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Morca, der jeit Anfang des 13. Jahrh. n. Chr. | Bonaparte verwandelte diefe Strafe in Verbannung, 


im Vollsmunde gebräuchliche Name für die von den 
Alten Beloponnejos genannte Halbinjel. Der Name 
it eine durch Metatheſis (Buchftabenverjegung) ent: 
itandene Korruption von Rhomäa, d. i. Römerland 
(von Rhomäi, Römer, wie die Griechen jeit den 
bozant,. Zeiten fih nennen), nah andern fommt 
er vom ariech. Worte moréa («Maulbeerbaum»). 
Rab der Eroberung Konſtantinopels durch die Kreuz: 
tabrer (1204) zerfiel M. in mehrere Heine lat. Herr: 
ibaften (f. Griechenland, Bd. 8, S.330b fg.), jedoch 
iben dem Baläologen Michael VIII. gelang es 1262 
wieder in M. jeiten Fuß au faſſen, indem er dem Für— 
iten von Achaia das Gebiet um Sparta entriß, das 
dann dad Dejpotat von M. oder Miſthra (Yale: 
dämon) bildete, bis es 1453 den Osmanen tribut: 
pflibtig und 1460 gänzlich von ihnen erobert wurde. 

Moren, eine der Geiellibaftsinjeln, j. Eimeo. 

Moreatragant, j. Tragant. 

Morean (jpr.-cob), Jean Victor, franz. General, 
aeb. 11. Aug. 1761 zu Morlair (Bretagne), jtudierte 
Rechtswiſſenſchaft in Rennes und ftellte ſich 1790 
an die Spike eines Yreiwilligenbataillons, mit 
dem er zur Nordarmee jtieß. 1793 wurde er Bri- 


aadegeneral, 1794 Divifionsgeneral, befebligte den | 


rechten Flügel der Nordarmee unter Bichegru, unter: 
warf Holland, erhielt Ende 1795 den Oberbefehl 
über die Nordarmee in den Niederlanden und wurde 
nach Pichegrus Entfernung Oberbefehlshaber der 
Rbein- und Moſelarmee. Anfänglich hatte er einige 
Erfolge (ſ. Franzöfiiche Nevolutionskriege, Bd. 7, 
S. 1% fg.), wurde dann aber vom Erzherzog Karl 
bei Emmendingen und Schliengen geihlagen und 
Sept. 1797 jeiner Stellung entſetzt. Ende 1798 be: 
tebligte er unter Scherer ın der ital. Armee einige 
Tipifionen, wurde aber, nachdem er 25. April 1799 
jelbit den Oberbefebl übernommen batte, bei Caſſano 
27. April von Sumorow geſchlagen und mußte ſich 
nad Genua zurüdzieben. Nachdem Joubert, der jeit 
dem 4. Aug. den Oberbefehl geführt hatte, in der 
Schlacht von Rovi (15. Aug. 1799) gefallen war, 
übernahm M. wieder das Rommando, wurde aber 
bald abberufen, begab ji nad Paris und unter: 
tüste Bonaparte bei dem Staatsitreich des 18. Bru: 
maite (9. Nov. 1799). Dafür übertrug ihm diejer 
1800 den Oberbefebl über die Rheinarmee, und M. 
warf num die Öjterreicher in einer Reihe von fieg: 
reihen Gefechten zurüd, befiegte 3. Dez. 1800 den 


Erzherzog Johann bei Hobenlinden, rüdte bis auf | 


3Tagemärihe an Wien heran und ſchloß den Waffen: 
fillftand von Steyer (25. Dez.), dem der Frieden 
von Luneville folgte. Nah dem Friedensſchluß 
wurde M. Gegner Bonapartes; er wurde 15. Yebr. 
1804 verbaftet, des Hochverrats angeklagt und 
10. Juli zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt. 
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worauf ſich M. nad Nordamerifa begab. Auf die 
Aufforderung des Kaiſers Alerander von Rußland 
begab ſich M.1813 in defien Hauptquartier nah Brag 
und nahm an der Schlacht bei Dresven teil, wo ihm 
dur eine Kanonenkugel beide Beine — 
wurden. M. erlag feiner Verwundung 2. Sept. 1813 
zu Zaun in Böhmen, An der Stelle, wo er gefallen 
war, und in Baris wurden ibm Denkmäler errichtet. 
— Bol. Beauhamp, Vie politique, militaire et 
privee du general M. (Bar. 1814); Chateauneuf, 
Histoire du général M. (ebd, 1814). 

Morean (ipr.-rob), Mathurin, franz. Bildhauer, 
geb. 18. Nov. 1822 in Dijon, war in Bari Schüler 
von Ramey dem Jüngern und Dumont. Er jhuf 
reizende ideale und allegorifche Geftalten, jo: Die 
Blumenfee (1853, Bronzearuppe), Der Sommer 
1855, Marmorftatue), Schlafende Kinder (1857), 

ie Spinnerin (1861, in Marmor; im Lurembourg 
zu Paris; ſ. Tafel: Franzöſiſche Kunft IV, 
Se 9), Studiofa (1865, Marmor), die Statuen 

regors d. Gr. und des Hieronymus für die Kirche 
La Trinite zu Paris (1865), die Gruppe Saltarella 
(1868), Primavera (1872, Bronzegruppe), Eine Ba: 
dende (1876), Phryne (1878), die Marmorftatuetten: 
Winzerin (1884), Zulunft (1886), Hedenrofe (1888), 
die Bronzegruppe Schuß der Kindheit (1892). 

Morecambebai (jpr. mobrlämmbai), Meer: 
bufen an der Weſtküſte der engl. Grafihaft Yanca: 
ibire, jcheidet den Heinern nördl, Teil Furnek vom 
jüdl. Hauptteile. Der Ort Morecambe mit (1891) 
6476 E. bei Lancajter it ein ſtark befuchtes Seebad. 

Moreen (engl., ipr. -ribn), ein zu Unterröden 
verwendeter Stoff mit Kette und Einihlag aus 
ftarfem engl. Kammgarn, für billige Sorten mit 
Einſchlag aus Jute, wobei die kräftige Moirierung 
in der Prefje unter jtartem Drud erzeugt wird. 

Morel, Augufte Benedicte, franz. Irrenarzt, 
geb. 1809 in Wien als Sohn eines franz. Offiziers, 

eit. 30. März 1873 als Direktor der Jrrenanitalt 

t. Don bei Rouen, der er feit 1856 voritand, 
nachdem er vorber (jeit 1848) Direktor der Srren: 
anitalt Mareville bei Nancy geweien war. M.s 
Hauptverbdienjt beitebt in dem auf einer breitern 
wifjenihaftliben Grundlage durchgeführten Stu: 
dium der Entſtehungsweiſe der Geiltestrantbeiten, 
insbefondere in der Würdigung erblicher Einflüfie, 
in der Daritellung der am — nengeihlect zu be: 
obachtenden geiftigen und phyſiſchen Degenerations: 
zuftände. (©. Geiſteskrankheiten, Bd. 7, ©. 707b.) 
Gr jchrieb: «Trait& des dögenerescenses physiques, 
intellectuelles et morales de l’esp&ce humaine et 
des causes qui produisent ces variet&s maladives» 
(1857), «Traite des maladies mentales» (1860), 
«Traitö de me&decine lögale» (1866, unvollendet). 
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Morelia, jrüber Balladolidde Mihoacan, 
Hauptitadt des merit. Staates Michoacan, 290 km | 
im WNM. von Merito, 1950 m ü.d. M., durch 
Bahn mit Merito, Guanajuato und (no unvollen: 
det) mit Bakcuaro verbunden, umgeben von ſchönen 
Frucht- und Blumengärten, in berrlihem Klima, bat 
mit den Vorjtädten (1893) 26974 E., eine Kathe— 
drale von 1745, zwei Pfarrkirchen, Klöſter, Hoſpi— 
täler, eine prächtige Waſſerleitung, ein Brieiter: 
jeminar (Colegio de conciliar) und eine höhere 
Schule (Colegio de San Nicolas de Hidalgo), Baum: 
wollipinnerei und Tabalinduftrie. M., 1541 von | 
Eriftoval de Dlid gegründet, ift der Geburtäort 
Sturbides und vertaujchte 1828 feinen frübern Na: 
men mit dem jetzigen zu Ehren des Priefterd und 
Injurgentenchers Morelos. gen. 

relia argus Dum.et Bibr., j. Riejenfchlan: 

Morella (ipr. -rellja), Bezirtshauptitadt in der 
ipan. Provinz Caſtellon in Valencia, ampbitbea: 
traliih am Abhange eines Felsberges, mit (1887) 
6812 E., ſtarlem Kajtell, Tuchweberei und Färberei. 

Morella (ſpr. -rellja), Graf von, j. Cabrera, 
Don Ramon. [(i. Kirſche). 





Morellen, Kiricbeniorte, ſoviel wie Amarellen 

Morelli, Domenico, ital. Maler, geb. 4. Aug. 
1826 in Neapel, bildete fich in feiner Vaterſtadt und 
in Rom. Er iſt Mitglied der Kunſtakademie zu Neapel 
und ſeit 1886 Senator des Königreichs. Von ſeinen 
durch glänzendes Kolorit und ergreifende Wahrheit 
ausgezeichneten Gemälden find zu nennen: Ceſare 
Borgia bei der Belagerung von Gapua, Die Bilder: 
ftürmer, Verſuchung de3 beil. Antonius, Chriftus | 
aufdem Meere, Mobammeds Gebet vor der Schlacht, 
eine Mater Dolorosa jowie eine Himmelfahrt Mariä 
als Dedenbild in der königl. Kapelle zu Neapel. 

Morelli, Giovanni, ital. Kunftforicher, befannt 
unter dem Pieudonvm Jvan Lermolieff, geb. 
25. Febr. 1816 zu Verona, ftudierte in Münden, 
Erlangen und Berlin Medizin, bejonderd Ana: 
tomie, lebte dann einige Zeit in der Schweiz und 
Baris, fpäter namentlich in Florenz und Rom. 
Er beteiligte fih 1848 an der Spike der bergamas: 
tiihen Freiiharen an der Revolution in der om: | 
barbei und erhielt von der proviforischen Regie: 
rung den Auftrag, fie bei der Nationalverfamm: 
(ung in Frankfurt a. M. zu vertreten. In der Folge 
beihäftinte er ſich in Bergamo mit deihichtlicen 
Studien, im bejondern mit der Gefchichte der Ma: 
(erei in der Renaifjancezeit. Geit 1860 mehrmals 
in das ital. Parlament gewählt, ſchloß er ſich als 
Anbänger Eavours der Rechten an; 1873 wurde er 
Senator; 1874 fiedelte er nah Mailand über, wo 
er 1. März 1891 ftarb. Ein Denkmal wurde ihm 
1895 in der Brera in Mailand gejegt. M.s Ziel 
war, neue Grundlagen zu einer wahren unit: 
fennerichaft zu gewinnen, durch Anwendung einer 
Methode, die gewiſſermaßen in einer geiſtigen 
Autopfie der Kunjtwerfe ihren Ausdrud finden 
jollte, infofern er auf die bei beitimmten Meiftern 
wiederfebrenden Eigentümlichleiten, namentlib in 
den Formen der menſchlichen Gejtalt, binzumeijen 
trachtete. Seine Theorie der Bilderkritik entwidelte 
er zuerſt in einer Beſprechung der ital. Gemälde in 
der Borgbeje:Galerie zu Nom (u.d. T. «Ein friti: 
icher Verjuch» in der «Zeitichrift für bildende Kunit», 
Lpz. 1874— 76). Ferner veröffentlichte M. «Die 
Werte ital. Meiiter in den Galerien von Münden, 
Dresden und Berlin» (Lpz. 1880; engliich Pond. | 
1883; italieniih Bologna 1886), das ipäter er: | 








Morelia — Moresnet 


weitert wurde zu: «Kunſtkritiſche Studien über ital. 
Malerei. I. Die Galerien Borgheſe und Doria 
Banfıli in Rom. IL. Die Galerien zu Münden und 
Dresden. III. Die Galerie zu Berlin. Nebit einem 
Lebensbild G. M.3», bg. von ©. Frizzoni (3 Bve., 
Lpz. 1890— 93). Seine reihe Gemäldegalerie bat 
er der Stadt Bergamo vermadt. 

Morelly, franz. jocialiftiicher Schriftiteller des 
18. Jabrb., geb. zu Vitry:le: Francois, Sohn eines 
dortigen Beamten, über feine Pebensverbältnijie iſt 
nichts Näheres bekannt. Er veröffentlichte zuerft Das 
Werk «Le prince, les d&lices du ceur, ou traite 
des qualites d’un grand roi, etc.» (2Bde., Amjterd. 
1751), worin er einen Fürſten fchildert, der fein 
Volk durch die Verwirklichung philoſ. Ideen glüdlich 
macht. Hierauf fchrieb er ein aus 14 Geſängen be: 
ſtehendes heroiſches Heldengedidt in Proſa u.d.T. 
«Naufrage des iles flottantes ou la Basiliade» 
(2Bde., angeblih Meffina 1753) und zur Polemit 
«Le code de la nature, etc.» (Amiterd. 1755; neue 
Ausg., Bar. 1841), in weldhem er den vollitändig: 
iten Kommunismus predigt. Dieſes Buch wurde 
lange Zeit mit Unrecht Diderot zugeichrieben. 

Morelod, zweitlleiniter Staat in Merilo, mit 
nur 5253 qkm, aber 151540 €., d.i.27 aufi1 qkm, 
liegt am ſüdl. Abfall des Hochlandes nad dem Rio 
Mercala. Der Boden ift durchaus vulfaniih und 
enthält alle Höbenftufen von den Abbängen des 
PWopocatepetl bis zur Tierra caliente. Hauptitadt 
it Cuernavaca (j. d.), wichtig find auch M., 130 km 
füpöftlich von der Hauptitadt, mit Anbau von Juder: 
robr im fruchtbaren Thale, und Puente de Srtla 
(950 m). In den Norden von M. reicht die von Der 
Hochebene tommende Eiſenbahn Merifo:M. binein, 
die bi Jojutlan führt und einen Zweig nad Euer: 
navaca erhält. 

Moreld Degenerationdgefeh, ſ. Geiſtes— 
frantbeiten (Bd. 7, ©. 707b). 

Mören, Schidjalsgöttinnen, ſ. Moiren. 

Morendo (ital.), mufitaliihe Vortragsbezeich— 
nung: binjterbend, allmählich ſchwächer und lang— 
jamer werdend. 

Mores (lat., Cinzabl: mos), Sitten, Yebendart. 

Moresby, Bort:, ſ. Port-⸗Moresby. 

Moresbyinfeln (ipr. mobr3bi-), engl. Gruppe 


ı dicht an der Sübdoftipige von Neuguinea, von Die: 


ſem durd die Ehinaftraße getrennt, wird von 65 
Injeln gebildet, von denen Moresby (190 qkm) 
und Bafılist die größten, Dinner fowie Teſte einige 
der kleinſten find. 

Moredca, Morisca (ital.), ein im 15. und 
16. Jahrh. beionders beliebter Schwertertani (ſ. d.) 
in ſchnellem ",: Takt, der bei allen riftl. Völkern, 
die gegen die Ungläubigen gelämpft batten, in 
Aufnabme gelommen war. 

Moreönet (jpr.-reneb), Neutral:Moresnet, 
Gemeinde zwiſchen der belg. Provinz Lüttich und den 
Kreifen Nahen und Eupen des preuß. Reg.: Bes. 
Machen, an der Linie Nahen: Bervierd (Station 
Monpen:M.) der Belg. Staatsbabnen, bat (1890) 
2800 E., Bolt, Telegraph. Das (330 ha) Gebiet, 
urjprünglich mit den Gemeinden Vreußiſch- und 
Belgiih: Moresnet zu Öfterreih, 1793 — 1814 zu 


| Frankreich gebörig, ſteht jeit 1814 ungeteilt durch 


Vertrag vom 16. Juni 1816 unter preuß. und bela. 
Hoheit. Das Gebiet entbält eine Galmeilagerjtätte 
(Altenberg), jebt im Betrieb der Bergwerks- und 
Hüttengeſellſchaft «Vieille-Montagne». Die Cin: 
fünfte der Gemeinde, die unter gemeinfamer Ber: 
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eines preuß. und eines belg. Kommifjars | 5 Bde., Altenb. 1771— 76) den Grund legte, beichäf- 


kt, aber von keiner der beiden Mächte militärije 
kiatmerben darf, werden zu gleichen Zeilen zwi: 


1} 


tigte er ſich mit Philologie und Archäologie, über die 
feine «Opera omnia» (5 Bde., Vened. 1765) wert: 


iden Preußen und Belgien geteilt. Die eingebore: | volle Abhandlungen entbalten. Außerdem find an: 


—— —* vom = —— frei, die Ai 
Breu und Belgien Zugejogenen find 
nt ihren Nahtommen A Heimat militär: 
—— aus Preußen und Belgien eingefübrten 
Baren ollfeei. Im 18. Jabrb.beitand eine Heine 
e Relmis, zu der die Bergwerke gebörten. 
—— Franzoſiſche Revolution wurde Kelmis 
mit R. unter dem Namen M. doch wird 
im Bellömunde nur der jebt belg. Teil als M., da: 
: Moreönet und Neutral: Moreönet 
—— Blei any Dinfaruben 
enberga en ei: und Zinkgruben. 
j Woretonbai (fpr. mobrt’n-), Bucht an der Dit: 
jeite Auftralien®, in 27° ſudl. Br., mit der More: 
iom= und der Strabbrote:Äniel. 
; yv CTabaũa (ipr.-wannja), Don Aauftin, 
ipaniiher dramat. Dichter, geb. 1618 in Madrid, 
iner valencian. Familie, jtudierte in 


aus eine 
lan va 


J 


des 
u biefer Stadt 28. Ott. 1669. Er bat allein etwa 50, 
mit andern eima 20 Schauipiele hinter: 

die vielen Beifall fanden. Erfindung ift ibm 
ng re er bat jeine — in 
e geplündert. Kraft und Kühn: 

ibmab. Dafür ift die Eharatteriftil ſorg⸗ 
en der Sinn für die lomiſche Wir: 
—— Sein Luſtſpiel «El desden con 
de zäblt unter die Haffischen Stüde des alt: 
von Moliöre in «Princesse 
C. Gozji in deſſen «La princi- 
a rar in — donna — 
owie von eyvogel (unter 

u. d. T. «Donna Diana» für 
bearbeitet und von Dohrn 

, Bd. 3, Berl. 1843) ins Deutiche 
ift auch «El lindo Don 
valiente justiciero» (deutic) 
man ze feinen Rubmes: 
die verbeflerte Bear: 
Stüds darftellt. Seine «Co- 





































Dich 

im franz. 
in einer jchma: 
) 5124 €. Hier 
endelubren 
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hen 1654 und 1657 die Weiben, | 
ſchofs von Toledo und ftarb 


zuführen: «Adversaria anatomica» (3 Bde., Bo: 
logna und Padua 1706 —19; Leid. 1741 u. Ö.), 
«Epistolae anatomicae XX» (Bened. 1764), «Opus- 
cula miscellanea» (3 Tle., ebd. 1763). In der Anato: 
mie ift jein Name durch mehrere nad ibm benannte 
Teile des menichliben Körpers verewigt. — Bal. 
Torrefini, Elogio storico di M. (Badua 1844); alt, 
Die pathol. Anatomie und Phyſiologie des ob. 
Bapt. M. (Berl. 1887). [S. 276.a). 

Morgagniiche Taſche, ſ. Kebltopt (Bd. 10, 

Morgan (ipr. mohrgen), Sydney, Lady, enal. 
Schriftſtellerin, aeb. 1783 (nad andern 1777) zu 
Dublin, wo ihr Vater, Owenſon, Schauipieler war. 
Ihren Ruf begründete fie dur den Roman «The 
wild Irish girl» (1806), der großes Aufieben er: 
regte. Auch in ven meilten ibrer jpätern Nomane 
und Novellen, ala «O’Donnel» (1814), « Florence 
Macarthy» (1816) und «’The O’Briens and O’Fla- 
hertys» (1827), entwarf jie von den Sitten und 
Gebräuchen ihrer iriſchen Heimat geiftvolle Ge: 
mälde. Nach ibrer Berbeiratung mit dem Arzt Sir 
Charles M. bereijte fie 1816— 23 Frankreich und 
Italien. Die Frucht ibres Aufentbalt3 auf dem 
Kontinent waren die beiden Werke «France» 
(2 Boe., Yond. 1817 u. ö.) und «Italy» (2 Boe,, ebd. 
1821). 1829 befuchte jie abermals Frankreich und 
icbilderte die dortigen Zultände in «France in 
1829—30» (Lond. 1831) und diejenigen Belgiens 
in dem Noman «The princess; or, the Beguine » 
(3 Bde., ebv. 1835). Alsdann gab fie «Woman 
and her master» (1840), eine philoſ. Geſchichte des 
MWeibes, und «The book without a name» (1841) 
beraus, eine Sammlung von Aufſähen aus ihrer 
eigenen Feder und der ihres Gatten, der 28. Aug. 
1843 ftarb. Sie jtarb 13. April 1859 auf einer 
Villa bei London. Kurz vor ihrem Tode erſchienen 
«Passages from my autobiography» (Yond. 1859). 
— Bol. Fispatrid, The literary and personal 
career of Lady M. (1860). 

Morgana, Fata WM. (fri. Fee Morgain; mittel: 
hochdeutſch Feimorgän, Fämurgän), eine Geſtalt der 
mittelalterlihen Ritterromane, wo jie ald Schweiter 
de3 Königs Artus (ſ. d.) und verſchmähte Gelichte 
Lancelots (f. d.) erfbeint. Die Benennung der Luft: 
ipiegelung (j. d.) ald Fata M. berubt auf der Vor: 
jtellung, daß in der Luft das Schloß der Fee ericheine. 

Morganätifche Ehe (Matrimonium ad mor- 
ganaticam) oder Ehe zur linken Hand (f. Hand 
[inte] und Ehe, Bv.5, S.740b). 

Morgarten, Nagelflubrüden (1236 m) ver 
Sihlgruppe in den Glarner Alpen, ſudöſtlich vom 
Sgeriiee an der Grenze der ſchweiz. Kantone Zug 
und Schwyz, iſt befannt durch den Sieg der Wald— 
ftätte Uri, Schwyz und Unterwalden über die Ojter: 
reicher unter Herzog Leopold I. (15.Nov. 1315). Am 
M. ſchlugen auch 2. Mai 1798 die Schwyzer unter 
Aloys Reding die Franzoſen. 

orgen, Morgengegend oder Diten, die: 
jenige Himmelsgegend, in der die Gejtirne auf: 
er (S. Himmeldgegenden.) Aud gebraucht man 

. für gleihbedeutend mit Morgenzeit. 

Morgen, älteres Feldmaß in verſchiedenen 
deutihen Staaten, bezeichnete urſprünglich einen 
Bu nraum, der an einem Morgen von einem Ge: 
pann umgepflügt oder von einem Mann abgemäbt 
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4 Morgen (Kurt Ernft) — Morgenitern 


werden kann. Am befanntejten war der preußi: 
ſche M. von 25,532 a. In Baden enthielt der M. 
36 a, in Bayern 34,073, im Großherzogtum Hefien 
und in Naſſau 25, in Sachſen 27,671 und in Würt: 
temberg und Hobenzollern 31,517 a. In einigen 
deutſchen Ländern unterjchied man Feldmorgen 
und Waldmorgen; der braunihw. Feldmorgen 
war = 25,016 a, der Waldmorgen = 33,354 a. 

Morgen, Kurt Ernit, Afrikareifender,geb.1.Nov. 
1858 zu Neiſſe, bejuchte die Kadettenanftalten zu 
Mahlftatt und Berlin und wurde 1878 Selonde: 
lieutenant. Er wurde 1889 Nachfolger des bei der 
Forihungserpedition im ſüdl. Ramerungebiet thätig 
gewejenen Lieutenants Tappenbed, der an den Fol: 
gen der Malaria geftorben war, und kurz darauf an 

telle des erkrankten Hauptmann Rund Chef der 
Erpedition. Am 5. Nov. 1889 verließ M. mit 
120 Trägern die Küfte und gelangte jhon Ende des 
Monats auf der Jaundeltation an. Am 9. Dez. 
verließ er — *— überſchritt den Sanaga und er: 
reichte die ſüdl. Grenzſtämme von Adamaua. Von 
bier wandte er ſich nach Weiten, entdeckte den Mbam, 
den bedeutendſten Nebenfluß des Sanaga, und er: 
reichte nad vielen Gefahren am Sanaga entlang 
Malimba. Nah viermonatigen Kämpfen mit den 
aufitändifhen Malimbejen unternahm M. 2. San. 
1890 den zweiten Zug in das Innere nah Ada: 
maua, bei dem bis Ngila eine Handelstaramane ſich 
ihm anichloß. Bon bier aus drang M. nad) Tibati 
vor, gelangte von dort nah Banjo und ſchließlich 
nad si am Binue, von wo er tomabmärte bei 
Alafja die Hüfte erreichte. Nah kurzem Aufenthalt 
in Lagos kehrte M. nah Deutichland zurüd, wo er 
im Auswärtigen Amte befhäftigt wurde. Nad der 
Meuterei in Kamerun Dez. 1893 wurde er mit der 
Reorganifation der dortigen Polizeitruppe at 
tragt und begab ſich nad Vollendung jeiner Au 
gabe wieder nad Deutjchland zurüd, Er ſchrieb: 
«Durch Kamerun von Süd nad Nord» (Lpz. 1893). 

Morgenbladet, in Kriitiania zweimal täglich 
ericheinende polit. Zeitung, das tonjerwative Haupt: 
organ Norwegens. Auflage: 10000; Berleger: 
N. Hoiids Ente; Redacteur: Nils Vogt. Das Blatt 
wurde 1819 in Rriftiania begründet, bat fi von 
ganz Heinen ng en zu einer leitenden Stellung 
in der norweg. Politik erhoben und iſt befonders 
in wirtihaftliben Fragen von Bedeutung. 


* 


De an er (Donum matutinale), dasjenige | 
F ie über, insbefondere nah dem 
Rechte des Sadjenipiegels, der Ehemann am Mor: 


Geſchen 


gen nach der Brautnacht der Ehefrau als Entgelt für 
die Jungfernſchaft (praemium virginitatis) zu über: 
eben pflegte. Eine Verpflichtung zur Hergabe einer 
olchen M. bejtand nit. Mitunter muß die zu 
einer MWitwenverforgung ſich geitaltende M. ſehr 
umfangreich ge jein, da ſich, 3. B. im lango: 
bard. Recht, Vorſchriften finden, die M. folle eine 
gewiſſe Höbe (z. B. ein Viertel des Vermögens) 


nicht überfteigen dürfen. Bei einzelnen Stämmen | 12 Blätter, Landſchaften in Heinem Format, be: 


ax: * 





Geſchenk in Anſehung des jungfräulichen Standes. 
Das Bürgerliche Geſetzbuch für das Deutſche Reich 
hat Vorſchriften über die M. nicht aufgenommen. 
Morgengabékinder, ſoviel wie unebeliche 
Morgenland, ſ. Orient. (Kinder. 
Morgenländifche Kirche, |. Griechiſche Kirche. 
Morgenländifches Reich, ſ. Bozantinisches 
eich. [gegenden). 
Morgenpunkt, joviel wie Diten (j. Himmels: 
Morgenröächen, ſ. Lychnis. 
Morgenröte, |. Farbe des Himmels. 
Morgenroth, Bahnhof im Kreis Beutben des 
preuß. Reg.:Bez. Oppeln, zum Dorje Orzegow ge: 
börig, an der Linie Coſel-Kandrzin-Oswiecim, Der 
Nebenlinie M.:Beutben (7,skm) der Preuß. Staats: 
bahnen und an ber Oberichlef. Dampfitraßenbahn 
Gleiwig:Königsbütte-Beuthen-Deutic:Bielar. Bon 
M. führen Grubenbahnen nad den Zinkhütten und 
Koblengruben. 
Morgenfchuf, ein Ranonenfhuß, der morgens 
um 5 Uhr im Hafen vom Flaggſchiff abgefeuert 
wird ala — des Beginns der Reveille auf 
allen Schiffen der Flotte oder des Geſchwaders; 
der Abendſchuß bezeichnet in gleicher Weiſe den 
Zapfenſtreich um 9 Uhr abends. 
orgenftern, ſ. Abendſtern. — M. hieß auch 
eine im —8 Mittelalter gebrauchte Schlagwaffe; 
fie beſtand aus einer großen, 2m langen Keule, 
deren oberer Ballen mit Eifen beichlagen und mit 
ftarlen eifernen Zaden, oft in Form eines Sterns, 
verjeben war. Eine Abart davon war der Bengel 
oder Flegel, eine Stange, an der an fußlanger 
Kette eine eiferne Kugel mit oder ohne Zaden bing. 
Eine kürzere Form, die von Ungarn, Huffiten und im 
Bauernkriege geführt wurde, nannte man Geißel. 
Morgenftern, Chriſtian, Landſchaftsmaler, geb. 
29. Sept. 1805 zu Hamburg, fam in feinem 14. Jabre 
zu Cornelius Subr, mit deſſen Banorama er 1818 
—22 Deutihland und Rußland bereite. 1827 ge: 
wann er mit feinem Bilde Eichen an einem Sumpfe 
das Averhoffſche Stipendium und bereifte Norwegen. 
Nachdem er dann die Alademie zu Kopenhagen be= 
fucht, wählte er 1829 Münden zu feinem Auf: 
enthalt. Die Gebirgämwelt von Berchtesgaden und 
Salzburg waren ber erfte, der Starnberger See und 
das Elſaß der folgende, die yon ber wichtigſte 
Schauplas für jeine maleriſchen Studien, in welchen 
er allmählich von der romantiſchen und idealen 
Nihtung zur Stimmungslandidaft gelangte und 
einer ihrer frübeften Vertreter ward. Nachdem M. 
1850 die Inſel Helgoland beſucht hatte, entitanden 
feine viel bewunderten Mondſchein- und Sturm: 
nädte. Zu nennen find von feinen Gemälven: 
Mühle im Thale Ste. Marie im Elfaß (1836; Kunſt⸗ 
balle zu Somburg) Apriltag am Starnberger See 
(1853; Leipzig, Mufeum), Seefturm, Ehſäſſiſche 
Landſchaft (Münden, Neue Binakotbet). Aud die 
Nadiernadel wußte er geſchickt zu gebrauchen, wie 


findet ſich ala M. die Beftellung der Yeibzucht (f. Leib: | kunden. Er ftarb 26. Febr. 1867 in Münden. 


gedinge), In manden Gegenden fommt auch der 
Name M. für ein Gefchent der Ehefrau an den 
Mann vor, z. B. im Dftfrief. Lanpredt. Das Sächſ. 
Mandat vom 31. Yan, 1829, $$. 99, 100 hat die M. 
aufgehoben; das Biterr. Bürgerl. Geſetzbuch bezeich: 
net ſie als eine am Morgen nad) der Brautnacht ver: 
ſprochene gg ge ‚das Preuß. Allg. 
Landrecht als eine bei Schließung der Ehe ver: 


Auch fein Sohn Karl Ernit M., geb. 14. Sept. 
1847 zu München, hat ſich durch ftimmungsvolle und 
farbenträftige Landſchaftsbilder aus Oberbayern 
und der niederbeutichen Tiefebene einen Namen ge: 
macht. Seit 1884 wirft er ald Leiter der Landſchafts⸗ 
ihule an der königl. Kunſtſchule zu Breslau ſowie 
als Lehrer der Radierkunſt dajelbit. 

Morgenftern, Lina, belannt durch ihre ſchrift— 


ſprochene Zuwendung, das Bayriſche Landrecht als | ftelleriihe und gemeinnüßige Thätigkeit, geb. 
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Bauer in Breslau, verheiratete ſich 1854 mit Theo: 
dor M. aus Kaliſch und lebte jeitdem in Berlin. 
Hier beteiligte fie fich 1859 bei der Gründung des 
Frauenvereins zur Beförderung der Kindergärten, 
deſſen Leiterin fie 1860—66 war. Fortan nahm 
fie lebhaften Anteil, oft al3 leitende Perſon, an 
allen Beitrebungen und Vereinen, melde die Kin: 
dererziebung, die Bildungs: und wirtjchaftlicen 
Ermwerböinterefien der Frauen betrafen, und grün: 
dete jelbit mebrere ſolche Vereine: den Verein der 
Berliner Vollsluchen (1866), den Kinderjhußverein 
(1868; gegen die jog. Engelmacerei gerichtet), eine 
Alademie für wwiftenfchaitfiche Fortbildung der 
Frauen (1869), den Berliner Hausfrauenverein 
(1873), eine landwirtſchaftliche und Hausinduftrie: 
ſchule (1880; zur Erziehung minderjähriger ftraf: 
entlaflener, jpäter umgeändert in: fchulentlafiener 
armer Mädchen) u. a. Seit mehrern Jahren leitet 
fie im Verein mit mebrern Arzten Kurje für häus— 
libe Krankenpflege. Sie fchrieb: «Das Paradies 
der Kindheit» (5. Aufl., Wien 1889), «Die Heinen 
Menichen. 101 Geihichten» (2. Aufl., Berl. 1864) 
und andere Jugendſchriften; ferner «Univerſalkoch⸗ 
buch» (4. Aufl., ebd. 1891), «Die menſchliche Er: 
näbrung und die kulturhiſtor. Entwidlung der Koch⸗ 
tumit» (2. Aufl., ebd. 1886), «Der häusliche Beruf» 
(4. Aufl., ebd. 1890), «Die Frauen des 19. Jahrh.» 
(1. bis 3. Folge, ebd. 1888—91), «Frauenarbeit in 
Deutichland» (2 Tle., ebd. 1893) u. ſ. w. Seit 1874 
giebt fie die «Deutſche Hausfrauenzeitung» heraus 
(jeit 1883 in eigenem Verlag), ſeit 1889 die Monats: 
ſchrift «Für junge Mädchen» (ebb.). 
orgenuhr, ſ. Sonnenubr. 

Morgenweite, der Abſtand eines Geſtirns beim 
Aufgang vom wahren Oſtpunlt. (S. Abendweite.) 

Morges (fpr. morſch) deutſch Morſee. 1) Be 
zirf im ſchweiz. Kanton Waabt, hat 105,3 qkm und 
(1888) 14522 E., darunter 802 Katholiken, in 35 
Gemeinden. — 2) Hanptftadt de3 Bezirls M., 
bei ver Mündung des Flüßchens M. in den Genfer 
See, an der Linie Genf:Laufanne der Jura:Sim: 
plon:Babn, hat (1888) 4088 E., darunter 426 Katho⸗ 
lilen, Boft, —— reform. und kath. Kirche, Rat: 
baus, altes Schloß, einſt Si der berniichen Land: 
vögte, jetzt Zeughaus, Golldge mit Realſchule, höhere 
Mäphenihule, Kafino mit Bibliotbet und Natura: 
fientabinett, einen großen Hafen für die lebhafte 
Dampfer: und Segelkäiffahrt des Sees; Gerbereien, 
Zaugenfabrif ſowie Landwirtihaft und Weinbau. 
Der bemerfenswertejte Punkt der Umgebung ift das 
Schloß Vufflens, 2 km oberhalb der Stadt auf 
der rechten Seite der Morgesihludt. 

Morghen (ipr. -gen), Raffaello, ital. Kupfer: 
ftecher, geb. 19. Juni 1758 zu Florenʒz, geit. daſelbſt 
8. April 1835, aus einer niederländ. familie, erhielt 
den eriten Unterricht in der Zeichen: und Kupferſtech⸗ 
kumft durch feinen Bater Filippo M. und deſſen 
Bruder Giovanni Elia M., welche beide zu 
Reapel an dem Prachtwerke über die berculanifchen 
Altertümer arbeiteten, und wurde 1778 in Nom 
Schüler Bolpatos. Sein erjtes Blatt, das er bier 
jelbftändig ftach, ift die Malerei nach einem allego: 
riihen Bilde Hamiltons. 1781 vollendete er die 
beiden herrlichen Blätter der Theologie und Poefie 
nad Raffaeld Gemälden in den Stanzen des Bati: 
tar, In Gemeinfhaft mit Volpato ſtach er den 
Barnab nach dem Freslo Naffaeld im Batilan. 
1793 fam er als Lebrer der Kupferſtechlunſt nad 


25. Nov. 1830 ala Tochter des \a1sım Albert 


Florenz; 1800 vollendete er feinen Stich nad dem 
Abendmablsbilde Leonardo, das ſich damals noch 
in — Zuſtande befand (ſ. die Tafel: Das 
heilige Abendmahl, beim Artitel Yeonardo da 
Vinci). Es ift einer der vollendetiten Stiche neuerer 
Zeit in der reinen Linienmanier, die M. von nun 
an pflegte, nachdem er früber meiſt in gemifchter 
Manier gejtochen hatte. Won feinen ſämtlich ſehr 
geſchätzten und teuer bezahlten Stihen find noch 
bervorzubeben: Raffaeld Madonna della Sedia in 
großem und Hleinem Format (1793), die Aurora 
nah ©. Reni (1792), die Madonna del Sacco nad 
Andrea del Sarto (1795). Bon feinen zahlreichen 
Bildnisftihen ift wohl der vorzüglichite der feines 
Schwiegervaterd Volpato. Ein volljtändiges Ber: 
zeihnis feiner 254 Blätter gab jein Schüler Pal: 
merini («Opere d’intaglio del cavaliere Raffaello 
M.», Flor. 1810; 3. Aufl. 1824) heraus. 

Morgins (ipr. ſchäng), Luftkurort in einem 
Seitenthal des Val d’Allies, ſ. Illiez. 

Morgon (ipr. -göng), j. Burgunderweine. 

Morgue (ipr. morg’), Leichenſchauhaus (ſ. 
Leihenhaus); zunächſt das in Baris, an der ditl, 
Spiße der Jle de la Eite, wo die im Fluſſe oder auf 
den Straßen — Leichname unbekannter 
Perſonen drei Tage lang zur Schau ausliegen. Die 
erkannten Leichen werden den Angehörigen aus— 
geliefert, die andern auf ſtädtiſche Koſten beerdigt. 

orhof, Dan. Georg, Litterarhiſtoriker, geb. 
6. En 1639 zu Wismar, ftudierte jeit 1657 zu 
Roftod die Rechte und die bumaniftiichen Wifien: 
ihaften. Ein lat. Scherzgedicht auf den Tod eines 
Storchs erwarb ihm 1660 die Profeſſur der Dicht: 
funft zu Roſtock, die er 1665 mit dem Lebrftubl der 
Nede: und Dichtkunſt zu Kiel vertaufchte, wo er 1673 
zugleih Profeſſor ver Geſchichte und 1680 Biblio: 
tbefar wurde. Er ftarb 30. Juli 1691 zu Lübed. 
Dur feinen an litterar. Notizen reichen «Poly- 
histor» (üb. 1688; 4. Ausg., 2 Bde. 1747) regte 
M. in Deutichland zuerft eın planmäßigeres Stu: 
dium der Litteraturgefchichte an. Sein «Unterricht 
von der — Sprache und Poefie» (Kiel 1682; 
3. Aufl., Lüb. 1718) ift beſonders als erjter Ver: 
ſuch, die deutihe Grammatik biftorisch zu begründen, 
wichtig. Dagegen find M.s «Deutſche Gedichte» 
(Kiel 1682; Auswahl in W. Müllers «Bibliothek 
deutfcher Dichter des 17. Jahrh.», Bd. 8, Lpz. 1826) 
und feine lat. «Opera poetica» (Lüb. 1677) jekt 
wertlos. — Bol. Eymer, M. und fein Polyhiſtor 
(in den «Xenia austriaca», Wien 1893). 

Mori, Marttfleden in der öſterr. Bezirklshaupt⸗ 
mannſchaft Rovereto in Tirol, in 194 m Höbe, am 
rechten Ufer der Etſch, an der Linie Kufjtein: Ala 
der Südbahn und der Lolalbahn M.:Arco: Riva 
(25 km), ©ib eines Bezirksgerichts (110,50 qkm, 
10646 ital, E.),bat (1890) 727, als Gemeinde 4455 E. 
alte Kirche und in der Umgegend Spargelzucht. Bet 
dem nahen Dorfe San Marco (826 E.) das riefige 
Trümmerfeld der Slavini di Marco, liberreite 
eines Bergfturzes (883 n. ehe), früber für eine End: 
moräne eines Gletſchers gebalten, ven Dante in der 
« Divina Commedia» («Inf.», XII, 4—9) befchreibt. 

Moria, nad 2 Chron. 3, ı der Berg, der durd 
eine Gottesericheinung an David (1 Ehron. 21; 
2 Sam. 24) gebeiligt und deshalb zur Stätte des 
Tempels in Jerufalem bejtimmt wurde. David 
kaufte ihn von dem Jebufiter Aravna (Drna), der 
feine Drefchtenne dort hatte. Wahrſcheinlich ift das 
Land M., nad dem Abrabam zieben joll, um Iſaak 


6 Morichepalne 
au opfern (1 Moi. 22), eine Anipielung auf dieje 
feit David und Salomo berühmt gewordene Höbe. 
Sie trägt gegenwärtig den Felfendom (Kubbet es: 
Sadıra). (S. Jeruſalem, Bd. 9, S. 900b.) 
Morichepalme (jpr. moritiche-), j. Mauritia. 
Morier (pr. mörrier), Sir Robert Burnett Da: 
vid, brit. Diplomat, geb. 1826, ftudierte in Orford, 
war jeit 1852 Attache in Wien und Berlin, bealei: 
tete 1859 Elliot nad Neapel, 1860 John Ruſſell 
na —— belleivete dann verſchiedene Poſten 
in Wien, Athen und Frankfurt und erhielt 1866 
ſeine Ernennung zum Geſchäftsträger in Darm— 
ſtadt. Im J. 1871 kam er als Geſchäftsträger nad 
Stuttgart, 1872 nah Münden, 1876 als außer: 
ordentlicher Gejandter nah Portugal, 1881 nad) 
Madrid und 1884 ald Botſchafter nah Petersburg. 
Sein Name wurde viel genannt, als im Dez. 1888 
durd die «Kölnische Zeitung» die von Bazaine aus: 
gehende Mitteilung in die Öffentlichkeit drang, daß 
er 1870 die erite Nachricht von dem Bamuch der 
Deutichen über die Mojel durch M. erhalten babe. 
M. lieh fi darauf eine Gegenerllärung von Ba: 
zaine ausitellen, in ber. jedoch der enticheidende 
Bunkt umgangen war. Inſofern kam eine weitere 
Auftlärung, als durch das Zeugnis Gramonts feit: 
—— wurde, daß 1870 die franz. Regierung von 
ondon aus durch Verrat überhaupt von wichtigen 
Altenſtücken des brit. Auswärtigen Amtes Kenntnis 
erhalten hatte. M. ſtarb 17. Nov. 1893 in Montreux. 
Mörike, Eduard, Dichter, geb. 8. Sept. 1804 zu 
Ludwigsburg, ſtudierte 1822—26 zu Tübingen 
Theologie. 1826—34 war er an verjchiedenen Orten 
Mürttembergs als Bilar tbätig. In diejer Zeit ent: 
jtand fein anfangs als Novelle bezeichneter Roman 
«Maler Nolten» (Stuttg. 1832; 3. Aufl., 2 Bde., 
1890), der troß aller Rompofitionsmängel und troß | 
feiner Neigung zu düjterer, verfhwimmender Bhan: | 
taftil zu den bedeutendſten Erzeugnifien der neuern | 
Litteratur gebört. 1834—43 wirkte M. ala Pfarrer | 
in Cleverſulzbach; 1843 entjagte er wegen Kräntlich: | 
feit dem Pfarramt und zog fid 1845 nad Mergent: | 
beim zurüd; 1851 ſiedelte er nach Stuttgart über, 
wo er als Lehrer der deutichen Litteratur am Katha-⸗ 
rinenftift thätig war, bis ihn 1866 ein Halsleiven | 
zur Einjtellung der Lehrthätigleit zwang. M. ftarb 
4. Juni 1875 in Stuttgart. Sein Dentmal wurde 
dort 4. Juni 1880- enthüllt. M.s eigentümlice | 
Größe liegt im feiner durchſichtigen, bei größter | 
Sormficherheit urjprünglichen, bald berzergreifen: 
den, bald humorvoll plaudernden und fojenden Lyrik, 
die ihn zu dem lebten und größten Dichter der | 
«Schmwäbiihen Schule» macht. 1838 erjchien die 
erite Sammlung feiner «Gedichte» (11. Aufl., 
Stuttg. 1894). Stimmungsvoll behaglich iſt feine | 
«Idylle vom Bodenjee» (Stuttg. 1846), voll präch— 
tiger Märdenlaune «Das Stuttgarter Hußelmänne | 
leın» (ebd. 1855); vielleicht die reizvollite Gabe 
von M.3 Talent, das Kabinettjtüd eines Genre: 
bildes aus dem Rokolko, ijt die Novelle «Mozart 
auf der Reife nach Prag» (ebd. 1856; 4. Aufl. 1892). 
Seine Dper «Die Negenbrüder» (in der «ris», ebd. 
1839) ift von Ignaz Lachner fomponiert. M.s «Ge: 
jammelte Schriften» erichienen in 4 Bänden (ebv. 
1878; neue Ausg. 1890), feine «Gejammelten Er: 
zäblungen» in 3. Aufl. (ebd. 1894). — Val. Notter, 
EruardM. (Stuttg. 1875); Klaiber, Eduard M. (ebd. 
1876); Fiſcher, Eduard M. (in den «Lebensbildern 
ſchwäb. Dichter», ebd. 1881); Briefwechiel zwiſchen 
H. Kurz und €. M. (ba. von Bädtold, ebd. 1885); 








— Moringa 


Briefwechſel zwiſchen M. von Schwind und E. M. 
(ba. von Bächtold, Lpz. 1890); Mörike: Storm:Brief- 
wechiel (bg. von Bächtold, Stuttg. 1891); Krauß, 
Eduard M. als Gelegenheitävichter (ebd. 1895). 

‚Mörikofer, Johann Kaſpar, ſchweiz. Litterar: 
bijtorifer, geb. 11. Febr. 1799 in Frauenfeld (Thur: 
gau), ftudierte in Zürich Theologie und Philologie, 
wurde 1822 Yehrer und 1831 Rektor an der Staats: 
ihule in Frauenfeld, 1850 Piarrer in Gottlieben 
(Thurgau), trat 1869 in den Ruheſtand und ftarb 
17. Dft. 1877 in Zürich. Er —— «Die ſchweiz. 
Mundart im Verhältnis zur hochdeutſchen Schrift: 
ipradhe» (Zür. und Frauenf. 1838), « Landammann 
Anderwert nad feinem Leben und Wirken» (ebv. 
1842), «Rlopitod in Zürih 1750—51» (Bern 1851; 
neue Ausg. 1864), «Die ſchweiz. Litteratur des 
18. Sabrb.» (Lpz. 1861), «Bilder aus dem kirchlichen 
Leben der Schweiz» (ebd. 1864), «Ulrih Zwingli 
nad den urlundlihen Quellen» (2 Bde., ebd. 1867 
—69), «%. J. Breitinger und Zürich» (ebd. 1874), 
Geſchicht⸗ der * ra in der Schweiz» 
(ebd. 1876). M.s Selbitbiographie ſteht in den 
«Thurgauiichen Beiträgen zur vaterländiichen Ge: 
ichichte» (25. Heft, Frauenf. 1885). 

Morin, eine zu den Gerbjäuren gehörige Sub: 
ſtanz von der Zufammenfeßung C,,H,0,, bie neben 
dem Maclurin oder der Moringerbfäure, 
C,sH,00s, im Gelbholz (f. d.) vortommt. Das M. 
wird an der Luft und unter dem Einfluß von 
Alkalien gelb gefärbt und it die Urſache der Farbe 
des Gelbholzes. 

Mo L., Bilanzengattung aus der Familie 
der Rubiaceen (ſ. d.) mit gegen 40 ſämtlich tropi: 
hen Arten, Bäume oder Sträucher mit gegenftän: 
digen Blättern und weißen Blüten, die einen frug: 
förmigen Kelch, eine meiſt fünflappige trichterför: 
mige Blumenfrone, fünf Staubgefäbe und einen 
zwei: bis vierfächerigen Fruchtknoten befiken. Die 
Wurzeln der meilten, bauptfählih in Djtindien 
wachſenden Morinda: Arten enthalten einen roten 
Farbftoff und werden zum Färben benukt. Beſon— 
ders ift e3 die Wurzel der Järbermorinde, M. 
citrifolia L., die ald Morindamurzel in der In— 
vol — findet. 

orinell, ſ. Regenpfeifer. 

Moriner, ein kelt. Volk in Gallia Belgica 
(j. Gallien, Bo. 7, ©. 494 b). 

Mo Juss., Pflanzengattung aus der Ya: 
milie der Capparidaceen d d.) mit drei Arten in 
Nordafrika, Rleinafien und Oftindien, Bäume mit 
mehrfach gefiederten Blättern und großen weißen 
oder roten Blüten. Die Früchte find jchotenförmi 
und ziemlich lang, enthalten zahlreiche, etwa bajel: 
nußgroße Samen, die bei der einen Art mit drei 
Flügeln verjeben find. Yebtere, M. pterygosperma 
Gaertn. (Djtindien), wird in verſchiedenen Tropen: 
ggoenben fultiviert, Die früber offizinellen Samen, 

ehbennüfie (Nuces Behen), fommen al3 pur: 
gierendes Mittel in den Handel, Man gewinnt 
aus ihnen das Behenöl (f. d.) zu wohlriechenden 
Salben. Die MWurzelrinde befikt den Geruch und 
Geihmad des Meerrettih und wird wie dieſer 
verwendet. Die Blätter und Blüten wie die un: 
reifen Sjrüchte dienen al3 Gemüfe. Ganz ähnliche, 
aber ungeflügelte Samen befist eine andere in 
Arabien und Nordafrika heimische Art, M. aptera 
Gaertn. Diejelben tommen ebenfalld als Beben: 
nüffe in den Handel und aus ihnen wird haupt: 
ſächlich das Bebenöl durch Auspreſſen bergeitellt. 


Moringaöl — Mori (Prinz von Dranien) 7 


Tie Rinde beider Bäume entbält ein dem Tragant 
ienlihes Gummi. 
Moringadl, joviel wie Bebenöl (j. d.). 
Moringen, Stadt im Kreis Nortbeim des 
meuß. „Bez. Hildesheim, an der Linie Dttber: 
zu: Nerdhauſen der Preuß. Staatsbahnen, Eis 
ones Amtsgerichts (Landgericht Göttingen), batte 
1890: 2423, 1895: 2466 E. darunter 143 Ratboliten 
und 47 Neraeliten, Poſt, Telegrapb, königl. Do: 
mäne, zwei Rittergüter, Spar: und Darlebnstaiie; 
Tabal- und Eiaarrenfabriten, Branntweinbrennerei, 
Bapierfabrit, Wollipinnerei und Steinbrüde. 
Moriofa, Stadt in der japan. Provinz Rikutſhiu 
auf Honibiu, Hauptort des Ken Iwate, an der von 
ZTelio nach A3mori führenden Eiſenbahn und dem 
Sualamiflub, 527 km nördlich von Totio, bat (1890) 
3188€E,, Baummollweberei ſowie Fabrikation eifer: 
ner Keſſel. M. war ehemals Sik eines Daimio, 
Morion, der ſchwarze a Peipm (1. d.). 
Morion (fr;., ipr. -öng), Morian, Mauren: 
lappe,eiierne Kopjbededung, j.Helm(Bv.9,S.18a). 
Möris, bei ven griech. Schriftitellern der Name 
ame großen, durch Dämme begrenzten künſtlichen 
Sees, der als Referwoir für das überſchüſſige 
überihwenmungswafjer des Nils — haben 
sl Die Anlage ſchreibt die grieb. Sage dem 
König Möris zu; in Wirklichkeit rührt fie wohl von 
Imenemböt TIL, einem Herrſcher der 12. Dynaitie 
(em 1900 vo. Ehr.), ber. Der Name M. (Moeris) 
bebeutet ägyptiich «großer See» und ift irrtümlich 
son den Griechen als Königdname aufgefaßt wor: 
den. liber die Lage des Mörisjees weichen die An: 
übten voneinander ab. Während man früher all: 
acmein den beutigen Birlet el⸗Kerun («Hörnerieer), 
emm natürliben See am Weſtrande des Fajum, 
für den Möriäjee gebalten hatte, verwies ihn Yinant 
de Bellefonds («M&mioire sur le lac Moeris», 1842) 
ia Die ftl. Ede des Fajum. Dagegen bat $. Cope 
——— aeitüßt auf den von Herodot gegebenen 
Umiang des Seeö von 3600 Stadien (den Linant 
25360 beichränten zu müjjen glaubte), vem Möris: 
fe einen gröhern Umfang als Linant gegeben und 
ame üdmweiten angenommen. In 
neneiter Zeit ift durch Flinders Petrie wieder die alte 
und auch richtige Anficht vertreten worden, daß 
der See im elegen babe und der Birlket 
Reit ei. Es hätten dann die den 
ießenden Dämme urfprünglich dazıı 
das dem fjumpfigen Fajum abgerungene 
en zu jchügen. 
binter lat. Pflanzennamen Abkürzung 
t Morijon (jpr. mörtif'n), Profejior 















it in Orford, aeb. 1620 in Aberdeen, geit. 
tarum historia univer- 
Tanz, j. Moresca. 
Moristen, ſ. Mauren. 
‚1. Gebeimmittel. 


yalme, j. Mauritia. 
i te salutant, j. Ave imperator, 
San Santt Moris. 
u Anbalt-Deifau, preuß. 
‚31. Dt. 1712 zu Deſſau als 
old, des «Alten Defiauersn, 
ein und machte als Frei: 
1734—55 


Krieg teil: 


genommen hatte, fand er Gelegenheit, ſich im zwei— 
ten Schleſiſchen Kriege bei Hohenfriedberg, befonders 
aber bei Keſſelsdorf, wo er als Führer des linken 
Flügels zum Siege —— beitrug, auszuzeichnen. 
Nach dem Friedensſchluſſe übertrug ihm Friedrich II. 
die Urbarmahung und Kolonifation wüftliegender 
Landſtriche an der Oder und in Pommern und er: 
nannte ibn 1752 zum Gouverneur von Cültrin. 
Gleich bei Ausbruch des Siebenjäbrigen Krieges 
fand der Prinz Gelegenheit, jich bei Gefangennabme 
der Sachſen bei Pirna beſonders hervorzutbun; auch 
leitete er hernady die Umformung der ſächſ. Regi: 
menter in preußijche. Am Frübjabr 1757 mit Unter: 
nebmungen im Grjgebirge betraut, fonnte er in die 
Schlacht von Prag nit mehr tbätig eingreifen, 
—— ‚aber bei Kolin den linken Flügel, griff in: 
olge eines Mißverſtändniſſes nicht zur rechten Zeit 
an und verjhuldete hierdurch mit die Niederlage. 
Ende Auguit jenes Jahres folgte er dem Könige 
nad Thüringen, eilte aber dann dem durch Habdit 
bedrängten Berlin zu Hilfe. Dann leiftete er bei 
Roßbach gute Dienjte und trug in der Schlacht von 
Leuthen wejentlih zum Siege bei, weshalb ihn der 
König auf dem Schladtjelde zum Feldmarſchall 
ernannte, M. kämpfte dann mit uns bei 
Zorndorf und fiel verwundet bei Hochlirch den ſter 
reihern in die Hände. Nach Deſſau entlaſſen, ſtarb 
er bereit3 11. Sept. 1760. Seinen Namen erbielt 
1889 das 5. pommerſche —— Nr. 42. 
Moritz von Heſſen, Landgraf, geb. 25. Mai 
1572, kam 1592 zur Regierung, legte fie 1627, da 
jeine geſinnungsloſe Ritterihaft mit der fath. Liga 
gemeinjame Sache machte, nieder und ftarb 15. März 
1632. Ein trefjlicer Friedensfürſt, bat M. doch den 
Haren Plan eines nationalen Heers gefaßt, * 
jeinen Ständen gegenüber durchzudringen. Kirchlich 
gebot er die Unton auch in dem jtreng lutb. Mar: 
burg fajt mit Härte. Hod) aebilvet, ja gelehrt, ver: 
itand er ſich auf Muſik und Arditektur, wagte theol. 
und grammatiſche Schriften, gründete in Caſſel 
1599 eine adlige Schule, das Collegium Mauritia- 
num, und nabm nod) an der Fruchtbringenden Ge: 
jellibaft teil. Sein Herz aber — dem Theater: 
ſeine leider bis auf einige Titel verlorenen Dramen 
wurden, die lateiniſchen von den Schülern des Kol: 
legiums, die deutſchen von den engl. Komödianten 
feiner jtehenden Hofbühne aufgeführt. 
orig, Prinz von Dranien, Graf von Nai: 
au, Sohn des Prinzen Wilbelm I. von Oranien und 
nnas, der Tochter des Kurfüriten M. von Sad: 
jen, geb. 14. Nov. 1567 zu Dillenburg, ftudierte 
zu Leiden. Nach der Ermordung feines Vaters 
1584 wäblten ibn die Provinzen Holland und See: 
land, nachher aud Utrecht zum Stattbalter. Er 
befreite Geldern, Oberyiiel, Friesland und Grö: 
ningen von den Spaniern und erhielt nun den 
Dberbefebl über die Yand: und Seemadt aller ver: 
einigten Provinzen und die Statthalterichaft von 
Geldern und Oberyſſel. Die —— von Züt: 
pben, Deventer, Nimwegen, Gertruidenburg (1593) 
und vielen andern Feitungen, die Schlachten von 
Turnhout (1597) und Nieuport (1600) reibten jei: 
nen Namen denen der größten Feldherren bei. Er 
war in gewifjem Sinne der Vater der modernen 
Krieafübrung, indem er zu den Principien der al: 
ten Römer zurüdtehrte, jeinem Heere eine feite Dr: 
anifation gab und nad wiſſenſchaftlichen Grund: 
Pihen den in zu führen und Städte zu belagern 
anfıng. Der Waffenitillitand von 1609 ficherte der 
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Nepublit für 12 Jahre wirtſchaftliches Gedeiben. 
Bei den polit.:religiöjen Zwiſten zwiſchen Arminia: 
nern (j. d.) und Gomariften ftellte M. zulekt (1617) 
Pa an die Seite der lebtern. Oldenbarnevelbt (ſ. d.), 
ein früberer Freund, wurde hingerichtet (1619). In— 
mitten des neuen Kampfes gegen Spanien ftarb M. 
23. April 1625; ihm folgte jein Bruder Friedrich 
Heinrih. — Dal Groen van Prinfterer, Maurice 
et Barnevelt. Etude historique (Utrecht 1875). 

Mori, Herzog und Kurfürft von Sachſen, 
der Sohn Herzog Heinrichs des Frommen, geb. 
21. März 1521 zu Freiberg, erbielt feine Ausbildung 
erſt an dem üppigen Hofe des Erzbiſchofs Albrecht 
von Mainz und Magdeburg in Halle, dann am 
Dresdener und ſchließlich am kurſächſ. Hofe. Nach— 
dem er 1539 in Torgau zur prot. Kirche übergetre: 
ten war, vermäblte er id 9. Yan. 1541 mit Agnes, 
der Tochter des Yandgrafen Philipp von Hejien. Am 
18. Aug. 1541 folgte er feinem Vater in der Regie: 
rung des Herzogtums Sachſen Albertinijcher Linie. 
Obſchon ein eifriger Anhänger der Reformation 
und Schwiegerſohn eines der Häupter des Schmal: 
taldifhen Bundes, war er doch nicht zu bewegen, 
dem Bunde beizutreten, weil er fich der Oberleitung 
feines Betterd, des Kurfürften yohann iedrich, 
nicht unterwerfen wollte. Die Nebenbuhlerſchaft 
beider um den Befik der Bistümer Magdeburg 
und Halberftadt und namentlich der Streit um die 
Reformation des unter der Vogtei beider Linien 
jtebenden Stift Meißen, den Philipp von Heflen 
nad dem jog. Fladenkriege April 1542 mit Mübe 
vermittelte, jteigerte die Entfremdung beider Linien 
und drängte ben ehrgeizigen Herzog mehr und mebr 
auf die Seite des Kaiſers. Daber unterjtüste M. 
diejen 1542 gegen die Türfen, 1543 gegen die 
Franzoſen. Troßdem fandte er 1545 dem Schmal: 
laldiſchen Bund Hilfe gegen Herzog Heintih von 
Braunſchweig und erbot ſich zu einem engen Bünd: 
nis mit Kurſachſen und Heften. Erſt als dieſe Be: 
mübungen jcheiterten, entſchied er fih ganz für den 
Kaiſer, der ihm in einem geheimen Vertrage zu 
Re — 19. Juni 1546, unter der Bedingung 
fräftigen Beiſtandes, die Kurwürde und die Erb: 
länder des Kurfürſten zuficherte. M. bemächtigte 
ſich in kurzer Zeit faſt des ganzen Kurfürftentums; 
doch mußte er dasjelbe fait ebenso fchnell dem mit 
einer überlegenen Macht heimkehrenden Kurfürſten 
wieder einräumen und verlor fchließlich ſogar jein 
eigenes Yand bis auf wenige feite Pläße. Erſt bie 
Schlacht bei Mühlberg, die Gefangennabme des 
Kurfürften und die Wittenberger Kapitulation 
19. Mai 1547 führten M. ans Biel feiner Wünfche. 
Am 4. Juni 1547 erteilte ihm der Raifer die Kur: 
würde und 24. Febr. 1548 erfolgte zu Augsburg 
die feierlihe Belebnung mit einem großen Teile 
der Erneſtiniſchen Erblande. 

Ungeachtet diefer Gunftbezeigungen war M. kei: 
neswegs befriedigt. Die ihm in Ausficht geitellten 
Stiftslande Magdeburg und Halberitadt blieben 
ihm verfagt, und durch die nach der Auffafjung des 
Kurfüriten vertragsmidrige Gefangennahme Phi— 
lipps von Heflen in Halle verlegte ihn der Kaiſer 

anz perfönlih. Zudem ſah er, wie Karl V. auf die 
eritörung des Proteftantismus und die 


land ausging, die allgemein als eine fpan. Fremd: 
herrſchaft erſchien. M. ficherte daber den Beitand 
feiner luth. Landeslirche durch das Leipziger In: 
terim Dez. 1548 und begann ſich langſam den prot. 


Begrün: | 
dung einer unumſchränkten Herrichaft über Deutfch: | 


titen zuzumenden, denen er freilich zunächſt als 

erräter galt. Er übernahm daher zwar Olt. 1550 
die Vollitredung der Acht gegen Magdeburg, be: 
nußte dieſen Auftrag aber, um ohne Auffeben zu 
rüften, trat ſchon ei der Belagerung mit meb: 
rern norddeutſchen Fürſten (Joh. Albrebt von 
Medlenburg, Hans von Cüftrin und Albrecht von 
Preußen) in gebeime Verbindung und ſchloß 5. Ott. 
1551 mit Heinrich II. von Franfreih ein Bündnis 
gegen den Kaiſer. Ende 1551 kam der Bertrag von 
Friedewald zu ftande, der von Heinrich IL 15. Jan. 
1552 in Chambord unterzeichnet wurde. Als der 
Kaifer die wiederholt geforderte Freilafiung Pbi- 
lipps von Hefien auch jet noch verweigerte, erhoben 
die Verbündeten im März 1552 die Waffen. M. 
nahm Augsburg und befeste 23. Mai auch Inne: 
brud, von wo Karl V. mit Mübe entlommen war. 
Die Folge des rafchen Feldzugs war die Freilaffung 
de3 Kurfürjten von Sachſen und des Yandarafen 
fowie der Vertrag von Paſſau 16. Juli 1552, der 
die Entiheidung über die firhlice Fra e und die 
Beſchwerden gegen die Regierung des Kaiſers an 
den Reihstag verwies. Noch im Herbit desjelben 
Jahres entjegte M. das von den Türken hart be: 
drängte Erlau in Ungarn. Um den Frieden zu 
fihern, trat er dem Bündniffe gegen den Mark: 

rafen Albrecht von Brandenburg bei, der den 
Paſſauer Vertrag nicht anertannte, fondern den 
Krieg auf eigene Fauſt fortfehte. Bei Sievers: 
haufen 9. Juli 1553 wurde der Markgraf zwar 
gänzlich geſchlagen, aber M. dur einen eg in 
den Nüden fo —— verwundet, daß er 11. Juli 
ſtarb; er wurde im Dom zu Freiberg beerdigt, wo 
ibm aud ein prachtvolles Denkmal geſetzt worden 
iſt. — M. — Dresden, Leipzig und Pirna, ver: 
beſſerte die Heeresverfafjung, unterjtügte den Berg: 
bau und das Hüttenwejen, organijierte eine einbeit: 
liche Landesregierung durch Errichtung des Hofrats 
1547, führte die Einteilung in vier Kreife ein und 

ründete die drei Furſtenſchulen und mehrere In— 
Nitute bei der Univerfität zu Leipzig. In der Regie: 
rung folgte ihm fein Bruder Auguſt. Seine Witwe 
beiratete 1555 den Herzog Johann Friedrich den 
Mittlern, ftarb aber wenige Monate nachher; feine 
einzige ihn überlebende Tochter, Anna, wurde die 
Gemahlin Wilhelms I., Bringen von Oranien. 

Bol. Langenn, M., Herzog und Churfürſt zu 
Sachſen (2 Bde., Lpz. 1841); W. Maurenbreder 
in den «Studien und Skizzen a" Geſchichte der 
Neformationgzeit» (ebd. 1874); G. Voigt, M. von 
Sachſen 1541—47 (ebd. 1876); H. Pruß, M. von 
Sachſen (im «Neuen Plutarcho, Bo. 9, ebd. 1882); 
©. Isleib in mebrern Auffägen des «Neuen Ar: 
chivs für ſächſ. Geihichte und Altertumsfunden. 

Moritz, Srafvon Sachſen, bekannt unter dem 
Namen des Marſchalls von Sadjen, franz. 
Marſchall, geb. 28. Dit. 1696 in Goslar, war der 
natürlibe Sohn Auguſts IL, des Starken, und der 
Gräfin Aurora von Königsmark. Die eriten Waffen 
trug er 1709 in Sylandern unter Eugen und Marl: 
borougb; 1711 legitimierte ihn fein Vater unter 
dem Titel eines Grafen von Sachſen. 1715 fämpfte 
M. in Bommern und 1716 in Polen, ſowie 1717 
unter Eugen vor Belgrad. 1720 ging er nad Fran: 
reich, wurde bier zum Marschal:de:Gamp ernannt 
und ftudierte nun Mathematit, Mechanik und Be: 
feftigungsfunft, führte aber ein höchſt verſchwende— 
riſches und zügellojes Leben. Abwechſelnd war er 
aub am Hofe eines Vaters. 1726 wäblten ibn die 


| 
’ 
’ 
| 
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Stine von Kurland zu ibrem Fürjten, doch annul: 
üerte der poln. Reichstag die auf M. gefallene Wabl, 
retaui M. Kurland verließ und nah Frankreich 
wüdtehrte. Er lebte bier oder auf Reifen bis zum 
Iriege von 1733. Wäbrend einer Krankheit 1731 
ihrieb er jein berübmtes Wert «Röveriesmilitaires», 
Im Bolntihen Thronfolgekriege wurde er dem Mar: 


ball Berwid zugeteilt und zeichnete fich we ab 
eför 


io aus, dab er 1734 zum Generallieutenant 


NR. Nov. 1741 Prag mit Sturm und 19. April 
1742 Eger; 1744 wurde er zum Marſchall von 


Arantreih ernannt. Er führte darauf in den Nieder: | 


landen den jelbjtändigen Oberbefehl über einen Teil 
ver Armee und mußte gegen die übermacht jo ge: 
kbidt su mandövrieren, Yab er fie obne entidheidende 
Shladht im Schach bielt. Im 
entihied er die Schlaht von Fontenoy 11. Mai, 
worauf fih viele Städte in den Niederlanden er: 
saben; Febr. 1746 eroberte M. VBrüfjel, nahm dar: 
auf Antwerpen und Namur und gewann 11. Dlt. 
ven alänzenden Sieg bei NRocourt. Der Sieg bei 
xofeld und die Erftürmung von Bergen:op:Foom, 
mirlae deren er DOberbefebläbaber in den eroberten 
Vrverlanden wurde, endlid die Einnahme von 
Naaitricht 1748 krönten feine glorreiche Feldherren⸗ 
kouibalm. M. ftarb 30. Nov. 1750 zu Chambord. 
Zune Leiche wurde in der Thomaslirche in Straß: 


t 


— von 1745 e 
größerte Hofgarten im altfranz. Stil, 3 km öſtlich 





burn beigeſetzt, wo ibm 1776 ein prächtiges Denlmal 


(von Bigalle) errichtet wurde. Nach jeinem Tode 
wurden ieine « Lettres et m&moires» (Par. 1794) 
weröfientlicht ; feine «Röveries» (bejte Ausg. 2 Boe., 
1757; Beutich Yp3. 1757) find voll fühner und neuer 
Inühbten in der Kriegswiſſenſchaft. — Bal. K. von 
Sehr, M., Graf von Sadjen, Marſchall von 
Arantreih (Lpi. 1863); Taillandier, Maurice de 
Sams (Bar. 1865); Bistbum von Edjtäbt, Maurice 
enmie de Saxe et Marie Josephe de Saxe, Dau- 


(293. 1867); de Broglie, Maurice de Saxe et le 
d’Argenson (2 Bde. Bar. 1891— 93). 


von Eraon, j. Craon, Morik von. 
Morig, Karl Philipp, Schriftiteller, geb. 15.Sept. 
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erg 1786) ſchilderte er mit eg pſychol. Wahr: 
eit fein eigenes Leben. — Bol. Deyjoir, K. Bb. 
M. als Hithetifer (Berl. 1889). 

Morigburg, königlich ſächſ. Jagdſchloß in der 
Amtshauptmannichaft Dresden-Neuſtadt der ſächſ. 
Kreishbauptmannihaft Dresden, zur Gemeinde 
Eijenberg aebörig, 11,3 km nordweſtlich von Dres: 
den, an der Nebenlinie Radebeul:Radeburg (Station 


ı M.:Eifenberg) der Sächſ. Staatsbahnen, wurde von 
dert wurde. Im Ojterreichijchen Erbfolgelriegenahm | 


Kurfürft Morig 1543 begonnen, unter Chriſtian 1. 
1589 vollendet und um 1720 unter Auguſt dem 
Starten umgebaut. Das Schloß enthält eine be- 
rübmte Geweihſammlung. In einem ebemaligen 
Hof:, jeßt Staatsgebäude befindet fich eine Blinden: 
anftalt, — der Dresdener Hauptanſtalt, in den 
frühern gg ein Zandgejtüt mit etwa 
100 Beibälern. Nördlich vom Schloß der 1891 ver: 


das Neue oder Fajaneriefhlößchen Ken) mit ya: 
janerie und den Oberforjtmeiftereigebäuden, daran: 


grenzend ber große Tiergarten. Fährlich finden ae: 


wöhnlich ſechs königl. Jagden ftatt. 

Morlaig (ipr. -[äb). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Yinistere, hat 1323,83 qkm, (1891) 
141 841 €., 60 Gemeinden und 10 Kantone. — 
2) Hauptitadt des Arrondifjements M., 7 km vom 
Meere, am Zufammenfluß des Jarlot und des 
Queffleut, Station der Linien De eh Garhair: 
M. (50 km) und M.:Roscoff der Weſtbahn, hat 
(1891) 13259, ald Gemeinde 16 300 E., ein Han- 
delsgericht, ein Kommunal: Eollöge, eine hydrogr. 
Schule, eine große Tabalfabrit und einen fichern 
Selen (2 Baſſins), in welhen Schiffe bis zu 400 t 
einfahren können. Die Bewohner treiben Induſtrie 
in Leinwand, Bapier, —— und Tabak ſowie 
Handel mit Getreide, geſalzenem Schweinefleiſch, 


Honig, Butter, Vieh, Gemüfe und Stockfiſch. Über 
die Stadt führt ein 284,50 m langer und 58m bober 
pen de France. Lettres et documents inedits 


1757 zu Hameln, wuchs in dürftigen Verhaltniſſen 


tudierte Theologie in Erfurt und Wittenberg, 
dann einem Rufe Baſedows nad Deſſau 


wos mırde 1778 Lehrer am Militärwaifenbauie zu 


‚ bald darauf am Grauen Klofter zu Ber: 
= 1782 unternahm M. eine Reife nach England 
wurde 1784 Brofefior am Berliner Kollniſchen 

Kurze Zeit führte er die Redaltion 
De Seitunge. 1786 trat er eine Reiſe 
 Malien an und verweilte zwei Jahre in Nom, 
ee mit Goetbe belannt wurde. Nach feiner Nüd: 
erhielt er Die Brofefiur der Altertumstunde bei 
ber Hlabemie der bildenden Künjte in Berlin. Er 
Garb 26. Duni 1793. Bon jeinen zahlreichen Schrif: 


tea „ archäolog., piocholog. und aramma: 
batten der Verſuch einer deutichen 
(Berl. 1786; neue Aufl. 1815), «liber die 


tuchen 
ming des Schönen» (Braunichw. 
umb jeine «Bötterlebre» (Berl. 1791; 6. Aufl. 


ai 


F 





iſten Einfluß. Auch gab er das «Maga: 
x feelentu 


en 7 bes (10 Bve., Berl. 1783 
beraus. einen Romanen, dem ausge: 
Anton Reijer» (4 Bpe., Berl. 1785— 90; 
von 2. Geiger in den « Deutichen Littera: 


| 
| 


Cifenbabnviaduft mit Zußgängerbrüde. 
orlafen (ital. morlacco), Bezeichnung ber 
am. — Bewohner der Oſtküſte des Adriati— 
chen Meers, ſüdlich etwa bis Spalato. Der Name 
tammt aus dem griech. Maurövlachos (Schwarz— 
wlache); der Grund der Benennung ift unbelannt. 
Von den M. bat der Canale della Morlacca, die 
Meerenge an der kroat. Küfte, feinen Namen. 
Morlanwelz, Gemeinde in der belg. Provinz 
Hennegau, an der Bahnlinie Charleroi-Mons, bat 
(1890) 7307 E. Roblengruben, Gießereien u. ſ. w. 
Morley (ipr. mobrlö), Municipalborougb im 
Meft:Riding der engl. se Nork, 6 kın ſüd— 
weſtlich von Leeds, mit großen Wollfabrifen, zäblt 
(1891) 18725 E., gegen 15011 im 3.1881. _ 
Morley (ipr. mohrld), Henry, engl. Schrift: 
iteller, geb. 15. Sept. 1822 zu London, wurde in 
Deutihland, dann im King's College in London 
erzogen, widmete ſich der ärztlichen Praxis, über: 
nahm jedoch 1848 eine Privatichule in der Näbe 
von Liverpool. 1851 wurde er Mitarbeiter der 
«Household Words» und de3 «Examiner» in Lon— 
don. Seine Beiträge zu den «Household Words» 
jammelte er als «Gossip» (1857) und «Memoirs of 
Bartholomew Fair» (1858). Ferner exſchienen von 
ihm mebrere Biographien jomwie zwei Bände «Fairy 
tales» (1859 — 60; neue Aufl. 1892), «Journal of 
a London playeoer from 1851 —66» (1866; neue 
Aufl. 1891) und die litterarbiftor. Werte « English 


Geiger \ 
be& 18. und 19. Nabrb.», Heilbr. 1886; | writers» (2 Bde., 1864— 67; neue Ausgabe, auf 
Aliidmia, 1794) und «Andreas Hartknopf» | über 20 Bände berechnet, Bd. 1—11, 1887— 94), 
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«Tables of Englislı literature» (Tl. 1, 1868), «A 
first sketch of English literature» (1873; 12. Aufl. 


Morley (John) — Mornay 


das Neue Zion oder Neu: Jeruialem und ſchufen 
durch ihren unermüdlichen Fleiß eine blühende 


1886), «Library of English literature» (5 Bde., Anſiedelung (Salt-Lake-City, ſ. d.). Zwar trenn: 


1881), «English literature in the reign of Victoria» 
(2p3. 1881) und «Early papers and some memories» 
(Zond. 1891). 1865—89 befleidete M. vie Profefjur 
der engl. Sprade und Yitteratur am University 
College in London und ftarb 14. Mai 1894 dafelbit 
als Profeſſor emeritus. : 
orley (jpr. mobrle), Kohn, engl. Schriftiteller 
und Bolitifer, geb. 24. Dez. 1838 zu Bladburn 
(Zancafbire), ſtudierte in Orford, leitete dann meh: 
rere Jahre die «Literary Gazette» und übernahm 
1867—82 die Redaltion der «Fortnightly Review». 
Zwei Serien feiner Eſſays jammelte er als «Criti- 
cal miscellanies» (1871 u. 1877). Außerdem ver: 
öffentlichte M. die Monograpbien: «Edmund Burke, 
a historical study» (1867), «Voltaire» (1871; 
3. Aufl. 1878), «Rousseau» (2 Bde., 1876) und «Di- 
derot and the Encyclopaedists» (2 Bde., 1878), das 
bioar. Sammelwerf «English men of letters» (1879), 
«Life of Richard Cobden» (2 Bde., 1881) und «Wal- 
pole» (1889). Radikaler Bolitiker, übernahm M.1880 
die Redaltion ver «Pall Mall Gazette»; 1883 wurde 
er I Nemeaitle ins Unterhaus gewählt, legte bier: 
auf die Redaktion ver «Pall Mall Gazette» nieder 
und war ſeitdem ausichließlich auf dem Gebiete der 
Bolitik tbätig. Er war in Gladitones Home-Rule— 
Kabinett Februar bis Juli 1886 Staat3jelretär für 
Irland, übernabm venjelben Boften wieder unter 
Sladftone (1892) und bebielt ihn auch unter Roſe— 
bery (1894), mit dem er 25. Juni 1895 zurüdtrat. 
ormo oder Mormolüte, in der griedh. Sage 
eine Spufgeftalt, womit man Rinder jchredte. 
Mormon, joviel wie Manprill. 
Mormon:Eity, j. Salt:Lafe:City. 
Mormönen oder Heilige der legten Tage 
(engl. Latter-Day-Saints), die Mitglieder einer 
religiöjen Sekte in Nordamerifa. Sie haben ihren 
Namen von dem Buche «Mormon», einem vom 
Presbpterianerprediger Spaulding 1812 verfaßten, 
im Bibelton gebaltenen Roman, den der Stifter der 
Selte, Joſeph Smith (geb. 23. Dez. 1805 zu 
Sharon im Staate Vermont, geit. 27. Juni 1844 
zu Karthago in Illinois), mit jeinen vorgeblihen 
Gejichten und Offenbarungen bereichert, 1830 als 
eine beilige Propbetie der Vorzeit veröffentlichte. 
Es jollte auf goldenen Tafeln aufgezeichnet, jamt 
der Wunderbrille, mit der allein die Geheimſchrift 
zu entziffern fei, viele Jahre in der Erde verborgen 


ten fih Moungs3 Gegner, die Jojepbiten, unter 
dem jüngern Smith, und bald danach führte 
Adams eine Abteilung nad Baläftina zur Auf: 
richtung des Davidsthrons; doch wuchs die Kolonie 
am Salzſee dank ihrer großartigen Propaganda in 
allen Ländern jo ſchnell, daß man daran dachte, 
jih von der die Vielweiberei befämpfenden Regie: 
rung unabhängig zu maden. 1877 übernabm John 
Taylor und nad) deſſen Tod (25. Juli 1887) Wil: 
ford MWoodruff das Amt des Präfidenten und Pro: 
pbeten, 1886 baute man in Brovo einen neuen Tem: 
pel. Anfangs bielten die M. an den chriſtl. Glau: 
benslebren feit, jpäter find fie in die wüſteſten, faſt 
beion. Jrrtümer geraten. Unbedingter Gehorſam 
unter die Anordnungen des Präfidenten iſt höchſte 
Pflicht. Der Zehnte ijt als regelmäßige Abgabe 
eingeführt. Schon 1882 verjuhte die Regierung 
der Vereinigten Staaten die Vielweiberei dur das 
jog. Edmundsgeſetz zu unterbrüden, indem fie die 
Polygamiften mit der Entziehung des Wahlrechts 
und einer Gelditrafe bedrohte. Der Erfolg war jo 
gering, daß 1887 durch ein neues Gejeh noch jtren: 
ere —— ergriffen werden mußten, die viele 
M. zur Auswanderung veranlaßten, aber die Unter: 
drüdung der Vielweiberei in den Vereinigten Staa: 
ten erreihten. Man ſchätzt die Zahl der M., vie 
felbit in London ihre Tempel haben, auf */, Mill.; 
im Staate Utah leben 230000, in Idaho 25000, 
in Arizona 8000 M. Auch beiteben zwei Kolonien 
in Merito mit 1700 M. Die Propaganda der M. 
macht fich neuerdings in Schweden und au in 
Deutihland bemerkbar. — Bol. M. Buſch, Ge: 
ichichte der M. (Lpz. 1870); R. von Schlagintweit, 
Die M. (2. Aufl., ebd. 1878); Schmuder, History 
of the Mormons (Neuyorf 1881); Kennedy, Early 
days of Mormons: Palmyra, Kirtland and Nauvoo 
(Lond. 1888); Fernhagel, Die Wahrheit über das 
Mormonentum. Blätter aus Utah (Yür. 1889). 
Mormyridae,Nilbecte, SamiliederSchlunp: 
blaſenfiſche (j. d.) mit beihupptem Rumpf und 
Schwanz, unbeihupptem Kopfe, obne Barteln und 
Fettfloſſe und Heiner, ihlisförmiger Kiemenöffnung. 
ie 2 Öattungen und 52 Arten der M. bewohnen die 
jeher Gewäſſer des tropiichen Afrikas. Die befann: 
teite Gattung Mormyrus hat eine fegelförmige, ver: 
längerte, leiht nad) unten gefrümmte Schnauze und 
befigt in Geſtalt von gallertigen, bandförmigen, an 


gelegen haben. Dies Buch voll unfinniger Fabeln jeder Seite des Schwanzes, unmittelbar unter der 


über die Einwanderung der Patriarhen in Nord: 
amerifa und über die Sejcbichte der Nephiten und 


Yamaniten jamt dem von Smith verfahten «Bud | 


der Lehre und Bündnifje» nebjt der willkürlich ver: 
änderten Bibel bilden die aeiltige Grundlage des 
Mormonentums. Mit 30 Anhängern organijierte 
Smith 1830 die neue Kirche nah Art einer ge: 
beimen Gefellihaft. An ihrer Spiße ſteht ein Brä: 
jident mit faſt unbejchränfter er rag rare ng 
Außerdem wurden Apoitel, Propheten, Batriaren, 
Biſchöfe, Älteſte, Brieiter u. j. w. ernannt. Mit 
feiner Senofienihaft überall vertrieben, ließ Smith 
fih 1841 in Nauvoo nieder und baute einen Tem: 
pel. Hier befahl ihm 1843 eine angebliche Offen: 
barung die Einführung der Vielweiberei. Deshalb 
verjagt, entwichen die M., nachdem Smith und jein 
Bruder getötet waren, in die Wüfte am Salziee von 
Utab, gründeten dort 1848 unter Briabam Mouna 


Haut gelegenen Majjen Organe, die den eleltrifchen 
ähnlich ſehen, aber nicht al3 jolche funktionieren und 
die zu den ſog. pfeuboelektriihen Organen gehören. 
Beſonders Mormyrus caschive Hasselg. ift im Nil 
bäufig und wurde von den alten ÜÄgyptern verehrt. 

Mornay (ipr. -näb), Philippe de, Seigneur du 
Plefjis:Marly, franz. Staatsmann, geb.5.Nov.1549 
auf dem Schlojje Buby in der Normandie, befannte 
fi 1559 nad} dem Tode feines Vaters, eines eifrigen 
Katholiken, zur Reformation und bereijte 1568—72 
Italien, Deutichland, Holland und England. Nach 
jeiner Rüdtebr in Eolignys Dienfte getreten, ent: 
ging er mit Not den Mebeleien der Bartholomäus: 
nacht, verbarg ſich einige Tage zu Paris und ent: 
flob dann nad England. 1573 zurüdgelebrt, trat 
er 1576 in die Dienite des Königs von Navarra, 
des fjpätern Heinrich IV., dem er in Diplomatie 
und Kriegfübrung und beionders als gewandter 


Morning Post — Morphin 


Gektisft unentbebrlih wurde. Auch den nieder: 
int. Proteitanten wandte M. feine Hilfe zu. Spä: 
in emannte ibn Heinrich zum Mitglied des Con: 
ol, dann auch zum Gouverneur von Saumur, wo 
R. für feine Glaubensgenofien eine Alademie er: 
nstete. Der Übertritt Heinrichs zum Katholicis: 
zus entfernte die zwei alten Genoſſen voneinan: 
vr; M. that das Seinige zur Herbeiführung des 
Otts von Nantes; fein Einfluß in jeiner Partei 
seribafite ihm bei den Gegnern den Namen des 
«Bapites der Hugenotten». Nach Heinrihs Tode 
eur N. beitrebt, die Zwiſtigkeiten innerhalb der 
Degmotien und deren Kriegsluft gegen die Krone 
m beihmwihtigen, konnte aber den unbeilvollen 
oähruhb ſchließlich nicht hindern. Bei der Er: 
benung der Hugenotten 1620 verlor M. fein Gou: 
senement. Er zog ſich auf jeine Baronie Laforet: 
ur: Store in Boitou zurüd und ftarb dafelbft 
11. Kon. 1623. Unter feinen Schriften find zu er: 
nöinen: «De la verit& de la religion chretienne » 
Arm. 1581 u. ö.), «De l’institution, usage et doc- 
ine du saint sacrement de l’eucharistie» (1598), 
"Memoires et correspondance pour servir à l’his- 
wire de la reformation en France» (1624 u. 1651; 
eue Aufl., von La Fontenelle, 12 Bde., Bar. 
54-3). Diefe Sammlung entbält eine Menge 
ider Dent: und Streitihriften. Auch die vielfach) 


9. Zanquet zugejchriebenen, wichtigen «Vindiciae 


contra tyrannos» (1579) entitammen wahrſcheinlich 
sormiegend M.s Feder. Sein Leben bis 1606 be: 
er jeine Gattin: «Mömoires de Charlotte Ar- 
beisstre sur la vie de Duplessis-Mornay, son mari» 
Gar. 1824). — Bol. Ambert, Duplessis-Mornay 
Bar. 1847); Memoires de M"® de M. (ba. von 
NE ne Witt, 2 Bde., ebd. 1870—73). 

lorn Post («Worgenpoit»), in London 
“wolih einmal erjcheinende Zeitung von hochlonfer: 
Kichtung, das erllufive 
Ds und der vornehmen Welt. Auflage gegen 
508; Berleger und Herausgeber: Sir Algernon 
Vorbmid; Redacteur Mr. Beacod. Die M. P. iſt 


raan des engl. 


die älteite der beitebenvden polit. Tageszeitungen 


Somtons, jie wurde 2. Nov. 1772 gegründet und 
wor eine fefte Stüse Pitts, jpäter Palmerftons. 
Ferübmte Mitarbeiter aus älterer Zeit find Charles 
mb, Soutben, Eolerivge und Wordöworth. 
Bornington, Grafen von, ſ. Welleslev. 
Morny, Charles Auguite Louis Jojepb, Herzog 
von, franz. Staatämann, der auferehelihe Sohn 
ba Königin Hortenie (f. d.) und ihres Großitall: 
wer, des Grafen Klabault, wurde 23. Okt. 1811 
w Bari geboren und fofort von dem Grafen M. | 
Meptiert. MM. diente in Algier, verlieh jevocdy 1838 | 
Ne militär. Yaufbabhn und war jeit 1842 Vertreter 
Su Depart. Bum: de: Döme in der Deputierten: 
mr. Dasjelbe Departement wählte ihn 1849 | 
in bie Geiesaebende Nationalverfammlung, wo 
u mi der monardhiih geſinnten Majorität | 
Kamte und fib an den Bringen Napoleon anſchloß, 
Sea Dem er Rettung aus jeinen zerrütteten Ber: 
ifien erwartete. M. gebörte zu den 
Vertrauen, die den Bräfidenten bei der Vorberei: 
Des Staatöftreihh3 unterftügten. Am Morgen 
zZ Dei. 1851 übernahm er das Portefeuille 
„ trat aber ſchon infolge des Delrets, 
Drleansfhben Familiengüter Lonfiszierte, 
Ne 1852 aus dem Minifterium und wurde dann 
Beiehaebenden Körper gewäblt. 1854 wurde 
Seäfident dezielben. 1856 —57 war er franz. 


Ef 
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Geſandter in Peteröburg. Bei jeiner Rücklehr nach 
Frankreich nahm er den Präjidentenftuhl wieder 
ein, den er bis zu jeinem 10. März 1865 erfolgten 
Tode innebehielt. 

Moro, Monte:, ſ. Monte-Moro. 

Moro, Antonis, niederländ. Maler, j. Mor. 

Morolt, j. Salman und Morolt. 

Morön oder M. de la ————— Bezirks: 
bauptitadt der fpan. Provinz Sevilla, Station der 
Yinie Sevilla : Ütrera: M., in öl: und viehreicher 
Gegend, am Guadaira, auf jteilem Kallfelſen gelegen, 
mit (1887) 16103 €., Kaltbrühen und Ruinen 
einer röm.:maur. Burg. 

Moröna, linker Nebenfluß des Amazonas, ent: 
iprinat auf den Dftcordilleren von Ecuador, fließt 
nab SD., mündet in Beru unterhalb des Pongo 
de Manjerihe und ift bis Macas, nabe dem Ge: 
bingafube, für Dampfer ſchiffbar. 

oröni, Sianbattijta, ital. Maler, aeb, um 
1525 zu Albino im Bergamastifchen, geit. 5. Febr. 
1578 in Bergamo, wurde in Brescia Schüler des 
Buonvicino, genannt Moretto, deilen Richtung er 
ih anſchloß Am tüchtigiten ericheint er ala Bild: 
nismaler, doch ſchuf er auch Altargemälde. Be: 
deutende Bildniffe von ihm befinden ſich in der Lon— 
boner Nationalgalerie (5, darunter Der Schneider), 
im Hofmujeum zu Wien (Der Bildhauer), ferner in 
— und Münden. 

orö8 (lat.), mürriih, grämlih, auch (vom 
ital. moroso) faumfelig; davon das Subjtantivum 
Morofität. 

Morofini, venet. Adelsfamilie. Zu ihr gebören: 

Francesco M., einer der größten Admirale 
Venedigs, geb. 1618, Doge jeit 1688. Zum Admiral 
als Nachfolger von Luigi I. Mocenigo ernannt, 
drang er zuerſt erfolgreih im Ägäiſchen Meere vor, 
wurde aber dann nad Candia zurüdgeworfen und 
mußte ſich nad rubmvoller Verteidigung ergeben. 

m Kriege 1684—90 unterwarf er einen Teil des 
Beloponnes und eroberte Athen, 1693 drang er 
nochmals — im griech. Archipel vor, erlag 
jedoch den * in Napoli di Romania 6. Yan. 
1694. — Bol. %. Morofini, Francesco M. Pelo- 
ponnesiaco (Bened. 1885); ©. Bruzzo, Francesco 
M.nella guerra di Candia e nella conquista della 
Morea (orli 1890). 

Niccolo M., unterhandelte als Gejandter 1379 
nadeinander mit Padua, Genua und Ungarn, um 
Venedig aus der verzweifelten Lage zu ziehen, in 
welche e3 deren Bund gebradt; überall abgemwieien, 
erlebte er im folgenden Jahre die Genugtbuung, fie 
alle von der Republik niedergeworfen zu jeben. 

Bag (Morepatb, d.i. Pfad über das 
Moor), Municipal: und Barlamentsborougb in der 
engl. Grafihaft Nortbumberland, 26 km nördlich 
von Newcaſtle, am Wansbed, Eijenbahnfnoten: 
puntt, bat(1891)5219 €., Schloßruinen, eine Latein: 
ihule, Stadthaus. Ausſatz. 

Morphäa, Morpbea (grch.), ſodiel wie 

Morpheus, bei Dvid einer ber hs des 
Sclafgottes Somnus. Er vermag den Schlafenden 
im Traume in allen mögliden, doch nur menſch— 
lihen Geftalten zu erjcheinen als eine Art Traum: 
ott. Der von Ovid irgend einer nacllaifiichen 

uelle entnommene Name war dem Altertum nicht 
neläufig. Die dem modernen Begriff entſprechende 
Berjonifilation war Hypnos (f. d.). 

MorphinoverMorpbium, C.,,H,,NO,+H,0, 
nächſt dem Chinin die wichtiaite aller Pflanzenbaſen. 
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Das M. findet fih nur im Milchſafte der Mohn: | 


tapſeln von Papaver somniferum L. (j. Papaver), 
und er darin relativ am meijten etwa 14 Tage vor 
der Reife derjelben. Beim Anrigen oder Anjchneiden 
ver Kapſeln dringt aus den wunden Stellen der: 
felben ein didlicher weißer, an der Luft bald braun 
werdender Saft hervor, welcher nad feiner Ge: 
winnung und VBerdidung (an der Luft bei gelinder 
Märme oder durh Zufas konſiſtenter Mittel) ge: 
—* mit Mohnblättern umhüllt und unter dem 
Namen Opium (f. d.) in den Handel fommt. In 
allen Opiumforten find M. und ein zweites Alta: 
loid, das Narfotin, in der größten Menge enthal: 
ten. Bon erjterm finden fi darin bis zu 21 Proz. 
Der durchſchnittliche Morphiumgehalt beträgt 8 
bis 10 Proz. Außer dem M. und dem Narlotin 
finden fih in dem Opium noch die Bajen Covdein, 
Thebain, Bapaverin und Narcein und zuweilen 
außerdem Meconivin, Zaudanin, Codamın, Lan: 
tbopin, Kryptopin, PBrotopin, Paudanofin, Meta: 
morpbin und Rhöadin; lebtere Baje kommt aud 
in dem Klatſchmohn, Papaver rhoeas L., vor. In 
den großen chem. Fabrilen, in denen man M, dar: 
ftellt (e3 find in erfter Linie zu nennen: Merd in 
Darmitabdt, 


Jobſt in Stuttgart, Dubosc in Paris, | 





Rojengarten in Philadelphia und Powers & Wheigt: | 


mann in Philadelphia), verfährt man in der Weite, 
daß man das Opium mit verbünntem Alkohol aus: 
zieht und das Filtrat, mit überihüfjigem Ammoniat 
verjeßt, längere Zeit fteben läßt. Die abgejchiede: 
nen Baſen werben mit Natronlauge bebanvelt. 
Darin löft ſich das M., während das Narlotin un: 
gelöft zurüdbleibt. Letzteres wird durch Umkryſtal⸗ 
Itfieren aus Alkohol gereinigt. Aus der altalijchen 
Löjung wird das M. durch toblenfaures Ammoniak 
gefällt und durch Umkryſtalliſieren aus Altobol ge 
reinigt. In chem. Beziehung verhält jih das M. 
wie eine einjäurige tertiäre Bafe und liefert kryſtal⸗ 
lifierende Salze. Seine dem. Konftitution iſt in 
neuejter vn mit ziemlicher Sicherheit feſtgeſtellt 
worden, jeine Syntheſe aber bisher noch nicht ge: 
lungen. Es bildet Heine farbloje, glänzende Pris— 
men, jhmedt ſchwach bitter, reagiert altalifch, löſt 
ſich ſchwer in kaltem Waſſer, in 500 Teilen fieden: 
dem, ift ſchwer löslich in Altobol, faſt unlöslich in 
Sitber, Chloroform und Benzol, etwas löslich in 
heißem Amplaltobol. 

Die Pharmacopoea Germanica (ſowohl die erite 
Ausgabe von 1872 wie die zweite von 1882) hatte 
nur zwei Salze des M., das falzjaure und das 


ſchwefelſaure M. (Morphinum hydrochloricum | 


und Morphinum sulfuricum) aufgenommen, da: 


gegen das reine M. ſowie das eſſigſaure Salz, 


welche früher offizinell waren, geſtrichen; die dritte 
Ausgabe (von 1890) hat indes auch das Morphinum 


sulfuricum gejtriben und nur dad Morphinum | 
der 
neutralen Morphiumjalze wird durch Eiſenchlorid 
duntelblau gefärbt. Beim Erwärmen mit fonzen: | 


hydrochloricum beibehalten. Die Auflöfun 


trierter Schwefelläure löſt fih das M. mit rötlich— 
grauer Farbe auf, die durch Salpeterjäure in Blut: 
rot übergeht. Ein Gemenge von M. und Zuder 
wird durch Schwefeljäure purpurrot gefärbt. 





— — 


Morphinismus — Morphologie 


centralen Nervenſyſtems den Tod herbeiführt. Das 
M. findet als beruhigendes, jchmerz: und frampf: 
ſtillendes, ſchlafmachendes Mittel bei Schlafloſigkeit, 
quälenden Neuralgien, bei krampfhaften und ton: 
vuljiviihen Affeltionen, bei Krampfbuften und 
aſthmatiſchen Zuftänden, bei Delirien, Geiſtes— 
itörung u. dgl. eine ausgedehnte Anwendung. Als 
Gegenmittel dienen bei ver atuten Morpbium: 
vergiftung ſtarker Kaffee, Tannin und gerbfäure- 
baltige Flüſſigkeiten; daneben erweifen ſich die 
ichleunige Entleerung des Magens durch Brech— 
mittel oder durch die Magenpumpe, ferner künft: 
lihe Atembewegungen, beftändiges Herumfübren 
des Kranken und kalte Übergießungen nüglih. Sebr 
bäufig wird das M, bei neural fen und frampf: 
baften Zuftänden in ſubkutaner Injeltion (f. d.) mit 
großem Erfolg angewandt; dod werben dieſe Ein: 
Iprigungen vielfah auch mißbräuchlich als üble Ge: 
wohnheit vorgenommen und führen dann zur hro= 
niihen Morpbiumvergiftung (Morphbium: 
jucht oder Morpbinismus), die allgemeine Ab: 
magerung, Erihlaffung und ſchließlich vollftändige 
Zerrüttung des Nervenſyſtems zur Solge bat. Da 
die Morpbiumfüchtigen infolge ihrer Energielofig: 
feit jowie wegen der bei der Entwöhnung vom Mor: 
pbiumgenuß ſich einftellenden Beſchwerden nur ſehr 
ichwer von ihrer Leidenſchaft zu beilen find, fo wird 
die Kur am beiten in einer gejchlofienen, gut über: 
wachten Anftalt vorgenommen. — Bol. Levinftein, 
Die Morphiumſucht (3. Aufl., Berl. 1883); Erlen: 
meyer, Die Morpbiumfucht und ihre Behandlung 
(3. Aufl., Neuwied 1887). 

Morphinismus, Morphiumſucht, die ro: 
ride ——— ſ. Morphin. 

orphium, ſ. Morpbin. 

— (grch.), Die Lehre von der Geſtalt. 
An der Botanik iſt M. diejenige Disciplin, wel: 
er die Betrachtung der Formverhältniſſe ſowohl 
des ganzen Pflanzenkörperd ald auch der ibn zu: 
jammenjeßenden einzelnen Organe zufällt. Inſofern 
es fich dabei um die Geftalt und den Bau der ein: 
zelnen Zellen oder Gewebeſyſteme handelt, —— 
man von Anatomie, Hiſtologie oder Phyto— 
tomie, als einem Teil der M. Gewöhnlich braucht 
man M. nur im engern Sinne, indem man darunter 
die Betrachtung der äußern Geſtalt und der Stel: 

He der verjchiedenartigen Organe des 
Pflanzenkörpers verftebt. Die Einteilung und Be: 
ſchreibung der einzelnen lieder, wie Blatt, Stamm, 
Wurzel u. f. m., bildet demnach einen bejondern Teil 
der morpbolog. Unterfuhung (Organograpbie). 
Aber erft die Bergleihung der einzelnen Organe, 
ihrer Entwidlung in ontogenetifcher und phylogene: 
tiſcher Beziehung giebt diefer Disciplin den Cha: 
rakter einer Wiſſenſchaft. Die vergleihende M., 
wie man dieſelbe analog der vergleichenden Hiſto— 
logie nennt, hat ſich demnach bauptjächlich mit der 
Entwidlungsgeihichte zu beichäftigen, und jebr viele 
morpbolog. ragen find nur auf Grund eingehender 
entwidlungsgeihichtlicher Unterfuhungen zu löfen. 
— Bol. Biſchof, Handbuch der botan. Terminologie 
und Syſtemkunde (3 Bde. Nürnb. 1833 —44) ; Hof: 


‚ meifter, Allgemeine M. Lpz. 1868); Eichler, Blüten: 


M. iſt ein narkotiſches Gift, welches in Heinen 


Gaben vorübergehend erregt, jedoch ſehr bald und 


nachhaltig das Senjorium lähmt, Betäubung und 
Schlafjuht erzeugt und in irgend erheblichern 


Gaben (beim 


achſenen unter Umſtänden fon 


nad 0,1 bis 0,2 g) ſchließlich durch Lähmung des . 


Diagramme (2 Bde., ebd. 1875— 78); Goebel, Grund: 
züge der Syſtematik und fpeciellen Bflanzgenmorpbo: 
logie (ebd. 1882); deri., Vergleichende Entwidlungs: 
geſchichte der Pflangenorgane (in Schents «Handbuch 
der Botanik», Bd.3, Brest. 1884); Warming, Hand: 
buch der ſyſtematiſchen Botanik (Ropenb. 1891). 


Morphy — Mörs 


Die zoologiſche M. oder tieriſche Formen: 
lebre ift diejenige Disciplin der Zoologie, welche 
vie Geſtalten der Tiere zu erllären und auf ihre 
Geſetzmäßigkeit zurüdzuführen verfuht. Sie weiit 
dabei die Regelmäßigfeit, mit der bejtimmte Organe 
und Organgruppen in den einzelnen größern und 
Heinern Kreijen des Tierreich3 wiederlehren und wie 
fie ih zu einander beim Aufbau des tierischen Kör— 
per3 anordnen, nad. Ferner unterjucht fie, wie die 
verſchiedenen Organe einander beeinfluffen und wie 
fie in ihrer Entwidlung zufammenbängen: fie unter: 
ſucht die Geſetze der Korrelation vom tierijchen Leibe. 
— Bol. B. Carus, Syſtem der tierifhen M. (Lpz. 
1853); €. Haedel, Generelle M. (2 Bde., Berl. 1866). 

In der Geographie verfteht man unter M. ver 
Ervoberfläde die Lehre von den Höhen: und Tiefen: 
verbältnijjen derjelben. (S. aud Orographie.) 

über die ſprachliche M. ſ. Sprachwiſſenſchaft 
und Formenlehre. 

Morpby, Paul, Schachſpieler, geb. 22. Juni 
1837 zu Neuorleang, erftritt 1857 im Schadhturnier 
zu Reuyork den erjten Preis und ging dann auf 
ein Jahr nah Europa, um fih in London und 
Bari3 mit bervorragenden Spielern zu meſſen. 


Es gelang ihm namentlich , über Löwenthal, Harr: 


wis und Anderſſen den Sieg zu erringen. Seit 
1867 309 er ſich vom Schachſpiel zurüd und be: 
ibäftigte fich lediglih mit feiner advolatoriſchen 


Praris zu Neuorleand. Später verfiel er in Wahn: | 
ie | 


ſinn und ftarb 11. Juli 1884 in Neuyork. 
bauptjächlichen Vorzüge jeiner Spielweife beſtanden 
in möglichit beſchleunigter Figurenentwidlung, in 
———— Benutzung der einzelnen Tempi und im 
ftetigen Feſthalten der Angriffsführung. — Bol. 
Yange, Baul M. % Aufl., Ypz. 1894). 

orra, Spiel, ſ. Mora. 

Morr. et Desn., binter lat. Bflanzennamen 
Abfürzung für Charles Francois Antoine 
Morren, Profeſſor der Botanil in Gent, geb. 1807, 
geſt. 1858, und Joſeph Decaiäne (f. d.), die zufam: 
men über japan. Bflanzen jchrieben. 

Morrhuol, ein aus dem Lebertbran durch Er: 
traftion mit Altohol gewonnener Körper, der nah 
Ehapoteaut den wirkſamen Stoff des Lebertbrans 
ar und als Erfagmittel dafür verwertet wird. 

orrid, Lewis, engl. Dichter, geb. 23. Jan. 
1833 zu Garmartben, ftudierte die Rechte zu Oxford, 
wurde Rechtsanwalt, 1879 Schriftführer des Uni- 
versity College in Wales und 1880 Friedensrichter 
für Garmartbenibire. Seit 1886 bat fih M. vom 
yolit. Leben zurüdgezogen, um ſich ganz der dichte: 
riihen Laufbahn zu wiomen. 1871—75 erſchienen 
die «Songs of two worlds» (3 Bde.; neue Ausg., 
30.1,1878), e8 folgten «The epic of Hades» (3 Bde., 
1876— 77), «Gwen» (Drama, 1879), «The ode of 
life» (1880), «Songs unsung» (1883), «Gycia» 
(Trauerfpiel, 1886), «Songs of Britain» (1887), «A 
vision of Saints» (1890) und «Ode on the marriage 
of the Duke of York and Princess Victoria Mary 
of Teck» (1893), «Love and sleep and other poems» 
(1898). Die meiften Werte M.’ erlebten zahlreiche 
Auflagen; M. gilt als einer der begabteiten engl. 
Dichter der Gegenwart. en 

orris, William, engl. Dichter und Social: 
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von Tapeten, buntem Glas und bemalten Flieien. 
An dieſer Anftalt wirkte er ſeitdem al3 Mufter: 
zeihner. Unter feinen poet. Arbeiten ragen hervor 
die an Ehaucer erinnernden erzäblenden Gedichte 
«The life and death of Jason» (1867; 8. Aufl. 
1882), «The earthly paradise» (4 Tle. 1868— 70; 
vgl. Riegel, Die Quellen von W. M. Dichtung: 
«The earthly paradise», Erlangen 1891) und «The 
story of Sigurd the Volsung and the fall of the 
Niblungs» (1876). Außerdem überjegte er mit dem 
Isländer Eirikr Magnufion aus dem Isländiſchen 
«The story of Grettir the strong» (1869), «The 
story of the Volsungs and the Niblungs» (1870) 
und «Three northern love stories» (1875). ferner 
veröffentlichte er «The decorative arts. Their re- 
lation to modern life» (1878), «Hopes and fears 
for art» (1882), «The dream of John Ball» (1888), 
«The house of the Wolfings» (1888), «The roots 
of the mountains» (1889) und «Poems by the way» 
(1891). Als Socialift zeigt er fih in «The day is 
coming. A chant for socialists» (1884), «Art and 
socialism» (1884), «The Commune of Paris» (1886), 
«Signs of change» (1888). 

Morriötoton (jpr. -taun), Hauptort des County 
Morris im nordamerif, Staate Neujerjey, weſtlich 
von Newark in aderbautreibender Gegend, mit 
Bappfabrilation, Kriegerdentmal, Srrenanitalt und 
(1890) 8156 €. Waibington war bier zweimal im 

Mors (lat.), der Top. (Winterquartier. 

Mord, fruchtbare Inſel im Limfjord (f. d.). 

Mörd, zur Zeit der franz. Herrſchaft aud 
Meurs, ein ehemaliges, zum Weſtfäliſchen Kreife 
geböriges deutjches Fürftentum am linten Rhein: 
ufer, das von den Herzogtümern Gleve, Geldern 
und Berg und den ehemaligen kurlölnifchen Yandes: 
teilen umarenjt wurde und auf etwa 330 qkm 
28000 meijt reform. €, enthielt. Dasjelbe ftand im 
Mittelalter unter den Grafen von M., die bei 
Eleve zu Zehn gingen. Durch die Verheiratung der 
Tochter des legten Grafen, Friedrih von M., mit 
dem Grafen Wilhelm II. zu Wied und Iſenburg 
fiel M. an diefen und dann an deſſen Schwieger: 
john, den Grafen von Nuenaar oder Neeumenaer. 
Nah dem Ausfterben des lehtern Geſchlechts ver: 
machte die legte Gräfin, troß der vertraggmäßigen 
Aniprühe Gleves, die Grafihaft dem Prinzen 
Morik von Naffau:Dranien, bei deſſen Haufe fie ver: 
blieb, bis nad dem Tode Wilhelms II. von Dranien 
der König Friedrich J. von Preußen ald Erbe und 
al3 Herzog von Eleve diefelbe 1702 einzog und 1707 

Kaijer Joſef I. zum Fürftentum erheben lieh. 
Im Lunsviller Frieden von 1801 wurde M. an Frank⸗ 
reich abgetreten und dem Depart. Roer einverleibt. 
Durch den Pariſer Frieden fam ed an Preußen 
zurüd und bildet feit 1857 den Kreis Mörs (j. d.). 
— Bal. Altgelt, Geichichte der Grafen und Herren 
von M. (Düſſeld. 1845); P. Clemen, Die Kunft: 
denfmäler des Kreiſes M, (8 Tafeln, ebd. 1892). 

Mörs. 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. Düſſel— 
dorf, bat 564,76 qkm und 1890: 67612, 189: 
72135 (36515 männl., 35 620 weibl.) E., 4 Stäbte 
und 57 Landgemeinden. — 2) M. oder Moers, 
Kreisftadt im Kreis M., ebemals Hauptitadt des 
Fürſtentums Mörs (j. d.), an der Mörje und den 


polititer, geb. 1834 in der Nähe von London, ftu: | Nebenlinien Homberg: M. (5,7 km) der Preuß. 


dierte in 
Malerei. 
and other poems 
gründete er 1863 


» (1858) veröffentlicht hatte, be- 


ord und widmete ſich nebenbei aud) der | Staatäbahnen und Kı 
achdem er «The defence of Guenevere, | felder Eiſenbahn, Sib des Yandratdamtes und 


refeld:M. (22 km) der Kre: 
eined Amtsgerichts (Landgericht Eleve), hatte 1890: 


eine Kunftfabrit zur Herftellung | 5159, 1895: 5838 E., darunter 2145 Katholiken 
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und 171 Israeliten, Poſtamt erſter Klaſſe, Tele: | 


graph, evang. und kath. Kirche, Denkmäler von 
Dieſterweg (1882) und zur Erinnerung an die 
Miedervereinigung mit Preußen, ein königl. Gym: 
nafium Adolfinum, Lehrerieminar, Kranten:, Wai: 
ſenhaus, Milfionsanftalt Johanneum, Gasbeleuch— 
tung ; Seidenweberei, Majcinen:, Eigarren:, Baum: 
wollwaren: und Tuchfabrilen, Gemüfe:, Butter:, 
Frucht⸗ und Schweinemärfte. 

Morichändf. 1) Kreis im mittlern Teil des 
ruſſ. Gouvernement3 Tambow, im Gebiet der Zna, 
bat 6726,7 qkm, 270564 E., Aderbau, Pierde:, 
Schaf⸗, Bienenzucht, Talgihmelzereien, Gerbereien 
und Brennereien. — 2) Kreisftadt im Kreis M., 
an der na und an den Gijenbabnen M.-Rjaſchst 
und M.⸗Syſran, hat (1890) 22039 E., 8 Kirchen, 
1 Realichule, Stadtbant, Flußbafen; Handel mit 
Getreide, Vieh und Pottaſche. 

Morſe (ipr. mobrs), Samuel Finley Breeje, ver: 
dient um die Erfindung, aber ganz befonders um die 
Ginführung des eleltromagnetifchen Telegrapben, 
geb. 27. April 1791 au Charleston (Maſſachuſetts), 
widmete fih, nachdem er 1810 feine Ausbildung im 
Yale College vollendet, der Hiltorienmalerei, worin 
er jedoch nur Mittelmäßiges leiftete. 1811—15 und 
1829—32 bielt er fi in Europa auf. Während ver 
zweiten Rüdfabrt wurde er durch Geſpräche über die 
neuen Entdedungen im Gebiete des Gleftromagnetis: 
mus, an denen fich bejonders Charles T. Jackſon 
aus Boſton beteiligte, auf die Erfindung eines Tele: 

rapben gebracht, in welchem die eleltromagnetiſche 
Anziebung zur Bewegung eines Schreibftiftes und 
hierdurch zur Hervorbringung einer telegr. Schrift 
verwertet wird. Er zeigte ſchon im Herbit 1835 
in der Neuyorker Univerfität das Modell eines 
eleftromagnetiihen Schreibtelegrapben, doc erft im 
Sept. 1837, als die telegr. Leiſtungen Steinbeils in 
Amerika befannt wurden, trat er mit einem jelbit: 
gefertigten Telegrapben an die Öffentlichleit. Dieſer 
lieferte Zidzadichrift auf einem dur ein Triebwert 
ſich ftetig fortbewegenden ſchmalen Streifen Bapier, 
iſt alfo nicht zu verwechieln mit dem jpätern, Striche 
und Punkte in einen PBapierftreifen eindrückenden 
Morje:-Telegrapben, der 1849 von dem Ameri: 
faner Robinjon nah Europa (Linie Eurbaven:Ham: 
burg) gebrabt und von dem 1850 gegründeten 
Deutſch-Oſterreichiſchen Telegrapbenverein allge: 
mein eingeführt wurde. (S. Eleltriſche Telegra: 
phen A, 7.) Diejer legtere Telegraph erlangte in 
Europa eine jehr hobe Bervolltommnung und jchreibt 
jest bei weitem vorwiegend die Striche und Buntte 
mit flüfjiger Farbe auf den Streifen. In den Ber: 
einigten Staaten fam der erite eleltromagnetiiche 
Telegrapb 1844 zwiſchen Wafbington und Baltimore 
in Betrieb, wejentlih durb M.3 Bemühungen, der 
auch ſchon 1843 die Verbindung Amerilas und 
Europas durch eine unterjeeiiche Telegrapbenleitung 
anregte. 1857 traten die Vertreter von zehn Yändern 
in Paris zufammen und widmeten M. ein Ehrenge: 
jchent von 400 000 Fr3., und im Juni 1871 wurde 
ibm im Gentralpart zu Neuvork ein Denkmal in Erz 
errichtet. M. ſtard 2. April 1872 zu Neuyork. Gine 
Biographie M.3 jchrieb Prime (Neuyork 1875). — 
Vol. J. D. Reid, The Telegraph in America, its 
founders, promotersand noted men (Neuyort 1879). 

Morfeniphabet, ſ. Elektriſche Telegrapben 

Moriee, f. Morges. (Bd. 5, ©. 1008b). 

Morjellen (neulat. morsuli, Biffen), länglid 
vieredige, harte Täfelben aus Auder, denen im 





geihmolzenen Zujtande arzneilihe Subitanzen zu— 
geiekt werden. Die jog. Magenmorfellen (mor- 
suli imperatorii) entbalten Gewürznelten, Zimmet, 
Ingwerwurzel, Mustatblüte, Galgantwurzel, Heine 
Kardamomen und Muskatnuß und dienen bei Ber: 
dauungsihwäche als magenftärltendes Mittel. 

Mörfer (fri. mortier), die für Steilfeuer be: 
jtimmte Gefbüsart. Die Gejchofle der M. verlafien 
die Seele mit —— geringen Geſchwin— 
digkeiten, aber unter großen Abgangswinkeln, und 
haben eine ſteile Einfallsrichtung, ſo daß die M. be— 
ſonders zum Beſchießen von wagerechten Zielen oder 
dicht hinter einer Deckung befindlichen Gegenſtänden 
ſich eignen. (S. Geſchüß, Bd. 7, S. 91la) Ent: 
ſprechend ihren geringen Ladungen haben die M. 
furze Nobre, wodurch zugleih das Nebmen hoher 
Erhebungen erleichtert wird. Die Yafetten der M. 
werben infolge des mebr in der ſenkrechten Richtung 
wirtenden Rüditoßes entweder gar nicht auf Achie 
und Räder geftellt, oder man febt lebtere beim 
Schießen außer Thätigkeit. Die Schildzapfen faßen 
am Bodenitüd des Rohrs; lekteres batte weder Vi: 
fier nob Korn. Die glatten M. (2,—3 Kaliber 
Seelenlänge) ſchoſſen Hobltugeln, die gewöbnlich 
Bomben genannt wurden, und erreichten je nadı 
der Größe des Kaliber Schußmeiten von 600 bis 
1000 m. Auch batte man fog. Steinmörjer von 
jehr großem Kaliber zum Fortſchleudern von Stei— 
nen oder Kartätſchkugeln, auch wobl von Heinern 
Sranaten; den Wurf daraus nannte man Reb— 
bübnermwurf; er reichte nur für ganz kurze Schuß: 
weiten aus. Die gezogenen M. find äbnlich fon: 
jtruiert wie die Kanonen des betreffenden Syitems, 
nur in der Seele kürzer (5—6 Kaliber Seelenlänge; 
j. Geſchüß, Bd. 7, ©. 914a). Man findet vorberr: 
ſchend größere Kaliber (15, 21, 24, 28 cm), deren 
Wirkung in der Hauptſache gegen tote Ziele in Be: 
tracht fommt. Daneben fommen aub 9 cm:Mörjer 
zur Wirkung gegen nededte lebende Ziele vor. So— 
weit die Yafetten Achjen und Räder haben, ruben ſie 
doch beim Schießen unmittelbar auf den untern 
Kanten der Yafettenwände, Die M. find meijt Ge: 
ſchütze des Feltungstrieges. Neuerdings find in Ruß— 
land jedoch auch Feldmorſer eingeführt (ſ. Geſchütz, 
Bd. 7, ©. 918a). In der Küftenartillerie bilden fie 
ein wirkſames Zerftörungsmittel gegen dad Ded der 
Panzerſchiffe, wobei indes die geringe Trefffäbigteit 

egenüber den —— Zielen ihre Verwendung 
Behr einihräntt. (S. ferner Geihüß, Fig. 2,5, 8, 
18, 19, 32 und die Tafel: Geſchütze Il, Fig. u. 2.) 

Morſeſchrift, Morfetafter, |. Elettriihe Tele: 
grapben (Bdo. 5, ©. 1009). RR 

ortalität (lat.), ſ. Sterblichleitsſtatiſtil. 

Mortära, Hauptitadt des Kreifes M. in der 
ital. Provinz Pavia, an den Linien Luino:Alejjan- 
dria, M.: Mailand (52 km), M.Caſale-Aſti und 
Vercelli-M.⸗Pavia des Mittelmeernekes, in der 
ungeiunden Zomellina, bat 6783, als Gemeinde 
8085 E., Gymnaſium, techniſches Snititut, San 
Lorenzofirhe und Reisbau. Hier fiegten 21. März 
1849 die Oſterreicher über die Piemontejen. 

Mortäro (ital.), j. Geibük (Bo. 7, ©. 909 b). 

Mortein, ein zur Bertilgung von Inſekten em— 
pfoblenes Bulver; es ift Injeltenpulver mit Ultra: 
marin gemijcht. 

Mörtel, im allgemeinen diejenigen Stoffe, 
welche den für die Feſtigkeit eines Steinbaues er: 
forderliben Zufammenbang der Baufteine vermit: 
teln. In jeuchtem Zuſtande aufgetragen, baften fie 


Mortellthal — Mortier 


wittan den Steinflächen durch Adhaſion, wor: 
wen und nad Durch pboft. oder chem. 
Iminge erbärten. Der M. wird angewendet für 
Ioen, welche jtet3 von Luft umgeben find, oder 
# Ienitnuttionen unter Waſſer oder in feuchtem 
irren, wonab man ion. Luftmörtel und 
murauliiben M. oder Waſſermörtel unter: 
here. Der Zuftmörtel ijt je nad Verwendung des 
Ontmals 1) Zebmmörtel, bejtebend aus najjem 
om und mit Hädijel, Hede, Spreu, Heingebadtem 
Strob ever Schilf gemenat. Es ift das ältefte Ver: 
Iimtunasmaterial, bat wenig Haltbarleit, wenn er 
not durch weit übergreifende Dächer gegen Regen 
obäat sit, weshalb er auch nur bei ländlichen Ge: 
buven als Bindemittel (Lebmpuk und Lehm: 
amd), und obne genannte Beimengungen bei 
Jmerungsanlagen, in welchen keine zu ſtarle Hiße 
omidelt wird, Verwendung findet. Fetter Thon 
= turh Beimengung von Sand gemagert. 
ZRaltmörtel, richtiger Kalkſandmörtel, eine 
Ze ou8 aelöjchtem Kalt, Sand und Wafler, 
ve alö Bindemittel (Speije) beim Mauern und 
3 Öberzua der Wandflähen (Buß, Bewurf) Ber: 
sobuma findet. Der gebrannte Kalt, dem burd 
“s Brennen die Koblenfäure und Hpdratwafler 
zogen wurde, verbindet ji beim Löihen unter 
Sseentwidlung zunädit wieder mit Wafler zu 
Sıllbonrat (Calciumbydroxyd) und bildet, je nad: 
ben ex mebr oder weniger Waller zur Binbung be: 
var imafje3 und trodnes Loſchen), entweder eine 
Aullmild, vie ſich in der Grube durch weiteres Auf: 
Grken zu Brei verdidt, oder er zerfällt zu Bulver 
n Mebl. Fette, d. b. reine 
sagre unreine Kalte troden gelöfcht werden. Der 
= einer angemejjenen Menge Waſſers dem Kall: 
a oder Kallmehl zuzumiſchende muß rein, 
ri Don erdigen und jalzigen Zeilen, ſcharfkanti 





Kalte müſſen naß, 


- 
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mörtel wird unmittelbar nad der Bereitung ver: 
braucht, weil erfofortabbindet. Den Abbindeverlauf 
fann man aber verlangjamen durch Beimenauna 
von2 bis 2", Proz. Altobol oder 8"/, bis 12"), Bros. 
einer gejättigten Borarlöjung. — Sowohl Kalt: 
als Gipsmörtel wird, mit Ruf: oder Kälberbaaren 
emijcht, ald Haarmörtel oder Haarkalk zum 
Verſtreichen der Fugen zwiichen Fenſterrahmen und 
Gewänden, zwiihen den Dachiteinen, jowie zum 
Dedenpuß (j. d.) verwendet. — 4) Chamotte— 
mörtel beftebt aus jog. Chamottemebl (Thonerde) 
vermifcht mit trodnem, pulverifiertem Thon, wird 
mit Wafjer angerübrt und beim Bau der Feuerungs⸗ 
anlagen da verwendet, wo das Mauerwerk in un: 
mittelbare Berührung mit dem Feuer fommt. Gr 
muß vor Näjje gejhüßt werden, da ein eigentliches 
Abbinden nicht ftattfindet, jondern er nur beim 
Trodnen erhärtet; auch darf er erit nad vollitän: 
digem Austrodnen der Glut außgejebt werden, da 
er jonjt reißt. Unter Wafiermörtel verfteht man 
ſolchen, welcher, unter Wafjer verwendet, feine 
Bindekraft nicht verliert. Der Waſſerkall fommt 
in der Natur fertig vor ald Traß, Porzellan: 
und Santorinerde, während andere bydraulijche 
Kalte erit gebrannt werden müſſen, welde man 
Gemente nennt. (S. Gement, Kalt.) — liber 
Breife und Materialbedarf ſ. Maurerarbeiten. — 
Bol. Feihtinger, Chem. Technologie der Mörtel: 
materialien (Braunſchw. 1885). 
Mortellthal, ſ. Martelltbal. 
Mörtelmifchmafchine, Mörtelmajbine 
oder Mörtelmühle, eine maſchinelle Einrichtung 
zum Mengen der zur Mörtelbereitung erforderlichen 
Rohmaterialien (Kalt, Sand, Wafler), deren Bau: 


‚ art entweder derjenigen eines Kollerganges (f. d.) 


gleicht oder die aus einem ftehend oder liegend an: 
geordneten, im Innern mit vorjpringenden Spitzen 


Q 
os von gleihmäßigem Korn fein (j. Baufand). Die | und Meſſern ausgerüfteten Metalleylinder beitebt, 


‚ deren Berbältnis bei fettem oder Weiß: 


etwa 1 zu 3 Teilen Sand, bei magerm oder Grau: | geftattete und in ber —— 
u 2— 2,5 Teilen Sand beträgt, muß möglichſt liegende Welle in langſame 

ĩ damit alle Sandlörner mit Kallbrei wird. Die Knetmeſſer find in Schraubenlinien auf 
fommen. Seine Erbärtung berubt | der Welle angeordnet und bewirken daher neben der 


eriolgen, 

⸗ Berührung 
SER Der Erftarrung des balbflüjligen M. durd 
r des mechaniſch beiaemenaten Waſſers, 


in welchem eine mit Rübr: oder Knetmeſſern aus: 
der Cylinderachſe 
mdrehung verjekt 


Miſchung aud das Fortichreiten des Mijchgutes 
in der Fängenrichtung des Miichevlinders, jo daß 


wabeı zugleich der beigemiſchte Sand das zu ftarte | bei fteter Zuführung von Nobmaterial ein jtetiger 


en verhütet, auf der durch Zutritt der koh⸗ 

igen Luft allmäblid vor ſich gehenden 

von Galciumcarbonat, das in Form mi: 
ih Heiner Krvitalle nicht nur die einzelnen 
Sestörner unter ſich, jondern mittelbar auch die 
verbindet, zwiſchen denen es fich be: 
en, und endlich auch in einer teilweifen Verbin: 
ei Kiefeliäure mit Kalt und 
iihungen, die jedoch erft im Laufe langen 

vor fib aebt. Hierauf beruht aud die 

Bem Alter des Mauerwerts zunehmende Feitig: 
DEM, die oft diejenige der damit verbun: 
EDen Steine i 3) Gipsmörtel, welder 


F "3 ver, gebranntem Gips oder Gips: 
!alt er angerübrt befteht. Derjelbe hat 
(die weribiebene Härte, wird im Bauweſen jelten 


in Deutihland nur in der Harzgegend, 
ib. Er trodnnet mit und obne Zu: 

raſch, weshalb a. ihm —5 

zeitig aepust werden können. ord: 
a man ibn häufig ald Stud: 
zum Wand- und Dedenpuß, jowie beim 
von Marmorflieien u. ſ. w. Reiner Gips: 






_— — — — 








Betrieb eintritt. 

Morten: Müller, Maler, ſ. Müller, Morten. 

Morter, Inſel in Dalmatien, zu der öfterr. Be: 
zirkshauptmannſchaft und dem Gerichtöbezirt Sebe: 
nico gebörig, it durd) einen Kanal (Streito di I.) 
vom Feſtlande getrennt. Die Inſel ift bis 140 m 
bob, 11,2 km lang und 2 km breit und bat (1890) 
5504 €. Hauptorte jind Stretto (Tiesno, 1663 
E.), Betina (1139 €.) und M. (1430 E.). 
Mortöratichgleticher, der zweitgrößte Glet: 
icher der Bernina: Alpen, umfaßt 18 qkm, beſitzt 
eine Eiszunge von 6 km, eine Gefamtlänge von 
9 km. Sein Ende liegt in 1908 m Höbe. 

Mortier (ipr. -tieh), Edouard Adolphe Cafimir 
Joſeph, Herzog von Trevifo, franz. Marſchall, geb. 
13. Febr. 1768 zu Cäteau: Cambrefis (Depart. 
Nord), trat 1791 in die Armee, zeichnete ſich bei 
Hondſchoote, bei Mons und Fleurus aus, wurde 
1799 Brigadegeneral und Divifionsgeneral. 1803 
bejegte M. Hannover, wurde Commandeur der 
Artillerie der Koniulargarde und 1804 Marſchall 
von Frankreich. 1806 beſetzte er Heſſen, Olven: 
burg und die Hanjeftädte. 1808 wurde M. zum 
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Herzog von Trevifo erhoben. Darauf fämpfte er 
in Spanien, zeichnete fih bei Saragofla aus, focht 
mit Glüd bei Ocaia (19. Nov. 1809), fiegte bei 
Gebora (19. Febr. 1811) und nabm an dem 
Feldzug 1812 ın Rußland teil. Nah dem Nüd: 
zug, bei dem er ſich an der Berefina auszeichnete, 
organifierte er die Junge Garde, mit der er fich bei 
Großgörihen, Dresden, Leipzig und Hanau hervor: 
that. 1814 wurde er im Berein mit Marmont 
30. März von den Verbündeten vor den Mauern 
von Paris geſchlagen. Ludwig XVII. erbob ibn 
zum Pair von Frankreich und übertrug ibm die 
16. Militärdivifion. Bei Napoleons Rüdtebr lei: 
itete M. dem Könige bei deſſen Abzug nad Gent 
erbeblihe Dienfte und wurde von ibm jeines Eides 
entbunden. Napoleon ernannte ihn zum Inſpecteur 
der nördl. und öſtl. Grenzgebiete. Als 1815 bie 
Bourbonen zurüdtebrten, wurde M., als er fich 
weigerte, am Kriegdgericht über Ney mitzuwirken, 
aus der Lilte der Pairs aeftrichen. 1816 wurde 
ihm die 15. Militärdivifion (Rouen) unterftellt; 
das Depart. Nord wählte ibn bierauf zum Abge: 
ordneten. 1819 gab ibm der König die Pairswürde 
zurüd, Nachdem M. 1832 kürzere Zeit als Ge: 
ſandter in Petersburg geweſen, ernannte ihn der 
König 1833 zum Großfanzler der Ehrenlegion und 
im Nov. 1834 zum Kriegsminifter und Minifter: 
präjidenten; M, trat Ps ſchon im Febr. 1835 
vom Dinifterium zurüd. Bei dem Attentat Fieschis 
auf Ludwig Bhilipp wurde M. 28. Juli 1835 ver: 
wundet und ftarb einige Stunden darauf. 

Mortifitation (at), juriftiich foviel wie Amor: 
tifation (f. d.). über M. ın der Medizin ſ. Brand. 

Mortilegium (lat.), j. Netrologien. 

Mortis oausa donatio (lat.),}.Schentungvon 
Todes wegen. [((Geichledt). 

Morton (ipr. mobrt’n), Grafen von, ſ. Douglas 

Mo (mittellat.), das beſte Stüd Bieb, 
das aus dem Nachlaß von Laien an die Pfarrkirche 
des — gegeben werden mußte; dann auch 
eine Abgabe aus dem Nachlaß von Geiſtlichen an 
die Pfarrkirche oder an den Biſchof. In der Rechts— 
ſprache auch gleichbedeutend mit Legat. (S. auch 

ſ. Gaſtrula. [Tote Hand.) 

Morungen, Stadt, |. Mobrungen.  [rungen. 

—— Heinrich von, ſ. Heinrich von Mo— 

Morus L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Urticaceen (ſ. d.) mit gäegen 10 Arten in den 
wärmern Gegenden der Alten und Neuen Welt, 
Bäume oder Sträuder, die Milchſaft entbalten. 
Die Blätter ſtehen abwechſelnd und find entweder 
ungeteilt oder dreilappig. Die Blüten find ein: oder 
zweihäufig, ſowohl die männlichen wie die weib— 
lien find zu äbrenartigen Blütenftänden, die ein: 
zeln in den Achſeln der Blätter fteben, vereinigt; 
beide haben ein vierteilige8 Periantb, die männ— 
liben entbalten vier Staubgefäße, die weiblichen 
einen Fruchtinoten, auf deilen Scheitel ein faft bis 
zur Bafıs in zwei Äſte aeteilter Griffel auffist. Das 
Perianth der weiblichen Blüte wird bei der Frucht: 
reife fleiichig und umſchließt beerenförmig die eigent: 
liche nüßchenartig einſamige Frucht, jo daß der ganze 
Fruchtſtand zu einer Scheinfruct, ungefähr von 
dem Ausjeben einer Brombeere, wird. 

Die befanntejten und wichtigften Arten find der 
weiße und der ſchwarze Maulbeerbaum; der 
eritere, M. alba L. (f. Tafel: Urticinen I, ig. 8), 
ſtammt höchſt wabricheinlich aus China, wo er auch 


bereit3 ſeit jebr langer Zeit (angeblich feit 4000 | 


Mortifitation — Moſaik 


v. Ehr.), ebenfo aud in Japan, kultiviert wird. Da 
die Blätter das befte Nahrungsmittel für die Seiden: 
raupen find, fo ijt die Kultur diefes Baumes in 
Gegenden, in denen Seidenraupenzuct betrieben 
wird, jebt eine fehr ausgedehnte. In Europa war 
chon zu Juftinians Zeiten in Griechenland der Naul- 
eerbaum als Kulturpflange belannt; in Sicilien foll 
die Zucht der Seibenraupen um 1148, in Toscana 
gegen 1340 eingeführt worden fein. Jetzt wird dieier 
Baum, außer in China und Japan, in Indien, Klein: 
afien, in ganz Europa bis nad) dem jüdl. Schweden, 
ſowie in wärmern Teilen Nordamerilas angebaut, 
größtenteil zur Zucht der Seidenraupen, häufig aber 
aud in Anlagen zur Heritellung von Gebüſch und 
Zäunen. Es giebt infolge der langen Kultur eine 
aroße Anzahl von Varietäten, die hauptſächlich in 
der Blattform voneinander abweichen. —— 
find in der Regel weiß, doch fommen auch Abarten 
mit dunlelrot gefärbten Beeren vor, fie haben einen 
ſüßen, aber etwas faden Gefchmad und werben jo: 
wohl friſch wie eingemacht als Obſt gegeſſen, auch 
bereitet man aus ihnen Eſſig und Sirup. Aus der 
Rinde junger Zweige wird eine Faſer gewonnen, 
die in der Papierfabrifation und zur Heritellung 
von Striden u. dgl. Verwendung findet. 2 

Die andere Art, M. nigra L., wabrjcheinlid in 
PBerfien und in andern Gegenden Kleinafiens ein: 
heimiſch, ift ebenfalls fchon feit Langer Zeit in Kul⸗ 
tur; die Blätter derfelben dienen zwar auch als 
Futter für Seidenraupen, eignen ſich jedoch bierzu 
nicht fo gut wie die de3 weißen Maulbeerbaums; fie 
unterſcheiden ſich von den lebtern, die lahl find, durch 
dichte Bebaarung. Die Früchte (f. Tafel: Beeren: 
obit, fig. 13) haben fait die Farbe der Brombeeren 
und dienen au zum Färben des Weins; früber 
waren fie offizinell. Der ſchwarze Maulbeerbaum 
ift jedenfall fchon früber aus dem Drient nad 
Europa gelommen ald der weiße, denn ſchon die 
alten Griechen und Römer kannten denfelben als 
Kulturpflanze. Als ſolche hat die Art für Deutſch 
land nur einen geringen Wert, weil fie bier jebr 
ſchwachwüchſig ift und im Winter leicht durch Kälte 
leidet, jo daß man von ihr meist nur ftraudartige 
Gremplare, jebr jelten wirlliche Bäume findet. 

Einige andere Arten werden als Zierpflanzen 
für Anlagen kultiviert, befonders die nordamerila: 
nifhe, M. rubra L., die das deutſche Klima beſſer 
verträgt wie die beiden vorigen; für die Zucht der 
Seidenraupen ift jie belanglos. Sie bat bellrote, eben: 
falls füß ſchmedende Früchte, die gegeſſen werden. 

Morus, Thomas, Kanzler, ſ. More. 

Mörus, ſ. Damon und Phintias. 

Morvangebirge, j. Nitvre. 

Mosa, lat. Name der Maas. 

Mofaik (lat. opus musivum, muſiviſche Ar: 
beit), die Kunſt, durch Aneinanderfügen Heiner, 
verſchieden gefärbter Stüde aus Stein, Glas u. dal. 
geometrifche Figuren, Ornamente oder Bilder ber: 
vorzubringen, und das Produkt diefer Kunft. Die 
Stüde werden in der Weife auf eine Unterlage, 
insbejondere auf Fuhböden und Wände, geſeht 
und durch Kitt verbunden, daß fie die gewünſchte 
Zeihnung ergeben; die Oberfläbe wird fodann 

eebnet und poliert. Nach dem zur Verwendung 
ommenden Dlaterial unterjcheidet man Stein 
mojail, Narmormofait, Glasmofaik(i. aud 
Ledermojaik); nad) der Größe der Stüde das Blat 
tenmoſaik (Fliefenmofait), beſtehend aus Heiner 
Steinplatten, die nad dem Erfordernis der Zeich 
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nung verſchieden zugeſchnitten werden; das Wür— | 
telmojait, bejtebend aus fleinen würfelförmigen | 
Steinen, und das vorzugäweiie zu Schmuckſachen 
dienende Stiftmojail, beitebend aus kleinen 
Stiften. (Hierzu die Tafel: Mojait.) 

Das antike M., zumeiit Marmormojait, reicht in 
ſehr bobe3 Altertum binauf und bat gewiß ihren 
Uriprung aus dem Belegen des Fußbodens mit 
Marmorfliefen in farbigem Wechjel genommen. Aus 
dem regelmäßigen geometr. Mufter (1. ig. 1) wurden 
ornamentale Zeichnungen mit Einfügung von Fi— 
auren, danach ganze Gemälde. Die eigentliche Ent: 
widlung diefer Kunſt fällt in die legten Jabrbunderte 
vor Ebrijto und in die röm. Kaiſerepoche (ſ. Fig. 2). 

Hervorragende Stüde von M. aus dem Alter: 
tum jind die Aleranderichladt (f. d.), ein M. mit 
etwa 50 lebensgroßen Gladiatorenfiguren aus den 
Ibermen des Garacalla, und ein anderes, 1833 auf 
dem Aventin aefundenes, mit Daritellung eines 
ungefegten Eßzimmerbodens, beide im Yateranen: 
ſiſchen Muſeum zu Rom; das in der Billa Ha: 
vrians bei Tibur gefundene Taubenmojait (Tau: 
ben auf dem Rande einer Schale) im Kapitolini: 
iben Muſeum zu Rom, die 1869 in Palermo aus: 
aearabenen und im dortigen Muſeum befindlichen 
großen Steinmojaiten mit — ——— 
das 1862 in Algier gefundene M. von Vortus 
Maanus, gleichfalls mit mytholog. Bildern, das 
1884 in Trier gefundene und im dortigen Muſeum 
befindlibe M. des Monnus mit Darftellungen von 
Muſen und arieb. Dichtern. Dieſes griechiſch-römi— 
ſche M. in Marmor ging nach Byzanz hinüber 
I. Fig. 4 und Tafel: Byzantiniſche Kunſt, 
Fig. 3) undvon da zu den Arabern, bei denen es ſich in 
ornamentalen Formen erbielt (ſ. Tafel: Kunſt des 

YslamI, Fig. 6) und jtatt in Marmor auch in | 
Thonflieſen (f. Fliefen und Azulejos) gebt wurde. 
Nach der ftaatlihen Anertennung des Chriſtentums 
verwendete man in Stalien das M. mit Beibehaltung | 
der röm. Technik zum Schmud der Kirchen, aber nicht | 
ſowohl für Jußböden als vielmehr in künitlerifhem 
Maße (Darftellung von Heiligen) für Wände und | 
Apfiden, und zwar bediente man jich dazu vorzugs: | 
weile des Glasmofails. Die Beitandteile der 
lestern Art waren kleine in der Maſſe aefärbte Glas: 
würfel; die goldenen waren dadurch bergeitellt, daß 
ein Goldplättchen zwiſchen zwei Glasſchichten ange: 
ſchmolzen war. Beiſpiele aus diefer Zeit (4. bis 
9. Zabrb.) finden ſich in den Kirchen zu Ravenna 
(San Bitale) und Rom (San Baolo fuori le mura, | 
San Gosma:Damiano). Mit dem 10. Jahrh. trat 
eine Zeit des Stillitands ein, bis im 12. Jahrh. die 
unit des M. wieder lebbaft in Italien und Sicilien 
betrieben wurde; dabin gebören die M. an und in 
ver Markuskirche zu Venedig (ſ. Tafel: Moſaik, 
Fig. 7), in San Elemente zu Rom (j. Fi Ar in 
ver Cappella palatina und in der Kirche % tar 
torana zu Palermo, beionders die prachtvollen, 
einen Flaächenraum von mebr ald 6000 qm bededen: 
den M. im Dom zu Monreale auf Sicilien. Im 13. 
und 14. Jahrh. wurde in Italien von der Künitler: 
iamilie der Cosmaten (ſ. d.) eine Nebenart des 
Glasmoſaiks, die farbige Steine und Glaswürfel zu 
geometr. Zeichnungen zugleid) verwendete, geübt. 

Gine neue, mübjelige Art des M, bildete ſich zu 
Nlorenz jeit dem 16. Jahrh. aus, daher Florentiner 
M. oder das M. in pietra dura (von den harten 
Steinarten) genannt; e3 beichräntt ſich auf die 
Verzierung von Altären und Kanzeln, auf Tiſch⸗ 
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platten, Kaſten, Kaſſetten u. dal. und beftebt darin, 
dab aus der meiſt dunfeln Blatte die Zeichnung 
ausgejägt wird und die — Steine nach den 
Konturen eingeſetzt werden. Die Gegenſtände ver 
Zeichnung find gewöhnlich Blumen, Vögel, Drna: 
mente (f. Sig. 6). Schon am Ende des 16. Jahrh. 
fam dieje Kunst mit florentin. Künitlern nad Indien, 
wo fie zu Debli in den Baläften, Mofcheen und Grab: 
monumenten der Öropmoguln in großartigiter Weiſe 
angewendet wurde. Während die Florentiner Art 
mit den farbigen Steinen genau den Yinien der Zeich— 
nung folgt und fie danach jchneidet und jchleift, ver: 
wendet die neben ibr beute blühende jog. römiiche 
Art kleine, unregelmäßige Stückchen von Stein 
oder Glas, deren Oberfläche dann meiſt abgeſchliffen 
und poliert wird. Obwohl man ganze Gemälde 
daraus macht, iſt die bauptfäclichtte Anmendung 
davon heute zu Schmudartiteln aller Art. br 
Hauptfig ift Nom, doch übt man dieie Technik auch 
in Florenz und Benedig. Gin berühmter Mojait: 
künstler des 17. Jabrb. war Giovanni Battifta Ca: 
landra (f. d.), des 19. Jahrh. Giovanni Scappini 
(aeit. 1893) in Florenz und Salviati (j. d.) in Vene: 
dig (ſ. Fig. 5). Eine deutiche Glasmoſaikanſtalt be: 
findet ich in Nirdorf bei Berlin. — Val. Barbet de 
Jouy, Les mosaiques chretiennes des basiliques 
et des eglises de Rome (Bar. 1857); Roſſi, Mosaici 
eristiani (Rom 1872 ja.); Bucher, Geſchichte der 
techniſchen Künfte, Bo. 1 (Stutta. 1875); Gerſpach, 
La mosaique (Bar. 1881); Pohl, Die altchriftl. 
Sresto: und Mofjaitmalerei (Lpz. 1888). 

Mofaitdamait, j. Damascieren. 

Moſaikdruck, ein jhon von Senefelder ange: 
nebenes, aber zuerit von of. Yiepmann in Berlin 
1842 zur Ausführung gebrachtes Farbendruckver— 
fabren, durch das ſämtliche Farben und Töne eines 
Bildes von einer einzigen Platte gedrudt werden und 
jomit durch einen einmaligen Abdrud ein Abzug, der 
alle Farbentöne enthält, zu gleicher Zeit erzielt wird. 
Die Herftellung einer Mojailprudplatte geſchah in 
der Meile, dab ſämtliche Farben, die aus einer 
paitöjen Maſſe beitanden, in Stüden oder Stiften 
derart moſaikartig aneinander gefügt wurden, daß 
fie in Jufammenitellung, Farben und Übergängen 
dem Originalbilde äbnelten. Bon einer ſolchen 
Platte wurde auf einer einfach konjtruierten Preſſe 
aebrudt, die Nejultate waren jedoch ſehr unvoll: 
fommen, und die Yithograpbie (ſ. d.) verdrängte den 
M. gänzlich, der in den fiebziger Jahren nochmals 
als Stenodhromie (}. d.) auftauchte. 

Mofaifgold, ſ. Muſivgold. 

Moſaikſteine, ſ. Pflaſterung. 

Moſäiſch, auf Moſes bezüglich, von ibm ber: 
rübhrend; ji zum Judentum befennend. Mofai: 
ſches Gejes, das auf Mojes zurüdgefübrte, im 
Pentateuch (j. d.) vorliegende Bejek des Judentums. 

Mofäiiches Gold, ſ. Muſivgold. 

Mofaismus, der Inbegriff aller auf Moſes 
zurüdgeführten religidjen und religiös-polit. Ver: 
bältnijje des jüd. Volks. Wielfady wird das Wort 
geradezu als gleichbedeutend mit Judentum, jüd. 
—— gebraucht. (S. auch Semitismus.) 

oſambik, ſ. Mozambique. 

Mofafaurier, bis über 20 m lange ſchlangen— 
artige Saurier der Hreideformation Europas und 
Amerikas, die lepten unter den meerbewohnenden 
Eidechſen oder Halifauriern. 

Mosbach. 1) Kreis im Landeätommiflariats: 
bezirt Mannbeim, bat 2167 qkm, 1890: 151840 €, 
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darunter 52565 Evangeliſche und 3079 Färaeliten, 
in 31974 Hausbaltungen, 1895: 150 896 (73960 
männl., 76936 weibl.) E., und zerfällt in 6 Amts: 
bezirke: 





























EBl.o|. 
2 TAB: Se 3322 
Amtsbezirk | akım | 23 jE2| 55 5 83 85 
3 9e)B8u|&” 0 
l | 
Adelsheim . | 217,76,13886| 64 | 7959| 5247| 622 113769 
Buchen . . . . |499,00,27108| 54 | 138425248] 459 126773 
Eberbach . . | 208,0014578) 71 10107) 4293| 169 |14 716 
Mosbah . . . |354,89.30179) 85 15217114267] 552 130283 
Zauberbijchofs: | i 
beim . . . . | 652,68.46657| 71 | 8858/36944] 827 46 006 
Wertheim . . „ |238,00,19437| 81 | 9040| 9947| 450 119356 


2) Amtsbezirfim Kreis M, (j. voritebende Tabelle). 
— 3) Hanptitadt des Kreiſes und Amtöbezirts M., 
3km vonder württemb. Örenze und 2km vom Nedar, 
an der El; und der Linie Heidelberg: Würzburg der 
Bad. Staatsbahnen, Sitz des Kreis: und Bezirks: 
amtes, eines Yandgericts (Oberlandesgericht Karls: 
rube) mit 9 Amtsgerichten (Adelsheim, Borberg, 
Buchen, Eberbab, M., Nedarbiichofsbeim, Tauber: 
bijcbojsbeim, Wallpürn, Wertheim), Amtsgerichts, 
Bezirtstommandos, einer Waſſer- und Straßenbau: 
inipeltion, batte 1890: 3459, 1895: 3617 E. darunter 
1445 Katboliten und 179 Jaraeliten, Poſtamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, Reſte der alten Befeſtigungen, 
Stadtlirbe mit Grabventmälern, Schloß, angeblich 
röm. Urjprungs, Ratbaus (1557) mit wertvollem 
Arhiv, Franziskanerkloſter, jet Gerichtsgebäude, 
alte Saline, jest unbenußt, mit Solquelle, Nealpro: 
gymnaſium, höhere Mädchen-, Gewerbe: und Han: 
delsichule, Hoipital, Bezirkätrantenbaus, Yandesan: 
ſtalt für ſchwachſinnige Kinder, Vorſchußverein, Spar: 
taſſe; Tbonofen:, Bronze: und Brokatfabriken, Ger: 
bereien, Brauereien, Kunſtmühlen, bedeutenden Han: 
del in Pandesprodulten, Getreide, Objt und Wein. — 
Bal. Wirtb, Geihichte der Stadt M.(Heidelb. 1864). 

oscatello, ſ. Musfatellerweine. 

Mofchee (dur Vermittelung des ital. moschea 
aus dem arab. mesdschid, d. b. Anbetungsort), 
der Name für die mobammed. Betbäufer. Der mo: 
bammerd. Sprachgebrauch untericheidet mit der be: 
fondern Bezeihnung Dſchämi jene M. in welchen 
der feierliche Freitagsgottespienit (Balät al-dſchuma) 
und die dazugebörige Ehutba nebalten wird. Bon 
Sandesfüriten errichtete Dibämis nennt man 
Dibämi fultäni, und diejelben find in der Regel 
durd fpecielle Benennungen als ſolche kenntlich 
gemacht. Jede M. ift auf Mekka orientiert; die 
Niiche, welche dieje Orientierung anzeigt, it das 
Mibräb, vor derielben verrichtet der Worbeter 
(Jmäm) jeine Funktion, rechts vom Mibräb befindet 
fich die Kanzel (Minbar) für den Ebatib. Die M. 
entbebren aller bilvliben Ausibmüdung, dafür 
wird an den von der Dede berabbängenden Yam: 
pen, an den Tboren, Kanzeln, an den vielfach an- 
gebrachten Inſchriften viel Kunſtſinn entwidelt. 
Sitzplätze giebt es in den M. nicht, der Fußboden 
it gewöhnlich mit Matten oder Teppichen belegt. 
Der Bauitil der M. it je nach den verichiedenen 
Pändern verſchieden. (S. Tafel: Arabiſche Kunſtl 
und II und Tafel: Kunſt des Jslam LI, Fia. 1.) 
Eine große Anzabl der berübmten Dſchämis iſt nad 
der Eroberung aus chriſtl. Kathedralen für den Islam 
umgeändert worden, 3. B. die Omajjadenmojchee 
in Damaskus, die Agia Sofia (j. Sopbientirce) in 
Stambul. Ein Kennzeiben der M. iſt dag Minaret 


— Moſchin 


' (1.d.). Viele bejiken einen Vorhof mit Brunnen für 
die religidien Waſchungen; mit größern M. find oft 
Medreſe (j.d.), Jmaret (j.d.), Türbeb (Maujoleen) 
und Kutubchane (Bibliotbeten) verbunden. 

Mofchiled, Ignaz, Pianist und Komponiſt, 

eb. 30. Mai 1794 zu Brag, war Schüler von Friedr. 
Dionys Weber und jeit 1808 von Albredhtsberger in 
Mien. Nah mebrern Kunjtreiien beaab er ſich 1820 
über Holland und Frankreich nad England, wo er 
jich jeit 1825 dauernd niederließ und in Konzerten 
wie als Yebrer eine hervorragende Stellung ein: 
nahm. Hier war Thalberg einige Zeit jein Schüler, 
wie früber in Berlin Mendelsſohn. Auf Beranlaj: 
fung Mendelsſohns aab M. 1846 feine Stellung 
in London auf und fiedelte nach Yeipzig über, um 
vereint mit Mendelsjohn dem Konfervatorium ba: 
jelbit vorzuiteben. Er jtarb 10. März 1870 zu Leip— 
ig. M.' Kompoſitionen, gleich trefflib durch Erfin: 
dung wie durch jolide und kunftreihe Ausführung, 
aebören mit denen von Hummel zu den gediegenjten 
Virtuojenwerten, welde die Wiener Schule hervor: 
gebracht bat. Seine Etüden find noch gegenwärtig 
dem Mufikjtudierenden unentbebhrlib. — Bal. Aus 
M.’ Leben. Nach Briefen und Tagebücern (2 Bde., 
Lpz. 1872— 73); Briefe von 5. Mendelsjobn : Bar: 
tbolvy an Janaz und Charlotte M., ba. von F. 
Moicheles (ebd. 1888). 

Mofcheroich, Job. Mich., eigentlib Mojen: 
roſh, Satiriter, geb. 5. März 1601 zu Wllitett bei 
Offenburg, jtammte aus einer aragonefiichen, unter 
Karl V. nad Deutſchland gelommenen Adelsfamilie, 
ftudierte in Straßburg die Rechte und wurde, nach: 
dem er einige Jahre Hauslebrer bei den Grafen von 
Leiningen: Dachsburg geweſen war, Amtmann zu 
Griehingen und Finitingen, dann ſchwed. Kriegs: 
rat und Selretär in Bennfelvden, darauf Fiskal der 
Stadt Straßburg; 1656 trat er ald Geheimrat in die 
Dienſte des Grafen Friedrich Kafımir von Hanau, 
dann in die des Kurfüriten von Mainz und 1664 in 
die der Yandaräfin von Heſſen. Er ftarb auf einer 
Reife zu Worms 4. April 1669. M. war jeit 1645 
unter dem Namen «Der Träumende» Mitglied der 
Fruchtbringenden Geſellſchaft; als Schriftſteller 
nannte er ſich Philander von Sittewald. Sein 
Hauptwerk, «Wunderliche und warhafftige Geſichte 
Philanders von Sittewalt» (2 Bde., Straßb. 1643 
u. ö.), it den «Suehos» des Spanierd Quevedo nadı: 
gebildet; es beſteht aus 14 allegoriich: jatirischen, 
zuerit einzeln gedrudten Traumbildern, welde die 
verſchiedenſten Gebrecen der Zeit mit großer Leben: 
digkeit und Anſchaulichkeit, wenn auch obne die 
voltstümlide Kraft Grimmelsbaufens, ſchildern; 
io bebanvdelt das « Soldatenleben» die grauenbafte 
Verwilderung de3 Soldatenitandes im Dreißig— 
jäbrigen Striege, «A la mode Kebraus» die albernen 
Verirrungen der Fremdländerei. Die Leidener Aus: 
aabe (7 Boe., 1646—48) enthält viele unechte Zuſätze. 
Eine neue Ausgabe, in Auswahl, beforgte Bobertag 
in Kürſchners « Deutjcher Nationallitteratur». M.’ 
woblgemeintes pädagogiiches Schriftchen «Insomnis 
cura parentum» (1643), Natichläge eines quten, be: 
forgten Hausvaters in bedrängten Zeitlauften, gab 
Pariſer in den «Neudruden deuticher Pitteraturmwerte 
des 16. und 17. Yabrb.» (Halle 1893) heraus. — Val. 
Mirtb, M.' Geſichte (Erlangen 1887); Barifer, Bei: 
träge zu einer Biograpbie M. (Münd. 1891). 

Mofchin, Stadt im Kreis Schrimm des preuß. 
Reg.:Bez. Boien, an der Mojchinta und unmweit der 
Wartbe, an der Yinie Breslau: Bojen der Preuß. 
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Ztaatsbahnen, hatte 1890: 1576, 1895: 1670 E., 
darunter 459 Evangeliſche und 127 Israeliten, Boit, 
Telegraph. 

Moſchopolis, auch Boskopolis, türk. 
Nuskopolje, Stadt in Albanien, im türk. 
Nilajet Jannina, ſüdweſtlich vom Malikſee, im 
18. Jahrh. Centrum eines regen geiſtigen Lebens, 
iant infolge der bäufigen Angriffe der Albanejen 
su einem Flecken von etwa 2500 6. berab. 

Moſchus oder Bijam, ein eigentümliches tieri: 
ibe3 Eelret, das bei dem männlichen Bifam: oder 
Roihustier (ſ. d.) in einem bejondern Beutel, der 
in der Rähe der Geichlechtäteile lieat, durch Drüfen 
abgejondert wird. Diefer Beutel ift mit zwei ſchma— 
en Offnungen verieben. Der M. bildet im friichen 
Zuftande eine fait jalbenartige, weiche, rötlihbraune 
Naſſe von durchdringendem Gerud und bitterm, 
widrig gewürzbaftem, ſchwach jalzigem Geichmad. 
durch Yustrodnen wird er dunkler, zulest ſchwarz— 
traun und erjcheint nun in runden Körnern von der 
Irdße eines Stednadeltopfes bis zu der einer Erbie, 
tie fich leicht zerreiben lafjen. Als Hauptiorten werden 
ver tonglinefifche und der Kabardiner (rufficher oder 
übirticber) M. gehandelt. Erjterer tommt in Heinen, 
nit Bleifolie ausgelegten und außen mit Stoff über: 
genen Kiſtchen, jog. Catties, die je etwa 25—30 
<tüd Beutel enthalten, von Shang:bai aus in den 
Handel. Die Beutel (Moihusbeutel) find rund, 
etwas flach gedrüdt, 3—4 cm im Durchmeiler, auf 
ter innern flachen Seite fabl, auf der äußern mit 
taten bräunlichen Haaren bevdedt. Die Kabardiner 
Beutel find größer, mehr länglic oval; die Haare 
vr äußern Seite gewöhnlidy weihgrau, nur gegen 
die Mitte bräunlich und dichter ftehend. Dem Tong: 
ingmoſchus nabe ſtehend ijt der Jünnan:Moichus, 
viren Beutel mebr fugelförmig find; der Nepal: 
und Aſammoſchus jtebt im Wert jenen nad, ift 
aber immer noch erbeblich teurer al$ der am gering: 
ten geibäste Kabardiner Moſchus. 

Seines hoben Preiſes wegen iſt der M. mancherlei 
Serfälibungen unterworfen; man hat nicht jelten 
wiſchen den Häuten der Beutel Bleiitüdchen, Leder 
und in der Majje des M. jelbit trodnnes Blut, ge: 
rannte Eichorie und Rüben, Galle, Asphalt u. f. w. 
aerımden. Much find ganz nachgemachte Moſchus— 
bautel vorgefommen. Der M. dient als Parfüm. Für 
dellzwede wird er bei Nervenaufregungen nur in den 
außeriten ‚sällen angewendet. Cigentümlih und 
noh unerflärt iſt es, daß der M. durch Milch aus 
dittern Mandeln, durch Zufammenreiben mit Mut: 
'ertorn und verfchiedenen andern Arzneimitteln 
nen Geruch verliert. 

Zbang:bai verichiffte 1893: 1963 Catties M., von 
denen 697 nach Yondon, 723 nad Frankreich, 351 
ad Reuyork, 192 nah Hamburg gingen. Der Wert 
EM. ſchwankt zwischen 500 M. (Kabardiner) bis 
0 M. Tongling) für das Kilo. Für den Gebrauch 
amd der Inhalt der Beutel entleert (erveficiert), wo: 
durch fih der Preis um 25—40 Pros. erhöht. 

Seit einigen Jahren werden moſchusähnlich rie: 
dende Präparate auf fontbetiihem Wege dargeitellt 
und als Tontinol over künſtlicher M. bezeich: 
iet. Eie bejteben aber meift nur zu einem Zebn: 
iel aus dem riehenden Trinitrobutyirylol oder Tri: 
trobutgltoluol, zu neun Zebntel aus geruchlojem 
Aetanilid (Antifebrin) und find jehr teuer. Der 
tünftlihe M. wird nach einem neuern Batent durch 
Orhigen von Toluol mit Butylchlorid und Alu: 
niniumchlorid, Deitillieren des Broduft3 mit Dampf 


19 


und Behandeln der zwiſchen 170 und 200° deſtillie⸗ 
renden Anteile des Deſtillats mit rauchender Sal: 
peterjäure und rauchender Schwefelfäure vargeitellt. 
Moschnsd, grieb. Dichter aus Syrakus im 
2. Jahrh. v. Chr. Die ibm beigelegten erbaltenen 
Gedichte find ein kleines Epos «Gurope», ein Trauer: 
gejang auf Bion, ein epiarammatiicher Stedbrief 
auf Eros, einige erotiiche Tändeleien u. a.; fie finden 
fich meiit in den Nusgaben des Bion und Theokrit. 
Mofchusbentel, j. Moſchus. 
Moichudente, Bijamente, fälihlib tür: 
liſche Ente, die größte befannte Ente; der Erpel ift 
0,85 m, das Weiben nicht ganz 0,70 m lang, eriterer 
4,5 biö 5,5 kg, legtere8 3 bis 3,5 kg ſchwer. Die M. ift 
mebr Zier: ala Nußvogel. (S. Enten, Bd.6, ©.168b.) 
Mofchusfolibri, j. Kolibri (Bd. 10, S. 489). 
Moichusfraut, — Adoxa Moschatellina. 
Moſchusochſe, ſ. Biſamochſe. 
Moſchuséſchwein, ſ. Biſamſchwein. 
Mofchustier, Biſamtier (Moschus), kleine, 
rehähnliche, aber volllommen geweihloſe Wieder: 
fäuerfamilie, welche die Gebirge und Hochebenen 
Gentralafiens zwiſchen Amur und Hinduluſch be: 
wohnt, feine Thränengruben und nur einen jtummel: 
baften Schwanz befist, und deren Männden ſich 
dadurch auszeichnen, daß die obern Edzäbne in 
Geſtalt zweier langer, getrümmter Dolchllingen aus 
dem Maule bervorragen. Es an außerſt ſcheue und 
flüchtige Tiere. Das echte M. (Moschus moschi- 
erus L., j. Tafel: Hirſche, Fig. 1) erreicht die 
Größe des Rehs. Beim Männchen liegt binter dem 
Nabel ein etwa 6,5 cm langer, halb jo breiter Beutel, 
in dem jich der Moſchus (ſ. d.) abjondert. Man nennt 
die Jwerabirie (j.d.) wohl auch Zwergmoſchustiere. 
Mofchuswurzel, j. Sumbulmurzel. 
Modeisfa (jpr. moicz-). 1) Bezirkshaupt- 
manufchaft in Galizien, bat 754,57 qkm und (1390) 
71988 (35703 männl., 36285 weibl.) meiſt rutben. 
E. (28130 Polen) in 78 Gemeinden mit 229 Ort: 
ichaften und 62 Gutsgebieten und umfaßt die Ge: 
richtäbezirte M. und Cadowa:Wisinia. — 2) Stadt 
und Eis der Bezirtsbauptmannicaft ſowie eines 
Bezirlsgerichts, an der Linie Krakau-⸗Lemberg der 
Oſterr. Staatsbabnen, bat (1890) 4165, ala Ge: 
meinde 4314 E., ein Dominikanerkloſter (1432), 
jetzt Kajerne; Leinweberei, Handel mit Teer, Striden, 
Flachs, Hanf und Getreide; Pferdemärkte. 
Moodök, Stadt im ruſſ. Terefgebiet in Cislau— 
fafien, direft unter der Gebietöverwaltung ftebend, 
lints am Teret, bat (1892) 14 104 E. (Nuyjen, Ar: 
menier, Öeorgier u. ſ. w.), in Garnijon die 2. Teret: 
folaten:Batterie, 4 ruffiiche, 5 — —— 
niſche, 1 kath. Kirche, 1 evang. Bethaus; Wein-, 
Dbit:, Seidenbau, Handel mit Schafen, Pferden 
und Nahrungsmitteln. 
Moſel (lat. Mosella; fr}. Moselle), linter Neben: 
fluß des Rheins, entipringt im ſüdlichſten Wintel 
der Vogeien, zwiſchen dem Welſchen Belchen und 
dem Drumont aus drei-Quellbächen, wendet ſich 
durd ein romantiſches Thal norbweitwärts nad) Ne: 
miremont, wo fierechts die Mojelotte oder Kleine 
M. aufnimmt, dann gpesen orden über Epinal, 
weiterbin im Depart. Meurtbeset:Mojelle norbweit: 
lib nad Toul, wo fie fib der Maas auf 15 km 
näbert 'und plöglih eine Wendung gegen Nordoft 
nad Frouard madıt. Von bier wendet jie fich norb- 
wärtd nah Bont:a:Moufion, tritt bei Novdant in 
deutiches Gebiet über, fließt vorüber an Mes, 
Diedenbofen und Sierd und tritt bei Berl auf preuß. 
93% 
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Gebiet. Hier bildet fie 34 km weit die Grenze 
zwiichen Quremburg und der preuß. Rheinprovinz, 
in der fie an Trier, Berntaftel, Trarbach und Traben, 
Zell und Cochem vorüberjtrömt und bei Koblenz 
mündet. Aufder rechten Seite nimmt fie die Meurtbe, 
bei Meb die Seille, bei Conz oberhalb Trier die 
Caar auf, dann die Rumer, Thron und andere 
Bäche des Hunsrüds; auf der linken Seite die Orne 
oberhalb Diedenbofen, die Sauer oder Sure bei 
Wafjerbillig oberbalb Trier, dann unterhalb Trier 
die Kyll, Salm, Liejer, Alf, und andere Flüßchen 
der Eifel. Sie ift 514 km lang, der Abjtand von der 
Quelle zur Mündung beträgt 274 km. Das Fluß— 
gebiet umfaßt 28300 qkm. Flößbar ift ver Fluß 
0 km weit, von Arches bis Frouard, dann ſchiffbar 
344 kın weit. Die Mojelichiffe, Traubertentäbne 
und Bohrnachen genannt, find äußerſt jtark ge: 
baut und haben gewöhnlich 28m Länge und 7 m 
Preite, Dampfer geben von Trier abwärts. Zur 
Hebung der Schiffahrt ift oberhalb Me bis zur 
Grenze der Mojellanal erbaut worden. Von 
Irier bi$ Koblenz bat das Thal feine ſchönſten Bar: 
tien, bejonders bei Trarbach und Cochem. (S. aud) 
Mojelweine.) — Bol. Schlichting, Kanalijation der 
M. von Arnaville bis Mes (Berl. 1875); Rutſch, 
Die M. und ibre Seitentbäler (Trier 1879); Model: 
und Eaarführer (ebd. 1896); Führer an der Mojel 
und dur die angrenzenden Gebiete (4. Aufl., von 
Möſel, j. Spaltart. Dronte, ebd. 1896). 
Mofelbahn, Linie der preub. Staatsbahn, von 
Koblenz über Trier nad) der Reichsgrenze bei Sierf 
(Berl), 214,2 km, 1878 und 1879 eröffnet. 
Mofelfräntifch, ſ. Deutibe Mundarten ka 5, 
©. 3ıb). [titel Schiffahrtskanäle. 
Mofelfanal, j. Moiel und die Tabelle zum Ar: 
Mofelläaner, die ſchon im 17. Jahrh. nad): 
weisbare, über mehrere Univerfitäten verbreitete 
Landsmannschaft der Neichsländer, aus der ſich in 
Jena der Amiciitenorden oder Mofellanerorden bil: 
dete. Die Landsmannjchaften der M. verſchwanden 
Ende de3 18. Jabrb. [gen (Herzogtum). 
Mojellanien, Oberlotbringen, j. Lothrin— 
Mofelotte, Nebenfluß der Motel (1. d.). 
Mojelweine, Weine, die an den Ufern der 
Moſel und in deren Heinen Seitentbälern gewonnen 
werden. Die M. find wegen ihres feinen würzigen 
Geihmades, ihres Bouquetreihtums, und weil fie 
leicht find, beliebt. Nach der polit. Lage zerfällt 
das Meingebiet der Mofel in zwei verſchiedene Ab— 
teilungen, in den franzöſiſch- und deutſch-lothringi— 
hen und in den deutſchen Teil. Die franzöſiſch— 
otbringiichen M. werden in den Departements 
Vosges und a gezogen, bie 
deutſch-lothringiſchen werden im Mojfeltbal 
von der franz. Grenze bei Novdant und Pagny bis 
zur preuß. Grenze bei Eierd am rechten Ufer der 
Moſel jowie auch im Seilletbal jüplih von Mes 
gebaut, Das Hauptprobuft ijt Rotwein. Hierber 
gehhnen die Weine von Ecy, Ars an der Moiel, 
Juſſy, Novéant, Woippy, Chäteau:Salins, Vic und 
Salival. Die deutſchen M. umfaſſen das Gebiet 
von Trier bis Koblenz, das größte Weinland von 
Preußen, mit etwa 58518 ha. Man baut an der 
preuß. Mojel faſt nur Weißweine aus der Elbling;, 
Riesling:, Öjterreicher u. f. w. Traube. i 
Diefe Meine zerfallen in Ober: und Untermojel: 
weine, Die Obermoſelweine wadien auf beiden 
Seiten der Mojel von Trier bis Cochem. Hierher 
gebören die Befigungen Grünbaus, Eitelsbach, 
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Gajel, die durch ihre ausgezeichneten Hedenmweine 
befannt find; ferner das Dorf Pisport mit den be: 
rühmten Weinlagen Girgelund Wees. Unterhalb des 
Dorfes liegt der Brauneberg. Berühmte MWeinorte 
von Obermojelweinen find in Pfalzel, Ehrang, 
Schweich, Mehring, Schleich, Klüfferatb, Trittenbeim 
mit dem Leyenberg, Käſten (Brauneberger), Cues, 
Wehlen, Urzig, Crov, Traben, Bremm, die Beſitzun— 
gen Thiergarten, Avelsbach, Olewig-Neuberg und 
ein Teil des Domaniums Scharzhofberg, die Orte 
Ruwer mit Maximin und Paulin, Kenn, Kirch, 
Longuich, wo in einigen Lagen der hoch geſchätzte 
Brinſert erzeugt wird, Leiwen mit dem Leyenberg, 
Neumagen, dejjen Wein im Handel meiftens als 
Bisporter verlauft wird, Thron (Trohn), das den 
Ihronerbofberger liefert, Müjtert ( tüfter, aud) 
Mojel-Münfter), Nieder-Emmel, Winterih (Lagen: 
Elifen, Obligs und Neuberg), Filzen (Hauptanteil 
am gegenüber liegenden Brauneberg), Dufemond; 
Berntajtel mit der Yay (Lei) liefert den beitgepfleaten 
Mein. Der Ort it durch den Wein von der Yay und 
durch den «Doktor» berühmt; Graach mit dem Berge 
Joſephshof; Zeltingen und Rachtig bilden eine Ge 
meinde; berühmt ilt der Echlofberger und Roſen— 
tbal (ein Teil des Burgberges); Erden und Pöfenid) 
(Erdnrer Treppcben); Trarbach iſt der Hauptbanvels: 
plas fürM. Enkirch, Bünderich, Zell, Merl, Bullay, 
Neef u. |. w. liefern die meiſten DM. für den Handel. 

Die Untermojelweine find nidt fo gut wie 
die Obermofelweine und wachlen auf beiden Seiten 
der Moſel von Cochem bis Koblenz. Bon Wein: 
orten jind bier zu nennen: Pommern und Moſel— 
fern mit der ehemaligen Leyenſchen Kellerei, Lehnen 
und Dieblih (Rotwein), Gül3 und Winningen 
(Röttgen, Fahrberg, Rofenberg u. ſ. w.), Alten 
(Altener Ley), Oberfell, Moſelweiß, Lay. Der Name 
Moſelblümchen wird nur in Norbdeutichland für 
fünftlibe M. benugt. rüber wurde an der Mojel 
dem Wein Salvia sclarea L. zugejest, was jet 
nicht mehr jtattfindet. 

Mofen, Julius, Dichter, geb. 8. Juli 1803 zu 
Marieney im ſächſ. Bogtlande, jtudierte jeit 1822 ın 
Jena die Rechte, lebte 1524— 26 in Jtalien und voll: 
endete jodann feine Studien in Leipzig. Erſt Altuar 
in Kobren, ließ er fih 1834 al3 Advolat in Dresden 
nieder. 1844 folgte er einem Rufe als Dramaturg 
an das Hoftbeater zu Dlvenburg, wurde aber bald 
gänzlich aeläbmt und ftarb 10. Oft. 1867 in Olden— 
burg. Als Dichter trat M. zuerjt mit dem «Lied 
vom Ritter Wahn» (Lpz. 1831) auf, worin erdas Ab- 
fterben der bellenischen Welt und die Sehnſucht nadı 
den Verheißungen des Chriſtentums ſchildert. Ein 
Gegenbild bierzu ift das epiſche Gedicht «Ahasver» 
(Dresd. 1838). Friicher, vollstümlicher und kraft: 
voller find M.s «Gedichte» (Lpz. 1836; 2. Aufl. 1843), 
von denen u. a. «Andreas Hofer» und «Die lebten 
* vom vierten Regiment» Volkslieder geworden 
ind. Durch die Qulirevolution angeregt, lieferte M. 
ferner ein meifterbaftes Bild aus dem neuern Bölter: 
leben in dem Roman «Der Kongreß von Verona» 
(2 Bde., Berl. 1842). Seine «Novellen» (Lpz. 1837), 
denen fih «Die blaue Blume» und «Das Heimweh» 
in der «Urania» (1840 u. 1844) ſowie die «Bilder im 
Moofe» (2 Boe., Lpz. 1846) anſchließen, ziehen in 
idylliiche Naturbilver eine geheimnisvolle Märchen: 
welt binein. Seit 1836 wandte ſich M. vorzugs: 
weile dem Drama zu. Er fchrieb das hiſtor. Schau: 
ipiel «Heinrich der Finkler» (Lpz. 1836), den dramat. 
Scherz «Die Mette» (ebd. 1838) und die in feinem 
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Ipeater> (Stutta. 1842) veröffentlichten Trauer: 
oe «Cola Rienziv, «Die Bräute von Florenz», 
rer Otto IIL.», « Wendelin und Helene». Später 
men bierzu die Traueripiele «Heriog Bernbard» 
m. 1855), «Der Sohn de3 Fürjten» (Olvenb. 
"os ımd «Don Kobann von Bfterreih». Eine 
\syabe feiner « Sämtlichen Merle» erihien in 
‘ Binden Oldenb. 1863—64; neue vermebrte Aus: 
be, 6 Boe., 2p3. 1880). — —* Yan M. Eine 
nor. Skizze (Divdenb. 1878); Mar Zibommler, Bei: 
ie zu Julius M.3 Erinnerungen (Plauen 1891). 
Soſeuroſh, Job. Mich., |. Moſcheroſch. 
Moienthbal, Salomon Herm., Ritter von, 
omat. Dichter, geb. 14. Yan. 1821 zu Caſſel, von 
e. Abtunft, widmete ſich auf der Polytechniſchen 
ul zu Rarlärube naturwiſſenſchaftlichen Studien. 
Sen wurde er Erzieber bei einem Bantlier in Wien, 
© Beamter im Kultusminiiterium, 1851 Archivar 
+ herr. Unterrichts⸗ und Staat3miniiterium und 
7) in den Ritterjtand erhoben. Er jtarb 17. Febr. 
Min®ien. M.s Ruf gründet ſich vorzugsweiſe 
one Bollsibaufpiele «Deborah» (Peſt 1850 u. 8.), 
Ir Sonnenwenpbof» (Iyp;. 1856 u. ö.), «Der 
ls von Altenbüren» (ebd. 1868), jowie auf das 
Smaturdrama «Die deutſchen Komödianten» (ebd. 
=, Aumal die beiden eriten Stüde übten durch 
sende Sprache, maleriſche und dichterijche Effekte 
Aidte Kontraſte trok ihrer dramat. Echwä- 
Sn anf ver Bübne arofe Wirkung aud. Dagegen 
Om N: übrige Dramen, «Cäcilia von Albano» 
5), aEin deutiches Dichterleben» (Bürger 
— Nollo, 1850), das Roltsihaufpiel «Der Gold⸗ 
u von Ulm», das biitor. Schauſpiel «Dümele> 
1860), die Traueripiele «Bietra» (ebd. 1865), 
bella Orfini» (ebd. 1879), « Maryna⸗ (ebd. 1871), 
aber von Mericourt» (ebd. 1873) und das Luft: 
Die Eirene» (ebd. 1875), nur Achtungserfolge 
— M.3 «Gejammelte Werte» erichienen in 
Uimen (Stutta. 1873). 
‚ Friedrich Karl, Freiberr von, Schrift— 
Sr, Sebn von ob. Kal. M., geb. 18. Des. 
"Bj Etuttaart, lebte längere Zeit in heſſ. Dien: 
= Frankfurt a. M., wo er mit Sufanne von 
embera, ver «fchönen Eeele» in «Wilhelm Mei: 
ebriabren» befreundet wurde. Er war dann 
Bi Reihsbofrat in Wien, 1772 Gebeim: 
Tab Minister in Hellen:Darmitadt, wo er 1780 
—Uſchied nabm. M. wurde bierauf wegen 
itung feiner Amtsbefugnijie in Anklage: 
Fe verjest; erjt 1790 wurde der Prozeß nieder: 
en. M. ſtarb 10. Nov. 1798 zu Yudwias: 
= € ———— « ftleine Schriften zur Er: 
des Etaats- und Völkerrehts» (12 Boe., 
1751— 65), «Sammlung von Reihshof: 
» (6 Bove., ebd. 1752—69), «Samm: 
= er widtigften Deduftionen in deutichen 
Ems Nechtafachen» (9 Boe., Ebersporf 1752 
«Batriotiiche Gedanken von der Staatsirei: 
es lanonom, Franff. 1755), «Der Herr und 
isn (ebd. 1759; 2. Aufl. 1763), «Reliquien» 
66.1767), «Batriotiihes Archiv» (12 Bpe., 
b. und Ip. 17354— 90), «Neues pa: 
Arhio» (2 Be, Mannb. 1792 — 94), 
Burpenjpicaen (neue eine von Meyer, 






„mw. Eine «Auswahl aus den pa: 
| Ehriften M.2. I. Reliquien mit erläu: 
‚em Anmerkungen» ——— ner 
R Etutig. 1866). — Ball. Hermann vom Buſche, 
| IE Freiberr . (Stutta. 1846), und Yedder: 








Runge Aus dem Leben und den Schriften des Mini: 
ter3 Freiheren Fr. K.von M. (Heidelb. 1871). 
Mofer, Guſtav von, Zuftipieldichter, geb. 11. Mai 
1825 in Spandau, wurde im Kadettenlorps erzogen 
und war 1842—43 Leibpage des Prinzen Wilhelm 
von Preußen, wurde 1843 Offizier und nahm 1856 
den Abjchied, um ſich der Bewirtihaftung des Ritter: 
aut3 Holzlirh bei Lauban und Schriftftellerifcher 
Thätigkeit zu wiomen. Er veröffentlichte in raſcher 
Folge zunäcit über 20 einaftige Stüde, darunter 
«Mie denken Sie über Rußland?», «Ein moderner 
Barbars, «Er ſoll dein Herr fein», «KKaudels Gar: 
dinenpredigten». Bon den dann folgenden größern, 
durch ihren Reichtum an komiſchen Situationen zum 
Zeil ſehr wirtungsvollen Stüden haben fi auf dem 
Repertoire erhalten: «lltimo», «Der Beilchenfrefier», 
«Der Hypochondery, «Der Negiitrator auf Neiien» 
(mit L'Arronge), «Krieg im Frieden» (mit Franz von 
Schönthan), ellnjere Frauen» (mit demjelben), «Der 
Bibliothetar», «Neif Neiflingen» (mit Jr. von Schön: 
tban), «Die Verjucherin», «Die Amazone» (mit 
Ihun), «Mit Vergnügen» (mit Giendt), «Die Stern: 
ichnuppe», «Nervös», «Die neue Gouvernanter, «Der 
ſechſte Sinn» (mit Miſch), «Militärfromm» (mit von 
Zrotba) u. ſ. w. Seine neuejten Quitiviele find «Der 
Militärftaat» (1895) und «Moraliihe Menichen» 
(1896, beide mitvon Trotba). Eine Sammlung feiner 
Stüde erjchien in 21 Bänden (Berl. 1873—05). 
Moſer, Job. Jak., Bubliziit und Staatsrechts— 
febrer, geb. 18. Jan. 1701 zu Stuttgart, bezog 1717 
die Univerfität in Tübingen, wurde bier 1720 außer: 
ord. — der Rechte, ging 1721 nach Wien, 
1722 nach Stuttgart, wo er ſchriftſtelleriſch thätig 
war, 1724 wieder nad Wien, wo ibn der Reichsvice 
fanzler Graf Schönborn als Konfulenten in Reiche: 
angelegenbeiten benußte. 1726 wurde M. ala Wirkt. 
Regierungsrat nah Stuttgart berufen und 1727 
ord. Profeſſor der Nechte in Tübingen, welche Stel: 
lung er jedoch nad) wenigen Jabren niederlegte. 1733 
wurde er in feine frühere Stelle ald Regierung: 
rat wieder eingeleht, die er 1736 mit der eines 
preuß. Gebeimrats, Direltor3 der Univerfität und 
Ordinarius der Juriftenfatultät zu Frankfurt a, O. 
vertauichte. 1739 legte er auch dieſe Fimter nieder, 
da er wegen feines Freimuts bei Friedrich Wil— 
beim I. in Ungnade fiel, lebte dann zu Ebersdorf 
im reuß. Vogtlande, war feit 1747 kurze Zeit Ge: 
beimrat de3 Landgrafen zu Hejjen: Homburg, bielt 
fich jeit 1749 zu Hanau auf, wo er für junge Leute 
eine Staatd: und Kanzleialademie gründete, und 
wurde 1751 als Landichaftstoniulent nad Etutt: 
gart berufen. Als hier zwiichen dem Herzog und 
den Landſtänden Konflikte entitanden, ließ ihn der 
Herzog als den angeblichen Berfafler der wider ibn 
gerichteten Dentichriften 1759 in harten Feitungs: 
arreit nach Hohentwiel bringen, wo M. eine große 
Zahl innig:frommer geiftliher Lieder dichtete; ohne 
ein einziges Mal verhört worden zu fein, wurde er 
erit 1764 auf Befehl des Reichshofrats freigegeben, 
Hierauf begab fih M. wieder nad Stuttgart, wo 
ibn der Herzog für ſchuldlos erllärte und als Land— 
ſchaftskonſulenten wieder einfegte. Er ftarb 30. Sept. 
1785. M. war einer der fruchtbarjten Publiziſten 
Deutihlands. Von feinen 500 Bände umfaſſenden 
Schriften find zu erwähnen: «Teutihes Etaats: 
recht» (50 Bde., nebjt 2 Bon. Supplementen und 
1 Bd. Negifter, Nürnb. 1737—54), «Neues deut: 
ihes Staatsrecht» (24 Bde., Stuttg. und Frankf. 
1766 — 82), zablreibe Monoarapbien über das 
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Bartitularjtaatsrecht vieler Territorien, «Deutihes | 
Staatdardiv» (13 Bde., Hanau und Frantf. 1751 
—57), «Grundriß der heutigen Staatsverfafjung 
von Teutichland» (7. Ausg., Tüb. 1754). Auch jeine 
Schriften über das pofitive europ. Völkerrecht, das 
er zuerſt in ein Syftem bradıte, waren von Bedeu— 
tung: «Verſuch des neueiten europ. Völferrechts » 
(10 Tle., Franff. a. M. 1777— 80) und «Beiträge 
zu dem neuelten europ. Völlerrecht» (S Tle., 1778 
—81). Außerdem lieferte er jeine eigene Lebens: 
beichreibung (3. Aufl., 4 Bde., Lemgo 1777—83). 
An feinem bundertiten Todestage 1885 wurde in 
Stuttgart M.s Erzbüſte enthüllt. — Val. A.Schmid, 
Das Yeben J. J. M.s (Gütersloh 1868); H. Schulze, 
J. J. M., der Bater des deutichen Staatsrechts 
(Lp3. 1869); Wächter, J. J. M. (Stutta. 1885), und 
Adam, J. J. M. als württemb. Landſchaftskonſu— 
lent (ebd. 1887). 

Mofer, Julius, Bildhauer, geb. 14. Juni 1832 
zu Berlin, ward Schüler der Berliner Akademie 
unter Fiſcher und Drafe und arbeitete 1857 —58 zur 
Vollendung jeiner Ausbildung in Rom und Baris. 
Bon feinen Werten find hervorzuheben: Das Greiff: 
Denkmal in Krefeld, die Figurengruppen für das 
Generaljitabägebäude und Air das Giephaustajerne: 
ment in Berlin, die Statue der Kunſttechnik in der 
Borballe der Berliner Nationalgalerie, der jennende 
Chriſtus auf dem Dreifaltigkeitslirchhof zu Berlin, 
das Kriegerdenlmal in Naumburg (Germania), die 
Statuen Friedrich Wilbelms I. und IH. in der 
Kadettenanitalt zu Lichterfelde und die Gruppe der 
Fiſcherei auf der Velle- Alliance: Brüde zu Berlin. 


Moſer (Julius) — Mojes 


gericht in Osnabrück und, nachdem er dieje Stelle 


1768 niedergelegt hatte, bis zu feinem Tode ala Ge: 


beimreferendar bei der Regierung angeftellt. Er 
jtarb 8. Jan. 1794 in Osnabrück. &in von Friedrich 
Drate gefertigtes ebernes Standbild wurde 12. Sept. 
1836 in Osnabrüd (auf dem Domplas) enthüllt. 
Mit Sahlunde und feinem Humor ſchrieb er über 
Fehler und Verbeſſerung der Sitten, über öffentliche 
Ginrichtungen, über Geihichte, Staats: und bürger: 
lies Recht, und ſowohl der Gehalt feiner Schriften 
als feine Schreibart fihern ibm unter den deutichen 
Proſaiſten eine der eriten Stellen, Seine «Däna: 
brüdiiche Geihicdhte» (2 Bde., Osnabr. 1768; 2, um: 
earbeitete Aufl., Berl. 1780; 3. Aufl. 1819), die 
i8 1192 reicht, iſt der erſte Verſuch einer Gejchicht: 
ſchreibung, die das gefamte Yeben des Volls dar: 
zuſtellen jucht, nicht nur die Thaten der Fürſten, Feld- 
berren und Staatömänner. Den dritten Teil diejes 
Meifterwertes, mit Urkunden, gab aus des Ver: 
faſſers handſchriftlichem Naclafje Herburt von Bar 
(Berl. 1824) heraus, Ein wahres Nationalwerk find 
jeine «Patriotiſchen Phantafien» (Dsnabr. 1775 
— 86; 3. Aufl. von feiner Tochter 3. W. J. von 
Voigts herausgegeben, 4 Bde., Berl. 1804; neu 
ba. von Zöllner, Lpz. 1871), die gefättigt find von 
der Überzeugung, dab nur eine rein nationale, or: 
ganiſche und individuelle Entwidlung Segen brin: 
aen könne, feine allgemeinen, von oben berab Dil: 
tierten Gejeße. Auch M.s «Vermiſchte Schriften», 
die Fr. Nicolai mit einer Lebensbeſchreibung heraus: 
gab (2 Bde., Berl. 1797—98), enthalten zahl: 
reihe Beweiſe jeiner Menichentenntnis und feiner 


Neuerdings ſchuf er: Bachantin, Nympbe von Amor | gejunden Laune, 3. B. «Harlelin, oder Verteidigung 
überraicht, Amor feiner Waffen beraubt (1876; Na: des Grotesttomiihen» (gegen Gottiched) und «liber 
tionalgalerie zu Berlin), das Chamijjo:Dentmal in | die deutihe Sprache und Yitteratur» (gegen Fried: 
Berlin (1888) jowie eine Anzahl Borträtbüften. rich 1I.). Seine «Sämtliben Werke» (10 Bde., 
Möfer, Albert, Dichter, geb. 7. Mai 1855 in ! Berl. 1842 — 44) bat B. N. Abelen berausgegeben. 
Göttingen, ftudierte daſelbſt 1855—62 die Nechte, | — Vgl. Krevbig, Juſtus M. (Berl. 1857); Yodtmann, 
dann Eafjishe Philologie, war Lebrer an der | Genealogie der M.ichen Familie (Dsnabr. 1866). 
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Krauſeſchen Lehr- und Erziehungsanſtalt in Dres— 
den, 1868—69 Gymnaſiallehrer in Bielefeld, dann 
wieder an dem genannten Jnititut jowie am Wettiner | 
Gymnaſium zu Dresden. M. veröffentlichte: «Ge: 
dichte» (Lpz. 1865; 3. Aufl. 1890), «Neue Sonette» 
(ebd. 1866), «An den Tod. Canzone» (1866), «Toten: 
opfer. Canzone» (Halle 1870), «Nacht und Sterne. 
Neue Gedichte» (ebd. 1872), «Idyllen» (ebd. 1875), 
«Schauen und Schaffen. Neue Gedichte» (1881), 
«Deutiche Kaiferliever» (1889), «Singen und Sagen. 
Neue Gedichte» (1889), «Aus der Manſarde. Neue 
Gedichte» (1893); ferner «Das Dresdener Hoitbeater 
in den %. 1862 — 69» (Dresd. 1869), «Meine Be: 
ziebungen zu Nobert Hamerling und deſſen Briefe 
an mich» (Berl.1890), «Bol de Mont, Idyllen. Na: 
Dichtungen nad dem VBlämijchen» (ebd. 1893) u. a. 
Möfer, Juſtus, Publiziſt und Hitoriler, geb. 
14. Dez. 1720 zu Dsnabrüd, jtudierte 1740—42 zu 
Jena und Göttingen die Rechte und wirkte dann 
als Sachwalter in Ddnabrüd. Das Vertrauen Seiner | 
Mitbürger erhob ihn 1747 zu der wichtigen Stelle 
eines Advocatus patriae; audy ernannten ibn die 
Landſtände zum Selretär und zum Syndilus der 
Nitterihaft. Sein edler Charakter wie fein prakti— 
ſcher Sinn bewährten ſich vorzüglid in den Drang: 
ſalen des Siebenjäbrigen Krieges. M. war 20 Jahre 
bindurd, während der Ninderjäbrigleit des Herzogs 
riedridd von Work, der als prot. Biſchof 1763 
Snabrüd erhielt, der erite Ratgeber des Negenten. 
Bon 1762 an war er als AJuftitiar beim Kriminal: 


Moſerſche Bilder, die von Moier entdedten 
Hauchbilder (j. d.). 

Moſes (bebr. Moscheh, häufig fälihlih als 
«Der Herausgezogene» [aus dem Wafler] gedeutet), 
Sohn Amrams und der Jochebed, Bruder Mirjams 
und Narons, aus dem Stamme Yevi, nad) der älte: 
jten Überlieferung der Befreier Jöraels aus Ügyp— 
ten (um 1500 v. Ebr.), der Begründer der Jahwe— 
religion und damit der israel. Nationalität im 
eigentliben Sinne, der Führer Israels während 
der Zeit feiner Wüftenwanderung und Groberer 
des Djftjordanlandes. M. foll auf dem Berge 
Nebo, 120 %. alt, geitorben fein. Mit der Ent: 
widlung Israels (ſ. d.) nimmt die Voritellung von 
der Stiftung der Neligion Israels ſchließlich die 
Form an, es babe M. auf dem Sinai ein den Kult 
Israels jtiftendes und ihn, wie die Sitte, regeln: 
des Geſetz geoftenbart erhalten. Dieje beeinflußt 
noch jest die Voritellungen, die man jih von M. 
macht, namentlich ftellt ihn fih das Judentum jo 
vor. Es iſt das jedoch eine Betrachtungsweiſe, die 
erit in eriliicher und nachexiliſcher Zeit fih ausge: 
bildet hat. Da auch die älteiten Erzäblungen von M. 
über ein halbes Jabrtaufend jünger find als die Zeit 
M.’, jo begreift e3 ſich leicht, daß auch fie durchaus 
ſagenhaft gefärbt find (die wunderbare Grrettuna 
M. aus dem Nil, feine Wunder vor Pharao, der 
Zug durd das Schilſmeer u. ſ. w.). Doc läßt der 
Gang der Gejhichte Israels an der Gejchichtlichkeit 
der Berjon M.’ teinen Zweifel. Do bat er nicht 
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ein organijiertes Volt im Sinne des ſpätern Volfö | stitutionum historiae ecclesiasticae antiquae et 
Yracl befreit und diejem auf dem Sinai Geſehe ge: | recentioris libri IV» (Helmft. 1755; neue Aufl. 1769; 
aeben. Denn dieſes Volt bat fi erit jpäter infolge | deutich Lpz. 1769— 78; Heilbr. 1786—96). Ferner 
der Cinwanderung bebr. Stämme in Baläjtina ge: | fchrieb er: «Institutiones historiae christianae» 
bildet, und die Idee des Geſetzes ift ein Erzeugnis | (4. Aufl., Lpz. 1801), «De rebus christianorum ante 
ver propbetiichen Bewegung. M. bat bebr. Stämme | Constantinum commentarii» (ebd. 1753), «Disser- 
aus gypten befreit, diejen den Kult des Gottes | tationes ad historiam ecclesiasticam pertinentes» 
vem Sinat übertragen und iſt ihr Priejter, d. b. | (neue Aufl., 2 Bde., Altona 1767), « Berjuch einer 
Tralelgeber und Führer geweien. — liber die Fünf | unparteiiiben und gründlichen Kebergeicdichte » 
Aüber Mofe ſ. Bentateub, (2 Bde., Lpz. 1748— 50), «Eittenlebre der Heiligen 
Moſes de Leon, Verfafler des Sobar (1. d.). | Echrift» (fortaeiegt von J. Beter Miller, neue Aufl., 
Moſes von Chorene (Mosäös Chorenazi), der | IBde.,ebd. 1770— 78), « Anweiſung, erbaulich zu pre: 
von den Armeniern gefeiertefte, in Europa betann: | digen» (ha. von Winpheim, 2. Aufl., Erlangen 1771), 
teite Echriftiteller der armeniichen Litteratur. Unter | «Heilige Reden» (neue Aufl., 3 Bde. Hamb. 1765). 
den ibm zugeichriebenen Werken find «Die Ge: Möften (Möſia), als röm. Provinz Name 
ibichte Armeniens» (bis 442 n. Chr.), «Das Lehr: | des Pandes im S. der untern Donau, das gegen 
buch der Rhetorik» und «Die Geographie» die wid: | D. an das Schwarze Meer jtieß, gegen ©. durch die 
tigiten. Gritere ijt eine Geichichte des armenijchen | Bergketten des Ballan und Scardus von Thrazien 
Adels, im Intereſſe der Familie Bagratuni ge: | und Macedonien, gegen W. durch den Fluß Drinus 
jhrieben, berubt auf armeniichen Werken und Über: | (Drina), einem Nebenfluß der Save, von Dalmatien 
iehungen aus dem Grieciichen, wie auf Volls- getrennt wurde. Der Fluß Ciabrus (Cibriz) teilte 
liedern mytholog. Inhalts und Sagen, für polit. es in zwei Hälften, deren öftlihe, Riedermöſien 
Geihihte wenig wertvoll und nur mit Worficht | (Moesia inferior), dem heutigen Bulgarien, die 
zu gebrauchen. Die Geograpbie ift im 7. Jahrh. weitlihe, Obermöfien (Moesia superior), vom 
(um 6572) verfaßt. A. von Gutichmid jeßte an: | Margus (Morava) durdfloiien, dem lines Ser⸗ 
fangs die Geſchichte ins 5. Jahrh. (zwiſchen 459 | bien ungefähr entſpricht. Die mehrfach wechſelnden 
und 481), jpäter mit der Geographie ins 7. Jahrh. Ginwohner gebörten uriprünglic dem tbras. Voll: 
(miiben 634 und 642), dagegen bält Baumgart: | ftamm an, jo die Völkerſchaften der Möfter (von den 
ner den Verfaſſer der Geihichte und Nbetorik für | Griechen Myſer aenannt, wie dieje auch das Land, 
dentiſch und jetzt beide in das 5. Jahrh. Der neueite | gleich dem kleinaſiatiſchen, Myſien [j. d.] nannten), 
soriber, A. Carriöre («Nouvelles sources de Moise ‚ der Dacier (ſ. Dacien), Geten (}. d.), Dardaner (ſ. d.), 
de Khoren», Wien 1893; «Supplémento, ebd. 1894), Triballer. Die letztern wurden su Ende des 4. Jahrh. 
\cht die Geſchichte ans Ende des 7. oder den Anfang | v. Ebr. durch die kelt. Stordistfer, die ſich selbit im 
des 8. Jahrh. Die wifjenichaftliche Litteratur ver: | weſtlichen M. niederließen, in das öftliche gedrängt. 
söihnet Baumgartner, «Zeitihrift der Deutſchen Oftmöfien ftand kurze Zeit feit dem Ausgang des 
Norgenländiichen Gejellihaft», Bd. 40 (Lpz. 1886). | 6. Jabrb. v. Ebr. unter perſ. Herrſchaft, im 5. Jahrh. 
Seamtausgabe: Venedig 1865; die Geſchichte | gebörte es zum Neich der thraz. Odryſen (f. d.). 
murde mit lat. Üiberjerung berausgegeben von den Die Berührung mit den Nömern begann jeit 
Brüden Whiſton (Lond. 1736); mit franz. Über: | 75 v. Ebr., wo der Prokonſul von Macedonien, 
ung von Yevaillant de Florival (Par. 1841); | Gajus Ecribonius Curio, bis zur Donau vordrang; 
überjegungen wurden veranitaltet ins Jtalieniiche | unterworfen wurde das Yand 29 v. Chr. durd 
Vened. 1849— 50), ind Ruffiihe von Emin (Mos: | Marcus Licinius Crafjus, Prokonſul von Mace: 
au 1858), ins Deutjche von Yauer (Regensb. 1869); | donien. Noch unter Auguſtus wurde das Land als 
ve Geograpbie wurde mit franz. Überjegung beraus: kaiſerl. Provinz eingerichtet, feine eigentliche Blüte 
ageben von Eaint: Martin (Bar. 1818) und von | begann aber erft nach Trajans fiegreihen daciſchen 
Ariine Soufry (Vened. 1881), mit ruſſ. Überfegung | Feldzügen. Seit Domitian bejtand die Cinteilung 
von Battanean (Betersb. 1877). in Ober: und Niedermöften. Im 3. Jahrh. begannen 
‚Mofestäfelchen, Bereihnung für die Bäffchen die Einfälle der Goten, gegen die Decius 251 n. Chr. 
1. d.), weil fie die beiden Gejegestafeln des Mojes | in M. fiel, bis den Gindringlingen Claudius IL 
deuten jollen. durch den Sieg bei Naifjus 269, und 271 Aurelian, 
Voſes uud Die Propheten haben, ſ. Moos. | der die röm. Koloniiten aus Dacien nah M. ver: 
„Roihäjst (ipr. mojch-). 1) Kreis im ſüdweſtl. | pflanzte, für einige Zeit ein Ziel jekten. Bei dem 
zal des ruſſ. Gouvernements Moslau, hat 1845,53 | Andrang der Hunnen überfluteten die Weſtgoten 
ıkm, 68348 E., Aderbau, Holzfällerei, Töpferei, | das Land, das ihnen, nachdem Kaiſer Balens gegen 
Iandweberei. — 2) Kreisftadt im Kreis M., an | fie bei Adrianopel 378 Schlacht und Yeben ver: 
der Mündung der Mojbajla und Petrowla in die | loren hatte, Theodofius I., dejien Oberherrſchaft fie 
Nestwa und an der Gilenbabn Moskau: Breit: | anerlannten, einräumte. Viele von ihnen blieben bei 
Sitewät, hat (1893) 5080 E., Poſt, Telegrapb, | vem Wegzug des Volls im 5. Jahrh. zurüd und er: 
Kitchen, 1 Mönchätlofter, Mädchenproaymnafium, | bielten ji unter dem Namen Möſo oten bis ins 





Stadtbanft, Band: und Lichterfabriten. — Die | 6. Jahrh. Das Yand wurde darauf dur bunn., 

Shlabt an der Mostwa (j. d.) 7. Sept. 1812 wird | jlaw., avariiche und bulgar. Einfälle furchtbar heim: 

alſchlich auch die Schlacht bei M. genannt. geſucht. In das wülte Niedermöfien wanderten jeit 
Mosheim, Joh. Lorenz ‚von, Theolog, geb. | dem 6. Jahrh. jlaw. Völker ein, in Obermöfien zogen 

I. Dt. 1694 zu Lübeck, ftudierte zu Kiel, wurde | feit Ynjang des 7. Jahrh. die Serben ein. 

123 ord. Profeſſor der —— in Helmſtedt, Moſiwatunjafälle, ſ. Sambeſi. 

1726 Konſiſtorialrat und Abt zu Marienthal und | Moskau. 1) Militärbezirk (ruſſ. Moskowskij 

Nihaelitein, 1747 Brofefler in Göttingen, wo er | wojennyj okrug) im europ. Rußland, umfaßt die 

%. Sept. 1755 al3 Kanzler der Univerfität ftarb. | Gouvernements M., Jaroſlawl, Kaluga, Koftroma, 

Sem firhengeichichtliches Hauptwerk find die «In- |, Niſhegorod, Orel, Rjaſan, Emolenst, Tambow, 
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Tula, Twer, Wladimir, Wologda und Woroneſch 
und bat 1060499 qkm mit 24523504 E., d.i. 
23,1 auf 1 qkm. — 2) Generalgonvernement und 
Gouvernement im mittlern Teil des europ. Ruß: 
lands und zu Großrußland gebörig, grenzt im N. an 
Twer, im NO. an Wladimir, im ED. an! jefanı, im 
S. an Tula und Kaluga, im W. an Smolensk und 
bat 33 303,6 qkm mit 2393629 E., d. i. 71,s auf 
i qkm. Das Gouvernement bildet fait den Mittel: 
punft des jog. Moskauer Koblenbedeng, das (1888) 
20 Mill. Bud Stein: und Brauntoble lieferte, Die 
Flüſſe gehören zum Gebiet der Wolga, die felbit 
im N. die Grenze berübrt. Im SD. it die Dfa der 
Grenzfluß. DieMittewird bewäfjertvon derMostwa 
(1. d.) und Kljasma. Wälder nebmen 40 Proz. der 
Oberfläche ein. Das Klima ift gejund. Die Bevöl: 
terung beſteht vorwiegend aus Großruſſen und bil: 
det die Eparchie M. der ruf. Kirche. Die Haupt: 
beihäftigung ist Aderbau und Induſtrie. Unter ven 
induftriellen Gouvernement3 Rußlands nimmt M. 
den erjten Rang ein. Es bat (1892) 1962 Fabriken, 
davon find 40 Tuchfabriten, 27 Wollwebereien, 
309 Baummollipinnereien und -Webereien, 218 
Seidenmwebereien, 111 Färbereien, 29 Kattundrucke— 
reien, 4 Zuderfabrifen, 66 Gerbereien. Außerdem 
werden fabriziert Metallwaren, Fayence, Ebemi: 
talien, Seife, Papier. Es giebt Steinbrühe (Mar: 
mor von Kolomna oder M.), Müblen, Branntwein: 
brennereien u. ſ. w. Gebr entwidelt iſt auch die 
Hausinduftrie, namentlich die Weberei, Den Handel 
und Verkehr fördern ſchiffbare Flüuſſe und 676 km 
Gijenbabhnen. Das Gouvernement, in jeinem beu: 
tigen Beftande jeit 1802, zerfällt in 13 Kreife: M,, 
Bogorodsf, Bronnizy, Dmitrow, Klin, Kolomna, 
Mojbajst, Podolsk, Ruſa, Serpuhow, Sweni: 
gorod, Wereja und Wolotolamst. — 3) Kreis im 
mittlern Teil de3 Gouvernements M., im Gebiet 
der Mostwa und Kljasma, bat 2700,ı qkm und 
(1893) 943939 E. — 4) M., ruſſ. Moskwa, fr. 
Moscou, engl. Moscow, neben St. Petersburg die 
Hauptſtadt des Ruſſiſchen Reichs und die Krönungs: 
jtabt der rujj. Kaijer, unter 55°45’ 

27 — 4? nördl. Br., 3737voſtl. L. von 
Greenwich, in 160—240m Höbe, 

ZI | aufund zwischen fieben Hügeln in 
der Mitte eines großen Baſſins 
der Gteinfoblenformation, an 
beiden Seiten der bier jebr ge: 
wundenen Mostwa und deren 
Zuflüjien Jauſa und Neglinnaja 
(legtere meilt überwölbt). Die 

mittlere Sabhrestemperatur beträgt -+ 3,9°, die des 
Juli 18,9°, des Januar —11,1°C., die Höbeder Nieder: 
ihläge etwa 490 mm. (Hierzu ein Stadtplan.) 
Größe und Bevölkerung. M. nimmt einen 
Flächenraum von 67 qkm ein. Die größte Aus: 
dehnung von Nordoſt nad Südweſt beträgt 14 km. 
M. beſteht, außer der innern Stadt, größtenteils aus 
ein: und zweiftödigen Häufern mit’Hof, Garten und 
Wirtihaftsachäuden, umgeben von einer Mauer 
oder Zaun, DergrößereTeilder Stadt liegt links von 
der Moskwa, der kleinere (das ſog. Samoſlworjetſchje) 
rechts; der leßtere wird im N. von einem Ableitungs— 
kanal der Moskwa durdichnitten. An mebrern Stel: 
len der Stadt finden ſich Teiche: die Prjeſnenſtije, 
zieiftgie, Patriarſchije, der Chapilowſche, Kraſnyj 
u.a. Die Bevölkerung betrug 1812: 250000 (im 





Winter 400000), 1864: 364148, 1882: 753469, | 
1893: 861590 €. ; nur 26,2 Proz. find in M. geboren. | 


Moskau 


Der Herkunft nach gebören 49,2 Broz. dem Bauern: 
jtande an, 28,3 den ftädtiichen Ständen, 9,5 dem 
Militär, 1,7 der Geiftlichteit, 4,7 dem erblichen, 
2,7 dem perjönlichen Adel. 1,5 Proz. find Aus: 
länder; 93,9 gebören der rufj. orthodoren Kirche 
an, 2,3 find Evangeliſche, 1,2 Katholiten, 1 Bros. 
Israeliten; O,6 fommen auf andere Belenntnijie 
Raskol, armeniſch⸗gregorianiſche Kirche, Mohamme— 
danismus u. a.). Der Beſchäftigung nad) find thätig 
in Gewerbe und Induſtrie 43,3, in Handel, Trans: 
port: und Fuhrweſen 19,8, in bäuslichem Dienft 15,8, 
in Militär: und Eivildienft 7,ı Proz. 10,1 Proz. 
baben keinen perjönlichen Erwerb, 3,3 fommen auf 
Geiſtliche, Lehrer, Gelehrte, Künitler u. f.w. Hoch 
it die Zahl der Analpbabeten (52,2 Proz. der Ge: 
jamtbevölferung). In Garnifon liegen das 1. bis 4. 
7. und 12. Grenadier:, das 1. und 2. Infanterie:, 
das 3. Dragoner: und das 1. donijche Kofakenregi: 
ment ſowie die 1. Grenadier: Artilleriebrigade. 

Anlage, Brüden. Die meift frummen Straßen 
aeben radienartig vom Kreml aus und find dur 
Querſtraßen jowie lint3 von der Mostwa durd drei 
fonzentriich laufende Boulevard3 miteinander ver: 
bunden. Derf#reml(j.d.), der älteite Teil der Stadt, 
liegt linf3 und 43 m über der Mostwa auf dem 
Borowizkiſchen Hügel(i. Tafel: Ruſſi je eKunſtll, 
Fig. 8). Er bildet ein unregelmäßiges Fünfed 
von 2 km Umfang und ijt mit einer 20 m boben, 
mit Binnen und 18 Türmen verjebenen Dauer (er: 
baut 1487) umgeben, durch die fünf Thore führen. 

m Innern finden fih nur nod kirchliche Bauten, 
Laläjte und Staatsgebäude. Nordöftlib am Kreml, 
von dieſem durch den Noten Plaß getrennt, liegt 
Kitajgorod (d. i. Chinejenftadt), jeht Mittelpuntt 
des Großhandels; es ift der zweitältefte Teil ver 
Stadt, der 1534 mit einer Dauer mit fieben Thoren 
umgeben wurde. Um Kreml und Kitajgorod ent: 
widelte jih ein neuer Stadtteil, Bjelojgorod (b.i. 
Weiße Stadt), benannt nach der weißen Mauer, an 
deren Stelle ſich jekt die Boulevards des zweiten 
Bogens befinden. Um die Weihe Stadt entjtand 
Semljanojgorod (d, i. Erdſtadt), benannt nad 
einem Erdwall (jet der dritte Bogen, zumeiit von 
der Sadomwaja:[Garten:]Straße gebildet). Die An: 
fiedelungen redts von der Mostwa wurden als 
Samojtworjetjhje (d. i. Stadtteil jenjeit der 
Mostwa) zur Stadt genommen. Daran jchloß ſich 
endlih nod ein Kranz von Worjtädten, und das 
Ganze wird jeht von einem Wall umgeben, durch 
den 18 Schläge (zastawy) führen. Die alte Ein: 
teilung wird durch die neue verdrängt, wonach 
M. in 17 Teile (tschasti) zerfällt. Davon bilden 
Kreml und Kitajgorod den 1. Zeil, die Gorodſtaja 
Tſchaſtj, aud einfach Gorod, d. i. City, genannt; 
—— den 2. und 3. Teil (Twerjlaja und 
Mijainızlaja Tichaftj); Semljanojgorod den 4. bis 9., 
das übrige den 10, bis 17. Teil. Yehtere acht Teile 
nehmen etwa drei Viertel des Flächenraums von 
M. ein, entbalten viele Fabrifen, Kaſernen, die 
Bahnhöfe u. j. w. und werden vorzugsmweiie von 
der ärmern Bevölferung bewobnt. Über die Moskwa 
führen 8 Brüden; die ältefte ijt die jog. Kamennaja: 
(Stein:)Brüde, weitlid am Kreml, urfprünglich wirt: 
lib von Stein, feit 1859 von Gußeifen. lber den 
Ableitungstanal 4, über die Jaufa die Schloß-, die 
Lefortowſche Brüde u. a. 

Straßen, Vläße, Denkmäler. Ausgangs: 
punkte des Verkehrs nad allen Richtungen ver 
Stadt bilden der Theater, der Lubjanka- und der 
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Ynlaplap, alle drei an den nördl. Teil von 
Kitajgorod grenzend. Eüdlib von ihnen in der 
NMinta (mit der Börje) und Nikoljlaja iſt der Sitz 
tes Großhandels. Die großen Detailgeichäfte find 
in Bjelojgorod auf der Schmiedebrüde, der Twer— 
itaja, der Petrowla u. a., wo fih die Paſſagen 
Yubjanftaja, Bopom, Solodownikow u. ſ. w. finden. 
In neuerer Zeit ift aub an Stelle der frübern 
bölzernen Rjady (das find Reihen) längs der Nord: 
oftjeite Des Noten Platzes ein großer Prachtbau mit 
Ballagen und Läden errichtet worden. Auf dem 
Ochotnyj Rjad (d. i. Jägerreibe) iſt der Markt für 
Gemüje, Geflügel, Wild; auf Zwjetnoj Boulevard 
der Blumenmarft, auf dem Bolotnajaplak der Obit: 
martt, auf dem Konnajaplaß der Pferdemarkt. Der 
Bas für Boltsfeite, das Dewitſchje Pole (Jungfern: 
feld), ift durch die neue Univerſitätsklinik (1,6 km 
Front) vertleinert worden. Die Imerjlaja (2 km 
lang) führt dur die Iberiſche Pforte, den Noten 
Maß direlt zum Kreml. In ihrer nordweſtl. ort: 
jegung, am Smolenjter Babnbof, ift die Triumpb: 
pforte, zur Erinnerung an1812 erbaut. Ein anderer 
Iriumpbbogen, die Note forte (1742 von der 
Mostauer Kaufmannſchaft geitiftet), ſteht auf der 
Sadowaja, das Denkmal Kaiſer Aleranderd U. 
(1893 errichtet) im Kreml. Weitere Dentmäler find: 
dad Dentmal Minins und Boibarjlijd (auf dem 
Roten Platz; f. Tafel: Rufjiihe Kunſt I, Fig. 3), 
1818 errichtet, zwei koloſſale Bronzefiguren auf 
Sranitjodel; das Puſchlin-Denkmal (auf dem 
Imerjtoj:Boulevard), Bronzefigur nach Opekuſchins 
Movell, 1880 errichtet; das Dentmal des Bojaren 
Matwejew, das Dentmal der bei Plevna gefallenen 
Grenadiere. Bemerkenswert auf dem Noten Plab 
it noch Yobnoje Mijejto (d. i. die Schädelſtätte), eine 
runde Erböbung mit Steingeländer, vor der ebe: 
mal3 die Hinrihtungen ftattfanden. Die bedeutend: 
ten Bartanlagen find: der Nlerandergarten (am 
Kreml), der Zoologiſche Garten (im NW.) und der 
Rjeſtutſchnyjpark (im SW. an der Mostwa). 
Kirchen, Klöjter. M. bat 434 Kirchen, 82 Ka: 
pellen, 24 Mönde:, 7 Nonnentlöjter und 23 Fried: 
böfe. Unter den Kirchen find 1 armeniich:gregoria: 
niiche, 2 katboliiche (St. Beter und Baul und die Et. 
Sudwiastirce), 2 lutberiihe (Peter: Pauls: und 
Nicaelistirce), 1 enaliihe und 1 reformierte Ka: 
pelle. Die hauptſächlichſten (rufj.:ortbodoren) Kirchen 
find: die ipenjlij:( Mariä:Himmelfabrt:)Ratbeprale 
(im Kreml), 1475—79 von Yyioraventi aus Bologna 
erbaut, mit großer Kuppel (42m) und vier Kleinen; 
in ihr werden die Kaiſer gefrönt und die Metropo— 
liten gemeibt; die Arcangelitij= Kathedrale (im 
Sreml), 1333 gegründet, 1505—9 von dem Mai: 
länder Alefifio Novi umgebaut, mit den Grüften 
aler Großfürften und Zaren bis vor Peter d. Gr.; 
ve Blagowjeſchtſchenſtij-(d. i. Mariä: Bertündi: 
amgs3:)Katbebrale (im Kreml), 1397 gegründet, 
tbemalige Haustirhe des Zaren; die Spaß- na— 
beru:(d. i. des Erloſers am Wald) Kathedrale (im 
*remf), jeit ver Gründung M.s beftehend; die bizarre 
baſiliuslathedrale (in Kitajaorod; ſ. Tafel: Nuj: 
ſiſche Kunft IL, Fig. 7), 1554 zum Andenten an 
die Groberung Kaſans gegründet. An der Jberi: 
iben Pforte befindet ſich die Kapelle der Iberiſchen 
Nutter Gotte3 mit der Kopie eines wundertbäti: 
am Marienbildes des Iberiſchen Klofters auf dem 
Abos; die großartige Erlöjerliche, 1839—83 zur 
Erinnerung an die Vertreibung der Franzoſen 1812 
erbaut nach den Plänen Tbong, trägt fünf veraolvete 
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Kuppeln (j. Tafel: Ruſſiſche Kunſt II, Fig. 4). 
Das reichite und berühmteſte Klofter iſt das Tſchu— 
dow⸗-Monchskloſter (im Kreml), 1365 gegründet, 
früber Sitz der ruſſ. Patriarchen. Allen Kirhen und 
Klöftern im Kreml gemeinjam ift der Glodenturm 
des Iwan Welikij (d. i. Iwan d. Gr.), 1600 erbaut, 
82 m bod in 5 Stodwerten mit 34 Gloden, deren 
eine 7000 Bud wiegt. Am Fuß des Turms jtebt der 
Zar:Kolotol (d. i. Riejenglode), 12000 Bud jchwer, 
mit einem beim Abitur; vom Gerüft 1737 ausge: 
brochenem Stüd an der Seite, Endlich find in Mn. 
noch eine Synagoge und eine Moicee. 

MWeltlibe Bauten. Am bedeutendsten iſt der 
Große Kremipalaft, 1835 —49 nad den Plänen 
von Konjtant Thon erbaut, 121 m lang und 128 m 
tief, mit drei großen PBaradejälen und 700 Zim: 
mern. Mit ihm bängen zufammen: die Granowi: 
taja Balata (Facettenpalajt, benannt nad der Form 
der Steine in der Façade), 1491 erbaut, oft er: 
neuert, ein einziger Saal, früber zum Empfang von 
Gejandtichaften, jest ald Banlettjaal bei der Ktaijer: 
frönung dienend; der Terem-(d. i. Belvedere:) 
Balaft, 1636 erbaut; die Shakfammer (mit den 
Kronumelen, Sammlungen von Küftungen, Waf: 
fen, Geräten u. a.); der Botjeihnyj Dworez (D. 1. 
Vergnügungspalaft), früber Ibeater, jest Siß der 
Moskauer KRommandantur. Zur Granomwitaja Ba: 
lata fübrt die Rote Treppe, auf der fich die Kaiſer 
dem Bolte zu zeigen pflegen. Im Kreml find ferner 
noch der Kleine Kreml- oder Nitolaipalaft, von Ka: 
tbarina II. erbaut, das Senatsgebäude (jegt Sik 
der Behörden), das Synodalgebäude (mit der be: 
rübmten Spnodal:, der frübern Batriarhenbiblio: 
tbet; griech. und altſlaw. Schriften, zum Teil aus 
dem 7. bis 12. Yabrb.), die Kremllajerne, vor der 
altertümliche Geihüse, fo die Zar: Bujchta (d. i. 
Niejentanone, 2400 Bud jchwer) fteben, und das 
Arienal. Außerhalb des Kremls befinden fib: der 
Aleranderpalaft am Njeſtutſchnyjpark, das Lefor: 
towſche Schloß, benannt nad Yefort, für den es 
von Peter d. Gr. erbaut wurde; das Haus ber 
Bojaren Nomanow (in Kitajaorod), 1869 in altem 
Etil erneuert; der Balaft des Generalgouverneurs, 
das Gebäude des hiſtor Muſeums, 1873—85 nad) 
Sherwoods Plänen im ind. Stil erbaut, der Su: 
charewturm (das Hauptrejervoir der Moskauer 
Wafjerleitung), die große Stadtreitbahn u. a. 

Behörden, Berwaltung M. ift Sik eines 
Ober: und eines Bezirksgerichts, eines geiftlichen 
KRonfifteriums, eines Comptoirs des heiligen Synod, 
der Konſulate verichiedener Staaten, darunter Gene: 
raltoniulate von Deutichland und Öfterreih: Ungarn, 
der Kommandos des Grenadierforps und des 13. Ar: 
meelorp3 ſowie verſchiedener Divifionen und Bri— 
gaden derſelben. In adminiftrativer Beziehung ftebt 
M. unter dem Generalgouverneur, in polizeilicher 
unter dem Oberpolizeimeifter, der Stadtpräfelt ift. 
Die Stadtvertretung (Duma; ſ. auch Gorod) beſteht 
aus 180 Mitgliedern. 1893 betrugen die Einnahmen 
8"/,, die Ausgaben 9 Mill. Rubel. 

Unterriht3:und Bildungsweſen. Die Uni: 
verfität, gegründet 1755, war die erfte in Rußland 
und bat vier Fakultäten (phyſikaliſch-⸗mathematiſche, 
medizinifche, juriftifche, biftoriich:pbilologiiche), eine 
Bibliothet (217000 Bände), Sternwarte, botan. 
Garten, zoolog. Mufeum ſowie andere Jnititute und 
Sammlungen und 1893: 170 Docenten und 3447 
Studenten. Andere höhere Anftalten find: die Be: 
trowſche Landwirtichaftlibe Akademie (gegründet 
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1865), die faijerl. Techniſche Schule (gegründet 1832), 
das kaiſerl. Lyeeum zum Andenken an den Thron: 
folger Nitolaj, das Laſarewſche Inſtitut der orient. 
Spraden, das Konitantinowihe Feldmekinititut. 
Die Mostauer Geiftlihe Akademie befindet fich feit 
1814 in Sergijewjtij Boilad (1. d.). Über die Syno: 
dalbibliotbet j.S.25b. An Mitteljchulen find vor: 
banden: 6 klaſſiſche Staats-, 2 Privatgumnafien, 
1 Staatliche, 4 private Nealichulen, 1 praktiſche Ata: 
demie der Handelswillenichaften, 2 Handelsſchulen, 
1 Geiftlihes Seminar, 1 Lebrerinftitut, 1 Lebrer: 
jeminar, 1 techniſche Kommiſſarowſchule, 1 Ader: 
bauichule, die Stroganowſche Schule für techniſches 
Zeichnen, 1 Kunſtſchule, 1 Theaterichule, 1 Konſer— 
vatorium, 1 mufifaliih:dramat. Schule; für Mäd— 
chen: 5 Staatö:, 7 Privatgymnafien, 2 Lehrerinnen: 
jeminare, 4 Inftitute; außerdem die Alerandrowiche 
Kriegsſchule, 1 Junkerſchule, 4 Kapdettenbäuier. 
Unter den Muieen ftebt obenan das Rumjanzem: 
ihe Mujeum, reib an altſlaw. Handicriften und 
Druden, mit Gemäldegalerie und ethnogr. Muſeum, 
mineralog. und zoolog. Sammlungen. Dann folgen 
das Polytechniſche Muſeum (1872), das Hiftoriiche 
Mufeum (1883), das Mufeum der Hausinduftrie 
(1885) und das Kunjtinduftriemufeum. Die größte 
Gemäldegalerie ift die von Tretjafow, jekt Eigen: 
tum der Stadt, mit Bildern aller ruf. Künitler; da— 
neben Galerien von Botlin, Soldatentow u. a. 
Bon den gelebrten Gejellihaften gruppieren fich 


die meiften um die Univerjität: die Juriſtiſche Ge: | 


jellfichaft, die Gejellibaft der Freunde der Natur: 


wifjenfchaften, ver Anthropologie und Etbnograpbie, | 


die Gejellihaft der Freunde der Geſchichte und der 
Altertümer Rußlands, die Biyhologiiche, die Phy— 
fig medizinische, die Matbematiihe u. a. Gejell: 
ſchaften. Außerdem die Archäologiſche, die Yand: 
wirtichaftliche Geſellſchaft u. a. 


An Theatern find vorhanden: das kaiferl. Große 


Theater (Oper und Ballett, 4000 Bläke), das kaiſerl. 
Kleine Theater (Schauspiel), das Puſchkin-, Vaude: 
villetheater jowie noch einige Theater in Gärten und 
Klubs. Bon den Klubs find die wictigiten: der 
sengliiche, ver Adels:, der Kaufmanns, der deutiche, 
der Artiftentlub, die Moskauer Liedertafel. In M. 
eriheinen 92 Zeitungen, davon find die wichtig: 
ften die «Russkija Wjedomosti» («4Ruſſiſche Nach: 
richten») und die Revuen «Russkij Archiw» und 
«Russkaja Mysl» («Ruifiihe Speer»). Außerdem 
ift aud eine «Moskauer Deutiche Zeitung» vor: 
handen. Unter den Buchdrudereien ijt die Syno— 
dal: Buchdruderei, welche bereit3 1562 gegründet 
wurde, die ältejte Rußlands. 

Mobltbätiakeitsanjtalten. M. bat (1889) 
489 folder Anitalten, in denen 73633 Perſonen 
lebten und 353983 vorübergebend mit ärztlicher 
u. a. Hilfe unterjtüßt wurden. Der Koſtenaufwand 
betrug 4,15 Mill. Rubel. Obenan ſteht das große 
Findelhaus, 1763 von Katharina IL. gegründet, in 
das jährlih genen 14000 Kinder aufgenommen 
werden. 1890 bejtanden 156 ärztliche Anitalten, 
darunter 90 Krankenhäuſer mit beitändigen Betten. 
Erwähnenswert find noch: der Verein zur Unter: 
ftügung bilfsbedürftiger deutiher Reichsangehöri— 
ger, 1880 gegründet, mit (1892) 676 zablenden Mit: 
aliedern, 19165 Rubel Cinnabme, 15512 Rubel 
Ausgabe und 93800 Rubel Vermögen, darunter 
ein Grundſtück (das Friedrich: Wilhelm : Victoria: 
Stift) ;der@vangeliiche Hilfsverein, derſterreichiſch— 
Ungariſche Hilfsverein. 
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Verkehrsweſen. Den Verkehr vermitteln 
zablreihe Droſchken, Omnibuslinien, 16 Pferde-, 
2 Dampfitrakenbabnen, Flußkähne und Dampfer. 
M. iſt ein Hauptmittelpuntt des ruf. Cifenbapn. 
neßes, in 6 Bahnhöfen münden ein die Eiſenbahnen 
Petersburg: M. (649 km), M.:Nijbnij Nowgorod 
(437), M.⸗Jaroſlawl (278), M.Kaſan (1043), M.: 
Kurst (542) und M.-Breſt-Litowsk (1091 km). 

Anduftrie und Handel. M. ift die beveu: 
tendfte ruf. Fabrik: und Handelsſtadt; es liegt im 
Mittelpuntt des großen yabritbezirts, der mit jeinen 
Erzeugnijien ganz Rußland verjorgt und die vom 
Ausland bezogenen Waren im ganzen Yande ver: 
breitet. 1890 beitanden 9819 induftrielle Etablifie: 
ments. Der größte Teil davon kommt auf Metall: 
bearbeitung (1076), Bearbeitung von Fajeritoffen 
(1752), Holz (881), Heritellung von Maſchinen, 
Waffen, Inftrumenten u. a. (577), Papier: und 
Lederfabrikation (609), Bauinduftrie (814), Her: 
ſtellung von Lebensmitteln (654), Nleivung, Schub: 
wert, Wajch: und Reinigungsanitalten (3816). Die 
Zahl ver beidhäftigten Arbeiter im ganzen war 
122438, davon in der Tertilindujtrie 35689, in 
der Metallbearbeitung 10915, im Maicinenbau 
7756. Der Gejamtumjas betrug (1885) gegen 
200 Mill. Nubel. Der Umſatz im Handel wird 
— 2000 Mill. Rubel jährlich geſchätzt und kommt 
auf etwa 16000 Handelsgeſchäfte. Bedeutend iſt 
der Theehandel. Im Moskauer Zollamt wurden 
verzollt (1892) Waren im Werte von 51,5 Mill. 
Nubel, davon Thee 13,5, Seide 8,6, Indigo 3,2, 
Anilinfarben 2,2, Maſchinen und Tender 2,0, 
Baummwollgarn 1,5 Mill. Rubel. Neben einer Stelle 
der Ruſſiſchen Reichsbank, Filialen der adligen und 
der bäuerlichen Fänderbant, der Wolga:ftama: und 
der Betersburg:Tula:Bant finden ſich in M. die Kauf: 
männijche Bant, die Diskonto:, die Kommerz-, die 
Internationale und Kommerzbant, die Moskauer, 
die Jaroſlawl-Koſtroma-, die Nifbegorod:Samara: 
Länderbank, einige Kreditaeiellibaften, 11 Bant: 
bäufer, 1 Börfe und 1 Kaufhof (Gostinnyj dwor). 

Umgebung. Der Bart von Sotolnift, mit zabl: 
reihen Datichen (Villen) und jährlich 10—15 000 
Sommergäjten, das Dorf Bogorodjtoje,die Narjina: 
Roſchtſcha (Marienbain), der Villenort Butyrli, der 
Betromitij: Part mit Schloß, Sommertbeater und 
Reſtaurants (von bier aus gebt der Zug zur Raifer: 
frönung dur Triumpbpforte, Twerſtaja zumfKreml), 
das Chodynkafeld (mit dem Militärjommerlager), 
die Sperlingäberge (im Südweſten rebt3 an der 
Mostwa mit Shöner Ausfiht auf M.). Weiter ent: 


‚fernt: Betromjtoje-Rafumomwiloje (Sit der Petrow— 


Ihen Landmwirtichaftliben Alademie mit Mujter: 
farm), Mytiſchtſchi (mit aroßen 1779 erbauten 
Waſſerwerken, die aus 43 Quellen M. mit Trint: 
wajjer verjorgen) u. a. Zn 
Geſchichtliches. Der Uriprung M.s iſt nicht 
genau bekannt. 1147 wird es zuerit in den Chro— 
niten erwäbnt, gelangte aber erjt unter Daniel 
Aleranprowitih (1285—1303) zu einiger Bedeu: 
tung. 1383 verlegte der Großfürſt Iwan Kalita 
feine Refiden; von Wladimir nah M., wohin ibm 
zugleich der Metropolit folgte, und jeitvem blieb 
M. die Hauptitadt des nad ihm benannten Groß— 
fürftentums, mit deſſen fteigender Macht es auch 
immer mebr wuchs, troß vorbeerender Brände und 
Einfälle der Tataren. Anfang des 17. Jahrb. 
wurde M. von den Polen bejegt und angezündet, 
aber 1612 durch Minin und Voſharſtij befreit. Die 
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Übertragung der kaiſerl. Reſidenz 1712 nach Peters: 
burg bemmte den Yortichritt M.S nicht, dank feiner 
günftigen Lage inmitten der großruſſ. Induſtrie— 
bezirte. Am bärtejten betroffen wurde M. 1812, wo 
Napoleon I. 14. und 15. Sept. mit der großen Armee 
indieverlafjene Stadt einrüdte. (S. Ruſſiſch-Deutſch⸗ 
Franzoſiſcher Krieg von 1812 big 1815.) Eine große 
jeuersbrunft, vom 14. bis 21. Sept. ununterbrochen 
jortdauernd, vernichtete mebr als die Hälfte der 
Kirchen, Baläfteund Häuſer. Erwiejen iſt, daß derda: 
malige ruii. Gouverneur von M., Graf Roſtoptſchin, 
den Brand menigitens nicht gebinvdert bat. Am 
19. Dit. rüdte Napoleon I. ab. Den Ruſſen koftete 
die Kataſtrophe 321 Mill. Rubel an Brand: und 
Kriegsſchäden. Bon 9158 Häufern vor dem Brande 
waren nur 2626 übria, von 8521 lauf: und Kram: 
läden nur 1368. 

Val. Engelbardt, Aufl. Miscellen (4 Bdchn., 
betersb. 1828); Schnißler, Moscou, tableau sta- 
tistique, g&ographique, topographique et histo- 
rique (ebd. und Bar. 1834); 3. J. L. Meyer, Ruſſ. 
Dentmäler, in den’‘. 1828 und 1835 gejanmelt 
(B2.2,Hamb. 1837); MWeltmann, Denktwürbdigteiten 
ve3 Moskauer Kreml (ruſſiſch, Most. 1843); Sne 
girew, Denkmäler der moskauiſchen Altertümer (ruf: 
nid, ebd. 1845); Großmann und Rnöbel, Führer 
durch M. und Umgebungen (ebd. 1882); Yabricius, 
Le Kremlin de Moscou ſruſſiſch und franzoſiſch, ebd, 

Mosfitofiiite, ſ. Mosquitolüſte. [1883). 

Moskoniſia-Inſeln, ij. Aiwalp. 

Mostöftrömmen, |. Malſtrom. 

Mosfoväde (frz. moscouade), der geringer: 
wertige Rohzucker aus Zuderrohr. [rujie. 

Mosfowiter, Einwohner von Moslau; Stod: 

Diosfwa, linker Nebenfluß der Oka, entipringt 
im Kreis Gſchatsk des ruſſ. Gouvernements Emo: 
lensl, fliegt öftlich durch das Gouvernement Mos— 
!au, von der Stadt Moskau an jüböjtlid und mün— 
det nach 459,8 km unterbalb Kolomna, Sie ijt 
ihiffbar von der Stadt Moslau an auf 180 km; 
io weit geben auch Dampfſchiffe. — Die Schlacht 
an der M., von den Ruſſen nach dem Dorf Boro— 
dino (j.d.), dem Stützpunlt ihres rechten Flügels, 
alſchlich auch nah der Stadt Mojhajst benannt, 
und 7. Sept. 1812 zwiſchen den Rufjen unter Ru: 
wiom und Napoleon jtatt. Die Rufen jchrieben ſich 
ven Sieg zu, zogen ſich aber hinter Mostau zurüd. 
— Val. von Ditfurtb, Die Schlacht bei Borodino 
(Narb. 1887). 

Moskwa, derrufj.Nameder Stadt Mostau(i.d.). 

Moskwa, Fürſt von der, ſ. Ney, Michel. 

Moslem, j. Muslim. 

Mosdler, Karl Friedr., Arzt und Kliniter, geb. 
3. März 1831 zu Ortenberg in Heilen, ftudierte in 
Gehen, Würzburg, Berlin, Brag und Wien, habili- 
tierte ih 1858 in Sieben, wurde daſelbſt 1862 
außerord. Profeſſor, 1864 ord. Profeſſor und Di: 
teltor der mediz. Klinik in Greifswald, wo er noch 
gegenwärtig wirkt. Seine heroorragenditen Ar: 
beiten betreffen das Gebiet der Milz: und Blutkrant: 
beiten. Außer zahlreichen Auffägen in Zeitihriften 
ihrieb er «Helminthologiihe Studien und Beobach⸗ 
tungen» (Berl. 1864), «Behandlung des Typhus 
exanthematicus» (ebd. 1868), «Pathologie und 
Zherapie der Leulämie» (ebd. 1872), «Kliniſche 
Spmptome der medullaren Yeufämie» (ebd. 1877), 
Lie Krankheiten der Dlilz» (in Bd. 8 von Ziemijjens 
«Handbuch der jpeciellen Bathologie und Therapie», 
2.Aufl., Lpz. 1878), «liber Lungenchirurgies (Wiesb. 
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1883), «Die mediz. Bedeutung des Medinawurms» 
(Wien 1884), «liber Altoholmißbraud» (Berl. 1890), 
«liber Influenza» (Lpz. 1890), «Über anitedende 
Formen der Lungenentzündung» (Berl. 1890), «Tie: 
riſche Barafiten» (mit E. Peiper, in Rothnagels «Spe—⸗ 
cieller Pathologie und Therapie», Bo.6, Wien 1894). 
Möfogoten, ſ. Möfien. burg. 
Mofon (ipr. -ibon), ungar. Name von Wieſel— 
Mosanitofüite (ipr. -K-) oder Mostitoküite 
(engl. Mosquitia, Mosquito Coast), die Oſtkuſte 
Gentralamerifas, an der Karibiſchen See vom Rio 
Rama im ©. bis zum Kap Cameron im. (f. Karte: 
Gentralamerita, Bd. 4, ©. 34), it ungeſund 
und nur fpärlich bevöltert. Am zahlreichiten find 
die wild umberftreifenden, von Jagd und Fiſch— 
fang lebenden Mosquito, Miichlinge aus Negern 
und Indianern. Im Innern baujen unvermijchte, 
meiltens ſpaniſch redende Indianerftämme. Haupt: 
produkte find Kaffee, Zuder, Kakao, koſtbare Hölzer, 
Safjaparille, Ingwer, Scildpatt und tropijche Nah— 
rungspflanzen. Die Wälder find reih an Raub: 
tieren. Bon Columbus 1502 entdedt und 1523 für 
die Krone Gaitilien in Bejig genommen, wurde die 
M. von den Spaniern nie ganz unterworfen. 1655 
fam fie unter das Broteltorat Englands, wurde aber 
1786 zurüdgegeben. Die Spanier verlieben infolge 
eines liberfalls das Land, fo daß der Oberbäuptling 
jowverän wurde. 1825 wurde ein Häuptling als 
«König der Mosquito:Nation» gelrönt. Nach jeinem 
Tode machte Großbritannien auf das Proteltorat 
Anſpruch und bejegte 1845 Can Juan. Nach dem 
ſog. Clayton:Bulwer:Bertrag mit den Vereinigten 
Staaten (4. Juli 1850) durfte feine der beiden Mächte 
die Herrichaft über das Yand eritreben. Yehteres 
ing wieder auf einen Häuptling unter engl. Ein: 
Kuh über. Hauptjächlic dur die eneraiihe Oppo— 
fition der Vereinigten Staaten fam es 28. Jan. 1860 
zum Vertrag von Managua. San Juan wurde 
Freihafen. Nicaragua jollte nad dem Abzuge der 
Engländer das Proteftorat ausüben. Der König 
ftarb 1864, und Nicaragua erlannte jeinen Nach— 
folger nicht an. Seht gebört das Yand vom Kap 
Cameron bis zur Mündung des Rio Coco zu Hon— 
duras. Die Nejervation wurde 1895 troß des engl. 
Einſpruchs mit Gimmwilligung der Indianer der Ne: 
publit Nicaragua (j. d.) einverleibt und als 13. De: 
partamento diejes Staates eingerichtet. Der Haupt: 
ort Bluefields mit 1500 E. und Herrnhutermiſſion 
treibt lebbafte Bananenausfubr. — Bal. Polakowſky, 
Der Streit um die M. in der «Zeitichrift der Ge: 


 jellibait für Erdkunde zu Berlin», Bo. 30 (1895), 
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©.301 fa., und dazu die berichtigenden Bemerkungen 
von Julius Richter, ©. 498 fg. 

Modquitos (br: -fi-), zufammenfajlende Be: 
zeichnung für verſchiedene Müdenarten heißer Yän: 
der aus den Familien der Stech- und Kriebelmüden, 
die in Beläjtigung durch Stiche der gemeinen Stedy: 
müde (Culex pipiens L.) gleihlommen oder fie zum 
Teil übertreffen, in jenen Ländern aber deshalb zu 
einer noch größern Blnge werden, weil bei ſtarler 
Dips Bntjünuung der Stichwunden entitebt. 

of, alte Stadt im norweg. Smälenenes:Amt, 
am öftl. Ufer des Kriftianiafjords, an der Linie Kri— 
ſtiania-Frederikshald, bat (1891) 8030 E. einen 
ſchönen Hafen mit Dampferverkehr jowie Holz: und 
Konjervenbandel. M. iſt Sik eines deutichen Vice: 
tonjuls. Die zuM. 14. Aug. 1814 geichlojjene Kon: 
vention beendigte den Schwediſch-Norwegiſchen 
Krieg und babnte die Union diejer Reiche an. 
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Moſſamẽdes, Hauptitadt des Diitrilts M. der! Moſſo, Angelo, Phyſiolog, geb. 31. Mai 1846 
portug. Kolonie Angola in Weitafrita, mit 4500 €., | zu Turin, ftudierte zuerjt unter Jakob Moleſchott 
liegt an einem vortrefflichen Hafen der Kleinen Fiſch- Medizin in feiner Vaterſtadt, wurde Militärarzt in 
bat, von Eanddünen und lichten Palmenbainen | Sübitalien, ftudierte dann weiter unter M. Schiff 
umgeben. Es befist aufer einem ftattliben Gou: | in Florenz, unter Ludwig in Leipzig und unter 
vernementsgebäude hübſche von Baditeinen erbaute | Ranvier und Marey in Paris. 1875 wurde er 
Häufer in geradlinigen Straßen. Die Einfuhr be: 
trug 1891: 1700000 M. ; die Ausfuhr (Baummolle, 
Vieb, etwas Kautſchuk und Elfenbein): 540000 M. 
Der Diſtrikt M. zeichnet ſich, troß de3 empfind: 
lihen Mangels an Trintwafler während der Troden: 
zeit, doch durch leidliches Klima und durch Frucht— 
barkeit des Bodens aus, wenigitens an den Ufer: 
rändern der Flußläufe, die eine reiche Kultur von 
Baumwolle, Zuderrobr, Bananen und Orangen 
ermöglicht, jo daß er die ftärfite weiße Bevölterung 
in Angola bejist. Die Pflanzenwelt macht bier eine 
Wende durch: nördlich erjtredt ficb mit zunehmen: 
dem Reichtum das Gebiet der Olpalme, Weinpalme, 
Pandanus und tropiicher Kultur im Savannen: 
lande; ſüdlich beginnt dasregenarme Gebiet und hört 
der Baobab auf im offenen Graslande zu wachſen. 
Das Reich der Kalabariregion mit der für fie da: 
ralteriftiihen Pflanze Welwitschia beginnt bier. 
— ſ. Angola (Verkehrsweſen). 
Moſſe, Rudolf, Annoncen-Expedition, Ver— 
— — Buchdruckerei in Berlin, ae: 
gründet und im Befis von Nudolf Moſſe, ach. 
9. Mai 1843 in Graetz. Teilhaber jeit 1884 ift deſſen 
Bruder Emil Mofje, geb. 1. Febr. 1854. — Die 
Annoncen:Erpedition, 1867 begründet, nabm einen 
raſchen Aufſchwung und hat jelbitändigeZweignieder: 
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außerordentlicher, 1876 ord. Profeſſor der Pharma: 
tologie, 1879 der Phofiologie in Turin. Er ſchrieb: 
«liber den Kreislauf des Blutes im menschlichen 
Gehirn» (Lpz. 1881; mit einer Fortfegung « Die 
Temperatur des Gebirns», ebd. 1894), «Die Furcht⸗ 
(ebd. 1889), «Die Ermüdung» (ebd. 1892), «Die 
törperliche Erziebung der Jugend» (Hamb. 1894). 
Auc veröffentlichte er zablreihe Abhandlungen in 
den von ihm herausgegebenen «Archives italiennes 
de biologie» (Bd. 1— 22). 

Moss Side (ipr. jeid), Fabrikſtadt in der engl. 
Grafſchaft ae, im ©. von Mancdheiter, mit 
| (1881) 18131, (1891) 23833 €. und großartigen 
Baummollipinnereien. 

Mofful, Stadt in Türkiſch-Aſien, ſ. Moful. 

Moft, ver unter der Kelter abfließende Saft der 
Meintrauben. Man unterfbeidet: Borwein, erſt— 
abfließenden Saft der reifften Trauben; Preß— 
mein, der unter ftärkerm Kelterdruck gewonnen 
wird, und Trejterwein, den man aus den Preß— 
rüdjtänden, den Kämmen und Hüljen, erhält. liber: 
gießt man den Kelterfaß mit Wafjer, fo heißt der 
unter abermaliger Brefiung erbaltene M. Lauer 
oder Leirer, aub Nahmein. 100 Teile Trauben 
aeben 60— 70 Teile M. Die bem. Beitandteile des 
M. find: Waſſer, Zuder, Gummi, Beltin, Ertraftiv: 
laflungen in Breslau, Köln, Dresven, Frankfurt | ftoffe, Proteinfubitanzen, oraaniihe Säuren und 
a.M., Hamburg, Leipzig, Magdeburg, Mannheim, | Mineralitoffe. Je nad der Neife der Trauben wech— 
Münden, Nürnberg, Brag, Stuttgart, Wien, Zürich, | felt der Zudergebalt von 30 bis 12 Proz. Bei auten 
ſowie Vertretungen an allen größern Plähen in | Mojtjorten ift das Verhältnis von Säure zu Juder 
Deutichland, Sfterreih: Ungarn und der Echweiz. | 1:29, bei mittlern 1:18, bei fchlechten Sorten 1:10. 
Der Umjaß diejes Geſchäftszweiges allein erreichte | Saurer M. läßt ſich durch Chaptalifieren (f. d.) oder 
in den lesten Sahren jäbrlih 7%, Mill. M., wo: | durch Gallifieren (f. d.) in trintbaren Wein verwan- 
deln. Im allgemeinen wächſt das jpecifiiche Gewicht, 
das man mit der Mojtwage (}. d.) beftimmt, mit dem 
Gehalt an Zuder. Vermehrten Puftzutritt bebujs 
Begünftigung der Gärung vermittelt dem friſchen 
M.die Moſtpeitſchmaſchine. Durd die Gaͤrung 
verwandelt ſich der M. in Wein (ſ. d.). Diejelbe iſt 
Eelbitgärung, obne Zufas von Ferment; neuer: 
dings verſucht man jedoch dur Zuſatz rein gezüch- 
teter Varietäten des Hefepilzes zum jterilifierten M. 
dem Wein einen beitimmten Cbaralter zu verleiben ; 
die Gärung erfolgt in offenen oder geſchloſſenen Ge— 
fäßen und zerfällt in zwei Berioden, eine ſtürmiſche 
und eine ruhige. Durch die erfte mit ftarker Kohlen: 
fäureentwidlung wird der M. zum Rauſcher, 
Kräßer, Stürmer, Saufer, Sujer; durd die 
zweite wird er milcig:trüb und beißt dann Feder: 
weiß (f. d.). In Süddeutſchland und der Schweiz 
verftebt man unter dem Namen M. vorzugsmeije 
den Objtwein oder Eider (f.d.). Bitzler (Birler, 
Bödjer) iſt ein feblerbafter M. aus ſolchen Trau— 
ben, die zur Vertreibung des Didiums mit Schwefel 
beitäubt waren. Der Weinmojt wird in ungegore: 
nem Zuftande verwendet zur Darftellung der Not: 
fenfe, ebenfo durch Einkochen und Sättigung feiner 
Säuren zu Moſtſirup oder Traubenfirup ver: 

arbeitet. Im Drient wird aus dem M. unreifer 

Trauben ver jaure Schiré (Vert-jus) gewonnen, der 

als Zu zu Scherbets u. f. w. dient. 

oft, ob. Joſeph, Anarchiſt, pe: 5. Febr, 
1846 zu Augsburg. erlernte das Buch 7 


von 700000 M. auf Handlungsuntoften (darunter 
115000 M. allein auf Ausgaben für Porto) tom: 
men. — Im Verlag ſteht obenan das «Berliner 
Tageblatt» (j. d.). Dann folgen das «Deutiche 
Montagsblatt» (1877—88), Das « Deutſche Reiche: 
Blatt» (1881—94), die «Berliner Morgen: Zeitung» 
1889 fg.), der «Bäder: Almanacı» (1882 fg.) u.a. — 

te Buchdruderei, 1872 begründet, bat 1 Dampf: 
mafchine (120 Pferdeſtärken), 8 Rotations: (davon 
2 Zwillings-) Maſchinen, 12 Schnellprejien, Stereo: 
topie, Galvanoplajtit, Buchbinderei und 250 be: 
ihäftiate Berjonen. Diejelbe Berjonenzabl tft in den 
andern Zweigen tbätig. 1892 wurde für die Ange: 
itellten eine Unterjtügungsfafje mit 100000 M. Ra: 
pitalerrichtet. Rudolf Moſſe errichtete in feiner Vater: 
ſtadt ein Kranlenbaus, jpendete zu einem Kinderfran: 
tenbaus in Berlin 75000 M. und ftiftete eine Mai: 
jen:, Pflege: und Erziebungsanftalt für 100 Kinder. 

Moifelbai, Divifion in der Meftprovin; der 
Raptolonie, am Indiſchen Dcean, weitlich bearenzt 
vom Gourisfluß, bat 1831 qkm und (1891) 7291 E. 
darunter 3452 Weiße. Hauptjtadt ift Aliwal South 
mit (1891) 2061 E., einem guten Anlerplatz und 
lebhaftem Handel (Warenumjas über 3 Mit. M.). 

Mößkirch, bad. Stadt, ſ. Mehtirc. 

Moſſley (ipr. -IE), Municipalborougb in ver 
engl. Grafſchaft Lancaſhire, im NO. von Aibton- 
under⸗ Lyne (6 km), bat (1891) 14162 E., Baum: 
wollfabritation, Färberei, Bleiben, Ciien: und 
Meifinggieherei. 


indergeicbäft 
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und reiite 1863—68 ald Handmwerläburjche durch 
deutihland, Sfterreih, Italien und die Schweiz, 
trat dann in Mainz und Berlin als focialiftiicher 
Scriftiteller auf und redigierte einige Zeit in Berlin 
die eijreie Brefier. Der Conismus, mit dem er jich 
in Rede und Schrift äußerte, zog ibm mehrere Ge: 
jängnisjtrafen zu. 1874 und 1877 wurde er in Chem: 
nih in den Deutjchen Reichstag gewählt, erhielt aber 
bei den Wahlen von 1878 tein Mandat. Darauf 
begab er jih nad London und gründete dort das 
Blatt « Freiheit», worin er einen entjeglich roben 
Ten anſchlug. Als er in diejem Blatt 1881 anläßlich 
der Ermordung Kaiſer Aleranders II. von Rußland 
direft zur Bernichtung anderer Monarchen auffor: 
derte, wurde er zu 18 Monaten Zwangsarbeit ver: 
urteilt. Nach der Entlaſſung aus dem Gefängnis 
begab er ſich nad den Vereinigten Staaten von 
Amerila und nahm dort die Herausgabe der «Frei: 
beit wieder auf, in der er nun jeiner Frechheit erſt 
recht ungebemmten Lauf ließ, weswegen er wieder: 
belt zu Sefängnisitrafen verurteilt wurde, 
Moftagänem (arab. Most-arh-Rhenim, «Läm— 
merebene»), Stadt im alger. Depart. Oran, Arron: 
diſſenentshauptort an der Oſtküſte der Bucht von 
Atzeu, 1 km landeinwärts und 11 km mweitlich von 
der Sheliffmündung, auf jteilem Felslamm gelegen, 
it befeitigt, durch Zweigbahn mit der Yinie Oran— 
Algier verbunden, bat (1891) 14374 E., lebhajte 
Prerdemärktte und Getreidemühlen. M., früber 
wichtiger Handelsmittelpunlt des Scheliffthals, tft 
derber. Urſprungs, wurde 1833 von den Franzoſen 
erobert, 1833 von Abd el-Kader und Febr. 1840 
von Muftapha ben Tami von Mascara vergebens 
angegriffen. 
Moſtar. 1) Kreis, die Herzegowina (j. d.) umfaj: 
\end, bat9140,4sqkm, 1885:187574(96 241 männl,, 
21333 weibl.) E., darunter 71 702 Ratboliten, 63466 
riechiſchOrthodoxe und 52238 Mobammedaner, 
1895: 229142 E., und zerfällt in die Bezirke Bilet, 
Gacko, Konjica, Fjubinje, Ljubusti, M., Nevejinje, 
<tolae und Trebinje mit 321 Kataſtralgemeinden. 
— 2) Hanptftadt der Herzenomwina, jeit 1891 auto: 
nome Gemeinde, am Einfluß des Nadobolje in 
vie Neretva (Narenta), über die eine 1500 von den 
lürten erbaute Brüde mit einem Bogen führt, 
im engen Thal derjelben zwiichen ven Bergen Hum 
436 m) und Bodvelei, an den Linien Serajewo:M. 
135 km) und M.:Metkovie (43 km) der Bosniſch⸗ 
derzegowin. Staatöbahnen, Sik der Kreisbehörde, 
anes Kreisgerichts, Stadt: und Yandbezirtdamtes, 
ane® röm.:fath. und gried.:orient. Biſchoſs, eines 
Ruftia (mobammed. Biichof), der 18. Infanterie: 
Zruppendivifion, einer Öeniedirektion und der 1. Ge- 
irgebrigade, hatte 1885: 12665 E., darunter 6825 
Nobammedaner, 3369 Griedhiich  Orientalen und 
259 Römiich - Ratbolifche, 1895: 17020 E., dar: 
unter 2640 Militärperfonen, in Garnifon ein Ba: 
taillon des 60. ungar. Infanterieregiments « rei: 
kerr von Appel», 3 Bataillone des 84. niederditerr. 
Infanterieregiment3, das 4. und 12. bosnifch:ber: 
“gewin. Infanteriebataillon und die 2. bis 3. Com: 
vagnie des 2. ungar. Yeitungsartilleriebataillong, 
terner 25 Mojcheen, 2 gried.:orient., 1 röm.:fath. 
Kırde, ein Obergumnaftum, höhere Mädchen-, Han: 
delsſchule, Objt: und Weinbaufchule, freiwillige 
seuerwebr, Waflerleitung; Yabrilation von Tabat 
und Waffen, bejonderd Yatagans. Im W. der 
RoftarerSee (Mostarsko blato), eine km lange, 
im Winter überfhmemmte Ebene. Die Umgebung 


von M. gehört zu den fructbarjten im Lande. — 
Bol. Benz, M. und fein Kulturlreis (Lpz. 1891). 

Moitaraber, j. Mozaraber. 

Moftmefler, j. Moitwage. [Mofto. 

Moito, Ca Da, Entdedungsreijender, |. Cada 

Moftrich (Möſtrich), ſ. Senf. 

Moitftener, ſ. Weiniteuer. 

Moftwage, Mujtimeter, Gleulometer, 
Moſtmeſſer, ein Aräometer zur Beitimmung der 
Dichte des Moſtes. Die am Rhein am meiiten 
verbreitete M. von Dechsle giebt in ihren Graden 
unmittelbar das jpecifiihe Gewicht in abgelürzter 
Form; finkt fie in einem Moſte bis zum 75. Grade, 
o bat ver Moft 1,075 fpec. Gewicht u. ſ. f. Die 
Klojterneuburger M. von von Babo foll unmittel: 
bar die Menge des gärungsfähigen Zuders im 
Moft anzeinen. Nah von Babos Angabe tommen 
durbichnitilih im Moft auf 17 Teile Zucker 3 Teile 
fonitige Subſtanz. Hiernad) tit der eine Grenzpunlt 
der Stala an den Buntt verlegt, bis zu dem das 

nitrument in reinem Waſſer einfintt, während zur 

irierung des zweiten Grenzpunktes eine Zuder: 
öjung von 20 Proz. gemäblt wird. Der zwijchen 
diejen beiden Punkten liegende Teil der Skala iſt 
in 17 glei große Grade geteilt. Nach neuern Un: 
terfuchungen von Billiß ift das von Babo ange: 
nommene Berbältnis von 17:3 jedoch nicht richtig, 
jondern iſt in 15,7:4,3 abzuändern, und es tft dieje 
Zahl durch Hunderte von SEEN von Haas 
beitätiat. Billig bat demnach eine M. konjtruiert, 
deren Stala auf Grund diefer Werte eingeteilt iſt. 

Moful (Moijul), Hauptitadt des afiat.-türk. 


Wilajets M. (75700 qkm, 300000 E.), 450 km 


nordnordweitli von Bagdad, am rechten Ufer des 
Tigris, tft von zerfallenden Mauern umgeben, hat 
etwa 55000 E., meilt mobammed. Araber, auch 
Kurden und Türken, Nejtorianer, Armenier, Jalo— 
biten, unierte Syrer und andere drütl. Selten fo: 
wie gegen 5000 Israeliten. Die Häufer in den 
trummen Gaſſen bejtehen meiſt aus Erde, jelten aus 
Baditeinen und find mit Kalt oder Gips überzogen. 
Unter den Moſcheen ijt feine bedeutend; zahlreich 
find die Heiligengräber. Die meiften der alten 
chriſtl. Kirchen und Klöiter liegen in Trümmern. 
rüber war M. eine blühende Fabrilſtadt, Stapel: 
plaß für orient. Droguerie, arab. Kaffee und peri. 
Waren; namentlich waren Kupferwaren, Baummoll: 
und feine Lederitoffe berühmt. So bat von M. der 
Mufielin (ſ. d.) den Namen. Ginzelne Färbereien 
beiteben noch heute. In neuerer Zeit hat der Han: 
del jehr gelitten; doch bildet M. noch das Mittelgliev 
zwischen Weitafien, Nordperfien und Armenien. 
Hauptartikel find Galläpfel. Jenſeit des Fluſſes, 
über den eine Schiffbrücke jührt, liegen die Ruinen 
von Ninive (f. d.). Unweit der Stadt befinden ſich 
aud die Ruinen anderer aſſyr. Städte, namentlich 
im Norden Tarbis (beute Sherif:Cban) und Galadı 
(Nimrud). Bei El:Hemman giebt es Schwefelquellen 
(20°), an einigen Orten aub Schweielminen. 
Moſuto, Singular von Baſuto (ſ. d.). 
Mohr. 1) Kreis im ſüdl. Teil des ruſſ. Gou: 
vernement3 Minsk, im Gebiet des Pripets, mit 
undurbdringliden Sümpfen, bildet den ſüdl. Teil 
des Boljeflje, bat 16 205,6qkm, davon 50 qkm Seen, 
129260 E.; Aderbau, Baldinduftrie, Fiſcherei, 
Jagd. — 2) Kreisſtadt im Kreis M., links am Pripet 
und an der Linie Shabinka:Yuninez:Gomel-Brjanst 
der Boljeflje: Eifenbabn, hat (1893) 9864 E., davon 
etwa 5210 Juden, 3 Rirchen, 1 iärael. Betichule, Pro: 
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gymnaſium, 1 Buchdruckerei, 2 Buchbandlungen, 
1 Gerberei, Fiſcherei, Flußhafen, Dampficiffabrt, 
Handel mit Getreide, Holz, Teer und Beh. ö 

Mofzfomwffi (ipr. moih-), Morik, Komponiſt 
und PBianift, geb. 23. Aug. 1854 zu Breslau, trat 
jeit 1873 als Virtuoſe auf. Als Komponijt ver: 
öffentlichte er: zwei viel geſpielte Suiten für Or: 
cheiter, «Les Nations» (Charafterftüde für Drcheiter), 
ein Violinkonzert, «Spanijche Tänze», die finfonische 
Dichtung «Jeanne d'Arco, Klaviertompofitionen, 
eine aroße Oper «Boabpil» (1892) u.a. — Aleran: 
der M., Bruder des vorigen, geb. 15. Jan. 1851 au 
Bilica in Ruſſiſch-Polen, jtudierte Matbematit 
und lebt als Mufitichriftiteller und Redacteur der 
«Luftigen Blätter» in Berlin. Gr veröffentlichte: 
«Anton Notenqueticher. Ein jatir. Gedicht» (7. Aufl., 
Berl. 1893), «Anton Notenqueticher8 beitere Did: 
tungen» (ebd. 1894), «Anton Notenquetichers luſtige 
‚jabrten» (ebd. 1895). 

Motacilla, j. Bachſtelze. 

Motäla, Stadt im ſchwed. Län Kitergötland, 
am Ausfluffe des Motala Ström (j. d.) aus dem 
"Wetterjee, an der Staatöbabnlinie Örebro:Mijölbn, 
zählt (1892) 2697 E. und iſt dur feine mechan. 
Werkſtätte berübmt, die, 1822 unter engl. Zeitung 
angelegt, zur größten Schwedens 
geworden tit. 
nen, Eifenbabnmaterial, Kanonen u. ſ. w. 


’ 
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(1200 Arbeiter) | 
In ihr verfertigt man Dampfmajci: 


Motäla Ström, einer der gröhern Flüſſe im 


jüdl. Schweden, iſt 100 km lang, 50—60 m breit, 
bildet den Abfluß des MWetterjees in die Ditiee und 
mündet in die Bucht Brävifen. Die Wailerkraft 


dient zum Betriebe zablreiher Müblen und Fabriten. | 


Mot d'ordre (ir;., jpr. mo dordr), Yojungswort. 
Motenebbi, ſ. Mutanabbi. 
Motette (mittellat. motetum, mutetum; pro: 


vencal. möt; ital. motto, mottetto, Wort, Bibel: | 


ipruc), feit dem Mittelalter Bezeichnung für mebr: 
itimmigen kirchlichen Geſang obne Snitrumental: 
begleitung. Die Form der M. folgt dem Grundſatz, 
daß mit jedem neuen Tertabjchnitt ein neues muſi— 
taliihes Thema auftritt. Sie kann einfäßig fein oder 
aus mebrern Abteilungen beiteben. Bis etwa 1650 
wurden die vorzüglichiten M. geſchaffen, nament: 
lid ragen Palejtrina und Orlandus Laſſus durd 
ihre fünf: und ſechsſtimmigen Säße bervor, außer 
ihnen die Niederländer, 9. Shüß u.a. Die eigent: 
lihe M. bat jelten weniger als vier, oder mebr ala 
acht Stimmen. Die neuern Komponiſten bebandeln 
die M. meiſt in der alten Weile als frei erfundene, 
fugierte Kompoſition eines Bibelipruchs für vier 
oder mebr Stimmen obne Begleitung. 
Motherwell, Stadt in der ſchott Graficaft La— 
narf, 4 km im NO. von Hamilton, bat (1891) 18726 
E., genen 12949 im J. 1881 und 726 im J. 1841; 
große Eiſen- und Stahlwerle und Koblengruben. 
Mothes, Oskar, Arhitelt und Kunſthiſtoriker, 
geb. 27. Dez. 1828 zu Yeipsig, ftudierte in Dresden 
unter Semper, baute ſchon 1848 die Kirche zu 
Rüdigsdorf bei Frobburg, wurde darauf Solpat, 
nach den Dresdener Maitagen Artillerielieutenant, 
nabm jedoch 1850 krankheitshalber jeinen Abſchied, 
bereijte Italien und Spanien und ließ ſich 1853 
in Leipzig ala Architelt nieder. Er ſchrieb u. a.: 
«Gejchichte ver Baukunst und Bildhauerei Benedigs» 
(2 Bde., Lpz. 1856 — 60), « Allgemeines Deutſches 
Baumörterbuc» (2 Bde., ebd. 1857—59; 4. Aufl., 
als «Alluftriertes Baulerifon» erſchienen, 4 Bde., 
1881— 84), dem fich eine Neibe anderer lerikalijcher 


us 


Moſzkowſti — Motiv 


Arbeiten anſchloſſen, «Die Baukunjt des Mittel: 
alterö in ass (Jena 1882 —84). Außerdem 
entwidelte M. eine ausgebreitete Wirkſamkeit ala 
Baufünftler, indem er neben der Errichtung von 
MWohnbäufern, Villen, Schulen und Schlöſſern, meiit 
im gotischen oder Nenailjanceftil, vielfah Burgen 
und Kirchen reftaurierte oder umbaute (3. B. Rudels⸗ 
burg, Wiejenburg, Mattbäilirche in Leipzig 1873— 
79, Kirche zu Annaberg 1881—83, Marientirche zu 
Pojen); bebufs Nejtaurierung der Marienkirche zu 
Zwickau (1884—91) fiedelte M. dortbin über. Zabl: 
reihe Kirchen wurden von ibm zumeift im Vogt: 
lande, im Erzgebirge, in und bei Yeipzig errichtet. 
Mothöne (Metbone),grieb.Stapt, ſ. Modon. 
Motilität (neulat.), Bewegungsvermögen, Be: 
weglichkeit. ſwegungsapparats. 
otilitätsneuroſen, Nervenleiden des Be: 
Motilönes, wilder Indianerſtamm karibiſcher 
Abkunft in den Grenzgebieten von Columbia und 
Venezuela, zwiſchen dem Rio Ceſar und Rio Zulia. 
Motion (lat.), Bewegung, Veränderlichleit; au 
ein in Nachabmung der engl. Barlamentsiprade 
ebrauchter, jet veralteter Ausdruck für Antrag. 
In der Fechtkunſt find M. Bewegungen der eine 
Hieb: oder Stoßwaffe führenden Fauſt zu Angrifi 
oder Abwehr. Sie gejheben durch freisförmige 


nr“ 


Fig. 2. 





9— 
Fig. 1. 


Drehung der Hand im Fauſtgelenk; man unterſchei— 
det hiernach vier verſchiedene Lagen der Fauſt, die 
den Ausgangspunkt für die Stöße und Hiebe ſowie 
für die Paraden bilden und Brim:, Sekond-, Terz: und 
Quartlage beißen. In der Primlage, die zugleich 


> — A 
Fig. 3. Fig. 4. 


die Auslage beim Stoßfechten bildet, iſt der Dau— 
men nad oben gelehrt (ſ. Fig. 1); aus ihr entitebt 
dur Dreben des Daumens nad) unten die Sekond— 
lage (Fig. 2), nad links die Terzlage (Fig. 3), 
nad rechts die Duartlage (Fig.4). j 
Motiv (lat. causa motiva), Beweggrund, die 
Gedankenreihe oder der Gefühlszuſtand, aus dem 
eine Handlung bervorgebt; motivieren, Beweg— 
gründe oder Urjahben angeben. Motivierung 
eißt daber in der Kunitiprade die Begründung 
der dargeitellten Begebenbeit oder Handlung oder 
Stimmung durd die innere Natur des Daritel: 
lungsgegenitandes, die Vorbereitung der einen 
Situation und Ebaraltereigentümlichleit dur eine 
vorangebende andere. In der Geſeßgebung und 
Urteilsiprechung beißt M. die der Geiekvorlage oder 
dem Urteil beigegebene Begründung. i 
In der Muſik heißen M. vie Heinjten felbitän: 
digen Ginbeiten eines muſikaliſchen Gedantens 
(Thema). Als M. kann ein einziger Ton genügen; 
in der Hegel wird es aus mindeitens zwei Tönen 
beiteben. Themen entjteben durd Wiederholungen 
desjelben M. oder durch Aneinanderreibung ver: 
ſchiedener M. Das Weſen des M. kann melodiſcher, 
rhythmiſcher oder barmoniiher Natur fein. Die 
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ältere Muſik entwickelt mebr nach Ibemen als nach u. dal. An Stelle der Anſchaffungskoſten kann aud 
M. Die Ausbeutung der Heiniten Gedantenteile im | die Miete für einen leibweile überlafienen Motor 
Sapbau, die jog. motivifche Arbeit, wurde erſt treten. Es liegt in der Natur der Sade, daß ſich 
durch Joſ. Haydn ausgebilvet. aullgemeingültige Zahlen für die Höhe der Be: 

Motley(ipr. mottlö), Jobn Lothrop, nordamerif. triebskoſten der einzelnen M. nicht geben laflen. 
Seibichtichreiber, geb. 15. April 1814 zu Dorcheſter Bei fait jedem der genannten Teilbeträge der Be: 
Maſſachuſetts), ſtudierte in Cambridge (Mafla: triebskoſten find vornehmlich jpecielle Berbältnifie 
hufetts), Göttingen (wo der Grund zu feiner Freund: | in Nüdjicht zu zieben, wie örtlibe Yage des Be: 
ibaft mit Bismard gelegt wurde) und Berlin, be: | triebes, Bauart und Ausführungsart der Majcine, 
reiite Guropa, bejonders |talien, ging 1834 wieder | arößere oder geringere Sorgfalt in der überwa— 
na den Vereinigten Staaten, ftudierte die Rechte | bung des Betriebes und die Art des lektern felbit. 
und wurde Novotat. 1841 wurde er Sefretär bei | Es iſt von Bedeutung, ob der Motor dauernd oder 
ver Geſandtſchaft in Petersburg, lebte von 1842 | mit Unterbrebungen, gleibmäßia oder ungleich: 
his 1851 in den Vereinigten Staaten, von 1851 | mäßig zu arbeiten bat, ob verielbe normal in 
bis 1856 in Berlin, Dresden, Brüflel, von 1861 | Gang erbalten, oder übermäßig angeitrengt wird. 
bis 1868 als Gejandter in Wien und jeit 1870 in | Endlich iſt auch die Größe der Yeiltung des Motors 
England, wo er 29. Mai 1877 in Kingſton Aufjel | an ſich von Einfluß auf die Betriebstoften injofern, 
houſe bei Dorceiter (Dorfetibire) jtarb. Er ver: | alö größere Maichinen, jpeciell Dampfmaſchinen, 
offentlibte 1839 anonnm die Novelle «Morton’s ötonomiſcher arbeiten als kleinere derſelben Art. 
hope» und 1849 die Novelle «Merry Mount». In | Als Beiipiel für die Betriebstoiten einer Dampf: 
Europa widmete er ſich bijtor. Studien und jchrieb | machine ſeien die Ergebnilje der Prüfung einer 
The rise of the Dutch republic» (3 Bove., 1856 | Compoundlofomobile von R. Wolf in Magdeburg: 
u.d.;deutich, 3 Boe., Dresd. 1857—60; neue Ausg. | Budau angeführt. Als jog. Halblotomobile gebaut 
I50—61), «History of the United Netherlands» | und mit Kondenjation verjeben, leiltet die zwei: 
4 Bde, 1860—68), «Four questions for the people | cylindrige Compoundmaſchine normal 48,9 effektive 
at the presidential election» und «Historie pro- | und 56,3 indizierte Bierdeitärten bei 5,35 kg Dampf: 
zress and American democracy» (1868), «The life | überdrud und 87,9 Umdrehungen pro Minute. Der 
and death of John Barneveld, advocate of Hol- | Preis der Lokomobile beträgt 15000 M. Nimmt 
land, with a view ‚of the primary causes and | man an, daß die Majchine an 300 Arbeitstagen im 
movements of the Thirty Years’ War» (2 Boe., | Jabre je 10 Stunden läuft, jo ergeben ſich die Be: 
Neumort 1874). — Bal. Holmes, John Lothrop M. | triebstoften bei normaler Leiſtung während eines 
Boſt. 1878) und The correspondence of John L.M. | Arbeitstages von 10 Etunden wie folgt: 
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ed. by George W. Curtis (2Bde., Neuyork 1889). 1) Amortifation . . . . 10 Proz. . . 5,00 M. 
Motoren (lat.), Bezeichnung ſowohl für die Na: 2 a BR A » , .. 1» 

urfräfte, welche Arbeit produzieren, als auch für | 3) Reparatur ..... Don... de» 

diejenigen Mafchinen (Rraftmaichinen), melde | 4) Arbeitölohn. . . . ... . . . ... 5,00 » 

dazu dienen, direlt oder mit Hilfe von Zwiſchen⸗ 5) Koblenverbraud (für Anbeizen und 

naſchinen an die Arbeitsmaſchinen Kraft abzu— Betrieb). once 12,86 » 

ıben. (©. Mafchine.) Als belebte oder anima: | 6) Echmiermaterialverbraub ....... . 2,91 » 


iſche M. werden der Menſch und die zur Arbeits: 
ktitung berangezogenen Haustiere bezeichnet. (©. 
Arbeit, Bd. 1, S. 809b.) Als Kraftmaichinen find 
sur Zeit in Gebrauch die Dampfmaſchine (j. d.), 
ne Waflerräder (ſ. d.), die Turbinen (ſ. d.), die 
Lindmotoren (ſ. d.), die Heißluftmaſchine (j. d.), der 
Sasmotor (f. d.), der Vetroleummotor (j. d.), der 
Inudluftmotor (f. Drudluftanlage), der Eleltromo— 
ter (1. d.). Dt werden aud die Göpel (j. d.) und 
Tetwerke (f. d.) den M. zugezäblt, obwohl fie nur 
u den Zwiſchenmaſchinen gebören, welche die von 
Neniben oder Tieren gelieferte motoriihe Kraft 
auf Arbeitsmaſchinen übertragen. 

Unter Betriebstoften von M. verſteht man 
ve Summe aller für den Betrieb und die Unter: 
baltung von M. notwendigen Ausgaben. Die: | u. ſ. w., j. Nerven. 

klben werden, um Vergleichszahlen zu erbalten, Motorwagen, i. Wagen. 

vro Leiſtungseinheit in einer gewiſſen Zeit bered: | Motorzähler, j. Glettricitätszäbler. 

net. Als Leiftungseinheit gilt hierbei die Pierde: | Motril, Bezirksbauptitadt in der ſpan. Provinz 
title, als Zeiteinheit wird entweder ein Arbeits: | Granada, 2km vom Meere, an der Norboitieite 
br von 300 Arbeitstagen zu 10 Etunden oder | einer fajt tropiichen, vom Guabdalfeo bewäſſerten, 
iin Arbeitstag zu 10 Stunden oder endlich 1 Stunde | mit Zuderrohr:, Mais: und Batatenjelvern beved: 
n Anjag gebracht. Die Summe der Ausgaben jet | ten Ebene und am Fuße des rebenbededten Moga: 
'h zuſammen aus: Zinſen der Anſchaffungsloſten, lete. M. bat (1887) 17122 E. mebrere Kirchen und 
Abihreibung, Reparaturen, Arbeitslöbne für War: | Klöfter,Landwirticaft,Zuderfabrifation undHandel. 
ung und Reinigung, Ausgaben für Ol und Bub: | Motten oder Schaben (Tineidae), eine befon: 
material, Koften des motorijhen Mittels (Dampf, | dere Gruppe unter den Kleinſchmetterlingen (f. d.), 
"p. Hoblen, Gas, Benzin, Betroleum, Wafler). | die auf den erſten Blid unanjebnlich, bei genauerer 
Merzu fommen noch einige Nebentoften, wie Be: | Betrachtung nicht jelten die feiniten Zeichnungen 


(ubtung der Maichinenräume, event. Plakmiete | und einen an Gold und Silber reiben Sarbenglanz 


Zuſammen 29,65 M. 
Hieraus berechnen ſich für eine Pferdeſtärle wäbrend 
10 Stunden die Betriebstoften zu O0, M. Der 
entiprechende Wert für eincylindrige Yolomobilen 
beträgt 1,00 M., lann aber auch auf 2,00 M. jteigen. 

Von beionderm Intereſſe it die Frage nach dem 
billiaiten Kleinmotor (ſ. Kleinmotoren). 

Die Leitung aller M. ſchäßzt man auf 45 Mill. 
Pferdeſtärlen, wovon 7,5 Mill. auf die Vereinigten 
Staaten von Amerila, 7 Mill. auf England, 
4%, Mill. auf Deutihland, 3 Mill. auf Frankreich 
und 1,5 Mill. auf Ofterreih:UIngarn entfallen. 

Motörifch (lat.), bewegend, Bewegung ſchaffend; 
motoriſche Lähmung, motoriſche Nerven 
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Mottenfraut — Moucheron 


ewabren lajjen. Die VBorderflügel jind mit langem | Staatsdienjt und wurde 1802 Landrat im balber: 


Franſenſaume bejegt, die Hinterflügel breiter, in 
der Ruhe gefaltet oder um den jchlanten Yeib gerollt. 
Die Meinen 14: bis 16füßigen Raupen leben ent: 
weder geiellig in einem gemeinicajtlichen Geipinit, 
welches die Nährpflanze oft völlig umbüllt, oder 
einzeln in geiponnenen oder aus Teilen der Futter: 
pflanze bergeitellten Gängen oder Gebäufen, andere 
in sufammengerollten Blättern oder auch minierend 
in Blättern. In der Nabrung find fienicht wäbleriich, 
da fie an und in fait allen Mlamılihen und tieriſchen 
Stoffen zu finden find. 

Zu den M. gebören unter andern die Belzmotte 
oder Haarſchabe (Tinea pellionella L.), die 
Kleidermotte (Tinea sarecitella L.) und die 
Tapeten: oder Kutſchenmotte (Tinea tape- 
ziella L.), die Kornmotte oder der weiße Korn: 
wurm (Tinea granella L.). Untrügliche Mittel 
gegen die zuerſt genannten M. giebt ed nicht; nur un: 
abläjfige Aufmertjamteit, häufiges Lüften, Klopfen 
und Sonnen können die bedrohten Gegenitände 
ihüßen. Naturbiitor. Sammlungen ſucht man durd) 
Arſenik gegen M. zu ſchützen. Die Kornmotte greift 
das aufgeipeicherte Getreide an und kann nur durch 
häufiges Wenden, Töten der Schmetterlinge und 
Veritreichen aller Riten mit Halt und Teer vertilgt 
werden. Im Wachs der Waben der Honigbiene lebt 
die von den Bienenzüctern jebr gefürdtete Bie: 
nenmotte (ſ. d. und Tafel: Biene und Bie— 
nenzuct, Fig. 4. Die auf Obft: und Fierbäumen 
lebenden zablreihen Mottenarten, unter welchen be: 
jonders die Apfelmotte (Tinea malinella Zeller) 
häufig iſt, find leicht durch Entfernung der Raupen: 
geipinite zu bejeitigen. — Vgl. Stainton, The natural 
history of the Tineina (13 Bde., Lond. 1855— 73). 

Mottenfraut, j. Ledum. 

Mottenpapier, j. Napbtbalinpapier. 

Motte: Saint Martin (pr. mott ßäng mar: 
täng), Sa, oder fa Motte-les-Bains, bejuchter 
Badeort im Arrondifiement Grenoble des franz. 
Depart. Iſere, in einem von boben Bergen einge: 
ſchloſſenen Thale in der Näbe des Drac, bat jaliniiche 
Thermalquellen von 58 bis 62° C., welche gegen 
Rheumatismus, Unterleibsleiden, Ekrofeln, Frauen: 
franfbeiten gebraudt werden, und (1891) 775 €. 

Mottlau, linter Nebenfluß der MWeichjel, ent: 
ſpringt 7 km ſudweſtlich von Dirſchau aus einem 
See bei Liebſchau, fließt durch Danzig, wo fie die 
Nadaune aufnimmt und die Speicherinjel bildet, 
und mündet unterhalb der eitungämerte, 

Motto (ital.), Sinn: oder Denkſpruch, jpeciell 
der einer Schrift, einem Kapitel, einer Breisarbeit 
u. f. w. vorgejekte, den Inhalt oder die Richtung 
andeutende Sinniprud (Citat, iprihwörtlihe Ne: 
densart u. j. w.). — über M. confetto j. rottola. 

Mottöla, Stadt in der ital, Provinz Lecce, 
Kreis Taranto, auf einem Berg, an der Linie Bari: 
Tarent, Biſchofsſiß, bat ein Geiftlihes Seminar, 
(1881) 6871 €., Anbau von Wein, Mandeln und Öl. 

Motu proprio (lat., «aus eigenem Antrieb»), 
Formel, die bei einem päpitl. Erlafje dem Einwande 
jeiner Erjchleichung vorbeugen joll. Das Hauptwort 
Motuproprio oder Motus proprius bezeichnet einen 
auf der freien Snitiative oder eigenen Erwägung 
des Papſtes beruhenden Erlaf, gegen den jener Ein: 
wand unzuläffig it. 

Mob, Friedr. Chrijtian Adolf von, preuß. Staats: 
mann, geb. 18. Nov. 1775 zu Caſſel, ftudierte von 
1792 bis 1795 in Marburg, trat in den preuß. 


jtädtiichen, 1803 im untereichafeldischen Kreiſe. Nach 
der Schlacht bei Jena wurde er 1806 zuerft in die 
eichsfeldiſche Landesdeputation gewählt und nahm 
1808 die Stelle eines Steuerdireltord im Harz: 
bepartement des Königreich Weitfalen an, trat auch 
in die weitfäl. Reichsverſammlung ein, obne jeiner 
deutjch:patriotiichen Gefinnung untreu zu werden. 
Nac der Befreiung des Landes trat M.in den Dienit 
des Militär: und Eivilgouvernements zwiichen Elbe 
und Wejer und organtjierte mit_jeltenem Geſchick 
die Steuerverwaltung desſelben. Er verwaltete dann 
1815—16 das Fürſtentum Fulda und wurde zuerit 
zum Vicepräfidenten, 1817 zum Präfidenten der 
Erfurter Regierung ernannt. Umfichtig jorate er für 
die Hebung der Landwirtichaft und der Gewerbe, 
namentlich in dem armen Eichsfelde. 1821 wurde 
ibm die provijoriiche Verwaltung des Oberpräft: 
diums in Magdeburg übertragen, 1824 erfolgte jeine 
Ernennung zum Oberpräfidenten von Sadien und 
ein Jahr darauf zum Geb. Staats- und Finanz— 
minijter. Als folder jeste er 1826 die Aufbebung 
der Öeneraltontrolle der Finanzen durch. Die Durch: 
führung der Brovinzialfteuerdirettionen in den öſtl. 
Provinzen, die Neuordnung der Domänenverwal- 
tung, die Bejeitigung des Deficit3 im Staats: 
haushalt, vor allem aber der Abichluß des den 
deutſchen Zollverein begründenvden Zollvertrags mit 
Heſſen-Darmſtadt 1828 find glänzende Verdienſte jei: 
ner genialen Verwaltung; 1829 gelang ihm noch das 
Zuſtandekommen eines Handelävertrags mit Bayern 
und Württemberg. M. ftarb 30. Juni 1830 in Berlin. 

Mose, ij. Glas (Bd. 8, ©. 4la). 

Motzen (Moczen), rumän. (malad.) Volkszweig 
in den weſtl. Gebirgen Siebenbürgens, wo fie in 
großer Abgejchlofjenbeit leben. Sie jind meift Leute 
von hoher und jchlanter Geitalt, mit auffallend 
didem Hals, länglibem Gejicht, lihten Haaren, 
blauen Augen und gelblichweißer Gefichtsfarbe. In 
den Thalniederungen beichäftigen fie ſich mit Berg: 
bau, in den Hochthälern mit Viebzucht und Holz: 
ſchnitzerei. Sie find wegen ihrer Wilpheit gefürchtet. 
Die rumän. Anführer des Aufitandes von 1848—49 
fanden bei dieſen M. ihren kräftiaften Anbang. 

Mouchard (fr;., ſpr. ei von mouche, 
liege, nicht, wie andere meinen, von Mouchy, 
Antoine de, Doktor der Sorbonne, befannt als 
Verfolger der Broteitanten, geſt. 1574), joviel wie 
Bolizeiipion, Spitzel. 

Mouche (fr;., ipr. mujd. aFliegey), Shmint: 
pfläfterben, Shönpfläjterben, Bezeichnung 
für Heine Stüde ſchwarzen Taffet3 in allen mög: 
liben Formen, wie Monde, Sterne, Schlitten, 
Magen, Hunde, Vögel u. ſ. w., die früher die Damen 
fih ins Geficht zu Heben pflegten, um irgend einen 
led zu verdeden oder den weißen Teint recht ber: 
vortreten zu laſſen. Dieje Eitte erjcheint am fran;. 
Hofe zuerit zur Zeit Heinrihs IV. und war im 17. 
und 18. Jahrh. jebr gebräuchlich. — Auch Bezeich: 
u! für Kleine Flußdampfer. 

oucheron (jpr. mujch'röng), Frederik de, hol: 
länd. Pandichaftsmaler, geb. 1634 zu Edam (nadı 
andern in Amſterdam), genoß in der Malerei den 
Unterribt Yan Aſſelijns, ging dann nah Paris 
und ließ fih jpäter in Antwerpen nieder, wo er 
(nad andern in Amjterdam) im San. 1686 ftarb. 
M. jtellte jüdl. Landſchaften in der Art ded Botb 
und Heuſch dar; fie finden fich in fait allen arößern 
Galerien. Die Figuren in feinen Yandidaften mal: 


Mouches volantes — Moundbuilders 


o ers Helmbrefer und Aoriaen van de Velde. 
‚a Imiterdamer Muſeum findet fib auch ein von 
N mbiertes Blatt. 

Sen Sohn und Schüler, Iſaak M., geb. 1670 
a Imtervam, ebenfalls ala Maler und als Kupfer: 
Inder ausgezeichnet, bejuchte jeit 1694 Jtalien und 
Ste dann nach feiner Waterjtadt zurüd, wo er 
IM Harb. Seine Bilder zeigen geihmadvolle An: 
mung und ein warmes Kolorit. Auch radierte 
ande Blätter, unter anderm nad Gaspard Bouffin. 

Mouches volantes (jr;., ſpr. muſch wolängt), 
. Shätstäuihungen. ü i prenteln. 

eren (jr3., ipr. muih't-), ſchwarz 

Mouchoir (fr3., jpr. mujchöahr), Schnupftuch. 

Roudon (ipr. muböng), deutih Milden. 1) Be: 
vl im ſchweiz. Kanton Waadt, bat 122,2 qkm und 
8) 11975 E. darunter 578 Ratbolifen, in 33 Ge⸗ 
wuben. — 2) Hauptitadt des Bezirls M., in 
55m Höbe, bei der Mündung der Merine in die 
me, an der Linie Lauſanne-Payerne-Lyß der 


IerSimplonbabn , bat 2 2647 E., darunter 
3 Batboliten, Bot, Telegrapb, Fernſprecheinrich— 


zu, 4 ———— (Carouge, Rochefort, Billens, 
er), Käfereiichule, reg 
Immadberei, Tabak: und Tuchfabrikation, Woll: 
some, Kärberei, Gerberei, Niemenfabrif, Braue: 
o Rüblen, Sägemwerf, Landwirticaft. 
g (ipr. mu-), Chriſtoph, fatb. Theolog 
» Bolititer, geb. 12. Febr. 1817 zu Mainz, ftu: 
“me zu Bonn und Münden erſt Medizin, dann 
eelanie, trat 1838 ins biichöfl. Seminar zu Mainz 
os erbielt 1839 die PBrieiterweibe. Er wurde 1851 
um: am Seminar zu Mainz, 1854 Domtapitular 
=» bühörlich geijtlicher Rat, 1855 Rat am Hr 
galat und trat 1862 als Vertreter des Biſchofs 
vn Mainz in die heſſ. Erjte Kammer ein. 1868 
ee. als Konjultor zu den Vorarbeiten des 
iſchen Konzils berufen. Seit 1871 war M. 
lied des Deutichen Reichstags, wo er ſich der 
Serie de3 Eentrums anſchloß und an den firchen: 
Kämpfen lebbajten Anteil nahm. Nah dem 
ne des Biichofs von Mainz, Freiberrn von Ketteler 
77, wurde M. zum Bistumsverweier während 
Seımına des biihöfl. Stuhls gewählt. Er leitete 
Drie bis 1886 und übernahm 1887 wieder 
"= Iftung des neu eröffneten Seminars. Gr ftarb 
an 1890 zu Mainz. M. veröffentlichte «Alten: 
beireifend die Jejuiten in Deutichland» (Mainz 
FE, «Die Mainzer Katechismen von Erfindung 
“sborudertunit bis zum Ende des 18. Jahrbh.⸗ 
1878), «Kath. Katechismen des 16. Jahrh. in 
e Eprace» (ebd. 1881). Mit Heinrich rebi: 
er den zu Mainz erſcheinenden «Hatholit». 
n oder Muiflon {Ovis musimon 
Binber, i. Zafel: Schafe II, Fig. 2), eine Schaf: 
melde ebedem vielleicht über ganz Südeuropa 
war, jebt aber nur noch auf Gorjica 
= Sarbinien angetroffen wird, wo dieſe Tiere 
ione beißen. Der M. bewohnt die höchſten 
ber dortigen lablen Gebirge, lebt in Her: 
een 100 und mebr Stüden sufammen und hat 
einer Lebenäweile AIhnlichleit mit der Ziege. 
fheu, nbt im Klettern, wild und un: 
im allgemeinen gelb gefärbt, teils in fa: 
teils in Grau übergebend, der Rüden: 
duntler, am Kopje aſchgrau, an ber 
‚am Baude, an ben innern Seiten der 
und am Hande des Schwanzes rein weiß. 
Länge beträgt bis 1,15 m und die Schulterhöbe 
Betas Honprrjations-Legiton. 14. Auf. Xu. 
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70 cm. Die Hörner find nur bei dem Bode ent: 
widelt, halbmondförmig gebogen, an der Wurzel 
dreifantig, gerungelt, mit Querringen verfeben und 
50—55 cm lang, die Füße lang und kräftig. Der 
Körper iſt ſtark, das Profil ſehr Bart gewölbt. Das 
Fleiſch wird dem des Rotwildes vorgezogen, das 
Fell zu Deden und Yeder verarbeitet; aus den Där— 
men werden gute Saiten verfertigt. Im z00log. 
Garten trifft man den M. weniger häufig, als feinen 
afrif,Berwandten, das Mähnenſchaf, weilerempfind: 
licher und weniger ergiebig in der Zucht ift. Er wird 
wie jenes mit Hafer, Kleie und Heu gefüttert. Im 
Dftober findet die Begattung, im April der Wurf 
itatt. Junge M. koften etwa 100 M,, erwachſene 
bis zu 300 M. das Stüd. 

Monillieren (fr}., ſpr. muiji-, d. b. naß machen, 
neben), in der Lautlehre: das Il und gn wie (])j und 
nj jprechen. 

oulin, reform. Theolog, j. Du Moulin. 

Moulin-ä:vent (jpr. muläng a wang), ſ. Bur: 
gunderweine. [der Seide (ſ. d.!. 

Moulinieren frz., jpr. mul-), das Zwirnen 

Moulins (pr. muläng). 1) Arrondiffement des 
franz. Depart. Allier, bat 2582,15 qkm, (1891) 
123418 E. 85 Gemeinden und 9 Raulone, - 
NM. oderMoulinssfur:Allier Hauptſtadt des 
franz. Depart. Allier, in einer fruchtbaren Ebene, am 
rechten Ufer des Allier und an den Linien Bourges: 
M. der Orldansbahn und Paris-Nevers-Lyon, M.: 
Mäcon, M.Cosne⸗ſur-l Deil der Mittelmeerbabn 
gelegen, Sitz eines Biſchofs, eines Gerichtshofs 
erſter Inftanz, eines Aſſiſenhofs, Handelsgerichts 
und des Kommandos der 13. Kavalleriebrigade, 
bat (1891) 18857, ald Gemeinde 22665 E., in 
Sarnifon das 10. Jägerregiment zu Pferd und 
die 13. Trainesfadron. Bemerkensiwerte Gebäude 
find die 1468 als Kollegiatliche gegründete und 
jeit 1885 erneuerte Kathedrale Notre: Dame, das 
Stadthaus, ver Juftizpalaft (ebemals Jeſuitenkolle— 
gium), das Theater und das Lyceum, ein ehemaliges 
Klofter, in lb Kirche jih das Maufoleum des 
legten Connetable von Montmorency befindet. Bon 
dem 1530 erbauten Schloß der Herzöge von Bour: 
bonnais ift nur nod ein vierediger Turm übrig, 
ver ald Gefängnis dient. Die Stadt befigt, außer 
dem Lyceum, eine höhere Induſtrieſchule, ein 
Priefter: und ein Lehrerſeminar, eine Bibliothet 
(24000 Bände), ein Archiv, Muſeen für Archäo— 
logie, Geologie und Naturmifjenihaften, Gemälde 
und Kupferſtiche; Woll- und Baunmollipinnerei, 
Seidenweberei, Gerberei, Brauerei und Yabrikation 
von Darmjaiten, von Drainageröhren und Baryt 
präparaten jowie lebhaften Handel. 

oulmain, Stadt in Birma, ſ. Dalmen. 

Moulure (ir;.,ipr. — Kehlung, Simswerlh. 

Moundbuilders (engl., ſpr. mäundbilders 
pflegt man die alten Indianerſtämme zu nennen, 
welche die Mounds (ſ. d.) errichteten. Es ſind die 
Vorfahren der in hiſtor. Zeit in den betreffenden 
Gebieten anſäſſig geweſenen oder noch anſäſſigen 
Stämme. So ſtammen die Mounds in Oſtarkanſas 
von den Arkanſas oder Quagu, die Mounds von 
Miſſouri ſcheinen den Chickaſaw anzugebören, die— 
jenigen Alabamas und Georgias ſtammen von den 
verſchiedenen Stämmen der Creeks; im weſtl. Nord: 
carolina und im öjtl. Tennefjee baben die Cherotee 
nod in biltor. Zeit Mounds errichtet. Die Mounds 
der nördlichen, dem Griefee benachbarten Gebiete 
des Staates Obio und der anjtoßenden Teile des 
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Staates Neuyork fcheinen einem Zweige der JIroleſen 
anzugebören. Die Steinfüften, die man von Süd: 
illinois bis zum nordöftl. Georgien findet, find 
das Werk der Delamaren und der ibnen verwand: 
ten Shawnee oder Shawano. Gewiſſe, ganz aus 
Steinen aufgeführte Mounds und bejonder3 ges 
wolbte Steingräber, die fih im füdl. Teile des 
Staates Obio und im nördl. Kentudy finden, bat 
man bisber mit andern Dentmälern noch nit in 
Verbindung bringen können. Bielleiht gehören 
diefe einer in biftor. Zeit ſchon ausgeftorbenen oder 
mit andern Stämmen verfchmolzenen Nation an. 
Mounde (ipr. maunds), künftlihe, nicht ſelten 
in regelmäßigen mathem. Dormen angelegte Erp⸗ 
bügel oder —5 von ſolchen oder wallartige 
Bildungen, die ſich in großer aan in den Ihälern 
des Müſiſfippi und feiner Zuflüſſe, des Miſſouri, 
des Ohio, in dem benachbarten Gebiet des Sus— 
quehanna und des Wyoming, in dem an der Weſt— 
eite des Alleghany N von Penn: 
plvanien und längs des Ontariofees bis zum St. 
Sorenzitrom finden. Das Hauptcentrum für die 
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Verbreitung dieſer Gebilde iſt der Staat Dhio, in 
deſſen Gebiet allein man über 10000 Hügel und an 
1500 Ringmwälle zählt, ungerechnet die von den Ko: 
loniften und Farmern bei Bejtedelung des Terrains 
niedergelegten. Ferner ijt der füddftl. Teil von 
Mifjouri, die jog. Swampregion, rei an M. In 
dem —— von Jowa und Illinois zählt man 
aufeiner Fläche von 50 Quadratmeilen uber 200 M., 
ungerechnet die Ringwälle. Wisconſin iſt beſonders 
ausgezeichnet durch die beſondere Form ſeiner M., 
die in bizarrer Weiſe Säugetiere, Vögel, Reptilien 
und felbjt menjchlide Figuren imitieren. Auch 
meiter im Süden, im Gebiet der Miſſiſſippizuflüſſe 
Yazoo, Arktanjas und Red: River finden fih noch 
zablreibe M. Ferner in den Staaten Sübcarolina 
und Georgien und längs der Küjte des Golfs bis 
nad Teras bin. Doch feinen fie bier jüngern oder 
andern —— zu ſein. Ihre Form iſt meiſt 
koniſch, an die Cu oder Cuecillos des benachbarten 
merif. Gebietes erinnernd. 

ie M. werden von Squier und Davis («Ancient 
Monuments ofthe MississippiValley. Smithsonian 
Contributions to Knowledge», Philad. 1847) ein: 
geteilt in: 1) Verteidigungswerke; 2) Tempelringe; 
3) Tempel; 4) Opferbügel; 5) Grabbügel; 6) Hügel, 


— 


Mounds 


die die Geſtalt von Tieren imitieren. Short («The 
North Americans of Antiquity», Neuyort 1879, 
©. 81) unterſcheidet: 1) Ningmälle (a. Feſtungs— 
ringe, b. Tempelringe, c. verſchiedene andere a 
Bun: 9) M. (a. Opferbügel, b. Tempel, c. Grab: 
bage ‚ 4. Beobadtungspoiten). 
iele Ringwälle find als Befeitigungswerle auf: 
zufaffen, andere, die wegen ihrer Sage und ibrer 
jeltiamen Anordnung nicht gut als ſolche un 
ind, werben von Squier und Davis für gebeiligte 
ezirle erflärt. Hierzu gebören die merlwürbigen 
Gruppen von Newark (Siding County, Obio) im 
Thale des Scioto, am Liberty in Obio, am Ebili- 
cothe am Grand: River in Mijjouri, am Hopeton 
bei Ebilicotbe (f. beiftebende Figur) u. a., die jich 
daburd auszeichnen, daß an ihrer Bildung Wall: 
einfriedigungen von na y + matbem. Form teil: 
nebmen, Kreiſe, Vierede, Achtede, in Verbindung 
mit gangartigen Räumen. . 

Unterden eigentlihen M.baben die befondere Auf— 
merkjamteit der Beobachter erwedt die Erdaufihüt: 
tungen mit bald freisrundem, bald ovalem, vier: 

edigem oder quadratiichem 
Grundriß und mit einer 
- Plattform auf dem Gipfel, 
zu der nicht felten Stufen 
oder Terrajien oder eine 
Rampe — Sie 


u 
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erbeben ſich meijt inmitten 
S Heinerer M. diefelben über: 
=. ragend. Wahrſcheinlich bil: 
delen fie die erhabenen Jun: 
damente für Dor — 
Bei weitem die Mehrzahl 
der M. find Grabbügel (bu- 
<  rial mounds). Man findet 
„ die Efelette, und zwar un: 
= verbrannt, in ausgeftredter 
= Yage oder in fikender oder 
> lauernder Stellung. In 
erſterm Falle oft dicht neben— 
einandergepadt und unmit: 
telbar unter einer Schicht er- 
Ä EN bärteter mörtelartiger Sub: 
itanz, die die Zwifchenräume zwiichen den Steletten 
ausfült und zum Teil in die Schädel eingedrungen 
it. Nicht jelten auch unter einer ähnlihen Dede ein 
wirrer Haufen menjclicher Gebeine. 

Eine weitere befondere Klaſſe bilden die Sacri: 
fictalmounds (Opferbügel) oder Altarmounds. 
Eie haben bald quadratiſche oder adhtedige, bald 
freisjörmige oder 2 e Geſtalt und liegen faſt 
ſtets innerhalb einer Einfriedigung. Sie beſtehen in 
der Regel aus horizontalen Schichten von Kies, Erde 
oder Sand, die einen im Niveau des Bodens be: 
findlihen Aufbau aus Steinen oder an der Sonne 
oder im euer gebärteten Thon überdeden, der oft 
nur wenige Quadratzoll groß iſt, aber aud Längen 
bis zu 50 Fuß bei 15 Fuß Breite erreicht. Dieſe 
von den Schuttmajjen des Hügeld überdedten Auf: 
baue zeigen regelmäßig die Spuren eines heftigen 
Feuers, und man bat ſie deshalb für Altäre erllärt, 
auf denen den Göttern geweihte Gegenitände ver: 
brannt wurden, (Val. Eyrus Thomas, The Problem 
of the Ohio M. Smithsonian Institution, 1889.) 

Unter den Gegenjtänden, die in den M. oder in 
Srabftätten in der Nähe der Moundgruppen ge: 
funden worden find, find zunächſt bemerlenswert 
die Ihongefähe. Die Formen find in der nördl. 


Mounier — Mousquetaires 


Gruppe verhältnismäßig einfach, oft lanageitredt, 
nah unten zuaeipigt und mit flahem Boden, mit 
Shnurerzierung, eingebrüdten Linien und Zähne: 
lungen (1. Zafel: Amerikaniſche Altertümer], 
Fig. . Ungleib mannigfaltiger find Formen und 
deloration der Gefäße der mittlern Zone. Man 
indet u. a. Schalen in Geitalt von Mufceln, 
Faſchen in Geitalt von Früchten, Gefäße von 
Zier: und Menichengeftalt (Fig. 2—5). Dabei 
werden zur Verzierung nit nur Haut: und Bas: 
relieid und Antagliolinien verwendet, fondern e3 
findet auch Bemalung ftatt in weißen, roten, 
braunen und ſchwarzen Farben. Als Farben dien: 
ten belle Thone und verſchieden gefärbte thonige 
Oder, (Bal. Holmes, Ancient Pottery of the Mis- 
sissippi Valley. Fourth Annual Report of the 
Bureau of Ethnology, Waſhington 1886.) Wei: 
tere ſehr daralteriftiiche Gegenitände find die aus 
Steatit (Epeditein) geſchnitzten Tabalöpfeifen. Eie 
haben meiit eine flache blattartige Röhre, deren 
Käde der Kopf aufgeſetzt ift (Fig. 6). Doc kom: 
men aub Formen vor, die einen Übergang zu ber 
ipäter bei den Indianern des Miſſiſſippigebietes 
ibliben Form darftellen (ig. 7). Sebr häufig find 
bieifen, bei denen der Kopf die Geftalt eines Bo: 
113 oder eines andern Tieres bat (Fig. 8), melde 
Zquier und Davis ald Manati erflärten, die aber 
vohl eine Fiſchotter darftellt, denn das Manati hat 
eine äußern Ohrmuſcheln. Auch Bfeifentöpfe in 
Beltalt eines Menſchenkopfes fommen vor. 

Eteinwaffen und Steinwerkzeuge find verhältnis: 
näbig jelten. In großen Mengen Andet man Gegen: 
tände und Geräte, die aus der Schale von Mufceln 
oder Ehnedengebäufen gefertigt find, fodaß man bei 
den Seuten der M. fait von einem Mujchelzeitalter re: 
den fönnte. Bon bejonderm Intereſſe find Muſchel— 
platten, die man in ziemlicher Zahl in M. des öftl. 
Ienneflee3 und des weftl. Nordcarolinas gefunden 
dat. Unter den mytbolog. Zeichnungen, die man auf 
Ihmen antrifft, find zu nennen das Kreuz, das Halen: 
au und die Spiraliceibe, das Scleifenviered 
nit aufaefeßten Bogellöpfen (Fig. 9), Kreuzſpinne, 
angerollte Klapperſchlange, endlich Menſchen— 
eſchter und ganze menſchliche Figuren. 

Endlich ift noch zu erwähnen, daß man in einzel: 
en N, aebämmertes nicht meteoriſches Eifen, Glas: 
verlen und ra europ. — ja ſogar 
ne europ. Kinderklapper gefunden bat, wodurch 
dewieſen wird, daß die Sitte, M. zu errichten, noch 
nah der Ankunft der Weißen fortgedauert hat. 

Monnier (jpr. munieb), Jean Joſeph, franz. 
tolititer, geb. 12. Nov. 1758 zu Grenoble, ftudierte 
"e Rechte und kaufte fih 1783 zu Grenoble ein 
ibteramt. Als fich 1788 die Stände der Dau— 
"ine eigenmächtig verfammelten, ernannten fie 
N zu ihrem Generalfetretär. Zum Deputierten in 
’e Reichsſtande erwählt, veröffentlichte er die 
-öriiten «Nouvelles observations sur les &tats 
generaux» (Grenoble 1789) und «Considerations 
sur le gouvernement et principalement sur celui 
gu convient à la France» (1789), in denen er die 
Serteile des Zweilammerſyſtems auseinanderjekte 
und jo gleichſam der Urheber der fpätern Charte 
vurde, Auf M.s Antrag erllärten ſich die Reichs— 
“inde zur Nationalverfammlung, er reichte einen 
ntwurf der Menjchenrecte ein, und man wählte 
Ihn in das Komitee, das die neue Verfafjung ent: 
»erien ſollte. Als die Berfammlung das Zwei— 
Iammeripftem mit dem abjoluten Veto verwarf, 
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trat er auß dem Komitee und jchloß fich den Mon: 
arhiften an. Dennoh wurde er 29. Sept. 1789 
zum VBräfidenten erwählt, in welcher Eigenſchaft 
er ne vergeblih dem revolutionären Andrängen 
des Pariſer Pobels am 5. und 6. Olt. entgegen: 
ftemmte. Infolge des Beichluffes, die Verſamm— 
lung nah Paris zu verlegen, reichte er 8. Dit. feine 
Entlafjung ein und begab fich in die Schweiz. Da: 
mals gab er feine berühmte Schrift «Recherches 
sur les causes qui ont empöchö6 les Frangais de 
devenir libres» (2 Bde., Genf 1792; deutih von 
Gens, 2 Bde., Berl. 1794—95) heraus. Nachdem er 
1793 eine Reife nad London unternommen batte, 
gina er nach Weimar und errichtete auf dem Schloſſe 

elvedere eine Unterrichtäanftalt, Nach dem 18. Bru: 
maire (9. Nov. 1799) kehrte er nad Frankreich zu: 
rüd, wo ihn Bonaparte zum Präfelten im Depart. 

lle:et:Billaine und fpäter zum Staatdrat ernannte. 
M. ftarb 16. Jan. 1806. Von feinen Schriften ver: 
dient noch Erwähnung: «De l’influence attribuée 
aux philosophes, aux francs- magons et aux illu- 
mins sur la r&volution de France» (Tüb. 1801; 
neue Aufl., Bar. 1828). — Val. Yanzac de Laborie, 
Un royaliste liberal en 1789. Jean Joseph M., 
sa vie politique et ses &crits (Bar. 1887). 

Mounfter, iriſche Provinz, ſ. Muniter. 

Mount (engl., jpr. maunt) oder Mountain (fpr, 
mauntin), Berg. 

Mountain: Afh (ipr. mauntin äſch), Stadt in 
der Grafihaft Glamorgan des engl. Fürftentums 
Wales, am Eynon, bat (1891) 17495 €., gegen 
10259 im %. 1881. Es verdantt feinen jchnellen 
—— den Steinkohlengruben und der damit 
verbundenen Eiſeninduſtrie. ſſankar. 

Monnt⸗Evereſt (ſpr. maunt eww·), ſ. Gauri⸗ 

Mount:Hamilton(enal.,ipr.mauntbämmilt'n), 
Berg in Kalifornien, auf dem die Lid: Sternwarte 
2) errichtet iſt. 

ountjoy (jpr mauntdicheu), Zord, ſ. Devon. 

Mount: Melbourne (ipr. maunt mellbörn), 
Berg von vulkaniſcher Geitalt im antarktifchen 
Victorialand, zwiihen 74 und 75° jüdl, Br., von 
Rob auf 4570 m geichäßt. 

Mountmellic (pr. maunt-), Stadt in Irland, 
in Queend:County, rechts am Barrom, Endpunkt der 
Bahn, mit einer Quäleranfiedelung, Wolljpinnerei, 
Gerberei, Tabalfabrikation und (1891) 2623 €. 

Mount:Mitchell (pr. maunt mitjch-), Gipfel 
(2044 m) der Appaladen (f. d.). 

Mount:Terror (ipr. maunt), ſ. Erebus. 

Mount:Vernon (pr. maunt wörnen), Orte in 
den Vereinigten Staaten von Amerila; darunter: 
Hauptort des County Poſey in Indiana, unterhalb 
Evansville am Dbio, mit Mebl: und Sägemüblen 
und (1890) 4705 €, — Stadt im County Melt: 
heiter in Neuyort mit 10830 E., Wohnort vieler 
Neuyorker Geſchäftsleute. Landfig und Beerdigungs: 
jtätte George Waſhingtons. 

Mourneberge (ipr. mobrn-), Kette in der 
iriſchen Grafſchaft Down (f. d.). 

ouscron (ſpr. mußlröng), Gemeinde in der 
belg. Brovinz Weſtflandern, hart an der franz. 
Grenze, an der Linie Gent:Tournai der Staatsbake 
nen, bat (1890) 13764 E., Bolljtätte; Möbel: 
fabrifen, Weberei von Woll: und Baummwollitoffen. 

Mousquetaires, M. de la garde (pr. muß: 
fötähr de la gard), eine aus Edelleuten ergänzte 
Truppe der Maison du Roi, die von Ludwig XIU. 
1622 aus den Carabins, der leichten Neiterei der 
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36 Mouſſeline 
Gendarmerie de la maison, gebildet wurde. Auch 
Richelieu und Mazarin beſaßen eine Leibwache von 
einer Compagnie M. Dieſe wurde ſpäter ebenfalls 
beritten gemacht und 1660 in die Maison du 
Roi aufgenommen; fie ritt Rappen (M. noirs), die 
ältern königl. Compagnien Grauſchimmel (M. gris). 
Die M. dienten im Kriege nur zu Pferde, im Frie— 
den auch zu Fuß. Sie wurden 1775 aufgelöjt, 1814 
wieder errichtet, 1815 wieder abgeſchafft. 

Mouffeline, ſ. Mufielin. 

Mouſſena, Pflanze, ſ. Maſſena. 

Mouſſieren (frz., ſpr. muf-), die Eigenſchaft ge: 
wiſſer Getränfe, en großer Mengen von ab: 
jorbierter Kohlenſäure beim Öffnen der Flafche zu 
verlen und zu ſchäumen. So mouffieren Champag: 
ner, Biere, Beerweine u. ſ. w., wenn fie, ebe die Gaͤ— 
rung vollendet war und ſich aller Zuder zerjegt hatte, 
in — luftdicht verſchloſſen worden waren, 

ouffond (frz., ſpr. mujlöng), ſ. Monſune. 

Moustaohe (fr;., ſpr. mußtäſch), Knebelbart, 
Schnurrbart. 

Monftille (frz., ſpr. mußtij), der Zuſtand einer 
fortdauernden Koblenfäureentwidlung oder eines 
leiten Petillierens, den viele Weine während des 
eriten Jahres zeigen und wodurd fie ebenjo ange: 
nehm jchmeden, mwie leicht beraujchen. 

Moutarde (ir;., ſpr. mutärb), Moftrih, Senf. 

Moutier oder Moutier:Grandval ({pr. mus 
tieb grangwall), ſ. Münfter (Schweiz). 

Mouton (ir;., pr. mutöng), Schöps. 

Mouton (jpr. mutöng), Georges, Graf von 
Lobau, franz. Marichall, geb. 21. Febr. 1770 zu 
Pfalzburg, trat 1792 in ein Bataillon Freiwilliger 
und wurde 1805 von Napoleon zum Brigadegeneral 
und bald nachber zu jeinem Apjutanten ernannt. 
Nah dem Frieden von Tilfit wurde er Divifions: 
aeneral und Generalinipeltor der Infanterie. Am 
6. Dex. 1807 erhielt er ven Befehl über das Beobadı: 
tungslorps an den Pyrenäen. Im folgenden Jahre 
führte er eine Divifion im Heere Beſſieres' in Spa: 
nien und nahm 14. Juli Medina del Rio Secco. 
Nachdem er 10.Nov. in das Korps Soults getreten, 
ihlug er die Spanier bei Germonal. Im Feldzuge 
von 1809 verhinderte er die Bereinigung des Gene: 
rals Hiller mit dem Erzherzog Karl, worauf Napo: 
leon den Sieg bei Eggmühl erfocht. An der Schlacht 
bei Aspern 21. Mai erftürmte M. das Dorf Ep: 
ling und trug hierdurch weſentlich zur Rettung des 
großenteils auf der Injel Lobau zufammengedräng: | 
ten franz. Heerö bei; er erbielt dafür den Titel 
eines Grafen von Lobau. Im ruſſ. Feldzuge von 
1812 leitete er ald Nide-Major:General des Kaiſers 
die Bewegungen der Anfanteriemafien und begleitete 
Napoleon auf der Flucht nad Frankreich. Im Feld: 
zuge von 1813 kämpfte er bei Zügen und Bautzen; 
nad der Schlacht bei Kulm übernahm er den Be: 
fehl über die Trümmer des geichlagenen Korps. 
Mit dem Marichall Gouvion Saint-Eyr in Drespen 
eingejchloflen, geriet er bei der Kapitulation in 
öfterr. Gefangenſchaft. Während der Hundert Tage 
erhob ihn der Kaifer zum Pair und gab ibm das 
Kommando der 1. Militärbivifion. In der Schlacht 
bei Waterloo befehliate er das 6. Armeekorps gegen 
Bülow und wurde triegegelannen: dann verbannt, 
lebte er bis 1818 in den Niederlanden. 1828 wurde 
M.in die Rammer gewählt. Während der Revolution 
von 1830 gebörte er zu der Nunicipallommiffton, die 
Ludwig Philipp die öffentlihe Gewalt überlieferte, 
Er wurde dafür zum Pair erhoben und mit dem 
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Befehl über die Nationalgarde in Baris betraut, an 
deren Spibe er die Unruben von 1832 und 1834 
energiſch unterdrüdte. Am 30. Juli 1831 empfing 
er den Marſchallsſtab. Er jtarb 27. Nov. 1838 zu 
Paris. In Pfalzburg wurde ibm eine bronzene 
Statue gejegt. — Dal. Segur, Eloge de M. (Bar. 
1839); Anecdotes de la vie de M. (ebd. 1839). 

Mouton du Cap (ft;., ipr. mutöng dü fapp), 
Kapſchaf, ein Seevogel, j. Albatros. 

Mouvement (fr;., jpr. mum’mäng), Bewegung, 
Erregung, Aufitand. 

ouzon (ipr. mujöng), Stadt im Arrondiſſe— 
ment Sedan des franz. Depart. Ardennes, am red: 
ten Ufer der Maas und an der Lokalbahn Yerou: 
ville-Sedan, 17 km ſüdöſtlich von Sedan, mit (1891) 
1746 E., Tuch⸗ und —— Bei M. wurde 
30, Aug. 1870 Mac:Mabon nad der Schlacht von 
Beaumont über die Maas zurüdgeworfen. 
Mövchen, Heine Tauben mit kurz und gedrungen 
ebautem Körper, zierliher Haltung, glattem Ge: 
eder, dickem und breitem, edigem oder mebr rundem 
Kopf, kurzem, didem Schnabel und mit jog. Jabot 
Galskrauſe). Man untericheidet: 1) Deutihes und 
engliihes M. mit großen Augen (Iris dunfel: 
braun oder perlfarbig), jebr federreichem Jabot, kur: 
zen Flügeln, kurzen, unbefiederten Füßen. 2) Sigpp: 
tiſches M., das Heinite und feinite aller belannten 
M., Heiner als das vorige. 3) Chineſiſches M., 
etwas größer ald das vorige, mit Federſchmuck am 
Vorderbalje und Bruft, der aus Kravatte, Jabot 
und Roſette beitebt. 4) Stalieniiches M., wenia 
verbreitet, mit ſehr aufrechter Haltung, hoben Bei: 
nen und furzem, hoch getragenem Schwanz.5) Glatt⸗ 
füßiges orientalifhes M., ähnlich dem ägyp— 
tiichen M., aber etwas größer. 6) Orientaliſches 
M., von der Größe des deutichen M., mit Spitz— 
baube, kurz befiederten (beitrumpften) Fußen und 
Spiegelihwanz, der durch die farbigen, vor der 
Spike mit einem großen rundlichen weißen, fein 
dunfelgejäumten ‘led («Spiegel») gezeichneten 
Steuerfedern gebildet wird. 

Sämtliche M. zeichnen fich durch elegantes Äußere, 
ſehr munteres Wejen und große Fruchtbarleit aus. 
Nur das ägyptiſche M. ift empfindlich und gewöhnt 
fih am ſchwierigſten an unfer Klima. 

Möven (Laridae), aus 13 Gattungen und etiva 
140 Arten beitebende, über die aanze Erde verbreitete 
Familie der Yangflügler, die jih von den übrigen 
durch jehr lange und ſpitzige Flügel, dreizebige, mit 
einer freien Hinterzehe veriebene Schwimmfühe, 
einen jeitlich jehr zufammengedrüdten, ſcharfſchnei— 
digen, bisweilen leicht gelrümmten Schnabel, Die 
Befiederung der Zügel- und Kehlgegend und die 
in freien Nafengruben ſich öffnenden Naienlöcher 


unterſcheidet. DieM. find durch große Fluglraft aus: 


aezeichnet, leben meiit an den Seeküſten, wo ſie als 
ſehr gejellige Bögel gemeinjame Brutorte baben, 
näbren fi von Nollusten und Fiſchen und erbaichen 
ihre Beute an der Überfläbedes Waſſers binjtreifend 
und auch auf geringe Tiefe tauchend. Zu ibnen 
gebörendiedurd ihre eigentümliche Schnabelbildung 
ausgezeichneten Scherenihnäbel(i.d.);dieSee: 
ſchwalben (j. d.) und die eigentliben M. 
(Larus), die jih durch einen gerade abgeitußten 
Schwanz und die hakig berabaejogene Spike des 
Oberliefers auszeihnen. Von der deutjchen Nord: 


küſte bis zum Eiämeer ift vie Wantelmöve(Larus 


marinus L.) verbreitet, welche die Größe einer Mei: 
nen Gang erreicht, einen gelben Schnabel und fleiſch⸗ 
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iarbene Füße bat und viel Gefräßigleit zeigt. Ihre 
Federn werden im Norden gejammelt und in ben 
dortigen Hausbaltungen verwendet. Nod häufiger 
it die Silbermöve oder der Blaumantel (La- 
rus argentatus Brünn.), welche etwas Heiner it 
und anitatt ſchwarze, filbergrau gefärbte Flügel be: 
ist. Zu den zablreichen tleinern Arten gehört die 
Sturmmöve (Larus canus L.), weldye von der 
See aus den Flußläufen folgend, weit in das 
Feſtland eindringt und bier gewöhnlich die Vor: 
läuferin beitiger Stürme ift. Ferner die Lachmöve 
(Larus ridibundus L.), welche die nordiſchen Meere 
beider Halblugeln und das Innere der Feſtländer 
bewohnt und in Europa ſich bis Ungarn, Italien und 
um Schwarzen Meer ausbreitet, wo jie jich an den 
Küflen und Seen aufhält. Nicht jelten an den 
europ. Küften ift auch die Heringsmöve (Larus 
fascus L., ſ. Tafel: Shwimmpögel I, Fig. 7). 
den höchſten Grad der Ausbildung erreicht die 
räuberifshe Natur der M. in der Gattung Raub: 
möve (Lestris), deren Arten andern geichidt fen: 
ven Seevögeln ibre Beute abjagen, Indem fie den: 
ielben durch Flügelſchläge und Schnabelhiebe io 
\ange zufeßen, bis fie den Fiſch, auch wenn fie ihn 
\bon verjhludt haben jollten, wieder von ſich geben 
und fallen laſſen. Zu diefer Gattung gebört die 
Rieienraubmöve(Lestris catarrhactes,j. Taf. II, 
Fa. 4), die im boben Norden brütet und im Winter 
die deutichen Küſten beſucht. Das Fleiſch der M. 
t laum genießbar, ihre Eier find wohlſchmeckend. 

Movens (lat.), etwas Bemwegendes, bewegende 
Urſache; fich ſelbſt bewegende Habe. 

Movers, Franz Karl kath. Theolog und Orien⸗ 
talift, geb. 17. Juni 1806 zu Roesjeld in Weitfalen, 
itubierte in Münijter, empfing 1829 die Prieiter: 
weihe, wurde 1830 Vilar zu Rath bei Deu, 1833 
Biarrer zu Berkum bei Godesberg, 1839 außerord. 
und 1842 ord. Profeſſor der altteftamentlichen Theo: 
(ogie in der kath. Fakultät zu Breslau, wo er 
3. Sept. 1856 ftarb. M. veröffentlichte: «Kritiſche 
Unterfubungen über die biblijche Chronik» (Bonn 
1834), «De utriusque recensionis vaticiniorum 
Jeremiae indole et origine» (Samb. 1837), «Loci 
qudam historiae canonis Veteris Testamenti 
llustrati» (Bresl. 1842), «Dentichrift über den De 
kand der fatb.=tbeol. Falultät Breslau jeit der Ber: 
aniqung der Breslauer und Frankfurter Univer: 
ität bis auf die Gegenwart» (Lpz. 1845). M. 
dauptwerk ift «Die Phönizier» (Bd. 1, Bonn 1841; 
3.2, Berl. 1849—56); als Craänzung: «Phöniz. 
Ierte» (2 Tle., Bresl. 1845— 47). Eine überſicht 
jener Forſchungen gab er im Artikel —— in 
ich und Grübers «Allgemeiner Encyklopädie 
Seltion 3, Bd. 24, Lpz. 1848). 

Movieren (Lat.), bewegen. [Zeitmaß. 

Movimento (ital.), in der Muſik: Bewegung, 

Mowana, der gemeine Affenbrotbaum $ d.). 

Mowbray(ipr. mobbre),engl.;samilie,i.Norfolt. 

Moga (ipan., jpr. moba), Brennkegel, leiner, 
aus leiht brennbaren * (Baummolle, Feuer: 
hmamm) geformter Kegel oder Eylinder, der auf 
der Haut verbrannt wird. Man bezweckt dadurd 
bei Gicht, hronischem Rheumatismus u. ſ. w. eine 
mergiihe Ableitung von den ee liegenden Teilen 
nad der äußern Haut, Die M., welche aus dem 
Lrient durch Proſper Alpino nad Europa gelom: 
men ift, wird gegenwärtig nur noch wenig benußt. 

Mogibuftion, die Ähung der Haut durch Ab— 
drennen einer Mora. 
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Moxo, Indianerſtamm, ſ. Mojo. 

Moya, in Mittel- und Südamerika die Maſſe 
der aus vulkaniſcher Aſche und atmojpbäriichem 
Mafjer beftebenden Schlammitröme, die bei Erup: 
tionen nicht felten den Berg binabjtürzen und wegen 
der großen Schnelligkeit ihrer Berweaung mehr ge: 
eye: werden al3 die feurigen Pavaktröme, Solde 
M. hat fich bei der Eruption des Veſuvs 79 n. Ebr. 
auch über Bompeji, wo fie zum Teil in die Keller 
eindrang, ergoſſen. [alter. 
Moyen- (fr3., ſpr. möäjennahſch'), Nittel: 
Moyeupre, j. Groß:Mopeuvre. 
Moyobamba, Stadt in Beru, im Departamento 
Loreto, am Oftabbang der Cordillera Gentral, am 
Rio Mayo, mit 6000 E. Baummwollmanufaltur und 
Strobflehterei. Als Hafen dient Yurimayua am 
Huallaga, wohin eine jchlechte Straße führt. 
Moy3, Dorf im Landkreis Görlik des preuß. 
Reg.:Bez. Liegnik, 2 km jüpöjtlih von Görlik, am 
Einfluß des Rotwaſſers in die Neiffe und an der 
Linie Börlig:Lauban der Preuß. Staatsbabnen, hat 
(1890) 874 E. Boft, Telegrapb und ift befannt durch 
den liberfall des öfterr. Generald Nadasdy mit 
28000 Mann und 24 Geihüßen auf das auf dem 
Holzberge verſchanzte Lager des preuß. Generals 
MWinterfeldt, 7. Sept. 1757, wobei dieſer tödlich ver: 
wundet wurde. Doc räumten die Öfterreicher die 
genommene Stellung, als Zieten zur Hilfe berbeieilte. 
Mozambique (pr. mojangbibte) oder Mocam: 
bique (Mofambil), portug. Generalgouverne: 
ment auf der Ditküfte Südafrikas (offiziell laut fönigl. 
Dekret von 1891 «Freier Staat von Dftafrila» ge: 
nannt), gegenüber der Inſel Madagaskar und von 
diejer durch den 1700 km langen und 400—888 km 
breiten Ranalvon M. getrennt, der durch die be: 
ſonders bei Norbojtmonjun jebr beitige, nah Süden 
erichtete Mozambiqueftrömung für die Schiff: 
fahrt jehr gefährlich iſt. M. eritredt jih vom Kap 
Delgado und dem Fluſſe Rovuma bis zur Delagoa: 
bai, im Innern bis Englifh:Centralaftrita, an die 
Gebiete der Enaliih: Südafrilaniichen Geſellſchaft 
Maichona: und Manitaland und an die Südafrika— 
nische Republik. M. bevedt etwa 768740 qkm, die 
Einmwohnerzabl ift gering (300000 Seelen, darunter 
2000 Weiße). M. zerfällt in zwei Brovinzen: in das 
eigentliche M. vom Rovuma bis zum Sabi mit den 
Diftritten Quelimane, Sorongola und Sofala, und 
in die Provinz Lorenzo Marquez (f. d.) vom Savi 
bis zur Delagoabai. Der ner it jebr flach, 
von Riffen und Heinern Inſeln begleitet, obne ge: 
—2 Baien, mit nur wenigen guten Häfen. Dies 
owie verſchlämmte Flußmündungen, Sandbänle 
und Untiefen, heftige aan und Strömungen 
machten die Küſte den Seefahrern zu allen Zeiten 
jebr gefährlich. Im W. der Küſte erbebt fich nörd: 
lih vom Sambeſi raid anfteigend bis zum Nijafja: 
ſee ein 600 m bobes Steppenplateau mit dem üppig 
bewachſenen Namuligebirge (2280 m) und den Mo: 
rambalaberaen (1250 m) am Scire; ſüdlich vom 
Sambeſi ziebt ſich die Kuſtenebene tief in das Land 
binein bis zu dem Grenzgebirge (2320 m) von Ma: 
nifaland und den Yebombobergen (520 m). Won 
den Flüſſen ift ver Sambeji (j. d.) der bedeutendſte, 
aber wegen feiner Stromjchnellen und Waſſerfälle 
für einen weitgebenden Verlehr ungeeignet; auch die 
Schiffbarkeit des Scire (f. d.), der nur auf eine 
kurze Strede zu M. gebört, wird durch die Murchi: 
jonfälle unterbroden. Bon bejonderer Michtigfeit 
wird der Pungwe werden, der aus dem Gebirge des 
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nördl. Manitalandes herabftrömt, bei Fontesvilla 

t Dampfer ſchiffbar wird und bei Beira mündet. 
ah Vollendung der Beirabahn von enge 
nah Maſchonaland (f. d.) — ſich der Verkehr auf 
dem Unterlauf des Fluſſes außerordentlich ſteigern. 
Der Sabi im Gaſaland entſpringt mit zahlreichen 
Quellflüſſen Je en Manila und Maſchona etwa 
1000 mü.d.M. In der Trodenzeit nur30 m breit und 
0,5 mtief, wird er zur Regenzeit ein reißender Strom 
von 2000 bis 3000 m Breite. Er mündet mit einem 
Aſtuar von 20 km Ausdehnung füdlich von Sofala. 
Das Klima des Landes wechjelt zwiſchen ungebeurer 
Hitze und raſch eintretender Abkühlung, mas häufig 
eine Differenz von 35° C. ergiebt. Die Regenzeit 
dauert vom November bi3 April, wird aber von 
einer Bauje der Trodenzeit im Dezember und Ja: 
nuar unterbrohen. Mit der Berdunftung des Waj: 
In verbreitet fi die Fieberluft und nur in den 
öber gelegenen Gegenden, wie am Namuligebirge- 
und im Bufitbal (Gajaland), erfreut man ſich eines 
—* Klimas. M. liegt noch inmitten des 
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malen oſtafrik. Küſtenſtreifens, auf dem ſich füd- 
& vom Aquator eine tropiiche Vegetation rei 
entfaltet. Nabe der Küfte dehnen ſich dde Sumpf: 
ftreden aus, die Büffel, Elefanten, Rbinoceronten 
und Raubtiere bewohnen. Die einheimiſche Bevöl: 
Fa pe Ört meiſt zur Banturafje, zwiſchen die 
ſich Zulufaffern vom Süden ber bis zum Rovuma 
eingedrängt haben, der Häuptling Gungunhana mit 
20000 Kriegern in Bafaland und die Yao im Thal 
des Qujende und an den Ufern des Nijarfafees. 
‚Am Ende des 15. bis zur Mitte des 16. neh. 
bildete der füdlih vom Sambefi gelegene Teil M.s 
mit Manila: und Maſchonaland ein mächtiges Neger: 
reih unter Monomatapa, das durch jpätere Geo: 
ge ſagenhaft vergrößert wurde. Die eriten 
ropäer, die feiten Fuß an der Küſte faßten, waren 
Portugieſen. Sie ergriffen unter Vasco da Gama 
23. Jan. 1498 Befik an einer der Sambefimündun: 
en und debnten fpäter ihre Herrichaft längs des 
eer3 und den Sambefi aufwärts aus, an deſſen 
Ufern Tete als fernfter militär. Boften im Innern 
1632 errichtet wurde. Gegenwärtig haben die meiften 
von ihnen bejesten Küftenpunfte nur Bedeutung als 
Stationen für den ind. Handelsverkehr. Bei dem für 
die Europäer jo verderblihen Klima find alle Ver: 
fuche, dauernde Niederlaſſungen von Weißen bier zu 
gründen, gejcheitert und die portug. Niederlafjungen 
eigentlih VBerbannungsorte. Die Sklaverei wurde 
ent 1878 abgeſchafft. Zwei kurze Eifenbabnitreden 
find im Betrieb: von Lorenzo Marquez bis Komati 
* an der weſtl. Grenze und von Fontesvilla am 
ungwe bis Chimoio nahe der Grenze von Manika— 
land feit 1893. Der Streitfall mit der Englisch: 
Süudafrikaniſchen Geſellſchaft (f. d.) 1891 — — 
die völlige Ohnmacht der bureaukratiſchen Kolonial⸗ 
verwaltung; die Ausgaben überſtiegen die Ein— 
nahmen ſtets um ein beträchtliches (1891— 92 noch 
faſt 2”, Mill. M.); der Handel verringerte ſich von 
Jahr zu Jahr. Da entichloß fich die portug. Regie: 
rung im Juli 1891, der hauptſächlich mit engl. Kapi⸗ 
tal (20 Mill. M.) gegründeten «Mozambique: Ge: 
jellibaft» eine Charter zu verleiben, wonach ihr 
Zerritorium zwijchen dem Sambefi und Sabi zur 
Adminiftration und Verwaltung und fämtliche Ein: 
nahmen aus Zöllen, Land- und Minentonzeifionen 
egen einen Pachtzins von 79, Proz. vom jährlichen 
dejamterträgnis überlaffen wurden. (S. die Bo: 
litiſcheüberſichtskarteund die Phyſikaliſche 
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Karte von Afrika, und für den nördl. Teil die 
Karte: Aquatorialafrika, beim Artilel Afrika.) 
Die Hauptſtadt M. nabe der Küfte auf der 
Heinen, 3 km langen Koralleninſel M., die ungeiund 
und obne Trintwajler ift, wurde 1508 von Juan de 
Caſtro gegründet, it Mittelpunkt des Handels, bat 
eine fihere Hafenbai, drei Forts, zwei Kirchen und 
drei Heine Kapellen, ein großes fteinernes Gouver: 
neurpalai3, ein Hofpital, ein Gefängnis, Waren: 
bäufer und zäblte (1887) 7380 E., darunter etwa 100 
Europäer, 280 ind. Banjanen, 200 Solvaten, alles 
andere mobammed. Schwarze. In Mofloril, auf 
dem Feitland gegenüber, befinden ſich die Land: 
äufer des Gouverneurs und der europ. Kaufleute. 
er Import, namentlih Baumwollwaren, betrug 
(1893) 2,4, der Erport Kautſchuk und Elfenbein, 
Erdnüſſe, Sefamjaat) 1, Mill. M. — Bol. Drum: 
mond, Tropical Africa (Lond. 1888). 

Mozaräber oder Moftaraber (entitanden 
aus der arab. — — mustaꝰ riba, d. i. 

emdlinge unter den Arabern oder unechte Ara— 

er), urſprünglich Name der arab. Stämme, die 
nicht in reiner Linie vom Stammvater Kahtän ab: 
ftammten, fpäter die Ehriften in Spanien zur Zeit 
der arab. Herrſchaft, um fie von den echten Arabern 
zu unterfcheiden. Mit Rom in faft gar keiner kird: 
liben Verbindung, hatten fie die alte got. Liturgie 
(Mozarabiiche Ritur ie) beibehalten, bis Gre: 
gor VII. ihnen die — aufzwang. 

Mozarabiſcher Stil, ſ. Mudejarſtil. 

Mozart, Joh. Chryſoſtomus oligang, Theo: 
pbilus, genannt Wolfgang Amadeus, Kompo: 
nift, geb. 27. San. 1756 zu Salzburg, wo jein Bater, 
Leopold M.(geb. 14.Nov. 1719 zu Augsburg, geſt. 
28. Mai 1787 in Salzburg), ein bedeutender, bejon: 
ders durch feine «Violinihule» (Nugsb. 1756 u. ö.) 
allgemein betannter Rünitler, Vicetapellmeiiter war. 
Een im vierten Jahre offenbarten fih M.s außer: 
ordentlibe Anlagen für Muſik. Als er 6 J. alt 
war, führte ihn der Water mit feiner Schmeiter 
Maria Anna (genannt Nannerl, geb. 30. Juli 
1751, feit 1784 verbeiratet mit dem Hofrat Baron 
von Berthold zu Sonnenberg, geit. 28. Dit. 1829 
in Salzburg), welche ebenfalls ein hervorragendes 
Talent beſaß, nah Münden und Wien, wo bei Hole 
und in der vornehmen Melt die pianiftijche Virtuoſi⸗ 
tät des Knaben Bewunderung fand. Nach feiner 
Heimkehr lernte er jehr raſch auch Violine und Orgel 
ipielen und verstand auch eigene Gejangstompoit: 
tionen angemefien vorzutragen. 

Im J. 1763 trat der Vater mit beiden Kindern 
eine Kunftreife an, welche fie durch die Hauptorte 
Süddeutichlands nah Paris, 1764 nach London, 
im folgenden Jahre nah Holland führte, von wo 
fie über Baris und dur die Schweiz gugen Ende 
1766 nad Salzburg zurüdtehrten. Schon mäb: 
rend biefer eriten Reiſe hatte M. drei Hefte Klavier: 
fonaten druden lafjen und führte in feinen Kon: 
zerten, abgejehen von den Improviſationen, melde 
die größte Bewunderung bervorriefen, nur eigene 
Kompofitionen für Orcefter und Geſang auf. In 
Salzburg nahm der Vater den Sohn in eine ftrenge 
Schule, von deren Erfolgen zwei größere geiſtliche 
Kantaten und eine lateinijche, für eine akademiſche 
Feierlichleit beſtimmte Oper, «Apollo et Hyacin- 
thus», Zeugnis ablegten. Gegen Ende 1767 ging 
Leopold M. mit den intern wieder nad Wien, mo 
eine deutiche Operette «Baftien und Baftienne», eine 
Meſſe und anderes von M. aufgeführt wurden. 


Mozart 


Nachdem das %. 1769 in Salzburg, wo Wolfgang 
M. zum Konzertmeifter ernannt wurde, in ernit: 
haften Studien hingebracht war, trat der Vater mit 
jeinem Sohn eine Weile nab Stalien an. Sie 
führte mit einem längern Aufenthalt in allen 
Haupterten bis nach Neapel und war eine ununter: 
brodene Kette von Triumpben für den jugendlichen 
Birtuofen auf dem Klavier, auf der Orgel und 
Violine und im Gejang, wie für den Komponiſten, 
der fi für die verichiedeniten Aufgaben allezeit ges 
rüftet erwied. Außere Ehren blieben nicht aus. 
Wibtiger war der Auftrag, die Oper «Mitridate» 
su fchreiben, die im Dez. 1770 in Mailand mit 
Beitall aufgeführt wurde, Hierauf folgte das Feſt— 
ipiel «Ascanio in Alba» im Auftrag der Kaijerin 
Maria Therefia zur Vermählung des Erzberjogd 
jerdinand in Mailand 1771, die Serenade «Il 
sogno di Scipione» zur Einführung des Erzbiſchofs 
Hieronymus 1772 in Salzburg, die Dper «Lucio 
Silla», im Winter 1773 in Dlailand mit Beifall 
aufgeführt. Daran iclofjen fich die komiſche Oper 
«La finta giardiniera», 1775 in Münden, und die 
Serenade «Il re pastore», 1775 in Salzburg auf: 
aeführt. Während fih M. jo auf dem Gebiete der 
ital. Oper, welcher im mweientlichen auch das Dra: 
terium «La Betulia liberata» angehört, volllom: 
men heimiſch machte, bot ibm feine Stellung in 
Salzburg zugleih Veranlafjung, fih auch nad 
andern Seiten bin als Komponiſt zu entwideln. 
Sechzehn Meſſen, vier große Litaneien, eine aus: 
serübrte Weiper und eine große Zahl von Offer: 
torien u. dgl. bezeugen, in welchem Grade fih M. 
der Kirchenmuſik jowohl in ihren ftrengern ala den 
damals vorberrichend freiern Formen bemädtigt 
batte, Auch in den verichiedeniten Gattungen ver 
Inſtrumentalmuſik bemäbhrte er eine ſtaunenswerte 
sruhtbarteit. Gegen 40 Sinfonien, zahlreiche 
Serenaden, Divertimenti, Raflationen und andere 
Formen der Orcheftermufit fteben an der Spike 
einer Reibe von Werken der Kammermuſik. 

‚Die unwürdige Behandlung, welche M. von feiten 

des Etzbiſchofs Hieronymus erfubr, bejtimmte ibn 
im Sept. 1777 feinen Abichied zu nebmen und aus: 
pärtd fein Glüd zu ſuchen. Der Aufenthalt in 
Rinden, Mannheim (wo Karl Theodor mit vor: 
tretliben Kräften eine deutiche Oper zu begründen 
uhte) und in Paris erweiterte zwar feinen künſt— 
etiſhen Blid, bracte ihn aber nicht dauernd in 
anen anderweitigen Wirkungsfreis, ſodaß er nad) 
tem in Paris erfolgten Tode (3. Juli 1778) der ibn 
begleitenden Mutter wieder, wenn auch ungern, in 
tie frübere Stellung ald Konzertmeiſter nah Sal;: 
turg zurüdtebrte. Seine größere Reife offenbart 
kb ın den mannigfaltigen Kompofitionen für Kirche 
und Orcheſter, die während der Reiſe und nad) 
einer Rückkehr in Salzburg entitanden, jowie in 
ten Ehören und Zwiſchenakten zu «König Thamos» 
ımd der nicht vollendeten deutichen Oper «Zaider, 
ver allem aber in der Oper «Idomeneo», die im 
Jan. 1781 in Münden aufgeführt wurde. Ele: 
mente der ital. Opera seria find bier unter dem 
belebenden Einfluß der durch Glud angebabnten 
damat. Reformation ihrer Vollendung entgegen: 
aerübrt. Der Ernit der Auffaſſung, die Kraft der 
Erfindung, die Sorgfalt der Durchführung macht 
dieje Oper zu einem Meifterwerk, obgleich es noch 
unter dem Geſetze einer fremden Form ftebt. 

Im J. 1781 gab M. feine Salsburger Stellung 
aut und ließ fich in Wien nieder, wo er fich 1782 
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mit RKonftanze Weber verheiratete. Der Kaijer 
Joſeph ernannte ihn 1787 zum Kammermuſikus 
mit 800 Fl. Gebalt. Da aub M.s Kompojitionen 
troß alles Beifall und ihrer großen Verbreitung 
nur geringen Ertrag brachten, jo war er auf die 
Einnahmen von Konzerten und Unterrichtsſtunden 
angemiejen, ſodaß fein Hausitand ibn, den zur 
Sparjamteit wenig Geeigneten, fait immer in 
Sorgen bielt. M.s Anſehen in Wien gründete ſich 
zunächſt auf jeine Meifterichaft im Klavieripiel, 
die er auf zwei Kunjtreifen nad Berlin (1789) 
und Frankfurt (1790) au über Wien binaus zu 
länzender Anerkennung brachte. Er galt unbe: 
Kitten als der erite Komponiſt und aud als einer 
der eriten Virtuojen für diejes Inſtrument. In 
27 Konzerten für Klavier und Orcheiter ſowie ın 
einer langen Reihe Kompofitionen mit und ohne 
Begleitung für Klavier ift bauptfächlich der Grund 
für die Entwidlung des modernen Klavieripiel3 in 
Geftalt, Form und Technik gelegt worden. Nament: 
lich die Konzerte find nicht allein durch die Bebanp- 
lung de3 Orceiters, jondern durch den Reichtum 
und die Originalität der Erfindung ein — 
barer Schatz muſikaliſcher Schönheit. Seine Kon: 
zerte boten ihm zunächſt auch die Veranlaſſung, die 
Orcheſtermuſik in ſeinen Sinfonien weniger nad der 
Seite der Form als des Inhalts auf eine neue Stufe 
zu erheben. Auch in den verſchiedenen Arten der 
Kammermuſik, namentlih in den Quartetten und 
Quintetten, iſt M. auf der von Haydn eingeichlage: 
nen Babn in eigentümlicher Weife fortgeichritten. 
Die höchſte Bedeutung aber gewann er in Wien ala 
dramat. Komponift. Kaifer Joſeph, der den Verſuch 
machte, neben dem deutichen Schauspiel auch eine 
deutfche Oper zu begründen, gab ihm den Auftrag, 
«Die Entführung aus dem Serail» zu fomponieren, 
welche, Juli 1782 mit großem Beifall aufgenommen, 
M.3 Namen raich über ganz Deutichland trug. Es 
war die erfte und bfieb damals auch die einzige 
deutiche Oper, welche über die engen Grenzen des 
biöberigen Singſpiels binaus alle Mittel der aus: 
gebildeten Kun des Geſangs und Orceiters für 
die dramat.:mujilaliihe Daritellung verwendete. 
Der eigentliche Liebling des Kaiſers war die ital. 
Opera buffa. In dieſer gelang es M. 1786 mit 
«Le nozze di Figaro» (« Die Hochzeit des Figarov) 
feiten Fuß zu fallen, welche Oper in einer trefflichen 
| Aufführung glänzenden Erfolg batte. M. veritand 
es, dem geiltreichen ir uenjpiel der franz. flo: 
mödie von Beaumarhais Seele und Gemüt einzu: 
hauchen und das Ganze in eine böbere, wahrhaft 
poet. Atmofpbäre zu beben, welche die Bedingung 
wurde für eine muſikaliſche Darſtellung, in welcher 
| beitere Beweglichkeit, leichte Grazie und tiefe Em: 
pfindung auf3 wunderbarite verichmolzen find. Der 
Entbufiagmus, mit welchem dieje Oper in Prag 
aufgenommen wurde, veranlaßte ven Direktor Bon: 
dint, bei M. den «Don Giovanni» («Don Juan») 
zu beftellen, der im Oft. 1787 in Brag aufgeführt, 
wurde und von vielen für M.s Meijterwert nei 
wird. Das alte ipan. Faſtnachtsſpiel bot nit allein 
für die Daritellung mannigfacher Leidenſchaften, 
jondern der Kontrafte des ausgelafienen Humors 
und der Schauer des Geiſterreichs ein weites Ge: 
biet. Die nächſte Oper «Cosi fan tutte», 1790 in 
Wien aufgeführt, war der ganzen Anlage des Li— 
brettos nad) in Handlung und Charalteriſtik der ber: 
fömmlichen Opera buffa um vieles näber gerüdt; fie 
ragt hervor durch Schönheit der Mufit, Vollendung 
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Mozetta — Mrcchakatikä 


der Form und Wohllaut der Klangwirtungen. Zur | jtükt das Mozarteum in — das die Auf— 
Mo 


—— Kaiſers Leopold in 1791 ſchrieb 
M. im Auftrag der Stände die Feſſoper «La cle- 
menza di Tito», Tert von Metajtafio, aus mel: 
dem M. eine glänzende Gelegenbeitäfompofition 
machte. Schon vorher hatte m. für den Theater: 
direltor Schilaneder eine von diefem verfaßte Zau— 
beroper, der ein befanntes Märchen zu Grunde lag, 
«Die Zauberflöte», begonnen, welcher durd einen 
Zufaß freimaurerifcher Tendenzen ein tieferer Ge: 
halt gegeben war. M., ein eifriger Freimaurer, 
faßte diefe Seite mit großem Emtt auf und mußte 
dem Ganzen einen feierlih ernften Hintergrund zu 
geben, auf dem die Züge — Heiterkeit wirlſam 
hervortreten. Die «Zauberflöte» ift eine weſentlich 
deutiche Oper, fand als ſolche einen bis dahin un: 
erhörten Beifall und veranlaßte eine ganze Reihe 
äbnliher Werte, M.s lehtes Merk war das «Ne: 
quiem» (vgl. 3. €, Engl, Feitichrift zur Mozart: 
centenarfeier, Salzb. 1891); ehe er es ganz vollendet 
hatte, warf ihn eine heftige Krankheit aufs Lager, 
der er 5. Dez. 1791 erlag. 

Auf allen Gebieten der Muſik bat M. Meifter: 
werke binterlafien, die durch die vollendete Harmo— 
nie zwijchen Form und Inhalt zu den ſchönſten Denk— 
mälern aller Kunſt gebören. Ihm war Mufik der 
natürlihe Ausprud des Füblens und Denkens und 
die Anmut und Liebenswürdigleit feiner Seele ver: 
mochten aud die trübften Stunden nicht a ver: 
dunkeln. Nah Seite der Fachbildung wejentlih auf 
ital. Grundlagen geftäst, aßte er doc alle bedeuten: 
den Züge der damaligen Schulen zufammen und er: 
ſcheint als legter glängender Vertreter des 18. Jahrh., 
namentlich in der Oper. In der geiftigen Nichtung 
feiner unverwüſtlich reihen Individualität fündet 
fich aber bereit3 eine neue Zeit an; dieſe Seite jpricht 
am ftärkiten aus M.s Inftrumentalmufil, befonders 
aus den Sinfonien. 

Niſſens Biographie M.s (Lpz. 1828) bot zuerft 
ein reichhaltiges autbentiihes Material, welches 
Holmes «Life of M.» (Lond. 1845) zwedmähi 
verarbeitete, ine begeiiterte Charakteriſtik — 
Ulibiſcheff in «Nouvelle biographie de M.» (3 Boe,, 
Most. 1843; deutich Stuttg. 1847; 2. Aufl., von 
Gantter, 4 Bde., 1858—59). Auf umfafjendes 
Quellenjtudium begründet ift Otto Jahns «Wolf: 

ang Amadeus M.» (4Bpe., &pz. 1856—59; 3. Aufl., 

earbeitet von H. Deiters, 2 Tle., 1889—91).— Bal. 
aud Reifmann, Molfgang Amadeus M. (im «Neuen 
Plutarch», Bd. 8, Lpz. 1880); Nohl, M. nach ven 
Schilderungen feiner Zeitgenoilen (ebd. 1880). M.s 
Briefe find gejammelt von Nobl (Salzb. 1865; 
2. Aufl., Lpz. 1877), der auch M.s Leben (2. Aufl., 
Lpz. 1877) beichrieb. Weitere Briefe ſowie Mit: 
teilungen der Witwe und Schweſter M.s veröffent: 
lichte Nottebohm in «Mozartiana» (%p3. 1880). Einen 
ausfübrliben Katalog feiner Werke bietet Köchels 
«Chronologiſch⸗ thematiſches Verzeichnis fämtlicher 
Tonwerte M.3» (Lpz. 1862; Nadıtrag 1889). Auch 
das Auftandefommen der im Dez. 1876 begonnenen 
eriten vollitändigen Ausgabe von M.s Werten, die 
Breitlopf & Härtel in Sara veranftalten, ift zum 
Teil Köchels Vervienit. (Bol. auch ©. Bagge, Die 
Sinfonien M.s, Lpz. 1886; Karl Reinede, Zur 
Mieverbelebung der Mozartiben Klavierkonzerte, 
ebd. 1891.) — Zu Ehren M.s wurden eine Ans: 
zahl Mozart:Stiftungen (zu Salzburg, Frank— 
furt a. M. u. ſ. mw.) ins Leben gerufen, Ein 1892 in 
Düffeldorf gegründeter Mozart: Verein unter: 


gabe hat, die öffentlibhe Schule « Diozarteum» zu 
erhalten, periodiſche Mufikfejte zu veranftalten und 
die Herftellung eines Mozartbaufes und Mozart: 
archivs anzuftreben, Von den vielen Bilpnifien M.s 
it das vom Maler Tiſchbein aus Mainz 1778 gefer: 
tigte dem Original am ähnlichſten. Denkmäler wur: 
den M. gejegt in Weimar (1799) und Salzburg (von 
Schmwanthaler, 1842); in Wien joll 1895 jein Mar: 
morjtandbild (von Tilgner) entbüllt werden. 

3 Gattin Konjtanze, geborene Weber, ver: 
mäblte fih 1809 mit dem dän. Etatsrat Georg 
Nikolaus von Niſſen, dem Verfafler der eriten Bio— 
grapbie M.s, wurde 24. März 1826 abermals Witwe 
und jtarb 6. März 1842. — Karl M., der ältefte 
Sohn Wolfgang M.s, geb. 1784, jtarb 31. Dtt. 
1858 als Steuerbeamter in Mailand. — Wolj: 
gang Amadeus M., deflen Bruder, geb. 26. Juli 
1791, wurde von Neufomm und Albrebtöberger 
unterrichtet, war 1813—38 Mufillebrer in Qemberg, 
dann in Wien und ftarb 29. Juli 1844 in Karla: 
bad. Er veröffentlichte mehrere gediegene Kompo: 

Mozetta, |. Camail. [fitionen. 

mp, in der Notenichrift Abkürzung für mezzo 
piano (ital., d. b. ziemlich leiſe). 

m.p., Ablürzung für mensis praeteriti (lat., 
d. b. des vergangenen Monats). 

M.P., in England Abkürzung für Member of 
Parliament (Mitglied des Unterbauies). Kongo. 

Mpongtve, afrit. Volksſtamm, ſ. Franzöſiſch— 

m. pp., auch m. pr., Abkürzung für manu pro- 

ria (lat., d. h. eigenbändig), in Urkunden oft dem 
Namen des Unterzeichners hinzugefügt. 

Mpwaptiva, Pater Mbambwa, Station in 
Deutſch-Oſtafrika, in Ujagara (f. d.). 

Mr., Abtürjung für Mister oder Monsieur. 

m./R., in ver Buchhaltung Abkürzung für: meine 
Rechnung. 

M. R. A. S., in England Abfürjung für Mem- 
ber of the Royal Asiatic Society (Mitglied ver 
fönigl. Afiatifchen Geſellſchaft, ſ. Afiatifche Gejell: 
ſchaften). 

Mrochakatikä (jpr.mritichafatifä, «das irdene 
Mägelhen»), Name eines ind. Schaufpiel3 in 10 At: 
ten, welches dem König Cüdraka ald Verfaſſer zu: 
geichrieben wird, deſſen Tod jedoch im Prolog er: 
wähnt wird. Der wirkliche Verfaſſer iſt unbefannt, 
ebenfo die Zeit des Stüd3, das aber nicht vor dem 
6. Jahrh.en. Chr. abgefaßt fein fann. Das Stüd be: 
handelt die Liebesgeihichte des Brabmanen Ticha: 
rudatta und der Hetäre Bafantafena, und hat zum 
hiſtor. Hintergrund die Enttbronung des Königs 
—— durch einen jungen Hirten Arjaka. Das 

tück iſt kunſtleriſch und kulturhiſtoriſch von höch— 
ſtem Werte. Herausgegeben wurde es von Stenzler 
(Bonn 1847); ins Engliſche frei überjegt von H. H. 
Wilſon in «Select Specimens of the Theatre of 
the Hindus» (3. Aufl., Bd. 1, Lond. 1871); ins 
Franzöfiihe von Negnaud, «Le Chariot de terre 
cuite» (4 Bde. Bar. 1876—77); ins Deutibe von 
Böhtlingk (Beteröb. 1877) und Frike (in «xIndiſches 
Theater», Bd. 3, Chemn. 1879); frei wiedergegeben 
von Haberlandt (Lpz. 1893); überjeßt von Kellner, 
«Bafantafena oder das irdene Wägelben» (ebv. 
1893). Dramatiich bearbeitet wurde e8 u.d.T. «Le 
Chariot d’enfant» von Mery und Gerard de Nerval 
(Bar. 1850) und u.d. T. «Vajantajena» von E. Bobl 
(Stutta. 1895). — Bal. E. Kellner, Einleitende Be: 
merfungen zu dem ind. Drama M. (Ywid. 1872). 
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M. R.G. S., in England Abkürzung für Mem- 
ber of the Royal Geographical Society (Mitglied 
ver fönigl. Geograpbiihen Gejellihaft, j. Geogra: 
phiſche Gefellichaiten). 

Mrima, die Küſtenniederung in Oſtafrika, die 
ih von Mombas bis an die Mündung des Rufiji 
eritredt. Dicht an der See beiteht fie aus Sand, 
weiter landeinwärtd aus braunrotem Lehmboden, 
den Savannen oder Getreidefelder und Baummoll: 
ftauden bededen; fie ſchließt nah Mejten mit dorni- 
gem Dſchangal und mit Kopalwäldern ab. Ein Teil 
ver Bewohner der Küfte, vie Wamrima, haben ſich, 
wenn auch Bantuneger, aanz der Nachäffung arab. 
Zittenergeben. Sietragen Fes, Hüften-und Schulter: 
tub. Sie gelten als ein faule, heruntergelommenes 
und pfiffiges Gefindel. 

Mrotichen, Stadt im Kreis Wirſiß des preuf. 
Reg.:Bez. Bromberg, an der zur Nee gehenden 
Rolitta und der Nebenlinie Nakel-Konitz (im Bau) 
der Preuß. Staatsbahnen, hat (1890) 1809 €., dar: 
unter 817 KRatboliten und 164 Söraeliten, Poſt, 
Zelegrapb, evang. und fatb, Kirche; Möbelfabrit, 
Wagenbauerei, Schuhmacherei und Fettviehhandel. 

Mrs., Abfürzung für Mistress (}. d.). 

Mrfionja, Sumpf, ſ. Brod (Stadt). 

MS., Abkürzung für Manuſtript; auf Blau: 
jarbenfäflern für Mittelforte oder Mitteljafflor. 

m. s., Ablürzung in der Notemichrift, ſ. Mano. 

Miab, f. Beni Mſab. ((j. Eomoren). 

Miapure, Handelsplatz auf der Inſel Mayotta 

M.s.c., Abtürzjung fürMandatum sine clausula 
llat., d.h. Bevollmädtigung ohne Einichräntung). 

M. Sch., binter wiljenibaftlichen Tierbenennun: 
gen Abkürzung für Mar Sculße (ſ. d.). 

Mieiflato, drei poln. Herzöge und Könige: 

M. I (Mifelo),nad der Sage der vierte Herr: 
iher nah Piaft (f. d.), aus deſſen Gejchlecht, re: 
aterte als deutjcher Lehnsfürſt von 962 bis 992, 
(Fr heiratete die Tochter des Herzogs Boleflam 1. 
von Böhmen, nabm 966 das Ehriitentum an und 
gründete das Bistum in Poſen (968), das dem 
Erzbistum Magdeburg unteritellt war. 986 letitete 
er Kaiſer Dtto II. zu Quedlinburg den Vafallen: 
ed, nabm an den Feldzügen desfelben gegen Bo: 
leſſaw von Böhmen teil und erbielt die bisher 
böbm. Befigungen in Sclefien — dem rechten 
Ufer der Oder. Sein vergoldetes ehernes Stand: 
bild (von ur befindet ſich in der Königskapelle 
im Dom zu Poſen. 

M. IL, der Träge, Sohn Boleſlaws Chro— 
bs (1025— 34), verlor fait alle von feinem 
Bater gemadten Eroberungen: Rotrußland an 
derzog Jarojlam von Kiem, Mähren an Böhmen, 
tie Slowalei an Ungarn, die ſlaw.deutſchen Yand: 
ihaften an Kaiſer Konrad II, defien Oberhoheit er 
auf dem Hoftage zu Merfeburg 1032 anerkannte. 
8 glüdte ihm jedoch, Bommern, welches den Tri: 
but verweigerte, mit Waffengewalt dem Reiche zu 
erbalten. Er jtarb 15. März 10%. 

M. IH., der Alte, erbielt bei ver Teilung des 
voln. Reichs durch jeinen Water Boleilam III. 
Großpolen und gelangte nach längern Zmijtigfeiten 
mit jeinen Brüdern zur Oberberrichaft über Bolen 
und in den Befis von Krafau (1173). Infolge feiner 
Bedrüdungen wurde er 1177 vertrieben und erit 
gegen Ende ſeines Lebens gewann er wieder die 
Herribaft über Polen. Er ftarb 1202. 

Msgr., Ablürzung für Monsignore oder Mon- 
seigneur. 
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Msh., binter lat. Tiernamen Abkürzung für 
Thomas Marſham (jpr. mabribämm), einen 
engl Ente olonen (aeft. 1819). 

ſidis Reich Mſiris Reich, Garenganze, 
von den Arabern Katanga genannt), Reich im 
Innern Afrikas, zwijchen dem obern Lualaba und 
Yuapula, dem 8. und 12.° ſüdl. Br., von dem aus 
Uniamwefi eingewanderten Häuptling Mfivi ge: 
gründet und ehemals deſpotiſch beberricht, jetzt aber 
dem Kongoftaat unterworfen. Es iſt ein Hochland 
(1200 m üt. d. M.), von dem Mwitomba: Gebirge 
(1300—1650 m) im N. und den Bergen auf der 
Waſſerſcheide (1525 m) des Lualaba und Sambefi 
im ©. durdgogen, im MW. durch den Qualaba, den 
Rafue:, Kabile:, Upämba:, Mutunda: und Kiflale: 
oder Kikondiaſee, im O. durch den Quapulae- und 
den Moerojee bearenzt, in der Mitte durditrömt 
von dem Lufira. Das Jahr zerfällt in eine Troden: 
zeit (Mai bis September) und in eine Kleinere 
und größere Negenzeit. Das Klima ift ziemlich 
gleibmäßig heiß (25 bis 35° C.), aber wegen 
jortwäbrender Luftitrömungen gejund. Der vor: 
herrſchende Landſchaftscharakter it Buſchſavanne; 
in geringem Umfange werden angebaut: Sorghum, 
Maniot, Erdnüſſe, Bataten und Reis. Elefanten, 
Büffel und Antilopen finden ſich zablreih. Der 
Hauptreihtum beftebt in den Kupferminen des 
Südens, die neben Elfenbein und Sklaven den ge: 
ſuchteſten Handelsartitel nad der portug. Weſtküſte, 
wie nad dem Geengebiet feit vielen Jahrzehnten 
lieferten. Mſidis Rejidenz war Mukurru (Bunleja 
oder Unfäa): nicht weit öjtlih von ihr — 
1892 die Belgier die Station Lufui. — Paul Reichard 
war der erſte Europäer, der mit dem dort veritor: 
benen Richard Böhm M.R. 1883 —84 bereifte. Ihm 
folgten Arnot 1885, Le Marinel 1890 und Sharpe 
1890— 91. Am Auftrag der 1890 in Brüfiel ge: 
ründeten «Katanga:Gefellichaft» erforichten das 
and een, und unterwarfen e8 durch Ver: 
träge der Oberhobeit des Kongoftaates: Delcom: 
mune Ott. 1891 bis Juli 1892; Stairs Ende 1891, 
wäbrend deſſen Anmejenbeit Mſidi am 10. Dez. im 
Handgemenge fiel; endlich Bia und Franqui 1892, 
von welchen lebterer ven Yauf des Yualaba vom Ur— 
fprung bis zur Mündung in den Kifjalejee verfolgte. 
— Bol. Mitteilungen der Afrikaniſchen Gejellihaft 
in Deutichland (Berl. 1885); Arnot, Garenganze 
(2ond. 1889); Proceedings of the Royal Geogra- 
phical Society (ebd. 1892); Mouvement g&ogra- 
phique (Brüfj. 1892 u. 1893). 

M. sin., in der Notenichrift Abkürzung für 
mano sinistra (ital., d. h. linfe Hand). 

Miiris Reich, j. Mſidis Reich. 

v. Mst., binter den Namen fojjiler Geichöpfe Ab- 
fürzung für den deutihen Baläontologen Georg, 
Graf zu Münſter, geb. 1776, geit. 184. 

Mita, Fluß in den ruf. Gouvernements Twer 
und Nomgorod, entipringt im See Mſtino (12,3qkm), 
fließt nah Nordmweiten, jpäter nah Südweſten 
und mündet nadı 414 km an der Nordfüfte des 
Ilmenſees. Sie ift in ihrem ganzen Laufe jchiff: 
bar und bildet ein Glied des Wyſchewolozſchen 
Kanalivitems (ſ. d.). 

Mitifläwi. 1) Kreis im öftl. Teil des ruf. 
Gouvernements Mobilew, im Gebiet des Solid, 
bat 2527 qkm, 88457 E. (meijt Weißruſſen), Ge: 
treide:, Hanfbau. — 2) Kreisjtadt im Kreis M., an 
der Wechra, bat (1893) 8799 E., davon über 60 Proz. 
Israeliten, Boit, Telegrapb, 6 ruſſ., 1 kath. Kirche, 
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1 Synagoge, Handel mit Getreide, — M. war einft 
Hauptitadt eines ruſſ. Teilfürftentums, 

mt, Abkürzung für Metertonne (f. d.). 

Mieſa, König des Reichs Uganda in Afrika, am 
Nordufer des Bictoria-Njanja, befannt durd feine 
Gaitfreibeit gegen europ. Reifende (Spete, Grant, 
Baler, Stanley u. a.) und namentlich gegen den 
engl. Miffionar Maday, dem er die Verbreitung 
des Chriftentums geitattete; er ftarb 10. Dft. 1884. 
Sein Nachfolger beißt Mwanga. 

M. Tr., binter ven lat. Namen von Fiſchen und 
Ehinodermen Abkürzung fürfobannes Vlüller (1. d.) 
und Franz Hermann Troſchel ( . d.), welche aufammen 
ein Werk über Fiſche: «Horae ichthyologicae. Ab: 
bildungen neuer Fiſchey (mit 16 Tafeln, Berl. 1845 
—49), und eins über Seejterne: «Syitem der Niteri: 
den» (mit 12 Tafeln, Braunſchw. 1842), herausgaben. 

Muata Jamvos Reid (Mutiamvos oder 
Matiamvos Reich), Negeritaat im fünl. Weit: 
afrita, zwiichen 6. und 11.° jübl. Br. und zwiſchen 
18. und 24.° öjtl. 2. von Greenwich. Seine Ören: 
zen find unbejtimmbar, weil es aus einer Menge 
von einzelnen Bajallenterritorien zufammengejeßt 
ift und diefe Bajallen oft jahrelang Tribut und Ge: 
borjam verweigern. Dan kann nur im allgemeinen 
jagen, daß es im W. an das Gebiet der Schiniche 
und Kafjongos Rei am Huango, im N. an den 
Kongoftaat, im D. an den Fluß Lubilaſch-Sankuru 
und im S. an das Quellgebiet des Sambefi und 
Kaſſai grenzt. In diefem Umfang bat e8 einen 
Fläbeninhalt von etwa 540000 qkm und etwa 
Mil. Bewohner. M. J. R., nach der Hauptmaſſe der 
Bevölkerung, der Kalunda, auch Lunda genannt, 
auf dem genen 1000 m hoch gelegenen Blateau Inner: 
afrilas, ift leichtgewellte8 Savannenland mit La: 
teritboden, bededt mit dichten Galeriewäldern an 
den zahlreichen Flüfien, die entweder dem Kuango 
oder vornehmlich dem Kaflai, wie der Kuilu, Loange 
und Lulua, von S.nab N. zu ftrömen. (©. Karte: 
Slauatorialafrita, Bd. i, S. 190.) Das Land 
liefert überall genügende Nahrungsmittel; Maniok 
und Hirfe werden am meiſten angebaut. Die yauna 
ift auffallend dürftig; an Haustieren werben nur 
gieen und Hühner gebalten, feine Rinder. Zur 

evölferung vom Stanıme der Bantuneger gehören 
außer den leichtlebiaen und friedlih gegen bie 
Weißen gaefinnten Kalunda die intelligenten, zu 
weiten Handeläzügen aeneigten Kiofo, — Der Be: 
berricher de3 Reihe, Muata Jamvo, iſt ein hab— 
ge! er und graufamer Negerfürft; fein Reichtum 

t in den Tributleiftungen feiner Vafallen, in 
Ellaven, Elefantenzäbnen, PBantberfellen und in 
allen möglichen europ. Waren, die er den gern ge: 
febenen Handeläfarawanen der Ambalijten aus der 
portug. Kolonie Angola abzwingt und abbettelt. 
Strenges Ceremoniell beberriht den pomphaften 
Hofftaat. Eine weibliche Seitenverwandte, die Luko— 
fejla, führt neben ihm ihr eigenes Reaiment und 
fürftl. Haushalt. Sie heißt «Mutter des Volks», ift 
nie verheiratet, wählt ficb aber Männer nad Be: 
lieben. Die Reſidenz Muſſumba, wird in größern 
Jahreszwiſchenräumen von einem Ort zum andern 
verlegt, aber jtet3 zwijchen den beiden Zuflüjien des 
Lulua, dem Kallanjie und Luifa. Als Buchner 
1880 nad Lunda fam, zählte Mufjumba 2000 6, 
Allen Händlern und Reiſenden, die in die Macht: 


ſphare Muata Jamvos gerieten, wurde das Weiter: | 
zieben nad D. oder N. verwehrt; jo mußten Pogge | 
1876 und Buchner 1880 wieder nad Angola zurüd: ! 
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febren; erft Bogge und Wißmann gelang e8 (1881), 
im W. des Reichs den lauernden Abgefandten Muata 
er zu entlommen und nah N. in das Land der 
Baſchilange vorzudringen. M. J. R. gebört gegen: 
wärtig teils zur Machtſphäre des portug. Angola, 
teil3 zu jener des Rongoftaates. — Bal. Pogge, Im 
Reiche des Muata — Berl. 1880); Mitteilungen 
der Afrikaniſchen Geſellſchaft in Deutſchland, Bd. 1 
(ebd. 1878— 79); Wißmann, Wolf, von Francois 
und H. Müller, Im Innern Afritas (Lpz. 1888; 
3. Aufl. 1891). 

Mu’äwija, andere Schreibung für Mo’ämija, 
Chalif (j.d., Bd.4, S. 776). 

Mubarraz, arab. Feſtung, ſ. El-Haſa. 

Mucedin, ein eiweißartiger, in Altohol unlös— 
liber Beſtandteil des Klebers (f. d.). 

Muoh ado about nothing (enal., ipr. mötic 
ẽduh ẽbaut nötbing, «Viel Lärm um Nichts»), ſprich⸗ 
wörtlicher Titel eines Shalejpeareihen Luſtſpiels. 

Mücheln, Stadt im Kreis Querfurt des preuß. 
Reg.: Bez. Merfeburg, an der zur Saale gebenden 
Geijel und der Nebenlinie Merjeburg:M. (16,1 km) 
der Preuß. Staatsbahnen, Sitz eines Amtsgerichts 
(Landgeriht Naumburg) und Steueramtes, bat 
(1890) 1644 meiſt evang. E., Bolt, Telegrapb, alter: 
tümliches Rathaus (1571), ſtädtiſche Sparkaſſe, Vor: 
ſchußverein und in der Nähe eine bedeutende Zucker— 
fabrik (Stöbnis) und Braunfoblengruben. 

Muchöwez, rechter Nebenfluß des weſtl. Bua 
im ruſſ. Gouvernement Grobno, entipringt in den 
Sümpfen bei Pruſchany, fließt ſuüdweſtlich und mün: 
det nach 111 km bei Breit: Litomst, Er iſt durch 
den Dnjepr: Bugfanal (j. d.) mit der Pina verbun— 
den. Den M. paffierten bei Breſt-Litowsk (1892) 
73 Schiffe und 17155 Flöße. 

Mucianus, j. Mucıer. 

Mucier (Gens Mucia), röm. plebejiicdhes Ge: 
ichleht, das im 2. Jahrh. v. Chr. zuerft im Befis 
höherer Staatsämter auftritt. Seinen Uriprung 
leitete e8 ab von dem jagenbaften Gajus Mu: 
cius Scävola, Als 507 v. Ehr. der Etrusker Bor: 
jenna Rom belagerte, fol Mucius gegen diejen einen 

orbverjud unternommen baben und, als man 
ihn feſtnahm, zum Zeichen feiner Furchtloſigkeit die 
rehte Hand über einem glübenden Koblenbeden 
verbrannt haben. Die Mitteilung, daß noch 300 

ünglinge gleicher Art ſich —— hätten, ſoll 
Vorſenna zum Abzug beſtimmt haben. Mucius ſelbſt 
erhielt die Freiheit und von den dankbaren Mit: 
bürgern den Beinamen Scävola («Lintband»). 

Unter den jpätern M. zeichneten ſich beſonders 
aus Bublius Mucius Scävola. Er unterjtüßte 
133 v. Chr. als Konſul mit feinem Bruder Bublius 
Licinius Craſſus Mucianus u. a. die Pläne des 
Tiberius Sempronius Grachus und weigerte ſich 

egen diejen einzufchreiten. Auch eröffnet er die 
Neibe der berühmten Juriſten feines Haufes. 

Des vorigen Better, Duintus Mucius Scä: 
vola, der Augur, war 117 Konſul und widerjeßte 
fi) der Sichtung des Marius durch Sulla. Er war 
Ciceros Lehrer in der Rechtswiſſenſchaft. 

QDuintus Mucius Scävola, der Wontifer 
Marimus, ein Sohn des Publius, wurde von den 
afiat. Griehen wegen jeiner gerechten VBrovinzial: 
verwaltung (um 98) gefeiert; 95 befleivete er mit 
Lucius Licinius das Konfulat. Das von beiden 
eingebrachte Gejek über Revilion und Abgrenzung 
des Burgerrechts bereitete den Bundesgenoſſenkrieg 
vor, Als Führer der Nobilität wurde Mucius 83 im 


Mucilago 


Auftrag des jüngern Marius getötet. Mucius galt 

als einer der vöbten und beredteiten Juriſten feiner 

Zeit und verfaßte ein berühmtes Wert von 18 Bü: 
ern über das Jus civile. 

Durch Adoption war in das Liciniſche Geſchlecht 
aus dem der M. übergegangen Publius Lici— 
nius Craſſus Mucianus (f. oben), der Konſul 
de3 J. 131. Er focht unglüdlic gegen Ariftonicus, 
der das von Attalus III. den Römern binterlaffene 
Vergameniſche Reich zu erobern juchte, wurde ge: 
jangen und getötet. 

In der Raiferzeit war Gajus Licinius Eraj: 
fus Mucianus unter Nero Konsul, befand ſich 
al3 Statthalter von Syrien mit Veipafian, dem 
Statthalter von Judäa, im Streite, vereinigte ſich 
aber jpäter mit ibm und unterftüßte lebhaft jeine 
Erhebung zum Raifer. Unter Beipafian verwaltete 
er zum zweiten: und drittenmal das Ronfulat im J. 
70 und 72 und ftarb vor 77. Er war Berfafjer 
einer Urkundenfammlung. 

Muo (lat.), der Schleim; M. Cidonlae, 
Quittenſchleim (f. d.); M. gummi arabici, Gummi: 
ſchleim (j. d.); M. Salep, Salepſchleim (f. d.). 

Mucin, Schleimitoff, eine in Wafjer außer: 
ordentlich aufquellende Subftanz, die in verichiede: 
nen tierijchen Abjonderungen, namentlih in der 
Galle und auf den Scleimbäuten der —— 
—— und des Darmkanals vorkommt. Durch Alto: 
hol und Säuren wird M. gefällt, durch Alkalien 
aber gelöft. Man hält das M. für eine Verbindung 
von Eiweiß mit einem kolloidalen Kohlehydrate, 
dem fon. tieriichen Gummi. , 

Müde, Heinr., Hiftorienmaler, geb. 9. April 
1806 in Breslau, war auf der Berliner Atademie 
Schüler Wilhelm Schadows und begleitete den: 
jelben nach Düſſeldorf, welches ſeitdem fein Wohn: 
ort blieb. Schon 1827 entitand das Bild Narcijjus 
(Mujeum zu Breslau). Mit Leifing übernahm er 
1829 vom Grafen von Spee den Auftrag, das 
Schloß Heltorf bei Düſſeldorf mit Fresken aus 
dem Leben des Kaiſers Friedrich Barbaroſſa zu 
ihmüden. In der St. Andreaskirche in Düſſeldorf 
malte erein großes Frestobild, eine —A 
des Chriſtentums, und dann die heil. Katharina, 
von Engeln durch die Luft nach dem Sinai getragen 
(1836; Nationalgalerie in Berlin), eine zarte Kom: 
voſition, welche M. fünfmal wiederholen mußte. 
Reih an Schönheiten ift das Bild: Die heil. Eli: 
jabeth Almojen verteilend (1841; Berliner National: 
galerie). Hierauf entjtand das hiſtor. Gemälde 
Kriembilds Traum, für die Gräfin Dohna-Dönboff 
zu Königöberg Der beil. Ambrofius, der den Kaiſer 
Theodoſius zu Mailand von der Kirchenthür zurüd: 
meiit; für den Rathausſaal in Elberfeld (mit 
Büddemann und Glajen) die Ginführung des 
Ehriftentums durch den heil. Suibertus u. a. m. 
Eine größere Reihenfolge von Ölbildern für den 
Fürſten Karl Anton von Hobenzollern in Sigmarin: 
gen bebandelt das Leben des heil. Meinrad, Grafen 
von Hohenzollern. 1844—68 lehrte er an der 

raue Akademie die Anatomie und Bro: 
portion, ſeit 1849 war er Mitglied des Senats. 
Er jtarb 16. Jan. 1891 in Düfjelvorf. 

Müden over Langhörner (Nematocera), eine 
Unterordnung ver Zweiflügler (j.d.), deren Mitglieder 
hc von denen der übrigen durch zarten Bau, meiit 
lange, dünne Beine und durch eine größere Anzabl 
von Fühlergliedern, gewöhnlich aud dur größere 
Länge der yühler unterfcheiden. Leptere find 6— 
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2Tgliedrig, faden: und borftenförmig, namentlich 
bei ven Männchen lang bebaart, —— geradezu 
federbuſchförmig. Die Flügel ſind gewöhnlich lang 
und ſchmal, ohne oder mit wenigen Queradern ver: 
jeben, die Schwingkölbchen nie von einem jchuppen: 
artigen Anhang des Flügels bevedt. Die Yarven 
leben meift im Waffer oder in faulenden Bilanzen: 
jtoffen und werfen vor der Verpuppung ihre Haut 
ab, ſodaß die open denen der Schmetterlinge 
ähnlih find. Manche Arten treten in ungebeuren 
Schmwärmen auf, deren Leihen den Boden nament: 
lih an den Ufern von Gewäſſern dicht, bisweilen 
mebrere Decimeter body beveden können. Man teilt 
die M. in eine größere Anzahl von Familien, von 
denen die wichtigiten die Stehmüden (Culicidae, 
vier die geflügelte Stehmüde [Culex annulatus L], 
Tafel: Inſekten II, Fig. 1), Schnaken (Tipu- 
lidae), Sallmüden(Cecidomyidae), Pilzmücken 
(Mycetophilidae), Saarmüden (Bibionidae, bier: 
Kr die Gartenbaarmüde [Bibio hortulanus Z., 

ig. 2])) und Kriebelmüden (Simuliidae) find. 
©. die betreffenden Artikel.) Die Weibchen vieler 

rten aus den Familien der Stech- und Kriebel— 
müden faugen Blut und lafjen hierbei eine ſcharfe 
Drüfenabjonderung in die mit den Stedhborften des 
Nüfjeld erzeugte Wunde fließen, wodurd der Zu: 
fluß des Blutes nach der gejtochenen Stelle beför: 
dert, fpäter aber eine Entzündung und Geſchwulſt 
—— wird. Beſonders ſchmerzhaft werden 
die Folgen, wenn beim ſchnellen Wegjagen der M. 
die Spitzen der Stechborſten abbrechen und ſtecken 
bleiben. Die M. können durch ihre Stiche zu einer 
großen Pandplage werden, nicht nur in den Tropen, 
wo man fie Mosquitos (j. d.) nennt, fondern aud) 
in falten Ländern, wie in Lappland und den Moos: 
jteppen de3 nördl. Sibiriens. ſ(ſchwärmer. 

Mückenſchwärmer, Schmetterling, ſ. Glas— 

———7 ſ. Geſichtstäuſchungen. 

Mückenſtifte, Schußmittel gegen Fliegen und 
Müden; fie entbalten ald Grundmaſſe Baraffin, 
dem ätberifche Öle, jo Neltenöl, ätberiiches Lor— 
beeröl, Cucalyptol u. ſ. w., beigemengt find. 

Müdenvogel, ſ. Kolibri. 

Muder, im Boltamunde jpöttiiche Bezeihmung 
für die Anhänger einer frömmelnden, ditjtern reli: 
iöfen Richtung. Der Name wurde zuerit den Ans 
—— der Königsberger Geiſtlichen Ebel (ſ. d.) 
und Dieſtel beigelegt. 

Mucor MMich., Kopfſchimmel, Pilzgattung 
aus der Gruppe der Phycomyceten (j. d.) mit nur 
wenigen Arten, von denen aber einige außerordent: 
lich häufig vorfommen und fajt über die ganze Erde 
verbreitet find; es find an der Yuft vegetierende 
ſaprophytiſche Pilze mit vielfach verzweigtem, aber 
einzelligem Mycelium, das ſowohl auf ald auch im 
Subjtrat ſich verbreitet; von dem Mycelium aus 
gehen einfache oder verzweigte, oft ziemlich lange 
peuntbungen aus, auf deren Spißen ſich die meiit 
ugeligen Sporangien entwideln (. Tafel: Pilze ILL, 
Fig. 3a). In den lektern werden durch Zerfallen 
des Protoplasmainhalts zahlreiche einzellige fuge: 
lige oder ellipfoivifhe Sporen (ig. 3b) gebildet, 
die bei der Reife durch Abreißen der Hülle des 
Sporangiums austreten fönnen. Nad Entfernung 
desjelben bleibt das Ende des Sporangienträgers, 
das ſich ald Golumella in das Sporangium bin: 
einwölbt, erbalten. Die Sporen feimen, auf ein 
geeignetes Subitrat, Früchte, feuchtes Brot, Speiſe— 
refte, tieriſche Erfremente, faylende Pflanzenteile 
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u. dal. gebracht, febr bald, und das Mycelium bildet 
dann einen üppig wuchernden Bilzrafen. Außer vie: 
fen ungefchhlechtlic erzeugten Sporen finden ſich noch 
andere bedeutend größere, die infolge eines Kopu— 
lation&aftes gebildet werden. Dadurch, daß zwei 
ewöhnlich kugelig angeichmwollene Sifte des Myce— 
iums miteinander kopulieren, fommt e3 zur Bil: 
dung einer großen, gewöhnlih ſchon mit bloßem 
Auge fihtbaren, von einer dichten Membran um: 
gebenen Zygoſpore (dig. 3c). Die Zugoiporen 
treten jedoch jelten auf, bei manden Arten wurden 
fie überhaupt noch nicht beobachtet; die ausgiebigſte 
Vermehrung diejer Pilze erfolgt jedenfalls durch 
die ungejchlechtlich erzeugten Sporen. Unter gemif: 
fen Bedingungen kann das Mocelium auch durd 
befeartige Sproffung fih vermebren, wenn es näm: 
(id) längere Zeit in Hlüffigkeiten vegetiert, oder wenn 
man Sporen darin leimen läßt. Dieje Kugel: 
oder Sliederbefe, aub Mucorbefe, verhält fi 
in zuderbaltigen al äbnlich wie die echte 
Hefe, erzeugt alfo ebenfalld ala hauptſächlichſte 
Gärungsprodufte Roblenjäure und Altohol. Die 
Gärung verläuft aber viel ftürmijcher als bei der 
echten Hefe. Die bäufigite Art ift ver gewöhnliche 
Kopfichimmel (M. mucedo L., ſ. Tafel: Pilze ILL, 
ig. 3), deflen Fruchtbupben farblos find und bis 
4 cm lang werden; die Sporangien haben eine 
braune oder ſchwarze Färbung und enthalten ellip: 
foidiihe Sporen. Er Ups ſich faft überall auf 
faulenden organiſchen Subftanzen. Ebenjo häufig 
faft ift M. racemosus Fres., er ift zarter als der 
vorige, die Sporangienträger werben nicht höher 
als 2 cm, die Sporangien Belt baben eine bellere 
Farbe. Eine dritte Art, M. stolonifer Ehrb., zeid): 
net fich durch die ausläuferartige Verzweigung des 
Moceliums aus; fie findet ſich hauptſächlich auf 
nafjem Brot oder faulenden Pflanzenteilen; vie 
Fruchthyphen ftehen zu mehrern in Buſcheln zu: 
ammen und werden bi zu 1 cm hoch; die Sporan: 
ien find fchwarz, die Sporen kugelig. Die längiten 
Frudhtteä er beſitzt der auf Fetten, Olfäſſern, aber 
aud auf Fruhtläften und Brot wachſende M. phy- 
comyces Berk. (Phycomycesnitens Kze.) ;fiewerben 
bi3 10cm lang und find erit gelblib, dann dunkelgrün 
gefärbt; die Sporangien dm bei der Reife ſchwarz. 

Muoüna Adans., Pflanzengattung aus der 
Familie der Leguminoſen (f. d.), Abteilung der Ba: 
pilionaceen mit gegen 20 Arten in den warmen 
Gegenden der Alten und Neuen Welt, frautartige 
Pflanzen oder niedere Sträucher mit dreizäbligen 
Blättern und anſehnlichen roten oder grünlichgelben 
Blüten. Die Hülſe ift ziemlich did und meiſt dicht 
mit Brennbaaren beſeßt. Am befanntejten ijt die 
jog. Judbobneoder Judfajel,M. pruriens DC., 
in Oftindien und im tropiihen Amerila, deren 
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Muous (lat.), Schleim. 

Mud (enal., ſpr. modd), aus abgeitorbenen 
Pflanzen entſtandene Ablagerungen im Meer. 

Mud ſpr.mödd), niederlaͤnd. Getreidemaß, früher 
(als alte Amſterdamer Größe) = 112,356 1, jett noch 
in den bolländ. Kolonien und in Südafrika vortom: 
mend, jeit 1828 in den Niederlanden nur nod eine 
Nebenbenennung des Heftoliters (von 10 Scheffel zu 
10 Koppen). 

Mudania, Stadt in Rleinafien am Marmara: 
meer, Hafen für Brufja, mit dem e8 durch Eijenbabn 
(38km) verbunden ift, batetiwa 10000 meiſt griech. E. 

Mudar, ſ. Pilanzenieiden. 

Mudarin, j. Calotropis. 

a ne aAsan Der S LE 
—— e, welche von den Mauren im ſüdi. und 
mittlern Spanien bejonders bei Bauten für die 
chriſtl. Eroberer des Landes angewendet wurde. 
In der Anlage mehr romaniſch, zeigen die mozarab. 
Bauwerke in den architektoniſchen Teilen, in den 
Füllungen und der Ornamentit maur. und got. 
— gemiſcht. Hervorragende Beiſpiele ſind der 

urm der Kirche zu Illescas bei Toledo (Anfang 
des 12. Yabrb.), die Kirche San Jago del Arrabal 
zu Toledo (Mitte des 13. Jahrh.), die Torre Nueva 
zu Saragoſſa (Anfang des 16. Jabrb.). 

Mudie’s Seleot Library, Limited (vr. 
mjuhdis, leibröri), Yeihbibliothef und Buchhandlung 
in London, gegründet 1842 von Charles Edward 
Mupdie (geb. 18. Oft. 1818 in Chelſea, Verfaſſer 
religiöjer Gedichte und Philanthrop, aeft. 28. Dtt. 
1890), bob ſich beionders feit Einführung eines 
Jabresabonnements (1 Guinee=21 PM.) für Baker: 
verleihungen zu einem der größten Gejchäfte diejer 
Art, mit (1894) 2%, Mill. Bänden in engl., deut: 
ſcher, franz., ital. und jpan. Sprade, 2 Filialen 
in Yondon, eigener Buchbinderei und 250 beichäftia: 
ten Berjonen. Hervorragende Neuigkeiten werden 
in 2—3000 Eremplaren und mebr angefauft. Sechs 
zweilpännige en — täglich die Londoner 
Abonnenten mit Büchern. Auch —— wer⸗ 
ben Einzelwerte und ganze Bibliotheken verlieben. 
Die Verwertung der aus dem Umlauf gezogenen 
Doubletten bat einen eigenen Geſchäftszweig ent: 
widelt mit Sortiment und Antiquarium. 1864 wurde 
die Yeibbibliotbet in eine Attiengefellihaft umge: 
wandelt mit 100000 Pfd. St. Grundfapital; Divi: 
dende durdichnittlich 7*/, Proz. jährlich. Direltor 
blieb Mudie bis 1878. Dann folate fein Sobn 
Charles Henry Mudie und nah deſſen Tode 
1879 der zweite Sohn Artbur Oliver Mupie. 

Mudir, d. i. Verwalter, Direltor, Titel von 
Beamten in mehrern Zweigen ber türk. Staatäver: 
waltung (j. Ejälet). 

Mupdirieh, Bezeichnung für die ägypt. Pro: 

a 


Hülfenbaare, auf die Haut gebracht, ein Außerft | vinzen (f. fiaypten, Bd. 1, ©. 2328). 


beftiges Juden bervorrufen. Dieje Haare vermijchte 
man früber mit Honig oder Sirup und wandte die: 
jes Gemenge als Lanugo siliquae hirsutae gegen 
Würmer an. Ganz ebenio wurden die Haare der 
füdamerif, und weſtind. M. urens DC. benußt. 
Mucury, Fluß in Mittelbrafilien, der in der 


Serra dos Nimores in Mina Geraes entipringt | 


und jich längs der Südgrenze von Babia bei San 


Mudlumps (engl, ipr. möddlömps),i. Schlamnt: 
Mupdichähid, j. Dſchihäd. vullane. 
Mudſchua oder Woodlark, brit. Inſel im 
ND. der Oſtſpihe von Neuguinea, mit den umlie 


' genden Inſeln 1247 qkm aroß, von wilden Mela: 


nefiern —— trägt dichte Vegetation, hat aber 
— lima. 


uela de San Juan, Berg des Iberiſchen 


Joſe do Porto Alegre in den Atlantiſchen Ocean Gebirgsſyſtems bei Albarracin (ſ. d.) in Spanien. 


ergießt. Am Fluß wurde 1851 die erſte Kolonie an— 
gelegt, welche jest die meiſt von Deutſchen —— 
Hemeinde Philadelphia bildet. Von Sta. Clara 


ac der Moicheebeamte, welcher von 
Minaret (1. d.) oder einer innerbalb der Moſchee 
errichteten Tribüne aus fünfmal täglich das Aiän, 


führt eine Bahn nah dem Hafen Caravellas (f. d.). | die Aufforderung sum Gebet, abfingt. Außer diejen 


Mufettiſch — Mufti 


fünf obligaten Gebetrufen find noch zwei außer: 
sentihe zu erwähnen, wodurch von vielen Mo: 
been wermal wäbrend der Nadıt die Gläubigen 
zu Andahtsübungen aufgerufen werden. 
Mufettiich (arab., «linterfuher»), im türf, 
Staate Titel derjenigen richterli erjonen, weldye 
ale auf jromme —— ( f) bezügliden 
Kozeſſe und jonitigen Angelegenbeiten in lehter 
nit enticbeiden haben. (©. Ulema.) 
Ruf. Belzswärmer, eine Röbre von Belzwert, 
die ich ſchon an der Schaube des 16. Jahrh. und 
zwar zu beiden Seiten befand, um in kalter Jabres: 
zeit Die Hände zu jchügen, aber ſich auch jchon in der 
jest üblihen Form auf einem Wandbilde von Ben. 
Sozzoli, alſo ım 15. Jahrh., findet. In feiner heu: 
tigen Geitalt fam der M. in der zweiten Hälfte des 
11. tb. auf; er wurde nicht nur auf der Straße 
und im Winter, jondern auch zu Haufe und in Ge: 
velli en, oft in abjonderliher Form, wie in der 
von Heinen Hunden, getragen. Noch 1701 bei der 
Krönung in Köniasberg hatten alle Damen den M. 
jur gro Hoftoilette. Um 1680 fanden aud die 
Ränner Gefallen an diejem Toilettenjtüd und gaben 
ibm oft unglaublihe Dimenfionen; fie trugen ihn 
wie die Frauen an Schnüren und gaben ſolchen 
ven Geopardenfell den Vorzug. Gegen Ende des 
17. Jabrh. verwendeten die Damen jtatt des Pelz: 
wert bä Seide, Sammet und Plüſch in bunten 
Farben, welche Stoffe rei abgenäht und mit Qua: 
ken und Schleifen, wie auch nod in der Gegenwart, 
geibmüdt wurden; aud färbte man weißes Pelz: 
wert blau, roja oder grün. In den legten Jahr: 
sebnıten des 18. Yabrb. famen, und zwar zunächſt in 
England, große M. bei den Herren wieder in Ge: 
‚ eine Move, die aub auf dem Kontinent 
Anklang fand, der aber durch die Franzöfiiche Re: 
volution ein Ende bereitet wurde. 
Muffe, j. Röhren. i 
Muffel, Borrihtung zum jtärlern Erbiken von 
—— die weder mit dem Brennmaterial 
mit den Feuerungsgaſen in unmittelbare Be— 
rübrung tommien ſollen. Die M. iſt ein aus feuer: 
jekem Thon oder aud aus Gußeiſen angefertigter 
von einer dem zu erhihenden Gegenftand 
sten Form, der jo in einem Ofen, dem 
Mattelofen, angebradbt iſt, daß feine ganze 
‚ mit Ausdnabme der an der Vorder: 
manb des Diend berausnehmbaren, mit einem 
Shauloh verjehenen Einfagöffnung . und einigen 
son Mauerwerk ımterjtühten Stellen, vom Feuer 
umaeben wird. Man bedient fich des Muffelofens 
zum Einbrennen gewiſſer Farben in ver Porzellan: 
us Glaömalerei, zum Einjchmeljen der Emaille, 
zu nidden Sweden der Hüttenprobierlunit, bei der 
Unteriucbung des Silber und des Goldes auf 
Seren FKeingebalt, im chem. Yaboratorium bei der 
von Aſchen organiiher Subſtanzen 
za Die größten M. lommen zur Berwendung 
bei gewifien Formen der Glauberjalzöfen ſowie 
beim Abrditen von Arjenmetallen bei ver Gewin: 


der arjenigen Säure. en 
"Suflelfarben, in der Bepaesmalee die: 


jenigen Farben, die auf die Glafur aufgetragen 
uns bei mäßiger Hibe in der Muffel eingebrannt 
werben, zum bied von den Scharffeuer: 
farben, bie unter der Glaſur liegen und der vollen 
st des fend ausgejeht geweſen find. 


find bie es Farben der Glasmalerei M. 
Muffel. 


en 
a 
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Müffling, Friedr. Ferd. Karl, Freiherr von, 
nad einem alten Familiennamen Weiß genannt, 
preuß. Generalfeldmarſchall, geb. 12. Juni 1775 
zu Halle a. S., trat 1790 in ein Füſilierbataillon, 
wohnte 1792—94 den Rheinfeldzügen bei, nahm an 
Bermeilungen teil und wurde 1803 ald Hauptmann 
in den Generaljtab verjest. Den Feldzug von 1806 
machte er ald Generalitabsoffizier beim Korps des 
Be von Hobenlobe, den Rüdzug bei Blüchers 

orps mit, für den er 7. Nov, die Konvention von 
Ratkau abſchloß. 1809 trat er in —— 
—— lehrte aber 1813 nach Preußen zurüd, 
wurde Oberſtlieutenant im Generalſtabe und nach 
Ablauf des Waffenſtillſtandes Generalquartier— 
meiſter der ſchleſ. Armee. M. blieb in dieſer Stel: 
lung in Blüchers Hauptquartier bis zur Einnahme 
von Baris, wurde nad der Schlacht bei Leipzig Ge: 
neralmajor und 1814 Chef des Generaljtabes der 
unter Kleiſt am Rhein zurüdgebliebenen Armee. 
Dem Feldzuge von 1815 wohnte er als preuß. Be: 
vollmäcdtigter in Wellingtond Hauptquartier bei. 
Nach der Kapitulation von Bari wurde er Gouver: 
neur der Hauptitadt. Er blieb dann bei der Dccu: 
pationdarmee und war 1818 auf dem Kongreß zu 
Aachen thätig. 1821 zum Chef des Generalftabes der 
Armee ernannt, veranlaßte er viele Verbeſſerungen 
im Vermeſſungsweſen und führte zur Darftellung der 
Erhebungen des Erdbodens die nach ihm benannte 
Zeichenmanier ein (j. Terrainzeichnung). 1829 er: 
bielt er eine Sendung nad Konjtantinopel und ver: 
mittelte den Frieden zu Morianopel zwiſchen Ruß— 
land und der Türkei. Bald darauf (26. Nov.) wurde 
er fommandierender General des 7. Armeelorps, 
1838 Gouverneur von Berlin, 1841 Bräfident des 
Staatsrats. Auf fein Anjuchen erbielt er 1847 den 
Abihied, wobei er zum Generalfelomarihall er: 
nannt wurde. Er jtarb 16. Jan. 1851 zu Erfurt. 

Bon feinen Schriften, die unter der Chiffre E. von 
W. erſchienen, find zu nennen: «Die preuß. und rufj. 
—— im J. 1815» Gresl. 1813), «Geſchichte 
des Feldzugs der Armee unter Wellington und 
Blücer 1815» (Stuttg. 1817), «Zur Kriegsgeſchichte 
der J. 1813 und 1814; die Feldzüge der ſchleſ. 
Armee» (2. Aufl., Berl. 1827), « Betradbtungen 
über die großen Operationen und Schlachten der 

[dzüge von 1813 und 1814» (ebd. 1825), «Napo: 
eons Strategie im J. 1813» (ebd. 1827). Aus 
feinem Nachlaß eribien: «Aus meinem Leben» (ebd. 
1851; 2. Aufl. 1855); doch iſt dies Werk keine un: 
bedingt zuverläſſige Quelle. 

Mufflon, ſ. Mouflon. 

Mufiti, See, ſ. Anjanto. 

Mufti (arab., «Enticheivder»), ein der Ulema— 
Korporation angeböriger Gelehrter, welcher nad 
dem Scheri: Shen, dem religidfen kanoniſchen 
Net, über obſchwebende Rechtsfragen Gutachten 
(geiwaa} abgiebt. Jedes mohammed. Tribunal 
(Mehkeme) befigt neben dem Kadi (Nichter) auch 
feinen M. Der M. jtebt im Nange unter dem Kadi 
und bat in der Regel leine andere Beförderung zu 
erwarten, als die a zum Tribunal einer 
bedeutendern Stadt. Der oberite M. des Islams 
ift der Großmufti von Stambul, mit dem Titel 
Scheid ul: släm, welcher auf aleiher Nangitufe 
mit dem Großwefir, der’ Vertreter des religiöfen 
Geſehes, an der oberften Staatsitelle iſt. Sein 
Gutahten muß in religionsgejeßliher Beziebuna 
zu den Verfügungen der Regierung und zu jeder 
Staatshandlung eingebolt werden. Gr ift das Ober: 
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baupt der Ulema, feine jegige Würde als oberfter 
Vertreter des Religionsgeſetzes datiert aus der Zeit 
Suleimans II. (1520—66). 

Mugan, aub Mughan, Steppe in Transfau: 
kaſien, zwiichen dem Aras und dem Unterlauf der 
Kura, im ©. vom Bolgaru-tſchai (ftoloba) und von 
den Ausläufern des Taliſch begrenzt, nebört teils 
zum Kreis Dichewat des rufj. Gouvernements Balu, 
teil3 zu Verſien und bat etwa 3900 qkm. Sie ift 
fehr waſſerarm und bat einige Vegetation nur nad 
den Herbitregen. Am Altertum war M. aber in: 
folge ausgedebnter Bewäflerung durch Kanäle ſehr 
fruchtbar und ſtark bejiedelt. 

Mugelig, Mugeliger Schnitt, j. Cabodon 
und Edelſteinſchleiferei (Br. 5, ©. 708b). 

Mügeln, Stadt in der Amtsbauptmannicaft 
Dibak der ſächſ. Kreisbauptmannicdaft Leipzig, an 
der Döllnik und den Nebenlinien Döbeln: M.(19,5km) 
und Nerchau-Trebſen-Oſchatz der Sächſ. Staats: 
bahnen, Eik eines Amtsgerichts (Landgericht Leip— 
zia), bat (1890) 2520 meiſt evang. E., Poſt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, got. Johannislirche, von Biichof 
Heinrich I. von Meißen erbaut, Schloß Rubetbal 
(1261) mit Kammergut, Wajjerleitung, Ranalija: 
tion, Gasbeleuchtung, Sparfafje, Krebitverein; 
Scubfabrit und Jahrmärkte. 

Mügeln, Heinrich von, Meifterfänger, |. Hein: 
rich von Mügeln. 

Mügge, Theod. Romanichpriftiteller, geb. 8. Nov. 
1806 in Berlin, erjt Kaufmann, dann Soldat, ftu: 
dierte zu Berlin Naturwiſſenſchaften, Geichichte und 
Vhiloiopbie, wandte fib dann ausſchließlich der 
Scriftitellerei zu, erfubr aber dabei mehrfach poli: 
zeilihe und gerichtlihe Verfolgungen, namentlich 
jeit er in der Schrift «Die Cenſurverhältniſſe in 
Preußen» (Lpz. 1845) dieje einer jcharfen Kritik un: 
terworfen hatte. 1848 beteiligte er fi an der Grün: 
dung der «Nationalzeitung», deren Feuilleton er 
lange Zeit redigierte. M. jtarb 18. Febr. 1861 in 
Berlin. Seine Novellen erihienen in vier Samm— 
lungen (zuſammen 15 Bde., 1836—45). Bedeuten: 
der find feine mehr dur glänzende, farbenreiche 
Daritellung als durd geistigen Gehalt ausgezeich— 
neten Romane, darunter: «Der Chevalier» (3 Bde., 
Lpz. 1835), «Die Vendderin» (3 Bde., Berl. 1837), 
«Zoufjaints (4 Bde., Stuttg. 1840), «König Jalobs 
legte Tage» (Eisleben 1850), «Der Boigt von Sylt» 
(2 Bve., Berl. 1851), «Afraja» (Frankf. 1854), 
«Erich Randal» (4 Boe,, ebd. 1856), «Der Prophet» 
(3 Bde., Lpz. 1860; 2. Aufl. 1862). Seine Vorliebe 
für die Natur des Nordens offenbart fih auch in 
den Reiſeſchriften: Stisien aus dem Norden» 
(2 Bode., Hannov. 1844), «Streifzüge in Schleswig: 
Holjtein» (2 Boe., Frankf. 1846), «Nordiiches Bilder: 
buch» (ebd. 1856; 3. Aufl., Brest. 1863). Eine 
Sammlung feiner Werte erihien in 33 Bänden 
(Berl. 1862—67). 

Müggelöberge, Müggeliee, j. Cöpenid. 

Muggendorf, Marltfleten und Kurort im Be: 
zirksamt Ebermannftadt des bayr. Reg.Vez. Ober: 
franken, an der forellenreiben Wiejent, iſt Mittel: 
punft der Fränkiſchen Schweiz, auch Muagen: 
dorjer Gebirge genannt, des jhönften Teils des 
Frankiſchen Juras (f. d.), und bat (1890) 453 evang. 
E. Boiterpedition, Telegrapb, Kaltwailerbeilanitalt, 
Moltentur und in der Umgenend ſchöne Ausfichts: 
punkte (Quadenihloß, Aoleritein, Wichjenitein) jo: 
wie 46 berühmte Tropfiteinböblen, im 18. Jahrh. von 


Mugan — Muharrem 


Rofenmüller, Cuvier, Budlet, Leopold von Bud, 
Berghaus, Klöppel u. a. unterfucht und beichrieben. 
Schon 1793 wurde in enal., 1806 in franz. Zeit: 
ichriften die Gailenreuther Höhle (ſ. d.) be: 
ſchrieben. Zwiſchen M. und dem Kurort Streitberg 
liegen fieben Höhlen, darunter die berühmtelte die 
Rojenmüllerböble, eine domartige Halle mit 
zablreihen Stalaktitenformen und einer Heinern 
Grotte, die Oswaldsböhle, ein Felſentunnel mit 

ewölbten Tropffteinfälen, deren größter 80 Schritte 
ang ift, die Wunderböblemit pbantaftiichen Sta: 
lattitenbildungen, die Wigenböble, der Raben: 
jtein, die Sopbienböble, aud die « Höhlenköni: 
gain» genannt, 1832 entvedt, mit mächtigen Tropf: 
jteinwölbungen und Bildungen, und ihr aegenüber 
die völlig ftalaktitenfreie, aber zoolithenreiche Lud— 
wigsböhle. Die Eingänge der Höblen liegen meilt 
in der Mitte oder auf der Höhe der Berge. 

Muggenfturm, Dorj im Amtsbezirk Raitatt 
des bad. Kreiſes Baden, an der Linie Heidelberg: 
Baſel der Bad. Staatäbabnen, bat (1890) 204 
meift kath. E., darunter 73 Israeliten; Poſtagentur, 
Telearapb und in der Nähe die Margaretentapelle 
mit Schnißaltar, bei der 29. Juni 1849 die bad. 
Infurgenten von den Preußen geichlagen wurden. 

Muggia (ipr. muddſcha), Mila, Stadt und 
Kriegsbaten in der öfterr. Bezirlshauptmannſchaft 
und dem Gerichtöbezirt Capo d'Iſtria in Iſtrien, an 
der Muggiabucht des Adriatiihen Meers, 5 km 
ſüdlich von Trieft, hat (1890) 3592, ala Gemeinde 
7651 ital. und flow. E., eine Villa des Erzherzogs 
Ludwig Salvator, grokartige Schiffäwerfte des Sta- 
bilimento tecnico Triestino für Kriegsschiffe; Fiſch⸗ 
fang, Gemüfe:, Obft und Weinbau. M., das röm. 
Amulia, wurde von Karl d. Gr. dem Patriarchen 
von Aauileja geſchenlt. 1354 wurde es von dem 
genueſiſchen Admiral Baganino Doria zerftört. 

Mughal, Volt, ſ. Mogul. 

Mugilidae, j. Meeräihen. — 

— linker Nebenfluß der Elbe, * 
auf der jähl.:böbm. Grenze bei Lauenſtein, durch⸗ 
fließt den weſtl. Teil der Sächſiſchen Schweiz und 
mündet bei dem Dorfe Mügeln unweit Pirna. 

west Han czech. Mohelnice, Stadt in der öfterr. 
Bezirtäbauptmannihaft Hobenitadt in Mäbren, an 
der Linie Olmutz- Bohmiſch-Trubau der Ofterr.: 
Ungar. Staatsbahn, Sik eines — gti 
(212,35 qkm, 25288 meilt deutihe E., darunter 
9271 Czechen), bat (1890) 1483, ald Gemeinde 4391 
deutiche E. ein Denkmal Kaiſer Joſephs IL. (1881); 
Fabrikation von Zuder, Leder, Zündwaren und 
Stärke, Dampfſägewerk; Zuderrüben: und Gurten: 
bau. In der Nähe Grapbhitaruben. 

Mügligehal ahn, ihmalipurige Linie (36,1 km) 
der Sächſ. Staatsbahnen, von Mügeln unweit Birma 
nad Geifing:Altenberg, eröffnet 18. Nov. 1890, Ab: 
ameigung der Linie Dresden:Bodenbad. 

uhammed, ſ. Mohammed. 

Muharrem, Moharrem, der erſte Monat des 
mohammed. Mondjahres. Den zehn erſten zn 
des M. wird im Islam befondere Bedeutung bei 
gemeſſen; der zehnte M. wird der Aihürdtag 
genannt und war von Mohammed uriprünglich als 
der arofe Jahresfaſttag eingefekt, eine Einrichtung, 
mit der er fih an den Jom bak:tippurim der Juden, 
welcher am zehnten Tage nach Neujabr — wird, 
anlehnte. Als er mit den Juden zerfiel, bob er dieſen 
Faſttag auf und fehte dafür ven Faſtenmonat 


Profeſſor Eiper in Erlangen entdedt, von Goldfuß, (Namadbän) ein. Der Aſchürätag ailt den Sunniten 


Muhd — Miühlenbeutelmajchinen 


zur neh ala fakultativer Fafttag. Die Schiiten 
ktrauen an diefem Tage das Andenken an den 
Darterteb des Hufein (f. d.) bei Herbelä. 
Rubd, marott. Setreidemaß, j. Almude. 
Mühlbach. 1) M., ungar. Szäsz-Sebes, rumän. 
Sabesin, Stadt mit georbnetem Magijtrat mit 
dem Titel Lönigl. Freiſtadt im ungar. Komitat 
dermannitadt (Szeben) in Giebenbürgen, früber 
Uerert des aleihnamigen Sachſenſtuhls, an dem 
ya Maros fließenden M., Eiß eines Oberftuhl: 
tiber, Bezirlögericht3, Steuer: und Forftamtes,bat | Pochmühlen u. f. w. erbellt. Exit die Ausbildung 
100) 6692 rumän. und deutſche €., evang. Kirche | der verſchiedenen Arbeitözweige hat dazu geführt, 
(1. Jabrb.), eine der jhöniten des Landes, ein | daß viele der früher mit M. bezeichneten Merk: 
oung. Untergumnafium; großes ärariihes Dampf: | anlagen fid heute den Namen Fabrik beigelegt 
linemwert, Eijenmwerf, Getreide: und Weinbau. Eine | haben; doch — es jet noch — von fol⸗ 
1743 und 1770 in M. angeſiedelte Kolonie aus | genden M. zu ſprechen: Mahlmühlen, welche aus 
Saden bewohnte jrüber den äußern Teil der Stadt, | Getreide Mehl und Gries erzeugen (ſ. Meblfabri: 
bat jepod jest in M. überhaupt großen Einfluß | fation). ERBE ER BEDIN (1. d.), welche Getreide 
swonnen. — 2) Warktflecken in der öfterr. Bezirks: | ohne beabfichtigte a: bildung zu Graupen ver: 
beuptmannichaft und dem Gerichtäbezirk Briren in | arbeiten. Schrotmühlen (ſ. —9* in denen Ge— 
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erſt ſpät auftauchende Sage von der Führung des 
Ritters Schweppermann iſt unbegründet. — Bal. 
Riezler, Geſchichte Bayerns, Bd.2 (Gotha 1880). 
Mühle, ſ. Muühlen; als Spiel ſ. Mühlenſpiel. 
Mühlen, urſprünglich Bezeichnung für die zum 
Getreidemablen beitimmten Maſchinen. Der Be: 
girl Mühle ift jedoch fpäter auf faft alle durch 
aller: oder Windkraft betriebenen MWertanlagen 
ausgedehnt worden, wie aus den Bezeihnungen 
Mabl- l:, Brett:, Säge:, Stein:, Bapier:, Walt:, 


Zirsl, an dem in die Rienz ftürzenden Valſerbach, 
in 775 m Höbe, am Eingang ins Buftertbal, an der 
Imie Billad: ranzensfeite der Oſterr. Südbahn, 
mad dem Brande von 1874 wieder aufgebaut, bat 
‚1889 579 €. und iſt ein vielbefuchter Sommer: 
auientbalt. Nicht weit davon die 1809 vielumlämpite 
NäbivaherKlauje, jetzt verfallen, das aus den 
zeanzojentämpfen (2. April 1797) berübmte Dorf 
Epinges (1101 m, 274 E.) und auf fteilem Fels 
zu der Rienzichlucht die Burg Rodened, Stamm: 
wloh des ältejten Tiroler Geſchlechts von Rodened, 
st im Befisge des Grafen Karäcſonyi. 


treide, Lohe, Knochen, Tabak u. dgl. ohne beab: 
fichtigte Mehlbildung zerkleinert werden. Reis: 
müblen (f. d.), welche u Ölmüblen, 
welche Ölfaaten Iölagen (1. Slichlägerei). Säge: 
müblen, welche aus Baumjtämmen Bretter ſchnei— 
den (ſ. Sägemaſchinen). Je nahdem die Mühl: 
werle, gleibgültig welchem Zwecke fie dienen, durch 
Dampf:, Waſſer- oder Windfraft betrieben wer: 
ben, unterjcheidet man Dampf:, Waffer: oder 
Winpmüblen. 

. Müblenbeutelmafchinen, Mehlſichtma— 


t [ainen, in der Meblfabritation (f. d.) diejenigen 
Ibach, Luiſe, j. Mundt, Klara. Maſchinen, welde die Mahlautteile durch ebene 
vor 1) Stadt im Kreis Liebenwerba des | oder pridmatifche Siebe nad ihrer Grobe trennen. 
re; ;. Merjeburg, früher zum Kurkreis | E3 arbeiten mit ebenen Sieben: Abjauber und 
Lei igreibs Sachſen gebörig, rebt3 an der Elbe, | Planſichter, mit prismatiichen Sieben: Eylinder 
> eines Amtägeridts (eandeericht Torgau), bat | und Gentrifugaljihter. Der Abfauber (f. nad: 
(1890) 3438 €., darunter 36 Katholilen; Boft, Tele: | jtehende Fig. 1) iſt ein in pendelartigen Stutzen 
arapb, drei Kirchen, darunter die Kirche (1228) des 
&emaligen Kloiters Güldenitern, ein Schloß, und | 
© Sefennt dur die Niederlage, die Kurfürjt Jo: 
Sana Friedrich I. von Sadıen 24. April 1547 —— 
eaiſer Karl V. erlitt. — Bol. Bertram, Chro⸗ Erst pi SS, 
wi dr Stadt und des Kloſters M. (Tora. 1865); RE N‘ s 
7 Beiträge zur Geſchichte der Schladt bei M. 
Rab. 1875); Lenz, Die Schlacht bei M. (Gotha 
m. — 2) Marttfleden im preuß. Landkreis und 
Be;. Erfurt, Enllave im Herzogtum Sadjen: 
-Gotba, bat (1890) 1350 €., Boftagentur, 
apb; Yandwirtibaft, Kalkitein:, Gips: und 
inbrühe. In der Näbe die drei Gleichen 

d ' (Karlörube vereinigt. 
Bisiourg, ehemalige Stadt, jeit 1886 mit 
orf. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.Bez. 
‚ bat 634,15 qkm und (1890) 35768 
männl., 18093 weibl.) E. in 94 Gemeinden 
= 1358 Ortibaften, darunter 1 Stadt. — 2) Be: Der Planſichter (Patent C. Haggenmacher, 
Seat im Bezirlsamt M., früher eine jalzbur: | Budapeſt) arbeitet gleichfalls mit ebenen Sieben, 
Grenzieite, am Inn, über den eine 100m lange | deren kreiſende Bewegung derjenigen des Hand: 
führt, an den Linien Munchen-Simbach und | jiebes nachgebildet iſt. Er beitebt aus einem in vier 
in:Rojenbeim der Bayr. Staatsbahnen, Eis Pendeln hängenden oder auf vier Kurbeln liegen: 
i tes und eines Amtsgerichts (Yand: | den hölzernen Rahmen A (ig. 2), der feine frei: 
raumjtein), bat (1890) 2938 E,, darunter | jende Bewegung von einem Kurbelzapfen B erhält. 
elifhe; Bo dition, Telegrapb und In diefem Holzrahmen liegen Siebe C und Cam: 
— Ei Ber Brandl Mn jo —— aan en — 

die Schlacht t bei Ampfing | miteinander dur nge verbunden, daß ba 
), in der 28. Sept. 1322 König Ludwig IV., | Beutelgut auf feinem Wege von Sieb zu Sieb in 
Gegenlönig, Herzog Friedrich Schrot, Gries, Dunft und Mehl zerteilt wird und 

und gefangen nabm. Die | jede Sorte getrennt den Eichter verläßt. Die Be 











ſchwingendes Rüttelfieb, welches das Beutelaut in: 
tolge feiner Ihwingenden Bewegung langjam auf 
der Siebflädhe vorwärts treibt. Er wird vornehmlich 
in der Kopperei zum Abjcheiden der groben Bei: 
menaungen aus dem Getreide (Echrollenab: 
jauber) und in der Griespußerei zum Sortieren 
der Grieſe verwendet. 


——— AA — — — 






















48 Mühlendanm — Mühlenfördereinrichtungen 


wegung des Beutelgutes im Sinne der Pfeile be: | ein mit 6—7 m Umfangsgejhwindigteit umlaufen: 
wirten die an den Wänden — Schaufeln. des Flügelwerk gegen den Mantel geſchleudert und 

M — —— oder kurzweg Cylinder dadurch die Beutelmirkung bedeutend erhöht wird. 
(Fig. 3), beiteben aus einem geneigt liegenden, mit | An dem PBlanfichter (Fig. 2) find überdies in dem 
= u Siebmantel A Schöp haufen C angebradt, die 
— — — das Beutelgut hochhebend von oben au WE el B 
ſchütten und dadurch eine gleichmäßigere Wirkung 
des ganzen rege erzielen. 

Zum Abjieben der groben Mahlgutteile werben 
als Siebe gelodhte Bleche oder Gewebe von Eifen: 
oder Meſſingdraht verwendet. Briefe, Dunfte und 
Meble werden dagegen durch ſeidenes Beuteltud 

Mühlendamm, ſ. Damm. [(1. d.) geliebt. 

Mübhlene lofionen, ſ. Muhlſtaub. 

Mühlenfördereinrichtungen, Hall 






ſchinen zur meban. Fortbewegung des Mablqutes, 
teils in lojem, teil in gejadtem Zuitande. Zur Be: 
wegung in wageredhter Richtung dienen: Trans: 
‚port:(Mebl:)jbneden, Transportgurte, 
Sörderrinnen (f. Transportapparate); zur Be: 
wegung in ſenkrechter Richtung, und zwar für loſes 
Matertal, die Elevatoren (ſ. d.), für Säde der Müb: 
lenfabritubl oder lan, der in feiner Konitrultion 
meift von andern Aufzügen abweicht. Nachitehende 
Figur zeigt einen Müblenjabritubl einfachſter An 


etwa 1,25 m Umfanasgeibwindialeit fih um jeine 
Acje drebenden prismatiſchen Geſtelle, über wel: 
ches das Siebgewebe neipannt iſt. Das Beutelgut 
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—— 


läuft vom obern Ende in das Innere des Cylinders 
ein und gelangt von Eeitenjlähe zu Seitenfläche 


—— —— 
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ordnung. Gin Fahrſtuhl F hängt an einem Hanf: 
aurte D, welder über die Gurtrolle C gerührt iſt. 
Auf derſelben Welle mit © fißt die mit Holz belegte 
Antriebiheibe B, welde im Ruhezuſtand dur das 
Gewicht des Fahrſtuhls und das Gewicht G in dad 
jchmiedeeiferne Bremsband L gejogen wird unt 
dabei von der Transmiſſionsſcheibe A etwa 5 mm 
Abſtand beſitzt. Luftet ein leichter Zug am Hand: 
—* K die Antriebſcheibe im Bremsband, ohne die 
— ransmiſſionsſcheibe zu berübren, jo bewegt ſich 
Fig A. der Fahrſtuhl freifallend abwärts. Cin ftärferei 
Zug am Eeile K preßt die Antriebicheibe B auf di 
des Prismas fallend unter Abjcheidung der feinern | Transmiffionsicheibe A und bewirkt damit die Mit 
durd das Sieb fallenden Teile zum Auslaufe. | nabme von B, das Aufwideln des Gurtes D au 

Centrifugaliicter (Fig. 4) find Cylinder der | die Scheibe C und ein Heben des Fabritubls mi 
vorbeichriebenen Art, in denen das Beutelgut durd | etwa 1 m Geſchwindigleit. Jedes Loslaſſen dei 


Mühlenrecht — Mühlhaufen (in Thüringen) | 49 
Hankieild läht Die ba Bintgichidieibe B | in das Brems: | der evang. Kirhenverfaflung in der Mark Bran: 







dad L und bringt jede auf⸗ oder nieder: | denburg» (Weim. 1846). 1849 wurde er in die Ab: 
ung zum Stillitand. teilung für die innern evang. Kirchenſachen, dann 

die echtigung zu Anlage und | in den Evangeliſchen Oberlirhenrat verjeht und 

von len, insbefondere von Wafler: | 18. März 1862 zum Kultusminiiter ernannt, Die 


dettied 

zählen. Im Zeit ſuchte man vielfach den | Beaünftigung der lirchlich-orthodoxen Richtung 
| Sau und re Wafjermüble dadurh zu | namentlih auch auf dem Gebiete der Schule rief 
seanlaflen, dab der Unternehmer ein Zwan — im Landtage heftige Oppofition hervor. Wiederholte 
Sennrecht erbielt, d. i. das Recht, daß die Konflilte erwedte ihm fein lonfeſſioneller Stand: 
Bezirks ihr Getreide in dieſer Müble punkt zumal in den neu erworbenen Provinzen feit 
N (Mabl:, Müblzwang), | 1867, und jeit Ende 1870 fam er auch gegenüber 
ws kraft deſſen die Anlage | ver tatb. Kirche in eine jchwierige Lage, in der er 
Bezirk unterfagt wurde, | bei feiner Unbeliebtheit auch bei ven Liberalen keine 
| ie che Zaren über die | Unterftügung mehr fand. Gin Konflitt mit dem 
des Mabllohnes rn und polizeiliche | Kronprinzen infolge einer Berjonalfrage des Kultus: 
 Serihriften zum —— erfälſchungen und | miniſteriums fam dazu, und M. Kahn nun 1872 
ungen und der andern Muh⸗ | jeine Entlafjung. Er itarb 2 2. April 1874 zu Bots: 
dam. Seine lirchlich— tonjervative Weltanichauung 
faßte er in dem Werte zujammen: «Grundlinien 
einer Philoſophie der Staats: und Nechtälebre nad 

evang. rincipien» (Berl. 1873). 
Mühlf., binter lat. men a: un 


















geboben nur Dome — J it K. * von Muhlfeld (i [t. d.). 
Dagege rg binfichtlich der einge rt Id, Se Merci von Rob, Mösler 
und dazu erforderlichen Stau: feld, Karl Megerle von, Naturforicer, 


der Gewerbeorbnung und der Bau: ienfabinett in Wien; er beſaß bedeutende natur: 
— in Betracht. Nach der Gewerbeordnung hiſtor. Sammlungen und war als Fachſchriftſteller 
16 it Die —— Verwaltungsbehoörde thätig (z. B. «Entwurf eines neuen Syſtems der 

üc aller S en für Wafjertriebwerte | Scha tiergebäufe», im «Magazin der Geiellichajt 

ie Genehmigung lann im öffentlichen — orſchender Freunde zu Berlin», 1811). 

fie unte: lag er — ale 1) M. in Thüringen, Land» 
len: [NR kreis im preuß. Reg.: Bez. Erfurt, bat 396,56 qkm 

fl, auch Mü Ijieben, ein ver: | und 1890: 33315, 1895: 34256 (15968 männl, 
welches von zwei Berjonen auf | 18288 weibl.) E., 1 Stadt, 42 Yandgemeinden und 
in der Mitte jeder der | 8 —— — 2 Stadtkreis (4,38 qkm) und 


| & un bie mafferpoligiicen Anordnungen und F 1765, geil. 1840, war Kuitos am f. k. Natura: 
















durchſchnittenen Vier: — KreisftadtdesLandfreijes@M., ehe⸗ 
Bigur geil wird. ‘jeder ber | mals Freie Reichsitadt, ander Un: 
und jucht num, indem N ftrut und der Linie Gotha⸗Leine— 
entweder in eine felde der Preuß. Staat3bahnen, 

inien jehen, eine Mühle Sit des Landratsamtes des Land⸗ 
ander au freiies, eines Amtsgerichts (Land⸗ 

ihm dieö, jo darf gericht Erfurt), Bezirkstommans 

en, "doch nie dos, einer tönigl. Gewerbeinfpel: 

bildet. vr tion, Neihsbantnebenitelle und 





Handeläfammer, hatte 1890: 27538 E., darunter 
1417 Katholifen und 256 Söraeliten, 1895: 30113 
(14464 männl., 15649 weibl.)E., Boftamt erſter Klaſſe 
mit Zweigftelle, Telegrapb, Fernjpre einrichtung, 
neun evan Kirchen, darunter die got. Marienkirche 
mit fünf Sciflen, eine lath. Kirche, Gymnaſium, Real: 
progymnaſium, höhere Maädchen-, Handelsſchule, 
a ng Vürgerhofpital, Waifenbaus ‚Wajler: 
‚ Ranalijation, Gasbeleuchtung und bedeu: 
ide nduitrie, u. a. Fabrikation von! wollenen,balb: 
wollenen und baummollenen Waren, Kamm: ‚Streic: 
und enge arn, Eigarren, Fahrrädern, Näb: 
und Strickmaſchinen; ferner Färbereien, Gerbereien, 
Leimfiedereien, Brauereien und Mälzereien. M.wird 
ſchon ſehr früh genannt, war bereits 1300 bedeutende 
nes an der Reichsſtraße von Nürnberg und 
ugöburg nad Bremen und Hamburg und gebörte 
mit ihrem ende zum Niederſächſiſchen Ares, m 
Bauernkriege war fie 1525 das Hauptquartier Tho— 
mas Münzers, der bei M, entbauptet wurde. Durch 
den — wurde fie 1803 
ben zuerteilt, fam durd den Tiljiter Frieden 
u) zum Köni —* Weſtfalen, 1813 wieder zu 
reußen. — Bat Herquet und Schweineberg, Ur: 
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preußen, Stadt im Kreis 
Preußiſch⸗Holland des preuß. 
Reg.Bez. Königsberg, an der 
zur Baude gehenden Donne 
und der Linie Berlin:Königs: — 
berg der Preuß. Staatsbah⸗·* 
nen, Sitz eines Amtsgerichts = 
(Yandgerihbt Braunsberg), 
batte 1890: 2227 E., darunter 
440 Katboliten und 44 Jarae: „al 
liten, 1895:2240€., Bolt, Tele: 
raph, Reſte ebemaliger Be: 
eitigungen, alteevang. Kirche, _ . 
tath. Kirche (1857), Vorſchußverein; Dampflägewerl, 
Molkerei, Ziegelei, Handel mit Holz, Flachs, Getreide. 

Mühlhanjen. 1) Bezirkshauptmanuſchaft in 
Böhmen, bat 608,85 qkm und (1890) 38787 (18705 
männl., 20082 weibl.) czech. E. in 89 Gemeinden 
mit 145 Orticbaften und umfaßt die Gerichtöbezirke 
Bein und M. — 2) M.,czedb. Milevsko, Stadt und 
Siß der Bezirkshauptmannſchaft ſowie eines Be: 
zirlsgerichts (368,29 qkm, 24704 czech. E.), an der 
Linie Iglau-Taus der Sſterr. Staatöbabnen, bat 
(1890) 2823 czech. E.; aebört jeit 1581 dem Prä- 
monftratenjeritift Strähow in Prag. 

Iheim. 1) M. an der Donau, Stadt 
im DOberamt QTuttlingen de3 württemb. Schwarz: 
waldkreiſes, an der Yinie Ulm-⸗Immendingen der 
Mürttemb. Staatsbabnen, hatte 1890: 943, 1895: 
1042 E., Boit, Telegrapb, zwei Schlöfler; Fabrilation 
von Übren, — — und eleltriſchen Apparaten; 
nabebei die Wallfahrtslirche Welichenberg. — M. 
am Rhein und M. an der Ruhr, j. Mülheim, 

Mühlkreis: Eifenbahn, öiterr. Privateiſen— 
Kerr mit dem Sik der Direktion in Urfabr, von 
Urfabr (Linz) nad Aigen: Schlägl (57,55 km, 1886 
genehmigt, 1888 eröffnet). 

Mühlitaub, die Uriabe von Müblenerplo: 
fionen, die in Glasgow, 
Leith, Hameln und an an: 
dern Orten große Müblen 
zeritört haben. Vrofeſſor 
Meber bat 1878 nachgewie⸗ 
fen, daß Luft, die im Liter 
18— 85 mg Mehlſtaub ent: 
bält, durd glühende Kör— 
per entzündet werden kann. 
Seitdem bat man die Ge: 
fabr der großen Staub: 
tammern erfannt, in die 
man früber die Staubluft 
der Getreidereinigungs: 
und®riedpusmajcinen zur 
Ablagerung der verwertba- 
ren Staubteile blies, und 
erjegt dieje Kammern beute 
durch Staubiammler, 
welche infolge ihres gerin- 

en Luftinhalts feine Ge: 

abr für die Mühlen mebr 
? bilden. DerStaubfammler, 
Sig. Cyklone (j. beiſtehende 

Fig. 1), beſteht aus einem 

Blechtrichter, in welchen die Staubluft bei A ein: 
tritt. Die Staubteile werden bei der kreiſenden Luft: 
ftrömung gegen den Tricbtermantel geichleudert und 














Mühldaufen (in Böhmen) — Mufden 


fundenbucd der ebemals Freien Reichsſtadt M. (Halle 
1874); Stepban, Verfaſſungsgeſchichte der Reichs: 
ſtadt M. (Sondershaufen 1886). — 3) M. in Dit: 


beiB — während die ſtaubfreie Luft bei C 
entweicht. Der Staubjammler — Prinz (Fig. 2a 
u. 2b) enthält in einem Gehäuſe H eine ſich langſam 


Fig. 2b. 


mit Unterbrechungen vrebende fternförmige Trom: 
mel J, deren radial geitellte Fäcerwände von wol- 
lenem Filtertuch gebildet find. Die Staubluft tritt 
bei D ein, wird dur einen Sauglüfter durch die 
Filterfläche bindurchgefogen und verläßt den Staub: 
ammler beiG von Staub befreit. Der vom Filter 
zurüdgebaltene Staub bleibt jo lange am Filter 
bängen, bis fein Yad unter das Ausblaferobr A 
und über den Ausklopfer B rüdt. Die Erfchütte: 
rung des Niltertuch8 durch den Klopfer B und die 
aus A in das abgellopfte Fach blajende Luft be- 
freien das Filtertuch wieder vom Staub, welcher, 
in eine Schnede C fallend, von dieier aus dem 
Staubjammler binausgejchafft wird. 1 qm ri 
fläbe reinigt ftündlic etwa 150 cbm Staubluft. 

Mühlitein, ſ. Mahlmaſchinen. 

Mühlſteinkragen, große flache Halskrauſe (f.d. 
und Tafel: Koſtume II, ————— 2). 

Mühlituhl, ſ. Bandfabrikation (Bd.2, ©, ar; 

Miühltroff, Stadt in der a ee 
Plauen der ſächſ. Kreisbauptmannichaft 
an der Wieſenthal und der Nebenlinie s 
Schleiz der Sächſ. Staatsbahnen, batte1890:1893 €, 
darunter 41 Katholiken, 1895: 1708 E. Poſt, Tele- 
graph ſchöne Kirche, hohes Felſenſchloß, aräfl. 
Rittergut, Bezirksarmenanſtalt, Sparkaſſe; eine 
mechan. Kammgarnweberei, Ehenillevorarbeiten- 
weberei, Striderei, Herjtellung von Gold und Silber: 
waren (Hausinduftrie), Gerbereien, Brauerei, Bren- 
nerei, Steinbrüce, Mabl: und Schneidemüblen. 

ühltwalder Thal, ſ. Tauferer Thal. 

Mü lstwang, ſ. Bannredte und Müblenrebt. 

Muhme, j. Seichwiiterkinder. 

Muichohui oder Ben Macdui, ber zweit 
höchſte Berg (1309 m) Schottlands in der Gruppe 
Gairngorm des Grampiangebirges. 
rg (ipr. — — — ws ⸗ 
eitsmaß in Frankreich und der Schweiz. In Fran 
reich bildete ver alte Bariier M. beim Getreide us. w. 
das Zwölffache des Setier (f. d.); ey 
maß entbielt der alte Barifer M. das Do e der 
Feuillette, aljo etwa 270 1; in der Schweiz var 
M. die franz. Benennung des Führling (= 866 1), 
ferner die franz. Benennung des Saum (au Ohm 
genannt) von 1*/, hl. 

Mufden, hinef. Shön:jang, Hauptitabt der 
Mandichurei (f. d.), Sit eines mit der Verwaltung 
betrauten Oberbefebläbabers der — — 
und von 5 oder 6 pu oder Miniſterien unter schi-lang 
oder Unterftaatsjefretären. Der Bezirt M. (Föng- 
tien-fu) umfaßt Ziaustung, d. b. das Gebiet 
vom Liau:bo, zu dem jeht auch das Pien-wai (f. d.) 
gebört; es zählt etwa 170000 €, 


Mutkhtar Paſcha — Mulder (Gerardus Johannes) 51 


Rulthtar Paſcha, Achmed, türk. Muſchir, geb. 
in Set. 1832 zu Bruſſa in Kleinaſien, beſuchte die 
Neebi Harbije (böbere Militärjchule) zu Konftan- 
tnepel, wurde 1860 dajelbit VProfeſſor der Kriegs⸗ 
riienibaften und 1865 Lehrer des älteften Sohnes 
des Zultan®, des Prinzen Juſſuf-Izzedin. 1867 
eurde MB. zum Oberitlieutenant und Kommiſſar an 
drtürt.-montenearin. Grenze ernannt, blieb indiejer 
Stellung bis Ende 1870 zu Stutari in Albanien und 
gmg dann mit dem Grade eines Brigadegenerals 
ald zweiter Beieblähaber des Expeditionskorps nad 
Jemen. 1871 übernabm M. B. dort den Oberbefebl, 
zurde zum Divifionsgeneral und Paſcha erboben, 
fübrte die Erpedition alüdlih zu Ende und kehrte 
ad Muicbir (Marichall) zurüd. Er ging bierauf im 
Ana. 1873 als Kommandant des 2. Armeelorps 
nad Shumla, im Herbit 1874 ald Kommandant des 
4. Armeelorp3 nach Erzjerum und wurde im Der. 1875 
sum Oberlommandanten in der Heriegomwina er: 
nannt. Durch den Aufitand wurde M. PB. allmäblic 
auf die Berteidiaung der wictigiten Städte und Bälle 
beihräntt, bis Nov. 1876 der Waffenftillitand dem 
Rampie ein Ende madte. Im Ruſſiſch-Türkiſchen 
Kriege von 1877 und 1878 aelang es ibm, das Haupt: 
torp& ver rufi. Feldarmee 25. Juni 1877 bei Zewin, dit: 
Gb von Erzerum, zu jhlagen und zum Rüdzugbis auf 
ruf. Gebiet zu nötigen, wodurch Kara entiegt wurde. 
Dieje Erfolae trugen ibm den Titel Ghaſi, d. h. der 


Siegreie, ein. Infolge der Niederlage am Aladica: | 


Daab (14. und 15. Oft.) mußte er ſich auf Erzerum zu: 
radzieben. Bald darauf wurde er nach Konjtantinopel 
berufen und 1878 nad) Kreta geſendet, wo er die Ruhe 
beritellte; danach übernahm er den Befehl über die in 
Ibeflalien und Epirus jtebenden türf, Streitkräfte. 
1879 wurde M. B. Gouverneur in Monaftir, und 
1885 sur Wabrnebmung der Interejien der Pforte 
nad Aavpten geſchidt, wo er als türt. Obertommiljar 
rangiert. Er jchrieb ein Buch über die Reform des 
ürt. Kalenders, das 1893 in Leiden in franz. Über: 
jesung ericbien (Moukhtar Pascha Ghazi Ahmed, 
La reforme du calendrier). ig: 
Mufondofwa, Fluß in Deutſch-Oſtafrika, ſ. 
Mula, Bezirtsbauptitadt in der ſpan. Provinz 
Rurda und 39 km weitlic der Stadt Murcia, mit 
Exienauellen, Ölmüblen und (1887) 10766 €. 
f. Farbige. 
azim (arab., «Genoß»), die unterjte türf. 
Ufazi ae, Lieutenant; jowie Titel der Richter: 
Setranten bei den weltlihen Gerichten, Aſſeſſor. 
Muichen (ipr. multid-), Hauptitadt des De: 
partamento M. in der hilen. Brovinz Biobio, am 
Aluije M., durch Zweigbahn mit der großen Nord: 
webahn verbunden, bat (1892) 7958 €. und Handel 
wit Baubol; aus den naben Wäldern. 
(lat.), Beiname des Bulcanus (j. d.). 
Muldbrett, eine durch Zugtiere gezogene, am 
Seden gewölbte Schaufel, die mit ibrer ftählernen 





Shmeidelante den Boden aufnimmt und ibn auf 
Entiernungen zutransportierenvermag. Durch 
der binten angebrachten Stange entleert ſich 

ba M. iS. vorftebende Abbildung.) 


Mulde, im —— Sinne ein aus einem 
einzigen Stück Holz ausgehöhltes Gefäß von ver— 
ſchiedener Form und Größe (Backmulde, Fleiſcher— 
mulde); in der Spinnerei ein — als 
Erſatz einer Transportwalze dienender Teil am 
Speiſeapparat der Schlagmaſchine, des Reißwolfs, 
der Krempel; in der Metallurgie wird M. zuweilen 
für Maſſeln gebraucht. 

Mulde (geolog.), ſ. Becken (Bd. 2, S. 610b). 

Mulde, nächſt ver Elbe der Hauptfluß des König— 
reichs Sachſen, entitebt 3,7 km nörbli von Eolvik 
in 112m Höbe aus der Bereinigung der Zwidauer 
M., die bei Schöned im ſächſ. VBogtlande in 740 m 
Höhe entipringt und die Chemniß aufnimmt, und 
der Freiberger M., die bei Moldau in 680 m Höbe 
in Böhmen ihre Quelle bat, und links die Zihopau 
aufnimmt. Nach der Vereinigung berührt der Fluß 
die Städte Grimma und Wurzen, gebt dann durd 
einen Teil der preuß. Provinz Sachſen und das An: 
baltiibe und fällt 4 km unterbalb Deſſau, bei 
Wallwisbafen, links in die Elbe. Sie iſt 345,7 km, 
von der Bereinigung 124 km lang; ibr Stromgebiet 
bevedt 8206 qkm. 

Mulden oder Synklinalen, die trog: oder 
rinnenäbnlichen Yagerungsformen der geihichteten 
Gefteine (_ oder \/); lektere find jomit in einer 
Mulde nad) der Mittellinie zu geneigt. (S. Falten.) 

Muldenbrüde, ſ. Thalbrüde. 

Muldenhütten, ' Muldner Hütte. 

Muldenpreffe, j. Appretur. 

Muldenthalbahn, Bahn von Glaubau nah 
Wurzen (82 km, eröffnet 1875—77), von einer 
Privatgeſellſchaft erbaut, vom ſächſ. Staat 1878 in 
Verwaltung genommen und 1880 erworben. 

Muldenthäler, ſ. Thal. 

Muldenzüge, Züge in Geſchützrohren, deren 
Querjhnitt nur durch einen Kreisbogen gebildet 
wird, Auch die Lancafterfanone kann jo angejeben 
werben, als jeien in die cylindriihe Seele zwei 
ſehr große M. eingejchnitten und dadurd der ellip: 
tiihe Seelenquerſchnitt entitanden. 

Mulder (ipr. möll-), Gerardus Johannes, Che: 
miker, geb. 27. Des. 1802 zu Utrecht, ftudierte bier, 
wurde 1825 praltiiher Arzt in Amſterdam, 1826 
Lektor der Phyſik bei der Bataviichen Gejellichaft 
in Rotterdam, 1827 Lektor der Botanik und bald 
nachher auch der Chemie an der mediz. Schule da: 
ſelbſt. Seit 1840 wirkte er als Profeſſor der Chemie 
in Utrecht, nabm 1868 feine Entlajjung, erblindete 
jpäter und ftarb 18. April 1880 zu Ütrecht. M. 
machte fih bejonders durd feine Unterfuchungen 
über die eimeißartigen Körper, deren von ibm an: 
—— gemeinſame Grundlage er als Protein 

ezeichnete, belannt. Dieſe Annahme führte zu einem 
heftigen Streit mitLiebig. Erjcrieb: «Verſuch einer 
allgemeinen pbyfiol. Chemie» (deutih, Braunſchw. 
1844—51), «De voeding in Nederland in verband 
tot den volksgeest» (Notterd. 1847; auch deutich 
Düfjeld. 1847), «De voeding van den neger in Su- 
riname» (Rotterd. 1847), «Chem. Unterjuhungen» 
(deutih von Völder, Frankf. 1848), «Die Chemie 
des Weinsd» (deutſch von Arenz, Lpz. 1856), «Die 
Chemie des Biers» (deutich von Grimm, ebd. 1858); 
«Die Silberprobiermethode» (deutih von Grimm, 
ebd. 1859), «Die Chemie der Aderkrume» (deutſch von 
Chr. Grimm, 2 Boe., ebd. 1861—62), «De natuur- 
kundige methode en de verspreiding der cholera» 
(Rotterd. 1866). Mitvan Hall und Vrolik redigierte 
er 1826—32 die «Bijdragen tot de natuurkundige 
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wetenschappen», allein 1833— 86; mit Wende: 
bach 1836—38 «Natuur- en scheikundig archief»; 
mit Miquel und Wenckebach «Bulletin des sciences 
physiques et naturelles en Neerlande»; allein 
1842—51 «Scheikundige onderzoekingen gedaan 
in het laboratorium der Utrechtsche hoogeschool» 
(6 Tle., Rotterdam), 1857—65 die «Scheikundige 
verhandelingen en onderzoekingen» (4 TIe., ebb.). 
Seine Selbitbiograpbie («Levensschets») erſchien 
nad feinem Tode (2. Aufl. 1883). 

Mulder(ipr.möll-),Lodemwijt,niederländ. Schrift: 
fteller, geb. 9. April 1822 im Haag, war 1851—59 
Lehrer an der fönigl. Militären Akademie zu Breda, 
war dann ala Herauägeber alter Geichichtsquellen 
tbätig am Ariegämintiterium, erbielt 1867 feine 
Entlafjung, wurde 1868 Schulinjpeftor in der Pro: 
vinz Utrecht und lebt jeit 1872 amtlos im Haag. 
Den größten Ruhm erntete er mit jeinem Roman 
«Jan Faessen» (2 Bde., Arnb. 1856 u. ö.), worin 
er die Verſchwörung gegen Prinz Morik von Ora— 
nien ſchildert. Eein «Veldtocht van 1848 in Slees- 
wijk-Holstein» (Breda 1856) batte weniger Erfolg; 
Luftipiele von ibm find: «De kiesvereeniging van 
Stellendijk» (Haag 1880) und «Een lief vers» (ebv. 
1881). Ferner jchrieb er Handbücher für die nieder: 
ländiiche (Arnb. 1859; 12. Aufl. 1881) und für die 
allgemeine Geichichte (ebd. 1862; 8. Aufl. 1880). 

uldner Hütte (Eiſenbahn-, Poſt- und Tele: 
grapbenftation Muldenhütten), 4 km von Frei: 
berg (j.d.) in —— an der Linie Dresden⸗Chemnitz 
der Sächſ. Staatsbahnen gelegene Hüttenwerte. Sie 
bildet zuſammen mit der 8 km flußabwärts gelege: 
nen Haldbrüdner Hütte (ſ. d.) die «Freiberger —* 
liihen Hüttenwerler. Lebtere verarbeiten die ganze 
ſächſ. Erzprobuftion mit Ausnahme der —— und 
der obererzgebirgiſchen Kobalt⸗, Nidel:, Wismuterze 
und außerdem große Mengen ausländiſcher, beſon— 
ders ſüdamerik. und auſtral. Erze und Metallgekrätze. 

Die M. H. entſtand aus der obern und untern 
M. H., letztere der Sage nach aus dem 13. Jahrh.; 
beide wurden 1825 —— Die M. H. umfaßt 
folgende Einzelbetriebe: Schmelzhütte mit Gold— 
und rg Pierre Schwefelſäurefabrik, 
Zinkhütte, Arſenikhütte onwarenfabrik, Münze 
(1887 von Dresden bierber verlegt, Munzzeichen E). 

Die Schmelzhütte arbeitet mit 12 Fortichaufe: 
lungsöfen, 6 Hochöfen mit je 12 Formen, 3 Flamm: 
öfen zum KRupferfteinichmelzen, 2 Saigeröfen, 6 Raf: 
finieröfen, ° Attinfonieranttalt mit 17 Keſſeln und 
einer Zintentfilberungsanlage mit 2 Refleln zum Ent: 
filbern, 2 Saigerfefjeln, einem Flammofen zum Ent: 
zinten des Armbleies und 2 Apparaten zur Deftil: 
lation des Reichſchaumes, ferner 4 Treibeberden und 
1 Silberraffinierofen. Die Schmelzbütte verarbeitete 
(1895) 20214 t Erz, Gekraätz u. ſ. w., verbrauchte 
dazu 16647 t Brennmaterialien und gewann 443 k 
Gold, 37 t Silber in Verkaufsgold, güldiſchem Raf: 
finatfilber, das zur weitern Verarbeitung an die 
Halsbrüdner Goldieideanftalt abgegeben wurde, 
und Kupferftein, der zur Halsbrüdner Rupferitein: 
ertraftion geliefert wurde, u. ſ. w. 1560 kg Wismut, 
4245 t MWeichblei, Antimonblei und Zinnblei, 80 t 
rote Verkaufsglätte, 196 t Konzentrationstupferftein 
und 1455 t arſenilaliſchen Flugſtaub. 

Die Schwefelfäurefabrif (14 Kilns, 17 Gerften: 
höferſche Echütt:, 3 Muffelöfen, 2 Kiesbrenner) 
röjtete (1895) 9756 t Erz ab und gewann dabei 
642 t Schwefeliäure von 66° B., 964 t raudhende 
und wailerfreie Schwefelfäure, außerdem 298 t 
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Eifenvitriol und 264 t arſenikaliſchen Flugſtaub. 
Die bei der Schmelzhütte und Schwefeljäurefabrit 
vorhandenen Flugſtaubanlagen befisen einen Faſ— 
— von 22081 cbm. 

ie Arfenikhütte jtellte aus 4480 t Erz; und 
Flugſtaub 508 t .; 13 t metallifhes Arien 
und 390 t —58 — dar. Von letzterm wurden 
120 t zu Weiß: und Gelbglas weiter verarbeitet. 
Die Rotglasfabritation erfolgt in 13 fen mit 
184 Röhren und 1 Läuterkefjel, die Fliegenſtein— 
fabrifation in 2 Galeerenöfen, die Weißglasfabri— 
fation in 10 eifernen Refieln, die Gewinnung des 
Arſenmehls in 3 engl. Röftöfen mit Gasfeuerung. 

Die Zinkhütte gewann (1894) in 2 Deitillations: 
dfen mit 44 und 32 Muffeln aus 100,83 t Blende, 
zinkhaltigen Erzjen und Gekrätze 19,33 t Zint und 
1,81 t Zinkſtaub. 

An Hüttenproduften wurden (1895) verkauft: 
850 kg Gold, 54,7 t Eilber, 2529 kg Wismut, 7651 t 
Blei und Bleifabrifate, 163 t Zink: und Zinfftaub, 
1217 t Arfenitalien, 1833 t Kupfervitriol, 577 t 
Gijenvitriol, 14416 t Schwefeljäure, 47 t doppelt: 
ihwefeljaures Natrium, 26 t Nidelfpeife und verſchie⸗ 
dene Thonwaren (feuerfeite Steine, Muffeln, Re: 
torten, Brobieröfen, Probiergefäße), im Gefamtwert 
von 10428933 M. Das Perſonal beitand aus 
27 Beamten und 1315 Arbeitern (und Auffebern) ; 
von legtern waren 833 auf den Muloner und 482 
auf den Haldbrüdner Hüttenwerten beihäftigt. Die 
Arbeitslöhne betrugen etwa 1,2 Mill. M. Die Hütten: 
tnappidajtstafjehateinBermögen von 490843 M. — 
Bol. Merbach, Die Freiberger Hütten (in «Freibergs 
u. und Hüttenmwejen», 2. Aufl., Freiberg 1893). 

ulegarn oder Muletmwiit (ipr. mjubl-), auf 
der Mulemaſchine (Mulejennv, fpr. mjubl: 
dicenni; ſ. Spinnerei) erzeugte Baummollgarne. 

M dium alpinum Cass., j. Sonchus. 

Mulgrave (fpr. möllgrebw), Conftantine John 
Phipps, Yord, brit. Seefahrer, geb. 30. Mai 1744, 
war bereit 1765 regattentapitän. Er drang 1773 
ur Auffindung einer Durchfahrt aus dem Atlanti: 
hen Dean dur das Nörblihe Bolarmeer in den 
Großen Dcean mit zwei Schiffen bis zur Breite von 
80° 48’ vor, mußte dann aber im Auguſt wegen des 
undurddringlichen Eifes umfebren, 1784 wurde er 
Beer von Großbritannien, verließ 1791 den öffent: 
lichen Dienft und ftarb 10. Dt. 1792 zu Lüttib. Er 
veröffentlichte: «A voyage towards the North Pole» 
(Lond. 1774; deutich von Engel, Bern 1777). 

Henry Vhipps, Graf von M., Bruder des 
vorigen, geb. 14. Febr. 1755, kämpfte im Kriege mit 
Amerita und trat nach dem Frieden ins Unterhaus, 
folgte 1792 feinem Bruder alsirländ. Baronundward 
1794 Mitglied der Peerslammer; bald darauf fam er 
auc als Freund Pitts ins Minifterium. Nah Pitts 
Tode trat er auf die Seite der Oppoſition, gelanate 
1807 als eriter Lord der Apmiralität wieder ins Mi- 
nifterium und wurde 1812 Großmeiſter der Artillerie- 
und zugleich Biscount Normanby und Graf von M, 
Er ftarb 7. April 1831 und hinterließ einen Sobn, den 
nadberigen Marauis von Normanby (f. d.). 

Diuipacen, Berg, ſ. Cumbre de Mulbacen. 

Mülhanfen. 1) Kreis im Bezirk Oberelſaß, bat 
625,67 qkm, 1890: 152049 (74864 männl., 77185 
weibl.), 1895: 159841 E. in 75 Gemeinden und zer: 
fällt in die Kantone Habsheim, Hüningen, Yandier, 
Mülbaufen:Nord und Mulhauſen-Sud. — 2)M. im 
Elſaß, Kreisftadt im Kreis M. und Hauptort der 
Kantone Mülbaufen: Nord (47812 E.) und Miül: 
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bauien-Süd (52445 E.), die zweitgrößte Stadt des 
Reichslandes, in fruchtbarer Gegend, an der Ill, am 
Rhein:Rböne-Hanal und an den Linien Straßburg: 
Bafel, M.-Altmünfterol (34,1 km), M.Weſſerling 
(33,1 km) und M.: Müllheim 
(22,1 km) ver Elſaß-Lothr. 
Gifenbabnen, mit Straßenbahn 
(Dampf: und eleftriicher Betrieb) 
nah Gnfisbeim, Wittenbeim, 
Pfaſtatt und Dornach, Siß der 
Kreisdireltion, eines fath. De: 
fanat3, reform. Konſiſtoriums, 
eines Landgerichts (Oberlandes: 
gericht Colmar) mit einer Kam: 
mer für Handelsſachen und 11 Amtsgerichten (Alt: 
firh, Dammerkirch, Hirfingen, Hüningen, Nasmün: 
iter, M., Pfirt, St. Amarin, Sennbeim, Sierenz, 
Ibann i. Elſ.), eines Amtögericht3,Hauptiteueramtes, 
des Kommandos der 58. Infanteriebrigade und eines 
Bezirkskommandos, batte 1890: 76892 E., darunter 
16%0 Evangeliihe und 2132 Jsraeliten, 1895: 
83040 (41 717 männl., 41323 weibl.) E., in Garni: 
fon das nfanterieregiment Prinz Wilhelm Nr. 112, 
das 1.,3. und 4. Bataillon des Infanterieregiments 
Nr. 142 jowie das Dragonerregiment Prinz Karl 
Nr. 22, ferner zwei Boftämter eriter Klaſſe mit Tele: 
arapb, ein Telegrapbenamt erfter Klaſſe und eine 
Reihsbantitelle, Waſſerleitung und eleltriſche Be: 
—— M. beſteht aus der Altſtadt, der Neuſtadt 
und der Arbeiterſtadt (cité ouvriere). Die Altſtadt, 
auf einer von Illarmen gebildeten Inſel, bat un: 
regelmäßige, aber meijt breite Straßen, anfehnliche 
Häufer und öffentliche Gebäude, darunter das Nat: 
baus (16. Nabrb.), die neue reform. Kirche, die Sy: 
nagoge. Die um Mitte des 19. Jahrh. entitandene 
Neuftadt dehnt ſich jüdmeitlih von der Altitadt, 
wiſchen dieſer und dem Rbein:Rhöne: Kanal aus, 
Mittelpuntt der Neuſtadt ift der von ſchönen Bau: 
ten umgebene Börjenplas. Die 1853 von Dollfus 
6.2.) gegründete Arbeiteritadt im Nordoften von M. 
wird aus mebr al3 1000 ein: und zweiltödigen Häu: 
fern mit Vorgärtcben gebildet, welche die Arbeiter 
genen eine mäßige Anzahlung (200 bis 300 M.) und 
monatliche Abzablungen (16 bis 20 M.) von der 
Mulhäuſer Arbeiterviertel:Gefellihaft zu 1600 bis 
3000 M. als Eigentum erwerben können. Für die 
Bedürfnifie der Arbeiter ift von feiten der Gejell: 
Ibaft und auch ſonſt durch eine Reibe gemeinnüßiger 
Einrihtungen (Speijebaus, Lejezimmer, Badeein: 
nbtung, Ronjumverein, Schulen verſchiedener Art, 
Aterdverjorgungsbaus u. ſ. mw.) aejorgt. Die be: 
mertenöwertejten Bauten find die neue Hat. Kirche, 
die reform. (St. Stephans⸗) Kirche, da3 1551—52 
erbaute, 1893 renovierte Rathaus, das Neue 
Nujeum der Induſtriellen Geſellſchaft (1883) 
und das Pojtgebäude (1894). Ferner beftehen ein 
Gpmnafium, eine ftädtiihe Gewerbeſchule (Ober: 
tealihule mit Handel3: und Gewerbellaflen), eine 
böbere Mädchenſchule, Chemie:, Zeichenſchule, Schu: 
len für Spinnerei und Weberei, für Drudwalzen: 
raveure u. ſ. w., ein Bibelmufeum, ferner ein 
ürgeripital (zugleich evang. Armen: und Waijen: 
baug), ein Diakonat für Krane und Pfründner, ein 
Spital der Niederbronner Schweitern (zugleich kath. 
Baifen: und Pfründnerbaus), ein israel, Epital. 
Die Induſtrielle Gejellibaft befigt eine natur: 
ger tlihe und etbnogr. Sammlung, ferner in dent 
euen Mufeum Sammlungen von elfälj. Alter: 
tümern (u. a. gallo:röm. und röm. Funde, ehemals 
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in Dornab befindlihe Sammluna Engel:Dollfus), 
von Kunſt⸗ und hunjtgewerblichen Altertümern, Bil: 
derbandicriften, Urkunden u. |. w., eine Sammlung 
von Gemälden, endlich eine Mujterfammlung für 
Kattumdruderei. Der Hunftverein veranftaltet aus: 
gezeichnete Ausstellungen von Gemälden u. ſ. mw. 

Induiftrie, Handel, M. iſt die gewerbreichite 
Stadt des Reichslandes und Mittelpuntt eines der 
bedeutenpjten Bezirke der feitländiihen Baummoll- 
induftrie. Die Fabrilen liegen teild in M., meift 
in Dornach und zwischen beiden Orten, 1746 führten 
Sam. Köhlin, Job. at. Schmalger und Job. Heinr. 
Dollfus die Fabrikation bevrudter Baummollgemwebe 
(jog. Indiennes) ein. Jetzt beiteben 14 Baumwoll- 
fpinnereien, zablreiche MWebereien, Drudereien mit 
über 80000 Arbeitern; ferner Zwirnereien, Woll: 
und Kammgarnfpinnereien, Naihinenfabriten, Gie: 
bereien, chem. Fabriken, Brauereien, Ader: und 
Weinbau. Der Handel eritredt ſich nächſt den Er: 
zeugnifien der einheimiſchen Induſtrie auf Wein, 
Getreide, Holz; und wird gefördert durch eine Han: 
veläfammer, eine Reichsbankſtelle, mehrere Bant: 
inftitute u. ſ. w. M. ift Sig der Tertil:Berufsgeno]: 
jenihaft für Elſaß-Lothringen und der Landwirt: 
ſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft Oberelſaß jowie der 
5. Seltionen der Süddeutſchen Eiſen- und Stahl: 
und der Südmweitliben Baugemwerlö:Berufägenoiien: 
ibaft. Der Rhein-⸗Rhöne-Kanal vermittelt den Ver: 
tebhr zu Waſſer (Altes Baſſin und Neues Baffin). 

Geſchichte. M., bereit3 im 11. Jahrb. glaub: 
würdig erwähnt, gebörte im 9. Jahrh. der Abtei 
Masmiüniter, fam im 13. Jabrb. an die Biſchöfe 
von Straßburg, wurde 1273 Freie Reichsſtadt, trat 
1338 dem Bunde der zehn eltäfi. Reichsſtädte bei, 
ichloß 1466 ein Bündnis mit Bern und Solothurn 
und trat 1515 in den Bund der Schweizer Kantone. 
Die Reformation fand ausgedehnten Boden in M. 
Im Weſtfäliſchen Frieden wurde die Stadt als Teil 
der Schweizer Eidgenoſſenſchaft anerlannt, fuchte 
aber nad der Franzöſiſchen Revolution um die Ein: 
verleibung in die franz. Republit nad (1797). In: 
folge der Vollendung des Rhein : Rhöne : Kanals 
(1829) und der Anlage von Eiſenbahnen nahm M. 
einen bedeutenden Auffbwung. Im Kriege von 
1870 und 1871 wurde die Stadt deuticherjeitä zuerſt 
16. Eept. 1870 und vom Dftober an dauernd bejeßt. 

Val. Graf, Geihichte ver Stadt M. (Bd. 1 u. 2, 
Bai. 1822); Had, Statift. Mitteilungen über die 
Stadt M. (2 Bpe., ebd. 1874— 77); Schall, Das 
Arbeiterquartier in M. (2. Aufl., Berl. 1877); Moß: 
mann, Les grands industriels de Mulhouse (Bar. 
1879); derf., Cartulaire de Mulhouse (5 Bbe., Col: 
mar 1883—89) ; Ehrſam, Le livre d’or (Bürgerbuc) 
de Mulhouse (Baj. 1883); Meininger, Essai de de- 
scription etc. de Mulhouse (Mülb. 1885); Grad, 
Mulhouse et le Sundgau (Par. 1887); Schneider, 
Geſchichte der Stadt Mt. (Mülb. 1888); Le vieux 
Mulhouse (Bd. 1, ebd. 1896). 

Mülheim am Rhein. 1) Kreis im preuß. Rea.: 
Bez. Köln, bat 388,12 qkm und 1890: 84297, 1895: 
91353 (46 869 männl., 44484 weibl.) E.,2 Städteund 
TLandgemeinden.—2) Kreisftadt im Kreis M. rechts 
am Rhein, jchräg gegenüber von Köln (j. d., Bd. 10, 
©. 497, Tertlarte), an den Linien Düfjeldorf:Köln, 
Kall:Deup:Elberfeld und der Nebenlinie M⸗Imme— 
teppel (34,0 km) der Preuß. Staatöbahnen (2 Babn: 
böfe), mit Pferdebahn nad Köln, ift Siß des Land: 
rat3amtes, eined Amtsgerichts Landgericht Köln), 
Gewerbegerichts, einer Handeldfammer und Reiche: 
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bantnebenftelle und hatte 1890: 30996, 1895: 36 000 | Erlrementen von Tieren (Straßenmüll). Die Beieiti: 


(18519 männl., 17481 weibl.) E., darunter 6934 | 


Evangeliſche, 211 Israeliten, Boftamt erfter Klaſſe, 
Zelegrapb, 2tath., Zevang. Kirchen, Synagoge, Real: 
ymnaſium mit Oymnafialtlaj: 
\ en, höhere Mädchenſchule, Webe: 
ichule, — und Hand⸗ 
werkerfortbildungsſchule, eine 
Schiffbrücke über den Rhein, zwei 
Krankenhäuſer, Waſſerleitung, 
Kanaliſation, Gasbeleuchtung, 
Sicherheitshafen; Walzwerk und 
Eiſengießerei, Schiffswerfte, be— 
deutende Fabrikation von Sam— 
met, Seide, Leinen und Segeltuch, Draht und Draht: 
jeilen, Dampitefieln, Maſchinen, Wagen, Chemi: 
talien, Ejfig, Tabak und Cigarren und Majchinen: 
riemen; Brauereien, Biegeleien, Gerbereien, Fär— 
bereien, Speditionsbandel, Schiffahrt. Erſt unter 
preuß. Herrſchaft gem M. zu bober Blüte. 

Mülheima.d.Rubr. 1)Kreisimpreuß.Reg.:Ber. 
Düſſeldorf, bat 101,85 qkm und 1890: 98342, 1895: 
114921 (59897 männl., 55024 weibl.) E. 2 Städte 
und 11 Yandgemeinden. — 2) Kreisjtadt im Kreis M., 

an der Ruhr, über die eine Het: 
ten: undeine erg are 
ren, an den Linien Duisburg: 
Dortmund, Rubrort:M. (11 kın), 
Oberbaufen:M.(5,ckm)undEjjen: 
Kettwig-M. (27,3 km) der Preuß. 
Staatöbabnen,Eik des Landrats: 
amtes, eines Amtsgerichts (Lan: 
geriht Duisburg), Bezirkstom: 
mandos, einer Handeläfammer 
und Reichsbanknebenſtelle, hatte 1890: 27 903, 1895: 
31431 (15715 männl., 15 716 weibl.) E,, darunter 
9671 Katholilen und 538 Israeliten, Boftamt erjter 
Klaſſe mit Zweigitelle, Telegraph, 2 evang. und 
1tath. Kirche, Gymnafium, Realidule, höhere Mäd-: 
chen⸗ reg zwei Kranken: und zwei 
Waiſenhäuſer, ein Denkmal Gerhard Terfteegenz, 
zwei Kriegerbentmäler und ein Beteranendentmal; 
Eiſenwerk (Friedrich-Wilhelms-Hütte) für Roheiſen, 
Gußwaren, Maſchinen u. ſ. w., Woll: und Baumwoll⸗ 
ſpinnerei, Kattunweberei, Gerbereien, Fabrilation 
von Tabak und Cigarren, Maſchinen, Glas, Draht— 
und Hanfſeilen, Droguen, Seife, Kunſtbutter und 
Feuerſprihen und bedeutenden Steinkohlenhandel. 

Mulier, Pieter, Maler, ſ. Tempeſta. 

Mulier taosat in ecolesia (lat.), die Frau 
ſchweige in der Gemeinde, nach 1 Kor. 14, 34. 

ul, in feinern Sorten aub Drgandy oder 
Drgandin genannt, ein glatte Baummollgemwebe, 
dem Mufjelin ähnlich, aber von größerer Dichtbeit 
und jteifer appretiert. 

Mul(Mulltrapp), rote farbe, j. Krapp. 

Mull (ipr. möll), jchott. Sntel, die zweitgrößte 
der innern Hebriven (f. d.), gebört zur Grafſchaft 
Argyll und bat 782 qkm und (1891) 4691 E. Die 
Küjtenlinie it unregelmäßig, das Innere jehr ge: 
birgig und unfrudtbar. Der Ben: More erreicht 
1164 m Höhe. Das Klima ift feucht und ſtürmiſch. 
Tobermory im NW. ift die einzige Stadt. — Der 
Sound of M., ein 2,4 bis 5,2 km breiter Meeres: 
arm, trennt die Infel vom Feſtlande. 

Müll, Kehricht, die trodnen Abfälle der Haus: 
baltung, beſtehend aus Aſche, Küchenabfällen, Lum— 
ven, zerbrochenem Glas u. j. w. (Hausmüll), ſowie 
der Straßenihmuß, beitebend aus Sand, Staub und 








gung diejer Abfälle, die wegen ihres Gehalts an or: 
ganiichen Stoffen leicht in Zerjeßung übergeben, iſt 
eine wichtige Aufgabe der Städtereinigung (f. d.). 
Gewöhnlich erfolgt die Befeitigung des M. in der 
Weiſe, daß einzelne Unternehmer in gewiſſen Zeit: 
räumen die von den Hausbemwohnern oder Straßen: 
reinigern gefammelten Abfälle in Wagen abfübren 
und den Anhalt der Wagen an von der Stadt ent: 
ferntern Pläten entleeren. Bei großen Städten 
find die Mengen des jäbrlih abfallenden M. 
—F enorme; durch die einfache Abfuhr wird den 
edürfniſſen des öffentlichen nn nicht völlig 
Rechnung getragen, da an der Abladeitelle der ſich 
jelbjt überlafjene M. in Fäulnis übergeht und durch 
üblen Gerud und andere Schäplidykeiten nachteilig 
werben fann, außerdem bis zum NAugenblid der Ab: 
br der in Tonnen oder Gruben im Haus aufge: 
Ipeicherte M. die Hausbewobner beläjtigt. Desbalb 
it eine tägliche Abfuhr in vielen Städten organifiert 
worden, Sur Verwertung ald Dünger iſt der M. 
wegen der hohen Abfuhrkoſten zu teuer. In neueiter 
Zeit bürgert ſich mehr und mehr die Verbrennung 
des M. durch den Kebrichtofen (j. d.) ein. — Pal. 
Weyl, Studien zur Straßenbygieine mit befonderer 
Berüdfihtigung der Müllverbrennung (Jena 1893). 
Muell. (audy Muell. F.), binter lat. Pflanzen: 
namen Abkürzung für Ferd. von Müller (f. d.); 
Muell. C., Abkürzung für Karl Müller (ſ. d.) von 
Halle; Muell. H., Ablürzung für Herm. Müller 
(j. d.); Müll. J., binter lat. Tiernamen Abkürzung 
für Johannes Müller (ſ. d.). S. auch MI. 
M en, Pflanzengattung, j. Keuſchbaum. 
Müllenhoff, Karl Victor, Germanift, geb. 
8. Sept. 1818 pP Marne in Süderbithmarjden, 
ftudierte in Kiel, Leipzig und Berlin Philologie, 
babilitierte jich 1843 in Kiel und wurde 1846 außer: 
ord., 1854 ord. Profeſſor der deutihen Sprade 
und Litteratur. Seit Herbit 1858 wirkte er als fol: 
der an der Univerfität zu Berlin. Er ftarb daſelbſt 
19. Febr. 1884. Die deutihe Altertumstunde ge: 
date er darzuftellen in dem großartig angelegten, 
leider unvollendeten Werke: «Deutjbe Altertums: 
funde» (Bo. 1, Berl. 1870; neue Ausg. 1890; 
Bo. 5, Abteil. 1, 1883, Abteil. 2, 1891; aus dem 
Nachlaß Br. 2, ebd. 1887; Bd. 3, ebd. 1892; wei: 
tere Bände jollen folgen). Demfelben Kreije get 
an jeine Schrift agur Runenlehre» (mit von Lilien: 
eron, Halle 1852), «Germania antiqua» (Ausgabe 
von Schriften des Tacitus, Strabo, Ptolemäus u.a., 
Berl. 1873; neue Ausg. 1883), «Über ven Schwert: 
tanz» (ebd. 1871, in den « Feitgaben für Homeyer»). 
Epochemachend für die ältejte deutſche Litteratur: 
geſchichte war feine Abhandlung «De antiquis- 
sima Germanorum poesi chorica» (Kiel 1847), die 
choriſch⸗ mimiſche Aufführungen als ältefte deutſche 
und indogerm. Dichtart erwies, und das Programm 
«De carmine Wessofontano» (Berl. 1861). Mit 
Scherer veranitaltete M. eine mufterhafte Ausgabe 
der «aDentmäler deutſcher Poefie und Proja aus 
dem 8. bis 12. Jahrh.» (2 Bde., 3. Aufl., Berl. 1892), 
deren Einleitung die Grundzüge einer Geſchichte der 
deutſchen Schriftipradhe giebt. Lachmanns höhere 
Kritik wandte er auf die «Kudrun» an (Kiel 1845). 
Die Erkenntnis der deutſchen Helvdenjage förderten 
ferner jeine « Zeugnifje und Erkurje zur deutſchen 
Helvdenfage» (im 12. Bande der «Zeitichrift für 
deutiches Altertum», an deren Redaltion er vom 
17. bis 27. Bande mitwirkte), feine leidenſchaftliche, 
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inbaltreihe Streitichrift «Zur Geihichte der Nibe: 
unge Not» (Braunſchw. 1855) gegen die Gegner der 
Lachmannſchen Nibelungentheorie, und das von ihm 
geleitete «Deutiche Heldenbuchy (5 Bde., Berl. 1866 
— 73), in dem er den «Laurin» herausgab. Er jam: 
melte «Sagen, Märchen und Lieder der Herzogtümer 
Schleswig, Holftein und Lauenburg» (Kiel 1845) 
und begleitete den «Quidborn» ſeines Freundes 
Klaus Groth mit Einleitung, Grammatik und Gloj: 
jar (6. Aufl., Hamb. 1856). Seine Unterfuhungen 
über «Beomulf» gab H. Lübte heraus (Berl. 1889). 
— Bol. Scherer, Karl M. (zu Ende geführt von 
Edward Scröber, Berl. 1896). 
Müller, Adam Heinr., Bublizift und Diplomat, 
eb. 30. Juni 1779 zu Berlin, jtudierte in Göttingen 
Theologie und Rechtswiſſenſchaften, trat in Wien 
30. April 1805 zur röm.:tath. Kirche über und ging 
bald darauf nadı Dresven, wo er 1806—9 mit der 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Ausbildung des Prinzen 
Bernbard von Sachſen-Weimar betraut war und 
mit H. von fleiit den «Phöbus» berausgab. 1809 
begab er fih nad Berlin und im Mai 1811 wieder 
sah Wien. Bon 1813 an war M. bei dem Auf: 
itande in Tirol und bei der Organijation dieſes 
Landes tbätig, bis er im April 1815 dem Kaijer 
Franz nad Paris folgte. Hierauf wurde er öſterr. 
Seneraltonjul für Sachſen in Leipzig, wo er bie 
Zeitichriften « Deutihe Staat3:Anzeigen» (1816— 
18) und «Unparteiiſcher Litteratur: und Kirchen: 
torrejpondent» erjcheinen ließ, welche jedoch wegen 
ihrer reaftionären Tendenz bald gingingen. Sodann 
wohnte M. den Konferenzen in Karlabad und Wien 
bei, wurde 1827 nah Wien zurüdberufen und zum 
Hofrat ernannt. Er ftarb 17. Yan. 1829. Bon 
jeinen Schriften find zu nennen: «Die Elemente der 
Staatätunft» (3 Bve., Berl. 1810), «Die Theorie der 
Staatöhausbaltung» (2 Bpe., Wien 1812), «Verſuch 
einer neuen Theorie des Geldes» (Lpz. 1816), «Bon 
der Notwendigkeit einer theol. Grundlage der ge: 
famten Staatswijjenichaften» (ebd. 1820). Der 
Grundgedanke jeiner Zebre ift die Reaktion gegen 
Adam Smith. — Vgl. Briefwechſel zwiſchen Seen 
rih Gens und M. 1800—29 (Stuttg. 1857). 
Müller, Adolf, naturwiſſenſchaftlicher Schrift: 
feller und Dichter, geb. 16. Jan. 1821 in der 
Burg Friedberg in der Wetterau, widmete ſich in 
Geben dem Studium der Forſtwiſſenſchaft, trat 
1866 in preuß. Dienſte und wurde 1877 Ober: 
feriter zu Kroffdorf bei Gießen. Seit 1891 ift er 
penfioniert und lebt in Darmitadt. Schriftitelleriich 
it M. meijt gemeinjcaftlih mit feinem Bruder 
Kari M. (geb. 16. Juli 1825 zu Friedberg, Pfarrer 
im Alsfeld in Hefien) —— 1865 erſchien ihr 
erſtes gemeinſchaftliches Werk: «Charalterzeichnun⸗ 
gender vorzuglichſten veutihen Singvögel» (Leipzig). 
Derauf folgten: «Wohnungen, Leben und Eigen: 
tümlichteiten in der Tierwelt» (Lpz. 1866—68), «Ge: 
fangenleben der _beften einheimijhen Singvögel» 
(ebd. 1871), «Die einheimifhen Säugetiere und 
Dögel nah ihrem Nugen und Schaden in der Land— 
und Soritwirtichaft» (ebd.1873), und ihr Hauptwerk: 
«Tiere der Heimat. Deutichlands Säugetiere und 
Sigel (mit Zlluftrationen nad Zeihnungen auf 
Hol; und Stein von C. F. Deider und Adolf M., 
ee 1881 —83; 2. Aufl, 1888 fg.). M. iſt aud 
Sprifer und Dramatiler und bat drei Dramen 
verfaßt, ein Trauerjpiel «Doktor gauftz Gnde» 
(feld 1887), ein Schauipiel «Thusnelda» fowie ein 
Suftipiel «Die belehrten Emancipierten». 
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Müller, Andreas, Hiftorienmaler, geb. 19. Febr. 
1811 zu Caſſel, Sohn und Schüler des Darmijtädter 
Galeriedireltors Franz Hubert M., ftubierte 1832 
in Münden unter J. Schnorr und Cornelius, lebte 
dann in Düſſeldorf und vollendete jeine Studien 
bei Schadow und Karl Sohn. Nah einer ital, 
Reiſe (1837 — 42) führte er in der Apollinaris: 
fire zu Nemagen am Rhein mehrere Fresken aus 
dem Leben des beil. Apollinaris aus und febrte 
dann nah Düſſeldorf zurüd. Neben zablreihen 
Altar: und Kirchenbildern fällt in dieje Zeit die 
Ausmalung des Kunſtſaales im fürftl. Schloſſe zu 
Sigmaringen mit Künjtlerbilonifien und Urna: 
menten got. Stil3. Seit 1856 war M. Profeſſor der 
Duſſeldorfer Akademie und jtand den dortigen Kunſt— 
fammlungen vor. Seine Ridhtung ift die religiös: 
mittelalterlihe, die er ſowohl im Slbilde als in 
architektoniſcher Dekoration befundete. Außerdem 
bat er ſich aud als Kupferſtecher, Reitaurator und 
um die Technik der Wachsmalerei Verdienſte er: 
worben. Er jtarb 29. März 1890 in Düflelvorf. 

Bon jeinen Söhnen bat ſich granı M., geb. 
26. April 1843, der Malerei unter ver Zeitung des 
Vaters, jein zweiter Sohn Karl M., geb. 15. Aug. 
1844, der Bildhauerkunſt gewidmet. 

Müller, Auguft, Orientalift, geb. 3. Dez. 1848 
zu Stettin, ftudierte 1864—68 in Halle und Leipzig. 
Nachdem er mit jeiner Schrift «Imru-ul-Kaisi 
Mucallaka commentario critico illustrata» (Halle 
1869) promoviert hatte, beleivete er 1868 — 75 
Symnafialämter in Neuruppin und Halle; 1870 
babilitierte er jih an der Univerfität Halle für 
orient. Spraden, wurde dajelbit 1874 zum außerord. 
Profeflor ernannt, 1882 als ord. Profeſſor nad) 
Königsberg verjegt und 1889 nad Halle in der: 
jelben Eigenjchaft berufen. Er jtarb 12. Sept. 1892 
in Halle. Außer zablreihen Abhandlungen in der 
«Zeitfchrift der Deutſchen Morgenländiſchen Gejell: 
ihaft», ven «Beiträgen zur Kunde der indogerman. 
Spraben» u. a. m. hat M. folgende Arbeiten ver: 
öffentlibt: «Die griech. Philoſophen in der arab. 
ü — (Halle 1873), «Der Islam im Mor: 
gen: und Abendland» (2 Bpe., Berl. 1885— 87), 
«liber das jog. Tärich al:bulamä des Ibn el:Difti» 
(Leid. 1890); an grammatiſchen Werfen eine «Hebr. 
Schulgrammatif» (Halle 1878), von welder die 
—— durch James Robertſon (Glasgow 1882; 
3. Aufl. 1888) ins Engliſche überſetzt wurde, «Türk. 
Grammatik⸗ (Berl. 1889), ſowie er auch Casparis 
«Arab. Grammatil» von der vierten Auflage an 
—— 1876; 5. Aufl. 1887; ins Franzöſiſche über: 
est von Uricochea, Brüfj. 1880) neu bearbeitet 
und zu einem neuen Buche gejtaltet hat. Mit 
Nölvele gab M. einen «Delectus veterum car- 
minum arabicorum» mit Gloſſar (Berl. 1890) 
heraus, das vorzüglidite Hilfsbuch für das Stu— 
dium der altarab. Boejie. Ein bedeutendes Ber: 
dienst erwarb ſich M. durch feine Unterfuhungen 
über die Geichichte der exalten Wiſſenſchaſten im 
Drient jowie durd die Herausgabe der «Geſchichte 
der Ärzte» von Jbn Abi Ujeibia (2 Bve., arab. Tert 
und frit. Kommentar, Königsb. 1884). Seit 1887 
gab er die «Drientaliihe Bibliographie» heraus; 
mit E. Kubn zwei Jahresberichte über die morgen: 
länd. Studien in den % 1879—80 (Lips. 1881—83). 

Müller, David Heinrich, öfterr. Orientaliſt, geb. 
6. Juli 1846 zu Buczacz (Oalizien), trieb ſeit 1869 
in Wien biftor. und german., jpäter orient. Studien, 
die er 1873—75 an den Univerfitäten Leipzig und 
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Etraßburg fortießte. Hierauf wandte er ſich nad 
Berlin und London. 1876 habilitierte er ſich an 
der Univerfität Wien und begab fih dann nad 
KRonitantinopel, um an den dortigen Bibliotbeten 
im Auftrage der Gefellihaft zur Herausgabe der 
Annalen des Tabari die Handſchriften zu folla: 


tionieren und fonftige Materialien zu jammeln. | 
1881 wurde er zum außerord., 1885 zum ord. Bro: | 


feflor der femit. Sprachen an der Wiener Univerfität 
ernannt, 1889 zum forrejpondierenden Mitgliede 
der kaiſerl. Alademie der Wiſſenſchaften erwählt. 
Die Arbeiten M.s bewegten ſich zuerſt auf dem Ge— 
biete der arab. Philologie, erſtreckten ſich aber ſpäter 
auf nahezu die geſamte ſemit. Epigraphik und ſind 
auch vielfach der Sprachvergleichung gewidmet. In 
Separatabdrucken aus den Sißungsberichten und 
Denkichriften der kaiſerl. Akademie der Willen: 
ſchaften erichienen von ibm «Kitäb al:farto von Al: 
Aſmai (Mien 1876), «Südarab. Studien» (1877), 
«Bericht über die Ergebnifje einer Reife nad Kon: 
ftantinopel» (1878), «Die Burgen und Sclöfier 
Süpdarabiend» (2 Hefte, 1879— 81), «Sabäiſche 
Denkmäler» (gemeinfam mit 3. H. Mordtmann, 
1883), «Balmyreniiche Grabinfcriften» (1885), «Die 
Keilinichrift von Aſchrut Darga» (1886), «Epigra: 
pbiihe Denkmäler aus Arabien» (1889), «Die Re: 
cenfionen und Berfionen des Eldad bad: Däni» 
(1892), « Epigraphiſche Denkmäler aus Abefjinien » 
(1894). Von andern Publikationen M.3 feien ge: 
nannt: «Siegfried Langers Reifeberichte und die 
von ihm gejammelten Inichriften publiziert und er: 
Härt» (Lpz. 1883), «Die altjemit. Inſchriften von 
Sendſchirli» (Mien 1893), « Ezechielitudien» (Berl, 
1895), «Die Prophetie in ibrer urfprünglichen Form» 
(2 Bde., Wien 1896). M. veranftaltete die Aus: 
gabe von Hamdänis' «Geographie der Arabijchen 
Halbinjel» (2 Boe., Leid. 1884—90) und iit an der 
Herausgabe des Tabari beteiligt. 

Müller, Couard, Bildhauer, geb. 9. Aug. 1828 
in Hildburghauſen, trat 1842 in die beranal. Hof: 
küche in Coburg und fam ald Koh nah Müncen 
und Baris. In Antwerpen trat er jedoch 1850 auf 
Zureden des Vildhauers Geefs in die Akademie ein, 
jeste dann feit 1852 jeine Studien in Brüſſel fort, 
wo er 1854 die Marmorfigur eines Knaben (Kunft: 
verein in Gotba) ausführte. 1857 nah Rom über: 
aejiedelt, wo er Nymphe den Amor füflend (1862; 
im Befis der Königin von England) ausführte, voll: 
endete er 1869 vier Ken Figuren für das 
Maufoleum des Barons von Schröder in Hamburg, 
1870 den Jaun mit der Maske (Baron von Schroͤ— 
der in London), 1872 das Erwachende Mädchen 
(Privatbefig zu Berlin), 1874 das Geheimnis des 
Fauns (Privatbefik zu Altona) und die Bachantin 
dem Amor die Flügel ſtußend (Baron von Schröder 
in London), 1875 den Neapolitanifchen Fiſcher, 1877 
Ecco il Moccolo und die Erjehredte Noumpbe (Baron 
von Schröder in London). 1868—79 entitand die 
Marmorgruppe des Gefeflelten Prometheus mit den 
Dceaniden (Nationalgalerie zu Berlin); 1880 vollen: 
dete er die Marmorgruppe der Eva mit ihren Kindern 
(Dreyfuß in Paris), M. ftarb 29. Dez. 1895 in Rom. 

üller, Ferd. von, Naturforfcher, geb. 30. Juni 
1825 zu Roftod, jtudierte 1846 —47 in Kiel Pbar: 
macie und Naturwillenichaften und wanderte 1848 
nah Auftralien aus, wo er Regierungsbotaniter 
der Kolonie Victoria, 1857 auch Direktor des Bo: 
tanifchen Gartens zu Melbourne wurde. Er ſchrieb: 
«Eucalyptographia» (Melb. 1879 — 82), «Select 
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extratropical plants» (ebd. 1891), ſowie Abbandlun: 
gen über aujtral. Pflanzen, gan (S. 63b).. 
Müller, Frederit, Buchhändler, ſ. Müller & Co., 
Müller, Sriedrih, genannt Maler Müller, 
Maler, Kupferiteber und Dichter, geb. 13. Jan. 
1749 zu Kreuznach, erlernte in Zweibrüden vie 
Malerei, trat dann in die Dienite des Herzogs 
Ehriftian IV. von Pfalz: Zweibrüden und ging 1778 
nad Rom, wo er 1779 zur kath. Religion übertrat. 
Er jtarb dajelbit 23. April 1825. M. lentte zuerit die 
Aufmerkjamteit auf fih durch die Herausgabe meb: 
rerer Sammlungen radierter Blätter von Tieren, 
Kompofitionen in niederländ, Geihmad, Hirten: 
jcenen u. ſ. w. In Rom aber verfiel er jpäter ins 
tibertriebene. Als Dichter ift M. ein Vertreter ver 
Sturm: und Drangperiode. Seine erſten Gedicte, 
feierliche —25— und humoriſtiſch⸗ mytholog. Idyl⸗ 
len, wie «Bachidon und Milon» (1775), «Der Sathr 
Mopfus» (Frankf. und Lpz. [Mannheim] 1775) und 
«Adams erited Erwachen und erfte ſelige Nächten 
(Mannb. 1778), wurden nur mit geteiltem Beifall 
aufgenommen. Erit fpäter, als er feine «Sämt: 
liben Werte» (3 Bde., Heidelb. 1811; neue Aufl. 
1825) veröffentlichte, wurde fein Verdienſt gebührend 
anerkannt, Unter jeinen Ben finden ſich vortreff: 
liche Naturjtüde, wie 3. B. «Ullrich von Koßheim, 
«Die Schafihur» und «Das Nußlernen», die fid 
durch vollstümlihen Ton, durh Humor und Wahr: 
beit vorteilhaft von Geßners zierlich:jentimentalen 
Schilderungen untericheiden. Seine grellen Dramen 
« zauft3 Leben» (Tl. 1, 1778; neu ba. von Seuf: 
fert, Heilbr. 1881) und «Genoveva» Es neben 
Goethes und Tieds Bearbeitungen durch ibre ener: 
iihe ECharalteriftit einen eigenen Wert, wäbrend 
Feine «Niobe» (1778) auf und opernbaft wirft. M.s 
legte Werke, 3. B. «Adonis, die Hagende Venus, 
Venus Urania, Cine Trilogie» (ps. 1835), waren 
unbedeutender. Eine Auswahl aus M.s poet. Wer: 
ten gaben Hettner (in der «Bibliothek der deutſchen 
Nationallitteratur», Bd. 10 u. 11, Lpz. 1868) und 
Sauer in Kürſchners «Deutſcher Nationallittera: 
tur», eine Nachleſe Hans Graf Nord (Jena 1873) 
beraud. — Dal. Seuffert, Maler M. (Berl. 1877). 
Müller, Friedrich von, weimar. Staatsmann, 
Freund Goethes, geb. 13. April 1779 zu Kunreuth 
in Franken, ftudierte in Erlangen und Göttingen 
und trat 1801 als Aijefjor in den weimar. Staatd: 
dienſt. 1804 Regierungsrat geworden, erwarb er 
fi 1806 und 1807 bei der über den weimar. Staat 
bereingebrocdhenen Kataftropbe Verdienſte dur ger 
ſchickte Leitung der Friedensverbandlungen mit Na: 
poleon, Nah Napoleons Sturz arbeitete er, im: 
zwiſchen zum Geb. Regierungsrat befördert und 
geadelt, vornehmlich auf dem Gebiet der Juſtiz und 
Verwaltung, ward 1815 als Kanzler Chef des Juſtiz— 
weſens, 1843 Wirkl. Gebeimrat Ercellenz, trat 1848 
in den Ruheſtand und ftarb 21. Dit. 1849. liber 
feine Beziehungen zu Goethe, der ihm ein befonderes 
Woblmollenentgegenbrachte, geben «Goethes Unter— 
eg mit dem Kanzler von M.» (bg. von Burt: 
bardt, Stuttg. 1870) reichliben Aufſchluß. 
Müller, Friedrich, Kupferſtecher, Sohn des Job. 
Gotthard von M., geb. 11. Dez. 1782 zu Stuttgart, 
wurde des Vaters Schüler in der Rupferitechkunit. 
1802 ging er nad Paris, wo er für das Musöe fran- 
cais die Venus d’Arles und eine Statue La jeunesse 
ſtach; bei leßterer erfand er eine Manier, das Eigen: 
tümliche des Marmorsin Kupfernadzuabmen. 1805 
jtah er das von ihm ſelbſt gemalte Bildnis des 
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Kernen Wilhelm (I.) von Württemberg, dann | —* Im Sommer 1872 hielt er zu Straßburg 
ven ıhannes nach Domenichino; bierauf zeichnete Vorleſungen. 1875 legte M. feine Profeſſur nieder, 
a ve heil. Cãcilia nah Domenichino, die nachher | blieb aber in Orford, um im Auftrag der Univer: 
je Bater in Kupfer ausfübrte. Ehe er an die Aus: | fität eine Reihe von liberfegungen der beil. Bücher 
Kbruna der Raffaelicben Madonna di San Sifto, | des Orients — — Im Mai 1896 wurde 
caes binteſten ks, ging, die ihn bis ans | er zum Mitglied des Privy Couneil ernannt. 
Ende jeines Lebens beichäftigte, reijte er nach Ita⸗ Von M.s zahlreichen Werken find außer den eben 
Im, von wo er 1809 zurüdtebrte. In dieie Zeit | genannten bervorzubeben: «History of ancient 
falen viele berrliche Arbeiten, wie die Bildniſſe Sanscrit literature» (Lond. 1859; 2. Aufl. 1860); 
Yeobie, Schiller3 (nach Danneders Kolofjalbüite), | eine zweite Ausgabe des erjten Mandala des Rig— 
Hebela (nah dem Leben) und das größere Blatt: | veda, TI.1 (Lpz. 1856— 69, nebjt Tert und Liber: 
am und Eva, nah einem Raffaelſchen Deden: | jegung des Präticäkhya, des älteften Lehrbuchs der 
oemälde in den vatitanifchen Stangen. Bisher Hof: vediſchen Phonetik), eine Grammatik der Sanstrit: 
tapieriteber in Stuttaart, folgte er 1814 einem ſprache (Lond. 1866; 2. Aufl. 1870; neue abgekürzte 
Arte ala PBrofefior an die Kunſtalademie nad) Dres: | Ausgabe 1886; deutich Lpz. 1868). 1879 begann 
in. Hier wurde er jedoch geiltestranf und ftarb | unter jeiner — die Herausgabe der «Sacred 
3 Mai 1816 auf dem Sonnenftein bei Pirna. | books ofthe East» (bi8 1893 41 Bde., Orford), darin 
Müller, Friedrich, Sprachforſcher, Vertreter ver | von ibm 1881 Überfeßung des Dhammapada, 1884 
| Enmmiltiicben Etbnograpbie, geb. 5. März 1834 zu | die der Upanishads (2 Bode.) und 1891 die der Vedic 
Yemmit in Böhmen, widmete fib an der Wiener | Hymns, Part I. Ferner erichienen «Letter to Che- 
Uriverfttät pbilol. Studien. Nachdem er fi 1860 | valier Bunsen on the classification ofthe Turanian 
an der Wiener Univerfität als Brivatdocent babili- | languages» (in Bunjens «Christianity and man- 
tiert hatte, wurde er 1866 zum außerord. und | kind», Yond.1854), «Essay on comparative mytho- 
1659 zum ord. Profeſſor für die vergleichende | logy» (ebd. 1858), «Lectures on the science of 
Srrabmwiflenichbaft und das Sanskrit ernannt. | language» (2 Serien, ebd. 1861—64; neuefteNufl., 
Seine ihriftitellertiche Thätigkeit erftredt fich vor | 2 Bde. 1891; deutſch, 1. Serie, 3.Aufl., Lpz. 1875; 
em auf die Gebiete der vergleichenden Sprach- 2. Serie, 2. Aufl., ebd. 1870; neue Bearbeitung, 
femme und der Etbnograpbie. Seine eigentlichen | 2 Bde., 1892—93), «Chips from a German work- 
Hauptiwerte in linguiſtiſcher Beziehung find der | shop» (4 Bde., Lond. 1868—75; 2. Aufl. 1880; 
wiſtiſche Teil» der «Reiſe der öfterr. Fregatte veutih: «Ejlays», 4 Bpe., Lpz. 1869—76; Bo. 1 
Srsara» (Wien 1867) und der «Grundriß der | u.2, in 2. Aufl. 1879—81), «Selected Essays» 
Serabmifienichaft» (3 Bode. in 6 Abteil. mit Nadı: | (2 Bde., Lond. 1881), «Lectures on the origin and 
tan, ebd. 1876— 88). Ins Gebiet der Ethnographie | growth of religion as illustrated by the religions 
oberen: «Heije ver öjterr. Fregatte Novara. Antbro: | of India» (ebd. 1878; neue Aufl. 1882; deutſch 
vol Zeil: Etbnograpbier (Wien 1869), die «Nllge: | Straßb. 1880; 2. Aufl. 1881), «India what can it 
meine Eibnograpbie> (ebd. 1873; 2. Aufl. 1879) und | teach us % (Lond. 1883; neue Ausg. 1892; deutich 
ver «Etbnolog. Bilveratlas> (ebd. 1884 fg.). u. d. T. «Indien in feiner weltgeihichtlihen Be: 
Müller, sriedr. Mar (in England als 5. Mar: | deutung», Lpz. 1884), «Natural Religion», «Phy- 
Söäller betannt), Sprachforſcher und Sanstritijt, | sical Religion», «Anthropological Religion»,«Theo- 
Sohn des Liederdichters Wilhelm M., geb. 6. Dez. | sophy, or psychological Religion» (Gptien von Vor: 
vr zu Deſſau, bejuchte die Nikolaifchule und die | lefungen, in Glasgow gehalten, Yond. 1889—92; 
Uniserität in Veipzig, wo er Haffiihe Philologie deut Lpz. 1890— 95). Zur feier des 100jäbri: 
wo ®bilofopbie ſowie Arabiih und Sanskrit itu- gen Erſcheinens gab er 1881 mit Noird eine engl. 
Bene und eine liberfeßung des «Hitopadega» (Lpz. | Überfegung von Kants «Kritik der reinen Ver: 
' 3844) veröffentlichte. Darauf ging er nah Berlin, | nunft» heraus (2 Boe., London). Sein ſprachphiloſ. 
"45 nad Paris, 1846 nad England, wo ibm Syſiem iſt niedergelegt in «Science of Thought » 
“der Oſtindiſchen Compagnie die Herausgabe | (Lond.1887; deutſch u.d.T. «Das Denten im Lichte 
%E Rigveda mit dem Kommentar des Gäjana | der Sprache», Lpz. 1888). Cine große Anzabl von 
© Be., Lond. 1849 — 74; eine neue, auf Koften | Auflagen und Überfegungen — M.s Erzählung 
abaradſcha von Widſchanagram veranſtaltete «Deutſche Lieber (9. Aufl., Lpz. 1889). 
Sagabe erſchien in 4 Bon., ebd. 1889—92) über: Müller, Fritz, — * geb. 31. März 
wurde. Daneben veröffentlichte er eine Aus: | 1821 zu Windiſchholzhauſen bei Erfurt, war erſt 
obne Kommentar (2. Aufl., Lond. 1877) und | Apotbefer, ftubierte dann in Berlin und Greife: 
Bano einer Überjeßung: «Rig-Veda-San- | wald Naturwijjenibaften, hierauf Medizin. 1852 
#4, the sacred hymns of the Brahmans» (ebb. | wanderte er nad) ro aus, war erit Farmer 
FB), fortaefeht in «Sacred books of the East» | in Blumenau, dann Lehrer am Lyceum zu Desterro, 
32). Seit 1850 in Orford, wo er den Auftrag | von wo er wieder nah Biumenau umfiebelte, wo er 
Ebd, an ver Umiverjität Borlefungen über Litte: als Naturforicher der Provinz Sta. Catharina lebt. 
Bütgeibichte und vergleichende Grammatik zu | M. war einer der erſten entichiedenjten Anhänger 
lien, wurde er 1851 Ehrenmitglied der Univer: | der Lehre Darwins und hat in diefem Sinne fein 
| Mtumd des Christ-Church College, erhielt 1854 | berübmtes Buch «Für Darwin» (Lpz. 1864) ge: 
Me or. Werofefjur der neuen Spraden und Litte: | fchrieben, in welchem er zuerjt das Dafein und Weten 
Mauren und trat 1856 als Mitglied in das Kurato⸗ dei kon: biogenetijchen Grundgeſetzes nachweiſt. 
Kam der Bodleianifhen Bibliothel, an der er von Her, Herm., Naturforjcher, Bruder des 
Es bie 1867 auch als Bibliotbefar der orient. | vorigen, geb. 23. Sept. 1829 zu — wurde 
wirkte. 1858 ward er zum Fellow von | 1855 Lehrer der aturwitienichaften in Lippſtadt 
College erwäblt; 1868 gründete die | und ftarb 26. Aua. 1883 in einem Dorſe bei Meran. 
Orford eine Brofefiur der vergleihen: | Sein Hauptwerf iſt: «Die Befruchtung der Blumen 
und ernannte M. zum erjten Bro: | durd Inſekteny (Lpz. 1873). 
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Müller, Iwan, Philolog, geb. 20. Mai 1830 
zu MWunfiedel im Fichtelgebirge, ftudierte in Er: 
langen klaſſiſche Philologie und Mathematik, war 
dann Studienlebrer an der Lateinichule zu Ansbach, 
1858—62 Profeſſor am Gymnafium in Zweibrüden, 
1862—64 in derjelben Eigenſchaft in Erlangen und 
wurde 1864 zum ord. Profeſſor der Haffiichen Philo: 
logie an der dortigen Univerfität, 1890 zum Wit: 

lied des bayr. Oberichulrats, 1893 zum ord. Pro: 
effor in Münden ernannt. M. gab beraus: 
«Claudii Galeni de placitis Hippocratis et Pla- 
tonis libri IX», Bo. 1 (Ep. 1874), und ift bei der 
im Ericheinen begriffenen Ausgabe von Galens 
«Scripta minora» neben Y. Marquardt und G. Helm: 
reich beteiligt (bisher 3 Bde., 1884—93). Er ver: 
faßte eine Darftellung der grieb. Privataltertümer 
(Nördl. 1887; 2. Aufl. 1892) in dem von ihm redi— 
ierten «Handbuch der klaſſiſchen Altertumsmijien: 
haft in ſyſtematiſcher Daritellung» (ebd. 1885 fg.) 
und beforgt die Redaktion der «Acta seminarii 
philologici Erlangensis» (Erlangen 1878 fg.) und 
jeit 1883 des Se resberichts über die Fortichritte 
ver Haffiihen Altertumswillenichaft» (Berlin). 

Müller, Job., Mathematiker, ſ. Regiomontanus. 

Müller, Yob, Gotthard von, Kupferſtecher, geb. 
4. Mai 1747 zu Bernbaufen bei Stuttgart, befuchte 
die Kunftalademie unter Guibal und ging 1770 nad 
Paris, wo er unter Willes Leitung fich fortbilvete 
und 1776 Mitglied der Akademie der Künjte wurde. 
Noch in demſelben Jabre berief ibn der Herzog nad 
Stuttgart zurüd und ernannte ihn zum Profejlor 
der dajelbit von ihm zu begründenden Kunſtſchule. 
1784 erbielt er den Auftrag, das Bildnis Lud— 
wigö X VI. im Krönungsornat nadı vem Gemälde von 
Dupleifis in Kupfer zu fteben, Nach fünf Jahren 
war die Platte vollendet, der Stich erjchien 1794. 
Inzwiſchen batte M. mebrere trefflihe Stiche voll: 
endet, unter anderm das Bildnis Schillers nad dem 
Gemälde Graff3 (1794). 1802 ging M. abermals 
nad Paris, um dort die aus Florenz geraubte Ma: 
donna della Sedia für den Stich zu zeichnen. Sie 
wurde eins jeiner befannteften Blätter. Bon jeinen 
übrigen Etichen find namentlib die Schlacht bei 
Buntershill nah Trumbull (1798) und die beil. 
Cäcilia nah Domenichino (1809) berühmt. Als er 
1819 jeine Madonna nad) Lionello Spada vollendet 
— gab er das Kupferſtechen auf und betrieb in 
einen legten Jahren noch mit Erfolg die Litho— 
grarbir- Er ftarb 14. März 1830 in Stuttgart, 
M.s Verdienſte um den deutihen Kupferftich find 
—* bedeutend, beſonders war er ein ausgezeichneter 

ehrer. Seine Technik iſt überaus vollendet, ſicher 
und fein. Er war der Hauptmeilter der maleriichen 
Richtung des Kupferitiches zu feiner Zeit. — Val. 
Andrejen, Leben und Werte der beiden Kupfer: 
fteher J. G. von M. und F. J. M. (im «Archiv für 
die zeichnenden Künfte», Jahrg. XI, Lpz. 1865). 

Müller, ob. Heinr. er geb. 30. April 
1809 zu Eajjel, jtubierte jeit 1827 unter Nörrembergs 
Leitung in Darmitadt Mathematik und Phyſik, jeit 
1829 zu Bonn und Gießen. 1834 ward er Hilfe: 
lehrer am Gymñaſium zu Darmftadt, 1837 Lehrer 
der Mathematif und Phyſik an der Realichule zu 
Gießen, 1844 Profefjor der Phyſil zu Freiburg i. Br., 
wo er bis an jeinen 3. Dft. 1875 erfolgten Tod un: 
ausgejegt wirkte. M.s Ruf gründet ſich auf fein 
trejflihes, populär geichriebenes «Lehrbuch ver 
Phyſik und Meteorologie» (2 Bde., Braunſchw. 
1842; 9. Aufl.,3 Bde.,1886 fa., beforgt von Pfaund⸗ 
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ler), das uriprünglih nur eine Bearbeitung von 
Pouillet3 «Elements de physique» war. Eine Gr: 
gänzung bildet das «Lehrbuch der kosmiſchen Phyfik» 
(mit Atlas, Braunſchw. 1856; 5. Aufl. 1894); auch 
bat er einige mathem. und phyſik., für den Schul: 
aebraud ae Lehrbücher gejchrieben: «Grund: 
riß der Phyſik und Meteorologie» (13. Aufl., 
Braunſchw. 1881) und «Mathem. Supplementband 
und Auflöfungen der Aufgaben» (3. Aufl., ebd. 
1875). Ergebnifle jeiner eigenen phyſik. Unter: 
fuhungen bat M. in den «Annalen» der Phyſik 
und Chemie mitgeteilt. 

Müller, Jobs. von, Geſchichtſchreiber, geb. 
3. Jan. 1752 zu Schaffhauſen, jtudierte in Göt— 
tingen Theologie und Geſchichte, wurde 1772 Bro: 
fejlor der grieh. Sprabe am Gymnaſium feiner 
Vaterſtadt, 1774 Privatlebrer zu Genf. Sein Haupt: 
werf diejer Zeit war der erſte Band feiner ne 
der Schweizer» (Bern 1780). 1781 erbielt M. die 
Broleiie der Statiftit am Kollegium Carolinum 
zu el, wo er 1782 auch Bibliotbefar wurde, 
1783 nahm er jedoch jeine Entlafjung, um bei jeinem 
Freunde Rob. Trondin in Gent feine «Schweizer: 
geſchichtey fortzufeßen. Bald aber zog er ſich 1784 
auf Bonftettens Yandfis VBaleires und im Sommer 
1785 nad Bern zurüd. Im Febr. 1786 wurde er 
von dem Kurfüriten Karl Joſeph von Mainz als 
Hofrat und Bibliothelar in Mainz angeitellt, wo 
er die neue Ausgabe des erjten und den zweiten 
Band der «Schweizergeichichte» zu jtande bradte. 
Obgleich reform. Proteftant, wurde er vom Kur— 
fürjten 1787 wegen Dalberg3 Wahl zum Koadjutor 
nah Rom gefendet und im Winter darauf in der 
Kabinettöfanzlei angeftellt, 1788 zum Geh. Sega: 
tionsrat, bald ne zum Geb. Konferenzrat er: 
nannt. Später ernannte ihn der Kurfürjt zum 
Direktor der furrbein. Kreisarchive, worauf ihn der 
Kaifer im Jan. 1791 zum Edeln von M, zu Sylvel- 
den und zum Neichöritter erhob. 

Nah der Einnahme von Mainz durd die Fran— 
zojen, Dft. 1792, ging M. nad) Wien und trat bier 
als Wirtl. Hofrat in die Geheime Hof: und Staats⸗ 
fanzlei ein. Da fein Widerſtand gegen einen Reli: 
gionswechſel ihm jede Ausſicht auf Beförderung 
verſchloß, ſo übernahm er im Herbit 1800 die Stel: 
lung des erjten Kuſtos bei der faijerl. Bibliotbet, 
verließ aber Wien 1804, als ihm die Fortjegung 
des Drudes der «Schweizergefhichte» fogar im Aus: 
lande unterfagt wurde, und trat in Berlin als 
Hiftoriograph in preuß. Dienfte mit dem Auftrag, 
die Geſchichte Friedrichs U. zu fchreiben. Aber 
nah der Schlacht bei Jena ließ ſich M., infolge 
einer Unterredung, zu welder ihn Napoleon 20.Rov. 
1806 berief, für diejen — eine Umwand⸗ 
lung ſeiner bisherigen polit. Anſichten, welche ihm 
mehrfache bittere Anklagen zugezogen bat. Nach 
Fontainebleau berufen, wurde er hier zum Minifter- 
Stantsfetretär für das neue Königreich Weſtfalen 
beftimmt. Er trat im Dez. 1807 feine neue Stellung 
an, der ihn aber König Jeröme ſchon 21. Jan. 
1808 unter Bar zum Generaldireltor des 
Unterrichts entbob. Bitter enttäufcht und voll Ab- 
ſcheu vor feiner Umgebung ſtarb M. 29. Mai 1809 
zu Caſſel. König Ludwig I. von Bayern ließ ibm auf 
dem — * zu Caſſel ein Denkmal errichten. 

Eine ſeltene Vereinigung von eiſernem Fleiße 
und ſchöpferiſcher Phantaſie wurden an ihm be— 
wundert. Das Verdienſt ſeiner «Schweizergeſchichte⸗ 
(in neuer Bearbeitung «Geſchichte der ſchweiz. Eid— 
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genojjenichait», Bd. 1—5, Lpz. 1786—1808) iſt 
allgemein anerfannt, wenn es aud durch ihre friti- 
ſchen Mängel, durch die einer ungleichen Darjtellung 
und einer rauben und abgebrodenen, oft ſchwer⸗ 
fälligen und dunfeln Spracde eg wird. Seht 
it das Wert inhaltlich veraltet. Die Fortſetzung 
und Neuausgabe lieferten Gluß: Blozheim, Job. 
Jat. Hottinger, Vulliemin und Monnard (Br. 5, 
Abteil. 2, bis Bd. 15, Zür. 181653). Aus feinen 
Vorlefungen in einem Privatzirfel zu Genf im 
Winter 1777 über die Univerfalbijtorie entwidelten 
fich jeine «24 Bücher allgemeiner Geihichte» (3 Bde., 
Zub. 1811 u. ö.). Joſephs IL. Staat3reformen ver: 
anlaßten ibn zur Herausgabe der «Heijen der Bäpite» 
(anonym; Frankf. a. M. 1782), worin die Hierarchie 
als Schutzwehr der Volker gegen fürſtl. Gewaltherr: 
ſchaft dargeſtellt wird. Ferner veröffentlichte er die 
« Darjtellung des Fürftenbundes » (2p3. 1787), 
«Briefe zweier Domberren» (Frankf. 1787) und 
«Erwartungen Deutihlands vom Fyürftenbunde » 
(anonym; ebd. 1788). In Berlin beteiligte er ſich 
unter anderm an der Herausgabe der Herberichen 
Werte, zu denen er namentlih die «Geſchichte des 
Cid» lieferte. M.3 «Sämtliche Werke» (27 Bde., 
Tüb. 1810— 19; Neue Folge, 40 Bde., Stuttg. 
1831— 35) wurden von feinem Bruder, dem Ober: 
ihulberrn und Brofejlor in Schaffbaufen, Johann 
Georg M. (geb. 1759, geit. 20. Nov. 1819), und 
jeine «Briefe an feinen älteften Freund in der 
Schweiz» (Zür. 1812) von F. H. Füßli heraus: 
gegeben. — Bol. M.3 Biographien von Heeren (Lpz. 
1809), Wachler (Marb. 1809 ; auch in den «Biogra: 
pbiihen Aufjägen», Ypz. 1835), Woltmann (Berl. 
1810), Roth (Sulzb. 1811), Windifhmann (Win: 
tertb. 1811), Döring (Heiß 1835); Der Briefwechjel 
der Brüder J. Georg M. und ob. von M. 1789— 
1809, ba. von Haug (1. Hlbbd., Frauenf. 1891). 
Über Johann Georg M. vgl. Karl Stokar, Fo: 
bann Georg M. (Baf. 1885). 
Müller, Johs., Naturforiher, geb. 14. Juli 
1801 zu Koblenz, jtudierte jeit 1819 in Bonn und 
Berlin und ſchrieb noch als Student «De respira- 
tione foetus» (Ypz. 1823). Im Herbſt 1824 habili: 
tierte er ji in Bonn und wurde dafelbit 1826 außer: 
ord. und 1830 ord. Profeſſor. 1833 erhielt er die ord. 
Brofeflur für Pan in Berlin. Er ftarb in der 
Nacht vom 27. auf den 28. April 1858 zu Berlin. 
M. ift nicht nur der eigentlihe Begründer der 
phoftt.<hem. Schule in der Bhnfioiogie, ondern hat 
auch durch jeine Arbeiten einen mächtigen Einfluß 
auf die Medizin und deren Umgeftaltung ausgeübt. 
Bon jeinen zahlreichen Zeiftungen und Entdedungen 
find namentlich hervorzuheben feine Unterfuhungen 
über das Sehen des Menſchen und der Tiere, über 
die Reflerbewegungen, die Mitempfindungen und 
das Gejes der ercentriihen Empfindung, über die 
nr Lkr und ihre Beziehungen zur 
viohiichen Thätigleit, über die Organe und Geſetze 
der Stimmbildung, die Schallleitung in der Baulen: 
böble, über die Zufammenfegung des Blutes, der 
Sompbe und des Chylus; auch begründete er zuerft 
erperimentell den Bellſchen Lehrſatz über die Ber: 
ahtungen der Wurzeln der Rüdenmarlönerven und 
verwertete al3 einer der eriten in methodijcher Weiſe 
das Mikroſtop für die Erforihung der Gewebe des 
zeſunden und Franken Körpers. Biele feiner Schriften 
und Abhandlungen find ipeciellenzoolog.und zootom. 
Unterſuchungen gewidmet. Die Phyſiologie des Men: 
ihen betreffen u. a.: «Zur vergleichenden Phyſiologie 


59 


des Gefichtäfinnes des us und der Tiere» Lpz. 
1826), «liber die phantaſtiſchen Gefichtsericheinun: 
gen» (Robl. 1826), «De glandularum secernentium 
structura penitiori earumque prima formatione in 
homine atque animalibus» (Lpz. 1830, mit Rupfern), 
vor allem das «Handbuch der Phyſiologie des 
Menjhen» (Bd. 1,4. Aufl., Kobl. 1841 —44; Bo. 2, 
1837— 40), in welhem M. eine umfafjende Dar: 
ftellung der gejamten Phyfiologie, Gewebelehre und 
vergleichenden Organologie gab und die Grundlage 
für die phyfil.shem. Richtung der modernen Phyſio— 
logie ſchuf. Mit der Schrift «liber den feinern Bau 
und die Formen der krankhaften Geichwülite» (Lief. 1, 
Berl. 1838) wirkte M. bahnbrechend auf dem Ge: 
biete der biftologiiben Pathologie. Während ber 
legten beiden Jahrzehnte jeines Lebens widmete er 
ſich vorzugsweiſe vergleichend:anatom. und jootom. 
Unterfuhungen. Dabin gehören die «Vergleichende 
Anatomie der Myrinoiden» (nebit 3 Erlen en, 
Berl. 1835 —41) jowie feine Unterfuhungen «Über 
die Larven und die Metamorphofe der Echinoder: 
men» (ebd. 1849) u. ſ. w. Kleinere Arbeiten von 
ibm enthält das «Archiv für Anatomie, Phyſiologie 
und wiſſenſchaftliche Medizin», das er jeit 1834 re: 
digierte. — Vol. Virhow, Johannes M. (Berl. 
1858); Du Bois-Reymond, Gedädtnigrede auf 
Johannes M. (ebv. 1860). 

üller, Karl, Maler, Bruder von Andreas M., 
geb. 28. Olt. 1818 zu Darmitadt, bejuchte die Düffel: 
dorfer Alademie und übernahm nad) einem Aufent: 
balt in Stalien (1839 —43) einen Teil der Arbeiten 
in der Apollinarislirhe zu Remagen (unter anderm 
Krönung Mariä, 1845). 1857 wurde er Profeſſor 
an der Düfjeldorfer Akademie, jpäter Direltor der: 
felben und jtarb 15. Aua. 1893 in Neuenahr. Seine 
Werte, meijt religiöfen eg find weniger durch 
fraftoolles und harmoniſches Kolorit als durch zier: 
lihe Zeihnung, jorgfältige Ausführung und feine 
Empfindung ausgezeichnet. Für den Fürſtbiſchof 
Förjter in Breslau entjtand eine als Geſchenk für 
den Kardinal Viale Brela beitimmte Madonna mit 
den Heiligen Hedwig und Heinrich, ferner eine Hei: 
lige Familie mit Eliſabeth und Johannes. Die Ga: 
lerie in Prag befist eine Madonna vor der Grotte, 
die Remigiustichein Bonn die heil. Annamit Maria, 
Sojenh und Jeſuskind; eine andere Heilige Familie 
malte er fürden Marquis of Bute, Das Roſenwunder 
der heil. Elifabeth für die Fürjtin Joſephine von 
Hohenzollern, eine Himmelskönigin als Altarbild 
für die Kirche zu Altena; eine Verkündigung it in 
der Düfjelvorfer Galerie. — Bal. Kia? Karl M. 
Sein Leben und künftlerifches Sha en (Köln 1896). 

üller, Karl, genannt von Halle, Natur: 
forjcher, geb. 16. Dez. 1818 zu Allitent, wandte ſich 
zuerjt der Pharmacie zu und ftudierte 1843 —46 in 
Halle — — beſonders Botanik. Er 
llaſſifizierte die bis dahin bekannten Laubmooſe der 
ganzen Welt in der «Synopsis muscorum frondo- 
sorum» (Berl, 1849—51), welches Werk noch jekt 
die Grundlage der Mooshunde bildet. Seit diejer 
Zeit war M. unausgefeht für die Bryologie tbätig, 
und zahlreich find jeine Arbeiten über die Mooje 
der ganzen Welt, die ihm infolge davon jo majjen: 
baft zuftrömten, daß feine Sammlung die Zahl von 
10000 Arten erreichte. 1852 begründete er mit 
Otto Ule die Zeitichrift «Natur. Bon M. erichien 
ferner als Berfuc einer fosmiichen Botanik «Das 
Bud der Pflanzenwelt» (2 Boe., Lpz. 1857; 2. Aufl. 
1869), «Der Pflanzenſtaat oder Entwurf einer Ent: 
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widlungsgeichichte des Bflanzenreiches» (ebd. 1860), 
« Anfichten aus den deutihen Alpen» (Halle 1858). 
Gegenwärtig arbeitet M. an einem neuen großen 
Merte über die Laubmooſe, das er «Genera Musco- 
rum» nennt, und an einer Geſchichte der Auf: 
ſchließung Innerafrilas. 

Müller, Karl, Romandicter, aud unter den 

feudonnmen Otfried Mplius, Franz von 

Ming, Rod. Nellenburg u. ſ. w., geb. 8. Febr. 
1819 zu Stuttgart, lernte als Buchdruder, ftudierte 
1840 und 1841 zu Tübingen, führte von 1842 bis 
1868 die Redaltion der Zeitjchrift «Erbeiterungen» 
in Stuttgart, war 1868—79 an der Redaktion der 
Schönleinſchen illuftrierten Zeitichrijten beteiligt 
und wurde 1885 Redacteur des Cottajchen «Aus: 
land®», Er ftarb 28. Nov. 1889 in Stuttgart. M. 
debütierte mit dem Roman «Des Lebens Wand— 
lungen» (3 Bde., Stuttg. 1854; unter dem Pſeudo— 
nym Fr. von Glling) und veröffentlibte dann eine 
Reihe hiftor. Romane: «Gravened» (Stuttg. 1862), 
«die Irre von Ejhenaur, «Die Türken vor Wien 
1683», «Am Hofe der nordiſchen Semiramis», «Ber: 
taufte Seelen», « Das Tejtament von St. Helena», 
«Geheimnifje der Baitille» u. |. w., die jocialen Ro: 
mane: «Neue Pariſer Moiterien», «Neue Londoner 
Moiterienn», «Die weiße Frau», «Die Opfer des Mam— 
mon», viele «Erzählungen und Novellen» (Auswahl, 
2 Boe., Lpz. 1875) und vieles andere, 3. B. mehrere 
naturgejchichtliche Werke, eine Anzahl unterbaltenvde 
und belebrende Jugendichriften ſowie eine deutiche 
Bearbeitung von A. Morgans «Der Shafejpeare: 
Mythus» (Lpz. 1885). 

ülfer, Karl, prot. Theolog, aeb. 3. Sept. 1852 
zu Langenburg in Württemberg, Sohn des Stutt: 
garter Prälaten Ferd. Gottlob Jakob M., ftu: 
vierte zu Tübingen und Göttingen, wurde 1875 
Vikar zu Ludwigsburg, 1878 Nepetent in Tübin: 
gen, habilitierte fih 1880 in Berlin, wurde dajelbit 
1882 außerord. Vrofeflor, 1884 in Halle, 1886 ord. 
Profeſſor in Gießen, 1891 in Breslau. Er ſchrieb: 
«Der Kampf — des Bayern mit der röm. 
Kurie» (2 Bde., Tüb. 1879— 80), «Die Anfänge 
de3 Minoritenordens und der Bußbruderichaften » 
(Freib. i. Br. 1885), «Die Waldenſer und ihre ein: 
zelnen Gruppen bis zum Anfang des 14. Jahrh.» 
(Gotha 1886), «Bericht über den gegenwärtigen 
Stand der Forſchung auf dem Gebiete der vor: 
reform. Zeit» (Gieß. 1887), «Kirbengefchichter, Bo.1 
(Steib. i. Br. 1892). 

Müller, Karl Otfried, Altertumsforſcher, geb. 
28. Aug. 1797 zu Brieg, ftubierte zu Breslau und 
Berlin, —— unter Böckh, Philologie, wurde 
1817 Lehrer am Magdaleneum in Breslau, 1819 
Profeſſor der Philologie in Göttingen. Er ſtarb 
auf einer Reife in Griechenland 1. Aug. 1840 zu 
Athen und wurde auf Kolonos bei Atben bearaben. 
Als Geſchichtsforſcher bewährte er ſich durch feine 
«Geſchichte hellen. Stämme und Städte», welche 
«Orchomenos und die Minyer» (Bres[.1820;2. Ausg. 
von Schneidewin, 1844) und die «Dorier» (2 Boe,, 
ebd. 1824; neue Ausg., von Schneidemwin, ebd. 1844) 
umfaßt, ferner durd die Schriften «liber die Wohn: 
fiße, die Abjtammung und die ältere Gejchichte des 
macedon. Volks» (Berl. 1825) und die «Etrusfer» 
(2 Bde., Bresl. 1828; neu bearbeitet von Deede, 
Stuttg. 1877) fowie durd feine Karten von Grie: 
hbenland. Große Gelebrjamteit nebjt einer reichen 
Fülle eigener Bemerkungen finden fib in feinem 
«Handbuch der Archäologie der Kunit» (Brest. 1830; 
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3. Aufl., von Welder, 1848; 2. Abdruck 1878), zu 
deſſen beſſerm Gebrauche er zugleich mit Oſterley 
die «Denkmäler der alten Kunſt» (Gött. 1834—39; 
fortgefebt von Wiefeler, ebd. 1846—56; Bo. 1, 
2. Aufl. 1854; Bo. 2,3. Aufl. 1877—81) binzufügte. 
Die «Prolegomena zu einer wifjenicaftliben Mo: 
tbologie» (Gött. 1825) führten zu einer mebr biitor. 
und rein wiſſenſchaftlichen Beurteilung der Mytben. 
Das Studium der Geſchichte der griech. Litteratur 
wurde durch ihn bedeutend geförbert durch die 
«Geſchichte der griech. Litteratur bis auf das Zeit: 
alter Aleranderd» (2 Bde., Brest. 1841; 4. Aufl., 
bearbeitet und fortgejebt von Heiß, Stuttg. 1882 
—84; engliſch, Bd. 1, Lond. 1846). Viele Abhand⸗ 
lungen von ibm finden fih in den «Commenta- 
tiones societatis regiae scientiarum Gottingensis» 
(Bd. 6u.7, Gött. 1828—32), in den «Göttinger Ge: 
lebrten Anzeigen» und andern philol. Zeitichriften. 
M.s «Kleine deutibe Schriften» gab jein Bruder 
Eduard M. (Bd. 1u.2, Bresl. 1847) heraus. Eine 
Gejfamtausgabe feiner «Kunſtarchäol. Werte» er: 
ſchien in Calvarys «Philol. und ardäol. Bibliothek» 
(5 Bde., Berl. 1872— 73). — Bol. Lüde, Erinne: 
rungen an —— M. (Gött. 1841); F. Ranke, Dt: 
fried M. (Berl. 1870). 

Müller, Leop., Maler, geb. 1834 in Dresden, 
fam bereit3 als Kind nah Wien. Er begann unter 
Leitung feines Vaters zu litbograpbieren und lie: 
ferte die Tafeln zu Tſchudis «Antigüedades Pe- 
ruanas» (Wien 1851). An der Akademie bildete er 
fih unter Ruben und erhielt 1855 den alademifchen 
Preis. Hierauf entftanden: Heilige Elifabeth (Altar: 
bild für Klabrub in Böhmen), Die überſchwemmung 
in Wien 1862 (im Auftrag der Regierung gemalt), 
Zigeunerlager (für den Füriten Roban), Soldaten 
aus dem Dreißigjährigen Kriege (Galerie in Prag), 
Die vier Evangeliſten (Kirche in Hotomwis). Später 
unternahm M. Reifen nab Stalien und Ägypten 
und trat damit in eine bedeutende Schaffensperiode 
ein. Es entitanden: Lagernde Karawane, Strand 
von Balermo, Geijtliche im Klofterhofe, Abend bei 
Kairo u. ! w. Seit 1877 wirkte M. als Brofefior 
an der Alademie in Wien; er jtarb 4. Aug. 1892 in 
Meidlingau bei Wien. 

Müller, Lucian, Philolog, geb. 17. März 1836 
zu Merjeburg, jtudierte in Berlin und Halle, ging 
1862 nad Holland, babilitierte fih 1867 in Bonn 
und wurde 1870 Brofeflor am biftor.:philol. Inſtitut 
in Betersburg, 1873 aud an der röm.:fatb. Aka— 
demie dafelbit. Den Ruf M.s begründete fein Werft 
«De re metrica poetarum latinorum» (?p3. 1861; 
2, Aufl.1894). Von feinen Ausgaben lat. Autoren 
find zu nennen die des Lucilius (Lpz. 1872), des 
Phädrus (ebd. 1877), des Optatianus Borpbyrius 
(ebd. 1877), des Ennius und Nävius (Vetersb. 1884), 
der dramat. —— des Livius Andronicus und 
Nävius (Berl. 1885), die lange vorbereitete Bear: 
beitung des Nonius Marcellus (2 Boe., Lpz. 1888 
— 89) ſowie die des Horaz (ebd. 1869; mit Rom: 
mentar, Gießen 1882; Wien 1891, 1893), der Ser: 
monen und Epifteln desielben (2 Boe., Lpz. 1891 — 
93), des Catull, Tibull und Properz (ebd. 1874) 
und des Rutilius Namatianus (ebd. 1870). Auch 
verfaßte M. Biograpbien des Lucilius (Lpz. 1876), 
Horaz (ebd. 1880), Ennius (Petersb. 1884), eine 
«Geſchichte der klaſſiſchen Bhilologie in den Nieder: 
fanden» (Lpz. 1869), eine PBioarapbie Ritſchls 
(2.Aufl., Berl. 1878), «De Accii fabulis disputatio» 
(ebd. 1890), «De Pacuvii fabulis disputatio» (ebd, 
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1889), eine kurze «Metrit ver Griechen und Römer» | Heidelberg» Lotichius] (ebd. 1870); Stoffe anderer 


m. 180, 2. Ausg. 1885) u. ſ. w. Eine kurze 
Scdhtbiegrapbie bietet Die 1892 erjchienene Schrift 
«in Serazjubiläum». 

Riler, Ludwig Auguſt von, bayr. Kultus: 
zumter, geb. 19. Aug. 1846 in 
166 in Münden und Berlin Jura und widmete 
» it 1873 dem bayr. Verwaltungsdienſte. 1879 
rem a zum Kabinettsjetretär des Königs Ludwig II. 
sum. 1880 trat er in den Verwaltungsdienſt 
id und wurde Regierungsrat im Mintjterium | 
vi Innern und Vorſtand des Statiftiichen Bureaus. 


Dachau, jtudierte | 





ka vor dem Tode des Königs 1886 zum Ober: 
peungsrat befördert, leiſtete er durch jeine genaue 
Imntni& der Verbältnifje der königl. Kabinettskaſſe 
va neuen Regime in der libergangszeit wichtige 
Imite, wurde 1887 zum Woltzeidireftor, 1888 
oa Velizeipräfidenten von Münden ernannt und 
zuhte dieſer Stellung allen Barteien gerecht zu 
seven. Infolge davon übertrug ihm, als Kultus: 
zröter von Zuß im Fruhjahr 1890 zurüdtrat, der 
Onnz Regent die Leitung des Kultusminijteriums. 
Dumh jeine verjöbhnlice — und mancherlei 
—— an die klerikale Oppoſition hat es 
dieſer Stellung verſtanden, vermittelnd zu 
erien und heftigere firchenpolit. Kämpfe zu ver: 
mÄden, obgleich er im großen und ganzen an der 
Vhtung jeınes Borgängers feitbielt und insbeſon⸗ 
sr wiederbolt mit Energie für die Freiheit der 
Siimibaft eintrat. * uli 1894 bewirkte er beim 
Iombesrate einen Beſchluß, der die Wiederzulaſſung 
ses Benemptoriftenordeng in Deutſchland geitattete. 
&r Snıb 24. März 1895 in Münden. 
Müller, Mar:, Sprachforſcher, j. Müller, 
Aber. Mar (©. 57). 
, Morten, norweg. Yandjchaftämaler, 
6. 29, Febr. 1828 zu Holmejtrand in Norwegen, 
besamm 1847 feine Studien in Düfjeldorf im Atelier 
Gubes und trat dann in die ge Atademie ein, 
ns Sbirmer jein Fübrer wurde. Nach dreijährigem 
Ieiemtyalt begab er fih nad Stodholm und grün: 
ve 1566 in Kriftiania eine Schule, welche für die 
Aung der normweg. Landſchaftsmalerei be: 
vefiam wurde. 1874 wurde er Mitglied der Alademie 
nm Eisdbolm. M. veritebt die Natur, befonders die 
anvihaften feiner norweg. Heimat, geiſtvoll 
= Serafteriftiih wiederzugeben. Seine Land: 
Alder finden fi zumeiſt in den ſtandinav. | 
Seien, eine norweg. Tannenwaldlandſchaft (1860) | 
“re Hamburger Kunſthalle. 
„Otto, Romanjdriftiteller, geb. 1. Juni | 
VE zu Schotten am Vogeläbera, wurde 1843 Re: 
insbes «franliurter Konverſationsblatts⸗, 1848 
i Journalss. Seit 1852 lebte M. in 
Seren seit 1558 in Frankfurt, woerdievon Meidin: 
emniemommene «Deutibe Bibliotbel, Sammlung 
kiemer Driainalromane» leitete und mit Th. 
Fresh das «Krankfurter Mufeum» begründete. 
IE nahm er jeinen Wohnfis in Stuttgart, wo er 
6 ua 1894 ftarb. Bon M.8 Romanen, die ein ftartes 
Zalent verraten, io oft fie ſich aud in der 
beäimeiit litterar.) Helden vergreifen, jeien ber: 
. Sy Ein deutſches Dichterleben» 
1845; 3. Aufl., Stutta. 1870), «Charlotte 
großelterlihe Samile be 
— ( aroßelterliche ilie be: 
en, Etutta. 1856; 3. Aufl. 1878), «Aus 
Sararcas — (Berl. 1862), «Edhof und 
ine Schüler» (Iy3. 1863), «Der Brofeflor von 
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Art behandeln: «Georg Volker» (Brem. 1851), «Die 
Mediatifierten» (Frantf. 1848), «Der Klofterbhof» 
(ebd. 1859), «Roderich» (Stuttg. 1861), «Der Wild: 
pfarrer» (Berl. 1866), die Novelle «Müncbaufen 
im Vogelöberg» (Brem. 1875) u. ſ. w. M.s «Aus: 
gewählte Schriften» erjchienen in 12 Bänden (Stutta. 
1873— 74). — Bol. Schulte vom Brühl, Otto M. 
— 1895). 

Müller, Peter Erasmus, Theolog und nordiſcher 
Geſchichts- und Altertumäsforjcher, geb. 29. Mai 
1776 in Kopenhagen, befuchte nah Beendigung 
ſeines akademiſchen Kurjus einige der berühmte: 
iten Univerfitäten Deutichlands und wurde 1801 
‘Brofefjor der Theologie an der Univerfität Kopen— 
bagen. 1830 zum Bi a in Seeland erwählt, ſtarb 
er 4. Sept. 1834. Unter feinen theol. Schriften find 
zu nennen «Chriſtelig Moraliyftem» (Kopenb. 1808), 
—— Apologetit» (ebd. 1810), «Der chriſten 
Kirkes Symboler» (ebd. 1817), «Syſtem i den chriſte⸗ 
lige Dogmatif» (ebd. 1826). Seiner « Antiquarijt 
Unverfögelje over de ved Gallebuus fundne Guld: 
born» (Kopenh. 1806) ließ er eine Menge wichtiger 
Werke in dieſem Face folgen, wie «Om det islandſte 
a igtigbebe (ebd. 1813), «liber den Ursprung 
und Verfall der isländ. Hiftoriographie», «fiber die 
Autbentie der Edda Snorres und die Echtheit der 
Aſalehre», welche beide lektern Schriften von San: 
der ind Deutiche überjegt wurden. Durch M.s 
—— — mit Anmerkungen und einleiten: 
den Abhandlungen (3 Bde., Kopenb. 1816— 18), 
wurde der größern Lejewelt der Zutritt zu der alt: 

agalitteratur geöffnet. Von nit ge: 
ringerer Bedeutung find jeine Schriften «Kritijt 
Underjögelje af Danmark a Base Sagnbijtorie» 
Kopenh. 1823— 30) und «Kritift Underjögelie af 
Saros Hiftories ſyv ſidſte ei Eine von ibm 
nicht ganz vollendete kritiihe Ausgabe des dän. Ge: 
ſchichtſchreibers Saxo Grammaticus erſchien nad 
ſeinem Tode (3 Bde. Kopenh. 1839—58). Auch als 
Sprachforſcher zeigte M. in feiner«Dän. Synonymil» 
(2 Bde., Kopenb. 2 Scharfſinn. Von 
1805 bis 1810 redigierte M. a Kjobenhavnſte lœrde 
Ejterretninger» und 1811—30 eine Fortſetzung die: 
jer Zeitichrift, betitelt «Danft Litteraturtidenden. 
üller, Beter Erasmus, Forftmann, Entel des 
vorigen, geb. 25. Dit. 1840 in Kopenbagen, beſuchte 
die Hochſchule für Bodenkultur und die Univerfität 
dajelbit und bildete fich dann im Auslande (Deutic- 
land, Schweiz, $talien, Frankreich) weiter aus. 1872 
wurde er Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft an der Hod): 
jene für Bodenkultur in Kopenhagen, 1883 lönig⸗ 
ich dän. Forſtmeiſter und Oberinfpeltor des Forit: 
wejens der Alademie Sord. M. begründete 1876 
eine forſtwiſſenſchaftliche Zeitichrift: «Tidsſkrift for 
Stovbrug», welche mit dem 12. Bande 1890 ab: 
ſchließt. Von feinen größern Arbeiten find hervor: 
zubeben: «Studier over Stovjord, jom Bitrag til 
Sfovdyrlningens Theoriv (Bd.1u.2 in der «Tids⸗ 
jtrift for Stovbrug», Bd.3 u.4, Kopenb. 1879 u. 
1880), in deuticher Ausgabe von ihm ſelbſt u.d. T. 
«Studien über die natürlichen Humusformen und 
deren Einwirkung auf Vegetation und Boden». Mit 
analytiihen Belegen von A. Turen (Berl. 1887), 
franz. Üiberiehung von H. Grandeau (Nancy 1889); 
ferner «Notice sur les forets en Danemarks» (in 
der «Revue des eaux et for&ts», Bar. 1879), «Om 
Aedelgranens Forelomit i nogle franjte Stove» (in 
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videnjlaben», Kopenb. 1871), «Omrids af en danjt 
Stovebruggitatiitif» (in der «Tidsſtrift for Stop: 
brug», Bd. 5, ebd. 1881), «Om Bjergforren. Et 
orjög i anvendt Plantegeografi» (in der «Tips: 
frift Ir Stopbrug», Bo. 8, 9, 11, ebd. 1886—87). 
Müller, Victor, Maler, geb. 29. März 1829 zu 
—— a. M., ging 1848 an die Akademie nach 
ntwerpen und dann zu Couture nach Paris, bei 
dem er im Verein mit Feuerbach, Henneberg und 
Sindenfchmit arbeitete. Später lehrte er nach Frank⸗ 
furt zurüd und wählte 1865 München zu feinem 
bleibenden Aufenthalt. Er ftarb dajelbit 21. Dez. 
1871. —— ſind die Kompoſitionen Ophe— 
lia, die rievhofsfcene aus «Hamlet», Romeo und 
Julie, Schneewittchen bei den fieben Zwergen, Der 
Spaziergang (im «auft»), Tannhäuſer im Venus: 
berg, Die Waldnymphe, Hero und Leander (Salon 
1862) u. ſ. w. Für das Schloß Kronberg im Taunus 
malte er 1865—67 mebrere auf die Lokalgeſchichte 
bezügliche Bilder. Seine Schöpfungen zeigen bei 
innerer Größe einen —— Farben: und 
Lichtreiz und eine vorzüglihe Maltechnif. 
Müller, Wenzel, Komponift, geb. 26. Sept. 
1767 zu Tyrnau in Mäbren, bildete fib unter 
Dittersdorfs Anleitung, ging zum Brünner Theater, 
ſchwang fih vom Biolinfpieler bis zum Kapell: 
meijter empor und fam 1786 in gleicher Eigenſchaft 
zur Marinelliihen Gefellibaft nah Wien, bei ver 
er, fünf Sabre abgerechnet, die er in Prag als 
Dperndireltor verlebte, bis an feinen Tod, 2. Aug. 
1835, blieb. Neben vereinzelten Stüden, Rantaten, 
Sinfonien, Meſſen u. j. w., hinterließ er 227 Bühnen: 
werfe. Cinige, wie «Die Zauberzitber», «Das neue 
Sonntagäkleid», «Die Schweitern von Prag», «Die 
Teufelsmübhle» u.a., bürgerten fich durch ihre Natür: 
lichteit allenthalben ein, find aber jet ganz vergeſſen. 
Müller, Wilb., Dichter, geb. 7. Dit. 1794 zu 
Defiau, ſtudierte ſeit 1812 in Berlin Philologie 
und Geſchichte, nabm 1813 als preuß. Freiwilliger 
am Befreiungstriege teil und folgte dann dem preuß. 
Heere nad den Niederlanden. 1814 kehrte er in 
Berlin zu den Studien zurüd und madıte 1817 eine 
Reiſe nach Jtalien, wurde hierauf an die Gelehrten: 
fchule in Defjau berufen und fpäter zugleich Biblio: 
tbetar an ver berzogl. Bibliotbef. Er jtarb 30. Sept. 
1827 zu Deflau, wo ibm 1891 ein Denkmal (Büſte 
aus grieh. Marmor) errichtet worden iſt. M. ver: 
öffentlichte «Nom, Römer und Römerinnen» (2 Bove., 
Perl. 1820), «Gedichte aus den binterlafjenen Pa— 
pieren eines reifenden Waldborniiten» (2 Bde., 
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1826 mit übernommen batte, die «Homertiche Vor: 
fchule» (Lpz. 1824; 2. Aufl, von Baumgarten:Erufius, 
1836), worin er für die Ideen Fr. Aug. Wolfs ein— 
trat. Ein verdienſtliches Unternehmen M.s war 
auch die «Bibliothek deutſcher Dichter des 17. Jahrh.⸗ 
(10 Bde., Lpz. 1822—27), die von K. Förſter (Bo. 
11—14, ebd. 1828—38) fortgejekt wurde. M.s 
« Vermiſchte Schriften» (5 Bdochn., Lpz. 1830) gab 
G. Schwab (mit einer Biographie M.s) heraus. 
Müller, Wilb., Germaniit, geb. 27. Mai 1812 
zu Holzminden, ftudierte in Göttingen, war jeit 1838 
Acceſſiſt an der Univerfitätäbibliotbet und Lebrer 
am Gymnaſium zu Göttingen, habilitierte 2 Ditern 
1841 für deutiche Litteratur und Sprade, wurde 
1845 zum außerord., 1856 zum ord. Profeſſor beför: 
dert und ftarb 3. Jan. 1890. Er veröffentlichte u. a. 
« Geſchichte und Syſtem der altveutichen Religion » 
(Gött. 1844) und «liber die Lieder von den Nibe: 
lungen» (ebd. 1845), ein Verſuch, zwiſchen Lad: 
mann und feinen Gegnern zu vermitteln. Mit 
Schambach gab M. «Niederſächſ. Sagen und Mär: 
chen» (Gött. 1855) heraus. Seine Schriften «Mptbo: 
logie der deutjhen Helvenfage» (Heilbr. 1886) und 
«Zur Mythologie der griech. und deutichen Helden: 
fage» (ebd. 1889) verfechten eine foniequente ſtam— 
mesgeihichtlihe Sagenveutung. Aus Benedes 
Nachlaß veröffentlichte er «Briefe der Brüder Jakob 
und Wilhelm Grimm an George Friedr. Benede aus 
den 9. 1808— 29» (Gött. 1889). Das beveu: 
tendite Verdienst bat ſich jedoch M. durch feine Thä— 
tigkeit für das treffliche «Mittelhochdeutihe Wörter: 
bud» erworben, von welchem er unter Benußung 
des von Benede binterlajjenen Materiald den 1. 
(2p3. 1847 —54) und 3. Band (1861) ſowie die 2. Ab: 
teilung de3 2. Bandes (1862—67) bearbeitete. 
Müller, Wilh., Geihichtichreiber, geb. 2. Dez. 
1820 in Giengen (Württemberg), ftudierte in Tü: 
bingen Pbilofophie, Theologie und Philologie, 
wurde 1847 Lehrer an der Kantonsichule zu Trogen 
(Ranton Appenzell), 1851 Oberlehrer an ver Latein⸗ 
ichule in Weinsberg und 1863 Profeſſor am Gym: 
nafium in Tübingen; 1884 trat M. in den Rube: 
ſtand und fiedelte 1889 na Ravensburg über, wo er 
7. Febr. 1892 ſtarb. M. ſchrieb namentlich: «Leitfaden 
für den Unterribt in der Gefhichte» (14. Aufl., 
Stutta. 1890), «Polit. Geichichte der Gegenwart » 
(26 Bde., Berl. 1867—92; fortgeführt von Wipper: 
mann), «Slluftrierte Gejhichte des Deutih: Fran 
zöfiihen Krieges» (Stuttg. 1873), «Hiltor. rauen» 
(2. Aufl., Berl. 1882), «Raijer Wilhelm» (4. Aufl., 


ebd. 1880), «Graf Moltte» (3. Aufl., Stuttg. 1889), 


Deſſau 1827; 4. Aufl. u. d. T. «Gepdichte», Lpz. 
«Fürst Bismard» (3. Aufl., ebd. 1890), «Kaiſer 


1858; neu ba. von feinem Sobne Mar Müller, ebv. | 
1868), «Lieber der Griechen» (5 Hefte, Deſſau und Lpz. er (ebd. 1888), «Bolit. Gefchichte der Neueſten 
1821— 24; neue Aufl., Lpz. 1844), ferner eine liber: | Zeit 1876—90» (4. Aufl., ebd. 1890), «Europ. Ge: 
fegung der «Neugrieh. Volkslieder» in der Fauriel- ſchichte und Volitit 1871—81» (Berl. 1882), und 
ihen Sammlung (2 Bde. Lpz. 1825) und «Lyriſche | gab eine Neubearbeitung von K. 3. Beders «Welt: 
Reifen und epigrammatiihe Spaziergänge» (ebd. geihichte» (12 Bde., Stuttg. 1886) heraus. 

1827). Innigkeit und Wabrbeit der Empfindung, üller, Wolfgang, genannt von Königs: 
Friſche der Lebensanficht, freie Beweglichkeit der | winter, Dichter und Novelliit, geb. 15. März 
Sarftellun ‚reger Naturfinn, feuriges Gefühl für | 1816 in Königswinter am Rhein, ftudierte in Bonn 
Recht und Völterglüd und dabei eine einfache, me: | Medizin, ließ ſich 1842 ald Arzt in Düſſeldorf 
lodiſche Sprache charakteriſieren M.3 lyriſche Dich: | nieder, gehörte 1848 kurze Zeit der Frankfurter 
tungen, melde vielfah, namentlih von Franz | Nationalverfammlung an und ſiedelte 1853 nach 
Schubert, fomponiert und auf diejem Wege ganz | Köln über, wo er ſich ganz der Litteratur widmete. 
beionders verbreitet find («Müllerlieder», «Winter: | Er ftarb 29. Zuni 1873 zu Neuenahr. Ein Denkmal 


reifen). Im Gebiete der Kritit und Litteraturge- 
ſchichte lieferte M. außer zahlreichen Beiträgen für 
Zeitichriften und Encpllopädien, wie zur «Encyklo— 


pädio von Erſch und Gruber, deren Redaltion er | 





ie rg von Leifing) wurde ihm 1896 in feiner 
Vaterſtadt Königswinter geſeßt. M.3 Poeſie ge: 
bört dem Rheine, wie denn eine Auswabl feiner 
ichlicbten, warm empfundenen «Gedichte» (Frankf. 


Müller (von Steinla) — Müllheim 


I; Aufl, Hannonp. 1868) den haralteriftiichen 
In IemHerzifttamRbeine. Liederbuch (4. Aufl., 
&. 11) führte. Dem Gebiete ver epiihen Di: 
tm abören an «L2orelei» (Köln 1851; 3. Aufl. 
une Sammlung von Rheinſagen in Balladen: 
om; das rhein. Märchen « Brinz; Minnewin, ein 
Itiemmerabenpdmärchen» (ebd.1854), «Johann 
vn Dertb» (ebd. 1858), Die reizende Rheinidylle 
Im Raitönigin» (Stutta. 1852), «Der Ratten: 
ine von St. Goar» (Köln 1857), «Der Zauberer 
Dali (Berl. 1871) u.a. Eine Berberrlihung der 
Krngegenden, des Nbeinleben3 und der Rhein: 
om bet M. in der «Rbeinfabrt» (Franli. 1846). 
Schder Stoff zu den «Erzäblungeneinesrhein.Chro: 
rim» (2p3. 1860— 61), «Vier Burgen» (2 Bde., 
2. 1862), «Zum ftillen Vergnügen» (2 Bove., ebv. 
5) md «Bon drei Müblen» (ebd. 1865) ift dem 
sen. Veben entnommen. Eine Auswahl jeiner Dich: 
tengen ericbien ald «Dichtungen eines rhein. Boeten» 
6 Bre., pi. 1871— 76). Bon feinen «Dramat. 
Unten» (6 Boe., Berl. 1872) gefiel beionders das 
Intipiel «Sie bat ihr Herz entdedt». — Val. Joeſten, 
Delisang M. von Königswinter (Köln 1895). 
von Steinla, Kupferitecer, ſ. Steinla. 
Rälleramazone(Androglossa farinosa Bodd.), 
on Dapagei aus dem tropijchen Südamerifa, jelten 
m Tierbandel. Preis etma50M. (S. Amazonen.) 
Müllerchen, —— ſ. Grasmücke. 
Müllerei, i. Mebliabritation. 
Mällerei:Berufögenofienfchaft für das Ge: 
bt des Deutichen Reihe. Sitz ift Berlin; Sik der 
17 Settionen: ge i. Pr. Dirſchau, Poſen, 
Sin, Breslau, Stettin, Hamburg, Hannover, 
Selbertapt, Köln a. Rb., Frankfurt a. M., Mann: 
beim, Straßburg i. Elſ., Stuttgart, Nürnberg, 
Deimar, Dresden. Ende 1892 beitanden 37827 Be: 
wieder mit 86995 verjicherten Berfonen, deren an: 
muehmende Jabreslöbne 53511563 M. (615,1 M. 
=, den Kopf) betrugen. Die Yabreseinnahmen 
beiten fihb auf 1362730 M., die Ausgaben au 
02274 M., der Reſervefonds (Ende 1892) au 
FEHHIM. Entſchädigt wurden (1892) 709 Unfälle 
Es auf 1000 Berficherte) mit 561841 M., darunter 
e mit todlichem Ausgang, 24 mit völliger 
Eserbaunfäbigleit. (S. auch Berufsgenofjenicaft.) 
Siuüerg ltuch. 


aze, ſ. Beute 
Mäuer @uttenbrunn, Adam, Schriftfteller, 
=>. Dt. 1852 zu Guttenbrunn, einer großen 
ten Kolonie im Banat, bildete fih in der 
re als Autodidalt, wurde 1873 Beamter 
det Si ZTelegraphendireltion, lebte als ſolcher 
9 in Zins und Iſcl, ſeit 1879 wieder in 
Sen 1888 ge er jeine Staatäftellung auf, wid: 
ih ansichliehlic litterar. Thätigkeit und wirkte 
als Feuilletonredacteur und Kritiker 
ber hen Beitung» in Wien. Den größten 
hatte M. mit den Streitjchrijten «Wien war 
u abt» (Wien 1884 u. o.), «Die Leltüre 
DE Bells» (ebd. 1886 u. 8.) und «Das Wiener 
» (Ep. 1890 u. d.). Als Dramatiter 
er zuerit Aufieben durd) das Scaufpiel 
DEE Haufes Fourhambault Ende» (mit Vorwort 
en Deimrich Yauıbe, Wien 1879); von feinen übrigen 
Ze feien genannt: «Im Banne der Pflicht» 
1877), rau Dornröschen» (Berl. 1884; auch 
in 3. YAufl,, Dresd. 1892) und «firma» 
1882: 2. Aufl, Dresd. 1891). Zahlreiche 
üiber jeine Heimat und Novellen 
. in geitichriften; aeiammelte No: 
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vellen entbält «Gejcheiterte Liebe» Epz. 1889). 
Außerdem gab er heraus : «Troft: und Trußbüchlein 
der Deutſchen in Öfterreich» (mit Pawilovſty, Lpz. 
1888), « Deutihe Kulturbilder aus Ungarn» (ebd. 
1896), «Die Magyarin. Erzählung» (ebd. 1896) jowie 
den Nachlaß Ludwig Stifterd (1881). Seine Kritiken 
erichienen u. d. T. «Dramaturgiihe Gänge» (Dresd. 
1892) und «Im Jahrhundert Grillparzers. Littera: 
tur: und Lebensbilder aus Öfterreih» (Wien 1892; 
2. Aufl. 1893). 1893—96 war M. Direktor des auf 
jeine Anregung ——— Raimund:Theaters in 
Wien, zu deſſen Eröffnung er die Gelegenbeitsichrift 
«Die gone Phantaſie⸗ (Wien 1893) verfaßte. 
Mm * Glas, ſ. Glasopal. 
Mülferfchulen, Fachſchulen zur — und 
faufmänniihen Ausbildung von Mühlenleitern 
und Mübhlenbefigern. Die deutibe Müllerichule 
zu Dippoldiswalde (Sachſen), jeit 1881 beitebend 
(früber in Roßmein), dürfte die ältejte jelbitändige 
Schule diefer Art fein; diejelbe ift jtädtiich und wird 
vom Staate und dem «Verband deutſcher Müller» 
unterftügt. Außerdem eriftieren noch Müllerichul: 
abteilungen am Technikum zu Mittweida (Sadien), 
am Technikum zu Neuſtadt (Medlenburg) und an 
der Baugewerkenjchule zu Holzminden. Die beab: 
fihtinte Gründung von M. in Sfterreih und Ruß: 
land iſt noch nicht perfelt geworden. An der deut: 
ſchen Müllerihule zu Dippoldiswalde ift der Lehr— 
gang 1*/,jäbrig, das Schulgeld beträgt 150 M. halb: 
Idbr ich; der Unterricht erjtredt fih auf Mathematik, 
Mechanik mit Feitigkeitälebre, Feld: und Mafjer: 
meſſen, Maichinenktunde und Maſchinenlehre Era 
metriſches und Majchinenzeichnen, Baufunde, Muh 
lenbautunde und Müblenbetriebslehre, deutſche 
Sprade, kaufmänniſches Rechnen und Handelswiſ— 
ſenſchaften mit Buchführung. Zur praftifchen Er: 
lernung des Mühlenbetriebes ijt mit der Schule eine 
Lehr: oder Muftermühle verbunden. Der «Verband 
deutſcher Müller» gewährt Stipendien für würdige 
und bedürftige Schüler. Die Schule bat 5 Lehrer; 
die — equenz beträgt etwa 60 Schüler, 
ler & Eo., Frederik, un in 
Amiterdam, gegründet 1843 von FrederitMüller 
(geb. 22. Juli 1817 in Amftervam, geit. 6. Yan. 
1881), gegenwärtig im Bejiß von F. Adama dan 
Skheltema(Teilbaber jeit 1876) und Anton Men: 
fing (Teilhaber jeit 1892). Das Geſchäft wurde 
bald bedeutend dur fein Antiquariat und feine 
Auktionen. Damit wurden fpäter Kunſthandel und 
Kunftauftionen verbunden. Beſonders verdient 
machte ſich Müller durch feine bibliogr. Arbeiten, wie 
«Bibliographie n&erlando-russe» (1859). Nach jei: 
nen Bnderlammlun en wurben bearbeitet: «Asher’s 
bibliographical and historical essay on the Dutch 
books and pamphlets relating to New-Nether- 
land» (Amiterd. 1854—67) und «Essay towards a 
Dutch American bibliography» (ebd. 1872). Fach— 
tataloge ſolcher Art (Americana, Russica, Typo- 
graphica, Curiosa medica, bijtor. $lugblätter) bil: 
den noch immer eine Specialität des Hauſes. Der 
*** umfaßt ſtreng wiſſenſchaftliche Werte. 
Müllheim, 1) Amtsbezirk im bad. Kreis Lör: 
rad, hatte 1890: 21015, 1895: 20680 €. in 32 Ge: 
meinden. — 2) Stadt im Amtäbezirt M., am Fuße 
des Blauen, am Klemmbad und an den Linien Heidel- 
bera:Baiel der Bad. Staatäbahnen und M.Mül— 
baujen im Elſaß (22,1 km) der Elſaß-Lothr. Eiſen— 
babnen, mit Straßenbahn nah Badenweiler (7, km), 
Sitz des Bezirksamtes und eines Amtsgerichts (Pan: 


64 


gericht Freiburg), hatte 1890: 3187 E., darunter 
507 Ratholiten und 363 Jsraeliten, 1895: 3091 €., 
Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, eine Neal: 
ichule, eine höhere Mäpdchenichule, Thermalquelle 
mit Schwimmbad, Wailerleitung und ift Mittel: 
punkt des Markgräfler Weinbaues und «Handels. 

Mullidae, j. Meerbarben. 

Mullingar (ipr. möllingäbr), Hauptort der 
iriſchen Grafschaft Weitmeatb, am Brosna und dem 
Royal: Kanal, 74 km im WNW. von Dublin ge 
legen, Eijenbabnfnotenpunft, bat (1891) 5323 E., 

roße Kajerne für Infanterie, beveutende Woll: und 
Pferdemaͤrkte. 

Mullkrapp, ſ. Krapp. 

Mülluer, Amandus Gottfr. Adolf, Kritiker und 
dramat. Dichter, geb. 18. Dft. 1774 zu —— 
bei Weißenfels, ein Schweſterſohn des Dichters 
PVürger, ftudierte in Leipzig die Rechte, ließ fich 1798 
ala Advokat in Weißenfeld nieder und ftarb da: 
jelbjt 11. Juni 1829, Er gab zunächſt anonym den 
Roman «Inceſt oder der Schußgeift von Avignon» 
(2 Bde., Greiz 1799) beraus und jchrieb dann für 
ein PBrivattheater ın Weißenfels die Luſtſpiele «Die 
BVertrauten», «Die großen Kinder», «Die Ontelei» 
u. ſ. w., zum Zeil nach franz. Originalen von 
Etienne u. a. und meiſt in fließenden Verjen ver: 
faßt, auch nicht ohne Wis und Erfindung, aber ohne 
jede poet. Wärme. Wichtiger find feine Tragddien: 
«Derneunundzwanzigitersebruar»(Yp3.1812),veran: 
laßt durch Werners —J——— ebruar»; 
ferner «Die Schuld» (ebd. 1816 u. ö.), «König An: 
aurd» (ebd. 1817) und «Die Albaneferin» (Stuttg. 
1820). Sie zeichnen ſich durch planvolle Anlage und 
jorgfältige Sprade aus. Ihr Grundfebler aber ift 
eine mißveritandene Schidjaldidee, die bier um jo 
abſtoßender wirkt, al3 M.s Verſtandesdürre jedes 
poet. Zaubers unfäbig ift, und er Behagen am Gräß: 
liben verrät. Bat. 2. Minor, Die Schidjalätra: 
gödie in ihren Hauptvertretern, Frankf. 1883.) M. 
redigierte 1820—25 da3 «Litteraturblatt» zum 
—— gab 1823 die «Helate» und ſeit 1826 
dad «Mitternachtblatt» heraus. Somohl in diejen 
Blättern wie ald Mitarbeiter an vielen andern Zeit: 
ſchriften übte er eine jhonungslofe Kritit. Seine 
Selbit: und Streitjucht verwidelte ihn auch jonft 
allerorten in unerquidliche Konflikte und Prozeſſe, 
jo mit den Verlegern Brodhaus, Vieweg und Cotta. 
Die Gunst des Publitums verjtand M. finanziell 
meifterbaft auszunutzen. Er jelbit veranitaltete eine 
Sammlung jeiner «Vermiſchten Schriften» (2 Bpe., 
Stuttg. 1824— 26) und jeiner «Dramat. Werte» 
(8 Tle., Braunſchw. 1828). Sein litterar. Nachlaß 
befindet fib in der herzogl. eg eier ag zu 
Gotha. — Val. Shüß, M.s Leben, Charakter und 
Geiſt (Meib. 1830); Höhne, Zur Biographie und 
Ebarafterijtit M.s (Woblau 1875). 

Mülleoje, Stadt im Kreis Lebus des preuß.Reg.: 
Bez. Frankfurt, am Friedrich-Wilhelms-Kanal (j. d.) 
und an der Linie frankfurt a. D.:Cottbu3 der Preuß. 
Staatöbabnen, batte 1890: 2228 E., darunter 20 Ka: 
tboliten, 1895: 2335 €., Boft, Telegrapb, königl. Forſt⸗ 
fajie, Sparkaſſe; Kofferfabrit mit Täfchneret, Korb: 
macberei, Jagdnetzfabrikation, bedeutende Kunit: 
müble, Sägewerke, Schiffswerfte für Binnenfabr: 
zeuge. Nabebei große Waldungen und drei Seen, 
der große und Heine Müllrofer See und der Katha— 
rinenjee mit dem ſchiffbaren Katbarinengraben. 

Müllroferftanal, ſ. Friedrich-Wilhelms-Kanal. 

Mulmen, Stadt in Birma, ſ. Malmen. 


Mullidae — Multeſim 


Mulock (ſpr. mju-), Dinah Maria, engl. Schrift: 

— geb. 1826 zu Stote:on:Trent EStafford⸗ 
bire), betundete jchon in ihrem erjten Roman «The 

Ogilvies» (1849) ihr Talent für Charakter: und 
Sittenſchilderungen, die ihre Gegenitände dem Leben 
der Gegenwart entnabmen, aber ſich den Exceſſen 
des Senſationsromans fern bielten. Zu ihren popu: 
(ärjten Romanen gebören «Olive» (1850), «Agatha’s 
husband» (1852), «John Halifax» (1857; deutich, 
3. Aufl., 2 Bde. Berl. 1894), «A life for a life» 
(1869), «Christian’s mistake» (1866), «A noble life» 
(1866), «The laurel bush» (1876), «Miss Tommy» 
(1884) in erfter Reibe. Kleinere Arbeiten veröffent: 
lichte fie in «Romantic tales» (1859), «Domestic 
stories» (1860), «Studies from life» (1861) u. a. 
Auch als urn machte fie fih be: 
fannt. Außerdem jchrieb fie noch «Sermons out of 
church» (1875) und «A legacy, being the life 
and remains of John Martin, schoolmaster and 
poet» (1878). Seit 1865 war fie mit dem Buch: 
bändler Lillie Eraifverbeiratet und ftarb 12.Okt. 
1887 in London. 

Muls., binter lat. Tiernamen Abkürzung für 
M.E. Mulfant (pr. mülfäng), einen franz. Onto: 
mologen, bejonders Käfertenner, geb. 1797, geit. 
1880, Erjchrieb: «Histoire naturelle des col&opteres 
de France» (mit C. Rey, 23 Bde., yon 1842—78). 

Mülfen, Müljen:St. Jacob, Mülfen: 
St. Michael, Müljen-St. Niclas, drei Fabrik: 
dörfer in der Amtshauptmannſchaft Glaubau der 
ſächſ. Kreisbauptmannihaft Zwidau, an der Neben: 
linie Mojfel:Ortmannsdorf der Sächſ. Staatsbahnen, 
öftlih von Zwidau, im Mülfengrunde, bilden 
eine 12 km lange Dorfreibe und hatten 1890: 3978, 
1696 und 3153, 1895: 3883, 1742 und 3108 evang. 
E., Poſt, Boftagentur, Telegrapb, Fernſprechverbin⸗ 
bung; Handweberei in Woll: und Baummwollmaren, 
Korbmacherei, Färberei und Fobgerbereien. 

Mulsum (lat.), mit Honig — Wein. 

Multän, Hauptſtadt der Diviſion M. in der 
indobrit. Lieutenant: Gouverneurſchaft Pandſchab, 
wichtiger Eifenbahntnotenpunft, liegt in frucht: 
barer Gegend, 6", km vom linfen Ufer des 
eg in der Mitte großer Trümmermajjen. 
M. war früber ftarle Feitung, bat (1891) mit Dem 
Kantonnement 74562 E., etwa zur Hälfte Hindu, 
zur Hälfte Mohammedaner, und 1672 Chriſten, 
mebrere Moſcheen, einen ſchönen Hindutempel, 
welcher nebjt ven Gräbern zweier Heiligen alljäbr: 
lich Bilger aus allen Gegenden Indiens berbei- 
ziebt; Seiden:, Teppich, Brofat: und Zismanufaf: 
turen, auch anjebnlihen Handel, Einfubr europ. 
Maren von Karatibi ber, und Ausfuhr landwirt— 
ſchaftlicher Erzeugnifje. Die Stadt ift aber dur 
Kriegsleiden jehr beruntergelommen. M. foll auf 
den Trümmern der alten Hauptitadt der Malli (zu 
Aleranders d. Gr. Zeit) ftehen. Die Araber er- 
oberten fie 711 für den Ebalifen Walid. Nebſt ver 
Feſtung Bhadia wurde fie 1005 von Mahmud I. von 
Ghasni zerjtört. 1398 nahm fie Timur. Unter 
Albar d. Gr. ward fie Hauptitadt eines Vicelönig- 
reich8. Später fam fie an die Afghanen, wurde aber 
1818 dem Reiche der Sith einverleibt und nah dem 
Aufitand des Stattbalters Mubradſch (1848) im 
Yan. 1849 von den Engländern erobert. 

Multatuli, Bieudonym des niederländ. Schrift: 
iteller3 Dekker (1. d.). 

Multbeere, ſ. Rubus. 

Multefim, türt. Steuerpädter, |. Iltiſam. 


Multicycle — Mumienetifetten, Mumienporträte 
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Rulticyele (enal., jpr. mölltißeifl), j. Velociped. | M. vielfah verhandelt, da jie ala ein vortreif: 
Rıliple BProportio 


nen, Geſetz der M. W., 
Uemdeo rie und en 
Mebrfabe Tele: 


Rıltiplegtelegrapbie, 
nee |. Bahimre 

Rultiplitand, j. udn tion 

Rultiplitatiom (lat., d. b. — 
ve pritte) aritbmet. Grundoperation, die darin be: 
%tt, dab man eine Zahl (den Multiplitand) jo 
nee mal zu fich jelbit addiert, als eine andere (der 
Raltiplilator) Ei —— hat. Beide Zahlen 
keiten die Falttoven. abl, die man durd die 
%taung erbält, beißt das 


[arapbie. 


roduft. Der Multi: 
shlator it immer eine reine oder unbenannte Zahl, 


der Rultiplitand aber tann aub eine benannte 


ah fein, in melchem alle das Prodult diejelbe 
eennung erhält. Die Reibenfolge der Faltoren 
nes Brodufts ijt beliebig, d. b. man befommt das: 
«be Brodult 12, ob man 3 mit 4, oder 4 mit 3 
aultipliziert. Als Zeihen der M. dient entweder 
“ oder ein Buntt (-), 3. B. 5X7 oder 5-7, bei 


 eniadben Buchſtabengroßen aud unmittelbare Zu: 


iommenitellung, z. B. ab. Aud aus mehr als zwei 
Setteren fann durch mebhrmalige M. ein Prodult 
bildet werben, 3. 
EIER T- 30 xX7= 210, 
Sind bie Faltoren gt fo bezeichnet man das Bro: 


Boten; (j. d 
8 (d. i. Vervielfältigung: 
n, in in aftren. Rt, das beſonders Ende 


19. Sabrh. vielfach in der 
aaa übern Geodäfie gebraucht wurde. 
. (©. 


der M. als epetitiondtheobelti 
t at., «Bervielfäl 


dolit.) 
ältiger»), ſ. Mul: 
M. in der Tehnit ein Apparat, der eine 
— verkärtt. Über den_eleltromagnetiichen 


; über ven Tbermomultiplilator 


), vervielfältigen. 
Dynamomaſchine mit 


fi: 3 (neulat.), f. Ubiquität.  [keit). 
sale „meulat) mehrwertig (j. Wertig: 
‚non multa (lat., «vieles, nicht vieler: 

’ ftellt in hen multa, * multum 






















ielerlei 


vielerlei, een viele»), d . b. auf die 
t, nid *— nn a a. 
i ern Bliniu 
Didhäuter. 


»), in der Studenten: 
‚ der die Reife: 


Be: 


— 


libes Mittel gegen Wunden und Brüce galt. Die 
Far der Einbaljamierung wurde in Aghpten von 
den älteiten Zeiten an bis in die erſten nachchriſtl. 
„Jahrhunderte geübt, doch find die M. jehr ver: 
ſchieden nad) der get dem Orte und dem Stande 
und Reichtum der Verſtorbenen. Die ältejten erhal: 
— M. beſihen das Britiſche Muſeum und das 

m von Giſeh; es find dies die der Könige 

erino? (f. d.) und Merenre (6. Dynajtie, min: 
Be 2500 v. Ehr.). Die Sammlung von Gijeh 
enthält auch die vieler anderer Könige, wie 
3.2. die Thutmofis” II. und Ramjes’ II. Die M. 
von Privatleuten find in allen Mujeen in großer 
An job erhalten. Troß dieſes reihen Materials 
jet t es noch an einer — Unterſuchung der 

und man weiß über die verſchiedenen Verfahren 
der Einbalfamierung fat nur das Menige, was 
Herodot und Diodor beridten. 

Die M. haben jetzt teils eine gelbliche, teils eine 
dunfelbraune und jelbit ſchwarze Farbe; einige jpä: 
2 eigen Bergoldung im Gelicht. Die ältern M. 

empbis find jhwarz und jo auögetrodnet, dab 
ie leicht zerbrechen; die Bruſthöhle ift meift mit 
feinen UAmuletten aus Stein oder Thon angefüllt. 
In Theben dagegen find die M. gelb und matt: 
glänzend; die Nägel find wie mit Hennah aejärbt; 
die line Hand ift oft mit einem Ringe oder Scara: 
bäus geſchmückt. In ipäterer Zeit werden die Amu— 
lette den M. noch zahlreicher beigegeben. Die M. 
liegen langgeitredt und halten die Hände meiſt an 
den Seiten oder über die Schofgegend gelreust; jie 
find in eine außerordentlibe Menge von Binden 
aus Leinwand (und nicht etwa Baummolle) gebüllt, 
mit jedem Gliede bejonders; jie ruben in jteinernen 
Sarlophagen oder in hölzernen Särgen, die mandı: 
mal doppelt oder dreifach find; in den großen Bolts: 
gräbern liegen fie uneingejargt auf dem trodnen 
und —— Boden oder ſind im Sande verſcharrt. 
Dem Einbalſamierungsverfahren liegt der Glaube 
an das Leben nach dem Tode zu Grunde, und aus 
noch erhaltenen altägypt. Ritualen lernt man die 
endloſen Ceremonien lennen, welche es begleiteten. 
— Die alten Agypter balfamierten in jpäterer } at 
auch die Körper beiliger Tiere, Stiere, Katzen, Abi 
Sperber, Rrotodile, mebrere Fiicharten u.a. al’ 
Bettigrew, History of Egyptian mummies, Lond. 
1834.) Außer den alten Ügpptern veritanden ich 
auch noch die Guanchen auf den Canariſchen Inſeln 
darauf, die Körper Berjtorbener zu mumitieren, 
wahrſcheinlich durch Trodnen in der Luft; diefe M. 
bat man in Ziegenfelle eingenäbt und übrigens gut 
erhalten gefunden. Ühnlich bereitete M. bat man in 
Merito ge efunden, auch die alten Peruaner veritan: 
den die Yeihname unverjehrt zu erhalten. Außer 
dieſen fünftlihenM. giebt es an verjbiedenen Orten 
natürliche, indem eine jcharfe, kalte Luft die Ver 
—* ber Körper verhindert und ſie nur te 
eintrodnen läht. So in dem Kapuzinerflojter bei 


| Balermo in Sicilien, in dem Klojter auf dem Oro: 


ben St. Bernbard, im Bleiteller der Domtirche zu 
Bremen und anderwärts. Auf ähnliche Art ent: 
ſtehen ohne Einbalfamierung die weißen oderara: 

den M.; wie man die Menjchentörver nennt, 
die in ben Sandwuſien Arabiens und Afrikas lange 
unter dem Sande liegen geblieben und durch die 
Sonnenſtrahlen ausgedörrt find. 

Mumienetiketten, Mumienporträte, ſ.Aler— 
andriniiche Kunſt und Entautftif. 
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Mumififation (neulat.), Mumienbildung, ! 
die trodne Form des Brandes (j. d., medizinisch). 

Mumme, ein würzereiches, ſehr dides, duntel: 
braunes, nicht gebopftes Bier mit ſüßlichem, ange: 
nebmem Geſchmack, das zu Braunſchweig in zwei 
Eorten —— wird und ſeinen Namen nach Chri— 
ſtian Mumme führt, der es 1492 zuerſt braute. 
Die eine Sorte heißt einfache oder Stadt— 
mumme, die andere doppelte oder Schiffs— 
mumme, weil ſie beſonders auf Schiffen genoſſen 
wird, da ſie ohne Nachteil in heiße Länder verſchickt 
werden kann. Die M., die früher in großer Menge 
gebraut wurde, iſt fait gänzlich durch die nach bayr. 
Art gebrauten Biere verdrängt. 

ummelfee, Sce im bad. Schwarzwald, in 
1032 m Höbe, am Südabhange der Hornisgrinde 
(1.d.), 250 m lang, 16m tief. Aus ihm fließt die Acher. 
An den tiefgrünen, fiihlojen See tnüpfen fih Sagen. 

Mummenfchanz, joviel wie Masterade. 

Mummind, Qucius, röm. Konſul, warf 146 
v. Chr. durh den Sieg bei Leulopetra auf dem 
Iſthmus den Widerſtand des Achäiſchen Bundes 
vollends nieder und nabm dann Korinth ohne | 
Widerſtand ein; er legte fich dafür den Beinamen 

Ihaicus zu. Auf Befehl des Senats wurde Ko: | 
rinth durch ihn zerftört; einen großen Teil der Kunſt— 
werte brachte er nach Nom. 142 befleidete M. mit 
ven Hangen Scipio die Genfur. [beliard. 

ümpelgard, Stadt in Frankreich, j. Mont: 

‚Mumps, j. Bauerwesel. Auch bei den Haus: | 
tieren fommt der M. over die Feifelgeſchwulſt 
vor, bei Hagen und Biegen verhältnismäßig häufig, 
als Katzen- und Ziegenpeter; er haralterifiert 
ſich durd eine harte, heiße und ſehr jchmerzbafte | 
Geſchwulſt, die jpäter in Eiterung übergebt. 

Mun, Handelsgewicht, j. Maund. 

Munch, Andreas, norweg. Dichter, geb. 19. Okt. 
1811, war der Sohn des 1832 verftorbenen Biſchofs 
von Krijtianfand, Johann Storm M., eines Obeims 
von Peter Andreas M. Er ftudierte in Kriftiania 
die Rechte und war 1841—46 Redacteur des Blattes | 
«Den Eonftitutionellev. Seit 1850 war er ald Ama: 
nuenſis bei der Univerfitätsbibliothel angeftellt; 
1860 bewilligte ihm der Storting einen Ebrenge: 
balt, wodurd er in den Stand geſetzt wurde, ſich 
ganz der Dichtkunft zu widmen. An der Univerfi- 
tät wirkte er auch feit 1866 als außerord. Profeſſor. 
Er ſtarb 27. Juni 1884 zu Vedbak bei Kopen— 
hagen. Als Dichter trat M. zuerft mit «Epbemerer» 
(1836) und dem Drama «Kong Sverres Ungdom » 
(1837) auf. Andere Gedichte ftellte er in den Samm— 
lungen «Digte, gamle og nye» (Krift. 1848), «Nye 
Digte» (ebd. 1850), «Sorg og Tröft» (ebd. 1852 
u. d.; deutſch Berl. 1860), «Digte og Fortällinger» 
(Krift. 1855), «Nyeſte Digte» (1861) und «Efter: 
lommer» (1867) zufammen. Eine Reife nad Italien 
1847 —48 ſchilderte M. in «Billever fra Nord og 
Eyd» (1849). Unter feinen Dramen find bervor: 
zubeben: «Salomon de Caus» (1854; deutich 
Braunſchw. 1857), «En Niten paa Gijle» (1855; 
3. Aufl. 1891), «Lord William Rufjel» (1857; 
deutich Kopenb. 1858; 2. Ausg., Lpz. 1860), «Hertug 
Stule» (1864) und «Moder og Sön» (1871). Beach— 
tenöwert iſt auch fein Romanzencyklus «Kongedatte: 
rend Brudefart» («Die Brautfabrt der Königs: 
tochter», Kriſt. 1861; deutſch von von Arentsichilot, | 
Hannov. 1866, und von Jonas, Berl. 1882). M.s 
«Samlede Skrifter» veröffentlihten M.J. Monrad | 
und 9. Laſſen (5 Bde. Kopenh. 1887—90). 








‚ eines ungenannten 


Mumififation — Münd)Bellinghaufen 


Munch, Peter Andreas, ſtandinav. Geſchichts— 
forſcher, geb. 15. Dez. 1810 zu Artitiania, habili— 
tierte ſich dafelbit 1837 für Gefhichte und wurde 
1841 ord. Vrofefjor. 1858—61 war er in Rom 
und wurde dann zum Hiftoriograpben ernannt. „Er 
itarb 25. Mai 1863 in Rom und ward neben der 
— des Ceſtius begraben. M.s Hauptwerk iſt 
«Det Norſte Folls Hiftorie» (Abteil. 1 [bis 1397], 
4 Bode., Krift. 1852—59; Abteil. 2 [die Unionzgzeit], 
Bo.1u.2, 1862—63; Bd. 1, deutich von Claufien, 
Lübed 1854). Diefem Merle waren die Ausgaben 
mehrerer Quellenfchriften zur altnorweg. Geogra: 
phie und Geſchichte, die gründliche «Hiſtoriſt-geo— 
graphiſt Beikrivelie over Kongeriget Norge i Middel— 
alderen» (Krift. 1849) und zwei trefflihe Karten 
Norwegen? (1845 u. 1848) vorausgegangen. Bon 
feinen pbilol. Arbeiten find die Grammatilen der 
Runenſprachen (Krift. 1848), der altnorweg. oder 
altnord. (ebd. 1847 u. 1849) und der got. Spracde 


' (ebd. 1848) bervorzubeben, denen jih «Norbmern: 


denes Gudelere i Hedenold» (ebd. 1847) und meb: 
rere Ausgaben altnord. Sprachdenkmale anſchließen. 
Auch unternahm er mit Keyſer die kritiſche Geſamt— 
ausgabe von «Norges gamle Love» (3 Bde., Kriſt. 
1846—49). 1856—60 gab er die Zeitſchrift «Norft: 
Maanedsikrift» (Bo. 1—6) heraus. Cine Samm— 
lung feiner «Samlede Aibandlinger», Bd. 1—4 
(Krift. 1873 — 76) gab nady feinem Tode G. Etorm 
auf Staatskoſten heraus (2. Aufl. 1894). 
ünch:Bellinghaufen, Cligius_ Franz Joſ., 
Freiherr von, befannt al3 dramat. Dichter unter 
dem Namen Friedrich Halm, geb. 2. April 1806 
zu Krakau, hatte jchon in jeinem 20. Jahre die jurtit.: 
polit. Studien abjolviert, trat in öjterr. Staats— 
dienste, wurde 1840 Regierungsrat und übernahm 
1845 mit dem Titel eines Wir —— die Stelle 
eines erſten Kuſtos an der kaiſerl. Hofbibliothel. 1861 
zum lebenslänglichen — des öſterr. Herren: 
hauſes berufen, nahm M. feinen Pla auf der 
Yinten des Hauſes. Vom 11. Juli 1867 bis zum 
Nov. 1870 war er Generalintendant der Wiener 
Hoftheater. Er ftarb 22. Mai 1871 in Wien. Ent: 
iheidend für M.3 poet. Wirken wurde die 1833 
erneute Verbindung mit feinem ehemaligen Lehrer 


‚ Ent von der Burg, der ihn dazu bradte, unter 


dem Namen Friedrich Halm dem Hojburgtbeater 
das rührjelige Schaufpiel «Grijeldis» (9. Aufl., 
Wien 1879) zu übergeben, das 1835 mit großem 
Erfolg zur Aufführung fam. Auf derjelben Bühne 
wurden 1836 fein «Ndept», 1837 feine Jugendarbeit, 
das dramat. Gedicht «Gamoen®», 1838 das bijtor.: 
romantische Trauerſpiel xImelda Lambertazziv und 
1840 das Trauerjpiel «Ein mildes Urteil» gegeben. 
«Der Sohn ver Wildnis» (1843; 7. Aufl., Wien 
1886) wurde in kurzer Zeit auf allen deutichen 
Bühnen heimisch. Nun wandte ih M. dem Gebiet 
ver hijtor. Tragödie zu mit «Sampiero», den er im 
pe 1844 zur Aufführung bradte, und «Donna 
Maria de Molina» (1847). Gleichzeitig dichtete er 
das Luftipiel «Verbot und Befehl». 1854 ging über 
die Bühne des Hefburgtbeaters zu Wien dad Drama 
erfaflerd, «Der Fechter von 
Ravenna» (4. Aufl, Wien 1888), das großen Bei: 
fall fand. Namentlih infolge diejer Anonymität 
entipannen ſich litterar. Erörterungen, die eine febr 
polemijhe Wendung nahmen, als der bayr. Dorj: 
ihullebrer Franz Bader! das Recht der Autor: 
ſchaft beanipruchte. Dies bewog endlich M., ſich als 
den Berfajjer des Stüds zu nennen. Seitdem Dich» 
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tete er eine a Iphigenie in Delpbi» (1856) im Anichluß | vaub ald mild und erinnert an die Nähe der Bay: 


un Goetbes «Jpbigenie auf Taurid» und das dra: 
mat. Gedicht «Eine Königin» (Wien 1857). 1863 
übergab er der Bühne das biftor. Drama «Begum 
Somrus und das interejlante Luftipiel «Wildfeuer» 
(7.Aufl., Wien 1896). M. baut binreißende Verſe, 
ſchüttet verſchwenderiſch anziebende Bilder aus; er 
ſchafft intereſſante Geitalten und Borgänge ;nament: 
lib aber iſt er jtarf in originellen Problemen, die 
feffeln, auch wo man dem Dichter feine Löjung 
nibt glaubt. Die Gejamtausgabe feiner «Merle» 
(Br. 1—8, Wien 1857—64) entbält auch jeine «Ge: 
dire» (Stuttg. 1850; 3. Aufl., Wien 1877), «Neue 
Gerichte» (Wien 1864). Seinen litterar. Nachlaß 
gaben Pachler und Kuh beraus als 9. bis 12. Teil 
teiner «Merle» (Mien 1872), darin die ausgezeichnete 
Spufnovelle «Die Marzipanliie». — Val. Brief: 
wechſel zwiſchen M. Ent von der Duarg und €. rei: 
berr von M., ba. von Schadinger (Wien 1890). 
Münchberg. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.Bez. 
Oberiranten, bat 244,04 qkm, 1890: 26288, 1895: 


26333 (13114 männl., 13219 weibl.) E. in 25 Ge: | 


meinden mit 200 Ortichaiten, darunter 2 Städte. — 
2) Bezirksftadt im Bezirlsamt M., an der zur Saale 
aebenden Bulihnik, der Yinie Bamberg:Hof und 
der Nebenlinie M.⸗Helmbrechts (9,7 km) der Bapr. 
Staatöbahnen, Eik des Bezirfdamtes, eines Amts: 
gerichts (Landgericht Hof), — und Bezirks⸗ 
gremiums, hatte 1390: 4451, 1895: 4801 E. darunter 
167 Katholiken, Poſtexpedition, Telegraph, Fern— 
ſprecheinrichtung, Reſte ver alten Befeſtigung, gotiſche 
edang. Kirche (1872), kath. Vereinshaus und Bet: 
ſaal, Webeſchule, Waſſerleitung, vier mechan. Bunt— 
webereien, mechan. Zwirnerei, bedeutende Hand: 
weberei und Altienfärberei. 15 km ſüdlich der Große 
Waldſtein (890 m), eine großartige Granitgruppe 
des Fichtelgebirges, die Ruine des von Sparnediichen 
Shlofies Walpitein und Teile eines wend. Walles, 
1887 ausgegraben. — Bal. Ludwig Zapf, Unter 
den Vorfabren. Bilder und Züge aus dem Leben 
der Stadt M. (Munchb. 1888). 


Müncheberg, Stadt im Kreis Lebus des preuf. | 


Rea.: Bez. Frankfurt a. O. an der Linie Berlin: 
Cüftrin (Station Dabmsdorf:M.) der Preuß. Staats: 
babnen, Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht Fran: 
turt a. D.), batte 1890: 3856, 1895: 3630 €., dar: 
unter 12 Katboliten und 42 Israeliten, Poſtamt 
sweiter Klaſſe, Telearapb, Stärke: und Spiritusfabri: 
tation. Die Stadt wurde 29. Juni 1232 gegründet 
und 23. April 1432 von den Huſſiten gänzlich zerftört. 

München. 1)M.I, Bezirksamt im bayr. Reg.Bez. 
Oberbavern, bat 765,10 qkm, 1890: 30 733, 1895: 
35 750 (18510 männl., 18240 weibl.) E. in 50 Ge: 
meinden mit 145 Ortſchaften. — 2) M. II, Bezirks: 
amt im bapr. Reg.Bez. Oberbavern, bat 961,91 qkm, 
18%: 30816, 1895: 31495 (15834 männl, 15661 
meibl.) E. in 77 Gemeinden mit 
351 Ortidaften. — 3) Hanpt: 
und Refidenzitadt des König: 
reib3 Bayern, unmittelbare 
Stadt (67,73 qkm) und Haupt: 
ſtadt des Reg.:Bez. Oberbayern, 
die drittgrößte Etadt des Deut: 
ichen Reichs, liegt 48° 9 nördl. 
Br. und 11° 35 öjtl. 2. von 





einer im N. und W. teilweife jumpfigen, im ©. und 
D. ftuchtbaten und waldreichen Ebene zu beiden Sei: 
ten der Niar. Das Klima iſt raſch wechielnd, mebr 


Greenwid, in 520 m Höbe, in | 


‚ riihen Alpen. Der mittlere Luftdruck betrug (1895) 


715,1 mm, die mittlere Sabrestemperatur 7,7° C. 


(+ 12,1 Marimum, — 3,2 Minimum), die Nieder: 
ihlagdmenge 837 mm. (Hierzu ein Stadtplan 
mit Verzeichnis der Straßen, PBläße u. ſ. m.) 
Bevölterung. M. batte 1871: 169693, 1880: 
230023, 1885: 261982, 1890: 350594, 1895: 
' 407174 (197580 männl., 209594 weibl.) E., dar: 
unter 11333 Militärperfonen, d. i. eine Zunabme 
| —— von 56580 Perſonen oder 16,1 Pros. 

Dem Religionsbelenntni3 nad waren (1895) 360 403 
Ratboliten, 57478 Evangeliiche, 1321 Altkatholiten 
und 7167 Israeliten. 1895 gab e8 16252 bewohnte 
Gebäude, 93814 Hausbaltungen und 180 Anitalten. 
Die Zahl der Geburten betrug (1895) 14414, bar: 
‚ unter 477 Totgeburten, der Ebeichließungen 4060, 

der Sterbefälle 10301. In Barnijon liegen das Leib: 
ı Infanterieregiment, das 1.,3, und 4. Bataillon des 
ı 1. Infanterieregiments König, das 2. Infanterie: 
| regiment Kronprinz, das 1. ſchwere Reiterregiment 
Prinz Karl von Bayern, die 1., 3. und reitende Ab: 
teilung des 1. yeldartillerieregiments Prinz:Regent 
| Luitpold, das 3. Yeldartillerieregiment Königin: 
' Mutter, die 1., 2. und 4. Compagnie des 1. Train: 
bataillons, je die 5. Compagnie des 1. und 2. Bio: 
nierbataillons und das Eijenbabnbataillon. Rechnet 
| man zu der Einwohnerzahl von 1890 nody diejenige 
der Ortſchaften, welbe dur wirtſchaftliche In— 
terefjen mit der Hauptitadt verbunden find, nämlich 
Berg Am Laim (1284 E.), Laim (290), Nympben: 
burg (2603), Oberföbring (552), Paſing (2563), 
| Berlad (1043), Thaltirhen (1015), Unterföhring 
(523), jo ergiebt ſich für das wirtichaftlihe Weich— 
bild von Groß: Münden eine Einwohnerzahl 
(1890) von 360 467 und (1895) von rund 420000. 
Anlagen, Brüden. M. liegt zum größten 
Teile auf dem linken Ufer der Iſar, nur die Stadt: 
bezirte XIV — XVII mit (1895) 75000 €. liegen 
rechts von der far, die durch 7 Brüden überbrüdt 
iſt, von denen die füdlichite, die eiferne Braunauer 
Brüde, nur dem Eiſenbahnverkehr dient; flußab: 
wärts folgen die 1874—76 von Voit und Frauen: 
holz erbaute eijerne Witteldbacherbrüde, die höl— 
zerne Neichenbabbrüde, die 1890—92 umgebaute 
Ludwigsbrüde, die Marimiliansbrüde von Zenetti, 
die neue von Oberbaudireftor Siebert in Stein und 
Gijen mit einem Bogen (48 m) erbaute Luitpold— 
brüde, ein Geichent des Prinz: NRegenten an die 
Stadt, zwiſchen dem Engliſchen Garten und den 
Bogenbaujer Anlagen, und die Max-Joſephs-Brücke. 
Der größte Teil der öffentlichen und privaten Bau: 
werte ftammt aus den legten 60 Jahren; erit ſeit 
der Mitte des 19. Jahrh. find große Straßenzüge 
angelegt und durchgeführt und viele ältere Häujer 
durch Neubauten erjeßt worden. Nur in der Näbe 
der ar finden ſich noch Heine niedrige Häufer in 
ſchmalen, gangartigen Gäßchen, deren Zahl ſich 
aber bejtändig vermindert. Die Straßen find meiit 
breit und geradlinig und unterbrochen von öffent: 
lihen Blägen. 

Straßen, Pläße, Denkmäler Bon den 
nabezu 717 Etraßen und PBlägen find die bedeu— 
tenditen der Marienplaß, der ala Mitte der Etadt 
gilt, mit der Marieniäule (6 m) aus rotem Marmor, 
1638 von Kurfürſt Marimilian I. zum Gedächtnis 
des Sieges am Weißen Berge (1620) geitiftet, und 
dem Fiſchbrunnen in Bronze von Knoll; die bier 
mündenden Straßen bilden den Mittelpunft von 
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Handel und Gewerbe der Altftadt; ferner der Mar: 
Zojephs: Pla mit dem Koloſſalſtandbild König Mari: 
milians I. —8 nad Rauchs Modell von Stial- 
mayer gegoſſen; öltlih anſchließend die Marimilians- 
ſtraße, eine Ehöpfung Marimilians II., mit zahl: 
reihen Bradhtbauten, im mittlern Teile Denkmäler 
von Edhelling, Fraunhofer, Graf Numford und 
General Deroy, nabe der Brüde das Kolofjal: 
ftanbbild des Königs Marimilian IL, nah Zum: 
buſch' Modell von Miller gegofien, auf der Prater: 
injel zwijchen den beiden Brüdenteilen ein Dentmal 
für Morig von Schwindt (1893) und der Erhardt: 
brunnen. Bon der Feldherrenhalle, nad) ver Loggia 
dei Lanzi (1376) in Florenz 1841—44 von Gärtner 
errichtet, mit dem Armeedentmal (1892) von F. von 
Miller und den Erzftandbildern Tillys und Wredes 
von Schwanthaler, führt nach Norden die von König 
Ludwig I. angelegte Ludwigſtraße bis zum Sieges: 
thor (1850), einerNahbildung des Konftantinbogens 
in Nom; der Odeonsplatz mit dem Reiterdentmal 
des Königs Ludwig I. von Widnmann (1862); der 
Wittelsbacherplatz mit dem Neiterftandbild (1839) 
des Kurfürjten Marimilian I. nah Thorwaldſens 
Modell von Schwanthaler; der Marimiliansplag 
mit Anlagen, dem Liebigventmal (1883) und dem 
monumentalen Witteläbadyerbrunnen (1895) von 
A. Hildebrand; der Karolinenpla mit einem be: 
liöten aus eroberten Geſchützen; der Königsplatz 
mit den Propyläen, einem Vrachtthor mit außen 
dor., innen ion. Eäulen, nad Klenze3 Entwürfen 
1862 vollendet (ſ. Tafel: Thore IL, Fig. 4); der 
Promenadeplag mit fünf Stanpbildern (Kurfürft 
Mar Emanuel, Weitenriever, Glud, Kreittmayr, 
Orlando di Lafjo); auf dem Karläplag ein Stand: 
bild Goethes nad Widumanns Modell (1869). Auf 
der Thereſienhöhe, ſüdweſtlich vom Gentralbahn: 
bof, erhebt fih die Bavaria (f. d.) mit der Nubmes: 
balle, einer dor. Säulenballe nad Klenzes Entwurf 
1843—50 erbaut, mit 90 Büften berühmter Bayern. 
Kirben. Die rauen: oder Domkirche (101 m 
lang, 39 m breit, 58 m hoch), ſeit 1821 Hauptlirche 
des Erzbistums München: reifing, iſt 1468—88 
im jpätgot. Stil von Yörg Ganghoter aus Baditein 
aufgeführt und 1858 reitauriert; die beiden un: 
vollendeten Türme (101 m), das Wahrzeichen von 
M., find mit —— birnförmigen Helmen 
bededt, im Schiff das Grabmal Kaiſer Ludwigs 
des Bayern (1625) von Hans Krumper; die Peters— 
firche (13. Jahrh.), Heilige-Geift:Kirche (14. Jabrb.) 
im Zopfitil, in ihrer jegigen Geitalt 1886 vollendet; 
die Et. Michaels-Hofkirche, ehemalige Jeſuitenkirche 
(87 m lang), 1597 im röm. Nenaifjanceftil voll: 
endet, mit großartigem Tonnengemwölbe (34 m) und 
dem Grabmal (Marmoritatue) des Herzogs Eugen 
von Leuchtenberg von Thorwaldien; die Theatiner: 
lirhe, 1661 —75 im ital. Baroditil erbaut, die 
Façcade 1767 vollendet, mit hoher Kuppel, zwei 
Türmen und der Gruft verſchiedener Mitglieder 
der königl. Familie. Der neuern Zeit gebören an 
die Allerheiligen: Hoflirhe, 1826 — 37 von Klenze 
im byzant.:roman. Etil unter Benußung von Mo: 
tiven aus der Markuslklirche in Venedia erbaut und 
in Gold und Marmor prächtig ausgeihmüdt: die 
prot. Matthäusfirhe, 1827—33 in ovaler Form 
von Pertſch erbaut, das erite evang. Gotteshaus der 
Stadt; die Ludwigskirche, 1829—44 von Gärtner 
im ital.:roman. Stil erbaut, mit zwei Türmen und 
dem Süngiten Gericht am Hochaltar, dem größten 
Sreätogemälde von Cornelius, inden Bartenanlagen 
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14 Stationenfresten von Fortner; die jrübgot. Maria: 
Hilf: Kirbe in der Vorftadt Au, eine dreiſchiffige 
Hallenkirche in Baditein, 1831—39 von Ohlmüller 
und Ziebland erbaut, mit Glasgemälden von Schrau: 
bolpb, Fiſcher u. a., die Baſilika zum beil. Bonifa- 
tius, 1850 nad dem Vorbild altital. Baſiliken des 
5. und 6. Jahrh. von Ziebland vollendet, mit5 Schi: 
jen und 66 Marmorjäulen, die got. Johanniskirche 
in Haidhauſen, 1863 von Berger in Baditein und 
Terracotta vollendet, Die gotiihe evang. Markus: 
fire (1874— 78), ein dreiſchiffiger Hallenbau, die 
got. Giefinger Pfarrkirche, 1866—84 von Dollmann 
erbaut, die neugot. Benedittustirche (1881), die 
neue roman. Et. Annalirche (1892), die 1894 von 
Romeis vollendete St. Bennolirhe und mehrere 
im Bau befindliche Kirhen, darunter bejonders die 
evang. Lukaskirche. Die Synagoge mit roman. Moti: 
ven und vieredigem Turm ift einer der größten und 
ſchönſten israel. Tempel Deutſchlands. Die zahl: 
reichen Klöfter widmen ſich teils der Seelſorge, teils 
dem Unterricht und der Erziehung, teils der Kranten: 
piege. Der ſüdl. Friedhof übertrifft an Reichtum 
künſtleriſcher Denkmäler alle Friedhöfe Deutſchlands. 
Weltliche Bauten. Der Alte Hof, die älteite 
Refidenz der bayr. Herzöge, jest Sitz von Bebör: 
den, iſt 1253—56 erbaut und von Yubwig dem 
Bayern 1324—27 neu aufgeführt; die Herzog: Mar: 
Burg, 1579 von Herzog Wilhelm V. erbaut, jekt 
glei m. Eis von Behörden (Kriegsſchule). Die 
önigl. Refidenz beſteht aus drei Teilen, dem Königs: 
bau, dem Feittaalbau und der alten Refidenz. Yet: 
tere, 1602—19 unter Marimilian I. von Reiffenftuel, 
Schön und Witte erbaut, umfaßt vier offene Höfe 
mit dem Perſeusbrunnen und MWittelöbacherbrun: 
nen (f. Zafel: Brunnen I, Fig. 2 u. 6), die Schat: 
fammer und die Reihe Kapelle; der Feſtſaalbau, 
1832—42 im fpätern ital. Renaifjanceftil von Klenze 
erbaut, enthält ſechs Säle mit enkauſtiſchen Want: 
emälden aus der Odyſſee, im eriten Stod den 
Ball:, Bantett: oder Schlahten:, Barbarofja:, Habs: 
burger:, Thronfaal und den Saal Karls d. Gr.; der 
Königsbau, 1826—35 von Klenze nach dem Vorbild 
des Palazzo Pitti in Florenz erbaut, enthält im Erd: 
eſchoß die Säle mit den Nibelungenfresten von 
il Schnorr (1861); nördlich der Hofgarten, ein mit 
Bäumen und Blumenanlagen geſchmückter Platz, an 
zwei Seiten von offenen Arkaden umgeben, die mit 
Fresken (1827 — 34) geibmüdt find; das Odeon, 
1828 von Klenze erbaut, iſt zu Konzerten und für 
die Muſikſchule beftimmt; der Balaft des Prinz 
Regenten Luitpold, früher Palais Leuchtenberg, der 
des Herzogs Mar mit Fresken von Langer, Kaulbach 
und Zimmermann und das Kriegäminiftertum find 
von Klenze, der Wittelsbacherpalaſt im engliic: 
mittelalterlihen Spisbogenftil (1843—50) und die 
Hoi: und Staatäbibliotbet im florentin. Stil (1832 
—43) von Gärtner erbaut, legtere mit prächtigem 
Marmortreppenbaus; die Univerfität, das Priciter: 
jeminar (Georgianum) und dad Mar: Joiepbs: 
Erziebungsinftitut bilden einen großen vieredigen 
Platz, den die Ludwigitraße durchſchneidet; vor dem 
Siegestbordie Atademieder bildenden Künſte im ital. 
Hocrenaifianceftil nah Neureutbers Plänen (1885 
vollendet). Anden Königsbau der Refidenz jtöht das 
Hof: und Nationaltheater, auf der Stelle des 1818 
von Karl von Fiſcher vollendeten, 1823 abgebrannten 
Theaters von Klenze errichtet, mit Bortitus von acht 
forintb. Säulen; und das Reſidenztheater, früber 
Opernhaus und 1851 wieder eröffnet, im Rototoftil 
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deforiert; dem Hoftbeater gegenüber das Poſtge-⸗ 


bäude in dem alten Törringicben Balais, Norbjacade 
1836 von Klenze erbaut, daneben das Münzge: 
bäude mit Arkaden, weiter in der Maximiliansſtraße 
das Gebäude der Kreiäregierung, das Bayrijche 
Nationalmujeum, 1858—66 von Riedel erbaut, und 
nah Sertigitellung des neuen zur Aufnabme der 
Kunftgewerbeichule beftimmt, und am öftl. Ende das 
Martmilianeum auf der Gajteigböbe, unter König 
Marimilian II. nab Bürkleins Plänen erbaut, mit 
Artadenreiben, jbönem Treppenbaus, Facadenbil— 
dern und Sälen mit Fresken. Das nad Plänen von 
G. Seidl zu errichtende neue Nationalmujeum im 
Stil der Renaiſſance zu Anfang des 16. Jahrh. 


(Grundfläche 9000 qm, Bautojten 4,3 Mill. Mi.) an | 
der Brinz:Negenten:Straße, zu dem im Nov. 1894 | j ‚(18 
' wendet 3,5 Mill. M., für Wobltbätigleitsanftalten 


der Grundſtein gelegt wurde, joll 1898 eröffnet 
werden. Am Marienplas liegt das Alte Rathaus, 
1315 zuerit ermäbnt, 1862 —64 durch Zenetti um: 
sebaut, mit einem jchönen Saale, der zu Felt: 
bantetten benußt wird, und das Neue Natbaus 


im got. Stil, ein Wert Hauberrifsers (1880), mit | 


ibönen Facaden, Sigungsiälen und Wandgemälvden 
von Biloto und Lindenjchmit. In der Norbweititadt 
liegen die Alte Binatotbet (152 m lang), 1826—36 
im Nenailjanceitil von Klenze, auf der Attifa 24 
Standbilder berübmter Maler nah Skizzen von 
Schwantbaler, an der Südjeite Loggien mit Fresten 
nach Cornelius’ Entwürfen; die Neue Pinakothek, 
18465—53 nad Voits Plänen erbaut (107 m lang, 
28 m breit, 26 m bodh), mit Fresken von Nilfon an 
der Außenseite (ſ. Tafel: Mufeen IL, ig. 1); die 
Glyptothek, 1816—30 von Klenze erbaut, außen im 
ion. Stil, innen mit röm. yormen und Gewölbe: 
fonitruftionen, im Giebelfeld über dem achtſäuligen 
Bortifus eine Marmorgruppe nab Wagners Mo: 
dell von Schwantbaler; die Techniſche Hochſchule 
im ital. Nenaiflanceitil von Neureutber 1866 — 70 
erbaut; das Kunftausitellungsgebäude, 1845 von 
Ziebland vollendet, mit korinth. Säulenballe und 
der Bavaria von Schmwantbaler im Giebelfeld; 
das Gebäude der Schackſchen Gemäldegalerie (nad 
Gedons Plänen) und der Blaspalait, 1854 nad 
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Plänen von Voit aus Eifen und Glas erbaut (233 m | 


lang), jest ausſchließlich zu Kunſtausſtellungen be: 
nugt; die Bapriihe Vereinsbant (j. Tafel: Bank: 
gebäude II, Yig.Lu.2), 1885—86 von W. Mar: 


tens erbaut. Der Centralbahnhof mit mächtiger | 


Einfteigballe (vierfaches Tonnengewölbe) von 150 m 


Yänge und 142 m Breite, ift 1880 von Graff er: 
baut; nahe bei demijelben das Hauptzollamts: 


gebäude von Bürklein (1876—79), öftlich der neue 
Juſtizpalaſt von Thierih, ſüdlich das Hygieiniſche 
und Pathologiſche Inſtitut, Elijabethipital, Allge: 
meine Kranfenbaus, Waijenbaus, die Rekonvales— 
centen= und die Frauenklinik (1856). 
Verwaltung. Die Stadt wird verwaltet von 
2 Bürgermeijtern (Borſcht, 13800 M., und Brunner, 
11100 M.), 35 Magiitrat3mitgliedern (15 bejolde: 
ten), 60 Gemeindebevollmädtigten und einer königl. 
Polizeidirektion. Die Berufsfeuerwehr umfaßt 131, 
die freiwillige 889 Mann, zuſammen mit 2 Damp’: 
und 30 andern Sprigen, 25 telegrapbiiden, 153 
Signalmelde: und 297 Alarmitationen. Die Straßen: 
beleuchtung umfaßt etwa 5200 Gasflammen und 780 
deitriihe Bogenlampen; ebenjo jind die Bahnhöfe, 
Theater, zablreiche Geſchäftshäuſer, Fabriken und 
Hetelä mit eleftriicbem Licht verjeben. Die Wafjier: 
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falltbal3 bei Darching dur das Sammelbeden bei 
Deiienbofen und ein Stadtrobrneß von 260 km 
Länge; der Waflerverbraud; beläuft ſich täglich auf 
etwa 67000 cbm. Das Hlanalnek umfaßt 159 km, 
wovon 123 km jeit 1885 für 124, Mill. M. neu er: 
baut find. Die Echrannenballe an der Blumenitraße, 
1851—53 erbaut, bejtebt aus drei Gebäuden mit 
zwei Hallen in Glas und Eifen von je8300 qm Fläche; 
das ftädtiihe Schlahtbaus am Südbahnhof, 1876 
— 78 von Zenetti erbaut, bededt über 100 000 qm, 
der Verkehr umfaßt rund 433 000 Stüd Vieh. 
Finanzen. Der Hausbaltplan (1896) ſchließt 
ab in Einnahme und Ausgabe mit 19,5 Mill. M., 
die Schulden betragen 85,5 Nil. M., das Bermögen 
etwa 146 Mill. M., davon 108 Mill. in Häufern und 
Grunpdftüden. Für Schulen werben (1896) aufge: 


über 1,85 Mill., für Armen: und Krantenwejen fait 
2, MU. M. für Straßenreinigung und Sprengung 
202600 M., für Sicherbeitäzwede 200000, für 
öffentlihe Beleuchtung 744 700 (außer 1,1 Mill. M. 
Koften der Elektriihen Werke) und für Feuerlöſch— 
weſen 237 WOM,. Die direkten Steuern (Bemeinde: 
umlagen 110 Proz. der Staatditeuer) ergeben 5,33 
Mill. M., die indireften 4,5 Mill. M., darunter 
2,3 Mill. M. Malz: und Bieraufichlag. 
Bebörden. M. iſt Eik der Minijterien, der Ne: 
aierung von Oberbayern, der Generaldireftion der 
Bolten und der Staatöbahnen, des oberiten Landes: 
gericht3,eines erg rg hei Deg⸗ 
endorf, Landshut, M. J, M. Il, Paſſau, Straubing, 
raunſtein), zweier Landgerichte M. I mit einer 
Kammer für Handelsjachen und zwei Amtsgerichten 
(M. I und M. ID und M. II mit 14 Amtögerichten 
(Brud, Dachau, Dorfen, Eberöberg,Erdina, Eeeifing, 
Garmiſch, Haag, Miesbach, Starnbera, Tenernjee, 
Tölz, Weilheim, Wolfratshauſen), des Verwaltungs: 
aerihtshofs, eines Oberbergamtes, des Yandesver: 
—— der Brandverſicherungskammer, 
des Erzbiſchofs von Munchen⸗Freiſing (ſ. Bistum), 
des prot. Oberkonſiſtoriums, eines Hauptzoll:, des 
Hauptmünzamtes, zahlreicher Geſandtſchaften ſowie 
de3 Generalkommandos des 1. bayr. Armeetorps und 
der Kommandos der 1. Divifion, der 1. und 2. In— 
fanterie:, 1. Kavallerie: und 1. eldartilleriebrigade. 
Unterriht3: und Bildungsmwejen. M. ift 
Si der Königlich Bayriſchen Alademie der Wiſſen— 
ſchaften (j. Alademien, Bd. 1, ©. 276b) und der 
Königliben Akademie der bildenden Künfte. Die 
Ludwig: Marimiliang:Univerfität wurde 1472 von 
Herzog Ludwig dem Reichen zu Ingolſtadt geftiftet, 
1800 nah Landshut und 1826 nab M. verlegt; 
die Eröffnung (1472) geſchah mit vier Fakultäten 
(ftatt der pbilofopbiichen eine artiftifche) und 489 
Studenten unter Vicereltor Dr. Kyrmann. Nah 
den Etreitigleiten um die Reformation bemäch— 
tigten fich die Sefuiten fait aller Disciplinen, und 
der Beſuch ſank auf 300 Studierende; unter Lei: 
tung von J. A. Jditatt wurde der Einfluß der Je: 
juiten wieder vernichtet. Seit 1815 beitebt ein eigener 
Verwaltungsausſchuß, ſeit 1833 eine fünfte (ſtaats— 
wirtichaftliche) Fakultät. Die Zabl der Profeſſoren 
betrug (Sommer 1896) 98, der Brivatdocenten 78, 
der Studenten 3372 (einicliehlih 95 Hörer); Phar: 
macie ftudierten 251, Zabnbeiltunde 12. Die Uni: 
verjität hat aus Stiftungen und eigenem Beſitz etwa 
250 000 M. Einkommen und 900000 M, Staats: 
zuſchuß. Mit der Univerfität fteben in Verbindung 


terioraung erfolat aus dem Quellengebiet des Mang: | die Univerfitätsbibliotbet (f. unten), da® Collegium 
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Georgianum (1494) als Prieiterfjeminar, das Mari: | 
milianeum, 1852 von König Marimilian II. gegrün: | 
det zur Ausbildung von befäbigten bayr. Jünglingen | 
zur Loſung der höhern Aufgaben des Staates, jo: 
wie zablreihe Seminare, Sammlungen, Snftitute, | 
Kliniken, Laboratorien, eine forftlihe Berjucs: | 
anitalt, Sternwarte und ein botan. Garten. Die | 
Techniſche Hochſchule, 1868 eröffnet, hatte im Winter 
1895/96: 1561,im Sommer 1896: 1508 Studierende, 
darunter 260 und 256 Hojpitanten, die Tierärzt: 
libe Hochſchule 219 und 208 Studierende. Ferner 
beiteben eine Central: Turnlehrerbildungsanitalt, 
Kreis : Lehrerinnenbildungsanftalt, Akademie der 
Zontunft, 4 Gymnafien, das Wilhelmsgymna: 
fium (1559), Ludwigsgymnaſium (1824 ald Neues 
Gymnaſium gegründet), Marimiliansgymnafium 
(1849), Zuitpoldgymnafium (1887) und das There: 
fiengymnafium (Herbit 1896), ein fönigl. Er: 
iebungsinftitut, ein Realgymnafium, 2 Realichulen, 
Döbere Mädchenſchule, Handelsichulen für Knaben 
und Mädchen, Induſtrie- mit Baugemerkichule, 
Kunftgewerbeihule mit Abteilung für Mädchen, 
Hebammen, Frauenarbeitsihule mit Lehrerinnen: 
jeminar,Kindergärtnerinnenjeminar, Taubftummen: 
injtitut, Blindenanftalt, zahlreiche Fortbildungsichu: 
len, 28 ſtädtiſche Volksſchulen mit 968 Lehrkräften 
und 36500 Schülern, endlich die Kriegsafademie, 
Artillerie: und Ingenieurſchule, Kriegsihule, das 
Kadettentorps und die Oberfeuermwerkerichule. 
Bibliotbeten, Sammlungen. Die königl. 
Hof: und Staatäbibliotbek, die wertvollfte Deutic- 
lands (900000 Bände, darunter 13000 Inkunabeln 
und 40000 Handichriften), die Univerfitätsbibliotbet 
(370000 Bände, 50000 Hefte, darunter 2101 In: 
funabeln, 2022 Handſchriften, 700 Karten, 3600 Bor: 
träte, 3200 Münzen), das Allgemeine Reihsarhiv, 
das Bayriſche Geheime Staatsarhiv, Stadtarchiv 
(11000 Urkunden von 1265 bis zur Gegenwart, dar: 
unter7&olvdene Bullen und über 20000 Bände u.f.m.), 
ferner zahlreiche andere Bibliotbelen. Die Kunit: 
ſammlungen find hervorragend. Die Alte Pina: 
totbet (Direktor Profeſſor Dr. von Reber), deren 
Grunbftod von den Fürften im 16. und 17. Jahrh. 
peleat worden tft, namentlich von Kurfürſt Marimi: 
ian I. (Dürers Werke), wurde 1805 durch die Düflel: 
dorfer Galerie (Rubens’ Werte), 1827 durch die 
Boiſſeréeſche Sammlung (nordische Kunft) und 1828 
dur die Wallerfteinche Sammlung bereicert. 
Cie entbält im Erdgeſchoß das Kupferitichlabinett 
(300 000 Blätter, bejonders deutſcher und niederländ. 
Meiiter), das Kabinett der Handzeichnungen (22000 
Stück alter und neuer Meifter), die VBafenfammlung 
(1500 Vaſen) in 5 Sälen und im eriten Stod über 
1400 Bilder in 12 Sälen und 23 Kabinetten. Die 
Neue Binatotbet birgt im Erdgeſchoß 2 Zimmer mit 
Borzellanbildern und das Antiquarium (Kort: 
modelle gried. und röm. Bauten, Altertümer, 
Schmuckſachen, aappt. Sarkophage u. a.), im eriten 
Geſchoß über 600 Bilder neuerer Meiſter in 11 Sälen 
und 14 Kabinetten. Die Schadgalerie, vom Gra: 
fen Adolf von Schack 1894 dem Deutſchen Kaiier 
binterlafien, bildet eine wertvolle Ergänzung der le: 
tern; jie enthält Bilder moderner Meiſter und vorzüg: 
liche Kopien der großen venet. und jpan. Meiſter von 
Lenbach, Lipbart, Schwarzer, Mardes, Wolf u. a. 
Die Glyptothek enthält antite Bildwerte, größten: 
teils in den %.1805— 16 von Ludwig J. als Kronprinz | 
geiammelt. Im Bayriſchen Nationalmujeum jind 
Kunitwerte von der Hömerzeit bis zur Gegenmart | 
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Gange sit und zwar aus allen Kulturlän: 
dern, mit bejonderer Berüdjichtigung Bayerns; im 
Schwantbalermujeum befinden ſich die Gipsmodelle 
fait aller Werke, die Ludwig von Schwantbaler in 
diejen Räumen entworfen und teilmeiie auch aus: 
geführt bat, im Mufeum der Erzgießerei die Drigi: 
nalmodelle der hier gegofienen Dentmäler, im Kaul: 
bachmuſeum der fünitleriihe Nachlaß Milbelm von 
Kaulbachs, im Kunjtverein Bilder und Skulpturen 
lebender Meilter, im Mujeum von Gipsabaüjien 
eine reichhaltige Sammlung antiter Bildwerke, in 
der Freiberrlih von Loßbedihen Sammluna, 18% 
von Schloß Weyhern nab M. verlegt, Skulpturen 
und Gemälde; ferner find zu nennen die Samm: 
lungen (Paläontologie, Mineralien, Betrefatten, 
Inftrumente, Münzen) der Alademie der Willen: 
Ichaften, das Armeemujeum (Zeugbaus), die aräfl. 
Arco: Zinnebergihe Geweihſammlung, das Ethno: 

rapbiihe Muſeum, die Maillingeriche kunft: und 

ilturhiſtor. Sammlung und die Sammlung von 
Prachtwagen, Schlitten, Geihirrenu.a.in der fönigl. 
Hofwagentammer. Im Glaspalaft finden während 
der Sommermonate größere internationale Aus: 
jtellungen von Gemälden und Skulpturen jtatt, von 
der Künſtlergenoſſenſchaft M.s veranitaltet, in einem 
Ausftellungsgebäude an der Brinz.Regenten:Strabe 
ebeniolde von Kunſtwerken der neuern Richtung, 
veranstaltet vom Verein bildender Künitler M.s (den 
ſog. Seceſſioniſten); beide werben fortan wieder ver: 
einigt im Glaspalait. 

Die Muſik wird gepflegt in der Akademie der 
Tonkunſt, in der mufitaliihen Akademie, einer von 
Franz Yachner gegründeten Vereinigung der Mit: 
glieder der Hof: und Theaterfapelle zur Beranital: 
tung von Konzerten im Odeon, in den von Dr. Kaim 
ins Leben gerufenen Philharmoniſchen Konzerten 
und in den zablreihen Vereinen zur Pflege des 
Geſangs und der nitrumentalmufif. Bon den 
Theatern ftehen das königl. Hoi: und National: 
theater (2600 Pläge) und das königl. Rejidenz 
tbeater (500 Plätze) unter Poſſarts Leitung und 
baben ein Soloperjonal von etwa 70 Köpfen; das 
Theater am Gärtnerplak iſt aus dem Belis einer 
Altiengeſellſchaft in den der königl. Eivillüte über: 
aegangen und pflegt Volksſchauſpiele, Poſſe und 
Operette. In M. erſcheinen 20 polit. Zeitungen 
und 2ofalblätter, darunter die (früher «Augsburger, 
jest «Münchener») «Allgemeine Zeitung» (].d.), Die 
«Münchner Neueiten Nachrichten» (1. d.), das 
«Vaterland» (Herausgeber: Dr. Sigl), die jocal: 
demokratiibe «Müncener Boft» ſowie zablreibe 
wiſſenſchaftliche und Fachzeitichriften und Unterbal: 
tungsblätter («Fliegende Blätter», j. d., u. a.). _ 

Gejellihajten, Bereine, Kaſſen. Die 
Anthropologiihe, Geographiihe, Juriſtiſche und 
Meteorologie Geſellſchaft, die Alademiſche Leſe— 
halle, der Ürztliche, Altertums-, Alpen-, Architelten— 
und Ingenieur-, Polytechniſche, Journaliiten: und 
Schriftiteller:, Kunft: und Oratorien: Verein ſowie 
22 Innungen mit 2020 Mitgliedern. Yerner be 
ſtehen drei Freimaurerlogen. In der ſtädtiſchen 
Sparlkaſſe betrug das Guthaben der Sparer Ende 
1895: 27,02 Mill. M., im ſtädtiſchen Leihhauſe 
waren 134667 Pfänner mit 1,35 Mill. M. belieben. 
Außerdem beitehen (1895) eine Gemeindefranten: 
taſſe (25930 Mitglieder, 325204 M. Einnahmen, 
320747 M. Ausgaben), 10 DOrtötrantentafjen (67292 
Mitglieder, 1,74 Mi. M. Einnahmen, 1,5 Mill. M. 
Ausgaben, 782229 M. Bermögen), 21 Betriebs: 
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franlentajien (9070 Mitglieder, 311813 M., 302957 
M. 234 080 M.) und 6 Innungstranfentafjen (1830 
Mitglieder, 30447 M., 28 829 M., 16300 M.). 

Wobltbätigfeitsanitalten. Die königl. Uni: 
veritätäfliniten und : Bolilliniten, die ſtädtiſchen 
Krantenbäuier am Eendlinger Thor ſowie in den 
Voritädten Haidbauien und Schwabing, die Kreis: 
irrenanitalt,Refonvalescentenanftalt, birurg.:ortho: 
väd, Anitalt des Frauenvereins vom Roten Kreuz 
und zahlreiche Privatbeilanitalten, mebrere jtädtiiche 
Armenanitalten, Joiepbsipital, jtädtiiches Penfio: 
nat, Beriorgungsanitalt für Beamtentöchter und je 
ein ftädtiiches Freibad für Männer und Frauen, 
öftentlihe Braute: und Wannenbäder. 


Industrie. Obenan ftebt die Bierbrauerei: in 
42 Brauereien werden jährlib 3 Mill. hi Bier | 
gebraut, von dem der größere Teil in M. jelbit | 


aetrunfen wird. Außerdem beiteben große Leder:, 
Sandibub:, Mafichinen:, Blumen:, Gummimaren:, 
Mal: und Malztaffee, Möbel:, Ol-, Bapier:, 
Nah, Metallmaren:, Waagon:, Wagen: und Spi: 
ritusfabriten, optiſche, pbotogr., litbogr. Anftal: 
ten, Buchdruckereien, Slasmalereianitalten, mechan. 
Kerfftätten, Gold: und Silberftidereigeihäfte, Bau: 
aeibäfte, Runftmühlen, Biegeleien. Meltberühmt 
it die Münchener Erzgießerei (j. Miller). Bon 
Atiengejellibaften ragen außer den Banken ber: 
vor die Lokalbahn-Altiengeſellſchaft (f. d.), die 
Zrambabnaktiengejellibaft (3,7 Mil. M. Altien- 
tapital), Löwenbräu (5,4 Mill. jan Haderbräu 
3 Mill.), Schmedererbrauerei (2, Mill.), Bürger: 
bräu (2,5 Mill.), Müncener Kind! (2 Mill.), 
Eberl: Faber:Brauerei (1,7 Mill), Salvatorbrauereı 
1,2 Mill), Mathäjerbrauerei (1 Mill.), Lokomotiv— 
tabrit Kraus & Co. (1,7. Mill), Maſchinenbau— 
geſellſchaft (1 Mill.), Gasbeleuhtungsgejellibaft 
23 Mill.), Aktienziegelei (1 Mill.), Hotelattienge: 
vellibaft (Bier Jahreszeiten), Lederfabrik (1,7 Mill.), 
die Müncen: Dachauer Altiengejellihaft für Ma: 
ibinenpapierfabrifation und die Lithographiſche 
Anitalt (vormals Obpader, 1 Mill. M.). 

Berufsgenoſſenſchaften. M. ift Sitz der 
Bayriſchen Holzinduftrie-, der Bayriſchen Bau: 
gewerls- und der Land: und Soritwirtichaftlichen 
berufsgenoſſenſchaft für den Neg.:Bez. Oberbayern, 
der1. Sektionen der Süddeuticben Eifen: und Stahl: 
und der Bapiermacber:, der 4. Sektion der Brauerei- 
und Mälzerei:, der 5. Eeltion der Buchdruder:, der 
8. Seltionen der Knappſchafts- und der Speditions-, 
Speicherei⸗ und Kellerei⸗, der 14. Seltion der Ziege: 
lei:, der 25. Sektion der Fuhrwerls-Berufsgenoſſen⸗ 
haft jowie der 13. Seltion der Berufsgenoſſenſchaft 
der Schornfteinfegermeifter des Deutihen Reiche. 

Der Handel erftredt ſich, abgeſehen vom Bier, 
deſenders auf Getreide, Mehl, Hopfen, Rolonial: 
waren, Kohlen, Holz, Rauchwaren, Möbelitoffe, Bor: 
teren und Teppiche, ferner auf Kunſt- und kunft: 
gewerblihe Gegenftände. Handel: und Bankweſen 
werden unterjtüßt durch eine Handeld: und Ge: 
werbefammer, Reichsbankhauptſtelle (Umſatz 1895: 
2214 Mill. M.), die Bayriſche Hypothelen— 
und Wechielbant (. d.), Suddeutſche Bodenkredit— 
bant (Kapital: 24 Mill), Bayriihe VBereinsbant 
(7MU.), Bayriſche Handelsbank (15,285 Mill. M.), 
Baprifche Notenbant (f. d.), Filialen der Deutſchen 
Bant, der Königl. Bank in Nürnberg, die Münche— 
ef rate aeg (Eingetragene Genoſſenſchaft), 
die Privatbanten Mert, Fint & Eo., Gutleben und 
Reivdert und zahlreiche andere Banten. 
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Die hauptſächlichſten Verſicherungsgeſell— 
ſchaften ſind die Munchener und Aachener Mobi— 
liar-Feuerverſicherungsanſtalt (ſ. Aachener und 
Münchener Feuerverſicherungsgeſellſchaft), Süd: 
deutſche Feuerverfiherungsbant (6 Mill. M. Altien— 
fapital), Münchener Rückverſicherungsgeſellſchaft 
(4,8 Mill. M.), der Bayrische Lloyd (für Transport: 
verficherung, 4 Mill. M.) und die Milttärdienftloften: 
verjiherung Arminia (2,4 Mill. M.). Bei dem jähr: 
lich im April ftattfindenden ——— wer⸗ 
den etwa 1200 Pferde angetrieben und ein Umſatz 
von über 1 Mill. M. erzielt. 

Verkehrsweſen. M. hat vier Bahnböfe (Een: 
tral:, Eüd:, Dft:, Iſarthalbahnhof) und lieat an den 
Linien M.:Bamberg:Hof (387,9 km), M.:Regens: 
burg:Hof (317,3 km), M.Weilheim (53,5 km), M.: 
Holzkirchen-Roſenheim (73,7 km), M.:Lindau (220,7 
km), M.:Ulm (146,4 km), M.:Simbad (123,3 km), 
M.:Roienbeim:Salzburg (153 km) der Bayr. Staats: 
bahnen und an der Iſarthalbahn (fi. d.). Die Zahl 
der verfauften Fabrlarten beträgt jährlih etwa 
1'/, Mil. im Werte von 3 Mill. M. ; der Güterverfebr 
etwa 2°), Mill. t, davon */, Mill. t im Ausgang, 
die Geiamteinnabme aus dem Güterverfehr über 
10 Mil. M. — M. hat 6 Bojtämter, eine Tele: 
ne mit 2 Ferniprebumichalte: 

ureaus, 30 BVofterpeditionen und 31 Zweigtele— 
arapbenerpeditionen. Das Fernſprechneß umfaßt 
43 km Leitungen mit 3771 Sprecitellen (35 öffent: 
lie). Die Robrpoft dient zur Beförderung der De: 
peichen von 5 Aufgabeitationen zur Centralftation. 

Die Trambahn (Attiengejellibait) umfaßt 
43,07 km, wovon 8 km bereits der Stadt gebören, 
mit 700 Pferden und 276 Wagen; die Yinie vom 
—— nah Nymphenburg wird mit Dampf, 
die vom Färbergraben zum Iſarthalbahnhof, vom 
Gentralbabnbofnab Giefing (5,5km)undvon Bogen: 
baufen über ven Giejinger Berg nad) dem öſtl. Fried— 
bofe eleftriich betrieben. Die Zabl der beförderten 
Perſonen beträgt 21,5 Mill., die Einnabme an Fahr: 
geldern 2,; Mill. M. 

VeranügungsorteundplImgebung. DieGe: 
fegenbeit zu Ausflügen von M. aus ift ſehr günftig, 
beionders nad) den bayr. Seen (Starnberger, Am: 
mer:, Tegern:, Staffel:, Schlier:, Chiem⸗ und Königs: 
fee) und ın das nur 40 km entfernte Hochgebirge. Die 
Stadt jelbit bietet, an beiden Ufern der ar, präd: 
tige Anlagen und Spaziergänge; zu beiden Seiten 
des Marimilianeums erftreden ſich Am Gaſteig die 
Marimiliansanlagen, unter König Marimilian II. 
nad Effners Plänen ausgeführt, flußaufwärts bis 
zur Ludwigsbrücke, abwärts bis zum Vorort Bogen: 
hauſen (f. d.) mit der Huranftalt Brunntbal, gegen: 
über der Königinftraße und der Vorſtadt Schwabing 
entlang der Jiarder Engliſche Garten, eingroßer Part 
(237 ha), von der Jar in zwei Kanälen durcitrömt, 
ſüdweſtlich an den Hofgarten ftoßend, mit dem Diana 
bad und Milchhäusl (Cafes), dem Tempel Mono: 
pteros von Klenze und künſtlichem See; im Weiten 
der Stadt der Bavariapark und die Thereſienwieſe, 
ein weiter freier Bla, auf dem alljährlich im Oftober 
ein großes —— abgehalten wird; nordweſtlich 
liegt Noumpbenburg (j.d.). Als eine Eigentüm— 
lichkeit find die zablreihen Bierhäuſer der großen 
Brauereien in der Stadt zu erwäbnen, darunter das 
fönial. Hofbräubaug, und die im Sommer geöffneten 
Bierteller derjelben (Bürgerbräu, Münchener Kindl, 
—— und Hofbräu im Oſten, Löwen-, 

ſchorr⸗, Hader: und Auguſtinerbräu im Weſten). 
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Geſchichte. Die Geihicte der Stadt, von deren | 
Vorftädten einzelne, wie Giefing, bereits in Ur: | 
lunden de3 8. Jahrh. ericheinen, beginnt 1158 
unter der Regierung Heinrichs des Löwen, der im 
Streite mit dem Biſchof von Freifing deſſen Brüde | 
über die Iſar nebſt Münz: und Zolljtätte und Salz: 
niederlage in dem naben Orte Oberföhring zeritörte 
und weiter jüdlib am linfen Sjarufer auf feinem | 
eigenen Gebiete neu beritellte. Unter ven Wittels: | 
bachern bob ſich die Stadt raſch. Otto der Grlaudte 
verlegte ſeine Reſidenz nah M., fein Sohn Lud— 
wig der Strenge baute den Alten Hof (j. ©. 68b). 
Ludwig der Baver baute 1327 die durch Neuer zer: | 
jtörte Stadt wieder auf und gründete die Bibliotbef | 
und die Kunftlammer. 1427 wurden das Rathaus, | 
das Epital und viele Bürgerbäujer durch Brand zer: | 
ftört. Die Ausbreitung der Neformation wurde 
ftreng unterdrüdt. Herzog Albrecht legte den Grund 
zu den feltenen Kunſtſammlungen und berief Or: 
lando di Laſſo und viele andere Meiſter und Künitler 
an jeinen Hof. Unter Herzog Marimilian I, dem 
Haupte der Yiga, baute Peter Gandid die 1619 
vollendete Burg, den älteiten Teil der beutigen 
Reſidenz (j. S.68b). Am 17. Mai 1632 zog Guitav 
Adolf in die Stadt ein, die eine Buhe von 30 000 
Reichstbalern zablen mußte, Der Aufenthalt der 
Spanier, die 1634 in M. einzogen, batte eine Seuche 
im Gefolge, die an 15000 Opfer bingerafit haben 
joll. Kurfürft Ferdinand Maria baute den Auguſti— 
nern und Tbeatinern neue Kirchen und Klöjter und 
begann den Bau des Schloſſes Nompbenbura (i. d.). 
Die kriegeriſche Thätigkeit feines Nachfolgers Mar 
Emanuel brachte der Stadt und ibren Einwohnern 
ſchwere Drangiale. Die Öfterreicher befeßten wieder: 
bolt die Stadt, und 3000 Männer aus den Bergen 
opferten vergeblich in der Ehriftnacht 1705 in blu: 
tigem Kampfe bei Sendling und vor den Thoren der 
Stadt ibr eben. Maximilian IL. gründete 1759 die 
Alademie der Wiſſenſchaften und errichtete neben 
den von Ferdinand Maria gebauten italienischen ein 
deutiches Opernhaus. Unter feinem Nachfolger Karl 
Theodor wurden die Feſtungswerke gejchleiit. Nach 
der Erbebung Baverns zum Königreich (1806) wurde 
die Afademie der Künjte gegründet, die Alademie | 
der Willenichaften erneuert, für Schulen und Er: 
ziebungsanitalten geiorgt, 1821 infolge des Kon: | 
tordatö der Eik des Erzbiſchofs von München: 
Freiſing in die Hauptitadt verlegt. 

Die großartigſten Veränderungen erfuhr M. unter 
Ludwig I. (1825—48). Diejer batte ſchon als Kron— 
prinz Kunſtwerke erworben und die Glyptothek ge: 
baut. Als König bob er M. zum Vorort deuticher | 
Kunſt. Unter jeiner Regierung arbeiteten Klenze, 
Gärtner, Oblmüller, Ziebland, Schwantbaler und 
Cornelius. Er verlegte 1826 die Univerfität nad | 
M., legte 1827 den Grunditein zur eriten evang. | 
Kirde und räumte 1829 die Salvatorlirdhe dem 
ariecb.:rufl. Kultus ein. 1840 erbielt M. die erite 
Giienbabn bis Augsburg. Marimilian II. (1848 
—64) wollte den Wifjenichaften jein, was jein Vater | 
den Künſten gewejen. Wie Yudwig in der Ludwigs— 
ſtraße und ihrer Umgebung einen prächtigen Stadt: 
teil geſchaffen batte, jo wandte Marimilian der öftl. | 
Eeite jeine Aufmerkſamkeit zu, ließ das Marimilia: | 
neum erbauen, gründete das Nationalmujeum, legte | 
die Marimiliansanlagen an und fammelte eine | 
große Zahl von Gelehrten in feiner Hauptitadt. Die 
Stadt vergrößerte fib und wurde Anotenpunft des | 
bavr. Eiſenbahnnehes. Prinz-Regent Luitpold hat 
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durch die Erbauung der Luitpoldbrücke den Anſtoß 
zur Anlage der Prinz-Regenten-Straße gegeben. 
Litteratur. Bergmann, Beurkundete Geſchichte 
der Haupt: und Reſidenzſtadt M. (Münd. 1783); 
Brantl, Geſchichte der Yudwig: Marimilians:Univer: 
jıtät (2 Bde., ebd. 1872); Neber, Bautechniicher üb: 
rer durch M. (ebd. 1876); M. in Satstmoihenthafte 
liher und mediz. Beziehung (Lpz. 1877); Cbroniten 
der deutſchen Städte, Bd. 15 (ebd. 1878); Grandauır, 
Chronit des königl. Hof: und Nationaltbeaters in M. 
(Münd. 1878); Heigel, M.s Geihichte 1158— 1806 


(ebd. 1882); Seidel, Die königl. Reſidenz in M. 


Lpz. 1883); Rueppredt, M.s Bibliotheken (Münch. 
1890); Trautwein, Führer durch M. und feine Um— 
gebung nebſt den Koönigsſchlöſſern (14. Aufl., ebd. 
1890); Kahn, M.s Großinduſtrie und Großhandel 
(ebd. 1891); Gſell-Fels, München (ebd. 1895); Mit: 
teilungen des ftatijt. Amtes der Stadt M., Bd.1—13 


' (ebd. 1876— 93); Jabresberichte der Handels: und 


Sewerbefammer für Oberbayern (ebd. 1569 fa.); Be: 
richte über die Gemeindeverwaltung der Stadt M.; 
Statift. Berichte über den Betrieb der bayr. Ber: 
tehrsanitalten; Jahrbuch für Münchener Geſchichte, 
bg. von Reinhardſtöttner und Trautmann (Bamb. 
1887 fg.). [meine Zeitung. 

Münchener Allgemeine Zeitung, |. Allge— 

Münchener Lack, joviel wie Karminlad (f. d.). 

Münchener Neueite Nachrichten, |. Münd: 
ner Neueſte Nachrichten. 

Münchener und Wachener Mobiliar: 
Feuerverficherungsgefellichaft, ſ. Aachener 
und Munchener Feuerverſicherungsgeſellſchaft. 

Fre adbadh, j. Gladbach. 

Münchengräß. 1) Bezirtshanptmannidhaft in 
Böhmen, bat 438,84 qkm und (1890) 36234 (17298 
männl., 18936 weibl.) meiit czech. E. (3006 Deutſche) 
in 58 Gemeinden mit 129 Orticbaften und umfaßt 
die Gerichtäbezirfe M. und Weißwaſſer. — 2) M., 
czech. Mnichovo Hradiste, Stadt und Sik der Be: 
zirlshauptmannſchaft jowie eines Bezirtsgerichts 
(231,62 qkm, 23786 czech. E.), an der Iſer, in 244 m 
Höhe, und der Yinie Balop: Turnau der Böhm. 


Nordbahn, bat (1890) 3601 czech. E., Poſt, Tele: 


rapb, ein jchönes Schloß der Grafen Waldſtein— 
Wartenberg mit Kapelle und Familiengruft, die 
Annakirche, die jeit 1785 die Überrejte Wallenfteins 
birgt; Franſen-, Geidenzeug:, Teppich-, Schub: 
waren:, Dachpappen-, Zuderfabriten, Brauerei und 
Kunjtmüble, und iſt befannt durch das Gefecht 
28. Juni 1866, in dem das öoſterr.ſächſ. Heer unter 
General Clam-Gallas von Teilen der preuß. Erſten 
Armee (7. und 8. Divijion) und der Elbarmee (14., 
15. und 16. Divifion) unter dem Prinzen Friedrich 
Karl von Preußen geihlagen wurde. 
München:Nienburg, Stadt, ſ. Nienburg. 
Münchhaufen, Gerlab Adolf, reiberr von, 
bannov. Staatdmann, geb. 1688 zu Berlin, wurde 
1714 Nppellationsrat in Dresden, 1715 bannov, 
Oberappellationsrat in Celle, ging 1726 als bannov. 
Komitialgejandter nad Regensburg und trat 1727 
als Wirkl. Gebeimrat in das Kollegium «der zur 
turfürftlih braunichw. : lüneburgiihen Regierung 
verordneten Näte», die in Vertretung des in Lon— 
don refidierenden Königs das welfiiche Erbland ſehr 
jelbitändig verwalteten. 1732 wurde er zum Groß: 
vogt in Gelle — bei der Stiftung der Univerſität 
Göttingen (1737) zu deren Kurator ernannt. Dieſe 
Stellung befleivete M. bis zu jeinem Tode. Unter 
feiner Leitung erfolgte die ganze Einrichtung der 
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Münchhauſen (Karl Friedrich Hieronymus, Freiherr von) — Mund 


Univerfität, wie auch die Berufung der Brojefjoren; ' 


vie Bibliotbet, die Societät der Wiſſenſchaften und 
andere Inititute wurden durch ibn begründet. 1753 
wurde 


Bruder Bhilipp, den Vertreter Hannovers am Hofe 
Georgs II. in Zonden, geleitet wurden. Aus Eifer: 
ſucht gegen Preußen erwies ſich M. im Siebenjäb: 


tigen Kriege als wenig zuverläſſiger Bundesgenoſſe 
für Friedrich II. Mebr als auf politiihem, erfannte 


er auf religiöjem Gebiete die Interefiengemeinicaft, 


welche die deutſchen Fürften mit Preußen gegen Oſter⸗ bu 
} ‚1770, ‘ PBrovinziallandtages, wurde 1896 Stadtverorpneter 
Münchhaufen, Karl Frievrib Hieronymus, | 


reib verband. M. jtarb 26. Nov. 1770. 


Areiberr von, aus der jog. ſchwarzen Yinie des 
Hauſes, geb. 11. Mai 1720 auf dem väterlichen 
Gute Bodenwerder im Hannoverijchen, war in jeinen 
jüngern Jabren Kavallerieoffizier in ruſſ. Dieniten 
und lebte ipäter auf jeinem Gut, wo er auch 22. Febr. 


1797 jtarb. Er liebte es, böchit wunderbare und 
unglaubliche Rrieg3:, Jagd: und Reijeabenteuer als 


wirtli jelbiterlebte im Freundeskreiſe zu erzählen 
und batte ſich dadurd weit und breit einen Namen 


gemacht. Auf Grund der im «Bademecum für luftige | 


Yeute» (Berl. 1781) mitgeteilten Lügengeſchichten 
erihien zu Orford u. d. T. «Baron M.s narrative 
ofhismarvellous travelsandcampaignsin Russia», 
eine engl. Bearbeitung, bg. von dem ebemaligen 
Caſſeler Vrofeſſor und Bibliotbefar R, E. Raſpe 
(aeb. 1737, geit. 1794). Nah ver zweiten enal. 
Ausgabe veranitaltete der Dichter Bürger 1786 
eine deutice Überjegung, der 1788 eine vermebrte 
Auflage (neu ba. von Griſebach in der «Kolleltion 
Spemann», Stuttg. 1890) mit verichiedenen Zu: 


tbaten des Üiberjegers und wabriceinlib aub Ad: 
folgte. — Wal. Ellißens Einleitung zu ! 


tenbergs 
«Des Freiherrn von M. wunderbare Reiſen und 
Abenteuer» (11. Aufl., Neudrud, Gött. 1890). Nach 
M. nennt man nod jest alle grotesf:tomiichen Auf: 
idneivdereien NMündhbaufiaden. 


weimal ericheinende Zeitung von entſchieden libe: 
raler und deutichnationaler Nichtuna, das ver: 
breitetite Blatt Müncens. Auflage: etwa 80 000; 
Verleger und Herausgeber: Knorr & Hirtb in Mün: 
den. Die M. N. N. wurden 1848 von Rob. Schu: 
rıb begründet, dann 1862 — 81 von Jul. Knorr 
und A. Vecchioni herausgegeben und bis 1892 von 
@. Francke als Chefredacteur, ſeitdem kollegialiſch 
unter Leitung der Herausgeber G. Hirth und Th. 
Knorr redigiert. \ 
ilen, Bezirk im ſchweiz. Kanton Tbur: 
au, bat 152,8 qkm und 15157 E., darunter 7013 
eliſche, in 10 Gemeinden. Hauptort ift Sirnadh. 
Muncie (ipr. mönnbi), Hauptitadt des County 
Velaware im nordamerit. Staate Indiana, nord: 
öttlib von Indianapolis, Eijenbabntnotenpuntt, 
bat 1880: 5219, 1890 aber 11345 E., natürliches 
Gas (%) Brunnen liefern 90 Mill. Kubikfuß täg- 
"s), Glaswerke, Nägel: und andere Fabriken. 
Mundel, Auguſt, Bolititer, geb. 23. Jan. 1837 


u Boris (Bommern), bezog mit 15 Jabren die Ber: 
liner Univerfität, wo er drei Jahre Jura ftudierte, 


mrde 1855 Austultator, 1857 Referendar, 1860 


tsaſſeſſor, 1863 Rechtsanwalt und Notar in ! fieberbafte Krantbeiten begleitet, oder bläschen: und 


. KRammerpräfident und trat zugleih an 
die Spige der innern Verwaltung des Kurfüriten: 
tum, wie denn aud die auswärtigen Angelegen: 
beiten Hannovers zumeist dur ibn und jeinen | 
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Brozefien, wie in dem Prozeß gegen den Grafen 
Harry Arnim. Dadurch wurde M. auch in die polit, 
Arena geführt. Er wurde von Berliner Wahlkreiſen 
1881 in den Reichstag, 1882 in den preuß. Yandtag 
aewählt, welden beiden Körperſchaften er ſeitdem 
ununterbroben angebörte. 1893 unterlag er zwar 
in Berlin III dem ſocialdemokratiſchen Gegenkandi— 
daten, ward aber dafür im 1. Liegniger Wahlkreis 
gewäblt. M. ſchloß ſich der deutſchfreiſinnigen Partei, 
jeit 1893 der Nreilinnigen Boltspartei an und ergriff 
bauptiächlich bei juriit. ragen das Wort, jo zu dem 
Antrag auf Entibädiaung unſchuldig Verurteilter, 
M., 1882—94 Stabtverorbnetenvoriteber von Ebar: 
(ottenburg und jeit 1887 auch Mitglied des brandenb. 


in Berlin. r a 
Mund (Os), im engern Sinne die zwiichen der 


\ Naje und dem Kinn gelegene Queröffnung, die Mund: 
‚ ipalte (fissura oris). Umgeben it die Mundſpalte 


von den Yippen (labia), bejtebend aus Mustelichich: 
ten (namentlich dem Ring- oder Schließmustel des 
M.,musculus orbicularis oris) und zwei Hautfläcen, 
der äußern, der Gefichtöhaut, und einer innern, 
der Munpdichleimbaut angebörigen. An ver Stelle, 
wo die äußere Haut in die Schleimhaut übergebt, 
wird die eritere jo dünn umd zart, daß durd die 
obere Haut das Blut der Haargefäße bindurd: 
ſchimmert, wober die rote Farbe der Lippen fommt. 
Außer dem Schliegmustel, welcher die ganze Mund: 
ipalte ringförmig umgiebt, vermitteln noch viele 
Hleinere und größere Muskeln die Bewegungen ver 
Lippen, jo daß eine große VBerichiedenbeit ver Mund: 
jtellungen bewirkt wird, welche nicht nur willtürlich 
bervorgebradt werden können, fondern auch unmill: 
fürlich oft die Bemweqaungen der Seele andeuten. 
Am mweitern Sinne bezeihnet man mit M, 
die Munpdböble (cavum oris), welche vorn von 
der Munpipalte, binten von dem Gaumeniegel, an 


| beiden Seiten von den Baden, oben von dem 


Gaumen und ımten von den das Zungenbein mit 
dem Untertieferverbindenden Muskeln eingeichlofien 


wird. (S. Tafel: Mund: und Najenböble des 
ünchner Neueſte Nachrichten, täglich 


Menſchen.) Dieſe Höble ift bei aeichlojiener 
Mundſpalte nur nach hinten teilweije offen, indem 
das von oben berabbängende Gaumenjegel den 
Boden verjelben nicht erreicht, und wird durd die 
bierdurh entitandene Sffnung, die Nacenenge 
(isthmus faucium), mit der Rachenhöhle verbunden, 
(S. Gaumen.) Die ganze Munpböble iſt mit einer 
derben, mit Pflaſterepithel überzogenen Schleim: 
baut ausgetleidet, welche zahlreiche Schleimdrüſen, 
Gefühlsnerven und Lymphgefäße entbält und nad 
binten fi in die Schleimbaut der Atmungs: und 
Verdauungswerlzeuge fortjekt. In der Munpböble 
liegen die Zähne, die Zunge und die Ausfübrungs: 
gänge der Speicelprüien. 

Die Krankheiten des M. find jebr mannig: 
faltig. Die Lippen, beſonders vielen mechan. Ver: 
etzungen ausgeſeht, neigen zu krebſigen Entartun— 
gen (Lippenkrebs), zu andern Geſchwüren, zu Aus: 
Ihlägen. Die Zähne und die Zunge baben ibre beion: 
dern Kranfbeiten (j. Zabnfrantbeiten und Zunge). 
Die Schleimbaut des M. findet fih bäufig ent: 
zündet, teils mebr oberflählib, in Form eines 
leichten Katarrhs, des Mundlatarrbs (stoma- 
titis catarrhalis), der auch oft andere, beſonders 


®erlin. In diejer Stellung erwarb er ji einen Auf | wuitelartiger Ausihläge (Follitulartatarrb des M.), 


ald Berteidiger in Strafſachen, beionders in polit. | 


oder der joa. Schwämmchen (ſ. d.), teils tiefer er: 
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rielle Entzündung. Der Mundtatarrb, welcher dur 


allerband Neigungen der Mundichleimbaut, — 
ahn⸗ 


beim Durchbruch der Zähne, durch ſcharfe Za 
ränder und abgebrochene fariöje Zähne, durch ſehr 
heiße und ſcharfe Speijen und Getränte, durch über: 
mäßige: Tabakrauchen (ſ. Zeutoplatie) oder Tabat: 


fauen u. dal. entjteben kann, häufig aber aud als | 
unmittelbare Fortſetzung entzündlicer Vorgänge in | 
benachbarten Organen (Naſe, Rachen, Magen, Yuft: | 
röhre) oder im ge allgemeiner nfeltionstrant: | 
Maiern, Boden, Syphilis) auf: 


beiten (Scharladh, 
tritt, giebt fi dur Rötung, Schwellung und ver: 
mebrte Sekretion der Mundjchleimbaut, ziemlich 
itarfe Speichelabionderung, faden, pappigen Ge: 
ihmad, üblen Geruh aus dem M. und jtarfen 
Zungenbelag zu ertennen. Beionders ſchwere Mund: 


fatarrhe fommen bei der aluten wie chroniſchen 3 ei tie. 
ı Hannoveriih: Münden oderM. in Hannover 


Quedfilbervergiftung vor. Eine eigenartige, mit 
Geſchwurbildung einbergehende Entzündung der 


Mundſchleimhaut iſt die jog. Mundfäule (Stoma- | 


titis ulcerosa, Stomacace), bei weldyer ſich auf der 
geröteten, ſtart gejhmwollenen und leicht blutenden 
Schleimhaut des Zabnfleiiches, der Lippen und 
Wangen mibfarbige, ſtark eiternde Geſchwüre bil: 
den; dabei jpeichelt der Kranke viel und riecht jebr 


übel aus dem M. Eine jeltenere Krankheit ver Mund: | 


ſchleimhaut ift der Lippen: und Wangenbrand 
oder Waſſerkrebs der Kinder (Gangraena oris, 
Noma), der meiſt furchtbare Zerjtörungen des Ge: 
ſichts zur Folge bat. (S. Noma.) 


Alle Entzündungen des M. erfordern die größte 


Reinlichkeit, die Entfernung ſcharfer Zabnränder 
und den häufigen Gebrauch ſchwach apitringierenvder 
Mundwäfler (Salbei:, Eihen: oder Ulmenrinden: 
— ſchwache Loſungen von chlorſaurem 
Kalium, kohlenſaurem Natrium u. dgl.). 

Bildungsfebler des M. find die Haſenſcharte 
(1. d.) und der Wolfsrachen, welche nur auf opera: 
tivem Wege fich bejeitigen laſſen. 

‚Munda, alte Stadt im ſüdl. Spanien, im Ge: 
biet der Turdetaner, befannt durch den Sieg Cä— 
ſars über die Söhne des Pompejus (17. März 
45 v. Chr.). Die Yage ſteht noch nicht ganz feit. 

Mundan (lat.), weltlich. 

Mundart, ſ. Dialelt. 

Mundation, ſ. Mundieren. 

Mündel (lat. pupillus, pupilla), in der Rechts: 
ſprache der Minderjährige, der unter Vormundſchaft 
jtebt, im Verhältnis zu jeinem Vormunde. So auch 
in der Preuß. Vormundſchaftsordnung. 

Mündelgut, das von dem Bormund verwaltete 
Vermögen eines Mündels. In der Geſetzgebung 
findet jich vorzugämweife der Ausdruck Mündel: 

elder verwertet, inäbejondere ſoweit e3 fich um die 
Anlegung von M. handelt. Faſt alle geltenden 
Rechte enthalten eingebende Vorſchriften darüber, 
wie die Anlegung erfolgen darf. Vielfach finden 
jih namentlich Vorſchriften, wann eine bypotbeta: 
riſche Anlegung als zuläffig oder die Sicherbeit ala 
ausreihend zu erachten jei, 3. B. Sächſ. Bürgerl. 
Geſetzb. 8.1935, Preuß. Vormundſchaftsordn. 8.39, 
württemb. Gejeß von 1833, Sſterr. Bürgerl. Geſetzb. 
$.230, Deutſcher Entwurf 8. 1664. 

Mundella, Antbony John, liberaler engl. Poli— 
tier, Sohn eines ital. Fuchtlings, geb. 28. März 
1825 zu Xeiceiter, wurde Kaufmann und begründete 
probe Fabrikgeſchäfte in Nottingham und Yougb: 

orougb. Auf jeine Veranlaſſung wurden 1859 die 
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frantend, als kruppöſe, dipbtberitiiche und mertku: | 


eriten Einigungsämter zwiſchen Arbeitgebern und 
Arbeitern eingerichtet (ſ. Gewerbegerichte); ſeitdem 
nabm M. hervorragenden Anteil an der Verhütung 
und Beilegung von Streils. 1868 für Sheffield ins 
Unterhaus gemäblt, errang er bald eine angeiebene 
Stellung in allen ragen der Socialreform und des 
Erziehungsweſens, 1880—85 unter Gladſtone war er 
Vicepräfident des Erziehungsweſens, in Gladitenes 
drittem und viertem Miniſterium (Febr. bis Juli 
1886 und Aug. 1892 bis März 1894) Präſident des 
HandelSamtes; er blieb dies auch unter Lord Roſe— 
bery, trat aber im Mai zurüd, weil ſich bei der New 
Zealand Company, deren Verwaltungsrat er an: 
gehörte, Mißſtände berausgeitellt hatten. 
ünden. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Hildes: 
beim, bat 328,48 qkm und 1890: 22420, 1805: 
23191 (11167 männl., 12024 weibl.) E., 3 Städte, 
34 Yandgemeinden und 8 Gutäbezirte. — 2) M., 


zum Unterſchied von Minden in Weitialen, Selb: 
ftändige Stadt und Kreisjtadt des Kreiſes M., am 
Zujammenfluß der Fulda und Werra, an ben Linien 
Hannover:Eajjel und Halle-Nordhauſen-Caſſel der 
Preuß. Staatöbahnen, zwiſchen Ausläufern des 


ı Hohenbageng, des Raufunger und Reinhardswaldes, 
Sitz des Yandratsamtes, eines Amtsgerichts (Yand: 


gericht Göttingen), Hauptiteueramtes und einer Forit: 
atademie, hatte 1890: 7227 E., Darunter 373 Katbe: 
liten und 127 Israeliten, 1895: 8015 E., Poſtamt 
eriter Klaſſe, Telegrapb, zwei luth. Kirchen, die alte 
Hauptlirhe Et. Blafii mit Grabmal des Herjogs 
Eric IL. von Braunſchweig und die Et. Agidülirche 
mit dem Grabjtein deö Dr. Eijenbart, eine reform., 
eine kath. Kirche, hmanoge, ein Bismarddentmal 
(Bronzebüfte von Karl Begas, 1895); Fabrikation 
von Kandis, Hüten, em. Produkten, Cigarren, 
Zabat, Blei, Holzwaren und Gummi und in der Näbe 
Muüblfteinbrühe und Braunkohlenwerke. 
Münder am Deiiter, Stadt im Kreis Springe 
des preuß. Reg.:Bez. Hannover, an der Hamel zwi: 
iben Cüntel und Deilter, an der Linie Hannover: 
Altenbelen der Preuß. Staatsbahnen, Si eines 
Amtsgerichts (Landgericht Hannover), hatte 18%: 
2566 E. darunter 71 Katbolifen und 55 Israeliten, 
1895: 2802 E., Boit, Telegrapb, ein Aktien-Sol: 
und Schwefelbad mit jbönen Anlagen; Stubl: und 
Holzeſſigfabrilen, Glasbütten, Saline, Damp!: 
Begele, Steintohlengrube und Sandſteinbrüche. 
underfingen, Stadt im Oberamt Ehingen 
des württemb. Donaufreijes, auf einer Anböbe, fait 
anz von der Donau umflojien, an der Linie Ulm: 
Immendingen der Württemb. Staatsbabnen, batte 
1890: 1918, 1895: 1877 E., darunter 60 Evange— 
liſche, Bot, Telegrapb, fath. Pfarrkitche, neue Donau: 
brüde (1893), Zateinichule, Gewerbebank; Fabrila— 
tion von Brauereiartifeln, Kunſtmühle, Pferde: und 
Viehmärkte. M. gebörte bis 1805 zu Oſterreich. 
Mundfäule, |. Mund. 
Mundfriefe, die ringartige Verſtärkung des 
Geſchützrohrmetalls an der Mündung. 
undharmonika, j. Ziebbarmonita. 
Mundhöhle, ſ. Mund. 
Mundieren (lat.), reinigen, ins Reine ichreiben; 
Mundation, Mundierung, Reinicrift. 
ündig bedeutet nicht jelten ſoviel wie voll: 
jährig und dem entiprehend Mündigfeit joviel 
wie Volljährigkeit. Es wird aber von Mündigkeit 
auch dann geiprocden, wenn die Pubertät, d. b. die 
Zeit nah Jurüdlegung des Kindesalters (f. Alter), 


Mundium 


gemeint it; vgl. Siterr. Bürgerl. Geſetzb. 88. 148, 
151,246. Ehemündigkeit bezeichnet das Alter, 
in welchem eine Ehe geichlofjen werden fann (ſ. Ehe); 
Teitament3mündigleit, das Alter, in welchem 
ein Teſtament errichtet werden kann (j. Letztwillige 
Berfügung); Eidesmündigkeit, das Alter, in 
melhem eine Perſon ald Zeuge vereidigt werben 
oder einen Barteteid leiften kann (ſ. Eid). Im 
Lehnsxechte fpricht man von einer Lehnsmün⸗ 
digkeit, die 3. B. nah Sächſ. Lehnrechte mit | 
13 Jahren 6 Wochen 3 Tagen eintritt. 

undium (vom altveutichen munt, Sand, Ge: 
walt, Schuß), Mundſchaft, Vogtſchaft, die 
alte Bezeihnung für ein Schußverbältnis, wie es 
gegenwärtig noch bei der Vormundſchaft bejtebt. 
Darunter wurde verjtanden dad Recht und die | 
Pflicht des Schuges, welchen der Bater über feine 


| und Babnfleiich ichwellen an, jo daß fich die 
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den Mund, wodurd angedeutet wird, daß ſie zunächſt 
im Konſiſtorium nicht mitjtimmen dürfen, wäbrend 
ihnen dur das Mundöffnen das Recht hierzu erteilt 
wird. Darauferfolgt dielibergabe des Kardinalrings. 

Mundfeuche, akute Infektionskrankheit des 
Menſchen, die mit der Maul: und Klauenfeuce (ſ. d.) 
des Nindes, der Schafe und Schweine identiich ift 
und durd Anjtedung von diejen auf den Menſchen 
übertragen wird. Als Vorboten der Krantbeit jtellen 
ſich 8—10 Tage nah erfolgter Anftedung Kreuz: 
ichmerzen, allgemeines Unbehagen, Schwindel und 
Verdauungsitörungen ein, worauf nad weitern 
3—8 Tagen eine charalteriſtiſche Entzünduma der 
Mundicleimbaut zum Ausbruch kommt. Zunge 
äbne 
lockern, und auf der ganzen Mundſchleimhaut ent: 
jteben Bläschen von verſchiedener Größe, die plagen 





Kinder, der Ehemann über die Ehefrau, der nächſte 
Verwandte über vaterloje Waiſen, ein befonders be: 
ftellter Bormund über die unverbeiratete rau oder 
über die Witwe ausübte. Der Begriff des M. be: 
ſchränkte ſich nicht auf das Familienrecht, jondern 
umfaßte auch andere Schuß: und ecke a 
bältnisie. Im M. des Könias jtanden auch Bajallen, 
Treigelaſſene, Geiftlihe u.}. m. Das Bedürfnis nad 
Schuß und Vertretung fonnte ferner im Stande 
(Hörigfeit), in der Beichaffenbeit des Körpers oder 
des Geijtes oder in andern Zuftänden begründet fein. 

Mundfatarrh, |. Mund. 

Mundflemme, ſ. Starrkrampf. 

Mundkrampf, krampfhafte Verzerrung der Ge— 
ſichtsmuskeln, tritt beim Geſichtsſchmerz und bei der 
Etllampſie auf; auch ſoviel wie Lachkrampf (f. d.). 

Mundlaute, ſ. Laut. 

Mündlichkeit, im Civil: und Strafprozeß, 
f. Öffentlichkeit und Münpdlichleit der Rechtspflege. 

undloch, die Öffnung eines bergmänniichen 
Stollens am Tage. M. heißt au die an der Spike 
der Langgeſchoſſe befindlihe Öffnung. Sie dient 
dazu, die Durbgangsöffnung für das Füllen des 
Geſchoſſes mit Sprengladung oder Kugelfüllung zu 
bilden und den Zünder aufzunehmen. Die Munp: 
lobbudie und das Mundlochfutter nehmen 
—— auf und werden mit dieſen in das 
M. eingeſchraubt. Mundlochſchraube heißt die 
während der Aufbewahrung der Geſchoſſe an Stelle 
der Zünder in das M. geſchraubte Schraube. 
undmebhl, ſ. Mebliabritation. 

Mundraub, die Entwendung von Nahrungs: 
und Genußmitteln, 3. B. Cigarren, in geringer 
Menge oder von unbedeutendem Werte zum als: 
wet (nicht fofortigen) Verbrauche. M. wird 





nah 8.370, 5 des Reichsitrafgefekbuces auf (rüd: 
nebmbaren) Antrag mit Geldjtrafe bis zu 150 M. 
oder mit Haft beitraft. Ähnlich wie das deutſche 
Kecht iſt der Oſterr. Entwurf zum Strafgejeß von 
1889, librigens fommt es, wenn die Vorausfekun: 
gen des M. vorliegen, nicht darauf an, ob etwa 
mittel® Einbruch oder Einfteigens geſtohlen ift oder 
ſonſt ein Erſchwerungsgrund vorliegt. Auch in fol: 





den —* greift die mildere Strafe des M. Platz. — 
Sal. Berger, Der M. nach Entſtehung, Geſchichte, 


Wiſſenſchaft und NRectiprehung (Hannov. 1895). 
Mundichaft, ſ. Mundium. 
Mundfchenf oder kur; Schent, ver bei fürftl. 
* dem Getränk vorgeſetzte Hofbediente. 
undſchliefren und -Öffuen, Ceremonie wäh: 
tend des erſten gebeimen Konſiſtoriums, dem neu er: 
nannte Rardinäle beimohnen. Der Papſt ſchließt ihnen 


und flache Geſchwüre zurücklaſſen. Gleichzeitig ver: 
breitet ſich uber den Körper oder einzelne Teile des: 
jelben ein bald bläächenförmiger, bald flediger Haut: 
ausihlag. Die M. verläuft mit meist leichtem Fieber 
und nebt nad etwa zwei Wochen in Heilung über. 
Die Behandlung erfordert fleißige Ausfpülung des 
Mundes mit desinfizierenden und adjtringierenden 
Mundwäjlern. [Omajjaden (i. d.). 

Mundfir, ein Chalif aus der Dynaſtie der 

Mundfperre, ſ. Starrlrampf. 

a — j. Mundſpiegel. 

Mundipiegel, Mundiperrer, chirurg. In— 
jtrument, das dazu dient, bei Operationen in der 
Mund: und Rachenhöhle ven Mund weit offen zu er: 
balten; der beite ift der von Whitehead angegebene. 

Mundt, Klara, befannt ald Romanicriftitellerin 
unter dem Namen Luiſe Müblbab, Gattin des 
folgenden, geb. 2. Jan. 1814 zu Neubrandenburg 
als Tochter des Überbürgermeiiters Müller, wandte 
jih nad ihrer Verbeiratung (1839) der Roman: 
\chriftitellerei zu. Sie ſtarb 26. Sept. 1873 in Berlin. 
Klara M., vielleicht die jchreibjeligite Romanichrift: 
jtellerin Deutichlands, begann mit tendenziöfen 
Geſellſchafts- und Senfationsromanen; der beite 
Roman diejer Epoche war «Apbra Behn» (3 Boe,, 
Berl. 1849). Später pflegte fie ausſchließlich 
und unermüdlich den biftor. Roman und gewann 
mit ibren —* langwierigen Erzeugniſſen einen 
großen Leſerkreis. Den Anfang machte ein Cyklus 
von Romanen aus der Zeit Friedrichs d. Gr.: 
«Friedrich d. Gr. und fein Hof» (3 Bde., Berl. 1853 
u. d.), «Berlin und Sansſouci oder Friedrich d. Gr. 
und feine Freunde» (4 Bde., ebd. 1854 u. d.), «Fried: 
rich d. Gr. und feine Gejchwiiter» (2 Abteil. zu je 
3 Bon., ebd. 1855 u. ö.), «Johann Gostomito» 
(3 Bpe., ebd. 1850; 2. Aufl. u.d. T. «Friedrich d. Gr. 
und fein Kaufmann», 1858). In ähnlicher Weiſe 
bebanvelte fie jodann die Geihidhte Napoleons 1. 
und feiner Familie (Berl. 1858 — 61, zuiammen 
21 Bde.) jowie Bartien der diterr. Geihichte: «Kaiier 
Joſeph II. und jein Hof» (12 Bde., ebd. 1856), «Prinz 
Eugen und jeine Zeit» (8 Bde., ebv. 1863), «Kaiſer 
Leopold II. und feine Zeit» (3 Bde., Lpz. 1865), 
«Erzherzog Johann und feine Zeit» (12 Bde., Berl. 
1859—62) u. ſ. w. Später folaten noch «Der Große 
Kurfürft und feine Zeit» (3 Abteil. zu je 4 Bon, 
Nena 1864 — 66), «Graf von Benjowitg» (4 Bde., 
ebd. 1865), «Kaifer Alerander und fein Hof» 
(4 Bde., Berl. 1868), «Mobammed:Alı und fein 
Haus» (4 Bde., Nena 1871) u. ſ. m. 

Munde, Theod., Schriftiteller, geb. 19. Sept. 
1808 zu Potsdam, ftudierte in Berlin Philologie 
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und Philoſophie, lebte jeit 1832 eine Zeit lang in | 
Leipzig und hatte unter den Mahregeln zu leiden, | 
die gegen ibn und mehrere andere Schriftiteller des | 
Jungen Deutihlands von den deutichen Regie: | 
rungen erariffen wurden. Grit 1842 geitattete man 
ibm, als Privatdocent an der Univerfität Berlin 
Vorlefungen zu halten. 1848 als Profejior ver all: 
gemeinen Litteratur und Geichichte nad Breslau 
verjeßt, wurde er 1850 als Profeſſor und Univer: 
fitätsbibliotbelar nach Berlin zurüdgerufen, wo er 
30. Nov. 1861 ftarb. Seine litterar. Laufbahn be: 
ann M., deſſen Beſtreben es war, die eigentliche 
Bolitit mit einem Socialismus im weiteiten Sinne 
zu vertauſchen und die gejellibaftlibe Stellung der 
rauen zu beben, 1832 mit kritiichen und novellijti: 
ben Arbeiten, unter denen «Madonna, Unterbal: 
tung mit einer Heiligen» (Lpz. 1835; 2. Ausg. 1840, 
zu Ehren der Eharl. Stieglib) hervortritt. In M.s 
Ipätere Zeit aebören die Romane «Thomas Münzer» 
(3. Aufl., 3 Bde., Altona 1860), «Garmela, oder die 
Miedertaufe» (Hannov. 1844), «Mendoza, der 
Vater der Schelme» (2 Bde., Berl. 1847), «Die | 
Matadore» (2 Bde., Lpz. 1850) u.a. Belannt find 
auch jeine «KKunſt der deutichen PBroja» (Berl. 1837; 
2. Aufl. 1843) und die «Geſchichte der Yitteratur der 
Gegenwart» (ebd. 1842; 2. Aufl., Lpz. 1852), die 
freilich, wie alle wiſſenſchaftlichen Verſuche M.S,obne | 
eigene fruchtbare Ideen und mehr geſchickt ald grün: 
(ib gearbeitet find. Volit. Augenblidsbilver, die 
ihrer Zeit verdienitlich waren, enthalten die «Parijer 
Kaijerikiszen» (2 Bope., Berl. 1856),«Baris und Louis 
Napoleon» (2 Bde., ebd. 1858), «Ital. Zuftände» 


(4 Boe., ebd. 1859—60). — [bigung. 
Mundtot, joviel wie entmündigt, j. Entmün: 
Mundum (lat.), Reinicrift. 


Mund: und Zahnwaſſer, ſ. Hartungs Mund— 
und Zahnwaſſer im Artikel Gebeimmittel. 
. Mundus vult decipi, ergo decipiätur 
(lat., «Die Melt will betrogen jein, darum werde 
fie betrogen»), nadı de Tbous «Historia sui tem- 
oris» (Bud 12) ein Ausſpruch des päpitl. Legaten 
araffa (des jpätern Bapites Baul IV., geit. 1559); 
doch findet ſich der erite Teil de3 Sabes in deut: 
jeher Faſſung ſchon in Sebajtian Brants «Narren: | 
Ichiff» («Die wellt die will betrogen ion»), deutich 
und lateiniih in Sebajtian Francks «Paradoxan», 
Mundwafler von Bopp, ſ. Anatberin: Mund: 
waſſer im Artifel Gebeimmittel. 
uneddſchim Baſchi (arab.:türk.), Hofaſtro— 
log an den mobammed. Höfen. 
ungir (engl. Monghyr, daraus verderbt Mun: 
air), Hauptitadt des Diſtrikts M. der indobrit. 
Diviſion Bhagalpur in Bengalen, am rechten (füdl.) 
Ufer des Ganges, durch Zweigbabn mit der Eiſen— 
babnlinie Kalkutta: Batna verbunden, bat (1891) 
57077 E., darunter 44121 Hindu, 12578 Mo: 
bammedanerund322 Chrijten. M.ijt berübmt wegen 
jeiner Eiſen- und Etablinduitrie (das ind. Birming: 
bam). Auch mit Gold oder Silber eingelegte Waffen 
werden fabriziert. Das Eijenerz fommt meilt aus | 
den Bergen von Kharalpur. In letzterer Zeit iſt die | 
Indigobereitung der wichtigſte Jndujtriezweig ges , 
worden. Das gejamte mit ndigopflanzen bebaute | 
Gebiet umfaßt 25 900 qkm; der Jährliche Ertrag iſt 
durchſchnittlich 147 000 ke. 
Mungo, j. Kunitwolle. 
Mungo Park, Nirikareijender, ſ. Bart. 
Mungos, Echleichlage, |. Herpestes. 
Mungo:Sardpf, ſ. Sajaniiches Gebirge. | 


' eil der County of London ( 
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Munieipäl (lat., von municipium, ſ. Munici— 
pien), jtädtiich, die Stadtgemeinde betreffend, 3. B. 
Municipalverwaltung, Municipalbeamte u, dal.; 
Municipalität, der jtäptiiche Beamtenkörver. 

Municipal Borough (ipr. mönnifjipel börro), 
j. Municipal Corporations. 

Municipal Corporations (jpr. mönntiiipel 
-rebih’n), in England Bezeichnung für die größern 
Städte (mit Ausnabme der Hauptitadt, die zum 
Teil überbaupt feine municipale Organisation bat) 
in ihrer Eigenschaft als jurijt. Verjonen, wäbrend 
fie ald Städte Municipal Boroughs heißen. Ihr 
Verwaltungsorgan ijt der Borough Council (aud 
Town Couneil genannt). Diejer Stadtrat bejtebt 
aus Mayor, Aldermen und Councillors. Die lep- 
tern (deren Zabl in den verſchiedenen Städten 
zwiſchen 12 und 48 ſchwankt) werden von den 
lteuerpflichtigen Einwohnern auf 3 Jabre gewäblt; 
die Aldermen werden vom gejamten Council auf 
6 Jahre gewählt (in der Meije, dab ein Drittel 
jedes Jahr ausjcheidet); ibre Zabl iſt jtet3 ein 
Drittel der Zabl der Councillors. Der Mayor wird 
ebenfalls vom Couneil auf ein Jabr gewählt. Der 
Couneil bejorgt die Beleuchtung und Bewachung 
der Stadt und forgt für die Ausführung der 

ejegliben Beitimmungen über Gejundbeitspflege, 
Snftndbaltung von Straßen u. ſ. w. Er bat aud 
ür die Ausführung der Vorjchriften über Glementar: 
erziebung zu forgen, wenn nicht eine befondere Schul: 
bebörde vorbanden ift. Städte unter 10000 Gin: 
wohnern und Städte unter 20000 Einwohnern, die 
fich feit 1877 alö Boroughs fonitituiert baben, dürfen 


‚ keine jelbjtändige Polizei haben. Im übrigen baben 


die Boroughs Ihre eigene von der Grafſchaft ge: 
trennte Bolizei. Ein Municipal Borough fann eine 
eigene Commission of the Peace (j. Justices of the 
Peace) und eigenen Court of Quarter Sessions 
haben und iſt dann auch in diejer Beziebung von 
der Grafichaft abgefondert. Die gerichtliben Ob- 
liegenbeiten der Quarter Sessions werden in den 
Boroughs fajt immer von einem bejolveten Re- 
corder (j. d.) und nicht von den verfanmelten Jus- 
tices bejorgt. Die Local Government Act von 1888 
bat 61 Boroughs zu County Boroughs umgejtaltet, 
welhe nun wie die neuen Grafſchaften für Wer: 
waltungszjwede von County Couneils (f. d.) ver: 
waltet werden. Andererjeits giebt es eine Reibe 
fleinerer Städte, die nicht ala Boroughs organi: 
jiert find und in denen die Local Boards (j. d.) die 
Aunftionen des Borough Council teilweiſe wabr: 
nehmen. Die City of Yondon bat eine ganz eigen: 
tümlihe Organifation (j. Alderman); ein großer 
Teil der Hauptitadt außerbalb der City bat über: 
baupt gar feine municipalen Einrichtungen, fon: 
dern beitebt aus einzelnen Kirchſpielen (ſ. Parish), 
die von ibren Vestries regiert werden; Die gemein: 
jamen Intereſſen derfelben vertrat früber der Metro- 
politan Board of Works, I vertritt jie der Coun- 
. County). 

Munieipalrat, joviel wie Gemeinderat (j. d.). 

Munieipien (Municipia), bei den alten Mo: 
mern die von Rom abbängigen Städte, deren Be: 
wohner (Municipalen, municipes) das röm. 
Bürgerrecht mit oder ohne die vollen polit. Rechte 
bejaßen (d. b. municipes cum suffragio oder muni- 


' cipes sine suffragio waren) und die teils ibre kom— 
' munale Gelbjtändigleit bewahrt, teil® verloren 


batten. Obgleich das volle Bürgerrecht mit ver 
Zeit immer mebr Städten in Italien erteilt worden 
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mar, beſaßen e3 doch im lekten Jahrhundert der 
Republik immer noch eine große Anzahl nicht. Die 
Mifitimmung diefer Gemeinden führte zum ſog. 
Bundesgenofjentriege, nachdem durd die Lex Julia 
(0) und Lex Plautia Papiria (89 v. Chr.) allen 


freien Italikern diesſeit des Po bei Anmeldung | 
in einer beitimmten Friſt das röm. Bürgerrecht | 


verlieben wurde. 49 erbielt dann durd eine Lex 
Julia des großen Cäjar Italien nörblih vom Po 
dad Bürgerrecht. Der Begriff der M. wandelte 
ib jet in den der jelbitändig verwalteten Yand: 
tädte. Mit der Zeit debnte er jich noch weiter aus. 
Fälar begann bereits das Bürgerrebt aud außer: 
italiiben Städten zu verleiben; außerdem aber 
hießen nun auch diejenigen Städte in den Provin— 
ion M. welche einzeln oder insgeſamt das jog. Jus 
Latii (f. Yateiner) erbalten hatten. Die Rechte, Ver: 
waltung und Berfafiung der M. wurden durd eine 
#5 gegebene Lex Julia geregelt, die wenigitens teil: 
weite auf zwei in Heraflea gefundenen Bronzetafeln 
erbalten iſt. Außerdem ift die Kenntnis der einzel: 
nen Municipalverfafiungen namentlihb durch die 
Keite der Municipalverfafiungen der ſpan. Städte 


Salpenia und Malaca, welche 1851, und der von | 


Urſo, die 1870— 71 und 1875 aufgefunden wurden, 
meientlich gefördert worden. (Val. Corpus inscrip- 
tionam latinarum II, Perl. 1869, 1892, Nr. 1963, 
1964, 5439.) Eeitvem Garacalla 212 n. Ehr. das 
Bürgerrecht allen freien Einwohnern des Römischen 
Heichs verlieben batte, wurde der Name M. der 
allgemeine Ausdrud für alle Arten röm. Gemein: 
den im Unteribied von Rom. — Bal. Marquardt, 
Röm. Staatöverwaltung (Bd. 4—6 des «Hand: 
buchs der röm. Altertümer», 2. Aufl., Lpz. 1881 
— 85); Rubn, Die ſtädtiſche und bürgerliche Ver: 
ſaſſung des Romiſchen Reichs bis auf die Zeiten 
Juftinians (2 Bde., ebd. 1864—65). Über das 
Hinüberbauern röm. Städteverfaflung bis in das 
Mittelalter vgl. Saviany, Geihichte des röm. Rechts 
im Mittelalter (Bd. 1, 2. Ausg., Heidelb. 1834). 
Munificenz Ban. Dee ebigfeit. 
Muniment (lat), Befeſtigungs-, Schugmittel. 
Mu:nin-to, japan. Name der Bonin:Inieln (f.d.). 
Munipore, Staat, j. Manipur, 
Munition (vom lat. und ital. munire, aus: 
rüften), Schießbedarf, die Gejamtheit der für 
Aeuerwaffen nötigen Geihhofle, Yadungen und Zün: 
dungen. Sie zerfällt in Geſchütz- und in Ge: 
wehrmunition. Cine weſentliche Erleichterung 
des Yadens erwächſt dur die Verbindung der 
Lulverladung mit dem Geſchoß. Diejelbe findet 
neuerdings bei Geſchützen eine jo mweit verbreitete 
Anwendung, dab danad eine neue Klaſſe von Ka: 
nonen, die (ſ. d.), unterſchieden 
wird. Bei Handfeuerwaffen ſtammt die Verbindung 
des Geſchoſſes mit der Ladung unter dem Namen 
Latrone (f.d.) aus der erften Hälfte des 17. Jahrh. 
Die Anfertigung der M. geichiebt in den Labora: 
torien oder in Munitionsfabrifen. Der Transport 
der Artilleriemunition erfolgt mitteld der Progen 
der Geihüße und beionderer Munitionsmwagen. 
Tie Gewebhrmunition wird teild vom Schüßen Felbft 
in den Batronentafchen und im Tornifter Taſchen— 
munition), teils mittels Munitionswagen, in 
Compagnie: oder Bataillon: Batronenwagen oder 
in Wagen der Infanterie: Munitionstolonnen trans: 
vortiert. An Tafchenmunition A der einzelne 
Infanterift mit ſich: in Deuticland 150, in Sſter— 
teih 100, in Italien 96, in Sranfreih 120 und in 
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Rußland 84 Patronen. Eine Verminderung der 
Zabl in der deutichen Armee iſt beabfichtigt. 
Munitionsdiebftahl. Nach 8.291 des Reiche: 
itrafgefeßbuches wird mit Gefängnis bis zu einem 
Jahre oder mit Geldftrafe bis zu 900 M. beitraft, 
wer die bei den Übungen der Artillerie verſchoſſene 
Munition oder wer Bleitugeln aus den Schieß— 
jtänden der Truppen ſich widerrechtlich zueianet. 

Munitionderfak, die Ergänzung der verbraud): 
ten Munition (f. d.) in und nad) dem Gefecht. Mans 
gel an Munition beraubt die Infanterie ihrer beiten 
| efechtskraft; für die Artillerie bedeutet er eine zeit: 
weiſe gänzliche Entwertung der Waffe. Der recht: 
zeitige M. ift aber von hervorragender Wichtigkeit. 
Die Tafbenmunition wird während des Ge: 
fechts aus den den Truppenteilen folgenden Ba: 
tronenmwagen ergänzt, entſprechend die PBroß: 
munition der Artillerie aus dem zu jeder Batterie 
a Munitiondwagen. Patronenwagen 
und Munitionswagen ergänzen ihren Bedarf aus 
den den einzelnen Armeelorps folgenden Muni: 
tionstolonnen, dieje den ihrigen aus dem der 
Armee folgenden allgemeinen Feldmunitions— 
part, dem der Nachſchub aus den unbeweglichen 
Hauptmunitionspdepot3 zugeführt wird. 

Munitionöfolonnen, fliegende Muni— 
tionsparks, Abteilungen, die ang = zum Trans: 
port von Munition (f. d.) und zum Munitionserjat 
(1.d.) beitimmt find. Man unterfceidet Infan— 
terie: und Artillerie: Munitionslolonnen. 
Ihre Formierung findet in der Regel erit bei der 
Mobilmahung Matt, doch kommen in einigen Ar: 
meen Friedensitämme derielben vor. 

Munitiondpark, |. Munitionstolonnen. 

Munitiondwagen, j. Munition und Muni— 
tionserſatz. 

Munjitwurzel, auch Mongiiter:, Majeito: 
oder Manjütmwurzel, eine geringe Sorte Krapp 
(1. d.), die aus der oftind. Rubia munjista Roxb. 
und Rubia manjit Roxb. gewonnen wird. 

Munf, Herm., Phyſiolog, geb. 3. Febr. 1839 zu 
Poſen, ftudierte in Berlin und Göttingen Medizin, 
habilitierte fi 1862 als Privatdocent für Phyſio— 
logie an der Univerfität Berlin, wurde 1869 an 
derielben außerord. Profeſſor, 1876 Profeſſor der 
Phyſiologie und Vorſtand des Phyſiologiſchen La: 
boratoriums an der Tierärztliben Hochſchule zu 
Berlin und 1880 orventlihes Mitalied der Könial. 
Alademie der Wiſſenſchaften zu Berlin. M. bat 
fih namentlih durd feine wichtigen Unterſuchun— 
gen über die Funktionen der Großbirnrinde be: 
kannt gemadt. Er fchrieb: «Unterfuhungen über 
das Mejen der Nervenerregung» (Lpz. 1868), «Die 
eleftriihen und Beweaungseriheinungen am Blatte 
der Dionaea muscipula» (ebd. 1876), «liber die 
Aunftionen der Großbirnrinde. Gejammelte Mit: 
teilungen» (Berl. 1880; 2. Aufl. 1890). 

Munktäacd (ipr. muͤnnkahtſch), Stadt mit geord— 
netem Magiltrat und Hauptort des ungar. Komi— 
tats Bereg, in einer Ebene links am Latorczafluß, 
an der Linie Batvu-M.:Lawoczne derlingar. Staats: 
babnen, Siß der Komitatsbehörden und eines griec.: 
fatb. Biſchofs, bat (1890) 10531 meilt magyar. E., 
in Garniſon ein Bataillon des 65. ungar. Infan— 
terieregimentd «Erzherzog Ludwig Victor», ein 
griech.:fatb. Klojter, Staat3:Oberanmnafium, Ko: 
mitatöbaus, Dampfmüble und aroße Saljniederlage. 
4 kın entfernt die auf dem Gipfel eines Tracpt: 
felſens (90 m) befindliche Heine Feſtung M., be 
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rühmt durch ſtarke Mauern und viele Belagerungen. ' ald Generalmajor in poln.sähi. und 1720 in rufi. 
Nördlich von M. dur den Paß von Vereczte betra: | Dienite. Peter II. erhob ibn 1727 zum General:en: 
ten die Magyaren zuerit ungar. Boden. Der Ru: | Chef und 1728 in den ruſſ. Grafenitand; 1732 wurde 
tbenenfürjt Koriatovih wurde 1352 von König | er Generalfelomarjhall und Präjident des Kriegs: 
Ludwig I. zum Herzog von M. ernannt und ließ | follegiums. Er gab dem Landbeere eine neue Or: 
die Feſtung (1359) ſowie den Brunnen (72 m tief) —“ und errichtete das adlige Kadettenkorps. 
erbauen. Bekannt iſt die Belagerung, welche Helena 1734 eroberte er Danzig. Im Kriege gegen die 
Zrinyi, Gemahlin Tolkolys, durch den öſterr. Feld⸗ Türken verwüſtete er 1736 die Krim, eroberte 1737 
herrn Caraffa aushielt. Die Feſtung M. ward erſt Otſchalow, ging 1739 über den Dnjejtr, ſchlug 
nach — Verteidigung 14. Jan. 1688 über: | die Türken bei Stawutſchana, bemächtigte ſich der 
neben. Seit Anfang des 19. Jahrh. diente fie ald | Feſtung Chotin und bejegte die Moldau. Nach dem 
Staatögefängnis (Fürſt Alerander Hypfilantis ſaß Tode der Kaiferin ftürzte er den al3 Vormund des 
bier 1821 — 23 gefangen) und it jest Strafanitalt. | minderjährigen Shrontolgers Iwan zum Regenten 
Munkacſh (ipr. -katichi), Michael von, eigent: | des Reichs erllärten Herzog Piron (f.d.) von Rurland 
ih Lieb, ungar. Maler, geb. 20. Febr. 1844 zu | und ließ ihn gefangen jegen, worauf die Brinzeifin 
Munkäcs, * eines Tiſchlers und anfangs in Anna, Iwans Mutter, die Regentſchaft übernabm. 
dieſem Handwerk erzogen, ging dann nah Wien, | M.wurde nun Premierminiſter und betrieb mit vielem 
bierauf nah Münden, um fih zum Maler aus: | Eifer das Bündnis mit Preufen. Als aber die Ne: 
ubilden. Hier nahm fich jeiner der Schlahtenmaler | gentin mit Wien und Dresden in Verbindung trat, 
ee Adam an, und M, trug bei Konfurrenzen der | forderte er im Mai 1741 feinen Abſchied. Kur; 
ungar. Negierung dreimal den eriten Preis davon. | zuvor war er in den deutſchen Reichsgrafenſtand er: 
1867 begab er jih nach Düfielvorf, wo er ſich unter | boben worden. Bei feiner Abreife nah Königsberg 
Knaus und VBautier weiter bildete. Das ergreifende | wurde er auf Befehl der Kaijerin Clifabeth ver: 
Merk: Der legte Tag des zum Tode Verurteilten | haftet und zum Tode verurteilt, nachmals aber jeiner 
(1869), machte großes Aufjeben. Seit 1872 lebte M. | Güter und Würden für verluftig erflärt und nah Be: 
in Baris, wo er vom Genre zur monumentalen reli: | Iym in Sibirien verwiefen. Dort lebte er bis 1762, 
giöſen Malerei überging. Die Hauptwerke dieſer mo ihn er Beter III. zurüdberief. Katbarina U. 
Richtung find: Chriſtus vor Pilatus, Kreuzigung | ernannte ihn noch 1762 zum Generaldirektor der 
Chriſti (1883), Chriftus am Kreuz (1892 für die Häfen am Baltiſchen Meere. M. jtarb 27. Dit. 
Dresdener Galerie erworben). Zu jeinen Genre: | 1767 in Beteröburg. Er fchrieb: «Ebauche pour 
bildern gebören ferner: Milton feinen Töchtern das | donner une idee de la forme du gouvernement de 
«Verlorene Paradies» diktierend (1878), jowie Die | l’empire de Russie» (Lpz. 1774). Seine umfang: 
legten Augenblide Diozart3 (1886) ; außerdem malte | reiben Tagebücher, die in verjchiedenen Publika— 
M. Scenen aus dem Familienleben und ungar. | tionen, 3.B. von Herrmann, «Beiträge zur Gejchichte 
Dorf: und Vollsjcenen, wie Beſuch bei der Wöch: | des Ruffifeien Reichs» (Lpz. 1843), ©. 117 fa., ver: 
nerin (1879; Münden, Neue Pinakothek), Der | öffentlicht find, bilden eine wichtige Quelle für vie 
Tajchenipieler in der Schenke, Der Habn im Dorf. Geſchichte feiner Zeit. 1891 wurde nah ihm das 
Auch mebrere Borträte hat M. gemalt (daS des Kar: | 37. ruſſ. Dragonerregiment benannt. — Vgl. Hempel, 
dinals Haynald, Liſzts u. a.). Eine gewiſſe melan: | Leben M.s (Brem. 1742); Halem, Geſchichte des 
choliſch- düſtere Richtung und eine tief aeftimmte | Feldmarjchalld Grafen M. (Dlvenb. 1803; neue 
Narbe find jeinen Arbeiten eigen. Die Kuppel der | Ausg. 1838); Koftomarow, Feldmarſchall M. (in 
iener Muſeen jhmüdte er mit Kompofitionen im deſſen «Ruf. Gefchichte in Biographien», Bo. 2). 
Stil des Tiepolo; jeit 1892 ift er mit dem Koloflal: Muñoz (jpr. munjobds), Don Fernando, Her: 
bilde: Befikergreifung Ungarns durd den großen | zog von Nianzares, Gemahl der Königin Maria 
Arpad, für den Sigungsfaal des neuen Parlaments: Chriſtina (f. d.) von Spanien. 
gebäudes in Budapeſt beſchäftigt. Er wurde inden ; Münfingen. 1) Oberamt im württemb. Donau: 
öjterr. Adelsſtand erhoben und erhielt die große gol: | kreis, hat 554,24 qkm, 1890: 24214, 1895: 23808, 
dene Medaille der Berliner Ausstellung. Nach Buda: | (11298 männl., 12510 weibl.) E.— 2) Oberamtsjtadt 
peit zurüdgelebrt, wurde er 1895 zum Oberlandes: | im Oberamt M., an der Nebenlinie Reutlingen: M. 
funjtinipeltor ernannt. 1896 vollendete er jein neue: | (34,5 km) der Württemb. Staatöbahnen, Eik Des 
jtes Kolofjalgemälde «Ecce homo». Oberamtes, eined Amtsgerichts (Landgericht Ulm) 
Münneritadt, Stadt im Bezirlsamt Kiffingen | und der Kommandantur des nahen Truppenübungs: 
des bayr. Neg.:Bez. Unterfranken, an der Lauer | plabes, hatte1890: 1699, 1895: 1635 E., Poft, Tele: 
und der Linie Meiningen:Bad Kiſſingen der Bayr. | graph, ein Schloß, jekt Speicher, wo 1482 der Mün: 
Staatöbahnen, Sik eines Amtögerichts (Landgericht | finger Vertrag (j. Württemberg, Königreih [Ge- 
Schweinfurt), Rent: und Forſtamtes, hatte 1890: ſchichte)) geichlofien wurde, Nealihule, Handwerker— 
2270, 1895: 2200 E., darunter 52 Evangeliſche, Bolt: | bank; Weberei, Töpferei, Eijenwarenfabrilation, 
erpedition, Telegrapb, alte Stadtmauer mit Thor: | Ziegelei, Samenzudt und Handel. 
türmen, frübgot. Pfarrkirche (13. Jahrh.) mit roman. | Munfter (fpr. mönnft'r) oder Mouniter, iriich 
Meit: und got. Südturm (15. Jahrb.), Auguftiner: | Momwn, die ſüdweſtl. und größte Provinz Irlands, 
Hofter mit Alumnat, tönigl. Gymnaſium, 1660 ge: | arenzt im N. an Connaugbt, im O. an Leinjter, im 
gründet und jeit 1685 lange Zeit in den Händen | ©. und W. an den Atlantijchen Dcean, hat 24554 
der Augujtiner, Diſtriltsſparkaſſe; Brauerei, Kunft: | qkm und (1891) 1172402 E., d.i. 48 auf 1 qkm, 
müblen, Jabr: und Viehmärkte. — Val. Reininger, | gegen 1331115 im}. 1881 und 2404460 im J.1841. 
M. und jeine nächite Umgebung (Würzb. 1852). 93 Bros. find katholiſch. Die Zahl der Auswanderer 
Münnich, Burkhard Ehriftopb, Graf von, ruſſ. betrug (1892) 20050. Die Fjordfüjte bildet im W. 
Feldmarſchall und Staatsmann, geb. 19. (9.) Mai | die Galway- und Liscannorbai, den Mündung: 
1683 zu Neuenbuntorf in Oldenburg, trat jung in | bujen des Shannon, die Dinglebai, im ER, 
franz., 1701 ald Hauptmann in bejj.:darmit., 1717 | die Ballinstelliabai, Kenmare-River, Bantry: und 











Münfter (Kirche) — Miünfter (Stadt in Wejtfalen) 


Dunmanusbai, im ©. die Häfen Kinjale, Cork 
und Mougbal, die Dungaranbai und am Süd: 
oitende den Hafen von Waterford. Inter den zabl: 
reichen — ſind die Araninſeln vor der Galway— 
bai, Valentia am Eingang der Dinglebai, mit dem 
weſtlichſten Hafen Europas und Ausgangspunkt 
von fünf Kabeln nach Amerika, und Clear-Island 
bemerfenswert. M. iſt ver gebirgigite Teil Jrlands. 
Im N. erbebt fihh das Bergland von Clare mit 
vem Slieve-Bernagh (529 m) am Loch Derg, im 
SW. das hochromantiſche Bergland von Kerry (1.d.) 
oder die iriſche Schweiz mit dem Garrantaobill 
(1041 m), dem bödjiten der Inſel. Die mit Kap 
Dunmore: Head, der mweitlichiten Spike Irlands, 
endende Halbinjel erreicht im Mount: Brandon 
33 m Höbe. Die Berge von Cork —— ſteigen 
nicht über 682 m, während die von Waterford im 
Knodmealdon 795 m erreiben. In der Grafſchaft 
Tipperary erreichen die Galtyberge 917, der Slie: 
venaman 720 und der Keeper-Hill in den Eilver: 
mine: Mountains im NM, 692 m Höbe. Zwiſchen 
vieje Berg: und Hügellandichaften, in denen ſich 
Steintoblen, Blei, Kupfer und Eijen finden, dringt 
die Tiefebene des Innern mit Wieſen und Mooren 
vor. Ein Drittel des Bodens ift unergiebig. Unter 
den Gewäſſern jind, außer dem Shannon, bemertens: 
wert im ®. Caſhen, Maine und Laune, der Ab: 
fluß des Sees von Rillarney (j.d.), im S. Bandon, 
Lee, Bladwater jowie Suir. Die drei lebten wie 
der Shannon find ſchiffbar. Außer ihnen fördern 
den Binnenvertebr die große Süd: und Weſtbahn 
mit ihren Smeiglinien. Hauptbäfen find Water: 
ford, Youghal, Eort, Kinjale, Baltimore, Tralee, 
Dingle, Balentia und Yimerid. In feiner Provinz 
tit die Ländliche Bevöllerung ärmer; fie beſteht hier 
meiſt aus Zobnarbeitern, die in Lehmhütten wobnen. 
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Der Regierungsbezirk wird eingeteilt in 4 Reichs: 
tagswabltreije: Tedlenburg : Steinfurt (Abgeorpne: 
ter Timmermann), M. (Dr. Freiherr von Heereman: 

Zuydwyt), Borken: Redlingbaufen (Euler) und 
Ludinghauſen-Beckum (Wattendorff, ſämtlich dem 
Centrum angebörig). — 2) Landkreis im Reg.Bez. 

ı M. (f. vorftehende Tabelle). — 3) Hauptſtadt der 
—— preuß. Brovinz Weitfalen und des 

5 Neg.: Ber. M. und Stadtlreis, 
liegt an der Na, die nad einem 
Laufe von 35km zur Ems gebt, an 
den Linien Soeft:Emden, Bremen: 
I Wanne und den Nebenlinien M. 
Gronau (56,2 km) und M.:Lipp: 
ſtadt (73 km) der Preuß. Staats: 
| bahnen, iſt Ei des Oberpräfi: 
diums,derkönigl. Regierung, eines Biſchofs und Dom: 
fapitel3, der Provinzialſteuerdirektion, eines Land: 
gerichts (Dberlandesgeriht Hamm) mit 18 Amts: 
' gerichten (Ahaus, Ahlen, Bedum, Bocholt, Borken i. 
Weſtf. Burgfteinfurt, Dülmen, Haltern, Jbbenbüren, 
Koesteld, Lüdinghauſen, M., Ölde, Rheine, Tedlen: 
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Neben Aderbau und Viebzucht ift die Fiicherei wich: | burg, Vreden, Warendorf, Werne), eines Amtsge— 
tig; in den Städten beiteben aub Manufalturen in | richts, einer Oberpoſtdireltion, königlich preuß. Eifen: 
Segeltub, Leinwand, Tuch, Woll: und Baummoll: bahndireltion, Handelsfammer, Reihsbantitelle jo: 
zeugen, Leder, Bapier, Leim und Glas. Auch wird | wie des Generallommandos des 7. Armeekotps und 
Brauerei und Brennerei, Schiffbau und Handel be: | der Kommandos der 13. Divifion, 25. Anfanterie:, 
trieben. M. zerfällt in die ſechs Grafſchaften Clare, | 13. Kavallerie:,7. Feldartillerie: und 7. Gendarmerie: 
Cork, Kerm, Yimerid, Tipperary und Waterford. | brigade, eines Artillerie: und Traindepots und zweier 


(©. die Einzelartifel.) Pfarrlirche, ſ. Dom. 
Münfter, ſüddeutſch für Kathedrale und größere 
Münfter. 1) Regierungsbezirk der preuß. Bro: 

vinz Meitfalen, umfaßt einen großen Teil des ehe: 

maligen Hoditift3 M., die früber reichsunmittel— 
baren Sraficaften Steinfurt, Tedlenburg une Über: 

Iingen jowie die früher dem Erzbistum Köln ge: 

börige Grafſchaft Redlingbaujen, grenzt im NW. 

an die Niederlande, wird bewäjjert von der Lippe, 

Ems, Werje und Vechte, gebört dem norbmweitdeut: 

ihen Flachlande an, mit den Ausläufern des Teuto: 

burger Waldes im N. und einigen Hügelzügen in der 
Mitte, bat große Heiden und Holzungen, Aderbau, 


Rindvieb: und Pferdezucht jowie Leinen: und Baum: | 


| Bezirfätommandos. Die Stadt ift eine der ſchoͤnſten 
| ———— hatte mit Einſchluß der kleinen Vorſtadt 

St. Maurig 1890: 49340 E., darunter 7642 Evan: 
geliiche und 546 Israeliten, 1895: 57018 (28821 
männl., 28217 weibl.) E., in Garnijon das In: 
fanterieregiment Herwartb von Bittenjeld Nr. 13, 
das Küraffierregiment von Driefen Nr. 4, die 1. 
und 3. Abteilung des Feldartillerieregiments Nr. 22 
und das Trainbataillon Wr. 7, ferner ein Poſtamt 
eriter Klaſſe mit Zweigitelle, Telegrapbenamt und 
drei Boftagenturen, 12 kath., eine prot. Kirche jo: 
wie eine Synagoge. Alt: und Neuftadt find durch 
die ehemaligen Feſtungswälle (1776 geichleift, jebt 
Promenaden) getrennt, von denen der Zwinger 


wellmeberei. Der Regierungsbezirk hat 7252,32 qkm, | (1537) und Buddenturm (1180) erhalten find. Die 
(18%) 536241 (272432 männl., 263809 weibl.) E., | frühere Citadelle ijt in einen Part umgewandelt, 
darunter 3395 Militärperjonen, 28 Städte mit | vor dem das ehemalige biihöfl. Schloß (1777), 
320,1; gkm und 156806 (78427 männl., 78379 | jegt Wohnung des Oberpräjiventen und des kom: 
weibl.) E. 240 Landgemeinden mit 6931,56 qkm und | mandierenden Generals, liegt. Bon den Kirchen 


379435 (194005 männl., 185430 weibl.) €., ferner 
362% Kamilienbausbaltungen, 4911 einzeln lebende 
velbftändige Berfonen und 332 Anftalten. Dem Reli: 
giensbelenntnis nach waren 61692 Evangeliſche, 


‚ find ſehenswert: die Domlirche auf dem geräumigen, 
von anſehnlichen Gebäuden (biihöfl. Hof, biihöfl. 
Mufeum, Alademie, Ständebaus, Bolt, Regierung, 
Reichsbank, Provinzial:Schulfollegium) umgebenen 


40755 Ratboliten und 3593 Jeraeliten. 1895 wur: | Dombofe, 1168— 90 und 1225 —61 erbaut, im 


den 594469 E. gezäblt. 5 £ 
er Regierung&bezirk zerfällt in 11 Kreije: 


| Innern mit treffliben Werten alter Skulptur (11., 
1 


6.,17.Xabrb.), Wandmalereien (13.,16.,19. Jabrb.) 
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und Glasgemälden, einem Kapiteliaal mit Holz: 


Miünfter (Stadt im Eljah) 


| Dem Aufſchwunge, den die Wiſſenſchaft und Schule 


ichnigereien (1550) und einer Uhr (1400; 1550 | durd den Domberrn Nubdolf von Langen (geit. 1518) 


reitauriert); die aot. Lambertikirche (14. Jahrh.; nenommen, folgte die Erregung auf dem religiöien 


1. Tafel: Deutſche Kunit I, Fig. 7), deren Turm | Gebiete, indem die Reformation jeit 1532 au 


bier 


abgebrochen ift; die got. Liebfrauenkirche (1340 — | unter Kämpfen Gingang fand, aber den Wieder: 


46) mit tolojjalem QTurme; die roman. Yudgeri: 
firhe (1200) mit got. achtedigem Qurme, deſſen 
oberes Geſchoß mit den offenen Fenſtern, Stabmwert 
und Filialen zu einer zierlich frönenden Galerie auf: 
fteigt; die Serpatüfirche (1180) und die Martini: 
firhe. Won den mweltliben Gebäuden zeichnen ſich 
aus das Natbaus mit aot. Giebel (1335), deſſen 
Saal, worin 24. Dit. 1648 der Meitfäliihe Friede 
unterzeichnet wurde, unverändert erbalten und mit 
den Bildniffen der Geſandten 
Stadtkeller (1569—71) mit dem 
vereins; das neue nah Pennſylvaniſchem Syſtem 


erbaute Zuchthaus; der neue Gentralbahnbof; die | 


Baläjte der Freiherren von Romberg, des Grafen 
Droite und anderer Adligen ſowie zahlreiche Privat: 
bäufer aus dem Ende des 15. Jahrh. mit hoben 
Treppengiebeln. Die königl. Akademie iſt 1771 dur 
Kurfürft und Furſtbiſchof Marimilian Friedrich mit 
vier Fakultäten gegründet und 1773 durch Papſt 
Glemens XIV. und Kaifer Jojepb IL. beitätigt worden. 
Erſter Kanzler war Freiherr von Fürſtenberg. Nach 
Aufhebung der Univerſität (1818) blieben die theol. 
und pbilot. Fakultät; 1843 erbielt die Anjtalt ibren 
jegigen Namen. Die Alademie batte (1893/94) 
41 Docenten, 392 Studenten und 34 Hoipitanten, 
(1894) 425 Studenten und 25 Hoipitanten ſowie 
eine lönigl. Bauliniihe Bibliotbet (110000 Bände, 
761 Handidhriften, 80000 Heinere Schriften). Ferner 
bat M. ein königl. pädagogiſches Seminar, kath. 
Briejterjeminar, zwei fatb. Konvilte (Collegium Bor- 
romaium und Ludgerianum), fatb. Baulinifches 
Gymnaſium, 795 gegründet, Nealgumnafium, kath. 
Zebrerinnenjeminar, zwei höhere Mädchenſchulen, 
israel. Lehrerſeminar, einen Kunſt-, Altertums;, 
Hiftoriichen Verein, einen weitjäl. Brovinzialverein 
für Wiffenibaft und Kunſt mit mebrern Seltionen 
u. ſ. w. eine Provinzialirrenanitalt und zahlreiche 
milde Stiftungen, darunter das Clemensboipital 
mit den Barmberzigen Schweitern und das Kranken— 
baus der Franzislanerinnen auf St. Maurik. 

Die Induſtrie erjtredt jih auf Fabrikation von 
Leinwand, Baummollzeugen und Leder ;auch beiteben 
Brennereien und Brauereien. Bildwerfe aus Baum: 
berger Stein, Schnitwerf, Glasgemälde werden weit: 
hin verjendet. Hauptgegenitände des Handels find 

einwand, Mehl und andere Yandesprodufte, ſog. 
weſtfäliſche Schinten und Bumpernidel. 

Geſchichte. M. kommt unter dem Namen Mimi: 
gardevord ſchon zu Karla d. Gr. Zeiten vor, der 805 
dem zum Bifchof der Sachſen ernannten beil. Liudger 


diejen Ort ald Wohnſitz anwies. Die erite Anfiede: | 
lung um das Klofter wurde 1115 befeſtigt, und die | 


Außenſtadt erhielt nun vom Kloſter (lat. monaste- 
rium) den Namen M. Die Stadt batte unter Biſchof 
Hermann II. (1174—1203) ihren jegigen Umfang 
ſchon erreicht, erbielt um 1180 Stadtrechte und Be: 
feftigungen. Um die Mitte des 13. Jahrb. ging fie 
mit andern Städten Weſtfalens Schußbündniife ein, 
während fie den Biihöfen und dem Domtapitel 
gegenüber ihre SFreibeiten erweiterte. Seitdem be: 
gannen im Innern die Kämpfe der mädtigen Gil: 
den gegen die patriciichen Erbmännerfamilten, bis 
in den demofratiichen Stürmen (1447—57) die Gilde 
in der Geſetzgebung aleihe Berechtigung erhielt. 


qgjiert ift, der alte 
Muſeum des Kunit: | 


täufern (j. d.) alsbald meiden mußte. Das pban: 
taftiiche Reich des Neuen Sion unter König Jobann 
(1. d.) von Leiden fiel jedoch bald unter den Trüm: 
mern der mit Hilfe des Reichs eroberten Stadt zu: 
jammen (1534—35), welche nach Niedermwerfung des 
Aufitandes wieder raſch emporblübte. Nur der Über: 
mut der Gilden und das Streben nad unmittelbarer 
Reichsfreiheit führte zu Streitigkeiten gegen die 
Machtſtellung der Fürjtbiichöfe und endlich zu offenem 
Kampfe. Biſchof Bernhard von Galen eroberte die 
Stadt und untermwarf fie ſich unter Vernichtung ihrer 
alten Rechte und Freibeiten (1661). 

Das vormalige Hochſtift M. war das größte 
des Meftfälifchen Kreiies und zäblte auf 9900 qku 
etwa 350000 €. Anfangs unter der Vogtei der 
Grafen von Tedlenburg, wurde ed im 12. Jahrb. 
zum Reichsfürſtentum erboben. Auch erbielt der 
Biſchof, der im Weſtfäliſchen Kreife erſter kreisaus: 
ichreibender Fürſt und Direktor war, 1708 Si und 
Stimme im Reichsfürſtenrate, in den er aber nie 
eingeführt wurde. Seit 1719 waren die Erzbiichöte 
von Köln zugleich Biichöfe von M., das jedoch jeine 
bejondere Regierung bebielt. Im Reichsdeputations⸗ 
hauptſchluſſe von 1803 wurde das Hochſtift jäkulari: 
jiert. Das Territorium wurde geteilt und als Ent: 
ſchädigung an Preußen, an den Herzog von Holitein: 
Dlvenburg, den Herjog von Aremberg, das füritl. 
und rheingräfl. Haus Salm, den Herzog von Croy 
und den Herzog von Looz und Cordwarem gegeben. 
Der dem lebtern zugefallene Teil erbielt den Namen 
des Fürſtentums Rheina-Wolbeck. Preußen bildete 
aus feinem Anteile (3300 qkm mit 128000 €.) das 
Fürjtentum M., weldes im Tilfiter Frieden 1807 
an Frankreich abgetreten und zu dem neu gebilbeten 
Herzoatum Berg aeichlagen, 1810 aber gi» aröf: 
ten Teile mit den an die Häufer Salm, Arembers, 
Croy und Looz und Corswarem gefallenen Teilen des 
Hochſtifts M. mit dem franz. Kaiferreiche vereinigt 
wurde. Infolge der Beitimmungen des Wiener Kon: 
arefjes erbielt Preußen das Fürſtentum M. zurüd, 
mit Ausnabme von Cloppenburg und Vechta, die 
wieder unter oldenb. Hoheit kamen, und zugleich die 
Souveränität überdie ehemals müniterjchen Yandes: 
teile der Häufer Salm, Croy und Looz und Gorä: 
warem. Hannover aber wurde Souverän über die 
münſterſchen Befigungen. — Val. Erhard, Geſchichte 
M.s (Münſt. 1837); Geichicht3auellen des Bistums 
M. (Bd. 1—4, ebd. 1851— 81); Comelius, Geſchichte 
des Münfterihen Aufrubrs (Bd. 1—2, Lpz. 1855 
—60); Brüdmann, Altes und Neue aus dem 
Münfterland (Paderb. 1865); Tüding, Geſchichte 
des Stifts M. unter Chriftopb Bernard von Galen 
(Münft. 1865); Geisberg, Merkwürdigkeiten ver 
Stadt M. (9. Aufl., ebd. 1889); Fübrer durch das 
Müniterland (Bd. 1, ebd. 1893). 

4) M. im Elſaß, Hauptitadt des Kantons M. 
(19148 €.) im Kreis Colmar des Bezirks Obereljah, 
im Münſterthal (f. d.), an der Nebenlinie Colmar: 
Meperal der Elſaß-Lothr. Eifenbabnen, Sik eine! 
Amtsgeriht3 (Landgeribt Colmar), Hauptzoll 
amtes, Konſiſtoriums der Kirche augsburgiſchen Be: 
lenntniſſes und kath. Delanats, hatte 1890: 5664 C., 
darunter 2777 Evangelifheund 21 Israeliten, 1895: 
5797 E., Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, kath. 
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und evang. Pfarrkirche, Realihule, Epital; grobe 
Spinnereien und Webereien (im 18. Jabrb. gegrün: 
det) von Hartmann & Sohn mit Arbeitermohnun: 
gen u. |. mw. — Die Stadt entitand aus der Bene: 
viftinerabtei St. Gregorius, die durch Echotten: 
mönde gegen 660 gegründet wurde. M. wurde 1235 
Reihsftadt und bildete mit neun Orten des Thales 
eine Gemeinde, als «Freie Reichsſtadt M.», die 1354 
in den Bund der zehn elſäſſ. Reichsitädte trat, im 
Reitfäliiben Frieden an Frankreich fam. — Bal. 
Galmet, Histoire de l’abbaye de M. (Colm. 1882). 
Münfter. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Bern, 
bat 283,4 qkm und (1888) 15 933 E. darunter 5381 
Ratboliten, in 30 Gemeinden. 63 Proz. der Be: 
völterung ſprechen franzöfiich, 37 Proz. deutich, und 
vie großern Ortihaften haben ſowohl deutſche wie 
franz. Namen. Die Haupterwerbsquellen Br Alpen: 
wirtſchaft, die vorzügliden Käſe (Bellelay) liefert, 
Holzbanvdel, die Ausbeutung der Raltiteinbrüche, 
Slasfabrifation, Cifenverarbeitung,, Übren: und 
Seideninbuftrie. — 2) M., frz. Moutier oder 
MRoutier:Grandval, Fleden und Hauptort des 
Bezirks M. und des Munſterthals, 10 km ſüdlich 
von Delsmont, in 528m Höbe, am linfen Ufer der 
Birs und an der Linie Bajel-Biel der Jura-Simplon: 
Babn, bat (1888) 2320 E., darunter 607 Katholilen, 
Bolt, Telegrapb, alte reform. und neue kath. Kirche, 
Schloß, zwei Banken, Glashütte, Fabrilen. — 3) M., 
roman. Muftair, ſ. Münijtertbal (in Graubünden). 
Münfter, Reichsgraf zu, ſ. Munſter-Ledenburg. 
Münfter, Sebaſtian, Theolog, Mathematiker 
und Geograph, geb. 1489 in Ingelheim, ſtudierte 
in Heidelberg und Tübingen, wurde Franzislkaner, 
trat dann der Reformation bei, lehrte jeit 1524 
bebr. Sprache und Theologie in —— ſpäter 
in Baſel auch Mathematik und ſtarb 23. Mai 1552 
in Bajel. Er gab zuerjt in Deutichland eine hebr. 
Bibel (2 Boe., Baj. 1534—35) heraus; jein Haupt: 
wert iſt die «Cosmo hia universa» (deutich, 
Baf. 1541 u. ö.; von ML Feibit ins Lateiniſche über: 
tragen, ebd. 1550 u. ö.; 24mal neu aufgelegt), die 
erite große, deutſch geihriebene Weltkunde. — Val. 
R.Wolf, Biograpbie zur Kulturgeichichte der Schweiz, 
weiter Cyllus (Zür.1859), ©.1; Vögelin, Seb. M.s 
Cosmographey (im «Basler Jahrbuch» für 1882). 
Münfter am Stein, Dorf und Badeort im Kreis 
Kreuznach des preuß. Reg. Bez. Koblenz, 3,5 km 
miplih von Kreuznach (j. d.), am Einfluß der Aljenz 
in die Nabe, am Fuße des Rheingrafenſteins (236 m), 
iowie an den Linien Bingerbrüd:Neunlirhen der 
Preuß. —— und M.Hochſpeyer (49,1 km) 
ver Bfälz.Eifenbabnen, hatte 1890: 700, 1895: 754E., 
darunter 116 Katbolilen, Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Telegrapb, jod: und brombaltige Solquellen, an 
Salzgebalt mit den Kreuznacher übereinjtimmend, 
Saline, Badeanitalten, Heritellung ver Kreuznacher 
Mutterlauge (1894: 2800 Hurgäfte), und Weinbau. 
Nabebei die Ebernburg (j.d.) und der Nheingrafen: 
tein mit Ruine der Burg (12. Jahrh. erbaut, 
1689 von den Franzoſen zerjtört). — Val. Welich, 
Das Sol: und Thermalbad M. a. St. Kreuznach 
1886); von Frantzius, Die Solbäder Kreuznach und 
M.a. St. (2. Aufl., ebd. 1896). 
fterberg. 1) Kreis im preuß. Reg.: Bes. 
Preslau, bat 343,43 qkın und 1890: 32314, 1895: 
32173 (15022 männl., 17151 weibl.) E., 1 Stadt, 
65 Landgemeinden und 44 Gutsbezirke. — 2) Kreis: 
tadt im Kreis M., an der Ohlau und der Linie 
Breslau: Mittelmalde der Preuß. Staatsbahnen, Sik 
Brodhaus’ Ronverſations⸗Lexikon. 14. Aufl... XII. 


des Landratsamtes, eines Amtsgerichts (Landgericht 
Glas) und Bezirlskommandos, hatte 1890: 6162, 
1895: 6360 €., darunter 1169 Gvangeliihe und 
63 Israeliten, Poſtamt eriter Klaſſe, Telegraph, 
drei kath., eine reform., eine luth. Kirche (1891), ein 
’ Klojter der Elifabetbinerinnen 
für Krankenpflege, eine Syna: 
aoge, Rathaus (1891), evang. 
Schullehrerieminar (jeit 1849), 
evang. und kath. Bräparanden: 
Ir. anitalt, höhere Mäpchenichule, 
—F neues Bürgerhofpital, Kreis: 
A, frantenbaus, emeindehaus 
Bethanien, Vorſchußverein, 
Schlachthof; große Thonröbren: und Chamotte: 
fabrit, Zuder:, Präſervenfabrik (j. Dörrgemüfe), 
Molkerei, drei Dampftijchlereien, Brauereien, Ge: 
treide:, Obſt⸗ und —— n der Nähe ein 
Grapbitlager, 7 km im N. das Pfarrdorf Hein: 
ribau mit 1041 E, und ebemaligem Eiftercienfer: 
Hoiter (1222), dem ein infulierter Abt vorftand, 
Eigentum der Großberzogin von Sadjen:Meimar. 
Das niederjchlej. Fürſtentum M. umfahte die 
jesigen Kreiſe M. und Frankenſtein. Dasſelbe ficl 
1454 an Böhmen und wurde 1654 durch Kaiſer Fer: 
dinand II. der fürftl. Familie Auersperg verlieben, 
die ed au nad der Beſihnahme Schleſiens durch 
Preußen bebielt, indem Friedrich II. den Reiche: 
fürjten Heinrich Sobann von Auersperg 1750 mit 
M. förmlich belehnte. Doc ſchon deſſen Sohn, Karl 
Joſeph Anton, trat 1791 feine Rechte für 450000 Fl. 
an Preußen ab, und Friedrih Wilhelm II. überlieh 
die freie Standesherrihaft Münfterbera : Franten: 
ftein mit 9 Dörfern, einen Teil der fürſtlich münſter— 
berohden Kammergüter, dem Grafen Schlabrendorf. 
ünfterbilfen, Abtei, ſ. Bilfen. 
Münftereifel, Stadt im Kreis Rheinbach des 
preuß. Reg.:Bez. Köln, an der Erft und der Neben: 
linie M.-Eustirchen (14 km) der Preuß. Staats: 
babnen, hatte 1890: 2409, 1895: 2566 E., darunter 
12 Evangelifhe und 94 Jaraeliten, Poſtamt zweiter 
Klaſſe, Telegraph, Schloßruine, kath. Gymnafium, 
kath. Lehrernnenbildungsanſiait; Etreihgarnipin: 
nerei, Tuch:, Wollzeug: und Yeinenweberei, Färberei 
und Gerberei, Kalt: und Baſaltſteinbrüche. — Val. 
Scheins, UrkundlibeBeiträge zur Geſchichte derStadt 
M. und ihrer Umgebung, Bd. 1 (Münſtereifel 1894). 
Münfter: Enfcheder Eifenbahn, 57,29 km 
lange ehemalige 1871 genebmigte Privatbabn, die 
ihon vor Vollendung des Baues (1875) zur Ab: 
wendung des Konkurſes unter Gewährung einer 
BZinsgarantie in die Verwaltung des Staates über: 
nommenundvollendetwurde,. 1885 wurde das Unter: 
nebmen verftaatliht und ſpäter der königl. Eifen: 
babnpdireltion zu Münfter unterftellt. 
Münfterer Rotte, j. Wievertäufer. 
Münfter: Hammer Eifenbahn, ebemalige 
Privatbabn von Münfter nab Hamm (34,8 km, 
26. Mai 1848 eröffnet), wurde 1. Jan, 1855 vom 
preuß. Staate erworben und der Cijenbabndireftion 
Müniter unterftellt. [Räie. 
Münfterfäfe, ſ. Münftertbal (im Elſaß) und 
— eg erg Ernit Friedrich Herbert, 
Reichsgraf zu, hannov. Staatämann, geb. 1. März 
1766 zu Osnabrüchk, ftudierte in Göttingen, trat 
1788 in den hannov. Eivilitaatsdient, wurde 1791 
Hof: und Kanzleirat und 1792 von Kurpfalz in den 
Reichsgrafenſtand erhoben. 1793 begleitete er den 
nadhmaligen Herzog von Euffer auf Reiſen und 
6 
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bielt fich bis 1798 in Italien auf. Sodann trat er 
wieder in die hannov. Finanzkammer ein. 1801 er: 
hielt er eine Miffion nach Petersburg, um den dor: 
tigen Hof für eine Vergrößerung Hannovers zu ge: 
winnen und dann auch bei dem Abſchluſſe einer 
Koalition der Großmächte thätig zu fein. 1804 
febrte er nad) London zurüd und wurde Ende Mai 
1805 Staat3: und Kabinettäminifter. 1815 febte er 
auf dem Wiener Kongreß durd, daß Hannover zum 
Königreih erboben wurde und eine Vergrößerung 
von 137 Quabratmeilen erbielt. Zum Dank dafür 
erteilte ihm der Prinz:Regent die Würde eines Erb: 
landmarſchalls und jchentte ihm das ſäkulariſierte 
Klofter Derneburg. Die dem Prinz-Regenten durch 
den Tod Herzog Friedrih Wilbelms zugefallene vor: 
mundſchaftliche Regierung in Braunſchweig wurde 
fatiich durch M. ausgeübt. Als der junge Herzog 


Fi} 


| 


Karl die Regierung jelbft übernommen batte und | 


1827 gegen die vormundichaftlihe Verwaltung mit 
öffentlichen Anlagen auftrat, rechtfertigte M. fich 


Münfter-Ledenburg (Georg Herbert, Graf zu) — Muntaner 


Münfterthal oder St. Gregorienthal, eins 
der ſchönſten Vogeſenthäler im ala in dem die 
Stadt Münfter liegt. Neben Iebbafter Anbuftrie 
wird Weinbau und im obern Teile Räjebereitung be: 
trieben und jährlich etwa 500000 kg ſog. Munſter 
fäje erzeugt. Aus dem «Kleintbal» führt eine 1842 
—69 erbaute Kunftitraße über den Gebirgäpaf 
«die Schlucht» (1139 m) nah Gerarbmer a 
Depart. Vosges. — Val. Grad, La vallée de M. 
et les hautes Vosges (ar. 1884); Das M. (Heit 5 
der «Streifzüge und Najtorte im Reichslande und 
den angrenzenden Gebieten», Straßb. 1891). 

ünfterthal. 1) M., roman. Bal Muftair, 
ital. Bal Monaftero, Thal im jchweis. Kanton 
Graubünden, im Außerjten Südoften der Schweiz, 
füdlih vom Unterengadin, eritredt fich, 16 km lang, 
an der Sohle 2, bis 1*/, km breit, vom Fuß des 
Ofenpaſſes zuerjt jüpöftlich, dann nordöſtlich bis zur 
Schweizer Grenze, wo der das Thal durdfließende 
Rammbach auf Tiroler Gebiet übertritt, um nadı 


und den König von England in der «Widerlegung | 26 km langem Lauf bei Glurns in die Etid zu mün: 


der ebrenrübrigen Beichuldigungenu. ſ. w. (Hannov. 
1827). Bei den Bewegungen in Hannover An: 
fang 1831 wurde M. wegen feiner. unbeliebt ge: 
wordenen Verwaltung vielfach beftig angegriffen 
und erbielt 12, ger 1831 jeine Entlafjung als 
Miniſter für die hannov. Angelegenheiten am Lon: 
doner Hofe. Er ftarb 20. Mar 1839. — Bal. 


i 





Lebensbilder aus dem Bejreiungstrieg (3 Abteil., rinn it de 
| gadin und Tirol ift das Thal durd die Ofenpaß— 


2. Aufl., Jena 1844—45). 
Münfter-Ledenburg, Georg Herbert, Graf zu, 
Freiherr von Grotthaus, deutſcher Staatämann, 
Sohn des vorigen, geb. 23. Dez. 1820 zu London, 
itudierte in Bonn, Heidelberg und Göttingen, war 
als Erblandmarſchall Mitglied der hannov. Eriten 
Kammer, 1856—64 außerorbentlicher hannov. Ge: 
fandter in Petersburg und Schloß ſich nad 1866 
nit voller polit. Überzeugung der preuß. Regierung 
an. Er iit ſeit Nov. 18567 erblihes Mitglied des 
preuß. Herrenhauſes. 1867 — 70 vertrat er den 
Wahlkreis Goslar im Norbdeutichen, 1871—73 im 
Deutſchen Neichötage, wo er der Deutſchen Reichs— 
partei angehörte, und wurde 26. Juni 1873 Bot: 
idyafter des Deutichen Neich3 in Yondon. 1885 
wurde er ald Nacfolaer des Fürſten zu Hobenlobe: 
Schillingsfürſt zum Botſchafter in Paris ernannt. 
Gr verfahte «Bolit. Skizzen über die Lage Europas 
vom Wiener Kongreß bis zur Gegenwart, 1815—67. 
Nebit ven Depeiden des Örafen E. 5. 9. zu Müniter 
über den Wiener Kongreß» (Lpz. 1867), «Mein An: 
teil an den Greignijjen des 9. 1866 in Hannover» 


(Hannov. 1868), «Der Norbdeutihe Bund und 


veflen Übergang zu einem Deutſchen Neice » 
(2. Aufl, 2p3. 1868) und «Deutichlands Zukunft, 
das Deutiche Reich» (Berl. 1870). 

Münftermaifeld, Fleden im Kreis Mayen des 
preuß. Reg.⸗Bez. Koblenz, Sitz eines Amtsgerichts 
Landgericht Koblenz), batte1890: 1579, 1895: 1660 
meiſt fatb. E., Poſt, Telegraph, alte Kirche, kath. 
Schullehrerſeminar, Waſſerwerk; Ader: und Obſtbau. 
Südweſtlich davon an der Elß das Schloß Eltz und 
die Ruine Trutzeltz, weitlich Die Ruine Bormont. 

Münfterfche Bucht oder Weſtfäliſche Tief: 
ebene, Einbuchtung der Norddeutſchen Tiefebene 
zwiſchen bem Teutoburger Walde und dem Schiefer: 
nebirge; diejelbe reiht nah ED. bis zu den Quel: 
len der Ems und Lippe hinauf. 

Münfterfcher Friede, foviel wie Weſtfäliſcher 
Friede (ſ. d.). 





den. Auf drei Seiten von 2—3000 m hoben Dolomit: 
und Schiefergebirgen umſchloſſen, ift es ein Hochthal 
mit Lärchen⸗ und Arvenwaldungen, ausgedebnten 
Alpweiden und fpärlihem Aderland. Die größten 
Ortſchaften find der Hauptort Sta. Maria (1388m, 
403 €.) und Münfter (1248 m, 569 E.), nad deſſen 
angeblib von Karl d. Gr. geitifteten Benediltine 
vinnenllofter das Thal benannt ijt. Mit dem En: 


itraße verbunden. Von Sta. Maria führt ſüdlich 
ein früher wichtiger Saummeg in fieben Stunden 
über das Wormfer Jo (Umbrail 2512 m) zur Stel: 
viojtraße (Stilfier Joh). — Val. Foffa, Das bünd- 
neriſche M. (Chur 1864). — 2) Der Bezirk M. im 
ſchweiz. Kanton Graubünden, bat 193,3 gkm und 
(1888) 1490 E., darunter 7283 Evangeliſche, in 
6 Gemeinden. Hauptort iſt St. Maria. Der Bezirk 
umfaßt außer dem M. und feinen Geitentbälden 
nur das im Gebiet des Spöl (f. Livigno) gelegene 
Weidethal der Münfteralpen (Bal da Fraele). — 
3) M., fra. Val Moutier, ein tief eingeichnitte: 
ner, von der Bird durditrömter Engpaß im Jura 
des ſchweiz. Kantons Bern, auf beiden Seiten von 
—— Kallſteinfelſen eingefaßt, die wie riejen: 
yafte Mauern ſenkrecht aufiteigen. Die Bahn (Bafel: 
Biel) ift mittel3 Tunnel und Galerien durd diele 
jog. Gorges de Moutier geführt. Hauptort des 
Thals iſt Münſter (f. d.). 

Münfterthaler Alpen, ſ. Ditalpen. 

Muntaner, En Ramon, jpan. Chroniſt, geb. 
1265 zu Perelada, einem Fleden in Catalonten; 
er ſcheint 1328 geftorben zu jein. Als 1285 bei Ge: 
legenbeit des franz. Einfall in Catalonien Bere: 
lada in Flammen aufging, verlieh er den heimiſchen 
Boden und führte nun 30 Jahre bindurd ein un: 
ſtetes Kriegerleben, bis er jich endlich in Valencia 
niederließ. 1325 begann er feine Geſchichte der 
Furſten des Fee Hauſes von Jalob I. dem 
Groberer bis zur Krömung des Königs Alfons IV. 
von Aragon, der er jelbit noch als Abgeorpneter 
von Valencia beimobnte. Sie ift eine ausgezeichnete 
Quelle für die Geichichte der ficil. Kriege, falt die 
einzige für die außerordentlihen Geſchide der cata: 
loniſchen Söldnerſcharen in Griebenland, in welden 
M. jelbit eine hervorragende Rolle fpielte. Die 
älteften Drude des catalonifchen Originals find die 
von Valencia (1558) und Barcelona (1562). Ihnen 
folgen die Abdrüde von Lenz (in der «Bibliothek det 
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raniben Vereins in Stuttgart, Bd.8, Stuttg. | für die er «Etudes sur l’histoire de la peinture et 
>), defarıll (Barcelona 1860), Coroleu (ebd. | de liconographie» (1882; neue Aufl. 1885) fchrieb. 


IS), und Vie Überiekungen von Lenz (2 Boe,, 


Muntmetall, ein jchmiedbares Gußmeſſing 


182) und Buchon (im «Pantheon litteraire»). | (f. Mejfing), 1832 dem Engländer Munß patentiert, 


Rünter, Baltbajar, Kanzelredner und geijt: 
eier eperditer, geb. 24. März 1735 zu Lübed, 
tiere Theologie in Nena und wurde bier 1757 
Ametrecent, 1760 Brediger in Gotha, 1765 Haupt: 
metizer an der deutichen Betrigemeinde in Kopen: 
tagen, wo er 5. Dit. 1793 ftarb. Außer zablreihen 
Serdistiammlungen erjchienen von ibm zwei Samm⸗ 
langen «Geiftliche Lieder» (Lpz. 1773). 1772 berei: 
tete er den Grafen Strueniee (j. d.) zum Tode vor, 
wien «Betebrungsgeichichter er herausgab (2. Aufl., 
Kuzenb. 1773). — Eeine Tochter war die Schrift: 
kellerin riederite Sophie Ehriitiane Brun (f.d.). 

Muntbhe, Ludwig, Landſchaftsmaler, geb. 
11. Rärz 1841 au Aarden bei Bergen in Norwegen, 
war kurze Zeit Schüler von Fr. Schierß in Bergen 
m ven Flamm in Düſſeldorf. M. bebanvelt 
einen Gegenjtand als Realiſt und jucht durch jcharfe 
Tbarakteriftit der Formen, Farben und Lichter zu 
eitten. Bortrefflid gelingen ihm düftere Winter: 
'ırdibaiten, Walppartien bei berbitliher Beleuc: 
tung, Strandgegenden, welde er mit ausdrucks— 
scher Staffage zu beleben veritebt. Wir erwähnen 
ron ibm: Winterlandſchaft (1870; Hamburg, Kunſt⸗ 
szlle), eine andere im Mufeum zu Antwerpen, 
Derbibilp mit Hüben, Birkenwald im Herbft (1886; 
Serliner Nationalgalerie). Auch auf den großen 
Lunftauäftellungen der letzten Jahre in Berlin 
end Münden jab man Winterlandfchaften von 





tm 1875 wurde er Mitalied der Schwedijchen | 
Aunitalademie und erhielt 1878 in Paris die erite | 
eoldene Medaille für einen Winterabend (jetzt in 
der Nationalgalerie zu Kriſtiania). 1893 wurde er 
Spiefior. Gr itarb 30, März 1896 in Düfjelvorf. | 


Buntjae (Cervulus muntjac Zimmerm.) oder 
Hidana, ein rebbodaroker Hirſch der großen 
Samba: Nnieln, defien Geweih ſich dadurch auszeich: 
at, fein kndcherner Teil (der jog. Roſenſtock, 
der beim Mechiel nicht abgemorfen wird) ſehr lang 
#umb von der Naje beginnend, die Stirn entlang 
GE zu einem 8 cm langen Zapfen auswächſt, der 
Dan erit jeinerfeits das kurze, aus einfacher Stange 
wit Augeniproiien beitebende Geweih trägt. Die 
langen Edzäbne find bei geichlofjenem Maule, wie 
biden Moſchustieren, fihtbar. 

of, Hauptort der nel Banla (f. d.). 

Rüns, Eugene, franz. Hunftichriftiteller, geb. 
365 zu Sul; im Elſaß, wurde 1876 Bibliotbelar 
der Schule der icbönen Künſte in Baris, 1880 

tor der Pibliotbel, der Arhive und des 

2. Seit 1893 tt er Mitglied der Academie 
iptions. Außer vielen Aufſätzen in Fachzeit: 
ülemichrieb er: «LesartsälacourdesPapespen- 
dat je XV* et le XVI siecle» (3 Bde. 1878—82), 
Misteire generale de la — le 1878 
— Baphael» (1881; neueflu2g.1885), «La tapis- 
ni. „ «Les historiens et lescritiquesde Ra- 

a 1483— 1883» (1883), «La Renaissance en 

die et en France ä l’öpoque de Charles VIII» 
155, «Labibliothöque du Vatican au XVI*siöcle» 

8, «Les antiqnites de la ville de Rome aux 

I XV*et XVI* siöcles» (1887), «Histoire del’art 
Pendant ia Renaissance» (Bd. 1—3, 1888—94), 
ie de V’&cole nationale des beaux-arts» (1889), 
dsarchives des arts» (1889). Seit 1882 giebt er 


BE «Bibliothöque internationale de l’art» heraus, 











beitebt aus 60 Proz. Kupfer und 40 Proz. zzint, 
neuere Sorten auch mit einem geringen Eifengebalt. 
Es dient zu Schiffsbeſchlägen, Schiffsbolzen u. ſ. w. 

Munychia, die Buraböbe der attiiben Halb: 
injel Beiraieus ſamt dem darunter liegenden runden, 
ausſchließlich für die Kriegsflotte beitimmten fichern 
Hafenbeden. (S. Athen, Bd. 2, S. 22.) 

Munychion, ver zehnte Monat des attijchen 
Kalenders, benannt nah dem in diejen Monat 
fallenden Feſt der Artemis Munycia. 

Münzbecher, j. Munzhumpen. 

Münzbefuchsmünzen, Vlünzen oder Mevdail: 
len, die in Gegenwart von fürjtl. Berionen, die die 
Miünzftätte bejichtigten, neprägt worden find und 
eine darauf bezügliche Aufſchrift tragen. 

Münzbetrug, ſ. Munzfälſchung. 

Münzbilletö (boll. Muntbiljeten), Name des 
niederländ. Staatöpapiergeldes. Es hat gejeklichen 
Umlauf (ijt Reichsgeld, Kijksmunt) und wird bei 
der Niederländischen Bank eingelöft. Es lautet auf 
100, 50 und 10 Fl. und wurde urjprünglic 1845 
ausgegeben, um die Ginziebung älterer Münzen 
zu erleichtern. Sein Gejamtbetrag iſt 15 Mill. Fl. 
und jeine Eicherftellung bejtebt in Staatäpapieren, 
die bei der Niederländiihen Bank hinterlegt en 

Münzbuchftaben, j. Münze (S. S4b) und 
Münzzeichen. 

Münze und Münzweſen. Münze it das in 
bejtimmte Gewictsftüde geteilte und mit einem 
Gepräge verjebene Metallgeld. (S. Geld.) Die Er: 
findung der Münze wurde gewöbnlich dem König 
Bheidon von Argos (8, oder 7. Jahrh. v. Ebr.) zu: 
aeichrieben; neuerdings nimmt man an, daß fie in 
Lydien entitanden ſei. Echon die Münzen des Alter: 
tums zeigen größtenteil® die für ihren Zweck geeig: 
netite Geitalt, die der Scheibe; abweichende Formen, 
z. B. vieredige, jech3edige und achteckige Platten, 
fowie fugeläbnliche Klumpen find felten angewendet 
worden. Uriprünglich prägte man die Münzen nur 
auf einer Eeite; erit jpäter jtempelte man beide 
Flächen. Den Julammenbang der Münze mit dem 
Gewicht deuten die Namen der bekannten älteiten 
Münzen und vieler neuern an, 3. B. die griechiiche ° 
alte und jegige Drachme; Pfund, Livre und Lira 
(da3 Pfund Sterling in England, die frübern 
Livres in Frankreich, die verjchiedenen frübern Lire 
und die heutige Lira in Jtalien); die Mark in Ham: 
burg, Lübeck, rg Holjtein, Dänemart 
u. ſ. w. Die Heinen Silbermünzen wurden im 
Mittelalter in Deutichland, den Niederlanden, 
Frankreich und England bei größern Zahlungen 
der Bequemlichkeit wegen nod gewogen, und jo 
rechnete man namentlih Pfunde verſchiedener Eor: 
ten Denare oder Pfennige. Die Wijjenichaft, welche 
das Studium der Münzen zum Gegenitande bat, 
beißt Numismatit (j.d.). (Hierzu die Tafeln: Mün: 
zen I—IV nebjt Erläuterungen.) 

Das Beitreben, betrüglibe Ausmünzungen auf 
Seite von Privaten zu verbindern jowie das Be: 
dürfnis der Gleihjörmigfeit der umlaufenden Sor: 
ten und einer vertrauenswürdigen Prägung waren 
der Anlaß, daß fat überall die Staatsregierungen 
das ausſchließliche Münzrebt (Münzregal, ſ. d.) ſich 
zueigneten. Im Mittelalter, das troß der Vorrechte 
der Hegierungen im Münzwejen weit größere Miß— 
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bräuce aufweiit, alö die freien Münzer des Alter: 

tums je gewagt haben würden, erwarben fih aud 
die mächtig gewordene geijtliche und militär. Arifto: | 
fratie ſowie die Gilden und nachmals die Städte | 
das Münzrecht, verloren es aber wieder mit der grö: | 
bern Stärtung der monarchiſchen Gewalt, Jmmer: | 
bin dauerten die Münzverichlechterungen bis tief in | 
das 18. Jahrh. hinein. (S. Kipper und Wipper.) | 

Außerlih hat man bei der Münze die Vorder: | 
jeite oder den Avers und die flebrjeite oder ben 
Revers zu unterfheiden. Die Charaltere der | 
Münzen werden am zwedmäßigiten erhaben bar: | 
neitellt, doch nicht in au bobem Grade, um das | 
ichnelle Abichleifen im Umlaufe zu verhindern; die | 
vertieften Gepräge fommen ſelten vor und find nur | 
auf dem Rande der Münze zwedmäßig. Gold: und 
Silbermünzen werden unter Zufab eines geringern 
Metall3, jekt immer des Kupfers, geprägt, um 
die Miſchung härter zu machen und der Abnukung 
meniger auszuſetzen, zugleich auch, was die Heinern 
Silbermünzen betrifft, um diefen eine für den Um: 
lauf genügende Größe oder Stärke zu geben. Das 
Gewicht einer Münze heißt au ihr Schrot (Raub: 
gewicht), diejenige Gemwichtämenge, welche fie an 
edelm Metall enthält, ihr Feingewicht; das Ver: 
hältnis des Feingewichts zum Schrot beißt Fein: 
beit oder Feingehalt. (S. Fein, Echrot und 

orn.) Die gejegliche Beitimmung über den durch 
Gewicht und Feinbeit den Münzen zu gebenden 
Mert ift ver Münzfuß (i. d.). 

Alle Münzftüde jollen die vorgefchriebene Fein: 
beit und das feſtgeſetzte Gewicht wirklich beſitzen. 
Bei den wertvollen Stüden überzeugt man ſich in 
den Münzftätten vom richtigen Gewicht durch ge: 
naues Nachwägen der einzelnen ausgejtüdelten Blat: 
ten vor der Prägung, das jog. Juftieren (j.S.85b). 
Bolllommene ®enauigfeit kann indesnurannäbernd 
erreicht werden, und überall ift vaber eine kleine Ab: 
weihung der Münzen von ihrem ftreng geſehlichen 
Sebalt und Gewicht durh die Münzvoricriften 
ausdrüdlib geftattet; dieſe erlaubte Fehlergrenze 
beißt das Remedium (f. d.) oder die Toleranz. 
Die Münzgeſetze beitimmen aud vegelmäßig die 
Gewichtsgrenze, unter welder die Münzen durch Ab: 
nutzung im Verkehr ihre Eigenſchaft al3 geſetzliches 
Zahlungsmittel verlieren. (S. Paſſiergewicht.) Der 
Unterſchied zwifhen dem Marktpreiſe des in der 
Münze enthaltenen Goldes oder Eilberd und dem: 
jenigen höhern Nominalwerte, welcher ihr geſetzlich 
beigelegt wird, ergiebt den Präge- oder Schlag: 
ſchatz (engl. seignorage) im weitern Sinne. Im 
bejondern wird darunter die Gebühr verftanden, 
welche die Münzftätte für Prägungskoſten erbebt. 
So bezahlt das Deutiche Neih an die Münszftätten 
der Cinzeljtaaten für die Prägung von Doppeltronen 
(20:Martjtüden) 2,75 M. für 500 & Feingold, erbebt 
aber von Privatperfonen, welche Gold zur Prägung 
einliefern, 3 M. Prägegebübr für die gleihe Menge. 
Sinkt der Marltpreis des Münzmetalls weit unter 
den Ausmünzungswert (Nominalmwert) desfelben, 
wie — beim Silber, ſo kann der Staat 
xitweilig aus der Prägung (in Deutſchland das 
Reich) einen großen Gewinn ziehen, der aber doch 
wegen der jpäter etwa erforderliben Einlöfung der 
Münzen leicht ſich als trügerifch herausſtellen fann. 

Die ftreng nad dem Hauptmünzfuße einer Eil: 
berwährung geprägten Stüde heißen Courant: 
münzen (}. Courant), die nad einem etwas ge: 
ringern Fuß gemünzten Heinen Sorten Scheide: 


Münze 


münzen (f. d.); wo reine Goldwährung berricht, 
gebören alle Silbermünzen zur —— und 
natürlich überall alle Muüͤnzen aus unedelm Metall. 
immer bildet nur entweder das Gold oder das Sil⸗ 
ber das Hauptzahlungsmittel eines Volts, jo auch 
die Goldmünze oder die Silbermünze feine eigent: 
libe Münzart, und danach ift es zu veriteben, wenn 
man jagt, ein and babe © — Nr Id: 
valuta) oder Silberwährung (Silber: 
valuta). Wo man Goldwährung und Silber: 
— * bat (Alternativmäb: 
rung, Doppelwährung), wo man mitbin in 
Goldmünzen oder Eilbercourantmünzen alle Geld: 
verpflichtungen löfen darf, wird doch je nah den 
Preisverhältnifjen diefer Metalle oder der Münz- 
politit des Staates die eine oder die andere beider 
Baluten die vorberrfchende werden, wie neuerdings 
in Frankreich die Goldwährung. (S. Geld, Währung, 
Goldwährung, Silberwährung, Doppelmährung.) 

Rebnungsmünzen, fingierte Münzen 
oder Idealmünzen nennt man diejenigen Geld: 
rechnungseinheiten oder Rechnungsitufen, welche 
nicht wirtlich ausgeprägt, nit durch Münzen ver: 
treten find (f. ——— Handels- over 
Fabrikationsmünzen beißen diejenigen Stüde, 
welche nicht ſowohl behuſs des Umlauf? im Inlande 
als vielmehr für den Bedarf des auswärtigen Han— 
dels entweder für Staatsrechnung oder für Privat: 
rechnung geprägt werden und einen in der gejek: 
liben Landesmuͤnze veränderliben Wert Kurswert) 
haben. Zu dieſen Handeldmünzen gehören bei: 
ſpielsweiſe die Dufaten (1. d.), ferner der Erptbräifche 
Thaler (f.d.), der öfterr. Maria-Thereſien-Thaler (ſ. d.) 
u.f. mw. Inſofern diejen Münzen, ſowie ausländi— 
ſchen Geldjorten ein feiter Wert in der Landesmünze 
— ——— beigelegt wird, ſpricht man von 
einem Balvations: oder Schäßungswert Der: 
jelben (f. Balvation). Die meilten Staaten liefern 
dem Einbringer ungemünzten Goldes und Silbers 
(in beliebiger form und geroiffer Minimalfeinbeit) 
die diefelbe Menge des gleihen edeln Metalls ent: 
haltenden fertigen Münzen in den von ibm ae: 
wünſchten inländiihen Gourantjtüden, dob unter 
Abzug der Koſten für Schmelzung und Affinierung 
ſowie zumeift der geſetzlich Feitgeitellten Münzungs= 
koften (des Schlanihasged); natürli aber geicbiebt 
dies nicht bezüglich der Echeidemünge. Wegen Rück— 
gangs des Eilberpreijes haben in neuerer Zeit die 
Staaten der Doppelwährung und jelbit Silberwäb- 
rung3länder (Indien) aud bie freie Prägung von 
Silbercourant eingeltellt. 

Das Gepräge einer Münze foll den Feingehalt 
derjelben garantieren, den Nennwert bejeihnen 
und die Oberfläche vor betrügeriiher Entziehung 
von Metall hüsen; zu leherm Zwecke dienen au 
namentlich die verjchiedenen Rändelungen. Außer 
dem Bilde des Landesherrn, dem Landeswappen 
u. f. w. zeigen eine oder beide Eeiten meift nod> 
eine bejondere Inſchrift oder Umſchrift (f. Legende ) 
jowie einen Munzbuchſtaben zur Bezeichnung 
der Münzſtätte (des Prägeortes), und zwar be: 
zeichnet A meijt die erſte Münzitätte eines Landes 
(wie auf öfter. Münzen Wien, auf franzöfifchen 

aris, auf frübern preußiichen Berlin) u.f.w. (S. 
auch Münzzeichen.) 

Die beigefügte Tabelle giebt eine Überfiht der 
— —————— Münzen und Munzſyſteme, 
wobei der Wert der Goldgelveinbeiten in deuticher 
Reichsmark nah dem Prägungsjake von 1395 IM, 


Münzen und Münzfyfteme. 
















Staaten Geldeinbeit 


ee 6. Frank (fr.) zu 100 Gentimes . . 
Frank Eourant 
Frank Scheidemünze 
. Zev oder Lew (—FFranf) zu 100 Sto⸗ 
tinti (= Eentimes) 
ed Eourant .. 2:2 2000. 
. Lev gr — ——— 
one (Kr.) zu 100 Ere 

one Scheidemünge . . .. . » 
art (.#) zu 100 BF. (4) . - . 
art Gourant = !, Thlr. . . . 
. Mark Scheidemünge . . . . » - 
.Markla (= Frank) zu 100 Benniä 
Markla —— 
Markla Scheidemünze 
ank (Ir.) zu 100 
ank Courant 
. Frank Scheibemünge . . .. » » 
G. sadne (= ranf) zu 100 Zepta . 
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. me — re 
. . 8. Drachme Scheidemünge . . . . . 
Großbritannien® . | G. Bound Sterling (2) zu 20 Spillings 
(sh.) zu 12 Tence en 

S. Shilling Scheidemünge . . . - » 
G. Lira (£ = Franf) zu 100 Eentefimi 
8. Lira Courant 
8. Lira Scheidemünge 


Frank zu 100 Gentimes. 


. Gulden (Fl.) zu 100 Cents . . . 

. Gulden Eourant . . . » 2...» 

. Gulden Scheibemü 

. trone (Kr.) zu 100 Dre 

.Krone Scheidbemünge . . .».. . 

. Krone (fr.) zu 100 Heller 

. strone Scheidemünge . .. . . . 

- Gulden (Il.) zu 100 Streuger . . 

. Milreis ($) zu 1000 Reis. . 

. Milreis Scheidemünze 

Deu Ti re zu 100 Bani 
€ Ehen nze 

S. Leu Scheidemünze 


I. Europa. ! Zur Latein. Münzlonvention (j.d.) gehlrig. 
— jeit 1830, Prägung von 5⸗Frankenſtücken in Gil» 
feit 1877 eingeftellt. Silberiheidemüngen haben bis 50 Frs. 
Rideltupfermüngen bis 5, Hupfermüngen bis 2 Frs. geſetzliche 
— kraft. Im Rickeltkupfer 20, 10 und 5 Gent. von 7, 49. 
und Ig Schwere, in Stupfer 2 und 1 Eent. von d und 2g Schwere. 
2 Münggeieg vom 27, Mai 1880, Ohne eigene Münzitätte, 
Seh jeit 1894 geprägt. Bisher cirkulierten nur ausländiſche, 
seleplich tarifierte Goldmünzen. In Nidel giebt es 20, 10, 5 und 
a totinfi zu 5,4, 3 und 2 g, in Bronze 1 Etotinfa zu 1g. 
Bur Standinavifchen gg gehri welche mit 
Ehmweben und Norwegen 27. Mai 1873 und 16. Oft. 1875 ge- 
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ihlofien wurde. Reine Goldwährung. Silber (2 und 1 Krone) 


bat nur gejegliche Zahlungskraft bis 20 ſtronen. Silberftüde 
von 50,40, 25 und 10 Dre mit niederm Feingehalt; Bahlungs- 
trait bis & 5 Kronen. In Bronze 5, 2 und 1 Üre von 8, 4 
ud 2g Echwere; Zahlungskraft bis zu 1Krone. 

ma eiege vom 4. Dez. 1871 und vom 9. Juli 1873. 
Thaler * is auf weiteres volle geieglihe Zahlungstraft; 
die Sifbermüngen ber Marfwährung im Privatverfehr nur 
bi 20.4. 5:Marfftüde in Gold und 20-Piennigftüde in 
Silber werben nicht mehr geprägt. In Nideltupfer 20, 10 und 
>#f. von 61/,, 4 und 21, g Schwere, in Bronze 2 und 1 Pf. von 
I, und?g Ehwere:; Bablungstraft dieſer Münzen bis zu 1. 

> Reine Goldwährung nad) Geſetz vom 9. Aug. 1877; vorher 
tuſſ. Münzinftem, Stüde von 2 und 1 Marfla haben Zah: 
is zu 10, bie andern Silberftüde bis zu 2 Marftaa. 
er 10, 5 und 1 Benni im Gewidt von 12,8, 6,4 
und 1,25 g; — bis zu 1 Markla. 

6 Doppelwährung mit dem Wertverhältnis von 1:15% 

Geieh vom 23, März 1603. 40» und Sefgranktenftüde in Sol 
nicht mehr geprägt. In Bronze 10, 5,2 und 1 Cent. von 10, 5, 
"und ı chwere. 
* et zur Lateiniſchen Mũnzkonvention feit 1867. Valuta 
\eit 1885 ftarf entwertet; 1594 etwa 100 Dramen Gold — 
110 Drahmen Bapier. Bronzemüngen wie Frankreich; feit 
derbit 1893 auch Nidelmünzen zu 20, 10 und 5 Lepta von 4, 
sund 2g Schwere. 

























Geieh- Wert _ 

liches 5 — der | Münyfuf. 2 

Raup- OEM) Gold: Ausikgfeinem) Stüdelung. 
gewicht | Tau⸗ | neld- | old oder Bepcigt werden 
der Eins Komp, jeinheitl Silber Stüde zu 
heit in | geifen | „AM |mwerdengeprägt 
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3444,44 Fr. 
222,22 FFrs. 





835 — 239,52 rs. 2, 1, Ya Br. 

00 0,81 | 3444,44 8. 100, 20, 10 &, 

900 — 222,22 8. 88. 

835 — 239,52 2. 2,1, 1.2, 

900 | 1,125) 2480,00 Kr. |20, 10 Kr. 

800 — 2, 1xKr. 

900 1,00 20, 10 c# 

900 — Thaler — 3 Gold 
900 —n 5, 2, 1, Ya A 

I00 0,81 20, 10 Ma, 

sd — a 2,1 Ma. 

750 — 261,50 Ma. Ya, ’, Ma. 

EIN 0,81 | 3444,44 Frs. | 100, 50, 20, 10 fra. 
0 | — | 299,22 rs. |5 Fre. 

835 _ 239,52 d5r8, |2, 1, Ya, Fr. 
00 | 0,81 | 34444 Dr. | W Dr. 

900 _ . 


{ 5 Dr. 
835 23952 Dr. |2,1, 15, 4% Dr. 


9162, | 20,43 | 136,568 £ 1, Ya £ (Sovereign) 
5,655 | 995 _ 191,167 sh. | 5,2%,2,1,4,, 42,1 sh. 
0,3226 | 900 0,81 | 344,44 £ 100, 20, 10,5 £ 
5,00 900 _ 222,22 £ 5£ 
5,00 1835 _ 239,52 £ 2,1, Ny (früher 1,) £ 
= — —2 
0,672 900 1,687 1653,44 Fl. 10% 
1000 1985 — | 105825. | 2a,1, "a Fl. 
verſchied. 640 — — —* o⸗ ao F 
0,448 900 1,125 2480,00 Kr. , 10 Kr. 
7,50 800 — | 16667 Kr. |2, 1Kr. 
0,3388 | 900 85 | 3280,00 fir. 20, 10 ftr 
soo a5 | — | 239,528. |1 fr. 
12,3457 | 900 — 90,00 gt 1 51. 
1,7735 916%, 4,536 615,12 10, 5,2,1$ 
>00 91623 — 43,64 8 500, 200, 100, 50 Ns. 
.| 0,3226 900 0,81 | 3444,44 X 108, 
5,00 900 _ 222,22 2 52. 
5,00 835 _ 239,52 8. 2,1, 18, 


8 Goldwährung laut Gefeh vom 22. Juni 1816. Silber hat 
nur Zahlungsfraft bis 40 sh. Brongemüngen von, Y, und Yyd. 
zu 9,45, 5,67 und 2,83 Schwere; Zahlungskraft bis zu 1 ah. 

9 Zur Lateinischen Münztonvention gehörig, jeit 1892 wieder 
entwertete Papiervaluta. Wegen Export ber Scheidemüngen 
Nov. 1893 Ablommen mit den Staaten ber Lateinifhen Münz- 
tonvention behufs ——— dieſer Münzen und Beſchluß 
der —— von ital, Nidel» und Bronzemunzen. 

10 Brägt fein eigenes Eourant u gejetlich die Franken⸗ 
wahrung es kurſieren meiſt deutſche Gold» und Silbermünzen. 

! 1850—75 Silberwährung, ſeitdem hinkende Goldwährung 
mit Wertverhältnis von 1:15%. Silbercourant feit 1872 nur 
für Staatsrechnung geprägt. "y, "np und Yan Fl. wiegen 3,575, 
1,400 und 0,685 g um ben ahfungstraft bis zu 10 Fl. 
Bronzemünzen: 2Yg, 1 und 1a ent von 4, 2,5 und 1,25 g 
Schwere; Zahlungskraft bis zu 25 Gents. 

12 Zur Standinaviihen Münztonvention gehörig. Kleinere 
Silbermünzen, Ridel» und Brongemüngen wie Dänemark, 

13 Golbwährung in Vorbereitung laut Gejeg vom 2. Hug. 
1892, Krone ald Geldeinheit. Stüde von 2 und Y, #1. und 
Vereinsmünzen (3 und 1Y, FL.) find außer Kurs, 8 und 
4 Fl. in Gold werden feit 1893 n - mehr geprägt. Dagegen als 
Handeldmünzen noch Dukaten (f.d.) von 3,4909 g Schwere und 
0,9861 Feingehalt, jowie Maria«Therefien-Thaler (f. d.). Nach 
dem neuen Gele folen ———— geſetzliche Zahlungskraft 
bis 50 fr., Nidelmünzen (20 und 10 Heller von 4 und 3g 
Schwere) bis 10 Ar. und Kupfermüngen (2 und 1 Heller von 
3%, und 1%, g Schwere) bis 1 Str. haben, 

u Goldwährung laut Geſetz vom 29. Juli 1854; feit 1891 
aber entwertete Bapiervaluta. Gejegliche ——— des 
Silbers bis zu 5 Milreis; gewohnheitsgemäß wird Silber 
und Kupfer (20, 10, 5 und 3 Weis von 25,5 bie 3,825 @ 
** bis Y, jeder Zahlung genommen. Jeht find 
jelbft die Scheidemünzen zum großen Teil durch rg eriept. 

15 Seit Sommer 1868 franz. Münziyftem, laut Geſeß vom 
15.27. Oft. 1890 Golbwährung; Silber⸗⸗Frankenſtücke ſeit⸗ 
dem nur Scheidemünze. Kupfermünzen: 10,5, 2 und 1 Banu 
zu 10, 5, 2 und 1g. 


Münzen und Münzfyften 























@eieh- Bert 
Tiches — der | Wungfuß. 
u Rand, OF Goid- Ausikgfeinem _ Stüdelung. 
Staaten Geldeinbeit gewicht an. | Held: | Gold oder | Geprägt werben 
m. fend» — Se: Stüde zu 
€ ; 1 werbenge 
zamm teilen | art gepräg 
— — 
Rußland 6. . . .. G. Rubel (RO,) zu 100 Stopelen.. . . | 1,2904 900 | 3,24 | 861,067 RO. | 10, 5 RO, 
S. Rubel Eourant . . ...... 19,9957 | 900 — 35.57 Ro. |1, 19, Ro. 
A 8. Rubel Scheidemünge . . . . . - 17,996 |500 | — | 111,16 R®. |20, 15, 10, 5 Stop. 
Schweden'”.. .. 6G. rone (Kr.) zu 1ou&re . . . ..| 0448 |900 | 1,125) 2480,00 Kr. | 20, 10, 5 Kr. 
3. 10 8. Krone Scheibemünge ... . . . 7,50 800 — 166,67 Kr. |2, 1Kr. 
Schweiz". ....|G. frank zu 100 Rappen . . . .. 0,3226 |900 | 0,51 | 3444,44 fire. | 20 fire. 
8. Frank Eourant . . 2.22 2..% 5,00 8900 — 222,22 Frs. | 5 Fro. 
— 8. Frank Scheidemünze 5,00 835 — 239,52 FIrs. 2,1, . Ar. 
Serbien 18 .. ... 3. Diner = Bean zu100 ara. . | 0,3226 |M0 | 0,81 | 3444,44 Din. | 20, 10 Din. 
8, Dinar Eourant bis 500 Din, . . | 5,00 900 _ 223,23 Din. |5 Din. 
u 8. Dinar Scheibemünge . . . . . „| 5,00 835 _ 239,52 Din. | 2, 1, NY, Pin, 
Spanien®.....!6. Beieta (= Franf) zu 100 Eentimos | 0,3226 | 900 0,81 | 3444,44 Brad. | 25, 20, 10 Ptas. 
8, bon Eourant . ..22.2.% 5,00 900 — 222,22 Btas. | 5 Btas. 
— S. Peſeta Scheidemünge . . . . . . 50” |R35 | — 239,52 Btas. | 2, 1, Y,, Y, Bta. 
ZUG ua » | G. Biafter oder Gerſch zu 40 Para . | 0,0722 | 916%, | 0,185] 15116,73 Bi. 00, 20 100 (= 
1 Lira), 50, 25 Bi 
11. Amerika. 8. Biafter oder Gerſch Tourant . . | 1,2028 | 830 1001,71 Bi. 20,10,5, 2,1, Ya Pi. 
Argentinien!. . . .|G. Peſo nacional zu 100 Eentavos 
z — td. Gold Tr 1,6129 9» | 4,05 32 8. — Et. 
— . Beio Eourant — 5 Frs. Silber | 25,00 900 — 8. +’ Ya I a 
Bolivia?...... S. Bejo Boliviano zu 10 Reales oder | w 
— 100 Eentimod . .. 2... ‚25,00 00 | — 5000 88. |, 10,5 Ete. 
Brafilien?®..... G. Milreis ($) zu 1000 Reis. . . . | 0,8965 | 916%, 2,293) 1216,47 20, 10, 5$ 
i 8. Milreis Scheidemünge . . . . . 12,75 | 9163), | —_ |. 85,56 2,1, 12$ 
Ganada!t......|G. Dollar 9 zu 100 Cents .... .| 1,671% 000 4,108 664,61 Müngend.Ber.Staat. 
— 8. Dollar Eheidemüänge. . . . . . lau. on | — | 4634 50, 25, 10, 5 E18. 
Eile! .......) G. Befo zu 100 Eentauos . . . . . nen Sing 1,532) 1820,90 Be. | 20, 10, 5 Be. 
0 8. Beio Eigeidemünge Fa 5 Tr ee _ 59 88 1, Yın an pe. 
Golumbia®..... G.Be nn Decimos zulo@entavos 1... 400 4,05 | 688,89 BE, 20 10, 5,2, 1%8o. 
— S. Beio Eourant . . 22... . Em 0 | — 4 Bs 1 Bei 5FrH 
Coſta-Rica“ ... I: je 555 Gentauos 222.201 1,1679 [875 | 3,584 7 a. 1, 23 ü b 
. Belo emünse . . 2... 25,00 750 — 2, + ho Po. 
Guba! ....... Gõ. Bejo, Biafter oder ſpan. Dollar | 
zu 100 Eentados...... . — — — _ Münzen von — 
| nien und Merifo 
Ecuador? .....|8. Sucre oder Peſo zu 100 Centavos ‚25,00 | 900 — 44,44 ©. 1,4, 5, Yo, Yo ©. 
Guatemala”... . 6. Peſo zu 100 Eentavos . . . . . 1,6129 900 | 4,05 | 698,89 8. | 20, 10, 5, 3, 1 Ro. 
euer | I Velo Sourant . . .. 2.2... 00° 0 | — 4444 Bs. 1, Na, Ya, Ya Po. 
Guayanalbritiich)"" | 5. @urd zu 100 Eents . ..... 23,3976 8164| — | 52,49 ds. | 1,24, Ne lin Ed. — 


| 3,2,1,Y9,'1,Öuilder 
658,89 @d8, | = 5 Frs. G., noch 
nicht geprägt 
44,44 Gos. 1 Gourde = 5 Fra. 


4 Goldwährung ber Bereinigten Staaten von Amerita. Man 
an Le Eilb n mit lungskraft bis zu 10 Dollars 
und Bronzemüngzen m —— ft us Gents. Auch der 
engl. Sovereign ift geſeßliches @elb und wird zu 4,86%, Dollars 
oder 1 Dollar = 49,315 Bence gerechnet. 

5 Der Gelbumlauf befteht vorzugsweifein Silber und Bapier, 
welches legtere bebeutendb entwertet ift. Golbwährung nad 
Geſeh vom 11. Febr. 1895 eingeführt mit 3 Goldmünzen: 
Golon oder Condor zu 20 Bejos, Doblon zu 10 und Escubo 
zu 5 Peſos. Vronzemüngen von 1 und 2 Eentavos. 

% Angaben nad dem Munzgeſeh vom 9. Juni 1871, welches 
aber nur auf bem Papier fteht. ttählich find nur Beſo⸗ 
ftüde von 12! Gewicht, deren ven ehalt von 900 auf 
835 Taufenbftel herabgeleht wurde, im Umlauf. 

7 Die Gewichte fomohl der erg als aud) der Silber: 
münzen find nicht genau proportional. Bei ben —— iſt 
das Gewicht der 104 und 5='Befosftüde, bei den Silbermünzen 
ber ungefähre Durchichnitt zu Grunde gelegt. In Nickelkupfer 
giebt c8 Stüde zu 1 Eentavo, Entwertete Papierwährung. 

8 Der Peſo ift nur Rechnungsgelb und ber 17. Zeil einer 
ſpan. Dublone (ji. d.) ober m Zollverkehr net man 
1 Onza —=16 Bejos. Span. Alfonsbor he ns lones dr 
QUnBEL (. DuZionn) Serben u 2720 20-Beietasftüde zu4,24 Peſos 
gerechnet. Silbermüngen fi tjächlich die jpaniichen. 

9 Seit 1. Jan. 1885, Borher ente man fich ber nen 
anderer fübamerif. Staaten. Auch Ridelmüngen wurden 1885 
—39 (40000 Sucres) geprägt. Silber joll wieder aus 
dem Berfehr verichwunden und duch Papier erfept jein. 

10 Franz. Münziuftem laut Dekret vom 9. Dez. 1871 umd 
Geieh vom 15. Nov. 1878, atjächlich befteht der Münz- 
umlauf nur aus Eilber. Als Silberſcheidemünzen prägt man 
Stüde zu und 1, Real. 

11 Der Guürd heißt auch olonialdollar. Franzöfiih-Guayana 
bat franzdfiiches, Nieberländiich-&uayana holländ. Geld 


Haiti??, “000. 6. Gourde, Peſo zu 100 Cents . „| 1,6129 | 900 4,05 





8. Bourde Eourant. » 2 2.2... 25,00 | 900 — 


16 Mũnzgeſetß vom 17.129. Dez.1885. Silbercourantpragung 
für Brivatrehnung laut Ufas vom 16.28. Juli 1893 und auch für 
im Briernerehe nu Aug.1893 ein, et, Billonmünzen haben 





im Brivatverlehr nur Iungäfraft bis 3 Rubel. Kupfer: 5,3, 
2,1, Yg und !, Kopefen von 16,3 bis 0,8 g Schwere. Entwertete 
Papiervaluta; —— wird vorbereitet. 

Zur Standinaviihen Münzkonvention gehörig. Kleinere 
Silber⸗ und Bronzem Tr wie Dänemarf. 

18 Hur Sateinifhen nztonvention gehörig. Nidelmünzen: 
20, 10, 5 Rappen von 4, 3 und 2. onzemünzen: 2 und 
1 Rappen von 2,5 und 1,5 g Schwere. 

Franz. Geldinftem laut Geſeß vom 30. Rov./12. Dez. 
1873, Gold wird mit Aufgeld bezahlt; daher thatjächlich 
Silberwährung. Keine eigene Münsftätte; Gold und Silber 
werben in Paris und Wien, Nidel und Supfer in Bir— 


mington geprägt. 

ans. Geldſyſtem feit 1.Yan.1871. 25 Bejetasitüde (jog. 
Alfonsbor) werden jeit1876, 20: und 10: Befetasftüde jeit 1887 ge= 
prägt. Goldumlaufjehr gering. Bedeutendes Goldagio. Bronze: 
müngen: 10, 5, 2 und 1 Cent. von 10, 5, 2 und 1g Schwere. 

21 Geit 1844 —— Wertverhältnis 1:15,09. Im 
Verkehr mit dem Auslande ift Gold allein Hahlungsmittel, 
1Medſchidjeh— 100 Pi. Gold. Bon früher her eriftieren noch 
zahlreiche Billonmünzen, die fog. Altilit und Beſchlik (6 und 
5 Biafter) ſowie die Metallik und deren Teilftüde bis zu 5 Bara, 

IL Amerika. !Radı Gejeh vom 5.Nov, 1881 franz. Doppel« 
währung, thatjächlid) aber jeit 1885 ftark entwertete Bapier- 
valuta. Bronzemünzen zu 2 und 1 Gent. 

2 Nah dem Münggefep vom 29, Juni 1863 bildet der Boli« 
viano (j.d.) die Münzeinheit; erjoll feit 1871 mit dem b⸗Franken⸗ 
ſtück in Gewicht und Feingehalt übereinftimmen. Man prägt 
aber thatjählid nur 20-Eentimosftüde oder Tomines. Nickel⸗ 
münzen zu 10 unb 5 Cent. 

3 1000 Milreis = 1 Eonto. Geſetzlich Goldwährung (Silber 3 
ol nur Zahlungskraft bis 20 Milreis haben); in Wirflichkeit 12 Aranı. ftem nach &ejeg vom 24. Sept. 1880. tfächlich 

art entwertete Rapiervaluta. Nidelmünzen zu 200, 100 und | aber bis vor furzem entwertete Bapiervaluta, Scheidemüngen 
50 Reis; Vronzemünzen zu 20 und 10 Reis, in Silber: 50, 20 und 10 Cents; außerdem auch Brongemänzen. 


—— — — nn — 


Münzen und —— 


Geſeh⸗ Wert 
ib Hein- Be Münzfuf. 


— neld- | Gold oder @eprägt werben 
fend: — Silber Stüde zu 
teilen art werben geprägt 













Staaten 














44,44 BB, 





G. Befo zu 100 Eentavos . . . . - 1, Ya, Yu Bo. 





FETTE 6. Piafter Beio, Dollar ($) zu 
S. — Gamer IZEN Nas un} 1 au, 
2 ia Ba ie , — 
Vicaragua ꝛb .... 8. Bejo zu 100 Gentavos . . . ... 35.00 44,44 Bel sr. 





Baraauay!®.... 8. PVeſo zu s Reales oder 100 Centavos 


Jera.. 48 —— ee) 
* ant (= s. Silber 
Bortorito!® .... | 8. Beio er Biafier zu 100 Centavos 
6. * u 100 Centavos 
J > ara wi 4 5 
Santt Thomas? .„|c. sller (Daler) zu 100 Cents . 2 


Santo Domingo ng Biafter zu 100 Gentavos . 


—* Rechnungsgeld 


688,895. 20, 10,5,2,16. 
16. 







une. 2% 28, 
Sur’ Rechnungsgeld 


658,89 Ps. 
44,44 Ps. 


40,92 Pi, 













UImauay”..... 6. Veſo zu 100 Eentavos . .. . . 643,71 m — 
S. Veſo zu 100 Gentavos . .. . . 2 44,44 Be. —* Na, Y., Ho 
Renezucla””’....|e. Bolivar (= rauf) zu 100 Eentavos 3444,44 Bol. 30 Bot. 
8. ee es —— zu 5 Bolivars 2232,23 u ! 580 ei. Let 
olivar emünse ..... 239,52 Bol. | 2,1, a, 0 
Ber. Staaten v.N.?* 6. Dollar ($) zu 100 E....: 664,61 30, es, 1$ 
8. Dollar Eourant ........ aa 1 
ai 8. Dollar Sheidemünge. .. - - - 0 Na, Na, Ya, No 8 
Kiobanitan -..../8. Rupie (R.) wie Britiſch⸗Oſtindien 93,53 R. _ 
war a — oder Levantiner 
ET Ei 42,76 Thlr. 


93,53 R. 1, "a, Yale Rup. 


a 8. Rupie (R.) zu 16 Annas zu 12 Bies | 11.6638 
—— u. Ebima * 6. Tenga (Tenge) zu 44 Bul. 


— 8. Rupie —* 100 Cents; wie Britiſch⸗ 









us ERinblen.: 4:2 u: 5 2%; 93,53 R. _ 
Ebina®.......;$. Taeloder Liang zu 10 fRaces von 
— Dradenbalen (9 = obs Ta aid 30: Te y 
enthaler au n # 900 — 41 1, Ya, Ns, Ho, 
Eodindina,ranz.:”| s s Biafre de Commerce) zu 100 * ng E J J 
EEE EEE 27,215 | 900 — 40,828 Bi. 1 4» 
Exrpem® FR RE 28 Sterling — 180 Biafter . | 7,988 | 916%, | 20,43 tt h Sopereign” 
billing—9Bialter Scheidemünge | 5,655 925 _ 191,125 sh, Hi la: a 2 = 18, 
9, } 
SER”. 2.05 6. rn 8Snn.. 1,67 900 | 4185| 666,679. 120, 10,5, 19. 
en zu 100 Sen Gourant . . . [26,956 |900 _ 41,22%. 19. 
Is 8. Den zu 100 Sen Scheidemünge . | 25,00 | son _ 50,00 9). 50, 20, 10,5 ©. 
= Defret vom 2. April 1879. Silberiheidemüngen: 10 und | Wertverhältnis von 1: 15,99. gr rer haben 
3 Erntsnos. en L und %. Gentavo. Bahlungstraft bis 5 Dollars; Nidel: 5 und 3 Cents; Bronze: 
Fr md mit bedeutendem Goldagio. | 2 _. 1 Eent 
at Bir Pay = 16 Reios; der Hidalgo Ir. Afien. I Auch Tilla wie in Bucara (f. d.). 
—— 10 Beios Go. In N Bronze giebt es Gentavosftüde, 2 An der Hüfte benu 4 * —— en —28 sen, 
bat Nicaragua Doppelwährung wie Guatemala. 3 Britiih-Oftindien berwährung; Goldmünzen von 
a aber auch hier jaft gar nicht vor. Nach dem Dekret | 15 Rupien hur) im —— und Being ehalt der ———— 



















1878 wird Nideltupfer Kupfer . Nidel) in | rupie, 10 und 5 Rupien nad) Hättnis, fi nd gq at aber 
durch ausländiihe Münsflätten geprägt. | nur felten im Werfehr. 100000 Rupien = 1 Lac (Lad). Die 
bie ne har? anderer amerif. Staaten; man | freie Silberprägung iſt 26. Juni 1893 3 eingeftellt worden. Geſetz⸗ 
—— = 171, Peſos, 1 Beio tich 1Rupie=16d. In Kupfer giebt es: Ya, Y4, Y, und 
"a Anna zu 12,960, 6,430, 3,212 und 2,610 g Schnwere. 

er. 1863. Silderfheibemüngen von YBudara prägt man in Gold: Tilla zu 21 Tenga = 
"end —“ Rideltupfer: 2 und 1 Centabo. Es 8 el Gold, alſo 4,6454 g feines Gold; in Silberſcheidemünze: 
— Yeinöciabeit fon 9 der Wolbwährung iſt —— a — 0,75 Frs. alſo 3,375 g,leines Silber; in ne und 
— Wemeeinheit joll Inca heißen und in Ge⸗ Mei Stüde zu 1 Bul. Die Münzen tragen perf. Schrift. — 
— Eden 5 frantenftüd gleichen. Bi ima teilt man bie Tilla in 28 Tan a ober 14 Abafit. 


ädhlich merif, Geld und rechnet amt ’ See Zenga — 4 Tanga in Chiwa. sum ru 
— eye ipaniihen zu 5 Reietas. m: foftem iftbenbfichtigt und er Bapierube| * mUmflauf. 
— Sept. 1892, welches aber noch ußerbem cirfulieren engl. Sovereigns und megif. Biafter. 
werben konnte. Eilbermüngen zu 20,10 und . Das Tael ift feine Münze, fondern nur eine Gewichts» 
zu 3 und 1 Centavo. und Rednungseinheit von — edenem Gewicht und fein: 
er 1 Dollar = !,, jpan. Dre, iebt  gebalt an den veridhiedenen ei. Handels [üben (fi. Tael 


Bene, allo zu 5 Pre. Bold = und Speeefilber). Dradenthaler (Dollars, Riafter) werden * 
= tman20,10,5 und 3Cents 1890 geprägt. Sie follen 0,72 Taels gelten. Die Stüde 
— ollars; in Bronze 1 Cent. von u drachenthaler Ins aber nur 0,860, die Meinern Stüde 
&eld A eigene Prägung. Ein | nur 0,820 fein. 

fuß einzuführen (feit 1891 7 Prägung feit 1885. In Bronze hat man Eent — 5 Sapefen 

), it Reg zu betrachten. | oder 3 Gen * es und 1 Sapeke zu 10 und 2 g Schwere. 
re: er bat neuerdings nur 8 Türk. Lira —=162 Biafter. 20 rd.— 1424 Riafter. Bold» 
in 1-Beloftüden und bis 20 Bejos | währung ſeit 17. a 1832, Silber hat Ahlungsfra t bis 
+ 4,2 und 1 Gentavo, 3 Pb. St. un 540 Biafter, Bronze bis 3 Shill. oder 27 Piafter. 
887 a das Franlkenſyſtem In n Bronz Ya und NY, Biafter ober 40, 20 und 10 Bara. 
Brivatverlehr Zah⸗ ’ Geleatic heit: 1871 Doppelwährun mitdem ur in 
Sie übrigen Silbermüngen nur | von 1:16,17, thatſächlich aber Eilberwährung ge es 
el- und Kupfermüngen. | 1875— 78) prägte man das Silber-Pen dem amerif. Trade: 
hi Scharen ng, feit der ollar (27,216 g) gleih. Nidelmüngen: 1 und Y4 Sen, 7,13 und 
ng mit bem | 3,56 g ſchwer; Une: Yıp Sen oder Rin von 0,9 g Schwere. 



















Münzen und Münzfyfteme. 





Geldeinbeit 


Staaten 





RR” „ia 
Niederl.:Oftindien?! 


Dberbirma (früher)?? 
Perſien '?, 
Philippinen“ ... 
- Siam’! ...... 


Straitä : Settle: 
ments??. .... 


Tongling””..... 
IV. Afrika. 


Abeilinien! .... 
Sianpten®. ..... 


Deutib:Dftafrika ®. 
Kongoitaat. . ... 
Liberia“ ...... 


Madanastar®... 


8. Amerif, Dollar und Japan. Den. 


G. Gulden (Fl.) au 100 Eents . . 
8. Gulden Eourant 
Keiat oder Titul 


G. Toman (Handeldmünge) . 
8. Kran zu 20 Schahi von 50 
G. Beio zu 100 Gentavos 
8. Veſo Scheidemünze 
S. Bat ober Tical zu 4 Salung von 
2 Fuang von 4 Pai von 2 tt. 






ie Zur Hal SEE U BE ver | 


. 2.2.2 eh 








Dinar 






8. giaher, Dollar (5) zu 100 Cents 
8. Piaſter Scheidemünze 
8. Biaftre (de Commerce) zu 100 Eents 


Ber — Maria-Therefien-Thaler . . 


G. Biafter zu 10 Dfe el=- Gericd, 

1 Lira (Biund) = 100 Biafter . 
8. Biafter Scheidemünie . . .. . 
8. Rupie wie Britiſch Oſtindien . . 


Frank wie Belgien. 


Dollar wie Vereinigte Staaten von 
Amerifa, 


8. Frank wie Franfreid) 
Marolto® .... .|8. Piafter zu 10 Unzen od. 100 Gentav. 
Mauritius? ....|8. Rupie zu 100 Cent? . . 2... 
Dranje:Freiftaat. . |, G. Pound Sterling wie Grohbritann. 
Sanfıbar®.... . 8. Rupiewie Brit.-Oftindien u. Maria- 


. i Therefien- Thal 21, Rup, 
Südafrik. Republit | e. —— Bieciie tie Großbritann. 
(Xransvaal) 


Sudan “220000. 8. Maria-Therefien-Thaler . . . . 
Tripolis ® ... 0.0.) 8, Viaſter zu 40 Para wie Türkei . 
Zunis!°......'G. Frank wie Franfeeih ..... 


V. Auftralien. | 
Brit. Kolonien? .. 6. Round Sterling wie Grohbritann. 


Pr En FRE ar 764° 


Samva®?..... } 2 —— wie Ber.Staat.v.Amerifa 
. Dollar Eourant ........ 
Sandwich:nfeln? Js. Dollar Scheidemünzge.. . . . . . 









Geieh- | 








| | Bert 

liches — der | Münzfub. | j 

Raub | 8 i Gold: Ayusı kg feinem Stüdelung. 
gewicht „| geld: | Gold oder Geprägt werben 
—— u Silber i tüde zu 

1 or n | mwerbengeprägt 

| Gramm | teilen | mar Ben 

0,672 Wo | 1,687] 1653,44 AL. | f 

10.00 945 er 105.82 HL N Niederländ. Geld 
16,556 970 _ 6227 KR. — 

2,» 900 | 71561 3898862. |3,1,%7. 

6000| | se Sr. 

1,6915 |875 | 4,129) 675,64 28. — 

25,96 3353 46,13 Ps. 50, 20, 10 Eent. 
15,2926 | 900 _ 72,668. 1, 1,158. 
27073 |) — 40,92 8 — 

27,152 800 _ 46,04 $ 50, 20, 10, 5 Ets, 
27215 900 — 40,825 Pi. | 1, Ya, "5, ho Bi. 
28,0668 | 8331, — 42,76 8. 

0,085 1875 |0,2075|13445,38 Bi. | 100, 50, 20, 10, 5 Bi. 

1400 1833%,| — | 857,14 Bi. |20,10,5,2,1,Y, 1, Bi. 
11,6638 : 9162, | — 93,53 R. _ 





5,00 800 _ 229,29 Fre. | Nur >rantenftüde 
29,116 | 900 _ 38,16%. |1Pi.= 10 Uns. 
11,6638 | 9169, | — 93,53 R. | Vritifh »oftind, Get 

7,988 | 9163, 20,43 | 136,568 & — 

7,988 v162 |20,43 | 136,565 & - 

' 
28,0665 8331, | — 42,76 Thlr. _ 
‚2076 | 830 — | 1001,71 Bi. _ 

0,3226 |900 | 0,81 | 3444,44 Fre, — 

7,988 ua 20,43 | 136,568 & _ 

1,6718 900 | 4,198 664,618 j Bei den Behörden G. 
26,7296 . 900 _ 41,57 "Im Handel 8. 

25,00 + 900 — | 44 un 


Die nicht genannten Kolonien der einzelnen Weltteile haben das Geld desbetreffenden Mutterlandes. 


10 Auch eigenes Geld, unter welhem der Kupfercaſh am 
—— ift. 2 

11 Silbergulden, Eilber- und Bronzeiheidemüngen werden 
in Holland Ppeciel für die Kolonien geprägt. 

12 Geit 1861 eprägt, kommt auch als Gewichtsgröße vor. 
Britiſch-oſtind. Gelb verbreitet fich immer nie: 

13 ftupfer: Abbafi (4 Schahi), 2, 1 und !, Schahi von 20, 
10, 5 und 21, g Schwere. j j 

u Soldwährung ift nur nominell; in Wirklichkeit befteht 
Eilberwährung und der Umlauf hauptiählid aus ſpaniſchen 
und bejonders mexit. Silbermünzen. } 

15 In Stupfer Bai und Att. — Cattie —⸗ 80 Bat, 
Tamlung = 4 Bat, Chang = 20 Tamlung, Hap oder Pecul = 
50 Chang, Zara = 100 Pecul. i j 

6 Singapur, Benang, Malala u. |. w. benugen bie megif. 
Biafter als geiepliches Geld. Die Scheidemünzen (Zahlungs: 
fraft des Sılbers bis 2, der Bronze bis 1 Biafter) werden 
bon der engl. Wieplerung geliefert. Bronze: 1, Ya und I, Gent 
von 0,33, 4,66 und 2,33 g Schwere. 

7 Wie Cochinchina. In Annam und Kambodſcha ift ber Awan 
zu 600 Dong (j. db.) einheimiiches Geld. 

IV. Afrita. I Gold wird gewogen; 1 Unze oder Wali = 
25,92 g. Als Scheidemüngen eirkulieren die ägypt. neuen Silbers, 
Nickel- und Hupfermünzen, auch Glasperlen und —— 

2 Nach dem Munzgeſeh vom 14. Nov. 1885 ift Die reine Gold⸗ 
währung eingeführt. Sit atnur Zahlungsfraft bis 200 Biaft. 
Nidel und Bronze bis zu 10 Piaſter. Man prägt in Nidel: 5,2 
und 1 Oft el-@erich, twiegend 4, 2,5 und 1,75 g; in Rupfer: 
1, und Oktr el Gerſch von 31, und 2g Gewicht. 1 Riafter 
auch noch = 40 Para. 


3 Müngprägung auf Grund eines Vertrags vom 20, Non. 
1890 durch Die Deutſch-Oſtafrikaniſche Geſellſchaft. Für den 
Kleinverfehr Kupferpejas (wovon geleglih 64 =1 Rupie). 
Im Innern des Landes Maria-Therefien: Thaler. 

4 Thatiächlich Papierwährung. 

5 Bu leinern Zahlungen wird das 5-Frankenſtück zer- 
fdhnitten und werden bie Teile geivogen. 

6 Dieie Riafter wurden von 1881 bis 1892 in der Rarifer 
Münze geprägt; außerdem Stüde von 5, 22, 1 und Y, Ungen 
von verbältuismäßigem Gewicht, aber nur 0,535 fein. 

? Dftind, Geld feit 1877. Silberſcheidemünze mit verhältnis- 
mähigem Gewicht, aber nur 0,500 fein in 20- und 10-@ent&- 
ftüden. Bus: 5,2 und 1 Cent—=9,72, 3,888 und 1,944 g@ewicht, 

91983 lieh die Regierung eigenes Geld (Dollars) in Gold 
und Silber in der Münze zu Brüfel prägen; es ift aber wieder 
vollftändig aus dem Verkehr verihmwunden. 

Man rehnetauh 1Mahbub (Medichidjeb) = 2% türf.Piafter. 
Der Umlauf bejtcht aus türk. Silbermüngen von 2 und 1 Biafter, 
die gleich 2%, und 1', tripolit. Biaftern geihägt werben. 

w Seit 15. Sept. 1891 frang. Goldwährung. Gold, Silber- 
und Bronzemüngen wie die Lateiniiche Münztonvention mit 
Weglaſſung des filbernen 5: fFrantenitüds. 

V. Auftralien, Goldwährung wie bas Mutterland. Für 
Bold eigene Münzftätten in Sydney und Melbourne; Silber: 
münzen werden von England geliefert; fie baben in Weſtauſtra— 
lien nur gejeglihe Zahlungskraft bis zu 1 Pfd. St., im übrigen 
Teil der Kolonie bis zu 2 Biv. St. wie im Mutterlande, 

2 Auch deutiche und engl. Bold: und engl. Silbermünzen. 

3Manrehnet: lamerit.Eagle=10 Dollars, engl. Sovereign 
= 5 Dollars, 1 20: Frantenftüd und 1 rufj. Jmperial=4 Dollars. 
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Tafeln: Münzen II. II IV. 


Tafel I. Griechische und unter griechiſchem 
Einfluß geprägte Münzen. 


a. Anfänge der Prägung: 1) gina, Ti: 
drachme. Arers: Meerſchildkröte, Rerers: vertieftes 
Quadrat. 2) Neapolis in Macedonien. 4.: Haupt 
der Gorgo, R.: vertieftes Quadrat. 3) Lydien. Golp: 
münze, dem Kröſus zugeichrieben. A.: Löwenkopf 
und Stierfopf, einander zugelehrt, R.: vertieftes 
Duadrat. 4) Bofivonia. A.: Poſeidon, Aufichrift 
rüdläufig MOI! (nos = rose davraräv), R.: äbnliche 
Darſtellung vertieft. — b. Altertümlicher Stil: 
5) Atben, Tetradrabme. 4A.: Kopf der Atbena, 
R.: Eule und Ölzweig, Aufſchrift ABE. 6) Knoſos. 
4.: Minotauros, als Menſch mit Stierfopf darge: 
itellt, R.: Daritellung des Yabyrintbs. 7) Naros. 
4.: Bärtiger epbeubefränzter Dionyiostopf. — 
e. Bollfommener Stil: 8) Samos. A.: Fell 
des Löwenkopfes, R.: Heralles als Knabe Die 
Schlangen erwürgend. 9) Ampbipolis in Macedo: 
nien. A.: Apollokopf, R.: vertiejtes Tuuadrat, in 
welchem eine brennende Fackel; Umſchrift AMPI- 
NOAITEQON. 10) Barfa in Kyrenaika. A.: Kopf 
des Zeus Ammon, R.: Eilpbiumpflanze. 11) Spra: 
tus, Detadrachme. 4.: Kopf der Aretbuia, R.: 
Viergeipann. Eine der vollendetiten Münzen des 
Altertums. 12) Dekadrachme aus der Zeit Meran: 
ders d. Gr. A.: Kopf des als Herakles dargeitellten 
jugendlichen Königs, R.: jißender Zeus mit Adler 
und Scepter, Aufſchrift AAEZANAPOY. 13) Mithri: 
dates IV. von Pontus, geit. um 190 v. Chr. A.: 
Kopf des Königs, R.: jirender Zeus mit Adler und 
Scepter, Aufichrift BAZIAEQE MIOPAAATOY. 
14) Temetrius, Sobn des Eutbudemus, Königs 
von Indien. A.: Kopf desjelben mit Elefantentopi, 


R.: ind. Schrift, geprägt etwa 200 v. Chr. Bier: | 


edige Form, zuerit von Alerander d. Gr. angewen: 
det. 15) Apamea in Phrygien, unter Bbilippus 1. 
geprägt. R.: Daritellung der Arche mit Noab, jei: 
ner rau und Taube, Aufichrift in der griech. Form: 
NDE. 16) Regenbogenſchüſſelchen, felt. Uriprungs. 
4. Aufſchrift rüdläufig AVO, deren Bedeutung un: 
befannt, R.: drachenartiges Tier. 17) Silberiefel, 
—— 143-135 v. Chr. vom Hohenprieſter 
Simon Mallabäus geprägt. A.: Kelch, Umſchrift 
in althebr. Form schekel Jisrä’el (Selel Israels 
«(Xabr) eins», R.: Lienzweig mit drei Blüten, 
— Jeruschälem ködöschä (Jeruſalem, das 
ige). 


| Tafel II. Römiſche Münzen (Republil und 
erite Raijerzeit), 

1) Barrenförmiges Münzitüd im Gewicht von 
ungefähr 5 Afien (in *, natürlicher Größe). A.: Be: 
gatus, Aufſchrift ROMANOM (v. i. Romanorum), 

.: Adler des Jupiter als Träger des Blikes, 
4. Yabrb. v. Chr. Bon höchſter Seltenbeit (könig!. 
Münzlabinett zu Berlin). 2) Yibral:As, etwa 350 
v. Chr. A.: Janustopf, R.: Schiffsvorderteil, das 
Wappen von Rom. 3,4 und 5) Ülteite röm. Silber: 
münzen, Denar, Cuinar, Seſterz. A.: Kopf der Dea 
Roma, dahinter die Wertzeichen X, V und IIS, R.: 
die Dioskuren, Aufichritt ROMA; geprägt 268 
v. Chr. 6) Bictoriat aus der Nebenmünzjtätte L — 
Luceria. —— R.: Bictoria ein Tropaion 
befrängend. Nach diejer Daritellung führt die Münze 
ihren Namen. 7) Bigatus. 1.: Kopf der Dea Roma, 
R.: Yuna auf dem Zweigeipann (Biga) fabrenv. 
8) Denar, von den Samniten im Aufitande gegen 
Kom (91—88 v. Chr.) geprägt. Auſſchrift osliſch. 
Symboliſche Neversdaritellung: ein Stier (Stalien) 
wirft eine MWölfin (Rom) nieder. 9) Serratus. 
Denar mit gezahntem Rande, geprägt von Aurelius 
Scaurus, etwa 92 v. Chr. A.: Kopf der Roma, R.: 
der Avernerfürit Bituitus auf jenem Streitwagen. 
10) Denar desY. Sulla, nach der Eroberung Korintbs 
geprägt. A.: Kopf der Venus, davor Kupido, 
R.: Augurenattribute zwiichen zwei Trophäen, Auf: 
jchrift /MPlerator) ITERUM. 11) Denar des Bru: 
tus. A.: Kopf des Brutus, R.: ala Anipielung auf 
die Ermordung Cäſars Freiheitsmütze zwiſchen zwei 
Dolchen, Aufſchrift: EID-MAR (= Idibns Martis). 
12) Tenar, von M. Antonius zu Ehren der ibm 
anbängenden 19. Yegion geprägt. A.: Kriegsſchiff, 
R.: Legionsadler zwiſchen zwei ‚yeldzeichen. 13) De: 
| nar mit dem Porträt des M. Antonius. 14) Denar 
mit dem Porträt Cälars. 15) Tenar mit dem Bor: 
trät des Auguſtus und dem Kometen auf der Ne: 
| versieite. 


Tafel III. Spätere Kaiferzeit, Byzantiner, 
Bölferwanderung, Mi 








ittelalter. 

' 1) Medaillon geprägt zur Feier der 1000jährigen 
‘ Gründung Roms 1001 (248 n. Chr.). A.: die Köpfe 
des Kaiſers Philippus, jeiner Gemablin Otacilia 
und feines Eobnes Philippus, K.: Daritellung von 
Spielen im Cirkus Marimus. 2) Denar des Ha: 
‚ drianus. R.: Daritellung der Germania. 3) Münze 





Konjtantins d. Ör, ER. : mit der NAufichrift: Gaudium 
Romanorum-Francia, 4) Münze Konſtantins d. Gr. 
mit feinem Porträt und dem jeiner Söhne Criſpus 
und Ronftantin IL; geprägt in Sirmium. 5) Münze 
des Balentinian mit dem eriten Chriitusmono: 
gramm Z auf den Feldzeichen; in Siscia (Sifiet) 
geprägt. 6) Gontorneat. Circe, den Odyſſeus an: 
flebend; im Hintergrunde die in Tiere verwandelten 
Gefährten. T)Halber Follis des Juftinianus, zu Kar: 
tbago im 13. Negierungsjabr, 549 n. Chr. geprägt. 
sı Denar des Gelimer, Königs der Wandalen (530 
--534); 9) des Totila (Baduela), Königs der Dit: 
goten (541—552); 10) des Ehildebert I. (Heldebert), 
Königs der Franken (511-558). 11) Angelſächſ. 
Münze, in Yondon geprägt, Auſſchrift rüdläufig: 
LVNDONIA, etwa 6. Jabrb. 12) Denar Bippins 
des Kleinen (752— 768). A.:R-P = Rex Pipinus, 
R.: R-F = Rex Francorum. 13) Denar Karls 
d. Gr., geprägt zu Bonn. Aufichrift A.: CAROLVS, 
R.: BONA. 14) Biſchöfl. Denar von Straßburg, 
zur Zeit Ludwigs des Frommen (514— 840) ge: 
prägt. A.: HLVDOVICVS IMPferator), R.: 
STRATBVRGVS. 15) Sogenannter Wendenpfen: 
nig, Nababmung karoling. Denare; auf beiden Sei: 
ten an Etelle der Umſchriften Striche und Ringel. 
16) Sogenannter Augujtal (Raifer Friedrichs IL), 
nad antitem Borbilde wahrſcheinlich in Sicilien 
geprägt. 17) Denar des Przibiſſaw von Branden— 
burg, in der Taufe (etwa 1130) Heinrich genannt. 
A.: Kopf des Fürjten, Aufichrift HEIN-BRAND,, 
R.: Bruftbild jeiner Gemablin Betriffa. 18) Braf: 
teat des Jacza von Cöpenid (um 1150). 19) Brat: 
teat des Markgrafen Dtto von Brandenburg (1170 
— 84). Eine der ältejten Münzen mit deuticher Auf: 
ſchrift: Maregrave Otto. 20) Großer Brafteat, in 
der Lauſitz geprägt (13. Jabrb.). 21) Hohlpfennig 
von Hamburg, gerrägt auf Grund einer Münzton: 
vention mit der Stadt Yüneburg (15. Jabrb.). Halbe 
Burg und halbes Nefielblatt; das Gepräge des ent: 
reenen Yüneburger Blafferts iſt balbe Bura 
und Lowe. 22) Groichen, jog. Tournoje, des Grafen 
Johann III. von Spanheim-Sayn (1357 — 1408). 
A.: Kreuz mit Umſchrift innen: IOHANES COMES, 
außen berum in abgelürster Schrift: Benedictum 
sit nomen domini ete., R.: in einer Lilieneinfaſſung 
Kirbengebäude mit Umschrift: TVRONVS CIVIS 
d. i. civitas) als Andeutung des Münziußes der 

ünze. 23) Chaiſe d'or Kaiſer Karls IV., für Yurrem- 


. 
— — tee 


burg geprägt. A.: Der thronende Kaiſer im Kro— 
nungsornat; Umſchrift: Carolus dei graitia) Ro- 
manorum Impleérator), R.: Zilientreuzs mit Um: 
jchrift abgekürzt: Christus vincit. Christus regnat, 
Christus imperat. 


Tafel IV. Nenere Zeit (Notmünzen, Münzen 
des Orients, der Kolonien). 

1) Goldgulden vom Florentiner Gepräge des 
Grafen Gottfried II. (1361—63) von Talembrot, 
für Yooz geprägt. A.: Große Yilie GOFRID-DE- 
LOS, R.: Johannes der Täufer. 2) Goldgulden 
(rbein. Gulden) der Stadt Yüneburg (1532). A.: Jo: 
bannes der Täufer mit Yamm und Buch, zwiichen 
ven Füßen der Lüneburger Löwenſchild, R.: ver 
Neichsapfel im Dreipaß. 3) Thaler des Erzbiſchofs 
Johann III. Rohde von Bremen von 1511. Giner 
der ältejten Thaler mit Möndsichrift. A.: St. 
Petrus mit dem Schlüſſel, Umjchrift: IOhannes 
I’i (dei) GRatia ARCHIEPIscopus BREmensis 
MOneta NOva STATus FLoreni Rhenensis, R.: 
ver heil. Willebad auf dem Throne figend, Umſchrift: 
Sanctus WILHADus PM (primus) EPiscopus 
BREMENSIS 1511. Aus der Umicrift des A. 
geht bervor, daß diejer Güldengrojden (Thaler) 
joviel gelten jollte, wie ein rbein. Goldgulven. 
4, Schredenberger zu 12 Kreuzern vom Herzog 
Ghriftian von Braunſchweig⸗Lüneburg (1621). A.: 
Der nach rechts fchreitende Lüneburger Löwe, R.: 
Doppeladler mit 12 (Kreuzer) im ReichSapfel auf der 
Bruft. 5) Halbtbaler: Klippe Wallenjteins mit jei: 
nem Porträt. 6) Notmünze zu 6 Gulden aus Silber: 
aeibirr, aejhlagen in Juͤlich während der Be: 
lagerung von Morig von Najjau 1610. IVR= 
Johann von — Gouverneur von Juülich. 
Friedrich Wilhelm, der Große Kurfürſt. Dutat 
aus Guineagold, geprägt 1685. 8) Zwei Rupien 
ver Deutſch⸗Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft (1893). R.: 
Das Wappen der Geſellſchaft. 9) Cbina, ſog. Schwert: 
münzeeines Kaiſers aus der Dynaſtie Thſin, 3. Jahrh. 
v. Chr. (in 7, natürlicher Größe). 10) Chineſ. Münze 
aus neuerer Zeit (verkleinert). 11) Sidi Mobam: 
med von Marokko, 1859 — 73 (1276—90 der Hip: 
ſchra), zwei Falus von 1283 d. 9. (d. i. 1866/67). 
12) 20 Biajter des Mahdi (Muhammed Abmeo ), 
1302 (1885) in Ombdurman (Sudan) geprägt. 
13) Halber Columbus: Dollar, geprägt 1892 zur 
Grinnerung an die Entdedung Amerikas 1492. 


Münze 85 


für dad Münzpfund von 500 g fein berechnet iſt. 
Wegen der Entwertung und Schwankung des Silber: 
— iſt von der Wertberechnung der Silbermünzen 
abgejeben worden. fiber die einzelnen Münzen ſ. die 
Einzelartitel. fiber die rebtliche Seite des Münz: 
weſens ſ. Münzregal und Münzfälfchung. 

Die Münztechnik oder Munzkunſt umfaßt alle 
Arbeiten zur Herftellung der Münzen. Die heute 
inden Münzanftalten ausgeübten Operationen find: 

Das Schmelzen. Das NRohmaterial für die 
Münzlegierungen beftebt in alten Münzen oder in 
Barren der reinen Metalle. Nachdem eine Quantität 
des Rohmaterials in Graphittiegeln eingeſchmolzen 
und die flüſſige Mafle forgfältig durchgerührt iſt, 
wird bei Gold: und Silbermünzen eine Schöpfprobe 
genommen und von diefer die Zufammenjekung 
durb Analyſe beitimmt. Daraus berechnet ſich die 
Menge des zuzuſetzenden KHupferd zur Erzielung 
des gejeglichen Feingehalts der Gold: und Silber: 
münzen. Bejondere Sorgfalt ift bei Goldmünzen 
auf die Vermeidung ſchädlicher Beimengungen zu 
ribten, mwelde die AN die fpätern Prozeſſe nötige 
Geſchmeidigkeit des Metall3 beeinträchtigen wür— 
den. Man wählt daher möglichſt reine Metalle und 
giebt bei etwa vorbandenen Beimengungen Bu: 
ſchläge von Kupferchloxid oder Goldbromid, wobei 
ſich ſolche Chlor: oder Bromverbindungen der jhäd: 
liben Metalle bilden, die fich bei der betreffenden 
boben Temperatur verflücdtigen. Kupfermünzen 
werden mit Zinn und etwas Zink legiert, da dieje 
Legierungen bärter und mwiderjtandsfähiger gegen 
Abnutzung find, al3 reines Kupfer. 

Das Gießen. Die gejhmolzene, in der Zuſam— 
menjegung für richtig befundene Legierung gießt 
man zu primatifchen Stäben, den Zainen, aus, 
welche den für das jpätere Auswalzen des Metalls 
vaſſenden Querſchnitt befigen. Die Formen zum 
Gießen der Zaine werden in größerer Anzahl (4.2. 
5 Stüd) in einem Gießwagen (ſ. Tafel: Münz: 
tebnil, Fig. 2) zufammengeihraubt, gefüllt und 
nad dem 6 alten de3 Metalls wieder auseinander: 
geſchraubt und aufgellappt. 

Das Auswalzen. Die den Gußformen ent: 
nommenen Zaine übergiebt man zunächſt einem Vor: 
walzwerf, um fie zu einer geringern Dide unter 

leichzeitiger Stredung kalt auszumwalzen. Das in 
Sig, 1er Tafel abgebildete Vorwalzwerk beſteht aus 
zwei Paaren Hartgußwalzen, von denen die obern 
o fejtgelagert, die untern u dagegen mittel Reilen k 
nadjtellbar find, die Durch ein Handrad h verfchoben 
werben können. Jedes Walzenpaar kann durch eine 
Klauentuppelung K mit dervon der Riemenſcheibe R 
mittel Zabnradvorgeleges angetriebenen Welle W 
beliebig verbunden oder von ibr getrennt werben. 
Nah mebrmaligem Durchgang der Zaine durch die 
Walzen jtellt man die verloren gegangene Gejchmei: 
digleit des Metalld durch Ausglühen wieder ber. 
Auf einem kleiner und feiner gebauten Walzwerk, dem 
Fertig-oder Juſtierwalzwerk, belommen dann 
die Streifen die definitive Dicke der ſpätern Münzen. 
Das Ausſtuckeln. Nachdem die fertig gewalz— 
ten Streifen, die dur das Auswalzen meiſt eine 
unbequeme Länge belommen baben, mit einer Schere 
inpafiende Stüde geichnitten find, werden aus ihnen 
auf einer Lochmaſchine von der in Bd. 11, ©. 246b, 
Fig.1 abgebildeten Bauart kreisrunde Scheiben 
(die Münzplatten) von erforderliher Größe aus: 
geſtückelt. 
etwa 5000 Scheiben. 


Das Juſtieren. Die Münzplatten müſſen, ehe 
fie weiter behandelt werden, daraufhin geprüft wer: 
den, ob fie das gefeklich vorgejchriebene Gewicht be: 
Kb und fommen zu diefem Zwed in den Juſtier⸗ 
aal, wo dur automatische Juſtierwagen die richtig 
wiegenden von den zu leichten und den zu ſchweren 
Scheiben gefondert werden (ſ. Juftieren). Während 
die zu er Scheiben wieder eingeichmolzen wer: 
den müfjen, berichtigt man das Gewicht der zu ſchwe⸗ 
ren dur Beichaben der einen Fläche. Fig. 3 der 
Tafel ftellt einen Handihabeapparat dar, bei 
dem von ber auf die Unterlage u gelegten Münzplatte 
dadurch ein gleihmäßiger Epan abgenommen wird, 
daß man das Mefjer m mittels des Hebels h über die 
Münzplatte binwegführt. Die Gleihmäßigkeit des 
Spanes wird dadurch erreicht, daß beim Schaben der 
Anſaßtz a auf der genau horizontalen Fübrungsbabn 
f gleitet. Durch die Schraube s läßt fh das Meſſer 
auf verjhiedene Spandicken einitellen. Außer den 
Handihabeapparatenfind auch Schabemaſchinen 
(Juſtiermaſchinen) in Gebrauch, die mehrere 
Scheiben zugleich bearbeiten. 

Das Rändeln der Münzplatten beſteht bei ge— 
ringern Münzen in einem bloßen Glätten des Randes, 
bei wertvollern außerdem noch darin, daß dem Rand 
eine Inſchrift in vertieften rn. aufgebrüdt 
wird, wodurch die Möglichkeit gegeben ift, ein betrüge: 
riſches Befeilen(Beichneiden) des Randes zu erkennen. 
Der glatte Rand, welchen alle Münzen befommen, 
bildet zugleich eine Erhöhung, fo daß das Gepräge der 
fertigen Münze tiefer liegt und bejjer geſchont wird. 
Gekerbte Ränder, wie fie 3. B. die deutichen Marf:, 
Zweimark- und Fünfzigpfennigftüde erbalten, ent: 
fteben beim Prägen (f. unten). Das Nänvdeln für 
— Rand und Schriftrand geſchieht auf der 
Rändelmaſchine (auch Kräuſel- oder Molet— 
tiermaſchine genannt), auf welcher die Scheiben 
zwiſchen zwei parallelen Stahlſchienen hindurch ge: 
rollt werden. Die eine derjelben iſt feit, die andere 
wird bewegt und zwar entweder vor: und rüdwärtä 
oder immer in derjelben Richtung im Kreife, indem 
die Rändelbahn kreisförmig auf einer Scheibe an: 
geordnet ift, in welchem alle auch der feſten Schiene 
ein entiprechendes freisförmiges Ctüd Rändelbabn 
eingearbeitet it. Bon der legtern Bauart ijt die in 
ig. 4 der Tafel dargeftellte Rändelmaſchine. Bei 
derjelben gelangen die auf den Zubringer Z auf: 
negebenen Scheiben auf ein gezahntes Rad t, wel: 
ches fie einzeln durch die Rinne r zwiſchen die Rändel: 
bahnen wirft; b ift die feſte Bahn und B die umlrei: 
fende Scheibe, welche die aus der Rinne r gleitende 
Münzplatte ergreift, fie in horizontaler Lage zwi: 
ichen ſich und der feiten Bahn b fortrollt und auf 
der andern Seite wieder abwirft. Die gerändelten 
Scheiben werden vor dem Prägen noch gereinigt (in 
Holzkohlenpulver geglüht), dann mit ſchwachen 
Säuren gebeizt, mit Waſſer abgeſpült und getrocknet. 

Das Prägen, die Schlußoperation, wird gegen— 
wärtig in den Münzanſtalten durch Prägmaſchi— 
nen, Prägwerke oder Prägpreſſen ausgeführt, 
deren wejentlichiten Beitandteil die beiden jtäblernen 
Prägſtempel bilden, welche vertieft und ald Spiegel: 
bild das Gepräge von Avers und Revers eingra: 
viert enthalten. Während der Unterftempel, mit 
der gravierten Fläche nad oben, feitliegt, wird der 
Oberſtempel, mit der Gravierung nad unten, dur 
einen Aniebebelmebanismus gegen die zwiſchen 


ine ſolche Lochmaſchine liefert jtündlich | beide Stempel gebrachte Echeibe gedrüdt, wodurch 


| mit einem einzigen Drud beide Seiten volllommen 
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ausgeprägt find. In früberer Zeit legte man die 
Münzplatte zwiichen die Stempel und ſchlug einfach | 
mit einem Hammer (daber no der Ausdrud Mün: | 
zen Schlagen ftatt prägen) jo lange auf den obern 
Stempel, bis das Gepräge in der gewünschten Tiefe 
eribien. Im Mittelalter wurde das Klippwerkunddie | 
Balancierpreiie zur Ausführung des Prägprozeſſes 
verwendet, (S. Prägen.) Fig. 5 ftellt ein Prägwerk 
nad dem verbejjerten Ilblbornichen Syſtem dar. Die 
Maſchine wird durd die auf der Antriebwelle W | 
ide NiemeniheibeR in Gang gelebt; aufderjelben 
elle fit das Schwungrad S, das eine gleihmäßige | 
Bewegung der ganzen Maschine fihert. Die KurbelK | 
betbätigt den (in der Figur durch das vordere fom: | 
palte Geftell G verdedten) Kniehebelmechanismus, 
der dem am Kolben T befeitigten Oberitempel eine 
auf und ab gehende Bewegung erteilt. Beim Nieder: 
gang des Oberſtempels wird die zuvor auf den Un: 
teritempel felbfttbätia gelegte Münzplatte geprägt. 
Damit unter dem ſtarken Drude der Kand der Echeibe 
nicht nach außen bin ausweicht und dadurch feine 
aenaue cylindriſche Geftalt einbüßt, ift die Scheibe 
während des Prägens von einem Stablringe um: 
ſchloſſen, wodurh auch das Gepräge ſchärfer aus: 
fällt, wie ein Vergleich heutiger Münzen mit ſolchen 
aus dem Anfang diejes Jahrhunderts, ald das 
Prägen im Ninge noch wenig üblih war, erfennen 
läßt. Für die Herftellung gelerbter Ränder, die nicht 
auf der Rändelmaſchine, jondern beim Prägen er: 
zeugt werden, bejigt der Ring auf der Innenfläche 
eine entiprechende Gravierung. In dem Augenblide, 
wo der Oberjtempel nah ausgeübtem Drude wieder 
nad oben gebt, wird auch der Ning ein wenig ge: 
hoben, um die in ihm eingefchloffene fertige Münze | 
zunächit vondem Unterjtempel abzubeben; dannjentt 
jich der Ning fo weit, daß die Münze vollitändig frei 
auf dem Unterftempel liegen bleibt, von dein fie dann 
dur einen jeitlih angebradten Singer herunter: | 
geichoben wird, worauf fie auf einer — Bahn 
in einen Sammelbehälter gleitet. Alle dieſe Bewe— 
gungen werden von der Maſchine ſelbſtthätig und 
zwar verhältnismäßig raſch ausgeführt, jo daß etwa 
Er Sekunde eine fertige Münze in den Behälter 
ällt. Aufgegeben werden die Scheiben durch den 
Zubringer z; der Hebel h dient zum Ein: und Aus: 
rüden der Maſchine. Der; kit aaa F bethätigt eine 
Bremje zur momentanen Stilljegung der Preſſe. 











Bor der Verausgabung jcheidet man die Mün: | 
zen aus, die Fehler (4. B. Prägfebler) erfennen laſſen. 

Die auf der Tafel abgebildeten Maſchinen find 
Konjtruftionen der Aktiengeſellſchaft Ludw. Loewe 
& Co, in Berlin, 

Val. Echlöjier, Die Münztechnil (Hannov. 1884). 
liber den aegenwärtigen Stand des Munzweſens: 
Nobad, Münz:, Map: und Gewichtsbuch (2. Aufl., 
Lpz. 1879); Nellenbreber, Taſchenbuch der Münz:, 
Mab: und Gewichtskunde u. f. w. Neu bearb. von ı 
Dr. Ernjt Jerufalem (20. Aufl., Berl. 1890); Treu: 
ber, Allgemeines Münz:, Maß: und Gewichtäbud) 
(2. Aufl., Dresd. 1891); DO. Haupt, Arbitrages et 
parites (8. Aufl., Par. 1894). Yitteratur zur Staats: 
und vollswirtſchaftlichen Seite des Münzmweiens 
ſ. Geld, zur Geſchichte ſ. Numismatik. 

Münzenberg, Stadt im Kreis Friedberg der 
beſſ. Provinz Oberheſſen, bat (1890) 802 E., Poſt, 
Te —ere evang. Pfarrkirche, Burgruine, Bafalt: 

ünzentiere, j. Nummuliten. brüche. 

Münzer, Thomas, religiöſer Schwärmer, geb. 
um 1490 zu Stolberg am Harz, ſtudierte wahr: 
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iheinlib zu Wittenberg, war dann Lehrer in 
Aichersleben und Halle, jpäter Kaplan in einem 
Nonnentlofter zu Beutwiß und fam 1520 als Bre: 
diger nad Zwidau, wo er mit Schwärmern wie 
Niklas Storb in Verbindung trat. 1521 ging er 
nah Prag, um fi unter den Hufliten Anbänger 
zu verichaffen; 1523 wurde er, Prediger zu Allitent 
in Thüringen. Durch myſtiſcheè Schriften begeiitert, 
eiferte er in feinen Predigten beftig niit nur gegen 
Bapittum und Scholaftif, jondern auch gegen das 
«fnechtiihe, buchitäbiiche und balbe» jen der 
«feifetretenden» Neformatoren, forderte mit Be: 
rufung auf fein «inneres Licht» eine radikale Ne: 
formation in Kirche und Staat und Nusrottung aller 
Obrigkeit; ein fommuniftiiher Gottesitaat war 
jein Ziel. Deshalb mußte er 1524 auf Luthers 
Veranlaſſung Allitedt verlafjen. Er ging, nad vor: 
übergebendem Aufenthalt zu Mühlhauſen aud von 
bier vertrieben, nadı Nürnberg, dann nad Bajel und 
dem Klettgau, trat in Verbindung mit den jchweis. 
Miedertäufern und den fübdeutichen Bauern und 
tam bierauf nah Thüringen zurüd, wo er ſich wie: 
der in Müblbaufen niederließ. Hier gewann er, 
von einem entlaufenen Mönch, Namens Bfeifer 
unteritüßt, die Waffen, feßte den alten Rat ab und 
plünderte die Klöiter und die Häufer der Neichen. 
Bei Beginn des Bauernfrieges 1525 rief «M. mit 
dem Schwert Gideonis», wie er ſich damals fchrieb, 
feine Anhänger zum Vernichtungskampfe gegen die 
«gottlojen Füriten und Bfaffen» auf. Als er aber 
dem bedrängten Frantenbaufen zu Hilfe jog, ward 
er hier von dem Landarafen Philipp von Heilen 
und Herzog Georg von Sadfen 15. Mai 1525 gänz: 
li geſchlagen. Er ward in ——— ergriffen 
und im Lager bei Muhlhauſen mit andern Rädels— 
führern, darunter Pfeifer, entbauptet. — Vgl. Seide: 
mann, Thomas M. (Dresd. und Lpz. 1842); Yalden: 
beiner, Philipp der Großmütige im Bauernfriege 
(Marburg 1887); Merr, Thomas M. und Heinrich 
Pfeiffer (Gött. 1889). 

Münzfälichung. Nah dem Deutichen Straf: 
oejeg ift Gegenftand der M. ſowohl das Geld als 
aud) das Papiergeld und die folgenden ibm gleich: 
geitellten MWertzeihen: auf den Inhaber lautende 
Schulvverfchreibungen, Banknoten, Aktien (In: 
terimsfcheine und Quittungen) und die zu dieſen Ba: 
pieren gebörenden Zind:, Gewinnanteils- oder Er: 
neuerungsiceine, welche von dem Reiche, vem Nord: 
deutjchen Bunde, einem Bundesjtaate oder fremden 
Staate, oder von einer zur Ausgabe ſolcher Papiere 
berechtigten Gemeinde, Korporation, Geſellſchaft 
ausgeftellt find. Gleichgültig ift, ob die M. be: 
gangen iſt im Inlande oder im Auslande, von einem 
Inländer oder von einem Ausländer; jie wird, ſo— 
bald der Thäter von deutjchen Gerichten zur Ber: 
antwortung gezogen wird, nach deutſchem Hecht be: 
itraft ($. 4 des Strafgeſetzbuchs). Im einzelnen 
wird unterfchieden: 1) Salfbmünzerei: a. Nach— 
machen von Geldjeihen; b. Veränderung an ver: 
rufenen, d.i. außer Kurs gefektem Gelde, um ibn das 
Anjeben von noch geltendem zu geben. 2) Münz: 
verfälibung, Veränderung an echtem Gelve, 
durd) welche ihm der Schein höhern Wertes gegeben 
wird. 3) Münzbetrug, nverkebrbringen von 
nachgemachtem oder verfäljchtem Gelde als echtem. 
4) Einführen von faljhem Gelde aus dem Aus: 
lande zum Zmwede der Verbreitung. (Strafe ad 1—4: 
Zuchthaus nicht unter 2 Jabren und Bolizeiaufficht, 
bei mildernden Umftänden Gefängnis bis zu 5 Jah— 
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ren.) 5 Kippen und Wippen (fj. Kipper und Wip: 
per), Verringerung von Metallgelvftüden durch Be: 
ichneiden, Abfeilen u. . w. (Strafe: Gefängnis und 
Geldbuße, fakultativ, bis 3000 M.) 6) Inverkehr— 
bringen von nachgemachtem oder verfälichtem 
Gelde, das man als echtes empfangen und deſſen 
Unechtheit man demnädjt erfannt bat; ein nicht 
jeltener Fall, der mit Gefängnis bis zu 3 Monaten 
oder mit Geldſtrafe bis 300 M, beftraft wird und 


Bolizeilibe Bedeutung baben die Beftimmungen, 
nah weldyen beitraft wird: a. (mit Gefängnis bis 
zu 2 Jahren) wer Stempel, Siegel, Stiche, Platten 
oder andere zur Anfertigung von Geld u. ſ. w. dien: 
libe Formen zum Zmwede eines Munzverbrechens 
angejchafft oder angefertigt hat ($. 151); b. mer bie 
zu a bezeichneten Gegenstände ohne fchriftlihen Auf: 
trag einer Behörde anfertigt oder an einen andern 
als die Behörde verabfolgt oder abdruckt; c. wer 
Drudjaben oder Abbildungen (Marenempfeblungs: 
farten) anfertigt oder verbreitet, welche in Form 
oder Verzierung den —— ähnlich ſind, oder 


wer Formen anfertigt, welche zur Anfertigung von 


ſolchen Druckſachen oder Abbildungen dienen fönnen 
($. 360, Nr. 4—6. Strafe: Gelditrafe bis 150 M. 
oder Haft bis 6 Wochen, und, wie überall bei der W., 
Ginziebung); d. wer den Beitimmungen in $. 1 des 
Geſetzes vom 26. Mai 1885 zumiderbandelt, nad) 


deiien Verſuch auch ftrafbar ift ($$. 146.— 150). 
| 





an die Stelle des 
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aeprägt wurde. 5) Der Konventiond: oder 20: 
Guldenfuß, der die Ausprägung der Mark fein 
Silber zu 13, Rthlen. oder 20 St. beitimmte und 
von Sfterreich 1748, von Bayern, Sadjen u. ſ. w. 
feit 1753 eingeführt wurde, 6) Der 24:Gulden: 
fuß, nah welhem die Mark fein Eilber zu 
16 Rthlrn. gewürdigt wurde. Ihm traten 1765 
und 1766 fämtliche jüddeutiche Staaten bei, na: 
mentlihb Bavern, Württemberg, Baden, Heſſen, 
Eadjen : Coburg und Eahjen: Meiningen. Dan 
prägte aber (mit wenigen Ausnahmen) feine Cou: 
rantmünzen nad demielben, ſondern münzte die: 
jenigen des 20:Guldenfußes weiter, die aber eine 
um ein Fünftel höhere Geltung als ihr Nennwert 
erhielten, 3. B. das 20:ftreuzeritüd des 20:®ulden: 
fußes 24 Kr. im 24:Guldenfuß, der Specieötbaler 
(u 25. im 20:Guldenfuß) 2 31. 24 Ar. im 24: 
Guldenfuß. Der Graumannſche M. wurde in Breu: 
ben beibehalten und durd ein Geſeß vom 30. Eept. 
1821 weiter ausgebildet; der Konventionsfuß be: 
ftand bis 1857 in Sfterreih. Der 24:Gulvenfuß 
wurde fpäter durch die Verträge in den Zollvereins: 
ftaaten 7) in den 247, :Guldenfuh oder die 
ſüddeutſche Währung verwandelt. Durch den 
Miener Münzvertrag vom 24. Jan. 1857 traten 
M.3,4 und 6 die folgenden: 8) für 
Norbdeutichland der 30-Thalerfuß (30 Thlr. aus 
1 Bid. fein Eilber); 9) für Öfterreih der 45:Gul: 


melden Bapier, welches dem zur Heritellung von | denfuß (45 Fl. aus 1 Bid. fein Silber); 10) für 


Reihstafjeniceinen gleich oder ähnlich ift, nad öf: 
tentliber Belanntmahung der Merkmale des Pa: 
riers obne Erlaubnis der Sebörve nicht angefertigt, 
eingeführt, feilgebalten oder in den Verkehr gebracht 
werden darf (Strafe: Gefängnis von 3 Monaten 
bis zu 2 Jahren; bei Fahrläfjigkeit geringer, und 
Einziebung, Konfiskation, j. d.). Das ältere Recht 


Eüddeutichland der 52"/,:Guldenfun (52", A. 
aus 1 Bid. fein Eilber), wodurch das Münzweſen 
Deutichlands nur höchſt unbedeutend geändert wurde. 
(S. Gulden.) 11) Der lübiſche M., nad weldem 
die Mark fein Eilber zu 34 Courantmark oder 
11'/, Thlrn., feit 1856 aber zu 35 Eourantmarf aus: 
neprägt wurde; er galt in Fübed und im Stleinverkehr 


bat die M. wenig ausgebildet; das Oſterr. Straf: | in Hamburg; 1der ſchleswig-holſteiniſche M. 
geſetß ($$. 38, 118— 121, 325, 328, 329) bat im we: | nach welchem die Mark fein Silber zu34'"/,, M. aus: 
jentliben gleiche eigen eg wie das Deutiche. gebracht wurde. 13) Der Hamburger Bankfuß, 

Münzfuh, die gejeklibe Beſtimmung über | in welchem früber die Mark fein Silber zu 27°, Bant: 
den durch Gewicht und Feinheit den Münzen zu , mark, ſeit 1. Juli 1868 das deutiche Pfund feines 
ebenden Wert, insbejondere die Angabe, wieviel | Silber zu 59°, Banlmark gerechnet wurde; man be: 
Münzeinbeiten aus der Gewichteinheit Feingold | diente ſich feiner im Großbandel in Hamburg und 
oder Feinſilber geprägt werben jollen. Als Münz: | Altona (j.Banco). In Deutichland beftebt jest nur 
gewichtseinheit war in Deutihland bis 1857 die | ein einziger, und zwar Goldwährungsiuß, der nad 
(Kölniihe) Mark von 16 Lot (= 233,855 g) üblich, | der frübern Ausdrucksweiſe als ein 1395: Martfuß 


und man bezeichnete den M. durch die Anzahl ver | 
Ibaler oder Gulden, die aus der Mark Szeinfilber ge: | 
prägt wurden (14:Thalerfuß, 20:Guldenfuß u. ſ. 1m.). 

1857 nabm man in Deutichland und in der Oſter— 

reichiſch- Ungariſchen Monarchie das Pfund von 500g 

als Münzgewichtseinheit an. In England gilt als 

ſolche das Troypfund von 12 Unzen (= 373,242 g), 

in frankreich das Kilogramm. Die wichtigiten ältern | 
Arten des deutihen M. find: 1) Der 9:Reichs: 
tbalerfuß, zulegt 1566 auf dem Reichsſtage zu | 
Augsburg genehmigt. 2) Der zinnaiſche (zin: 
niſche) M. (von Sachſen und Brandenburg in der 
Stadt Jinna 1667 verabredet), nach welchem die 
Marf fein Silber zu 10*/, Rthlrn. ausgeprägt wer: 
den follte. 3) Der Leipziger M. von 1690, der die 
Mark fein Silber zu 12 Rihlrn. ausbrachte. Zwar 
wurde 1738 diefer M. zum Reichsfuß erboben, 
dech erlangte derfjelbe keine allgemeine Geltung. 
4) Der preußische oder der nah dem damaligen 
Generalmüngdireltor Philipp Graumann fo ge: 
nannte Graumannidhe M. von 1750 (dur 
Ritt vom 29. März 1764 feſter aeitaltet), nach 
welbem die Markt fein Eilber zu 14 Thlrn. aus: 


— — — — — — 


zu bezeichnen iſt, da aus einem Pfund Feingold 
13595 M. geprägt werden. Der unter 9 aufgeführte 
45: Guldenfuß in Öfterreih:Ungarn wird dur die 
Balutaregulierung feit Ende 1892 durch einen Gold— 
münzfuß erjest, nach welchem 3280 Kronen auf 1kg 
feines Gold geben. (S. Krone.) 

en are das Geſamt- (Rauh- oder 
Brutto:) Gewicht einer Münze zum Unterichied des 
Gehalts an feinem Silber oder Gold (dem Fein: 
oder Nettogewict), dann auch die Gemwichtäart, mit 
der man in den Nünzitätten die Munzſorten abwägt. 

Münzhoheit, j. Münzregal. 

Münzhumpen, Munzbecher, Münzpotale, 
filberne Zrintgefäße in Form von Humpen (f. d.), 
in deren Seitenwand und Dedel echte Münzen jo 
eingelafjen find, daß der Avers nah außen, der 
Revers nad innen gelehrt ift. Da als ſolche Mun— 
zen meift Thaler gewählt find, nennt man die M. 
aub Thalerhbumpen. Die M. wurden zuerit im 
Anfang des 16. Jahrh. angefertigt und werden 
noch jeßt zu Ehrengeichenten verwendet. 

Munzinger, Werner, Afrikareifender, ach. 
21. April 1832 zu Olten in der Schweiz, ſtudierte 
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in Bern Naturwiſſenſchaften und Geſchichte und in 
Münden und Paris orient. Sprachen. 1852 ging 
er nad Kairo und trat 1853 zu Alerandria in ein 
faufmännifhes Geſchäft. Als Chef einer Handels: 
erpedition wurde er 1854 nad dem Noten Meer 
eicbidt; er verweilte ein Jahr in Maſſaua. Bon 
ier aus bejuchte er das Land der . und ver: 
weilte jeit 1855 ſechs Jabre dajelbit. Ceine Schrift 
«Eitten und Recht der Bogos» (Wintertb. 1859) be: 
wirkte, daß M. zum Mitglied der deutſchen Erpebi: 
tion nah Annerafrila unter Theodor von Heuglin 
(1. d.) gewählt wurde. Er vereinigte fi 1. Suti 
1861 in Maſſaua mit diejer Erpedition, trennte ſich 
11.Nov. 1861 in Nordabeffinien von Heuglin, durd: 
reifte mit Kinzelbach das nie zuvor betretene Land 
Baſen und fam 1. März 1862 in Ebartum an. An 
Heuglins Etelle zum Chef der Erpedition ernannt, 
begab fih bierauf M. nah Korbofan und kehrte 
dann nad Guropa zurüd. Hier verfaßte er feine 
— «Oſtafrik. Studien» (Cchafib. 1864; 
2. Ausg., Bas. 1883) und «Die deutiche Erpedition 
in Oftafritan (Gotba 1865) jowie ein«Vocabulaire de 
la langue Tigr&» (Lpz. 1865). Nach 1864 bielt ſich 
M. wieder in den nörblih und norbmweitlih an 
Abeifinien grenzenden Ländern auf, verwaltete da: 
ſelbſt ſeit Oft. 1865 das brit. Konfulat und erwarb 
ſich bei Gelegenheit des engl. Feldzugs geoen Iheo: 
dor von Abejjinien bobe Berdienjte. Nah Abzug 
der brit. Truppen, Juni 1868, blieb er in Majlaua, 
übernahm dajelbit das franz. Konsulat, bereifte 1570 
die füdöftl. Küftenländer Arabiens und wurde 1870 
vom ägypt. Chediv zum Gouverneur mit dem Titel 
Bei ernannt. 1872 wurde er Paſcha und General: 
nouverneur des öftl. Sudan von Sualin bis Ber: 
bera und landeinwärts bis Kaſſala. Ende Dit. 1875 
trat er eine Erpedition gegen die Abefjinier an, auf 
weldyer er bei Auſſa 14. Nov. ſchwer verwundet 
wurde und 16. Nov. 1875 ſtarb. — Val. Dietſchi 
und Weber, W. M., ein Lebensbild (Olten 1875); 
Keller: Zichofte, Werner M., fein Leben und Wirken 
(Aarau 1891). 
Münzkabinett, |. Numismatit. 
Münzkonferenzen, | Doppelwährung. 
Münzfonvention, Münzvertrag, ein Ber: 
trag felbjtändiger Staaten über gemeinſchaftliche 
Einrichtungen in ihrem Munzweſen, namentlich über 
die Einführung eines gemeinicaftlichen Münziußes 
und die nenenjeitige Annabme der gleihmäßig ge: 
prägten Münzen bei den öffentlichen Kaſſen der ver: 
ſchiedenen Staaten. Ju den belanntejten M. gehören 
die am 20, Sept. 1753 zwischen Öiterreich und Denen 
eichlofjene (die Grundlage des ſog. Konventions: 
ußes), die Doppelfonvention vom 30. Juli 1838 
zu Dresden zwiſchen den Staaten des Zollvereing, 
der deutjch:öiterr. Münzvertrag vom 24. yan- 1857, 
wonad für Norddeutſchland der 30: Thalerfuß, für 
Süddeutichland der 52°,,:Guldenfuß und für Öfter: 
reich der 45:Guldenfuß eingeführt und zugleich in 
dem Vereinsthaler ein für das ganze Gebiet gültiges 
geſetzliches Zahlungsmittel geſchaffen wurde; die 
ſog. Lateiniſche Münztonventton (j. d.) vom 23. Dez. 
1865 zwiſchen den Ländern des Frankenſyſtems (mit 
zablreihen Nachträgen) und die M. zwiichen den 
ſtandinav. Staaten vom 27. Mai 1873 und vom 
16. Dft. 1875 zur Einführung eines gemeinschaft: 
lihen Münzſyſtems auf Grundlage der Goldwäh— 
rung. Der Zwed der M. liegt in der Erweiterung 
des Münzgebietes und damit Grleichterung des Ver: 
febr3, die Schwierigkeit einer M. in der Abhängig— 
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feit, in die das Münzwejen eines Staateö von dem 

eines andern gerät, ſowie in den verſchiedenen Be: 

arteifen der Staaten binfichtlich des Geldſyſtems. 
nzfunde, ſ. Numismatit. 

Münzmafchine, ſ. Münze. 

Münzpofale, |. Munzhumpen. 

Münzprobe, j. Feinprobe. 

Münzregal, das ausſchließliche Neht des 
Staates, Geld zu prägen und den Schlagſchatz 
(1. Münze, S. 84a) ald öffentliches Einlommen zu 
beziehen, Es ijt ein Teil der Münzbobeit, welche 
die in Beziebung auf das Münzmweien ausgeübte 
Staatögewalt bezeichnet. Früher wurde mit_dent 
Net viel Mißbrauch getrieben; der moderne Staat 
zieht nur noch aus der dazu durch Gejege meiſt in 
fejten Grenzen gebaltenen Scheidemünzprägung 
finanziellen Vorteil. Schon dieröm.Kaiferübtendas 
Münzrecht als ein ausjchließendes; eö war eine be: 

ondere Vergünftigung, daß fie das Recht, goldene 
ünzen zu Ichlagen, den got. Königen erteilten. In 
Deutihland ſtand diejes Recht urfprünglich bloß dem 
ei zu, der eö durch eine befondere Körperichaft, 
die Dünzer oder Hausgenojjen, verwaltenließ. Es 
wurde aber allmählich Durch fönigl. Berleibung den 
geiftlihen und weltlichen Territorialfürften und vie: 
len Städten übertragen und ſchließlich als ein Be- 
ſtandteil der Territorialbobeit angeſehen. Nad gel: 
tendem Recht ift das Reich zur Geleßgebung und 
Beaufjihtigung des Münzmwejens zuftändig (Reichs— 
verfafjung Art. 4, 3. 3). 

Das Reich bat ein einheitlihes Munzſyſtem ae: 
ſchaffen durch die Geſetze vom 4. Dez. 1871 über Aus: 
prägung von Reichsgoldmünzen, vom 9. Juli 1873 
mit Novellen vom 20. Aug. 1874 und 6. Jan. 1876 
über das Münzmwefen (Drünggeieb). vom 30. April 
1874 über Ausgabe von Reichskaflenicheinen. ar 
Syſtem berubt auf folgenden Grundgedanten: Ba: 
piergeld bejtebt im Deutjchen Neiche nicht; die zur 

| Erleichterung der Einlöfung des frübern einzelſtaat— 
| lihen Papiergeldes ausgegebenen Reichslaſſen— 
icheine (j. Kaſſenſcheine) ſind juriftifch nicht Geld, 
fondern Schuldurfunden des Reichs; denn fie müjlen 
nicht von — in Zahlung genommen werden. 
Held im Rechtsſinn find nur 1) Neihsgoldmünzen; 
Neichäfilber:, Nidel: und Kupfermünzen braucht 
man nur in Heinen Beträgen (20 und 1 WM.) ald Zab: 
lung anzunehmen; fie müjien von gewiſſen Beträgen 
ab (200 und 50 M.) durch die Staatskaſſen in Gold— 
geld umgewechjelt werden; 2) bis zu ihrer Ein: 
löfung die Thaler deutihen Gepräges und die in 
Oſterreich bis Ende 1867 geprägten Thaler; auch fie 
find in jedem Detrag anzunehmen; die Goldwährung 
iſt alfo zur Zeit noch eine bintenve. Die Einzelitaaten 
baben einen Anteil nur nob an der Münzprägung. 
Diefe ift Net der Einzelitaaten (Prägeanſtalten: 
Berlin, Münden, Stuttgart, die Muldner Hütte 
[früber Dresven], Karlsruhe, Darmftadt, Hamburg) 
und auf den Münzen von2 M. und darüber darf ver 
Kopf des Landesberrn angebracht werden. Die Prä— 
ung ſelbſt aber bat nad den reichsrechtlichen Vor— 
hriften auf Anweiſung des Reichskanzlers über 
Sorte und Petrag aus dem vom Neich gelieferten 
Rohmaterial zu erfolgen ; das Reich zablt fürdie Prä— 
gungeine Vergütung; die ganze TbätigleitderPräge: 
ltätten ijt demnach Erfüllung eines vom Reiche ge: 
ebenen Auftrags. Der Bundesrat ift befugt, den 
Wert zu beitimmen, über welchen hinaus fremde 
Gold: und Silbermünzen nit in Zablung an: 
geboten und gegeben werden dürfen, jowie den Um— 


Münzjammlungen — Murad 89 


lauf fremder Münzen gänzlich zu — und | weg über ven Pragel nach Glarus und ein rauher 
es werden geiwehnheitimd ige oder gewerbsmäßige Sellenpfad über den Kinzigpaß (2076 m) nad Altvorf. 
Zumiderbandlungen gegen die getroffenen Anord: Mur, linter Nebenflug der Drau, Hauptfluß von 
nungen mit Geld oder Haft beftraft. Gänzliche | Steiermark, entipringt am Fuße des Marchkarecks 
Unterfagungen find viele erfolgt, inäbefondere für | in 1746 m Höhe in Salzburg und fammelt ihre 
alle fremden Scheivemünzen mit Ausnahme ge: | Quellbäche, zu denen auch die Abflüffe des Schwarz: 
wiſſer Grenzbezirfe, — Golomünzen dürfen die | und Rotgülden gehören, bei dem Orte M. (1107 m) 
A naken auch für Private nah den vom | im Lungau. Bei Preplig tritt fie in die Steiermart. 
i 


Reichskanzler erlaſſenen Normativvorſchriften aus- Bei Judenburg wird fie ſchiffbar, bei Bruck (465 m) 
prägen. Minderwertig gewordene Münzen (ſ. Bai: | aebt fie füdlich, durch Graz, bei Spielfeld ſudöſtlich. 
a ſind einzuzieben. Unterhalb Radkersburg tritt fie auf ungar. Boden, 
ünzfammlungen, j. Numismatif. bildet mit der Drau die Murinfel (f. d.) und mündet 
Münzicheine, j. Banknoten. bei Legräd. Im Laufe durh Steiermark empfängt 
Münzifteine, joviel wie Nummuliten (f. d.). fie mebr al3 100 Gewäfler; darunter find die nam: 


Münztarif, j. Balvation, Geldwechſelgeſchäft bafteften die Mürz, die Kainach und Sulm. Die 
und Tarıf. Länge beträgt 438 km, wovon 331 km auf Steier: 
Münzverbrechen, Bezeihnung für eine Menge | mark entfallen, die mittlere Gefchwindigteit 2,57 m 
itrafbarer Handlungen, die darauf abzielen, das | in der Sekunde. Die 1874 begonnene Regulierung 
Bublitum durch Täuſchung mit falſchem Geld und | des Flufjes wurde 1894 vollendet. 
was dem gleichgeitellt iſt, zu ſchädigen, und die zu: urad, Name mehrerer türf. Sultane: 
oleih zum Teil die Münzbobeit des Staates ver: M. J. (1359—89), geb. 1319, folgte feinem Vater 
legen. (S. Münzfälfchung.) Orchan und ficherte erjt feine Herrſchaft in Aſien, 
Münzverfälichung, j. Münzfälſchung. worauf er ſich nad Europa wandte und um 1365 
Münzvertrag, f. Münztonvention, Norianopel eroberte, das er zu feiner Nefidenz er: 
Münztvardein, j. Warbein. bob. Er madte ſich die Bulgaren und felbit den 
Münzwechiel, die Umwechſelung von in: und | byzant. Kaiſer Kobannes V. tributpflichtig. Einen 
ausländiihen Münzforten und Papiergeld. (S. | Aufitand, den fein Sohn Saudſchi mit dem byzant. 


Geldwechſelgeſchäft.) Prinzen, dem ſpätern Andronikos IV., 1375 in Ru: 
ũñnzweſen, j. Münze. melien erbob, unterdrüdte er und ließ feinen Sobn 
Münzwiffenichaft, ‚ Numismatik. hinrichten. Im Oſten hatte M. mit dem mächtigen 


Münzwürdigung, joviel wie Valvation (ſ. d.). Ali Beg von Karamanien zu kämpfen, den er 1386 
Münzzeichen, vie Andeutung ver Münzitätte, | bei Konia befiegte. Ein Krieg gegen die Serben rief 
des Stempeljchneiders oder des Münzmeifters, der | ihn wieder nab Guropa zurüd. Er fiel 15. Juni 
die betreffende Münze geprägt bat, durch Buchſtaben 1389 in der Schlacht auf dem Amſelfelde (f. d.). 
oder Fiquren. Beim Mangel anderer Anbalts: M. I. (1421—51), geb. 1401 als Sohn Mobam: 
vunkte dienen diefe Zeichen oft dazu, Zeit und Ort | meds I., mußte ſich nad dem Tode feines Vaters 
der Prägung einer Münze feitzuitellen. Schon auf | (1421) erſt die Herrihaft gegen feinen Bruder 
antiten griech. Münzen find manchmal die Namen | Mujtapba erlämpfen, den er 1422 bejiegte und bin: 
der Stempelichneider — auf den ältejten | richten ließ. Dann wandte er ſich gegen den Kaiſer 
rom. Münzen aus republikaniſcher Zeit die Wappen | Manuel IL, ver Muſtapha unterftüßt hatte, und be: 
ver Münzbeamten, dann — auf den merowingi⸗ | lagerte Konſtantinopel von Juni bis Sept. 1422 
ihen Münzen u. ſ. w. Mit dem 16. Jahrh. wird | ohne Erfolg, doch mußte ſich der Kaiſer in dem 1424 
ver Gebrauch allgemein und in Deutichland fpäter | abgefchlofienen Frieden zu einer Tributzablung ver: 
geieglih verlangt. Die Münzmeijterzeichen beitan: — Im Innern ſtellte M. energiſch Ruhe und 
den aus einzelnen Buchſtaben, Monogrammen oder Ordnung her, dagegen hatte er mit den Venetianern 
beſondern Zeichen (Hausmarken, f.d.). Sie werben | zu kämpfen, denen er 1430 Theſſalonike entriß, be: 
jeht nicht mehr verwendet, dagenen ftet3 die Münz: | jehte darauf Janina in Epirus, befämpfte König 
Hätten angedeutet. Auf den deutihen Reibsmünzen | Sigismund in der Walachei und in Siebenbürgen, 
geſchieht dies durch Buchſtaben (Münzbucitaben), obere 1440 ganz Serbien, wurde aber vor Belgrad 
und zwar bezeichnet: A die Münzitätte Berlin, B | zurüdgeichlagen und mußte nach einem Zuge des 
Hannover (1878 aufgelöft), C Frankfurt a. Mt. (1880 | Johann Hunyadi 1443 ſogar die Wiederheritellung 
aufgelöft), D Münden. E Dresden, feit 1887 die | Serbiens zulafjen; von den Ungarn wurde M. bart 
Muldner Hütte bei Freiberg, F Stuttgart, G | bedrobt, bis er ihnen 10.Nov. 1444 bei Barna eine 
Karlärube, H Darmitadt (jeit 1883 außer Betrieb), | enticheidende Niederlage beibradte, in der der Könia 
J Hamburg. — 8* Schlickeyſen, Erklärung der gs I. fiel. Einen gleiben Erfolg errang er 
Ablürzungen auf Münzen (3. Aufl., Berl. 1896). 19. Dit. 1448 dur die zweite Schlacht auf dem 
Muonio, ſchwed.-finn. Grenzfluß, entipringt | Amfelfelve (j. d.), in der Hunyadi geſchlagen wurde; 
in den lappländiſchen Gebirgsjeen und fällt nad) | 1449 bejehte er die Reite des Deipotats von Epirus, 
333 km Lauf bei Bajala in den Torneäself. fonnte aber 1450 aegen den Albanejenhbäuptling 
Musta, rechter Nebenfluß der Neuß (f. d.) im | Skanderbeg (f.d.)nicht8 ausrichten. M.ſtarb 5. Febr. 
ſchweiz. Kanton Schwyz. Die M. entipringt am | 1451; ibm folgte jein Sohn Mohammed II. 
Uftabbange der Windgälle (2759 m) und Arömt \ M. II (1574— 95), geb. 1546 ald Sohn Ee: 
dem Vierwaldftätter See au, den fie unweit Brunnen, | lims II., beitieg 12. Dez. 1574 nach feines Vaters 
297 km lang, erreihbt. Das Muotatbal, 12 km | Tode den Thron, nachdem er feine fünf Brüder 
lang, an der Soble bis 1 km breit, rechts und lint3 | hatte ermorden laſſen. Er ergab ſich bald einem 
von 1000 bis 2500 m boben Kalkketten eingeichlofien, | untbätigen Haremsleben und ließ jeine Großweſire 
iſt ein freundliches Wieſenthal. Vom —— regieren. Bemerkenswert iſt unter ſeiner Regierung 
Muotathal, 624 m u. d. M., mit 2015 kath. E., gebt | ein langwieriger Krieg gegen Berfien, der 1590 mit 
eine Fahrſtraße nah Schwyz, ein jchlechter Saum: | der Erwerbung von Kars, Eriwan und Täbris 
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endigte. Ein 1503 gegen Öfterreih unternommener 
Krieg dauerte noch fort, ald M. 17. Yan. 1595 ftarb. 

M. IV. (1623— 40), geb. 1609 ald Sohn Ad: 
meds I., wurde nad der Abjesung feines Obeims 
Muftapba I. 1623 auf den Thron erhoben und re: 
gierte während der eriten drei Jahre unter der Vor: 
mundjcaft feiner Mutter Köſem. Er war nicht un: 
begabt und ungebildet, aber dem Trunfe ergeben 
und von furdtbarer Grauſamkeit. In einem Kriege 
gegen die Berfer, an dem M. jelbit teilnabm, er: 
oberte er 1638 Bagdad. M. jtarb 9. Febr. 1640, 

M. V., geb. 21. Sept. 1840 als Sohn des Sul: 
tans Abd ul:Medichid, kam nach dem Sturze feines 
Oheims Abd ul:Ajis 30. Mai 1876 zur Herricait, 
wurde aber wegen Geiſteskrankheit bereits 31. Aug. 
1876 vom Scheich ul: Slam für regierungsunfäbig 
erflärt und durd feinen Bruder Abd ul:Hamid erſetzt. 

Muradabad, engl. Moradabad, Diitrilt der 
Divifion NRobiltband der Lieutenant: Gouverneur: 
ſchaft der indobrit. Nordweſtprovinzen, zäblt auf 
6008 qkm (1881) 1155173 E., darunter 66,4 Proz. 
Hindu, 33,3 Bros. Mohammedaner, 1877 Chriſten, 
erfreut fich eines fühlen und gejunden Klimas, nur 
der nordöſtl. Teil ift Sik der Malaria, Kultur: 
pflanzen find Zuderrobr, Reis, Baumwolle, Weizen, 
Gerſte und Hirſe, Mango:, Aprikoſen-, Feigen:, 
Maulbeer:, Guava: und Pflaumenbäume ſowie eine 
aroße Zahl Gemüfepflanzen. Doc find bei Dürre 
Hungersnöte nicht felten. Die Hauptſtadt M. 
ltegt auf dem rechten Ufer der Ramganga, an der 
Bahn von Lalkhnau nad Lahaur, bat (1891)72921 €., 
zu gleichen Teilen Hindu und Mobammedaner, jtarte 
Garnifon und Metallinduftrie. 

Murad Efendi, Pſeudonym des djterr. Dich: 
ters Franz von Werner (i. d.). 

Murad:fn, Quellfluß des Euphrat (f. d.). 

Murdjetvunja, Dorf im Kreis Dankow des 
ruſſ. Gouvernements Rjaſan, an der Ranowa, bat 
1364 €. und Steintoblenlager, die 1887: 180000 
Bud Kohle lieferten. 

Muräne (Muraena), Fiſchgattung aus der 
Gruppe der Kahlbäuche (f. d.), welche dem Aal (f. d.) 
ſehr nabe verwandt iſt, von dem fie ſich durch den 
Mangel der Bruftfloffen untericheidet. Die Rüden: 
und Afterfloffe find jebr niedrig und rings um den 
Schwanz zu einer Langskante verwachſen. Von dieſer 
Gattung ift die gemeine M. (Muraena helena L., 
ſ. Tafel: Fiſche' III, Fig. 4) feit alten Zeiten be: 
rühmt, da fie ein höchſt ibmadbaftes Fleiſch befist. 
Sie ift im Mittelländiichen Meere bäufig, ift 1 bis 
19 m lang und jbön gefärbt, nämlich vorn lebhaft 
braun, nad) hinten mebr purpurrot und mit gelb: 
lien, braun punttierten Flecken bejtreut. In beiden 
Kiefern ftebt eine einfache Reihe langer Zähne. 

Muraenidae, j. Wal. 

Murano, Stadt in der ital. Provinz und dem 
Diftritt Venedig, auf der gleihnamigen Inſel in 
den Lagunen, bat einen im arieh.:arab. Stil ae: 
bauten Dom (San Donato), eine Bafilila San Pietro 
Martire, ein Mufeum und (1881) 3636, als Ge: 
meinde 3999 E. Die Glaskunftinduitrie (j. d.), die 
im Mittelalter bier ibren Siß batte und M. weltbe: 
rübmt machte, ftebt neuerdinas wieder in bobem An: 
jeben, vor allem die Erzeugniiie der Firma Salviati. 

Murat (jpr.mürab), Joachim, König von Neapel, 
franz. Marichall, geb. 23. März 1771 zu Pa Baitide 
bei Cahors als Sohn cines Heinen Gajtwirts, ftu: 
dierte Theologie in — * trat aber 1790 in die 
franz. Armee und hatte ſich bis zum Oberſten empor— 
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geſchwungen, als er mit dem Sturze der Schredens: 
berrichaft 1794 aus dem Heere fcheiden mußte. M, 
lebte nun in Baris, bis Bonaparte fih feiner am 
5. Oft. 1795 bei Niederwerfung des Aufitandes be: 
diente und ibn mit nad Italien nahm, wo er ſich 
als Neiterführer hbervortbat. Er wurde 1796 Brigabde: 
general und zeichnete ſich wieder bejonders vor Alta 
und bei Abulir aus. Zum Divifionsgeneral ernannt, 
leiitete er Bonaparte am 18. Brumaire (9. Nov. 
1799) Beiftand, indem er den Nat der Fünfbundert 
auseinandertrieb. M. erbielt darauf den Oberbefebl 
über die Konjulargarde und heiratete 20. Jan. 1800 
Bonapartes jüngfte Echweiter Annunciata (Karoline, 
j. unten). Im ital. Feldzug trug M. weſentlich zum 
Siege bei Marengo (14. Juni 1800) bei; darauf ver: 
trieb er die Neapolitaner aus dem Kirchenſtaat und 
zwang fie zum Waffenftillitand. Bei Errichtung des 
Raijerreihs erhob ihn Napoleon 1804 zum Mar: 
ſchall von Frankreich und 1805 zum kaiſerl. Prinzen, 
Grokadmiral und Großoffizier der Ebrenlegion, 
Im Feldzug gegen Sſterreich ſiegte er 8. Okt. 1805 
bei Vertingen, nabm 18. Oft. den General Werned 
mit 16000 Mann gefangen, zog 20. Nov. in Wien 
ein und befebligte bei Aufterlig (2. Dez. 1805) die 
aejamte Reiterei. Am 15. März 1806 erbob ibn 
Napoleon zum Beberricher des neu gebildeten Grob: 
berzogtums Berg. Im Kriege gegen Preußen leitete 
M. 1806 die Verfolgung nad) der Schlacht von Jena 
und nabm an den Schladhten bei Eylau und Fried: 
land teil. Nah dem Frieden von Tilſit wurde M. 
der Oberbefebl in Spanien übertragen, wo er im 
Mai 1808 den Aufitand in Madrid unterbrüdte. 
Gegen jein Erwarten erbielt er nicht die Krone von 
Spanien, wurde aber dann von Napoleon zum König 
von Neapel gemacht. Im September begab fih N. 
in jein neues Reich und verjagte die Engländer aus 
Capri, während die Bourbonen fib auf Sicilien 
behaupteten. Er ordnete die Ciwilverwaltung, ver: 
mebrte und disciplinierte fein Heer und befämpite 
das Räuberunweſen. Zur Teilnabme an dem Felt: 
zug gegen Rußland aufgefordert, ließ M. 1812 
nicht nur 10000 Neapolitaner zur Großen Armee 
ftoßen, jondern nabm auc den Oberbefebl über die 
geiamte Kavallerie an, zeichnete jich bei Oſtrowno, 
bei Smolenst und an der Mostwa aus und über: 
nahm bei dem Rüdzug, als Napoleon 5. Dez. das 
Heer verließ, den Oberbefebl, den er allerdings 
bald an Eugen Beaubarnais abgab. Er ging nad 
Neapel, begab ſich zwar 1813 nad) den eriten Erfolgen 
Napoleons wieder zur franz. Armee, bewies aber 
nicht mebr den frübern Eifer. Nachdem die Franzoſen 
bei Leipzig befiegt waren, kehrte M. nad Neapel 
zurüd, fing Unterhandlungen mit den Verbündeten 
an und ſchloß 11. Jan. 1814 mit Öfterreich einen Ber: 
trag, worin er den Verbündeten ein Hilfsforps von 
30000 Mann zufagte. Er marſchierte aud wirklich 
aegen den Vicelönig Eugen Beauharnais, unternabnt 
aber jonft nichts Entſcheidendes. Da die Konareb: 
verhandlungen in Wien feinen günftigen Verlauf für 
ibn zu nehmen fchienen, verbandelte er heimlich mil 
Napoleon. Nach Napoleons Rückkehr rüdte M. mil 
40000 Mann gegen den Bo vor und verkündigte die 
Unabbängigteit ganz Staliens. Er wurde 12. April 
1815 bei yerraraund2. Mai bei Tolentino geihlagen, 
eilte na Frantreih, wurde von Napoleon zurüd: 
gewieſen und flüchtete nad) der Schlaht von War 
terloo 25. Aug. nah Corfica, von wo er fid mil 
einer Heinen Truppenmact nah Neapel einjcirtte, 
um fein Reich wiederzuerobern. Ungünftiger Wind 
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seritreute jeine Schiffe; mit nur 26 Soldaten ftieg | Matthäus und des Markus handelt, ift bis auf 


er 8. Oft. bei Pizzo and Yand, wurde aber bald ge: 
fangen genommen und 13. Olt. 1815 erſchoſſen. — 
Val. Eolletta, Histoire des six derniers mois de la 
vie de Joachim M. (Bar. 1821); Franceschetti, Me- 
moires sur les evenements qui ont précédé la 
mort de Joachim I (ebd. 1826); Gallois, Histoire 
de Joachim M. (ebd. 1828); de Ya Rocca, Le roi M. 
et ses derniers jours (ebd. 1868); Helfert, Joachim 
M, Seine legten Kämpfe und fein Ende (Wien 1878); 
G. Romano, Ricordi Murattiani (Bavia 1890); de 
Zalienane, Les derniers mois de M. (Bar. 1896). 

Seine Witwe Annunciata (Karoline), geb. 
25. März 1782 in Mjaccio, lebte fortan unter dem 
Titel einer Gräfin von Lipona auf der Billa Campo 
Marzo bei Trieſt und jtarb 18. Mai1839 zu Florenz. 
M. hinterließ zwei Söhne und zwei Töchter. 

Sein ältefter Sohn, Napoleon Achille M., geb. 
21. Jan. 1801, ging 1821 nab den Pereiniaten 
Staatenvon Amerila, beiratetebier Karoline Dudley, 
eine Großnichte Waſhingtons, war während der belg. 
Revolution Offizier in belg. Dienſten, kehrte dann 
nach Amerika zurück und jtarb 15. April 1847 auf 
ieinem Gute in Ylorida. 

Napoleon Lucien M., Prinz von Bonte:Corvo, 
weiter Sohn Des Königs von Neapel, geb. 16. Mai 
1805 zu Mailand, ging ebenfalls nah den Ver: 
anigten Staaten und heiratete 1831 Karoline Geor: 
aine Fraſer, mit der er eine Mädchenerziebungs: 
anitalt errichtete. Nach der Februarrevolution be: 
gab er jih 1848 nad Frankreich, wurde 1849 franz. 
Zeſandter in Turin, 1852 Senator und erbielt von 
Napoleon II. den Titel Hoheit für ſich und jeine 
Familie. Er jtarb 10. April 1878 zu Bari und 
hinterließ zwei Söhne und drei Töchter, von denen 
der ältefte Sobn, Joahim M., geb. 21. Juli 1834, 
da3 gegenwärtige Haupt der Familie ift. 

uratöri, Lodovico Antonio, ital, Gelehrter, 
seh. 21. Okt. 1672 zu Vignola bei Modena, ward 
bereit3 1694 Doktor des Ambrofianiichen Kollegiums 
u Mailand und Bräfelt der damit verbundenen 
Bibliotbef, war feit 1700 Bibliothekar des Herzogs 
von Modena, wurde Propſt von Sta. Varia della 
Pompoia und jtarb 23. Jan. 1750. Unter feinen 
sablreiben Arbeiten, die ſich fait auf alle Gebiete 
des Wiſſens eritreden und durd die er namentlich 
zum Vater der innern ital. Gejcichtsforichung 
murde, find berworzubeben: «Anecdota» (4 Boe., 
Mailand; dann Padua 1697 — 1713), «Anecdota 
Graeca» (Badua 1709), «Rerum Italicarıum scrip- 
tores» (25 Bde., Mail. 1723—51), «Antiquitates 
Italicae medii aevi» (6 Bde., ebd. 1738— 42), 
«Annali d’Italia» (12 Boe., ebd. 1744—49; deutich, 
4 Bve., Ipı. 1745—49), «Della perfetta poesia ita- 
liana» (2 Bde., Bened. 1724 u.ö.; 4 Bde., Mail. 
1821), «Novns thesaurus veterum inscriptionum» 
4Bde. Mail. 1739—42). Briefe von ihm an Scotti, 
Eontarelli di Eorreggio, Yeibniz wurden neuerdings 
berauägegeben. — ll Troya, Studi intorno agli 
Annali d’Italia del M. (2 Bde. Neap. 1877). 

Muratorifched® Fragment (Canon Mura- 
torii), eins der älteſten Berzeichniffe neutejtament: 
liber Schriften in — ——— vielfach ver: 
derbtem lat. Texte zuerſt von Muratori (j. d.) im 
dritten Bande jeiner « Antiquitates Italicae» heraus: 
gegeben. Es ftammt wabrjcheinlih aus dem legten 
Drittel des 2. Jabrb.n. Ebr. und iſt für die Geſchichte 
des neutejtamentlichen Kanons von großer Bedeu: 
tung. Der Anfana, der von den Evangelien des 
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wenige Worte verloren gegangen. Außer den Evan: 
gelien und der Apoitelgerbichte werden 13 Pauli: 
niſche Briefe aufgeführt. Als unecht und ketzeriſch 
werden die Briefe an die Yaodiceer und an die Aleran: 
driner bezeichnet. Außerdem werden als in der kath. 
Kirche anerlannte Schriften noch der Brief des Au: 
das, zwei Briefe des Johannes, die Weisheit Salo: ° 
mos, die Apofalypie des Jobannes und die (jegt teil: 
weife wieder entdedte) Apotalypie des Petrus auf: 
aezäblt, wogegen dem Hirten des Hermas (f. d.) die 
Geltung als prophetiſche Schrift und kirchliches Leſe— 
buch abgeſprochen, die von gnoſtiſchen Verfaſſern 
herrührende pſeudonyme Litteratur grundſätzlich ver: 
worfen wird. Nach einigen iſt der lat. Tert liber: 
jeßung eines gried. Originald. Um die Heraus: 
gabe und Erklärung des Tertes haben ſich F. und 
K. Miefeler, Eredner, von Gilfe, Herb, Volkmar, 
Hilgenfeld, Overbed und Heſſe verdient gemacht. — 
Bal. Heſſe, Das M. F. neu unterjucht und erllärt 
(Gieß. 1873); Kuhn, Das M. F. über die Bücher 
des Neuen Tejtaments (Zür. 1892). 

Murau. 1) Bezirfähauptmannfchaft im öfterr. 
Kronlande Steiermark, hat 1385,18 qkm und (1890) 
26735 (13296 männl., 13439 weibl.) E. in 46 Ge: 
meinden mit 77 Ortſchaften und umfaßt die Gerichts— 
bezirte M., Neumarkt und Ober-Wölz. — 2) Stadt 
und Giß der Bezirkshauptmannſchaft ſowie eines 
Bezirkögerichts (738,22 qkm, 11364 E.), an der Mur, 
in einem a a? bat (1890) 1005, als Ge: 
meinde 1293 E., Schloß und Gut des Fürften 
Schwarzenberg mit Brauneijenfteinlagern, und be: 
beutende Eiſeninduſtrie. M. ift das alte Imurio. 

Muratvjerw (ipr. -jöff), ebemals jouveräne 
Bojarenfamilie, die, uriprünglib im Großfüriten: 
tum Moskau anjäljig, 1458 dur Iwan Waifilje: 


witſch I. Ländereien im Nowgorodiichen erhielt. 


Nitolaj Nikolajewitſch M., geb. 1768 zu 


‚ Riga, diente einige Zeit in der Marine und im Sand: 


beer, gründete dann auf feinem Gute bei Moslau 
eine Privatlebranitalt für Offiziere (vie jog. Schule 
der Kolonnenführer), aus der mehrere ausgezeichnete 
rufj. Generale bervorgingen. Die Feldzüge 1812— 
14 machte M. ald Oberft und Stabschef des Grafen 
Tolſtoj mit, ſchloß die Kapitulation von Dresden ab 
und nahm bierauf an der Belagerung von Hamburg 
teil. Nach dem Frieden kehrte er zu feiner Militär: 
afademie zurüd, die 1816 Staatsanftalt wurde. Er 
leitete fie biS 1823 und widmete ſich dann der Land— 
wirticaft. M. itarb 1. Sept. 1840 zu Mostlau. 

Sein ältejter Cobn, Alerander M., geb. 1792, 
wurde als Oberit wegen Teilnabme an der Ver: 
ſchwörung von 1825 nad Sibirien verbannt, aber 
ipäter zurüdgerufen. Beim Ausbrucd des Krieges 
von 1853 nabm er wieder Dienite, warb 1856 Gou: 
verneur von Niſhnij Nowgorod und ftarb 1869 als 
Generallieutenant und Senator zu Moskau. 

Der zweite Sohn, Nitolaj M., geb. 1793 zu 
Beteröburg, trat 1810 in die Armee, focht in den 
Feldzügen 1812—15 und im Kaulaſus und erbielt 
1819 eine Miifion nach Chiwa. Er zeichnete fich 
dann im Ruſſiſch-Turkiſchen Kriege 1828—29 und 
1831 im Feldzuge genen Polen aus, wo er den Sieg 
bei Kazimierz entichied und an der Erjtürmung von 
Warſchau teilnabm. Ende 1832 aing er ald außer: 
ordentlicher Bevollmäctigter Rußlands nad Ügyp—⸗ 
ten, um Mebemed Ali zum Ariedensichluß zu be: 
ftimmen, befebligte die am Bosporus gelandeten 
ruf. Truppen und ward 1835 Befehlshaber des 
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5. Infanterielorps. 1838 erhielt er jeinen Abſchied 
und lebte zurüdgezogen, bis er 1848 wieder in 
Dienft trat. 1854—56 war er Statthalter von 
Kaulafien und Oberbefebläbaber des Heers und er: 
oberte 28. Nov. 1855 Kars, was ihm ben Fürſten— 
titel einbrachte. Er ſtarb 4.Nov.1866. M. ſchrieb: 
«Reife nah Turtmenien und Chiwa (ruſſiſch, Be: 
teröb. 1822), «Der Krieg jenfeit des Kaufajus 1855» 
(ruſſiſch, ebd. 1876; ba. von M.s Tochter). 

Der dritte Sohn, Michail M., geb. 1795, ward 
Generalmajor und Gouverneur von Mohilew, dann | 
von Kurst, 1842 Obervireftor des Feldmeßlorps. 
1857—62 war er Miniſter der Staatödomänen und 
widerjeßte ſich bartnädig der Befreiung der Leib: 
eigenen. Nach Ausbruch des Aufitandes in Litauen 
wurde er 14. Mai 1863 als Generalgouverneur 
und Oberbefehlshaber nah Wilna geſchickt, unter: 
drüdte dort den Aufſtand mit graujamer Strenge 
und wurde im April 1865 abberufen, zugleich aber 
in den Grafenftand erhoben. Er jtarb 10. Sept. 
1866 auf feinem Gut Syrez bei Luga. — Vgl. D. A. 
Kropotow, Leben des Grafen M. N. M. (Beteröb. 
1874); Der Diktator von Wilna. Memoiren des | 
Grafen M. (aus dem Ruſſiſchen, Lpz. 1883). _ | 

NitolaiNitolajewitih, GrafNuramjem: | 
Amurjtij, geb. 1810 zu Beteröburg, nahm am Nui: 
fiich : Türkiichen Kriege von 1828—29, am Feldzuge 
in Bolen (1830—31) und an den Kaukaſuskämpfen 
teil und wurde Befehlshaber ver Tiebernomorijchen 
Linie. Im Dez. 1847 ward er zum Generalgouver: 
neur von Ditjibirien ernannt, eroberte dann das 
Amurland und ſchloß 28.(16.) Mai 1858 ven Vertrag 
von Nigun ab, durch welchen dieſes Gebiet von China 
an Rußland abgetreten wurde. Zur Belohnung er: 
bielt er die Grafenwürde mit dem Beinamen Amur: 
jtij und den Charalter als General der Infanterie. 

m Sommer 1859 begab er ſich mit einem Ge: 
chwader von 12 Kriegsjabrzeugen nach Jeddo, wo 
er einen für Rußland günjtigen Vertrag mit Japan 
abſchloß. 1862 nahm er jeine Entlafjung und wurde 
zum Mitglied des Reichsrats ernannt. Zuleßt lebte 
er in Baris, wo er 19.Nov. 1881 ftarb. 1891 wurde 
ihm ein Dentmal in Chabarowta errichtet. 

Ein Zweig der Familie M. bat infolge einer 
Heirat mit der Tochter des Koſalenhetmans Apoftol 
(um 1730) ven Namen Miuramjew:Apojtolan: 
genommen, Sergej Muramjew:Apoftol, geb. 
1796, Oberitlieutenant im Regiment Tſchernigow, 
war einer der Hauptleiter der — der 
Delabriſten (j.d.). Nach dem Fehlſchlagen des Auf: 
itandes in Petersburg ließ er den zu feiner Verbaf: 
tung abgeſchickten Oberſten Gebel fejtnehmen, rief 
den Großfüriten Konitantin zum Kaiſer aus und 
bemädhtigte fih der Stadt Waifillow. Am 15. Jan. 
1826 wurde er jedoch beim Dorfe Uftinowfa von 
den zu feiner Verfolgung beorverten Truppen ange: 
griffen und gefangen genommen und in Beteröburg 
— 1826 durch den Strang hingerichtet. 

urawjew (ipr.-jöjf), Nikolaj Walerianomwitic, 
ruſſ. Juriſt und Staatömann, aeb. 1850, war längere 
Zeit Staatsanwalt am Gerichtsbof in Petersburg, 
dann in Moslau, wurde 1892 zum Oberprofuror 
am Kriminal:Kaflationgbof im Senat, bald darauf 
sum Staatsjefretär und 13. (1.) Jan. 1894 als Nach— 
tolger Manaſſeins zum ruſſ. Juftizminifter ernannt. 
Cr ſchrieb über praltiſche Rechtspflege in Rußland. 

Murbach, Gemeinde im Kreis und Kanton Geb: 
weiler des Bezirts Obereljaß, bat (1890) 315 Fatb. €. | 
und Reite einer bedeutenden Benediktinerabtei. Die: 
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jelbe wurde im 8. Jahrh. gegründet (727 urlundlich 
erwähnt) und von den fränk. Herribern und ihren 
anlegen reich bedacht. Sie bejaß in ihrer Blüte: 
zeit 3 Städte und 30 Dörfer, und ihre Fürſtäbte 
waren Reichsſtand. Das Kapitel wurde 1759 nad 
Gebweiler (j. d.) verlegt, 1764 die Abtei in ein 
Kollegiatftift verwandelt, das bis 1790 beitanv. 
1789 zerftörten Fabrikarbeiter und Bauern die Abtei: 
gebäude. Die erhaltenen Refte zäblen zu den wert: 
volliten der roman. Baukunjt im Elia. — Val. 
Gatrio, Die Abtei M. im Elſaß (2 Bve.,Straßb.1895). 

Mürbebraten, ſ. Yende. 

Murch., binter ber lat. Benennung foſſiler Tiere 
—— für Sir Roderich Impey Murchiſon (1.d.). 

uechifon (ſpr. mörlif'n), Fluß der brit.auſtral. 
Kolonie Weſtauſtralien, entſpringt in ven Robinſon— 
bergen und mündet unter 27° 30’ ſudl. Br. in den 
Indischen Dcean. 

Murchiſon (jpr. mörkiſ'n), Sir Roderid Im— 
pey, engl. Geolog und Geoarapb, geb. 19. Febr. 
1792 zu Tarradale (Rob) in Schottland, nahm 
an den Feldzügen in Spanien teil, verließ 1816 
den Militärdienjt und vereinigte fih mit Philipps 
zu einer Unterſuchungsreiſe durch England; ın Be: 
gleitung Verneuils und Kevferlings unternahm er 
zwei Reifen nah Rußland. Aus der Vergleichung 
der Gejteinsproben vom Ural und von Neufüd: 
wales jchloß er bereit3 1844 auf das Vorlommen 
von Gold in Auftralien, was fi fpäter beftätigte. 
M. erbielt 1846 die Nitter- und 1866 die Baronets⸗ 
würde; 1855 wurde er Generaldirektor der geoloa. 
Aufnahme der brit. Inſeln und Präſident des Mu: 
jeums für praftiihe Geologie. M. gebörte 1830 
zu den Gründern der Geographiſchen Geſellſchaft 
zu London, deren Präfident er von 1843 bis 1858 
war. Er ſtarb 22. Oft. 1871 zu London. M. ver: 
öffentlihte: «The Silurian system» (Pond. 1839), 
«On the geological structure of the northern and 
central regions of Russia in Europe» (ebv. 1842), 
«Russia in Europe and the Ural mountains 
geologically illustrated» (2 Bde., ebd. 1845; neue 
Aufl. 1853), «Siluria» (ebd. 1853; 5. Aufl. 1879) 
und viele Beiträge zu den «Transactions of the 
geological Society» und andern period, Edriften. 
— Val. Geitie, Life of Sir Roderick M.; journals 
and letters (2 Bde., Lond. 1875). 

Murcia. 1) Königreich der Krone Gaitilien, im 
©. vom Mittelmeer, im D. von Balencia, im N. 
von Neucaltilien, im W. von Andalufien begrenzt, 
umfaßt dad Hochland von M. und die öjtl. Glie- 
der des Marianiihen und die füblichiten des Ibe— 
rischen — ———— (1.d.). Es wird in oſtſüdoſtl. 
Richtung vom Segura (j. d.) durdichnitten. Der 
Sangonera giebt den größten Teil feines Waſſers an 
den Kanal von M. ab, der bei Cartagena mündet. 
Das Gebiet iſt troden und dünn bevöltert. — M., 
711 von den Arabern erobert, bildete unter dem 
Namen Tödmir eine Provinz des Chalifatd von Da: 
mastus und (755—1021) von Cordoba, nach deſſen 
Auflöfung ein eigenes maur. Königreich bis 1241, 
wo der legte König Mohammed Jbn Hud ſich Ferdi— 
nand III. von Ealtilien unterwarf. Seit 1833 zer: 
fällt das Yand in die Provinzen M. und Albacete. 
— 2) Span. Provinz, hat auf 11537 qkm (1887) 
491436 E., d. i. 43 auf 1 qkm, und 10 Gerichtäbe: 
zirte. 396661 Perfonen konnten nicht lejen. Das 
Land ift längs der meijt von jteilen Felſen um: 
gürteten Küfte fowie im W. und N. gebirgig. Zu 
den qut angebauten Tbälern gebört insbejondere 
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we Stmatbal, das eine arofe Menge Südfrüchte, 
Rus, Act und vielerlei Gemüfe, Hanf und Seide 
get. Auf dem unbemäfjerten Rulturlande wird 
apa Getreide viel Olivenöl, Johannisbrot und 
Sean gemonnen, in den Steppen Eſparto. M. iſt 
userdem reich an Mineralien, insbejondere Mar: 
art, Silber, Blei, Eifen und Schwefel und befikt 


nee Berawerte, auch wertvolle Quellen und Sa: | 


men, mebeſondere wird viel Seeſalz gewonnen. 
Iie Induſtrie beitebt in Fabrikation von Salpeter, 
Bulver, Zöpfergeichirr, Ziegeln, Seife, Mefierwaren, 
Eirartogeflebten und Seidenitoffen. Troß niedri: 
zer Menge jährlichen zeitung gi (307 mm) leidet 
R. zumeilen an verbeerenden überſchwemmungen. 
3) Hanptitadt und Biſchofsſitz mit (1887) 98538 €E., 
die jehitgrößte Stadt des Yan: 
des, liegt an beiden Ufern des 
Segura in berrliher Huerta. 
Diejelbe sicht von W. nad 
D. 27 km lang und 8 km 
breit auf beiden Seiten des 
Fluſſes bin und trägt 49 Ort: 
ſchaften. M. ift Knotenpunlt 
ver Bahnen nach Cartagena, 
Alicante, Albacete undHuercal: 
Ipera. Die Kathedrale (16. Jahrh.) zeigt ein Gemiſch 
von got. und roman. Stil. Ferner bat M. 11 Pfarr: 
Erben, ein Spital, Waijenbaus, Armenhaus, Ge: 
inanis im ebemaligen maur. Alcazar, einen impo: 
'anten biihöfl. Palaſt, eine große, jhöne Getreide: 
balle (alhöndiga) mit 140 Marmorfäulen, ein 
Ibeater, Eirfus für Stiergefechte, Bromenaden und 
enientlihe Gärten. Es beſtehen ein Snftituto, eine 
—— und eine Bauſchule, ein geiſtliches Seminar; 
Sulver: und Salpeterfabrifen, Cipartoflechterei und 
Sapenweberei, Jnjtrumentenbau und Blasinbuitrie. 

Murdoch (ipr. mördöt), Reichsverwalter Schott: 
\ane2, j. Stuart. ©. 713a). 

Diurdichi'ten, Partei des Islams (ſ. d. Bo. 9, 

Ruren, die ——* Schlamm: und Schutt— 
rröme, in die jich die Wildbäche nad andauern: 
der Regengüjjen oder infolge plögliher Schnee: 
'tmelze verwandeln. Sie überjbütten in waldlofen 
and entwaldeten Gebirgdgegenden oftmals meite 
Tbaftreden und bäuften unter anderm 1874 und 
1875 bei Ried im Oberinntbal 320000 cbm Schutt 
ee PBelannt find bejonders auch die M. oder 
Rurbrübe des Vintſchgaues (Oberetihtbals). 

Murenua, Lucius Licinius, j. Licinier. 
 Muret (ipr. müreb). 1) Arrondiffement des 
nz. Depart. Haute:Garonne, bat 1606,40 qkm, 
1891) 80041 €., 127 Gemeinden und 10 Kantone, 
— 9) Hauptftadt des Arrondiſſements M., an der 
Rändung der Fouge in die Garonne, Station der 
nie Toulouſe⸗Bayonne der Südbahn, bat (1891) 
57, alö Gemeinde 4142 E., QTuchmweberei, Pro: 
bulten- und Biebbandel. In der Nähe das Grab: 
venfmal Peters Il. von Aragonien, der bier 1213 
mt jeinem Schwager, dem Grafen von Touloufe, 
ses Simen von Montfort befiegt wurde und fiel, 
Ri die Bateritabt des Marichalls Niel, dem 1876 
ame Statue errichtet worden ift. 

Duret (ivr. mürch; Muretus), Marc Antoine, 
ælet. Etilift, aeb, 12. April 1526 zu Muret bei 
Eimeges, erteilte bereit3 vom 18. Jahre an zu Auch, 

‚ Borbeaur, Baris und Touloufe Unter: 
bt im der alten Litteratur und widmete jich an lep: 
term Orte zugleich dem Studium der Rechte. M. bielt 
5 jet 1554 in 
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| Rarbinal Ippolito d'Eſte nad Nom berief. Als 
dieſer 1561 als Legat nah Frankreich gina, be: 
gleitete ibn M. 1563 bielt er zu Nom über griech. 
und lat. Klaſſiker viel bejuchte Vorträge. 1567 be: 
| — er auch das bürgerliche Recht vorzutragen, 

ieß fih 1576 zum Prieſter weihen und gab 1584 
jeine Lebritelle auf. Er ftarb 4. Juni 1585. M.s 
Schriften zeichnen ſich durch Einfachheit, Leichtigkeit 
und Eleganz der — aus, beſonders ſeine 
«Orationes», größtenteils Eingangsreden zu Vor: 
leiungen, «Epistolae», «Variarum lectionum libri 
XIX» (bearbeitet von Wolf und Faeſi, 3 Bde. Halle 
1791—1828) und «Observationum juris liber sin- 
— (Augsb, 1600). Außerdem find von ihm 

usgaben lat. und griech. Schriftiteller vorhan— 
den. Seine jämtliben Werte erichienen in Verona 
(5 Bde., 1727—30); fpäter gaben fie Ruhnken 
(4 Bbde., Leid. 1789), am beiten Froticher und Koch 
(3 Bde., Lpz. 1834—41) heraus, «Scripta selecta» 
neuerdings Frey (2 Bde., ebd. 1887—38). 

Muretto, Bajjo del, Pak der Rhätiichen 
Alpen (j. Ditalpen), zwiſchen dem Bernina: und dem 
Disgraziaftod, 2557 m hob, an der Grenze des 
ihweiz. Kantons Graubünden und der ital. Pro: 
vinz Sondrio, verbindet Engadin mit Veltlin. 

Murex (lat.), j. Stachelſchnede. 

Murexid, eine 1839 von Liebig und Wöhler ent: 
dedte prachtvoll rote Subſtanz, die bei Einwirkung 
ver Salpeterjäure auf die (aus Schlangenertremen: 
ten oder Taubenmiſt abgeichiedene) Harnfäure ent: 
ſteht oder auch beim Behandeln von Allorantin mit 
Ammonialgas fib bildet. M. ift das * Am— 
moniumſalz der Purpurſäure, CH.N,O.XH.). 
Es wurde früber (ſeit 1857) zur Erzeugung pracht— 
voller roter Farben auf Wolle, Baumwolle und 
Seide verwendet, in denen man den Purpur der 
Alten wiedergefunden zu haben glaubte. Seit 1860 
bat — ſeine Fabrikation wegen der Konkurrenz 
der Teerfarben aufgehört. Jetzt benutzt man M. 
nur noch als Erkennungsmittel der Harnſäure. Es 
bildet goldgrune Prismen, löſt fc in Waſſer mit 
purpurroter, in Kalilauge mit blauer Farbe, Die 
freie Burpurfäure, C,H,N,O,, entitebt beim 
Zerſetzen des M. durd Säuren, zerfällt aber fo: 
gleih in Uramil und Alloran. 

Murg, rechter Nebenfluß des Rheins, entjtebt 
auf der württemb, Seite des Schwarzwaldes aus 
zwei Quellbähen, der vom Rubjtein fommenden 
Roten M. und der über der Buhlbacher Glashütte 
entipringenden Rechten oder Weißen M., die 
10 km weiter unten bei Baieröbronn den vom Knie: 
bis fommenden Forbach aufnehmen. Das vereinigte 
Gewäſſer tritt bei Shönmünzad in Baden ein und 
nimmt unterhalb Gernsbach eine nordweſtl. Rich: 
tung, verläßt das Gebirge bei Kuppenbeim und 
mündet unterhalb Rajtatt. Ihre Lauflänge beträgt 
96 km. Schiffbar ijt die M. nicht, dagegen wird 
fie zu bedeutender Holzflößerei benukt, von Weijen: 
bad auf 28 km. An ihrem Nebenflus Dos Ttegt 
Baden-Baden. Das Thal, bejonders das mittlere, 
ift wegen feiner Naturjchönbeiten berühmt. Be: 
ſonders ſchöne Punkte find das Dorf Forbach 
(330 m) mit Sägemühlen und (1890) 1577 €., das 
Schloß Neu:Eberftein (j. Eberfteinburg) und das 
Städtchen Gernsbad (j. d.). — Bol. Emmingbaus, 
Die Murgſchifferſchaft (Jena 1870). 

Murg, Dorf am Waleniee (f. d.). 

Murger (jpr. mürichäbr), Henri, franz. Schrift: 


enedig und Padua auf, bis ihn | iteller, geb. 24. März 1822 zu Paris, lebte in küm— 
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merlichen Verbältniffen und jtarb 28. Jan. 1861 in | 
Paris. Er ſchilderte in den «Scenes de la vie de 
boh@me» (1851; deutih in Reclams «Univerjal: 
bibliothet») und in «Le pays latin» (1851) ungemein 
bumorvoll und padend das Leben der Pariſer 
Studenten, der Litteraten und Künftler, die fich 
dur Talent und Glüd noch nicht zu höherer An: 
erfennung und geficherter Stellung emporgeboben 
baben. Beide Werke wurden mit Erfolg drama: 
tifiert. Auch ſchrieb er «Scenes de la vie de jeu- 
nesse» (1851), «Scönes de campagne» (1854), «Le 
roman de toutes les femmes» (1854) und «Le sabot 
rouge» (1860). Eeine lyriſchen Dichtungen, von 
ſchwermütiger Stimmung in anjprechender Yorm, 
erichienen als «Ballades et fantaisies» (1854) und 
al3 «Les nuits d’hiver» (1861). M. ſteht bier unter 
der Einwirkung Muſſets. — Vgl. Delvau, M. et 
la boh6me (Bar. 1866). 

Murghab, aud Ak-ſu, Fluß im ruſſ. Trans: 
taſpiſchen Gebiet, entipringt im Gebirge Sefid— 
Kob in Afgbaniftan, nimmt bei Pul-i-Kuſchti den 
Kuſchlfluß auf und verliert ſich nach 320 km in der 
Müfte. An den Ufern des M. liegt Merm, 

Murgthalbahn, Babn von Raſtatt nach Gerne: 
bab (15 km, 1869 eröffnet), Brivatunternehmen 
unter Verwaltung des bad. Staates. 

Muri, Hamarua, Landicaft im weitl, Sudan 
in Norbweitafrita, füdlich von Eototo, dem es tribut: | 
pflichtig it, am mittlern Binue, bewohnt von den 
Fulbe. Die Hauptitadt gleihen Namens liegt 20 km 
vom Binue entfernt auf einer Bergterrajie. 

Muri. 1) Bezirk im jchweiz. Kanton Aargau, 
ein Teil des Freiamtes (j. d.), bat 139,4 qkm und | 
(1890) 13753 E., darunter 329 Evangeliſche, in 
22 Gemeinden. — 2) Dorf und Hauptort des Be: | 
zirtö M., an der Bünz, in 485 m Höbe auf dem Dit: 
abhange des Pindenbergd, an der Linte Narau: 
Rothkreuz der Schweiz. Centralbahn, bat (1888) 
1977 E. darunter 210 Evangeliſche, Bolt, Tele: 
graph, altes Klofter mit dreitürmiger Kirche, ein 
Mineral: und Solbad mit erdig:altaliiher Heil: 
quelle; Ader:, Obftbau und Strobflechterei. Die 
ehemalige, 1889 abgebrannte Benediltinerabtei M., 
zulest Tantonale Pfründanſtalt, wurde 1027 ge: 
jtiftet, 1701 von Leopold I. gefürftet und 1841 auf: 
gelenen, — 3) Pfarrdorf im jchweiz. Kanton und 
Bezirk Bern, 4,5 km jüdöftlih von Bern, in 558 m 
Höbe, hat (1888) 1220 E., darunter 22 Katholiken, 
Bolt, Telegraph, got. Kirche und ein Schloß. 

Muriatifch (lat.), ſalzſäurehaltig; muria: 
tiſches Pulver, ſ. Berthollets Schiehpulver; 
muriatiſche Waſſer ſind kochſalzhaltige Quellen, 
welche zu Heilzwecken dienen. 

Murichipalme (fpr. -ritichi-), ſ. Mauritia. 

Muridismus (vom arab. murid, «der Stre: 
bende», «der Mollende»), bei den Mohammedanern | 
das Verhältnis des Adepten zum Murjchid («Leiter», 
«Fübhrer») ald geiftigem Oberhaupt, welches Berbält: 
nis eine unbedingte, zum Fanatismus geſteigerte 
Hingabe an die Autorität und den Willen des 
Dbern ift. Der M. iſt befonders aus der Geſchichte 
der Kämpfe der kaukaſ. Beravölter unter Kaſi-Mulla, 
Hannot:Bei und Schamyl gegen die ruſſ. Herrichaft 
befannt. (©. Kaulaſiſche Kriege.) 

Murillo (ipr. -rilljo), Bartoloms Ejteban, jpan. 
Maler, geb. 31. Des. 1617 zu Sevilla, geit. dafelbit 
3. April 1682, erbielt bier feinen erjten fünftlerijchen 
Unterricht bei feinem Obeim Juan del Gaitillo, feit 
1643 in Madrid bei dem Hofmaler Velazauez. Ti: ! 








(Bartolome Ejteban) 


zian, Correggio, Rubens, van Dyck waren M.s 


Lieblingsmeiſter. Nach zwei Jahren gründlichen 


Studiums kehrte er 1645 nah Sevilla zurück, wo 
er Stifter einer Schule wurde und mit Beftellungen 
für Stirben, Klöfter und große Herren überbäuft 
war. Er bradte eine große Anzahl von Werten 
bervor, die ihm einen weit verbreiteten Ruhm, ein 
großes Vermögen und den eriten Rang unter ben 
Malern jeines Jahrhunderts erwarben. Bon einer 
jeltenen Fülle und Leichtigkeit in der Erfindung, 
von einem Zauber ver Farbe und einem in der Fein: 
beit des Helldunkels wie in der finnlich:poet. Em: 
pfindungsweiſe dem Correggio verwandten Naturell, 
von der erjtaunlichiten Meiſterſchaft in der Pinſel— 
führung verfuchte ſich M. mit gleicher Üiberlegenbeit 
auf den verjchiedeniten Gebieten der Malerei. 
Bezuͤglich der technischen Behandlung unterjchei: 
den die jpan. Kunjtbiitoriter in den Werten des M. 
drei Manieren: die «füble» (frio), mit einem weichern 
Vortrag und einer zarten Stimmung und Harmonie 
der — in hellen Silbertönen; die «warme» 
(calido), die, in einem bellen Goldtone durchgeführt, 
Kraft mit Wärme und Hlarbeit der Farbe vereinigt, 
und die aduftige» (vaporoso), in welder ein blaſſes, 
jilbergraues Kolorit vorberricht, das oft von ſchöner 
barmonijcher Wirkung, bisweilen aber zu matt und 
verſchwommen ift. In feinen Werken herrſchen, au: 
weilen nebeneinander, zwei Auffaſſungsweiſen. Die 


‚ eine, derb, kräftig und naturwahr, iſt vertreten 
‚ durdy Bilder aus dem gewöhnlichen Leben; die an— 


dere Weife behält das realiftijche Clement zur Grund: 
(age, verbindet aber damit das Bejtreben nad grö: 
herer Zartheit und Milde und cbaralterifiert fi in 
beiligen Familien, Madonnenbilvern u. ſ. w. 

Seine erfte Arbeit (um 1645), die ibn berübmt 
machte, war die Nusmalung des Kreuzaangs des 
Franzisfanerklofterd in Sevilla mit elf Bettel— 
möndsgeihichten; erhalten find davon: Die Ar: 
menipeilung (Ferdinand: Akademie zu Madrid), Tod 
ver heil. Klara (feit 1894 in der Dresdener Galerie) 
und Die Engelsküche oder Wunder des beil. Diego 
(im Louvre zu Paris). Lebteres Bild insbejonderc 
giebt eine Vorftellung von feiner, troß der aben: 
teuerlih:wunderbaren Geſchichte ganz naiven Gr: 
zählungsweiſe. 1655 wurden ihm Arbeiten für dic 
Kathedrale anvertraut; Die Vifion des heil. Anto— 
nius in der Tauflapelle, fein größtes Yeinwandge: 
mälde (1656), zeigt ibn auf der Höbe feines Kön— 
nens; jpäter folgten die Gemälde des Kapitelſaals. 
Den Reichtum der ibm zu Gebote jtebenden Daritel: 
lungsmittel offenbaren einige große, ebenfall3 für 
Sevilla ausgeführte Cytlen; jo 9 auf die Bflichten 
ver Barmberzigteit bezügliche Bilder für die Kirche 
de la Caridad (1670 fa.), darunter: Speifung der 
Fünftaufend, Mojes ichlägt Wafler aus dem Felſen; 
ferner 4 für Sta. Maria la Blanca, 17 für die 
Kirche der Kapuziner (1676 vollendet), dieje find 
bis auf 3 im Mufeum zu Sevilla vereinigt. Am 
meiſten bevorzugte M. in feinen Darftellungen die 
Gribeinung der Maria, des Jeſuskindes, Chriſti, 
welche Heiligen wie Antonius, Bernbard, Franz zu 
teil wird; die heroiſchen Handlungen der letztern 
mit Bevorzugung der Menjchenliebe, Madonnen: 
bilder, bejonders die Conceptio, die Kinder Jeſus 
und Johannes. Hierber gebören: Geburt Mariä 
(Baris, Louvre), Heilige Anna die Maria unterric: 
tend (Mapdrid, Bradomujeum), Unbefledte Empfäng: 
nis (mebrere im Bradomujeum zu Madrid, unter 
denen das aufbeigefügter Tafel: Madonna. Von 








| _ — = —— 
M A DON NA. Von \lurillo. 


(IM PRADO -MUSEUM ZU MADRID.) 
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Rurillo, dargeitellte, im «estilo vaporoso» gebal: | derScheidewand kahle Naſe. Es frißt aufrecht ſitzend, 
ne Gemälde beruorragt; eine von 1678 im Louvre), indem e3 mit den Vorberpfoten die Nahrung zum 
ne ſeg. Madonna mit dem Spiegel (im = von | Maul bringt. Um die Mitte des Oltobers ziebt es 
D. Barina), Verkündigung (Mabriv, Bravo: | fich in feinen Bau zurüd, deſſen Öffnung es mit Erde 
anenm), Anbetung der Hirten (ebenda), Ruhe auf | und Heu veritopft, und verfällt bald in einen bis 
ver Fucht (Beteräburg, Cremitage), Himmelfahrt | zum April dauernden Winterſchlaf. Da die M. im 
Rıniä (ebenda), Heilige Familie (Madrid und Lon- | Herbit ſehr fett find, jo werden fie zu diefer Zeit von 
ton), Jeſus al& auter Hirte (Sammlung Rothſchild den Alpenbewohnern, denen fie für einen Lederbiſſen 
w Yonden), Jobannes mit dem Lamm (Maprid | gelten, ausgegraben. Am Handelmwerden fie mit etwa 
nd Bien), Martorium des beil. Andreas (Maprid, | 10 M. das Stüd bezahlt. Sie find leicht abrichtbar. 
ktademuſeum), Heiliger Antonius von Badua das | Im öftl, Europa und Sibirien findet ſich eine ſehr 
Ehriktltind berzend (Berlin, Mujeum), Heiliger Franz | äbnlihe, aber nur in den Ebenen und Steppen 
son Vadua (Maprid), Jobannes de Deo einen | lebende Art, ver Bobac (Arctomys bobac Pallas). 
Labmen beilend (München), Heiliger Rodriguez von | Ein in Norvamerita heimiſches M. ift der Prairie: 
einem Engel befränzt (Dresden). Sodann find von | bund (Cynomys Ludovicianus Ow.), dejien Ruf 
rehaidien Stoffen noch zu nennen: Abrabams Un: | dem Bellen eines jungen Hundes ähnlich iſt. Die 
terdung mit den drei Engeln (London, Sutber: | zumeilen in großer Anzabl nah Europa gebradıten 
AHouſe), Betri Befreiung aus dem Gefängnis | Gremplare koſten 15—25 M. Cine andere, dem M. 
bereraburg, Cremitage), Die Parabel vom ver: ähnlichere Art ift ver Monar (Arctomys monax 
| 





renen Eobn (Madrid, Pradomufeum). Neben | Desm.). Beide fieht man bäufig in zoolog. Gärten. 
een Daritellungen aus ver bibliihen und der Als Futter erhalten alle M. in der Gefangenschaft 
Saligengeicbichte wußte M. die Typen des fpan. | Hafer, Wurzeln, Brot, Salat oder Kohl und Heu. 

&cltstebens, Gaſſenbuben, Betteljungen (j. Tafel: | Murnau, Markt im Bezirtsamt Weilheim des 
Zraniibe Kunſt II, Fig. +, Bauern u. ſ. w. bayr. Neg.: Bez. Oberbayern, an den Nebenlinien 
ı unbefangenster Weile, aber voll natürliber An: | Weilheim: M. (21,4 km) der Bayr. Etaatöbahnen 
et ımd janften Weſens zu ſchildern. Eine Anzabl | und M.Garmiſch-Partenkirchen (25 km) der Lokal— 
nzier reiienden Genrebilver bewahrt die Alte Pina: | babn-Attienaejellibaft, bat (1890) 1739 E., darunter 
'eıbet zu München, andere das Youpre zu Paris. 27 Evangeliiche, Boiterpedition, Telegraph und ern: 
Anh bat M. eine Keibe von Vorträten geihaffen. — rg og Dezrunge das Murnauer Moos 


— Sol. Tubino, Murillo (1864); Stromer, Murillo. am Fuße der Alpen, weſtlich der Staffelſee 
Emaübrtvon MarFordan(Berl.1879);2.Alfonfo, | (4 km lang, 5 km breit) mit ſieben Inſeln, deren 
N,el hombre, el artista, las obras (Barcelona | arößte (Wörth) eine Billa mit alter Kirche, früber 
1886); Juiti, Murillo (2p3. 1892). Sommerrefidenz der Augsburger Biihöfe, trägt; 
 Murillo, Juan Bravo, jpan. Staatömann, | am jüdöftl. Ufer Stahlbad und Kurhaus Staffeljee. 
‘. Bo Murillo. Seit 1894 beſitzt M. ein Dentmal König Ludwigs II. 





Durinfel, das fruchtbare Land zwiihen Drau | Murner, Name des Kater in der Tierfabel. 
er Mur im ungar. Komitat Zala. Es wird meiſt Murner, Thomas, deuticher Satirifer, geb. 
von Eiowenen bewohnt. Hauptort iſt Cſakalhurn. | wahricheinlih 24. Dez. 1475 zu Oberebnbeim bei 

Nürisnfee, See auf dem medlenb. Höhenrüden, | Straßburg, trat 1490 zu Straßburg in den Franzis: 
15 gkm aroß, 28km lang und bis 13 km breit. | fanerorden, zog jeit 1495 erſt jtubierend, dann do: 
I den ichmalen jüdl. Zweig gebt die obere Eide | cierend und predigend in Freiburg, Paris, Krakau, 
v2), weibe bei Waren den See wieder verläßt. | Straßburg und an vielen andern Orten umber. 

Dürisfee-Elde-Wafferftrafe, Müritzſee- | 1505 krönte ihn Kaiſer Maximilian I. in Überlingen 
Havel-Baflerftrafe, |. die Tabelle zum Artikel | zum Poeten; 1506 wurde er in Freiburg Doktor der 
Sdhabrtätanäle. , Theologie, 1513 Guardian des Straßburger Fran- 

Rurmaniche Halbinfel, ſ. Kolabalbiniel. zisfanerllojters, aber ſchon nah einem Jahre aus 

Aurmanjches Meer, der an das Murmanjche ſchimpflichen Urſachen abgejegt. 1518 begann er 
Dierif.».)angrenzende Teil des Nörblichen Eismeers. | in Bajel jurift. Studien und erwarb ſich den juriſt. 

Rurmanfjchesö Ufer, rujj. Murmänskij bereg | Doktorhut (1519). Dann nahm er einen durch Reifen 
>.i Rormannijches Ufer), die norböjtl. Küfte der | nach Jtalien und England unterbrodenen Aufent: 
Ruermanicen oder Kolahalbinjel (j. d.), vom Kap | halt in Straßburg, von wo ihn die Neformation 
ejatej No im D. bis zur norweg. Örenze, 430 km | 1525 verjcheuchte. Auch in Luzern, wo er kath. 
ang, von den Ausläufern des Golfſtroms beipült, | Pfarrer war, machten ihm feine antiluth. Pamphlete 
st günitige Himatijche Berhältnifje ſowie bedeuten: | ven Boden heiß (1529). 1533 war er Pjarrer in 
da Balfıh: und Kabeljaufang, der früher von | Oberehnbeim, wo er 1537 ftarb. 

jest von Ruſſen betrieben wird. Unleugbar war M. ein großes Talent, vielfeitig 

ier (Arctomys), eine zu den Nage: | und fruchtbar, dabei aber maßlos eitel, jtandal: 
Seren gebörende Säugetiergattung. Ihr Körper iſt | jüchtig und gewifjenlos; er verlieh feinen Ort obne 
ig, ibre Krallen jind zuiammengedrüdt, | Händel. Sein frivoler Spott ſchonte auch ihn jelbit, 

= zum Graben geicidt, und ihre Obren kurz; | jeine Kirche und feinen Stand nidt. Schon 1502 
ſchen feblen. Bon den hierher gebörenven | griff er die «Germania» feines Gönners Wimpbe: 
Sen it das Alpenmurmeltier (Ärctomys mar- | ling in der fredhen «Germania nova» (Neudrud 
ta L., i. Tafel: Nagetiere IV, ig. 5) am be: | Straßb. 1874) an, in der er das Elſaß für altfran;. 
ten; es ohnt die Gentralalpen Europas | Land erflärte. Seinen fatir. Dichtungen jcheinen 

SE an die Schneegrenze und lebt familienmweife in | zumeift Predigten zu Grunde zu liegen, in denen er 
Silee Cs it obme den 11 cm langen, in einen | nacGeilers Beiſpielweltliche Stoffe geiitlich deutete; 
Mmarsen Haarbufch endenden Schwanz etwa 50 cm | nad dem Muſter von Brants «Narrenichiffo bilden 
am Bauche brandgelb, am Rüden gelblid | feine Verſe den erläuternden Tert zu Holzichnitten. 

-. ichgrau und bat eine behaarte, nur auf | So in der «Schelmenzunfft» (Frantf. 1512; in photo: 
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lithogr. Nachbildung ba. von Scherer, Berl. 1881; 
Neudrud von Mattbias, Halle 1890), in der «Müble 
zu Schwindelsheim» (Straßb. 1515; neu bg. von 
Albrecht in den «Straßburger Studien», Bd. 2, ebd. 
1883), in der «Gäuchmatt», die von Liebesnarren 
banvdelt (Baſ. 1519; in Scheibles «Klofter», Bd. 8, 
Stuttg. 1847; neu bg. von MW. Ubl, Lpz. 1896), 
und namentlich in der vortrefflihen «Narrenbe: 
ihwörung» (Straßb. 1512; neu bg. von Goedele 
in den «Deutichen Dichtern des 16. Jahrb.», Lpz. 
1879, und von Spanier in den «Neudruden deut: 
icher Litteraturwerke des 16. und 17. Jahrh.v», Halle 
1894). M. iſt in diefen Gedichten, die wertvolle 
Kulturbilder geben, zwar bijfiger und unflätiger, 
aber auch meit vollstümlicher, humorvoller und 
amilfanter als Brant. Ühnlich angelegt, aber 
ernſthaft ift M.s «Andechtig geiitlihe Bapdenfart» 
(Straßb. 1514; neu bg. von Martin in den «Bei: 
trägen zur Landes- und Volkeskunde von Eljah: 
Yothringen», Heft2, ebd. 1887). Luthers Auftreten 
begrüßte M., der Lutber für jeinesgleihen bielt, 
anfangs freundlich, überjegte jogar Werthen von 
ihm und Hutten; al3 er aber Luthers heiligen Ernit 
jab, ward es dem Mönch bange und er hat mehr als 
30 deutiche und lat. Schriften gegen die Reformation 
gerichtet; die befte darunter, die glänzendite anti: 
{utb. Satire, das Gedicht «Bon dem großen Luthe: 
riihen Narren» (Straßb. 1522; neu bg. von Kurz, 
Zür. 1848), fchiebt Luther und namentlich feinen 
Freunden, die M. al3 Murnarr verjpottet und durch 
die Satiren «Karjthband» und «Murnarus Leviathan» 
gereizt hatten, unlautere Beweggründe unter. Wii: 
tenichaftlic wirkte M. namentlib durch populäre 
jurift. Bücher und Überjeßungen (3. B. der «Inſti⸗— 
tutionen», Baf. 1519) fowie durch mnemotechnijche 
Anleitungen, die in der Form eines Karten: oder 
Schachſpiels in fürzeiter Zeit Logik, Metrit und Zus 
beibringen wollten («Chartiludium logicaer, Krat. 
1507; «Ludus studentum Friburgensium», Frankf. 
1511u.a.). Eine überſetzung der Bergilichen «tineis» 
(Straßb. 1515) widmete er Kaiſer Marimilian. 
Ob er die hochdeutſche Bearbeitung (Straßb. 1515) 
des verlorenen niederdeutichen Volksbuches von 
Gulenjpiegel verfaßt bat, ift unficher (neu ba. von 
Sappenberg, Lpz. 1854, mit eingehenden Abband: 
lungen, und von Knuſt in den «Neudruden deuticher 
Yitteraturmwerfe des 16. und 17. Yabrh.», Halle 1885). 
— Auswahl feiner Werle von Balte in Kürjchners 
«Deuticher Nationallitteratur» (Stuttg. 1890 fa.). 
— Bol. Kawerau, M. und die Kirche des Mittel: 
alters (Halle 1890); derſ., M. und die deutiche Re: 
formation (ebd. 1891). 

Murom. 1) Kreis im ſüdöſtl. Teil des ruſſ. 
Gouvernements Wladimir, im Gebiet der Dfa, hat 
2540 qkm, 109998 E., Getreide:, Flachs-, Garten: 
bau, Weberei und — von Metallgeräten. 
— 2) Kreisftadt im Kreis M., linl3 an der Dia 
und an der Muromſchen Eijenbahn (Rowrom:M.), 
bat (1892) 13698 €., 15 Kirchen, 2 Mönchs- und 
1 Nonnentlloiter, eine Realſchule, Filiale der Ruf: 
————— Stadtbank; Gemüfebau, Weberei, 
Fabriken, Handel mit Getreide und Landesprodulten; 
— mit Dampfſchiffahrt nach Rjaſan und 
Niſhnij Nowgorod. 0 ,.,.[babnen. 

Muromſche Eifenbahn, ſ. Ruffiihe Eiſen— 

Murowang-Goslin, Stadt im Kreis Obornik 
des preuß. Reg.:Bes. Bojen, hatte 1890: 1495 E., dar: 
unter 418 Evanaeliiche, 162 Israeliten, 1895: 1469 
E. Poſt, Telegrapb,tatb.,evang.Kirche,Rranlenbavs, 


Murom — Murray, John 


Murr, rechter Zufluß des Neckars im württemb. 
Neckarkreis, entſpringt in 473 m Höhe ſüdlich von 
Murrhardt im Murrhardter Walde, durchfließt das 
— wilde, dann ſich erweiternde und frucht— 
bare Murrhardter Thal, das die Bahn benutzt, und 
münbet, 53 km lang, unterhalb Marbach. 

Murr,, binter lat. Bflangennamen Abtürzung 
für John Andreas Murrap, geb. 1740 in 
Stodholm, geit. 1791 in Göttingen, Schiller 
Linnes, jpäter Brofefjor der Botanik zu Göttingen, 
ſchrieb hauptſächlich über mediz. Botanit, 

Murraue, ſ. Mart. ſxay, ſ. Elgin. 
Murray (ipr. mörre), alte Schreibart für Mo: 

Murray (pr. mörre) oder Gulwa, der größte 
Strom de3 auſtral. Kontinents, früber im Oberlauf 
Hume genannt, entipringt in den auſtral. Alpen 
am Foreft:Hill, Pr zuerſt in nördl., dann nord— 
weitl., dann weſtl. und endlich in ſudl. Richtung, bil: 
det die Grenze zwiſchen Neufüdmwales und Victoria, 
durbitrömt im Unterlaufe Sübdauftralien und mündet 
bei Wellington in den See Alerandrina, aud Pic 
toriafee (bei den Eingeborenen Hayinga) genannt. 
Aus diefem See führt ein, felbit nicht für Boote 
fahrbarer Kanal in die Encounterbai des Stillen 
Dceand. Der M. ift 2500 km lang. Sein Strom: 
gebiet umfaßt 700000 qkm. Rechte Zuflüſſe find 
der Darling (j. d.) und der Murrumbidgee, ber 
2150 km lang und auf 1100 km jciffbar iſt, linls 
der Goulburn, der Campaspe, der Loddon u.a. Die 
Ufer des M. zeigen ftredenmweife völlig waijerlofes, 
fajt undurchdringliches Wüſtenland, das Mallee: 
land oder der Murray:Scrub, ein baupt: 
fählib von dem Malleebaum (Eucalyptus oleosa 
F.v. Müll.) beitandenes Didicht, deſſen Boden aus 
tiefem, fait weißem Sand oder hartem, rötlichem 
Thon beitebt, auf dem fonft nur noch das joa. 
Stachelſchweingras wählt. Bon Goolwa bis Albury 
iſt Dampferverfebr. 

Murray oder Moray (jpr. mörrd), James 
Stuart, Graf von, jchott. Regent, geb. um 1533, 
war ein natürlicher Sohn Jakobs V. von Schott⸗ 
land und Halbbruder von Maria Stuart. Anfangs 
für die geiſtliche Laufbahn bejtimmt, entwidelte er 
bald eine hervorragend kriegerifche Begabung. Als 
Maria 1561 nad Schottland kam, hatte er zuerit 
leitenden Einfluß auf fie, ftellte ſich aber nad ihrer 
Ehe mit Darnley und dem Beginn einer entichiede: 
nern kath. Politik an die Spige der prot. Partei, 
nabm Maria nah der Ermordung Darnleys und 
ihrer Ehe mit Botbwell (1567) gefangen und leitete 
während ihrer Haft in Lochleven als Regent für den 
jungen Jakob VI. das Neid. Als Maria ibrer Halt 
entlommen, ihren Anbang um ſich fammelte, ſchlug 
er fie bei Langſide unfern Glasgow (13. Mai 1568) 
und nötigte fie zur Flucht nach England. Dann er: 
hob er vor Elijabeth und dem engl. Gerichtshof zu 
Weſtminſter die Auge gegen feine Halbſchweſter 
wegen Gattenmords. Lange, ehe deren Geſchich ſich 
entſchied, wurde M. durch James Hamilton (23. Jan. 
1570) in Linlithgow erſchoſſen. Unter feiner feſten 
und weiſen Staatäleitung batte Schottland weniae 
Jahre der Ruhe genofjen und der Brotejtantiömus 
endgültig den Sieg errungen. 

urray, John (jpr. dſchonn mörre), ae 
buchhandlung in London, gegründet 1768 von Jobn 
Murray (eigentlihb MacNurray, geb. 1745 in 
Goinburgb, geit. 6. Nov. 1793), bob ſich bejonders 
unter feinem Sohn John Murray (geb. 27. Nov. 
1778, geit. 27. Juni 1843), der in nahen Beziebun: 
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sen zu W. Ecott, Byron, Campbell, W. Irving 
itand. (Val. Smiles, A publisher and his friends, 
2 Boe.,Lond. 1891.) Deiten Sohn, John Murray 
(aeb. 16. April 1808, geit. 2. April 1892 in Winble: 
von bei Pondon), legte den Grund zu dem Verlag 
ver Reifebandbücher, von denen er ſelbſt mehrere 
verfaßte. Seit 1892 find Befiger jeine Söbne John 
Nurray und Hallam Murray. Die witigiten 
Unternebmungen find: die «Quarterly Review» 
(1, d.), die «Handbooks for travellers » (jeit 1829), 
d. b. Handbücher für Neifende, bisher für europ, 
Yänder (19), für Großbritannien Dear (22), für 
das Mittellänpiihe Meer, für Oſtindien (4), für 
Japan, Baläftina, afiat. Türkei, Ägypten, Algerien 
und Tunis, Neufeeland; Unterrichtsbücher mit 
Ginihluß von klaſſiſchen, —— und bibli⸗ 
ſhen Wörterbüchern von William Smith, des: 
ielben «Educational Series», «Murray’s Student’s 
Manuals» und die «University Extension Series», 
Taran ſchließen ſich Geſchichtswerle von Stanley, 
Orste, Lord Campbell, Motley; Reiſewerke von 
Yavard, Livingſtone, Du Ehaillu, Miß Bird; Werte 
über Naturmwiifenichaften, Zitteratur, Kunſt von 
%ell, Darwin, Schliemann, Crowe und Gaval- 
caſelle u. a. 

MNurraysburg (ſpr. mörresbörg), Bezirk in 
der Midland: Provinz der Kapkolonie, mit einem 
Näbeninbalt von 5270 qkm und (1891) 4452 E., 
morunter 1496 Weiße, liegt nördlich von der Großen 
Karroo und ſüdlich vom Winterveld auf einer 1250 m 
beben, ipärlich bewaldeten, doch gut bewäſſerten 
Sohfläbe. Der Winter ift fehr falt; der Sommer 
seichnet fih durch angenehmes und gejundes Klima 
aus, Der Hauptort M. (1045 E.) befindet ſich 
60 km öftlich von der Bahnlinie Kapftadt:Kimberley. 
Mürren, Bergborf im Bezirk Interlalen des 
hweis. Kantons Bern, zur Gemeinde Lauterbrun: 
nen (j.d.) gebörig, in 1636 m Höhe am Oſtabhange 
ver Schilthornkette, auf einer Alpterrafje, die mit 
teilen Kallwänden zu der 780 m tiefer gelegenen 
Sohle des Yauterbrunner Thals abjtürzt, mit Drabt: 
ſeilbahn ($. Lauterbrunnen: Mürrenbahn), beiteht 
aus einer Gruppe von Holzbauten, mehrern Hotels 
und Kurhäuſern und einer Kapelle, und ift wegen 
jeine3 Höohenllimas und feiner Ausſicht über das 
Jungfraumaffio einer der beliebteften Luftlturorte 
des Berner Oberlandes. Nach dem Kienthal führt 
der raube Paß der Sefinenfurgge (2616 m). 

Murrhardt, Stadt im Oberamt Badnang des 
württemb. Nedarkreijes, an der Murr und der Linie 
Raiblingen:Hejjentbalder Württemb.Staatöbahnen 
(Nurrtbalbabn), hatte 1890: 4209, 1895: 4200 
wang.€., eine zu dem ehemaligen Benebiltinerflofter 
aebörende got. Stadtkirche (1434), St. Walterichs: 
irhe, frübroman. Kapelle, Rathaus, Marttbrunnen, 
Sateinihule, Krantenhaus, Waſſerleitung; Eijen: 
bammer, mechan. Buntweberei, Striderer, Möbel: 


\hreinereien, Gerbereien, —— Mabl: und 


Sägemüblen, Holzbandel und Viehzucht. 
Murrinifche Gefähe (lat. vasa murrina oder 
!loß murrina) nannten die alten Römer koſtbare, 
In verſchiedenen Farben ſchillernde Gefäße, vermut: 
lich aus Achat gefertigt. Bompejus brachte die eriten 
Eremplare au dem Schake des Mithridates 61 
v. Chr. nah Rom; fpäter ſaßte man eine ganz be: 
\ondere Vorliebe für dieſe ar — Bol. Fhieric, 
Über die Vasa murrina der Alten (Münd. 1835). 
Murrthalbahn, Bahn von Waiblingen nad) 
Heſſenthal (60,7 km, 1876—80 eröffnet), mit den 
Brodhaus' Konverfations-Lerikon. 14. Aufl. XIL 
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Verbindungsbahnen Backnang-Bietigheim (25,7km, 
1879 eröffnet) und Ludwigsburg-Beihingen a. N. 
(5,1 km, 1881 eröffnet), württemb. Staatseiſenbahn. 
Murrumbidgee (ipr.mörrämbivpicib), auſtral. 
Fluß, ſ. Murray. 
urjchidabad, engl. auch Moorshedabad, 
urfprünglib Maapüdabad (engl. verderbt Mur: 
adabad), Stadt im Diſtrikt M, in der Präfident: 
ihaftspdivifion von Bengalen, an beiden Geiten 
des Gangesarmes Bhagirathi, an der Zweiglinie 
der Eaſt-⸗Indian-Bahn, hat (1891) 35576 E. M. iſt 
jest ein beruntergelommener Ort, fait nur aus 
dhütten beitehbend, mit den Trümmern des von 
Ali-Wardi-Chan (1739—56) erbauten Balajtes, 
dem prächtigen, 1837 vollendeten Palais des 
Titular:Nawwab3 von Bengalen, und mit einer 
höhern Schule für Eingeborene. Berühmt war M., 
wie die füdlich dicht anjtoßenvde Stadt Qaßimba— 
ar oder Gaßimbaſar, engl. verderbt Gojjim: 
bazar (bi3 1813 ein Hauptmarft für Seide), durch 
ihre Fabritate feiner Baummoll: und Seivenitoffe, 
namentlidy der ſchönſten Shawls von Bengalen. 
Murſuk (Murzut), Hauptitadt von Feſſan in 
ae N in 543 m Höbe, in fumpfiger, im Som: 
mer oft von Malaria heimgejuchter Gegend, iſt 
wohlgebaut, von Erdmauern umgeben, mit breiten 
Straßen, einjtödigen Häuiern und dem gewaltigen 
Nefidenzichloß des Paſchas. Die Einwohner, etiva 
find ein Gemiich verjhiedenfter Stämme. 
2ederarbeiten, Weberei, Handel (früher der Stlaven: 
handel) find die Haupterwerbözweige. 
Murten (frz. Morat; lat. Moratum), Haupt: 
ftabt des Seebezirts im ſchweiz. Kanton Freiburg, 
am öjtl. Ufer des Murtener Sees, in 464 m Höbe, 
an der Linie Lauſanne-Payerne-Lyß der Schweiz, 
ura:Simplon:Bahn und der Dampferlinie M.: 
teuenburg, hat (1890) 2360 E., darunter 214 Ka— 
tholiten, alte Mauern und Thore, Laubengänge. 
ein altes Schloß, welches 1476 vor der Schlacht 
10 Tage lang mit 1400 Bernern unter Adrian von 
Bubenberg den Geſchoſſen Karla des Kühnen Wider: 
ftand leiftete, eine Sammlung burgund. Beuteitüde; 
UÜbreninduftrie, Liqueur: und Abiyntbfabritation, 
Tabak⸗ und Weinbau und ift berühmt durch den Sieg 
der Cidgenofien über Karl den Kühnen von Burgund 
(22. Juni 1476). Auf den Gräbern der Gefallenen 
ließ 1822 der Kanton einen Obelisfen ala National: 
dentmal aufrichten. — Bal. Ochſenbein, Die Urkun— 
den der Belagerung und Schlacht bei M. (Bern 1876); 
Wattelet, Die Schlacht bei M. (Freib. i. Schw. 1894). 
Der Murtener See, im Mittelalter üchtſee 
genannt, 9,5 km lang, 3,5 km breit, 49 m tief, in 
435 m Höhe, wird von der Broye, die den Eee mit 
dem Neuenburger See verbindet, durchfloſſen und iſt 
merkwürdig durch Fiſchreichtum und Pfahlbauten. 
Murthalbahn, ſchmalſpurige (0,700 m) Lotal: 
babn (75 km, fteiermärf. Yandesbabn) von Unzmarkt 
über Murau und Tamsweg nah Mauterndorf. 
Murvicdro, Ort in Spanien, j. Sagunt. 
Mürziteg, Dori und Jagdſchloß in Steiermarf, 
ſ. Neubern. 
Murzuf, Hauptitabt von Feſſan, ſ. Murſuk. 
Mürzzuſchlag, Marktfleden und flimatiicher 
Kurort in der öfterr. Bezirlshauptmannſchaft Brud 
an der Mur in Steiermarf, an der Mürz und den 
Linien Wien: Trieit der Südbahn und M.-Neuberg 
(12 km) der Bfterr. Staatsbahnen, Sig eines Be: 
zirfägericht3 (451,74 qkm, 17407 E.), bat (1890) 
3651 E., Bürgerboipital, Kurhaus, Wafjerleitung, 
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Landeskrankenhaus, Kaltwafjerbeilanitalt, ein Dent: 
mal V. von Scheffels (Felspyramide mit bronzenem 
Porträtmedaillon von Joſ. Einipinner, 1895); Guß: 
ſtahlwerk, Eiſenhämmer, Holzwolle:, Kläripäne:, 
Faßdauben-, Holsitoff: und Weißblechfabriken, Sen: 
fen: und Sichelſchmieden und Sägewerke. — Vgl. 
Kupferihmid, M. als Terrainkurort (Wien 1887). 

Mus (lat.), vie Maus. 

Mus, didbreiig zubereitete vegetabiliihe Sub: 
ftanzen, welche teils als Nahrungsmittel, teils, na: 
mentlich früber, in der Medizin Berwendung fanden. 

Musa L., Piſang, Bflanzengattung aus der 
Familie der Scitamineen (ſ. d.) mit gegen 20 Arten 
in den Tropengegenden der Alten Welt, Stauden 
von palmenäbnlibem Wuchs, deren von den Schei— 
den der abgeitorbenen Blätter umbüllter Stengel 
oder Schaft eine Krone von riejengroßen, kurz: 
geſtielten, meist länglichen und immer ganzrandigen 
Blättern trägt, zwiſchen denen lange, überbängende 
oder aufrechte VBlütenkolben berportreten. 

Bei den beiden, in allen Tropenländern, am mei: 
ften auf dem Malaiifchen Archipel fowie in Eentral: 
amerifa und Mexiko, bäufig angebauten Arten 
M. paradisiaca L. (j. Tafel: Scitamineen, Fig. 4) 
und M. sapientum L., die von vielen nur als Ab— 
arten derjelben Art gebalten werden, baben die bis 
26 cm Länge erreihenden, gurlenäbnlicen Früchte 
(Bananen, f. d.) in der Negel feine Samen. 
M. paradisiaca, der gemeine Piſang, Adams: 
apfel oder Baradiesfeige, erreicht einen bi35 m 
boben Schaft, weldher 3—4 m lange und bis gegen 
60 cm breite Blätter trägt, und 1—1,5 m lange 
Kolben treibt. Die Blütenjcheiden find gering 
mit rofigen Spißen. M. sapientum, Bananen: 
pifang, unterjcheidet ſich durch einen purpurrot ge: 
itreiften oder gefledten Schaft, durch violette Blüten: 
fcheiden und kürzere gekrümmte Früchte. Bei beiden 
Arten ftirbt der Schaft nah der Reife der Früchte 
ab, nachdem er zuvor am Grunde Nebenjchojle ge: 
trieben bat, die ſchon nad wenigen Monaten neue 
Früchte jpenden. Die Kultur des Piſang iſt daher 

ebr leicht und febr ergiebig, übrigens uralt. Bei 
auter Ernte erhält man vom Heltar 600 Gentner 
Srüchte im Jahr. Im Laufe der Zeit find eine große 
Anzabl Kulturformen entitanden; auf den Philip: 
pinen allein unterjheidet man deren gegen 70. 
Außer den Früchten ipielen aud die riefigen Blät: 
ter in den Tropenländern eine große Rolle, indem 
fie den Eingeborenen ald Servietten, Tiſchtücher, 
Zeller, Sonnenſchirme, Inſektenwedel u. ſ. m. dienen. 
Die Baitfafern der Blätter und des Stengelö geben 
einen vortrefilichen, hanfähnlichen Gewebſtoff und 
werden auch zur Bapierfabritation verwendet. Diein 
Marmbäufern ald Ziergewäcs kultivierte Zwerg: 
mufa, die M. Cavendishii Paxt. aus China, deren 
eßbare Früchte im Gewächshauſe volllommen reif 
werben, zeichnet ſich durch die prächtig grüne Farbe 
ihrer Blätter aus. Sie liefert wie die auf den 
Molukten und Philippinen einheimiihe Abaca: 
pflanze,M.textilis N.v. Es.,den Manilabanf(f.d.). 

Die Enzetb (Enjetb) Abeſſiniens, M. Ensete 
Gmel.(f. Tafel: Blattpflanzen, ig. 4), die ſchon 
den alten Ägyptern befannt war, erreicht bis 10 m 
Höhe, und ihre aweizeilig angeordneten, einen rie: 
figen Fächer bildenden Blätter werden bis 6 m 
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lang und 1m breit. Bon ihr iſt nur das Mark 


des Stengel genießbar. Ihr Stengel jtirbt nad) der 
Blüte ab, ohne Seitenſproſſen zu treiben, weshalb jie 
nur durch importierte Samen vermebrt werden kann. 


Musca 


Mufaceen, monototylevoniihe Bflanzenfamilie 
aus der Ordnung der Scitamineen (j. d.) mit gegen 
60 ausschließlich tropiſchen Arten. Es find metit 
anjebnliche Frautartige Gewächſe von baumartigem 
Wuchs und palmenähnlibem Habitus; ibre Blät: 
ter find oft von auferordentlicher Größe und nicht 
zerteilt, aber oft vom Wind zerrifjen und erreichen 
bei manden Arten eine Pänge von 6m und dar: 
über. Ihre Blüten find in großen kolbenartigen 
Blütenitänden vereinigt und deutlich ſchraubenlinig 
angeordnet. Bon den M. find einige Arten als 
Stammpflangen der Bananen wichtige Nabrungs: 
pflanzen für die Tropen, andere liefern Faſern— 
material zu lechtwerfen, Geſpinſten u. dgl. Einige 
tleinere Formen werden in Warmbäufern wegen 
ihrer Blattformen als Zierpflanzen kultiviert. 

Mufafafer, joviel wie Nanılabanf. 

Mufaffarnagar, Stadt, ſ. Muzaffarnagar. 

Mufagetes (grch. d.i. Fuhrer ver Muſen), Bei: 
name des Apollon (ji. d.). 

Mufartpaf, ſ. Ihian:ihan. 

Mufänd, ein alter grieh. Sänger und Dichter 
der mythiſchen Zeit, der Sage nad ein Sobn des 
Gumolpus und der Selene, nad) andern des Orpheus. 
Später führte man eine ganze Litteratur auf ibn 
zurüd: Orakel, Einweihungen und Neinigungen, 
Heilmittel gegen Krankbeiten, ferner eine Titano: 
madie, Theogonie, Hymnen und verſchiedene andere 
Gedichte. Einzelne noch erbaltene Verſe find von 
Kinlel in«Epicorum graecorum fragmenta», Bo. 1 
(2pa. 1877), zufammengeitellt worden. 

Mufäus, griech. Dichter, der Ende des 5. oder 
zu Anfang des 6. Jahrh. n. Chr. lebte, verfaßte ein 
anmutiges erotiſches Epos «Hero und Leander». 
M. iſt ein Nacabmer des Nonnus (j. d.), ſchloß 
fih aber in feinem Gedicht wohl enger als dieſer 
an ein Borbild der alerandrinijhen Zeit an. Bon 
Ausgaben find die von Paſſow (mit überſetzung, 
29.1810), Möbius (Halle 1814) und Dilthey (Bonn 
1874), von deutichen Überjegungen die von Torney 
— 1859), Buchholz («Meifterwerte hellen. Dicht: 
unit», 1. Bochn. Marb. 1858) und Ottmann («llni: 
verjalbibliotbet», Lpz. 1888) zu nennen. — Bal. 
Schwabe, De Musaeo Nonni imitatore (Tüb. 1876). 

Mufäns, ob. Karl Aug., Schriftiteller, geb. 
29. März 1735 zu Jena, jtudierte dajelbit Theologie, 
wurde 1763 Bagenbofmeifter in Weimar und 1769 
Profeſſor am dortigen Gymnaſium. Er ſtarb 28. Okt. 
1787 zu Weimar. Seine bedeutenditen Schriften 
gingen aus dem Gegenjage gegen vertebrte Zeit: 
richtungen bervor und haben deswegen fait alle eine 
fatir, Beimiichung. Zuerſt arbeitete er in «Grandifon 
der Zmeite» (3 Bde. Eiſenach 1760—62; ganz um: 
gearbeitet als «Der deutiche Grandifon», 2 Bde., 
ebd. 1781—82) der übertriebenen Verebrung des 
«Grandiion» von Nichardion —** Seine «Pbo: 
fiognomijchen Reifen» (4 Hefte, Altenb. 1778—79) 
find gegen Yavater gerichtet. M.’ Hauptwerk find Die 
vortreffliben «Voltsmärcen der Deutichen» (5 Bpe., 
Gotba 1782—86; neu ba. von Morig Müller, Lpz. 
1868; 3. illuftrierte PBrachtausgabe, bg. von Klee, 
2, Aufl., Hamb. 1870). Eineu.d.T. «Straußfedern» 
(Bd. 1, Berl. und Stett. 1787) begonnene Reibe von 
Grzäblungen fortzujegen binderte M. ver Tod. Nadı 
feinem Tode erſchienen von Kotzebue, jeinem Ber: 
wandten, herausgegeben die «Nachgelafienen Schrif⸗ 
ten» (Lpz. 1791). — Bal.M. Müller, J. K. A. M. 
(Jena 1867). 

Musca (lat.), die liege. 
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Musdcardine, eine eigentümlice Krankheit der | kalt (j.d.); b. mittlerer M. oder Anhydritgruppe, 
Eeidenraupen, die fih mit weißem Schimmel be: | entbält zwiſchen dolomitiſchen Kallſteinſchiefern 
deden und bald jterben. Die mitrojlopijhe Unter: | Einlagerungen von Anhydrit und daraus hervor: 
jubung bat gelehrt, daß diejer Pilz (Botrytis Bas- | gegangenem Gips, fowie jebr gewöhnlich von Stein: 
siana Bals.) ein echter Schmaroger iſt, und zwar | jalz, das durch die ſchwäb. Salinen in der Gegend von 
die Komidienform eines noch nicht volljtändig be: | Wimpfien und durch die thüringiichen von Buff: 
lannten, zu den Ascomyceten (j. d.) gehörigen | leben, Stotternheim, Köſen und Sulza ausgebeutet 
Schlauhpilses. Die Di. kann unter den Seidenraus: | wird; c. oberer M. oder Hauptmuſchelkalt (f. d.), 
ven große Berbeerungen anrichten. * Witterung | auch Kallſtein von Friedrichshall genannt. In Ober: 
begünitigtdie Entwidlung des Bilzes. Ähnliche Bilz: | fchlefien bei Tarnowis und in Baden bei Wiesloch 
anlbeiten tennt man bei den Raupen deö Kiefern: | finden fich im M. unregelmäßige Maſſen von Zink—, 
ipinners, der Kieferneule u. a.; eine ſchwarze M. | Blei: und Eijenerzen. Über die — ————— 
fand Cohn auf den Raupen der ſchädlichen Saat- des M. in den Alpen ſ. Triasformation. pn eutich: 
eule; der Bilz, der dieje verurjacht, gebört jedoch in land bildet der M. ausgedehnte Areale in Über: 
die Gruppe der Entomopbtboreen (ſ. d.); wegen der | jchlefien, im norbweitl. Deutichland, in Thüringen, 
ihwarzen Farbe jeiner Sporen beißt er Tarichium | Heilen, Franken, Schwaben, Eljaß:Lotbringen. 
megaspermum Cohn. Muifchelfrebfe (Ostracoda), eine aus Heinen, 

Muscardinus, Nagetier, j. Siebenidläfer. das füße Waller und das Meer bewohnenden For: 

Musoäri Mill, Traubenbyacinthe, Pflan: | men beitehende Ordnung der niedern Krebſe, die 
zengattung aus ber Familie der Liliaceen (ſ. d.) mit | jeitlich ftark zufammengedrüdt erſcheinen, eine zwei— 
etwa 40 Arten, die beſonders in den Mittelmeer: | Happige, muſchelähnliche Schale und fieben Baar 
gegenden vorlommen, jhön blühende, niedrige | von Ertremitätenanbängen haben; fie nähren ja 

iebelgewächſe. Die befanntejte und beliebtejte | von animaliichen Stoffen, beſonders von den Leichen 
rt it M. moschatum Willd., deren beſcheidene, verendeter —— und finden ſich foſſil ſchon 
grünlichgelbe Blüten einen ſehr angenehmen, mo: | in den älteſten Verſteinerungen führenden Schichten. 
Ihusartigen Duft ausbauden. Sie ftehen in ges | Hierber gehört Notodromus monachus (j. Tafel: 
drängten, walzenförmigen Trauben, wie auch die  KrujtentiereI, Fig. 10), ein fait 2 mm langer 
duntelblauen, nach Bflaumen duftenden Blüten des | Rückenſchwimmer unjerer jüßen Wafjer und vor 
M. racemosum Willd. Bei M. botryoides Mill. | allem die gleidhjall3 im jühen Waſſer lebende arten: 
tteben die Blüten weniger gedrängt, And himmel: | und individuenreihe Gattung Cypris, Heine Tiere 
blau, weißlich bereift und geruchlos. M. monstruo- | mit einem unpaarigen Doppelauge. 
sum Mill. iſt eine Abart des in Süddeutſchland Mufchellinie, ' Konchoide. 
einheimiſchen M. comosum L. Dieſe reizende Muſchelmilben (Atax), Gattung der waſſer⸗ 
Blanze trägt auf dem 30—40 cm hoben Schafte | bewohnenden Nymphen mit eiförmigem, weichem 
die Blumen in großen — Trauben, welche 
aus gehãuften, bin und her gebogenen, krauſen Fä⸗— 
den zu bejteben fcheinen und einem violettblauen 
oder ametboitfarbigen Federbuſche ähnlich jehen. 
Roc feiner zerteilt tft das Perigon bei var. plumo- 
sum, der yederbyacintbe. Blütezeit Mai und 
Juni, die der erftgenannten Arten März und April. 

Muscat (ipr. müßlab), j. Mustatellerweine, 

Muscatine (jpr. möhletihn), Hauptort des 
County M. im nordamerit. Staate Jowa am Mij: 
Ninppt, 42 km unterbalb Davenport in aderbauen: 
der Gegend, Eijenbabntnotenpunft, bat (1890) 
11454 E., darunter viele Deutibe, Flußhafen; 
Handel mit Objt (Melonen), Gemüfe, jüßen Kar: 





ı Körper und mit Shwimmbaaren an den bintern 
Beinen. Die fünf deutichen Arten leben entweder 
zeitlebens oder mindeitens in der Jugend auf den 
Riemen unferer großen Süßwafjermufceln. Am be: 
fanntejten iſt Atax ypsilophorus Bon. (f. Tafel: 
Spinnentiere und Tauſendfüßer IL, Fig. 5), 
1, mm lang, gelbweiß mit großen braunen, meift 
zufammentretenden Fleden und mit gelber Yför: 
miger Nüdenzeihnung. 

uſcheln over Muſcheltiere, Blattliemer, 
BivalvenoderAftepbalen(Lamellibranchiata, 
Conchifera), Klaſſe der Weictiere (j. d.), die durch 
jommetriihen Körper, einen beiderjeit3 weit vom 
Rüden berabhängenden Mantel und eine von dieſem 


toffeln, Holz und Vieh. | abgejonderte, zweillappige Schale ſowie durch den 
Ruſchelbänke, j. Bank (geoar.). | Mangel eines gefonderten Kopfes und einer Radula 
Nuichelblume, i. Pistia stratiotes. oder Neibplatte im 
Muichelgift, ſ. Mufcelvergiftung. Munde gelennzeic: 
Muſchelgold, Malergold, Goldbronze, | net it. Stets find 


eine Waſſerſarbe, die durch Verreiben von Abfällen | zwei Schalen (f. ne: 
von Blattgold Y d.) mit Gummiſchleim dargeitellt | benftebende Abbil: 
wird und in Muſchelſchalen eingetrodnet in ven Han: | dung) vorbanden. 
delfommt. Auf gleihe Weiſe wird aud aus den Oben über derStelle, 
Abfällenvon BlattfilberMujcelfilberpdargeitellt. | wo ſich beide Scha: 
Nuihelhuhn, holländiſches, ſ. Bredahuhn. len verbinden, liegt _ 
Muichelfalk, vie mittlere Abteilung der Trias: | der Wirbel, Budel 
fermation in Deutjchland, in der das herrſchende oder Scheitel (d). 
Geitein ein dichter, meiſt grauer Kallſtein ift, der | Zur Befeftigung der 
ot eine aroße Zahl von Individuen von wenig | beidenScalen dient 
Arten verfteinerter Armfüßer (j. d.) enthält. (Bol. | ein fcharnierartiges Schloß (a) mit Zähnen und Gru: 
die Abbildungen einiger Leitfoſſilien auf ver Tafel: | ben, die ineinander greifen. Die Anjasitellen der 
Vetrefatten ver MeſozoiſchenFormations- | Schließmusteln markieren ſich auf der Innenſeite 
aruppel, Fig. 6—13, beim Artitel Mefozoifhe | der Schale durch meiſt in Zweizahl vorhandene, 
sermationdgruppe.) Der M. zerfällt in drei Haupt: | mehr oder weniger raube Eindrüde (gg). Wirken 
glieder oder Stufen: a. unterer M. oder Wellen: | dieie Musteln nicht, jo Haffen die Schalen durch Die 


7* 
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Mufcheljanditein 


Mirkung des hornigen, elaftiiben Schloßbandes (ec). | die Aufter (1. d.). Dann aber pflegt die Neife der ver: 


Die Page des Mantels it getennzeichnet durch einen 
in der hintern Schicht (i) eingebuchteten Eindrud (h). 
Betrachtet man die zufammengellappten Schalenvon 
oben, fo ſieht man Hip den Wirbeln ein über beide 
Schalen fich eritredendes Feld, das Schild (area) und 
vor den Wirbeln ein entiprechendes Ileineres, das 
Schildchen (lunula, e). Meiſt iſt die Vorderjeite daran 
fenntlich, dab der Schalenwirbel nad) ihr zugekehrt 
it. Selten find die Echalen ganz regelmäßig und 
vorn und hinten wie auf beiden Seiten einander 
gleih, wie 3. B. einige Kämmchenmuſcheln (Pec- 
tunculus). In den meijten Fällen find fie gleich— 
ſchalig, aber ungleichleitia, indem die vordere Seite 
anders, meiſt kürzer gebildet ift als die bintere (Herz: 
und Venusmuſcheln). Oft aud find fie ungleich— 
ſchalig, indem die eine Schalenllappe anders ae: 
bildet ijt al3 die andere (Auftern, Kammmuſcheln). 

Das Schloß beiteht aus zahn: und leiftenartigen 
Schhalenverdidungen, die in entipredhende Bertie: 
fungen der andern Klappe eingreifen und Verſchie— 
bungen verbindern. Das Schloßband, eine elaiti: 


ide Faſermaſſe, verbindet beide Schalenbälften | 


und iſt beitrebt, fie zu öffnen; der Schluß wird 
durch awei, bisweilen auf einen reduzierte, ballen: 
artiq quer von einer Schale zur andern ziebende 
Schließmuskeln, einen vordern und einen bin: 
tern, die an leeren Schalen deutlihe Cindrüde 
hinterlaflen, beiorgt. Sobald fie mit dem Tiere 
abjterben, Hafft vie Mufchel infolge der Thätiafeit 
des Bandes. Die beiden Mantelbälften find ent: 
weder frei oder in ihrem bintern Teile miteinan: 
der verwacfen. Im erftern Falle lajien fie am 
Hinterende zwei Ausſchnitte frei, die im lektern 
zwei runde Öffnungen darftellen und, namentlich 
bei bohrenden M., auf röbrenförmigen Berlänae: 
rungen oder Siphonen jteben. Die untere Öff: 
nung (der Atemfipbo) dient zum Einbolen des zu: 
oleih die Nahrung enthaltenden Atemmajlers, 
durd die obere (den Analſipho) wird es zugleich 
mit dem Rote wieder ausgeltoßen. In der Mittel: 


ebene Vet ver fleiſchige, ſchwellbare Fuß, der in | 


feinem obern Teile die Eingeweide birgt. Vorn 
über demfelben liegt die nicht vorjtredbare, ftets 
zwiihen den Schalen verborgene Mundöffnung, 
zu deren beiden Seiten fi fleiihige Anhänge, 
welche die Nahrungszufuhr regeln und zugleich 
Hilfäwerkzeuge der Atmung find, die Lippentajter 
befinden. Der Darm ift vielfach gewunden und 
fpeichert biöweilen in einem Blindfad Neiervenab: 
rungsitoffe au in dem jog. Kryftallitiel. Der End: 
darm durchbohrt meift das am Rüden unter dem 
un gelegene Herz. Zwiſchen dem Mantel und 
Fuß liegen die Kiemen, meiſt aus zwei Blättern 
ebbaften Wailerftrom unterhaltend. Bon Sinnes: 
werlzeugen iſt am Kopfende nichts Befonderes zu 
feben, weder Augen nob Fühler, dagegen find 
überall —* in der Fußmaſſe eingebettete Ohrbläs— 
chen vor 

beſonders aber um die Einfuhröffnung oder den 
Atemfipbo einen Fühlerbeſatz, wie ſich denn auch 
an demſelben Mantelrande bisweilen (bei den 
Kammmuſcheln) zablreibe Augen entwideln. Die 
Ortsbewegung geſchieht jelten ſchwimmend durch 


Be beitebend und durch Flimmerhaare einen | 


anden; der Mantelrand erbält oftringsum, 


I 








\ Bohren ( | 


—— Zeugungsſtoffe zeitlich getrennt zu ſein, 
o daß Selbſtbefruchtung ausgeſchloſſen iſt. Da Be: 
gattungswerkzeuge fehlen und die Geſchlechtsöff— 
nungen ſeitlich am Fuße unter den Kiemen ver: 
ſtedt liegen, ift Begattung unmöglich. Die Samen: 
flüffigteit wird-ins Waſſer entleert und vom Meib: 
chen mit dem Atemwaſſer aufaefaugt. Mance M. 
beberbergen die Brut eine Zeit lang in den Kiemen. 
(S. Aufter, Malermuiheln, Rugelmuiheln.) Nur 
bei einigen, die an der Unterlage feitwachien 
(Austern), feblt ein Fuß ganz; bei den meiiten gleicht 
er einem ftumpfen Beil Flußmuſcheln); bei einigen 
it er wie eine Meſſerklinge eingeichlagen oder zun: 
—— (Herzmuſcheln) und dient zum Hüpfen; 

ei andern iſt er vorgeitredt, rund, und dient zum 
Bohrmuſchel). 

Alle M. leben im Waſſer, die meiſten im Meere; 
viele wachſen teils unmittelbar mit der Scale, 
teils durd) einen aus einer Drüie (Bvifusdrüie) 
am Fuße ſich bervoripinnenden Büſchel jebniger 
Fäden, den fog. Byſſus, an dem Boden feit 
fi Miesmuichel). Alle leben von feinen, im Waſſer 
aufgeſchwemmten organiichen Teilchen, welche mit 
dem Maflerftrom zugeführt werden, der durch die 
Bewegung von Flimmerbärchen erjeugt wird, die 
überall auf der Oberfläche, ganz beionders aber der 
Kiemen, entwidelt find. Die meiiten freilebenden 
bohren ih in Sand, Schlamm oder in feites Geſtein 
ein, fo daß nur die Atemröbren ibnen Mailer und 
Nahrung zuführen fönnen. Sie finden ſich zablreich 
in allen Gewäfiern. Man bat, obne viel Grfola, den 
Byſſus einiger Arten ald Mebefaier zu benußen 
geſücht. (S. Muſchelſeide.) Verfchievene Arten, fo: 
wohl im fühen als beſonders im Seewaſſer, liefern 
die echten Perlen; viele geben ein —— Nab: 
rungsmittel ab, wie befonders die Aujtern, Kamm-, 
Bobr:, Mies: und Herzmuſcheln. Man teilt die M. 
gewöhnlich nad) der Lage des Schlofjes und der da: 
durch bedingten Entwidlung der Schliekmusteln in 
drei Ordnungen; erftens die Dimyarier mit zwei 
leihen Musteln, bierzu gebören die Bohrmuſcheln, 
der Bohrwurm, die Gienmufcheln, Herzmuſcheln, 
Klaffmuſcheln, Nalermuicheln, Meſſermuſcheln, Nie: 
ſenmuſcheln, Teihmufcheln, Tellmuiheln, Venus— 


‚ mufceln; bei der zweiten Orbnung der Hetero: 





ı mparier verjciebt fihb das Schloß nad vorn, jo 


daß der vordere Schließmuskel ſchwächer wird, dazu 
die Miesmuſcheln, Seedatteln, Stechmuſcheln, Vo— 
gel: und Wandermuſcheln. Endlich verſchwindet der 
vordere Muöfel ganz auf Koſten des ſehr verſtärkten 
bintern, es entiteben die Ginmusfller oder Mono: 
myarier, zu denen die Auſtern, Kamm: und Klapp— 
muscheln gebören. Eine andere gebräudlice Ein: 
ung. welche die Hauptgruppen als Siphoniata 
(Sipboniaten) und Asiphoniata (Niipbonia: 
ten) bezeichnet, je nab dem VBorbandenjein over 


Fehlen von Atemröbren, fommt nicht mit der vorigen 


in Kollifion, da die Siphoniaten guden Dimvariern 
aebören. Sie bat Bedeutung fürdiefofjilen Jormen, 
da bei lang entwidelten Sipbonen auf der Innen: 
jeite der Schale eine charakteriſtiſch eingebogene Li— 
nie, die Mantelbucht, entitebt, welde der Anwacb®- 
jtelle der Siphonen entipridt. Die neueſten Gin: 
teilungen gründen fid auf die Kiemen oder auf die Be- 


das Zufammentlappen der Schalen (Kamm: und ſchaffenheit des Echlofjes. Abbildungen von M. ſ. 
Feilenmuſcheln), gewöhnlich durd den fleiichinen | die Tafeln: Weichtiere III und I, ia. 10—14. 


Fuß. Die M. find meist getrenntgeichlechtlich, ſel— 


Mufchelfandftein, eine in Elſaß-Lothringen 


tener Zmwitter und dann meiit feftfigende Formen, wie | auftretende Facies des Muſchelkallkes (f. d.). 


Mujchelichieber — Muſen 


Muſchelſchieber, ſ. Dampfmaſchine. 

Muſchelſeide (Lana penna), Byſ us, eine in 
geringer Menge verarbeitete Geſpinſtfaſer von grün: 
lichblonder bis olivenbrauner Farbe, die im Glanz 
der Seide aleihlommt, in der Feinheit und Länge 
der Faſern diejelbe aber nicht erreicht. Diejelbe ent: 
ftammt der Stedmuicel (Pinna nobilis L.), die an 
der Hüfte des Mittelländiihen Meers gejammelt 
wird. Die Faſer bildet einen Bart von 4 bis 6 cm 
Länge, der abgelöft und gereinigt, bierauf getrodnet 
und mittel der Handipindel zu Garn geiponnen 
wird. Man fertigt daraus auf dem Webjtubl Tücher 
und andere Gewebe von geringer Breite, die man 
ug (naturfarbig) verwendet. 

ufchelfilber, j. Muſchelgold. 

Muicheltiere, ſ. Muſcheln. 

Muſchelvergiftung. Verſchiedene Weichtiere 
lönnen unter gewiſſen Umſtänden giftige Einen: 
ibaften annehmen und dann durd ihren Genuß Ber: 
aiftungen berovorrufen, deren Symptome 
in vieler Hinjiht den durch das jog. 
Fiſchgift (ſ. d.) erzeugten ähneln. Die 
Fälle von M. betrejfen aus der Klaſſe 
ver Gajtropoden vornebmlich die große 
Meinbergichnede, Helix pomatia L., 
die ſich mitunter von giftigen Pflan— 
zen (Tolllirſche, Wolfsmilch u. a.) näbrt 
und dann giftig wirkt, und die gemeine 
Uierichnede, Litorina litorea L.; aus 
der Klaſſe der Yamellibrandiaten ae: 
bören bierber die eßbare Miesmuſchel, 
Mytilus edulis L., die häufig Maſſen— 
ertranlungen verurſacht bat, die ge: 
wöbnliche Auiter, Ostrea edulis Z., die 
bisweilen wäbrend der Laichzeit (von 
Mai bis Juli) geſundheitsſchädlich ift 
(Aufternvergiftung), einige Arten 
der nabe verwandten Gattung Anomia, ferner Car- | 
dium edule L., jowie Donax denticulata L. und Cy- 
praea tigris L., welche lektern in Djtindien und im 
Kapland zu Zeiten al3 gijtig aelten. 

Über die chemiſche Natur des Muſchelgiftes 
baben Saltowjli und Brieger eingebende Unter: | 
fuhungen angeitellt und gefunden, daß dasſelbe 
nicht erit bei der Fäulnis entitebt, jondern bereits 
in den lebenden Mujcheln nachgewieſen werden kann 
und vorzugsweiſe in der Leber der Muichel aufge: 
fpeichert iſt. Nach Brieger iſt das fpecifiich curares | 
äbnlihe Gift ver Miesmuſcheln, das NMytilotorin, | 
eine ſchwer darjtellbare, widerlid riechende, den | 
Leichenalkaloiden verwandte Baje, welche mit Golp: 
blorid milroſtopiſche Würfel von der Zuiammten: 
ſezung C,H,,NO,Au0l, bildet. Das Gift findet 
ſich nur bei Tieren, welde in ftagnierendem, verun: 
teinigtem Waſſer leben, wogegen die auf Harem, 
fandigem Grund in freier See gezüchteten oder ge: 
fangenen Muſcheln völlig unſchädlich find. 

Nah Virchow und Sallowſti laſſen ſich giftige 
und ungiftige Muſcheln ſehr gut unterſcheiden, wenn 
man fie in Alfobol legt; die giftigen färben den 
Altobol ſtark goldgelb, die ungiftigen nur ganz un: 
merllih. Erbist man dieje Yöiungen im Reagens— 
läshen mit einigen Tropfen reiner Salpeterläure, 
je eriheinen die giftigen Löjungen grasgrün, die 
unaiftinen aber nur ſchwach gefärbt, faſt harblos. 

Nufchelwächter, ſ. Krabben. [itande. 

Muſchik (Muſhik, rufj.), Mann vom Bauern: 

Muſchikongo, Neaeritamm in Angola (ſ. d.). 

Muichir, türf. Titel, j. Weſir und Paſcha. 
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Musci, j. Mooſe; M. frondösi, ſ. Laubmooſe; 
M. hepatlei, ſ. Lebermooſe. 
oicapidae, Fliegenſchnäpper, eine 
aus 44 Gattungen und gegen 300 Arten bejtebende, 
meijt ſüdl. Gegenden, aber überbaupt nur die 
Alte Welt und die auitral. Negion bis Neufeeland 
bewobnende Familie Heiner, munterer, zänliſcher 
Sirevdgel mit loderm, faſt jeivenartigem Geficher, 
balig übergebogenem, ſonſt geradem Schnabel, der 
binter der Spibe eine Kerbe bat, abgerundeten Flü— 
geln, deren dritte und vierte Schwinge die längjten 
ſind, und meiſt einfachen Farben. Sie nähren fid) 
meijt von Inſekten, die fie, von einem Aſte auf fie 
losſchießend, geididt im Fluge bafcben, frefien aber 
auch Würmer, Schneden und im Notfall Beeren. 
Sie fommen nad Mitteleuropa im Frühjahr und 
zieben im Herbit, geben bis nadı Schweden binauf, 
bauen ibr Neit auf Bäume, in Mauer: und Wit: 
löcyer. Unter den vier Arten, die nach Deutichland 


\ N 


Sig. 1. ig. 2. 

fommen, ijt der gefledte Fliegenfhnäpper 
(Muscicapa grisola L., j. Sig. 1), etwa von Sper: 
lingägröße, der belanntejte. Er iit oben mausgrau, 


unten ſchmutzigweiß, auf Scheitel und Baud) mit 


ſchwarzen und braunen Flecken. Ferner gehört hier: 
ber der Halsbandfliegenihnäpper (Musci- 
capa collaris Behst., |. Fig. 2), ein zierliches, ſchwarz 
und weiß gefärbtes Vögelchen. 

Musoidae, j. Semeinfliegen. 

Muscinöae, j. Wooie. 

Muscogee (ipr. -aib), Ort im Indianerterri— 


torium (j.d.); M., Muscogulgee over Mus: 


fogee, Indianerſtamm, ſ. Ereet. 

Musoüli (lat.), vie Musteln (. d.). 

Musculus, Wolfgang, eigentib Nüslin oder 
Meuslin, Mitbegründer der Neformation, geb. 
8. Sept. 1497 zu Dieuze in Lothringen, trat 1512 
in das Benediltinerllojter zu Lirbheim. Durd die 
Schriften Yutbers für die Reformation gewonnen, 
verließ M. 1527 das Klofter, wurde am Straf: 
burger Münjter Dialonus, 1531 Vrediger in Augs— 
burg, wo er erfolgreich für die Durchführung der 


Reformation tbätig war, und richtete 1544 das evang. 
Kirchenweſen zu Donauwörth ein. 1548 flüchtete M. 


nad der Schweiz, wo er 30. Aug. 1563 als Pro: 
fejlor der Theologie in Bern jtarb. Er fchrieb be: 
jonders die «Loci communes» (Baſ. 1554 u. d.). — 
Val. L. Grote, Wolfgang M. (Hamb. 1855). 
Mufcen, Mebriabl von Mufeum (ij. d.). 
Muielman, ſ. Muslim. 
Muſen, weibliche Geſtalten der griech. Mytho— 
logie. Homer und die älteſte Dichtung überbaupt 
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ruft nur eine Muſe an (Musa, d. i. die Sinnende), | 1868); Krauje, Die M., Grazien, Horen und Nom: 
die Gcberin des Geſangs und Kennerin alles deffen, | phen (Halle 1871); Nödiger, Die M. (Lpz. 1875); 
was ütber Götter, Weltgebeimnifje und Heroenvor: | Trendelenburg, Der Mufencor (Berl. 1876); D. Bie, 
zeit der Menich zu wiſſen und der Rhapſode zu be: | Die M. in der antiken Kunſt (ebd. 1887); Bulletin 
richten wünſcht. Andererjeit3 begegnet man an | de correspondance hellenique (Taf. 1—3, Atben 
vielen Orten einer Dreizahl gewöhnlich mit Apollon | 1888); Overbed in den «Berichten der Sächſiſchen 
verbundener Göttinnen, welche oft mit den Cha: | Gejellihaft» (1888); W. Mayer in den « Mitteis 
riten oder mit den Quellnympben verwecdjielt wur: | lungen des kaiſerl. Deutſchen ardäol. Inſtituts», 
den. Die Hauptfige dieſer M. — ſich in den atheniſche Abteilung, Bd. 17 (Athen 1892). 

böotiihen Städten Askra und Theipiä am Heliton | Müſen, Dorf im Kreis Siegen des preuß. Reg. 
in — Aerr alten Propheten: und Sänger: | Bez. Arnsberg, hatte1890: 1352, 1895: 1290 E. dar: 
ſchulen, eine Verbindung, die aud an dem noch | unter 34 Katholiken, Boft, Telegrapb, evang. Pfarr: 
wenig erforjchten Mufenfige Pieriens, am Nord: kirche; eine Eiſen- Eilber:, Blei: und Kupferbütte 
fuße des Olymp, beftanden haben muß. Frübseitig | jowie Bergbau auf Silber:, Blei:, Zinkerze und Epat: 
wurden die M. zu einem Chor von neun erweitert. | eifenftein, befonders im Stablberg, derjeit1313 ab: 
Ihre Namen blieben feit Hefiod folgendermaßen | Mufena, Pflanze, ſ. Maflena. [gebaut wird. 
firiert: Stalliope, nad Hefiod die Vornehmſte des Diufenalmanache, periodiſche Gedichtiamm: 
ganzen Kreifes, Kleio oder Klio Sg)! Guterpe, | lungen, die mit dem Aufblühen der neuern deutichen 
Ihaleia oder Thalia, Melpomene, Terpfichore, | Poeſie im 18. Jahrh. entitanden. Die gleichzeitig 
Erato, — Urania. Als ihre Eltern bes | (1770) gegründeten Göttinger und Leipziger M. 
zeichnete der Miytbus Mnemoſyne (ſ. d.) und Zeus. | nahmen ſich den feit 1765 in Baris beraustommen: 
Ihre Bedeutung ift während des größten Teils des | den «Almanac des muses» zum Mujter und fpal: 
griech. Altertums auf Dichtung, Gejang und Reigen: | teten ſich beide 1776 zu je zweien. Der Göttinger, 
tanz beſchränkt geblieben, Eine genauere Unter: | von Boie und Gotter ins Leben gerufen, wurde, 
ſcheidung der einzelnen M. verjuchte erjt die gelebrte | nachdem Gotter Göttingen verlafjen hatte, von Boie 
Epoche ver Alerandriner. Die einzelnen Figuren der | allein bis 1775, dann bis 1778 von Gödingt, 1779 
in diefer Zeit geihaffenen Daritellungen beftimmt | —94 von Bürger und 1795—1804 von K. Reinhard 
zu benennen, if bei vem Mangel an Inſchriften un: | fortgefeßt. An feinen frühern Jabrgängen veröffent: 
möglich, während die kurzen Beichreibungen und die | lichten die Mitglieder des Göttinger Dichterbundes 
mit Inſchriften verſehenen Moſaiken röm. Zeitinden | oder des Hains ihre neueſten Poeſien. Als Rivale 
Benennungen ſchwanken. Feititebend ift in der röm. | des Göttinger Muſenalmanachs erſchien jeit 1776 
Kaiſerzeit höchſtens Klio als Mufe der Gefchichte | der jog. «Hamburgische Mufenalmanad», den zuerit 
mit einer Schriftrolle, Kalliope als Mufe ver F H. Voß allein, 1780— 88 gemeinſchaftlich mit 
heroiſchen (epiichen und ernſtlyriſchen) Dichtung mit | Gödingt, 1789— 1800 wieder.allein berausgab. Dem 
in Leipzig erjcheinenden «Almanadı der deutichen 
Mujen», den 1770—81 Chr. H. Schmid herausgab, 
trat jeit 1776 der «Leipziger Mufenalmanab» an 
die Seite. Bon 1777 bis 1796 eribien aud ein 
«Wieneriſcher Mufenalmanad», an deilen Heraus: 
| gabe bejonders J. 5. Ratihly, M. J. Brandftetter, 
N Richter, Blumauer und G. Leon beteiligt waren. 
Berühmter wurde der von Schiller berausgegebene 
Muſenalmanach (1796 — 1801); beionderes Aus: 
jehen machten namentlich die im Jabrgange für 1797 
veröffentlichten «Kenien» Goethes und Schillers. 
wird und auf den Reliefs eine leichte Tanzbemegung | Später entjtanden die M. von A. W. Schlegel und 
ausführt. Zwiſchen ihr und Terpfichore, janoch einer | Tied (Tüb. 1802), von Vermebren (Lpz. 1802 und 
dritten (Melpomene) ſchwankt die Zuteilung des Tan: | Jena 1803), von Chamifjo und Varnhagen (1804 
zes. Zu einer wirklich genauen Untericheivung der | —6; einen Neudrud des legten Jahrgangs bejorate 
M. iſt alfo das Altertum eigentlich nie gelangt. An L. Geiger in den «Berliner Neudruden», Berl. 1889), 
der fünftleriihen Ausbildung der Muſentypen kann | das «Boet. Taihenbuc» von Fr. Schlegel (ebd. 1805 
eine Eentraljtätte, wie der delphiſche Apollotempel, —6), der «Mufenalmanady» von Leo von Seden: 
in dejien einem Giebelfelde Apollon und die M. | dorf (Negensb. 1807—8) u.a. Indeſſen wurden die 
dargeitellt waren, nicht ohne Einfluß geblieben fein, | M. durch die Tafhenbücher (ſ. d.) verdrängt. Erſt 
ebenjowenig die zum größern Teilvon Kephiiodotos, | als dieje Litteratur alles Metriſche aus ihrem Kreiie 
‘Brariteles’ Bater, geichaffenen Gruppen am Heli: | verbannte, trat das Bedürfnis nah Sammlungen, 
fon. Doc haben neuere Funde in Mantinea gezeiat, | die das befte Neue aus dem Gebiete der Igrijchen 
welche Verdienſte auch Prariteles auf diefem Gebiet | und der lyriſch-epiſchen Boefie in Auswahl mitteil: 
hatte; dort wurden von den drei Tempelftatuen der | ten, abermals hervor. So eridienen 1830 zwei M. 
Leto, des Apollon und der Artemis, deren beide | nebeneinander; der eine von Wendt, jeit 1833 als 
letere von Prariteles herrübrten, die Poſtament- «Deutiher Mufenalmanad» (Lpz. 1830—39) von 
telief3 wieder entdedt, auf einem Wettſtreit Apol: | Chamifjo und G.Schwab übernommen, beitand zebn 
lons mit Mariyas, auf den zwei andern je drei | Jahre, der andere, der «Berliner Mujenalmanad», 
M., von denen die zwei vorlegten geichwifterlide | von Veit, erlebte nur zwei Jahrgänge. Neuere M. 
Sinnlichkeit mit dem Hermes des Prariteles zeigen; | find der « Deutihe Mujenalmanadı» (Lpz. 1840), 
mindeitend die Anlage der Mufenfiguren rührt | die M.von Ehtermeyer und Ruge (Berl. 1840—41), 
von Prariteles ber, oder fie find nad feinen fog. | Schad (9 Jahrg. Nürnberg, dann Mürzb. 1850—59) 
Iheipiaden (Plin. 36, 39) kopiert. — Val. Deiters, | und Gruppe (5 Jabrg., Berl. 1851—55) und neuer: 
tiber die Verehrung der M. bei den Grieben (Bonn | dings der «Cottaihe Muienalmanab», ba. von 


Screibtafel oder Schriftrolle, Melpomene als 
Mufe der Tragödie mit erniter Maske, auch Keule 
(nicht der Keule des Heralles, wie aewöhnlid) gejagt 
wird, fondern dem Attribut der Moira, Dile und 
Ananke), Thalia als Muſe der Komödie mit komi— 
ſcher Maske, Urania als Mufe der Aitronomie, 
Terpſichore und Erato mit Saiteninjtrument als 
M. ver Lyrik leihtern Schlagd, Euterpe mit den 
ehe icheint der Inſtrumentalmuſik vorzufteben, 
Bolyhymnia Scheint die attributloje Mufe zu ſein, 
weldye mit ins Gewand gebüllten Armen dargeitellt 
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Brockhaus’ Konversations- Lexikon. MH. Autl 


Muſenroß — Muſeum 


Braun (Stuttg. 1891 fa.), dem die Vertreter jüngft: 
deutiber Porit einen «Wlodernen Mujenalmanadı» 
Munch. 1893 fg.) entgegengeitellt haben. 

Muienrof, joviel wie Pegaſus. 

Mufette (frs., ipr. mü-), die in Frankreich ge: 
bräublihe Sadpfeife (j. Dudeljad und Cornamusa). 
M, heißt auch ein franz. ländlicher Tanz und ein 
fleined Tonjtüd im 9%,:Takt; eine kunſtvolle M. 
findet jich in Bachs «Engliſchen Suiten», 

Muſeum, im Altertum ein den Muſen beiliger 
Raum, Tempel, Hain u. ſ. w, dann eine den Muien, 
d. b. den Küniten oder Wiſſenſchaften und der Ge: 
(ebriamleit geweibte Anjtalt. Berühmt ijt die mit 
dem Namen M. bezeichnete Schöpfung des Btole: 
mäus II. Philadelphus zu Alerandria, ein zum 
!önigl. Palaſt gehöriger Tempel der Mujen, wo 
eine Anzabl Dichter und Denter ganz ihren Studien 
lebten. Mit Diejer Anftalt, die ſich bis zur Zeit des 
Kaijerd Theo doſius I. erbielt, war bie berühmte 
Alerandriniihe Bibliothek auch räumlich eng ver: 
bunden. (Val. über das alerandriniibe M. die 
Schriften von Bartbey, Berl. 1838, und Klippel, 
Wött. 1838.) Die auf der Burg von Pergamon 
ausgegrabene Bibliothek war zugleih als M. ein: 
gerichiet; fie entbielt zahlreiche Stulpturwerte, dar: 
unter berühmte Stüde aus älterer Zeit in Originalen 
cder Kopien, von denen verjchiedene wiedergefunden 
wurden. In Rom gebörten Sammlungen von Sta: 
tuen, Gemälden, geichnittenen Steinen und koit: 
baren Gefäßen jchon jeit dem 1. Jabrb. v. Chr. zur 
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gebäude, viele Galerien befinden fich in den Baläjten 
der alten Adelsgeſchlechter Borgbeie, Eolonna, Eor: 
fini, Doria (j.d.). Außer den genannten Galerien 
bejist die von Pius VII. gegründete Gemälde: 
galerie im Vatikan zu Rom (Verklärung Ebhrifti von 
Raffael), die im Palazzo degli Uffizi, im Palazzo 
Pitti und in der Alademie zu Florenz (1. d., Bd. 6, 


&.912), die ji Parma (Correggio) und Berugia her: 
vorragende Werke, ja Berlen der Malerei überbaupt. 


pn Deutihland haben fait alle großen Städte, 
ejonders die Nefidenzitädte der Yandesfürften, M. 
mit wertvollen Galerien. Die namentlich in der legten 
Zeit ſehr bedeutend gewordenen öffentlichen Ge: 
mäldegalerien zu Berlin befinden ſich einerjeits im 
Alten M. (ſ. Berlin, Bd.2, ©. 799b und Tafel: 
Berliner Bauten IL, Fig. 1), andererjeitö in der 
Nationalgalerie (ſ. Berlin, S. 800a, und san 
Mujeen I, Fig. 1). Ebenio find auch in Münden 
(ſ. S.70) die Hafjischen und modernen Gemälde ge 
trennt in der Alten und Neuen ‘Binafothet (j. Taf. IL, 
Fig. 1) aufbewahrt. Eine wertvolle Ergänzung der 
lestern bildet die Galerie des Grafen ha (1. d.). 
Die Gemäldegalerie im M. zu Dresden (j. Bd. 5, 
©. 515b, und Taf. I, Fig. 3) iſt neben der Berliner 
und Münchener die hbervorragendfte in Deutichland. 
Sie enthält eine Reihe der vollendetiten Ehöpfungen 
aus der Blütezeit der meiſten klaſſiſchen Nalerjchulen 
(1. dieChromotafeln beiden Artikeln: Claude Lorrain, 
Dürer, Raffael, Tizian), ferner moderne Meifter: 
werte. Auch befinden ſich in Deutichland wertvolle 


regelmäßigen Ausstattung der PBaläjte der Großen. | Bilderfammlungen im M. zu Stuttgart, in der 


Gin anjbauliches Bild derartiger Einrichtung bietet | Kunſthalle zu 


arlsruhe (in lektern beiden beſon— 


die 1752 ausgegrabene jog. Billa der Biionen in ders moderne deutſche Meifter), im großberzogl. 


Herculanum (ſ. d.) mit ihrem reihen Schatze an 
Bronze: und Marmormwerlen, die ſich jeht im Museo 
Nazionale zu Neapel befinden. In den Bibliothefen 
pilegte man Reihen von Gelebrtenbüjten aufzuftellen. 
Tie Sammlungen der neuern Zeit in Ztalien be: 
innen um die Dlitte bed 14. Jahrh. Die erite große, 
Statuen und Büſten aufnebmende, befonders aber 
angeihnittenen Steinen ausgezeichnete Kunſtgalerie 
legte Yorenzo de’ Medici in Florenz an. Jedoch erit 
jet dem 18. Jahrh. traten an die Stelle dieſer 
Brwatgalerien öffentliche Anftalten, die der Staat 
in Berwaltung nahm oder neu gründete, welchem 
Beipiel dann Stadtgemeinden und reibe Private 
jelgten. In neuejter Zeit nennt man daber monu: 
mentale Bauwerke, in denen Gegenftände der Kunſt 
und Wiſſenſchaft aufbewahrt werden und der Be: 
trahtung und Benutzung zugänglich find, ſowie 
dieſe öffentlihen Sammlungen jelbjt M. 

Die M. teilt man ein in Kunſtſammlungen, 
die Werke der Malerei (Gemäldegalerie, Binatothet) 
oderder Bildnerei (Antileniammlungen, ſ.d. Glypto— 
thet, Slulpturengalerie) oder des Kunſtgewerbes 
. Kunſtgewerbemuſeen) enthalten, und natur: 
wiſſenſchaftliche M., in denen zoolog., geolog., 
valäentolog., mineralog., ethnogr, und ähnliche 
Sammlungen aufbewahrt werben. (Hierzu die 
Zafeln: Muſeen I und IL) 

IR den Kunſtmuſeen nehmen die Gemälde: 
galerien eine —— Stelle ein. Italien be— 
"st wenig M., die zur Unterbringung von Bilder: 
\ammlungen eingerichtet find, die Akademien zu 
Venedig (Werke venet. Meiiter) und Bologna (Werte 
der Bologneſiſchen Schule, jowie Raffaels beil. Cä- 
Gilia) ſowie die Brera zu Mailand (Naffaels Spofa: 
lizio waren Kloſter, die Uffizien zu Florenz und das 
Museo Nazionale in Neapel waren Verwaltungs: 


Schloß zu Darmitadt (f. die Tafel: Madonna, 
beim Artikel Holbein), im M. zu Cafjel (Meiiter: 
werfe der nieberländ. Schulen), im Städelſchen 
Kunitinftitut zu Frankfurt a.M. (j.d., Bd.7, ©.41b, 


und Tafel: Muſeen l, Fig.2; Bilder der altnieder: 
länd. und altveutihen Schule jowie Werke Düſſel— 





dorfer Meifter), im MWallraf: Richark: Diufeum zu 
Köln (vornehmlich moderne deutiche Gemälde), in 
den M. zu Leipzig, Schwerin, Braunjchweig, Bres: 
lau, Hannover und in der Kunjtballe zu Hamburg 
(beionvers neuere Deutiche und engl. Malerwerte). 
In Sfterreich ijt weitberuhmt die Gemälde— 
alerie zu Wien, die feit 1889 in dem nad) 
er Plänen im ital. Hochrenaiſſanceſtil neu 
erbauten Kunſthiſtoriſchen Hofmufeum untergebradt 
it; fie umfaßt etwa 2000 klaſſiſche (darunter Pracht: 
bilder von Dürer, Tizian und Nubens) und 350 
moderne Bilder. Ferner die Galerie in der Aka: 
demie der bildenden Künite und die im fürjtl. Liech— 
teniteinihen Balais zu Wien, die im Rudolphinum 
zu Brag. Ungarn bejist zu Budapeit eine Yandes: 
gemälvdegalerie im Alademiepalaft (800 ältere Bil: 
der); die modernen, meiſt ungar. Gemälde (400) be: 
wahrt das 1846 gegründete Nationalmujeum. 

In Rußland ıjt hervorragend die Gemälde: 
galerie in der Eremitage (1700 Bilder), die eine 
große Zahl von Meifterwerlen aus der Blütezeit 
der verichiedensten Malerſchulen enthält, beionders 
der holländ. und vläm. Schule (von Rembrandt, 
Wouwerman, Ruisdael, Rubens, van Dyd, Teniers 
d. %.), fowie der jpan. und franz. Meiſter, ſodann 
noch eine Anzahl von Werken ruſſ. Maler. In 
England befinden ſich ftaatliche Gemäldegalerien 
vor allem zu London (j.d., Bd. 11, ©. 282 fg.) in der 
National Gallery (1000 llaſſiſche Bilder und einige 
älterer engl. Maler), im Soutb:Kenfington: Muteum 
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meist Gemälde engl. Meifter: Turner, Leslie, 
andjeer, Poynter). Außerdem birgt die Haupt: 
ftadt eine Anzahl wertvoller, im Brivatbefig engl. 
Großer befindlicher Galerien: die im Bridgewater: 


Hufe, im Hertfort:Houfe (zahlreiche moderne franz. | 
lung enthält va® Musde Guimet. Wien beſitzt das 


Bilder), im Grosvenor:Houfe, fodann die Galerien 
in den königl. Schlöjlern zu Hampton: Court und 
Windjor. Veigien bejist ebenfalls treffliche Bil: 
derfjammlungen; fo befindet fih zu Brüfjel im 
Palais des beaux-arts die föntgl. bemälvegalerie 
(600 meiſt niederländ. Bilder); Werke neuerer 
belg. Maler bewahrt das dortige Musce moderne. 
Ferner kommen für Belgien ın Betradt die M. 
zu Antwerpen, Brügge und Gent. In den Nie: 
derlanden bewahrt das Reichsmuſeum zu Amiter: 
dam, ein 1877—85 nadı Plänen von Euppers im 
altbolländ. Nenaijjancejtil aufgeführtes Gebäude 
(1.Taf. I, Fig.2), einederbervorragenditen Gemälde: 
galerien Guropas. Außer einigen Vrivatgalerien 
in Amſterdam, wie die im M. Fodor und die des 
J. P. Eir, find im übrigen Holland von Bedeutung 
die Gemälvegalerien im Haag, zu Haarlem und 
Rotterdam. Frankreich kann ji rübmen, daß die 
Louvre : Sammlungen zu Baris von feinem M. 
an Neichtum übertroffen werden. (S. Paris.) Die 


Gemäldegalerie de3 Youvre (2000 Bilder) entbält | 
ſowohl ältere ital. (Naffael, Correggio, Tizian) | 


und niederländ. (Nubens, Nembrandt, Genremaler) 
Meiſterwerke, ald auch (etwa 850) Gemälde franz. 
Meiiter (1600— 1850). Die moderniten franz. Ge: 
mälde befinden fih dagegen im Lurembourgmus 
feum zu Paris. Die Gemälvdegalerie des Hiftoriichen 
M. zu Berfailles bietet in etwa 5000 modernen Ge: 
mälden Hauptmomente aus der jrans; Gejchichte, be: 
ſonders dem erſten Kaiſerreich. Auch in den gen 
Brovinzialftädten Frankreichs finden ſich M. von 





ı bildern der VBenetianiichen, 








einiger Bedeutung. Spanien glänzt durd die im | 


PBradomufeum zu Madrid befindliche Bilderfamm: 
lung (über 2000 Nummern, darunter bejonders 
Meiſterwerke Murillos; ſ. die Chromotafel beim 
Artikel Murillo). In ven M. der Schweiz, wie 
dem M. zu Bajel, Bern, Zürih und dem M. Nath 
zu Genf find zumeiit die modernen ſchweiz. Maler 
(Bödlin, Calame, Didvay) vertreten. Schweden 
bat eine wertvolle Gemäldegalerie aufzuweiſen im 
Nationalmufeum zu Stodboln, in dem vor allem 
die franz. Schule des 18. Jahrh., dann aber aud) 
die Niederländer des 17. Jahrh. und die modernen 
nordiihen Maler gut vertreten find; ebenſo Nor: 
wegen im Kunſtmuſeum zu Krijtiania, Däne: 


bejist ſchon jest wertvolle Gemälvdegalerien, jo im 
Metropolitanmujeum zu Neuyort, in der Corcoran: 
Galerie zu Wajhington, in der Nfademie zu Phila— 
velphia, in der Walters : Galerie zu Baltimore; 
jedoch beichräntt ſich ihr Inhalt auf Werte neuerer 
Meiſter, während klaſſiſche Bilver faſt ganz fehlen. 

Naturwiſſenſchaftliche M. baben nicht nur 
die Meltjtädte, jondern auch die Univerfitätsjtädte, 
Erwähnenswert find folgende. In London entbält 
das Britiſche Muſeum (ſ. d. und Taf. II, Fig.3) außer 
mittelalterliben Altertümern insbeiondere eine 
zoolog. Sammlung, das South : Kenfington : Mu: 
jeum (. London, Unterrichts: und Bildungsmwejen) 
——— Gegenſtände, ferner exiſtiert ein M. 
für Naturkunde und im Imperial Institute (ſ. d.) ein 
Indiamufeum. Das Louvre zu Baris befist eine 





i 


| Technik und Stil viel verdantte, die Werte 


Mujewi — Mufif 


Irocadero), während die naturwiſſenſchaftlichen 
Sammlungen in den Gebäuden des Jardin des 
Plantes, die geolog., paläontolog., mineraloy. 
Sammlung in der Ecole des Mines Bergichule) ſich 
finden. Eine bedeutende kulturgeſchichtliche Samm— 


im gleichen Stil wie das Kunſthiſtoriſche 
neu erbaute Naturhiſtoriſche Hofmuſeum (}. Taf. I, 
Fig. 4); Berlin je ein auch Außerlich präctiges M. 
für Naturkunde, Völkerkunde und das Kunſtgewerbe. 
Zu Münden birgt das Gebäude der Akademie ber 
Wiſſenſchaften eine reiche paläontolog., auch minera: 
log. und zoolog. Sammlung; das Nationalmufeum 
bingegen iſt für kultur: und tunftgeihichtlihe Samm: 
lungen mit bejonderer Berüdjichtigung Bayerns ge: 
ründet, dazu ein ethnographiſches M. In Italien 
ommen die M. zu Nom (Collegio Romano), Sloren; 
(im Bargello) und Mailand (im Museo civico) in 
Betracht. In Amerika beivahrt das Nationalmujeum 
zu Wafbington (ſ. Taf. II, Fig.4) und das American 
Museum of natural history zu Neuyorf reihe natur: 
wiſſenſchaftliche Samınlungen. 
Über Handelsmuſeen ſ.d. — M. iſt auch Titel 
von Zeitſchriften, z. B. Deutfches M., Rheiniſches M. 
Vinfewi moſaiſch, in der Türkei Bezeichnung 
Mufbik, ſ. Muſchitk. [der Juden. 
Mufi, Agoitino di, nad jeiner Vaterſtadt 


Agoſtino Veneziano genannt, ital. Kupfer: 


ſtecher des 16. Jahrh. Er hat Stiche nah Bor: 
Florentinifchen und 
Deutihen Schule geſchaffen, Pefonders aber mit 
Marcantonio Naimondi, dejlen Vorgange er in 
Maffacls 
in vorzüglicher Meife vervielfältigt. Bis gegen 1516 
ſcheint er fih in Venedig aufgebalten zu baben, 
dann begab er fib nad Florenz, bierauf nah Nom 
und 1528 nah Mantua, wo er nah den Fresken 
des Giulio Nomano im Palazzo del Te arbeitete. 
Um 1530 abermals nach Nom zurüdaelebrt, begann 
er die fruchtbarite Beriode feines Schaffens, welche 
bis 1536 mit Sicherheit zu datieren ift. Sein Künft: 
lermonogramm waren die Jnitialen A. V. 
Mufiert, in mojailartiger Weiſe gemuſtert 
(3. B. Glasſcheiben, Buchſtaben). 
Muſik, bei ven Griechen, deren Sprade das 
Wort entitammt, die Gejamtheit der auf Geiftes: 
und Gemütsbildung abzielenden Künjte (lat. studia 


‚ humaniora) im Gegenjaß zur Gymnaſtik, die den 
Körper bildet. Grit in den chriſtl. Zeiten faßt man 
fie in dem engern Sinne ala Tonkunſt. Inſofern 
mark in der Kunſthalle zu Kopenhagen. Amerilta 





die Bildung von Tönen auf geſeßmäßig geregelter 


' materieller — (Luftſchwingungen) beruht, 


— ſich die Akuſtik, ein Zweig der Phyſik, 
mit der M. Die eigentliche Muſiklehre, als äſthe— 
tiſche Disciplin, hat dreierlei zu behandeln: den 
Rhythmus, die Melodie und die Harmonie. Aller 
Rhythmus haftete urſprünglich an dem Metrum 
der Sprache und am Tanze, löſte ſich aber mit der 
Zeit davon ab. und erlangte feine Selbſtändigkeit 
zum Teil auch durch die Einführung der mehr rhptb: 


miſchen als tonijchen Inſtrumente, wie Trommel, 


Paule u. dgl. In der M. giebt e3 zwei Arten von 


ı Rhythmen: den planen Rhythmus oder die Menjur, 
'd. b. die muſikaliſche Zeitmeflung, wie fie in den 


Takten und ihren Teilen zur Anwendung kommt; 
dann den funjtvoll geglievderten Abythmus, der über 
die Talte binausgreift und fi nicht nach dem Takt— 


reibe Sammlung von Kenaifjance: Kunftgegen: | maß, fondern nad) der innern Naturder müufitaliichen 
fänden, eine etbnogr. Sammlung (eine andere im | Gedanken bildet. Die Melodie ift die Lebensader 
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ver M.; obne ihre Bewegung tritt Monotonie und | im großen Stil, in breiten Formen gehaltenen Ge 


Stillitandein; ſie kann entweder deutlich hervortreten 
oder mehr im Verborgenen wirlend, den harmoni— 
ihen Mafien innewobnen. Zu der Melodie gehören 
die Tonarten, als die Ur, Schul: und Hiljämelodien, 
die ih im Durchgang durd die jog. acht Kirchen— 
töne zu den modernen zwei Tonarten Dur und Moll 
entwidelt und vereinfacht haben. Während Rhyth— 
mus und Melodie an fich für die Lehre nicht jebr er: 
giebig find, nimmt die Unterweifung in allen Regeln 
und RKünften der Harmonie die Muſillehre fait 
ausſchließlich in Anſpruch. Hier find zu bebandeln: 
A. Die einfache oder unentwidelte Harmonil, ge 
wöhnlib Generalbaß (ſ. d.) genannt. B. Die ent: 
widelte Harmoni oder der Kontrapunkt (f.d.). C. Die 
Formenlehre, die das ganze Gebiet der fünftleriichen 
Öeftaltung umfaßt, und in der auch alles, was die 
Lehre über Rhythmik und Melodik zu jagen bat, zur 
Anwendung fommt. ! 
Einteilung der Muſik. Die M. zerfällt in 
Vokalmuſik, die von der menſchlichen Stimme 
erzeugte, und Injtrumentalmufil, die mit Ton: 
wertjeugen oder Inſtrumenten bervorgebradte; die 
Votalmufit nimmt als die geiftig bedeutendere, 
innerlibere und die früheſten und wichtigften Kunſt⸗ 
normen abgebenvde Gattung den eriten Plaß ein. 
Die Inftrumentalmufit dagegen übertrifft ven Ge: 
fang weit an Bieljeitigkeit, Umfang des Tongebie: 
tes, Manniafaltigleit ver Narben und an Stärke 
des Tons. Beide find im ftande, mit ihren eigenen 
Mitteln große Werte zu ichaffen, aber fie leiiten das 
Höbite, wenn fie zuſammenwirlen. Gine Unter: 
abteilung der Bolalmufit nah dem ſtofflichen Inhalt 
ift die in geistliche und weltliche M., die aber feines: 
wegs ausreichend und feit dem 16. Jahrh. durch die 
Entwidlung überbolt ist. An ibre Stelle iſt folgende 
einfache, das ganze Gebiet umfaſſende Teilung 
getreten, die jedem Zweige der Kunit fein Recht 
gewährt: Kirchenmuſik, Bübnenmufit, Ronzertmufit. 
Jede dieier drei Kunitgattungen baftet an einer 
beitimmten Örtlichleit ala an ibrer ausſchließlichen, 
allein berechtigten Heimat und bat demgemäß auch 
einen beiondern Kunititil zu vollſter Selbitändig: 
feit auägebildet. Die Kirbenmufit (j.d.) be 
oreift in jich den einjtimmigen Ritual: und Choral 
geſang ſowie den mebritimmigen: Chorgeiang und 
das firhliche Orgelipiel. Bühnen: oder Theater: 
muſit wird gewöhnlich als dramatiſche M. be: 
seihnet, weil fie aus dramat. Vorgängen ihre An— 
regung empfängt und viejelben zu heben und zu 
veritärten beitimmt ift. Den Mittelpuntt diefer Gat: 
tung bilvet die Oper (1. d.). Singjpiel, Operette, 
Melovrama, Ballett find Nebenarten, bei denen die 
M. weniger bervortritt. Die Konzertmuiit bat 
ih von den drei Gattungen zulept eine berechtigte 
elbitändige Stellung errungen; erft fic ermöglicht 
die Ausgeitaltung, Vollendung und Reinbeit der M., 
deren volle Wirkung in der Kirche und auf der Bübne 
dur die liturgiiben und fceniihen Vorgänge be: 
—— wird. So entwidelt ſich der Chorgeſang 
erit im Bereich der Konzertmuſik in feiner vollen 
Prabt und Größe, da in ver firhlihen M. die In: 
Irumente, in der tbeatraliiben die Singitimmen 
nıöt völlig zur Geltung gebracht werden können. 
Cine äbnlibe Begünftigung erfährt der begleitete 
Sologetang; venn obwohl ibm diejenigen Wir: 
hingen abgeben, die aus einer Verbindung mit 
Altion und Koftüm entiteben, bleibt doch das Kon: 
xrt die Bilegeftätte und eigentlihe Heimat alles 


fange. Zu der Konzertmuſik ift auch das Kleine 
Konzert oder die Haus: und Kammermuſit 
(1. 2.) au rechnen, die Heimitätte der Inſtrumental— 
muſik fowie des gejelligen Gefangs. Unter Hinzu: 
nabme dieſes Gebietes umfaßt die Ausbildung, die 
namentlih die gelamte Inſtrumentalmuſik durd) 
das Konzert erbalten bat, alle Zweige, von den 
Sägen für einzelne Jnftrumente aufiteigend zu der 
vollflommenften, vielitimmigften und vielgeltaltig: 
ften Form. der AInftrumentalmufit, der Sinfonie 
(1. d.). Die Vereinigung beider Hauptlräfte der 
Tonfunft, der votalen und inftrumentalen, erzeugt 
auf diejem Felde ald arößtes und volllonmenites 
Wert das Oratorium (f. d.). Wie die Oper bat 
aud das Oratorium einige HMeinere Formen neben 
ſich in Kantaten, Bajtoralen, Oden u. ſ. w.; einige 
andere ſtehen auf ber Grenze zwiſchen Kirchenmuſik 
und Konzert, wie die Paſſionen und Kantate. 
Neuere Äüſthetiler unterſcheiden nob abjolute 
M., diejenige Art von Inſtrumentalmuſik, deren 
geiftiger Inhalt fich nicht beitimmt bezeichnen läßt, 
und Programmmuſik, diejenige Art der Inſtru— 
mentalmufif, die beitimmte Vorgänge daritellen will. 
Geſchichte der Muſikt. Bei den Grieben 
gelangte neben den übrigen Stünften auch die M. 
zuerst als Hunt zum Bewußtſein. Ihre Bedeutung 
liegt nicht darin, daß fie nambafte Tonwerke hinter: 
laſſen hätten, fondern darin, daß fie auch für dieſe 
Kunſt den allein richtigen Weg betreten, den wabren 
Grund zuibrernoc böbern Vollendung aeleat haben. 
(S. Griebiibe Mujit.) Im Mittelalter ver: 
einigte der chriftl. Kultus alle muſikaliſchen Rich— 
tungen der befebrten Bölter, Es entitanden die joa. 
Kirchentöne (ſ. d.), die den kirchlichen und allmäblich 
auch den außerlirhliden Geſang der verichiedenen 
Bölfer beberrichten. Für dieſe Epoche iſt die M. ein: 
zuteilen in kirchliche und außerlirchliche, wobei aber 
nicht der Gegenſaß des Geiſtlichen und Weltlichen, 
fondern der des Univerjalen und Nationalen au 
Grunde liegt. Die eigentlich muſikaliſchen Länder 
waren damals Italien, England und das Neid Karla 
d. Gr. der dieje Kunſt bevorzugte und förderte. In 
den beiden Jahrhunderten nah ibm blübte die N. 
namentlich im Stloiter zu St. Gallen. Das kanoniſche 
Buch für ven Kirbengelang war die durch Gregor 
d. Gr. veranitaltete Melodienfammlung, die ſich 
bald in Mittel: und Weſteuropa verbreitete und in 
Guido von Arezzo (f. d.) einen Dolmeticher fand. 
Unmittelbar nah Guido, im Zeitalter der Kreuz: 
züge, verbreitete fi eine neue Kunſt, deren Anfänge 
duntel find: vieHarmonie oder Mehrſtimmig— 
feit und der darauf aegründete Hontrapuntt. a 
gleicher Zeit und zum Teil Hand in Hand damit ge: 
langte faft in allen Ländern Europas der Lieder: 
gelang zu neuer Blüte und geſtaltete ſich zu Natio: 
nalmelodien, die ſich zum Teil in der mebritin: 
migen M., zum Teil unmittelbar im Bollsgelang 
bis auf unjere Zeit erhalten haben. Bon der Kirche 
wurde der mebritimmige Gelang anfangs ungern ge: 
vuldet. Als er aber in England, Nordfrankreich, den 
Niederlanden und Deutichland fich mit jedem Jabr: 
zebnt alänzender entwidelte, wurde die päpitl. Ka: 
pelle in Avignon und Kom bald fein Hauptfiß, ein 
Sammelplas der größten Meiiter aller Yänder als 
Sänger, Kapellmeiiter und Tonſetzer. Zuerſt waren 
die Engländerin diejer Runfttonangebend, aberin der 
legten Hälfte des 15. Jabrb. gewannen die Nieder: 
länder die Oberband; in Nom rivalifierten mit 
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ihnen die Spanier. Dann aber erhob ſich Italien 
felbit in Balejtrina und bradıte ven mebritimmigen 
Kirhengeiang zur Vollendung, im Wetteifermit zahl: 
reiben großen Meiitern, unter denen Orlandus 
Laſſus bejonders hervorragt. In diejer ganzen Zeit 
war der Kampf zwiſchen weltlicher und getjtliher M. 
der treibende Faltor. Das Weltliche wurde endlich 
durch das Kirchliche befiegt, auerit in verUmmandlung 
des weltlihen Gejangs ın Choralmelodien durdy die 
Reformatoren und jodann in der Vollendung des 
tirchlichen Chorgeſangs dur Palejtrina und feine 
Zeitgenoſſen. 

Zu Paleſtrinas Zeit wurde der mehrſtimmige 
Geſang aud) im weltlichen Liede mit einer gewiſſen 
Ginjeitigfeit gepflegt. Dem entgegen tauchten Be: 
ftrebungen auf, welche die Wicdererwedung des 
Einzelgeſangs in altgriech. Art und Wirkung be 
zwedten und fchon um 1600 fo tiefe Wurzeln gefaßt 
hatten, daß in Florenz die erften Opern («Dafne» 
und «Guridice» von Bert) und in Nom das erite 
Oratorium («L’anima e corpo» von E. del Cava: 
liere) aufgeführt werden konnten. Hiermit waren 
die beiden größten Formen der Tonlunſt ins Leben 
gerufen und auf die Bahn der Entwidlung geftellt, 
die fie in unaufbaltiamenn, durch eine unendliche Fülle 
von Werten bezeihnetem Lauf in faum zwei Jahr: 
hunderten bis zum Ziel bin zurüdlegten, und zwar 
beionders jeit 1637, ald das crite jtändige Overn: 
theater in Venedig errichtet wurde und Gariffimi 
in Rom zur felben Zeit die eigentlichen mufitali: 
iben Grundlagen des Dratoriums und der Kon: 
zertmufit legte. Die Höbepunfte bilden Händel 
im Oratorium und Mozart in der Oper, zwei 
Deutiche, deren Werk aber nicht möglich war und 
nicht verjtanden werden kann ohne das, was ihre 
Vorgänger unter Beteiligung der Hauptnationen 
Guropa3 geleiftet haben. Die gefamte M. in ihrer 
modernen Nichtung vom Beginn des 17. Jahrh. 
an wurde zunächſt faft ausichlieglich gepflegt von 
ihren Schöpfern, den Jtalienern. Der Hauptort 
im17,. Sabrb. für die Oper war Venedig, wo Monte: 
verdi den Grund gelegt hatte und Eavalli weiter 
baute, der für das Oratorium Rom. Im 18. Jahrh. 
gewann Neapel den Vorrang, hauptſächlich infolge 
der Wirkfamleit des fruchtbaren Alefjandro Scar: 
latti. Auch in der Anftrumentalmufit wurde Stalien 
tonangebend durch den Organiſten Frescobaldi, den 
Violiniiten Eorelli und viele andere. Stal. Oper, 
Geſangskunſt, Initrumentenbau und Initrumenten: 
jpiel verbreiteten fich jest über alle Länder, nament: 
lich über das prot. Mittel: und Norddeutichland, Eng: 
land, Frankreich und Oſterreich mit Süddeutichlanv. 

Das prot. Nord: und Mitteldeutichland, 
das um die Mitte des 17. Jahrh. in Heinrid Schü 
einen angejehenen Meifter bervorgebracht hatte, fand 
jeit 1678 einen mufilaliihen Mittelpunttinder Ham: 
burger Oper, an der Reinhard Heiler, Mattbeion, 
TIelemann und andere bedeutende Mufiter wirkten. 
Selbitändig entwidelte fich das Orgel: und Klavier: 
ipiel durch viele gediegene Meiiter und fand feinen 
Höhepunkt in J. S. Bad, der direlt und durch die 
Wirkſamkeit feiner Söhne und Schüler auf die fol: 
gende Entwidlung einen bedeutenden Einfluß aus: 
geübt bat. Auch die Bofalmufik der deutichen evang. 
Kirche dieſer Zeit weiit eine Reihe großer Werte auf; 
nur baben diefe durd Anlehnung an die Formen 
der Oper ſich dem Kultus oder der Kirche entfrem: 
det, obne zu der rein funitmäßigen Abgeſchloſſenheit 
des Oratoriumsd durdzudringen. Einen ähnlichen 
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a iR bat die deutiche Oper diefer Periode; um 
die Mitte des 18. Jahrh., zur Blütezeit Haſſes und 
Graung, wurde fie überall in ital. Sprace gelungen. 

Ebenjo großen Einfluß batten die Jtaliener in 
England, mwo die engl. Oper unter PBurcell und 
andern nationalen Komponijten auf die Dauer ſich 
nicht als lebensfäbig erwies, aber jpäter die zum 

rößten Teil aus Bollsliedern zufammengejekte Bal: 

abenoper (Ballad-opera) bervorbracte, durch deren 
Anregung das deutihe Sing: oder Liederipiel ent: 
ftand. Die ital. Oper beichränlte ſich bier auf London, 
und in ibrer glanzendſten Zeit (1710—40) find ihre 
Scidjale eng verflochten mit dem Leben Händels, der 
durch fie den Weg nabm zum Dratoriunt, das er aus 
der unvollkommenen Geitalt feiner Vorgänger plötz⸗ 
lid zur Vollendung erbob. Die wertvolliten Eigen: 
tümlichleiten der engliihen M., die Kraft des Accents, 
vollwichtige Melodie und der rein muſikaliſche (aber 
nicht pramat.:tbeatraliiche) Sinn, find in Händels M. 
mit deuticher Tiefe und ital. Formfülle vereinigt. 

Frankreich war das einzige Sand, das die ital, 
Oper nachzuahmen wußte, obne ihr Sklave zu wer: 
den, nämlich durd) völlige eye Ein Aus: 
länder, der Staliener Lully, wurde der Gründer der 
franz. Oper. Was er in der zweiten Hälfte des 
17. Jahrh. geftaltet hatte, baute, Nameau in der 
Mitte des 18. weiter aus und vollendete der Deutſche 
Glud einige Kabrzebnte fpäter. Die franzöſiſche M. 
bat eine ſtark ausgeprägte Eigentümlichkeit, und 
wenn aud) in der rhetoriſchen Neigung der Sprade 
und in der Gewandtbeit der dramat.theatraliſchen 
Aktion der italienischen verwandt, ift fie doc in allen 
weſentlichen Punkten ihr wahrer Gegenjab. Accent 
und Rhythmus find im Franzöſiſchen beitig, be 
jtimmt und leicht, nicht im Tonſtrom verichwimment, 
wie im Italieniſchen, die melodiihen Formen find 
furz und fnapp, die harmoniſch-kontrapunktiſchen 
im Vergleich zu den italienischen und deutſchen un: 
entwidelt, das Ganze mehr auf das Charalteriſtiſche 
als auf das Schöne gerichtet. Daber ijt die fran- 
zöſiſche M. vorzüglich für die Bühne geeignet; in 
den rein mufitaliichen Arten, den oratoriihen und 
inftrumentalen, ift fie von geringer Bedeutung. 

In Dfterreih (Wien) und Suddeutſchland 
bürgerten fi) Oper und Dratoriunt früb ein, bielten 
fih aber in den Grenzen der ital, Eprade und 
Mufitformen. Eine Erweiterung des liberlonmenen 
wurde dagegen auf dem Felde der nitrumental: 
mufit geſchaffen, auf dem fich bier und in Süddeutſch⸗ 
land bis an den Rhein hin ein durchaus freier Geiſt 
immer mehr geltend machte, der zuerft in Joſeph 
Haydn zu wahrer Kunftgröße gelangte. Gluds iin 
zende Verſuche an der Italieniſchen Oper in Wien 
leiteten auf die herrlichen Ehöpfungen Mozarts, 
die das von Glud Eritrebte mufitalijch, vertietten, 
das von Haydn Grreichte weiter fübrten, die ital. Oper 
(die mit komiſchen Glementen gemijcht war) vollende: 
ten und dur Vollendung überwanden, womit zu: 
gleich der deutichen Oper eine neue Bahn gebroden 
wurde, Der Geiſt diejer Gpoce fandinBeetboveng 
Inſtrumentalmuſik feinen höchſten Ausdrud. 

Die M.der neueſten Zeit hat weſentlich an Aus: 
drucksmitteln gewonnen, teils durch hervorragende 
Fortſchritte im Inſtrumentenbau, teils durch die auf 
dem Begriff des Programms beruhende geſteigerte 
Erfindung bedeutender Komponiſten. Zu dieſen zäh— 
len in erſter Reihe der Franzoſe Berlioz, der Ungar 
Liſzt und der Deutſche Rich. Wagner, der den bella: 
matoriiben Stil in ungeabnter Weiſe ausbildete 
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and auf Gludiber und Weberjcher Grundlage das 
morerne Mujitprama ichuf. Die größten Er: 
telge auf dem Gebiete der Oper batten neben Waag: 
rer um die Mitte des 19. Jahrh. Verdi und Mever: 
ieer, fpäter Bizet mit «Carmen» und die Jtaliener 
Roscaani und Leoncavallo. Hervorragende In: 
trumentaltompontiten nad Beethoven find Franz 
Schubert, Mendelsſohn, Nob. Schumann, Johan: 
res Brabm3. Eine beſondere Pflege findet in der 
zeucten Zeit das Lied am Klavier, in deſſen Kom: 
pohtion ib Nob. Schumann und Robert Fran; 
om meiſten bervortbaten. Die Anitrumentalmufit, 
namentlich die Sinfonie, iſt dur bedeutende Kom: 
sentiten, wie Niels W. Gade, Beter Tſchajkowſtij, 
Anten Dootäf, Friedrib Smetana und Edvard 
Griea, die eine nationale Richtung vertraten 
und Züge der beimatlichen Boltämufit mit Glüd 
serwerteten, in Form und Inhalt wejentlich bereis 
tert worden. (S. Deutibe Muſik, Däniſche Mufit, 
Stanzöhihe Muſik und Jtalieniibe Mufit.) Einer 
regen Bilege erfreut ſich in neueiter Zeit die M. 
in Rorvamerita. (S. Nordamerilaniſche Mufit.) 
Zitteratur. Bon Lehrbüchern der frübeiten 
Zeit, jeit 1500, find die umfafienditen herausgegeben 
von Gafurius, Glarean, Kircher und sur lateinisch, 
von Zarlino italieniih, von Gerone ipaniib, von 
3 enaliih ,.von Merſenne franzoſiſch, von 
Rattbeion deutſch; die jpätern find von Rameau, 
NRarpurg, Martini, Kirnberger, Reiha, Weber, 
Rarr, Lobe, Ricter, Hauptmann, D. Paul, Jadas: 
'obm u. a. — Umfaſſende Lerxika eridienen ſeit 1732 
som Baltber, Gerber, Lichtenthal, Schilling, Fetis, 
Renvel, Neiimann, Grove, Riemann, zum Teil nur 
biegrapbiiche, zum Teil auch tbeoretiiche Artikel dar: 
bueten?. Lediglich theoretiſche und andere Eadı: 


Yanz. Ebriitopb, Koh und Dommer. Größere 


@erle u. 2. I. einer Geſchichte der M. wurden ' 


seit 1668 verfaßt von Brink, Bontempi, Hawlins, 
Zumen, 2a Borve, Fortel, Ambros, Brendel, Reif: 
maum, Ketis, Naumann, Gevaert, Köjtlin, Yanabans 
= Die wiljenihaftlihe Bedeutung dieſer Werte 
* gering, denn das große Gebiet der Geſchichte der 
Ri noch viel zu wenig erforiht, um reife Ge: 
ntsaritellungen zuzulaflen. Daber lommt es, daß 
zur Tbeiten der jüngiten Zeit auf muſikge⸗ 
iarlichen Gebiete einzelne Perioden oder Meiiter 
behandeln, wie 3.3. die Werke von E. von Winter: 
inäber Sabrieli undüber ven evana.Ktirhengeiang, 
ud. Jabn über Mozart, von Chryiander über 
Dinkel, von Spitta über J. S. Bad. 

Muafit, türtiice, ſ. Janitſcharenmuſil. 

Mufitalienhandel, cın jelbitändiger Zweig des 
Suhbandels, gleidı diejem in Verlag, Kommiſſion, 
Seriment und Antiquariat gegliedert, allentbalben 
aber beionders entwidelt. Der Handel mit muſika⸗ 
Giben Rotenwerten iſt aus dem mittelalterliden 

entitanden, und es baben fich aus dent 

Banbel der Heritellungsweije jeiner Ware mancher: 
ci Betrieböformen bis zur Gegenwart nebenein: 
— Die Handſchriftenzeit des alten Buch⸗ 
weiten it bierbei im Bertrieb noch vielfach lebenvia, 
ka in neuerer Zeit die Notenichrift gelegentlich durch 
— vervielfältigt wird; die Veranitaltung 
jeher Huflagen in Letternprud bat ſich aus der Zeit 
der ber neu erfundenen Buchdruder⸗ 

Be Dee erbalten und am erfolg: 
m auf ſammelwerle eritredt; die der 
eit des NRunſthandels entitammenve | 








entbalten die Werte von Roufleau, 


ng: 
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ihmiegiame Gelegenbeitsauflage des Zinnplattens 
drudes dient noch dem Bedarfe gewählter kunſt⸗ 
leriſcher Kreije, während die Mafienberitellung un: 
beichräntter Auflagen durch Umdruck auf Stein den 
Weltvertrieb billiger Boltsausgaben ermöglicht bat, 

Der deutſche M. hat jeinen Hauptjiß in Leipzig, 
wo J. G. J. Breitkopf (f. d.) den Mufitverlag auf ein 
von ihm erfundenes Notenjakverfabren und große 
Lager zumeiſt geichriebener Mufikalien begründete, 
für die cr eine eigene mufitalifche Bibliograpbie ſchuf. 
Der in Leipzig vertretene Mufilalienverlag be: 
ichäftigt (1895) 301 Firmen ausſchließlich, in Leipzig 
jelbjt betreiben insbejondere AR Breit: 
topf & Härtel, Mar Brochhaus, Ernit Eu — 
Rob. Forberg, Fr. Hofmeiſter, Fr. Kiſtner, C. A. 
Klemm, F. E. C. Leuckart, J. Rieter-Biedermann, 
Jul. Heinr. Zimmermann u. a.; verbunden mit Zeit: 
ichriftverlag E. W. Frisih, C. 3. Kahnt Nadıf., 
B. Senff und C. 3... Siegel; den Verlag billiger 
Klaifiterausgaben E. F. Beters, Breitlopf & Härtel, 

.Schubertb & Co. und Tb. Steingräber; in Braun: 
ichweig Henry Litolff. Gröhere Driginalverlage fin: 
den id in Berlin: Bote &Bod, E. 5. Mejer (Adolf 
Fürjtner), Nies und Erler, Schleſingerſche Buch: 
handlung, N. Simrod; in Mainz: B.Cchotts Söhne; 
in Hamburg: A. Cranz; in Münden: Joſ. Aibl; in 
Zürib: Gebr. Hug & Eo.. Die Zahl der Neuigkeiten 
auf dem deutſchen Mufitalienmarlte betrug (1895) 
10936 Werte: 6867 für Inftrumente, 3756 für Ge: 
jang, 313 Schriften u. a. 

Das über Yeipzig verfehrende Muſikalienſor— 
timent wird (1896) von 2653 firmen zum Teil ald 
Nebengeihäft des Buchhandels betrieben, Barjorti: 
mente, d. b. Lager gebundener Mufitalien, fübren 
Vreitlopf & Härtel, Gebr. Hug &Eo., K. 5. Koehler, 
L. Staadmann, F. Voldmar in Leipzig. Der Mus 
fitalientommisjionshandel ift nur aufeipzia 
beichränft; ihn betreiben hauptſächlich: Breittopf 
& Härtel, Rob. Forberg, Fr. Hofmeilter, Fr. Kiſtner, 
C. 5. Yeede. Muſikantiquariat wird von den 
aröhern Antiquariatsbuchbandlungen wiflenichaft: 
licher Richtung gelegentlich vertrieben. Der Muſi— 
faliendrud hat jeine aroßartigfte Stätte in der 
Notendruderei von C. G. Röder in Leipzig. Die 
Muſikinſtrumentenfabrikation, urſprünglich 
mit dem Muſikverlag eng verbunden, hat ſich jelb: 
ſtändig entwidelt; der Anitrumentenbandel iſt 
noch vielfahNebengeichäft des Muſikalienſortiments. 

Nur der deutſche M. iſt in Anlehnung an ben 
Buchhandel organiftert; mit Sſterreich und der 
Schweiz ein einbeitliches Gebiet bildend, nimmt er 
dur Verlag, Kommijjionsvertretung und Noten: 
drud eine Weltitellung ein. Der deutiche Original: 
und Klaſſikermuſilverlag tritt in allen Ländern über: 
legen auf, aud wo der Nachdruck freigegeben iſt. 
Der jranzöjiihe M., auf das Barifer Ma eſchäft 
begründet, beſchränkt ſich hauptſächlich auf Ausbeu— 
tung ſeiner ausgedehnten Verlagsmonopole, zumal 
an Opern, im In: und Auslande. Der belgiſche M. 
bisher als Teil des franzoſiſchen M. bebandelt, bat ſich 
neuerdings unabhängiger geſtellt und ſich gleich dem 
niederländiſchen und dem aufitrebenden ſtan— 
dinaviſchen enger mit dem deutſchen M. befreun: 
det, wenn ſchon in den Niederlanden und in Däne: 
marf und Schweden auch noch der Nachdruck ermög: 
lit ift. Der engliſche M. von Yondon aus dur 
das Reiſegeſchaäft die Provinz, durch die Beziebungen 
des brit. MWeltreichs die Kolonien beberrichend, ent: 
wickelt, durch deutſche Mufitbefruchtet, nächſt Deutſch⸗ 
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land die größte planmäßige Berlagstbätialeit, wofür 
fib England troß feines Beitritts zur Berner Kon: 
vention von 1886 die MWeiterfübrung feines Nadı: 
drucks gejichert bat. Deritalienijbe M. ftand jait 
anz unter ber Herrſchaft des Haujes Ricordi in Mai: 
and; neben diejem war Lucca und iſt E. Sonzogno 
bervorzubeben. Der italienifhe M. bat ſich infolge 
der eigenen Geftaltung des dortigen Muſikweſens in 
diefem Jabrbundert lange gegen Deutjchland abge: 
ſchloſſen, bis die Gegenwart einen lebendigern Aus: 
taujch zu Wege brachte. Der ſpaniſche und por: 
tugietiiche M. und der der Balkanınjel find noch 
unentwidelt. Der ruſſiſche M. bat durd einen 
hohen Schutzzoll den eigenen Nachdruckdeutſcher Mufit 
großgezogen. Dernordamerikaniſche M.fördert 
gleichfalls den Nachdruck durch hohe Eingangszölle, 
doch können neue deutſche, franzöſiſche u. a. Werte 
durch Eintragen in Waſhington geſchützt werben. 
Der Verein der deutſchen Muſikalien— 
bändler in Leipzia (gegründet 23. Mai 1829; 
Boriteber: Fr. Hofmeiſter 1329—52, Dr. 9. Härtel 
1852 — 75, Dr. DO. von Haje jeit 1875) giebt «Wit: 
teilungen» beraus (jeit 1888), die die durch die deutſche 
Mufitpflege bedingten bejondern Beitrebungen des 
M. auf ven Gebiete des Urbeber: und Verlags: 
rebt3, der Verlehrsordnung und Kreditſicherung ver: 
folgen ſowie ftatift. Jahresüberſichten der muſila— 
liihen Erſcheinun en bieten. Mufitbibliograpbien: 
Ammanuel Breitfopfs Kataloge von Mufitalien 
(3 Sammlungen, 1760 — 817); J. N. Forlel, Allge: 
meine Litteratur der Mufit (Lpz. 1792); E. 3. Beder, 
Syſtematiſch-chronol. Darjtellung der muſikaliſchen 
Litteratur (1836 — 39); C. F. Whiſtlings Handbuch 
der mufitalijchen Litteratur (Lpz. 1816; 3. Aufl., 
3 Bde., von Adolf Hofmeifter, 1844; fortgeiegt von 
Fr. Hofmeijter, Bd.4—10, cd. 1852— 91); Verzeich: 
nis der feit 1852 erſchienenen Mufitalien, bg. von 
Fr. Hofmeiiter (1. bis 44. Jahrg., ebd. 1853—96); 
Mufit-Statalog. Geſammelte Verlagstataloge des 
deutihen Mujitbandels (6 Boe., ebd. 1895). 
Mufitchor, ſ. Chor (in der Muſik). 
Mufitertage, Muſikfeſte, ſ. Mufikverein. 
Mufitinftenmente, alle Körper, die aur Klang: 
erjeugung verwendet werden. Man teilt fie ein 
in Saiten:, Blas- und Schlaginſtrumente. Die 
Saiteninftrumente teilt man wieder ein in 
Streih: oder VBogeninjtrumente und in 
Kneif: oder Zupfinjtrumente, die Blas— 
inftrumente in Holz: und Meſſinginſtru— 
mente. Eigentlich giebt e3 nur zwei. Arten der 
Tonerzeugung: entweder iſt ein in Schwingung ge: 
fester fejter, elaftiicher Nörper oder ein gebrocener 
Lustitrom das tonerregende Element. Sebr richtia 
ſchieden daher die Alten die M. nur in zwei große 
Gruppen: in die ver Schlaginjtrumente (rhyth- 
mica, krustica), zu denen außer den Saiten- aud) 
die Schall: und Lärminſtrumente, wie Baufen, 
Beden, Klappern u. dgl. gehörten, und in die der 
Blasinſtrumente (organica, pneumatica, inflata). 
ALS klingende Feitlörper können die verſchieden— 
artigiten Stoffe in jebr verſchiedenartiger form und 
Anwendung dienen, z. B. Metall: und Darmijaiten, 
Holz: und Metallplatten und Röhren oder Zun: 
gen, gegerbte Tierfelle, Glas: und Mietallgloden 
u. ſ. w. Die wiederum entweder durch Neibung, wie 
Violine, Bioloncello, Bratſche, Sambe und Glasbar: 
monika, oder dur Reihen, wie Harfe und Guitarre, 
oder durb Schlagen mit Hammer oder Klöppel, 


— — — — — — 





wie Pianoforte, Hackebrett, Pauken und Tamtam, | 


Muſikchor — Muſikinſtrumente 


zum Erklingen gebracht werden. Die Tonquelle iſt 
bingegen ein ſchwingender abgegrenzter Luftlorper 
bei allen Blasinſtrumenten: Flotenarten, Orgel: 
pfeifen, Oboe, Klarinette, Fagott, Trompete, Bo: 
jaune u. ſ. w. Die älteften M. waren neben Yärm: 
injtrumenten, Baufen und Trompeten die harfen: 
und zitherartigen Saiteninftrumente ſowie flöten: 
und bornartige Blasinstrumente. Geigeninjtrumente 
mit Bogen waren den Alten unbelannt und wurden 
erjt nach dem frühen Mittelalterausgebilvet. Spätern 
Urjprungs jind Fagott und Oboe; die Stlarinette 
wurde erft um 1690 erfunden. Die Klavierinitru: 
mente mit Saiten verdanten ihren Urjprung (fiber 
ſchon vor dem. 1500) dem Beitreben, ein paliendes 
Inſtrument für freie accordliche, nicht kontra: 
punktiijbe Harmonie zu gewinnen. Gleichzeitig oder 
ein wenig früber ijt die endliche Vervolllommnung 
der Orgel zu jeßen, obwohl die eriten Anfänge ibrer 
Erfindung in die vordrijtl. Zeit binaufreiben. Von 
den zablreihen neuerdings erfundenen M. baben 
nur das Harmonium und die mehaniichen M. große 
Verbreitung gefunden. — Über. die genannten 
M. ſ. Die einzelnen Artikel. 

Ein grundlegendes Werk über die Gejcichte der 
M. feblt noch; die beiten Quellen zu deren Kenntnis 
find Seb. Birdung, Mufica getutjcht (1511), und M. 
Prätorius, Syntagma musicum, Bd. 3 (Wolſenb. 
1619), beide neu bg. von Eitner, jowie der Kata: 
log der königl. Anjtrumentenjammlung in Berlin. 
Wichtige Sammlungen alter Originalinftrumente 
find in Paris, London, Münden, Nürnberg (Ger: 
maniſches Mujeum), Salzburg, Florenz, Leipzig 
(Baul de Wit), befonders aber in Brüfjel (Musee du 
Conservatoire) und in Berlin (königl. Mufikinitru: 
mentenjammlung). Die Brüfleler Sammlung (Ha: 
talog von V. Mabillon, 1893) ift bejonders reich an 
etbnogr. Inſtrumenten, während die noch ‚junge 
Sammlung in Berlin (1888, Katalog. von Vstar 
Fleiſcher) wohl die wichtigite in muſikgeſchichtlicher 
Hinſicht tft. Namentlich reich ift legtere an Klavieren 
(vom 16. ‚br anin ſyſtematiſcher Ordnung) ſowie 
an biftoriih berühmten Anjtrumenten (von Bach, 
Friedrich d. Gr., Mozart, Beethoven, Weber u. ſ. w.. 

Nach der Gewerbezäblung von 1882 waren in 
Deutſchland für die Herjtellung von M.5519 Be: 
triebe mit 21807 Arbeitern vorhanden, darunter 
154 Motorenbetriebe mit 6932 Arbeitäträften. Die 
Zabl der 1894 in dieſem Erwerbszweige Beſchäftigten 
wird etwadoppeltio hoc, zuetiwa 40000, anzunehmen 
fein, da die Berufsgenoſſenſchaſt der Mufilinitru: 
menteninduftrie, der die zablreichen Heinen Betricbe 
obne Motoren und mit weniger als fünf Arbeitern 
nicht angebören, allein 827 Betriebe mit 28585 Ar: 
beitern aufzumeijen hat. Schon hieraus gebt bervor, 
daß die Heritellung der M. in Deutichland ſehr ent: 
wideltiit. Dies beweiltauch die bevdeutende,nad allen 
Ländern der Erde gerichtete Ausfuhr. Es betrug: 



































Einfuhr Ausfuhr 

Jahr | Wert in | Wert in 
Tonnen | 1000M. | Tonnen | 1000 M. 

1880 346 1045 6363 21657 

1884 422 1276 10 896 | 36 303 

1888 455 1580 11 493 375716 

1392 385 1859 11 246 35 533 

1593 399 1928 11 055 35 321 

1594 +34 2026 11042 35 787 

1595 482 | 1903 | 12100 35 586 


Mufifinftrumente (mechantiche) 


— Mufitinftrumentenbaufchulen 109 


Seit 1888 iſt ein Nüdgang der Ausfuhr und ein ) bei Orgeln öffnen fie Ventile und lafjen den Wind 


Steigen der Einfuhr zu bemerten, welch leßtere ſchon 
jeit 1880 in jtetem Zunebmen begriffen iſt. Abac: 
nommen bat jeit 1890 beionders die Ausfuhr Deutſch⸗ 
lands nah den Vereinigten Staaten und Auitra: 
lien, zugenommen die nah Rußland und Brafilien. 
Hauptabiakgebiet iſt nach wie vor England. 

Für die Heritellung der Klaviere kommen vor: 
zugsweife Berlin, Hamburg, Dresven, Leipzig, 
Stuttgart, Breslau, Königsberg, Hannover, Bar: 


men, von den Mitteljtädten Koblenz, Liegnig, Zeik, | 


Heilbronn, Kirchheim in Betracht. Die Klavier: 


fabrifation, weitaus der wichtigfte Zweig der Mufiks | 


injtrumentenindbujtrie, iſt jeit 1871 bejonders durch 
Einführung des Eiſenrahmens und des freuziaitigen 
Bezugs rapid gemahien. Angaben über die deutiche 
Ausfuhr j. Bianoforte. Der Orgelbau iſt außer 
in den Hauptitädten vorzugsweiſe noch in Stettin, 
Ludwigsburg, Frankfurt a. D., Schweidnitz in 
Schleſien, Weißenfels a. d. ©., Öttingen in Bayern 
vertreten; Harmoniums werben bauptiäclic 
aebaut in Bayreuth, Ulm, Leipzig, Dresden und 
Stuttgart; Harmonikas, Nccordions, Con: 
certinas in Berlin, Altenburg, Breslau, Ham: 
bura, Gera, Magdeburg; bausinduftriell ferner in 
Troſſingen in Mirttemberg und im ſächſ. Vogt: 
land. Streih:undSaiteninftrumente(Geigen, 
Bäfle) liefern meist als Mittelware in großer Anzabl 
Markneulirchen und Klingentbal im Vogtland ſowie 
Mittenwald in Bayern, zum Teil in bejjerer Aus: 
fübrung Berlin, Leipzig, Dresden, Hamburg, Mün: 
ben; Zitbern und Guitarren München, Mitten: 
wald, Markneulirchen, Stuttgart. JürBlaginftru: 
mente treten Erfurt, Biebrich a. Yih., Speyer, Han: 
nover, Fulda hinzu; in der Maſſenherſtellung ift 
wiederum das ſächſ. Vogtland ſtark vertreten. 
Trommeln und Baulen arbeiten Berlin und 


das ſächſ. Vogtland, andere Orte nur vereinzelt. | 


(S. auch Muſilinſtrumente, mehanijde.) — Die 
ſtarke Ausfubr der deutſchen M. iſt ein deutlicher 
Beweis für deren Braucbarleit und Beliebtbeit. 
Frankreich, England, Öfterreib, Jtalien leijten in 
manden Artifeln ſehr Beachtenswertes, und von 
alters ber gelten als bervorragend 3. B. Baris für 
Kirhenorgeln und Blasinftrumente, Italien für 
Darmfaiten, London gleichfalls „= Blasinfteu: 
mente al3 beite Bezugsquellen. | 
ſächſ. Bogtlande wird die Maffenfabrifation von 
Streich: und Blasinftrumenten in den böhm. Nach— 
barorten Graslis und Schönbad ſowie in Mirecourt 
(Devart. Bosges) in Frankreich betrieben. In betreif 
der Qualität vermag die deutſche Inſtrumenten— 
induſtrie ebenjo Hervorragendes zu leiften: in der 
Maftenberftellung guter und mittelguter M. ftebt 
fie zur Zeit unerreicht da. — Val. die «Zeitichrift für 
Inftrumentenbau» (Lpz. 1880 fg.), «Mufikinftru: 
menten: Zeitung» (Berl. 1890 fg.) und «Weltadreß⸗ 
buch der Mufitinftrumentenindujtric» (ebd. 1893). 
Mufitinfteumente, mechaniſche, Inſtru— 
mente, von denen Mufititüde mechaniſch mittels Wal: 
ien oder Bretter mit Stiften, durchlochter Bapier: 
oder Bappnoten, ſowie mit Erhöhungen verjebener 
Blehnoten hervorgebracht werden. Dahin gebören 
Treboraeln, Spieldojen, Orceftrions u. ſ. w. 


Bei Stiftwalzen wirb das Aniprechen der ein: | 


selnen Töne dadurch bewirft, daß Stifte und Klam— 
mern, auf einer fih langſam drehenden Walze be: 
fetigt, Hebel in Zn jegen, die bei diejer Be: 
megung je nach Art des Inſtruments thätig find; 


ibnlih wie im | 


in die betreffenden Pfeifen oder Zungenſtimmen 
einitrömen, bei mecaniich jpielbaven Silavieren 
Ichlagen fie die Eaiten und bei Glodenipielen die 
Öloden an, bei Spielubren verjegen jie die Ton: 
zungen direft durch Anreißen in Vibration. 

Die ältern M., Glodenipiele, Orcheitriong, Epiel: 
uhren, batten ausiclieflib Stiftwalzen, die ein 
oder mehrere Mufititüde entbielten. Größere Mufik: 
jtüde find auf den Walzen ipiralförmig angeordnet. 
Befinden ſich mehrere Muſikſtüde auf einer Walze, 
ſo iſt eind nach einer Umdrebung beendet; durch 
ſeitliches Verſchieben tritt eine andere Eerie von 
| Etiften in Thätigkeit. Einschnitte auf der Achie der 
ı Walze ſichern ibre Verſchiebung. 

\ „Eine Erfindung der neueiten Zeit, die eine unbe: 
ſchränkte Anzahl von Muſikſtücken auf einem Inſtru— 
| ment ermöglicht, find die auswechjelbaren Noten: 
blätter, verichiedenartig geitaltet (kreis-, ſpiral-, 
fächer: und bandförmig), von Papier, Bappe und 
ı Metall bergeftellt und je nad ihrer Beſtimmung 
durchlocht oder mit Erböbungen verjeben. Die Wir: 
fung der Notenblätter auf das Aniprecen der Töne 
iſt verichieden; einerſeits tritt ein Windſtrom durch 
die Notenlöcher direlt auf die Zungenſtimmen oder 
Pfeifen und es erfolgt jo das Aniprechen der Töne; 
andererjeitS werden dur die Notenlöcer oder Er: 
böbungen Hebel und jonit entiprebende Mecanis: 
men bewegt, welche die Tonorgane beeinfluiien. 
Die handlichſten und verbreitetiten M. find die 
mit freisförmigen, um den Mittelpuntt dreh— 
baren, durchlochten Notenblättern, wie das Arifton 
‚(.d.) von Ehrlich (bis 1894 über 300000 Stüd ge: 
fertigt), das Symphonion, die Neionatoripieldofe 
| Monopol und das Bolypbon. Nab Art der Schwei: 
zer Epieldojen werden bei den drei legtern Inſtru—⸗ 
menten Klangzungen durch eine mit Erböbungen 
veriebene Metallnotenplatte vermittelt einer geeia: 
neten Mechanik zum Ertönen gebracht. 

Hierzu gebören ferner: Orpheus, Daimonion, 
Baslanion, Klavierautomat, Heropbon, Flötenwert, 
Helifon, Phönix, Harmoniphon. Das Ercelfior: 
Arifton ift ein mit Fächernoten und den gewöhn: 
liben Ariftonnoten jpielbares Inſtrument. 

Mechaniſche M. mit langen Notenblättern in 
Bandform find: Ordeitrionettes, Orcheftriong, Kal: 
liſton, Cöleftina, Mignon, Manopan, Bictoria: 
drehorgel, Biano:Melodico, Klavierautomat, Pia: 
nifta, dad mehan. Piano, das mean. Harmonium, 
das prreumat. Biano, das eleltriihe Piano u. ſ. w. 

Die gegliederten Notenblätter find ebenfalls 
lange Bänder, die als einzelne Glieder fcharnier: 
artig verbunden find. 

Viele Bezeichnungen der mechaniſchen M. be: 
deuten nicht verjchiedene Arten von Inſtrumenten, 
ſondern oft nur die Größen oder Formen einer 
und derſelben Gattung. Die Thätigkeit der M. 
erfolgt durch Drehen an einer Kurbel, durch Uhr— 
wert oder ſonſtige motoriſche Einrichtungen. Die 
Schweizer Epieldofen werden hauptſächlich in der 
Schweiz (Genf, Ete. Eroir, Teufentbal) und in 
Frankreich, die Orcheſtrions und ähnliche Inſtru— 
mente im Schwarzwald (Freiburg, Villingen), die 
M. mit ausmwecielbaren, freistörmigen Noten: 
blättern in Leipzig (ſ. d. Bd. 11, ©.63a) und 
Wahren bergeitellt. 

Mufikiniteumentenbanfchulen, Fachſchulen 
zur Unterrichtung im Gebrauch und in der Behand: 
lung der Anitrumente bebufs rationellen Mufil: 
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inſtrumentenbaues. Die älteſten ſolchet Schulen | 


beſtehen in Martneulirhen ſeit 1834, in Klingen: 
thal jeit 1843 und in Adorf jeit 1860; dieje Echulen 
find jtäptiich und dienen der Jörderung der dortigen 
jebr bedeutenden Induſtrie. Alle drei Schulen zer: 
fallen in eine Vorſchule und eine Fachſchule; die 
erjtere nimmt Knaben mit 9 und 11 Jahren auf 
und ilt 5: und- Zjährig; die Fachſchule bat einen 
Zjäbrigen Lehrgang und nimmt nur Schüler auf, 
welche die VBorichule abjolviert haben. Der Unter: 
richt erjtredt fich auf Spielen von Streich: und Blas— 
inftrumenten, Chorübungen, außerdem auf Muſik— 
und Harmonielebre, Deutib, Rechnen, Phyſik und 





| findende Muſikfeſte, deren Orte we 


Technologie, Atuftif und Mechanik, Geometrie und 
geometr. Zeichnen, Projeltionslebre, techniſches und 


Fachzeichnen, Geſchichte der Mufitinftrumente und 
Buchführung. Das Schulgeld beträgt jäbrlid 4, 
8 und 12M. Die größte diefer Schulen iſt die zu 
Markneulirchen. In dem an vorgenannten Bezirk 
angrenzenden böbm. Mujilinitrumentenbaubesirt 
giebt e3 zwei den oben genannten Eulen nad: 
aebildete Fachſchulen zu Graslik und Schönbad. 
Ebenfo find in Baden zur Förderung der Ehwarz: 
wälder MNufitwerkindujtrie jeit 1868 zu Furtwangen, 
Unterlirh, Billingen und Vöhrenbab Fachſchulen 
entitanden, welche zuſammen dur 5 Yebrer jährlich 
durbichnittlid 40 Vorſchüler und 25 Hauptichüler 
ausbilden lafjen. 


Mufikinftrumenten- Induftrie:Beruföge: 


noffenfchaft, ſ. Berufsgenofienichaft ver Muſik— 
inſtrumenten-Induſtrie. 

Muſiklehre, ſ. Mufit. 

Muſiknoten, ſ. Nufilnotendrud. 

Muſiknotendruck, vie techniſche Herſtellung der 
Muſiknoten durch Druck. Der M. kann erfolgen 
auf dem Wege des Buchdruckes von Notentypenſaßz, 
auf dem Wege der Lithograpbie dur Autograpbie, 
direltes Schreiben oder Gravieren auf Stein und 
auf dem Wege des Hupferbrudes dur geitochene 
oder —— Platten. Die bekannten älteſten 
gedrudten VD 
wurden alle Notenzeichen gejchrieben. Die frübeiten 
Notendrude wurden nad Art der ältejten Buchorude 





durch Abdruck von Holztafeln erzeugt. Später be: | 


diente man fich auch des Kupferſtichs und um die 
Mitte des 18. Jahrh. der wohlfeilern Zinktafeln, 
in welde die Noten mit Stahlſtempeln eingeichla: 
gen wurden. Dieje letztere Technik hat ſich bis zur 
Gegenwart erhalten. Die Erfindung des Muſik— 
notenjaßes, aljo der Kunit, die Tonzeichen in Form 
einzelner Typen für den Abdruck zuſammenzuſetzen, 
fällt in das Ende des 15. Jahrh.; fein Erfinder 
foll der Jtaliener Dttaviano dei Petrucci geweien 
fein. Doch untericeidet fich die von diefem geübte 
Technik von der heutigen dadurch, daß fie einen 
zweimaligen Drud bedingte. Erſt wurden die 
Spitemlinien gedrudt und auf dieje dann die Noten: 
zeiben. Die Erfindung eines Notentypenivitems, 
welches das Zuſammenſetzen der Linien und Zeichen 
in eine Form möglich macht, verdankt man dem 
Buchdrucker Johann Gottlob Immanuel Breittopf 
(1755). Das Breitlopfihe Notenſyſtem ijt in der 
Hauptjache das noch gebräuchliche. Typographiſcher 
Mufılmotendrud findet Anwendung bei großen Auf: 


t 
| 
| 
1} 


dern unterrichten im Bianojorteipiel, Kammermufit 


| und Gejang. Ausnahmsweiſe nennen ſich auch die 


fönigliben M. in Münden und Würzburg , die 
Konjerpatorien großen Stils find, M. 
Mufikverein, Allgemeiner Deuticer, 
eine 1859 bei Gelegenbeit des jährigen Jubiläums 
der «Neuen Zeitichrift für Muſiks auf Schumanns 
Anregung von F. Brendel gegründete Vereiniaung, 


welche Aufführungen beveutenderneuererund älterer 


Werke, die aus irgend welchen Gründen nicht zur 
Kenntnis und Anerkennung gelangt find, bezwedt. 
Er veranitaltet bierzu (in der Regel) —— ſtatt⸗ 

yYeln; früher 
waren dieſe Zuſammenkünfte auch mit Muſiker— 
tagen verbunden, d. h. Verſammlungen, in denen 


wichtige Fragen in Vortrag und Diskuſſion be: 


bandelt wurden. Der Berein bejigt eine Bibliotbet 
und läht zumeilen interejjante Werte dpruden. Der 
Beitritt ſteht Mufilern und Mufitfreunden für einen 
„Jabresbeitrag von 6 M. offen. Sik der Kaſſe iſt 
Leipzig (Breitlopf & Härtel). 

Mufifch, ven Mujen geweiht, auf fie bezüglich: 
muſiſche Künſte, bei ven Griechen der Inbegriff 
alles dejien, was zur höbern geiltigen und künſt— 
lerijchen Bildung gebört, im Gegenjaß zu den Leibes: 
übungen; muſiſche Wettlämpfe, i. nom. 

Mufivgold, Judengold, Mojailgolp, 
moſaiſches Gold, Goldbronze, Aurum musi- 
vum, Aurum mosaicum, eine künſtlich dargeſtellte 
Verbindung von Zinnſulfid (Rn 8,), die wegen ihres 


ſchönen Bronzeglanzes zum Bronzieren von Gips: 


figuren, Meſſing, Kupfer, Papier, Holz, Pappe, 
Bapiermadhe, zu Goldlack für Lampen und Lampen— 
füße Verwendung findet. est iſt ed meiſt durch 
die weit fchönern Bronzefarben (ſ. d.) verdrängt. 

Mufivifche Arbeit, ſ. Mojait. 

Mufinifche Glasmalerei, j. Slasmalerei. 

Mufivifches Schen, das Seben der Glieder: 
füßer (j. d.) mit zufammengejekten Augen; man 
nimmt an, daß bei ihnen die Bilder der Außenwelt 


uſiknoten find von 1473. Bis dabin ſich aus lauter einzelnen Bilderjtüdchen, die von den 


einzelnen Hornbautfacetten entworfen werben, zu: 
jammenjeßen, äbnlich einem Mojatt. 
Mufivfilber, eine Legierung von 1 Teil Zinn 
und 1 Teil Wismut, die in geihmolzenem Zuitande 
mit einem Viertel ihre Gewichts beißem Qued: 
jilber vermifcht werden. Nacd dem Pulvern dient 
es als Bronzefarbe wie das Mufivgolv. 
Musfarin, eine organische Baſe von der Zu: 
jammenfesung C;H,;NO,, die ſich neben Ebolin 
im Fliegenpilz (Agaricus muscarius L.) vorfindet 
und äuberit giftig wirkt. M. kann aud aus dem 
Cholin durd Orydation dargejtellt werden. Es 
bilvet zerfließliche, altalifch reagierende Kryſtalle, 
die jich leicht in Waſſer und Altobol, aber nicht in 
Üther löjen. Seiner hem. Konftitution nad iſt das 
M. eine Ammoniumbaje von der Konititution 
(CH,); » N(CH, - CHO)-OH. Es dient als Gegen: 
gift bei Atropinvergiitung, während umgelebrt 
Atropin auch bei ftarter — lebens⸗ 
rettend wirkt. Es iſt übrigens noch zweifelhaft, ob 
die M. aus Pilzen, die aus Cholin und die auf ſyn— 
tbetiihbem Mege gewonnenen identiſch find. 
Musfätbalfam(Balsamum Nucistae, Ceratum 


lagen jowie bei Liederbüchern mit Tert; der Cab | Myristicae), ein zufammengeichmolzenes Gemijch 


fann wie Echriftjaß ftereotppiert werden. 
Muſikſchulen, in Deutichland Heine Konierva: 

torien (j.Ronjervatorium) mit beichränttem Lehrziel. 

Die einen bilden nur Ordeitermufiler aus; die an: 





aus 1 Teil gelbem Wachs, 2 Teilen Dlivenöl und 
6 Teilen Mustatbutter. M. dient zu Einreibungen. 

Musfätblüt, deutiber Meiiterfinger, wabr: 
ſcheinlich aus Bayern gebürtig, lebte in der eriten 


Muskatblüte — Mustelfibrin 


Hälfte des 15. Jahrh. In feinen polit. Gedichten, 
die 1415—37 datierbar find, belämpft er Huf, aber 
auch die Schäden des kath. Klerus, Ausgabe von 
Groote, Lieder M.s (Köln 1852). 

Musfätblüte, j. Myristica. 

Musfatblütendl, |. Macisöl. 

Musfatbutter, Musktatnußöl, Mustatöl 
(Oleum Nucistae s. Oleum — ——— eine Mi⸗ 
ſchung von Fett, ätheriſchem Hl und braunem Farb— 
ſtoff, die durch heißes Preſſen oder reichlicher durch 


Griböpfen mit Üther aus zerkleinerten Mustat: 3 
| der Herricbaft. — Val. Donatb, Das Hermannsbad 


nüflen (j. Myristica) bereitet wird, gewöhnlich eine 
rotbraune, jelten gelbe oder weiße Fettmaſſe von 
eigentümlich aromatiſchem Gerud, die bei 45—51° 
ſchmilzt, in fievendem Altobol, Sitber, Betroleum: 
ätber, Chloroform leicht und in 10 Teilen kaltem 
Altobol löslich ift. Die Hauptmafje der M. beitebt 
aus Moriitin, gemengt mit etwas Dlein und 
zwei ätheriſchen Ölen, einem Terpen (Myriſticen), 
C,.H;s, und einem jauerftoffbaltigen Öl, vem My— 
rijtilol, C,.H,s0. Die M. findet vorzugsweiſe 
Verwendung in der Pharmacie zur Anfertigung des 
Mustatbaljams (j. d.) und einiger Salben. 

Mustatellerbirnen, 9. Klaſſe des Lucasſchen 
Birnenivitems (j. Birne). 

Musfatellerweine oder Mustatweine, 
mebrere Arten füßer, ſtarker, ſowohl roter alö weißer 
Weine. Die Mustatellertraube, ſchon im Alter: 
tum eine der befannteiten Sorten (Uva apiana), 
wird fait überall jowobl als Tafel: wie alö Wein: 
traube gebaut, nur unter verjchiedenen Namen, wie 
Muscat in —— Moscatello in Italien, 
— in Spanien, Beli Dinka in Syrmien, 

eier Muskataly in Ungarn, Shmedende 
in Niederöjterreih, Kümmeltraube an ver Berg: 
ftraße, Kasgenpredeler in Württemberg. Aus 
dem weißen Musfateller werden die berüßmteiten 
Liqueurmweine, wie die jüdfranz. Frontignan, Lunel 
und Nivesaltes, der Eljäjier Strohwein, der dal: 
matin. Moscato di Nofa, der jpan. Yagrima: Dia: 
laga, der portug. Carcavellos, der ital. Aleatico 
u..w. gewonnen. Außerdem giebt ed jchwarz: 
blaue, rote und violette M., legtere vorzugsweiſe 
Zafeltrauben. Der Muslatgeſchmack im Wein ent: 
widelt ji bejonders volllommen, wenn die Gärung 
auf den Hüljen eingeleitet wird, Die M. behalten 
ihren aromatiſchen Gejhmad und großen Wert nur 
in den eriten Jahren und verlieren ihn dann ſchnell. 
Sie eignen ſich bejonder3 zum Berichneiden mit 
andern bouquetarmen Weinen. In guten Jahren 
liefern die Mustatellertrauben 20—30 Proz. Zuder 
bei 6—8 Promille Säure. 

Muskatholz, j. Letternholz. 

Muskati, türt. Gewicht, ſ. Mitſtal. 

Muskätkraut, ſ. Pelargonie. [stica. 

Muöfätnuhbaum, Mustatnüffe, ſ. Myri- 

Mustätnufleber, ſ. Leberanihoppung. 

Musfatnuköl, Dustatöl, j. Mustatbutter. 

‚Musdfätvogel (Spermestes punctularia Gm.), 
einer der am bäufigiten im Handel vorlommenden 
Prachtfinlen (j. d.), der wegen feiner guten Haltbar: 
leit jebr beliebt ift. Preis des Paares etwa 4 M. 

Musfatweine, j. Mustatellerweine. 

Muskau, Stadt im Kreis Rothenburg des preuß. 

Reg⸗Bez. Liegnis, Hauptort der früher dem Fürjten 
Püdler, jeit 1883 dem Grafen Hermann von Arnim 
gehörigen Standes hexrſchaft M., an der Lau: 
ſihet Neiffe und der Nebenlinie Weißwaſſer-M. 
(7: km) der Preuß. Staatsbabnen, Si eines 


| 
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Amtsgerichts (Landgeriht Görlis), Steueramtes 
und Bezirkskommandos, batte 1890: 3356, 1895: 
3455 E., darunter 216 Katboliten; terrafjenförmige 
Gärten, aräfl. Schloß und berühmte, von dem 
Fürſten Pückler geihaffene Parkanlagen. In dem 
604 ha großen Parke befindet fih eine Baumſchule 
nebſt Arboretum, eine Faſanerie und Bapierfabrit 
fowie dad Hermannsbad mit ſaliniſchen Gijen: 
wäjiern, Dampf:, Moor: und Fichtennadelbädern, 
ferner die aräfl. Begräbnisfapelle (1888), eine Kir: 
chenruine der älteiten Kirche (13. oder 14. Yabrb.) 


zu M.; derſ., Ein Spaziergang dur den Mustauer 
Park; derſ., Ein Ausflug nah dem Mustauer 
Garten; derj., die gräfl. Begräbniätirdhe im Mus: 
fauer Park. 

Muskauer Bilntreinigungspillen, j. Ge: 
beimmittel. 

Musfigon (pr. möß-), Hauptitabt des County 
M. im nordamerit. Staate Michigan, unweit der 
Mündung des Mustegonflufjes in den Michigan: 
jee, an mehrern Bahnen, bat Dampferverbindung 
mit Chicago, Holzbandel, ungefähr 40 Sägemüblen 
und (1890) 22702 E, gegen 11 262 im J. 1880. — 
Bal. Somerjet, The land of the Muskeg (Lond. 

Muskel, ſ. Muskeln. [1895). 

Muskelatrophie, Mustelibwund, die 
Atrophie (f. d.) der Muskeln. Die progreijive 
M. iſt eine höchſt eigentümliche Form des Mustel: 
ſchwundes, wobei im Laufe der Zeit in gewiller 
—— ein Mustel nad dem andern zu Grunde 
geht und ſchließlich das befallene Glied vn ge: 
lähmt ift. Am bäufigiten ergreift die M. den Dau 
menballen, die Musteln der Hand und der Schulter 
und jchreitet von einer Gruppe auf die andere 
über, bleibt aber auch bisweilen auf gewiſſe Mus: 
teln beichräntt. Über das Weſen der Krankheit 
find die Anficbten der Forſcher geteilt; während die 
einen eine jchleichende parenhymatöie Entzündung 
des Mustelgewebes ald Urjache des Yeidens an: 
nehmen, ift der eintretende Musfelibwund nad 
der Anjiht der andern nur die Folge einer eigen: 
tümlihen Erkrankung des Nüdenmarld. Die M. 
bejällt häufiger Männer als rauen und tritt öfters 
nad) übermäßigen Anitrengungen gewiſſer Mustel: 
gruppen jowie nad) jtarten Erlältungen auf; häufig 
it die Anlage zur Krankbeit angeboren. Abjolute 
Schonung der erfrantten Musteln, die methodische 
Anwendung des galvaniihen Stroms und der 
Maſſage und Heilgymnaltit find die einzigen Mittel, 
dem Weiterichreiten der Krankheit Einbalt zu tbun. 
— Vol, Friedreich, Über progreifive M. (Berl. 1873). 

usfelbänder, ſ. Bänder (anatomiſch). 

Mustelblatt, i. Embryo (Bv. 6, ©. Tla). 

Musfelbündel, ſ. Wusteln. 

Musfeleleftricität, vie eleltromotoriſche Wirk: 
famleit, die jeder Mustel während des Lebens zeigt, 
indem er beitändig von jeinem Querjchnitt zur 
Oberfläche von einem elettriichen Strom (Mustel: 
ftrom) durditrömt wird; die M. gebört zu den 
wichtigiten Lebenseigenihaften des Mustels und 
ift nur dem lebenden Mustel eigen; fie erliicht erit 
allmählich mit dem Tode des Tieres, nad über: 
mäßigen boben oder niedrigen Temperaturen und 
nad) der Einwirkung gewijler bem. Agentien. 

uöfelfaradifation, j. Eleltrotherapie (Bo. 6, 
©. 12b). ee 

Muskelfaſern, Mustelfibrillen, j. Mus— 

Mustkelfibrin, ſ. Myofin. 
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Muöfelgefühle, ſ. Semeingefühl. 
Musfelgeräufc, ſ. Musteln. 
Muskelgewebe, ſ. Hiltologie (Bd. 9, S.215b). 
Musfelgift, ſ. Gift (Bd. 7, ©. 1020). 
Musfelhäute, Musfellehre, i. Muskeln. 
Muskeln (lat. musculi, «Mäuächen»), die Or: 

aane der altiven Bewegung des tieriichen Körpers. 

Die ausgebildetiten M. finden fich bei den Säuge: 

tieren, Vögeln, Ampbibien und Fiſchen, und den 

ausgedebnteiten Gebraub von Dielen Organen 
madıt der Menih. (S. Tafel: Die Muskeln des 


Menihen.) Die Lehre von den M. heift Mustel: | 
lebre oder Myologie. Man untericheidet nah 


Norm und Tbätigleit willtürlibe (quer: 
geftreifte, animale) und unmillfürlide 
(alatte, organiſche) M. Bei den böbern Tieren 
beiteben:die der willkürlichen Bewegung dienenden 
M. aus einer weihen, feuchten, roten Subjtan;, 
welche gewöhnlich Fleiich genannt und von einer 
ſehr großen Menge rundlicher, jebr langer, zwiſchen 
0,01 und 0,05 mm dider, fontraftiler Fäſerchen, der 
Mustelfajern oder Nustelfibrillen (Bri: 
mitivfafern, fibrillae musculares), gebildet wird. 
Auf jeden Quadratcentimeter eines menichlichen 
Musteld kommen nab Valentin durchſchnittlich 
28000 folder Mustelfibrillen. Diefe Mustelfafern 
vereinigen fid zu Heinen, 0, bis 1 mm bdiden 
Mustelbünvdeln, welde in vünnen Scheiben von 
Zellbaut (sarcolemma) eingeſchloſſen find. Diele 
treten wieder zu arößern, ebenjo eingeichloffenen 
Mustelbündeln zufammen und fo entjtebt dur 
immer wiederholte Vereinigung der ganze Mustel, 
welcher wieder feine Zellbauticheide befist. Die rote 
Farbe rührt von dem Blutfarbitoff (f. d.) ber. 

Die willkfürliben M., deren man beim Men: 


ſchen über 500 zählt, gebören dem animalen Leben 


an und bilden den größten Teil der gefamten Körper: 
mustulatur (ungefähr ein Drittel der aejamten 
Körpermafle); die unwillkürlichen M. dagegen, 
welche den Zweden des vegetativen Lebens dienen, 
fommen nur in der Bruft: und Unterleib&höhle vor, 
vermitteln die Bewegungen des Herzens, des Ma: 
gens, des Darms, der großen Blutgefähe u. |. w., 
ſtehen unter dem Einflufle des Ganglienſyſtems und 
find fomit dem Einfluſſe des Willend entzogen. 
Die unmwilltürliben M. bejiken nicht fo viel roten 
Narbitoff und beiteben aus kurzen, an beiden Seiten 
zugeipikten, glatten Fäſerchen, während die Faſern 
der willkürlichen eine ſchöne Querftreifung zeigen. 
Die willtürliben M. baben meift eine beveutendere 


Yänge als Breite und geben an ihren Enden in 
breite oder runde, mebr oder weniger lange und | 


itarfe Bänder, die Sehnen oder Flechſen (ten- 
dines), über, mit denen fie fih an den Knochen jo 
anbeften, daß fie ein Gelenk überfpringen und jo 
dasfelbe bei ihrer Verkürzung beugen. Dieſe feiten, 
jebnigen Gebilde dienen gewiſſermaßen als Zug: 
jeife, vermittelit deren die lebendige Kraft des 
Muskels auf den beweglichen Knochen übertragen 
wird. Cingeleitet wird die Bewegung durd den 
Ginfluß der Nerven, von welchen je einer zu jedem 
einzelnen (willfürlihen) Mustelbünvel tritt, jo daß 
die Muskelfaſern gemwifiermaßen die Endorgane der 
motorischen Nerven daritellen. 

Ihrer Form nad pflegt man folgende Gruppen 
von M, zu unterfcheiden: 1) länalihrunde, 
welche vorzugsweiſe an den Gliepmagen, weniger 
am Numpfe vorlommen und meist rundlicdhe, längere 
oder kürzere Flechſen befiken; ibr mittleres dideres 


Miusfelgefühle — Muskeln 


Etüd wird ald Muskelbauch, ibre an den feiten 
Buntt angebeftete Uriprungsitelle ala Kopf, ibre 
mit dem Essen Zeil verbundene Anfapitelle 
ala Schwanz bezeichnet; 2) breite oder Flächen— 
muskeln, welde jih nur am Rumpf finden und 
vorzüglid der Begrenzung der großen Leibeshöhlen 
dienen; fie find flach und dunn und endigen nicht in 
rundliche ftrangförmige Sebnen, fondern in breite 
Sehnenbäute; 3) ringförmige oder Schließ— 
muskeln, melde in Gejtalt eines Ringes die ver: 
ſchiedenen Leibesöffnungen umgeben und viele 
ichlieken können; 4) Hohlmuskeln, mwelde ent: 
weder für fich boble Organe bilden (wie das Herz, 
die Gebärmutter) oder jih als joa. Mustelbäute 
in der Wand von Höhlen und Organen (Magen, 
Darm, Blafe) befinden. 

Nach der Art der Bewegungen, melde die 
willtürlihen M. veranlafien können, giebt man den 
lektern folgende Namen: Beugemusteln oder 
Sleroren(j.d.); Stredmusteln oder Ertenjo: 
ren (1. d.). Die Anziebmusteln oder Addukto— 
ren zieben irgend ein Glied des Körpers gegen die 
Mittellinie desfelben bin (3. B. den Arm an den 
Rumpf, die Schenkel gegeneinander), wogegen die 
Abziebmusfeln oder Abduktoren das Glied 
von der Mittellinie des Körpers abzieben (3. B. den 
Arm vom Rumpfe ab, die Schentel auseinander). 
DieRollmustelnoderKotatorenendlid drehen 
einen Körperteil um feine eigene Achſe oder um einen 
andern Körperteil in einem Halbkreiſe berum (3. B. 
den Kopfnad der Seite, die Hand nadı ein: oder aus: 
wärts). Außerdem befist jeder willtürliche Mustel 
noch einen bejondern Namen, den er entweder feiner 
Lage oder feiner Form und Strultur oder feiner 
Wirkungsweiſe verdantt. 

Von den Krankheiten der M. find zu nennen 
Krampf (f. d.) und Lähmung (ſ. d.), der Mustel: 
rheumatismus (ſ. Rheumatismus) und die Atropbie 
(j. d.) der M., deren wichtigite Form die fortichrei: 
tende (progreijive) Musfelatropbie ( d.) iſt. Die 
Trichinen (1. d.) verurfahen durch ihre Einwande— 
rung in die willtürliben M. in diefen beftige Ent: 
zündung; auch nehmen bei manden Konititution®: 
frankbeiten (3. B. Typhus) die M. durch kolloide 
Entartung an der Erkrankung teil. 

Hinfihtlih der phyſiologiſchen Vorgänge 
muß man am Mustel drei Zuftände, Ruheſtand, 
tbätigen Zuftand und die Starre unterjceiden. 
Der rubende Mustel befigt wie ein Kautſchulfaden 
eine geringe, aber ſehr vollklommene Glafticttät; durch 

eringe Belajtungen ſchon wird er bedeutend ver: 
ängert, kehrt aber nad) vem Aufhören der dehnen: 
‚den Kraft jofort wieder zu feiner uriprünglichen 
Länge zurüd. über ven Stoffwechſel des ruhenden 
Mustels ift nur joviel befannt, daß er dem durch: 
ftrömenden Blute der Kapillargefähe fortwährend 
Sauerftoff entnimmt und an dasſelbe Robleniäure 
wieder zurüdgiebt. Wird einem Mustel die Blut: 
zufuhr abgeichnitten oder wird er ganz aus dem 
Körper entfernt, jo gebt er bei Warmblütern ſehr 
bald, bei Kaltblütern viel jpäter in den Zuftand 
der Muskelſtarre über, in welchem er jeine Er: 
| regbarleit völlig eingebüßt bat, verfürzt, fteif und 
derb ijt und eine faure Realtion zeiat. Werden dic 
M. ver Leiche von der Starre ergriffen, jo nimmt 
der ganze Yeichnam völlige Steifheit an (Leichen— 
oder Totenftarre, rigor mortis). Die Urſache der 
Mustelitarre liegt in einer fpontanen Gerinnung 
des Myoſins (f.d.); beichleunigt wird das Eintreten 
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DIE MUSKELN DES MENSCHEN. 
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Musfelröhren — Musketiere 


der jpontanen Starre durch vorausgegangene an: 
baltende Thätigleit de Mustels, durch Wärme, 
welche beim Kaltblüter bei 40°, beim MWarmblüter 
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Gefühlawabrnehmung (Ermüdungsgefübl) ſich 
fundgiebt. Die Urſache der Ermüdung it die An: 
jammlung von Umieungsprodulten (Ermü: 


bei 48—50° C. jofort dad Myoſin gerinnen macht, dungsproduften), die jich im thätigen Mustel 
durch deitilliertes Waſſer, durch Säuren und viele | bildeten, innerhalb des Mustelgewebes; als ſolche 


chemiſch veribiedene Subftangen. Mit dem Eintritt 
ver Faͤulnis loſt fih die Totenftarre wieder, indem 
vie Ölieder wieder beweglich werden und die jaure 
Reaktion des ftarren Mlustel® durh Ammonial: 
bildung in die alkaliſche übergeht. 

Der phyſiologiſch wichtigſte Zuſtand des Muskels 
iſt ſein ÜUbergang in den thätigen Zuſtand, in 
welchem er unter Erhöhung des Stoffwechſels eine 
neue Gejtalt annimmt (kürzer und dider wird). Die 
Finflüffe, welche diejen Übergang hervorrufen, nennt 
man Reize, die Überführung jelbit Erregung 
und die Fähigkeit des Mustels, durch Reize erregt 
werden zu können, jeine Erregbarleit oder Ir— 
ritabilität. Das Thätigjein des Muskels, bei 
welchem die eintretende Vertürzung am meijten in 
die Augen fällt, pflegt man einfach als HIER ⸗ 
ziehung oder Kontraktion des Muslkels oder, 
da die Verkürzung ſehr raſch erfolgt und einen 
sudenden Charalter bejist, als Mustelzudung 
su bezeichnen. Die wichtigjten Reize für den Mustel 
nd: 1) der normale, vom Nerven ausgebende 
Reiz, der entweder vom nervöjen Gentralorgan 
(Billen, Refler, automatijcher Bewegungsimpuls) 
oder von einem gereizten Bunkte der Nervenbabn 
aus zum Mustel geleitet ift; 2) bemiiche Reize: 
verdünnte Säuren und Altalien, Löjungen von 
Metalljalzen, Glycerin, Ammoniak, veitilliertes 
Waſſer, ſcharfe Gaſe und Dämpfe; 3) mechaniſche 
Reize: Druck, Zerrung, —— und Dehnung 
des Muskels; fie rufen Muskelzudungen hervor; 
Nthermiſche Reize, d. h. Temperaturen über 


40° C,, beſonders weiche, ſtark erhizte Körper; | 


5) elettriiche Reize; beſonders ver Induktions— 
itrom bedingt eine Mustelzudung, deren Inten— 
tät von der Dichtigkeit des Stroms ſowie von der 
Grregbarleit des Muskels abhängt. (S. Nerven: 
eleftricität.) Eine jede Mustelzudung bedarf zu 
ihrem Ablauf eines gewiſſen Zeitabjchnittes; trifft 
eine Reihe von Reizen den Muskel in jehr kurzen 
Intervallen, jo daß derfelbe während der nur kur: 
vun Pauſen nicht Zeit findet, ſich wieder auszu— 
dehnen, jo verharrt er in einer jtoßweife erzittern: 
den Verkürzung, welche man als Starrtrampf 
oder Tetanus bezeichnet. Legt man das Ohr oder 
ein Stethojtop auf einen in Tetanus verjeßten 
Mustel auf, jo hört man ein ſchwaches Geräuſch, 
in welchem ein vdeutliher Ton vorherrſcht, das 
Nustelgeräujch oder den Mustelton. 

Der Stoffwechſel im thätigen Mustel beftebt 
bauptfäblih darin, daß der Mustel während jei: 
nes Thätigfeins bedeutend mehr Kohlenſäure aus: 
iheidet und mehr Saueritoff verbraucht als wäh— 
rend der Ruhe und daß die neutrale oder ſchwach 
altaliihe Reaktion des ruhenden Mustels mit 
deſſen Thätigkeit in eine jaure übergeht, und zwar 
nimmt der Säuregrad des Mustels mit der von 
ıbm geleiteten Arbeit bis zu einer gewifjen Grenze 


su. Weiterhin entbält der arbeitende Muskel went: | 


ger Glylogen und Traubenzuder, dagegen mehr in 
Altohol loͤsliche ——— Wenn der Muslel 
in anhaltende Thätigkeit verſetzt wird, jo gelangt er 
in einen Zuſtand geringerer Yeiltungsfäbigfeit, die 
man al Ermüdung bezeichnet und der dem Leben: 
den durch eine eigentümliche, in ven M. lokaliſierte 
Brodhaus’ Ronverſations-Lexikon. 14. Aufl. XIL 











Grmüdungsftoffe bat man bejonders die Phosphor: 
fäure, die Milchſäure, Koblenfäure und Kaliſalze 
fennen gelernt. Der ermüdete Mustel erbolt ſich 
wieder, ſowie frijches arterielles Blut wieder durd) 
jeine Gefäße jtrömt und die Ermüdungsitoffe weg: 
ſchafft; ebenjo nad) dem Durchleiten eines konſtan— 
ten eleftriichben Stroms. Die Musteltbätigfeit ift 
mit einer nicht unbeträhtlihen Wärmebilduna 
verfnüpft; im ausgejhnittenen Froſchmuskel be: 
trägt die Temperaturjteigerung Kir jede einzelne 
Rontraftion 0,001 bis 0,005° C. Daber fommt es, 
daß bei Schnellläufern die Temperatur über 40° C. 
fteigen kann; die geiteigerte Temperatur nad ener: 
gi er Muskelthätigteit gleicht fih erit 1—1'/, 
tunden nad) eingetretener Ruhe wieder aus. 

Die täglibe Mustelarbeit eines kräftigen 
Mannes läßt fi bei 8 Stunden Thätigkeit auf 
rund 300 000 Kilogrammmeter veranichlagen. Die 
Kraft mancher M. und die Schnelligkeit ihrer Be: 
nr iſt bewundernswert, wenn man beventt, 
welche Gewichte durch die Musteltraft erfegt wer: 
den und welche Menge von Zufammenziebungen 
mande Berrihtungen nötig machen. So ift zum 
Zerbrüden eines Wrfihterns den mande Den: 
ben zerbeißen können, die Kraftwirfung von 150 kg 
erforderlich, und wenn nad Hallers Berechnung in 
einer Minute 1500 Buchſtaben in Worten aus: 
geiprodhen werben können, jo folgt daraus, daß in 
derjelben Zeit ebenio viele Mustelzufammenziebun: 
gen ſtattfinden müjlen. 

Über die den M. innewohnende Glektricität ſ. 
Mustelelektricität. 

Bol. Du Bois-Reymond, Gejammelte Abhand— 
lungen zur allgemeinen Mustel: und Nervenphyſik 
(2 Boe., Lpz. 1875—77); Roſenthal, Allgemeine 
Phyſiologie der M. und Nerven (ebd. 1877); Dtto 
Fiſcher, Die Arbeit der M. und die lebendige Kraft 
des menſchlichen Körpers er 1893). 

Muskelröhren, j. Hiltologie (Bo. 9, ©. 215b). 

Muskelſchwund, j. Mustelatropbie. 

Muskelfinn, ſ. Gemeingefühl. feln. 

Muskelftarre, Muskelton u. f. w., ſ. Mus: 

Muskelunruhe, joviel wie Veitstanz (N. d.). 

Mustelzuder, j. Inoſit. 

Musfete (vom ital. muschetta, mittellat. mus- 
cetus, einer Heinen Sperberart, wie ja aud) für Ge: 
ſchüthe Tiernamen vorfamen), eine Handfeuerwaffe 
von großem Kaliber, die mit Luntenſchloß verjeben 
war und etwa 15 —F wog. (S. Handfeuerwaffen.) 

Musketiere, Name der urſprünglich mit der 
Mustete (ſ. d.) bewaffneten Fußſoldaten. Die M. 
waren im Gegenjas zu den vollgerüjteten Bile: 
nieren obne Harnifh und wurden zum leichten 
Dienjt gebraudt; fie trugen an einem Banbdelier 
elf Kapſeln mit je einer PBulverladung und eine 
Kapjel mit feinem Zündpulver. Guſtav Adolf von 
Schweden madte die Mustete leicht und vermehrte 
die M. In den preuß. Infanterieregimentern bießen 
bi3 1889 die eriten beiden Bataillone Mustetier: 
bataillone und trugen wie die Grenadierregimenter 
ſ. Grenadiere) weißes Lederzeug im Gegenfaß zu den 

üfilieren (f. d)) und noch jebt wird in Preußen der 
Soldat außer bei den Garde:, Grenadier- und Füſi— 
lierregimentern mit dem Namen Musletier bezeichnet. 
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ei rg (ipr. mößtingömm), 176 km langer 
ſchiffbarer Fluß im norbamerit. Staate Obio, der 
bei Marietta rechts in den Obio mündet. 

Muskogee (ipr. -gib, Mastogi, Musco: 
gulgee), einbeimifher Name des jekt gewöhnlich 
mit Greek (j. d.) bezeichneten Indianerſtammes. 

Muskovit, Mineral, ſ. Glimmer. 

Muskfulär (neulat.), die Muskeln betreffend; 
Mustularität, das Vermögen und die Thätig- 
feit der Muskeln; Mustulatür, die Gejamt: 
beit der Muskeln eines Andividuums, Mustel: 
ftärte; muskulös, mustelftarf. 

Muslim (Mehrzahl Muslimun), unrichtig 
Moslem (arab., «der ih Gott Hingebender), Be: 
zeihnung für die Belenner des Islams (j. d.). Aus 
der per). Form Muslimän iſt das in Europa 
aangbare Mufelman (fri. Musulman) entitanden. 
Der np des M. ift der Käfir (in türk. Aus: 
fprade Giaur, ſ. d.). 

Mäslin, Neiormator, j. Musculus, Wolfgang. 

Mufo oder Muzo, |. Boyacä. 

Mufomänie (arch.), Schwärmerei für die Mu: 
jenkünfte, namentlich für die Mufit. 

Musophagidae, ſ. Bilangfreiier. 

Muſpilli nannte Schmeller das von ibm (Münch. 
1832) herausgegebene Bruchitüd eines um 880, nad) 
feiner Bermutung vielleicht von Ludwig dem Deut: 
ſchen aufgeichriebenen, aber ſchon im Anfang des 
9. Jahrh. in allitterierenden Langzeilen verfaßten 
Gedichts vom Jungſten Gericht. Den lehrhaften 
Predigtton des geiftlihen Dichters unterbricht ſehr 
ihön ein Einichiebjel von anderer Hand, das den 
Kampf des Elias mit dem Satan in den leud: 
tenditen Narben altheidn. Dichtung, aber nady An 
—— der chriſtl. Mythologie darſtellt. Das 
Wort M., das im Gedicht ſelbſt vorkommt, im alt: 
ſächſ. Heliand Mupfpelli, in der nordiihen Edda 
Muipell lautet, bedeutet joviel wie Erbvernihtung 
und meint den nach altgerman. Glauben eintreten: 
den Weltuntergang durch Feuer. Ausgabe des M. 
von Malenhofi den «Denimälern deutſcher Boefie 


und Projar, Nr. 3 (3. Aufl., Berl. 1892). — Bal. 


Zarnde, Über das altbochdeutiche Gedicht vom M. | 
(in den «Berichten über die Verhandlungen der Säch⸗ 


ſiſchen Gefellichaft der Wifjenichaften», Lpz. 1866). 

Muspratt (ipr. möhprätt), James Sheridan, 
engl. Chemiker und Fabrifant, geb. 8. Mär; 1821, 
Sohn von James M., einem der Begründer der 
chem. Großinduſtrie, namentlich ver Sodafabritation 
in England, bat ſich durch vielfache Arbeiten auf 
dem Gebiete der angewandten Ebemie und inäbe: 
jondere dur Herausgabe eines «Dictionary of che- 
mistry» (2 Bde., Glasgow 1858; deutich von Stob: 
mann und Kerl, 4. Aufl., Braunſchw. 1888 fg.) in wei: 
ten Kreiſen befannt gemacht. Er jtarb 3. Febr. 1871. 


Muffafia, Adolf, Romanift, geb. 15. Febr. 1835 | 


zu Spalato in Dalmatien, itudierte zuerit in Wien 
Medizin und wurde 1855 Lehrer des Stalieniichen 
an der Univerfität vafelbit. 1860 wurde er zum 
außerord. Brofefjor der roman. Philologie, 1867 
zum ord. Profefjor ernannt. M. veröffentlichte (meiit 
in den Publikationen der Wiener Akademie) eine 
große Anzahl von Abhandlungen, welde die ver: 
ſchiedenſten Fragen über Sprache und Litteratur der 


meilten roman. Völler behandeln. Außerdem aab | 


er u.a. «Handichriftliche Studien» (4 Hefte, Wien 
1862— 70), «Altfranz. Gedichte aus venet. Hand: 
ichriften» (ebd. 1864), «Monumenti antichi di dia- 
letti italiani» (ebd. 1864) und Fra Paolinos «De 





Musfingum — Muſſet 


regimine rectoris» (ebd. 1868) heraus, desgleichen 
eine weit verbreitete «tal. Sprachlehre in Regeln 
und Beiipielen» (ebd. 1860; 24. Aufl. 1895). Mit 
Ih. Gartner veröffentlichte er: «Altfranz. Proſa— 
legenden aus den Handichriften der Pariier Na: 
tionalbibliothef» (Bd. 1, Wien 1895). 
Muff:alla, Gipfel des Rhodopegebirges (ſ. Rho— 
er Stadt, f. Maſſaua. [dope). 
Muffelburgb (ipr. möfjelbörg), Hafenftadt in 
der ſchott. Grafſchaft Mivlotbian, an der Süpküfte 
des Firth of Forth, an der Eskmündung, 8 km öft: 
li von Edinburgh, bat (1891) 8888, mit nverest 
9328 E., eine höhere Schule —— School), 
Rennbahn und lebhaften Handel. Der mweitl. Teil, 
Fiſherrow, von Fiſchern bewohnt, hat einen Hei: 
nen Hafen. In der Nähe Pinkie, wo 1547 die 
Schotten von Heinrich VIII. geichlagen wurben. 
Muffelin (aub Moufjelin), nad der türl. 
Stadt Mofful, wo diejes Gewebe zuerſt verfertigt 
wurde, genannter glatter, aus ſehr feinem, ſchwach 
edrehtem Garn (am häufigften aus Geipiniten 
Nr. 60—100) loje gemebter, daher zarter und leid: 
ter Baummollftoff. Für die feinern Sorten aus 
Nr. 100—200 wird öfters der Name VBapeur, für 
die allerfeinften, aus Nr. 200—250, der Name Je: 
phyr gebraudt. Shnürhenmufjelin wird in 
der Meife bergeftellt, daß in der Kette in gemilien 
Abftänden voneinander didere oder mehrfäche Fä— 
den angebracht werben. Über Wollmujielin i.r. 
Muffelinglad, Tafelglas mit — —— 
Muſter auf mattem Grunde oder mattem Muſter 
auf durchſichtigem Grunde. Nachdem das Glas als 
ſolches fertig ijt, wird die betreffende Zeichnung in 
Email aufgetragen und eingefchmolgen oder audı 
mittel3 des Sanditrablgebläjes bergeitellt. Nad 
einem andern Verfahren wird das Glas mit einem 
mit Terpentinöl angemachten Gemengevon Anoden: 
aſche und einem Fluß von Borar und Kiefelerde 
überpinfelt. Nach dem Trodnen des Anſtrichs legt 
man eine mit der ausgejchnittenen Zeichnung ver: 
jebene Blech: oder Papierihablone darüber unt 
bürjtet aus den offenen Stellen den Anſtrich beraus. 
Hierauf werden die Tafeln in einer Muffel rot ae: 
guabt, um die jigen gebliebenen Teile anzuichmelzen. 
Man benubt das M. zu Fenjterfcheiben, die das 
Licht durchlaſſen, aber ein deutliches Hindurchſehen 
nicht geftatten follen (Jaloufieglas). Eine ſehr 
feine, nebartige Zeichnung wird hervorgebracht, 
indem man ftraff angeipannten Tüll auf die Glas: 
platte legt, dann den obigen Anjtrich giebt, den: 
jelben nach MWegnabme des Tülls trodnnen läßt und 
einbrennt; lebtere Art der Verzierung kann aud 
duch ÜÄtzen nachgeahmt werben. 
Mufjferon, Bil;, ſ. Marasmius. 
Muſſet (ipr. müfjeh), Alfred de, franz. Dichter, 
eb. 11. Nov. 1810 zu Paris, bejchäftigte fi mit 
Medizin, Jurisprudenz, Finanzweien, Malerei, bit 
ihn die romantische Richtung in der franz. Litteratur 
zur Boejte binzog. Von B. Hugo und Eh. Nodier 
aufgemuntert, trat er mit den Gedichten «Contes 
d’Espagne et d’Italie» (1830) auf, deren Anmut 
und Yeichtfertigleit Aufſehen und Anftoß erregten. 
Eine zweite Sammlung (1831) wurde weniger be: 
achtet; ficher begründet wurde jein Ruf als Dichter 
dur die Poeſien, welche «Un spectacle dans un 
fauteuil» (3 Bde., 1832—34) enthielt, darunter das 
Drama «La coupe et les levres» und das mit Byrons 
«Don Juan» wetteifernde Iyrifch:epifche Gedicht «Na- 
mouna». 1833 folgte die poet. Erzählung «Rollar. 


Mufjomeli — Mujtapha 


1335 begleitete M. George Sand ald «Sefretär | 
nach Stalien; doch fam es bald zum Bruch zwiichen 
beiden und M. beginnt, nach den trüben Erfahrun: 
gen, die ihm die geliebte rau bereitet hatte, ala 
dichter fih zu läutern und wird feit 1835 immer 
mebr in feinen Werken zur Daritellung geiftiger 
Schöne und fittlicher Reinheit bingezogen, bejon: 
ders feitdem er in dem Roman «La confession 
d'un enfant du siecle» (2 Bde., 1836) mit jeinen 
Jugendverirrungen aleibjam Abrechnung gehalten 
bat. In Gedichten, die wie «Les nuits» (1835 — 37), 
«Lettre a Lamartine» (1836), «Espoir en Dieu» 
(1838) in der «Revue des Deux Mondes» zuerſt er: 
ihienen, jtebt er auf der Höbe jeiner Begabung. An 
Närme und edler Einfalt der poet. Sprache wird 
M, von keinem Zeitgenofjen erreicht, nur Gleich: 
zültigkeit und unmännlihe Schwäche ließen M. auch 
als Dichter nicht eine führende Größe werden. 1840 
ihrieb er auch al3 Antwort auf Beders Rheinlied 
das jelbitbewußte «Nous l’avons eu, votre Rhin 
allemand, Il a tenu dans notre verre». Als dramat. 
Vihterverfuchte ſich M. ohne Erfolg im hiſtor. Schau: 
iniel («Lorenzaccio», 1834), aber mit großem Glüd | 
im Proverbe und Ealonftüd («On ne badine pas | 
avec l’amour», 1834, «Il ne faut jurer de rien», 
1836, «Un caprice», 1837, «Il faut qu’une porte 
soit ouverte ou fermt6e», 1845). Unter feinen an: 
mutigen Novellen nebmen einige, wie «Emmeline» 
1837), «Frederic et Bernerette» (1338) und «Le 
üils da Titien» (1838), ihren Bla unter den beiten 
Erzeugnifjen der franz. Erzäblungglitteratur ein. 
M. wurde erſt 1852 Mitglied der Nlademie, zu einer 
Zeit, ald er jich ſchon geiitig und körperlich erſchöpft 
batte. Er jtarb 2. Mai 1857 in Baris. Eine Gejamt: 
ausgabe von M.s Schriften erichien 1876 (10 Bde., 
Varıs), eine illustrierte bejorgte jein Bruder Paul de 
M. (11 Bde., neue Aufl., ebd. 1883). 9. Lemaitre 
veröffentlichte «Tiheätre de A. de M.» (4 Bde, ebv. 
1891). Biele von M.3 Gedichten wurden ins Deutſche 
überfebt, jo von Deeiligratß, Geibel, D. Baiſch 
(Brem. 1880; 2. Aufl., Norden 1885); M. Hahn 
Btesl. 1888) u. a. Auch feine age ie wurden 
teilweiſe überſetzt. — Bol. Ujfalvy, Alfred de M. 
(&p}. 1870); P. Lindau, A. de M. (Berl. 1877); 
Olipbant, A. de M.(Lond. 1890); A. Barine, A.deM. 
(Bar. 1893); Södermann, A. de M. (Stodh. 1894). 
Sein Bruder Baul de M., geb. 7. Nov. 1804 
zu Baris, jchrieb eine Reihe von Romanen; außer: 
dem veröffentlichte er ala Entgegnung auf ®. Sands 
«Elle et Lui» nad Aufzeichnungen Feines Bruders 
«Lui et Elle» (1860) und «Biographie d’Alfred de 
M., sa vie et ses @uvres, avec fragments inedits» 
3. Aufl., Bar. 1877), eine den Erwartungen nicht 
entiprebende Biograpbie. Er jtarb 17. Mai 1880, 
Muſſomeli (Muſſumeli), Stadt in der ital. 
Provinz und dem Kreis Caltanijjetta auf Sicilien, 
bat (1881) 9770 E. Kaftell, Schwefelgruben. 
Mufteil, eine —— im Gebiete des ſächſ. 
Rechts befannte Rechtsbildung, welde im neuern 
Kehte auf ein Vorrecht der adligen Witwe be: 
ihränkt, im Königreih Sachſen ſeit 1829 bejeitigt 
üt. Berjtanden wurde darunter ein Anſpruch der 
binterbliebenen Ebefrau auf die Hälfte der Speife: 
vorräte, einjchließlich des Majtviebs, welche ſich auf 
den Gütern des Ehemanns bei deſſen Tode vorfinden 
und am dreißigſten Tage noch vorhanden jind. 
Mufiumba, Reſidenz in Muata Jamvos Reich 
Muffumeli, dh Mufiomeli. [(. d.). 
Muitafa, ſ. Muſtapha. 
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Mudstag, Gebirge in Aſien, ſ. Karalorum. 

Zußagt (ſpr. fis), der türk. Landſturm, der 
nach dem Geſeß von 1880 ſechs Jahrgänge der aus: 
geſchiedenen Redifs umfajlen joll. Urganijations: 

emäß würde der Landſturm 300000 Mann star 
F wozu noch die geſamte waffenfähige Mann— 
ſchaft zwiſchen dem W. und 40. Lebensjahre, die 
weder dem Nizam (j. d.) noch dem Redif (ſ. d.) an: 
gebört, mit etwa 40000 Mann kommt. 

Muftair,roman. Name von Münfter (ſ. Müniter: 
tbal) in Graubünden. 

Muftang, verwildertes oder halbwildes, in den 
fübdamerif. —* herdenweiſe lebendes Pferd. 

ati a (Muſtafa), Name mehrerer türt. 
Sultane: 

M. 1. (1617—18; 1622—23), geb. 1591 in Kon: 
itantinopel, war ein Sobn Mohammeds IL. und 
fam 22. Nov. 1617 als der Nachfolger jeines Bru: 
ders Achmed I. zur Regierung. Da er halb blöd: 
—— war, wurde er 26. Febr. 1618 abgeſeht, und 
ſein Neffe Osman IL. wurde Sultan. Nach deſſen 
Ermordung wurde M. 19. Mai 1622 von neuem 
auf den Thron erhoben, aber 20. Aug. 1623 wieder 
geſtürzt. Er ſtarb 1639. 

M. IL. (1605 - 1703), geb. 2. Juni 1664 zu Kon: 
itantinopel als Sohn Mobammeds IV., folgte fei: 
nem Obeim Achmed IL. 6. Febr. 1695, zu einer Zeit, 
wo die Pforte ſich im Kriege mit den Ruſſen, Bolen, 
Oſterreichern und Benetianern befand. M.übernabm 
jelbjt den Oberbefehl in Ungarn, wurde aber von 
dem Prinzen Eugen bei Zenta 11. Sept. 1697 ent: 
icheidend geſchlagen, jo daß er ſich bald darauf in 
Unterhandlungen einlaffen mußte, die 26. Jan. 
1699 zu dem Frieden von Karlowis führten. Die 
ungünjtigen Bedingungen diejes Friedensſchluſſes 
riefen bereit3 große Unzufriedenheit hervor, und 
als M. verſuchte, das Janitſcharenkorps zu vefor: 
mieren, wurde er von diejem 22. Aug. 1703 geftürzt. 
Er jtarb wenige Monate darauf. 

M. II. (1757 — 74), geb. im Juni 1717 zu ton: 

jtantinopel ald Sohn Adymeds IIL., folgte 29. Dt. 
1757 feinem Better Osman III. Er geriet nad dem 
Tode feines tüchtigen Großweſirs Raghib Paſcha 
1763) bald in einen unglücklichen Krieg mit Ruß— 
and, in dem die türf, Flotte bei Tſchesme (5. Juli 
1770) volljtändig vernichtet wurde. Nod vor Be: 
endigung des Krieges jtarb M. 21. Jan. 1774. 

M. IV. (1807—8), geb. 1779 zu Ronitantinopel 
als Sobn Abd ul:Hamids I., wurde nach dem Sturze 
des Sultans Selim II. 31. Mai 1807 durd eine 
Janitjcharenrevolution auf den Thron erboben, 
jedoch ſchon 28. Juli 1808 durch den Statthalter 
von Ruſtſchuk, M. Bairaltar (f. d.), geitürzt. Sein 
Nachfolger wurde jein jüngerer Bruder Mahmud II. 
ALS ſich die Janitiharen zu Gunsten M.3 empörten, 
ließ ihn Bairaktar 15. Nov. 1808 erdroſſeln. 

Muftäpha, Kara, Großweſir Mohammeds IV., 
der Sohn eines Spahi, wurde von Mehemed FHjö: 
prili erzogen und mit feiner Tochter vermäblt; er 
vertrat Achmed Kjöprili während deſſen häufiger 
Abweſenheit im Kriege in der Näbe des Sultans. 
Nach Achmeds Tode wurde er 7. Nov. 1676 Groß: 
wejir, Als ſolcher erklärte er 3. März 1677 den 
Krieg an Rußland, der zu dem für die Pforte nad): 
teiligen Waffenftillitand von Nadzin 11. Febr. 1681 
führte, durch den die Türkei aus Kleinrupland ver: 
drängt wurde, 1682 begann er einen en Oſter— 
reich. Nachdem er den ungar. Rebellen Tököly mit 
| dem Königreich Ungarn belieben batte, drang er 
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perbeerend in die öfterr. Erblande vor. Am 14. Juli 
1683 begann er mit 160000 Dann die Belagerung 
von Wien, das der Graf Starhbemberg mit 10000 
Mann verteidigte. Die Stadt war dem Fall nabe, 
als das Entfaßbeer der Polen und Deutihen un: 
ter Johann Sobiefti erſchien und 12. Sept. 1683 den 
Feind vollftändig ſchlug. M. entflob mit den Trüm: 
mern feines Heers = Ungarn. Als bald darauf 
der Sultan die Nachricht von der 9. Dit. 1683 er: 
folgten Niederlage M.s bei Parkany und dem Ber: 
luft der Feite Gran erhielt, ließ er M. 25. Dez. 1683 
in Belgrad erdroſſeln. 

Muftäpha Bairaftar, ſ. Bairaltar. 

Mustöla, j. Marder; M. erminöa, f. Hermelin; 
M. furo, ſ. Frett; M. vulgäris, ſ. Miefel; M. zibel- 

Mustölus, j. Slatthai. [lina, ſ. Zobel. 

Mufter, ſoviel wie Probe, Heiner Teil einer 
Warenpartie, nah welchem eine größere Menge 
rüdfichtlih ihrer Güte und Sußerlichteit beurteilt 
werben foll (i. Kauf nad Probe); ferner bedeutet es 
das in gewiſſen Abjtänden wiederkehrende Flächen: 
ornament (D N in) auf Geweben, Teppichen, lie: 
jen und äbnliden gewerblichen Erzeugnifien. (©. 
Muſterſchuß.) M. beißen endlich alle Vorlagen, 
welche zur Kopie dienen, wie z. B. die Stidmufter 
zur Nachbildung mittels der Stiderei. 

Das M. als Flächenornament bat feine eigene, 
von der hoben Kunſt unabhängige Geihichte. Das 
Mujtern der Gewebe, der ——— iſt 
faſt bei allen Völkern eine der erſten künſtleriſchen 
Leiftungen. Zunächſt erfcheinen die durd das ein: 
fache Flechten ſich ergebenden, geiflermaben aus 
Heinen Quadraten gebildeten M., die ſich in Li: 
nienornamenten, Abtreppungen u. dgl. jortbilven. 
Gin Schritt weiter wird mit dem Nachbilden von 
Blättern, Blumen und Tieren getban, das zunächſt 
ohne realiftifhe Abficht, mehr ſymboliſch in ein: 
fachen, nur annähernd der Wahrheit entjprechenden 
Formen geſchieht. Höhere Kunftformen erhält das 
M. in den Mandverkleidungen der Babylonier und 
Agypter, von weldy letztern es auf Griechenland über: 
ging. Doc willen wir von der Sejtaltung der Ge: 
webe der antiten Welt verhältnismäßig wenig. Er: 
halten baben ſich ſolche aus der frühchriſtl. Zeit und 
namentlid Brofat (f. d.) aus Syrien und Byzanz. 
Diejen namentlich firhlichen Zweden dienenden M. 
entiprechen die neuerdings entdedten kopt. Stoffe 
(1. Kopten) und die aus ihnen ſich entwidelnden fara: 
zeniſchen an Farbenreichtum und edler Durchbildung 
des M. Mährend des Mittelalter8 waren die Nieder: 
lande, Venedig, Genua und Florenz die Heimftätten 
einer hoch entwidelten Kunſt des M., das, nun immer 
reicher fich geſtaltend, im 15. Jahrh. feinen Höhe: 
punft erreichte. Das Granatapfelmuiter (1. d.) war 
bejonders beliebt. In der Renaiſſancezeit Hang dieje 
Blüte nah. Genua erbält nun den Vorrang In der 
Mufterzeichnertunft, den es mit dem 17. Jahrh. 
dauernd an Frankreich (Lyon, Paris) abgab. Einen 
beiondern Meg gingen die M. der Teppiche, in 
welchen der Orient, namentlih Perſien, jtet3 als 
Vorbild auch für den Dccident diente. Im 17. und 
18. Jahrh. erlangte das M. feine zweite Blüte: 
periode. Während des 18. Jahrh. fügen ſich natura: 
liſtiſche Blumen in die bisher rein ftiliftifch be: 
bandelte Zeichnung und find jeitdem nicht wieder aus 
dem Flächenornament verdrängt worden. Gegen 
Ende des 18. Jabrb. ericheinen fie, nachdem fie vor: 
ber in Sträußen oder in Geält (romage) oder wie | 
mit leichter Hand auf die Fläche veritreut (Streu: | 


Muſtapha Bairaktar — Mufterrolle 


mujfter) angewendet worben waren, als leichtes Ge: 

ranf zwijchen lotrecht in Strichen abgeteiltem Grund. 
Die Zeit des Klaſſicismus brachte die größte Be: 
ſchränkung im M. und begnügte fi mit dem Mäan: 
der, Balmetten und dergleichen ſchlichten Ornament: 
formen. In Paris begann man früh die M. der Re: 
naifjance und Gotik nachzubilden, während das 
Blumenmufter bis etwa 1860 ausſchließlich das 
Kunftgewerbe beherrſchte. Seit die Tapete mit in 
Frage fam, war dies bei der billigen Herftellung in 
noch tiefern Verfall — Man ahmte niedere 
Naturgebilde (Moſe, Eisblumen, vertrocknete Blät— 
ter, Marmoraderungen) oder ganze Landſchaften 
nach. Die Rückkehr zum ſtiliſtiſchen M. leitete, unter: 
ftügt durch die gleichzeitige romantiſche Bewegung, 
Kanonitus Bodin Nahen und Friedr. Fiſchbach durd 
arhäol. Studien, lehterer au durch eigene Ent: 
würfe ein. Einen höher jtehenden Mufterzeichner: 
jtand erbielt Deutſchland aber erft, feit 1870 die zabl: 
reihen deutichen in Baris thätigen Mufterzeichner 
ausgewieſen wurden, weldye die deutſche Muſter— 
zeichnerei zu einer der franzöfiihen gleichwertigen 
erhoben. Die Beitrebungen, die Renaifjancemotive 
zur Herrihaft zu bringen, bradıten es dabin, daß 
Deutihland in den achtziger Jahren fich thatſäch— 
lib vom franz. Geihmad befreite. Inzwiſchen ift 
freilich der NaturaliSmus wieder mebr bervorge: 
treten, und Paris hat wieder 5—* Einfluß auf 
die Geitaltung des deutihen M. gewonnen. Da: 
negen bat England, geſtützt auf feine nationale 
Gotik und angeregt durch die eigenartigen japani: 
ſchen M., fih einen jelbftändigen Stil geſchaffen. 
— Bol. Böttiher, Deifinateurichule (Berl. 1839); 
Bod, Geſchichte der liturgifhen Gemänder bes 
Mittelalter8 (Bonn 1859 — 71); Hoffmann und 
Kellerhoven, Recueil de dessins relatifs & l'art 
de la decoration (2 Bbe., Bar. 1859); Dupont: 
Auberville, L’ornement des tissus (ebd, 1875— 77); 
Leffing, Altorient. Teppihmufter (Berl. 1877); €. 
Kumſch, Stoffmufter des 16. bis 18. Jahrh. (Dres. 
1889 fg.); derſ., Mufter orient. Gewebe und Drud: 
ftoffe (ebd. 1893); Gurlitt, Die deutſche Muſter— 
Se (Darmit. 1890); die Werke von Friebr. 
ara ($. d.) und die Litteratur bei Ornament. 

ufter, Dorf, j. Difentis. 

Mufterlager, die zur Anficht für Käufer aus: 
liegenden Warenproben, welche von Fabrilanten 
und Großbändlern an Meßorten und andern Han: 
delspläßgen gebalten werden. (S. Handelsmuſeen.) 

Muitermaße, ſ. Normalmap. 

—— ſter, ſ. Muſterſchutz. 

Mufterreifender, derjenige Geſchäftsreiſende, 
beſonders des Manufalturenfahs, der auf vorge— 
zeigte Mujter (Proben) hin Beitellungen fammelt. 

ufterrolle, die vom Seemannsamte aus: 
geftellte Urkunde über die vor ibm vom Schiffer 
und der Schiffsmannihaft gepflogene Anmuſte— 
rungsverbandlung (f. Anmufterung). Sie muß den 
Namen und die Nationalität des Schiffs, Namen 
und Wohnort des Schiffers, Namen, Wobnort 
und dienjtlie Stellung jedes Schiffsmanns und 
die Beitimmungen der SHeuerverträge enthalten. 
Nach Ausfertigung der M. vortommende Anmuite: 
rungen bat das Seemannsamt in der M. nachzu— 
tragen. Jede Abmufterung (f. d.) hat das Ser 
mannsamt ebenfall® in der M. zu vermerten. Die 
M. gebört zu den Scifispapieren. Sie bat nidt 
nur in völkerrechtlicher Hinficht, jondern auch in 
privatrechtlicher, ſoweit es jih um das Rechtäver: 


Muſterſchueidemaſchine — Mutanabbi 


biltmi® von ng und Schiffämannihaft ban: 
xt, öffentlihen Glauben. Jedoch iſt der Gegen: 
deweis nicht ag chlofien. Nac Beendigung ber 
Kre wird die M. von dem Schiffer bei der Ab— 
multerung dem Seemanndamte des Abmujterungs: 
tes überliefert und von diefem dem Seemannd: 
amte dei Seimatäbafens überjendet. 
chneidemafchine, eine Schere für 
Suntbetrieb, mittels deren man Tuche, Papier u. ſ. w. 
u saralleltantiae Stoffproben zerſchneidet. 
nr tar foviel wie Normalichule (j. d.). 
Muiteri der gejehlihe Schuß der Muſter 
“ir die Fläche) und Modelle (für törperliche Dar: 
kung) ven Gebraucsgegenftänden, und zwar jo: 
zobl der Vorbilder für geibmadvolle wie der Vor: 
bier für praktiſche Gejtaltung der Gegenftände, 
zomab der M. in Schuß der Geſchmacks- und 
Stu der Rützlichkeits- oder Gebrauds: 
water (ij. d.) zerfällt. Im engern Sinn, insbe: 
'sadere in dem der deutjchen Gejeße, iſt M. nur der 
dus der Geſchmacksmuſter (j. d.). Das engl. Ge: 
a von 1883 umfaßt beide. Nach dem deutjchen 
Andsgejehe vom 11. Yan. 1876 bat der Urheber 
ones jolben Muſters oder Modells, wenn er das: 
de beim Handelägericht zur Eintragung in dad 
Snkerregifter vor der Verbreitung eines ent: 
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f 
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Erzeugnijjes anmeldet und bei dem Ge: | 


ot ein Eremplar oder eine Abbildung niederlegt, 
am (Movellihbup), d. b. er bat dann das 
—lche Recht, Muiter oder Modelle nachzu— 
m Die Entibäpdigung und Strafe wegen um: 
eskier Nabbildung iſt diejelbe wie beim uner: 
ben Racprud (j.d.). Erlaubt ijt die Nachbil— 
Das son Mujftern, welce für Flächenerzeugnifie be: 
Samt find, durch plaſtiſche Erzeugnifie und umge: 
ts auch die Aufnabme von Nachbildung einzelner 
Knie oder Muſter in einem Scriftwert, ſowie 
“Eimeltopie, welche obne Abſicht gewerbsmäßiger 
und Verwertung angefertigt wird. Der 
is kann auf 1—3 Jabre gefordert werden, aber 
= eine Berlängerung der Schußfrijt bis auf im 
15 Zabre. Die Mujfter oder Modelle dür: 
Efien oder verjiegelt, einzeln oder in Paleten 
Berseleat werben. — Kür Ofterreich gilt das Ge: 
Som 7. Des. 1858, für Ungarn vom 23. Mai 
{ auf 3 Jabre), für die Schweiz das 
vom 21. Des. 1888 (Schuß 2, 5, 10 
5 ). In Frankreich ift ein zeitlich unbe: 
ärtier 
HL 


* 












Schub zuläſſig, wenn 10 Irs. für das 
It werden. (©. auch Martenihus.) — 
id, Die Entwidlung des Geihmad®: 
6 in Deutihland (Berl. 1896). 
ationaler M. iſt die gegenjeitig ein: 
Gteibbebandlung ausländiicher mit in: 
Muitern und Modellen. Gegenjeitigen 
lt das Deutihe Reich zur Zeit (1596) 
‚ Rorvamerita, Schweden und Nor: 

‚ Belgien, Öfterreih:UIngarn, der 
Serbien. 














ss, ſ. Warenproben. 
die zeitweife Belichtigung der 
kungen zu dem Zwede, zu unterfucen, 
ia, aefund und dienitfäbig, vorjchrifts: 
At und auägerüftet und mit den ibnen 
- Gebübrnifien verfeben worden find. 
Eben Seere werden die jog. dkonomiſchen 
u eine Kommiffion abgebalten, die aus 
er läbaber und einem In— 


| 
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M. heißt auch der Teil des Erſatzweſens (f. d.) im 
Deutihen Reiche, der die vorläufige Unterſuchung 
und Ordnung der Militärpflichtigen für die Aus: 
eng bezwedt. Die Erfastommiffion bereijt dazu 
die Mufterungsorte des Aushebungsbezirks; die 
Militärpflichtigen werden einzeln vorgeitellt, körper: 
li unterjucht und gemefjen; dann erfolgt die Prü— 
fung der Rellamationen und die Ordnung der Mili: 
—— nach der beſondern Art ihrer körper— 
lichen Brauchbarlkeit zum Militärdienſt. (Vgl. Wehr— 
orditung vom 22. Nov, 1888, Abſchn. VIII nebſt 
den 1890—93 erlaſſenen Ergänzungen.) 

fiber M. im Seeweſen j. Abmufterung, An: 
mujterung, Mujterrolle. 

Muftertweberei, j. Weberei. 

Mufterwirtfchaften, landwirtihaftlihe An: 
italten oder Betriebe, die ſich durch in jeder Hinficht 
vorzüglide Einrihtung und Leitung auszeichnen 
und jomit zur Nahabmung dienen. Von einer 
Mujterwirtichaft verlangt man, daß fie nach einem 
Spitem eingerichtet ift, und diejes in allen Einzel: 
beiten auf Kite Weiſe durchgeführt werde, wie es 
die vorteilbaftefte Benutzung der bewirtichafteten 
Fläche erfordert. E3 gehört mithin dazu ein muſter— 
baftes Syitem und ein rentabler Betrieb. 

Mufterzeichner, Dejjinateur, diejenigen, 
welche Zeihnungen als Vorlagen für die Erzeug: 
nifje der Weberei, Stiderei, Tapeten: und Zeug— 
drud u. dgl. oder ſonſt Mufter für die Fabrikation 
von Gegenitänden des täglichen Lebens anfertigen. 
In Frankreich bejteben zu Paris und Lyon eigene 
Schulen (Deſſinateurſchulen) für den Unter: 
richt in dieſer Fertiglkeit; ebenio 22 dergleichen 
Schulen (teils jelbftändig, teils in Verbindung mit 
Mebichulen) in Preußen, Sachſen, Öfterreich u. j. w. 
eingerichtet, neuerdings zu vollitändigen Kunft: 
aewerbeichulen (f. d.) erweitert worden; unter ibnen 
nimmt die zu Dresden die erjte Stelle für dieſes 
yo ein. 1891 wurde ein Verband deutſcher 
M. gegründet, deſſen Sit Seipaig it und deſſen 
Organ die «Zeitichrift für M.» daſelbſt bildet. Zweig: 
vereine befteben in Berlin, Cbemniß, Krefeld, Dres: 
den, Greiz, Olsnitz, Plauen i. V., Barmen, Wien 
u. a. O. (©. auh Muiter.) 

Muftefchar (vd. b. Nat), Titel der türk. Unter: 
ſtaatsſelretäre in den einzelnen Minifterien. 

Muitie, ſ. Fuſtie. 

Muſtimeter, ſoviel wie Moſtwage ſ. d.). 

Mufuna, marokk. Geldgröße, ſ. Udia. 

Mut, ägypt. Göttin, die namentlich in Theben, wo 
ſie als Gemahlin des Ammon und Mutter des Chons 
galt, verehrt wurde. Sie manifeſtierte ſich in einem 

Mut, Konrad, ſ. Mutianus, Konrad. Geier. 

Mut., binter lat. ——— Namen 
Abkürzung In oje Eelejtino Muti3, einen 
jpan. Naturforfcher, geb. 1732 zu Cadiz, geit. 1808 
in Santa Fé de Bogotä. Er gilt fälichlidh für den 
Entveder des Chinarindenbaums; doc war er wohl 
einer der eriten, die deſſen Kultur verfuchten. 

Mutae (lat., «jtumme», nämlich Konjonanten), 

Mutäbel (lat.), veränderlich. [j. Laut. 

Mutacidmus (vom lat. mutus), jene Art des 
Stotterns, bei welcher die Lippenbucjtaben m, b, p 
nicht ausgeſprochen werden lönnen. 

utafallimün, |. Kalämı. 

Mutanabbi (Motenebbi), Abul:Tajjib al: 
(d. b. der fi für einen Propheten Ausgebende), 
arab. Dichter, wurde 915 zu Kufa geboren und da— 
jelbft erzogen. Er zog als fabrender Sänger um: 
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ber, bis es ihm endlich (etwa 940) glüdte, in dem 
Hambdänidenfürften Saif al:daula einen Gönner zu 
finden, deſſen Rubm ein großer Teil der Dichtun: 
gen des M. gewidmet ift. Nach neun Jahren wen: 
dete er fih nah Ügypten, um 961 nad Bagdad, 
dann nah Schiras, in deſſen Nähe er durd die 
Hand arab. Räuber 965 fiel. Die Gedichte des M. 
werden in der arab. Kritit verfchieden beurteilt. Eine 
volljtändige Sammlung derjelben (mit dem arab. 
Kommentar des Wähidi) gab zuerit F. Dieterici 
(Berl. 1850—61) heraus; mit dem Kommentar des 
Albari ift der Dimän des M. (Kairo 1287 der 
Hidſchra, in 2 Bon.) gedrudt worden. Eine deutiche 
überſetzung lieferte Hammer: Burgjtall, «Motenebbi» 
(Wien 1823). — Val. von Boblen, Commentatio 
de Motenabbio (Bonn 1824); Dieterici, M. und 
Eeifubdaula (Lpz. 1847. 

uta:Nzige, See in Gentralaftita, ſ. —— 

Mutation (lat.), Veränderung, Wechſel, beſon— 
ders Stimmwechſel bei Eintritt der Pubertät. — 
In der mittelalterliben Muſik Syitem der Benen: 
rn. der Töne, ſ. Solmijation. 

utationdgebühren, die Abgaben, welche 
der Staat oder Gemeinden bei Veräußerung von 
Grundeigentum erheben. (S. Enregijtrement.) 

Mutätis mutandis (lat.), mit Veränderung 
des zu Verändernden, mit oder nach den erforder: 
lihen Abänderungen. 

w'taziliten (avab., «die ſich JZurüdziebenden»), 
Benennung einer dogmatiſchen Partei des Islams, 
welche im Gegenjas zum Buchſtabenglauben der 
traditionellen Ortbodorie binfichtlihb des Dffen: 
barung3glaubens, der Attribute der Gottheit und 
der Prädeftinationslebre ſich zu rationellern For: 
mulierungen des Dogmas bekennt. — Vgl. Heinr. 
Steiner, Die M. oder die Freidenler im Islam 
—* — Kremer, Geſchichte der herrſchenden 

deen des Islam (ebd. 1868). 

Muten, Mutung, im Bergrebt das Anjuchen 
um Berleibung des Bergwerkseigentums (j.d., Bd. 2, 
S. 785 a) in einem gewifjen Felde bei der Berg: 
bebörde. Der Ausdrud iſt erft jeit dem 16. Jahrh. 
in diefem Sinne allgemein üblih geworden. An 
fi bedeutet er nichts weiter, als verlangen, be: 
gehren. — Im Lehnrecht heißt M. die Lehns— 
erneuerung nachſuchen. Es muß dies ſowohl beim 
Tode des Lehnsherrn als des Vaſallen geſchehen; 
ebenjo, wenn im Fall der Veräußerung, ſoweit ſolche 
geitattet ift, oder, wo das Übereigentum oder das 
Untereigentum mit einem Amt oder einer Würde 
verbunden iſt, zufolge eines Perſonenwechſels im 
Amt oder der Würde ein neuer Lehnsherr oder ein 
neuer Bafall eintritt. Verfäumnis der Mutung bin: 
nen Jahr und Tag iſt ein Lehnsfehler, der den Ber: 
luft des Lehns zur Folge bat. 

Muteffärrif, türf. Titel, N Gjälet. 

Muth, öjterr. Getreivemaß, ſ. Mebe. 

Muther, Theodor, Romaniſt, geb. 15. Aug. 
1826 zu Rottenbah in Sachſen-Coburg, ftudierte 
in Sena und Erlangen die Rechte, babilitierte ſich 
1853 in Halle, wurde 1856 außerord. Brofefjor in 
Königsberg, 1859 dajelbit ord. Profejior, 1863 in 
Roftod, 1872 in Jena, wo er 26. Nov. 1878 ftarb. 
Seine hauptjähliciten Schriften find: «De origine 
processus provocatori ex lege diffamari» (Er: 
langen 1853), «Die Gewifjensvertretung im gemei: 
nen deutichen Recht» (ebd. 1860), «Aus dem Uni: 
verjität3: und Gelebrtenleben im Zeitalter der Re: 
formation» (ebd. 1866), « Zur Geſchichte des röm.: 


Muta-Nzige — Mutter (Fünftliche) 


fanoniihen Prozefjes» (Roſt. 1872), «Joannis 
Urbach processus judieii» (Halle 1873), «Zur 
Geſchichte der Rechtswiſſenſchaft und der Univer: 
fitäten in Deutichland» (Jena 1876). Mit Belter 
und Stobbe gab er das «Jahrbuch des gemeinen 
deutſchen Rechts» (6 Bde., Lpz. 1857—62) heraus. 
Seine Schrift über Job. Urbach veröffentlichte 
Landsberg (Bresl. 1882). 

Mutiamvos Reich, ſ. Muata Jamvos Reid. 

Mutianus, Konrad M. Rufus, eigentlib Mut, 
Humanift und Philoſoph, geb. 15. Oft. 1471 in 
Homberg (bei Fritzlar), wurde bei Hegius in De: 
venter erzogen, jtudierte in Erfurt, übernahm 1503 
ein Kanonikat an der Marienkirche zu Gotba, das 
ihm zu Studien freiejte Zeit ließ, aber ihn freilich 
vor Armut nicht ſchützte; namentlich litt er unter 
den Bauernunruben von 1525. Er jtarb 30. Mär; 
1526. — Obgleich M. nie eine Zeile für den Drud 

eichrieben batte, ftellten ihn die Humaniiten mit 
Net Erasmus und Reuchlin an die Seite. M. war 
das Haupt eines Bundes, der feine Mitglieder 
namentlich im naben Erfurt batte: jo Heſſus, Ero: 
tus, Euricius Corvus, Juſtus Jonas u. a. In 
Reuchlins Streite mit den Kölnern nabm er und 
fein Kreis lebhafteſte Partei für jenen: die «Epi- 
stolae obscurorum virorum» (f. d.) gingen aus dem 
Bunde hervor. Dagegen billigte M., der die beata 
tranquillitas (jelige Ruhe) über alles ſchäßte, 
Luthers Auftreten nicht und entfremdete ſich da: 
durch mande jeiner Jünger. — Vgl. Der Briei: 
wechjel des M. Rufus, bg. von Krauſe (Caſſ. 1885); 
Der Briefwechiel des K. M., geſammelt und be: 
arbeitet von Gillert (in den «Gejchichtäquellen der 
Provinz Sahien», Bd. 18, Halle 1890). 

Mutieren (lat), verändern, wechſeln (beion: 
ders die Stimme); davon Mutation (j. d.). 

Mutilation (lat.), Beritümmelung. 

Mutilla, j. Bienenameije. . 

Mutina, alter Name der Stabt Modena (ij. d.). 

Mutinenfifcher Krieg beißt die Belagerung 
der Stadt Mutina durh Marcus Antonius und 
die Entießung des belagerten Decimus Brutus 
durb Dctavianus und die Konjuln Hirtius und 
Banja (43 v. Ebr.). 

Mutitas (neulat.), vie Stummbeit, j. Stumm. 

Mutkurow (jpr. -roff), bulgar. General, geb. 
1851 in Tirnova, wurde in Moskau erzogen, trat in 
ruſſ. Dienste und nahm 1877 und 1878 am Türlen: 
kriege teil, M. war ein begeijterter Anbänger ber 
bulgar. Nationalpartei und einer der fyübrer bei der 
PBhilippopeler Revolution vom 18. Sept. 1885. Cr 
wurde zum Oberftlieutenant befördert und befebligte 
im bulgar.:jerb. Kriege den rechten Flügel bei Birot. 
Er organifierte im Verein mit Stambulom die Gegen: 
bewegung gegen die nah dem Staatsſtreiche vom 
21. Aug. 1886 in Sofia eingejebte Regierung und 
wurde vom Fürften Alerander bei feiner Abdankung 
neben Stambulow und Karamelow in die Regent: 
ichaft berufen. Nach dem Regierungsantritt des 
Fürften Ferdinand wurde M. 1887 Oberſt und 
Kriegsminiſter. Am Febr. 1891 trat er von jeinem 
Amt zurüd, wurde zum General befördert, jtarb 
aber jhon 15. März in Neapel. 

Mutichi:Pulo, ſ. Tippo: Tip. Een 

Mutte, ein flaches einmajtiges oftiriej. Kanal: 
fahrzeug, das namentlib in Papenburg und den 
Fehnen zu Haufe ült. f 

Mutter, joviel wie Gebärmutter (ſ. d.). 

Mutter, künſtliche, ſ. Künitliche Glude. 


Mutter (Schraubenmutter) — Mutterforn 


Mutter, Shraubenmutter, j. Schrauben. | 
Mutterbänder, ſ. Eieritod und Gebärmutter. | 
Mutterbiene, Königin, ſ. Biene. 
Mutterbohrer, ſ. Schraubenbobhrer. 
Muttergemeinde, j. Mutterlirche. 

Mutter Gottes, j. Maria (Mutter zei) 
Muttergut (lat. bona materna), alle von ber 
Nutter oder von der Mutterfeite erworbenen Gegen: | 
ttände, deren Eigentum dem Hausfinde, deren Ver: 
mwaltung und Nießbraud aber dem Vater zujteht. 
die rehtlibe Stellung des Vaters an diefem Kin: 
desvermögen ift im geltenden Rechte nicht gleich: 
mäßig geregelt. Das M. vererbt fi nah manden 
deutſchen Rechten befonders (nad) dem Fallrecht, .d.). 
Bon M. oder Mlutterteil ift in dem geltenden Rechte 
noch injofern die Rede, als vorgejchrieben tft, der 
wiederbeiratende Witwer müſſe, bevor er zur neuen 
Ehe jhreiten darf, das M. der Kinder (zumeilen 
auch das von der Mutterjeite für fie Erworbene) feit: 
tellen laſſen und ficherjtellen. — Val. Neichögejeb 
vom 6. Febr. 1875, 8. 38, Abjas 2; Preuß. Allg. 
Yandr. U, 1, $. 18 und im übrigen die liberficht bei 
von Sicherer, Berjonenjtand und Eheichließung in 
Deutſchland. Erläuterung des Reichsgeſeßes von 

1875 (2. Ausg., Erlangen 1881), ©. 435 fg. 
Mutterhalter, joviel wie Hyiteropbor (ſ. d.). 
— j. Galbanum. 


Mutterhefe, i. Spiritusfabrifation. 

Mutterhering, j. Alie. 

Mutterfirche, zunädit die von einem Apoitel | 
gegrundete Gemeinde, jodann die ältejte Kirche eines | 
Yande, von der die Gründung anderer Kirchen aus: 
ging, ferner die Hauptlirde eines Landes und end: 
lich in einer größern Parodie die Hauptlirde im 
Gegeniaß zu den Filiallirben. Die Gemeinde einer 
M. heist Muttergemeinde. im Unterichievde von 
der Filialgemeinde (1. d.). 

utterfoller, j. Koller. 

Mutterkorn (daS Secale cornutum oder der 
Clavus secalis der Apotbefer), jhmarzviolette, oft 
aebegene, bornartige Körper, die aus ben Spelzen 
der reifenden Roggenähren hervorſtehen und wie 
abnerm vergrößerte, ausgewachſene Roggenkörner 
ausfehen. Ganz ähnliche, nur Heinere M. beobadı: 
it man biöweilen auch bei Weizen, Spelz, Gerite 
und vielen andern Gräjern. Sie jind im Innern 
weiß und meblig, auswendig oft bläulich bejtäubt, 
an der Spige zuſammengeſchrumpft und mit einem 
bräunliben, trodnen Nüschen verjeben, der Yänge 
nad unregelmäßig gefurdt oder grubig, anfangs 
weich, fait ſchmierig, und am Grunde innerhalb der 
wie mit Ol getränkt ausſehenden Spelzen von einem 
säben, etelbaft jüß jhmedenden Schleim umgeben, 
zuletzt hart, hornia und troden. Dieje Erſcheinung 
wird durch einen Pilz aus der Familie der Pyreno— 
mpceten (}. d.), Claviceps purpurea Tul. (j. Tafel: 
Blanzentrankheiten, Fig. 4a), hervorgerufen. 
das M. jtellt ein ſog. Sclerotium (ſ. d.) dar und 
entwidelt ich aus dem Mocelium, das das Getreide: 
torn allmählich zeritört. Im Laufe des Sommers 
seigt ji in den Blüten der Gräjer häufig eine Gr: 
\heinung, die man gewöhnlich als Honigtau be- 
sahne, Es ift Dies eine zäbe, klebrige, ſüß 
hmedende Flüffigteit, die zwiſchen den Spelzen 
der Grasblüten hervordringt und jehr zahlreiche 
täbcenförmige Conidien enthält. Dieje werben 
von einem Pilzmycelium, das auf und im Frucht— 
Inoten wuchert (b), erzeugt und treten in einer 
'hleimigen Maſſe eingebettet nah außen, wo fie 
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von verſchiedenen die Blüte des jühen Selrets bal: 
ber bejuchenden Inſelten weiter verbreitet werden. 
Sie fönnen, auf andere Blüten übertragen, durd) 
Keimung diefelben Krankheitserſcheinungen bervor: 
rufen. Dieje Form des Bilzes war früber als eine be: 
ſondere Art Sphacelia segetum bejchrieben worden. 

Nachdem das Mycelium fid weiter entwidelt und 
das Gewebe des Fructinotens größtenteils zerjtört 
bat, hört die Conidienbildung auf und es entwidelt 
jib nun aus demfelben dad M. Dasjelbe beſteht 
aus einem fejten bornartigen Pſeudoparenchym 
und enthält reichlich Rejerveitoffe in feinen Zellen, 
Mittels diejes Sclerotiums (c) überwintert der Bilz, 
das M. fällt aus den Spelzen heraus und gelangt 
in den Boden; bier keimt es jedoch erſt im nächiten 
Frühjahr, indem fid mehrere ruchtlörper aus dem: 
felben entwideln (d), die auf ihren roten oder vio: 
letten Stielen Heine fugelige Gebilde (e) tragen, die 
zahlreiche flajchenförmig vertiefte Perithecien (f) 
enthalten. Hier werden die Sporenſchläuche (Ascus, 
g) und in diefen meist je acht fadenförmige Sporen 
gebildet, die bei der Reife durch porenartige Öff: 
nungen nach außen treten. Gelangen fie auf ne: 
eignete Näbrpflanzen, jo feimen fie und bilden ein 
neues Mycelium, das wiederum die Sphacelia:Ge: 
neration darjtellt. Die Mittel gegen das Auftreten 
des M. beiteben bauptfählih in der Vernichtung 
der Eclerotien, ſowohl der beim Dreihen und Rei: 
nigen des Getreides erhaltenen, die in die Jauche— 
grube zu werfen find, als auch der auf den Gräſern 
befindlichen, die an den Rändern des Aders, den 
Wege- und Grabenrainen wachſen. Frübzeitiges 
Mäben des Roggens, um das Ausfallen des M. 
zu verbüten, jowie ſorgfältiges Mäben der wild: 
wachſenden Gräfer in der Nähe des Feldes laflen 
das M. am beiten bejeitigen. 

Das M. des Roggens wirkt in irgend erbeblicen 
Gaben als beftiges, ſcharf narkotijches Gift. Der 
wiederholte Genuß von Brot, das aus mutterforn: 
baltigem Mebl gebaden wurde, und das an feiner 
bläuliben Farbe, einem eigentümlichen Geruch und 
einem en bittern Geichmad kenntlich ift, ruft 
Muttertornvergiftung bervor. (S. Kriebel: 
frantbeit.) Die im M, wirtiamen Bejtandteile jind 
ein Alkaloid, Cornutin (i. d.), und eine Säure, 
Spbacelinfäure; dem ſonſt nody neben Ekbolin 
darin vorlommenden Ergotin (j. d.) und der Er: 
aotinjäure (Sclerotinjäure) ſoll keine Wirkung 
zulommen; außerdem enthält e3 die Zuderart My— 
foje, ein Harz, Trimethylamin und ein fettes Ol, 
das Mutterfornöl. Die — eines ſelbſt 
geringen Gehalts an M. im Mehl iſt leicht nad: 
weisbar durch Altobol und Schwefelfäure.. Man 
entfettet das Mehl durch Auskochen mit Spiritus, 
ſchüttelt die Brobe mit reinem Altobol und fügt nadı 
dem Abjegen einige Tropfen verdünnter Schwefel: 
jäure hinzu. Rötung der Flüfjigleit zeigt das Vor: 
bandenjeinvonM.an. Erwärmt man ferner mutter: 
tornbaltiges Mebl oder Brot mit Kalilauge, jo ent: 
itebt ein harakteriftiicher Geruch nach Heringslauge, 
Das M. wird als Pulver (Secale cornutum) oder 
al3 Ertraft (Extractum secalis cornuti und Ex- 
tractum secalis cornuti fluidum, beide offizinell, 
j. Ergotin) aud in der Heillunde benußt, weil das 
Grgotin anhaltende Kontraltion der Blutgefäße 
und gewiſſer organijcher Muskelfaſern, insbejondere 
der Gebärmuttermustulatur bervorruft, wesbalb es 
gegen profuje Blutungen verichiedener Organe und 
in der Geburtäbilfe zur Verbeſſerung der Weben: 
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thätigkeit benußt wird. Bon der legtern Anwen: | neuem in Thätigfeit zu treten. Die M. zeigt im 
dungsweiſe ftammt aud der Name des Pilzkörpers. | allgemeinen dieſelben Eigenjhaften wie die Mild 
— Vol. Grünfeld, Beiträge zur Kenntnis der Mutter: | der Säugetiere. Sie ift von weißer oder gelblicher 


lornmwirkung (Stuttg. 1892). Farbe, undurdfichtig durch die zahlreich vorban: 
Mutterfornbrand, ſ. Kriebeltrantbeit. denen Fettlügeldhen, deren Größe bis zu 0,025 mm 
Mutterfornertraft und Mutterfornfluid: | im Durchmejjer in maximo ſchwankt, jühem Ge: 
egtraft, ſ. Ergotin und Mutterkorn. ſchmack und altalifcher Reaktion. Die chem. Be: 
Mutterkornkrampf, ſ. Kriebeltrantbeit. ſtandteile ſind ebenfalls die gleichen, nur iſt das 
Mutterkornvergiftung, ſ. Mutterlorn und Miſchungsverhältnis derſelben ein anderes. Nach 
— — ab — S. eh * zahlreichen Analyſen enthält die M. durchſchnittlich: 
utterkranz, ſ. Gebãrmutterkranlkheiten (Bd.7, 
Mutterkraut, ſ. Chrysanthemum. | Walter — Se ug re 
Mutterfuchen, ſ. Blacenta. i * Stoffe. : 19: r 3 .., ” 
Mutterlauge, die nad der Kryſtalliſation chem. Se — — J— 
Verbindungen aus ihren Löſungen verbleibende afein AS Bere — — 
Flüſſigkeit, die ſtets noch gewiſſe Mengen jener, Milbzuder Ina y = Ri 
bäufig aber aud fremde Stoffe gelöjt enthält. Bis: a |. * 


weilen werden die M. Gegenftand beſonderer In— 
duſtriezweige, ſo die mancher Salinen. 

Mutterlaugenſalzbäder, ſ. Solbäder. 

Mutterlehre, ſ. Lehre (Merkzeug). 

Mutterloge, ſ. Freimaurerei (Bd. 7, S. 2724). 

Muttermage, ſ. Mage. 

Muttermal (Naevus maternus, Macula ma- 
terna), Name verjchiedener Arten von angeborenen, 
örtlih begrenzten, dur —— oder 
Hervorragung über die Oberfläche ſich kundgebenden 
bleibenden Fehlern der Haut. Sie zerfallen nach 
ihrem anatom. Charakter in bloße Flecken, die 
fib in der Haut befinden und entweder aus Yarb: 
jtoffablagerungen (Chloasmata, Melasmata, und 
war die großen: Bigmentmale, naevi spili, die 
Heinen: Zeberflede, lentigines) oder aus Gefäß: 
neßen (Feuer: und Brandmale, naevi vascu- 
losi) bejteben, ferner in über die Haut fich erbebende 
Gefäßwucherungen (Angiome, teleangiectasiae) 
und in bervoritebende Degenerationen des ettzell: 
gewebes der Haut, z. B. Warzen, Balggeſchwülſte 
u. ſ. w. Manche dieſer M. bleiben immer ſo groß, 
wie ſie bei der Geburt waren, andere nehmen mit 
der fortſchreitenden Entwicklung des ganzen Kör— 
pers zu. Während die einfachen Pigmentmale nie— 
mals Gefabr bringen, können die Feuermale durch 
unvorfichtiges Öffnen zu bedenklihen Blutungen 
Anlab geben und die geichwulitartigen M. durch 
ihr Wachstum andere Organe beeinträchtigen. Da: 
ber wendet man zu ihrer Entfernung vielerlei Me: 
thoden an, beſonders Abbindung, Ätßung, rauchende 
Salpeterſäure, Galvanokauſtik u. dgl. Am beiten iſt, 
wenn möglich, die Nusjchneidung. 

Muttermilch, die zur Ernährung des Neu: 
geborenen bald nad der Geburt von der Bruftprüfe 
des Meibes abgejonderte Mil. Schon während der 
Schwangerſchaft beginnt die ſonſt rubende Bruſt— 
drüſe eine jpärliche Abjonderung, das Coloſtrum 
(1. d.), zu liefern, die am eriten und zweiten Tage 
nach der Geburt etwas reichliher gebildet wird. 
Am dritten Tage des Mochenbettes entwidelt fich 
unter leichter Erhöhung der Körperwärme (Mil: 
fieber) und unter jtarter Schwellung der Brüfte die 
eigentlibe Milcjetretion, die, wenn der Säugling 
die Brust erbält, gewöhnlich jo lange andauert, als 
das Säugen, das einen bejtändigen Reiz für die 
Brujtprüje verurſacht, fortgeieht wird, während 
andernfalld die Abfonderung der Milch wegen des 
mangelnden Reizes bald wieder aufhört. Mit dem 
Aufbören der Milchjelretion bildet fih die Drüſe 
wieder zu dem urfprüngliben Zuftand zurüd, um 
bei einer neuen Schwangerichaft und Geburt von 


Natürlich zeigen fih au größere Abweichungen 
von diefer Zufammenjeßung, die Durch die Funktion 
der Drüje, Ernährung, Lebensweiſe der Frauen, 
Dauer der Milchjelretion u. a. bedingt find. _ 

Die Mengen M., welche die Bruſtdrüſe abjon: 
dert, find fehr beträchtliche. Sie fteigen mit dem 
Wahstum des Säuglings beftändig an. Nach 
Gamerer werden am jedhiten Tag nach der Geburt 
vom Säugling bereit3 379 g, in der zweiten Mode 
durchſchnittlich 495 g, in der dritten Woche 550 g. 
im ſechſten Monat nahezu LIM. getrunken. Die 
Stoffe, die dadurch dem mütterlichen Körper ent: 
nommen werben, find ihrer Menge nad ganz er: 
bebliche, die nur durch febr reichliche Ernährung der 
Mutter bejchafft werden können. . 

Viele Frauen find leider nicht in der Lage, ihren 
Säuglingen M. zu bieten, teils weil ihre Bruſt 
nicht entiprechend entwidelt, oder die Abjonderung 
von M. zu gering ijt, oder weil ibr Körperzuftand 
oder Erkrankungen es nicht geitatten. In folden 

len wird, wo die Annabme einer Amme (f. d.) 

ich verbietet, die Milch der Tiere an Stelle der M. 
zur Ernährung der Kinder verwendet. (S. Auf; 
fütterung der Kinder.) Dabei ift ftet3 zu berüd: 
—— daß dieſe nur ein annähernder Erſatz für 
die M. iſt. Wenn die Mutter im ſtande iſt, den 
Säugling mit ihrer Milch zu nähren, iſt ſie dazu 
verpflichtet, und wenn fie ſich dieſer Pflicht ent: 
zieht, geſchieht es vielfah zum großen Schaden 
ihrer Nachlommenſchaft. 

Muttermund, |. Gebärmutter. 2 

Mutternelfen (Anthophylli), die unreiten 
Früchte des Gewürzneltenbaums (f. Gemürznelle); 
fie haben eine länglibovale Form, find etwa 
25—30 mm lang und 6—8 mm breit, mit dem 
Kelche gekrönt, von brauner Farbe, etwas runzlig, 
lederartig. Der Kern, aus zwei unregelmäßig über: 
einander gejchlagenen Samenlappen bejtebend, iſt 
ihwarzbraun glänzend. Geruch und Gejhmad find 
aromatisch, nelkenaͤhnlich. M. finden zur Liqueur: 
fabrilation Verwendung; im Großhandel foftet 
(1894) das Kilogramm 4 M. . 

Mutterpflafter, Hamburger Pilaiter, 
ſchwarzes Heilpflafter (Emplastrum fuscum 
camphoratum), ein jhwarzbraunes, nad Kampfer 
riechende3 Pflaſter, in der Regel in flahen Täfelchen. 
Dargeftellt wird es nad dem Arzneibuh für das 
Deuticbe Reich durch Kochen von 30 Teilen Mennige 
mit 60 Teilen gemeinem Olivenöl big zur Schwar;; 
färbung und bierauf folgendem Zufaß von 15 Teilen 
aelbem Wachs und 1 Teil mit feinem gleiben Ge: 


— — — — — — — — — — — — — — — nn nn — — 
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wicht Dlivenöl angeriebenem Kampfer. Es bilvet | 


den Hauptbejtandteil einer großen Zahl als Ge: 
beimmittel vertriebener Pflafter. Das M. beikt 
gelegentlich auch Bleipflaiter (j.d.). _ 
lage, joviel wie Hyſterie (j. d.). 
Mutterredht, Matriarhat, ein bei vielen 
milden Böltern bejtebender Rechtszuſtand, wonach 
das Kind nicht dem Stamme des Baterd, jondern 
dem der Mutter angebört. Bei Kriegen zwiſchen 
beiden Stämmen ift dann der Sohn gezwungen, 
gegen ven Bater zu kämpfen. Der Sobn beerbt 
nibt ven Bater, jondern den Bruder der Mutter. 
Als ein Übergang von dem M. zu dem Baterrecht 
ıt zu betrachten, wenn der Water bei der Geburt 
eines Kindes dem Stamme oder den Verwandten 
jeiner Ebefrau eine Kaufſumme zu zablen hat. — 
Bal. Dargun, M. und Vaterrecht (TI. 1, Lpz. 1892). 
Wiutterrolle, das zum Grundſteuerkataſter 
‘4. Grumdtatajter) gebörende Verzeichnis der Grund: 
ftäde einer Gemeinde, das nicht nad der Yage der: 
selben, ſondern nad den Eigentümern geordnet tit 
md daher eine leichte überſicht der jedem Einzelnen 
in der Gemarkung gebörenden Parzellen und der 
Größe, der Bonitätsllaffe und des jteuerpflichtigen 
Reinertrags verjelben gewährt. 
Mutterfcheide, ſ. Geſchlechtsorgane. 
Mutterſchraube, j. Schrauben. 
Mutteripiegel, ſ. Gebärmutterlrantbeiten. 
Mutterftaupe, joviel wie Hyſterie (1. d.). 
omipeten, j. Gebärmutter und Ge: 
iblehtsorgane.. 
Mutterwiß, ſ. Wis. 
Muttertwut, joviel wie Nompbomanie (f. d.). 
Muttra, indobrit. Stadt, ſ. Mathura. 
Mutuäal (neulat.), gegenjeitig, wechſelſeitig; 
Mutualität, Gegenjeitigleit, Wechſelſeitigkeit. 
PDrutualiömud, das Princip einer gemäßigt 
ecialiſtiſchen Schule, welde eine billige Gegeniei: 
tigkeit anftatt des rüdjichtslojen Konkurrenzlampfes 
und der Ausbeutung des Schwadhen durch ven 
Starten einfübren will. Es jollen freie Produk— 
tiond=, Kredit: und Konſumtionsgenoſſenſchaften 
aeibafjen werden, die ſich gegenjeitig in die Hände 
arbeiten. Außerdem verlangt der M. eine mög: 
lichft ausgedehnte Anwendung der Berfiherung auf 
Gegenieitigkeit für den Fall der Krankheit, ver In— 
valıipität, der Arbeitölofigleit u. ſ.w. Der Ausdruck 
fommt zuerjt vor ald Name einer gemwerkvereins: 
artigen Berbindung in Lyon (le Mutuellisme), deren 
Arbeitseinftellung 1831 blutige Ereignifje veran: 
late. Aber erit Proudhon (1. d.) hat den M. zu 
einem wiflenichaftliben Syſtem erboben (j. Socialis: 
musj; die Grumdgedanlen des Proudhonſchen M. 
beruben darauf, daß die Arbeiter auf den Weg der 
Selbitbilie und der Öegenjeitigleit verwieſen werden. 
In ver Zoologie nennt man M. die nicht jeltene 
Eribeinung, daß Tiere und Tiere oder Tiere und 
Bilanzen in gewiſſe Beziehungen treten, von denen 
beide Teile Nußen baben. Der M. kann in ſehr 
veribiedenen Graden ausgebildet jein, indem beide 
N ich weiter nıdt durd ibn beeinflußt 
werden, oder die Körpergeitalt erleidet, obwohl beide 
Teile nicht volllommen aneinander gebunden find, 
entigrechende Umbildungen, oder endlich, und dieſe 
Stufe führt zum Schmarogertum, beide jind jo auf: 
&inander angemieien, daß der eine der Beteiligten 
jogar völlig im Körper des andern hauſt. Aber aud) 
jeben davon, find die gegenieitigen Beziebungen 
febr verſchieden; fo jucht ein Schwacher Schuß in 
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der Nähe des Starten, dem er jeinerjeitd, dur 
bejjere Sinnesorgane ausgeitattet, das Naben 
eines Feindes verrät; dies ift der Fall zwiſchen 
Pau und Tiger in Indien und zwiſchen Hokko und 
Puma in Südamerila. Andere Schwahe bieten 
Starten in Geftalt von bejondern Sekreten ihres 
Körpers Yederbifien, jo die Blattläufe ven Amei: 
jen. Wieder andere mit kräftigen Waffen Meſſel— 
organen) ausgeftattete, aber ſehr langſame Geichöpfe 
jiedeln ſich auf weniger —325 — aber hurtige an, 
dieſe profitieren von den Waffen jener, jene von 
der ſchnellern Ortsveränderung dieſer; ein Ver— 
hältnis, das zwiſchen Seeanemonen (Aktinien) und 
Krebſen vorlommt. Häufig vermitteln Tiere die 
Vermehrung von Bilanzen, die jenen Genußmittel 
(Honig)oderNabrungdafür bieten; Blumen und In: 
jekten, au einige Bögel (Kolibris, feine Papageien) 
find in diefer Hinſicht oft wundervoll einander an: 
gevaßt. Gewiſſe Vögel ſuchen andern Tieren läftige 
chmarotzer als geihäßte Nabrung ab; fo iſt unſer 
Star bei den Schafen, ein ägypt. Kiebig bei den 
Krofodilen ein ftet3 willlommener Gaft. Am mei: 
teiten gebt aber das Verhältnis zwischen einzelligen 
Algen (Zoochlorella, Zooxanthella) und einigen 
Maflertieren, gelegentlih 3. B. dem Spwafer 
ſchwamm (Spongilla), einigen Würmern, Infuforien 
und Wurzelfüßern. Die Algen find im jtande, or: 
ganiihe Subjtanz zu affimilieren und Saueritoff 
abzujheiden, die betreffenden Tiere leben aber wie 
alle Tiere von organiſcher Subitan; und atmen 
Saueritoff, beide werden ibnen von den in ihren 
Körpern baujenden Algen zugeführt. Man bat dieje 
Art des M. beionders als Symbiose bezeichnet. — 
Über M. jchrieben namentlich F. Müller, Geza En, 
Brandt und D. Hertwig (über das ganze Gebiet). 
utuéll, joviel wie Mutual (if. d.). 

Mutülns (lat.), ſ. Dielentopf. 

Mutung, im Berarect, ſ. Muten. 

Mutung (Crax carunculata Tem.), einer der 
am bäufigiten in zoolog. Gärten vertretenen Hofto: 
vögel (f. d.) aus Südbraſilien. 

Mutüum (lat.), Darlebn. 

Müpen, polit. Partei in Schweden, ſ. Hüte, 

Müpentlappe, ſ. Herz (Bd. 9, ©. 98b). 

Müpenrobbe, ſ. Seebunve. 

Müpenfchneden, ſ. Calyptraeidae. 

Musig, Stadt im Kreis und Kanton Molsheim 
des Bezirtd Untereljaß, an der Linie Straßburg: 
Saales der Elſaß-Lothr. Eifenbahnen, hatte 1890: 
2518, 1895: 2800 E., darunter 40 Evangelische und 
250 Israeliten, Boft, Telegrapb, gotische fatb. Pfarr: 
tirhe (1879), ein 1674 erbautes Schloß, das von 
1789 bis 1870 als Waffenfabrit diente; bedeutende 
Eijen: und Stablwarenfabrifation, Meifinggiehe: 
reien, Gerberei, Brauerei und Weinbau. 

Mutzſchen, Stadt in ver Amtsbauptmannidaft 
Grimma der ſächſ. Kreisbauptmannicaft Leipzig, an 
der Nebenlinie Nerchau:Trebjen:Mügeln der Sächſ. 
Staatsbabnen, hatte 1890: 1559, 1895: 1626 meilt 
evang. E., Poſt, Telegrapb, zwei Kirchen, ein Schloß 
mit Rittergut; QTöpferei, Tabat:, Eigarren:, Wa: 

enfabrifation, Yandwirtichaft. In der Näbe des 
chloſſes wurden früher die ſog. Mutzſchener Dia: 
manten (Achatkugeln mit Quarz) gefunden. 

Muradabad, — Murſchidabad. 

Muydca, Sprache der Chibcha (ſ. d.). 
Muzaffarnuagar (aub Mujaffarnagar), 
Hauptitadt des Diſtrikts M, in der Divifion Mirat 
der indobrit. Nordweitprovinzen, am rechten Ufer 
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des in den Ganges fallenden Kali-Naddi und -an 
der Bahn Dehli: Amritfar :Lahaur, zählt (1890) 
18166 E., davon 7193 arg ea 80 Ehrüften. 

Muzo oder Mujo, ſ. Boyaca. 

Muzzarelli, Adele, Baudevillefängerin, Gattin 
des Komilers Friedrih Bedmann (f. d.). 

M.v.B., Bi 

Mwntan:Nzige, 7 kg See, ſ. Njania. 

Mya, |. —28 n. 

Myalgie (grch.), Muskelſchmerz. na. 

um sativum ZL,., — ——— ſ. Came- 
yaſthenie (grch.), Muskelſchwäche. 

Mycelium, die vegetativen Teile der Pilze; fie 
bejtehen in den meijten Fällen aus gefächerten oder 
ungefäcderten, ſchlauchſoͤrmigen, oft ſehr langen, 
ipinnwebeartigen Fäden ( Hyphen); vereinigen 
ſich zahlreiche Hyphen zu einem dichten Geflecht mit: 
einander, jo entiteben Gewebelörper, wie fie 3. B. 
in dem Sclerotium (ſ. d.) und in den Fruchtkörpern 
der größern Pilze befannt find. Die Fortpflanzungs⸗ 
organe, Sporen, Conidien u. ſ. w., werben von be: 
jondern, vom M. abgezjweigten Hyphen in der 
mannigfaltigiten Weife gebildet. (S. auch Pilze.) 

Myoötes (ard).), die Bilze (f. d.). 

Myoötes, fengattung, j. Brüllaffe. 

Mycetöma (grch.), ſ. Madurabein. 

ötophilidae, j. Bilzmüden. 

Mycetozoen, j. Morompceten. 

Muycocecidien, ſ. Gallen (botan.). 

Myooderma, Eſſigpilz, j. Eſſigfabrilation. — 
M. cerevisiae oder vini, j. Kahm. 

Myconiug, Friedr., eigentlib Metum, Freund 
und Mitarbeiter Yutbers, geb. 26. Dez. 1491 zu 
Yichtenfels in Franken, trat 1510 in das Franzis: 
fanerflofter k Annaberg und 1512 in das zu Wei: 
mar. Er ſchloß fi 1517 an Luther an und fam 1524 
als Prediger nah Gotha. Hier erwarb er fich durch 
Einrichtung des evang. Kirchen: und Schulmeiens 
bobes Anjehen. Er jtarb 7. April 1546. — Bal. 
Ledderhoſe, Friedrich M. (Gotha 1854); Meurer, 
Friedrich M. Leben (in «Leben der Altväter der 
— Bd. 4, pa. 1864). 

yconius, Oswald, eigentlih Geisbüsler, 
Freund und Mitarbeiter Zwinglis, geb. 1488 zu 
Yuzern, ftudierte in Bern und jeit 1510 in Baſel, 
wo er mit Zwingli befreundet wurde und mehrere 
Echulämter verwaltete. 1516 fam M. an die Schule 
des Ehorberrenftifts zu Zürich und wirkte 1519 für 
die Berufung Zwinglis. Nachdem er Lehrer in Lu: 
zen und Ginjiedeln gewejen war, febrte er 1524 
nad Zürich zurüd und wurde nad Zwinglis Tod 
Profeſſor der Theologie in Bafel und Voriteher der 
Baſeler Kirche. Er ftarb an ver Veit 14. Oft. 1552. 
-- Dgl. Hagenbach, Joh. Otolampad und Oswald 
M. (Eiberf. 1859). 

ycorhiza, eine eigentümliche, erjt in neuefter 
Zeit befonders von Frank unterſuchte Ericheinung, 
die an den jeinern Wurzelverzweigungen jebr vieler 
Bilanzen, befonders aber bei Walpbäumen aus der 
Familie der Eupuliferen auftritt und dadurch charat: 
terifiert ift, daß jene Wurzeln von Bilzbypben voll: 
jtändig umjponnen und in den äußern Zellihichten 
auch von denjelben durchwuchert find. Beide er: 
ſcheinen dadurch äußerlich als ein organiiches Gan— 
zes, zumal auch die Bilsbüllen in demjelben Maße 
weiter wachſen wie die Wurzeln jelbjt. Die M. iit 
jedenfalls als ein Fall von Symbioje (j. Mutua: 
lismus) aufzufallen. Der Bilz jehmarost auf den 
Wurzeln, übernimmt aber dafür die wichtige Rolle, 
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die unzerſetzten organiſchen Reſte des Bodens, die 
wohl von Pilzen, aber nicht von den Wurzeln der 
Kan Pflanzen in löslihe Verbindungen überge: 
brt werben können, als Nahrungsquelle zu er: 
Mycoſe, ſ. Motoie. i 
Myoteria, j. Saitelſtorche. 
Mydatogin, Mydin, ſ. Leichenalkaloide. 
us, Stinkdachs, ſ. Stinktier. 
driaſis und Mydriatika (grch.), ſ. Pupille. 
Myelitis (grch.), Rückenmarksentzündung; 
Myelalgie, Ruckenmarksſchmerz; Myelaſthe— 
nie, Rückenmarksſchwäche; Myelomaläcie, 
Rüdenmarlserweihung; Myelomeningitis, 
Entzündung derRüdenmarlsbäute,; Myelopbtbi: 
jis, Ruckenmarksſchwindſucht; Myeloſtkleröſe, 
Verhärtung des Rückenmarks. 
Myeloplaͤxen (grch.), Rieſenzellen, große 
runde oder mit zahlreichen Fortjägen verſehene Zell: 
majjen mit 10—50 und nody mehr meiſt peripheriſch 
liegenden Kernen, welde wahrſcheinlich durch einen 
Zeilungsvorgang in membranlojen Zellen entiteben. 
Sie finden ſich pbufiologiid im Knodyenmart, patbo: 
ogiſch im Granulationsgemwebe ſowie in Geihmül: 
jten aller Art, bejonders in Sarkomen und Tuber: 
teln. Die Riejenzellen des Knochengewebes jind 
umgewandelte Djteoblajten und Organe, die das 
Knochen: und Zahngewebe auflöjen (Ofteoklajten). 
o, 1. Bogelipinne. j 
house is my oastle (engl., jpr. mei 
haus is mei kahßl), «mein Haus iſt meine Burg», 
jprihmwörtliche Formel eines alten german. Rechts— 
grundjages bei Sir E. Cote (j.d.), «Institutes», III, 
162 und «Semaynes Case», V, 91, deutſch im Haim: 
burger Stadtredht von 1244. (©. Hausfriede.) 
yiocephälon (geh), Müdentopf, Fliegen: 
fopf, Heiner, bis ftednadellopfgroßer Vorfall der 
Negenbogenbaut durd ein Geſchwur der Hornbaut. 
yiodedopfie, Nyiöpie (grch.), das Müden: 
jehen (j. Gefihtstäufhungen). (und Müden. 
Myivlögie (gr), die Lehre von den liegen 
otherldae, j. Ameijenvögel. 
ykäle, bis 1265 m fich erbebendes jteiles 
Gebirge (jet Samjun Dagb) des Heinafiat. 
Nnners zwischen den Städten Epbejus und Milet. 


ließen. 


n der Nähe wurden Flotte und Heer der Berier im 
pätiommer 479 v. Chr. von den Griechen unter 
Leotyhides und Kantbippus entiheidend geichla: 
gen. Am nörbl. Fuß des Gebirges lag das Bun: 
desheiligtum der ion. ent, das Panionion. 
Die Eriſtenz einer Stadt M. it zweifelhaft. 
Myfenä, alte griech. Stadt in Argolis, im nörd— 
lihiten Winkel der Ebene von Argos auf einem 
278m hohen Borhügel des Tretongebirges gelegen; 
es war in ber Homerifchen Zeit reich und blübend 
als Herricherjiß mächtiger Könige, wie des Aga— 
memnon, weshalb es in der Ilias un als 
das goldreihe M. bezeichnet wird. M. bildete an: 
ſcheinend den Mittelpuntt einer eigenartigen Kultur, 
die in die zweite Hälfte des 2. Jahrtauſends v. Ebr. 
ebört und fih im ganzen öl. Mittelmeergebiet 
ndet. liber ihre Herkunft wie über ihre Träger 
(Griehen oder Nidhtgriehen) jind die Meinungen 
der Gelehrten noch geteilt; im allgemeinen neigt 
man dazu, in den Mykenäern Griechen zu jeben. 
Die am Ende des 2. ze. gegen den Belo: 
ponnes vorbringenden Dorer baben wahrſcheinlich 
das Reich von M.geſtürzt; die Stadt beſtand als felb: 
jtändiges Gemeinweſen fort und jandte noch einen 
Zeil ihrer Bewohner zur Teilnabme an dem Be: 
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freiunaäfriege gegen die Perſer aus; aber bald dar: 
auf (468 0. Ebr.) wurde jie von den Argivern erobert 
und zeritört, jedoch jpäter, vom 3. Jahrh. v. Chr. ab, 
voneiner Heinen Dorfſchaft wieder befiedelt. Noch jest 
ftebt auf der Burg der größte Teil der uralten fotlo: 
riſchen Ringmauer mit dem jog. Löwenthore da, und 
aub außerbalb derſelben haben fich deutliche Spuren 
ver zu dem Herricherfig gebörigen Anfiedelung er: 
balten. Eine nur in geringen Reiten erhaltene Mauer 
ihließt die Unterſtadt ein, aberaud über diejen Raum 
hinaus jind noch Haus und Terrajjenmauern ficht: 
bar. Bon den jog. Ruppelgräbern (früber Schab: 
biujer genannt) find vier außerhalb des Stadtringes 
aclegen, wäbrend fich zwei innerbalb desjelben bein: 
den, unter denen fıch das ala Schakhaus des Atreus 
belannte dur jeine gute Erhaltung auszeichnet. 
Auf ver Burg jelbit bat Schliemann innerbalb der 
Aingmauern in der Näbe des Lömentbors eine An: 
jabl alter, in den Fels gebauener Schachtgräber ent: 
dedt mit einem erſtaunlichen Reichtum an Golp: 
emud, Waffen, Gerätibaften,. Vaſen. Hier wur: 
ven auch die kunſtgeſchichtlich wichtigen, rob aus: 
arübrten Reliefjtelen gefunden. Schliemann glaubte 
an diejer Stelle die Gräber des Agamemnon und 
keiner Getreuen gefunden zu haben. 

Rab den Echliemannihen Ausgrabungen von 
1876 und 1877 bat die griech. Archäologiſche Gejell: 
daft 1886 neue Grabungen in M. vorgenommen 
und namentlich den alten Königspalaft auf der 
Spiße der Burg aufgededt. Seine Fundamente find 
ınterhalb eines im 7. oder 6. Jahrh. v. Ehr. erbau⸗ 
ten dor. Tempels zu Tage gelommen. Bei diejen 
‚sten Ausgrabungen find auch eine große Anzahl 
von Gräbern in der Unterjtabt entdedt und in ihnen 
ame reihe Menge von Schmudjahen und joa. 
Inieliteine (f. d.) gefunden worden. In ibrer An: 
lage untericheivden fie ſich von den mykeniſchen 
Kuppel: und Schadhtaräbern dadurch, daß fie in 
am von Kammern in den Felſen gebauen jind. 
(S.audb Griechiſche Kunſt, Bd.8,6.349b.) Seit 1895 
kab die Ausgrabungen auf der Burg wieder aufge: 
umen. Die jämtlihen in M. gemachten Funde 
en ſich im Nationalmujeum in Atben. — Val. 
Shliemann, Motenä Cpz. 1878); Furtwängler und 
ihde, Moteniiche Thongefähe (Berl. 1879); Stef: 
m, Karten von M. (ebv. 1884); Furtwängler und 
ide, Noleniſche Vaſen (ebd. 1886); Schucdbarbt, 
Siliemanns Ausgrabungen (2. Aufl., Lpz. 1891); 
Brot und Ebipie;, Histoire de l’art dans l’an- 

iguits (Bd. 6: L’art nycenien, Bar. 1894). 

uterinos ägypt. Menteurd, König von 
Sospten, der 4. Dynaltie angebörig, berühmt als 
Erbauer der dritten (Heinen) Pyramide von Giſeh, 
m Ber Boie 1837 no den Sara und Teile der 
Rumie des M. —* —— 

Mukolögie ſrch die Bilzlunde (i. Bilze). 
yfanos, ‚un gewöhnlich Mykoni genannt, 
ee eel der Cylladen, 8 km ſudoſtlich von 
Tenos und ebenfoviel öftlih von Delos, mit einem 

von 90 qkm und (1889) 4525 E. 

einen Demos der Epardyie Syros des Nomos 

der Sie beftebt vorwiegend aus Granit, 
us Die Gipfel der Berge (unter denen der 364 m 
babe Di ‚ijeht Hagios Jlias, im Nordweſten 

Der böchite ift) find mit mächtigen Granit: 
überjtreut, was zu der Sage Beranlafjung 
“schen bat, vah bier der Kampf der Giganten 
Ken Die Götter jtattgefunden babe. Die Inſel iſt 
Senig fruchtbar; die Hauptbeicäftigung der Be: 


” .- 


Au, 
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wohner bildet auch jekt noch, wie im Altertum, 
die Schiffahrt. Die gleihnamige Stadt mit (1889) 
3382, ald Gemeinde 4525 E., liegt an einer Bucht, 
welche den Hauptbafen der Inſel bildet. 

yeöfe, Trebaloje, in der Chemie eine Zuder: 
art von der Zuſammenſetzung C,,Hs,0;,,, Die fich 
in einigen Bilzen, im Mutterlorn und in der Trehala 
manna, den hoblen Cocons eines ſyr. Käfers, Lari- 
nus maculatus Fald., findet. Die M. kryſtalliſiert 
und unterjcheidet fib vom Nobrzuder dur ihre 
leichte Löslichkeit in Altobol. 

In der Heillunde nannte man M. zunächſt die 
durch die Einwanderung von Schimmelpilzen ent: 
ftebenden Krankheiten der äußern Haut, der Luft: 
wege, des äußern Gebörgangd und des Per: 
dauungsapparat3, verſteht aber jekt unter M. alle 
durh Mikroorganismen bewirkten Erkrankungen. 

Mylä, im Altertum eine wahrſcheinlich im 
7. Jahrh. v. Chr. von dem ion. Zantle (dem ipätern 
Meſſana) aus, weſtlich davon auf einer jchmalen 
Halbinjel der Norblüfte Siciliend in fruchtbarer 
Gegend angelegte Stadt. Hier wurden 260 v. Chr. 
die Rarthager von dem Konjul Gajus Duilius und 
36 v. Chr. Sertus Pompejus durch Agrippa zur 
Eee geſchlagen; der Ort heißt jebt Milazzo. 

ylady (engl., ſpr. milebvi), einer Yady (ſ. d.) 
gegenüber gebräuchliche Anrede: gnädige rau, 
gnädiges Fräulein. _ 

Mylau, Stadt in der Amtshauptmannſchaft 
Plauen ver ſächſ. Kreisbauptmannihaft Zwidau, 
an der Gölsib und der Nebenlinie M.Reichenbach 
(89 km) der Sächſ. Staatäbahnen, hatte 1890: 
6353 E., darunter 123 Katholiten, 1895: 7379 G., 
Poſtamt erfter Klaſſe, Telegrapb, ; — —— 
tung, got. Kirche (1888) und eine Burg auf hohem 
Felſen. Die Stadt bat eine ſtädtiſche Sparkaſſe, 

ochdruckwaſſerleitung, elettriihe Beleuchtung ; 16 
mecan. Kammgarnwebereien (über 1400 Arbeiter), 
Kammgarnipinnerei, Färbereien und Appreturen, 
Wollwäjherei und :Rämmerei, Dedendruderei. In 
der Nähe die Gölsichtbalbrüde (ſ. Goltzſch). 

Uobatidas, j. Meerdrachen. 

Mulitta, babyloniſche Naturgöttin, die in en 
und Kultus mit der griech. Aphrodite Ähnlichkeit 
hat. Herodot überliefert die Legende, daß nach 
einem in Babylon herrſchenden Brauche jedes ein— 
heimiſche Weib genötigt war, ſich einmal in ihrem 
Leben im Tempel der M. irgend einem fie im 
Namen der Göttin begehrenden Fremden preis: 
zugeben, deſſen Gelvjpende dann dem Heiligtum 
zu gute fam. Der Name weit Mar auf das aſſyr. 
mu’allidat («die Gebärerin») bin, bezeichnet alio 
die Göttin ald die Vorjteberin der Geburten, Bon 
einer goldenen Venus : Moplittajtatue giebt Alian 
Kunde. Nah Macrobius jtellte man jte mit den 
Füßen auf einem Löwen ftebend dar. 

Mylius, Dtfried, j. Müller, Karl. 

Mylödon, j. Faultiere. 

Mylord (engl.), joviel wie gnädiger Herr, An: 
rede eines Lords (i. d.). _ 

Myuheer (boll., jpr. meinbebr), mein Herr, Be: 
—— vornehmer Holländer, auch Anrede in der 

mgangsſprache. 

os, der Yemming (j. d.). Zn 

Myodynamometer a, Muslkelkraftmeſſer; 
Myodynie, Muslelſchmerz. 

— Biſamſpitzmaus. 

—— (arc.), phyſiol. Apparat zur 


Unterfubung der Mustelzudungen. 
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Myokardium (grch.), Herzfleiih; Myokardiĩ— 
tig, Entzündung des Herzfleiſches (ſ. Herzentzün: 
Holögie (acch.), Mustellehre. (dung). 
Myom (ar), Fibroid, Mustelgeihmwulit, eine 
autartige, bis Kindskopf große, aus glatten Mustel: 
faſern beitebende Geihwulit, findet fib am häu— 
figiten an der Gebärmutter (j. Gebärmutterlrant: 


beiten, Bp. 7, ©. 612b), jeltener im Magen, Darm | 


und in der äußern Haut, fann dur Drud auf die 
benabbarten Organe aroße Beichwerden verurſachen 
und nur operativ bejeitigt werden; Myoſarköm, 
bösartige Mustelgeichwulit. 


Myonneſos, Borgebirge mit einem Leinen Ort | 


aleihen Namens an der Küſte von Jonien, weſtlich 
von Lebedos, befannt durch den Sieg, den bier die 
röm. Flotte 190 v. Chr. über Antiochus ILL. erfocht. 
Myoparalüfe (arc.), Mustelläbmung. 
Myopätbie (arch.), Musteltrantbeit. 
horla, ein auf die Trias beichränttes und 
darin in jebr zablreichen, als Leitfoffilien wichtigen 
Arten (M. pes anseris Br., |. Tafel: Betrefalten 
der Meſozoiſchen Sormationsgruppe I, 
ig. 8, beim Artikel Meſozoiſche Formationsgruppe) 
verbreitetes Muſchelgeſchlecht, Abtömmling des per: 
mijchen Schizodus (ſ. Tafel: Petrefakten der 
Paläozoiſchen ———— IV, 
Fig. 12, beim Artikel Paläozoiſche Formations— 
gruppe) und Vorläufer der ebenfalls dreiedia ge: 
jormten, vom Jura bis in die Gegenwart vorfom: 
menden Irigonien oder Dreiecksmuſcheln, von wel: 
den M. in der Schalenverzierung und fehlenden 
Kerbung der Schloßzäbne abweicht. 
Mydpie (ard).), Rurzfichtigkeit (1. d.);myöpiic, 
turzfichtig. 
opotämus, j. Sumpfbiber und Aiffenfelle. 
yorrhexis a), Mustelzerreißung. 
Myofin oder DMustelfibrin, der eimeihartige 
Hauptbeitandteil des Mustelfaferplasmas. Der 
rubende Mustel enthält es in flüffigem Zuftande, 
es gerinnt aber partiell und vorübergebend bei jeder 
ER ie eines Mustels, ftändig nach dem 
Tode. An manden Pflanzenſamen findet ſich ein äbn: 
licher, ebenfalld als M. bezeichneter, eiweißartiger 
Körper. Beide find den Globulinen (ſ. d.) nabe ver: 
Yofis (grch.), ſ. Pupille. [manbdt. 
Myofitis (arh.), Mustelentzündung. 
sötis L., Bflanzengattung aus der Familie 
der Boragineen (f. d.) mit gegen 40 Arten in der 
gemäßigten Zone der Alten Welt. E3 find einjäb: 


rige oder ausdauernde frautartige Gewächie, meiit | 


mit ftarter Behaarung; die Blätter jteben abwech— 
jelnd, die blauen, roten oder weißen Blüten widel: 


artig. Sie befigen einen fünfteiligen Kelch, eine | 
tellerförmige fünflappige Blumentrone, fünf Staub: | 


aefähe und einen vierteiligen Fruchtknoten, dem ein 
fadenförmiger Griffel auffigt. Die Frucht beitebt aus | 
vier barten Nüßchen. Die deutichen Arten beiken 
ſämtlich Vergißmeinnicht oder Mäuſeöhr— 








chen. Die bekannteſte und häufigſte iſt das überall 
an naſſen Orten wachſende Sumpfvergißmein— 
nicht, M. palustris ZL., eine wegen ihrer Blüten 
und ſymboliſchen Bedeutung allgemein beliebte 
Pflanze. Die Blüten diefer Art, wie der meijten an: 
dern, verändern während des Aufblübens ihre 
Farbe, im Knoſpenzuſtand ijt die Blumenkrone röt: 
lich und nimmt erjt nad erfolgtem Aufblüben bim: 
melblaue Järbung an. Sonſt jind am bäufigften | 
die auf trodnen Äckern waciende M. intermedia 
Lk. und das buntblumige Beraißmeinnidt, ı 
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M. versicolor Pers., auf naſſen Rainen, an Fluß— 
ufern u. dgl. Ebenſo wie M. palustris wird auch 
das Waldvergißmeinnicht, M.sylvatica Ehrh., 
wegen feiner großen, ſchön gefärbten Blüten in 
Gärten gezogen. 

Myoſpasmus (arc.), Musteltrampf. 

Myotifa (grch.), ſ. Bupille. tels. 

Myotömie (grch.), Durhicneidung eines Mus- 

Myotonla oongenita, j. Thomſenſche Krank—⸗ 
beit. [(Mustelttampf. 

Myotönie (grch.), Mustlelipannung, toniſcher 

zus, |. Siebenichläfer; M. dryas, j. Baum: 
ichläfer; M. quercinus, ſ. Gartenſchläfer. 

Myra, eine der wichtigsten alten Städte Lyciens 
(j. d.), an der Eüpküfte über einer Heinen Ebene, 
durch welche der Myros (jet Dembreticai) zum 
Meere gebt, mit zahlreichen antiten Reiten, befonders 

Myrcein, j. Cerotinjäure. [Feliengräbern. 

Myria... oder Myrio... (vom ard. ıny- 
rios), Anzabl von Zebntauiend; Myriagramnı, 
10000 g; Myrialiter, 10000 1 oder 100 hi; 
Myriameter, 10000 m oder 10 km; Myriar, 
10000 a oder 1 qkm. 

Miyriade (arh.), eine Zahl von Zebntauiend, 
dann überhaupt eine jehr große Menge. 

Myriapöden, Myriopoden, ſ. Taujendjüßer. 

1oa L., Sagel: over Wachsbeere, ein: 
zige Pflanzengattung aus der Familie der Mori: 
caceen (j. d.) mit gegen 35 in der warmen und ge: 
mäßigten Zone weit verbreiteten Arten, Bäume oder 
ſtrauchartige Gewächſe mit abwechſelnden Blättern 
und unſcheinbaren eingeſchlechtigen Blüten. Sie 
befigen meiit an den Blättern, Zweigen, Käschen: 
ſchuppen oder Früchten einen dichten Überzug von 
drüfigen Haaren, die ein barzartiges, aromatiſch 
riehendes Selret abjondern, und entwideln ibre 
Blütentäshen vor dem Laubausbrude. In den 
männlichen Kästchen befinden ſich unter jeder Shuppe 
zwei bis acht oder mebr freie oder verwachſene Staub: 
gefäße, in den weiblichen ein Stempel, der auf 
einem von Verigonſchüppchen getrönten unterjtän: 
digen Fruchtinoten ftebt und in zwei fadenjörmige 
Narben geipalten iſt. Die Frucht ift eine Heine 
kugelige Steinfrudt. In Deutſchland kommt nur eine 
Art, der ®agelitraub, Gagel over die Gerber: 


| mprte (M. gale L.), vor, ein Kleinſtrauch mit lan: 


zettförmigen, oberſeits grünen und barzig punltier: 
ten, unterſeits braunfilgigen Blättern, in Torf: 
mooren Norddeutichlands, der Niederlande und des 
nördl. Europas jowie in Nordamerita. Seine braune 
Rinde liefert ein vortrefiliches Gerbmaterial, feine 
Blätter waren als apftringierendes Mittel offizinell, 
jest werden fie manchmal als Hopfenfurrogat dem 
Bier zugeſeßt. In Gärten wird nicht felten der 
Wahsbaum (M. cerifera L.) aus Nordamerika 
kultiviert, deffen kugelrunde Nüfchen mit weißer 
Wachskruſte bevedt find. Von diefer Art ſowohl als 
von einigen andern, wie M. caroliniensis Willd., 
dient das die Früchte bevedende Wachs durch Schmel: 
zen in kochendem Wafjer gejammelt und zur Her: 
jtellung von Kerzen, Salben u. dgl. ald Myrica— 
oder Myrtenwachs; es iſt graugelb bis dunkel: 
grün, jpröver ald Bienenwachs, ſchmilzt bei 47— 
48° C. und beitebt aus Balmitinjäure und Balmitin. 
Myricaccen, Bilanzenfamilie aus der Ordnung 
der Amentaceen (ſ. d.), umfaßt nur die Gattung 
Muyricawachsé, ſ. Myrica. [Myrica (j. d.). 
Myriein, Beitandteil des Wachſes (i. d.). 
Myrichlaltohol, j. Melijivlaltobol. 
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(grch.), das Trommelfell; Myringitig, 
Entzündung; Mopringodeltömie, Ausſchnei— 
dung des Trommelfells; Myringomplojis, 
Shimmelbildung am Trommeljell; TI 
tömie, Durchſchneidung des Trommelfells; My— 
ringepläftit, künftlicher Erjas des zerjtörten 
Trommelfells. 

Myriomorphoftop (ard.), j. Kaleidoſtop. 

Myriopöden, Myriapoden, ſ. Tauſendfüßer. 

Myrioräma (grch.), ſ. Banorama. 

Myriftenrinfäure, ſ. Myriſtinſäure. 

stica L., einzige Pflanzengattung aus 

der Familie der ÖRprifticaceen \ d.) mit gegen 
100 Arten, lauter Bäumen, arößtenteild in den 
Iropengegenden Afiend und Ameritas. Die wid: 
tigfte Art it der auf den Molukken heimiſche Mus: 
fatnußbaum, M. moschata Thhq. (M. fragrans 
Houtt., \. Tafel: Bolncarpen, Fig. 4), der ebe: 
dem von der Holländiſch-Oſtindiſchen Compagnie 
des Monopol3 wegen nur auf Banda und den be: 
nabbarten Inſeln angebaut, an andern Orten 
dur Meine Erpeditionen jorgfältig —— und 
ausgerottet wurde, ſpäter aber von den Engländern, 
Franzoſen und Portugieſen nah Surinam, Su: 
matra, Reunion, Braftlien und den Antillen ver: 
pfanzt worden iſt. Diejer etwa 10 m Höhe er: 
reihende Baum bat leverartige, 16—18 cm lange, 
aanzrandige Blätter, Heine, unanjehnlide Blüten 
und fleifchige, birnförmige, grüngelb gefärbte Früchte 
von der Größe einer Pfirfihe, welche zulekt zwei: 
Nappig aufſpringen. In der Mitte des berben, un: 
geniekbaren Fleiſches liegt ein nukartiger Same, 
welber von einem eigentümlihen Samenmantel 
(Artllus), einer orangeroten, vielfach geichlikten 
Hülle, der fälſchlich ſo genannten 
Muslatblüte oder Macis (ij. 
nebenftebende Abbildung), umgeben 
\ ift. Der eigentlibe Same iſt von 
\ einer dünnen, zerbredlichen Schale 
eingebüllt. Der bei weitem größte 
Teil des Samenternd wird von 
einem barten, hornigen Eimweihtör: 
per gebildet, der im Innern braun 
marmoriert ericheint. In den Handel gelangen 
nur diefe Eiweißferne (al Muskatnüfje, Nuces 
moschatae) nad der Entfernung der Samen: 
ibale, und die joa. Mustatblüten. Die Nüffe wer: 
den, um fie vor Inſektenfraß zu jhüßen, vor dem 
Veriand einige Zeit in Kalkwaſſer gelegt oder mit 
aepulvertem Kalk eingerieben; daber der meblige 
Überzug aus kohlenſaurem Kalt, der ſich häufig auf 
ten Ruſſen findet; doch wird dadurd das Aroma 
tart beeinträchtigt. Noch immer kommen die beften 
Nustatnüfje von den Moluften, wo fie im März, 
Juli und November eingeerntet werden. Der Baum 
erreicht feine Vollkraft (1000 Früchte jeder Baum) 
im 25. Jahre und fann bis zum 80,, felten 100. 
tragbar bleiben. Am bäufigiten werden die Nüſſe 
als Gewürz gebraudt. In der Pharmacie wird der 
aus Musfatbutter (j. d.) bereitete Muskatbalſam 
.d.) verwendet. Hauptbandelspläge find Amiter: 
dam, London und Neuporf, die 1893 eine Zufubr von 
1667 780 kg Nuſſe und 424528 kg Maciö hatten. 
Zeutihlands Einfuhr betrug (1893) 3338 Doppel: 
centner im Werte von 1 620000 M. 

Auch von einigen andern Arten diefer Gattung 
werden die Samen zur Gewinnung von ?yetten ver: 
wendet, jo die von M. otoba H.et B. im tropifchen 
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die amerikaniſche Muskatbutter; ferner von 
der brafil. Art, M. officinalis Mart., von der das 
Bicubpbafett jtammt. Von der brafilianiichen 
M. ocuba H. et B. fowie von der weitindiichen 
M. sebifera Juss. (Virola sebifera Aubl.) werden 
Fette gewonnen, die zur Kerzenfabrifation dienen, 
von der erjtern das jog. Dcubawadhs, von der 
legtern eine talgartige Subſtanz, das Virolafett. 

Myrifticaceen (Myristicaceae), Pflanzen: 
familie aus der Ordnung der Polvcarpen (if. d.), 
umfaßt nur die Gattung Myristica (ſ. d.). 

Mprifticen, Myriftifol, Myriftin, ſ. Mus: 
tatbutter, 

Moriftinfäure, Morifticinfäure, Mori: 
ftearinjäure, Sericinfäure, C,,H,s0,, eine 
der Yettjäurereibe angebörige Säure, die als Gly⸗ 
cerid in der Musfatbutter, im Dilabrot, im Kotosöl, 
in geringen Mengen im Walrat und in der Kuh— 
butter entbalten iſt. Die aus Allohol kryſtalliſierte 
Säure bildet weiße, feine, feidenglänzende Kryſtall— 
nadeln. Sie ift leicht in ſiedendem, jchwer in tal: 
tem Altobol, nit in Waſſer löslih und ſchmilzt 
bei 53,5° C. Ameiſenkriechen (f. d.). 

Myrmöcie oder Myrmecismus (ard.), 

Myrmecobius, j. Ameijenbeutler. 

Myrmeoooystus, j. Honigameiſe. 

Myrmeoodia, j. Ameiienpflanzen. 

messer ‚1. Ameifenbär. 

yrmekophilen (grch.), ſ. Ameiien. 

Myrmekophile Pflanzen, ſ. Ameiſenpflanzen. 

elson, ſ. Ameijenlömwen. 

yrmex (grch.), die Ameiſe; ſie wird in der griech. 
Mythologie mit der Idee des Autochthonentums in 
Verbindung gebradt. In Slaina jollen die eriten 
Menſchen gleich Ameijen aus der Erde gekrochen 
fein, was der Mythus in der Weiſe ausprüdt, daß 
Wiatos auf der Inſel vereinfamt oder durd eine 
Veit feines Volks beraubt zu Zeus flebt, die Scharen 
von Ameijen, die er unter einer heiligen Eiche wim: 
meln fiebt, in Menſchen zu verwandeln. 

Myrmidönen, ein jüdtbejjaliicher Vollsſtamm, 
follen nab Mormidon, einem Sohn des Zeus 
genannt fein. Cine andere Sage, die den Namen 
der M. von Mormer (j. d.) ableitet, läht fie unter 
Aialos die Inſel Ügina bewohnen und unter defien 
Sobne Peleus nad Theſſalien fommen. Sie er: 
icheinen als das Kriegsvolk des Achilleus vor Troja. 

dönes, j. Gladiatoren. 

Myrobalänen, die Früchte mehrerer Bilanzen, 
die wegen ihres Gebalts an Gerbitoffen zum Ger: 
ben und Echmwarzfärben verwendet werden. Die 
meilten in den Handel fommenden jtammen von 
mebrern oftind. Bäumen aus der Gattung Termi- 
nalia (f. d.). rüber wurden nod als ſchwarze 
oder graue M. die Früchte eines ebenfalls in Dit: 
indien wacjenden Strauces, Phyllanthus emblica 
Willd. (f, Phyllantlus), in den Handel gebracht. 
Neife Frücte werden zumeift über England in gro: 
Ben Quantitäten in den Handel gebradt. Die grö: 
here Konjumtion findet aud in England ftatt, neuer: 
dings aber aud in Deutichland. 100 kg M. koſten 
(1894) im Großbandel 25 —28 M. 

Myrom, attiiher Bildhauer des 5. Jabrb.v. Chr., 
war in Eleutberä geboren und joll feine Ausbildung 
bei dem argiviſchen Meiſter Ageladas genoſſen haben. 
Nach dem Kunſturteil der Alten war ſein Streben 
hauptſächlich auf einen harmoniſchen Rhythmus in 
der Darſtellung lebhaft bewegter männlicher Geſtal— 


Südamerifa; fie liefern das ſog. Dtobafett oder | ten gerichtet, während er in Cinzelbeiten, wie in der 
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Wiedergabe des Haares, die altertümliche Strenge 
und Ginfachbeit beibebielt. Die erbaltenen Marmor: 
topien verjchiedener jeiner Werle, die vorwiegend 
in Erz ausgeführt waren, beitätigen diejes Urteil. 
Am berühmtejten ift fein Diskoswerfer (j. die Tert: 
figur beim Artikel Diskos). Von ähnlichem Reiz 
des Motivs wie dieſes Merk ijt die Gruppe des 
Mariyas, dem Athena die Flöten aus der Hand 
ichlägt (ebenfalls in verjchiedenen Kopien erhalten), 
die Statue des Läufers Ladas, des Perjeus, der die 
Medufa ereilt. Ein Driginalwerk des M. glaubt 
man jekt in der berühmten Bronzeſtatue des Ido— 
lino in Florenz zu erkennen (vgl. Ketuld, 49. Bro: 
gramm zum Windelmannsfefte ver Archäologiſchen 
Geſellſchaft in Berlin, 1889). Auch Tierfiguren des 
M. waren berühmt, namentlich die Kub. 

Myrönfäure, C,,H,NS,0,,, ein ſaures Gly: 
tojid, das als Kaliſalz im Samen des jchwarzen 
Eenf3 vorlommt und bei Berührung mit Wajjer 
durch ein in dieiem Samen enthaltenes Ferment, 
Myrojin, in Senföl, Dertrofe und faures ſchwefel— 
ſaures Ralium zerlegt wird. 

Myrofin, j. Myroniäure. 

Myroxflon L., Baljambaum, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Leguminoſen (f. d.), 
Abteilung der Bapilionaceen, mit ſechs, den wär: 
mern Gegenden Südamerikas angebörigen Arten, 
Bäume mit unpaarig gefiederten Blättern und 
weißen, in Trauben jtebenden Blüten. Die Stämme 
entbalten reichlib baljamartige Stoffe. Von dem 
Balfambaume Salvadors, Hoisiloritl genannt 
(M. sansonatense Kltsch., Myrospermum pereirae 
Royle), jtammt der ſowohl in der Medizin als aud 
in der Parfümerie vielfach benuste, vanillenähnlich 
riehende Berubalfam. Der ähnlihe Tolubal: 
jam ftammt von M. toluiferum H. et B. in Co: 
lumbien. Die Baljame fließen aus der Rinde bei: 
gebraten Einichnitten und Bohrlöchern. 

Muyrrha, Mutter des Adonis (f. d.). 

Myrrhe, Myrrhenharz, das freiwillig aus 
dem Stamm fließende und an der Luft erbärtete 
Gummibar; von Balsamodendron myrrha Nees 
(j. Balsamodendron). Es gelangt über Aven und 
Bombay in Seronen zu etwa 85 kg Inhalt in den 
Handel und bildet Stüde von ungleicher Größe und 
Gejtalt, vie balb durchſichtig, äußerlich mebr over 
weniger braun gefärbt find und ein mattes, be: 
jtäubtes Anſehen baben. Die Oberfläche it uneben 
und mit Höhlungen verjehen. Die Maſſe ift ipröde. 
Der Bruch iſt wachsglänzend, uneben, mit weiß: 
lihen Adern durchzogen. Der Geruch der M. iſt 
balſamiſch, der Geijhmad gewürzbaft bitter. Die 
M. beiteht aus einem Gemenge von Harz, ätheri: 
ihem Ol, Gummi, Saljen und Wajjer. Man be: 
nußt fie in der Medizin ald Moprrbentinttur 
(Löſung von 1 Teil M. in 5 Teilen Epiritus) bei 
Krankheiten der Mundhöhle, bei kariöſen Zähnen 
als jäulniswidriges Mittel. rüber wandte man 
fie zum Salböl und zum Ginbaljamieren von Zeichen 
an, auch dient fie als Bejtandteil von Näuchermit: 
teln. M. Loftet (1894) im Großhandel je nach der 
Beihaffenheit 2—5 M. das Kilogramm. 

Myrrhendl, aus Myrrbenbarz dur Deitilla: 
tion mit Waflerdampf darzuftellendes EI; es jiedet 
oberhalb 260° und bejtebt hauptſächlich aus einer 
der formel C,.H,,0 entiprechenden Verbindung. 

yrrheutinkiur, j. Myrrbe. 

Myrtaccen, Pilanzenfamilie aus der Gruppe 
der Dikotyledonen, Ordnung der Mortifloren (f. d.), 
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egen 1800, meiſt in den Tropen, beſonders in 

uſtralien, ſelten in außertropiſchen Breiten ein— 
heimiſche Arten umfaſſend. Es ſind Bäume oder 
Sträucher mit einfachen, meiſt ganzrandigen, häufig 
Oldrüſen enthaltenden und daher durchſcheinend 
punltierten Blättern, meiſt viergliedrigem Blüten: 
blattkreiie, Kelch- und Blumenblättern und zabl: 
reichen Staubgefäßen. Die Frucht ift eine Kapiel, 
Beere oder Steinfrubt. Zu den M. gehören viele 
Gewürz: und Arzneipflanzen fowie aud technifd 
und gärtnerifch wichtige Gewächſe, jo Arten der Gat: 
tungen Myrtus, Eugenia, Eucalyptus, die Stamm: 
pflanzen der Gewürznellen und des Neltenpfefferz, 
die ſchön blühenden Melaleuca: und Ealliftemon: 


‚arten, die Stammpflange der Baranüfje; au den 


Granatbaum jtellt man bierber. 

Murte (Myrtus L.), Bflanzengattung aus der 
Familie der —— (ſ. d.). Ihre Arten, lauter 
immergrüne Bäume und Sträucher der warmen 
und wärmern gemäßigten Zone beider Hemilpbären, 
haben adielitändige Blütenftände, Blüten mit vier: 
bis fünfteiligem Kelchſaum, vier bis fünf Blumen: 
blättern, zablreihen freien Staubgefäßen, einem 
fajt fugeligen, unterftändigen Fruchtlnoten und eine 
zwei: bis dreifächerige, mit dem Kelchſaume gefrönte 
Beere mit nierenförmigen Samen. Seit den älteften 
Zeiten ijt Die gemeine M. (Myrtus communis L.) 
beliebt, ein immergrüner, gewürzbafter, 2—4 m 
bober Strauch oder Heines Bäumen mit weißen 
Blumen, in allen Ländern am Mittelländiichen 
Meere einheimiſch und fonft häufig kultiviert. Man 
bat Varietäten mit ſchmalern und breitern Blättern, 
die aud in der Natur vortommen, fowie mit gefüll: 
ten Blüten. Da die M. den Winter Deutichlands 
nicht verträgt, fo muß fie bei uns im Kalthauie 
überwintert werden. Ihre bitterlib:zufammenzieben: 
den und gewürzhaft ſchmeckenden Blätter und Beeren 
dienten ebedem als Heilmittel. In den Haffifchen 
— Griechenlands war ſie als Symbol der 
Jugend und Schönheit der Aphrodite geweiht. 
Selbſt bis auf unſere Zeiten iſt der Gebrauch eines 
Myrtenkranzes als Ehrenſchmuchk jungfräulicher 
Braͤute bei Vermählungen geblieben. Dazu wählt 
man die Varietät mit Heinen, am obern Ende abge: 
rundeten Blättern, während die großblätterige (Die 
gewöhnliche Form der wildwachſenden Pflanze) zu 
Kränzen und Guirlanden für Verſtorbene benust 
zu werden pflegt und deshalb den Namen Toten: 
myrte erhalten hat. Die M. läßt ſich durch Sted: 
linge leicht vermehren; da fie in ihrer Heimat auf 
fumpfigem Boden wächſt, muß fie während des 
Sommers feucht gehalten werden. 

Myrtengrün, j. Chromgrün. 

Müyrtenfranz, i. Worte. 

Myrtendl, aus den Blättern und grünen Früch— 
ten der gewöhnliben Myrte durch Deitillation mit 
Waſſerdampf darzuftellendes Ol; es enthält be: 
ſonders Mortol (j. d.). 

Myrtentwache, j. Myrica und Wachs. 

Myertiflören, Ordnung aus der Gruppe der 
Dikotyledonen, Abteilung der Ehoripetalen, baral: 
terifiert durch regelmäßige, zwittrige Blüten mit 
meijt vier: oder fünfzäbligem Kelb und Blumen: 
frone, zablreihen, in zwei oder mebr Kreijen ans 
geordneten Staubgefäßen und einen in der Regel 
unterftändigen, aus mebrern Fruchtblättern ver: 
wacjenen Fruchtknoten mit nur einem Griffel. Die 
Ordnung der M. umfaßt die Yamilien der Com: 
bretaceen, Lythraceen, Melaftomaceen, Mortaceen, 


MYRTIFLOREN. 


(DIKOTYLEDONEN: Choripetalen.) 
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aromaticus (Gewürznelke); a Blüte. 2. Eucalyptus resinifera (Kino): ab Blüte in ver- 
icklungsstufen. 3, Punica granatum (Granatbaum); a Blüte im Durchschnitt, Blumen- 
d Frucht, e Fruchtquerschnitt. 4. Fuchsia coccinea (Fuchsie), 5. Trapa natans (Wassernufs); 

a Blüte. 6. Oenothera biennis (Nachtkerze); a Blüte im Durchschnitt. 
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Dnagtaceen, Rbizopboraceen (ſ. die einzelnen Ar: 
titel). Hierzu Tafel: Mortifloren; zur Erllärung 
‘. die Artitel Gewürznelle, Eucalyptus, Granat: 
baum, Fuchsia, Trapa, Oenothera. 

8, im griech. Mythus der Wagenlenter 
des eliiben Königs Dinomaos, deö Vaters der 
Hippodameia. Von Pelops beſtochen oder aus Liebe 
m Hippodameia jeßte er, als Pelops die Braut 
durd eine Wettjabrt mit dem Könige erringen follte, 
wähbierne Bflöde in die Achſen der Räder des letztern, 
oder lieb die Nägel ganz weg, wurde aber bernadh, 
al& er verlangte, dar Hippodameia fih zum Lohne 
für jeinen Verrat ihm bingebe, von Pelops in das 
Reer geſtürzt. Die Scene vor der Wettfahrt ift im 
ökl. Grebelfeld des vollftändig wieder mic. 
Zeuitempel3 von Olympia (}. d.) dargeitellt. 

difche® Meer, ſ. ÄAgäiſches Meer. 
Mürtöl, ver TU 160— 170° C. fiedende An: 
teil des Mortenöls (f. d.), ein Gemenge von Rechts⸗ 
pinen und Eineol; man bat e3 in neuerer Zeit bei 
Krantbeiten der Reipirationdorgane (Lungenbrand, 
mutrivdem Brondialtatarrh u. — w.) innerlich und 
zur gr empfoblen. 
‚ \. Myrte. 
iem (arch. und lat. Mysia), im Altertum die 
ganze Yandichaft im nordweſtl. Kleinafien, welche 
mM. von der Propontis und dem Hellespont, im 
®, purd das Agäiſche Meer begrenzt wird, im ©. 
an Lodien, im D. an Phrygien und Bitbynien 
«bt, im engern Sinn jedoch nur der nordöftl. und 
mätlere Teil dieſes Landſtrichs, wobei dann der 
nordweitliche als Troas, der ſũdweſtliche als Kolis, 
der füdlichſte als Teuthrania davon unterſchieden 
wird. Die Landſchaft iſt größtenteils von Ge: 
birgen zogen, unter denen der troiiche Ida 
m ®., der Temnos im ©., der myſiſche Olympos 
m RD. die bedeutenditen find. Unter den zahl: 
wiben Auſſen find der Rhyndakos, der Äſepos, 
der Granifos im N., der Stamander in der Troas 
end ver Kailos im jüdlichiten Teile der Land: 
Ibaft zu nennen. Unter den Städten waren Kios, 
Bruia, Apollonia, Kyzilos, Barton und Yampjalos 
m N., Alerandreia Troas im W., Stepfis und 
Arammttion in der Mitte und PBergamon im ©. 
von Bedeutung. Die Bewohner gebörten uriprüng: 
Sb wahricheinlich zu der großen indogerman. Gruppe 
der Weitlleinafiaten, zu der auch Phryger, Luder, 
Karer zäblten, ein kräftiges kriegeriihes Bauern: 
sell. Eine polit. Rolle jpielte M. erit in der Dia- 
tohbenzeitinfolge der Gründung des Bergameniichen 
Keibs dur Vbiletärus (283 v. Ebr.), — M. war 
au der ariecb. Name = Möften ( d.). 
ompson, |. Spaltfüßer. 
bed, — Bildhauer, geb. 11. Juli 
1848 in Brag, war daſelbſt Schüler des Bildhauers 
Seidan, arbeitete dann bei W. Lewy bis 
zu beiien Tode 1868 und erbielt darauf ein eigenes 
Aidier an der Prager Akademie, welches er bis 
1872 bebielt. Seitdem jelbitändig, bat M. eine 
Kebe größerer Arbeiten vollendet, z. B. die vier 
en für die Balachobrüde, den Mar: 
im ftädtifhen Mufeum, die Marmor: 
Sauren der Gefinnungstreue und der Ergebenbeit 
für das Barlamentögebäude zu Wien. Für die im 
Iuitrage des Unterrichtäminifteriums ausgeführte 
Heiterftatue des heil. Wenzel erbielt er auf 
ber tionalen ehe u Wien 1894 
ve Medaille. M. iſt jeit 1885 Brofeflor, feit 
19 Direktor der Kumftgewerbeichule in Prag. 


MySlenice (ipr. mislenike). 1) —— 
mannſchaft in Galizien, bat 1063,74 qkm und (1890) 
85820 (41217 männl., 44603 meibl.) poln. E. in 
67 Gemeinden mit 141 Ortichaften und 65 Guts: 
ebieten und umfaßt die Gerichtsbezirke Jordanöw, 
akow und M. — 2) Stadt und Sik der Bezirks: 
hauptmannſchaft ſowie eines Bezirksgerichts (421,20 
qkm, 39128 poln. E.), im Thale des Rabafluſſes, 
bat (1890) 2600 poln. E., Bfarrkirche mit beſuchtem 
Marienbild, 
Mysliweczek, Mufiker, ſ. Mislimweczet. 
Myslomwik, Stadt im Kreis Kattowik des preuß. 
Reg.: Bez. Oppeln, an der zur Meichjel gebenden 
Vrzemßa, über die eine260 mlange 
bölzerne Brüde über die ruſſ. 
Grenze führt, an den Linien Ko: 
jel-Handrzin:O3wiecim der Preuß. 
Staatöbahnen und M.:Szezja: 
towa (13 km) ver Kaiſer⸗Fer— 
dinands-Nordbahn, Sik eines 
Amtsgerichts (Landgericht Beu: 
ben), Saupb nit Rebauzokannteh, 
batte 1890: 9392 E., darunter 1049 Evangelifche und 
634 Israeliten, 1895: 11184 E., Poſtamt eriter 
Klaſſe, Telegrapb, 3 kath., 1 evang. Kirche, Syna: 
oge, höhere Knaben: und höhere Mädchenichule, 
Rantliches Krankenhaus, Gasbeleuhtung, Wajler: 
leitung, Ranalifation; Slahafpinnerei, Zintwal;: 
werf, —— und Hobelwerk und zahlreiche Stein— 
Myfol, Inſel, j. Miſol. kohlengruben. 
Myfophöbie (ach.), die Furcht vor Be: 
ſchmußung, nicht jeltene® Symptom bei Nerven: 
leiden und Geijtesftörung. — 
Myifore, Vaſallenſtaat in Oſtindien, j. Maiſur. 
Mofoft (dän.) oder Molkenkäſe, die durch Ver— 
dunſten der Molken erhaltene braune krümlige Maſſe, 
die in Norwegen als Nahrungsmittel dient. 
Myſtagög, bei den alten Athenern derjenige, 
welcher den in die Myſterien (f. d.) Einzuveibenden 


einführte. 

Muſten, Myſtai (grch.), ſ. Eleuſis und Myſtik. 

Moyfterien (grch. d. i. Geheimniſſe), bei den 
Griechen gewiſſe Kultgebräuche, an denen nur 
ſolche Perſonen teilnehmen durften, die nach gewiſſen 
Vorbereitungen, ja bei einzelnen erſt nach Beſtehung 
gewiſſer Prüfungen und nach Ablegung des Gelubdes 
der Verſchwiegenheit in den Kreis der Eingeweihten 
aufgenommen waren. Der beſondere Inhalt dieſer 
M. war, ſoweit die nur mangelhafte Kunde davon 
reicht, ein doppelter: teils eigentümliche Legenden 
über die Thaten und Schidjale ver Gottheiten, denen 
die M. geweiht waren, teils ſymboliſche Gebräuche, 
indem an den Feſtverſammlungen der Teilnehmer 
unter Zeitung des priefterlihen Berjonals der Inhalt 
jener Yegenden durch finnbilvlihe Aufführungen 
dargeitellt wurde. Von einer religidien Belehrung 
in unjerm Sinne, d. b. lehrhafter Mitteilung von 
reinern —— überdie Gottheit, Ausdeutung 
der Mythen des Volksglaubens im philoſ. Sinne, 
findet fib in den alten M. keine Spur. Vielmehr 
berubte ihre Bedeutung mwejentlib auf den —* 
Zweifel zum Teil ſehr mächtigen Eindrücken, welche 
jene Schauſtellungen, deren Wirkung beſonders 
dur Beleuchtungseffette noch gefteigert wurde, auf 
die Phantaſie und das Gemüt der «Schauenden » 
(Epopten) ausübten, indem fie in denielben das 
Gefühl der Reinigung und Heiligung und die tröft: 
libe Hoffnung auf ein Fortleben nach dem Tode in 
einem jeligen Jenſeits erweckten. 
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Den eriten Nang unter allen griechiſchen M. 
nahmen bie attifhen Eleujinien ein (ſ. Eleufis). 
Ihnen jteben an Alter und Heiligkeit zunächſt die 
ſamothrakiſchen M., deren Mittelpuntt der 
urjprünglic vielleicht pböniz. Kultus der Kabiren 
bildete, mit welchem phryg. und gried. Religions: 
elemente verſchmolzen waren. Andere M., wie 
namentlih die orphiſchen, waren nur an die 
Berfonen der Teilnehmer gelnüpft, alio durchaus 
Privatſache und dadurd leicht Mißbräuchen aus: 

eſetzt. Vorzüglich gilt dies von den religiöjen 
Reiben frembländiihen Uriprungs, die beionders 
jeit der Zeit des Peloponneſiſchen Krieges fi in 
Griechenland und bernad in Rom und Jtalien ver: 
breiteten. Schon die orpbiichen M., welche vorzugs⸗ 
weiſe dem mit tbraz., phryg. und vorderafiat. Gott: 
beiten verichmolgenen Dionyſos (j. d.) galten, ent: 
bielten jolche Elemente. Dazu famen dann insbe: 
jondere die Weihen der Heinafiat. Kybele (j.d.), der 
* Iſis und in ſpäterer Zeit des perſ. Mitra (1. d.). 
uch in Rom und mit der Zeit im ganzen Rö— 
miſchen Reich fanden griech. und frembländiiche M. 
große Verbreitung. Jedoch nabmen fpeciell die 
bachijchen Weiben ſchon im 2. Jahrh. n. Ehr. einen 
jo beventliben Ebaralter an, daß der röm. Senat 
186 v. Chr. durch das «Senatus consultum de 
Bacchanalibus» die Teilnahme an denfelben unter: 
ante. (S. Bachanalien.) Beim Auftreten des 
Chriſtentums ſuchte das Heidentum vergeblid) jeine 
M. als Bollwerk gegen die Angriffe der neuen Reli: 
aion zu benußen. — Bal. Sainte:Eroir, Recherches 
historiques et critiques sur les mysteres du paga- 
nisme (Bar. 1784; 2. Aufl. von Silveitre de Sacy, 
Bar. 1817; deutſch von Lenz, Gotha 1790); Yobed, 
Aglaophamus (2 Bde., Königsb. 1829); Peterſen, 
Der gebeime Gottesdienſt bei den Griechen (Hamb. 
1848); Haupt, De mysteriorum graecorum causis et 
rationibus (Königsb. 1853); Foucart, Des associa- 
tions religieuses chez les Grecs (‘Bar. 1873); Rhode, 
Pſyche (Freiburg und Lpz. 1894), ©. 256 fa. 

n Frankreich nannte man M. (mysteres) etwa 
jeit 1400 die Weihnachts- und Djteripiele, in denen 
die geiftlihe Geſchichte des Alten und des Neuen 
Tejtaments dramatiſch bebandelt wurde. Die Be: 
zeichnung, die von neuern Litterarbiftorilern auch 
auf die gleihartigen deutſchen und engl. Spiele 
(mysteries) übertragen wird, entjtand aus dem lat. 
ministerium (in der Bedeutung «geiltliche Verrich— 
tung», «yunktion», daber auch vielfah Mifterium 
genannt) und entipricht dem ital. funzione, dem ſpan. 
auto. Cine balbgelebrte Anlehnung an das griech. 
uuothprov («Geheimnis») rief die gebräuchliche Form 
mysterium bervor, denn e3 handelte fich in dieſen 
Spielen hauptſächlich um die Daritellung der gebeim: 
nisvollen Geburt und Auferftebung des Erlöjers, 
Die ältefte Benennung der Stüde ift lat. ludus, 
repraesentatio (deutih: Spiel; frz. jeu; engl. play). 
Dieje Spiele gingen bervor aus den gottesdienit: 
liben Handlungen des Weihnachts- und Dfterfeites. 
Wechſelgeſänge, die als Keim eines dramat. Dia: 
logs zu betrachten find, fanden ſich in dem Ritual 
faſt aller Feſte. So entitand ein Cyllus von Weib: 
nactsipielen aus dem Vortrag einer mit Unrecht 
Auguitinus beigelegten Weihnachtöpredigt, in wel: 
cher nacheinander die Weisfagungen von der An: 
funst des Meſſias vorgeführt werden; frühzeitig lie 
man Kleriter, welde die einzelnen Propheten dar: 
itellten, wäbrend der Leſung der Bredigt vorüber: 
sieben; bald auch legte man den einzelnen Berjonen 


Myſterien 


lat. Verſe in den Mund. Wenn die Worte der 
Weisſagung ſich mit einer Handlung verbanden, 
ſtellte man dieſe Handlung im Chor der Kirche durch 
Junge Kleriter als wirlliche Scenen dar: e3 erſchien 
Bileam mit feinem Eſel, Daniel in der Löwengrube 
u. a.m. Ceit dem 11. Jahrh. wurden einzelne 
Propheten, wie 3. B. Daniel, beſonders bebanbdelt 
(«Historia de Daniel repraesentanda»). Bald 
nabmen dieje liturgiihen Dramen in lat. Sprade 
auch Berje in der Vollsſprache auf, eine Neuerung, 
die ſchließlich zu Stüden führte, die volljtändig in der 
Vollsſprache geichrieben waren. Solche Spiele wur: 
den nicht mebr in der Kirche, fondern vor diejer auf: 
aeführt. Das anglonormann. Spiel «Adam» ift das 
ältejte Beifpiel für ein derartiges Myſterium (ſ. yran: 
zöſiſche Litteratur, Bd.7, S.161a). Wahrſcheinlich 
ſchon vor dem Cyklus dieſer Weihnachtsſpiele ent- 
ſtand in ähnlicher Weiſe aus der liturgiſchen Darſtel— 
lung der Auferſtehung ein Cyllus von Oſterſpielen 
(1.d.). Ein franz. Bruchftüd einer «Rösurrection du 
Sauveur» iſt noch aus dem 12. Jahrb. erhalten. Die 
Aufführung von Heiligenleben und Wundern nannte 
man Miratel (f. d.), im fpätern Mittelalter hießen 
aud die Dramatifierungen weltliher Gejchichten 
(Mystere du siege d’Orleans, 15. Jahrh. M. Die 
Blütezeit des geiſtlichen Schauſpiels fällt in das 
15. Jabrb. In der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. 
wird es durch die VBorftellungen der berufsmäßigen 
Schaufpieler verdrängt. as älteite durchaus 
deutihe Myfterium, ein Diteripiel, rührt von 
einem böfifch gebildeten Dichter ber und gebört dem 
13. Jabrb. an. Mebr ift aus dem 14. Jahrh. er: 
balten, darunter das berühmte Spiel von den Hugen 
und tbörichten Jungfrauen (1322 aufgeführt). Unter 
den zablreihen deutſchen M. des 15. Jabrb. treten 
das Alsfelder und Heidelberger Paſſionsſpiel ber: 
vor. Nachahmungen der M. in Deutichland waren 
die Bauernipiele (ſ. d.), deren Pflege bejonders von 
den Jeſuiten begünjtigt wurde. 

In Paris bildete ſich um 1380 eine Geſellſchaft, 
die Confrörie de la passion (f. d.), deren Stüde 
eine große Anzahl von Abteilungen zu umfaſſen 
pflegten, die an verſchiedenen Tagen nacheinander 
— * wurden. 

Die M. wurden unter freiem Himmel gegeben, bie 
Spieler waren Berjonen aus allen Ständen, Geiit: 
lihe und Schüler, Handwerker und andere Bürger. 
Die Bühne beitand nicht, wie man früber annabm, 
aus drei Stodwerten, jondern war eben. Am Bor: 
dergrund (champ) jpielte ſich der größte Teil der 
Handlung ab, Hier befand fih hinter einem Vor: 
bang (coulisse), auf dem ein Drachenſchlund ab: 
gebildet war, eine Fallthür, der Eingang zur Hölle. 
Im Hintergrund der Bühne waren die mansiones 
(maisons), etwa der Balajt des Herodes, das Haus 
der Maria, der Tempel zu Jerufalem u. a., deren 
Ortlichleit auf das einfachite angedeutet wurde. 
Hinter den mansiones erhob ſich als Abſchluß der 
Bühne, die bisweilen 30 m in der Länge und eben)o 
viel in der Tiefe maß, das Paradies; von dieſem 
aus ſchaute Gott mit den Engelſcharen auf die 
Handlung herab. Es fand aljo fein Scenenmwechiel 
ftatt, jondern die ganze Scenerie des Stüdes war von 
Anfang an auf der Bühne. Auch die Schaufpieler 
waren von Beginn an auf der Bühne und blieben 
dort bis zum Ende des Stüdes. Der Zuſchauerraum. 
von der Bühne durch Schranten getrennt, zerfiel in 
Parterre und Galerien (Logen). Dieje jceniiche Ein: 
richtung, die auch für Deutichland ähnlich bezeugt 
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noch weiter ausbildete. 


#, bat ſich an vielen Orten bis heute erhalten, z. B. 
tie Bauernspiele in Oberammergau in Bayern. (©. 
Oberammergau, Paſſionsſpiele und Lutberfeitipiele.) 
Sammlungen franzöfiiber M. veranitalteten Mon: 
mergus und Michel (Theätre francais au moyen äge, 
bar. 1840) und Jubinal (2 Bde., ebd. 1837); deutiche 
RM. veröffentlichte Mone, Altveutibe Schauſpiele 
Imedlinb,. 1841) und Schauipiele des Mittelalters 
2®ve., Karlör. 1846) und Kummer, Erlauer Spiele 
Bien 1882). 

Sal. Haie, Das geiftlibe Schaufpiel (Lpz. 1858); 
Silten, Gejchichte der geiftliben Spiele in Deutſch— 
amd (Gött. 1872); Das Drama des Mittelalters, 
bg. von Froning, Bd. 1—3 (in der «Deutichen Na: 
nomallitteratur», XIV, Bd. 1—3, Stutta. 1892); 
Greigenab, Geſchichte des neuern Dramas (Bd. 1: 
Mittelalter und Frührenaiſſance, Halle 1893); 
Zaillandier, Notice sur les Confröres de la Passion 
Bar. 1834); Leroy, Etudes sur les mystöres (ebd. 
1837); Maanin, Les origines du theätre moderne 
B».1, ebd. 1838); The Towneley mysteries (Lond. 
1896); Wrigbt, Early mysteries (ebd. 1838); Vetit 
de Aulleville, Les mysteres (2 Bde., Bar. 1886). 

iö® (vom arc. mysterion, Gebeimniß), 
ticete, j. Walfiide. [gebeimnisvoll. 
icisſsmus, j. Myſtik. 

arten har (fr3. mystifier), —— Leicht: 
Jäubigteit benußen, um ibn lächerlihe Dinge glau: 
ben zu machen; jemand binters Licht führen. 

Myftif (arch.). In der Religion der alten Grie: 
ben hießen diejenigen, die in die geheimen Gottes: 
dienſte und deren jomboliihe Bedeutung (ſ. My: 
kerien) eingemweibt waren, Myſten, d. h. Gemeibte. 
Daher ftammt der Sprahgebraud, der mit M. das 
aller Reliaion eigentümliche Beitreben bezeichnet, 
mit der Gottbeit in unmittelbare und wahrnehmbare 
Berübrung zu gelangen. Dasjelbe trägt im Heiden: 
tem vorwiegend einen finnlichereligiöfen Charakter. 
In der alten chriſtl. Kirche gab die Feier der Safra: 
mente, deren Sinn und VBollzugsart man vor Nicht: 
briften gebeim bielt, Anlaß, fie mit den griech. 
Mofterien ın Analogie zu ſetzen und deren Bezeich: 
zu auf fie zu übertragen, 3. B. die bei der Taufe 
{ chriſtl. Lehren Eingeweibten Myſten zu nen: 
nen." Auf arieh. Seite hatten inzwischen die Neu: 
dlateniter ($. d. eine philoſophiſch-religiöſe 
Mausgebildet, die als hochſte Stufe der Erlenntnis 
dad ummittelbare geiſtige Schauen der Gottheit er: 
kreben lebrte, aber auch den Glauben an einen un: 
unterbrochenen Verlehr mit der überfinnlichen Welt, 
an Dratel, Bijionen und an übernatürliche Kund— 

en aller Art begünftigte. Die hieraus hervor: 
ebende ſpelulativ⸗myſtiſche Art zu tbeologijieren 
wurde durch die Schriften des angeblichen Dionyfius 
1—— auch ins Chriſtentum verpflanztund 
am durch Erigena auch in die abendländ. Theo: 
ie. Doch wirkte der eigenartige Grundzug des 
tms dem pantbetftiihen Zuge diefer M. 
Held entgegen, weshalb ſich der in ihr mächtige Geiſt 
inniger Andacht und religiöfer Kontemplation in der 
mättelalterlichen Theologie und Kirche zu der Form 


te „läuterte. Im Gegenfas 
au Elpotaftt (1.0) leg 


.) legte ſchon Bernhard (i. d.) 
von Elairvaur alles Gewicht ” den unmittel: 
Suten Glauben und die im Glauben und in der 
Siebe erlebte Gotteögemeinichaft des frommen In: 
Yoikanıms. Nach feinem Borgange entwidelte Hugo 
son Sankt Bictor ein förmliches Syſtem der reli- 
dien Erbebung, das Nichard von Sankt Victor 
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In ibren Spekulationen 
über die Geheimniſſe der Gottheit will dieſe M. doc) 
vorwiegend eine Theologie der Andaht, des Ge: 
fühls und der unmittelbaren Erleuchtung fein und 
die innere Erfahrung der göttlichen Liebe im Gemüt 
jowie ald Grundbedingung der Gottesgemeinichaft 
Reinigung des Herzens in einer ascetiihen Moral 
erftreben, Der kirchliche Verfall rief endlich im 
14. Jahrh. eine Reaktion des religiöjen Gefühls: 
lebens hervor, die vielfad an den myſtiſchen Schrif: 
ten Erigenas und der Victoriner ſich näbrte, aber 
doch in der fittlihen Erneuerung des Menſchen die 
eigentliche Frucht aller myſtiſchen Erbebung erblidte. 

Die nambaftejten Bertreter diefer Richtung find 
Meijter Edardt, Johannes Tauler (1300—61), Jo: 
bann Ruysbroef (Doctor ecstaticus, geſt. 1381), 
Heinrih Sujo (geit. 1366), Hermann von Fritzlar 
und der unbekannte Berfafler der «Deutichen Theo: 
logie». Die Grundgedanten diejer M. find das Ab: 
jterben der Seele für die Welt und für das eigene 
Selbit, um ſich ganz in die nöttliche Liebe zu ver: 
jenen, und die Geburt oder Auferftebung Gottes 
im Menſchen, wie fie vorgebildet ift in der Menſch— 
werbung, dem Tode und der Auferitebung Ebrifti. 
Dieſe namentlich im Auguftinerorden gepflegte M. 
bat aud auf den Bildungsgang Luthers weſentlich 
eingewirtt, während Thomas Münzer und die 
MWiedertäufer in ihrem myſtiſchen Trachten diejenige 
Norm unmittelbarer göttlicher Erleuchtung eritrebten, 
die die kirchliche Überlieferung als bejondern Vor: 
zug nur wenigen mit neuen Offenbarungen begna= 
deten Geiitern vorzubebalten pflegte. Auf Grund 
des ihnen zu teil gewordenen «innern Lichts» ver: 
warfen fie den kirchlichen Gemeinglauben und 
wollten die ganze bejtehende kirchliche und Staatliche 
Ordnung von Grund aus umijtürzen. Unter der 
Serrihatt der Ortbodorie lebte au die M. im 
deutichen Protejtantismus wieder auf. MWäbrend in 
den Andahtsbühern von Johann Arnd, Chriſtian 
Scriver u.a. die innigen Töne der ältern M. wieder 
erlangen, führte die Berbindung naturpbilof. Eye: 
fulationen und aldimiftiiher Träumereien bei 
Jakob Böhme, Johann Gichtel u. a. zu einer tief: 
ſinnigen Theojopbie, die die pbantaftifchen Ideen 
der Schmwarmgeijter erneuerte. Bis auf die Gegen: 
wart haben ſich Theojopben wie Smwedenborg und 
feine Anbänger unmittelbarer Offenbarungen ge: 
rühmt. In der rationaliftiichen Periode ward es 
daber üblich, * Geltendmachen des Geheimnis: 
vollen und Übernatürlichen in der Religion als 
Myſticismus zu bezeichnen. An den Anſchauun— 
gen folder Myſtiler mifchen fich oft die tieffinnigiten 
religiöjfen Ideen unvermittelt mit verworrenen 
Phantaſien, die tiefiten Erlebnijje des religiöjen 
Gemütslebens mit leeren Träumereien, die geijtige 
Wahrheit mit dem robejten Unverjtande, Neuer: 
dings hat die Ritſchlſche Schule den rationaliftischen 
Widerwillen gegen alle religiöje M. erneuert und 
jede Unmittelbarteit des religiöſen Verhältniſſes als 
Hallucination verdächtigt. Die Folge davon tft der 
in neuefter Zeit geführte Streit über die M. in der 
Theologie. Auch der Islam bradte unter dem 
Namen Sufismus (f. d.) eine M. bervor. 

Bal. Tholud, Blütenfammlung aus der morgen: 
ländiſchen M. (Berl. 1825); Görres, Die hriltliche 
M. (4 Bde., Negensb. 1836 —42; neue Aufl., 
5 Bde. 1879— 80); Charles Schmidt, Essai sur les 
mystiques du XIV*® siecle (Straßb. 1836); Helffe: 
rich, Die chriſtliche M. in ihrer Entwidlung und 
9 
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ihren Dentmalen (2 Bde., Hamb. 1842); Noad, 
Die hriftlihe M. (2 Bde., Königsb. 1853); Deutiche 
Moftiter des 14. Jahrh. (be. von Pfeiffer, Bd. 1 
u. 2, Lpz. 1845— 57); Preger, Geſchichte der deut: 
ſchen M. im Mittelalter (Bd. 1—3, ebd. 1874— 
92); Haupt, Beiträge zur Pitteratur der deutichen 
Myſtiker (Mien —— Heppe, Geſchichte der quie: 
tiſtiſchen M. in der kath, Kirche (Berl. 1875); Denifle, 
Das geiftlibe Leben. Eine Blumenlefe aus den 
deutſchen Myſtikern des 14. Jabrb. (4. Aufl., Graz 
1895); Julius Köftlin, Die Begründung unierer 
— idjen liberzeugung (Berl. 1893); Marr, 

dee und Örundlinien einer allgemeinen Geſchichte 
der M. (Heidelb. 1893). 

Myſtiſch (ra), gebeimnisvoll, der Moftit (ſ. d.) 
buldigend. Myſtiſches Teftament (Testamen- 
tum mysticum), ſ. Erbeinjeßung und Letztwillige 
Verfügung (Bo. 11, ©.121a). 

Müftiiche Lade, gewöhnlich Cista mystica ge: 
nannt, ein cylindriſcher Bebälter von Flechtwerk, 
der in den antiken Myſterien (beſonders des Diony: 
jo8) eine große Rolle jpielte und in jpätern ai 
mit Vorliebe ald deren Symbol bervorgeboben 
wird. Auf Abbildungen ſteht die M. 2. gewöhnlich 
balbgeöfinet auf der Erde und eine Schlange fommt 
daraus ce — Vol. D. Jahn, Die Cista my- 
stica (im «Hermes», III, 317, Berl. 1868); danach 
Lenormant in Daremberas3 und Saglios «Diction- 
naire des antiquitös» (Par. 1873 fa.). 

Mytacidmus (gr. mytakismös) 


Borlommen des Konjonanten m (ard). vö). 


Mythen, zwei Boralpengipfel der Sihlaruppe | 


in den Glarner Alpen (ſ. Weitalpen), nordöſtlich 
von Schwyz, in der Wajlerfcheide zwiichen Sihl 
(Zimmatb) und Muota (Neuß). Der Große M., ein 
jteiler Kegel aus Jurakalk, feit dem Waldbrand 
von 1800 faft kahl, 1903 m hoch, wird oft beitiegen. 


Der Kleine M., vom großen durch den Zwiſch-⸗ 
mptbenjattel (1441 m) getrennt, ijt 1815 m bodh; 


an feinem — der Hackenpaß. 
Mytheuſtein, j. Grütli. 

Mytho, Stadt in Cochinchina, ſ. Mitho. 

Muythographen, Schriftſteller des Altertums, 


die ſeit der alexandriniſchen Zeit Sagen und Did: 


tungen der frühern Zeiten in Proſa bearbeiteten 
und zuſammenſtellten. Die wichtigſten Reſte der 
Schriften griechiſcher M. find die «Bibliotheca» 
des Apollodor, die nur bei Photius im Auszug 
erhaltenen «Narrationes» des Konon, die «Nar- 
rationes amatoriae» des Parthenius, die «Trans- 
formationes» des Antoninus Liberalis, die dem 
Eratoſthenes beigelegten «Katafterismen». Auch 
rechnet man dazu das Werk des Cornutus 
alüber das Weſen der Götter» und die Homerſchen 
Tendenz haben. In den Eammlungen der röm. 


des Hyginus, die «Mythologica» des Fulgentiug, 


des Yuctatius Placidus «Narrationes fabularum» | liben Jurdt und Scheu, fucht die 


(aus Ovid), das erit im Mittelalter von einem Al: 


bericus gejchriebene Buch «De deorum imaginibus» | 


‚das häufige 


’ 
N 





Myſtiſch — Mythus und Mythologie 


wozu dann noch die Ausgabe der drei Mythographi 
; Vaticani», von denen wenigitens der erſte noch dem 
heidn. Altertum angebört, durch Mai (in «Auctorum 
classicorum etec.», TI. 3, Nom 1831) und Bode 
(in den «Scriptores rerum mythicarum latini», 
: 2 Bbe., Celle 1834) gelommen ift. 
WMythus und Mytholögie. Der Wortbeveu: 
tung nad iſt Mythus zumächit joviel wie Rede, 
‘ Erzäblung, fo bei Homer; aber ſchon vie fpätern 
Griechen gebrauden das Wort für Erzählung aus 
vorbijtor. Zeit. Seht verftebt man unter Motbus 
im engern Sinne, im Unterſchied von Sage, einmal 
eine Erzählung, deren Mittelpuntt ein göttlides 
Weſen tft, und dann den in konkreter Erzäblungs: 
form auftretenden religiöjen Glauben. Mytbo: 
| Ionie als —— des Mythus iſt zunächſt der 
Inbegriff aller Erzählungen von Göttern, dämoni— 
icen und balbgöttliben Weſen; dann aber audı 
| die Lehre von den Vorftellungen der Volker über 
ihre Götter, deren Mefen und Thun und deren Ault. 
Die Entjtebung des Mythus bat man fi fol: 
—— zu denken. Die Kräfte, welche die 
laturericheinungen bedingen, abjtraft ala Kräfte 
aufzufallen, als Wärme, Gleltricität u. |. m., 
vermag nur das abjtrafte Denken, während ver 
Naturmenſch, ebenio wie das Kind, den Dingen 
der umgebenden Natur unmittelbar die Eigen: 
ſchaft des Lebens beilegt, ſowie fie eine Thätig- 
feit auszuüben ſcheinen. Erſt auf einer böbern 
Stufe der Entwidlung gelangen beide zu der Er: 
lenntnis, daß man bei jeder Thätigkeit eine wir: 
fende Kraft vorausfeßen muß. Mit Notwendigteit 
jest aljo eine Zeit, in welder die Phantaſie über: 
wiegt, an Stelle der abſtrakten Naturlräfte mwillens: 
begabte Perjönlichkeiten, von denen die in ibrer 
Wirkung wabrgenommene Kraft ausgebt. Da aber 
die Kräfte und deren Wirkungen immer biejelben 
oder wenigitens immer äbnlich bleiben, fo erſcheinen 
ſie al3 die den Perſönlichkeiten anbaftenden Eigen: 
Ichaften. Je nahdem nun die Wirkungen, welde 


‚ man dem Willen diejer oder jener Perjönlicteit 
‚ zufchrieb, dem Menſchen gegenüber jegensvoll 


oder verderblich waren, erſchien die Perjönlicteit 
als eine freundliche oder als eine feindlide. Da 
jerner im einen wie im andern Falle die Wirkungen 
und alio auch die fie bervorbringenden Perjönlid: 
feiten über menſchliche Kraft erbaben, der menid: 
liben Einwirkung entzogen waren, jo erjheinen 
dieje Perſonen jelbft als übermenſchliche Weſen, 
d. h. als Gottheiten, und zwar mußte man not: 
wendig in der auf den unmittelbaren Eindrud 


bauenden Zeit jo viele Gottheiten annehmen, wit 


(1. d.) 
N | men glaubte. Bon diejen göttlihen Perſonen fühlt 
Allegoriendes Heraklitus, dieeine vorwiegend philoſ. 


man voneinander unabbängiae Kräfte wabrzuneb: 


fich in jedem Augenblid feines Lebens der Menſch 


' abhängig; der Menſch tritt feinen Gottheiten gegen: 
«Mythographi» finden ſich namentlich die «Fabulae» 


über in ein religiöjes Verhältnis, fühlt gegen die 
freundlichen Liebe und Verehrung, vor den feind: 

F —— durch 
Gebet und Opfer für ſich zu gewinnen, die feind— 
lichen durch dieſelben Mittel zu entfernen oder zu 


u.a. Eine Ausgabe der «Mythographi graeci» ver: | verſöhnen. Aber nicht allein auf den Menſchen, 
anftaltete Wejtermann (Braunſchw. 1843; von einer | jondern auch direkt aufeinander wirken die Natur: 
Neubearbeitung derielben dvurh Wagneru.a.iitBd.1, | eriheinungen bedingend ein; es müſſen alſo die ſie 
enthaltend «Apollodori bibliotheca», ?p3.1894, und | vertretenden göttliden Berfonen auch zu einander 
Bd. 2, Werte von Bartbenius und Antoninus Yibe: | in beitimmten, dauernden Berbältnijjen jtebend 
ralis enthaltend, ebd. 1896, erfchienen) ; die «Mytho- | vorgeitellt werden, Je nachdem die von ihnen aus: 
graphi latini» gaben Munder (2 Bve., Amſterd. | gehend gedachten Kräfte ſich fördern oder aufheben, 
1681) und van Etaveren (2Bde., Peid. 1742) heraus, , ericheinen fie in Liebe und Haf gegeneinander, und 
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aus der Verſchiedenheit der Kräfte ergiebt fih das | phyſiſchen, oder einen ethiichen, oder einen pragma: 


Rerbältnis der Neben: und Unterordnung der gött: 
liben Perſonen zu einander. 


tiſch-hiſtor. Anhalt zufchrieb; je nachdem man ihn 
ferner aus dem Vollsglauben oder aus uralter 


Die auf Naturwahrnehmung gejtüßten poofiihen | Priejterweisbeit und Spelulation ableitete, und je 


Motben haben alſo bei jedem —— Weſen 
einen feſten Hauptcharakterzug und ein beſtimmtes 


| 
| 


nachdem man jeine Quelle in Griechenland jelbjt 
oder im Orient fuchte. Die Mythenforſchung muß 


Verhältnis jowohl zu andern Göttern wie zum | zuerjt den umgelehrten Weg geben, den die Mythen— 
‚ bildung geangen iſt: fie muß das allmählich Ver: 


Menihen ausgeprägt. Es wird nun auf Grund 
der uriprünglichen —— fortgebaut und der 
Charalter jedes Gottes nach Analogie des urſprüng— 


liben Typus umd unter Mitwirkung des Berbält: | 


niies, in welchem er zu andern göttlihen Weien 
itebt, außgeführt. Die Folge ilt, daß au 


die Be 


ziehung des jo vollendeten, göttlihen Wejens zum 
Thun und Treiben des Menſchen fich vermannig: | 


jabt und daß, je feſter ſich infolgedefjen das religiöje 


Verhältnis jeßt, um jo mehr die urjprüngliche pby: | 


fie Geitaltung des göttlichen Wejens in den Hinter: 
arumd, die etbijche dagegen in den Vordergrund tritt. 
Da jedoch auch auf diejer Stufe noch die den Mythus 
bildende Menjchbeit felbjt nur nah Naturtrieben, 
nicht nach einem fittlichen Gejeß handelt, jo kann fid) 
diejes auch noch nicht bei der Schilderung der Götter 
und ihrer Handlungen zeigen. Aus diefer Zeit 
itammen die vielen, jpäter unfittlidy erſcheinenden 
Züge der Götterfage, weldye bei dem Fortſchreiten 
des fittliben Bewußtſeins wohl bier und da ab: 
geſchwächt, nicht aber ganz getilgt worden find. Das 
it die Entwidlungsitufe, ee diegriech. Götter 
in der griech. Poeſie und Kunſt fteben: fie find etbijche, 


potenziert menſchliche Wejen, denen aber aud alle 
menibliben Schwächen anbaften. (S. Griechiſche 
Potbologie.) Auf gleicher Stufe ſtehen aud die 


nortgerman. Gottbeiten. 

Als legte Phaſe dieſer fortarbeitenden mythiſchen 
Ihätigleit ift Die vollendete Vermenſchlichung ur: 
iprünglich göttliher Weſen zu bezeichnen. Dieſe 
it nur dann möglich, wenn die Naturbedeutung 
aegen die etbiiche Entwidlung zurüdgetreten ift, und 
hie erfolgt wohl am bäufigiten durd die Berührung 





der verſchiedenen Stämme, welche Gottheitengleiher 
Geltung baben. Da, wo ſich nicht beide miteinander 


völlig und unter einem Namen verbinden können, 
tritt die eine Gottbeit in ein abbängiges Verhältnis 
ju der andern, oder fie wird gänzlich von ihr ver: 
wängt. Letzteres iſt namentlich bei feindlihem Zu: 
ſammenſtoß verſchiedener Stämme anzunehmen. 


die vermenjchlichte Gottheit erhält dann eine neue | 
meniblibe Genealogie, in der fid ihr gegenüber die | 


legte Thätigkeit des Mythus offenbart, tritt aber 
dann aus dem Gebiete des Mythus in das der Sage 
.d.) über, welche auf ihre Weile an das vom Mythus 
überfommene antnüpft und daran fortipinnt. Eine 
andere Reibe mythiſcher Geſtalten entwidelt ſich aus 
der Voritellung, dab die Seelen der Berftorbenen 
in veribiedenen Formen fortleben und in manderlei 
Gegenſtänden oder Weſen wirkſam feien (j. Ahnen: 
verebrung und Fetiſchismus). 

Die Aufgabe der wiljenihaftlihen Mythologie 
üt die Sammlung, Deutung und Gejchichte der 
Notben. Schon im Altertum haben viele Bhilo: 


logen und Philoſophen Sammlungen oder Deu: 
tungen der Mythen unternommen. (S. Motbo: | 
grapben.) Die moderne wiljenshaftlihe Mythologie 


eginnt nach ſchwachen ältern Verſuchen (Boccaccio, 
Sl. Gyraldus, Natalis Comes, Iſ. Voſſius, Banier) 
mit Heyne, Ereuzer, Voß und D. Müller. Es find 
die verſchiedenſten ‘Principien der —— 
aufgeſtellt, je nachdem man dem 





einigte aufloſen, nicht ſowohl um zu dem einen 
und lebten Kern des Mythus, der urſprünglichen 
Anſchauung zu gelangen, als vielmehr, um die 
verſchiedenen Phaſen nachzumeiien, welche ein gött: 
liches Weſen durchgemacht bat, und jo den Stoff 
au einer Geihichte der Mythen und des religidjen 
Glaubens zu liefern, welche die einzelnen Mptben 
und ihre Gefamtbeit dann wieder von ibrer Ent: 
jtebung bis zu ihrer Auflöfung verfolgt, alio Samm: 
lung und Deutung der Motben vereinigt. Dabei 
wäre es aber falſch, einen Sagenzug bloß deshalb 
für jung zu erllären, weil er nur in jpätern Quellen 
überliefert ift, denn abgejeben davon, daß jo viele 
ältere Schriftiteller verloren gegangen find, aus 
denen derielbe entlebnt fein kann, find ficherlich 
auch mande uralte in Lokalſagen erhaltene Viytben 
erſt jpät in die litterar. Tradition übergegangen. 
Ähnlich wie bei der Philologie veritand man 
früber unter Mytbologie ausſchließlich oder in der 
Hauptiache die klaſſiſche Mythologie, d.b.die Mytbo: 
logie der Griehen und der Römer, wie dieſe nad 
Aufmabme ver — und Verſchmelzung mit 
einheimiſchen Elementen in röm. Litteratur und 
Kunſt uns entgegentritt. Der Griechiſchen Mytho— 
logie (ſ. d.) iſt die der verwandten indogerman. Vöol— 
fer (ſ. Indogermanen) zur Seite getreten, nament: 
lich der Inder, Slawen (ſ. Slawiſche Mythologie), 
Kelten und Germanen (j. Deutibe Mythologie 
und Nordiihe Mythologie), und ebenio ift man 
an die Erforihung der einheimiſchen Mythologie 
und Religion der italiihen Vollkerſchaften gegangen 
(4. Römiiche Religion). Die uriprünglic allen die: 
jen Völkern gemeinjamen religiöien Boritellungen 
und Motben unterjuht dann die Schweiter der 
vergleichenden Sprachforſchung: die vergleichende 
Motbologie. Als die beveutenditen Vertreter diejer 
Wiſſenſchaft find Apalbert Kuhn, Mar Müller, 
Milbelm Mannbardt und E. H. Meyer zu nennen. 
Verſuche einer Darftellung der geſamten verglei: 
chenden Mythologie der indogerman. Völker machten 
Cor («The mythology ofthe Aryan nations», 2Bde., 
Zond. 1870; neue Aufl. 1882) und Schrader («Die 
Grundzüge des altariichen Götterglaubens», 1880, 
und «Spracvergleihung und Urgejcichte», Jena 
1883). Dasjelbe verſuchte vom religionsphilof. 
Standpunft aus Asmus («Die indogerman, Re: 
ligion in den Hauptpunkten ihrer Entwidlung», 
9 Boe,, Halle 1875— 77); Lippert («Die Religionen 
der europ. Kulturvölter», Berl. 1881) bebandelt im 
bejondern den Seelentult. Doc hatneuere Forſchung 


‚ ergeben, daß eine von den Parallelen, aus denen 





ythus einen . 


man einen indogerman. Götterglauben erſchloſſen 
batte, haltbar it. — Vol. D. Gruppe, Die griech. 
Kulte und Motben in ihren Beziebungen zu den 
orient. Religionen, Bd. 1 (Ypz. 1887), worin neben 
der im Titel —— Unterſuchung eine ſcharfe 
Kritik aller bisherigen Methoden der Mythen— 
deutung gegeben wird. 

— aber hat die Forſchung noch weitere, 
endloſe Gebiete betreten. Wenn die Völler indo— 
german. Stammes auch auf dem Gebiete der My— 

9* 
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tben am fruchtbarſten und reichiten geweien find, 
jo ift der mytbenbildende Trieb do ein Eigentum 
nicht einer einzelnen Bölterfamilie, fondern der 
Menſchheit. Alle Völker prüden auf einem gewiſſen 
Kulturzuftande ihre religiöjen Gefühle und Vor: 
ftellungen in Form von Erzählungen aus, und jo 
ilt es, —“ die Reſte ſolcher Mythen aller Völ: 
er zu ſammeln, welche, auf dieſem Kulturzuſtande 
ſtehend, ſolche gedichtet haben, und zweitens die 
Mythen derer, welche noch darauf ſtehen. So hat 
Brugſch («Religion und Mythologie der alten Ügyp⸗ 
ter», Lpz. 1888; 2, Ausa. 1891) die Reſte des ägypt. 
Mythus zufammengeftellt und unter Hardys Leitung 
ericheinen jeit 1890 die «Darftellungen aus dem Ge: 
biete der nichtchriftl. Religionsgeibichter (Müniter). 
Namentlih aber bat fih in England eine reiche 
Litteratur gebildet, in welcher die freilich oft ſehr 
dürftigen und kümmerlichen Anſähe zu Mythologien 
bei den verſchiedenen Völkern Afrikas, Aſiens und 
Polyneſiens geſammelt werben. Und ebenjo haben 
dort namentlich Tylor («Early history of mankind», 
Lond. 1865; deutih von Müller, Lpz. 1866, und 
«Primitive culture», Lond. 1871; deutſch von 
Spengel und Poske, 2 Bode., Lpz. 1873) und Lubbod 
(«Origin of civilization», 5. Aufl., Yond. 1890; 
deutſch Jena 1875) Daritellungen des analogen Ver: 
laufs der ältejten Sitten:, Religions: und Motben: 
bildung bei den verſchiedenen Böllern unternommen. 
pn Deutichland baben namentlich Maik («Antbropo: 
ogie der Naturvöller», 6 Bde., Lpz. 1859—71; fort: 
geleht und in 2. Aufl. ba. von Gerland, 1877 fa.) 
und Baltian (ſ. d.), auch Schwart (f. d.) und Liebrecht 
(1. d.), lehtere vorzugsmeiie bei Grörterung griech. 
und deuticher Mythen, wertvolle Beiträge geliefert, 
und hat Caspari («Die Urgeſchichte der Menichbeit», 
2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1877) eine zufammenfaflende 
Daritellung der älteiten Religionsvorftellungen und 
Motben verſucht. Ein ſehr brauchbares Heines Kom: 
pendium der Religionsgeſchichte bat der Holländer 
Tiele verfaßt (deutih von Weber, Potsd. 1880). 
Eine geiltvolle Vorarbeit bietet Reville («Prolögo- 
mönes de l’histoire des religions», 2. Aufl., Bar. 
1881), doch entbält diejelbe mehr eine Religions: 
pbilojopbie als eine Darftellung des gegebenen Ma: 
teriald. Als Ergebnis vieler — ta Mytho— 
logie darf angeſehen werden, daß faſt alle Völker 
die VBoritellung vom Fortleben der Seele nach dem 
Tode haben, woraus ſich aller Orten ein Seelen: 
und Ahnenlult entwidelt bat. 
Moptilene (ip auf Injchriften und Münzen, bei 
den Ehriftitellern gelegentlib unrihtig Mity— 


lene, nad einheimiſchem Dialelt Moytilana), die 


Hauptitadt der Anjel Lesbos (f. d.), auf einem Vor: 
jprung der Oſtküſte gelegen, batte zwei Häfen, einen 
an der Nord: und einen an der Südjeite, die beide 
durch weit vorgeichobene Steindämme geichüßt und 
durch einen quer durch die Stadt laufenden Kanal 
untereinander verbunden waren. Dieſer Kanal iſt 
jest aänzlich verihmunden, der nördl. Hafen ganz 
verlajjen, auch der ſüdliche nur no für Heinere 
Schiffe brauchbar; doc iſt au das jegige Miti: 
lini (türf. Mivillü), das den jchon jeit dem Mittel: 
alter auch auf die ganze Inſel ausgedehnten Namen 
bewahrt bat, eine nicht unaniebnlide Stadt von 
etwa 20000 E., meijt Griechen, die bedeutenden 
Handel treiben, der Sik eines griech. Erzbiſchofs 
und eines türt. Paſchas. Kenntlih it noch die 
Akropolis auf dem Hügel, den jebt das türf. Kaftell 
einnimmt, und die Form des Theaters; von den 
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übrigen Bauten der Etadt find nur noch vereinzelte 
Trummer erhalten. 

Mutilotoxin (grch.), das Mufcelgift, ſ. Leichen: 
alfaloide und Muichelvergiftung. 

Mytilus, ſ. Miesmuicel. 

Myus, altarieh. Stadt in Karien, norböftlich 
von Milet, am ſüdl. Ufer des Mäander, urjprüng: 
lich nicht weit von der Mündung gelegen, die Heinite 
der Städte des Joniſchen Bundes. Sie wurde von 
Artarerres I. mit Magnefia und Lampjalus an 
Ihemijtolles (j. d.) geihentt und nebörte dann zum 
Attiihen Seebunde. Durch die fortvauernde An: 
ſchwemmung des Mäander verödete M. Geringe 
Spuren jest bei Auſhar Kaleſſi. 

Myvatn (vd. b. Müdeniee), großer injelreicher 
Landjee im nordöftl. Viertel der Inſel Jsland, in 
einer an vulkaniſchen Erſcheinungen reihen Gegend. 

Myramdöben, ſ. Moromyceten, 

EERWEN. 
ıne, Fiſch, ſ. Inger. 

yrödem (grch.), eine eigentümliche Krankbeit, 
welche vorwiegend das weibliche Geſchlecht befällt 
und ſich durch eine ſtarke ddemartige Schwellung 
einzelner Hautpartien, beſonders an Stirn, Wan 
gen, Augenlidern und Lippen, aber auch an den 
Grtremitäten, am Rumpf und im Kehllopf zu er: 
fennen giebt. Dabei atrophieren Zähne, Nägel und 
Schilddrüſe, die Haare fallen aus, Appetitlofigkeit, 
Mustelihbwähe und Albuminurie treten auf und 
ſchließlich gejellen fih Apathie und allgemeine gei: 
jtige Schwäche hinzu; der regelmäßige Ausgang iſt 
der Tod. Eharcot, der die Krankheit Cachexie pachy- 
dermique nennt, bält fie für eine Nerwentrantbeit, 
die das Gefäßcentrum im verlängerten Mark be: 
trifft; andere Forſcher ſuchen ihre Urſache in der 
Schrumpfung oder im Fehlen der Schilddrüſe, 
weil eine Entfernung der Schildprüfe eine eigentüm: 
lihe Störung (Cachexia strumipriva, Cachexia 
thyreopriva, ſ. d.) berbeifübrt, die dem M. völlig 
gleicht. Die Krankheitserſcheinungen verſchwinden, 
wenn man derartigen Individuen Schilvprüfen: 
ſubſtanz unter die Haut bringt (Implantation) over 
fie mit tierischer Schilvdrüfentubitanz füttert. — Val. 
Buſchan, Über M. und verwandte Zuftände (Mien 

Yeogafteres, j. Myromyceten. [1896). 

Myrom (grch.), Gallert- oder Schleim: 
geihmulft in der Haut, der Schild: und Bruft: 
dritte, den Knochen und im Gebirn. 

VWingompeeten, Mocetojoen, Myxogaſte— 
res, Schleimpilze, Pilztiere, eine Gruppe von 
Organismen, die durch die Cigentümlichleiten ibres 
Vegetationsktörpers von den übrigen niedern Pflan— 
zen bedeutend abweichen und fich mehr ven nieder: 
jten Tierformen nähern. Es giebt eine große An: 
zahl von Arten, die meiſtenteils ſaprophytiſch auf 
faulenden organiſchen Subſtanzen wachſen; nur 
wenige leben als Paraſiten. Der vegetative Teil 
dieſer Pilze iſt eine nackte Protoplasmamaſſe, die 
ſowohl im Subſtrat als auf ihm amöbenähnliche 
Bewegungen ausführt; fie kann anſehnliche Größe 


| erreichen, wie z. B. die befannte Lohblüte (Aetha- 


lium septicum Fr.), die auf der Öerberlobe ziem— 
lich häufig mit ihren gelben Blasmamajjen anfebn: 
libe Etreden überjiebt. Man bezeichnet Diele 
nadten, von feiner Zellbaut umgebenen Begetations: 
förper ala Blasmodien. Die Geitalt und Fär: 
bung der Plasmodien iſt jehr verſchiedenartig, und 
die äußern Umriſſe wechfeln fortwährend. Aus den 
Plasmodien wachſen fpäter die Sporangien hervor, 


\ die lektern werden entweder in der Weiſe gebildet, 


Myrorrhöe 


doi das ganze Plasmodium fi in ein Eporan: 
zum ummanvdelt, oder daß einzelne Heinere tapjel: 
artige Gebilde entiteben, die eine große Anzahl 
Seiner dicwandiger, einzelliger Sporen und außer: 
dem ziemlich häufig noch ein eigentümlich gebautes 
Aalerwerf, das jog. Capillitium, enthalten. Die 
reifen Eporen teimen ſehr bald, dabei tritt aus 
inen der Bladmainbalt beraus und beginnt jofort 
eıtweder eine fchnellere ſchwärmende Bewegung 
eder eine amöbenäbnlicde kriechende, die lektere tritt 
ab dann ein, wenn die jchwärmende Bewegung 
auigebört bat. Während des Umberwanderns neh: 
men dieſe Körper, die man als Myramöben be 
sahnet, an Bolumen zu, vereinigen fid mit andern 
md bilden jo allmäblicdh wieder ein Plasmodium. 
Bon den et lebenden Formen iſt außer 
vr Lobblüte keine von allgemeinerm Intereſſe. 
don den parafitijchen ift es bejonders die Kohlhernie 
i, Plasmodiophora). Die meiften auf Pflanzen 
Marotzenden M. tommen in Algenzellen vor. Im 
eriſchen Körper find ebenfalld einige paraſitiſch 
(ebende Formen aufgefunden worden, jo in den 
Rusteln der Schweine eine noch näher zu unter: 
adende Art, Haplococcus reticulatus Zopf. Wahr: 
‘seinlich find einzelne M. in dem Körper mander 
Jiere ziemlich verbreitet. 

Bal. De Bary, Die Mocetojoen (2. Aufl., Lpz. 
18654); deri., Morphologie und Phyſiologie der 
Sılje, Flechten und M. (ebv. 1866); Roſtafinſti, 
Beriuc eines Syſtems der Miycetozoen (Berl. 1873); 
Te Bard, Bergleihbende Morphologie und Biologie 
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der Pilze, Mycetozoen und Balterien (Lpz. 1884); 
Zopf, Die Pilztiere oder Schleimpilge (Bresl. 1885). 
yerorrhoe (grch.), Schleimfub. ſſchwulſt. 

u re (arc.), bösartige Schleimge: 

M. Z., mu für Mangels Sabfung. 

M’zäb oder M’zabiten, f. Bent Mijab. 

Michet, Dorf im Kreis Tiflis des ruſſ. Gou— 
vernements Tiflis in Translaulafien, an der Mün— 
dung der Aragwa in die Kura und an der Linie 
Batum » Samtredi: Tifli® der Transkaulaſ. Eiſen— 
babn, hat (1893) 1221 E., 3 gried.:fatb., 1 arme: 
niich:gregorianiihe Kirche und ein Nonnentlofter. 
M. war einjt eine blühende Stadt von 30 km 
Umfang. Bom 4. bis Ende des 5. Jahrh. refidierten 
dafelbit die Könige von Georgien, jeit dem 5. Jahrh. 
der Patriarch (Katholikos) der georgischen Kirche. — 
Nabe bei M, liegen die Nuinen der Stadt Armaſis 
(Harmozica, —— in nächſter Nähe der 
Gruſiniſchen Heerſtraße (ſ. d.) das 1871 entdedte 
Gräberfeld von Samtawra, wo bedeutende vor— 
hiſtor. Funde gemacht wurden. 

Mʒensk. 1) Kreis im nordöſtl. Teil des ruſſ. 
Gouvernements Drel, im Gebiet der Dia, bat 
2397,4 gkm, 94478 E. Getreide: und Hanjbau, 
Spißenfledyterei. — 2) Kreisjtadt im Kreis M., an 
der Suſcha und der Eiſenbahn Moskau-Kursk, bat 
(1894) 16318 E., in Garniſon die 36. Feldartillerie: 
brigade, 11 Kirchen, 1Kloſter, Synagoge; 7 Ziege: 
leien, 2 Glasfabriken, 3 Färbereien, 1 Tabakfabrik, 
Flußhafen, Handel mit Getreide, Hanf, Metall: 
waren und Salz. 


— Nabatäer 


N. 


N, der vierzehnte Buchſtabe unſers Alphabets, 
zird von dem pböniz. Nun (Fiſch) abgeleitet; ur: 
winglib eine Zidzadlinie von oben nad unten, 
u: drei Strichen beitebend, bildete die Gejtalt fich 
päter zu N um. Im Griechiſchen bedeutet N: 50. 
S.Schrift. Als Laut gehört N zu den Naſalen. 

As Abkürzungszeichen ftehtN auf röm. In⸗ 
Ibriften und Handichriften für den Vornamen Nu- 
nerius, ferner für Neutrum, Nomen, Nominativus, 
Xen, Numerus; aus der nous N. für Nomen 
N.N.(f.d.) entitanden. Auf altfranz. Münzen 
MN das Münzzeihen für Montpellier. In ver 
übemie iſt N das Zeichen oder Symbol für Stid: 
tefi (Nitrogenium). Im Handel, bejonders im 
Buhbandel, ift n. Abbreviatur von netto. Bei 
en Bezeichnungen ift N. Abkürzung für Norden. 

a, bem. Zeichen für Natrium. 

Raab (Nab), linter Nebenfluß der Donau im 
bapr. Rea.: Bez. Oberpfalz, entitebt aus der Fichtel⸗, 
ver Bald: und der Haidenaab. Eritere fommt 
son Südfuß des Ochſenkopfs im Fichtelgebirge, 
Nie zweite öftlich vom Entenbübl im Vöbmer Mald 
end die dritte weitlib von der Naſſen Heide, ſüd— 
Alich von Warmenſteinach im Fichtelgebirge. Die 
Sereiniaung der beiden eriten erfolgt bei Windiſch⸗ 
Ghenbah, die Haidenaab mündet erſt bei Wil: 
denau, zwiſchen den beiden Vereinigungen flieht 

‚bei Weiden, no die Schweinnaab zu. Die. 
behält den Lauf nah Süden, nimmt lints Pfreimt 
un Schwarzach, rechts die Vils auf und mündet, 
165 km lana, 8 kın oberhalb Regensburg. 


Naarden, Stadt und Feſtung in der niederländ. 
Provinz Nordholland, unweit vom Zuiderjee, an 
der Linie Amſterdam-Winterswyk der Holländ. 
Eifenbabn, bat (1892) 3232 E., die größtenteils 
vom Garten: und Yandbau leben. 

Naas (ipr. nebs), Stadt in der iriihen Graf: 
ſchaft Kildare, an einer Abzweigung des Grand: 
Kanals 32 km im SW. von Dublin, bat (1891) 
3735 E., Kajerne und Gerichtshof. Es war früber 
Reſidenz der Könige von Leiniter. 

aaſſener, j. Ophiten. 
Nab, Fluß, ſ. Naab. 
Nabatäer, im Altertum ein arab. Voltsjtamm 
im Peträiſchen Arabien, zwijchen dem Ülanitiſchen 
Meerbujen und dem Toten Meer, der in der Namens: 
form Nebajot bereits in der Geneſis (25, ı3) ala 
Erftgeborener Ismaels aufgeführt wird. In den 
Keilinſchriften nr (von 668 v. Chr.) 

beißen fie Nabaitai. Bei den Hajjiichen Autoren 
erjcheinen fie zuerſt in der Zeit der Diadochen bei 
Selegenbeit verunglüdter Feldzüge, welde Anti: 
gonus und Demetrius nos jenen Gegenden, bie 
vorher die Idumäer innehatten, unternahmen. Erſt 
in der Malkabäerzeit lafjen fie fih genauer verfolgen. 
Nach mehrfachen Kämpfen, die ſchon unter Bompejus 
begannen, wurde ibrem Reiche unter Trajan 105 
n. Ehr. ein Ende gemadt. Die Hauptitadt der N. 
war Betra; die neuen Forſchungsreiſen von Dougbty, 
Huber und Euting baben dargethan, daß das Neid 
der N. fih viel weiter ausdebnte, ald man bisher 
ı geglaubt; Dougbty bat zuerit 1875 in El: Hedichr 
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oder Madäin Salib, 240 km nordweſtlich von Me: 
dina, nicht weit von Teimä, eine große nabatäiſche 
Stadt mit vielen Bauwerken und Inſchriften ent: 
dedt (vgl. befonders Euting, Nabatäiſche Inſchriften 
aus Arabien, Berl.1885; mit einer Geſchichte ver N. 
von A. von Gutihmid), und nad Norden eritredte 
ſich rn Neid bi8 gegen Damaskus hin, jo daß in den 
nördl. Teilen viele Aramäer lebten. Nach dem Auf: 
bören der großen Inſchriften ſeit dem Untergange 
ihres Reichs haben aber nody die arab. Hirten in 
diefen Pändern, namentlich auf der Sinaibalbinjel, 
ihre Namen in die Felswände eingerikt, dies find 
die fog. Sinaitiijhen Inſchriften. (Vgl. M.A. 
Levy, über die nabatäiihen Inſchriften von Petra, 
Haurau, vornehmlich der Sinaihalbinſel, in der 
«Zeitſchrift der Deutihen Morgenländiſchen Geſell— 
| aft», Bd. 14, Lpz. 1860; Eutin, Sinaitifche In: 
hriften, Berl. 1891.) Die Alten rühmen die frei: 
Jinnigen Inſtitutionen der nabatäiſchen Monardie; 
dem König war unter dem Namen «Bruder» ein 
von den Magnaten erwäblter Mitregent beigeneben. 
zhre Religion war Sonnen: und Sternendienit. Die 
N. trieben lebhaften Zwiſchenhandel zwiſchen Ägyp⸗ 
ten und den Euphratländern und müſſen der röm. 
Kultur jehr zugethan gemwejen fein. 
yigg 1) Bezirksamt im bayr. Neg.: Bez. 
Oberpfalz, bat 405,86 qkm, 1890: 18975, 1895: 
18829 (9109 männl., 9720 weibl.) €., 176 Ortſchaf⸗ 
ten, darunter 2 Städte. — 2) Bezirksftadt im Be: 
zirlsamt N., an der Naab und der Linie Regens— 
burg:Hof der Bayr. Staatsbahnen, Sit des Bezirks: 
amtes, eines Amtsgerichts (Landgericht Amberg) 
und Rentamtes, hatte 1890: 2086, 1895: 2089 E., 
darunter29 Evangeliiche, Bofterpedition, Telegrapb; 
Runjtzinngießerei, bedeutende Öranit: und Flußipat: 
brüde. In der Nähe die Nuine der Burg Traus: 
ni * auf der reg der Schöne gefangen ſaß. 
abe, Teil des Rades (ſ. d.). 
Nabel (Umbilicus), die rundliche Vertiefung in 
der Mittellinie des Leibes, welche die Stelle be: 
eichnet, wo am fötalen Körper die vordem offene 
Leibeshöhle fich gejchlofien hat. Der Embryo der 
Wirbeltiere beſteht in einer jehr frühen Zeit jeiner 
Entwidlung aus dem jcheibenförmigen Körper, 
welcher der aus dem Potter bervorgegangenen 
Keimblaſe aufliegt. Dieſer jcheibenförmige Kör: 
per fchlägt fih mit den Rändern nah innen um 
und bildet jo die erjte Anlage der Leibeshöhle, 
welche ig nur noch durd ein kleines Loc, die 
Nabelöffnung, mit der Heimblafe zufammen: 
hängt. Der in der Leibeshöhle eingejchlofjene Teil 
der Keimblaje bildet die erfte Anlage des Darms, 
während der außerhalb der Leibeshöhle befindliche 
Teil der Keimblafe von nun an Nabelblaje beißt 
und durch den dünnen Nabelblajengang (ductus 
vitello-intestinalis) mit dem Darmrobr in Verbin: 
dung steht. Aus dem untern Teil der Leibeshöhle 
zu dann dur die Nabelöffnung neben dem 
Stiel der einſchrumpfenden Nabelblaje ein ſchlauch— 
erg er Körper bervor, die Allantois oder Harn: 
aut (}. d.), die fih an die Wand der Gebärmutter 
anlegt und deren Gefäße fich fpäter zu dem Nabel: 
jtrang (Nabelſchnur, funiculus umbilicalis) 
— Dieſer beſteht aus zwei Arterien und 
einer Bene, die das Blut vom Embryo zum Mutter: 
fuchen und zurüd führen (j. Embryo, Bb.6, S.73a) 
und, von einer gallertartigen Mafje (Whartonſche 
Eulze) umbüllt, in einer Scheide der Schafbaut 
liegen. Die Nabeljchnur erreicht meift eine Sänge 


Nabburg — 


Nabonafiar 


von 50 bis 55 cm. Bei om Länge umſchließt jie 
oft Teile der Frucht und fann jo nicht bloß zu einem 

eburtsbindernifje werben, jondern durch Druck auf 
die umſchnürten Körperteile jelbft da3 Leben Des 
Kindes in Gefahr bringen. Das mittels des Hör: 
rohrs bei Schwangern wahrnehmbare blajende oder 
ihnarrende Nabelfhnurgeräufd, das mit Den 
Herztönen des Fötus zeitlich zufammenfällt, ent= 
iteht durch wellenförmige Bewegung des Blutes in 
den Nabelarterien, wenn in diejen der Blutlauf 
durh Spannung, Zerrung oder Umſchlingung 
leicht bebindert ıft. Eine diagnoftiihe Beveutung 
wird ihm nicht zugejchrieben. 

Zur Zeit der Geburt find die Bauchdeden bereits 
ringd um den Nabeljtrang geiätofien und bilden 
bier einen feiten Ring, ven Nabelring. Sobald 
das Kind nad der Geburt kräftig zu atmen beginnt, 
eröffnen fih dem Blutkreislauf neue Bahnen und 
der Blutlauf hört in den Nabelgefäßen auf. Beim 
Menihen wird dann der Nabeljtrang unterbunden 
und abgeichnitten; bei den Säugetieren beißt Die 
Mutter die Nabelihnur ab. Während fich gleichzeitig 
die in der Leibeshohle gelegenen Nabelgefähe in Slide 
Stränge verwandeln (obliterieren), vernarbt der N., 
indem der Reit des Nabeljtranges ſchrumpft und 
nach 4—5 Tagen abgejtoßen wird. Dft tritt jedoch 
eine jelbit das Leben gefährvende Entzündung der 
Wunde ein, oder e3 öffnen ſich die nur loder ae: 
ſchloſſenen Gefäße und e3 erfolgt eine gefährliche 
Blutung. Häufig entiteht bei der Verbeilung des 
N. ein Nabelbruc (Hernia umbilicalis) dadurch, 
daß fih an diefer dünnen Stelle der Darm nach 
außen drängt und die Haut jadartig vor ie ber: 
ſchiebt, namentlih, wenn. die-Rinder viel jchreien. 
Das übel läßt fich leicht durch einen Heftpflafterver: 
band bejeitigen. Tritt bei Erwachſenen ein Nabel: 
brud ein, was häufig bei jehr jtarler Ausdehnung 
des Bauchs (Schwangerichaft, Korpulenz) geſchieht, 
jo muß dauernd ein Bruchband getragen werben. 
(S. Bruch, medizinisch.) 

a Bau funt iſt N. ein Teileiner Kuppel (T.d.). 

abelblafe, Nabelbruch, j. Nabel. 

Nabeleifen, j. Glas. 

Nabelpuukte, j. Krümmung. 

Nabelichwein, j. Biſamſchwein. 

Nabelitrang oder Nabelihnur, j. Nabel; in 
der Botanik ſoviel wie Samenjtrang. 

Nabenbremfe, eine Bremie, die ihren Angriffs: 
punkt an der Nabe des Rades hat, indem fie durch 
Vergrößerung der Reibung Nabe und Achſenſchenkel 
feſt miteinander verbindet. 


. Es., i. Nees. 

Nabid, Tyrann von Sparta, rik 207 v. Ebr. 
die Gewalt an fib. Er brach die Herrichaft ver 
alten dor, Dligardiie und mwied deren Eigentum 
der aus Heloten, Veriöten, armen Spartanern und 
fremden Proletariern neu gebildeten Bürgerſchaft 
zu. Er wurde 195 durd ein röm. Heer unter la: 
mininus befiegt und 192 dur die Truppen feiner 
eigenen Verbündeten, der Ütoler, ermordet. 

Nabob, vom arab. Nawwäb (f. d.), ſpöttiſche 
Vezeihnung für jeden, der in Dftindien reich ge: 
worden ift, auch wohl überhaupt für mit auffallen: 
dem Lurus lebende Reiche. 

Nabonaffar, babylon. Nabünajir, babylon. 
König (747 — 733 v. Ehr.), wurde in Kämpfe mit 
feinem Zeitgenoffen, dem aſſyr. Könige Teglattpba: 
laſar III. verwidelt, der unter feinem Nachfolger 
(731) die Herrihaft Babvloniens an ſich riß. Die 
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Angabe Herodots, dab N. alle: Monumente jeiner 
Vorgänger babe zeritören lafien, wird burd die 
überrejte der Keilichriftlitteratur widerlegt. Die 
nah ibm benannte Ara (1. d., Bd.1, S. 780a) wurde 
in Babylonien jelbjt nicht gebraudt; dort wurde 
nah den Nabren der regierenden Könige gerechnet. 
abonid, Nabönnidos, aub Labynetos 
(grieb. Form des babylon. Nabünä’id), neu: 
babolon. König (555 — 538 v. Chr.), nad deſſen 
Tode das babylon. Weltreih an die Perſer fiel, war 
niht aus königl. Geblüt; wahrſcheinlich war er an 
der Ermordung jeines Vorgängers Labaroſoarchos 
beteiligt geweien. Von feinen polit. Unterneb: 
mungen ijt aus den Reilinjchriften noch nichts be: 
fannt. Dieſe (die jog. Annalen N.s) berichten nur 
von jeinen Kanal: und Tempelbauten in Babel, Ur, 
Sippar und Charran, und ibre Berichte find injo: 
fern von hervorragender Wichtigkeit, als ſich darin 
chronol. Angaben über verjhiedene altbabylon. Re: 
genten finden. Die zahlreichen, aus N.3 Regierung: 
zeit datierten Kontralte find gelammelt von Straf: 
maier, Inſchriften von Nabonidus (4 Hefte, Lpz. 
1887 — 89). Über R.3 Bauinſchriften im allgemeinen 
val. Bezold in den «Proceedings» der Society of 
Biblical Archseology (Xan. 1889). 
Nabopolafjar, bibliihe Form des babylon. 
Nabüpalujur («der Gott Nebo beſchütze den 
Sobn»), babylon. König (625 — 605 v. Ehr.), von 
Geburt ein Ebaldäer, Begründer des jog. neubaby: 
loniſchen Reichs, zeritörte nah den grieb. Schrift: 
itellern im Verein mit Kyarares Ninive (6062). N. 
trug viel zur Verſchönerung Babylons, auch zur 
Kanalifationsanlage bei. 
NRabothöeier, ſ. Gebärmutter. 
Rabuchhodonöfor, griech. Form von Nebu: 
ladnezar (1. d.). 
Nabülus, das Siem (ſ. d.) der Bibel, jpäter 
dem Kaifer Flavius Beipanianus zu Ehren Fla— 
via Neapolis, aub bloß Neapolis («Neu: 
ftadt>) genannt, Stadt in Baläjtina, 56 km nörblid) 
von Jeruſalem in einem quellenreihen, 90 m brei: 
ten Thal zwiſchen dem Dſchebel et:Tor (Garizim 
868 m) im ©. und dem Dicebel e3:Suleimije 
(Ebal 938 m) im N., aerade auf der Waſſerſcheide 
(572 m) zwiſchen dem Mittelmeer und dem Jordan. 
Ver Ort hat etwa 16000 E., darunter 600 Ehriften, 
meift Griechen, einige Katholiken und Broteitanten, 
%0 Juden und 130 Samaritaner oder Samariter. 
Die Häufer find aus Stein gebaut und zum Teil 
anjebnlich, die Bazare gut eingerichtet und ziemlich 
lebbaft. N. treibt lebhaften Handel mit Seife, die 
in 22 Siedereien aus Olivenöl bereitet wird, mit 
Getreide, Wolle und Baummolle, au mit Vieh 
nah Jaffa und dem Oftjordanlande. Die fruchtbare 
Umgebung liefert vortreffliben Weizen («Hand 
Gotted»); das Klima ift mild. Noch im vorigen 
Jabrhumdert war N. und Umgegend unter ein: 
geborenen Häuptlingen jo gut wie unabhängig. 
Erit Ibrahim Paſcha von Agypten bat 1834 ihre 
Nacht gebrochen. N. hat jest türk. Befakung. Der 
Jalobsbrunnen (Evang. oh. 4, 5 fg.), 2 km 
yüböftlih von der Stadt, unter den Trümmern einer 
alten Kirche gelegen, iſt eine cplinderförmigeEifterne, 
gegenwärtig ſtark verjchüttet, jedoch noch 23 m tief, 
obne Waſſer. Einige hundert Schritt nörblidy von 
ihm zeigt man Joſephs Grab, einen Heinen, aber 
au mit einem Dach. 
Näo, Nätich (ind., «Tanz»), ſ. Bajaderen, 
Racabuita, ſ. Anacahuitebol;. 
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Nachahmung, rechtlich eine Handlung nad 
dem Mufter einer fremden Handlung oder die Dar: 
jtellung eines Gegenjtandes nad einem Vorbild 
oder der Darftellung desjelben Gegenjtandes durch 
einen andern. Die N. ijt unerlaubt, verpflichtet zum 
Schadenerſatz und wird beitraft, wenn das Driginal 

eſetzlich geihüst ift, wie beim Erfinderpatent 
1. Batent), Gebrauchsmuſter (j.d.), Geſchmacksmuſter 
(1. Muſterſchutzſ, dem Warenzeichen (j. Markenſchutz) 
und wie der Nachdruck (ſ. d.), die Nachbildung und 
die unbefugte Aufführung beim Urheberrecht (1. d.). 
In der Muſik iſt R. (Jmitation) die Wiederholung 
und kunſtvolle Umbildung der einzelnen Motive, 
Mittel der N. find die Miederholung auf anderer 
Zonitufe, die Wiederholung in Gegenbewegung, 
die Verlängerung und die Verkürzung des Motivs, 

Nachbarlofung, ſ. Loſung (juriftiich). 

Nachbarrecht, ver apnearit der ——— 
fäße, welche ſich auf das Verhältnis der benachbarten 
Grundeigentümer beziehen. Hierher gehören die Be: 
ftimmungen über Grenze (f. d.) und Notweg (j. d.). 
Ferner die Vorschriften, wonach der Nachbar die ge: 
meinübliben Einwirkungen, die jih von einem 
Grundftüdaufdas andereerjtreden, dulden muß, wie 
Aufendungen von Rauch, Dampf, Staub, Wärme, 
Grihütterungen u. ſ. w., wenn jie nicht das ort3: 
üblihe Maß überjchreiten; ebenſo den natürlichen 
Waſſerabfluß (abweichend die ‚preuß. Vorjchriften 
über Vorflut, j. d.). Der Nachbar darf nicht fo tief 
und jo nabe der Grenze graben, daß er dem 
Gebäude des andern ſchadet. Grenzeinrichtungen 
Mauern, Gräben, Heden, Planten) find gemein: 
Ihaftlich zu erhalten. Oft werden Merkmale auf: 
gan (Anbringung der Pfojten bei Blanfen, der 

iihen bei Mauern), welche das Eigentum des 
einen Nachbarn bemweifen follen (Preuß. Alle. 
Landr. I, 8, $$. 121, 154, 156, 162; Code eivil Art, 
666, 670; Sächſ. Bürgerl. Geſetzb. $. 366). Bei 
Pflanzenanlagen wird beitimmt, wie weit das Hin: 
überreichen der Zweige (15 Fuß über der Erde) ge: 
duldet werden muß, die Teilung der Früchte des 
Grenzbaumes, das Necht zum Abholen übergefalle: 
ner Früchte, fofern fie nicht als Früchte des Nach: 
bargrundftüds gelten (Bürger. Geſehbuch für das 
Deutihe Reich $. 911). (S. auch Yegalferpituten.) 

Nahbarichaftögilden, engl. Neighbourhood 
guilds, in den Vereinigten Staaten von Amerifa 
und in England Vereiniqungen, die den Zwed haben, 
einen Ausgleich der jocialen Gegenſätze vorzubereiten 
und namentlich die untern Stände auf eine höhere 
Stufe der menſchlichen Gejellicbaft zu beben. Ihr 
Weſen befteht darin, daß die Arbeiterfamilien einer 
oder mehrerer Straßen einer Stadt eine Reihe von 
Vereinigungen (jede nicht größer ald etwa 100 Ya: 
milien, die in näcjter Nachbarſchaft wohnen) bil: 
den und dazu gebracht werden, von innen heraus, 
durch eigene materielle und geiftige Mittel einzeln 
oder im Verein mit benadbarten Vereinigungen 
Neformen im Hausweſen, in der Erziehung, im 
Gewerbe, in der Art der Erholung und in ver 
Sorge für die Zulunft hervorzubringen. Reli— 

ion und Molitit bleiben daber gänzlich ausge: 
hlofien. Die eriten N. entitanden 1887 in den 

rbeitervierteln Amerilas (Neuyork, Brooklyn, 
Philadelphia) und wurden 1889 auch nad London 
übertragen. — al. Coit, Neighbourhood guilds 
Lond. 1891 u. ö.; deutich Berl. 1893). 

Nachbaur, Franz, Opernjänger, geb. 25. März 

| 1835 zu Schloß Gießen am Bodenſee, bejuchte das 
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Volytechnikum in Stuttgart, ging 1856, zuerſt ala 
Choriſt in Baiel, zur Bübne, bildete fich bei Lam— 
perti in Mailand aus und wurde nad fürzern En: 
—J— in Hannover, Prag und Darmſtadt 1866 
Mitglied des Münchener Hoftheaters. Hier erfreute 
er fi) der bejondern Gunſt des Königs Ludwig II. 
und ward, dur eine jcböne Stimme und vorzüg: 
lihe, namentlih im Falſett hervorragende Technik 
unterjtüßt, für einzelne Bartien des Iyrifchen Tenor: 
fachs (befonders George Brown in der «Meißen 
Dame») das durh ganz Deutſchland anerlannte 
und für häufige Gaitipiele begebrte Mujter. 1889 
nahm er jeinen Abſchied. — Vgl. Franz N. Cin 
Künftlerjubiläum 1858 — 83; von einem Freunde. 

Nachbier, joviel wie Kovent (ji. d.). 

Nahbild, eine Art der Gefihtstäufchungen, die 
darin bejtebt, daß Lichteindrüde auf der Nebbaut 
auch dann noch fortvauern (nachklingen, ab: 
Hlingen), wenn das den betreffenden Lichteindrud 
erzeugende Objelt der Außenwelt nicht mehr auf das 
Auge wirkt, Schließt man bei Betrachtung einer 
Gasflamme rasch die Mugen, jo fiebt man die ’ylamme 
noch einen Nugenblid bei geſchloſſenen Mugen. 
Durch die Reaktion der von dem Bilde getroffenen 
Nepbautteile geht diejes pofitive N. in ein nega: 
tives R. über (jog. fucceifiver Kontraft, im Gegen: 
faß zu den fimultanen, j. Kontraitfarben), bei 
dem die bellen Stellen des Gegenjtandes dunkel, die 
dunkeln bell und jtatt ver uriprünalichen die Komple— 
mentärfarben erjcheinen. (S. Gefichtstäufchungen.) 

Nachblutung, eine nad ſchweren Verlegungen 
oder größern Operationen auftretende, manchmal 
ſehr gefährliche Form der Blutung. N. entjteben meiſt 
dadurch, daß Gerinnjel, welche die verlegten Blut: 
gefähe bisher verjchlojien hatten, dur den Drud 
des Blutes ausgeſtoßen werben, jeltener dadurch, daß 
Zeile der Gefäßwand oder die Unterbindungsitellen 
brandig abgeitoßen werden und jo das Yumen der 
Gefäße freigelegt wird. (S. auch Blutung.) 

Nachbürge, i. Bürgicaft. 

Nach Eanofja gehen wir nicht, Anipielung | 
auf die Demütigung Kaiſer Heinrichs IV. vor Bapft | 
Gregor VIL., Ausſpruch Bismards in der Sikung | 
des Deutjchen Reichstags vom 14. Mai 1872, ala 
bei Beratung des Etats des Auswärtigen Amtes 
Bennigjen die von jeiten des Papſtes Pius IX. 
erfolgte Ablebnung des Kardinals Fürſten Hoben: 
lohe als deutihen Botichafters beim Heiligen Stuhl 
zur Sprade bradte. — Gang nad) Canoſſa ift 
feitdem die Bezeichnung für ein Zurüdweichen der 
Staatögewalt vor der Römiſchen Kurie. 

Nachdatieren, j. Antedatieren. 

Nachdruck, die mechan. Vervielfältigung eines 
geſetzlich geſchützten Schriftwerks, geichüßter geogr., 
topogr.naturwiſſenſchaftlicher, architeltoniſcher, tech: 
niſcher und ähnlicher Zeichnungen, muſikaliſcher Kom— 
poſitionen (nach mehrern Geſehen von Kunſtwerken 
überhaupt), dramat. Kompoſitionen, wenn ſie ohne 
gen des Urhebers oder desjenigen, auf 
welchen das Urheberrecht übergegangen ift, erfolgt. 
Seit das Urbeberrebt an Echriftwerten, Kunſtwerken 
und namentlich muſikaliſchen Kompofitionen aner: 
kannt ijt, baben die einzelnen Staaten Geleße gegen 
den N. erlafien, welde den Thatbeſtand des N. feft: 
itellen, Strafen androben, die Entibädigung des Ver: 
legten bejtimmen. (S. Urheberrecht.) Es bandelt ſich 
dabei nur um Erzeugnifie einer geiftigen Thätigkeit, 
welche fich zur litterar. Verwertung eignen. Speije: 
farten, Fahrpläne, Tbeaterzettel, Zeitungsinferate 





Nachbier — Nahdrud 


u. dgl. find nicht Gegenſtand verbotenen N. Ein N. 
wird auch an nicht veröffentlichten Manuitripten 
begangen, oder durch den ohne Genehmigung des 
Urbebers erfolgten Abdruck von Vorträgen, welcde 
zum Zwed der Erbauung, Belehrung oder Unter: 
baltung gehalten wurden. Als N. ıjt aber nicht 
anzujeben der Abdruck von Reden, welche bei ven 
Verhandlungen der Gerichte, der kommunalen, 
tirhlihen jowie der polit. und äbnlicher Ver: 
jammlungen gehalten werden. In Belgien jtebt 
indellen dem ma allein das Recht zu, ſolche 
Reden in einer befondern Ausgabe eriheinen zu 
lafjen; in Ungarn wird als N. angejeben die ohne 
Einwilligung des betreffenden Redners erfolgte 
Kolleftivausgabe der in öffentliben Verhandlungen 
oder Beratungen bei vericiedenen Gelegenbeiten 
über verſchiedene Gegenjtände gehaltenen Reden. 
In Spanien ijt der Verfafler Cigentümer feiner 
parlamentarijben Neden; dieſelben können ohne 
feine Erlaubnis oder ohne diejenige feiner Rechts— 
vertreter nur im «Diario de las Sesiones» der ge: 
feßgebenden Verfammlung und in den öffentlichen 
Zeitungen nadgedrudt werden; ähnlich in Stalien; 
in England kann ſich der Verfaſſer eine Vortrags 
das Urbeberrecht durd eine vorgüngige Anzeige an 
zwei Friedensrichter fichern. Als N. wird ferner 
nicht angejeben der Abdrud von Geſetzen, amtlichen 
Grlafjen, öffentliben Attenftüden und Verbandlun: 
gen aller Art. Anders in Spanien und Ungarn. 
Als N. gilt nit der Abdruck einzelner Artitel 
aus Zeitichriften und andern öffentlidyen Blättern, 
mit Ausnabme von novelliftiichen Erzeugnifien und 
wiſſenſchaftlichen Ausarbeitungen ſowie von größern 
Mitteilungen, jofern an deren Spike der Abprud 
unterjagt it. Nach der Nevifion der Berner Konven: 
tion — einer in Bern 9. Sept. 1886 abgeſchloſſenen 
völterrechtlichen Übereinkunft verjchiedener Staaten 
zum Schuß von Werten der Litteratur und Kunſt — 
von 1896 dürfen Zeitungsartikel über wijjenichaft: 
lie, künſtleriſche oder litterar. Gegenjtände nur mit 
Grlaubnis, andere im Original oder in Üiberjegung 
im ganzen Unionsgebiet reproduziert werden, injo: 
fern nicht die Verfaſſer oder Herausgeber dies aus: 
drücklich unterſagt haben. Bei Zeitichriften genügt, 
dab das Verbot in allgemeiner Weije an der Spike 
jeder einzelnen Nummer gemacht it. In feinem Fall 
fann fich aber das Verbot auf Artitel polit. Inhalts 
oder auf die Wiedergabe der Tageöneuigteiten oder 
die vermiichten Nachrichten erjtreden. Als N. wird 
endlich in Deutichland nicht angeſehen das wörtliche 
Anfübren einzelner Stellen oder Heiner Teile eines 
bereits veröffentlichten Wertes oder die Aufnabme 
bereit3 veröffentlichter Schriften von geringerm Um: 
fang ineingrößeres Ganzes, jobald dieſes nach feinem 
Hauptinhalt ein jelbjtändiges wijjenjchaftliches Wert 
it, jowie in Sammlungen, weldye aus Werten meb: 
rerer Schriftſteller zum Kirchen, Schul: und Unter: 
richtsgebrauch oder zu einem eigentümlichen litterar. 
Zwed veranftaltet werden. Vorausgefegt ift jedoch, 
daß der Urheber oder die benutzte Duelle angegeben 
iſt. ühnliche Beitimmungen entbalten die Gejehe für 

iterreich (26. Dez. 1895), die Schweiz, Ungarn. 

Das Urheberrecht an litterar. und künſtleriſchen 
Erzeugniſſen reicht nicht jo weit wie das durch Patent 
geſchüßte Erfinderrecht. Es iſt fein verbotener N., 
wenn der Zeit nach ſpäter ein anderer Schriftſteller 
denſelben Gegenſtand in ähnlicher Weiſe behandelt. 
N. liegt aber vor, wenn das ſpätere Prodult nur 
unweſentlich von dem Original abweicht, demſelben 


Nachdruck 


chne ſelbſtãndige geiſtige Arbeit ganz oder zu einem 
erbebliben Teile obne qualitative Underung ent: 
nommen iſt. Der”. kann auch durch eine yormver: 
änderung erfolgen (Dramatifierung einer Novelle), 
vie ſog. Adaption, wenn die neue Form das Driginal: 
wert mit unmejentlichen Üinderungen, Zufägen over 
Abkürzungen darjtellt, ohne die Eigenſchaft eines 
neuen Originalmwerfes zu befigen. Die franz. Gerichte 
erflären jede Benußung eines fremden Wertes ihlect: 
bin für unzuläjfig. Nach dem deutſchen Geſetz ($. 46) 
werden beionders als N. einer muſikaliſchen Kompo: 
Aktion alle Bearbeitungen derjelben angejeben, welche 
nicht als eigentümliche Kompofitionen betrachtet wer: 
den können, insbejondere Auszüge, Arrangements 
färeinzelne oder mebrere Inſtrumente oder Stimmen, 
Abdruct von einzelnen Motiven oder Melodien eines 
md desielben Werkes, die nicht fünftleriich verarbeitet 
im. über das Anfübren einzelner Stellen, Auf: 
nabme fleiner Kompofitionen in ein Sammelwert 
ind äbnliche Bejtimmungen gegeben wie bezüglich 
des litterar. Eigentums ($. 47). ASN. iſt ferner 
mbt anzufeben die Benukung eines bereits ver: 
efentlibten Schriftwertes ala Tert zu mufitalifchen 
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! öffentlihung der vorbebaltenen überſeßzung nad 
| dem Erjcheinen des Originalwerkes binnen einem 
Jahre begonnen und binnen drei Jahren beendet 
' wird; bei dramat. Merken muß die Überjegung 
‚ binnen ſechs Monaten beendet fein. zn der Schweiz 

und jest aud) in Öfterreich ift der Urheber geſchützt, 
wenn die Überfegung in fünf Jahren, in Stalien, 
wenn fie in zehn Jahren erſchienen ijt. 

Nach deutſchem Gejeg iſt auch N. der unerlaubte 
Abdrud von Werken, weldyen der Urbeber oder der 
Verleger dem zwiichen beiden bejtebenden Vertrage 
zuwider veranjtaltet; ebenfo die Anfertigung einer 
größern Anzahl von Eremplaren eines Wertes fei: 
tens de3 Verlegers, alö demjelben geitattet iſt. 

Die Berner Konvention fihert den Schuß gegen 
N. im ganzen Verbandsgebiet (Belgien, Deutic: 
land, Frankreich, Großbritannien, Haiti, Italien, 
Luremburg, Monaco, Montenegro, Norwegen, 
Schweiz, Spanien, Tunis), wenn der Urheber oder 
jeine Rechtsnachſolger einem Verbandsland ange: 
börten, für die in einem Verbandsland veröffent: 
lichten wie für die überbaupt nicht veröffentlichten 
Werke, Der Genuß der Rechte iſt von der Erfüllung 


Kempofitionen, jofern der Tert in Verbindung mit | der Bedingungen und Förmlichteiten abhängig, 


ver Kompofition abgedrudt wird. Ausgenommen 
iind ſolche Terte, welde ibrem Weſen nad nur für 
ven Zweck der Kompofition Bedeutung haben, na: 
mentlib Terte zu Opern oder Oratorien. Nah dem 
Shlußprototoll zur Berner Konvention ijt g 
ten und Verkauf von Inſtrumenten, welche zur 
meban. Wiedergabe von Mufilftüden dienen, die 
aus geibüßten Werten entnommen find, feine uner: 
(aubte muſitaliſche Nachbildung. Nah Anficht des 
deutſchen Reichsgerichts (anders in der Schweiz, in 
Sfterreicb: Ungarn, Frankreich) gilt dies nicht für die 
ausmwecielbaren Noteniceiben an den meban. Mu: 
ütwerten, wie dem Ariſton u. dal.; dadurd ijt die 
teutiche Zabrifation gegenüber vem Ausland benadh: 
teıliat. Die deutſche Reichsregierung ftrebte bei Re: 
shen der Berner Konvention nach Bejeitigung 
tiefer Ungleichheit. A 
Eine erlaubte Überjegung genießt jelbft wieder | 
den Echuß gegen N. Handelt es fih um ein Wert, | 
vefien Üiberfegung jedermann freiftebt, jo bat der | 
erite Überjeker keinen Einjpruc gegen die felbftän: 
ige Überſetzung durch einen andern. liberjegungen, 
delche obne Genehmigung des Urbebers desDriginal: 
derles verbreitet find, gelten den Franzoſen ſchlecht⸗ 
bnalsN. Nac der Nevifion der Berner Konvention 
tell das liberiekungsrect der einem Verbandslande 
zngebörigen Urbeber oder ibrer Rechtönachfolger in 
den übrigen Yändern 50 (biöber 10) Jabre lang nad) 
Seröffentlibung des Driginalwerkes in einem ver 
Serbandsländer unter der Vorausſetzung geſchützt 
ein, dab die autorijierte überſetzung innerbalb des 
Jabtzehnts nad Erſcheinen des Originals ver: 
enentlibt wird. In Deutichland und Ungarn gelten 
überiekungen obne Genehmigung des Urbebers 
‘Hebtbin als N., wenn von einem zuerit in einer 
isten Sprache eribienenen Werke die überſeßung 
m einer lebenden Sprache herausgegeben wird; 
eemio wenn von einem gleichzeitig in verichiedenen 
Spraben berausgegebenen Werte eine überſetzung 
u eine diefer Sprachen veranjtaltet wird. Ebenſo 
serbält es ſich mit der überſetzung eines Manuffripts, 
wÄbes gegen WR. geſchützt iſt. Sonſt findet ein Shut 
wer Hatt, wenn der Urbeber fich das Hecht der liber: 
tung auf dem Titelblatt oder an der Spike des 
Sertes vorbebalten bat, vorausgeſetzt, daß die Ver: 
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abrifa: | Urjprungsland ijt das Sand der erjten Veröffent: 


welche durch die Gefekgebung des Urjprungslandes 
des Werkes vorgejchrieben find; diejelben fönnen.in 
den übrigen Yändern die Dauer des in dem U: 
iprungslande gewährten Schutzes nicht überjteigen. 


lihung, wenn die Veröffentlibung gleichzeitig in 
mebrern VBerbandsländern jtattfand, das die fürzeite 
Schutzfriſt gewährende. In Anfebung der nicht ver: 
öftentlichten Werke gilt das Heimatland des Urhebers 
als Urfprungsland des Werkes. Der Schuß wird 
auch gewährt dem Verleger eines in einem Ver: 
bandslande veröffentlichten Wertes, deſſen Urbeber 
einem Nichtverbandslande angebört. Weitergebende 
Sondemwerträge unter den Vertragsftaaten find da: 
neben zuläſſig (Deutichland mit der Echweiz, Frant: 
reich, Belgien, Italien). Ferner haben einzelne Ber: 
tragsſtaaten mit Nichtverbandsjtaaten Verträge ab: 
geihlofien; jo haben das Deutiche Reich und vie 
Vereinigten Staaten von Amerila dur Vertrag 
vom 15. jan. 1892 den beiderfeitigen Staatsangebo: 
rigen diejelben Rechte wie den eigenen Untertbanen 
zugefichert. Dabei ijt jedoch zu beachten, daß das 
nordamerik. Geſeß vom 4. März 1891 den Schub 
der erjchienenen Werke an das Erfordernis der Gin: 
tragung in ein Regiſter fnüpft, ein Syſtem, wie e3 
* in einigen andern Staaten (England, Nieder: 
lande) ailt, von Deutichland und der Schweiz dagegen 
nur in jebr beſchränktem Umfange angenommen it. 
(S. Eintragsrolle.) Das nordamerit. Gejer knüpft 
auch an den Echuß des Urheberrechts an Büchern, 
Photograpbien, Farbenwerten und Litbograpbien 
nod das Grfordernis, daß fie in den Vereinigten 
Staaten vervielfältigt ſeien. Öfterreih-Ungarn jtebt 
der Konvention ablebnend gegenüber, Rußland will 
zunädjit das inländiiche Urheberrecht ordnen. 

N., jowie gewerbsmäßige Feilbaltung, Verkauf 
und Verbreitung nadgedrudter Werle werden auf 
Antrag des Verlekten in Deutichland mit Gelpftrafe 
bis zu 3000 M., im Unvermögensfalle mit reibeits- 
itrafe bis zu 6 Monaten beftraft. Der N. unterliegt 
der Einziehung und verpflichtet zum Schadenerſaß, 
ftatt deſſen auch auf Buße (ſ. d.) erfannt werden kann. 
In Deutſchland tritt die jtrafrechtliche und die civil: 
rechtliche Haftung ſchon bei Fabrläfjigteit, die Haf— 
tung auf Herausgabe der Bereicherung und die Ein: 


138 Nacheile — 
ziehung auch ohne Berichulvden ein. In andern Ge: 
Ichen wird nur der wiljentliche oder diejer und der 
grobfabrläffige N. beitraft. In Italien erfolgt die 
Verfolgung von Amts wegen. Zur Erleidhterung des 
erichtliben Verfahrens And in einzelnen. Staaten 
itterar, und muſikaliſche Sacverjtändigenvereine 
ebildet, welche den Gerichten Gutachten über die 
Frage zu erjtatten haben, ob ein N, vorliegt. über 
die Zuſammenſetzung und den Geichäftäbetrieb der: 
ſelben im Deutſchen Reich ift von dem Reichskanzler— 
amt die Inſtruktion vom 12. Dez. 1870 erlajjen. 

Litteratur ſ. unter Urbeberredht. 

Nacheile, ehedem die Pflicht aller Gerichtsein: 
gejefienen, einem flüchtigen Verbrecher, der wahr: 
Iheinlich auf einem gewiſſen Wege aufgefunden wer: 
den konnte und nody nicht weit entfernt war, nad): 
zueilen (j. Landfolge). 

Nahempfängnis, ſ. Superfötation. 

Nachempfindung, die Fortdauer der Empfin: 


dung über die Zeitvauer der die Empfindung jelbit | 


verurjachenden Reizwirkung auf die Nervenendigun: 
gen der Sinnesorgane hinaus. Die N. berubt auf 
der Fortdauer des Erregungsjuitandes in dielen 
Nervenendigungen. Am intenjivften treten die N. 
beim Sehorgan auf in Form der Nachbilder (j. d.). 
Nacherbe, derjenige, welcher nach einem andern 
Erbe werden joll (ſ. Erbihaftsvermächtnis). So das 
Bürgerl. Geſehbuch für das Deutiche Reich 8.2100. 
Das Badiſche Landr. Sag 898 gebraudt das Wort 
Nacherbſetßung jevoh für die Erjaßberufung, 
die — (j. Subſtitution). Im Oſterr. 
Bürgerl. Gejebb. 88. 604fg. wird das Wort N. zur 
Bezeihnung des Bulgarjubjtituten und des fidei: 
tommijjariihen Subjtituten gebraucht. Das Sächſ. 
Bürgerl. Geſetzb. $$. 2187 fg. ſpricht gleichfalls von 
Nacherbeinjekung jtatt von Erjakberufung, nennt 
aber den fideilommiſſariſchen Subjtituten Anwärter. 
Das Preuß. Allg. Landrecht jpricht in beiden Fällen 
von einem Subitituten, I, 12, 88. 50 fg., 458 fo. 
3334. ſoviel wie Nacheile und wie Erbfolge. 
Nachfolge Ehrifti (lat. imitatio Christi), die 
von Mattb. 16, 21 bergenommene Bezeichnung für 
die echte, in hingebender Gottesliebe und werkthäti— 
gem Ehriftentum berubende Frömmigfeit gegenüber 
von Mönchsmoral und äußerliher Asceje. Beſon— 
ders berühmt iſt das unter dem Namen «Bon der 
Nachfolge Ehrifti» («De imitatione Christi») jeit 
1415 verbreitete Erbauungsbud, das etwa 5000mal 
aufgelegt, in fait alle befannten Sprachen überſetzt 
wurde und außer der Bibel wohl das verbreitetite 
Buch der Welt it. Ziemlich allgemein wird es dem 
Thomas (ſ. d.) aKempis zugeichrieben; und es ſpricht 
auch für deſſen Urheberſchaft das Zeugnis ver: 
ſchiedener Zeit- und Ordensgenoſſen. Freilich iſt 
die Autorſchaft des Thomas auch ſchon frühe an— 
gefochten worden und unwiderleglich läßt ſie ſich 
nicht beweiſen. Namentlich wurde Joh. von Gerſon 
(ſ. d.) für den Verfaſſer gehalten; andere ſchrieben 
ſie dem heil. Bernhard, noch andere dem Joh. Ger— 
ſen, Geſſen oder Geſen, einem Benediktinerabt von 
Vercelli (um 1230), zu. Neuere gute Ausgaben des 
lat. Textes find von Hirſche (Berl. 1874; 2. Aufl. 
1891), Ruelens (im Fatjimile, Lpz. 1879), Schwermer 
(Lindau 1882), Höliher (Münjter 1887), Gerlach 
Freib. i. Br. 1889), Wolfsgruber (2, Aufl., Augsb. 
1890); deutjche Üiberfeßungen, außer den bei Tho— 
mas (1. d.) angeführten Geſamtausgaben, von Ebert 
(Eajj.1882; 3. Aufl., Yp3.1883), eine illuftrierte von 
(Hörres, mit Bildern von Fübric (2. Aufl., %p3.1875; 
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Nachgeſchäft 


Vollsausg. 1884), mit orientierender Einleitung 
von Fromm — 1889) und in freier Weiſe von 
Schmidt (Anklam 1890). Über ven Streit betreffend 
die Nutorichaft vgl. Malou, Recherches sur le ve- 
ritable auteur du livre de l’Imitation de Jesus- 
Christ (3. Aufl., Tournai 1858); Hirſche, Prolego: 
mena zu einer neuen Ausgabe der Imitatio Christi 
(3 Bde., Berl. 1873, 1883 u. 1893); Kettlewell, The 
autorship of the: De imitatione Christi (Lond. 
1877); Spißen, Thomas a Kempis als schrijver 
der —— van Christus gehandhaafd (Utr. 
1880); Wolfsgruber, Septem motiva contra Tho- 
mam de Kempis (Wien 1882); Beder, L’auteur de 
’Imitation et les documents neerlandais (Brüf. 
1882). Bom prot. Standpunkte aus wurde das Büd: 
lein bearbeitet von Krehl (Lpz. 1845; 14. Aufl., Hilo: 
ruzad. 1885) und beurteilt von Faſſner (Gotha 1889). 

Nachforderungsrecht, das Recht der nicht be: 
friedigten Gläubiger, nach der Aufhebung des Kon: 
kursverfahrens ihre Forderungen gegen den frübern 
Gemeinjhuldner unbefchränft geltend zu machen 

Deutſche Konkursordnung $. 152; Siterr. Konkurs: 
ordnun 54). 

Nahforfchungsproteit, j. Berquifition. 

Na renpe: ſ. Preis. 

Nachfriſt, eine zweite oder dritte Friſt, melde 
nad fruchtlofem Ablauf der frübern Frift zur Nach 
bolung der Leiftung erteilt wird. N. ift namentlich 
die Friſt, weldhe der Verkäufer oder Käufer nad dem 
Deutſchen Handelögejehbud Art. 356 der jäumigen 
andern Bartei zur Nachholung der Leiftung laſſen 
muß, wenn er Schadenerjag wegen Nichterfüllung 
fordern oder von dem Vertrage abgeben zu wollen 
erflärt. Sie braudt nicht gewährt au werden, wenn 
die Natur des Geſchäfts das nicht zuläßt. Die 
Börjenordnungen enthalten Beitimmungen über die 
zu gewährende N. bei Caſſageſchäften. 

achfrucht, jede nad einem andern Gewächs 
auf demjelben Felde gebaute Fruchtgattung. Die 
N. wird in Hinblid auf die folgende zur Bor: 
[ru 8. Die zwedmäßige Auswahl der Nach: und 
Vorfrucht iſt Aufgabe der Fruchtfolge (j. d.). 

Nachgärung, j. Bier und Bierbrauerei, Spi: 
ritusfabrifation und Weinbereitung. 

Nachgeborene, nad dem Tode des Chemanns 
geborene, von demjelben erzeugte, aljo innerbalb 
der kritiſchen Zeit geborene Kinder. (S. Jllegitimi: 
tätöflage und Dies.) Gewöhnlich bedient man ſich 
in ſolchem alle des lat. Wortes Poſthumus 
(mweiblih Bojtbuma). Alle geltenden Rechte treffen 
auf dem Gebiete des Erbrechts Vorſorge, daß ein 
ſolches Kind jo behandelt wird, als jei es zur Zeit 
des Todes des Erblaſſers bereit3 geboren. Ferner 
heißen N. Diejenigen Kinder, welche dem Schenter 
nad) der Vornahme einer Schenkung geboren find. 
Eine Mebrzabl der geltenden Rechte geitattet, teils 
allgemein, teil3 unter gewiſſen Vorausjegungen, 
eine ſolche Schenkung u widerrufen. Häufiger ge: 
braucht man das Wort N. in den Fällen, wo die Erit: 
gr Vorrechte gewährt, deren die nachgeborenen 
Heſchwiſter entbehren. (S. Primogenitur.) 

achgeburt (Secundinae), die Eihäute mit dem 
Mutterfuchen und einem Teil des Nabelſtrangs, 
welche einige Zeit nach dem Austritt des Kindes 
geboren werden. (S. Geburt und Placenta.) 

Nachgeſchäft oder Nochgeſchäft, ein Prämien: 
geſchäft (1. d.), bei welchem ſich der Käufer das Recht 
vorbebält, eine gleibe Quantität verjelben Ware, 
desjelben Bapiers, wie er jie zu einem bejtimmten 


Nachgeſchmack — Nachnahme 


Preiſe (Kurſe) feſt gelauft bat, zu demſelben Preiſe 
ein: oder mehreremal am Erklärungstage nachzu— 
fordern, oder bei welchem ſich der Verkäufer das 
Recht vorbebält, entiprechend nachzuliefern. Die 
Prämie wird in der Regel nicht befonders berechnet, 
jondern liegt im Preife oder Kurſe, zu welchem feſt 
getauft oder verkauft ift. Verwandt den R. iſt der 
Schluß auf feſt und sijen (j. Prämiengeſchäft). 


Nachgeſchmack, ſ. Geſchmack. 
Nachgurten, ſ. Sattelſelbſtgurter. brauerei. 
Nachgufßt, Nachgußzwürze, ſ. Bier und Bier: 


Nachhaft, ſ. Haftſtrafe und überweiſung an die 
Landespolizeibehoͤrde. 

Nachhaltsbetrieb, ein Forſtbetrieb, der für die 
Wiederverjungung abgetriebener Beſtände ſorgt, ſo 
daß dadurch der Boden der Holzzucht gewidmet bleibt. 

Fe ter ſ. Hinterhand. 

Na — ſ. Nachleſe. 

Nahhirn, ver an das Hinterhirn ſich anſchlie— 
tende Teil des Nüdenmarls zur Zeit der Entwid: 
lung des Gehirns. Aus ibm und dem Hinterbirn 
bildet ſich Kleinhirn und verlängertes Mart. 

Nachhut, j. Arrieregarde. 

Nachitſchewaͤn. 1) Kreis im ſüdöſtl. Teil des 
tuſſ. Gouvernement3 Eriwan in Transtaufafien, im 
Keinen Kaukaſus, an der Grenze Verfiens, von 
diejem durch den Aras getrennt, bat 4301,5.qkm, 
87333 €., Ader:, Obit:, Weinbau, Viehzucht, 
Gewinnung von Steinſalz und Mühlſteinen. — 
2) Kreisftadt im Kreis N., bat (1886) 6939 E. meiſt 
Armenier und Tataren, Poſt, Telegrapb, 1 rufi., 
3 armenijch:gregorian. Kirchen, 4 Moſcheen; Obit-, 
Seiden:, Weinbau, bedeutenden Handel. — 3) Stadt 
im Kreis Roſtow des ruſſ. Gebietes der —— 
Rofaten, rechts am Don und an der Eijenbabn 
Koſlow-Woroneſch-Roſtow, bat (1885) 19453 E., 
meiſt Armenier, 6 armeniſch-gregorian., 1 ruji. 
Kirche, in ver Nähe ein armenisches Kloſter; Handel. 

fomme, ſoviel wie Ablömmling (f. d.). 

Nachlafß, erbrechtlih die Geſamtheit des Ver: 
mögens eines Berftorbenen. Die Bezeihnung um: 
takt ſowohl die Aktivbejtandteile als die Schulden 
(1. Erbihaft). cieren (f. d.). 

Nachlafien, in ver Technologie ſoviel wie Adou— 

Nachlaßinventar, ſ. Inventar. 

laßkonkurs, ver Konlurs (f. d.), welcher 
über die Hinterlaſſenſchaft eines Verſtorbenen er: 
öffnet ift, zu welcher ſich fein Erbe gefunden, oder 
welche der berufene Erbe nicht oder noch nicht oder 
nur mit der Rechtswohlthat des Inventars (j. In: 
ventarrecht) angetreten bat (f. Konktursverfahren). 

Raciahpfieger, eine Perſon, die zur Verwal: 
tung des Nachlaſſes nad röm. Recht beitellt wird, 
wenn der vorausſichtliche Erbe noch nicht geboren 
it und wenn der Streit über die Erbſchaft wegen 
Unmündigfeit desjenigen, welder fie in Anſpruch 
nimmt, nicht fofort entſchieden wird und feiner der: 
jenigen, weldyer die Erbichaft beanſprucht, Sicher: 
beit leiftet (f. Carbonianum edictum). Nach beu: 
tigem Hecht wird er ſchon beitellt, wenn nur der Erbe 
mit der Antretung zaubert oder die Erben nicht an: 
weſend find; ihm wird gejtattet, alle Handlungen 
vorzunehmen, welche für ven Beitand des Nachlaſſes 
erforderlih find ; unter dieſer Borausjegung kann 
der Pfleger Beräußerungen vornehmen, gefährbete 
Forderungen einziehen und den Nachlaß gegenüber 

läubigern im Recht3ftreite vertreten. Soweit nad) 
dem geltenden Rechte das Gericht oder Behörden von 
Amts wegen bei der Regelung des Nachlaſſes thätig 


Warenproben fowie bei Paketen zuläffia. 
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werden (j. Erbſchaftserwerb), mebren jich die Fälle, 
in welchen ein NR. erforderlich wird. Die Stellung, 
des Bilegers endet, jobald die Erbſchaft vem Erben 
oder in Ermangelung eines Erben dem Fiskus aus: 
geantwortet worden iſt. Das Bürgerl. Geſetzbuch 
für das Deutſche Reich befaßt fich in ven $$.1960— 62° 
mit dem N. — Bol. Roth, Syſtem des Deutſchen 
zn (Tüb. 1880—86), $. 211; Stobbe, 

andbuch des Deutichen Privatrechts, Bd.4(2.Aufl., 
Berl. 1894), $. 277, Nr. 3. 

Nachjlakvertrag, derjenige Vertrag, dur 
weldhen ein Gläubiger feinem Schuldner defjen 
Schuld teilweise erläßt. Im Konkursverfahren fann 
ein ſolcher Nachlaß von einer bejtimmten Mebrbeit 
der Ronkursgläubiger auch gegen den Willen der 
übrigen bewilligt werden. (5. Zwangsvergleich.) 

Nachlauf, ſ. Entfujeln und Spiritusfabrilation. 

Nachlefe, Ährenleſen, Stoppeln, Nach— 
harten, das Auffuchen und Aneignen der vom 
Nusungsberechtigten bei der Ernte liegen gelaflenen 
Feldfrüchte (aud der hängen gebliebenen Wein: 
trauben) dur andere Berjonen. Auf Grund von 
Kap.23, Vers 22 des 3. und Rap. 24, Vers 19—21 
des 5. Buchs Mofe ift die N. im Mittelalter als ein 
Recht der Armenin Anjpruc genommen undnament: 
ih in Frankreich durch königl. Edikte als ſolches 
(droit de glanage) anerfannt worden. Wo ein Her: 
kommen oder andere Rechtätitel nicht beſtehen, iſt 
die ohne Grlaubnis des Nußungsberecdtigten vor: 
genommene N. verboten und ftrafbar. Vielfach iſt 
die Ausübung der N. auch polizeilich Fun). 

‚Nachleuchtende Glasröhren, j. Elektriſche 
Lichterſcheinungen. 
achlieferung, die Nachholung einer nicht 
rechtzeitig bewirkten Lieferung (j. Nachfrift), aber 
auch die Erfüllung der nicht feſt abgeichlofjenen Pie: 
ferung beim Nachgeſchäft (ſ. d.), wenn fie oder ihre 
Abnahme verlangt wird. 

Nahmann, ım Wechſelrecht, ſ. Wechſelregreß. 

Nachmittagsblume, ſ. Mesembryanthemum. 

Nachnahme frz. remboursement), im Fracht— 
geihäft und im Güterverkehr der Giienbabnen die 
Entnahme eines im Frachtbrief bezeichneten Geld— 
betrag3, den der Frachtführer oder die Verwaltung 
der Eiſenbahn vor oder gleichzeitig mit der Aus: 
bändigung der Sendung von dem Empfänger zu er: 
heben und nad Eingang dem Abjender zuzuftellen 
bat. Gewöhnlich jest ſich der Spediteur auf dieje 
Weiſe in den Beſitz feiner Auslagen und PBrovifion. 

N. bei der Poſt, früber Poſtvorſchuß genannt, 
find im deutſchen Reihspoitgebiet einſchließ— 
lib Bayern und Württemberg bis zu 400 M. ein: 
ſchließlich bei Briefen, Boitlarten, Drudiadyen u. 

as 
Meiftgemwicht der Briefe (2508), Drudiacen (1000 g), 
MWarenproben (250 g) und Pakete (50 kg) mit N. 
iſt gleich demjenigen der aleichartigen Sendungen 
ohne R. Die Sendungen müſſen in der Aufichrift 
(bei Baleten auch auf dem Paket jelbit) mit dem 
Vermerk «Nachnahme von...M.... Pf.» (Mark: 


ſumme in Zablen und vuchſtaben ) und mit der 


deutliben Adreſſe des Abſenders verjeben jein. 
Mird eine Nachnahmeſendung, auch die mit «poit: 
lagernd» bezeichnete, nicht innerhalb fieben Tagen 
nah dem Eingange eingelöit, fo wird fie an den 
Aufgeber zurüdgelandt, jofern nicht zunächſt eine 
Unbeitellbarteitämeldung an die Aufgabepoftanitalt 
zu erlajien ift. Die Rüdiendung erfolgt jofort, wenn 
die Nachnahmeſendung ſeitens des Abjenders mit 
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dem Vermerk «fogleich zurüd» verjehen iſt. Im Fall 
der — — wird für jeden neuen Beſtimmungs⸗ 
ort eine bejondere Ginlöjungsfrijt von fieben Tagen 
berechnet. Eingelöite Nachnahmebeträge werden den 
Abjendern mittels Boftanweifung zugejandt. Mit 
dem Porto für die Sendung fommt eine VBorzeige: 
gebühr von 10 Pf. zur Erhebung. Die Gebühr Ahr 
die Übermittelung des eingezogenen Betrags an den 
Abjenver beträgt: bis 5 M. 10 Pf., über5— 100 M. 
20 Pf., über 100—200 M. 30 PBf., über 200 — 
400 M. 40 Bf. — Pin Meltpoftvereinsverfehr 
find N. zuläffig auf fämtliche eingejchriebenen Brief: 
poftgegenftände: Briefe, Poſtlarten, Druckſachen 
(2000 g), Warenproben (250g) und Geſchäftspapiere 
2000 g), auf Wertbriefe und MWertkäjtchen, auf 
oftpafete und Poitfrachtitüde bis zum Betrage 
von 400 M. (= 500 Frs.) im Verkehr mit gewiſſen 
Ländern, die ſich diefem Verfahren angeichlofjen 
baben, 3. B. mit Öfterreih: Ungarn, der Schweiz, 
Stalien, Erythräa, Belgien, Chile, Dänemark mit 
den dän, Antillen, Frankreich mit Monaco und 
Algerien, Quremburg, den Niederlanden, Rumänien, 
Schweden, Norwegen und der Türkei (nad Konjtan: 
tinopel durch Vermittelung des deutjchen Poſtamtes 
dort und nad Beirut, Saloniki und Smyrna durd 
Vermittelung der öfterr. Poſtämter). 

Porto wird wie für die betreffenden Sendungen 
berechnet und mit der Einziebungsgebühr von 10 Pf. 
von der Beitimmungspoitanftalt erboben. Für die 
mit N. belaiteten Balete wird außer dem Porto eine 
bejondere Gebühr von 1 Pf. für jede Mark, minde: 
ſtens 20 Pf. (im Wechſelverklehr zwischen Deutich: 
land und Sfterreich : Ungarn mindejtens 10 Bf.) 
erhoben. 

Nächod, Stadt in der öfterr. Bezirtshauptmann: 
ſchaft Neuſtadt a. d. Mettau in Böhmen, 5 km 
von der preuß. Grenze, am Ausgang des Lewin— 
Nächoder Paſſes, am rechten Ufer der Mettau, an der 
Linie Chogen:Halbftadt der Öfterr.:Ungar. Staats: 
bahn, Sit eines Bezirkögerichts (124 qkm, 30120 E.), 
bat (1890) 5304, ald Gemeinde 6364 meijt czech. E., 
ein altes Bergſchloß mit reichem Archiv und einer 
Sammlung bijtor. Gemälde, Synagoge, k. k. Web: 
ſchule; 2 große Baummwollipinnereien, 2 Fsärbereien, 
1 Bleihe und in der Nähe Steintoblenwerte. Auf 
dem Ringplaße ſteht jeit 1350 die Defanatstirce. 
Das alte Schloß iſt jeit 1864 Fideilommißberridaft 
des Fürſten Lippe: Schaumburg (6669 ha). — 
N. iſt befannt dur das Gefecht vom 27. Juni 
1866, in welchem der linke Flügel der Armee des 
preuß. Kronprinzen (5. und Teile des 6. Armee: 
forp8) unter General von Steinmek das diterr. 
6. Armeelorps unter Feldmarſchalllieutenant von 
Ramming ſchlug und dadurch Böhmen der preuf. 
Zweiten Armee öffnete. 

Nachportomarken, j. Boitwertzeichen. 

Nachrichter, joviel wie Scharfrichter (ſ. d.). 

Nachſcheb, ver alte Name von Karidi (j. d.). 

Nadıf ieber, ſ. Raupen. 

Nachſchlag, in der Mufit die Unterſelunde als 
vorlegte Note im Triller. Der. iſt nur dann felbjt: 
verjtändlich, wenn der getrillerten Hauptnote die 
Dberjelunde nadfolgt. In andern Fällen muß er 
bejonder3 vorgejchrieben werden. Die ältere Zeit be: 
diente ſich ald Zeichen bierfür der Figur »v; in der 
— macht man ihn durch Noten kenntlich. 

achichlüffel, ſ. Schloß. 


—— —— —— —— — — — —— — — — ——— — 


Naͤchod — Nachtfalter 


rial und allen ſonſtigen Bedürfniſſen eines im 
Kriege beſindlichen Heers. Die Regelung des N. 
iſt Sache der Etappenbehörden. (Für Deutſchland 
die Kriegs-Etappenordnung vom 3. Sept. 1887.) 
Die Operationsfäbigfeit eines Heerd wird weſent— 
lich beeinflußt von einer ausreihenden und ununter= 
brodenen Vorführung des N. bis zu den Bedarfs— 
jtellen bei den Truppen. 
Nachſchwaden, ſ. Schlagende Wetter. 
Nachſchwarm, j. Biene (Bd. 2, S. 985b). 
Nach Sicht, Nachfichtwechfel, ſ. Sihtwechjel. 
Nahfommer, Altweiberjommer, In— 
dianerjommer (in Nordamerila), St. Mau: 
ritiusfommer (in Frankreich), ein durch trodnne 
Mitterung bei angenebmer Temperatur vorteilhaft 
gegen einen vorangegangenen fühlen Sommer ab— 
ſtechender Herbit (September und Oftober). 
Nachipiel, Kleinere dramat. Dichtungen, die, 
wie bei den Griechen das Satyrſpiel, nah größern 
Stüden gejpielt wurden. — In der Muſik heißen 
N. (Postludium) Orgelitüde, die fi zum Schluß des 
Gottesdienſtes oder anderer kirchlichen Feierlichlei— 
ten eignen. Bei Geſangſtücken nennt man N. einen 
ſchließenden ſelbſtändigen Inſtrumentalabſchnitt. 
Nachſpitze, militäriich, ſ. Spitze. 
Nachſtar, Augenkrankheit, ſ. Kapſelſtar. 
Nächſtebreck, Nachbargemeinde von Barmen 
Nachſteuer, j. Abzugsgeld. (Mi. d.). 
Nacht, der Zeitraum vom — bis zum 
Wiederaufgang der Sonne, Derſelbe iſt ebenſo ver: 
ſchieden nad den Jahreszeiten wie nach der geogr. 
Breite der Orte. Unter dem Aquator herrſcht be— 
ſtändig gleiche Dauer des Tags und der N. oder 
Tag: und Nachtgleiche, zwiſchen den Polen und dem 
Siquator aber verurjaht die Echiefe der Elliptik 
eine ungleihe Dauer der N. und Tage. (©. Tag.) 
Nachtaffen (Nyctipithecus), ein Geſchlecht jüd: 
amerif, Affen mit großen Augen, Heinen Obren, 
einem buſchigen Schwanz von mehr wie Körper: 
länge und bintern Gliedmaßen, die länger als die 
vordern find. Die Tiere find, worauf die Entwid: 
lung ibres Gefichtäorgans und ibr jehr weicher Pelz 
hinweiſt, durchaus nächtlich, leben von Früchten, 
Inſelten, Boneleiern u. j. w. Ihr Verbreitungs: 
bezirk erjtredt ich nad Norden um einige Grad über 
den ÄAquator hinaus, nad) Eüden ungefähr bis zum 
25.°, und fie repräjentieren in Südamerila gewijjer: 
maßen die Halbaffen. Der häufigſte Nyetipithecus, 
N. trivirgatus Gray (f. Tafel: Aifen der Neuen 
Melt, Fig. 5), bat eine Körperlänge von 40 und 
eine Schwanzlänge von 45 cm; er iſt graubraun, 
unterbalb mit einem Stich ins Rötliche, über den 
Augen weiß, von der Stimm und jederjeit3 vom 
Mundwintel zieht ein Schwarzer Streifen nad dem 
Scheitel. Er bewohnt Nordweitbrafilien. 
Nachtarbeit, Nachtſchicht, die indujtrielle 
Thätigleit zur Nachtzeit. Über die geſetzliche Ein: 
—— derſelben ſ. Fabrikgeſetzgebung. 
Nachtbaumſchlangen, ſ. Baumſchlangen. 
Nachtblau, ſ. Roſanilin und Victoriablau. 
Nachtblindheit, ſ. Hemeralopie. 
Nachtblume, ſ. Jasmin. 
Nachtbogen, die Ergänzung des Tagbogens 
(ſ. d.) zu 24 Stunden oder 360 Grad. 
Nachtfalter, nad) Linnd früber alle größern 
Schmetterlinge, welche erjt nad der Dämmerung 
fliegen und am Tage verjtedt figen. Heute bat man 


Nachſchub, die Kufahrung von Menſchen, Pfer: | diejelben in verſchiedene Familien verteilt, unter 
den, Berpflegungsmitteln, Munition, Kriegsmate: | welchen die Spinner (Bombyeidae) hauptſächlich 


Nachtfröſte — Nachtigal 


derdortteten. Die Fyübler find bei dem Männchen 
art gelämmt, bei dem Weibchen meiſt borjtenför: 
mia, feltener gelämmt; der Leib des Weibchens ift 
did und am Ende abgerundet: ftumpf. Die meift 
düster gefärbten Flügel find in der Ruhe dachförmig 
anliegend oder ausgebreitet, die Raupen ſechzehn⸗ 
beinig, und die Puppen meijt in einen Cocon einge: 
büllt. In dieſe Abteilung gebören die verſchiedenen 
Seidenipinner, mworunter vor allen der Maulbeer: 
jeidenipinner (j. Seidenjpinner) und mebrere an: 
dere neuerdings eingeführte, auf dem Götterbaume 
(Ailanthus), der Eiche u. |. w. lebende Arten der Gat: 
tuna Saturnia, welde teils durch Glasfeniter, teils 
durch Augenfleden auf den Flügeln ausgezeichnet 
find, wie fie bei Spinnern vielfach vortommen (3.2. 
Hyperchiria Jo L., j. Zajel: Schmetterlinge U, 
519.5; Samia Promethea Walker, Fig. 18; Actias 
Isabellae Cr., Fia.13). Schöne Färbungen zeigen 
die Arten der Bären (Cheloniidae), welche eine eigene 
Familie bilden, wie die jpan. Fahne (Callimorpha 
Hera L., Fig. 11) u. a. Auch der Jakobskrautſpinner 
(Callimorpha Jacobaeae L.) hat lebhafte Farben, 
desaleichen die Blutströpfchen (4.B.Zygaena Fausta 
L., Taf. I, Fig. 3) und das Steinbrebblutströpkben 
(Zygaena filipendulae L., Fi. 22), der Burpurbär 
'Arctia purpurata L., Sat, ‚ Yig. 30) und der 
Sbmudbär (Deiopeia ornatrix Drury, ig.10). Zu 
den N. rechnet man jekt allgemein den Sichelflügler 
(Drepana falcataria L.), den man früher für einen 
Spanner (ſ. d.) bielt. Bei einigen Gattungen der 
Spinner, Spanner und Motten find bei den Weib: 
ben die Flügel verlümmert oder fehlen aanı. Als 
beionvers ſchädliche N. find bervorzubeben die Gat: 
tungen Gastropacha und Liparis u. j. w., wie ber 
Kieternipinner (Gastropacha pini L., J Tafel: 
Schädliche Forſtinſekten I, Fig. 2, Bd. 6, 
S. 999), der Ringelſpinner (Gastropacha neustria 
L., Fig 4), der Prozeſſionsſpinner (Cnethocampa 
processioneaL., Fig. 5), der Fichtenſpinner oder die 
Nonne (Liparis monacha L., Fig. 1), der Shwamm: 
ipinner, der Goldaiter (Porthesia chrysorrhoea L.) 
wa. Minder ſchädlich ift der Weidenbobrer (Cossus 
lieniperda L.), deſſen Raupe nur im faulen Holze 
der Beiden und Bappeln lebt und den man jekt 
mer eigenen Familie, zu der aud der Hopfen: 
irinner (Hepialus humuli L.) gebört, zurechnet. 
Eine einentümliche, auffallende und jonderbare Ge: 
halt befigen die nur vierzebnfühigen Naupen des 
Bandweidenipinners oder Gabelſchwanzes (Harpyia 
vinula Z.) und des Buchenjpinners (Stauropus fagi 
L). Zu den Heiniten einheimischen N. gehören die 
Gdjlügelipinner Orgyia gonostigma Fabr. (j. Tafel: 
Schmetterlinge II, Di. 4) und die einfarbig 
arau bis ſchwarzen Pſychiden (3.8. Epichnopteryx 
la Esp., Jig.14), deren Weibchen ungeflügelt 
d. Die jteifen Haare der Raupen mander N., z. B. 
der Kupieralude(j.d.)oderdes Eichenblattes (Gastro- 
a quercifolia L.), der Prozeſſionsſpinner u. a., 
Yallen leicht au& und dringen bei der Berührung 
in die Haut der Hand ein, wodurch hejtiges Juden 
und öfters auch jtarle Entzündung erregt wird. 
Nachtfröſte, das außerordentlihe Sinten ber 
Radttemperatur gegenüber der des Tages; fie wer: 
den von den meteorolog. Stationen ſtets notiert, 
wenn der Erdboden gefroren ift oder am Morgen 
ned deutliche Spuren trägt, daß er gefroren war, 
ielbit wenn ein in beträchtliher Höhe über der Erde 
befinblihes Minimumtbermometer nicht unter den 
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mel, jelbit nad) jehbr warmen Regen wenigſtens im 
Gebirge auftreten und find in der durch befondere 
Reinheit der Luft ausgezeichneten Tropenzone nicht 
jelten. Die Nadtfroitprognoien beruben auf 
der Annahme, daß die nächtlichen Temperaturen der 
Luft, höchſtens bis zu dem Taupuntt finten fönnen. 
Beitimmt man demnad möglichit kurz vor Einbrudr 
der Nacht die Lage des Taupunftes, jo wird dies 
einen Anhalt Je Beurteilung, ob N. zu befürdten 
find, geben. Die N. wirken im Frühjahr ſehr häufig 
verberblich für die Durch vorbergebende warme Tage 
zum Erwadyen gebradte Vegetation ein. Belannt 
ſind in diefer Beziehung die Kälterüdfälle (f. d.) im 
Mai. Bei Gartengewächſen ſchützt man ſich vor 
den Folgen der N. dadurd, daß man diejelben über: 
dedt oder vor dem Auftauen mit Tüchern oder 
Reifern belegt, fo daß der Froſt ohne Zeritörung 
des Lebens der Pflanzen allmählich aussieht. Ber 
Weinbergen wendet man das ſog. Räuchern an, 
wobei dur qualmende Brennmaterialien (Teer 
u. dgl.) eine dichte Rauchdecke erzeugt wird, die die 
Bodenausjtrahlung hindert und die jchnelle Erwär: 
mung der abgetüblten Pflanzen dur die Sonne 
er j. Wilde Jagd. [abhält. 
Nachtgleiche, ſ. Siaquinoltium. 
Nactgöttin, |. Nor. 
Nachtgrün, j. Jodgrun. 
Na thunde, Gruppe der Flederhunde (f. d.). 
Nachtigal, Guſt., Afrikareiſender, geb. 23. Febr. 
1834 zu Eichſtedt im Kreiie Stendal, jtudierte Me: 
dizin und war jeit 1858 Militärarzt zu Köln. Eine 
Yungenfrantbeit zwang ibn 1861 ſüdl. Klima auf: 
zufuchen. Zuerſt wandte er fich nach Algerien, dann 
1863 nad) Tunis, wo er als Arzt im Feldzuge gegen 
aufitändijche Stämme ſich auszeichnete und am Hofe 
des Bei angejtellt wurde. Als 1868 Rohlfs vom 
König von Preußen beauftragt wurde, Geſchenke für 
Sultan Omar von Bornu wegzuſchicken, betraute er 
N. mit diefer Miffion. Diejer brad Anfang 1869 
von Tripolis auf, batte längern Aufenthalt in Feſſan 
und ging nad) dem von feinem Europäer vorber be: 
tretenen Lande der Tibbu, ig Im Juli 1870 
erreichte er die Hauptitadt Kuka. Nach der Erfüllung. 
feiner Miſſion machte N. 1871 eine Reife nah Kanem 
und Borku, kehrte im Kan. 1872 nad Kuka zurüd 
und wendete ſich nad Bagirmi und in die Heiden: 
landichaften füplich davon. Am Herbit 1872 wieder 
nad Kuka zurüdgelebrt, gelang esihm Anfang 1873, 
nah Wadaĩ zu reifen. N. ging von der Hauptſtadt 
Abejchr im Sommer 1873 bis zu der Südgrenze 
und gelangte 1874 nad Darfur. Im Sommer 1874 
erreichte er über Kordofan den Nil und Ehartum, 
m November fam er nad Kairo, wo er krank dem 
Winter verbradte, und kehrte im Sommer 1875: 
nah Deutichland zurüd, wo er fich zu Berlin mit 
der Ausarbeitung feiner Reiferefultate beichäftigte 
und als Vorfigender der Gejellihaft für Erdkunde 
und der Afrikaniſchen Gefellihaft tbätig war. An: 
fang 1882 trat er in den deutichen Konfulardienit 
und fungierte als Konful in Tunis, von wo er im 
Frühjahr 1884 als kaiferl. Kommifjar nah ver 
üfte von Oberguinea gejhidt wurde. Am 5. Juli 
1884 pflanzte er die deutiche Flagge auf afrit. Bo: 
den auf und jtellte das Togogebiet unter deutichen 
Schub; 14. Juli heißte er die deutihe Flagge in 
Kamerun, worauf er mit den Negerbäuptlingen an 
der Küjte des Golfs von .. Verträge ſchloß. 
Am 8. April 1885 verließ er Kamerun, jtarb aber 


Eispunkt gefunten war. N. können bei fHarem Him: | 20. April an Bord der Möwe am Tropenfieber 
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und wurde 21. April auf Kap Balmas begraben. Im 
Januar 1888 wurden jeine Gebeine nad Kamerun 
übergeführt, wo ihm bei dem Gouvernementägebäude 
ein Denkmal errichtet ift. N. legte feine Erfahrun: 
en und Beobabtungen nieder in: «Sahara und 
Eupans (Bd. 1 u. 2, Berl. 1879—81; im Auszug 
bearbeitet von A. Fräntel, 2. Aufl., Lpz. 1887; 
Bd. 3, aus dem Nachlaſſe bg. von Grodded, ebd. 
1889). Sebr wertvolles Material entbalten jeine 
Briefe, gejammelt von Dorothea Berlin in den 
«Erinnerungen an Guſtav N.» (Berl. 1887). 
——— (Lusciola luscinia Briss., ſ. Tafel: 
Mitteleuropäiſche Singvögel II, Fig. 7, 
beim Artilel Singvögel), ein unaniehnlicher, duntel: 
roftgrüner, am Schwanze rojtfarbiger, unterjeits 
weißgrauer Zugvogel aus der Familie der echten 
Sänger, mit — * langen Läufen, der über 
die weſtl. Hälfte von Europa, das gemäßigte 
Aſien und Nordafrika verbreitet, doch nicht an 
allen Orten gemein iſt und am zahlreichſten in 
Portugal, Spanien und Italien angetroffen wird. 
Bei uns erjcheint er um die Mitte oder gegen 
Ende April, wäblt fib Laubholz zum Aufentbalt 


und baut in niedern Büſchen nabe an der Erde fein | 


Net, in weldes das Weibchen vier bis ſechs grau: 
‚grüne, einfarbige oder ſchwach gefledte Gier legt. 
Seine Nahrung beftebt aus Inſektenlarven, Buppen 
und Beeren, von welchen legtern er die Beeren des 
Traubenflieders (Sambucus racemosa L.) vorzieht; 
in der Gefangenſchaft wird er mit Meblwürmern 
und Ameijeneiern ernährt. Sein melodijcher Ge: 
fang (Schlag) ertönt am ſchönſten, zumal des 
Nachts, in der Zeit, wo das Weibchen brütet; 
nachber wird er leiſer und jeltener und bört um So: 
bannis ganz auf. In vielen Ländern ijt es ftreng 
verboten, N. einzufangen, da fie, wegen ibrer Arg— 
Lofigkeit jebr leicht greifbar, durch anhaltende Berfol: 
aung aus unjern Gegenden völlig vertrieben werden 
würden. Dennoch werben fie ald Stubenvögel häufig 
gehalten und als Tagichläger, Nactichläger und 
Repetiervögel far ui, Beſonders geſchätzt 
iſt der Sproſſer, die Aunachtigall oder die 
große N. (Lusciola Philomela Bechst.), 
welche in Dänemarf, im öjtl. Deutichland, 
bejonders in Ungarn und Bolen einheimiſch 
und größer, bauptiädlich aber durch die 
Länge der Schwungfedern verichieden iſt, 
von denen die erite auffallend kurz und 
ichmal, die zweite fait jo lang als die dritte 
und länger als die vierte iſt, wäbrend bei der 
gemeinen”. die zweite Schwungfeder kürzer 
als die dritte und vierte ift. Der Sprofjer 
fingt nod lauter, jedoch minder angenehm. 
Val. Lazarus, Der Sprofjer oder die 
YAunadtigall, mit bejonderer Berüdjid: 
tigung feines Gefangenlebens (Berl. 1876); 
Köppen, Anleitung zur Züchtung und An: 
jfiedelung von N. (2. Aufl., ebd. 1888). 

Über die Waldnachtigall genannte 
Heidelerhe ſ. Yerde; über die normwegi: 
ſche N. ſ. Droſſel. 

u. tigallenftener, j. Luxusſteuern. 

a 


tiſch, ſ. Deſſert. 
Nachtjäger, ſ. Wilde —5— 
Nachtkauz, Kauz, ſ. Eulen (Vögel). 
Nachtkerze, —* ſ. Oenothera. n 
Nachtkerzenſchwärmer (Pterogon oenothe- 
rae Fab.oder Pterogon Proserpina Pallas; ſ. Tafel: 
Schmetterlinge I, fig. 5), ein bis 28 mm fpan: 


Nachtigall — Nadıtpfauenauge 


nender einbeimifcher Abendichmetterling mit am 
Rande zadig ausgebuchteten, graulichweißen Bor: 
derflügeln mit grünem Ausrande und grüner Mit: 
telbinde; Hinterflügel gelb mit jhmwarzer Saum: 
binde, Körper grünlic. Die grüne oder rötlihbraune 
Raupe bat auf dem elften Peibesring kein Horn, fon: 
dern ein erbabenes braunes Plättchen. Sie findet 
fih im Juli und Auguft auf Weidenröshen und 
der Nachtlerze. Die Buppe überwintert und der 
alter erfcheint im Mai oder Juni, 

Nachtlicht, ein mit Wachs oder Stearin ge: 
tränktes Dochtſtüdchen, das durd ein Scheiben 
von Kartenpapier gejtedt-ift; auf eine Olſchicht ge: 
legt und entzündet, brennt ein N. mit rubiger 

Nachtmahl, ſ. Abendmahl. (Flamme. 

Nachtmahlebulle, ſ. In coena domini. 

Nachtmahr, j. Mart. 

Nachtmärſche, Märjche während der Nadıt, die 
durch taktiiche Nüdfichten bedingt werden und aus— 
nahmsweiſe in beſonders heißer Jabreszeit auch 
an Stelle der Tagesleiftung treten. 

— ** Eulenpapagei, Tarapo 
oder Kakapo (Stringops habroptilus Gray, ſ. Ta: 
jel: Bapageienl, ta. 7), ein Papagei Neujee- 
lands mit kurzem, didem, bochgewölbtem Schnabel 
und kurzen, abgerundeten Flügeln; das Gefieder 
ift bräunlihgrün mit dunflern Binden und bildet 
um die Augen, ähnlich wie bei den Eulen, eine Art 
von Schleier. Das Skelett zeigt keine Schlüfjel: 
beine und auf dem Bruftbein ift ein medianer Kamm 
nur ganz ſchwach angedeutet, da die Bruſtmusku— 
latur nur ſehr gering entwidelt ift und der Vogel 
faum fliegt. Der N. verkriecht fich des Tags meiſt 
in Höblungen unter Wurzeln; in der Dämmerung 
und nachts jucht er feine aus Vegetabilien, jungen 
Pflanzenſproſſen, Zebermooien u. ſ. w. beitebende 
Nabrung. Cine zweite, jebr nabe verwandte Art 
ift Stringops Greyi Gray. 

Nachtpfanenange, Name dreier europ. Arten 





des Nachtfaltergeſchlechts Zaturnia, von kräftiger 
Geſtalt, mit ſtark entwidelten grau gezeichneten 
‚ Flügeln, deren jeder einen Augenfleck trägt, und 









im männlihen Geſchlecht 
—— Fublhornern. 


mit anſehnlichen doppelt 
Die fleiſchigen, dicken 
Raupen find lebhaft grün oder ſchwarz mit Dornen 


| 


Nachtrab — Nachtvögel 


und Warzen von roter und gelber Farbe und nähren 
ſich von den Blättern der Obſtbäume, Schlehen, 
Buchen u. ſ.w. Das große oder Wiener N. (Sa- 
turnia pyri Hb.) ijt der größte deutſche Schmetter: 
ling, das Weibchen ipannt 150, das Männden | 
110 mm; er erreicht in der Wiener Gegend jeine | 
Nordarenze. Das mittlere N. (Saturnia spini | 
Hb.) ist auch füdeuropäiich, während das kleine N. 
(Saturnia carpini Ab. ſ. umjtebende Figur) faft in | 
ganz Deutjchland vorkommt. 

Nachtrab, j. Arriöregarde. 

Rachtrabe, ſ. Nachtreiher. 

Nachtragsarbeiten, im Forſtweſen Arbeiten 
zur Erhaltung und Fortbildung des Einrichtungs— 
werles. Sie zerfallen in die jog. Bermejjungs: | 
nabträge und in die Führung eines Ernte: | 
oder Wirtſchaftsbuches. Gritere haben e3 zu 
thun mit den Veränderungen des urjprünglich vor: ; 
bandenen Thatbeſtandes, die durch Antäufe, Ber: | 
täufe, Wegebau, Schlagfübrung u. j. w. eintreten, 
und mit Berichtigung im Berlaufe der Zeit ent: 
ftebender Mängel. das Erntebuch bat die Auf: | 
gabe, eine Üiberfiht der dem Walde überhaupt | 
und den einzelnen Bejtänden im bejondern ent: | 
nommenen Nußungen zu gewähren, ferner einen 
Vergleich des Hiebsjages mit der —— 
und Vergleiche der einzelnen geſchäßten Material: 
erträge mit den wirfliben Erträgen zu geben. 

er en geil im Kontursverfab: 
ren die Verteilungen, welche na dem Vollzuge der 
Schlußverteilung (ſ. Berteilungsverfabren) vorzu: 
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kosmopolitiſch verbreitete Familie der Langhänder 
(. d., — durch einen ſehr kurzen, dreiecki⸗ 
gen Schnabel, eine kammartig ausgeſchnittene Kralle 
der Mittelzehe, einen breiten, flachen Kopf und wei— 
ches, loderes, meiſt braunes und graues, eulenartig 
ezeichnetes Gefieder. Es find nächtliche, von In— 
eften lebende Vögel, von denen einzelne Arten im 
männlichen Geſchlecht dur jonderbar verlängerte 
Federn des Schwanzes, wie die Leiernadt: 
ſchwalbe (Caprimulgus megalurus Lichtenst., 
ſ. Zafel: Langbänder, ig. 7), oder der Flügel, 
wie die Flaggennachtſchwalbe (Caprimulgus 
Spekei Sel., sig. 1), ausgezeichnet find. N. finden 
fih ziemlib auf der ganzen Erbe, mit Ausnahme 
des — Nordens, in Europa iſt die europäiſche 
Nachtſchwalbe oder der Ziegenmelker (ſ. d., 
Caprimulgus europacus L., Fig. 5) nicht ſelten; 
eine zweite, etwas größere Art, mit roſtrotem Hals: 
band (Caprimulgus ruficollis Temm.), findet ſich in 
Spanien. Nabe mit den N. verwandt iſt der Gua— 
charo (j. d., Steatornis caripensis Humb., Fig. 3). 
Nachtſftücke, Gemälde oder Zeichnungen, indenen 
die Scene nicht von der Sonne oder dem Tanes: 
liht, jondern vom Mond oder einem künftlichen 
Licht beleuchtet erſcheint. Mit Abfichtlichkeit find 
dergleichen Gegenstände meift nur von ſolchen Ma: 
lern und Malerichulen bebandelt worden, welche im 
| Kolorit und in der Beleuchtung, zumal im Hell: 
| dunkel, ſich auszeichnen. Co bat der Echöpfer des 
Helldunfel3, Eorreggio, auch das berühmteſte Nacht: 

| ftüd geihaffen: Die Heilige Nacht (f. Tafel: Ita: 


nehmen find. Nach der Deutſchen Konkursordnung | lieniſche Kunſt VII, Fig. 9), auf dem das Licht 
($.153) bat der Verwalter nah Anordnung des | vom Heiligenichein des Kindes ausgebt. Namentlid) 

ontursgerichts auf Grund des Schlußverzeichnifjes | baben die Holländer ſehr Bedeutendes geleiftet, 3.2. 
eine ſolche nadträglide Verteilung vorzunehmen, | Rubens, Rembrandt, Hontborit, ver davon den Bei: 
wenn Beträge, melde von der Maſſe zurüdbebalten ! namen dalle notti erbielt, Neef3, van der Neer und 
wurden, für diefelbe frei werben, oder Beträge, welche | befonders Godfr. Schalden, in deſſen Gemälden oft 
aus der Maſſe bezahlt find, zu derfelben zurüdfließen. | die verichiedenften Lichter famt Nefleren und Hell: 


Dasſelbe gilt, wenn nad) der Schlußverteilung oder 
der Aufbebung des Verfahrens zur Konkursmaſſe 
gebörige Vermögenäftüde ermittelt werden. Nach 
der Dfterr. Konlursordnung ($. 190) hat eine nad: 
träglibe Verteilung jtattzufinden, wenn erjt nad 
Beendigung des Konkurjes ein zur Konkursmaſſe 
geböriges Vermögen zum Vorſchein fommt. 


Nachtreiher, Nachtrabe oder Fode (Nycti- | 
corax griseus L.) wird ein 60 cm langer, 108 cm | 


Hafternder Reiher genannt, der plumpere, gebrun: 
aenere Formen als jeine Verwandten bat, oben grün: 
ihwarz, unten weiß gefärbt, mit drei langen weißen 
Federn am Hinterkopf. Er findet fich in allen Sumpf: 


gegenden Europas, von Holland bis zum Kaſpiſchen 


Meer, brütet auch in Ehina, Indien, aufden Sunda: 
Infeln und in Nord: und Güdamerila. In Europa 
it er ein Zugvogel, der ausgezeichnet im Rohr zu 
Hettern verſteht, ein näctlihes Leben führt, wobei 
er feine trächzende Stimme vernehmen läßt, der er 
feinen deutichen Namen und die abergläubiiche 
Scheu, mit der er vielfady betrachtet wird, verdantt. 
Man fiebt ihn häufig in der Gefangenicaft, in ver 
er ſich leicht fortpflanzt. Das Brutgejhäft der N. 
dauert drei Wochen. 

ri ſ. Schloß. 

Nachtrupp, ſ. Arrieregarde. 

Nachtſchatien, Pflanze, ſ. Hesperis und So- 

Nachtſchicht, ſ. Nachtarbeit. [lanum. 

Nachtſchulen, joviel wie Abendſchulen (ſ. d.). 

Nachtſchwalben (Caprimulgidae), eine aus 
17 Gattungen und gegen 100 Arten beitebende, faft 





dunkel fich kreuzen. Unter den Franzoſen ift M. Ba: 
lentin in Bezug auf N., unter den Stalienern die 
Schule von Neapel zu nennen. In neuerer Feit 
haben auch deutiche Maler, wie Douzette, H. Eſchle, 
die beiden Achenbad u. a., die N. gepflegt und zwar 
| im landſchaftlichen Gebiete. 
Nachtituhl, foviel wie Zimmerllojett (j. Abort). 
Nachtviole, Pflanze, j. Hesperis. 
Nachtvögel, fait in allen Ordnungen der Vögel 
vorlommende Typen, welde, im Gegenfab zu der 
aroßen Mebrzabl, auf die Naht zur Entfaltun 
ihres aktiven Lebens angewieſen find. Gewöhnli 
unterfcheiden fie fich, wie alle Nachttiere, durch ganz 
bejondere Entwidlung der Einnesorgane: große 
runde Augen, deren Bupillen ſehr weit geöffnet und 
dadurd fähig gemacht werden können, möglichit viele 
Lichtſtrahlen aufzunebmen, außerordentlich feines 
Gehör, oft noch durch bejondere Gruppierung der 
Federn um die Obröffnung unterftüßt, weiches auf: 
gebauſchtes Gefieder, das einen unhörbar leiſen 
Flug geſtattet, meiſt weit geſpaltenen Rachen. 
Typiſch find die Nachtraubvögel oder Eulen (ſ. d.). 
Die nächtlichen Inſeltenfreſſer gruppieren ſich haupt: 
fählich in der Familie der Nachtſchwalben (ſ. d.) 
oder Ziegenmelter, In Südamerita find tiefe Fel— 
fenböblen von dem Guacharo (j.d.) bewohnt, einem 
nädtlichen körnerfrefienden Langhänder. Die Klet— 
teroögel haben den Neufeeland bewohnenden Nacht: 
papagei (j. d.), die rg die Robrbommeln 
und Nachtreiher (ſ. d.), die Yäufer den Kiwi als 
Neprälentanten dieſer Lebensweiſe. Manche N. 
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Nachtwache — Nädasdy 


bewohnen tagsüber Höhlen, dunkle Löcher in Bäus | lihe Benahrichtigung der Angebörigen von Ber: 


men und Mauern oder Erblöcher; alle geben erit 
nad Sonnenuntergang ihrer Tbätigfeit nad. 

an ara ſ. Bigilien. 

Nachtwandeln, aub Somnambulismus, 
Schlafwandeln genannt, ein ſchlafähnlicher und 
in der Regel im Verlauf gewöhnlichen Schlafs ein: 
tretender Suftand, bei welchem die Fähigkeit, tom: 
plizierte Bewegungen oder Handlungen auszuführen 
bejtebt, troß Aufhebung des Selbſtbewußtſeins. 
Dieje Handlungen find regelmäßig Kopien früber 
oftmals ausgeführter, demnach dem Nacıtwanoler 
ſehr geläufiger Berrihtungen und beruben offenbar 
auf einfeitiger lebhafter Erinnerung oder Vorjtellung 
derielben. Andere Gedanken, ſowie äußere Eindrüde, 
joweit fie nicht unmittelbar zu den gerade ausge: 
führten in Beziehung fteben (3. B. die Wahrnehmung 
räumlicher Hinderniſſe für die Fortbewegung), tom: 
men nicht zum Bewußtiein. ES bejtebt jomit nur ein 
partielles Wachen des Gehirns. Das N. iſt ins: 
bejondere in allen ausgeprägtern Fällen als krank— 
bafter Zujtand anzujeben und jekt jedenfalls eine 
Dispofition des pſychiſchen Organs zu abnorm jelb: 
jtändiger oder iſolierter Thätigkeit jener Einzelappa: 
rate voraus; Hyſterie, Epilepſie und bypnotijche 
Zuftände, auch erblihe Belajtung, begünftigen 
jeine Entjtebung. 

Nachtwinde, ſ. Tag: und Nachtwinde. 

Nadı und die Sintflut, ſ. Après nous le déluge. 

Nachverfahren, das Verfabren zur Erledigung 
eines Rue Eidesauflage bedingten Urteils (ſ. Läu— 
terung). 

Nachverjüngung, |. Kahlſchlagbetrieb. 

Nachvermächtnis, der Name für diejenige lebt: 
willige Anordnung, durdy welche dem Bedachten 
ein Vermächtnis zugewendet wird, das er erjt von 
einem nad dem Erbfall eintretenden bejtimmten 
Zeitpunkt oder Ereignis an erhalten foll, wäbrend 
bis dahin der vermachte Gegenjtand einem andern 


ald Vermächtnis zugewieſen ift (Bürgerl. Gefeh: | 


buch für das Deutiche Reich $. 2191). 
achtwehen, die nah Vollendung der Geburt 
(1.d., Bd.7, ©.628b) erfolgenden ſchmerzhaften Zu: 
fammenziehungen der Gebärmutter, wodurd ibre 
Verkleinerung und allmäblidye Nüdtehr zur norma: 
len Größe befördert wird. Die Dauer der N. eritredt 
ſich meiſt auf die erjten drei bis vier Tage, felten 
treten fie noch jpäter auf; im Anfang find fie ge: 
wöhnlid ftärfer und häufiger, während fie jpäter 
an Intenfttät und Frequenz abnehmen. Bei Exit: 
ebärenden pflegen fie ſchwächer zu fein als bei 
Mehrgebärenden; beim Anlegen des Kindes treten 
fie gewöhnlich ftärler und anhaltender auf. So— 
lange fie ſich nicht zu häufig einftellen, nicht außer: 
gewöhnlich jchmerzbaft und nit von Fieber be: 
gleitet find, ftellen die N, eine normale und durd: 
aus günjtige Eriheinung dar. Gegen übermäßig 
ſchmerzhafte N. find Opium und hydropathiſche 
Umichläne auf den Unterleib zu verordnen. 
Nachweine, weinartige Getränke, die dadurd 
erzielt werden, dab man die nach dem Keltern zurüd: 
bleibenden Trefter mit Waſſer oder einer Zuder: 
löjung einige Zeit zufammen ſtehen läßt, dann die 
Flüſſigkeit abermals abtrennt und wie Moſt (f. d.) 
vergären läßt. Die N. find meift fehr dünn und 
werden ald Haustrunf unter verjchiedenen Namen, 
wie Trefterwein, Leirer u. dal., verwendet. 
Nachtweifebureau (EG entral:), eine von der 
Freiwilligen Krankenpflege im Kriege, der die jchrift: 


wundeten und Kanten obliegt, errichtete Behörde 
in Berlin, die über den Aufentbalt der Verwun— 
deten und Kranken des deutichen Heers wie der 
verbündeten und feindlichen Truppen Auskunft er: 
teilt. Das N. erbält fünftägige Zu: und Abgangs: 
meldungen von ſämtlichen Yazaretten. Beitimmun: 
en über die Einrichtung des N. enthält die Kriegs: 
— 
Nachweiſebureaus, ſoviel wie Adreßbureaus 
(ſ. d.) oder Auskunftsſtellen (ſ. d.). 
Nachwiuter, das Auftreten winterlicher Erſchei— 
nungen (ſtarken Schneefalls oder anhaltenden Fro— 
ſtes) nad Beginn des Frühjahrs, d. h. nach dem 
Frühjahrsäquinoktium. 
Nachzettel, eine einjeitige leßtwillige Verfügung 
des Erblaſſers, welche in der im Teſtament im voraus 
beſtimmten Form abgefaßt iſt. Cine ſolche Ver— 
fügung iſt nach der herrſchenden Meinung für das 
Gemeine Recht nicht wirkſam, ſoweit nicht die Form 
eines Kodicills beobachtet iſt. Einzelne Rechte er— 
klären jedoch in dem bezeichneten Falle dergleichen 
Zettel für rechtswirkſam. 
Nacken, Genick (Cervix, Nucha), der rückwärts 
elegene Teil des Halſes (ſ. d.), welcher, breiter und 
änger als ver vordere, vom Hinterbaupte beginnt 
und ſich nad unten in den Nüden und die Schultern 
verliert. Der mittlere und der Länge nad) etwas ver: 
tiefte obere Teil des N, führt ven Namen Naden: 

rube (fovea nuchae), in deren Grund die Dorn: 
ortiäße der obern Halswirbel fühlbar find. Die 
Grundlage des N. bilden der untere Teil der Hinter: 
bauptsiduppe und die fieben Halswirbel, deren 
Brühe und Verrenkungen jofort ven Tod berbei: 
führen und als ſog. Genickbrechen befannt find. 
An dieje Wirbel lagert fih eine große Anzahl ziem: 
lid) jtarfer und in Schichten übereinander liegender 
Musteln an. An der Mittellinie zwiſchen vielen 
Musteln der rechten und linken Seite ijt das ela: 
ftiihe Nadenband (ligamentum nuchae) ver: 
borgen, welches bejonders bei den Wiederkäuern 
jebr ſtark iſt und zur Defeltigung des Kopfs und 
jeiner Muskeln dient. Die Nadenmusteln be: 
jorgen die Bewequngen teild des Kopfs und Haljes 
(bejonders das Streden und Aufrichten), teils der 

Nadenjoch, j. Anſchirren. (Schulter. 

Nadenjtarre, j. Genickkrampf. 

Nadtfarı, |. Gymnogramme. 

Nadtfrüchtig, |. Gymnocarp. 

Nacktfuſtadler, ſ. Seeadler. 

Nackthalshuhn, ſ. Haushuhn. 

Nacktſchnäbler (Gymnorhininae), Unterfamilie 
der Rabenvögel (ſ. d.). 

Nadtichneden, alle Schneden mit feblendem 
oder verlümmertem Gehäuſe, wozu ſehr viele Hinter: 
fiemer (f. d.) gebören, befonders die nadten Zungen: 
ichneden (j. d., Aderichnede und Wegſchnecken). 

Nadtzähner, Gymnodonten, ſ. Haftliefer. 

Nadar, Pſeudonym von Felir Tournachon (}. d.). 

Nadasdy (pr. nahdaſchdi), altes magyar. Ge: 
ſchlecht, deſſen berühmteſter An, Thomas N., 
1554—62 Palatinus von Ungarn war. — über 
die Gräfin Eliſabeth N., geborene Gräfin Ba: 
tborv, ſ. Bathory. 

Franz N. gebörte als Judex Curiae der Ver: 
ihwörung Franz Wefjelenyis (f. d. und Frangipani) 
an. Obgleich er nah Weſſelenyis Tode Verräter 
feiner Mitgenofjen wurde, ließ ihn dennoch Leopold J. 
30, April 1671 in Wien entbaupten. 
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Waldbäume. 


NADELHÖLZER 


1. Fichte (Picea vulgaris). 





2. Edeltanne (Abies pectinata). 


Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 
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NADELHÖLZER: Waldbäume. VII. 





2. Kiefer (Pinus silvestris), 





Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14 Aufl. 


Nadaud — Nadeln 


Franz Leopold N., geb. 30. Sept. 1708 zu 
Radkersburg in Eteiermarl, } 


neral im Dfterreibiihen Erbfolgelriege und im 


Siebenjäbrigen Kriege aus und kämpfte glüdlic | 


1742 und 1743 gegen die verbündeten Bayern und 
Ftanzoſen, dann 1744 am Rhein und 1746 in Ita: 
lien. 1757 * er als Feldzeugmeiſter das meiſte 
zum Siege über Friedrich d. Gr. bei Kolin bei, 
iblug den preuf. General Winterfeld bei Moys 
und nabm Schweidnik ein. Er jtarb 22. März 1783 


in Karlitadt. Seinen Namen erbielt 1888 das öfter. | 


Hujarenregiment Nr. 9. 
Graf 3 
eifriger 


öffentlibung des Oltoberdiploms von 1860 den 
Boiten eines Juftizminifters. Seit 7. Ott. 1861 trug 
er als Leiter der jiebenbürg. Hofkänzlei weſentlich 
dazu bei, daf der jiebenbürg. Yandtag den Wiener 
NReihärat beibidte. Mit dem Antritt des Mini: 
heriums PBelcredi (Juli 1865) trat N. von jeinem 
Boten zurüd. Er jtarb 1. Nov. 1883 in Wien. 
Nadaud (ipr.-dob), Guſtave, franz. Volksdichter 


und Komponiſt, geb. 20. Febr. 1820 zu Roubair | 


Rord), mar anfangs in dem faufmänniichen Ge: 


ibäit feines Vaters, zuerit in Noubair, dann in | 


Baris beſchaftigt. Seine von ihm jelbit tomponier: 
ten Gedichte eribienen in mebrern Sammlungen 


‚Bar. 1849 fo.). Er ftarb 28. April 1893 zu Paris. | 


N. war der Liederdichter der Studenten. Außer: 


dem verfahte er auch Heine Operetten («Le docteur 


Vieuxtemps», «La voliere», «Porte et fenötre» u. a., 
aefammelt alö «Opörettes», 7. Aufl. 1867), einen 
Sittenroman «Une idylle» (1861) und «Mes notes 
d’infirmier» (1871). Seine «Chansons» erſchienen 
1879— 80 in 3 Bänden, die «Nouvelles chansons 
a dire ou & chanter» 1889 (2. Aufl. 1892). 

Nadel, j. Nadeln.” 

Nadelarbeit, falte, ſ. Kupferſtechkunſt. 

Radelbantf, Agulhas. 

Nadeleiſen, Mineral, ſ. Goethit. 

Nadelfiſche, ſ. Seenadeln. 

Radelgelder, auch Spielgelder oder Spill— 
aelder, ürſprünglich Gaben, welche der Ehemann 
der Eheftau an barem Gelde zur Verfügung über— 
giebt. Ihr Zwed ift, zur Beſchaffung von ee 
Händen zu dienen, melde ausſchließlich zum Ge— 
brauche, Vorteil oder Bergnügen der Frau beſtimmt 
im®. Der Betrag pflegt in den Eheverträgen ber 
regierenden Familien und des hoben Adels genau 
beitimmt zu werden. Übertragen wird das Wort 
aub von Geldgaben gebraucht, welche in reichen 
kamilien der Vater der verbeirateten Tochter ver: 
dricht oder nemwäbrt. 
tenierender Familien haben N. noch eine andere 
deutung; fie bezeichnen eine gewiſſe Rente, die einer 
ledigen Tochter des Souveräns, auch wohl eines 
Ibronfolgers, falls r volljährig ijt, bis zu ihrer 
Berbeiratung alljährlih von dem Staate oder aus 
dem Hausvermögen gezahlt wird. 


Radel d, |. Spitzen. 
Rapelbölzer. Koniferen oder Zapfenträ: 


ser, eine Familie der Gymnofpermen (f. d.), etwa | 


340 Arten vorzugsweiſe in den zen ten Zonen. 
Die Blüten find läschen: oder fnofpenförmig; die 
nad dem Verjtäuben ab, die weib: 
liben fih nadı der Befruchtung zu bolzi: 
Zapfen oder zu fleiihigen oder harten Schein: 
ir zapfen. Die Geſchlechter find ftets | 
Srodbaus’ Konveriations-Lerilon, 14. Aufl. XIL 


eichnete ji als Ge: 


tanz N., geb. 1. April 1801, war ein | 
nbänger des Bachſchen Gentralijationd: 
ipftems und bekleidete von Mai 1857 bis nad Ber: | 


In einzelnen ——— | 
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völlig getrennt, meijt ein: (3. B. Abietineen), jelte: 
ner zweihäufig (3. B. Taxus). Der Samen hat eine 
holzige oder lederartige Schale, die häufig in einen 
bäutigen Flügel verlängert ift. Der Keimling zeigt 
zwei, häufig mebrere (bis 15) quirlitändige Kotyle: 
donen, die —— über dem Knöſpchen kuppel— 
artig —— ießen und nach der Keimung ſich 
ſternförmig ausbreiten (j. nachſtehende Abbildung: 
a Längsſchnitt durch einen Keimling, b Keimling 
mit Mürzelchen und geſchloſſenen Kotyledonen, c der: 
jelbe durchſchnitten, d Keimling mit fich ausbrei: 
tenden Kotyledonen). Die N. haben nadel: oder 
ihuppenförmige, jelten breite Blätter und find 
immergrüne, jeltener nur jommergrüne Bäume. 
Je nad der Ausbildung der weiblichen Blüten 
und Zapfen unterjcheivet man mehrere Abteilun: 
gen: 1) Tarineen (Taxi- 














neae), bei denen überhaupt 
feine Zapfenbildung eintritt, 
jondern einzeln ftebende, bee⸗ 
renartige Früchte vorhanden A) 
jind; 2) Eupresfineen (Cu- 
pressineae), bei denen die 
Schuppen der Zapfen jomwohl f 
wie die Yaubblätter in Quir: 
len angeordnet find; 3) Taro: 
| dineen (Taxodineae), die 
Zapfenihuppen find jpiralig 
angeordnet, die Samenknos— 
pen aufrecht, d. b. mit der 
Mikropyle der Echuppenipiße 
umgelebrt; 4) Abietineen 
(Abietineae), Anordnung der 
| Bapfenichuppengleichfalls pi: < 
ralig, aber mit umgewendeten 
| Samentnoipen, jo dab bie 
Mikropyle der Schuppenbafis 
zugelehrt it; 5) Araucarieen (Araucarieae), 
' Blüten zweibhäufig, die Zapfenihuppen jpiralig an: 
‚ georbnet, aber einer jeden derjelben figt meijt nur 
eine Samenknofpe auf, während bei den Abietineen 
in der Regel zwei vorhanden find. Hierzu die Ta: 
jeln: Nadelbölzer. Waldbäume VII und VILI; 
zur Grllärung j. die Artikel Fichte, Tanne, Lärche, 
Kiefer. — Bol. Beißner, Handbuch der Nadelbol;: 
funde (Berl. 1891). 

Nadelholzwidler (Tortrix piceana L.), ein 
25 mm lafternder Widler, hat gelbbraune, an der 
Epige jhwarzbraune Vorderflügel, vor der Mitte 
mit bläulihgrauem Fled. Die braune Raupe lebt 
im Mai und Juni zwiſchen zufammengeiponnenen 
Nadeln der Kiefern und Fichten. Der 18 mm Hai: 
ternde graue Harzgallenwidler (Retinia resi- 
nella L.) wird wohl aud ald N. bezeichnet. 

Nadeljoch, j. Dom (Bergaipfel). 

Nadelkap, ſ. Aaulbas. [S. 1005 b). 

Nadelklopfer, Glektriiche Telegrapben (Bd. 5, 

Nadeln, die Benennung zablreiber Arten von 
Drahtfabrikaten, deren charakteriſtiſche Unterichiede 
dur die Ausbildung der beiderjeitigen Enden zu 
verihieden geformten Spigen, Hafen oder Öbren 
bedingt find. Die wictigiten derjelben dienen ent: 
weder zum direlten Feitbalten von Stoffen oder zur 
mechan. Vereinigung folder mittels Fäden. Zu 
den eritern gebören die Stednadeln ſamt den Bor: 
fted:, Tuch⸗ Hut:, Haar:, Sicherheits: und Drefjier: 
nadeln, zu den lektern die Nähnadeln ein: 
ichließlih der Stid: und Stopfnadeln, ſowie die 
Schnür:, Pack-, Tapezier:, Strid:, Häfel:, Filet: 
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und Spidnadeln, ferner die N. für Näh-, Stid:, 
Strid: und Wirkmaſchinen. Als N. bezeichnet man 
auch die nabelförmigen Inſtrumente für chirurg. 
Zwede. Beim Jacquardſtuhl (ſ. Weberei) nennt 
man N. die zur Verſchiebung der Platinen dienen: 
den Drabtjtäbchen; in ver Sammetweberei heißen jo 
Drähte von bersförmigem oder rundem Querjchnitt, 
die neben den Schußfäden eingetragen werben, um 
die Maſchen (Noppen) für ven Sammetflor zu bilden. 
Die Fabrikation der N. läßt ſich am beiten an 
den beiden wichtigſten Arten derſelben, ven Sted: 
nadeln und den Näbnadeln, erläutern, Die 
Herftellung dieſer beiden Arten, die früher als ein 
Gewerbe betrieben wurde, reicht bis ins 14. Jahrh. 
zurüd (um 1370 blübte das Nadlergewerbe bereits 
in Nürnberg). est ift fie dur den ungeheuren 
Bedarf zum rationellen Betrieb in gefonderten Fa: 
brifen ausgebildet, wobei der äußerjt niedrige Preis 
durh die Maflenfabritation mit mweitgebender Ar: 
beitsteilung ermöglicht wird; eine Näbnabel gebt 
bis zur Fertigftellung durch 30 bis 40 Hände. 
Stecknadeln. Die Stednabel beitebt aus zwei 
Zeilen: dem unten zuaeipisten Schaft und dem 
fugelförmigen Kopf. Als Material dient entweder 
Meſſing- oder Eifendrabt. Man unterfcheidet Sted: 
nadeln aus einem Stüd und ſolche mit angejeßtem 
Kopf aus Eifen, Meifing oder Glas. Der gerichtete 
Draht wird in einige Üheter lange Stüde zerteilt 
und, zu Bünbeln von 20—30 folder Enden ver: 
einigt, auf einer Stockſchere in Stüde von ber 
doppelten —— zerſchnitten. Ein Arbeiter 
iſt im ſtande, bis 50000 Doppelſchäfte, die alſo 
100000 N. geben, in einer Stunde zu ſchneiden. 
Die Schäfte werben beiderjeitig zugeipist, wozu 
man Scleifiteine aus Sandſtein oder Schmirgel 
benust. Ein Arbeiter faßt mit der linten Hand 20— 
40 Schäfte und hält fie gegen den raſch rotierenden 
Schleifſtein, während er fie mit dem Daumen der 
rechten Hand langjam rollt, wodurch eine fchlante 
Spiße entſteht. Die angefpisten Schäfte werben in 
der Mitte durchgeſchnitten und find alddann zum 
Anjegen der Köpfe fertig. Diele werden aus fehr 
feinem Drabt in der Weiſe gebildet, daß derſelbe 
auf einer Drebbant zu langen Spiralen von ſolcher 
Weite aufgemwidelt («geiponnen») wird, daß fie ge: 
trade nod bequem aufdie Schäfte aufgezogen werden 
tönnen. Die Spiralen werden in Stüde von zwei 
Ummindungen geichnitten, die, nachdem fie durch 
Glüben erweicht worden find, auf die Schäfte auf: 
geitedt werden und, in Gefenten von Kugelform 
jeitgeihlagen, die Naveltöpfe ergeben. Jeht wird 
jeboc der weitaus größte Teil der Stednadeln auch 
mit Hilfe von Maſchinen aus einem Stüd bergeitellt. 
Hierbei werden die Köpfe mittels federnder Hämmer 
ähnlich wie bei den Drabtitiftmaichinen di d.) an 
die Schäfte —— Die gleiche Maſchine ſpitzt 
dann die N. ſelbſtthätig zu. Die ne Stednabdeln 
werden entweder nur gebeizt, jo daß fie die reine 
Meifingfarbe zeigen, oder oberflächlich verzinnt, 
oder aud) weiß —— die ſog. Trauernadeln 
erhalten durch Abbrennen mit Ol ihre ſchwarze 
Farbe. Ofters werden die Stecknadeln in ungeord: 
neten Maſſen dem Gewicht nad verfauft, meijt findet 
man fie jedoch auf Bapierftreifen geftedt. Zum Aus: 
lefen der Stednadeln aus dem wirren Haufen be: 
nußt man eine mit Rämmen verjebene endloſe Kette, 
die bei langfamer rg die N. aufnimmt. 
Rähnadeln. Das Material für die Näbnadeln 
ift meift Stahldraht, für geringere Sorten aud 


Nadeln 


Eijendraht, der erjt im San des Nabritations: 
prozeſſes oberflählid in Stahl umgewandelt wird. 
Der Draht wird, wie bei den Stednadeln, mittels 
befonderer Drahtſchneidemaſchinen in Stüde 
von der doppelten Nadellänge geichnitten. Eine 
ſolche Maſchine ift im ftande, täglich 360000 Schäfte 
(alfo für 720000 N.) zu fchneiden. Die zugeſchnit— 
tenen Schäfte werben gerichtet, indem man fie mit: 
tels eijerner Ringe in Bündel von 500 bis 600 
padt, dann gemeinſam ſchwach glübt und in noch 
warmem Zuſtand mitteld der Richtmaſchine 
rollt. Die nächte Arbeit ift das Anjchleifen der 
Spitzen mittels beſonderer Radelſpitzmaſchinen. 
Zur Herſtellung des Nadelöhrs werden die Schaft: 
enden zunädjit breit gejchlagen («gepflödt»); dann 
erfolgt das Ausftehen oder Ausbaden des 
Ohrs, das jebt ausſchließlich durch Maſchinen be: 
ſorgt wird. Das Pflöcken auf mechan. Wege geſchieht 
mittels der Stampfmaſchine, einer Art Präg— 
wert. Es kann jetzt das Ausbaden erfolgen, wofür 
jest allgemein jelbitthätige Stechmaſchinen in 
Gebrauch find. Zum beiderjeitigen Überfeilen wer: 
den die Schäfte zu etwa 100 Stüd zwiſchen flache 
Schienen geipannt, durchgebrochen und reihenweiſe 
in Feillloben oder breitmäulige Zangen gejpannt, 
um fie beim Abnehmen des Grats, ſowie beim Ab: 
runden des ftumpfen Endes bequem bandbaben zu 
können. Dieje Arbeit erfolgt entweder mit der Hand 
dur Feilen oder Schleifen, oder mechaniſch mittels 
Schleifmafhinen. Hiermit ift die Grundform 
der N. vollendet; die nun nod folgenden Arbeits: 
phajen geben meiſt darauf hinaus, das Fabrikat 
nachzuarbeiten. Zunächſt erbalten die N. die er: 
forderlihe Härte, zu welchem Zweck vie wirren 
Haufen vorläufig durch Schütteln und Schwingen 
in Blechmulden geordnet werben. So nebeneinander 
aufgereibt, kommen fie auf Schiebern von Eifenblech 
in den Härteofen, um bis zur Notglut erhitzt zu 
werben, worauf man fie fofort in faltem Waſſer oder 
Ol (Bergener Thran) abſchreckt. Durch das Ab: 
ſchreden find die N. zu jpröde geworden, weshalb 
jie wieder angelafjen werden müjjen, was entweder 
durch gelindes Erhigen auf Eijenplatten (auch in 
einer großen Trommel, die einer Kaffeetrommel 
ähnlich ift), bis fie violett anlaufen, oder durd) 
Sieden in Ol aeihiebt. Auf einer groben, gehörig 
gi Leinwand werden nun die parallel geleaten 
N. mit dazwiſchen geitreutem ſcharfem Sand oder 
Schmirgelpulver in mehrern Lagen geſchichtet und 
mit Sub: oder Leinöl (auch mit Olivenöl und Bott: 
afche) durchfeuchtet. Die Leinwand wird gerollt und 
durch Ummwideln von ſchmalen Lederſtreifen zu einer 
Walze gebildet; 12 folder Walzen, ſtark beſchwert, 
werden in der Scheuerbant, einer der Wäjdhe: 
mangel äbnliben Maſchine, bin und ber gerollt. 
Der Routiie der Scheuerbant ift entiprehend den 
Niffeln der Walzen mit Rippen verjeben, jo daß die 
N. auf einer möglichft großen Oberfläche energiſch 
gegeneinander gerieben werden. s Scheuern 
dauert je nach der Qualität der N. einige Stunden 
bis einige Tage. Die Walzen werden öfter gewidelt, 
die aus Sand, Schleifitaub, Öl u. ſ. w. beſtehende 
Mafje wird entfernt und die N. werben, nachdem 
fie in Sägeipänen getrodnet und mittels einer Ge: 
bläſemaſchine oder auf eine andere Art von diejen 
— ſind, mit neuem Schleifmaterial in der 
vorhin beſchriebenen Weiſe verpadt. Das Scheuern 
wird oft mwieberholt, wobei jedesmal ein feineres 
Schleifmittel, Schließlich ein Poliermittel, wie Bolier: 


Nadeln der Kleopatra — Nadir 


rot, zur Anwendung lommt Die drei lebten 
Male werden die N. in Kleie verpadt. Nach be: 
endiatem Scheuern folgt ein Abwaſchen mit Seifen: 
wajler und Abtrodnen mit Sägeipänen. Der ge: 
amte Echeuerproze dauert bei einer und derielben 
Partie N. mindejtens act Tage. 

Die gemöbnlibern Nadelſorten find damit fertig 
und fönnen gezäblt und verpadt werben; beſſere 
Sorten erfabren noch eine weitere Bearbeitung. 
Bei dem Scheuern find die Spitzen der N. etwas 
tumpf geworden; es erfolgt deshalb ein Wieder: 
anipisgen und zwar durch Handarbeit auf Leder: 
ibeiben mit Sl und Schmirael; auch wird nod 
eıne feine Nahpolitur, das Brünieren, vorge: 
nommen. Gine weſentliche Bedingung iſt bei einer 
auten Näbnavdel die glatte Ausrundung des Öbrs, 
um dem Zerichneiden des Fadens vorzubeugen. Diefe 
Arbeit, das Drillen, wird ebenfall3 mit der Hand 
verrichtet. Die Ohre werden mit einem feinen 
Stablbobrer ausgebohrt, indem ein Arbeiter unge: 
jibr 25 auf einer feinen Kupferplatte — 
R. nach und nad gegen den Bohrer führt. Um die 
R. am SÖbr etwas weicher zu machen, werden fie an 
dieſer Stelle erbigt und zeigen dann die befannte 
blaue Anlauffarbe. Da im Verlaufe der vericie: 
denen Prozente viele N. zerbrochen oder verbogen 
werben, ijt ein jorgjältige® Sortieren notwendig, 


das meist von Kindern vorgenommen wird. Nadı: | 


dem die N. in Mulven in eine Reibe geſchüttelt 
worden jind, werden jie auf eine eijerne Hatte mit 
ihiefer Kante aeleat. Mit einem Lineal jhiebt man 
he zur Kante vor, bis die mit dem Öbr, dem ſchwe— 
tern Teil, nad vorn liegenden, berunterfallen. 
Sind die N. ſämtlich in eine Richtung gelegt, jo 
werden fie in Bündel von etwa 8 cm —— 
zebunden und mit den Spitzen nach oben geſtellt. 
Ale N. die ibre Spitzen behalten haben, find dann 
einzeln nicht zu jeben, während diejenigen mit ab: 
sebrochener Spise als glänzende Buntte ericheinen 
und mitteld einer Bincette entfernt werden. Ferner 
bat man die N. darauf zu prüfen, ob fie gerade und 
eb die Sbre nicht ausgebrodhen find. Zu diejem 
red werden fie mit dem Finger über eine eiferne 
Aihtplatte gerollt, wobei alle frummen N. fchleu: 
vern und folalich leicht von den geraden geſondert 
werden. Es iſt dies eine der wichtigsten, aber auch 
ver anftrengenditen Arbeiten der Napdelfabritation. 
Eine ziemlich umfangreiche Arbeit ijt das Zählen 
und Ginbriefen, das von flindern verrichtet 
ditd. Zum Zäblen bedient man ſich eines Lineals 
mit einer gewiſſen Anzahl Rillen, in die man die 
R. einreibt, oder diejelben werden in einer Wag— 
ibale gewogen, wobei 100 abgezäblte N. das vie: 
tige Gewicht bilden. Zum Berfauf gelangen die 
Räbnadeln als kurze, mittellange und lange, 
als rundöhrige und langöbrige und nad 
derſchiedenen Feinbeitönummern in jog. Eau 
verpadt, die gewöhnlich je 25 Stüd enthalten. Auch 
für dieſe Schlußarbeit, bei der gleihfall3 das 
Brincip der Arbeitsteilung konjequent durchgeführt 
üt, lommen teilmeile Majchinen zur Anwendung. 
Die beiten Nähnadeln lieferte früher England; jest 
werden die deutſchen den engliihen gleihaeihäßt. 
Die wichtigſten Fabritationsorte find in Deutſch— 
lan Haben, Bırticheid, Iſerlohn, Altena, Lüden: 
iheid, Ichtershauſen, Nümberg und Schwabad. 
brt wurden 1893 aus Deutihland an Näb: 
na und Näbmajhinennadeln 9666 Doppel 
contmer im Werte von 8,7 Mill. M. 
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J ganz ähnlicher Weiſe wie vie Nähnadeln, ob: 
wohl in der Jorm mannigfah von ihnen abwei: 
hend, werden die Stid:, Stopf-, Schnür:, 
Heft:, Bad:, Tapeziernadeln, die Spid: 
nadeln, die Strid: und Flechtnadeln, die N. 
für chirurg. Zwede u. ſ. mw. bergeftellt. Ebenjo er: 
fordert die Heritellung der Maſchinennadeln für 
Näb:, Stid:, Strid: und Wirkmaſchinen einige durch 
die VBerfchiedenbeit der Form bedingte Abänderun: 

en. Die Verfertigung der Sicherheitsnadeln, 
Haarnadeln, Hälel: und Filetnadeln, zu 
denen teild Meifing:, teils Eiſendraht verwendet 
wird, bietet weniger interejlante Einzelheiten und 
üt einfache Napdlerarbeit. Für Tuhnadelnu. ſ. w. 
wird vielfach der bei der Fabrikation der Nähnadeln 
jih ergebende Ausihuß benußt, indem an die N. 
mit ausgebrodhenem Ohr eine Glasperle oder der: 
gleihen angeihmolzen wird. 

Nadeln der Kleopatra, zwei Obelislen zu 
Alerandria, die von Thutmofis III. im 15. Jahrh. 
v. Chr. in Heliopolis (On) vor dem Tempel des 
Sonnengottes errichtet, aber 23 oder 22 v. Chr. von 
dem Präfetten Barbarus unter der Leitung des Ar: 
hiteften Bontius von dort weggenommen und vor 
dem Tempel des Cäſar (Caesareum) in Alerandria 
aufgeitellt wurden, Beim Einfall der Franzoſen 
ſtand der eine noch aufrecht im öſtl. Teile ver Stadt, 
nabe am Meeredufer; der andere lag umgeftürzt 
daneben. Im 19. Jahrh. wurden fie von der ägypt. 
Regierung verichentt, der liegende, 20 m hohe, an 
England, der ftehende, 22 m hohe, an Amerila. Der 
erftere warb 12. Nov. 1878 in Yondon, der zweite 
1880 in Neuyork im Centralpark aufgeftellt. 

Nadeldler, ſ. Shmierapparate. 

Nadelpapier, j. Roitpapier. 

Nadelfpiten, genäbte Spiken, Spiben(f.b.), 
die nur mit der Näbnadel A find. 

Nadelftein, j. Bergtryitall. _ 

Nadeltelegraphen, j. Elektriſche Telegraphen. 

Nadir (arab.) oder —— der dem Be: 
nitb (f. d.) genau gegenüberftebende Puntt. 

Nadir, Schah von Perfien, geb. 1688, diente 
unter verjhiedenen Stattbaltern in Ehorafian, lebte 
dann als Räuberhauptmann und ward endůch Herr 
mebrerer Feſtungen in Choraſſan. Im Dienjte des 
Schah Thamasp II. ſchlug N. die Afabanen wieder: 
bolt und kämpfte 1730 aud mit Erfolg gegen die 
Türken. Al3 dann Thamasp bei Hamadan von dem 
Paſcha von Bagdad geſchlagen und zu einem nad: 
teiligen Friedensſchluſſe genötigt wurde, erklärte N. 
Thamasp des Throng für unwürdig und übernahm 
jelbit, im Namen eines minderjährigen Sohnes des 
Enttbronten (Abbas III.), die Regierung. Gr jebte 
den Krieg mit der Pforte fort, bis er endlich nicht 
nur Hamadan und Täbris zurüderoberte (1735), 
fondern auch Herr von Georgien und des größten 
Teils von Armenien, mit den Feſtungen Kara und 
Eriwan, blieb. Da er zu gleicher Zeit auch Ruß— 
land nötigte, ihm mebrere eroberte ‘Brovinzen wie: 
der abzutreten, war er jo mächtig, dab er Abbas II. 
bejeitigen und fich jelbit im März 1736 ala Schah 
trönen laſſen konnte. N. führte nun feine Scharen 
zuerjt gegen die Afghanen in Kandahar, welche eben 
erſt ganz Perſien erobert hatten, dann nad) Indien, 
gegen den Großmogul Mobammed XIV., und drang 
dur das Pandſchab über Lahaur bis Dehli vor. 
Mit gleichem Glüd focht er noch gegen die Fürjten 
von Buchara und Charism, jo daß die Grenzen ſei— 
nes Reichs jich bis an den Indus, den Orus, das 
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Kaſpiſche Meer und den Euphrat ausvehnten. Dit Diſtrilt die Heinen Elane ver Sema und Rengma 
den Turken ſchloß er 1746 Frieden, ſagte fib von Nagä und die faft hinduifierten Mitir. Sprachlich 
den Dogmen der Echiiten lo3 und gründete eine zweigeteilt gehören die N. doch zuſammen und bil: 
fünfte orthbodore Schule, welche Sciiten und Sun: | den ein Glied der Völterreibe, die zwiſchen den Ti: 
niten vereinigen jollte. Er wurde aber in der Nacht betern und Birmanen ftebt. Steis unter fib in 
vom 19. zum 20. Juni 1747 von den yührern des Fehden find fie eifrige Kopfjäger, jedes Dorf hat 
aus ſchiitiſchen Perſern beſtehenden Teils jeines | jeinen Schaͤdelbaum. Wer einen Kopf erbeutet hat, 
Heers auf einem Feldzuge gegen die Kurden ermor: | darf ſich tättowieren Geſicht und Bruft). Hein Teil 
det. N.s Leben beſchrieben hijtoriih genau Frafer | ihres höchſt grotesten Kriegspußes ift zufällig, ſon— 
(4 Tle., Lond. 1742—43) und in panegyrijhem Ton | dern die Federbüſche, Armbänder u. j. w., welche 
Mohammed: Mahpy: Chan (franzöfiich von Jones, | der Krieger anlegt, find Rangzeichen oder Auszeich: 
2Tle., ebd. 1770; neue Ausg. 1790). ı nungen. Die Frauen tättowieren bie Oberjchentel. 

Nadler, ein Handwerter, der Näh:, Sted: und | — Vol. Clark im «Journal of the Royal Asiatic 
Haarnadeln verfertigt, feit deren fabriftmäßiger | Society», 11 (1879); ©. H. Damant, ebd., 12 (1880); 
Heritellung derjenige, der mit Nadeln handelt und | Eol. Wersthorne im «Journal of the Anthropolo- 
Broichen u. dal. repariert. gical Institute», 11(1882); J. Watt, ebd., 16 (1887). 

Radler, Karl Chriſtian Gottfried, Dialektdichter, | (S. auch Lobitavölter.) Sprabliches: R. €. Neiab: 
geb. 19. Aug. 1809 zu Heidelberg, ftubierte dafelbit | bor, A vocabulary English and Mikir (Kaltutta 
und in Berlin Jura, wurde dann Aktuar und 1834 | 1878); C. N. Soppitt, A short account of the 
Advokat in Heidelberg. Er ftarb dafelbit 26. Aug. | Kachhä N. tribe with grammar (Ehillong 1884) ; 
1849. Seine Gedichte in Biälzer Mundart erfhienen | W. €. Witter, Outline grammar of the Lhötä N. 
als «Froöhlich Palz, Gott erhalts» (Franti. a. M. | language (Kalkutta 1888); J. Avern, On the Ao N. 
1847; 8. Aufl., Heidelb. 1882; illuftr. von A. Ober: | language (im «American Journal of Philology», 7); 
länder, 5. Aufl., Lahr 1892). Seine Epottlieder auf | R. B. Me-Gabe, Outline grammar of the Angami 
Heders und Struves Aufſtände brachten ihn 1848 | N. language (Kalkutta 1889); €. W. Clark, Ao N. 
zeitweilig in Lebensgefahr. grammar (Shillong 1893). [tän. 

Nadoweſſier, Indianeritamm, j. Sioux. Nagaipattam (Nagaipattan), j. Negapat: 

Nadwörna. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Ga: Nagajka oder Nogajta, den Nogaiern (ſ. d.) 
lizien, bat 1962,22 qkın und (1890) 71 496 (35 736 | entnommene Beitjche der ruſſ. Kojaten, beitebt aus 
männl,., 35 760 weibl.) €., 38 Gemeinden mit 104 | einem Bündel dünner Zederriemen (35 cm) an einem 
Ortſchaften, 35 Gutsbezirke und umfaßt die Ge: | etwas fürzern daumdiden Stiel. [paute. 
richtsbezirte Delatyn und N. — 2) Markt und Sis | Nagareet, einein Abeſſinien gebräuchliche Rejiel: 
der Bezirlshauptmannſchaft ſowie eines Bezirks: Nagafafi(Nangaiati), Hafenitadt an der Weft: 
nerichtö (877 qkm, 32158 E.), am Austritt der zum | küfte der japan. Inſel Kiuſhiu, mit (1890) 58142 E., 
Dnieftr gebenven Goldenen Biſtritz (Zlata By: | darunter 400 Meihe und 700 Ebinejen, iſt regel: 
jtrzuca) in die Ebene und an der Yinie Stanislau: | mäßig und ſauber angelegt, bat gute Dods an der 
Körösmezö der Bfterr. Staatöbahnen, bat (1890) | fihern felfigen Bai, Waſſerwerk, Bazar, Schule, 
7227 E., altes Schloß; Leinwandhandel, in der | Spital und Gefängnis nad europ. Art, einen 





Nähe Eolquellen. ſchönen Tempel des Kami Suma und Yandbäufer 
ale oſtaſiat. Handelsplas, j. Linskiu. auf den umgebenden Anböhen. Der vorzüglice, 
Näfels, Pfarrdorf im jchweiz. Kanton Glarus, | dur bewalvete Höhen ringsum geihüste Hafen 


auf dem linken Ufer der Linth, am Einfluß der Rauti, | war 1641 —1854 nur den Ehinejen und Holländern 
in 440 m Höbe, am Fuße des Nautiberges, an der geöfinet. Auf Dejima, einem fünftlich geſchaffenen 
Linie Zürih:Glarus:Lintbthal der Schweiz. Nord: | Inſelchen, befand ih das MWarenlager und Ge: 
oftbahn, hat (1888) 2447 E., darunter 137 Evange: | jängnis der legtern. Der jegige Außenhandel von 
liſche, ichöne Pfarrtirhe, Kapuzinerllofter; Baum: | N. ſteht dem von Jolohama und Hiogo:Robe weit 
wollipinnerei, Kattundrudereien, Maſchinenwerk- nad. 1891 betrug die Ausfuhr 11”, Mill. M., die 
jtätte, Mühlen, Yand: und Alpenwirticaft. N. iſt Einfuhr 8,5 Mill. M. PH Ausfuhr lommen vor: 
betannt durch den Sieg der Glarner 9. April 1388 nehmlich Steintohlen, Reis, Seetiere, Bilje, Ram: 
auf dem Rautifeld bei N. über die Öfterreicher, der | pfer, Pflanzentalg, Tabak, zur Einfuhr Petroleum, 
noch jest dur ein Voltsfeft, die « Fahrt», gefeiert | Metalle, Manufakturen, Hülfenfrühte. Japan. 
wird. N. gegenüber das große Dorf Mollis | Dampfer unterhalten regelmäßigen Verkehr mit 
(2020 €.). — al. Heer, Zur 500jährigen Ge: MWladimoftod und Häfen von Korea und Ehina, mit 
dächtnisfeier der Schlacht bei N. (Glarus 1888). Hongkong, Manila, Auftralien und Honolulu. 
agä, ind. Bezeichnung für zablreihe Berg: Nagäli, Negus, ſ. Üthiopien (Bd. 2, ©. 33a). 
ftämme in Aſſam, jüpöftlih vom Brabmaputra: | Nagel (Unguis), die dünne, durchſcheinende, ae: 
fluß, öftlih vom Kapilifluß und weitlih vom Bor | bogene Hornplatte, welde von jedem Finger und 
Khamtilande. Doch werden auch die Bergftämme | jeder Zebe mehr als die Hälfte der Nüdenflähe des 
von Katſchar und Manipur, weiterhin ſelbſt die | legten Gliedes bevedt. Die N. find an drei Seiten 
Kuli (ſ. d.) und die Ka-tſchin (ſ. d.) bisweilen zu | in einen Falz der Lederhaut eingejenkt, welcher 
den N. gerechnet. Die eigentliben N. wurden in | an der bem Fingerende entgegenjtebenden Eeite 
alter Zeit nach den Diitriften benannt, denen fie | mehr ald 3 mm tief iſt. Die Lederhautſtelle, auf 
tributpflichtig waren, ethniſch teilen fie fich deutlich | welcher der N. auffist, führt den Namen des Nagel— 
in zwei Hauptgruppen, in weitl. und öftl. Stämme. | bettes. Bon diejem Bette und dem Falze wird 
Am bekannteften find die im SD. von Afjam wob: | fortwährend die Bgm abgejondert, jo daß 
nenden Angäami und Mo und die im SW. mob: | dadurd der N. von hinten nad vorn geſchoben und 
nenden verwandten Katichä oder Empdo. Da: | dider wird. Der binterjte Teil des R. beißt die 
zwiichen wohnt das Volt ver Lhötä, die Na: | Nagelwurzel, die weichere und bünnere, balb: 
barn der Angami. Daneben bemobnen den brit. | mondförmige, weiße Etelle derjelben das Mönd: 
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ben (lunula). Der N. erteilt dem legten Singer: | 
gliede, das nur einen ganz kleinen, furzen Knochen | 
enthält, feine bedeutende Feitigkeit und gewährt ihn . 
auch einen nicht geringen Schuß gegen Verletzungen. 
Das Wachstum der N. gebt ſehr langiam von 
ftatten, und in ibnen jpiegelt jib daber au auf 
längere Zeit ver gan part des ganzen | 
Körpers wieder. Fit der ganze N. aus irgend welcher 
Urſache jebr dünn, jo bricht er leicht der Länge nad 
(au in die Quere) entjwei, und e3 entſteht dann 
der jog. Nagelipalt. 3 

Beimangelbafter Ernährung des Körpers, wie dies 
;.B. bei Tuberlkuloſe der Fall iſt, krümmt fich der N. 
oft —— (Nageltrümmung, Grypho— 
ſis, ſd.), weil mit dem Schwund des Fettes das 
legte Fingerglied immer ſchmäler und dünner wird, 
Kommt es an den feitlichen Rändern des Nagelbettes 
iu einer Entzündung, jo entitebt das jebr ſchmerzhafte 
Ragelgeihwür (Onychia), Ein in das Nagelbett 
tiefer eingemadiener N. (Nagelzwang, einge: 
wabjener N.) veranlaft, wegen der großen Span: | 
nung und der Empfindlicheit des Nagelbettes, eine 
iebr jchmerzbafte Verſchwärung. Nagelgeibwür 
nennt man auch eine dem Furunkel äbnliche Entzün: 
dung des legten Fingergliedes mit Vereiterung des 
Nagelbettes. (S. ingerentzündung.) Der Nagel: 
grind (Onychomycosis) entſteht, wie der Kopf: 
und Erbgrind, dadurch, daß jich Bilze in das Nagel: 
bett einntjten, welche dann den N. zerſtören. Dieſer 
Grind tommt jebr häufig vor bei mit Erbgrind Be: 
bafteten und entjtebt bier durch liberpflanzen der 
Pilze beim Kragen; die Behandlung erfordert lang: | 
dauernde Bäder in warmem Bottajche: oder Seifen: 
wafler ſowie Bürften mit jtartem Altobol, Sublimat: | 
ſpititus oder Napbtboljalben. Der Niet: oder 
Reivdnagel kann gleichfalls ein jebr ſchmerzhaftes 
Leiden werden; er entitebt durch Abreißen eines 
ihmalen Hautjtreifhens zur Seite ver N. Man 
beieitigt ibn dadurch, daß man das Hautläppchen 
mit einer ſcharfen Schere jo nahe als möglih an 
der Haut abſchneidet. — Bol. Schuls, Haut, Haare 
und N. (3. Aufl., Lpz. 1885). _ 

—— oder Onyx, eine Eiterſenkung am Auge in 
verNäbe des untern Hornbautrandes, die fich vielfach 
bei Geibwüren und —* der Hornhaut bildet. 

Nagel, Albr. Eduard, Mediziner, geb. 14. Juni 
1835 zu Danzig, jtudierte in Königsberg und wid: 
mete ih dann in Berlin unter von Gräfes Leitung | 
der Augenbeiltunde. Er habilitierte fih 1864 zu | 
Tübingen und wurde dajelbit 1867 außerord., 1874 
ord, Brofefior der Augenbeiltunde und Direktor der 
Univerfitätö-Augenllinit. Er ſchrieb: «Das Sehen 
mit zwei Augen» (Lpz. 1861), «Die Refraktions: 
und Accommodationsanomalien des Auges» (Tüb, 
1866), «Die Behandlung der Amaurojen und Am: | 
blpopien mit Strychnin⸗ (ebd. 1871), «Die Anoma: 
lien der Refrattion und Accommodation des Auges» 
(im «Handbuch der gejamten nee bp. 
von Gräfe und Sämiſch, Bo. 6, Lpz. 1880), «Die | 
Vorbildung zum mediz. Studium und die Frage 
der Shulreform» (Tüb. 1890). Auch redigierte er 
1871 —78 den «ahresbericht über die Lerftungen 
und Fortichritte ım Gebiete der DOpbtbalmologie» 
und giebt ſeit 1880 die « Mitteilungen aus der opb: 
tbalmiatriiben Klinik in Tübingen» heraus. Gr 
tarb 24. Juli 1895 in Tübingen. 

Nägel, metallene, feltener bölzerne, meijt mit 
Köpfen verjebene augeipikte Stifte, die bei Holzarbei: 
ten u. a. zur Verbindung mebrerer Stüde dienen. 


| 
| 
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Die Nägelfabrilation kann nad vier Ver: 
fahrungsarten erfolgen, wonach man geſchmie— 
dete, geſchnittene (gepreßte), gegojiene N. 
und Drabtnägel (Drabtitifte) unterſcheidet. 
Die beſſern Sorten der eijernen ſowohl als der 
Kupfer: und Zinknägel werden mit der Hand dur 
Schmieden erzeugt. Die vom Nagelſchmied be: 
nusten Werkzeuge find ein Echmiedebammer obne 
Sinne und das Nageleijen, eine Art Gejent, zur 

ildung des Nagellopfes. Ein auf dem Amboß be: 
feitigter Schrotmeißel dient zum Abichlagen der für 
einen Nagel erforderlihen Eijenftablänge. Größere 
N. werben in einer Hitze geſchmiedet; von den Elei: 
nern werben zwei in einer Hiße fertig. Die auf ver: 
ſchiedene Weiſe gg Berfertigung der N. mit: 
tels Maſchinen iſt auf geringere Qualitäten be: 
ſchränkt. — ſtellt man N. dur Zerſchneiden 
von gewalzten Eiſenſchienen (Bleche) in kaltem 
Zuſtand her, wobei die Köpfe durch Handarbeit, 
zuweilen auch mit Hilfe einer beſondern Maſchine 
gebildet werden, oder die warm geſchnittenen 
Schäfte werden auf einer Fräsmaſchine zugeipikt 
und die Köpfe angepreßt (gepreßte N.). Die kupfer: 
nen Sciffänägel, jowie ſolche N., die weniger zum 
Zulammenbalten ald zum Schmuck bejtimmt find, 
3. B. die mit halbtugelförmigem oder pyramidalem, 
unterwärts hohlem Kopf verjebenen Möbelnägel 
(Tapeziernägel), werden meift gegoſſen. Eijerne 
N. erbalten gegoſſene meſſingene Köpfe, um zum 
Aufbängen von Bilderrahmen zu dienen. Die Her: 
jtellung von Gußnägeln iſt eine einfache Arbeit. 
Solde N. werden gewöhnlich noc gebeist und in 
Drebtonnen geicheuert, um ibnen ein befjeres Aus: 
jeben zu erteilen. (S. aud PDrabtitifte, Drabt: 
ſtiftmaſchine, Holzitifte.) 

Nagelbrand, |. Brand (des Getreides). 

Nägele, Franz Karl, Geburtöbelfer, geb. 12. Juli 
1778 zu Düffeldorf, ftudierte in Straßburg, Freiburg 
und Bamberg, wo er 1800 die mediz. Doktorwürde 
erhielt, machte dann Reifen und lieh fih in Barmen 
al3 praltiicher Arzt nieder. 1807 als außerord. Bro: 
feſſor nach Heidelberg berufen, erbielt er 1810 die 
ord. Profeſſur der Geburtähilfe und das Direktorium 
der Entbindungsanftalt und ftarb 21. Jan. 1851. 
Seine Hauptwerte find: «Erfahrungen und Abhand— 
lungen aus dem Gebiete der Krantbeiten des weib— 
liben Geſchlechts» (Mannh. 1812), «Schilderung 
des Kindbettfiebers, welches vom Juni 1811 bis zum 
April 1812 in der Entbindungsanijtalt zu Heidel: 
berg geberricht bat» (Heidelb. 1812), «Üiber den Me: 
banismus der Geburt» (ebd. 1822), «Das weibliche 
Beden» (Karlör. 1825), «Lehrbuch der Geburtäbilfe 
ür Hebammen» (14. Aufl., Tüb. 1889), «Das 
chräg verengte Beden nebit einem Anbange über 
die wichtigjten Fehler des weiblihen Bedens über: 
haupt» (Main; 1839, mit Rupfern ; 2. Aufl. 1850), 
«Zur Methodologie der Geburtshilfe⸗ Heidelb.1847). 

Hermann Franz Joſeph N., Sohn des 
vorigen, geb. 1810 zu Heidelberg, gleichfalls als 

eburt3bilfliber Schriftiteller und Kliniker befannt, 
Pabilitierte ſich 1835 als Privatdocent zu Heidel: 
berg, wurde im Nov. 1838 außerord. Profeſſor, 
ipäter Kreißoberbebarzt und ſtarb 5. Juli 1851. 
Sein Hauptwert ift das «Lehrbuch der Gebursbilie» 
(8. Aufl., 2 Tle., beforgt von Grenjer, Mainz 1871). 
— Ein jüngerer Bruder, Marimilian N., jeit 
1846 Brivatdocent der Rechte in Heidelberg, aeit. 


ı 9. März 1852, veröffentlichte «Studien über altital, 
ı und röm. Staats: und Nechtsleben» (Scajlib. 1840). 
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Nageleiſen, ſ. Nägel. 

—— lia Tau L.), Schieferdecker, 
ſchöner europ. adtfalter von rotgelber Farbe, mit 
einem runden, violetten, ſchwarz gejäumten und 
mit bläulichweißem T: förmigem Kern geibmüdten 
Augenfleck auf jedem Flügel (f. nachſtehende Figur). | 


Nageleifen — Nagelmafchine 
' Berlin, babilitierte jich 1842 in Zürich, wurde bier 


1848 außerord. Profejjor, 1852 ord. Brofefjor in 
Freiburg, 1855 am Bolytehnitum zu Züri, 1858 
in Münden, wo er 10. Mai 1891 ftarb. N. bat ſich 
auf allen Gebieten der Botanik die größten Ver: 
dienfte erworben. Von feinen Schriften find außer 
vielen Auffäßen in der « Zeitjchrift für wiflenicaft: 
lihe Botanik», die er 1844—46 mit Schleiden ber- 


EEE ausgab, zu erwähnen: «Zur Entwicklungsgeſchichte 
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Die etwa 46 mın Hafternden, mit —— 
Fühlhörnern (ſ. Tafel: Zuchtwahl II, Sie. 3a) 
verjebenen Männchen fliegen ſchon Ende April am 
Zage in Buchenmwäldern jebr burtig herum, um die 
trägen, bellern und größern Weibchen aufzufuchen. 
Die grüne, gelb geförnte Raupe lebt auf Wald— 
bäumen, bejonders auf der Bude. 

Nagelfluh, ein Ronglomerat, bejtebend aus ftart | 
abgerundeten Geröllen von KRaltitein (bismeilen au | 
von Sandftein), die durch ein gewöhnlich jpärliches 
Bindemittel von gelblihgrauem oder weihlichem | 
Sanbdftein verlittet find; der Name ftammt von der 
Ähnlichleit her, weldhe die auf der Oberfläche der 
Felſen oder Flühbe halblugelig bervortretenden Ge: 
ſchiebe mit Nageltöpfen bejigen. Die N., ein ftellen: 
meije jebr —— Glied der alpinen, nament: 
lich Schweizer Molafjeformation, zerfällt in die 

ubalpine N. deren Kaltiteingerölle meift bunfel: 
arbig find und aus den Alpen ftammen (im Entli: 
ud, am Nigi, Rofberg, bei Stein in Toggenburg), 
und in die juraſſiſche N., deren Gerölle vorwal: 
tend aus bellfarbigem Juralallſtein beiteben, in ven 
Kantonen Bern, Solothurn, Bajel, Aargau. Die | 
Raltiteingejchiebe der N. zeigen häufig die merfwür: 
dige Erſcheinung der gegenjeitigen Cindrüde. Bei 
der bunten N. werben die Gerölle aus frpftallini: | 
ſchen Silitatgeiteinen von jehr verfchiedener Natur 
und Farbe gebildet, aus Quarz, Granit, Gneis, 
Glimmerjchiefer, Ampbibolit, Porphyr, Serpentin, 
Gabbro, — Schiefern, ſelten mit Kalkſteingeröll. 

Nagelgeihtwür, Nagelgrind, ſ. Nagel. 

Nägeli, Hans Georg, Komponiſt, geb. 16. Mai 
1773 zu Wetzikon im Kanton Zürich, errichtete 1793 
eine Mufitalienbandlung in Zürih und wurde 1833 
Präfident der Schweizeriſchen Mufitgejellihaft. Er | 
ftarb 26. Dez. 1836 dafelbit. N. hat jih um das | 
Mufilleben jeiner Heimat bleibende Verdienſte er: 
worben. Er organijierte den Schulgeiang, rief Ge: 
jangvereine fürs Volt ins Leben und gründete die 
Schweizer Mufikfeite. N. erregte bejonders Auf: | 
feben dur feinen Streit mit Thibaut und durch feine | 
Dppofition gegen Mozarts Inftrumentaltompofitio: 
nen. Unter jeinen Liederfompofitionen wurde be: | 

onders die Melodie zu Ufteris «Freut euch des Le: 
end» populär. Biographien N. ſchrieben Bierer | 
1 und A. Keller (Marau 1849). Ein Dentmal 
t.3 wurde 1848 in Zürich errichtet. 

Nägeli, Karl Wilb.von, Botaniker, geb.27.März 

1817 zu Kilchberg, ftudierte in Zürich, Genf und 








des Pollens bei den Phanerogamen» (Zür. 1842), 
«Die neuern Algenſyſteme und PVerfub zur Be- 
ründung eines eigenen Syſtems der Algen unv 
‚lorideen» (ebd.1847), «Gattungen einzelliger Algen» 
(ebd, 1849), «Pflanzenphyſiol. Unterfuhungen » 
(mit Karl Eramer, 4 Hefte, ebd. 1855 — 58), « Bei: 
träge zur wifjenichaftlihen Botanik» (4 Hefte, Lpz. 
1858— 68), «Das Mitroflop» (mit Schwendener, 
2 Bde., ebd. 1865—67 ; 2. Aufl.1877), «Die Shran- 
fen der naturwiſſenſchaftlichen Erkenntnis» (Mündh. 
1877), «Theorie der Gärung» (ebd. 1879), « Unter: 
ſuchungen über niedere Pilze» (ebd. 1882), «Me: 
chaniſch-phyſiol. Theorie der Abjtammungslebre » 
(ebd. 1884), «Die Hieracien Mitteleuropas» (mit 
Beter, ebd. 1885 fa.). Außerdem zablreibe und wich: 
tige Abhandlungen in den «Berichten der Mündhe: 
ner Akademie der Wifjenichaften» in den . 1861—81. 
Nach jeinem Tode wurde von Schwendener und Era- 
mer eine nachgelafjene Abhandlung ——— 
eliber oligodynamiſche Erſcheinungen in lebenden 
Zellen» (Baſ. 1893). — Pal. Wunſchmann, Karl 
Wilh. von N. (Berl. 1893). 

Nagelfalf, Tutenmergel, jpise Kegel mer: 
aeligen Kalkſteins, die aus vielen tutenförmig in- 


‚ einandergeftedten Schalen befteben und, mit einer 


eigentümlich quergerunzelten Oberfläche verjeben, 
io in großer Anzabl dicht nebeneinander finden, 
wodurch fie mebrere Zoll mächtige Platten zuſam— 
menſetzen. Gie finden ſich namentlib im Mujcel: 
kalt, noch häufiger in der Liasformation, und ihre 
Bildung ift noch immer nicht ganz aufgellärt. 

Nagelmaſchine, neuerdings eingeführte Ma— 
ſchine der Kiſtenfabrikation, die beim Zuſammen— 





nageln der einzelnen zugeſchnittenen Bretter die Hand⸗ 
arbeit erſet und die lehtere an Leiſtungsfähigleit 
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NAGETIERE. 1. 












1. Hase (Lepus timidus). 
Körperlänge 0,70 m, Schwanzlänge (0,10 m. Körperlänge 0,66 m, Schwanzlänge 0,45 m, 
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4 Blindmaus (Spalax typhlus ). 5. Sumpfbiber (Myopotamus coypus). 
Körperlänge 0,24 m. Körperlänge 0,55 m, Schwanzlänge 0,40 m. 








Brockhaus’ Konversations - Lexikon. 14. Aufl. 











NAGETIERE. I. 














1. Waldmaus (Mus sylvaticus). 2. Gemeines Ziesel (Spermophilus eitillus). 
Körperlänge 0,1) m, Schwanzlänge 0,10 ın. Körperlänge 0,5 —0,28 m, Schwanzlänge 0,08 m. 
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— ——— 4. Eichhörnchen (Sciurus vulgaris). 
3. Meerschweinchen (Cavia cobaya), Körperlänge 0,0—0,2% m. Körperlänge 0,24 m, Schwanzlänge 024 m 








5. Roter Taguan (Pteromys nitidus). 6, Siebenschläfer (Myoxus glis). 
Körperlänge 0,43 m, Schwanzlänge 0,52 m, Körperlänge 0,17 m, Schwanzlänge 0,16 m. 








Brockhaus! Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 
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Nagelprobe — Nagler 


um das Dreifache übertrifft. Bei der in umjtebender 
Abbildung dargeftellten RN. von Wil. Fredenhagen 
(Dffenbad am Main) werden die zujammen: 
wunagelnden Bretter im rechten Winkel, das eine 
ſenkrecht, das andere wagredt, auf dem Tiih A 
angelegt. Durch einen leibten Drud auf den dub: 
tritt T wird die Mafchine mitteld einer Kuppelung 
in Gang gefeßt und treibt die vier Nägel, melde 
jelbittbätig aus dem Bebälter B dur die Zufüh— 
rungärinnen auf den Arbeitstijh gelangen, mit 
einem einzigen Drud in das Holz, worauf ſich die 
Maſchine von ſelbſt ausrüdt. 

Nagelprobe, den Reit eines ausgetrunfenen 
Glaſes ui pe Nagel ausgiehen, wo der Reit Plab 
finden muß, obne berunterzufließen. 

Nagelichmied, ſ. Nägel. 

Nagelipalt, ſ. Nagel. 

Nageltritte, Berlegungen der Meichteile des 
Hufs durch Nägel oder andere jpihe Körper. N. 
tommen beim Werde nicht jelten vor. Ihre Be: 
deutung bängt davon ab, ob der Nagel tief in den 
Huf eingedrungen ijt oder ob er nur das Hufborn 
und oberflählibe Schichten der Huflederhaut ver: 
mundete. In allen Fällen iſt bebutjames Heraus: 
sieben des eingedrungenen Fremdlörpers und Gr: 
mweiterung des Wundkanals nah Entfernung des 
Hufborns notwendig. Hierauf wird der Huf mit 
deäinfizierenden Loſungen, z. B. Eblortaltwajler, 
gebadet und antijeptijch verbunden. Bei Verlegung 
des Strablbein® und des Hufgelenks it die Pe: 
bandlung meiſt ausficht3los. 

Ragelzange, ſ. Zange. 

Nagel —— ſ. Nagel. 

Nagetiere, Nager (Glires, Rodentia), eine 
große, natürliche Orbnung der Säugetiere, welde 
gegen 750 Arten hat und ſich hauptjächlich durch die 
in jedem Kiefer zu zweien jtehenden, meißelförmigen 
und gebogenen Vorderzähne (Nagezähne) auszeich— 
net, die tief in die Kinnladen eindringen und von 
der boblen Wurzel aus fortwährend nahmwadjien. 
Nur bei den Hafen findet ſich hinter dem vordern 
no ein jebr eines zweites Paar von Nagezähnen. 
Edzäbne feblen ganz; zwiſchen den ia sy ment und 
den mit mablenden Oberflächen und 
veriebenen Badzähnen befindet fich eine große Yüde. 
TieN. find fast alle von Heiner Geſtalt; die größten 
unter ihnen erreichen 1 m Länge, wie das Waſſer— 
ſhwein. Bei vielen find die Hinterfühe weit länger 
alö die Vorderfüße, was am — bei den 
Springmäuſen (ſ. d.) ſtattfindet; bei andern, welche 
ein unterirdiſches Leben führen, wie bei den Blind— 
mäuien (ſ. d.), ſind die Vorderfüße beſonders ſtark 


ausgebildet. Die meiſten gehen auf der Sohle, we: | 


* auf den Zehen; bei einigen iſt eine weit aus— 
dehnbare Seitenhaut des Körpers vorhanden, welche 
beim Springen einen Fallſchirm abgiebt, wie bei 
dem Flughörnchen (j. Eihbörnden). Die Augen 
fteben immer feitlib und find zum Teil groß, zum 
Teil Hein, ja bei den Blindmäujen jogar mit der 
ungeipaltenen bebaarten Körperbaut überzogen. 
Yadentafhen als Magazine für das eingefammelte 
Futtet find bei vielen vorhanden und münden mei: 
tens im Innern des Mundes, jelten nah außen, 
wie bei der Tafchenratte. Die Mundöffnung ift jtets 
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der ganzen Erde und unter allen Klimaten. Sie 
zeigen meiſtens Lebbaftigleit, find übrigens ſcheu 
und fchredhaft, entbehren mit geringen Ausnahmen 
der Intelligenz, können aber bis zu einem gewiſſen 
Grade gezähmt und abgerichtet werden. Einige zeich: 
nen fi durd Heritellung von kunjtreichen Neitern 
und Bauten aus, wie die Zwergmaus, der Hamiter, 
Biber u.a. Die meijten richten dur ihr Nagen 
über und unter der Erde Schaden an; einige (Hafe, 
Fa u. ſ. mw.) find geſchätzte Jagdtiere, andere 
(Biber, Ehindilla u. ſ. w.) liefern Belzwerl. Man 
teilt die Drbnung der N. in ſechs Unterordnungen, 
nämlih: 1) Hörnchen (Sciuridae), zu denen die 
Eihhörnhen mit dem gemeinen Eichhörnchen (j. 
Tafel: Nagetiere IL, Fig.4) und der rote Taquan 
(f. Taf. I, ia. 5) gebören; ferner die murmeltier: 
artigen Nager mit dem Alpenmurmeltier (j. Taf. IV, 
Die: 5), dem Zieſel (ſ. Taf. I, Fig. 2), vem Sieben: 
eh äfer (j. Taf. II, Fig. 6), dem Biber (ſ. Taf. IV, 
Fig. 1); 2) die Sadmäuie (Saccomyidae); 3) die 
Springmäufe (Dipodidae) mit der gemeinen 
Epringmaus (j. Taf. IV, Sig. 2); 4) die echten 
Mäuſe (Muridae) mit der Waldmaus (ſ. Taf. II, 
Fig. 1), dem Lemming (f. Taf. II, Fig. 4), dem 
Hamiter (ſ. Taf. III, ig. 3) und der Blindmaus 
(1. Taf. I, Fig. 4); 5) die Stachelſchweine 
(Hystrichidae) mit dem gemeinen Stachelſchwein 
(j. Zaf. I, Fig. 3), dem Coandu (j. Taf. I, Fig. 2), 
dem Sumpfbiber (j. Taf. I, Fig. 5), dem Paca (1. 
Taf. IV, Fig. 4), dem Agutı (ſ. Taf. III, Fig. 1), 
dem Meerſchweinchen (ſ. Taf. IL, Fig. 3), dem 
Waſſerſchwein (Capybara, ſ. Taf. IU, ig. 5), der 
Mara (j. Taf. II, Fig. 2), welche drei legtern früher 
ald eine eigene jyamilie, die der Halbhufer 
(Cariidae), aufgefaßt wurden, und der MWollmaus 
(ſ. Taf. IV, Fig. 3), und 6) die Hafen (Leporidae) 
mit dem gemeinen Hafen (1. Taf. I, Fig. 1). (©. die 
betreffenden Artikel.) _ 

Foſſil finden fih N. ſchon in den ältejten Tertiär: 
ihichten; da aber die damaligen Gattungen, wenn 
jie auch häufig größer jind als die gegenwärtig 
lebenden, doch ſonſt jich gar nicht oder nur wenig 
von dieſen untericheiden, jo find die N. ficher weit 
älter. Über N. fchrieben beſonders G. R. Water: 
houſe, B. Gervais, Brandt u. a. 

agler, Georg Kaſpar, Kunſtſchriftſteller, geb. 
6. Yan. 1801 in Unterjühbad bei Freiſing, geit. 
20. Yan. 1866 zu Münden, wurde antiquariicher 
Buchhändler und iſt belannt durch fein «Neues all: 
gemeines Künitlerlerifon» (22 Bde., Münd. 1835 
— 52; neu bearbeitet von J. Mever u. a., Bd. 1—3, 
Lpz. 1870— 85) fowie durch feine «Monogram: 
miliens (fortgejest von Andrejen und Clauß, 5 Boe., 
Münd. 1857 — 79), in welhen Werten er einen 
ftaunenswerten Sammeleifer befundete. 

Nagler, Karl Ferd. Friedr. von, preuß. Staats: 
mann, geb. 1770 zu Ansbad, jtudierte zu Erlangen 
und Göttingen die Rechte, war dann bei der and: 
bachiſchen Fran beihäftigt und zog bier des 
Minifters von Hardenberg Aufmerkſamkeit auf fich, 
wurde 1798 Rat für das ansbad:bayreutbiiche De: 
partement in Berlin und 1802 Geb. Legationsrat. 
1809 wurde er Geb. Staatsrat und Direltor der 
zweiten Seltion des Kabinettsminiſteriums und 


ziemlich eng und die Oberlippe eu enger Am | führte in den kritischen Tagen diejes Jahres die 


allgemeinen führen die N. mebr ein 
eben, wohnen unter der Erde, im Waſſer, auf Bäu— 
men oder auf dem bloßen Boden, leben von Pflan: 


adht: als Tag: | Gejchäfte der auswärtigen Politik mit einer gewiſſen 


Hinneigung zur Kriegspartei am Hofe. Bei dem 
Abgange des Minifteriums Altenjtein:Dobna 1810 


jenteilen oder find Omnivoren und finden fich auf | erbielt auch N, feine Entlafjung (4. Juni). Bis 
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1821 war er außer Dienit und legte während diejer | 
Zeit feine kojtbaren Kunſtſammlungen an, die fpäter 
in den Befis der Berliner Mufeen übergingen. 1821 
zum Chef des Poſtweſens und 1823 zum General: 
poftmeiiter ernannt, machte er fib body verdient 
durch Anlegung von Scnellpojten, Reaulierung 
des Briefportos und Verbefjerung der Poſtſtraßen. 
1823 wurde N, in den Adelſtand erhoben und 1824 
als preuß. Gefandter aufden Bundestag nad Franl: 
furt geihidt, wo er als entſchiedener preuß. PBarti: 
tularıit bervortrat. 1835 aus Frankfurt abberufen, 
blieb N. wie bisher Generalpojtmeifter und wurde 
zugleih 1836 Staatäminifter. Stolz auf feine 
großen Erfolge in der Vervolllommnung des Fahr— 
und Perſonenpoſtweſens, ftand er der Einführung 
der Eifenbabnen anfänglich ſehr ablebnend gegen: 
über. N. ftarb 13. Juni 1846. Kelchner und Karl 
Menvdelsjohn:Bartboloy veröffentlihten N.s «Briefe 
an einen Staatöbeamten» (2 Bde., Lpz. 1869). 

Nago, Negervolt, ſ. Joruba. 

Nagoja, Hauptitadt des japan. Ken Aichi (Pro: 
vinz Omari) auf der Inſel Honſhiu, an der ſeichten 
Bucht von Owari, Anotenpuntt von 3 Bahnlinien, 
bat (1890) 170453 E., ein jhönes Schloß des frübern 
Daimio (jebt Kaferne), großen Tempel Higafbi 
Hongwanji, Poſtgebäude, Hoipital und Präfektur 
in europ. Stil. Es ift eine gewerbtbätige Stadt mit 
dem Vertrieb des Porzellans von Seto, der Fabri: 
fation von Fächer: und Gmaillearbeiten. 

Nagold, rechter Zufluß der Enz, entipringt im 
württemb. Schwarzwald bei Urnagold, verändert 
bei N. den öftl. Lauf in einen nörbliben, nimmt 
links die Teinach, rechts die Würm auf und mün: 
det bei ie 

Nagold. 1) Oberamt im mwürttemb. Schwarz: 
waldfreis, hat 284,95 qkm, 1890: 25720, 1895: 
25 088 (11727 männl., 13361 weibl.) €. ind5 Stabt: 
und 33 Yandgemeinden. — 2) Oberamtsftadt im 
Dberamt N., an der N., an der Linie —7 
Horb und der Nebenlinie N.-Altenſteig (61,1 km) 
der Württemb. Staatäbabnen, Siß des Oberamtes 
und eines Amtögeriht3 (Yandgeriht Tübingen), 
batte 1890: 3540, 1895: 3571 E, Poſt, Telegrapb, 
evana. Scullebrerjeminar mit Bräparanden: und 
Taubjtummenanitalt; Möbelſchreinerei, Wollipin: 
nerei, Tuchfabrifation, Gerberei, Landwirtſchaft 
und Holzbandel. Nabebei die Ruinen der Burg 
Hobennagold, um 1200 erbaut und im Dreißig: 
jährigen Kriege zerjtört. 

Nagoldbahn, 66,5 km lange, 1874 eröffnete 
Babn von Horb nah Brösingen. 

Nagpur, engl. Nagpore, ebemaliger Mab: 
rattenjtaat im nördl, Delan in Vorderindien, der 
einen großen Teil von Gondwana und Berar (f. d.) 
umfaßt und jeit 1854 die aus den Der! Diftritten Ba: 
la I: Bhandara, Tihbanda, N. und Warbba be: 
jtebende Divifion N. der Gentralprovinzen bil: 
det, welche 1881 auf 62263 qkm 2758056 E. zählte. 
Erzeugnifie find Reis, Mais, Weizen, Bohnen, 
Gurten, Baumwolle, Öl: und Yeinjaat, Sejam, 
Eenf, Gewürze, Betel, Tabak, Gemüje und Früchte | 
aller Art. Aud aewinnt man Eifen, Kupfer und 
Marmor. NRobe Baumwolle, Getreide, Yad und 
Wachs kommen zur Ausfuhr. Die uriprünglichen 
Bewohner jind Gond (j. d.). 

Die Hauptitadt, an dem Fluffe Nag unter 21° | 
9°,’ nördl. Br. und 79° 7’ öftl, 2. gelegen, bat | 
8,5 km im Umfang, iſt jebr unregelmäßig gebaut | 
und beſiht aufer einer quten Strafe nur enge, von | 


— — —— — —— — — — — — — —— ——— 





Nago — Nagy-Maros 


Waſſerläufen durchzogene Gaſſen. Die Häuſer ſind 
aus Lehm erbaut und mit Blättern oder Ziegeln 
gededt. Die Stadt, über Buſſawal mit Bombay 
dur Eifenbabn verbunden, bat (1891) mit Kan: 
tonnement 117014 E., darunter 94549 Hindu, 
16387 Mobammevaner, 3087 Chriſten; zablreiche 
Zempel, Hofpital, Gefängnis u. ſ. w. Man fertigt 
grobe und feine Baummollzeuge, Zitze, Turbane, 
Seiden: und Brofatitoffe, Deden und andere Woll: 
waren, Zeltleinwand, Kupfer: und Meffingwaren. 
Wichtig iſt auch Ramtbi (f. d.). 

Nagy (ungar., jpr. nadpdj), groß, häufig vor 
ungar, Ortsnamen. 

agyagit, Mineral, |. Blättertellur. 

Nagy: Banya (ſpr. naddj babnja), früber 
Frauenbach, ungar. Aſſzonypätäk, Stadt mit 
georbnetem Magikrat, mit dem Titel Königliche 
Freiſtadt, im ungar. Komitat Szatmär, an der Pinie 
Szatmär:N. (61 km) der Ungar. Staatsbahnen, bat 
(1890) 9838 magyar. und rumän. E., Münzftätte, 
ftaatlihes Obergumnafium; Bergbau auf Golp, 
Silber und Kupfer, Weinbau und ftarte Töpferei. 
N. wurde im 11. Jahrh. als ſächſ. Bergwertstolonie 
gegründet, ift aber jekt vollitändig magyariſiert. 

agu:Becöferef, i. Becsteret. 

Nagy-Bocskö, j. Bocsto. 

Nagy:Enped, |. Enyed. 

Nagy: Kalld (jpr. naddj), Groß : Gemeinde und 
Hauptort des ungar. Komitats Szaboles fowie 
eines Stuhlbezirks (33494 E.), in jumpfiger Ge: 

end, an der Linie Nyiregyhäza-Mäté Szalka der 

ngar. Staatöbabnen, bat (1890) 5632 E., meijt 
Magvaren und Humanen; Getreivebau, Biebzuct 
und Salpetergewinnung. 

Nagy⸗-Kanizſa, |. Kanizſa. 

Nagy-Karoiy, ſ. Karoly. 

Nagh-Kikinda (ſpr. naddj), Groß-Kikinda, 
Stadt mit geordnetem Magiſtrat und Hauptort des 
Stuhlbezirks N. (48 623 €.) im ungar. Komitat To: 
rontäl, Vorort des frühern Großlilindaer Kron— 
diftrifts, an der Linie Budapeit:Verciorova der 
Ungar. Staat3babnen und der Zweigbahn N.Groß— 
Becskerek (71 km), Siß eines königl. Gerichtshofs, 
bat (1890) 22768 €. (3519 Ungarn, 5719 Deutiche, 
12 855 Serben), Darunter 8484 Römifch:Ktatholijche, 
13207 Griehtich: Drientalifhe, 261 Gwoangeliſche 
und 670 Säraeliten; in Garniſon 2 Esladrons des 
3. ungar. Hufarenregiment3 «Graf Hadiks, Poſt, 


Telegraph, kath. und ariedb.:orient. Pfarrkirche, 


Kommunal: Obergymnafium; Weizen:, Mais: und 


' Napsbau, —— —* und bedeutende Viehzucht. 


Nagy:Körds, |. Körds. 
Nagy-Küküllö, j. Kolelburg. 
Nagy⸗-Lak (ſpr. naddj), Groß-Gemeinde und 


| Hauptort eines Stublbezirts (24176 E.) im ungar. 


Komitat Cſanäd, rechts an der Maros, an der Linie 
Sjegedin: Arad der Vereinigten Arader und ja: 
nader Eifenbabnen, bat (1890) 12800 ſlowak., ru: 


‚ män, und magyar, E., Getreivebau (namentlich 


Weizen), Vieh: und Geflügeljuht. Zu N. gebört 

die große Bulzta Tönistes. i 
agy:Maros (jpr. naddj marroſch), deutich 

Groß:Maros, Groß:Gemeinde im Stublbezirt 


Szob des ungar. Komitats Hont, am linfen Donau: 


ufer, gegenüber von Visegrad, an der Linie Marchegg⸗ 
Budapeſt-Verciorova der Ungar. Staatöbabnen, 
bat (1890) 3508 meift deutiche fatb. E.; Obſt⸗ und 
Weinbau und bedeutende Nusfubrvon Tafeltrauben, 
Obſt und Kaſtanien. 


Nagy-Megyer — Nähen 


Nagy-Megyer, Groß-Gemeinde, ſ. Schütt. 

Nagy-Röcze (ipr. naddj röhze), deutſch Groß— 
Rauſchenbach, Bergſtadt mit geordnetem Ma— 
giſtrat im ungar. Komitat Gömör, an einem Zufluß 


des Sajö und an der Linie Peljöcz: Murany im | 


Betriebe der Ungar. Staatsbahnen, bat (1890) 
1817 meift jlowal. evang. €., Bürger: und Handels: 
ſchule; Eijen: und Eägewerte. 

Nagy:-Szeben (ipr. naddj Bebben), ungar. Name 
von Hermannftadt (i. d.) 

Ragy: © 
Hobib). 1) Serbiiib: (Szerb:) oder Raicziſch— 
Szent-Miklös, Groß: Gemeinde und Hauptort 


eines Stuhlbezirls (47188 E.) im ungar. Komitat | 


Zerontäl, bat (1890) 10340 E., Weberei. In der 
Räbe wurde 1799 ein reicher Fund von goldenen 
Geräten, angeblich Tafelgeibirr des Königs Attila, 
gemacht, die jest im Antifenfabinett zu Wien auf: 


bewahrt werben. — 2) Nemet:Nagy:Szent: | 
Mitlos oder Deutſch-Nagy-Szent-Miklös, 


Groß-Gemeinde ebenda, rechts am Arankaflüßchen 
und an den Linien Temesvar: \ofeiftadt:N. (63 km) 


und Balfänv:VBarjas der Ungar. Staatsbahnen, bat | 


(1890) 1971 E. und eine landmwirtichaftliche Yehr: 
anttalt. Weide Orte betreiben vorwiegend Ader: 
bau und Viehzucht (VBierde, Schafe und Schweine). 
Nagu-Szöllöe (ipr. naddj ßöllöſch), Groß-Ge: 
meinde, ĩ. Ugocſa. [Großwarbein ſ. d.). 
Nagy-Wärad (ſpr. naddj wa-), ungar.Namevon 
Naharro, Bartolomé de Torres, einer der 
Verründer der ſpan. Bühne, geb. zu La Torre 
bei Badajoz, gebörte dem geiſtlichen Stande an. 
Durch Schiffbruch fanı er in algieriiche na 
ibait; nad) jeiner Befreiung bielt er jib in Rom 
auf ala Kaplan des Feldherrn Fabricio Colonna 
und folgte 1517 einer Cinladung nad Neapel. 
Seine ipätern Lebensichidjale find unbefannt. Die 
«Propaladia», das einzige von ihm erhaltene Wert, 
eibien, von R. felbit betorgt, 1517 zu Neapel und 
wiederbolt zu Eevilla, Toledo und, gereinigt von 
den Ausfällen gegen den röm. Hof, zu Madrid und 
Antwerpen 1573. Andere Schriften, die er in Nom 
veröffentlicht batte, jind verloren. Die «Propaladia» 
entbält außer lyriſchen und fatir. Gedichten in den 
beiden eriten Ausgaben ſechs, dann fieben (1520), 
ipäter adıt Komödien (1526), die zu den widtigjten 
Urtunden für die Geſchichte des ſpan. Dramas ge: 
bören. RN. bat jeine Komödien in fünf Alte abgeteılt, 
die er zuerit «Jornadas», d. i. Tagereiien, nannte; 
und vor jeder Komödie findet fich ein «Introito» (ent: 
iprebend der «Loa»), worin ein Luſtigmacher das 
vublilum zur Aufmerliamfeit auffordert, und ein 
sArgumento» oder furzer Abriß der Handlung. Vier 
keiner Stüde jind in Böhl de Fabers «Teatro es- 
paäol» (Hamb. 1832) abgedrudt, die «Propaladia» 
it von Canete neu berausgegeben (Madr. 1881). 
Rabe (lat. Nava), linter Nebenfluß des Rheins, 


ent\prinat 366 m hoch bei Selbach im ©. des Fürſten⸗ 


tum& Birfenfeld, fließt meift nordöſtlich, zuerft bis 
Cberitein dur eine raube Hochfläche (viele Achat— 
ibleifereien), dann mit ſtarlem Gefälle in tiefem, 
maleriichem, von Melapborjelien überragtem Thale, 
das weiterbin reich an Weinpflanzungen und frucht: 
baren, trefilib bebauten Feldern (befonders bei 
Areuznac) ift, und mündet nad 111,8 km bei Bin: 
aen. Lints fließen der N. nur Heinere Bäche, rechts 
Slan, Aliens u. ſ. w. zu; das Flußgebiet umfaht 
3932 qkm. Die Nbein:Nabe:Babn begleitet die N. 
mittels vieler Einſchnitte, Brüden und Tunnel von 


ent: Mitlös (ipr. naddj ßent mi: | 
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' Bingerbrüd bis Türtismüble. — Vgl. Schneegans, 

Geſchichte des Nabetbals (3. Aufl., Kreuznach 1889); 
‚ deri., Kreuznach, Münfter am Stein und das Nabe: 
tbal (5. Aufl., ebd. 1892); Voigtländers Bad Kreuz: 
nad, Bad Müniter am Stein und das Nabetbal 
(13. Aufl. von von Geijenbenner, ebd. 1892). 

Nahe Juſeln, i. Alöuten. 

Nähen, mit Hilfe von Nadel und Faden Stoff: 
teile verbinden oder verzieren, wonab man die 
' Verbindungsnabt oder hurzweg Nabt und die Ver: 
ihönerungsnabt oder Ziernabt untericheidet, die 
je nad ihrer — — Hand: oder Maſchi— 
nennäbte find. Das Ehbaralteriftiihe der Hand— 
näberei beitebt darin, daß ein Faden von geringer 
Fänge mit Hilfe einer, an einem Ende zugeipißten, 
am andern mit einem Shr zur Fadenbefeſtigung 
verjebenen Nadel in folder Weije in die Stoffteile 
eingeſchlungen wird, daß ſowohl auf der Über: als 
Unterjeite verjelben flott liegende Fadenlagen 
(Stiche) entiteben, die ſich linienartig aneinander” 
reihen und die Nabt bilden. Herftellung und Ge: 
ftalt geben den Etichen und Näbten ven Namen 
und bedingen die Feitigleit der lektern. Zu den 
Berbindungsnäbten gebört die berwendlings: 
oder überwendlihe Nabt, die zur Vereinigung 
zweier übereinander gelegter Webtanten oder Säunte 
dient; die Vorderſtichnaht zum flüchtigen Zu: 
fammenjeben zweier Weblanten in dünnen Etof: 
fen, beim Pußmachen, beim Heften, ſowie zum 
Faltenziehen, daher au Reibnabt genannt; die 
von allen Berbindungsnäbten am bäufigiten ange: 
wendete Steppnabt, die bejonders an QTuctlei: 
dern, Echürzen, Cinfafjungen u. ſ. w. vorfommt; 
die der legtern äbnliche, aber jchneller herzuſtellende 
— ———— die niemals in Leinen, ſondern 
nur bei leichter Näberei und in ältern Stoffen An: 
wendung findet; die Mufielin: oder franzö: 
'fifhe Nabt, aus einer Vorderſtich- und einer 
Hinterjtihnabt bejtebend und für leichte Stoffe, wie 
Muffelin, bejonders geeignet; die Flanell- over 
Herennabt zum N. und Flicken von Flanell, jo: 
wie zum Herunternäben umgelegter Teile in tuch— 
ähnlichen Stoffen; die bolländifhe, Gegen: 
ſtich- oder Kreuznaht, zum Flicken in Leinen: 
und grobem Baummollzeug vorzüglich geeianet, 
weil fie dem Gewebe ganz äbnlid) ijt und nicht eine 
jo ſcharfe Kante bildet wie die überwendliche Nabt; 
die Kappnaht, die jchwierigite aller Nähte, meiit 
zur Bereinigung zweier Echnittlanten dienend; die 
Seitenjtibnabt, befonders beim Ausbejjern 
der Wäſche vorflommend. Zu den Verſchönerungs— 
näbten, die teild in geraden, teils in ſchwungvoll 
Jr were Linien auf einer Stoffflähe ausge: 
ül 
W 





hrt werden, gebört mit einigen der nenannten 
erbindungsnäbte, wie der Feſton, namentlich die 
Steppnabt, die alsdann auf der rechten Seite 
gearbeitet wird, und die Kettenitihnabt; ferner 
die Näbte mit Herenftib, Spitzenſtich, Kreuz: 
ſtich, dem fog. Minutenftih, ſowie das Auf: 
näben von Soutade. (&. auch Etiderei.) 

In ver Maihinennäberei (j. Näbmajchine) 
| wird der Näbfaden von Spulen entnommen. Die 
' zwangläufige Führung der Nadel erfordert die An: 

wendung anderer Stich: und Nabtarten als die in der 
ı Handnäberei übliben. Man unterjcheidet Einfa— 
ı den: und Jweifadennäbte. Zudeneriterngebört 
die Reibnabt zur vorübergebenvden Bereinigung 
von Stoffjtüden (in Färbereien, Zeugdrudereien 
u. 1. m.) und die Ginfadenfettennabt jur Her: 
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itellung leichter Weifnäbereien, Strobbüten und 
Schubmwaren; zu den lebtern die Doppeljtepp: 
nabt fürNäbarbeiten von großer Haltbarkeit, ſowie 
die meilt als Ziernabt verwendete Zweifaden: 
fettennabt (Grover:Balter:Nabt). 

Die Feltigung der nicht mit Webfante verjebe: 
nen Stoffränder zur Verbinderung des Ausfajerns 
derjelben geſchieht jomohl in der Hand: als Maſchi⸗ 
nennäberet entweder durch Umnähen mit über: 
wendlichen, Feiton: oder Knopflochſtichen oder durch 
die Bildung eines Saums, d. i. eines einfachen 
oder doppelten Umjchlags der Stoffkante, der durch 
eine am Rande entlang geführte Nabt befeitiat 
wird. Man untericheidet den durchbrochenen, 
engliihen over Hobljaum, zur Verzierung von 
Hemden, Beinkleivern, Nachthauben u. f. m. be: | 
nußt; den Steppſaum, der bejonderd an Bett: | 
tüchern, Kifjenüberzügen und an einzelnen Teilen 
von Herren: und Frauenhemden Anmendung findet; 
den Roll: oder Wirbeljaum zum Anreiben von 
Falten in Üiberzügen, Vorhängen, Tapezierarbeiten 
u. ſ. w. — Dal. Hillardt, Handarbeitstunde, Ab: 
teil. 3: Das N. (5. Aufl, Wien 1895). 
—— ſ. Retrakt. 

Naheweine, die im Gebiete der Nabe (ſ. d.) er: 
zeugten Weine, die, den Pfälzer Meinen verwandt, 
weich und voll find und ungefähr ven Rang der ge: 
ringern Saarmweine einnebmen. Die Kultur der Rebe 
wird befonders im untern Nabetbale ſehr jorafältig 
betrieben, weshalb die um Kreuznach und weiter ab: 
wärt3 produzierten Gewächſe gleich Rheinwein ge: 
jucht find und in den Handel kommen, während 
andere auch wohl als Mojelweine in die Welt geben. 
Eie dienen auch dazu, im Verſchnitt mit den kleinern 
Rheingaumweinen den legtern Körper zu verleiben. 
Die Nabeweinberge eritreden ſich über ungefähr 
2400 ha Areal mit etwa 66000 hl Fahresertrag. 
Der Rebjas iſt Riesling mit Elbling, ferner Tra: 
miner, Ruländer und Ölterreicher. Die vorzüglich: 
iten Gewächſe find: Kreuznach (Schloß Kautzenberg, 
Belz, Kalenberg, Brüdes), Münfter am Stein, 
Monzingen, Sarmaheim, Winzenbeim, Laubenheim 
(nicht mit dem rheinheſſ. Weinorte zu verwechjeln), 
Meiler und Norbeim. | 

Nahije (arab.), türk. Heinfter Verwaltungs: | 
bezirk, ſ. Ejälet; in Montenegro (j. d.) Kreis, unter | 
einem Wojwoden. | 

Nahl, Tiergattung, ſoviel wie Narwal (j. d.). 

Nähmafchine, mehan. Vorrichtung zur Her: 
ftellung von Näbten in den verfhiedeniten Tertil- 
jtoffen, fowie in Leder und andern Materialien. 
Das erite Patent auf eine derartige, fonftruftiv noch 
höchſt unvolllommene Maſchine wurde 1790 dem 
Engländer Thomas Saint erteilt; das zweite nab: 
men 1804 die Engländer Thomas Stone und James 
Henderfon auf eine Maichine, mitteld deren man 
die überwendlihe Naht beritellen fonnte. Cine 
einigermaßen brauchbare N., die aber gleichfalls 
nob auf dem Princip der Handnäberei berubte, 
führte 1814 Joſeph Mabderiperger in Wien aus; in 
einer fpätern Konftruftion (um 1839) ging derſelbe 
zur Anwendung zweier Nadeln mit an der Spike 
befindlichem Er über und erzielte durch Ber: 
ichlingung mebrerer Fäden eine Aufeinanderfolge 
gerader Näbte, wie fie 5. B. beim Abnäben der fog. | 
Doppelitoffe vortommt. Die erjte N., die in grö— 
berer Anzabl angewendet wurde, war die von 
Barthelemp Thimonnier 1829 erfundene, die mit: 
telö einer Halennadel und eines fortlaufenden Fa: | 





Näherreht — Nähmaschine 


dens den einfachen Kettenftich berftellte. Un: 
nis von den genannten Erfindern fonitruierte 
1834 Walter Hunt in Neuyork die erſte Maſchine 
für den doppelten Steppftich, der jeßt von den 
N. faſt ausschließlich bergeitellt wird, indem er eine 
Nadel mit an der Spike befindlihem Ohr für den 
Dberfaden und eine dem Weberſchiffchen äbnlice 
Vorrichtung für den Unterfaden anmwendete. Dieſe 
Konitruftion, welche die Grundlage der beutigen 
Schiffchenmaſchinen bildet, blieb lange Zeit 
faft unbekannt, weil der Erfinder aus Mangel an 
Selbjtvertrauen unterließ, fie der Öffentlichleit zu 
übergeben. Als der eigentlibe Schöpfer der N. 
gilt daber gewöhnlidh Elia Howe aus Epencer 
(Maflachufetts), der fi) 1846 eine der Konitruftion 
von Hunt in allen Hauptteilen äbnlibe Maſchine 
patentieren ließ und dem feinen zablreichen Kon: 
furrenten gegenüber das Eigentumsrecht an dieſer 
Erfindung gerichtlich zuerlannt wurde. Der eifrigite 
feiner Konkurrenten und zugleich derjenige, der ſich 
das größte Verdienſt um die allgemeine Einfüh— 
rung der N. erwarb, war J. M. Singer, der unter 
dem Schuß eines ibm 1851 auf Verbeſſerung der 
Schiffchennähmaſchine erteilten Batents nad) jeiner 
Überjievelung von Boston nah Neuyork in lebterer 
Stadt eine große Nähmaſchinenfabrik gründete, 
die ſich ſpäter unter der Jirma «Ginger Manufac 
turing Company» in jo rajcher Weiſe ausdehnte, 
daß fie bereitä 1874 nicht weniger ald 241679 N. 
zum Verkauf brachte. 1852 nahm Allen B. Wilſon, 
der in Gemeinihaft mit dem Kaufmann MWbeeler 
in Bridgeport eine gleichfalls ſpäter weltberühmt 
gewordene Fabrik anlegte, ein Batent auf eine N., 
in der er ftatt des Schifſchens mit beweglicher Spule 
einen rotierenden Hafen, Greifer genannt, mit 
rubender Spule anmwendete. In demijelben Sabre 
ließ ſich Grover, der mit Baler in Boſton eine Yabrit 
errichtete, eine Maſchine patentieren, die mit Mey: 
lafjung des Schiffchens, durch eine eigentümlice 
Vorrihtung zur Einführung des jog. Bindefadens, 
einen neuen Stich, den doppelten Kettenitid, 
erzeugte; auch die Kettenſtichmaſchine von J. 
E. A. Gibbs (Spitem Willcor & Gibbs), die durch 


| ihre Wohlfeilheit jchnell Eingang fand, wurde um 


dieje Zeit patentiert. Außerdem kamen für einige 
andere Stihe N. zur Anwendung, die jedoch ment 


zu kompliziert oder zu wenig vorteilbaft waren. So 


wurde ſchon 1841 den Engländern Newton und 
Arhbold eine Maichine zur Herjtellung von Yıer: 
näbten auf Handichuben, 1844 dem Engländer Bolt: 
wid eine joldhe zur Erzeugung des Vorderitidhs pa: 
tentiert, welch leßtere bauptjächlich zum Zujammen: 
chen ganzer Zeugftüde für Färberei und Druderei 
beitimmt war. Gegenwärtig —— die Zahl der 
auf N. erteilten Patente mehrere Tauſende. Die 
gebräuchlichſten Syſteme find Singer, Wheeler & 
Wilſon, Willcox & Gibbs, Grover & Baker, von 
denen das erſte namentlich für das Haus, das 
zweite für die gewerbliche Weißnäherei und das dritte 
Tricotagen Verwendung findet; das vierte eignet 
ich ſehr für Ziernähte; die überwendliche Naht wird 
namentlich für die Herſtellung von Säcken benutzt. 
Neben dieſen ſtehen noch eine Anzahl Specialmaſchi⸗ 
nen in Verwendung, 3. B. in der Schubhfabrika— 
tion die N. von Gros in Reutlingen, Blale in 
Neuyork, Meſtay u. a.; in der Strobbutmäberei die 
N. von Boswortb, von Willcor & Gibbs u. j. w. 
Die amerit. Nähmaſchinenprodultion wird zur 
Zeit im Sabre auf 1500000 Etüd geibäßt. Hiervon 
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hine von Bäcle. 2. — mit rotierendem Schiffchen von Raer & R empe er 

B. maschine von Weber & Miller in Bockenheim. 4. Wheeler & Wilson für Haus- 

ch von Bäcıe, 5 für Schneider, 6. für Schuhmacher und Sattler (System Manafeld). 7. Singer- 
- © „Patent Meilsen“ von Biesolt & Locke in Meifsen, 
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10— 12. Stichbildung der Singerschen Schiffehennähmaschine. 
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Nähmaſchine 


entfallen auf die Singer Manufacturing Company 
eiwa 600 000, auf die Wheeler & Wiljon Company 
150000 Stüd. Die Nem:Home Company jtellt etwa 
vie gleiche Anzabl ber. Es folgen dann die White 
und die Domeftic Company mit je 100000 Stüd 
und eine Neibe Heinerer Fabrilen, darunter die 
Standard, Eldredge, Willcor & Gibbs Company. 
Alle genannten Gejellihaften erzeugen Doppelitepp: 
tichmaſchinen, mit Ausnahme der Willcor & Gibbs 
Company, die ibr eigenes Spitem (Einfadentetten: 
tichmaſchine) beritellt und im Jahre etwa 30000 
Stüd abjegt. Auch in Europa werden etwa 1'/, Mill. 
Stüd bergeitellt, wovon die Hälfte auf England und 
die Hälfte auf Deutichland und Bjterreih entfällt. 
Tie Räbmaihinenfabritation Frankreichs kommt 
izum in Betracht. Bon der engl. Produltion ent: 
jällt weitaus die größte Hälfte wieder auf die Singer 
Ranufacturing Company, die in Kilbowie in Schott: 
land jeit etwa 10 Jahren großartige Fabriken be: 
ist. Sodann find die Fabriten der Firmen Brad: 
burp & Company in Oldham und Jones & Com: 
dand in Guide Bridge erwähnenswert. In Deutic: 
land fand die Nähmaſchinenfabrilation zuerſt in den 
fünfziger Jahren Eingang. Die Fabrilen von Ele: 
mens Müller in Dresden, E. Beermann und Friſter 
& Robmann in Berlin nabmen die Fabrikation zu: 
erit in arößerm Maßſtabe auf. Etwas fpäter be: 
zründeten die Firmen Haid & Neu in Karlsruhe 
und Joſ. Wertheim in Frankfurt a. M. diefe In— 
duitrie in Süpddeutichland. Gegenmärtig zäblen zu 
den arößten deutiben Fabriken: Clemens Müller 
umd die Attiengejellibaft vorm. Seidel & Naumann 
in Dresden, Dürrtopp & Comp. in Bielefeld, Gebr. 
Kaiſer und G. M. Pfaff in Kaiferslautern. Frifter 
& Roßmann in Berlin baben fih in neuerer ai 
andern Gegenjtänden zugewendet. Diele ſämtlichen 
Fabriken ftellen N. nach dem Singerſyſtem ber, wäb: 
rend Bär & Rempel in Bielefeld das neue Greifer: 
initem « Phönir» erzeugen. In den deutichen Fa— 
briten werben ungefähr 14000 Arbeiter beſchäftigt. 
Ter Wert der gejamten deutihen Brodulftion dürfte 
35 Mil. M. betragen. Ausgeführt wurden 1893 an 
R. umd deren Teilen aus Deutichland 7624 t (Wert 
54 Mill. M.), aus England für 16,5 Mill. M., aus 
Siterreih 1870 Doppelcentner. 

Die wichtigften der mit N. bergeitellten Stich: 
arten jind der Ein: und Zweifadenkettenſtich, jowie 
der Doppeliteppitich (j. Näben). Die Stihbildung, 
ti. das Einihlingen des Näbfadens in den Stoff, 
erfolgt Durch das Fein einer Nabel, die 
an der Spitze das Ohr trägt, und eines Schlingen: 
jängers, einer Einrichtung zum Leiten, Spannen und 
Anzieben des Fadens und einer Transporteinrich: 
tung für den durd eine geglättete Metallplatte, die 
Stibrlatte, unterjtügten Stoff. Dieje lebtere 
it swiichen die normal zu ihr jtebende Nadel und 
den Schlingenfänger derart eingeichaltet, daß die 
Radel ſich oberbalb des Stoffes befindet, aljo wäh— 
tend der Arbeit dem Auge fichtbar bleibt. Bei 
manden Spitemen, 3. B. dem von Singer, Willcor 
& Gibbs, ift die gerade Nadel am untern Ende der 
Radelitange eingellemmt, die in einer Brismenfüb: 
rung des Maſchinengeſtells gelagert ift und wäh— 
end des Näbens ſenkrecht auf und ab bewegt wird. 
Andere Maicinenivfteme, 3. B. die von Mbeeler 
& Wilion, Grover & Baler, verwenden ſchwach ae: 
rümmte Nadeln am Ende eines von der Triebwelle 
der Mafchine bewegten Hebels, der um eine durch 


t. 
den Stoff führende Nadel 


TE 
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aebende horizontale Achſe ſchwingt. Der Näbjaden 
wird einer am Geitell aufgeftedten Spule entnom: 
men. Bei dem Niedergang durchſticht die Nadel 
den Stoff und tritt durch das in der Stichplatte be: 
findliche Stichloch fo tief herab, daß der von ibr 
mittelö des Nadelöhrs geführte und durch den Stoff 
nacgezogene Faden in den Bewegungsbereich des 
Schlingenfängers gelangt. Dieſen bildet bei der 
Kettenſtichmaſchine von Willeor & Gibbs ein rotie: 
render Halten h (j. Tafel: Näbmaicinen II, Fig. 
1—3), derjelbe tritt (ig. 1) mit jeiner Spike zwi— 
ſchen Faden und Nadelichaft ein, erfaßt den eritern 
und bält ibn während des Nadelhubs als Schleife 
unter der Stichplatte zurüd. In dem Zeitraum 
vom Austritt der Nadeljpike aus dem Stoff bis 
zur erneuten Senkung der Nadel findet (Fig. 2) die 
Verſchiebung des Stoffes um die Länge eines 
Stiches ftatt, jo daß ein neuer Stoffpunft in die 
Babn der Nadelipige tritt. Dur die inzwijchen 
volljogene Drehung des Hafens ijt aber die auf 
diejem bängende Fadenſchleife in der Breitenrich: 
tung auseinander gezogen worden, jo daß die berab: 
finfende Nadel (ig. 3) bineintritt und fie bei dem 
folgenden Abgleiten vom Hafen h vor dem Auf: 
ziehen ſchüßt. Durch Wiederholung desjelben Wert: 
eugſpiels wird eine neue Schleife gebildet und dann 
eim Austritt der Nadel aus dem Stoff die alte 
Schleife dur den — —— geſchloſſen. 
Die Herſtellung der Doppelfadennähte erfordert 
einen zweiten Faden, der von einer unterhalb der 
Stichplatte befindlichen Spule abläuft und durch 
den Schlingenfänger bei der Stichbildung ſo mit dem 
Oberfaden verſchlungen wird, daß er das Zurüd: 
zieben diejes aus dem Stoff verhindert. Hierbei 
wird entweder, wie bei der Doppeltettenitichma: 
ibine von Grover & Baler nur ein Teil des Unter: 
fadens durh die von dem Oberfaden gebildete 
Schleife geführt, oder es wird die Fadenſpule jelbit 
durch dieje Schleife geſchoben, wie dies bei den 
Greifer: und Schiffchenmaſchinen der Fall it. Gro: 
ver & Baler verwenden zum Fangen des Ober: 
fadens und Einſchlingen des Unterfadens eine ſpiral— 
örmig gelrümmte, ſchwingende Öbrnadel N (j. Tafel: 
Nähmaſchinen II, Fig. 4—6), die unterhalb der 
Stichplatte jo gelagert ift, daß ihre Schwingung®: 
ebene borizontal lie Die den Oberfaden durd) 
ftreift bei ihrem Abwärts: 
gang die Kreisbahn, welche die Spitze der Unter: 
nadel durchläuft, jo daß dieje Spike zwiſchen Nadel 
und Oberfaden eindringen und den leßtern wäbrend 
des Nadelhubs zurüdbalten kann (ia. 4. Na 
dem Austritt der Nadel aus dem Stoff erfolgt die 
Fortrückung des letztern (Fig. 5) und die Vorwärts: 
—— Unternadel ſo weit, daß der von ihr ge— 
führte Unterfaden in die Oberfadenſchleife eintritt 
und am Ende der Nadelſchwingung zwiſchen Spike 
und Stich ausgeſpannt iſt (Fig. 5). Die Nadel 
ſchwingt jest in ibre Ausgangsſtellung zurück und 
die dur die Stichplatte berabjintende Obernadel 
tritt in die Unterfadenichleife ein (Fig. 6), während 
die Unternabel aus der von ihr bisber gebaltenen 
Oberfabenichleife ſchlüpft, jo daß dieje durch einen 
Fadenſprung angezogen werden fann. Im nädhiten 
Augenblid vollendet die Unternadel ihre Rechts: 
ibwingung und tritt num bei erneutem Vorgang 
wieder zwiichen Oberfaden und Nadel ein (ia. 4). 
Die Greifermaſchinen enthalten den Unter: 
faden auf einer rubenden Spule, deren Adyie pa: 


den Mittelpunft des Krümmungskreiſes der Nadel ! rallel zur Achſe des Nadelöbrs liegt und von dem 
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rotierenden Greifer umfreift wird. Bei der ältejten 
Greifermajchinentonftruftion, derjenigen von Whee⸗ 
ler & Wilfon, wird, wie Taf. II, Fig. 7—9 zeigen, die 
Spule s dur zwei lreisförmige gewölbte Metall: 
ſcheiben gebildet, die in der Mitte durch einen kurzen 
Zapfen verbunden find und deren Ränder jo nabe 
aneinander treten, daß nur ein Spalt für den Durch— 
tritt des Fadens verbleibt. Die Stibbildung der 
Maſchine von Wheeler & Wilfon gebt folgender: 
maßen vor ih: In Fig. 7 bat die Nadel eben den 
Aufitieg begonnen und die Greiferſpitze i ift zwiſchen 
Nadel und S 


mit Hilfe des Anſchlags a in die Länge. Ein flacher, 


in einer Schraubenlinie verlaufender Einſchnitt e 
am Greifermantel bewirkt während der Stoffrüdung | 


(Fig. 8) das Abgleiten des einen Schleifenzweigs 
derart, daß diejer auf die Vorderjeite des Greifers 


geanst und demzufolge die Unteripule innerhalb der | 


berfadenjchleife zu liegen fommt. Während nun 


bei der Weiterdrehung des Greifers dieje Schleife 


unter der Wirkung des Fadenanzugs vollends über 
die Unterjpule s binwegichlüpjt und damit den von 
diejer ausgehenden Unterfaden fängt, verzögert die 


Heine Bürfte b das Abgleiten der Schleife vom | 


Greifer, bis die Obernadel wieder in den Bereich 
der Greiferjpike gelanat (Fig. 9) und von diejer 
eine neue Oberfadenichleife gefangen wird. 

In der von Walter Hunt erfundenen, von Elias 


Howe, Singer u. a. verbejlerten Schiffhbennäb: | 


majcine rubt die den Unterfaden tragende Spule 
drehbar in einem Gehäufe, dem Schifſchen. Der 
von der Spule ablaufende Faden ift durch mehr 
oder weniger Einſchnitte der Schifihenwand gezo— 
nen oder zwijchen dieſer und einer an ibr befeftigten 
einjtellbaren Feder bindurchgeführt, um ibm. bei 
dem Abzug die erforderlihe Spannung zu erteilen. 


Dieſes Schiffchen führt der von dem Getriebe der | 
Maſchine bewegte Schiffchenkorb an ver geraden | 


oder bogenförmigen Schiffbenbabn bin und zu: 
rüd, die jo gejtellt ift, daß die Bewegungsrichtung 
des Echifibens bei dem Vorübergang des lektern 
an der Nadel normal zu derjenigen Ebene liegt, 
welche die Achſen des Nadelichaftes und des Napel: 
öhrs beftimmen. Die durd die Stichplatte berab: 
fommende Nadel tritt in eine Nut der Schiffen: 
babn ein, jo daß nur der herabgezogene Oberfaden 


über diefe Bahn vorjtebt und das Schiffchen beim | 


Vorwärtslauf zwiſchen Nadel und yaden eintritt. 

Auf Taf. I, Fig. 10—12, ift das Zuſammenſpiel 
der Nähwerkzeuge mit dem Faden und Stoff darge: 
jtellt. Fig. 10 Eintritt der Spike i des Echiffchens s 


zwijchen Nadel und Faden. Gritere jteigt, lekterer | 


wird zurüdgebalten. Das vorwärts gleitende 


Schiffchen durchdringt die gebildete Schleife und | 
ziebt damit den Unterfaden durch diejelbe (Fig. iu. | 

er | 
Rüdlauf des Schiffchens ift beendet, wenn die Na: 


Hleichzeitig findet die Stoffibiebung ftatt. 


del von neuem Faden unter die Stichplatte bringt 
(ig. 12). Der nun beginnende Vorſchub des Schiff⸗ 
chens leitet ein neues Spiel der Werkzeuge ein. 
Später bat man durd Einführung des rotieren: 
den Schiffbens (Kappmever, unter & Rub, 
Nörbolm) die Gleichförmigleit der Maſchinenbewe— 
aung zu erböben gejucht, doch ohne das ſchwingende 
Schiſſchen zu verdrängen. 

Durd die Transporteinribtung wird die ort: 
rüdung des zu näbenden Stoffes auf der Stich: 


berfaden eingetreten. Sie hält währenn | 
des Nadelhubs die Schleife diejes Fadens zurüd | 
und ziebt diefelbe, von lint3 nad rechts umlaufend, 


Nähmaschine 


| platte bewirkt, welche die Stichlänge und Richtung 
der Nabt beftimmt. Diefelbe erfolgt bei allen N. 
jelbjtthätig dur das Zuſammenſpiel des Stoff = 
rüders (Stoffſchiebers oder Transpor= 
| teurs) und des Stoffdrückers. Erfterer ift unter— 
| balb der Stichplatte gelagert und ragt nur mit 
ı einem verzabnten Flächenteil durch einen neben dem 
Stichloch befindliben Schlißz um einen geringen 
Betrag über die Oberfläche derjelben hervor. Ihm 
fteht oberhalb der Stichplatte der Stoffvrüder 
gegenüber, deſſen unteres Ende den meiſt gabel— 
jörmigen mit glatter Drudfläche verjebenen Drücker— 
oder Prefierfuß trägt. Cine auf die Drüderftange 
wirfende Feder preßt den Fuß mit geringem Druck 
gegen den Stoffſchieber. Für das Einlegen neuen 
Stoffes oder für die Unterſuchung der in der Her: 
jtellung befindliben Nabt fann der Stoffprüder 
dauernd emporgeboben werden. Preſſerfuß und 
Stoffibieber bilden zwei Zangenbaden, die den 
durch die Stichplatte unterjtügten Stoff zwiſchen 
jih fallen. Hierbei treten die ZJäbne des Schiebers 
in den Stoff ein und zwingen diejen, der Schieber: 
bewegung zu folgen. Bei den N. für die Bearbei: 
tung jchwerer Stoffe, 5. B. Leder, bildet ven Stoff: 

ichieber zuweilen ein am Umfang verzabntes Schalt: 
rad. Für leichtere Arbeiten bejtebt der den Stoff 
berübrende Teil des Schiebers meiſt aus einem 
verzabnten Stablplättchen, das während eines Na— 

delſpiels eine WVieredbewegung ausführt. Die 
Schublänge ift in jedem all der beabfihtigten 
Stichlänge entſprechend verjtellbar (Sticyitellung ). 

Bei beichränttem Raum unterbalb der Etichplatte, 

wie z. B. bei den in der Schubfabrifation benußten 

Glaftitmajhinen, vertritt der Stoffprüder zu: 

gleich die Stelle de3 Transporteurd. Die Drud: 

fläche desjelben it dann verzabnt, um den Stoff, 

der auf ber Bm Stichplatte rubt, ſicher fafien 

zu können. Neben ver für die Etoffidiebung er: 

forderliben Vieredbewegung kann dem Preſſerfuß 

no eine Drebung um die Nadelitange erteilt wer: 

den, um die Yage der Schwingungsebene desielben 

jo zu ändern, daß fie mit der beabfichtinten Stich: 

richtung zufammenfällt und dem Arbeitsjtüd daher 

nur geradlinige Verſchiebung, feine Drebung er: 

teilt zu werden braudt. (S. Stidmafcine.) 

Die Sicherheit der Stihbildung wird außer von 
dem genauen Jufammenjpiel von Nadel, Schlingen— 
fänger und Gtoffichieber durch — Anſpan⸗ 
nung und Leitung der Nähfäden bedingt. Das 
richtige Maß der Fadenſpannung während der 
Stichbildung und des Fadenanzuges am Ende der— 
ſelben ift für die Feſtigleit der Nabt und die Ver: 
binderung des Fadenbruchs während der Arbeit 
beftimmend. Die Anjpannung der Fäden vermit: 
teln Heine, ftellbare Reibungsbremien. Den Faden— 
anzug bewirkt der yadenjprung, ein Teil der 
Fadenleitung, dem eine, dem Bewegungsgeſeß der 
Näbwerkzeuge entiprechende jprungmweije Bewegung 
erteilt wird, jo daß er kurz vor Beendigung eines 
Stiches den für dieſen überjbüfligen Fadenteil auf: 

nimmt und ibn als Rejerve für die nächte Stich— 
ı bildung zurüdbält. Durch veränderte Ausbildung 
| des gejamten Getriebes ift in neuerer Zeit bei den 











N. ein tadellos rubiger Gang erzielt worden, der 
dur die Nachitellbarteit aller in Betracht fommen: 
den Teile dauernd gefichert bleibt. 
Der Betrieb der in ihrer Wirlung näber be: 
iprodyenen Werkzeuge der N. gebt von einer An— 
ı triebwelle aus, die entweder oberbalb oder unter: 


Nähnadel — Nahrungsmittel 


157 


balb der Stichplatte in dem Gejtell der Maſchine in den Darmlanal eingeführt, die im Stofjwechiel 
aelagert ift und meift ein Hleines, maifives Schwung: | (ſ. d.) verbrauchten Körperbeitandteile wieder zu er: 


rad zur Erböbung der Gleihförmigteit der Bewe: | jeßen vermögen und die Bildun 
| bejtandteile geftatten. 
| 


sung trägt. Die einzelnen N. werden durch Men: 
ibentraft, und zwar entweder mitteld Handlurbel 
oder mittels Trittoorrichtung betrieben. Hiernach 
untericheidet man Handmaſchinen und Tret: 
mafcbinen. In größern Fabriken, die mit zahl— 
reichen N. arbeiten, oder auch zum Betrieb einzel: 
ner R. für ſehr ſchwere Arbeit, wird Dampf: oder 
Rajlertraft oder eleftrijcher Antrieb verwendet. Be: 
ionders find für dieſen Zwed die von A. Schmid 
nn Züri und von Möller & Blum in Berlin ge: 
bauten Waſſerſäulenmaſchinen in Gebraud gekom— 
men, die, durch Gummiſchläuche mit der Wafjer: 
leituna in Berbindung gebracht, leicht in Betrieb zu 
ieken und auszuschalten find. Der Betrieb mittels 
Donamomaſchinen bat jeiner Rojtipieligkeit wegen 


die jest feine ausgedehntere Verbreitung gefunden, | 


während die Berjuche zur Anwendung von Feder: 
meteren des beträdtlichen Kraftverbrauchs und des 
oben Gewichts wegen aufgeneben werden mußten. 

Außer zur Heritellung von Wäſche und Kleidern 
bepient man fih der N. zu Schuhmacher- und 
Sattlerarbeiten, zur Handſchuh- und Strobbut: 
vebrifation, zur Säde: und Teppichnäberei, zur 
Auhbinderei, Segelmacherei, Treibriemenfabrita: 
som u. f. mw. Im Lauf der Zeit find die N. mit 
wblreiben Hilisapparaten, wie Säumer, Ein: 
jafler, Schnurannäher, Soutaheur, Wattierer, 
*räusler, Knopfloch⸗ und Stopfapparat, Zierfaben: 
leger u. ſ. w. en Kor worden. = das Auf: 
ipulen des Unterfadens jind den Zweifadennäh— 
maihinen Epulapparate beigegeben, die nad Ab: 
(dung des Echwungrades von der Antriebwelle 
durh die Maſchine betrieben werden, obne daß die 
Räbwertzeuge arbeiten. Der Spulapparat des Eng: 
\änder3 Earter jowie deſſen Abarten find zur Zeit 
3 Die volllommeniten Spulapparate für Schiffen: 
zulen zu betradten, weil fie die Nebeneinander: 
mung der Fadenſchichten mit den einfachiten 
Ailfemitteln der und völlig jelbittbätig bewirten. 

Auf der Tafel: Näbmaihinen I find einige 
saratternitiibe Konftrultionsformen in äußerer 


Anhibt dargeitellt. — Bol. Herzberg, Die N. (Berl. 


1863); Richard, Die N. (Hannov. 1876; neue Ausg., 
vi. 1887); Lind, Die Fabrikation von N. und die 
Rrparaturen derjelben (Berl. 1891); E. Müller, 
Handbuch der Weberei und zugeböriger Zurichtungs⸗ 
arbeiten (Yp3. 1896), ©. 976—1012. 


Rähnadel, j. Nadeln. [vermögen. 


Bil neuer Körper: 
1. Die einzelnen Bejtandteile 
der N., inſoweit fie jelbjtändige chem. Körper dar: 
jtellen und injoweit fie im jtande find, zum Auf: 
bau und zur Erbaltung des tieriſchen Organismus 
beizutragen, pflegt man al3 Näbrjtoffe oder Nab: 
rungsjtoffe zu bezeihnen. An und für fi ge: 
nügt aber fein einziger Nabrungsitoff zur völligen 
Ernährung unjers Körpers; dieje gelingt erſt durch 
ein Gemisch verichiedenerN.,das als ſolches die Rah— 
rung des Menſchen darſtellt. (S. auch Ernährung.) 
Die letzten Beſtandteile der N. find Stidſtoff, 
Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Sauerſtoff, Schwefel, Bbos: 
phor, Chlor, Kalium, Natrium, Calcium, Magne— 
fium, Aluminium, Eiſen, Silicium; doc ſtellen 
fie nicht ſchon in dieſer ebengenannten Form N, 
dar, fondern werden es erjt durch verichiedene Ver: 
bindungen untereinander. Hier zeigt ſich nun zwi⸗ 
—— den N. der Pflanze und des Tieres der weſent⸗ 
iche Unterſchied, daß die Pflanze von Subſtanzen 
lebt, welche ſich im höchſten Zuſtand der Oxydation 
befinden, während das Tier dagegen bloß von jol: 
en zu leben vermag, welche auf der niedrigjten 
Oxydationsſtufe jteben. Die N. des Tieres find 
weſentlich organiſche Körper. Je nach ihrem Gebalt 
an verſchiedenen Grundſtoffen teilt man ſie ein in 
en e Nährſtoffe (beitebend aus Kohlen: 
toff, Waſſerſtoff, Sauerjtoff) und jtidjtoffbaltige 
(beitebend aus den genannten Elementen und Stid: 
itoff, dazu noch Schwefel und Phosphor). Cine 
dritte Gruppe bilden die Mineralbejtandteile 
(Waller, Salze, aud als Näbrjalze bezeichnet) 
und die vierte der Sauerftoffallein. Zu den jtid: 
ftoffbaltigen Näbrjtoffen gebören bloß die Eiweiß: 
körper (j. Albumin und Proteinftoffe), zu den jtid: 
jtofflofen die Fette, Zuder: und Stärkearten (die 
jog. Koblebyprate). 

_ Die. des Menjhen find nun nicht reine Näbr: 
itoffe, jondern mit jeltenen Ausnabmen Gemenge 
verjhiedener Näbrjtoffe mit unverdaulicher, alio 
auch nichtnährender Subſtanz. Nach ibrer Herkunft 
unterjceidet man pflanzliche (vegetabiliſche) und 
tierijche (animalische) N. Am reichſten an Eiweiß: 
förpern und verhältnismäßig arm an ftidftofflofen 
Stoffen find die tieriſchen N. (Fleiſch, Eier, Milch, 
Käje); an jtidjtoffloien Körpern entbalten fie vor: 





Rahpunkt des Auges, j. Accommodationd: 


Rahr (arab.), Fluß. 

Nahr Bärada, Fluß in Syrien, j. Chryſorrhoas. 

Nährböden, die Näbrjubitrate für Batterien: 
achtung, j. Balteriologie. _ 

Nahr el⸗Abiad, lub, ſ. Segura. 

Rahr el⸗Aſi, Fluß in Syrien, ſ. Drontes. 

Rabe el-Melit, Königskanal, ſ. Babylonien. 

Nahr Na’amen, lub in Valäſtina, ſ. Belus. 

Nährſalze, ſ. Nahrungsmittel. 

Nährftoffe, Nahrungsſtoffe, ſ. Ernährung 
und Rabrungsmittel. 


— e Fett, nur ausnahmsweiſe und in geringen 
Mengen daneben noch Zucker (die Milch, die Eier). 
Dagegen find nur wenige pflanzlihe N. reih an 
Eiweißſubſtanz (wie die Hüljenfrüchte) und Fett, 
' während fie meiſt jebr viel Stärkemehl (die Getreide: 
arten, die Kartoffeln und atıdere Knollen) enthalten. 
Viele vegetabiliiche N. find aber auch ſehr arm an 
Nahrungsitoffen, wie die grünen Gemüje und die 
Salate, das Obſt u. dal. Aus dem Dlineralreich 
entlehnen wir dad Waljer und als Gewürz das 
Kochſalz. Nicht alle N. können indes ohne weiteres 
u Körperjubjtan; werden; fie bebürfen dazu einer 
' Vorbereitung, welche im Darmkanal vor fich aebt, 
der Verdauung (j. d.). für die Ernährung des Hör: 
pers baben die aus den N. entnommenen Nabrungs: 





Nahrung, ſ. Nabrungsmittel. — Über N. in | jtoffe eine verjchiedene Bedeutung. Die Eiweißſtoffe 


ver ederfabritation ſ. d. (Bd. 11, ©. 13b). 
Rabhrungöbrei, j. Chymus. 
Rabrungädotter, j. Furchung. 
Rahrungdmittel, die aus der belebten und 

belebten Natur entnommenen Eubftanzen, melde, 


| find diejenigen Stoffe, aus denen fich der Leib der 


vielen Zellen, die den Körper aufbauen, bildet (zu: 


ſammen mit gewiſſen Salzen). Während des Lebens 
fällt num fortwäbrend eine gewiſſe Menge Zellen 
der Zerſtörung anbeim. Dafür müſſen neue Zellen 
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entjtehen, und dazu find die Eiweißjtoffe nötig. | 
Ferner dienen die Eimeißitoffe dazu, zu verhüten, 
daß bei der bejtändigen Zerjegung im Körper das 
in den Zellen geborgene Eiweiß zerfegt wird. Die 
jtidjtofffreien Näbritoffe, die Kohlehydrate, haben 
einerjeit3 das im Körper zu den mannigfaltigiten 
Zweden aufgeipeiderte Fett, das ebenfalls be- 
tändig zerjtört wird, zu erjeßen und vor dem Fer: 
all d Ihlipen, andererjeitS dient ihre Zerſetzung 
zur Grhaltung der Körperwärme. 

Die warmblütigen Tiere beſitzen nämlich eine 
Temperatur, welche höher ift als die der umgeben: 
den Luft (dev Menſch z. B. 37,0 big 37,5° C.), und 
dieje wird auf ein und derjelben Höhe erhalten durch 
diejenige Wärme, melde bei den im Körper ab: 
laufenden chem. Prozeſſen (der Oxydation) * 
wird. Das ſind eben hauptſächlich die durch die Ver: 
brennung der Fette und Kohlehydrate erzeugten 
MWärmemengen. Die Eimweibitoffe entwideln aller: 
dings auch bei ihrer Orydation im Körper Wärme, 
fie eignen ſich aber nicht zur ausichließlihen Wärme: 
erzeugung im Körper, vor allem nicht, weil fie viel 
ſchwerer und teurer zu beſchaffen find. Sie können 
aber zum Teil die Fette und Kohlehydrate in der 
Wärmewirkung erjegen, umgetebrt natürlich dieje 
au die -Eiweißjtoffe. Dagegen können die Fette 
und Kohlehydrate die Eiweißſtoffe im Zellbilvungs: 
vermögen nicht erjegen, weil ihnen der zur Zell: 
bildung erforderlihe Stidjtoff fehlt. Die zur Zell: 
bildung und zur Erhaltung des Beitandes des Kör: 
pers nötigen Eiweißmengen find nicht unbeträdt: 
lid. Manche Forſcher balten diejelben für relativ 
gering und glauben, daß fie noch mehr, als bisher 
angenommen wird, dur Fett und Kohlehydrate 
erjegt werden können. Aber die Eimweißitoffe haben 
noch eine andere Bedeutung für die Ernährung; 
jie find nämlich das Material zu den Blutkörperchen 
und dieje die ge des Sauerftoff3 im Körper. 
Je mehr rote Blutkörperchen ein Tier bejikt, 
deito mehr N fann e3 aufnehmen und 
deſto leichter und jchneller orydieren und Wärme 
entwideln. Es wird nun bloß ein Teil der Wärme 
als jolhe an die Umgebung abgegeben, ein anderer 
Zeil wird innerhalb des Körpers (innerhalb der 
Muskeln) umgejegt in mechan. Arbeit. Daraus 
folgt, daß die ftidjtofflofen Mittel nicht bloß ein: 
fache Wärme, ſondern auch Arbeit erzeugen, aber 
nur unter Beibilfe der Eiweißkörper, welche einer: 
jeitö den arbeitenden Apparat daritellen, anderer: 
jeitö den zur Verbrennung nötigen Sauerjtoff ber: | 
beiführen. Letzteres ift auch der rund, warum ein | 
mit eiweißreihem Futter (ein Pferd mit Hafer) ge: 
füttertes Tier mebr Arbeit leijten kann als ein mit 
eiweißarmem Futter (ein Pferd mit Heu) gefütter: | 
tes Tier. Die Mengen, in welchen ſich im Wärme: 
bildungsvermögen die genannten Näbrjtoffe ver: 
treten können, find jo, daß etwa 1 g Fett foviel 
leijtet wie 2,35 g Eiweiß und 2,97 g Kohlehydrate. 
jett bildet alſo mehr als doppelt joviel Wärme als 
Eiweiß und Kohlehydrate. 

Den Wert der N. beurteilt man von diejen Ge: 
fibtspunften aus, aljo nab ihrem Gebalt an Ei: 
weiß, an Stärfemebl und * unter Berückſich⸗ 
tigung der Form, unter welcher ſie genoſſen wer— 
den. Dazu iſt es aber notwendig, den Gehalt der 
N. an dieſen Stoffen zu kennen, was man durch die 
Analyje derſelben erreiht. Nah König, Voit u. a. | 
befisen die gebräuchliben N. etiwa folgende mittlere | 
Zufammenjeßung auf 100 g: 
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Nahrungsmittel \simeik Fett Kohle | Summe 
} ı seie|e g 

Ochſenfleiſch, fettarm | 218 | 08! — | 22,8 
Kalbfleiſch ...... 15,8 | 13 | — | 16,6 
— EEE HERNE: 17195) — | %. 
Rindsleber . . . . .. 1653| 32 — | 195 
Hühnerei .. . . ... 14,1 | 1099| — | 25,0 
Milch. . . . . . ... 41 35| 42| 12,2 
RE .... 0,8, 9221| — | 93,0 
Magerer Käſe . . 43,0| 70 — | 50,0 
Meizenmehl .... . 1ls | — | 73#| 85,1 
NRoggenmebl ..... | 1lo — | 719! 82,9 
Gerite, geihält.... 100: — | 735 | 835 
Mais, geihält.... | 1101| 7,0 67,6 | 85,6 
Rißsss | Ws! | 7811| 85,6 
dire 22.2222... 145 | — | 665 | 81. 
17. EEE 1183| — ı 698 | 81.1 
Schwagbrot..... 8,3 442 523,5 
Semmed ....... 9656| — | 01) 69,7 
Erbſen........ | 2235| — | 582| 80,7 
Weiße Bobnen.... 2345| — 55,6! 80,1 
N Ve 260 — 55,0 81,0 
Scneidebohnen ... 201 — | bal 82 
Weißlraut ...... 15| — | Tl 86 
Kartoffeln ...... 20 — 21,8 23,8 
Gelbe Rüben... . . 15| — '13s| 13,8 
Koblrabi....... 13 | — 95, 10,8 
Meiße Rüben .... , — | 58 6,4 





Man darf nicht ohne weiteres den Wert eines N. 
nur nad feiner chem. Zuſammenſetzung beurteilen, 
fondern muß durch ſog. Ausnutzungsverſuche 

u ermitteln ſuchen, wieviel von dem betreffenden 
NY von dem Darm wirklid aufgefaugt wird. Der: 
artige Verſuche haben gezeigt, daß bei Fleiſch-, 
Eier: und Milchnahrung von dem eingeführten 
Eiweiß nur 1—3 Proz., bei vegetabiliiher Nab: 
rung dagegen beträchtlich mehr unverdaut wieder 
ausgeſchieden wird, und zwar bei Weißbrot 9, bei 
Hülſenfrüchten 17, bei —— und Kartoffeln 
bis zu 30 Proz., woraus hervorgeht, daß die vege: 
tabilifchen N. imallgemeinen vom menſchlichen Darm 
mangelhafter ausgenußt werben. Nach zwedmäßiger 
Zubereitung kann die ——— vegetabiliſchen 
N. erheblich geſteigert werden. Wieviel Nahrungs— 
ſtoffe oder N. im einzelnen für die Ernährung des 
Menſchen notwendig find, läßt fih ohne weiteres 
nicht jagen; es müflen bierbei Körper: und Arbeits: 
verbältnifje mit in Betracht gezogen werben. 

Die ungefähren Werte für das Nahrungsbedürf— 


| ni3 verschiedener Alter und Perjonen find: 





Berjonen 





| Eimeih | Bett Er 
g 








8 
Kinder von 6 bie 17 Jahren | 78 
Nicht arbeitender Mann... | 100 
Mann bei mittlerer Arbeit 
(10ftündie)..... » ..| 18 
Mann bei jhwerer Arbeit. 145 
Frau bei mittlerer Arbeit .| 94 
Soldat in der Garnijon ... 120 
Soldat im Manöver... 135 
Soldat im Krieg ......| 145 | 


Außer den eigentlihen N. genießt der Menſch 
noch eine Reihe von Subjtanzen, welche nicht direkt 
zum Erſatz der verbrauchten Körperjubitanz, ſon— 
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dern zur Erzielung einer beſtimmten angenehmen 
Wirlung auf das Gefäß- und Nervenſyſtem dienen. 
Man nennt jolbe Subſtanzen Genußmittel. | 
Zu ihnen gehören die Gewürze, die geiitigen Ge: 
tränle, Kaffee, Thee, Schotolade, endlich der Tabat 
und andere Narkotika (Opium, Haſchiſch u. a.). 

über die vielfach betriebene Verfälſchung der 
N. Berfälihungen. i 

Seit 22. Febr. 1894 ift im Deutſchen Reihe an 
den Univerfitäten und techniſchen Hochſchulen eine 
Prüfung eingeführt, durch deren Beſtehen Che: 
miler dad Recht erlangen, Unterjubungen von 
Nabrungd:, Genuß: und Gebraudsartifeln mit 
öffentliher, namentlib auch gerichtliher Glaub: 
würdigleit auszuführen und Gutachten abzugeben 
Nabrungsmitteldbemiter). 

Sitteratur. Moleihott, Phyſiologie der N. 
2. Aufl., Gieß. 1859); Reich, Die Nahrungs: und 
Genußmitteltunde (2 Boe., Gött. 1860-61); Vir⸗ 
dem, Über Nahrungs: und Genußmittel (Berl. 
1868); Walchner, Die N. des Menſchen (ebv. 1875); 
Smitb, Die N. (Bd. 6 u. 7 der «Anternationalen 
riſſenſchaftlichen Bibliothek», Lpz. 1874); König, 
Chemie der menichliben Nahrungs: und Genup: 
mittel (2 Bde., 3. Aufl., Berl. 1889—93); derj., Pro: 
jentiihe Zufammenjegung und Näbrgelpwert der 
menibliben Nahrungsmittel (6. Aufl., ebd. 1898); 
Keterion, Unfere N. in ibrer voltswirtfchaftlichen 
und gefundbeitlichen Bedeutung (Stuttg. 1894); 
Röttger, Kurzes Lebrbuh der Nahrungsmittel: 
semie Lpz. 1894); Lohmann, Lebenämittelpolizei 
(ebd. 1894); Mavrbofer, Inftrumente und Appa: 
rate zur Nabrungsmittelunterfucbung (ebd. 1894); 
Bujard und Baier, Hilfsbuch für Nahrungsmittel: 
hemiter (Berl. 1894); Elöner, Die Braris des Che: | 
milets bei der Unterſuchung von Nabrungs: und 
Genußmitteln (6. Aufl., Hamb. 1895). 

Rahrungsmittelchemiker, j. Nabrungsmittel. 

Nahrungsmittelgefek, das unter Benukung | 
der Beitimmung des engl. Gejeges vom 11. Aug. 
1875 (38 et 39 Vict. c. 63) zur Kontrolle der 
Rabrungsmittel auf Unverfälichtbeit und Geſund⸗ 
beitägefäbrlichteit und über Beitrafung der gefäbr: | 
denden Handlungen erlaſſene deutſche Reichsgeſetz 
vom 14. Mai 1879, welches zuerſt für Deutſchland 
umfaflendere Beftimmungen getroffen bat, nad): 
dem jih die Landesgeſetze in dieſer Beziebung als | 
unzureibend ermwiejen batten. Dasſelbe beitimmt 
mm weientlihen: 1) Der Verkehr mit Nahrungs: | 
mitteln, Genußmitteln und Gebrauhsgegenftän: | 
den big auch Spielwaren, Tapeten, Farben, 
&, Zrint: und Kochgeſchirre jowie Betroleum ge: | 
sören, unterliegt der — Beaufſichtigung. 
Die Polizeibeamten ſind befugt, in die — 
leiten, in welchen ſolche Gegenſtände feilgebalten 
werden, während der Geſchäftsſtunden oder ſolange 
he dem Verkehr geöffnet find, einzutreten und Pro: | 
ben derfelben zum Zwed der Unterjuchung gegen 
eine ntibädigung mitzunehmen; fie tönnen in den | 
Räumlihteiten, welche zum Feilbieten oder zum 
Aufbewabren ſolcher für den Verlauf beftimmter 
Öegenftände dienen, in der angegebenen Zeit jogar 
Kevifionen vornehmen, wenn die Inhaber derjelben 
don früber wegen Zumiderbandlungen gegen die 
8. 10, 12, 13 des Gejeßes zu einer Freiheitsſtrafe 
verteilt waren und drei Jahre jeit Verbükung 
detſelben noch nicht verflofien find. 2) Der Raifer 
dat die Befugnis, mit Zuftimmung des Bundesrats 
Serorbnungen zu erlaſſen, welche verbieten: a. be: | 
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' ftimmte Arten der Herjtellung, Aufbewahrung und 
| Berpadung von Nahrungs: und Genußmitteln; 
b. das gewerbämäßige Verkaufen und Feilbalten 
von Nahrungs: und Genußmitteln einer bejtimmten 
Beichaffenbeit oder unter täufchender Bezeihnung; 
c. das Verlaufen und Feilbalten von Tieren, welde 
an beitimmten Krantbeiten leiden, zum Zwed des 
Schlabtens, ſowie das Verkaufen des Fleiſches 
ſolcher Tiere; d. die Verwendung bejtimmter Stoffe 
und Farben zur Heritellung von Belleivungsgegen: 
jtänden, Spielwaren, Tapeten, Eß- Trink: und Kod: 

eſchirr, ſowie das gewerbsmäßige Verkaufen und 
Feilhalten von ſolchen verbotswidrig hergeſtellten 

egenſtänden; e. das gewerbsmäßige Verkaufen 
und Feilhalten von Petroleum von einer beftimm: 
ten Beichaffenbeit; f. verbieten oder beichränten das 

ewerbömäßige Heritellen, Verkaufen oder Feil— 
alten von Gegenjtänden, die zur Fälſchung von 
Nahrungs: oder Genußmitteln beftimmt find. Zu: 
widerhandlungen gegen dieje Borichriften find mit 
Gelditrafe bis 150 M. oder mit Haft bedroht. 
3) Trifft das Geſeß Beitimmungen über Verfäl— 
ſchungen (f. d.) der Nahrungsmittel. Ein Special: 
geſetz ae ferner den Verkehr mit Kunſtbutter 
(j. d.). Neben diejen reichsgeſetzlichen bejteben noch 
ablreihe landesgeſetzliche und lotale Vorſchriften. 
Bejonders haben fajt alle größern Gemeinden durch 
Errichtung öffentliher Schlachthäuſer mit Schlacht: 
bauszwang und Anftellung von Tierärzten als 
Fleiſchbeſchauer dafür gejorgt, daß das Fleiſch von 
ſolchen Tieren nicht auf den Markt kommt, melde 
an einer für die Konſumenten ſchädlichen Krankheit 
gelitten haben, und ebenſo bejtehen vielfach, nament: 
li im Intereſſe der Kinderwelt, Vorjchriften über 
Milclontrolle. In Öfterreich barrt (1896) ein 
neues N. der Erledigung. 

Litteratur. Kommentare zu dem N. von F. 
Meyer und Finkelnburg (2. Aufl., Berl. 1885), J. 
Bauer (Lpz. 1890), Menzen (2. Aufl., Baderb. 1892); 
Fintelnburg, Artitel «Yebensmitteltontrolle» und 
«Nahrungs: und Genußmittel» in «Stengel Wör: 
terbuch des deutichen Verwaltungsrecdhtö», II (Freib. 
i. Br. 1890); Uffelmann, Artikel Nabrungspolizei 
im «Handmwörterbub der Staatswillenichaften», 
BD. 5 (Nena 1893); Würzburg, Die Nahrungs: 
mittelgejeggebung im Deutichen Neiche (Lpz. 1894). 

Nahrungdmittelinduftrie-Berufögenofien: 
fchaft für das Gebiet des Deuticben Reichs, obne 
Seftionsbilduna. Die N. bat ihren Sik in Mann: 
beim. Ende 1893 beitanden 13964 Betriebe mit 
63681 verfiherten Berjonen, deren anrechnungs: 
fähige Jabreslöbne 47 107185 M. (739,74 M. auf 
den Hopf) betrugen. Die Nabreseinnabmen beliefen 
fih auf 413387 M., die Ausgaben auf 407267 M., 
der Rejervefonds (Ende 1893) auf 618435 M. Ent: 
ſchädigt wurden (1893) 366 Unfälle (5,75 auf 1000 
verficherte Perſonen), darunter 12 Unfälle mit töd: 
lihem Ausgang, 4 mit völliger Erwerbsunfäbigfeit. 
Die Geſamtſumme der im J. 1893 für Unfälle aus 
den J. 1885 bis einſchließlich 1893 bezablten Ent: 
ſchädigungen betrug 213604,15 M. (©. Berufs: 
genoſſenſchaft.) 

Nahrungépflanzen, Bilanzen, die in irgend 
welcher Weite Nahrungsmittel für den Mentchen 
liefern. Die verſchiedenen Getreide, Gemüie:, Obit: 
forten, Öle und Wette liefernden Pflanzen, die eh: 
baren Pilze find dabei in erfter Linie au nennen. 
Außer diejen find noch eine ganze Neibe anderer 
N. zu erwähnen, die teils Etärlemebl, teil$ andere 
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wichtige Produlte liefern. Cine andere Gruppe 
von N. bilden die zablreihen Gewürzpflanzen, und 
dieien ſchließen fich mebrere Gewächſe an, die durch 
ibren Gehalt an gewiſſen Altaloiden für den Haus: 
balt des Menſchen von Wichtigkeit find, jo vor 
allem die Thee: und Kaffeepflanze. 

— ————— ſ. Hygieine. 

Nahrungsiaft, j. Chylus. [mittel. 

Nahrungsitoffe, |. Ernährung und Nabrungs: 

Nahrungöverweigerung, j. Sitopbobie. 

Nährwert, j. Nabrungsmittel und Ernährung. | 

Nähſchulen, Schulen, die dem heranwachſenden 
weibliben Geſchlecht wäbrend oder nad der Volle: | 
ihulzeit Anleitung zur Ausführung von Näbarbei: 
ten geben jollen. (S. auch Hausbaltungsichulen.) 
In Preußen batte man in einigen Ortſchaften des 
Riefengebir es Kurſe im Spikennäben mit jtaat: 
licher Unterſtützung eingeführt, welche aber noch nicht 
im jtande gewejen find, eine entiprechende Induſtrie 
zu entwideln. Die jebr zablreich vertretenen und | 
zablreih bejucten Schulen für Näb: und andere 
weibliche Handarbeiten in Baden werden dort unter | 
dem Namen Induſtrieſchulen (j. d.) angeführt, in 
Württemberg, wo diejelben weniger zablreid find, 
werden fie rauenarbeitäichulen (1. d.) genannt. 

Naht, i.Näben. InderAnatomie it. (sutura) 
diejenige Art unbeweglicher Knochenverbindung, wo 
Knochen mit Knochen, meift mit unebenen Rändern | 
zujammenjtoßend, miteinander feit und unverjchieb: 
bar verbunden find. Derartige N. fommen nur am 
Kopfe vor, wo durch ihre zu frühzeitige Verwachſung 
die Entwidlung des Gebirns und feiner Funktionen 
gebemmt werden kann. (S. Kretinen.) 

N. in der Botanik ſ. Raphe. 

In chirurgiſcher Beziehung nennt man N. die 
künſtliche Aneinanderlegung der Ränder verwunde: 
ter und getrennter Weichteile. Geichiebt dieſe An— 
einanderlegung auf die Art, dab man Nadeln durd 
die Ränder der getrennten Teile jticht und fie mittels 
Fäden zujammenziebt, jo nennt man fie blutige 
N.; bewirkt man dagegen die Bereinigung durch 
Heftpflaiter, Bandagen u. ſ. w., jo heißt he eine | 
unblutige N. Erjtere wird gewöhnlich jo ausge: 
fübrt, daß man in die Nadelöbre Fäden von Zwirn 
oder Seide, feine Dräbte oder Darmlaiten (Gatgut) 
einfädelt und mittels diejer die Wundränder zu: 
jammennäbt (Knopfnaht und fortlaufende 
N.). Seltener läht man die eingeftochenen Nadeln 
(ſog. Karlsbader oder Anfeltennadeln) in den beiden 
Wundrändern liegen und zieht dieje mittels einiger | 
um die Nadelenden gewundener Fäden zujammen 
(umſchlungene N.) Die eingelegten Fäden läßt 
man 2, 3, 4 bis 8 Tage liegen, ebe man fie wieder 
entfernt, Nach der Art der Gewebe, die zuiammen: 
gebeftet werden, unterjbeidet man eine Knochen-, 
Haut:, Sehnen: und Nervennabt. 

An der Baukunſt ift N. der Zuſammenſtoß 
zweier Gewölbeflähben; auc der Grat eines Kreuz: 
aewölbes (j. Gewölbe). 

Über. inderBildnerei ſ. Abguß und Gußnabt. 

Nahua oder Nabuatlaca (merit., «die qut, 
d.h. deutlich und verſtändlich, Ipreben»), einbeimiiche 
Bezeichnung für die Stämme, die jih mit den Meri: 
fanern verftändigen können, d. b. diejelbe Sprade 
reden. Gewöhnlich werden deren fieben gezäblt, in: | 
dem man bie eigentlidien Meritaner oder Azteken 
bald mit, bald nicht mit einrechnet. Es werden außer | 
diejen genannt: 1) die Tepaneca, die Bewohner 
von Ilacopan (Iacuba), Azcapokalco und Covoa: | 
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can, die das ebene Yand im Weiten des Großen Sees 
von Merilo einnehmen; 2) die Acolbuaca, mit 
der Hauptſtadt Tetzcoco (Tezcuco) an der Dftjeite 
des Sees von Merito; 3) die Ehalca und Die 
Xodimilca, die a des jüdl. Teil Des 
Hochthals von Merito; 4) die Hueroginca,Zlar: 
calteca und EChbololteca, die Bewohner von 
Hueroginco, Ilarcallan und Ebolollan (Cholula), 


‚ der Hochflächen im Dften der beiden großen Ehrree: 
\ berge, die das bohthet von Merito im Dften be: 


arenzen; 5) die Tlalbuica, mit der Hauptſtadt 
Duaubnabuac (Guernavaca), die die heißen Thäler 
im Süden der das Hodtbal von Merilo begren: 
senden Bergkette bewohnen. Weiter greifen Die 
übliben einbeimiihen Aufzäblungen in der Regel 
nicht, die merif. Zunge felbit reicht indes viel weiter. 

Nahuel:BHuapi, ſchiffbarer Quelliee des Nio Li: 
may in den Anden Argentiniens (886 m), iſt 40 km 
lang, 5km breit. Zahlreiche Zlüffe münden in den 26 
Inſeln umfafienden See. Am Süpmeitufer liegt ver 
Vulkan Tronador, von dem der Roſalespaß nach 
Ebile hinüberführt. Die Nordoftufer find flacher. 

Nahum (bebr. Nachüm, «der Troftreicher), einer 
der fog. zwölf Kleinen Propbeten, jtammte wabr: 
iheinlib aus El-Koſch, lebte im 7. —58 v. Chr. 
Er verkündete den Sturz des aſſyr. Reichs, insbe— 
ſondere die Fe von Ninive, 

Nahwaffen, Waften, die zu unmittelbarer Wirt: 
jamteit fommen, obne die Hand ihres Trägers zu 
verlaſſen. Man unterſcheidet Shlagmwaffen 
(1.d.), Hiebwaffen (f.d.) und Stihwaffen (f.D.). 
Manche Waffen können ſowohl auf die eine wie auf 
die andere Art gebraucht werben. Abgejeben von 
einigen beilartigen Hiebwaffen beſtehen die Hieb: 
und Stichwaffen der Hauptſache nah aus einer Den 
verſchiedenen Zweden entſprechend — blan: 
fen Klinge und werden daber auch bllanke Waffen 
genannt. Wenn auch nicht als eigentlihe Angriffs: 
waffe, ift bier der Fränkische Halen (ſ. d.) zuerwäbnen. 

Aib (arab., «Bertreter»), in der mobammen.: 
jurift. Hierarchie der jelbjtändige Vorfteher eines 
einem Kadi (j. d.) unterjtebenden, aber nidt un: 
mittelbar von ibm verwalteten Gerichtäbezirtä. 

Naldae, j. Boritenwürmer. 

Naila. 1) Bezirksamt im bayr. Neg.:Bez. Ober: 
franten, bat (1885) 226,13 qkm, 1890: 21784, 1895: 
21898 (10781 männl., 11117 weibl.) €., 176 Ort: 
ihaften, darunter 3 Städte. — 2) Bezirksftabt im 
Bezirksamt N., an der Nebenlinie Sof: Rarrgrün. 
Steben der Bayr. Staatsbahnen, Sitz des Bezirks: 
amtes und eines Amtsgerichts (Landgericht Hof), bat 
(1890) 2045 E., darunter 76 Katholiken, Bojterpe: 
dition, Telegrapb, Gewerbe:, Handels, Induſtrie— 
und Landwirtſchaftsſchule; mechan. Buntweberei, 
Zeppichweberei, Schuhwarenfabrik und Brauereien. 
Nabebei das Eifenbüttenwertüberkllingeniporn, 
das Hammerwert Unterflingeniporn und das 
Mineralbad Steben. 

Nain, ehemalige Stadt in Baläjtina, vor Deren 
Thor Jeſus einen Jüngling vom Tode erweckte 
(Luk. 7, 11 fg.), jeht ein lleines gie Dorf 
am Nordabbang des Kleinen Hermon (Nebi Dabi), 
etwa zwei Etunden ſüdweſtlich vom Berge Tabor 
(1. d.), öitlib oberhalb der Ebene Jesreel. — Ein 
zweites N. lag im ſüdl. Baläjtina, vielleiht ſchon in 
Idumäa, und wurde im Jüdiſchen Krieg 69 n. Ebr. 
von Simon Bar: Giora befeitigt. 

Nair, Name der Cüdras in Malabar, die vie 
eigentlich beitgende Klasje der Bevölkerung in dieſem 


— — 
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Diſtrilt ausmachen und zu dem Range der Kſha—⸗ 
trijas erböbt find. Der «Report on the census of 
British India» nom Nahre 1881 (Yond. 1883) giebt 
ibre Zabl in Madras und Kurg auf 335320 an. 

Rairn (ipr. näbrn), Grafſchaft im nördl. Schott: 
land, füdlich am Moranbufen gelegen, im übrigen 
von Elgin und Inverneß begrenzt, bat 556,4 qkm 
md (1891) 9155 €. Am Innern, beionders im ©., 
it fie gebiraig, hat dort wenig urbaren Boden, da: 
aegen auägedehnte Moräſte. Die Küfte ijt flach 
und mit Flugſand bededt, ſtrichweiſe aber fruchtbar, 
mie das Thal des N. Der größte Fluß iſt der Find: 
bern (j.d.). Maldungen find reihlih. Die urbaren 
Gegenden (20 Proz.) find gut bebaut und liefern Ge: 
treide, Kartoffeln und Flachs. Auch Viehzucht wird 
mit Eorafalt betrieben. Die Grafihaft ſteht mit 
Eldin unter einem Eberiff; beide ihiden zujammen | 
en Mitalied ins Parlament. — Die Hauptitadt 
N.,nabe der Mündung des N., der den Hafen bildet, 
it moblaebaut, mit Seebädern, bat (1891) 4651 €. 

und Heringsfifcherei. In der Nähe Cawdor (j. d.). 

Nais proboscidda Müll., j. Würmer. 

Raifius, im Altertum Name von Niſch (f. d.). 

Raid (vom lat. nativus, mittellat. naivus), d. b. 
angeberen, bezeichnet die natürlichen und ungelün: | 
telten Außerungen eines findlihen Gemüts, das 
dad nach den herrſchenden Begriffen Schidliche oder 
Unſchidliche nicht fennt und nicht beachtet. Sn der | 
Tibtung wird das Naive dem Sentimentalen ent: 
gi Sentimentalität). Das Wort wurde 
aus dem Franzöoſiſchen (naif) durch Gellert in die 
deutibe Sprache eingeführt. 

Naiwaſcha, See im Aauatorialen Dftafrika 
0° 45’ jüdl. Br. und 36° öftl. L. von Greenwid), | 
1860 m ü.d. M., 19 km lang und 14 km breit, 
aber ſeicht, mit 3 Inſeln, umgeben von Schilf und 
Savanne. Fiſche giebt es nicht, dagegen Flußpferde 
und zablloje Waſſervögel; Mafjen von Zebra be: 
leben die Ufer des Sees. Er liegt in einer vul: 
laniſch entftandenen Rinne, welche fih al3 «Dit: 
afrifaniiher Graben» vom Südfuß des abeſſin. 
Hochlandes bis nad Ugogo binabziebt. Im D. ragen | 
die Aberdarefette mit dem Kinangop (4000 m), im 
B. der jteile Abfall des Mauplateaus (2930 m), im 
S. die Sonongotberge (2400 m) empor. Obmohl 
ohne Abfluf, bat der Eee fühes Mailer. 

Na f. Brillenihlange. 

Najac (ipr. -[bäd), Emile de, franz. Luitipiel: 
und Rofjendichter, geb. 14. Dez. 1828 zu Lorient 
Morbiban), verfaßte mit About «Le capitaine 
Bitterlin» (1860), «Vente au profit des pauvres» 
(18652), «Gaetana» (1862), «Nos gens» (1866) ; mit 
Battier «Le reveil du mari» (1856); mit Henne: 
auin «Bebe> (1878), «Nounou» (1879); mit Sardou 
«Divorcons» (1883); allein «Bettina» (1866), «Le 
doceteur Rose» (1872), «Madame est servie» (1874) 
wf.mw. Er jtarb 11. April 1889 zu Paris, 

Rajadarcen, monolotyledoniſche Pflanzen: 
familie aus der Ordnung der Epadicifloren (f. d.) 
mit gegen 100 Arten, lauter Wafjerpflanzen mit 
entergetauchten oder ſchwimmenden Blättern und 
rubimentären, meiſt in folbenartigen Blütenftänden 
pereinigten Blüten. Die große Mebrzahl_lebt in 
fübem Waſſer; nur menige, wie das Seegras 
(1. Zostera), fommen im Meere vor. 

Najäden (vom ar. nao, fließen), in der gried. | 
Motbologie die Nympben (f. d.) der Quellen, Bäche, | 
Sen; fie gelten al$ Töchter des den Regen jen: 

Najäden, j. Malermujceln. [denvden Zeus. 

Stodhaus Konverfationd-Lerilon. 14. Aufl. XII. 
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‚ Näjera (ipr. nac-), Bezirlshauptſtadt in der 
ipan. Provinz Logroño, im WER, von Logrono, 
an der Najerilla, einem rechten Nebenfluß des Ebro, 
zählt (1887) 2622 E. Bei N. fiegten 3. April 1367 
die Engländer unter dem Echwarzen Prinzen über 
den caſtil. Infanten Heinrich von Traftamara. 
Nakel, Stadt im Kreis Mirfik des preuß. Reg.: 
Bez. Bromberg, an der Nege und am Bromberger 
Kanal, jowie an der Linie Schneidemühl: Thorn 
und den Nebenlinien N.:Ronik (74,9 km) und Gne— 


ſen⸗N. (75 kn) der Preuß. Staatsbabnen, mit Klein: 


bahn nad Crone a. d. Brabe (43 km), Sitz eines 
Amtsgerichts (Yandgeribt Schneidemühl), einer 
Landes-, Kreis: und MWafferbauinfpeltion, hatte 
1890: 6801 E., darunter 2735 Katholiken und 581 
Israeliten, 1895: 7401 E., Poftamt erfter Klaſſe mit 
Zweigſtelle, Telegrapb, Oymnafium, höhere Mäd— 
estate Krankenhaus; Eifengießerei, Juderfabrit, 
Brauerei, Mollerei, Schneide: und Mablmübhlen. 
Nakhon: Thom, Nakhon-Vat, ſ. Angkor. 
Nakib el: Ejchräf («Vorſtand der Scherife», 
d. b. der angeblichen Nachkommen Mobammeds), in 
—— mohammed. Städten der Titel eines jener 
Rachkommenſchaft angehörigen höhern Ulema, wel: 
cher den Beſtand und die Verhältniſſe der Stamm: 


genoſſen in ſeinem Diſtrikt überwacht. An ihrer 


Spitze ſteht der N. von Konſtantinopel, zu deſſen 
Vorrechten auch die Würde als oberſter Hüter aller 
im Serail aufbewabrten Reliquien des Propheten, 
namentlich der heiligen Fahne, gebört. IUſ. d.). 

Nakich:i:Ruftem, perſ. Nekropole bei Beriepolis 

Nakskov, Stadt auf der dän. Inſel Laaland, an 
der MWeftlüfte und an der Bahn nach Nykjöbing, bat 
(1890) 6722 E. lebhaften Getreidehandel und Schiff: 
fahrt. 1893 liefen 793 Schiffe ein. N, ift Sitz eines 


deutſchen Konfularagenten. 


Nala und Damajanti, Name einer der ſchön— 
iten Epifoden de3 «Mahäbhärata» (f, d.), die von den 
Schidjalen des Niſhadha-Königs Nala handelt, der, 
von einem böfen Dämon (Rali) beſeſſen, im Miürfel: 
ipiel fein Reich verlor und, nur von feiner treuen 
Gattin Damajanti begleitet, in den Wald ging, in 
jeiner Betbörung aud) fie darin allein zurüdließ und 
erſt nach mannigfachem Leid wieder mit ihr vereinigt 
und in fein Reich wieder eingefe t ward, Seraus: 
gegeben ift fie von Bopp (3. Aufl., Berl. 1868), der 
auch eine Überjegung lieferte (ebd. 1838), überjeht 
auch von Koſegarten (Jena 1820), Rüdert (Frank. 
1828; 3. Aufl. 1889) und Lobedanz (Lpz. 1863). Cine 
fritiihe Relonitruierung des Tertes, unter Aus: 
ibeidung der Zuthaten, ift von Böhtlingk in feiner 
Sanskrit-Chreſtomathie (Petersb. 1845) und von 
Ch. Bruce, «Die Geſchichte von Nala» (Petersb. 
1862), verjucht worden; vorfichtiger ift vorgegangen 
Graäberger, «Noctes Indicae sive quaestiones in 
Nalum Mahäbhärateum» (Würzb. 1868); drama: 
tiih bearbeitet wurde der Etoff von N. de Guber: 
natis, «Il re Nala» (Zur. 1869). 

Naltſchik. 1) Bezirk im meitl. Teil des ruſſ. 
Terelgebietes in Cisfaufafien, bat 11509, qkm, 
164004 E. — 2) Bezirfsort im Bezirk N. am Fluß 
N. hat (1892) 3594 E., Poſt, Telegrapb, ruſſ. Kirche, 
in der Nähe viele Kurgane (f. d.). 

Nama (Namaqaua), die Bewohner Damara: 
oder Namalandes, des füdl, Teils von Deutib:Süp: 
weſtafrika, find Hottentotten (f. d.), die aus der Kap: 
tolonie über den Dranjefluß Anfang des Jahrhun— 


| dert einwanderten. Die Männer Heiden ic in Hofen 


und Jaden aus gegerbtem Feder, die Weiber in bunte 
11 
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Zeuggewänder; das Feuergewehr ijt die allgemein | 
üblihe Waffe; ihre Hausgeräte ſtammen aus Eu: 
ropa. Sie wohnen in vieredigen Lehmbäufern, nad 
altem Brauch aber auch noch in bienentorbartigen 
Mattenhütten. (S. Tafel: Afrikaniſche Völter: 
typen, ig. 18.) Sie verftehen und ſprechen kap— 
olländiih. Ihre Religion ift, obwohl fie alle zum 
brijtentum längjt übergetreten find, ſtark mit ur: 
altem Aberglauben vermischt; fie erfüllen die kirdh: 
lihen Gebräude, bleiben aber innerlich der hriftl. 
Lehre fremd. Sie treiben Viehzucht und etwas Ader: | 
bau. Die N., 1893 ungefähr 8500 Köpfe ftarf, zer: | 
—— in 12 Stamme; jeder Stamm hat einen Haͤupt⸗ 
ing oder Kapitän, welcher mit dem Rate der Älteſten 
regiert. Einzelne Häuptlinge errangen ſich eine Zeit 
lang die Herrichaft über mehrere Stämme; fo 1825 
—30 Jan Yonter Afrikaner. Seit 1892 begann ein 
Zeil der N. unter Hendrit Witboi vom Stamme der 
Koweſin oder Gibeoner die deutſche Herrichaft zu be: 
fämpfen. Major von Francois z0g gegen ihn zu 

Ide, erjtürmte im März 1893 jeine Feſte Horn: 
tanz und vertrieb ihn aus den Feljentlüften des 
Gansberges. Im Sommer 1894 ſchloß der Yandes: 
hauptmann Major Leutwein mit Witboi einen zwei: 
monatigen Baffenftillitand und erftürmte nadı deſſen 
Ablauf 27. Aug. fein Lager, worauf ſich Witboi 
14. Sept. unterwarf. — Vgl. von Bülow, Drei Jahre 
im Lande Hendrit Witbois (Berl. 1895); H. von 
srangois, N. und Damara (Magdeb. 1896). 

fiber die Sprade ver N. j. Hottentotten. Außer 
der bort angeführten Litteratur vgl. Dlpp, Nama: 
deutſches Wörterbuch (Elberf. 1888); Seidel, Pral: 
tiihe Grammatifen der Hauptſprachen Deutih:Süp: 
weitafrifad. L Nama (Wien 1892). 

amangän. 1) Kreis im norböftl. Teil des | 
rufj.scentralafiat. Gebietes Fergbana, rechts am Na: | 

m und am Syr:darja, hat 17381,8 qkm, 198560 

., teild Nomaden (namentlich Kirgiien), teils ſeß— 
bafte Völker (Sarten u. a.), Salz, Steintoble und 
Vaphtha. — 2) Kreisſtadt im Kreis N., rechts am 
Syr:darja, bat (1892) 33369 E., 82 Moicheen, 
11 Medreſſe; Baummollipinnerei, Handel mit Früch: 
ten, Filz, Häuten und Eteppenfhafen, die zu 
Hunderttaujenden auf den Markt gebracht werben. 

Namagqua, ſüdafril. Vollsſtamm, ſ. Nama. 

Namatiänns, Rutilius, lat. Dichter, ſ. Rutilius 
Namatianus. 

Namädz (Namäs, — — der fünfmal täglich 
zu verrichtende kanoniſche Gebetritus der Moham— 
medaner. Das N. wird von den arab. Moham— 
medanern Salät genannt. 

Name (lat. nomen; grch. Öönoma), ein Wort, 
durch das man ein bejtimmtes Einzelwejen Fenn: 
zeichnet zur Unterfcheidung von andern, daber aud 
Gigenname (nomen proprium), im Gegenjaße 
um Gattungönamen, Gemeinnamen oder 
Appellativnamen (nomen appellativum), der 
zur Bezeihnung einer ganzen Art oder Gattung 
von Dingen dient, wie Baum, Menſch, Geift u. dgl. 
Bon bejonderm Intereſſe find die Berjonenna: 
men (j. d.) und Ortänamen (f. d.). 

Namen, vläm. Name der Stadt Namur (ſ. d.). 

Namenänderung. Eine. tritt für Frauen mit 
ihrer Berbeiratung, Mir Kinder mit der Annahme 
an —— (ſ. d.) und Legitimation (j. d.) ein; 
ferner infolge einer $llegitimitätserllärung von Kin: 
dern, welche bis dabin als ebelich gegolten hatten, 
einer Ungültigleit3erllärung der Ehe für die Ehefrau. 
Die geſchiedene rau bat die Wahl zwijchen dem 














Namangan — Nammen 


Namen des Mannes und ibrem frübern;; nur wenn fie 
der ſchuldige Teil, bedarf fie im eritern Fall der Zu: 
jtimmung des Mannes (Bürgerl. Gejekbud für das 
Deutſche Reich $. 1577). Abgejeben von jolden Fa 
milienereignijien bedarf heute, anders als in frübern 
Jahrhunderten (mo } B. die Überfekung der Namen 
ins Lateiniſche und Griechiſche gebräuchlich war), die 
mwilltürlihe N. der Genebmigung des Staatäober: 
haupts oder doc des Miniſteriums (Oldenburg, Ba: 
den) oder der Bezirksregierung (Preußen, Württem: 
berg), in Elſaß⸗Lothringen des Statthalters, in Oſter— 
reich der polit. Qandesitelle. ſ. Berfonenname. 

Namenktunde, Onomajtil,Onomatologie, 

Namenrckht, das Recht einen bejtimmten Fami— 
liennamen zu führen, wie es durd) die Geburt des 
ebelichen Kindes auf den Namen des Vaters, dei 
unebelichen Kindes auf den Namen der Mutter, 
dur die Verheiratung für die Frau auf den Namen 
des Chemannes begründet wırd. Das Bürgerl. 
Geſeßbuch für das Deutiche Neich ($. 12) giebt dem, 
welchem fein Net zur führung des Namens be: 
jtritten wird, oder deſſen Intereſſe dadurch verletzt 
wird, daß ein anderer ſich unbefugt des gleichen 


Namens bedient, eine Klage. Nur dem Staat gegen— 


über iſt das N. zugleich eine Führungspflicht. Wer 
fih einem zuftändigen Beamten gegenüber eines 
ibm nicht aulommenden Namens bevdient, wird nad 
dem Deutichen Strafgeſeßbuch ($. 360) mit Geld— 


ſtrafe bis 150 M. oder Haft beitraft. 


Die Juden find meift erjt in diefem Jahrhundert 
veranlaft worden, fejte Namen zu führen, vgl. 3. B. 
für Preußen Edikt vom 11. März 1812, 8. 2, und für 
einige Landesteile noh Allerb. Kabinett3order vom 
31.08.1845. Da leine Beichränfungen beigefügt 
wurden, jo finden fich die Namen altadliger Familien 
ohne die Adelsbezeichnung in nn melden jede 
Beziebung zu den adligen Yamilien feblt, 3. 9. 
Hardenberg, Arnim u. a. 

Val. Gierfe, Deutiches Privatrecht, Bd. 1 (Lpz. 
1895); Artitel Name im «Dfterr. Staatswörterbucd», 
Bo. 2 (1896). 

Namenstonnofjement, ſ. Konnofjement. 

Namendpapier, jedes auf den Namen eines 
Berechtigten, aber nicht an defien Order ausgeitelltes 
Bapier. N. tönnen bloße Beweisurkunden jein, wie 
ein Schuldſchein, aber aud Träger eines Forde— 
rungsrechts, wie der nicht an Order geitellte Wechiel, 
ein jog. Bräfentationspapier, jo daß der Schuldner 
nur zu zahlen braucht, wenn ihm das Papier vor: 

elegt und gegen die Zahlung zurüdgegeben wird. 
N. iſt auch das nicht an Order geitellte Könnoſſement 
und die Namensaltie. Sole Papiere, weldye au 
an Order (j. Orderpapiere) oder auf den Inhaber 
(f. Snbaberpapiere) gejtellt werden können, werden, 
wenn fie auf Namen gejtellt find, Reltapapiere 
gene Manche nennen Reltapapier nur das auf 
Namen gejtellte Bräjentationspapier. 

Namendtag, der Tag, der im lirhlihen Ka: 
lender dem Heiligen geweiht ift, deſſen Namen 
jemand führt. In kath. Ländern wird gewöhnlich 


nicht der Geburtötag, jondern der N. gefeiert. 


Namjeftnik (rujj.), Statthalter, unter der Kaiſe— 
rin Katbarina joviel wie Generalgouverneur, im 
19. Jahrh. noch über diejem ftebend (mie in Polen 
und ım Kaufajus), aber jpäter durch Generalgou: 
verneure erjebt. 

Nammen, Dorf im preuß. Reg.:Bez. und Kreis 
Minden, hatte 1890: 943, 1895: 1030 evang. €. 
und eine jaliniiche Eifenquelle. 


Namslau — Nancy 
Ramslan. 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. Dres: | 


lau, bat 584 qkm und 1890: 36603, 1895: 35989 
(16864 männl., 19 125 weibl.) €., 2 Städte, 67 Land⸗ 
agemeinden und 51 Gutsbezirte. — 2) Kreisftadt im 
Kreis N., an der Weida, der Linie Breslau:Tarno: 
wi und der Nebenlinie N.:Oppeln (59,9 km) der 
Preuß. Staat3babnen, Siß des Landratsamtes und 
eined Amtsgerichts (Landgericht Ols), hatte 1890: 
6167 E. darunter 1985 Katholiken und 156 Israe⸗ 
(iten, 1895: 6334 E., in Garnijon die 4. und 5. E3: 
tabron des Dragonerregiments König Friedrich III. 
Nr.8, Boftamt erſter Klaſſe, Telegrapb, altertümliches 
Natbaus, altes Schloß, Krankenhaus; Maſchinen— 
tabrifen, Brauerei, Schubmacerei und Flachsbau. 

Namiod, Stadt (Fadeplas) im normweg. Amt 
Rordre-Trondbjem, an der Mündung des Namſen, 
mit (1891) 1824 E., die Maldprodufte ausführen. 
N. it Sig eines deutſchen Viceloniuls. 

Namur (ſpr. -mübr). 1) Provinz Belgiens, be: 
arenzt im N. von Brabant, im NO. von Lüttich, im 
D. von Zuremburg, im W. vom Hennegau und im 
5. von er zäblt auf 3660,24 qkm (1892) 
339321 E., d. i. 93 auf 1 qkm. Der Boden iſt teils 
eben, teils erhebt er fich zu ſtark bewaldeten Hügeln, 
den Borbergen der Ardennen, welche die Grenze der 
Provinz jtreifen, und ijt außerordentlidy fruchtbar. 
Die Hauptflüfje find die Maas, die Sambre und 
vie Leſſe. Außer den Erzeugnifien des Aderbaues 
it die Provinz reich an Eifen, Blei, Galmei, Schwe: 
tel, Alaun, Feuerſteinen, Schiefer: und Raltiteinen, 
auter Thonerde, Steintoblen und Marmor. Bon 
ver erwerbötbätigen Bevölterung find 32 Proz. in 
der Induſtrie und davon wieder 40 Proz. in der Mi: 
neralinduitrie wu 14 Roblenbergwerte förderten 
(1892) 537919 t, Eifenerz wurden 54485 t, Steine 
für 7,0» Mill. Fr3. gewonnen. 8 Glashütten produ: 
zietten für 8,7 Mill. Frs. Waren. N. zerfällt in die 
drei Arrondiſſements N., Philippeville und Dinant. 
— R. war bereit3 im 10. Jahrh. eine jelbitändige 
Sraficaft, die ibren Namen erbielt von dem Stamm: 
dloß der erften Grafen. Deren Mannsſtamm erloſch 
mit Heinrich dem Blinven 1196, worauf N. an Phi: 
Lip, ven zweiten Sobn Balduins V. von Hennegau 
Im. Auf diejen folgte der Gemahl feiner Schwe: 
ter Jolande, ‘Beter von Courtenay, nachher Kaiſer 
von Konjtantinopel, deſſen Sobn Balduin, der legte 
Zateiniihe Kaijer, jeine Grafihaft an Georg von 
Sumpierre, Grafen von Flandern, 1262 verfaufte, 
teilen Nachlommen fie bis 1420 innehatten, wo 
he Graf Johann III. von N. an Philipp von Burgund 
verlaufte. Hierauf bildete fie eine der 17 Provinzen 
der Niederlande und teilte bis 1830 deren Schidtal. 
— 2) Hauptjtadt der Provinz N., vläm. Namen, 
— am Einfluß der Sambre in die 
Maas, an den Linien Braine— 
le-Comte-N. (74 km), Brüſſel— 
Arlon-Sterpenich (201 km), 
N.:Namillied (23 km) der 
Staatöbahnen, Lüttih: N. (61 
km) und N.:Givet (40 km) 
der —— und N.Malonne 
der Vicinalbahnen, hat (1890) 
* 30087, mit den Vororten 
Jambes und St. Servais 37182 E. ein Standbild 
Lopolds J. von Geefs, ein theol. Seminar, ein königl. 
Athenaum, eine von Jeſuiten geleitete Erziehungs: 
anftalt, eine Aunjtalademie, ein naturbijter. und ein 
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mal Don Yuan v’Auftriad. Die von Jeſuiten 1621 
—53 erbaute St. Lupuslirche ftroßt von Vergoldung 
und Pracht. Ferner find zu nennen: der Belfried, das 
Rathaus an der Grande Place, die Kirche Notre: 
Dame, der Zoologiihe Garten in Jambes, Dentmal 
von Omalius am Bouledarı Leopold und das Hojpice 
v’Harscamp. In großem Rufe jteben die Arbeiten 
der Mejjerichmiede N.3; außerdem giebt es fehr an: 
ſehnliche Eifengießerei, Brauerei, Gerberei, Seifen: 
fieberei; in der Näbe Kohlen: und Bleigruben. Sehr 
lebhaft ijt der Schiffsverkehr auf den Flüſſen. — 
Die Stadt war jchon in frübefter Zeit befeftigt und 
wurde 1691 von Coehoorn verjtärtt. Dejjenunge: 
achtet wurde fie 1692 von Ludwig XIV. und 1695 
wieder von dem Erbjtatthalter Wilhelm IIL einge: 
nommen. Seit 1701 von den Franzoſen bejegt, 
wurde die Stadt vergebens von den Verbündeten 
beſchoſſen, 1715 aber durch den Barridretraftat 
(f. d.) den Barridrepläßen beigejellt und von den 
Holländern bejegt. Die Franzoſen nahmen 1746 
Stadt und Fort ein, gaben aber beide 1748 zurüd, 
worauf Sojepb II. 1784 die Werte jchleifen ließ, 
was 1794 auch mit der von den Franzoſen er: 
oberten Eitadelle geſchah. Seitdem wieder befeitigt, 
wurden 1866 die Age bis auf die Cita— 
delle geichleift. Jeht bildet N. einen Teil der Maas: 
befeitigungen (f. d.). 

Nanak, Stifter der Sekte der Silh (f. d.). 

Nana:Sahib (unrihtig Nena-Sahib), zu 
deutſch «Herr Großvater», ijt der Name, unter dem 
Dundhu Panth, der beveutendjte Führer des ind. 
Aufitandes gegen die Engländer 1857—58, in Eu: 
ropa befannt ıjt. Er war der Erbe Badſchi Raos, 
des lebten Beherrſchers des Mabrattenjtaates 
Bithur, und gehörte ver berühmten Peſchwadynaſtie 
der Mabratten (ſ. d.) an. Nachdem die Engländer 
Bithur anneltiert batten, jtellte fih N. an die 
Spiße der aufjtändijhen Sipabi (f. d., engl. Sepoy) 
und wurde zum Beihwa (Anführer oder Herricher) 
ausgerufen. Auf N.s Anftiften wurden im Mai 
und Juni 1857 zu Kanpur der General Sir Hugb 
Wheeler mit feiner Familie, 100 andere brit. Ofn: 
jiere, 210 Soldaten jowie 590 andere Engländer, 
Frauen und Slinder, niedergemebelt. N, übernahm 
den Befehl über die u ed des Bezirks 
ftanpur, wurde aber von General Sir Henry Have: 
(od im Juli und Auguſt mehrmals geichlagen; im 
Mai 1858 beteiligte er ſich als einer der tbätigjten 
Führer an dem kleinen Kriege, der damals haupt: 
jächlid in Awadh (j. Dudb) von den Aufſtändiſchen 
gegen die Engländer geführt wurde. Hierauf ver: 
ſcholl N. nachdem er nach Nepal geflohen war, deſſen 
Beherrſcher die Auslieferung verweigerte, 

Nancy (ipr. nangßih). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Menrtbe:et:Mojelle, hat 1481,6 qkm 
und (1891) 213364 E. in 9 Kantonen und 189 Ge: 

deutſch Nanzig, Hauptſtadt 
des Depart. Meurthe:et: Mo: 
jelle und früher Lothringens, 
am linten Ufer der bier Khiff. 
baren Weurtbe,durd den Rhein: 
Marne:Kanal mit Baris und 
Straßburg verbunden, an den 
Linien Paris : Deutic : Noris 
court, N.:Mirecourt (60 km} 
und N.:Moncel (29 km) der 
Franz. Oſtbahn, iſt Sik des Präfelten, eines Suf: 





arhäcl. Mufeum. Der Dom (St. Aubin) im Ne: | fraganbiichof3 der Erzdiöcefe Bejanson und eines 


naiffanceitil, eingeweiht 1772, enthält das Grab: | evang. und israel. 


onfiftoriums, Oberappellas 
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tiond:, Affifendof3, von Kammern für Handel, 
Gewerbe und Aderbau ſowie der 11. Infan— 
teriedivifion, der 21. und 22, Infanterie: und ber 
6. Ravalleriebrigade und bat (1891) 75572, als 
Gemeinde 87110 €., in Garnifon das 26., 37., 
69. und 79, Infanterieregiment, da® 12, Dragoner: 
regiment, Batterien des 8. Nrtillerieregiments 
und die Gendarmerielegion 6a. N. zerfällt in die 
unregelmäßige Altitadt im Norden und in die untere 
oder Neuftadt im Süden, ift eine der freundlichſten 
Städte Frankreichs, von regelmäßiger Anlage, 
mit breiten Straßen (Rue St. Dizier die ſchönſte) 
und ftattlihen Gebäuden. In der Altitadt das got. 
Schloß der ebemaligen Herzöge von Lothringen mit 
aroßartiger Façade und Eingangspforte, jeit 1875 im 
** til reſtauriert, nachdem es mit einem Teile 
der lothring. Altertümer 17. Juli 1871 teilweiſe abge: 
brannt war; die Franziskanerkirche mit zahlreichen 
Srabmonumenten, Statuen u.f.w., daneben die 1822 
von frankreich und Öfterreich rejtaurierte Rotunde 
oder Begräbniätapelle ver alten Herzöge von Loth: 
ringen; die 1864— 75 im got. Stil neu erbaute, reich 
geihmüdte Kirche St.Eppreamgleihnamigen Blase, 
den eine Fontäne mit der Reiterſtatue Renes II. ziert; 
die Citadelle, der einzige Neft berühmter Befefti: 
gungswerlke, und St. Charles, das Mutterhaus des 
Ordens der Barmberzigen Schweitern, das bier 1652 
gegründet wurde. In der Neuſtadt, welche ſich durch 
die ſieben monumentalen Thoreingänge auszeichnet, 
befinden ſich das Regierungsgebaude; das 1862 er: 
baute und ſpäter erweiterte Palais des Yacultes; 
der ſchöne Platz La Earriere mit Rolonnade und 
die großen Kaſernen; die ausgedehnte Promenade 
der Pepiniere, der Square Yafayette, der Cours 
Leopold, eine lange Promenade mit der 17. Juni 
1853 errichteten Bronzeftatue des Generald Drouot; 


der Play Dombasle, ſeit 1850 mit der Statue des 


Agronomen Matbieude Dombasle; der Bla Vaude: 
mont, jeit 1877 mit der Bronzeftatue des Kupfer: 
ſtechers Callot; der 1751 angelegte Stanislausplak, 
von dem ſchönen Rathaufe, dem biichöfl. Palaſt, dem 
Theater und eleganten Brivatbäujern umgeben, ſeit 
6.Nov. 1831 mit dem Standbilde des Königs Sta: 
nislaus, mebrern funftvollen Bronzefontänen und 
von Jean Lamour gejchmiedeten vergolveten Gittern 
geihmüdt; der 1751 von Stanislaus zu Ehren Lud— 
wig3 XV. erbaute Triumpbbogen, welder die Car: 
rieremitdem Stanislausplas verbindet; der Allianz: 
plaß mit einer ontäne zum Andenken des 1. Mai 
1756 von Ludwig XV. mit Maria Therefia geſchloſ— 
fenen Bünbnilles; die Kathedrale, ein maſſiver 
Bau aus dem Anfang des 18. Jahrh.; die Kapelle 
Bon Secours, Grabftätte von Stanislaus und fei: 
ner Gemablin Ratbarina Opalinſta; die ehemalige 
Univerfität, jest zur Bibliothek benußt, dverBabnbofe: 
plas mit der 1879 errichteten Statue von Thiers. 
An Unterrihtsanitalten beitehen die Univerfität 
mit vier Fakultäten, eine pbarmaceutiihe Hoch— 
ſchule, nationale Forſthochſchule (die einzige Fran: 
reichs), landwirtichaftlihe Schule mit Verſuchs— 
ftation, ein Lyceum, Priejter: und Lehrerſeminar, 
Muſikkonſervatorium, Kunſt- und Gewerbeſchule, 
ferner Unterrichtsanſtalten für Taubſtumme und 
Blinde, eine Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, Künſte 
und Litteratur (Académie de Stanislas) und andere 
ak ri und gemeinnügige Gejellfchaften. 
Ferner beiteben reichhaltige Mufeen; ein von Sta: 
nislaus angelegter botan. Garten, eine Univerjfi: 
tätd: (50000 Bände) und eine öffentliche Biblio: 


Nancyfäure — Nangis 


tbet (100000 Bände), viele Wobltbätigleitsan 
ftalten und ein Spital. 4 km norböftlid ift- di 
goratige Heilanftalt für Blöd: und Jrrfinnige 31 
Mareville. Seit Frankreich Elfaß: Lothringen ver 
loren, bat N. in Berug auf Gewerbe und Hande 
bedeutende Fortichritte gemacht. Es giebt 38 Ya 
brifen von meltberühmten Stidereien aller Art 
10 Tud:, 23 Schubmwarenfabrifen, Kunſttiſchlerei 
Glasinduftrie, eine Tabaldmanufaltur, in der Um 
gegend Hocdöfen, Salzwerle und Sodafabriten, jo: 
dann Fabriken für $ ollzeuge, Mufielin, Watte 
Strumpfwaren, Strobbüte, phyſik. und mufilaliich« 
Inftrumente, metalliihe Gewebe, Kupfer: unt 
Meifingwaren, für Pfeifen, Chemilalien, Bunt: 
papier, Stärte, Nudeln, Öl, Firnis u. |. w. Dazu 
lommen noch Baummollipinnereiund Weberei, Bier: 
brauerei und Brennerei von Liqueurd de Lorraine. 
Einer der fünf Märkte dauert 21 Tage (20. Mai 
bis 10. Juni). N. hat Filialen der Bank von 
Frankreich, des Credit Monnais, der Socidtd Gene- 
rale u. ſ. w. — N. war jeit Mitte ded 12. Jabrb. 
Refidenz der Herzöge von Lothringen (f. d.), bis 
es mit diefem 1766 nad) dem Tode des letzten Her: 
093, des Erfönigs Stanislaus Leſzczynſti von 
Selen, dem es viel zu verdanken bat, an Frant: 
reich fiel. Vor N. fiel 1477 Karl der Kübne von 
Burgund. Am 14. Aug. 1870 wurde N. von Trup: 
pen der deutjchen Dritten Armee beieht. — Val. 
Lepage, Les archives de N, (4 Bde., Nancy 1886); 
Eourbe, Les rues de N. du XVI® siöcle & nos jours 
(3 Bbde., ebd. 1886). 
Nanchfäure, j. Milhfäure. 
Nandaime, Stadt im Depart. Granada der Re— 
publifNicaragua, hat5500 E. Kaffee: und Kalaobau. 
Nandenfittich, ſ. Keilſchwanzſittiche. I. d.. 
Nändor Fejerväar, ungar. Name von Belgrad 
Nandu (Rhea)oderamerilanijher Strauß, 
Name der drei ſüdamerik. Straußarten Rhea ameri- 
cana Lath. (ſ. Tafel: Straußvögel U, Fig. 1), 
Rhea Darwinii Gould (Darwins Strauß) und 
Rhea macrorhyncha Sclat. Die N. haben einen 
breiten, niedergedrüdten Schnabel, große Najen: 
löcher, die Bi el find mehr vertümmert ald beim 
afrif. Strauß, a weiche Federn, auch der Schwanz 
ift äußerlich nicht wahrnehmbar, die Läufe find lang 
| und kräftig, eben find drei vorhanden. Die Vögel 
leben, da die Hähne Polygamiften find, herdenweiſe 
(1 Hahn und 5—8 Hennen) und befinden fi auf den 
ausgedehnten Pampas, niemal3 im Wald, des 
jüdl. Südamerifas von Patagonien bis Eüdbrafi: 
lien. Das Brutgeſchäft dauert 39 Tage und wird 
vom Hahn allein bejorgt, der die von den verſchie— 
denen Hennen an den Rand des Nefteö gelegten Eier 
unter ſich ſcharrt. N. fieht man regelmäßig in zoolog. 
Gärten, wo fie häufig zur Fortpflanzung jdreiten. 
Zumeilen werden auch weiße N. eingeführt, die fich 
durch das prächtige ſchneeweiße Gefieder von der 
; gemeinen grauen Stammform vorteilhaft unterjchei: 
den. Diefe koften etwa 120 M., jene etwa 600 M., 
und ebenfo teuer ift Darwins Strauß, der jehr jelten 
nad) Europa gelangt. . [mur. 
angä:Parbat, Berg im Himalaja, j. Dajar: 
Nangafali, Stadt in Japan, j. Nagajalı, 
Nangis (ipr. nangicib), Stadt im Arrondifie: 
ment Provins des franz. Depart. Seine: et:Marne, 
an der Yinie Paris-Troyes der Oſtbahn, hat (1891) 
2681, als Gemeinde 2885 E., eine Kirche (14. Jabrh..), 
Ruinen eines Schloſſes und Gerbereien. Hier fieate 
| Napoleon 17. Febr. 1814 über die Ruſſen. 
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Ren:hai, das Südchineſiſche Meer (i. d.). 
anibaum, j. Metrosideros. 

Nänie (Nenia), bei den alten Römern ein Trauer: 
'id oder ein Klaggeſang (entiprebend dem griech. 
Ibrenos, j. d.). Mit der Zeit wurden dieje Lieder 
sur ſinn- und aedantenlojen Litanei, jo daß man 
das Wort auch Für ungereimte und gebaltloje Lieder 
nd Reden üüberbaupt gebraudte. Auch war N. der 
Name der Klagegöttin jelbit, welche außerhalb der 
Stadt Rom vor dem Biminaliichen Thore ein Heilig: 
tum batte. — Vgl. Webr, De Romanorum nenia 
Gott. 1868). [dung. 

Nanimusd, Nanojomie (arh.), Zwergbil: 

Raniwwa, japan. Stadt, ſ. Djala. 

Raufinett, ſ. Nanking (Stoff). 

Ranfing, uriprünglidein nad der gleichnamigen 
dineſ. Stadt genanntes, dichtes und feites, leinwand: 
tig gewebtes, glattes Baummollzeug von fabler 
wer rötlibgelber Farbe, welche bei dem chineſiſchen 
un oſtindiſchen N. durch die natürliche Farbe der 
tetrefienden Baummolle(Gossypiumreligiosum L.), 
bei dem europäijchen durch Färben erzeugt ift. Die 
imitlibe Nantingfarbe (aub Roitgelb, 
kiſencham ois genannt) wird erlangt, indem man 
vie Baummollitoffe abwechſelnd durd Bäder von 
Ötenvitriol und Soda jhidt, dann fpült und der 
vuft ausſetzt, wobei die anfangs grünlide Farbe 
durch Orpdation in gelbes Eiſenoxydhydrat über: 
sebt. Man bat auch gelöperte, geftreifte und melierte 
N Ranlinett ift etwas feiner ala N., aber ebenjo 
dicht und von verichiedenen Farben. 

Rau-fing (vd. b. jüdl. Refidenz, im Gegenſatz zu 
Reina, ſ. d.), eigentlib Kiang:ning («Stromes: 
rube») genannt, am Jang⸗tſe⸗liang, in der Brovinz 
Riang:tu, bis 1405 fefibenz der chinej. Kaiſer aus 
dem Haufe der Ming. Annerbalb ver ausgedehnten 
Rauern iſt nur ein Heiner Teil mit Häufern bejekt; 
ein beionderes Viertel nimmt die Mandichuftadt ein. 
® it der Siß eines Oberftattbalters, eines Über: 
beiebläbabers ver Mandſchutruppen, mebrerer chriſtl. 

Niftionen, eines Telegrapbenamtes, einer Marine: 
'dule, eines Arjenal3 und einer kaijerl. Druderei. 
Das mertwürbdigfte, 1853 durd die Tai-ping (i. 
China, Geſchichte) zerjtörte Gebäude war der S4 m 
bebe, neunitödige, actedige, mit Borzellan über: 
Nzidete und mit zabllojen Gloden und Lampen 
bebanaene Turm. In der Umgebung mwädhjt die 
Sammmwolle, von welder der Nanting (j. d.) verfer: 
tat wird. Die Stadt, weldye 1852 noch 400 000 €. 
zerunter viele Mobammedaner) zäblte, litt durch 
die Zai-ping (März 1853) und die Belagerung durch 
die kaijerl. Truppen aufs furdtbarfte und zählt 
jat etwa 130000 E. [lin Baldrs. 

Nauna, eine der Aſinnen (j. Aien), die Gemab: 

Nauokephälie (grch.), zwerghafte Kopfbildung. 

Nauoſömie (grch., ſ. Nanismus. 

Ranien, Fridtjof, Nordpolfahrer, geb. 10. Olt. 
1861 in der Näbe von Kriſtiania, ſtudierte von 
I880 bis 1881, machte im Sommer 1882 mit dem 
Seebundsfänger Biling jeine erite Reiſe ins Eis— 
meer und wurde dann Konjervator am Zoologiichen 
Nuſeum in Bergen. Nachdem er vorübergehend 
me Zoologiibe Station in Neapel beſucht batte, 
iaßte er den Plan, Grönland auf Schneeſchuhen zu 
durdlreugen, und fuhr 9. Mai 1888 mit einer auf 
Reiten des Kaufmanns Gamel in Kopenhagen aus: 
serüfteten Erpedition von fünf Mann von Leith ab. 
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| 1888 am Gyldenlove-Fjord mit jeinen Gefährten 
und fünf Schlitten die Wanderung, die 16. Sept. 
bei Godtbaab an der, Weitküfte ihr Ende erreichte; 
man legte ungefäbr 490 km zurüd, gelangte in ber 
Nähe der Oftküfte in Höhen von 3000 m; im yrüb: 
jahr 1889 kehrte die Erpedition woblbebalten nad) 
Guropa zurüd. Am 24, Juni 1893 fubr N. in der 
Abficht, mit Hilfe einer an den Neufibirtichen Inſeln 
vermuteten nordwärts jübrenden Strömung den 
Nordpol zu erreichen, an der Spibe einer Expedition 
von zwölf Teilnehmern auf dem eigens für diejen 
Zwed nah N.s Vorſchlägen gebauten Schiffe Fram 
von Kriſtiania aus nach der Lenamundung und den 
Neuſibiriſchen Inſeln und dann, ver Strömung fol: 
gend, nordweitlich, bis er 14. März 1895 mit einem 
jeiner Begleiter, Lieutenant Johanſen, das Schiff 
verließ, um mit Hunden, Schlitten u. ſ. w. zu Fuß 
weiter nach Norden vorzudringen. In der von ihnen 
am 7. April 1895 erreichten nörblichiten Breite von 
86° 14° mußten fie vom weitern Vordringen ab: 
iteben. Sie erreichten Franz-Joſeph-Land, mo fie 
überwinterten und 18. Juni 1896 die Jadjonice 
Grpedition (ſ. Norbpolerpeditionen) antrafen, auf 
deren Schiff Windward fie 13. Auguft in Vardö 
anlangten. Wenige Tage jpäter traf auch der ram 
unter Kapitän Sverdrups Führung woblbebalten 
in Stjärvö bei Tromſö ein. Bei feiner Anlunft in 
Kriſtiania wurde N. mit großer Begeilterung em: 
pfangen und zum Profeſſor und Direktor des Bio: 
logiſchen Inſtituts daſelbſt ernannt. Außer zoolog. 
Abhandlungen in Fachzeitſchriften veröffentlichte 
N. «Auf Schneeihuben durd Grönland» (deutich, 
ı 2 Bbe., Hamb. 1890—91), mit 9. Mohn «Wiſſen— 
ſchaftliche Ergebnijie von N.s Durchquerung von 
| Grönland 1888» (Ergänzungsbeft Nr. 105 zu «Peter: 
manns Mitteilungen», Gotba1892). — Val. Brögger 
und Rolfien, Fridtjof N. 1861 —93 (deutib von 
G. von Enzberg, 2 Bde., Berl. 1896). 
Nanterre (jpr. nangtäbr), Stadt im Arrondiſſe— 
ment St. Denis des franz. Depart. Seine, an der 
-Pinie Baris:St. Germain der Weſtbahn, bat (1891) 
5056, als Gemeinde 10430 E. und dem, Fabriken. 
Hier foll 422 die beil. Genoveva (Schutzheilige von 
Baris) geboren worden jein; am Pfingſtfeſt wird ein 
Mädchen zur Rofentönigin (Rofiere de N.) gekrönt. 
Nantes (ipr. nangt). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Loire: nferieure, zäblt auf 1767,61 
qkm (1891) 234608 €. in 17 Kantonen und 71 Ge: 
meinden. — 2) Hanptitadt des franz. Depart. Loire: 
\ Inferieure, in der ſüdl. Bre: 
tagne, großenteild auf dem 
rechten Ufer der Loire, die fi 
bier in ſechs Arme teilt, rechts 
die jchiffbare Erdre mit dem 
Kanal N.: Breit und links die 
ibifibare Sevre Nantaije auf: 
nimmt. N. iſt Station der Li— 
nien Paris-St. Nazaire:Le 
Groific und N.: Ebäteaubriant 
(61 km) der Orleansbahn, N.La Rocelle (181 km) 
und N.:St. Bazanne:Ca Roche fur Mon (111km) der 
Staatsbahn, Segre:N. (83 km) der Weitbahn und N. 
Lege (Schmaljpurbabn), ijt Siß eines Gerichtäbofes 
erſter Inſtanz, eines Aſſiſenhofes, eines Handels: und 
Arbeiterjcbiedsgerichts, von jechs Friedensgerichten, 
einer Handels: und einer Aderbaufammer, einer 
Marenbörfe, Filiale der Bank von Frankreich und 








r 





Rad mancherlei Jrrfabrten an der durch Eis ver: | vieler Konſulate (daruntereines deutichen), ferner des 
iverrten Oſtküſte Grönlands begann N. 15. Aug. | Generallommandos des 11. Armeekorps, der 21. In— 


166 


fanteriedivifion, der 41. Infanteriebrigade und der 
11. Kavalleriebrigade, ferner eines Suffraganbiſchofs 
der Erzdiöceje Tours, und bat (1891) 106591, als 
Gemeinde 122750 €. (4732 weniger ald 1886), in 
Garniion das 65. Iinfanterieregiment, das 3. Dra: 
gonerregiment, die 11. Traineskadron und die 
11. Gendarmerielegion. N., eine belebte Stadt, bat 
fünf faubere Vorftädte, die füplichite an der Mün— 
dung der Sevre, 4 Bahnhöfe, 20 Brüden, 13 Kir: 
hen, darunter die im 6. Jahrh. gegründete, 1484 
umgebaute, erjt vor kurzem fertig geitellte Dom: 
tirhe St. Pierre mit reihen Bortalen, zwei Türmen | 
und prädtigem Innern jowie dem Grabmal Her: 
zogs Franz II. von Bretagne und feiner Ge: 
mablin Margarete von Foix, einem Meifterwerte 
(1507) der Renaifiance, und dem bes Generalä | 
Lamoricidre von Dubois (1879; Detail ſ. Tafel: 
Zen el1Re Kunſt IV, Fig. 10); die Kirche 
t. Nicolas, 1843 — 54 im Stil des 13. Jahrh. er: 
baut, mit dem Grabmal des Biſchofs Fournier; die 
Kirdhe Ste. Eroir, 1685 umgebaut und jekt rejtau: 
riert; die prot. Kirche u.a. Sonſt find zu bemerken 
das die Loire beherrichende Refivenzichloß der ebe- 
maligen Herzöge von Bretagne (1466 umgebaut), 
die ihöne Präfektur (1763), das Stadtbaus (1808), 
der prachtvolle Juftizpalajt, die mit Säulenfacade 
und Statuen geſchmückte Börje (1891 reftauriert 
und vergrößert), das Theater, das naturmwijjen: 
ſchaftliche Muſeum mit der Ecole des sciences 
am Münzplag, die feit 1830 als Bildergalerie 
dienende Yeinwandhalle (der Bau eined neuen 
Muſeums war 1896 faft vollendet), das Poſt- und 
Telegrapbengebäude (1884), große mafjive Maga: 
zine für Kolonialwaren (les salorges) und große 
neue Kajernen im Djten. Auch bat N. ſchöne Pro: 
menaden (Courd Gambronne mit der Bronzeftatue 
des Generald Cambronne jeit 1848, Cours Et. 
Pierre und St. Andre), viele Quais, Boulevards, 
botan. Garten und Les Champs de Manveuvre, zu: 
leib Rennbahn. Am Quai de la Foſſe liegt die 
Mailon des Tourelles, wo das Edikt von N. unter: 
zeichnet wurde. — N. bat ein Briefterjeminar, großes 
und Heine Lyceum, böbere Töchter, Gewerbe: und 
Zeichenſchule, eine hydrogr. Schule mit Sternwarte, 
ein Ronjervatorium der Muſik, ein Taubjtummen: 
inftitut, Handeld: und Schiffahrtsihulen und eine 
Menge gewerblicher und fachwiſſenſchaftlicher Schu: 
len; ſodann eine Bibliothet (90000 Bände, 500 Hand: 
ichriften, 10000 Kupferjtiche), Mufeen für Kunſt 
(1000 Gemälve, 300 Skulpturen), Altertümer, Natu: 
ralienu.a.; we Geſellſchaften (Nlademiiche Ge: 
ſellſchaft * und Niederloire) und gemeinnützige, 
wei große Hoſpitäter, eine Irrenanſtalt, kleinere 
ranlenhäuſer und verſchiedene Wohlthätigkeits— 
anſtalten. — N. iſt als Induſtrie- und Handelsſtadt 
zurüdgegangen. Es giebt mehrere Keſſelſchmieden, 
Eiſen⸗ und ea et Maichinenfabriten, 
Seifenfiedereien, Lobgerbereien, Dampfmüblen, 
Brauereien, Fabriten für Leder, Bapjer, Kattun, 
Tuch und andere Wollftoffe. Von den Zuderraffine: 
rien arbeiten nur noch zwei; wichtig find für Cham: 
pagnerfabritation die Raffinerien für Kanbiszuder. 
Die Fabrikation von Konjerven ift bedeutend; nur 
der Handel mit Öljardinen bat mit Schwierigkeiten 
zu fämpfen, da die Sardine unregelmäßig und nicht | 
immer in genügender Menge erſcheint. N. ijt Entre: 
pöt für Salz und für Weine des Departements und | 
hat ein Lager von Lebensmitteln für die Marine, be: 
ſonders auch für die Häfen Breit, Zorient, Rochefort, | 
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doch ift jeine — eingegangen und nur 
noch Küſtenfiſcherei im Betriebe. Als Handelshafen 
iſt N. der ſechſte Frankreichs, da die Schiffahrt auf 
der Loire zwiſchen Pellerin und Paimboeuf viele 
Hindernifje zu überwinden bat und St. Nazaire 
viel günftiger liegt. Zur Abbilfe wurde der 14 km 
lange Loirekanal gebaut, durch den N. auch größern 
Schiffen zugänglich gemacht wurde, außerdem führt 
ein 360 km langer Kanal von N. nad Breft. Der 
Vorhafen Paimboeuf verjandet aub und ſchadet 
N. wenig. Der am Nordarm der Loire gelegene 
Hafen kann 200 Schiffe fallen und ift dur große 
Bauten ſehr verbefiert und verſchönert, und der 
Verkehr durch Schienenwege entlang der Quais 
erleichtert. 1895 betrug die Einfuhr 1247610 t, 
bejonders Zuder aus den franz. Kolonien (31 919), 
Getreide (39 758), Holz (89 242), Hanf (2787), Hol;: 
maſſe (10466), Wein (14618), Koblen, beionders aus 
England (826581), Eijenerz (54019), Schmiedeeifen, 
Gupeifen und Stahl (14319), Raltiuperpbospbate 
(22180), Phosphate (18669 t). Die Ausfuhr betrug 
197356 t, bejonders Eier, Geflügel und Wildbret 
(5018), Butter (738), Fiſche (nefalzene, geräucherte 
und tonfervierte, 3944), Getreide und Mebl (22591), 
Kartoffeln (5678), Früchte (friiche 1121, getrodnete 
1312), Zuder (rob 3581, raffiniert 1105, Kandis 
129), Reis (1869), Wein (4710), Branntwein (3753), 
KRoblen (64179), Blei und Zink (11447), Metall: 
waren (4389 t) u. ſ. w. 1895 liefen in N. ein 395 
beladene Schiffe mit 180 157 t (darunter franzöfifche 
217 mit 84 996 t), au 270 mit 73 991t. Die Häfen 
der Loire hatten jedoch (ohne die innere Küſtenſchiff⸗ 
fahrt) einen Gejamteingang von 1121 Schiffen mit 
745429 t, und im Ausgang wurden verzeihnet 545 
Schiffe mit 237381 t Ladung. Von R. findetein regel: 
mäßiger Dampfervertehr mit Bordeaur, Hapre und 
Hamburg statt, dagegen gebt derdireftePatetbootver: 
band mit Spanien, rue Euba und Merito 
von St. Nazaire aus. —N., im Altertum Hauptjtadt 
der Namneter, bie Condivicuum oder Portus Nam- 
netum, jpäter Namneta, war die Reſidenz der 
Grafen und Herzöge von Bretagne und erbielt von 
Herzog Franz II. eine Univerfität, die bis zur franz. 
Revolution beitand. Heinrib IV. gab bier das 
Edilt von Nantes (j. Hugenotten). — Vgl. 
Mellier, Essai sur l’histoire de la ville etdu comt& 
de N. (Nantes 1872). 

Nantenil (ipr. zent). Robert, franz. Kupfer: 
fteher, geb. 1630 in Reims, bildete jib in Paris 
unter A. Bofje und brachte den jog. malerijchen 
Stich zur höchſten Blüte. Große Meijterihaft er: 
reichte N. im Stihe von Bildnifjen. Bon Lud— 
wig XIV., den er einige zwanzigmal in den ver: 
ſchiedenſten Altersitufen zeichnete und ſtach, wurde 
er zum königl. Zeichner und Kupferſtecher in Paris 
ernannt, wo er 1678 jtarb. — Bol. Loriquet, 
Robert N. (2. Aufl., Bar. 1885). [gontin. 

Nanticoke (Ipr. -Loht), Indianerſtamm, ſ. Al: 

Nan-tfchang, Hauptitadt von Kiang:fi (j. d.). 

Nantua (ipr. nangtüd). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Yin, bat auf 933,13 qkm (1891) 
48191 E. in 6 Kantonen und 74 Gemeinden. — 
2) Hanptjtabt desjelben, an dem etwa 3km langen 
gleihnamigen See, an der Nebenlinie Bourg:Belle: 
garde der Varis-Lyon⸗Mittelmeerbahn, in einer der 
wildeiten Schluchten des Suragebirges, bat (1891) 
2528, ald Gemeinde 2973 E., ein Eollöge, Zellen: 
gefängnis; QTuchfabrifation und Gewinnung von 
Lithographieſteinen. 
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Nautucket (ipr. nöntödet), Inſel an der Süp: 
oftlülte ded norbamerif. Staates Maflachufetts, 
130 qkm groß, hat (1890) 3268 €. und ijt ein be: 
liebter Sommeraufentbalt. Die Stadt N. war bis 
1846 ein wichtiger Plas für Walfiſchfang. 

Nantwich (ipr. nänntitſch), Stadt in der enal. 
Srafihaft Cheſter, am Beginn des Cheiterfanals 
im ED. der Hauptitabt, hat (1891) 7412 E.; ein 
Handwerkerinititut, Baummollmanufaftur, Schub: 
macherei und Salinenbetrieb. 

Nanzig, deuticher Name von Nancy (ſ. d.). 

Raogeorg, Thomas (eigentlih Kirchmeyer), 
Tramatıfer, geb. 1511 zu Hubelichmeiß bei Strau: 
bina, wurde 1535 Pfarrer in Sulza, 1541 in Rabla, 
inäter in Kaufbeuren, Kempten, Stuttgart und Eh: 
\ingen, durch jeine jelbjtändiaen dogmatiſchen An: 
ihanıngen überall bald zum Wandern gezwungen. 
Er ftarb um 1578 als Pfarrer zu Wiesloch im Babi: 
iben. N.3 lat. Dramen («Pammachius», «Merca- 
tor», «Incendia», «Judas Iscariotes» u, a.; «Pam- 
machius» neu bg. von Bolte und Schmidt, Berl. 
1891) find das dichteriſch Bedeutendite, was für 
vie Reformation geſchrieben iſt. 

Naos, der innere Raum des griedh. Tempels. 
„Rap, Abkürzung von Rapoleon, Hafardipiel der 
Seeleute, engl. Urſprungs, wobei jede Berjon fünf 
Karten erhält und alle genen einen, der Trumpf be: 
timmt und moglichſt viel Stiche haben will, fpielen; 
fünf Stibe (N. genannt) werben gewöhnlih um 
das Bierfache honoriert. 

Rapa, Hauptort des County N. im nordamerif. 
Staate Kalifornien, unmeit von San Francisco, hat 
11890) 4395 €., bedeutenden Wein: und Obitbau. 

Rapajedl, Marktfleden in der öfterr. Bezirks: 
bauptmannichaft Ungarisch: Hradiih in Mähren, 
an der March und der Linie Wien-Krakau der Rai: 
'er: yerdinands-Norbbahn, Sik eines Bezirköge: 
rihts (261,84. qkm, 26 392 E.), hat (1890) 3601 meift 
seh. E. Schloß; Zuderfabrit, Aderbau und Vieh— 
zucht. über die March führt eine 80 m lange Brüde 
zu einem Schwefelbade. 

Napäta, Hauptitadt Altäthiopiens, auch in griech. 
und rom. Schriften erwähnt, am Fuße des Barkal, 
wo neh Ruinen vorhanden jind. In Btolemäiicher 
Jet verfiel die Stadt, der Sik des Königtums 
wurde nach dem ſüdlicher gelegenen Meroe verlegt. 

Napellin, ein bitterihmedendes Altaloid der 
Iconitpflanzen, ſ. Aconitum. 

Napftuchen over Aihluhben, Topfkuchen, 
Babe (j. Baba), ein aus Hefeiteig bereiteter, in 
einem weitbauchigen, gerieften, in der Mitte mit 
einem boblen Cylinder verſehenen irdenen oder 
metallenen Napf gebadener Kuchen. 

Napfſchnecken (Patella), die Hauptgattung der 
Areiäftemer (j. d.) mit napfförmiger, flaher Schale, 
die meilt außen gerippt iſt. Mit dem ſtarken Fuße 
augen fie ſich in der Flutlinie fo feit an Küſtenfelſen 
an, dab man oft das Tier durchreißt, ohne daß der 
sub losließe. Manche Arten werden gegelien. — 
über Flußnapfſchnecken ſ. Süßwaſſerſchnecken. 

Raphi, eine der Cylladen, ſ. Anaphi. 

Naphtaͤli (hebr.Ringlämpfer»), israel. Stamm, 
benannt nach einem Sohn Jakobs von der Bilha, der 
Nagd Rahels. Er wohnte inmitten kanaanit. Ur: 
bevölferung, obne mit dieſer verwachſen zu können, 
und gewann daher kein neichlofienes Stammgebiet 
Ridt. 1,33). Seine Eike lagen nördlich von Iſa— 
ibar, öftlib von Aſſer. An dem infelartig in die 
bene von Norden hbervoripringenven Beratenel des 
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Tabor ftießen die Grenzen diejer drei Stämme zu: 
fammen. Seine Oftgrenze bildeten der See Gene: 
zaretb und der Jordan; im Norden und Weiten 
iceint der Stamm fefte Grenzen nicht bejefien zu 
haben. An dem Kampfe gegen Sifera unter Deboras 
(1.d.) yührung beteiligte 6* N. mit Auszeichnung; 
ſpäter tritt ervöllfk zurück. Sein Territorium mußte 
734 an Aſſyrien abgetreten werben. 

Naphtha (vom Berfiihen oder Mediſchen na- 
fata, —— hießen urſprünglich die Üther— 
arten (ſ. Äther), und ohne Beilak bezeichnete dann 
diefes Wort den gewöhnlichen Schweteläther, wäh: 
rend die aujammengejesten Äther, die man gegen: 
wärtig Eiter (j. d.) nennt, al3 Salpeternapbtba, 
Eſſignaphtha u. ſ. m. aufgeführt wurden. Später 
bezeichnete man das farblofe oder wenn gelblich 
gefärbte, dünnflüſſige, leicht entzündliche Mineralöl 
(f. Erdöl), das an einigen Orten (am Kaſpiſchen 
Meere auf der Halbinjel Apſcheron, am Monte: 
Giara bei Piacenza u. f. mw.) aus der Erde quillt, 
zum Unterſchiede von dem dunkler gefärbten, meist 
didflüffigern Erd-, Steinöl oder Petroleum als N. 
Gegenwärtig iſt N. ein Sammelname für die bei 
der Raffination des Vetroleums gewonnenen flüd: 
tigern und leichter entzündlihen Anteile, die als 
Leuchtitoff keine Verwendung finden können und 
unter verjchiedenen andern Benennungen, wie 3.2. 
Rhigolen, Gafolin, Flechwaſſer, Petroleumäther, 
zahlreiche techniihe Anwendung, in neuerer Zeit 
namentlich zum Betrieb von Betroleummotoren, ge: 
funden haben. Auch für die leichten Teeröle von 
der trodnen Deftillation der Steintohle wird der 
Name N. gebraucht. 

Naphthaboot, Benzinboot, ein Boot, deſſen 
Propeller durch einen Napbtbamotor angetrieben 
wird. Eicher, Wok & Co. in Zürich bauen diefe N. 
ald Bergnügungsboote mit Schraubenpropeller in 
drei Größen zur Aufnahme von 8 bis 30 Sahrgälten 
und mit Motoren von 2, 4 und 6 Pferdeſtärken. 
Der Naphthamotor bat die Einrichtung einer 
gewöhnlichen Dampfmaſchine; es wird jedoch als 
treibendes Mittel nicht Waſſerdampf, jondern Napb: 
tbadampf benußt. Der Napbtbabebälter, welcher 
eine für eine 20 —25ſtündige Fahrt mit voller Ge: 
ſchwindigkeit ausreihende Menge faßt, ijt vorn im 
Bug des Bootes eingebaut. Am Kiel führt ein 
Kupferrohr das Naphtha aus dem Bebälter nad) 
dem aus Kupferrobripiralen gebildeten Keſſel, in 
welchem die Verdampfung erfolgt. Die Heizung des 
Keſſels neichiebt dur einen Napbtbabrenner, der 
ebenfallö aus dem Naphtbabebälter geipeift wird. 
Nach dem Austreten aus dem Cylinder des Motors 
wird der Naphtbadampf in ein außen am Boote unter 
der Wafjerlinie angeordnetes Röhrenivftem geleitet, 
fondenfiert bier und gelangt wieder in den Naphtha— 
bebälter. Die Behandlung der Naphtbamotoren im 
Betriebe ift ſehr einfach; fie nehmen wenig Raum 
ein, find leicht und gefahrlos und lafien fi raſch in 
Betrieb jeßen. Dies jind Eigenſchaften, die fie vor: 
zugsweiſe für Heinere Boote brauchbar mahen. Als 
Material für N. wird außer Holz und Stahl nament: 
lih auch Aluminium verwendet, das fich feiner Leich— 
tigfeit wegen bierzu bejonders eignet. 

et abil, |. O;oterit. 

Naphthalin, C,.H,, ein im Steinfohlenteer 
in reichliher Menge ſich findender feiter Kohlen— 
wafjeritoff, der in dünnen rhombiihen Blättchen 
tryjtallifiert und eigentümlich gasähnlich riet. Er 
ichmilzt bei 80° C. und fiedet bei 218° C. Er iſt 
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unlödslih in Wafler, leicht löslich in fievdendem Al: 
fobol, in Benzol, Sitber, in flüchtigen und fetten 
Slen. In dem. Hinficht ftebt das N. dem Benzol 
ſehr nabe und iſt gleichſam eine Vereinigung zweier 
Benzolterne von der Konftitution: 
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Vom N. aus baut ſich eine ganz analoge Reibe 
von Verbindungen auf wie vom Bergol. Die 
Waſſerſtoffatome des N. können durch beliebige ein: 
wertige Atome (mie Chlor, Brom, Jod) oder Grup: 
pen erjeßt werden. Dur Eintritt von Hvdrorpl: | 
gruppen entiteben Napbtbole (j. d.), den Pbenolen 
der Benzolreibe entiprechend, durd Eintritt der NO,- 
Gruppe entjtehbt Nitronapbtbalin, C,H; -NO,, 
das durch Reduktion dem Anilin entiprechendes 
Napbtbylamin,C,.H; - NH,, liefert. Dieſes und 
das Napbtbol find von techniſcher Wichtigkeit, da 
fie zur Darftellung einer großen Zahl von Yarb: 
—— den Naphthalinfarben, Eoſinen, Azofarb⸗ 
toffen und Napbtbazarin benuht werden. Bei der | 
Drdation liefert es die ebenfall® wichtige Phthal— 
fäure; aud) dient es zur Garburierung von Leucht: | 
as. N. iſt für niedere Tiere ein Gift und wird da: | 
Dr zum Schuße von Kleidern, Sammlungen u. dal. 
gegen Motten benutzt. (S. Napbtbalinpapier.) Es 
wirkt antijeptiih und desinfizierend und findet me: 
diziniich Verwendung bei Darmlatarrben, Blafen: 
fatarrben und Brechdurchfällen. Bu 10 Proz. in Öl 
gelöſt, ilt e3 ein wirkjames Mittel gegen Krähe und | 
Hautkrankheiten, Deutichlands Napbtbalineinfubr 
betrug (1893) 21 718 Doppelcentner (zwei Drittel 
davon aus Belgien) im Werte von 267000 M. 

Die Jfomerieverhältnifje bei den Derivaten des 
N. find komplizierter als beim Benzol; es giebt 
3. B. zwei verſchiedene Monojubftitutionsprodufte, 
d. b. Derivate, in denen nur ein Wajleritoffatom 
jubtituiert ift. E8 bedingt feine Verichiedenbeit, ob 
die Subjtitution eines Waſſerſtoffatoms in dem 
einen oder dem andern Benzoltern erfolgt iſt, da 
beide Kerne —— find. Tritt aber das ſub⸗ 
jtituierende Atom (die jubjtituierende Gruppe) an 
ein KRoblenitoffatom, das mit dem andern Benzol: | 
fern in direlter Verbindung jtebt, jo entiteben x-VBer: 
bindungen, verſchieden von den 3-Verbindungen, 
in denen der Subjtituent an ein (in der Formel) 
mit B bezeichnetes Koblenftoffatom tritt. — Val. 
Neverdin und Fulda, Tabellariihe Überjicht der 
Naphtbalinderivate ( Baſ. 1893); Täuber und Nor: 
man, Die Derivate des N., welche für die Technit 
Intereſſe beſihen (Berl. 1896). 

—— ſ. Martiusgelb. 

Naphthalinpapier, Mottenpapier, zur 
Vertreibung der Motten und andern Inſekten be— 
nutztes Papier, wird erbalten durch Tränken von 
ungeleimtem Papier mit einer geſchmolzenen Mi— 
ſchung von 25 Teilen Carbolſäure, 25 Teilen Cereſin 
und 25 Teilen Napbtbalin. 

Naphthalinrofa, Napbtbalinrot, Napb: 
thalinſcharlach, i. Magdalarot. 

Naphthalinſulfönſäuren, C,.H;- SO,- OH, 
entiteben direkt beim Ermärmen von Napbtbalin (1. d.) | 
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mitengl.Schwefeljäure,und zwar bei möglichit niedrig 
gehaltener Temperatur vorwiegend die «- Säure, 
oberhalb 160° nur B-Säure. Beide Säuren laſſen fich 
in Form ibrer Baryum: oder Bleijalze leicht von: 
einander trennen, da diejenigen der «-Säurein Waſſer 
und Meingeift viel leichter löslich find als die der 
— Die N. find als Zwiſchenprodukte zur Dar: 
tellung der Naphthole techniſch von großer Bedeu: 


—— ſ. Naphthylamine. ſtung. 
Naphthamotor, ſ. Naphthaboot. 
Naphthazarin, ein Diorxynaphthochinon, 


Cio H. O. (OH), / wird durch Einwirkung von Zink 
und Schwefelſaͤure auf Dinitronaphthalin gewon— 


nen. Es ſublimiert über 220° in roten Nadeln, iſt 


in Waſſer wenig löslib, von Altalien wird es da: 
gegen mit fornblumenblauer Farbe aufgenommen. 
Seine Berbindung mit Natriumbijulfit it in Waſſer 
löslich und fommt in Verbindung mit Ebrombeizen 
als Alizarinihwarz (j. d.) in den Handel. 
Naphthene, KRoblenwajieritoffe von ver allge: 
meinen Zujammenjeßung Ca Heg, die den Haupt: 
bejtanbteil der galiz. und kaukaſ. Erdole ausmachen. 
Dieſelben find den Altylenen Y d.) ijomer, bejigen 
aber nicht die Fähigkeit, Halogene u. ſ. w. aufzu: 
nebmen. Man ninmt desbalb an, daß ihre Koblen: 
jtoffatome ringförmig, wie z.B. im Hexahydrobenzol, 


CH, -CH 
— 2 2 
CHa=CH,<cn om 
und feine doppelte Bindung mie die Altylene (3.2. 
Athylen C,H, = CH, :CH,) aufweisen. 
aphthionfänre, Naphthylaminſulfo— 
jäure, CH.(XH.).SO, H, der Sulfanilſäure in 
der Benzolreihe entſprechende Säure. Sie wird im 
großen durch Einwirkung von Schwefelſäure auf 
»-Napbtbylamin dargeſtellt und dient zur Heritellung 
von Azofarbitoffen, beionders von Kongo (j.d.). Die 
N. it in kaltem Waſſer jchwer, leichter in heißem 
löslib und fmitallifiert mit %, Molekül Kroftall: 
By in Heinen weißen Nadeln. 
apbhthochinöne, zwei Abkommlinge des Naph⸗ 

thalins von der Zuſammenſeßzung C,.H,0,. Der 
eine, dad «-Napbtbobinon, entiprict vollitän: 
big dent gewöhnlichen oder Benzodinon. Es ent: 
itebt bei der Orpdation von Napbtbalin, «-Napb: 
thylamin u. ſ. w. mit Cbromjäure, bildet gelbe, bei 
125° fchmeljende Kryſtalle, ift mit Waſſerdampf 
flüchtig, jublimiert leicht und riecht nach Chinon. 
Der andere, B-Napbtbodhinon, entitebt bei der 
Drpdation von Amido-3-Napbtbol, kroitalliiert in 
roten bei 115° jchmelzenden Nadeln, iſt nicht flüch- 
tig, obne Gerub und entipricht dem Phenanthren— 
chinon. Diele beiden N. unterjbeiden ſich in ibrer 
chem. Konititution dadurch, dab im a-Napbtbodbinon 
die Sauerjtoffatome die Paraftellung zu einander 
einnehmen, während fie im B-Napbtbocinon in der 
Ortboftellung zu einander fteben. j 

Raphthotjäuren,a-undg-Napbtboei äure, 
find Monocarbonfäuren des Napbtbalins, die der 
Benzoejäure entiprecen. Sie befigen beide die Formel 
C,H; COOH und unterſcheiden fi dur die Stel: 
lung der Earborylgruppe. Beide Säuren laſſen ſich 
am beiten aus den Kaliumjalzen der entiprecbenden 
Napbtbalinjulionjäuren erbalten, die durch Evan: 
kalium zunächſt in Nitrile, C,. H; CN, übergefübrt 
werden, die man mit konzentrierter Salzſäure zer: 
legt. «-Napbtboeläure ſchmilzt bei 160°, die B-Napb: 

Naphthol, ſ. Naphthole.  [tboeiäure bei 182°. 

Naphthölblau, ſ. Indophenole. 


CH., angeordnet ſind 


Naphthole — Napier (Sir Charles) 
Raphihöle, C,,H;(OH), dem Phenol ent: 


ptechende Hydroxvlderivate des Naphthalins (j. d.). 
Es eriftieren zwei ijomere yormen, «- und B-Napb: 
tbol, die durch Zerſetzen der betreffenden Napbtbyl: 


amine mit jalpetriger Cäure oder durch Echmelzen 


ver Napbtbaliniulfoniäuren mit Alkali entjteben. 
ı-Rapbtbol bildet farbloje Nadeln, — bei 
‘5 und ſiedet bei 280°. Ein Mononitro-x-Napb: 
!bel, vielmebr deſſen Natriumjalz, it das Campo: 
bellogelb (j. d.), ein Dinitroproduft des «-Napb: 
tbols iſt das Martiusgelb (j.d.). B-Napbtbol 
tmitallijiert in Heinen Blättchen, ſchmilzt bei 122° 
und fiedet bei 286°. Es wird zur Darjtellung wid: 
tiger Karbitoffe, z. B. des Biebriber Scharlabs(j.d.), 
und ala Heilmittel für Hautkrankheiten benutzt. Be: 
'onders wichtig jind für die Farbentechnik die Sulfo: 
iäuren der N. (die Napbtbolfulfofäuren) und 
ver Rapbtbplamine. — Vol. Täuber, Die Sulfo: 
'äuren der beiden Napbtbylamine und ver beiden 
2. Berl. 1892). 
Raphthölgelb, j. Martiuögelb. 
Raphtholgrän, j. Nitrojofarbitoffe. 
Rapbtbolorange, ein Azofarbitoff, der durch 
Tiagotieren von Eulfaniljäure und Kombination 
mıt 2-Napbtbol (das entiprebende z-Napbtbol: 
erange fommt jelten in den Handel) gewonnen wird. 
N. wird oft in Verbindung mit Echtrot, Fuchſin S 
ever Indigokarmin (für Braun und Modefarben) 
Raphtholfalödl, j. Betol. [angewenbet. 
Raphtholfchtwarz, zu den Diazoverbindungen 
Id geböriger blauſchwarzer fünjtliber Farbſtoff. 
lee fulfofäuren, j. Napbtbole. 
Raphthorubin, ein roter Azofarbitoif, dur 
Tiajotieren von «-Napbtbylamin und Kombination 
mit Napbtboldijulionjäure dargeitellt, der zum 
Kirben von Wolle benust wird. 


Raphthnlamine, C,.H;- NH,, die dem Anilin 


entiprechenden Amidoderivate des Napbtbalins(j.d.). 
se nad der Stellung der Amidogruppe unterjcei: 


vet man «- und B-Napbtbulamine. Die. entjteben | 
entweder wie Anilin dur Reduktion der entiprechen: | 


den Nitronapbtbaline oder durch Einwirkung von 
Ammoniak oder Eblorcalciumammoniat auf «- oder 
»Rapbtbol. Sie find in Waſſer jchwer löslich und 
efern mit Säuren trvitallifierende Salze, die mit 
Ausnabme der leicht lösliben ſalzſauren Salze in 


Saſſer meiſt jchwer löslib jind. «-Napbtbul: 


amin froitallifiert aus Altobol in weißen bei 50° 
'smeljenden Kroitallblätthen (das techniſche Pro: 
tult bildet graue oder braune Brucjtüde und ent: 


bält oft noch Rapbtbalin und Wajjer). Das z-Napb: 
Solamin iſt in jeinem Verhalten dem Anilin äbn: | 
ber ald B-NRapbtbolamin und bejist zum Unter: 


Sied von letzterm einen unangenebmen Geruch. 
Außerdem geben die Yöjungen feiner Salze mit ge: 


Imde erodierenden Mitteln, wie Eiſenchlorid, einen | 
blauen Riederichlag von Napbthamein. «-Napb: 
belamin wird zur Daritellung von Nzofarbitoffen, 


Vinitronapbtbol und Magdalarot angewendet. 


2-Rapbtbulamin kmitallijiert in weißen geruch: 


eſen Blättcben, ſchmilzt bei 112° und jiedet bei 294°, 
siebt mit Eiſenchlorid feine charalteriſtiſche Reaktion 
und dient hauptſächlich zur Bereitung roter Azo: 
tarbitofie. (S. auch Napbtbole.) 

- ylamingelb, ſ. Wartiusgelb. 

Rap 


Ylaminjulfofäure, i.Napbtbionjäure. 
lenblau, Baummweollblau (j. d.). _ 
Rapier (ipr. nebpier), Stadt auf der Nordinjel 
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8341 E., ſchöner got. Ratbedrale, Stadthaus, Athe: 
näum; Holzbandel und Ausfubr von Fleiſch. 

Napier (ipr. nebvier), Sir Charles James, 
engl. General, aeb. 10. Aug. 1782 in Yondon, trat 
bereit3 1794 ala Fähnrich in das Heer und be: 
teiligte jih_ 1809 am Feldzug auf der Pyrenäen: 
balbinjel, jpäter an dem gegen die Amerikaner, 
1815 febrte er nad Europa zurüd, begleitete die 
engl. Armee nab Paris, ward nah dem Frieden 
Oberſt und einige Zeit Gouverneur von Kepballenia. 
1837 wurde er Generalmajor und 1839 zum Militär: 
tommandanten im nördl. England ernannt. Im 
Herbit 1841 ging er alö Befeblsbaber ver Bombaäy— 
Armee nad Dftindien und erbielt bald darauf ven 
Oberbefeblüberdie Armee inEindbund Belutſchiſtan, 
wo er durch die glänzenden Siege bei Miani 17. debr. 
und Haidarabad 24. März 1843 die Macht der Emire 
von Sindb vernichtete, Die Belutjchen unterwarf und 
dur den Feldzug gegen die Bergitämme am rechten 
Indusufer 1845 die Unterwerfung des Landes voll: 
endete. Die Oſtindiſche Compagnte aber mißbilligte 
jein raſches, rüdjichtslojes Verfabren und rief don 
im Olt. 1847 ab. 1851 kehrte X. na England zurüd, 
wo er «Lights and shades of military life» (Pond. 
1840; 2. Aufl. 1850), «Letter on the defence of 
England by corps of volunteers and militia» 
(ebd. 1852; deutih Braunſchw. 1852) und «The 
Colonies, the lonian Islands in particular» (1853) 
veröffentlichte. Er itarb 29. Aug. 1853 zu Dallands 
bei Bortämoutb. Auf Irafalgar:Square zu Yondon 
wurde ihm ein Standbild errichtet. — Val. W. F. 
Wapier, Life and opinions of Sir Charles James N. 
(4 Bde. Lond. 1857). 

Sein Bruder, der Öenerallieutenant Sir®eorge 
Thomas N., geb. 30. Juni 1784, war Adjutant 
des General Moore in der Schlacht von Coruña, 
1837 —44 Gouverneur des Kaplandes und ftarb- 
15. Sept. 1855 zu Genf. — Val. die von feinem 
Sohne herausgegebenen Passages in the military 
life of General Sir George Thomas N., written by 
himself (2. Aufl., Zond. 1886). 

Ein dritter Bruder, Sir William Yrancis 
Batrid N., geb. 17. Dez. 1785 in Gajtletown bei 
Dublin, kämpfte mit Muszeichnung in den fpan.: 
franz. Feldzugen, war 1842—48 Gouverneur von 
Guernſey, wurde 1851 Generallieutenant und ftarb 
12, Febr. 1860 zu Clapham. Er jchrieb: «History of 
the war in the Peninsula and in the South of 
France» (6 Bde., Lond. 1328—40; neue Aufl. 1890), 
wichtig für die Kriegswiſſenſchaft. — Val. Bruce, 
Life of General Sir William N. (2Bde. Lond. 1864). 

Napier (ipr. nebpier), Sir Charles, brit. Admiral, 
geb. 6. März; 1786 zu Falkirk, wurde 1809 Flotten— 
fapitän und eroberte das Fort Eduard auf Marti: 
nique. 1810 machte er als ‚freiwilliger den Feldzug 
auf der Bprenäiichen Halbinjel mit. In dem Kriegs: 
zuge, den die Engländer im Sept. bis Nov. 1811 
von Sicilien aus gegen die neapolit. Küjten unter: 
nahmen, eroberte er die Inſel Bonza bei Gaeta, 
wesbalb er von dem Könige beider Sicilien, Ferdi: 
nand, zum Gavaliere di Bonza ernannt wurde. 
1832 trat er im Kampfe gegen ven Ujurpator Miguel 
als Admiral in die Dienite Dom Vedros, in weldyer 


' Stellung er ſich durch jeinen Seeſieg beim Vor: 


gebirge St. Vincent, 5. Juli 1833, auszeichnete; 
er wurde desbalb von Dom Pedro zum Bisconde 
do Gabo de San Vincente ernannt. Nach Ber: 
treibung Dom Miguels aus Vortugal ging er 


von Neufeeland, an der Hamlebai der Dftküfte, mit | wieder nab Enaland zurüd und nabm in dem: 
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felben Jahre mwejentlihen Anteil an dem Kriegs: 
uge gegen Mehemed Ali. Dieje Ereianifie be: 
Serie er jelbjt in dem Werte «The war in Syria» 
(2 Bde., Zond. 1842). 1846 wurde er zum Konter: 
abmiral befördert. In einer Reihe von Briefen an 
die «Times» dedte er die Mißbräuche in der Ver: 
waltung der engl. Marine auf (gefammelt u. d. T. 
«The navy, its past and present state», Fond. 
1851), avancierte 1853 zum VBiceadmiral der Blauen 
lange, wurde nah Ausbruch des Drientkrieges 
1854 zum Oberbefehlshaber der brit. Flotte in der 
Ditiee ernannt, vermochte aber nur wenig aus: 
zurichten. 1858 zum Aomiral der Blauen —— 
erhoben, ſtarb er 6. Nov. 1860 in Merchiſton-Hall 
(Hampibire). — Bal. Elers Napier, Life and cor- 
respondence of Sir Charles N. (2 Bde., Lond.1861) 
und die Biographie N.3 von Butler (ebd. 1890). 
Napier (pr. nebpier), John, auch Neper ge: 
nannt, Mathematiker, geb. 1550, warderälteite Sobn 
des ſchott. Barons Archibald von Merchiſton. Nach— 
dem er in St. Andrews ſeine Studien vollendet und 
Frankteich, Italien und Deutſchland bereiſt hatte, 
wählte er in ſeiner gelehrten Muße die Mathematik 
zu ſeinem Hauptſtudium. Am berühmteſten machte 
er ſich durch ſeine Entdeckung der ſog. natürlichen 
oder Neperſchen Logarithmen, auf welche er 
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Bon dort wurde er1875 als Gouverneur nad Gibral⸗ 
tar verjeßt und kehrte 1882 unter Beförderung zum 
Generalfeldmarjhall nah England zurüd. 1886 
wurde er zum Befeblähaber des Tower ernannt und 
jtarb 14. Yan. 1890 in London. 

Napö, 700 km langer Nebenfluß des Amazonen: 
ftrom3, entipringt an der Ditieite des Cotopari, bil: 
det eine bequeme Strafe von Ecuador nad dem At: 
lantifhen Dcean und wird bis La Coca (320 km 
aufwärt3), von flaben Schiffen bis Sta. Roſa be: 
fahren. Nebenflüfje find: Euraray von rechts, Coca 
und Aguarico von links. 

Napoleon L. Kaiſer der Franzoſen, geb.15. Aug. 
1769 zu Ajaccio auf der Inſel Corſica, war der 
zweite Sohn des Patriciers Carlo Bonaparte (ſ. d.) 
und der Maria Lätitia Ramolino. Der junge N. 
erhielt durch Proteltion des franz. Gouverneurs 
Grafen von Marbeuf 1779 eine Freiſtelle in der 
Militärſchule zu Brienne, dann 1784 in der Militär: 
ichule zu Baris, wo er ſich namentlich in der Mathe: 
matif auszeichnete. Mit Batent vom 1. Sept. 1785 
trat er als Lieutenant in das Nrtillerieregiment 
Lafere, das zu Balence und Auronne garnifonierte. 
Bald darauf brach die Revolution aus, und R. fuchte 
die Bewegung zu benußen, um aud auf Eorjica die 
demofrat. Grundjäße zu verbreiten, fib einen per: 


durch die Bemühungen, eine kürzere Berechnung der | jönlihen Anhang und der Inſel vielleicht die Un: 


Dreiede zu finden, geführt wurde. Auch ist er befannt 
als Erfinder der Neperſchen Rechenſtäbchen, 


welche die Vielfachen der einzelnen Ziffern bis zum 


Neunfahen enthalten und mittel3 deren man auf 
eine leichte Art multiplizieren und dividieren kann. 
Ein Ergebnis jeiner eifrigen Beſchäftigung mit der 
Offenbarung Jobannis war jeine «Plaine disco- 
very of the whole revelation of St. John» (Edinb. 
1593; 1611; Zond. 1611 u. ö.). Er ftarb auf feiner 
Baronie zu Merchiſton 4. April 1617. Seine Haupt: 


descriptio» (Edinb. 1614; vermehrt 1618) und «Rab- 
dologiae, seu numerationis per virgulas libri duo» 
(ebd. 1617 u. 8.). — ®al. Memoirs of John N, of 
Merchiston, ba. von M. Napier (Lond. 1834), der 
auch ein binterlajjenes Wert vesielben, «De arte lo- 
gistica» (Edinb. 1839), veröffentlichte. 

Napier of Magdäla and Caryngton (ipr. 
nebpier), Robert Cornelius, Baron, brit. Feldmar— 
ſchall, geb. 6. Dez. 1810 auf Ceylon, trat 1828 ala 
Lieutenant in das Genielorps der Armee von Ben: 
aalen, fämpfte 1845—46 als Major gegen die Sith 


am Satladich und leitete 1848 die Belagerungsarbei: 


= 


tenvon Multan. Wäbrend des ind. Aufſtandes leitete 
er ald Chef des Geniekorps die Belagerung von Lakh— 
nau (1858) und führte eine Brigade vor Worar und 
Gwaliar. 1860—61 focht N. mit Auszeichnung unter 
Sir Hope Grant ald Commandeur der 2. Divifion 
gegen China, namentlich bei den Operationen, welche 
die Einnahme der Tafufort3 und von Peking berbei: 
führten, und ftieg zum Generalmajor auf. 1861—65 
befleidete er den Poſten eines Mitgliedes des ind. 
Staatsrat3 und wurde 1865 Obergeneral der Ar: 
mee von Bombay. Im Okt. 1867 wurde N. die Lei: 
tung der Erpedition gegen den Kaiſer Theodor von 
Abeifinien (ſ. d., Bd. 1, ©. 37b) übertragen. Die 
Umſicht und Entichlojjenbeit, mit der N. das fchwie: 
rige Unternehmen fait ohne Berlufte durchführte, 
hatten jeine Ernennung zum General in der Armee 
und jeine Erhebung zur Peerswürde zur Folge. 
1870 ging er als Oberbefeblsbaber der ind. Armee 
und Mitglied des Staatärat& wieder nah Oſtindien. 


abbängigfeit zu verſchaffen. Er wurde aud währen 
eines längern Urlaubs zum zweiten Rommandanten 
des Freimilligenbataillons von Njaccio gewäblt, ver: 
lor aber wegen Urlaubsüberichreitung feine Stelle 
in der franz. Armee, die er jedoch im Juli 1792, und 
zwar ald Hauptmann, wiedererlangte. Nach dem 
Emporkommen der radifalen Elemente in Paris trat 
N. auf Eorfica der Partei Paolis (f. d.) entgegen, 
die ſich gegen die republitaniiche Reaterung in Baris 


‚ erllärte, und warf fib aanz in die Arme der Fran— 
werfe jind die «Mirifici logarithmorum canonis | 


| 
t 
1 


zofen, während er noch kurz zuvor ein national ge: 
jinnter Corſe geweſen war. Er wurde desbalb von 
den Aufitändiichen nebit feiner familie geächtet und 
flüchtete mit ihr nad Franfreib (Juni 1793), wo 
er als eifriner Anhänger des Konvents und Gegner 
des Föderalismus auftrat. Als er 19. D8.1793 als 
Bataillonstommandant im 2. Artillerieregiment 


‚ den Oberbefebl über einen Teil des Belagerungs: 





geſchützes vor Toulon übernabm, erbielt er die erite 
Gelegenbeit, jein Feldherrntalent zu betbätigen, in: 
dem namentlich durch jeine Dispofitionen die Eng: 
länder und Spanier zur Räumung Toulond und 
die Stadt zur Kapitulation (18. Dez.) gezwungen 
wurde. Nachdem er 6. Febr. 1794 zum Brigade: 
general der Artillerie befördert worden war, diente 
er in der Armee von Stalien, wo er bei den Kon: 
ventsfommifjaren im Hauptauartier, befonders bei 
Robespierres Bruder, al3 militär. Ratgeber großen 
Einfluß aewann. Die Folge war, daß er ſich in Robes⸗ 
pierres Sturz verwidelt ſah. Er wurde nad) der Kata: 
jtropbe vom 9. Thermidor (27. Juli 1794) verhaftet 
und angellaat, und wenn er aud jbon nad acht 
Tagen jeine Freiheit wiedererbielt, warb ihm doch 
bald das Artillerielommando in Stalien entzogen, 
er jelbit zur Infanterie verfegt und zur Meftarmee 
geihidt. Er folgte dieſem Befehl nicht, jondern ging, 
indem er Krantbeit vorichüste, nach Paris, wo er 
im Bureau für Armeedirettion und Kriegspläne 
jenen großen Operationsplan entwarf, den er im 
——— Jahre zum größten Teile durchführte. 
Damals aber wurde N. 15. Sept. 1795 wegen Un— 
gehorſams zum zweitenmal aus der Armeeliſte ge— 
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ftriben und lebte nun zurüdgezogen und in un: 
günſtigen Berbältnijien in Paris, wo die konjer: 
vativen Sektionen den Konvent bedrohten. Dieier 
ernannte N. zum Gebilfen Barras’ und übertrug 
ibm die Leitung der Verteidigung N. ſchlug am 
13. Bendemiaire (5. Dft. 1795) den Aufitand mit 
ſchonungsloſer Energie nieder und wurde 16. Dit. 
sum Divifionsgeneral und 26. Olt. zum Ober: 
beiebläbaber der Armee des Innern ernannt. Am 
9. März 1796 vermäblte er ſich mit Joſephine (ſ. d.), 
ver Witwe des General Beaubarnais, die ihm 
mer Stieffinder, Eugen (f. Zeuchtenberg) und Hor: 
tenſe (f. d.), zubradte; die Ehe blieb kinderlos. 
Bereit3 2. März 1796 hatte N. dur den Ein: 
Aub der Direktoren Carnot und Barrad den Ober: 
bejebl über vie Armee von Stalien erbalten, und 
12. März ging er von Bari dabin ab. Er fand das 
Heer in dem traurigsten Zuſtande, troßdem drängte 
er durch einige glüdlihe Gefechte bei Montenotte, 
Millefimo u.}. w. (11. bis 15. April) die Öfterreicher 
bi3 an den Vo zurüd. Die Sardinier wurden bei 
Ceva und Mondovi (20. und 21. April) geichlagen 
md 14. Mai zog N. jiegreich in Mailand ein. Binnen 
wenigen Wochen war die ganze Yombarbdei bis zur 
Gtich erobert, und die Öfterreicher ſahen ſich in Man: 
tua eingeichlofien. (S. Franzöſiſche Nevolutions: 
friege, BD. 7, ©. 190 fa.) N. jcbaltete nach diejen 
Ertolgen al3 unumicräntter Gebieter und küm— 
merte jich wenig um die Meifungen der Regierung 
in Baris. Auf eigene Hand ſchloß er Verträge, er: 
beb Kontributionen und oraanifierte die Verwal: 
—— es ibm gutdünkte. Alle Verſuche der Öfter: 
reicher, Mantua zu entſetzen, mißlangen, jo daß die 
Stadt 2. Febr. 1797 kapitulieren mußte. Damit 
war die Eroberung der Lombardei vollendet, und 
die zweideutige Haltung des Papſtes gab Vorwand 
um Ginmarich in den Rirchenftaat und iu dem Ber: 
trag von Tolentino (19. Yebr. 1797). N. erariff jo: 
dann die Difenfive gegen Öfterreih, das ihm den 
Ezherzog Karl entaegenitellte. Aber dieſer fonnte 
zibt bindern, daß N. in Sitrien, Kärnten, Steier: 
mark vordrana und 5. April Judenburg bejegte, 
»orauf das Miener Kabinett die riedensprälimi: 
narien zu Leoben 18. April abichloß, denen 17. Dit. 
der Ariede von Campo⸗Formio (f. d.) folgte. 
Am 5. Dez. 1797 traf N. wieder in Naris ein. 
ner batte inzwiſchen am 18. Fructidor (4. Eept. 
1797) der Staatzjtreih der radifalen Direktoren 
segen die konjervative Mebrheit der Kammer itatt: 
aenmden, wobei N. im Sinne der Radikalen dur 
Entbüllungen über Pichegru mitgewirkt hatte. Jetzt 
ah das Direktorium -mit Eiferſucht auf den popu: 
lären und eigenwilligen General und bot alles auf, 
um ibn wieder von Paris zu entfernen. Er erbielt 
den Oberbefehl über die jog. Armee von England, 
die an den Ufern des Kanals zujammengejogen 
nurde und die brit. Inſeln mit einer Landung be: 
drohte. N. erfannte bald die Unausführbarfeit des 
Unternebmen3 und entwarf den abenteuerlichen 
Blan zu einer Erpedition nach dem Orient, worauf 
die Direftorialregierung bereitwillig einging. Am 
1. Juli 1798 landete N. bei Alerandria in AÄgyp— 
ten, wo er wichtige Erfolge errang. (S. Happtiiche 
Erpebition der Eraser) Unterdejjen batte in Eu: 
ropa der Krieg zwiichen Frankreich und der zweiten 
Koalition begonnen, und das Kriegsglüd war den 
hr Baffen untreu geworden. Infolgedeſſen ent: 
chlo N. zur Heimlehr, übergab 21. Aug. 1799 
den Oberbefebl in Signpten an General Kleber und 
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ſchiffte fih 22. Aug. mit etwa 500 Begleitern ein. 
Am 9. Dit. 1799 landete er zu Frejus und traf 
16. Oft. wieder in Paris ein. Nachdem er ſich mit 
Sieyes und den einflußreichiten Generalen verjtän: 
digt hatte, ftürste er durch den Staatsftreih vom 
18. Brumaire (9.Nov. 1799) die Direltorialregierung. 

Bon diefem Tage an war N. der anerlannte Ge: 
bieter Frankreichs. Die neue Konititution, die man 
nad feinen Wünfchen entwarf, trat bereitö 27. Dez. 
1799 in Kraft und ward nachträglich durch eine all: 
aemeine VBoltsabftimmung mit mehr ala drei Mill, 
Stimmen beftätigt. Demnad erhielt er unter dem 
Titel eined Erſten Konfuls auf zehn Jahre die 
volle monarchiſche Gewalt, während feine beiden 
Nebentonjuln nur eine beratende Stimme batten. 
Aud verlegte er jeine Wohnung alsbald in den 
Palaſt der Zuilerien und bielt hier einen glänzen: 
ben Hof. Die Emigrantenlifte wurde geſchloſſen, 
und fait neun Zehnteile der Ausgewanderten durf: 
ten zurüdtehren. Während der nächſten Jahre ſah 
fh N. durch Verſchwörungen und Attentate bedroht, 
die teild von den Republifanern, teilö von den Roya⸗ 
lüften angeftiftet wurden. 

Seine erite Sorge richtete N. dabin, das militär. 
undpolit. Übergewicht Frankreichs wiederherzuſtellen. 
ge Mai 1800 zjog er mit einem Heer über den 

roßen St. Bernhard, griff die Sſterreicher bei 
Marengo (i. d.) im Rüden an und erfocht 14. Juni 
einen enticheidenden Sieg. Die Öfterreiher muß: 
ten bierauf gemäß der Konvention von Aleſſandria 
15. Juni binter den Mincio zurüdgeben, und die 
Gisalpinifche Republik trat wieder ins Leben. N. 
fehrte 3. Juli nah Paris zurüd. Da die Franzoſen 
auch in Deutſchland glüdlich fämpften, jo mußte 
fih das Wiener Kabinett zum Frieden von Luneville 
(j. d.) 9. Febr. 1801 bequemen, wodurd in Deutjch: 
land der Rhein, in Italien die Etſch als Grenze 
fejtgejeßt wurden. Piemont ward nunmehr (April 
1801) der franz. Republik einverleibt. Schon vorher 
batteN. das von den Franzoſen bejegte Großherzog: 
tum Toscana unter dem Namen eines Königreichs 
Gtrurien an den Infanten Ludwig von Parma 
verlieben (1. Dft. 1800), wogegen Barma unter 
franz. Herribaft fam. Demnädit gelang es ihm, 
mit Rußland ein freundichaftliches Verbältnis ber: 
zuftellen, und beide Mächte im Einverftändnis übten 
den enticheidenden Einfluß in Deutichland, das 
unter franz. und ruf). Vermittelung dur den Reichs: 
deputationshaupticluß (ſ. d.) neu geordnet wurde. 
Mit England ſchloß N. den Frieden zu Amiens 
25. März 1802; desgleichen wurde der Krieg mit der 
Zürtei 25. Juni 1802 beendigt, nahdem inzwijchen 
die Franzoſen Ägypten geräumt hatten. So war 
der allgemeine Meltfriede wiederbergeitellt. 

Nicht minder wichtig und erfolgreih war die 
Ihätigkeit des Erſten Konſuls im Innern. Die 
Verwaltung ward organifiert, indem an die Stelle 
der gewählten Municipalitäten eine von oben ber 
ernannte, in jtrengiter Suborbination gebaltene 
Bureaufratie (Bräfelten, Unterpräfelten, Maires) 
eintrat. Die Steuererbebung ward neu geregelt 
und zur Hebung des Kredit3 eine Amortijations: 
fajje und die Bank von Frankreich gegründet. Cine 
ftrenge und gewandte Volizei unter Fouché über: 
wachte die Preſſe und die Parteien. Durch das 
Konkordat vom 15. Aug. 1801 wurde die kath. Kirche 
mit 9 Erzbiihöfen und 41 Biihöfen wiederherge: 
ſtellt; J— mußte fie auf ihre in der Revolution ein⸗ 
gezogenen Güter verzichten, wogegen der Staat die 
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Bejoldung der Geiitlichkeit übernahm. Auch ward | 
1801 eine Kommiſſion niedergejet, um einen neuen 
Civilcodex auszuarbeiten. (S. Code Napoleon.) Im 
ganzen erbielt das üffentlibe Leben Frankreichs 
Immer were ein monarchiſches Gepräge, wie denn 
auch der Orden der Ehrenlegion geitiitet wurde. 
Im Mai 1802 ließ fih N. durd den Senat jeine 
Amtsgewalt auf weitere zebn Yin verlängern. 
Am 2. Aug. 1802 wurde er nad allgemeiner Abs 
ftimmung zum lebenslänglicen Konjul ernannt. | 

Der Friede mit England dauerte faum ein Jahr. 
Die brit. Regierung beichwerte ſich über die Gin: | 
miihung N.s in die Verhältniſſe Italiens, der 
Schweiz und Hollands und meigerte fib, Malta 
rg wie es der Friedensvertrag ver: | 
langte. Nach einem erbitterten re er: | 
folgte die engl. Kriegserllärung (18. Mai 1808), | 
worauf N. das NHurfüritentum Hannover bejegte 
und am Kanal ein Heer und eine Flotte zum Zweck 
einer Pandung in England fammelte. Zugleich ent: 
warf er die Örundzüge des Kontinentalſyſtems (j.d.), 
indem er 20. Juni 1803 die Ginfuhr der brit. Waren 
unterjagte. Das Londoner Kabinett dagegen juchte 
Bundesgenofjen auf dem Kontinent zu gewinnen | 
und unterjtüßte inägebeim die Umtriebe und Ber: 
ihwörungen der franz. Flüchtlinge. Unmittelbar 
nad) Entdedung des Komplotts vom Febr. 1804, das 
von Gadoudal (j. d.) unter Mitwiſſenſchaft Biche: | 
grus und Moreaus angezettelt worden war und 
durd den Argwohn N.s gegen bourbonijche Urheber: 
ihaft die Hinrichtung des Prinzen von Engbien 
(4. d.) im Gefolge hatte, tbat N. den entjcheidenden | 
Schritt zur Wiederberftellung der erbliden Mon: | 
archie. Durd einen 18. Mai 1804 zu St. Cloud über: | 
reichten Senatsbeſchluß wurde er zur Befeitigung | 
de3 Staates und zur Sicherheit jeiner eigenen Berjon 
zum erblidhen Kaiſer erllärt mit dem Titel: Napo: | 
leon I. von Gottes Gnaden und durch die Konjtitu: 
tionen der Republik Kaiſer der Franzoſen. Bei einer 
allgemeinen Abjtimmung janttionierte eine Majori: 
tät von 3572329 Stimmen dieje neue Ordnung der | 
Dinge. Am 2. Dez. fand die Krönung in der Notre: 
Dame:SKirche zu Paris mit großer Pracht ſtatt. Papſt 
Pius VII., der zu dieſer Feier geladen war, ſalbte 
den Kaiſer und die Kaiſerin Joſephine; dann ſetzte 
N. ſich ſelbſt und ſeiner Gemahlin die Krone auf. 
Der neue Thron umgab ſich mit einem glänzenden 
Hofitaat durb Schaffung von Grokwürdenträgern 
und Marichällen. Auch ward bald ein neuer Erb: 
adel (Herzöge, Grafen, Barone, Ritter) errichtet, der 
auf Majorate bafiert werden jollte; doch blieb die 
Gleichbeit vor dem Geſetz beiteben. Die republifani: 
iben Ginrichtungen und Grinnerungen wurden vol: 
lends bejeitigt und die Rechte der großen Staats: 
törperibaften (Senat, Legislative und das nad 
einigen Jahren ganz bejeitigte Tribunat) aufs 
äußerite beichräntt, jo daß nur ein bobler Schein: 
fonftitutionalismus übrigblieb. Auch die Jtaliiche 
Republit wurde in ein Königreich Stalien (17. März 
1805) umgewandelt. 

Inzwiſchen war die dritte Koalition abgeſchloſſen 
worden, in der Abficht, Frankreich wieder auf die 
Grenzen von 1792 zu beſchränken. Infolgedeſſen 
gab N. die Pläne gegen England, die vielleicht, 
joweit es fib um eine Yandung bandelte, nie ganz 
ernſt gemeint geweien waren, auf, um dejien Bun: 
desgenoſſen Öjterreib und Rußland anzugreifen. 
Vom 24. bis 26. Sept. 1805 ging er mit der Haupt: 
armee über den Rhein, worauf Bavern, Mürttem: | 


' wurde 14. Dft. die preu 
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berg und Baden jih mit ibm verbündeten. Ein 
zahlreiches öfterr. Heer unter Mad wurde durch ge: 
ibidte Operationen umzingelt und kapitulierte 
17. Ott. bei Ulm; 13. Nov. bejegte N. Wien. (©. 
— Krieg von 1805.) Die 

reifaiferjchlacht bei Auifterlik (. d.) 2. Dez. ent: 
ichied den Krieg vollends zu Gunſten N.s. Das ruſſ. 
Heer kehrte alabald beim und gab damit die Sade 
der Koalition auf; Preußen veritand fih zu dem 
demütigenden Vertrag von Schönbrunn 15. Dez.; 
Sfterreich verlor im Frieden von Preßburg (if. d.), 
26. Dez., den legten Reit feiner ital. —— 
ſowie Tirol und Vorderöſterreich. An demſelben 
Tage erklärte N. zu Schönbrunn die Dynaſtie von 
Neapel wegen ihrer zweideutigen Haltung während 
des Krieges für abgeſeßt, und binnen wenig Wochen 
war die ganze ital. Halbinſel von den Franzoſen 
occupiert; nur auf den Inſeln Sicilien und Sar— 
dinien behaupteten ſich die Könige von Neapel und 
von Piemont unter dem Schuß der engl. Flotte. 
Am 27. Jan. 1806 kehrte N. nab Paris zurüd und 
ſuchte nun feine vorberrihende Madtitellima in 
Mitteleuropa durch Begründung eines füderativen 
Imperiums dauernd zu befeftigen. Zunäcit begann 
er jeine Familie mit neuen Ibronen auszuftatten 
und deutſche Fürften durch Verwandtſchaftsbande 
an ſich zu feſſeln. Sein Bruder Joſeph Bonaparte 
ſ. d.) wurde König von Neapel, ſein Bruder Ludwig 

onaparte (j. d.) König von Holland, jein Stief: 
john Eugen Bicelönig von Jtalien, jein Schwager 

oachim Murat (j. d.) Großberzog von Berg; feine 

chweſtern erhielten ital. Fürſtentümer, Eliſe (i. 
Bacciochi) Lucca und Piombino, Bauline (f. Bor: 
abeje) Guaftalla. Ein kaiſerl. Familienjtatut vom 
30. März erllärte den franz. Kaiſer zum Familien— 
baupt und nötigte jämtlihen Gliedern mit ibren 
Herribaften das jtrengite Vajallentum auf. Am 
12. Juli folgte die Unterzeichnung der Rheinbunde: 
afte (j. Rheinbund), worauf ſich 6. Aug. das Deutiche 
Reich auflöfte. 

Die Friedensunterhandlungen, die um dieje Zeit 
in Baris mit Rußland und England geführt wur: 
den, blieben erfolglos, und bald darauf fam es auch 
zum Bruch mit Preußen, das, von N. vielfach ge: 
ig zulegt die Räumung Deutihlands von 
franz. Truppen forderte. N. reifte 25. Sept. 1806 
von Bari nach Bamberg, wo er jeine Armee ton: 
zentrierte und dann nad Thüringen vorrüdte. In 
der Doppelichlacht bei yo. und Aueritedt (1. D.) 

. Hauptmadt vollitändia 
geihlagen. N. zog 27. Dkt. triumpbierend in Berlin 
ein, die Dynaſtien von Braunschweig und Kurheſſen 
wurden verjagt, gegen England (21. Nov.) das De: 
fret der Rontinentaljperre erlafien; dagegen ward 
Kurſachſen in den Rheinbund aufgenommen und er: 
bielt den Königstitel. Inzwiſchen batte eine ftarte 
ruf. Heeresmacht jih mit den Preußen vereinigt. 
Als aber N. bei Friedland 14. Juni 1807 fiegte un? 
am 16. Königäberg bejegte, wurden Unterhand— 
lungen eröffnet, die zum Abſchluß der Verträge 
von Tilfit 7. und 9. Juli führten. Breußen verlor 
die Hälfte jeiner Provinzen, während mit Rußland 
ein Bündnis geſchloſſen und diejem Staat ſogar noch 
eine Gebietsvergrößerung zu teil wurde. (©. Fran: 
zöſiſch-Preußiſch-Ruſſiſcher Krieg von 1806 und 


' 1807.) Aus den eroberten Landen weitlib von der 


Elbe bildete N. das Königreib Weſtfalen, das er 
jeinem jüngiten Bruder, Jeröme Bonaparte (ſ. d.), 
verlieb; die preuß.:poln. Brovinzen aber fielen unter 


Napoleon 1. 


dem Ramen eines Herzogtums Warſchau dem König 
ven Eadien zu. Infolge der erft neuerdings ver: 
öftentlichten Abmabungen von Tilfit, bei denen auch 
anne Teilung der europ. Türfeiins Augegefaßtmwurde, 
sabR.dem Kaiſer Alexander J. Schweden preis, wäh⸗ 
rend ſich dieſer dem Kampfe gegen England anſchloß 
und zuſtimmte, daß auch andere Staaten zur Teil: 
nabme gezwungen würden. Zunädjt lam Portugal 
an die Reihe. Der Barijer «Moniteur» vom 13. Nov. 
verfündigte die Abijegung der Dynaſtie Braganca, 
weil diefe immer zu England gebalten babe, und franz. 
Iruppen bejeßten dad Yand. Dann mußte der König 
ven Etrurien (Toscana) abdanten (10. Dez. 1807), 
md jein Königreich ward dem franz. Kaifertum ein: 
verleibt. Endlib gab ein Familienzwiſt im ſpan. 
“önigsbaufe auch bier den Vorwand zur Ein: 
miſchung. König Karl IV. und fein Sobn Ferdi: 
nand VII. wurden beide genötigt, auf die ipan. 
Krone zu verzichten (5. und 10. Mai 1808), und 
N feste feinen Bruder Joſeph zum König von 
Spanien und Indien ein und gab deſſen bisheriges 
“önigreib Neapel an Joabim Murat; das dadurd 
erlevıate Großberjogtum Berg fam unter fran;. 
Serwaltung. Aber nun begann jofort auf der 
berenaiſchen Halbinjel der nationale Freiheitslrieg 
aegen den fremden Ujurpator (j. Franzoſiſch-Spa— 
and: Bortugiefiicher Krieg von 1807 bis 1814) und 
wurde von England träftig unterjtüßt, jo daß ein 
eroßer Teil der franz. Armee dort beichäftigt blieb. 
Um jelbit mit Macht eingreifen und die wider: 
trebende Nation zur Ordnung bringen zu lönnen, 
iberte ſich N. gegen Diten, indem er 27. Sept. 
1808 auf einem Kongreß zu Erfurt mit Kaijer 
Alerander I. zujammentraf, wo das in Tilfit be: 
aründete Cinveritändnis zwiichen beiden Mächten 
unter Anwejenbeit einer großen Zahl von deutichen 
Küriten betätigt wurde. 

Unmittelbar darauf (Ende Oft. 1808) ging N. 
nab Epanien, und es gelang ihm, für den Augen: 
blid Die nationale Erbebung niederzuichlagen. Auf 
die Rachricht von großen Rüftungen Biterreihs 
ffbrte er aber 23. Yan. 1809 nad Paris zurüd, 
und als die Öjterreicher 9. April den Krieg erklärten 
and den Inn überſchritten, begab fib N. auf den 
triegsſchauplatz und trieb die Öfterreicher in fünf: 
tägigen Kämpfen nah Böhmen zurüd; 13. Mai 
‚og er in i 
17. Mai, das den Kircenitaat vollends dem franz. 
aiſertum einverleibte; Bapit Bius VII. wurde ge: 
tangen nad Franlreich abgeführt. Als aber N. ver: 
'ubte, die Donau zu überſchreiten (ſ. Franzöſiſch— 
Siterreichiicher Krieg von 1809), um das dfterr. Heer 
auf dem Marchfelde anzugreifen, erlitt er 21. und 
2. Rai die erſte Niederlage in der blutigen Schlacht 
ba Aspern und Eßling (j. d.); nur mit Mühe brachte 
er jeine Armee auf das ſüdl. Stromufer zurüd. 
Rad feiner Vereinigung mit dem Vicelönig Eugen 
sing er aber wieder über die Donau und erfocht nun 
5. und 6. Juli den entſcheidenden Sieg bei Wagram 
id), morauf12.Julider Waffenftillitand von Znaim 
unterzeichnet wurde. Im Frieden zu Schönbrunn 
14. Dt. mußte Sfterreib 110000 qkm abtreten. 
Witten im Siegesglüd ward das Yeben N.s au 
Shönbrunn durch Friedrich Staps (f. d.) 12. Dit. 
bedroht; doch wurde dies Attentat vereitelt. 

Dem Schönbrunner Frieden folgte ein kurzer Zeit: 
taum der Ruhe, wo N. a Gipfel feiner Macht 
und ſeines Glüds ſtand. Nur auf der Byrenäiichen 
Halbinfel Dauerte der Kampf unausgeſetzt fort. Um 


Wien ein. Hier erfolgte das Delret vom | 
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die Zukunft jeines Reichs und jeiner Dynaſtie zu 
jichern, ließ der Raifer dur Senatsbeihluß vom 16. 

Dez. 1809 fi von feiner kinderlofen Gemahlin Joſe— 
pbine ſcheiden. Kaiſer Franz von Ofterreich bemil: 
Hgte ibm bie Hand jeiner Tochter, der Erzberiogin 
Maria Youije (ſ. d.); die Bermäblung fand 1. April 
1810 in Baris jtatt. Dem Sohne, der 20. März 1811 
aus diejer Che geboren ward, verlieh N. denTitel eines 
Königs von Rom (f. Reichitadt, Herzog von). Als der 
König von Holland, Ludwig Bonaparte, nad vielen 
Reibungen mit N. feine Krone niederlegte, wurde 
Holland 9. Juli 1810 dem Kaiſertum einverleibt. Ein 
gleihes Schickſal betraf die Republit Wallis 12.Nov. 
und die Hanſeſtädte Hamburg, Bremen, Yübed, Ol: 
denburg und einen Teil von Hannover 13. Dez. 1810 
(22. Jan.1811). So reichte das franz. Kaiſerreich von 
der Nordſee bis jenieit des Tiber und vom Atlantiſchen 
Meere bis an die Ditieeund zäblte 130 Departements. 
©. Hiſtoriſche Karten von Europall, 7.) 
Bari war die erite, Nom die zweite, Amiterdam die 
dritte Stadt des Reichs. Die legten Annerionen 
Holland und der Nordjeelüften hatte N. mit der 
Notwendigkeit einer ftrengern Handhabung des Kon: 
tinentaljvitems zu rechtfertigen geſucht; auch an die 
verbündeten Staaten wurden in dieſer Hinficht immer 
jtrengere Anforderungen geitellt. Darüber fam es 
am Ende zu Zmiltigfeiten mit Rußland. Kaifer 
Ulerander I. verweigerte eine weitere Verſchärfung 
der Kontinentaliperre. N. glaubte jet die Zeit ae: 
fommen, auch den lebten ebenbürtigen Gegner auf 
dem Kontinent niederzumerfen, und entbot jeine Ba: 
fallen und Bundesgenoflen zur Heeresfolge gegen 
Rußland; auch Preußen und Dfterreich mußten dazu 
Hilfstruppen jtellen. Er reifte 9. Mai 1812 von 
— nach Deutſchland ab, und nachdem er in 
Dresden nochmals die deutſchen Könige und Fürſten 
um ſich verſammelt hatte, ſtellte er ſich an die Spike 
der großen Armee, die an der Weichſel zuſammen— 
gezogen war und etwa */, Mill. Soldaten zäblte. 
N. überſchritt 24. Juni den Niemen, vertrieb bie 
Rufen aus Emolenät 17. Aug. und Elug ſie 
7. Sept. bei Borodino an der Mostwa. Dann zog 
er 14. Sept. fiegreic in Moslau ein, wo er den Frie— 
den diftieren zu können hoffte. Doc der Brand der 
Stabt und die Feſtigkeit Aleranders I. vereitelten 
alle Hoffnungen. Nahdem N. noch einen ganzen 
Monat mit nutzloſen Friedensunterbandlungen bin: 
gebracht hatte, entichloß er ji, jein dur Maro: 
| dage, Kämpfe und Entbehrungen bereits ſehr ge: 
lihtetes Heer zurüdzuführen. Aber die furdhtbaren 
Anftrengungen und Entbebrungen auf dem Nüd: 
zuge vollendeten die Auflöfung der Großen Armee, 
von der nur geringe liberreite in die Heimat zurüd: 
fehrten. (S. Ruſſiſch-Deutſch-Franzöſiſcher Krieg 
von 1812 bis 1815.) Mitten auf diefem Rüdjuge 
erbielt N. die Nachricht von der Verſchwörung des 
Generals Malet (j. d.). Er übergab 5. Dez. den 
Dberbefebl an Murat und eilte im ſtrengſten In: 
fognito mit nur wenigen Begleitern nah Paris 
zurüd, wo er 18. Dez. eintraf. 

Während die Rufen nad Polen und Deutſch— 
land vordrangen und Preußen fib erbob, um die 
franz. Fremdherrſchaft abzuibütteln, war N. mit 
| großartigen Aushebungen und Rüftungen veiaer 
ı tigt und jtellte zum Fruͤhjahr 1813 eine neue zahl⸗ 
| reiche Armee ins Feld. Er ing 15. April von Baris 
ı nah Mainz, übernahm ven Oberbefebl und befiegte 

die vereinigten preuß.rufj. Heere 2. Mai bei Groß: 
görſchen (j. Lügen), 20. und 21. Mai bei Baugen 
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(1.d.). Dennoch bielt er für geraten, die angebotene | Abdankung. Dagegen * er die Inſel Elba als 
Vermittelung Oſterreichs anzunehmen und den Souverän und eine Jahresrente von 2 Mill. Frs. 
Maffenftillitand zu Poiſchwitß vom 4. Juni zu fchlie: | erbalten; auch durften ibm 400 Mann feiner Garde 
ben, worauf Unterbandlungen in Prag eröffnet | folgen. N. verließ 20. April Fontainebleau und 
wurden. Vergebens juchte N. die Verbündeten zu | landete 4. Mai 1814 auf Elba. 
trennen und Öfterreich für fich zu gewinnen. Diejes Hier wurde N. durd feine geheimen Agenten über 
trat der bereits zwiſchen Breußen, Rußland, Schwe: | alle Vorgänge in Europa unterrichtet, und als er be= 
den und England abgeſchloſſenen Allianz bei. Eo | merkte, daß durd die fortwäbhrenden Mikariffe der 
begann der Krieg aufs neue. N. erfocht bei Dres: | Bourbons die Unzufriedenheit in Srankreih immer 
den (f. d.) gegen die Verbündeten 26. und 27. Aug. | mebr wuchs, daf die Großmädte auf dem Wiener 
einen glänzenden Sieg, während feine Marſchälle Kongreß über die poln. und ſächſ. Frage in offenen 
und Generale bei re By an der Katzbach und | Streit geraten waren, entichloß er jich zu dem Ber: 
bei Kulm geichlagen wurden. Darauf zog er ſich | juch, durch einen fübnen Handſtreich die verlorene 
nad Leipzig zurüd. Die Alliierten rüdten von allen | Krone wiederzugewinnen. Er ging 26. Febr. 1815 
Ceiten beran, und die Entibeidungsichlacht vom 16. | mit etwa 1100 Soldaten. zu Schiff und landete 
bis 18. Oft. endbigte mit der volljtändigen Nieder: | 1. März an der Hüfte der Provence im Golf Juan. 
lage der Franzoſen. (©. Leipzig.) N. mußte den | Die gegen ihn ausgejandten Truppen gingen zu 
Rüdzug nad Frankreich antreten. Nachdem er bei | ihm über, jo 7. März die Befakung von Grenoble 
Hanau 30. und 31. Dit. noch den bayr. General | unter Oberft Labedoyere, das Armeelorps von Lyon 
Wrede, der ibm den Weg verlegen wollte, geichlagen | am 10. und Marſchall Ney in Macon 13. März. 
batte, erreichte er die Rheingrenze. Gleichzeitig wur: | Bereits 20. März abends zog N. wieder in Paris 
den die Franzoſen vollends aus Epanien hinaus: | ein, nahdem die Bourbons am Tage vorber ge: 
eworfen. Nichtödeftoweniger blieb der Reſpelt vor | flüchtet waren; er hatteganz Frankreich obne Schwert: 
‚noch immer jo groß, daß die Alliierten am Rhein | ftreich wiedererobert. Um die liberale Bartei, die 
ftehen blieben und in Frantfurt a. M. neue Unter: | ihm im vorigen Jahre Oppofition gemadıt batte, für 
bandlungen anfnüpften. Als darauf N. auswei: ſich zu gewinnen, erließ er 22. April eine Zufagalte 
chende Antworten gab, bejeßten jene im Dezember | zur Berfafiung des Kaijertums, die eine Anzahl 
die Schweiz und Holland und überjchritten 1. Jan. | liberaler Beitimmungen enthielt. Am 1. Zuni ver: 
1814 den Rhein, wäbrend ein engl.:jpan. Heer unter | jammelte er die Deputationen der Departements, 
Wellington über die Pyrenäen vordrang. der Armee und der Flotte auf dem Marsfeld in 
Unterdes erlebte N. in Baris zum eritenmal feit | Baris, wo die neue Verfafiung proflamiert und dem 
1802 eine Dppofition im Gejeßgebenden Körper, | Kaiſer gehuldigt wurde. Aber das Ausland weigerte 
worauf er die Deputierten mit harten Worten nach ſich, dieje Neitauration des franz. Kaifertums an: 
Haufe ſchickte und ohne ihre Zuftimmung neue | zuerfennen. Bergebens fuchte N. mit Rußland und 
Steuern und Rekruten ausſchrieb. Aber e3 zeigte | ſterreich anzulnüpfen, indem er verſprach, mit den 
ih, daß die alte Begeifterung erlojhen war; das | Grenzen von 1792 fich zu begnügen. Die Alliierten 
franz. Bolt war der ewigen Kriege müde und wünfchte | erneuerten zu Mien ihr Bündnis und erließen gegen 
den Frieden. Nach den eriten Gefechten bei Brienne | ihn als allgemeinen Feind und Ruheſtörer eine 
29. Jan. und bei La Rotbiere 1. Febr. wurde nody: | fürmliche Achtserllärung (13. März). Sein einziger 
mals 5. Febr. ein Friedenskongreß zu Chätillon | Bundesgenofie, Joachim Murat, unterlag nad 
(j. d.) eröffnet, und die Alliierten erklärten fich bereit, | einem kurzen Feldzuge in Italien. Unterdes jtellteN. 
Frankreich in den Grenzen von 1792 zu belafjen. | wieder ein ſtarkes Heer ins Feld und drang 14. Juni 
Jedoch der Kaijer, der nad feinen Erfolgen vom | in Belgien ein, um die dort verjammelten engl. und 
10. bis 14. Febr. über die Blücherjche Armee feine | preuß. Streitkräfte zu vernichten, bevor die Ruſſen 
volle Zuverfichtlichleit wiedergemwonnen batte, wies | und Öfterreicher berbeilämen. Am 16. Juni ſchlug 
die Vorjchläge zurüd und ſchloß mit König Ferdi— er die Preußen bei Ligny (j. d.). Dann wandte er 
nand VII von Spanien und Papſt Pius VII. Ver: | fih gegen die Engländer, und es fam 18. Juni zur 
trägeab, infolgederen dieſe wieder inibre Staaten zu: | Schlacht bei Waterloo (j. d.), mo der rechtzeitige An: 
rüdtebrten. Doc blieben dieje Friedensſchlüſſe ohne marſch der Preußen die vollftändige Niederlage des 
Cinfluß auf den Verlauf des großen Krieges. Bon | franz. Heers entſchied. Nach eiliger Flucht traf N. 
allen Seiten drangen die alliierten Heere gegen Paris | 21. juni wieder in Paris ein und fand die Haltuna 
vor, und die blutigen Kämpfe bei Bar:jur:Aube | ver Kammern aeradezu feindfelig ; man forderte jeine 
27. Febr., bei Laon 7. und 9. März und bei Arcis: | Abdankung. So entiagte er 22. Juni dem Throne 
jur-Aube 20. und 21. März fielen für die franz. | zum zweitenmal zu Gunſten feines Sohnes, Napo: 
Maffen unglüdlib aus. Der Kongreß von Chä- | leons IL., den aber die Kammern nicht gelten ließen. 
tillon ging 19. März unverrichteter Sache ausein: | Er verweilte bierauf noch bis zum 29. Juni in Mal: 
ander. RN. faßte den verzweifelten Entſchluß, fich | maifon und reifte darauf nach Rochefort, um fich 
nad) Lothringen in den Rüden der Feinde zu werfen. | nab den Vereinigten Staaten von Amerika einzu— 
Die Alliierten beanügten fih, ibm ein Beobad: ſchiffen; als er aber 3. Juli in Rochefort anlangte, 
tungstorp3 nachzuſenden, und marſchierten mit der | war der Hafen bereit3 dur engl. Kriegsſchiffe ge: 
Hauptmacht weiter gegen Paris, das 31. März kapi: | jperrt. Er ftellte ficb hierauf unter den Schuß des 
tulierte. Auf die Nachricht von dem Marſch der | Prinz:Regenten (fpätern Georg IV.)undging 15. Juli 
Alliierten gegen Paris eilte N. dorthin, kam jedoch | an Bord des von Kapitän Maitland befebligten Li: 
einige Stunden zu jpät und zog ſich nad Fontaine— | nienjhiffs Belleropbon. Hier ward ibm der Beſchluß 
bleau zurüd. Nachdem der Senat 2. April die Ab: | der alliierten Mächte mitgeteilt, daß der «General 
feßung des Kaiſers ausgefprochen hatte, entjagte N. | Bonaparte» im Intereſſe der allgemeinen Rube nad) 
zu Gunſten feines Sohnes, Napoleons II. ; al$ dies | der engl. Inſel &t. Helena deportiert werden folle. 
verworfen wurde, bequemte er fi im Vertrag von | Am 16. Oft. 1815 langte er in ©t. Helena an, wo 
Sontainebleau 11. April zu einer bedingungslofen | ihm ein Gebäude zu Longwood als MWohnfik an: 
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oemieien wurde. Die Generale Bertrand, Gour: 
saud, Montbolon, Graf Las Caſes u. a. durften 
eine Verbannung teilen, in der er ſich vorzugs— 
weile mit Abjafjung feiner Dentwürbigleiten be: 
‘Säftigte. Mit dem Gouverneur der Inſel, Sir 
hudſon Lowe (j. d.), der den Gefangenen jtren 
bewadbte, lebte er in fortwährendem Streite. Nac 
längerer Kränflichkeit jtarb er 5. Mai 1821 am 
Ragenlrebs. 1840 wurde, nach Verftändigung zii: 
iben der engl. und franz. Negierung, fein Grab ge: 
efnet und der Leihnam durch den Prinzen von 
Jeinville nah Paris geführt, wo man ihn 15. Dei. 
1840 in einer Gruft unter der Kuppel des Invali— 
dendoms in einem prächtigen Sandſteinſarkophag 
beiießte. Bon den ihm errichteten Standbildern 
ind zu erwähnen: Das Bronzeftanpbild in röm. 
Katierornat (von Dumont) auf der Vendömejäule 
u Barig, das Reiterjtandbild, umgeben von feinen 
Brüdern, in Njaccio (von Barye) und das Reiter— 
Hanpbild zu Eberbourg (von Le Beel). 

Die hiſtor. Wertſchähung N.s bat, insbeſondere 
n Srantreich, vielfach ſeit ſeinem Tode gewechſelt. 
Tas unvernünftige Regiment Karla X., das jelbit: 
adtige Ludwig Philipps und feiner Bourgeoifie 
batten N.3 Namen zu boben Ehren gebrabt und 


ım einen legendenbaften Glanz verlieben, der au 


einem Neffen, Napoleon IIL, zu gute fam. Als 
aber diefer mit feiner Politik geicheitert war und 
die republilaniiche Oppojition ſiegte, da verblaßte 
xt Glanz der Bonapartiſchen Legende, und die 
kittibe Wiſſenſchaft trat in ibr Recht, bis in der 
aeusiten Zeit die Sehnſucht des rewandeluftigen 


Zeild der Nation nab einer militär. Größe das | 
1 ‚ intime (ebd. 1893); Maſſon, N. I® et les femmes 
Vie eigenen Schriften N.s erichienen nad} feinem | 


Sıld des genialen Imperators aufs neue erhöhten. 


Tode mebrmals gejammelt («(Euvres», 6 Boe., Bar, 
18221—22; 6 Bde., Stutta. und Tüb. 1822—23). 
Auserdem veröffentlichten die Generale Gourgaud 
=> Montbolon die jog. «Dictees de Ste. Helene» 
«Memoires pour servir à l’histoire de France 
was N., &crits à Ste. H@löne, sous la dictee de 
lempereur», 8 Bde., Yond. und Bar. 1822 — 25; 
2 Aufl., 9 Bde., Bar. 1830; deutih, 9 Bde., Berl. 
123 — 25). Hierzu fam dieaufBejebl Napoleons IL. 
seranitaltete Sarımlung der «Correspondance de 
N. 1, (32 Boe., Bar. 1858 — 70; deutiche Aus: 
wahl von Kurz, 3 Bde., Hildburgh. 1868, dazu 
neuerdings mehrfache Ergänzungen); «Ungedrudte 
Briefe Ns aus den J. 1796 und 1797» gab Hüffer 
Bien 1873) heraus; ferner eridien: «Correspon- 
dance militaire de N. I*'» (10 Bde., Bar. 1875—77, 
en Auszug aus der großen Korrefpondenz) und 
(Eusres litt£raires», bg. von Martel (4 Bpe., ebd. 
187—88). Zu den wictigiten Quellenſchriften für 
ne Beichichte des erjten Kaiſerreichs gebören auch die 
“blreihen Memoiren der Brüder und Feldherren N.s 
nd anderer Perſonen aus dejien Umgebung. Von 
ven jebr wielen biogr. Daritellungen find hervor: 
abeben die von Stendhal (Par. 1843; Fragment), 
Norvins (4 Boe., ebd. 1827 u. ö.), Walter Scott 
Bde., Edinb. 1827 u. d.), Jomini (4 Bde., Bar. 
1877 u. 8.), Thibaudeau (6 Bde., ebd. 1827—28), 
Sanfren (5 Boe., ebd. 1867 — 75; deutich, 7 Bde., 
Rind. 1884— 87), Eeeley (Lond. 1886); ferner die 
Bere von Bignon (j. d.), Thiers (f. d.), Schlofjer 
3 Bbe., Srantf. 1832—35), Hournier (3 Bde., Prag 
und Pp;. 1886— 89) und Silvagni, Napoleone Bona- 
parte e i suoi tempi (Mom 1894—95). Cine illuftr. 
Biographie ift Dahot, N. raconte par l’image (Par. 
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1895, deutich 2p3.1895). Hierzu tommen von Schrif⸗ 
ten über einzelne Lebensepochen und Wirkungskreiſe 
des Kaiſers: Cojton, Biographie des premieres 
anndes de N. (2 Bve., Bar. und Balence 1840); 
Nafica, M&moires sur l’enfance et la jeunesse de 
N. (Bar. 1852); Libri: Carrucci, Souvenirs de la 
jeunesse de N, I°" (ebd. 1842); Böhtlingf, N. Bona: 
parte, feine jugend und jein Gmportommen (2. Ausg., 
2Bde., 2p3.1885); yung, Bonaparte et son temps 
(1769—99) d’apres des documents inddits (3 Bde., 
Bar. 1880—81); Edmond:Blanc, N. 1°”, ses institu- 
tions civiles et administratives (ebd. 1880) ; Bromn: 
ing, England and N. in 1803 (Lond. 1887); B. Ber: 
trand, Lettres inedites de Talleyrand à N. I* (Bar. 
1889) ; Welichinger, Le divorce de N. I (ebd. 1889); 
Nocquain, N. 1° et le roi Louis (ebd. 1875); Ben: 
jamin Conjtant, Memoires sur les Cent Jours 
(2Tle., ebd. 1820); Forſyth, History of the captivity 
of N. at St. Helena (3 Bde., Yond. 1853); Firmin— 
Didot, La captivit& de Sainte-Helene (ebd. 1894); 
Nord von Wartenburg, N. als Feldherr (2. Aufl., 
2 Bde., Berl. 1887—88); Tatijticheff, Alexandre I*" 
et N., d’apres leur correspondance inedite (Par. 
1891); Vandal, N. et Alexandre I°" (3 Bode., ebd. 
1891—96); Pelet de la Yozere, Opinions de N. sur 
divers sujets de politique et d’administration (ebd. 
1833); Welſchinger, La censure sous le premier 
empire (ebd. 1882); Guillois, N., ’homme, le poli- 
tique, l’orateur d’apr&s sa correspondance et ses 
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‚ @uvres (2 Bde., ebd. 1889); Taine, Le rögime mo- 
| derne (2 Bde., ebd. 1891 — 94); Houſſaye, 1814 


(ebd. 1889); derf., 1815 (Bo. 1, ebd. 1894); Chap⸗ 
tal, Mes souvenirs sur N. (ebd. 1893); Yeoy, N. 


(ebv. 1893; deutſch Lpz. 1895); derj., N. chez lui 
(Bar. 1894; deutſch Lpz. 1895); der). und Biagi, 
N, inconnu. Papiers inedits, 1786—93 (2 Boe., 
Bar. 1895); Sorel, Bonaparte et Hoche en 1797 
(ebd. 1896); Damas SHinard, Dictionnaire N. 
(2. Aufl., ebd. 1854). Cine Bibliograpbie bietet 
Fournier in den litterar, Anmerkungen feiner Bio: 
grapbie N.s, einen Nachweis aller die Perſon und 
die Zeit N.s betreffenden Schriften A. Lumbrofo, 
Saggio di una bibliografia raggionata dell’epoca 
Napoleonica (Heft 1 fa., Modena 1894 fg.). 
apoleon IL., j. Neichitadt, Herzog von. 
Napoleon MW., Kailer der Franzoſen, der dritte 
Sohn des Königs Ludwig Bonaparte (j. d., Bd. 3, 
S. 275b) von Holland und der Königin Hortenie 
(Beaubarnais), geb. 20. April 1808 zu Paris, folgte 
nac der zweiten Rejtauration jeiner Mutter in die 
Verbannung, zuerit nad —* dann nach Augs: 
burg, wo er dad Gymnaſium bejuchte, zuletzt nad 
Arenenberg am Bodenjee. Durch die Bewegung des 
3. 1830 wurde N. zuerit in das öffentliche Yeben 
bineingezogen und beteiligte fib mit feinem ältern 
Bruder Napoleon Ludwig an dem Aufitandsver: 
jucde Giro Menottis in der Romagna und den be: 
nachbarten Herzogtümern; der ältere Bruder jtarb 
17. März 1831 zu Forli. Nah der Schweiz zurüd: 
gelehrt, beichäftigte ſich N., der abwechſelnd auf 
Urenenberg und dem Schlojje Gottlieben unmeit 
Konitanz wohnte und als Hauptmann der Artillerie 
in die jchweiz. Miliz eintrat, vorzugsweiſe mit ſchrift⸗ 
itelleriiben Arbeiten. Zuerft eribienen von ibm 
1832 «Röveries politiques», morin er geradezu 
ausiprab, daß eine — ———— Frankreichs nur 
durch Wiederherſtellung des Napoleoniſchen Kaifer: 
tums mit demofratifchen Inſtitutionen möglich jei. 
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Am 22. Juli 1832 ftarb der Herzog von Reichſtadt 
(1. d.), und nunmehr ſah N. fih als den nächſtberechtig⸗ 
ten Erben des großen Kaiſers an. 1833 veröffent: 
lichte er «Considerations politiques et militaires 
sur la Suisse» und 1836 ein «Manuel d’artillerie». 
Inzwiſchen hatte N. zu Baden: Baden, mo er oft 
verweilte, mebrere franz. Offiziere aus der Garniſon 
von Straßburg kennen gelernt und den Plan ae: 
faßt, mit deren Hilfe fich diefer wichtigen Fyeitung | 
zu bemäctigen und von dort aus das Signal zur | 
Wiederberitellung des franz. Kaiſertums zu geben. 
Am 30, Oft. 1836 erichien er morgens in der Aufter: 
ligfajerne, wo er von dem 4. Artillerieregiment mit 
Jubel als Kaiſer begrüßt wurde. Von da begab er | 
ſich nach der Finckmattkaſerne zum 46. Infanterie: 
regiment, wurde aber bier nebjt den meiſten Mit: 
ichuldigen verbaftet. Er ward nad) Paris abgeführt, 
aber nicht vor Gericht aeitellt, jondern nah Amerita 
geſchidt. Zu Anfang März 1837 landete er in Neu: 
york. Auf die Nachricht von der Erkrankung feiner 
Mutter ſchiffte er ſich ſchon nach einigen Monaten 
nad England ein und kehrte nach Arenenberg zurüd, 
wo Hortenje 5. Dit. 1837 ſtarb. Die franz. Regie— 
rung forderte indes die Ausweiſung N.s aus der 
Schweiz (Aug. 1838), worauf N. ſich nad Yondon | 
begab. Hier vollendete er feine Schrift «Des idees 
Napol&oniennes» (Par. 1839). | 
Als 1840 die Überführung der Leiche Napoleons I. 
von St. Helena nad Paris vorbereitet wurde und 
infolgebeijen der bonapartiftiihe Enthufiagmus in 
anfreid) einen neuen Aufibwung nahm, ließ der 
rinz eine zweite Schrift über die «Napoleonifce 
‘oee» folgen («L’idee Napoleonienne; auvre 
mensuelle») und bielt die Zeit für günftig zu einem | 
zweiten Handjtreih. Am 4. Aug. 1840 ſchiffte er 
ſich mit General Montholon, Perſigny, Dr. Eon: 
neau und etwa 50 bewaffneten Begleitern ein und 
landete am 6. bei Boulogne. Aber der Verſuch, die 
Garniſon zu gewinnen, ſchlug fehl, und als er jein 
Schiff wieder zu erreihen juchte, ſchlug das Boot 
um und er wurde von den Berfolgern aus dem 
MWafler herausgezogen. Am 28. Aug. begann der 
öffentliche Prozeß gegen ihn vor der Pairskammer 
im Balaft Lurembourg zu Paris; das Urteil wurde 
6, Dit. geſprochen und lautete auf lebenslängliche 
Gefangenſchaft für den Prinzen und auf kürzere Haft | 
für feine Mitihuldigen. Am 7. Okt. wurde N. nad) 
der Citadelle von Ham — Somme) abgeführt. 
Hier beichäftigte er fich faſt ausichliehlich mit fchrift: 
jtelleriichen Arbeiten, die teild dem Gebiete der Po: 
litit und Vollswirtichaft, teild der Artilleriewifien: 











[daft angehörten. Auch veröffentlichte er viele Auf: | 


äße in dem Journal «Progres du Pas-de-Calais». 





Am bemerfenswerteiten aus dieſer Epoche ift feine 
Broichüre «De l’extinction du pauperisme» (Par. 
1844), weil er darin an die Ideen des Socialismus 
anlnüpite. In der Verkleidung eines Arbeiters, 
unter dem Namen Babdinguet (den ibm jpäter jeine 
Feinde wieder beileaten), entflob er 25. Mai 1846 
aus der Eitadelle von Ham und fehrte nad) London 
zurüd. Die im April und Juni 1848 ihm über: 
tragenen Mandate für die franz. Nationalverfamm: 
lung lebnte er ab. Als er aber bei den Neumablen 
vom 17. Sept. wieder in Baris und fünfandern Wahl⸗ 
freien zum Repräjentanten er war, nahm er 
26. Sept. feinen Sik in der Nationalverjammlung 
ein, an deren Arbeiten er ſich jedoch wenig beteiligte. 





Nihtödeftomeniger nahm dest die bonapartiftijche 
Bewegung immer arößere Dimenfionen an, und als 
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es fih um die Bräfidentenwahl handelte, gab ver 
populäre Name bei der Maſſe des Landvolls den 
Ausihlag. Am 27. Nov. erlieh N. jein Wahlmani— 
feit, und 10. Dez. fand die Wahl ftatt, wobei N. 
5430000 Etimmen erhielt; 20. Dez. 1848 wurde er 
als Präſident der franz. Republik inftalliert. 

N. nahm zuerit ein parlamentarisches Ministerium 
obne bejtimmte Barteifarbe und ſchlug ſowohl in der 
innern wie in der ausmärtigen Bolitit eine toner: 
vative Richtung ein. Die ertremen Parteien wurden 
durch ftrenge Mafregeln niedergebalten, auch im 
April 1849 eine Erpedition nach dem Kirchenitaat 
gelandt, um die päpitl. Gewalt dajelbit wiederber: 
zuftellen und den franz. Klerus für N. zu gewinnen. 
Durd Reifen, Anſprachen und andere Mittel ſuchte 
er jeine Popularität zu vergrößern und an die Gr: 
innerungen de3 ersten Raifertums anzulfnüpfen. Mit 
der Nationalverfammlung fam er bald in einen un: 
verſöhnlichen Konflitt. verlangte von ihr die 
Revifion der Berfaffung, um das Verbot der Mie: 
dermäblbarteit des Präfidenten aufzubeben, vie 
Wiederberitellung des allgemeinen Stimmredts, die 
Erböbung des Präfidentengebalts von 600000 Frs. 
auf 3 Mill. und fand bei der Mebrjabl der General: 
räte Zuftimmung. Da die Nationalverjammlung 
auf, keine dieſer Forderungen einging und die Ver: 
fügung über die Truppenmadt in Baris für ſich 
beanipruchte, jo unternahm N. den Staatsitreid 
vom 2. Dez. 1851. Gr delretierte die Auflöjung der 
Nationalverfammlung und die Wiederberitellung 
des allgemeinen Stimmrehts und appellierte an 
das franz. Bolt, das berufen wurde, in Urverjamm: 
lungen über einen neuen Verfafjungsentwurf abzu: 
jtimmen. Der bewaffnete MWiverjtand in Paris, 
3. und 4. Dez., warb mit Militärgewalt unterdrüdt, 
die Führer der parlamentarifchen Oppofition ver: 
baftet und in die Verbannung geibidt, Mafjen: 
deportationen angeordnet und Nusnabmegeieke er: 
laſſen. Die Nube war in kurzem wiederbergeitellt. 
Unter diefen Eindrüden fand die allgemeine Volle: 
abjtimmung 20. und 21. Dez. ftatt. Cine Majori: 
tät von 7419000 Etimmen janktionierte die Vor: 
lage, wodurch N. auf weitere zehn Jahre mit feiner 
Amtögewalt befleidet ward, und der « Prinz: Präfi: 
dent» verfündigte nunmehr die Verfaflung vom 
14. Ian. 1852, die der Konjularverfafiung vom 
Jahre VIII (1799) nachgebildet war, einen Senat 
und einen Geſeßgebenden Körper ſchuf und N. die 
unbeſchränlte monardijche Gewalt verlieh. Um den 
Einfluß der Familie Orldans zu breden, erlieh N. 
das Dekret vom 22. Jan., welches das Orleansſche 
Hausvermögen zu Ounjten der Staatsdomäne ton: 
fiszierte und den Verlauf aller Orléansſchen Pri— 
vatgüter binnen Jahresfriſt verordnete. Mit allen 
Mitteln der Staatögewalt wurde nun auf die 
Miederberitellung des Kaiſertums bingearbeitet. 
Diefem Ziele galten die — * des Praſ— 
denten und ſeine, eine friedliche Politik in Aus— 
ſicht ſtellenden Reden. In allen Teilen Frankreichs 
wurde ein —7 Abreffenfturm organiſiert. Der 
Senat, durch Dekret vom 19. Okt. berufen, um über 
die Münjche des Volks zu beraten, trat 4. Nov. zu: 
ſammen. Ehen 7. Nov. erfolgte ein Senatsfonjult, 
weldes das Erbfaifertum wiederberftellte, und bieler 
Beſchluß ward bei der allgemeinen Vollsabſtimmung 
(21. und 22. Nov.) mit mehr ala 8 Mill. Stimmen 
janftioniert. Am 2. Dez. 1852 hielt der neue Sou— 
verän feinen feierliben Einzug in Paris, wo er die 
Quilerien bezog. Die Eivillifte wurde auf 25 Mil. 
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ges. feitgefebt und die Berfaffung den neuen monar: 
iiben Formen angepaßt. In einer Botichaft vom 
>, Yan. 1853 vertündigte N., deilen Bewerbungen 
um Brinzejiinnen aus alten fürftl. Häufern erfolg: 
los waren, den großen Staatälörperjchaften jeine 
bevorftebende Bermäblung mit der jpan. Gräfin 
Cugenie (j. d.) von Montijo. Die kirhlihe Trauung 
'and 30. Jan. 1853 ftatt. Aus diejer Ehe entiprang 
ein eg gel Sobn, Napoleon Eugene Louis Jean 
Jeſeph (}. den folgenden Artikel). 

Tas neue Kaijertum wurde von den europ. Mäch— 
ton anerlannt, von den drei Oſtmächten nur zögernd; 
der ruſſ. Kaiſer Nikolaus verjagte fogar N. die unter 
Zouveränen übliche Anrede «Monsieur mon fröre». 
Kald bot ſich eine Gelegenheit, dafür —— zu 
ben. Als Kaiſer Nilolaus 1853 die Zeit zum Um: 
tur des Osmaniſchen Reichs gelommen glaubte, trat 
N. gegen ihn auf, verbündete ſich mit England, jpäter 
sub mit Sardinien, und fandte Flotte und Heer erit 
sah der Türlei, dann nad der rim. (S.Drienttrieg.) 
\ntolge diefer Bundesgenofjenihaft trat das franz. 
xailerpaar mit den alten Höfen in perfönlichen Ver: 
br. Im April 1855 reiften N. und die Kaiſerin Euge: 
nie nah London und wurden auf das alänzendite 
emptangen ;indemjelbenjahretamen die Monarchen 
von Bortugal, England und Sardinien nad Paris. 
jwei Attentate gegen N. dur Pianori (28. April 
155) und Bellamare (8. Sept.) mißlangen. In dem 
"uenburger Konflikt (j. Neuenburg) zwiſchen Preu⸗ 
“en und der Schweiz trat N. ald Vermittler auf. In: 
chen erregte feine Haltung Italien gegenüber beiden 
rigen Radikalen immer größern Haß. Nachdem 
Son kurz vorber ein Attentat vereitelt worden war, 
-urden 14. Yan. 1858 gegen den laijerl. Wagen drei 
Somben a chleudert; doc blieb das Raijerpaar un: 
srlegt. Als Schuldigeverbafteteman vier Jtaliener, 
Srini, Bieri, Rudio und Gomez. Die beiden erften 
-urden (13. März) bingerichtet, die andern deportiert. 

Seit dem Drientkriege batte N. feine Blide vor: 
uaämweife auf Italien gerichtet und fi entſchloſſen, 
Sterreih aus jeiner vorherrſchenden Stellung auf 
ver Halbinjel zu verdrängen. Zu_diejem Zwecke 
atte er einen feiten Bundesgenoſſen an Sardi— 
em gewonnen. Beim Neujabrsempfang in den 
Suilerien (1859) ſprach N. dem öjterr. Geſandten 
en Hübner jein Bedauern aus, daß die beider: 
etigen Beziehungen nicht mehr fo gut jeien wie 
rüber. Eine offiziöfe Brofhüre «N. III et l’Italie» 

wie die Thronrede vom 7. Febr. Tonftatierten 
ten bevorftebenden Bruch. Nachdem Oſterreich Sar: 
mien angegriffen hatte, erließ N. 3. Mai fein 
malen worin er den Entſchluß ausſprach, 
Italien fich jelbit wiederzugeben». Am 10. Mai 
serlieb er Baris, landete am 12. in Genua, bielt 
ıber nach den Siegen bei Magenta und bei Sol: 
ring mitten im Ciegeslaufe inne. G. Italieni⸗ 
ser Arieg von 1859.) Die Haltung Deutihlands 
nihien bedenllich, die fühne Annerionspolitit Ca: 
»ours nicht vereinbar mit dem Intereſſe Frankreichs. 
<o wurde 8. Juli ein Waffenftillftand abgeſchloſſen 
end 14. Juli zu Billafranca di Verona (ſ. d.) die 
riedenspräliminarien unterzeichnet. Darin erbielt 
a die Lombardei abgetreten, die er dem König von 
Sardinien übergab. Unmittelbar darauf verließ N. 
den Kriegsſchauplatz und war 17. Juli wieder in 
St. Cloud. Die Dinge in Italien verliefen aber 
nbt ganz nah Wunſch. Ganz Mittelitalien ſowie 


Neapel und Eicilien fielen den Einbeitöbeftrebungen | 
um Opfer, und nur mit Mübe rettete N. dem Bapit | 
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einen verlleinerten Kirchenftaat. Für Frankreich er: 
warb er als Lohn für feine Hilfe das Herzogtum 
Savoyen und die Grafſchaft Nizza. Gegenüber den 
nationalen Unmillen der Staliener gegen die ort: 
dauer der franz. Bejakung in Nom verſtand ſich N. 
am Schlufje des 3.1866 zur Räumung des Kirchen: 
jtaated. Als aber Dt. 1867 Garibalvi (j. d.) einen 
gue gegen Rom unternabm, jhidte N. aufs neue 
ruppen zum Schutz des Papſtes nah Italien. 

Ein —— Fiasko erlebte die Politik N.s 
bei der abenteuerlichen Erpedition nach Merito (f.d.), 
wozu er fih namentlich durch die phantaſtiſche Idee, 
jein vermeintliches Proteftorat über die lat. Raſſe 
aud nad Amerika auszudehnen und der german. 
Union einenroman. Nahbarftaatgegenüberzuitellen, 
verleiten ließ. Sobald 1865 der Bürgerkrieg in den 
Vereinigten Staaten beendigt war, ſah fih N. ge: 
zwungen, entweder entgegen den Verpflichtungen, 
die er im Vertrage zu Miramare mit dem Erzberjog 
Marimilian eingegangen war, diejen im Stich zu 
lafjen und feine Truppen aus Merito zurüdzuziehen, 
oder mit der Union in Krieg zu geraten. Auf das 
Drängen der Unionsregierung zog N. 1867 feine 
Truppen aus Merito zurüd und überließ Marimilian 
der Rache der merif. Republitaner. 

Entſcheidend für die Herrſchaft des Kaiſers wurde 
deſſen Stellung zu dem aufftrebenden Preußen. 
Schon 1851 hatte er dem Könige Friedrih Wil: 
helm IV. eine Allianz antragen laſſen mit dem aus: 

ejprochenen Zwede, daß die Öfterreicher aus Stalien 
Dinausgetrieben und Deutſchland nad den Wünjchen 
Preußens in nationalem Sinn fonitituiert werden 
jollte. Ahnliche Eröfinungen machte er im Febr. 
1859 dem Prinz:Regenten. Beidemal zurüdgemiejen, 
bat er legtern um eine perjönlihe Zuſammenkunft, 
die 15. bis 17. Juni 1860 in Baden: Baden ftatt: 
fand, aber ebenfalls nicht zu dem von N. gewünjchten 
a führte. N.s freundliche Haltung in dem Deutich: 
äniichen Kriege hatte ihren Grund hauptſächlich 
darin, daß er dadurch Preußen für feine Eroberungs: 
pläne günjtig zu ftimmen hoſſte. Schon vor dem 
Ausbruch des Deutichen Krieges von 1866 trug er 
Bismard ein förmliches Dejenjiv: und Dffenfipbünd: 
nis gegen Bjterreib an. Für Italien jollte der 
Friedenspreis Venetien, für Preußen ein Gebiets: 
zuwachs mit einer Bevölferung von 7 bis 8 Mill. €. 
und die Durchführung der Bundesreform, für Frant: 
reib das Gebiet zwischen Moſel und Rhein fein. 
Gleichzeitig unterbhandelte N. mit Öfterreih, ver: 
anlaßte es, dem ital. Kabinett 5. Mai die Abtretung 
Venetiens anzubieten, und ſchloß 12. Juni einen 
Vertrag mit Ofterreih, wonach diejes Venetien an 
Franlkreich (Italien) abtreten und hierfür eine Ent: 
hädigun (Sclefien) erhalten folle. Da Bismard 
auf jeine Anträge nicht einging, fo rechnete N. nur 
noch auf Preußens Niederlage. Der Sieg von König: 
aräß durchkreuzte dieje Pläne. Oſterreich trat Bene: 
tien an Frankreich ab und rief die Bermittelung N.s 
an, die ſich Preußen gefallen ließ. Als aber N. Kom: 
penjationen auf dem linten Rheinufer verlangte und 
5. Aug. Bismardeinen Bertragsentwurfzuftellenliep, 
wonach Frankreich die Grenzen von 1814, Rhein: 
bayern und Rheinheſſen nebit der Feſtung Mainz, 
Auflöfung des zwiihen dem Deutihen Bunde und 
Zuremburg beitebenden Berbältniffesund Aufhebung 
des preuß. Garnijonrecht3 in der Feſtung Luremburg 
forderte, wurde dieſer Antrag zurüdgemieien, worauf 
N. feine Blide von der Rheingrenze nach Belgien und 
Quremburgmwanbte. Aug.1866 ließ erBismard einen 
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neuen Vertragdentwurf zu einem Defenfiv: und Offen: 
fivbündnis vorlegen zum Zwede der läuflichen Erwer⸗ 
bung Yuremburgs und der —— Belgiens. Die: 
fer Antrag wurde von Bismarck «dilatorijch» beban: 
delt und dann Yan. 1867 abgewieſen. Nur bei einem 
Erwerbe Luxemburgs wollte Preußen eventuell zu: 
feben, aber nicht, wie N. forderte, mithelfen. Der 
KönigvonHolland indeſſen warnurbeipofitiverTeil: 
nahme Preußens zur Abtretung Luxemburgs bereit. 
Daran und an dem Widerfpruch der deutichen öffent: 
liben Meinung ſcheiterte N.s Plan, Die Gefahr eines 
Krieges zwiichen Frankreich und dem Norddeutſchen 
Bund, die aus diefem Miberfolge hervorging, wurde 
dur die Londoner Konferenzen (April 1867) be: 
ihworen. Bon Dez. 1868 bis April 1869 erlitt N. in 
feinem Anichlage, die belg. Bahnen für Frankreich zu 
faufen und jo Belgien zu umjtriden, eine neue, von 
Preußen nicht verihutbee Schlappe. N.3 nächſtes 
Streben war nun nur nod, in der fürzeften Zeit eine 
ſtarle Armee zu jhaffen, da deren Schwäde allein 
Frankreich dieje diplomat. Niederlagen zugezogen 
batte. Unter dem Kriegsminiſter Niel wurde mit fie: 
berhafterlingebuld, aber geringem Erfolge, an ver Re— 
organijation des Heer und ander Anbäufung großer 
Kriegsvorräte gearbeitet. Seit1867 fuchteN. überdies 
ein Bündnis gegen Preußen mit Öjterreich und Ita: 
lien zu ftande zu bringen. Es gedieh Herbit 1869 nur 
bis zu allgemeinen gegenjeitigen Berfprehungen der 
drei Souveräne, nicht bis zu feſten Verträgen. Auch 
die Beiprehungen mit Erzberzog Albredt in Wien 
über einen gemeinjamen Feldzugsplan (Frübjabr 
1870) führten nicht zu pofitiven Abmachungen; wobl 
aber durfte die franz. Bolitik im Kriegsfalle ein Ein: 
greifen der zwei Mächte für wahrſcheinlich halten. 

Die Mikerfolge in der äußern Bolitit waren auch 
nicht ohne Einfluß auf die innern Berbältnifie Frank— 
reichs (j. Frankreich, Geſchichte 1852— 70). 

Die der Kaiſerin nabejtehende tonjervativ:Heri: 
tale Bartei der «Arkadier» wurde inzwijchen nicht 
müde, N. gegen das prot. Preußen aufzubegen, ob: 
gleich die Armeereform noch feinesmwegs als beendigt 
gelten konnte. Man benußte die der franz. Stim: 
mung mißliebige jpan. Thronfandidatur des PBrin: 
zen von Hobenzollern, die man in Paris fofort mit 
beleidigender Schärfe iger und zum Kriegsfalle 
fteigerte, um dem, wie es jcheint, bis zuleßt wider: 
ftrebenden Raifer endlich die Kriegserklärung ab: 
zuringen. Seiner Gemahlin die Negentichaft über: 
lafjend, reifte N., obwohl jeit längerer Zeit ſchwer 
leivend, 28. Juli 1870 mit feinem Sohne nah Meg 
und übernabm das Oberkommando. (S. Deutic: 
Franzöfiicher Krieg von 1870 und 1871.) Aber ſchon 
9. Aug. legte er dasjelbe nieder, und am 14. begab er 
ſich nah Ehälons zur Armee Mac: Mabons. Mit 
diefer 30g er nach Sedan, überjandte nach der Nieder: 
lage de31.Sept.jeinen Degen dem Königvon Preußen 
und wurde 3. Sept. als Kriegägefangener nad dem 
Schloß Wilbelmsböhe bei Caſſel geihidt, wo er am 
5. — Indeſſen war am 4. Cept. in Frankreich 
die Nepublitertlärt worden, und die Kaiferin Eugenie 
batte aus Paris fliehen müfjen. Gegen jeine nad: 
— Abſetzung durch die Nationalverſammlung 
in Bordeaur erlieh N. 6. März 1871 einen Proteft. 
Nach Abſchluß der Friedenspräliminarien wurde er 
19. März aus der Kriegögefangenichaft entlajjen 
und begab ſich nad Chiſelhurſt bei Yondon, wo er 
mit attin und Sohn den Reſt feines Lebens zu: 
bradte. Am 9. Jan. 1873 ftarb N. in Chiſelhurſt 
an den folgen einer Steinoperation. 


Napoleon (Eugene Louis Jean Joſeph, Prinz) 


Die frühern Schriften N.3 find in einer Geſamt— 
ausgabe: «(Euvres de N. III» (5 Bde., Bar. 1854— 
69), außerdem die «(Euvres militaires» (ebd. 1856) 
noch bejonders erfhienen. In deuticher Überjegung 
erihienen diefe Schriften von Richard (4 Bde. Lpz. 
1857—58). Außerdem veröffentlihte N. das hiſtor.⸗ 
biogr. Wert «Histoire de Jules Cesar» (2 Bde., 
Par. 1865—66; deutſch Wien 1865—66), für das 
er von vielen Altertumsforjhern VBorunterfubungen 
anitellen ließ. Nach feinem Tode erjchienen «(Euvres 
posthumes, autographes inedits de N. III en exil» 
(Par. 1873). Die Broſchüre «Des causes qui ont 
amene Ja capitulation de Sedan par un officier 
attach& à l’Etat-major gen6ral» (Brüff. 1870) iſt 
wahrſcheinlich von NR. während feiner naar Se; 
ſchaft auf Wilhelmshöhe veranlaft worden. — Val. 
von Spbel, N. IH. (Bonn 1873; neue Bearbeitung 
in Spbels «Kleinen Schriften», Bd.3, 1880); Delord, 
Histoire du second empire (6 Bde., Bar. 1868— 75); 
Serrold, Life of N. II (4 Bde., Lond. 1874—82): 
Beaumont:Vafin, Histoire intime du second Em- 
pire (‘Bar. 1874); Papiers secretset correspondance 
du second Empire (bg. von Boulet:Malaffis, ebd. 
1877); Sufte, N. III (Verviers 1879); Histoire 
anecdotique du second Empire par un ancien fonc- 
tionnaire (Par. 1888); Hamel, Histoire illustree 
du second Empire (3 Bbe., ebd. 1873); Bulle, Ge: 
ichichte des zweiten Kaiferreich8 und des Königreichs 
Stalien (Berl. 1890; in Ondens «Allgemeiner Ge: 
ſchichte in Einzeldarftellungen»); Ebeling, N. III. und 
feinHof(Bd.1u.2, Köln 1891—93); de Lano, Lacour 
de N. III (‘Bar. 1892); Hadet:Souplet, Louis N.. 
prisonnier au fort de Ham (ebd. 1894); de la Gorce, 
Histoire du second Empire (2 ®de., ebd. 1894); 
Thirria, N. III avant l’empire (ebd. 1895). Von 
den vielen Gatiren, die über N. erſchienen find, iſt 
die von Victor Hugo, N. le Petit (Bruſſel 1852 u. ö.), 
die bemerkenswerieſte. \ 

Napoleon, Eugene Louis Jean Joſeph, Prin;, 
der einziae Sohn des vorigen aus feiner Ehe mit 
Eugenie (j.d.), Gräfin von Montijo, wurde 16. Mär; 
1856 in den Tuilerien geboren und erbielt eine 
forgfältige Erziebung. Beim Beginn des Deutic: 
Sranzöfiihen Krieges von 1870 und 1871 wurde 
er von jeinem Vater mit nah dem Kriegsſchau— 
plak aenommen und erbielt bei Saarbrüden «die 
Feuertaufe». Nah den eriten Niederlagen begab 
er fih mit feinem Vater nah Ebälons und wurde 
von dort über Belgien nah England geſchickt, 
wo er mit feiner Mutter zufammentraf, die nad 
dem Sturz des Kaiſerreichs aus Paris gaefloben 
war. 1872 wurde er als Zögling in die Militär: 
atademie von Woolwich aufgenommen. Nach dem 
Tode jeines Vaters nahm er den Namen Graf 
von Pierrefonds an und wurde beim Eintritt 
feiner Grofjäbrigfeit 16. Mär; 1874 von der bona: 
partiftiihen Partei feierlib al$ Napoleon IV. zu 
ihrem Haupt und Prätendenten proflamiert. Um 
dur eine Maffenthat die Aufmerkjamteit Frant: 
reich auf fich zu lenken, faßte er den Entſchluß, an 
dem Kriege der Engländer gegen die Zulutaffern teil: 
zunebmen. Am 27. Febr. 1879 ſchiffte er ſich nad 
Natal ein. Als er 1. Juni eine Relognoscierung 
mitmachte, wurde er von einem Haufen Zulu über: 
fallen und von 17 Stichen ihrer Aſſagais dur: 
bohrt. Sein Leichnam wurde nah England ge: 
bracht und 12. Juli in der Kapelle von Chiſelhurſt 
beigejeßt, 1887 aber neben dem jeines Vaters in 
einem Maufoleum zu Farnborougb beitattet. Cin 


Napoleon (Joſeph Charles Baul Bonaparte, Prinz) — Napoleonifche Kriege 


Dentmal für N. wurde 13. Yan. 1883 zu Woolwich 
enthüllt. — Pal. Barlee, Life of Napoleon, Prince 
imperial. of France (Lond. 1880); Herifion, Le 
Prince imperial (Bar.1890; deutih Augsb. 1894); 
Martinet, Le Prince imperial (Par. 18495). 
Aapoleon, Joſeph Charles Baul Bonaparte, 
Prinz, auch nach einem Bater Jeröme genannt, im 
Sollswiß mit dem Namen Plon-Plom bezeichnet, 
eb. 9. Sept. 1822 zu Trieit als der jüngite Sohn 
des Königs von Weitjalen, Jeröme Bonaparte (]. d., 
»r).3, ©. 2768) und der Prinzeijin Katharina von 
®ürttemberg, bejog 1836 die württemb. Kriegs: 
‘bule zu Ludmigsburg, verließ aber 1840 den 
württemb. Dienjt und trat eine längere Reiſe an 
datch Deutichland, England und Spanien. Als er 
1845 Paris bejuchte und dafelbit Verbindungen mit 
ver demokratischen Oppofition antnüpite, befahl ibm 
tie franz. Regierung, binnen acht Tagen Franlreich 
u verlafjen. Aber ſchon 1847 wurde ihm zugleich 
mit jeinem Vater die Rüdkehr nad Frankreich ge: 
kattet. So war er in Paris, als die yebruarrevolu: 
Istien 1848 ausbrach, und ward auf Corfica zum 
Ritalied der Konjtituierenden Verfammlung ge: 
wählt, wo er fib dur feine demofratifchen und 
rpublitantfchen Reden bemerkbar machte. Auch 
wirkte er eifrig für die Zulaſſung jeines Vetters, des 
'gitern Napoleon III, und für deſſen Wahl zum 
Leäidenten der Republik. Im März 1849 wurde 
8. sum Gejandten in Madrid ernannt. Auf der 
Heire dabin bielt er zu Bordeaur eine Rede, worin 
cr die Regierungspolitik al3 realtionär befämpfte. 
Als er einen Verweis erbielt, verließ er obne Urlaub 
‘einen Boiten in Madrid und wurde deshalb feines 
Amtes entjegt. Nichtsdeſtoweniger bewahrte er ein 
autes Einvernehmen mit dem Präfiventen. Nach 
ver Biederberftellung des Kaiſertums erbielt er durch 
Detret vom 18. Dez. 1852, zugleich mit feinem Bater, 
den Titel eines franz. Prinzen und das eventuelle 
Tronfolgerecht. 1853 zum Divifionsgeneral er: 
rannt, nabm er 1854 am Krimkriege teil, wurde nach 
enigen Monaten zurüdberufen und zum General: 
direltor der Induſtrieausſtellung von 1855 ernannt, 
Im 3.1858 erbielt er das neu geſchaffene Minifte: 
rum für Algerien und die Kolonien; doch trat er 
bald wieder zurüd, da er mit jeinen Reformbeitrebun: 
sen gegen die rein militär. Verwaltung des Landes 
und aegen das alte Syſtem der Kolonialpolitit 
nibt dürchzudringen vermochte. Am 30. Jan. 
1859 beiratete er die älteite Tochter des Königs 
Sider Emanuel II. von Sardinien, Prinzeifin 
Elstilde, aeb. 2. März 1843, aus welcher Ehe drei 
&inder entiprangen: Napoleon Victor Jeröme 
Arsperic (j. ven folgenden Artikel); Napoleon Louis 
Ioieph Neröme, geb. 16. Yuli 1864, ruſſ. Oberit; 
Rarie Yätitia Eugenie Catherine Adelaide, geb. 
2. Dei. 1866, ſeit 11. Sept. 1888 vermählt mit 
dem 1890 verftorbenen Heriog von Aoſta. Im 
Ntalieniicben Kriege erbielt N. das Kommando des 
5. Armeelorp3 und bejekte Toscana. Am 24. De. 
1864 wurde er zum Mitglied und Vicepräfidenten 
des Geheimen Rats ernannt; auch erbielt er den 
Berig in der Kommijlion für die Ausftellung von 
1867. Am 15. Mai 1865 bielt der Brinz in Ajaccio 
bei der jeitlihen Einweihung der Bildjäule Napo: 
leens L eine Rede, worin er dejjen Spitem ver: 
berelihte und, daran anlnüpfend, ein Brogramm 
liberaler Politik aufitellte. Darauf gab ihm Napo: 
len III. durch Schreiben vom 23. Mai feine ent: 


ihiedene Mifbilliaung zu erfennen, worauf N. | 
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feine Entlaffung aus dem Geheimen Rat und der 
Ausftellungstommiffion einreichte. Erit im Laufe 
des nächſten Jahres trat eine vollitändige Aus: 
jöhnung zwiſchen beiden Bettern ein, und N. wurde 
feitdem vielfach zu diplomat. Sendungen benukt, 
bejonder8 nah Stalien und 1868 nah Preußen, 
das er wegen der beabfichtigten Anneltierung Bel: 
giens fondieren follte. Noch im Juli 1870 reifte ev 
nad Florenz, um feinen Schwiegervater zur Allian; 
mit Frankreich zu bewegen, Während des Deutjch: 
Franzöſiſchen Krieges von 1870 und 1871 lebte er 
in Stalien. Im Dit. 1872 kehrte er nach Frankreich 
zurüd, wurde aber auf Thiers’ Befehl 12. Oft. aus 
Frankreich ausgewiejen. Bei den Ergänzungswablen 
vom Mai 1876 wurde er in .. in die Depu: 
tiertenfammer gewäblt und nahm feinen Sitz auf 
der Linken ein. Bei den Neuwahlen (14. Oft. 1877) 
unterlag er gegen Kaufmann. Der Tod Ludwig 
Napoleons, des Sohnes Napoleons III. (1. Juni 
1879), madte ihn zum Haupt des Napoleoniſchen 
Haufes. Doc beobachtete er zunächſt eine vorſich— 
tige Zurüdbaltung und erflärte offen, daß er die 
Republik als die beftebende Negierung anerkenne. 
Als er nad dem Tode Gambettas in feinem Mani: 
fejt vom 16. Jan. 1883 der republifaniihen Regie: 
rung ein ganzes Eündenregifter vorbielt und daran 
erinnerte, dab die Napoleons die direfte Souveräni: 
tät des Volks verteidigen, wurde er verhaftet und 
angeflagt, aber bald darauf freigejprodben und 
9, Febr. entlafien. (S. Frankreich, Bd. 7, ©. 118a.) 
Am 3. Aug. 1884 erließ er einen Proteit gegen die 
Berufung des Kongreſſes, der eine teilweile Ber: 
faſſungsreviſion beſchließen jollte, und verlangte die 
Berufung einer fonftituierenden Verfammlung. In 
demjelben Jahr zerfiel er mit feinem Sohn Victor, 
den ein Teil der bonapartiftiichen Partei als PBrä: 
tendenten anerfannte. (S. Bonapartijten.) 
infolge ver Annahme des Prinzenausweifungs: 
eſehes vom 23. Juni 1886 begab fih N. nach Genf. 
Die Hoffnung, die er auf den Boulangismus ſetzte, 
wurde bitter enttäufcht, als jene Barteı im Frühling 
1890 eine gänzlihe Niederlage bei den Wahlen er: 
litt und Boulanaer von der Yeitung zurüdtrat. N. 
veröffentlichte aulekt noch eine Schrift «Napoleon et 
ses dötracteurs» (ar. 1887), die gegen Taines ab: 
fällige Beurteilung Napoleons I. gerichtet war. Er 
itarb 18. März 1891 in Rom. 

Napoleon, Bictor Yeröme Frederic, Brinz, 
Sohn des vorigen, geb. 18. Juli 1862 zu Paris, 
wurde 1879 von Louis Napoleon, dem Sohn Na: 
poleons III., in feinem Tejtament für den nächſten 
Erben der Napoleoniſchen Anſprüche erllärt; doch 
entichied fich die Bartei dafür, an dem Prinzen 
Jeröme Napoleon feitzubalten. Indeſſen lieh fich 
der Prinz die jtrenge Unterordnung, zu der fein 
Vater ihn verurteilte, nicht lange gefallen, ſagte ſich 
1884 von ihm los und wurde von einem Teil der 
Bonapartiften unter der gührung Caſſagnacs als 
Prätendent anertannt. Nah der Annahme des 
Prinzenausweiſungsgeſetzes vom 23. Juni 1886 be: 
aab er jih nah PBrüfjel. Seit dem Tode jeines 
Vaters (18. März 1891) ailt erals der alleinige Trä- 
ger der Napoleoniihen Thronaniprüde. 

Napoleondör, die unter Napoleon I. und IIL 
geprägten 20:Frantenftüde in Gold. (©. Frank.) 

Napoleoniden, —— (Familie). 

Napoleonijche Kriege, die von Napoleon I. 
geführten Kriege, |. Franzöſiſch-Oſterreichiſcher Krieg 
von 1805, Franzöfiich  Siterreihiicher Krieg von 
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1809, öfiich: iſch-Ruſſiſcher Krieg. v 
1806 9* 8 —— — —* 


Krieg von 1807 bis 1814, Ruffisch:Deutich: Fran: | 


zöfiicher Krieg von 1812 bis 1815. 
Napoleonshuhn, jovielwie Malaienhuhn (f.d.). 
Napoldon:VBendee (jpr. -öng wangdeb), frübe: 

rer Name von La: Rode: fur:Yon (f. d.). 
Napoleonville (ipr. -ongwil), früberer Name 

von La-Roche-ſur-Yon (f. d.) und von Pontivy 
Napoli, ital. Name für Neapel (ſ. d.).  [(.d.). 
Napoli di Malvafia, Stadt, } Monemvajia. 
Napdli di Romania, Stadt, |. Nauplia. 
Napolitaine (fri., ipr.-tähn) oderNapolitäno 

(ital.), ein nad) der Stadt Neapel (ital. Napoli; frz. 

Naples) benannter, aus Streichwolle (oft mıt Baum: 

wolle gemiſcht) beftebender, meift farrierter Kleider: 

ſtoff von vier: oder fünfbindigem Köpergemebe. 
ara, Stadt in der japan. Provinz Jamato, 
auf der Inſel Nipon, in der Nähe von Kioto, war 

einſtmals kaiſerl. Nefidenz, zählt (18837) 23288 E. 

und ift berühmt durch feine Buddhatempel, Klöfter 

und Waffeninbuftrie. 
Närajani, Nebenfluß des Ganges, ſ. Gandalf. 
Narawali, eine Art Baftfafern, |. Cordia. 
Narbada (engl. Nerbudda; im Sanskrit Nar: 
mada), ein 1289 km langer Fluß in Vorderindien, 


auf der Örenze vom Delan und von Hinduftan, ent: | 
ſpringt 1200m body ineinem ummauerten Teicheeines | 


heiligen Tempel3 auf dem Plateau von Amarlantat 
in Gondwana und bildet einen 21m hohen Wafler: 
fall. Der Fluß ftrömt erft weft: und norbweitwärts 
mit ftarlem Gefälle nach Dſchabalpur, tritt dann in 
das Narbadathal zwiihen Windhjagebirge im 
N., den Mahadeo⸗, Kalabhet: und Satpurafetten im 
S., welche er in weſtl. Richtung über Hoſchangabad, 
Handia und Mandleſſar durchfließt, und ergieht fich 
48 km unterhalb Bharotſch % d.) in den Golf von 
Cambay (f. d.). Die Schiffahrt ift wiederholt durch 
itufenweije Abſätze mit ftartem Gefälle, durch Ba: 
jaltbänfe, Stromjchnellen und Wajjerfälle unter: 
brochen. Wichtig find die Eiſenerz- und Stein: 
foblenlager unweit Hoſchangabad. Die Flut ſteigt 
81,5 km aufwärts, Kleinere Seeſchiffe gelangen bis 
Bharotſch, do ift die Einfahrt durch Sandbänfe 
erihwert. Schwere Kähne geben von der See 
133 km weit bis Talatwara, mit Mühe 44 km mei: 
ter bis zu der Stromenge der Makraifälle. Bei 
Hoſchangabad erreiht die Bahn von Bombay das 
Etromtbal und gebt aufwärts bis Dſchabalpur, von 
dort nah Allababad. Die N. fteht bei den Hindu 
an Heiligkeit faſt dem Ganges gleich. 

Narbe (Cicatrix), dasjenige Gewebe, welches 
bei der Heilung von Wunden oder Eubftanzver: 
fuften entſteht und die getrennt ——— Teile 
wieder miteinander verbindet. Heilen die getrennt 

eweſenen Teile unmittelbar wieder zuſammen, ſo 
iſt die N. oft ſehr Hein oder verſchwindet ganz; in 
den meiften Fällen ift dies aber nicht der Fall, ſon— 
dern der Spalt oder die durch Subſtanzverluſt ent: 
jtandene Lücke füllt fi unter Eiterung wieder aus. 
Das neu entitandene Gewebe, weldes aus ben 
jungen Granulationen (ſ. d.) bervorgebt, ift meiſt 
nur das allen Organen gemeinfame Bindegemebe, 
und nur wenig Organe wachſen durch Gewebe ibrer 
Art zufammen (jo die Nerven, die Knochen). Die 
Hautnarben find ſolche bloß aus Bindegewebe mit 
einer Oberbautichicht bejtebende N.; fie entbehren 
der Nerven fajt gänzlich, haben feine Hautwärzchen 


Napoleonshuhn — Narbonne 


| und beveden ſich nicht mit Haaren. Sie haben 
auch nur wenige Haargefähe, jeben deshalb blafjer 
aus, find kühler und werden, obgleich fie unempfind⸗ 
| licher als die Haut, doch durch ſchädliche Einflüfie 
leichter beeinträchtigt ala diefe, machen daber das 
Iranle Glied gegen Luft: und Wetterwechſel em: 
pfindliher (die fog. Kalender verwundeter Ber: 
jonen). Allmäblid tritt durh Schrumpfung und 
durch Herbeiziebung benachbarter Gewebe eine Ber: 
Hleinerung der N., jog. Narbenretralttion, ein, 
wodurch —* große Subſtanzverluſte nach und nach 
geheilt werden können. Die Neigung des Narben: 
ewebes zur Schrumpfung verurfacht häufig ftörende 
Veränderungen der Yunktion der betreffenden Dr: 
gane, jo in der Nähe von Gelenken operativ au ent: 
rernende Kontrafturen, in Hoblorganen (Darm, 
Harnröhre) Berengerungen (Strikturen). Dem Nar: 
bengemwebe ähnlich ift das Keloid (j. d.). 

Inder Gerberei heißen N. narbenäbnliche, durch 
die Haarwurzeln erzeugte oder künſtlich hervorge: 
rufene Bertiefungen auf der Außenjeite des Leders, 
wonad dieje Seite Narbenjeite genannt wird. 
Beim Bapier nennt man N. Heine Erhöhungen, die 
beim Preſſen zwifchen den Filzen entjtanden find. 

ber N. in der Botanik ſ. Gynäceum. 

Narbenflechte, j. Lupus. 

Narbonne (ſpr. -bönn). 1) Arrondiffement 
im ſüdfranz. Depart. Aude (in Languedoc), zäblt 
auf 1570,6 qkm (1891) 112331 E. 6 Kantone und 
71 Gemeinden. — 2) Hanptftadt des Arronpiile: 
ments N., 12 km vom Golfe du Lion, an den di: 
nien Toulouje: Cette, N.:Bize (20,5 km) und N.: 
Berpignan (64 km) der Eüdbahn und am Kanal 
von N, oder ade la Nobine», der durch den Stranp: 
fee von St. Jean mit dem Mittelmeer und durd 
den Canal du Midi mit dem Atlantiijben Ocean 
in Verbindung ftebt, in von Bergen umſchloſſener, 
ungejunder Tiefebene, ift Sik eines Gerichtshofs 
eriter Inſtanz, eines Handelsgeriht3 und einer 
Aderbautammer, hat (1891) 24640, als Gemeinde 
29566 E. und in Garnifon das 100. Infanterie: 
regiment. Die alten Feſtungswerke, Wälle und 
Mauern, mit röm. Altertümern und Inſchriften, 
find abgetragen; das Innere iſt eng und jchlecht 
gebaut, enthält aber die durch Portal, Schiff, Chor 
und Orgel —— Kathedrale St. Juſt 
(1272 - 1332). N. bat eine bydrogr. Schule, ein 
Seminar, eine Altertumsgejellihaft, eine Biblio: 
thet und_ein Mujeum im Rathauſe (dem frübern 
erzbiihöfl. Balaft). Die Induftrie eritredt jich auf 
Fabrifation von Branntwein, Grünipan, Kerzen, 
Mollmüsen und Tuch, auf Gerberei, Färberei, 
Töpferei und Ziegelbrennerei; es bejtebt außerdem 
Handel mit dem berühmten Honig, Wein, Getreide, 
Sl, Salz, Salztraut (Salicot), Salpeter und trod: 
nem Gemüfe. An der Mündung des Kanals von N. 
18 km ſüdlich, liegt (le Port de) La Nouvelle, 
gleichſam der Hafen von N. ein Städtchen mit (1891) 
1962, al3 Gemeinde 2446 E. welche Heinere Schiffe 
bauen, Hohöfen und Schwefelfabriten unterhalten 
und Handel treiben. — Schon die Griechen kannten 
Narbo, und nah Polybius, Strabo u. a. war es 
nächſt Maffılia die größte Handelsitabt Galliens; 
118 v. Chr. ward fie eine wichtige Kolonie und unter 
Gäfar die bedeutende Militärntevderlafiung, Narbo 
Marcius (jpäter Narbona) und Hauptitadt der gall. 
Provincia Romana, jpäter Gallia Narbonensis ge: 
nannt (ſ. Gallien). Unter den Weitaoten eine der 
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und feine Talgdrüschen, find deshalb au glatter : beveutenditen Städte Septimanieng (f. d.), fiel fie 


Narcein — Narew 


mit vielem 720 an die Araber, denen fie Bippin der 
Keine 759 entriß. Seit Karl d. Gr. hatte fie eigene 
Grafen oder Bicegrafen, von denen die Grafen von 
Zouloufe, Carcafjonne und Foix abitammten. Die 
——— taufte 1424 Gaſton IV. (ſpäter König 
von Ravarra), deſſen Entel Gaſton von Foir fie 
1507 gegen das Herzogtum Nemours der Krone 
überließ. Im Mittelalter hatte N. über 40000 €. 
und bedeutenden Handel mit dem Drient. 

Rarcein, C,, H,, NO,, ein im Opium vorlfom: 
mendes Altaloid, das, ohne offizinell zu fein, ein: 
zeln mediz. — gefunden hat. 
tung iſt der des Morphins ähnlich, dagegen iſt es 
weniger giftig. Narceinnatrium:Natriumfalicylat 
wird ald Antiipasmin als ſchmerzſtillendes und 
Sblafmittel empfoblen, auch als frampfitillend beim 
Keuchbuften der Kinder angewendet. — N. heißt aud) 
en gelber Farbitoff, der zum Baummolldrud dient. 
Harci e, ſ. Narcissus. 

Marcissus L., Narciſſe, Pflanzengattung 
aus der Familie der Amarpllivaceen (f. d.) mit 
aenen 20 Arten, vorzugsweiſe im mittlern Europa 
und in den Mittelmeerländern einheimiſch, eine im 
sanzen mittlern Aſien bi3 China und Japan. Es 
ind ibön blühende Zwiebelgewäcje mit grunditän: 
digen linealen oder bandartig verbreiteten Blättern 
md einem zwei⸗ oder mehrblütigen Schaft. Die 
Blüten find anfebnlih und lebhaft gefärbt und meijt 
zeblriehend. Am befanntejten find die in Süb: 
deutibland einheimiſchen N. pseudo-narcissus L. 
mit gelben Blüten und N. poeticus L. mit weißen 
Blüten; jerner find zu erwähnen die beiden in ®rie: 
benland einbeimifchen N. serotinus L. und die Ta: 
jette, N. tazetta ZL., ſowie die in Spanien vortom: 
mende Jonquille, N. jonquilla L. Alle find in 
mannigfachen Varietäten beliebte Zierpflanzen, be 
ienders für den Frühjahrsflor. Auch zur Früh: 
treiberei werben fie vielfah benukt; die Zwiebeln 
werden bereits im Dftober in Töpfe gepflanzt und 
wie die Hyacinthen bis zum Treiben im Januar in 
die Erde gegraben. N. calathinus L., aus Bortu: 
sol, mit ſehr großer röbriger Blumenkrone und 
amige andere füdeurop. Arten find in Deutihland 
nicht winterbart und deshalb beſſer zur Topftultur 
seeianet. Die Vermebrung geſchieht durch Brut: 
wiebeln, weniger durch Samen. liſſos. 

Narcifſus, in der griech. Mythologie, ſ. Nar: 

Rarcondam, j. Barren-Island. 

Narootioa, j. Narlotiihe Mittel. 

Rarda, Stadt in Epirus, ſ. Arta. 

. , bei den Alten Bezeihnung verſchiedener 
kart riechender Gewächſe aus den Familien der Ba: 
lerianaceen, Zabiaten und Gramineen. Man unter: 
ibeidet vie galliſche oder keltiſche N., die jest 
alö feltiiher Baldrian oder Speit (Valeriana 
eeitica L.) und mwoblriehender Baldrian 
(Valeriana saliunca L.) unterjhieden werden; die 
fretiibe N., worunter man den ital. Baldrian 
(Valeriana italica L.) und den fnolligen Baldrian 
(Valeriana tuberosa L.) begriff; die arabiſche N., 
die wahrſcheinlich aus dem Nardenbartgrafe (An- 
n Nardus L.) beitand; die deutſche N., 
jest unfere Lavendel (j. eg und vor allen 
de indiſche N., aus der das koftbare Nardenöl 
bereitet wurde. Die lestere, die bei den Alten im 
böditen Anjeben ftand, jest in Europa kaum nod 
angetroffen wird, in Aſien aber aud .ald Arznei: 
mittel jebr berühmt ift, ftammt von der auf den Ge: 
birgen Ditindiens wachſenden echten N. (Valeriana 
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spica Vahl, Nardostachys Jatamansi DC.). Mit 
einer Salbe von N. pfleaten die Alten fich bei den 
Gajtmäblern Ir falben. Bon allen diefen Bilanzen 
wird nur der Wurzelitod verwendet. (S. Valeriana.) 
Nardenbartgras, j. Andropogon. 
Nardendl,dasind.Geraniumöl(f.d. und Narbe). 
Nardo (das alte Neretum), Stadt im Kreis 
Gallipoli der ital. Provinz Lecce, nabe der Station 
Galatone der Linie Zollino:Gallipoli, —— 
von Lecce, hat eine Kathedrale, Baumwollweberei 


und (1881) 8662, als Gemeinde 10683 E. 
Seine Wir: | 


Nardu (engl. Nardoo), Frucht, ſ. Marsilia. 

Nardus L., Bflanzengattung aus der Familie 
der Gramineen (f. d.) mit nur einer Art in Europa, 
von den arftijchen — bis zu dem Mittel— 
ländiihen Meere: das Borjten: oder Bocksgras, 
auch Bodsbart genannt, N. strieta Z. In der 
Blüte ift nur ein einziger Griffel, während die mei: 
jten andern Gräjer zwei befigen. Die Halme ‚wer: 
den etwa 20—30 cm body, die Ühre ift einjeitäwen- 
dig, die Blätter find ſchmal und bortenartig. Die 
Prlanze findet fi) hauptſächlich an moorigen Orten 
und bildet bier durch ihre dichten Nafen einen nicht 
unbedeutenden Teil der Moordede. 

Nare, Flußhafen am Magdalena in Columbia, 
an der Mündung des Rio Nare, Ausgangspuntt 
des Handelswegs nach Medellin. 

Narenta (jlam. Neretva), Fluß, entſpringt in 
ber Herzegowina, fließt nah Süden bei Mojtar 
vorüber, teilt fih in Dalmatien bei Fort Opus und 

ießt in zwölf Mündungsarmen der Halbinjel Sa: 

ioncello gegenüber ins Adriatiſche Meer. Er ijt 
auf 30 km bis Metlovic für Seeſchiffe bis 150 t 
ſchiffbar. Der untere Lauf tft reguliert worden. 

Nares (pr. näbrs), Sir George Strong, engl. 
Admiral und Nordpolfabrer, geb. 1831, nahm 1852 
—54 an ber arktiſchen Expedition des Rejolute teil, 
diente dann zuerſt im Mittelländiſchen Meere, bier: 
auf als Inſtrultor auf Übungsihiffen. Von 1866 
bis 1867 leitete N. die Vermeſſung der öftl. Küjten 
von Auftralien und-der Torresitrabe, 1869 ein ähn: 
liches Unternehmen in dem Golf von Sued und 
fommanbdierte 1872—74 die Challenger:Erpedition 
(f. d.). Hierauf führte er eine Nordpolerpedition, 
die 29. Mai 1875 in den beiden Schiffen Alert und 
Discovery von England aufbrab. Er jelbjt drang 
noch 1875, mit dem Alert unter vollem Dampf 
den Badeisgürtel durchbrechend, bis 82° 24’ nördl. 
Br. vor, um bafenlos hinter Eismauern zu über: 
wintern, während die Discovery unter 81° 40’ in 
der Lady: Frantlin-Bai zurüdblieb. Cine im Frühling 
1876 unternommene Sclittenerpedition überjchritt 
den 83. Breitengrad. Im Olt. 1876 trafdie Erpedition 
bei Balentia in Irland ein; N. wurde in den Ritter: 
ftand erhoben. 1878 führte er auf dem Alert Ver: 
meſſungen an der zerjplitterten Wejtküfte von Pata: 
gonien aus. Er fchrieb: «The naval cadet’s guide, 
or seaman’s companion» (1860; fpäter u. d. T. 
«Seamanship», 6. Aufl. 1882), «Reports on Ocean 
soundings and temperature» (6 Tle., 1874—75), 
«The official report of the recent Arctic expedi- 
tion» (1876) und «Narrative of a voyage to the 
Polar Sea during 1875—76 in H. M. Ships Alert 
and Discovery» (2 Bde., Lond. 1878). 

Narew, rechter Nebenfluß des weſtl. Bug, ent: 
Ipringt in den Sümpfen des ruſſ. Gouvernements 
Grodno, fließt weſtlich, zulegt ſüdweſtlich durch 
das rujij.:poln. Gouvernement Lomſha und mün: 
det nah 385 km unterbalb Rultust, Er ift ſchiff⸗ 
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Narewbahn — Narni 


bar von der Mündung des Bobr an und durd den | Mittel, in größern ald Betäubungsmittel bei Ope— 


Auguſtowokanal (f. d.) mit dem Niemen verbunden. 
Am. liegen W,, Suraſh, Lomſha und Dftrolenta. 
Narewbahn, ruji. Staatsbahn (134 Werft lang, 

1. Aug. 1893 eröffnet), jreigt von der Station Lapy 
der Großen rufj. Eiſenbahn (jeit 1. Jan. 1894 ver: 
ftaatlicht) ab und gebt über Wnory, Oftrolenta und 
Dftrom wieder zur Ausgangsbahn zurüd, wo fie in 
Malkin endet und in der Strededer Boljejije:Babnen 
(i. d.) Sjedlez-Malkin ihre ſüdl. Fortſetzung an die 
Warſchau-Terespoler Bahn findet. 
Nargen. 1) N. oderNargö, eſthniſch Najsaar, 
Inſel im Finniſchen Meerbuien, zum Kreis Harrien 
des ruſſ. Gouvernements Eſthland gebörig, vor der 
Bucht von Reval gelegen, 12,5 qkm groß, mit Leucht: 
turm. — 2) Juſel in der Bucht von Baku des 
Kaſpiſchen Meers. 
argileh, Waſſerpfeife, eine bejondere Art 
Tabalpfeifen, in welchen der Rauch des brennen: 
den Tabaks, ebe er in das Pjeifenrobr tommt, durch 
eine Schicht Wafjer geht und dort von dem brenz: 
lichen Öl gereinigt und abgefüblt wird; fie find von 
den Perſern namentlich im Drient verbreitet wor: 
den. Die einfachſte Art N. ift die Hufa der fiappter, 
die aus zwei in eine Kokosnuß geleiteten Robrjtüden 
beiteht, von denen das eine am Ende einen Thonkopf 
trägt. Koſtbar find die jog. Kallians (Kalljans) 
der Perſer und Inder, mit reich verziertem Gefäß 
aus Bronze, Meſſing, emailliertem Kupfer oder 
Silber. Die Türken zieben flajhenförmige aläferne 
Gefäße vor, nad denen die türfijche N. bei den 
Arabern Schiſcheh (Flaſche) genannt wird. 
Narisfer, aub Nariiten, Bariiten, Va: 
risfer, Meines german. Bolt, etwa zwiichen der 
Altmühl und dem Fichtelgebirge, vielleiht cine 
Völkerichaft ver Marlomannen. 
Narkiffos (lat. Narcijius), nach der griech. 
Sage ein jchöner Jüngling, Sohn des Flußgottes 
Kephiſſos und der Nymphe Leiriope, der die Liebe 
der Nymphe Echo (ſ. d.) verſchmähte, die aus Sehn: 
jucht nach ihm verſchmachtete, ſo daß nur die Stimme 
von ihr übrigblieb. Darauf verhängte Nemefis als 
Strafe über ihn, daß er fid in jein eigenes Bild, 
das er in einer bei Theſpiä befindlichen Quelle er: 
blidte, verliebte, und von diejer Liebe verzehrt zu 
Grunde ging oder ſich jelbit tötete. Man findet ibn 
auf antiten Gemmen und Wandgemälven als einen 
ſchoͤnen Jüngling dargeftellt, der jtehend oder ſitzend 
trãumeriſch in eine Quelle blidt. Aus feinem Blute 
iproß die Narcifje auf, weldhe bei den Griechen ein 
Symbol der Vergänglichkeit und des Todes und da: 
er den unterirdiichen Gottheiten geweiht war. — 
l. Wiejeler, Nartifjos (Gött.-1856). 
arfolepfie (grch.), plöglich eintretende, un: 
überwindlihe Schlafſucht. läſtheſieren). 
Narköfe (grch.), vie Betäubung (ſ. d. und An: 
Narkotifa, j. Narkotiſche Mittel. 
Narfotin, Dpianin, auch Derosnes wall, 
Cys H,. NO,, ein Beitandteil des Opiums, wird als 
wertlojes Nebenproduft bei der Daritellung des 
Morphins gewonnen. Es bat ſchwach bafiiche Eigen: 
ihaften und ift weniger giftig ald Morphin. Dur 
Watjeraufnahme ift es jpaltbar in Melonin und 
Cotarnin. 
Narkotiſche Mittel (Narcotica), betäubende 
Mittel, Arzneimittel, die in verhältnismäßig ge: 
ringen Mengen jchon ſehr heftig, gemöhnlich lähmend 
auf das Gehirn und NRüdenmart wirken. Sie werben 
in ganz geringen Quantitäten als beruhigende 


rationen u.j.iv. verwendet. Da eine verhältnismäßig 
jehr geringe Quantität eines Narkotitums ſchon bin: 
reicht, dieje Wirkung bis zu der gänzlihen Lähmung 
des Nervenſyſtems und dem daraus folgenden Tode 
zu fteigern, jo rechnet man dieN.M. zu den Giften 
(f. d.), von denen fie eine eigene Klajje bilden. Die 
Wirkung der N. M. hängt davon ab, daß fie, ins 
Blut aufgenommen, den betreffenden Nervengang- 
lien zugeführt werden. Auch richtet ſich die Wir: 
in ihrer Stärke nad der Art, wie man einen 
narfotiichen Stoff in den Körper bringt. Diejelbe 
Quantität, welde durch Einiprigung in eine Vene 
oder unter die Haut ſchnell tödlich wirkt, bleibt ohne 
alle bemerkbaren allgemeinen Folgen, wenn man 
fie ald Einreibung auf die äußere unverlegte Haut 
anwendet, Außerdem hängt die Wirkung ab von 
der Empfänglichkeit des betreifenden Individuums 
und von der Dienge des Giftes, welce dasjelbe ins 
Blut aufnimmt. Die meijten N. M. gebören dem 
Pflanzenreihe an; doc wird die in den bittern 
Mandeln und im Kirichlorbeer ſich (durch Zerjegung 
des Amygdalins) erzeugende Blaujäure auch durch 
Zerjeßung tieriiher Stoffe gewonnen, Eine Kleine, 
aber jehr wichtige Gruppe der Narkotika jind chem. 
Produkte, wie Schwefelätber, Leuchtgas, Chloroform 
und Metbylinbiclorid, Chloralbydrat u. a. 
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Die auf hem. Wege aus den betreffenden Pflan— 
zen iſolierten narkotiſchen PBrincipien verbinden ſich 
meijt mit Säuren und bilden Salze, Alkaloide (j. d.). 
Ihrer Benutzung nad gehören die N. M. zu den 
jtärkiten, aber auch beilfamiten Arzneimitteln. Man 
ebraucht fie beſonders zur Beruhigung deö Nerven: 
items (3. B. um Schlaf hervorzubringen), ala 
ſchmerzſtillende Mittel, gegen —— u a 
und gegen Krampfzuſtände jedweder Art. Am meiſten 
werden angewendet die Belladonna (j. Atropa), der 
Stechapfel (f. Datura), das Biljentraut (j. Hyos- 
cyamus), das Opium (ſ. d.) und fein Altaloid 
Morphin (1. d.), jowie die im Kirjchlorbeer und 
einigen andern Bilanzen enthaltene Blaujäure (j.d.). 
ine andere wichtige Gruppe der betäubenden Mittel 
findet ihre Anwendung bejonders bei hirurg. DOpe: 
rationen, um dem Kranken die Schmerzen der Ope— 
ration zu erjparen; ihnen verdankt die moderne 
Ebirurgie zum groben Zeil ihre bemundernöwerten 
Fortſchritte (ſ. — Der Organismus 
ewöhnt ſich ſehr leicht und ſchnell an alle N. M., 
o daß ſehr bald mit den einzelnen Gaben geſtiegen 
werden muß, um andauernd dieſelbe Wirkung zu 
erzielen. Manche N. M. bringen einen Zuftand der 
Verzückung oder wollüftigen Sinnenrauſches hervor. 
Dahin gehören das Opium, welches von den Türken 
und vielen afiat. Volkern gegefien oder mit Tabat 
geraucht wird, das in Dftindien jehr beliebte Bhang 
oder Haſchiſch (ſ. d.), der Taumel: oder Rauſch⸗ 
pfeffer bei ven Bewohnern der Süpjeeinjeln (j. Pi- 
per) und die Kofa (j. d.) der Peruaner. Der ge: 
wobnbeitämäßige Mißbrauch der N. M. führt jebr 
raſch zu hochgradigen Verdauungs- und Ernäb: 
rungsjtörungen, zu allgemeiner Abjpannung und 
änzliher Zerrüttung des Nerveniyitems, welche 
ih in Schlaflofigkeit, Kopfihmerzen, Abnabme des 
Gedächtniſſes, des Verſtandes und Willens äußert 
und meift zu frübzeitigem Tode führt. Am nad: 
teiligften wirkt in diejer Beziehung die Morphium: 
mer (S. Morphin.) 
arni, Stabt im Kreis Terni der ital. Provinz 
Perugia, das alte Narnia oder Nequinum, an 
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ter Linie Foligno-Orte, auf hohem Felſen am lin: | N. begangen wurde. Der Hauptfiß diejer Feſte war 


Ion Ufer der Wera, bat (1881) 4789, als Gemeinde 
11671 €. Die Kathedrale St. Juvenal ijt eine 


Zaſilika aus dem 13. Jahrh. Dicht unterhalb N. 
keben noch von der Brüde des Auguftus die Pfeiler 
und einer der drei mächtigen Bogen (19 m body und 
m weit). N. ift Geburtsort des Kaiſers Nerva. 
Karo, Stadt auf Sicilien, Provinz und Kreis 
—— auf einem Berge am N. gelegen, hat ein 
Shloß, Schwefelgruben und (1881) 10395 €. 
N: a Wolja («Boltswille»), ruſſiſche 
zoolutionäre Zeitung, die das Organ der terro: 
rttich-centralittiiben Partei (Narodowolzy) war, 
e ſich 1879 unter den ruſſ. Revolutionären bil: 
vete. E3 erſchienen 9 Nummern der N. W., die letzte 
datiert vom 5. Febr. 1882, obne Angabe des Ortes 
und Druders. 


— | («Nationale Blätter»),czebiiche, 
täglich zweimal in Brag erjcheinende Zeitung, Organ | 
* —— Partei. Das Blatt wurde 1861 von | 
Nultu3 


regt (i.d.) im Verein mit andern gegründet. 


Frankreich, wo fie auch entitanden fein follen. Bon 
Deutichland weiß man nur, daß fie in den Städten 
am Rhein gefeiert wurden. Bon Väpiten, Biichöfen, 
franz. und jpan. Ronzilien wurden die N. wieder: 
bolt verdammt und verboten, und zwar ſchon 1198 
durch den päpitl. Legaten Kardinal Betrus in einem 
Schreiben an den Biſchof Odo von Paris. Auch 
die Sorbonne verbot die N. noch 1544, dann 1549 
die Synode zu — aber erſt infolge eines Bar: 
lamentsbeſchluſſes zu Dijon 1552 erlojb das N. — 
Bol. Dutillot, M&moires pour servir à l’histoire de 
la föte des fous (Lauſanne 1741); 2. Schneegans 
in der «Zeitihrift für deutfche Kulturgejchichte » 
(Nürnb. 1858). 
Narrenhäuschen, ſ. Trillbaus. 
Narrenkappe, ſ. Hofnarren. 
Narrenkirchweihe, der Montag vor Faſtnacht 
und Faſtnacht überhaupt, ſ. Karneval. 
Narrenichiff, ſ. Brant, Sebaftian. 
Narrheit, nah heutigem Sprachgebrauch jedes 


Rarötvn, Abfluß des Beipusfees auf der Grenze | von den Ergebnijjen des alljeitig und nüchtern 
der ruf. Gouvernements Peteröburg und Ejthland, | wägenden —— abweichende Handeln, das, auf 
km lang, mündet in die Bucht von Narwa des äußerliche, eitle oder nichtige, nur ſcheinbar wichtige 


Amiſchen Meerbuſens. 


Flußgebiet 8636 qkm, | Dinge gerichtet, zugleich mit dem Charakter des 


Dauptnebenfluß die Pljufia_(254 km). Oberhalb | Lächerlichen, Berkebrten oder wohl auch Verãͤchtlichen 


et Stadt Narwa iſt ein Waſſerfall von 5,5 m Höhe. 

Außer dieſer Stelle ijt die N. ſchiffbar. 
Raröwtichat. 1) Kreis im weſtl. Teil des ruff. 

Sexwernements Benja, im Flußgebiet ver Mokſcha 


rd la, bat 2611,> qkm, 129210 E., Rufjen und | 
Aderbau. — 2) Kreisftadt im Kreis | 


Roreminen; A 
an den Flüjjen Scheldaiſſa und Lapyſhewla, bat 
1893) 5230 E., Poſt, Telegrapb und drei Kirchen. 

Rarraganjett (jpr. närrögännjet), Bai des At: 
(mttichen eans, an der Külte des nordamerik. 
Staates Rhode: Y3land, 44 km lang und 5—19 km 
reit, nimmt die Bamturet:, Providence⸗, Pawtucket⸗ 
ed TZauntonflüjle auf und enthält mehrere Snieln, 
runter Rhode-Island, Eonanicut und Prudence. 

Rarration (lat.), Erzählung; narrativ, er: 
üblend ; narräta reföro, «ich erzähle (nur) Erzäbltes 
zieder» (j. Relata refero). 

Rarren (botan.), j. Exoascus. 

Rarreufeft, das Feſt, welches im Mittelalter 
= mebrern chriftl. Yändern Europas von Geiftlichen 
=d Laien regelmäßig mit den größten Narrbeiten 
scieiert wurde. Aus den Saturnalien (f. d.), zu 
ren völliger Ausrottung alle bis ins 9. Jahrh. er: 
afenen kirchlichen Verbote nicht hinreichten, gingen 
sabricheinlih vie N. (festa stultorum, fatuorum, 
‘sllorum) bervor, deren erjte Spur ſich in einer 
Schrift des Job. Beletb gegen Ende des 12. Jahrh. 
nndet. Sie murden wie die Saturnalien im Dezem: 
der gefeiert. Die Hauptfeierlichkeiten fielen auf den 
Tag der unfchuldigen Kindlein oder auf den Neu: 
‚abrätag ; im ganzen aber dauert das N. von Weib: 
nahten bis auf den legten Sonntag nad Epipha⸗ 
nad. Man lieb die Schüler Kinderäbte, Kinder: 
käiböte und Kinderpäpfte wäblen, die in den Kirchen 
den liturgijchen Dienft verjaben und Brozejfionen 
seranitalteten. Nachher wurde die Barodie zur bur: 
eöten Mummerei, an der ſich aud die Diakonen 
und Subdialonen beteiligten. In der Kirche wurden 
sabei zugleich allerlei Thorheiten und Poſſenſtreiche 
verübt; man fang die ſchmutzigſten Lieder und führte 
die üppiaften Tänze auf (die « Dezemberfreibeit», 
fstım h iaconorum). von mebrern 
Irten bewahrt man die Ritualien, nad denen das 
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behaftet iſt. Im engern Sinn heißt N. bei wenigen 
rrenärzten ein leichter Aufregungszuſtand mit exal⸗ 
tiertem, aber ſchwächlichem Treiben und Reden 
(Moria), der oft in Blödfinn (f. d.) übergeht. 
Narjes, — — ein geborener Perſ⸗ 
armenier, lebte als Eunuche an dem Hofe des Kai— 
ſers Juſtinianus J., der ihn auch als Schaßmeiſter 
verwendete. Schon in dem perſ. Kriege und im Nila: 
aufitande (ſ. d.) hatte er jich als Feldherr ausgezeich— 
net, und jo wurde er 538 n. Chr. mit einem Heere 
nad) Italien gejendet, um Belifar (f. d.) genen die 
Oſtgoten zu unterjtügen, aber, da er mit Belifar in 
Uneinigfeit geriet, 539 zurüdgerufen. Nach Beliſars 
Abberufung jendete ihn Juſtinianus 552 als Ober: 
feldherrn nah Stalien. Er zog an der Küſte des 
Adriatiihen Meers über Ravenna nad dem An: 
nern, wo es bei Taginä unweit Jguvium (Gubbio) 
zu einer Schlacht kam, in der der König Totilas 
nebſt 6000 Goten jeinen Tod fand. Bon Nom aus, 
das N. eingenommen hatte, zog er genen Tejas, 
den neuen Gotenlönig, nah Campanien; den 
Führer der got. Flotte gewann er durch Beitechung, 
und Tejas fiel in der Schladht an dem Mons Lacta: 
rius gegenüber dem Veſuv. 553—554 war N. mit 
der Eroberung der Städte, bejonders in Tuscien, 
beſchäftigt und vernichtete in der Schlacht bei Caſi— 
linum (554) die alamann. und fränk. Scharen, die 
den Goten zu Hilfe gelommen waren. In kurzer 
Zeit wurde das übrige Italien genommen. N. re: 
geente nun als Exarch Italien mit Feſtigleit und 
lugheit, bis er 567 unter Kaiſer Juſtinus II. 
die Stelle niederlegen mußte. Bald darauf ſtarb er 
in Rom. Die Sage, daß er aus Rache die Lango— 
barden nach Italien gerufen habe, beruht einzig auf 
dem Zeugnis des Paulus Diaconus; bei den By— 
zantinern kommt ſie erſt im 10. Jahrh. vor. 
arthecium Möhring, Übrenlilie, Bein: 
brech, Pflanzengattung aus der Familie der Lilia- 
ceen (j. d.) mit vier Arten in der nörbl. gemäßigten 
Zone. Die in Deutichland in Torfwiejen und Süm: 
pfen häufige N. ossifragum L., Beinbeil, Heid: 
gras, diente früber ald Mittel gegen Wunden. An 
manden Orten Nordweſtdeutſchlands überziebt fie 
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weite Streden. Sie hat grüngelblihe Blüten mit 
jehsblätterigem Perigon und 6 Etaubgefäßen, die 
Frucht ift eine augefpiste Kapſel und enthält zahl: 
reihe Samen. Die Blätter find jchwertförmig und 
bilden rafenartige Büſchel. Für das weidende Vieh 
ift diefe Pflanze giftig. 

Narther (a) oder Nartheklon, Käſtchen zur 
Aufbewahrung wertvoller Gegenjtände; im criftl. 
Altertum die ſchmale Vorballe der Kirche, an Stelle 
de3 Atriums oder auch an dieſe fih anlehnend. 

Naruſzewicz (ipr. -[hewitih), Adam Etani: 
Ham, poln, Hiftorifer und Dichter, geb. 20. Okt. 
1733 in Binst, trat 1748 in den ejuitenorden und 
lehrte, nady mebrern Bildungsreiien im Auslande, 
in ihren Kollegien in Wilna und Warſchau. Bon 
Fürit Czartoryjfi dem Könige empfoblen, gewann 
er durch feine fchriftitelleriihe Thätigkeit deſſen 
Gunft; nach Aufhebung des Ordens mit zwei Pfar: 
reien ausgeftattet, erhielt er ven Auftrag, eine Ge: 
ſchichte Polens — 1788 Biſchof von Smo— 
lenst, 1790 von Luck, nahm er als Anhänger der 
Reform teil an den Arbeiten des großen Reichs— 
tags, zog ſich aber nach den Teilungen ganz auf 
fein Amt zurück. Er ſtarb 8. Juli 1796 zu Janöw. 
Seine Gedichte (den, Idyllen, Fabeln, Epigramme, 
Satiren, Überjegungen) find gefammelt in den 
«Lyrika» (4 Bde., Warich. 1778 u. d.). In Proſa 
ſchrieb er eine Biograpbie des Feloberrn Chodkie— 
wicz (Mari. 1781), eine Geihichte der Krim 
(«Tauryka», ebd. 1787), ein Tagebud) der Reife von 
Stanijtam Auguft zur Begrüßung der Kaiſerin in 
Kaniow («Dyaryusz» u. ſ. w., ebd. 1787) und 
überjegte den Tacitus (4 Bde, ebd. 1772—83). 
Sein Hauptwerk aber ift die «Historya narodu pol- 
skiego», deren 6 Bände (2—7, ebd. 1780—86) 
die Geihichte der Piaften umfaſſen; Band 1, 
Vorgeihichte, wurde erft von der Warfchauer Ge: 
lebrten Gejellibaft 1824 herausgegeben; die für die 
folgenden Jahrhunderte von feinen Hilfsarbeitern 
vorbereiteten Materialien, Abſchriften aus Archiven 
u, ſ. w., liegen in den Hunderten von Foliobänden: 
«Teki Naruszewicza», in der Bibliothel der Fürften 
Gzartorjfi u. a. 

Narwa, aubNarva, Hafenftadt im Kreis Jam: 
burg des ruſſ. Gouvernements Petersburg, an der 
Narowa, 13 km vor ihrer Mündung in den Finni- 
ſchen Meerbufen und an der Linie Petersburg-Reval 
der Baltiichen Eiſenbahn, iſt Si mehrerer Konſu— 
late und bat (1893) 11349 E. Ruflen, Eſthen und 
Deutiche; in Garnifon das 92. Infanterieregiment, 
5 rufj., 4 evang., 1 kath. Kirche, 1 Stnaben:, 1 Mäd: 
chengymnaſium, Theater, eine eithnifhe Zeitung; 
das Peterhaus (mit Mufeum), altes Schloß, Rat: 
baus (1683 erbaut), Fiicherei (Neunaugen und 
Pachie), Handel, Banken; mehrere Sägemüblen, an 
den MWafjerfällen der Narowa (1,5 km oberhalb N.) 
eine große Tuchfabrik, Flachsſpinnerei und auf 
der Narowainjel Kränbolm (zu Eſthland gehörig) 
die Kränholmer Manufaltur (Baummollipinnerei: 
Attiengeiellibaft mit 402086 Spindeln). Der Haupt: 
teil der Stadt mit Bauten der ebemaligen Feſtung 
liegt lint3 an der Narowa; durch eine Steinbrüde 
damit verbunden rechts die Vorſtadt Iwangorod, 
meilt von Rufien bewohnt und benannt nad der dort 
in Trümmern liegenden ebemaligen ruf). Feſtun 
Smwangorod (1492 von Iwan III. Maffiljewitf 
erbaut). — N. wurde 1256 game und trieb be: 
deutenden Handel mit Rußland. Es wurde 1558 
von den Ruſſen genommen und kam 1581 an 
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Schweden. Weitere Belagerungen der Rufien fan: 
den 1590, 1658 und 1700 ftatt; im letztern Jabr 
(20, Nov.) erlitten diefe bei N. eine ſchwere Nieder: 
lage durch Karl XII. von Schweden. Am 20.(9.) Aug. 
1704 nahm Peter d. Gr. die Stadt mit Sturm. Die 
en wurde 1864 — — Vol. Hanſen, 

eichichte der Stadt N. (Dorpat 1858). 

Narwal (Monodon monoceros L., ſ. Tafel: 
Maltiere, Fig. 1), ein eine befondere Familie bil: 
dendes, nur im nörblichiten Eismeer vorkommendes 
Maltier von weißer Farbe mit braunen Flecken, das 
feine Rückenfloſſe beit und bi3 6 m lang wird. Die 
Bezahnung diejes diden, faſt drehrunden Wals iſt 
höchſt eigentümlich. Er hat urſprünglich nur zwei 
Zähne im Zwiſchenkiefer, wovon bei dem Männchen 
regelmäßig der eine, meiſt der rechte, verlümmert, 
der andere aber fchraubenartig bis zu 3 m Länge 
nad vorn auswächſt und fo eine furchtbare, gerade, 
fpige Maffe darftellt, die vom bärteiten Elfenbein 
gebildet ift. Bei dem Weibchen findet fich der Stoß— 
zahn nicht. Der. ift ein ſehr behendes, aber fried— 
—— Tier, das früher in großen Herden zu— 
ammenlebte, jest aber ſeltener geworden iſt und 
von den Eskimos der Zähne und des ſchmackhaften 
Fleiſches wegen eifrig gejagt wird. 

Naryn-Peſti, Landſchaft, ſ. Ryn-Peſti. 

Näsé (ſtandinav., «Nafe»), ſoviel wie Kap (f. d.). 

Nafal, auf die Nafe (lat. nasus) bezüglich. 

Nafäle, Nafenlaute, unter den Konſonanten 
die n: und m:Laute. Je nad der Stelle, mo bie 
Mundhöhle geſchloſſen wird, unterjcheidet man: 
dentalen Nafal (unier n vor oder zwiichen Vo: 
kalen, vort,d), labialen Nafal (m), palatalen 
Naſal (in fprabmwifjenihaftliben Werken n ge: 
fchrieben, der Ausſprache nach das italienische en, 
3.2. in bagno, in den flam. Epraden als nj, n, ü 
bezeichnet), gutturalen Nafal (unjer n vor g,k, 
3. B. in «bange», «Bant»). Najalvotale nennt 
man Vokale, bei deren Hervorbringung der Luft: 
ftrom nicht nur dur den Mundraum, jondern zu: 
gleich durch die Naſenhöhle ins Freie gebt; die be: 
annteſten Beifpiele find die Ausſprachsweiſen des 
franzöfifchen en, in, on, an. In ſprachwiſſenſchaft— 
lichen Werten bezeichnet man die Nafalität der Bo: 
fale meift dur einen Halen unten am Buchſtaben 
(wie in der poln. Schrift): e,au.f.w. (S. Yaut.) 

Nafälvofale, ſ. Naiale. 

Nascimento (pr. nakimengtü), Francisco Ma: 
noel do, portug. Spier, geb. 21. Des. 1734 zu 
—2 tudierte Theologie und Muſik, wendete 
ſich aber bald zur Litteratur und Poeſie. 1778 vor 
die Inquifition gefordert, flüchtete er jich ind Aus- 
land. Zwölf Jahre weilte er in Paris, lebte dann 
al3 Brivatjelretär des portug. Gejandten im Haag, 
{chließlic wieder in Parid, wo er 25. Febr. 1819 
ftarb. VBorzüglih ſchäßt man feine lyriſchen Ge: 
dichte und die Überfeßung von Lafontaines Fabeln. 
Seine «Obras completas» gab er unter dem artav. 
Namen Filinto Elyfio heraus (2. Aufl., 11 Bpe., 
Bar. 1817—18; neuere, Lifjab. 1836—40). — Bal. 
Romero Ortiz,LiteraturaportuguesaenelsigloXIX 
(Mapr. 1870); J. M. Peveira da Silva, Filinto 
Elysio e sua &poca (Rio de Janeiro 1891). 

Nafe (Nasus), der oberhalb der Mundhöhle in 
den Rachen führende Kanal, weldher Sik des Ge- 
—— iſt und mit einem knorpligen, mit 
Haut überzogenen Fortſaß (die äußere N.) in das 
Geſicht hervorragt. Hinter der äußern N. liegt die 
Naſenhöhle (cavitas narium), welbe aus einer 
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Hauptböhle und den in den benachbarten Knochen 
befindlichen Nebenböblen beftebt. Die Haupthöhle 
liegt unter dem vorberiten Teile der Schädelgrube, 
zwiſchen den beiden Augenhöhlen und über der 
Mundhöhle, und wird hauptfäclih durd das 
Plugibarbein in eine rechte und finte Hälfte ge: 
teilt, welche fih vorn durch die beiden Naſenlöcher 
nah außen öffnen, während fie nach hinten dur 
die [0- Choanen in den obern Teil der Rachen: 
böble ausmünden. Bon den Nebenböhlen liegen 
die zwei obern —S—— im Stirnbein, die 
zwei hintern (Keilbeinhohlen) im Körper des Keil⸗ 
being, und die zwei äußern ——— wer⸗ 
den durch die Oberkiefer gebildet. Die ſeitlichen 
Wände der Haupthöhle baben viele leiſtenartige 
Vorfprünge, von melden die drei größten, längs: 
— Gänge (Naſengän J zwiſchen ſich 
enden, nach ihrer Geſtalt Naſenmuſcheln 
conehae narium) heißen. Die unterſte von ihnen 
2. größte, die oberjte die Heinjte. (S. Tafel: 
und:und Nafenbö IE DU RBEERJREN. DIL 3 
Die äußere N. ift dem Geficht — an 
unterſcheidet an ihr die Wurzel, die Spitze (apex 
nasi) und den großenteils noch knochernen Rüden; 
pas die an der untern Fläche befindlichen Nafen: 
ödher(nares) und die Seitenteile diefer, die Raſen— 
flügel. Sie wird aus zwei obern und zwei untern 
Knorpeln und der fnorpligenNafeniheidewand 
—— Die obere Wand der innern Rajenhöhle be: 
ebt aus einem fiebförmig durchbrochenen Knochen 
(Siebplatte, Iamina cribrosa, des Siebbeins), durch 
defien Löcher der Geruchsnerv in die Nafenhöhle 
tritt; unter der untern Nafenmufcel, in den untern 
Rajengang, mündet vorn der Thränenkanal. Die 
Ele ajenböhle ſowie die Nebenhöhlen find mit 
mbaut ausgekleidet, in deren oberm Teil, der 
fog.Riebgegend (regio olfactoria), fi) die Enden 
der Geruchsnerven ausbreiten und vermittelit ſpe⸗ 
äfiher Endorgane, der jog. Riechzellen, die ver: 
—— Gerüchsempfindungen erregen; im untern 
‚der Nafenböble, der fog. Atmungsgegend 
(regio respiratoria), enthält die Schleimhaut reich: 
ie Biiwmergellen auch verbreitet fich bier nicht 
der Geruchsnerv, fondern ein Zweig des fünften 
Gehirnnerven, der die Taftempfindungen vermittelt. 
Die Geftalt der N., welche indes erſt mit dem 
Eintritt der Geſchlechtsreife jertig gebildet iſt, er: 
teilt dem Geficht zum großen Teil mit feinen charak⸗ 
teriftiihen Ausdrud, und man unterfheidet je nach 
dem Bau der N. die griechiſche N., — N., 
Etumpfnafe, Sabichtsnate u. ſ. w. Als Geruchs— 
organ Hr die N. von bober Bedeutung. (S. Ge: 
rub.) Übrigens wird die durch die N. eingeatmete 
Luft, während fie Durch den engen und langen Kanal 
freicht, ftärfer erwärmt als beim Atmen mit offenem 
Nunde, und von Staub und andern mechan. Ver: 
— *— — Die Nafenhöble bildet ferner 
mitder Mundhöhle das Anjagrohr, ven Schallraum, 
fürdas Etimmorgan und erteilt dem hervorgebradh: 
ten aut eine — Färbung. Die Nafen: 
böble wird nämlich während des Sprechens bald 
durh das Gaumenſegel geſchloſſen, bald bleibt fie 
efen, jo daß aljo die Luft der Nafenböhle bei der 
Yautbildung bald mitſchallt, wodurch das Näjeln 
entſteht, bald nicht. 
Unter den Krankheiten der N. ift der Katarrh 
der Raſenſchleimhaut am häufigiten. (S.Cchnupfen.) 
erımgen der Schleimhaut, die in Form von 
mehr oder minder flachen Hügeln oder jelbit größern 
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geſtielten Geſchwülſten auftreten, nennt man Naſen— 
polypen. Dieſe geben meiſt von der untern Nafen: 
muſchel oder dem mittlern Naſengang aus und füb: 
ren zu teilmeifem Verſchluß der Naſenhöhle (Stod: 
kauupien), Behinderung der Atmung, Aſthma, 
igräne jowie zu einer eigentümlichen Beeinträd: 
tigung der Sprade («näfelnde Sprade»); fie wer: 
den am beften durch Abbinden, Abauetichen oder 
auf galvanofauftiihem Wege bejeitigt. Blutungen 
aus der Najenichleimbaut jtellen das Najenblu: 
ten (epistaxis) dar, welches auftritt bei Verlehun— 
en der Schleimhaut, bei dem Beiteben von Ge: 
toren in der N., endlich bei Überfüllung der Blut: 
gefäße der Schleimhaut infolge von Blutandrang 
Er Kopfe (Genuß von Spirituofen, Kaffee, Thee, 
eftige Gemütderregungen) oder von erichwertem 
Blutabfluß aus dem Kopfe (enge Halstragen, Kropf, 
Herz: und Lungentrankheiten u. dgl). Das Najen: 
bluten wird geftillt durch Einſchlürfen kalten Waſſers, 
von Nlaunlöfung, verbünntem Eſſig oder Eitronen: 
faft und andern blutftillenden Mitteln, oder durch 
falte Aufichläge auf die N., endlich durch Berhevjen 
(Tamponieren) der vordern und bintern Naien: 
Öffnung. Geſchwüre in der N. entiteben entweder 
infolge von Berlegungen oder find Teileriheinungen 
allgemeiner Krankheiten (3.8. der Syphilis und 
Skrofuloje). In manchen Fällen ergreift die Ber: 
ftörung au den Knochen, wodurch die äußere N. 
einfinft. Bei langdauernden tiefen Geſchwüren, bei 
welchen der Eiter und Schleim in Knes Zerjegun 
übergeht, nimmt der Atem einen jtintenden Geru 
an (Stintnajfe oder Dzäna), den man am zweck— 
mäßigiten durch fleißiges, anbaltendes Ausipülen 
der N. mit Wafjer oder desinfizierenden Flüffigteiten 
(bypermanganjaures Kali, Earbol: oder Borfäure, 
Kreolin) unter Heilung des Geſchwurs befeitigt. Am 
volllommenjten wird diefer Zweck durch die jog. 
Naſendouche (f. d.) erreicht. Verſtummelungen der 
N. infolge von Krankheiten, insbejondere der frejien: 
den Flechte (j. Lupus) oder Berlegungen verunftalten 
das Geficht in einer Weife, daß ſich ſolche Kranle gern 
einer og. plaftifchen Operation unterziehen (Rbino: 
plajtit), bei welder aus Haut der Stirn oder 
Wangen eine neue bäutige N. bergeitellt wird. Zur 
— * der Naſenhöhle dient der Naſen— 
rachenſpiegel, durch welden die Naſenhöhle von 
der Rachenhöhle aus beleuchtet wird. Die Haut der 
N. ift mit ſehr großen Talgdrüschen verjeben, deren 
Inhalt fi in — von Wurſtchen auspreſſen läßt 
(Mitefjer). Erweiterung der Haargefäße erzeugt 
die jog. Kupfernafe, wie fie fih bei gemobnbeits: 
mäßigen Säufern und Leuten, die am Feuer ar: 
beiten, häufig findet. A Kupferroje.) — Val. Scheff, 
Krankheiten der N. (Berl. 1886); Moldenbauer, Die 
Krankheiten der Najenböblen (Lpz. 1886); Reif, Die 
Krankheiten der N. (Berl. 1899): —** Die 
Erkrankungen der N. u. ſ. w., Bd. 1 (ebd. 1892). 
Bautechniſch ist. ein in mehrfacher Beziehung 
angewendeter Ausdrud: bei Dachziegeln beißt N. 
der an der untern Seite der obern Kante befindliche 
Anfas, mittels defien die Ziegel auf die Dachlatten 
aufgebängt werben (f. umſtehende Fig. 1); bei dem 
got. Mahwerf (f. d.) die in das Lichte oder die um: 
rabmte Fläche area Anläge, meift aus 
Plätthen und Hohllehle gebildet (f. Fig. 2 u. 3). Als 
—* ernaſe die Unterſchneidung an vorſpringen⸗ 
den horizontalen Platten oder Simsgliedern, welche 
das R in verhindern foll, vermöge der Ad⸗ 
bäfion I am betreffenden Bauteil, 3. B. der Hänge 
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platte bei Gefimjen, den untern Rabmenjtüden 
Waſſerſchenkeln) bei Fenſtern, den Dedplatten bei 





— 


Umfriedigungsmauern u. ſ. w., herabzuziehen, und 
es nötigen, abzutropfen (ſ. Fig. 4 u. 5). 

Im Maſchinenbau iſt N. jopiel wie Daumen 
(1.d.); auch ein Teil des Hobels (ſ. d.) beißt N. 

Nafeby (ipr. nebsbi), Flecken an der nordweſtl. 
Grenze der engl. Grafſchaft Northbampton bei Martet 
Sarborougb. Hier wurde 15. Juni 1645 das königl. 
Heer Karls I. unter Prinz Rupert nad) dreijtündigen 
Kampfe durch die Barlamentätruppen unter Erom: 
well und Yairfar völlig geſchlagen. Crommell ent: 
ſchied die Schlacht durch einen Angriff feiner jhwe: 
ren Reiter. Der König entkam nad) Yeiceiter. 

Näieln, ſ. Naie. 

Nafen (Chondrostoma), Gattung der Fiſche aus 
der Familie der Karpfen (j. d.), mit mebrern füd- 
europ. und einer deutichen Art: die gemeine Naje 
(Chondrostoma nasus L.), 25—50 cm lang und 
5—10 cm hoch, mit ziemlich ſtark vorragender fegel- 
förmiger Schnauze, Übnsarzgrüner Ober: und filber: 
ner Unterjeite; die Floſſen ind mit Ausnahme der 
grauen Rüdenflofje rötlih. Die Naje bewohnt raſch⸗ 
fließende, reine Gewäſſer, bejonders des Rhein: 
gebietes, ihr wenig geſchätztes Fleiſch wird von der 
ärmern Bevölkerung genojien. 

Nafenaffe, j. Schlanlaffen. 

Nafenbär, ſ. Coati. 

Nafenbein, ſ. Geſicht. 

Naſenbeuteldachs, ſ. Beuteldachs. 

Nafenbluten, ſ. Naie. 

Nafenbremien (Oestrus), eine in Deutichland 
durb die Schafbiesfliege oder den Stirn: 
arübler (Oestrus ovis L.) vertretene Gattung ber 
Biesfliegen (f. d.). Die Larven leben in den mit den 
Naienböblen in Verbindung ftebenden Stirnhöhlen 
der Schafe und veranlafien die joa. falibe Dreb: 
trantbeit, die ſich durch Ausfluß aus der Naſe, Kopf: 
ibütteln, triefende Augen und Atembeichwerben 
äußert und, wenn die Schmaroger in großer Anzahl 
vorbanden find, tödlich werden fann. 

Nafendonche, ein nad dem Princip des Irri— 
res (ſ. d.) konitruierter Apparat, weldyer zum 

usjpülen der Najenböble dient. 

Nafjeninhalator, ſ. Inbalation. 

Naſenkakadus (Licmetis), Papageienart, die 
ih dur den ftark verlängerten Oberjchnabel von 
den echten Kaladus unterjcheidet. Die Haube ift nur 
Hein und das Auge von einer auffallend großen 
nadten Stelle umgeben. Die Färbung iſt weiß mit 
roja Anflug. Man kennt zwei Arten in Aujtralien, 
den größern Wüblerfatadu (Liemetis pastinator 








will and testament» (1600, aufgeführt vor dem Hofe 
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Gould) und den Heinern Najentatadu (Licmetis 
nasicus Temp.). Beide Arten fiehbt man häufig in 
der Gefangenſchaft, fie koften etwa 25 M. das Stüd 
| und halten ſich wie alle Kaladus aut, eignen ſich aber 
| * ihres Geſchreies weniger für die Liebhaberei. 
afenlaute, j. Najale. 


| Nafenpolypen, |. Naie. 


Rafenpolypenpulver, j. Bulver gegen Nafen: 
polopen im Artikel Gebeimmittel. 

Nafenring, ein in die Naſenſcheidewände ge: 
pome: eiferner Ring zur Bändigung der Stiere; 
Najenzange, ein zu gleibem Zmwed dienendes 
ar Inſtrument. 

afer, Fluß in Böhmen, ſ. Luſchnitz. 

Naſh (ipr. näſch), Thomas, engl. Dramatiker, 
Satiriker und Bamphletüt, geb. zwiſchen 1558 und 
1565 zu Lowestoft (Suffolt), jtudierte zu Cambridge 
bis 1585, reifte nach Italien, lebte dann in London 
al3 Scriftjteller und jtarb daſelbſt um 1602. Bon 
feinen Dramen find zu nennen «Dido, Queen of Car- 
thage» (1594), das er mit Marlowe jchrieb (in deſſen 
Merten es fteht), und die Komödie «Summer’s last 


in Croydon 1592). Wegen feines (ungedrudten) 
fatir. Luſtſpiels «The isle of dogs» fam er einige 
Zeit ins Gefängnis. Bejonders befannt iſt er dur 
eine Flugicriften gegen Gabriel Harvey, den 
Freund Spenjers, den er in dem beißenden Bampblet 
«Have with you to Saffron Walden» (1596) angriff. 
Unter jeinen übrigen Flugſchriften ift am bedeutend: 
iten «Pierce Pennilesse, his supplication to the 
Diuell» (1592; neu ba. von Collier 1842). N. beſaß 
ein hervorragendes Talent für dad Drama mie für 
die Bolemil, war jedoch zügellos in feiner Satire 
wie in feinem Leben. — Bol. Goſſe, The life of Jack 
Wilton. With an essay on T. N. (2ond. 1892). 
Nashorn oder Rhinoceros (Rhinoceros), eine 
Gattung von Säugetieren aus der Orbnung der 
unpaarzebigen Huftiere, von andern unterſchieden 
durch dreizehige Füße und ein oder zwei auf der 
Naie ſtehende Hörner, welche nur mit der Haut ver: 
bunden und aus Hornfafern (verwachſenen Haaren) 
zufammengejekt find. Der Körper ift jehr groß und 
plump und ftebt auf verhältnismäßig niedrigen 
Füßen; die Haut ift did, meijt raub, fait unbehaart 
und höchſtens mit ipärlichen Borjten beſetzt. Die 
Schnauze ift verlängert, aber ohne Rüſſel, deſſen 
Stelle die vorftredbare Oberlippe verſieht, das Maul 
jtumpf und breit, der Schwanz kurz, dünn, mit einem 
Haarpinjel verjeben. Die Meinen, blöden Augen 
jteben an der jattelförmigen Einbuchtung des Schä— 
dels. Die N. leben familienweife zuſammen in den 
tropiihen Gegenden Aſiens und Afrifas. Alle näb: 
ren fi allein von Bilanzen, ziehen fumpfige Gegen: 
den zum MWobnorte vor, wälzen fib im Moraft und 
find ziemlich träg und ſtumpfſinnig, gereizt aber 
ſehr wild. Gehör und Geruch find unter den Sin: 
nen bei ihnen am meijten ausgebildet. Man teilt 
jie nad der Anzahl der Hörner in ein- und zwei: 
börnige. Zu den erjtern gehört das indiſche N. 
(Rhinoceros indicus Cuv., |. Tafel: Nasbörner, 
Fig. 2), welches fih hauptſächlich durch das 60 cm 
lange einzelne Horn und die tief gefpaltene, in Felder 
geteilte, panzerartige Haut unterjeidet, und das 
weit Heinere javanijche N. (Rhinoceros javani- 
cus Cuv.). Zu den zweihörnigen Arten gehört das 
fumatraniibeN. (Rhinoceros sumatranus Cwr.) 
und das afrikaniſche oder ſchwarze N. (Rhino- 
ceros bicornis L., ig. 1) in Eübdafrika, deflen 
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1. Afrikanisches Nashorn (Rhinoceros bieornis . Körperlänge 8,50 m, Höhe 1,5u m. 





2. Indisches Nashorn (Rhinoceros indieus). Körperlänge 3,0 m, Höhe 1,71 m, 
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Nashornkäfer — Nafiräer 


Körper 35 m lang und an der Schulter 1,5 m hoch 
it. Die Einaeborenen efien das Fleiſch, welches 
dem Rindfleiſch äbnlih iſt; aus der im frijchen 
Zuſtande zu Riemen zerichnittenen Haut werden 
vort Reitgerten und Beitiben (Schambols) zu: 
iammengebrebt. Auch in Nordafrita werden auf 
äbnlihe Art Neitgerten verfertigt, welche unter dem 
Kamen Eorbage einen Handelsartitel in England 
bilden. Auch das ſtumpfnaſige N. (Rhinoceros 
simus Burchell) und das Keitloa: Nashorn 
‘Rhinoceros Keitloa Smith) leben in Afrika und 
ind mit zwei Hörnern verjehen. Unter den Über: 
reiten foifiler Säugetiere bat man, von den mittlern 
Iertiärichichten an, aud viele Arten des N. gefun: 
ven, worunter namentlich eine, das N. mit nöcer: 
nee Najenicheidemand (Rhinoceros tichorhinus 
Fisch. v. W.), weldyes ein ungebeure3 Horn trug, 
start bebaart war und mit dem Mammut (f. d.) in 
Curopa und Sibirien im Schwemmlande gefunden 
eird. Nach europ. Tiergärten gelangen R. nur jel- 
ten, meift Heine Tiere der ind. Art, die teuer 
10—20000 M.) bezablt werden. Sie pflegen jid 
bei Aleie, Brot, Rüben und Heu aut zu balten. 
Nadhornkfäfer (Dynastidae), Bezeihnung einer 
Anzabl von Blattbornfäfern, deren Männden auf 
em Kopfe oder Halsſchild, oder auf beiden zugleich 
bernartige, median gelegene Erhöhungen, oft Hör: 
ae und Epiehe der jonderbariten Form zeigen. 
Yu den N. gebören die größten Käferarten, jo ber 





Dynastes Hercules Fab.) von Eüdamerifa. Große 
zepiihe Formen, zu denen unter andern der jüb: 
ımerif. Tityus (Dynastes Tityus Herbst, ſ. Tafel: 
Räier I, Fig. 24) gehört, werden von den Samm: 
iern geibäst und oft jebr teuer bezablt. In Deutſch— 
land findet fich nur ein echter N. (Oryctes nasi- 
cornis L., j. vorjtebende Abbildung), ein glänzend 
sitanienbraunes Tier von einigen 30 mm Länge, 
das im Sommer abends umberfliegt und als Enger: 
Ina in bumusreicher Gartenerde, ſehr gern aud in 
der Gerberlobe baujt. Kleiner. heißt ein anderer 
deutiher, 15—18 mm langer Blatthorntäfer (Sino- 
dendron eylindricum L.), der in alten Laubbaumen 
«bt, glänzend ſchwarz ijt, aber in eine andere Ya: 
zulıe gebört. 

NRashornvögel, Hornvögel oder Calao 
(Bucerotidae), eine aus 12 Öattungen und 50 Arten 
beitebende Familie jeltfamer Kududsvögel (ſ. d.), die 
man früber mit den Pfefferfrejiern und einigen an: 
dern zu einer bejondern Ordnung ber Leichtibhnäbler 
(Levirostres) vereinigte. Der Schnabel iſt meijt 
länger als der Kopf, nad unten gefrümmt, auffällig 

‚auf der Wurzel mit bornartigen Aufiäken 
der verdidten Wüliten. Ihr Gefieder iſt einfach 
sMärbt, kräftig, der Schwanz bat 10 Steuerfedern, 
m ber Regel frden ſich am Kopf, bei manchen auch 
am Hals fable Stellen; die mittlere und die äußere 
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— find bis über die Mitte miteinander verwach— 
en. Die meiſt großen Vögel finden ſich in In: 
dien und dem tropiichen Afrila; auf Madagastar 
werden fie durd eine einzige modifizierte Form 
(Euryceros Prevostii Less.) vertreten; fie fliegen 
vorzüglih und find dur eine hochgradige Pneu: 
maticität (ſ. d.) ausgezeichnet. Die N. brüten in 
Baumlöhern ein weißes Ci aus und der männliche 
Vogel mauert das brütende Weibchen mit Lehm oder 
Kot ein, jo daß nur ein Heiner Zugang zur Niftböble 
bleibt, durch die er es füttert. Die ſeltſamſte Art iſt 
der Schildnashornvogel (Rhinoplax scutatus 
Boddaert) von Borneo, deſſen Schnabelepithel an 
der Vorderjeite zu einer diden, feiten, elfenbein: 
artigen Platte entwidelt ift. Hiermit jchlägt der 
Vogel Nüſſe u. f. w. auf. Eine der bäufigiten Ar: 
ten ift der fyaltenhorn: oder Jahrvogel (Buce- 
ros plicatus Latham, |. Tafel: ae I, 
Fig. 3) von Malaka und den Sunda⸗Inſeln, ſchwarz 
mit weißem Schwanz und mit einer Reihe von Quer⸗ 
mwüljten auf dem Ende des Oberjchnabels, die in 
ſchwankender Zabl auftreten. rüber nahm man an, 
in jedem Lebensjahr entwidle ſich ſolch ein Wulit, 
und nannte den Vogeldaber Jabresvogel. An der 
Gefangenſchaft fiebt man von den größern Arten 
zumeift ven Doppelbornvogel (Buceros bicor- 
nis L.) aus Hinterindien und den Rhinoceros— 
vogel (Buceros rhinoceros L.) von Sumatra, 
Borneo, Malala, beide kräftige Vögel von der 
Größe des Trutbabnes. Der Preis beträgt 500 M. 
für das Stüd. Sie leben von Früchten, Kerbtieren 
und gelegentlich auch von Heinern Wirbeltierei. 
Nafhbille (ipr. näſchwill), Hauptitadt des nord: 
amerik. Staated Tenneſſee und County Davidfon, 
beveutendite Stadt des Staates, in pngeliner Lage, 
am ſchiffbaren Gumberland, mit Bahnen nad) ſechs 
Richtungen, hatte 1880: 43350, 1890: 76168 €. ; 
Großhandel mit Belleidungsgegenitänden, Kolo: 
nialwaren, Baumwolle, Mebl, Weizen, Tabat, 
Holz u. ſ. w., Eifenwerte, Müblen und beträchtliche 
andere Induſtrie. Hervorragende Gebäude find das 
Staatslapitol mit Turm (62 m), Gerichtshaus, das 
ot. Zollbaug, Irrenhaus, Zuchthaus und Blinden: 
injtitut. Unterrichtsanftalten find: die Banderbilt: 
Univerfität, ein Peabody Normal College und drei 
Anftitute für Farbige. Der Teil auf der rechten Seite 
des Fluſſes heißt Eaſt N. oder u Am 
15. und 16. Dez. 1864 wurden bier die Konföderier⸗ 
ten von General Thomas geſchlagen. 

Naſik, Hauptort des Diſtrilts N, in der nördl. 
Divifton der indobrit. Bräfidentichaft Bombay, an 
der Godawari und mit Bombay, Allababad und 
Nagpur dur Bahn verbunden, gilt ven Brabmanen 
als Hauptfik der Frommigkeit und Gelehriamteit 
und ijt Gegenſtand bejonderer Verehrung. N. bat 
(1891) 24429 E., zablreiche Tempel und Baumwoll⸗ 
industrie. In der Nähe buddhiſtiſche, in der Bolts: 
ſprache Dharmrai:lena genannte Höhlentempel. 
Nafir (Nazir, arab., «Aufjeher»), in der Türkei 
Titel höherer VBerwaltungsbeamter. [jaretb. 
Nafira, mit arab. Artitel en:Näfira, ſ. Na: 
Nafirder (vom bebr. näzir, «ausgejondert», «ge: 
weibt»), bei ven Israeliten und danach den Juden 
diejenigen, die auf beftimmte Zeit oder auf zeitlebens 
das Gelübde getban batten, aller berauſchenden Ge: 
tränte fich zu entbalten, das Hauptbaar nicht zu 
fcheren und ſich durch Berübrung von Toten nicht zu 
verunreinigen. (Vgl. 4 Moj. 6 und den talmudi—⸗ 
ſchen Traktat «Nafir».) Ein lebenslänglicher N. war 
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Najo — Nafjau (Herzogtum) 


nach der hebr. Sage Simſon. Noch in der Zeit Jeju | einigte und alleiniger Regent und hs von R. 
ilbe 


tamen häufig Naſiräatsgelübde vor. Die N. auf Zeit 
mußten nach Ablauf derjelben ſich durch verichiedene 
Opfer beim Tempel von ihrem Gelübde löfen. 

Naſo, Beiname des Dichters Opidius (j. d.). 

Naforäer, Selte, ſ. Mandäer. 

Nasr eddin, ſ. Näßir ed: din. 

Naffan, ebemals fouveränes und zum Deutjchen 
Bunde geböriges Herzogtum, das infolge des Deut: 
ichen Krieges von 1866 Preußen einverleibt wurde, 
umfaßte 4708 qkm und zäblte (1865) 465 636 €., 
darunter 242657 Vroteftanten, 215494 Ratboliten 
und 6995 Juden. 

Die Gegend des heutigen N. war in der german, 
Vorzeit von Alamannen bejekt, die dann den Fran— 
ten unterlagen, worauf das Gebiet zu dem Fränfi: 
ihen und nad der Teilung desjelben zum Deut: 
ſchen Reiche gebörte. Um 1100 erbauten die Grafen 
von Laurenburg die Burg N., nad der ihre Nach— 
fommen fich feit 1160 nannten. Die beiden Söhne 
des Grafen Heinrich II. des Reichen (geit. um 1247) 
teilten 1255 die Lande in der Meife, daß der ältere, 
Walram IL. die Befisungen füblich ver Lahn, Idſtein, 
Wiesbaden, Sonnenberg, Weilburg, der jüngere, 
Dtto, den nördl. Teil, Dillenburg, Beilftein und 
Siegen erhielt, während Schloß N. und gr an: 
dere Befigungen und Rechte gemeinjam blieben. 
Walram II. ftiftete die Walramifche Linie, die 
bis 1866 in N. —— und 1890 in Luxemburg 
nachfolgte, Otto die Ottoniſche, die in den Prinzen 
von Dranien den Thron der Niederlande erhielt. 
Walrams II. Sohn war der deutiche König Adolf. 
Unter dejien Enteln Adolf und Johann Yfeit 1366 
Fürft) teilte je 1855 die Walramifche Yinie von 
neuem in die Linien Nafjau:Spftein (erlofchen 1605) 
und Nafjau: Weilburg, von der fich für die Zeit von 
1442 bis 1574 die Nebenlinie Naflau : Saarbrüden 
(alte) abzweigte. 1605 vereinigte Ludwig von Naflau: 
Weilburg wieder jämtlihe Walramiſche Befikungen. 
Unter deſſen Söhnen erfolgte eine neue Teilung 
(1629, 1632 und 1651) in die Linien: Nafjau:Saar: 
brüden (neue), die nah abermaligen Spaltungen 
ald Linie Naflau:Ufingen bis 1816 —— 
Naſſau-Idſtein (erloſchen 1721) und Naſſau-⸗Weil— 
burg, welche die Walramiſche Linie bis 1866 fort: 
ſetzte. Bei dem Reichsdeputationshauptſchluß Tage 
wurden arngen und Weilburg für die Verluſte auf 
dem linten Rheinufer durch beträchtliche geiſtliche 
Gebiete rechts vom Rhein entihädigt. Der raſche 
Beitritt zum Rheinbunde brachte 1806 dem Fürften 
Friedrich Augujt von Nafjau:Ufingen den Herzogs: 
titel, die Souveränität und eine neue Territortal: 
vergrößerung von 1700 qkm mit 84500 E. Gleich: 

eitig wurden, nachdem aud Weilburg unter Fürft 
Friebri MWilbelm gegen eine Gebietsermweiterung 
dem Rheinbund beigetreten war, ſämtliche Befigun: 
gen der Walramifden Linie für ein unteilbares 
Herzogtum erklärt und bald darauf (1809) für die 


wurde. Schon 1814 batten Friedrich Im und 
Friedrich Auguft dem Lande eine Verfaſſung ge— 
geben, die jedoch erft 1818 in Wirkjamteit trat. I 
der Zwiſchenzeit erließ die Negierung, an der Spite 
Minifter von Marſchall und Präſident Sbell, jelb: 
tändig Verordnungen mit Geſeßzeskraft über die 

ganifation der Verwaltung, dad Steuerweien, 
die Trennung der Domänentafje von der Staats: 
kaſſe u. f. w., wodurd große und anhaltende Un: 
zufriedenbeit entjtand, die fich in Lönings Attentat 
gegen Sbell äußerte (1. Juli 1819). Dem Zollverein 
trat N. erit 1835 nad) längerm Sträuben bei. Nach: 
dem Herzog Milbelm 20. Aug. 1839 geitorben war, 
folgte ihm fein Sohn Adolf (f. d.), unter dem die 
Verwaltung des Landes immer mebr verfiel. Erjt 
die Bewegung von 1848 änderte raſch die Lage der 
Dinge. Der Herzog beſchwichtigte 4. März durch 
zuftimmende Erklärung die erjte Gärung und berief 
den liberalen Abgeordneten Hergenhahn andie Spike 
des Minifteriums. Ein neues Wahlgeſeß kam zu 
ftande mit Einkammerſyſtem, indirelter Wahl und 
allgemeinem Stimmrecht. Die Herrentammer dankte 
freiwillig ab. Im Juni 1849 wurde Hergenbabnn 
durch Winkingerode erſetzt, unter dem der Beitritt 
N.s zum Dreilönigsbündnis erg (29. Juni 
1850). Im Nov. 1851 erließ die Regierung, die 
fib von dem preuß. Unionsprojeltt losgejagt hatte, 
unter Aufhebung der Verfaſſung ein neues Wahl: 
geieß, und im Febr. 1852 trat Prinz August 
von Wittgenftein ald Staat3minifter an die Spitze 
der Verwaltung. Der neue, aus zwei Kammern be: 
ftebende Landtag hatte, da fich die Liberalen großen: 
teild der Wahl enthielten, fajt nur Klerifale und 
Gouvernementale zu Mitgliedern, die mit Aus: 
nahme der Ablöfungsgejege alle jeit 1848 eat 
fenen Einrichtungen und Gejeke teils abida ten, 
teild nad Wunſch der Regierung revidierten. 

Auch von dem fog. Oberrbeiniihen Kirchenkon— 
flitt zwiſchen den ne und den kath. Bi: 
ſchöfen des ſüdweſtl. Deutichlands (j. Baden, Bo. 2, 
&.266b) wurde N. berührt. Die Regierung ſchloß 
unter lebhaftem Widerſpruch der Vollövertretung 
zur Beſeitigung dieſes Konflikts mit dem tatb. 
Biſchof in Limburg einen Vergleich ab. 

Bis 1866 fanden vielfahe Kämpfe zwiſchen der 
Regierung und den feit 1863 entichieden liberalen 
Kammern ftatt, was zweimal pe Auflöfung Der 
Kammern führte. Trotzdem bebielt die liberale Mebr: 
beit jtet3 die Oberhand. Bei Ausbruch des preuß.: 
dfterr. Konflikts trat der Herzog auf die Seite Oſter— 
reichs, verfügte 4. Mai 1866 die Mobilmahung 
und ftimmte 14. Juni für den gegen Preußen ge: 
richteten Bundesbeichluß, während die Kammern 
die Mittel zur Kriegfübrung wiederholt verweiger: 
ten. An einer Schlacht nahm die naſſauiſche Bri: 

abe nicht teil. Am 15. Juli entflob der Herzog. 

m Abend des 18. Juli wurde Miesbaden, am 


wichtigften Landesangelegenbeiten eine gemeinfame | 19. Biebrih durch preuß. Truppen beſetzt. Bald 


Regierung eingejebt. Durch den Wiener Kongreß 
wurde 1815 das Gebiet de3 Herzogtums N. mit 
Ginihluß der Befigungen der Ottoniſchen Linie 
(Dillenburg, Hadamar, Dies) feftgeitellt, woru 1816 
noch die niedere Grafſchaft Katzenellnbogen kam. 
Fürſt Friedrich Wilhelm von Naſſau-Weilburg 





darauf übernahm ein preuß. Landrat ald Civil— 
kommiſſar die vorläufige Verwaltung des eroberten 
Landes. Es erfolgte die Auflöfung der bisherigen 
Gentralbebörden und 8. Oft. 1866 zu Wiesbaden die 
Publikation des Pe Patents vom 3. Oft., wo: 
dur das naſſauiſche Yand dem Königreih Preußen 


ftarb 8. Jan. 1816; ibm folgte jein Sohn Wilbelm, | einverleibt wurde. N. nebit einigen angrenzenden 
der nach dem 24. März 1816 erfolgten Tode des | Gebietöteilen (Frankfurt, Homburg u. j. mw.) bildet 
Herzogs Friedrih Auguft von —— die | ſeitdem den Reg.: Bez. Wiesbaden der preuß. Pro: 
gelamten Befikungen der Walramiſchen Linie ver: | vinz Hefien:Naffau Ni d.). 


Nafjau (Stadt) — Nafjau-Dillenburg 


Die jüngere Linie des Hauſes N. die Ottoniſche, 
die den Grafen Dtto (gejt. 1292) zum gr bat 
und im Königreich der Niederlande (f. d.) cht, 
teilte ſich 1303 in die Linien Dillenburg und Hada— 
mar (erloſchen 1394). Von der Linie Dillenburg 
jmeigte fih 1343 ab die Linie Nafjau:Beiljtein (er: 
loiben 1561) und im 16. Jahrh. die oraniſche 
Sinie dadurd, dab Fürft Philibert das Fürjtentum 
Oranien an feine mit Heinrih IL. von Naſſau— 
Dillenburg vermäblte Schweiter Claudia und deren 
Sobn Renatus vererbte (1530). Bei deilen Tode 
1544) fiel das Fürjtentum an feines Vatersbruders 
(Wilbelms des Reichen) ältejten Sohn Wilhelm J. 
( d.), der fih nun Prinz von Dranien nannte. 
Ermwurde 1574 von den aufitändiichen Niederländern 
sum Generallapitän und Statthalter erwäblt und 
tarb 1584 durch Meuchelmord. Sein erjtgeborener 
Sohn Philipp Wilhelm, Prinz von Dranien, 
aeb. 1554, ftarb 1618. In der Statthalterjchaft 
der Niederlande folgten dem Vater nacheinander 
eine beiden jüngern Söhne Morik (geb. 1567, 
oeit. 1625) und Friedrich Heinrich (geb. 1584, 
seit. 1647), der auch, da feine beiden ältern Brüder 
ohne Erben jtarben, das Fürſtentum Dranien erbte. 
Fiedrich Heinrihs Sohn und Nachfolger in der 
Stattbalterjchaft ver Vereinigten Niederlande, Wil: 
belm II. (geb. 1626, geit. 1650), erlebte zwar 1648 
die Anerlennung des Freiſtaates; allein feine Ver: 
beiratung mit Maria, der Tochter Karla J., und die 
von jeinem Haufe begünjtigten Unternehmungen der 
fönial. Bartei in England erregten den Groll Erom: 
wells gegen die Niederländer und die blutigen See: 
Iriege zwiſchen beiden Nationen, Sein kriegeriſcher 
Sohn Wilbelm IIL (f. d.) von Oranien, geboren 
wenige Tage nach des Vaters Tode, wurde 1674 
Erbftattbalter won Holland und 1689 König von 
England. Er jtarb 1702 ohne männliche Erben. Aus 
danlbarleit für den Beiltand, den das Haus Bran- 
tenburg ibm bei der Bejignahme des Throns von 
England geleijtet hatte, vermadhte er diefem Haufe 
die gürjtentümer Oranien und Mörs nebſt mebrern 
derrihaften in Weitfalen. Alles übrige erbte jein 
näbiter Agnat, Johann Wilhelm Friſo, Fürft 
von Naffau: Diez und Erbjtatthalter von Friesland 
geb. 1687, geft. 1711). Diejer ftanımte ab von dem 
druder Wilhelms J., vom Grafen Johann von 
Villenburg, der im Revolutionäfriege al3 Statt: 
balter in Geldern und Zütphen 1606 gejtorben war. 
Son Johanna von Dillenburg Ar m Jo⸗ 
bann der Mittlere die Linie Raſſau⸗Siegen 
etloſchen 1743), Georg Naffau: Dillenburg 
oder Beilftein (erlojhen 1739), Johann Ludwi 
Najlau: Hadamar (erlofjhen 1711) und Genf 
KaımirNaffau:Diez. Nacheinander waren Wil: 
belm Ludwig (geit, 1620), Ernſt Kaſimir (erſchoſſen 
1632), deſſen Sohn und Enkel Wilhelm Friedrich 
geſt. 1664) und Heinrich Kaſimir (geſt. 1696) Statt: 
balter von Syriesland und Groningen. Des lektern 
Sobn war der obengenannte Johann Wilhelm Frifo, 
der fich jeit Wilhelms IU. Tode Prinz von Oranien, 
kin Fürftentum Oranien-Naſſau nannte und 
1711 ertranf. Sein Sohn Wilhelm IV., ver ſämt— 
liche naſſau⸗ ottoniſche Beſihungen wieder vereinigte 
und durch den Einfluß der oraniſchen Partei in der 
Republit neben der Statthalterſchaft in Friesland 
almählich auch die Statthalterſchaften Geldern, 
Jütphen, Groningen, Omeland und Drenthe erbielt, 
wurde 1748 Grbftatthalter, Generaltapitän und A: 
miral der Vereinigten Niederlande und jtarb 1751. 
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Ihm folgte jein Sohn Wilhelm V., geb. 1748, ver: 
mählt mit einer Schwefter Friedrich Wilhelms II. 
von Preußen. In bejtändigem Kampfe mit der von 
Frankreich begünftigten Partei der * Patrioten, 
vermochte er nur durch die Hilfe Preußens, das 1787 
mit einem Truppenlorps in Holland einrüdte, ſich zu 
behaupten. Unter ihm wurde 1783 zwiſchen den ver: 
chiedenen Linien des Haufes N. ein Erbverein ge: 
chloſſen. Bei dem Einmarſch der Franzoſen 1795 
genötigt nad England zu fliehen, mußte er 1802 jei: 
nen Würden und Befisungen in den Niederlanden 
entiagen, wofür er in Deutichland mit dem Bistum 
ulda und den Abteien Eorvei und Weingarten ent: 
chädigt wurde. Er jtarb 9. April 1806. Sein Sohn 
Wilhelm I. (ſ. d.) verlor 1806 durd die Rhein: 
bund3alte jeine deutſchen Erblande und bei dem 
Kriege Napoleons gegen Preußen (1806—7) auch 
zum wieder. Nach der Niederlage der Franzoſen 
ehrte er im Dez. 1813 nah Holland zurüd und 
wurde 1815 König der Niederlande und Großherzog 
von Luremburg. Er dankte 1840 ab und ftarb 1843. 
Ihm folgte fein Sohn Wilbelm IL (f. d.), dieſem 
17. März 1849 deſſen Sohn Wilhelm IIL (j.d.), der 
23. Nov. 1890 jtarb. Damit erloſch die Ottoniſche 
Linie im Mannsſtamm; e3 folgte in den Nieder: 
landen die Tochter des legten Königs, Wilhelmina 
(geb. 31. Aug. 1880), in Luremburg der frühere Her: 
a tor (1. d.) von Naſſau. 
itteratur. Hauptwerk: Schliephate, Geſchichte 
von N. (fortgejest von K. Menzel, 7 Bde., Wiesb. 
1864—89); Sauer, Das Herzogtum N. in den J. 
1813—20 (ebd. 1893); Keller, Geſchichte N.S von 
der Reformation bis zum Anfang des Dreibigjäb: 
rigen Krieges (ebd. 1865); Arnoldi, Geſchichte der 
Dranien:Naflauifhen Länder und ıbrer Negenten 

Bde., Hadamar 1799—1819); Annalen des Ver: 
eins für naſſauiſche Altertumskunde und Geſchichts— 
forihung (Bo. 1—27, Wiesb. 1827—95). 

affau, Stadt im Unterlahntreis des preuß. 
—* ez. Wiesbaden, an der Lahn und der Linie 
Koblenz-Gießen der Preuß. Staatsbahnen, Sitz 
eines Amtsgerichts (Landgericht Limburg) und Ka: 
taſteramtes, hatte 1890: 1824 E., darunter 291 Ka: 
tholiten und 56 Söraeliten, 1895: 1796 E., Poſt⸗ 
amt zweiter Klaſſe, Telegrapb, ein Schloß der 
Gräfin von Kielmanndegge, ebemalö dem Freiherrn 
vom Stein gehörig, einen got. Turm zur Erinnerung 
an die Befreiungstriege, Realſchule, internationales 
Erziehungsinftitut, Kranlenhaus, Diineralbrunnen, 
MWafjerbeilanftalt; zwei Brauereien und ein Dampf: 
ſägewerl. Hier wurden 1877 röm. Gräber aufgefun: 
den. — N. kommt lag.) uerſt 790 vor underbielt 
1348 Stabtrehte. — Jenjeit der Lahn liegen auf 
einem Berge die Ruinen der 1101 erbauten Stamm: 
burg N. und der — Stein mit einem 1872 er: 
richteten Marmorftandbild des Freiherrn vom Stein. 

Dallas: Hauptitadt der Bahama⸗Inſeln (j. d.). 

Naſſau-Diez, ſ. Diez (Rreisitadt) und Nafjau 
(Herzogtum). 

Naſſau⸗Dillenburg, Ludw., Graf von, Bruder 
Wilhelms I. von Oranien, geb. 20. Jan. 1538, trat 
an die Spiße der Geufen und wurde 1567 vom Her: 
zog von Alba geächtet. Er flob nah Deutichlanp, 
fiel 1568 von Oftfriesland ber in die Provinz Gro: 
ningen ein, ſchlug 24. Mai die Spanier bei Klofter 
Heiligerlee, wurde dann aber von Alba 25. Juli 
bei Semi an der Ems geihlagen. Später 
fämpjte N. in frankreich auf Seite der Hugenotten, 
fiel mit deren Hilfe 1572 in die Niederlande ein 


190 


und nahm 23. Mai Mond, mußte die Stadt in: 
dejlen, nad) längerer Belagerung durd den Herzog 
von Alba, 19. Sept. gegen freien Abzug übergeben; 
1574 fiel N. abermals in die Niederlande ein, wurde 
jedod 14. April auf der Mooker Heide geihtagen 
und fand in diefer Schlacht den Tod. — Val. Blot, 
Lodewijk van Nassau (Haag 1889). 

Naſſauiſche Eifenbahn, preuß. Staatsbahn, 
umfaßt die Taunusbabn, die naſſauiſche Rhein: und 
Lahnbahn von Frankfurt a. M. über Rüdesheim, 
Dberlahnitein nah Wetzlar (221,28 km), mit Ab: 
zweigungen Höchjt: Soden (6,60 km), Kurve-Wies— 
baden (4,35 km), Kurve:Biebrich (1,49 km), Mos: 
bad: Wiesbaden (5,00 km), Oberlahnftein: Koblenz 
(6,64 km) und Niederlahnftein-Hobenrhein (2,33 km), 


Diez: Zollbaus (10,95 km), Limburg: Hadamar | 


(8,ookm) und Meslar:Lollar (17,44km), und unter: 
jtebt der fönigl. Eiſenbahndirektion zu Frankfurta. M. 

Nafſauiſcher Hausorden vom Goldenen 
Löwen, j. Zöwenorden. [Nafjau (Herzogtum). 

Naſſau-Orauien, j. Diez (Kreisitadt) und 

Raffau: Siegen, Job. Morik, Graf und feit 
1664 Fürſt von, niederländ. Feldherr und Staats: 
mann, geb. 27. uni 1604 zu Dillenburg, Sobn 
des Grafen Jobann von R., deilen gleihnamiger 
Vater der Bruder des großen Wilbelm von Oranten 
war. Morik trat früb in die Dienfte der bollänv. 
Generalſtaaten und vereitelte 1632 vor Maaftricht 
Pappenheims Entjagverfuh. Er ward 1636 Gou: 
verneur der Weſtindiſchen Handeldcompagnie und 
landete im Jan. 1637 bei Bernambuco, Ichlug die 
Bortugiejen, unternahm im Sommer eine Erpe: 
dition nad der Hüfte von Guinea, erwarb die 
Feltung St. Georg del Mina und drang im Yrüb: 
jabr 1638 an der braſil. Küfte ſüdlich bis San Sal: 
vador (Babia) vor. Zerwürfnifje mit der Weftindi: 


ihen Handelsgeſellſchaft veranlaßten feine Entlaj: | 


fung, worauf er 1644 nah Holland zurüdtebrte. 
Gr ward General der Neiterei und wurde bei der 
1665 und 1666 drohenden Kriegsgefahr zweimal 
zum Oberbefehlshaber aller holländ. Truppen er: 
nannt. Der Große Kurfürſt ernannte ibn zum 
Statthalter von Cleve. Als folder ftarb er 20. Des. 
1679 zu Bergendal (Berg und Thal) bei Eleve. 
Sein Leben beichrieb Drieſen (Berl. 1849). 

Naffe, Berthold, Oberpräfident der preuß. Rhein: 
provinz;, geb. 9. Dez. 1831 in Bonn, ftudierte da- 
jelbjt und in Berlin, trat 1853 in den preuß. Juſtiz— 
dienft, ging aber 1856 zur Verwaltung über; nad): 
dem er die Kreiſe Zell, Mayen und Koblenz fommijja: 
riſch verwaltet hatte, arbeitete er als Regierungs— 
aſſeſſor 1861 — 67 beim Oberpräfipium der Rbein: 
provinz, wurde 1867, nah Erwerbung von Naſſau, 
eriter Yandrat des Unterlahntreifes, 1874 Hilfsar: 
beiter im Miniſterium des Innern, 1877 vortragen: 
der Nat und 1881 Regierungspräfident in Trier. 
Bejondere Berdienite erwarb er ſich um die wirtichaft: 
lihe Hebung der Eifelbevöllerung aus Anlaß des 
Notitandes ım Winter 1882—83. 1888 wurde er 
als Unterjtaatsielretär und Direftor der Medizinal: 
abteilung in das Kultusminijterium berufen, 1890 
DOberpräfident der Rheinprovinz. 1893 wurde er 
zum Wirkl. Gebeimrat ernannt. 

Naffe, Crwin, Nationalötonom, geb. 2. Dez. 
1829 zu Bonn, ftudierte in Bonn und Göttingen, 
babilitierte fib nah längerm Aufentbalt in Eng: 
land 1854 zu Bonn, wurde 1856 ord. Profeſſor der 
Nationalölonomie in Bajel, im Herbit desjelben 
Jahres nach Noitod, 1860 nach Bonn berufen. Von 


Naſſauiſche Eijenbahn — Näßir ed-din 


1869 bis 1879 war er Mitglied des preuß. Ab: 
eordnetenhauſes, wo er der freiloniervativen 
Bartei angebörte; jeit 1874 war er VBorfigender des 
Vereins für Socialpolitif; 1889 wurde er zum 
lebenslängliben Mitglied des Herrenbaufes er: 
nannt. Er jtarb 4. Jan. 1890 zu Bonn. Seine 
meift in Zeitſchriften, Sammelwerten u. f. w. er: 
——— Schriften über Geld:, Währungs-, Mün;z, 
ank⸗, Monopol: und Staatsſchuldenweſen gebören 
zu den hervorragendſten Leijtungen auf dem Ge: 
biete der neuern wirtſchaftlichen Litteratur. Sein 
wichtigſtes in Buchform erſchienenes Merk it: 
«fiber die mittelalterliche Feldgemeinſchaft und die 
Ginbegungen des 16. Jabrb. in England» (Bonn 
1869; dasjelbe in engl. überſetzung, Lond. 1871). 

Naſſe Dos, ſ. Dod. 

Nassellaria, j. Strablinge. 

Näffende Flechte, j. Etzem. 

Naſſer Weg (lat. via humida), in der Metal: 
lurgie, Chemie und Probierkunſt eine Methode, die 
darauf beruht, daß man einen feiten Körper in 
Waſſer, Säuren oder andern Löjungsmitteln löft und 
aus diejer Löjung einen Beſtandteil diejes Körpers 
für fi allein oder in Verbindung mit irgend einen 
andern Element oder einer Elementengruppe wieder 
abicheidet. Bei der Gewinnung des Silbers und 
Kupfers jomwie in der Elettrometallurgie jpielt die Be: 
bandlung der Erze aufnafjem Wege eine bedeutende 
Rolle. Zur Prüfung auf nafjem Wege bedient man 
fih in der dem. Analyje der Reagentien, die infolge 
chem. Umſeßungen augenfällige Erſcheinungen und 
Abjheidungen (Niederichläge) hervorrufen. Der 
Prüfung auf nafjem Wege gebt die Prüfung auf dem 
Irodnen Wege (j. d.) voran. Soldye Subjtanzen, die 
ſich in den aha Löfungsmitteln nicht loſen, 
werden aufgeihlojjen. (©. Autilieben.) 

Naffe Bergoldung, ſ. Vergolden. 

Nafffäule, eine Krankheit der Kartoffeln, die ber: 
vorgerufen wird durch Eindringen des Blattpilzes 
der Kartoffelkrankheit (ſ. d.) in die Knollen. In naſſen 
Jahren findet dadurch ſchon im Boden vor der Ernte 
eine jauchige Serfegung der Kartoffel ftatt, jo daß 
nur nod Spuren beim Ausnehmen von derjelben zu 
eben find. Bei der fon. Kellerfäule tritt dieſe naſſe 

jäulnis erſt bei der Aufbewahrung ein, Tann aber 
bei recht trodner Yagerung in Trodenjäule (j. d.) 
übergeben. Als Mittel gegen die Kellerfäule ijt ein 
Durchſchichten mit ftaubjörmigem Üskalt anzuraten. 

Naßfeinſpinumaſchiue, |. Flachsſpinnerei. 

Nafigeben, Nafthaufen, Bier und Bier: 
brauerei (Bd. 2, ©. 998a und 993b). 

Näfir ed-din (aub Najir edpin over Nası 
eddin geicrieben), Schah von Perſien aus dem 
Haufe der Kadiharen, geb. 17.118. Juli 1831 als 
aͤlteſter Sohn Mobammed Schabs, beitieg nach feines 
Vaters Tode 10. Sept. 1848 den Thron, den er gegen 
innere Unruben wie gegen äußere Feinde bäufia 
verteidigen mußte. (©. Berfien.) N. war der erite 
perſ. Schab, der Reifen ins Ausland unternabm 
(1873, 1878 und 1889) ; er war ein Mann von höherer 
orient. Bildung und zugleich ein guter Kenner europ. 
Geograpbie, neuerer Geichichte und polit. Verbält: 
nifje. Als Scriftfteller bat ſich N. betbätigt durd 
Herausgabe eines «Diwan» (Liederfammlung) und 
von Beichreibungen von Reifen nah Choraſſan. 
nad Kerbela, nad Maienderan, nad Europa 1813 
und 1878. Er wurde 1. Mai 1896 in Teheran von 
einem fanatijchen Bäbi ermordet. Ihm folgte fein 
. zweiter Sohn Muzaffer ed:din. 





Naßkauf — Natal (Kolonie) 


Raßkauf, joviel wie Leihlauf (i. d.). 

Naffod, joviel wie Naſzöd (ſ. d.). 

Nahprekfteine, ſ. Preßkohlen. 

Naffr (arab.), ſ. Böſer Blid. 

Rakräni, ſ. Nazareth. 

Rafir eddin, ſ. Naäßir ed⸗din. 

Naffr eddin Chodja, eine Art türk. Eulen: 
ipiegelö (}. d.). i u , 

akipinnerei, —— — 

Naßthal, enges Waldthal in Niederöſterreich, 
nordlich von der Raxalpe. Im Thale die Gemeinde 
Raßwald, Ende des 18. Jahrh. von eingewan— 
detten Holzknechten aus der Goſau gegründet. 

Naftätten, Stadt im Kreis St. Goarshauſen 
des preuß. Reg.: Bez. Wiesbaden, am Müblbad, 
Eis eined Amtsgerichts (Landgericht Miesbaden), 
hatte 1890: 1469 E., darunter 377 Ratboliten und 
® Jöraeliten, 1895: 1471 E., Poſt und Telegrapb. 

asturtium R. Br., Bilanzengattung aus der 
familie der Kruciferen (ſ. d.) mit etwa 30 in ver: 
idiedenen Abarten über die ganze Erde verbreiteten 
Arten. Es find Frautartige Gewächſe von ſehr ver: 
ihiedenem Habitus, teils Yand:, teils MWaflerpflan: 
en, mit Heinen gelben oder weißen Blüten und 
wribieden langen Schoten. In Deutichland fin: 
ven ich mehrere Arten wild; die befanntefte und 
wibtiafte ift die in Gräben überall häufige Brun- 
nentreiie (j. d.), N. officinale R. Br. 
Näſtved (Neftved), Stadt auf der dän. Inſel 
Seeland, an dem Susaa, unweit des Meers, Sta: 
tion der Linie Roskilde-Masnedſund, bat (1890) 
HR E., einen Hafen und lebhaften Handel. In 
ver Näbe das alte Rittergut (urfprünglich Klofter) 
Herlufjsbolm mit Lateinihule und Erziehungs: 
anttalt, vom Admiral Herluf Trolle 1565 begründet. 
2. it Sig eines deutfchen Konſuls. 

Nasüa, Tiergattung, j. Coati. 

Nasüti, i. Termiten. 

Naſzöd (ipr. näſſohd), Groß:Gemeinde und 
Sauptort eines —— (23 053 €.) im ungar. 
Komitat Biſtriz⸗Naſzöd in Siebenbürgen, an der 
Großen Szamos, hat (1890) 2697 E., ein gried.: 
lath. Obergumnafiuum und Holzbanvel. 

_Ratal, engl. Kolonie an der Südoſtküſte von 
Arita, grenzt im N. an Zululand, im W. an die 
Südafrianiiche Republik und an den Dranje:frei: 
taat, im S. an Bondoland, im D. an den Indiſchen 
Lean, hat 42920 qkm und (1891) 543913 €., 
darunter 46 788 Weihe. (S. Karte: Kapkolo— 
rien.) Das Land jteigt von der Küſte in vier 
Zerrafien zu den Dralenbergen empor. Der niedrige, 
leicht —— durchſchnittlich 30 km breite Küften: 
"ni bietet neben dichter Bewaldung einen für tro: 
vide Kulturen ausgezeichneten Boden: in üppiger 
Alle gedeiben Ananas, Zuderrobr, Reis, Baum: 
wolle, Kaffee, Indigo, Tabak und Bananen. Die 
weite Terraſſe (500 — 1500 m ü.d. M.), die ge: 
mäßigte Kulturregion, ein ausgedehntes Weide: 
land, ernäbrt große Herden und wird außerdem 
bauptjählib mit Mais bebaut. Die dritte Ter: 
rare (1500— 2300 m ü.d.M) beſteht aus einem 
\hön bewaldeten Hügelgelände mit den berrlichiten 
Vieiengründen, über welches ſich die vierte Ter: 
ame, die jubalpine Region, bis zu den 3651 m 
boben Drafenbergen (j. d.) erbebt. Im Gebirge 
met man Eifen und Kupfer, beim Abfall gegen ven 
Suffalofluß im nördl. Teil, in den Biggarsbergen, 
machtige Steintoblenlager. N. wird von 23 Flüſſen 
durchſtrömt, von welchen der Tugela, Umgeni und 
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Umsimfulu die bedeutenditen find; doch ijt keiner 
ſchiffbar. Das Klima, ſubtropiſch, fällt in die Region 
des Südoſtmonſuns, ift reib an gleihmäßigen 
Niederichlägen und ermöglicht den ftändigen Aufent: 
halt von Europäern. Die Maſſe der Bevölterung 
bilden die Viehzucht und etwas Aderbau treibenden 
ulutaffern, die herrſchende Klaſſe jest fih aus Nach: 
ommen der eingewanderten Boers (Holländern), 
aus Engländern und Deutihen zufammen. Häus: 
lihe Verrichtungen und Arbeit in ven Plantagen 
verrichten ind. Kuli, deren Zahl 1891 auf 33400 
Köpfe angewachſen war. Hauptitadt und Eik der 
Regierung ift Pietermarisburg (700 m ü. d. M.) mit 
17500 €. Der einzige Hafen ijt Bort:Natal; an ibm 
liegt die Stadt Durban. — N. befist 640 km Eijen: 
bahnen; die Hauptlinie führt von Durban über 
Pietermarigburg nad Ladyſmith und Charlestown; 
die Fortjekung der legtern über Langs Ned (1260 m) 
bis nah Johannesburg in Transvaal wurde im 
Jan. 1896 dem Verkehr eröffnet. Die Verbindung 
mit der Kapfolonie wird durd die Straße von der 
Hauptitadt über Richmond nad Kokſtadt, jene mit 
dem Oranje: Freiftaat durch die Straße von Lady: 
ſmith über den Ban Reenenpaß (1640 m) nad Harry: 
ſmith bergeitellt. — N. jeit Juli 1893 eine jelbftän: 
dige engl. Kolonie, wie die Kapkolonie, bat einen 
Gouverneur, ernannt von der engl. Krone, einen 
Staatörat (Legislative Couneil, 11 Mitglieder) und 
ein Barlament (37 Mitglieder). Zwiſchen N. und 
—— beſteht Zollunion. Die weiße Bevölkerung 
mpatbijiert mitTransvaal und befämpft das polit. 
bergewicht der Kapkolonie. Die merkantilen Jnter: 
eſſen verweijen auf feites Zuſammenhalten mit der 
Regierung in Pretoria. N.3 Bemühungen verdantte 
Iransdvaal, daß die engl. Regierung 1893 Swaji: 
land ihm überließ; dafür gewäbrte Transvaal die 
von N. begehrte Eijenbahn zwiichen Charlestown 
und Johannesburg. Seit der großartigen Entwid: 
lung der Goldbergwerke bei Johannesburg haben 
ſich der Handel und damit die Staatseinkünfte ziem— 
lich vermehrt. Die Ausfuhr (Gold, Schafwolle, 
Zucker, Häute, Straußenfedern) betrug (1894) 
2,239, die Einfuhr (Kleider, Kurzwaren, Mehl, 
Maſchinen) 1,119 Mill. Pfd. St. 

Geſchichte. Port-Natal wurde am Weihnachts: 
tag 1497 von Vasco da Gama entvedt und das 
Land mit Bezug auf den Geburtstag Ebrijti Terra 
Natalis genannt. Sciffbrühige Engländer und 
Holländer braten gegen Ende des 17. Jahrh. die 
eriten Nachrichten über N. nah Europa. 1721 ließen 
jih Holländer bei Bort:Natal nieder, aber nur auf 
furze Zeit. 1824 wanderten 20 Kapkoloniſten auf 
Betreiben des engl. Lieutenants Farewell nah N. 
aus und gründeten mit Zujtimmung der Julufürjten 
Tſchakla und Dingaan die erften europ. Anjiede: 
lungen. Ginen bedeutenden Zuwachs erhielt die 
junge Kolonie durch die Mafjenauswanderung der 
Boers aus dem Kapland. Harte Kämpfe mit den 
Zulu folgten; allmäblih machten ſich die Kolonijten 
zu Herren des Yandes bis zum Tugela. Pietermarip: 
burg wurde 1839 gegründet. Die Kapregierung, 
eiferjüchtig —— zunehmenden Wohljtand der 
landflüchtigen Boers, beanſpruchte 1840 das Ober: 
hoheitsrecht über ſie, wo ſie ſich auch — 
möchten, und erklärte ſchließlich 1345 N. als zum 
Kapland gehörende engl. Kolonie. Das Miniſterium 
in London gab N. 1848 das Recht ſelbſtändiger 
Verwaltung durch eine geießgebende Verſammlung. 
Durch die Erhebung zur Krontolonie hob es 1856 
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In den nächſten Jahrzehnten verurjachten die jtamm: 
verwandtichaftlihen Beziehungen der eingeborenen 
Bevölkerung zu dem Reich des unabhängigen Zulu: 
fürjten Ketſchwayo (f. d.) die ernitbafteiten Verwick⸗ 
lungen. 1887 wurde ganz Zululand (.d.) von Eng: 
land in Beſiß genommen. Nach vielen Verband: 
lungen mit dem engl. Ministerium erhielt N. endlich 
im Kur 1893 ein «responsible government» und 
die Möglicteit volltommen freier, nicht durd die 
Kapkolonie beeinflußter wirtichaftlicher Entwidlung, 
welche jedoch jetzt durch die anfällig und reich ge: 
wordenen Kuliund deren Anſpruch auf polit. Gleich: 
berechtigung einigermaßen bedroht wird. — Val. 
Brooks, Natal (Xond. 1876); Statbam, Blacks, 
Boers and British (ebd. 1882); Ruſſell, Natal (ebd. 
1891); Beace, Notes on N. (ebd. 1893). 
Natal, Hauptitadt des brafil. Staates Rio 
Grande do Norte, nabe der Mündung des Rio 
Grande in den Atlantiihen Ocean, mit 10000 E. 
Hafen und Ausfuhr von Zuder und Baumwolle. 
Natalie, Königin von Serbien, Toter des 
moldauischen Bojaren Johann Keſchko, derin ruf. 
Dienften den Nang eines Oberften erlangt hatte, und 
deſſen Gemablin Pulcheria, geborenen ae zähle 
Sturdja, wurde 14. Mai 1859 in Florenz geboren 
und 17. Oft. 1875 mit dem damaligen Fürſten, 
ipätern König Milan von Serbien vermählt. Eie 
erlangte im Lande eine bedeutende Bopularität und 
großen Einfluß, den fie im ruf). Intereſſe zu ge: 
brauchen fuchte, geriet aber feit 1885 in ein wachen: 
des Zerwürfnis mit ihrem Gatten, dem fie 14. Aug. 
1876 den jebigen König Alerander I. geboren hatte, 
lebte info ed außerhalb des Landes, in Flo: 
ren; und Wiesbaden, wo der König im Juli 1888 
den Kronprinzen mit Hilfe der deutichen Behörden 
aus ihren Händen nahm, um ibn unter eigener Auf: 
fiht erziehen zu lafien. Im Oft. 1888 — die 
jerb. Synode, troß aller Proteſte N.s, die kirchliche 
Scheidung aus. Nach, der Abdankung Milans 
(1889) kehrte N. nach Belgrad zurück, wurde aber 
von der Regentſchaft im Mai 1891 zur Abreiſe ge— 
zwungen, wobei es zu einem Bollsauflauf mit Blut: 
vergießen fam. Sie lebte jeitvem meijt in Biarrib. 
Große Überraihung erregte im Jan. 1893 ihre Ber: 
jöhnung mit Milan. Am 29. April 1894 wurde fie 
dur einen Ukas ihres Sohnes in alle Rechte, die ihr 
als Mitglied des ep Haufes zuſtehen, wieder 
eingefeßt. — Vgl. die Dokumentenfammlung: M6- 
moires de N., reine de Serbie (Par. 1891). 
Natälis (lat,, zu ergänzen dies), Geburtstag; 
Natilitium, Geburtstagsgeſchenk, Geburtstagsfeier; 
ver Todestag eines Märtyrers als Geburtstag für 
das ewige Leben. 
Natatöres, Schwimmvogel (ſ. d.). 
Natchez (ſpr. nättſches), Hauptort des County 
Adams im nordamerik. Staate Miſſiſſippi, zum 
Teil auf einem 60 m hoben Bluff (f. d.) des Mii: 
ſiſſippi, in hübſcher Lage hat (1890) 10101 €. 
und Baummollbanvel, N., nah einem Indianer: 
jtamm benannt, war einjt franz. Fort. 
Nathan, ein Bropbet zur Zeit Davids. Er war 
mit dem Prieſter Jadol die Seele der Verſchwörung 
zu Gunſten Salomos gegen den rechtmäßigen 
Ihronfolger Adonia. Die Legende erzäblt außer: 
dem von ihm, er babe David den jchon beichlofienen 
Tempelbau widerraten, ihm wegen des mit Bath: 
jeba begangenen Ehebruchs die göttliche Strafe an: 
gekündigt und Salomo erzogen (2 Sam. 12). 


Natal (Stadt) — Nathufius (Marie) 


jeden polit. Zufammenbang mit der Kapfolonie auf. 


‚ Nathanäel (bebr., «Gottgegebener»), ein nur 
im Johannesevangelium erwähnter Jünger Jeſu; 
jeine Belehrung ſoll durd eine von Jeſu abgelegte 
Probe wunderbaren Wifjens veranlagt worden fein 
(3ob.1, 46 fg.). Nach Job. 21,2 war er aus Kana 
in Galiläa. Mande haben ihn mit Bartholomäus 
Y d.), andere mit Matthäus, noch andere mit Jo: 
annes identifiziert. 

Nathufins, Gottlob, Induftrieller, geb.30. April 
1760 in Baruth, widmete fi in Berlin dem Kauf: 
mannsitande und rn 1784 eine Stellung im 
Haufe Sengewald in Magdeburg, defien Teilhaber 
er jpäter (Firma: Richter & Nathufius) wurde. Als 
mit dem Tode Friedrich II. das Tabatmonorol 
aufbörte, legte N. eine Tabakfabrik an, vie fi 
einen ſolchen Ruf erwarb, daß er bei der bald darauf 
ftattfindenden Wiedereinführung des Monopols 
zum königl. Generalfabrifvireftor ernannt wurde. 
Doc) legte er diefe Stellung nieder. Nach dem Re: 
gierungsantritt Friedrich Wilhelms II. wurde N. 
mit der Auflöjung der Monopolverwaltung betraut, 
und er übernahm jeine frühere Fabril, die inzwiſchen 
als Kronfabrif fortbeitanden, wieder für eigene Re: 
nung, betrieb fie aber nur bis 1807, um darauf das 
Klojter Althaldensleben mit dem Gut Glüfig fowie 
jpäter au) das Gut Hundisburg bei Magdeburg 
anzufaufen. Er machte dieſe — zu Muſter⸗ 
wirtſchaften. N. ftarb 23. Juli 1835. Von ſeinen fünf 
Söhnen wurden der älteſte 1840, die übrigen vier 
1861 in den Adelsſtand erhoben. 

Nathufind, Heinrih von, Sohn des vorigen, 
geb. 15. Sept. 1824 zu Altbaldensleben, welches ui 
er 1849 von jeinem Bruder Philipp übernahm, 
1854— 63 Landrat des Kreifes Neubaldensleben, 
war ald Pferdezüchter und Schriftiteller auf diefem 

ebiet («Über die Lage der ——— in 
Preußen», Berl. 1872; «Das ſchwere Arbeitspferd>, 
ebd. 1882; «fiber die Zucht ſchwerer Arbeitspferber, 
ebd. pi tbätig. Längere Zeit war N. auch bei 
der Tierabteilung der Deutihen Landwirtſchafts— 
aejellichaft thatig. Er ftarb 12. Sept. 18% auf 
Splt. — Bol. W. von Nathufius, Heinrich von N. 
Gin 2ebensbild (Berl. 1891). 

Nathufins, Herm. Engelhard von, Tierzüchter, 
Bruder des vorigen, geb.9. De3.1809 zu Magdeburg, 
ftudierte Naturwijlenibaften und übernahm dann 
das —— Seine Verſuche, die engl. Bieb: 
raſſen nad Deutſchland zu verpflanzen, waren vom 
günftigften Erfolge begleitet. N. war 1847 Mitglied 
des preuß. Vereinigten Landtags und wurde 1868 
zum Präjidenten des preuß. Landes:Ökonomielolle: 
giums und in dad Minifterium für Landwirtichaft 
und in den Bundesrat berufen. Er ftarb 29. Juni 
1879. Seine Sammlung von anatom. Präparaten, 
Zeichnungen u. dgl. kann als einzig in ihrer Art gel: 
ten. In allen feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten be 
fundet er ſich als Gegner der Darwinihen Theorie. 
Er veröffentlichte —— und Anſichten über 
as la aaa (Berl.1856), «Über Kon: 
ftanz in der Tierzucht» (ebd. 1860), «Über Shorthorn: 
Rindvieh» (2. Aufl., ebd. 1861), «Die Raſſen des 
Schmweind» (ebd. 1860), «Vorjtudien für Geſchichte 
und Zucht der Haustiere» (ebd. 1864), «Vorträge 
über Biebzucht und Rafientenntnis» (3 Tle., ebd. 1872 
— 80; 1. Th. 2. Aufl. 1890), «Wandtafeln für den 
naturwiſſenſchaftlichen Unterricht» (Serie 1—5, ebd. 
1871—80), «liber die jog. Leporiden» (ebd. 1876). 

Nathuſius, Marie, die Gattin des folgenden, geb. 
10, März 1817 zu Magdeburg, erhielt zu Calbe als 


Nathufius (Philipp Engelhard von) — Nationalbanfen 


Zodter des dortigen Superintendenten Echeele eine 
eanfabe Erziehung, vermählte ſich 1841, ftarb 22. De;. 
1857 zu Neinitebt. Ihren litterar. Ruf begründete 
he mit einer Reibe von Novellen, die ein riftlic: 
tommes Gemüt befunden und einen großen Lejer: 
reis —— haben. Dahin gehört vor allem 
Eliſabeth» (13. Aufl., 2 Bde., Halle 1887), ferner 
‚Tagebuch eines armen FFräuleing» (16. Aufl., ebd. 
1888), «Langenftein und Boblingen» (11. Aufl., ebd. 
2) u.j.w. In ihren «Gejammelten Schriften» 
15 Bde., ebd. 1858—68 u. o.) findet fih aud ihr 
Lebenäbild» (3 Bde., ebd. 1867—68 u. d.). Außer 
zriihen Poeſien bat man von Marie N. auch ge: 
ungene Liederlompofitionen, die Erf in Gemein: 
daft mit ibrem Gatten — 1865) herausgab. 
athuſius, Philipp Engelhard von, Bruder von 
dein. und Wilb. von N., geb. 5. Nov. 1815 in Alt: 
saldenäleben, übernabm die Verwaltung der väter: 
üben Güter, gab dieſelbe aber 1849 auf und lebte 
at 1850 zu Reinſtedt am Harz. Nachdem er fi 
it 1848 lebbaft an der «Kreuzzeitung» beteiligt 
hatte, übernahm er das « Vollsblatt für Stadt und 
ande, Megen eines Nrtitel3 über die Union zog 
a ih Ende 1858 eine gerichtliche Verfolgung zu, 
ir die er in einer « Altenmäßigen Daritellung» 
dalle 1860) berichtete. Zu Neinitedt hat N. ein 
öbered Knabenrettungs⸗ und Brüderbaus (Linden: 
f nach dem Muſter des Rauben Hauſes — 
Fr tarb 16. Aug. 1872 zu Luzern. — Val. Eleonore 
Krftin Reuß, Philipp N.’ Jugendjabre (Berl. 1896). 
Rathufins, Wilhelm von, Bruder des vorigen, 
xb. 97. Juni 1829 zu Hundisburg, widmete ſich 
seionders zu Paris und Berlin hem. Studien und 
ıernabm dann das Gut Königsborn bei Magde— 
bura,da8 er 1888 verkaufte, worauf er nach Hallea. ©. 
ıteriedelte. Er beteiligte ſich lebhaft an den polit. 
Imegumgen und jaß 1856 im preuß. Abgeordneten: 
huuie, in dem er der Fraltion Gerlab angehörte. 
Ion 1852 bis 1878 war er Mitglied des Yandes: 
!tenomie-Kolleaiums, jeit 1869 Direftor des land: 
umtibaftliben Centralvereind der Provinz Sadjen. 
& ihrieb «Praktiſche Bedenken zur Grunditeuer: 
Tage in Breußen» (Berl. 1859) und «Das Wollhaar 
“: Schafs⸗ (ebd. 1866). In den «Unterfuhungen 
ter nichtcelluläre Organismen» (Berl. 1877) tritt 
@ der modernen Zellentbeorie entgegen. : 
Rathufins:Lupom, Philipp von, fonjervativer 
Bubliift und Politiker, Sohn von Philipp iu 
kr von Natbufius, geb. 4. Mai 1842 in Alt: 
seldenäleben, ftudierte ın Heidelberg und Halle erſt 
eRehte und Geichichte, dann Geologie und Chemie, 
Iemte inzwiichen in —— die Landwiriſchaft 
daltiſch und trat 1865 den Beſit der H gen 
Adem im Kreife Obornik (Provinz Poſen) an. Bon 
1872 bis 1876 leitete er die Redaktion der « Kreuz: 
tung» in Berlin und führte die fonjervative Oppo: 
ken auf vem Gebiete der innern Bolitit gegen Bis: 
md. Huch begründete er den «Neich3boten» und 
sab mehrere Brofchüren im fonjervativen Intereſſe 
brand, Nachdem er 1876 bei der Begründung der 
iutihlonjervativen Partei hervorragend beteiligt 
jen war, gebörte er jeit 1877 auch dem Deutichen 
ibätage an, aber nur für furze Zeit, da jeine 
Bahl für ungültig erllärt wurde und die Neuwahl 
gen ihn entichied. Seit 1885 lebte N. in Rudol: 
kabt, wo er die Herausgabe der «Deutichen Encyklo⸗ 
bien Bd. 1 ⸗3, Lyz. und Berl. 1885—90) begann, 
edelte er 1892 nad Pot3dam über. 
Raticotek, Inſel im Lorenzgolf, ſ. Anticofti. 
Brechaus onverſations·Lexiton. 14. Aufl. XII. 
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Nation (lat., von nascere, entiteben), nach dem 
deutichen Sprachgebrauch im Gegenſaßtz zu Volt, ala 
der Gefamtheit der Staatögenoffen, die erbliche 
Stammed:, Sprad:, Sitten und Kulturgemein: 
ſchaft, welche beſtimmten Menſchenmaſſen und Fa: 
milien ein eigentümliches Raſſegepräge aufdrückt 
und ſie von den andern N. abhebt. Doch iſt der 
——— bar ſchwankend. Der franz. und engl. 
Sprachgebrauch nennt umgekehrt nation, was wir 
Volk nennen, und peuple, people, was wir N. 
nennen. In Afien und während des Mittelalters 
aud in Europa, heute noch in der Türkei, ſchied der 
Gegenjas der Religion hauptfählich die N. Aber 
beute wirkt der Unterjchied der Sprache und Kultur 
ein und trennt die Nationalitäten. Außerdem wirkt 
auch der Gegenjag der Länder und Klimate und 
zulegt mit onen Stärke der Gegenfa bes 
polit. Lebens bald trennend, bald verbinden ein. 
— Bol. — Der Urſprung der N. (Lpz. 1874); 
Neumann, Volk und N. (ebd. 1888). 

ation, Die, 1883 in Berlin gegründete polit. 
Wochenſchrift freifinniger Richtung, bringt aud 
Aufjäge über wiſſenſchaftliche Tagesfragen, litte: 
rar., pbilof. und hiſtor. Eſſays ſowie Theaterkrititen. 
Herausgeber und Eigentümer ift der Reichstags: 
abgeorbnete Theod. Barth, Redacteur Paul Nathan; 
Kommiſſionsverlag von 9. S. Hermann in Berlin; 
ru 3600. Mitarbeiter find unter andern eine 
Anzah —— Abgeordneter. 

ationalbanf, Privilegierte Öfterreidi- 
ice, ſ. Oſterreichiſch- Ungariſche Bant. 

Nationalbauken, Bezeichnung für die zur Noten— 
ausgabe beſtimmten Monopolbanken, jo für die 
1816 gegründete Priv. Öfterreichifche Nationalbant 
(i. Öfterreihifch- Ungarische Bant), die Belgiiche Na: 
tionalbant (Banque nationale de Belgique) u. ſ. w. 
Inden Bereinigten Staaten von Ameritanennt 
man. (National Banks) die auf der Geſetzgebung 
der Union berubenden Notenbanten, zum Unter: 
ihiede von den auf der Gejeßgebung der Einzel: 
ftaaten begründeten jog. Staatenbanten. Maß: 
gebend für eritere find die in dem Geſetz vom 25. Febr. 
1863 und mehrern Nachtragsgeſetzen gegebenen Be: 
—— über Notendedung (j. Banknoten), über 

eröffentlihung der Ausweiſe u. ſ. w. Die Noten 
der N. haben dafür, allerdings in etwas beichräntter 
Meife, geſetzliche Zahlungskraft und werden von den 
N, untereinander in Zahlung genommen, und die 
Schatzlammer beiorgt aud die Einwechſelung der: 
jelben. Die Aufficht wird durch den Comptroller of 
the currency geübt und die Noten, in Abſchnitten von 
1, 2,5, 10, 20, 50, 100, 500 und 1000 Doll., von 
der Regierung jelbit bergeitellt. Bon dem Jahres: 
durchſchnitt ihres Notenumlaufs haben die N. 
1 Proz. Steuer an die Bundesregierung zu entrichten. 
Der Notenumlauf ift infolge der Verteuerung der 
ala Brand für die Noten zu hinterlegenden Staats— 
papiere, der Vermehrung jonftiger Umlaufsmittel 
und der Entwidlung des Depofitenweiens (1880: 
873,5, 1888: 1350,35, 1892: 1764,5, 1898: 15394 
Mill. Doll.) gegen früber jehr zurüdgegangen. Er 
betrug 1880: 317,4, 1884: 289,8, 1888: 151,7, 1892: 
142, 1893: 180 Mill. Doll. Ende 1893 beitanden 
3787 N. Der Notenumlauf der Staatenbanten iſt 
von —— Bedeutung. — Bol. die Jahresberichte 
der Comptrollers of the currency (Majbington, 
jährlich); Artilel Banken im «Handmwörter J der 
Staatswiſſenſchaften», Bd. 2 und Supplement— 
band 1 (Jena 1891 u. 1895). 
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Nationalbank für Deutfchland, 1881 in Ber: 
lin gegründete Aktiengefellihaft mit 45 Mill. M. 
Grundfapital, geteilt in 60000 Aftien zu 300 M. 
und 22500 Aktien zu 1200 M. Feſter Rejervefonds 
(voll) 7085140 M. Kurs der Altien 1885—95 in 
Berlin: 87,25, 93,80, 93,50, 131,90, 154,40,132, 111,10, 
110,50, 104,50, 129,80, 137,50 Proz. Rentabilität 1885 
9: 4, 2, 6, 9, 10, 9, 6. 5, 4’, 6°, ’ 8", Proz. 

Nationaldenfmal, Deutiches, ſ. Niederwald. 

Nationaldukaten (rufjiice), } Dulaten. 

Nationäle (das), Angaben über Namen, Reli: 

ion, Lebens: und event. Dienftalter, Gewerbe und 
— Verhältniſſe, oft auch uber das äußere Aus: 
ſehen —— einer Perſon, ferner das 
Schriftftüd (Militärpaß u. ſ. w.), welches derartige 
Angaben enthält. — Das N. (Sianalement) der 
Haustiere umfaßt die Angabe der Art (z. B. Bierd), 
des Geſchlechts, der Raſſe, Haarfarbe und befondere 
Abzeichen (ſ. bl» fowie der Höhe, vom Widerrift 
bis zum unterften Rande des Hufes gemelien. — 
N. iſt auch gleichbedeutend mit Kokarde (f. d.). 

NRationaleinfommen, |. Einlommen. 

Nationale VBerlagdanftalt in Münden und 
— ſ. Manz, Georg Joſ. 

ationalfarben oder Landesfarben, Far— 
ben, welche einem Staate oder Volle als polit. Ab— 
zeichen dienen und in Fahnen, Flaggen, Kokarden, 
Schärpen, Ordensbändern u. ſ. w. verwendet werben. 
Die N. find in der Regel den Wappen entlebnt. Die 
Zuſammenſtellung einiger neu angenommenen ®. iſt 
in ſymboliſchem Einne erfolgt. So beitebt in Groß— 
britannien die rot:blau:weiße Unionsflagge aus den 
Kreuzen des St. Georgs:, Andreas: und St. Patricks- 
Drdend, um auf die Vereinigung von England, 
Schottland und Irland binzumeijen. Die blau:weiß: 
rote Trilolore Frankreichs ift während der Revolu: 
tion jo ap daß die von den Bourbonen ge: 
führte weiße Farbe den Staptfarben von Paris 
binzugefügt und auf dieſe Art die Verbindung des 
Königtums mit dem Bürgertum angedeutet wurde. 
ber die Entſtehung der N. des Deutichen Reichs 
ſ. Deutiche Farben. liber die N. ver größern Staaten 
1. die Tafel: Flaggen der Seejtaaten (Br. 6, 

62). Die N. der Staaten des Deutſchen 


Reichs zeigt folgende Tabelle: 

















Staaten | Nationalfarben 
ra 2 — zu 
Königreih Breußen . . ...». | Schwarz Weiß 

v Bayern .. 20... Weiß Hellblau 
Sadien .. ... Weih-Grün 
» Württemberg... . . . Schwarz ⸗ Rot 
Großherzogtum Baden ..... Welb:Rot-Welb(jeit1891) 
„ — —— Rot⸗ Weiß 
edienburg-Schwerin. | Blaus@elb-Rot 
” SadjienWeimar . . .| SchwargGrün-Gelb 
» Medlenburg-Strelig .| Gelb-Rot-Blau 
» DOfldenburg . ... . - Duntelblau-Rot 
Herzogtum Braunihweig . . . „| BDunfelblaus@elb 
” Ca u ir mug es 
» —— Weiß⸗Grũn 
» Sadjen-Eoburg-Gotha. 
» —— ——— Mot· Grũn⸗ Weiß 
Furſtentum Schwarzburg⸗ Sonders⸗ 
baufen ...... Weiß⸗ Blau 
Chmwarzburg-Rubolftabt) 
» Walded ....... 
D Reuß älterer Linie . . Schwarz · Rot · Gelb 
» Meuß jüngerer Linie . 
» Schaumburg-kippe . ., BlauMot:Weif 
” Bippe . . 2000. .l Gelb⸗Rot 
Freie Stadt Lübel ....... 
D » Bremen .. 2... wei · not 


Schwarz⸗ Weiß · Rot 


Nationalbank für Deutſchland — Nationalkonvent 


National Farmers’ Allianoe (ipr. näjchö- 
näll, älleiön$), Farmerbund, ein Bund amerif. Land: 
leute, deſſen Entſtehung in den mweitlihen, haupt: 
ſächlich Aderbau treibenden Staaten fhon aus dem 
J. 1873 datiert, der aber größere Bedeutung und 
eine fi über die ganze Union erjtredende Ausdeh— 
nung erjt 1889 gewann, Die wichtigſten Punkte 
feines Programms bilden: Ab haflung der Schuß: 
zölle, Beſeitigung des nationalen Bankiyftems, ge: 
jegliche Feitiesung des Wertverhältniſſes zwiſchen 
Gold und Silber, Verbot de3 Erwerbs von Grund 
und Boden durch Nichtamerifaner u. ſ. m. In eini: 

en Staaten gewann die N. F. A. bedeutende polit. 
acht, doch nahm fie bald den Namen People's 
Party (j. Volkspartei) an. 

Nationalgarde, eine Art Volksbewaffnung, 
entitand 1789 in Bari, wurde durch Lafayette 
organifiert und 1790 für ganz Franfreib ein— 
geführt. Sie war zum Dienjt im Innern bejtimmt 
und in drei Band geteilt; dod wurden 1814 Ab- 
teilungen aus dem erſten Ban aud) gegen die feind= 
liche Invaſion im Felde verwendet. Unter den 
Bourbonen verlor die N. das Wahlrecht ibrer Offi— 
ziere und ftand unter den Präfelten. Die Barifer N. 

| wurde 1827 als oppofitionell aufgelöft. In der Juli: 
revolution von 1830 trat fie wieder auf mit Lafavette 
an der Spitze; doc fchaffte die Kammer das Gene: 
rallommando für die N. ab. Dieſelbe erbielt 1831 
eine neue Verfaſſung und bildete ven 3. Ban der 
Kriegsmacht Frankreichs. Die N. beteiligte fich 
eifrig an der ebruarrevolution von 1848, balf 
aberden Juniaufitand niederfchlagen. Napoleon II. 
als Kaifer löfte fie 1852 auf und gab ihr eine neue 
Drganifation, um alle revolutionären Elemente von 
ihr fern zu balten und fie ver Regierung ganz bot: 
mäßig zu maden, Gin Conseil de recensement 
mwäblte jie nach ihrer Dienfttauglichleit und polit. 
Zuverläffigfeit aus, und der Kaifer ernannte die 
Offiziere. Sie durfte nie ohne Befehl bewaffnet zu: 
fammentreten und ftand, wenn aufgeboten, unter 
der Militärbebörve. Das Wehrgeſeß von 1868 
gab der N. die —— teilweiſe als Mobil: 
garde im Kriegsfall zur Beſetzung und zur Ver— 
teidigung der feſten Pläße, der Küſten und der 
Grenzen verwendet zu werden, um das geſamte 
ſtehende Heer zu den Feldoperationen verfügbar zu 
machen. Das Rekrutierungsgeſeß vom 27. Juli 
1872 hob die N. auf. 

Nationaliften, amerik. Partei, die in einer 
großen Anzabl von Klubs in den Vereinigten Staa: 
ten verbreitet iſt und den von Bellamy (ſ. d.) in fei: 
nem Roman «Looking backward» gejdilderten 
Zufunftsjtaat verwirkliben will. Ihrer Wirkſam— 
feit ift zum großen Teil die Begründung ber Natio- 
nal Farmers’ Alliance (j.d.) und der People’s Part 
Y Volkspartei) zuzuſchreiben. Ihr Ziel, die Herbet- 
übhrung einer größern jocialen Gleichheit, ſuchen 2 
zu erreichen durch —— Verſtaatlichung z. B. 
der Eiſenbahnen, der Telegrapben: und Telephon— 
linien, der Bergwerke u. |. w. 

Nationalität, die Zugebörigkeitzueiner Nation. 

Nationalfonvent, in der Syranzöfiihen Ne: 
volution die Verfammlung von Poltsveputierten, 
der nah dem Umſturz des Throns die gefamte 
Staatögewalt zufiel. Durch die Nationalverfamms 

‚ lung nad) der Suſpenſion des Königs einberufen, 
wurde der N., 750 Mitaliever neh 21. Sept. 
' 1792 eröffnet und löfte jich 4. Brumaire des Jah— 


\ res IV (26. Dit. 1795) wieder auf, nachdem er eine 


Nationalliberale Correipondenz — Nationaltheater 


neue Verfaſſung beraten und beſchloſſen hatte. | 


(S. Frankreich, Geihichte.) 

Nationalliberale Correfpondenz, das Gen: 
tralorgan (jeit 1874) der nationalliberalen Bartei, 
ericheint — einmal zu Berlin in autogr. Drud, 
berau&gegeben vom Reihstagsabgeordneten Fried: 
rıh Böttcher und unter Redaktion von Friedrich 
Weber und wird ausſchließlich an Jeitungäredaltio: 
nen zum Wiederabdrud ihrer Artitel verjandt. 

Nationalliberale Partei, polit. Bartei, die 
ſich 1866 von der deutjchen Fortſchrittspartei (j. d.) 
im preuß. Abgeordnetenhauſe abzweigte. Sie ging 
von einer Erklärung aus, die 15 Mitglieder der 
Fortichrittäpartet und 9 des linken Centrums im 
Sept. 1866 zu Guniten der deutſchen Politik der 
vreuß. Regierung veröffentlichten. Am 17. Nov. 
1865 fonitituierte fih darauf eine «Fraktion der 
nationalen Partei» von 19 Mitgliedern, darunter 
von Hennia, Tweiten, Laster, Hammacher u.a. Der 
Rame N. 9. tauchte zuerſt in Hannover vor den 
Keichsſstagswahlen vom 12. Febr. 1867 auf. 
mittelbar nad Eröfinun 


1° 


Stärfe von 79 Mitgliedern, die zumal nad 1870 


ene ausichlaagebende Bedeutung gewann und 1874 | 


biE zu 155 Mitgliedern anjtieg. Ihr Grundprincip 
var in den Worten ihres Programms vom Juni 
1857 entbalten: «Es wäre ein verderblicher Irrtum 
u alauben, daß das Volk, feine Fürſprecher und 
Sertreter nur die Intereſſen der Freibeit zu wahren 
braucben, die Einbeit dagegen aud obne uns durd 
die Regierung auf dem Wege der Kabinettspolitif 
werde aufgerichtet werden.» Auch in andern deut: 
Sen Zändern bildeten ſich um diejelbe Zeit ähnliche 
2arteien. Vorzugsweiſe waren es die gemäßigten 


— des Reichstags bildete 
kb dann eine nationalliberale Fraktion in der 





oder Altliberalen, die ehemaligen ſog. Gothaer (ſ. d.), 
die der neuen Partei beitraten ; doc gingen auc viele 


oa. Demofraten zu ibr über. Der jhußzöllnerifchen 


Bendung der Bismardicen Wirtihaftspolitit 1879 | 


tat die Mehrheit der N. B. entgegen und veran: 


‚a5te dadurch eine unter der yübrung der Abgeord: 
seten von Schauß und Volk ftebende Gruppe von | 


13 Mitaliedern zum Austritt aus der 


nn | 
Am 30. Aug. 1880 folgte jodann der linke Flügel 


der Rartei unter Ridert, Bamberger u. a., um ſich 
3 Liberale Vereinigung (auch Seceffioniften ge: 
zımnt) jelbitändig zu organifieren. Die volle Kon: 
ieruen; des Austritts der freibändleriichen Elemente 
wurde aber erit infolge der Verjchmelzung der Se: 
ceifumiiten mit ber Fortſchrittspartei zu der deutſch⸗ 
Heifinnigen Bartei gesngen durd die von füddeut: 
iden Führern der R. P. ausgebende Heidelberger 
Erflärung vom 23. März; 1884, in der unter anderm 
die Berechtigung agrariicher Zölle und die Notwen: 
digleit einer böbern Beiteuerung des mobilen Ka: 
sitald (Börfenfteuer) anerlannt wurde, Der Berliner 
Sarteitag vom 18. Mai 1884 ſtellte die ig N. P. 
auf den Boden der Heidelberger Erklärung. Das 
Sartell (f. d.) der regierungsfreundliben Parteien 
für die —— vom 21. Febr. 1887 kam 
vor allem der N. P., die in dem 1884 gewählten 
Reibstage nur 51 Mandate beſeſſen hatte, zu aute; 
fe gewann 99 Sige, ſank aber nad den Reichstags: 
wablen vom 20. Febr. 1890 auf 42 aurüd, worauf 
fie nach den Wablen vom 15. Juni 1893 wieder auf 
52 ftieg. Im preuß. Abgeorbnetenhaufe gewann 
fie 1888 87 Mandate (gegen 72 im %. 1885), 1893 
9 Mandate. — Val. Die N. PB. 1867—92. Zum 
Sedachtnis ihres Sjäbrigen Beitebens (Lpz. 1892). 
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Nationalliga, Jrijce(Irish National League), 
polit. Verbindung, die an Stelle der aufgelöften 
Landliga (f. d.) 17. Dit. 1882 von Parnell, Davitt 
u.a. auf der iriſchen Nationaltonferenz in Dublin 
gegründet wurde und den Zwed hatte, die Ein: 
tebung eines iriſchen Barlaments, lokale Selbftver: 
waltung, Reform der Gejege über die Pachtverhält— 
niffe und die Schaffung bäuerlihen Eigentums in 
Irland zu betreiben. Als fie ihre Zwecke durch un: 
geſetzliche Mittel, Boycotten und Gewaltthätigteiten, 
durchzufegen ſuchte und 1886 die Pächter auffor: 
derte, jtreitige Bachtgelder nicht an die Gutsherren 
oder deren Vertreter, jondern an die Kaſſe der N. 
abzuliefern, wurde fie Aug. 1887 von der Regierung 
für eine gefährlihe Verbindung erflärt. Da vie 
Fuhrer der N. in ihren Aufreizungen fortfubren, fo 
jab fich die Regierung genötigt, gegen diefe —— 
und Sullivan) einzuſchreiten und die Aufloſung von 


gegen 200 Zmweigvereinen, namentlich in der Graf: 
haft Clare, anzuordnen. Da die iriſchen Führer 
bejtrebt find, um die Sympatbien der engl. Bevöl: 


ferung für Home-Rule zu gewinnen, alle Gewalt: 
thätigfeiten in Irland zu unterdrüden, fo iſt von 
einer Wiederbelebung der. vorläufig nicht die Rede. 

Nationallitteratur, ſ. Yitteratur und Yittera: 
turgeſchichte; der Ausdrud N. ift durch MWachler in 
Umlauf gelommen. [niihes Mufeum. 

Nationalmufeum, germaniices, f. Germa— 

Nationalöfonomie, foviel wie Volkswirt: 
ſchaftslehre (f.d.). Der Ausdruck wurde in Deutsch: 
land namentlich dur das Werk des Grafen Soden 
(«Die N.», 9 Bde., Lpz., Aarau, Nürnb. 1805—24) 
eingebürgert, kommt bei ausländifchen Schriftitellern 
jedoch ſchon früber vor (Ortes, «Dell’economia 
nazionale», 1774). 

Nationalpark, ſ. Yellowſtone-Nationalpark. 

National Nange (ſpr. näſchönell rehndſch), 
Gebirge, ſ. Sawatch Range. 

Nationalrat, in der Schweiz (ſ. d.) die eine Ab- 
teilung der Bundesverfanmlung, aud Titel eines 
Mitgliedes diefer Abteilung. 

Nationaliynoden, ſ. Konzil. 

Nationaltänze, ſ. Tanzkunſt. 

Nationaltheater, eine Schaubühne, welche die 
Aufgabe hat, vorzugsweiſe einheimiſche Stüde von 
wejentlich nationalem Charakter zur Aufführung 
zu bringen und ebendadurch auch die nationale Aus: 
bildung der dramat. Dichtkunft zu fördern. Für 
Frankreich kann als N. das Theätre frangais gelten. 
Madrid befikt das Teatro espanol für klaſſiſches 
Repertoire; für Bortugal |. Almeida: Garrett. In 
Deutihland wurde ein N. 1767 unter Leſſings Mit: 
wirkung von 12 Hamburger Bürgern begründet, 
icheiterte aber ſchon 1769. Einen zweiten Verſuch 
machte Joſeph IL. in Wien mit dem Theater an der 
Burg 1776, das aber nad des Kaiſers Tode nur 
den Namen, nicht das nationale Streben beibebielt. 
(S. Burgtheater.) 1779 errichtete Karl Theodor von 
ver Pfalz in Mannheim ein Hof: und National: 
theater, das Dalberg leitete und Iffland geiftig be: 
lebte; bier Ir Schillers Erftlinge vor das Publikum 

etreten. Auch das königl. Theater in Berlin (am 
endarmenmarft) führte jeit 5. Dez. 1786 unter der 
Leitung des Geheimrats von Bever, der Profeſſoren 
J. J. Engel und Ramler, des Regiſſeurs Döbbelin 
und dann Sfflands (1796 — 1814) den Namen N. 
Das N. am MWeinbergäweg in Berlin (1870 — 83) 
war ein Vollstheater für Hafliihe Stüde. Ein 
magyariſches N. (eröffnet 22. Aug. 1837) befindet 
13* 
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ſich in Peſt, ein czechiſches in Prag, ein polniiches in | nur von Schäßungen die Rebe fein, deren Methoden 
zesen Ähnlichen Charakter bejiken das jerbiihe | und Refultate vielen Meinungsverjhiedenheiten 
N. in Belgrad, das froatiihe in Agram und das | ausgejet find. Wichtiger für die Bemeſſung Des 
(dänifch:norwegifche in Kriftiania, ein griechiſches Nationalwohlſtandes als die direlte Veranihlaguna 
N. mit königl. Unterftügung feit 1893 in Athen. | des N. find daher gewiſſe Kennzeichen, die auf die 
Eigentlih müßte das ganie Iheaterwejen eines | Höhe des Befisitandes zurüdichließen lafien, jo Die 
Volls dem Ideal eines N. entiprechen. Konjumtionsverbältnifle, Höhe des Arbeitslohnes, 
Nationalverein, Deuticher, ein 1859 zum | Zeichtigleit des Kredits, Ertrag gewilier Steuern, 
wede der Einigung -und freiheitlihen Entwid: | z. B. der Erbſchafts-, Einlommen: u. |. w. Steuer. 
ung Deutihlands gegründeter polit. Verein. Der | Nationalverfammlung, j. Assemblöe und 
Stalieniiche Krieg von 1859, der den Dualismus Frankreich (Geſchichte). — Über die Deutihe N. in 
von Dfterreih und Preußen wieder fhärfte, hatte | ver Baulstirhe zu Frankfurt a. M. ſ. Deutihland 
aud in der Bevöllerung den Wunſch nad natio: | und Deutſches Reich (Geſchichte); über die Preu— 
naler Einigung wieder mächtig erregt. Auf den Ber: | ßiſche N. |. Preußen (Geihichte). — Außerdem 
Jammlungen ver liberalen und demokratiſchen Partei | hießen in Frankreich N. die Berfammlungen nach 
in Hannover 19. Juli und in Eiſenach 17. Juli und | der Februarrevolution von 1848 (f. Frankteich, Ge— 
14. Aug. 1859 eiholl der Ruf nad preuß. Hege: ſchichte) und nad dem Sturze des zweiten franz. 
monie und nad) Organifation einer deutſchen Natio: Kaiſerreichs (j. Frankreich, Geihichte); jekt be ur. 
nalpartei. Der Mittelpuntt derfelben jollte der in | net man mit N. nad) der Verfaſſung vom 28. Febr. 
Frankfurt a. M. 15. und 16. Sept. 1859 fonitituierte | 1875 die bei gewiſſen Anläſſen zu einer Verſamm— 
N. werden, ber fih als ein einziger Verein ohne | lung zufammentretenden beiden Kammern (Senat 
Zmeigvereine über ganz Deutichland verbreiten | und Deputiertentammer). 
jollte. Schulze-Deligih hatte hervorragendes Ver: Nationalwerkitätten (Ateliers nationaux ) 
dienft um die Bildung des N.; der Herzog von | hießen die 1848 in Paris nad) der Februarrevolution 
Coburg gewährte dem Berein Schuß in —— —— Einrichtungen zur Beſchäftigung der 
Lande. Geleitet wurde er durch einen Ausſchuß, arbeitsloſen Maſſen, die unter der Leitung des In— 
an deilen Spike Rudolf von Bennigien jtand. | genieur3 Emil Thomas in eine balbmilitär. Orga: 
Außerdem gehörten ihm u. a. an: Lowe-Kalbe, von | nifation gebradht und zu Erdarbeiten und andern 
Unrub, Miquel, Rieſſer, Yang: Wiesbaden, Fried: | ziemlib unnügen Thätigleiten verwendet wurden, 
Meimar. Der Verein wirkte publizijtiich durch die | wofür fie einen Tagelohn von 1,50 Frs. erbielten. 
«Wochenſchrift des N.», redigiert von A. 2. von | Mit den von 2. Blanc vorgeſchlagenen ſocialiſtiſchen 
Nohau, und durch zablreibe «Flugblätter de3 | Ateliers sociaux hatten die N. nichts gemein, fie 
Deutſchen R.». Er umfaßte von Anfang an liberale | wurden vielmehr von Marie, dem Minifter der 
Elemente aller Richtungen und unterjchied fi von | öffentliben Arbeiten, gerade zur Belämpfung des 
Vereinigungen ähnlicher Tendenz, insbejondere von | Einflufjes 2. Blanc ins Leben gerufen. Die Auf: 
dem 1862 in Frankfurt a. M. gegründeten «Neform: | bebung der N. rief die blutige rg en in den 
verein» (f. Großdeutſche Bartei), namentlih durd | Straßen von Paris hervor. — Val. Thomas, His- 
feine Forderung der preuß. Führung Deutſchlands. 
Trotzdem verbielt ſich die preuß. Regierung ſelbſt 
unter dem Ministerium der «neuen ra» gegen den 
N. ſehr zurüdbaltend; in andern deutichen Staaten, 
namentlidy in Hannover, wurde er jogar als ftaats: 
gefährlich verfolat. In feiner Blütezeit zählte er 
30—40000 Mitalieder. Er hat jedenfall dazu bei: 
netragen, die öffentlibe Meinung in Deutichland 
für die Wendung der deutſchen Geichide 1866 em: 
yfänglib zu machen. Die Spaltung der liberalen 
PBartei dur die Greianifie von 1866 wirkte auch 
auf den N; Schulze: Delisih trat nebſt mebrern 
andern fortichrittlihen Abgeorbneten 1866 aus. 
Die Generalverfammlung zu Eafiel vom 11. Nov, 
1867 beſchloß die Auflöfung des Vereins, der fein 
Ziel erreicht ſah. 

Nationalvdermögen oder Volksvermögen, 
die Geſamtheit aller im Befik der einzelnen Glieder 
eines Voll wie auch des Staates jelbit ftehenven 
materiellen Güter, Manche rechnen aub noch die 
wirtichaftlich verwertbaren Kräfte der Vollsgenoſſen 
zum N. Nein privatwirtichaftlihe Vermögensteile, 
denen gleichgroße Belaftungen anderer Geſellſchafts⸗ 
mitglieder gegenüber fteben, aljo namentlib Schuld: 
forderungen, gebören jedenfall nicht zum N., wenn 





toire des ateliers nationaux (Par. 1848). 

National: Zeitung, 1848 gegründete, täglich 
zweimal in Berlin erſcheinende nationalliberale Zei- 
tung. Verlag: AltiengejellibaftNational:Zeitung in 
Berlin; Ehefredacteur: S. €. Köbner, Redacteur des 
Feuilletons: Karl Frenzel. Eriter Ehefredacteur (1848 
— 75) war F. Zabel, dann bis 1890 Friedr. Dernburg. 

Nation of shopkeepers (enal., ipr. nebich'n 
öf ſchopplihpers, «Krämervolk»), von Adam Smith, 
«Wealth of nations» (Il,4, Rap. 7,s), obne Beziehung 
auf ein bejtimmtes Volt gebrauchter Ausdruck, der 
häufig zur geringfbäßenden Bezeihnung der Eng: 
länder dient. ’ 

Natifone, Natiſſo, Fluß, ſ. Iſonzo. 

Nativ (lat. nativus), angeboren, eingeboren. 

Natives (engl., jpr.nebtims, «Eingeborene»), in 
Nordamerita Name der Partei, die nur die Ein: 
geborenen (im Gegenjage zu den neu Cinwandern: 
den) als vollberechtigte Staatsbürger anerkannt 
wifjen wollte (j. Knownothings und Amerikaniſche 
Partei). — Auch ift N. Bezeichnung für Auſtern, die 
au auf künftlihen Pflanzungen kultiviert jind. 

ativismus (vom lat. nativus, angeboren), 
die Annahme angeborener Ideen und Erkenntniſſe 
(1. Angeboren); aud in der Phufiologie die Annahme, 
fie auch für die Verteilung desjelben unter die ein: | daß gewiſſe Leiftungen des Organismus, 3. B. in 
zelnen eine wejentliche Bedeutung haben. Forderun⸗ den Wahrnehmungen des Gefihtäfinns, durch wer: 
gen an das Ausland dagegen find als Beitandteile | erbte Anlage gegeben jeien, nicht an der Hand der 
des N. anzufeben, wie diejes ſich andererjeits auch Erfahrung erft gelernt werden müjlen, mogegen der 
Empirismus möglichſt alle höhern Leiftungen des 
Organismus auf Erfahrung zurüdführen will. 
ativität (lat.), ſ. Horoſkop. 


— — — — — — — — — — — — —— nem 


um den er der Schulden an das Ausland ver: 
Heinert, Die jtatift. Erfafiung des N. ift mit den 
größten Schwierigleiten verbunden, immer fann 
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Natolien, Anatolien, foviel wie Kleinafien | Zundhölzchen er das N. vorgeichlagen worden. In 
(.d.). der bem. Forſchung ift das N. als Reduktions— 
Natorp, BaulGerbard, Philojopb, geb. 24. Yan. | mittel organiſcher Verbindungen jowie für viele 
1854 in Düflelvorf, ftudierte 1871—75 in Berlin, | Syntheſen unentbebrlid. Das N. wird wegen feiner 
Bonn und Straßburg, hauptſächlich — durch leichten Oxydierbarkeit unter Petroleum aufbewahrt. 
Uſener in der Philologie, durch E. Laas in der An der Luft erhitzt, verbrennt es mit gelber Flamme, 
Bhilofopbie. 1881 habilitierte er ſich in Marburg wie die Natriumverbindungen überhaupt die matt 
für Philoſophie, wurde 1885 zum aufßerord. und | leuchtende Gasflamme gelb färben. Das Speltrum 
1892 zum ord. Profeſſor ernannt. Seit 1886 ift er | der Natriumflamme beftebt aus einer gelben Doppel: 
Mitredacteur, jeit 1887 alleiniger Nedacteur der | linie. Das Kilogramm NR. koftet (1896) 10 M. 
Philoſ. Monatsheftey. Außer Abhandlungen in In feinen Verbindungen eriheint das N. 
verichiedenen Zeitichriften bat er folgende Werte ber: | als einmwertiges Element. Über dieſe Verbindungen 
ausgegeben: « Descartes’ Ertenntnistbeorie. Eine | j. die —— Aceteſſigeſter, Aluminate, Atz⸗ 
Studie zur Vorgeſchichte des Kriticismus (Marb. | natron, Borax, Bromnatrium, Chileſalpeter, Chlor: 
1882), « Forfhungen zur Geichichte des Erkenntnis: | natrium, Eſſigſaure Salze, Glauberjal;, Gold— 
problems im Altertum. Protagoras, Demokrit, | hloride, Jodnatrium, Natrium: Ammoniumpbos: 
Epitur und die Stepfis» (Berl, 1884), « Einleitung | phat,Natriumbicarbonat,Natriumbifulfat, Natrium: 
in die Piochologie nad kritiſcher Methode » (een. carbonate, Natriumchromate, Natriumnitrit, Na: 
i. Br. 1888), «Die Ethika des Demofritos» (Marb. | triumoryd, Natriumphosphat, Natriumjulfive, Sa: 
1893), aReligton innerbalb ver Grenzen der Huma= licylſäure, Schweflige Säure, Trona, Unterjchivef: 
nität» (Freib. i. Br. 1894) und «Peſtalozzis Ideen lige Säure, Wafjerglas, Weinfäure. Dffizinell find 
über Arbeiterbildung und jociale ragen» (Heilbr. | gegenwärtig: N. aceticum, Natriumacetat; N. bi- 
1894). N. ift einer der Hauptvertreter des jog. Neu: | carbonicum, Natriumbicarbonat; N. bromatum, 
tantianiämus. Natriumbromid; N.carbonicum, Natriumcarbonat; 
Natraceteffigefter, j. Aceteiigeiter. N. carbonicum crudum, Soda; N. carbonicum 
Ratrium, ein Altalimetall (bem. Jeihen Na, | siccum, entwäjlertes Natriumcarbonat; N. chlora- 
Atomgewicht 23,0), das zu den verbreitetiten Ele: | tum, Natriumclorid: N. jodatum, Natriumjodid; 
menten der Ervoberflähe gebört. Es findet ſich N. nitricum, Natriumnitrat; N. phosphoricum, 
nicht frei in der Natur, fondern nur in Verbin: | Natriumpbosphat; N. salicylicum, Natriumfalicy: 
dungen, jo mit Chlor verbunden al3 Steinjalz, | lat; N. sulfuricum, Natriumfulfat; N. sulfuricum 
Meerlalz und ernglen gr erde Kryolith (j.d.), | siccum, entwäſſertes Natriumjulfat; N. thiosul- 
mit Kiejelfäure in vielen Eililaten (Albit oder Na: | furicum, Natriumtbiojulfat. — Über das N. chloro- 
tronfeldſpat, Analcim, Eodalith, Natrolitb, Laſur- borosum ſ. Barmenit. 
fein), mit Salpeterjäure in dem Chilejalpeter, mit Natriumacetät, |. Oifigjaure Salze. 
Berläure im Borar, mit Schwefelſäure im Glauber: Natriumaluminät, j. Aluminate. 
jal; und Aſtrakanit, mit Koblenfäure in der natür: Natrium: Ammoniumphosphät, das jon. 
ben Soda. Im Bflanzenreih fommt es als über: | Phosphorſalz, Na(NH,) HPO, + 4H,0, kommt 
miegender Ajchenbeftandteil in den Meer: und | im faulenden Harn vor und kryftallifiert aus dem: 
Strandpflanzen und den jog. Saljpflanzen vor, | jelben nad jtarfem Eindampfen. Künſtlich erhält 
Andet ſich aber auch in allen übrigen Bflanzen. | man es durd Vermiſchen der heißen Loſung von 
das N, wird dargeitellt, indem man ein Öemenge | 6 Teilen gewöhnlichem Natriumphosphat und 1 Teil 
von toblenfaurem N., Kreide und Koble in eifer: | Salmiak in 2 Teilen Waſſer. Beim Erlalten ſcheiden 
nen Retorten glübt; das N. deftilliert vampfförmig | ſich große farbloje Kiryitalle des Doppeljaljes ab, 
über und wird in ganz flachen eijernen Vorlagen | die durd Umtfryitallifieren aus heißem Waſſer leicht 
verdichtet, unter Betroleum aufgefangen und durd | gereinigt werden können. Bei gelindem Erwärmen 
Umihmelzen gereinigt. Neuerdings reduziert man , jchmilzt das N., verliert unter Aufſchäumen Wafjer 
au nad Caſtners Verfahren Natriumbydrat dur | und Ammoniak und binterläßt Natriummeta: 
Erbigen mit Eijencarbid (1. d.). Es iſt Le. jilber: | pbospbat, NaPO,. Es wird in der Lötrohrana: 
weiß, verliert aber feinen metalliihen Glanz an | Iyje (i. d.) angewendet, da das geihmolzene Na: 
der Luft, ſchmilzt bei 95,6° C. und fiedet bei etwa | triummetaphosphat Metalloryde, oft unter charalte: 
0°. Waller wird dur N. ſofort zerſetzt; der frei | riftiicher Färbung, auflöft. 
werdende Waſſerſtoff entzündet ſich aber nicht jo | Natriumbiborät, joviel wie Borar (f. d.). 
leiht, wie der bei der Waſſerzerſezung duch Kalium | Ratriumbicarbonat,doppeltlohlenjaures 
enttebende. Das ſpec. Gewicht des N. ift 0,97. Mit | Natrium, auhPBicarbonat ſchlechthin NaAHCO,, 
Kalium bildet es eine bei gewöhnlicher Temperatur | wird in großem Maßſtabe techniſch dargeitellt. Man 
flüffige Legierung, mit Quedjilber verbindet es ſich | pginnt es als Zwiichenproduft bei dem Solvay: 
| 





zu einem jeiten Amalgam. Das metalliihe R. ift | Ihen Verfabren ver Sodafabrifation (ſ. Soda) ſowie 
durch die von Saint:Claire Deville verbefierte Dar: | durch Einwirkung von Roblenjäure auf kryitallifier- 
tellungsweife, durch die feine allgemeinere Ver: | tes oder auch calcıniertes und dann wieder mit einem 
wendung ermöglicht wurde, jeit Mitte des 19. Jahrh. Aquivalent Wafjer verjegtes Natriumcarbonat over 
ın den Kreis der techniſch wichtigen Metalle ein: ſchließlich durch Einwirkung von Koblenjäure auf 
getreten. Es dient gegenwärtig ald Reduktions: | Natriumcarbonatlöfungen mit oder obne Anwen: 
mittel bei der Darftellung des Aluminiums, Magne: dung von Drud. Es bildet ein feines weißes Pul- 
ums und werjchiedener jeltenen Metalle, wie Cal: | ver, jeltener Kryſtallkruſten, Löft ſich in 12 Zeilen 
aum, Baryum, Strontium, bei der Gold: und | Wafler und brauft, mit Säuren übergofien, ftart 
Silbergewinnung durch Amalgamation (jog. Na: | auf. An der Luft verliert es langjam Koblenjäure; 
tnumamalgamation), zur Darftellung von hemifch | auch in der Hige giebt es feine Koblenfäure zum 
reinem Üsnatron für analotiihe Zwede, gi ünd: | Teil wieder ab und verwandelt fih in Natriumcar: 
und Sprengzweden u. ſ. w. Selbit zur Mafje der | bonat. N. findet in der Technik zum Reinigen der 
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Wolle, Entihälen der Seide, zur Mineralwafler: 
abrifation, als Badpulver und beim Vergolven 
Verwendung; mebdizinijch dient es als jäuretilgen: 
des und diuretifches Mittel bei Magen: und Blafen: 
leiden. In den Handel gelangt es in Fällern von 
50 kg Inhalt und wird ala techniſch reines N. 
Fre 1896: 100 kg 18 M.) und als mebdizini: 
ches N. (Wert: 100 kg 36—58 M.) unterichieden. 
Natriumbichromät, das dem Kaliumbichromat 
(j. Kaliumchromate) entiprebende Natriumſalz der 
Ehromfäure, 

Natriumbifulfät, jaures fchmwefelfaures Na: | 
trium, NaHSO,, entſteht als Nebenproduft bei der | 
Darftellung der Salpeterfäure, Eſſigſäure, des Eſſig— 
äthers. Es wird technifch verwendet bei der Dar: | 
ftellung von Glauberjalz, ferner in der hem. Ana: 
Infe zum Auficließen (f. d.). 

atriumbiſulfit, j. Schweflige Säure. 

Natriumborät, jaures, oder Natrium: 
biborat, findet ſich in der Natur als Borar (f. d.). 

Natriumbromid, jovielwieBromnatrium(i.d.). 

Natriumcarbonäte, die kohlenſauren Salze 
des Natriumd. a. Das neutrale koblenjaure 
Natrium, Na,CO,, findet fi in der Natur zu: 
mweilen im Erbboden und im Waſſer fjumpfiger Land⸗ 
feen neben Ehlornatrium und Glauberjalz, reich: 
licher in der Aſche von Salsfteppen: und Seeitrand: 
pflanzen fowie der im Meerwaſſer ſelbſt wachſenden 
Pflanzen, namentlihder Meeresalgen. Früher wurde 
es unter dem Namen Soda, den e3 im gewöhnlichen 
Leben jetzt noch führt, durch Auslaugen jener Pflanzen: 
aſchen und Berdampfen ver Löfung gewonnen, neuer: 
dings dagegen wird ed nad) den Leblancſchen oder 
Solvayſchen Verfahren fabritmäkig aus Chlor: 
natrium dargeftellt (.Soda). Das Natriumcarbonat 
ift in Waſſer leicht löslich, in heißem viel leichter ala 
in faltem. So löſen 100 Teile Waſſer bei 0° 7 Zeile, 
bei 38° 51,7 Teile, bei 100° nur no 45,5 Zeile. 
Aus Falten Loſungen kryftallifiert das Natrium: 
carbonat mit Waller verbunden im monoflinen 
Enitem ald Na,CO, + 10H,0 (tryſtalliſiertes 
Sodajalz oder Kryſtallſoda des Handels), ober: 
balb 30° als Na,CO, + 7H,O, beim Eindampfen 
fochender Loſungen als Na,CO, + H,O; ober: 
balb 100° wird es ganı —— (calciniertes 
Sodaſalz des Handels). Letzteres ſchmilzt bei Rot: 
alut und verflüchtiat fih unter Abgabe von etwas | 
Roblenfäure bei Meikalut. b. fiber das faure 
toblenjfaure Natrium, NaHCO,, ſ. Natrium: 
bicarbonat. c. Das Natriumfjesquicarbonat, 
Na,H,(CO,), + 3H,0, findet fib in der Natur 
und ift unter den Namen Trona (f. d.) oder Urao 
(j. d.) befannt. 

Natriumchlorid, Chlornatrium (j. d.). 





Natriumbichromat — Natron 


elinde® Glüben des Natriumnitrat3 mit Blei, 
uslaugen der Schmelze und Berbampfen. E3 dient 
zur Daritellung der Diazoverbindungen. 
Natriumozrhd, Na,O, die Sauerftoffverbindung 
des Natriums, entitebt durch Zerfegung von Na: 
triumbydrat mit Natrium. Beim Verbrennen von 
Natrium an freier Luft entftebt Natriumper or d, 
N3,0;. Diejes wird jest fabritmäßig durch Ber: 
brennen von Natrium in trodnem Sauerftoff ber: 
geitellt und findet als Bleichmittel Verwendung. 
Natriumoghdhydrät, |. Ähnatron. 
Natriumperoghp, ſ. Natriumoxyd. 
Natriumphosphät. Diedreibaſiſche Phosphor— 


—57 PO(OH),, bildet drei Natriumſalze: das 


afiihe N., PO(ONa),, das gewöhnliche N, 
PO(ONa),(OH), und das jaureN., PO(ONa)(OH).. 
Bon diefen hat nur das zweite allgemeines In: 
terefie. Es wird im großen dargeftellt, indem aus 
Knochenaſche gewonnene Phosphorjäure mit —* 
ſaurem Natrium bis zur deutlich alkaliſchen Realtion 
verſetzt und die filtrierte Zöjung zur Kryſtalliſation 
verdampft wird. Die Kryſtalle werden durch Löfen 
in heißem Wafjer und wiederholte Kryftallifation 
von geringen Mengen von jchwefelfaurem Natrium 
leicht befreit. Das trvitallifierte Salz entipricht der 
Zuſammenſetzung Na,HPO, +12H,0. An trod: 
ner Luft verwittert ed unter Abgabe von Kryitall: 
waſſer. Es jchmilzt im Kryſtallwaſſer bei 40°, ver: 
manbelt fi bei aelindem Erhisen in wajlerfreies 
Salz, ſchmilzt bei ſchwacher Rotalut und binterläht 
Natriumppropbospbat, P,Na,0,. Die Kıp: 
ftalle löfen ſich in 5,8 Teilen Mailer, die Loſung 
reagiert ſchwach alkaliſch. 

atriumſalicylãt, ſ. Salicylſäure. 
Natriumfilifät, ſ. Waſſerglas. — 

Natriumjulfentimoniat, das Schlippeſche 
Salz (j. Antimonfulfid und ulfantimoniate). 

Natriumfulfät, i. Glauberial;. 

Natriumfulfide, die Schwefelverbindungen des 
Natriums; fie find durchweg den entipredhenden Ber: 
bindungen des Kaliums (1. Raliumjulfide) analog. 

Natriumthiofulfät, ſ. Unterſchweflige Säure. 

Natrolith, ein zu der Gruppe der Jeolithe a: 
böriges Mineral 2 gewöhnlich — in rbom— 
biſchen, pyramidal zuaeipikten Pris: 

G. beiſtehende Abbildung) in <> 
dünn jäulenförmigen, nadel- und gg 

baarförmigen Geftalten; es iſt farb: 
[o8, weißlich und gelblich, alasalän: 
send, ein waſſerhaltiges Natron: 
Ihonerde : Silitat von der Zuſam— 
menfehung Na,Al,Si,0,. + 2H,0; 
in Salzjäure wird es ganz jerjeht 
unter Abſcheidung von Kiejeljäurenallerte. Der N. 





Natriumchromäte, die den Kaliumchromaten | belleidet die Hohl: und Blajenräume baſaltiſcher und 
(j.d.) entiprehenden Natriumjalze der Ehromfäure. | pbonolithifher Geſteine und ift wahrſcheinlich aus 
Sie werden neuerdings vielfach ftatt der Kalium: | dem Nephelin, Haüyn und Feldſpat derielben ſelun— 


chromate als Orydationsmittel verwandt. 
Natriumgoldchlorid, j. Goldchloride. 
Natriumhydrät (Natriumboproräd), 

f. Isnatron. : 
Vatriumhypofulfit, ſ. Unterihweilige Säure. 


Natriumjodid, |. Jobnatrium. 
Natriummetaphosphät, ſ. Natrium:Ammo: 
niumpbospbat. 


Natriummiträt, als Chileialpeter (ſ. d.) in der 
Natur vorfommendes falpeterfaures Natrium. 

Natriummitrit, das falpetrigjaure Natrium, 
NaNO,, ein zerfließliches Sala, wird gewonnen durch 


| där hervorgegangen; jo 3. B. zu Auſſig, in Helen, 
der Auvergne, auf Island, den Färder, zu Brevig 
| in Norwegen, im Phonolith des Hohentwiels u. ſ. w 
Das von Werner Spreuſtein genannte Mineral 
iſt eine Varietät des N. 
Natron, ſoviel wie Aßnatron. — N. wird auch 
bei der Bezeichnung der Natriumſalze angewandt; ſo 
jagt man beiſpielsweiſe eſſigſaures N., ſchwefel⸗ 
ſaures N., beſſer jedoch eſſigſaures Natrium, ſchwe— 
felſaures Natrium u. ſ. w. Im Volksmunde wird 
N. häufig gleichbedeutend mit Natriumbicarbonat 
(f. d.) gebraucht. 


Natron-Alaun — Natur 


Natron: Alaun, Natriumaluminiumfulfat von 
der Formel Na,S0,Al hend) + 24H, 0. 

Natron: Carbon ‚1. Öfen. 

Natrondampfkeffel,einvonMorisHonigmann | 
in Grevenberg bei Aachen ndener Dampfteflel, | 
der den Zmwed hat, für Lolomobilen, ftationäre 
Dampfmaichinen, namentlich aber für Eijenbabn: 
und Straßenlolomotiven Dampf zu liefern, obne 
direft mit Brennmaterial geheizt zu werden. Das 
Princip des N. berubt auf der Erſcheinung, dab ge: 
wiſſe Salzlöfungen, jpeciell fonzentrierte Natron: 
lauge, den eingeleiteten Maflerdampf unter Wärme: 
eng: bis zu ihrem böh 
desielben li 
durch die bierbei erzeugte Wärme Waſſer in Dampf 
von gewilfer Spannung verwandelt werben kann. 


Diefe Eigenfchaft der Natronlauge wird benutzt, um | 
Dampfcplinder jhon zur Wirkung ge: | 


den in einem 
Iommenen Dampf (Abdampf oder Auspuffpampf) 
zur Erzeugung von friihem Dampf zu verwenden, 
indem man denjelben in Natronlauge fondenfiert. 
Die entwidelte Wärme erzeugt wiederum neuen 
Dampf. Diejer Kreislauf geht fo lange fort, bis 
durh den fortwährend eingeleiteten Dampf die 
Natronlauge fo verdünnt ift, daß der Siedepunft 
derjelben ſich — des Waſfers zu ſehr nähert, 
um noch die Bildung von Dampf von größerer 
Epannung zu ermöglichen. Der bei dem ganzen 
brozeß auftretende nugbare Wärmeüberichuß ift in 
der bei der Aufnahme von Mafler dur das Natron 
frei werdenden chem. Energie zu ſuchen. 

Natronfeldfpat, j. Albit. 

Ratronglimmer, Baragonit, ſ. Glimmer. 

Natronhydrät, joviel wie Ätßnatron (f. d.). 

Ratronfalk, ein inniges Gemiſch von Natrium: 
bydtat und Kalkhydrat, das in der hem. Analyſe 
vielfah gebraucht wird. N. wird dargeftellt, in: | 
dem 4 Teile friſch gebrannter, ungelöichter Kalt und 
6 Zeile Üynatronlauge von 36° B. im eifernen | 
Keffel zufammen erhigt werden. Hat die Miichung 
eine beitimmte Temperatur angenommen, fo löicht | 
hd der Kalt und es entfteht eine fefte trodne Maſſe, 
die fih leicht zerteilen läßt. 

atronfofs, die Rüditände, die beim Glüben 

von Kreofotnatron behufs Darftellung von Kreojot: 
903 (j. Kreoſot) übrigbleiben. 

Natronlauge, ſ. Üsnatron. 

Natronloko motive, eine mit einem Natron: 
dampftefjel(i.d.) —— Lokomotive. (S. Straßen: 

Ratronialpeter, |. Chilefalveter. [babnen.) 

Ratronfalze, die Natriumverbindungen, j. Na: 

| Seen. trium. 

Natronverfahren, Verfahren zur Herſtellung 
der Holzcelluloſe, ſ. Celluloſe. 

Nätich, Nätſchni (ind.), ſ. Bajaderen. 

Natihalnik, in Serbien der Kreischef, in Bul: 
garien der Bezirlächer. 

Natt, von der, Kirihjorte aus der Klaſſe der 
Straubmweichieln (j. Kirſche, Br. 10, &.377b). 

att., binter lat. Tiernamen Abkürzung für 

Job. Natterer (f. d.). 

Ratter, nemeine, j. Ringelnatter. 
‚ Natter, Heinr., Bildhauer, geb. 16. März 1846 
im Dorf Graun in Tirol, beſuchte das Polytechni: 
hm in Augsburg, darauf die Afademie in München, 
wo er Widnmanns Schüler war. Zu ng der 
fiebjiger Jahre ging er nah Wien, wo er 13. April 
1892 ftarb. Bon cn eriten Arbeiten find zu 














er als die Temperatur | 
egenden Siedepunkt abiorbieren, jo daß | 
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dan, die auf der Wiener Weltausftellung 1873 große 
Anerkennung fand; der treffliche Kopf eines ſchla⸗ 
Ben Satyr3, die Grabdentmalgruppe der drei 

omen auf dem Friedhof von Ober:St. Veit bei 
Mien. Zu ſeinen Meifterwerten zählen: das Bronze: 
ſtandbild Zwinglis in Zürid (1885), die Marmor: 
itatue Haydn ın Wien (1887), das Denkmal Wal: 
thers von der Vogelweide in —* (1889) und bie 
auf dem Berg Iſel errichtete bronzene Koloſſal— 
ftatue Andreas Hofer (1892). 

Natter, Yob. Lorenz, Steinſchneider, geb. 1705 
zu Biberab in Schwaben, ging als Juwelier in die 
Schweiz und dann nad Italien, wo er in der Nach— 
ahmung alter geichnittener Steine ſolche Übung er: 
langte, daß einige jeiner Kopien von den Originalen 
faum zu unter Heben find. 1732—35 jtand er im 
Dienit des Großberjogs von Toscana, ging dann 
nach England und madte ſpäter Neifen nad) Hol: 
land, Dänemarf, Rußland und Schweden. Er ftarb 
27. DE. 1763 in Petersburg. Zu feinen Haupt: 
werfen gebören eine Schaumünze zu Ehren Sir 
Robert MWalpoles und eine fiegende Britannia auf 
einer Gemme mit fünf Sagen und ebenio vielen 
Farben. Er fchnitt jogar in Diamanten. Sein 
«Trait& de la methode antique de graver en pierres 
fines, compar&e avec la methode moderne» (aus 
dem Engliihen, Zond. 1754), der von Leſſing ge: 
tadelt wird, ift im engl. Original (Lond. 1754, mit 
Kupfern) ſehr jelten. Der zweite Teil des Wertes 
liegt noch bandichriftlich zu Petersburg. 

atterblümchen, i. Polygala. 

Natterer, Joh., Vaturforſcher, geb. 9. Nov. 
1787 zu Zarenburg bei Wien, durchforſchte 1817—36 
PBrafilien und ftarb ala Kuſtosadjunkt am kaiſerl. 
Naturalienkabinett zu Wien 17. Juni 1843; er ift 
namentlich verdient um die Bereicherung der Kennt: 
nis von den brafil. Vögeln. 

Nattern (Colubridae), eine Familie nicht giftiger 
Schlangen, die fi in über 250 Arten über die ganze 
Erde verbreitet und vier in Deutjchland heimische 
Vertreter zählt, find vielleicht die höchititebenden 
Schlangen und zeichnen ſich durch ſchlanken, bieg: 
famen Körper, kleinen, aber deutlich abgeſetzten 
Kopf und durch Bewaffnung mit ziemlich gleich: 
großen, ſoliden Hafenzähnen aus. Ihre Färbung ift 
oft ſehr aniprechend, die Schuppen ihrer Haut glatt 
oder nur jehr flach aelielt. Sie jind vorwiegend 
Tagtiere, die fih gern in der Nähe des Waſſers auf: 
halten, ſich lebhaft bewegen, vorzüglich ſchwimmen 
und ebenio Elettern. Ihre Nahrung beiteht aus aller: 
band tleinern Wirbeltieren, Fröſchen, Fiſchen, 
Mäufen, Eidechſen u. ſ. w. SHierber — die 

emeine oder Ringelnatter (ſ. d.), die glatte oder 
Schlingnatter (ſ. d.) und die Äslkulapſchlange (ſ. d.). 
In der Schweiz und weiter jüdlich lebt die der Kreuz: 
otter ähnliche Üipernatter (Tropidonotus viperinus 
Latr.). — Über die alatte Natter ſ. Kreuzotter. 

Natternberg, j. Deggendorf. 

Natternfopf, Bilanzenart, j. Echium. 

Natterwurz, i. Polygonum. 

Natterzunge, Farngattung, 1. Ophioglossum. 

Natüna:Infeln, Archipel nördlich der Weit: 
füfte von Borneo, ein Beitandteil der nieberländ. 
Refidentihaft Riouw, hat 1723 qkm und etwa 
8000 E., fait ausichließlich malaiiſche Fiſcher. Die 
wichtigſte Inſel if Bunguran oder Groß:Nlatuna. 

Natur (von dem lat. nasci, d. i. werben oder 
entstehen), im meiteften Sinne alles, was ſich nad) 


nennen: die Koloflalitatue des german. Gottes Mo: | eigenen Trieben und Geſetzen, ohne fremdes Zutbun, 
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geitaltet. Bejonders unterjcheidet man die N. von 
allem, was Produkt des Gedankens, der Abſicht, 
der Kunſt, der Kultur und Erziebung ift: das 
Natürliche ftebt dem Gemachten und —— 
als das von ſelbſt Entſtehende gegenüber. Inſofern 
aber für das geiſtige Leben das bewußte Wollen 
und Handeln charakteriſtiſche Merkmale find, erſcheint 
der Geiſt für 83 ſelbſt, ſamt allem, was Ausdrud 
des geiſtigen Lebens ift, ald Gegenjaß der N., und 
fomit fpribt man von einem Gegenjaße bald der 
N. und des Geiites, bald der N. und der Freiheit, 
der N. und der Kunſt, der N. und der Geſchichte. N. 
im engern Sinne dagegen nennt man den unermeß: 
liben Raum famt allen in ihm vereinigten Stoffen 


und Kräften, oder den Inbegriff dejien, was durd | 
die äußern Sinne wabrnebmbar ift, im Gegenfas | 


zu dem, was durch unmittelbares Selbjtbewußtjein 
im Innern vernommen wird. 

Das Hirtenleben und der Aderbau — die 
älteſten Beziehungen des Menſchen zur N.; die Be: 
obachtung der Vorteile, die ihm gewiſſe Naturpro— 
dukte gewähren, lehrte ihn frühzeitig die N. A 
jeine Zwede benugen. Da nun die N. dem menjc: 
lihen Willen bald bilfreih entgegenlommt, bald 
feine Ziele durchkreuzt, fo ericheint er dem Menſchen 
bald als gütig und mild, bald als tückiſch und grau: 
Bm: und der noch kindliche Naturfinn, der die Zu: 
tände des eigenen Bewußtſeins leicht auf alles über: 
trägt, was ſich ibm als thätig und wirkſam darftellt, 
tam unmilltürlih dazu, die N. mit Geſchöpfen fei: 
ner Phantafie zu bevöltern, die Naturereignifje zu 
perjonifizieren, dem Rollen des Donners wie dem 
Rauſchen des Baches lebende Weien unterzulegen. 
Hier liegt der Urjprung aller Naturreligion, 
d.h. einer Bergötterung ſowohl der N. im ganzen, 
als der in ihr vorausgejekten Kräfte, ja jelbit ein: 
zelner Naturprodulte. Dieje Form der Naturbetrad: 
tung tritt notwendig zurüd, wenn die beweglichen 
Bilder der Phantafie in Begriffen ſich zu firieren, 
wenn bie Dichtung von der Wirklichkeit ſich zu fon: 
dern beginnt. Auf den Begriff eines Natur: 
geſetzes führte zunächſt die wiederbelte Beobach— 
tung folder Eriheinungen, deren Regelmäßigkeit 
unverlennbar ift. Die Anwendung des einmal ge: 
wonnenen Begriff erweiterte fich, je mehr der Fort— 
ſchritt der Naturforſchung zeigte, dah auch das ſ Sein 
bar Kiss nur auf verwideltern Zuſammen⸗ 
hängen berube, bis endlich unzäblige Erfahrungen 
zu der allgemeinen Vorausjeßung drängten, daß 
die N. überall nah unverbrüchlichen Gejegen wirte 
und daß die jheinbaren Ausnahmen nicht ein ge: 
jeglojes Spiel jeien, jondern nur Lücken unferer 
Erlenntnis verraten, die noch nicht alle Gejege 
ergründet bat. 

Die Ausbildung der Idee der N. in ihrer Ganz: 
beit it die Aufgabe der Naturpbilojophie (f. d.). 
Das Beitreben der Naturwifjenichaft ift umgekehrt, 
den feiten Boden der Erfahrung nirgends unter den 
Füßen zu verlieren, und diejer Beſchränkung ver: 
danft fie ibre großen Entdedungen. Die Hilfämittel 
der Naturwiſſenſchaft find die Mathematik und das 
Erperiment (j. d.). Mit der Anwendung der Ma: 
thematik beginnt das ftrenge Wiſſen über die N., 
und die verſchiedenen Gebiete der —————— 
nähern ſich um jo mehr einer wiſſenſchaftlichen 


= 


Naturwiſſenſchaft heißen daber auch vorzugsweiſe 
exakte Wiſſenchſaften. 


Faſſung je mehr es gelingt, mathematiſch beſtimmte 
Ausdrüde der kt bat zu finden. Dieje Teile der | 


Naturalia non sunt turpia — Naturalismus 


Die Erweiterung der Naturfenntnis iſt von der 
Wichtigkeit für die Geftaltung der menſch— 
ichen Lebensverhältniſſe. Die Herrichaft des Men: 
{den über die N., die Benugung ibrer Reichtümer 
für feine Zwede bängt von der Kenntnis der Natur: 
gejege ab. Die Ergebniffe ver Mechanil, der Phyſik, 
der Chemie haben für den Aderbau, die Gewerbe 
und Künfte, die Mittel des Verkehrs u. ſ. w. eine 
unermeßliche Wichtigkeit erlangt, und wenn fi die 
Kultur der Gegenwart über die des Altertums we: 
jentlih erboben bat, jo berubt dies zum größten 
Teil auf den Erfolgen des Naturftudiums. 
Naturalia non sunt turpla (lat.), «natür: 
lihe Dinge find nicht Ichimpflich», natürlicher Dinge 
braucht man ſich nicht zu ſchämen, Grundiaß der 
Schule der Cyniker. 
aturalien (lat.), alle durch Kunſt nicht um: 
geänderte Naturlörper; gewöhnlich verjtebt man un 
ter N. alle aus der Natur entnommenen Dinge, die 
für Sammlungen (Naturalienfammlungen, 
auhNaturalienkabinetteoderNaturbiitori: 
ihe Mufeen genannt) oder zum Studium in med: 
entiprechender Weife präpariert und konjerviert find. 
Uber N.eines Rechtsgeſchäfts ſ. Acciventalien. 
Naturaliſation (neulat.), die Verleihung der 
Staatsangehörigkeit aneinen Fremden. Das Reiche: 
geje vom 1. Juni 1870 nennt nur die Berleibung 
an einen Ausländer N., die an den ne 
eined andern deutſchen Einzeljtaates Aufnahme. 
Dieſe fest, abgejeben von dem Beſitz einer deutſchen 
Staatöangebörigkeit, nur den Nachweis der Nieder: 
lafjung in dem Staate, wo man um Aufnabme nad: 
fucht, voraus, und außerdem darf feine Moglichleit 
der Abweifung aus armen: oder ſicherheitspolizei— 
lihen Gründen (88. 2—5 des Geſetzes über die Frei: 
jügigleit vom 1. Nov. 1867) entgegeniteben. Aus: 
Ändern dagegen darf die N. nur erteilt werden, 
wenn fie 1) nach den Gefegen ihrer bisberigen Hei: 
mat dispofitionsfäbig find, e3 fei denn diefer Man: 
gel durh Zuftimmung des Vaters, VBormundes, 
Kurator ergänzt, 2) einen unbejcholtenen Lebens: 
wandel führt baben, 3) an dem Orte, wo fie ſich 
nieberlafjen wollen, eine eigene Wohnung oder ein 
Unterfonmen finden, 4) fich dafelbit zu ernäbren ım 
jtande find. Unter den gleihen Borausjegungen 
können Fremde in den deutſchen Shußgebieten und 
Gingeborene derjelben dortjelbft unmittelbar als 
Deutiche naturalifiert werden. Ein Recht auf N. 
er nur Perſonen, welde die Stellung eines ein 
ienfteintommen aus der Reichskaſſe beziebenden 
Reihsbeamten im Ausland übernommen baben. 
Stillihmweigend wird N, erteilt durch Anjtellung im 
unmittelbaren oder mittelbaren Staats⸗, im Kirchen: 
und Schuldienft. Die Naturalifationsurkunde wirft 
vom Zeitpuntte ihrer Aushändigung an und eritredt 
ſich, fofern nicht eine pofitive Ausnahme gemacht iſt, 
auf Ehefrau und in väterlicher Gewalt ſtehende min: 
derjäbrige Kinder. Art. 41 des Einführungsgeiehes 
zum Bürgerl. Gejekbudh für das Deutihe Rei 
nimmt davon verheiratete und verheiratet geweſene 
aa we aus. (S. au Staatsangebörigkeit.) 
aturalifieren, die Staatdangebörigleit ver: 
leihen. (S. Naturalijation.) — 
aturalismus (neulat.), die metaphyſiſche Ric: 


| tung, die ein höheres Princip über der Natur (Geiſt, 


Gott) nicht anerkennt; daber vielfach gleich Materia: 
lismus, etwa mit dem Unterjchied, daß der Naturalift 
nicht genötigt ift, ein geiftiges Princip in der Natur 


| (nur nicht getrennt von ibr) zu leugnen. 


Naturalfomputation 


In der ältern Kunſtwiſſenſchaft bedeutete N. 
die Ausübung einer Kunſt lediglich auf der Grund: 
lage der natürlichen —— ohne Schulung wie 
obne Kenntnis der kunſtleriſchen Geſetze und Technik, 
mie Died am meiften in der Dichtung und der Schau: 
'piellunft heimiſch ift. Neuerdings nennt man N. die 
nad unbedingter Treue jtrebende Nahabmung der 
Natur in der bildenden Kunſt, d. b. Naturwirklichkeit, 
Realismus. Da jede Kunſt von einer mehr jombo: 
lien, allgemeinern ge | er Natur in feften 
Ippen auägebt, jo bildet der N. zumeift die lebte 
Stufe einer Runftentwidlung, und man kann im all» 
gemeinen in der KRunjtentwidlung ein ftetiges Fort: 
breiten zum R. beobachten. In — — hat 
die bildende Kunſt des 19. Jahrh. dieſen Weg durch⸗ 
gemacht, indem jede jüngere Schule den N. in er: 
böbtem Grade auf ibre Fahne jhrieb und dafür den 
Tadel der ältern Rihtung auf fih Ientte. Die 
jüngste Schule des N. ftellt die Hellmalerei (ſ. d.) 
und die Kunft der mpreffioniften (j. d.) in_ber 
Malerei dar. Der Verismo Italiens und Spa: 
riens berubt auf denfelben künftleriihen Abfichten. 
— Bol Balentin, Der N. und feine Stellung in 
der Aunftentwidlung (Kiel 1891); Reißmann, Der 
R. in der Kunſt (Hamb. 1891); Leo Berg, Der N. 
— — ij. Co 

ss, ſ. Computatio. 

Ratnrälleiftungen, die für die Armee ſeitens 
der Bevölkerung auszuführenden Leiſtungen. (©. 
Ariedensleiftungen und Kriegäleiftungen.) 

Raturällohn, ſ. Arbeitslohn (Bd.1, S.822a). 
, Raturälverpflegung, die Verabreichung der: 
jenigen Rabrungsmittel an Mannihaften und 
Bierde, welde zu ihrer Erhaltung notwendig find. 

Die N. der Mannſchaften wird meift unter der Be: 
seihnung Broviant zufammengefaßt und in Brot 
und Biltualien geibieden; die N, der Pferde nennt 
man Fourage. Letztere wird im Frieden wie im 
Kriege den Truppen gewährt, während eritere nur 
um Kriegäfalle und bei Märjchen, Manövern u. ſ. w. 
entritt. S. Friedensleiſtungen undfrieggleiftungen.) 
In der Garnijon wird die Verpflegung der Mann: 
baften meijt durch eigene Beihaftung der Lebens: 
mittel bewirkt, wozu außer dem Löhnungsanteil 
4. Zöhnumg) der für die Garniſonen vierteljährlich 
som Kriegäminifter feitgejeßte Verpflegungszu: 
'tuß dient. Das Brot wird in den größern Gar: 
mienen in Militärbädereien erzeugt und in Natur 
eciziert. Ablommandierte erhalten Brotgelp. 

— 4 Ne reg < Verpfle: 
q ftationen und Arbeitertolonien. 

Raturälwirtichaft, im Gegenfas zur Tauſch⸗ 
»irtihaft zunädjit die unterfte Stufe der wirtichaft: 
iden Entwidlung, auf welcher jede Einzelwirtichaft 
die Güter ibreö Bedarfs ſelbſt produziert und nicht 
durch Eintaufch oder Kauf von andern Wirtſchaften 
erwirbt. Sit eine ſolche fich jelbit genügende Einzel: 
»ırtihaft nur von Heinem Umfange, jo fann fie nur 
auf einer jebrniebrigen Kulturitufe jteben, da fie unter 
dieſen Umftänden nur den notwenbdigiten Unterhalt 
erzeugen lann. Eine N. im großen dagegen kann 
Son eine bedeutende Leiftungsfäbigteit erlangen. 
Sie berubt dann nad den bisberigen Erfahrungen 
entweder auf der Sklaverei oder Sürigteit der be: 
ibäftigten Arbeiter (mie 3. B. auf den großen Fron⸗ 

böfen des Mittelalters) oder auf dem Genofjen: 

'haftäprincip mit mebr oder weniger Höjterlichen 
Eimribtungen. In einem etwas andern Sinne be: 
Seutet N. jenen Zuſtand der ölonomiichen Entwid: 
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lung, woſelbſt zwar ſchon Austauſchalte und Ver: 
tehröbeziehungen vorfommen, dabei aber noch 
nit das Geld ald Vermittler auftritt und wo 
die Leiltungen der Einzelnen für die Gejamtbeit 
in Naturalgütern und direkten Dienitleiftungen 
(1. rone) beiteben; fie iſt alfo bier der Gegenſatz zur 
Geldwirtſchaft (j.d.). Übrigens ift in der Geſchichte 
der Kulturwelt die N. kaum jemals in ibrer vollen 
Reinheit zu finden. Der naturale Nustaufh von 
Erzeugnifien der einzelnen Wirtibaften wird immer, 
wenn aud anfangs nur in geringem Umfange, vor: 
gelommen fein, und auch die Verwendung des Geldes 
als eines Vermittelungsglieves läßt fih ſchon in 
den frübeften Berioden der aftat. Kultur nachweisen. 
Ein großes Übergewicht der Geldwirtichaft über die 
N. tritt jedoch erſt feit dem 16. Jahrh. bervor und 
bat jeitdem, unterjtügt durch die Entwidlung des 
Kredits (f. d.), immer mehr zugenommen. Neite der 
N. haben fich bis auf die neueſte Zeit in der Land— 
wirtichaft erhalten. 
Natüram s furca, tamen usque 
reourret (lat.), «du magit die Natur (das Naturell) 
mit Gewalt (eigentlih mit dem Gabelkreuz, einem 
Etrafwertjeug) austreiben, fie wird doch immer zu: 
rüdfebren», d. b. Natur läßt ſich biegen, aber nicht 
breden, Eitat aus Horaz’ «Epijteln» (I, 10, 24). 
Natüra natürans (lat.), in der ſcholaſtiſchen 
Philoſophie das ſchaffende PBrincip in der Natur, 
d. b. Gott, im Gegeniak zu Natura naturäta, der 
geihaffenen Welt. So untericheidet noch Spinoza. 
Natüra non faoit saltus (lat.), «die Natur 
madt feine Sprünge», ein jeit Linne bäufig vor: 
fommender, vielleicht einem Sabe des Ariftoteles 
nacgebildeter Ausdrud. 
Naturarzt, j. Naturbeiltunde. 
NRaturbleiche, j. Bleiben (in der Technit). 
Naturdichter, Dichter obne gelebrte Schulbil: 
dung. Sie behandeln meift Igriiche Stoffe, oft in der 
Meile des Vollsliedes (f. d.) und mit friiher Em: 
pfindung und originellem Ausdruck. Sebr befannt 
find in Deutihland die N. Gottlieb Hiller in Cötben 
(1778—1826) und in neuerer Zeit Karl Weiſe in 
Freienwalde. Am anſprechendſten find die N. als 
talektdichter, wie der Nürnberger Flaſchnermeiſter 
Grübel, unter den Franzoſen der Friſeur Jasmin 
und der Bädermeijter Jean Reboul und vor allem 
der Schotte Robert Burns. 
Naturdienft, reliniöje Verehrung vergötterter 
Naturgegenftände (Geitirne, Tiere u. ſ. w.). 
Naturell (fri.), der Inbegriff der ganzen leib- 
lihen Gigentümlichleit des Individuums, fofern 
jeine geijtige dadurch bleibend beeinflußt wird. 
Naturfarbendeud, ein Verfahren zur Erzeu: 
aung farbiger Lichtdrucke. Photograpbign in natür: 
liben Farben fann man auf zweierlei Weiſe erbalten: 
1) Durch direkte Aufnabme mittels pbotogr. 
Schichten, die für alle Farben empfindlich find und 
die Wirkung jeder Farbe möglicit in der Original: 
farbe wiedergeben. Dabin gebören die Verſuche 
von Seebed (Goethes «Farbenlebre» 1810), Bec: 
auerel, Nispce de St. Victor, Poitevin, Zenter, 
Sippmann, Balenta u.a. Dieje Methode bat den 
tibelitand, daß die pre "me Farbe aus phyfit. 
Gründen nicht genau der un e gleicht, daß fie 
ferner nur die Aufnabme ſehr beller Körper (Spel: 
trum, durch eleltriſches Licht beleuchtete bunte Ge: 
genftände) geſtattet und für jedes neue Bild eine 
neue Aufnahme nötig mabt u. ſ. w. (Näberes |. 
Photochromie.) 


202 


2) Durch photogr. Aufna 
Wirkung des Lichts in Drudplatten übergeführt, mit 
Benukung des Farbendrudprincipd und mit ver: 
ſchiedenen Farben nah optiihen Grundfäßen ab: 
gebrudt werden. Diejer zweite Weg wurde bereits 
von Ranſonnet in Öfterreih und Eollen in England 
1865 vorgeſchlagen; fie verlangten die Heritellung 
dreier Aufnahmen desielben farbigen Gegenitandes 
durch ein rotes, gelbes und blaues Glas. So jollten 
drei Negative entjtehen, in denen je nur die roten, 
blauen und gelben Strahlen der Natur gewirkt 
hätten. Dieje follten auf Stein kopiert und bie 
erhaltenen photolitbogr. Steine in Gelb, Blau und 
Rot auf dasjelbe Papier abgedrudt werden. Der 
Gedanke war nicht ausführbar, weil man damals 
rot: und gelbempfindliche photogr. Platten noch nicht 
fannte. Erſt 1873 wurden ſolche von H. W. Vogel in 
Berlin erfunden, und nun nahmen Eros und Ducos 
du Hauron in Frankreich, jpäter Albert in München 
den Gedanken wieder auf, indem fie ſich der nad 
Vogel Brincip «farbenempfindlih» gemachten 
Blatten bevienten. Albert benutzte ſtatt der Litho— 
graphie den Lichtdruck (ſ. d.). 

Bei der Wahl der Abdruckfarbe ergaben ſich aber 
Eigentümlichkeiten. Jedes gewöhnliche —— 
photogr. Bild wird bekanntlich mit Hilfe des Lichts 
unter einer Negativplatte, auf welche Schwarz nicht 

ewirkt hat, an Lichte Schwarz werdendes Papier 
opiert. Analog braucht man für Herſtellung des 
Gelb bei dem Naturfarbenlichtdruckverfahren eine 
Negativplatte, auf welche Gelb nicht gewirkt bat, 
für die Heritellung der Kopie in Rot eine Negativ: 
platte, auf welche Rot nicht gewirkt hat. Kurz, es 
ſtehen die —— und die auf das Negativ 
wirkſamen Naturfarben in einem Gegenſatz zu ein: 
ander. So gelangte man zu dem Schluß, die für 
Rot empfindliche Negativplatte müfie in der Kom: 
plementärfarbe Grün, die für Gelb empfindliche 
‘Blatte in der Komplementärfarbe Blau abgedrudt 
werben u. ſ. w. Sn der That erhielt man dadurd 
eine Annäherung an die Naturfarbe, keineswegs 
aber die wirkliche Naturfarbe jelbit, da es zahlreiche 
Nuancen Grün, Rot und Gelb giebt und man die 
richtige noch nicht auszumäbhlen wußte. 

Die Abweichungen waren unter Umjtänden der: 
art, daß die Bilder fünjtleriih völlig wertlos wur: 
den. 5. W. Vogel wies 1855 nad, daß der Begriff 
Komplementärfarben ein in hohem Grade ſchwan— 
fender lei, daß eine und diejelbe Farbe ſogar mebrere 
Komplementärfarben haben könne, die Farbendrucker 
juchten bieemigen aus, welche ihnen am beiten paß: 
ten. (Val. Vogel, Lehrbuch ver Photographie, 4.Aufl., 
Bd. 2.) Vogel bejeitigte dieje Willtür durch Auf: 
jtellung eines einfachen Geſees. Zur Herftellung 
der oben erwähnten drei oder mehr jarbenempfind: 
lihen Blatten (für die Aufnahme hinter rotem, gel: 
bem und blauem Glaſe) find nämlich Färbungen 
betreffender Platten durch gewiſſe lichtempfindliche 
Farbitoffe nötig, welche betreffendes rotes, gelbes, 

rünes oder blaues Licht abjorbieren. Genau die: 
ſelben Farbſtoffe aber oder ihnen ſpektroſtkopiſch 
gleihende müſſen nad Vogel ald Drudfarben ge: 
nommen werden, um wirklich naturäbnliche Drude 
zu erhalten, denn nur dieſe Farbſtoffe jind dem von 
ihnen abjorbierten blauen, gelben oder roten Lichte 
fomplementär. Der Ehromolitbograpb Ulrib war 
der erite, der die Richtigkeit diejes Princips praktisch 
erwies und 1890 bereit3 derartig gefertigte Licht: 
drude veröffentlichte. 


Um dieſelbe Zeit erzielte : 


Naturforicherverfammlungen 
en, welche durch chem. | E. Vogel (Sohn von H. W. Bogel) durch Anwendung 


neuer Blattenfärbungen jowie neuerkorrefponbieren: 
der farbiger Strahlenfilter an Stelle ver in der Fär— 
bung wechſelnden Glasicheiben beflere Rejultate. 
Die Unvolllommenbeiten des Lichtprudes gegen: 
über dem große Auflagen geftattenden Buchdruck 
veranlaßten E. Bogel, ım Verein mit W. Kurt in 
Neuyork, das Verfahren (jet auch Dreifarbenprud 
genannt) in Buchdruck umzujegen, und zwar auf 
dem Wege der Autotypie (j. d.). Die Verſuche wur: 
den von Erfolg gekrönt, jo dab das Verfahren jekt 
in Deutihland, England und Frankreich bereits 
ausgeübt wird. VBartanten des Verfahrens wurden 
ipäter von Dr. Albert jun. (Münden), von Hübl 
(Wien), Weißenberger (Peterburg) und Husnik 
(Prag) verſucht. 
Der 1875 von Ducos du Hauron erfundene Drei: 
— erhrede ift 1894 von Mathieu in 
ondon und 1896 von Selle in Brandenburg ver: 
volllommnet worden. Die drei Drudnegative für 
Blau, Rot und Gelb werden nah dem Pigment: 
drudverfahren N Photographie) auf gelbe, rote und 
blaue Pigmentſchichten fopiert, die dadurch erbalte: 
nen drei Häutchen auf dasſelbe Papier oder Glas 
übertragen und entwidelt. — VBgl.H.W. Vogel, Hanp: 
buch der Photographie, Bd. 2 (4. Aufl., Berl. 1894). 
Naturforfcherverfammlinugen, die alljäbr: 
lich nen Wanderverfammlungen ver Ge: 
jellihaft veutiher Naturforiber und 
Ürzte, einer Gefellibaft, die zunädit auf Dfens 
Anregung 18. Sept. 1822 aus einem Heinern Kreiſe 
von Freunden hervorging und im Laufe der Zeit 
zum Mittelpuntte naturwifjenihaftlicher Beitrebun: 
en in Deutſchland wurde. Auf der 7. Verſamm— 
ung 1827 zu Berlin wurden neben den allgemeinen 
Sitzungen noch Seltionen für die einzelnen natur: 
wijlenichaftlichen Disciplinen unter beionderm Bor: 
jiß eingerichtet. Bon der 10. Verfammlung an (1832 
in Wien) erſchien jährlich ein amtliher Bericht über 
die Verſammlung deuticher Naturforicher und firzte; 
auch diente Okens Zeitichrift «Fit» der Geſellſchaft 
ald Organ. Während der Zufammenkunft zu rei: 
burg 1838 wurde zum erjtenmal ein täglich erichei: 
nendes Tageblatt über die Verhandlungen der Ge: 
jellichaft herausgegeben. Der 1834 zu Stuttgart 
eingereichte Antrag auf Erweiterung der jebr menig 
bindenden Statuten und fejtere Organijation der 
Gejellihaft wurde, beſonders dur Dtens Entgea: 
nungen, men, da man gerade in den die 
Freiheit der Mitglieder wenig beichränfenven Ge: 
Ken eine Gewähr für die Exiſtenz der Geſellſchaft 
ſah. Erſt 1891 zu Halle wurde ihr eine feitere äußere 
Geſtaltung gegeben auf Grund neuer Statuten, die 
feit 1. Yan. 1892 gelten. Danach hat die Geiellibaft, 
welche die Förderung der Naturmwifienihaft und Me: 
dizin ſowie die Pflege perjönlicher Beziehungen ihrer 
itglieder bezwedt, die Rechte einer jurift. Berfon; 
ihr Siß ift Leipzig. Die Leitung ift in den Händen 
des Vorjtandes, des wiſſenſchaftlichen Ausſchuſſes 
und der Geſchäftsführer. Das unge beträgt 
jeit 1894 10 M., der Jahresbeitrag 5 M., für die 
gedrudten Verhandlungen nob außerdem 6 M. 
Das Vermögen der Gejellihaft beitebt aus dem 1886 
von den Geichäftsführern der Berliner Verfamm: 
lung ibr übermwiejenen Kapital von 27 956 M., aus 
den liberichüflen der Jahresverſammlung, aus den 
Beiträgen der Mitglieder ſowie aus etwaigen Stif: 
tungen. Der Rechnungsabſchluß 31. Dez. 1895 
fand mit einem Vermögensbeſtand von 79055, M. 


Naturforihung — Naturheilkunde 
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katt. Von den Veröffentlihungen der Gejellihaft | phyſik. und chem. Eigenichaften kennen lehrt, und 


befteben das Tageblatt, die wiſſenſchaftlichen Ver: 
bandlungen jomwie die Berichte des Vorſtandes. — 
Rol. Geihäftsbericht des Vorjtandes der Geſellſchaft 
deutſcher Naturforſcher und Ürzte (Lpz. 1893). 

Raturforichung, ein Begriff, der im Altertum 
mit dem der Naturpbilojopbie zufammenfiel, von 
dem er ſich bei fortichreitender Erkenntnis der Natur 
immer weiter getrennt bat. Unter ven Philoſophen 
des Altertums find e3 Aristoteles ſowie Demokrit 
und die feinen Grundiägen folgenden Epifureer, 
welbe die gegenwärtige N. angebabnt haben, teils 
durch ihr Beitreben, die Wifjenichaft ganz auf Be: 
obabtung und Erperiment zu gründen, teild durch 
ihre Berwerfung aller Erflärung aus Zweckurſachen. 
Einen enaern ern bat unjere N. mit 
ihren Anfängen bei Demofrit beibehalten durd) ihre 
Atomlebre (1. Atom). 

Die heutige N., die dur Herausbildung einer 
verfeinerten Unterſuchungstechnil gegen die For: 
bung der Alten einen unermebliben Vorſprung 
zewonnen bat, unterfcheidet jih von der Natur: 
»bilefopbie dadurch, daß fie fih auf eine möglichſt 
breite Grundlage von Beobachtungen und Erperi: 
menten (j. d.) verläßt und alle Demonitrationen 
aus toamologiihben Grundjäßgen und aprioriſtiſchen 
Annabmen ausſchließt; ferner dadurch, daß fie ſich 
auf die mecban. Erklärung aus Bewegungsurſachen, 
wie Anziebung und Abſtoßung, Ausdehnung und Zu: 
—— Trennung und Verbindung unter 
den lleinſten Korperteilchen, beſchränkt und daher 
alle geiſtigen und moraliſchen Wiſſensgebiete aus— 
dließt. Weil die heutige N. ſich überall auf den 
matbem. Kalkul der Mechanik zu ſtützen jtrebt, jo 
ind die Begriffe einer nah matbem. Methode ver: 
tabrenden und einer eraften oder genauen Willen: 
ibaft bei unſern Naturforjchern identiſch geworden. 

Raturgas, das in verſchiedenen Erbölbezirten 
aus dem Boden ausitrömende Gas, das durch 
natürlibe Gasentwidlung aus den unterirdiſchen 
betreleumlagern entitebt und an einigen Stellen 
der Erde maſſenweiſe zu Tage tritt. In Amerika 
beitanden im J. 1890 in den Vereinigten Staaten 
4 Geiellibhaften, welche diejes Gas au verſchiede—⸗ 
nen Zweden verwerteten. Das größte Auftreten von 
R. findet bei Pittöburg in Bennivlvanien und in 
Tbio ftatt; man ſchätzt den jäbrliben Verbrauch an 
N in all dieſen Diſtrikten auf 1290 Mill. cbm. Das 
N beitebt bauptiählib aus Methan, Sitban und 
Baſſerſtoff und eignet ſich in erjter Linie zu Heiz: 
meden, wird aber aub dur Garburieren für Be: 
leubtunasswede braudbar. Da das N. in manden 
Beirten, wie z. B. in Marion (Indiana), mit 20— 
9 Atmoipbären Drud ausftrömt, jo wird dort die 
Erpantionäfraft des Gaſes zur Eißbereitung benußt, 
ebe es zur weitern Verwendung gebradt wird. Cin 
mittlerer Gasbrunnen von täglich 46500 cbm Gas: 
au&beute fann bei 20 Atmoipbären Drud täglich 
st Eis erzeugen. 

Raturgeicichte, der zufammenfafjende Aus: 
drud für die joa.beihreibenden Naturwiſſen— 
haften, d.b. die Lehre von den den Erdkoöͤrper zu: 
lammeniegenden Stoffen und den darauf lebenden 
Beien. ene bilden das unorganiice, dieſe das or: 
aaniihe Reich. Die at so örper bilden das 
Mineralreid, die organischen Körper zwei große 
Reihe, das Bilanzenreich und das Tierreid. 

Mir dem Mineralreich befaflen fi die Minera: 
logie, die die einzelnen Minerallörper nad ihren 
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die Geognoſie und Geologie, welche die Art 
und Weiſe darſtellt, wie dieſe verſchiedenen Körper 
zur Bildung der Erdrinde mitwirlen. Mit dem 
Pflanzenreih beichäftigt fih die Botanik, mit 
dem Tierreich die Zoologie. Die Anatomie lehrt 
als Zootomie die Struktur des Tier: und als 
Phytotomie die des Pilanzenleibes, der einzelnen 
Organe und der fie zuſammenſetzenden Gemebteile 
fennen, als vergleihende Anatomie fucht fie 
nah ven übereinjtimmenden und untericheidenden 
Berhältniffen im Bau der einzelnen Organe und 
Drgangruppen des tieriichen Leibes, als mikro— 
ſkopiſche Anatomie over Histologie unterjucht 
fie den feinern und feiniten Bau der Organismen. 
Die Embryologie, Öntogenie oder Entmwid: 
lungsgeſchichte (ſ. d.) verfolgt die Entitebung der 
organischen Individuen von dem Keime an bis zur, 
vollendeten Ausbildung. Die Paläontologie 
oder Verſteinerungskunde erforjcht die organischen 
Körper, Pflanzen und Tiere, deren Spuren in den 
Schichten der Erde gefunden werden. hr letztes 
Ziel ift die Bhulogenie oder Stammesfunde, die 
Erlenntnis der Formenreiben, die fih im Laufe der 
Erdgeihichte aus den Anfängen des organischen 
Lebens bervorgebildet haben. Die Phyſiologie 
macht uns mit den —— des Geſamtorganis⸗ 
mus, der einzelnen Organe und Gewebteile bekannt. 
Für die genannten Zweige braucht man auch in neue: 
rer Zeit oft den gemeinjamen Ausdrud Biologie. 
Die beichreibende N. gipjelt in der Klaffifilation, die 
den Zmwed bat, die näber verwandten Individuen in 
größere und Heinere Gruppen (Kreiſe, Klafjen, Ord— 
nungen, Samilien, Gattungen, Arten) zuſammen— 
zuftellen und dieje zu charakterifieren. Alle dieie 
Wiſſenſchaftszweige werden, jo weit fie den Men: 
{hen vorzuasmweile bebandeln, aud unter dem 
Namen der Anthropologie zufammengefaßt. 

Das Gebiet der N. iſt demnach außerordentlich 
umfafjend, und je mehr die Kenntnifje zugenommen 
baben, deſto unmöglicher iſt es für den Einzelnen 
geworden, alle Zweige zu beberrihen. Im Alter: 
tum glänzt in ibr fait nur ein einziger umfaflender 
Geiſt, Arijtoteles; Plinius war nur ein fritiklofer 
Kompilator. Das Mittelalter befchäftigte ſich fait 
nur mit Crläuterung des Ariftoteles; die Renaif: 
fance mußte gegen die Feſſeln ankämpfen, die theol. 
Fanatismus der Wifienichaft anlegte. Erjt von der 
Mitte des 18. Jahrh. an datieren die Dalai, 
die aus den zeritreuten Kenntnifjen wabrbafte, ge: 
gliederte Mitjenichaften bervorgeben ließen. Die 
wahren Fundamente der Wiſſenſchaft, auf denen 
alle Epätern fortbauten, legten für die Mineralogie 
Hauy und Mobs; für die Geologie Werner, Leopold 
von Buch und Spell; für die Baläontologie Euvier; 
für die Botanik Linne und die beiden Auffieu; für 
die Zoologie Linne, Cuvier, Geoffroy Saint:Hilaire 
und Darwin; für die Entwiclungsgeſchichte Karl 
Ernit von Baer; für die Phyſiologie Harvey, Haller 
und Johannes Müller. 

Naturgefet, ſ. Geſetz. 

Naturgrenze, ſ. Grenze. 

Naturheilkunde, ein Heilſyſtem, welches jämt: 
libe Krankheiten nur dur diätetiiche Behand— 
lung und die methodiihe Anwendung des falten 
Waſſers zu beilen fucht. Unter den einieitigen 
Richtungen der Medizin hat die N. in neuerer Zeit 
infofern eine bervorragende Bedeutung gewonnen, 
ala fie ſich infolge am Agitation durch Wort 
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und Schrift ziemlich viele entſchiedene —— 
erwarb. Als ihre Begründer find die beiden ſchleſ 
Bauern Vincenz Prießnitz (f. d.) und Johann 
Schroth (ſ. Schrotbihe Kur) zu betrachten, von 
denen der eritere jedwede Krankheit durch metho: 
diſche Kaltwafierkuren (Hpdrotberapie), der leßtere 
bingegen duch Durjt: und Hungerluren, die jog. 
Schrothſche Kur, zu beilen u Ar ‚Don dem 
richtigen Vorderfage ausgehend, daß die im kranken 
Körper thätige Naturbeiltraft zur Beſeitigung ber 
Krankheitsprozeſſe das meijte leiften müfje, und dat 
die Ärztliche Kunſt vor allem die Aufgabe habe, die 
Naturbeiltraft zwedmäßig zu unterjtügen (j. Hei: 
lung), gelangen die Anhänger der N. bei ihren mei: 
tern Schluſſen doc zu falihen Ergebniffen. Ins: 
bejondere begen fie die ganz irrtümliche Anficht, daß 
dieſe der Heillunft gejtattete Unterftüsung der Na: 
turbeiltraft, von deren Wirkung fie eine höchft un: 
volllommene Borftellung haben, nur dur einen 
ganz Heinen Kreis von Heilmitteln (Wafjer, Diät, 
Bewegung, friihe Luft), namentlih nicht durch 
Arzneien, Mineralwäſſer oder arzneilihe Bäder 
geiheben dürfe. Sie beichränten fich vemgemäß auf 
die diätetiiche Bebandlung des Kranken und die 
metbodiihe Anwendung des kalten Waſſers, der 
Schrothſchen Semmelfur und einiger andern Kuren, 
mwäbrend jie * Arzneigebrauch als eine «Ber: 
giftung des Körperd» ebenſo entſchieden verwerfen, 
wie ſie allen operativen Eingriffen ſowie dem Im— 
pfen der Kuhpocken nur übles nachzureden wiſſen. 
Für fieberhafte Krankheiten gilt es nach ihrer Mei— 
nung nur, die erhöhte, den Patienten gefährdende 
Fieberwärme des Körpers durch Anwendung des 
kalten Waſſers in Form abkühlender Bäder und 
Einmwidlungen zu mäßigen. In chroniſchen oder 
fieberlojen Krankheiten jolle der Arzt zur Aus: 
gleihung der entitandenen Störungen beitrebt fein, 
eine weder zu ercejjive noch zu ſchwache Wärme: 
erzeugung dur den künſtlichen Reiz des falten 
Waſſers herbeizuführen. Denn die ganze Aufgabe 
des Arztes zur Hervorrufung ber — igen Heil— 
prozeſſe beſtehe darin, Ai die Bedingungen pu 
Richtung zu nehmen, unter welchen die Natur felbit 
die Heilung der Krankheiten zu jtande bringt. 

In neuerer Zeit bat die vom Pfarrer Kneipp (j. d.) 
angegebene und nad ihm benannte Waſſerkur große 
Berühmtheit erlangt. Sie beiteht in Anwendung 
von falten Güffen, Barfußlaufen in nafjem Gras, 
im innerlihen und äußerlichen Gebraud von wäſſe— 
rigen Aufgüfjen von Heuſamen, Schachtelhalm 
u. dal., im Waſſertreten u. ſ. w. 


Naturheilmethode Airys — Naturjelbitdrud 


! Richter, Lehrbuch der N. (Heidelb. 1866); Stein: 
bacher, Handbuch; des geſamten Naturbeilverfabrens 
(2. Aufl., Augsb. 1869); M. und ©. Böhm, Lebr: 
buch der Naturbeilmetbode (2 Boe., Chemn. 1893 — 
94); Canig, Die N. (Berl, 1896), ſowie die Zeit: 
ichrift des Deutichen Vereins für volksverſtändliche 
Gejundheitspflege, Lahmanns Phyſiatriſche Blätter 
und Böhms Naturärztlibe Zeitichrift. 

reed engen irys, ſ. Gebeimmittel. 

Naturheilung, die Heilung von Kranlheiten 
durch den jog. Naturheilungsprozeß, ſ. Naturbeil: 
kunde und Heilung. Muſeum. 

Natur —XR— Muſeen, ſ. Naturalien und 

Naturhorn, ſ. Horn (Muſilinſtrument). 

Naturfräfte, |. Kraft. , 

Naturkunde, joviel wie Naturgeihichte (f. d.). 

Naturlehre, ſ. Phyſik. 

Natürliche Kinder, die ehelichen Kinder im 
Gegenſatze zu den durch Rechtsgeſchäft in die 
Familie aufgenommenen Kindern, mag diefe Auf: 
nahme dur Annahme an Kindesitatt oder durch 
Einkindſchaft erfolgt fein. Gebräudlicher ift jedoch 
die Bezeihnung für uneheliche Kinder, und zwar für 
alle Arten ſolcher, obſchon das röm. Necht die Be: 
zeichnung liberi (filii) naturales nur für ſolche un: 
ebeliche Kinder gebraucht, welche aus einem eheähn: 
lihen Berbältnis, dem jog. Konkubinat, entſproſſen 
find, und diejen ald andere Arten unebelicher Kinder 
die aus Ehebruc oder Blutihande bervorgegange: 
nen (adulterini, incestuosi), die au3 einer vorüber: 
gehenden Geſchlechtsverbindung geborenen (spurii), 
und diejenigen, deren Mutter mit mebrern Män: 
nern während der Zeit der Konzeption ſich einge: 
laffen bat (vulgo quaesiti), gegenüberftellt. 

atürliche —** f. Syitematif. 

Natürliche tung, j. Darwinismus, 

Naturphilofophie, der Teil der Philojopbie, 
der fi mit der Natur, nämlich ihren eriten Prin: 
cipien, bejchäftiat, fei e8, daß man bdiejelben als 
| Brincipien des Seins oder des Erkennens auffaßt. 

* erſtern Sinne iſt die N., namentlich durch die 
Ausſchreitungen der Schelling-⸗Hegelſchen Richtung, 
in Mißkredit gekommen, in letzterm Sinne wird ſie 
wohl niemals entbehrt werben können. 
Naturrecht, ſ. Rechtsphiloſophie. 
Naturreiche (Regna naturae), von Emanuel 
König (1682) herrübrende Bezeichnung je die drei 
' Gejamtbeiten der Tiere, Pflanzen und Mineralien. 
| aturreligion, ſ. Natur und Religion. 
Naturfelbitdrud, ein unter Zeitung von Alois 


| von Auer (j.d.) in der Staatsdruderei in Wien 1849 


an Grund der Lehren der N. haben fich nicht nur | erfundenes Verfahren, naturgetreue Abprüde von 


in vielen Städten Bereine für N. gebildet, welche | Pilanzenblättern, Blumen, Flechten, Spiken, Ge: 
im Publitum für diejelbe Propaganda maden, | weben u. f. w. darzuftellen. Die vorher getrodnete 
jondern e3 wurden auch an vielen Orten von Ürzten | Pflanze, dad Gewebe, die Epigen u. ſ. w. werden 
und Privatperjonen Heilanjtalten errichtet, in | dabei zwiichen eine polierte Stahl: und eine Blei: 
welchen lediglich nad} den Grundjägen der N, ver: | platte gelegt und dann wird das Ganze durd die 
* wird. Zu den älteſten Anſtalten dieſer Art Walzen einer Kupferbrudpreiie gezogen. In dem 
zählten die des Dr. Steinbaher bei München | Blei bildet fich ein vertiefter Abdruck, den man auf 
(Brunntbal), die insbejondere für Schrotbihe Kuren | galvanoplaftiihem Wege in Kupfer reproduziert, um 
eingerichteten «biätetiihen» SHeilanftalten von | eine zum Drud auf der Kupferbrudprefie geeignete 
Dr. Baumgarten und Dr. Kles (lestere von Dr. Kad⸗ ı Platte zu erhalten; die Wirkung folder Abdrüde 
ner gegründet) in Dresden, ſowie die Anjtalt des | kann dur Yarbeneindrud oder Handkolorit noch 
ebemaligen Apothekers Th. Hahn zu Waid in St. | erböbt werben. Die Anwendbarkeit diejes Verfab: 
Gallen. Namentlich durch letern und einige andere rens ift indes bisher eine beichränfte geblieben. In 
Naturärzte ift denn auch die diätetiſche Yehre des neuefter Zeit ift aber die Möglichkeit einer aus: 
Vegetarianigmus (ſ. Vegetarianer) in ein engeres | gedehntern Benußung dadurd gegeben, daß durch 
Bündnis mit der N. getreten. Außer den Schriften | Übertragung des Driginalabprudes auf Stein der 
Th. Hahns, P. Kadners und anderer vgl. C. A. W. Drud auf der Steindruckpreſſe unter Auforud ber 
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natürlichen Farbentöne (f. Tafel: Naturfelbit: | Zoologie, Drnithologie, Entomologie, Malato: 
drud) ſowie durch Hochäßung auf Zink der Drud | zoologie, Geologie, Khpfit, Ebemie u. f. w. — Bal. 
Se . Müller, Die wiſſenſchaftlichen Vereine und Ge: 
ellihaften in an (Berl. 1883—87). 
aturwiffenfchaftliche Mufeen, j. Mufeunt. 
Naturwolle, ungeiärbtes, braunes oder graues 
Wollgarn, das — als Strickgarn, neuerlich 
auch vielfach als Material für Webwaren (dem Licht 
ausgejehte Vorhangſtoffe) verwendet wird; auch der 
Name für neue, noch nicht ald Gewebe gebraudte 
Scafwolle im Gegenjaß zu Kunſtwolle (}. d.). 
Naturzived, ? Zmwed, 
Natmer, Oldwig Anton Leopold von, preuf. 
e , General der Infanterie, geb. 18. April 1782 zu 
auf der Buchdrudprefie (j. vorftehende Abbildung) | Vellin in Hinterpommern, trat 1798 ala Junter in 
ausgeführt werben fann. j das Regiment Garde, nahm 1806 an der Schlacht 
aturfpiele, Mihbildungen geringen Grabe; | bei Aueritedt teil und wurde bei Prenzlau gefangen, 
aud Formen von Naturlörpern, die andern, ihnen | aber 1807 ausgewecjelt. Er wurde 1810 Major, 
ganz fremden, nachgebildet feinen, gleichſam als | darauf mehrfach mit diplomat. Aufträgen betraut 
hätte die Natur fie al3 Spielerei gebildet. Nament: | und, nachdem er nad der Schlacht bei Leipzig Oberſt 
li wurden in frübern Zeiten die Verjteinerungen, | geworden, 1814 dem Prinzen Wilhelm, fpätern Kaiſer 
für die man feine Erflärung hatte, N. genannt. Wilhelm I., beigegeben. Im Herbit 1814 erbielt er 
Raturjtand, in ber —— der Zuſtand des das Kommando der Grenadierbrigade in Berlin, 
Menfchen abgejehen von der Erlöfung durch Chriſtus. mit der er am Feldzuge von 1815 teilnahm, und 
Man unterſcheidet dabei den urjprünglichen Zuftand | wurde dann zum Generalmajor befördert. 1820 
vor dem Eündenfall und den des Berderbens und | wurde er Commanbdeur der 11. Divifion in Breslau. 
Elends nach dem Cündenfall. (S. Föderaltheologie.) | Er wohnte 1821 als preuß. Militärtommiljar dem 
Raturtrieb, ſ. rn Feldzuge der Öfterreiher gegen Neapel bei und be: 
Naturteompete, |. Trompete. rs 1822—23 den Prinzen Wilbelm auf einer 
Naturwiffenfchaft, die Geſamtheit der Erfah: | Reife durch Deutihland, die Schweiz und Stalien. 
rungsertenntnis aller uns zugänglichen Zeile des | 1825 wurde er Generallieutenant und erbielt 1827 
unermeßlichen Gebietes, das Natur (j.d.) im engern | das Kommando der 8. Divifion in Erfurt. Seit 
Sinne genannt wird. Die N. beziehen ſich teild auf | 1832 fommandierender General des 1. Armeelorps 
die allgemeinen Clemente und Grunditoffe, aus | (Königäberg i. Pr.), entwafinete N. die über die 
denen alle Körper beftehen, nebjt deren Kräften und | Grenze getretenen poln. — ——— wurde Nov. 
Eigenſchaften, teils auf die aus jenen Grundſtoffen 1839 vom Kommando entbunden, aber zum Mit: 
zujammengejesten Klaſſen von individuellen Natur: } glied des StaatsratS und Generaladjutanten des 
produften. Die elementaren Grundmwifjenihaften | Königs ernannt und 1840 zum General der Infan— 
find Phyſik (f. d.) und Ehemie (f. d.), deren Ergeb: | terie befördert. Er trat 1850 in den Ruheſtand und 
nifie von der bejhreibenden N. verwertet werden | ftarb 1. Nov. 1861 zu Mabdorf, Kreis Löwenberg 
(1. Raturgeihichte); daneben jteht die Mechanik der | in Schleiien. — Val. E. von Nakmer, Aus dem 
SHimmeläförper oder Aitronomie (f. d.). Leben des Generals Oldwig von N., Bd. 1 (Berl. 
Naturwiſſenſchaftliche Gefellichaften, Ver: | 1876); deri., Unter den Hobenzollern, Dentwürdig: 
eine von Gelehrten zum Zwecke der Förderung der | keiten aus dem Leben des Generals Oldwig von 
fen Teen: namentlih durch Veröffent: | 1820—61 (4 Bde., Gotha 1887—88). 
lihung von Zeitichriften. Die ältefte derjelben it die near (gr), der amtliche Titel der flotten: 
Kaiſerlich Leopoldiniſch-Karoliniſche Alademie der | führer im alten Sparta. Nauarchie, Amt des N. 
Naturforfcher, gegenwärtig zu Halle (ſ. Atademien, Naubert, Friedr. Aug., Liederlomponijt, geb. 
3.1, S.276). Ferner find zu nennen: Die Gejell: | 23. März 1839 zu Schleudis, empfing feine mufi- 
ſchaft naturforjchender Freunde zu Berlin (jeit 1773), | taliihe Bildung im Sternihen Konjervatorium zu 
die Raturforichende Geſellſchaft zu Halle (1779), die | Berlin und lebt ald Gejanglehrer und Organift in 
Bonfitaliih:öfonomiihe Gefellihaft zu Königsberg | Neubrandenburg. Es erihienen von ihm über fünf: 
(1789), die —— naturforſchende Geſell⸗ | zig Liederhefte, die neben einſtimmigen Liedern auch 
baft zu Frankfurt a. M. (1817), die Niederrheiniſche Duette, Terzette und Quartette für Frauenſtimmen, 
Geſellſchaft fürNatur: und Heillunde zu Bonn (18318), vier- ſechs- und achtſtimmige Chöre und Chorwerke 
die Geſellſchaft deutſcher Naturforſcher und ÜUrzte | mit Orcheſter enthalten. Nis Kompoſitionen zeigen 
(f. Raturforſcherverſammlungen), die Geſellſchaft die Schule von Robert Franz und erfreuen nament— 
«is» zu Dresden (1833), der Naturbiftoriiche | lich durch gediegene Ausarbeitung. 
Verein der preuß. Rheinlande, Weitfalens und des | Nauck, Aug., Philolog, geb. 18. Sept. 1822 im 
Reg.:Bez. Osnabrück zu Bonn (1843), der Natur: | Dorfe Auerjtedt bei Edartsberga, ſtudierte in Halle 
wiſſenſchaftliche Verein für Sachen und Thüringen | Vhilologie, war 1848—51 Lehrer an einer livländ. 
zu Halle (1848), die Mediziniich:naturmwifienichaft: | Brivatanitalt, dann in Prenzlau und hierauf am 
ide Gejellihaft zu Jena (1850), die Gejellibaft | Joahimsthaler Oymnafium und am Gymnaſium 
«Lotos» zu Prag (1849), die Naturforjhende Gefell: | zum Grauen Klofter in Berlin. 1858 zum Mitglied 
haft zu Brünn (1861), die Schweizer naturfor: | der kaiferl. Atademie der Wiſſenſchaften in Peters: 
ihende Gejellichaft (1815). In Frankreich wie in | burg gewählt, fiebelte er Ditern 1859 dahin über, 
England bejteben zahlreiche Linne Geſellſchaften, die wo er 1869 — 83 zugleid die Stellung eines ord. 
der Pflege der Naturwiſſenſchaften fih widmen; —— der griech Sprache am laiſerl. Hiſtoriſch⸗ 
außerdem zahlreiche Fachvereinigungen für Botanik, Philologiſchen Inſtitut einnahm. Er ſtarb 16. Aug. 
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1892 in der Nähevon Petersburg. Bon feinen philol. | 
Arbeiten find befonders zu erwähnen die Ausgaben 
der ffragmente des Grammatifers Nriftopbanes von 
Byzanz (Halle 1848), des Euripides (Bd. 1u. 2, 
3. Aufl., Lpz. 1871; Bd. 3, ebd. 1869), woran ſich 
die «Euripideischen Studien» (2 Tle., Petersb. 1859 | 
—62) ſchließen; ferner die Fragmente der griech. 
Tragifer (fein Hauptwert, Lpz. 1856; 2. Aufl.1889), 
die Ausgabe ausgewählter Schriften des Porphyrius 
(2. Aufl., ebd. 1886), deö «Lexicon Vindobonense» 
(Beteröb. 1867), des Sopbolles (Berl. 1867), des 
Homer (ebd. 1874— 77), der Schrift des Jamblihus 
«De vita Pythagorica» (Petersb. 1884), ferner die 
Schrift«Tragicae dictionis index spectans ad frag- 
menta tragicorum graecorum» (ebd. 1892). Auch 
bearbeitete N. feit 1856 die —— der Schneide⸗ 
winſchen Ausgabe des Sopholles. 

Naucrätes, Fiſchgattung, ſ. Pilot. 

Naud., hinter lat. Pflanzennamen Abkürzung | 
für den Botaniker Charles Naudin (pr. nödäng), 
geb. 14. Aug. 1815 zu Autun, ſeit 1878 Direltor 
des Laboratoriums der höhern Unterrichtanitalt in 
ver Villa Thuret zu Antibes. 

Nauders, Dorfin der öfterr. Bezirtshbauptmann: 
ſchaft Landech in Tirol, unweit des Eintritt? des 
Inn aus dem Engadin nad Tirol, in 1362 m Höbe, 
oberhalb des Paſſes Finftermünz, Sig eines Bezirks⸗ 
gerichts (462,13 qkm, 5078 €.), hat (1890) 1233 €, 
Von N. zweigt die Straße ins Engadin von der ing 
Vintſchgau ab. Bei N. liegt das Schloß Nauders: 
berg und das feit 1840 aufgeführte Fort N., das 

wiſchen jentrechten Felswänden, 1229 m body, den 
Nah jperrt. N. wurde 1799 von den Franzoſen, 1880 
durch Brand zerjtört. 

Naudet (jpr. nodeb), Joſ., franz. Hiftorifer, geb. 
8. Dez. 1786 zu Paris, wurde 1816 Lehrer an der 
Normalſchule, 1817 Mitglied der Atademie der In: 
fchriften, 1821 Profeſſor am College de France; | 
1830— 40 war er Oeneralinfpeltor des Sefundär: 
unterriht3, dann bis 1860 Direktor der königl. 
(ipäter kaijerl.) Bibliothek und ftarb 13. Aug. 1878. | 
Er ſchrieb: «Histoire de l’&tablissement, des pro- 
gres et de la decadence de la monarchie des 
Goths en Italie» (1811), «Conjuration d’Etienne 
Marcel contre l’autorit& royale» (1815), «Des 
changements operes dans toutes les parties de 
l’administration de l’empire romain sous Diocl&- 
tien et Constantin jusqu’& Julien» (1817), «De l’ad- 
ministration des postes chez les Romains» (1863). 

Naue, AYulius, Maler und Arhäolog, geb. 
17. Juli 1834 in Eötben, bildete fib in der Malerei 
unter Rreling in Nürnberg und jeit 1860 unter 
Schwind in Münden aus und ſchuf vorzugsweiſe 
Cytlen zur Ausihmüduna von Schlöffern und 
Privathäufern in Lindau, Hamburg, Medlenburg 
u. . w., jo: Vom Kaifer Heinrib und der Prin— 
zeſſin Ilſe, Geihichte der Völkerwanderung, Bro: 
metbeusjage, Deutiche Götterfage. Sodann wandte 
er fih dem Studium der Vorgeihichte Bayerns zu, 
unternahm Ausgrabungen von Hügelgräbern, deren 
zablreihe Funde in das Prähiſtoriſche Staats: 
mujeum zu München gun ten, und jchrieb «Die 
präbiftor. Schwerter» (* ind. 1885), «Die Hügel: | 
aräber zwiſchen Ammer: und Staffeljee» (Stutta. 
1887), «Die Bronzezeit in Oberbayern» (Münd, 
1894). N. ift technifcher Beirat der Kommiſſion für 
Erforfhung der Urgefhichte Bayerns in Münden. 

auen, Kreisitabt im Kreis Ditbavelland im 
preuß. NReg.:Bez. Potsdam, am Havelländiichen 
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Hauptlanal und im bavelländ. Luch, an der Linie 
Berlin-Wittenberge-Hamburg und N.:Regin (16 km) 
der Preuß. Staats: und der Kleinbahnlinie N.-Ketzin 
15,3 km) der Dfthavelländ. Kreisbabnen, Sig des 

andrat3amtes, eined Amtsgerichts (Landgericht 
Berlin II), Steueramtes erjter Klaſſe, Katafteramtes, 
einer Kreis:Bauinfpeltion und der Direktion der 
Ditbavelländ. Kreisbahnen, batte 1890: 8120 €., 
darunter 379 Ratbolilen und 107 Israeliten, 1895: 
8431 E., Poſtami zweiter Klaſſe, Telegraph, Dent: 
mal König Friedrich Wilhelms I., Rathaus, Real: 
ar a höhere Mäpchenichule und Penſio— 
nat, Vorſchußverein, ſtädtiſche Sparkaſſe, St. Geor: 
genhoſpital, Bürgerbofpital; Sprit:, Wäſche-⸗, Woll: 
waren, Mineralwafjer: und Schaummein:, Seifen:, 
Cigarren:, Kupferwaren:, Mafchinenfabriten, Zuder: 
fabrit, Schneidemüblen, Molfereien, Spiritusbren: 


' nereien, Brauereien, Kalkbrennerei, Nderbau, Vieb: 


ucht und Handelägärtnerei. — 2 al Bardey, Ge: 
N hihte von N. und Ditbavelland (Ntatbenow 1892). 

Naugard. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Stettin, 
bat 1228,06 qkm und 1890: 54298, 1895: 54265 
(27367 männl., 26898 weibl.) E., 4 Städte, 105 
Landgemeinden und 67 Gutsbezirke. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis N., an einem filchreihen See, an der 
Nebenlinie®ollnow:Rolbergder Altvamm:Kolberger 
Giienbabn, Siß des Landratdamtes, eines Amts— 
gericht (Landgericht Stargard) und eines Bezirks: 
fommandos3, hatte 1890: 4872 E. darunter 66 Ka: 
tholifen und 107 Israeliten, 1895: 5110 E., Boftamt 
erster Klaſſe, Telegrapb, Strafanftalt für Männer, 
Rettungsbaus, Aderbau, Viehzucht. 

Nauheim, feit 1869 Bad N., Stadt im Kreis 
Friedberg der heſſ. Provinz Oberbefien, am Uſabach, 
am norböftl. us Taunus und an der Linie 
Caſſel-Frankfurt a. M. ver Preuß. Staat3bahnen, 
Sit eines Amtsgerichts (Yandgeribt Gieken) und 
einer großberzogl. Badedirektion, hatte 1890: 2863, 
1895: 3398 €., darunter 400 Katholiken und 8038: 
raeliten, Boftamt zweiter Klafje, Telegrapb, evang. 
und kath. Kirche, Synagoge, Mäpceninftitut, 
Wafferleitung, Kanalifation, Gas: und elektriiche 
Beleuchtung, Spar: und Vorſchußverein, eine 
Saline (jäbrlihe Produktion 1500 — 2000 t Salz) 
mit mebrern Grabierhäufern und ein Solbad mit 
5 fistaliſchen Badeanitalten. Die Quellen (30— 
35° C.) find reih an Salz, Eifen und Roblenjäure. 
Das Waſſer der beiden Solſprudel ftrömt direlt 
aus den Sprudelbajfins in die Badeanftalten; be: 
rühmt find die mouffierenden Sprudelbäder. Als 
Trinkquellen dienen die den Kiffinger (Rakoczy) und 
Homburger (Elifabetbauelle) ag ie nabe ſtehenden 
Kurbrunnen und Karlsbrunnen jowie der allaliſche 
Säuerling Ludwigsbrunnen. Zur Bebandlung tom: 
men namentlih Skrofeln, Gicht, Rbeumatismus, 
Haut: und Frauenkrantheiten, Rüdenmark: und 
Nervenleiden und vornehmlich Herzleiden. Die Yage 
iſt ſehr geichüßt,die Umgebung waldreich. Das pradt: 
volle Kurhaus liegt am Fuße des Johannisberges 
in dem über 50 ha großen Kurpark; das ** 
Kurhoſpital und die Kinderheilanſtalt Eliſabethhaus 
find auch für Unbemittelte. 2 km ſüdöſtlich pie 
Dörfer Dorheim und Schwalheim mit mebrern 
Sauerbrunnen. Das Schwalheimer Waſſer iſt ein 
beliebtes Tafelgetränt und wird in Krügen verjendet. 
— N. gehörte früher den Herren von Münzenberg. 
feit 1419 den Herren und Grafen von Hanau, ſeit 
1736 zu Kurheſſen. Am 1. Sept. 1762 ſchlug Prinz 
Eonde den Erbprinzen von Braunſchweia bei dem 


Naufrarien — Naumann (Joh. Gottlieb) 


nahe im Weiten der Stadt gelegenen Johannis: 
berg, auf dem die Refte einer angeblich 724 von 
Winfried erbauten Kirche ftehen. Napoleon I. ver: 
ieh N. ald Dotation an Davout. Später blieb e3 
ala Extlave mit drei weitern Ortſchaften in der Pro: 
vinz Oberheſſen beim Kurftaat und wurde durch den 
erliner Vertrag vom 3. Sept. 1866 von Preußen 
an Heſſen⸗ Darmſtadt abgetreten. — Vol. D. Weiß, 
Jur Gründung und Entwidlung des Solbades N. 
‚Bad Naubeim 1875); deri., Solbad N. (Friedberg 
1878); Bode, Bad N. (2. Aufl., Wiesb. 1889); D. 
Veiß und Grödel, Bad N. (6. Aufl., Friedberg 1893); 
R.Müller, Bad N. bei Frankfurt a. M. (ebd. 1896). 

Naufrarien (grch.) bieben die 48 Landesbezirte, 
indie, wahrſcheinlich feit der Mitte des 7. Jahrh. 
2. Chr., Attika zerfiel; jede der alten vier Gejclects: 
ebolen teilte fich in drei Trittyen, jede Trittys in 
wei R. Jede Naufrarie jtellte ein Schiff und war 
m übrigen zugleich Militär: und Steuerpiftrikt. Die 
Irptanen oder Vorſteher dieferNi., vieNaufraren, 
kildeten einen Berwaltungsausihuß und führten 
vielleicht den Heerbann ihrer Bezirle. Solon bebielt 
ve, in feiner Verfaflung bei. Kleiſthenes erböbte 


kei der Einrichtung der 10 Phylen die Zahl der N. | 
uf 50; aber er erjehte die N. in ihrer abminiftra: | 
| bearbeitung von Hennide, Gera 1896 fg.), au dem 
aufrätis, ägypt. Stadt, die unter dem erjten | 


* Bedeutung durch die Demen. 


Biammetih Ende des 7. Xabrb. v. Chr. von ſiegreich 
jur See eindringenden Milefiern gegründet jein 
el, Später wurde fie von dem griechenfreundlichen 
König Amaſis den fib anfiedelnden oder nach Signp: 
ten Handel treibenden Griechen ganz überlajjen und 
tlibte jhnell auf. N. blieb bis in jpäte Zeiten ein 
mihtiger Handelsplaß, der beſonders durd Fabri— 
tstion von Töpferwaren bervorragte. Die Schutt: 
bügel der Stadt wurden 1884 im weftl. Delta halb: 
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Werten Fuß faflen zu können. Ebenfo fruchtbar war 
er als muſilaliſcher Schriftfteller. Er veröffentlichte 
u.a.: «Die Tonkunft in der Rulturgefchichte» (Bo. 1, 
Berl. 1869—70), «Deutihe Tondichter von Geb. 
Bad bis auf die Gegenwart» (6. Ausg., ebd. 1896), 
«tal. Tondichter von Baleftrina bis auf die Gegen: 
wart» (2, —* ebd. 1883), «Zulunftsmuſik und die 
Muſik der Zutunft» (ebd. 1877), «Daritellung eines 
bisber unbelannt gebliebenen Stilgefeßes im Auf: 
bau des klaſſiſchen Fugenthemas⸗ (ebd. 1878), «Der 
moderne mufikaliiche Jopf» (ebd. 1880), Fliuftrierte 
Mufitgefhichter (Stuttg. 1880—85; in mehrere 
Spraden überiest). 

Naumann, Job. Friedr., Drnitbolog, geb. 
14. Febr. 1780 zu Ziebigk bei Cothen, Sohn des 
ebenfalls als Ornitbolog befannten Yandwirts So: 
bann Andreas N. (geb. 13. April 1747, geit. 
15. Mai 1826), wurde Profeſſor und Inſpeltor des 
Ornithologiſchen Muſeums des Herzogs von An: 
balt:Cötben und ftarb 15. ey 1857 zu Ziebigk. 
Die Menge der von jeinem Bater und ibin ge: 
jammelten Beobahtungen verleiht dem Hauptwerk 
beider: «Naturgeihichte der Vogel Deutichlands » 
(12 Bde., Lpz. 1820 — 44: Bd. 13, fortgejegt von 
Blafıus, Baldamus und Sturm, 1846 —60; Neu: 








er die große Anzahl vortrefflicher Platten jelbit ae: 
ftohen bat, vielen Wert. Mit Buble gab er «Die 


| Gier der Vönel Deutichlands und der benachbarten 


Länder» (5 Hefte, Halle 1819—28) heraus. Auch 
zu feiner «Taridermie» (ebd. 1815; 2. Aufl. 1848) 
ſtach er die Kupfer jelbit. Ihm zu Ehren nannte 


| die Deutſche Ornithologiſche Geſellſchaft ibr Organ 


«Naumannia» (ſeit 1851). 1880 wurde ibm in 
Eöthen ein Denkmal errichtet. 
Naumann, yob- Gottlieb oder Amadeus, Kir: 


»eo8 zwiſchen Alerandria und Kairo, beim Dörfhen | hen: und Operntomponift, geb. 17. April 1741 zu 


Nebireb (in der Näbe von Tell el-Barud) durch den 
Engländer Flinders Petrie aufgefunden. — Bgl. 
detrie und Gardner, Naukratis I (Pond. 1886). 

Nanfhdes, griech. Bildhauer aus Argos, Bruder 
des Polyklet, ſchuf unter anderm eine Statue der 
Hebe, welche neben der berühmten Hera des Polyklet 
tand, und eine Erzſtatue der Dichterin Erinna. 

Naum.,, binter lat. Tiernamen Ablürzung für 
Job, Friedr. Naumann (I. d.). 

Raumächie (grch.), Seeſchlacht, dann die thea— 
tralihe Darftellung einer Seeiblaht und davon 
der Ort der Darftellung. Zuerit ließ Julius Cäjar 
#0. Chr. in Rom eine N. aufführen und dafür ein 
Sajfın aufdem Marsfeld graben. Eine andere, die 
"ob unter Titus beitand, legte Auguftus jenjeit 
der Tiber in Cãſars Gärten an; eine dritte ließ in 
derielben Gegend Domitian bauen. Auch wurden 
orter die feiten Ampbitheater (das Koloſſeum, ſ. d., 
1. a.) jo eingerichtet, dak man die Arena unter 
Bafler jegen und für N. benugen konnte. Die größte 
X. gab Claudius 32 n. Ehr. auf dem Fuciner See, 
19000 Mann fochten bier gegeneinander. — Bol. 
Fiedlander, Daritellungen aus der Sittengeichichte 
Noms, TI. 2 (6. Aufl., Yp3. 1889). 

Raumanıı, Emil, Komponift und Muſilhiſto— 
ter, Sohn von Mor. Ernſt Adolf N., geb. 8. Sept. 
1827 zu Berlin, geft. 23. Juni 1888 zu Drespen, 
Sdulet Mendelsfobns, war von 1856 ab auf kurze 
at Hoftichenmufitvirektor in Berlin und bekleidete 
1873 die Stelle des Geſchichtslehrers am Ron: 
mwatorium zu Dresden. N. hat auf allen Gebieten 
der Tontunft fleißig komponiert, ohne mit feinen 





| Blaſewitz bei Dresden. In feinem 16. Jabre nabm 


ihn der reiche ſchwed. Muſiker Meeitröm als Diener 
| mit ſich nach Hamburg und 1758 nad) Italien. Sein 
Herr benugte in Padua den Unterriht Tartinis, 
| unter dem fih auch N. drei Jahre bildete. Nach 
‚ fiebenjäbrigem Aufenthalte in Italien berief ihn die 
| Kurfürjtin: Mutter, Marie Antonie, nad Dresden, 
| wo er 1765 kurfürftl. Kirchenkomponiſt, bald darauf 

Kammerkomponiſt und, nachdem er noch zweimal 
Italien bejudht hatte, 1774 Kapellmeijter, endlich 
1786 Oberfapellmeifter wurde. Friedrich d. Gr. und 
der König von Dänemark ſuchten um dieje Zeit N. 
in ihre Dienste zu zieben. 1780 wurde er auf kurze 
Zeit nah Stodbolm berufen zur Reorganifation der 
dortigen Mufit und Oper; bier führte er «Cora» 
(1780) auf und danach «Buftav Maja» (1780), feine 
beiden bedeutendften Opern. Er ftarb 23. Okt. 1801. 
N. ift nach Hafle und Graun der lebte bedeutende 
Vertreter jener deutſchen Mufiler des 18. Jahrh., 
die ganz und gar in ital. Schule aufgingen. Den 
perſönlichen Sun feiner Muſik bildet eine überall 
durchklingende MWeichbeit der Empfindung, äbnlic 
wie bei Spobr. Unter feinen übrigen 23 Opern find 
«Ampbion» (1776) und «Drphbeus» (1785) die vor: 
züglichſten. Bon N.s zahlreihen Kirchenkompoſitio— 
nen (darunter 12 Dratorien, gegen 30 Meſſen) wur: 

den nur wenige Pialmen und Kantaten gedrudt. 
‚ Unter ihnen war dad «Baterunfer» (nad Klopftod) 
| die verbreitetite. Einzelne Chöre von ihm baben 
ſich bis an die Gegenwart beran erhalten; am läng: 

jten gefungen wurde der Bilgerbor («FJagt nit 

auf dunklen Wegen») aus der «Santa Elena», N, 
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beſaß auch große Fertigkeit auf der Glasharmonila, 
für die er ſechs Sonaten komponierte. — Bal. 
A. G. Meißner, Brudftüde zu Johann Gottlieb 
N.3 Biographie (2 Bde., Prag 1803—8). Aus 
Beiträgen jeiner Verehrer wurde an feinem 100jäh: 
rigen Öeburtätage in Blajewiß unter dem Namen 
Naumann:Stiftung ein Shulbaus gegründet. 
Naumann, Karl Friedr., Kryſtallograph, Mine: 
ralog und Geognoft, der ältejte Sohn des vorigen, 
eb. 30. Mai 1797 zu Drespen, ftudierte an der 
ergalabemie in Freiberg, in Leipzig und Jena und 
machte 1821 — 22 eine wiſſenſchaftliche Reiſe nad 
Norwegen, als deren Bud die «Beiträge zur 
Kenntnis Norwegens» (2 Bde., Lpz. 1824) er 
1823 habilitierte er fi in Jena, 1824 in Leipzig, 
wurde 1826 Brofefjor der Kryitallograpbie und Dis: 
ciplinarinipeltor an der Bergalademie in Freiberg, 
erhielt 1835 die Profeſſur der Geognofie daſelbſt 
und den Auftrag zur Bearbeitung der geognoft. 
Karte von Sachſen. 1842 fam N. ald Profeſſor der 
Mineralogie und Geognofie an die Univerfität Leip: 
zig, wo er bis 1871 wirfte. Er wurbe 1866 zum 
Geh. Bergrat ernannt und ftarb 26. Nov. 1873 in 
Dresden. N. hat namentlich eine Reihe trefflicher und 
weit verbreiteter Hand: und Lehrbücher für die von 
ihm vertretenen Disciplinen veröffentlicht. Hierbin 
— — außer verſchiedenen kryſtallographiſchen 
ehrbüchern, beſonders die «Elemente der Mine: 
ralogie» (Lpz. 1846; 12. Aufl., von F. Birkel_be: 
arbeitet, 1885) und vor allem das unübertroffene 
«Lehrbuch der Geognofie» (2 Bde., ebd. 1849—54; 
2. [nicht ganz beendigte] Aufl., 3 Bbde., ebd. 1858 
— 72). Zu ber von ihm mit Gotta bearbeiteten 
—— Specialkarte des Königreichs Sachſen» 
(12 Blatt, Dresd. 1834—43) verfaßte N. die 
«Crläuterungen» (Heft 1—5, ebd. 1836 —45; 
2. Aufl., Heft 1—4, 1845). Später veröffentlichte 
er eine «Geognoft. Beichreibung des Kohlenbafjins 
von Flöha in Sachſen⸗ —— die «Geognoſt. 
Karte des erzgebirgiſchen Baſſins» (2 Sektionen, 
ebd. 1866) und die «Geognoft. Karte der Umgegend 
von Hainidhen im Königreih Sadlen» (ebd. 1871). 
Naumann, Mor. Ernft Adolf, Arzt, Bruder des 
vorigen, geb. 7. Dit. 1798 zu Dresden, ftudierte 
1816—20 in Leipzig Medizin, habilitierte fih 1824 
als Privatdocent dafelbit, wurde 1825 außerord. 
Profeflor in Berlin, 1828 ord. Profefjor in Bonn. 
1851 wurde er Direltor des a. Kliniſchen 
ae und bald barauf Gh. tedizinalrat. Er 
egte 1864 die Leitung der Klinik nieder und ftarb 
19. Okt. 1871 in Bonn. Seine Hauptwerke find das 
«Handbuch der mediz. Klinit» (Bd.1—8, Berl. 1829 
— 39; 2. Aufl., Bd. 1, ebd. 1847), die «Bathogenie» 
(mit 3 Fortießungen, ebd. 1840—44), die «Allge⸗ 
meine Batbologie und Therapie» (Bd. 1, ebd. 1851) 
und die «Ergebniffe und Studien aus der mediz. 
Klinik zu Bonn» (2 Boe,, Lpz. 1858—60). 
Naumburg. 1) Kreis im preuß. Reg. : Bes. 
Merjeburg, bat 162,33 qkm und 1890: 33214, 1895: 
35069 (16641 männl., 18428 weibl.) E. 2 Städte, 
40 Landgemeinden und 6 Gutäöbezirte. —2)N. an 
der Saale, Kreisftadt im Kreis N., nahe der Ein: 
mündbung der Unftrut in die Saale, an der Linie 
Halle:Bebra und der Nebenlinie N.:Artern (55,5 km) 
ber Preuß. Staat3bahnen, Sitz des Landratsamtes, 
eines Oberlandesgericht3 (Landgerichte Deſſau, Er: 
furt, Halberjtabt, Halle a.d. ©., Magveburg, N., 
Nordhauſen, Stendal), eine Landgerichts mit 
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burg a. d. U., Helorungen, Hobenmöljen, Luhzen, 
Mücheln, N., Nebra, Ofterfeld, Querfurt, Teuchern, 
Weißenfels, Wiehe, Zeig), Domtlapitels, Bezirke: 
\ — kommandos und einer Reiche: 





bantnebenftelle, batte 1890: 
19793, 1895: 21202 (9884 
männl., 11318 weibl.) E., dar: 
unter 558 Katholiken und 31 Je⸗ 
raeliten, in Garnijon das 2. Ba: 
taillon des Fuſilierregiments 
Nr. 36, Poſtamt erſter Klaſſe, 
Telegraph, Dampfſiraßenbahn 
zwiſchen Bahnhof und Statt, 
einen Dom, vier andere evang. Kirchen, eine katb. 
Kirche, ein Domgymnafium, 1290 in Urkunden 
nachweisbar, — pag. el Ver und Realjcule, 
höhere Mädchenſchule; Wafjerleitung, Ranalifation, 
Schlachthof, Gasbeleuchtung; Fabrikation von Roll: 
waren, Rämmen, Leder, Seife und Bürften, Kunſt— 
tiichlerei, Glas: und Borzellanmalerei, bedeutenden 
Weinbau und Handel fowie eine von Kaiſer Mari: 
milian 1514 privilegierte, jest unbedeutende Meile. 
— find die Domkirche in ſpätroman. und 
frübgot. Stil, mit vier Zürmen und Dentmälern alt: 
deuticher Kunft an Statuen, Schniß: und Gußwerken, 
Gemälden u. dgl., und das alte Schloß am Marlte, 
erbaut für Herzog Moritz von Sachſen⸗Zeitz, der 1653 
—63 bier refidierte. Der Dom ift 1888 reftauriert und 
einer der Türme umgebaut, ein dem legtern aleicer 
vierter Turm 1894 durch ein Geſchenk des Kaiſers 
Milhelm II. neu errichtet worden. Die Errichtung 
einer Rabettenanftalt ift geplant. Das jährliche Kin- 
berfeit, das Hujliten: oder Kirfchfeit, foll jeine 
Entjtehung dem Angriff der Huffiten auf die Stadt 
unter Prokop (28. Juli 1432) verdanfen. Dur die 
Fürbitte der Kinder jei Prokop erweicht worden, babe 
die Belagerung aufgehoben und die Kinder mit Kir: 
ſchen bemirtet. Es iſt je nachgewieſen, daß die 
Huffiten nicht bis vor N. gelommen find, wobl aber 
ipäter böhm. Hilfötruppen im ſächſ. Bruderkriege. 

In der Gegend von N. lag einjt die Stadt Jena, 
deren Stelle jetzt das Dorf Großjena einnimmt, 
der Stanımfiß Edard3 I, Markgrafen von Meißen 
und Thüringen (982— 1002), der die nach ihm be: 
nannte Edarb3burg bei Edartäberga (f. d.) und auf 
der Stelle, wo jebt das Oberlandesgerichtsgebäude 
in N. fteht, die Neuenburg erbaute, im Gegenjase zu 
der über dem nahen Dorf Altenburg (Almerich) einit 
befindlihen Altenburg. In der Nähe dieſer Neuen: 
burg gründete Markgraf Edarb eine den Apoſteln 
Petrus und Paulus geweihte Stiftäfirhe und ein 
dem heil. Georg zugeeignetes Benediltinerkloiter. 
Unter Edard3 Söhnen war N. jo bedeutend, dab «3 
1028 Stadtrecht erhielt und der Bifchofsfis von Zeiß 
dahin verlegt wurde. Nah dem Tode des lesten 
kath. Bilhors, Julius Pflug, 1564, kam die Ver: 
waltung des Stifts an Kurſachſen, welches jtet3 die 
Schutzgerechtigkeit über dasſelbe behauptet hatte. Es 
wurde 1656 einer Geitenlinie des ſächſ. Haufes, 
Sachſen-Zeitz, zugeteilt, nad deren Abjterben es 
1718 wieder an Kürſachſen fam. Das Stift wurde 
1815 mit an Preußen abgetreten. — Bal. Lepſius, 
Die Sage von den Sufkten vor N. (Bei 1811); 
N. an der Saale, fein Dom und andere altertüm: 
lihe Bauwerke (in Puttrichs «Dentmale der Bau: 
kunt des Mittelalters in Sachen», Abteil.2, Bo. 1, 
mit Tert von Lepfius, Lpz. 1841—43); Misichte, 
NRaumburgerInihriftenNaumb.1877—81); Braun, 





15 Amtsgerihten (Cölleva, Edartsberga, Frey: | Naumburger Annalen vom 3.799 bi 1613, ba. von 
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Köfter (ebd. 1892); Krottenihmidt, Naumburger 
Annalen vom J. 1305 bis 1547, bag. von Köſter (ebd. 
1893); Lange, Chronik des Bistums N., bg. von 
Koſtet (ebd. 1893). — 3) N. am Queis, Stadt im 
Kreis Bunzlau des preuß. Neg.:Bez. Liegnis, an 
der Mündung der Jvenik in den Queis, Sitz eines 
Amtsgerichts (Landgericht Liegnis), hatte 1890: 
2165 E. darunter 728 Evangelitche, 1895: 1962 E., 
Voſt, Telegraph, ein ebemaliges Nonnentlojter der 
Magdalenerinnen, 1217 durch Heinrich ven Bärtigen 
q iftet und 1810 fälularifiert, ſowie bedeutende 
Fabrikation von Töpfergeihirr. —4)N.in Hei u e 
Stadt im Kreis Wolfhagen des preuß. Reg.: Bez. 
Caſſel, am Flüfchen Elbe, Sit eines Amtsgerichts 
(Landgericht Caſſel), hatte 1890: 1246, 1895: 1320 
€., darunter 374 Evangeliihe und 51 Israeliten, 
Poſt, Telegraph; Fabrikation von Thon:, Holz: 
waren und Mübljteinen. — 5) R. am Bober, 
Stadt im Kreis Sagan des preuß. a Erg Lieg: 
nis, am Einfluß der Briesnig in den Bober, batte 
1890: 819, 1895: 842 E., darunter 84 Katholiten, 
Voſt, Telegrapb, Solquellen und Viehmärkte. 

Ranudorff, Karl Wilb., angeblich der Sohn Lud⸗ 

wias XVI., j. Yudwig XVII. 

aunhof, Stadt in der Amtshauptmannſchaft 
Grimma der ſächſ. Kreishauptmannidaft Leipzig, 
an der Bartbe und der Linie Leipzig: Döbeln:Dres: 
den der Sächſ. Staatäbahnen, hatte 1890: 2000 E., 
darunter 33 Katholiken, 1895: 2348 C., Poſt, Tele: 
graph; Wollipinnerei und Eigarrenfabritation. N. 
wird ald Sommerfrifche bejucht, namentlich von Leip⸗ 
zig aus, deſſen Waſſerwerle ſich teilweise hier befinden. 
#, Bernb., Arzt und Kliniler, geb. 2. Sept. 
1839 zu Berlin, ftudierte dafelbft und in Bonn, war 
1862—68 Aifistent der Frerichsſchen Klinik in Ber: 
lin und wurde 1869 als ord. Profeſſor der mediz. 
Klinit nah Dorpat, 1871 nad Bern, 1872 nah 
Königsberg, 1888 nad Straßburg berufen. Seine 
Arbeiten betreffen vorwiegend das Gebiet der patbol. 
Chemie und der erperimentellen und kliniſchen Ba: 
tbologie; an der modernen Entwidlung der Lehre 
von den krebsartigen Neubildungen, von der Blut: 
—— von der Gelbſucht und der Gallenftein: 
rantbeit, vem Diabetes, dem Fieber und dem Ge: 
birndrud und der Aphaſie hat er wirlſam mit gear: 
beitet. Der größte Teil jeiner Abhandlungen findet 
ih bis 1872 im «Archiv für Anatomie, Bbnfiologie 
und wijjenjchaftliche Medizin», jpäter in dem von 
ihm in Berbindung mit Klebs und Schmiebeberg 
begründeten « Archiv für —— Pathologie 
und Bharmalologie» Lpz. ſeit 1873) veröffentlicht. 
Außerdem gab er einen Band «Mitteilungen aus 
der mediz. Klinik zu Königsberg» (Lpz. 1888), «Ktli- 

nit der Eholelithiafis» (ebd. 1892) u. a. heraus, 

Naupattod, arieh. Ort, ſ. Yepanto. 

Nauplia (im Mittelalter und noch heute im 
Vollsmunde Nauplion, von den BVenetianern 
Napoli di Romania — Hauptſtadt der 
Eparchie N. im griech. Nomos Argolis und Ko: 
rinthia, liegt im öftl. Teile des Peloponnes an 
der Nordoſtſeite des Golfs von Argolis oder N. 
auf einer ſchmalen felſigen Halbinfel, mit Korinth 
durh Bahn verbunden, und ift durch jeine Lage wie 
durch (jeßt verfallende) Feftungswerte, beſonders 
die drei groben Kaſtelle Balamidi (auf einem 210 m 
beben, fteilen Felſen), Itſchlaleh und das Hafen: 
bloß Burki, die fefteite Seejtadt Griechenlands. 
Ver Hafen kann 600 Echiffe fallen. N. ift eng ge: 
baut, zwiſchen Feljen und Meer eingezwängt, ſehr 

Brodhaus’ Konverfationd-Legifon, 14. Aufl. XIL 


209 


ungejund, bat (1889) 5459, als Gemeinde 10879 €., 
Gymnaſium und lebhaften Handel. N. iſt Sitz eines 
Erzbiſchofs. — Im Altertum war N. jelbitändige 
Seeftadt, jant aber, wäbrend des zweiten Meſſeni— 
ſchen Krieges von den Argivern unterworfen, zur 
Hafenftabt von Argos herab. Es teilte dann die 
Geſchichte diefer Stadt und im Mittelalter die des 
Peloponnes unter byzant. und fränf. Herrichaft. 
N. wurde 1389 venetianiſch, 1540 von den Türken 
genommen, 1686 von den Benetianern wieder— 
erobert und fam 1715 aberma'3 an die Türken. 
Im Dez. 1822 von den Türken übergeben, wurde 
es 1824 Sitz der griech. Regierung; 1831 ward Ha: 
podiſtrias daſelbſt ermordet, 1832 tagte in der Vor: 
ſtadt Bronia die helleniſche Nationalverfammlung, 
und 6. Febr. 1833 landete im Hafen König Dtto. 
Am 13. Febr. 1862 brach zu N. der Militäraufitand 
aus, der jeine Enttbronung im Gefolae batte. 

Nauplius (j. Tafel: Kruftentierel, Fig. 8), 
die erite Larvenform, in der die meiiten Kruſten— 
tiere des Meers, auch einzelne des ſüßen Waſſers, 
das Ei verlafien. Der N. iſt ſehr Hein, mit eirundem 
Körper und an der Unterjeite mit drei geipaltenen, 
gliedmaßenartigen Anhängen, die den jpätern An: 
tennen und Mandibeln des ausgebildeten Krebjes 
entiprechen; fie dienen zur Bewegung und zum 
Taſten. Meiit befigt der N. au einen unpaaren 
Augenfled. Bei den höhern Krebien entwidelt ſich 
aus demM. durch Häutung eine Anzahl immer voll: 
fommener organifierter Stadien, bis im geſchlechts⸗ 
reifen Tier der Abſchluß erreicht ift. Bei den niedern 
Krebſen, namentlih den fejtjigenden und ſchma— 
toßenden, ift der Entwidlungsgang umgelebrt. Die 
entwidelten Tiere find in manchen Bunlten niedriger 
organifiert als ihre Larven, fie haben eine rüd: 
ihreitende Metamorpboje (j. d.) durchgemacht. 

Naurüz, das Neujahrs: und Srüblingsfeft der 
Be jer, dejien Einjekung dem jagenbaften König 
Dihemicio zugejchrieben wurde. Während die mo: 
hammed. Feite jämtlich innerhalb des Cyllus der 
Monpmonate feitgejeßt werden, fnüpft ſich das N. 
an das Sonnenjabr an; es fällt auf den Eintritt 
der Sonne in das Zeichen des Widders zur Zeit der 
Frühlings: Tag: und »Nadtgleihe und wird unter 
Beteiligung des Schahs, welcher große Hofcour hält, 
PBferderennen veranftaltet und Gejchente ſpendet, 
von der ganzen Bevölkerung, die ebenfalld Gaben 
austauscht, gefeiert. Um dem N, innerhalb des Is— 
lam bleibende Bedeutung zu ermöglichen, hat ihn der 
perj. Islam mit islamit. Momenten in Zufammen: 
bang gebradt. Mohammed foll z.B. an dieſem 
Tage den Ali feierlich zum Nachfolger ernannt baben. 

aufda (lat.), Seekrankheit, Übelkeit, Ekel, Brech⸗ 
reis; Nauseösa, Mittel, welche libelleit und Etel, 
doch ohne Erbrechen, hervorrufen. 

Nauſikäa, Tochter des Allinoos (ſ. d.), Königs 
der Phaialen, und der Arete, wird nad der Od fee 
(6. Buch) von dem ſchiffbruchigen Odyſſeus mit ihren 
Geſpielinnen am Ufer beim Ballipiel getroffen und 
um Hilfe angefleht und beißt Odyſſeus im Haufe ihres 
Vaters Gaftfreundichaft ſuchen. Sopholles dichtete 
eine «Naufıtaa». Nah Spätern ſoll N. Gemablin 
des Telemachos geworden fein und diefem den Per: 
ſeptolis oder Btoliportbo8 geboren haben. — N. iſt 
aud) ver Name des 192. Blanetoiden.  [jaderen. 

Nautch, engl. Schreibung für Nätſch, 1. Ba: 

Nautical (engl., ipr. nabtitel abl: 
menäd), eine namentlich für den Seefahrer zur An: 
ftellung von Ortsbeftimmungen wichtige Sammlung 
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von aſtron. Epbemeriden, die im Auftrag der engl. 
Admiralität immer drei Jahre im voraus berechnet 
werden. Unter anderm entbalten viejelben bequeme 
und ausführliche Epbemeridenvon Sonneund Mond, 
die wichtigſten Monddiſtanzen, alle vortommenden 
Berfiniterungen der Jupitermonde und Bededungen 
beller Fixſterne durch den Mond. Die Herausgabe 
bejorgt ein bejonderes Recheninititut. Ähnlich dem 
engliihen N. A. wird auch von der amerif. und jpan. 
Reglecung ein N. A. herausgegeben. 

Nautik (arb.), aub Navigation, Schiff: 
fabrtsfunde oder Steuermannskunſt ge 
nannt, die Wiſſenſchaft, die den Ort eines Schiffs auf 
See, das Beited (ſ. d.), zu bejtimmen und den kürze: 
ften Weg zu finden lehrt. Wenn fich die hierzu nöti: 
Dereiiienaen auf Beobachtungen von Himmels: 

Örpern ftüßen, ſpricht man von der aftronomi: 
IhenR.im Gegenſatz zur terreſtriſchen N. der die 
Ausnutzung aller übrigen Beobachtungen zufällt. 
Die aftronomishe N. giebt die genauelten Orts: 
beftimmungen zur See; ihre Hilfsmittel find haupt: 
ſächlich: Sertant, Chronometer und Azimutlompap. 
Die Werkzeuge der terreftriichen N. find: Kompaß, 
Log, Lot, Beilicheibe und Seekarten. Nautiſche Ta— 
feln und nautiſche Jabrbüder (Epbemeriden: 
tafeln) werben bei allen Rechnungen der N. benubt. 
Die Prüfungen zum Seekadett und Seeoffizier ſowie 
zum Schiffer und Steuermann ſetzen bejtimmte Kennt: 
nifjein der®t. voraus. Als Hilfswiſſenſchaften der. 
dienen Zweige der Matbematit, Aitronomie, Phyſil 
(von diejen bejonders Mechanik und Optik), Geo: 
grapbie, Hydrograpbie und maritime Meteorologie. 
— Val. E. P. Dubois, Cours de navigation (2. Aufl., 
Bar.1869); Meyer, Vorlefungen über nautiiche Nitro: 
nomie (Kiel 1871); Ligowſti, Erllärungen und For— 
meln der nautiſchen Aſtronomie (ebd. 1872); derj., 
Sammlung nautiicher Tafeln (ebd. 1873); Billarceau 
und de Magnac, Nouvelle navigation astronomique 
(Bar. 1878); Zedy, Wrinkles in practical naviga- 
tion (6. Aufl., Lond. 1881); Albrebt und Vierow, 
Lehrbuch der Navigation (Berl. 1886); Breufing, 
Steuermannstunit (5. Aufl., Brem. 1890); Hand— 
buch der Navigation, bg. vom Hydrographiſchen Amt 
(3. Aufl., Berl. 1891); Meuß, Xeitfaden für den 
Unterricht in der Navigation (ebd. 1894). 

Nantifer (grch.), des Seeweiens Kundiger; 
nautifch, aufs Seeweien bezüglich. 

Nantiliden, eine Unterorbnung der beichalten 
Kopffüßer (f. d.), die in der Urmelt Taujende von 
Arten zäblte und in der alten Silurzeit ihre Haupt: 
entfaltung und den merkwürdigſten Formenreich— 
tum erlangt bat, bejonders mit den familien der 
Ortboceratiden (j. d.) oder Gerabbörner, Lituiten 
(}. d.), poitbornförmigen Eprtoceratiden u.a. Alle 
find ausgezeichnet durch Kammerung des nicht mehr 
bewohnt geweienen ältern Teils der Schalen, die 
von einer regulierenden Raltröbre, vem Sipbo, wie 
beim lebenden Nautilus, durchſetzt find. 

Nautilus, Perl: oder Shiffsboot (Nauti- 
lus), die einzige lebende Gattung der vierfiemigen 
Kopffüßer (ſ. d.), bei weldher das mit zahlreichen, 
zurüdziebbaren, burzen, fadenförmigen Armen aus: 
geitattete Tier in eine viellammerige, ipiralig ge: 
wundene Kaltichale (ſ. Tafel: Körperbededung 
der Tiere I, Fig. 34, Längsdurchſchnitt) ein: 
geſchloſſen ift, deren Scheidewände in der Mitte 
dur eine Röhre durcbobrt und am Nande eben, 
ungeteilt und obne Zähne find. Das Tier bewohnt 
nur die leßte vorderite Kammer des Gebäufes, Die 
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übrigen find leer und dienen als Schwimmblaſe. 
Ein durd die Röhre der. Kammern (sipho) bin: 
durcdhgebender jebniger Strang verbindet das Tier 
mit der innerjten oder Anfangstammer. Höchſt auf: 
fällig find die Augen gebaut als hohle Blafen mit 
einer feinen äußern Öffnung, durd welde das See: 
waſſer frei bi zur Neshaut eindringt. Dieje Gat: 
tung erregt das Intereſſe um jo mebr, als fie das 
einzige auf bie egenmwart lebend übergegangene 
Glied einer großen Familie darftellt (ſ. Nautiliden). 

Man erbält zwei Arten von Gebäufen aus den fü: 
afiat. Meeren: den gewöhnlichen R. over das ge: 
meine Berlboot (N. pompilius L.), mit großent, 
ungenabeltem, milchweißem und rotbraun gebän: 
dertem Gebäuje, das bis zu 30 cm im Durchmeſſer 
getroffen wird, und den genabelten N. oder das 
aenabelte Shiffsboot (N. umbilicatus Lam.), 
an defien genabeltem Gehäuſe die legte Windung 
die frübern nicht verbirgt. Diele lebtere Art gebört 
mit noch zwei andern zu den Seltenbeiten und wird 
daber jehr geibäst; die erſte Art dagegen iſt häufig, 
bejonders an den Molulten. Sein Gehäuſe bat die 
drei Schalenihichten der Weichtiere (f. d.) und wird 
nad Entfernung der äußern bis zur PBerlmutter: 
ſchicht gem zu Ziergeräten oder Trinlgefäßen (Nau: 
tilusbeder, Nautilusicbale) in Berbinduna 
mit edlen Metallen künftleriich verarbeitet. — liber 
den Papiernautilus j. Argonaute. [Amt. 

Nautifche Abteilung, ſ. Hydrographiſches 

Nautifche Datumgrenze, ſ. Datumbifferen;. 

Nautiſche Iufteumente, die zur Ausübung der 
Nautik (f. d.) dienenden —— Es ſind dies 
hauptſachlich: Sertant, Chronometer, Kompaß, Log, 
Lot, Peilſcheibe, Fernrohr, Doppel: oder Nachtglas 
(Perſpektiv), Barometer, Thermometer, Deviations: 
magnetometer und verjchiedene andere, jpeciellern 
Zmweden dienende Inſtrumente. (Hierzu Tafel: Nau: 
tiſche Inſtrumente und Sturmjignale. Zur 
Erklärung j. die Artitel: Chronometer, Kompas, 
Log, Semaphor, Sertant, Sturmfignale, Wind: 
rofe.) — Val. Handbuch der N. Y., ba. vom Hydro: 
graphiſchen Amt (2. Aufl., Berl. 1890). 

autifche Meile, Seemeile, ſ. Meile. 

Nautifcher Verein, Deutſcher, eine Ver: 
einigung von 11 nautifhen Vereinen, 7 Schiffer: 
vereinen, 10 Hanbeläförperichaften und Reederei: 
vereinigungen, zerfällt in Bezirkövereine mit zu: 
fammen (1894) 1500 Mitgliedern. Sämtliche Be: 
zirfövereine jteben wieder unter einem gemeinjamen 
VBorfigenden (Geb. Kommerzienrat Sartori in Kiel), 
der alljährlich, gewöhnlich Ende Februar, einen 
Vereinstag nad Berlin beruft, wo wichtige, vorber 
in den Bezirkövereinen beratene Schiffahrtsangele— 

enbeiten zur Sprade kommen. Die Reichsregierung 
äßt böbere Negierungsbeamte an den Verband: 
lungen teilnebmen. Der Verein wurde 1869 von 
F. Ballehr in Blumenthal bei Bremen und W. von 
Freeden in Hamburg gegründet. 

Nauvoo (ipr. nahwuh), Stadt im nordamerif. 
Staate Jllinois, wurde 1840 von den Mormonen 
gegründet, aber 1846, als die Stadt bereits 15000 €. 
batte, verlajien und hat jebt nur wenige Einwobner. 
(S. audy Gabet.) 

Nava del Rey, Bezirksitadt der jpan. PBrovin; 
Valladolid, Station der Linie Medina del Campo: 
Zamora, 42 km ſüdweſtlich von Valladolid, in 
trodner, aber in regenreiben Jahren frucdtbarer 
Hochebene, wo Getreide und Hülienfrücdte gebaut 
werden, bat (1887) 6025 E.; roman, Pfarrkirche. 


NAUTISCHE INSTRUMENTE UND STURMSIGNALE. 
























Dedeutung der Sturmsignale: 
W Sturm aus Südwest. 


Y Sturm aus Südost. 


A Sturm aus Nordwest, 


Atmosphärische 
O Störung 
(siehe Telegramm). 


*) 2 rechtdrehend 


x Sturm aus Nordost. 
(N.0.5.W.) 


“) 
zurückdrehend 
(N.W. S.0.) 
Nachtsignal: rote Laterne. 


*) Mutmafsliches Umlaufen 
des Windes, 


7. Semaphor. 
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Navajo (ipr. nawächo, d. b. Mefler:ndianer), | 


ein Zweig der Apachen (j.d.), der, über 17000 Seelen | M 


jtart, in Neumerito und Arizona zwiichen dem Rio | 
Grande und Eolorado und dem 35. und 37. nördl. Br. 
berumftreift. rüber ein nomadiſches Räubervolt, 
das die Anfiedelungen am Rio Grande häufig be: 
unrubigte, jind fie jetzt friedliche Schafzüchter, im 
Sommer auf den Plateaus, im Winter in den Thä— 
lern. Ihre Rejervation nimmt die Ede —— dem 
Colorado und ſeinem linken Zufluſſe San Juan ein. 

Naväl (lat.), das Schiffs-, Seeweſen betreffend. 

Navan (ipr. näwwen), Stadt und Biſchofsſit 
in der iriichen Grafſchaft Meath, 43 km ım NW. 
von Dublin, am Zujammenfluffe des Boyne und 
des Bladwater, Eiſenbahnknotenpunkt, bat (1891) 
3%3 €., ein Krantenbaus, kath. Seminar, Woll: 
weberei und Müblen. 

Navarino, unbedeutende Stadt in Meſſenien, 
offiziell Bylos, Hauptort der Epardie Pylia, an 
der Sudweſtküſte des Peloponnes, an der 11 km 
langen und 7,7 km breiten Bucht gleihen Namens, 
melde einen der beiten Häfen Europas bildet, bat 
(1889) 2128, als Gemeinde 5949 €. Die Bucht wird 
vom Meere gejchieden dur die langgejtredte Inſel 
Spbagia (j. Spbalteria). An der nördlichen ſchma⸗ 
len Einfabrt erhebt ji das hohe Vorgebirge Kory: | 
pbafion, auf welchem das alte Polos lag und im 
13. Jabrb. von den Franken die Feſtung Zonclon 
gegründet wurde, Diejelbe erhielt jpäter durch bier 
ch 1381 feftiegende navarrejiiche Abenteurer den 
Namen «Chasteaux Navarres», welchen die Griechen 
in N. umänderten. Als die nördl. Hafeneinfabrt 
verjandete, verlor N. jeine Bedeutung; 1572 erbau: 
ten die Türken eine mächtige Eitadelle an der breiten 
ſüdl. Einfahrt, in deren Schuß fidh eine neue Stadt 
(Neu:NRavarin oder Neokaſtro) anfiedelte. Sie 
war im griech. Freiheitskampf wiederholt Schauplaß 
grauenvoller Diekeleien und erlangte Berühmtheit 
durch die Seeſchlacht 20. Dit. 1827. Die türf.: 
ägypt. Flotte (82 Schiffe) unter dem Kapudan Bei 
lag im Hafen und jollte von der Flotte (26 Schiffe) 
der verbündeten Engländer, Franzoſen und Ruſſen 
am Auslaufen gebindert werden; dabei entipann 
ſich ein furdtbarer Kampf, 55 türk. Kriegsſchiffe 
wurden teils zuſammengeſchoſſen, teils in die Luft 
geiprengt, 6000 Mann famen ums Leben. 

. Navarra, ehemaliges Königreich, jest Provinz 
im nördl. Spanien, am Sübfuß der weitl. Byrenäen, 
mit der Hauptitadt Bamplona (j. d.), grenzt im N. 
an Frankreich, im D. und ©. an Aragonien (Pro: 
vinz Zaragoza), im S. an Altcaftilien (Provinz 
Logrono), im W. an die basliſchen Provinzen, zäblt | 
aut 10478 qkm (1887) 304122 €, (150874 männl., 
153248 weibl.), darunter 926 Ausländer, aljo kaum 
30 auf 1 qkm und umfaßt 5 Gerichtöbezirte. An: 
alpbabeten über 7 Jahre waren 29,81 Proz. der 
männlichen und 41,73 Proz. der weiblichen Bevöl: 
kerung. Der den Pyrenäen angebörende Teil von 
R. die Montana im N. und NO., erreicht im Alto: | 
viäcar 1640 m Höhe. Er it von großen Barallel: 
tbälern durchzogen, reich an Waſſer, Obft, Gras und 
Waldungen, wogegen im ©. des Aragon fich die 
öden, jaljigen Steppen (Las Bärbenas) ausbreiten. 
Bamplona liegt in einer baumlojen Hochebene. 
Außer der Bidafjoa (ſ. d.) im nörpliditen Teile | 
aeben faft alle Flüſſe, insbeiondere der Ega und | 
Aragon mit Arga nad ©. dem Ebro zu. Hier ift die 
berühmte Ribera (das Ufer), eine gejegnete Yand: | 
ſchafi mit 26 Ortichaften, worunter das weinreiche | 
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Beralta am Arga. In der Ribera gedeihen Wein, 
ais, Öl, sg Roggen, Gerite, Hanf und 
Flachs, in der Montaña Üpfel, Kaftanien, Wal: 
nüjje, überall Gartenfrüchte. Man ziebt Rinder, 
Pferde, Schafe; auch werden Eiſen, Koblen, Stein: 
falz, Gips und Marmor gewonnen. Handel und 
Industrie find dur Eröffnung mehrerer Eiſenbah— 
nen in neuer ee. gewedt und ed werden Ziegel, 
Glas, Papier, Leder, Seife, Schotolade und Nudeln 
erzeugt. Die Navarreſen find Nahlommen der 
alten Baslen und — — die Sprache iſt caſti— 
lianiſch, nur in der Montaña werden basliſche 
Wörter gebraucht. Seit 1512 unter der caſtiliſchen 
Krone, bebielt die Provinz, ähnlich den baskiſchen, 
ihre Fueros, Verfaflung und innere Verwaltung; 
infolge der Karliftentriege, wo bier der Herd des 
Aufitandes war, verlor ſie alle Vorrechte. 

Das Königreich N., d.i. Obernavarra auf 
der Südfeite und Niedernavarra auf der Nord: 
feite der Pyrenäen, entitand aus der ſpan. Mart 
Karls d. Gr. und wurde unter deſſen Nachfolgern 
jelbjtändig. Sancho Garcia (905— 925) nannte 
fich zuerft König von N. Sando II. (1001—35) 
erweiterte jein Reich beträctlih nah dem Ebro 
bin. Nach manden Kämpfen mit Aragon kam 
N. durch Erbjall 1234 an Graf Tbibaut von der 
Champagne und 1285 durdy VBermäblung Bhilipps 
des Schönen mit der Erbtochter Iſabella an Frank— 
reih. Durd die Heirat Philipps von Epreur mit 
Ludwigs X. Tochter Johanna, die N. als Mitgift 
befam, erbielt es einen neuen Herriceritamm. 
Beider Sobn war Karl (f. d.) der Böſe. Durch die 
Vermaählung der Entelin desjelben mit Johann 
von Aragon fam N. 1425 an dieien, deiien Ur: 
entelin Katharina von Foix es 1484 ihrem Gemahl, 
Zn von Albret (ſ. d.), zubradte. Ahr Sohn 

einrich II. folgte 1517; er verjuchte vergeblich, den 
ipan. Teil von N., der 1512 von Ferdinand U. von 
Aragon erobert war, zurüdzugewinnen. Die ibm 
von jeiner Gemahlin Margareta, der Schmeiter 
Franz' I., geborene Tochter Johanna vermäblte ſich 
1548 mit Anton von Bourbon ; beider Sohn war Hein: 
rich IV., der, feit 1572 König von R.; als er durch 
jeine Geburt 1589 auf den franz. Thron berufen 
wurde, fein Erbreih N. mit Frankreich vereinigte; 
von nun an führten die franz. Könige auch den Titel 
König von N. — Niedernavarra, meijt von Bas: 
fen bevölfert, bildete nebſt Bearn (f. d.) bis zur 
Revolution 1789 ein eigene Gouvernement und 

ehört jet zum Depart. Niederpyrenäen. — Val. 
Borbenave, Histoire de Bearn et N. (Par. 1873). 

Navarra, Luſtſchloß bei Evreur (}. d.). 

Navarröte, Yuan Fernandez, ſpan. Maler, geb. 
1526 zu Logroño. Von feinem frübern Leben weiß 
man nichts, außer daß er in Italien gewejen iſt. 
1568 ftellte er ſich Philipp IL vor mit einem Bild: 
chen der Taufe Chriſti (im Bradomujeum) ; infolge 
davon beſchäftigte ibn der König im Escorial, wo 
faft alle feine Werte beifammen find. Er ftarb 1579 
in Toledo. Seine erften Arbeiten zeigen jtrenge 
—— und Modellierung bei trockner, harter 
Malweiſe; in der Folge bildete er ſich an den dort 
verſammelten Werken Tizians einen ganz neuen, 
maleriſchen Stil. Seine Apoſtelpaare in der Kirche 
des Escorial, Die Beſtattung des heil. Laurentius, 
ein Nachtſtück, ſind ganz in Tizians Manier. 

Navarro, Pedro, berühmter Kriegsmann und 
Erfinder der Pulverminen, geb. 1446 in Val de Non: 
cale in Navarra, kämpfte in verichiedenen Dienften, 
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namentlich aber Spaniens und Frankreichs, ftarb 
1528 in Caſtel nuovo bei Neapel ala Gefangener 
Kaiſer Karls V. N. wandte Rulverminen an 1487 
vor Serezanello, 1503 bei Neapel, 1512 bei Bologna, 
1515 bei Mailand. 

Navas de Tolöfa, Las, Dorf im. der ſpan. 
Provinz Jaen in Andalufien, 3 km nordöftlih von 
Ca Carolina, ift bekannt durch die Schlacht zwiſchen 
Alfons VIII. von Gaftilien und dem Almobaden 
Mohammed Ibn Abvallab, Sultan von Marofto, 
16. Juli 1212, welche die Übermacht der Araber in 
Spanien für immer brach. 

Navaffit, Mineral, j. Phosphorit. 

Naves (ipr. nahw), franz. Stadt bei Tulle (ſ. d.). 

Navigation (lat.), ſ. Nautif. 

Navigationsdakte, das enal. Geiek zum Schuße 
der Schiffahrt, das 9. Oft. 1651 vom Langen Bar: 
lament (j. d.) erlaſſen und nad der Neftauration 
der Etuart3 1661 und 1662 erneuert und ermeitert 
wurde. In diefem Gefek und feiner eriten kräftigen 
Durdführung durch Dliver Eromwell ift der ent: 
ſcheidende Anſtoß zu dem ‚gewaltigen Aufihmwung 
des engl. Handels in der Folgezeit zu ſehen. Zu: 
nächſt war es hauptſächlich gegen den bolländ. Zwi: 
ichenbandel gerichtet und ſuchte Überhaupt den Ber: 
tehr mit den überjeeijchen Ländern joweit wie möglid) 
den engl. Schiffen vorzubehalten. Demnad) durfte die 
Einfuhr aller aus Afrika, Afien und Amerila ftam: 
menden Waren in England nur unter engl. Flagge 
und zwar nur direlt erfolgen, die europ. Waren 
durften nur auf englifchen oder auf Schiffen bes 
Uriprungslandes eingeführt werben; die Afte von 
1661 aber bebielt diefe Beitimmung nur für die aus 
Rußland und der Türkei ſtammenden und für eine 
Anzahl befonders aufgezählter Güter bei. Die Ein: 
fuhr einer großen Reibe von Waren aus Holland 
und Deutichland wurde 1662 gänzlich verboten. 
Der Verkehr nah den Kolonien durfte nur dur 
engl. Schiffe von engl. Häfen aus vermittelt wer: 
den, und die Küſtenſchiffahrt war ebenfall3 aus: 
ichließlich den engl. Schiffen vorbehalten. Die erften 
Milderungen diefer Geſetzgebung mußten infolge 
der Unabhängigkeit der Vereinigten Staaten zuge: 
ftanden werden. Später ſah England fi durd Re: 
prejlalien anderer Staaten (jeitens Preußens 1824) 
zum Abſchluß von Neciprocitätäverträgen mit er: 
heblichen Konzeifionen genötigt. 1833 erfolgte eine 
Reviſion der N., ihre Aufhebung aber wurde erjt 
1849 als leßter Att der von der Mancheiterpartei 
durchgeſetzten Handelsreform erreicht und aud der 
Vorbehalt der Küſtenſchiffahrt kam 1854 in Wegfall. 
Nur für Schiffe der Länder, die enal. Schiffen das 
gleiche Recht verjagen, ift (nad der Customs Con- 
solidation Act von 1876) die Regierung zur Er: 
neuerung diejes Vorbehaltes har 

Navigationsfchulen, Lebranitalten, auf denen 
die Seeleute den zur Navigierung (j. d.) eines Han: 
delsſchiffs nötigen tbeoretiihen Unterricht empfan: 

en. Die Zöglinge lernen daſelbſt mit ven Nautiſchen 
— (1. d.) sa und die gemachten 

eobachtungen und Mejjungen von Geſtirnshöhen 
berechnen, zum Zwede der Ortsbeſtimmung zur See 
(j.d.). Die Berehnungen der Rautit (j. d.) gründen 
fib auf die ebene und fpbäriiche Trigonometrie. Des: 
balb bildet die Mathematik aud den Hauptgegenitand 
des Unterrichts auf den N. Außerdem wird Eee: 
mannſchaft, Schiffs: und Maſchinenbau, Seerecht, 
Heilkunde und enal. Sprache gelehrt. In Preußen 
giebt es 14 ſtaatliche N. und zwar je eine in Memel, 


Navas de Tolofa — Nävins 


Pillau, Danzig, Stralfund, Barth, Grabom, Flens: 
burg, Apenrade, Altona, Geejtemünde, Emden, Leer, 
Timmel und PBapenbura; außerdem noch 8 Bor: 
ſchulen zu Stolpmünde, Sminemünde, Zingft, Bre: 
row, Arnid, Gründeih, Grobn und Weſtrhauder— 
fehn. Außerdem beiteben deutihe N. in Hambura, 
Lübed, Bremen, Roftod, Wuftrom und u Der 
Kurjus dauert etwa 16 Monate, wovon 10 Monate 
auf die Steuermanns: und 6 Monate auf die Schiffer: 
klaſſe kommen. Ebe die Schifferllaſſe von den Schü: 
lern befucht werden darf, müſſen fie nadı Abiolvie: 
rung der Eteuermannsllafje und abgelegtem Era: 
men 18 Monate al3 Eteuermann zur See gefahren 
baben. Die Aufnabme in die. ſeßt eine praktiſche 
Vorbildung als Matroje an Bord eines Kriegs: 
oder Handelsihifis von 48 Monaten Seefahrtszeit 
voraus. Die Navigationslebrer geben meift aus dem 
Seemannsſtande bervor; für die Ausbildung der: 
jelben dient in neuerer Zeit die deutiche Eee: 
warte (j. d.) als nautiihe Hochſchule. Oſterreich 
beſitzt 3 nautiſche Schulen in Luffinpiccolo, Cat: 
taro und Raguſa. (Bal. Maſchiniſtenſchulen und 
Scifferfchulen.) 

Navigatören, Injelgruppe, ſ. Samoa:Jufeln. 

Navigaziöne generäle Italiläna (ipr. 
dice-), ſ. Slorio-Rubattino. 

Navigence (jpr. -wiibäangk), Fluß des Thals 
von Anniviers (j. d.) im Wallis. 

—— die Geſamtheit der durch die 
Nautik (ſ. d.) gebotenen Maßnahmen, die ſich auf 
den Schiffsweg und ſeine Sicherheit beziehen. Hierzu 
gebört die Feſtſtellung des Schiffskurſes und der 
Fahrgeſchwindigkeit, das Anjteden der Pofitions: 
laternen (ſ. d.) bei Duntelwerden, Abgeben von 
Nebelfignalen bei Nebel. Auf Kriegsſchiſſen ift der 
Navigationsoffizier dem Kommandanten für die N. 
verantwortlich; auf Handelsichiffen der erite Steuer: 
mann dem Schiffer. Alles die N. Betreffende wirt 
in das De (j. d.) eingetragen. 

Naviglio Grande (ipr. -wiljo), d. i. großer 
Chiffabrtsfanal, ein fait 50 km langer Kanal 
in der Ebene des Vo, von Tornavente am Teſſin 
bis Mailand reichend, 4—15 m breit, 1172 be: 
gonnen und im 13. Jahrh. big Mailand fort: 
aeführt. Ein anderer Arm führt nah Pavia, von 
Abbiategrafio an. 

Näviud, Gnäus, röm. Dichter, aus einer latini- 
ſchen Stadt Campaniens gebürtig, trat, nachdem er 
wäbrend des eriten Puniſchen Krieges im röm. Heere 
aedient hatte, 235 v. Chr. in Rom als bramat. 
Dichter auf. Er verfaßte Trauerjpiele und Luitipiele, 
und zwar meist nad grieb. Muſtern. Doc bat er 
es zuerit gewagt, auch jelbitändige Stüde über 
Stoffe der einheimiſchen Sage und Geſchichte zu 
dichten, und fich zulegt auch in einem epiichen, im 
faturnifchen Bersmaße verfaßten Gedichte «De bello 
Punico» verſucht. Seinen fpöttifhen Freimut, den 
er in jeinen Stüden aud gegen röm. Große ſich 
erlaubte, mußte er mit Gefängnis und Ausweiſung 
büßen. Er jtarb in Utica um 200 v. Chr. Die 
Brucjtüde feiner Dihtungen find gefammelt_von 
Klußmann (Jena 1843); die Fragmente der Did: 
tung «De bello Punico» gaben Bablen (Lpz. 1854) 
und (zuſammen mit den Fragmenten des Ennius) 
L. Müller (Betersb. 1884), die der Dramen Ribbed 
in den «Scaenicae Romanorum poesis fragmenta» 
(2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1871—73) und 2. Müller 
(mit den Dramen des Livius Andronicus, Berl. 
1885) beraus, 


Navpaktos — Nazarener 


Nävpaktos, Ort, j. Yepanto. 

Naevus flammöus over sanguineus, das 
Feuermal; Naevus maternus, Naevus spilus, Nae- 
vus vasculösus, dad Muttermal. : 

Navy: Bai (ipr.nebiwi), Kriegshafen, j. Ringiton. 

Nawwäb (arab., «Statthalter», in meıterm 
Sinne auch « Fürft»), Titel der den Subadar oder 
Stattbaltern der großen Landſchaften im Reiche des 
Großmoguls in Dftindien untergeordneten Befehls⸗ 
baber und Verwalter der einzelnen Provinzen, jpd: 
ter eine Art Avelätitel, den aud andere reiche und 
angejebene Inder erhielten. Aus N. ift verberbt 
Nabob (ji. d.) — 

Naxos, jetzt Naria, die größte und fruchtbarite 
unter den Colladiichen Inſeln, 26 km ſüdlich von 
Mykonos, 6 km öftlibh von Paros, mit 449 qkm 
und (1889) 15572 E., wird ihrer Länge nad von 
S. nah R. von einer aus Granit, kryſtalliniſchen 
Schiefern und Marmor ——— Berglette durch: 
sogen, deren höchſter Gipfel, jebt Ozia oder Dia, 
von den Alten Drios genannt, 1003 m Höbe er: 
reiht. Gegen D. fällt das Gebirge jteil nach dem 
Meere ab, an jeine janftere weftl. Abdachung ſchließt 
ſich eine hügelige Ebene an, in welcher Getreide, 
Kein, Öl und Südfrüchte gedeiben. Wie im Alter: 
tum bildet Schmirgel (von der Dftküfte) den Haupt: 
ausfubrartifel (1888 für 585 720 Fr2.). 

Die gleichnamige Hauptftadt der Inſel liegt 
noch an derfelben Stelle wie im Altertum, auf dem 
nördlichern Zeile der Weſtküſte in einer Heinen 
Strandebene am Fuß eines niedrigen Felshügels, 

der im Altertum die Akropolis, im Mittelalter das 
befeitigte Schloß der Herzöge nebit der Hauptlirche 
und zwei Klöjtern trug. Der berübmteite Tempel 
der Stadt war im Altertum der des Dionvjos; auf 
N. wurde die Sage von der Bermäblung des Gottes 
mit der Ariadne lofalifiert. Als die ältejten Be: 
wohner gelten (vielleiht nur des Dionyjoskults 
wegen) Zbrafer, dann Karer, fpäter wanderten 
Jonier ein. Die Inſel blübte raſch auf und bradte 
trüb eine eigene Kunſtſchule hervor. In der Mitte 
des 6. Jahrh. v. Chr. erjcheint bier ein Tyrann 
Lygdamis; weiterhin muß N. der Mittelpuntt eines 
einen Reichs geworden jein, das eine Kriegsmacht 
von 8000 Hopliten jtellte. VBorübergebend ftand die 
Inſel unter perj. Herrichaft, nad 479 ſchloß fie fi 
dem erjten attijhen Seebunde an, riß ſich aber los 
und wurde 466 v. Chr. von den Athenern wieder 
unterworfen. Auch dem zweiten Seebunde Atbens 
ſcheint fieangebört zu haben, nachdem hier 376 v. Chr. 
Chabrias einen großen Sieg über die Laledämo— 
nier erfochten hatte. Später geriet fie zjeitweije in 
die Gewalt von igypten und Rhodus. Im Mithri: 
datiſchen Kriege kam fie unter rom. Herrichaft. Seit: 
dem bat N. keine felbitändige Rolle gejpielt, bis es 
1207 dur den Benetianer Marco Sanudo erobert 
und zum Mittelpuntte des Herzogtums der Inſeln 
des Ägäiſchen Meers gemaht wurde, das unter 
Herzögen erit aus dem Gejchleht Sanudo, dann 
aus dem Geſchlecht dalle Earceri, endlich aus dem 
Geichleht Erispo bis 1566 bejtand, wo es durd 
Sultan Selim II. einem Juden, Don Joſeph Naſi, 
überlajjen wurde, nad deſſen Tode (2. Aug. 1579) 
N., wie die übrigen Inſeln des Archipels, unmittel: 
bar unter die Herrjbaft der Türken fam. — Seit 
ver Begründung des Königreichs Griechenland ge: 
bört N. zu diefem und bildet mit Baros eine zur 
Romarchie der Cykladen gebörige Eparchie, deren 
Bevölkerung (1887) 23500 Seelen beträgt. — Pal. 
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Roß, Reifen auf den griech. Infeln des Agäiſchen 
Meers, Bv.1 (Stuttg.1840); Eurtius, Naros (Berl. 
| 1846); €. Dugit, De insula Naxo ( Bar. 1867); 
Miltaratis, Kykladica (neuard., Athen 1874); Br. 
‘ Sauer, Altnaxiſche Marmorkunit (ebd. 1892). 
Naxos, die ältejte griech. Kolonie in Sicilien, 
beim ſetzigen Kap Schiſoͤ, von Challis auf Euböda 
um 735 v. Chr. gegründet. In der Mitte des 
5. Jahrh. war die Stadt vorübergebend Syrakus 
| unterworfen; 403 v. Chr. zerjtörte jie Dionyfius I. 
Nay (ipr. näb), Stadt im Arrondiſſement Bau 
des franz. Depart. Niederpprenäen, 15 km jübjüd: 
| öftlih von Pau, an der Linie Bau: Tarbes der 
Südbahn, Station Coarraze:N., bat (1891) 3336, 
ald Gemeinde 3536 E,, got. Kirche, Spinnereien, 
Barett: (Kopfbedeckung der Pyrenäenbewohner), 
Fes⸗, Tu: und Wolljtofffabriten. _ 

Nazaire, Saint (ſpr. Bäng najäbr). 1) Arron- 
diffement im franz. Depart. Loire⸗Inferieure (in der 
Bretagne), bat auf 2211,23 qkm (1891) 176 965 €E., 
11 Kantone, 55 Gemeinden. — 2) Hauptſtadt des 
Arrondiſſements N. und Seehafen von Nantes, 
von diefem 52 km unterhalb, an der Nordieite der 
Soiremündung gelegen und an der Linie Nantes: 
Le Eroific der Orldansbahn und N.: Chäteaubriant 
(91 km) der Wejtbahn, iſt Sik eines Gerichtshofs 
eriter Inſtanz, eines Schiedsgericht und einer 
Handelötammer und bat (1891) 24732, alö Ge: 
meinde 30 935 E., Ruinen eines alten feſten Schloſſes, 
an deſſen Mauern die Kirche gebaut iſt, ein Collöge, 
eine byprogr. Schule, Seebäder, Ealinen und in 
der Näbe einen der bedeutendjten Dolmen (j. d.) 
des Departements, ferner Küftenbandel und allerlei 
Gewerbe für den Schiffsbedarf. N. iſt jebr alt, bat 
aber erjt neuerdings Wichtigkeit erlangt durch jei: 
nen aus zwei Baſſins beitebenden, 33 ha großen 
Hafen, der 1200 Schiffe faßt, 4 Yeuchttürme bat 
und mit Bigo, Lifjabon, Cadiz, Gibraltar, Malaga, 
Martinique, Santiago de Cuba und Veracruz in 
Dampferverbindung Itebt. Die Einfuhr beftebt in 
Kolonialwaren, Reis, Roblen, Holz, Getreide, Gold, 
Silber, Baumwolle, Tabak, die Ausfuhr in Ge: 
weben, Kleidern, Wein, Yiqueur, Lederwaren. — 
Bol. Baftart, Saint Nazaire (Nantes 1881). 

Nazarener, Nazaräer, bei den Juden die äl: 
tejten Belenner der Meſſiaswürde Jeju. Später 
nannten ſich die Ebioniten (ſ. d.) Nazaräer. 

Neuerdings nennen fih N. oder Neukirchliche 
die Anhänger einer vom Bajeler Seidenmweber Jakob 
Wirz (geb. 1778, geit. 1858) geitifteten, in Eüd: und 
Meftdeutichland vortommenden Selte, von der die 
baldige, aber nicht fihtbare Wiederkunft des Herrn, 
die Umwandlung von Staat und Kirche und die Her: 
ftellung paradiefiicher Glückſeligkeit erwartet wird. 
In Wirz verebren fie eine Fleiſchwerdung Chriſti und 
den Anfang der dritten Hausbaltung Gottes, des 
dritten Teſtaments. Sie verwerfen Kirche und Theo: 
logie, und alle, die vom Baum der Erkenntnis ge: 

een haben, rübmen ſich bober Dffenbarungen, ver: 

ieten den Eid, die Ehe und die Teilnabme am polit. 
Leben und jollen ihre Gebete an Maria und an die 
Heiligen richten. So Hein ihre Zabl, befiken ſie doch 
in Württemberg eigene Schulen. — Bal. Wirz, Zeug: 
nifie und Gröffnungen des Geiftes. Heilige Urkunden 
der Nazarenergemeine (2 Bde., Barm. 1863—64). 

In der neuern deutſchen Malerei pflegt man mit 
N. die Mitglieder der religiös:romantijchen Schule 
zu bezeichnen, melde ſich unter Führung Friedrich 
ı DOverbeds (i. d.) am Anfang dieſes Nabrbunderts 
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Nazaretd — Neapel (Provinz) 


in dem verlafjenen Kloiter San Iſidoro in Rom zu | quod facit ng Sein Hauptwerk ift die 


einem Höfterlihen Kunjtleben verbanden und im | unvollendete, nur 


i8 1481 reichende «Allgemeine 


Anſchluß an Fiejole und die Quattrocentiften (be: | Gedichte der hriftl. Religion und Kirche» (6 Bde., 


fonders Berugino) in der Präraffaelitiihen Kunft 
(1. Präraffaeliten) ihr Ideal fanden. 


ftäbtchen zwiſchen Hügeln des niebergaliläiichen 


| 


azäreth, jept en:Nafira, ein offenes Lan: | umd 


I 


Berglandes und wie im Altertum am Abbang einer | 


Höhe, doc etwas tiefer gelegen, da fi die Spuren 
der alten Ortslage, Gräber und Eifternen, oberhalb 
des heutigen Städtchen finden. N. wird weder im 
Alten Zeitament noch von dem jüd. Geſchicht— 
ſchreiber Flavius Jojephus erwähnt; es war nad 
Job. 1, 46 ein veradhteter Ort und verdankt jeine 
jeßige Bedeutung lediglich dem Umſtande, daß Je— 
ſus Chriſtus bier von jeinen Eltern erzogen wurde 
und bis zu jeinem Öffentlichen Auftreten in N. lebte. 


Hamb. 1825—52; 4. Aufl., 9 Bde. Gotba 1863 — 
65). Ferner ichrieb er: «liber den Kaiſer Julianus 

Fin Beitalter» (Lpz. 1812; 2. Aufl.; Gotba 
1867),«Der beil. Bernhard und jein Zeitalter» (Berl. 
1813; neue Ausg. Gotba 1889—90, von Deutſch), 
«&enetiiche Entwidlung der vornebmiten gnoſtiſchen 
Spiteme» (Berl. 1818), «Der beil. Chryjoitomus und 


‚ die Kirche» (2 Bde., ebd. 1821—22; 3. Aufl. 1848), 


Er führte daber den Beinamen «der Nazarener». | 
In Sprien wurden die eriten Ebriften ebenfalls | 


bäufig nah N. benannt, und bei den Muslims 


it der Name Naßräni (Mehrzabl Nakära)ı 


für Ehrift allgemein üblich geworden. Die Syna— 


goge, in der Chriftus lehrte (Luk. 4, 10 fg.), ſowie 


das Haus der Maria zeinte man ſchon im 6. Jahrh., 


legteres als Baſilika. (S. Zoreto.) fiber der ein: 
zigen Quelle N.s, bei der Maria mit dem Jeſuskinde 


fiherlih oft Waſſer aeihöpft bat, ſteht jekt die 


griech. ortbodore Kirche (jhon im 8. Jahrh. er: 
wähnt). Sowohl in ibr als aud in der Kirche des 
Franziskanerkloſters wird die Stätte der Verkündi— 
aung gezeigt. Für den «Berg des Herabiturjes» 
Luk. 4, 29, 50) gilt eine 1 Stunde von N. entfernt 
gelegene Klippe. Unter den 6000 Einwohnern jind 
etwa 4000 Ehriften, deren Mehrzahl der griech. 
Konfeſſion (mit einem Erzbifchof) angebört. 

Nazäreth, Diatonenanitalt bei Bielefeld (i. d.). 

Nazir, tür. Titel, ſ. Nafır. 

NB. (n. b.), Ablürzung für Nota bene (j.d.). 

Nb, dem. Zeichen für Niobium (f. d.). 

n. Br., in der Geographie Abkürzung für nördl. 
Breite (1. d.). [te83 Nordcarolina. 

N.C., ojfizielle Abkürzung des nordamerif. Staa: 

n. Ehr., Abkürzung für nah Ebrifto; n. Ebr. 
G. für nad Ebrifti Geburt. 

Ndar, afrik. Stadt, f. Saint Louis. 


fern zu balten. 1679 ging N. als Prediger an 


N.D.C., Abkürzung für Nieverwald: Teputier: | 


ten:Convent (. d.). 
Ndeni, eine der Santa:Eruzinjeln (j. d.). 


für Nord-Est, d. t. Nordoſt. 

Neagh, Louab (pr. [od neb), Eee in der iriſchen 
Provinz Uliter, der größte Großbritanniens, 31 km 
fang, 11 km breit, 400 qkm groß und bis 31 m 


« Denkwürdigleiten aus der Geſchichte des Chriften: 
tums» (mit A. Thbolud, 8 Bde., ebd. 1822; 
4. Aufl., Gotha 1866), «Antignofticus. Geiſt des 
Tertullianus und Einleitung in deilen Schriften » 
(Berl. 1825; 2. Aufl.1849), «Geihichte der Plan: 
zung und Leitung der chriſtl. Kirche durch die Apo— 
ftel» (2 Bde., Hamb. 1832 — 33; 5. Aufl., Gotba 
1862; neuer Aborud, ebd. 1890), «Das Leben Jeſu 
Ehrijti in jeinem aeihidhtliben Zujammenbange » 
(gegen Strauß; Hamb. 1837; 7. Ausg., Gotha 
1873). Seine «Kleinen Gelegenbeitsichriften» ver: 
einigte er in einer Sammlung (3. Aufl., Berl. 1829); 
«Wiffenichaftlihe Abhandlungen» (ebd. 1851) und 
die «Chriſtl. Dogmengeihichte» (2 Bde., ebd. 1857) 
gab Kacobi heraus. Bon jeinen alademiihen Vor: 
lefungen wurden von Beyſchlag die «Auslegung 
der beiden Briefe an die Korintber» San 1859), 
von Meßner «Katholicismus und Proteitantismus» 
(ebd. 1863) und von Erdmann «Vorlejungen über 
Geſchichte der chriftl. Etbit» (ebd. 1864) veröffentlicht. 
Eine Gejamtausgabe jeiner Werte erſchien in Gotba 
(14 Bde., 1862 — 75). — Bol. Krabbe, Aug. N. 
(Hamb. 1852); Wiegand, Aug. N.s Leben (Erf. 
1889); Harnad, Rede auf Aug. N. (Berl. 1889); 
K. Ih. Schneider, Auguſt N. (Schlesw. 1894). 
Neander, Joachim, Kirchenliederdichter, geb. um 
1650 in Bremen, ftudierte bier und in Heidelberg und 
wurde Rektor an der Lateinifchen Schule in Düfjel- 
dorf. Mit Spener befreundet, bielt er in Düffelvorf 
private Verfammlungen und veranlaßte jeine An— 
bänger zur Trennung von der Kirche. Desbalb 
wurde er kurze Zeit jufpendiert, doch verjprad er 
1677, fih von allen jeparatiftiihen Beitrebungen 
t. 
Martini nad Bremen; er ftarb 31. Mai 1680. 


‚1679 erſchien von ibm eine Sammlung von 71 geiit: 
lichen Liedern, von denen mande in die meiſten 
N. E., Ablürzung engl. für North-East, frz. 


tief. Er enthält wenige Inſeln; die Ufer find flach | 
und jandig. Er fließt durd den Bann nah N. ab; | 


Kanäle führen nah SW. und nad Belfait. 
Nea:-Kaimeni, Aniel, ſ. Santorin. 
Nea:Korinthoß, ſ. Korinth. 

Neander, Aug. Wilb., prot. Kirchenhiſtoriker, 
eb. 17. Yan. 1789 zu Göttingen als Sohn jüb. 
(tern, bieß eigentlib David Mendel, lieh fid 

1806 taufen, ftudierte dann in Halle und Göttingen, 

habilitierte fich 1811 in Heidelberg, wurde 1812 

— Profeſſor daſelbſt und 1813 ord. Pro— 


feſſor zu Berlin, wo er als Oberkonſiſtorialrat, Mit: | 


alied des Konfiitoriums der Provinz Brandenburg 
und der Alademie der Wiſſenſchaften 14. Juli 1850 
ftarb. DerVermittelungstbeologieangebörend, iſt N. 


Geſangbücher übergegangen find. Das befanntefte 
feiner Lieder ift «Yobe den Herren, den mächtigen 
König der Ehren». — Val. Iten, Joachim R. (Brem. 
1880). und Höblenfunbe. 
Neanderhöhle, Neanderthal, j. Mettmann 
Neapaphos, Stadt auf Enpern, ſ. Paphos. 
Neapel, ehemaliges Königreib, j. Sicilien, 


' Königreich beider. 





Neapel. 1) Provinz im Königreich Italien, im 
jüdöftl. Teil der Landſchaft Campanien, grenzt im 
N. an die Provinz Eajerta, im D. an Salerno, im 
©. und W. an das Meer, bat 1066 (nach Strelbititij 
871) qkm mit (1881) 1001245, nab Berechnung von 
31. Dez. 1895: 1146033 €., d. i. 1075 auf 1 qkm, 
und zerfällt in die 4 Kreiſe Caforia, Caftellammare 
di Stabia, N. und Bozzuoli mit aufammen 68 Ge: 
meinden. Die Brovinz iſt die dichtbevällertite des 
Landes, Sie ift in ibrer ſüdl. und ſüdöſtl. Hälfte 
gebirgig, im nördl. Teile eben, im ganzen außer: 
ordentlich fruchtbar. Gebaut werden hauptſächlich 


der Vater der ſog. Pektoraltheologie («pectus est, | SI, Mein, Getreide, Hanf, Baumwolle, Kaſtanien, 


Neapel 


Hülienfrübte, Cämereien, Obſt- und Garten: 

ewädhie; daneben bejteben Eeiden: und Biebzuct. 
Die Indujtrie erjtredt fib auf Geſchütz⸗, Gloden:, 
Eiien: und Gelbgieherei, Majchinenbau (26 Fabri: 


ten), Buddel: und Walzwerf, Heritellung von ſchwe⸗ 


rem Kriegdmaterial, Keſſeln, TZorpedos, Kraftmaici: 
nen, Schiffämotoren, Giientonitrultionen, Giien: 
babnmaterial, Drabt, Nägeln, Beleubtungsd: und 
Baflerleitungseinrihtungen, eiſernen Möbeln, Prä— 


altensinjtrumenten, Chbemilalien (70 Fabriken), 


Beinitein, Schokolade und Konfelt, Handichuben, 
Shubwaren, Tapeten, Bronzen, Narmorjtulpturen, 
Gold: und Silberwaren, Spiellarten, Spielwaren, 
Anöpien, Mufitinftrumenten und Darmijaiten, fer: 
ner von Yava: und Rorallenarbeiten. Bedeutend ijt 
jerner die Seideninbuftrie, die Woll: und Baum: 
mollipinnerei und :Meberei, Bojamenteninduftrie, 
Spigen:, Schleier: und Weißmwarenfabrilation, 
Branntweinbrennerei, Sobllevergerberei, Mühlen:, 
Bein: und Holzinduftrie. 1891 waren 35 gewerb: 
be Altiengeſellſchaften mit 121 Mill. Fire Kapital 
verbanden; die für induitrielle Zwede ausgenüßten 
Barierträjte entipraben 1483 Pferdeſtärlen; ferner 
»aren 308 Dampiteijel mit 8753, 35 Gas: und 
Betroleummotoren mit 446 Bierdeftärfen in Thätig: 
tat. Die Zabl der Arbeiter in Großbetrieben wurde 
aut 50000 geichäßt. Der Handel blüht beionders 
ın der Hauptitadt und in Gajtellammare. 

IR, ital. Napoli, das alte Neapolis, Haupt: 
ftadt der Provinz N., früber 
Haupt: und Nejidenzitabt des 
Königreichs beider Sicilien, liegt 
40°51’ nördl. Br. und 14° 16’ 
ditl. L. von Greenwich, am Goli 
von N., den im N. das Bor: 
gebirge Mifeno, im NW. und W. 
die Inſeln Procida und Jschia, 
im SO. und S. das Vorgebirge 
Campanella und die Inſel Capri 
smibliefen, am Fuße mebrerer Hügel und ſteigt 
som Meere aus ampbitheatraliih an. Seine Lage 
und Umgebung, die nur mit der von Konjtantinopel, 
haben oder Rio de Janeiro verglichen werben 
tan, aebört zu den ibönjten der Erde und hat Ber: 
anlaffung zu dem Spridwort «Vedi Napoli e poi 
mori> («Sieb N. und ftirb») gegeben. Die Stadt 
seht ſich nad D. in einer Reibe von Yandbäufern, 
die swiiben Weinpflanzungen, Binien: und Oran: 
genbainen liegen, Städten und Ortibaften (San 
Giovanni, Vortici, Reina, Torre del Greco, Torre 
dell’ Annunziata u. a.) faft bis nad Eajtellammare, 
ib vom Veiuv, fort. Das Klima von N. ijt 
aänitig, doc jind die Unterjhiede in der Tempera: 
tur und Feuchtigleit an einem und demjelben Tage 
oft ſebt bedeutend. Die mittlere Temperatur des 
Binters beträgt 10° C., das Minimum im Januar 
sumweilen — 3°, die des Yuni bis Auguft 22 — 25°, 
Die hochſte Wärme 36°C. (Hierzu ein Stadtplan 
mit Berzeichnis der Straßen u. j. w. jowie Karte: 
Reapel und Umgebung.) 

Bevölkerung. R., die volfreihite Stadt Ita— 
fien#, bat (1881) 463161, mit Einſchluß der VBororte 
494314,nadı Berechnung vom 31. Des. 1894:539395 
und 706434 €. An Garnifon liegen das 1., 2., 75. 
und 76. Infanterie, das 13. Ravallerie:, das 24. Feld⸗ 
artilierieregiment und 2 Compagnien Berjaglieri. 

Anlage, Straßen. Die Ausdehnung der 
Etapt von der Straße Mergellina im MW. bis zu 
den Kaſernen am Sebeto im D. beträgt 7—8 km, 
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| die Breite von Capodimonte bis zum Gaitello del: 
l'Ovo etwa 5km. Durd eine Linie von Capodi— 
monte über Sant’ Elmo nah Pizzofalcone, die in 
den jchmalen Wellen mit dem Cajtello dell’ Dvo 
ausläuft, wird die Etadt in zwei ungleiche Teile 
eteilt. Bon diejer Linie djtlihb bis zum Sebeto 
iegt der ältejte und größte Teil der Stadt, der 
Hauptüik des Handels, von Norden nab Süden 
durchſchnitten von der langen Hauptitraße, dem To: 
ledo ſjetzt Via Roma). Dieengen Straßen und Gaſſen 
dieſes Stadtteils find ſehr Dicht bewohnt und durd) 
die hoben Häufer mit ihren voripringenden Balko— 
nen oft finjter. Infolge der Verbeerungen der Cho— 
lera 1884 (bis 1000 Erkrankungen und 5— 600 
Todesfälle täglich) jind die ungejunden Stadtteile 
niedergelegt und durch großenteils noc in der Aus: 
führung begriffene Straßendurdbrüde erjest wor: 
den; ferner find neben einer ausgedebnten Kanali: 
jation zablreibe Stadtteile außerbalb der Altitadt, 
namentlih im D. und ferner im W. auf der Höbe 
angelegt worden, welche 3", Mill. qm Flächen: 
raum einnehmen und Wohnungen für 100000 Men: 
ſchen bieten; die Koſten dieſer Sanierungsarbeiten 
(200 Mill. Zire) werden von der Gemeinde und 
dem Staat gemeinschaftlich getragen. Der Heinere 
weitl. Stadtteil eritredt ſich weſtlich vom Pizzofal⸗ 
cone am Meere, am Abhang des Berges und auf der 
Höbe (Vomero) weitlih vom Gajtello Sant’ Elmo 
bin. Von den Straßen (strada, via und salita, d. i. 
eine anfteigende Straße), die meiſt mit Lava ge: 
pflaftert, aber ungenügend mit Trottoir und zum 
Teil mit Etufen verjeben und unfabrbar jind, 
find die bedeutenditen die Strada del Duomo 
und weiter nah O. der Corſo Garibaldi, beide 
münden im ©. in die Strada Nuova della Marina; 
vom Nordende der Via Roma führt die Strada Sal: 
vator Roſa zur Höhe von Sant’ Elmo hinauf, von 
ihr zweigt jih der 1875 vollendete Corjo Vittorio 
Emanuele ab, welcher in Windungen und zum Teil 
auf Biadukten um die Höhe Sant! Elmo berumgeführt 
it, dann am Abhang weiter läuft und allmählich 
ſich jentend über den Plas von Piedigrotta auf die 
Mergellina mündet, mit vorzügliben Ausfichten 
‚ auf die Stadt, Golf und Bejup; an demielben lie: 
gen zahlreiche Hotels; feine weitl. Fortjegung, die 
1885 vollendete Bia Taſſo, fteigt langjam zur Höhe 
des mit zahlreichen Billen bejegten Poſilipo hinauf; 
nah NO. führt die Strada Foria. An der längs 
des Meers ſich nah W. erjtredenden Riviera di 
Ebiaja wohnt und bewegt ſich, beionders des 
Abends, die vornehmere Welt. Dieje Straße ent: 
bält jtattlibe Gebäude, wor denen ſich die Billa 
Nazionale (früher Reale) binziebt, eine 1780 an: 
& jeitdem mebrfah erweiterte Parkanlage, 
1} 
| 

















die von dem Meere dur den breiten Quai Via 
Caracciolo getrennt ift; die Fortſetzung der Chiaja 
bildet die Strada di Mergellina und weiter nad 
SW. die Strada Nuova di Bojilipo, weldhe 1812 
unter König Murat begonnen und 1823 vollendet 
\ wurde. Die Ditieite des Pizzofalcone bildet die 
Strada Santa Yucia. 3 
Plaätze, Dentmäler. Unter den öffentlichen 
Plaͤtzen (piazza, largo) jind die ſchönſten der Largo 
della Bittoria, die Piazza Umberto, del Plebiscito 
mit großartigem Springbrunnen, San Ferdinando, 
die Hauptitation der Pferdebahnen und Omnibufie, 
del Municipio mit dem Denftmal Emanuels II. de’ 
Martirt mit der Colonna de’ Martiri, einem 1864 
' errichteten Denkmal für die in den Nevolutionen 
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N.s umgelommenen Patrioten, die Piazza Dante 
mit einem Marmordentmal des Dichterd von Tito 
Angelini und Solari und dem Liceo — 
Vittorio Emanuele, 1757 von der Stadt zu Ehren 
Karls III. errichtet und von einer Baluſtrade von 
26 Säulen überragt, Piazza Cavour mit Garten: 
anlage, der geräumige, vom Kleinbandel ſtets be: 
lebte Diercato, auf dem Konradin von Hobenftaufen 
entbauptet wurde, und die 1877 angelegte Billa del 
Bopolo, ein öffentlicher Garten unweit des Hafens. 
Bor der Kirche San Francesco ſtehen die Reiterftand: 
bilder der neapolit. Könige Karls III. von Canova 
und Syerdinands I. von Gali in röm. Gewande. 
Kirhen. Von den etwa 400 Kirchen und 
Kapellen ift die bedeutendjte der Dom, dem beil. 
Januarius geweiht, 1272 von Karl I. an der Stelle 
eines Neptuntempels gegründet, 1294 unter Karl II. 
weiter gebaut und 1314 unter Robert vollendet, eine 
got. dreiſchiffige Baſilika mit flahem Mittelichiff und 
boben Türmen, deren Hauptfagade (1299) und Bor: 
tal (1407) neuerdings renoviert find; die nad dem 
Grobeben 1456 zeritörte Kirche wurde von König 
Alfons I. wieder aufgebaut, im 17. und 18. Jahrh. 
mehrfach verändert. Unter dem Hocaltar rubt in 
der a een Konfeſſion der heil. Januarius, 
deſſen Blut in der 1608 für 41, Mill. M. erbauten 
Kapelle des beil. Januarius (cappella del Tesoro) 
aufbewahrt wird; es foll vor Verwuſtungen des Ve: 
ſuvs und jeder andern Not fhüken, auch angeblich 
im Jahre dreimal (6. Mai, 19. Sept. und 16. Dez.) 
flüflıg werden. Ferner find zu nennen die Kirche 
Monte Dliveto, meiſt Sta. Anna dei Lombardi ge: 
nannt, 1411 begonnen und von Andrea Eiccione im 
Stil der rübrenaifjance weiter geführt, eine flach ge: 
dedte einſchiffige Bafılila mit trefilihen Skulpturen 
und Kapellen; im anſtoßenden Klojter der Dlive: 
taner (weißen Benediltiner), jest Siß von Bebörben, 
fand 1588 Torquato Tajjo frank und unglüdlid) 
Aufnahme. Sta. Chiara, 1310 durch Robert den 
Weiſen gegründet, 1318 neu aufgeführt und 1752 
reich, aber geancens erneuert, entbält got. Grab: 
mäler des Anjouichen —— und ein präch⸗ 
tige8 Innere; San Domenico Maggiore, 76 m 
lang, 33 m breit, 27 m hoch, 1289 von Karl IL. 
in got, Stil erbaut, fpäter, zulekt 1850, vielfach ver: 
ändert, hat drei Schiffe, 27 Kapellen, 12 Altäre 
ſowie zablreibe Denkmäler vornehmer Familien im 
Renailjanceitil; San Giovanni a Garbonara, 1344 
erbaut, jpäter durch König Ladislaus erweitert, mit 
deſſen Denkmal, dem Meifterwerk des Andrea Eic: 
cione; San Lorenzo, 1266 von Karl I. zum Andenken 
jeines Sieges bei Benevent im got. Stil begonnen, 
1324 vollendet, auf der Stelle der alten Baſilica 
Auguftalis; das präcdtige ehemalige Kartäujer: 
Hofter San Martino, 1325 dur Herzog Karl von 
Galabrien begonnen und im 17. Jahrh. völlig er: 
neuert, miteinichiffiger Kirche; endlich San Francesco 
da Baola, 1817 nah Entwürfen von Biandi be: 
onnen und 1831 vollendet, eine Nachahmung des 
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Kardinal Brancacci; San Severino Sofio (1490), 
Sta. Annunziata (1757 — 82), San Filippo Neri 
(1592—1619), mit Schmud überladen, und San 
Paolo Maggiore, 1590 auf der Stelle eines Tempels 
des Rajtor und Bollur. Ferner beftehen je eine evang., 
engl., ſchott. Methodiften: und Waldenſerkirche. Vor 
ver Porta Capuana liegt der prot. Friedhof und 
weiter der 1836 angelegte Campoſanto Nuovo, mit 
Kirche und einem großartigen, von Säulen umſchloſſe⸗ 
nen Atrium (darin ein Koloſſalſtandbild der Religion 
von Angelini) und zahlreihen Doppeltapellen der 
Begräbnisbruderfchaften, ſowie der Armenfrievbof 
(1888). Nördlich von der Stadt befinden fi) in den 
Bergen die in das 1. Jahrh. zurüdreichenden chriſtl. 
Katakomben, beftebend aus vier Hauptgalerien mit 
Gängen und Grablammern. 

‚Bebörden. N. ijt Siß der Präfektur, eines Erz: 
biſchofs, eines Kafiationshofs, Appellbofs, Civil: 
und Korreftionstribunals, einer Eifenbabnbetriebs: 
direltion, ded Generallommandos des 10. Armee: 
torps, der Kommandos der 19. Anfanteriedivifion, 
der Infanteriebrigaden Re, Como und Salerno, der 
9. Kavalleriebrigade, des 2. Marinedepartements 
ſowie zablreidher Konfuln. 

MWeltlihe Gebäude. Die Stadt bat im Ver: 
gleich zu andern ital. Städten wenige Dentmale der 

aukunſt aufzumweifen. Reſte aus grieh.:röm. Zeit 
find faft gar nicht mebr vorbanden; dagegen find 
von mittelalterliben und Renaiflancebaumerten 
außer den Kirchen und Kaftellen ein Etüd Stadt— 
mauer und vier Thore erhalten; von legtern ift be: 
jonders Porta Capuana zu erwähnen, um 1484 von 
Ferdinand von Aragonien erbaut, ein Werl des 
Florentiners Giuliano da Majano und eins der 
ihönjten Thore der Renaifjance, feit 1535 mit Re: 
lief3 geſchmüdt. Das Cajtello dell’ Dvo auf der 
ſüdlich vom Bizzofalcone liegenden Felſeninſel rührt 
in feiner jeßigen Geſtalt aus der Zeit des ipan. 
Vicelönigs Don Pedro de Toledo ber; das Eajtello 
Nuovo am Kriegsbafen, deſſen äußere Wälle und 
Baftione niedergelegt find, wurbe 1283 von Karl von 
Anjou erbaut und jpäter ei erweitert; das 
Gattello Sant’ Elmo, 1343 von Robert dem Weijen 
angelegt, jest ald Militärgefängnis benust, bat in 
Felſen gebauene Gräben, Kajernen und Gewölbe. 

as fönigl. Schloß, 1600 begonnen, nad dem 
Brande von 1837 bis 1841 wiederbergeitellt, bat 
an der Vorderjeite dor. und ion. Säulen, in den 
Niihen Marmoritandbilder (1885 — 88), eine 
Staatätreppe (1651) aus weißem Marmor mit Re: 
lief3 und einen Thronjaal. Das Teatro San Carlo, 
1737 von Karl II. dur Angelo Carajale erbaut 
und nad dem Brande 1816 —— iſt 
eins der größten Opernhäuſer Italiens. Das Stadt: 
baus (Municipio) ift 1819—25 nad Entwürfen von 
Yuigi und Stefano Gaſſe für die Minifterien er: 
baut; im Thorweg die Standbilder Rogers und 
Friedrichs IL; der Palazzo Gravina, jekt Sik des 
Öberpoft: und Telegrapbenamtes, ijt um 1500 durch 


Vantheons in Rom; San Giacomo —— Ferd. Orſini Duca di Gravina nach Gabriele d'Agno⸗ 


1540 errichtet; die alte Kirche Sta. ° 


mine im gleihnamigen Gajtello, 1769 erneuert, mit | die großartige 


einem Gnadenbild der Madonna und einem 1847 von 
Marimilian II. von Bayern errichteten Standbild 
Konradins von Thorwaldſen; Ancoronata (1352), 
Sta. Maria la Nuova, 1268 erbaut und 1525 er: 
neuert, Gejü Nuovo (1584), in Form eines griech. 
Kreuzes, überreih an Marmor und Schmud, Sant’ 





aria del Car: | lo8 Plan aufgeführt, jedoch gänzlich moderniſiert; 


alleria Umberto I., 1887—% nad 
Plänen des röm. Architekten di Mauro, angeblich 
für 22 Mill. Lire errichtet, bat die Form eines lat. 
Kreuzes (147 m lang, 122 m breit), eine Kuppel 
(67 m hoch) aus Glas und Eifen und wird eleltriſch be: 
euchtet. Unter ven Paläſten verdienen Erwähnung : 
La Vicaria (Eaitello Capuano), 1231 vollendet und 


Aırgelo a Nilo (1385), mit Grabmal des Erbauers | feit 1540 Sitz der Gerichtshöfe; Palazzo Cuomo, 
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ein Bau der Frührengiſſance aus dem Ende des | baus (Albergo de’ Poveri oder Reclusorio), in 
15. Jabrb., 1882—86 neu errichtet für die Samm: | dem nebjt den davon abhängigen Anitalten etwa 
lungen des Fürſten Gaetano Filangieri; das Na: | 2000 Berfonen unterhalten werden, ein grofartiges 
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tienalmujeum, 1586 vom Vicelönig Herzog von 
Dfiuna als Reiterfajerne erbaut, 1615 der Univer: 
ntät überlafen und 1790 für die königl. Altertums: 


und Gemäldejammlungen eingerichtet; der Palazzo | 


Heale auf dem Capodimonte oberhalb der Stadt, 
1738 durb Karl III. begonnen, 1834—39 unter 
Ferdinand II. vollendet und von ſchönen Garten: 
anlagen umgeben, und die malerijhe Ruine des 
Balazio di Donn’ Anna, im 17. Jahrh. erbaut, aber 
unvollendet geblieben. 

Unterri 
Univerfität, jeit 1780 im Jejuitentollegium unter: 
gebracht, wurde 1224 dur Kaiſer Friedrich II. ala 
Seneralſtudium geitiftet, 1229 aufgelöft, 1234 wieder: 
bergeitellt und nad furzer Verlegung nach Salerno 

1252 —58) durd König Manfred neu errichtet; fie 
verfiel unter fpan. Herrihaft und wurde 1780 reor: 
saniert. Seit der Einverleibung N.s in das ftönig: 
reich 1860 blübt die Univerfität mebr und mebr auf; 
fe bat fünf Fakultäten (eine philoſophiſche, jurijtiiche, 
matbematijche, naturmwifienichaftlibe und medizi— 
mid-cbirurgiiche), eine pharmaceutiſche Schule, etwa 
%0 Brofefioren und Docenten und (1890) etwa 4600 
Studierende. Ein großartiger Neubau ijt geplant. 
Kerner beſtehen eine königl. Ingenieurſchule, höbere 
Tierarzneischule, ein königlich orient. Inftitut, aftron. 
Chematorium, ein botan. Garten, eine fönigl. 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften mit 3 Klaſſen (phyſik. 
matbem. Klaſſe, Klaſſe der polit. und moraliſchen 
Riienichaften und ardäol.:litterar. und artiftiiche 
Schule), eine Marineſchule, eine deutſche evang. Ge: 
meindeibule für Knaben und Mädchen, je eine inter: 
nationale Schule für Knaben und Mädchen und ein 
tönigl. Konjervatorium der Muſik. Die Univerfitäts: 
bibliothet ift durch König Murat 1812 gegründet und 
umjaht 169892 Bände, 36 364 Heinere Schriften und 
109 Manuftripte; die Nationalbibliotbet, feit 1804 
dem Bublitum geöffnet, ift reih an griech. und lat. 
Handſchriften und befikt 350000 Bände, 150000 Hei: 
nere Schriften und 7688 Manuijfripte. In dem zu der 
Kirbe Severino e Sofio gehörigen Klofter befindet 
Ab das große Reichsarchiv, eins der wictigften der 
Belt, mit 40000 Bergamenturfunden (zum Teil in 
grieb. Sprache) vom J. 703 bis zu den Zeiten der 
Kormannen, Hobenjtaufen, Anjou (380000 Etüde 
in 378 Bänden) und der Gegenwart. 

Das Nationalmujeum (Museo Nazionale, früher 
Reale Borbonico), eine der erjten Sammlungen der 
Selt, vereinigt die Sammlungen der Krone N., die 
aus Rom und Barma ſtammende Farneſiſche, die aus 
den Baläjten von Bortici und Capodimonte und end: 
Gh die Ausgrabungen von Herculanum, Pompeji, 
Ztabiä und Cumä und entbält unter anderm antike 
Bandgemälde, ornamentale Malereien, Inſchriften, 
Rarmer: und Bronzeftulpturen, antite Terralotten, 
Rupferitihe, Kopien pompejaniſcher Bilder, Papy— 
ruörollen, Gemälde der ital. Schulen, antile Glas: 
achen, Münzen, Baien, Meine Bronzen, Gold⸗ und 
Silberfaben und Bretiofen. Einen Weltruf genießt 
die Zoologiihe Station (j.d.). N. bat zablreiche 
TIbeater, darunter Ean Earlo (j. ©. 216b), mit 
% £ogenreiben zu je 32 Logen, für Oper und Ballett, 
Ruovo für fomiihe Oper, Bellini für Drama und 
Oper, Koffini für Lujtipiel und Operette u. a. 

Mobltbätigleitsanftalten. N. bat etwa 60 
webitbätige Antalten, darunter das große Armen: 


t3: und Bildungsanitalten. Die 


Findelhaus mit mujfterbafter Cinrihtung und etwa 
400 000 Frs. Einkünften, ein Zeibbaus, das Dipe: 
ı daleinternazionale, das Hojpiz San Gennaro de" Po: 
veri, das deutiche Krankenhaus, die Hoipitäler della 
Pace, degli Incurabili, Geji e Maria, dei Belle: 
grini und San Francesco. Die Wajjerleitung, melde 
ausgezeichnetes Trinkwaſſer aus dem Apennin dur 
Ableitung des tue Eerino in einem meilenlangen 
Viadukt nah N. liefert, wurde 1885 vollendet. Sie 
Stadt befißt auch mehrere ſchwefel-, eifen: und kohlen— 
jäurebaltige Mineralquellen, darunter die Schwefel: 
quelle Sta. Lucia, und Seebadeanftalten. 

Verkehrsweſen. N.bat vier Babnböfe und liegt 
an den Linien N.:Acerra:Eaferta:Rom (249 km), W.: 
Potenza:Brindifi und fee des Mittel: 
meernebes (Gentralbabnbof), N.:Averja:Benevent: 
Soggie (198 km) des Adriatiſchen Netzes, jowie an 
den Nebenlinien N.-Nola:Bajano (38 km), N.:Tor: 
regaveta (20 km), welche unter dem Eajtello Sant! 
Elmo hindurchführt, und R.:San Ottajano. Straßen: 
babnen mit Pferdebetrieb durchziehen die Stadt und 
führen nach Poſilipo Bortici, Torre del Greco, zum 
Campoſanto und nah Poggio Reale, mit Dampf: 
betrieb vom Mujeum nad Torretta (mit Zahnrad 
bi3 zur Piazza Salvator Roja), ferner nach mebrern 
Vororten ; Drabtfeilbahnen führen nad dem Bomero 
von D. und von ©. aus; ferner giebt es zablreiche 
Omnibuſſe. Die Hafenanlagen find in den lebten 
Jahren weientlich erweitert und verbejjert worden; 
von der durch das Gejek vom 14. Juli 1889 für 
Mailer: und Hafenbauten ausgeworfenen Gejamt: , 
fumme von 64", Mill. Lire entfallen etwa 9 Mill. 
auf. Die den äußern Hafen (11—30 m tief) bil: 
denden Hafendämme Molo di San Vincenzo im ©. 
und Molo orientale im D. find verlängert worden, 
legterer dur den Molo Eurvpilineo, zum Schuß 
gegen die Süd: und Mejtwinde; ferner werden eine 
neue Warte: und Zollabfertigungsftation für die 
Reiſenden jowie zwei große Dods, öſtlich an den 
Molo orientale anitoßend, gebaut. Der den Kriegs— 
bafen (Borto militare) von den beiden Handels: 
bäfen (Becchio und Nuovo Porto Mercantile) tren: 
nende Molo Angivino iſt 1302 von Karl von Anjou 
angelegt; der Kriegshafen iſt 1826 unter franz I. 
begonnen; daneben der alte Kriegäbafen (Dariena); 
am Endpuntte des Molo Angivino, ver ein Anie 
bildet, befindet fich ein Leuchtturm; der 1740 erwei: 
terte Handeläbafen (8—11 m tief) bat eine Verbin: 
dungsbahn nad dem Centralbabnböf. 

Der Schiffsverlehr im Hafen von N. umfahte 
(1894) 4363 eingelaufene Segelſchiffe zu 175965 
Regiitertons und 3225 eingelaufene Dampfer zu 
2690029 Regiltertons, zujammen 7588 Schiffe zu 
2865994 Regiſtertons Tragkraft; biervon waren 
6533 italieniiche mit 1342239, 386 britifche mit 
680651, 268 deutiche mit 541816, 179 öfterreichtich: 
ungarijche mit 132957 und 97 franzöfiiche mit 86.088 
Regiſtertons. Die Hamburger Robert:Sloman:Linie 
| läuft N. 36mal im Jahre an, die Deutiche Dit: 
| afrifa:Zinie alle drei Wochen; jeit 1892 haben der 

Norbdeutiche Llovd und die Hamburg: Amerilanijce 
Paletſchiffahrt⸗Aktiengeſellſchaft je eine Yinie nad 
IN. eingerichtet; endlich laufen jeit 1893 die nad 
ı Ditafien und Aujtralien fabrenden deutſchen Poit: 
| dampfer des Norbdeutichen Ylovd auf der Aus: und 
Rückreiſe N. monatlich je einmal an. Wichtig iſt N. 
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als Hafen für Auswanderer aus Campanien, Ba: 
filicata und Calabrien, die meijt nad Argentinien 
geben. liber R. wurden 1887: 33632, 1888: 41 786, 
1893: 49076, 1894: 26346 Auswanderer beförbert, 
und zwar 14660 auf deutichen, 5237 auf engl., 
5202 auf franz. und 1247 auf ital. Schiffen, jämt: 
li fait ausichließlihb nab Nordamerika. In man: 
ben Jahren umfaßt die Aus: und Rüdwanderung 
über N. 100 000 Berjonen. 

Induftrieund Handel. Die Gewerbthätigkeit 
der Provinz (f. oben) ift meiſt in N. und jeiner 
näbern Umgebung vereinigt und erjtredt jich haupt: 
ſächlich auf Schiftbau:, Maichinenbauanitalten und 
—— Glasbrennereien ſowie Fabrikation 
von Baummoll:, Seiden-, Leinen-, Woll:, Töpfer: 
und Metallwaren, Gas: und Waflerleitungsappa: 
raten, Konjerven, Majolita, gemaltem Porzellan, 
Handſchuhe (7239 Arbeiter), Soblleder, Schuhwaren 
(Deutibe Schuhwerkfabrik mit 150 Arbeitern, 1892 
gegründet), Hüte, Gold: und YJumelier:, Wachs-, 
Rorallen:, Holz:, Glas-, Terracottamaren, chem. 
Produkte, Lakritzen, Seife, Barfümerien, Eiſen— 
waren, Confitüren, Maccaroni, Tabak und Eigar: 
ren. Es beiteben ein großes Eiſenwerk der Firma 
Armitrong, Mitchell & Eo. (Stabilimento Metal- 
lurgico Armstrong) an der Bucht von Bozzuoli mit 
350 Werkzeugmaſchinen, Hammermwerfen, 5 Dampf: 
majcinen mit 1000 und 5 deutihen Gasmotoren 
mit 250 Bierbejtärten jowie 1200 Arbeitern; eine 
großartige Anlage der Societä industriale Napo- 
letana Hawthorn & Guppy für den Bau von eiter: 
nen Schiffen (600 Arbeiter und Angeitellte); ein der 
Negierung gehöriges und an die Eiienbabnaeiell: 
ichaft Societä Italiana vergebenes Wert bei Bitrarier 
und bei den Granili mit 1600 Arbeitern, eine große 
Merft * Eiſenſchiffe, Keſſel, Dampfkrane u. ſ. w. 
(1000 Arbeiter) ver Firma C. e T. Pattiſon; eine 
Fabrik für Keſſelanlagen und Dampfmaſchinen für 
große See- und Kriegsſchiffe, das Marinearſenal 
en Arbeiter, 29 Dampfteijel mit 701 Pferdeitär: 
en), eine Geſchüßgießerei (500 Arbeiter) und große 
Militärbäderei. Bedeutender ift der Handel, für 
den N. der Hauptplag von ganz Unteritalien ift, 
und der durch eine Börje und zablreihe Banten, 
Handels: und Verfiberungsgeiellibaften unterjtüßt 
wird. Der Schmwerpunft des Handels liegt in der 
Ginfubr; in diefer Beziebung ift N. der zweite Hafen 
Italiens, während die Ausfubr nicht bedeutend iſt. 
Die Einfubr über die Zollitelle N. hatte 1894 einen 
Wert von 78 Mill. Lire, darunter Getreide aus 
Rußland, Rumänien und Indien 10,597, Holz aus 
Ofterreih: Ungarn und Stroh 14,695, Steine, Koblen, 
Borzellan und Glas 10,139, Mineralien und Me: 
talle aus Großbritannien, Belgien und Deutichland 
11,213, Baumwolle aus Nordamerila und Ditindien 
9,094, Wolle 5,608, Tiere und tierifbe Erzeugnijie 
5,811, Spiritus, Getränte, Wein und EI aus Frank— 
reich 5,144, Rolonialwaren und Tabak 3,522, Chemi: 
talien aus England und Deutichland 2,756, Leder 
aus England, Frankreich und Deutichland 5,958, 
Seide aus Deutichland 2,32 Mill. Lire; die Aus: 
fuhr betrug 48032918 Lire, darunter Tiere und 
tieriiche Erzeugnifie 11,224, Chemilalien und Medi— 
zinalien 4,13, Hanf, Flachs und Jute 12,15, Spiri: 
tus, Getränte und Ole 3,767, Cerealien und Vene: 
tabilien 3,767, Häute und Yeder 1,961, Papier und 
Bücer 1,901 Mill, Lire. 

Umgebung. Die Umgebungen jind reih an 
Herrliteiten der Natur, der Kunſt und an Über: 


Neapel (Prinz von) — Nearchos 


reiten des Altertums. Als die mertwürbigjten 
Punkte find zu erwähnen: der Berg Poſilipo mit 
jeinen merkwürdigen Tunneln, der Grotta vecchia 
di Pozzuoli, der wahrſcheinlich unter Auguftus an: 
gelegt und 1442 erweitert, und die parallel ber 
vorigen laufende fürzere und niedrigere Grotta 
nuova di Pozzuoli, 1882—85 angeleat (743 m 
lang), durch welche die Straßenbahn nad Pozzuoli 
führt; das Klofter Gamaldoli mit berühmter Aus: 
fiht; die Stufe di San Germano, Schwejeldämpfe 
enthaltende Kammern am Lago d'Agnano; die mıt 
fohlenjaurem Gas angefüllte Hundsgrotte; der male: 
riiche eritorbene Krater Solfatara; Pozzuoli; der 
Monte:-NRuovo, welcher 1538 in einer Nadıt bei einem 
Erdbeben entitand; jerner Eaftellammare, Sorrent, 
die Injeln Procida, Ischia und Capri, die ruinen: 
reiche Gegend von Bajä und Eumä, der Veſuv, Her: 
culanım und Pompeji, Portici und Eajerta. 

Geſchichte. N. wurde von der ältejten gried. 
Anfiedelung in Stalien, von Cumä aus, in geringer 
Entfernung nordöftlih von einer ältern griech. An: 
fiedelung begründet, welche urſprünglich Bartbenope, 
dann aber im Gegenfaß zu der neuern Stadt, mit der 
fie in der engiten polit. Verbindung jtand, gemöhnlid) 
Baläopolis (Altitadt) bieß. Dieje lektere verfiel jeit 
dem J. 326 v. Ebr., als im zweiten Samniterfriege 
Q. Bublilius Philo fih der beiden Städte bemächtigt 
hatte; N. aber, das jeit dem 9. 290 v. Chr. dauernd 
unter die Herrſchaft der Römer fam, beſtand fort: 
wäbrend als blübende grieb. Stadt, wenn aud in 
weit geringerm Umfange. N. gebörte dann zu dem 
Oſtgotenreich Theodorichs d. Gr., wurde 536 Durch 
Beltjar erobert und bildete einen Teil des Exarchats 
(1. d.), bis es Roger II. von Sicilien den Byzantinern 
entriß, der fih 1130 zum König von N. und Sici: 
lien trönen ließ. (S. Sicilien, Königreich beider.) 

Litteratur. Herzogin Ravaschieri, Storia della 
caritä napoletana (2 Bbde., Neap. 1875— 76); Heß, 
Der Golf von N. (2. Auft., ps. 1878); Jeſſie Mario 
White, La miseria in Napoli (Flor. 1877); Wol, 
Spaziergänge in. (Zür. 1877); del Balzo, Napoli 
ei Napolitani (Mail. 1883); Serao, Il Ventre di 
Napoli (ebd. 1884); Kleinpaul, N. und jeine Um: 
gebung (Lpz. 1884); Villari, Lettere meridionali 
(2. Aufl., Zur. 1885); Aler. Dumas, Impressions de 
voyage, il Corricolo (Bar. 1889); Belob, Campa: 
nien. Geſchichte und Topograpbie des antiken N. 
und jeiner Umgebung (2. Aufl., Bresl. 1890); Mar: 
cellin Vellet, Naples contemporain (Par. 1894). 

Neapel, Prinz von, Fitel des Kronprinzen 
Victor Emanuel von Stalien, des 11. Nov. 1869 
zu Neapel geborenen Sohnes des Königs Humbert. 

Neapelgelb, eine orangegelbe  beitändige 
Schmelz- und Ölfarbe, die aus antimonjaurem Blei 
beſteht, das man durch Röjten eines Gemenges von 
m mit Bleiglätte erbält. 

Neape rs j. Chromgrün. 

Neapdlis (vd. i. Neujtadt), im Altertum Name 
zahlreicher arieb. Städte (3.9. in Macedonien am 
Strymoniſchen Meerbuien, in Zeugitana [Afrika], 
in Baläftina, ſ. Nabulus). Die belanntejte von 
diejen ijt das heutige Neapel (1. d.). _ 

eapolitaine (fr;., jpr. -täbn), im Trejettipiel 
(1. d.) eine Art Sequens, beftebend in Drei, Zwei 
und As von einer Farbe. 

Nearcho® aus Ampbipolig, aber in Kreta ge: 
boren, ein Jugendfreund Aleranders d. Gr., fübrte 
325 v. Chr. ala Admiral die Flotte vom Hydaſpes 


zum Akeſines, dann den Indus binab. Im Herbit 
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Nearthroſe — Nebelflecke 


325 bradte er ſie weiter dur den Drean bis zu den 
Mündungen des Eupbrat und Tigris. Ein Auszug 
aus dem u. d. T. «Paraplus» von ihm bierüber ver: 
fasten Bericht iſt in Arrians (ſ. d. Schrift über In: 
dien erbalten. Später ſtand N, in dem Dienite des 
Antigonus und Demetriug, [(. d.). 
Rearthröfe (arch.), Bildung eines neuen Gelenls 
Neath (ipr. nibtb), Municipalborougb in der 
Srafihaft Glamoraan des engl. Fürſtentums Wales, 
am Fluſſe N., der oberhalb der Stadt jhöne Waijer: 
alle bildet, unweit der Mundung in den Briitolfanal, 
bat (1891) 11157 E., Ruinen einer Eijtercienjer: 
abtei; Fabrikation von Maſchinen für den Bergbau, 
Kupier:, Eiien-, Zinn: und Steinfoblenbergmerte. 

Neb., offizielle Abtürzung für den nordamerif. 
Staat Nebrasta. 

Reba, Anböbe, ſ. Nebo. 

Nebel, vie —— der Luft durch kleine 
Vaſſerkügelchen, deren Durchmeſſer bis zu 0,2 mm 
meenommen werden fann und die jich bilden, 
venn feuchte Luftmaſſen von vericiedenen Tem: 
zeraturen ſich miichen oder feuchte Luft ſich auf 
ven Taupunlt abkühlt. Über feuchten Thalwieien 
der von Anböben umgebenen Gewäſſern ſieht 
man oft an Klaren, mwinditillen Nächten ſich nie: 
are Schichten von N. bilden, die wahrſcheinlich 
mat durch Niederlinten der auf den Anböhen fi 
abtüblenden Luft in die wärmere feuchte Atmoſphäre 
entiteben. über den weiten Flächen der Eismeere 
oder auch über den falten Meeresitrömungen bilden 
ab ans äbnlicben Urſachen dichte, aber niedere 
Rebelibibten. Hier dringt wärmere feuchte Luft in 
die kälten Schichten ein. Belannt find die N. der 
Neufundlandbanl, die durd die Berübrung kalter 
und warmer Meeresitrömungen begünitigt werben. 
In gebirginen Gegenden find aufiteigende Luft: 
"röme meist die Urſache der Nebelbildung. N. bil: 
det ib bier in den böbern Regionen und ericheint 
sen unten aeieben als eine den Dergaipfel um: 
büllende Wolte. Als fiber kann angejeben werben, 
daß das Vorbandenfein von Staub und jonftigen 
Kemen feiten Körpern in der Luft die Nebelbildung 
&eainitigt. Man darf wohl in jedem Nebelelement 
enen ſolchen als Kern vermuten. N. joll im In— 
nern großer Kontinente und in den Baflatregionen 
ieblen, auch joll über warmen Meeresitrömungen 
R. Ab weniger bilden, dagegen mehr Neigung zu 
a fich zeigen, als über den falten Strömen. 

el, rechter Nebenfluß der Warnow im Groß: 
berzogtum Medlenburg: Schwerin, kommt aus dem 
Raltwisiee, durcflieht den Kralower See, ift von 
Suſtrow an ſchiffbar und mündet bei Büßom. 
Rebelbilder, eine eigentümliche Schattenerichei: 
sung. Auf Spigen einzelner Berge, an der Meeres: 
töfte oder im Luftballon kommt es vor, daß ein 
Beebacter, der ſich zwischen der tiefftebenden Sonne 
umd einer Nebelbant befindet, jeinen Schatten auf 
bieier jiebt, meiit umgeben von farbigen Ringen. 
Der Schatten erſcheint dem Beobachter, der übri: 
send nur jeinen eigenen Schatten und nicht den: 
yenigen benachbarter Gegenjtände jeben ſoll, riefen: 
baft vergrößert, meil er ibn in großer Entfernung 
»abrzunebmen glaubt. Auf dem Broden will man 
dieſe Ericheinung öfterd wahrgenommen baben 
(Brodengeipenit). Die Entitehung des Schat: 
tem2 it obne weiteres veritändlich, die Ringſyſteme 
werden durch Beugung des Licht? gebildet und jegen 
eine Rebelibicht aus gleihgroßen und gleihmäßig 
verteilten Körperchen voraus, in der ich der Beobadh: 
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ter befinden muß. Man nennt fie Aureolen (ſ. d.), 
Glorienſchein (f. d.), auch Heiligenicein. 

N., engl. Dissolving Views, beißt aud) eine op: 
tiſche Beluftigung, die, in England erfunden, in 
Deutichland beionders durch Döbler (um 1840) be: 
fannt wurde. Es find Laterna magica: Bilder, die 
infolge der Anwendung ftarler Linſengläſer und der 
ſehr intenfiven Hydroorpgengas: oder eleltriſchen 
Beleuchtung in bedeutender Größe und Deutlichfeit 
auf einer Wand erjcheinen. Die auf Glas gemalten 
Bilder müflen ſehr gut ausgeführt fein. Schon um 
1798 brachte Robertion in Baris mittels einer eigens 
konftruierten magiſchen Laterne, die der bildauf: 
fangenden Wand unhörbar nenäbert oder davon 
entfernt werden fonnte, die Bilder zum nebelbaften 
Verſchwimmen und umgelebrt zum allmäblichen Er: 
ibeinen, er ließ ferner die Bilder nach Belieben aus 
der tiefiten Nacht plößlich auftauchen und wieder 
verihmwinden, auch ſich —— vergrößern und 
verfleinern oder jcheinbar nähern und entfernen. 

n dieſer Form nannte man dieje Bilder der magi: 
ben Yaterne Phantasmagorien. Belondere 
Effelte lajien fih mit den ald Diorama (if. d.) oder 
Ghromatrop (} d.) ausgeführten Nebelbilver: 
apparaten bervorbringen. 

ebelflede, Lleine, auf dem dunfeln Himmels: 
grund befindliche, mebr oder weniger belle, nebel: 
artige Stellen von jebr verichiedenartiger Geitalt. 
Diejelben finden ſich über den ganzen Himmel ver: 
breitet, find jedoch faft durchweg nur mit Hilfe des 
Fernrohrs wahrzunebmen; nur wenige derjelben, jo 
im Orion und in der Anbromeda, find ſchon bei 
unbemwaffnetem Auge als verwafchene, in ihrem 
Ausjehen an Teile der Milchſtraße erinnernde 
Stellen des Himmeldgrundes zu erfennen. Man 
bat im allgemeinen zwei Klafien von N. zu unter: 
jcheiden, nämlih die auflösliden N. oder 
Sternbaufen (ſ. d) und die unauflöslidben 
oder eigentlihen N., je nachdem fie im Fern: 
robr in einzelne Sterne zerlegt erſcheinen oder 
nicht. Einen fihern Anbalt über pie wirkliche 
Natur eines Nebelfled3 vermag nur das Spel: 
troifop zu geben. Während die Sternbaufen und 
auflösbaren N. ein fontinuierlibes Speltrum zei: 
gen, bejteht das der eigentliben N. nur aus einer 
oder einigen bellen Linien. Man muß daber an: 
nehmen, daß eritere glübendflüfjige Körper find, 
leßtere aus glühenden Gasmaſſen beiteben und 
zwar nah Ausweis des Speltrums hauptſächlich 
aus Stiditoff: und Waſſerſtoffgas. Die Natur einer 
dem Nebelipeltrum charakteriſtiſchen Linie ift noch 
durchaus unaufgellärt. Die ſpektroſkopiſche Unter: 
fubung einer großen Anzabl diejer intereflanten 
Dbjelte bat ergeben, daß der überwiegende Teil 
derjelben feiner Natur nach eigentlich zu den Stern: 
haufen zu rechnen iſt, und daß, äbnlidy wie bei 
der Milhitraße, das neblige Ausjeben nur von 
der —— Entfernung dieſer Sternanhäu— 
fungen herrührt, infolge deren ſie nicht mehr als 
einzelne Körper zu unterſcheiden ſind. N. und Stern: 
haufen jtellen wahrſcheinlich nur verſchiedene Ent: 
widlungsitufen vor, inden die anfänglich über un: 
geheure Räume ausgedehnten glübenden Gasmajjen 
ih, wenn auch nur außerordentlich langſam, zu: 
jammenzieben und allmäblib zu feiten Körpern 
verdichten. Much einige der belliten N., die man 
jeßt mit den kräftigſten Inſtrumenten nicht aufzu: 
löjen vermag, fo der Andromedanebel, muß man 
auf Grund ſpektroſtopiſcher Unteriuchung ibrer phy⸗ 
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fiiben Beichaffenbeit nah den Sternbaufen zuteilen. 
Die Geftalt der N. ift ſehr verfchieden; charalteri: 
ſtiſche Formen zeigt die beigegebene Tafel: Nebel: 
jlede und Sternbaufen, sig. 1—4. Bejonders 
reih an N. find das Sternbild der Jungfrau und 
auf der jüdl. Halbkugel die Magalhäesihen Wollen 
(j. Kapwolken). Wenn aud ſchon 1612 von Simon 
Marius der erfte Nebelfled, der nroße Andromeda: 
nebel, mit bloßem Auge entvedt wurde, jo datiert 
doch unjere genauere Kenntnis der N. erit von der 
Erfindung des Fernrohrs ber. Das erite umfaflen: 
dere Verzeichnis derjelben gab 1771 Meſſier heraus; 
e3 umfaßt über 100 bellere R. Bahnbrechend waren 
die Arbeiten der beiden Herſchel, die zeigten, daß 
eine ungeahnte Fülle diefer Himmelsförper vor: 
banden ift. John Herſchels «General Catalogue» 
(G. C.) umfaßt deren 5079. Seit Herſchels Zeiten 
it das Gebiet der N. durch neuere Ajtronomen eifrig 
itudiert worden, und die Zahl der befannten N., 
namentlich der ſchwächern, wächſt von Jahr zu Jabr, 
jo daß man deren jet über 8000 kennt. Einen neuen 
unerwarteten Beitrag lieferte auch die Anwendung der 
Photographie. Sie zeigte, daß ſich auch an Stellen, 
wo man biäber feine Nebel nachzuweiſen vermochte, 
folde befinden, und man ſchätzt die Zahl diejer nur 
photographiſch wabrnehmbaren N. auf mehrere Tau: 
jend. Auch das Borbandenjein einer Barallare hat 
man mit Hilfe ver Bhotograpbie wenigitens bei einem 
Nebelfled feitgeitellt. Bei einer Reihe von N. bat 
Keeler auf der Lidjternwarte auch Bewegungen im 
Vijionsradius nachgewieſen. Geftaltö: und Orts: 
veränderungen bei N. find mit volllommener Eicher: 
beit noch nicht nachgewieſen. 

Nebelhöhle, die aröhte Höhle der Schwäbiſchen 
Alb, bei Oberbaufen, 13 km ſüdlich von Reutlingen 
und 5 km meitlih von Lichtenftein, 188 m lang, 
23 mbod, mit vielen Hallen und Tropffteingebilven 
und befannt durch Hauffs «Fichtenftein». 

Mebelhorn, Berg in den Allgäuer Alpen, dt: 
fib von Oberſtdorf, 2251 m bob, mit präcdtiger 

Nebelhörner, j. Sirene. (Ausficht. 

Nebelkappe oder Tarnlappe, eine in german. 
Zwergſagen oft vorlommende Kleidung in Form 
eines Mantel. Sie befist die Kraft, den Befiker 
unfichtbar zu machen und ibm außergewöhnliche 
Leibesftärke zu verleihen. Auch wird er durch ihren 
Befis Herr der Zwerge und ihrer Schäße. Cine joldhe 
N. gebrauchte Siegfried im Kampfe mit Brunbilv. 

ebelfräbe, j. Kräbe. 

Nebelparder (Felis macroscelis Tem., |. Tafel: 
Katzen II, Fig. 2), eine 90 cm lang werdende, mit 
70 cm langem Schwanze verjebene Hate Sumatras 
und Borneos von verichieden rötlich bis grauer 
Grundfarbe mit dunkeln Fleden und Binden. Der 
N. gleicht im Habitus mehr dem Tiger ald dem 
Leopard, iſt aber eine echte Baumlage, welche ihrer 
Beute von den Üſten herab auflauert, wobei die 
wundervolle Nahabmung de3 Zweiggewirrs mit 
feinen Yüden und Schatten, welche die Fleckenzeich— 
nung dieſes Tieres zeigt, eine vollendete Echub: 
färbung bildet. Er iſt jelten und wird von den Ein: 
geborenen feines milden Naturells halber gern ge: 
balten. Nady Europa gelangt er nur jelten lebend 
und ſteht demgemäß hoch im Preije. 

Nebelfignale, ij. Eianal. 

Nebenbahnen, im Gegenjaß zu den Haupt: oder 
Bollbabnen alle Gijenbabnen, die in eriter Reihe für 
den örtlichen Verlehr beftimmt find. Man unter: 
ſcheidet N. nad dem gewöhnlichen Eiſenbahnſyſtem 


Nebelhöhle — Nebenbahnen 


und nah außergewöhnlihen Gijenbahniyitemen 
(ſ. d.). Erſtere, ſchlechthin auch N, Eifenbabnen 
untergeordneter Bedeutung, Eiſenbahnen 
minderer, zweiter Ordnung, Sekundär— 
bahnen (im Gegenſatz zu den Haupt: oder Primär: 
bahnen, d. h. Eifenbabnen erfter Ordnung), Lo kal⸗ 
oder Bicinalbabnen genannt, find nad ihrer 
Bau: und Betriebsart auch zur Aufnabme größern 
Verlehrs geeignet, während die N. nah außer: 
gewöhnlichen Syſtemen, gemöbnlih Eifenbabnen 
dritter Ordnung (Kleinbahnen, Tertiär: 
bahnen), Eijenbabnen untergeorbnetfter 
Bedeutung, Trambabnen, Straßenbahnen 
(1. d.) genannt, ſchon nad ihren bauliden und Be: 
triebseinrichtungen nur dem Verkehr innerhalb der 
——— größerer Städte oder eines eng be: 
arenzten Gebietes dienen. Über die Baukoſten der 
N. ſ. —— (Bd. 5, ©. 842). 

Das Nebenbahnweſen hat ſich erſt nach Vollendung 
der hauptſächlichſten größern Bahnnetze gedeihlich 
entwidelt, da die N. vorzugsweiſe beſtimmt ſind, die 
ſeitwärts Me age liegenden Yandesteile dem 
Verkehr zu erjchließen, womit fie au den Haupt: 
bahnen neuen Verkehr zuführen. Da die N. in der 
Regel keine reihen finanziellen Erträge verſprechen, 
fo werben zu ibrer Herftellung vielfach diejenigen 
Interefientengruppen berangezogen, für die die Bahn 
von beſonderm Vorteil iſt, in erſter Reihe die an— 
wohnenden Grundbeſitzer und Gewerbtreibenden 
ſowie die beteiligten Gemeinden, ſodann die Kreiſe 
und Provinzen und endlich auch der Staat ſelbſt. 

Unter den deutſchen zus namentlich 
Preußen jeit der 1879 eingeleiteten Berftaatlihung 
der Privatbahnen für die Entwidlung der N. Her: 
vorragendes geleiftet. Mit Rückſicht auf die wenig 
aünftigen Erfahrungen in andern Ländern ijt von 
einer allgemeinen gejeglihen Regelung abgejeben 
und vorgezogen worden, in jedem einzelnen Falle die 
Bedingungen de3 Baues und die Beteiligung der 
Intereſſenten zu beſtimmen. Zum mindeiten wird 
der Grund und Boden und die Cinräumung unent: 
neltliber Mitbenugung der Chauffeen und jonitigen 
öffentliben Wege (wovon in lebter Zeit jedoch 
wenig Gebraud gemacht wird), unter Umftänden 
auch nod) ein Barzuſchuß verlangt, während es ver- 
einzelt auch vortommt, daß der Staat einen Zuſchuß 
zu den Grunderwerbötoften leitet. Bei dem Bau 
von Brivatnebenbahnen beteiligt jib der Staat 
entweder dur libernabme von Altien oder durch 
Gewährung barer Beihilfen. Seit 1880 find in 
Preußen alljährlib Gelege über den Bau von N. 
für Staatörehnung und mit Staatöbeteiligung er: 
gangen. 1896 waren bereits für 273 neue Linien 
einſchließlich einiger von vornherein gleich für den 
Vollbetrieb eingerichteter Verbindungen) mit einer 
Gejamtlänge von 9323,2 km 900703856 M. be: 
willigt. Hiervon entfallen auf: 
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a. Bollbagnen: 
Staatsbahnen 
Privatbahnen mit Staatäbeteiligung... . 
b. Nebenbahnen: | 
Staatsbahnen 8098,2,684 097 316 
Brivatbahnen mit Staatöbeteiligung . . | 516,3] 4742840 
Bufanmen ' 9323,2/756 116 356 

Für die Staatöbahnen find an Betriebs | 
mitteln vorgeieben . » 2: 2 2220. | — 1114587000 
Mithin im ganzen | 323,2)900 703 356 
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Nebenbahnen 


Die Bereitjtellung diefer Mittel ift weientlich da: 
durch erleichtert worden, dab dem Staate mit dem 
jedesmaligen Erwerb von Privatbabnen eine Reihe 
von Fonds anbeimfielen, die für die bishe —* 
Zwede der Privatbahnen entbehrlich wurden. Die⸗ 
ſelben bezifferten ſich 1896 auf über 197858000 M., 
wozu die in den lekten Jahren bei den Baukoſten 
nicht verrechneten Barzuſchuſſe von Intereſſenten 
treten, jo daß nach Abzug diejer Beträge von dem 
obigen Baubedarf rund 701510000 M. durch An: 
leiben zu beſchaffen waren. 

n Bavern iſt der Bau von N. durch den Staat 
nah dem Gejehe vom 28. April 1882 (Art. 5) da: 
von abhängig, daß die Intereſſenten mindeitens den 
Grund und Boden bergeben; früber wurde nach dem 
Geſetz vom 29. April 1869 auch noch die Heritellung 
der Erdarbeiten verlangt. Zur Durchführung von 
Brivatunternehbmungen leijtet der Staat Zuſchüſſe, 
iofern auch die Intereſſenten Opfer bringen. In 
Sach ſen bat eineallgemeine gejegliche Regelung des 
Nebenbabnweiens bisher nicht —— des⸗ 
aleichen nicht in Württemberg. Beteiligung des 
Staates und der Intereſſenten wird in jedem ein: 
zelnen Falle beitimmt. Dasjelbe gilt von Baden, 
wo die —— gewöhnlich den Grund und 
Boden herzugeben haben. Im Großherzogtum 
Heiien find die Grundſätze für den Bau von N. 
durch das Nebenbahngeiek vom 29. Mai 1884 feit: 
aeftellt und für die Heritellung derſelben für Ned: 
nung oder unter Beteiligung des Staates ähnliche 
Bedinaungen vorgeichrieben, wie fie in Breußen im 
Berwaltungdwege angewendet werden. In Olden— 
burg find allgemeine geſetzliche Vorſchriften nicht 
erlafjen. Neuerdings bat der Staat mehrfach Bant: 
inititute gewonnen, welche das Baufapital bei gleich: 
zeitiaer Gemährung von Zuſchüſſen feitens der In— 
terejlenten bingegeben und den Betrieb dem Staate 
aegen Bezug eines Teiles der Einnahmen überlafien 
baben. 1895 waren in Deutichland 12532 km 
normalipurige und 1353 km ſchmalſpurige NR. im Be: 
triebe. Bon den normaljpurigen entfielen 10879km 
auf Staatäbabnen, 77 km auf Brivatbabhnen unter 
Etaatöverwaltung und 1576 km auf Privatbahnen 
unter eigener — (S. Deutſche Eiſen— 
bahnen.) Die größte zuläſſige Fahrgeſchwindig- 
teit (f. Eiſenbahnfahrgeſchwindigkeit) für N. beträgt 
40 km in der Stunde. Die Spurweite (f. d.) der 
ſchmalſpurigen N. joll 1 m und 0,75 m betragen. 

Neuerdings gebt man in Preußen mit dem Bau 
von Kleinbahnen (ſ. d.) vor. 

Für den Bau und Betrieb von N. gilt in Deutfch: 
land die Bahnordnung für die Nebeneifenbabnen 
Deutſchlands vom 5. Juli 1892. (S. Eiienbahn:Be: 
triebsordnung.) Außerdem find ſeitens des deut: 
ſchen Eifenbahnvereins (f. d.) bejondere Grundzüge 
für den Bau und Betrieb der Nebeneifenbahnen und 
der Lolaleiſenbahnen (Berliner Normen; legte Aus: 
gabe Dei. 1890) vereinbart. 

In Öfterreich wurde die Regierung durch Geſetz 
vom 5. Mai 1880 ermächtigt, bei Konzeſſionierung 

von R. ſowohl hinfichtlidh des Baues und der Aus: 
rüftung wie auch binfichtlich des Betriebes Erleich⸗ 
terungen zu gewähren, Befreiung von Stempeln 
und Abgaben zuzulafien u. ſ. w. Das Geſetz, deſſen 
Gultigleits dauer urſprünglich nur auf zwei Jahre 
beſtinmt war, wurde wiederholt verlängert und 
ipäter durch das Geſetz vom 17. Juni 1887 erſeßtzt, 
melhes durch Geſetz vom 27. Dez. 1893 bis zum 
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nod ergänzt und erweitert. Die Wirkungen der geſeß— 
lichen Regelung der. erweifen ſich günftig: wãhrend 
1880 nur 101 km N. fonzeffioniert wurden, belief 
fih die Länge der 1881 konzeifionierten N. auf 
500 km, 1882 5 322 km; 31. Dez. 1886 waren 
| Grund des Geſetzes von 1880 bereits 87 Neben: 
babnlinien (2400 km) fonzefjioniert, von denen 
nur 11 Linien mit rund 500 km Staatsunterjtügung 
in Anfprub genommen hatten. Ende 1890 waren 
2042 km N. dem Betriebe übergeben. Am 1. Fan. 
1892 waren 109 Linien mit 3044 km genebmigt. 
— Ral. Sonnenfhein, Nebenbahnfrage in Öfter: 
reich (im «Archiv für Eifenbabnwefen», 1887). 

Für Ungarn iſt ebenfalls ein bejonderes Neben: 
babnaeies erlafien (oom 13. Juni 1880 und 24. Febr. 
1888), durch das in ähnlicher Weile wie in Öfter: 
reich die Regierung zur Gewährung von Erleichte— 
rungen beim Bau und Betriebe ver N., Steuerbe: 
freiungen u. |. w. ermächtigt ilt. Zugleich wird die 
Beteiligung des Staates mit einem jäbrliben Be: 
trage von zujammen höchſtens 300000 Il. an 
dem Bau von N. in Ausficht geitellt; aus dieſem 
Fonds kann jedoch feine Bahn mit mehr als 10 Proz. 
ibres Baufapitals unterftüßt werden. Außer dem 
Staate find aud ſeitens der Municipien und Ge: 
meinden Beibilfen zu gewähren. Am 1. Ian. 1892 
waren bereit3 53 Streden mit einer Zänge von 
3554 km im Betriebe, 186 km waren im Bau. — 
Dal. Arhiv für Eiſenbahnweſen (1889). 

In Italien entwidelte fi das Nebenbahnweien 
bejonderd in der Form von Dampftrambahnen. 
(©. Italieniſche Eijenbabnen.) 

Über den Bau von N, in Frankreich j. ran: 
zöfiiche Eifenbabnen (Bd. 7, ©.146a). Da in dem 
Geſetz von 1865 eine genaue Begriffsbeitimmung 
der N. nicht gegeben war, zeigte fich bald, daß ein 

roßer Teil der auf Grund desjelben ausgeführten 
inien bis zum Schluſſe des %. 1878, im ganzen 
3764 km, über den Rahmen der N. hinausgingen. 
Diejem Übelftande ſuchte das Gefeh vom 11. Juni 
1880 abzubelfen, welches diejenigen Linien nament: 
lib bezeichnet, dur deren Ausbau das Haupt: 
babnneß noch zu ergänzen ift, oder die bereits ala 
N. tonzeffioniert, in das reseau d’interöt general 
entweder durd Anfauf jeiten® des Staates oder 
auf andere Weiſe zu übernehmen find. Am 1. Yan. 
1891 waren 3150 km N., darunter 1450 km ſchmal⸗ 
Purige, vorhanden, auf deren Herſtellung ungefähr 
62,5 Mill. M. verwendet worden find. 

liber die N. in Belgien ſ. Belgiiche Eifen: 
babnen (Bo. 2, ©. 689a). 

IndenNiederlanden, wodasNebenbahnweien 
durch Geſeß vom 28. Dit. 1889 geregelt ift, haben 
ſich gleichwohl die N. nicht recht entwidelt. Dagegen 
beitebt ein auögedehntes Trambahnnek. (S. Nieder: 
ländiſche Eifenbabnen.) 

In Spanien bat im Frübjahr 1894 der von 
der Regierung eingelehte Husicuß den Bau von 
4980 km neuer Bahnen vorgejhlagen und eine 
Spurweite von 0,75 m angenommen. Die Linien 
find in 2 Gruppen eingeteilt: 1) in ſolche, welche 
keine Staatsbeihilfe oder Zinſen bezieben, dafür 
aber mit verichiedenen Vorrechten ausgeitattet wer: 
den follen, 2) in ſolche, welchen eine ſtaatliche Zinjen: 
ewähr zugefichert wird. Gegen dieje Vorichläge 
ee fih aber erbeblibe Widerſprüche erhoben, 
da die bereits beftehenden N. (1894: 1080 km im 
Betriebe, 1740 km im Bau, 2800 km nenebmigt) 


3u. dez. 1894 verlängert, die frübern Beftimmungen | eine Spurweite von 1 m haben oder erhalten iollen. 
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Großbritannien befigt nur in Irland N. 
(light railways), und für die Erleichterung des Baues 
derjelben iſt ein bejonderes Geiek vom 30. Aug. 1889 
ergangen, nah dem auch Staatsunterjtüßungen in 
Kapital oder Rente gewährt werben können. 

In Rußland bat man fi dem Bau von N. (An: 
ihlußbabnen) erit in den legten Jahren zugewendet. 

Nebenbetrieb (von Gemwerben), j. Hauptbetrieb 
und Nebengewerbe. 

Nebenbewohner, j. Perioeci. 

Nebenblätter, ſ. Blatt. 

Nebenbücher, ſ. Buchbaltung. 

Nebendreiflänge, in der Mufik die neben den 
Hauptbreillängen beitebenden Dreillänge (ſ. d.). 

Nebeneinanderichaltung,i.Barallelihaltung. 

Nebenetat, j. Generalitab. 

Nebenflanfen, Setondeflanten, in ältern 
Befeſtigungsmanieren die den Bajtionsflanten zu: 
nächſt gelegenen Teile der Kurtine. 

Nebenfrage, die im Verfahren vor dem Schwur: 
gericht (ſ. d.) den Geſchworenen für den Fall der 
Bejabung der Hauptfrage (j. d.) vorzulegende Frage 
über jolbe vom Strafgejek bejonders vorgejebenen 
Umftände, welde die Strafbarleit vermindern oder 
erhöhen oder wieder aufbeben. Als ſolche N. werben 
in der Deutſchen Strafprozeßordnung die Frage, ob 
mildernde Umſtände vorhanden find, und bei An: 
nellagten, die zur Zeit der That das 18. Lebensjahr 
noch nicht vollendet batten, und bei Taubitummen 
die Frage nad der zur Erlenntnis der Strafbarfeit 
erforderlihen Einficht aufgeführt. Die Diterr. Straf: 
prozeßordnung läßt die von ibr als Zujakfrage be: 
zeichneten N. auch über ſolche Umftände zu, melde 
die Strafbarkeit ausschließen, obgleich deren Bor: | 
bandenfein dur die Bejabung der das Schulvig 
ausiprehenden Hauptfrage mindeitens ſtillſchwei⸗ | 
gend verneint ift. (Vgl. 88.295, 297,298 der Deut: 
ſchen, 53.519, 322 der Diterr. Strafprogehordnnung.) | 

Nebenfronten, ſ. Feſtungen (Bd. 6, S.710a). 

Nebengeftein, |. Gang (im Bergmwejen). 

Nebengewerbe, lanpwirtichaftlice, jolde 
technijche Gewerbe, die, wie Nübenzuderfabrifation, | 
Brennerei, Stärlefabritation, Brauerei, jich mit der | 
Verarbeitung ländliber Rohprodulte beichäftigen | 
und häufig mit einem Yandwirtichaft3betrieb verbun: | 
ven find. Auch werben wohl bisweilen ländliche | 

iegelbrennereien jowie Kaltöfen zu den landmirt: 
baftliben N. gerechnet. 
ebenhoden, ſ. Hoden. 

Mebenintervention, acceſſoriſche Inter— 
vention. Nach der Deutſchen Civilprozeßordnung 
fann derjenige, welcher ein rechtliches Intereſſe bat, 
daß in einem zwijchen andern Perſonen anbängigen 
Rechtsſtreit die eine Partei obftege, diefer Barteı zum 
Zweck ibrer Unterftükung beitreten. Dieter Beitritt 
heißt N. (Civilprozeßordnung 88. 63—68). 

ebenius, Karl Friedr. bad. Staalsmann und 
Nationalökonom, geb. 29. Sept. 1785 zu Rhodt 
bei Landau, ftudierte 1802—5 zu Tübingen die 
Rechte, Matbematik und Naturwifjenichaften. Nach— 
dem er kurze Zeit Advolat beim Hofgericht zu Ra: 
ftatt geweſen war und in Bejangon die franz. Ver: 
mwaltung lennen gelernt batte, wurde er 1807 Geb. 
Selretär im Finanzdepartement, 1810 Kreisrat zu 
Durlab, 1811 Finanzrat in Karlsruhe, 1819 zum 
Geb. Referendar ernannt. Er hatte großen Anteil | 
an den organiiatoriichen und aeleßgeberiichen Ar: | 
beiten im jungen bad. Staatsweſen und iſt der Ber: | 
fafier der Verfaſſungsurkunde vom 22. Aug. 1818; ı 








Nebenbetrieb — Nebenfreis, Nebentrone 


auch bat er zuerit die Notwendigkeit und Bedeu: 
tung eines deutichen Bollvereins, deſſen Ideen er 
ichon 1813 in einer Dentichrift entwidelte, ertannt. 
Er wurde 1823 zum Gebeimrat und Staatärat und 
1838 zum Präfidenten des Minifteriums des In— 
nern ernannt, dem er jchon ſeit 1823 in den wich: 
tigften Gejeßesarbeiten (Heritellung eines neuen 
Mab: und Gewichtsſyſtems, Verwaltung der Uni: 
verfitäten und böbern 2ebranitalten, Errichtung 
einer Staatseiſenbahn u. j. mw.) feine Kräfte ge: 
widmet hatte. Aber bereit? 1839 mußte er dem 


' reaftionären Einflufje Blitter8vorf3 weihen. Als 


dieſer fi 1843 zurüdgezogen hatte, übernahm N., 
der 1843 zum Mitglied der Erſten Kammer er: 
nannt worden war, zum zmweitenmal, 28. Mär; 
1845, den Vorſiß im Minifterium des Innern; doc 
ihon im Dez. 1846 trat er das Wortefeuille an 
Belt ab und übernahm das Prälidium des 1844 
neu begründeten Staatsratö mit Sik und Stimme 
im Staatöminijterium. Die Greignijje von 1849 
verdrängten ibn und feine Freunde völlig vom 
polit. Schauplas (1. Juli 1849). Er ftarb 8. Juni 
1857. N. veröffentlichte: «Bemerkungen über den 
Zuftand Großbritanniens in ftaatöwirtichaftlicher 
Hinfiht» (Karlär. 1818), «Der öffentliche Kredit » 
(ebd. 1820; 2. Aufl. 1829), « Dentihrift für den 
Beitritt Badens zu dem zwiſchen Preußen, Bayern, 
Württemberg, den beiden Hellen und mebrern an: 
dern deutichen Staaten abgeſchloſſenen Zollverein» 
(ebd. 1833), «Der Deutjche Zollverein, jein Syſtem 
und jeine — (ebd. 1835), «liber die Herab: 
jeßung der Zinfen der öffentlihen Schulden» (Stutta. 
1837), «liber die Zölle des Deutſchen Zollvereins 
zum Scuße der einbeimifhen Eifenprodulftion» 
(Karlär. 1842), «Über technijche Yebranitalten in 
ihrem Zufammenbange mit dem gejamten Unter: 
richtäweien» (ebd. 1833), «Die kath. Zuftände in 
Baden» (ebd. 1842) und «Der Streit über gemiſchte 
Ehen und das Kirchenbobeitsrecht im Großberzog: 
tum Baden» (anonym, ebd. 1847). Aus feinem 
Nachlaß erihien: «Karl Frievrih von Baden» (ba. 
von Fr. von Weech, Karlär. 1868). — Bol. Joi. 
Bed, Karl Friedr. N. (Mannb. 1866). 
Nebentiemen, ſ. Geruchsorgane. 
Nebenklage, nad der Deutſchen Reichsſtraf— 
prozeßordnung der dem Gericht ſchriftlich zu erklä: 
rende Anſchluß an die von der Staatsanmwaltichaft 
erhobene öffentliche Klage. Der Nebenkläger bat nad 
erfolgtem Anſchluß die Rechte des Privatllägers 
(j. Brivatllage). Die N. jtebt zu: demjenigen, welcher 
ald Privatlläger aufzutreten berecbtigt iſt; ferner 
demjenigen, welcher durch einen Antrag auf gericht: 
lie Entſcheidung (nad) $. 170 der Strafprozeßord— 
nung) die Erhebung ver öffentlichen Klage berbei: 
geführt bat, wenn die jtrafbare Handlung gegen 
jein Leben, feine Gejundbeit, feine Freiheit, feinen 
Perſonenſtand oder jeine Bermögensrechte gerichtet 
war; demjenigen fodann, welder die Zuerkennung 
einer Buße (j. d.) zu verlangen berechtigt ift; wer 
die Zuerlennung einer Buße in einem auf erbobene 
öffentliche Klage anbängigen Verfabren beantragen 
will, muß ſich der Klage als Nebentläger anſchließen. 
Endlich kann im gerichtliben Verfahren wegen Zu: 
widerbandlungen gegen die Vorſchriften über die 
Erhebung öffentliber Abgaben und Gefälle die zu: 
jtändige Berwaltungsbebörde als Nebentlägerin ji 
der Verfolgung anſchließen. — Val. Strafprozehorp: 
nung für das Deutiche Neich SS. 435 —446, 467 fa. 
Nebenkreis, Nebenfrone (botan.), ſ. Blüte. 


Nebenlinie — Nebraska (Fluß) 


Nebenlinie, Bezeihnung der Verwandten, die 
als jüngere Söbne oder Abkömmlinge eines jüngern 
Sobnes dem ältejten Sobne und dejjen Abtöümmlin: 
gen, als der Hauptlinie, gegenübergeftellt werden. 

Rebenmilz, ſ. Mil;. 

Nebenmonde, i. Halo. 

Nebennieren (Glandulae suprarenales, Renes 
suecenturiati), zwei drüjenartige Organe, melde 
oberbalb jeder Niere im Nierenfett zu beiden Sei: 
ten der Rirbeljäule liegen. Sie baben eine platte, 
balbmondförmige oder dreiedige Gejtalt und lafien 
eine fejtere, gelbbräunliche äußere und eine weichere, 
braunrote innere Lage untericeiden. Ihre Länge 
beträat beim Erwachſenen 4—6 cm, ihre Breite 
3 em, ibr Gewicht 5—8 g. Cinen Ausfübrungs: 
aang befigen die N. nicht. Ihre Bedeutung für den 
nertiben Stoffwechſel iſt noch völlig unbelannt. 
Srantbafte Entartungen der N. find ein fonjtantes 
Somptom der Addiſonſchen Krankheit (f. d.). 

Rebennoten, in der Muſik bei Verzierungen 
(Deppelihlaga, Triller u. j. w.) die obere und die 
untere Selunde de3 zu verzierenden Tones. 

Rebennubungen, der Teil des Rohertrags 
erner Raldwirtichaft, der nicht aus Holz oder Rinde 
‚\. Hauptnußung) beitebt, jondern aus andern 
Raldprodulten, z. B. Streu, Gras, Früchten, Er: 
trägen von Waldfeldern, Beitanbteilen des Grund 
und Bodens, Jagd u. j. w., und aus Rechten, wie 
Aoßereirecht u. j. w. 

Nchenplaneten, Monde, Trabanten oder 
Satelliten, diejenigen Himmelätörper, die ſich 
um einen Hauptplaneten bewegen und benielben bei 
jeinem Yaufe um die Sonne begleiten. Außer bei 
Merkur und Venus find bei allen großen Planeten 
R. aufgefunden worden, und zwar fennt man deren 
bei der Erde 1, Mars 2, Jupiter 5, Saturn 8, Ura: 
nus 4, Neptun 1. Nur der Erbmond ijt mit freiem 
Auge ſichtbar, alle andern R. find nur im Fernrohr 
wabhrzunebmen und ericheinen wegen ihrer Kleinbeit 
und großen Entfernung aud da nicht ala Scheib: 
sen, ſondern wie meiſt ſehr ſchwache Fyiriterne. 
Babribeinlich find noch mehr N. in unſerm Sonnen: 
ipitem vorhanden, namentlich werden bei Neptun 
md Uranus noch weitere N. vermutet; fie ent: 
seben fich aber wegen ihrer Lichtſchwäche der Wahr⸗ 
nebmung. Alle R. bewegen fib um ihren Haupt: 
slaneten in Ellipfen, in deren einem Brennpunlte 
der leßtere jtebt, und zwar von Weiten nad Diten, 
jedoh mit Ausnahme der Monde des Uranus und 
tes Neptund, die ſich in entgegengeſetzter Richtung 
bewegen. Die Abjtände der einzelnen N. von ihren 
Hauptplaneten find jehr verſchieden und ſchwanken 
wiſchen 10000 km und 3, Mill. km. Wie bei den 
Hauptplaneten jind bei allen Monden die Bahnen 
wenig gegen die Elliptik geneigt; nur die der Ura- 
nusmonde jteben auf der Elliptit fait ſenkrecht. 
Enplib ftimmen wabribeinlib alle N. darin über: 
em, dab ihre Notationszeit der Dauer eines Umlaufs 
um den Hauptplaneten glei) ift, jo daß fie dieſem 
immer biejelbe Seite julebren. 

Nebenreifer, joviel wie Waſſerreiſer, j. Aſt. 

Rebenichiuflampe, ſ. Bogenlict. 

Rebenihhlukmafchine, ſ. Dynamomaſchinen. 

Nebenfonnuen, ſ. Halo. 

NRebenitrafen, i. Strafe. 

NRebentöne, ſ. Obertöne. 
 Nebenweg, in der deutſchen Bollverwaltung 
jede Straße, welche dem zoll: und fontrollpflichtigen 
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! Warenverlebr aejegliher Beltimmung zufolge ver: 
ichlofien ift, im Gegenſaß zur Zollſtraße, auf wel: 
cher er fich frei bewegen darf. 

Nebentwinfel, Winkel, die einen Schenkel ge: 
meinfam baben und deren andere Scentel eine 
gerade Linie bilden; fie betragen zufammen 180 

Nebentwort, j. Adverbium. [Gravd. 

Nebenzollamt, ſ. Zollbebörven. 

Nebe:Bflugftaedt, Auguit, Unterjtaatsjefretär 
im preuß. Juftizminifterium, geb. 23. Juli 1828 zu 
Gleve, jtudierte in Heidelberg, Bonn und Berlin 
Rechtswiſſenſchaft, erbielt, nachdem er Staatöpro: 
furator beim Landgericht in Düjjelvorf, dann Ober: 
gerichtärat beim Überappellationsgericht in Eelle, 
Kronanwalt beim Obergericht in Hannover gemejen 
war, 1870 einen Ruf in das Juſtizminiſterium, um 
an ber Ausarbeitung der Entwürfe zur Deutichen 
Givilprojeh: und Strafprozeßordnung teilzuneb: 
men. 1871 wurde er zum Geb. Aujtizrat und 
vortragenden Rat im Juſtizminiſterium ernannt 
und zugleich dem Reichskanzleramt aggregiert, in 
dem er mit geießgeberiichen Arbeiten für Elſaß— 
Lothringen beichäftigt war. 1879 wurde er zum 
Minifterialdireltor, 1883 zum Unterſtaatsſekretär 
im Jujtizminiiterium und 1887 aum Wirkl. Gebeim: 
rat ernannt; ſeit 1884 iſt er Mitglied des Staats: 
rats. 1888 erhielt er von der jurift. Fakultät in 
Bonn die Doltorwürde honoris causa. 

Nebiim (bebr.), ſoviel wie Bropbeten (i. d.). 

Ne bis in idem (lat.), j. Rechtskraft. 

Neb:Neb, Gerbmittel, ſ. Babladı. 

Nebo, im Alten Teitament Name einer Stadt 
und eined Berges im Ditjordanlande. Die Etadt 
wird zum Gebiete des Stammes Nuben geredinet, 
jebod von dem moabitiſchen König Meia (j. d.) er: 
obert. Der Berg gehört zu dem «jenjeitigen Ge: 
birge» (Abarim) und ift nah 5 Moi. 34, ı fg. der 
Ort, von dem aus Gott dem Mojes das Yand der 
Verheißung zeigte und wo diefer jtarb. Noch heute 
heißt eine Höbe öftlih vom Toten Meere und ſüd— 
(ih von den Mofesquellen Neba, 806 m. An der 
Nähe Dolmen und andere Steindentmäler. 

Mebo, ver babyloniſche, in der Bibel (ei. 46) 
neben Bel genannte Gott der Weisheit, Propbetie, 
und bejonders der Tafelichreibetunft, wird gewöhn— 
lid ald Sohn des Gottes Merodach genannt. Seine 
Gemahlin iſt Taſchmitu, die «Erbörung». Auf allen 
längern Tafelunterjchriften aus der Bibliotbet Sar: 
danapals wird er als Gott «offener Ohren und mei: 
ten Sinne» beſonders genannt. Sein Haupttempel 
befand fi zu Borfippa. Im Britiſchen Muſeum 
befinden jich eine Reihe von Hymnen und Gebeten 
zu N., auch zwei große Statuen desjelben mit einer 
ihn verberrlichenden Keilinſchrift. 

Nebra, Stadt im Kreis Querfurt des preuß. 
Reg.Bez. Merjeburg, an der Unftrut und der Neben: 
linie Naumburg:Artern der Preuß. Staatäbahnen, 
Eik eines Amtögerihts (Landgericht Naumburg), 
hatte 1890: 2769 E. darunter 30 Ratboliten, 1895: 
| 2780 E., Voſt, Telegrapb, Schloßruine, Spar: 

fafje; Dampfſägewerk, Sandſteinbrüche, Stein: 

bauerei und Steinbandel. 
Nebraska over Blatte:River, Fluß in Nord: 
amerifa, entiprinat in Colorado im Felſengebirge, 
| windet ſich mit Stromichnellen durch Wyoming, 
nimmt in Nebrasfa unter dem Namen N. oder 
North-Forlk den ſüdl. Quellarm, den Baduca 
| oder South: york, auf und fließt, fruchtbare Inſeln 
| und einen Bottom bildend. dem Miſſouri zu, ven 
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er 25 km ſüdlich von Omaha nad einem Laufe von 
2445 km erreiht. Sein ſchlammiges Waſſer ift fo 
feibt, dab er drei Viertel des Sabres jelbit für 
leichte Boote nur mit Schwierigleit fahrbar ift. 
Nebrasfa, einer der weitliben der Vereinigten 
Staaten von Amerifa, zwiſchen 40 und 43° nördl. 
Br. und 95° 23’ und 104° weſtl. 2. von Greenwich, 
——— N. von Süddakota, im O. von Jowa 
und Miſſouri, im S. von Kanſas und Colorado, 
im W. von Colorado und Wyoming, umfaßt 
200 740 qkm, zäblte 1860: 28841, 1880: 452 402 
und 1890: 1058910 (572824 männl., 486 086 weibl.) 
€.,d.i.5 auf 1 qkm, darunter 12022 Farbige und 
202244 im Ausland (72618 in Deuticland, 46341 
in Elandinavien) Geborene. Anfang 1896 wurde die 
Bevölterung auf 1158000 €. geibäst. Der Boden, 
faft durchweg Prairieland, wird hauptſächlich vom 
Zertiär gebildet. Die Kreideformation nimmt das 
ditlichite Viertel und die Koblenformation die Südoft: 
ede ein. 1887 wurden etwa 1500 t Koble im Werte 
von 3000 Doll. gewonnen. Der größteTeil des Staa: 
tes wird vom N. oder Platte:River mit feinen Neben: 
flüſſen bewäflert, verNiorden vom Niobrara, der Süd: 
weiten vom Republican, der Miſſouri bilvet die Oft: 
grenze. Haupterwerbszweige ſind Aderbau und Vieh: 
zucht. N. produziert (1893) 157 Mill. Buſhel Mais, 
10 Mill. Buſhel Meizen, 2, Mill. t Heu, 24 Mill. 
Buibel Hafer, je 1 Mill. Buſhel Roggen und Gerfte 
und 5 Mill. Buſhel Kartoffeln. —— ar 
65000. Sehr bedeutend ijt die Dbjtzucht; Zuder: 
rüben werden in zunehmendem Maße angebaut. Vieh 
wird für die großen Schlachtbäufer in Omaba, Ebi: 
cago und Kanſas City gezüchtet. Haupteifenbahn: 
ſyſteme find Union: Bacific und die Burlington: 
Route, Die Gejamtlänge ver Bahnen betrug 1893: 
8019 km. N. hat 91 Counties; Hauptitabt ijt Lin: 
coln. Viel größer ift Omaha. Die Legislatur beſteht 
aus 33 Senatoren und 100 Repräjentanten. Nach 
Waſhington jendet der Staat 2 Senatoren und 
6 Repräjentanten und hat bei der Präſidentenwahl 
8 Stimmen. — N. bildet einen Teil des 1803 von 
— angelauften Gebietes Louiſiana (ſ. d.). 
ie Bejiedelung des Landes begann um 1850, als 
Territorium wurde es gleichzeitig mit Kanſas nad) 
beftigen Kämpfen 30. Mai 1854 durch die Kanſas— 
Nebrasfa:Bill (f. d.) organifiert, und zwar umfaßte 
es bis 1861 auch Teile von Dakota und Colorado. 
In der 1866 entworfenen Berfafjung war die Stla: 
verei verboten. 1867 wurde N. al3 Staat in die 
Union aufgenommen, 12. Dft. 1875 gab e3 fich eine 
neue Verfaſſung. — Val. Harrifon Jobnfon, History 
of N. (Omaba 1880); M. B. E. True, History and 
eivil government of N. (Fremont 1892). 
Nebraska: Bill, i. Ranjas:Nebrasta:Bill. 
Nebraska Eity (ipr. Bitti), Hauptort des County 
Dtoe im norbamerif. Staat Nebrasfa, am Miſſouri, 
hat (1890) 11494 €. ; Getreide: und Viehhandel und 
Nebthot, |. Nephthys. (Mühlen. 
Nebuladnezar (Nebuhadrezar), bibliihe 
Form des babylon. Nabütudurrufur («der Gott Nebo 
büße...»nodni nos gedeutet), Name mehrerer 
abylon. Könige. Der beveutendfte iſt N. II. (604— 
562 v. Ehr.), der Sohn des Nabopolajjar (f. d.); er 
ſchlug den ägypt. König Neo bei Karchemiſch, er: 
oberte Syrien und Paläjtina, zeritörte 586 Yeru: 
falem und den Salomonifhen Tempel und führte 
die Juden in die jog. Babyloniihe Gefangenſchaft. 
Bon den Kriegszügen N.s find keine keilinfchriftlichen 


Nebraska (Staat) — Nedarbiichofsheim 


Prachtbauten in Babylon, das unter ihm die größte 
Blütezeit erlebte. Doc liegt noch keine brauchbare 
Gejamtbearbeitung diefer Terte vor. Die zahl: 
reihen, aus diejer Negierung batierten Kontralt: 
tafeln find veröffentliht von Straßmaier, Inſchrif— 
ten von Nabuchodonoſor (2 Hefte, Lpz. 1889): 

Nebul, bulgar. Stadt, j. Nitopoli. 

Nebularhypothefe, die von Kant aufgeitellte 
Hppotbeje über die Entitebung des — * 
(©. Kant-⸗Laplaceſche Theorie.) 

Neo aspöra terrent (lat.), «auch Widermwärtig: 
feiten jchreden nicht», Deviſe des Guelfenordens. 

Neceffaire (frz.,ipr.-Beiläbr, dad «Notwendigen), 
Käjthen oder Taſche mit Toilettengegenftänden, 
Näbutenfilien u. dal. .d.). 

Neoessitas, ver lat. Name der Göttin Anante 

Necho (auch Neko, Nechao), König von Ägyp— 
ten (609—595 v. Chr.), aus der 26. Dynaſtie, Sohn 
Pſammetichs I., entriß 608 Syrien den Aſſyrern, 
* und tötete dabei den König Joſia von Juda 

ei Megiddo und jehte deſſen Sohn Jojakim zum 
Nachfolger ein. Indes ward er ſchon 604 von Nebu: 
fabnezgar von Babylon bei Karchemiſch geſchlagen 
und zum Aufgeben Syriens geamungen. N. verjuchte 
durch einen Kanal den Nil mit dem Roten Meere zu 
verbinden und ſandte zur Erforſchung der afrilk. 
Külten pböniz. Schiffer aus. 

Ned (ſchwed.), joviel wie Nir. 

Nedar (lat. Nicarus und Nicerus), bedeutender 
Nebenfluß des Rheins, entipringt 1 km füdlich von 
Schwenningen im württemb. Oberamt Rottweil, an 
ber bad. Grenze, öftlid von Villingen, in der Baar, 
695 m body, fließt anfangs in engem Thale nord: 
wärts, wendet fich bei Horb (386 m) nah NO. dem 
Nordweitfuße der Alb entlang bis Plochingen, gebt 
dann bis Gannjtatt (215,5 m) nah NW., weiter 
unter vielen —— nah N., kommt unter: 
halb Gundelsheim auf bad. Gebiet, durchbricht von 
Eberbach (133 m) bis Heidelberg in weſtl. Richtung 
in tiefem, teilmeije romantiſchem Thale den ſüdl. 
Odenwald und fließt norbmweitlich dur die Rhein: 
ebene bis zu jeiner Mündung (90 m ü.d.M.), na 
397 km Lauf, unterhalb Mannheim, von der Quelle 
165 km entfernt. Der N. bat ein Flußgebiet von 
12416 qkm und folgende größere Julie: rechts 
Fils, Hemd und Murr, dann links Enz, weiter 
rechts Kocher und Jagſt und in Baden lints Elſenz. 
Zwiſchen Mannheim und Heilbronn befteht Ketten: 
ſchleppſchiffahrt. (S. Nedarmweine.) 

Nedaran, Dorf im bad. Kreis und Amtsbezirk 
— * unweit vom Rhein, 4 km im ED. von 
Mannbeim, an der Linie Mannheim-Karlsruhe der 
Bad. Staatöbahnen, bat (1890) 6209 €., darunter 
2471 Ratholiten, Poſt, Telegrapb; Fabrikation von 
Maſchinen, re Ofen, Hanf: und Drabtijeilen, 
Gummi und Eelluloid, amerit, Univerſalwäſche, EI: 
und Fettwaren, technijchen Apparaten und Geweben, 
Achſen und Wagenbejhlägen, Gas- und Betro: 
leummotoren, Eijen: und Metallgiebereien, Drabt: 
zieherei, Roßhaarſpinnerei, Emaillierwerk, Tabal: 
fermentation mit Dampftrodenanlage, Bettfederrei: 
nigungsanitalt, Getreide: und Futterbau. Hier fiegte 
18. Sept. 1799 — Karl über die Franzoſen. 

Neckarbahn, Untere, von Bietigheim nach 
Jagſtfeld (40,4 km, 1848 und 1866 eröffnet), und 

bere, von Plochingen nad Villingen (150,2 km, 
1859—69 eröffnet), End württemb. Staatäbabnen. 

Nedarbifchofsheim, Stadt im Amtsbezirl 


Berichte erbalten, deito mebr dagegen von jeinen | Einäheim des bad. Kreijes Heidelberg, an der Linie 


Nedargemünd — Neder 


Nedarelj. Medesheim der Bad. Staatsbahnen, Sitz 
eines Amtsgerichts (Landgeriht Mosbach), batte 
1890: 1617, 1895: 1641 E, darunter 130 Katho⸗ 
liten und 120 Ssraeliten, Poſt, Telegraph, Kreis: 
Hausbaltungsicule, ur cht⸗ Tabal: 
und Hanjbau. Dabei zwei Heine Schlöfler der gräfl. 
Helmftädticben Grundberricaft. 
Nedargemünd, Stadt im bad. Kreis und Amts: 
bezirt Heidelberg, am Nedar, der bier die Elienz 
aufnimmt, und an den Linien Heidelberg: Würz: 
burg und Heidelberg: Jagitfeld der Bad. Staats: 
babnen, batte 1890: 1819, 1895: 1813 E. darunter 
544 Ratboliten, Bojt, Telegraph ; Gerberei, Müblen, 
Sanpdjteinbrühe, Schiffahrt, Objtbau, Weinhandel 
beſonders Import grieh. Weine). N. wird ala 
Luftkurort viel beſucht. 
eckarkreis, Kreis im Königreich Württemberg, 
umfaßt altwürttemb. Gebiete, einen Teil der me: 
diatifierten Grafibaft Löwenſtein, deutichherrliche 
und reichäritterichaftliche Drtichaften und die ehe: 


maligen Freien Reichsſtädte Heilbronn, Eplingen und | 


Weilund grenzt im W. und N. an Baden. Der freis, 
welcher vom Nedar mit Fils, Rems, Murr, Enz, 
Kocher und Jagſt durchfloſſen wird, iſt namentlich 
in den Flußthälern fruchtbar und von mildem Klima, 
bat bedeutende Rindviehzucht, Wein: und Objtbau 
iomie in den raubern Gegenden große Waldungen. 
Ter Bodenbenusgung nad find 48,7 Bros. Ader und 
Garten, 4,8 Proz. Weinberge, 12 Proz. Wiejen und 
Beiden und 27,6 Proz. Waldungen. Der Kreis bat 
1890) 3326,79 qkm, 396 Gemeinden, 665 049 
(323006 männl., 342043 weibl.) E., 76188 be: 
wohnte Gebäude, 130870 Yyamilienbausbaltungen, 
14 896 einzeln lebende Perſonen und 250 Anſtalten. 
Dem Religionsbelenntnis nad) find 595212 Evan: 
geliſche, 59607 Katboliten, 4767 fonftige Chriſten 
und 5463 Israeliten. 1895 wurden 697 291 (341284 
männl., 356007 weibl.) E. gezählt. Haupiſtadt ift 
Stuttgart, Sik der Kreisregierung Yudwigsburg. 
Der Kreis zerfällt in 17 Oberämter: 
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Badnang . .|282,79| 29547] 104| 28478] 713] 21] 29618 
Befigheim . .. 167,45) 28180) 168 27410 401| 188) 28414 
Böblingen. . 236,60 26918! 114| 26213 62] A| 26656 
Bradenheim |223,85| 24039] 107| 22102! 1717) 91) 23342 
Gannftatt ... 105,91) 46496| 439| 41807| 4097| 450| 51005 
Ghlingen . .|137,93| 40775| 296| 34758| 5796| 148| 42847 
Heilbronn . .|189,39| 53972] 285 100) T27711043| 58678 
Zeonberg . .| 286,64) 32201) 112) 30581| 1484| 3 31670 
Zubwigsburg | 171,02| 47153] 276) 44195| 2642| 9333| 50751 
Marbadı. . .. 226.97| 26997| 119) 26214 1483| 3) 26535 
Maulbronn . | 208,38) 23736| 114| 23313 298l @| 23521 
Redariulm .| 295,09 29633| 100 1587413420) 254| 29734 
Stuttgart | 
Stadt 29,75 139817|4700 117070.18935 2758| 158378 
Stuttgart, | ı | | 
Amt... .,205,80 41818) 2083| 40782) 915) 4 44018 
Beihingen .|191,54| 22087| 115) 21818| 136] 1| 21438 
Baiblingen . | 141,81: 27133| 191| 26518 392 53| 27010 
Weinsberg . 225.87; 24617| 109| 23199) 624 203| 23686 





Nedariteinach, Stadt im Kreis Heppenbeim 
der heſſ. Provinz Startenburg, an der Mündung 
der Steinad in den Nedar, an ver Linie Heidelberg: 
Würzburg der Bad. een, hatte 1890: 
1511 E., darunter 299 Katholiken und 53 Israe— 
liten, 1895: 1493 €., Poſt, Telegrapb, got. Kirche 
(1493) ; Gerberei, Steinbrüche, Steinhauerei, Jabri: 
tation fünftlicher Blumen, Schiffahrt und Schiffbau. 
N. wird namentlich von Heidelberg aus viel beiucht, 
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beſonders auch der vier Burgruinen (Borderz, 
Mittel:, Hinterburg, Echaded) wegen, von denen 
die größte, die Mittelburg, im alten Stil wieder: 
bergeftellt ift. N. fam 1802 von den Bijhöfen von 
Speyer und Worms an Heflen. 

Nedarjulm. 1) Oberamt im württemb. Nedar: 
freis, hat 205,09 qkm, 1890: 29633, 1895: 29734 
(14539 männl., 15195 weibl.) E. in 4 Stadt: und 
30 Landgemeinden. — 2) Oberamtöftabt im Ober: 
amt N., am Einfluß der Sulm in den Nedar, an der 
Linie Bietigheim:Dfterburten ver Württemb. Staats: 
bahnen, Siß des Dberamtes und eines Amtsgerichts 
Landgericht Heilbronn), hatte 1890: 3011, 1895: 
3151 E., darunter 584 Evangeliiche, Boit, Telegrapb, 
3 dath. 1 evang. Kirche, ein Schloß; Fabrikation von 
Stridmajbinen, Fahrrädern, Farben und Wachs— 
waren, Shiffswertte, Keſſelſchmiede; Weinbau. 

Nedarweine, im engern Sinne die in Württem: 
berg am Nedar gezogenen Weine, von denen die 
beiten auf den der Sonne zugewandten Thalrändern 
itromaufwärts bis Ehlingen wachſen, im mweitern 
Sinne aber aud die Gewächſe der Eeitentbäler des 
Nedars, wie des Enz, Rems-, Kocher-, Jagſt- und 
Sulmtbals jowie des Zabergäues und der Albtrauf. 
| Den Nebjag bilden Elbling, Sylvaner und Trol: 
‚ finger, aber auch die edlern Sorten Clävner, Ries: 
| ling, Gutedel und Traminer, und man erzielt zum 
| Zeil gute rote, weiße und blaßrote (Sciller:)Weine. 

Das MWeinareal des Nedarkreijes beträgt 12089 ha. 

Die bejjern Weinbergslagen, die einen anerlannt 
‚ guten und gewürzhaften Wein produzieren, find: 
Untertürtheim (Monchberger), Hobened, Munbdels: 
beim (Käsberger), Beſigheim (Scalkiteiner), Weins: 
berg (Ruzgdern, MWeibertreu), Weiler (Hundsberg), 
Gannitatt (Zuderle), Rleinbeppad (im Remsthal, be: 
ſonders vorzüglicher Rotwein: der Greiner), Schnait, 
Korb, Gerapitetten, Beutelsipab, Neuftädtle, 
Schorndorf; Müblbaujen und Roßwag im Enztbal; 
Lauffen im — Verrenberg am Kocher. Die 
N. eignen ſich zur Fabrikation von Schaumwein. 

Neder, Yacques, franz. Staat3mann, geb. 
30. Sept. 1732 zu Genf, wo fein Vater, ein ge: 
borener Brandenburger, Profeſſor des deutichen 
Staatsrechts war, ging 1750 ald Commis nad 
Paris, wo er ald Banlier unter Choiſeuls Verwal: 
tung ein großes Vermögen erwarb und nach feiner 
Verbeiratung 1764 jein Haus zum Sammelpuntt 
der geijtreihen und vornehmen Welt madte. Als 
Mintjterrefident feiner Baterjtadt trat er auch der 
Regierung näber, die er ſich durch Darlehne ver: 
pflichtete. 1769 gab er ein Werk heraus, in dem er 
bei teilweifer Hinneigung zum Freihandel ſich als 
Anhänger des Merlantiligjtems zeigte. Dieje An: 
ſichten verfolgte er weiter in dem Ejjay «Sur la lögis- 
lation et le commerce des grains» (Bar. 1775), der 
‚ außerordentliches Aufjeben machte. Im Juni 1776 
wurde N. zum Finanzrat ernannt und trat im uni 
| 1777 mit dem Titel eines Generaldireltors an die 
' Epibe der Finanzen. Der Name eines Generalton: 
| trolleurs wurde ibm als Proteſtanten vorenthalten. 
Ohne auf tiefgreifende Veränderungen einzugeben, 

wußte. — Anleihen die Bedürfniſſe des amerik. 
Krieges zu beſtreiten, bis niemand mehr borgen 
wollte. Indem er dann auf Turgots Reformen 
zurückkam und auf Sparſamleit drang, brachte er 
den Hof und alle Privilegierten gegen jih auf und 
wurde, ald er in dem «Compte rendu, presente 
au roi» (Bar. 1781) der Nation . von 
dem Zujtande der Finanzen ablegte, 12. Mat 1781 
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entlafjen. Er ging nach Genf zurüd, kaufte ſich 


Neckera 


die Herrihaft Coppet und veröffentlichte hier feine | 20 über die ganze Erde verbreiteten 


Schrift «De l’administration des finances» (3 Bde., 
Par. 1784). 1787 kehrte er nah Paris zurüd, wurde 
aber nad) kurzem Aufentbalt ausgewiejen. Im Som: 
mer 1788 jab fich jevody Ludwig XVI. genötigt, N. 
al3 Generaltontrolleur und Staatsminiſter zurüd: 
zuberufen. Echon 1779 hatte diejer die Bildung von 
Brovinzialftänden bewirkt; jetzt jollte er die letzte 
Seriüaung feines Vorgängers, Lomenie de Brienne, 
die Berufung der Reichsſtände, durchführen. 

Auc einem ftärtern Ebaralter ald dem nad) Bolfs: 
aunft haſchenden N. wäre es ſchwer 
nationalen Willen zu widerftehben. N. glaubte die 
Bewegung beberrichen zu können, indem er ibr nad: 


gab. Durd das Dekret vom 27. Dez. 1788 wurde, | 


im Gegenjaß zu einem Beſchluß der Notablenver: 


jammlung, verfügt, daß der Dritte Stand in der 
doppelten Zahl der obern Stände zu berufen jei. 


Indes beſaß N. num wieder nicht Mut genug, auch 

die F 

ng Weiſe feitzuftellen, und jo wurde er der Ur: 
eber des Konflikts, der nach dem Zufammentritt 

der Reichsſtände zur Konſtituierung der National: 


verjammlung führte. (S. Frankreich, Bd. 7, S. 92b.) 


Als der Hof 23. Juni 1789 den Entſchluß des Dritten 
Standes durch eine königl. Sitzung'vernichten und 
die Reichsſtände wiederherſtellen wollte, weigerte 
ſich N., in der Sikung zu erſcheinen. Der König 
gab ihm deshalb 11. Juli feine Entlafjung mit dem 

ebot, ungeſäumt über die Grenze zu geben. Die 


Nachricht von feiner Entlafjung wurde mit ein An 
trieb zu den Unruben vom 12., 13. und 14. Juli, 


und der König ſah ſich daher genötigt, ibn jofort 
zurüdzuberufen. Nachdem aber die Nationalver: 
jammlung feinen Plan zu einer Anleihe verworfen, 
bingegen den Vorſchlag Mirabeaus zur Bermebrung 
der im April 1790 bereits defretierten Affignaten 
angenommen hatte, nahm N. im Eept. 1790 feine 
—— Er zog ſich > Eoppet zurüd und 
ftarb dajelbit 9. April 1804. Außer den angeführten 
Schriften N.s find noch zu erwähnen: «Sur l’admini- 
stration de N., par lui-möme» (Bar. 1791), «R&- 
flexions presentees à la nation frangaise» (ebd. 
1792), zur Nechtfertigung des Königs, und «Du 
pouvoir ex6cutif dans les grands Etats» (2 Bde., 
ebd. 1792; deutich Nürnb. 1793), «De la r&volution 
frangaise» (4 Bde., Par. 1796 u. d.), «De l’impor- 
tance des opinions religieuses» (Lond. und Bar, 
1788), «Dernieres vues de politique et de finances» 
(Genf 1802). Seine «C(Euvres» find gefammelt wor: 
den (15 Boe., Bar. 1820 — 21). — Val. Baron de 
Stael, Notice sur Mr. N. (Bar. 1821); Mad. de 
Stael, Vie privee de Mr.N. (ebd. 1804); Nourrifjon, 
Trois r&volutionnaires: Turgot, N. et Bailly 
(2. Aufl., ebd. 1886). 

Seine Gemahlin Sufanne war die Tochter des 
Predigerd Curchod zu Nyon im Kanton Bern, geb. 
1739 zu Eraffier in Waadt, geft. im Mai 1794 zu 
Eoppet. Aus den gelehrten und geiftreichen Gejell: 
ſchaften in ihrem Haufe gingen bervor die «Me&langes 
tires des manuscrits de Mue N.» (2 Bde., Bar. 
1798) und die «Nouveaux me&langes» (3 Boe., ebd. 
1802). Außerdem jchrieb fie «Des inhumations pre- 
eipitees» (Bar. 1790), « Reflexions sur le divorce» 
(Laujanne 1794). Ihrer Ebe mit N. entjtammte 
Stau von Stadt (ſ. d). — Val. Sainte-Beuve, Mad. 
N. (in den «Causeries du Lundi», IV); d'Hauſſon— 
ville, Le salon de Mad. N. (2 Bde., Par. 1882). 
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Neoköra Hedw., Yaubmoosgattung mit etwa 
ten, von 
denen mehrere auch in Deutſchland vorlommen, 
ziemlich große Mooſe mit zufammengedrüdten Sten: 
ir und zweizeilig ftebenden Blättern; fie wachſen 
Häufig auf Baumjtämmen, Cine der befannteften 
deutiben Arten ift N. crispa Hedw. (f. Tafel: 
Moojel, Fig. 6); häufiger noch als dieje finder 
fih N. complanata Schimp. 

Necrophörus, Räfergattung, ſ. Totengräber. 

Nectaire, Saint, Badeort, ß Saint Nectaire. 

Neotandra, ſ. Grünholz. 

Nectariniidae, ſ. Nektarinien. 

Necus, ſoviel wie Glühwein (f. d.). 

Nedenäe (Nedenes), Amt im ſüdl. Norwegen, 
jtredt fich feilfürmig von der Küfte zwiſchen Brats— 
berg im D., Liſter-Mandal und Stavanger im 
W. und pi auf 9348 qkm (1891) 77352 €. N. 
ijt überall gebirgig, aber nur in den nördl. Teilen 
erreichen die Berge 1300 m. Hauptnabrungsquelle 
iſt Die Maldivirtihaft und ber Betrieb _der Säge: 


werke im ©. und an der Hüfte die Schiffahrt. Die 


| 
i 
i 


Länge der öffentlihen Wege beträgt 948 km. Das 
Amt zerfällt in die Vogteien N. und Saeterädalen ; 
Städte find: Arendal, Grimftad, Öjterrijör, Tvede: 
ſtrand und Yillefand. 
Nederlandsoh-Amerikaansche Stoom- 
vaart-Maatschappij (Niederländiich : Ameri: 
kaniſche Dampficiffabrtögejellichaft). Die N. S. in 
Rotterdam unterbält eine direkte Linie zwiſchen 
Rotterdam: Amiterdam und Neuyort (am Mittwoch 
mit Anlauf in — und am Sonnabend). Die 
Flotte, die auch einen großen Teil des Warenverkehrs 
zwiſchen der Schweiz, Rheinland und Neuyork ver— 
mittelt, beſteht (Anfang 1894) aus 13 Ocean— 


dampfern, mit zuſammen 43071 Regiſtertons. Die 








Dampfer ſind namentlich für den Paſſagierdienſt ein— 
gerichtet. Die Dauer der Reiſe beträgt 9—12 Tage. 

Nederpffel, Arm des Led, ſ. Diiel. 

Nedſchd, auch a. oder Nedjed (Hochebene), 
Hochland im mittlern Arabien (j.d., Bd. 1, S. 7814) 
mit dem Reich der Wahhäbiten (ſ. d.), wird von den 
Höhen des Dichebel Tueik (bis 1000 m) durchzogen, 
grenzt im ©. an die Sandiwilite Debna, und Arme 
diejer Wüſte trennen e8 im D. von dem Kitftenlande 
El-Haſa, im NW. vom Dichebel Schemmer und der 
Provinz El-Kaſim. Ein Labyrinth von Thälern und 
MWaflerläufen, von denen aber die meiften nur in 
der Negenzeit fließen, durchfchneivet die Berge und 
feljigen Hocebenen. Die Höhen find mit Gras be: 
dedt. Die Thäler baben fruchtbaren Boden, und 
dort wohnt auch die anſäſſige Benöllerung. Regen 
fällt im Norden vom November bis Febrüar, wäh— 
rend den Sommer hindurch der Baflatwind trodnnes 
und beiteres Wetter hervorruft. Das Klima ift ge- 
fund. — Val. Balgrave, Narrative of a year’s jour- 
ney through Central and Eastern Arabia (2 Bde., 
Zond. 1865 u. 6.). 

Nedfchef, aliat.:türk. Stadt, j. Meſchhed Ali. 

Needham (ſpr. nihdämm), John Tuberville, 
engl. Naturforſcher, geb. 1713 zu London, ſtudierte 
zu Douai, wurde kath. Prieſter und ſtarb 30. Dez. 
1781 in Bruſſel. Er fchrieb: «Microscopical disco- 
veries» (Pond. 1745), «Recherches physiques et 
metaphysiques sur la nature et la religion, et une 
nouvelle th&orie de la terre» 67 1769 u. a. 

Neefs, Pieter, der ältere, holländ. Architektur: 
maler, geb. um 1580 zu Antwerpen, geſt. vor 1661, 


\ lernte bei dem ältern H. Steenwijt. Beſonders bat 
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er ib durd jeine Innenanſichten von Kirchen, wie 
der oft von ibm bebanbelten Kathedrale von Ant: 
werpen, einen Namen erworben; das Innere jtellte 
er meiit von Lichtern oder Yyadeln beleuchtet dar. 
Die Klarbeit der Daritellung und das Hellduntel 
darın find meijterbaft; dagegen macht ſich eine ge: 
wife Härte und der Mangel an Beripeltive bemerf: 
bar. Seine fpätern Bilder find beller im Kolorit 
und gelten als noch vorzüglicber. Daß Fr. Sranden, 
Brueabel, van Thulden und Teniers die Figuren 
in feine Bilder malten, bat deren Wert nur erböbt. 
Bilder von ibm find in den Mufeen zu Madrid, 
Dresden, Münden. — Sein Sohn, Bieter N. der 
Jüngere (pe. 1620, geit. nach 1675), war des jüngern 
Steenwijt Schüler und malte im gleichen Genre. 

— Hammer, |. Wagnerſcher Hammer. 

R ed Rad, i. Blikrad. . 

Meer, Aert van der, bolländ. Landſchaftsmaler, 
aeb. 1603 zu Amfterdam, geit. dajelbit 9. Nov. 1677. 
Er ift einer der größten Vertreter der Landſchafts— 
malerei und bat einen durchaus eigentümlichen Stil. 
Namentlih das Wafler veritand er in nächtlichen 
Schatten und zwiſchen flachen Ufern eingeſchloſſen 
oder durch Mondlicht beleuchtet in unübertroffener 
Weile darzuftellen. Ebenjo naturtreu führte er 
Binterlandihaften und Feuersbrünfte aus. 

Sein Eobn, Eglon Hendrik van der R., geb. 
1643 zu Amſterdam, lernte bei %. Banloo und malte 
beionders bijtor. Bilder und Landihaften, außer: 
dem auch Geſellſchaftsſtücke, welche, in der Art des 
€. Retſcher gedacht, technifch meijterbaft, aber kalt 
im Tone PA een find. Er lebte in Paris, fpäter 
am hırpfälz. Hofe zu Düffeldorf, wo er 3. Mai 1703 
farb. Er war Hofmaler des Königdvon Spanien und 
batte unter andern A. van der Werff zum Schüler. 

Neerd, Nebenfluß der Maag, ſ. Niers. 

Neerwinden, Ort in der belg. Provinz Lüttich, 
10 km jüdöftlic von Tienen, an der Linie Brüfjel: 
Landen der Staatäbabnen, wurde dentwürdig durch 
Zurembourgs (ſ. d.) Eieg über die Engländer und 
Niederländer unter Wilbelm III. 29. Juli 1693 und 
durch den Sieg des m. Joſias von Coburg über 
Dumouriez (f. d.) 18. März 179. 

Nees, N. v. E. over N. ab Es., binter lat. 
Mlanzennamen Abkürzung für Ehriftian Gottfried 
Rees von Ejenbed. 

Reed von Ejenbed, Chriftian Gottfried, Bo: 
tanifer und Naturphilofopb, geb. 14. Febr. 1776 
auf dem Reichenberg im Odenwalde, ftudierte zu 
er Medizin, wirkte längere Zeit als praftifcher 

t und wurde 1818 Profeſſor der Botanik zu Er: 
langen, 1819 in Bonn, 1831 in Breslau. 1848 


wandte er ſich nad Berlin, ward aber bier im Jan. | 


1849 ausgewieſen, jpäter, 29. Jan. 1851, wegen 
feiner Beteiligung an der Arbeiterverbrüderung ala 
Brofefior der Breslauer Univerfität ſuſpendiert 
und infolge ricterlihen Erlenntnifies 13. März 
1852 feines Amtes entjekt. N. blieb in Breslau, 
wo er 16. März 1858 ftarb. Seine Schriften han— 
dein vorzugsmweile über Spitematif. Die wichtigjten 
find: «Bryologia Germanica» (2 Bde., Nürnb. 
1823—31), «Systema Laurinarum» (Berl. 1836), 
«Handbuch der Botanil» (2 Bde., Nürnb. 1820— 
21), «Agrostologia Brasiliensis» (Stuttg. 1829), 
«Genera et species Asterearum» (Nürnb. 1832). 
Die Herausgabe eines illujtrierten Lehrbuches der 
allgemeinen Naturgeſchichte hat er mit der «Allge⸗ 
meinen Formenlehre der Natur» Bresl. 1852) be: 
gennen. Auc als origineller Philoſoph und Denter 
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I nimmt N. eine hervorragende Stellung ein, wie 
fein «Syſtem der ipelulativen Bhilofopbie», von 
dem nur der erite Band, die Naturphilojopbie, er: 
ſchienen ijt (Glog. 1841), beweiſt. 

Need von Ejenbed, Theodor Friedrich Lud— 
wig, Bruder des vorigen, Botaniker, geb. 26. Juli 
1787, geit. 12. Dez. 1837 zu Hydres, war Pro— 
jeflor und Inſpeltor des Botanifhen Gartens zu 

onn und bat fich durch mebrere bedeutende Werte 
einen Namen in der Geidhichte der Botanik erwor: 
ben. Bemertenswert find feine «Genera plantarım 
florae germanicae» (31 Hefte, Bonn 1833 —60), ein 
Kupferwert, das nach feinem Tode erft von Epenner, 
dann von Butterlid, Endlicher u. a. fortgeſetzt wurde, 
und jeine Fortſezung der «Plantae officinales» von 
Weihe, Wolter und Junke (Düffeld. 1821 — 33). 

Nefas (lat.), Unrecht (ij. Fas). [Fasti. 

Nefasti dies (lat.), Unglüdstage, ſ. Dies und 

Neff, Paul, Verlagd:, Sortiments: und Kom: 
miſſionsbuchhandlung in — und im Befik 
der Witwe von Paul Neff (geb. 16. Dft. 1840 in 
Wildbad, geit. 1. Juni 1892). Die Firma, wurde 
1829 von dem Ontel des vorigen, BaulNeif (geb. 
1. Des. 1804 in Mannheim, geft. 3. Dit. 1855), ae: 
gründet. Ihr Verlag m. urjprünglic Reife: 
und Sprabbücder, wozu famen: Schulbücher, wie 
Borels «Grammaire frangaise» (18. Aufl), Lho— 
monds «Urbis Romae viri illustres» u. a. und 
ſpäter illuftrierte Werte, wie «Natur und Dichtung», 
«Die Hlafjiler ver Malerei», die «Goldene Bibel», 
die aNembrandt:Galerie» u. a. Der 1883 dazu er: 
worbene Verlag der Firma Ebner & Seubert 
(gegründet 1839) in Stuttgart iſt kunftwiljenichaft: 
licher Richtung. Nambafte Autoren beider Firmen 
find: Morik von Schwind, Krell, Wurzbach, Engel: 
mann, Lübke, Lutßzow, Schröer, Waagen, Schnaafe, 
a Harleß, Weiß, Roth, Gurlitt. 

N 


:gil, ſ. Dzokerit. 
d, Wuſte in Arabien, ſ. Dehna. 
Negapattan, —* verderbt aus Nagai— 
pattan(am), Handels- und Hafenſtadt in dem 
Diſtrikt Tandſchur der brit.:ind. Präſidentſchaft 
Madras, am Meerbuſen von Bengalen, an einer der 
Mündungen des Fluſſes Kaweri auf einem offenen, 
— Küſtenſtriche gelegen, Endpunkt der Indi— 
ben Südbahn, bat (1891) 59221 E., darunter 
39011 Hindu, 14341 Mobammedaner, 5863 Ebri: 
jten; 20 Bros. der Big Aare mohammed. 
Labbai, halb arab., halb ind. Abſtammung. Die 
Einwohner betreiben beträchtlichen Handel und Kü— 
ſtenſchiffahrt, namentlich nach Ceylon, Birma und 
den Straits Settlements, Seiden- und Baummwoll: 
induſtrie. N. gebörte 1660—1781 den Holländern. 
Negation (lat.), VBerneinung; bei Kant als Kate: 
gorie der Realität gegenüber ſtehend. 
Negativ (lat.), verneinend; Gegenjas: Poſitiv 
(f. d.). — Über das N. in der Photographie ſ. d. 
Negativdruck, ein Verfahren, Drude berzu: 
tellen, bei denen Schrift oder Zeichnung in der 
Farbe des Papiers, die umgebende Fläche aber in 
dem Tone der angemwendeten Drudfarbe ericheint. 
Nach einem von dem franz. Litbograpben Knecht an: 
gegebenen Verfahren präpariert man einen gut zuge: 
richteten und polierten Stein mit einem Gallapfel: 
abjud, den man einige Minuten J den Stein 
einwirken läßt, dann zeichnet oder ſchreibt man 
auf denſelben mit einer Miſchung von Gummi— 
waſſer und Kienruß. Iſt die Zeichnung volllommen 
troden, ſo walzt man den Stein mit einer leichten 
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Drudfarbe volljtändig ein. Sit der Stein voll: 
fommen eingewalzt, jo jprigt man ein wenig Wajjer 
auf ihn und walzt wieder mehrmals darüber, wobei 
die Walze die ganze Gummizeichnung volljtändig 
abbebt und weiß erſcheinen läßt. Dann überziebt 
man den Stein nochmals mit dem Ätzwaſſer und 
fann mit dem Drud beginnen, bei welchem dann 
die Zeihnung ag werk auf ſchwarzem Grunde 
jtebt. Um Zint für den typographiſchen N. zu äben, 
fann man in gleicher Weife verfahren; von vor: 
bandenen Schriften und Zeichnungen fann man 
auch in befannter Weife einen Umdrud auf Zint 
machen und dann die Platte mit einer dünnen 
Scelladlöfung überziehen, die wohl auf den freien 
Stellen des Aintes, nicht aber auf der fettigen 
Schrift haftet. Mit Terpentinöl, das wieder nicht 
löjend auf den ——— der Platte wirft, 
läßt ſich dann leicht die Jette Srift und Zeichnung 
entfernen, jo daß an dieſen Stellen das freie Zint 
liegt und fich tief äßen läßt, um beim Abdruck dann 
weiß u ericheinen. So läßt ſich auch ein auf eine 
Zintplatte photographiſch erzeugtes Asphaltbild um: 
tebren und in eine negative Drudplatte umwandeln. 
Unter R. verftebt man ferner ein Verfahren, nad) 
welchem von einem photogr. Negativ direlt ge: 
drudt werben kann. (©. Pi —— 
Negative Höhe, in der Aſtronomie, ſ. De: 
preſſion. [und Culpa. 
Negatived Vertragdintereffe, j. Intereſſe 
Negatoria, Negatorientlage(Actio negato- 
ria), Cigentumöfreibeitstlage, j. Eigentums: 
Hage. Die modernen Gejehgebungen (Preuß. Allg. 
Landr. I, 7, 88.181, 182; I, 19, 88. 10, 14; Preuß. 
Allg. Gerichtsordn. I, 32, 88.1, 2; Sächſ. Bürgerl. 
Gejesb. 88. 321 — 324; Hiterr. Bürgerl. Geſehb. 
$. 523) verfteben unter N. den Anſpruch auf Her: 
tellung des dem Inhalt des Eigentums entjprechen: 
den Juitandes, wenn die Verlegung in etwas Min: 
derm als der Befigentziebung,, in der Störung des 
freien Genuſſes des Eigentums beitebt, 3. B. auf Ein: 
ziebung von Projektionen, Abſchaffung von hinüber: 
wirkenden Anlagen, Abertennung eines von dem Be: 
Hagten in Anjprud genommenen dinglichen Rechts. 
Da im modernen Redt ein jedes Necht die Befugnis 
ur Durchführung im Wege der Klage in ſich trägt, 
\ fommt bei einem jeden abjoluten Recht eine ne: 
gatorifche Nechtsjtellung heraus. Jedes abjolute 
Recht legt allen übrigen Berfonen die Unterlaffung 
von Eingriffen auf, jo das Namenredt, das Wap: 
penrebt, das Patentrecht, dad Markenſchutzrecht, 
die Urheberrechte, die Zwangs- und Bannrechte. 
Die N. führt zur Feftitellun des abjoluten Rechts, 
deſſen Beihräntungen der Gegner zu erweijen bat 
und der Gegner wird zu allen wegen feiner Ein: 
griffe ihm obliegenden Leijtungen oder nötigenfalls 
mittel3 richterliher Strafbefeble zur Unterlafjung 
drobender fernerer Eingriffe angehalten. 
Negda, auch Nigidalzen oder Neidalzen 
enannt, tunguſiſcher Bollsftamm am — zer⸗ 
Malte nah Middendorff in neun Stämme: Multa— 
ern, Ajumkan, Altichatul, Toromton, — 
Njäſſelagr, Uddan, Tſchemakagr und Tapkal. 
eger (vom lat. niger, ſchwarz), Nigritier, 
Athiopier(i.d.),einbeitlihe Menſchenraſſe im afrit. 
Kontinent jüplich von der Sahara bis zum Kaplan. 
Ein ähnlicher Topus ift außerdem verbreitet auf dem 
Heitland und den Inſeln des ſüdl. Ajiens und Mela— 
neſiens, teils als Negrito (1. d.), teils ala Papua (ſ. d.) 
bezeichnet (Hurleys negroider Typus, ſ. Menjchen: 
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rajlen, Bd.11, 8.7755). Zu den N‘. Afrikas gehören 
nad Nabel die Sudanneger (vom Golj von Guinea 
bis Abejjinien), die Bantu (nördlid und ſüdlich vom 
Aquator zwiſchen Atlantifhem und Indiſchem Ocean) 
und die Kaffern (in Südafrika); Lepſius rechnet zu 
ihnen noch die Hottentotten und Buſchmänner und 
die Nubier, während Waitz von ihnen nicht nur 
leßtere, jondern auch die Kongovölter und Kaffern 
ausichließt, und %. Müller die Wohnfige der N. 
auf die Yänder zwiichen der Sahara und dem Üqua— 
tor, und zwar im weltlichen und binnenländiſchen 
Afrika beihräntt. Die harakteriftijchen körperlichen 
erfmale der eigentlihen N. find: Langkoͤpfigkeit, 
Prognathismus, weit außeinander ftehende — 
zen infolgedefien geringe Entwidlung — 
egung des Naſenbeins; breite, abgeſtumpfte Naſen, 
wulſtige Lippen, geringer Bartwuchs, magere Er: 
tremitäten; Dunkelheit der Hautfarbe, vom tiefiten 
Schwarz fi abjtufend bis zum Graubraun, Scho— 
foladebraun und rötlibem Braun. So viele ab: 
weichende Veränderungen von dieſen Grundzügen 
des Negertypus auch vorlommen, in einer 
ziehung unterjcheidet er ſich jcharf von dem aller 
übrigen Menichenrafien: in dem kurzwolligen, frau: 
jen Hauptbaar. Ungelöft ift nody die Frage, ob alle 
oder welche Negerjtämme als autodhtbon in Afrika 
zu betrachten find. Sicher ift, daß ftarle Cinwanbe: 
rungen von Semiten und Hamiten von den Küſten 
Aſiens ber in frübern Zeiten erelgten und daß da: 
durh Miſchvölker namentlih im ., jüdlich der 
Sahara, und im O. Afrikas entitanden find. Lepfius 
unterjcheidet drei große Sprachgruppen, die der 
Bantu, der RE (Nigritier) und der Hamiten. 
Der allgemeine Kulturcharakter des N. iſt Stabilität; 
wenn er auch in den verjchiedenen Ländern von der 
ausſchließlichen Beihäftigung mit der Jagd zum no: 
mabdifierenden Viebzüchter und von dieſem zum jeh: 
baften Ackerbauer fortgejchritten ift, und wenn er auch 
von der Verwendung nicht metalliihen Materials für 
Werkzeuge zur Bearbeitung des Eijeng, ja zu Holz: 
Ichnißerer und Töpferei ih emporgeihmwungen bat, jo 
at er doch an ideellen Gütern wenig aus ſich jelbit ge: 
ſchaffen, weder eine durchgebildete Mythologie, noch 
eine —* Schrift, noch irgend etwas Monumen: 
tales. Das Innere Afrikas beſitzt feine Städte, feine 
Nuinen als Zeugen großartiger Menjchenthätigleit. 
Merkwürdig iſt die Thatſache (wahrſcheinlich infolge 
des früher lebhaft betriebenen Stlavenraubes an 
den Küjten), daß der Kulturbefik der Eingeborenen 
an Verwendbarkeit, Mannigfaltigleit und jelbft 
Formenſchönheit zunimmt, je tiefer man in das Her; 
des Kontinents eindringt. (S. Afrika, Bd. 1, ©. 182 
und die Tafel: ns Volkertypen.) Mit 
dem Worte Mohr (vom lat. Maurus, Bewohner 
von Mauretanien) bezeichnet der Vollsmund nict 
nur die eigentliben N., jondern alle fchwarzen 
Menſchenraſſen. — Bol. Mais, Die Negerrölter und 
ihre Verwandten (Lpz. 1860); 5. Müller, Allgemeine 
Gtbnograpbie (Wien 1873; 2. Aufl. 1879); deri., 
Grundriß der Spradmwifienichaft, Bob. 1 (ebd. 1877); 
Peſchel, Völkerkunde (6. Aufl., Lpz. 1885); R. Hart: 
mann, Die Nigritier (TI. 1, Berl. 1876); derf., Die 
Völker Afrikas Lpz. 1879) ; Lepfius, Nubiſche Gram: 
matit (Berl. 1880); Natel, Völkerkunde, Bp. 1 
(2. Aufl., Lpz. 1894); Ranle, Der Menſch, Bo. 2 
(2. Aufl., ebd. 1894), jowie die neueſten Neifewerte 
von Stuhlmanı, Baumann u. a. 

Neger, weiße, j. Albinos. 

Negerhanvdel, ſ. Stlaverei. 
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Negerkaffee, ſ. Mogdadkaffee. 

Negerkoru, ſ. Sorghum. 

Negerpfeffer, ſ. Xylopia. 

Regieren (lat.), verneinen. 

Neglektion (lat.), Bernahläffigung, Verſäu— 
mımg; Neglettengelder, Strafgelder wegen Ber: 
täummıtpte. 

NReglige (frz., ſpr. -iheb), bequeme Morgen: 
Heidung. Nealigence (pr. Ichängß), RAuſg 
leit; negligieren, vernachläſſigen. 

Negveciäble Papiere, Handelspapiere (ſ. d.). 

Negoi, rumän. Neagoiu, höchſter Berg Ru: 
mäniens (2536 m), in den Transſylvaniſchen Alpen, 
auf der Grenze gegen Siebenbürgen. 

Regdtin, Hauptort des jerb. Kreifes Kraina, 
7 km von der Donau, nabe der bulgar. Grenze, in 
iumpfiger Niederung, bat (1890) 5386 E., ein Pro: 
eanmnajıum und Weinbau. Es iſt Stapelplab für 
den Ausfubrbandel des öftl. Teild von Serbien. 

= um (lat.), Geſchäft; Negotiorum gestio, 
Geibäftsführung (}. d.); negotiteren, den Ab: 
ibluß eines Geichäfts vermitteln, Gejchäfte, nament: 
ib Geldgeſchäfte mahen, bejorgen; Negotiänt, 
Geihäftämann ; Regociateur (frz., fpr. -Biatöbr), 
Unterbänvler, Vermittler; Negotiation, Unter: 

Regra, ſpan. Hafen, j. Albunol. bandlung. 

Regrelli, Alois Rittervon, öfterreich. Ingenieur, 
Urbeber ver Bläne des Sueskanals (ſ. d.). 

Regretti, Schafraſſe mit kurzer feiner Wolle. 

Regri, Ada, ital. Dichterin, geb. 3. Febr. 1870 
in Lodi in Oberitalien, war erft Yebrerin in Motta: 
Lisconti am Ticino und ift gegenwärtig Lehrerin 
der Yitteratur an der Scuola Normale Gaetana 
Agnesi in Mailand. Seit März 1896 ift fie mit 
dem Frabrifanten Garlanda vermäblt. Ihre erite 
Gepichtiammlung «Fatalitäv (Mail. 1892; deutich 
von Hedwig Nabn u. d. T. «Schidjal», Berl. 1894) 
lentte die allgemeine Aufmertjamteit auf jie. Ihre 
Serie, von zündender Gewalt, geben Kunde von dem 
Kampf einer edlen Natur mit dem Drud focialen 
klends, von tiefem Mitgefühl mit allem Leid der 
Önterbten und von unüberwindlicher Kraft des 
Glaubens an ideale Güter. 1895 erſchien eine zweite 
ipriiche Sammlung: «Tempeste» (Mailand, deutſch 
ud. I «Stürmer, Berl. 1896). 

Negri, Chriütoforo, ital. Volkswirt, geb. zu 
Railand 13. Juni 1809, ftudierte zu Bavia, Graz, 
®raa, Yemberg und Wien die Rechte, war 1843— 
48 öffentlicher Brofefior der Staatswiſſenſchaften zu 
Sadua, begab ſich 1848 infolge feiner Teilnahme an 
der Hevolution nah Piemont, wurde Präſident der 
Uriverfität Turin und fpäter in das Minifterium 
der auswärtigen Angelegenbeiten berufen. Er ge: 
Haltete das Konjularweien um und juchte durd 
eine Reibe von Echriften die polit. und fommerzielle 
Thätigleit Italiens zu Ze Nah überſiedelung 
der ital. Regierung na ri gründete er dort 
Die — nat ra iſche Geſellſchaft, deren 

ter fünf Jahre war. Nachdem er ſein Haupt: 
wert «La storia politica dell’ antichitä parago- 
nata alla moderna» (Bened. 1866; deutih von 
Reinbarditöttner, Lief. 1, Hamb. 1882) veröffentlicht 
batte, trat er in den Rubejtand und ftarb 18. Febr. 
18% in Florenz. Bon feinen übrigen Schriften find 
zu ermäbnen: «I passati viaggi antartici e l’ideata 
spedizione italiana» (Genua 1880), «Le memorie 
di Giorgio Pallavicino» (Zur. 1882). 
Regri, Giubditta, |. Bafta. [ftätten. 
Negrillos (ipan., ipr. -grilljos), ſ. Erzlager: 
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Negrito, die auf niedriger Kulturftufe ftebenden 
Ureinwohner der Bhilippinen, die durch malaiiſche 
Einmwanderungen aus ihren urjprünglihen Wobn: 
figen, den Ebenen, in die Berge verdrängt, jetzt in 

rößerer Anzahl an der Nordofttüfte von Luzon, und 
in jebr Heinen Gruppen aud ſonſt auf Luzon und 
faft allen andern Inſeln der Philippinen wohnen. 
Der Name N. (Negerben) wurde ihnen von den 
Spaniern wegen ibres Heinen Körperbaues gegeben, 
fie jelbjt nennen ſich Aita oder Eta. (©. Tafel: 
Aſiatiſche Volkertypen, Fig.20,Br.1,S.984.) 
— Vol. A. Schadenberg, liberdieN.s der Philippinen 
in der «Zeitichrift für Etbnologier, Berl. 1880); 
5. Blumentritt, Verſuch einer Ethnographie der 
Shilippinen (Ergänzungsbeft Nr. 67 zu «Peter: 
manns Mitteilungen», Gotha 1882). 

Negro (engl., jpr. nibgro), joviel wie Neger. 

Negroponte, ital. Name für Euböa (ſ. d.). 

Negros oder Buglas, eine der Bhilippinen: 
injeln im N. von Mindanao, mit 12098 qkm und 
242 400 E. Wabrjceinlich bejtebt N. aus tertiären 
Ablagerungen und Qultanen. Bon diejen find der 
Canlaon oder Malaspina mit 2497 m Höbe im N., 
der Bacon im ©. betannt. Eine Gebirgätette ver: 
bindet beide. Die Einwohner find Viſayas; in der 
Mitte des Südens fihen Carolanos, 

Negros, ſpaniſche polit. Bartei, ſ. Blancos. 

Negruzzi, Konitantin, rumän. Dichter und 
Echriftiteller, geb. 1808 zu Jaſſy, ftudierte in feiner 
Baterjtadt und in Befjarabien, gab dann in Jaſſy 
mit Cogalniceanu (f. d.) und Alecjandri (f. d.) 1840 
die «Dacia literara» heraus, war 1861 Minifter 
unter Fürft Cufa und ftarb 1868. Unter jeinen 
Schriften, die jein Sohn 1872 in 2 Bänden beraus: 
gab, find namentlich die epiichen Dichtungen aus 
der vaterländijhen Geſchichte «Aprodul Purice» 
und «Lapusneanu» ſowie Überjegungen aus Victor 
Hugo und Antiohus Kantemir hervorzubeben. 

Sein Sohn, Jakob N., geb. im Kan. 1843 zu 
Jaſſy, jtudierte in Berlin, wurde Profeſſor des Han: 
delsrechts an der Univerfität Jaſſy und 1885 in 
Bulareft. R. ift jeit 1880 Mitglied der rumän. Ata: 
demie und giebt jeit 1867 die Revue «Convorbiri 
literare» heraus, für die er zahlreiche poet. und pro: 
ſaiſche Beiträge geliefert bat, die ſich durch natür: 
liben Stil und Humor auszeichnen. 

egundo, Ahornart, j. Aborn. 

Negus («Teil:König»), Titel des Herrſchers von 
Abeifinien; NegüujaNagaft («König der Königer), 
— 

Negus, nach dem engl. Oberſt Negus (ſpr. nihgöß) 
benanntes Getränt, ſ. Glühwein. 

Neguſch, ſoviel wie Njegos (ſ. d. und Mon: 
tenegro, Bd. 11, ©. 1014a). 

Nehalennia, eine aus zablreihen Inſchriften be: 
fannte altgerman. Göttin, wahrſcheinlich eine Göttin 
der Fruchtbarkeit. 

Neheim, Stadt im Kreis Arnsberg des preuß. 
Reg.:Ber. Arnsberg, an der Linie Schwerte: Eajiel 
(Station N.:Hüften) der Breub. Staatöbabnen, Eik 
eines Amtsgerichts (Landgericht Arnsberg), batte 
1890: 6236 E., darunter 620 Evangelijche und 86 

Sraeliten, 1895: 7456 E., Poſtamt zweiter Klajie, 
elearapb, Waflerleitung; Fabriten von Yampen, 
Metallorudwaren und chem. Holzpräparaten. 

Nehemia (bebr. Nechemja, «Gottestroft), der 
jüd. Mundſchenk des Königs Artarerres Langhand 
von Perfien, wurde 445 v. Chr. auf jeine Bitte als 
perſ. Stattbalter nad Jeruſalem aeibidt. Er lich 


230 


die Mauern und Thore Jeruſalems wieder auf: 
bauen und ermöglichte jo die Ausſchließung der zu 
der Gemeinde der Deportierten nicht gebörenden 
ummobnenden Bevölterung und die Verpflichtung 
der Gemeinde auf das Geſeßzbuch Esras. Das nad 
ibm benannte Buch des altteftamentlichen Kanons 
berubt teilmeife auf des N. eigenen Aufzeihnungen. 
In der — Geſtalt rührt es aber, wie 
auch das Buch Esra, von dem Verfaſſer der Bücher 
der Chronik ber. Das Buch Esra iſt direlte Fort: 
jeßung des Buches der Chronik, das Buch N. Fort: 
jegung des Buches Esra. Hieraus erflärt es ſich, 
daß die Bücher Esſsra und N. in der griech. Bibel: 
überlieferung aud als ein Bud Eära vorkommen, 
und das Buch N. dort auch als zweites Buch Esra 
überliefert wird. (S. Eära.) 
Neher, Bernbard von, Hiftorienmaler, geb. 
16. Jan. 1806 zu Biberach, bildete ſich in Stutt: 
art und München unter Cornelius aus. Einige 
[bilder (darunter die Schlaht von Döffingen) ver: 
anlaßten den König von Württemberg, ibm ein 
Neijejtipendium zu gewähren, jo daß er fich vier 
Jabre in Rom aufbalten tonnte, wo jeine Erwedung 
des Jünglings von Nain (1831; Muſeum in Stutt: 
gart) entitand. Nach jeiner Rückkehr nah Münden 
ihmüdte N. 1834 die äußere Seite des Iſarthors 
über dem Haupteingange mit dem Cinzuge des 
Kaiſers Ludwig des Bayern, über den beiden Seiten: 
eingängen mit den Geſtalten der Heiligen Jungfrau 
und des beil. Benno. 1836 wurde er nah Weimar 
berufen, um an der Ausftattung der zwei Goethe 
und Schiller gewibdmeten Näume im großberzogl. 
Schloſſe (34 —— nah Schiller, 28 nad) 
Goethe) teilzunehmen. N. widmete jich diejen Ar: 
beiten größtenteild im Sommer, wäbrend er jonit 
an der Maleratademie in Leipzig wirkte, an welche 
er jeit 1841 al3 Direktor berufen war. Auch als er 
1846 als Brofefjor an die Kunſtſchule nad) Stuttgart 
ging, arbeitete er von dort aus an der Vollendung der 
weimar, Aufgaben, die er 1847 abichloß. Daneben 
malte er eine Kreuzigung (1850; fatb. Bfarrfirche in 
Ravensburg), eine Kreuzabnahme Ebrijti (1855; 
Stuttgarter Galerie), den Frühling (1858; königl. 
Schlop in Stuttgart), Noabs ei (1861), den 
Göttlihen Kinderfreund (1863) und Abrabams Für: 
bitte für Sodom (1872). Auch fertigte er die Kar: 
tons für die von Scheerer ausgeführten Glasgemälde 
des Chors der Stiftslirche und in der Johannes: 
fire in Stuttgart. Seit 1852 wirkte N, als Bor: 
ſtand der Hunitichule, deren Direktor er von 1867 
bis 1879 war. N. jtarb 17. Yan. 1886 in Stuttgart. 
Neher, Michael, Arhitetturmaler, Bruder des 
vorigen, geb. 31. März 1798 zu Münden, bejuchte 
jeit 1813 die Münchener Akademie, wurde jpäter 
Schüler von Mattb. Klo und Aug. Quaglio und 
lebte 18283 — 26 in Rom. Nah Münden zurüd: 
gekehrt, malte er Genrejcenen und Kojtümftüde, 
meift aber Landſchaften und Arditelturen. Bon 
feinen Gemälden befist die Neue Pinakothek in 
Münden 12, darunter: Dom zu Magdeburg, Mar: 
tinsfirhe in Braunichweig, Veitslirche auf dem 
Hradſchin in Prag, Klofterlirhe zu Bebenbaufen; 
das Mufeum in Leipzig: Marktplas von Dlevano 
(1829), Kloſterhof zu Kaufbeuren (1852). In Hoben: 
Ihwangaumalteerdie Bilderim SaaldesSchwanen: 
ritters nad Rubens’ und die im Heldenjaal nad 
Schwinds Entwürfen. N. ftarb 4. Dez. 1876 in 
Münden. [Glasgießerei (i. d.). 


Nehon (ipr. neuh), Louis Qucas de, Erfinder der ' 


Neher — Neidbau 


Nehring, Alfred, Zoolog und Baläontolog, 
geb. 29. Yan. 1845 zu Gandersheim (Braunſchweig), 
itudierte zu Göttingen und Halle Philologie und 
Naturwiſſenſchaften, war jeit 1867 Gymnaſiallehrer 
in Wejel a. Rh., jeit 1871 zu Wolfenbüttel und 
wurde 1881 ald Profeſſor an die königl. Landwirt: 
ichaftliche ———— in Berlin berufen. Außer zabl: 
reihen in Fachblättern ſtehenden Aufjäßen, bejon: 
ders über MWirbeltierreite aus dem Diluvium und 
über Haustiere, veröffentlichte er: «Die geolog. 
Anihauungen des Pbilofopben Seneca» (2 Tie., 
MWolfenb. 1873 u. 1876), « Vorgeſchichtliche Stein: 
instrumente Norddeutichlands» (ebd. 1874), «Foifile 
Pferde aus deutſchen Diluvialablagerungen und 
ihre Beziehungen zu den lebenden Pferden» (Berl. 
1884), «Die quaternären Faunen von Thiede und 
Mefteregeln» (Braunſchw. 1878), «Üiber Tundren 
und Steppen der Jebt: und Vorzeit, mit bejonderer 
Berüdfihtigung ihrer Jauna» (Berl. 1890). Für 
Rohdes « Schweinezudht» (4. Aufl., ebd. 1892) be: 
arbeitete N. den zoolog. Teil. 

Nehring (Nering), Johann Arnold, Bau: 
meijter, ftammte vermutlih aus Holland und war 
feit 1675 in Berlin tbätig. Er wurde 1691 kurfürftl. 
DOberbaupdireltor und jtarb Dt. 1695. Er baute das 
Kölnische Rathaus, die Lange Brüde, die fpäter 
veränderte Barobialtirhe und legte die — *— 
ſtadt an. über ſeinen künſtleriſchen Anteil an dem 
von ihm begonnenen Bau des Zeughauſes und an 
dem 1886 a —— Fürſtenhaus in Berlin vgl. 
Burlitt, A. Schlüter Sy 1891). 

was: Mladijlam, Slawiſt, geb. 33. Dit. 
1830 zu Kletzko bei Gnejen, ftubierte in Breslau 
Philologie und Geſchichte und promovierte dort 
1855 mit der Schrift «De rerum Polonicarum 
scriptoribus saec. XVI». 1868 wurde er zum ord. 
Broefior der ſlaw. Spraden und Litteraturen in 
Breslau ernannt. N. veröffentlichte: «Iter Floria- 
nense» (Poſ. 1871), «Kurs literatury polskiej» 
(ebd. 1866 u. ö.), «Psalterii Florianensis pars po- 
lonica» (ebd. 1883), «Studya literackie» (ebd. 1884), 
«Altpoln. Sprahdentmäler» (Berl. 1887), « ber 
Mictiewicz’ Vorlefungen über flam. Litteratur» 
(1892), aJoſeph Dobromwity» (1893) und eine Neu: 
bearbeitung von‘. Boplinjfis «Grammatik der poln. 
Sprade» (7. Aufl., Tborn 1881). 

Nehrungen, die jhmalen und langgeitredten 
Landſtreifen mit oder ohne Dünen, die die Lagunen 
(ſ. d.) vom Meere trennen. Sie entiteben in den 
meijten Fällen dadurch, daß vor Flußmündungen 
gelegene Sandbarren höher werden, weil an der be: 
treffenden Stelle die Flußitrömung und die Meeres: 
brandung gegenjeitig ihre Weiterbewegung hemmen. 
Die Sedimente werden daher zum Niederfinten ge: 
bradt und fteigen mit der Zeit über den Meeres: 
ipiegel auf. Strömungen und Winde beeinflufien bie 
Ausgeitaltung jebr ſtark, bejonderd auch die Zabl 
der Pfnun en der N., die ab und zu au gänzlich 
fehlen. Reich an N. find die Deltas. Typiſch find die 
N. des Friſchen und des Kuriichen Haffs. Den N. 
entiprechen die ital. Lidi und die ruf). Pereſſips. 

eid, Unluftaffelt, der aus der unbefriedigten 
Begierde nad einem im Beſitz anderer befindlichen 
Gut entipringt. (S. Eiferſucht und Mißgunft.) 

Neidalzen, Vollsſtamm, j. Negda. 

Neidbau, ein Bau, welder nicht den eigenen 
Nutzen, jondern die Beibädigung oder Kränkung 
eines andern (aus Scilane) zum Zweck bat. In 
einigen Geſetzgebungen finden fich Neidbauverbote. 


\ 
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Neide — Neipperg 


Neide, Emil, Maler, geb. 28. Dez. 1843 zu 
Köniadberg in Preußen, beſuchte die dortige Kunit: 
alademie, trat 1872 als Schüler in die Sunftata: 
demie zu München, arbeitete daſelbſt längere Zeit 
unter Wilb. Dieß und bereifte Belgien, Holland, 
Stanfreih und Stalien. Nah Königsberg zurüd: 
aetebrt, malte er außer zablreihen Bildniſſen: 
Binde von Ebaron über den —* geführt (Galerie 
zu Königäberg), Orpheus und Eurydice (Galerie 
Haljeyg in Neuyorf), Am Ort der That (im Privat: 
deſiß zu Berlin), Die Lebensmüden und BVitriol 
im Beſitz der Kunjtbandlung M. Güntber in Ham: 
bura). Zeßtere drei Gemälde, die 1885, 1886 und 

1891 entitanden, wurden in mebrern deutichen Groß: 
nädten ausgejtellt und erregten wegen ihres In— 
baltö Aufieben. N. ſchuf jodann im Auftrage des 

Staates Wandgemälpde für die Aula der Gymnaſien 
in Infterburg und Königsberg. 1880 wurde er zum 

ebrer an der Kunſtalademie zu Königsberg, 1884 

‚um Brofeflor ernannt. 

Neidenburg. 1) Kreis im preuß. Neg.: Bez. 
tönigäberg, bat 1632,53 qkm und 1890: 56058, 
1895: 57906 (27964 männl,, 29942 weibl.) E., 
2 Städte, 150 Yandgemeinden und 65 Gutsbezirke. 
— 2) Kreisjtabt im Kreis N., 6 km von der ruſſ. 
Grenze, an der Nebenlinie Allenjtein-Soldau der 
Sreuß. Staatöbahnen, Sitz des Yandratäamtes, 
anes Amt3gerichts (Landgericht Allenjtein ) nebſt 
Straflammer, Hauptzoll: und Katafteramtes, hatte 
1890: 4221 €., darunter 561 Evangeliihe und 154 
eraeliten, 1895: 4587 E., Poſtamt erjter Klaſſe, 
lelegrapb, Schloß, NReal:, höhere Mädchenſchule, 
Yobannitertrantenhaus; Majcdinen:, Kartoffeljtärte: 
tabriten, Brennereien, Dampfmüble, Holzbearbei: 

Sanitalten. 
idhart von Reuenthal, mittelhochdeuticher 
dichter, der Schöpfer der viel nachgeahmten —* 
den Dorfpoeſie, der ungefähr 1205—45 dichtete, 
war adligen Standes, gebürtig aus Bayern, ſpäter 

u £iterreib (am Hofe Friedrichs des Streitbaren) 
aniäifg. N. giebt in vollendeter Yyorm lomiſche und 
wolliiche Bilder aus dem Leben der übermütigen 
und tölpelbaften Bauern des Tulner Feldes. Seine 
Streiche unter ven Bauern machten ibn zum typiſchen 
Sauernjeind; daber wurden ibm bis zum Ende des 
15. Jahrh. entſprechende rohe Lieder untergejcho: 
ben; Schwänle mit Bauern in ſtrophiſcher Form 
dießen ſchlechtweg Neidharte. Ein Vollsbud 
ba. von Bobertag im «Narrenbud», Bd. 11 von 
Rürichners « Deutſcher Nationallitteratur», Stuttg. 
1885) und mehrere Faſtnachtsſpiele — von Hans 
Sachs) haben ihn zum Helden. Die Legende machte 
ibn zu einer Art Hofnarren bei dem öjterr. Herzog 
Ütto dem Gelee, zum Zeitgenofjen des Hafen 
vom Kalen a ließ ihn 1334 ſterben und wies ihm 
cin an der jüdl. Mauer des Wiener Stephansdoms 
belegenes Grabmal zu. Die beſte Handjcrift jeiner 
Lieder befindet ſich auf dem Schlofje Riedegg in Öfter: 
zei ob der Enns. Kritiſche Ausgabe von M. Haupt 
2p3. 1858); Auswahl von Heinz (ebd. 1889); Echtes 
und Unechtes in von der Hagens «Minnefingern». — 
Bol R. von Liliencron in der «Zeitjhrift für deut: 
Ees Altertum» (Bd.6);R.M. Meyer, Die Reiben: 
jelge der Lieder N.3 (Berl. 1883); Bujhmann, Die 
Sieder N.3 von Reuenthal (Strasburger [Meit: 
vreußen]) Gymnaſialprogr. 1889) ; Bielſchowſty, Ge: 
dichte der deutſchen Dorfpoefie im 13. Jabrb., I(in 

ten «Acta Germanica», II, 2, Berl. 1891). 

Reidnagel, j. Nagel (anatomiſch). 
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hauſes des öſterr. Reichsrates. Sein Sohn, 
Reinhard von R., geb. 30. Juli 1856, war 1881 
— 90 Mitglied des Deutichen Reichstags (Centrum). 
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————— von, ſ. zu. * — 
urhood guil engl., ſpr. neb: 
börbudd gilds), ſ. Nachbarſchaftsgilden. 
Neigung, j. Jnllination. N. der Bahn eines 
Himmelstörpers nennt man den Mintel, den jeine 
Bahnebene mit der Erdbahn bildet. Die N. zäblt 
man neuerdings von 0° bis 180°, um bei den Ko: 
meten nicht zwijchen rechtläufig (ſ. d.) und rüdläufig 
unterjheiden zu müflen. Alle Kometen, deren N. 
größer als 90° ift, find rüdläufig. 
en berg N j. Klinometer. 
Neilgherrn HIN, Neilaberries (jpr. nihl— 
gerris), 1. Nilgiri. 

Neipperg, altes Adelsgeſchlecht, deſſen Stamm: 
haus Neipperg im Oberamt Bradenheim liegt, er: 
langte 1726 den Reichsgrafenſtand und 1766 die 
Aufnahme in das ſchwäb. Reichsgrafentollegium. 

Graf Wilhelm Reinbard von R., geb. 1684, 
kaiferl. Feldmarſchall (der erite Graf —— Hauſes), 
Günſtling von Kaiſer Franz I. und Maria Thereſia, 
ſchloß 1739 den Frieden zu Belgrad und verlor 1741 
die Schlacht bei Mollwitz gegen Friedrich d. Gr. 
Gr ſtarb 1774 als Hoftriegsrat und Kommandant 
von Wien. 

Sein Enkel, Graf Adam Albert von N. geb. 
8. April 1775, geit. 22. Febr. 1829, zeichnete ſich in 
öfterr. Militärdienften aus, ging 1811 als Geſandter 
nah Schweden und vermittelte 1813 Schwedens Bei: 
tritt zur Koalition gen Napoleon I. Dann kehrte 
er zum Heere zurüd und wurde 20. Dft. zum Feld— 
marjchalllieutenant ernannt. Auf dem Wiener Kon: 
grob trat er alö Bevollmächtigter der Exkaiſerin 
Maria Louife auf und wurde 1815 von diejer zum 
Dberftallmeiiter ernannt. N. zwang Murat zur Kapi: 
tulation, zog dann mit Maria Louiſe nach Parma und 
übernahm die Zeitung des Herzogtums. 1821 wurde 
er jeiner Herrin morganatiich angetraut. Dieſer jei: 
ner zweiten Ehe entiproß ein Sohn, Wilhelm Al: 
bre&t,geb.9. Aug. 1821, genannt Graf von Monte: 
nuovo, der 1864 den djterr. Fürſtenſtand erhielt und 
7. April 1895 in Wien jtarb. Jeziger Fürft von Don: 
tenuovo iſt jein Sohn Alfred, geb. 16. Sept. 1854, 
vermäblt jeit 1879 mit Jranzisla Gräfin Kinſty. 

Adams ältejter Sobn aus eriter Ehe, Graf AL: 
fredvon N., geb. 26. Jan. 1807, geit. 16. Nov. 
1865, war württemb. Generalmajor und mit der 
Prinzeſſin Maria von Württemberg, geb. 30. Dtt. 
1816, geit. 4. Jan, 1887, vermäblt. 

Dejien Bruder, Graf Erwin von N., geb. 
6. April 1813, öfterr. General der Kavallerie, gegen: 
wärtig Standesberr und Chef des Haujes, machte 
1848—49 den Feldzug in Ungarn mit, war 1854 
Kavalleriebrigadier bei dem Occupationsforps in 
der Walachei und nahm am Deutich = Däniichen 
Krieg von 1864 teil. 1866 war er Jeltungslompan: 
dant von Mainz und erlitt 14. Juli die Niederlage 
bei Aſchaffenburg, wirkte jpäter als Divifionsgeneral 
in Breßburg und führte 1869 zeitweilig das General: 
fommando in Wien. 1869 zum fommandierenden 
General in Galizien ernannt, blieb N. dort bis er 
1878 Kapitän der Trabantenleibgarde und der Leib: 

arde : Infanterie: Compagnie wurde. N. iſt erb: 
iches Mitglied der württemb. Kammer der Standes: 
berren und lebenslängalihes Mitglied des vo 
raf 


— Bol. Klunzinger, Die Edeln von N. und ibre 


MWohnfise Neipperg und Schwaigern (Etuttg. 1840). 
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Neira, eine der Banda:nieln (. d.). 

Neiffe, drei Flüſſe im Üvergebiet. 1) Glatzer 
N., ein Nebenfluß der Oper, entjpringt in den 
Eudeten an den Rlapperiteinen auf der mäbriid: 
ichlej. Grenze, weitlib vom Schneeberg und 32 km 
ſüdſüdöſtlich von Glas, fließt nah dem — * 
oberſten ſüdweſtl. Lauf bis unterhalb Glatz nach N., 
dann durch ein — Thal (Paß von Wartba) zwi: 
iben Eulen: und Reichenſteiner Gebirge nordöftlich, 
weiterhin öftlih bei der Feitung N. vorüber und 
mündet norböftlih davon, nah 195 km, zwiſchen 
Oppeln und Brieg, die legten zwei Meilen (von 
Löwen ab) ſchiffbar. Nennenswerte Zuflüfie der N. 
find rechts der MWölfelsbad (bildet 8 km norbmweit: 
lib vom Schneeberg den 25 m boben Wölfelsfall) 
und die Glaker Biele, links die Steine, dann rechts 
die Biela bei N. und die Steinau. 2) Jauerſche 
oder Wütende N. entipringt im Mittelgebirge, 
oberhalb Boltenbain, 20 km im D. von Hirjchberg, 
und mündet nach 37 km oberbalb Liegnitz in die 
Katzbach. 3) Laufiger oder Görliger N., fommt 
vom füdweltl. Kamm des Iſergebirges, norböftlich 
von NReichenberg (345 m ü. d. M.) in Böhmen; zu: 
erit füplib, dann von Gablonz nah NW. fließend, 
tritt fie oberbalb Zittau, eine Nordrichtung anneb: 
mend, in die ſächſ. und 10 km ſüdlich von Görlitz 
in die preuß. Oberlaufig und mündet 12 kın nörb: 
lih von Guben (von bier ſchiffbar), nad 225 km, 
obne einen bedeutenden Zufluß, in die Oder. 

Neiffe. 1) Kreis im preuß. Reg.-Bez. Oppeln, 
bat 711,07 qkm und 1890: 98922, 1895: 100259 
(49473 männl., 50786 weibl.) E., 3 Städte, 111 
Landgemeinden und 61 Gutäbezirte. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis N., früber Haupt: 
ſtadt des Fürſtentums N. und 
fürſtbiſchöfl. Reſidenz, in 190m 
Höbe, am Abbange der Eudeten, 
an der Glaser R., welche bier die 
die Stadt durchſtrömende Biele 
aufnimmt, an den Linien Ca: 
menz-Coſel-Kandrzin, N.:Brieg 
(474 km) und der Nebenlinie 

v N.-Oppeln (50,7 km) der Preuß. 
Staat3bahnen, ift Sik des Landratsamtes, eines 
Landgeribt3 (Dberlandesgeribt Breslau) mit 
8 Amtsgerichten (Faltenburg in Oberichlefien, Fried: 
land, N., Neujtadt in Oberſchleſien, Oberglogau, 
Dttmabau, Batihlau, Ziegenbals), Amtsgerichts, 
Steuer, Ratafteramtes, au dreh Bauinipeltionen, 
eined Artilleriedepots, Bezirkskommandos, einer 
Fortifitation jowie der Kommandos der 12. Divi: 
von, 23. und 24. Infanterie: und 12. Ravalleriebri- 
gade und der Verwaltung des Feldartilleriefchieb: 
plate3 Lamsdorf und hatte 1890: 22444, 1895: 
24359 (14027 männl., 10332 weibl.) E. darunter 
5520 Gvangeliiche und 367 Israeliten, in Garniion 
das Infanterieregiment von Winterfeldt Nr. 23, das 
1. und 2. Bataillon des Infanterieregiments Nr. 63, 
die 1. Abteilung des Feldartillerieregiments von 
Glaujewis Nr. 21, das 2. Bataillon des Fußartil⸗ 
lerieregiments3 von Dieslau Nr. 6 und das Pionier: 
bataillon Nr. 6, ferner ein Poſtamt erfter Klaſſe und 
Zelegrapb. Bis 1870 war, eine der wichtigſten öftl, 
Seltungen, ſeitdem find die innern Werle abgetragen 
worden und nur die Redouten und Forts erbalten ge: 





blieben, darunter einige neu angelente detadierte, | 


Unter den I Kirchen, darunter 2 evangeliiche, find ber: 
vorzubeben die große, 1195—98 erbaute, 1430 voll: 
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Yalobus, die Kreuzkirche, die 1715 von den Kreuzher— 
ren im Renaifjanceftil aufgeführte Ruratialtirche zu 
St. Peter und Paul, die Ihöne, 1688 von den Se: 
fuiten erbaute Maria:Himmelfabrt:, jetzt Gymnaſial⸗ 
kirche und die 1888 geweibte Garnifontirbe. Andere 
bemerkenswerte Gebäude find der 1499 vollendete, 
85 m bobe Ratsturm mit ſtädtiſchem Archiv, die alte 
Kämmerei, 1602 —4 in gotifierender Renaiſſance 
errichtet, mit reicher Yacade, 1888—90 wiederber: 
geitellt, die ehemalige bijchöfl. Refidenz, jest Sitz 
von Behörden, das Stadthaus, die Kriegsichule, das 
Kreisftändebaus, der neue Schlachthof, ferner der 
Schöne Brunnen (1686) und mebrere Kriegerdenk— 
mäler. Die Stadt bat ein königlich kath. Gymna— 
fium, 1624 als Jeſuitenlolleg geitiftet, eine Kriegs: 
Kae ein Realgumnafium, fatb. und — böbere 
Mädchen-, landwirticaftlibe Winterſchule, fürſt— 
biſchöfl. Knabenſeminar, Kloſter ver Grauen Schwe— 
ſtern, Theater (1852), einen wiſſenſchaftlichen Verein 
Philomathie, ein biſchöfl. Oberhoſpital im Stifts— 
ebäude der Peter: und Paulkirche, jest von Barm: 

erzigen —— geleitet, Prieſterhaus der Diö: 

ceje Breslau, Waijeninftitut, evang. Waijenbaus, 
2 Freimaurerlogen, Wafjerwert, Ranalijation, Gas: 
anjtalt und Schlachthaus. Die Anduftrie erftredt 
fib auf Fabrikation von Möbel, Filet, Guipure, 
Deden, Episen, Drabtgeflebt und Maſchinen (im 
benachbarten Neuland), eine Öl: und mebrere Mebl: 
müblen. Handelsartifel find Zuderrüben, Gemüse 
aus der Umgegend, Nusbol; und Marmor. Es be: 
fteben eine Reichsbanknebenſtelle, die Neijje-Grott: 
fauer rd reg t, eine Kommanbdite 
des Schleſiſchen Bankvereins, Borihußverein, Schle: 
iſche Wirtſchaftsgenoſſenſchaft und der Verband 
leſ. ländlicher Genoffeniaften. — 1350 erbielt 

„durch Biſchof Preczlaws Mauern, hinter welchen 
die Bewohner 1428 den Huffiten tapfern Widerftand 
leijteten, und 1594 murde es mit Schanzen und 
Baſteien verjeben. Während des Dreikigjäbrigen 
Krieges ward die Stadt dreimal bejekt: 1621 vom 
Martgrafen Job. Georg von Yägerndorf, 1632 von 
Sabien und Dänen und 1642 von den Schweden. 
Seit 1643 durch Wall und Graben befeftigt, ergab 
ic N. 1741 den Preußen. Friedrich IL. ließ bie 

ejtung veritärten, legte auf_dem linken Ufer der 
$ die bis 1810 eine eigene Stadt bildende Fried: 
rihjtadt an und ließ einige Hauptbollwerte, ins: 
bejondere ſeit 1743 das Fort Preußen aufführen. 
Bon den Biterreichern wurde N. 1758 vergeblich be: 
lagert, 16. Juni 1807 mußte es fih nad barter Be: 
lagerung den Franzoſen ergeben, die es bis 13. Nov. 
1808 bejeßt bielten. — Vgl. Minsberg, Geſchichtliche 
Darſtellung der merkwürdigen Ereigniſſe in der 
Fürftentumftadt N. (Neifie1834); Kaſtner, Geſchichte 
der Stadt N. (ebd. 1854—67) ; Schulte, Beiträge zur 
Geſchichte von N. (ebd. 1881). _ 

Das Fürftentum N., anfangs von der Haupt: 
burg Ottmabau das Ottmacauer, jpäter das Neifier 
Land genannt, gelangte 1201 durch Schenkung an 
das Bistum Breslau und wurde allmählich ver: 
größert. Biſchof Preczlams erwarb 1344 durch Kauf 
das Grottlauer Land, weshalb ſich auch ſpäter die 
Breslauer Biihöfe Fürſten von N. und Herzöge von 
Grotttau nannten. Nah dem Breslauer Frieden 
von 1742 blieb bei Öfterreih nur der Heinere, 
gebirgige ſüdl. Teil (etwa 900 qkm); der größere 
nördl. Teil (1231 qkm) gelangte an Preußen und 
wurde 1810 für Staatseigentum erflärt. Die Haupt: 


endete und 1894 rejtaurierte got. Pfarrlirche des heil. | jtadt des öjterr. Anteils ift Jauernig, neben dem 
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noch Freiwaldau jowie Zudmantel, Friedeberg, Wei: | ſchließung in die öffentliche Fürbitte ehren wollte; 
denau und Reichenftein zu nennen find. Der preuß. | d. b. alle die, welche entweder dem Stift jelbit an: 
Anteil, no inımer Fürjtentum N. genannt, zerfällt | gebört hatten, vemjelben verbrüdert waren oder ſich 
in die beiden Kreiſe N. und Orottlau. | um dasjelbe verdient gemacht hatten. Die ältern 
Neiffer Schneeberg, joviel wie Altvater (j.d.). | N. find daber wichtig für die Folge der Biihöfe und 
Neith, ägypt. (uriprünglich vielleicht libyſche) | Äbte und die Genealogie der Stifter und Wohl: 
Göttin, welde in der unterägppt. Stadt Sais als | thäter; jpäter verringerte man megen zu grober 
er Lokalgottheit verebrt wurde. Sie | Häufung die Menge der Gedenktage und verlegte 
wurde von den Griechen mit der | viele auf willtürlich gewäblte Tage. Gleichbedeutend 
Athene verglihen, an die ihre | iſt Necrologium mit Mortilogium und Obituarium 
Symbole, in älterer Zeit zwei | oder Anniverjarienbud; aud gebrauchte man dafür 
Pfeile, in jpäterer ein Inſtru- Regula und Martyrologium, weil dasjelbe meijt der 
ment, das für ein Weberſchiff⸗ Ordensregel und dem Martyrologium angehängt 
ben aehalten wird, erinnern. | war, ſowie Liber oblegiorum und Liber praesen- 
Wie alle ägypt. Göttinnen wurde | tiarum, mweil man darin neben dem Namen des 
fie ipäter nicht jelten mit der | Veritorbenen zugleich die Gabe zu bemerken pflegte, 
Iſis identifiziert. Zu Saismwurbe | die man ihm verdankte. Ülter als die N. jind die 
ibr das «Lampenfeft» gefeiert. | Diptychen (f. d.); die älteften N. find aus dem 
Plutarch und Brotlus führen an, | 8. Jahrh. Ein Verzeichnis der durch den Drud be: 
daß ibr Tempel zu Sais die In: | kannt gemadten N. findet fih bei Wattenbad, 
ichrift führte: «ch bin das All, | «Deutihlands Geſchichtsquellen im Mittelalter» 
das Vergangene, Gegenmwärtige | (2Bde., 6. Aufl., Berl. 1893— 94). Zu unterſcheiden 
und Aufünftige; mein Gewand | von den N. find die Berbrüderungsbücder, in 
bat nod fein Eterblicher ge: | welche Lebende eingetragen wurden, 
lüftet». (S. beiftebenvde Ab: , Wefromantie (ar), im Altertum die Weis— 
bildung.) | fagung durch Abgejbiedene, deren Eeelen man 
Nejwa, linker Quellen: | beraufbeihwor, um fie über die Zukunft zu befragen. 
fluß der Niza (j. d.), ent: | In den Schriften des Alten Teftaments wird die N. 
| - ipringt am Djtabbange des | al3 zur Abgötterei gebörig bezeichnet und deshalb 
Ural und bat Eiſenerze an den Ufern. verboten. Im 11. Buche der Odyſſee, welches daher 
Nefo, ägypt. König, |. Recho. : ı Netvia (oder auch Nekromanteia) genannt 
Nefrafjoi (ipr. -on), Nitolaj Alexejewitſch, ruſſ. wurde, ruft Odyſſeus den Schatten des Teireſias 
Dichter, geb. 4. Dez. (22. Nov.) 1821 in einem po= | aus der Untermelt bervor, um unter Spenden und 
doliſchen Städtchen, beſuchte das Gymnaſium in | Opfern fih von ihm weisſagen zu laſſen. Wefent: 


Naroilaml, hörte Borlefungen an der Petersburger | ih für die Beſchwörung iſt dabei das Ausgraben 
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Univerfität, war 1847—66 Redacteur des «Sovrem- | einer Grube, in die das Blut der ſchwarzen Opfer: 
menik» (« Zeitgenofie»), von 1868 an den «Bater- | tiere fließt. Dieſes Blut trinkt der Tote, der wieder 
landiſchen Memoiren», und ftarb 8. Yan. 1888 | auf einige Zeit ind Leben gerufen werden foll, um 
(27. Dez. 1887) zu Petersburg. N.s Ruhm als | fo das Haupterfordernis des Lebens in ſich aufzu— 
Dichter begründete eine Reihe 1845 erſchienener | nebmen. Auch Menichen wurden oft zu diefem Zweck 
Gedichte, die bei außerordentlichem poet. Talent geſchlachtet. Ohne Zweifel gab es jeit alten Zeiten 
durch die Neubeit der Form, durd ihre Beziehung | in manden Gegenden Griehenlands und Unter: 
auf die gejelliaftlihen Beitrebungen der Gegen: | italiens jog. Nety omanteia (aub Nefroman: 
wart und die Sympathie für Bolt und Voltzleben teia genannt) oder Totenorakel, melde durch 
bejonders wirkjam waren. Aus N.s lekten Jahren | befondere Prieiter verwaltet wurden. Später aber 
ftammen die tiefjinnigen «Legten Lieder» (Petersb. | wurden Beihmwörungen durch Zauberer (Pſycha— 
1877). Eine deutiche liberjegung feiner Werte be | goaen) und Zauberinnen, die ein Gejchäft aus der: 
gann H. Köder berailözugeben (Bd. 1 u.2, Lpz. | gleihen machten, gemöhnlih an Gräbern vorge: 
1885—88) ; eine Auswahl erſchien früher von Jeſſen nommen. — Vgl. Robde, Pſyche (Freiberg 1894). 
Dichtungen von Graf A. Tolftoj und N., ruffiih | — Auch im altdeutihen und nordiſchen Heidentum 
und deutich, Petersb. 1881). findet fich dieje Art der Wahrfagung durch Geijter: 
N - +. (grh.), Toten ...., Leihen.... beibhwörung. jtattung der Toten. 
Nefrobidfe (grch.), von Virchow vorgejchlagene efropöli® (ar., d. b. Totenſtadt), j. Be: 
Bezeichnung für alle diejenigen degenerativen Me | Mefropfie (grch.), Leichen: oder Totenſchau. 
tamorpbojen, wobei die Zellen unter dem Ablauf Nekröje (grch.), das Abjterben von Geweben 
des Prozeſſes jelbit zu Grunde geben und aud in | und Organen (ſ. Brand), im engern Sinne ber 
ihrer Form nicht mehr erfennbar find, im Gegen: Knochenbrand (j. — — (S. auch Nekrobioſe.) 
\aß zur einfachen Nekroſe, bei welcher der abgeitor: Nekroſkopie (grch.), Leichenſchau. 
bene Teil in feiner äußern Form erhalten bleibt. Das Nekrotömie (ard.), die operative Entfernung 
Endreiultat der N. ift meiit die Ermeihung (f. d.). | eines abgeftorbenen Knochens; auch joviel wie Lei- 
Nekrofauftielarh.),Totenverbrennung;Nelro: | Nektar, j. Ambrofia. [denöffnung. 
lätrie, Totendienit. Nektarien oder Honigdrüjen, verjdiedene 
Nekrolög (arch.), Biographie eines kürzlich | drüſenartige Gebilve, die einen zuderhaltigen Saft 
seritorbenen oder Sammlung jolder Biographien | abjondern. Sie finden fih in zablreiben Blüten 
(j. Biographie). . | und zwar gemwöhnlib am Grunde der Blumen: 
Nekrologien (grch., d.i. Totenbücher), im Mittel: | blätter oder auf dem Blütenboven; oft find aud 
alter die Ralenver der geiftlihen Stifter und Klöfter, | die Blumenblätter in Form eines Sporns ausge: 
in welchen die Sterbetage derjenigen Perſonen ein: | ftülpt, in dejien Innern dann me auderbaltige 
gezeichnet wurden, deren Andenten man durd Ein: | Saft ausgeſchieden wird. Die N. find für die Ber 
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ftäubung der Blüten durch Inſekten ſehr wichtig, 
weil Diele Tiere beim Sammeln des Sekrets in die 
Blüte eindringen müfjen, dabei den von andern 
Blüten mitgebradbten Bollenftaub auf dem Griffel 
abjtreifen und jo eine Wechſelbeſtäubung bewirten 
(1. Beitäubung). Außerdem finden fih auch häufig 
N. außerhalb ver Blüten; man nennt fie dann ge: 
wöhnlih ertranuptiale N. Eie dienen meiſt 
wohl ebenfalls zur Anlodung von Tieren und zwar 
von Ameijen, deren Bejuch für gewiſſe Pflanzen 
manden Nutzen darbietet. (S. Ameijenpflanzen.) 

Nektarinen, ſ. Pfirſich. 

Nektarinien (Nectariniidae), auch Sonnen: 
vögel genannt, eine aus 11 Gattungen und über 
130 Arten beſtehende Familie baumläuferartiger Bö: 
ael, melde in den Tropen der Alten Welt durch ihre 
Geitalt, Schönheit und mandyes in der Lebensweiſe 
an die amerif. Kolibris erinnern, mit denen fie in: 
deſſen durchaus nicht verwandt find. Unterden Arten, 

— welche ſich durch 
N ſttark verlängerte 
le mittlere 
17» Schwanzfedern 
auszeichnen, iſt 
dernebenjtebend 
abgebildete Er z⸗ 
bonigiauger 
(Nectarinia me- 
— tallica Licht.) 
5zu  ermäbnen. 
Bei ihm iſt die 
Oberſeite, Kinn, 
Keble und Kropf 
dunfel metall: 
rün, letztern 
egrenzt eine 
N violettblaue 
— Binde. Die üb— 
Ba . tige Unterjeite 
it bochgelb, Vürzel und Schwanzdecken duntel: 
purpurblau. Das Weibchen iſt wie bei faft allen 
N. einfach gefärbt: oberjeits olivenbräunlic, unter: 
ſeits blaßgelb. Seine Heimat ijt Nordoſtafrika, ſüd— 
lich vom Wendekreis des Krebſes. 

Nekyia (grch., «Totenbucdy»), das 11. Buch der 
Odyſſee (j. Nekromantie). 

Nefyomanteia, j. Netromantie. 

Nelaton (ipr. -töng), Auguſte, franz. Chirurg, 
- 17. Juni 1807, jtudierte bis 1836 in Paris 
Medizin, worauf er eine Anftellung als Ebirurg in 
verſchiedenen Hoipitälern erhielt und fich zu gleicher 
ar als Privatdocent an der mediz. Fakultät der 
Barifer Univerfität habilitierte. Sad 15jäbriger 
Ihätigfeit wurde er im April 1851 zum ord. Pro: 
feilor der chirurg. Klinik ernannt; 1866 wurde er 
Leibchirurg des Kaiſers. 1868 wurde er in den Se— 
nat berufen. Er jtarb 21. Sept. 1873 zu Paris. 
N. gebörte zu den vorzüglichjten Ebirurgen der 
Neuzeit; bejonders verdient hat er ſich um die 
Lehre von der Steinoperation gemadt. Er ver: 
öffentlichte: «Traitö des tumeurs de la mamelle» 
(Bar. 1839), «Parallele des divers modes op£era- 
toires dans le traitement de la cataracte» (ebd. 
1850), «De l’influence de la position dans les 
maladies chirurgicales» (ebd. 1851), «Eléments 
de pathologie chirurgicale» (5 Bde., ebd. 1844— 
60; 2. Aufl., 6 Bde. 1867—85). 

Neleus, der Sobn des Kretbeus oder eigentlich 
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des Pelias, Vater des Neſtor, wurde nebſt ſeinem 
Bruder von ſeiner Mutter ausgeicht. Pferdehirten 
fanden die Knaben und zogen fie auf. Nach dem 
Tode des Kretbeus gerieten beide Brüder in Zwiſt 
über die Herrihaft von Jolkos in Thefjalien, und 
N. zog, vertrieben, nad Meſſenien, wo er Pylos 
erbaute. Hier fam er mit Heralles in Kampf, weil 
er ihn nach der Ermordung des Iphitos nicht ſühnen 
wollte; dafür erichlug Heralles die Söhne des N., 
den Nejtor ausgenommen. Auch hatte N. Kämpfe 
mit den Arktadiern und dem Epeierkönig Augeias 
(1. d.) zu beiteben. Er jtarb endlich nah Baufanias zu 
Korinth. Seine Nahlommen, die Neliden, wurden 
von den Herafliven aus Mefjenien vertrieben und 
* zum größten Teil nach Athen. 
elfe (Dianthus L.), Pflanzengattung aus ver 
Familie der Caryophyllaceen (j. d.). Die Anzahl der 
befannten Arten wird ſehr verſchieden angegeben, 
da fie leicht abändern. Es find jhön blühende, fraut: 
artige Gewächſe, die größtenteils in der nördlichen 
gemäßigten Zone der Alten Welt vortommen. Die 
befanntefte Art ift die Gartennelfte (Dianthus 
caryophyllus L.), die urjprünglich im ſüdl. —— 
vorzugsweiſe in Dalmatien, zu Hauſe iſt, ſich 
—J zum Teil wohl verwildert, durch Norditalien 
und die Schweiz, ja ſelbſt in England auf Mauern 
und Felſen findet. Wild wachſend erzeugt ſie nur 
wenige Blüten von dunkelroter Farbe. Die Spiel: 
arten teilte man früher nad) der Farbe und Zeich: 
nung der Blüten in Klaffen und Ordnungen ein 
und nannte diefe Einteilung das Nelkenſyſtem. 
Die Hauptllajjen und Ordnungen desjelben find: 
A. Einfarbige, mit weißen, rojafarbenen, roten, 
braunen und gelben Blumen in allen Farben— 
nuancen. B. Mehrfarbige oder gezeichnete: a. Sala: 
mander, mit über allen Blumenblättern verteilter 
punftierter Zeichnung. b. Getujchte mit den Unter: 
orbnungen: 1) yeuerfare, mit zwei ineinander 
vertufchten Zeichnungsfarben ; 2) Flameuſen, mit 
nur einer nad der Bafis der Blumenblätter ver: 
tuichten Zeihnungsfarbe. c. Gejtreifte, deren Zeich: 
nung aus Stridhen beiteht, mit den Unterorpnnun: 
gen: 1) Bilotten, mit einer Zeihnungsfarbe auf 
weißem oder gelbem Grunde, die wieder in zahlreiche 
Abteilungen zerlegt wurden, wie Rand-, deutiche, 
bolländ., röm., franz., jpan. und ital. Pilotten; 
2) Bandblumen mit breiter bandartiger Zeich— 
nung und den Unterabteilungen: Doubletten, mit 
einer Zeihnungsfarbe, und Bizarden, mit mebrern 
——— in bandartigen Streifen. Das 
Nelkenſyſtem kommt ſeit längerer Zeit nicht mehr zur 
Anwendung. Man teilt die N. nach ihren Wuchs— 
verhältniſſen, ihrer Blütezeit und Blütenform ein 
und bevorzugt Varietäten mit einfarbigen Blumen. 
Die Wiener Zwergnelke unterſcheidet ſich 
durch einen niedrigen, dichtbuſchigen Wuchs und 
durch die Neigung, aus Samen eine frühzeitiger 
und reicher blühende Nachkommenſchaft mit minde— 
jtens einfarbigen, halb oder ganz gefüllten Blumen 
zu erzeugen. Bei den Remontantnelfen ent: 
wideln ſich während des bei andern Varietäten in 
den Sommer fallenden Hauptflors eine Menge träf: 
tiger Zweige mit jchon erkennbaren Knojpen, die in 
ihrer Ausbildung nur ganz langjam vorjchreiten 
und während der Herbit: und Wintermonate im Ge 
wächshauſe und im Zimmer nah und nach auf: 
blüben. Ihre Kultur wird in neuejter ie zur Ge: 
mwinnung von Schnittblumen für die Binderei in 
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Jabl jhöner Varietäten, mit dicht gefüllten rein: 
veißen, rojafarbenen, leuchtend: bis dunkelroten 
md aelben Blüten aus Samen erzogen, die im 
inter und Yrübjahr durd Stedlinge vermehrt, 
räbrend des Sommers im freien Yande kultiviert 
and im Herbit in Töpfe gepflanzt werden. Die Mar: 
saretennellten, zeitig im Frübjabr aus Samen 
sogen, blüben bereit3 im Herbit bis zu Anfang 
»3 Winters im Gewächshauſe. Die Baumnelte 
Dianthnus fruticosus L.), eine bis 1 m bobe ftraud: 
tige Form mit boliigen Stengeln und 2°, cm 
angen, fait cylindriſchen Blättern und zahlreichen, 
zeederbolt gabelig aeteilten Blütenitengeln, blübt 
zit den ganzen Sommer bindurd und in gejchüß: 
wn Räumen audb im Winter. Die Bart: oder 
Studentennelfe (Dianthus barbatus L.) iſt 
me: oder mebrjährig, bildet Büſche von 30 bis 
Hem Höbe und träat auf den beblätterten fnotigen 
Stengeln zablreihe Blumen in Doldenfträußen, die 
an volltlommenes Bouquet bilden. Der Kelch ift 
ven langen linienförmigen, zwifchen ven Blumen: 
Mättern ftebenden und ſie überragenden Dedblätt: 
sen bealeitet. Die Blumen find fleifchfarbig:rofa, 
rot bis zum dunkelſten Blutrot, farmefin, purpurn, 
nelett, wei, jebr oft dunkler geitreift oder punttiert 
wer mit Flecken bezeichnet, die zu einem Ringe 
ziammentreten. Die Ebinejernelte (Dianthus 
chinensis L.) iſt eine einjährige, reich blübende Art, 
son der zahlreiche einfach und gefüllt blühende For: 
men aezüchtet worden find. Die Kaiſernelke (var. 
mperialis), eine bloß jpannenbobe Form, bat dicht 
artällte, ſehr verfchiedenartig gefärbte und mannig: 
ialtig gezeichnete Blumen vom reiniten Weiß bis 
am dunteliten Burpur, die ven Sommer hindurch bis 
am Spätberbit in fait ununterbrochener Folge auf: 
treten. Einer großen Beliebtheit erfreuen ſich zwei an: 
tere Abarten der Ebinejernelte, vie Hedwigsnelte 
'rar. Heddewigi), eine 20—30 cm bobe graugrüne 
Edanze mit Blumen von 5 bis Scm Durchmeſſer, mit 
nzelmäkig ausgebreiteten, am Rande gefraniten 
Siumenblättern, und die Schlitznelke (var. laci- 
siata), von etwas böherm und wenigerdichtem Wuchs, 
aber mit arößern Blumen. Die Federnelte (Dian- 
thzs plumarius 2.) ijt eine der volkstümlichſten, be: 
iender& zur Einfaſſung von Rabatten verwendeten 
Jiergewächrte. Sie bildet dichte, grasartige, blaugrau 
dereifte Büjche und ift diejer Wachsſtumsweiſe we: 
sen ala Beeteinfafiung ſehr beliebt. Die zahlreichen, 
sche woblriechenden, einfachen oder gefüllten Blumen 
baben aefranfte Blumenblätter und erſcheinen vom 
Ende Mai oder Anfang Juni an in unaufbörlicher 
kelge bis in den Juli hinein; fie find weiß oder roja, 
ort mit Karmefin, Kirichrot oder Braun fchattiert, 
over baben wobl aud ein purpurrotes oder braunes 
Auge und einen ebenſolchen Nand. Die ſog. Shot: 
tiiben Federnellken haben größere, meiit ein: 
tade oder nur balb gefüllte Blumen, in der Mitte 
mit einem großen purpurnen Auge, das mit der 
weiben Grundfarbe angenehm kontraitiert ; bisweilen 
ind die Blumenblätter wei; mit einem purpurnen 
Kande oder einem in der Mitte liegenden Ringe von 
verielben Farbe. Dieje mit er und farbe jo reich 
ausgeitattete Pflanze erfordert faſt gar feine Pflege 
als die, daß man fie alle drei Jahre teilt. — Die a: 
men der A. werden im April warın ausgelät, die 
Bilanzen auf beſondere Beete pitiert und fpäter zum 
Bleiben gepflanzt. — Unter ven in Deutichland wild 
vachſenden Arten verdienen beſonders die auf Feld— 
tainen und arafigen Hügeln wachſende Heidenelke 
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oder Blutströpfchen (Dianthus deltoides L.) we: 
gen der brennendroten, mit einem dunteln Querftrei: 
ten und bellern Bunften verzierten Blumen, und die 
auf trodnen, fandigen Wicjen, Triften und Hügeln 
bäufige Karthäuſernelke ee carthusia- 
norum L.,|. Zertfigur4, beim Artifel Gentroipermen) 
mit fopfförmig gebäuften Blumen, mit zablreichen 

efüllt und einfach blübenden Gartenformen, die 
N laumennelte (Dianthus superbus Z.) mit gro: 
ben, gefranſten, bochrot oder a aefärbten Blu: 
men, die Alpennelfe (Dianthus alpinus L., 
j. Tafel: Alpenpflanzen, Fig. 10), ſowie die 
graugrüneN. (Dianthus caesius Sm.) mit duntel- 
roten Blüten, auf Felien und jteinigen Gebirgen 
in Mittelveutichland wachſend, genannt zu werben. 

Neltennüffe, j. Ravensara. 

Nelkenöl, ſ. Gewürznelle. 

Nelken er, ſ. Pimenta. 

Nelfenfäure, ſ. Cugenol. 

Neltentourz, Bilanze, ſ. Geum. 

Neltenzimmet, ſ. Dicypellium. 

Nellemann, Johannes, dän. Rechtsgelehrter und 
Staatsmann, geb. 1. Nov. 1831 in Kopenhagen, 
ward 1859 Profeſſor der Rechte an der Univerſität 
dajelbjt. Er ift Verfaffer mehrerer Werte über den 
dän. Prozeß, unter andern: « Foreläsninger over 
den ordinaire civile Brocesmaade» (4. Ausg. 1887), 
«Givilprocefiens almindelige Del» (2. Ausg. 1877), 
«Dm mundtlig Nettergang i civile Sager» (1877). 
1870 wurde N. Mitglied des Landstings, 1875—96 
war er Juſtizminiſter und Minijter für Island. 

Nellenburg, Ruine bei Stodad (f. d.). 

Nellerto, M., Bieudonym des jpan. Geihicht: 
ichreibers Llorente (j. d.). 

Nelfon (ipr. nelli'n), Fluß in Britiich : Nord: 
amerifa, Ausflug des Winnipegfees, ift 650 km 
lang, aber wegen der Waflerfälle nur für Heinere 
gabrzeuge ihiffbar. An jeiner Mündung liegt die 

ort Factory der Hudjonbaicompagnie; al3 Ber: 
ehrsweg widtiger iſt der Hayes. 

Nelfon (ipr. nelli'n), Municipalborougb in der 
engl. Grafſchaft Lancaſhire, am Calder, im N. von 
Burnley, bat (1891) 22700 E., gegen 10381 im J. 
1881, und bedeutende Baummollipinnereien. 

Nelfon (ipr. nelli'n), Stadt auf der Südinſel 
von Neufeeland, unweit der Taamanbai der Eoof: 
itraße, Biſchofsſitz, hat (1891) 6626 E., Leder:, 
Seifenfabritation und Brauerei. Cine Bahn führt 
nad Belgrove. 

Nelion (ipr. nelli'n), Horatio, Viscount, engl. 
Admiral, geb. 29. Sept. 1758 zu Burnbam:Tborpe 
in der Grafichaft Nerfolt ala Sohn eines Pfarrers, 
wurde ſchon im Alter von 12%. von feinem Oheim 
mit auf ein Linienjhiff genommen, madte 1773 
eine Bolarerpedition mit und beitand 1777 die 
Prüfung als Schiffslieutenant. In dem Seefriege 
gegen die aufjtändiihen amerik. Kolonien that er 
ſich jo bervor, daß er 1778 den Befehl über eine 
bewaffnete Brigg und 1779 den Rang eines Kapi: 
tänd zur See erbielt. Nach verſchiedenen grökern 
Fahrten verheiratete er fich 1787 und zog ſich ins Pri- 
vatleben zurüd, bis ihn 1793 der Krieg gegen Frank— 
reich wieder auf den Schauplak rief. Er wurde im 
Aug. 1793 mit Aufträgen an den brit. Gejandten 
nad) Neapel und noc in demielben Jahre zur Auf: 
rechthaltung der brit. Sache nad Corſica geſchickt, 
wo er das Unglück hatte, bei der Einnahme von 
Calvi das rechte Auge zu verlieren. 1795 zum 
Kommodore ernannt, nahm er in der Schlacht beim 
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BVorgebirge St. Vincent (14. Febr. 1797) 3 jpan. 
Linienſchiffe. Hierauf führte er ald Konteradmiral 
den Befehl über das Blodadegeihwader von Cadiz. 
Im Juli 1797 machte er einen tolllühnen Angriff auf 
die Inſel Teneriffa, der jedoch gänzlich mißlang, und 
wobei er jelbjt vurd eine Kanonenkugel den rechten 
Arm einbühte. Nach feiner Wiederberitellung betam 
er 1798 den —*— mit einigen Schiffen den Hafen 
von Toulon zu bewacen, konnte aber das Auslaufen 
der franz. Flotte nah Ägypten nicht verbinvern. 
N. nabm mun au feinen Weg. nad Ägypten und 
vernichtete 1. Aug. die franz. Flotte bei Abulir 
(1. d.). Die engl. Regierung erhob ibn dafür zum 
Baron N. vom Nil; vom König von Neapel erhielt 
er den Titel eines Herzogs von Bronte. N. wurde 
nah Neapel — mit dem une ‚den König 
pr Kriegserllärung gegen Fran ni zu veran: 
aflen, was ibm auch mit Sie der Lady Hamilton 
(j. d.), der Gattin des engl. Gejandten, gelang. In— 
folge der unglüdliben Wendung, welde der Krieg 
nahm, entftand in Neapel ein Aufrubr, und N. ge: 
leitete den Hof nah Palermo. Als die Gegenreno: 
lution unter dem Kardinal Ruffo in Neapel wieder 
die Oberhand gewann, befledte N. feinen Namen 
durch den Bruc der von Auffo mit den Nepubli: 
tanern abgeſchloſſenen Kapitulation, indem er Juni 
1799 die Führer der Republikaner an den Naben 
feines Admiralſchiffs aufbängen ließ. Nachdem in: 
folge hiervon Lord Keith den Befehl im Mittelmeere 
erhalten batte, tebrte N. mit der Lady Hamilton im 
Nov. 1800 nad England zurüd, wo er ſich von feiner 
Frau fcheiden ließ. Kurze Zeit darauf wurde er 
Biceadmiral der Blauen Flagge und erbielt April 
1801 den Auftrag, mit 12 Linienjchiffen und 4 re: 
gatten die Defenjionslinie von Kopenhagen anzu: 
er €3 gelang ibm, nad einem fünfftündigen 
efecht den tapfern Wideritand der Dänen zu 
brechen, —— ein Waffenſtillſtand zu einem Ver— 
gleich führte. N. kehrte im Mai nach England zu: | 
rüd, wo ibn der König zum Biscount erhob, und | 
erbielt dann den Befehl über die Küftenflotte, mit | 
der er 16. Aug. 1801 einen Angriff auf die franz. 
Schiffe vor Boulogne machte, der jedoch mißlang. | 
Nah dem Frieden von Amiens (1802) zog er fich | 
nad Morton in der R Surrey zu der Lady 
Hamilton zurüd, deren Gemahl inzwiſchen geſtorben 
war. Als die Feindſeligkeiten wieder begannen, über: 
nabm er den Oberbefehl im Mittelmeer und traf 
mit 27 Linienſchiffen 21. Oft. 1805 früh beim Bor: 
ebirge Trafalgar auf die 33 Linienſchiffe ftarte 
pan.:franz. Flotte. Der Kampf, der fich entipann, 
endigte mit der gänzlichen Niederlage der Franzoſen 
und Spanier. Aber nob bevor die Schlacht ent: 
ſchieden war, erbielt N. einen Musketenſchuß, der 
das Rüdgrat zerjchmetterte, jo daß er nach wenigen 
Stunden verſchied. Seine Leiche wurde in London 
in der Paulskirche, in der ihm aud ein Stanpbild 
(von Flarman) errichtet it, beineießt. Die feinem 
Andenten auf dem Trafalgar Square zu London 
1843 errichtete Dentjäule aus Granit ijt mit dem 
5 m boben Stanpbilde N.3 aeihmüdt; am Poſta— 
ment vier folojjale rubende Löwen, von Edw. Yand: 
ſeer modelliert. Cine andere Koloſſalſtatue N.s 
wurde 1873 auf einem Felſen der Küfte von Angle: 
ſea enthüllt. — N.s Leben baben beichrieben: Clarke 
und MacArtbur (2 Bpe., Lond. 1809, 1819 u. 1848), 
Churchill (ebd. 1808), Soutben (2. Aufl., ebd. 1831; 
neue Aufl. 1876), Yamartine (Bar. 1853), Bromne, 
(2ond. 1890). — Val. The letters of Lord N. to 
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Lady Hamilton (2 Bde., Yond. 1814); Letters and 
despatches of Admiral Viscount N., bg. von Nico: 
las (7 Bde., ebd. 1845—46); Pettigrew, Memoirs 
of the life of N. (2 Bde., ebd. 1849); Jeaffreſon, 
Lady Hamilton and Lord N. (2 Bde., ebd. 1887). 
elumbium Juss., Nelumbo, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Nympbäaceen (f. d.), 
mit zwei Arten in tropijchen und juptropiichen Ge: 
aenden, die eine in Ajien und Afrika, die andere in 
Amerika, Wafierpflangen mit großen, ſchildformigen, 
über die Wafjerfläcbe hervorragenden Blättern und 
anſehnlichen, rojenrot und gelb gefärbten Blüten; 
legtere find — denen ber Victoria regia Lindl., 
nur fleiner, befteben aus 4—5 Kelchblättern, zabl: 
reihen Blumenblättern und Staubgefäßen, einem 
aus zablreihen Fruchtblättern gebildeten Frucht: 
Inoten, deren Narben zu einer ftrabligen Scheibe ver: 
wadjen find. Die befanntefte Art in die Seeroie 
oder indiihe Lotosblume (N. speciosum W., 
j. Tafel: Bolycarpen, Fig. 6), die Padma— 
pflanze der Inder, denen fie heilig iſt (1. Zotos). 
Die Samen diejer und der im ſüdl. Norvamerita bei: 
mifchen gelbblütigen N. luteum W. werden gegeſſen. 
emanja, Stephan, Gründer der Dynajtie der 
Nemanjiden (jerb. Nemanjitici), die in Ser: 
bienbi3 1371 regierte. Wahrſcheinlich ein Rachlomme 
des ältern Fürſtengeſchlechts (die Genealogie iſt 
unſicher), wurde er fatholiich getauft, trat dann zur 
ariech. Kirche über und erfämpfte fih genen feine 
Verwandten und die Griechen den Thron des jerb. 
Groß: Aupans (Großfürften), mußte aber die Ober: 
bobeit des byzant. Kaiſers Manuel I. Kommenos 
(1143 — 1180) anerfennen. Nah Manueld Tode 
benußte er den Verfall des byzant. Reich, den Auf: 
ftand der Bulgaren und ben DAN des Kreuz⸗ 
beer3 des Kaiſers Friedrich I. zur Vergrößerung 
und Feſtigung Eerbiend, das fortan unabbängia 
blieb. Um 1196 trat er die Regierung feinem Sohn 
dem jpätern König Stepban, ab und wurde Mönd 
in dem von ihm und feinem jüngiten Sobn, dem 
beil. Sava, gegründeten Kloſter Ebilandar auf dem 
Athos, wo er um 1200 in hobem Alter jtarb. 

Nemathelmia, Nemathelminthes, ſ. 

Nematooöra, ſ. Nüden. [Rundwürmer. 

Nematöden, j. Haarwürmer. 

Nemätus ventricösus Klug, Jobanniäbeer: 
blattweipe, j. Blattweipen. 

Nemauſa, der 51. Blanetoid. 

Nemanfus, alter Name der Stadt Nimes (f. d.). 

Nimcovä (ipr. ey er Bojena (Beatrir), 
geborene 7* tl, czech. Schriftſtellerin, geb. 4. Febr. 
1820 zu Wien, war verheiratet mit dem Finanz— 
beamten Joſeph Nemec ſſpr. njemez), und ſtarb 
21. Jan. 1862 zu Prag. Sie ſammelte Vollsmärchen 
und ſchrieb Erzäblungen aus dem Boltsleben mit 
feiner poet. Empfindung. Die beiten davon find 
«Grokmütterchen» (ind Deutjche, Franzöfiiche, Rui: 
ſiſche u. a. überfeßt) und das «Gebirgädörfchen». 
Ihre gefammelten Werte («Sebrane Spisy») erſchie 
nen 1862 —63 in acht Bänden (Prag). 

Nemön, ein von dem aleihnamigen Bache durch⸗ 
flofjenes Seitentbal in Argolis, zwiſchen den Ge: 
birgen Tritaranon (im W.), Apelas (im D.) und 
Treton (im SO.), das gegenwärtig ganz unbewohnt 
it und auch im Altertum nur einen Fleden, Bem: 
bina mit Namen, aufzumeifen hatte. Oberbalb ver 
Südoſtſeite des Thals zeigte man die Grotte, in 
der der Nemeĩſche Löwe (ſ. d.) gehauſt baben jollte. 
Den Mittelpuntt des Thals bildete der in einem 
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Eopreiienbain gelegene Tempel des Zeus Nemeios 
(ven dem nod jest drei auffallend ſchlanke dor. 
Säulen aufrecht jteben), bei welchem die Nemeiſchen 
Spiele (j. d.) abgehalten wurden. 

Nimecky Brod (ipr. njemeski), czech. Name 
ven Deutſch-Brod (f. d.). 

Remeen, j. Nemeiſche Spiele. 

Nemeifcher Löwe, ein von Typhon und der 
Echidna oder vom Monde jtammendes Ungebeuer, 
verödete die ganze Gegend und aud das Heilig: 
tum des Zeus bei Nemea. Heralles erwürgte ihn 
in feiner Höble, da die Pfeile von feinem undurd: 
vrinaliben Fell abpraliten, zog ibm das Fell mit 
der ärfe der eigenen Klaue des Löwen ab und 
benußte es als Schußwaffe und ald Gewand. Biel: 
leiht ift Diefer Löwe das Symbol eines das Thal 
con Remea verheerenden Gießbachs. 

Remeifche Spiele, Nemeen, eins der vier 
eben Nationalipiele der Hellenen (j. Agon), das 
wm Thal Nemea (1. d.) gefeiert wurde. Die Leitung 
des Feſtes batten uriprünglid die Bewohner der 
benabbarten Stadt Kleonä, zu deren Gebiet das 
Thal gebörte; 573 v. Chr. wurde e3 diejen von den 
Araivern entrijien, die jeitvem mit kurzen Unter: 
brebungen bis in die jpätefte Zeit des Altertums 
ab im Beige des Heiligtums bebaupteten. Der 
Siegespreis war ein Eppiclranz. — Bal. Krauſe, 
Die Botbien, Nemeen und Iſthmien (%pz. 1841). 

Nemertini, ij. Shnurwürmer. 

Nemefiannud, Marcus Aurelius Olympius, 
rem. Dichter aus dem 3. Jahrh.en. Chr., von Ge: 
burt ein Karthager, bat ſich durch mebrere didaltiſche 
Gerichte über den Fiſchſang, die Jagd und das 
Seeweien, die unter dem Titel «Halieutica», «Cyne- 
getica» und «Nautica» angeführt werden, Ruhm 
erworben. Vorhanden ift noch ein größeres Bruc: 
tüd der e Cynegetica», aus 425 Berjen beſtehend, 
be. von Haupt («Ovidii Halieutica, Gratii et Nc- 
mesiani Cynegetica», Lpz. 1888). Die Echtheit der 
Bruchſtücde aus einem Gedicht «De aucupio» ift ver: 
vabtia. Dagegen rühren vier Ellogen, die jpätere 
Handichriften dem Galpurnius (j. d.) zufchreiben, 
son®.ber. Sie erſchienen mit deutjcher Überjegung 
von R. Müller (Zeit 1834). Eine Sammlung ver 
ebten und unechten Überreite des N. ift in Werns: 
dori® «Poetae latini minores», Bd. 1u.4 (Altenb. 
1780—85) und in Bährend’ «Poetae latini mino- 
res», Br. 3 (Lpz. 1881) verſucht. 

Nemeſis, eine von fittlihem ——** ein⸗ 
gegebene Perſonifikation der göttlichen Macht nad 
keiten der ausgleichenden Geredtigfeit, die, jedem 
Übermak im Menihenleben feind, den Menichen 
nie zu überaroßem Glüd nelangen läßt, ſondern 
iba in feine Schranten zurüdweiit und den aus dem 
Slad erwachſenden libermut jtraft. Während die 
Homeriiben Gedichte dad Wort nur im allgemei: 
nen Einne gebrauden, eriheint N. in dem an 
neuen VBerfonifilationen überhaupt reihen Syitem 
des Hefiod ald Göttin, und zwar neben Aidos, der 
Scham. Dieje Abſtraktion ift aber mebr auf die 
reife der Dichter und Bhilojopben beichräntt ae: 
blieben. Wo N. im Kultus erſcheint, berührt jie 
ib ftarl mit den Moiren (f. d.). Auch zeigt ihr 
Ault Anklänge an Aphrodite und Artemis. Dies 
ailt ſewohl von ibren Heinafiat. Stätten, wo ſich ihr 
Ebaralter, wie ihr Beiname Adraſteia zeigt, aus der 
vbrog. Göttermutter berleitet, ald namentlid von 
der berühmten R. zu Rhamnus in Dftattifa, deren 
neuerdings in einzelnen Bruchſtücken wieder aufge: 
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| fundenes Tempelbild entweder Phidias oder deſſen 
Schüler Agonakritos geſchaffen haben follte. — Bal. 
Posnanily, N. und Adrajteia (Bresl. 1890). 

N. ift auch der Name des 128. Planetoiden. 

Nömet (ungar.), deutſch, häufig in ungar. Orts: 
namen, 3. B. Nemet:Gjanad (ſ. Cjanad ), Nemet- 
Cſiklova (f. Cſillova) u. ſ. w. 

Nemi, Dorf in der ital. Provinz und im Kreis 
Rom, in den Albanerbergen, auf einem Felſenvor— 
iprunge über dem Nemijee (einem frübern Krater 
von 5 km Umfang), aus dem 1895 antike Schifi3: 
teile zu Tage gefördert wurden, mit altem Kaſtell 
der Orfini und (1881) 931 €. 

Nemmersddorf, Franz von, Pſeudonym von 
Franziska, Baronin von Reizenftein (f. d.). 

Nemo (lat.), niemand. 

Nemo ante mortem beätus (lat.), «nie: 
mand (ijt) vor dem Tode glüdlicy (zu preifen)», die 
lat. Abkürzung der von Herodot (I, 32) und andern 
überlieferten Worte Solons, die er dem lydiſchen 

| Könige Kröfus zurief. 

Nemonien (Nemonin), Fluß in Oftpreußen, 
entitebt in der Tiljiter Niederung aus Schalteit und 
Schnecke, nimmt links Laukne (mit Arge, Oſſa und 
Parwe) und Timber auf, ift 14 km ſchiffbar, ftebt 
durd den rigen (ſ. d.) mit Diemel und 
Pregel in Verbindung und mündet in die Südoſt— 
bucht des Kuriſchen Haffs. 

N & Nutt., Triftenblume, Hain: 
ſchönchen, Pflanzengattung aus der Familie der 
Hydrophyllaceen (j. d.) mit gegen 10 meiſt im weitl. 
Nordamerifa einbeimifhen Arten, einjährige ſchön 
blühende Gewächſe, beliebtejte Zierpflanze. Durch 
buſchigen Wuchs und lebhafte Farben ausgezeichnet 
find N. insignis Benth. und N. maculata Benth. 
Man kultiviert dieje Pflanzen meiftens in gebräng: 
tem Stande in Teppichbeeten, in Einfafjungen over 
in größern Gruppen, auch wohl in Töpjen auf dem 
Blumenbrett. Man fät fie von März bis Juni 
und verziebt die Pflängchen bis auf einen allfeitigen 
Abitand von 15 bis 20 cm, 

Nemo ultra posse obligatur, j. Ultra 
posse nemo obligatur. 

Nemours (ipr. -mubr), lat. Nemus, Stadt im 
ranz. Depart. Seine: et:Marne, Arrondijjiement 

ontainebleau, am LZoingfanal und -Fluſſe, 16 km 
üblich von —— Station der Bahn Paris⸗ 
Nevers der Wittelmeerbabn, zählt (1891) 4422, ala 
Gemeinde 4526 E. hat ein altes, jest ald Gefäng: 
nis dienende Schloß mit vier Rundtürmen und 
einem Donjon, ein Stadthaus mit Bibliothet, Mej: 
jer: und Hutfabrifen, jeit 1885 eine Statue des Ma- 
thematifers Et. Bezout und iſt dur das Edikt 
von N. vom 7. Juli 1585 (j. Hugenotten, Bo. 9, 
©. 401a) dentwürdig. Die Stadt nebjt Gebiet 
wurde 1404 zu Gunſten der Grafen von Evreur 
zum Herzogtum erhoben. Nachdem die Befikung 
1425 durch Heirat an den jüngern Zweig des 
Hauſes Armagnac übergegangen war, jtellte Lud— 
wig XI. die Gerustwürke 1461 zu Gunjten des 
Jacques d'Armagnac wieder ber. Diejer wurde 
1477 enthauptet und Ludwig XII. gab das Herzog: 
tum 1507 an feinen Neffen Gaiton de Foir (j. d.). 
Franz I. verlieh ed 1528 an Philipp von Savoyen, 
einen Bruder des Herzogs Karl IIL., der 1532 jtarb. 
Sein legter männliher Nachkomme, Heinrich II., 
itarb 1659. Die weiblichen Erben verlauften das 
Herzogtum 1689 an Ludwig XIV., der es der Familie 
Orleans gab, die es bis 1789 bebielt. Später ver: 
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lieh Ludwig Philipp jeinem zweiten Sobne (j. Ne: kräftigſten Schwefelquellen gehören, eine 6 Proz. 


mours, Prinz Louis von Orleans) den Titel eines 
Herzogs von N. 


Chlornatrium enthaltende Sole. Das Wajler wird 
zum Trinfen und Baden benußt, audb werben 


Nemours (ipr. -mubr), Dibema Raibnat, | Schlammbäder, die ältejten in Deutihland, in dem 
Stadt in Algerien, Provinz Oran, wejtlib von der | neuen Schlammbadehauſe (1892), Schwefelgas-In— 


Tafnamündung, nahe der Grenze von Marokko, | balationen, Dampf: und 


Doucdebäder gegeben 


mit 2727 E., war lange Zeit ein Schlupfwintel der | gegen Gicht, Rheumatismus, Hautfrantbeiten, Ka: 


Korjaren. Die benahbarten Berge find reih an | tarrhe der Atmungsorgane, chroniſche 


Eijen: und Manganerzen. In der Nähe ergab ſich 
1847 Abd el:fader. : 

Nemours (ſpr. -muhr), Prinz Louis Charles 
Philippe Raphael von Orleans, Herzog von, geb. 
25. Dt. 1814, zweiter Sohn des Königs Ludwig 
Philipp, betrat nach ver Thronerhebung feines Vaters 
die militär. Laufbahn. 1831 wurde ihm von dem 
belg. Nationallongreß die Krone Belgiens ange 
tragen, doch lehnte fein Vater den Antrag ab. N. 
wohnte den beiden franz. Erpebitionen nad Belgien 
bei und beteiligte ſich 1836 und 1837 in Algerien 
an den Zügen gegen Conftantine. Nach Ausbrud 
der Revolution 24. Febr. 1848 begab er fich mit jet: 
ner Familie über Boulogne nad England, von wo 
aus er 1871 wieder nah Paris zurüdtehrte. N. 
trat hierauf ald Divifionsgeneral in die fa Armee 
und ging 1879 zur Neferve über. Auf Grund des 
Geſeßes vom 23. Juni 1886 wurde N. aus der 
Armeelifte geftrichen (j. Frankreich, Geihichte). Er 
ftarb 26. Juni 1896 in Verfailles. Am 27. April 
1840 batte er ſich mit der Brinzeifin Victorie Auguſte 
Antoinette (geb. 14. Febr. 1822, geit. 10.Nov. 1857), 
Tochter des verjtorbenen Herzogs Ferdinand von 
Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, vermäblt. Aus diejer Ehe 
entiprangen vier Kinder: Prinz Louis Philippe, 
Grafvon Eu (j. d.), Prinz Ferdinand Philippe 
Marie von Orleans, deracg von Alencon, geb. 
12. Juli 1844, Prinzejiin Marguerite von Dr: 
dans, geb. 16. Febr. 1846, geit. 24. Dit. 1893, ver: 
mäblt 15. Jan. 1872 mit dem Fürjten Wladiſlaw 
Gzartorpili, und Brinzeffin Blanche von Orleans, 
geb. 28. Dlt. 1857. 

Nemrüd:Dagh, bis 2230 m fich erbebenvder Ge: 
birgszug am obern Eupbrat, ein Teil des alten Tau: 
rus, Gr wurde befannt durch das von D. Buchitein 
bier entdedte Grabmal des Königs Antiohus I. 
von Kommagene. — Vgl. Humann und Puchſtein, 
Reifen in Kleinafien und Nordivrien (Berl. 1890). 

Nemzet («Nation»), ungariſche, täglich zweimal 
in Budapeft ericheinende Zeitung, Organ der libera: 
fen Negierungspartei. Auflage: 10000; Berlag: 
Athenäum, litterar. und topogr. Altiengejellicaft; 
Herauägeber: Maurus Jokai; Hauptredacteur: 
Edmund von Gajari. Das Blatt entitand 1882 


durh Bereinigung der beiden liberalen Zeitungen | 
44889 Jöraeliten. Mit Ausnahme einiger ebener 
Nen, Fluß in England, 113 km lang, entipringt | 


«Hon» und «Ellenör». 


in der Grafſchaft Nortbampton bei Daventrp, wird 
bei Nortbampton ſchiffbar, berührt Peterborough 
und mündet in den mer? i 

Nena:Sähib, unrichtig für Nana:Sabib (i. d.). 

Nenetta, der 289. Planetoid. 

Nengone:nfel, j. Loyalty-Inſeln. 

Nenie, Trauerlied, ſ. Nänie. 

Nenndorf over Bad N., Dorf und (jeit 1796) 
tönigl. Bad im Kreis Rinteln des preuß. Reg.Bez. 
Eaflel, in 71 m Höhe, am Galenberge und an der 
Nebenlinie (Hannover:)MWeeken:Hajte der Preuß. 
Staatöbabnen, bat (1895) mit dem. naben Groß: 
Nenndorf 877 meijt evang. E,, Boit, Telegrapb, 


vier kalte ſaliniſche Schwefelauellen, die zu den | 








etall: und 
Blutvergiftungen, Neuralgien, Strofeln u. 7 .— 
Bol. Rigler, Bad N. (Hannov. 1893); Ewe, Bad N. 
(9. Aufl., Berl. 1893). 

Nenner, ſ. Bruch (mathematiſch). 

un. Dorf im Kreis Saarburg des preuß. 
Reg.:Bez. Trier, an der Mojel und der Linie Trier: 
Diedenbofen der Preuß. Staatsbahnen, hatte 1890: 
741, 1895: 733 meijt evang. E. Bojtagentur, Tele: 
graph und it befannt durch die 1853 ausgegrabenen 
Überrefte einer röm. Villa mit pradtvollem Mojail- 
ußboden. Spätere Funde erwieien ſich ala Fäl— 
chungen. — Bol. Wilmowſty, Die röm. Billa zu 
N. und ihr Moſaik (Bonn 1865); E. aus’m MWeertb, 
Die Fälibung der Nenniger Anjchriften (in den 
«Jabrbücern des Vereins von Altertumsfreunden 
im Rhbeinlande», Heft 49, Bonn 1871). 

Nenntvert, ſ. Nominalwert. 

Neo... (grib.), Neu.... [und Nikſar). 

Neovcäfarea, ipäterer Name von Kabira (j. d. 

Neocam (in Deutihland auch Hils genannt), 
die unterjfte marine Schicdhtengruppe der Kreide: 
formation (f. d.). Im nordweſtl. Deutichland be: 
ftebt das N. aus Kalkiteinen und darüber aus 
Thonen, die3.B. im Teutoburger Walde durch San: 
fteine erjegt werden; in England und dem nördl. 
Sranfreih aus Grünfanden. Während das N. eine 
marine Yaunaformation enthält, ift die Wealden: 
formation (j.d.) eine mit ibm gleichzeitig abgela— 
gerte Brad: und Süßmwafjerbildung. In den Alpen 
wird das N, vielfah durch Hippuritentalte (f. d.) ver: 
treten. (S. die Abbildungen einiger Leitfofjilien auf 
Tafel: Betrefalten re orma: 
tionsgruppe IV, Fig. 1—3, beim Artikel Meſo— 
zoiſche Formationsgruppe.) 
chin, ein hem. Clement, das neben Bra: 
jeodym durd Zerlegen von Didym entſtehen joll. 

Neogẽn, eine befonders in Öfterreih gebräuch— 
lihe Bezeihnung der obern Stufen der Tertiär— 
formationen, des Miocänd mit dem Pliocän. 

Medgrad, ungar. Nögräd, Komitat im König: 
reich Ungarn, grenzt im N. an das Komitat Sobl, 
im D. an Gömör und Heves, im ©. an Weit, 
im W. an Hont und bat 4355,18 qkm und (1890) 
214444 meijt magyar. fath. E. (59 440 Slowalen, 
4044 Deutice), darunter 53259 Evangeliihe und 


Flächen N. durchgehends bergig und vereinigt 
die ſchärfſten timatiichen Gegenläße. Haupt üffe 
find die Eipel und die Zagyva. Bedeutend iſt der 
Holzbandel und die Schafzucht. Auch wird von den 
Slowaten trefjlihes Thongeſchirr gefertigt und aus: 
geführt. Das Komitat umfaßt die Stadt mit ge: 
orbnetem Magiitrat Loſoncz und fieben Stublbe: 
zirte, Hauptort iſt Balafla-Öyarmat, Grob: 
Gemeinde und Hauptort eines Stublbezirts (35 216 
E.), am linten Ufer der Eipel und an der Linie Cjata: 
Balafia-Gyarmat (81km) der Ungar. Staatsbahnen, 
mit (1890) 7738 E., altem Bergihloß, Mufterge: 


' fängnis und bedeutendem Obſt- und Weinbau. Sei: 


nen Namen verdankt das Komitat ber in früberer 
Zeit ſehr bedeutenden Feftung N. (Klein: Ge: 


— — — 


Neo-grec — Nepal 239 


meinde mit 1507 E.), die 1685 teild durch Angriffe Neotropiiche Region, j. Tiergeograpbie. 

der Türken, teild durch das Einſchlagen des Blitzes | Neovulkaniſche Gefteine, ſ. Geſteine (Bd. 7, 
in den Bulverturm zerjtört wurde. ' ©. 948a) und ——— (Bd. 7, ©. 949a). 
—— ——— n&o-grec), in der Franzöfi: | Nẽpal (engl. Nepaul, eigentlich Nijampal, 
iben unit (j.d d. 7, ©. 152a) der Stil, der eine | d. b. beiliges Yand), Reich in Oftindien, das ſich auf 
Fertbildung des Empireftils (ſ. d.) ald eines röm. | der Süpjeite des Himalaja in einer Breite von 113 


Alaſſicismus zu den edlern, reihern und bilvfamern | bis 241 km (bei 824 km größter Länge) zwiſchen 


arieb. Kunſtformen darftellt. Cr blübte nament: | 26° 25’ und 30° 17’ nördl. Br. und zwiſchen 80° 6’ 
ih unter dem zweiten Raijerreid. und 88° 14’ öſtl. 2. binziebt und den Naum zwi: 
Neokaſtro, griech. Ort, j. Navarino. iben der Waldregion und der höchſten Schnee: 
NReolithifche Periode, j. Steinzeit. ' gebirgätette des Gebirges einnimmt, deſſen böchite 
Reolögie (arh.), Spracneuerung, bejonders | Spigen (der Mount: Everejt fowie der Kandſchin— 
im tadelnpen a. wenn man ohne dringende | dihanga und der Dhamwalagiri) bier on find. 
Beranlafiung neue Wörter, Redensarten und Wen: | N. wird im N. von Tibet, im W. von Kumaon, im 
dungen (Neologismen) einführt. Im abgeleite: | S. von Bengalen und den Norbweitprovinzen be: 
ten Sinne nennt man R. audy jede andere Neue: | grenzt, imD. durd Sikkim von Bhotan getrennt und 
rıma, gewöhnlich mit einer Nebenbedeutung des | ıft größtenteild Alpenland, das 140—150000 qkm 
Gejäbrlihen und Verderblichen; fo bezeichneten in | bevedt. Seine Bewohner, deren Zahl 3—4 Mill. 
der Mitte des 18. Jahrh. die orthbodoren Theologen | beträgt, find zwar größtenteils hinduiſchen Ur: 
mit N. die Meinungen der Heterodoren und nann: | jprunad, aber mit mehr oder weniger mongol.: 
tem dieſe Neologen. [tbeorie. | tibetan. Blute gemiſcht, weshalb der Unterſchied 
Reo-Malthufianismus, ſ. Bevöllerungs: | der Spraden und Neligionen febr groß iſt. Be: 
Reomelie (grch.), die Brutpflege (ſ. Brüten). ſonders treten die Gorfba (j. d.), der herrſchende 
Neöp , |. Geier; N. pileatus Burchell, | Stamm, und die Newar (}.d.), die älteſten Bewoh— 

i. Kappengeier. ner, bervor, daneben die Magar, Gurung, Zimbu, 
Reophäten Gri., d. i. Neugepflanzte), in der | Leptiba, Kaßwar, Denwar, Tharu fowie die Bhot 
alten Kirche die Neugetauften. Sie trugen nad) | (j.d.), welche in N. die Ureinwohner in den höchiten 
der Taufe acht Tage lang weiße Kleider und legten | Gegenden des Himalajas bilden. Hauptgegenitände 
viejelben am Sonntage Quasimodogeniti ab. Epä: | des Aderbaues in den fruchtbaren Thälern ver 
ter nannte man auch die in einen MönchSorden Neu: | mittlern Regionen des Himalajas find Reis, Meizen, 





aufgenommenen N. Gerjte, Mais, Baumwolle, Zuderrohr und Ingwer. 
oplädma (erh), Neubildung. Von Fruchtbäumen werden am meiften Pfirſich-, 
Neoptolömod oder Pyrrhos, der Sohn des | Malnuß: und Maulbeerbäume gezogen. Bon Haus: 


Adilleus (ſ. d.). Da die Griehen von dem troifchen | tieren iſt bejonders das Schaf häufig; auf den weide: 
Seber Helenos erfubren, daß ohne N. und Philoktetes reichen Alpen des Hocgebirges betreiben die Bhot 
die Eroberung Trojas nicht möglich fei, wurde N. auch die Zucht der Kaſchmirziege. Auf den niebri: 
von der Inſel Styros geholt. Gr erhielt nad) der | gern Bergen und im Tarai (Marjchland) finden ſich 
Eroberung Trojas Andromache und fam dann nad | zahlreihe Elefanten, Rhinoceroſſe, Tiger, Leopar— 
Erirus, wo fpäter das Geſchlecht, zu dem der König | den; Notwild ift überall häufig, desgleihen finden 
Torrbus gebörte, in N. feinen Abnberrn verehrte. | fih prächtige Vögel. Das Gebirge liefert Kupfer, 
Rab einer andern Sage lebte N. nach dem Troja: Eiſen, Blei und Schwefel, Jaſpis und Marmor, und 
niſchen Krieg in Theflalien, wo ein Sohn von ihm | in den Flußbetten findet man Goldfand. Im Betrieb 
und Andromache, Moloſſos, der Stammberos | der techniichen Gewerbe zeichnen ſich die Nepaler be: 
der Moloſſer in Epirus wurde, während jeine Ge: | fonders in der Verarbeitung der Metalle aus; ein: 
mablin Hermione ihm keine Rinder gebar. N. fand | beimifhe Gewehrfabrilen verjorgen das Heer mit 
den Top in Delphi, wo er Apollon wegen deö Todes | Waffen. Reis, Olſamen, gellärte Butter, Ponies, 
eines Vaters batte zur Rechenschaft ziehen wollen. | Baubol;, Borar und Moſchus werden nah Indien 
Nab andern wurde er wegen der Hermione von | ausgeführt; von dort bezieht man Baummolle, Twift, 
Dreſt jelbit oder unter deſſen ige erihlagen. | Wollwaren, Salz, Tabat, Thee und Kupferplatten. 
Er ift nicht jelten auf Bildwerfen, welche die 3er: | Die ie aus Indien betrug 1894/95: 12 726 301, 
körung Trojas ſchildern, dargeftellt, wie er den | die Ausfuhr nad Indien 18417974 Rupien, Ein: 
naben Aityanar über die Mauer hinweg von der | heimische Münzen find der Silber: Muhr (= Mobar), 
Burgböbe ſchleudert. nominell 80,1837, 1896 jevod = 46,4973558 Pfennig, 
NReoräma (arch.), zum Unterichied von Diorama | fowie verichiedene Hupfermünzen. Daneben kurfiert 
4.2.) und Panorama F d.) eine vom Franzoſen überall die ind. Rupie. Die Hauptitadt iſt Kat: 
Allaur 1827 erfundene Einrichtung, die das Innere | mandu (j.d.). Das Heer zählt 17000 Mann, wozu 
emes von Figuren belebten Gebäudes in einem | noch 25000 Irreguläre fommen. Was die neijtige 
Aundgemälde, in defien Mitte ſich der Beichauer be: | Kultur anbelangt, jo war früber der Buddhismus 
findet, darftellt. vorherrſchend; es ijt aber nur eine Frage der Zeit, 
Reoftulptür,ceinvon Aug. Guattari in Asnieres dab er vom Hindutum verdrängt werben wird. 
(Depart. Eeine) eingeführte Verfahren der Holz: | (©. Bhatgaon.) — Die frühere Dynajtie wurde 
bearbeitung zur fabrifmäßigen Nahabmung von | 1768 von dem Radſcha der Gorkha (j. d.) vertrieben, 
Holzichnigereien. Die in Formen gebrannten Holz: | der nun feine Dynaſtie und mit ihr feinen Stamm 
werden in heißem Wafler der Einwirkung von | zum herrſchenden machte; jeit der Zeit ift die Ne: 
rotierenden Bürften ausgeſetzt, hierauf getrodnet, | gierungsform die Militäroligarbie. Die Einfälle 
nochmals gebürftet und dann in einer Brekvorrich: | der Gortha 1784 und 1790 in Tibet hatten einen 
. fertig bt. (S. auch Pyrotypie.) unglüdliden Krieg mit China hun Solge (1791—92), 
€ fe ( grch.), neuerungsbeflifjen, neue: | dem fie tributpflichtig wurden. Auch mit den Eng: 
rungsſuchtig; Neoteris mus, Neuerungsfubt. ländern gerieten fie in Streitigkeiten, die 1815/16 
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mit der Abtretung des im W. vom Gogras (oder | dem thefjaliichen Beliongebirge die Kentauren (f. d.) 
RKalis)flufje gelegenen Gebietes endigten, wodurd | oder deren Vater Kentauros gebar. 
— in den Beſitz der Gangesquellen kam. Nephelin, ein in hexagonalen Prismen (mit 
Dſchang-Bahadur, der fih 1846 zum Premier: | der Bafis und Pyramide) Iryftallifierendes, farb: 
minifter und damit zum thatſächlichen Herrn des | lojes, aber auch grau, grünlich und rötlich efärbtes 
Landes aufibwang, unterjtükte die Briten gegen | Mineral, das auf Kryftallflähen Glasglanz, im 
die ojtind. Aufſtändiſchen 1857 und jchloß mit Tibet | Bruch —— ettglanz, die Härte 5,5 bis 6, 
einen Handelövertrag. Er ſtarb 25. Febr. 1877. Bei | das fpec. Gewicht 2,58 bi 2,64 befit. Es ift ein 
einer ‘PBalajtrevolution im Nov. 1885 wurde der | etwas falihaltiges Natron: Thonerdeiilifat von der 
PBremierminifter Ranodwip Singh, der General | formel (Na,K),Al,Si,0,, das von Salzfäure unter 
Dibagat Dſchang und defien Sohn ermordet, und | Abſcheidung von Kiefeljäuregallerte volllommen 
Bir Schamſcher Dibang gelangte als Majordomus | zerjegt wird; Hare Splitter werden in Salpeterjäure 
in den Befiß der Macht, während der Maharadſcha trübe (daher der Name, vom griech. nephele, Wollte). 
Dhiradſch Pirthimi Bir (geb. 8. Aug. 1875) feit , Diefer eigentliche N. ift ein wefentliher Gemengteil 
17. Mai 1881 nomineller Herriderift. Diebrit. Inter: | mehrerer jüngern quarzfreien vulfanifchen Gruptiv: 
ejienmwerbendurd einenKonjularrejidentenvertreten, | gefteine, der —E gewiſſer Baſalte, Baſanite 
der mit einer Heinen Leibwache ind. Sipahis in Kat: | und Tephrite ſowie der zugehörigen Laven, auf 
mandu lebt. Unter ver jeßigen Regierung beginnt | deren Hohlräumen er mitunter kryſtalliſiert auftritt; 
N. aus jeiner Jfolierung berausjutreten und Refor— | eine Abart desjelben ift der ftart fettglänzende, trübe, 
men anzubabnen. — Bgl. Hodgion, Essays on the | grünliche und rötlibe Eläolitb in alten fyenitifchen 
languages, literature and religion of Nepaul and | Ziefengefteinen Norwegens, Siebenbürgens, des 
Tibet (Lond. 1874); «History of Nepaul», trans- | Urals, Grönlands. Beide find in tryftallinifchen 
lated by D. Wright (Gambrigde 1877); Wbeeler, | Schiefern nicht bekannt. 
Short history of India and the Frontier States | Mephelinit, eine aus Nepbelin und Augit zu: 
(Lond. 1880); Oldfield, Sketches from Nepaul, | fammengejeßte und von Dlivin und Plagioflas freie 
historical and descriptive (2 Bde., ebd. 1881); | eruptive Gejteinsart; Magneteifen, Leucit, Haüpn, 
Ballantine, On India’s Frontier, or N. (ebd. 1896). | Biotit erſcheinen acceſſoriſch. Die Struktur ıft bald 
‚Nepenthaccen, Bilanzenfamilie der Eiftifloren | grob doleritifch, bald mehr baſaltähnlich. Vorlomm— 
(j. d.) mit nur einer Gattung, Nepenthes (ſ. d.). niſſe find befannt im Kaiferftubl, im Vogelöberg, im 
Nepenthes L.,Rannenträger,einzige Bflan= | weitl. Erzgebirge, vom Widenftein bei Querbach in 
zengattung aus der Familie der Nepenthaceen (j. d.), | Schlefien, auf ven Kapperdiſchen Inſeln. 
umfaßt etwa 30 Arten, meiſt oftind. Halbiträucher, Nephelium (arch.), Nebelfled auf der Hornhaut 
die in jumpfigem Boden, in dichtem Gebüjh und | des Auges; dann Wöltchen im Urin; aud weißer 
nabe den Wurzeln der Bäume wachſen. Alle find | Fled auf den Nägeln. 
ausdauernd, bolzig, mehr oder weniger ranfend und ephelium ZL., Pflanzengattung aus der Fa— 
Hletternd; einige geben 7—8 m body, jelbit in den | milie der Sapindaceen (f. d.) mit gegen 20 Arten 
Gewähshäufern. Das Charalteriftiiche der Gattung | in Dftindien, auf den Inſeln des Indiſchen Ardyi: 
ift Die zum Zwed des Inſeltenfangs (ſ. Infeltenfrej: | pels und in Auftralien, Bäume mit abwechſelnden 
jende Pflanzen, Bd. 9, ©. 6308) eingerichtete Blatt: | gefiederten Blättern und Heinen, regelmäßigen zwei: 
bildung. Die Blüten find Hein und beſtehen bloß aus Däyfigen Blüten. Die Früchte find beerenartig und 





einer kelchartigen, vierteiligen Hülle von violetter | gewöhnlich zu zweien miteinander mehr oder weniger 
oder roter Farbe und fteben in langen, cylindriſchen verwachſen. Von den indifhen N. longanum Hook. 
Endtrauben. Sie find zweihäufig, weshalb fie in | (Zonganbaum) und N. litchi Don. (Litſchi— 
den Gewähshäufern, wenn man Samen gewinnen | baum) werben die weinbeerenähnlic ſchmedenden 
will, Künftlih befruchtet werden müflen. Von den | Früchte (Logan und Litſchi) gegeſſen. Aud die an: 
Arten diejer Gattung iſt N. destillatoria L. am | dern Arten haben eßbare Früchte. Neuerdings wird 
längiten befannt. Außerdem hat man in den Ge: | N. litchi aud in Weſtindien fultiviert. j 
wähshäufern viele Epielarten und Blendlings: | Nephelofoftygia (ard..«Woltentududsheim»), 
formen erzogen, von denen ſich bejonders N. Master- | in Ariſtophanes' « Bögeln» die von den Vögeln in 
siana Hort.(j.Zafel: Inſettenfreſſende Pflan: | die er gebaute Stadt, danach ſoviel wie Phan— 
zen, Fig. 3) durd die Größe und dunfelblutrote | tafiegebilve. [tönie, Nierenſchwäche. 
— der Kannen auszeichnet. Nephralgie (grch.), Nierenſchmerz; Nephra— 
Nepenthed, nad) Homer, Odyſſee 4, 22ı, ein| Mephrit, ein kompaltes, in dünnen Platten 
Mittel, «Rummer zu tilgen und Groll und jeglicher | durchſcheinendes, meift lauchgrünes, zähes Mineral, 
Leiden Gedädtnis», danach oft bilvlih angewandt. | das von Säuren nicht angegeifien wird. Wenn man 
Neper, Reperiche Logarithmen, Neperfche | die früher auch wohl als N. bezeichneten thonerde— 
NRechenftäbchen, ſ. Napier, John. und natronhaltigen Subjtanzen unter denn Namen 
Nepöta L., Katzenminze, Pflanzengattung | Jabeit (j. d.) abtrennt, jo bleiben für den eigent: 
aus der Familie der Labiaten (f. d.) mit etwa 100 | lichen N. in feiner jeßigen Bedeutung Maſſen übria, 
Arten, größtenteil3 in der nördlichen gemäßigten | die vorwiegend aus Kiejeljäure, agnefia, Kalt 
Zone der Alten Welt, frautartige Gewächſe, die | und wenig Eifenorydul in einem jolhen Verhältnis 
meiſt einen ftarten Geruch befigen. Eine in Deutjch: | diefer Stoffe befteben, wie es fih bei den Horn— 
land einheimische Art, diegemeine Kakenminze, | blendevarietäten Tremolit, Grammatit und Ati: 
N. cataria L., war früber offizinell und wird auch | nolith wiederfindet. * Einklang damit haben mi— 
jetzt noch als Hausmittel benußt. kroſtopiſche Unterſuchungen ergeben, daß der N. 
Nephalien (grh.), Opfer ohne Wein, nur aus | aus jehr feinen, filzartig verwobenen Faſern einer 
Waſſer, Milb, Honig und Blut beftebenv. optiſch und nad den Spaltungsverhältnifien wohl 
ephele (grch., «Wolte»), die Gemahlin des | harakterifierten eifenarmenundtbonerdefreien Horn: 
Athamas, oder die Geliebte des Jrion, dem fie auf | blende zufammengejeßt if. Der N. wurde ſchon 
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im Altertum verarbeitet und findet jib unter ans | 
tifen ägppt. aejchnittenen Steinen; in China ver: 
fertigt man aus ihm Gefäße, Säbelgriffe, Betichafte, 
Amulette u. dgl., der neufeeländiihe (Bunamu: 
itein) wird von den Eingeborenen zu Waffen, Sirten, 
Meibeln, Obrgebängen u. j. w. benußt. Anſtehend 
fennt man den N. bei Gulbaſhen im Karakafbthal, 
einem Quertbal des Kuen-lun in Turkeſtan, ſowie 
an der MWeftfüfte der Südinſel von Neujeeland, 
Yager zwiſchen Hornblendeſchiefern, Gneiſen und 
andern arbäijchen Geſteinen bildend; als gewaltige 
erratiſche Blöde in Moränenablagerungen am Bach 
Onot, am Berge Botogol, nordweſtlich von der Süd: 
ipike des Baikalſees; als Gerölle in den Flüſſen 
Belaja, Kitoy und Büftraja im Gouvernement Fr: 
tutst, Eine bejondere Wichtigkeit hat der N. erhal: | 
ten, weil man im wejtl. Mitteleuropa in den Pfahl: 
bauten der vorbiftor. Zeit und den entiprechenden 
Yageritätten geichliffener Steininftrumente daraus | 
aefertigte Beile gefunden bat, weshalb er auch Beil: 
ttein beißt. Es iſt eine Streitfrage, ob dieſes Ne: 
yhritmaterial in Europa einbetmite ift, oder ob es 
in rohem oder verarbeitetem Zustand von den da: | 
maligen Bewohnern jener Gegenden aus Aſien ein: 
aeführt wurbe. Diejelbe Frage erhebt ji überein: 
timmend auch für die in Amerika vorhandenen 
alten Nephritwertzeuge. Es ift allerdings bis jetzt 
nod nicht gelungen, in Mitteleuropa wirklichen N. | 
anftebend zu entdeden; der jogenannte N., den man 
1884 im Serpentin des Zobtengebirge3 bei Nor: 
dansmühl in Schlejien aufgefunden haben wollte, 
tann auf Grund feiner abweichenden hem. Zufam: 
menjekung nicht als völlig echt gelten. — Bal. 
9. Fiſcher, N. und Jadeit (Stuttg. 1875); N. 
Meyer, Bublifationen des ethnoar. Mujeums zu 
Iresden, Bd. 2 u. 3 (Lpz. 1882 — 83); derf., Neue 
Beiträge zur Kenntnis des N. und Jadeit (in den 
«Abbandlungen und Berichten des königlichen 
soologiihen und anthropol.:ethnogr. Muſeums zu 
Vreöden», Berl. 1892). 

Nephritis (arch.), Nierenentzündung (j. Nieren 
und Brigbtiche Krankheit); nephritifch, die Nieren 
betreffend, nierenkrank. 

Nephrodium, —— j. Aspidium. 

Nephrolithiaſis (grch.), die Bildung von Nie: 
renfteinen; Nepbroparalöje, Nierenläbmung; 
Nepbrophthijis, die käſige Entzündung der 
Nieren, Nierentuberkulofe; Nephropyelitis, 
Entzündung des Nierenbedens; 2 hropyöſe, 
Niereneiterung; Nephrorrhägie, Nierenblutung ; 
Rephrotömie, Nierenſchnitt, die operative Ent: 
mung der entarteten Niere; Nephrotyphus, 
Typhus mit Nierenentzündung. 

Nephthys (ägypt. Nebthot), nad der ägypt. 
Sötterjage Gemahlin des Typbon und Echweiter 
des Düris, deſſen Tod fie mit der JIſis beflagte. 
Auch Name des 287. Blanetoiden. 

Nepidae, j. Waſſerſtorpione. 

Nepoko, rechter Nebenfluß des Arumimi (f. d.) 
im weitl. Gentralafrita, entipringt wahrſcheinlich im 
Sande der Momfu, nordweitlic vom Albert:Njania, 
durhitrömt die Urwaldregion der Mabode ſüdlich 
de3 Monbuttulandes und mündet 1°30’ nördl. Br. 











und 27° 30 öftl. 2. von Greenwich in einer Breite 
von 330 m in den Arumwimi. Dr. Yunfer hatte ihn 
1882 bei Mbanga Sanga entdedt. | 
Nepsmuk, uͤrſprünglich Pomuk, Stadt in der | 
öfterr. Bezirtähauptmannihaft Preſtiß in Böhmen, 
an der Linie Wien-Eger der 
Brodhans’ Konverſations Lexikon. 14. Aufl, XIL 


jterr. Staatöbahnen, | 
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Siß eines Bezirkögerichtö (199,09 qkm, 17136 czech. 
€.), bat (1890) 2215 «eh. E., eine von ran; 
Matthias von Sternberg 1686 auf der Etelle des 
Geburtsbaufes von Johann Nepomuf erbaute Kirche 
St. Jakob, Biariftentollegium mit Schule und Ka— 
pelle. In der Nähe der Grünberg (Zelenä 
Hora 529 m) mit einem befejtigten Schloſſe, dem 
ehemaligen Si der Herren von Sternberg; am 
Fuße die Ruinen de3 1153 gegründeten, 1420 von 
Yista zerjtörten Gijtercienjerklojters. 

Nepömuf, Jobann von Pomuk, Heiliger 
der fatb. Kirche und Schukpatron Böhmens, war 
der Sohn eines Bürgers des Städthens Bomut, 
geb. um 1330, widmete ſich dem geiftlihen Stande, 


' war 1372 öffentlicher failerl, Notar, 1380 Pfarrer 


an der St. Gallilirhe zu Brag, Notar und Eefretär 
des Erzbiſchofs, 1381 Doktor des kanoniſchen Rechts 
und Domberr, bald nachher Generalvifar und Mit: 
alied des Prager Metropolitantapitels zu St. Veit. 
In dem 1393 zwiichen König Wenzel und dem Bra: 
ger Erzbiſchof Johann von Jenſtein und jeinem 
Domtapitel entitandenen Streit fpielte er eine her: 
vorragende Rolle, infolgedejien der König ihn er: 
greifen, graufam foltern und von der Brüde in 
die Moldau werfen ließ (20. März 139). Aus 
diejem biftor. Kern entwidelte fihb im Laufe des 
15. bis 16. Jahrh. eine Legende, die während des 
17. Jahrh. immer größere Ausdehnung gewann, 
1670 vom Sejuiten Balbinus zufammengejtellt 
wurde und 1729 in der Heiliafprehung des Johann 
durch Benedilt XII. ihren Abſchluß fand. Danadı 
wurde N. der Almojenier des Königs Wenzel IV. 
und Beichtvater der Königin Johanna und als 
folher das Opfer feiner Pflichttreue. Der gegen 
jeine Gemahlin von Haß erfüllte, kranle und arg: 
wöhniiche Wenzel verlangte von ihm zu willen, was 
die Königin beichte; ald N. bebarrlih die Aus: 
funft verweigerte, ließ ihn der König nachts feit: 
nehmen, auf die Molvaubrüde jchleppen und, an 
Händen und Füßen gebunden, in den angejchwolle: 
nen Fluß werfen. Sofort erſchienen fünf auf dem 
Mafler ſchwimmende Sterne. Als Heiliger, der im 
Waſſer den Märtyrertod erlitten, wird N. um Spen: 
dung von Regen bei großer Dürre angerufen, aud) 
gegen Verleumdungen und lügenbafte Anklagen. 
Er iſt der eigentliche Brüdenbeilige, dejien Stand: 
bild fat auf jeder Brüde in kath. Yändern zu finden 
it. In der Domlirche zu Prag ift ihm ein pracht— 
volles Grabmal von böhm. Marmor und aus ge: 
diegenem Silber errichtet. An feinem Gedächtnis: 
tag (16. Mai) kommt das Landvolt in großen Pro: 
zejlionen nah Prag, um namentlid die angeblidı 
nicht verweiende Zunge des Heiligen zu verebren. 
Die Entitehung der Legende und deren geſchichtlichen 
— bat Abel in der Schrift «Die Legende vom 
heil. Johann von N.» (Berl. 1855) erörtert, wäb: 
rend Frind («Der geichichtliche heil. a von®.», 
Eger 1861; «Der heil. Johann von N.», Prag 1879) 
foviel wie möglich von der Yegende zu retten juchte. 
Die Verehrung und Heiligiprehung N.s begünftig: 
ten befonderö die Jeſuiten, um für den vom Vollke 
noch lange als Heiligen verehrten Johann Huß einen 
andern beil. Johann im kath. Sinne zu gewinnen. 

Nepos, Cornelius, röm. Gejcichtichreiber, 
ge. um 99 v. Chr. in Oberitalien, vielleicht in 

icinum, gejt. um 24v. Chr. Der größte Teil jeiner 
Werte ift verloren, wie die Bücher «Chronica», die 
5 Bücher «Exempla», die ausführliden Lebens: 
beichreibungen des ältern Cato und des Cicero und 
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der größte Teil der 16 Bücher «De viris illustribus». 
Nur eins diefer Bücher, das «De excellentibus du- 
cihus exterarum gentium», und aus einem andern, 
«De latinis historieis», die (verkürzte) Biographie 
von Cato und die des Atticus find erhalten. Der 
biftor. Wert diefer im ganzen 25 «Vitae» berubt 
darauf, daß darin einige Nachrichten allein über: 
liefert find. Nicht bloß die Anlage und ieh 
jondern ſelbſt die Auswahl ift jehr mangelhaft, und 


abgefehen davon, daß wichtige Quellen gar nicht be: | 


nußt find, leiden namentlich die Lebensbeſchreibun— 
gen der nichtröm. Feldherren an vielen Flüchtigleits⸗ 
fehlern und Mißverftänpnifjen. Aber es findet ſich 
hier in nappfter Kürze eine Maſſe geſchichtlichen 
Stoffs in einer bei manchen Abweichungen vom klaſ—⸗ 
jifchen Gebrauche doch im ganzen einfachen und for: 
reften Sprache. Nachdem früher mehrfach die Schrift 
«De excellentibus ducibus exterarum gentium» 
für einen Auszug aus dem urjprünglichen Werke 
des N. oder nah den Handſchriften als das Wert 
eines Amilius Probus der fpäten Kaiferzeit erllärt 
worden war, diefe Annahmen aber immer wieder 
ihreWiderlegung gefunden hatten, wurbevon Unger, 
«Der jog. Cornelius N.» (Münd. 1881), die ebenſo 
unbaltbare Anficht aufgeftellt, dab Hyginus, der 
Zeitgenofje des Cornelius, der Verfaſſer gemeien jet. 
Unter den neuern Ausgaben find hervorzuheben die 
von Roth (Bas. 1841), Nipperdey (mit erflärendem 
Kommentar, Lpz. 1849; 2. Ausg. von Lupus, 1879) 
und Halm (ebd. 1871); unterden Schulausgaben die 
von Siebelis (ebd. 1851; 11. Aufl., von Jancovius, 
1886), Nipperdey (ebd. 1851; 9. Aufl, von Lupus, 
1885), Andrefen (ebd. 1884), Cobet (Leid. 1881), 
Meidner (Lpz. 1887), Ortmann (5. Aufl., ebd. 1893) 
und Fügner (ebd. 1893). en en lieferten 
Siebelis (6. Aufl., Berl. 1890), Grau (Aichersleben 
1872), Medlenburg (Berl. 1873), Zwirnmann 
(Stuttg. 1883) u. a. 

Nepotismus (vom lat. nepos, Enkel, Neffe), 
die meift mit JZurüdjegung verdienter Männer ver: 
bundene Begünftigung der Verwandten einfluf: 
reiher Staats: und Kirchenbeamter bei Verleihung 
von Würden, Simtern, Sinekuren, Benfionen u. ſ. w. 

Neptün (U), unter den befannten Planeten der 
von der Sonne am weiteiten entfernte. Seine Auf: 
findung gehört der Neuzeit an und ift einer der 
glänzendjten Triumpbe der Aftronomie. Die Be: 
obadytungen des 1781 entdedten Planeten Uranus 
waren auf die Dauer nicht mit der berechneten 
Bahn desjelben in Einklang zu bringen. Schon 
1823 ragen Beſſel die Anfiht aus, daß dies wahr: 
icheinlih von Störungen herrübre, die ein noch 
jenfeit der Uranusbahn befindlicher unbelannter 
Planet auf Uranus ausübe. Zur —— des⸗ 
ſelben mußte aus den vorhandenen Abweichungen 
zwiſchen Rechnung und Beobachtung die Bahn und 
der Ort des unbelannten ftörenden Planeten ber: 
geleitet werden. An die Löfung diefer Aufgabe 
gingen faft gleichzeitig, aber völlig voneinander un: 
abhängig, Adams zu Cambridge in England und 
Leverrier zu Paris. Erfterer teilte ſchon im Sept. 
1845 dem Profeſſor Challis zu Cambridge ſowie 
im Dftober dem Aitronomen Airy zu Greenwich die 
Rejultate feiner Rechnungen mit, obne jedoch etwas 
darüber zu veröffentlichen. Challis ſuchte auch an 
der von Adams angegebenen Stelle des Himmels 
nad dem Planeten, indem er alle Sterne in jener 
Gegend ihrer Lage nad) beftimmte, um den Planeten 
durch feine Bewegung unter den Sternen aufzu: ' 
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finden. Thatjächlih hat er aud 4. und 12. Aug. 
1846 denjelben beobadtet; da er aber feine Be: 
obachtungen nicht gleich berechnete, erlannte er den 
Planeten nicht als ſolchen. Wenig jpäter (31. Aug. 
1846) veröffentlichte Zeverrier die Rejultate feiner 
Rehnung. Zugleich erſuchte er Galle in Berlin, 
an der von ibm bezeichneten Stelle den Himmel 
nad dem gefuchten Planeten zu durchforſchen, und 
wirllic fand Galle 23. Sept. den neuen Planeten, 
den N. nahe am bezeichneten Orte auf. Die mitt: 
lere Entfernung des N. von der Sonne beträgt 
4470 Mill. km. Der größte Abſtand it 4508, der 
Heinfte 4432 Mill.km. Die Erde kann ſich ihm bis auf 
4280 Mill. kmnäbern und bis auf 4660 Mill.km von 
ihm entfernen. Sein Durchmeſſer beträgt 62200 km, 
wegen jeiner großen Entfernung erſcheint er von 
der Erde aus aber nur als Scheibchen von 2" Durch⸗ 
meſſer. Seine Bahn, die nur eine Ercentricität von 
0,00899 befist und deren Neigung gegen die Eklip— 
tit nur 1° 47’ beträgt, durchläuft der N. in Bezua 
auf die Firfterne in 164 Jahren 286 Tagen; er legt 
deshalb in einer Sekunde durchſchnittlich 5,6 km 
zurüd. Die Mafle des N. beträgt "os der Son: 
nenmajle, feine Dichtenur */, der Erbdichte, ſo daß N. 
nicht viel dichter ald das Wafler iſt. Wegen feiner 
großen Entfernung laſſen fih auf dem winzigen 
ſchwach blauen Scheibhen, als welches N. im ern: 
rohr erjcheint, keinerlei Details erfennen, und es ift 
daher auch nicht möglich geweien, Beitimmungen 
der Lage re Achſe und der Dauer jeiner Rotation 
um biejelbe auszuführen. Gewiſſe, neuerdings beob: 
achtete fortichreitende Veränderungen in der Lage 
ver Trabantenbahn lafjen auf eine Abplattung des 
N. ſchließen, die ungefähr */;oo beträgt (bet bo: 
mogener Mafje des N.). 1847 fand Lafjell mit jeinem 
20füßigen Spiegeltelejtop einen Mond des N. auf, 
der als Sternden 13. bis 14. Größe erjcheint und 
fih in einer Entfernung von 454 000 km (14,5 Nep: 
tunbalbmefjer) in 5 Tagen 21 Stunden um den N. 
bewegt; die — 5 ſeiner Bahn gegen die Efliptit 
beträgt 35°. Auffallend an ihm iſt, daß er ſich ent- 
gegengejest der allgemeinen in unjerm Planeten: 
Ken herrſchenden Richtung bewegt, aljo rüdläufig 
ift. Am 24. Sept. 1892 wurde von Schäberle bei un— 
gewöhnlich) klarer Luft mit vem großen Refraktor ver 
Liditernwarte ein äußerſt ſchwaches Objekt beobadb: 
tet, welches möglicherweife ein zweiter Neptunmond 
Neptün, ital. Gott, ſ. Neptunus. liſt. 
Neptunda, j. Spindelſchnece. 
Neptunifche Gefteine, ſ. Geiteinsbildung. 
Neptunismud oder Diluvianismus, im 
Gegenjas zum Vulkanismus die geolog. Anjhauung, 
wonach ſich nicht nur die Sediment heine, fondern 
auch die vulkaniſchen (Granit, Porphyr, Bafalt 
u.ſ. w.) aus Waſſer abgelagert haben. (S. Geologie.) 
Neptuniften, die Anhänger de3 Neptunismus 
(j. d. und Geologie). 
Neptunium, ein Element, das angeblich in den 
Niobmineralien enthalten ift. 
Neptündgrotten, |. Alghero. 
Neptündgürtel, in der Hybrotherapie die 
feuchte Leibbinde, beitehbend aus einem handtuch— 
artig gewebten, 40—50 cm breiten, 2—3 m langen 
Leinenſtoff, dejien eines Ende in altes Waſſer ge: 
taucht, ausgerungen und um den Leib gewunden 
wird. Darüber wird dann der trodne Teil ge: 
mwidelt und mit Bändern befejtigt, bisweilen auch 
nod mit einem Flanellgürtel oder Wachstaffet be: 
dedt. Der N. wirft in Art eines feuchtwarmen 


Neptunus — Neritinen 


243 


Umſchlags und wird häufig mit Vorteil bei Magen: | 31 Landgemeinden. — 2) Oberamtsjtadt im Oberamt 


und Darmkrankheiten benust. (S. Bähung.) 


N., auf dem Härbtäfelde, am Urjprung der Egau, 


Neptunnd (Neptun), der altital. Gott alles | Sik des Dberamtes und eines Amtsgerichts (Land: 


eig und Gtrömenden, inäbejondere des 
eerd. Erſt unter griech. Einflufje wurde er zu: | 
gleih ala N. Sauejter der Schußgott der Roſſe 
und aller ritterlichen Übungen. Schließlich wurde er 
mit dem griech. Poſeidon ſ. d.) völlig identifiziert. 

Ne quid nimis, «in nicht3 zu viel», die lat. 
Überjegung des angeblih von Shilon (j. d.) ber: 
rübrenden griedh. Ausiprubs: möden agan. 

Neguitien (lat.), erg > Seren Bubenjtüde. 

Nera (lat. Nar), Fluß in Mittelitalien, kommt 
von den Monti-Sibillini, nimmt oberhalb Terni den 
Velino auf, kurz nachdem diejer bobe und berühmte 
Fälle, die jog. cascate delle Marmore, gebilvet 
bat, und mündet bei Orte in den Tiber. 

Nerac. 1) Arrondiffement des franz. Depart. 
Sot:et:Garornne, bat auf 1401,55 qkm (1891) 
5295 E., 7 Kantone und 62 Gemeinden. — 
2) Hanptftabt des Arrondiſſements N., an der von 
bier ſchiffbaren Baĩſe, der Linie Port:Ste. Marie: 
Gondom:Eauze und N: Mein (14km) der Süd: 
bahn, bat (1891) 4254, ald Gemeinde 6909 E., einen 
Gerihtöhof erjter Inſtanz, ein Handeldgericht, eine 
prot. Kirche, ein Hojpital, eine eberne Statue Hein: | 
tichs IV., Boulevard, Ruinen eines Schloſſes | 
Hheinrichs IV., in deſſen Bart 1832 ausgezeichnete 
töm. Mofaiten, Rejte eines Balaftes, Thermen u. a, 
aufgefunden wurden. N. liefert grobes Tuch, Korl: 
pftopfen, Schiffszwiebad, Liqueure, Droguen und 
berühmte Gänjeleberpafteten. 

Nerbudda, lub in Indien, ſ. Narbada. 

Rerchau, Stadt in der Amtshauptmannſchaft 
Grimma der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Leipzig, 
an der Mulde und den Nebenlinien Großbothen: 
Wurzen und N.:Trebjen:Dibas der Sächſ. Staats: 
bahnen, hatte 1890: 1649, 1895: 1914 E. darımter 
TRatholiten, Boit, Telegrapb, Beamtenſchule, Vor: 
ihußverein; Fabriken für Farben, Ehemitlalien, Öfen 
und Thonwaren, Ladjiedereien und Farberdegruben. 

Nerechta. 1) Kreis im ſüdweſtl. Teil des ruſſ. 
Gouvernements Koftroma, rechts an der Wolga, bat 
3947,2 qkm, 159349 €., — große 
Leinen: und Hausinduſtrie, 8 Baumwollfabriken 
mit 45 Mill. und 17 Leinwandfabriken mit 1,5 Mill. 
Rubel Produktion, Zeugdruderei und Färberei. — 
2) Kreisftabt im Kreis N., an der Soloniza und an 
der Eifenbabn Moskau: aroflaml:Kojtroma, bat 
(1895) 3376 €., Bojt, Telegrapb, 7 Kirchen; 1 Zein: 
wandfabrit, Handel mit Flachs und Garn. Bom 
15. bis 18. Jahrh. bejtanden bier Salzfiedereien. 

Nereiden (zoolog.), j. Borjtenwürmer. 

Nereiden, in der grieb. Motbologie die 50 Töch— 
ter des Nereus (ſ. d.), unter welchen befonders Ka: 
lypſo, Thetis und Ampbhitrite bervorzubeben find. 
Ste eriheinen in der bildenden Kunſt, meiit auf dem 
Rüden der Tritonen jigend, als leicht belleidete oder 
auch ganz unbelleivete anmutige Mädchengeitalten. 

Nereiten, wurmförmig gewundene Abdrüde pa: 
laozoiſcher Schnuralgen oder Fukoiden (Seetang), 
welhe jrüber für die eingevrüdten Spuren von 
—— gehalten worden ſind. Sie finden 
ſich beſonders zahlreich in dem mitteldeutſchen De— 
von, deſſen Schichten deshalb teilweiſe als Nereiten— 
ſchichten bezeichnet worden ſind. 

Neresheim. 1) Oberamt im württemb. Jagit: 
treid, bat 427,63 qkm, 1890: 21283, 1895: 20845 


9927 männl., 10918 weibl.) E. in 2 Stadt: und ' 





eriht Ellwangen), hatte 1890: 1180, 1895: 1213 E., 
So t, Telegrapb und Realſchule. In der Nähe das 
fürjtl. Thurn: und :Tarisihe Schloß mit kath. Kirche 
und einer ehemaligen reichsfreien Benediltinerabtei, 

egenwärtig Siß einer ae — der Barm: 
Dale Schmeitern des heil. Vincent de Baulo, mit 
Haus haltungsſchule, Taubftummenanftalt und einer 
Anitalt für gelten Mädchen. 

Nerefi, Ort, ſ. Brazza. [3egowina. 
Neretva, Name der Narenta (j. d.) in der Her: 
Nereus, nad der griech. Mythologie der ältejte 


| Sohn des Bontos und der Gaia, Gemahl der Doris, 


Vater der Nereiden (j.d.), mit denen er in den Tiefen 
des Meerd wohnt. Hefiod und andere Dichter ſchil— 
dern ihn als einen mild gefinnten und die Gabe der 
Weisſagung und Verwandlung befigenden königl. 
Meergreid. Dargeitellt wird er als ehrwürdiger 
Greis, öfter im Kampfe mit Heralles, der ihn zur 
Auskunft über den Weg zu den Heiperiden zwingt. 

—— Fiſch, ſ. Aland. 

Neri, Filippo, Heiliger, geb. 22. Juli 1515 zu Flo⸗ 
renz, kam 1535 nach Rom, wurde 1551 Prieſter und 
wirkte in Rom bis zu feinem Tode, 25. Mai 1595; 
wegen jeiner Frömmigkeit und Heiterleit war er 
allgemein beliebt. Goethe jchildert ihn als den 
«humoriftiihen Heiligen». 1548 ftiftete er eine 
Brüderihaft von der Heiligen Dreifaltigkeit zur 
Pflege von Pilgern und Kranken. Seit 1556 bielt 
er im Verein mit einigen andern Brieftern, nament: 
lich Cãſar Baronius, Abendverjammlungen in einem 
Betſale (Dratorium) mit Gebet, erbaulihen Bor: 
lefungen, Vorträgen und frommer Mufil. Daraus 
ging die Kongregation des Dratoriums oder der Dra: 
torianer (f.d.) bervor. N. wurde 1600 von Baul V. 
telig, 1622 von Gregor XV. beilig geiprocen. 

erife (aus Nederrite, d. h. Niederreich), Yan: 
ſchaft in der Mitte Schwedens, nördlich vom Wet: 
ter=, wejtlih vom Hjelmarſee. Mit dem Weit: 
manländiihen Minendiftritt bildet N. das Örebro: 
Län (ij. d.). Die nördl. Hälfte ift Ebene, der Süden, 
Tiveden, ift Wald. Aderbau und Forjtwirtichaft 
find die Haupterwerbsjweige. Bei Ammeborg ijt 
ein bedeutender Zinterzjbrud. 
erinöa Goldf., Geſchlecht von Meeresihneden 
des obern Jura und der untern Kreide, welches ſehr 
didihalig tft und innen an der Schale längs der 
ganzen Umgänge verlaufende leiftenförmige Hervor: 
ragungen bat. N. iſt auch bemerkenswert durch ihre 
eigenartige (oſtweſtlichzonäre) Verbreitung um den 
aanzen Erdball herum, in welder fie fih in ihrem 
lotalen Borlommen, wenn auch nicht immer in 
leichen Schichten, den Hippuriten und verwandten 
weiſchalern nahe anſchließt. 

Norine sarniönsis Herb., j. Amaryllis. 

per Joh. Arnold, Baumeiiter, ſ. Nebring. 

Neris:led:Baind (pr. neriß lä bäna), Bade: 
ort im Arrondifjement Montlucon des mittelfranz. 
Depart. Allier, 6 km füpdfüdöftlib won Mont— 
luson, Station Chamblet:R. der Yinie Montlugon: 
Moulins-ſur-Allier, bat (1891) 1368, ald Gemeinde 
2588 E., 6 altaliich :jaliniihe Quellen von 49 bis 
53° C. und viele röm. Ruinen. 

Neritinen (Neritidae), unpafiend aud als 
Shwimmidneden (j. d.) bezeichnet, eine aus 10 
Gattungen und über 300 Arten beitebende Familie 
der Schildkiemer, welche ſich in allen Meeren, auch im 


16* 
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Kaſpiſchen finden, in einigen Formen aud in das ' 
i aſſer —— find. Sie haben balb: | 


füße 
fugelige, ungenabelte, meift vide Schalen mit balb: 
runder Mündung und einen faltigen Dedel. Eine 
bis 12 mm lang werdende Art (Neritina fluvia- 
tilis L.) findet ſich in lebhaften Flüſſen, fteinigen 
Bächen, jeltener in den Seen tot ganz Europas. 

Nerium, Vflanzengattung, }. Oleander. 

Neriy, Friedr., eigentlih Nebrlih, Maler, 
geb. 24. Nov. 1807 in Erfurt, verbrachte den größten 
Teil jeines Lebens in Venedig, wo er 21. Dit. 1878 
itarb. Eine Anſicht der Biazzetta, welche er für den 
König von Preußen malte, mußte er jiebenmal 
wiederholen. Eine große Landſchaft mit Staffage 
aus Wielands «Dberon» erbielt Rumohr, eine große 
Anficht von Venedig der Kaiſer von Öfterreih. Nach 
Bland in den kaiſerl. Beſiß fam feine Heimkehr 
ficil. Fiſcher im Golf von Balermo jowie Die einen 
Marmorblod ziehenden Büffel. Zu feinen weitern 
Schöpfungen gehören: San Giovanni e Paolo in 
Venedig (Nationalgalerie zu Berlin), Heimfehrende 
neapolit. Schnitter auf Monte:Eircello, Der Tempel 
der Juno Lucina in Oirgenti, Die Tempel Päſtums 
im NMondenihein, Heinrich der Löwe auf der Rüd: 
kehr von den Kreuzzügen, Lord Byron bei den Ar: 
meniern auf der Intel San Lazzaro, eine Reibe 
venet. Anfichten bei Tag und bei Nadıt. 

Nero, Lucius Domitius (nad der Adoption 
dur feinen Stiefvater, den Kaifer Claudius, mit 
verändertem Namen Nero Claudius Cäſar Drufus 
Germanicus), röm. Kaifer 54—68 n. Ehr., geb. zu 
Antium 15. Dez. 37 n. Ehr., war der Sohn des 
Gnäus Domitius Ahenobarbus und der Tochter des 
Sermanicus, der jüngern Agrippina, und wurde 
nad) deren Verbeiratung mit dem Kaijer Claudius, 
49 n. Chr., von diefem (25. Febr. 50 n. Chr.) abop: 
tiert und mit Claudius leibliher Tochter Octavia 
(53) vermäbhlt. Als Claudius dur Agrippinas Gift 
geſtorben war, führte ver Praefectus praetorio Bur: 
rus N. in das Brätorianerlager und ließ ihn dort zum 
Kaifer ausrufen, dann erjt —58— ihn der Senat 
(13. Dt. 54). Der milde Anfang feiner Herrſchaft 
erregte aute Hoffnungen. Seneca (fein Erzieber) und 
Burrus leiteten mehrere Jabre lang das Reich vor: 
züglich. N. ing unterdeſſen feinen zahlreichen bi: 
lettantifchen Neigungen nad und genof das Leben. 
Doch ſchon das J. 55 bradte einen Konflikt mit der 
Mutter, die N.s Liebichaft mit einer Freigelaſſenen 
nicht billigte; 2. Stiefbruder Britannicus, mit dei: 
jen Erhebung Agrippina gedrobt batte, fiel als Opfer, 
er wurde —— Eine andere Maitreſſe, Poppäa 
Sabina, veranlaßte den Kaiſer im März 58 zum Mut: 
termord; 62 ließ er auch feine unglüdlihe Gemahlin 
Octavia bejeitigen und erbob Boppäa zur Haiferin. 
Burrus ftarb 62, wahrſcheinlich ebenfall3 ermordet. 
Seitdem berrihte N. in Nom mit unumfcräntter 
Willkür. Sein Helferöbelfer war der eine feiner 
Praefecti praetorio, Tigellinus. Den Brand Noms 
im Juli 64, deſſen Beranftaltung man ibm häufig 
zufchreibt, bat er faum unmittelbar veranlaßt, aber 
wabrjcheinlich genäbrt, um Raum für feine großen 
Baupläne zu gewinnen. N. lenkte die Schuld auf 
die in Rom unbeliebten Chriſten ab und ließ zabl: 
reihe Hinrichbtungen in verſchiedenſter Form vor: 
nehmen, aber eben nur um der Brandftiftung, nicht 
um deö Glaubens willen; man darf deshalb nicht 
eigentlich von einer Neronifchen Chriſtenverfolgung 
reden. An Stelle des abgebrannten Teils der 
Hauptitadt begann N. prächtige Neubauten, nament: 





Nerium — Nerthus 


lih einen neuen Palaſt mit weiten Anlagen am 
Esquilin, die jog. Aurea domus («Das goldene 
Haus»); dafür wurden freilid Italien und beſonders 
die Provinzen fchonungslos geplündert, während 
man den röm. Pobel dur Kornſpenden und Spiele 
befriedigte. Die beſſern Elemente in Nom thaten 
ſich 65 zu einer Verſchwörung zuſammen, doch dieſe 
wurde entdedt und ihre Führer E. Calpurnius Bifo, 
Seneca, Qucanus u. a, mußten mit dem Leben büßen. 
Eitelkeit und Neigung batten N. jchyon 64 veranlaßt, 
in Neapel öffentlih al3 Eänger, Schaufpieler und 
Magenlenter aufiutreten. 66 und 67 madte er eine 
Kunſtreiſe durch Griechenland, von der er mit Prei: 
fen reich geihmüdt nah Nom zurüdtehrte. Als 68 
erit Gallien unter Julius Binder fih gegen N. er: 
boben, dann die Truppen in Spanien, Ban auch 
die Prätorianer ſich für Galba erklärt hatten, ent— 
floh er von Rom; der Senat ächtete ihn. N. wurde 
verfolgt und ließ fich ichlieklih auf einem Land: 
gute vor Nom durd einen feiner Getreuen töten 
(9. Juni 68), Mit ihm erloſch das juliſch⸗claudiſche 
Kaiſerhaus aud in den adoptierten Zweigen. In 
Britammien hatte während feiner Regierung Sue: 
tonius Baulinus den Aufjtand der Königin Bou— 
dieca unterbrüdt, im Orient ſchühte Domitius Cor: 
bulo Armenien und Syrien gegen die Bartber, 
Beipafian befämpfte den Aufftand der Juden. — 
Bol. H. Echiller, Gefhichte des röm. Kaiſerreichs 
unter der Regierung des N. (Berl. 1872); E. Franklin 
Arnold, Die Neronifhe Ebriftenverfolgung (Lips. 
1888). Dramatifch behandelt wurde R. von Gußlom, 
Pietro Coſſa, Wilbrandt u. a., ferner audy in den 
Dpern von Monteverdi («L’ incoronazione di Pop- 
er 1642), Pallavicino (1679), Händel (1705), 
A. Rubinftein (1879), Ev. Lalo (Pantomime, 
1891), Arrigo Boito u. a. [des Marmors. 

Nero antico (ital.), eine ſchwarze Varietät 

Nerobergbahn, Drabtjeilbahn auf den Nero: 
berg bei Wiesbaden, 0,43 km lang, Eigentum der 
Darmftädter Bank und H. Bachſteins in Berlin. 

Nerolin, Handelsbezeihnung für ven Methyl: 
ätber des 3-Naphthols. N. iſt ein weißer, Erpitalli: 
niſcher alkohol- und öllöglicher Körper von inten: 
fivem, an Neroliöl erinnerndem Geruch; man benußt 
N. als Erjak des Neroliöls zu billigen Parfümen, 
in der Eeifenfabrifation u. |. w. 

Nerolidl, ſ. Drangenblütenöl. 

Neroniad, anderer Name für Cäjarea Philippi 
(j. d.) in Baläjtina. 

Nerophis ophidion L., Fiſch, ſ. Seenadeln. 

Nerthuß, der von Tacitus («Germania», ap. 
40) überlieferte Name einer german. Göttin des 
Wachstums und der Fruchtbarkeit, welche von den in 
Schleswig:Holitein, Fütland und Fünen anſäſſigen 
german. Stämmen, den nahmaligen Angelſachſen, 
auf einer Inſel im beiligen Haine verebrt wurde. 

ährlich führte ein Priejter, während allgemeiner 
Friede herrichte, ihr Bild auf einem von Küben ge: 
zonenen Wagen durch das Land. Die Sklaven, 
welde Bild und Wagen nah dem Umzug in alt: 
üblihem Bade reinigen mußten, wurden ertränft. 
gr Inſel iſt nicht mit Sicherheit zu bejtimmen. 
Wahrſcheinlich ift jedoch eine Inſel an der ſchlesw. 
boljtein. Weſtküſte gemeint. Keinesfalls darf an Rü: 
gen gedacht werden, wo die Notiz des Tacitus Ende 
des vorigen Jahrhunderts durch Gelehrte lokaliſiert 


' worden ijt, noch dazu mit der ganz falſchen Namens: 


form Hertba, die aus dem erit von Beatus Rhe— 


nanus 1533 in feiner Ausgabe der «Germania» ge: 
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Nertichinst — Nerven 


ießten Herthum (für Nerthum) berftammt. N. ift 
identiih mit dem in der altnord. Mothologie (Edda) 
befannten Gotte Njordhr. — Bol. Mannbardt, Wald: 
und Yeldfulte, Bd. 1 (Berl. 1875). 

Nertichinst. 1) Bezirk im nordöſtl. Teil des 
ruſſ ſibir. Gebietes Transbaikalien, nördlich von 
ver Ingoda und Schilka, hat 89 850,7 qkm, davon 
917,3 qkm Eeen, und 66 567 €., Ruſſen, Burjaten 
und Tunguien; Aderbau, viel Wald mit zahlreichen 
Beljtieren, befonders Zobeln (die von N. gelten für 
vie beiten), und Mineralien. Bis 1872 war mit N. 
ver Bezirk Nertſchinſtij Sawod (f. d.) verbunden. — 
2) Bezirköftadt im Bezirk N., an der Nertſcha un: 
weit ihrer Mundung in die Echilfa, bejtebt aus 
einem erböbten (Kultut) und einem niedern Stabt: 


245 


wig Normann, in zweiter (1888) mit Charles Halle 
(f. d.) verheiratet, in London. 
‚Need, |. Nerven. — N. ift auch Bezeichnung für 
die Feſtigleit der Wolle. 
erba, jpan. Stadt, ſ. Minas de Rio Tinto. 
Nerva, Marcus Eoccejus, röm. Kaifer 96—98 
n. Chr., zu Narnia in Umbrien geboren, war wahr: 
—— ein Enkel des Juriſten Marcus Coccejus 
., der lange Zeit zu den Vertrauten des Tiberius 
gebört hatte, big er freiwillig fih den Hungertod 
ab, mweil er Tiberius’ fteigende Härte und Grau: 
amkeit nicht mehr ertragen wollte. Der jüngere N. 
war Mifglied des röm. Senats, ald er nad der 
Ermordung des Domitianus 18. Sept. 96 n. Chr. 
vom Senat zum Kaiſer erlärt wurde. Er bewährte 


teil Kaſchtan) und bat (1892) 5410 E., Poft, Tele: ſich als tüchtiger und milder Regent, fühlte ſich aber 
grapb, zwei Kirchen, ein Muſeum, Bibliothet, Stadt: | in feinem Alter von über 60 J. der Laſt des Reichs: 
bank; ferner Gemüfe: und Tabalbau fowie aud | regiments und namentlich dem Truppenbefehl nicht 
beträhtlihen Handel. Im Vertrag zu N. (1689) gewachſen und aboptierte deshalb als Helfer Tra: 


einigten ih Rußland und Ehina zum erjtenmal 
über ihre Grenzen. 

Rertſchinſtij Sawod. 1) Bezirk im öſtl. Teil 
des ruſſ. ſibir. Gebietes Transbaitalten, zwischen den 
Jüſſen Onon, Schilka und Argun, vom Nertichin: 
hen Erzgebirge durchzogen, hat 76288,2 qkm, 


janus (f. d.). Er ftarb bald darauf 27. San. 98. 
Nerval (ipr. -wäall), Gerard de, }. Labrunie. 
Nervatür des Blattes, j. Blattnervatur. 
Nerven (Nervi), diejenigen ftrangartigen Ge: 

bilde im menſchlichen und tieriihen Organismus, 

welche die einzelnen Abſchnitte des centralen Nerven: 


59152 €., Rujlen, Burjaten und Tunguſen; Gold: ſyſtems: Gehirn und Rüdenmarf, mit entſprechenden 


mälhereien, Eilber:, Blei: u. a. € 
Berawerten von N. ©. büßen die zu Zwangsarbeit 
(kätorga) Verurteilten ihre Strafen ab. Das Ge: 
biet zerfällt in 3 Bezirle mit 10 Gefängnifjen und 
batte (1891) 2318 Sträflinge (Männer und rauen), 
darunter in den Bergwerken jelbjt nur 1595 Männer 
und 206 Frauen. Der Ertrag an Silber war von 
1706 bis 1854: 26 708 Pud, jest jährlich nur noch 
etwa 50 Bud; an Gold 1830—55: 601 Bud, in neue: 
ser Zeit ebenfalls weit weniger. — 2) Bezirksort des 
Bezirls N, ©., an der Altajcha (Zufluß des Argun), 
bat (1892) 560 E., Poſt, Telegrapb, Bergſchule und 
meteorolog. Objervatorium. Der Ort ift aus einer 
ehemaligen Silberhütte hervorgegangen. 

Neruda, Yan, czeb. Dichter, geb. 10. Juli 
1834 zu Prag, ftudierte daſelbſt Rechtswiſſenſchaft 
und Hhilofopbie, widmete ſich aber bald der Litte— 
ratur. Er war 1865 Yeuilletonift und Kritiker der 
«Närodni Listy» in Prag, gründete 1866 mit Hälek 
die Zeitichrift « Kvety» («Blüten») und rief mit die: 
iem 1873 die Zeitichrift «Lumir» wieder ins Leben. 
Eritarb 22. Aug. 1891 in Prag. N. veröffentlichte Ge: 
dihte (1858 unter dem Pſeudonym Santo Hovora), 
«Buch der VBerje» (1867), «Kosmiſche Yieder» (2. Aufl. 
1878; deutſch von Pawilowſli, Lpz. 1881); die Luft: 
ipiele: «Der Bräutigam aus Hunger», « Berkaufte 
Liebe», «Das bin id nicht», die Tragödie «Fran: 
cesca da Rimini», ferner Reiſeſtizzen, wie «Bilder 
aus der Fremde», « Verſchiedene Leute» (beides 
1863), «Barijer Bilder». Am gelungenften find feine 
«Kleinjeitner Gejdhichten» (1878; deutſch von A. 
Smital in Reclams «Univerjalbibliotbef»), enthal- 
tend Schilderungen aus dem czech. Kleinbürgertum 
Trags, und «Nrabesten» (1864; deutſch von A 
Smital, Lpz. 1883). N.s Feuilletons find geſam— 
melt (4 Bde., 1876— 79); eine Sammlung feiner 
br ne (1894 fg.) giebt Hermann heraus. 

eruda, Wilbelmine, Geigenvirtuofin, geb. 
21. März 1840 zu Brünn, war Schülerin von Janfa 
und machte jeit 1846 Kunftreifen in Deutſchland, 
jrankreih und England, die ihr den Ruf der größ: 
ten Geigerin der Gegenwart erwarben. Seit 1864 


tze. In den | peripberiichen Organen: Musteln, Haut, Echleim: 


äute u. |. w. verbinden. (S. Tafel: Die Nerven 
des Menjhen.) Je nach der Thätigkeit, welche die 
N. verrichten, unterſcheidet man Bewegungs: 
(motorifhe), Empfindung3: (fenfible) und 
Sinnes: (jenjorijhe) Nerven. Zu — 
hören u. a. der Sehnerv und Gehörnerv. (S. Ge: 
birn, Bd. 7, ©. 6776 fg.) Die Funktion der Be: 
wegungänerven —* darin, daß fie Bewegungs: 
reize (Smpulfe), welche in der Großhirnrinde aus: 
gelöft und durch die centralen motorishen Babnen 
dem Nüdenmark zugeleitet werden, an die En: 
organe des gelamten Bewegungsapparates: die 
quergeftreiften Musteln, übertragen und dadurch 
eine Zujammenziehbung (Rontraltion) derjelben er: 
regen. Da die Bewegungsnerven Reize vom Gehirn 
nad) der age leiten, jo gebören fie zu den 
centrifugalen N. Ihnen ftehen die umgelehrt von 
der Beripberie (Haut, Schleimhaut, Musteln, Seb: 
nen u. f. w.) nad dem Centrum zu leitenden jen: 
fiblen N. als die centripetalen Bahnen des peripbe: 
riichen Nervenſyſtems gegenüber; jie vermitteln dem 
Ruckenmark und Gehirn die verfchiedenen Eindrüde, 
welche auf die Nervenendigungen zur Entjtebung 
einer Taft:, Schmerz: oder Wärmeempfindung ein: 
wirkten. Neben dieſen beiden Arten giebt es noch 
fog. Gefäßnerven (vafomotorijche), melde 
die Erweiterung oder Verengerung. der Blutgefähe 
bewirten und dem jpmpatbijchen Rervenio tem 
(j. Sympathicus nervus) angehören. Ob bejondere 
toppiine) Ernährungsnerven erijtieren 
oder ob die Regelung des Stoffwechſels von den 
jenfiblen und motoriſchen Bahnen mit verjeben 
wird, ift ungewiß. Sicher iſt hingegen, daß einzelne 
Nervenitränge auf die Abjheidung der verjchiedenen 
Drüfen (3. B. der Speichelprüfen) einen Ginfluß 
haben (ſekretoriſche R.). 

Die peripberiihen N. beginnen, wenn man von 
den Gebirnnerven abfiebt, am Rüdenmarf in Form 
der vordern und bintern Rüdenmarläwurzeln, welche 
fih in dem Zwiichenwirbelnervenfnoten (Anterver: 
tebralganglion) zu einem Nervenjtamm zujammen: 


lebt fie, in erfter Ehe mit dem ſchwed. Muſiker Lud- ſchließen; von hier aus gelangen die einzelnen N. 
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auf längerm oder kürzerm Wege zu ihren Endaus: 
breitungen (3. B. in ven Musfeln). Aus dem Hals: 
teil des Rüdenmarf3 (ſ. d.) treten 8 Nerpenpaare, 
aus dem Rüdenteil 12, aus dem Lendenteil 5, aus 
dem Kreuzbeinteil 5, aus dem Steihbeinteil 2—3 
aus. Jeder jo entjtebende peripheriihe Nerv ent: 
hält Bewegungs⸗ und Empfindungsnerven gemiſcht, 
von denen die eritern den jchmächtigern vordern, 
die lektern den didern bintern Wurzeln entjtammen. 
Das rg der N. ift weiß, ihr Gefüge ziemlich 


derb und feit, Neangartig, ihr Umfang außerorbent: 
lih wechſelnd. Der didjte Nero ijt der Hüftnerv 
(nervus ischiadicus), welcher die Nervenbahnen 
für die — 5— des Oberſchenkels ſowie für den 
Unterſchenkel und Fuß enthält. Jeder Nerv beſteht 
aus einer Summe von Nervenfajern, welche 
ihrem feinern Bau nad in marfhaltige oder weiße 
und markloje oder graue geteilt werden. Die mark: 
baltigen Nervenfajern bejteben aus einer äußern 
bindegewebigen Scheide (Schwannſche Scheide) 
und aus einem Hoblcylinder von Nervenmart 
(einem fettähnlichen Körper), in welchem der Achfen: 
cylinder, der die Nervenreize leitende Teil, ver: 
läuft; die markloſen Rervenkafern entbehren des 
Nervenmarkes. Das Kaliber der einzelnen Mark: 
faſern ift fehr verfchieden. Der Durchmeſſer beträgt 
0,002 bi3 O,oa mm. Die Nervenfajern teilen ſich auf 
ihrem Wege vom Gentralorgan nad der Beripberie; 
hierdurch wird es erflärlich, daß die Zahl der Faſern 
in einem Nero mit ber Entfernung vom Rüden: 
mark wählt. Aus diefem Verhalten läßt fi ohne 
weiteres auch noch der Schluß zieben, daß eine in 
der Nähe des Rüdenmarteö verlaufende Nerven: 
fafer die Reize von mehrern an der Peripherie 
gelegenen Safern übernehmen muß. Die Endigung 
der peripherifchen N. iſt verfchieden; die Bewegungs: 
nerven enden an den Muslelfaſern mit platten: 
förmigen Gebilden (motorijhe Enpplatte), 
die et ag ar in in Form von folben: oder 
fnopfartigen Ausläufern. 

Die motoriihen N. nehmen von den Nerven: 
zellen (Oanglienzellen) ver grauen Border: 
—— des Rüdenmarfes (. d.) ihren Ausgang in 
der Weiſe, daß in einer ſehr frühen Entwidlung3: 
periode von jeder Nervenzelle ein Fortſat a. ⸗ 
—— durch die vordern Wurzeln 
hindurchwächſt und ſich mit einer beſtimmten 
Muskelfaſer verbindet. Die ſenſiblen N. entſtehen 
in ähnlicher Weife von dem Zwiſchenwirbelnerven⸗ 
fnoten, nur gehen von jeder Nervenzelle zwei york 
jäße ab, deren einer dur die hintern Wurzeln in 
das Rückenmark einwächſt, deren zweiter in ent: 
gegengejester Richtung in die peripberifchen N. ein: 
dringt und ſich mit der Haut u. f. m, verbindet. Die 
martlojen Nervenfajern, welche dem nervus sym- 
pathicus angehören, find in ähnlicher Weiſe Zellen: 
fortfäße der ——— —— und liegen 
zu beiden Seiten der Wirbelſäule in dem ſog. Grenz: 
itrang, der jeinerjeit3 mit den aus den Rückenmarks⸗ 
wurzeln entjtehenden N. vielfahe Verbindungen 
eingebt, vereinigt. 

ie Funktion der peripberiihen N. beſteht in der 
Sortleitung eines vom Gebirm oder Rüdenmarf 
oder den Nervenendigungen in der Haut ausgeben: 
den Reizes und Übertragung desjelben auf das zu: 
aehörige Endorgan. So wird ein Willensreiz, der 
eine bejtimmte Bewegung bervorruft, von der Ge: 
birnrinde dur das verlängerte Mark auf das 
Nüdenmark übertragen, von den Nervenzellen des 


Nerven (botaniih) — Nervendehnung 


Rückenmarkes an ihre Fortiäße, die Bewegungs: 
nerven, abgegeben und von dieſen den einzelnen 
Musteln zugeleitet, in deren Kontraktion ver Nerven: 
erregungsvorgang endlich greifbar je Zuge tritt. 
Wird hingegen ein Gefühlsnerv in Erregung ver: 
jest oder gereizt (durch Drud feiner Nervenendigun: 
gen 3. B.), jo wird der Reiz nad dem Rüdenmart 
geleitet, gelangt durch dasjelbe in das Gehirn, wo 
er im Bemwußtjein das auglöft, wad man Schm 
oder Drud nennt. Es iſt hiernach begreiflich, dab 
die Unterbrehung des rang reg der N., 
welches an deren normalen Aufbau gebunden ift, 
Störungen in der Bewegung und in der Empfin: 
dung zur Folge baben muß; jo werben, wenn die 
Erregbarkeit der N. nur berabgejekt ift, die Be— 
— ſchwächer ausfallen, die Empfindungen 
undeutlicher ſein als normal; iſt die Erregbarkeit 
erloſchen durch Unterbrechung der Leitung, ſo wird 
jede — — und Empfindung in den zugeböri: 
gen Körperteilen aufgehoben jein (motorijhe 
und jenjible Lähmung). Außer den die Ge- 
fühlseindrücke vermittelnden Bahnen giebt es jedoch 
noch eine große Zahl centripetal leitender Faſern, 
welche dazu dienen, das Rüdenmark und Gebirn 
von dem jeweiligen — (in Bezug auf Ernäb: 
rung, Lage, Thätigfeit u. f. w.) der einzelnen Dr: 
gane zu unterrichten, ohne dabei aber in das Be- 
wußtſein vorzudringen. 

Die Schnelligkeit, mit welcher ein Reiz im Nerv 
fi fortpflanzt, hat man auf 33 m in ver Selunde 
berechnet. ever Nerv antwortet auf einen Reiz, 
aleichviel wo und mie jener einwirkt, nur mit der 
ihm eigentümlichen Energie, d. h. der Bewegungs: 
nero kann auf einen Reiz nur zu einer Bewegung, 
der Empfindungsnerv nur zu einer Empfindung 
führen. Fur die Empfindungänerven gilt ferner 
noch das Geſetz, daß die den Nervenjtamm in feinem 
Verlaufe treffenden Erregungen jo empfunden wer: 
den, als ob fie die Nervenendigungen getroffen 
hätten; ſtößt man ſich 3.3. an die innere Hälfte 
des Ellbogens, jo jpürt man ein Kriebeln und 
Ameijenlaufen im kleinen und vierten Finger, wo 
die Nervenfafern des am Ellbogen gequetihten 
Nervs endignen. (Geſetz von derperipberijchen 
oder excentriſchen Lokaliſation.) — Die Lehre 
von den N. bildet einen eigenen, gewöhnlich Neu: 
rologie genannten Zweig der Anatomie. 

Litteratur. Fofter, ® — (deutſch von 
D. Schmidt, 2. Aufl., Straßb. ei Gegenbaur, 
Lehrbuch der Anatomie des Menihen (2 Bpe., 
6. Aufl., Lpz. 1895); Waldener, Über einige neuere 

orihungen im Gebiete der Anatomie des Nerven: 
yſtems (in der « Deutſchen mediz. Wochenjchrift», 
1891, Nr. 44 fg.). 

Nerven, in der Botanit, ſ. Blattnervatur. 

Nervendehnung, ein zuerjt 1873 von Nuß— 
baum — operatives Heilverfahren gegen 
hartnäckige Neuralgien, welches darin beſteht, daß 
der kranke Nerv freigelegt und dann mit ſtumpfen 
Inſtrumenten (Haken oder Pincetten) oder mittels 
des untergeführten Fingers ſtark — wird. Sit 
die Dehnung erfolgt, jo wird die Wunde wieder ge: 
ſchloſſen und afeptiich verbunden. Der ige diejer 
Operationen ift unficher, fo bob nadträglic die 
Unterbrehung des Nerven durch Ausſchneiden eines 
Stüdes (die * Nervenreſektion, Neurekto— 
mie, auch weniger gut Neurotomie) noch er— 
forderlich wird. Dehnungen ver Rüdenmarts: 
mwurzeln, welche zur Behandlung der Tabes dor- 


Nerveneleftricität — Nervenentzündung 


salis vereinzelt ausgeführt worden find, hat man 
als ſchadlich aufgegeben. ‚ e 

Merveneleftricität, vie eleltriihen Erſchei— 
nungen, welde an den Nerven beobachtet werden. 


Schneidet man aus dem Tierlörper einen Nerv aus | 


und legt an ihn zwei fünjtlihe Querjchnitte an, 
io tritt, wenn gewijje Punkte des Nervenlängs: 
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1 m Länge fi) wieder aufbauen müfjen. Die Ur: 
jachen ver Bolyneuritis find jehr mannigfade; man 
unterfcheidet mit Rüdficht auf die Sltiologie zweck— 
mäßig primäre und ſekundäre Formen. Die erſtern 
find jelten und entiteben entweder anſcheinend von 
jelbft oder im Anſchluß an Scäplichleiten, von 
deren Wirkungsweiſe man noch feine fichere Vor: 


und -Querſchnitts dur Elektroden (ſ. Elektrolyſe) jtellung bat. Die legtern find die bäufigern und 


) 


mit einem Galvanometer verbunden werden, eine | treten nad Vergiftungen mit Arjenif, Blei, Alkohol, 


ver Stärle des eleftriihen Stroms entſprechende 
Ablenkung ein; dieje Eigenſchaft gebört ebenjo wie | 


die Fabiglet durch Reize in den Zuſtand der Thä— 
tigkeit übergefübrt zu werden, nur dem lebenden 
Rerven an. Leitet man ferner einen fonitanten 
Strom durch einen Nero, jo wird der Nerven: 
rom verändert; man bezeichnet diejen Zujtand als 
Gleftrotonus. Es tritt, je nahdem ver fonjtante 
wolarifterende) Strom dem Eigenjtrome des Nerven 
aleih oder entgegengejeßt gerichtet ift, eine Zu: 
oder Abnahme de3 urjprüngliben Stroms ein. 
Zugleich wird aber aud durch das Hindurchleiten 
anes galvaniihen Stroms die Nervenerregbarfeit 
»erändert, indem am pojitiven Pole eine Herab— 
jegung, am negativen eine Erhöhung eintritt (An: 
eleftrotonus und Kateleftrotonus). Die 
Kenntnis der Gejehe über die eleftriihen Cigen: 
haften der Nerven ijt für die jachtundige Anwen: 
dung der eleltriſchen Ströme bei den einzelnen 
Kervenkrankheiten von großer Bedeutung. — Bal. 
Du Bois-Reymond, Unterfuhungen über tieriihe 
Elettricität (2 Bde., Berl. 1848— 84); derſ., Ge: 
jammelte kon aeg Se zur allgemeinen Muskel— 
und Nervenphyſik (2 Bde. Lpz. 1875— 77). 
Rerbenentzündung (Neuritis) befällt als jelb: 
tändige Erkrankung fat ausnahmslos mebrere 
Rerven zu gleicher Zeit; man bezeichnet ſie dem: 
aemäh gegenüber der jeltenen umjchriebenen Form 
(Neuritis circumscripta), welde jih dann ent: 
widelt, wenn lofalifierte Knochen: oder Mustel- 
entzündungen (eiterige) auf einem anliegenden Ner: 
ven fortkriechen, al3 Neuritis multiplex oder Poly- 
neuritis. Anatomiſch bandelt es jich um eine mit 
Rötung und Schwellung des Nervenjtammes ein: 
bergebende Entzündung, welche im Beginn bald 
auf die Nervenfaiern, bald auf das jie umgebende 
Bindegewebe beichräntt iſt, jchließlih aber zu einem 
mehr oder weniger ausgedehnten Zerfall der Nerven: 
jafern führt. Die feinern Gewebsveränderungen, 
welche dabei beobachtet werden, find folgende: die 
Rartieide quillt zunädjt auf, das Mark gerinnt 
und ballt fich zu größern oder Heinern Tropfen und 
Aumpen zujammen, um dann zu einer. feinförnigen 
Rafie zu zerfallen, welche dur die Lymphbahnen 
aufgenommen und fortgeihmwemmt werden. Mit 
der Erkrankung des Nervenmarles treten auch Ber: 
änderungen im Adjencylinder ein, welche gleichfalls 
unter Aufquellung zum vollitändigen Zerfall — 
fönnen. Auf dieſe zerſtörenden Vorgänge folgen 
3eriheinungen der bindegewebigen Hülle 
—— he Scheide); die Neubildung der zer: 
allenen Nervenfaſern erfolgt von dem centralen 
Ende aus in der Weife, daß der centrale Stumpf 
des Achjencplinders in die peripheriidhen Bahnen 
bineinwäct und fi allmählich wieder mit Nerven: 
mart umfleidet; die Zeitdauer, welche z. B. die Er: 
tremitätennerven bei erheblicher Zerjtörung zu ihrer 
Biederheritellung gebrauchen, ijt oft eine jehr lange 
Monate bis Jahre), ift aber leicht verjtändlic, 
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Tabal, ferner im Gefolge von Diabetes und Gicht, 
und im Berlaufe der verſchiedenſten akuten und 
chroniſchen Infektionskrankheiten wie Dipbtberie, 
Typhus, Bariola, Pneumonie, Bleuritis, Byämie, 
Zuberfuloje, Syphilis u. j. w. auf. Der Berlauf 
der Erkrankung iſt bald alut, bald chroniſch. 

Die durch den entzündlichen Prozeß hervor— 
—— Erſcheinungen beſtehen in motoriſchen, 
ſenſiblen und vaſomotoriſchen und trophiſchen Stö— 
rungen (j. Nerven); die von den erkrankten Nerven 
verjorgten Muskeln werden ſchwach und jchließlich 
gelähmt, oder fie verlieren die Fähigkeit, durch ge: 
eignetes Zuſammenwirken geordnete Bewegungen 
auszuführen (Inkoordination); gelegentlidy werden 
auch motoriſche Reizerjcheinungen: Zudungen (un: 
willtürliche) beobachtet. Faſt ausnahmslos machen 
jih im Beginn aud Störungen der Empfindungs: 
nerven geltend; bei leichten Erkrankungen feinen 
fie häufig die einzigen Veränderungen darzuftellen ; 
Schmerzen in wecjelnder Stärle von bobrendem, 
reißendem, jtebendem Charakter, Paräſtheſien und 
vollftändige Gefühlslähmungen werden beobadıtet. 
Ferner stellen fi in den von den erkrankten Nerven 
verforgten Organen Ernäbrungsitörungen ein, die 
Muskeln ſchwinden, die Haut wird troden, ſchwillt 
an (Ödem) oder ſchwindet und wird fpröde (Atrophie), 
die Nägel werden riffig, jonderbar gefrümmt, fallen 
gelegentlih aus u. j.w. Der Ausgang der Poly— 
neuritis richtet fich nad) der Schwere der Erfrantung 
und nad der Lokaliſation der Entzündung; find 
lebenswichtige Nervenbahnen, wie 3. B. der Herz: 
nerven, der Atemnerven (nervus vagus und phreni- 
cus) befallen, jo kann raſch und plößlic ver Tod 
eintreten. Da dieje Nerven jedoch nur relativ jelten 
ergriffen werden, jo ijt der Verlauf meijt ein gün: 
jtigerer; jelbft in Fällen ausgebreiteter und jchwerer 
Yabmung mit beproblibem, allgemeinem Kräfte: 
verfall pflent bei neeigneter Behandlung faft voll: 
jtändige Heilung einzutreten; nur der Ausfall der 
Sehnenreflere jheint meijt dauernd zu werden. Die 
richtige Erfennung der Polyneuritis iſt für die Be: 
bandlung ſowohl wie die Beurteilung des Falles 
von großer Bedeutung, hat aber 2 nicht zu unter: 
ſchäßende Schwierigeiten. In erjter Linie bat die 
Behandlung auf, die Urjache der Krankheit Bezug 
zu nehmen; ijt die urſächliche Schädlichkeit bejeitigt, 
ſo gilt es, ihre zerjtörende Wirkung auf die Nerven: 
fajern wieder auszugleichen. Kräftigendes diäteti: 
ſches Verfahren (nabrbafte, leicht verdauliche ge— 
miſchte Koft, jtärfende Arzneimittel wie Ebinin, Eiſen, 
Arien u. ſ. m.), größte Schonung (Bettrube) im Be: 
ginn und auf der Höbe der Krankheit mit ent: 
iprechender Beachtung der Gelentitellungen (zur 
Vermeidung von Gelenktveformierungen) kommen 
bier in Frage. Bon bejonderer Heilkraft ift die 
Anwendung des galvaniichen (event. auch, in der 
vorgeichrittenen Rekonvalescenz, des faradifchen) 
Stroms und der Maflage und ver Gebrauch von 
warmen Bädern. Zur Nachbehandlung find Kuren 


wenn man bedenkt, daß Nervenitreden von *, bis | in Nauheim, Deynhauſen, Baden-Baden u. ſ. w. zu 
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empfehlen. Neben der multiplen Neuritis, welche 
eben geſchildert ijt, verdient noch eine endemiſche 
Nervenentzündung, welche Beriberi (f. d.) oder 
Halt:te gt wird, erwähnt zu werden. — Bol. 
WR. Gomers, Handbuch der Nerventrantbeiten, 
Bd. 1 (1892). 
Nerveneffenz von Dr. Höſch, ſ. Geheimmittel. 
Nervenfafern (Nervenfäden), j. Nerven. 
Nervenfieber, j. Tuphus. 
Nervengeflecht, ß Ganglien und Plexus. 
Nervengeſchwulſt, ſ. Neurom. 
Nervengewebe, ſ. Gewebe. 
Nervengifte, ſ. Gift (Bo. 7, ©. 10208). 
Rervenbülle (Nerveniheide), ſ. Nerven. 
Nervenkitt, ſ. Gehirn (Bd. 7, ©. 678b). 
Nervenknoten, ſ. Sanglien. 
Nerven⸗ſtraft-Elixir, ſ. Geheimmittel. 
Nervenkraukheiten umfaſſen die geſamten 
Erkrankungen des cerebroſpinalen und periphe— 
riſchen Nervenſyſtems (ſ. d. und Cerebralſyſtem). 
Je nad) dem anatom. Verhalten laſſen ſich die N. in 
zwei große Gruppen, die organischen und funt: 
tionellen?. einteilen. Zu den erjtern gehören alle 
diejenigen krankhaften Erfcheinungen des Nerven: 
ſyſtems, welche auf grob:anatom. oder en bijto: 
logiiben Veränderungen beruben, gleichviel ob dieſe 
Vorgänge von Entzündungen, Blutungen, Narben: 
bildungen, Geſchwulſten u. ſ. w. ihren Ausgang neh: 
men. Zu den funktionellen N. rechnet man zur Zeit 
noch alle diejenigen Störungen, für welche feine 
anatom. Grundlage zu finden iſt; es kann jedoch ſchon 
jetzt betont werben, daß auch bei dieſen, den ſog. fun: 
tionellen Neurojen, gewiſſe dem. und nutritive Stö- 
rungen vorhanden fein müſſen, die fich nur vermöge 
der gr ag ac tg t 
fejtjtellen lafien. über ihre Lokaliſation läßt ſich 
daber nodh feine fihere Auskunft geben; allem An: 
ichein nad find fie jedoch zum großen Teil in das 
Gehirn und Rüdenmark zu verlegen und als cen: 
trale Erkrankungen aufzufajjen. Bon den in weitern 
Kreifen bekannten N. gehören zu den organiſchen 
z. B. die Nervenentzündung, der Gehirnſchlag, die 
Gehirnentzundung, die Gehirnhautentzündung, die 
Nüdenmarlsvarre (Tabes dorsalis), die ſpinale 
Kinderlähmung (j. Yäbmung), die durch Verlegung 
der peripberiihen Nerven bedingten Lähmungen 
(3. B. infolge von Drud beider jog. Schlaflähmung). 
Unter den funttionellen R. (Neurojen) find beſonders 
bäufig die Hyiterie, Nervenſchwäche, Epilepfie und 
die Beihäftigungsneurojen (f. die Einzelartitel). 
Die — en Erſcheinungen, welche bei den ver— 
ſchiedenen N. vorlommen, laſſen ſich leicht feſtſtellen, 
wenn man die Verrichtung der einzelnen Nerven— 
gebiete berückſichtigt und im Auge bebält, daß ſämt— 
liche Nervenſtörungen entweder auf einem abnormen 
Reizungs: oder Schwächezuſtand beruben. Be: 
trifft die Erkrankung die der Bewegung dienenden 
Nervenbahnen, jo kann Krampf oder Yähmung ein: 
treten; die Empfindungänerven reagieren in ana: 
loger Weiſe mit Hyperäſtheſie und Hyperalgeſie 
(Üüberempfindlichleit gegen Taſt- und Schmerz: 
empfindung), mit Baräjthefien (Kriebeln, Ameijen: 
laufen), mit Hypäſtheſie und Anäjthefie und Hyp— 
algejie und Analgefie (Abnahme und Berluft der 
Taſt- und Schmerzempfindung). Die Sinneönerven 
verhalten ſich ganz ähnlich; Reizerſcheinungen des 
Sehnerven treten als Funlenfeben, Flimmern u. j. w. 
(Bhospbene), Eitebhicibcunaes als Abnahme 
des Schvermögensin Erfheinung. Die Erkrankungen 


Nervenejjenz; — 
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Nervenſchwäche 


der vaſomotoriſchen, trophiſchen und ſekretoriſchen 
Nerven (ſ. d.) bedingen Störungen in der Blutfülle 
und Ernährung der Organe und in der Abſcheidung 
der Drüjenjäfte. 

Diejenigen Ärzte, welche die Nervenbeiltunde als 
Sonderfah betreiben und auf dem Gebiete der N. 
(Erkennung und Behandlung derjelben) mit be- 
jonderm Erfolg tbätig geweſen find, nennt man 
Nervenärzte (Nervenipecialijten, Neuro: 
Fr ge hr Bon den Zeitgenofjen find feit dem 
1893 erfolgten Tode J. M. Charcots in Paris am 
befanntejten: in Deutichland Erb (Heidelberg), Jolly, 
Menvel, Eulenburg, Leyden (Berlin), von Strümpell 
(Erlangen), Moebius (Leipzig); in Frankreich: Rap: 
mond, Dejerine, P. Marie; in England: Horslen; 
in Amerifa: Seguin, Sachs, Mitchell. 

Bol. Erb, Handbuch der Krankheiten des Narven: 
ſyſtems (2. Aufl., Lpz. 1876); von Strümpell, 
Krantbeiten des — * (6. Aufl., ebd. 1890); 
Gowers, Handbud der N. (3 Bde. Bonn 1892). 

Nervenfrenzung, ver Austaufh von Nerven: 
fajern benadybarter Nervenftränge oder Bündel von 
Nervenfajern. Die betanntefte ijt pie Sehnerwentreu: 
sung; auch im verlängerten Mark kommt eine”. vor. 

ervenfeuftall, j. Mentbol. 

Nervenlähmung, Nervenmarf, j. Nerven. 

Nervenmittel (Nervina), Arzneimittel, die auf 
die verjchiedenen Teile des Nervenſyſtems (Ge: 
birn, Rüdenmart, peripberiiche Nerven) einen beil: 
jamen Einfluß haben. Man unterſcheidet: 1) Reiz: 
mittel (excitantia, stimulantia), wie z. B. Altobol 
(Wein, Cognac, Champagner), Kaffee, Tbee, Üitber, 
Kampfer, Moihus; 2) berubigende Mittel 
(sedativa, temperantia), welde frantbafte Reiz: 
erjcheinungen bejeitigen oder jchmerzitillend oder 
ſchlafmachend wirken, wie 3. B. die Opiate (tor: 
phium), die Bromfalze, Balprian, Castoreum, Asa 
foedita; 3) umjtimmende Mittel (alterantia), 
welche auf eine noch unbelannte Meije eine Um: 
ftimmung des Nervenſyſtems berbeiführen und bald 
zur Belämpfung von Schwäche, oder von Reiz: 
erjheinungen dienen (Arjen, Ebinin, Eijen, Zint 
u. ſ. w.). Dod läßt ſich dieje Klaſſifiklation nit 
ſtreng aufrecht erhalten, da viele Mittel in ihrer 
Wirlung von der gegebenen Doſis abhängig ſind; 
kleine Doſen von Morphium erregen die Nerven, 
große wirken hingegen ſchlafmachend. 

Nervennaht, die Vereinigung der beiden Enden 
eined durdtrennten Nerven vermittelit der Nabt, 
j. Nabt. Mittels ver N., einer Errungenichaft ver 
modernen Chirurgie, hat man Nervendurdytrennun: 
gen rejp. die dadurch —— Lähmungen, z. B. 
an den Händen, noch nah Monaten, ja ſelbſt nach 
rn gebeilt. Größere Eubjtanzverlufte an den 

erven werden durch eine mobdifizierte N., durch fon. 
Nervenplajtit oder Neuroplaftif aebeilt. 

Nervenpapillen, ſ. Haut (Br. 8, ©. 902b). 

Nervenreſektion, ſ. Nervendebnung. 

Nervenſalbe, ſ. Rosmarinſalbe. 

Nervenfalz von J. Henzel, ſ. Geheimmittel. 

Nervenſcheide, ſ. Nerven. 

Vervenſchmerzen, ſ. Neuralgien. 

Nervenſchwäche (Neurasthenia), eine ſchon aus 
alten Zeiten bekannte, unter verſchiedenem Namen 


beſchriebene Kranktbeit, welde in uniern Tagen 


wegen ihrer überrajchenden Zunahme das Intereſſe 
der irzte in hohem Grade verdient. In erſchöpfen— 
der und Harer Weije ijt fie zuerjt von dem amerif. 
Nervenarzt Beard beichrieben worden. Unter N. 
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verſteht man eine abnorme Reizbarkeit, Schwäche | jubjeltive Empfindung, daß die fehlende Nachtruhe 
und Grmübbarteit des geſamten Nerveniyitems. | das Leiden verjhlimmern müſſe, ſchädlich wirft. 
Schwäche, Reizbarkeit, Ermüdung find ja aud dem | Der gejamte Gemütszuſtand iſt faſt jtet3 ein depri— 
Gefunden woblbetannte Zuftände; jeder Menſch er: | mierter, die Kranken verzweifeln an ihrer Genejung, 
müdet und bat das Bedurfnis, nad) einer ftarfen | fürchten Kent zu werden u. ſ. w. Zugleich 
törperlihen Anftrengung zu ruben, jeder wird erregt | pflegt, wahrſcheinlich infolge der mangelbaften 
dur Ärger, Verdruß, Sorgen u. h w. Aber vieje — und der Abnahme und Hemmung der 
zuſtände find nur vorübergehende; die Ruhe und | Willenskraft (durch unbewußte geiſtige Vorgänge), 
Grbolung gleicht fie in kurzem aus. Der Neuraſthe-⸗ | eine allgemeine Körperſchwäche vorhanden zu fein, 
nifer dagegen ermüdet jchon bei geringen Leiftungen | die Kranfen verlernen das Gehen, Stehen, Sigen 
oder iſt müde, wenn er nicht3 getban bat, er wird | und werben ſchließlich in den ſchwerſten Fällen jo 
erregt und verjtimmt durch unbedeutende Greignifle, | traftlos, daß fie gefüttert werden müſſen. 2) Bei 
jergt ſich um Kleinigkeiten und ängftigt fih über | der jpinalen Form (Spinalirritation, Neur- 
barmloje Borgänge; die Schwähe, die Reizbar: | asthenia spinalis) fpielt die Shwäde und Ermü— 
fit und Berftimmung werden durch Ruhe und Er: | dung im Geben oder im Gebrauch der Hände eine ber: 
belung nicht bejeitigt. Die Urſachen der N. find | vorragende Rolle; geringe Leijtungen rufen eine faſt 
ir mannigfaltig; alles, was das Nervenſyſtem an: | unüberwindliche Mattigfeit hervor. Daneben treten 
itengt, ermüdet, erregt, kann den neurajtbenijchen in den verjchiedenften Körperteilen Schmerzen auf; 
Zuftand herbeiführen, vorausgeiegt, daß die ſchäd- beſonders darakteriftiih find die Kreuzichmerzen. 
\ihe Einwirkung längere Zeit bindurd andauert. | AbnormeSenfationen (Drudgefühle, Ameijenlaufen 
Im Vordergrund ſtehen jeeliihe Erregungen, welde | u. ſ. w.) werden gleichfalld häufig beobadhtet. 

ih entweder aus dem Privatleben (Familienver: Beiden Formen find noch gewifje Erjcheinungen, 
hältnifjen) oder der focialen Stellung der Kranken | welche mit den Gefähnerven in Zujammenbang 
berleiten; unglüdlices Familienleben, Sorgen, | jtehen, gemeinfam. Über Gefühl von raſch auf: 
Rot, Kummer ſowie gejchäftliche Aufregungen, polit. | jteigender Hiße, von beftigem Klopfen im Kopfe, am 
und religiöfe Rümpe find hier zu nennen. Treffen | Hals und Rüden wird häufig geflagt; Hände und 
vieje nenannten Momente noch mit einer andern | Füße find meijt falt und an den Innenflächen mit 
Shäplichleit: der geiftigen Überanftrengung, zu: | Schweiß bevedt. Der Appetit ift meift gering wegen 
iammen, jo iſt e3 begreijlich, daß das Nervenſyſtem mangelnder Arbeitsfähigfeit, der —— ange⸗ 
erſhopft, die Ermüdungsvorgänge länger und halten, die Urinentleerung bisweilen gehemmt. Die 
ihließlih dauernd in ihm firiert bleiben. Dieſen nervöſe Schwäche des Fahnen (Herzſchwäche, 
Neurasthenia cordis, Neurasthenia vasomotoria, 
Irritable heart) giebt ji darin fund, daß die Kran: 
fen ſchon nad der geringiten Gemütsbewegung oder 
Anjtrengung oder auch obne äußern Anlaß, bäufig 
aus dem Schlaf heraus, von Bellemmungen in der 
Herjgegend und beftinem Herzklopfen befallen wer: 
den, die fich nicht jelten zu einer wahren Todes: 
angit mit Angitihweiß, Eritidungsgefübl und 
Verjagen der Stimme jteigern. 

Der Berlauf der N, ift ein chronifcher; nur die 
leihtern Fälle tönnen raſcher ablaufen, doch pflegen 
meiſt die intelligenten Kranken die leichten Erjcei: 
nungen jo lange dur ihre Willenskraft vor dem 
Arzt und der Familie zu verbergen, bis die ſchwerern 
Erſcheinungen ausgelöft find und ein völlige Zu: 
jammenbreden erfolgt. Schwankungen find in dem 
Verlaufe der N. außerordentlich bäufig und für die: 
jelbe geradezu cdaralteriftiih. Der Ausgang der 
Krankheit ift zweifelhaft, doch pflegt in den meijten 
Fällen, welde ſich unter der Hand eines mit den 
Nerventrantheiten Bertrauten, Vertrauen einflößen: 
den Arztes befinden, eine erhebliche Beſſerung und 
vollftändige Heilung erreicht zu werden. 

Die vornebmite Aufgabe der Behandlung der R. 
rubt zweifellos in ihrer Verhütung. Dies kann da: 
durch geſchehen, daß man der Jugend ein Plus von 
Kraft und Leiftungsfäbigkeit durch zmedmäßige Er: 
ziebung, Abbärtung und Kräftigung verſchafft, io 
daß fie auch aufergewöhnlichen Anforderungen in 
bejtimmten we paig Sue genügen kann. 

Die eigentlibe Bebandlung der N. ift mübevoll, 
aber auch dankbar. Von hervorragender Bedeutung 
für die Kur ift der pfochiiche Einfluß des Arztes; ift 
das Vertrauen des Kranten einmal gewonnen, jo 
‚und O r fällt es meist nicht fchwer, bei der richtigen Aus: 
gleiterſcheinungen. Regelmäßig leiden diefe Kranken | wahl der Mittel (Eleltricität, Waſſerbehandlung, 
an quälender Schlaflofigkeit, welche eine Erholung | Mafjage, Gymnaſtik verbunden mit ſtarlender medi— 
und ein Ausruhen verhindert und zugleich durch die , famentöjer Bebandlung und fräftigender Diät) die 


geiſtigen (pſychiſchen) Schädlichkeiten gegenüber 
ipielen die körperlichen (ſomatiſchen) nur eine unter: 
geordnete Rolle; Überanjtrengungen durd über: 
mäßig betriebenen Sport (Rudern, Radfahren, 
Tergteigen u. f. w.) und durd feruelle Exceſſe und 
Ausihreitungen jeder Art, Mißbrauch der Genuß: 
mittel (Altohol, Tabak, Kaffee), ſchwere mit pſychi— 
iher Erregung verbundene Erſchütterung (Eijen: 
babnunfälle), langdauernde fonjumierende Kran: 
beiten fönnen gleichfalls die Neuraſthenie auslöfen. 
Son ganz hervorragender Bedeutung iſt ſchließlich 
neh die nervöfe Anlage (neuropathiihe Dispofi: 
tion), welche nervöſe Eltern auf ibre Kinder über: 
magen; derartig erblich belaftete Berjonen fallen 
beionder3 häufig der N. zum Opfer. 

Ebenſo mannigfaltig wie die Urſachen find vie 
krankheitserſcheinungen der N. Sit es doch 
das ganze Nervenſyſtem, welches fih im Zustande 
der abnormen Schwäche und Neizbarteit befindet. 
Dech laſſen fich aus der Summe aller Störungen ver: 
Ihiedene Formen der N. berausjhälen, wenn man 
teithält, daß dieſer Einteilung eine vorwiegend prak— 
tühe Bedeutung zulommt. 1) Die cerebrale Form 
'Neurasthenia cerebralis) zählt zu ihren bäufigften 
Spmptomen den Kopfdruck; er wird von den kKranken 
iebr verſchieden geſchildert, fteigert ſich häufig zu 
wirtlihem Schmerz mit übermäßiger Empfindlich⸗ 
keit der Kopfbaut gegen Berübrungen (5. B. das 
Kämmen u. f. w.) und bat die Unfähigfeit zu jeder 
geiftigen Arbeit zur Folge. Beim Lejen und Schrei: 
ben ftellen fich fubjettive Empfindungen der Schwäche 
und des Drudes im Kopf und in den Augen ein, fo 
daß die Buchjtaben undeutlich werden, ineinander 
verihwimmen oder durcheinander wirbeln. Schwin: 
del und Ohrenſauſen oder Klingen find häufige Be: 
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geſunkenen Kräfte zu heben und die abnorme Erreg: 
barkeit zu bejeitigen. (S. Nerventrantheiten.) — 
Bol.von Strümpell, Krankheiten des Nervenſyſtems 
(8. Aufl., Lpz. 1894); Erb, Über die wachſende 
Nervofität unjerer Zeit (3. Aufl., Heidelb. 1894); 
Kräpelin, liber geijtige Arbeit (Jena 1894). 
erbenftrom, j. Nerveneleftricität. 
‚Nervenfyftem, die Gejamtbeit der Nerven 
(j. d.), zerfällt beim Menjchen und den höhern Tie: 
ren in dad animale N., welches aus dem Gebirn 
und Rüdenmart und ven von diejen entipringenden 
Nerven bejtebt und die mit Bewußtjein verbundenen 
Erſcheinungen der Empfindung und Bewegung 
vermittelt, und in das vegetative oder ſympa— 
thiſche N., weldes den ohne Einfluß des Bewußt— 
ſeins vor fich gebenden Thätigleiten der Ernährung 
und Abjonderung und den damit verbundenen un: 
willfürlihen Bewegungen vorftebt (j. Sympathicus 
nervus). Beide Syiteme beiteben nit unabhängig 
nebeneinander, jondern greifen vielfach ineinander 
über und verbinden ſich häufig durch gegenjeitigen 
Austauſch von Nervenfajern. An beiden Syſtemen 
unterjcheidet man einen centralen und einen peri: 
pheriihen Teil. Das centrale N. bejteht bei ven 
Wirbeltieren aus dem Gehirn (j. d.) und Rüden: 
mar (j. d.), das A aus den vielfad) 
verzweigten Nervenfäden, welche die verſchiedenen 
peripherijchen Organe mit dem Centrum diejes N. 
verbinden. In dem vegetativen oder dan u 
N. wird der Eentralteil von den jog. Nerventnoten 
oder Ganglien (j. d.), der peripberiihe dagegen 
von den Faſern des ſympathiſchen Nerven gebildet. 
Bei ven Wirbellojen ijt die Anordnung des 
centralen N. wejentlid anders, aber bei den einzel: 
nen Klaſſen jehr verſchieden. Bei den Manteltieren 
findet jih nur ein einfaches rundlihes Ganglion 
auf der Strede zwiihen Mund und After. Bei den 
Mollustoiden verhält es fi) in beiden Klaſſen ſehr 
verijhieden. Bei den Armfühern findet jihb um 
den Schlund ein Nervenring (Schlundring), der 
Fear ru ihwäcdhere, unterhalb jtärtere gangliöfe 
Anſchwellungen zeigt; von den eritern geben arte 
Nerven in die Arme, von den letztern ebenfalls zu 
den Armen, in den Mantel und zu den Schließ— 
musfeln. Bei ven Moostierchen liegt ein Nerven: 
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Muſcheltieren, nur iſt der dem Kopfteil entſprechende 
Abſchnitt bei fehlendem Kopf geringer entwickelt. 
Das centrale N, ver Gliederfüßer leitet ſich aus dem 
der Würmer ab. Bei diejen ift im einfachſten Falle 
über dem Schlund ein paarige3 Ganglion vorban: 
den, das bei den Haarwürmern einen Schlundring 
abgiebt. Bon dem Ganglion entipringen verjcie: 
dene Nerven, die die einzelnen Körperregionen ver: 
jorgen; bejonders zwei längere und jtärlere Stränge, 
die rechts und links jeitlich verlaufen. Bei den Rin 
gelmürmern rüden die Seitenftränge auf der Bauch— 
jeite nahe zuſammen und, entiprehend der Ringe: 
lung, tritt in jedem Segment an jedem Nervenjtrang 
ein Sangliontnoten auf, der ſich mit jeinem Gegen: 
ſtück durd eine Nervenbrüde, die Querkommiſſur, 
verbindet. So kommt ein jtridleiterförmiges Bauch: 
mark zu jtande, Na diejem Schema tft auch das 
centrale N. der Gliederfüßer gebildet: bei Tauſend— 
füßern und Sjnjeltenlarven (Raupen) ijt es dem der 
Ringelwürmer ſehr äbnlih; ſobald aber die einzel: 
nen Segmente des Körpers ſich gruppenweile durch 
Arbeitsteilung zu den einzelnen Körperabjchnitten 
(Rephalothorar, Thorar, Abdomen) zufammentbun, 
erfabren vie Öanglien des Bauchmarkes entiprechende 
Dislocierungen und bilden größere, ſcheinbar tom: 
palte Ganglienmafien. Die Verhältnifje, in denen 
dieje Ganglien fich vereinigen, find außerordentlich 
mannigfah; jedes Bauchmark kann 12 Ganglien: 
paare enthalten, aber auch blos einen einzigen Ner: 
venbruftfnoten varftellen. Am höchſten entwidelt 
erſcheint die im Kopf gelegene Ganglienmafje ober: 
balb des Schlundes bei gejellihaftlih lebenden 
Hautflüglern, Bienen und Ameifen, die ja auch von 
allen Glieverfüßern in geiftiger Beziehung den höch— 
jten Rang einnehmen. 

Nervenzellen, j. Nerven und Ganglien. 

Nervi, Stadt in der ital, Brovinz und dem Kreis 
Genua, an der Linie Genua: Spezia, djtlih von 
Genua, am Meer und in äußerft fruchtbarer Um: 
gebung gelegen, bat (1881) 3745, als Gemeinde 
5486 E. und iſt der befuchtefte Winterfurort der 
öftl. Riviera. Die Januartemperatur beträgt 7,3° C. 
— Bol. Scetelig, N. und jeine Umgebungen 
(Franff. a. M. 1890). 

Nervier, ein mächtiger, anjcheinend ſtark mit 


fnoten zwiſchen Mund und After, der bejonders die | german. Elementen durchſetzter galliiher Bolte- 
Tentafel innerviert. Bei manden Formen ift ein | jtamm, wohnte in Julius Caſars Zeit zwiſchen 


Zujammenbang zwiſchen den Ganglientnoten ver 
Ginzeltiere, die die Kolonie bilden, entvedt und als 
Kolonialnervenjyjtem beidhrieben worden. Bon 
allen wirbellofen Tieren baben die Kopffüher das 
am höchſten entwidelte centrale N., das in einer 
ihädelartigen Knorpelkapſel eingebettet, einen zu 
einem Wulit entwidelten Sclundring daritellt. 
Die obere Maſſe desjelben ift beſonders jtark ent: 
widelt und entjendet die Nerven zu den Sinnes: 
organen. Die Sebnerven bilden vor dem Eintritt 
in das Auge eine große Anſchwellung, die als Seb: 
ganglion bezeichnet wird. Von den untern Teilen 
des Schlundring3 entipringen die Nerven für die 
Eingeweide, Kiemen, den Trichter und den Mantel, 
in legterm treten fie jeverjeit3 an ein bejonderes 
Ganglion, dem Sternganglion. Weitere kleinere 
Ganglien finden ſich an den großen Gefähen, Kie— 
men und zwijchen ven Eingeweiden. Bei den übri: 
gen kopftragenden Mollusten finden fih drei Gang: 
lienpaare, das des Kopfes, des Fußes und der 
Kiemen, die durch Nervenftränge miteinander ver: 
bunden jind. Ühnlich iſt das centrale N. bei den 


Maas und Schelve. Ihr Hauptort war damals 
Bagacum, jest Bavay. Die Kraft des Volks ward 
durch Cälar 57 v. Chr. gebroden. 

Nervina, Nervenmittel (i. d.). 

Nervös (fri. — — die Nerven betreffend; 
an Nervenſchwaͤche (f. d.) leidend. 

Nervöſe Krankheiten, ältere Bezeihnung für 
ſolche Krankheiten, welde mit jog. Nervoöſen Sym— 
ptomen (j. d.) einbergeben. . 

Nervdfe Symptome, auffallende Störungen 
der Nerventbätigkeit, welde für ji allein oder im 
Verlaufe anderer Krankheiten auftreten. Dieſe Be- 
gleiterſcheinungen meift ſchwerer Krankbeiten find 
mannigfachſter Art, von leiten Delirien bis zur 
Tobluct, von leichter Schlafſucht bis zur tiefiten 
Bewußtloſigleit, von leichten Zudungen einzelne: 
Musteln bis zu den heftigiten Krämpfen. Man 
jagte dann früher meiſtens, die Krankheit jei nervos 
geworden, und bezeichnete fie auch als Nerven: 
fieber. — Der Ausdruck Nervenfieber wird oft 
gleihbedeutend mit Typhus (j. d.) gebraudht. 

Nervofität, j. Nervenſchwäche. 


Nervus — Nefjeljucht 


Nervus (lat.), ver Nerv. 

Nervus probandi (lat.), der Hauptbeweis⸗ 
arund. 

Nervus rerum (lat., «der Nerv der Dinger), 
Umſchreibung für Geld, welche in der erweiterten 
Form nervus rerum agendarum auf den deutjchen 
Raifer Heinrich V. zurüdgefübrt wird. Nach Afchines 
(«Gegen Ktefipbon», 52) hätte zuerjt Demojtbenes 
Geld mit dem entſprechenden griech. Ausdrud (r& 
wire ray mpayudroy) umſchrieben; ähnliche Be: 
zeichnungen finden fi dann bei mebrern griech. und 
rim. Schriftitellern. 

— aubtier, ſ. Nörz. 

Nesbi, Flecken in Syrien, ſ. Nijib. 

Reihätun, poln. Nieszawa. 1) Kreis im weitl. 
Teil de3 ruſſ. poln. Gouvernements Warſchau, 
an der preuß. Grenze, bat 1296,ı qkm, 81348 €. ; 
Aderbau und Schafzudt. — 2) Kreisftadt im Kreis 
N, fint3 an der Weichjel und an der Linie Stierne: 
wiceAlerandrowo der Warjbau:Wiener Eifenbahn, 
bat (1894) 3290 E., Poſt, Telegrapb, zwei katb., 
eine evang. Kirche, Synagoge; Getreidehandel. 

Rescht (Neskhi), im Unterſchiede von der Ku: 
hiben Schrift (ſ. d.) der noch jebt allgemein ge: 
räublibe Duktus der kurſiven arab. Schrift. 

Neichin, ruſſ. Kreis und Stadt, j. Njeſhin. 

Nescio (lat.), ich weiß nicht. 

Nefiötes, griech. Bildhauer, j. Kritios. 

Neskhi, andere Schreibung für Nesci (f. d.). 

Reöle, de (ipr. nähl), Trouvere, j. Blondel. 

Nesper, Joſeph, Scaufpieler, geb. 2. Juli 
1844 zu Wien, betrat 1867 als Koſinſty (in den 
«Räubern») zuerft die Bühne und wurde 1868 am 


Iheater an der Mien, dann nacheinander an den | 


Stadttheatern zu Leipzig, Mannbeim, Krefeld, 
Aachen, Köln und Bremen engagiert und war 1874 
— 4 Mitglied der Meininger Hofbühne. Seit 
1. Sept. 1884 gehört N. dem a Scauipiel: 
baufe zu Berlin an. Seine Hauptrollen find Fiesco, 
Rallenftein, Eſſex, Dtbello, Saladin u. ſ. w. 

Neff, Loch, See in der jhott. Grafſchaft Inver— 
5, am Caledoniſchen Kanal (f. d.), 36 km lang 
und 1,5 km breit. Am Südweſtende liegt Fort 
Auguſtus (ſ. d.). Aus ihm fließt der N. (11 km) 
um Moray Firth. 
Neffe, Fluß in Thüringen, entipringt 6 km weit: 
(ih von Erfurt und mündet nad) 53 km beim Bahn: 
bef Eiſenach rechts in die Hörjel. 

Reffel, Pilanzengattung, f. Urtica. 
Reffelausfchlag, ſ. Neljeliucht und Hautkrant: 
beiten (der Haustiere, Bd. 8, ©. 907a). 
Refielbatterien, Neffelfaden, |. Nefielorgane. 

Nefielfalter, ſ. Fuchs (Schmetterling). 

Reflelfafer, vie wie Flachs zubereitete Baſtfaſer 
der größern Brennefielarten, weldhe vor der Ein: 
fübrung der Baummolle zur Erzeugung von Sarnen 
(Reifelgarn) und Geweben (Neſſeltuch) diente; 
die Neffeltuche find meift ungebleichte leinwand— 
—— Gewebe. Häufig verſteht man jedoch jehzt 
unter Refleltuch mittelfeine und gröbere ungebleichte 
Yaumwollzeuge, welche meift zu Leibwäſche und zu 
Unterfutter in Kleidern benußt und fonft als Shir: 
fing, Kutter: oder Hemdenlattun bezeichnet werden. 

Reſſelfieber, Refſelfrieſel, ſ. Neiieliucht. 

Reſſelgarn, ſ. Neſſelfaſer. 

Nefielmal, ſ. Neſſelſucht. 

Neſſelorgaue, eigentümlich umgebildete Zellen 
der Oberhaut wirbelloſer Tiere, die ſich ſelten bei 
ſSchneden und Wurmern, ſehr häufig aber bei 
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Eölenteraten finden. Dieje Zellen, Nejielzellen 
oder Knidoblaſten genannt, enthalten eine Kapſel 
mit feinem, nad außen vorjpringendem Fortjaße 
des PBrotoplasmas, dem Anidocil. Im Innern der 
Kapjel ift eine balbe Blafe mit einem ipiralig 
oder unregelmäßig aufgerollten boblen ae, 
dem Nejjelfaden, der ein mit dem Kapſelboden 
verbundenes und ein freied Ende hat, an dem ſich 
eine oder zwei jpiralig angeorbnete Reiben von 
Widerhäkchen befinden. Dieter Hoblfaden kann mit 


| grober Kraft aus der Kapfel willtürlib von dem 





iere bervorgefchleudert werden. Der Inhalt der 
Blafe und des boblen Fadens ijt ein jebr heftig 
wirtendes Gift, das das befannte brennende oder 
nefjelnde Gefühl erzeugt, das man nach Berührung 
einer Qualle empfindet. Meift jteben die Nefjelzellen 
BERNIE EEE RO RE Dream 
men und bilden jog.Rejjelbatterien. Die, find 
Waffen zur Berteidi ung und zur Lähmung lebender 
effelguallen, Ele alepben. [Beutetiere. 
Neffelrode, Karl Rob., Graf von, ruſſ. Staat: 
mann und Reichskanzler, geb. 14. Des. 1780 in Lii: 
jabon, wo fein Bater, der Graf Mar Julius 
Wilbelm Yranz von N. (geb. 24. Dt. 1724, 
geit. 8. März 1810), damals ruf). Gejandter war, 
wurde 1802 bei ver Gejandtichaft in Berlin, dann 
in Stuttgart, 1805—6 als Xegationsjelretär und 
Charge v’Affaires im Haag, 1807 als Gejandtichafts: 
rat in Baris angeftellt. Im Kriege gegen Napoleon 
ſchloß er 1813 die Berträge mit Preußen (19. Mär; 
zu Breslau), mit England (15. Juni zu Reihenbad) 
in Schlefien), mit Öjterreih (27. Juni zu Reichen: 
bad) und unterzeichnete 1. März 1814 den Allianz: 
vertrag der vier Großmächte zu Chaumont. Bon 
ihm wurden alle damals von den verbündeten Mäch— 
ten erlafienen Noten und Erklärungen, an denen er 
bedeutenden Anteil hatte, unterzeichnet, ſowie auch 
der Barijer Friede vom 30. Mai 1814. Auf dem 
Kongreß zu Wien war er einer der einflußreichiten 
Bevollmächtigten. 1816 zum Miniſter der aus: 
wärtigen Angelegenbeiten ernannt, begleitete er 
Alerander I. auf die Kongreſſe zu Nahen, Troppau, 
Laibah und Verona. Der Kaijer Nikolaus erhob 
ihn 1829 zum Vicelanzler, 1844 zum Kanzler des 
Reichs. Den Glanzpunft feiner Thätigfeit bildete 
die glüdlihe Leitung der auswärtigen Politik in 
den Angelegenheiten Griehenlands und des Os— 
maniichen Reichs. Während der J. 1848 und 1849 
führte N. die auswärtige Bolitit Ruüßlands in zurüd: 
baltender Weife, bis er den Augenblid aelommen 
glaubte, durch die Intervention in Ungarn Sſterreich 
an das ruf. Interefje zu nüpfen und der Revolu: 
tion einen tödliben Schlag zu verſehen. In der 
orient. Verwidlung von 1853 galt N. für den Ber: 
treter einer friedlichen Bolitit; doch gelang es ihm 
nicht, den Krieg abzuwenden. Nah Beendigung 
vesielben zog er ſich im April 1856 von den Ge: 
ihäften zurüd und ftarb 23. März 1862 zu Beters: 
burg. Eine Selbitbiograpbie N.3 in franz. Sprache 
(deutich, Berl. 1866) wurde nach feinen Tode ver: 
öffentliht. Die «Correspondance diplomatique 
du comte Pozzo di Borgo, ambassadeur de Russie 
en France, et du comte de N. 1814—18 (Bar. 
1890) aab Graf Charles Pozzo di Borgo heraus. 
Neffelfucht oder Nejielausihlag (Urti- 
caria), eine Hautkrankheit, welche ſich durch flache, 
unregelmäßig bearenzte, ſtark judende Erhebungen 
der Haut von bleicher Farbe mit entzündlid:rotem 


Rande zu erfennen giebt. Dieſe Nejjelmäler 
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(Quaddeln, pomphi) find nicht wajjergefüllte 
Blaſen, jondern bloß eine Erhebung des dur Aus: 
ihmwisungen (Ödem) geihwellten Maſchengewebes 
der Lederhaut, daher fie auch ohne alle Spuren 
wieder verſchwinden. Bisweilen find fie mit roten 
Rnöthen (den gejchwollenen Hautbälgen) beſetzt 
(Neſſelfrieſelſ. Die N. bricht unter beftigem 
Juden und Brennen aus, bleibt längere oder für: 
zere Zeit jtehen und ift entweder von Fieberbewe— 
gungen, dem Neffelfieber (Febris urticata), be: 
gleitet oder verläuft fieberlos. In erjterm Falle ijt 
meiſt der Ausichlag von größerer Ausbreitung, wo: 
bei ſich zuweilen etwas Abichilferung zeigt, in leb: 
term ift er weniger ausgebreitet, verihmwindet mand: ' 
mal ganz und kehrt nach kurzer Zeit zurüd, oder 
wandert von einer Stelle zur andern. Die Kran: 
beit ijt nicht anjtedend, jtebt oft mit leichten Ber: 
dauungsitörungen in Verbindung und ericheint | 
nicht felten bei manchen Berjonen nad dem Genuß | 
| 





von Muſcheln, Krebien, Schneden, manchen Fiſchen, 
En ae Erdbeeren, Käje u. ſ. w. Be einer dio: | 
ſynkraſie (ſ. d.), nah äußern Reizen (Berübrung der | 
Haut mit Brennejjeln, den Haaren mander Rau: 
pen u. ſ. w.) und überbaupt bei Berfonen, deren 
Haut ſehr reizbar iſt. Die Krankheit iſt ungefähr: 
lih, wird aber mandhmal durd häufige Nüdfälle 
läftig. Gegen das Hautjuden werden kalte Douchen 
und Umſchläge, jowie Waſchungen mit jehr ver: 
dünnten Säuren und verbünntem —— 
empfoblen; vorhandene Verdauungsſtörungen müſ—⸗ 
ſen angemeſſen behandelt werden. 

Nefleltiere (Cnidaria), die umfangreichſte Ord— 
nung der Gölenteraten (j. d.), ausgezeichnet durch 
Giftdrüſen, die mit einem vorichleuderbaren Faden 
(1 Nefjelorgane) in gg Jam und den 

iden andern Ordnungen der Gölenteraten, den 
Schwämmen (j.d.) und Rippenquallen (j. d.), fehlen. 
Neſſeltuch, j. Neiielfaier. 
Neflelzellen, j. Neſſelorgane. 
Neſſenthal, ſ. Gadmenthal. ſtabak. 

Neſſing, ein in Holland fabrizierter Schnupf: 

Nehler, Julius, Agritulturchemiter, geb. 6. Juni 
1827 in Rebl, errichtete 1859 mit Staat3unterjtügung 
die agrikulturhem. Verſuchsſtation Karlsruhe, die 
ipäter zu einer Staatsanftalt wurde. Er jchrieb: 
«Der Tabal, feine Beitandteile und feine Behanp: 
lung» (Mannb. 1867), «Der Wein, feine Beitand: 
teile und feine Behandlung» (2. Aufl., Ebemn. 
1866), «Bericht über die großberzogl. Verjuchs: 
jtation» (Karlsr. 1870), «Die Bereitung, Pflege und 
Unterjucdung des Meins» (6. Aufl., Stuttg. 1894), 
«Naturwiſſenſchaftlicher Leitfaden für Yandmwirte und 
Gärtner» (3. Aufl., Berl. 1896). 

Nehler, Bictor, Komponüt, geb. 28. Jan. 1841 
zu Baldenbeim bei Schlettitadt, jtudierte in Straß: 
burg Theologie, wandte ſich aber dann in Leipzig 
der Muſik zu. Er wurde 1871 Mufitvireltor am 
dortigen Stadttheater, 1880 Direktor des XYeip: 
iger Sängerbundes; 1884 fiedelte er nach Straß: 
burg über, wo er 28. Mat 1890 ftarb, N. hat 
eine große Anzahl von Opern und Operetten ge: 
ichrieben; 1864 wurde die erite, «Fleurette», in 
Straßburg aufgeführt, 1890 die letzte, «Die Roſe 
von Straßburg», in Münden. Weit befannt und 
beliebt wurde er durch den «Rattenfänger von Ha: 
meln» (1879) und den «Trompeter von Sällingen» 
(1884). Sehr beliebt jind auch mehrere von N.s 
Männerhören und Liedern. 1895 wurde ihm in 
Straßburg ein Denkmal (von Marzolff) errichtet. 
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Nefilers Reagens, eine Loſung von Qued— 
jilberjodid (f.d.) in odkalium und Kalilauge; es dient 
zur Grfennung von Ammoniatverbindungen, mit 
denen e3 einen rotbraunen Niederjchlag bildet. 

Nekmähl, ungar. Ort, ſ. Neſzmely. 

Neſſos, ein Kentaur, ſ. Heralles. 

Neft, künſtliche Wobnftätten, welche Tiere zum 
Unterbringen und zur Aufzucht ihrer Nachkommen— 
ſchaft berrichten und welche bei gejellichaftlich leben: 
den (Bienen, Weipen, Ameijen) zugleib dem gan: 
fe Volke ald Aufenthaltsort dienen. Auch einſam 
ebende Weipen bauen R. mit oft großer Kunſtfertig— 
feit; desgleichen verfertigen viele Spinnen für ibre 
Eier N., und dieſe leiten, da ſie aus von der Mutter 
produzierten Subftanzen beiteben, au den Eiercocons 
(j. Eocon) hinüber. Eine Anzahl Miftläfer machen 
aus Dung Kugeln, welde jie mit ibren Eiern be: 
jegen (Starabäen). Unter den Wirbeltieren bauen 
eine Anzahl Fiſche (4. B. der Stihling), einige tro: 
piſche Laubfröfche, eine Anzahl Nagetiere (Zwerg: 
maus, Eichhörnchen u. a. m.), beſonders aber die 
Bögel N. Manche Bögel legen ibre Eier einfad) 
auf den Boden (Seevögel), ſcharren höchſtens eine 
Vertiefung aus, in welche fie einige ſpärliche Hälm— 
hen zujammentragen. Manche bauen aber auf dem 
Boden wirkliche N., welche fie bisweilen mit einem 
Teile de3 eigenen Gefieders auspolitern (Eider— 
enten). Andere benußen vorhandene Erblöcher 
(Brairieläuze u. a.) oder graben jelbit (Eisvögel, 
Bienenfrefler, Uferihwalben u. f. w.) enge, am Ende 
fich erweiternde Gänge zum Unterbringen ihrer Brut. 
Nicht wenige ſuchen fi zu diefem Behufe Baum— 
löcher aus (Wendebals, mande Meijen), deren Zu: 
gänge fie unter Umſtänden mit Lehm künſtlich ver: 
engen (Spechtmeife) oder, wenn das Weibchen brü: 
tet, bis auf eine enge Yutteröffnung gänzlich ver: 
mauern (Nasbornvögel). Die meiften Spechtarten 
verfertigen ſich ſolche Baumlöcher jelbit, während 
in Indien einige Arten derſelben Familie ihre N. 
in den hängenden Bauten gewiſſer Baumameiſen 
rg m Die meiſten Bögel indejien jchleppen aller: 
lei Material zufammen, aus welchem fie in jehr 
verjchiedener Weiſe und in mannigfacher Abſtufung 
der Kunitfertigkeit ihre N. bauen. Die Talegalla: 
hühner jharren große Haufen verwejenden Laubes 
zufammen, in welche eine Anzahl Weibchen ihre Eier 
gemeinjam ablegen, und wo diejelben durd die fich 
entwidelnde Hiße der feuchten, modernden Pflanzen: 
ftoffe auögebrütet werden (ſ. Brüten). Andere, wie 
die meiften Raubvögel, Tauben, einige Sumpf: 
vögel (Reber, Störheu.a.m.), fügen aufwenig kunt: 
volle Weije Reifig zufammen zu fait flahen N. obne 
Nand, aber mit um jo größerm Durchmeſſer. ie 
meijten Angehörigen des Rabengeſchlechts und viele 
Singvögel maden ihre Bauten aus loder gellod- 
tenem, ziemlich grobem Material (Binjen, Reifig, 
trodne Pflanzenitengel allerlei Art) torbäbnlich mit 
einer centralen Vertiefung. Die meiiten Singvögel 
verwenden bierzu feineres Material, füttern das 
Bauwerk mit Federn und andern weichen Dingen 
aus und überlleiven es äußerlich oft auf das zier: 
lichjte mit Flechten und Moos. Mande Formen 
(Birol, Beutelmeije, Beuteljtaar, Webervögel) flech: 
ten höchſt funftreiche, meist nicht aufliegende, ſon— 
dern an die Episen von Zweigen gebängte N. 
Gewiſſe Arten find ſehr kapriziös in der Wahl der 
Subftanzen, welde fie zum Bauen verwenden; 
jo benugen mande Kolibris bloß die Samenmwolle 
ganz beitimmter Bilanzen, welche fie auf das ge— 
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ibidteite zu verfilzen verjteben, und einige ojtind. 
Segler bedienen fih de3 vom Meere ausgemorfe: 
nen Tanges dazu. Bei diefen lektern aber tritt 
no ein anderes Moment mit in Tätigkeit, indem 
ie, wie ed au ihre Verwandte, uniere Turm— 
chwalbe tbut, das PORT Niftmaterial 
mit ihrem Speichel zufammenleimen, ein Vorgang, 
ver zu dem Neftbau der zu derfelben Sippe geböri: 
aen Salangane (j. d.) binüberleitet. Yudı die echten 
Schwalben benugen zum Teil ibren Speichel, um 
rofrümeldhen aneinander zu fitten. Cine ganze 
Keibe Bögel verwenden überhaupt Erde zu ihren 
Bauten, ſei es, daß fie diejelbe (wie die Singdroſſel) 
als Unterlage eines innen und außen aus vege: 
tabilifhen Subftanzen fonjtruierten N. verwerten 
oder diefed, wie der ſüdamerik. Töpfervogel, ganz 
aus derjelben verfertigen. Großen Ruhm haben 
ich mit Recht in neuefter Zeit die Bauten der Lau: 
benwögel (f. d.) erworben, welche indefjen zum Teil 
feine eigentliben N. find, ſondern zur gejchledt: 
\ihen Zuchtwahl, gewiſſermaßen als Tanzhäufer, 
in Beziehung or uch bei uns verfertigen die 
Nännhen mancher Vogelarten (3. B. des Zaun: 
!inigs) N., welche nit zum Brüten oder zur Auf: 
uht der Nachkommenſchaft dienen, teilweiſe auch 
anderd beihaffen find als die hierzu beftimmten. 
Lie Bedeutung diejer Spielneiter iſt noch nicht völ: 
lig aufgellärt; wenn fie auch manchmal als Nadıt: 
auartier benußt werden mögen, jo ift doch nicht 
&inzufeben, weshalb fie der Vogel dann-nur zur 
Brütezeit errichtet. Möglich ift, daß fie zur Ablen: 
fung von Nachftellungen dienen. — über die ep: 
baren N. ſ. Indiſche Bogelnefter. 

Reſtel, ein Band, Riemen oder eine Schnur, 
möhnlidh an dem einen Ende mit einem —— oder 
einer blechernen Einfaſſung verſehen, um das Durch: 
ieben zu erleichtern, in welchem alle es dann aud) 
Sentel genannt wird. Es giebt Breiäneftel, Busen: 
neftel, Hofenneftel, Hutneftel, Schubneitel. Daran 
Inipfte jih früber der Aberglaube vom Neitel: 
oder Senteltnüpfen (fr3. nouer l’aiguillette). 
duch die Schürzung eines Anotens in vorgeſchrie— 
mer Weite, verbunden mit Herjprebung eines 
nüpfſpruchs, glaubte man nämlich auf Ehegatten 
nen Zauber ausüben zu können, der den Mann 
sum Zeugen, die Frau zum Empfangen untüchtig 
made. [S. 340). 

Nefter, Form der Erzlagerftätten (i. d., Bo. 6, 

Neitflächter, Nefthoder, ſ. Bögel. 

Neftlefches Hindermehl, Surrogat der Mut: 
termil, j. Auffütterung der Kinder. 

Nestor, Gattung der Nejtorpapageien (i. d.). 

Neftor, Sohn des Neleus (f. d.) und der Ehlorig, 
aus dem meſſeniſchen Bolos, nah Homer der Ge: 
mabl der Eurydike, der Tochter des Klymenos, nad) 
indern der Anaribia, der Tochter des Kratieus, 
wurde in Gerena erzogen und blieb deshalb am 
Sehen, als Heralles jeine Brüder tötete. So nahm 
er teil am Kampfe der Lapithen gegen die Kentauren 
.d.). Er wird unter den lalydoniſchen Jägern und 
unter den Argonauten aufgezäblt. Obgleich er ſchon 
we Menſchenalter durchlebt hatte, als der Zu 
gegen Troja unternommen wurde, führte er denno 
In W Schiffen feine Pylier und andere Stämme dort: 
bin und war tapfer und kühn im Streit. Beſonders 
aber glänzte er al3 erfahrener Ratgeber und durd) 
Veredjamteit. Bei wichtigen Beratungen gab er 
durd fein Anſehen den Ausſchlag; auch veranlafte 
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ſuchen. Nah Trojas Fall kehrte N. in feine Heimat 
zurüd, wo ihn nad der Odyſſee Telemachos auf: 
ſuchte. N. ift, wie neuere Homerkritiker bemerfen, 

‚ eine von den Perſonen, die in den ältern Beſtand— 

teilen des Epos nicht vorlamen umd erft durch ion. 

Dichter hbineingezogen wurden. . 

eftor, ruf. Monch des Höblentloiters zu Kiew, 
| fam 17%. alt (fur; vor 1074) in diefes und ftarb 
um 1114. Er jchrieb eine «Erzählung von den beil. 

‘ Boris und Gljeb» und ein «Leben des heil. Theodo⸗ 

jius», Gründers der ruſſ. Monchsgemeinſchaften und 

Abts des Höblentloiters. vom wurde lange die jog. 

«Neſtorſche Chronik» äuge chrieben, auch «Grund: 

bronif», « Urchronikv (« Letopis pervonatalnaja ») 

genannt, das ältefte rufj. annaliftiiche Werk. Neuere 

Forſchungen haben bewieien, daß N. nicht der Ver: 

Failer ift. Die älteften Abjchriften der jpäter weiter 

geführten «UUrhronil» find: die jog. «Laurentius: 

handſchrifto («Lavrentijevskij spisok»), von einem 

Mönch Laurentius 1377 geichrieben, 1872 von der 

Arhäograpbiiben Kommiſſion veröffentlicht, und 

die jog. «Hypatiusbandichrift» («Ipatskij spisok»), 

ber im Hppatiusflofter in Koſtroma aufbewahrt, 
erausgegeben 1871. Die erite kritiihe Ausgabe 
der Annalen ist verfucht in dere Bollftändigen Samm: 
lung ruf). Annalen», Bd.1 (1848), von der Arcäo: 
graphiſchen Kommilfion. Die beite bisherige Aus: 
gie ift die von Miklofih («Chronica Nestoris», 

Wien 1860, auf dem Laurentianus berubend). Eine 

volljtändige deutſche überſetzung fehlt; die Schlözer: 

ſche in jeiner Ausgabe («Nejtors Ruſſiſche Annalen», 

5 Bde., Gött. 1802— 9) mit vorzüglihem bijtor. 

Kommentar reicht nur bis 980. Eine vollftändige 

dän. Üiberjegung mit Anmerkung gab E. W. Smith 

(«N,3 ruſſiſte Krenile», Kopenh. 1869), eine böb: 

mijche Erben, eine franzöfiihe Louis Leger. 

eftoriäner, die Anhänger des Neitorius (j. d.). 
> Syrien von Staat3 wegen unterbrüdt, breiteten 
te ihren Glauben unter Barfumas von Nifibis in 

Berjien aus und gründeten jeit 498 die Separat: 

firbe der chaldäiſchen Chriſten, mie fie ſich 

jelbjt nennen, wäbrend man diejen Namen in neue: 
rer Zeit für die unierten N. gebraudt (f. unten). 

Ahr Oberhaupt (zuerit der Biſchof von Seleucia) 

erbielt den Titel Katholikos; die eig. des 

Dogmas im Sinne der Trennung der beiden Natu: 

ren in Ebriftus erfolgte auf dem Konzil zu Seleucia 

— Bon Perſien breiteten ſich die N. nad Ara: 
ien aus, dann nad Indien (wo fie Thomas: 

chriſten beißen) und im 7. Jahrh. jogar nad Ehina. 

Sie bewahrten zugleich die Gelehrſamleit der ſyr. 

Kirche (ihre wichtigite Schule war zu Nifibis), ver: 

mittelten die Kenntnis der griech. Wiſſenſchaft für 

Afien und genofien unter mobammed. Herricaft 

volle Freibeit, wurden oft auch zu Staatsämtern 

berufen. Erſt unter Timur erlitten ſie mancherlei 

Verfolgungen und zogen fi in die kurdiſchen Ge: 

birge zurüd. Troßzdem waren die Verjuche der 

Papſte Alerander III., Innocenz IV. und Nito: 

laus IV., fi die N. zu unterwerfen, obne Erfolg. 

Als aber 1551 über die Wahl eines Biſchofs eine 

Spaltung entitand, trat ein Teil der N. zur röm. 

Kirche über, die jog. unierten N., unter einem Pa— 

triarchen, der immer den Namen Mar:ojepb führt 

und feinen Sitz in Diarbetr (Amid) batte (jeßt in 

Moful). Sie zäblen etwa 50000 Seelen, erfennen 

den päpitl. Primat und die fieben Salramente an, 

haben aber ibr Hauptdogma beibehalten und be: 





et Agamemnon, die Verföhnung mit Adilleus zu | obachten den Ritus der griech. Kirche. Die nit: 
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unierten R. baben nur drei Salramente: Taufe, 
Abendmahl und Priejterweibe; ibre Zahl beträgt 
in Berfien, Syrien und Indien zujammen etwa 
150000. An der Spike ibrer Geiftliben, die fich 
verbeiraten dürfen, ſteht ein Patriarch, der unter 
dem Namen Mar:Simeon in Kotſchannes bei Dſchu— 
lamerg im Gebiete des Kurdenſtammes Hakliari re: 
fidiert. Die Neftorianifhen Mönde und Non: 
nen find Religiojen von der Hegel des beil. Anto: 
nius. Sie haben viele, aber gering bejente Klöfter. 
Ahr Hauptllofter heißt Hormoz. — Bal. Badger, 
The Nestorians and their rituals (2 Bde., Lond. 
1852); Germann, Die Kirche der Thomaschrijten 
Gütersloh 1877); Fr. von Hellwald, Die Ehrijten: 
efte der N. (im «Ausland», Stuttg. 1892); Rae, 
The Syrian church in India (Edinb. 1892). 

Nestoridae, Neitorpapageien (i. d.). 

RNeſtorius, Patriarch von Konſtantinopel (428 
—431). In Antiobia, wo er zum Presbyter ge: 
weiht wurde, im Geifte der Antiohenifchen Schule 
(j. d.) gebildet, ein Schüler des Diodorus von Tar: 
ſus und Theodorus von Mopſueſtia, gab er durch 
jeine Weigerung, die Jungfrau Maria «Mutter 
Gotte3» zu nennen, weil fie nur Mutter Jeſu 
nad feiner menſchlichen Natur jei, Beranlafiung zu 
der Antlage, daß er den einen Ehriftus in zwei 
Berjonen zerreiße und die wahre Gottheit Chriſti 
leugne. Beſonders auf Betrieb des Eyrillus (f. d.) 
von Mlerandria wurde er auf der Kirchenverfamm: 
lung zu Epheſus 431 als Häretifer jeines Amtes 
entjeßt und jtarb nad 440 in der Verbannung. 
(S. Nejtorianer.) 

Neftorpapageien (Nestoridae), Neſtorkaka— 
dus, Kaka, Familie der Papageien (j. d.), beſtehend 
aus 2 Gattungen und 6 Arten, mit langer, nad unten 
gefrümmter SS, MWahshaut mit einigen 
Boritenfedern, Flügel reihen bis zur Mitte des 
Schwanzes, diejer hat Steuerfedern mit nadten 
Schaftenden. Die Zunge ijt ohne Bürften, aber an 
der Unterjeite der Spihe mit einer nagelartigen 
rn Die Färbung iſt durchgebends trüb, 
ſchwärzlichgrau, bräunlich oder grünlib. Die Gat: 
tung Nestor ijt auf Neufeeland und die Norfolk: 
infeln beſchränkt und beiteht aus 5 Arten, von denen 
der Kea (Nestor notabilis Gould, f. Tafel: Pa: 
pageienll, Yig.2) die betanntefte ift. In neuerer 
Zeit bat er, der vorber ein Pflanzenfrefjer war und 
von Früchten und Baumfäften lebte, Raubvogelge: 
wohnbeiten angenommen und hadt Lämmer wund, 
um deren Blut zu faugen. Da die jungen Tiere da: 
dur zahlreich eingeben, ift der Nejtorpapagei der 
für Neujeeland jo wichtigen Schafzucht fehr nad): 
teilig geworden, und es wird ne deshalb jo jtarf 
nadhgeitellt, daß zu vermuten fteht, daß er bald aus: 
jterben wird. liber die zweite, der Gattung Nestor 
fehr nabe jtebende Gattung, den Borſtenkopf— 
oder Adlerpapagei, f. Dasyptilus. 

Neftoß, Fluß in Macedonien, ſ. Meita. 

Neſtroy, Job. Nepomut, Komiker und Luft: 
fpieldichter, geb. 7. Dez. 1801 zu Wien, widmete 
ih zuerjt dem Studium der Rechte, erhielt 1822 
ein Engagement am Hofoperntbeater in Wien, gin 
1823 als erſter Baſſiſt nach Amſterdam, 1824 na 
Brünn und 1826 nah Graz. Schon in Brünn 
ipielte N. auch komiſche Rollen, und in Graz wid: 
mete er ſich fait ausjchließlich diefem Fach unter 
fteigendem Beifall, der namentlich jeiner pifanten 
Eigentümlichleit, dem unerreicht draftiichen Lieder: 


Nestoridae — Netjcher 


—* auch Direltor des Carl-Theaters in Wien. 
N. ſtarb 31. Mai 1862 zu Graz. Große Erfolge er: 
rang fih N. aud als Bühnendichter. Seine rea: 
Kiftihdyekauftifchen Volksſtücke mit ihrem nüchternen 
Humor, ihren parodiſtiſchen Späßen verbrängten die 
poetiſch ungleich wertvollern, phantaftiichen Did): 
tungen Ferd. Raimund aus der Gunft des Wiener 
Publitums. Sein glänzendftes Stüd war der noch 
beute nicht von den Bühnen verihmundene « Böſe 
Geift Lumpaci:Bagabundus» (1833). Bon feinen 
übrigen Stüden, deren Zahl über 60 beträgt, fin» 
«Eulenſpiegely, «Einen Jur will er ſich machen» u. a. 
Ben noch lebendig. J. N.s «Gejammelte 

erle» gaben Ehiavacci und Ganghofer (12 Boe., 
Stuttg. 1890 — 91) heraus, eine Biographie Neder 
(ebd. 1891). 

Neftved, Stadt auf Seeland, j. Näjtved. 

Ne sutor supra orepidam (lat.), «Schuiter, 
(gehe) nicht über die Sandale hinaus!», unfer 
«Scyuiter bleib bei deinem Leiften!», d. b. urterle 
nicht über Dinge, die du nicht verſtehſt; Citat aus des 
ältern Plinius «Naturalis historia» (35, 36), wo er: 
u wird, daß ber griech. Maler Apelles mit —— 

orten die Kritik eines Schuhmachers über ein Ge— 
mälde des Apelles in ihre Schranken gewieſen babe. 

Nedwifh, poln. Nieswiez, Stadt im Kreis Slust 
des rujj. Gouvernement3 Minsk, an der zum Nie: 
men gehenden Lipa, Sit de3 Kommandos der 2. Ka: 


| valleriebrigade der 4. Divifion, hat (1893) 9230 E., 


in —— das 12. Dragonerregiment Mariupol, 
gott, Zelegraph, ein altertümlihes Schloß, 1 kath. 

irche, 1 Synagoge, 6 iärael. Betihulen, 1 er 
feminar; Tabakfabrik, Brauerei. N. war die Reit: 
denz der Fürſten von Radziwill und als joldye die 
erjte Stadt Litauens. i 

Nefzmely (ipr. nepmehlj), deutih Nekmübl, 
Groß⸗Gemeinde im Stuhlbezirt Tata des ungar. Ko: 
mitat3 Komorn, rechts von der Donau, an der Li: 
nie — — der Ungar. Staats: 
bahnen, hat (1890) 1321 €. N. ift rings von Wein: 
bergen umgeben, auf deren vnlkaniſchem Boden der 
Weinſtock trefflich gedeiht und feurige weiße Tafel: 
weine liefert. Die beiten Yagen von R. find im Be: 
fiße des Benediktineritifts zu den Schotten in Wien. 
Auf 5634 ha Weinland werden etwa 63000 hl 
Weiß: und Rotwein gewonnen. In N. ftarb 1439 
Kaiſer Albrecht I. 

Nẽt, ägypt. Name von Theben (j. d.). 

Nethe, Fluß in der ne Provinz Antwerpen, 
entjteht aus der Kleinen N. und der in der Cam— 
pine von Limburg entipringenden Großen NR. und 
vereinigt ſich mit der Dyle zur Rupel. 

Betber-Boplans, Stadtin England, j.Hoylanı. 

Nethou (ipr- -tub), Pico de, ſ. Malavdetta. 

Netolik, Stadt in der öfterr. Bezirlshauptmann— 
ſchaft Pradhatig in —— an der Linie Wien— 
Eger der Oſterr. Staatsbahnen (Station Nalti-N.), 
durch Lokalbahn mit der Station verbunden, Siß 
eines Bezirkögericht3 — qkm, 15079 €.), bat 
(1890) 2805 ezech. E. ; Brauereien, bedeutende Pferde: 
zucht, Pferde- und Hornviehmärfte. 

Neticher, Raipar, bolländ. Dialer, geb. 1639 
zu Heidelberg, erlernte die Malerei bei de Coſter, 
dann bei Terburg, außerdem nad) Dou und Mieris 
und ließ fidy im Haag nieder, wo er 15. San. 1684 
ftarb. In der treuen Nahabmung der Natur wett: 
eiferte er mit den berühmteſten feiner Zeitgenofien; 
er wird Terburg und Dou gleichgeitellt, welchen er 


vortrage galt. Seit 1831 war er Mitglied, mehrere auch in feiner humoriſtiſcher Auffafjung des Lebens 


Nett 


ver böbern Stände am nädjten jtebt. Neben der 
anmutigen Erfindung iſt namentlih feine Dar: 
tellung der Gewandſtoffe und fein warmer farben: 
ton berübmt. Bilder von ibm find in fait allen 
Galerien vorbanden; jo befikt die Drespener Ga: 
irie: Singende Dame und Yautenipieler (1665), 
dame am Klavier (1666); die Münchener Pinako— 
det: Dame mit Papagei (1666), Er und 
Sbäferin (1681). — Zwei jeiner Söhne, Theodor 
R,oeb. 1661, aejt. 1732, und Konſtantin N. geb. 
1668, aejt. 1722, waren ebenfalls tüchtige Maler. 

Nett, joviel wie Bobbinnet (ij. d.). 

Kette, linter Nebenfluß des Rheins im preuß. 
Rea.:Bez. Koblenz, entipringt in der Eifel, im OND. 
von Adenau, und mündet nad. einem Lauf von 
5 km Neuwied gegenüber. 

Rettelbed, Idachim, preuß. Batriot, geb. 
&. Sept. 1738 zu Kolberg, wo jein Bater Brauer 
»or, unternahm von 1753 an ald Seemann weite 
Zeiten und ließ ſich 1782 ald Branntweinbrenner 

end Brauer in Kolberg nieder, um das er fich be: 
zeita bei der Belagerung im Giebenjährigen Kriege 
verdient gemacht batte. N. wurde Mitglied der 
Stadtvertretung. Ruhmlichſt belannt machte er 
kb 1807 während der Belagerung durd die Fran: 
soien. Zujammen mit Schill drängte er den ſchwa⸗ 
sen Kommandanten, Oberiten von Loucadou, zur 
Berteidigung der Feſtung. Seinem Antrage beim 
Sniag verbantte die Stadt die Sendung eines neuen 
Befehlsbabers, des Oberſten Gneifenau, dem N. 
siert als Bürgeradjutant zur Seite trat. In dieſer 
Stellung entfaltete er eine erfolgreiche Thätigkeit, 
beionders für die Errichtung des Lotjen: und des 
xuerloſchweſens ſowie für die lüberſchwemmungen, 
die den Feind von den Feſtungswerlen fern halten 
ellten. Seinem Einfluß gelang es, jede Mifhellig: 
fit zwiſchen Bürgerihaft und Belagung jofort zu 
unterbrüden. Der König verlieh ihm eine goldene 
Vertmünze, erteilte ihm die Erlaubnis, die preuß. 
Dmiralitätäuniform zu tragen und bemilligte ihm 
1817 eine lebenslängliche PBenfion von 200 Thlrn. 
R tarb 29. Jan. 1824 zu Kolberg. — Vgl. feine von 
Halten herausgegebene Yebenäbejchreibung, von ibm 
ielbit aufaezeichnet (3 Bde., Lpz. 1821— 23; 4. Aufl., 
2 Zle., 1878). 

Rettedheim, Aarippa von, Schriftiteller, ſ. 


— Cornelius. 
etto (ital., d. i. rein) heißt zunächſt das Ge: 
wit (Nettogewicht), mweldes eine Ware nad) 
des Gewichts der äußern Umbüllung (Tara, 
i.2.) bat, im Gegenjaß zu Brutto (j. d.). In der 
Regel bat der Käufer nur das Nettogewidt der 
Bare zu bezahlen und gegebenen Falls zu verzollen. 
Rettobupdget nennt man ein Budget (ſ. d.), 
meldes die Einnahmen unter Kürzung der Aus: 
saben, aljo nur die überſchuſſe, die Ausgaben unter 
der Einnahmen, alſo nur die Zuſchüſſe 
a it, im Gegenſaß zu Bruttobudget, welches 
au die Robeinnahmen und die Rohausgaben mit 
zar Eriheinung bringt. Rettoraumgebalt (franz. 
tonnage net; engl. register tonnage) ijt der Brutto: 
zaumgebalt eines Schiffs abzüglic der Logisräume 
der Schiffsmannſchaft ſowie aud) der etwa vorhan: 
denen Maichinen:, Dampftefiel: und Koblenräume, 
S. Shiffävermejjung.) Nettoprodult, Netto: 
ertrag (frj. produit net; engl. net proceeds), foviel 
wie Reinertrag (j. Ertrag), indbejondere auch der 
ih bei einer ei aufsrehnung (Ware oder Wechfel) 
nah Abzug aller Untoften ergebende Ertrag. 


— Neb 


Netto Cassa, ſ. Cassa. 

Nettoprämie, j. Zebensverjiherung. 

Nettüno, Stadt in der ital. Provinz und dem 

Kreis Nom, auf einer Anhöhe am Meere, 3 km 
| öftlich von Anzio (f. d.) und der Linie Rom:Cechhina: 
ı N. (61 km) gelegen, ift durch die maleriſche Tracht 
| feiner rauen berühmt und hat.(1881) 2764 E. 
'  Neb, ein aus gezwirnten Fäden beſtehendes weit: 
maſchiges Gelnüpf, meijt um Fiſche N Nepfiicherei) 

‚ und Wild zu fangen, oder ud um Opel oder In: 
fetten abzuhalten; jeine Herstellung erfolgt entweder 
dur Handarbeit c Filet) oder mittel3 Majchinen. 
Schon 1867 ftellte Jouannin in Paris eine derartige 
Maihine aus. Die neuejten im Deutihen Reich 
patentierten Maſchinen von Ehaunier in Paris und 
von Galland & Ehaunier liefern bei 500 Maſchen 
Nekbreite in 10 Stunden 2— 24 Mill. Majchen, 
was einer Tagesarbeit von 300 Nebftridern ent: 
ipriht. Erwähnung verdienen auch die teild aus 
robem, teild aus verzinttem Eiſendraht geflochte— 
nen N. die zur Heritellung von Zäunen, Vogel: 
täfigen u. dal. vielfah Verwendung finden. Außer 
durch Handflechterei werden diefelben feit etwa 1875 
in größern Betrieben auch mittel3 finnrei fon: 
jtruierter Maſchinen fabritmäßig bergeftellt. — liber 
das N. eines Luftballons f.d. 

An der Anatomie heißen N. (Omentum, Epi- 
ploon) die eigentümlichen Verlängerungen des die 
EEE EFRENE RE DEVERER ORLENTER (1.d.). 
Das große N., eine Fortjegung bes —— des 
Magens, der Milz und des Grimmdarms, bejteht 
aus zwei Platten des Bauchfells, welche dicht an: 
einander gelegt und von Gefäßen und Fett nekför: 
mig durchzogen find, und hängt vom großen Bogen 
des Magens wie eine Schürze zwiſchen den Bauch: 
wänden und den dünnen Gedärmen bi3 zum Beden 
herab. Das kleine N., eine Verlängerung des äu: 
Bern Überzugs des Magens und der Leber, ſchlägt 
jih vom Heinen Bogen des Magens nad) hinten 
und oben, jo daß e3 den Magen mit der untern 
Fläche der Leber verbindet. Die Höhlung des Hei: 
nen N. (Netzſack) ſteht durch eine enge Offnung, 
das ſog. Winslowſche Lob, mit der Bauchhöh 
in Verbindung. Die Glätte und der Fettreichtum 
des N. bewirten, daß fi die Gedärme an ihm mit 
ſehr geringer Reibung bewegen; jeine Lage ſchützt 
das Bauchfell vor Berührung mit dem übrigen Sn: 
balt des Baus. Nesbrüce (Herniae omentales) 
find Eingeweidebrüche (Hernien), deren Inhalt aus 
N, beiteht. (S. Bruch.) 

In der Zeiben: und Vermeſſungskunſt 
nennt man N. ein zu verichiedenen Zwecken und 
unter verſchiedenen Gefihtspunften angeorbnetes 
Syſtem von ſich fchneidenden Linien. Das Qua: 
dratnetz (quadriertes Bapier) wird vielfach benukt 
zum Abzeichnen von Karten und Plänen in glei: 
chem oder verändertem Maßſtab, zur Konjtruttion 
von Kurven u. a., jomwie zur Erleichterung des 
Lejens von topogr. Karten in Bezug auf die aus 
ſolchen zu entnehmenden Entfernungen. — Unter 
Gradnes verftehbt man die auf der Erboberfläde 
angenommene, durch die Längen: und Breiten: 
grade dargeitellte Grabeinteilung. über die Kon: 
ftruftion des Gradnetzes j. Kartenprojeltion. — 
TIrigonometrifhes N. ift die Gejamtheit der 
durd die Triangulation eines Teiles der Erbober: 
flähe nad geogr. Länge und Breite bejtimmten 
Buntte, ſowie insbejondere deren auf dem Zeichen: 
papier des Meßtifches nebft den zugehörigen Grad: 
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linien oder anderweitigen Koordinaten aufgetragene | bejhwert, daß fie beim Anziehen in den weichen 
Abbildung. Die einzelnen Punlte, welche nach geogr. Boden eingreifen und dort-eingewüblte Fiſche, wie 
Yage und meift auch nach Höhe bejtimmt find, heißen Aale und Schollen, mitnebmen; fie finden vorzugs— 
in diejem Sinne Netzpunkte, die zu ihrer Be: | weile in tieferm Waſſer Berwendung. Bei einer 
itimmung erforderlichen Arbeiten die Neglegung. | dritten Art von Zugnetzen wird der Oberteil auf 


(S. Triangulation.) 
Netzauge, ſ. Auge (Bd. 2, ©. 109a). 


dem Waller ſchwimmend erhalten, während ber 
| Unterteil nicht bis zum Grunde berabreidht. Eic 


Netze, poln. Noted, rechter und größter Zufluß | find in der Mitte ohne Beutel und werden fo ge: 


der Warthe, im preuß. Reg.Bez. Bromberg, entjteht | 


aus zwei Flüſſen. Der rechte, öftlihe (au Mont: 
wey genannt), fommt bei Krujchwig aus dem Goplo: 
jee, in welden in Polen die aus den Sümpfen | 
von Brdow kommende Schyſchinka ſich ergießt; der 
weſtliche, die N., entfließt dem Skorzenciner See, 
23 km oitjüdöftlid von Gneſen; im Paloſchſee ver: 
einigen jie fih, der nördl. Ausfluß desjelben ift 
12 km weſtlich von Inowrazlaw. Die N. geht nun 
zuerſt durch den Mölnojee, dann nad Weiten durch 
den ———— und Pturker See, endlich in Win: 
dungen nördlich, bis fie füdlih von Bromberg ihre 
Hauptrihtung nach Weiten einjchlägt und durd den 
Speifetanal Waffer für den Bromberger Kanal 
(Natel: Brahe) abgiebt. Bei Natel 28 m breit und 
ichiffbar, fließt die N. (bis Uſch dem Süpfuße der 
Bommerichen Seenplatte folgend) durch den größ: 
tenteil3 urbar gemachten Netzebruch, bis fie (11Om 
breit) 9 km oberhalb Landsberg nad) 340 km Lauf 
mündet. Das Flußgebiet ver N. bat 14000 qkm und 
von den Zuflüſſen find die recht3 von der Bommer: 
ihen Seenplatte fommenden: Rotitla, Lobſonka, 
Küddow (oder Kübde, 15 km ſchiffbar) und Drage 
nennenswert. 

Netzediſtrikt, das ehemals poln. Yand Kujawien 
nad) der preuß. Befisnabme 1772; es umfaßt vom 
preuß. Reg.:Bez.Marienwerder die Kreiſe Flatow und 
Deutſch-Krone und von Bromberg die Kreiſe Brom: 
berg, Inowrazlaw, Kolmar (Chodziejen), Wirfig und 
Czarnitau. 

Nepfifcherei, diejenige Form des Fiſchfangs, 
bei der ala Fanggeräte nicht Angel oder Leine, jon: 
dern Netze benußt werden. Die Netze werben, je 
nachdem fie feititeben, gezogen werden oder im Wafler 
treiben, ald Reujen (f. d. und Tafel: Neßßfiſche— 
rei II, Si 3u.4) und Setzgarne, Zugneße 
oder Treibneße bezeichnet. Zu den Setzgarnen 
gehört das in der Djtiee viel angewandte Flunder— 
oder Buttnetz, eine durch Gewichte und Schwim: 
mer am Grunde in jchräger aufrechter Stellung be: 
jeftigte Nebwand, in deren Maſchen fich die Fiſche 
verwideln. Cine ähnlihe Art der Setzgarne find 
die Stellnege, die zum ang von Heringen, Dor: 
ichen u. j. w. gebraucht werden. Auch im Süßwaſſer 
werben Stellnege zum Fang Heinerer Fiſche ver: 
wendet. Von den Zugneken ift eins der wichtig: | 


handhabt, daß ein Fiſchſchwarm von ihnen um: 
jingelt und immer mehr eingeengt wird. Hierber 
gehört das an den flachen Ufern großer Ströme zum 
sang von Lachen u. ſ. w. gebräudlihe Segenes 
(Zege, engl. seine), jowie das riefige, auf bober 
See benugte amerikaniſche Beutelneß (purse- 
seine). Die Treib: oder Kiemenneße werden 
faft nur bei der Hochſeefiſcherei auf Heringe und 
Malrelen gebraucht, die ſcharenweiſe und an der 
Oberfläche leben. Es jind jentrecht im Waſſer ſchwe 
bende, von der Oberflähe an mehrere Dieter tier 
berabhängende Netzwände (Netzfleete, ſ. Taf. |, 
Fig. 2), die mit dem Strome treiben oder von 
Segelbooten gezogen werden und in deren Maſchen 
die Fiſche mit den Köpfen fich feitrennen. Der Ober: 
teil (Obertau) der zu mebrern (zu einer Fleet) an: 
einandergereibten Treibnege wird durch ein langes 
Tau (Fleetreep) mit dem fijhenden Boot ver: 
bunden, der Unterteil (Untertau) ift dur Bleijtüde 
bejchwert, um die Neßwand N ſentrecht im Waſſer 
zu balten. Stehen die Fiſche tiefer, jo gebt das 
Fleetreep F (Fig. 4) nicht von dem Oberfimm S des 
Nebes aus, fondern an diefem find zunächſt Zwiſchen— 
taue Z (Zeifinge) befeftigt, die mit dem Fleetreep 
verbunden find und mit diefem von Treibtonnen T 
getragen werden. Das Störneg oder Bümpel: 
garn, das an den Strommündungen zum Störfang 
benubt wird, iſt unten ohne Beſchwerung, mit mei: 
tern, lojen Mafchen, in denen ſich die Störe durd 
ihre Bewegungen völlig verwideln. Dieje Treibner 
fiicherei auf hoher See iſt die ſchwierigſte, aber audı 
ertragreichite, fie erfordert jeetüchtige Fabrzeuge 
(Logaer, wieder Emder Heringslogger, Fig. 1) und 
Mannſchaft und ift eine trefflihe Vorſchule für die 
Marine, DerHamen, Ketiher oderKäjcheri(i.d.) 
ift mur ein vom Ufer aus in Binnengewäflern an: 
wendbarer Ehöpfapparat. DerSteertbamen be: 
ſteht aus einem vieredigen, etwa 4m hoben und 
6 m breiten, jehr ſtarlen Holzrahmen mit einem 
15— 20 m langen, engmajdigen Netzſack. Er wird 
im Strom verantert oder an Pfählen befeitigt und 
dient namentlih an den Mündungen zum Yang 
Heinerer Fiſche, Die befonders vom Ebbe: und Flut— 
jtrom in den Hamen getrieben werden. — Das 
Sentneß ijt weſentlich ein horizontal ausgeipann 
te3 Beutelnet. Das Wurfnep ift ein trichter: 


iten das Zuggarn oder die Wade (Fig.2), das in | fürmiges, am Rande mit ſchweren Bleitugeln um 
flachem Waſſer in Seen und an den Meerestüften gebenes Neß, an deſſen geihlofjener Spige ein Tau 
gebraudt wird. Gewöhnlich beſteht e8 aus einer | befeftigt iſt. E3 wird fo geſchleudert, daß es mit der 
aroßen, vom Boden bis zur Oberfläche reichenden, | weiten Mündung fast horizontal auf die Oberfläche 
unten bejchwerten, oben mit Shwimmern (Slot: | des Waſſers fällt und dann ſchnell ſinkt, wobei dic 
ten) verjehenen Netzwand, mit der eine möglichit | Bleitugeln nad der Mitte zu fallen, wodurd die 
große Wafjerjtrede abaeiperrt wird, um dann durd Fiſche eingefchlofien werden. Sperrnege find jebr 
das Annäbern beider Negenden, was entweder vom | große Nekwände, mit denen man den Eingana 
Lande oder von Booten aus gejchiebt, eine große | engerer Meeresbuchten (Fjorden) verjtellt, nachdem 
Fiſchmenge zu umzingeln und in der Regel in einen | große Fiſchſchwärme in diejelben eingetreten jind. 
in der Mitte der Negwand angebrachten Beutel zu | Das Auffiihen der abgefchnittenen Fiſche neichiebt 
drängen. Andere Zugnebarten (3. B. das wichtige | mit Zugnegen, Samen u. ſ. w. — Vgl. B. Benede, 
Baumſchleppnetz [1. d. und Zaf. I, Fig. 3, und U, Fiſche, Fiſcherei und Fiſchzucht in Oft: und Meit- 
dig. il: der Keitel, die Zeeje und Trie) reichen | preußen (Königsb, 1881); M. von dem Borne, 
nicht bis zur Oberfläche, find aber am Grunde jo Handbuch der Fiſchzucht und Fiicherei (Berl. 1886). 


NETZFISCHEREL I. 










8. Baumschleppnetz (Trawl). 


4. Teil eines Netzfleets für ——— Fisch 
T Treibtonnen, F Fleetreep, Z Zeisinge, S Obersimm mit Korkflotten, N Netz, 


Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 
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NETZFISCHEREIL I. 
1. Englische Fischersmack, 

















8. Dänisches Bundgarn (Reuse), 





2. Zuggarn (Wade), 
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Nepfleete — Neu-Amjterdam (Injel) 


Repfleete, j. Netzfiſcherei. 

Resflügler, Gitterjlügler oder Neuropte: 
ren (Neuroptera) nannte man jrüber nad dem 
Soraange Linnés alle Infelten mit häutigen, neb: 
ser gitterartig geaderten Flügeln und beißenden 
Rundteilen. Es bat ſich aber gezeigt, daß diejenigen 
eier Injekten, welche keine volllommene Berwand: 
ung durchmachen, mebr Beziebungen zu den 
Seradflüglern als zu den N, mit volllommener Ber: 
»andlung baben. Man jtellt deshalb jegt erjtere als 
salibnesilügler (Pseudoneuroptera) zu den 
»radflüglern und rechnet zur Ordnung der R. nur 
ach die legtern. Die N. find mit etwa 1000 Arten 
ne der artenärmiten Inſeltenordnungen. Ihr Hör: 
zer iſt geitredt gebaut. Der Kopf trägt vwielglied: 
ne, in ver Regel borjten: oder fadenförmige Füh: 
er, mäßig große Nekaugen und häufig noch drei 
Sunttaugen. Am Bruftftüd ift der erfte Ring frei 
deweglich, die Beine find Keane, Die Larven 
ind immer ſechsbeinig, ſonſt ſehr verjchieden geltal: 
a. Sie verwandeln ji in eine rubende, bald frei 
liegende, bald von einem Geſpinſt umgebene 
Suppe, die alle Teile des ausgebildeten Inſektes 
xutlih erkennen läßt. Man teilt die N. in die 
Interorbnungen ver Plattjlügler (j. d.) und 
telsflügler (f. Köcherjungfern). 

Resgänge, j. Erzlagerſtätten. 

ir ie ibe, j. Gewölbe. 

Reshaut (Retina), ein Teil des Auges (f. d.). 
ber die N. des Ohrs (Membrana reticularis) 
Gebör. 
Reshbantablöfung(Amotios. Ablatio retinae), 
aıne ſchwere, nur ausnahmsweiſe beilbare Krantbeit 
des Auges, bei der die Nekhaut von der unter ihr 
enden Aderbaut dur einen mwäflerigen Erguß 
baebeben wird. Die abgebobene Neßhaut geht 
at allmäblich gewiſſe Strufturveränderungen ein, 
rd infolge vavon unfähig, den Lichteindrud auf: 
zuhmen und weiter zu leiten, und das betroffene 
Auge erblindet. Selten tritt bleibende Heilung ein 
sch Berflebung und weiterhin fejte Verwachſun 
er beiden Augenbäute. — Vgl. Nordenjon, Die N. 

Sesb. 1887). 

Reshaut ung (Retinitis, Dictyitis), 
»* Entzündung der Netzhaut des Auges, Befällt 
ameder nur die Netzhaut oder gleichzeitig auch den 
Sebnerven (Neuroretinitis) und läßt ſich nur mit 
die des Augenipiegels erkennen; die opbtbalmo: 
Trptiche Veränderung des Augenbintergrundes be: 
bt in einer auffallenden Trübung der Negbaut, 
Aufig auch der Eintrittsjtelle de3 Sehnervens, in 
vn Auftreten bellerer und dunkler Bartien in der 
Sesbaut ſowie in einer auffallenden Erweiterung 
= Schlängelung ibrer vendjen Gefäße. Die wich: 
üghten jubjeltiven Symptome der R. find erhöhte 
Ömpfindlichleit gegen grelles Licht, leichte Ermüdung 
bem Gebraud der Augen, Flimmern der Objelte, 
unten: und Nebeljeben jowie eine allmäbliche oder 
olöglıhe Abnabme der Sehlraft, die ſich in den 
bern Graden bis zu wölliger Erblindung fteigert. 
Lie häufigften Urjachen der N. find Blendung durch 
erelles Sonnenlicht oder Blisjtrahl, vorausgegan: 
aene Verlegungen des Auges jowie gewiſſe Allge— 
meintrantheiten, beionders die Brigbtiche Nieren: 
Itantheit und die Syphilis. Die Behandlung er: 
'erdert die größte Ruhe und Schonung der —*— 
Aufenthalt im verdunlelten Zimmer), tüblende Im: 
läge und Blutentziehungen, Schwißfuren, jalis 
süche Abführmittel und reizende Fußbäder; wo dem 

Brechaus Honverfationd-Lerifon. 14. Aufl. XII. 
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Leiden eine Allgemeinkrankheit zu Grunde liegt, 
muß dieje vor allem angemejien behandelt werden. 

Netzhautpuunkte, iventiiche, ſ. Auge, 

Netlegung, ſ. Triangulation. 

Nekmagen, j. Wiederläuer. 

VNetzmaſchiue, |. Einiprengmajcine, 

Neijpfähle, ſ. Gerüſte. 

Netzſchkau, Stadt in der Amtshauptmannſchaft 
Plauen der jähj. Kreishauptmannihaft Zwidau, 
an der Gölgjch, an der Linie Leipzig-Hof der Sächſ. 
Staatsbahnen, nah dem PBrande von 1887 neu 
aufgebaut, hatte 1890: 6589, 1895: 7538 E,, dar: 
unter 110 Katholiken, Boitamt zweiter Klaſſe, Tele: 

raph, Schloß (1483); Eiſengießerei, Maichinen:, 

Bappen: und PBapierfabrifen, Färberei, Spinnerei 
und bedeutende Zertilinduftrie. Im Stadtbezirke 
liegt die Gölgichthalbrüde (ſ. Gölgich). 

Nekverband, j. Steinverbände. 

Netzwerk (lat. opus reticulatum), das bei alt: 
röm. Bauten oft vorlommende Ziegelmauerwert 
mit jchräg ſich durchfreugenden Fugen, die der 
Mauerflähe das Ausjehen eines ausgeipannten 
Netzes geben. Die mit quadratiihem oder aud) 
jechsjeitigem Kopf verjebenen keilförmigen Mauer: 
fteine find bierbei in einen aut a 
bindenden Mörtel gedrüdt und 8 X SE 
bilden meijt nur eine äußere Ber: ) O — 
Heidungvon gewöhnlichen Fießge — 
oder Bruchſteinmauern. An den 
Ecken der Mauern und in ein— 
zelnen lotrechten Abſtänden muß 
dieſes netzfoörmige Mauerwerk 
durch horizontale, in gewöhn— 
lichem Verbande gemauerte 
Schichten eingerahmt und befeſtigt werden. (S. vor: 
ſtehende Figur.) Eine Art N. kommt auch im deko— 
rativen Urnament des Rolokoſtils vor. (S. auch 
Fadengebilde.) 

Neualbany (ſpr. -ablbini), Hauptort des 
County Floyd im nordamerif. Staat Indiana, am 
Dbio, mit dem ſchräg gegenüber liegenden Louis: 
ville (ſ. d.) durd Die 750 m lange, 1886 vollendete 
Kentudy: und Jndianabrüde verbunden, mit (1890) 
21059 E., Eilengiebereien, Mühlen, Tafelglas:, 
Moll: und andern Yabriten, Großhandel, einem 











College für gem und andern höhern Schulen. 
Neu: Albion, frühere Benennung eines Teils 


der Weſtküſte von Nordamerila, der jest die Staaten 
Dregon und Wajbington bildet. 
en: Almaden, |. New:Almaden. 

Neu: Amfterdam oder Amſterdam-Inſel, 
Heine Inſel im ſüdl. Indiſchen Ocean, unter 37° 
58’ jüdl, Br. und 77° 34’ öſtl. L. von Greenwich, 
ein erlojchener Vulkankegel, 66 qkm groß und bis 
876 m hoch, von baſaltiſchen Yavablöden überdedt, 
jet unzugänglid wegen ber jteilen, im Weiten 650 m 
oben Felsabſtürze, bat eine jehr arme Flora und 
it wie Triftan da Gunba (j. d.) hauptſächlich mit 

mmbolz und Gras bewadjen. Die vor den Weſt— 
winden geſchützten Küſten bieten günftige Punkte für 
den Anbau dar. Wegen des Mangels an Häfen 
wird fie jedoch kaum Bedeutung erlangen. Das 
82 km ſüdlicher gelegene Giland St. Baul ijt ein 
auf der Dftjeite geöffneter Krater, hat einen Durch— 
mejjer von 3,7 bi 5,5 km, ein Areal von 7 qkm und 
260 m Höbe. Das Kraterbaifin bildet einen tiefen, 
aber nicht gegen alle Stürme gejhüßten Hafen. Das 
Waſſer ift warn, am Rande entipringen viele heiße 
Quellen. Das Ciland bildet eine Station für die 
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Balfiih: und Robbenjänger. Zahlreiche Seevögel, 


namentlib Seeſchwalben und Tölpel, niften bier. 
Beide Inſeln gehören Frankreich. — N. wurde 1522 
entdedt. Der Holländer van Diemen kannte bereits 
beide Inſeln und benannte die eine nach feinem 
Schiffe Amſterdam. Die gründlichiten Forſchungen 
ſtellte bier die öfterr. Noparaexpedition von 1857 an. 

Neu:Amfterdam, Stadt in Britiſch-Guayana, 
j. Berbice. 

Neu:Arad, ungar. Stadt, ſ. Arad. 

Neu : Archangel, Hauptitadt von NWlasta, 
f. Sitla. [Grafen. 

Nenbabenberger, Geſchlecht, j. Babenberger 

Neubabyloniſches Reich, ſ. Babvlonien. | 

Neubaktriſches Reich, ſ. Baltrien. 

Nenbaurente oder Reädifilationsbetrag, 
die jährliche Nente, welche bis zu der Zeit, wo ein | 
Gebäude zu erneuern ift, den für den Neubau er: 
forderlichen Betrag ergiebt; fie ftellt aljo die auf das 
Baulapital entfallende Amortifationsquote darund 
muß (nebjt den laufenden Erhaltungskoſten) vom 
Bruttoertrag in Abzug gebracht werden, damit der 
mwirllihe Reinertrag bejtimmt werden kann. 

Neu:Bercfe, ungar. Stadt, ſ. Becie. 

Neu: Benatef, Stadt in der öjterr. Bezirke: 
bauptmannichaft Jungbunzlau in Böhmen, rechts 
an der Ser, Sik eines Bezirkögerihts (25026 E.), 
bat (1890) 1260, als Gemeinde 2230 E. Gegenüber 
Alt:Benatel mit 1084 E. 

Neuber, Friederile Karoline, gewöhnlich die 
Neuberin genannt, Schaufpielerin, geb. 9. März 
1697 zu Neichenbad im Bogtlande, trat mit ibrem 
Manne Job. Neuber nad 1718 in die Echaufpieler: 
geſellſchaft in Weißenfels, dann in die Haade:Hoff: 
mannjche Gejellihaft ein. Ums J. 1727 bildeten 
fie eine neue Geſellſchaft, mit der fie in Leipzig 
ſpielten, und erbielten den Titel «töniglich poln. und 
kurfürſtlich ſächſ. Hoflomödianten». Unter Gottſcheds 
Einfluß, mit dem ſie in nähere Verbindung traten, 
bradten fie überſetzungen franz. Tragödien ſowie 
Gottſcheds und feiner Freunde im franz. Geihmad 
geichriebene Stüde auf die Bühne und verbannten 
1737 in Yeipzig feierlich den Hanswurjt vom Theater. 
Bald nachher aber überwarf fib die N. mit Gott: 
ſched. Ihre ökonomischen Verhältniſſe gerieten zu: 
gleih in Verfall, und ein Ruf nad Petersburg, 
den fie 1740 annahm, bradte ihr nur Nachteil. 
Nahdem fie 1741 nad Leipzig zurüdgelebrt war, 
löfte fib nad einiger Zeit ihre Truppe ganz auf. 
An den dürftigften Umftänden ftarb fie 30. Nov. 
1760 zu Zaubegaft bei Dresden, wo Freunde der 
Kunft ihr 1776 ein Dentmal errichteten, das 1882 
erneuert wurde. Sie hatte Talent für die Tragödie 
und ift ftet3 tapfer für die Würde der Schaubübne 
eingetreten. vor Auffafjung war immer großartig, 
wenn auch ibr Vortrag an zu patbetiicher Della: 
mation litt. Gie ſchrieb Borfpiele und Schäferfpiele, | 
von denen auc einige gebrudt find. Ahr Gatte ftarb 
im März 1759 in Dresden. — Bol. von Reden: ' 
Gäbed, Karoline N. (Lpz. 1881). | 

—— Dorf im Gerichtsbezirk Mürzzuſchlag 
der oſterr. Bezirlshauptmannſchaft Bruck a. d. Mur 
in Steiermark, am Fuße der Schneealpe (1904 m), | 
an der Mürz und der Linie Mürzzuichlag: Rt. (12km) | 
ber Ofterr. Staatöbabnen, bat (1890) ald Gemeinde | 
2374 E., ein jest aufgebobenes —— 
(1327) mit got. Kirche (1471). Bei N. wird Bergbau | 








auf Spateiſenſtein getrieben; die Alpine-Montan: 
Gejellichaft bat in N. Hochöfen, Gießerei, Beflemer: | 


Neu-Amſterdam (Stadt) — Neubraunjchtveig 


und Martinsjtablbütte und ein Raffinierwerk mit 
über 1000 Arbeitern. 7 km norbweitlib von N. 
das kaiſerl. Jagdſchloß Mürziteg. 

Nenbern, pP Nemw:Berne. 

Neu: Berum, ſ. Berun. 

Neu: Beffenova, ungar. Ort, j. Bejenvö. 

Nenbildungen (Neoplasmata) oder After— 
bildungen (Pseudoplasmata), neu entjtandene 
Gewebe oder Gewebstomplere des tieriichen oder 
menschlichen Körpers. Eine Neubildung wäre z. B. 
das neu gewachſene Haar, die Wand der ſchwangern 
Gebärmutter. Indes rechnet man ſolche Gewebs— 
zunabmen nicht zu den N., weil fie Borgängen des 
re Körpers angebören, jondern bezeichnet als 
N. bloß die frankhafter Art. 

Nen:Bidkra, Ort in Algerien, ſ. Biskra. 

Neubiftrig, Stadt in der öſterr. Bezirkäbaupt: 
mannicaft Neubaus in Böhmen, Sitz eines Bezirks: 
gerichts (207,16 qkm, 14 677 E.), bat (1890) 2624, 
ala Gemeinde 3430 meift deutſche E., ein zum Teil 
verfallenes Schloß der reiberren von Riete: Stall: 
burg, ehemaliges Baulanertlofter, jest Nagelfabrit, 
Webichule: Tu: und Baummollindujtrie, Faͤrberei 
und in der Näbe das Eifenwert Tberefientbal. 

Neublau, joviel wie Baummollblau (j. d.); N., 
Holländer Blau, Kugelblau over Waſch— 
blau ift auch eine geringe Sorte Ultramarin, das, 
häufig mit Stärfe verſetzt und in Kugelform gebracht, 
zum Bläuen der Wäſche dient. : 

Neu:Bleefern, Vorwerk von Gradik (j. d.). 

Neubrandenburg, Stadt im Großberzogtum 
Medlenburg:Strelik, am Ausfluß der Tollenie aus 
dem Tolleniejee, an den Linien 
Berlin:R.-Straliund der Preuß. 
Staatsbahnen, Lübed: Stras: 
burg und der Nebenlinie Lud— 
wigsluft:N. (1424 km) der 
Medlenb. Friedrich⸗ Franz⸗Bahn 
und anderN.:riedländer Eiſen⸗ 
bahn (25,5 km), Vorderſtadt 
des Stargardicben Kreiſes auf 
ven Landtagen, Eik eines Amtsgerichts, Haupt: 
zollamtes und einer Reichsbanknebenſtelle, batte 
1890: 9323 meiſt evang. E., darunter 120 Yöraeli: 
ten, 1895: 9720 E., Poſtamt erjter Klafie, Tele: 
grapb, alte Mauern, vier jhöne got. Thore (darunter 
das Treptomwer Thor, ſ. Tafel: Tbore I, Fia. 3), 
got. Marientirhe mit Turm (93 m), Jobannis: 
tirhe, 1892 — 94 rejtauriert, Synagoge, groß: 
berzogl. Schloß, Rathaus, Theater, Konzerthaus 
Dentmäler von ri Neuter und Gellert, Gym: 
nafium, böbere Mädchenichule, —— 
en, Brauereien, Branntweinbren: 
nerei, Mabl:, Bapier: und Schneidemüblen, Kon: 
ferven: und VBianofortefabrit, Genojjenibaftämol: 
ferei, Moll: und Pferdemärfte, mehrere Bantagen: 
turen, Vorſchußverein, Darlehnskaſſe, eine Hagel: 
und Feuerverfiherungsgejellibaft, gegründet 1797, 
und iſt Sik der Berufsgenoſſenſchaft für die Unfall: 
verficherung der land: und forjtwirtichaftlichen Ar: 
beiter des Großherzogtums Medlenburg : Strelig. 
2 km entfernt, auf einer Anböbe am Tollenjefee, liegt 
das großberzogl. Luftihloß Belvedere. N., 1248 
gegründet, war im Dreikigjährigen — Feg 
und wurde von Tilly 1631 erjtürmt. — Ba ol, 
Chronik der Vorderftadt N. (Neubrandenb. 1875). 

Neubraunfchweig, engl. New Brunswick, Bro: 
vinz des Dominion of Canada in Britiich: Nord: 
amerika, norbweitlib vom Staate Maine, zwischen 
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Chaleur: und Fundybai am St. Lorenzgolf, bat! u. ſ. m. genugt war. Während früber in Deutich: 


72416 qkın und (1891) 321263 €., d.i. 4aufl1gkm, 
darunter 115961 Ratboliten (meift Iren). N. gebört 
xologiſch zum Gebiet der Appalachen und iſt aus 
dalãozoiſchen und carboniſchen Schichten aufgebaut. 
DieErbebung iſt nicht bedeutend underreichtnirgends 
1000 m. Beträchtlich ift die Zahl der Seen (Grand 
nd DOromofto) und Flüfle (St. John, Miramidi, 
eſtigouche und St. Croin). Das Klima ift ziemlich 
etrem, die Temperatur ſchwankt in redericton 
‚tiber + 36,5° und —38,3° C. Die Hilfäquellen 
:eiteben neben ausgedehnten Torf:, Salz: und Gips: 
ern und autem, bis jest aber wenig bebautem 
etreideboden in dem Silhreihtum der Flüffe, Seen 
ud Meerestüften und in den ausgedehnten Mäl: 
urm, welche den Holzbandel — Haupterwerbs⸗ 
age machen. Wild iſt im überfluß vorhanden; 
Arband Raubzeug und vereinzelte Glen: und 
Kinntiere werden im Yan angetroffen. Auch die 
nduftrie entwidelt ſich jest. N. ſteht unter einem 
“eutenant:Governor. Die Kammer bat 41 Ab: 
„ordnete. Die Cinnabmen betrugen 1890: 613262, 
te Ausgaben 678267, die Schuld 1894092 Doll. 
Suptitadt iſt Fredericton (f. d.); daneben find wid: 
2: ©t. John, Bortland, Moncton, Shediac, Dor: 
siter, Chatham und Sadville. Die Schulen wer: 
von täglib im Durchſchnitt von 34394 lindern be: 
st. (S. auch Canada.) — N. wurde 1604 von 
miojen befiedelt und aebörte mit Neuichottland 
+ 1713 zu Acadia; 1713 kam es an die Briten, 
murde 1784 befondere Kolonie und bildet jeit 1867 
ane Brovin; des Dominion of Canada. 
Reubreifach, Hauptitadt des Kantons N. (10163 
€) im Kreis Colmar des Bezirks Obereliah und 
seitung, 3 km vom Rhein, am Rhein: Rhöne: und 
dem Bauban-Kanal und an der Linie Colmar:N. 
Ritte Rbeinbrüde der Elſaß-Lothring. Eifenbabn, 
= eine? Amtsgerichts (Landgeribt Colmar), 
Steueramtes, Artillerievdepot3, Proviantamtes, einer 
mmandantur und ortififation, hat (1890) 3052 
°, darunter 1123 Evangeliſche und 101 Israeliten, 
Settamt zweiter Klaſſe, —— in Garniſon (1604 
Rihtärperijonen) das 2. Bataillon des bad. In— 
'snterieregiment3 Nr. 142, die 2. Abteilung des 
bad. Feldartillerieregiments Nr. 30 und die 4. Com: 
paynie des bad. Fußartillerieregiments Nr.14, kath. 
delanat, kath. Pfarrkirche (1705), neue evang. 
Samiiontirche, Unteroffizierfchule. — Am Ryswijler 
mieden (1697) mußte Ludwig XIV. ( [t-)Breifac 
an Öfterreichb abtreten und bebielt nur ein Wert 
Neier Feſtung auf dem linfen Rheinufer, ſpä— 
er Fort Mortier genannt. Zur Unterftüßung des: 
ben erbaute Bauban 1699 die Feſtung N. Sie 
Adet ein bajtioniertes regelmäßiges Achted, in 
Shen Mittelpunft die Straßen zufammenlaufen. 
Jam Zwecke des Baues wurde damals der Bauban: 
Aanal (f. d.) von. zur Ill bei Enſisheim angelegt. 
R wurde 1870 zum erftenmal belagert. Am 2. Nov. 
besann die Beſchießung durch bad. Truppen. Am 
8.Roo. ergab fih Fort Mortier, am 10.R. — Bol. 
WBolff, Geichichte des Bombardements von Sclett: 
Nadt und N. (Berl. 1874); von Neumann, Die Er: 
e von Schlettitadt und N. (ebd. 1876). 
facher Kanal, ſ. Bauban:Ranal. 
Renbritannien, früberer Name des Bismard: 
Ardipels (f. d.), beionders Neupommerns (i. d.). 
Reubruh, Neuriß, Novaläder, Aderland, 
das vor der Umwandlung in ſolches entweder nicht 
m Rultur jtand oder ald Miele, Meide, Holzung 


land derjenige, der einen N, kultivierte, damit deſſen 
Eigentümer wurde, mußte jpäter, als der Staat den 
Beſitz alles berrenlofen Landes in Anſpruch nabm, 
die landeäberrlibe Genehmigung dazu eingebolt 
fowie ein Neubrucdzebnt entrichtet werden. 

Neubuch, eine Lage von 100 Bogen Papier; 
eine Bezeichnung, die verabredet worden, aber nicht 
zur Einführung gelangt iſt. 

Neubufow, Stadt in Medlenburg : Schwerin, 
an der Nebenlinie Roftod:Mismar der Medlenb. 
Friedrich-⸗Franz-Bahn, Sitz eines Domanialamtes 
und Amtsgerichts (Landgericht Roftod), hatte 1890: 
1774, 1895: 1791 meiſt evang. E., darunter 35 Is⸗ 
raeliten, Poſt, Telegrapb, alte Kirche, Molkerei, Fa— 
brifation landwirtſchaftlicher Maſchinen, Aderbau. 
Neubulach, Stadt im Oberamt Calw des würt: 
temb. Schwarzwalofreiies, im Schwarzwald, batte 
1890: 573, 1895: 564 E. Boftagentur und Olmühle. 
Nenburg an der Donau, 1) Bezirksamt im 
bayr. Reg.Bez. Schwaben und N., bat 644,35 qkm, 
1890: 29357, 1895: 29278 (14243 männl., 15035 
weibl.) €. in 218 Ortichaften, darunter 1 Stadt. — 
2) Unmittelbare Stadt im bayr. Reg.Bez. Schwa: 
ben und N., früber Haupt: und 
Nefidenzitadt des Fürjtentums 
N., am rechten Ufer der Donau 
undandertinieffngolitadt:Neu: 
offingen der Bayr. Staatsbab: 
nen, Siß des Bezirksamtes, eines 
Landgerichts (Oberlandesgericht 
Augsburg) mit 11 Amtögeric: 
ten (Dillingen, Donauwörth, 
Geiſenfeld, Höchſtädt a. d. D., 
Lauingen, N., Nördlingen, Öttingen, Biaffen: 
bofen a. lm, Rain, Schrobenbaufen), eines Amts: 
gerichts, Nent:, Straßen: und Flußbauamtes, batte 
1890: 7507 E., darunter 1450 Evangeliiche, 1895: 
8204 E., in Garnifon das 15. Infanterieregiment 
König Albert von Sabien, Bojtverwaltung, Tele: 
graph, ebemaliges Nefidenzichloß, jetzt Kajerne, ein 
Symnafium, königliches kath. Studienjeminar, Real: 
ſchule, Engliſches Fräuleinftift nebſt weiblicher Er: 
ziebungsanijtalt, Bibliotbef, Theater; Kreidefabrit. 
In der Rähe das Donaumoos (j.d.),dieRuinen der 
Raijerd: und der Altenburg, das ehemalige Luſtſchloß 
Grünau und das Schloß Bertoldsheim. Das Gebiet 
des ehemaligen reih3unmittelbaren Fürftentums 
N. (2750 qkm mit 90000 E.) wurde infolge des Köl- 
ner Schiedsspruch® 1505 nad zweijährigen Kämpfen 
von Bayern abgetreten und die Junge Bfalz oder 
* zz Neubuürg genannt. Erſter Fürſt war Otto 

einrich mit ſeinem Bruder Philipp, nach deren 
finderlojem Ableben ihr Land an Pfalzgraf Wolf: 
gang von Zweibrüden fam, von dem es an feinen 

ohn Philipp Ludwig und deſſen Deicendenz, 1742 
an Karl Theodor von Pfalz: Sulzbab und nad 
defjen Tode an den nachmaligen König Marimilian I. 
von Bayern überging, der es 1808 mit Bavern ver: 
einigte. Bei der Yandeseinteilung 1837 wurde es 
mit Schwaben zu dem Neg.: Bez. Schwaben und 
ı Neuburg (f. Schwaben, Regierungsbezirk) vereinigt. 
| — Bol. Haflelmann, N. an der Donau und jeine 

mgebung (2. Aufl., Neuburg 1896). 
| eubydzow (ipr. dſchoff). 1) Bezirkshaupt⸗ 

mannfchaft in Böhmen, bat 491,15 qkm und (1890) 
54728 (26261 männl., 28467 weibl.) E., 83 Ge: 
meinden mit 106 Ortſchaften und umfaßt bie Ge- 
richtsbezirke Chlumetz und N. — 2) Stadt und Eik 
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der Bezirtöhauptmannichaft ſowie eines Bezirks: 
gerichts (258,96 qkm, 31617 E.), an der zur Elbe 
gehenden Cidlina und der Linie Chlumetz-Parſchnitz 
der Öfterr. Nordweitbabn, hat (1890) 7167, als Ge: 
meinde 7289 ezech. E., jhönes Rathaus, Kommunal: 
Nealobergumnafium; Fabrikation von Zuder, ÖL, 
Leder, Spodium, Phosphor und Cichorien, Dampf: 
ii Brauerei. 

encaledonien (fr3. Nouvelle-Caledonie) oder 
Baladea, Inſel im ſüdweſtl. Großen Ocean, zwi: 
ihen 20° 3’ und 22° 24°’ ſüdl. Br. und 164 bis 
167° öftl. L. von Greenwich, von Korallenriffen um: 
geben, wurde 4. Sept. 1774 von Cook entdedt und 
24. Sept. 1853 von Frankreich in Befik genommen. 
N. bededt 17090, mit den Zopalty:Anjeln (f. d.) 
19 823 qkın mit (1889) 62 752 €. Zum Gouverne: 
ment N. gehören auch die Pinieninſel, der Wallis: 
arcipel oder Uda, die Cheiterfield: und die Huon: 
infeln. Die Inſel ift ein 150—250 m bobes Kreide: 
plateau, deſſen Felſen bis an das Meer treten; dar: 
auf fteben Ketten und Maſſivs, in deren Mitte ſich 
der 1650 m hohe Humboldt oder Kando erbebt. 
Unter den Heimen Flüſſen iſt nur der Diabot eine 
Strede weit ſchiffbar. Das Klima iſt gejund, die 
Temperatur pemäbigt, zwiſchen 13 und 25° in der 
falten (April bis September), 22—38° C. in der 
warmen Jabreszeit, wo aber jtet3 Seebrijen weben. 
Tornados fommen vor; die größte Regenmenge 
jällt Dezember bis April. Die Flora nimmt eine 
eigentümliche, durch die Ausprägung trodner Sa: 
vannen und Befiedelung derjelben mit Pflanzen 
vom Charakter Aujtraliens von den übrigen Anieln 
abweichende Stellung ein. Auf dürren Grasfluren 
wächſt Melaleuca. An günftigen Stellen prägt ji 
dann auch der eigene Reichtum an Formen indiſch— 
pacifiiher Verwandtſchaft aus, Araucarien bilden 
jtattlibe Wälder, einige Heinere Balmen (Kentia) 
find von bejonderer Schönheit des Wuchjes und 
zeigen die frifch berporbrechenden Wedel in duntel: 
roter Färbung. Die Fauna ijt ein Verbindungs: 
alied zwiſchen derjenigen der Papua-Inſeln und 
Bolynefiens. Es finden ſich von Säugetieren bloß 
fliegende Formen, ein liegender Hund und ein 
oder zwei echte Fledermäuſe (Vespertilionideae). 
Reptilien find durch Seeſchlangen, einige Yand: 
ihlangen und Stinte vertreten. Die Zahl der Land— 
vögelgattungen, welche bier Vertreter haben, iſt 29, 
und bierunter finden fih eine Anzabl kleinerer 
Eänger, Naben, Kudude, Salangane, Bapageien, 
verhältnismäßig viel Tauben und Raubvögel. Der 
jeltiame Rallentranidy (Rhinochetus jubatus Ver- 
reaux), der Kapu der Eingeborenen, ift ein Ber: 
treter einer —— Familie und wird bloß hier 


——— Inſelten und Landmollusken ſind wenig 
ahlreich. Es gedeihen Kaffee, Zuder, Bataten, 


Maniof u. ſ. w., aber auch Obſt, Getreide und 
Futterpflanzen der gemäßigten Zone. Wichtig iſt 
iebzucht und Gewinnung von Yleiihlonierven 
fowie Bergbau auf Nidel (1890 monatlid 3500 t) 
und Kupfer. Bei Karigu ijt Kohle, am Diabot Gold 
gefunden worden. Kobalt, Antimon, Mangan, 
Ebromeifen find reichlib vorhanden. Bebindert 
wird aber die günſtige Entwidlung durch N.s Cha: 
rakter als Straffolonie, die auch eine jtarle Garniſon 
und zablreibe Beamte notwendig macht. Es gab 
(1889) 41874 Gingeborene, die den Papua ver: 
wandt find, 5585 freie Kolonijten, 1825 Kulis, 
7477 Sträflinge, 2515 frübere Sträflinge. Ein: 


geführt wurden Kurzwaren, Weine, Gemüje und | 


Neucaledonien — Neudynamit 


andere Nahrungsmittel, ausgeführt Nidel (1891 
für 270000 Bid. St.), Chromfilbererz und Fleisch. 
Hauptort iſt Numea (ſ. d.). (Bol. Nebenlarte zu 
Karte Dceanien.) — Val. Garnier, La Nourvelle- 
Caledonie (3. Aufl., Bar. 1876); Riviere, Souvenirs 
de la Nouvelle-Caledonie (ebd. 1880); Cordeil, 
Origines et progrös de la Nouvelle -Caledonie 
(Numea 1885); Moncelon, Le bagne et la coloni- 
sation penale à la Nouvelle-Caledonie (Bar. 1886); 
Zegrand, Au pays des Canaques (ebd. 1893). 
eucaftilien, j. Caitilien. 

Neuchätel (ipr. nöſchatell), Kanton und Stadt, 
ſ. Neuenburg. [tbier, Alerandre. 

Neuchätel (jpr. noſchatell), Herzog von, |. Ber: 

Neucoccin, j. Kryjtallponceau. 

Neudamm, Stadt im Kreis Königäberg in der 
Neumark, unfern der Miezel, an der Stargard: 
Eüjtriner Eifenbahn, Siß eines Amtsgerichts (Yan: 
gericht Yandaberg ) und Steueramtes, hatte 18M 
mitdem 1894 einverleibten Dorfe Damım 7050, 1895: 
7409 E. darunter 54 Katholilen und 34 Jöraeliten, 
Poſtamt erjter Klaſſe, Telegrapb, ftäptiihe Spar: 
fajje, Kreditverein; Fabrikation von Hüten, Tuch, 
Dertrin, Glajuren und glafierten Thonwaren, 
————— und Aderbau. — Vgl. Ehrich, 
Chronik der Stadt N. (Reudamm 1896). 

Neudef, Stadt in der öjterr. Bezirtöhauptmann: 
ſchaft Graslis in Böhmen, nabe der ſächſ. Grenze, 
an der zur Eger gebenden Roblau und der Linie 
Chodau:R. (14 km) der Oſterr. Staatöbahnen, 
Sitz eines Bezirlögerihts (164,4 qkm, 19002 E.), 
bat 3574 deutihe E.; Holzftoff:, Bapier:, Spigen: 
und Handſchuhfabrikation, Metallinduftrie (Gegen: 
ftände aus Eiſenblech), Wollipinnerer mit Woll: 
wäſche, Eiſengießerei und ein Blechwalzwert. 

eudenau, Stadt im bad. Kreis und Amtsbe— 
zirt Mosbach, an der Jagſt und der Linie Bietigbeim: 
Diterburfen der Württemb. Staatsbahnen, batte 
1890: 1232 E,, darunter 29 —— und 40 Is⸗ 
raeliten, 1895: 1226 E., Poſt, Telegraph, St. Gan— 
——— (11. Jahrh.), altes Schloß, ehemals 
Reſidenz der Grafen von Leiningen-Neudenau, jetzt 
Schule; Waſſerleitung, Ader: und Weinbau. 

Neudentichland, deutſche Miſſionsſtation in 
Natal, bei Binetomn an der Bahn Durban: Bieter 
marikburg, einer Stadt von 2800 deutſchen E. 

Neudietendorf, j. Dietendorf. 

Neu:Dongola, Hauptitadt von Dongola (ji. d.). 

Neudorf, Stadt in Ungarn, ſ. Iglö. 

Neuddrfer, Joh, der Ältere, von Nürnberg, 
ein Schreibmeifter (Modiſt), auf deſſen Leiſtungen die 
moderne deutiche Schonſchreibelunſt zurüdigebt. 1497 
geboren, bildete er fi vor allem in der Kalligrapbie 
und in den mathem. Fächern aus. Mit Hilfe legterer 
gab er beionders der Kanzleiſchrift eine anjprechende 
und die Zeiten überdauernde Gejtalt. Für den Leſe 
unterricht erfand er eine eigene Methode und gab 
dafür Pehrbücer heraus. Bon großem Wert für die 
Nürnberger Kunſtgeſchichte find aud feine 1547 ab- 
gefaßten «Nachrichten von Künjtlern und Werlleuten 
Nürnbergs» (bg. 1822 von J. Heller, 1828 von fir. 
Campe, 1875 von Lochner). N. wurde von Ferdi— 
nand I. in den Adelsſtand erhoben und jtarb 1563. 
Sein zweiter Sohn, Johann N. der Jüngere 
(1543— 81), wurde gleichfalls ein tüchtiger Mopiit; 
noch befannter iſt dejien zweiter Cohn Anton R., 
geit. 1628 als Schreib: und Rechenmeiſter. 

Neudrucke von Briefmarten, ſ. Boitwertzeichen. 

Neudynamit, ſ. Gelatine-Dynamit. 


Neu-Eberſtein — Neuenburg (Kanton) 


Reu:Eberftein, bad. Schloß, j. Eberjteinburg. 

Rene Elde, j. Elde und Tabelle beim Artitel 
Schiffahrtstanãle. 

Rene Freie Preſſe, täglich zweimal in Wien 
exicheinende polit. Zeitung, das hervorragendſte 
Blatt Deutſchöſterreichs, Vertreterin des liberalen 
Deutſchtums und deutic:öfterr. Gentraliämus. Auf: 
age: 44000; Berlag: Öfterr. Kournal:Aktiengejell: 
haft; Herausgeber: Eduard Bacher, Morig Bene: 
ut (Hauptredacteure) und Adolf Wertbner (No: 
miniitrator); für das Yeuilleton: Ludw. Speidel, 
Eruard Hanälid (j.d.) u.a. Die Zeitung wurde 
1864 von Mar Friedländer (f.d.) und Michael Etienne 
. 2.) im Verein mit Adolf Wertbner gegründet. 

Rene Freie Bolfsbühne, j. Freie Bühne. 

Reue Hebriden (Neubebriden), zu Mela: 

nehen aebörige Inſel ruppe im Stillen Deean, 
nerdöltlih von Neucaledonien, zwiſchen 13 und 
24, jüdl. Br., erhielten ihren Namen 1774 von 
€sof, der den größten Teil entvedte. Die Inſeln 
ind gebiraia, teils Korallenbauten, teil3 mit thäti: 
aen Bultanen (auf Ambrom, Matthew und Tanna) 
ad mit üppiger Begetation bededt; namentlich 
reduzieren fie Sandelbolz in großer Menge. Das 
ma iſt ungejund, Europäer und jelbjt Bolynefier 
siden an Rubr und Fieber. Das Areal der”. H. be: 
zägt 13227 qkm, die Bevölferung wird auf 85.000 
rie geſchäßt. Die Bewohner ſind kannibaliſche 
Barua; noch 5. April 1890 wurden 30 Arbeiter von 
den Eingeborenen niedergemekelt. Die größern 
Inieln find von S. nah N. Aneityum oder Aneitum, 
Tanna, Eromanga, Efat oder Sandwich (auch Vate), 
Ambrom, Mallicollo (Malicolo), Tierra del Eipiritu: 
Santo (Merena), Bentecofte (Araga), Aurora 
Raivo) und die Banks-Inſeln (f.d.). 1886 wurden 
deſelben unter dem Vorwande des Schukes der 
ramz. Anfiedler auf diefen Inſeln gegen die Feind: 
wiiateiten der Eingeborenen von den Franzoſen 
xiest. Die Haltung der brit. Regierung in diejer 
treitirage ſowie der auftral. Kolonien hatte indes 
ur Folge, das Frankreich jeine Beamten und Eol: 
sten zurüdrief; feitdem wird nur Futuna oder 
Frroman zu Neucaledonien gerechnet. 

Ren-Elda, ſpan. Stadt, |. Novelda. 

Reuenahr, Gemeinde und feit 1859 Badeort 
im Mrei3 Abrweiler des preuß. Reg.: Ber. Roblenz, 
über aus den Ortichaften Hemmeilen, Wadenbeim 
mp Beul beitebend, an der Ahr und am Fuße des 
Bajalttegeld N. (326 m), an der Linie Remagen: 
Inemau der Preuß. Staatöbahnen, hatte 1890: 
2265,1895: 2597 E., darunter 365 Evangeliſche und 

5 \eraeliten, Boft, Telegrapb, kath. und evang. 
Kirhe, eiferne Hängebrüde über die Ahr, Kurhaus, 
Irintballe. Die fünf warmen Quellen (30—40° C.), 
wert 1854 erbobrt, find ſchwache, aber gasreiche 
Ratronwafler mit Beimifhungen von kohlenſaurem 
Kalt und Magnefia, Phosphorjäure und Lithium. 
Die bedeutendite, ver Große Sprudel (1861), iſt die 
—n e Therme (40° C.) Deutſchlands und 
bat beträctlihen Gebalt an Arien und Li: 
ion. Das MWafler wird verwendet gegen Diabetes, 
Gries, Gallenftein und chroniſche Leiden der Ver: 
dauungs⸗, Reipirationd: und Harnorgane. — Auf 
sem Bajalttegel befinden fi die Trümmer der um 
1236 erbauten, 1371 zerjtörten Burg N. — Bol. 
Schmitz, Altes und Neues über Bad N. (Abr: 
weiler 1893); Sfele, Bad N. (Münd. 1894). 

Reuenburg, frz. Neuchätel, Neufchätel. 

1) An der biftor. Rangordnung der 21., dem Flächen— 
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inbalt nad der 14., der Einwohnerzahl nad der 
9. Kanton der Schweiz, bejtebt aus dem ebemaligen 
Fürſtentum N. und der Grafſchaft Balangin, grenzt 
im N. und D. an den Kanton Bern, im SD. an den 
Nenenburger See, im ©. an den Kanton Waadt, 
im W. an das franz. Depart. Doubs und bat 
807,8 qkm Flächenraum. 

Dberflähbengeftaltung. Von SW. nah NO. 
wird das Land von den parallelen Kaltletten des 
Jura durchzogen, in denen ſich der Ereur du Dan 
(1465 m), die Töte de Ran (1423 m) und der Chau⸗ 
mont (1175 m) erheben. Zwiſchen ven Ketten liegen 
einförmige langgeitredte Hochthäler mit raubem 
Klima, ausgedehnten Bergweiden und Nadelwäl: 
dern. Die frudtbariten —— ſind das Val— 
de-Ruz und das Gelände zwiſchen Jura und See, 
das im Gegenſatz zur Montagne, dem Gebirgsland, 
als Vignoble oder Weinland bezeichnet wird. Der 
gröhte eil des Kantons gehört zum Flußgebiet der 

are, welche ven Abfluß des Neuenburger Sees * 
nimmt, der weſtlichſte zum Gebiet des Doubs, wel: 
der an der franz. Örenze den See von Brenets und 
den MWaflerfall Saut du Doubs bildet. 

Bevölkerung. Der Kanton hatte eine Wohn: 
bevölferung von 1880: 103732, 1888: 108153 
(51741 männl., 56412 weibl.) €., d. i. 135 E. auf 
1gkm und eine Zunahme (1880—88) von 0,6 Proz., 
darunter 94449 Evangeliihe, 12456 Ratboliten, 
770 Söraeliten und 508 andere oder ohne Kon: 
feſſion; —— 10288 bewohnte Gebäude mit 22746 
Haushaltungen. Im Kanton geboren find 74197, in 
der übrigen Eidgenoſſenſchaft 26 724, im Auslande 
7232; Bürger ver Wohngemeinde find 20571, einer 
andern Gemeinde des Kantons 27 915, eines andern 
Kantons 49815, Ausländer 9852. Der Mutter: 
ſprache nad find 83762 Franzoſen, 22579 Deutiche 
und 1498 Staliener. Die Zabl der Geburten (ein: 
ichließlich der Totgeburten) betrug (1891) 3464, der 
Eheſchließungen 869, der Sterbefälle 2115. 1894 
betrug die Einwohnerzahl 114996. Der Kanton bat 
64 polit. Gemeinden und zerfällt in 6 Bezirke: 











Berirt Gin- | van. | Ra: |Ie| & 
ejirie | aeliiche, tho= |rae-| 2 
u cz wopner| geliiche liten liten 5 
BE: . ae 12985 | 12199 | 730| | 49 
La Ehaursdes fonds. . . . 129164 | 24353 | 4021 | 608 | 182 
Se Locke. ........ 17698 | 15639 | 1985 | 24| 50 
Neuenburg. » - » 2»... 22683 | 18626 | 3838 | 95 124 
Rudolisthal (Bal de Rus) . | 9074| 8585| 451) 5| 33 
Traversthal (Walde Travers) 16549 | 15047 | 1431 1, 0 


Sand: und Forſtwirtſchaft, Bergbau. Von 
der Fläche find 572,3 qkm, d. i. 70,85 Proz., produf: 
tives Sand: 162,5 qkm Waldungen, 12,5 Weinland, 
397,2 qkm Ader:, Garten:, Mieten: und Weideland, 
Bon dem unprodultiven Lande find 95,5 qkm Seen, 
4 qkm Städte, Dörfer und Gebäude, 2,2 Flüſſe und 
Bäche, 7, Schienen: und Straßenivege und 126,6qkm 
Felſen und Schuttbalven. 

Neben dem Aderbau, der hauptſächlich im Vi: 
anoble und im Val de Ruz betrieben wird, ijt der 
Weinbau eine Haupterwerbsauelle der Bevöllerung 
und liefert namentlich bei Eortaillod (j. d.), Neu: 
chaͤtel, Boudry und Gorgier vorzüglidhe Rotweine. 
Die bebaute Fläche betrug (1893) 1233,48 ha, der 
Grtrag 105355 hi Weiß: und 12660 hl Rotwein. 
An der Montagne wird Viehzucht und Alpenwirt: 

haft betrieben. Am 21. April 1886 zäblte der 
Kanton 3072 Pferde, 22230 Rinder, 4345 Schweine, 
2363 Schafe, 2500 Ziegen und 4589 Bienenjtöde. 
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1890/91 wurden in den drei Fiſchzuchtanſtalten des 
Kantons 316768 Eier von Seeforellen eingeiekt. 
Der Bergbau liefert vorzügliche Baufteine (Kalt) 
und im Bal:de:Travers Asphalt und Cement. 

Induſtrie, Handel. Die Induftrie iſt blühend 
und ernäbrt 54 Proz. der Bevölferung. 1888 be: 
ftanden 69 Fabriken, darunter 65 mit Motoren 
(1368 Waſſer⸗, 628 Dampfpferbeitärten), mit 3110 
(2310 männl., 800 weibl.) Arbeitern, darunter 197 
(127 männl., 70 weibl.) unter 18 Jahren. 7 Braue: 
reien brauten (1892) 31486 hl Bier. Neben der 
UÜbrenindujtrie, die im Kanton N. etwa 16000 Ar: 
beiter beichäftigt und ihren Hauptſitz in La Ehaur: 
de⸗Fonds und Ye Yocle hat, verdienen die —— 
tion von Schokolade, Liqueur, Cement, elektriſchen 
Apparaten und Telegraphenkabeln Erwähnung. Der 
Handel wird unterjtüßt durch treffliche Straßen. 

Verfajiung und Verwaltung. Die Ber: 
faffung (vom 21. Nov. 1858, ſpäter abgeändert) ijt 
repräjentativ:demofratijch, jedoch mit fakultativem 
Rejerendum (jeit 28. bis 29. Juni 1879) und Bolts: 
initiative auf das Begehren von 3000 Stimm: 
fähigen. Der Große Rat (Grand Conseil), auf drei 
Jahre direlt vom Volle gewählt, zählt je ein Mit: 
alievd auf 1000 Seelen; er erläßt Gelee, beichließt 
Steuern, überwacht die Berwaltung und das Budget. 
Die Erelutive übt der Staatdrat (Conseil d’Etat) 
aus; er bejteht aus 5 Mitgliedern, die vom Großen 
Rate auf drei Jahre gewählt werben. Er vermwaltet 
die Staatsgeſchäfte, überwacht die Juſtizpflege und 
legt dem Großen Rate jäbrlih Rechnung ab; ferner 
bat er die Aufficht über die Geijtlichleit, das öffent: 
liche Unterrichtsweſen und die Berwaltung der Ge: 
meindegüter. Außer 18 Friedensrichterämtern und 
3 induftriellen Schiedsgerichten für Streitigkeiten 
zwijchen Arbeitern und Arbeitgebern beiteben 6 Be: 
zirkögerichte und als höchite 3* ein Appella⸗ 
tionshof in N., der in Kriminalſachen die Befugniſſe 
eines Kaflationshof3 befist. Zur Behandlung von 
Kriminalfällen und polit. Vergehen wird eine Jury 
errichtet. Der Kanton jendet in den Nationalrat 5, 
in den Ständerat 2 Mitglieder. Die Staatsein: 
nahmen beliefen jih (1893) auf 3,199, die Aus: 
gaben auf 3,215, die Staatsſchuld auf 15,789 und 
das Staatdvermögen auf4,ızs Mill. Frs. In militär. 
Hinfiht gehört der Kanton zum Stammbezirk der 
2, Divifion. Das Wappen ift (feit 1848) ein 
von grün, weiß und rot ſenkrecht geteilter Schild 
mit weißem Kreuze im roten Felde. 

Kirhen: und Bildungswejen. Die kird: 
lihe Einteilung entipriht der abminijtrativen. 
Geiſtliche Körperihaften, die von der jouveränen 
Macht unabhängig find, erkennt die ———— 
nicht an; ohne Genehmigung des Großen Rates 
darf ſich feine religiöje Korporation im Kanton 
nieberlajfen. Die Güter und das Einfommen ver 
Kirche werden mit dem Bermögen des Staates, der 
die firlichen Beamten bejolvet, verjchmolzen. Die 
Reformierten teilen ſich in die Landeskirche (Eglise 
nationale) und in die Freie Kirche (Eglise libre), 
die Katholiken jteben unter dem Biihof von Lau: 
ſanne. 1893 bejtanden in 64 Gemeinden 406 Primär: 
ihulen, 68 Kleinkinderſchulen, 5 gewerbliche Setun: 
därſchulen (&coles secondaires industrielles), 3 ge: 
wöhnliche Setundärjchulen, 1 böbere Mädchenſchule; 
ferner 1 unteres Gymnaftum (college classique), 
1 oberes Gymnafium mit litterar. und realer Ab: 
teilung (gymnase cantonal, section litteraire et 
section scientifique). Den Hochſchulunterricht ver: | 


Neuenburg (Kanton) 


tritt die Alademie in der Hauptitabt, 2 ftaatliche 
und 1 privates Lebrerfeminar. Dem gewerblichen 
Unterriht dienen 5 Uhrmacherſchulen, 1 ande: 
Kane: 2 Handelsfchulen, 1 landwirtſcha 
ihe, 1 Weinbaufchule ſowie 4 Gemwerbeichulen 
(&coles d’enseignement professionnel). 

Geſchichte. Wie die Pfablbauten im See be: 
weijen, war N. jchon vor der Nömerzeit befiedelt; es 
geriet mit dem übrigen Helvetien unter röm., dann 
534 unter fränf. Herrihaft; im 9. Jahrh. tam es an 
das burgund. Königreich, mit dem e3 1032 an das 
Deutiche Reich fiel. Nach dem Erlöſchen des alten 
Grafengeihlehts von N. und Balangin fam das 
Land an das Haus Ehälong, dann an das von Frei— 
burg, von Hochberg (1457) und 1504 an die Herzöge 
von Orldand:Longueville. Schon jeit 1406 mit Bern 
verbündet, nahm N. an den Burgunderfriegen rubm: 
vollen Anteil. Da e3 im Anfange des 16. Jabrb. 
durd das Haus Longueville zu Frankreich bielt, 
wurde e3 1512 von den Eidgenofjen erobert und erft 
1529 a Bald hernad führte es 1530 
unter dem Ci i 


influß Berns die Reformation ein, die 
namentlich durch Wilhelm Farel (ſ. d.) gepredigt 
wurde. Als 1707 das Haus Longueville mit der Her: 
zogin von Nemourd, Marie von Orleéans, erlofch, 
wurde im Gegenjaß zu dem Einfluß Frankreichs unter 
15 Prätendenten König —** von Preußen, 
der als Sohn der oraniſchen Prinzeſſin Luiſe näch— 
ſter Erbe der Anſprüche des Hauſes Dranien war, 
von den Ständen des Fürſtentums zur Herrſchaft 
berufen und die darauf erfolgte Beſihergreifung im 
Utrechter Frieden beftätigt. 1806 mußte das Kür. 
jtentum an Frankreich a — werden, worauf 
Napoleon I. den Marſchall Berthier (ſ. d.) als ſou— 
veränen Fürſten damit belehnte. Im Pariſer Frie— 
den von 1814 wurde N. vergrößert an den König 
von Preußen zurückgegeben, der dem Lande 18. Juni 
eine der ähnliche Charte constitutionnelle 
gab und es als einen für ſich beſtehenden, von der 
preuß. Monarchie ganz getrennten Staat erklärte. 
Hierauf erfolgte 11. Sept. 1814 die Aufnahme N.s 
al3 21. Kanton in die Eidgenoſſenſchaft. Mit dieſer 
durd alte Bündnilfe und gemeinjame Intereſſen 
weit enger verfnüpft ald mit dem fernen Herricher: 
baufe, und von letzterm allzu weit entfernt, befand 
HN. in einer auf die Dauer unhaltbaren Doppel: 
jtellung. Zwar mißlang 1831 der Verſuch der re: 
publifaniichen Bartei, N. durch Revolution von der 
preuß. Herrſchaft freizumaden; aber durch einge: 
wanderte deutiche Schweizer veritärtt, gewann die 
Bartei in den nädjten Jabrzebnten die Mebrbeit 
des Volles rn fib, während die Regierung ſtreng 
tonjervativ blieb und fogar 1847 im Sonderbunds: 
krieg fi) weigerte, das bundesgemäße Kontingent 
zur eidgendffishen Armee zu itellen. Am 1. Mär; 
1848 wurde durd eine bewaffnete Demonjtration 
der Staatsrat zur Abdankung genötigt, worauf eine 
proviforiihe Regierung die Abſchaffung der Monar: 
bie und die Einführung der Republit erklärte. 
Ein Verfaſſungsrat entwarf jodann im Geiſte ver 
repräjentativen Demofratie eine neue, vom Volle 
(30. April) genehmigte und von der Eidgenofjen- 
ſchaft gewährleiſtete republilaniſche Verfaſſung. Der 
König von Preußen proteſtierte wiederholt gegen 
die einſeitige Aufhebung ſeiner Rechte, und auch 
ein 24. Mai 1852 bei der Londoner Konferenz von 
ſämtlichen Großmächten unterzeichnetes Prototoll 
erkannte auf Grund der Verträge von 1815 das 
Recht des Königs auf N. ſowie auf Wiederberftel: 


Neuenburg (Stadt) 


fung jeiner Herrſchaft an. Endlich fand in der Nacht 
vom 2. auf 3. Sept. 1856 ein Aufitandsverjuc der 
Ropyaliften unter Führung des Grafen Friedr. Pour: 
tales ftatt; fie bemädtigten fih der Stadt Locle 
und nabmen einige Regierungsmitglieder gefangen. 
Dob ihon am 3. wurde die Bewegung in Locle 
unterdbrüdt umd am früben Morgen des 4. Sept. 
das Schloß zu N. von den republifaniihen Milizen 
fait ganz obne Widerftand genommen. Preußen 
verlangte Freilaſſung der gefangenen Royaliiten 
und drohte widrigenjalld mit Krieg. Nachdem die 
Eidgenoſſenſchaft ihr Heer zum Teil mobil gemadıt 
batte, fam ein Vergleich zu jtande, jo daß die Eid: 
genoſſenſchaft den Prozeß niederſchlug, die Koſten 
trug und vollſtändige Amneſtie erließ, wogegen der 
König (26. Mai 1857) auf alle ſeine Rechte unter 
wenigen unmwictigen Vorbehalten verzichtete. Seit: 
dem hat fi der Kanton friedlich entwidelt. Doc 
führten Eijenbahnangelegenbeiten, Verfaſſungs— 
änderungen und lkirchliche Fragen, die gewagte 
Finanzpolitik der berrichenden radikalen Bartei zu 
manchen Streitigteiten im Großen Rat und Bartei: 
verſchiebungen im Volle. 1858 wurde ein Finanz⸗ 
referendum eingeführt. 1879 erfolgte troß [ebbaften 
Biderftandes der Rabdilalen Annahme des fakul: 
tativen Geſetzesreferendums; durch die Verfailungs: 
vepifion von 1882 wurde die Gejegesinitiative des 
Rolls eingeführt, und 1884 beihloß das Volt den 
Rückkauf der Bahnlinie N.:Locle (Jura:Induftriel). 
Bei den Abjtimmungen über die Reviſion der Bun: 
desverfajlung ergaben jih im Kanton 12. Mai 
1872 nur 7960 Ya gegen 9066 Nein, 19. April 
1874 dagegen 16 295 Ja gegen 1251 Nein. 
Sitteratur. De Chambrier, Histoire de Neu- 
chätel (Neucätel 1840); Boyve, Annales histo- 
riques du comt& de Neuchätel et Vallangin depuis 
Jules Cesar jusqu’en 1722 (5Bde., ebd. 1855—59) ; 
Majer, Geſchichte des Fürftentums N. (Tüb. 1857); 
Benoit, Le Canton de Neuchätel (Neuenb. 1861); 
Junod, Histoire populaire du pays de Neuchätel 
(ebd. 1863); Henm, Histoire abregee de Neuchätel 
Neucätel 1878); Grandpierre, Histoire du Canton 
de Neuchätel sous les rois de Prusse (Lpz. 1889). 
2) Bezirk im jchweiz. Kanton N., hat 79,5 qkm 
und (1888) 22949 E., darunter 3913 Katbolıten 
und 102 Israeliten, in 11 Gemeinden. — 3) Hanpt: 
ſtadt des Kantons N. aufdem linten Ufer des Neuen: 
I er 7 burger Sees (j. d.) unweit der 
FA Mündung des Seyon, in 437 m 
— | Höbe, am Fuße und Abhange 
des Jura, an den Linien N. 
Bontarlier, Baiel: Biel: Lau: 
fanne der Jura:Simplon:Bahn 
und Chaux⸗de⸗Fonds⸗ N. 26 km) 
der Neuenburger Jurabahn, hat 
(1888) 16504 E. darunter 2436 
Katholiken und 101 Israeliten, 
von denen 65,2 Proz. jranzöfiih, 31,3 Broz. deutich, 
3,5 Broz. italienisch u. ſ. w. ſprechen. Bemerkens— 
wert jind ein alter Turm, Tour des Prisons, bur: 
aund. — 5* ‚ das hoch gelegene, im 13. und 
14. Jahrh. erbaute Schloß, einit Sig der en 
und Fürjten und der preuß. Gouverneure von N., 
jest Regierungsgebäubde, die Stiftskirche (12. Jahrh.) 
mit dem präctigen 1372 errichteten, 1840 reitau: 
rierten Grabdenfmal der Grafen von N., ein Stanp: 
bild des Reformators Farel (1875), ein Bronzeitanp: 
bild von David de Purry, der der Stadt 4", Mill. 
Fes. vermadte, das Kaufhaus (Les Halles), ein 
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Renaiffancebau von 1590, das Muſeum des Beaur: 
Arts im Renaifjanceftil mit Wandgemälvden von 
Paul Robert, der ſtädtiſchen Altertümer:, ethno— 
graph. und Gemäldejammlung, ein vorbijtor. Grab: 
mal, 1876 in den Pfahlbauten bei Auvernier ge: 
funden, die neue Atademie mit 4 Fakultäten (Theo: 
ogie, ae philoſ.⸗hiſtor. und pbilof.: 
naturmillenichaftlice Abteilung) und 40 Profeſſoren 
und Pocenten und 134 Hörern, das Gymnaſium 
mit reichen naturwiſſenſchaftlichen Sammlungen 
und einer Bibliotbet (über 100000 Bände), das 
Valais Nougemont oder Du Peyrou, das Mujeum 
Challande, eine Sammlung ausgejtopfter Tiere der 
Alpenmwelt, die Sternwarte, das Bürgerboipital, 
das Pourtalesſche Spital, die 1844 von Aug. de 
Meuron erbaute Irrenanſtalt Brefargier nordöjtlid) 
von der Stadt. Haupterwerböquellen And namentlid) 
die Uhrmacherei, die Fabrikation elektriiher Appa: 
rate, Bijouteriewaren und der Handel, dem die 
Kantonalbant, die Kantonal: Erjparnisfafle und 
mebrere Privatbanten und ver geräumige Hafen 
dienen. In der wein: und waldreichen Umgebung 
find zu erwähnen der ausfichtäreihe Chaumont, 
die Cascade du Seyon, die großartige Schlucht 
(Sorge), durch welche die Areuſe aus dem Travers: 
tbal in das Ufergelände des Sees heraustritt, und 
das Dorf Serriöres, 2 km ſüdweſtlich von N., mit 
Schofoladen: und Papierfabrif. 
euenburg. 1) N. in Weitpreußen, Stadt 
im Kreis Schweß des preuß. Neg.: Bez. Marien: 
werder, an der Weichjel, beim Einflujje der Mon: 
tau, Sitz eines Amtsgerichts (Landgeribt Grau: 
denz), hatte 1890: 4803 E., darunter 1739 Evan: 
geliiche und 243 Jeraeliten, 1895: 5061 E., Boftamt 
zweiter Klaſſe, Telegrapb, altes Schloß, Voltäbant, 
Vorihußverein; Majchinenfabrit, Brauerei und 
Landwirtſchaft. — 2) N.in Baden, Stadt im 
Amtsbezirt Diüllheim des bad. Kreiſes Yörrab, am 
Rhein und an der Linie Mulhauſen i. Ei. Müllheim 
der Elſaß-Lothr. Eiſenbahnen, hatte 1890: 1380, 
1895: 1432 E. darunter 53 Evangelifche, een 
tur, Ferniprechverbindung, Schiffahrt und Fiſcherei. 
Neuenbürg. 1) Oberamt im württemb. Schwarz: 
waldfreis, bat 316,44 qkm, 1890: 27013, 1895: 
27 286 (13239 männl., 14047 weibl.) E. in 3 Stadt: 
und 32 Yandgemeinden. — 2) Oberamtsftadt im 
Oberamt N. im tiefen Thale an der Enz und der Linie 
Pforzheim: Wildbad der Württemb. Staatsbahnen 
(Enzbabn), Sit des Oberamted und eines Amts: 
gerichts (Yandgeriht Tübingen), hatte 1890: 2145, 
1895: 21016., Bot, Telegraph, Ferniprechein: 
richtung, ſehr alte Kirche, ein 1658 erbautes Schloß, 
jest Kameral: und Forſtamt, Burgruine, Yatein: und 
Realihule; Zabritation von Bijouteriewaren, Sen: 
jen, Holzitoff, Leder; Sägemübhlen, Holzbandel. 
Neuenburger See, frz. Yac de Neudätel, 
bei den Römern Lacus Eburodunensis, der größte 
der ſchweiz. Jurgſeen, liegt in 432 m Hohe zwiſchen 
Neuenburg, Freiburg, Waadt und Bern, iſt 240 qkm 
aroß, 40 km lang, 3—9 km breit, 153 m tief. Der 
Richtung des Jura folgend, ohne Inſeln und Bud: 
ten, wird er von teilweiſe jumpfigen Ebenen einge: 
faßt; das rechte Ufer bilden bewaldete Höhenzüge 
(Dont : Builly oder Wiftenladh, 657 m); das inte 
iſt üppiges Hügelgelände. Er wird von der Zihl 
durdfloiten, die bei Nverdon ein: und bei Mont: 
' mirail austritt. Außerdem empfängt er rechts die 
‚ Mentue und die Broye, links die Heufe aus dem 
Bal de Travers und den Seyon aus dent Val de 
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Ruz. Der See friert nur jelten zu, zulekt 1789, 
1830 und 1880. Bei Ejtavayer und Gortaillod bat 
man Pfahlbauten gefunden. Ceitvem dem ganzen 
linfen Ufer entlang, el dem rechten von Mverbon 
bis Ejtavayer, Eitenbabnen führen und die Schiff: 
fabrt durch die Tieferlegung infolge der Jurage: 
wällerforreltion (j. d.) Bi ra wurde, wird er nur 
noch zwiſchen Neucätel und Murten (mit Benußung 
der Broye und des Murtenjees) und zwiichen Neu: 
hätel und Eſtavayer von Dampfbooten befahren. 

Nenencamp, j. Neuenkamp. 

Neuendorf bei Potsdam, Kolonie und Dorf im 
Kreis Teltow des preuß. Reg.-Bez. Potsdam, bis 
1883 zu Nowawes (f. d.) gebörig, 2 km. öftlib von 
Potsdam, rechts an der Nutbe, unweit deren Mün: 
dung in die Havel, an der Linie Berlin: Botsvam 
(Station Nowanes:N.) der Preuß. Staatsbabnen, 
mit Borortverfehr nad Berlin (Botspamer Bahnhof 
und Stabtbabn), batte 1890: 3283, 1895: 4144 
evang. E., meift Weber, evang. Kirche; Baummoll:, 
Rammgarn: und Seidenfpinnerei. 

Neuengland, engl. New England, der nordöftl. 
Zeil der Vereinigten Staaten von Amerika, der die 
Staaten Maine, New:Hampibire, Vermont, Maſſa— 
chuſetts, Rhode-Island und Connecticut (j. dieje 
Artikel) umfaßt. N. wurde feit Anfang des 17. 
Jahrh. beſonders von enal. Buritanern befiedelt 
und bildete lange Zeit hindurch den Mittelpuntt des 
polit. und intelleftuellen Yebens in den Vereinigten 
Staaten. — Bol. Balfrey, History of New Eng- 
land (5 Bde., Boft. 1859 —90). 

Nenenhain, Dorf im Obertaunustreis des 
preuß. NReg.: Bez. Wiesbaden, batte 1890: 1038, 


| 
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Ufer des Bieler Sees, am ur des von einer mädı 
tigen —— ekrönten Schloßberges (534 m), an 
der Linie Bajel:Biel:Laujanne der SeroEimnlen. 
Babn, bat (1888) 2368 E., darunter 209 Ratboliten, 
Poſt, Telegraph, Mujeum mit Pfahlbau : Alter: 
tümern, burgund. Waffen u. ſ. w., mebrere Penſio 
nate; ®erberei, Übreninbuftrie, Objt: und Weinbau. 
Nördlich von N. der Chaſſeral (i. d.). 

Nenenftadt am Kocher, Stadt im Oberamt 
Nedarjulm des württemb. Neckarkreiſes, 3km von 
der bad. Grenze, an ver Mündung der Brettac in den 
Rocher, Sik eines Kameralamtes, hatte 1890: 1377 
E. darunter 38 Katholiken, 1895:1361 €., Bojt, Fern: 
iprechverbindung, Reite der alten Befejtigung, Kirche 
mit Gruft der Herzöge von Württemberg:Neuenitadt, 
ein Schloß, 1565 von Herzog Chriſtoph erbaut, und 
eine Lateinſchule. Eine uralte Linde von 2,sm Durch⸗ 
mejler jtebt bier auf einer alten Gerichtäftätte. 

Nenenftein, Stadt im Dberamt Öbringen des 
württemb. Jagjtkreijes, am Epbach und an der Linie 
Heilbronn:Crailsheim der Württemb. Staatsbahnen 
Kocherbahn), hatte 1890: 1526, 1895: 1403 E., dar: 
unter 23 Katboliten, Poſt, Telegrapb, Kirche mit dem 
marmornen Grabmal des Grafen Julius Wolfgana 
von Hobenlobe (gejt. 1698), der ſich im Türlentriege 
auszeichnete, Stammſchloß der Neueniteiner Linie 
(1568), jeit 1878 Eigentum ber fürjtl. Standesberr: 
ſchaft Hobenlobe:-Öbringen, mit Altertumsjammlung 
und Rrantenhaus; Müblenbau, Sandſteinbrüche. 

Neue Preufifche Zeitung, gewöhnlich (nad 
dem Eijernen Kreuz im Titellopf) Kreuzzeitung 

enannt, das Organ der evang. Hochkonſervativen, 
Vertreterin des altpreuß. Adel3 und der lirchlichen 


1895: 1181 €., darunter 536 Evangeliſche, Poſt- Orthodorie; erjheint in einer Morgen: und einer 


agentur, Ferniprechverbindung, 
ER de 


anftalt, Waflerleitung, elektriſche Beleuchtung, einen 


Retonvalescenten: | Abendausgabe zwölfmal wöchentlich in Berlin. Als 


Verleger zeichnete bis 1895 J. von Kröcher, ſeitdem 


Stablbrunnen, Weinbau und wird als Luftkurort | Graf Find von Findenftein in Vertretung eines 


beſucht. 

Neuenhaus, Stadt im Kreis Grafſchaft Bent: 
heim des preuß. Reg.Bez. Osnabrück, an der Vechte 
und an der Nebenlinie Bentheim: N. (29 km, Bent: 
heimer Kreisbabn), Eik eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Osnabrüd), batte1890: 1211, 1895: 1210, 
darunter 241 Katboliten und 47 Jsraeliten, Bojt 
und Telegraph; Tabak- und Eigarrenfabrilation, 
Schiffahrt und bedeutende Viehmärlte. 

Neuenfamp. 1) N. oder Neuencamp, Dorf 
im Kreis Bergen auf Rügen des preuß. Reg.Bez. 
Straljund, auf der preuß. Inſel Rügen, 4 km ſüdlich 
von Butbus am Rügenſchen Bodden, bat (1895) 
192 €, und in der Näbe ein Standbild des Großen 
Kurfüriten, aus Sandftein auf einer 7,5 m boben 
Granitjäule (von Stürmer) an der Stelle errichtet, 
wo er 13. Sept. 1678 zur Vertreibung der Schweden 
landete. — 2) Kloſter bei Franzburg. 

Neuentirchen am Steinfeld, Marttfleden in 
Oſterreich, ſ. Neunkirchen. 

Neuenrade, Stadt im Kreis Altena des preuß. 
Neg.: Bez. Arnsberg, Sitz der Kreisſchulinſpektion, 
batte 1890: 1750, 1895: 1848 E., darunter 393 
Ratboliten, Boft, Telegrapb, evang. und kath. Kirche, 
DentmalKaijer Wilhelms J., Reltoratsichule ; Fabri— 
ten für Ablen, Klavierftifte, Schubnägel, Nieten, 
Britanniawaren und Schnallen, Drabtzieberei und 
:Meberei, Mejfinggiebereien. 

Nenenftadt. 1) Bezirkim ſchweiz. Kanton Bern, 
bat 56, qkm und (1888) 4474 E., darunter 231 
Ratholiten, ind Gemeinden. — 2)N., franz. Neuve: 
ville, Hauptſtadt des Bezirks N., auf dem linken 


Komitees, das eine Art Kommanditgeſellſchaft bildet. 
Chefredacteur ift der Reihstags: und Yandtags: 
abgeordnete Prof. Kropaticed (1. d.). Die N. P. 3. 
wurde im Nevolutionsjabr 1848 begründet, um 
egenüber der demokratiſchen Hochflut eine wirkſame 

Vertretung der fonjervativen Beitrebungen zu ge: 
innen, und fpielte während der folgenden Realtions: 
periode eine hervorragende Rolle. Später trat jie 
wiederbolt in ſcharfe Oppofition zur Regierung, 
neuerdings namentlich in der Vertretung agrarifcher 
Intereſſen. Erjter Redacteur (bis 1864) war der 
ipätere Geb. Oberregierungsrat 9. Wagener (ſ. d.); 
ihm folgten: Beutner (bi 1872), Philipp von Na: 
thuſius⸗Ludom (f. d., bis 1876), Oberregierungsrat 
von Niebelibüß (bis 1881), Freiherr von Hammer: 
ftein (f. d., bis 1895). a 

Neuer Bund, j. Bund (bibliie). j 

Nenerburg, Stadt im Kreis Bitburg des preuß. 
Reg.Bez. Trier, an der Enz, Sitz eines Amtsge— 
richts (Landgericht Trier), Steuer:, Katajteramtes, 
hatte 1890: 1363, 1895: 1331 E., darunter 11 Evan: 
geliihe, Volt, Telegrapb, Ruine eines 1220 zu: 
erit genannten Schloljes, Franziskanerinnennieder— 
laſſung, landwirtjchaftlibe Winterſchule; Gerbe— 
reien, Dampflohfabrik und Sägewerk. 

Neuer Fehnkaual, ſ. Tabelle beim Artikel 
Fehn- und Moorkolonien (Br. 6, ©. 629). 

Neuer Stil, die Zeitrehnung nad dem Grego— 
rianiſchen Kalender (j. Kalender, Bd. 10, S. 40b). 

Neuerung (jurilt.), j. Rovation. 

Neuer Wallertveg, j. Nieume Waterweg. 

Neues Dentfchland, j. Junges Europa. 


Neues Palais — Neufundland 


Neues Palais, ſ. Sanzjouci. | 
RNeues Teitament, ſ. Bibel und Bund (bibliich). 
Nene Welt, ſ. Alte Welt. 

Neue Zürcher Zeitung und ihweizeriiches 
Handelsblatt, täglich dreimal in Zürich ericei: 
nende gemäßigt liberale Zeitung, Hauptorgan des 
Aberalismus in der deutſchen Schweiz, in eidgenöſſi⸗ 
ſchen Dingen Vertreterin des Centralismus. Auf— 
lage: 10000; Verlag: Attiengefellichaft ver Neuen 
Jürder gelten ; Redacteure: Walther Bißegger, 
Nat. Börlin, Alb. Fleiner, Rob. Billeter. Die 1780 
als einfahes Nacrictenblatt gegründete Zeitung 
bieß bis 1821 «Zürcher Zeitung» und erſchien zwei: 
mal wöhentlihb, dann unter ihrem jetzigen Titel 
vreimal wöchentlich, feit 1843 täglich. Sie war bis 
1868 im Befik der Firma Drell, Sabli & Co. 

Neufahrwaifer, Hafenplak und Voritadt von 
Danzig, im Stadtkreis Danzig (ſ. Karte: Danzig 
mit Neufabrmwafier und Weichjelmünde, 
®.4, S. 796), 6 km von der Stadt am linken 
Beihjelufer und an der Linie Danzig:N. (7,3 km) 
ver Preuß. Staatöbahnen, ſteht mit der Oſtſee durch 
äinen Hafenlanal in Verbindung, iſt Sik eines 
Yotienamted und einer Hafenbauinfpeltion ſowie 
Station für Rettungsboote und hatte 1890: 5832, 
1895: 7285 E., darunter 2258 Katholiken, 77 Ne: 
jormierte und 29 Israeliten, in Garniſon die zweiten 
ataillone des Infanterieregiments Nr. 128 und 
des Außartillerieregiments Nr. 2, Volt, Telegrapb, 
evang. und kath. Kirche, zwei Leuchttürme, Molen 
sum Schutze der Einfahrt. Die Feitung Weichfel: 
münde am rechten Weichjelufer verteidigt N. und 
vie Einfahrt gegen die See bin. Unweit von N. auf 
einer ebemaligen Inſel das Seebad Weiterplatte. 
— Bol. Hoenig, Geſchichte der Feitung Weichſel— 
nünde bis 1793 (Berl. 1886); Köhler, Geſchichte 
der Feſtungen Danzig und Weichjelmünde bis 1814 ı 
(2 Bpe., Breäf. 1893). 

Neu: Faltenburg, Schloß in Gabel (j. d.). 
Reufchaãteau (ipr.nöjchatoh). 1) Arrondiffement 
im franz. Depart. Vosges, mißt 1227,64 qkm und 
bat (1891) 52479 E., 5 Kantone und 131 Gemein: 
den. — 2) Hamptftadt des Arrondijiements N., an 
ver Mündung des Mouzon in die Maas und den 
Anien Bologne-N.-Pagny, Epinal:R. (79 km), 
R.:Merrey ‚ei km), R.:Bariiey (25 km) und der | 
Lelalbahn Nangois le Petit: N. (69 km) der Dit: | 
dahn, bat (1891) 3923, als Gemeinde 4048 E., in 
Garniſon Teile des 79. und 160. Infanterieregi: 
ments ſowie das 17. Fägerregiment zu Pferd, einen 
Gerichtshof erjter Inſtanz, ein Collöge, ein Schloß, 
ane Bronzejtatue der Jeanne D’Arc, viel Induſtrie 
und Iebhaiten Hanbel. Iſ. Neuenburg. 

—— (ſpr. nöſchatell), Kanton und Stadt, 

Reufchätel:en:Bray (ipr. nöſchatell ang Eh 
1) Arrondiffement im franz. Depart. Seine: nfe: 
rieure, bat 1545 qkm, (1891) 76118 E. 8 Kantone 
und 142 Gemeinden. — 2) Hanptftadt des Arron: 
diſſements N., an der Bethune und der Linie Baris: 
Tontoife-Dieppe der Weitbahn, hat (1891) 3831, als 
Gemeinde 4006 E., eine hübſche Kirche aus dem 
12. bis 16. Jabrb., altes Schloß, einen Gerichtshof 
eriter —5 und ein Handelsgericht. Hier wird 
det Reuſchäteler Käſe bereitet. 

Neuffen, Stadt im Oberamt Nürtingen des 
württemb. Schwarzwaldkreiſes, an der Steinach, 
ei eines Kameralamtes, hatte 1890: 1698, 1895: 
1642 evang. E., Poſt, Telegrapb, Fernipreeinrich: 
tung, alte Mauern, Real:, gewerbliche Fortbildungs: | 


— — — — | — — —— 
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ſchule; Deden:und Gurtenweberei, mechan. Strickerei, 
Weinbau, Handel mit Kirſchen und Obſt. Nahebei 
die gr en Ruinen der . Hobenneuffen. 
— Bol. Kapff, Hobenneuffen (Reutlingen 1882). 

Nenfranfreich, j. Canada (Bd. 3, ©. 891b). 

Per Nette j. Nova-Friburgo. 

Neu:fFreiftett, bad. Stadt, j. Freiſtett. 

Neufundland, enal. Newfoundland, jr Terre- 
Neuve, Inſel an der Norboftküfte Amerikas, öftlich 
vor dem St. Lorenzgolf, bededt 110670 gkm und 
bildet mit Anticofti (j. d.) und der Küfte von Yabrador 
ein eigenes brit. Gouvernement. Die Küften find be: 
ſonders an der Dit: und Südſeite durch tiefe Baien 
und Meeresarme vielfach zerriffen und organ außer 
an der minder zeriplitterten Weftjeite jteil aus dem 
Meereempor. Die Häfen find im Srübjabr und Win: 
ter durch Eis veriperrt und die für. haralteriftiichen 
diden Nebel, welche ebenio wie die verhältnismäßig 
milden Winter dem Einfluß des Golfſtroms und einer 
falten —— uzuſchreiben ſind, machen die 
Annäberung gefähr 4 Das Innere iſt eine von 
Seen, Flüſſen, Sümpfen und Moräſten erfüllte Wild— 
nis mit einigen Gebirgszügen, deren höchſter, die 
400 km lange Küftenfette Yong: Range, bis 600m an⸗ 
fteigt. Der größte Fluß ift der Erploit-River, deſſen 
320 km lange3, von der Bahn durchzogenes Thal die 
Inſel von SW, nah NO. teilt. Das Klima ift halb 
tontinental, halb maritim, die Winde jind meift Land: 
winde, die jährliche Regenhöbe troßdem 2 m; Et. 
Johns hat eın Jahresmittel von +5,1°C., ein Mari: 
mum von 31,6 und ein Minimum von —16,5° C. 
fiber das Treibeis bei N., das im Mai bis 41° 
nördl. Br. vordringt, giebt die Hamburger See: 
warte etwa vierteljährlich Kartenſtizzen aus. 

Die anſäſſige Bevölkerung ift der Hauptſache nad 
eine Mifchbevölferung franz. und engl. Urjprungs, 
welche, außer derunbemohnbaren Nordküſte, zerftreut 
an den Hüften wohnt. Die Ureinwohner der Inſel, 
die Beothuf oder Roten Indianer, find ganz ver: 

chwunden und die nach ihnen eingemwanderten Mic: 

Mac find jehr wenig zablreih. Die Befiedelung der 
Inſel wurde jehr erihmwert durch das Verbot, daß 
tein Fiſcher und fein Schiff nad Beendigung des 
Fanges bier zurüdbleiben durfte, Fremden wurde 
das Anfiedeln nur felten geftattet. 1894 wurden 
203500 €. agzäblt. 

Urbarer Boden findet ih faſt nur an einzelnen 
Buchten, Aderbau und Viehzucht find daher unbe: 
deutend (1891: 6138 Vierde, 23822 Rinder, 60 840 
Schafe, 32011 Schweine). Man baut auf 26102 ha 
fast nur Kartoffeln, etwas Hafer und Gerfte. Bon 
Mineralien wird Kupfer in der Notre: Dame:Bucht 
abgebaut. Das innere hat beträchtliche Waldungen 
von Fichten, Lärdhen und Birken und zablreiche 
Sägemüblen. Bon Yandtieren find zu nennen der 
Garibou oder das amerif. Nenntier, Biber, Füchſe, 
Wölfe und Bären. Der berühmte Neufundländer 
Hund findet ſich nur noch in vereinzelten Eremplaren. 
Wichtiger al3 die Landtiere find die Fiſche, nament: 
lih der Kabeljau (Codfiſh). Im Fiſchfang find 
54755, auf armen 1547, ald Handwerter 2682, in 
Berawerten 1258 Perſonen thätig. Am ergiebigiten 
erweist fich die jog. Große Bantvon. im Dften 
und Südoſten von der Inſel, welbe 120000 qkm 
umfaßt und zwiſchen 45— 175 m Waſſer über fid 
bat; 200 km öjtlid liegt eine andere Bank, die 
Vlämiſche Kuppe, und ſüdwärts genen Neu: 
— eine ausgedehnte Reihe von Bänlken. 

roß der ungebeuren Menge, die hier alljährlich ae: 
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fangen wird, ijt eine Abnahme des Fiichreihtums 
noch nicht bemerkt worden. Die beiten Filchreviere 
liegen zwiichen 42 und 46° nördl. Br. Seit einigen 
Jahren wird in großem Maße die künftliche Zucht 
von Kabeljau und Hummer betrieben. 

Die Ausfuhr betrug (1894) 5,81 Mill. Doll., wäh: 
rend die Einfuhr 7,16 Mill. Doll. wertete. Haupt: 
einfubrgegenitände waren Mebl (1,35 Mill. Doll.), 
Woll: und Baummwollwaren (1,11 Mill), Vieb und 
Ssleiih (0,75 Mill.), Melaſſe (O,32 Mill.) u. f. w.; 
Hauptausfuhrgegenftände: Stodfiib (3,70 Mill), 
Fiſchthran (0,5 Mill.), Erze (0,51: Mill), Hummer 
(0,31 Mill.), Robbenfelle (0,23 Mill.) u. ſ. w. N. ſteht 
unter einem Öouverneurnebjt Nat (7 Mitglieder), Ge: 
feßgebendem Körper von 15 und Unterhaus (Assem- 
bly) von 36 Mitgliedern. Die Staatseintünfte be: 
liefen fich (1894) auf 1,50 Mill. Doll., die Ausgaben 
auf 2,24 Mill. Doll. Die Staatsſchuld hatte eine 
Höhe von 9116534 Doll. erreiht. Eiſenbahnen 
waren 391 km und Telegraphen 1738 km im Betrieb. 
In Trinity: Bay enden transatlantijche Kabel. An 
der Südküſte vor Fortune: Bay liegen die kan. 
Inſeln St. Vierre und Miquelon, die den franz. 
Stodfiihfängern ald Ausrüftebäfen und als Pläße 
zum Trodnen und Salzen des Kabeljaus dienen. 

N. wurde von Giovanni Gaboto (j. d.) und deſſen 
Sohn Sebaftian entdedt und 1583 von England in 
Bei genommen. Senden follen ſchon im 11. Jahrh. 
Normänner fi dajelbit angeſiedelt haben. Als ſich 
jeit dem Ende des 16. Jahrh. Franzoſen dafelbit 
feitjeßten, entitanden unaufhörliche Streitigkeiten. 
Zwar wurde die Inſel im Utrechter Frieden 1713 
ganz an England abgetreten, aber die Konflikte 
dauerten fort. Im Frieden zu Berjailles von 1783 
erlangten die Franzoſen vorteilhafte Bedingungen 
für die Fiicherer, die aber in dem Revolutionskriege 
wieder ganz in die Hände der Engländer kam, nad): 
ber jedoch ſowohl den Franzoſen als den Nordameri: 
fanern zugejtanden wurde. Die Vereinigten Staa: 
ten find bemübt, in N. eine Bewegung zu Gunften 
einer Annerion durdy die Vereinigten Staaten ber: 
vorzurufen, während eine andere Bartei in N. den 
Eintritt in die Dominion of Canada anjtrebt. — 
Bal. Pedley, History of Newfoundland (Lond. 
1863); Hatton und Harvey, Newfoundland (ebd, 
1883); Prowje, A history of Newfoundland (ebp. 
1895). 

Neufundländer, Hund, j. Hunde. 

Nenfürftliche Häufer, ſ. Altfürſtliche Häufer. 

Nenfpille (ſpr. nöwil), franz. Adelsfamilie, ſ. 

Neugalicien, j. Jaliöco. [Billeroi. 

Neugarten, Stadtteil von Danzig (1. d.). 

Neugebäude, ſ. Simmering. 

Neugelb, eine für mehrere künstliche organiiche 
Farbftoffe, wie Diphbenylaminorange, Flavaurin, 
Gurcumein, Edtgelb, gebrauchte Bezeichnung. 

Neugeorgia, Nubiana oder Marovo, die 
viertgrößte der engl. Salomoninjeln (f. d.), füplich 
von den deutſchen Anjeln Choiſeul und Iſabella, 
bededt etwa 2000 qkm. 

Neu:Gerödorf, j. Gersdorf. 

Neugewürz, i. Pimenta. 

Neu:Gradisfa, ungar. Ort, ſ. Grapdista. 

Neugranäda, ſ. Columbia. 


Nengriechifche Litteratur. Abgeſehen von 


Neufundländer — Neugriechiiche Litteratur 


den ſehr früh auftauchenden Nahbildungen fremder 
bejonders franz. Ritterromane («Belthbandros unt 
Ehrviantjar, «Jmberios und Margaronan», «Liebes: 
geihichte von Libyſtros und Rhodamner, «Florie 
und Platjia Flora», « Erotofritos» von Cornaro 
und «Erophile» von Chortagis), gebört wohl un: 
bedingt der F Platz in der neugriech. Litteratur— 
geſchichte den Volisliedern an. Dieſe urwüchſigen 
und lebensvollen Schöpfungen find ein treuer Spie: 
gel des Volkslebens und der Zeit, der jie angebören. 
ie Zeit der neuen Kunſtpoeſie beginnt erjt mit dem 
Sreibeitöfamp von 1821 und folgt der Periode ver 
Boltslieder, Die neigen liegenden Dihtungen 
von Ebriftopulos, J. R. Nerulos und Vilaras find 
efünftelte, nab vorhandenen alten oder neuern 
Muitern gefertigte Reime. Einer von den nach Zeit 
und Rang eriten Dichtern Neugriechenlands ift der 
Zantiote Solomos. Seine Dichtungen, namentlich 
die «Ode an die Freiheit», befunden, bei vielem 
sagen eine bedeutende Dichtergabe. Nach 
ihm find Galvos und die Brüder Sutios und Aler. 
Rangabe zu nennen, deren Gedichte zum beiten ge: 
—— was die neugriech. Poeſie in dieſer Zeit ihres 
iederaufblühens aufzuweiſen hat. Dem folgen: 
den Gejchleht gehören an: Tantalides (x Poet. 
Scherje»), Rarafutias, Laskaratos, der geiftvollite 
fomifhe Dichter Neugriehenlands; Orpbanidis, 
bei dem jedoch oft Nachklänge der Satiren von A. 
Sutjo3 wahrzunehmen find; Terketi, der wärmite 
Vertreter der poet. Boltöiprahe («Corinna und 
Pindar», « Alexanders Hochzeit») und Zalofojtas. 
Eine böbere Stufe erreichten Valaoritis («Mnemo- 
fyna», «Phroſſyney, «Athanafis Diatos» «Photei: 
n08»), A. Paraſchos («Der Unbelannter, «Lied eines 
Narren», «An König Otto», «Die Numpbengrotte») 
und A. Vlachos. Die beiden erjtern jind Anhänger 
der Volksſprache, lesterer bat mit Glüd die Ent: 
widlung der edlern Schriftiprade befördert. Neuer: 
dings haben ſich Drofiinis, Brivilegios, Palamas 
und Kryſtallis als Lyriker befannt gemacht. 

An dramat. Erzeugnifien it die N. 2, jebr arnı. 
Geringen bramat. Wert haben die Stüde von A. und 
P. Sutjos und Rangabe, böbern die Traueripiele 
von Bernardakis («Die Kypfeliven», «Meropen», 
«Maria Dorapatri», «Faufta») und die Luftipiele 
von Vlachos und Kozomilas, Auf dem Gebiete der 
Novelle jind die trefflihen Erzäblungen von Ran: 
gabe und diejenigen von Bilelas, Kazlavitias, Bla: 
hojannis («Jannis Epachtitis») u. a. zu erwähnen. 
Die Gattung des Romans bat ſich in Griechenland 
faum entwidelt. Auf dem Gebiete der Bhilojopbie 
haben ſich Braila («Grunbideen und Brincipien, 
Anfangsgründe der theoretiihen und praftifchen 
Philojopbie», « Philof. Studien» u. f. w.), Kairis 
pre in die Bhilofopbier), Renieris (4Phi— 
oſophie der Geſchichtey), Kotzias (« Geſchichte der 
Philoſophiey) und Karuſſos («Blatoniihe Studien») 
bervorgetban. Im Fade der Geihichte find zu nen: 
nen Baparrigopulos (befonders «Geſchichte des bel: 
len. Bolt3», 6 Bde.), Bozantios («Hijtor. geogr. 


| Beiihreibung Konitantinopel3»), Zambelios («Bp: 


zant. Studien», «Italo hellenica»), S. Trikupis 


| («Geihichte des griech. Aufftandes von 1821»), Mi: 


liaralis (« Eylladengeihichte»), Kutſonilas (a AU: 
gemeine Geſchichte der griech. Revolution»), Ro- 


den mittelalterlihen Anfängen vollstümlicher Boejie | manos («Beiträge zur Geſchichte der Joniſchen 


(dem jog. Spaneas, einem Gedicht des Michael 
Glykas, mebrern Stüden des Ptochoprodromos 
und dem nationalen Epos Tigenis Akritas) und 





Inſelny), Sp. Yambros («Hiftor. Studien», «Gried). 
eihichte»), Paspatis («Byzant. Studien», « By⸗ 
zant. Kaijerichloß», «Einnahme Konjtantinopels 


Neugriechiſche Sprache 


wich die Türken»), Kalligas («Studien und Ne: 
vr», «Studien zur byzant. Gejchichte 1205— 1453»), 
Aenieris («Blojftus und Diopbanes», «Hiſtor. Stu: 
nen») umd etliche Denlwürdigleiten des griech. Frei: 
deitslampfes (von Germanos, Bbilimon, Spilia: 
dis, Kololotronis, Berraivos, Anian, Photakos, 
Anargyro3, Surmelis, Dragumis u. a.). Zu den 
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die Verſchiedenheit als natürliche Folge zeitlicher 
Einwirkungen erwieien. Die N. S. bat allerdings 
viele, größtenteils ſyntaktiſche Züge der altgriech. 
Sprache eingebüßt, jich dagegen wenig fremde Ele: 
mente in Wortihak und Syntar angeeignet. Die 
eriten erhaltenen jehriftliben Dentmale der N. S., 
als deren Hauptwurzel die in der alerandriniichen 


Geihuchtsiorihern gebört auch Sathas. In den | Zeit jih aus den verichiedenen griech. Mundarten 
mern Mifjenichaften find zu erwähnen die pbilol. | bildende jog. allgemeine Sprabe (zw YAüssa) 


Arbeiten von Aſopios («Griech. Litteraturgeichichten, 
Einleituna in Pindar»), Kumanudis (« Attifche 
rabinichriiten», «Grieh. Wörterverzeichnis»), 
Nangabe (« Antiquites helleniques» u. a.), Politis 
Keugriech. Motbologier), Thereianos («Philol. Um⸗ 
nie», «Adamantios Korais») und Kyprianos («T& 
iponre ’Icoxpärous»); die theologischen von Kon: 
twaemis («ftirchen- und Vãtergeſchichtey), Diomidis 
Rirbengeichichter) und Ölonomos («Die LXX»); 
juriftiihen von Kalligas («Röm. Eivilredht»), 
3. Baparrigopulos («Köm.:buzant. Civilrechto), K. 
' esfti («Strafrecht»), Olonomidis (« Civilprozeß »); 
| se medizinischen von N. Cofti («Geburtäbilie»), 
Anaanoitafis («Opbtbalmologiihes») und Afen: 
salz (a Arzneilebre»), Papaĩoannu (« Anatomik»). 
Val. Billemain, Lascaris (Bar. 1826); Yeutotbea 
ta. von len, 2 Bde., Lpz. 1835); Cunomia (bo. 
von Jlen und Kind, 3 Bde. Grimma 1827); Rizo— 
Xerulos, Cours de litterature grecque moderne 
Senf 1827; deutih Mainz 1827; neugriech., 1872); 
Kımd, Beiträge zur bejlern Kenntnis des neuen Grie: 
denland (Reuit. a.D. 1831); Zabiras (1744— 1804) 
Aenologiſches neugriech. Gelebrtenleriton (Nix 
Ess 9" Edinvexdv Searpov, bg. von der Univer: 
it durch Sremos, Atben 1872); Vretos' Griech. 
Iıbliograpbie für die Zeit von 1453 big 1832 
\aeimısn prodoyla, 2 Bpe., ebd. 1854 — 57); 
Kiolai, Geſchichte der byzant. und N. L. in Erich 
um Grubers «Allgemeiner Encyllopädier, 1. Sett., 
7.U. (Lpz. 1869); die Werte von Satbas (j. d.); | 
“orand, Bibliographie hell&nique (2 Bde., Bar. 
5); die Cbreitomatbien von Rind (Lpz. 1835) und | 
Lchos (2. Aufl., ebd. 1883); Elliffen, Analekten ver | 
zittel: und neugriech. Yitteratur. Text mit deuticher 
überjegung (5 Bbe., ebd. 1855— 62); Manarali, 
Neuarich. Parnaß. Griehiich und deutſch (I—VI, 
Athen 1877— 79); Nicolai, Geſchichte der N. 2. (Lpʒ. 
1876); Rangabe, Precis d’une histoire de la litte- 
ratıre n&o-hellenique (2 Bde., Berl. 1877); deri. 
end Eanders, Geſchichte der R.L. Lpz. 1884); Archiv 
"ar mittel» und neugrieb. Philologie (Atben 1880fa.); 
Wiliaratis, Neoeinwich yawypapıch Hrichoyla (ebd. 
189); Lambrod, Neugriebenland ſeit 1453 (in 
ven «Rabresberihten für Geſchichtswiſſenſchafto, 
1892 jq.); Luble, Neugrieh. Volls- und Liebes: 
üeder ın deutſcher Nachdichtung (Berl. 1895). Liber 
die volls mãßige (vulgär:griedh.) Litteratur bis 1453 
og. Krumbacher, Geſchichte der byzant. Litteratur 
Munch. 1890; Anhang). 

NReugriechiiche Sprache, die gegenwärtig in 
Griechenland und von jämtliben Griehen über: 
baupt aeiprodene Sprade (Nia-"Eiimvırh oder 
Neschirzesch Yhaoce, Katouekouniwm). Sie iſt lange 
von den Philologen Curopas als eine vom Altgrie: 
büden verſchiedene oder abgejonderte Sprace an: 
seieben worden und galt vielmehr als ein ganz ab- 

aeftumpites, aus barbariſchen Wörtern und fremden 
Kedendarten zufammengejektes Idiom. Neuere 
Forihungen haben den biftor. Zuſammenhang zwi: 
Sen ber neu: und altarieb. Sprache dargeleat und 


die 
2. 


ericheint, jind vollstümliche Verſe in Ebronijten wie 
Iheophanes Confeſſor, dann Gedichte des 11. und 
12. Jahrh. (S. Neugriechiſche Yitteratur.) 

Nah der Zerjtörung Ronjtantinopels bildete die 
N. ©. das alleinige Vereinigungszeichen des ae: 
fnechteten Hellenigmus, Gin bedeutender Fortſchritt 
im Bildungsprozeß der N. ©. fällt mit dem Batriar: 
bat des freilinnigen Eprillus Lukaris zufammen, 
der, die hohe Bedeutung der Bulgäriprade für das- 
nationale Leben erfennend, dazu aufmunterte, daß. 
die Bibel in neugriech. überſezung dem Volle zu: 
gänglich werde. Dann wirkten günftig für die Ent: 
widlung der N. ©. die Erbebung der Fanarioten 
zu beionderm Einfluß im Serail, die vom Sul: 
tan ihnen zugeitandene Verwaltung der Donau: 
fürjtentümer und die Errichtung eines griech. Hofs 
dajelbit, wo die N. S. offiziell wurde, die Gründung 
von Schulen u. j. w. Doc bielten die Vornebmern 
und der grieb. Kirche Naheſtehenden (Dukas, 
Kommitas u. a.) nob an dem Altariechiichen 
jeit. Andere (wie Philippives und Ebriftopulos) 
wollten nicht3 von der altgriecb. Sprache wiſſen und 
trachteten aus allen Kräften, das von fremdem Ein: 
fluß verdorbene Neugriebiib auch im Schrift: 
gebrauch zur alleinigen Geltung zu erbeben. Ko: 
rais, der effnnige neugrieb. Gelehrte, brach 
dann die für die Ausbildung der N. S. maß— 
aebende Bahn. Er ſchlug zwiichen den altgriech. 
Giferern und den Anhängern des Voltstümlichen 
den Mittelweg ein, riet, die Verjchiedenbeit zwiichen 
der alten und neuen Sprade in Geiſt und Kon: 
itruftion nicht unbeadhtet und den analytiſchen Cha— 
ralter der neuen unverjebrt zu lajien, und empfahl 
andererjeit3 die Neinigung des vielfach verderbten 
neuen Idioms von fremden Glementen und Be: 
reiherung aus dem Wortſchatze des Altgriechiſchen. 
In der allerjüngiten Zeit hat die Volksſprache, für 
welhe namentlih der in Paris lebende Grieche 
J. Pfihari in Wort und Schrift eintritt, als lit: 
terar. Mittel bedeutend Terrain gewonnen. Der 
Unterſchied des Neugriehiichen und bejonders der 
Schriftiprade vom Altgriechiſchen beſteht haupt: 
jächlich in der veränderten Bedeutung mander alt: 

rieb. Wörter, im Wegfall mander Formen der 
Deklination und Konjugation (Dual, Infinitiv, 
Dptativ, Bun u. ſ. w.), im lojern, mebr ana: 
lytiſchen Sasbau und in Bernachläffigung der Quan- 
tität der Silben zu Gunſten des Accents. 

Der Wortibag der N. S. und ihr noch ziemlich 
großer Reihtum an mundartlihen Formen find 
nur mangelbaft in ven vorhandenen Wörterbüchern 
entbalten. Für die mittelalterlibe Vollsſprache iſt 
Hauptwert: Du Gange, Glossarium ad scriptores- 
mediae et infimae graecitatis (Lyon 1688). Für 
die Yerilograpbie des eigentlihen Neugriechi— 
ichen legte den Grund Somavera, Tesoro della 
lingua greca-volgare ed italiana (Bar. 1709). Für 
die heutige Sprache ijt am reihbaltigiten Byzantios 
(neugried.:altgriech., 1834; 3. Aufl., Atben 1874). 
Ganz ungenügend iſt das in Deutichland vielbenußte 
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Mörterbud von Kind (Lpz. 1842 u. d.); deutjchneu: 
griech. Wörterbuch von Jannaralis (Hannov.1883); 
neugriech. = franz. und franz. neugriedifches von 
Vearand (Bar. 1882— 85); neugrieb. Spracfübrer 
von Mitjotatis (Lpz. 1892). Auf dem Gebiet der 
Grammatik dienen für praktiſche Bedürfniſſe die 
Arbeiten von Vlachos (4. Aufl., Lpz. 1883), Jan: 
naralis (Hannov. 1877), Zegrand (franz., Bar. 1878) 
und Mitſotakis (Berl. 1891); als wifjenichaftliches 
Hauptwerk galt lange das Buch von Mullach, Gram: 
matif der griech. Vulgärſprache (ebd. 1856); es ift 
jest veraltet nach den Arbeiten von Foy, Lautſyſtem 
ver griech. Vulgärſprache (Lpz. 1879); Jean Pit: 
chari, Essais de grammaire historique neogrecque 
{2 Bbe., Bar. 1886 — 89); deri., Etudes de philo- 
logie neogrecque (ebd. 1892); G. Hapidalis, Ein: 
leitung in die neugrieb. Grammatik (Lpz. 1892). 
aud Thumb, Die N. S. Eine Skizze (Freib. 
i. Br. 1892). Cine Zufammenitellung der gefamten 
auf dieR.©. beziialichen willenichaftlichen Fitteratur 
giebt G. Meyer, Neugrieb. Studien, I (Wien 1894). 

Nengrofchen, ſ. Sroichen. 

Nengrün, ſ. Maladitarün. 

Nenguinea, die größte Inſel der Erde, nörd— 
{ih von Aujftralien, zwiicen Hauator und 11° ſüdl. 
Br. und zwifchen 130 und 151° öjtl. L., bedeckt 
etwa 785000, mit den der Hüfte vorgelagerten 
tleinern Inſeln etwa 808000 qkm, bat eine länglic) 
geitredte Geitalt, wird im N. vom Großen Dcean, 
im ©. von der Nrafurafee und dem Rorallenmeer 
beipült. Ihre größte Längsausdehnung beträgt 
etwa 2430 km. (S. Karten: Kaiſer-Wilhelms— 
Yandu. ſ. w. und Malaiiſcher Archipel.) 

Oberflächengeſtaltung. N. ift ſtark gebirgig; 
Ebenen liegen faſt nur an den größern Strömen. 
Die Gebirgszüge ſcheinen ſich in der Hauptrichtung 
der Inſel von NW. nah ED. zu erftreden, näber | 
unterjucht find nur die an der Dftipike, die Owen: | 
Stanley:Berge, welche im Victoriaberg 4002 m er: 
reichen, ſowie die an der Nordweitipike, wo das 
Arjakgebirge bis 3200 m auffteigt. Die an der Nord: 
füjte in mebrern Ketten von D. nadı W. ziehenden 
Gebirgszüge, Kuperberge, Herzogberge, Finisterre— 
gebirge, Bismard-, Victor: Cmanuel:, Torricelli- 
und Gautier-Gebirge, ſchließen fich, faft nur durch die 
Ebene des Kaiſerin-Auguſta-Fluſſes unterbrochen, 
aneinander an und erreichen etiva 4000 m. An der 
Süpküfte ift nur no das Karl:Ludwig:Gebirge von 
ungefähr gleicher Höhe zu bemerken. Eine größere 
Gliederung bietet nur die Nordweſt- und Südoit: 
ſpitze. Die erftere trennt fidh von der übrigen Inſel 
vermitteljt zweier jebr enger Cinihnärungen faſt 
garalich ab. Durch diefe Einſchnürung wird nad 
N. die Geelvintbai und nad ©. der MacCluer-Golf 
und die Lakahiabai gebildet. Bei der Südoſtſpitze 
tft die Gliederung nicht jo reich, bier dringt von €. 
ver Bapuagolf und von NO. der Huongolf in das 
Land ein, fo daß die ganze Südoſtſpitze eine an ihrer 
breitejten Stelle nur etwa 120 km breite Yandzunge 
bildet. An Füſſen find bis jeßt zwei mit Seeſchiffen 
befabrbare Ströme, der Kaiſerin⸗Auguſta⸗Fluß an 
der Nordfüfte und der Flyfluß an der Südküſte, 
entdedt. Der nädjtbedeutende Fluß ſcheint der 
Rochuſſen, an der öſtl. Ede der Geelvintbai münden, 
zu fein. Auch jonft ist N. außerordentlich waflerreich, 
dod) find es meift nur reißende Gebirgsflüfie. 

Das Klima ift durchweg tropiich, an den Hüften 
infolge der Waflernäbe und der berrichenden See: 
winde jebr gleibmäßig. Nach den in Kaifer: Wil: 
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helms-Land jeit 1885 angejftellten Beobahtungen 
ſcheint die mittlere Jabrestemperatur nicht viel von 
26° C. abzumweichen, während die höchſten Tempera: 
turen zu Mittag um 32° C. ſchwanlen. In Bezug 
auf die Negenverbältnifie kennzeichnen ſich jelbit 
ſchon auf dem Gebiet von Deutih:Neuguinea außer: 
ordentliche Unterſchiede. Die jährliche Regenmenge 
ſchwankt, obne eine deutliche, von einer trodnen Zeit 
unterjchiedene Negenperiode aufzuweiſen, zwiſchen 
2000 und 4000 mm. Gewitter fommen zu jeder 
Jahreszeit vor, jedoch nicht häufig. Erdbeben, welche 
aber meift nur ——— auftreten, find recht häufig. 
Auf den der Nordküſte vorgelagerten Heinen Inſeln 
befinden fich mehrere tbätige Vulkane. 
‚ Die tropiihe Waldflora ift, wenn auch der 
indiſchen äbnlih, doch ſehr ſelbſtändig und viel- 
mebr mit der der angrenzenden Tropenlüſte Auſtra— 
lien? und der füdöjtlih folgenden Inſelreihe im 
Typus übereinftimmend. In Kaiſer-Wilhelms-Land 
icheint der Urwald, obwohl von tropifchem Charak— 
ter, der Wildbeit zu entbebren, welche die von Ro— 
tanglianen jtarrenden Dichungel3 und die bunte 
Mannigfaltigteit der Palmen erzeugen; die Laub: 
wälver jınd einförmiger, zumeilen glaubt ſich der 
Wanderer nah Mitteleuropa zurüdveriekt, und in 
den obern Bergwäldern beginnen jogar Wälder 
eines einbeitlihen Schlages auf weite Streden. 
Dort iſt ed auch, wo zuerſt wieder unter dem Aqua: 
tor Nadelbäume auftreten, ver Gattung Araucaria 
zugebörig, welde von bier über Ditauftralien nad 
Neucaledonien und der Norfolkinjel verbreitet iſt, 
ganz ähnlich wie Dammara bis Neujeeland. In der 
obern Gebirgsregion des Dwen Stanley begegnen 
ſich Pflanzen des fernen Südens und des Himalaja, 
von lestern beſonders neue Formen von Rhodo— 
dendron. Bom Meere aus erfennt man weitbin bie 
Kultur der Eingeborenen an gelbblätterigen Eroton 
und an der Kokosnuß; die europ. Kultur barrt in 
N. noch der Zukunft. Was die Fauna anlangt, 
jo beherbergen wenige Gegenden der Erde jo merk— 
würdige und jchöne Tierformen wie N. Säugetiere 
find wenig zahlreich, es finden ſich außer einer An- 
zabl Fledermäufe 1 Schwein, 2 oder 3 Mausarten, 
etwa ein Dußend Beuteltiere und ein Ameijenigel 
(Echidna). Die Vögel find wunderbar entwidelt 
und umfaljen durch die Entwidlung der Farben und 
Formen der Federn hoch ausgezeichnete Geſchöpfe. 
Hier iſt das Eentrum der Verbreitung der Baradies: 
—* Eisvögel ſind nirgends prächtiger und ver— 
hältnismäßig artenreicher. Die Papageien ſind 
ſehr zahlreich und unter ihnen finden ſich ſchwarze 
Kakadus (Microglossus), ein ſeltſamer Neſtor (Da- 
syptilus Pesqueti Less.), zahlreiche Pinſelzungler 
und Loris. Nicht weniger mannigfaltig erſcheinen 
Tauben und, Honigjauger (Meliphagidae). Kaſuar 
und MWallnitter find gleichfalls charakteriſtiſch. Die 
Reptilien zeigen neben indijchen und auftralifchen 
einen ſtarken Prozentjaß eigentümlicher Gattungen. 
Die Inſelten find ſehr ſchoͤn und durch ihre gar 
enden Farben bejonders ausgezeichnet. Das Meer 
iefert Trepang, Schildpatt und Perlmutterſchalen. 
Der Fiſchreichtum iſt bedeutend. 

Bevölkerung. Die Bewohner werden zur mela: 
nefiihen Raſſe gerechnet und jekt allgemein Papua 
genannt. Die Zahl wird jebr verichieden, von 50000 
bis 2%, Mill. angegeben. Jedenfalls ift die Dichtig- 
teit außerordentlich ering. Unvertennbar find im N. 
Einflüjje der Bermiihung mit Malaien und im ©. 
mit Nuftralnegern. Die außerordentliche Sprachver: 


— — — 


Neuguineas-Compagnie 


hundert Menichen umfafjenden Stämmen 
jeßt die Etforſchung des Innern und den Verkehr der 
Europäer mit Eingeborenen erſchwert. Die Bapuas 
find durchweg jo fleißige Leute, wie es die geringen 
Bedürfnifje des Lebens in dortiger Gegend not: 
wendig machen. Faſt alle bebauen Plantagen mit 
Bananen, Yams, Taro, Tabak und Zuderrobr. Die 
Küftenbewobner bauen jeetüchtige Boote. Bei Haus:, 
Jagd⸗ und Kriegägeräten zeigt jıch ein ſehr entwidel: 
ter Sinn für jeböne Formen und Ornamentil. 
Bolitifch ift N. unter die drei Nationen: Deutiche, 
Helländer und Engländer, geteilt und zwar jo, dab 
ven Niederlanden die ganze weitl. Seite der Inſel 
vom 141.” ab gebört. Won der öjtl. Hälfte iſt der 
nördl. Teil deutſch, der ſüdliche engliih. Der nie: 
derländ. Anteil iſt 382140 (mit den Papua⸗Inſeln 
und den Inſeln ver Geelvintbai 397 202) qkm, der 
veutiche Anteil (Haijer:Wilbelms:Land) 181650 qkm 
arob, während der engl. Befiß, Britiſch-Neugui— 
rea, 221 570 qkm, mit den Inſeln an der Südoſt— 
wige 229100 qkm enthält. Die Grenzen zwiſchen 
dem niederländ. und brit. Gebiet auf N. wurden 
wurd Übereinkunft vom 16. Mai 1895 geregelt. 

Der Eentralpuntt für die Verwaltung, und na: 
mentlich auch für die Ehriftianifierung des engl. 
als von N. bildet das am PBapuagolf gelegene 
dert:Moresbn, wo der Sitz des Gouverneurs und 
det Londoner Miffionsgejellicaft ift. Im bolländ. 
Zeil iſt faſt nur die Geelvintbai und namentlich 
dere ftändig von Weißen bewohnt. Über ven deut: 
‚sen Zeil j. Neuguinea⸗Compagnie. 

Seſchichte. R. wurde zuerjt 1511 von Antonio 
HAbreu und Francisco Serrem gejeben, jedoch 1526 
erit von dem Bortugiejen Sorge de Meneſeg an jeiner 
Kordipise beiuht und von ihm Papua benannt. 
1545 befuchte der Spanier Ortez de Netez ebenfalls 
ne Nordküſte, von ibm ftammt die iebipe Benen: 
mung, weil er in den Bewohnern eine Ähnlichkeit 
mit den Guineanegern zu entdeden glaubte, 1606 
entdedte Luis Vaez de Torres die Suüdſpitze und die 
sah ibm benannte Torresitraße, welche N. von 
Auftralien trennt. 1616 bejuchten die Holländer 
EorneliS Shouten und Le Maire die Süpmellt: 
und die Norboitlüjte, entdedten bier die Schouten: 

mieln und die Inſel Mappen jowie die Cornelis— 
Kimeribai. 1643, 1644 und 1645 befuchte Abel Tas: 
man die Humboldtsbai, die Schouteninjeln und die 
Brulante-‘nfel. Yebtere wurde auch 1699 von Dam: 
rier befucht, welcher aud die nah ihm benannte 
Aniel und Meeresitraße entvedte und fomit als eriter 
teititellte, daß der Bismard:Arhipel nicht mit N. 
wiammenbängt. 1767 beiuchte Garteret, 1768 De 
Bougainville, 1770 Eoot N. Bon andern Entdedern 
imd die wictigiten: der Franzoſe Lapsrouie (1785), 
der Engländer Machure ran), die Franzoſen D’En: 
tmecafteaur, Huon de Kermadec, Trobriand, Beau: 
seaps-Beaupre, Eretin; der Engländer W, Bamp: 
ten (1793), 1822— 25 Duperren mit Leſſon und Gar: 
net, Dumont d’Llroille(1826— 29). Erſt 1824 gaben 
Die Holländer ihre Aniprüce auf ven weitl. Teil von 
R. bis zum 141. Zängengrade befannt, und erjt 1828 


legten fie in ber Tritonsbai das Fort Du Bus an, | 
edocd wegen Fieberlranlheiten 1835 wieder | 


welches 

auigeg en wurde Von dieſer Zeit an find fie es 
baupttächlich, welche zur weitern Kenntnis der Inſel 
beitrugen. Aber a 
"b an den Entdedungen; jo wurde 1835 die Süd: 
Büfte durch den Engländer Bladwood genau aufge: 
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ibiedenbeit zwiſchen den einzelnen, oft nur wenige | nommen, 1848—50 entbedte der engl. Kapitän Owen 


at bis | 


Stanley das nad ibm benannte Gebirge fowie den 
Youifiaden:Achipel und den Manu: Manu: Fluf. 
Bon 1856 bis 1863 befuchte der Engländer Wallace 
fünfmal die Inſel. In den legten Jahren bat bejon: 
ders der Gouverneur MacGregor jehr vielzur Erfor: 
ſchung des engl. Teiles der Inſel beigetragen. Bon 
ital. Forſchern befuchte 1860 Gerutti den MacEluer: 
Golf, D'Albertis, Beccari und Thomafinelli die 
Nordküfte, die Geelvinkbai, das Arfatgebirge ſowie 
jpäter den Süden und den Flyfluß. Auch Baron 
Mitlubo: Maclay machte ſich um die Kenntnis der 
Aitrolabebai verdient, wo er von 1877 bis 1878 
17 Monate unter den Eingeborenen zubrachte. Für 
die — Kartierung der Sudküſte waren außer 
D'Albertis bauptiählid Moresby, Macharlane, 
Stone, Goldie jowie au die Franzoſen Raffray 
und Maindron thätig. Bon Deutichen waren A. B. 
Meyer, Kapitän Redlich und namentlih Finſch 
vielfah an den Küjten von N. Finſch madıte 1882 
von Port: Moresby und der Keppelbai aus 5 Mo- 
nate lang Forſchungsreiſen. Um die Erforfhung 
der Norbojttüfte machte er jih in der Folge mit 
Kapitän Dallmann bejonders verdient, e 9 Ad⸗ 
miral von Schleinitz. Im Auftrage der Neuguinea— 
Compagnie erforſchten 1886—87 der Aſtronom 
Schrader und Botaniker Hollrung den Kaijerin: 
Augufta: zluß. Zöller unternahm 1889 die erite 
Beiteigung des Finisterregebirges. Der Botaniker 
Lauterbady und der Beamte der Neuguinea: Com: 
pagnie Kärnbad drangen 1890 längs des Gogol: 
—38 in das Innere der Aſtrolabeebene ein. Der 
Botaniker Hellwig erforſchte die Umgebung von 
Finſchhafen und Konſtantinhafen. Am 6.Nov. 1884 
fand die förmliche Beſitzergreifung des ſüdöſtl. Teils 
von. jeitens Englands ftatt, während Deutſchland 
gleichzeitig an der Nordojtlüfte an mehrern Küjten: 
punften, welche Finſch mit Kapitän Dallmann vor: 
ber bejucht hatte, die deutiche Flagge beißen lieh. 
(S. Neuguinea:Compagnie.) 

Litteratur. Finſch, N. und feine Bewohner 
(Brem. 1865); Moresby, New Guinea and Polynesia 
(Zond. 1876); Stone, A few months in New Guinea 
(ebd. 1879); Meyners d'Eſtray, La Papouasie 
(Bar. 1881); Haga, Nederlands Nieuw Guinea en 
de Papoesche eilanden 1500—1883 (Haag 1885); 
Lyne, New Guinea (Lond. 1885); Chalmers und 
Gill, Work and adventures in New Guinea 1877 
—85 (ebd. 1885; deutich Lpz. 1886); Hager, Kai— 
jer-Wilhelms:Land und der Bismard:Arcchipel (Lpz. 
1886); 3. Strachau, Explorationsand adventuresin 
New Guinea (Yond. 1888); Finſch, Samoafahrten 
23.1888); Schumannund Hollrung, Flora von ai: 
jer: Wilbelms:Land (Berl. 1889); Zollner, Deutich: 
Neuguinea (Stuttg. 1891); I. P. Thomſon, British 
New Guinea (Lond. 1892); Chalmers, Pioneer life 
and work in New Guinea 1877—94 (ebd. 1895). 

— ermutigen die Befikerin von 
Kaifer:Wilbelms:Land, dem Bismard:Ardipel und 
dem deutichen Teil der Salomoninjeln. Das Schuß: 
gebiet ver N. umfaßt einen Flächeninhalt von etwa 
251000 qkm mit gegen 400000 €. 1882 vertraten 
in der Nähe von Neuguinea die beiden Firmen 
«Deutiche Handels: und EBENEN (die 
Nahfolgerinvon Godefroy) und «Robertion& Herns- 
beim», jpäter «Hernsbeim& Eo.», auf dem Bismard: 


andere Nationen beteiligten | Archipel die deutſchen Handelsinterejien. Um auf 


dem Feſtlande von Neuguinea die erſten Schritte für 
eine deutiche Kolonifierung zu tbun, wurde jeitens 
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und anderer Finanzmänner Otto Finſch (j. d.), der | Cordia und Afzelia, iſt. Die Heranbildung der ein: 
joeben von der Südſee zurüdgelebrt war, aus: | geborenen, uriprünglich jeder regelmäßigen Arbeit 
erjeben. Dieſer reifte Anfang 1884 nad Neuguinea, | abgeneigten Bevöllerung zu braudhbaren Blantagen 
bejuchte von Miolo aus mit dem Dampfer Samoa arbeitern bat erhebliche Fortſchritte gemacht. Sum 
auf drei Reifen fat die gejamte Norpküfte, entdedte Schuße der Eingeborenen iſt die Ausfubr derjel- 
fieben Häfen und den Kalſerin-⸗-Auguſta-Fluß, ſchloß | ben aus dem Schußgebiet nad andern als deutſchen 
an verihiedenen Punkten Verträge über Yand: | Plantagen (Samoa) verboten und die Anwerbung 
erwerbungen mit den Eingeborenen ab und beißte | im allgemeinen genau dur Gejeke geregelt. Seit 
die Deutiche Flagge. Diejem fehnellen und gebeim | 1891 befindet fi, nachdem Finſchhafen aufgegeben 
gehaltenen Vorgeben war es zu danken, daß das | worden war, der Sik der Landesverwaltung in 
rängen der auftral. Kolonien, namentlich Queens: Friedrich-Wilhelms-Hafen. 

lands, auf Annerion der ganzen Inſel von jeiten | Vom 1. Dft. 1889 hatte auf Antrag der N. das 
der engl. Diplomaten nicht unterjtügt werden fonnte. | Deutihe Reich die Landesverwaltung auf Koſten 
1885 wurde nach langen Verhandlungen die Frage | der Compagnie in die Hand genommen; an ver 
dahin geregelt, dab England jein Protektorat nur | Spige der faufmänniichen Unternebmungen der 
über die Südfüfte und die Dftküfte bis zum 8.” ſüdl. Compagnie ftand ein von der N. ernannter General: 
Br. ausſprach, während für Deutſchland der Nord: | direktor. Diejes Verhältnis ift infolge der Konzentrie— 
ojten verblieb. Am 17. Mai 1885 erbielt die für die | rung der folonijatorishen Thätigleit ver Compagnie 
Ausbeutung der neuen Erwerbungen gebildete R., | an der Aitrolabebai und der Verringerung des wirt: 
der aud die beiden genannten Südjeefirmen bei: | jhaftliben Wirkungskreiſes nad Abzweigung der 
getreten waren, einen kaiſerl. Schußbrief, welcher ibr | Aitrolabe:Gompagnie 1. Sept. 1892 wieder aufgelöft 
die Landeshoheit jowie die Verfügung über das | und der alte Zuftand wiederbergeitellt worden. 
berrenloje Grundeigentum übertrug. Nur die Drd: | Faſt gleichzeitig mit den erjten Beamten der R. 
nung der Rechtöpflege auf Koften der Compagnie | begann die Niffion ihre Thätigteit; bis jeßt arbeiten 
ſowie die Regelung der Beziehungen zu fremden Re: | biernurdeutiche und zwar evang. Geſellſchaften, näm- 
gierungen blieben dem Reiche vorbehalten. Die erite | lich die Neuendetteldauer Gejellihaft mit Stationen 
Station wurde 5. Nov. 1885 in Finſchhafen be: | zu Simbang jowie auf dem Sattelberg bei Finſch 
gründet. Habfeldtbafen und Konitantinbafen folg: | bafen und auf den Tami⸗Inſeln fowie die Rheiniſche 
ten bald nad. Finſchhafen war bis 1891 Sit des | Miſſionsgeſellſchaft zu Yarmen mit Stationen zu 
' BogadihimbeiStepbansort undzu Siarin Friedrich: 
Milbelms:Hafen und auf der Dampierinjel. 

Seit 1887 gebört die Kolonie dem MWeltpoftverein 
an. Seit April 1893 bat der Norbdeutiche Lloyd 
nad Bewilligung einer Subvention vom Neid die 
Herftellung einer regelmäßigen Dampferverbinduna 
zwiichen Singapur und dem Schußgebiet übernom: 
men. Seit 1894 bat die N. das Recht zur Ausgabe 
eigener Münzen. Das Verhältnis der Europäer zu 
den Eingeborenen iſt mit Ausnahme einiger Streitig: 
feiten im Huongolf, bei Haßfelotbafen ſowie auf der 
Gazellebalbinjel bisber durchaus befriedigend. — 
Pitteratur j. unter Neuguinea. 

Neuhaldensleben. 1) Kreis im preuß. Reg. 
Bez. Magdeburg, bat 677,54 qkm, 1890: 60 957, 
1895: 63078 (31416 männl,, 31662 weibl.) E., 
1 Stadt, 55 Yandgemeinden und 39 Gutsbezirte. — 
2) Kreisftadt im Kreis N., an der Obre, der Linie 
Magdeburg : Öbisfelde der Preuß. Staatsbabnen 
und der Neubalvenslebener Eiſenbahn (Nebenbabn, 
32 km), Sitz des Landratsamtes und eines Amts- 
gerichts (Landgericht Magdeburg), Steueramtes und 
Pezirtäfommandos, hatte 1890: 8657, 1895: 9615 
E., darunter 376 Katholiken und 51 Fraeliten, Poſt⸗ 
amt erjter Klaſſe, Telegraph, Standbild Heinrichs 
des Löwen, Gymnafium, böbere Mädchenſchule mit 
Benfionat, Knaben- und Mädchen : Bürgerjchule, 
Handwerterfortbildungsichule, ſtädtiſches Kranken 
haus, zwei Altersverſorgungsanſtalten, eleltriſche 
Straßenbeleuchtung; Steingut⸗, Majolita:, Wagen- 
Seifen-, Hefe-, Glackchandſchuh-, Stärkefabriken, 
Topfereien, Ziegeleien, Kupferſchmieden und Gelb— 

ießereien, Orgelbauerei, Wollſpinnerei, Zuder: 
rar Müblen, Sügewerte, Brauereien, Brennerei. 
in Ronjtantinbafen und in Herbertsböbe auf Neu: | — Val. Bebrends, Chronik des Kreijes N. (2 Boe,, 
pommern find ebenfall& erfolgreich aeweien. 1895 | 2. Aufl., Neubalvensl. 1898). 
find etwa 52000 Bir. Iangitaplige Baummolle auf | MNeuhampfhire, |. New:Hampfbire. 
ven Markt gebracht worden. Gute Ausfichten bietet Neuhannover, die nörblichite größere Inſel 
auch der Erport nukbarer Hölzer, da das Land | des Biamard:Arhipels (ſ. d.), dur die Boron: 


des Geh. Kommerzienrats von Hanjemann ee | rei an edeln Tiichlerbölzern, wie Calophyllum, 


Landeöbauptmanns (zuerit Biceadmiral a. D. von 
Schleinik). Zur Berbindung der Stationen unter: 
einander jowie anfänglich mit Aujtralien, ſpäter 
mit Singapur wurden mehrere Dampfer und Segel: 
ſchiffe beihafft. Wegen der Bepürfnislofigteit der 
Eingeborenen war auf einen lobnenden Betrieb des 
Handels mit ihnen nicht zu rechnen. Von Anfang an 
wurde daber das Echwergewicht auf Verſuche mit 
dem Anbau tropiſcher Nuspflanzen gelegt. Verſuche 
mit Kaffee und Kafao waren mebr infolge von 
Zufälligkeiten und Naturereignilien, als weil die 
örtlihen Verhältniſſe fürdieje Kulturen nicht geeignet 
wären, ohne Erfola. Ungleich gerkien baben ſich die 
auf Anbau von Tabak und Baummolle gerichteten 
Unternehmungen geitaltet. Yu den oben genannten 
drei Stationen find 1888 Stepbanäort, 1890 Erima 
getreten, beide der Pflanzung von Tabak gewidmet. 
1891 bildete ſich eine bejondere Rolonialgeiellichaft, 
dVieAftrolabe: Compagnie, welche lektaenannte 
beiden Stationen übernommen bat und in dem ebe: 
nen, zum Tabakbau geeigneten Gebiet der Nitrolabe: 
bai dieien in großem Umfange betreibt. Das erfor: 
derliche Berfonalan Beamten, binei. und malaiiſchen 
Kulis it aus Sumatra und Singapur nach dem 
Schusgebiet eingeführt worden. 1893 und 1894 find 
von den vier Pflanzungen etwa 160000 Bid. hoc: 
wertigen Tabaks erzeugt worden, obwohl das Unter: 
nehmen, wie das in einem neu erfchloflenen Tropen: 
land regelmäßig der Fall it, mit Malaria und andern 
Krankheiten und Schwierigleiten zu kämpfen batte. 
1895 verdarben infolge der ausnabmsweiien Dürre 
50 Proz. der Ernte und wurden nur 125000 Pfd. 

eerntet. 1896 wird der Ertrag auf etiva 300000 
Bio, geihäßt. Die Verſuche der N. mit Baummolle 
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und Steffenitraße von Neumedlenburg getrennt, 
bat etwa 1400 qkm. 

Neuhaus. 1) N. an der Dite, Kreis im preuß. 
Reg. Bez. Stade, bat 522,25 qkm und 1890: 29111, 
1895: 29147 (14701 männl, 14446 weibl.) E., 
1 Stadt und 43 Landgemeinden. — 2) N. an der 
Dfte, Kreisſtadt im Kreis N., an der Dfte und der 
Linie Harburg:Eurbaven der Breuß. Staatöbabnen, 
Sitß des Landratsamtes, eines Amtsgerichts (Landge: 
bt Stade), Nebenzoll⸗, Kataſter⸗, Strandamtes, der 
Kommandantur des Truppenübungsplatzes Senne, 
batte 1890: 1655, 1895: 1577 meiſt evang. E., in 
Barniion die 1., 3. und 4. Estadron des 5 
regiments Kaiſer Nikolaus U. von Rußland Nr. 8, 
Bolt, Telegrapb, eine Mineralwafler: und Babe: 
anftalt, Zobgerberei, Tabak: und Papierfabrikation 
iowiebedeutennden Getreide: und Viehhandel. — 3)N. 
am Rennfteig, Dorf im Landratsamt Königiee 
des Fürſtentums Schwarzburg-Rudolſtadt (Ober: 
berrihaft), auf dem Thüringer Walde, hatte 1890: 
1755, 1895: 1956 evang. €., Poſt, Telegrapb, Bor: 
ihußverein; Borzellan: und Glasmalerei jowie Fa: 
hilation von Porzellan, Glaswaren und Thermo: 
metern. — 4) Dorf und Badeort im Bezirksamt 
Neuftadt a.d. Saale des bayr. Reg.Bez. Unterfran: 
ton, gegenüber von Neuftadt a. d. Saale, batte 1890: 
119, 1895: 127 meiſt fatb. E., Schloß und vier 
toblenfäure: und eijenbaltige Salzjäuerlingg, die zu 
Kurzweden benußt und verjandt werden. 

Heuhans. 1) Bezirföhanptmannfchaft in Boh— 
men, bat 711,27 qkm und (18%) 53392 (25984 
männl., 27408 weibl.) E., 84 Gemeinden mit 117 
Irtibaften und umfaßt die Gerichtäbezirte Neu: 
Biitrig und N. — 2) N,, czech. Hradec Jindrichüv 
iv. b. Heinrihsburg), Stadt und ik der Be: 
itebauptmannichet jowie eines Bezirkägerichts 
494,» qkm, 38 715 €.), an der Linie Ober:Gerefwe: 
Beilely ob der Luſchniß der Oſterr. Staatäbab: 
nen, bat (1890) 8502 gr czech. E., in Garniſon 
mei Bataillone des 75. bohm. Infanterieregiments 
Chriſtian IX., König von Dänemarb, Pfarrkirche 
13. Jabrb.), Nobannistirche (1330), altes Schloß 
der Grafen von Czernin, 1205—34 von Heinrich 
von Breic erbaut, mit reibem Arhiv und Alter: 
timern, ehemaliges Jeſuitenkollegium, jet Kaſerne, 
sranzisfanerklojter (1478), ein czech. Obergomna: 
tum, Knaben⸗ und Mädchenbürgerſchule; Tuch: und 
Vollwarenfabrikation, Färbereien, Spirituöbren: 
nerei, Kunftmüblen und Brauereien. — 3) Badeort 
in der öjterr. Bezirkshauptmannſchaft und dem Ge: 
richtsbezirk Eilli in Steiermarl, zur Gemeinde Do: 

berna gehörig, wird wegen feines milden Klimas 
und der beilträftigen, toblenjäurebaltigen Mineral- 
quelle (36,5° C.) und der Eifenquelle hauptſächlich ala 
Sstauenbad viel bejucht. — Vgl. Baltauf, Das land: 
'baftlibe Mineralbad N. bei Eilli (2, Aufl., Wien 
1883); derj., Bad N. bei Eilli (3. Aufl., Wien 1895). 
Neuhänfel, ungar. Ersek-Ujvär (d. i. Erz 
bihofs Neuburg), Stadt mit georbnetem Ma: 
giſttat im ungar. Komitat Neutra, rechts am Neu: 
traflufje und an der Linie Marchegg-Budapeſt der 
Ungar. Staatsbahnen, bat (1890) 11299 meijt 
lath. E. Sranzistanerflofter, ftädtifches Untergum: 
raum, Hauptſchule, Sparkaſſe, ſtarke Viehzucht 
und Landwirtſchaft. — N. war bis 1724 eine wich: 
tige Feitung und bat während der Betblenichen und 
Ralogzyiben Unruhen ſowie in den Türtentriegen 
eine wichtige Rolle gejpielt. Am 16. Sept. 1663 | 
wurde die Stadt von dem Großweſir Achmed Rjöprili . 
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erjtürmt und blieb nun in den Händen der Türken, 
bis fie der Herzog Karl von Lothringen 19. Aug. 
1685 eroberte. j 

Neuhänfer, Ditjeebad, j. Fiſchhauſen. 

Nenhebräifhe Sprache, ſ. Rabbiniſche 
Sprade. [ſ. Neue Hebriden. 

Neuhebriden, Inſelgruppe im Stillen Ocean, 

Neu:-Herrnhut, Miſſionsſtation an der Meft: 
füfte von Grönland, j. Godthaab. 

Neuhochdeutſch (abgetürzt Nhd.), der Zeitraum 
hochdeutſcher Sprache und Litteratur feit dem Be: 
ginn des 16. (oder nah anderm Standpunkte des 
14.) Jabrb. bis auf die Gegenwart. (S. Deutiche 
Sprade und Deutiche Litteratur.) 

Neuhof, Theodor, Baron von, befannt als 
Theodor J. König von Corſica, aeb. 1686 zu Mes, 
begann feine Yaufbabn als franz. Offizier, trat dann 
in den Dienit des Grafen Görtz, jpäter in den Abe: 
ronis, ward nad Abenteuern mancdherlei Art, unter 
denen ſich aud eine lebbafte Beteiligung an den 
Lawſchen Spekulationen befand, die ıbm fein Ver: 
mögen kojtete, 1732 kaiſerl. Reſident in Florenz. 
1735 unteritüßte er die Corficaner in ibren Unab: 
bängigfeitsbeitrebungen und führte ihnen im März 
1736, mit Hilfe der Pforte und des Dei von Tunis, 
Geld, Waffen und Kriegsvorräte zu. Im April zu 
ihrem König ernannt, aber erfolglos im Kampf mit 
den Genuejen, ging er im November nab Holland, 
von wo er 1738 mit vielem Kriegämaterial zurüd: 
febrte, das er von Handelshäuſern, denen er Hoff: 
nungen auf Handelsvorteile gemacht, erbalten hatte. 
Indes ſchon in demjelben Jahre unterwarfen franz. 
Hilfstruppen Corfica von neuem den Genueien, jo 
daß N. zur Flucht genötigt war. Als die Franzoſen 
1741 abgezogen, landete er abermals 1743 mit zwei 
Schiffen, vermochte ſich aber gegen die Genuejen 
und feine corj. Feinde nicht lange zu balten und 
flüchtete nah England, wo er Schulden balber ver: 
baftet wurde. Zu feiner Freimachung veranlaßte 
der brit. Minifter Walpole 1756 eine Subikription. 
N. befriedigte nun im Accord feine Gläubiger, ftarb 
aber ſchon 11. Dez. 1756. Seine Erlebnifie erzäblte 
jein Sohn, ein engl. Offizier, in den «M&moires 
pour servir A l’histoire de Corse» (1768). — Bal. 
Barnbagen von Enje, Biogr. Dentmale, Bo. 1 (neue 
Ausg., Lpz. 1887). 

Per Mr alter Name für Auftralien. 

Nenholländifches Mahagoni, ſ. Eucalyptus. 
Nenigfeiten, Nova, buchhändleriſche Bezeich— 
Ku für Werte, welche zum erjtenmal oder in neuer 
Auflage (pro novitate) an den Sortimentsbuch— 
ea verſendet werben und nicht lediglich einen 
neuen Titel tragen. (S. Konditionsgut, Remitten: 
den, Disponenden und Buchhandel, Bv.3, ©.677b.) 

Neuiliy:fur:- Marne (ipr. nöjib Für marn), 
Dorf im Arrondifiement Bontoije des Depart. Seine: 
et:Dife, 9 km öftlid von Paris, in anmutiger Thal: 
ebene, zäblt (1891) 1409, ala Gemeinde 6374 E. und 
war 1870/71 Schauplaß bäufiger Vorpoſtengefechte. 

Neuilly-ſur⸗Seine (fpr. nöjib Für ßähn), Stadt 
im franz. Depart. Seine, nordweſtlich von Paris, 
im Arrondifjement St. Denis, dicht vor der Ring: 
mauer der Hauptitadt, Station der Gürtelbabn, mit 
(1891) 27531, als Gemeinde 29444 E. Das früber 
bei N. gelegene Luſtſchloß der Familie Orléans 
wurde 25. Febr. 1848 faſt ganz abgebrannt, 1853 
aber der ganze Befik von Staats wegen veräußert 
und parzelliert. 

Nenindifche Sprachen, ſ. Indiſche Spracen. 
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Neu-Frland, Inſel, |. Neumedlenburg. 
Neu-Iſenburg, Stadt im Kreis Offenbach der 
heil. Provinz Startenburg, an der Linie Frankfurt 
a. M.-Darmitadt der Main:Nedar:Babnı und an der 
Frankfurter Waldbahn, hat (1890) 5873 E. dar: 
unter etwa 400 Katholifen, Poſt, Telegrapb, Ge: 
werbebanf, Bankverein; Möbeltijchlereien, Hafen: 
und Kaninchenfelle, Wurft: und Lederwarenfabri: 
fation. N. wurde 1700 von reform. Franzoſen ge: 
gründet und 1894 zur Stabt erhoben. 
Neuisraeliten, ſ. Soutbcote. 
Nenitalienifche VBefeftigungdmanier. Die 
N. B. entwidelte jih aus der Altitalieniichen Be: 
jejtigungsmanier (j.d.). Um die Mitte des 16. Jahrh. 
wurden die Baftione zur Hauptitellung vergrößert, 
auf Gemwehrjchußweite zufammengerüdt und die 
Kurtinen durch vorgelegte Ravelins gededt. Die 





Se. 


Wirkung der Flanken ergänzte man durch die fog. 
Nebenflanten (j. d., n f in vorftehender Figur). Den 
Rondengang vor dem Graben erweiterte man zum 
gededten Weg und verſah ihn mit Waffenpläßen. 
Hervorragende Krieasbaumeifter dieſer Manier 
waren Gataneo (get. 1523) und Mari (Ende des 
16. Jahrh.). (S. aud Permanente Befejtigung.) 
Neujahr, der erite Tag des Jahres, |. Neujahrs: 
feit; hohes N., foviel wie Epipbania (}. d.). 
Nenjahröfeft, vie feitliche jyeier des erjten Tags 
im Jahre. Im alten Israel begann das neue Jahr 
im Anſchluß an die dkonomiſchen Verbältnijie im 
Herbft. Dort ift das N. geblieben, ald im Erile die 
bürgerlihe Rechnung zur babylon. Frübjahrsära 
überging. Nach Ezechiel 40, ı fiel damals Neujahr 
auf den 10. des 7. Monats (Tiichri, etwa Septem: 
ber). Später bat es dem großen Verjühnungstage 
Platz gemacht und ift auf den 1. des 7. Monats ver: 
legt worden (3 Moj. 23,24; 25, 9; 4 Moj. 29, ı). 
Die legte Stelle zählt die am Neujahrstag zu brin: 
genden Opfer auf. Weil das Felt durch Ben: 
ichall verkündet wurde, bieß e8 das Bofaunen: 
feſt, aub Sabbat des Blajens. Auch von den 
alten Perſern wird ein N. berichtet (ſ. Nauruz). Da: 
egen fehlt es bei den Griechen. Die Römer feierten, 
eitdem fie den Jahresanfang, der im alten röm. 
Fahr von zehn Monaten auf den 1. März fiel, auf 
den 1. Jan. (Calendae Januariae) verlegt hatten, 
diefen mit Opfern und Gebeten der neu antretenden 
Konſuln fürdas Wohl des Staates. Nebenher gingen 
ausgelafiene Vergnügungen des Volls (Gelage, 
Mummenſchanz u a.). Auc die Ehrijten nahmen in 
ihrer Eigenſchaft ald Bürger daran teil. Vergeblich 
eiferten dagegen die Vertreter der Kirche, Tertullian, 
Ambrofius, Auguftinus u. a.; noch die Trullanische 
Synode zu Ronftantinopel (692) erließ eine War: 
nung gegen die heidenartige feier des 1. vr 
Die Kirche fehte dagegen, etwa jeit dem 6. Jahrh., 
das Feſt der Beichneidung Chriſti (circumeisio do- 
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mini, daher «Eircumcifionsitil») und zwar als Buß— 

und Faſttag ein, als Neujabrstag feierte fie das 

Felt Mariä Verfündigung (25. März), mit welcher 

gleichſam das irdiſche Dafein Chriſti anbebe (Anun: 

ctationgftil), das Dfterfejt (befonders in Frankreich) 
und das Weihnachtsfeſt (25. Dez.). Die lebte Da: 
tierung wurde namentlich in Deutichland heimisch, 
ba fie mit dem altgerman. Jahresbeginn der Winter: 
fonnenwende zujammenfiel, doch behauptete ſich 
immer der 1. Jan., der im 16. Jahrh. wieder zur 

Herrihaft gelangte. Das N. der Mohammedaner 

ijt der Anfang des Monat3 Muharrem. 

, Wie die Feier des Neujahrs, jo waren auch Neu: 
abrögeicente (strenae) ſchon im alten Rom ge: 
räuchlich, befonder3 von jeiten des Klienten an 

feinen — (ſ. d.). Auch Neujahrsgeſchenke an 

die Kaiſer kommen vor, ſie wurden fein dem 3. Rabrb. 
jogar eine regelrechte Abgabe der Senatoren in Rom. 

Bei den Deutſchen war früher die Sitte der Neu: 

jahrsgeſchenle ganz allgemein; nad und nad wur: 

den fie jedoch durch die Weihnachtsgeſchenke ver: 
drängt. Dagegen kennt man in Frankreich noch jest 
nur Neujabrs:, feine Weihnachtsgeichente. 
Neujahrswünſche wurden ebenfalls ſchon in 
Rom den Beamten dargebradht. Der Gebraud gina 
in die hrijtl. Gemeinden über und wurde allgemein. 
Neujerfey, engl. New Jersey (ipr.njub dſchörſe; 

Abkürzung N. J.), einer der Mittelitanten in den 

Bereinihten Staaten von Amerika, zwiſchen 38° 56’ 

und 41° 21’ nördl. Br. und 73° 54’ und 75° 33’ 

weſtl. L., grenzt im N. an Neuyork, im DO. an den 

Hudfon und den Ocean, im S. an die Delawarebai, 

im W. an Delaware und Benniylvanien, von denen 

e3 durd die Delawarebai und den Delawarefluß 

getrennt ift, umfaßt 20240 qkm, zäblte 1702: 

10000, 1860: 672035, 1880: 1131116 €. und 

1890: 1444933 (720819 männl., 724114 weibl.) E., 

d. 1. 71 aufi1 qkm, darunter 48352 Farbige und 

327985 im Ausland (106 181 in Deutichland, 101059 

in Irland) Geborene. Anfang 1896 wurde die Be: 

völferung auf 1673000 geihäßt. Der nördl. Teil 
wird von der öftl. Kette der Allegbanied und der 

Blue:Ridge durchzogen; der mittlere Teil ift wor: 

berrichend bügelig, und der größere ſüdl. Teil gehört 

der atlantiichen Küftenebene an. Die Küfte ift durch— 
weg flach, entbebrt tieferer Hafenbuchten und iſt wegen 
ihrer Sandbänle für die Seefahrer gefährlib. Das 

Klima ijt im allgemeinen aefund. Der Aderbau 

ergab (1893) 7 Mill. Bufbel Mais, 1,5 Mill. Sulbe, 

Meizen, 2,6 Mill. Bufbel Hafer, 1 Mill. Bufbel 

Roggen, 3,6 Mill, Bufbel Kartoffeln und 0,5 Mill. t 

Heu. Auch Vieh:, Wein: und Obftzucht iſt beträcht: 

lid). 1894 wurden O,e7 Mill. t Eiſenerz gewonnen; 

die Mergelgewinnung für Düngzwede bat abac: 

nommen. Die Induſtrie ift jebr wichtig (beſonders 
in Newarf, Baterjon, Jerſey Eity, Trenton, Orange 

u. ſ. w.), Seebandel und Schiffahrt find weniger 

bedeutend. Die Flotte zäblt etwa 1200 Fahrzeuge. 

Der Morris: und der Delaware:Raritan:fanal ver: 

binden den Delaware mit der Küfte. Die Gefamt: 

länge der Bahnen betrug 1890: 6671 km. 1889 

bejudhten 227441 Kinder die Schulen. Unter den 

böbern Lebranftalten ift das Princeton College 
wichtig. N. ift in 21 Counties eingeteilt; Hauptſtadt 
ift Trenten. Die Legislatur beſteht aus 21 Cena: 
toren und 60 Reprälentanten. Erjtere werden wie 
der Gouverneur auf 3 Jahre gewählt. Nah Waſhb— 
ington jhidt N. 2 Senatoren und 8 Repräjentan: 
ten und bat bei der Präfidentenwahl 10 Stimmen. 
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N. wurde um 1620 zuerjt von den Holländern | 8 fleine flache Inſeln von etwa 70 qkm Fläche, in: 
!olenifiert und 1664 von den Engländern erobert. | mitten des St. Georglanals zwiihen Neupommern 
Ter Herzog von Port, der jpätere Jakob IL., der und Neumedlenburg, mit guten Häfen (Hunter:, 
einen Freibrief für N. befaß, übertrug diefen 1664 | Malada:, Mioto:Hafen). Die Hauptinjeln find: 
auf Eir George Carteret und Ford John Berkeley; N., Malada, Schweine: Anjel, Mioko, Habalon, 
ihren Namen erbielt die Kolonte von der Anfel Fer: | Kerawara und Utuan. (S. auch Neuguinea: Com: 
ieo, die Earteret als Gouverneur gegen Crommell | pagnie und die Nebenlarte zur Karte: Kaiſer— 
verteidiat batte. 1674 wurde ein Teil und 1686 ein | Wilhelms-Land u. f. m.) 
meiter Teil von R. an eine Gefellihait von Quä— Neuleon, Staat in Meriko, ſ. Nuevo:Peon. 
tern unter William Penn verkauft. Streitigkeiten | Nenlerchenfeld, j. Lerchenfeld. 
wiſchen den Eigentümern veranlaßten die Regie: Nen:Liffa, Stadt in Böhmen, ſ. Liſſa. 
runa 1702, R. für eine Krontolonie zu erflären. An Nenlot, ß Lot (Gewicht). 
dem Unabbhängigleitskriege gegen England nahm Nen:Luifendorf, Kolonie bei Galcar (ſ. d.). 

N. tbätigen Anteil, 2. Juli 1776 gab es fi eine Neuma (gcch.), in der Muſik zunächit Bereichmung 
Berfafiung und 1787 nahm es die Verfaſſung der | für die Notenzeihen, in denen bie liturgiichen Ge: 
Rereinigten Staaten an. 1844 wurde eine neue | länge des Mittelalterö niedergeichrieben wurden. 
Konititution erlafien, zu der 1875 mehrere Amende: | Die Neumen find Figuren aus Strichen, Bogen und 
ments famen. 1893 wurden Gefeße zum Schuß der | Häfchen gebildet, denen wahrſcheinlich in ihren erften 
Aufternbänte erlajien. — Bal.J.D. Raum, History | Formen das griech. Accentiyitem zu Grunde lag, für 


of New Jersey (2 Bde., Philad. 1880). den ſog. Accent zur Not ausreichend. Da fie beftimmte 
Neujerſeythee, j. Ceanothus. Töne und Tonböhen nicht angaben, jondern nur das 
Reu:Ferufalemdgemeinde, j. Harmoniten. | Auf: und Abfteigen und den Unterichied von großen 
Neukaledonien, ſ. Neucaledonien. und kleinen Intervallen im allgemeinen erkennen 


Neukalen, Stadt im wend. Kreis des Groß: | ließen, genügten fie ſchon bald nad) ihrer Einführung 
terzogtums Medlenburg: Schwerin, am Peenebach, | (im 9. Jahrh.) nicht mehr und riefen immer mebr Ver: 
Zig eines Amtägerichts (Landgericht Güftrom), hatte | beſſerungsverſuche bervor, die den erjten wichtigen 
1890: 2418, 1895: 2477 €., Boft und Telegraph. Abſchluß in dem Linienſyſtem Guidos von Arezzo 

Reukalifornien, i. Kalifornien. fanden. Doc find auch in den Zeiten, in denen man 

Renufarthago (Carthago nova), f. Cartagena. | viel befjere Mittel hatte, Töne klar zu notieren, in 

Nentirchen. 1) Stadt im Kreis Solingen des | Neumen geichriebene Antiphonien in Gebrauch ae: 

ereuf. Neg.: Bez. Düfjelvorf, unmeit der Wupper, | blieben, und noch jebt find fie in der griech. Kirche in 
batte 1890: 2142 E. darunter 203 Ratbolifen, 1895: | Gebrauch. Bal.die Schriften von Yambillotte, Coufje: 
>53 €., Boftagentur, Ferniprebverbindung; Holz: | maler, A. Schubiger, H. Riemann, %. Vothier und 
ihraubenfabriten, Schalenſchneiderei, Blüfchweberei | beſonders Fleiſcher (Neumenſtudien, ZI. 1, Lpz- 
Hausindujtrie) und Obftbau. —2)N.beißiegen: | 1895). — Ferner hießen Neumen die Melismen, die 
bain, Stadt im Kreis Jiegenbain des preuß. Reg.: | im Accentgefang an den Sasabichlüfjen verwendet 
Be. Eaflel, an der Grenf, Sig eines Amtögerichts | wurden. Ihr häufiger Beiname bei den Kirchen: 
Yandgeribt Marburg), hatte 1890: 1504, 1895: | vätern ift Jubilus. Sie nahmen bald eine über das 
1464 meiit evang. E., darunter 114 Israeliten, Poſt, nächſtliegende Bedürfnis hinausgehende Ausdeh— 
Telegraph; Epigentlöppelei. — 3) N. bei Chem: | nung an, jo daß die Kirchenbebörden gegen das Neu: 
nis, Dorf in der Amtshauptmannſchaft Chemnitz menwejen einjhritten, Man verbot fie ganz oder 
der jächſ. Kreisbauptmannichaft Zwidau, nabe der | verfügte, daß ihnen Terte untergelegt würden; das 
Bürſchnitz, an der Nebenlinie Chemnip-Stollberg: | Halleluja wurde jo ein beliebter Neumentert. 
Zmwönis der Sächſ. Staatsbahnen, hatte 1890: 4566 Neumagen, Jleden im Kreis Berntajtel des 
€., darunter 37 Katholiken, 1895: 4476 €., Poſt, preuß. Neg.: Bez. Trier, rechts an der Mojel, Sik 
Telearapb, Rittergut; Strumpfwirkerei, Färberei | eines Amtsgerichts (Landgericht Trier), hatte 1890: 
und Ziegeleien. — 4) N. beim heiligen Blut, | 1508, 1895: 1555 E. darunter 20 Evangeliihe und 
Marktfieden im Bezirksamt Kösting des bayr. 56 Söraeliten, Poſt, Telegrapb; Weinbau und 
Reg.:Bez. Niederbayern, am Freibad im Bayriſchen Schiffahrt. — N. ift das röm. Noviomagus (Novo- 
Ralde, Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht Strau: | magum); die hier 1884—85 gefundenen röm. Alter: 
bing), batte 1890: 1493, 1895: 1538 Tath, E., Boft: | tümer befinden fich im Provinzialmufeum zu Trier. 
erpedition, Telegrapb, zwei Kirchen, darunter die) Neumann, Chriitiane Luife Amalie, Schau: 
Rallfabrtäfirche «zum heiligen Blut», das angeblidy | ipielerin, vermäblte Beder (ſ. d.). 
1450 aus einem von einem Hufliten zeripaltenen Neumann, tanz Ernit, Phyſiker und Minera: 
böfzernen Marienbild quoll, ein Franzistanerllofter; | log, geb. 11. Sept. 1798 zu Joachimsthal bei Berlin, 
Rotentranzjabrilation, Flahsbau, Viehhandel. trat 1815 als freiwilliger Jäger ins Kolberger Re: 

Reutirchener Milfionsanftalt, ſ. Miffion. | giment, wurde in der Sch acht bei Ligny 16. Juni 








Neukirchliche, Sette, ſ. Nazarener. hier verwundet, ftudierte 1817—20 zu Jena und 
Reutöllu am Waſſer, Stadtteil von Berlin | Berlin, ging 1826 als PBrivatdocent nah Königs: 
Neufreuzer, Münze, j. Kreuzer. [(. d.). | berg und wurde dafelbft 1828 aufßerord., 1829 ord. 


Neutuhren, Dorf im Kreis Fiihhaufen des | Brofefjor der Phyſik und Mineralogie. Er jtarb 
vreuß. Neg.:Bez. Königsberg, an der Norpküfte von | 23. Mai 1895 in Königsberg. N. war ber erite, 
Samland, hatte 1890: 350, 1895: 250 E., Boit, | der die mathem. Phyſik in Deutjchland lehrte; durch 
Ielegrapb, zablreihe Villen und ift als Seebad | feine grundlegenden Unterfuchungen über die op: 
ehr bejucht. tiichen Verhältniffe der Kryſtalle hat er audy die 

Reufkuge, j. Gewerlſchaft. moderne Entwidlung der Mineralogie erheblich ge: 

Reu:Ladoga, ruſſ. Stadt, j. Nowaja Ladoga. | fördert. Seine wiſſenſchaftlichen Arbeiten find in 

NReulauenburg, bis 18855 Duke:0f:Mork: | den «Abhandlungen» der Berliner Afademie und in 
Infeln, Infelgruppe im Bismard-Archipel (f. d.), | Poggendorffs «Annalen der Phyſik und Chemie» ent: 

Brofhaus’ Konveriationd-Lerilon. 14, Aufl. XII. 18 


274 


balten. Seine Vorlejungen, die von jeinen Schülern | 


berausgegeben wurden, find: «Borlefungen über 
die Theorie des Magnetismus», von feinem Sobne 
K. ©. Neumann (Lpz. 1881), «Einleitung in die theo⸗ 
retiiche Bhofil», von Bape (ebd. 1883), aBorlefungen | 
über elektrijche Ströme», von von der Mühl! (ebd. | 
1884), «Borlefungen über theoretiiche Optil», von | 
Dorn (ebd. 1885), «Borlefungen über die Theorie 
der Glajticität», von D. E. Meyer (ebd. 1885), «Bor: 
lefungen über die Theorie des Botentiald», von 
K. ©. Neumann (ebd. 1887), «BVorlefungen über 
Rapillarität», von Wangerin (ebd. 1894). — Bol. 
Bollmann, Franz N. (Lpz. 1896). 

Neumann, gene: Julius, Nationalölonom und 
Statiftiter, Sobn des vorigen, geb. 12. Dft. 1835 
zu Königsberg, jtudierte in jeiner Vaterjtadt und in 
Leipzig Rechtswifienihaft, Geſchichte und Staatd: 
wi —— 1865 habilitierte er ſich an der Uni: 
verjität Königsberg. Von dort ging er 1871 als ord. | 
Profeſſor nach Baſel, 1873 nach Freiburg und 1876 
nad Tübingen. Außer vielen Abhandlungen in Zeit: 
ſchriften und Sammelwerten jchrieb er: «Die Ge: 
ftaltung der mittlern Lebensdauer in Breußen feit 
1816» (Königsb. 1865), «Die deutiche Qabrifgeieb: 
gebung» (Jena 1873), «Die progreijive Einfommen: 
teuer im Staat3: und Gemeindebausbalt» (Lpz. 
1874), «Ertragäfteuern oder perjönlihe Steuern 
vom Einlommen und Vermögen %» (Freiburg 1876), 
«Die Steuer» (Bd.1, Lpz. 1887), «Bolt und Nation» 
er 1888), «Grundlagen der Volklswirtſchafts— 
ehre» (Bd. 1, Tüb. 1889), « Zur Gemeindefteuer: 
reform in Deutichland» (ebd. 1895). Endlich iſt N. 
Mitarbeiter und Herausgeber der «Beiträge zur 
Geſchichte der Bevölterung in Deutichland ſeit dem 
— dieſes Jahrhunderts» (Tüb. 1883 fg.; bis: 
ber 5 Bbe.). 

Neumann, —** Balthaſar, Baumeiſter des 
Barod- und Rolokoſtils, neb. 1687 zu Eger, geſt. 
1753 zu Würzburg, bereiite Deutſchland, Italien, 
Frankreich und die Niederlande, ftudierte namentlich 
die Wiener Bauten von Hildebrand und Filcher von 
Erlach, wurde 1729 Oberftlieutenant, 1744 Oberft 
der fränf. Kreisartillerie. Er baute außerordentlich 
viel für die Grafen von Schönborn; jo für Johann 
Philipp Franz, den Fürjtbiihof von Würzburg, die | 
Refidenz (1720— 44), das vornebmite Bauwerk deut: 
ihen Barodjtil3 mit prachtvoller Ausjtattung im 

nnern, und die Schönbornfapelle am Dom (als | 
Erbbegräbnis 1721—36). N. baute ferner die große | 
Wallfahrtslirche Vierzehnbeiligen, das Schloß (ehe: | 
mals Klojter) Oberzell bei Würzburg, Schloß Brud: 
jal (1722—43), Schloß Werned (1729), die Deutich: 
berrentirhen zu Mergentbeim (1736) und zablreiche 
andere Bauten in Niederöiterreih, Franten und 
den Rhbeinlanden. — Bal. Keller, Baltbafar N. 
(Würzb. 1896). 

Neumann, Karl Friedr., Orientaliſt und Ge: 
ichichtichreiber, geb. 28. Dez. 1793 zu Reibmanns: 
dorf unweit Bamberg, von jüd. Abkunft, jtudierte 
in Heidelberg, Münden, wo er zur evang. Kirche 
übertrat, und Göttingen, wurde 1822 Profeſſor am 
Gymnaſium zu Speyer, 1825 aber ** freireli: 
gidjer Außerungen feines Amtes enthoben, worauf 
er bis 1827 in München privatifierte. Er wandte 
jich hierauf nach Venedig, um in dem Kloſter auf 
San Pazaro Armeniſch zu lernen, 1828 nad Paris, 
1829 nad London und trat 1830 eine Reife nad) 
China an. Es gelang ibm dort, eine chineſ. Biblio: 
tbef von ungeräbr 10000 Bänden zujammenzus ı 





Neumann (Friedr. Julius) — Neumann (Rudolf Sylvius von) 


bringen. 1833 wurde N. in Münden Konjervator 
feiner dem Staate überlafjenen chineſ. Bücherfamm: 
lung und Profejjor an der Univerjität. 1852 in 
Ruheſtand verjebt, fievelte N. 1863 nach Berlin 
über, wo er 17. März 1870 ftarb. Er jchrieb: 
«Pilgerfahrten buddhiſtiſcher Priefter aus Ebina 
nah Indien» (Lpz. 1833), «M&moires sur la vie et 
les ouvrages de David, philosophe arme£nien» (Bar. 
1829), «Grundriß zu Vorlefungen über Länder— 
und Völkerkunde und allgemeine Statiftil» (Münd. 
1840), «Die Völler des AL. Rußland in ibrer ae: 
ſchichtlichen Entwidlung» (Lpz. 184752. Aufl. 1855), 
«Geſchichte des engl.-chineſ. Krieges» (ebd. 1846; 
2. Aufl. 1855), «Geihichte des engl. Reichs in Aſien⸗ 
(2 Bpe., ebd. 1857), «Ditafiat. Gejchichte vom erjten 
chineſ. Krieg bis zu den Verträgen in Beling» (ebd. 
1861) und die «Geſchichte der Vereinigten Staaten 
von Amerila» (3 Bde., Berl. 1863—66). Aus dem 
Armeniſchen überjegte er ins Englifche «History of 
Vartan by Elisaeus» (Pond. 1830) und «Vahrams 
chronicle of the Armenian kingdom in Cilicia» 
(ebd. 1830); aus dem Ehinefiichen « Catechism of 
the Shamans» (ebd. 1831), den er auch deutich (Lpz. 
1834) erjcheinen ließ, und «History of the Chinese 
pirates» (Lond. 1831). 

Neumann, Karl Gottfr., Matbematiter, Sobn 
von Franz Ernſt N., geb. 7. Mai 1832 zu Königs: 
berg, jtudierte dajelbit 185055 Mathematik und 
habilitierte fi 1858 als Privatdocent an der Uni: 
verfität zu Halle, wojelbft er 1863 außerord. 25 
wurde. Im Herbſt 1863 kam er als ord. Profeſſor 
nah Baſel, 1865 nach Tübingen und 1868 nad 
Leipzig. Unter feinen Schriften find bervorzubeben: 
«Löjung des allgemeinen Problems über den jtatio- 
nären Zemperaturzuftand einer homogenen Kugel» 
(Halle 1861), «Allgemeine Löjung des Problems 
über den ftationären QTemperaturjuftand eines bo: 
mogenen Körpers, welder von zwei nichtlonzentri: 
ſchen Kugelflächen begrenzt wird» (ebd. 1862), «fiber 
die Entwidlung einer — mit imaginärem 
en rag nad den Kugelfunftionen erjter und zwei: 
ter Art» (ebd. 1862), «Die magnetiihe Drebung der 
Polariſationsebene des Lichts» (ebd. 1863), «Die 
Umlehrung der Abelihen Integrale» (ebv. 1863), 
«Theorie der Eleltricitäts- und Märmeverteilung 
in einem Ringe» (ebd. 1864), «Vorlefungen über 
Riemanns Theorie der Abelſchen Integrale» (Lp;. 
1865; 2. Aufl. 1884), «Das Dirichletiche Princip in 
jeiner Anwendung auf die Riemannſchen Flächen» 
(ebd. 1865), «Die Haupt: und Brennpunkte eines 
Linſenſyſtems» (ebd. 1866; 2. Aufl. 1893), «Theorie 
der Beſſelſchen Funktionen» (ebd. 1867), «Die Brin: 
cipien der Gleltropynamil» (Programm, Tüb. 1868), 
«Die eleltriſchen Kräfte» (TI. 1, Lpz. 1873), «Vor: 
lefungen über die mechan. Theorie der Wärme» 
(ebd. 1875), «Unterfuhungen über das logaritbmi: 
ſche und Newtonſche Potential» (ebd. 1877), «fiber 
die nad) Kreis:, Kugel: und Eylinderfunftionen fort: 
ſchreitenden Entwidlungen» (ebd. 1881), «Hydro: 
dynamiſche yigg + (ebd. 1883), «liber die 
Methode des arithmet. Mitteld» (1. u.2. Abbandl., 
ebd. 1887— 88), «Beiträge zu einzelnen Teilen der 
mathem. Phyfit» (ebd. 1895), «Allgemeine Unter: 
ſuchungen über das Newtonſche Princip der Fern: 
wirfungen» (ebd. 1896). j 

Neumann, Rudolf Sylvius von, preuß. Ar: 
tilleriegeneral, geb. 22. Dez. 1805 zu Karlsruhe in 
Schleſien, trat 1821 in die 6. Artilleriebrigade, war 
jeit 1840 Mitglied der Artillerieprüfungslommt): 
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jion, zu deren Bräjes er, 1861 zum Oberft befördert, ! liten, 1895: 2825 E., Poſtamt zweiter Klaſſe, Tele: 
1865 ernannt wurde. In demjelben Jahre wurde. | graph, evang., kath. Kirche, israel. Tempel, Pro: 
in den Adelsſtand erhoben und zum Generalmajor, | gymnaſium, höhere Mädchenſchule; Dampfmahl— 
1868 zum Generallieutenant befördert und 2. Juli : und :Schneidemühlen, Ziegeleien, Brauereien und 
1868 auf Antrag zur Dispofition geitellt. Er ftarb | Handel, namentlich mit Getreide und Leinwand, 
30. April 1881 zu Berlin. Ihm verdankt man die | Das nahe Klofter Maria Lonk, ehemals ein be: 
Anregung einer rationellen innern Balliſtik jowie | rühmter Wallfahrtsort, wurde 1875 aufgehoben. 
die willenichaftlihe Begründung der Konftruftion | Vgl. Semrau, Beiträge zur Geihichte der Stadt N. 
gezogener Gejhüße und die Angabe der dee zur | (Neumark 1893). — 2) N. in Thüringen, Stadt 
Konitrultion eines brauchbaren Berkuffionszünders. | im VBerwaltungsbezirk Weimar des Großherzogtums 
Er jhrieb «Abhandlung über das Schießen und Sachſen-Weimar, an der Bippad und der Nebenlinie 
Werfen aus Gefchüßen» (Berl. 1865; nicht im Buch: | Buttelſtedt-Großrudeſtedt der — ———— 
bandel) und war 30 Jahre an der Redaktion des | Eiſenbahn, hatte 1890: 490, 1895: 509 evang. E., 
Archivs für die Artillerie: und Ingenieuroffiziere» | Poſtagentur, Fernſprechverbindung, ein Kammergut 
des preußtichen, jpäter deutichen Heers beteiligt. | und Landwirtſchaft. 

Reumann-Haizinger, ſ. Haizinger, Amalie. | Neumark, Georg, Dichter, geb. 16. März 1621 

NReumann:Spallart, franz Zaver, Nitter von, zu Langenſalza, bezog 1643 die Univerfität in Kö: 
Nationalötonom, geb. 11. Rov. 1837 zu Wien, tu: | nigäberg, wurde 1652 Bibliothelar und Kanzlei: 
vierte dajelbit die Rechte und Staatswifjenichaften, | regijtrator, jpäter Arcivjefretär zu Weimar, wo er 
wurde 1864 Profeſſor der Vollswirtihaft an der | 8. Juli 1681 ftarb. Belannt iſt er beſonders durch 
Biener Handelsatademie, wirkte 1868 in gleicher | ſeinen «Neuſproſſenden deutſchen Palmbaun» 


NeumannsHaizinger — Neumarkt (in Galizien) 


Gigenihaft an der k. k. Kriegsſchule, wurde 1871 
außerord. Profeſſor der polit. Ölonomie an der 
Wiener Univerfität, 1872 ord. Profeſſor an der 
Hohihule für Bodenfultur, 1884 aud Honorar: 
profellor der Statiftif an der Univerjität. Er jtarb 


19. April 1888 zu Wien, Seine Hauptichriften find: 


«öfterreibs Handelspolitit» (Mien 1864), «Der 
landwirtichaftliche Kredit» (ebd. 1865), «Bolswirt: 
ihaftölehre» (ebd. 1873), « Die Ernten und der 
Wohlſtand in Bjterreich : Ungarn » (Berl. 1874), 
elberfihten über Produktion, Verkehr und Handel 
in der Weltwirtichaft» (zunädit in Behms «Geogr. 


Jahrbuch», ſeit 1878 fa. ſelbſtändig, Stuttgart; 


: (Nürnb. 1668), eine Geſchichte der Fruchtbringenden 
Sejellibaft (j. d.), deren Mitglied er jeit 1653 war. 
‚ Unter N.s Gedichten, die in mebrern Sammlungen, 
bejonders in dem «Boet. und mufifaliichen Luſtwäld— 
‚ ben» (Hamb. 1652) und in dem «Fortgepflanzten 
mufifaliih:poet. Luftwald» (Jena 1657) erſchienen, 
ı haben lediglich Wert die geiftlichen Lieder, wie «Wer 
ı nur den lieben Gott läßt walten», während jeine 
| mweltlihe Poeſie zu den — Erzeug⸗ 
niſſen der Zeit gehört. — Vgl. Knauth, Georg N. 
Langenſalza 1881). 
Neumarkt. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Bres: 
lau, bat 710,01 qkm und 1890: 55829, 1895: 


nah feinem Tode fortgeiegt von Jurajcet), «Liter: | 55701 (26048 männl., 29653 weibl.) E., 2 Städte, 
reibs maritime Entwidlung» (ebd. 1882). ı 120 Landgemeinden und 93 Gutsbezirte. — 2) Be: 

Neumark, derjenige Zeil der Mark Branden: zirksamt ım bayr. Reg.Bez. Oberpfalz, bat 658,21 
burg, welder auf dem rechten Overufer und an der | qkm, 1890: 32239, 1895: 32246 (15429 männl, 
Warthe, von diejer gegen NO. als langer, ſchmaler 16817 weibl.) E. in 301 Ortſchaften, darunter 
Landſtrich fich hinziebt, grenzt im N. an Pommern, ' 2 Städte. — 3) N. in Schlejien, Kreisftadt im 
im D. an Preußen und Woien, im S. an Schlejien ! Kreis N., an der Linie Berlin: Breslau der Preuß. 
und die Niederlaufig und im W. an die Mittel: und | Staatsbahnen, Sitz des Landratsamtes und eines 
Ulermarl. Die N. bildete früher eigentlih den ; Amtsgerichts (Landgericht Breslau), hatte 1890: 
zweiten Hauptteil der ganzen Marf, die man in die | 5860, 1895: 5658 E., darunter 2135 Katholiken und 
Kurmark und die N. einteilte. Letztere zerfiel 1) in | 92 Israeliten, Poſtamt erfter Klaſſe, Telegraph; 


die jieben «uriprünglicen Kreiſey, und zwar die | 
drei vordern: Coldin, Königsberg (mit Cüftrin) und | 
Yandsberg, und die vier hintern: Friedeberg, Arns— 
walde, Dramburg und Schivelbein; 2) in die fünf : 
(ipäter) «einverleibten Kreife» im ©. der Wartbe: | 
Drojien (Oft: und Weititernberg), Crojien, Zülli: 
chau⸗Echwiebus und Cottbus. Nach Gebiet3erwei: | 
terungen und der Einverleibung einiger Orte Bon: 
merns und Poſens umjabie die N. 13266 qkm. | 
Hauptitadt war Soldin, jpäter Cüjtrin, während der | 
franz. Invaſion Königsberg. Seit der neuen Ein: | 
teilung Preußens gehören die Kreife Dramburg und 
Shivelbein zum Reg.: Bez. Köslin, und die übrige | 
N. bildet den größten Teil des Reg. Be. Frankfurt. | 
— Bol. Voigt, Die Erwerbung der N. (Berl. 1863); | 
Melcher, Geſchichte der nordweitlihen N. (Frantf. | 
a. O. 1894); Schriften des Vereins für Geichichte 
ver N, (Landsberg a. W., feit 1893). 

Neumark. 1) N. in Weitpreußen, ehemals 
Rowemiajto, Kreisftadt im Kreis Löbau des 
vreuß. Reg. : Bez. Marienwerder, an der Drewen;, 
Siß des Yandratsamtes des Kreifes Löbau und 
eined Amtsgerichts (Landgericht Thorn), hatte 1890: | 
21723 E., darunter 342 Katholiken und 328 Jaraez | 


Leder: und Gigarrenfabrifen, Brauereien. Am 
4. Dez. 1757 fand hier ein Gefecht zwiichen Preußen 
und Djterreihern ftatt. — 4) N. in der Ober: 
pfalz, Bezirköftadt im Bezirksamt N., am Lud— 
wigs: Donau: Main: Kanal Toinie an ber Linie Re: 
gensburg: Nürnberg und der Nebenlinie N.:Beiln: 
gries (27,1 km) der Bayr. Staatsbahnen, Sik des 
Bezirksamtes und eines Amtsgerichts (Landgericht 
Amberg), Rent: und Forjtamtes, hatte 1890: 5703 
E., darunter 573 Evangelifhe und 162 Jsraeliten, 
1895: 5865 E., in Garniſon die 4. Estadron des 
6. Ehevaulegersregiments Großfürſt Konjtantin 
Nitolajewitih, Bolt, Telegrapb, Real:, höhere Mäd— 
gen, Mufitichule, Schwefel: und Stahlquellen mit 
Badeanitalt, Gas: und Waſſerwerk, Remonten: 
anftalt, Fabriken für Fahrräder, Kochherde, Leb— 
fucben und Teigwaren, Goldleiſten und Gement, Zie: 
gelei, Sägewerf, Brauerei, Getreide und Biehmärtte. 

Neumarkt. 1) Bezirtshauptmannfchaft in Gali— 
zien, hat 1306,29 qkm und (1890) 74900 (36 609 
männl,, 38291 weibl.) E,, 75 Gemeinden mit 232 
Ortihaften, 18 Gutöbezirfe und umfaßt die Ge: 
rihtöbezirte Czarny-Dunajec, Kroscienlo und N. 
— 2)N., poln. Nowytarg, Stadt und Sik der Be: 

15 * 


276 Neumarkt (in Ungarn) — Neumerifo 


zirlshauptmannſchaft fowie eincs Bezirlsgerichts der Entwidlungsgeſchichte der Gattungen auf Dar- 
(1007,36 qkm, 38 954 poln. E.), am —— winſcher Grundlage ſieht er das Mittel zu einer 
des Ehwarzen und Meißen Tunajec, am Fuße der | neuen charalterifierenden Diagnoje derjelben. Gro— 
Hohen Tatra, hat (1890) ald Gemeinde 5878 poln. | hen Erfolg hatte feine « Erbgeihichte» (Bo. 1 u. 2, 
E., eine uralte hölzerne Kirche; bedeutenden Mein: | Lpz. 1886 —87; 2. Aufl., bearb. von Uhlig, 1895). 
und Leinwandhandel. lſärhely (ſ. d.). | Bon dem umfafjend angelegten Wert «Die Stämme 
Neumarkt, veuticer Name von Maros-Vä- | des Tierreich», welches die geſamte foffile Tierwelt 
Neumarktl, jlowen. Trzic, Marttfleden in der | in genetiicher Betrachtungsweife vorführen follte, iſt 
Bezirtöbauptmannicaft Krainburg in Krain, Sik | nur der erjte Band (Wien und Prag 1889) er: 
eines Bezirlsgerichts (155,38 qkm, 6481 E.), hat | jdienen. — Bol. Toula, Zur Erinnerung an 
(1890) 2099 \lomwen. E.; Senſenhämmer, Yeder:, | Melchior N. (Wien 1890). 
Wollſchuh- und Strumpffabrit, ein Eifenraffinier | RNe-ume, Indianerftamm, ſ. Comandes. 
werk; in der Nähe Quedfilber: und Zinnoberbergbau. | Neumecklenburg, früber Neu-Irland, die 
Neumaper, Georg, Hudrograpb und Geophufi- | zweitgrößte Inſel des Bismard: Arcipels (ſ. d.), 
fer, geb. 21. Juni 1826 zu Kirhbeimbolanden in der | mit gegen 12000 qkm, ein ſchmaler, langgeitredter 
bayr. Pfalz, Ttudierte an der Polytechniſchen Schule | Bogen, von Neupommern durd den Et. Georgfanal, 
und der Univerfität zu Münden, trat 1850 ald Ma: | von Neubannover durch die Steffenftraße getrennt. 
trofe in den Eeedienft und erwarb fih das Schiffs: | Die Hüfte ift, ſoweit befannt, nur wenig gegliedert, 
fübrerzeugnis. Nach größern Reifen begab er ſich das innere wird von einer Gebirgskette, deren nördl. 
1856 auf Veranlafjung des Königs Martmilian IL | Teil das Echleinisgebirge beißt, durchzogen. Nur in 
von Bayern zur Ausführung pbyfik., befonders mag: | der Näbe des Nordtaps ſind Traderjtationen, Nufa, 
netifcher Arbeiten nach Auftralien. Hier gründete er ! Hapfu u. ſ. w., die wegen der Morde, welche die Ein: 
1857 ein Obfervatorium für die Phyſik der Erde in | geborenen bier an den Weißen beningen, öfter Ber: 
Melbourne, das 1859 von der Rolonialregierung | anlafjung zum Cingreifen von Kriegsiciffen ge- 
übernommen wurde und defien Leitung er als Di- | geben baben. (S. auch Neuguinea:Compagnie und 
rector of the magnetic survey of the colony of | Karte: Kaiſer-Wilhelms-Land u. f. w.) 
Victoria bis 1864 führte. & unternahm weite Neumeifter, Erdmann, geiſtlicher Liederdichter, 
Forihungsreifen in das Innere des Kontinents. | geb. 12. Mai 1671 zu lichteriß bei Weihenfels, ſtu— 
1864 tebrte N. nach Europa zurüd, trat 1872 als | vierte in Leipzig Theologie, wurde 1704 Hofdiafonus 
Hyprograpb und Admiralitätsrat in das neu gegrün: | und hierauf Hofprediger zu Weißenfels, 1706 Super: 
dete hydrogr. Bureau in Berlin und wurde 1876 | intendent zu Sorau und 1715 Hauptpaftor an der 
zum Direltor der nach feinen Entwürfen 1875 ins | St. Jalobifirche zu Hamburg, wo er 18. Aug. 1756 
Leben gerufenen Deutſchen Seewarte (f. Seewarte), | ftarb. Sowohl bei den pietiſtiſchen als re Ne 
1881 zum Geb. Apmiralitätsrat, 1894 zum Wirtl, | Streitigfeiten war er beteiligt. Von feinen Dich: 
Geb. Admiralitätsrat ernannt, in welder Stellung | tungen find die «Geiftlihen Kantaten» (Halle 1705), 
er der Deutſchen Seewarte noch vorfteht. Er ver: | die «Pſalmen, Lobgejänge und geiftlihen Lieder » 
öffentlichte « Results of the magnetical, nautical | (Hamb. 1755) und die «Funffachen Kirchenandadı: 
and meteorological observations made and col- | ten» (2p3.1716) nebjt den «Fortgeſetzten fünffachen 
lected at the Flagstaff Observatory, Melbourne» | Kirchenandachten» (ebd. 1725) zu nennen. Seine 
und «Results of the magnetic survey of the colony ſcharflritiſche Differtation «Specimen dissertationis 
of Victoria executed during the years 1858—64» | historico-criticae de poetis germanicis hujus sae- 
(4 Bde., Melbourne und Mannh. 1861—69). An | culi praecipuis» (1695) und jeine VBorlefungen über 
der Organifation der wiſſenſchaftlichen Erforfhung | Poetik, 1707 u. d. T. «Allerneuefte Art zur reinen 
des auſtral. Kontinents und fpäter der internatio: | und galanten Poeſie zu gelangen» veröffentlicht, ge: 
nalen Bolarforihung nabm N. ald VBorfigender der | hören zu den originellern Grzeugnifjen der Ajthetif. 
Deutihen Polarkommiſſion einen lebhaften Anteil Neumeifter, Mar Heinr. Aug., Forftmann, 
und veröffentlichte in Gemeinichaft mit Profefior | geb. 15. Mai 1849 zu Kleindrebniß bei Biſchofs— 
Börgen «Die internationale Bolarforfjbhung 1882/83. | werda in Sachſen, war bis 1880 namentlich mit 
Ergebnifie der deutichen Stationen» (2 Bde., Berl. | Forfteinrichtungsarbeiten in und außerhalb Sadı- 
1886) und «Die Deutiche Erpedition und ihre Er: | jens beichäftigt, im Sommer 1880 als Stellvertreter 
gebnifje; die internationale Bolarforfchung» (2 Bpe., | des zweiten forftlihen Profeſſors an der Akademie 
1891). Mit einer Anzabl Fachmänner gab N. «An: | Tharandt. Dann war er Forjtmeifter und General: 
leitung zu wiſſenſchaftlichen Beobahtungen auf | bevollmächtigter beim Fürſten Hatzfeldt-Trachenberg 
Reifen» (2. Aufl., 2 Bde., Berl. 1888) heraus, in Schlefien, wurde 1882 Proſeſſor an der Forft: 
Nenmapyr, Melchior, Geolog und Baläontolog, | atademie Tharandt und 1894 deren Direltor. N. 
geb. 24. Dft. 1845 in München, ftudierte dajelbit | fchrieb: «Wie wird man ein Forftwirt ?» (Lpz. 1887), 
erſt die Rechte, dann Paläontologie und Geologie | «Forft: und Forftbetriebseinrichtung» (ala 4. Aufl. 
und beteiligte jih 1868— 72 an den Aufnahmen der | von Preßlers «Hochmaldsideal», Wien 1888), « Forſt⸗ 
öfterr. Geologiſchen Neihsanitalt. Nachdem er ein | liche Kubierungstafeln» (7. u. 8. Aufl. der Preßler⸗ 
Jahr alö Privatdocent in Heidelberg gewirkt hatte, | ihen Tafeln, ebd. 1890 u. 1893), «Laub: und Kalk⸗ 
wurde er außerord., 1879 ord. Profeſſor für Pa: fütterung bes Edel: und NRehmwildes» (Tbarandt 
läontologie in Wien. Er ftarb 29. Jan. 1890. Die | 1891), «Fütterung des Edel: und Rehwildes» (ebv. 
zahlreichen, in Zeitjchriften veröffentlichten geolog.: | 1895). Er verbejierte den Preßlerſchen Zuwachs— 
paläontol. Arbeiten N.3 beziehen ſich namentlich | bobrer (f. d.) und tritt namentlich für die Laubreiftg: 
auf die Gliederung der Juraformationen, auf die | fütterung bei Wild und Haustieren ein. 
Puma und Stellung bejonderer Horizonte in den: Neumen, |. Neuma. 
Nenmeffing, ſ. Meifing. 


elben, unter dem leitenden Gefichtöpunft, den Zu: — 
Neumexiko, Territorium der Vereinigten Staa: 


ſammenhang der Organismen, insbejondere der 
Ammoniten, zu unterfuchen und feftzuftellen. In | ten von Amerita, zwifchen 31° 20' und 37" nördl. Br. 
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Neumittelhvalde — Neunburg 


und 103 und 109° weitl. L., begrenzt im N. von 
Colorado, im D. vom Indianerterritorium und 
Zeras, im S. von Teras und Merito, im W. von 


Anzena, umfaßt 317470 qkm und batte 1860: 
33516, 1870: 91874, 1880: 119565, 1890: 153593 
(3055 männl., 70538 weibl.) E., darunter 8554 In: 
dianer, 1956 Farbige, 11259 im Ausland Geborene 
1413 Deutjche), d. i. 0,5 auf 1 qkm; die meiiten 
prechen jpaniih. N. bildet eine Hocebene, viel: 
tab durchzogen von Gebirgszügen der Rodv:Moun: 
tain®, die im nörbl. Teil 3— 4000 m hohe ſchnee⸗ 
bededte Gipfel tragen. Das Land it waſſerarm 
und bat feine fdifbaren Ströme. Hauptiluß iſt 
der Rio Grande mit dem Rio Buerco; andere Fluſſe 
mb: Becos, Canadian, Gila und Can Juan. Das 
Alima ift geiund und im allgemeinen gemäßigt, 
die Luft troden und Mar. Haupterwerbszweige 
ind Biebzucht und Bergbau. 1893 produzierte N. 
rar 9313000 Doll. Gold, 592000 Doll. Eilber, ferner 
555000 t Koble im Werte von 979000 Doll., 5800 t 
Kols, außerdem Eiſenerz, Türkife, Sanditein. 1891 
batte N. 1400000 Rinder und 3200000 Schafe. 
Etwas Aderbau berubt auf fünitlicher Bewäfleruna. 


1590 wurden 580 000 Buibel Mais, 350000 Buſhel 


Beten, 200000 Bujbel Haier, außerdem Heu, Kar: 
teffeln und Gerfte gewonnen. Die Länge der Eifen: 
bahnen beträgt (1890) 2118km. N. iſt in 16 Counties 
geteilt ; Hauptitadt iſt Sta. Fe mit 6185 E. N. jendet 
zinen Delegierten zum Kongreß. — N. wurde 9. Sept. 
18550 als Territorium organifiert aus einem Teil 


des arofen, 1848 von Merito im Frieden zu 


Suabalupe:Hidalgo abgetretenen Gebietes. 1863 
wurde die meitl. Hälfte ald Territorium Arizona 
abgetrennt. Die Aufnahme als Staat ftebt bevor. 
— Ball. H. Bancroft, History of California and 
New Mexico (San ranciäco 1888); E. F. Lummis, 
The land of Poco Tiempo (Neuyort 1893). 

Reumittelwalde, bis 15856 Medzibor, Stadt 
m Kreis Groß: Wartenberg des preuß. Neg.: Ber. 
Breslau, Sig eines Amtsgerichts (Landgericht Öls), 
batte 1890: 1318, 1895: 1287 E., darunter 177 
Katbolifen und 29 Israeliten, Poſt, Telegrapb; 
Strobflehterei und Weinbau. 

Neumond, j. Mond. ‚ 

Neumũhlen, Dorf im Landkreis Kiel des preuß. 
Aeg. Bez. Schleswig, gegenüber von Kiel (j. d.), am 
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Neun. Die Zahl N. grch. Enneäs, bat in der 
Pythagoreiſchen Zahlenſymbolit eine der Dreibeit 
oder Zrias verwandte Bedeutung als Zahl der Ab: 
rundung oder Vollendung. Ähnlich bei den Neu- 
platonilern und im Mittelalter. Auch die Neunzahl 
der Mythologie (wie in den neun Muien) ift nur 
eine Vervielfältigung der ſymboliſchen Dreibeit. 

Nennauge (Petromyzon), eine Fiſchgattung aus 
der Ordnung der Rundmäuler (j. d.}, mit ſieben 
Kiemenlöchern jederfeitö am Halie und zwei Rüden: 
floſſen, von denen die hintere mit der Schwanzfloffe 
zufammenflicht. Der deutjche Name rührt daber, 
daß das Volk außer den wabren Augen auch noch 
die (übrigens an jeder Seite jieben) äußern Kiemen: 
öffnungen als Augen anfah und zählte. Mit ibrem 
Saugmunde jaugen ſich diefe Fiſche ſehr feit an 
Steine und an andere Fiſche an. Die unpaare, in 
der Mittellinie vor den Augen gelegene Nafen: 
ömung führt bei den N, in einen langen, nad 
hinten geihloffenen Sad. Sie durchlaufen eine Art 
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' Larvenzuftand, in weldem fie Querder (Ammo- 
coetes) heißen. Bei dieſen ift der Kopf ſehr Hein, 
| und die zabuloje Mundböble wird von einer halb: 
 Treisförmigen Oberlippe umgeben. Die Augen find 
‚ außerordentlih Hein, in einer — Grube ver— 
jtedt, und die ſenlrechten Floſſen bilden einen zuſam— 


Ausfluß der Schwentine in die Kieler Fohrde, batte | menhängenden, ununterbrochenen Saum. Im Ber: 
1890: 882, 1895: 868 E. Bolt, Telegrapb, Schiffahrt, , laufe von drei oder vier Jahren entwidelt ſich die 
Schiffbau und diegrößte Mübledes europ. Feſtlandes bornige Zahnarmatur, der Mund verwandelt fich 
Baltiſche Mühle) mit Wajier: und Dampjbetrieb. in ein volllommenes Saugorgan, die len wachen 

Neumünfter, Stadt im Yandfreis Kiel des | und die en: zerfällt in zwei Abteilungen. 
yreuß. Reg.: Bes. —— an der Schwale und | Die gewöhnlichſte Art iſt das gemeine oder Fluͤß— 
ven Linien Hamburg: Jlensburg:R.:Kiel (31,3 km), | neunauge, aud Flußbricke oder nur Bricke 
RAſcheberg (25,5 km), N.:Bücen (91,7 kin) und der | (Petromyzon fluviatilis L.; ſ. vorſtehende Figur), 
RebenlinieN.:Tönning (80,1 km) der Preuß. Staats: welche die Flüſſe Europas bewohnt. Sie it 30— 
babnıen, Sig eines Amtsgerichts (Landgericht Kiel) | 45 cm lang, grünlid, an den Seiten gelblich, ibre 


umd einer Reichs 
€., darunter 680 Katholiten, 1895: 22492 (11673 
männl., 10819 weibl.) E. in Garnifondiereitende Ab: 
— des Feldartillerieregimenis Nr. 9, Poſtamt 
erfter {afie, Selegrapb.Zem predeinrichtung,evang. 
Kirche, lath. Kirche (1893), Progymnaſium, Nealpro: 
nafıum, gewerbliche Fortbildungs-, Handfertig: 
:, Hauswirtibaftsichule, Kreditbank, ſtädtiſche 
Spar: und Leiblafie; Tuch-, Woll: und Halbwoll: 
imduitrie, Gerbereien, Bapierwaren: und Maidinen: 
tabriten, Eifengießereien, Eifenbabnhauptwertitätte, 
Brauereien. Die Gegend hieß früber Sau 
dem Hauptort Mippendorf (früberer Name von R.). 


Faldera mit 
ID 


Inebenftelle, hatte 1890: 17539 | bintere Floſſe edig und in die Echwanzflofie ver: 


laufend. Sie geben jowohl friſch als mariniert eine 
wohlichmedende, aber ziemlich unverdauliche Speiſe 
ab und bilden einen bedeutenden Handelsartitel. 
In Norddeutichland find die Lüneburger Briden die 
beliebteiten. In den Süßgewäſſern Deutichlands, be: 
jonders in Gebirgsbächen, findet jih auch Blaners 
N, oder die fleine®Bride(Petromyzon Planeri Bi.), 
die nur 20—26 cm lang und blaugrünlic iſt und 
‚zwei zufammenjtoßende Nüdenflojien trägt und, 
nachdem jie im April gelaicht bat, zu Grunde gebt. 
Neunburg vorm Wald. 1) Bezirksamt im 
ayr. Reg. Bez. Oberpfalz, bat 614,25 qkm, 1890: 
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32863, 1895: 32759 (15872 männl., 16887 weibl.) 
E., 398 Ortichaften,, darunter 4 Städte. — 2) Be: 
zirksſtadt im Bezirksamt N., an der Schwarzach, 
Sit des Bezirksamtes, eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Amberg), Rent: und Forftamtes, hatte 1890: 
2245, 1895: 2305 meift kath. E., Boiterpebition, 
Telegrapb und in der Nähe Blasichleifereien. 
Nennicderdentfch, die neuere Periode des 
Niederdeutichen etwa jeit dem 17. Jahrh. 
Neunkirchen, Flecken im Kreis Ottweiler des 
preuß. Reg.:Bez. Trier, 7 km von der bayr. Grenze, 
an der zur Saar gebenden Blies und den Linien 
Saarbrüden : Bingerbrüd und N.: Saarbrüden 
(26,4 km, Fiſchbachbahn) der Breuß. Staatöbahnen 
und N.Mannheim (116,1 km) der Pfälz. Eiſenbahn, 
Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht Saarbrüden), 
zweier Berginfpeltionen und einer Oberföriterei, hatte 
1890: 19090 E. darunter 9303 Ratboliten und 133 
Israeliten, 1895: 22677 (11712 männl., 10965 
weibl.) E., Postamt erjter Klaſſe, Telegrapb, Fern: 
ſprecheinrichtung, zwei evang., eine kath. Kirche, 
böhere Knabenſchule mit Gymnaſial⸗ und Realtlafien, 
hohere Mädchen-, — Knappſchaftslaza— 
rett, Victoriabofpital, Waſſerleitung, Gasanſtalt, 
Schlachthof; ein großes Eiſenwerk (Gebrüder Stumm) 
mit Hochofen, Kolsanlage, Gießerei, Drahtzieherei, 
Achſenſchmiede, Valzwerten und 4000 Arbeitern, 
Keſſel⸗, Cementfabrif, Dampflägewerte, Brauereiund 
in der Näbe große fislaliſche Steinfohlenbergwerte. 
Neunkirchen. 1) Bezirkshanptmannfdhaft in 
Niederöjterreich, bat 1204,09 qkm und (1890) 77073 
(35 636 männl., 38437 weibl.) E,, 77 Gemeinden 
mit 250 Ortibaften und umfaßt die Gerichtsbezirke 
Aipang, Gloggnig, Kirhichlan und N. — 2) N., 
eigentlih Neuentirhben am ————— Markt: 

a fleden und Sib der Bezirkshaupt— 
mannſchaft jowie eines Bezirks: 
NER nerichts (378,91 qkm, 31788 E.), 
A an der Linie Wien: Trieft der 
A Diterr. Südbahn, hat (1890) 8795 
E., in Garnijon eine Eskadron 
des 4. Dragonerregiments «Kai: | 
jer Ferdinand»; große Zi: und 

- Kattundruderei, Spinnereien, 
Ultramarin:, Muttern: und Schraubenfabrif und 
ift einer der bedeutenditen Induſtrieorte des Yan: 
des, namentlich für Metall: und Zertilinduitrie, 
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Neunfraft, Pflanze, ſ. Petasites. | 
Neun Linden, Bera, N Kaiſerſtuhl. | 
Neunreichöthalerfuh, i. Nünztuh. 
Neuntöter, — ſ. Würger. Kirche. 
Neununddreißfig Artikel, ſ. Anglitaniiche 


Neu-Orkuey⸗JInſeln, auch Süd-Orkney— 
oder Neu-Suüd-Orkney-Inſeln, antarltiihe | 
Anjelgruppe im SD. von Südamerita, beftebtaus per | 
gebirgigen Coronationinjel, unter 60° 40° ſüdl.“ 
Br., 45° 50’ weitl. 2. (bi8 1645 m), jowie der $aurin: 
iniel (bis 946 m body). Zwiſchen beiden liegen die 
Heinen Bomwellinjeln und die Saddle-Inſel, 
und im W. die fegelförmigen Klippen der Inac— 
cefiible:njeln. Die größern Inſeln tragen 
itarfe Gletiherbevedung, deren Zungen das Meer | 
erreihen und Giäberge bilden. Die Vegetation iſt 
gering, ebenso feblt eine eigentliche Yandfauna. Ent: | 
dedt wurde die Gruppe 1821 durch Powell und Bal: | 
mer und unabhängig biervon 1822 durch Weddell. 

Neuorleang, engl. New Orleans (jpr. njub 
obrliend), Hauptort des Pariſh Orleans im nor: 
amerif. Staat Youifiana, bedeutendite Handelsſtadt 


— Neuorleang 


des Südens der Vereinigten Staaten von Amerila. 
liegt halbmondförmig (daber der Beiname Crescent 
City) auf der Niederung zwiſchen dem Sce Pont: 
bartrain und dem bier 1 km breiten und 35 m 
tiefen Miſſiſſippi, über den nur eine Brüde führt, 
177 km von der Mündung des Stroms in den 
Golf von Mexiko. (Hierzu ein Plan.) Es zäblte 
1810: 17243, 1850: 116375, 1860: 168675, 1880: 
216140, 1890: 242039 E. darunter 64491 Farbige 
und 34369 im Ausland Geborene (11338 Deutiche, 
7923 Jrländer, 5710 Franzoſen, 3622 Ftaliener). 
Anfang 1896 ſchähte man die Einwohnerzahl auf 
275000. Gegen den Etrom ift N. durch lange, 
mächtige Dämme, Levees genannt, geſchützt; doch 
iſt es ſo niedrig gelegen, daß die Erde von Waſſer 
durchdrungen iſt und deshalb die Grabſtätten in den 
Friedhöfen über der Erde befindliche gemauerte 
Gewölbe ſind. Hölzerne Ciſternen, die Regen auf— 
fangen, liefern Trinkwaſſer, ein arteſiſcher Brun— 
nen liefert Waſſer aus 182 m Tiefe. Das Klima 
it im Sommer heiß, unangenehm find die Mos 
quitos, gefürchtet das Gelbe Fieber. Der Winter 
it mild und jehr angenehm. Zur Zeit des Mardi 
Gras, in der die Prozeffionen der luſtigen Gejell- 
ſchaften ftattfinden, beberricht ſeit 1857 der Karne— 
valkönig «Ner» nominell die Stadt. Spielbäufer 
fowie die letzte Lotterie der Union, die Souifiana: 
Lotterie, baben ſich in N. lange offiziell bebauptet. 
Anlage, Bauten. Die Stadt bat 17 öffent: 
lidye Varks. Die Strafen laufen im allgemeinen 
dem Fluß parallel, wie St. Charles:Avenue, oder 
auf denſelben zu, wie die breite verfebräreichite 
Ganal: Street, die Grenze zwiichen der franz. und 
amerif, Stadt. Bon dem in ihr befindlichen Stand— 
bild Clays geben die meisten Straßenbabnen aus. 
Am Fube der Straße liegt das von Granit er: 
baute Zollbaus und das Poſtamt. Andere bervor: 
ragende Gebäude find: Baummollbörie, Stadt: 
baus, Vereinigte : Staaten : Münze, Univerfität, 
Howard: Bibliotbet und die Ludwigs-Kathedrale. 
Eigenartig find die Frendh: Market genannten Ver: 
tauföballen. Unter den Theatern find das franz. 
Opernhaus und das St. Charlestbeater die bedeu— 
tenditen. Ein Reiteritanpbild Jadjons ift auf dem 
Nadion:Square, ein Denkmal Benjamin Frantlins 
auf Lafayette-Square, und die Statue Lees ftebt 
auf einer boben Säule an der St. Charled:Avenue. 
Belannte Inftitute jind Tulane University, das 
Tefuitencollege und das Urjulinerinnentlofter ( jet 
MWobnfik des kath. Erzbiſchofs). Mobltbätige An: 
italten, namentlih Waiſenhäuſer, find zablreich, 
unter den Hofpitälern find Eharity:Hofpital und das 
Marienboipital die größten. Unter den täglichen 
Zeitungen iſt eine deutiche und franzöftiche, Die be: 
deutendfte ift der «Times Democrat». 
Verkehr und Handel. Dampfitraßenbabnen 
* nach den Erholungsplätzen Weſtend, Milne— 
urg und Spaniſh Fort am Pontchartrain. Mit 
demſelben ſteht das Kanalnetz der Stadt in Ver— 
bindung. Die Eiſenbahnen enden in 7 Bahnhöfen, 
meift in der Näbe des Fluſſes und der Canal-Street. 
Die Flußſchiffahrt ijt immer nodb von Bedeutung, 
wenn auc die Herrichaft der Flachboote und der 
«Schwinmenden Baläfte» durd die Bahnen ver: 
nichtet it. Dampferlinien achen nad Neuyork, den 
Häfen von Texas, Florida, Central: und Südamerila 
und Europa. Die wichtigſten Cinfuhrwaren find 
Kaffee und Nohrzuder, daneben Bananen, Eitronen, 
Reiten für Baummollballen, Guttaperba. Expor— 
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tiert wird vor allem Baumwolle (etwa 1,5 Mill. ! von jelbit zu dem Verſuche, dem fiegenden Ehrijten: 
Ballen im Werte von TO Mill. Doll.), ferner Baum: | tum gegenüber den Kulturgebalt des Altertums zu 
wollſamenkuchen, Weizen und Blättertabaf. Der | einem religiöjen Syſtem zujammenzufaflen. In 
Handel mit Baummolle war vor dem Kriege noch | diefer Hinficht num jcheiterte er zwar an feiner eige: 
wichtiger, dagegen hat fidh der Handel namentlich | nen gelehrten Künjtlichleit; aber die in ihm ver: 
mit Wolle, Früchten, Kohlen, Eifen u. f. w. ent: tnüpften philoſ. Gedanten übten ihrerſeits ſowohl 
widelt. Die Induſtrie iſt vertreten durch Zuder: | in dem Ausbau der chriſtl. Philoſophie, als auch 
raffinerien, —— von Bier, Eis, Cigarren, in der Weiterentwicklung der geſamten mittelalter: 
Cigaretten, Baummwollwaren, Maſchinen, Dünge: | lihen Wiffenihaft einen mächtigen Einfluß aus. 
mitteln u. ſ. w. Der Cenſus von 1890 zäblte 1961 | So berubt namentlich die Myſtik des Mittelalters 
induftrielle Gtablifjement3 mit 25221 Angeftellten | wejentlidh auf dem Neuplatonismus. Aber aud in 
und 48 Mill. Doll. Fabrifaten, darunter 11,7 Mill. | der Renaifjancezeit war er, vom echten Platonismus 
Doll. raffinierter Zuder und 3,6 Mill. Doll. be: | Faum unterjchieden, von weitgebendem Einfluß. In 
arbeiteter Neis. N. ift der Siß vieler Konfulate, | der Geſchichte des antiten Neuplatonismus unter: 
darunter auch eines deutjchen. ſcheidet man drei Phasen: 1) die alerandrinisch:röm. 

Gefhichte. N. wurde 1718 von den Franzoſen | Schule, in der die philof. Tendenz und Originalität 
aegründet und blieb franzöfifh bis 1763, wo es | vorwaltet und welcher außer dem Stifter Ammonius 
an Spanien abgetreten wurde. Der ipan. Belis | Saccas (um 200 n. Ehr.) hauptſächlich Blotin, ver 
währte bis 1803, worauf N. mit Zouijiana (j. d.) | bedeutendite Geift unter den R., und Porphyrius 
an die Vereinigten Staaten fam. Am 8. Yan. | angehörten; 2) die ſyr. Schule, von phantaitiich:re: 
1815 ſchlug Sadjon die brit. Armee bei N. m ligidſer Grundrichtung, vertreten durch Jamblichus 
Bürgerfriege erzwang Farragut (ſ. d.) 24. April | und den Kaifer Julian; 3) die athenienſ. Schule, 
1862 die Einfahrt in den Miſſiſſippi, worauf N. | an ibrer Spike Broclus, in der die fommentierende, 
%. April fapitulieren mußte. — Vgl. New Orleans | nahiammelnde Thätigfeit überwog und der die letz— 
with map, by writers of the New Orleans press | ten Scholarchen der Akademie angebörten. — Val. 


Neuorleans 1885). Zeller, Philoſophie der Griechen, Bo. 3, Abteil. 2 
Reuorleansfieber, ſ. Sumpffieber. 6. Aufl. Lpz. 1881); Harnack, Lehrbuch der Dogmen⸗ 
Neu-Orſova, ſ. Orſova. | eeihi te, Bd. 1 (3. Aufl., Freib. i. Br. 1894). 
Reuoftpreufen, ebemalige Provinz des König: eupommern, vor 1885 Neubritannien 


reichs Preußen. Das Gebiet wurde bei der dritten | oder Birara, die größte Inſel des Bismard: 
poln. Teilung 1795 erworben und umfaßte ſüdlich Ardipels (f. d.), erjtredt fih vom 146. bis 150.° 
und öftlib von dem eigentliben Ditpreußen die | öftl. L. in der Form eines flach getrünmten Bo: 
xande zwischen Weichjel, Bug und Niemen und der | gens und bevedt etwa 32000 qkm. N. ift ſtark ge: 
alten preuß. Grenze. Durch den Tilfiter Frieden | gliedert; feine nordöſtl. Spige, die vulkaniſche Ga: 
Iam dad umfangreihe Gebiet, etwa 45000 qkm, | zellehalbinjel (f. d.), iſt fait ganz abgetrennt; auch 
an dad Herzogtum Warſchau, dur den Wiener | in der Mitte der Nordjeite zweigt ſich eine Halbinjel 
Kongreß an Rußland. ab, die bis 1889 als eine Kette befonderer Inſeln 
euötting, Stadt im Bezirlsamt Altötting des | angejeben wurde. Das Innere iſt gebirgig, aber 
bapr. Neg.: Bez. Oberbayern, 2 km im N. von Alt: | fait noch völlig unbefannt, im ©. häufig mit breiten 
ötting (f. d.), unweit vom Inn, an der Linie Mün: | Terrafien an der Küfte. Zwiſchen der gebirgigen 
den: Simbach der Bayr. Staatsbahnen, nad dem Weſtſpitze und dem Kern jchtebt ſich eine Ebene 
oben Brande in ital, Art mit aubengängen wie: | ein, welche, gut bewäſſert, diefer Gegend eine Zu: 
der aufgebaut, hatte 1890: 2572, 1895: 2715 meiſt | funft verheißt. Soweit die Küften von N. bis jebt 
lath. €., Vojterpedition, Telegraph, Kapuziner: | befannt find, zeigen fie viele, zum Teil ſchiffbare 
doſpiz, Waifen:, Krankenhaus, Bürgeripital, In: | Waflerläufe. N. wurde bis Ende des 17. Jahrh. 
ſtitut der Engliſchen Fräulein, St. Joſefſtift, ein für einen Teil von Neuguinea gebalten; obwohl be: 
Lenftonat für Knaben und Mädchen, Agentur der | reit3 im 16. Jahrh. Spanier und im Anfang des 
dapriiben Rotenbant, elektrijche Beleuchtung; Eiſen- 17. Jahrh. Schouten und Lemaire die Küjten ge: 
üeßerei, Wollfpinnerei,Tuchfabrifation, Brauereien, | jehen und bejucht hatten, entdedte erit 1700 Dam: 
Schiffahrt, Viehzucht. Auf dem nahen Mordfeld | pier die nah ihm benannte Meeresitraße und erft 
Negten 912 die Bayern über die Hunnen. 1767 wurde dur Garteret die N. von Neumedlen: 
euperfifch, ſ. Jraniiche Sprachen. burg trennende Meeresitraße entdedt. Erjt 1872 
Neuplatoniker, die lebte große Echule der | begann mit der Nieverlajiung der Firma Godeffron 
Friechiſchen Philoſophie (ſ. d.). Sie hat zu ihrer | in der Blanchebai, welder jid bald andere Firmen 
Vorausjekung den gelehrten Ellekticiamus der eriten | ſowie Miſſionen anſchloſſen, die freilih noch auf 
Sahrbunderte n. Chr. und baut ihr Syftem aus den | die Gazellehalbinfel beichräntte Bejiedelung. 1885 
Einzellehren der Platonifhen, Ariftoteliihen und | ging die Inſel in ven Befis der Neuguinea : Com: 
<toiihen Philoſophie a: aber ihr eigenes, dieſe pagnie (ſ. d.) über. Nach vergeblihen Verſuchen, 
ganze Fülle des Stoff3 aufs neue zu einem großen | bei Matupi (j. d.) einen geeigneten Ort für eine 
Spitem anordnendes PBrincip ift der myftiiche Grund: | Station zu finden, verlegte die Compagnie die Ber: 
gedanke der religiöjen Sehniucht, der den Abgrund | waltung 1888 auf die zu Neulauenburg gehörige 
wiſchen der unendlichen, rein geiftig und tran: | ziel Kerawara und erit 1890 nad) Herbertshöhe bei 
Endent gedachten Gottheit und dem in die böfe | Ralum auf R. Hier ijt mit ge Erfolg die Kul: 
Materie verfentten Einzelgeifte dur ein Syſtem | tur einer jehr langjtapeligen Baummolle eingeführt. 
von Zmwifcheneriftenzen auszufüllen juchte; hierin | (S. Karte: Kaiſer-Wilhelms-Land, Bis: 
janden bie heidn. Götterwelt und die Dämonen der | mard:Ardipelu.j.w.) _ 
orient. —— ebenſo ihren Blaß wie die meta: | Neupreußen, j. Altpreußen. 
pbufiihen Grundbegriffe der —— Zeit der | Neupreußiſche Befeſtigungsmanier. Aus 
gtiech. Philoſophie. So wurde der Neuplatonismus ; der Altpreußiichen Befeftiaungsmanier (f. d.) und 
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auf Grund der Vorichläge Montalemberts und ‚ geben dem Verteidiger Schub. Beiftehende Fig. 1, 
Carnots entwidelte fib in der eriten Hälfte des | 2 und 4 zeigen die Neupreußiiche Front aus den 
.1820, 1830 und um die Mitte des 19. Jabrb., 
Sig. 3 das Profil aus der eriten Hälfte des 
19. Jahrh. Der Wirkung der Artillerie ent: 
ſprechend wurde 500 m bis höchſtens 1000 m 
vor der Hauptummallung ein Gürtel jelbjtän: 
diger Forts angelegt, und die Entfernung der 
8 ‚hl einzelnen Werte voneinander jo bemejien, daß 
Big. ı fie ſich negenfeitig unterftügen, jedenfalls aber 
7 das Zwiſchenfeld noch mit Kartätſchen beberr: 
19. Jahrh. die N. B., deren Hauptvertreter die ' ſchen konnten (500 —1000 m). ig. 5 zeigt eine 
Generale Aiter, Breje und Prittwig waren. Der Feſtung (Köln a.Rb.) nad der N. B. vor 1860, vor 
Grundgedante war: Möglichleit der Einführung der gezogenen Gefchühe. 
Sicherung des Ortsbeſihes dur wenig Dieſe Forts hatten Lünetten⸗ oder Halb: 
Beſatzung und der Verwendung größe: ' redoutenform und als Kteblichluß eine auf 
rer Truppenmaflen auf vorbereitetem die Eslarvpenbekleidung gelebte freiftebende 
Kampffelde. Daber waren erforderlid Mauer (Keblmauer). Die Beſtreichung 
tür erſtern Zweck eine fturmfreie, wider: der Facen- und Flankengräben bejorgen 
ſtandsfähige einfache Kernummallung, meiſt ganze Kaponnieren vor den Edulter: 
für legtern ein punften. Die 
















—— vor: Any —— 
geſchobener — 2 allgänge 
Forts. Grund⸗ TI find Durch ein 
— —— * der „> 
auord: 4 erle ©: 
nung: Benut: ⸗· , findliesgra- 
zung und Umzs 9 \7 natjicheres 
geitaltungdes 4 Reduit unter 
Geländes für Sig. 2. euer zu neh⸗ 
den Kampf; men; lekteres 


fein ängjtliches Kleben an regelmäßigen Formen. | bat zwei Stodwerfe, oben für Geihüß:, unten für 

Der Hauptwall wird vorberricend polygonal Gewebrverteidigung; die in der Hegel zur Seichüg: 
aeführt, die einzelnen Fronten, entweder gerad: aufitellung eingerietehe Erodede (Kopf, Plattform) 
linig oder ſchwach nad) innen oder auben gebrochen, Bu. 


6—900 m lang gemacht. Die Flanlierung erfolgt 
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dient als Kavalier. Das on oder 
j freisförmig gebaute Neduiterbielt einen 
durch freiſtehende Mauer —5—— 
Hof; ſeine Größe hing von der Stärte der 

ö dem Werke zugedahten Bejasung ab, für Die 
—— es gleichzeitig als Kaſernement diente. r 

Fig. 3. Zugang zum Hofe des Wertes erfolgte über 
den Keblgraben auf einer Brüde mit Zugllappe 





aus mächtigen Kaponnieren in der Mitte der Front, ' 


fie gewäbren der veſahung granatfichere Unterkunft #.? N 2 
und find die Kernpuntte ( eduitS) der Verteidigung. r | Ex» 
Gededt werden dieje Kaponnieren durch vorgelegte — 





| [3 
Erdwerle in Form von Ravelins. Die Eslarpe it LS - 

mit einer Mauer verjehen, die Konterestarpe ent: ' a ER 

weder gemauert oder in Erde neböjcht. Neben den | 

großen Raponnieren führen Wege in den Graben 
und aus diejem Nampen in die Waffenplätze des 
gededten Weges. Zablreiche Erd: und Hobltraverien 





und durch Ihoröffnungen in der Keblmauer. Gine 
zweite Brüde führte nad dem Nebuithof, Beide 


Neupythagoreer — Neuralgien 


Ausgänge wurden gemeinjchaftlich —— Kehl⸗ 
Nachſtehende Fige6 


waffenplatß (Tambour) gedeckt. 





zeigt ein Fort nah der N. D. um die Mitte 
des 19. Jahrh. . 

gig age Philoſophen, die jeit dem 
1. Jabrb. v. Ebhr. die Lehre der Potbagoreer er: 
neuerten, zugleich aber diejelbe einerjeitö mit Ent: 
ehnungen aus Plato, Arijtoteles und den Stoifern, 
andererjeit3 mit orientaliidh gefärbten, religiöfen 
—— verſeßten und dabei alle dieſe zu: 
iammengelejene MWeisbeit auf Pythagoras zurüd: 
führen fuchten. Aus diefem Bejtreben ging eine 
zeihe Litteratur hervor, die man größtenteils auf 
Lotbagoras oder deſſen nächſte Nachfolger (mie 
Tcellus) zurüdzufübren fuchte, durd die daber die 
Tradition über die ältere Putbagoreiide Lehre viel: 
tab verfälicht worden iſt. Als eriter Vertreter des 
Neupptbagoreismus gilt der um 50 v. Chr. in 
Alerandria lebende B. Nigidius Figulus (über ihn 
M. Herb, Berl. 1845); Mäter (unter Nero) bat 
namentlich Apollonius (j.d.) von Tyana als wunder: 
thätiger Phantaſt Aufmerkjamkeit erregt. — Val. 
Zeller, Die Philoſophie der Griechen, Bd. 3, 1. Ab: 
teil. (3. Aufl., Lpz. 1881). 

en (ipr. -ten), nörbl. Quellfluß des Rio 
Negro in Argentinien, entipringt mit zahlreichen 
Zuellarmen am Djtabbang der Anden zwiſchen 36 
und 39° füdl. Br., namentlid aus einer Reihe von 
Yagunen und vereinigt fib mit dem Rio Limay 
sum Rio Negro. it im Unterlaufe bis zum 
sort Euarta: Divifion ſchiffbar. 

Niuquen (ipr. -ten), Gobernacion del, Na: 
tionalterritorium in Argentinien, zwiſchen dem 
Andenlamm, dem Colorado und Limay, vom 
Rio N. durditrömt, it jtark gebirgig und bededt 
109080 qkm. Zahlreiche Vulkane, der Duetrupillan 
(3680 m), Trilope, ſtehen an ver Örenze gegen’ Chile. 
Unter den Päſſen find bejonders wichtig: ber 
19% m bobe Pichachen, der Palanquen und der 
Saco. Hauptort ijt das Fort der 4. Divifion, Fuerte 
Suarta:Divifion, am obern N. Die Indianer find 
jeit 1881 en 

Neu-Ragoczi, Bad im Saalfreis des preuß. 
Reg.: Bez. Merjeburg, zur Gemeinde Salzmünde 
sebörig, an der Eaale, nordweſtlich von Halle und 
mit dieſem durch Dampfſchiffahrt verbunden, befikt 
eine Ruranjtalt und mebrere falzbaltige Mineral: 
quellen, von denen die eine dem Glijabetbbrunnen 
ne mburg. die andere dem — ie au 
Klingen gleicht. Sie entbalten Magnejia, Pott: 
ee und Eijen. 

‚Neuralgien (grch.) oder Nervenihmerzen, 
diejenigen Echmerzen, welche zuweilen anfalls: 
weiſe in dem Verbreitungägebiete eines bejtimmten 
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Empfindungsnerven (j. Nerven) auftreten und fich 
meiſt einige Zeit, bisweilen Monate und Jabre in 
dem befallenen Nerven konjtant erbalten, obne je: 
dod zu greifbaren anatom. (organijchen) VBerände: 
rungen des Nerven jelbjt zu führen. Durb das 
legtgenannte Verbalten unterſcheiden ſich die N. 
von den verichiedenen Formen der Nervenentzün: 


‚ dung (Neuritis), in deren Gefolge anfallaweije auf: 


tretende Schmerzen auch bäufin beobadıtet werden. 
Zu den befannten Formen der N. nebört unter an- 
derm der Gefichtsichmerz (j. d.), welcher ſich auf die 
Bahnen des fünften Gebirnnerven lolalifiert und 
bald die ganze Gejichtsbälfte oder nur die Etirn;, 
Iberkiefer: und Unterlieferpartie (je nachdem ber 


erſte, zweite oder dritte Ajt des genannten Nerven 


erkrankt ijt) einnimmt, ferner das Hüftweh (i. d., 


Jochias), welches fib in dem Bereiche des bintern 











J 


Schenkelnerven abſpielt und die hintere Fläche des 
Oberſchenkels, die Wade und den Fuß in Mitleiden— 
ſchaft zieht. Zu den charalteriſtiſchen Merkmalen 
einer echten Neuralgie gehört die ſcharfe Beſchrän— 
fung der Schmerzen auf einen beſtimmten Nerven; 
nur in ſehr jchweren Fällen erfolgt ein Überipringen 
des Echmerzes während der Anfälle auf benäch— 
barte Nebenbabnen (rradiation des Echmerzes), 
3. B. von einem rechtsjeitigen Jwiichenrippennerven 
auf den linksfeitigen. über die Entitebung der N. 
bat man zwei Tbeorien aufgeitellt, von welden die 
eine für den peripberifchen, die andere für den cen: 
tralen Sitz des Leidens eintritt; nach der erjtern 
entjtebt der Schmerz in den Nervenfaiern ſelbſt, nadı 
der legtern in den Nervenzellen und wird von da 
aus nad dem Gejeß der peripberiihen Lokaliſation 
(1. Nerven) in das Gebiet der Nerwenendigungen 
verlegt. Gin weiteres wichtiges Merlmal der N. 
bilden die anfalläweije auftretenden Echmerzen; 
dieſes Verhalten wird aud dann, wenn die Snter: 
valle zwiſchen den Anfällen durch einen dumpfen 
Schmerz ausgefüllt werden, dadurd gewabrt, daß 
eine anfallsweile auftretende Steigerung (Gracer: 
bation) des Schmerzes beobachtet wird. Die An: 
fälle tönnen durch Aufregungen, Hälteeinwirkung, 
Berübrungen des von dem erfrantten Nerven ver: 
jorgten Rörperteilö u. j. w. ausgelöft werden; find 
fie jebr beftig, jo können fie auf refleltoriichem Wege 
eine Zufammenziebung —— des zugebörigen 
Bewegungsnerven berworrufen; jo tritt 3. B. bei 
beitigem Geſichtsſchmerz (tie douloureux) ein 
Krampf in den Musfeln der betreffenden Gefichts: 
bälfte ein. Auch Störungen von feiten der Gefäß: 
nerven (jtarle Nötung des ſchmerzhaften Gebietes) 
und der Drüfennerven (jefretoriihe N.) begleiten 
die Anfälle ziemlib bäufig. Einer beiondern Er: 
wähnung bedarf ſchließlich noch die Beobahtung, 
dab die von Neuralgie befallenen Nerven an den 
Stellen, wo fie eine derbe oder knöcherne Unterlage 
baben, auf Drud empfinvlib find (Valleirſche 
Druckpunkte, points douloureux). 

Die Neuralgie ift ein Zeiden der Erwachſenen und 
fommt bei Frauen bäufiger vor als bei Männern; 
eine wichtige Nolle für die Entjtebung der N. fpielt 
die erblibe nerwöie Belajtung. Die Urſachen ver 
N. find ſehr mannigfaltig; von beionderer Bedeu: 
tung find geiftige und körperliche Überanitrengung, 


‚ Erfältungen, Einwirkungen von reizenden Vorgän— 


gen an den Nervenendigungen (fariöje Zäbne, Ge: 
ſchwülſte u. 5. w.), gewiſſe Gifte reip. Genußmittel 


 (Mltobol, Tabak, Blei, Arjenit), glg 


MWechielfieber und Herpes, Der Verlauf ver N. iſt 
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außerordentlich verſchieden und hängt im mwejent: | befonder® Wielands, Ublands u. j. w., die Stoffe 
liben von der Urjahe ab. Die Bebandlung bat | lieferten. Die Sltechnik war jedoch feiner Kunſt 
zunächſt die Urſache auszufinden und dieſe zu be: | nicht förderlich. Diele diefer Werte kamen nad 
jeitigen. Bon großer Wichtigleit ift körperliche und | Münden in die Schachſche Galerie. Im neuen Boly: 
geiftige Rube; von Medikamenten fommen Ebinin, | tehnilum in Münden jbmüdte N. die Deden des 
Antipyrin, Salicyljäure, Brom, Jod und Arjen in | Treppenbaufes und die Acht-Flachkuppel mit Bil: 
Frage. Eins der wirkſamſten Heilmittel bietet jedoch | dern in Egraffitotehnif. 1868 erbielt N. an der 
der elektriiche Strom (galvaniſch und faradiich), veflen | königl. Kunftgewerbeichule eine Profeſſur, die er 1877 
smwedmäßige Applifation oft in wenigen Eikungen | niederlegte. Er ftarb 23. März 1882 in München. 
von dem beiten Erfolge gekrönt ift. (S. Elektro— Neureuther, Gottfr., Arditelt, Bruder Des 
tberapie.) Bei ſchweren Fällen verwendet man außer | vorigen, geb. 21. Yan. 1811 zu Mannbeim, begann 
den genannten Mitteln ftarte Hautreize (Sinapis: | 1840 feine Thätigleit ald Baubeamter in Nürn: 
men, Spaniſche fliegen, pointes de feu) und Nar: | berg; 1857 wurde er Profeſſor des Polytechnikums 
fotita; find auch dieje wirkungslos, fo it die opera: | in Münden und ftarb dajelbit 12. April 1887. Er 
tive Behandlung (Neurotomie, bejjer Neureftomie, | errichtete eine Neibe ſchöner Bahnhofbauten, jo zu 


j. Nervendebnung) angezeigt. . Würzburg, zu Aſchaffenburg, Schweinfurt, grobe 
Neurapophnfe (arch.), ſ. Apopbvie. Verwaltungsgebäude diefer Art in Ludwigshafen 


Neurasthenia oerebrälis, viejenige Jorm | u. a., au Yandbäufer und Villen; jeine bedeutend— 
der ererbten oder erworbenen Nervenihmwäce, die | jten Leiftungen aber find das Volytechnilum in 
vorzugsweiſe das Gehirn und die Gebirnnerven be: | Münden (1866— 70) und die Kunſtakademie daſelbſt 
fällt. (S. Nervenſchwäche.) _ | (1873— 85). N. war der hervorragendite unter jenen 

Neuraſthenie (grch.), Nervenihwäce (1. d.). Münchener Baufünitlern, welde der mittelalter: 

Neu: Raufmit, czech. Rousinov novy, Stadt im ı lihen Richtung durch die Nüdtebr zur ital. Hoch— 
Gerichtäbezirt Auſterlißz der öſterr. Bezirt3baupt: | renaiffance ein Ende bereitet haben. 
mannichaft Wiſchau in Mähren, an der Linie Brünn: Neuridin, eine mit Cadaverin (f. d.) ijomere, 
Prerau der Kaiſer-Ferdinands-Nordbahn (Station | zu den Leichenaltaloiden (ſ. d. gebörige organiiche 
Raußnitz-Slawikowiß), bat (1890) 1639 meijt fatb. | Baje von der JZufammenjekung C,H, Na, die bei 
seh. E. (587 Israeliten, welche eine befondere Ge: | der Fäulnis von Fiſchen, Fleiſch, Kuhkäſe und Leim 
meinde bilden) und Schafwollinduſtrie. entſieht. N. ift eine gelatinöfe, widrig riechende, in 
Neu⸗Reiſch, auh Neu-Reuſch, czech. Nova | Waſſer leiht lösliche, in Sitber und Alkohol unlös: 
Rise, Stadt im Gerichtäbezirt Teltſch der öſterr. : liche, ungiftige Subſtanz. i 
Bezirlshauptmannſchaft Daiſchitß, bat (1890) 1161 | Neuries, Papiermaß, ſ. Papier und Nies. 
czech. E. eine große Brämonitratenjerabtei mit einer Neurilemma (ard.), die Bindegewebsſcheide 
ſchönen Stiftskirche, einer bedeutenden Bibliotbet | der Nervenfafern (j. Nerven). 


und Gemäldefammlung. Neurin, Trimethylvinylammoniumhy— 
Neureftömie (arch.), die Ausichneidung eines | drat, eine organische Baje von der Zufammen: 
Nerpenftüds bei bartnädigen Neuralgien. jeßung C.H,„ NO = (CH,), + N(CH:CH,)OH. Eie 
Neureudnit, Stadtteil von Leipzig (. d.). ift dem Ebolin ſehr äbnlıh, bisher nur in Zöfuna 


Neureuther, Eugen Napoleon, Zeichner und | oder in Form ihrer Salze befannt. Sie ift aus dem 
Maler, geb. 15. Jan. 1806 in München, beſuchte Cholin und wie dieſes aus der Gehirnſubſtanz dar: 
die dortige Akademie. Cornelius verwendete ihn | jtellbar und entſteht neben Neuridin bei der Fäul— 
zur dekorativen Ausftattung der Säle in der Glypto- nis von Fleiſch. Das N. bejikt zum Unterjchied 
thef und veranlaßte ihn zu feinen «Randzeichnungen | von Ebolin (f. d.) jehr giftige Eigenſchaften. 

u Goethe Balladen und Romanzen» (5 Hefte, | Neurif, ſ. Neubrud. i 

Münd. 1829—40). Dies brachte ihn in Beziebung | Neuritié (grch.), die riet (j. d.). 
zu Goetbe, der großen Anteil an N. Schöpfungen | Neurode. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Bres: 
nahm und bis zu jeinem Tode mit dem Künitler in | fau, bat 317 qkm und 1890: 49 728, 1895: 49 064 
Briefverkebr blieb. N. widmete ſich dann vollftändia | (23406 männl., 25658 weibl.) €., 2 Städte, 36 Land— 
dem Illuſtrationsweſen, welches er zuerft auf die | gemeinden und 30 Gutsbezirte. — 2) Kreisftadt im 
Stoffe der heimischen Poefie, Sage und Volksweiſe Kreis N., Akm von der böhm. Grenze, an der Waldik 
auszudehnen begann; zahlreich find feine bierber | am Fuße des Eulengebirges, an der Linie Glas: 
gebörigen Werke, darunter die Handzeihnungen: Dittersbach der Preuß. Staatsbabnen, Sitz des Land— 
«Schnaderbüpfeln», die zu den deutichen Klaifitern | ratsamtes, eines Amtsgerichts (Landgericht Glaß), 
(6 Hefte), Herders «Eid», das große Blatt: Dorn: | Ratafter: und Steueramtes, iſt nach dem Brande von 
röschen (1835, auf Stahl radiert), Beders «Rhein: | 1884 zum Teil neu aufgebaut, hatte 1890: 6854, 
lied», Blätter zu Goethes «Liedern», zu Kobells | 1895: 7079 E., darunter 609 Evangeliihe und 20 
«Bayr. Gedichten», das mit Jul. von Schnorr Israeliten, Poſtamt eriter Klaſſe, Telegrapb, drei 
berausgegebene «Nibelungenlied». In all diefen | kath. Kirchen, darunter die neue Pfarrkirche St. Niko: 
Werten berübrt er ſich vielfach mit Ludwig Richter, | laus, evang. Kirche (1867), Lorettokapelle, Rathaus, 
deſſen Intimität und Gefühlswärme er teilt, den er | 1893 umgebaut, Schloß im Rototoftil, im 14. Jabrb. 
in tompofitionellen Bejtrebungen oft überragt, | als Seite ermäbnt, neues Amtsgericht, höhere Anna: 
dejien ungezwungene Natürlichleit er aber nicht er: | ben: und Mädchenſchule, Waiſen-, Rrantenbaus, 
reiht. Mit Kaulbach ihmüdte er im Königsbau | Hofpital, Schlachthof, Ranalifation, Spartafje, Bor: 
den Salon der Königin mit entauftiichen Gemälden | jhußverein; mean. Weberei und Färberei, Spin: 
aus Mielands «Dberon». 1848 erfolate N.s Gr: | nerei, Handweberei, hromolitbogr. Anftalten, Stein: 
toblenbergbau, Tbongruben, bedeutenden Haufter: 
handel mit Deden, Teppichen, Tuchſchuhen und 
Bändern. Die früber ſehr beveutende Tuchfabri— 
fation it zurüdgegangen. — Pol. Klambt, Urkund— 


nennung zum Leiter der könial. Borzellanfabrit zu 
Nymphenburg, melde Stellung er bis 1856 bei: 
bebielt. Später wandte ſich N. der Ölmalerei zu, 
worin ihm wieder die Dichtungen deutiher Sagen, 


— — — — — — — — — — 


Neuroglia — Neufalzwerf 


Iihe Chronik der Stadt und Herrſchaft Rewrode 
‚Neurode 1842); Rud. Graf von Stilliried:Rattoniß, 
die Stillfriede und die Stadt N. (ebd. 1879). 

Renroglia (arch.), Nerventittiubitanz, das eigen: 
tümliche Faſergerüſt des Nervengemwebes. (S. Gehirn 
und Rüdenmarf.) 

Renrolögie (arcb.), Nervenlebre, ein Zweig der 
ihreibenden Anatomie (if. d., val. Nerven). 

Nenröm (ach), Nervengeihmwulit, eine 
kantbafte Neubildung, welche aus Nervengewebe 
wahre R.) oder aus Bindegewebe 60* N.) beitebt. 
lie wabren N. trennt man in markhaltige und marl: 
de je nach ihrer Zuſammenſetzung aus marthaltigen 
ever martloſen Nervenfaſern; ſie kommen in dem 
Serlaufe der Nerven oder an ihrem Ende (Ampu: 
ıtiond:Neurome, Tubercula dolorosa) vor 

r rufen durch Drud oder Zug an den Nerven 
Schmerzen bervor. Die Bebandlung kann nur eine 
veative (Ausichneiden der Geihmulit) jein. 

Renromustelzellen, bei Polypen und Quallen 
ve u zarten Muskelfaſern auswachſenden Zellen, 

«miteinander in Verbindung treten und ein feines 
Auslelnek in den tiefern Schichten des Eftoderms 
Ne des Mejoderms bilven. 

Reuron (arch.), Nerv. 

Reuroparalüfe (grch.), die Nervenlähmung, 
\ Rerven (5.246 b). 

Reuropäthie (grch.), Nervenleiven, Nerven: 
unbeit; Neuropatbolögie, die Lehre von den 
mentrantbeiten (j. d.); über die ältere Auffafiung 
ielben i. Gellularpatbologie. 

Reuropteren (Neuroptöra), j. Nepflügler. 
Renroretimitiß (grch.), die Entzündung des 
nerven und der Nekbaut. 

Reuröfen (grch.), Nervenkrantheiten, bei denen 
an feine materielle (anatom. oder chem.) Verände: 
eng der Nerven oder ihrer Hüllen al3 areifbare Ur: 
Se nabaewiejen hat, womit indes nicht behauptet 
"en ſoll, daß ihnen audh feine jolde zu Grunde 
rt Die N, treten ebenjo auf ald Störungen der 
rnndung oder der Bewegungen, wie die übrigen 
rentrantbeiten. Man teilt die R. weiter ein nach 
a erkrankten Organ und fpricht jo von einer Neu: 
De des Herzens (mit Herzllopfen oder ſchmerzhafter 
'arindung in der Herjgegend), einer Neuroje der 
"ablaje, des Darmkanals u. ſ. w., und trennt von 
“en diejenigen N., welche, wie der Beitätanz, die 
Tepe, der Starrkrampf, die Hpiterie und Hy— 
osondrie (j.d.), ven ganzen Organismus ergreifen. 
"er die jog. vafomotoriihen NR. (Angio: 
urojen) j. Nervenkrantbeiten. 

Renrot, joviel wie Biebriber Scharladı (i. d.). 
Reneotömie (arch.), die Durchſchneidung eines 
Xern& bei bartnädigen Neuralgien (j. d.). 

Reuruppim, Kreisitadt im Kreis Ruppin des 
web. Reg.: Bez. Potsdam, am norbweitl. Ufer des 

— langgeſtrechten Ruppiner 
AN ” Sees oder Rhinſees und an 
der. Baulinenaue : Neuruppiner 
Eijenbabn (Nebenbahn, 28,1 
kın), Sik des Yandratsamtes, 
eines Yandgerichts (Nammerge: 
7 richt Berlin) mit 15 Amtögerich: 
Y tn (Gresmen, Sehrbellin Bram 

z fee, Havelberg, Kyritz, Lenzen, 

Lindow, Mevenburg, N., Berle: 

berg, Brigwalt, Rheinsberg, Wittenberge, Wittitod, 

\ ſen a. D.), eines Amtsgerichts, Haupt: 
Pezeramtes und Bezirfstommandos, batte 1890: | 








— 
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14584, 1895: 15521 (8222 männl., 7299 weibl.) E., 
darunter 671 Katholiken und 121 Israeliten, in 
Garnifon das 1., 2. und 4. Bataillon des Infanterie: 
regiments —— Friedrich Franz IL. von Med: 
lenburg: Schwerin Nr. 24, Bojtamt eriter Klaſſe, Tele: 
graph, erniprecdeinrihtung,2evang., 1katb. Kirche, 
Methodiſtenbethaus, Synagoge, Bronzeitandbilder 
Friedrich Wilbelms II. und Schinkels (1883), Gym: 
nafium mit Mujeum, Lebrerjeminar mit Bräpa: 
randenanjtalt, höhere Mädchenſchule, Johanniter: 
frantenbaus, Landesirrenanitalt; Wollipinnerei 
und Tucfabrifen, Fabrikation von Stärke, Bürften 
und Watte, Eiſengießereien und Mafcinenfabriten, 
Gerbereien, litbogr. Anitalten (Neuruppiner Bilder: 
bogen), Dampfiägewerte, Bieb: und Pferdemärtte, 
Aderbau. N. erbielt 1256 Stadtrechte und brannte 
1787 faſt ganz ab. — Bal. F. Hendemann, Die 
neuere Geſchichte der Stadt N. (Neuruppin 1863); 
Bittlau, Siltere Gejchichte der Stadt N. (ebd. 1887). 
— 5 km entfernt am Nordende des Sees, am 
Einfluß des ſchiffbaren Nbin, liegt die Stadt 
Altruppin mit 1890: 1909, 1895: 1849 E. 
Poſt, Telegrapb; Stärke: und Dfenfabriten, Dampf: 
jägemwerf, Schiffahrt und Fiſcherei. 

Neurufland, ruſſ. Noworossijskij kraj, die 
Geſamtbezeichnung für die drei Gouvernements im 
Süden Rublands: Selaterinoflam, Cherfon und 
Taurien mit den Stadtgouvernement3 Kertſch-Jeni— 
tale und Odeſſa, die früber mit Bejlarabien unter 
der Verwaltung eines Generalgouverneurs von N. 
und Beflarabien ftanden. Der Name N, kam 1764 
in Gebraud, als aus Neujerbien, Slawjano:Serbien 
und der alten Ukrainiſchen Linie das neurufi. Gou: 
vernement gebildet wurde. An Stelle eines General: 
nouverneurs von N. und Bejlarabien traten 1874 
die besüglichen Gouverneure und Stadthauptleute, 

Neus, deutiber Name von Nvon (ſ. d.). 

Neufaleh, Seeitadt Marokkos, ſ. Rabät. 

— * Stadt im Kreis Freiſtadt des preuß. 
Reg.Bez. Liegniz, an der Oder, der Linie Bres— 
lau:Stettin und der Nebenlinie N-Freiſtadt⸗Sagan 
(40,ı km) der Preuß. Staat3babnen, Sitz eines 
Amtsgerichts (Landgericht Glogau) und Bezirks: 
tommandos, hatte 1890: 9073, 1895: 10581 (4773 
männl., 5808 weibl.) E., darunter 2305 KRatboliten 
und 84 Israeliten, Bojtamt erjter Klaſſe, Telegrapb, 
2 evang. Kirchen, darunter eine der Herrnbutertolo: 
nie, fatb. Kirche, böbere Knaben: und Mädchenſchule; 
Flachsgarnſpinnerei, Eifenbütten: und Gmaillier: 
werte, Borjtenzubereitungs: und Maſchinenbau— 
anftalt, Kartonnagenfabrit, Mabl: und Gäge: 
müblen und einen Oderbafen. Die Stadt wurde 
1743 von Friedrich d. Gr. gegründet. — Bal. 
Broniſch, Geſchichte von N. (Neuſalz 1893). 

Neufalza, Stadt in der Amtsbauptmannfcaft 
Löbau der ſächſ. Kreisbauptmannihaft Bausen, an 
der Spree und der Linie Biichofsmwerda : Zittau 
(Station N.:Spremberg) der Sächſ. Staatsbabnen, 
Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Bautzen), batte 
1890: 1190 E., darunter 39 Katholiken, 1895: 1205 
E., Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, Sparkaſſe, 
Waflerleitung, Kanalijation; Seifenfabrik, dem. 
Bleibe, Syeniticleiferei und bedeutenden Handel 
mit Yeinengarn. N. gest ſüdlich an Böhmen und 
liegt mitten in vem Dorfe Spremberg (2116 E.), 
von deſſen Gutöberren, den Herren von Salza, N 
1670 gegründet und mit Emigranten aus Böhmen, 
Mähren und Ungarn befiedelt wurde. 

Neuſalzwerk, Saline, ſ. Dennbaufen. 
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Nen:Sandec, Stadt in Galizien, j. Sander. 
Neu: Sanft: Jürgen: ftanal, ſ. Tabelle beim 
Artikel Fehn- und Moortolonien (Bd. 6, ©. 629). 
Neufaß, ungar. Ujvidek, königl. Freiſtadt mit 
Municipium und Hauptort eines Stublbezirts 
(52580 €.) im ungar. Komitat Bäcs-Bodrog, ‚gegen: 
über von Peterwardein, am linfen Ufer der Donau 
und an der Einmündung des Franz-Joſeph-Kanals 
in die Donau, an den Linien Budapeit: Semlin: | 
Belgrad und Baja:R. (145 km) der Ungar. Staats: 
bahnen, Eig eines königl. Gerihtöbofs, Bezirks: 
gerichts und griecd.:orient. Biſchofs der Bäcska, 
bat (1890) 24717 E., 12 Kirchen, 1 Synagoge, 
1 griech.:orient.:jerb. und 1 königlich ungar. Ober: 
gymnaſium, Handelämittelichule, 2 Mädchenbürger: 
ichulen; Obſt- und Gemüjebau und bedeutenden 
Handel mit Obſt, Gemiüfe und Getreide. Eeit 1864 
iſt N. durch die Matica Sıpita (Serbifcher Littera: 
turverein) ein Mittelpunft der jerb. Litteratur. N, 
wurde in der Revolution 1849 faſt gänzlich zerftört. 
Neufchlefien, Name der Heinen Brovinz an 
der oberichlej. Grenze, die bei der dritten Teilung 
Polens 1795 von Preußen erworben wurde. Eie | 
umfaßte das frübere Herzogtum Sewerien nebjt 
einem Teil von Kralau, zujammen etwa 2230 qkm. 
Das Gebiet wurde im Tilfiter Srieden 1807 an das | 
Herzogtum Warſchau, auf dem Wiener Kongrek 
1814 an Rußland abgetreten. 
Neufchönefeld, Stadtteil von Leipzig (i. d.). 
Nenichottland oder Nova:Scotia, Provinz 
des brit. Dominion of Canada in Nordamerita 
von 54146 qkm, welche früber zuſammen mit Neu: 
braunjchmweig (f. d.) den Namen Acadia (j. d.) führte, 
beitebt aus der von NO. nab SW. fich binzieben: 
ven Halbinfel N. am Atlantiiben Ocean, die bloß 
im NRW. durch den 26 km breiten niedrigen Iſthmus 
von Chignecto mit Neubraunjhweig zujammen: 
bängt, und aus der nordöftlich liegenden Inſel Kap: 
Breton (j. d.). Die in fteilen yelstüften zum Meere 
abfallende Halbinjel ſchließt fich in ihrem geolog. 
Aufbau an das Appaladeniyitem an und gleicht 
darin dem feitländiichen Neubraunſchweig, dejien 
Kohlenſchichten ſich bierber fortiegen (j. Gobequid: 
Hills). Das Innere ift meist bergig mit vulfani: 
ſchem Gipfel bis 330 m Höbe, ſtark bewaldet und 
an den Küſten und kurzen Flüſſen gut angebaut. 
Das Klima gleibt dem gemäßigten Neubraun: 
ſchweigs, ebenjo Yauna und Flora. Viele Häfen, 
namentlich der von Annapolis, find der Schiff— 
fahrt günſtig. Zwiſchen N. und Feſtland lieat die 
Fundybay (j.d.). N. bat (1891) 450396 €, d. 1. 8,32 
auf 1 qkm und eine Zunahme von 2,22 Proz. gegen 
1881, darunter 122452 Katholiken (meijt Franzoſen 
und 108952 Presbyterianer (Schotten). Neben 
Viehzucht und Aderbau wird Fiſcherei getrieben. 
Die Eijenlager, die reichen Steintoblen:, Gips: und 
Goldlager werden mit Grfolg ausgebeutet. Salz 
wird viel gewonnen. Der Gewerbfleiß mit Aus: 
nabme des Schiffbaues ift noch unbedeutend. Die 
wichtigiten Gegenftände der Ausfuhr find Fiſche, 
deren ang (1892) 6,3 Mill. Doll. Wert erreichte, 
beionders Stodfiibe, Tbran, Holz (88 Mill. Quadrat: 
fuß) und Steintoblen (Ausfuhr 1886: 1,6 Mill. t). 
An der Spiße der Regierung jtebt ein Bicegouver: 
neur (Yieutenant:Sovernor). Die Geſetzgebende Ber: 
jammlung bildet ein Unterhaus von 38 Mitgliedern; 
das Dberbaus (Legislative Council) ſoll abgeſchafft 
werden. Die Einnahmen betrugen (1890) 661541, 
die Ausgaben 692539, die Schuld 1358118 Doll. 





Neu-Sandee — Neujeeland 


Die öffentliben Schulen wurden 1891 im Durd: 
ichnitt täglich von 47875 Kindern beſucht. Haupt: 
ſtadt iſt Halifar (ſ. d.), andere Städte: Sydnev 
(2426 €.), Darmoutb (6089 E.), Pictou (2998 €E.), 
New⸗Glasgow (4100 E.) und Yunenburg (4044 €... 
Für den erjten Entveder gilt Sebajtian Caboto 
(1. d.). Da die Engländer das Land anfangs ver: 
nadläjjigten, ließen fihb 1604 Franzoſen dajelbit 
nieder, die jedoch 1613 vertrieben wurden. 1652 
famen die Franzofen in den Befik von N., indes 
ihon 1654 mußten fie wieder weiben. Durch den 
Vertrag von Breda ward zwar das Sand abermals 
abgetreten, 1690 aber von den Bewohnern Neu: 
englands wieder erobert, worauf im Frieden von 
Utrecht 1713 Frankreich auf deſſen Beſiß verzichtete. 
Neuihwanftein, Schloß im Bezirksamt Füllen 
des bayr. Reg.:Bez. Schwaben, in der Nähe von 
Hobenihmwangau (}. d.), wurde 1869 von König 
Ludwig IL. auf der Stelle der zerfallenen Reſte von 
Vorder: Hobenibwangau im roman. Stil nad 
Plänen der Architekten von Riedel, Dollmann und 
Hofmann begonnen, iſt aber noch nicht vollendet. 
Der Bau lebnt fih an die Formen und die Ein- 
teilung der Wartburg an, iſt aber in weit größern 
Berbältniiien ausgeführt. Die Burg entbält das 
vierjtödige Burgbaus oder den Palas mit prädhti: 
gen Sälen und Fresken, dad Frauenbaus oder die 
Kemenate, den Ritter: und den Thorbau. 
MNeufeeland, engl. New Zealand, Inſelgruppe 
füpöftlih von Auftralien im ſüdl. Großen Ocean, 
eine der wertoolliten brit. Kolonien, bat einſchließ— 
lich der Chathaminſeln (j.d.) 269432 qkm und ein: 
ſchließlich der politifch ebenfalld zu N. gerechneten 
Kermadec:, Audland:, Macquarie:, Gampbell:, 
Antipoden: und Bounty:njeln 280000 qkm. Das 
eigentlibe N. bejtebt aus der Nordinjel (bei den 
Eingeborenen Te-⸗Ika-a-Maui, Abinomaui, 
Ikagamaui, d. b. Fiſch des Maut) und der durch 
die Coolſtraße von ihr getrennten Südinſel (Te: 
Wabi-Bunamu, d. b. Ort des Grüniteins), der 
Stewartinfel im ©. und der Großen Barrierinfel 
oder Dtea. (S. Nebentarte zur Karte: Dceanien.) 
Oberflächengeftaltung. Cine Gebirgslette durch— 
jtreicht die beiden Hauptinfeln von SW. nah NO. 
Die bedeutendjte Entwidlung erreicht fie auf der 
Südinfel, in deren mittlerm Teil fie geobartigen 
Alpendyarakter annimmt. Neben dem Mount:Eoot 
(Abovarangi der Eingeborenen) ala höchſtem Gipfel 
(3764 m) ragen zablreiche Berge bis über 3000 m 
empor. Diejelben find von 2300 bis 2400 m an mit 
Du Schnee bededt und haben zablreibe zum 
Zeil ſehr große Gleticher, die bis zu 200 m Meeres: 
böbe berabreichen. Gegen W. fällt das Alpengebirge 
jteil ab und läßt nur einen ſchmalen Küftenjaum frei. 
Gegend. liegen am Fuße des Gebirges ausgebebnte 
Ebenen, wäbrend im N. und ©. die Ausläufer und 
Abbänge des Gebirges in mächtigen Thonichiefer: 
formationen jene goldbaltigen Quarzadern bergen, 
denen die Provinzen Nelion und Dtago ihren Reich: 
tum verdanken. Auf der Nordinſel führt Die Gebirg3: 
fette verfchiedene Namen, wie Tararua, Ruabine, 
Kaimanama;ibre Spiken erreichen bier faum 2000 m. 
Weſtlich legt ſich an fieein Hochplateau, das den übri: 
gen Teil der Nordiniel bildet. Nahezu in der Mitte 
der Nordinſel, am jüdl. Ufer des großen Binnenſees 
Taupo (771 qkm in 380 m Höhe), ganz umgeben von 
Solfataren, Dampfböblen und beißen Quellen, er: 
beben ih dernoctbätige Tongariro:Bultan (2246. m) 
und der erlofchene, jchneetragende Nuapebu (2962 m), 


Neufeeland 


ander®eftfüfteragtderjchneegipfeliaeTaranati oder | 
Mount:Egmont bis 2521 m empor. Nordöftlic vom 
Tongariroaber bis zur Plentybai breitete fich bis 1886 
das geologiſch und landichaftlich berühmte Seeland 
(Fakediftrilt) aus. Dies Genfirgebiet war 10. Juni 
1886 der Schauplaß einer großartigen vulfaniichen 
Kataftrophe, die die Gegend völlig veränderte. Der 
SeeRotomabana hat ſich verkleinert und in einen fie: 
denden Ehlammfumpf verwandelt. Die berühmten 
Kielelinterablagerungen, die Weißen Terrafien, find 
veribwunden; dagegen finden fich nun fieben tleine 
Krater ſowie zahlreiche Jumarolen bier; an Stelle 
ver Pinkterrafie befindet jich ein mächtiger Schlamm: 
aenfir. Der Bimäfteinfand bededt etwa 200 qkm. 
In horizontaler Richtung weiſt N. eine ſehr glüd: 
(ie Gliederung auf; namentlich die Nordinjel it 
mit Shönen, tiefen Buchten und Häfen ausgeftattet. 
Vie bauptjächlichiten verjelben find beſonders an 
der Oftfüfte: Die Inſelbai, der Haurafigolf mit dem 
Audlandbafen, die Plentybai mit dem Tauranga— 
Dafen und die Hawkebai mit dem Napierbafen; an 
ver Coolſtraße liegen die Balliferbuht und Port: 
Nibolfen, an der Weſtküſte der nur dur fchmale 
Yandengen vom Hauraligolf getrennte Manulau: | 
und der Raiparahafen. Bei der Südinſel ift die | 
Nord: und Oſtküſte ebenfalld buchtenreich; der ſüdl. | 
Teil der Weſtküſte bat eine völlig fjordartige Bil: | 
I 





dung, während der nörbl. Teil der Wejtküfte un: 
gegliedert ift. Die nennenswerten Flüſſe jind auf | 
ver Nerdinjel der Waikato, die Themſe und der 
Vanganui, auf der Südinſel der Elutba und der | 
Baitali. In geolog. Beziehung find von den ältejten 
plutonischen Geſteinen bis zu den jüngſten vulkani— 
ben Bildungen und von den ältejten metamorphi: 
ihen Bildungen an bis zu den jüngiten Sediment— 
bildungen alle Hauptglieder vertreten. Auch ift N, 
ih an Mineralfhäsen aller Art, Gold, filber: | 
baltigen Bleiglanzen, Rupfererz, Eifenerz, Chromers, | 
Örapbit, Kohlen und Betroleum. 

Tier: und Pflanzenwelt. Milde Eäugetiere find 
nur zwei Arten befannt, beides Fledermäuſe, eine 
von einer eigentümlichen Gattung. Es joll früber 
eme Ratte und ein Hund vorgelommen fein, letz— 
terer ein verwilderter, vielleiht von den Maoris 
eingeführter Hausbund. Landvögel find durd 57 
Arten, welche zu 34 Gattungen gehören, vertreten. 
Vier dieſer Gattungen find weit verbreitet, 14 auftra: 
ib, 16 eigentümlich. Es finden fi Pieper, echte 
<hwalben, Kudude, Eisvögel, Papageien, Mad: 
ten, Weihe, Eulen; Tauben hingegen, fonit fo weit 
über die oceaniſche Inſelwelt verbreitet, feblen. Die 
Rat: md Ehwimmvögel find durch 88 Arten ver: 
treten, von denen aber nur 10 originell find. Die 
merfwürdigften Vogelformen find die Neftorpapa: 
geien (3 Arten), — (2 Arten), die 
Kimi-Kimis (Apteryx, 4 Arten) und ein Heiner 
Negenpfeifer mit nach rechts afymmetrifch gebogenem 
Schnabel (Anarhynchus frontalis Quoy). Durd 
die eingewanderten Menfhen wurden, vor Ent: 
dedung der Infelgruppe durch die Europäer, 11 Ar- 
ten ftraußartiger, zu 4 Gattungen geböriner flug: 
untüchtiger Vögel von der Größe einer Gans bis 
‚ur Höhe von mehr ald 3m ausgerottet. Das find 
die Moas. Auch den gleichfalls flugunfäbigen Eulen: 
bapageien und Kiwi⸗Kiwi fteht ein ähnliches Echid: 
tal bevor. Überhaupt ift die Fauna N.s auch durd 
eingeführte europ. Vögel u. ſ. m. ſehr verändert. 
Nandformen von Schildfröten und Schlangen giebt 
es nicht, wohl aber 12 Eidechien, darunter eine ſehr 
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merfwürdige und altertümliche, Unter ven 15 Süß: 
waſſerfiſchen fällt eine Lachsart ˖ auf, mweil fie die 
einzige Süßwaſſerform aus dieler Familie auf der 
füdl. Hemifpbäre ift. Schmetterlinge wurden 11 Ar: 
ten beobachtet, darunter der fo3mopolit. Diitelfalter, 
Käfer 300 Arten, bauptiählib Bod: und Rüſſel— 
täfer, Hautflügler 20 Arten, Taufendfüher 10, wäh— 
rend Sforpione fehlen. Landſchnecken find durch 
114 Arten vertreten. 

Längſt nicht jo einentümlich ift die Bilanzen: 
welt. Zwar ijt auch bier ein hoher Prozentiaß (61°), 
Proz.) an Arten der Inſel eigentümlich, ſteht aber 
3. B. weit hinter Wejtauftralien oder dem Kaplande 
jurüd, und von eigentümlichen Gattungen beſitzt N. 
nur 6%, Bros. (Aujtralien dagegen 31 Broz.). Dieſe 
aebören zu den Formenkreiſen der pacifiichen Inſeln, 
oder zu denen Auſtraliens, oder der antarktiichen 
Inſeln und Länder. Als bejonders charakteriſtiſch 
jind zu nennen bie zahlreichen Farne (120 Arten 
unter 1093 Gefähpflanzen überbaupt), die fait alles 
offene Yand bededen und in den baumartigen Specieö 
(Dicksonia und Cyathea) über 10m Höbe erreichen. 
Dem Yande eigentümliche Nußpflanzen find die 
Raurifichte (Dammara australis Don.), die Baubolz 
und ein ſehr aejuchtes Harz, einen der wichtigiten 
Ausfubrartifel, liefert, und der neufeeländ. lache. 
Die einbeimijche Tetragonia expansa Murr. wird 
auch in Europa ala Gemüſe kultiviert. 

Bevölkerung. Die Cingeborenen find echte Poly— 
nefier und gebören derielben Rafje an, welche die 
Inſeln der Südfee von den Samoa: und Tonga: 
Anfeln öjtlih bis zur Ofterinfel jomie den Sand— 
wicharchipel bewohnt. Sie nennen ſich jelbit Maori 
und treten nach Zabl wie nad körperlicher und 

eiitiger Begabung als der bedeutendite Stamm der 
Polyneſier auf. (S. Tafel: Auſtraliſche Bölter: 
typen, Fig. 4.) Ihren Sagen nad find fie aus 
Hamaili eingewandert, das man bald mit Hawaii 


\ ver Sandwicinieln, bald mit Sawati der Samoa: 


gruppe identifiziert bat. Den Europäern gegenüber 
zeigten fie fich anfänglich feindfelig. Kannibalismus 
und Kindermord waren bei ihnen gewöhnlich ; beide 
Geſchlechter tättowierten fib. Dagegen trieben fie 
ſchon damals neben Jagd und Filcherei Aderbau, 
verzierten ihre Hütten mit funftvollen Holzichnike: 
reien, lebten in Dörfern beiſammen und bereiteten 
aus Flachs Matten und Mäntel. 

Ihre Zahl beträgt (1891) 41993, von denen nur 


etwa 2000 auf der Südinſel leben; es iſt jedoch un: 


zweifelhaft, daß auch dieſe Raſſe völlig dem Unter: 
gange geweibt ift. 1857 wurden noch 56000 ge: 
zäblt. Auffallend iſt ſchon jekt, daß die wenigiten 
Maoris das mittlere Yebensalter erreichen. Sekt 
find ſämtliche Maoris Ehrijten und eine große Jabl 
derjelben bejigt aute Schulbildung (71 Schulen). 
Die übrige, nicht einbeimifche Bevölterung wurde 
für 31. Dez. 1894 auf 686128 (363763 männl,, 
322365 weibl.) berechnet. 43 Bros. der Bepöllerung 
wohnt in Städten (boroughs), 4 Städte haben über 
10000 E.: Auckland, Wellington, der Sitz der Re: 

ierung, Ehrifthurdb und Dunedin (ſ. d.). Der 
Überihuß der Geburten über die Todesfälle betrug 
(1894) 11610, der der Cinwanderer über die Aus: 
wanderer 2253 Berjonen. 13 Bros. find katholisch. 
Neben der engl. Staatskirche find alle prot. Selten 
vertreten. Der Glementarunterrict in 1302 Echulen 
iſt frei und teilweiſe obliaatoriih. Die 3 Colleges 
batten (1894) 21 Brofefloren, 20 Xeltoren und 
680 Studenten. Dem Gouverneur, dem ziemlidy 
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weitgebende Berugnijje überlajien find, ſtehen 7 
Mintiter zur Seite. Das Wahlrecht (au für Frauen) 
zur Nepräjentantentammer (74 Mitglieder, darunter 
4 Maori) ijt an bejtimmte Bedingungen gefnüpit. 
Der Nat (Legislative Council) zählt 46 Mitglieder | 
(zum Zeil lebenslänglicd). 1895 betrugen die Ein: 
nabmen 93935080, die Ausgaben 90334600 M. | 
Die öffentlihe Schuld belief jib 31. März 1895 auf 
792700640 M. Die Einnabmen der Lolalverwal: 
tung betrugen (1894) 37125620, die Ausgaben 
31782480, die Schulden 132296480 M. 
GErwerbözweige. Etwa zwei Drittel des Bodens 
find anbauäbi . 1893 waren 9,7 Mill. Acres 
Aderland, 10 Mill. Wald. Die Farmen bevedten 
32 Mill. Acres; dazu fommt noch das Weideland im 
Beſitß der Krone. 68600 Berfonen find in der Land: 
wirtichaft tbätig. Auf 4101870 ha ertragsfäbige 
Ländereien wurden 1895: 3613000 Bufbel Weizen, 
10221000 Buſhel Hafer, 1001000 Buſhel Gerite 
und 78489 t Heu geerntet. Sehr bedeutend iſt die Ge: 
winnung von Butter und Käſe. Pferde wurden 1891: 
211040 Stüd, Rindvieh 831831, Schafe 18,237 
(1894: 20,830) Mill., Schweine 308 812 und Geflügel 
1,7 Mill. Stüd gezählt. Beſonders die Schafzucht 
gewinnt an Bedeutung. Die Induſtrie entwidelt | 
ih raſch und beichäftigte 29880 Menichen; Fleiſch— 
tonjervierung und Berfradhtung, Holziägerei, Müb- 
lenbetrieb, Eijenbearbeitung und Brauerei find die 
wichtigiten Zweige. Der Bergbau förderte 1893: 
226811 Unzen Gold, 63076 Unzen Cilber, 331 t 
Antimonerz, 319 t Manganerz und 691548 t Kohle. 
Von Kaurilopal wurden 8317 t im Werte von 
10215500 M. gelammelt. Es beſtehen hohe Ein: 
fubrzölle beſonders auf Wein, Spirituofen und 
Tabak. Die Einfuhr wertete 1894: 135760400, 
die Ausfuhr 184620940 M. Haupteinfubrartifel | 
waren Kleider und Etoffe, Eiſen- und Stablwaren, 
Maſchinen, Zuder, Papierwaren, Spiritus, Wein 
und Bier, Ihee, Früchte, Tabak und Eigarren, ÖI, 
Koblen u. j.w.; Hauptausfubrartifel: Wolle (96,5 
Mill. M.), geirorenes Fleiſch, Gold, Kaurifopal, 
Butter und Käfe, Häute und Leder. An Verkehrs: 
mitteln waren 31. Mär; 1895: 3489 km Eiſenbahnen 
in Betrieb, darunter 282 km Privatbabnen. Die 
2614 Poſt- und Telegrapbenanftalten beförderten 
1894: 53168336 Briefe, 2546713 Poſtkarten, 
13906399 Balete, 19271590 Zeitungen und 
397488 Geldjendungen fowie 2046839 Depeichen, 
darunter 1816296 private. Auch Telephonanlagen 
jind verbreitet. In allen Städten beſtehen Tram: 
oder Kabelbabnen. Die Flotte zählte (1894) 475 
Fahrzeuge (179 Dampfer) mit 73482 (38808) t. 
1894 fielen in den Häfen von N. ein 609 Schiffe 
mit 631100 t, aus 614 Schiffe mit 631250 t. Es 
giebt 6 Banken mit 1,5 Mill. Pfd. St. Kapital. 
Geſchichte. N. wurde 13. Dez. 1642 von Tas: 
man entdedt. Die genauere Kenntnis verdankt man 
Cook, der es 1769—70 umjegelte, auch 1773 und 
1777 bejudte. Samuel Marsden landete 1814 als 
eriter chrijtl. Miffionar; feitdem wurden die Ein: 
geborenen allmählich zum Ebrijtentum übergefübrt. 
Den legten graujamen Bruderfrieg (1820—27) ver: 
anlaßte der Häuptling Hongi. Nachdem einige An: 
fiedelungen an der Inſelbai entjtanden waren und 
die New Zealand Association 1839 Wellington an 
ver Coolitraße errichtet hatte, wurde 1840 N. für 
eine jelbjtändige Kolonie der brit. Krone erklärt. 
Streitigleiten, verfehlte Verwaltungsmahregeln, 
Krieg bielten die Entwidlung der Kolonie zurüd, 











Neuſeeländiſcher Flachs — Neufiedler See 


bis der Gouverneur Sir George Grey (1847—53) 
einen glänzenden Aufſchwung berbeiführte, ver 1860 
—66 durch Maori:Aufjtände zeitweilig unterbrochen 
wurde. Die wiſſenſchaftliche Erforihung ging von 
ame (1843), Hochitetter und dem Landes: 
geologen Haaſt (geit. 1887) aus. 

Litteratur. von Hochitetter, Neuieeland (Stutta. 
1863); Kennedy, New Zealand (2. Aufl., Lond. 
1874); Meinide, Die Inſeln des Stillen Oceans, 
Bd. 1: Melanefien und N. (Lpz. 1875); Gudgeon, 
New Zealand Official Handbook 1895 (Wellington 
1892); Shortland, Maori religion and mythology 
(Lond. 1882); Rusden, History of New Zealand 
(3 Bde., ebd. 1883); Annie Butler, Glimpses of 
Maori Land (ebd. 1886); J. Bradſhaw, New Zea- 
land of to-day (ebd. 1888); Gisborne, The colony 
of New Zealand (ebd. 1891); Chapman, Tbe 
natural wonders of New Zealand (Nudland): 
Wilion, In the Land of Tui (Lond. 1894); New Zea- 
land Official Yearbook 1895 (Wellington 1895). 

Nenfeeländifcher Flach, ſ. Phormium. 

Neuſeeländiſcher Spinat, ſ. Tetragonia. 

Nenfellerhaufen, Stadtteil von Leipzig (i. d.). 

—56 Dorf bei Coburg ſ. d.). Ki d.). 

Neufibirien, eine der Neufibiriihen Inſel 

Neufibirifche Juſeln, Inſelgruppe im Nörp- 
liben Eismeer, zum Bezirk Werchojansk des rui. 
Gebietes Jalutsk in Oſtſibirien gebörig, nördlich 
zwiſchen den Mündungen der Jana und Indigirka 
jowie zwiſchen dem 73. und 76. nördl. Br. gelegen, 
bejtehen, neben Heinern Eilanden, aus den Haupt: 
injeln: Neuiibirien (2315,5) im O. Faddejew⸗-(Fade— 
jeiw:) oder Thaddäusinſel (2578,0) in der Mitte, 
Kotelnyj: oder Keſſelinſel (10 813,9) im W. und den 
Ljachowſchen Inſeln (Bliibnij [Nabe] und Malvj 
[Heine Sniel], 3907,2 und 808,0 qkm) im SW., 
dem Kap Swjatoj No gegenüber; zufammen etwa 
25000 qkm. Eie find fellig, baumlos, unbewobnt 
und werden nur befucht wegen der Jagd auf See: 
tiere und wegen der großen Menge von Knochen 
und Zähnen urweltlicher Tiere (Mammut, Rbinoce 
ros, Büffel u. ſ. w.), die fih dort finden. — Die Lja- 
chowſchen Anfeln wurden 1770—73 von dem ruſſ. 
Kaufmann Ljachow entdedt, der von dort Elefanten: 
zäbne (Ljachowſches Elfenbein) brachte. Weitere 
Entdedungen und Forſchungen machten Sannikow 
(1805—11), Hedenftröm (1809—11), Anjou und 
Iljin (1822), A. Bunge (Sobn) und Baron E. Toll 
(1885— 87). 

Nenfiedler See, ungar. Fertö-Tava (d. b. 
Sumpf), im Weiten Ungarns zwiſchen den Romitaten 
Spenburg und Wieielburg, 115 m ü.d. M., bevedt 
330 qkm, mit jeiner jüdöftl. Fortieung, dem Hanſäg 
(j.d.), fait daS Doppelte. Er bildet eine große Mulde, 
die mittel3 des Hanſäg mit dem Naabfluß und der 
Donau in Verbindung ſteht. Zahlreiche Bäche fließen 
ibm zu; er ift ſehr reidy an Fiſchen und wildem Ge: 
flügel. Von 1741 bis 1775 nahm er an Ausbreitung 
und Tiefe zu. Seit 1855 fing er an abzunebmen, 
bis er 1865 ganz austrodnete; allein ſchon 1869 be: 
gann ſich das Wafler zu vermebren, und 1876 war 
der Eee in feiner vorigen Größe wieder vorbanden. 
Beim Austrodnen des Sees fand man Stein: und 
Ihongeräte, die auf Pfahlbauten jchließen laſſen. 
Die Römer nannten ibn Peifo over Pelſo. Am 
Nordufer liegt die Groß:Gemeinde Neufiedlam 
Eee (2899 deutihe E.). — Bol. Mojer, Der ab: 

etrodnete Boden des N. (im «Jahrbuch der geoloa. 
Reichsanjtalt», Mien 1866). 


Neufilber — Neuftadt (in Deutichland) 


Neufilber, Argentan,Runftiilber (in China 
pack fong, d. i. Weißfupfer; frz. maillechort oder 
argent d’Allemagne; engl. German silver), eine 
Legierung von Kupfer, Zint und Nidel, vie ſich 
dur ſilberähnliches Ausjeben und bobe Politur: 
täbigleit auszeichnet. Schon im Anfange des 18. 
Jahrh. famen aus China Geräte aus 
1824 brachte Geitner in Schneeberg und gleichzeitig 
die Fitma Henniger in Berlin eine Legierung in 
den Handel, die von dem erjtern Argentan, von 
ver legten N. genannt wurde. In Wien hatte man 
dafür die Bezeihnung Alpala, in Baris Alfe: 
nide. Dieje legtern Bezeichnungen werden beute 
jaft nur mebr für galvanijch verfilbertes N. a 
braucht (j. Alfenide). Die Zujammeniekung des N. 
ſchwanlt zwiichen 50 und 66 Kupfer, 19 und 31 Zint 
und 13 und 18,5 Nidel. Statt Nidel wird neuer: 
dings aub Mangan verwendet. Die verjhiedenen 
Berbältnifje der Beitandteile haben Einfluß auf 
yarbe, Härte und Gejchmeidigfeit. Um N. von Sil: 
ber zu unterjcheiden, erzeugt man einen Strid auf 
dem Brobierftein und bringt einen Tropfen reiner 
Salpeterjäure hinzu, dem man noch ein Tröpfchen 
Saljjäure binzuftat; während der Reuſilberſtrich 
die Fluſſigleit Har läßt, wird jie vom gleichen Strich 
eines Thproz. Silbers milchig getrübt. Eine dem N. 
äbnlihe Yegierung beißt Drittelfilber (f. d.). 

Reufilberblech, j. Blech (Bd. 3, ©. 103 b). 

Reuſohl (ungar. Besztercze - Bänya), tönigl. 
Kreis und Bergjtadt mit geordnetem Magiitrat, bis 
1876 Hauptſtadt des Sobler Komitats, eineder ihön: 
ten Städte Ungarns, am Zulammenfluß der Gran 
und Bijtrik, an der Linie Altjohl: Brejova ver 
Ungar. Staatsbahnen, Sitz der Komitatsbehörden, 
eines lonigl. Gerichtshoſs, Berggerichts, einer 
Hüttenverwaltung, eines Biſchofs und Kapitels, hat 
11890) 7485 E., in Garniſon ein Bataillon des 25. 
ungar. nfanterieregiments «Freiherr von Bürderr, 
altes Rajtellmitzweifatb. Kirchen, eine Kathedrale mit 
hönemSchnikaltar (14.Fabrb.) und altem Taufitein, 
\höne evang. Kirche, biſchöfl. Refidenz, Domtapitel: 
baus, Komitatd:, Stadthaus, königl. Bergamts- 
gebäude, biſchöfl. Yyceum und Seminar, fatb. Ober: 
gymnaſium, luth. Untergymnaftium, Lehrerbildungs: 
anftalt, Hauptichule und mehrere Wobhlthätigteits: 
anitalten; ferner Eiſen- und Kupferbergbau, große 
Kupferbämmer und Schmelzbütten, Rupferftre werf, 
Ciienhämmer, Zuder:, Papierfabrit, Töpferwert: 
tätten, Leinwandfärbereien und Holjtohlenfabrifa: 
tion. In der Umgebung Obſt-, insbeſondere Pflau: 
menzucht und eine große Silberihmelzhütte. — Bol. 
Jrolyi, Geihichte der Stadt N. (Wien 1875). 

Neufolidgrün, j. Malahitgrün. 


Neufpanien (Nueva Eſpañg) wurde Merito 


genannt, jolange e3 fpan. Bicelönigreich war. 
Neu. 1) Kreis im preuß. Reg.: Bez. Duſſel— 
dorf, hat 293,52 qkm und 1890: 54588, 1895: 
1693 (28449 männl., 29244 weibl.) €., 1 Stadt 
und 20 Landgemeinden. — 2) Kreisftadt im Kreis 
%, 3km vom Rhein, mit dem es durch den Grit: 
tanal verbunden it, an den Linien Elberfeld: Düilel- 
dorf-Gladbach, Köln: Krefeld, N-Neerſen-⸗Neuwerk 
(16,ıkm) und N.:Eustirdhen (79,2 kn) der Preuß. 
Staatsbahnen, Sitz des Landratsamtes, eines Amts: 
gerihts (Landgericht Düfjelvorf), Hauptiteueramtes, 
Besirkslommandos, einer Handelstammer und 
Reihsbantnebenftelle, hatte 1890: 22635 E., dar: 
unter 1455 Evangeliſche und 316 Israeliten, 1895: 


25032 (11931 männl., 13101 weibl.) E., Poſtamt 


. zu uns. | 
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eriter Klaſſe mit Zweigitelleund Telegrapb. Die Cita— 
delle und ein Teil der Feſtungswälle find in Brome: 
naben umgewandelt. Die kath. Munſterkirche (1209) 
zum heil. Quirin iſt eins der ſchönſten Baudenkmale 
dieſer Zeit am Niederrhein. 
Ferner bai die Stadt eine 
evang. Kirche, ein Gymnaſium, 
zwei bedeutende von kath. geiit: 
lien Genoſſenſchaften gelei: 
tete Jrren: , Heil: und Prlege: 
anftalten für männliche ſowie 
auch weiblihe Kranke, Gas: 
und Waſſerwerk, Kanalijation, 
einen eisfreien Winterbafen 
und Hafenbahn; Mebl: und Ölmüblen, Eiſengieße— 
reien, Müblenbauanjtalten, Kunftwollfabriten, 
mechan. Weberei von baum: und halbwollenen Zeu— 
en, Gerbereien, Brauereien, Brennereien, Yabriten 
ür Maſchinen, Schrauben und Echraubenmuttern, 
Drabtitifte, Bapier und Pergament, Stearinlichte 
und Seife, Stärke und Nudeln, Echololade und 
Sauerkraut, ſowie bedeutende Getreide: und Vieb: 
märfte. — Die Stadt, eine alte Anjiedelung der Kel— 
ten, gewann eine böhere Bedeutung unter den Rö— 
mern, die unterhalb der Mündung der Erft in ven 
Nbein ein Standlager Novaefium batten, von dem 
‚ ein großer Teil aufgededt ift. Seit dem 9. Jahrb. war 
N. Sik eines Benediltinerinnenlonvents und kam 
1074 unter die Herrichaft der Kölner Erzbifchäfe. Ein 
Streit der Landitände mit dem Kurfürften Nupredht 
von Köln 1474 führte zum burgund. Kriege und zur 
elfmonatigen Belagerung dur Karl den Kühnen. 
1586 wurde N. durd Alerander Farneſe von Barma 
eingeäfchert, ebenfo litt e8 jebr im else rich 
Kriege und unter Ludwig XIV. In der Näbe das 
1215 gegründete Eijtercienferlloiter Gnadenthal, 
jet Gutswirtichaft. — Vol. Chroniken der deutichen 
Städte, Bd. 20: Dortmund und NW. (Lips. 1887); 
Tüding, Geihichte der Stadt N. (Düjjeld. 1891). 
Neuß, deuticher Name von Nyon (f. d.). 
Neuſtadt. 1) N. an der Aiſch, Bezirksamt 
im bayr. Reg.Bez. Mittelfranten, bat 493,08 qkm, 
1890: 30277, 1895: 30286 (14438 männl., 15848 
weibl.) E. in 240 Ortichaften, darunter 1 Stadt. — 
2 N. an der Aiſch, Bezirköjtadt im Bezirksamt N., 
ehemals marlkgräfl. Reſidenz, an der zur Negnik 
' gehenden Aiſch, der Linie Nürnberg: Würzburg und 
| der Nebenlinie N.:Windsbein (15,5 km) der Bayr. 
Staatsbahnen, Sik des Bezirksamtes, eines Amts: 
gerichts (Landgericht Fürth), Rent: und Forſtamtes, 
| hatte 1890: 3748, 1895: 3758 E., darunter 180 Ra: 
| tbolifen und 182 Israeliten, 2 evang,, 1 kath. Kirche, 
Synagoge, ‘Boiterpedition, Telegrapb, Brogymna: 
jium, böbere Mäpchen:,Handelsichule, Bräparanden: 
anjtalt, Kranfenbaus; Wollwaren: und Gement: 
fabrit, Brauerei, Borſtenhandel, Hopfenbau und 
Hopfenpräparieranftalt. — 3) N. im Herzogtum 
Coburg, Stadt im Herzogtum Coburg, am Rötben: 
fluß, um ven Fuß des bewaldeten Mupperges herum, 
an der Linie Coburg:Sonneberg der Werrabahn, Sik 
eines Amtsgerichts (Yandgeriht Meiningen), batte 
1890: 5020, 1895: 5475 E. darunter 53 Katholilen, 
Pot, Telegrapb, Kaijer:Friedrih: Denkmal, Zeichen: 
und Movdellierichule, Krantenbaus, Spartatie, Ge: 
werbebant, Konſumverein, Wafjlerleitung, Gas: 
beleuchtung; Puppen, Spielwarenindujtrie mit be: 
deutendem Erport, Porzellanfabrit und wird als 
Sommerfriihe beſucht. — 4) N. ander Donau, 
Stadt im Bezirlsamt Kehlheim des bayr. Reg.Bez. 


— 
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Niederbayern, unweit ver Donau, an der Linie Augs: | 


burg:Ingoljtadt:Regen&burg der Bayr. Staatöbab: 
nen, batte 1890: 1706, 1895: 1769 kath. E., Bojit: 
erpedition, Telegraph, Rathaus mit Maffenjamm: 
lung; Bottajchefiederei, Hopfenbau und in der Näbe | 
Spuren röm. Niederlafjungen. 2*/, km nördlich das 
Römerbad Gögging mit ſtarker Schwefelquelle. N. 
wurde 1632 von den Schweden unter General Horn 
erftürmt. — 5) N. an der Doſſe, Stadt im Kreis 
Ruppin des preuß. Reg.-Be;. Potsdam, an der Linie 
Berlin: Wittenberge: Hamburg und der Nebenlinie 
N.:Mepenburg (61,4 km) der Breuß. Staatsbabnen, 
hatte 1890: 1130, 1895: 1061 meiſt evang. E,, ‘Bolt: 
amt zweiter und dritter Klaſſe, Telegrapb; Yabri: | 
fationlandwirtihaftliber Maſchinen und in derNäbe | 
das Friedrih:Wilhelm:Hauptgeitüt ſowie ein Yand: | 
gejtütmitTrainieranjtalt. —6)N. bei Gummers: 
bab, amtlihb Bergneuitadt, Stadt im Kreis 
Gummersbach des preuß. Nea.:PBez. Köln, Hauptort | 
der ebemaligen Herribaft Gimborn:Neuitadt, | 
an der Yinie Troisdorf: Bergneujtabt (59 km) der | 
Preuß. Staatsbabnen, batte 1890: 2719, 1895: 
3007 E., darunter 243 Ratboliten, Bojtamt zwei— 
ter Klaſſe, Telegraph; Wollwaren:, Riemenfabriten, | 
Särberei, Ziegelei. — T) N. an der Hardt, Be: | 
zirtdamt (obne die Stadt N.) im bayr. Reg.: Bez. 

Pfalz, hat 536,5: qkm, 1890: 74824, 1895: 30504 | 
(15036 männl., 15468 weibl.) €., 150 Ortichaften, | 
darunter 5 Städte. — 8) N. ander Hardt, Be: | 
zirksſtadt im Bezirlsamt N., in dem Thale des | 
Speyerbachs, am Hardtgebirge | 
und an den Yinien Mannheim: 

Neunkirchen, Monsheim-N. (39,3 
km) der Pfälz. Eiſenbahn und 

Mainz: Weißenburg der Heil. 

Ludwigsbahn, Sit des Bezirks: 

amtes, eines Amtsgerichts(Yan: 

gerihbt Frankenthal), einer 

Reichsbanknebenſtelle und eines 

Bezirkägremiums, hatte 1890: 

15016 €., darunter 5500 Katbolifen und 443 Järae: 

liten, 1895: 16005 (7508 männl., 8497 weibl.) €., 

Boitamt, Telegrapb, Gymnafium, Realichule, La: | 
teinjchule (Gafimirianum, 1579 aeitiftet), Stiftätirche 
(1356) mit den Gräbern mehrerer wjaliaralen, 
ihönes Stadthaus, 1743 von den Jeluiten als 
Kollegiumsgebäude errichtet, Kinderbewahranftalt 
mit Waifenbaus und Spital; Fabrikation von Tuch, 
Bapier, Tabat, Mühlfteinen und Thonwaren, 
Brauerei und Branntweinbrennerei, ferner bedeu— 
tenden Weinbau, Wein: und Holzhandel. In der 
Nähe das Dorf Hambah (ſ. d). — NN. in 
Heſſen, Stadt im Kreis Kirhbain des preuf. 
Neg.: Bez. Caſſel, an der Linie Gießen: Eajjel der 
Preuß. Staatsbahnen, mit zwei durd altertüm: 
liche doppelte Mauern gefchiedenen Voritädten, Sitz 
eines Amtsgericht? (Landgericht Marburg), batte 
1890: 2074 E., darunter 222 Evangeliſche und 148 
Israeliten, 1895: 2033 E. Boit, Telegraph; Müblen: 
werle, Ziegelei, Aderbau, Viehzucht. — 10) N. in 
Holjtein, Stadt im Krei3 Oldenburg des preuf. 
Neg.:Bez. Schleswig, an einer Bucht der Oſtſee und 
den Nebenlinien Eutin: N. (15,7 km) der Preuß. 
Staatsbahnen und N.-Oldenburg in Holitein 
(23,ıkm) der Kreis Oldenb. Eifenbahn, hatte 1890: 
3789, 1895: 4189 E. darunter 37 Katholiken, Boit: 
amt zweiter Klaſſe, Telegraph, Fernſprecheinrich— 
tung, ſchwed. Konſulat, got. Kirche (1238), Hoſpital 
nebſt Kirche (1344), Provinzialtrantenhaus, Schiff. 
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fahrt und Getreidehandel. In der Näbe eine Lotſen— 
itation und ein Zeuchtfeuer auf dem Pelzerhaken. — 
Bei. fand in der Nacht vom 20. zum 21. Juli 1850 
der Kampf zwiſchen dem holitein. Kriegsdampfer Bon 
der Tann unter Rapitänlieutenant Zange und einem 
dän. Dampfboote, einer Korvette und einem Autter 
itatt, wobei Yange fein Fahrzeug in die Luft ſprengte. 
— 11)R. am Kulm, Stadt im Bezirtdamt Eichen: 
bad des bayr. Nea.: Bez. Oberpfalz, zwifchen dem 
Nauben Kulm (693 m) und dem Schlechten Kulm 
(567 m), an der Linie Neuenmarkt:Weiden (Station 
Kemnatb:R.) der Bayr. Staatöbahnen, batte 1890: 
873, 1895: 900 €., darunter 34 Katholiken, Boit: 
erpedition und Telegrapb. Inder Nähe das ehemalige 
Klofter Epeinshardt mit ihöner Kirche. — 12) Stadt: 
teil von ZYeipzig (j.d.). — 13) N. bei Magde— 
burg, ehemalige Stadt, jeit 1886 mit Magdeburg 
(1. d.) vereinigt. — 14) N. inMedlenburg, Stadt 
in Diedlenburg: Schwerin, auf einer von Der Elde 
gebildeten Inſel, an der Rebenlinie Ludwigsluſt-Neu— 
brandenburg der Mecklenb. Friedrich-Franz-Eiſen 
bahn, Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht Schwe— 
rin), hatte 1890: 1743, 1895: 2225 E., Poſt, Tele: 
graph, großberzogl. Schloß (1711) mit Gemälde: 
tammlung, Baugewerk-, Tiichler:, Maichinenbau: 
und Müblenbauihule; Dertrinfabrit. — 15) N. in 
Oberſchleſien, Kreis im preuß. Reg.Bez. Oppeln, 
bat 798,50 qkm und 1890: 97061, 1895: 98 752 
(46593 männl.,52159meibl.) €.,3 Städte, 99 ano: 
gemeinden und 66 Gutsbezirke. — 16) N. in Ober: 
ſchleſien, poln. Prudnik, Kreisſtadt im Kreis N., 
— — an der bier durch Bereiniaung 
EAN | des Goldbaches mit der Braune 
| Se entitehenden Prudnikund an der 
* Linie Camenz-Coſel-Kandrzin 
der Preuß. Staatsbahnen, Sik 
— desLandratsamtes, eines Amts⸗ 
gerichts (Landgericht Neiſſe), 
Hauptzoll- und Kataſteramtes, 
batte 1890:17577,1895:19 244 
(9353 männf., 9891 weibl.) E., 
darunter 2400 Evangeliſche und 161 Israeliten, 
in Garniſon die 3, Abteilung des eldartilleriereni: 
ments von Clauſewitz Nr. 21, Bojtamt erjter Klaſſe, 
Telegrapb, einen alten Wartturm, liberreit des 
Schloſſes Wogendryſſel, Jranzistanerfloiter, Kloſter 
der Barmherzigen Brüder, königliches kath. Gym: 
nafium, böbere Mäpchenichule, Knüpfſchule, Schub 
macherfachſchule, Kreisipartaffe, Vorſchußverein, 
Sparkaſſe, Schlachthaus; Teppich-, Leinen- und 
Damaſtweberei, bedeutende Schuhwarenfabrikation, 
Färbereien, Gerbereien, Brauereien, Mahl- und 
Sägemühlen, Tiſchlereien, Molkerei, Vieh- und 
Krammärkte. Hier hatten die Öfterreiher mit den 
Preußen Gefechte 22. Mai und 7. bis 12. Sept. 1745, 
15. März 1760 und 28, Febr. 1779. — 17) N. im 
Odenwald, Stadt im Kreis Erbach der heſſ. Bro 
vinz Starfenburg, an der Mümling, im Odenwald, 
batte 1890: 762, 1895: 733 E., darunter 50 Katbe: 
liten und 40 Seraeliten, Poſt, Telegrapb, Waifen 
haus, Borjhußverein. In der Nähe von R. befinde: 
ſich die grobe Ruine der Burg Breuberg (306 ın). 
— 18) N. an der Drla, Berwaltungsbezirt im 
Großherzogtum Sahien:Weimar, bat 628,79 qkm, 
(1890) 50098 (24058 männl., 26040 weibl.) €E., 
darunter 328 Katholiten; 7949 bewohnte Gebäude, 
11560 Hausbaltungen und Anftalten in 166 Ge 
meinden und umfaßt die Amtsgerichtsbezirte Muma, 
N. und Weida. — 19) N. an der Orla, Hauptftadt 
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des Verwaltungsbezirt3 N., im Ihale der Orla, an 
der Pinie Leipzig: Brobitzella der Preuß. Staatd: 
babnen, Sig der Bezirkspdireltion, eines Amts— 
gericht (Landgericht Gera), Steuer: und Aihamtes, 
batte 1890: 5491 E., darunter 49 Katholilen, 1895: 
6025 E. Boftamt eriter Klaſſe —— 9 Kirchen, 
großherzogl. Schloß, Realicule, Bürger:, böbere 
Mädchenſchule, Hoipital, Krantenbaus, Majjerlei: 
tung, Gasanjtalt; Eijengießerei, Fabrikation von 
Zub, Flanell, Inftrumententub, Leder (40 Gerbe: 
reien), Raruijells, Kragen, Leim, Metall: und Gement: 
waren, Brauereien, Mahl: und Echneidemüblen, 
Ziegeleien, Leder:, Jahr: und Viehmärkte. — 20) N. 
bei Binne, poln. Lwöwek, Stadt im Kreis Neu: 
tomiſchl des preuß. Neg.: Bez. Poſen, hatte 1890: 
475, 1895: 2599 E., darunter 564 Evangeliſche 
und 280 Jsraeliten, Poſt, Telegraph; Majchinen: 
iabrit und Eijengieperei, Gerberei, Getreide: und 
Shweinemärtte. —21)N.amRübenberge, Kreis 
im preuß. Reg.:Be3. Hannover, bat 580,45 qkm und 
189%: 28599, 1895: 29301 (15 070 männl,, 14 231 
weibl.) E.,2 Städte, 58 Landgemeinden und 6 Guts— 
bezirte. — 22) N. am Nübenberge, Kreisitadt 
im Kreis N. an der Leine und der Linie Hannover: 
Bremen der Preuß. Staatsbahnen, Sitz eines Amts: 
gericht? (Yandgericht Hannover), hatte 1890: 2162, 
1895: 2263 E., Darunter 78 Ratboliten und 62 Israe⸗ 
liten, Boftamt zweiter Klaſſe, Telegrapb; Eifengieße: 
rei und Maichinenfabrit, Yabrifation von Moos: 
vräparaten und Berbanditoffen, Strobhülien, Pap— 
ven und Torfitreu, Dampflägewerl, Ziegelei und 
Torfſtecherei. — 23) N. an der Saale, Bezirksamt 
im bayr. Reg.:Bez. Unterfranten, bat 377,12 qkm, 
1890: 20295, 1895: 20197 (9848 männl., 10349 
weibl.) E. in 77 Ortichaften, darunter 2 Städte. — 
HN. an der Saale, Bezirksſtadt im Bezirks— 
amt N., an der fränt. Saale, der Yinie Meiningen: 
Bad Kijfingen und den Nebenlinien N.:Königshofen 
. Grabfeld (23,3 km) und N.Biſchofsheim vor der 
Xbön (18,9 km) der Bayr. Staatsbahnen, Gib des 
Bezitlsamtes und eines Amtsgerichts (Landgericht 
Schweinfurt), batte 1890: 2068, 1895: 2071 E. 
darunter 124 Evangeliſche und 220 Jöraeliten, Boit: 
erpedition, Telegraph und bedeutende Viehmärkte 
(Zuchtbullen). In der Nähe die Trümmer der 
Salzburg, einer der größten Ruinen Deutſchlands, 
einit Kaiſerpfalz, angeblich ſchon von Karl d. Gr. er: 
baut, und Bad Neubaus (j. d.). — 25) N. in Sad: 
ıen, Stadt in der Amtshauptmannſchaft Birna der 
achſ. Kreisbauptmannichaft Drespen, 3 km von der 
böhm. Grenze, an der Polenz, der Linie Schandau— 
Riederneulirch und der Nebenlinie N.-Dürr:Röhrs: 
dorf der Sächſ. Staatöbahnen, Sig eines Amts: 
sericht3 (Landgericht Baugen) und Unterjteueramteg, 
batte1890:4078,1895:4365 E., darunter 239 Ratho: 
iten, Boftamt zweiter Klafje, Telegraph, Kranten: 
baus, Vorſchußbank, Sparkaſſe, got. Kirche, Mineral: 
bad; Yabritation von fünftlihen Blumen und Blät: 
tern, Meſſern und andern Stahlwaren, Yeinwand, 
Steinnußtnopfen und emaillierten Kochgeſchirren. — 
N im Schwarzwald, Amtsbezirk im bad. 
Kreis Freiburg, hatte 1890: 15182, 1895: 14945 €. 
und 3268 Hausbaltungen in 31 Gemeinden. —2T)N. 
Im Schwarzwald, Hanptftadt des Amtsbezirts 
R., an der Gutach und der Nebenlinie Freiburg. 
(34, km, Höllentbalbahn) der Bad, Staatsbahnen, 
Sitz des Bezirksamtes und eines Amtsgerichts (Land⸗ 
gericht Freiburg), hatte 1890: 2591, 1895: 2699 E., 
darunter 231 Evangeliiche, Bojtamt zweiter Klaſſe, 
Brochaus' Konverjationd-Lerilon, 14. Aufl... XII. 
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Zelegrapb; bedeutende Ubreninduitrie, Fabrikation 
von Schrauben, Tud und Eelluloje, Dampfiäge: 
wert, N.ijt Luftlurort. — 28) N. anderWaldnab, 
Bezirksamt imbayr. Neg.:Bez. Oberpfalz, hat589,a2 
qkm, 1890: 29791, 1895: 31293 (15397 männl., 
15896 weibl.) E. 246 Ortichaften, darunter2 Etäbdte. 
— 29) R. an der Walpnab, Bezirköftadt im Be: 
zirksamt N., am Einfluß der Floß in die Waldnab, 
an der Linie Munchen-Regensburg-Hof und der Ne: 
benlinie.:Bobenjtrauß (25,2km) der Bayr. Staats: 
babnen, ik des Bezirlsamtes und eines Amts: 
gerihts (Landgericht Weiden), hatte 1890: 1518, 
1895: 1650 €., darunter 18 Evangeliiche, Boiterpe: 
dition, Telegrapb, Schloß, bis 1806 fürjtl. Yobto: 
wisiche Reſidenz; Quarz:, Zinnober: und Frauen: 
glasbrüche. — 30) N. an der Wartbe, Stadt im 
Kreis Jarotihin des preuß. Reg.:Bez. Poſen, an 
der Wartbe, hatte 1890: 1148, 1895: 1138 E. dar: 
unter 205 Evangeliſche und 123 zmacken, Poſt, 
Telegraph und Schiffahrt. — 31) N. in Weſtpreu— 
ben, Kreis im preuß. Reg.⸗“Bez. Danzig, bat 851,04 
qkm und 1890: 41 660,1895: 44540 (21458 männl,, 
23082 weibl.) E., 1 Stadt, 53 Yandgemeinden und 
46 Gutsbezirfe. —32)N. in Wejtpreußen, Kreis: 
ftadt im Kreis N., an der Rheda und Bialla und 
der Linie Stettin: Danzig der Preuß. Staatsbabnen, 
Sitz des Landratsamtes, eines Amtsgerichts (Yand: 
gericht Danzig) und Bezirkskommandos, hatte 1890: 
5546 E., darunter 2336 Gvangelifche und 160 Israe⸗ 
liten, 1895: 5924 E., Bojtamt zweiter Klaſſe, Tele: 
arapb, Gumnafium, höhere Mädchenſchule, Provin: 
ztalirrenanitalt, Kreisſparkaſſe; Holz: und Getreide: 
bandel. Um die Stadt ſtehen 35 Ralvarienlapellen, 
wohin große Brozeilionen unternommen werben. 

Neuftadt an der Mettau, cjech. Nove Mösto 
nad Metuji. 1) Bezirfshanptmannfchaft in Böh— 
men, bat 670,13 qkm und (1890) 95107 (45 798 
männl., 49309 weibl.) meijt czech. E., 134 Ge: 
meinden mit 211 Ortichaften und umfaßt die Ge: 
richtöbezirte Bohmiſch-Skalitz, Nahod, N, und 
Dpoino, — 2) Stadt und Eib der Bezirksbaupt: 
mannjchaft ſowie eines Bezirksgerichts (207,3 qkm, 
24494 E.), an der Linie Chogen:Halbjtadt der 
Sfterr.:Ungar. Staatsbabn, mit Mauern und Tür: 
men umgeben, bat (1890) 2629 czech. E., ein Schloß, 
Klojter, Krankenhaus; Eifig:, Spiritus: und Liqueur: 
jabrifation, Brauerei, Weberei, Yeinenhandel und 
in der Umgegend Obit:, bejonders Kirſchenzucht. N. 
wurde 1501 von Johann von Kococs gegründet. 
— 3) N. (Mäbriih:), ſ. Mähriſch-Neuſtadt. — HN. 
(Wiener:), ſ. Wiener-Neuſtadt. 

Neuftadt, Heinrich von, ſ. Heinrich von Neuſtadt. 

Neuftadt:Eberötvalde, früherer Name von 
Eberswalde (j. d.). 

Neuftädtel. 1) N. in Sachſen, Stadt in der 
Amtsbauptmannihaft Schwarzenberg der Kreis: 
bauptmannihaft Zwidau, ſuüdlich an Schneeberg 
anitoßend, an der Nebenlinie Schneeberg: N.:Nieder: 
ſchlema (5,2 km) der Sächſ. Staatöbahnen, batte 
1890: 3947, 1895: 4316 E., darunter 36 Ratboliten, 
Poſt, Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, Sparkaſſe; 
Bergbau auf Kobalt, Wismut, Nidel und Silber, 
Spigentlöppelei, Stiderei, Kunittifchlerei, Sort: 
ichneiderei und Schmirgelpapierfabrifation. Die 
meiiten Bochwerfe treibt der aus Weiten fommende 
Lindenauer Bach. Den großen Filzteich hinter 
dem Gebirge, welcher 1783 durchbrach, ſperrt jetzt 
ein gemauerter Damm. In der Näbe ſtaatliche 
Torfbrübe. —2)N. in Schleſien, Stadt im Kreis 
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—— des preuß. Reg.Bez. Liegnitz, am Weiß: 
rt und der Nebenlinie Freiſtadt-Waltersdorf der 
Preuß. Staatsbahnen, batte 1890: 1378, 1895: 
1400 €.,, darunter 366 Ratboliten, Poſt, Telegrapb, 
Vorſchußverein und Dampfſägewerk. 

Neuſtädter Bucht, auch Lübecker Bucht, 
der ſüdweſtlichſte Teil der Oſtſee zwiſchen Holſtein 
und Mecklenburg, mit dem Hafen von Neuſtadt in 
Holſtein, ſüdlich davon das Lübiſche Fahrwaſſer, im 
O. die Wismar-Bai mit der Inſel Poel. 

Neuſtadtl, czech. Nové Mésto. 1) Bezirks: 
hauptmannfchaft in Mähren, bat 805,98 qkm und 
(1890) 58 887 (28295 männl., 30592 weibl.) ezech. 
E. 142 Gemeinden mit 175 Ortichaften und um: 
faßt die Gerichtsbezirte Bojtris, N. und Eaar. — 
2) Stadt und Eik der Bezirläbauptmannicaft fo: 
wie eines Bezirksgerichts (288,32 qkm, 22 625 €.), 
bat (1890) 2386 meiſt czech. E., alte Pfarrkirche 
und Schloß; Leinen: und Baummollweberei, Zuder: 
fabrit und Flachsbau. — 3) N., auch Böhmiſch— 
oder Friedländer Neuſtadtl, Stadt in ver 
öfterr. Bezirkshauptmannſchaäft und dem Gerichts: 
bezirk Friedland in Böhmen, an der Yomnik, bat 
(1890) 4499 deutihe E. — 4) NR. war auch bis 1865 
Name der Stadt Rudolfswert (j. d.) in Krain. 

Neuitettin. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Köslin, 
bat 2007,09 qkm und 1890: 74391, 1895: 75 810 
(37 249 männl., 38561 weibl.) E.,4 Stäpte, 115 an: 
gemeinden und 144 Gutöbezirte. — 2) Kreisſtadt 
im Kreis N., zwiichen dem Streikig: und Vilmſee, 

7 an den Nebenlinien Bojen:Bel: 
ard, N.:Etolp (104,3 km) und 
Nubnom:Konig der Preuß. 
Staatsbabnen, Sit des Land— 
ratdamtes, eines Amtsgerichts 
(Landgericht Köslin), Bezirks: 
kommandos und einer Reichs— 
banfnebenftelle,batte1890: 8695 
E., darunter 188 Katholiken und 
355 Israeliten, 1895: 9226 E., 
Poſtamt eriter Klaſſe mit Zweigitelle, Telegrapb, 
evang. und irving. Kirche, Synagoge, königl. Hed— 
wigs: Gymnafium (1640), höhere Mädchenſchule, 
Korreltiond: und Landarmenanitalt,; Krantenbaus 
des VBaterländiichen Frauenvereins, Kreis-, ſtädtiſche 
Sparkaſſe, Vorſchußverein; ferner Eiſengießereien 
und Maſchinenfabriken, Färbereien, Bierbrauereien, 
Mabl: und Schneidemühlen. N. wurde angeblich 
1313 von Herzog Wratijlam IV. gegründet und fam 
1648 an Brandenburg. — Vgl. Wilde, Chronik der 
Stadt N. (Neuitettin 1862); Lehmann, Baufteine 
zur Neuftettiner Lokalgeſchichte (ebd. 1879). 

Neuitettiner Platte, j. Pommern. 

Neustift, Dorf bei Freiling (j. d.). 

Neu:Stolzenner, 1 Etenograpbie. 

Neuſtrelitz, Haupt: und Refidenzitadt des Groß: 
berzogtums Dledlenburg:Etrelis, am Zierkerſee, an 

og, den Linien Berlin-Straljund der 
7 Preuß. Etaatöbabnen und N. 
\) Warnemünde (125,5 km) der 
/\| Medlenb. Friedrich-⸗ Franz- und 
der Nebenlinie N.:Mirow (21,7 
km) der Medlenb. Friepricd: Mil: 
belm:Eifenbabn, in Geftalt eines 
achteckigen Sterns erbaut, defien 
Straßen am Marktplatze zufam: 
menlaufen, ift Sitz ber oberiten 
Landesbehörden (Landesregierung, Kammer: und 
Horitlollegium), eines Landgerichts (Oberlandesge⸗ 
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richt Roftod) mit 10 Amtsgerichten (Feldberg, Fried: 
land, Fürſtenberg, Mirow, Neubrandenburg, N., 
Echönberg, Stargard, EStrelig, Woldegk), eines 
Amtsgerichts und Bezirldfommandos, batte 1890: 
9481, 1895: 10345 E. darunter 150 Ratboliten und 
53 Jraeliten, in Garnifon das 2. Bataillon des 
Grenadierregiment3 Nr.89, die 9. Batterie des Feld: 
artillerieregiments Nr. 24, Poſtamt eriter Klaſſe, 
Zelegrapb, 2 evang. und 1 kath. Kirche, großberzoal. 
Reſidenzſchloß, ebernes Standbild des 1860 geitor: 
benen Großberzogs Georg, erbgroßberzogl. Valais, 
Luiſentempel, Theater, prächtigen Marftall, Hofaärt: 
nerei, Gymnaſium, Realſchule, böbere Mädchen- 
Bürgerſchule, großberzogl. Bibliotbet(80000Bände), 
Sammlung wendiich:obotritiicher Altertümer, Mün;: 
fabinett, prachtvolles Krantenbaus (Carolinenftift) 
mit Siechenhaus, Frauenaſyl, Armenbaus; Braue: 
reien, Branntweinbrennereien, Dampfmüblen, Eifen: 
ride und Majcinenfabriten, Tucdfabriten, 

öpfereien, Eifigfabrit, Kunst: und Möbeltifchlerei, 
Kunft: und Handeldgärtnereien, Schiffahrt, Ge 
treide:, Mehl: und Holzbandel. Die Stadt wurde 
1726 gegründet und 20. Mai 1733 von zog 
Adolf Friedrich zur Stadt erhoben. In der Näbe 
die Schloßkoppel, der Tiergarten, die Bürgerhorſt 
und die großherzogl. Faſanerie mit Park; 7 km nörp: 
lih das Kabinettägut Hobenzieriß, wo die Kö— 
nigin Luiſe von Preußen 19. Juli 1810 ftarb; 3 km 
füdöftlih Altjtrelig (f. Strelik). 

Nenftrien oder Weſtfrancien (Francia ocei- 
dentalis), jeit der Teilung von 511 in der Zeit der 
Merominger und Karolinger der weitl. Teil des 
Stammreih3 der Franken (f. d.). Er erjtredte ſich 
von der Sceldemündung füdlich bis zur Loire, be: 
griff die fpätern franz. Provinzen Isle-de-France, 
Orléanais, Perche, Touraine, Anjou, Maine, Bre: 
tagne, Normandie, Picardie und Artois ſowie das 
franz. und belg. Flandern in ſich und grenzte ſüdlich 
an Nauitanien und öftlih an Burgund und Aujtra: 
fien (Franeia orientalis). Die Hauptorte waren 
Soijjond, Bari, Orleans und Tours. Den Kern 
des neuftriichen Reichs bildete da3 Herzogtum Fran: 
cien; die Bretaane war nur ur damit vereinigt. 

Neuſüd-Orkuney-Juſeln, ſ. Reu-Orkney-⸗Inſeln. 

Neuſüdwales, engl. New South Wales. (ſpr. 

njub ßauth webls), brit. Kolonie im ſüdöſtl. Aujtra: 
lien, umfaßt 799139 qkm mit (1891) 1134207 €. 
Die Grenzen find im D. der Große Drcean, im W. 
der 141. Meridian (djtlih von Greenwich), im ©. der 
Murray und eine gerade Linie von feinen Quellen 
bis Kap Howe, im N. der 29. Varallel djtlich bis 
um Barwan, von da eine gelrümmte Linie bis 
Point: Danger. (S. Karte: Australien.) Zu. 
gebören auch die Inſeln Norfolt, Pitcairn und Yord 
Home. 

Oberflächengeftaltung. N. beftebt in dem 50 km 
breiten Streifen wellenförmigen Landes längs ver 
Küfte, in der fich weſtlich anſchließenden Hochfläche, 
der Küfte parallel von N. nah ©. zieht, aber unter 
32° füdl. Br. dur das Thal des Hunter in zwei 
Teile getrennt wird, und in den weiten Ebenen im 
W., welche den größten Teil der Kolonie einnehmen. 
Durd die ganze rg der Hochfläche läuft eine 
Bergkette, die Große Waſſerſcheidekette (Great Di- 
viding Chain) mit ihren Eeitenarmen. Ihre durch— 
ichnittlibe Erbebung beträgt 1150 m; der Mount: 
Koſciuſzko erreicht 2240 m. Hftlich davon laufen die 
Küftengebirge (Mount:Sea:View, 1829 m). Als 
ifolierte Hügelgruppen unterbrechen nabe der Meit: 
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arenze die Grey: und Barrier: oder Stanlenberge bie 
Ebenen. Das Hocplateau entjendet nad D. Turze, 
reißende Küftenflüjie, von denen Clarence, MeLeay, 
Hunter, Hawlesbury und Shoalbaven nur im unter: 
iten Teil auf kurze Streden ſchiffbar find, nah W. 
dagegen den größten Fluß Auftraliens, den Murray 
mit feinen Nebenflüſſen Murrumbidgee, Lachlan 
und Darling oder Barwan. Während das Plateau 
aröptenteild aus Granit und deiien Varietäten be: 
itebt, der oft von Trapp durchbrochen oder von 
Glimmerſchiefer überdedt ift, berrichen im Hüften: 
itrih fetundäre Formationen vor, darunter die 
wichtige Koblengruppe, die am Hunter und im 
Ilawarradiſtrikt ausgebeutet wird, auf den weſtl. 
Ebenen dagegen tertiäre und neuere Bildungen, 
abwechielnd mit * Trappausbreitungen. Spu⸗ 
ven neuerer vulkaniſcher Thätigkeit find nicht be 
obabtet worden. Der Boden ijt nur da fruchtbar, 
wo er aus zerſeztem Trapp oder Kalkſtein bejtebt; 
röhtenteild dient er zu Wiehmweiden, auf große 
Streden bin ift er ganz unbraucbar. 

Das Mima ijt warm und troden, die Temperatur: 
unterjchiede fin nicht bedeutend, doch kommen bäufig 
jurhtbare Dürrungen und Regenfälle mit Über: 
ibmemmungen vor. Im Küſtenſtrich beträgt die 
Durhichnittätemperatur 194* C., die Zahl der 
Regentage 140; auf der Hochfläche die Temperatur 
125° C., die Zahl der Regentage 114; auf den 
Ebenen des Weſtens die Temperatur 18° C., die 
Zabl der Regentage 64. Die Ebenen find in man: 
ben Jabren waflerloje Wuſten, zu andern Zeiten 
voll ungebeurer Seen und Sümpke. Für Europäer 
it das Klima geſund. Durch die zablreihen Berg: 
tetten an der Oſtküſte zerfällt das Land in einen 
feuchten ſubtropiſchen Ditteil mit ſehr reicher Flora 
und in einen trocknen Weſtteil mit dürftiger Flora, 
die zu Gras: und Buſchſteppen in den gewöhnlichen 
Veitänden (Ecrub) neigt und darin einen beträdt: 
Iiben Artenreichtum entwidelt. (S. Auftralien.) 

Die Bevölferung — (1895) 1268 150 (681 830 
männl., 586 320 weibl.) €, Die jäbrlihe Zunahme 
beträgt etwa 5 Proz. und zwar durd liberichuß der 
Geburten (23—25000)"und der Einwanderung 
(1888: 62361, 1891: 69919, 1894: 75588) über 
vie Auswanderung (52 — 66 000). Ureinwohner 
gab es (1894) 3756, Miichlinge 3265. Chinefen 
ind 1,16, Deutſche 0,85 Proz. der Bevölkerung. Alle 
engl. Selten find vertreten, Katbolifen giebt es 
285911, Juden 5484. Hauptitabt ift Sydney; da: 
neben find wichtig: Newcaſtle, Bathurſt, Soulbourn, 
Barramatta, Maitland und Alburv (f. d.). 

Grwerbözweige. Cine große Wichtigleit haben 
die feit 1851 entdedten Goldlager, welche bis 1894 
einen Gefamtertrag von 41 Mill. Bid. Et., 1894: 
324 787 Unzen im Werte von 1156 717 Pfd. Et. ge: 
liefert haben. Die Silberprodultion betrug (1894) 
2: Nil. Bid. St. Außerdem find ergiebige Kupfer: 
minen (1894 für 63617 Pfd. St.), Sinnlager, 
Gifenminen u. ſ. w. vorhanden. Echmeljöfen waren 
4in Thaätigkeit. Auch befigt N. die reichiten Kohlen— 
telder der jünl. Halbkugel, namentlich zwiſchen New: 
caftle, Maitland und Eingleton. 1894 waren 91 
Minen mit 9131 Arbeitern in Betrieb, die 3,67 
Nil t förderten. Die Induſtrie zäblt im ganzen 
23647 Betriebe mit einem Kapital von 15,7 Mill. 
Vfd. Et. Metallinpuftrie, Heritellung von Nahrungs⸗ 
mitteln, Tertilwarenfabrifation find die wichtigiten 
Zweige. Bedeutender ijt aber die Landwirtſchaft. 
Unter Anbau jteben erſt 1,35 Mill. Acres, d.i.0,7 Proz. 
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des Bodens und zwar meift im Rleinbetrieb. Ge: 
erntet wurden (1895) 7 Mill. Buſhel Weizen, 
5,6 Mill. Mais, daneben Hafer und Gerſte, Tabat, 
86170 t Kartoffeln, 264254 t Auderrohr und 
731 683 Gallonen Wein, der auch ſchon zur Aus: 
fuhr gelangt. Apfelfinen wurden 11 Mill. Dutzend 
gewonnen. Sebr anfebnlic iſt der Holzreichtum. 
Am 1. Yan. 1895 beſaß N. 56977270 Schafe, 
2465411 Stüd Hornvieb, 518181 Pferde und 
273359 Schweine. 

Berkehrsweſen. Im J. 1893 beftanden 3992 km 
Gijenbahnen, von denen als erſte die Linie Sydney: 
Barramatta 26. Sept. 1855 eröffnet wurde. Das 
dem Staate gehörende Eifenbahnneß zerfällt in die 
füol., wejtl. und nördl. Linien. Mitte 1895 waren 
4072 km Staatöbabnen im Betrieb mit einem An: 
lagelapital von 1132, Mill. M. Die Einnahmen 
betrugen 1894/95: 57,56, die Ausgaben 31,55 Mill, 
M. Die im Staatöbetrieb befindliben Trambabnen 
98km) ergaben 1894/95: 1,05 Mill. M. Reingemwinn, 

rivatbahnen waren 137 km vorhanden. Die 1445 
Volt: und 450 Empfangsämter beförderten (1894) 
67993400 Briefe, 963400 Boittarten, 41667300 
Zeitungen, 13941490 Balete und 431417 Gelpjen: 
dungen im Werte von 26,3 Mill. M. Die Tele: 
grapben baben (Ende 1894) eine Länge von 19631 
km (Drabtlänge 45199 km); die 813 Stationen be: 
fürderten 2464074 Telegramme. Die Ausfuhr 
wertete (1895) 27,14, die Cinfuhr 279,85 Mill. M. 
Es liefen in den Häfen der Kolonie ein 3121 Schiffe 
(2415 Dampfer) mit 2929755 (2210965) Regiiter: 
ton®, aus 3090 (2387) Schiffe mit 2930 280 
(2236 751) Negiltertond; deutſche waren darunter 
in Eingang 56 (32), in Ausgang 54 (32). Die Flotte 
von N. zäblte (1894) 478 Dampfer mit 53766 und 
490 Segler mit 56606 Regijtertons. 

tiber Unterricht, Berfafjung u. ſ. w. ſ. Australien. 

Geſchichtliches. Die Kolonie ift entftanden aus 
der 1788 an der Botanybai von England De 
deten Berbrechertolonie; jeit 1839 bat aber die 
Deportation aufgehört. Mit der Entdedung der 
Goldfelder beginnt die jchnelle, neuerdings durch 
ſchwere wirtichaftliche Kriſen gejtörte Entwidlung. 
Um dieje zu verbüten, jtrebt eine freibändleriich ge: 
innte Partei die —— der erſt 1891 einge— 
ührten Schutzzölle an, mit Ausnahme auf Altobol, 
Wein, Bier, Tabak und Opium. Diefe Beitrebun: 

en führten 1895 zu Reibereien zwiſchen dem frei: 
ändleriichen Unter: und dem ſchutzzöllneriſchen 
Oberbaus. 

Unter den neuern Entdedungsreiien iſt Lenden— 
felds eg in die Auftraliihen Alpen (1885 — 
86) wichtig. Graf Anrep:Elmpt durchwanderte von 
Sept. 1878 bis März 1880 N., Queensland, Victoria 
und Südauftralien, von Dit. 1882 bis Mär; 1883 
den Norden der Kolonie Queensland. Sebr bemer: 
kenswert ijt auch das Unternehmen der Gebrüder 
McDonald (1884—86), melde etwa 1000 Rinder und 
Schafe nebit Gepädwagen von Goulburn in N. durch 
Queensland und die Küſtenſtriche am Garpentaria: 
golf nah Weidegründen an den Flüſſen Fitz- Roy 
und Margaret im Kimberleypiftritt Weſtauſtraliens 
tranäportierten, obne auf dieſem dreijährigen Zuge 
erhebliche Verlufte an ihren Herden zu erleiden. 

Litteratur. Yang, Historical and statistical ac- 
count of New South Wales (4. Aufl., 2 Bde. Lond. 
1874); Hillyard, The New South Wales, its re- 
sources and attractions (Baltimore 1887). 

Neutäufer, religiöje Sette, |. Baptiſten. 
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Neuteich, yoln. Nitych, Stadt im Kreis Marien: 
burg des preuß. Reg.Bez. Danzig, in der Mitte des 
zwilchen Weichjel und Nogat gelegenen Werders, 
an der Schwente und der Nebenlinie Simonsvorf: 
Ziegenbof (24,7km) der Preuß. Staatsbahnen, hatte 
1890: 2428 E., darunter 1110 Katholiken und 76 
Israeliten, 1895: 2639 E., Poſt, Telegrapb, evang. 
und kath. Kirche, — ches Waiſenhaus, 
Vorſchußverein; Zuder: und Malzfabrik, Ziegelei, 
Dampfjägewerf, Getreivebandel und Pferdemaärkte. 

Neu-Tirfchtiegel, ſ. Tirſchtiegel. 

Neutitſchein. 1) Bezirkshauptmanuſchaft in 
Mähren, hat 500,48 qkm und (1890) 71 605 (33 458 
männl., 38147 weibl) E., 67 Gemeinden mit 76 


Ortſchaften und umfaßt die Gerichtäbezirke Frei: | 


berg, Fulnel und NR. — 2) N., czech. Novy Jicin, 
Stadt und Sit der Bezirfdbauptmannihaft, eines 
Kreis: und Bezirkögerichts (238,29 qkm, 38382 E.), 
an dem zur Oder gehenden Titſchfluß, im jog. Kub: 
ländchen, an der Linie Hogendorf: NR. (11 km) der 
Kaiſer-Ferdinands-Nordbahn und an der Neu: 
titiheiner Zolalbabn, hat (1890) 11562 E., drei 
Kirchen, darunter die byzant. Delanatstirche, altes 
Schloß und Rathaus, Yandes:Oberreal:, Knaben: und 
Mädchen-, landwirticbaftliche Yandes: Mittelichule, 
landwirtihaftlibe Winter:, — —— 
Fachſchule für Weberei, höhere Fortbildungsſchule 
für Mäpcen, Kranten:, Berforgungsbaus; ärariihe 
Zabalsfabrit, Hutfabriten, Wollinduftrie, Fabriken 
landwirtibaftliher Maſchinen und Geräte u. a. 

Neutiticheiner Lokalbahn (10km), der Stadt: 
gemeinde Neutitichein gebörende, 19. Dez. 1880 er: 
öffnete Bahn, verbindet die Stadt mit der Station 
Zauchtl der Kaiſer-Ferdinands-Nordbahn. 

Neu: Toggenburg, Bezirk im ſchweiz. Kanton 
St. Gallen, bat (1888) 12022 €., darunter 3140 
Katholiken, in 7 Gemeinden. Hauptort Lichteniteig. 

Neutomifchel. 1) Kreis im preuß. Reg.:Be:. 
Poſen, hat 522,85 qkm und 1890: 31966, 1895: 
33506 (15697 männl., 17 809 weibl.) E. 2 Stäbdte, 
49 Landgemeinden und 20 Gutsbezirle. — 2) Kreis: 

adt im Kreis N., an der obern Doyca und der Linie 


| 








Frankfurt a. D.Bojen der Preuß. Staatöbahnen, | 


Siß eines Landratsamtes, eines Amtsgerichts (Yand: 

gericht Meeris) und Bezirläfommandos, hatte 
1890: 1801, 1895: 1844 €, darunter 140 Katho—⸗ 
liten und 148 Israeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Telegrapb; Hopfenbau und «Handel. 

Neutra, linter Nebenfluß der Waag in Ungarn, 
entipringt am Berge Klak im Neutragebirge, fließt 
nad ©. und SD. parallel der Waag, von diejer 
durch das Neutragebirge geſchieden und mündet, 
175 km lang, oberhalb Komorn. Zuflüſſe find 
rechts die Belanfa und Spinnica, lint3 die Zſitva. 

Neutra, ungar. Nyitra, 1) Komitat in Ungarn, 

renzt im NW, an Mähren, im N. an das Komitat 
Zrentfin, im D. an Turöcz und Bars, im ©. an 
Komorn und Preßburg, im W. an Preßburg, Nie: 
deröjterreihb und Mähren, hat 5723,59 qkm und 
(1890) 396 559 meiſt kath. jlowaf. €. (69498 Ma: 
varen, 35893 Deutjche), darunter 62042 Evange: 
iiche und 27 244 Israeliten und umfaßt die Städte 
mit geordnetem Magiſtrat Neubäufel, N. und Sta: 
lis und zwölf Stuhlbezirke. Mit Ausnahme des 
Maag: und des Neutratbald und einer Kleinen 
Ebene am Marchfluſſe ift N. gebirgig oder doch 
bügelig. E3 wird von den Kleinen Harpaten und 
dem Neutra: (Galgoc:) Gebirge durdzogen. Ge: 
treide, namentlich Weizen und Gerjte, wird in dem 


Neuteich — Neutralifieren 


füdl. Teile in bedeutenden Mengen gebaut. Von 
den Meinen iſt namentlich der rote Neujtabler ge 
ſucht. N. nimmt in Vieh-, bejonderd Schafzucht, 
die erjte Stelle unter den ungar. Romitaten ein. — 
2 Hauptftadt des Komitats N., am rechten Ufer der 

‚und an dem weinbepflanzten Berg Zobor, an ver 
Linie Töt Megyer: Brivigye:Bajmöcz der Ungar. 
Staatsbahnen, iſt Sitz eines Biſchofs, königl. Ge— 
richtshofs, einer Finanzdirektion, der KRomitatsbebör: 
den und eines Etublrichteramtes für ven Neutraer 
Bezirk und hat (1890) 13538 E., drei Klöjter, tbeol. 
Lebranftalt, kath. Obergymnafium, Biarijtentolle: 

ium mit Bibliothet und eine Hauptichule. Das 
Schloß enthält die biſchöfl. Reſidenz, den alten und 
den neuen Dom. N. wurde von den Ungarn unter 
Arpad erobert. 1133 wurde e3 zum Bistum erboben. 
eutragebirge, j. Karpaten. 

Neuträl (lat.), keiner Partei angebörig (ſ. Neu: 
tralität); den Charakter des Neutrums ri Genug) 
an fih tragend; neutraler Zujtand (in der 
Chemie), j. Neutralifieren. 

Nenträlblau, ein zur Gruppe der Safranine 
eböriger Farbftoff, der durch Einwirkung von fal;: 
aurem Nitrojodimetbylanilin auf Phenylnapbtbul: 

amin erhalten wird. Er bildet ein brauneg, in 
Waſſer mit violetter Farbe Löslihes Pulver. 

Neutrale Achie, |. Sertigfeit (Bd. 6, ©. 704). 

Neutrale Bunkte am blauen Himmel, zwei 
Punkte zu beiden Seiten der Sonne, wo die Polari: 
jation des Himmelslichtes ein Minimum erreicht, 
ein oberer (Babinets neutraler Punkt) und 
ein unterer Brewſters neutraler Punkt). 
Nah neuen Unterjuhungen follen beide Bunlte bei 
m. Sonnenftand 14° Abjtand von der Sonne 
haben. Sintt die Sonne, fo entfernen fie ſich von 
ihr bis zu etwa 23° beim Untergang, um ſich ale: 
dann wieder zu näbern. Beim Sonnenuntergang 
zeigt ſich noch ein dritter neutraler Punkt am Weit: 
bimmel (Aragos neutraler Buntt), der etwas 
über dem Gegenpuntt der Sonne liegt. Nach neuern 
Beobadhtungen foll er bei 11° Sonnenböhe etwa 11° 
über dem Weſthorizont liegen, bei Sonnenuntergang 
22°, Unter diefem Punkt ericheint das Licht in der 
Ebene des Höhentreifes dur die Sonne polarifiert. 

Neutrale Schicht, ſ. Feſtigkeit. 

Neutralifationdanalyien, Methoden der Maß— 
analyſe, bei denen es fih um Beſtimmung von Säuren 
durch eine titrierte allaliſche Flüſſigleit, oder umge: 
kehrt um die einer Baſis durch Titrieren mit Säuren 
handelt. (S. Analyje.) 

Nentralifationswärme, die in Kalorien oder 
MWärmeeinbeiten ausgedrüdte Wärmemenge, die bei 
ver Salzbildung, alfo bei der gegenfeitigen Neutra: 
liſation von Säuren und Baſen entwidelt wird, wenn 
je ein in Grammgewicdten ausgedrüdtes Mailer: 
jtoffatom der Säure durch ayayı Metall vertreten 
wird. So beträgt z. B. die. bei der Sättigung mit 
Sipnatron bei etwa 20° für HCI 13740 cal, HBr 
13750 cal, HJ 13680 cal, HNO, 13680 cal, Blau- 
fäure 2770 cal, Ejjigjäure 13400 cal u. ſ. w. 

Neutralifieren, eine jauer reagierende Sub: 
jtanz mit einer alkaliſchen oder bafiihen, oder eine 
alkaliſche oder baſiſche mit einer jauren dergeitalt 
vermiſchen, daß feine von beiden mehr vorwaltet, 
dab aljo die neutralifierte Flüſſigleit weder blaues 
Ladmuspapier rötet, noch gerötetes bläut. Anjtatt 
des Lackmus wendet man auch Gurcumapapier an, 
das durch Säuren unverändert bleibt, durch Alta: 
lien aber braunrot wird, oder blaues Cyanin, Das 


Neutralität — Neu-Ulm 


durh Säuren —— wird. Auch Fluorescein, 
Phthaleĩn, Roſolſäure und andere Indikatoren (ſ. d.) 
werden in neuerer Zeit hierzu verwendet. Man ſagt 
dann, wenn die Flüſſigkeit auf die genannten Farb⸗ 
itoffe wirtungslos ift, die Säure jei von der Baje 
aejättigt worden, und nennt demnach den Zu: 
itand, in dem fich die Verbindung befindet, einen ge: 
jättigten, den Alt aber, durch den dieſer Zuftand 
berbeigefübrt wurde, vieSättigung (f. d.), und den 
Moment, in dem durch fortgejeßte Hinzufügung der 
einen Subitanz zur andern die Sättigung vollendet 
wird, ven Sättigungspunkt. In ähnlicher Weife 
gebraucht man diejen Ausdrud bei phufit. Borgän: 
aen, die auf einem Ausgleich polar entgegengejfebter 


Zuftände beruben. So fann man z. B. pofitive Elel: | 


tricität durch negative neutralifieren. — Über N. im 
völterrehtlichen Sinne ſ. Neutralität. 
Neutralität, das völlerrechtliche Verhältnis 
derjenigen Staaten, welbe an einem ausgebroche— 
nen Kriege auf feiner von beiden Seiten teil: 
nebmen (lat. qui neutrarum partium sunt, daber 
Neutrale), zu den friegführenden. Im heutigen 
Europäiihen Volkerrecht (ſ. d.) bedeutet die N. 
die Fortdauer der friedlihen Staatengemeinihaft 
aub während des unter einzelnen Staaten ge: 
führten Krieges (ſ. d.) al3 eines Ausnahmezuftan: 
des, deren Beitrebungen daher notwendig dahin 
geribtet find, den unvermeidlich gewordenen Krieg 
zu lolaliſieren, d. b. in möglichſt enge örtliche Gren: 
ven zu fließen. Diefem Zwed entiprechend find 
im beutigen Völkerrecht die Pflichten der N. mit 
einer Schärfe ausgeprägt, welche für die ältere, un: 
!lare Vorftellung einer unvolllommenen oder be: 
ihränlten N. feinen Raum mehr läßt. nsbejon: 
dere find mit der Pflicht des Neutralen, nicht zu ge: 
tatten, daß einer der Kriegführenden das neutrale 
Gebiet zum Schauplas, Ausgangs: oder Stüßpuntt 
von Operationen gegen den andern Teil made, die 
iog. Staatsferwituten (f. d.) eines Befagungs: oder 
Ducchzugsrechts auf neutralem Boden ſchlechthin 
unvereinbar. E3 kann dem Kriegführenden nicht 
verwehrt fein, den von feinem Feinde befegten Platz 
anzugreifen und dem Anrüden feindlicher Streit: 
käfte über neutralen Boden auf diefem zuvorzu: 
!ommen, und er macht ſich damit zu feinem Teile 
feines Neutralitätsbruches ſchuldig. Auch das um: 
aelebrte Verbältnis der jog. Neutralifierung einzel: 
ner Gebietäteile für den Fall, daß ſich der Territo: 
rialftaat im Kriegszuſtande befinden werde, wie es 
der Wiener Kongreb für den an die Schweiz gren- 
ienden Teil von Savoyen vorgejehen bat, wird 
ſich in Wirklichleit ohne fortdauerndes Einverſtänd⸗ 
nis aller beteiligten Kriegführenden und Neutralen 
laum durchführen laffen. Daß die weitere Pflicht 
der N., leinem der ——— Angriffs⸗ oder 
Verteidigungsmittel zuzuführen, nach dent gelten: 
den Völlerrechte die Untertbanen des neutralen 
Staates nicht bindet, hat allerdings England in der 
Auseinanderjegung mit Deutfchland während des 
Krieges von 1870 durchgefochten. Der Krienführende 
it gegen ſolche Unterſtüßung feines Gegners auf 
den Selbitihug angemwiejen, den im Seefriege die 
Behandlung der Konterbande (f. d.) ausreichend er: 
mögliht, während im Landtriege, wie jenes Bei: 
viel zeigt, auch eine große militär. Überlegenheit 
& in diefer Richtung unzulänglich erweifen kann. 
Die N. liegt, wie der Eintritt in den Krieg an fich, 
in der freien Entſchließung jedes wölferrechtlich 
elbftändigen Staates, kann jedoch für einen voraus: 
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| — Fall vertragsmäßig zugeſichert werden. 
ie von den ſog. neutralifierten Staaten (Schweiz, 
Belgien, Luremburg) ein für allemal übernommene 
Verpflichtung, in jedem Kriege neutral zu bleiben, 
wird mit der völkerrechtlichen Selbjtändigteit diefer 
Staaten nur dadurd vereinbar, daß fie nit einem 
Staate, jondern allen Großmächten gegenüber ein: 
gegangen worden, und daß fie unter denjelben 
orausjegungen wie jeder völferredhtlihe Vertrag 
als kündbar anzufeben ift. Wie hart gerade auf 
diefen Staaten die Pflicht der N. laſtet, bat fich erſt 
im Deutich:Franzöfifchen Kriege von 1870 bis 1871 
gezeigt. Um die Zeit ver Schlacht von Sedan ſchwebte 
elgien, welches feine Veranjtaltung getroffen hatte, 
um Truppenteile der Kriegführenden vom liber: 
reiten jeiner Grenzen abzuhalten oder nad er: 
olgtem Übertritt zu entwaffnen und zu internieren, 
in der Gefahr, daß die etwa übergetretenen fran;. 
Heeresteile von deutfhen Truppen auf belg. Gebiet 
würden verfolgt werden, wozu die Anweijung mit 
vollem Grunde jhon negeben war. Und nad der 
Niederlage der Armee Bourbatis im Jan. 1871 be: 
durfte die Schweiz eines beträchtlihen Truppenauf: 
ebot3, um das in ihr Gebiet fih zurüdziebende 
eer zu entwaffnen und zu internieren. Der Aus: 
drud neutralijieren ift übrigens im Barijer 
Vertrage vom 30. März 1856 auf das Schwarze 
Meer in dem Sinne angewendet worden, daß die 
Uferftaaten daſelbſt feine Kriegsflotte unterbalten 
durften, welche Beichräntung durd den Londoner 
Vertrag vom 13. März 1871 aufgehoben wurde; 
ferner ın mehrern Bereinbarungen auf die Werte 
und Anlagen der Donaufdhiffahrt und der Kongo: 
fommiffion (j. Rongotonferenz) und in der Genfer 
Konvention ( ! d.) auf die Lazarette und das Sanitäts: 
perſonal der Kriegführenden, dort in dem Sinne, daß 
die Anlagen nicht zum Stützpunkt militär. Operatio: 
nen gemadt und damit einem Angriff ausgefegt 
werben dürfen, bier in der Bedeutung, daß jede feind: 
jelige Behandlung der zur Pflege der Bermundeten 
ejtimmten Anjtalten und Perſonen ausgeichlofien 
ift. Die Pflichten der N. im Seekriege baben eine 
Igor Faſſung erhalten in den drei Regeln des zwi: 
chen England und den Vereinigten Staaten 8. Mai 
1871 geſchloſſenen Vertrags über die Regelung der 
fog. Alabamafrage (ſ. d.) dur das Genfer Schieds: 
gericht. Liber die entiprechenden Rechte der Neu: 
tralen ſ. Seekriegsrecht und Seebeute. 

Neutral:Moreönet, Ort, ſ. Moreönet. 

Neuträleot, Neutralviolett, j. Eurhodine. 

Neuträlfalze, Salze, deren Löfungen gegen 
Pflanzenfarben ſich indifferent verhalten, rotes Yad: 
mus weder bläuen, noch blaues röten. Etwas an: 
deres find neutrale Salze. (S. Salze.) 

Neutrum, j. Genus. 

Neu⸗Ulm. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.Bez. 
Schmaben, bat 329,73qkm, 1890: 
20494, 1895: 20293 (9547 
männl., 10 746 weibl.) €. in 87 
Ortſchaften, darunter 1 Stadt. — 
2 N. in Schwaben, unmittel: 
bare Stadt und Hauptort des Be⸗ 
zirksamtes N., Ulm gegenüber, 
an der Donau und an den Li: 
nien Ulm: Augsburg und Ulm: 
Kempten der Bayr. Staatöbab: 
nen, Sitz des Bezirtdamtes und eines Amtsgerichts 
(Landgericht Memmingen), hatte 1890: 7921, 1895: 
8684 E., darunter 3581 Evangeliſche und 78 Israe— 





294 Neu⸗Uſchiza 


liten, in Garniſon das 12. Infanterieregiment Prinz 
Arnulf, die 4. Estadron des 4. Chevaulegersregi⸗ 
ments und das 1. Bataillon des 1. Fußartillerieregi: 
ments val, Bothmer, Poſt, Telegraph, Realſchule, 
Leibanftalt, Sparkafle, Agentur der Bayriichen No: 
tenbant, Kranten:, Armenbaus, Schlahtbaus und 
Goldleiſtenfabril. N. wurde 1821 gegründet, 1844 
befeftigt, 1857 Stadt und 1891 unmittelbare Stadt. 

— ——— ſ. Nowaja Uſchiza. 

Neupictoriagrän, |. Malachitgrün. 

Neuville (pr. nömwil), Alpbonie de, franz. Ma: 
ler, geb. 31. Mai 1836 zu St. Dmer, war kurze 
Zeit Schüler Picots. Er malte mit koloriftiicher 
Meiſterſchaft vorzugsweiſe wirkſame Einzelmomente 
aus Schlachten. Das erſte Bild von ihm, das Auf— 
ſehen erregte, war 1859 eine Epiſode aus der Be— 
——— Sewaſtopol: Das 5. Jägerbataillon 
an der Batterie Gervais; darauf folgten: Angriff 
in den Straßen von Magenta durch die Jäger und 
Gardezuaven (1864; Muſeum in St. Omer), Jäger 
zu Fuß den Tſchernajafluß durchwatend (1868; Mu: 
jeum in Lille). Der Krieg von 1870, den N. als 
Offizier mitmachte, regte jein Talent zu neuen 
— * —— an; dieſe lebenswahren, dra⸗ 
matiſch bewegten, aber tendenzidien Darftellungen 
machten ihn zum populäriten Schladhtenmaler der 
Republik und wurden durch Photograpbie, Litho— 
grapbie und Farbendruck weithin befannt. Haupt: 
werte find: Bimal vor Le Bourget (1872; Mufeum 
in Dijon), Die legten Batronen (1873), Angriffauf 
ein verbarrifadierted® Haus in Billerjerel (1875), 
Preuß. .. ene in der Kirche zu Billerferel, Der 
Tag von Le Bourget 30. Dit. 1870 (1878). Mit 
Detaille malte er das Panorama der Schlacht von 
Champiany, 1870. Er ſtarb 20. Mai 1885 in Baris. 

Neu: Borpommern, j. Pommern. 

Neuwaldegg, Vorort von Wien, ſ. Dornbad). 

Neuwarp, ebemald Nienwarpe, Stadt im 
Kreis Üidermünde des preuß. Reg.Bez. Stettin, 
am Stettiner Haff, auf einer Halbinfel im Neu: 
warper See, Sik eines Amtögerichts (Landgericht 
Stettin), hatte 1890: 2240, 1895: 2204 evang. E., 
Poſt, Telegrapb, Bürgerihule; Schiffahrt, Holz: 
handel und Fiſcherei. Gegenüber das Dorf Alt: 
mwarp (1895: 1218 €.). 

Neumwedell, Stabt im Kreis Arnswalde des 
preuß. Reg.:Bes. Frankfurt, am Wedellſee, ven die 
Drage durhfließt, an der Nebenlinie Arnswalde: 
Gallies der Preuß. Staatöbahnen, Sik eines Amts: 
gerichts (Landgericht Landsberg), hatte 1890: 2898, 
1895: 2884 E., darunter 20 Ratbolifen und 80 Israe⸗ 
liten, Boft, Telegrapb; Ziegeleien, Majolitafabrit. 

Nentweiler, Stadt im Kanton Lüpeljtein, Kreis 
—— des Bezirks Unterelſaß, im Wasgau, an der 

ebenlinie Zabern: Hagenau der Elſaß-Lothring. 
Gijenbabnen, hatte 1890: 1383, 1895: 1401 €, 
darunter 590 Evangeliiche und 113 Järaeliten, Boft: 
agentur, erniprechverbindung, klath. Dekanat; 
Mein: und Hopfenbau. Die Stadt verdantt ihren 
Uriprung der Benevdiltinerabtei St. Beter und Paul, 
von der noch der Kapiteliaal und die Kirche erhalten 
find. — Val. Fiſcher, Geſchichte der Abtei und 
Stadt N. (Zabern 1876). 

Neuteiß, joviel wie Blanc fixe (ſ. d.). 

Neuwerk, zu Hamburg gebörige Nordfeeinfel, 
weitlih von Eurbaven (ſ. Karte: Hamburg und 
Umgegend, Bd. 8, ©. 698), mitten in einem 
Mattenmeer, liegt auberbalb des Zollgebietes und 
bat 69 E., Poſtagentur, Telegrapb, zwei Peuct: 
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türme und eine Station dur Rettung Schiffbrüdiaer. 
— Bol. Obft, Die Inſel N. (Eurbaven 1888). 
Reutvied. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Koblen;, 
bat 620,935 qkm und 189%: 77350, 1895: 78.398 
(38588 männl, 39810 weibl.) €., 2 Städte umd 
111 Landgemeinden. Sib des Landratsamtes it 
Heddesdorf. — 2) Stadt im Kreis N. und Haupt: 
ſtadt der mediatifierten Grafihaft Wied (f. d.), am 
rechten Ufer des Rheins, über den eine fliegenve 
Brüde führt, an der Linie Köln : Niederlabnitein 
der Preuß. Staatöbahnen, Sitz eines Landgericht: 
(Oberlandesgericht Frankfurt a. M.) mit 14 Amts: 
erichten (Altentirhen, Asbah, Daaden, Dierdorf, 
brenbreititein, Hadenburg, Höbr:: Grenzbaufen, 
Kirchen, Linz a. Rh., Montabaur, N., Selters, 
Wallmerop, Willen), eines Amtsgerichts (zugleich 
Rheinſchiffahrtsgericht), Hauptiteueramtes, Bezirts: 
flommando3 und einer Neihsbantnebenitelle, batte 
1890: 11062 €., darunter 4702 Katboliten und 
405 Söraeliten, 1895: 10593 (4814 männl., 5779 
weibl.) E., Poſtamt erfter Klaſſe, Telegrapb, fürſil 
Nefidenzihlo mit Sammlung röm. Altertümer, 
die in der Näbe, wo 1791 eine Romerſtadt entdedt 
wurde, gefunden wurden, Gumnafium mit Real: 
Hajien, Scullebrerfeminar, böbere Mädchenſchule 
mit Lebrerinnenjeminar, Anaben: und Mädchen: 
erziehbungsanitalten der evang. Brüdergemeine, 
Spartafle, Bankverein, Armen:, Krantenbaus; 
Eiſen- und Walzwerke (Germania: und Hermanns: 
bütte), Fabriken für Tabak, Cigarren, Eichorien, 
Stearin, Seifen, jog. Gefundbeitsgeihirr und 
emaillierte Blechwaren. N. wurde.1653 an Stelle 
des verddeten Yangendorf vom Grafen Friedrich 
von Wied:Neumied gegründet. Nordöftlic die Luit: 
fhlöfjer Monrepos und Segenhaus. - 
Neutvieder Blau, j. Bergblau und Kupferorov. 
Neuwieder Grün, j. —— Grün. 
Neuwirth, Joſeph, öfterr. Bublizift und Poli: 
tifer, geb. 6. Mai 1839 zu Trieſch bei Jglau, tu: 
dierte in Prag und Wien Nationalölonomie und 
Chemie und widmete fib dann der Journaliſtil. 
Er war 1864 bei der Gründung der «Neuen Freien 
Prejie» beteiligt, deren Redaltıon er bis 1872 an: 
ebörte. 1873 wurde N. von der Brünner Handels: 
ammer in das Abgeorpnetenhaus gewählt, wo er 
der Deutſchen Linten beitrat und ſich namentlich 
an den vollöwirtichaftliben und finanziellen Ar: 
beiten beteiligt. Er jtarb 20. Mai 1895 im Sana: 
torium Mariagrün bei Graz. Von N.s größern Ar: 
beiten find befonders zu nennen: «Ban und Baluta 
in Ofterreich : Ungarn» (2 Bde., Lpz. 1873— 74), 
« — und Handelsbilanz» (Wien 1875) und 
«Der Kanıpf um die Währung» (Jena 1881). 
Neuyork, engl. New York. 1) Staat («The Em- 
pire State») der Vereinigten Staaten von Amerita, 
zwischen 40%, und 45° nördl. Br., grenzt im N. an 
Canada, den Yorenzitrom und Ontarioſee, im W. an 
den —— und Erieſee, im S. an PBennfol- 
vanien, Neujerfey und den Atlantijchen Ocean, im 
D. an Connecticut, Mafjachujetts und Vermont und 
umfaßt 127350 qkm. Die Einwohnerzahl betrug 
1790: 340120, 1870: 4382 759, 1880: 5 082 871, 
189: 5997853. (2976893 männl., 3020 960 
meibl.) E. d.i.47 auf1 er Der Boden ift im O. 
bügelig und bergig (j. Catskillberge und Adiron— 
dads), im W. vorberrihend eben, ausgenommen 
an der pennſylv. Grenze. Die arhäiichen Granite, 
Gneife u.f. m. treten außer in den Adirondad3 auch 
im SO., 3. B. in der Stadt N. auf. Der Reit wiro 
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it ausnahmslos von paläozoiihen Schichten ge: | Staaten nahm es 1788 an. Schon 1821 wurde eine 
ildet, von denen das Silur den Norden und die | neue mebr demofratiihe Verfaſſung erlajien, der 
öjtl, Grenze, das Devon fat die ganze Süphälfte ein: | 1846 die jeßt geltende folgte, die aber auch bereits 
nimmt. Hauptfluß ift der Hudfon mit dem Mohawk. | mehrfach amendiert ijt. Das jog. «Beutejpitem», 
Der Genejee und Oswego fließen in den Ontario: | die Sitte, alle Umter mit Anhängern der fiegreichen 
jee. An der Nordgrenze fließt der St. Lorenz, an | Bartei zu bejegen, fam zuerft in N. auf. (S. Tam- 


der Südgrenze der Allegbany, Susquehanna und 
Delaware. Außer dem Ontario, Erie und Cham: 
plain, die teilmeije im Staate liegen, entbält derjelbe 
beträchtliche Landjeen, wie Dneida, Cayuga, Seneca, 
Grooted Late, Canandaigua und Chautauqua. Das 
Klima ift im SD. veränderlih, der Winter zwiſchen 
ven Gebirgen lang und jtreng. Im W. zeigt es ſich 
etwas gemäßigter, doch immer noch erceifiv an 
Rärme und Kälte. Der Aderbau wird namentlich im 
ebenern Weiten betrieben; die Biebzucht der Farmer 
it beträchtlich. N. produziert für 60 Mill. Doll. 
Heu, für 14 Mill. Hafer, für 12 Mill. Mais, für 
11 Mill. Kartoffeln, für 9 Mill. Doll, Weizen, ferner 
Gerite, Buchweizen, Hopfen, Abornzuder und Objt | 
aller Art. Gijenerz wird faſt ausjhließlih am | 
Cbamplainjee gewonnen. Kalt kommt von Glen | 
salls, Salz von Syracuſe und Warſaw. Natür: 
lihes Gas iſt von Bedeutung nur in Petroleum: 
tütrift, der zu dem von Benniylvanien gebört. Sehr | 
bedeutend find Handel und Induſtrie in allen | 
ihren Zweigen; 1893 betrug die Yänge der Bahnen 
12290 km. Die Flotte der Seen beitand aus 136 | 
Seglem mit 33000 t und 284 Dampfern mit | 
130000 t; die Küftenflotte aus 2361 Segelſchiffen 
mit 430000 t und 1100 Dampfern mit 375626 t. 

1 





Dazu fommen Heinere Fahrzeuge und 821 Kanal: 
boote mit 84405 t = dem Griefanal (f. d.) nebit 
Jweigen und dem Delaware: Hudfon:Hanal, Sn: 
tuftriebetriebe bejteben etwa 50000 mit einem Ka: 
nital von mehr al3 500 Mill. Doll., welche jährlich 
für 1000 Mill. Doll. Waren liefern. Die wichtigiten 
Zweige find Zuderraffinerie, Schlächterei, Fabri- 
tıtion von Mehl, Maſchinen, Herrentleidern, Ei: 
garren und Tabat, Leder, Eijen und Stahl, Frauen: 
aidern, Stiefeln, Schuhen und Möbeln, Brauerei, 
baderei und Buchdruckerei. N. iſt in 60 Counties 
geteilt, Hauptitadt ift Albany, größere Orte ne: 
ben R. find Brooklyn, Buffalo, Rocheſter, Syra: 
ae und Troy. Der Gouverneur wird auf 3, die 
32 Senatoren auf 2, die 128 Repräjentanten auf 1, 
die hochſten Beamten auf 2, die Richter im all: 
meinen auf 6 Yahre gewählt. Zum Kongrek 
iendet R. 2 Senatoren und 34 Repräjentanten; bei 
der Präfidentenwahl hat es 36 Stimmen. Der 
Shulbejuh iſt obligatoriih, doch beträgt er nur 
etwa ein Drittel der jhulpflichtigen Kinder. Es be: 
teben 18 Eolleges für männlihe, 6 für weibliche 
Studenten, 13 tbeol., 14 mediz. Fachſchulen u. ſ. w. 
_ Das Gebiet von N, wurde 1609 von dem in 
Denſten der Holländiſch-Oſtindiſchen Kompagnie 
tebenden Hudſon entdeckt und von den Holländern 
unter dem Namen Neue Niederlande kolonifiert, bis 
t3 1664 von den Englänvdern erobert wurde, die ibm 
su Ehren des Herzogs von Vorl, des jpätern Jakob IL, 
dem Karl II. das Land geſchenlt hatte, feinen jetzigen 
Namen gaben. 1673 gelangten die Holländer noch 
einmal in den Beſitz von N., mußten ihn im fol: 
genden Jahre aber wieder an England abtreten. 
Unruben, die im Gefolge der Revolution von 1688 
auh in N. entjtanden, veranlaßten die Umwand— 
lung R.s in eine Kronlolonie. Am Unabhängig: 
teitöfriege nahm N. thätigen Anteil. Seine Ehe 
Verfafjung gab es fi 1777, die der Vereinigten 
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many Society.) — Vgl. O Callaghan, Documentary 
history of N. (Albany 1849—51) ; deri., Documents, 
relative to the colony of N. (10 Bde. Neuyork 1855 
—58); €. 9. Roberts, Neuyort (2 Bde., Boft. 1887). 

2) Die bedeutendſte Stadt des nordamerik. Staa: 
tes N. und der Neuen Welt überhaupt, nah London 
der erjte Handelsplaß der Erde, liegt unter 40° 42'43” 
nördl, Br. (etwa wie Neapel) und 74° weitl. L. auf 
der ſchmalen Inſel Manhattan, auf den Heinen 
Inſeln des Eajt:River und auf dem durch den Har: 
lem:River getrennten Feſtland bis zur Stadt Yon: 
fer hinauf. N. allein bat (1890) 1515301 E. 
Völlig zu N. gebörig find Brooklyn und Long: 
‘land: Eity auf Long: Ysland, jenjeit des Eaſt— 

iver, und die Städte Hoboten und Jerſey City, 
jenſeit des Hudſon (ſ. dieſe Artikel). Ja auch alle 
andern Ortſchaften des County Hudſon ſowie die 
ebenfalls zu Neujerſey gehörigen Städte Newark, 
Orange und Elizabeth und New-Brighton auf 
Staten-Island hängen wirtſchaftlich mit N. zuſam— 
men, jo daß die Städtegruppe an der innern Hudſon— 
bai (1890) 2885000 E. zäblt. Am 1. Yan.1898 jollen 
Brooklyn, Long Island City, Richmond County, 
Newton, Fluſhing, Jamaica und ein Teil von Hemp: 
itead einverleibt werden, wodurd dann Greater New 
York mit über 3 Mill. E. die — Stadt der 
Melt würde. (Hierzu ein Stadtplan und im Text 
ein Situationsplan.) 

Anlage und Bauten. Der füpl. ältere Teil 
der Stadt, die Hauptgeſchäftsgegend, ift unregel: 
mäßig gebaut. Bon der Houftonjtraße, namentlich 
aber von der 14. Straße an, ift die Orientierung 
einfach, da die Avenues in der Richtung von S. nad) 
N., die numerierten Streets aber rechtwinklig bierzu, 
von Fluß zu Sup, laufen. Die legtern werben 
durch die 5. Avenue in eine Dit: und Weithälfte, 
mit befonderer Häufernumerierung, zerlegt. Auf 
der Südſpitze der ai liegt die jog. Battery, ein 
mit Anlagen verjebener Blaß, von dem man eine 
iböne Ausficht auf den Hafen hat. Hier befindet 
fih das Rundgebäude Eajtle:Garden, von 1855 bis 
Anfang 1890 der Yandungsplag der Zwiichendeds: 
pajlagiere. Bon der Battery und dem Bomling: 
green, der Wiege der Stadt, ziebt ji) die-Haupt: 
geihäftsader, der Broadway, mit jeinen Banten 
und Läden, 8 km weit norbwärts. Oſtlich von ibm 
befindet fich die Bowery mit Trödlern, Kneipen und 
Theatern, deren nördl. Fortſetzung die 3. Avenue 
it, ebenfalld meijt aus Yäden bejtebend. Auf der 
Meitjeite find 6. und 8. Avenue die Hauptitraßen 
für den Detailbandel. Die 5. Avenue (Fifth 
Avenue) ijt die Wohnſtraße der Reichen und ent: 
bält viele jtattliche Refidenzen und Kirchen. Unter 
den Street fpielen die 23. und die 14. Straße eine 
Hauptrolle, leßtere befonders wo fie an den Union: 
Square ftöht. Zwifchen der 5. und 8. Avenue und 
der 59. und 110. Straße befindet ſich der 342 ha 
aroße Gentralpart mit ſchönen Bromenaden, Seen, 
Gejteinspartien, großen Waljerrejervoirs, zahl: 
reiben Statuen und dem 1880 aufgeitellten Obelist 
aus Alerandria (Nadel der Kleopatra). An jeinem 
Südweſtende jtebt das 12, Dt. 1892 enthüllte Co: 
lumbuspdenfmal (von Rufjo, 23m hoch). Andere An: 
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aber obne Komfort ausgejtattete 


Im Durchſchnitt wohnen in 





Malstab ]: 300000 
Neunort (Situationsplan). 


einem Haufe (in Bhilavdelpbia 5, Mien 60). Wenn 
auch die einzelnen Nationalitäten überall zerftreut 
wohnen, fo tragen mande Gegenden * ein ſpe⸗ 
cifiſches Gepräge. Etwa in der Nachbarſchaft der 
Avenue A findet man viele Deutſche, um Bleeder: 
Street herum viele Franzofen. Hauptquartier der 
Ehinejen mit ihren MWäjcereien iſt Mott:Street. 
Farbige trifft man am meijten auf der Weſtſeite. 

ftlih von der untern Bowery wohnen rufj. Juden, 
die hauptſächlich in der Bekleidungsinduſtrie arbei: 
ten. tal. Quartiere finden ſich an Stellen zwiſchen 
Bowery und Broadway, ihre Bewohner ernähren 
fih als Tagelöbner, Objtverläufer, Schubpußer, 
Orgeldreher u. |. w. Auch die einzelnen Zweige des 
Großgeihäfts we zur Gruppierung in den Stra: 
ben der untern Stadt. So ih Maiden:Lane die 
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lagen find namentlich: Riverfive: Part am Hudfon, 
Morningfide: Park, zwiſchen der 110. und 123. Straße, 
und der kleine Bryant: Parf. Am Harlem, im jog. 
Annered :Dijtrict, find große Flächen für Parks 
referviert. Die Häujfer find ng. von roten Bad: 
jteinen erbaut, zum Teil mit flachen Dächern; e3 
lafjen ſich im allgemeinen drei Typen unterſcheiden: 
villenartige Häuser für eine Familie; große und viel: 
jtödige, mit allen modernen Einribtungen verfebene 
Häufer für eine Anzabl Familien (Apartmentbäufer; 
ſ. Tafel: AmerilanifbeKunft I, Fia. 3); große, 

Mietötafernen, 
von ärmern Yeuten dicht bewohnt (Tenementbäufer). 
N. 16 Perſonen in 


Hauptitraße für den Juwelierwarenhandel, Wall: 
Street und Broad: Street Centrum des Finanz⸗ 
eſchäfts. Intereſſant find auch Fulton:Street mit 
einem Marktverlehr und der Blod — 2 Grace⸗ 
Church und Bond⸗Street mit den ker andlungen. 
Unter den Kirchen find bervorzubeben: die got. 
Zrinitylirhe mit 86 m bobem Turm und Dent: 
mälern im Innern, die St. Paul's Church, 1756 
erbaut, die Raptiftenfirche am Wafbington: L 
Grace:Churd an der Biegung des Broadway, aus 
Sanpjtein (1843 — 46), die kath. St. Batridstatbe- 
drale, aus weißem Marmor, 122 m lang, 1850—79 
erbaut, die Church of tbe Ajcenfion, die Presbyte⸗ 
rianer: und die holländ.:reform. Kirche, alle v 


ebenfo wie die maur. Sauptfynagoge, der Temple 
Emanuel, an der 5. Avenue gelegen, die St. Georgs⸗ 
am Stuyvejant:Sauare, die lath. St. Stephen'3=, die 
unitariiche es (35. Straße) und die neue Jo: 
bannesfathebrale an der 111. Straße. Unter den 
ſonſt berporragenvden Bauten nehmen die Banten, 
Verfiherungsanftalten, Zeitungspaläjte und Ge: 
ihäftshäufer die erfte Stelle ein. An der Battery 
jteben die Produftenbörfe im ital. Renaiffanceitil, 
das Wajbington: Building und die Betroleumbörje 
—— Consolidated), Wall:Street enthält S 
erel:Building und Hauptzollamt, Broad:Street 
die Fondäbörfe Naſſau⸗Street das Haus der Mu: 
tual:Lebensverfiherung mit der Handelälammer, 
und das Clearing:Houje. Am Broadway ftehen die 
Paläſte der Union Trujt Companv, der Equitables 
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Vebenäverfiberung mit jhöner Ausſicht vom Dache, 
der Weitern Union Telegrapb Company, der Zei: 
tungen «Evening Post», das Generalpojtamt im 
Renaifianceftil (1876) am Part Row, dahinter Eity: 
Hall mit ven Amtsräumen des Mayors, ferner das 
Gourt:Houfe in Marmor, 1861—67 erbaut, für Ge: 
ribtöböfe und Bebörden. Hier erbeben fich auch die 
Dinces der «New York Times» (.d.), ver «New York 
Tribune» (j. d.), der «Newvorler Staats: Jeitung» 
1. d.), im Buliger Building mit 94 m hohem Turm 
dad der «World» und an der 35. Straße das des 
«New York Herald» (j. d.). (Näberes ſ. Vereinigte 
Staaten von Amerila, Zeitungswejen.) Am glän: 
senden Madijon: Square mit Hoteld und Denl: 
mälern (arragut und Seward) kreuzt der Broad— 
wap die 5. Avenue, die im untern Teile vornebme 
Laden, im obern Hotels, Brivatvillen, wie die Ban: 
derbilts, und Klubgebäude enthält, wie das des 
GCalumet:Klub8, des demokratiihen Manbattan:, des 
tepublilaniichen Union League⸗ und des Yotos: Klubs 
ſowie am Gentralpart das des Deutſchen Vereins. 
Silen und Gärten liegen zwiſchen Mount: Morris: 
Square und dem Harlem:River. fiber diejen führen 
ve Higb: Bridge (426 m lang) und die 1890 voll: 
endete Wajbington: Bridge an der 181. Straße 
30 m lang, Koſten 2,7 Mill. Doll). Berübmt ıft 
vie Gaft:River :Brüde nah Brooklyn (j. Hänge: 
brüden, Bd. 8, ©. 783b und Fig. 3). Die belieb: 
teiten AusflugSorte find Staten-Island, die See: 
der auf Long⸗Island (f. d.) und an der Neu: 
ieriepfüfte (j. Long: Brand). 
Bildungs: und Wohltbätigleitsanftal: 
ten. Es giebt etwa 300 öffentlibe Schulen, die 
von 150000 Kindern beſucht werden; doc iſt die 
Jabl der Analphabeten noch ziemlich groß. Höhern 
Unterricht geben das College of the City of New 
York und das Normal College für frauen. Den 
teutichen Univerfitäten ähnlich ijt Columbia College 
1890 reorganifiert) mit 6 Falultäten, 1640 Stu: 
denten und einer Bibliotbet (165000 Bände). Die 
Academy of Science, die Academy of Medicine 
(100 Mitglieder) und die Mathematical Society 
seben Verhandlungen und Annalen beraus. Die 
Univerfität der Stadt N., 1831 gegründet, mit 1300 
dörern, bat drei Departments; ferner find wichtig 
die tbeol. Seminare für Presbpterianer und das 
für Epistopalijten. Von Bibliotbeten find no zu 
nennen die Lenox⸗Library (85000 Bände) mit Ban: 
aofts Bücherei und ſehr wertvollen modernen Ge: 
mälden, die Mercantile:?ibrarp, die von Aſtor (f. d.) 
begründete Sammlung am Lafayette-Platz, die des 
Lereins hriftlicher junger Männer, der vielen wifjen: 
ibaftlichen Öefelihaften, die der Free⸗Circulating⸗ 
Abrary mit ihren Filialen und das mit öffentlichen 
Vorlefungen verbundene Cooper Institute. — Unter 
den Kunſtſchulen nehmen die National Academy of 
Design (mit Ausftellungen) und die Art Students’ 
League die erfte Stelle ein. Auf der Weitjeite des 
Lentralparks jtebt das Mufeum für Naturgeicichte, 
an Doppelbau, auf der Dftfeite das Kunſtmuſeum 
‚Metropolitan Museum of Art), 1879 eröffnet, mit 
bejonders wertvollen cypriſchen, aſſyr. Altertümern, 
Zerralotten, Glasjfammlung, jpan. und bolländ. und 
modern: franz. Gemälpen, men, Radierungen 
und orient. Runjtgegenftänden. Große Erweiterungs: 
bauten find hier geplant. — Unter den Theatern find 
von Bedeutung: Academy of Music, Daly’s Theatre, 
Lyeeum, Madison Square Theatre für Schauſpiel, 
Garden Theatre, Broadway Theatre, Casino u.a. . 


297 


für Oper und Operetten. Amberg : Theater giebt 
deutſche Vorjtellungen. Im Muſilleben ſpielt das 
deutſche Element eine große Rolle; Philharmonic 
Society und Carnegie’s Music Hall unter N. Seidl 
ſowie die Vereine Liederkranz, Arion u. a. jteben an 
eriter Stelle. (S. Nordamerikaniſche Mufik.) 

Sebr zablreih, aber doc unzureichend, find die 
meijt von Privatleuten, Religionsgejellibaften over 
Vereinen geitifteten Mobltbätigkeitsanitalten, vie 
Blinden:, Zaubjtummen:, Entbindungsaſyle, Kin: 
derbewabranftalten, wie Cbildren’s Aid Societv, 
MWaijenbäufer u. |. m.; die wichtigften Krankenhäuſer 
find: Bellevue, das Neuyork-Hoſpital, St. Yule's:, 
Irinity:, Presbyterian-Hoſpital, das deutiche, das 
jüd,, das franz. und das röm.:tatb. St. Francis: 
Krankenhaus. Alle Anftalten jteben unter der Kon: 
trolle einer eng Kommiſſion, die au die. 

toßartigen Aſyle, Jrrenanjtalten, Arbeitäbäujer, 

efängntfje u. j. w. auf den drei Inſeln des Eaſt— 
River (j.d.) —— Über die ſtädtiſche, von den 
Verſicherungsge —* unterſtüßte Feuerwebr 
j. d. (Bd. 6, ©.737). Die Länge der Abzugskanäle 
beträgt 433 engl. Meilen. Die Waflerverjorgung 
bejorgte früber der 1842 vollendete alte Aauäpuft 
nad dem Eroton:River, der täglich etwa 94 Mill. 
Gallonen lieferte. Der 1885—90 erbaute neue 
Aquädult nah diejem Fluſſe koftete etwa 25 Mill. 
Doll. und beſteht aus einem 30 engl. Deilen langen 
ausgemauerten Qunnel von ungefähr 13’, Fuß 
Durchmeſſer, der durchſchnittlich 170, jtellenweis 
350 Fuß unter der Oberfläche liegt und ven Harlem: 
River unterjchreitet. Er joll 50 Mill. Gallonen 
täglich liefern. Der Eroton:River ſelbſt ift mebr: 
fach eingevämmt; andere Dämme find im Baur. 

Verkehr, Induſtrie und Handel. Der Ber: 
tebr tft enorm. Die Geichäftsleute der untern Stadt 
wohnen mebr oder weniger norbiwärts (uptown), 
oder in Brooklyn und andern Borjtädten. Über den 
Hudion und Eaſt-River führen etwa 400, Tag und 
Nacht gebende Dampffäbren, die jährlich an 180 Mill. 
Perſonen befördern. Qunnelbauten unter dem 
Hubion und Brüden find geplant. Die 30 Straßen: 
babnen werben durch Pferde, Kabel und Glektricität 
betrieben. Beförbert wurden 1871: 129,71, 1875: 
164,8, 1880: 142, 1885: 193,7, 1890: 218,5, 1895: 
281,54 Mill. Berionen. Wichtiger ift aber die Ele: 
vated (j. Neuyorker Hochbahnen). Won den Eijen: 
babnlinien, die N. mit dem Binnenland verbinden, 
beginnen die N.:Eentral und N.:New Haven:Hart: 
ford in dem Grand Gentralbabnbofe an der 42. 
Straße, die meiften Hauptlinien (Trunk - Lines) 
haben ihren Ausgangspunft in Jerſey Eitv. 

In den Hafen, einen der jhönjten der Welt, ge: 
langen die Echiffe durch den Long: sland :Sund 
und Eajt-River, doc ift die Haupteinfabrt zwifchen 
Long: Island und Staten-Island durd die Nar: 
rows, an deren Eingang auf beiden Seiten Forts 
mit wenig moderner Bewaffnung liegen. Ühnliche 
Feſtungswerke liegen im Innern des Hafens auf der 
Inſel «Governor’s Ysland», die faum 800 m von 
der Battery entiernt iſt. Unweit davon erbebt ſich 
auf der Inſel Liberty: Xsland (früber Bedloe's Is— 
land) die Statue der Göttin der Freiheit (von Bar: 
tholdi), deren eleftriiches Licht nachts weit fihtbar 
it. Das Fundament iſt 16, der Sodel 28 und die 
aus Kupfer getriebene Bildiäule 46 m bob. Ein 
Geichent des franz. Volls, wurde fie 28. Dt. 1886 
enthüllt. Außerbalb der Narrows reicht der Außen: 
bafen oder die Untere Neuyork-Bai big zur Yand: 
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Neuyorfer Hochbahnen — Nevada (Staat) 


unge Sandy Hook. Die überjeeiihen Paſſagier- Züge befördern aud) Brieipoftiäde. Der Bahntörper 


inien, wie Cunard, White Star, Guion, Pacific | 
Mail, Allan, Compagnie Gendrale, International 
Navigation Company (Inman-Linie), Norddeuticher 
Lloyd und Hamburg : Ameritariihe Batletfabrt: 
Altiengejellihaft (näheres j. Dampfichiffahrt), baben 
ihren Endpunkt im Hudfon, die Sund: und Küjten: 
dampfer meiſt im Eaft:River. — Der Handel wird 
durch die billigen ee aufden Kanälen, nament: 
lid) dem Eriefanal, begünftigt. Gewaltige Dod3 mit 
Elevatoren (auch ſchwimmenden) erleichtern die Um: 
ladung des Getreides. Die eigene Flotte N.s, über 
4000 Fahrzeuge mit 1 Mill. t, dient faft nur dem 
Küftenverfebr. Im ganzen liefen (1891) 5112 Schiffe 
mit 6,7 Mill. t Lait ein. Der Wert der Ein: und 
Ausfuhr betrug 1886: 802, 1888: 852, 1891: 907 
Mill. Doll., d.1. 60 Proz. des Gejamtaußenbandels 
der Union. Die Einfubrzölle braten 122 Mill. 
ein. Unter den Ausfubrwaren nehmen Brotitoffe, 
namentlih Weizen, Fleiſch (friih und konjerviert), 
Vieb, Butter, Käje, Sped, Schmalz, Baummolle 
(etwa ein Fünftel der Ausfubrmenge der Union, 
meift nach Liverpool) und Petroleum die erfte Stelle 
ein; au Tabak und Tabalfabrifate ſowie Baum: 
wollwaren überjchreiten 10 Mill. Doll. Unter ven 
Einfuhrwaren find am wichtigften: Zuder (rob und 
raffiniert), Wein, Spirituojen, Bier, Häute aus 
den La: Blata:Staaten, Seide, auch Wolle, Gutta: 
percha, Kaffee, Thee, Droguen aller Art jowie Er: 
zeugniſſe der Tertilinduftrie (Dry goods), Eiſen und 
Stahl, rob und verarbeitet, Bücher, Spielwaren und 
Lurusartitel. Aufs böchite ijt der Terminbandel | 
entwidelt. Unter den Großhandelshäuſern find 
ſolche mit einem jäbrlihen Umjas von 15 bi8 40 Mill, 
Doll. ; 50 National:, 43 Staats: und 23 Sparbanten 
dienen dem Geldverkehr. Aud in Bezua auf An: 
dujtrie nimmt N. den erjten Rang in der Union ein. 
1880 zäblte man 11339 Etabliſſements; der Mert 
der er betrug (1890) 788,911 Mill. Doll., die 
Zabl der Arbeiter 365000. Hervorzubeben find die 
Anfertigung von Kleidungsgegenſtänden, Buch: 
druderei, Brauerei, Cigarren: und Bianofabrifen, 
Baummollindujtrie, Raffinerien u Betroleum und 
Zuder, Maſchinenbau, Schubfabrifation u. ſ. w. 

N. wurde 1612 von den Holländern unter dem 
Kamen Neu: Amjterdam gegründet und kam 
1664 in den Bejik der Engländer. Während des 
Unabbängigleitätrieges war N. 1776—83 in den 
Händen der Engländer. Bevor Wajhington 1800 
zur Bundesbauptjtadt erhoben wurde, befand ſich 
der Sitß der — in N. — Vol. Ingerſoll, A 
week in New York MNeuyort 1891); King, Hand- 
book of New York (ebd. 1892); Ober und Weftover, 
Manhattan, historic and artistic (ebd. 1892); 
Wiljon, Memorial history of the city of New York 
from its first settlement to 1892 (4 Bde. ebd. 1893). 

Neuyorker Sochbahnen, vie in Neuvort jeit 
1872 und in dem benachbarten Broollyn jeit 1885 
erbauten Stadtbahnen. Es find gewöhnliche, mit 
Dampf betriebene Eiſenbahnen von normaler Spur: 
weite (1,435 m). Der eiferne Babhntörper rubt auf 
eifernen Säulen, die die Höbe der zweiten Stod: 
werte der Häufer haben. Im ganzen find in Neu: 
porf 4 Linien mit zuſammen 52 km derartiger Hoc: 
babnen im Betriebe. Sie beginnen im ©. der Stadt 
(South Ferry) und durchziehen mit je zwei Linien 
die öſtl. und die ſüdl. Stadt. (S. den Stadtplan 
Neuyork.) Die R.H. find jämtlich zweigleifig und 
dienen ausſchließlich dem Perjonenvertehr, einzelne | 





it nur auf fürzern Streden zujammenbängend für 

Br Seife gebaut. Auf dem größten Teile der 
abnen ijt ein beionderer Babntörper für jedes der 

beiden Gleiſe auf beiden Seiten der Straße errichtet. 
* den 94 Stationen führen ſteile enge Treppen 
inauf. Die Entfernung der Stationen voneinan: 
der wecjelt zwiſchen 400 und 800 m. Die Fahr— 

eihmwindigteit darf 40 km in der Stunde nicht über: 
teigen; auf ftarfen Neigungen wird fie auf 20 km 
und in jtarfen Krümmungen jowie beim Durchfahren 
von Weichen auf 10km ermäßigt. Die Züge folgen 
in den verfchiedenen Tageszeiten in wechjelnden Zeit: 
abjtänden (1 Minute 12 Sekunden bis 20 Minuten). 

Der Fahrpreis iſt einbeitlich feitgejekt, 5 Cents für 

das einmalige Durchfahren jeder beliebigen Strede. 

Die Zahl der beförderten Berjonen betrug 1872: 

167 000, 1875: 920000, 1878: 9,2, 1879, wo das 

ganze gegenwärtige Ne im Betriebe war, 45,9, 

1880: 60,8, 1885: 103,3, 1890: 189,9, 1894: 202,7 

und 1895 infolge des fteigenden Wettbewerbs der 

elettriijben Straßenbahnen 187,600 Mill. Täglich 
verlehren rund 3500 Züge. 

Die N. 9. find von zwei Gefellibaften, der New 
York Elevated Railway Company und der Metro: 
yolitan Elevated Company gebaut. 1879 wurde der 
Betrieb und 1884 das Eigentum auf die Man: 
battan Railway Company übertragen. Die Bau: 
toften der Bahn werden auf 18 Mill. Doll. (76,5 
Mill. M.) angegeben. Die Dividende der Altien 
(30 Mil. Doll.) ift bisher niemal3 unter 6 Bros. 
berabgegangen, die Obligationen (19 Mill. Doll.) 
werben mit 6—7 Proz. verzinit. 

Die Hohbahnen Brooklyns (28,86 km) fteben 
mit den N. H. zur Zeit noch nicht in unmittelbarer 
Scienenverbindung; dieſe ſoll vielmehr erit nad 
Vollendung der im Bau begriffenen zweiten Brüde 
über den Eajt:River bergeitellt werden. Auf den 
Brooklyner Hochbahnen werden jäbrlid) über34 Mill. 
Perſonen befördert. — Bal. von der Yeyen, Die 
N. 9. (im «Archiv für Eifenbabnwejen», Berl. 
1884) ; Enchllopädie des gefamten Eiſenbahnweſens, 
ba. von Röll (Wien 1893). 

Neuzelle, Stift im Landkreis Guben des preuf. 
Reg.⸗Bez. Frankfurt, unweit der Over, an der Linie 
Berlin: Sommerfeld der Preuß. Staatsbahnen,, bat 
1890: 347, 1895: 229 €., darunter 90 Katboliten, 
Bot, Telegrapb, Ihöne kath. Kirche, evang. Kirche, 
evang. Schullebrerfeminar und Waijenbaus. Das 
ehemalige Eiftercienferklofter wurde 1268 von Hein: 
rib dem Erlauchten von Meißen gegründet und 
1817 jälularijiert. 

- Nenzen, niederländ. Hafenſtadt, |. Terneuzen. 
Nev., offizielle Abkürzung für Nevada. 
Nevada, einer der weitlihen der Vereinigten 

Staaten von Amerila, zwiſchen 35 und 42° nörpl. 

Br. und 114 und 120° weſtl. 2., begrenzt im N. von 

Drenon und Idaho, im DO. von Utah und Arizona, 

im SW. und W. von Kalifornien, umfaßt 286 700 

qkm und zählte (1880) 62266 E., 1890 nur nod 

45761 (29214 männl., 16547 weibl.)-€E., darunter 

6677 Farbige und 11894 im Ausland (1563 in 

Deutichland) Geborene. Die den Staat durchzieben— 

den Gebirge, 2—4000 m hoch, find öftl. Ausläufer der 

Sierra Nevada, nad der der Staat benannt wurde. 

Der Hauptfluß ift ver Humboldt. Eine Anzahl Hei: 

nerer Flüfje verlaufen fih in Salzieen oder altali: 

ihen Sandwüſten. Größere Seen find Pyramid, 

Humboldt, Carjon und Waller. Vulkaniſche Geiteine 





Nevada (Ort) — Nevers 


treten vielfach auf, auch finden ſich archäiſche, paläo: 
soiibe, mejozoiiche und tertiäre Bildungen. Die 
Grenzen der audgetrodneten quartären Seen find 
zum Teil wobl ertenntlih. Die Gebirge findreid an 
beißen Quellen, Silber und Gold; doch bat die ro: 
duftion aegen früber abgenommen. 1887 lieferte. 
für 4900000 Doll. Silber, 2500000 Doll. Gold und 
3400 t Blei. 1893 wurden für 1 Mill. Doll. Gold und 
für 2 Mill. Doll. Eilber produziert. Belannt find 
vie Comftod: Minen mit dem 8 engl. Meilen langen 
Zutrotunnel. Die Seen liefern Borar in Fülle. 
Der Aderbau ijt auf künſtliche Bewäſſerung ange: 
mieien. Die Eentral: Bacific:Babn durchzieht den 
Staat oftweitlic, den Lauf des Humboldt benutzend. 
Die Gefamtbabnlänge betrug (1892) 1514 km. N. 
ft in 14 Coumties geteilt; Hauptitadt iſt Carſon 
Ei. Die Legislatur bejtebt aus 20 Senatoren 
und 40 Repräſentanten. Nab MWafbington jendet 
der Staat 2 Senatoren und 1 Reprälentanten und 
bat bei der Vräfiventenwahl 3 Stimmen. 

N. wurde 1848 von Mormonen befiedelt. 1859 
nurden reiche Silberlagerentdedt. Am 2. März 1861 
zurde es aus dem Territorium von Utab, einem Teil 
des aroßen, 1848 von Merito abgetretenen Gebie: 
ws, ald Territorium organifiert und 31. Dit. 1864 
3 Staat in die Union aufgenommen. — Bal. 
Roron Angel, History of N. (Dalland 1881); 
9. Bancroft, History of N. (San Francisco 1890). 

Revada, Hauptort ded County Bernon im nord: 
ımerit. Staat Miſſouri, füdlih von Kanjas Eity, 
Giienbabnntnotenpuntt, mit Gartenbau, einem Zint: 
wert, mebrem Verlagsbuchhandlungen und (1890) 

Neve (ir;.), Firn (I. d.). " [7262 €. 

Reverd (ipr. währ). 1) Arrondiffement des 
franz. Depart. Nidore, hat auf 2213,34 qkm (1891) 
129161 E., 8 Kantone und 93 Gemeinden, — 
2) nf des Depart. Nidvre jowie der ebe: 
malıgen Brovin; Nivernais, an der Mündung der 
Rieore in die Loire, an den Linien Baris:N.: Lyon, 
Chagny (163 km) und Laroche⸗N. (145 km) der 
Rittelmeerbabn, iſt Sik der 32. Infanteriebrigade, 
des Präfeften, eines nen. Serichtöbofs eriter 
Inſtanz, eines Handelsgerichts und einer Handels: 
lammer und einer Nebenitelle der Bank von Frant: 
reich und bat (1891) 22319, ald Gemeinde 26 436 €. 
end in Garnijon das 13. Anfanterieregiment. N. 
Mt am Abbange eines Hügels fteil, eng und un: 
regelmäßig gebaut, bat von alten Befeftigungen 
nob einige Türme und ſchöne Bromenaden. Die 
Katbedrale St. Cyr in der obern Stadt, ein fchwer: 
fälliger got. Bau aus dem 13. bis 15. Jahrh., bat 
‘böne Etulpturen im Innern; das inmitten der 
Stadt gelegene Schloß der ehemaligen Herzöge von 
R. dient jest ala Yuftizpalaft; die roman. St. Ste: 
sbanstirhe jtammt aus dem 11. Jahrh. Die Prä: 
ettur, die Kaufballe, das Stadthaus mit dem Muſée 
Rivernais (Borzellan, Fayencen u. a.), der 1746 
erbaute Triumpbbogen des Pariſer Thors an der 
£sirebrüde, ver Bart am Hauptplak der Stabt 
und das jchöne Klofter St. Gildard, Mutterbaus 
der Bärmberzigen Schweſtern von N., find befon: 
ders bervorzubeben. N. bat u ein Pyceum, ein 

jefter: und ein Pebrerinnenjeminar, eine Gewerbe: 
ihule, Bibliotbet, Gemälvegalerie, ein Naturalien: 
kabineit, archãol. Mujeum, Theater, eine Gejell: 


Kat für Kat und Wiſſenſchaft, ein Spital, 

iſenhaus u. a. — fait die Por: 
llanfabrit und mebrere Fayencefabrifen, worin N. 
von der Mitte des 16. bis ins 18. Jahrh. befonders 
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Treffliches leijtere, auch werden Feilen und land: 
wirtichaftliche Geräte gefertigt. Beſonders aroß ift 
die Geihüßgießerei für die Marine, mit Rupfer- 
ihmelzbütten, Kanonenbobrerei u. ſ. w. Auch be: 
treibt N., das einen bequemen Flußhafen hat und 
in Dampficiffverbindung mit Moulins am Allier 
und mit Orldans ftebt, Handel mit Holz, Eiſen, 
Stahl, Vieh, Honig, Getreide und Wein, In der 
Näbe find noch metallurgiihe Etabliffements, wie 
das nördlich nelegene Eijenwert La Ehaufjade an 
der Nidvre, bei Gusrigny (1. d.). 

N. war ſchon zu Cäfars Zeit unter dem Namen 
Noviodunum im Lande der Siduer ein ftrategiich 
wichtiger Punkt, bieß jpäter Nevirnum, dann Ni- 
vernum und ward unter dem Frankenkönig Chlod: 
wig zur Stadt und 506 zum Biſchofsſitz erboben. 
Nahdem die alten Grafen von Nivernais in 
männlicher Linie erloihen und die Grafſchaft 1491 
einem Grafen aus dem Hanje Eleve zugefallen war, 
erhob Franz I. fie 1530 zur Bairie und zum Herzog: 
tum. Dieſer erite Herzog von N. heiratete eine 
Prinzeffin von Bourbon:Bendöme und verlieh da: 
mit feinen Nachkommen in Frankreich erböbten 
Glanz. Seine Entelin Henriette von Gleve 
vermäblte fih auf Katharinas von Medici Antrieb 
1565 mit Lodovico Gonzaga (geb. 1539) aus 
dem Haufe der Herzöge von Mantua, der damit 
Herzog von N. wurde. Er war in früher Jugend 
(1549) an den Hof Heinrich8 IL. in Paris gefommen 
und batte an dem Kriege gegen die Spanier teil: 
genommen. In den Hugenottenfriegen bielt er ſich 
erſt zum Hofe, unter Heinrich III. wendete er fich, 
jedob mit Mäßigung, der kath. Liga (f. d.) zu. 

13 Heinrid IV. den Thron beitiegen batte, unter: 
ftüßte er diefen in den polit. Verhandlungen, juchte 
ihm in Rom die päpftl. Beftätigung zu gewinnen 
und wurde Gouverneur der Champagne. Er jtarb 
23. Dit. 1595 zu Nesle und hinterließ «M&moires» 
(2 Bde., Bar. 1665; mit Alten, die für die Gefchichte 
jener Zeit nicht unwichtig find). Als 1627 mit Bi: 
cenzo II. die Herzöge von Mantua ausftarben, 
erbob Lodovicod Sohn Karl, Herzog von N, 
Anfprübe auf die Thronfolge in Mantua. Er 
wurde von Frankreich unterjtüßt, während Spanien 
und BÖfterreich den andern Prätendenten, Ferdi: 
nand II., Herzog von Guaſtalla, begünjtigten. Es 
fam zum ſog. Mantuanijchen Erbfolgelrieg (1628 
— 31), den der Friede von Eherasco, in dem Karl 
ala deraop von Mantua anerlannt wurde, been: 
dete. Karl jtarb 1637. Bon feinem Entel Karl III. 
(geit 1665) faufte Mazarin 1659 das Herzogtum 

.; er vererbte e8 den Mancini, die nun Herzöge 
von Nivernais biehen. Boch legter Sproß war 
Louis Aules Barbon Mancini:Mazarini, 
geb. 16. Des. 1716 zu Paris. Er wurde erit Difi: 
zier, dann Diplomat, ging 1748 als Gejandter nad) 
Rom, 1755 nad Berlin, 1762 nad Zondon, wo er 
die Borverbandlungen des Friedens zu Paris lei: 
tete. Seit 1769 Herzog, lebte er den Wifjenichaiten, 
trat 1787 unter Vergennes ins Minifterium ein, aus 
dem er jchon 1789 wieder ausjchied, blieb fönigstreu 
obne Abbängigfeit und wurde unter Robespierre 
1793 ins Gefängnis geworfen, aus dem ihn dejien 
Sturz 1794 rettete. Er jtarb 25. Febr. 1798 zu 
Baris. Seine Boefien, Überfegungen und geihicht: 
lichen Fragmente gab er gejammelt ald « (Kuvres» 
8 Boe., Bar. 1796) beraus. Nach feinem Tode er: 
hienen «(Euvres posthumes» (bg. von Neufchäteau, 
2Bde., Bar. 1807). — Val. 2. Perey, Un petit-neveu 
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de Mazarin, duc de Nivernais (Bar. 1890); diej., 
La fin du XVIII® siecle. Le duc de Nivernais 1754 
—98 (ebd, 1891). 

Nevenu (fr;., jpr. -mwöb), Neffe. 

Neviges, Dorf im Kreis Mettmann des preuß. 
Neg.:Ber. Düffeldorf, an der Linie Vohwinkel— 
Steele:Hagen der Breuß. Staatöbahnen, hatte 1890: 
3818 €., darunter 1796 Katboliten und 33 Jsrae: 
liten, 1895: 4009 E., Poſt, Telegrapb, evang. und 
fatb. Kirche, Synagoge, Franziskanerkloſter; mean. 
MWebereien und Eiſengießerei. N. ift befuchter Wall: 
fabhrtsort. Nabebei Schloß Hardenberg. 

Nevis (ipr. nibwis), brit. Inſel in Wejtindien, 
zu den Kleinen Antillen gebörig, weitlih von Anti: 
gua, hat mitRedonda 129 qkın mit (1891) 13 087 €. 
(meift Neger) und bejtebt, mit Ausnahme eines 
fruchtbaren Küſtenſtrichs, aus einem 1112 m boben 
erlojbenen Vullan. Der Boden iſt ergiebig, Be: 
wäſſerung und MWaldung reihlih. Hauptort ift 
Charlestomwn mit 1600 €. und guter Neede. 
Ausgeführt wird Zuder, Melaſſe und Rum. 

New... (ipr.njub), Städte u. ſ. w., Die man bier 
vermißt, find unter Neu... zu juchen, 5. B. New: 
Drleang, ſ. Neuorleans, New:Nort, j. Neuport u. ſ. w. 

Newa, Fluß im ruf. Gouvernement Peters: 
burg, entitrömt der ſüdweſtl. Ede des Ladogaſees 
in zwei Armen, die die Inſel Orjechow bilden, fließt 
jüdweftlih bis zur Mündung der Tosna, dann 
nordweitlich und mündet in mebrern Armen (na: 
mentlich vie Große und die Kleine N., die Große 
und die Kleine Nemwla) in die Newabucht des 
Finniſchen Meerbuſens. Die Mündungsarme bil: 
den die zum Teil zur Stadt Petersburg gebörigen 
Injeln Betromftij:, Kreſtowſtij⸗, Kamennyj⸗Oſtrow, 
Jelagin und Waſſiljewſtij-Oſtrow. Diet. iit 72,5 km 
lang und hat ein Flußgebiet von 4149 qkm, das 
ſich aber auf 288978 qkm erweitert, wenn man in 
Betracht zieht, dab die N. zugleich der Abfluß der 
mit dem Labogafee verbundenen Seen: Saima;, 
Dnega: und Ilmenſee ift. Sie iſt jebr waſſerreich, 
bat jtarfe Strömung, eine Breite von 256 bi 1280 m 
und ift durchichnittlich vom 25. Nov. bis 21. April 
mit Eis bededt. Weftwinde ftauen das Wafler und 
verurjachen überſchwemmungen in Petersburg. 
Die‘. ift das Endglied der Verbindung des Kaſpi— 

ben Meers mit der Ditjee (dur das Wyſchne— 
Molozihe, Tihwinihe und Marientanalivitem) 
fowie der Ditjee mit dem Weißen Meer (durch den 
Herzog: Alerander:von: Württemberg: Ranal). 1892 
paſſierten die N. 14607 Schiffe und 16388 Flöße 
mit einer Fracht im Werte von 13,7 Mill. Rubel, 
Der Mündungsarm Große N. ift durch den See: 
fanal mit dem Hafen von Kronitadt verbunden. 

New: Almaden (ipr. njub), Neu:Almaden, 
auedfilberreihe Gegend des kaliforn. Küftengebirges 
im County Sta.Clara. Die Mine von. produzierte 
1851: 27 000, 1861—66 jäbrlich zwiſchen 30 000 und 
40.000, 1893 nur noch 6614 Flaſchen Quedjilber. 

Newar, Name eines Volks, weldhes den Grund: 
ftod ver Bevölterung im Königreich Nepal ausmakht, 
vor der Groberung de3 Landes dur die Gorkha 
(1. d.) die berrichende Nation in den drei Teilfürjten- 
tümern Kantipur (Kathmandu), Zalitpatan und 
Bhatgaon. — Bol. Grammatijche Skizze der dem 
Zibettjchen verwandten Sprade (Newari) von A. 
Conrady (in der «Zeitichrift der Morgenländiichen 
Gejellihaft», Bo. 45, Lpz. 1891; Bd. 47, ebd. 1893). 

Newark (ipr. njub’rt), Orte in den Vereinigten 


Staaten von Amerita. 1) Hauptftadt des County | 


Neveu — New-Brunswid 


Gier in Neujerjey, am Paſſaicfluß und Morris: 
tanal, 6 km von der Newarfbai und 14 km weſtlich 
von Neuvort, hatte 1880: 136508 E., darunter 
25000 Deutiche, 1890: 181830 E,, mit den in: 
duftriell dazugebörigen Harrifon (8338 €.), Orange 
(18844 €.) und South:Drange (3106 €.) 212118 €. 
N. it eine der bedeutenditen Fabrikſtädte der Ver: 
einigten Staaten, bejonders wichtig ift die Heritel- 
lung von Leder, Goldwaren, Koffern, Bier, Hüten, 
Maſchinen, Schuben, Düngemitteln und Chemi— 
talien, Anöpfen, Gelluloidwaren, Pferdegeihirr u. a. 
Die Stadt jtebt auf einer erböhten Ebene, hat breite 
und gerade, ſich rechtwinklig kreuzende Straßen, 
3 Parks, eine große öffentlihe Bibliothek, böbere 
Schulen, 120 Kirchen, INational:, eine Staats: und 
5 Sparbanten. — 2) Hauptort des County Lidina 
in Obio, nabe dem Zufammenfluß der Quellflüfje 
des Liding, am Ohio-Erie-Kanal, nicht weit von 
reihen Koblenlagern, mit natürlibem Gas und be: 
fannten Mounds, zäblt (1890) 14270 €., ift Eiſen— 
babhntnotenpuntt, bat Yabrilation von Glas, Ma: 
ſchinen, Öfen u. |. w. und Großhandel. 

New on⸗Trent (ipr.njub'rt öpp’n), Mus 
nicipalborougb in der engl. Grafichaft Nottingham, 
rechts am ſchiffbaren Trent, wichtiger Cijenbabn: 
fnotenpunft, bat (1891) 14457 €., Handwerter: 
inftitut, Freibibliothel, mittelalterlibe Häufer am 
Marttplas, eine KRornbörje, Ruinen eines Schlofies 
(12. Jabrb.) auf einer Flußinſel, Pfarrlirche Saint 
Mary (14. Jahrh.), eine Yateinichule; große Braue: 
reien und Malzvarren, Leimfabriken, Eijen: und 
Meſſinggießerei, Bau landwirtichaftliher Maſchi— 
nen, Handel mit Mal; und Getreide, Wolle, Koblen, 
Kalt und Gips. In der Umgegend Obſtzucht. 

New-Bedford (ipr. njub beddförrd), einer der 
beiden Hauptorte des County Briftol im nordamerik. 
Staat Maſſachuſetts und Einfubrbafen, ſüdlich von 
Bofton, an einem Arm der Buzzardbai, mit (1890) 
40733 E., bat maleriſche alte Häujer, zablreiche 
Fabriken, namentlih Baumwollipinnereien, beveu: 
tenden Großbandel und war früber für den Wal: 
fiihfang einer der wichtigſten Plätze der Erbe. 
Jetzt find noch über 60 Schiffe damit bejchäftigt. 

Netv:Berne(jpr.njub bern), Neubern, Haupt: 
ort des County Eraven im nordamerif. Staat Norp: 
carolina und Hafen, an der Mündung des Trent in 
den Neufe:River, mit Sägemüblen, einer Reis: und 
Baummollölmüble, Handel mit Auftern, Dünge: 
mitteln, Obſt, Hola und Baummolle, bat (1890) 
7843 E. zur Hälfte Farbige. 

Newbold and Duniton (ſpr. njubbold änd 
dönnft’n), Stadt in der engl. Grafſchaft Derby, im 
NW. von Ebeiterfielo, bat (1891) 6877 €. 

Nemwbridge (er. njuhbridſch), Stadt in der iri- 
ſchen Grafihaft Kildare, am Liffey, 42 km im SW. 
von Dublin, mit Kavallerielajerne und Babnitation 
für die Lager von Eurragb of Kilvare, hat (1891) 
3207 €. An N. finden Pierderennen ſtatt. 

Nemw:Brighton (ſpr. njub breit'n), Seebad an 
der Merjeymündung unterhalb Liverpool (f. d.). 

Netv : Britain (jpr. njub brittin), Stadt im 
County Hartford im nordamerik. Staat Eonnecticut, 
mit bebeutender Metallwaren: und anderer In— 
duftrie, einem großen Waflerrejervoir, einem Zeug: 
haus, Seminar und (1890) 19.007 €. 

New: Brunstoid (jpr. njub brönns-), Provinz 
des Dominion of Canada (ſ. Neubraunſchweig). 

New: Brundtwid (fpr. njub brönns-), Haupt: 
ort des County Middlejer im nordamerif. Staat 


Newburgh — Newcajtle (in England) 


Neujerin, an der Bahn zwiſchen Newark und | 


Trenton,am Raritan:River,Endpunft des Delaware: 
Raritan:Ranalö, mit Gummiſchuh-, Ehub:, Näb: 
nadel: und zahlreichen andern Fabriken, Gartenbau, 
einem College und (1890) 18603 €. 

Newburgh (ipr. njubbörö), einer der beiden 
Hauptorte des County Drange im norbamerif, 
Staat Neuyork, auf Terrafien am Weſtufer des 
Hudſon, oberhalb Neuyork, mit vemjelben durch die 
Weſt⸗Shore⸗, die Eriebahn und Dampferlinien ver: 
bunden, bat (1890) 23087 E. Es iſt ein Verſchif— 
tungsort für Getreide, Hol;, penniylvan. Koblen 
u.f. mw. und bat beträchtliche und verjchiedenartige 
Anduftrie. Die MWaflerverforgung geſchieht aus 
einem 3 engl. Meilen entfernten Eee. Wajbington 
entließ bier 1783 feine Armee; fein Hauptquartier, 
ein altes Steinhaus, ift noch erbalten. 

Newbury (ipr. njubbörre), —— 
in der engl. Grafſchaft Berkibire, 25 km im WEW. 
von Reading , in fruchtbarer Ebene am Kennet und 
am Kennet: Avon: Kanal, bat (1891) 11002 €,, 
Yateinihule, Handel mit Getreide und Mehl. In 
der Näbe Bapiermüblen. Hier 20. Sept. 1643 un: 
entihiedenes, 27. Dit. 1644 für die Parlaments: 
truppen fiegreiches Treffen. 

Newburywort (ipr. njübbörröpobrt), Stadt und 
Eintubrbafen im County Ejjer im norbamerif. 
Staat Maſſachuſetts, rechts an der Mündung des 
Nerrimac, mit früher beveutendem Handel, Schub: 
und andern Fabriken, bat (1890) 13947 €. 

Newenftle, Newcaitle:supon: (oder on:) 
Ipnelipr.njublabkl öpp’n tein), Hauptitadt der engl. 

— Grafſchaft Northumberland, 
Municipal⸗County⸗ und Parla⸗ 
mentöborougb (2 Abgeordnete) 
und der fünfte Handeläbafen des 
Königreichs, lieat am nördl. Ufer 
des Tune, 10,8 km oberhalb ſei⸗ 
2 ner Mündung in die Nordiee, ift 
AH ik eines anglitan. Biichofs, 
bat (1891) 186345 E. gegen 
145359 im X. 1881 (d. i. eine 
Junabme von 28.2 Proz). Auf 1000 E. kamen 
1892— 93: 33,7 Geburten und 20,2 Todesfälle. 
Mitte 1895 wurden 212223 E. berechnet. Mit 
Gatesbead (j.d.) auf dem rechten Ufer betrug (1891) 
die Benölterung 272054 E., und rechnet man alle 
Zonehäfen, die Jämtlich der Kohlenausfuhr ihre Blüte 
verdanken, zujammen, jo zählen R., Gateshead, Jar: 
tom, Rortb: Shields, Soutb:Sbields, Tunemoutb 
und Elswick insgeſamt 482700 €. 


BI 13 





Bauten und Bildungsmwejen. Der untere, | 


alte Stadtteil im D., der Hauptſitz des Verkehrs, ift 
auf unebenem Boden erbaut, eng und ſchmutzig, die 
Stätte der Armut; der obere Stadtteil, der nach 1830 
don R. Grainge angelegt wurde, hat gerade und breite 
Straßen. Die Straßen im N. und W. enthalten die 
Vobnbäufer der wohlhabenden Klafien. Hauptver: 
!ebrsadern find Grey: Street, Nortbumberlan: 
Street, Sandbill:undEollingwood:Etreet, Grainger: 
Street. Unter den Kirchen jind die got. Hauptlirche 
<t. Richolas mit ihrem ſchlanlen Turm (59 m, 
14. Jahrh.) und wertvollen Statuen im Innern, die 
moderne fath. Kathedrale am Hauptbabnbof, die 
im ariech. Stil —— Allerheiligenkirche und 
die St. Andrews Church (11. Yabıh.) bervorzu: 
heben. Zahlreich find die Kapellen aller Selten, be: 
\onders der Metbodiiten. Zu den öffentlichen Ge: 
bäuden gebört das Eigungsbaus für die Graf: 
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ichaftögerichte, die Centralbörje, das Stadthaus für 
die Aſſiſen, das große Rathaus (Guildhall), jest als 
Handel3börje dienend, das Yollbaus, das Cor: 
poration:Building (1863), das Hauptpoftamt (1876), 
der Centralbabnbof in Neville:Street (1893/94) und 
das Trinity: Houfe. Denkmäler haben Graf Ch. 
Grey (geit. 1845) und George Stepbenjon. Weite 
alter Zeit find Blad Gate, ein Thor der Schloß: 
mauer (1248), und ber Belfried (Keep) desnormann. 
Schloſſes jowie Ruinenvon Bladfriars:ftlofter. Über 
den Tune führen die Higb Level Bridge (j. Gates: 
bead), eine Drebbrüde und eine dritte, ohne die 
Schiffahrt auf dem jebt regulierten Fluß zu hindern. 
N. befigt ein aroßes Krankenhaus, mebrere Hoipi: 
täler und Berjorgungsbäufer, Irrenbaus, Blinden: 
und Taubjtummenanitalt, ein Gefängnis und Kor: 
reltionsanftalt. An Bildungsanitalten find vor: 
banden: das Rutherford College (1878) und als 
weiganftalten der Univerfität von Durbam je ein 
ollege B Mediziner (34 Docenten, 1959 Hörer) 
und für Naturwiflenibaften und Spraden (18 Do: 
centen, 205 Hörer), eine Lateinſchule, Eeemanns: 
fchule, ein Handmwerterinititut mit Bibliotbet, meb: 
tere Armenſchulen, Berabauichule, Sternwarte, bo: 
tan. Garten, eine pbiloj. Gejellicbaft mit Muſeum 
und Bibliothet, ein naturwiſſenſchaftlicher Verein 
mit Mujeum (Foffilien), eine Altertumsgejellicaft 
mit einem Mujeum, die öffentlibe Bibliothek mit 
70000 Bänden (1891erbaut). Das wichtigſte Theater 
iſt das Royal Theatre. Vonden 11 Zeitungen find der 
liberale «Newcastle Daily Chronicle», «Daily Jour- 
nal» und «Daily Leader» zu nennen. Der Erbolung 
findder Armitrong: Bart, der Elswick-Park, Bortland: 
Bart, Leazes: und Brandling:Bark gewidmet. 
Industrie, Handelund Verkehr. R. iſt als 
Hauptftapelpla der Koblenfelder von Durbam und 
Nortbumberland (1160 qkm) zu feiner heutigen Be: 
deutung gelangt. Bis zum Meere bin find die Ufer 
mit Ladeplätzen bevedt, Dod3 find in R. nur drei 
(Albert : Eduard: und Nortbumberland: und am 
Süpdufer Tonedod) vorhanden. In leterm lönnen 
durch praltiſche Einrihtungen (Schüttrinnen) in 
einer Woche 120000 t Kohle verſchifft werden. 1892 
lamen von den Tynehäfen überbaupt 8,45 Mill. t 
Kohlen zur Ausfubr (davon 0,75 Mill. nach Deutſch⸗ 
land) gegen 9,15 Mill. im $. 1891. Dazu kommt 
nod 1 Mill. t für den Schiffsverbrauch. Kols gingen 
241070 t ab. Bon N. allein wurden 1893/94: 
2329861 t Roblen ausgeführt. Aber auch die Er: 
zeugniſſe der eigenen Induſtrie find wichtig. Es be: 
jteben in N. große chem. Fabrilen, Glasinduitrie, 
Fabrikation von Nägeln, Feilen, Schaufeln,von Cha: 
motteiteinen und irdenen Waren, Seilerei, Wagen: 
bau, Ankerſchmieden, Öl: und Bapiermüblen, Ma: 
ſchinenbau, Eijengießerei und Schiffbau, darunter die 
bejonders wegen ihrer Geſchühe berühmte Anjtalt 
von Armitrong, Mitchell and Co. (j. Armitrong), 
die in den Vororten Elswid und Low Walter ibre 
Hauptwerfitätten bejist. Daneben find wichtig die 
Firmen: Stepbenfon and Eo., Hawthorn, Leslie 
and Eo., Richardſon and Eon, Palmer's Ship— 
building Iron Company, td. u.a. Im Tynediſtrikt 
wurden 1894: 106 Dampfer mit 190601 t gebaut. 
Rob: und Spiegeleifen, Gußſtücke, Mafcinenteile, 
Geſchütze, Stahl: und Stablicienen, Anter u. j. m. 
wurden (1892) 109004 t (74000 t nad dem Aus: 
land) erportiert. An Blei famen (zur Hälfte aus 
Spanien) 54963 t an; ausgeführt wurden Glätte, 
Mennige, Bleiweiß (20907 t), Bleche, Nöbren, Schrot 
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12513 t), Weichblei (10849 t). Von Ehamotte: 
teinen und :Waren gingen 74000 t, von Ebemitalien 
168807 t ins Ausland, darunter kalcinierte Soda, 
fryftalliniihe Soda, Farben, Gement, Eblorlalt, 
fauftiihe Soda und Düngitoffe. In der Einfuhr find 
Kupfer und beſonders Gijenerze (358705 t), Hölzer, 
wie Dielen, Latten, Grubenjtüsen aus Sfandinavien, 
Getreide (759148 Quarters), Mebl (10700), But: 
ter aus Dänemark (19500 t), Margarine aus Hol: 
land, Schinken, Fiſche, Schafe (26247 Stüd), Rin: 
der (2614 Stüd) aus Irland, Canada und Sfandi: 
navien am wichtigſten. Bon Banten find zu nennen: 
die Filiale ver Bank von England, Woods and Eo,, 
Nortb:Eaftern Banling Company und Yamıbton and 
Co. — In der Stadt dienen Pierde: und Dampf: 
babnen dem Berfehr. Außer zablreihen Kohlen: 
babnen geben fünf Linien nab allen Richtungen. 
Am Hafen von N. liefen 1894: 3183 Schiffe mit 
1879201t ®ebalt ein, 4771 mit 3069092 t aus, in 
den Tonebäfen zufammen (brit. und fremde Schiffe, 
einſchließlich Küftenjciffabrt) 176831 Schiffe mit 
8744 784 t ein und 17874 mit 8837365 t aus. Die 
Handeläflotte N.s zäblt (1894) 497 Schiffe, und 
zwar 65 Segelſchiffe mit 7450 t und 432 Dampfer 
mit 374273 t. Regelmäßiger Dampfervertehr be: 
jtebt mit allen engl. Häfen der Ditlüfte, mit Ham: 
burg, Antwerpen und Rotterdam. N. iſt Eik eines 
deutihen Konſuls. — N. ſteht an der Stelle des 
Pons Aelii der Römer, einer Örenzfeftung gegen 
die Scoten; Wilbelm Rufus errichtete ein Kaſtell, 
das unter Heinrih II. neu gebaut der Stadt den 
Namen gab. Bei den Angeliabien war es als 
Montcheiter ein beliebter Wallfabrtäort. 5 km 
unterbalb bei Walldend begann der Hadrianswall 
(Bictenmwall). 

Netweaftle(ipr. mubtabhl), Hauptort des County 
Lawrence in Bennivlvanien, in der Region der bitu: 
mindjen Koble und des natürlichen Gajes, nord: 
weitlih von Pittsburgb, mit mebrfaher Babnver: 
bindung, Koblenförberung, Hochofen, Stabl:, Nägel: 
und Glaswerken, bat (1890) 11600 E. 

Newcaſtle ſpr. njublabhl), Stadt in der britiich: 
auftral. Kolonie Neufüpwales, Grafſchaft Northum: 
berland, an ver Mündung des Hunterflujjes, 170km 
nördlid von Sydney, mit (1892) 13500 E., hat die 
beveutenditen Steintoblenwerte Auftraliens. Der 
Hafen ijt befejtigt und gut auögeftattet. Ausgefübrt 
wurden (1892) 1,8» Mill. t Koblen, mei nad 
Victoria, Wolle, Kupfer, gefrorenes Fleiſch, Pferde, 
Talg und Holz. In großer Fahrt liefen 332 Dam: 
pfer und 368 Segler ein. 

Neteaftle (ipr. njublabbl), engl. Grafen: und 
Herzogätitel. Der Grafentitel wurde zuerit 1628 
MWilltam Cavendiſh (geb. 1592) übertragen. 
Er wurde 1638 Gouverneur des Prinzen von Wales, 
des jpätern Karl IL, unterjtügte im Bürgerkriege 
ftarl I. aus eigenen Mitteln, focht im Norden mit 
Glüd, mußte aber 1643 die Belagerung von Hull 
aufgeben. 1643 wurde er zum Marquis von N. 
erhoben; in die unglüdlibe Schlacht von Marfton 
Moor (1644) wurde er wider feinen Willen von 
dem ungeltümen Prinzen Ruprecht bineingerifien. 
1644 verließ er England und febrte erſt nad 
der Reftauration 1660 zurüd. 1665 erbob ibn 
Karl ll. zum Herzog von. Er jchrieb zwei Werte 
über Pferdedreſſur und Neitkunit: «La methode et 
invention nouvelle de dresser les chevaux» (Antw. 
1658) und «A new method to dress horses and work 


them according to nature» (Lond. 1667). Seine | 


Newcaſtle (in Amerifa) — Neweajtlesunder-Lyme 


zahlreichen Echaufpiele und Gedichte find wenig be- 
deutend. Er ftarb 1676. Weit mebr fchriftitelleriich 
thätig noch als er war feine Gattin Margarete, 
Zodter von Sir Thomas Lucas, die er 1645 in 
Paris gebeiratet batte. Sie ftarb 1674. Eine 
Auswahl ihrer Werte («Select poems», Lond. 
1813) wurde von Sir Egerton Brydges geſammelt, 
der auch ihre Autobiographie («True relation of the 
birth, breeding and life of Margaret Cavendish 
Duchess of N. written by herself», Lond. 1814) 
berausgab. — Mit ihrem Sohne Henry Caven— 
bijb, aweitem Herzog von N., erloſch 1691 die Her- 
zogswürde in der Familie Gavendiib. 

Der nächte Träger der Herzogswürde wurde 1694 
Dahn Holles, derlinderlos im 3.1711 ftarb, aber 
einen Nefien Thomas Pelham, geb. 21. Juli 
1694, adoptiert batte. Pelbam wurde 1714 zum 
Grafen Glare, 1715 zum Herzog von N. erhoben. 
Er war Wbig, jeit Walpoles Negierungsantritt eng 
mit diefem und feinem eigenen Schwager Towns— 
bend verbunden, durch die er 1724 Staatsfelretär 
wurde. Als Walpoles Stellung ſchwierig wurde, be= 
gann N. 1738 zur Gegenpartei au balten, und blieb 
nad deſſen Sturz (1742) im Amt, wäbrend fein 
jüngerer Bruder Henry Belbam (j. d.) leitender Mi- 
nifter wurde. Nach deſſen Tod 1754 ſuchte N., zum 
eriten Schaßlord erboben, fein Erbe anzutreten, 
mußte aber nad vergebliben Verſuchen, ein balt: 
bares Minijterium zu bilden, 1756 zurüdtreten. 
Im folgenden Jahre erbielt er fein Amt zurüd; 
neben ibm übernabm Pitt (j. Chatham) das Aus: 
twärtige und die eigentliche Yeitung. 1762 jbied N. 
aus, immer auf3 neue begierin nad) einem Minijter: 
poſten, bis er 17. Nov. 1768 ftarb. 

Da er feinen Erben hatte, ſo ging die Würde auf 
feinen Neffen Henry Fiennes Clinton, neunten 
Grafen von Lincoln (geb. 1720, geit. 1794), als 
zweiten Herzog von N. über, der den Familien: 
zunamen Pelham annabm. — Sein Entel Henry, 
vierter Herzog von N., geb. 1785, war ein ftarrer 
Tory, der ſich mit blindem Eifer der Katbolitenbe: 
freiung und Barlamentsreform mwiderjehte und des: 
balb die wildefte Anfeindung des Vollsunwillens 
zu erfabren batte. Er blieb feinen Anfichten bis zu 
feinem Tod, 12. Jan. 1851, treu. — Sein Sohn 
Henrp, fünfter Herzog von R., geb. 22. Mai 1811, 
trat ald Graf Lincoln 1832 ind Unterbau, war 
1834—35 unter Peel Schaglord und nabm auch 
ſpäter unter demſelben verfchiedene Umter ein. Seine 
polit. Haltung erregte feines Vaters offen ausge: 
iprochene Unzufriedenheit. Unter Aberdeen über: 
nahm er 1852 das Kolonialamt und nad, dem 
Ausbruch des Drientlrieges 1854 das neu gebildete 
Kriegäminifterium. Er führte dies Amt mit größ: 
tem Gifer und Fleiß, und mit Unrecht ift ihm die 
Schuld aller zu Tage tretenden Mängel zugeihoben 
worden. Er nahm jedoch 1855 feinen Abſchied, 1859 
erbielt er wieder das Kolonialamt und ftarb kurz 
nad jeinem Nüdtritt 18. Dit. 1864. — Heutiger 
Träger des Namens it fein Entel Henry, fiebenter 
Herzog von N., geb. 28. Sept. 1864. 

Newcaſftle⸗ under⸗Lyme (pr. njuhlahßl önnd'r 
leim), Municipal: und Barlamentsborougb in der 
engl. Grafibaft Stafford, 7 km mweitlib von 
Stofe:upon:Trent, eine alte Stabt mit einer 
Lateinſchule, Fabriten für jeidene und baummol: 
lene Waren, Hüte, Schube, Papier und Töpfer: 
waren, bat (1891) 18452 €. £itlib davon be: 
innen die Potteries (ij. d.). 


—— 
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| nem,aeb.12.März 1835 zu Wallace Neufcottland), 
| fam früb nad den Vereinigten Staaten und wurde 
1857 al Rechner für den « Nautical Almanac» in 
Cambridge beicbäftigt, 1861 zum Profefjor der Ma- 
tbematif ın der Marine ernannt und in diejer Eigen: 
daft an der Marineiternwarte angeftellt. 1877 wurde 
a Superintendent der American Eplıemeris and 
Nantical Almanac Office, 1884 unter Beibehaltung 
dieier Stellung Profefjor der Mathematik und Aitro: 
nemie in Baltimore. Als praktiſcher Aſtronom hat 
er ſich beionders bei der Konſtrultion des Majbing: 
toner Riejenrefraftors (lange Zeit der größte der 
Erde) und der dazu nötigen Baulicleiten gezeigt, 
auch war er ſehr tbätiges Mitglied der Kommilfion 
sur Beobahtung der Venusdurchgänge. Seine 
aröhte wijlenschaftlibe Bedeutung liegt in feinen 
tbeoretiichen Arbeiten über die Bewegung des Mon: 
des und der aroßen Planeten, welche zum Teil durch 
die Smithsonian Institution, zum Teil in den Ab: 
bandlungen der «American Ephemeris» publiziert 
zurden. Er lieferte au 1882 eine neue Beftim: 
una der Lichtaeichwindigfeit und fand bierfür den 
Bert von 299 860 km in der Sekunde. Auch iſt N. 
Seriafler einer Anzahl von Büchern über die ver: 
ibiedenen Zweige der. Elementarmathematil und 
ener ſehr geichäßten populären Yitronomie: «Po- 
palar astronomy>» (Neuvort 1878 u. d.; deutiche Aus: 
sabe von R. Engelmann, Lpz. 1881; 2. Aufl. 1892). 

Reweomeniche atmofphärifche Mafchine 
ipr. njublömmen-), ſ. Dampfmaſchine. 

Newel (ipr. -dlj). 1) Kreis im norböftl, Teil 
des ruf. Goupernements Witebsk, auf der Wafler: 
beide zwijchen Düna und den Flüſſen, die in den 
Hunitdhen Meerbuien geben, bat 4075,0 qkm, 
davon 208,3 qkm Seen, 90977 E., meiit Weih: 
mifien; Ader:, Flachsbau, Viehzucht und Fiſcherei. 
— 2) Kreisftabt im Kreis N., an der Mündung der 
Ementa in den See N., bat 8555 E. Poſt, Tele: 
«apb, 3 rufi., 1 fatb. Kirche, 1 ruſſ. Möndhstlofter, 
L iörael. Betichule. 

Rew:-Englaud (ipr. njub), ſ. Neuengland. 

Remwfioundland (ipr. njubfönndländ), ſ. Neu: 
undland. 
 Retwgate (jpr. njübget), Gefängnis in London 
re 192 Berbrecer, zwiſchen Holborn und Ludgate 
MU Hier finden die Hinribtungen ftatt. 

Rew:Hampihire (ipr. njuhämmſchir; Abkür: 
ung N.H.), einer der Neuenglandftaaten der Ver: 
znigten Staaten von Amerika, liegt zwijchen 42° 42° 
md 45° 18’ nördl. Br. und 70° 43’ und 72° 33’ weitl.2., 
»ird begrenzt im N. von der canad. Brovinz Quebec, 
m D. von Maine und dem Atlantiichen Ocean, im 
S. von Maſſachuſetts umd im W. von Vermont, 
bat auf 24 100 qkm eine Bevölterung, die ſich von 
1790) 141899 auf (1880) 346991 und (1890) 
376530 E. aljo 16 auf 1 qkm vermehrte, darunter 
“0 Farbige und 72196 im Ausland (1631 in 
DVeutichland, 46321 in Britifch: Nordamerika, 14890 
ın Irland) Geborene. Der faum 28 km lange 
Küftenftrib iſt ein jchmaler, im allgemeinen jan: 
diger Strand mit Mündungen Heinerer Flüſſe und 
rm Hafen von Portsmouth (ſ. d.). Etwa 50 km 
von der Hüfte beginnt das Land ſich wellenförmig 
su beben, bis es ım N. des Staates zu den White: 
Rountains aufiteigt. Unter den Flüſſen find der 
Connecticut (Weſtgrenze) und der Merrimac die be: 
veutenditen. Der Bopen bejtebt faft ganz aus Gra: 
ten, Gneiſen u. ſ. w., am Connecticut tritt Silur 


-Häfen des Staates, betrug (1889) 286 
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auf. Die Spuren der Giszeit find wohl erfenntlich. 
Unter den Seen find Winnipifeogee und Sunapee 
die größten und bejuchteiten. Das Klima ift im all: 
gemeinen gejund, Die Induſtrie ift der Haupt: 
erwerbszweig; einen beträchtlichen Teil des Ader: 
baues bildet die Milchproduftion, jährlich werden 
etwa 1,5 Mill. Pfd. Butter gewonnen. Viele Farmer 
baben ibre Heimftätten verlafien und ſich ven Städten, 
wenn nicht dem Meften, zugewandt. Die Anzahl der 
leer jtebenden armen betrug ſchon 1889 mehr ala 
1000. N. produziert Granit, etwas Kupfer und 
Glimmer; auch findet ſich Bleinlanz, Grapbit, In— 
fuſorienerde und etwas Gold. Wichtig find Papier— 
fabrifation und Baummollipinnerei. Die Gejamt: 
länge der Bahnen beträgt (1890) 1760 km. N. ift 
in 10 Gounties geteilt; Hauptitadt ift Concord; 
pehber find Mancheſter und Naſhua. Die Legislatur 

eitebt aus 24 Senatoren und über 300 Repräjen: 
tanten. Nach Wafbington fendet der Staat 2 Sena: 
toren und 2 Nepräjentanten und bat bei der Präſi— 
dentenwabl 4 Stimmen. 

Das Gebiet von N. wurde durch einen Freibrief 
Karls I. 1629 dem Kapitän John Majon verlieben 
und von diefem befiedelt; 1641—79 gebörte N. zu 
Maflahufett3 und wurde darauf als ne ro: 
ping unter einem Gouverneur organifiert. Es ſchloß 
fich 1775 jogleich der Bewegung gegen England an, 
gab fih 1784 eine Verfaſſung und änderte dieje 
1792, nachdem es bereits 1788 die Verfaſſung ver 
Union angenommen hatte. — Vgl. Belfnap, History 
of N. (3 Bde., Boſt. 1812 u. d.); MacClintod, 
History of N. (ebd. 1888). 

Newhaven ſſpr. njubebm’n), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Eufier, am Kanal, unmeit der Mündung 
der Ouſe, bat (1891) 4955 E. ein Fort, normann. 
Kirche, Schiffswerfte und Dampficiffahrt nad 
Dieppe. N. iſt ald Zufluchtsbafen wichtig. 

Nem:Haven (pr. njub hehw'n), Hauptort des 
gleihnamigen County im nordamerik. Staat Con: 
necticut und Ginfubrbafen, größte Stadt des Staa: 
tes, liegt an der New: Havenbai, 6 km vom Long: 
Island⸗Sund, bat mebrfahe Bahnverbindung und 
zäblt (1890) 81298 E. Die Stadt bat mit präch— 
tigen Ulmen beichattete Straßen («lllmenjtadt») und 
viele jhöne gartenumgebene Gebäude. Der Hafen 
ift fiber, aber ſeicht. Die Flotte N.s, die größte der 

Fahrzeuge 
mit 50445 t, darunter 52 Dampfer. Die Induſtrie 
ift jebr bedeutend; man fabriziert Korſetts, Gummi: 
waren, Schlöſſer, Bapier, Uhren, Wagen und vieles 
andere. Sehr befannt find die Winchefter: Feuer: 
waftenfabrif und die Metallmarenwerte von Gar: 
gent. Inmitten der Stadt ift das Public Green, 
ein großer ralenbededter Bla, und anſtoßend die 
Gebäude der Ba neben Harvard die 
beveutendfte Bildungsanftalt in den Vereinigten 
Staaten. Sie wurde 1701 genründet und 1717 nad) 
N. verlegt. Die gröhten ihrer Gebäubde find Farnam 
Hall und Divinity School. — ®gl. Derter, Sketch 
of the history of Yale University (Neuvort 1887). 

Newington (ipr. njüingt'n), Stadtteil Londons 
auf dem Südufer der Themie (Surrey Side), hat 
(1891) 13392 Häufer und 115663 E. 

Newjänſkij-Sawöd, aub Nejwinikij:Sa: 
wod, Hüttenwerk im Kreis SJelaterinburg des ruji. 
Gouvernements Berm, an der Nejwa und der Ural: 
babn, bat (1885) 16066 E. 4 Kirchen, Eiſenwerke, 
Stahlſchmelzen und Goldwäſcherei. Produktion 
1887: über 22 Bud Gold, 166905 Pud Gußeifen, 
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101079 Bud Eiſen. N., 1699 gegründet, iſt das 
ältejte Merk im Ural. 
ew⸗Jerſey, ſ. Neujeriey. 

Newjeſha oder Newjaſha, rechter Nebenfluß 
des Niemen im ruſſ. Gouvernement Kowno, 188 km 
lang, ſchiffbar im Unterlauf, bei Hochwaſſer bis 
Kejdann. [arme der Newa (f. d.). 

ewwfa, Große und Kleine, Mündungss 

New: Kilmainham (jpr. njub Tilmebnbämm), 
weitl. Borort von Dublin mit (1891) 6519 €. 

Newlanark (pr. njublännört), ſ. Lanark. 

Newleiceiterfchaf (ipr. njublehtör-), Diibley: 
ſchaf, ſ. Leiceiterichaf. 

Netv:London (ipr. njub lönnd’n), einer der bei- 
den Hauptorte des County N. im ſüdöſtl. Teile des 
nordamerif. Staates Connecticut, rechts am Thames: 
fluß, 5 km von der Küſte, mit (1890) 13 757 €. 
Der durch Forts Griswold und Trumbull vertei: 
digte Hafen iſt einer der beiten der Vereinigten 
Staaten. N. bat Großbandel, Bapierfabritation, 
andere Induſtrie, treibt Walfiſch-, Stodfiih: und 
Malrelenfang und ift Sommerfriſche. 

Newm., bei lat. Tiernamen Abtürzung für 
Edward Newmann (jpr. njubmänn), einen engl. 
Naturforſcher (Entomologen und Ornitbologen). 

Newman (ipr. njubmänn), Francis William, 
engl. Scriftiteller, geb. 1805 zu Yondon, jtudierte 
in Orford und wurde 1827 Fellow von Balliol 
College. 1830—33 bereijte er das europ. Feſtland 
und den Orient, wurde dann Lehrer der klaſſiſchen 
Sprachen am Bristol College, 1840 Profeſſor am 
Manchester New College und 1846 am University 
College in Yondon, welches Amt er 1863 nieder: 
legte. N. hat ſich durch eine Reihe von Schriften 
befannt gemacht, vor allem dur «The soul, her 
sorrows and her aspirations» (1849; deutich Lpz. 
1850) und «Phases of faith» (1850). Ferner ichrieb 
er: «A history of the Hebrew monarchy» (1847), 
«Regal Rome: an introduction to Roman history» 
(1852), «Crimes of the house of Hapsburg» (1851), 
«Catholic union: essays towards a church of the 
future» (1844), «Theism, doctrinal and practical» 
(1858), «English institutions and their reforms» 
(1865), «Miscellanies» (2 Bde., 1869— 87), «The 
eure of the great social evil» (1870), «Europe of 
the near future» (1871), «Life after death» (1886; 
2. Aufl. 1887), jowie eine große Anzahl jprachlicher 
Abhandlungen, wie: «A handbook of modern Ara- 
bic» (Xond. und Hereford 1866), «A grammar of 
the Berber language» (1871) u. a. i 

Netuman (jpr. njubmänn), John Henry, Kardi: 
nal, Führer des Anglofatholiciimus, Bruder des 
vorigen, geb. 21. Febr. 1801 in Yondon, bezog 1817 
das Trinity College zu Orford und wurde dajelbit 
1822 Yellow des Oriel College, 1826 Tutor des: 
jelben, 1828 Pfarrer an der Marienlirhe. Anfangs 
zur evang. und pietijtiihen Schule in ver anglitan. 
Kirche gebörend, gelangte N. mebr und mehr zu 
ſtreng hochkirchlichen Anſchauungen und wurde mit 
jeinem Freunde Puſey zum Fübrer der ſog. Orforder 
Bewegung. (S. Pujeyismus.) Mit diefem gab er 
feit 1833 die «Tracts for the Times» beraus, deren 
bedeutendſte, bejonders der befannte 90, Traltat 
(März 1841), von ihm ftammen. 1843 von jeinem 
Pfarramt juipendiert, Dft. 1845 zum röm. Katho— 
licismus übergetreten, wurde er 1847 auf einer 
Reiſe nab Rom zum Prieſter des Oratoriums ge: 
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Amte zurüd, um die Leitung einer Erziebungsanitalt 
für den fath. Adel zu Edgbaſton bei Birmingbamı 
zu übernebmen, wo er 11. Aug. 1890 ftarb, nad): 
dem ihn Leo XII. 1879 zum Kardinal ernannt 
hatte. Seine hauptſächlichſten Schriften find: «The 
Arians of the fourth century» (Lond. 1834; lehte 
Aufl. 1883), «Apologia pro vita sua» (gegen Charles 
Kingsley, Selbitbiograpbie, ebd. 1864; neue Aufl. 
u.d. T. «History of my religious opinions», ebv. 
1865 u. öd.; deutich Köln 1865), «Verses on various 
occasions» (Yond. 1868; legte Aufl. 1889), «Essay 
in aid of a grammar of assent» (ebd. 1870; lekte 
Aufl. 1891), «The via media of the Anglican 
church» (ebd. 1877). Die Briefe aus feiner anglikan. 
Zeit find gefammelt in: J.H.N. Letters and corre- 
spondence during his life in the English church 
(ba. von Anna Mozley, 2 Bode., Lond. 1891). Be: 
rühmt ijt fein Lied «Lead, kindly light», das von 
allen Konfeifionen engl. Sprade als Kirchenlied be: 
nußt wird. — Val. Hutton, Life of J.H. N. (on. 
1891); 5. WB. Newman, Contributions chiefly to the 
early history of the late Cardinal N. (ebd. 1891); 
Abbot, The anglican career of CardinalN. (2 Bpe., 
ebd. 1892). 

Newmarket (ipr. njübmarlet), Marltitapt mit 
(1891) 6213 €. in der engl. Grafſchaft Cambridge, 
an der Great⸗Eaſtern-Bahn, reicht mit feiner Heide: 
fläche, Newmartet:Heatb, die Raum zur jchönften 
Rennbahn in England giebt, in die Grafſchaft Suffolt 
binüber. Hier werden jtändig 400 Pierde trainiert. 
Hauptrennen find: Craven: Meeting (Ditern) und 
Hougbton: Meeting (Ende Dftober). — Bal. History 
ofN. and theannals of the turf (3 Bde. Lond. 1886). 
New:Megico (ipr. njub), j. Neumerito. 

New: Mills (ipr. njub), Stadt an der Weit: 
grenze der engl. Grafſchaft Derby, an der Midland: 
Eiſenbahn, im Thale des Goyt, mit vielen Jabriten, 
bat (1891) 6661 €., Ralilodruderei und Baum: 
wollbandinduftrie. 

Newoa, Nebenfluß des Kongo, ſ. Arumimi. 
New:DOrleang, ſ. Neuorleans. 

Newp., binter wiflenicaftlichen Tiernamen Ab: 
ee für George Newport (jpr. njubp-), einen 
engl. Naturforicher, geb. 1803, geit. 1854. 

ewport (jpr.njubpobrt). 1) Municipalborengh 
und Hafenplaß in der engl. Grafibaft Monmoutb, 
am rechten Ufer des Usk unmeit der Mündung in 
den Kanal von Briftol, Siß eines fatb. Biſchofs und 
eines deutichen Konſuls, bat (1891) 54695 €. geaen 
38369 im J. 1881, d. i. eine Junabme von 42,2 
Proz., Schloßruinen, normann. Kirche, Atbenäum 
und Handwerterinititut. E3 empfängt auf dem Uät 
und Brecon: und Monmoutblanal die Erzeugniiic 
der Kohlen: und Eijengruben in der Näbe der Städte 
Ust, Abergavenny und Bontypool, durch Eiſen— 
babnen die der Eiſenwerle von Ebbw:Bale, Trede: 
ar, Rhymney und Beaufort. Dies und die Weiter: 
eförderung, meilt zu Wafler, machen die Stadt zu 
einem lebhaften Handelsplage. N. bat vortrefflice 
Dods, große Eiſenwerle und Nagelichmieden. 1892 
wurden 1,87 Mill. t Koble ausgerübrt. Die ein: und 
auslaufenden Schiffe (obne die bedeutende Küſten— 
fahrt) faßten 1,6 Mill.t. 3 km nordöftlich liegt 
Gaerleon (j.d.). — 2) Hauptitabt der Inſel Wiabt, 
in der enal. Grafſchaft Hampjbire, Kreuzungspuntt 
von drei Babnlinien, links an der jbiffbaren Medina 
elegen, iſt Municipalborougb mit (1891) 10216 €., 


weibt, 1853 Reftor der neu gegründeten röm.:tatb. | jhöner Kirche mit Denkmal der Prinzeſſin Elijabetb 


Univerjität zu Dublin, trat jedoch 1859 von dieiem 


von Marocetti, zablreihen Hotels, Stadtbaus, 
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| Aujeum, Lateinjchule ;großen Bädereien für Schiffs⸗ 
wiebad und Getreidemärlten. 

Rewport (ipr. njübpohrt), Orte in den Vereinig: 

ten Staaten von Amerita. 1) Hanptitabt des County 
Campbell in Kentudy, mit (1890) 24918 E. Cine 
eiſerne Brüde über den Obio verbindet es mit Ein: 
cinnati, zu dem es zu rechnen tft, eine Hängebrüde 
über den Yiding mit Covington. Die Induſtrie 
it durch Eiſengießereien, Brennereien u. }. w. ver: 
treten. — 2) Hanptitabt des gleihnamigen County 
und eine der beiden Hauptjtädte des Staates Rhode: 
Island, auf der Weitlüjte der Inſel Rhode-Island, 
an der Narraganjettbai, mit (1890) 19457 E. Der 
Hafen ift ausgezeichnet, tief und ficher und wird 
vurh Fort Adams am Eingang jowie Fort Wal: 
:ott (Torpedojtation) auf Goat-Island verteidigt. 
Tie Stadt bat mehrere öffentliche Gebäude, wie 
Stadtbaus, Kapitol, Zollbaus, Arjenal, Redwood— 
bibliotbet. N. ift eine beliebte Sommerfriſche. 

Rew:Brovidence (ipr. njub pröwwidenß), 
Babama⸗Inſeln. [i. Radnor. 

New-Radnuor (pr. njub rädd-), Ort in Wales, 

New: NRof (ipr. njub), Stadt in der irijchen 
Srafibaft Werford, am Barrow, oberhalb jeines 
ältuar?, des Waterfordhafens, Endpuntt der Öreat: 
Sputbern: and Weitern:Railway, bat (1891) 5847 E. 
Schiffe bis 300 t gelangen zur Stadt. 

Newry (ipr.njubri), Hafenstadt und Barlaments: 
bereugb in der iriſchen Grafihaft Down, 55 km im 
SW. von Belfait, an der Mündung des Newrylanals 
ın ven Carlingford-Lough, bat (1891) 12961 E., 
ser Babnıböfe; Ausfuhr von Vieh und Aderbau: 
vrodutten nad Holyhead, Handel mit Holz, Kohlen, 
Schiefer, Baummolle, jowie Gerberei, Brauerei, 
Zeilerei, Fabrilen für Segeltuch und Aderbaugerät. 
Der Hafen iſt bis 4, m tief. Große Schiffe legen 
10km unterbalb in Barren Boint an. In der Nähe 
Sranitbrüce mit Schleifereien. N. iſt Sib eines 
wutiben Honjularagenten. 

Rew: Ehoreham (ipr. njub ſchohrämm) oder 
Shberebam, Hafenplaß der engl. Grafichaft Eufier, 
mn der Mündung des Adur in den Kanal, mit 
Iriabten (9,5 km) durch Babn verbunden, bat (1891) 
393 E., Seebäber, ein Muſeum, eine Lateinjchule 
md eine alte Kirche (ehemals Kollegiatlirche), die 
ib dur Bereinigung des normann. und frübelten 
Spinbogenitil3 auszeichnet. N. treibt lebhaften 
Handel nah Frankreich. Old-Shoreham, die 


nit bedeutende Stadt Cymeneſore, bei welcher | 


477 die Sadjien landeten, iſt jekt ein Dorf. 
Reiwifij-Brofpekt, Stra ein Beteröburg (f.d.). 
Rew:-South: Wales, ſ. Neufüpmwales, 
Newton (ipr. njubt'n), Orte in den Vereinigten 

Staaten von Amerifa. 1) Hauptort des County 

Zarvey in Kanſas, nördlih von Wichita in ader: 

sauender Gegend, Eijenbabntnotenpunft, hat (1890) 

> E.; Handel mit wege rg Getreide 

.f.w. — 2) Stadt oder Ortsbezirt im County 

Niddleſer in Maſſachuſetts, 13 km wejtlih von 

Seiton, am Charles: River, mit Papiermübhlen, 

Saummoll:, Kammgarn: und Seidenjpinnereien, 

Jabritation von Baumwollmaſchinen und Ebemi: 

!alien, bat (1890) 24379, mit Watertown 31452 €. 

In Remwton-Eentre ift ein tbeol. Inftitut. — 3) Stadt 

uf den Scilly⸗Inſeln (f. d.). 

Newton (ipr. njubt'n), Charles Thomas, engl. 

Archäolog, aeb. 13. Sept. 1816 zu Bredwardine 





partement der Antiquitäten im British Museum 
beihäftigt und erlangte 1852 eine Anftellung als 
engl. Vicefonjul in Mitylene. Er entdedte die 
Reſte des Maufoleums von Halikarnaß, veran: 
italtete interejlante Ausgrabungen in Knidos und 
Branchidä und jammelte zablreibe Skulpturen, 
Vaſen, Münzen, Inichriften und andere Altertümer, 
welche in dem British Museum deponiert wurden. 
1860 war er engl. Konſul in Nom, wurde 1861 Kuſtos 
der griech. und röm. Antiquitäten im British Mu- 
seum, 1880 Profeſſor der Ardäologie an dem 
University College in London. Er jtarb 28. Nov. 
1894 in Weitgateron:Sea. Von ihm erfhien: «A 
history of discoveries at Halicarnassus, Cnidus 
and Branchidae» (2 Bde., Yond. 1862), «Travels 
and discoveries in the Levant» (2 Bde., ebd. 1865), 
«A description of the Castellani collection» (1874), 
«A guide to the Blacas collection of antiquities» 
(ebd. 1867), «Synopsis of the contents of the 
British Museum, department ofGreek and Roman 
antiquities» (6 Bde., ebd. 1867—81), «The collec- 
tion of ancient Greek inscriptions in the British 
Museum» (Oxford 1874 fg.) und «Essays on art» 
(Zond. 1880; deutich zum Teil von Imelmann: 
«Die griech. Inſchriftens, Hannov. 1881). 
Newton (pr. njuht'n), Sir Iſaac, der Begründer 
der neuern matbem. Phyſik und der phyſiſchen 
Aitronomie, geb. 5. Jan. 1643 (25. Dez. 1642 alten 
Stils) zu Woolsthorpe in der engl. Grafſchaft Yin: 
coln als nachgeborenes Kind. Bon der Schule zu 
Srantbam ging er, 18%. alt, auf die Univerfität 
Cambridge, wo Iſaac Barrow (j. d.) ſich feiner an: 
nahm. Binnen kurzem beherrihte er die geſamte 
Mathematik und ftellte eigene matbem. Unterjudun: 
genan. Eo fand er z.B. die Anwendung des bino— 
mijchen Lehrſatzes auf gebrodyene und negative Er: 
ponenten. 1669 wurde N. an Barrows Stelle Bro: 
fejlor der Mathematik in Cambridge und 1671 Mit: 
glied der Royal Society. Zur Entdedung der Gra— 
vitation gelangte er bereit3 1665 und zwar erzäblt 
man, daß ein vom Baum berabfallender Apfel fein 
Nachdenken auf die Kraft gelenkt babe, die jeden 
fallenden Körper gegen den Mittelpunlt der Erde 
bin treibt. Da die Anwendung jeiner Öravitationg: 
tbeorie auf die Bewegung des Mondes indejjen einen 
Miperfolg ergab (wegen der damals mangelhaften 
Kenntnis der Erddimenſionen), veröffentlichte N. 
jeine Entdedung nicht und nahm die darauf bezüg— 
lihen Arbeiten erft wieder auf, als er 1682 Kennt: 


ı nis von dem durch die Picardſche Gradmeſſung er: 


lanaten Erddurchmeſſer erhielt. Schon 1683 teilte 
er die von ihm erlangten Hauptrejultate der Royal 
Society mit; indeſſen erſchien das die Gravitations: 
lehre entbaltende Werk erſt 1687 u. d. T. «Philo- 
sophiae naturalis principia mathematica» (3, un 
1726; deutich von Wolfers, Berl. 1872). Dasjelbe 
bebandelt auch die Theorie der Lichtbrechung, der 
Schallfortpflanzung u.|.m. Seine optiſchen Studien, 
betreffend die Zerlegung des weißen Sonnenlichts 
in die verjchiedenfarbigen Strahlen vermitteljt des 
Prismas, hatte N. ebenfalld ſchon 1666 begonnen; 
indejien legte er die erite darauf bezügaliche Arbeit 
der Royal Society erſt 1672 vor. Der Streit, in den 
er diejer Theorie wegen mit Hooke geriet, beitimmte 
ibn zu weitern Beröffentlihungen. N. iſt auch der 
Erfinder der Differentialrehnung (1. d.). Inzwiſchen 
batte N. auch eine polit. Bedeutung gewonnen. Er 


Wales), beiuchte das Christ Church College in | repräfentierte die Univerfität in dem Barlament, das 
Orford, war 1840 —52 als Aififtent in dem De: | 1689 die Thronerledigung ausſprach, und erregte 
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bier die Nufmertjamleit des Grafen von 5* der 
ihn bei ſeinem nachherigen Eintritt in das Yinanz: 
minifterium 1696 zum Münzwarbein und 1699 zum 
Münzmeijter ernannte, 1699 wurde er ausmwärtiges 
Mitglied der Bariier Alademie, 1701 von der Uni: 
verjität von Cambridge wieder zum Parlaments: 
deputiertengewäblt, 1703 Präſidentder Londoner So⸗ 
cietãt und 1705 Ritter. N. ſtarb 31. März (20. März 
alten Stils) 1727 zu Kenfington bei London (wegen 
de3 damals in England gebräuchlichen Jahresan— 
fangs mit dem 35. März Andet man auch 1726 als 
Sterbejabr). König Georg I. ließ ibn in der Weit: 
minfterabtei beitatten, feine Familie ibm 1731 ein 
prädtiges Grabventmal (von Rysbrach) dafelbit er: 
richten; feine Marmoritatue im Trinity College zu 
Cambridge wurde 1755 aufgeitellt. 

Die Rejultate feiner optiſchen Unterjuchungen er: 
ſchienen zuerſt u.d. T. «Optics, or a treatise of 
the reflections, refractions, infleetions and co- 
lours of light» (1704), die von Clarke unter N.s 
Augen ins Yateiniiche überſetzt wurden (Yond. 1706). 
Mit diefer eriten Ausgabe des Werts vereinigte N. 
auch feine analytiihen Difjertationen «De quadra- 
tura curvarum» und «Enumeratio linearum tertii 
ordinis». Geine «Arithmetica universalis» (1707), 
enthaltend die von ihm in Gambrivge gebaltenen 
analgtiihen Borlefungen , wurde von Wbilton ber: 
ausgegeben; feine «Methodus differentialis» und 
«Analysis per aequationes numero terminorum in- 
finitas» erſchienen 1711. Auch über hronol. Gegen: 
ftände bat N. Iporfiinnige Unterjuchungen angeitellt 
und ein eigenes Werk verfaßt, das zwei Sabre nad) 
feinem Tode veröffentlicht wurde. Dagegen find feine 
«Observations on the Prophecies of Daniel and 
the Apocalypse of St. John» (Dublin 1733; latei- 
niib von Sudemann, Amſterd. 1737) wertlos. Neli: 
gidje Betrachtungen beicäftigten ihn in den ſpä— 
tern Zebensjabren. N. jchrieb ferner: eine Abhand— 
lung über Temperatur in den «Philosophical Trans- 
actions» (1701); ein aus der nämlichen Zeit ber: 
rübrender Aufſatz, der die Ideen entwidelt, welche 
Hadley nachher durch feinen Spiegelfertanten reali: 
ſiert bat; endlich eine Auflöjung des von ——— 
noulli vorgelegten Problems über die Brachiſto— 
chrone. N.s Werte gab Horsley lateiniſch (5 Bde., 
Lond. 1779—85) heraus; wegen des Kommentars zu 
den «Principia» ift die Ausgabe verjelben von 
Leſeur und Jacquier (3 Bde., Genf 1739—42) wert: 
voll. Sein Leben beichrieb Brewiter (Edinb. 1831 
u.1832, aud 1855; neue Ausg. von Lynn, 2 Boe., 
Sond. 1875; deutſch von Golpberg, mit Anmertun: 
gen von Brandes, Lpz. 1833); feine Korreipondenz 
(The Correspondence of Sir J. N. and Professor 
Cotes respecting the publication of the second edi- 
tion of the Principia) wurde von Edleſtone ediert 
(Zond. 1850). Berüdtigt ift der Handichriftenitreit, 
in welchem der Matbematiter Chasles der Pariſer 
Alademie beweiſen wollte (1867), nicht N., fonvern 
Pascal wäre der Entdeder des Gravitationsgejehes; 
allein bald wurde der Fälſcher (Lucas Brain) der 
Handidriften entvedt. — Val. Pislo, N. oder Bas: 
cal? (Wien 1870); Neumann, Über die Brincipien 
der Balilei:Newtonihen Theorie (Lpz. 1870); Rojen: 
berger, J. N. und feine phyſik. Principien (ebd. 1895). 

Newton Abbot (ipr. njubt'n äbbott), Stadt in 
der engl. Grafſchaft Devonibire, Anotenpunft für 
die Bahn nad Moreton: Hampitead, an der Leman, 
bat als Zäblbesirt (1891) 15587 E. und zahlreiche 
altertümliche Baumerte, 


⸗ — — — — — — — — — — — 


Newton Abbot — Newtons Farbenſcheibe 


Newton Heath ſſpr. njuht'n hihth), Stadt in 
der engl. Grafſchaft Lancaſhire, im NO. von Man— 
cheſter, mit (1891) 29018 E.; Seideninduſtrie, be— 
deutenden Baumwollſpinnereien und chem. Fabriken. 

Newton⸗in⸗Makerfield (ſpr. njuht'n in mebl'r: 
fihld), Marltſtadt in der engl. Grafſchaft Lancaſhire, 
Station der Mancheſter-Liverpool-Eiſenbahn, bat 
(1891) 12861 E.; Eijengießerei, Glasfabriten, Ba- 
piermüblen, Zuderjiederei, Pferde: und Viebmärtte. 

Newtond Farbengiad, eine Kombination einer 
ebenen Glasplatte und einer darauf gelegten Linie 
von jehr geringer Krümmung (f. nachftebende Figur). 
Wie Hooke (1672) und Newton (1675) beobachteten, 
jeigen ſehr dünne Blättchen durdfichtiger Körper 


(Glimmer, Glas, Seifenblajen) lebhafte Farben. 
Die ſehr dünne Luft: _ 
ſchicht zwijchen den bei: _ — 


den Gläfern zeigt dies · —— 


jelben Erſcheinungen. s 

Dan fieht an denjelben eine Reibe farbiger Ringe, 
deren Mittelpuntt die ſchwarze Berübrungsitelle bei: 
der Öläferift. Fuhrt man N. F. durch ein großes Epel: 
trum (ſ. d.) jo ſieht man an jeder Stelle desſpeltrums 
nur einfarbige, helle und dunkle Ringe (Newton— 
ſche Ringe), die ſich aber verengern, wenn man 
das Glas vom Rot zum Violett fortſchiebt. Hieraus 
gebt zunächſt hervor, daß bei zunehmender Dide 
eines durchſichtigen Blättchens und bei einfarbiger 
Beleuchtung desjelben diejes abwechſelnd hell und 
dunkel erfcheint. Hierzu ilt die Zuſammenwirlung 
des von der Vorder: und Hinterfläce des Blättchens 
refleftierten Licht3 notwendig, denn verbindert man 
die Reflerion an letterer, 3. B. dur Beitreichen 
eines Glimmerblättchens mit Asphalt, jo verſchwin— 
det die Färbung des Blättchend. Die beiden au’ 
einem Heinen Ummege zufammentreffenden einfar: 
bigen Lichter verjtärten oder löſchen ſich aljo je nadı 
der Größe dieſes Umweges. Die Dide der Blätt: 
en, die ſich leicht beftimmen läßt, giebt die Hälfte 
des Umweges und führt zur Beitimmung der Wellen 
länge der farbigen Lichter. Die obige Erjcheinung 
bei Verihiebung des N. %. im Speltrum lebrt, dat; 
die Wellenlänge des violetten Lichts Heiner iſt ala 
jene de3 roten. Die Ericheinungen bei Beleuchtung 
mit weißem Lichte erflären ſich durch die liberdeduna 
der einfarbigen Griheinungen. Insbeſondere ift zu 
erwähnen, daß bei weiber Beleuchtung nur wenige 
Ninge zu jeben find, weil gegen den Rand zu bei zu: 
nebmender Dide und zunebmendem Umwege (Gang: 
unterjciede) der Lichter wegen der Ungleichbeit der 
Mellenlängen zu viele Farben gelöſcht, andere ver 
ftärft werden. Bei großem Gangunterſchied iſt des- 
balb das Licht vom Weiß nicht mebr zu unterjcheiden. 

Newtond Farbenringe oder Newtonſche 
Ringe, f. Newtons Farbenglas. 

Newtons Farbenfcheibe oder Nemwtons 
Narbentreifel, eine kreisförmige Scheibe, deren 
Dberflähe in fieben verſchieden große Kreisaus 
ſchnitte geteilt iſt, die fih in ihrem Flächeninhalt 
wie die Flächen der fieben Hauptfarben des Epel: 
trums (f. d.) verbalten und mit denielben Farben 
fowie in derielben Reihenfolge wie bei letzterm be: 
malt find. Verſetzt man eine ſolche Farbenſcheibe 
in fchnelle Umdrebung, jo erideint die Oberfläde 
von R. 3. faſt weiß (grauweiß). Dies lommt daber, 
dab die von einem jeden Lichteindrud berrübrenvde 
Lichtempfindung auf der Nepbaut des Auges einige 
Zeit nachdauert, was bier diejelbe Wirkung bat, 
als ob die verichiedenfarbigen Strablen zugleich 
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ind Auge fämen. Diejer Verjuh kann daher ala 
Beweis dienen, daß fich die Farben, wie fie im 
Speltrum des Sonnenliht3 vortommen, zu Weiß 
miammenjegen laſſen. Die N. F. ericheint bei ihrer 
Rotation nur deshalb nicht volltommen weiß, weil 
die Farbenpigmente weniger bell find ald das Weiß. 
Bei dem als Spielzeug dienenden Farbenkreiſel 
‘ZJaubertreifel) läßt ſich eine Scheibe aufiteden, 
die ſtets nur einen Bruchteil des ganzen Farben: 
ringes frei läßt. Bei der Rotation vereinigen fich 
die frei gelafjenen Farben nicht zu Weiß, jondern zu 
einer Miſchfarbe; und da fich die aufgeleate Echeibe 
während der Rotation durch leiſe Berührung mit 
anem Etab verſchiebt und dadurd andere Farben 
ver Farbenſcheibe freigelegt werden, jo erſcheint nad) 
jeder Berübrung mit dem «Zauberjtab» bligfchnell 
ine neue Miſchfarbe, welhes ſchöne Schauſpiel 
tur Einteilung der aufgelegten Scheibe in mehrere 
Zonen jebr effeltvoll gemacht werden kann. 

Nemwtond Metall, — von 8 Teilen 
Sismut, 5 Teilen Blei und 3 Teilen Zinn, die be: 
reits bei 94,5° C. ſchmilzt. 

Rewtown and Llaullwchaiarn (ipr. njub: 
‘zum änd chandhuchaiern), Stadt im engl. Fürften: 
tum Wales, Grafibait Montgomery, am Severn 
end am Montgomerplanal, Mittelpuntt der Flanell⸗ 
scbritation der Graficaft, bat (1891) 6610 €. 

Newtownardé (jpr. njubtaunährds), alte Ya: 
brititadt in der iriſchen Grafſchaft Down, unweit der 
Rorbipise des Strangford-Lough, 13 km im D. von 
Belrait, bat (1891) 9197 €. ; Flachsſpinnerei, Lein: 
zeberei jomie Handelägärtnerei. Die Muſſelin— 
neberei gebt zurüd. 

New-⸗Windſor (ipr. njub), j. Windſor. 

Rew:Horf (ipr. njubjörk), j. Neuvort. 

Rewporfer Staatd:Zeitung, gröhte deutſche 
Jzituna in den Vereinigten Etaaten von Amerita, 
en wichtiges Drgan der demofratiihen Partei, ge 
rimdet 1634 von E. Braeler, fortgejegt von Nafob 
übl und deſſen Witwe Anna Ubl, feit 1859 im Befik 
ad unter der Yeitung Oswald Dttendorfers, eines 
tert. polit. Flüchtlings, der die Zeitung zu ihrer 
enflufreichen Stellung erbob. Sie erſcheint in einer 
Rorgen:, einer Abenp:, einer Sonntags: und einer 
Sochenausgabe. Hauptredacteur ift Baul Loeier. 

New York Herald (ipr. njubjört berrölo), 
die bedeutendste Zeitung der Vereinigten Staaten 
son Amerita, von feiner ausgeiprodenen Partei: 
nebtung, erſcheint täglich in einer Auflage von über 
200000 Gremplaren, das damit verbundene «Even- 
nz Telegram» in 70000, eine Wocenausgabe in 
5000 und die 1878 in Paris begründete europ. 
Ausgabe täglich in 20000 Eremplaren. Ein Bureau 
der Zeitung bejtebt auch in London. Der N. Y. H. 
murde 1835 von James Gordon Bennett (f. d.) ge: 
oründet und wird jeit deſſen Tod (1872) von feinen 
eleihnamigen Sobn geleitet. 

New York Times (jpr.njubjörf teims), The, 
täglich in Neuyork ericheinende Zeitung, Organ der 
demo kratiſchen Partei. Tägliche Auflage 80 000, 
Senntagsauflage 60000. Neben dem Tageblatt 
ciebt es eine Wocdenausgabe von 50 000 Grempla: 
ven. Das Platt wurde 1851 von H. J. Raymond 
gegründet und erregte 1870 bejonderes Aufieben 
wurd jein energiſches Auftreten gegen Tweed (j.d.). 
Seit 1893 aebört es einer Gejellihaft, deren Präft: 

dent C. R. Miller und deren Sekretär G. F. Spinney iſt. 

New York Tribune (ipr. njuhjörk tribbjuhn), 
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Organ der republikaniſchen F und leitendes 
Blatt der amerik. Schutzzollbeſtrebungen. Auflage: 
75000; Berlag: The Tribune Association, Altien— 
ejellihaft. Neben dem Tageblatt giebt es eine 
Balbwöchenttiche Ausgabe (Dienstans und reis 
tag8) in 16000 und eine in der ganzen Union ver: 
breitete wöhhentlihe (Mittwoch8) in 165000 Erem: 
plaren. Die Zeitung wurde 1841 von Horace 
Greeley begründet und 1849 von ibm in eine Altien: 
gejellibaft umgewandelt. Nach feinem Tode (1872) 
wurde Wbitelam Reid Haupteigentümer und Leiter. 
New:Zealand (ipr.njub jihländ), ſ. Neujeelanv. 
Nexö, Hafenitadt an der Dftküfte der dän. Inſel 
Bornbolm, mit (1890) 2321 E.; Sanpdfteinbrüce. 
Nexus (lat.), Zufammenbang , Verbindung, 
Band; N. feudälis, Yebnsverband; N. Gothänus, |. 
Erneftinijche Linie; N. parochiälis, Kirchenverband. 
Ney, Jenny, Sängerin, ſ. Bürde:Ney. 
Ney (pr. nä), Michel, Herzog von Eldin: 
en, Fürſt von der Mostwa, Marſchall und 
Bair von Frankreich, geb. 10. Yan. 1769 zu 
Saarlouis ald Sohn eines Böttcherd, trat 1788 
in ein Hufarenregiment und wurde 1792 Kapitän, 
In der Maas: und Eambrearmee unter Jourdan 
erwarb er fib 1796 den Rang eines Vrigades 
generald, überjchritt Frühjahr 1799 mit Berna— 
dotte den Rhein, nabm Mannbeim durd Überfall 
und wurde dafür zum Divifionsgeneral befördert. 
Hierauf fämpfte er in der Schweiz unter Majiena 
und verhinderte die Vereinigung des Erzherzogs 
Karl mit den Rufien, wodurch Mafienas Sieg bei 
Zürich (25. und 26. Sept.) ermöglicht wurde. 1800 
[ee N. eine Divifion unter Moreau in Deutſch— 
and. Nach dem Frieden zu Lundville ging N. 1802 
als Gejandter nah der Schweiz, wo er den Frieden 
und die Mevdiationsalte vom 19. Febr. 1803 zu 
itande brachte. Nachdem er bei Errichtung deö 
Kaiſerthrons den Marjcalläftab erbalten batte, 
eröffnete er an der Spitze jeines Korps den Feldzug 
von 1805, ſchlug den Erzberzog Ferdinand 10. Oft. 
bei Günzburg und veranlaßte die Kapitulation der 
Madiben Armee in Ulm durch feinen Sieg bei 
Elchingen 14. Dft., wofür er zum Herzog von El: 
chingen ernannt wurde. Während die große Armee 
auf Wien losging, drang N. in Tirol ein und nahm 
Innsbrud und Bozen. Im Kriege von 1806 und 
1807 trug. N. als Führer des 6. Korps auferordent: 
lih zu den Erfolgen bei, bejonders durch die Ber: 
folgung nad der Schlacht von Jena. Erfurt und 
Magdeburg ergaben ſich ihm; 1807 fämpfte er bei 
Eylau und bei Friedland. 1808 begleitete N. den 
Kaiſer nab Epanien, zerfiel aber 1811 mit Maſſena 
über den Feldzugsplan und bewies dabei fo große 
Mivderjelichleit, dab ihn diejer von der Armee 
entfernte, Er lebte nun in Zurüdgezogenbeit, bis 
er 1812 den Befehl über das 3. Armeekorps er: 
bielt, mit dem er bei Emolenst, bejonder3 aber 
an der Mostwa, hervorragende Tapferteit bewies. 
Napoleon erteilte ihm am Abend der Echladht den 
Titel eines Fürften von der Mostwa. Auf dem 
Rüdzug befebligte N. erft die Epike, jeit vem 2. Nov. 
aber die Nahbut und vermochte beim Übergang 
über die Berejina wenigſtens die Trümmer des 
Heers zu retten. Im Feldzug von 1813 bielt er bei 
Lügen dem eriten Anariff der Berbündeten tapfer 
ftand, befebliate bei Bauen die Mitte und dran 
bierauf nab Echlejien vor. Von Blücher angegrif— 
fen, ſah er fich genötigt, aus der Stellung bei Liegnit 


The, täglih in Neuyork erjheinende Zeitung, ein | zurüdzumeichen, mußte feine Streitträfte Macdonald 


20* 


308 


übergeben und mit Napoleon nad Dresven zurüd: 
febren, wo er den Sieg über Schwarzenberg 26. 
und 27. Aug. erringen half. Nach der Niederlage 
Oudinots bei Großbeeren erhielt N. den Oberbefebl 
über die zum VBordringen auf Berlin beitimmten 
Streitfräfte, wurde aber 6. Eept. von Bülow 
bei Dennewitz geihlagen. Ebenjo vergeben? waren 
feine Anftrengungen 18. und 19. Dit. bei Yeipzig. 
Im Feldzuge von 1814 kämpfte er bei Brienne, 
Ptonmirait, Graonne, Chälons:jur: Marne mit 
Auszeihnung. Nach der Einnahme von Paris 
drängte er jedoch Napoleon zur Abdankung. Lud— 
wig XVIII. ernannte ibn zum Bair und verlieh ihm 
den Befehl über die 6, Militärdivifion. Nach der Rück— 
lehr Napoleons ging er 17. März bei Aurerre zu ihm 
über. Bei Eröffnung des Feldzugs von 1815 über: 
nahm er den Befehl über ven 38000 Mann ſtarken 
linten Flügel (1. und 2. Korps). In der Schlacht 
bei Waterloo leitete N. die großen Kavallerieattaden 
auf das engl. Centrum und führte dann perjönlich 
die alten Garden zum enticheidenden Angriif vor, 
der jedoch jcheiterte. Nach der Kapitulation von 
Bari wurde N. 8. Nov. vor ein Kriegsgericht 
geſtellt, das ſich für unzuftändig erllärte, über ibn 
als Bair zu urteilen. Die Bairstammer verurteilte 
ihn 6. Dez. 1815 ald Hochverräter zum Tode. Am 
7. Dez. 1815 wurde er jtandrechtlich erſchoſſen. N. 
binterließ drei Söhne, die jpäter jeine «M&moires» 
(2 Bde., Bar. 1833) veröffentlichten. — Val. Nouval, 
Vie du mar£chal N. (ar. 1833); Dumoulin, His- 
toire complöte du procès du maröchal N. (2 Bpe., 
ebd. 1815); Delmas, Memoire sur la revision du 
proces du mar&chal N. (ebd. 1832); Weljchinger, 
Le marechal N. 1815 (ebd. 1893). [(1.d.). 

Nezarka (ipr. neih-), Nebenfluß der Luihnik 

Nez perce (frz., ſpr. neb perßeh, d. b. durch: 
bobrte Najen) oder Sabaptin, mie fie fi 
felbft nennen, nordamerik. Indianerſtamm eigener 
Sprache, der mit verwandten Etämmen ein weites 
Gebiet am Columbia:River, zwiichen dem Kaskaden⸗ 
gebirge im W., und den Bitter-Root: Mountaing 
im D. einnahm. Sekt find fie, etwa 3000 Köpfe 
zäblend, in 4 Nejervationen im Staate Idaho und 
in den Territorien Wafbington und Oregon verteilt. 

Nezfider (ipr. neihi-), ungar. Name von Neu: 
ſiedl Neuſiedler See). 

fuma, Ort an der Goldlüſte, ſ. Dixcove. 

Ngaikampfer, ſ. Kampfer. 

Ngamiſee, Nhabe, Binnenſee im ſüdl. Afrika, 
im engl. Broteltorat Betichuanenland, nördlidy von 
der Wüſte Kalabari, unter 20° 30° füdl. Br. und 
22° 40° öftl. 2. von Greenwich, 930 m ü.d. M., bat 
einen je nad) der Jahreszeit fich vergrößernden oder 
vermindernden Flächeninhalt von etwa 770 qkm, 
nimmt von Norden her den Tioge (Dfavango) auf 
und fließt nad O. dur den Vatletle oder Suga ab; 
er iſt ein ſehr jeichtes, fühes Gewäſſer, fumpfige Ufer 
mit Bapprusftauden umgeben ibn; nur im öjtlich: 
jten Winkel findet fich ein Zugang. Woblichmedenve 
Fiſche, Eilberreiber und Ibis giebt es in Menge. 
Der N. wurde 1849 von Yivingitone entdedt und 
1890 von Dr. Fleck zum erjtenmal befabren. 

Naauchwei (Naan:buei), chineſ. Provinz am 
untern Jang-tſe-kiang, zäblt auf 142000 qkm 
21 Mil. E., d.i. 148 auf 1 qkm. Der größere, 
nördl. Teil umfaßt den mittlern Lauf des Hwai-ho, 
in dejien Thale Föng:jang, der füdliche den be: 
treffenden Teil des Jang⸗tſe-liang. Zwiſchen beiden 
Flüſſen befinden fich Gebirge mittlerer Höbe. Der 
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jüdlichite Bezirk von Hwei⸗tſchou (berübmt durch die 
Verfertiaung der jog. chineſiſchen Tuſche) greift 
in das Stromaebiet des Tfienstana:tiang binüber. 
Die Provinz ift reich an Getreide, Früchten, Thee, 
Seide und Erzen, bat aber durch den Taipingauf: 
jtand am meijten gelitten. 

Ngan—-king, An-king, Hauptitadt der chineſ. 
Provinz Ngan-hwei am Jang⸗tſe⸗liang, mit bedeu— 
tendem Binnenhandel und etwa 40 000 E. 

Ngaundere, Ort in Adamana (j. d.). 

Ngornu, Stadt im Negerreib Bornu (ſ. d.). 

Nauru, Unguu, Landihaft in Deutich: Dit: 
afrita, zwiichen Uſegua und der Maflaiiteppe, in 
einer Höbe von 365 m (bei Miindo) bis 1170 m 
(bei Mgera) gekoen, wird in nordſüdl. Richtung 
von einem hochbewaldeten Gneisgebirge durchzogen 
und von dem Yujeru, einem Nebenfluß des Mulon: 
dolwa: Mami, durchſtromt. In den Thälern berrict 
tropiiche Fruchtbarkeit; es gedeiben, namentlich in 
der Umgegend der Miſſionsſtation Mhonda, Zuder: 
robr, Bananen, auch Kaffee und Kalao. Die Ein- 
geborenen, gleichgeartet wie die Majeguba, gebören 
zum Etamm der reinen Bantuneger, ſchlagen in den 
Oberzähnen eine dreiedige Yüde aus, find aber nicht 
beicnitten. Sie wohnen in von einer Buſchboma 
umzäunten Dörfern und bauen ibre Hütten in cv- 
lindriiber Form mit Seitenwänden und Kegeldach; 
fie treiben Aderbau und Viehzucht. Unter ibnen 
baben ſich die Hamito:Niloten, die aus der weitl. 
Steppe vertriebenen, den Maſſai jftammverwandten 
Waluafi (ſ. d.) friedlid angejiedelt. Banden von 
Walamba (j. d.), ebenfall® Hamito:Niloten, durd: 
jtreifen auf Raub: oder Handeldzügen von Gedja 
aus die Gegenden von N. 

N. H., offizielle Ablürzung des nordamerif. 
Staates New:Hampfbire. 

Nhabe, Eee in Afrika, ſ. Ngamiſee. 

Nhd., Abkürzung für Neuhochdeutſch. 

Ni, bem. Zeichen für Nidel (ſ. d.). 

Niadi, Oberlauf des Huilu (j. d.). 

Niagara (engl. meiit neiäggerd geſprochen), der 
Verbindungsitrom zwiichen dem Erie: und Ontario: 
jee, der die Grenze zwiſchen dem brit. Canada und 
dem nordamerif. Unionsitaat Neuyorf bildet. Sein 
Lauf in nördl. Richtung bat eine Yänge von 55 km, 
und der Niveauunterichied zwiichen den beiden Seen 
beträgt 101 m. Etwa 10 km ımterbalb Fort Erie 
(an jeinem Ausfluß) teilt er fih in zwei Arme, 
welche die zu Neuyork gehörige Injel Grand: Jsland 
umflieben und nach einem Yaufe von kaum 15 km 
jich wieder vereinigen; vor dem Ausfluß des weſtl. 
Arms liegt das brit. njelhen Navy. Etwa 7 kın 
weiter unterbalb, bei einer jharfen Bienung von 
Meften nah Norden, Detour genannt, bildet der 
Strom den berühmten Niagarafall, den groß— 
artigjten Stromfall der Welt. Durch die Ziegen: 
injel (Goat-Island) oder Irisinſel (fo genannt wegen 
des über ihr ericheinenden Negenbogens) wird 
der Niagarafall in zwei ungleihe Arme geicie: 
den. Der öjtlihe, ver Amerikaniſche over Fort: 
Shlojier: Fall, ift 330 m breit und in der 
Mitte 47 m boch; der weitlie, der Große Fall 
oder Horſeſhoe-Fall (vd. b. Hufetienfall), 578 m 
breit und 44 m hoch. Die Waſſermaſſe, welche in 
einer Stunde binabitürzt, wird auf 30 Mill. cbm 
neibäbt. Aus der Tiefe der von 75 bis 90 m boben 
Felſenwänden eingefabten Kluft, in die das Waſſer 
jtürzt, fteigen weiße Schaum: und Woltenmafjen em: 
por, die viele Kilometer weit geieben werden; auch 
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Wahrſcheinlichkeit nach hatten die N. ihre urjprüng: 
liben Wohnfige am Mbomu. Cie untericheiden 
fih in Bau, Bewaffnung, Sitten und Gebräuden 
fowohl von den Niloten wie von den Bantunegern; 
mancherlei deutet auf einen Zufammenhang mit den 
Meftafritanern, am wenigiten freilich die Sprade, 
welche zur libvichen Gruppegebört. Von ſchokoladen⸗ 
brauner oder fupferroter Hautfarbe und von Geſtalt 
unterjest, ijt ihr Oberkörper unverhältnismäßig lang, 
der Kopf breit und rund wie bei den Brachylephalen 
niedrigſter Stufe, das Haar fein gefräufelt; die Augen, 
weit auseinanderjtehend, find groß und mandel: 
förmig —59 — die Lippen wulſtig, die Naſe iſt ge— 
rade. Auffallend iſt das Vorkommen ſtarker Kinn— 
bärte. Die N. flechten ſich das Haar in langen 
Strängen, im äußerſten Weiten verlängern und 
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das Zojen der Fälle iſt weithin, zuweilen 60 km bör: 
bar. 1855 ward eine Hängebrüde unterhalb der 
Aälle, zwijchen diejen und dem fog. Wirbel (Whirl- 
pool), vom Deutichen Baumeiiter F Mn für die 
Neuvort: Centraleijenbabn erbaut. Diejelbe liegt 
75 m über dem Waſſerſpiegel, bat eine Spannung 
ten 240 m und iſt 11 m breit. Zwiſchen dieſer 
Srüde und den Fällen iſt 1869 eine zweite Hänge: 
brüde für Wagen und Fußgänger errichtet, die, 1889 
iertgerifjen, jogleih erneuert wurde. Südlich von 
ver Kifenbabnbrüde, etwas oberhalb der Wirbel, 
tübrt eine 1883 erbaute 278 m lange Gantilever: 
brüde über ven Fluß. Bis zu den Stromſchnellen 
it der Fluß abwärts jhifibar. Etwa 1 km unterhalb 
ver Fälle zeigt fih das Waſſer jo rubig, daß eine 
öllig ſichere Fähre bat errichtet werden können; 
’km weiter abwärts aber wird durch eine plößliche | verbinden fie diejelben zu einer Art von Allonge: 
Benvung des Fluſſes ein Wirbel gebildet, der alles | perüde. Tättomwierung ift üblich, aber nicht Be: 
seritört, was in jeinen Bereich fommt. Die ungeheure — Hier und da ſieht man die Oberzähne 
Saſſermaſſe der Fälle ſtürzt über ein 25 m dides, faſt ſpiß gefeilt. (S. Tafel: Afrikaniſche Völker— 
zanz horizontales Kalkſteinlager herab, unterhalb | typen, Fig. 19.) Schmuck wird wenig getragen. 
tefien weiche Echiefermafien von derjelben Mächtig: | Die Kleidung bejtebt nur aus einem ungegerbten 
kitliegen. Diejengeognoft. Verhältniſſen ifteszuzu: | Fell um die Lenden. en ur und Speer: 
‘treiben, dab das MWafler die ganze Höbe, nicht in piken find auf Tafel: Afrikaniſche Kultur II, 
Ierraiien, berabfällt, und daß von dem unterwajche: | Fig. 7, 12, 14, dargejtellt. Dörfer giebt es nicht, 
sen Kalkjtein die nicht mehr unterftügten Teile ber: | nur Weiler von wenigen Hütten. Die N. find Ader: 
bitürzen, wie dies namentlich 1818 und im Sept. | bauer und Jäger und weithin gefürdhtete Krieger. 
1853 am Tafelfelſen, 1828 am Hufeifen gejcheben ist, | Als Nahrung dienen Vegetabilien und Fleiſch jeder 
zodurd ein allmäblibes Zurüdmweihen der Fälle | Art, jogar Hunde: und Menſchenfleiſch. Haustiere 
bewirkt wird. Indem man das durchichnittliche jähr: | find Hühner und Hunde; Rinder werden nicht ge: 
übe Zurüdweihen von einem Fuß bis zu einem | balten. Die N. ſchnihen ſehr hübſche Schemel und 
Zell geſchätzt hat, iſt die Zeit, in der die Fälle von Schüfjeln und auch menichliche Figuren. Auf Keuſch— 
Uneenstown bis zu ihrer jeßigen Stelle jecs engl. | beit der Geſchlechter wird ſehr geachtet. Betherit 
Meilen weit zurüdgemwiden jind, auf 30000 bis | war der erjte Europäer, welcher 1858 zu den N. 
0000 Zabre berechnet worden. Da die Niagara: | kam; Echweinfurtb (1870) verdankt man die ein: 
‘ille alle direlte MWafjerverbindung völlig unter: | gehenditen Berichte. Junker bereijte das Gebiet der 
treben, jo bat man auf der canad. Geite einen | N. von 1879 bis Ende 1883. — Vol. Schweinfurtb, 
Sbiffabrtstanal, den wichtigen Wellandtanal (f.d.), | Im Herzen von Afrita (Yp3. 1874; 2. Aufl. 1878); 
ımgelegt. Eine elektriiche Bahn läuft am Ufer von Nunfer, Reifen in Afrika (3 Bde. Wien 1889—91); 
ten Fällen bis zum Bluff oberbalb Queenstomwn. | Colombaroli, Primi elementi di lingua A-Sandeh, 


Das Land auf beiden Seiten der Fälle ift zu ftaat: 
üben Rejervationen erflärt. Als Waflerkraft be: 
"rabtet, liefern die Fälle gegen 17 Mill. Pferde: 
kärten. Davon werden etwa 120 000 Bierbejtärten 
uerb Turbinen ausgenußt. Cine großartige, 1894 
ın Betrieb geſetzte Turbinenanlage dient dazu, die 
Saſſertraft mittels elettrijcher Kraftübertragung 
für größere Entfernungen nußbar zu maden; jo 
And allein für das 32 km entfernte nö 50000 
Bierdeftärten in Ausſicht genommen. — Val. Hollay, 
S.; its history and geology, incidents and poetry 
Xeronto 1872); Book of N. (Buffalo 1893). 

Riagara:FFalld (ipr. neiäggerd fahls), Ort im 
County Niagara des nordameril. Staates Neuyork, 
am Niagara ': d.), mit (1894) etwa 15000 E. Nörd: 
lich daneben liegt der Sujpenfion: Bridge mit 
405 €. Gegenüber der canad. Ort N. mit etwa 
30 E. Der Fremdenverkehr und die durch Be: 
h der Waſſerkraft entitandene Induftrie för: 
dern die Entwidlung beider Orte. 

rn Stadt in Macedonien, ſ. Niaufta. 

Riaiierie (fr;., jpr. niäf’rib), Albernbeit. 
Niam-Niam oder A-Sandeh, afrit. Volts: 
Kamm, nimmt mit den ihm verwandten Nialtara, 
Bandjia und Iddio (Bombe und Matarata) ein Ge: 
biet ein, welches zwijchen dem Koto und Mbomu (im 
3.) und dem Aji (im D.) das Land der nördl. Zu: 
ufſe des Mobangi:Uelle und im äußerten Diten 
das einiger füdl. Zuflüſſe des Nils umfaßt. Aller 





volgarmente detta N. (Flor. 1896). 
iaudſcha, j. Nianja und Njaſſa. 

Niari, Oberlauf des Kuilu (i. d.). 

Nias oder Pulo Nias, Inſel der Weſtküſte 
von Sumatra im Malaiiſchen Archipel, 4201 qkm 

roß, mit dichter Bevölkerung, 230 — 500000 E. 
aumtort iſt Gunung Sitol» an der Nordoſtküſte. 

Niaffa, See in Oſtafrika, |. Njaſſa. 

Niauſta, Niaguſta, Agoiton, Stabtin Mace: 
donien, im türf, Wilajet Saloniti, am Fuße des Ago— 
jtosgebirges, von der Arabica durchfloſſen, bat 5000 
E. griech. Schule, Töchterjhule, mehrere Kirchen, eine 
Moſchee; Seidenfabritation, Wollwebereien und iſt 
berühmt durch den jog. Niagoftamein. 

Nibelungen, in der deutihen Sage ein my: 
thiſches Zwerggeichlebt des Nordens, das feinen 
Namen vom Könige Nibelung (d. b. Sohn des 
Duntels) bat. Die N, find im Befise großer Reich: 
tümer (des Nibelungenbort8), die Siegfried ge: 
winnt, nachdem er die beiden Könige Schilbung 
und Nibelung getötet und den mächtigen Zwerg 
Alberib überwunden bat. Seitdem heißen Sieg: 
frieds Mannen die R., und ald nad defjen Tode 
der Nibelungenibab zu den Burgunden fommt, 
erhalten dieje den Namen. Epäter wurde die letz— 
tere Auffafjung die allgemeine, und in unjern mit: 
telalterliben Heldengedichten identifizierte man 
Burgunden und N. (S. Nibelungenlied.) — Bol. 
Heinzel, Über die Nibelungenfage (Mien 1885). 
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Nibelungenlied oder, wie der Name uriprüng: 
lih lautete, ver Nibelunge Nöt, die bebeu: 
tendſte Schöpfung der deutichen Vollsepik; es ge: 
bört in feinen beiten Teilen zu den bedeutenditen 
Dichtungen der Meltlitteratur, Das Gedicht er: 
zählt, wie Siegfried, der Sohn König Siegmunds, 
der lichte, milde Held, au8 Kanten nah Worms 
zieht, wo der —— Gunther mit ſei— 
nen Brüdern Gernot und Giſelher und ſeiner ſchö— 
nen Schweſter Kriemhild wohnt. Dieſe erhält er 
zum Weibe, nachdem er für Gunther die ſtarke 
Jungfrau Brünhild (Brünbilt), die Herrin von Is— 
land, mit Hilfe der Kraft und Unfichtbarleit ver: 
leihbenden Tarnfappe (des Heblmanteld) erworben 
Ber In einem Streite der beiden rauen über 

ang und Wert ihrer Gatten verrät aber Kriemhild 
unvorjichtig, wie Brünbild durh Siegfried für 
Gunther beiwungen worden ſei. Diefe finnt auf 
Nahe und läßt den abnungslojen Siegfried durd 
den grimmen Hagen von Tronege auf einer Jagd 
ermorden. Bei der Beitattung verraten nad altem 
Bahrrecht die fließenden Wunden den Mörder; aber 
Kriembild verſchließt ihre Rache und lebt lange 
Jahre zu Worms in tiefer Trauer, oft gekränkt 
durh Hagen, der auch den Nibelungenbort, den 
unermeßlihben Schab, den Siegfried einjt den fer: 
nen dämoniſchen Nibelungen abgenommen batte, 
beimlih in den Rhein verjenkt, wo er noch bis auf 
dieſen Tag —— liegt. Da kommt Markgraf 
Rüdiger von Bechelaren, für König Etzel (Attila) 
von Hunnenland (Ungarn) um Kriemhilds Hand zu 
werben, und Kriembild, jet der Rache gedentend, 
nimmt die Werbung an. Als Etzels Weib ladet fie die 
feit der Gewinnung des Nibelungenborts jelbit 
Nibelungen benannten Burgunder, ihre Brüder und 
Hagen, zu einem Feſte nach Hunnenland; obgleich 
Hagen den Berrat fürchtet, folgen fie dem Rufe. 
N langem, furdtbarem Kampfe fallen Guntber, 

ernot und Egg. We und alle die Ihren, darunter 
der edle Fiedler Volker von Alzei, aber auch von 
Etzels Seite der treue Rüdiger von Bechelaren und 
die Helden Dietrichs von Bern, der gerade an Etzels 
Hofe meilt. Zulest ſchlägt Kriembild ſelbſt dem 
von Dietrich gefangenen, einzig übrigen Hagen mit 
Giegfrieds Schwerte das Haupt ab; ergrimmt tötet 
Dietrich$ treuer Dienftmann, der alte Hildebrand, 
auch fie. Das Helvenzeitalter iſt zu Ende. 

Das N. ift in Inbalt und Form das Ergebnis 
einer langen Entwidlung. Den Kern der Nibe: 
lungenſage bildete wohl ein alter Mythus, der 
noch in heutigen Märchen (3. B. Dornröschen) durch: 
ſchimmert: der Pichtbeld und Drachentöter Siegfried 
befreit die Waltüre Brünbild aus leuchtender Lohe, 

erät in die Bande einer Nachtdämonin Grimbild und 
ihrer Brüder, der Nibelungen, denen er einſt ihren 
Schatz entwandt hat, und geht durch ſie zu Grunde. 
Mit dieſem Mythus verband ſich auf fränk. Boden 
im 5. Jahrh. eine hiſtor. Sage, die den geſchicht— 
lichen Untergang des Burgunderlönigs Gundabari 
(Gunther) und feiner Brüder durch die Hunnen (437) 
zur Grundlage bat und auch Attilas Tod fagenbaft 
gemodelt in ſich Schloß. Nach wechſelnden Geital: 
tungen diefer Verbindung, an denen audy Nord: 
deutichland und in eigentümlicher Sonderentwid: 
lung der ſtandinav. Norden teilnahm, feitigte fich 
auf jübdeutihem Gebiete, wo aus Grimbild «ftriem: 
bilt» wurde, eine Auffaſſung, nad der jenes Ge: 
ihid der Burgunder die Rache der Witwe Sieg: 
jried8 an den eigenen Brüdern war, und die immer 
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mädtiger wachjende Geſtalt diejer Witwe, der Krient: 
bild, für die vielleicht —— der mero— 
wing. Geſchichte (Chrodihildis) als Muſter dienten, 
verdunkelte völlig die einſt weit heldenhaftere ver 
Brunbild; andererjeit3 bildet fich der eigentliche 
Mörder Siegfrieds, Hagen, der Vaſall (nad) andern 
Verfionen Stiefbruder oder Bruder) der Burgunden: 
fönige, für die er Siegfried mordet, zu einem wunder: 
vollen Typus unbeimlicher, bab: und madtgieriger, 
aber bewundernswerter VBaiallentreue aus. Dieſe 
große Sageneinheit rundet fib dann mebr und mebr 
durh Aufnahme von Nebenfiguren cykliſch ab; fo 
ztebt fie den berühmten Gotenbelden Dietrih von 
Bern, einen wahrſcheinlich hiſtor. Grafen der Oſtmark, 
Nüdiger, den aus einer penjage ermachienen 
fühnen Spielmann Bolter von Alzei, den motbiichen 
ring, den legten Thüringerlönig Irnfried (Erman: 
frid) und viele andere in ihre Kreiſe. — Bal. Yad: 
mann, Kritit der Sage von den Nibelungen (im 
«Rheiniſchen Mufeum», Bd. 3); Müllenboff in der 
«Zeitichrift für deutſches Altertum», Bd. 10 u. 23; 
Heinzel, Über die Nibelungenjage (Wien 1885). 

Verbreitet wurde diefe Sage in kurzen Einzel: 
liedern (urſprünglich in allitterierenden, fpäter in 
reimenden Stropben), die ein einzelnes Moment 
der Sage für ſich befangen und das andere voraus: 
jesten, einen einzelnen Helden ſympathiſch in den 
Vordergrund rüdten, andere fallen ließen, und die 
natürlich nicht immer auf derjelben Auffaſſung der 
Gejamtjagen berubten. Solde Balladen, zum Teil 
wirklich zum Tanze gejunaen, find, wie fie aus dem 
ſtandinav. Norden, namentlich von der Inſel Hven 
und den Färder wirklich erhalten find, Yo auch für 
Nord: und Süddeutſchland im 12. Jahrh. bezeuat 
und behandelten 3. B. Siegfried Dradenlampf, 
jeinen Tod, Kriembilds Verratanden Brüdernu. ſ. w. 
ALS das ritterlihe Kunjtepos auflam, bat Ende des 
12. Jahrh. ein unbelannter Dichter (nicht der Küren: 
berger oder Heinrich von Dfterdingen) eine Reibe 
** Lieder überarbeitet und zu einem Epos ver— 
einigt, indem er in ihnen allen die Nibelungen— 
ſtrophe (ſ. d.) in gleicher Technik durchführte, die 
auffälligſten Widerſprüche ausglich, nach Bedarf 
fortließ und Lücken füllte und der Zeitmode gemäß 
Schilderungen aus dem höfiſchen Leben einfügte; 
eine wirkliche Einheit herzuſtellen, iſt ſeinem reichen 
Talent nicht Denen: der Wechſel zwijchen Heid: 
niihem und Ehriftlichem, die ſtarken Gegenſätze der 
bald hart thatſächlichen, bald pathetiſch-dramati— 
iben, bald weich verihmommenen, bald redjelig 
— Darſtellung, die jähen Unterſchiede in der 

luffaſſung der Charaktere, das Zurücktreten und 
Miederauftaucen der einzelnen Helden, die Schwan: 
tungen zwijchen höchſtem poet. Können und elen: 
deiter Reimerei laſſen noch heute die Näbte der ver: 
ſchiedenen Quellen annäbernd erkennen. 

Das N. ift in mehr ald 30 Handſchriften über: 
liefert; die wichtigjten find: A aus Hohenems (jeßt in 
Münden; bg. von Latitner u.d.T. «Berühmte Hand: 
—— des Mittelalters in phototypiſcher Nach— 

ildung», I, Munch. 1886); B in St. Gallen; C aus 
Hohenems (früber in Laßbergs Befiß, jet in Donau: 
eihingen); alle drei, ſtark durch Interpolationen 
entitellt, baben ihre Geſtalt erſt nach dem Ericeinen 
von Wolframs Barzival (1204) erbalten. A jtebt 
dem Original am nächjten, ift kürzer und freier von 
höfiſchen Zufäßen, aber im einzelnen feblerbaft. 

Schon im 15. Jahrh. war das Intereſſe fürdas N. 
fo gering geworden, daß es eines Drudes nicht für 
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wert galt. Im 16. und 17. Jahrh. it es mit weni: | 


zen Nusnabmen ganz unbelannt. Erjt Bopmer gab |. 


1757 das legte Drittel der Handihrift C u. d. T. 
«Chriembilden Rache und die Klage» in Zürich ber: 
aus, obne Aufſehen zu erregen. Den eriten vollitän | 
digen Abdrud beforgte E. H. Müller (Berl. 1782), 
in dem er Bodmers Drud aus der Handicrift A | 
eraänzte. Belanntlih äußerte ſich Friedrich d. Gr. 
ichr abiprecend über da8 Gedicht, Goethe jah das | 
ihm geichentte Eremplar nicht einmal an; dagegen 
teilte der Hiftoriter Johannes Müller verftändig 
darüber und Joh. Heinr. Voß las es mit jeinen 
Schülern in Eutin. 

Die Teilnabmlofigkeit hörte auf, al die Roman: 
tiſche Schule die Ciebe für das deutihe Mittelalter, 
der Drud der Fremdherrſchaft und die Befreiungs: 
friege den deutjchen Batriotismusneu belebten. Eine 
fritiibe Ausgabe verjuhte F. H. von der Hagen 
(Berl. 1810; 2. Ausg. 1816) und Zeune gab den 
deutihen Nünglingen eine «Feld- und Zeltausgabe» 
(ebd. 1815) in den Krieg mit. Aber die wijjen: 
ihaftlihe Erforihung des Gedichts begann erjt mit 
Karl Lachmanns epodyemahender Schrift «liber die 
uriprüngliche Geitalt des Gedichts von der Nibelunge 
Rot» (Berl. 1816). Durch F. A. Wolfs Homeriſche 
Forſchungen angeregt, verſuchte er mit feinem Stil: 
aerübl und jchärfiter Methode zwanzig alte Volts: 
leder aus der Handichrift A auszulöſen; die übrigen 
Strophen bielt er teils für Füllſtrophen des Ordners, 
teil3 für ſpätere Einichiebjel. Auf dieſen Anfichten 
berubt jeine Fritiiche Ausgabe (Berl. 1826 u. ö.), die 
er in feinen Anmerkungen «Zu den Nibelungen und 
sur Klage» (ebd. 1836) im einzelnen rechtfertiate. In 
ieinen fpätern Ausgaben unterfchied er die alten und 
die unechten Str ve ſchon im Drud; die nad) Yach: 
manns Kritit echten Lieder gab Habn (Prag 1851) 
beionder3 heraus. Einen ſcharfen Angriff erfuhr 
Yahmanns Theorie durch Ad. Holhmanns «llnter: 
iuhungen über das N.» (Stuttg. 1854), die C für 
die beite Handichrift erklärten und damit über Lad: 
manns Einzelliever den Stab braden; Holtzmann 
wurde durch Zarnde in der Schrift «Jur Nibelungen: 
Trage» (23.1854) unterjtügt. Auf Lachmanns Seite 
trat Müllenboff in jeiner Schrift «Zur Geichichte der 
Nibelunge Not» (Braunjchw. 1855). Auch die dritte 
Handihrift fand ihren Anbänger in Bartich («Unter: 
juhungen über das N.», Wien 1865); jeine Anficht 
bat heute auch die frübern Anhänger von C für ſich 
gewonnen. Jedenfalls bat der Widerſpruch gegen 
Yahmann erwiejen, dab diejer viel zu viel unter: 
nabm, als er die alten Lieder glaubte Stropbe für 
Stropbe herausſchälen zu können. 

Neben Lachmanns Ausgabe (nad) A) find zu nen: 
nen die von Zarnde (nad C, mit wertvoller Ein: 
leitung; 6. Aufl., Lpz. 1887; Schulausg. 1894) und 
von Bartſch (nad B, mit Wörterbuch, ebd. 1870 
—80), der auch eine Ausgabe mit erflärenden An: 
merkungen lieferte (6. Aufl.,ebd. 1886); Überfeßungen 
von Eimrod (Berl. 1827 u. d.), von Bartſch, Avalb. 
Schröteru.a. Die Pitteraturftellte zufammen Zarnde 
in der Einleitung feiner Ausgabe und R.von Muth, 
Einleitung in das N. (Baderb. 1877); eine zujam: 
menfaflende Darftellung der wifjenichaftlichen Ergeb: 
niſſe verfuchte Zichtenberger, Le po&me et la lögende 
des Nibelungen (Par. 1891); ein Specialwörterbuch 
veröffentlichte Lübben (3. Aufl., Oldenb. 1877). 

Dramatiich ift der Nibelungenitoff behandelt wor: 
den von Raupadı, Geibel, Hebbel, dramatiſch⸗muſila⸗ 
liſch von Rich. Wagner, epiib von Wilb. Jordan. 
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Berühmt find die Nibelungenfresken (19 Wand: 
bilder in 5 Sälen) im Königsbau zu Münden, 1846 
—67 von Julius Schnorr von Carolsfeld gemalt. 

Nibelungenfage, ſ. Nibelungenlied. 

Nibelungenftrophe, die Strophenform, in der 
das Nibelungenlied abgefabt iſt, beiteht aus vier 
paarweijereimenden Langzeilen (j. Nibelungenvers), 
von denen die legte in ihrem zweiten Halbvers um 
eine Hebung länger iſt al3 die drei eriten, Wahr: 
ſcheinlich liegt ihr die älteite german. Strophenform, 
die aus vier allitterierenden Langzeilen beftand, zu 
Grunde. Als Beifpiel diene: 

ich kän iu nfht besch@iden, 
wan riter ünde fröuwen 


dar zuö die ddeln knöhte, 
hie hät daz mäer ein ände: 


Außer im Nibelungenlied wurde die N. verwendet 
in «Wlpbart3 Tod» und in den unter Kürenberg3 
Namen überlieferten Strophen. Aus jpätern fin: 
derungen der. entitand der Hildebrandston (f. d.). 
— Val. Simrod, Die N. (Bonn 1858). 

Nibelungenverd, eine jtumpf ausgehende 
Sangzeile, die durch Cäſur in zwei Kurzzeilen ge: 
teilt wird; dieſe Cäſur tritt meiſt klingend (weiblich) 
nad der dritten, jelten jtumpf nad der vierten 
Hebung ein; die zweite Kurzzeile hat. jtetö drei He: 
bungen. Der N. entwidelte ſich ſehr wahrſcheinlich 
aus der allitterierenden Langzeile (j.d.); er bildet die 
drei eriten Verſe der Nibelungenitropbe (i. d.). 

Nie., bei willenichaftlichen Tiernamen Abkürzung 
für Hercule Nicolet (pr. -leb), einen franz. 
Naturforicher. 

Nicäa, Stadt in der Heinafiat. — Bitby: 
nien, am Ascaniaſee, wurde Ende des 4. Jahrh. v.Chr, 
von Antigonus erbaut und nach ihm urſprünglich 
Antigonia genannt. Erſt ſpäter erhielt ſie von Per— 
dilkas den Namen feiner Gemablin Nicäa. Sie war 
frübzeitig der Sit eines chriſtl. Biſchofs und hernach 
eines Erzbiſchofs, gehörte unter den Bozantinern 
zum Thema Opſicium, wurde 1080 mit Hilfe der 
Seldſchuken von Nilephoros Melifienos, 20. Juni 
1097 aber von Gottfried von Bouillon erobert und 
dem griech. Kaijertum wieder einverleibt. Nach Be: 
aründung des Yateinifchen Kaiſertums in Konitans 
tinopel gründete Theodorus Laskaris (.d.) 1206 ein 
eigenes griech. Kaiſertum in N., das unter jeinem 
Nachfolger Johannes ILL. (j.d.) Dukas Vatatzes ge: 
waltig an Macht gewann, bis es endlich Michael VIIL. 
(1. d.) Baläologos 1261 gelang, der Herrichaft der 
Yateiner in Konftantinopel ein Ende zu machen und 
das Byzantiniſche Reich (j.d.) wiederherzuftellen. Seit 
1330 iſt N. in der Gewalt der Türken, Gegenwärtig 
it die Stadt, die den Namen Is nik führt und zum 
Wilajet Chodawendikjar gebört, nicht viel mehr als 
ein gering bevölferter Schuttbaufen, von deſſen ein: 
jtiger Größe nur die Stadtmauern mit ihren Tür: 
men und Thoren, eine Wafjerleitung und der joa. 
Balaft des Theodorus zeugen. — Berühmt find die in 
N. 325 und 787 abaebaltenen ökumeniſchen Konzile 
(. Arianer, Symboliſche Bücher, Bilderdienſt). 

N. iſt auch der alte Name von Nizza (f. d.). 

Nicander, griech. Arzt und Dichter, ſ. Nikander. 

Nicander, Karl Aug., ſchwed. Dichter, geb. 
20. März; 1799 in Strenanä3, ftudierte in Upiala, 
trat 1823 in die fönigl. Kanzlei und jtarb 7. Febr. 
1839. Er veröffentlichte dad Trauerjpiel «Rune- 
svärdet och den förste riddaren» (1820), die ge: 
lungenite jeiner Dichtungen, ferner: «Tassos död» 
(1826), «Konung Enzio» (1827) und «Minnen frän 


— Nicander 


waz sider dä geschäch, 
weinen män dä säch, 

ir lieben friunde töt. 

diz ist der Nibelünge nöt, 
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Södern» (Örebro 1831—39; 2. Aufl. 1862—63), eine 
Sammlung feiner Gedichte und Novellen u. d. T. 
«Hesperider» (ebd. 1835; 2, Aufl. 1860) und das 
Gedicht «Lejonet i öknen» (Stodh. 1838), eine 
Apotheoje Napoleons I. N.s Dichtungen erichienen 
nad) feinem Tode gefammelt in 4 Bänden (Stodh. 
1839 —41 u. Ö.). 

Nicandra physaloldes L., eine nordamerik., 
zur Familie der Solanaceen (j. d.) gehörige einjäb: 
tige Pflanze. Die blauen Blüten ſtehen ineinem fünf: 
teiligen Kelch, deſſen Ränder flügelartig beraußtreten. 
Die Blütentnoipen ſondern vor ihrer Entfaltung 
Mafler ab. Die Frucht ift eine giftige Beere, wona 
die Pflanze auch Giftbeere beißt. 

Nicandro Garganico, San, ital. Stadt, 
ſ. San Nicandro Garganico. 

Nicäniſches Giaubensbefenntnis 
Symbol, ſ. Symboliſche Bücher. 

icaragüa, Name des Stammes merif. Natio: 
nalität, den die Gntdeder in der nachmals nad 
ihnen benannten Landſchaft N. antrafen und deſſen 
Nachkommen no daſelbſt in den alten Wohnfigen, 
auf den Inſeln des aroßen Süßwaſſerſees von N. 
und auf dem Iſthmus zwiichen diefem und dem 
pacififhen Dcean leben. Die Sprache des Volts 
war, nah den Bruchſtücken zu urteilen, nur ein 
Dialekt des Mexikaniſchen. Die Namen ihrer Bötter, 
ver Kalender, Trabt und Sitte ftimmen mit den 
merifaniichen überein. Große Steindenkmale find 
auf den Inſeln Zapatera und Ometepe angetroffen 
worden. Sie find ungemein fteifen Stild. An merif. 
Typen erinnert nur der Umftand, daß die meiiten 
verjelben ala Helmmaste einen Tierkopf tragen. 
Merkwürdig find die auf Ometepe gefundenen Tbon: 
gefäbe von Schubform mit Ajchenreiten. — Bal. 
Squier, Nicaragua(Nteunorf 1852; neue Au3g.1860); 
Bovallius, Nicaraguan Antiquities (Stodb. 1886). 

Nicaragüa, Republik Gentralameritas (ſ. d.), 
zwiſchen Honduras im N., dem Antillenmeer im 
D., Coſta-Rica im ©. und dem Stillen Ocean im 
W. Den öſtl. Teil des Staatögebietes bildet die 
Mosquitoküfte (f. d.), die 1860 unter N.s Oberhobeit 
geitellt, 1895 als 13. Departamento (Zelaya) ibm 
einverleibt wurde. Die Grenze gegen Coſta-Rica, 
durch Schiedsſpruch 1888 feitgelegt, läuft am Rio 
San Yuan und im ©. des Nicaraguafees zum Golj 
von Salinad. N. hat 123950 qkm. (©. Karte: 
Gentralamerila u. ſ. w) Der ſüdweſtl. Teil 
des Landes enthält die Ebene von N. mit zwei 
durch den Tipitapa (Panaloya) verbundenen Seen, 
dem Hleinern Managua: und dem viel größern 
Nicaraguafee (ſ. d.), die in einer Gefamtlänge von 
330 km mit der Thalſenkung ihres Abflufjes, des 
160 km langen San Juan, eine merkwürdige Unter: 
brechung des mittelamerit. Hochlandes bilden. Die 
Hauptcordillere ftreicht in einem das Seebaifin um: 
ziebenden Bogen gegen NW. ala Waſſerſcheide 
gs das Antillenme:r, während zwiſchen dieſem 
Baſſin und dem Stillen Dcean nur eine niedrige, 
von einzelnen Vulkanen unterbrochene Hügeltette 
ſich hinzieht. Unter diejen find der Mombacho oder 
Majaya, der Momotombo und der Viejo nördlich 
von der Ebene von Leon, vor allem aber der dur 
jeinen Ausbruch von 1835 berüdtigte Cojeguina 
(.d.) zu nennen. Die größten Flüfle find der Rio 
Coco im NO. und der Nio Grande im D. der Re: 
publif, ferner der Rio Blewfields. Der ganze Diten 
und Norden find nur wenig befannt, da gewaltige 
Mälder das Land beveden. 


oder 
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Auf den Hochebenen, im Binnenlande und auf 
der Abdachung zum Stillen Meer, wo verhältnis: 
mäßig wenig Negen fällt, ijt das Klima geſund. 
Auf der atlantiihen Seite dagegen, wo Urmälver, 
Sümpfe und Lagunen fich ausdehnen, ijt es für 
Guropäer gefährlib. Der Boden, obgleib vul: 
kaniſcher Natur, ijt mit einer festen Schicht vege— 
tabiliſcher Erde bekleidet und ſehr fruchtbar. Die 
—— Waldungen liefern Bau:, Möbel: und 
Farbeholz, mebrere Harz: und Gummiarten ſowie 
wichtige Medizinalpflangen. Es —— alle europ. 
Getreidearten und alle tropiſchen Gewächſe. (S. Cen— 
tralamerika, Pflanzenwelt.) Mit Kaffee find etwa 
30700 ha bepflanzt, auch die Bananenkultur ijt 
wichtig. Hauptnahrungszweig bildet die Viehzucht, 
(etwa 400000 Stüd Vieh). In Neufegovia und 
Ehontales finden ſich reiche Gold: und Silbergruben; 
auch Kupfer, Eifen und Zinn werden gewonnen. 

Die Bevölterung beträgt (1888) 287 845 E. und 
mit den uncivilifierten Indianern 312900 E., d. i. 
2,5 auf 1 qkm. Die Zabl der Weißen iſt außer: 
ordentlich gering. Die Niihlinge (Ladinos, Meiti: 
zen), Mulattenund Neger, überwiegen. 1895 ſchätte 
man die Bevölkerung auf etwa 380000 E. 

Die Verfaffung ftammt von 1858; in ihrer gegen: 
mwärtigen Geftalt datiert fie vom 4. Juli 1894. Der 
einfammerige Kongreß befteht danach aus 40 Mit: 
' gliedern, die auf zwei Jahre gewählt werden. Die 
Amtsdauer des Präfidenten, dem vier Minifter zur 
Seite ſtehen (für Uußeres und Unterricht; Finanzen 
und Handel; Inneres, Juſtiz, Krieg und Flotte; 
öffentliche Arbeiten), ift vier Jahre. Die Armee be: 
jtebt aus 2000 Mann Linie, 10000 Mann Rejerve 
und 5000 Mann — — Die äußere Staats: 
ſchuld betrug (1895) 1,9 Mill., die innere 7 Mil. 
Peſos; die Staatdeinnahmen (1892) 1764037, die 
Ausgaben 2983576 Bejos. Das Staatsgebiet wird 
in 13 Departamentos eingeteilt, die meijt nach den 
Hauptorten benannt werden. Es find: Chinandega, 
Leon, Manaqua (mit der gleihnamigen Staats: 
— —— aſaya, Granada, Rivas, Carazo, 

agatalpa, Chontales, Jinotega, Eſteli, Segovia, 
Zelaya. 

Das Wappen (ſ. ©. 3134) zeigt in Blau fünf 
Felſenberge hintereinander, oben rechts eine goldene 
Sonne, hinter den Bergen ein Pfahl mit der roten 
Freibeitömüge. Landesfarben find Blau, Weiß, 

lau. (S. Tafel: Flaggen der Seeftaaten.) 

Die Ausfuhr, vor allem Kaffee, ferner Häute, Höl: 
zer, Gummi, Indigo, au Seife, gebt nah Deutſch— 
land, England und Frankreich; eingeführt werben 
vor allem engl. Baummollartitel, Maſchinen und 
Metalle, dann folgen nordamerif., franz. und deutjche 
Maren. Die Ausfuhr belief fib 1891 auf 2376 500, 
die Einfuhr auf 2738500 Peſos, während letztere 
allein für 1892 auf 6006806 Peſos angegeben 
wird. Gorinto ilt der Hauptbafen (Erport 1893/94: 
3642997 Peſos). Eifenbahnen find 143 km im 
Betrieb, won Corinto nah Momotombo und von 
der Hauptitabt Managua (ſ. d.) nab Granada; 
eine weitere Strede von 287 km von Ean Ubaldo 
am Nicaraquafee nah Rama am Blucfielos:River, 
die eine interoceaniſche Verkehrsſtraße hhhern Ranges 
quer durch N, herſtellen ſoll, wurde 1895 in Angriff 

enommen. Mit den Konzejjionen find Landanwei—⸗ 
— verbunden. Seit Jan. 1893 ſind metriſche 
Maße und Gewichte eingeführt. Poſtanſtalten giebt 
es 54, Telegrapbenlinien (1892) 2500 km. Für die 
Volksbildung forgten (1894) 1020 Volksſchulen mit 
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0000 Schülern, daneben zwei höhere Echulen und 
eine Univerfität. Liber die geplante Kanalverbin: 
dung ſ. Nicaragualanal. Dampfer vertebren auf 
den Binnenieen. 

Geſchichte. N. wurde bald na der Entdeckung 
durb Gil Gonzalez Davila eine en des 
ipan. Generaltapitanats Guatemala, riß ſich 1821 
von Spanien los und trat 1823 dem Bunde der 
Rereinigten Staaten von Eentralamerita (f. d.) bei, 





ver aber bereit3 1839 aufgelöjt wurde. Ceit 1840 
it die Geſchichte N.S eine fortgejehte Neibe von 
Bürgertriegen. Während N. mit Cofta:Rıica um 
ven Befiß des Hafens von San Juan del Norte oder 
Sreytown jtritt, erbob England 1841 unter dem 
Sorwand, daß die ditl. Spiße des Staates ein Teil 
des Königreichs der Mosquitofüfte (j. d.) ſei, An: 
'prübe auf den wegen des Ranalprojelts wichtigen 
Zunkt. Indeſſen vermochte auch dieje Frage nicht 
den Frieden im Innern berzuitellen. So löjte 
denn bi3 1854 ein Prätendent den andern ab, 
und faum ein Amtötermin des Präfidenten lief 
mit der verfajiungsmäßigen Periode ab. 1855 
wandte fich der durd jeine Gegner in Bedräng: 
ni& geratene Präfident Caitellon nah San Fran: 
i&o an den Abenteurer William Walter (f. d.), der 
13. Juni 1855 mit 62 Genojjen zu NRealejo landete 
end ſogleich die Stadt N. einnabm. Durch weitere 
Aujfige verjtärft, überfiel Walter jeine Gegner, 
Hlua fie an der Mirzinbai und nahm Granada ein. 
Zum PBräjidenten wurde Patricio Rivas ernannt, 
wäbrend Waller der Regent des Landes blieb. Er 
wollte ein centralamerif. Reich mit Sklaverei grün: 
ten und verlegte die Engländer durch Anjprüce 
auf die Mosquitokuſte, die Nordamerilaner dur 
jetne fibergriffe. Endlic vereinigten fich die central: 
amerit. Staaten im März 1856 zum Kriege gegen N. 
Bon den Verbündeten immer weiter zurüdgedrängt, 
reis wurde er mit feinen legten 240 

ngern in der Stadt N. eingeſchloſſen, erbielt 
aber freien Abzug auf einem amerif. Kriegsiciff. 
Zum PBräfidenten wurde ein Miſchling, Tomas Mar: 
tinez, erwäblt. Spätere Invafionsverjuhe Walters 
endigten mit feiner jtandredtlihen Erſchießung 
(15. Sert. 1860). Es erfolgte 1863 zum zweiten: 
mal die Wahl Martinez’ zum Bräfidenten. Auf ibn 
tolate 1867 Guzman, 1871 V. Euadra, 1875 P. 
Gamorra, 1883 Dr. Adan Gardenas, 1887 Oberſt 
€, Earajc, 1889 Dr. R. Sacaza. 1860 war die 

e der ig er der Mosquitolüſte ge: 
regelt worden. liber die jpätern mißlungenen Ber: 





1888 durch den Schiedsipruch des Präfidenten der 
Vereinigten Staaten beigelegt. Im April 1893 
brach ein Aufitand aus, der mit dem Eturz des 
Präfidenten Sacaza endete und einen langdauern: 
den Kampf um die Präſidentſchaft zur Folge batte. 
Dazu kam noch feit Oktober ein Krieg mit Hon— 
duras, das feinen Einfluß in diefem innern Streit 
geltend zu machen juchte. Alle dieje Kämpfe fanden 
ım Jan, 1894 mit dem Siege und der Anerfennung 
des neu gewäblten Präfidenten, Generald Santos 
Zelaya, ihren Abjhluß. Um einigen neuen Steuer: 
aejegen aud in dem Mosquitoterritorium Geltung 
zu verſchaffen, ſandte N. im Febr. 18594 Truppen dort: 
bin, feste den Mosauitolönig ab und anneltierte 
das Territorium troß der Intervention Englands 


| und der Vereinigten Staaten, welche ſchließlich die 


Annerion zwar anerlannten, aber wegen Verletzung 
ibrer Untertbanen Genugtbuung forderten. 

rend N. dieie den Vereinigten Staaten obne weiteres 
leiftete, weigerte e3 fh, die Echadenerjakaniprüde 
Englands anzuerfennen, und England mußte ſich 
dieſe Anerkennung im April 1895 erjt durch eine 
Flottendemonitration jowie durd eine Beſeßung 
des Hafens Gorinto erzwingen. 

Litteratur. Squier, Nicaragua (2 Bde, Neu: 
vorf 1852 u. ö.); Leon, Notas geogräficas y eco- 
nömicas sobre la republica de N. (Bar. I): 
Metbam, Across Central America (Yond. 1877); 
Vector, Etude &conomique sur la Röpublique 
de N. (Neuchätel 1893). 

Nicaraguafanal, der Schiffabrtsfanal, der in 
Konkurrenz mit dem Banamatanal (j. d.) dem Eee: 
verfebr zwijchen dem Atlantiſchen und Großen Ocean 
den Ummeg durch die Magalbäesitraße erjparen 
joll, Während des Baues der Banama-Gijenbabn 
wurde unter VBanderbilt eine Atlantic and Pacific 
Ebip Canal Company gegründet, die eine Ber: 
jonenbeförderung über die Landenge von Nica: 
ragua einrictete und durch den Ingenieuroberſt 
O. W. Childs eine Trace für die Kanalverbindung 
vom Großen Dcean nad dem Nicaraquafee aus: 
arbeiten ließ. Durch Bull wurden 1872— 73 wei: 
tere Unterjuchungen vorgenommen, und 1880 or: 
ganifierte der frübere Unionspräfident Grant eine 
Gefellibaft zum Bau des N., die fih jedoch auf: 
löjen mußte. Als mit der baldigen Vollendung des 
PBanamalanalö gerechnet werden mußte, bildete 
fih eine neue Gejellibaft, die Maritime Canal 
Company of Nicaragua, die nach mannigfachen 
Meiterungen einen Vertrag mit Nicaragua und 
mit Cofta: Rica abſchloß, der im Febr. 1889 perfekt 
wurde, Nun wurden die Vorarbeiten begonnen. 

Der N. joll von dem, übrigens erjt zu jchaffenden 
Hafen von Greytown aus im Thal des Dejeado im 
Niveau des Atlantifhen Dceans bleiben und dann 
mitteld der Schleuſen 1, 2 und 3 in 15,05, 16,96 
und 20,18 km Entfernung von Greytown auf 
+ 9,45, + 18,59 und 4 32,32 jteigen. Der Dejeado 
und der Juanillo, ein Mündungsarn des San 
Yuan, würden durbicnitten und ihre Hochwaſſer 
dur Ableitung unjhädlich gemacht werden, wäh: 
rend der obere Yauf des Deſeado zur Epeifung der 
Gallongen zwiſchen Schleuſe 3 und 1 benukt wer: 
den foll. Weſtlich von Schleuſe 3 liegt die Wajjer: 
icheide, die in 4,69 km Länge zu durchbrechen iſt 
und eine mittlere Höbe von 66,21 m über dem 
Atlantifben Dcean hat, während ihre höchſte Er: 


ſuche eine Föderativrepublik zu begründen f. Central: | bebung bis -+ 123,14 reiht. Auf 50,47 km foll der 


amerifa. Streitigleiten mit Cojta:Rica wurden | 





Kanal den Ean Juan erreichen, der unterbalb durch 
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den Damm von Dchoa (O. D. der Karte) um 17,07 m 
anzujtauen ijt, fo daß von dem 103,86 km entfernten 
Nicaraguaſee, deſſen Spiegel auf + 33,53 liegt, nur 
ein Gerälle von 1,21 m verbleibt. Auch der Rio 
San Carlos muß durch einen Damm aufgeitaut, 
oder aber abgeleitet werden. Jenſeit des Nicara: 
quafees bleibt projeltgemäß der N. im Thale des 
Lajas, durdichneidet die 46,63 m ü.d. M. fi er: 
bebende Waſſerſcheide, wird vom Rio Grande und 
deſſen Zuflüffen, namentlich dem Tola, geſpeiſt und 
folgt dann dem Thal des Rio Grande bis zum 
Hafen von Brito am Stillen Ocean, 271,76 km von 
Greytomn. Die Schleufen 4 und 5 diejer Strede 
jenfen den Ranaljpiegel auf + 7,63, die Schleufe 6 
auf + 1,23 und — 1,21 (Flut: und Ebbeipiegel des 
Großen Dceans). Obgleich danach der N. den nur 
73 km langen Banamalanal um beinahe das Vier: 
fache an Pänge übertreffen foll, würde er doch ſehr 
viel billiger al3 diefer werden. Denn es find nur 
43,10 km zu graben, und das gewonnene Material 
fann zur Anfhüttung der Einfaljungspämme ber 
riefigen Staubaſſins vorteilhaft verwertet werden. 
Die Schleufen jollen 198,12 m lang, 24,38 m breit, 
der Kanal überall mindeitens 8,535 m tief werden, 
während die Sohlbreite zwiſchen 24,38 und 36,57, 
die Wafjeripiegelbreite zwiſchen 56,08 und 87,78 m 
(im San Juan fogar zwischen 152,40 und 477,20 m) 
wechſeln joll. Im San Yuan find zwifchen den Toro: 
ichnellen und dem See 1,37 m, im Eee die öftlichiten 
22,55 km 3,05 m auszubaggern. 

Die für die Heritellung des N. veraniclagten 
100 Mill. Doll. aufzubringen oder die Vereinigten 
Staaten als foldhe zur Übernahme des Baues zu 
veranlafien, ijt der Geſellſchaft des N. noch nicht ne: 
lungen. Bis Ende 1891 waren nur 18 km Arbeits: 
bahn, ein Teil der Hafenanlagen von Greytomn 
und eine Telegrapbenleitung Dergeftelft worden, 
während die Bagger erſt etwa auf 1—2 km in 
Betrieb gejebt waren. Etwas mehr Rührigkeit zeigt 
ſich erſt ſeit 1894, nachdem der Senat in N 
ton 70 Mill, Doll. bewilligte. Dieſem Beſchluß 
trat jedoch das Nepräfentantenbaus nicht bei, fon: 
dern forderte eine nochmalige Prüfung des Planes, 
die 1895 vorgenommen wurde. Unter dem Gin: 
druck de3 ſehr kritiſchen Berichts der Prüfungs: 
lommiſſion, der die techniſchen Schwierigkeiten als 
unterſchätzt bezeichnet, ſteht das Unternehmen 1896, 
ſo daß es nicht unmöglich iſt, das ſeine Ausführung 
in abſehbarer Zeit von neuem in Frage geſtellt 
wäre, (Hierzu Karte: Nicaragua- und Panama— 
tanal.) — Vgl. Colqhoun, The key of the Pacific 
(Zond. 1895). 

Nicaragunfee, bedeutenditer See in der Re: 
publit Nicaragua, 33 km vom Stillen Ocean ent: 
fernt, bevedt 8500 qkm, ift von NW. nad SD, 
185 km lang bei einer größten Breite von 75 km, 
und ift von Vulkanen umgeben. Der N. hängt 
dur den Fluß Tipitapa mit dem Sce von Ma: 
nagua zufammen und fließt nah SO. in das Kari: 
biſche Meer durch den San Juan ab. Die beveu: 
tendſte Se vulfanifchen Urſprungs ift Ometepe. 

Nicaftro, Hauptort des Kreiſes N. (99 745 E.) in 
der ital. Provinz Catanzaro in Calabrien, im WNW, 
von Catanzaro, iſt * zählt (1881) 10254, 
als Gemeinde 14067 E. hat Ruinen eines Schlofjes, 
in dem Kaiſer Friedrich IL feinen Sohn Heinrich (VIL.) 
mebrere Jahre gefangen bielt, und in der Näbe warme 
Quellen. 6 km weſtlich von. lag unmeit des Golfs 


Bafbing: | 
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Robert Buiscard geitiftete und 1638 durch Erbbeben 
zeritörte Benediltinerklojter Sta. Eufemia. 
iecolini, Giovanni PBattifta, ital. Dichter, 
geb. 31. Dt. 1782 in San Ginliano bei Piſa, ftu: 
dierte —— und wurde Vrofeſſor der Geſchichte 
und Mythologie und Sekretär an der Alademie der 
ſchönen Künſte zu Florenz. Er ftarb 20. Sept. 1861 
dafelbjt und wurde in Sta. Eroce, zuerit an ver: 
ftedter Stelle, 20. Sept. 1883 unter einem prädhti: 
gen Dentmal zwiſchen Michelangelo und Galilei 
eigejeßt. Sein erites Traueripiel, «Polissena», 
wurde 1810 bei der Preisbewerbung der Alademie 
der Crusca gekrönt. Es folgten «Ino e Temisto>, 
«Medea», «Edipo», «Matilde», «Nabucco» (ano: 
num, Lond. 1819) und «Antonio Foscarini» (1827). 
Epäter folgten «Giovanni da Procida» (1830), «Lo- 
dovico Sforza» (1833), «Rosmunda d’ Inghilterra» 
(1839), «Arnaldo da Brescia» (1835 u. ö.; deutſch 
von Lepel, Berl. 1845), fein vorzüglichites Stüd 
(das auf den röm. nder kam); ferner « Filippo 
Strozzi», (1847) und «Mario e i Cimbri»; auch eine 
Novelle in Verjen, «Irene Malatesta» (1837). Mit 
den meijten feiner Tragödien verfolgt er patrio— 
tiihe Tendenzen. In feinem Nachlaß fand ſich eine 
«Storia della casa di Svevia in Italia» (Mail, 
1881) jowie lyriſche Dichtungen, die in der von Gar: 
giolli geleiteten Gejamtausgabe feiner «Opere» 
(8 Bde., ebd. 1875— 81) erfhienen. Cine Ge: 
jamtausgabe feiner Werte bejorgte er jelbit (3 Bpe., 
slor. 1847; 4. Aufl. 1858). Später find erichienen: 
«Lezioni di mitologia ad uso degli artisti» (2 Bde., 
lor. 1855), «Poesie inedite» (ba. von Gargiolli, 
ebd. 1884). — Val. Vannucci, Ricordi della vita 
e delle opere di G. B. N. (2 Bde., Flor. 1886). 

Niccold, Komponiit, |. Iſouard. 

Niccold di Abbati, ital. Dialer, ſ. Abbate. 

Niccold di Liberatöre, ital. Maler, j. Alunno. 

Nice (ſpr. nib$), franz. Name von Nizza (j. d.). 

Nicephörnd, Namemebrerer buzant. Kaiſer und 
Geihichtichreiber, ſ. Nitepboros. 

Nioer, lat. Name des Neckars. 

Nicetas Alominatus oder Choniates, |. 
Niketas Choniates. [f. Albertflu$. 

Nicholfon (pr. nidölj'n), Fluß in Queensland, 

Nichterfüllung von Lieferungsverträgen, 
j. Vertragsbruch. 

Nichtigkeit, ver gänzlihe Mangel der beabfich: 
tigten rechtlichen Wirkung, welche Tonft einem Alt 
beiwohnt. Solhe N. kann im öffentlichen Recht 
wie im Privatrecht, im materiellen Recht wie im 
Vrozeßverfahren (1. Nichtigkeitsbeſchwerde und Nich: 
tigkeitsllage) vorlommen, nämlich überall da, wo 
wejentliche Erfordernifje für die Rechtsgültigkeit des 
Atts nicht vorbanden find, jo daß nur der Schein 
eines gültigen Alts vorliegt, 3. B. wenn die geleb: 
liche Form nicht gewabrt, oder der Urheber des Afts 
nicht handlungsfähig, oder die dem Stellvertreter 
erteilte Vollmacht überfchritten, oder der At ver: 
faſſungswidrig ift, oder die Behörde außerhalb ihrer 
—— ehandelt bat. Doch können unter 

mjtänden nichtige Alte gültig werben, wenn fie 
nicht angefochten werden (j. Anfechtung), durch aus: 
drüdliche oder ſtillſchweigende Anertennung (ſ. d.). 
Das gilt auch für das öffentliche Recht, wenn Ka 
rebtlih ungültige Negierungsbandlungen, Barla- 
mentsbejchlüfle oder Verordnungen zur Ausführung 
gebracht und befolgt werden. 

Nichtigfeitöbefchtwerde, im frühern Proze 


von Santa Eufemia oder von N. das berühmte, von | recht das Rechtsmittel, welches genen nichtige Urteile 
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Nichtigkeitsflage — Nidel 


gegeben wurde zu dem Zwed, dieſe formell zu be: 
yeitigen. Die Nichtigkeit konnte ihren Grund haben 
im Urteil jelbit, namentlich in feiner mangelbaften 
Form oder in jeinem Inhalt, indem e3 z. B. zu etwas 
Unmöalibem oder Unerlaubtem verurteilte oder 
gegen den Inhalt der Alten oder gegen einen Klaren 
Rebtsjas offenbar verftieß. Oder ſie konnte liegen 
in dem Verfahren, auf welches das Urteil ſich grün: 
dete, jo in der ungebörigen Beſetzung des Gerichts, 
in der mangelnden PBrozebfäbigteit oder geſetzlichen 
Bertretung der Parteien oder in den Beitandteilen 
ves Verfahrens. m Eivilprozeß insbeſondere unter: 
died man beilbare und unbeilbare Nichtigteit. 
Regen erjterer(querela nullitatis sanabilis) war N. 
aur innerbalb 10 Tagen nad) der Urteilöverfündi: 
zuna zuläffig, wegen legterer (querela nullitatis in- 
sanabilis) 30 Jabre lang. Der Strafprozeß gewährte 
N wegen Verlegung des Geſetzes, jofern ein Rechts: 
as nicht oder nicht richtig angewandt war, nach dem 
Borbild der franz. Kafjation. Im heutigen deutjchen 
Einil- und Strafprozeß wird die Stelle der N. durch 
ne Reviſion und die Wiederaufnabme de3 Ver: 
tabrens (j. dieſe Artikel und Nichtigteitäflage ) ver: 
treten. — Val. Stedl, Die N. in ihrer geihichtlichen 
ntwidlung (Lpz. 1888). J 
Im heutigen öſterr. —— iſt neben dem 
Rechtsmittel der Berufung (j. d.) gegen die Urteile 
der Gerichtäböfe eriter Inſtanz und der Gejchwore: 
sengerichte, jedoch nur wegen derin$.281,Nr.1—11, 
und $. 344, Nr. 1—12, der Strafprozehordnung 
anzeln aufgeführten Gejegesverlegungen, die N. 
ax den Oberſten Gericht: und Kajlationshof (f. d.) 
zufällig. (Bol. Oſterr. Strafprozepordn. 88. 280 
2, 284 fa., 343 fg., 33, 479 und Gejeg vom 
31. Dez. 1877.) et 
Nichtigfeitöflage, die Klage auf Nichtigkeits— 
eflärung eines Rechtsalts. Gegen nichtige Urteile 
n&äbejondere aewäbrte das frübere Prozeßrecht die 
Achtigteits beſchwerde (j. d.). Nach der Deutichen 
Keichecivilprogekordnung kann die Wiederaufnahme 
unes durch rechtstraftiges Endurteil abgeſchloſſenen 
Berfabrend durch N. erfolgen, wenn das erkennende 
Sericht nicht vorihrift3mäßig bejegt war, ein ge: 
ieslih ausgeſchloſſener oder wirkſam abgelehnter 
Achter bei der Entiheidung mitgewirkt bat, eine 
Bartei in dem Verfahren nicht nach Vorſchrift der 
Seieke vertreten war. über das Weitere ſ. Wieder: 
zufnabme des Verfahrens. — Bei dem Erfinder: 
vatent wird mit der N, die gänzliche oder teilweiſe 
Sernicbtung eines Patents beantragt, weil eine pa: 
tentfäbige ndung nicht vorliege, die Erfindung 
Segenjtand des Patents eines frübern Anmelders 
‘ei, oder weil der wejentliche Inhalt der Anmeldung 
den Einrichtungen oder dem Verfahren eines Dritten 
entnommen jei. Für das Verfahren ift in erjter In— 
tanz das faijerl. Patentamt in Berlin zuftändig, im 
Berufungädverfabren das Reichsgericht (Batentgejes 
vom 7. April 1891, 88. 10, 28 fa.). 
Richttombattanten, j. Kombattanten. 
NRichtleiter der Elektricität, j. Iſolator. 
Nicias (Nilias), des Niceratus Sohn, athe: 
niicher Staatsmann und Weloberr, wurde nad 
Berilleö’ Tode (429 v. Chr.) der Führer der Mittel: 
vartei. N. war ein Mann mit bürgerlihen und 
soldatifchen Tugenden, von redlibem Wollen, doch 
fehlte ihm der weite polit. Blid und der raſche Ent: 
ſchluß. Dur ibn wurde im Frübjabr 421 v. Chr. 
der nach ihm benannte Friede mit Sparta ab: 
geſchloſſen, der den Peloponneſiſchen Krieg für 
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wenige Jahre unterbrach. Der Erpedition der Athe: 
ner nad) Sicilien widerjegte er fi vergeblih. Mit 
Altibiaded und Lamachus mußte er fogar 415 
jelbjt den Befehl übernehmen und führte nach Alci: 
biades’ Abberufung und Lamachus' Tod den Kampf 
gegen Sprafus zunächſt mit Glüd. Schließlich ver: 
anlafte jeine Unentſchloſſenheit 413 aber die Ge: 
fangennahme und damit den Untergang des athe: 
niſchen Heers; erfelbit wurde in Syrakus hingerichtet. 

Nickel ſchem. Zeichen Ni; Atomgewicht 58,6), 
ein Metall, das ſich nicht gerade häufig mit u. 
Echwefel und andern Subftanzen verbunden im Rot: 
nickellies, Weißnidelties, Haarlies, Nidelantimon: 
alanz, als kiejeljaures Nidelorydul im Garnierit 
und Pimelith findet und außerdem auch in manchen 
Magnetliefen und — — ſowie in vielen 
Kupferkieſen und als Begleiter der meiſten Kobalt: 
erze vorlommt. Die wichtigsten Erze find der Rot: 
nidelfies, Schwefelnidel und Garnierit. Die För: 
derung von Nidelerzen ijt für die ganze Erde zu 
etwa 16000 t im Werte von etwa 2, Mill. M. an: 
zunehmen, von denen auf Europa bis 5000 t ent: 

allen. Hiervon fommt etwa ein Drittel auf Deutſch⸗ 
land und zwar auf das Königreib Sachſen und 
Meitfalen. Die Gewinnung von N, (al3 Metall) 
beträgt etwa 700 t im Werte von rund 3 Mill. M., 
davon für Europa allein über 500 t. Die Dar: 
itellung des metalliihen N. geht bäufig mit der 
von Kobaltproduften parallel und iſt jehr lang: 
wierig und fompliziert; fie erfolgt entweder aus: 
Ihlieplih auf trodnem Mege, durch Anjammeln 
des N., Kobalt3 und Kupfers in einer Arjen: oder 
Schwefelverbindung (Speiie oder Stein), aus ber 
durch Röftprozefie und reduzierende Vorgänge end: 
lih das N. metalliih gewonnen wird, oder auf 
naflem Wege durch Auflöien ver nidel: und fobalt: 
baltigen ‘Brodufte in Säuren und Trennung der 
gelöjten Metalle durch hem. Agentien. Die Iren: 
nungsmetboden werden von den Fabriken geheim: 
ebalten. Das reine N. ift dem Kobalt ſehr ähnlich, 
aſt jilberweiß mit einem ſchwachen Stich ins Gelb: 
lie, jtrenaflüffig, ziemlich bart, fehr dehnbar und 
politurfäbig und von 8,97 jpec. Gewicht. Es läßt 
fich walzen, ſchmieden und zu Drabt ziehen. In feinem 
magnetischen Verhalten iſt das N. dem Eiſen ana: 
log, jo 9 im Telegraphenweſen die Eiſenmagnete 
durch Nickelmagnete erſett werden können. Im 
Handel findet es ſich in Form von Würfeln (Wür: 
felnidel) und Platten. Das Kilogramm von 
eriterm koſtet 4,5—5 M.; von lekterm 6,5 M. 

In feinen Verbindungen tt das N. dem Ko: 
balt durchaus ähnlich. Die Nideljalze find meift 
grün gefärbt, werden aber beim Erhigen und Ent: 
wällern gelb. Die Nidelverbindungen erfennt man 
bei der Lötrohrprobe an ihrem Berbalten in ver 
Borarperle im Reduktionsfeuer. Die Verle wird 
dabei von ausgejchiedenem Metall grau gefärbt. 
(S. Nideldhlorür, Nidelcyanür, Nideloryde, Nidel: 
julfat, Nideljulfür.) 

Bis zur Mitte des 19. Jahrh. beichräntte ſich die 
Verwendung des N., abgejeben von den eine Zeit 
lang erfolgten Prägungen gried.:ind. Nidelkupfer: 
münzen (j. Nidellegterungen), ausſchließlich auf die 
Darktellung des Neufilbers (ſ. d.) oder Argentans, 
das in verfilbertem Zustande als Alfenide, Chriſtofle⸗ 
metall, Cbinafilber (f. Alfenide) u. j. m. in den Han: 
del kam. Seitdem wird das N. maſſenhaft verwendet, 
nämlid) zu Münzen und zur galvanifchen Bernide: 
lung. Die Nidelmünzen (Sceidemünzen) be: 
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fteben in der Schweiz jeit 1850 (Neufilber mit etwas 
Silber; feit Ende 1881 prägt man aber 20:Gentimes: 
ftüde aus chemiſch reinem N.), in den Vereinigten 
Staaten feit 1857, in Beru ſeit 1863, in Britiſch— 
Meftindien und in Honduras jeit 1869, in Chile 
und Brafilien jeit 1870, im Deutichen Reich jeit 
1873, in Venezuela feit 1876, in Serbien feit 1879, 
in Ecuador jeit 1885, in Ägypten jeit 1886 und in 
Oſterreich- Ungarn feit 1892. Die meijten Yänder 
prägen Münzen aus Nideltupfer, und zwar meift 
zufammengejest wie bie deuticen. Die deutichen 
Nidelmünzen beiteben aus 25 Teilen N. und 75 Tei- 
len Kupfer; von venfelben wiegen 160 Zwanzig:, 
250 Zehn: und 400 Yyünfpfennigftüde je ein Kilo: 
gramm. Die Zmanzigpfennigftüde aus Nideltupfer 
giebt es jeit fyebr. 1887. Bis Ende 1893 waren ge: 
prägt 51,586 Mill. M., darunter 5,006 Mill. M. in 

wanzig:, 31,34 Mill. M. in Zehn- und 15,346 

il. M. in Fünfpfennigſtücken. Neben dem boben 
Preiſe des j find die große Härte der Münz: 
legierung und die Schwierigkeiten, die mit der Ver: 
desjelben verbunden find, Hauptvorteile 
der Nidelmünzen; fie bilden die beite Gewähr gegen 
Nidelgelvfälihungen; die Härte bringt außerdem 
nod eine ungemein lange Dauer der Nidelmünzen 
mit fih und bejchränlt daher die Kojten, die dem 
Staate aus der Umarbeitung abgenugter Echeide: 
münzen erwachien, auf ein Minimum, 

Eine zweite Verwendung des N. iſt die Ver: 
nidelung des Eiſens und Stabl3 auf galvaniſchem 
Wege. Man ſchlägt das N. gewöhnlich aus Doppel: 
falzen durch den elettriicen Strom nieder, in denen 
das N. ald Nidelhlorür oder als jchwefeljaures N. 
enthalten ift. Zuerft bei Feuerwaffen behufs deren 
Präjervierung gegen Roſt benußt, bat die gal: 
vaniſche Vernidelung bald allgemeine Anwendung 
gefunden, 3. B. ald Überzug bei allen dem Anlaufen 
unterworfenen Maicinenteilen, inäbejondere an 
Feuerjprigen und Bumpen, bei dem Wagenbau, bei 

ferdefetten, Thürbeihlägen, Buchbeichlägen, Wert: 
zeugen, chirurg. Inſtrumenten, Schluſſeln u. dal. 
In neuejter Zeit bat man auch Echalen und Tiegel 
für hem. Jwede aus reinem N. bergeitellt, die viel: 
fach die kojtipieligen ‘Blatinapparate erjeben, ebenjo 
Küchengeräte, (©. auch Nidellegierungen.) 

Nidelantimonties oder Antimonnidel: 
alanz, ein bleigraues bis ftahlgraues Nidelerz, 
ericheint in regulären Bentaaondodelaedern, angeb: 
lich aud in tetraedriſchen Zwillingen, gewöhnlich 
aber in derben förnigen Mafjen. N. iſt eine dem 
Nidelarjentied analoge Verbindung von Nidel, An: 
timon und Echwefel, NiSbS oder NiSb, + NiS,. 
Man kennt es von mebrern Gruben auf dem Weiter: 
wald, von Lölling, Rinkenberg, Waldenitein in 
Kärnten und Montenarba pi Sardinien. 

Nickelarſenkies oder Arjennidelalan;, ein 
zur Darftellung von Nidel benußtes Erz, reguläre 
Kroftalle bilvend, gewöhnlich aber derb in körnigen 
Aggregaten von filbermeißer, in Stablgrau geneig: 
ter Farbe; chemiſch ift ed in den reinjten Varietäten 
NiAsS oder NiAs, + NiS,. Fundorte find Ems, 
Müfen im Siegenihen, Schladmig in Eteiermart, 
2003 in Schweden. 

Nickelblech, auf galvaniſchem Wege bergeitell: 
tes vernickeltes Zintbleb, das wegen ſeines boben 
und dauerhaften Glanzes vielfah als Beichläge für 
Lederwaren, Mujitinftrumente, Spiegel u. dgl. Ber: 
wendung findet. Deutichland erzeugt jäbrlib 50 
—60 000 Ctr. N. 


Nickelantimonkies — Nideloryde 


Nidelblüte, Nideloder, ein Mineral, das 
als Zerjegungsproduft aus nidelbaltigen Kiejen 
bervorgebt, apfelgrüne bis grunlichweiße flodige 
Eiflorescenzen, aus zarten, hurz baarförmigen mo: 
nollinen Kryſtällchen zufammenjest, auch erdige 
Maſſen; es ift in Säuren leicht losliches mwajler: 
baltiges arjenjaures Nidelorydul von der Formel 
Ni,As,0, + 8H,0 und findet fi 3. B. zu Anna: 
bern, Schneeberg und Saalfeld in Thüringen. 

ickelbronze, |. Nidellegierungen. 

Nidelcarbonöl, ſ. Kohlenoxvyd. 

Nickelchlorür, Chlornidel, wird kryſtall— 
gg als NiCl, + 6H,O durch Löfen von 
reinem Nidel in Salziäure und Verdampfen der 
Löfung in Form lebhaft grün gefärbter Brismen 
erhalten. Beim Erwärmen verliert es das Mailer 
und gebt jchliehlic in das gelbe N., NiCl,, über. 

Nidelcyanür, Ni(CN),. Coanlalium erzeugt 
in Löjungen von Nideljalzen einen grünlihweißen 
Niederſchlag, der ſich im Überihuß unter Bildung 
des Doppelialzes Kalium:Nidelcyanür, Ni(CN), - 
3KCN -+ H,0, löft. Die dem Kobaltivcyantalium 
entiprechende Nidelverbindung eriltiert nicht. 

idelglanz, kürzere Bezeihnung für Antimon: 
nidelglanz (ſ. Nidelantimonties) und für Arjen: 
nidelglanz (j. Nidelarjenties). 

Nidelkies, j. Millerit. 

Nickelkohlenoxiyd, ſoviel wie Koblenorppnidel, 
j. Koblenoryp. 

Nidellegierungen, Miſchungen oder Verbin: 
dungen von Nidel mit andern Metallen. Nidel: 
a aus 77,58 Kupfer, 20,04 Nidel 
und 1,05 Eiſen bejtebend, wurden ſchon um 200 
v. Ehr. zu ind. Münzen verwendet; ähnliche Legie— 
rungen ohne Jujab von Eiſen find in neuerer Seit 
für den gleichen Zwed in verſchiedenen Staaten in 
Gebraud aelommen. liber dieje j. Nidel, über die 
Nidel: Kupfer : Zink: Legierungen j. Neufilber. Die 
erſte in Europa gewerblich verwendete Nidellegierung 
war das Suhler Weißkupfer aus 88 Teilen 
Kupfer, 8,75 Nidel und 1,75 Antimon; eö wurde 
aus alten Schladenbalden gewonnen und zu Spo- 
ren und Beichlägen verarbeitet. Kupfer: Nidel: 
Mangan:Legierungen find dem Neufilber jebr äbn: 
lih und finden für technijche Zwecke, beſonders als 
Antifriktionsmetall, Verwendung. Auch bat man 
fadmiumbaltiges Neufilber aus 69,9 Kupfer, 19,8 
Nidel, 5,6 Zint und 4,7 Kadmium zu Löffeln u. j. w. 
verarbeitet. Kupfer-Nidel-Zinn:Legierungen eignen 
fih zu Gubmwaren. Zu Kunitgußartiteln benußt 
man das Arauzoid mit 56 Kupfer, 13,5 Nidel, 
23 Zink, 4,7 Zinn, 3,5 Blei. Die weiße Nidel: 
bronze, eine Legierung aus Kupfer, Zink, Zinn 
und Nidel, mit mindeſtens 20 ‘Bros. des legtern, 
ift bedeutend feiter ald Kupfer und Meifing, wider: 
ftandsfäbig gegen atmoſphäriſche Einflüffe und da: 
ber zu matbem., mufifaliihen und andern Inſtru— 
menten jebr geeignet. Stabl wird durch einen Gebalt 
von 3 bis 4 Broz. Nidel härter und weniger orvdier- 
bar (Nideljtabl, Meteorftahl); daber findet 
derjelbe Verwendung zur Heritellung von Banzer: 
platten, Geihüsrobren und Schiffsichraubenwellen ; 
mit noch böberm Nidelgebalt (bi8 25 Proz.) auch 
zu Werkzeugen und Eleinern Majchinenteilen. 

Nidelmaguete, Nickelmünzen, ſ. Nidel. 

Nideloder, |. Nidelblüte. 

Nideloghde. a. Nidelorvpul, NiO, fbmupia 
grüngraues Pulver, entjtebt bei ſchvachem Glüben 


‚ des Hydrats, iſt in Säuren leicht löslich zu Nidel: 


Nidelimaragd — Nicolai (Chriſtoph Friedr.) 


erppulialzen. Das Kilogramm Nidelorydul ER 
IM. b. Nidelorvpulbvyprat, Ni(OH),, apfel: 
grüner Niederichlag, entitebt beim Bermifchen einer 
Impuljalzlöjung mit Altalibydrat. c. Nideloryd, 
N1,0,, ſchwarzes Pulver, wird erhalten bei ſchwa— 
bem Glüben von Nidelorpdulnitrat, giebt bei ftär: 
term Glüben Eaueritoff ab und wird zu Nidelormpul. 
In Säuren löjt e3 ſich zu Orxydulſalz unter rei: 
werden von Sauerftoff; Orypdjalze erijtieren nicht. 
Das Kilogramm Nideloryd koftet 12M. d. Nidel: 
orvpbupdrat, Ni,(OH),, entitebt als ſchwarzer 
Niederichlag beim Vermiſchen der Löjung eines 
Rıdelorydulialjes mit unterhlorigiaurem Natrium, 
NaCclO. NR. verwendet die Glasfabrikation. 

Nidelimaragd, ein waſſerhaltiges bafiiches 
Ridelcarbonat. Es bildet dünne jmaragdgrüne 
überzüge über dem Cbromeijenerz von Teras in 

Bennivlvanien und von der Shetlandsinſel Unit. 

Nickelſpießglaserz, ſoviel wie Nidelantimon: 

Nidelitahl, ſ. Nidellegierungen. [ties. 

Rideliulfät, Nidelvitriol, ſchwefelſaures 

Sidelorvdul, NiSO,, Irmitallijiert NiSO, + H. O, 
vırd erbalten dur Löfen von Nidel in verdünnter 
Schmwereliäure und Kryſtalliſierenlaſſen. Es kryſtal⸗ 
litert in arünen Kryſtallen und bildet mit den Sul: 
taten der Altalien Doppeljalze, von denen eines, das 
Xıdelammoniumjulfat, NiSO,-(NH,), SO, 
+6H,0O, techniſche Bedeutung bat. Man erhält es, 
ndem käufliches Nidel in Echwefeljäure gelöft und 
mit der entiprebenden Menge von Ammoniumful: 
sat vermischt wird. Beim Erlalten der eingedampften 
ASſung kryſtalliſiert das Salz in reichliber Menge 
ms, es wird mit kaltem Waller gewaſchen und 
durch Umkryſtalliſieren rein erhalten. Es dient zum 
Sernideln von Kupfer, Meſſing, Eiien u. ſ. w. Das 
Kilogramm N. Loftet 15 M. 

Nickelſulfür, Nideliulfiid, einfab Schwefel— 
sidel, NiS, fällt bei vorſichtigem Zuſatz von Schwe— 
elammonium zu Löjungen von Nideloryduljalzen 
ls ſchwarzer, im Überihuß des Fällungsmittels 
ucht ganz unlöslicer Niederſchlag; es Löft ſich ſchwer 
a verbünnter Salzläure und fommt in der Natur 
As Haarlies oder Nidellies in gelben haarförmigen, 
»ragonalen Krvitallen vor. Gin Schwefelarjennidel 
son der Zujammenjeßung NiS, NiAs, tft der Nidel- 
„an; oder Widelarfenties (i. d.). 

Ridelvitriol, ij. Nideljulfat. 

Riden, ſ. Schlachten. — N. bei Yolomotiven, 

‘, Störende Bewegungen. 

Rider, ſ. Nire. 

Nifänger, Nider, Genidjänger, ein 
arte Meſſer zum Abniden, Aufbreben und Zer: 
virten des Wildes. E3 wird entweder am Hirſch— 
sänger (f. d.) oder in einer bejondern Lederſcheide 
aetragen. Der zufammenzuflappende N. der in die 
Taſche aeftedt wird, hat eine bejondere Vorrichtung 
‚am Feitbalten der geöffneten Klinge. 

Rithant (Membrana nictitans), Blinzbaut, 
das dritte, faſt allen Yandwirbeltieren und unter den 
Fiſchen den Haien und Rochen zulommende Augen: 
ud. Bei zablreiben Reptilien und den Vögeln ift 
es am größten, liegt binter dem untern Augenlid 
nach dem innern Winkel zu und fann dur einen, 
namentlich bei ven Eidechſen recht kompliziert ge: 
bauten Musfelapparat über die vordere Fläche des 

Augapfels weggezogen werden, die es bei dieſer 
Selegenbeit zuſammen mit der Feuchtigkeit der 
Augendrüjen wie ein Schwamm abpußt, und es 
fungiert da, wo die eigentliben Augenlider nicht 
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oder nur wenig beweglich jind, wie bei den Nepti: 
lien, überhaupt jtatt diefer. Bei den Säugetieren, 
wo e3 oft eine bejonders Inorplige Einlage bat, 
wird ed nad und nad) rudimentär, jo daß es beim 
Affen und Menſchen nur no als eine Heine, halb: 
mondjörmige alte (plica semilunaris) im innern 
Augenwintel, hinter dem BVereinigungspuntt von 
Ober: und Unterlid, zu jeben iſt. 

Nickkrämpfe (Spasmus nutans), Krampferfcei: 
nungen, die im Bereich des elften Hirnnerven (Nervus 
accessorius Willisii) auftreten und diejenigen Mus: 
feln der einen Körperbälfte erfaſſen, die ven Kopf 
nad der Eeite zieben. Bei den Anfällen erfolgen 
dann raſch mehrmals hintereinander —— 
— ewegungen des Kopfes, ſo daß es das An— 
eben bat, als ob der Kranle jemand zunicke. In 
einzelnen jebr ſchweren Fällen bejtebt das Niden 
zeitlebens. Als Urſachen werden Erkältungen, ge: 
waltiame Verdrebungen des Kopfes, Krankheiten 
der Halswirbel angeführt. Bei Rindern treten zur 
Zeit des Zahndurchbruchs mandmal eigentümliche 
N., die Salaamtonvulfionen, auf, die meijt 
Zeileriheinung der Eklampſie find. Mit N. nicht 
zu verwechſeln iit der Genidframpf (ſ. d.). Die 
Bebandlung der N. gleicht der der Eklampſie (j. d.). 

Niclaes (ipr. -tas), Heinrich, ſ. Familiſten. 

Niecotl., binter lat. Tiernamen Abtürzung für 
Hercule Nicolul (jpr. -lübl), einen franz. Boo: 
tomen und Entomologen. 

Nicolai, preuß. Stadt, j. Nikolai. 

Nicolai, Chriſtoph rar; Schriftiteller und 
Buchhändler, geb. 18. März 1733 zu Berlin, er: 
lernte jeit 1749 in Frankfurt a, d. D. den Bud: 
bandel und erweiterte mit großem Fleiß jeine Bil: 
dung; 1752 kehrte er nad Berlin zurüd, befreundete 
fib 1754 mit Yejjing und mit Mojes Menvelsjohn 
und jchrieb die «Briefe, den jekigen Zujtand der 
ſchönen Wiſſenſchaften betreffend» (Berl. 1755; neu 
bg. von Ellinger, ebd. 1894). Mit Mendelsſohn 
gab er die eriten vier Bände der «Bibliothek der 
ſchönen Wiſſenſchaften» (Lpz. 1757 —60) heraus, 
die Weiße in Leipzig fortjegte, und ließ nun im 
Verein mit Leifing, Mendelsſohn und Abbt die 
«Briefe, die neuejte Yitteratur betreffend» (24 Bde., 
Berl. und Stett. 1761— 67) eriheinen. Hierauf 
bradte N. den Plan einer «Allgemeinen deut: 
ſchen Bibliotbet» (106 Bde., 1765 — 91) zur Aus: 
führung. Eine Fortſetzung derjelben war die zu 
Kiel ericheinende «Neue allgemeine deutſche Biblio: 
tbet>, die vom 56. Bande an 1801 N. wieder re: 
digierte und — und 1805 ſchloß. Der ſcho— 
nungsloje und ıY e Ton und die mit den Jahren 
zunehmende geiltlofe Nüchternbeit diejer Zeitſchrift 
beeinträctigte mebr und mebr ibr Anjeben. N.s 
topogr.:biftor. «Beichreibung von Berlin und Bots: 
dam» (Berl. 1769) konnte für die damalige Zeit als 
Muſter gelten; jeine «Anekdoten von Friedrich IL» 
(6 Hefte, ebd. 1788— 92) haben biltor. Wert. 
Bon jeinen Nomanen, die dichteriſch ſehr tief fteben, 
it der erträglichite «Leben und Meinungen des 
Herrn Magiiters Sebaldus Nothanter» (Berl, 1773 
—76; mit Kupfern von Chodowiecki). N.s «Be: 
ſchreibung einer Neife durh Deutſchland und vie 
Schweiz» füllt 12 Bände (1783 —%). Mit dem 
Halle des jelbitgefälligen Bildungspbiliiters be: 
fämpfte er die bedeutenditen litterar, Erſcheinungen 
feiner Zeit. Sein «Feyner Heyner Almanach vol 
ſchönerr echterr libliberr Voldölieder» (Berl. 1777 
u.1778; Neudrud von G. Ellinger, ebd. 1887) follte, 
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Bürger gegenüber, das Volkslied lächerlich machen. 
Gegen Goethe und deſſen «Merther» jchrieb er 
aFreuden des Jungen Werthers. Leiden und Freuden 

ertber des Mannes. Woran und zuleht ein Ge: 
ipräch» (Berl. 1775). Sciller8 und Goethes An: 
griffe in den «Kenien» (1797) riefen ſofort eine breit: 
Ipurige Gegenſchrift N.S bervor. Auch gegen Ha: 
mann, Herder, Garve, Lavater, vor allen aber 
gegen Kant und Fichte war fein Groll gerichtet. Er 
ftarb 8. Jan. 1811 in Berlin. — Vgl. N.s Selbit: 
biograpbie, Rt von Löwe (in den «Bildniſſen 
jet lebender Berliner Gelehrten», 1806), und N.s 
Schrift «liber meine gelehrte Bildung» (Berl. 1799); 
Gödingt, N.s Leben und litterar. Nachlaß (ebd. 
1820); Leſſings Jugendfreunde, bg. von Minor (in 
Kürjchners «Deutiher Nationallitteratur») ; Herders 
Briefmehjelmit N. (Berl.1887). (S. auch Nicolaijche 
Bucbbandlung.) 

Nicolai, Otto, Komponift, geb. 9. Juni 1810 zu 
Königsberg i. Pr., erbielt feine mufitaliihe Bildung 
unter Bernhard Kleins Leitung in Berlin, ging 
1833 als Organift der preuß. Geſandtſchaft und 
fönigl. Stipendiat nah Rom. Er jtudierte bier 
unter Baini gründlich die alten ital. Meiſter der 
Kirhenmufit, wandte fich aber daneben der Opern: 
fompofition zu. Geine Erfolge auf diefem Gebiete 
verſchafften ihm die Kapellmeiiteritelle am Kärntner 
Thor in Wien, Nachdem er fib 1838 nach Nom zu: 
rüdbegeben und mit «Enrico Il» (1839), «Il Tem- 

lario» (1840) und andern Dpern Aufjeben erregt 

atte, folgte er 1842 einem zweiten Rufe nah Wien. 
Durb Gründung der Konzerte der Pbilbarmoniter 
ſchuf er ſich in dieſer Zeit feiner Amtsthätigkeit ein 
bleibendes Verdienſt. 1847 ging N. als Hoffapell: 
meifter nach Berlin, wo fur; vor jeinem Tode die 
urjprünglich für Wien fomponierten «Luftigen Mei: 
ber von Windfor», die jeine Hauptoper und eind der 
en neuern deutichen Bühnenwerke find, zur Auf: 
führung famen. Er ftarb 11. Mai 1849 in Berlin. 
N. bat auch kirchliche Kompoſitionen für den Ber: 
liner Domchor ſowie eine Reihe von Liedern und 
Bianofortejahen gefchrieben. — Val. Förfter, O.N. 
(in «MWeftermanns Deutichen Monatäbeften», 1892); 
N.3 Tagebücher, bg. von Schröder (Lpz. 1893). 

Nicolai, Philipp, luth. Theolog und geiftlicher 
Siederdichter, geb. 10. Aug. 1556 zu Mengering: 
baufen im Waldedichen, wurde 1583 in Herbede, 
1588 in Alt:Wildungen, 1596 in Unna Pfarrer und 
ftarb 26. Dit. 1608 als Hauptpaitor zu St. Katha— 
rinen in Hamburg. eine berübmteiten Lieder find: 
«MWie jhön leuchtet der Morgenitern» und «Machet 
auf, ruft uns die Stimme. N.s tbeol. Schriften 
gegen die Neformierten gebören zu den berüchtigten 
Produlten damaliger Bolemit. — Val. Curge, N.s 
Leben und Lieder (Halle 1859). [ville. 

Nicolaie (ipr.-läb), franz. Dramatiter, ſ. Clair— 

Nicolaifhe Buchhandlung in Berlin, ge: 
gründet 1713 von Ehriftopb Gottlob Nicolai, 
fam nad deſſen Tode (1752) an feinen au als 
Schriftiteller befannten Sohn Chriſtoph Fried: 
rib Nicolai (f. d.), der das Geſchäft zu einem 
der angejebeniten Berlins machte. Nach des legtern 
Tode (1811) ging es über an deſſen Schwiegerjobn 
Hofrat Daniel Friedr. Parthey (1745— 1821), 
1821 an des letztern Sohn, den Archäologen Dr. 


| 


Guſtav Bartben (j.d.). Diejer verkaufte 1858 das | 
Sortiment, das ſich unter der Firma «Nicolaiice | 


Buchhandlung (Borftell & Neimarus)» im Beſit 
von Fris Boritell (geb. 27. Mai 1834, Beſitzer 
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Nicolai (Dtto) — Nicoliches Prisma 


jeit 1863, geit. 2. wen 1896) und Sans Reima= 
rus (geb. 2. April 1843, Mitbefiger jeit 1872) be- 
findet und einen 2ejezirtel hervorragender Erſchei— 
nungen der deutſchen, engl. und * Littera— 
tur, mit gegen 5000 Leſern in Deutſchland, unter: 
hält. Die «Nicolaiiche Verlagsbubbandlung» ging 
über: 1866 an Auguſt Effert (geb. 7. Sept. 1801 
in Stettin, get. 13. Juni 1870) und 8, Lindtner 
(geb. 20. Juli 1813 in Berlin, geit. 20. Nov. 1891), 
1872 an Efferts Schwiegerjobn, Rudolf Strider 
(geb. 1. Febr. 1829 in Hebron: Damnis in Pom— 
mern, get. 5. Olt. 1890) und ijt feit 1890 im Beſit 
von bes legtern Erben. Der Verlag umfaßt die 
«Allgemeine Deutiche Bibliotbel» (208 Boe., 1765 
— 1806), die jämtlihen Werte von Juſtus Möjer 
und Theodor Körner, das «Archiv für Naturgefchichte» 
(1835 fg.), naturwifjenichaftliche, techniſche, biitor., 
kunſthiſtor. Werke, in neuerer Zeit bejonders Echul: 
bücher und Vorlagen für Kunſtinduſtrie und Heral- 
dit, von Autoren wie Berendt, Bopp, Erichſon, 
Hildebrandt, —— W. von Kaulbach, Franz 
Kern, Kreyßig, Lepſius, Michelet, W. von Raumer, 
Titz, Troſchel u. a. — Bol. Friedel, Zur Geſchichte 
ver N. B. (Berl. 1891). 

Nicolaithal, ſ. Viſp. 

Nicolas, Saint, Städte, ſ. Saint Nicolas. 

Nicolay, Ludw. Heinr., Freiherr von, Dichter, 
aeb. 27. Dez. 1737 zu Straßburg, ftudierte dajelbit 
die Nechte, wurde 1761 Privatjelretär des ruſſ. Ge: 
jandten in Wien, 1769 Erzieher, 1770 Kabinetts- 
jefretär des Großfürjten Paul von Rußland, 1782 
aeadelt, 1796 kaiſerl. Staatsrat, 1798 Direktor der 
Alademie der Wiſſenſchaften und 1801 Gebeimrat 
und Mitglied des Kabinetts. Nah Kaiſer Pauls 
Tode zog er fih auf jein Gut Monrepos bei Wibora 
in Finland zurüd, wo er 28. Nov. 1820 ftarb. Am 
höciten jteben jeine Fabeln und feine kleinen, nach 
Mielande Muſter verfaßten poet. Erzäblungen. 
An feine «Vermiſchten Gedichte und projaiichen 
Chriften» (8 Boe., Berl. 1792 —1810) fließen 
fib feine wertlofen «Theatraliihen Werte» an 
(2 Bde., Königsb, 1811). — Val. von Gerichau, 
Aus dem Leben des Freiberrn von N. (Hamb. 1834). 

Nicdlo, veraltetes Mufikinftrument, ſ. Schalmei. 

Nicold de Malte, Komponüt, j. Iſouard. 

Nicolfhe8 Prisma over kurzweg Nicol 
(nad dem Erfinder, dem engl. Phyſiler Nicol be: 
nannt), zwei Doppelipatprismen 
(f. beiftebende Figur aecb und 
dgbe), deren polierte Trennungss 
fläben be mit Ganadabaliam 
aneinander getittet find. Wenn 
nun ein Lichtitrabl mn auf die 
rhombiſche Fläche ae fällt, fo zer: 
legt er fih vermöge der Doppel: 
brechung (j. d.) im Kalfipat in zwei 
entgegengejeßt polarifierte (ſ. Bo: 
larijation) Etrablen, und zwar 
in einen gewöhnlich oder ordent: 
lih und in einen ungewöhnlich 
oder außerordentlich aebrochenen 
Strabl, wobei der Brechungs— 
erponent des eriten 1,66 ijt, jener 
de3 zweiten zwiichen 1,48 und 1,66 
veränderlib ericheint. Da nun 
der Brechungsexponent des Ga: 
nadabaljiams (1,54) Heiner als jener (1,00) de& 
ordentlichen Strahls ift, fo wirkt die Balſamſchicht 
auf den orbentliden Etrabl wie ein ſchwächer 
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brechendes Mittel, wesbalb er bei p derart total 
reflektiert wird, daß er nicht in das bei s befindliche 
Auae aelangen kann. Lebteres findet dagegen bei 
dem auberorbentlichen oder ertraordinären Strahl 
ns jtatt, der bei o durd die Balſamſchicht hindurch 
in den andern Teil des Prismas gelangt, denjelben 
bei r verläßt und zum Auge bei s gebt. Die N. P. 
laſſen alio nur die ertraordinären Strablen, deren 
Schwingungen parallel zu jeinem Haupticnitte 
aedg jınd, durch und find undurdfichtig für die 
ordentlichen Strablen, deren Schwingungsrichtung 
ſenltecht gegen — Hauptſchnitt erfolgen. Zur 
Herftellung von N. B.müfjen ſtatt der Flächen ae, gd, 
tie am Spaltſtück mit der Kante ed Winkel von 71° 
bilden, andere unter 68° angeichliffen werden, und 
ver Echnitt cb muß jenfrecht gegen dieſe erfolgen. 
Kür mineralog. und petrograpbiiche Unterſuchungen 
find die N. P. (in Verbindung mit dem Mitrojtop) 
ein unentbebrlidhes Hilfsmittel geworden. 

Nicoſia, Hauptitadt von Cypern, ſ. Levkoſia. 

Nicoſia, Stadt (und Kreis, 94783 E.) in der 
ital. Brovin; Catania auf Eicilien, zwiſchen den 
beiden Quellflüſſen des Ealjo, in wilder Gebirgs: 
oegend, 867 m hob, auf dem jäb abſtürzenden Monte: 
San Giovanni gelegen, ift Biſchofsſitz, zäblt (1881) 
14941, alö Gemeinde 15460 E. und bat eine Salz: 
mine und mebrere Schwefelauellen. 

Nicot (ipr. -tob), Jean N., Sieur de Villemain, 
tranz. Diplomat und Öelehrter, geb. 1530 zu Nimes, 
kand bei Heinrich IL. und Franz IL. in großer unit. 
N. wurde 1560 in diplomat. Eigenſchaft an König 
Sebaitian von Portugal geiendet. In Lifjabon 
lernte er die Tabatspflanze fennen und brachte fie 
von dort nah Frankreich. N. jtarb 5. Mai 1600. 
Bon feinen litterar. Arbeiten ift der «Tresor de la 
langue frangaise» (Bar. 1606; Rouen 1618) als das 
erite ausfübrlide franz. Wörterbuch bervorzubeben. 

NRicotera, Hafenitadt im Kreis Monteleone der 
ital. Provinz Catanzaro in Calabrien, am Golf von 
Gioja und an der Linie Reggio:Tropea, iſt Biſchofs— 
üs und bat (1881) 5189, als Gemeinde 6978 €. 

Ricotera, Giovanni, ital. Staatdmann, geb. 
9. Sept. 1828 zu Sambiaje (Provinz Catanzaro), 
kudierte die Rechte und beteiligte ſich, nod ganz 
nma in die Umtriebe des Jungen Italiens (1. d.) 
bereingezogen, 1848 an dem Aufitand Galabriens, 
1549 als Offizier an dem — — von 

Aom und 1857 an der gegen die Bourbonen gerich— 
teten linternebmung nad Sapri, die ibm die Ga: 
leere eintrug. Bon Garibaldi 1860 befreit, trat er 
sur Verjagung der Bourbonen aus Neapel, dann 
mm ftrieg von 1866 und bei der Unternehmung auf 
Rom 1867 unter deſſen Fahnen. Seit 1860 war er 
als Bertreter von Salerno Mitglied der Kammer, 
aebörte zuerit der äußeriten Linken an, entwidelte 
inch aber immer mehr zu einem Manne der Orb: 
nung. Unter Depretis Minifter des Innern (März 
1876) geworden, machte er ſich namentlich um Si: 
cilien verdient durch Unterdrüdung der Mafia (f. d.), 
aber auch verhaßt durd feine durdareifende Art 
und mußte ſchon im Dez. 1877 zurüdtreten, um nun 
zum gefürchteten Gegner der folgenden Minifterien 
zu werden, bis Crijpi ans Ruder fam. Unter Ru: 
dini (Febr. 1891 bis Mai 1892) war er wieder Mi: 
nifter des Innern. Er ftarb 13. Juni 1894. N. war 
ein echter Vertreter der hochſtrebenden neuern Demo: 
tratie. — Bol. Giordano, La vita ed i discorsi di 


Giovanni N. (Salerno 1878); Mauro, J. N.s Leben | 


deutſch Lpz. 1886). 
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Niootiäna, ſ. Tabak. 

Nicotin, ſ. Nikotin. 

Nicöya, Halbinſel an der weſtl. Küſte der Ne: 
publit Coſta⸗Rica, bildet mit dem Feſtlande den Golf 
von N. mit dem trefflichen Hafen Punta⸗Arenas. 

Niotatio (lat.), das Blinzeln (j. d.). 

Nietheröy, Hauptitadt des brafil. Etaates Rio 
de Janeiro, am Cingang der Bai von Rio, diefem 

egenüber, Ausgangspunft der Eifenbahn N.-Nova: 
riburgo:Areas und N.:San Antonio:Campos, hat 
etwa 20000 E. 

Nicus, joviel wie Glühwein (j. d.). 

Nidda, rechter Zufluß des Mainz, kommt vom 
Zaufftein im Bogelögebirge in Oberheſſen, fließt 
—— durch Oberheſſen und mündet nach 98km 

ei Höchſt, 8km weſtlich von Frankfurt. An größern 
Zufluſſen bat die N. rechts Horloff und Wetter und 
lint3 Nidder, ſämtlich im Vogelsgebirge entſtehend. 

Nidda, Stadt im Kreis Büdingen der heſſ. Pro: 
vinz Oberheſſen, an der N. der Linie Gieken:Geln: 
baujen und der Nebenlinie N. : Schotten (14,2 km) 
der Oberbeſſ. Eiſenbahn, Eik eines Amtägerichts 
(Landgericht Gießen) und Kreisbauamtes, hatte1890: 
1781, 1895: 1822 E., darunter 49 Katholilen und 
91 Israeliten, Bojtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, 
Fernſprecheinrichtung, Vorſchuß- und Kreditverein; 
Rot: und Weißgerberei, Bapierfabriten und beveu: 
tende Kunſttiſchlerei. 4 km weitlih das Solbad 
Salzbaujen mit Saline, Sol:, Schwefel:, Lithion— 
und Stablquellen und ein Brauntohlenbergwert. 

Niddui (bebr.), ſ. Kirchenbann. 

Nideck, Buraruine bei Niederhaslach (f. d.). 

Nideggen, Stadt bei Düren (f. d.). 

Nideibad, Bad im Bezirk Horgen des ſchweiz. 
Kantons Zürih, 8 km ſüdlich von Zürih, 1 km 
weitlih vom Züriher See, bat eine erdig-ſaliniſche 
Stablquelle und eine Badeanitalt. 

Nidle, jchweiz. Bezeichnung für Rabm (f. d.). 

Nidwalden, Halbtanton von Unterwalven (f.d.). 

Nieboröw, Schloß bei Yowitidh (i. d.). 

Niebuhr, Barthold Georg, Geſchichtsforſcher, 
Krititer und Philolog, Sohn des folgenden, geb. 
27. —* 1776 zu Kopenhagen, wurde von ſeinem 
Vater, beſonders aber durch eigenes Studium vor— 
gebildet, fam 1793 nach Hamburg zu J. ©. Büſch, 
dem Voriteber der Handeläatademie, und ftudierte 
1794—96 in Kiel die Rechte und Philoſophie. 1796 
wurde er Privatſekretär des dän. Finanzminiſters 
Ernſt Echimmelmann, feste 1798 feine Etudien in 
London und Edinburgb fort, trat 1800 in den dän. 
Staatsdienſt und erbielt 1804 die Direktion der 
Bank. 1806 trat N. in den preuß. Staatsdienſt 
über, wo er Mitdireltor der Seebandlung wurde. 
Vom März bis April 1809 verbandelte er in Holland 
wegen einer preuß. Anleibe. Nah feiner Rüdtebr 
wurde er Staatsrat und Sektionschef fürdas Staats⸗ 
ſchuldenweſen. Mit den Finanzplänen Hardenbergs 
nicht einverſtanden, erbat er 1810 ſeinen Abſchied 
und hielt als Mitglied der Atademie der Wiſſen— 
ſchaften an der Berliner llniverfität Borlejungen über 
röm. Geichichte; 1813 trat er wieder in den Staats: 
dienit und wurde 1816 zum preuß. Gejandten am 
päpitl. Hofe ernannt, wo er die Unterbandlungen über 
die Organijation der fatb. Kirche in Preußen führte, 
infolge deren die Eirkumitriptionsbulle De salute 
animarum 1821 erlafien wurde. 1823 ging N. an die 
Univerjität nah Bonn. Er jtarb 2. Jan. 1831. 

N.s Hauptwerk ift die «Nom. Gejhichter (Bo. 1—3, 


ı Berl. 1811—32 u. ö.; neue Ausg., ebd. 1873), die 
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ältere Gejhichte bis zum Kampfe mit Kartbago 
umfafjend, worin N. nicht nur die Unbaltbarkeit 
defien, was bisher für beglaubigte Thatſache galt, 
nachzuweiſen, fondern auch aus der Mafje von Sa: 
gen, Mutmahungen und Verfälibungen das aus: 
zuicheiden juchte, was als unverfäljchtes Element 
angejeben werden kann. N. iſt bierburch ein Haupt: 
begründer der eigentlichen biftor. Kritit geworden. 
Cine Fortſetzung des von N. jelbit Begonnenen gab 
aus deſſen Vorträgen Leonbard Schmik in den 
«Lectures on the history of Rome from the first 
Punic war to the death of Constantine by B.G. N.» 
(2 Bde., Lond. 1844; deutich von Zeiß, 2 Bde., Jena 
1844—46) heraus. Durch N.s Anregung entitand 
auch die von PBlatner und Bunfen unternommene 
«Beichreibung der Stadt Rom», welche wichtige Bei: 
träge von N. entbält. Nach feinem Tode erſchienen 
N.s «Vorträge über die röm. Geichichte, an der Uni: 
verjität Bonn gehalten» (ba. von Isler, 3 Bde., 
Berl. 1846—48), «Vorträge über alte Gefchichte» 
(ba. von M. Niebubr, 3 Bde., ebd. 1847 —51), 
«Vorträge über alte Yänder: und Völkerkunde» (ba. 


von Isler, ebd. 1851) und «Vorträge über röm. | 


Altertümer» (bg. von demielben, ebd. 1858). Seine 
«Geſchichte des Zeitalters der Nevolution» (2 Boe., 
Hamb. 1845) berubt auf den 1829 in Bonn gebalte: 
nen Vorträgen. Von feinen pbilol. Arbeiten find 
zu erwähnen: die fritiiche Ausgabe der Werte des 
Fronto (Berl. 1816), ferner von zwei bi3 dabin un: 
gedrudten Brucitüden der Reden des Cicero für 
Fontejus und Rabirius (Rom 1820), eines Bruch: 
jtüd3 des Merobaudes (2. Ausg. Bonn 1824) und 
die ——— Nubienses» (Rom 1821). Mit 
Bödh und Brandis begründete N. 1826 das «Rhein. 
Muſeum für Bhilologie, Geſchichte und griech. Pbilo: 
jopbie», auch rief er jeit 1828 eine neue Bearbei: 
tung des «Corpus scriptorum historiae Byzan- 
tinae» ind Leben. Seine «Kleinen hiſtor. und pbilol. 
Schriften» erjcbienen in zwei Bänden in Bonn 1828 
—43, die «Nachgelaſſenen Schriften nichtpbilol. In— 
balts» in Hamburg 1842. Sebr anziebend jind auch 
die «Grieh. Herdengeſchichten. An feinen Sohn 
erzäblt», von diefem (Hamb. 1842; 11. Aufl., Gotha 
1896) herausgegeben. — Bal. Yebensnadrichten 
über N. aus Briefen desjelben und aus Erinne: 
rungen einiger feiner nächſten Freunde (3 Bbe,, 
Hamb. 1838—39); Mejer, Eine Grinnerung an N. 
(Roft. 1867); Clafien, Niebubr (Gotha 1876); 
Eyſſenhardt, B. G. N. (ebd. 1886). 

Niebuhr, Cariten, Forichungsreifender, geb. 
17. März 1733 zu Lüdingworth im Lande Hadeln, 
trat 1760 als Ingenieurlieutenant in dän. Dienjte 
und wurde 1761, als der König Friedrich V. von 
Dänemark eine Gejellichaft Gelehrter auf feine Ko: 
ften nach Arabien reifen ließ, um dieſes Land zu er: 
—— derſelben für das Fach der Geographie 

— Binnen Jahresfriſt ſtarben ſämtliche 
Mitglieder dieſer Geſellſchaft mit Ausnahme N.s, 
der die Reiſe allein fortjekte, von der er erſt 1767 
zurückkehrte. N. wurde 1768 Ingenieurfapitän, 1778 
Wirkt. Juftizrat und Landſchreiber zu Meldorf in 
Eüderditbmariben und 1808 Etatsrat. Er ftarb 
26. April 1815 zu Meldorf. N. war der erite Rei: 
jende, der die Methode der Mondabjtände auf dem 
teiten Lande zu PYängenbeitimmungen anwandte und 
damit febr genaue Yängen erzielte. Durch genaue 
Aufnahme des nördl. Noten Meerd wurde N. der 
Begründer der neuen Weltſtraße über Sues nad 
Indien. Mit Hilfe feiner Karte wagte es zuerjt 
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Kapitän Holforb 1772, von Kalkutta bis Sues zu 
jegeln. Seine Kopien der Reilinfchriften aus Ninive 
dienten Örotefend 1802 für — erſten Verſuche zur 
Entzifferung dieſer Schrift. Die Ergebniſſe der arab. 
Reife veröffentlichte er in der «Veſchreibung von 
Arabien» (Kopenh. 1772), in der «Reiſebeſchreibung 
nah Arabien und andern umliegenden Yändern» 
(2 Bde., ebd. 1774— 78; Bd. 3: «Reifen durd Syrien 
und Palältina», ba. von Gloyer und Olshauſen. 
Hamb. 1837) jowie ın der Ausgabe von P. Forsläls 
«Descriptiones animalium etc.» (Kopenb. 1775) 
und dejlen «Flora aegyptiaco-arabica» (ebd. 1776). 
Gine Biographie N.s bat jein Sohn Bartbold Georg 
N. verfaht (Kiel 1817). 

Niebuhr, Marlus Eariten Nikolaus von, preuß. 
Staatdmann, Sohn von Bartbold Georg N., geb. 
1. April 1817 zu Rom, jtudierte Recht3: und Staats: 
wiſſenſchaften zu Kiel, Bonn, Halle und Berlin, 
arbeitete dann als Hilfsarbeiter im Minifterium 
der geiſtlichen und Unterrichtsangelegenbeiten und 
redigierte 1848—49 den konjervativen «Magdebur: 
ger Korreipondenten»; auch war er Mitarbeiter an 
der «Kreuzzeitung». 1850 wurde N. zum Regie: 
rungsrat ernannt, im Nov. 1850 in polit. Miſſion 
nad Kurheſſen gelandt und 1851 Geb. Nenierungs: 
rat im Hausminifterium und Rabinettsiefretär im 
Givilltabinett des Königs, auf den der von realtio— 
nären und altitändiiben Anjbauungen ganz er: 
füllte Mann einen nicht geringen Einfluß gewann. 
1852 ging er, um mit Bunjen über die innere 
Politik zu fonferieren, nach London. 1854 ernannte 
ibn der König zum Kabinettärat und Mitglied des 
Staatsrat3 und erbob ibn bald daraufin den Adels: 
ſtand. Vorübergebend war er von 1852 bis 1853 
Mitglied des Abgeordnetenhauſes. Der berüdtigte 
Depeichendiebftahl 1855, der hauptfächlich gebeime 
Bapiere betraf, die zum Teil N. anvertraut geweſen 
waren, wirkte auf fein Gemüt jo erfchütternd, daß 
er 1857 einer Geijtestrantbeit verfiel, der er 1. Aug. 
1860 zu Dberweiler bei Badenweiler erlag. Bon 
N.s litterar, Arbeiten find die Schriften über Bant: 
weien (Hamb. 1846) und die «Beichichte Aſſurs und 
Babeld» (Berl. 1857) bervorzubeben. 

Niöoe (fr;., ipr. niäb), Nichte. 

Nied, linker Zufluß der Saar, entjtebt in Deutſch— 
Sotbringen bei Contchen aus der Franzoſiſchen und 
Deutihen N. und mündet 10 km unterbalb Saar: 
louis nad) 98 km. 

Niedenftein, Stadt im Kreis Friklar des preuß. 
Reg.Bez. Cafiel, an der Wiehoff, hatte 1890: 608 
meiſt evang. E. darunter 123 Israeliten, 1895: 
642 E., Vojtagentur und Fernſprechverbindung. 

Niederalpen (Basses-Alpes), Departement im 
ſüdöſil. Frankreich, nordöjtlichiter Teil ver Brovence, 
grenzt im N. an das Depart, Oberalpen, im O. an 
Italien und das Depart. Seealpen, im ©. an Var, 
im W. an Bauclufe, im NW. an Dröme, bat 6954,15 
(nah Berehnung 6987) qkm, (1891) 124285 €. 
(5209 weniger als 1886) und zerfällt in die 5 Arron: 
diſſements Barcelonnette, Cajtellane, Diane, Forcal: 
auier, Siſteron mit 30 Kantonen und 250 Bemeinden. 
Hauptitadt ijt Digne. Die Bevölkerung nimmt jeit 
1836 (159045 €.) ftetig ab und iſt die dünnſte von 
Frankreich (laum 18 E. auf 1 qkm). Etwa fünf 
Sechſtel des Landes werden von den weſtl. Aus: 
läufern der Seealpen erfüllt, die ſich in vielfachen 
Ketten nad dem Rbönebeden verzweigen. Die Berg: 
jüge von Yure und Niquines trennen den alpinen 
nördl, Teil (mo der Mont:Chambeyron 3400 m hoch 
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auffteiat) von dem jüdlichen, minder hoben Gebirge: 
lande. Während daher der erjtere raubes Klima, 
unfruchtbaren Boden und geringen Anbau (1894: 
+95 731 hl Weizen, 35234 hl Roggen, 473,2t Gerſte, 
1567,25 t Hafer) beſitzt, gejtattet das mildere Klima 
im jüdlichern Teile den Anbau von Mandeln, Apri: 
tojen, Pfirſichen und feinen Obitjorten. Die Weine 
1894: 44194 hl, im — — ea 
1884—93: 53952 hl) von Meis und Caſtelet ge: 
hören zu den beſſern Sorten. Ziegen, Schafe, Maul: 
tiere bilden den Hauptgegenitand der Viehzucht. 
Der Bergbau erjtredt ſich nur auf etwas Blei, grü: 
nen Marmor u. dgl. Das Departement wird von 
der Mittelmeerbabn (97,3 km), und zwar von ber 
Yinie Bertuis:Sijteron mit der Abzweigung nad 
Tigane, und von (1892) 550,3 km Yatinaltraßen 
durchzogen und von der Durance und ihren Neben: 
rürnen Übaye, Bleone, Affe und Verdon bewäſſert. 
An böbern Ulnterridtsanftalten find 1 Yyceum und 
+ Eolleges vorbanden. — Vgl. Annuaire du de- 
partement des Basses-Alpes; Féraud, Histoire, 
zeographie et statistique du departement des 
Basses-Alpes (Diane 1861). 

Riederandalufien, ſ. Andalujien. 

Niederbaden, ſchweiz. Stadt, j. Baden. 

Riederbarnim, Kreis im preuß. Reg.:Be;. 
Botzvam, bat 1741,36 qkm und 1890: 188297, 
1845: 229201 (115516 männl., 113685 weibl.) E. 
+ Städte, 114 Yandgemeinden und 64 Gutsbezirfe. 
SB des Landratsamtes iſt Berlin. 

iederbayern, a gg im Königreich 
Bayern, umfaßt von alten Gauen Teile des Nord: 
zaues, die Marchia camba, den Schweinahgau 
und ÖGrunzenwittengau, den Biehbahgau, den 
Pazus feldun, Spedtrain, Vild:, Rot: und Jen: 
aau jomwie den Wejtermann:, Kels- und Teinach— 
azu, nad der jpätern Staatenbildung das Herzog: 
zum Niederbayern, das Fürſtentum Paſſau und 
die unmittelbaren Ortichaften Neuburg am Inn und 
Ortenburg und grenzt im NO. an Böhmen, im 
=D. an Uberöjterreib. Die Donau teilt den Be: 
rt von NW. nach SD. in zwei Teile; ihre Nebenflüſſe 
nd ar, Bild und Inn im ſüdlichen, Regen und 
Ns im nördl. Teile. Letzterer enthält einen Teil 
tes Böhmer Waldes und den Bayrifchen Wald. Der 
supi. Teil gehört der bayr. Hochebene an und iſt 
eben und fruchtbar, bat auch einige Moore, wie 
das Tingolfinger und Yandauer Moos, (S. Karte: 
BapvernlII) Aderbau, Viehzucht und Waldwirt— 
ibaft find bedeutend, vaneben bejtebt Bergbau auf 
Grien, Grapbit und Borzellanerde. Die Induſtrie er: 
itredt ſich auf Leinwand⸗ und Tuchmweberei, Fabrika— 
tion von Glas und der berühmten Paſſauer Schmel;: 
tiegel. Der Bezirk hat 10 756,61 qkm, (1890) 664798 
322958 männl., 341840 weibl.) €., 957 Gemeinden 
mit 11846 Ortſchaften, 106117 Wohngebäupden und 
133 139 Hausbaltungen. Dem Religionsbelenntnis 
nach waren 659197 Katholiken, 5201 Evangeliſche 
und 182 Ysraeliten. Im J. 1895 wurden 655856 
{318927 männl., 336929 weibl.) €. — 

Der Regierungsbezirk wird eingeteiltin bReichs— 
tagswahltreiſe: Landshut (Abgeordneter 1893: 
Maver, Centrum), Straubing (Brudmaier, Bund 
der niederbapr. Yandwirte), Ballau (Dr. Bichler, 
Eentrum), Pfarrlirchen (Bachmeir, Bauernbund), 
Teagendorf (Leonhard, Centrum), Kelbeim (Dr. 
Sigl, niederbayr. Bauernbund). 

Ter Negierungäbezirt zerfällt in 4 unmittelbare 
Städte und 21 Bezirtsämter: 
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Niederbeuthen, j. Beuthen. 
Niederblätter, j. Blatt. 
Niederbrechen, beramänniich joviel wie ein: 
jtürzen einer Geſteinsmaſſe. 
Niederbronn, Hauptitadbt des Kantons N. 
(20397 €.) im Kreis Hagenau des Bezirks Unter: 
elſaß, im Wasgau, an der Linie Hagenau:Beningen 
ver Elſaß-Lothr. Gifenbabnen, Siß eines Amts: 
geriht3 (Landgericht Straßburg) und Steueramtes, 
bat (1890) 3029 €., darunter 1123 Katholiken und 
181 Israeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegraph, 
fath. Dekanat, prot. Konſiſtorium, Mutterhaus der 
Scweitern des Göttlichen Erlöſers, Altertums: 
jammlung im Rathaus, fränf. Grabfeld, röm. Funde, 
zwei Mineralquellen mit einer ſtark bejuchten Bade: 
anjtalt, große Eifen: und Stahlwerke. N. ift das be: 
deutendite der Wasgaubäder, welches ſchon den Rö— 
mern befannt war. Die fohjalzbaltigen Quellen 
(17,80° C.) werden zum Trinten und Baden benutt 
— Krankheiten der Verdauungsorgane, Magen:, 
Leber-, Darmleiden, Fettſucht, Gicht u. ſ. w. — N. 
(Villa Brunnon 820), vermutlich ſchon röm. Kul— 
turjtätte, fam 1570 an die Grafen von Hanau, 1764 
an den Baron von Dietrich, deſſen Familie im Be: 
jiß der großen Eiſen- und Stablwerfe in N. ilt. 
Bei N. fand 25. Juli 1870 der erfte Zufammenitof 
zwijchen einer badiſch-württemb. Batrouille unter 
Graf Zeppelin und franz. Reiterei ftatt. — Val. 








54117261 —|17046 
5728890! 429038 


ir N. et ses environs (2. Aufl., Bar. 1866). 
ieder:Charente, j. Charente: Inferieure. 
Niederdeutich (abgekürzt Nov.) oder, wie man 
in neuerer Zeit vorzugsweiſe jagt, Blattveutich, 
ijt die Sprache des norddeutſchen Tieflandes. Im 
engern Sinne verjteht man darunter die nieder: 
Sad. Mundarten vom —* bis zur Oder und 
die niederſächſ.-niederfränk. Miſchmundarten der 
Mark Brandenburg, Hinterpommerns und Preußens 
(ſ. Deutſche Mundarten, Bd. 5, S. 326—344); im 
weitern Sinne rechnet man auch die niederländ. und 
die vläm. Sprache mit dazu. Das Kennzeichen des 
N. gegenüber dem Hochdeutſchen iſt der Mangel der 
hochdeutſchen Yautverichiebung (1. d.). liber vie 
Grenze derniederdeutichen Sprade ſ. Deutſche Mund— 
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arten (Bd. 5, ©.28b—29b), über die verjchiedenen ' 
niederdeutiben Mundarten |. Bd.5, S©.31b— 34a. 
(S. auch die Karte der Deutiben Mundarten.) 
Im Mittelalter war N. die Schriftſprache Nord: 
deutichlands. Erſt Luther bat der hochdeutſchen 
Schriftſprache bier zum endgültigen Siege verholfen. 
(S. Deutſche Sprache, Bd.5, S.81b— 32a.) Vom 
16. Jabrb. an bemübten fich die niederdeutichen Höfe, 
im auswärtigen Verlkehr hochdeutſch zu fchreiben. ' 
Seit der Mitte des 17. Jahrh. bat das N. als Litte: 
raturſprache aufgebört, um nunmehr den Rang einer 
deutihen Vollsmundart einzunehmen, deren fich 
allerdings, namentlich jeit Klaus Grotb und rik | 
Reuter, eine große Zahl von Echriftitellern bedient 
baben. Die niederdeutſche Sprache wird von einer 
großen Anzabl von örtlichen Vereinen gepflegt, auch 
außerhalb Niederdeutichlands, bejonders in Nord: 
amerifa. Der «Merein für niederdeutibe Sprad: 
forichung» ift der Mittelpunkt der wiſſenſchaftlichen 
Erforſchung niederdeutſcher Sprache und Litteratur. | 
Gr giebt ein «Rabrbuch» (Bo. 1—18, Brem. und Nor: 
den 1875— 94) und ein «torreipondenzblatt» (Bo. 
1—17, Hamb., Norden und Lpz. 1877—94) beraus. 
Grammatijce Litteraturfürdasältere, | 
(mit Ausſchluß des Niederländishen): M. Heyne, 
Kleine altſächſ. und altniederfränt. Grammatit | 
(Baderb. 1873); DO. Bebaabel und 3.9. Gallee, Alt: | 
ſächſ. Grammatif (1. Hälfte: Yaut: und Flexions— 
lehre, Halle 1891); A. Yübben, Mittelniederdeutiche 
Grammatit (Lpz. 1882); 8. Schiller und U. Yübben, 
Mittelniederdeutiches Wörterbub (6 Bde., Brem. 
1871—81); A. Lübben, Mittelniederdeutiches Hand: 
wörterbub, vollendet von Chr. Walther (Norden 
1885 — 88); für die modernen niederbeutichen 
Munvdarten ſ. Deutſche Mundarten (Bd.5, S. 35 b). 
Bol. dazu noch E. Krüger, überſicht der heutigen 
plattdeutſchen Sprade (Emden 1843); Marabreng, 
Grammatik der plattdeuticben Sprade (Altona 
1858); J. MWigaers, Grammatik der plattdeutichen 
Sprade (2. Nufl., Hamb. 1858); Ritter, Grammatik | 
der medienb.:plattveutiben Mundart (Roit. 1832); 
Nerger, Grammatit des medlenb. Dialetts (Lpz. 
1869); deri., Der Roitoder Dialekt (in F. und Kt. | 
Eggers' «Tremien», Bresl. 1875); Mufläus, Ver: 
j ei einer plattdeutichen Sprachlehre (Neuitrel.1829); 
Gilow, Leitfaden zur plattveutichen Sprache (Antlam 
1868); Richey, Idioticon Hamburgense (Hamb. 
1754); Müllenboff, Gloſſar nebit Einleitung zu Klaus 
Groths «Quidborn» (in den Ausgaben von 1854— 
60); Mi, Wörterbuch der medlenb.:vorpommerichen 
Mundart (Lpz. 1876); Danneil, Wörterbuch ver alt: 
märtiichplattdeutihen Mundart (Salzwedel 1859). 
Zur Einführung in das Studium der niederdeut: 
ſchen Sprade val. Eichenbagen, Zur plattveutichen | 
Sprade (Berl. 1860); Dannebl, Über die nieder: | 
deutiche Sprache und Litteratur (ebd. 1875); Antbo: 
logien ſ. Deutſche Mundarten. 
Niederdeutfche Litteratur, die in niederdeut: | 
ſcher Mundart geſchriebene Litteratur ſtand in ihren | 
älteften Erzeuanifjen (etwa 800—900) nicht uneben: 
bürtig neben der ihr an Ausdehnung freilich über: 
legenen hochdeutſchen (ſ. Deutſche Litteratur). Ein | 
jo umfängliches allitterierendes Epos wie den He: | 
liand (j. d.) kennt das übrige Deutichland nicht; eine 
epische altſächſ. Behandlung der «Geneſiss ijt leider 
nur in Bruchftüden auf uns gelommen; auch das 
überaus wertvolle Hildebrandslied (ſ. d.), der einzige | 
Reſt des altdeutichen Heldenfanges, war urjprüng: | 
lih wohl niederdeutſch; die freilich febr gering: | 


Niederdeutiche Litteratur 


fügigen lberbleibjel niederdeutſcher Proſa (« Klei: 
nere altniederdeutiche Denkmäler», ba. von Heyne, 
2. Aufl., Baderb. 1877; Gallee, «Altfähfiibe Sprach 
denfmäler», Leid. 1895), meift Überfeßungen aus Dem 
Lateinischen geiftliben Anbalts, zeigen mebr deut 


ſches Sprachgefühl als die meilten hochdeutfſchen 


Verſionen derſelben Zeit. Aber unter den Ottonen, 
im 10. Jahrh. wird aud bier die deutſche Litteratur 
dur das böfifche Latein aurüdgedrängt. 

Von da an verftummt dieN.L. bis in die Mitte des 
13. Nabrb. Inzwiſchen batte die mittelhochdeutſche 
höfiſche Sprache und Dichtung eine ſolche modiſche 
Macht gewonnen, dak noch im ganzen 13. bis tief 
ins 14. Jahrh. diejenigen, zumal adligen Dichter 
niederdeuticher Herkunft, die Stoffe des Minne: 
langes und des höfiſchen oder antikifierenden Epos 
behandelten, ſich meiſt nicht der heimischen, fondern 
der dem Hocdeutichen nabe ſtehenden mitteldeutjchen 
Mundart bedienten. Mit der wachſenden Bedeu: 
tung der Hanſa und damit des niederdeutjchen 
Bürgerjtandes gebt freilib aud ein Steigen der 
mittelniederdeutihben Litteratur Hand in Hand; 
doch beitebt fie größtenteild aus Umdichtungen aus 
dem Hochdeutſchen und Niederländifhen und ent: 
taltet ein jtartes jelbjtändiges Leben eigentlich nur 
in wenigen Poeſien von derb realiftiibem Humor, 
in vereinzelten Erzeugnifien inniger Lyrik und na: 
mentlich in einer Proſa, die der hochdeutſchen in vie: 
lem vorangebt. An ibrer Spiße ftebt um 1230 Eite 
von Repfow mit feinem «Sadjenipienel» (ſ. d.), 
einem ausgezeichneten Coder des echten ſächſ. Land— 


‚ und Lehnrechts von fait unabjebbaren Wirkungen, 


der auch in Niederdeutihland, zumal in Hamburg 
und Pübed, zablreiche niederdeutſche Rechtsbücher 
bervorrief. Ebenjo eröffnet die jog. « Neplomwijche 
Meltchronil» (vor 1250) die proſaiſche Geichicht: 
jchreibung in deuticher Sprache; früher hatte man 
im Süden und Norden die Geichichte nur in lat. 
Proſa bebandelt oder in deutichen Neimpaaren, wie 
z. B. in der niederdeutichen Gandersbeimer Reim: 


' hronif des Prieiters Eberbard (1216) u. a.; Wei: 


land bat die älteften niederdeutichen Ehroniten im 
2, Bande der «Deuticben Chroniken und andern Ge: 
ſchichtsbücher des Mittelalters» (in ven «Monumenta 
Germaniae historica. Scriptores, qui vernacula 
lingua usi sunt») gejammelt. Bon Dichtungen an: 
derer Art gebört nur noch der «Kaland» des Pfaffen 
Konemann aus Dingelitedt am Huy (1250, ba. von 
Euling im «Niederdeutiben Jahrbuch», 1893) dem 
13. Jahrh. an, ein Lobgedicht auf jene religiöie 
Brüderſchaft, die Konemann als einen Bund ver 
Liebe und Treue rübmt. Indeſſen iſt nicht zu be: 
zweifeln, daß der Heldenjang in unaufgeichriebenen 
Liedern jeit ältejter Zeit und noch damals zumal 
in den untern Streifen fortlebte, dafür zeugt die 
nordiiche Thivrefsfaga, die großenteils auf Berichten 
ſächſ. Männer aus dem 13. Jabrb. berubt, dafür 
zeugen troß ihrer erheblich jüngern liberlieferung 
Lieder wie «Koninc Ermenrikes döt» (ba. von Goe: 
dete, Hannov. 1851) und das urſprünglich wohl 
auch niederdeutiche jüngere Hildebrandslied, die ſchon 
durch ibre geringe Stropbenzabl ein Bild von dem 
lebendigen Volksgeſange geben. 

Die tehr viel reibere N.L. des 14. und 15. Jabrb. 
ift überwiegend geiftlich; die Legende blübt, zumal 
in myſtiſcher Färbung, am Niederrhein; mebrere 
in Klöjtern angelegte Liederbücher (das ältefte die 
Ebitorfer Handſchrift) überliefern geistliche Lieder, 
darunter das beliebte «Müplenlied», die Schilderung 
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der Erlöjung unter der gequälten Allegorie einer - 
Müble; durch Bredigten und Erbauungsbücerragte | 


berwor der zu den Brüdern vom gemeinfamen Leben 
gehörige Joh. Vegbe (ba. von Soites, Halle 1883); 
die Bibel war jeit 1480 in niederdeutihen Druden 
weit verbreitet und viel geleſen; allegorijche Lebr: 
gedichte, 3. B. Friedr. von Hennenbergs «Geiſtliche 
Rüjtung >, ſpenden billige geiſtliche Weisheit; das 
Motiv des Totentanzes fand, zumal im Anſchluß 
an ein berübmtes Lübeder Bild, mehrfache poet. 
Bebandlung. Cine Hauptquelle diejer geiſtlichen 
Yitteratur iſt uns das jog. «Hartebot» (Herzbud), 
das wie viele ähnliche niederdeutibe Sammlungen 
angelegt war für die Bedürfnijie von Kaufleuten, 
die in die Fremde ziebend Leſeſtoff mitnahmen. 
Denn nur in Ausnabmefällen entfaltete die deutjche 
Kolonie im Ausland jo reges geiltiges Yeben, dab 
fie jelbit produzierte; jo jcheinen freilich in einem 
Brüager Kreiſe niederdeutiher Kaufleute die Romane 
«Balentin und Namelos» (ba. von Seelmann, Nor: 
den 1854), «los und Blantflos» (ba. von Wätzoldt, 
Brem. 1881) und mandye Heinere Erzählungen ent: 
handen zu fein, von den ähnliche Stoffe bebandeln- 
ten bochdeutſchen Romanen jbhon durch ibre lako— 
niſch jachlibe Knappheit unterichievden. Die auf 
achſ. Boden erwachſene weltliche poet. Litteratur 
aebört, abgeſehen von unbedeutenden didaktiichen 
Tihtungen, wie dem medizinischen «Spiegel der 
Katur» von Eberb. von Wampen, Botes «Boet van 
veleme Rade» und zahlreichen polit. Liedern, unter 
denen beſonders die Yieder der für ibre Freiheit fäm: 
vienden Ditbmarichen berühmt find, wejentlich der 
Tierdichtung und dem Drama an; mebrere Bear: 
beitungen Äſopiſcher Fabeln, die älterevon dem Min— 
dener Dekan Gerbard von Minden um 1370 verfaßt 
ıba. von Hoffmann von Fallersleben, Berl. 1870; 
val. Seelmann, Gerh. von Minden, Brem. 1878), 
dazu die beliebte Gattung der og. Vogelparlamente, 
befriedigen eine litterar, Liebbaberei, die ihre Arö: 
nung findet in der niederbeutichen Überjegung des 
miederländ. Tierepos, im «Reinke de Vos» (Yübed 
1498). Während diejes weit verbreitete Gedicht im 
runde nur die genaue Wiedergabe des niederländ. 
-Reinaert» in Hinrits von Altmar Bearbeitung iſt, 
während «Dat ıme Schip van Narragonien» (ha. von 
Schröder, Schwerin 1892) lediglih Brants Narren: 
ſchiff überjest, darf mindeitens in jeinem Kern das 
profaifche Voilsbuch vom «Eulenspiegel» (. d.) An: 
pruch auf originell niederdeutiche Erfindung maden. 
Tie unflätige Komil diejes Buches fehlt dem nieder: 
deutſchen Faſtnachtſpiel (val. Mittelniederdeutiche 
Aaftnahtipiele, ba. von Seelmann, Norden 1885) 
tm 15. Jabrh. noch fait ganz; die Lübeder Zirkelbrüder 
bevorzugten lebrbafte Stüde zur Faſtnacht, etwa 
einen Dialog zwiichen Leben und Tod u. äbnl. Da: 
aegen bat das geüftlibe Drama in Arn. Immeſſens 
«Zündenfall» (ba. von Shönemann, Hannov. 1855), 
ım «Hedentbiner Dfteripiel» (ba. von K. Schröver, 
Rorden 1893; Falſimile von Freybe, Schwerin 1892) 
und vor allem in dem in mebrfaher Faſſung er: 
baltenen eTbeopbilus» (j. d.), der ſogar als Trilogie 
bebandelt wurde, entichiedene Höbepuntte reich und 
realiftiich belebter Handlung erreibt. Daneben ge: 
deiht die proſaiſche Geſchichtſchreibung zumal in * 
taldhroniten fort, unter denen die Magdeburger 
Schöppendronit (ha. von Janide, Lpz. 1869) und 
die Lübiſche Chronik des Franziskaner-Leſemeiſters 
Detmar zu Lübed (ba. von Grautoff, Hamb. 1830; 
von Koppmann, Lpz. 1884) erwähnt ſeien. 
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Mit der Reformation gewinnt die mitteldeutjche 
Sprache als die Sprache Yutbers Schnell wachſenden 
' Einfluß auf niederdeutibem Boden. Las man zu: 

nächſt noch Luthers Bibel, fang man Lutbers Lieder- 

in niederdeutſcher Bearbeitung, jo wird ihon 1621 

zu Goslar die letzte niederdeutiche Bibel, werden 

um 1630 in Hamburg und Greifäwald die nahezu 
legten plattdeutichen Geſangbücher gedrudt; ebenio 

weicht jeit 1550 in der Kanzlei, der Predigt u. j. w. 

die Mutterjprache vor der hochdeutſchen Schrift: 

ſprache jichtlih zurüd. Mit wenigen Ausnahmen 

(9. Bonn) haben aud Dichter niederdeutichen Stam: 

mes prot. Kicchenlieder ſtets hochdeutſch verfaßt. 

Hatte in den erjten Zeiten der reform. Kämpfe das 

niederdeutiche jatir. Tendenzdrama noch treffliche 

Vertreter in dem Lutheraner Bado (1523) und dem 

genialen Papiſten Daniel von Soeſt (1534), fo wird 

jeit vem leßten Viertel des Jahrhunderts das Nieder: 
deutſche fat nur noch in komischen Zwifchenspielen 
erniter hochdeutſcher Dramen verwandt, z. B. von 

Gabr. Rollenhagen, Joh. Riſt, J. Lauremberg und 

noch in den Hamburger Opern, oder in derben 

Bauernkomödien (bg. von —— in der «Bi⸗ 
| bliotbet des Litterariihen Vereins in Stuttgart», 

Stuttg. 1880; «Niederdeutibe Echauifpiele älterer 

Zeit», ba. von Bolte und Eeelmann, Norden 1895); 

ernite Dramen in niederdeuticher Sprache, wie 

Striderd « Dudeſcher Schlömer» (1584; Neudrud 

von Bolte, Norden 1889) oder gar Köks «Clias» 

(1630) find ifolierte Eriheinungen. Schon 1538 

wurde Kankows uriprünglich plattveutich geichrie: 

bene pommerjcbe Chronik hochdeutſch umgegoſſen, 
und jo ging es im Laufe des Jahrhunderts noch man: 
chem andern niederdeutihen Original. Mit dem 

Dreißigjährigen Kriege ilt der Untergang der N. L. 

troß des Widerſtrebens mancher patrietiih ge: 

ſinnten Niederſachſen entſchieden; Spätlinge, wiedes 

Neocorus «Chronik von Dithmarſcheno, die barte 

Sektiererin Anna Owena Hoyers mit ihrem «Däni— 

ſchen Dörppapen» (1650), die Satyrifer Lauremberg 

(j. d.) mit feinen ausgezeichneten «Scherjaedichten» 

(1652) und Abel (1696 und 1717; Neuprud Münd. 

1891), der humoriſtiſche Prediger Jal. Sackmann 

u. a. konnten daran nichts Ändern. 

Seitdem ijt alle Litteratur in niederdeuticher 
Sprade eben nur Dialektlitteratur, Warmer ge: 
mütliher Humor, vderbfräftige® Behagen eignet 
zumal den Dichtungen Friß Neuters, binter dem 
andere Humoriften, wie Brindman u. ſ. w., zurüd: 
treten; in Klaus Groths «Quidborn» zeigt ſich Die 
niederdeutihe Sprache vereinzelt auch erniter Iyri: 
iher Wirkungen fähig; doc iſt auf diejem Gebiete 
ichwerlich Großes von ihr zu erwarten; fie bat von je: 
ber, jeit «Fulenipiegel» und «Reinte», ihre Triumphe 
in der bumoriftiihen Dichtung gefeiert. — Material 
für die Geſchichte der N. L. enthält namentlich das 
«Jahrbuch des Vereins für niederdeutihe Sprac: 
forihung» (Bd. 1—18, Brem. und Norden 1875 
— 94), die «Niederdeutihen Dentmäler» (6 Bde., 
Brem. 1876 fg.) und die «Drude des Vereins für 

| niederdeutiche Spracforichung» (Norden 1885 fa.); 
val. ferner Jellingbaus in Bauls «Grundriß der ger: 
man, Bbilologier, Bo. 2, ı (Straßb. 1890); Gäderk, 
Das niederdeutſche Schauipiel (2 Vode., Berl. 1884). 

Niederdeutichland, die nördl. Yänder Deutic: 
lands innerbalb der Norbdeutichen Tiefebene. 

Nieder-Douro, ſ. Alto:Douro. 2 

Niederdeudheizung, eine Art der Waſſer— 


| heizung und der Dampfbeisung (j. Heisung). 
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Niederdrudmaichine, eine Dampfmajcine, 
welche mit nicht mebr als 1 bis 1?/, Atmoſphären 
überdruck arbeitet. N. waren alle Dampfmaſchinen 
vor Evans, der 1801 die erite Hochdruckmaſchine 
baute. (S. Dampfmajcine.) j 

Niedere Bürgerfchulen, j. Armenſchulen. 

Niedere Chirurgie, ſ. Kleine Chirurgie. 

Niedere — ſ. Klariſſinnen. 

Niedere Jagd, ſ. Hohe Jagd. PER 

Niederelfaf, joviel wie Untereliah, j. Elijah. 

Niedererzgebirgiihe Staatsbahn, j. Cr; 
aebirgiiche Eiſenbahn. 

Niedere Tatra, ſ. Hobe Tatra. 

Niedere Tauern, j. Ditalpen. 

Niederfräntifch, ſ. Deutihe Mundarten. 

Niederhaslach, Dorf im Kreis und Kanton 
Molsheim des Bezirks Untereljaß, in einem von der 
Hajel bewäjlerten Seitenthale des — hat 
(1890) 869 tath. E., Poſtagentur, Telegraph und 
St. Florentiuslirche der ehemaligen Benediltiner⸗ 
abtei (7. Jahrh.), dreiſchiffige got. Bafılifa mit vier: 
edigem Ölodenturm (13. bis 14. Yabrb.). 8 km 
nordmeitlih Trümmer der Burg Nided, im 18. 
bis 14. Jahrh. erbaut, urkundlich zuerit 1336 als 
bijchöfl. Straßburger Lehn erwähnt. — Tal. Gatrio, 
Das Breujchtbal (Rirheim 1884). 

Niederhemer, Dorf, j. Hemer. 

Nieder:Hermsdorf, j. Hermsdorf. 

Niederheffen, nördlichſte Provinz des ehe: 
maligen Aurfürjtentums Heilen : Eafjel, jekt zur 
—— Provinz Heſſen-Naſſau gebörig. 

Niederhefliich, j. Deutiche Mundarten. 

—— lich, Dorf, ſ. Plauenſcher Grund. 

Niederholen, j. Holen. j 

Niederingelheim, Marttfleden im Kreis Bin: 
aen der hei. Provinz Rheinheilen, am Ausgang des 
Selz: in das Rheintbal, an der Yinie Frankfurt a. M.: 
Bingerbrüd der Heſſ. Ludwigsbahn (Station Angel: 
beim), batte 1890: 2688, 1895: 3106 meiſt evang. E., 
Boit, Telegrapb, evang. Et. Remigiuskirche, einjt 
Balaittapelle, kath. Kirche mit vem von Kaiſer Bar: 
barojja erbauten Gemeindeturm; Fabrilation von 
Chemikalien, künſtlichem Sandftein, Bapier, Cement 
und fünjtlibem Dünger. Belannt iſt der Notwein 
von N. — Karl d. Gr, baute hier zwiichen 768 und 
774 auf der Stelle einer ältern faiferl. Billa einen 
Balaft, ver auf 100 zum Teil aus Ravenna, zum 
Zeil vom Felsberg im Odenwald jtammenden Dar: 
mor: und Sranitjäulen rubte. Kaijer Friedrich 1. 
ließ 1154 den Palaſt ausbefiern und Karl IV. ihn 
1354 nad) einem Brande (1270) wieder aufbauen; 
1356 übergab er ihn an Kurpfalz. In der jog. 
Bayriſchen Fehde 1504, dann im Dreißigjährigen 
Kriege und zulegt 1689 ijt die alte Kaiſerpfalz gänz— 
lich verwüjtet worden. — Vgl. Hilb, Der Reichs: 
palajt zu Ingelheim (Dberingelb. 1868); Yoerich, 
Der Ingelheimer Oberhof (Bonn 1885). 

Süblih von N. liegt Oberingelbeim (i. d.). 

Niederfalifornien, j. Baja:California. 

Niederficchliche Partei, Partei der Anglika— 
niſchen Kirche (. d.). 

Niederkleid, ſ. Bruch (Kleidungsitüd). 

Niederlagen, zollfreie N. im deutſchen Zoll: 
wejen alle Räumlichkeiten, in denen vom Ausland 
eingehende zollpflichtige Waren im Intereſſe der 
Beförderung des Handelsverkehrs einitweilen unver: 
zollt —— werden dürfen. Wenn die Waren dann 
aus den N. direkt in das Ausland geſchickt werben, 
jo haben jie auch beim Verlaſſen der Niederlage ven 
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| Dr nicht zu entrichten; geben fie aus der Nieder: 
age in den inländiſchen Konfum über, jo wird erft 
in diefem Augenblid der Zoll jetig. In beiden 
— iſt daher durch die Aufnahme in die Nieder— 
age dem Handelsſtand die Verauslagung des Zoll: 
betrags erjpart. Die. find entweder öffentliche 
N. oder Brivatniederlagen. Die öffentliben N. 
find entweder allgemeine N, oder beihräntte 
N. oder freie N. (auh Freilager genannt). An 
den allgemeinen N. werden alle Arten Waren, jo: 
weit fie nicht beſonders ausgeſchloſſen find, in un: 
beſchränlter Menge und für eine längere Dauer an: 
—— Die Eigentümlichkeit beſchränkter N. 
beſteht darin, daß an ſolchen Orten, die feinen An: 
ſpruch auf Errichtung allgemeiner N. haben, die 
Zollämter zollpflibtige Waren für einen Zeitraum 
von regelmäßig nicht mehr al3 ſechs Monaten un: 
verzollt aufbewahren können. Freie. (Freilaaer) 
endlich jind räumliche Gebiete, die mit einem See: 
bafen in unmittelbarer Berbindung jteben, zur Ein: 
und Nusladung ſowie zur Aufbewahrung zollpflich: 
tiger Waren ohne vorherige Zollzablung dienen und 
vom Zollinland durch bejondere Einſchließungen ab: 
getrennt find. Zu unterjcheiden von diejen rei: 
lagern ijt der Freihafen (1. d.). 

Private ., aub Privatlager genannt, find 
Brivaträume, in denen Waren, worauf ein Zollan: 
ipruch baftet, niedergeleat werden. Sie können 
unter Mitverichluß der Zollbehörde jteben oder 
ohne ihren Mitwerichluß jein. Sie find dreifacher 
Art: Tranjitlager, wenn die Identität der ein: 
zelnen Colli der Hegel nad feitgebalten wird und 
die Waren ausſchließlich oder teilmeije zum Abſatz 
nah dem Ausland bejtimmt find; Teilungs: 
lager, wenn die ventität der einzelnen Eolli nicht 
fejtgehalten wird, mögen die Waren für das Inland 
oder das Ausland beftimmt jein; Kreditlager, 
welde Waren enthalten, die zum Verlauf im In— 
land bejtimmt find, auf die der Zoll aber erit nad 

eichebenem Verkauf entrichtet werden ſoll. Bei den 
Brivatlagern unter amtlibem Mitverihluf 
muß während der jevesmaligen Öffnung des La: 
er3 eine fortdauernde amtliche Bewachung jtatt: 
inden, für die der Staat audy eine Gebühr fordern 
tann. Bei dem Tranfitlager ohne amtlihen Mit: 
verſchluß muß der Inhaber nah Ablauf der geieß: 
liben Friſt ven Eingangszoll zahlen, jofern er nicht 
nachweiſt, daß er anderwärts den Zoll bezahlt 
oder die Ware ausgeführt hat. Ähnlich den Privat: 
tranfitlagern obne amtlihen Mitverihluß it das 
Fortlaufende Gonto (ſ. d.). Das Recht, fremde 
unverzollte Waren in einer Niederlage zu lagern, 
heißt Niederlagerecht, der Zeitraum, auf den 
ſich die Lagerung erſtredt, Lagerfriſt, die Gebühr 
für die Benußung der Niederlage Lagergeld, die 
dem Niederleger über die Thatjache der erfolgten 
Niederlegung erteilte amtlibe Ausfertigung Nie: 
derlagejhein oder Lagerſchein (ſ. d.). Die zoll: 
amtliche An: und Abſchreibung der Niederlagegüter 
erfolgt in bejondern Niederlageregijtern. Das 
bei der Anmeldung der Waren zur Niederlage er: 
mittelte Gewicht beißt Cinlagerungsgemidt; 
das bei der Abmeldung der Maren von der Nieder: 
lage ermittelte Nuslagerungsgewidt. 

Die privaten Tranfitlager für Getreide obne 
amtliben Mitverichluß find doppelter Art. Reine 
TIranfitlager beißen diejenigen , aus denen das Ge: 
treide ausichließlich zum Abjap in das Zollausland 
bejtimmt ift, gemiſchte Tranfitlager jene, aus 
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denen neben der MWiederausfubr in das Ausland | auch in Geldern, Utrecht, Oberyſſel und Drenthe 
aud der Abjak im Zollgebiet geitattet ift. In ein ejund, während in Seeland, Holland und Fries: 
gemiſchtes Tranfitlager darf auch zollfreies Ge: | land die Unbejtändigkeit der Witterung und die 
treide gebracht werden, obne daß es feine Gigen: | jtebenden Gemäfler Fieberkrankheiten verurſachen. 
ihaft als zollfreie Ware verliert, und es behält jei: | Den meijten Landbau haben Seeland und Gro: 
nen Charakter auch, wenn e3 in dem Lager mit dem | ningen; ſchöne Wiejen und Viehweiden giebt es 
ausländiihben gemiſcht wird. — Üüber N. in Frank- befonders in Holland und Friesland. Die wilde 
reich ſ. Entrepöt. Flora iſt faft ganz die des nordweſtl. Deutichlands, 
Riederlahnftein, Stadt im Kreis St. Goars: | aber durch intenfive Kultur ſehr zurüdgedrängt. 
bauen des preuß. Neg.: Bez. Wiesbaden, an der Bevölkerung. Die N. baben (1892) 4669576 
Nündung der Lahn in den Rhein, gegenüber von | (2309547 männl., 2360029 weibl.) E., d. i. 141 E. 
Oberlabnitein, an ven Linien Frankfurt a. M.:Röln | auf 1 qkm, darımter 2728125 Proteftanten, 
und Koblenz-Gießen der Preuß. Staatöbabnen, Sik | 1596482 Katboliten und 97324 Fraeliten. Die 
eines Amtsgerichts (Landgericht Wiesbaden), hatte | länvliche Bevöllerung beträgt 32,2, die ſtädtiſche (in 
1890: 3114 E., Darunter 362 —— 1895: | den 21 Orten mit mehr als 20000 E., namentlich 
418 E., Bojtamt zweiter Klafie, Telegrapb, Fern: | in Holland) 67,3 Proz. Am dichteften bejiedelt find 
'prebeinribtung, 2 kath. Kirchen, darunter die Jo: | die beiden Holland, dann Utrecht, Groningen, Lim: 
sannislirbe (9. Nabrb.) am Rhein, Wafjerleitung, | burg; am ſchwächſten Drentbe. Die Bewohner find 
Sasbeleuchtung, Krankenhaus; Hornglas:, Papier, german. Stammes: Franken, Sachſen und Friejen, 
Trabtgewebe: und Chbamottefabritation, Handels: | Eine Berufszäblung fehlt. Im Ausland geboren 
müble, Schiffahrt und Dbjtbandel. Nabebei die Wall: | waren (1890) 47888 Perſonen, darunter 28767 in 
‚abrtätapelle zum Allerbeiligenberg und das Eiſen- Deutjchland und 13697 in Belgien. Der Überihuß 
süttenwert Hobenrheiner Eijenhütte. der Geburten betrug (1894) 66 752; Anländer wan: 
Niederlande, Nederland, Königreich der N., | derten aus 1146 (nur nad Nordamerila), im ganzeıt 
eat zwiſchen 50° 45’ und 53° 30’ nörbl. Br. und | aber au& bolländ. Häfen 15138. Die prot. Bevöl— 
5 20 bis 7° 10° oſtl. L. von Greenwich und bat obne | terung gebört zum allergrößten Teile der reform. 
vie Meeresteile 32538 qkm. (Hierzu eine Karte: | Kirbe an; Lutberaner, Arminianer, Mennoniten, 
Riederlande.) 5 ‚. | Hermbuter und andere kleine Religionsparteien zäb: 
Oberflähengeftaltung. Faſt das ganze Land ijt | len zufammen an 533 000 Seelen. Die Angelegen: 
Uefland und Fortſetzung der — deutſchen heiten der Reformierten erbalten durch die Allge: 
Übene. Der größte Meerbufen an der Nordiee ift | meine Synode, unter welcher 10 Provinzial:Kirchen: 
xt Zuiderjee (1. d.), nächſt diefem der Dollart (1. d.) | regierungen und 1347 Kirchipiele fteben, ihre oberfte 
und der Lauwerzee an der Nordküſte. Die Haupt: | Leitung. Die Katholiken, die in Brabant und Lim: 
Hüfe des Yandes find der Rhein, die Maas und | burg vorwiegen und jelbjt no in Nordholland, Gel: 
ie Scelde. Außerdem tft das Yand von zahlreichen | dern, Südholland und Oberyſſel anfebnliche Teile ver 
hebenflüflen durchichnitten, in welche die anliegen: | Bevölterung bilden, machen eine einzige «tirchliche 
ven, eingedämmten, dur Entwäflerung urbar ge: | Provinz» aus, die feit 1853 in fünf Diöcefen zerfällt: 
nabten Yändereien, die jog. Polver (ſ. d.), das zu: | das Erzbistum Utrecht und die Bistümer Haarlem, 
mömende Waſſer dur Abzugsgräben und Schöpf: | Herzogenbuich, Breda und Noermond. Aufßervent 
rider ableiten. Bon ven Landjeen war das Haar: | haben no die Altkatboliten (Janfeniften, ſ. d.) ein 
mer Meer (j. d.) der größte, ift aber 1848—53 | eigenes Kirchenweſen, dem ein Erzbiſchof zu Utrecht 
oden gelegt worden. Wegen jeiner niedrigen Sage | und zwei Biichöfe zu Haarlem und Deventer vor: 
t der größte Teil des Yandes unaufbörlich der Ge: | fteben, obgleich die Zahl derjelben in 26 Gemeinden 
abt der überſchwemmung ausgejeht, welche durd | nur 7687 beträgt. Die Jsraeliten baben im ganzen 
we gewaltige Mecreöflut, am meijten aber durch | 178 Gotteshäufer. 
Asperiperrungen in den Flüſſen am Ende der Win: Kolonien. Die N. jind als Beſitzerin der oftino. 
terzeit berporgerufen wird. Daber die zahlreichen | Inſelwelt eine der wichtigiten Kolonialmächte der 
ihredliben Werbeerungen durd das Waſſer, welche Erde, doc ift das Mutterland nicht im ftande, feinen 
in der niederländ. Geſchichte verzeichnet find. Da: Beſitz auch mwirtichaftlich zu beherrſchen. Die oftinv. 
ber aber auch die zablreiden trefiliben Deiche und Befisungen (Näheres ſ. Niederländisch -Ditindien) 
Bafierbaumerte, durch welde die niederländ. Inge: | bededen 1,873 Mill. qkm mit rund 36 Mill. E. Weit: 
nieure weltberübmt find und zufolge deren bedeutende | indien befteht aus dem Gouvernement Curacao mit 
überjbwemmungen denn aud jelten geworden find. | Aruba, Bonaire, St. Martin, Saba und St. Eufta: 
3. die Deihblarte, Bd. 4, ©. 881.) Gegen das | tius und aus Niederländiſch-Guayana (ſ. Guayana), 
Meer iit das Land dur die Dünen, eine Reihe d. i. das Gouvernement Surinam mit indgefamt 
natürliber Sandbügel (melde von Nordfrantreih | 130230 qkm ind 120000 E. 
bis Kap Skagen in Dänemark ſich erjtredt), und, | Landwirtſchaft und Fiſcherei. In einem nad 
wo dieje unterbrochen iſt, dur fojtipielige Deiche | Flächeninbalt fo beichräntten und doc ſtark bevöl— 
aeihüst. Das ſüdl. Niederland ift eine Fortjekung | terten Küjtenlande, das feine Hauptrihtung auf 
der großen fandigen Heide, die fih von der Oſtſee den Seebandel genommen bat, fann die Landes— 
wi Brandenburg, Yüneburg und Weſtfalen bis | kultur nicht bedeutend fein, dennoch bat fie große 
an die Schelde eritredt, nur durd die fruchtbare | Anerkennung erworben. Die Landſchaft von Haar: 
hetuwe, das zwifchen der Waal und dem eigent: | lem nad Amfterdam und von Amfterdam nad 
ichen Rhein gelegene Land der alten Bataver, unter: | Utrecht gleicht einem unermeßlihen Garten. Die 
broden wird und fich dann über Nordbrabant aus: | ihönften Teile von Nordholland waren bis zum 
dvebnt. Südwarts erjtredt fi das aus Heide, Sand | Anfang des 17. Jabrb. Seen, find aber in frucht: 
und Moraft beitebende Peel- oder Kempenland bis | bares Yand verwandelt worden. No find meite 
tief in das ebemalige Bıötum Lüttihb. Das Klima | Flächen, die als Ried, Moor u. ſ. m. daliegen (etwa 
"it in den böber liegenden füdöftl. Gegenden fowie , 21 Proz. der Bodenoberfläche), der Yandwirtichaft 
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bisher nicht nugbar geworden, namentlich in Drentbe 
und der Veluwe. Es giebt 582485 Grundbeſitzer mit 
einem Gejamtbefik von 3299 992 ha, darunter aber 
412267 mit Grundftüden, wofür die Grunditeuer 
weniger ala 25 Fl. beträgt. Bon den übrigen bezab: 
len 6882: 1000—5000 -Il., nur 407 über 5000 31. 
1891 batten 96288 Befiker ihren Boden in eigenem 
Betrieb, darunter 83 405 mit Grunditüden Heiner, 
12883 mit Grundjtüden größer als 20 ha, dagegen 
gab e3 70145 Pächter, 57594 mit Grundftüden 
Heiner, 12551 mit Grundjtüden größer als 25 ha. 
Befiker, welche über 100 ha in Betrieb hatten, gab 
es 126, Pächter 80. Es werden zwar alle Getreide: 
arten, doch nidyt in binreichender Menge gewonnen. 
Diefe nahmen 1893 eine Fläche von 441051 ha ein, 
wäbrend für die Kultur von Kartoffeln 151970, von 
Buchweizen 38099, Bohnen 38014, Erbien 24161, 
Ölfrüchten 7354, Flachs 13529, Runlelrüben 28379, 
Tabat 517 und Krapp 792 ha in Anjprud) genommen 
wurden. Much die jehr wichtige Blumenzwiebelkultur 
erftredt fi bejonders ſüdlich von Haarlem über 
eine bedeutende Fläche. Die fruchtbariten Gegenden 
des Landes aber, die Marichen, eignen ſich mebr zur 
Viehzucht als zum Feldbau; 34,5 ‘Proz. des Yandes 
werden dur Wiejen eingenommen, 26,2 Proz. find 
Aderland. Die Viehzucht und vorzugsmeije die Rind: 
viebzucht (1%, Mill. Rinder) befriedigt nicht nur febr 
reihlib den Bedarf des Yandes, jondern geitattet 
aud eine jehr bedeutende Ausfuhr an Schladhtvieh 
(jäbrlib über 200000 Stüd) und beſonders an 
Butter (jährlih etwa 10 Mill. kg) und Käſe (jährlich 
29 Mill. kg). Pferde gab e3 (1891) 271900; be: 


ſonders die in Friesland zeichnen ſich durch Größe, | 


Stärte und Ausdauer aus. Die Schafzucht (8310600 
Stüd) iſt nur in den jandigen Gegenden von Gelder: 
land und Drentbe, vorzüglich auf der * Texel, 
beträchtlich. Schweinezucht wird ſtark betrieben 
(987 900 Stüd). In den Seedünen halten ſich zahl: 
loſe verwilderte Kaninchen auf. Haſen, wildes und 
zahmes Geflügel ſind im überfluß vorhanden, beſon— 
ders verſchiedene Mad: und Schwimmvögel. An 
der Mündung der Maas brütet der Löffelreiber, die 
in Deutichland faſt ausgerottete Bartmeife it nicht 
jelten. Die Bienenzucht ift auf den Heiden in Gel: 
dern und bejonders Drenthe nicht unbeträchtlich. 
Auftern, Muſcheln, Garneelen, alle Sorten See: und 
Flußfiſche, namentlih Kabeljau, Schellfifch, Stint, 
Butten, Schollen, Lachs, Aal, Anchovis und Heringe, 
ſind in Menge an den Küjten, in den Flüſſen und 
Binnengewällern vorbanden. Sehr wichtig iſt daher 
die Fiſcherei, in der im J. 1894: 5151 Boote 
mit 17286 Mann beichärtigt waren. Allein ver 
Heringsfang hatte 5,5 Mill. Fl. Wert. Aujtern 
wurden 18,; Mill. Stüd gewonnen. Auf Flüflen 
it befonders bedeutend der Lachsfang; auf dem 
Markt zu Kralingen bei Rotterdam wurden (1892) 
65481 Lachſe verkauft. Ausgeführt wurden 1892 
an friſchem Fiſch 3571000 kg (2410000 nad Bel: 
gien, 540000 kg nad Deutichland), 333107 Tonnen 
gefalzene Heringe (276353 nadı Deutichland), ae: 
falzene Kabeljaus 83000, gedörrte Stodfiihe 18 
Mill., Garneelen 2,3 Mill. (nab England 2,1 Mill.), 
Austern 1 Mill. (1890 ſogar 4,2 Mill.), Andovis 
etwa 70 Mill. Stüd. — Den Mangel an Holz er: 
ſehzt der Torf, welcher namentlich in Holland, Fries— 
land und Drenthe in Menge gegraben wird. Die 
wichtigſten Mineralien find Seefal;, Thon und 
Pfeifenerde. Der Pietersberg bei Maaſtricht ver: 


forgt das Yand mit Bauiteinen. 
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Induſtrie. Außer in einigen Gruben zu Limburg 
finden jıch feine Steinfoblen. Beſonders wegen 
diefes Mangels iſt die Induſtrie nicht jebr beveu: 
tend und ſogar nicht im jtande, die eigenen Kolonien 
zu verforgen. Berübmt find die Segeltuchfabriken 
und die Werkftätten für Tauwerk in Rotterdam, 
Amjterdam, Gouda. Vorzügliche Leinenwaren wer: 
den in Leiden und Brabant fabriziert. In der Tuch— 
fabrifation, mit deren Erzeugnifjen dien. einft das 
ſtärkſte Gejhäft in Curopa machten, find diejelben 
von Belgien längjt überflügelt; doch liefern Yeiden, 
Delft, Utrecht, Tilburg, Maajtriht und Roermond 
immer noch ausgezeichnete Waren. Auch die Baum: 
wollmanufaftur bat fich feit 1830 mebr entwidelt, 
namentlid) in Nord: und Süpholland, Brabant und 
— in Oberyſſel. Altberühmt iſt die Leder 
fabrifation, und vorzüglich liefern Amſterdam und 
Maaftriht das beſte Soblenlever. Anjebnlib iit 
die Seifenfabrifation (91 Betriebe). Porzellan liefert 
nur Amjterdam, Delft dagegen bat — Fayence⸗ 
fabrilen, und Gouda iſt noch immer bekannt durch 
ſeine, freilich in der jüngern Zeit von der Cigarre 
ſtart aus dem Gebrauche zurüdgedrängten holländ. 
Thonpfeifen. Bapiermüblen beftehen befonders bei 
Zaandam und in der Velume. Auf dem Betriebe 
des Seehandels berubt bauptjächlich der jtarte Abſatz 
der 514 Branntwein:, namentlih der Wacholder: 
oder Geneverbrennereien; Schiedam allein bat deren 
über 300, doch ift bier dieſe Induſtrie in der leßten 
Zeit ſtark zurüdgegangen. Außerdem jind mit 
dem Seebandel verfnüpft die großen Tabakfabri— 
fen, bejonder3 zu Amjterdam und Wotterdam, 
die Stearinkerzenfabrifen zu Gouda, Amſterdam 
und Schiedam und die 30 Zuderfabrifen. Großen 
Aufſchwung nimmt die Kalaofabritation. Braue: 
reien beiteben 514. 

Handel. Seit fünf Jahrbunderten findet die In 
dujtrie der N. ihren Mittelpunkt im Seebandel. Zur 
Beförderung diejes Zweds wurde für den ind. Han: 
del 1824 die königl. Niederländiſche Handelsgejell: 
ſchaft (Maatschappij) geitiftet, welche als ausſchließ— 
liher Agent der Regierung alle Produlte der Ne: 

ierungstulturen (j. Java) in Indien auf den europ. 
Märkten zu verlaufen bat. Andere große Aktien: 
ejellibaften find die Deli:Gefellihaft, welde in 
Sei —5 höchſt bedeutende Tabakpflan— 
zungen bat, die Billiton-Geſellſchaft, welche die 
Zinnbergwerle Billitons in Betrieb bat, die Afrika: 
niſche Gefellibaft u. ſ. w. Außer zablreiben Ver: 
fiherungsgeiellichaften befördert die Niederländiſche 
Bant (f. d.), eine der wichtigjten Kreditanftalten 
Guropas, den Verkehr. Die N. baben Freibandel ; 
e3 befteben nur einige niedrige Zölle fiskaliſchen 
Charalterd. Man berechnet den Wert der Einfubr 
zum Verbrauch auf (1894) 1461, den der Ausfuhr 
eigener Erzeugnifie auf 1115 Mill. Fl.; ſehr be: 
deutend iſt auch die Durchfuhr von und nad Bel: 
ien und Weſtdeutſchland. Die wichtigſten Ein: 
uhrwaren jind Getreide und Mehl (für 260 Mil. 
51), Spezereien (203), Eifen und Stabl (135), Tertil: 
waren (85), Kupfer (48), Koblen (44), Juder (41), 
Reis (36), Kaffee (34), Holz (33), Sämereien (27) 
und Margarine (für 21 Mil. Fl). In der Aus: 
fubr jteben obenan Spezereien (für 133 Mill. FL), 
Getreide u. j. w. (133), Eiſen und Stahl (92), Tertil: 
waren (86), Margarine (50), Kupfer (46), Juder 
(44), Gemüje (22), Papier (21) und Felle (für 18 
Mill. Fl.). Die wictigiten Verkehrslaͤnder (Werte 
in Millionen Gulden) zeigt folgende Tabelle (1894); 
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Niederlande (Berfaffung und Verwaltung. 




















Berlehräs Ein Aus⸗ Berkehrs- ‚Eins | Aus: 
länder fuhr | fuhr länder ‚fuhr fuh 
Deutfhland .. | 287 | 557 | Brit.» Oftindien | 44 | 1 
Großbritannien , 246 | 260 | Rußland .... 1755| 5 
Belgien... . . - 161 | 155 | Rumänien ...| 4 | — 
Kiederländiich- Spanien ....| ®| 1 
Oftindien .. 2535| 5 tanfreih ... | 22 | 12 
Kerein. Staaten | 133 | 22 ndere länder, | 91 | 48 





Auf Genuß: und Nahrungsmittel entfallen 440 
Mil. Fl. in der Einfuhr, 384 in der Ausfuhr, auf 
Robitofie 526 und 366, auf Fabrikate 239 und 237, 
auf@delmetalle 14 und 3, auf verjhiedene Waren 241 
und 125 Mill. Fl. Die beveutenpften Handelsplätze 
iind Amjterdam und Rotterdam, dann folgen Bliſ— 
fingen, Terneuzen, Harlingen, Dordrecht, Schiedam, 
Delfzijl. Im ganzen liefen (1894) 9048 Schiffe mit 
Yadung, 705 mit Ballajt ein mit zufammen 19,56 
Mill. cbm Tonnengebalt. Holländ. Flagge führten 
2817 Schiffe. Die Handelsflotte zählte Ende 1894: 
424 Segler und 157 Dampfer. Der Küſtenverkehr iſt 
unbedeutend. Für den innern Verkehr jind neben den 
Yandjtraßen (12024 km) und den Gifenbabnen (j. Nie: 
verländiiche Eiſenbahnen) die ſchiffbaren Flüſſe (etwa 
4800 km) und das dichte Ranalnek von 3067 km. | 
Poftbureaus bejtehen 1277, die Telegraphen find nur | 
um Teil ſtaatlich (Drabtlänge 19467 km). 

Berfaſſung nnd Verwaltung. Das Königreich iſt 
nach dem 1840, 1848, 1887 und zuleßt 1896 revi: 
vierten Grundgeſetz vom 24. Aug. 1815 eine ein: 
geſchränkte konititutionelle Monarchie. Die Krone iſt 
erblib in dem Haufe des eriten Königs Wilbelm 1. 
vergejtalt, dab immer die ältere Linie vor der jün: | 
gern, die männliche vor der weiblichen gebt. Beim | 
Erloſchen des Mannsſtammes folgen zuerjt die Töch⸗ 
ter des zulet geſtorbenen Königs; darauf nad dem | 
Lerwandtſchaftsgrade jeine übrigen weiblichen Ver: | 
wandten oder ihre Nadhlommen, die männlichen vor 
ven weiblichen. Die Zabl der Mitglieder der Zweiten 
Kammer ijt nad dem Grundgeſeß auf 100, die der 
Erſten auf 50 firiert. Erſtere werden direkt durch die 
Wäbler, legtere aus den Höcjtbeiteuerten und den 
durch amtlihe Stellung Ausgezeihneten gewählt 
durch Die Provinzialitaaten. Das Grundgeieh macht 
das Wahlrecht von gewiſſen, dur das neue Wahl: 
aejek, das 19. Juni 1896 von der Zweiten Kammer 
angenommen wurde, näber beitimmten Bedingun: 
gen, die Fähigkeit und den Wohljtand ver Wähler 
etreffend, abhängig (ſ. unten, Geſchichte) Dem | 
König ftebt ein verantwortlibes Minifterium zur 
Seite. Außerdem giebt e3 einen Staatsrat, eine 
Allgemeine Rechnungskammer, einen Oberjten Ge: 
—— (Hooge Raad) und einen Obermilitär: 
gerichtshof zu Utrecht. 

Die 11 Provinzen find folgende: 











| Einw. |, — Einw. 
brovinzen qkm, er | Provinzen lan, Kr 

















Rorbbrabant . 51281528718 | Sübholland . |3022 1041865 
Drenthe .. .|2663|139148 | Simburg ... |2204| 268592 
iesland .. | 3320|337765 | Obernfiel ... . 3345| 31029 
dern ... 5081534797 | Seeland ... |1785 207 228 
Groningen ... | 2298/2857780 | Utrecht ... . 1384| 235378 
Rordholland . | 2770| 906 136 we 





An der Spitze der Provinzialverwaltung itebt der 
von der Staatäregierung ernannte königl. Kom: 
miſſar, der neben ji die Provinzialitaaten und 
einen ftändigen Ausihuß aus denielben hat. Auch 
in den Gemeinden wird der Bürgermeifter von der 
Staatäregierung ernannt, der mit dem Gemeinderat 
die Verwaltung leitet. Die Wahlberechtigung für 
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die Gemeinderäte und VBrovinzialjtaaten iſt von 
denjelben Bedingungen abhängig als die für die 
Zweite Kammer der Generalitaaten. 

Die Gerihtspflege wird ausgeübt von 106 

Kantonalgerichten, 23 Diftriktötribunalen, 5 Ober: 

erihten und dem Kaſſationshof (Hooge Raad) im 
San . Die 31 Gefängnifje beberbergten 11892) 2209, 
die Detentionsbäufer 716 Perſonen. Die Polizei 
zerfällt in die jtaatliche Gendarmerie, die Reichs: 
und die Gemeindepolizei. 

Das Wappen zeiat den gekrönten goldenen 

’ Yöwen der Dynaſtie 
Naſſau im blauen, 
mit goldenen Schin: 

deln bejtreuten 

* in den Bran: 
en bält der Löwe 
ein Schwert und ein 
Bfeilbünvel. Schild⸗ 
halter find zwei ge: 
tronteLowen, ſtehend 
auf einem blauen 
Bande mit der De— 
viſe «4Je maintien- 
draiv. Tas Ganze dedt die Königskrone. Die 
Yandesfarben find Kot, Weib, Blau. (S. Tafel: 
Flaggen der Seejtaaten, Bd. 6, S. 862.) Nie: 
derländ. Ritterorden find der Militär: Wilbelms: 
orden (j. Wilbelmsorden), der Orden vom Nieder: 
ländiſchen Löwen (f. Yömwenorden) und der Orden 
von Dranien:Nafjau (f. d.). 

Finanzen. Die jesige Staatsſchuld ver N. jtammt 
erit aus der Zeit der Bataviſchen Republik, indem 
infolge der Beitimmungen des Grundgeiekes von 
1798 alle Schulden ſowohl ver Generaljtaaten als 
der unterjchiedenen Provinzen der ebemaligen Re: 
publit der Vereinigten N. zu einer einzigen natio: 
nalen Staatsjchuld vereinigt wurden. Zur Zeit der 
franz. Nebenberribaft wurde 1810 die Nente auf ein 
Drittel berabgejegt. Bei der Wiederberftellung des 
niederländ. Staates ward nun, wie bis jekt nur ein 
Drittel der Rente gezahlt war, jo fürs erſte nur ein 
Drittel der Schuld als wirkliche zinstragende, die 
übrigen zwei Drittel als aufgeſchobene (uitgestelde) 
Schuld anerfannt; jährlich ſollten nun 2 Millionen 
der wirklichen Schuld abgetragen und ebenjo viele 
von der aufgeihobenen an ihre Stelle treten. 
Höcjt beventlih ward die Finanzlage um 1840 in: 
folge ichledhter Verwaltung, insbejondere aber des 
langjährigen Kriegszuftandes —— Belgien. 
Die energiſche Wahre el van Halls (1843) und die 
darauf folgende treiflihe Verwaltung braten durch⸗ 
greifende Beflerung. Bon 1850 bis 1889 minderte 
ſich die Schuld um 155,8 Mill. Fl. Das Budget für 
1896 zeigt folgende Zablen (in Millionen Gulden): 














Ginnabmen | Ausgaben 
Grundfteuer...... 11,91 | Rönigl. Haus ..... 0,80 
erfonalfteuer..... 11,71 | Habinett ........ 0,67 

italftener ...... I 6,87 | Minifterium des Aus— 
Eintommenfteuer .... | 4,52 wärtigen | 0,83 
Accife auf Spirituoien Juſtig........ J338 
und anbereö .... 42,40 | Inneres ........) 13,87 
— Erbſtener Marine. ... .... 1576 
ET 19,82 een 23,79 
Re 5,81] Staatsihuld...... 35,02 
omänen ....... | 2,36 ÄNANZeN . 2.2222». 19,41 
und Zelegraph . | 9,23 lonien .......». 1,40 
tiengelber...... 1,40 | Offentliche Arbeiten . 21,40 
Eifenbahnen...... . ı 3,95 | Unvorhergeiehenes .. 0,05 

@erichiedenes ....., 8,39 
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Für die ojtind. Kolonien beitebt ein beionderes®Bup: 
get. Im ganzen jteben na dem Voranſchlag für 1896 
den Cinnabmen von 132 Mill. die Ausgaben mit 140 
Mill. Fl. gegenüber. Die Staatsſchuld von 1110,: 
Mill. erfordert jäbrlib 35 Mill. Zinfen und Amor: 
tijation. Die wichtigjten Anleiben find die 2%, pro: 
zentige von 629 Mill., die 3prozentige von 95 und 
die 1891 konvertierte 3°, prozentige von 378 Mill. 
Fl. Papiergeld kurfiert im Werte von 15 Mill. Ft. 

In betreff des Armenwejens bat ver Staat, 
d. i. bier bauptjächlich die Gemeinde, unmittelbar 


nur dann einzugreifen, wenn die Wohlthätigkeits 


inftitute verjagen; bejonders, wenn aucd nicht aus: 
ſchließlich, kommen ärztlibe Hilfe, Kranken: und 
rrenpflege bier in Betrabt. Für die regelmäßige 
Armenpflege fennt das Gejeß die bürgerlichen Wobl- 


Nachrichten. 


thätiglkeitsinſtitute, welche die Gemeinde unter ihrer 
Obhut bat und wofür fie beiſteuert, die der Kirchen— | 
gemeinden, die privaten und Die gemijchten. 1890 | 
wurden unmittelbar von den Gemeinden 12304, von 
den bürgerliben und gemijchten nitituten 76200, 


von den kirchlichen 115378, von den privaten 9558, 


weiter von Anjtituten für verſchämte Arme 30303, | 


zufammen 243743 Berjonen, d. i. nicht weniger als 
5,34 Proz. (1894: 4,38 Proz.) der Gejamtbevöl: 


ferung, zeitweile oder dauernd unterftüst. Bettler 


und Bagabunden können Reicsarbeitsanftalten 
überwiejen werden. 


Unterrichtöwejen. Das Volksſchulgeſeß von 1857 | 
weist nach jeiner leßten Abänderung vom Dez. 1889 


dem Privatunterricht einen bedeutenden Spielraum 
an. Für den öffentliben konfeſſionsloſen Unterricht 
tragen Staat und Gemeinde gemeinschaftlich, jeder 
zur Hälfte, die Koſten. Private Elementarſchulen 
jeder —— bekommen Zuſchüſſe aus der Staats: 
kaſſe. Es 

private Glementarjchulen mit 13833 und 5927 Xeb: 
rern, 473951 und 209578 Kindern; dazu fommen 
135 öftentlibe, 870 private Kindergärten mit 800 
und 2550 Yebrfräften und 24273 und 82516 Kin: 
dern. Es giebt 6 jtaatlidhe Yebrerieminare, 3 von 
Gemeinden errichtet, 3 private Yebrerinnenjeminare, 
weiter 97 Heinere jtaatliche und 4 private Normal: 
ihulen. Der Mittelunterricht umfaßt 38 jehundäre 
Tages: und Abendſchulen für ven Handwerkerſtand, 
42 profeffionelle Zeiben: und Induſtrieſchulen, 


‚ rant» und «Middelburger Courant». 


eiteben (1893/94) 3022 öffentliche, 1351 


14 Handwerksſchulen, 4 weiblide Induſtrieſchulen 
mit zufammen 10779 Schülern und 787 Lehrern; 
der Mittelunterrichbt zur Vorbereitung für böbere 
Berufsarten umfaßt 73 ſog. böbere Bürgerichulen | 
mit 8199 Schülern und 940 Lehrern; die meijten | 


derjelben werden von den Gemeinden mit Subfidien 


aus der Staatskaſſe unterbalten, doch giebt es einige | 


ftaatlibe (Reichs =) höhere Bürgerſchuülen. 
Töchterſchulen, von Gemeinden errichtet, giebt es 12 
mit 1404 Schülerinnen. Höbere Fachſchulen, vom 


Höbere | 


Niederlande (Armenwejen. Unterrichtsweien. Zeitungsweien) 


Amiterdam. Weiter giebt ed Seminare für die 
Kirchenlehrer der Heinern religiöien Gemeinden. In 
Amsterdam ijt die Reichskunſtakademie. Für den 
Militärunterriht jind beionders von Bedeutung 
die Kadettenichule in Altmaar und die Militär 
alademie in Breda. — Tie Volfsbildung ftebt auf 
feiner boben Stuje; 1894 fonnten 5 Proz. der Ne: 
fruten nicht jchreiben und leien (in der Provinz 
Nordbrabant jogar 9,7 Broz.). Bon den Kindern zwi— 
iben 6 und 12 Jahren blieben 10 Proz. (gegen 12,7 
Bros. im %. 1884) obne Glementarunterricht. 

Das Zeitungswejen iſt jebr entwidelt; mand 
mal baben jogar Dörfer ibre Zeitung mit polit. 
Die Zabl im ganzen Yande beträgt 
etwa 368, darunter 55 tänlib, 132 mehrmals 
wöcbentlib, 181 einmal wöchentlich erſcheinende. 
Das meiit verbreitete Tageblatt iſt «Nieuws van 
den Dag» (jeit 1870) mit etwa 37000 Abonnenten; 
es iſt gemäßigt liberal und bat, wie früber die «Op- 
rechteHaarlemmer», die meisten yamilienannoncen. 
Das einflußreichite Organ iſt die «Nieuwe Rotter- 
damsche Courant» (gegründet 1843), darauf folgen 
«Algemeen Handelsblad» (j. d.), «Telegraat: 
(1893), beide in Amijterdam, und das «Utrechtsche 
Dagblad» (1797), welche zweimal täglich ericbeinen, 
das im Haag erſcheinende «Vaderland» und die 
«Arnhemsche Courant»; dieje alle find liberaler 
Richtung. Tie «Arnhemsche Courant» (errichtet 
1814) war vor 1848 das liberale Hauptorgan. Tas 
«Vaderland» wurde 1869 gegen das altlonfervative 
«Dagblad van Zuid-Holland en 'sGravenhage » 
(1708) gegründet. Erwähnung verdienen noch als 
liberale Organe die « Provinciale Groninger Cou— 
Das Haupt 
organ der antirepolutionären Partei ijt der «Stan- 
daard» (1872), redigiert von dem Führer der Bartei, 
Dr. A. Kupper. Nachdem aber infolge der Wabl— 
vorlage die liberale und beionders die antirevolutie 
näre Bartei ſich entzweit bat, ijt 1894 die zu Rotter: 
dam ericheinende « Nederlander» unter Redaltion 
Favornin Yobmans geftellt und dadurch in die 
Neibe der bedeutenditen polit. Zeitungen getreten. 
Die trefilichit redigierte fatb. Zeitung iſt die in 
Amſterdam ericbeinende «Tijd» (1846); weiter 
giebt es «Het Centrum», welbe al& das Organ 
Schaepmanns betrachtet wird, «De Maasbode» u.a. 
Unter den radikalen Blättern jtebt in erjter Reibe 
«De Amsterdammer» (1879), unter den jocialdeme 
kratiſchen, deren es 11 giebt, das von Domela 
Nieuwenbuisredigierte «Recht voor allen». rauen 
zeitungen giebt es etwa 6, illuitrierte Blätter etwa 
12, bumortjtiiche 4. Mit polit. fragen beſchäftigen 
ſich auch die monatlichen Revuen «De Gids», die be: 
deutendite, und «De Tijdspiegel». Die «Vragen 
des tijds» bebandeln fait ausſchließlich polit. und 


vollswirtſchaftliche Fragen; leßtere auch «De Econo- 


Staate unterhalten, find das Polytechnikum zu Delft | 
rariſch ijt das Mochenblatt «De Amsterdammer», 


mit 325 Studenten und die landwirtichaftliche Atade: 


mie in Wageningen mit52 Schülern, Weiter giebt es 


11 Schiffahrtsſchulen mit 453, 3 für Taubjtumme 
mit 462 und eine für Blinde mit 60 Schülern, eine 
für Givildienft in Oftindien zu Delft, zwei Normal: 
ihulen für Zeicbenlebrer in Amſterdam (Staatä: 
injtitut) und im Haag, und eine königl. Mufilatademie 
im Haag. Zum böbern Unterricht werden gerechnet 
die 29 Gymnaſien mit 2499 Schülern und 431 Leb— 
rern ‚die drei Reichsuniverſitäten zu Leiden, Utrecht, 
Groningen, die Univerfität der Gemeinde Amiter: 


dam, die ſog. freie (Calviniſtiſche) Univerſität zu 


mist» und das «Sociaal Weekblad», Mebr litte: 
mit trefiliben Zeihnungen und Karikaturen. Faſt 
ausihließlich Litterariich ift «De Spectator » im 
Haag, lange Zeit das erite, wenn nicht das einzige 
derartige Organ; ferner «De Kunstwereld» für 
icböne Künſte, «Caecilia» für Mufit, «Het Musenm- 
in Groningen für bijtoer. und litterar. Arbeiten. 
Außer den ftrengen Fachzeitſchriften ſind wiſſen 
ſchaftlichen Inhalts: «De Nataur», «Het Album 
der Natuur», «Maandblad voor Natuurweten- 
schappen», «Tijdschrift voor (reneeskunde», 
«Rechtsgeleerd Magazijn» u. a. 


Niederlande (Litteratur zur Geographie und Statijtif. Gejchichte) 


Tas Zeitungäwejen ift mit ver Unabbängigfeit des ' 
Yandes aufgelommen. Die erjten Blätter, welde | 
yolit. Nachrichten braten, eribienen in Amijterdam | 
und Leiden im Anfang des 17. Jabrb. Die erjten | 
wrartigen Blätter aber, welche periodiſch erjchienen, | 
eurden in Amſterdam jeit 25. April 1627 von | 
over Janſz berausgegeben. Am 8. Jan. 1655 | 
wurde die «OÖprechte Haarlemsche Courant» er: | 
nbtet, welbe bis jegt noch beſteht umd fich jogar | 
sb ſtarlem Zurüdgang wieder erbolt bat; jie | 
mmmt den Tagesfragen gegenüber eine neutrale | 
Ztellung ein. Des größten Anjebens erfreute ſich 
m vorigen Jabrhundert die franzöfiich geichriebene, 
1577 erribtete jog. «Gazette de Leiden», welche jeit 
1123 von der eingewanderten franz. Hugenotten: 
'amilie Luſac redigiert wurde; 1809 iſt fie eingegan: | 
con. Den großten Aufibwung verdankt das Zei: | 
tungäweien der Aufbebung des Zeitungsitempels | 
1859. — In Niederländiih:VOftindien giebt 
etwa 20 Zeitungen. Die bedeutendjten find «Het | 
Bataviasche Nieuwsblad», «Het Bataviasche Han- 
Jelsblad», «De Javaboden», welde in Batavia, und 
De Locomotief», welde in Samarang erjceint. 
titteratur zur Geographie und Statijtif. D’Ami: 
0, Nederland en zijne bewoners (2. Aufl., Yeid. | 
IT); 3. Heemäterf, De Praktijk onzer Grondwet | 
2Xe,,Utrebt 1881); Rijfens, Aardrijkskunde van 
Nederland (8. Aufl., Groning. 1888); Penck, Die | 
X, Belgien und Luxemburg (in Kirchhoffs «Fänvder: | 
Imde von Guropa», Bd.2, Wien 1889); Blint, | 
\ederland en zijne bewoners (Amijterd. 1889 fg.); 
\. Dppenbeim, Handboek voor de beoefening van 
het nederl. Gemeenterecht (5. Aufl., Grening. 
0; R. G. Pierſon, Leerboek der Staathuishoud- 
kunde (Haarl. 1890); J. P. Sprenger van Evf, De | 
Nijks- en gemeentebelastingen in Nederland (Haag 
191); Schuiling, Aardrijkskunde van Nederland 
Aufl., Zwolle 1891); Jaarcijfers over 1892 
“vorige jaarn. Jaarboekje uitgegeven door het 
“atistisch Instituut der Vereenigung voor de sta- 
"stiek in Nederland (Amijterdam); Baedefer, Bel: | 

ven und Holland (20. Aufl., Lpz. 1894). 
Geſchichte. Die N. waren zu Caſars Zeiten | 
zöstenteils von german. Völferjchaften bewohnt. | 
= batten die Bataver (j. d.) und Caninefaten das 
and zwiſchen dem Rbein, der Waal und der Maas 
"ne, während die ebenfalls german. Frieſen mebr 
wplb an der Seelüfte wohnten. Im 5. Jabrb. 
diebt nur noch dreier Nationen Erwäbnung, der 
anten im Süden, der Frieſen im Norden, der 
Sahjen im Dften. Die beiden legten wurden von 
vn erſtern unterjocht, und alle drei gebörten zum 
Nabe Karls d. Gr. Nach mebrern Teilungen diejes | 
Nas lam zulept im Vertrag zu Merien 870 das 
eid Yotbars II. (Yotbringen und Friesland), das 
uch alle niederländ. Gebiete außer dem jpätern Weit: 
Nandern und Artois umfaßte, großenteils an das 
fl. Reich (Deutichland). Nur auf kurze Zeit 911 
— 924 bielt Yotbringen zu Frankreich. Unter Einfluß; 
dei Lehnsweſens bildeten ſich bier wie überall viele 
ft umabbängige ürftentümer, jo in Südnieder— 
land das Herzogtum Brabant und die Grafichaft | 
andern; in Norbniederland die Grafibaft Gel: 
dem (fpäter Herzogtum), die Grafſchaft Holland 
end Seeland und das Stift Utrecht. Die Vereini: | 
Sungaller diejer Yänder gelang im 14. und 15. Jahrh. 
den Burgund. Herzögen aus dem Haufe Valois und 
van Erben aus dem Hauje Habäburg, in deſſen 
defik fie durch die Bermählung der buraund. Prin: | 





‚ die Spanier aus den N. zu vertreiben, gelan 
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zejjin Maria (j. d.) mit dem jpätern Kaiſer Mari: 
milian I. 1477 famen. (S. Burgund, Geichichte.) 
Unter der Verwaltung der Habsburger nahmen 
die N. einen mächtigen Aufibwung. Insbeſondere 
wirkte Kaiſer Karl V. im Intereſſe des Yandes. 
Nachdem er 1543 Geldern und Zütpben erobert und 


| —— gezwungen batte, auf das Lehnsrecht über 
% 


Weitflandern und Artois zu verzichten, vereinigte er 
alle 17 Provinzen, die größtenteils bereits 1512 von 
Marimilian zu dem Burgundiichen Kreis (1. d.) zu: 
jammengefaßt waren, 1548 noch enger miteinander, 
erimierte fie von den Reichsgerichten und regelte 
im Verein mit den Ständen des Yandes 1549 das 
Erbrecht in allen Provinzen auf gleiher Grundlage. 
Das Beitreben des Kaifers, die einzelnen Provinzen 
der N. zu einem mächtigen Staate zu verſchmelzen, 
wurde durch den aus der Neformation bervorge: 
gangenen Zwieſpalt vereitelt. Ein anjebnlicher Teil 
des niederländ. Volls hatte die neue Lehre ange: 
nommen, die Karl V. und bejonders deſſen Sohn, 
Philipp IT. von Spanien, jhonungslos wieder auszu: 
rotten juchten. Aber die Großen des Yandes, bejon: 
ders Dranien, Ggmond und Hoorn, zwangen 1564 
den König, jeinen verbaßten Günftling, den Kar: 
dinal Granvella, aus den N, zu entfernen. Später 
verband ſich auch der niedere Adel in dem 108. Kom: 
promiß von Breda und überreichte der Oberftatt- 
balterin Margareta von Parma eine PBittichrift um 
Abjtellung der Edikte gegen die Keber (1566). Endlich 
im Aug. 1566 begann das Bolkden Angriff gegen die 
fatb. Kirchen und die Vernichtung der Bilder. 1567 
ibidte König Philipp den Herzog Alba (j. d.) ab, um 
die firdyliche Bewegung zu dämpfen. Die Hinrichtung 
vieler Tauiende, darunter die Angeiebeniten des Lan: 
des, Camond und Hoorn, ichüchterte zwar das Volt 


‚ ein; aber um den geflüchteten Prinzen Wilbelm I. von 


Dranien jammelten ſich eine große Anzahl von Ber: 
bannten, die ſich jeit dem Herbite 1567 vornebmlid 
sur See als jog. Geuſen (i. d.) gefürdtet machten. 
Nah vergebliben Verjuben von jeiten Draniens 
und jeines Bruders Ludwig von Nafjau, mit einem 
Landbeere im Mai und Juni jomie im Oft. 1568 
es 
1572 den Geujen unter dem Grafen von der Mart, 
fi des Hafens Briel und darauf der meiiten Städte 
Hollands und Seelands zu bemächtigen. Die Auf: 
ſtändiſchen erlannten Dranien, den frübern königl. 
Stattbalter diejer Provinzen, als ibr gejebmäßiges 
Dberbaupt an; im Süden wurde von Frankreich 
aus die ſtarke Feſtung Mons von Ludwig von 
Naſſau überrumpelt, doch unterwarf Alba die mei: 
jten dieſer Pläße bis zum Frühjahr 1573 wieder; 
Haarlem mußte nad fiebenmonatiger tapferer Ber: 
teidvigung lapitulieren. Altmaar aber leijtete er: 
folgreiben Widerſtand, und Leiden überjtand belven: 
mütig eine zweimalige vielmonatige Belagerung. 

Obgleich inzwifhen Ludwig von Naſſau mit fait 
jeiner ganzen (deutichen) Armee in der Schlacht auf 
der Mooter:Heide umgelommen war, dauerte doch 
nad dem Entſaß von Leiden der Aufitand in Hol: 
land und Seeland weiter aud gegen Albas Na: 
folger, Ludwig de Nequejens y Juniga, der eine 
mildere Bolitit beobachtete. Als nah dem plöß: 
liben Tode des lehtern 1576 die Meuterei der jpan. 
Soldaten au die jüdl. Provinzen zur Verzweif— 
lung trieb, wußte Oranien durh den Bertrag von 
Gent (j. Genter Bacifitation) die übrigen Provinzen 
mit Holland und Seeland zu verbinden und dent 
neuen Stattbalter Jobann von Öfterreich die Regie— 
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rung unmöglich zu machen. 


reiben Anbänger der fatb. Kirche jtörten jedoch die | 


Eintracht, und der Nachfolger Jobanns, Aleran: 
der Farneje, Prinz von. Parma, wußte daraus 
Nutzen zu zieben. Bereits 1579 ſagten ſich einige 
der ſüdl. Gebiete von der Verbindung mit den nörd: 
lihen los, und diefem Beijpiele folgten andere. 
Dagegen ſchloſſen ſich die nördl. Brovinzen durdı 
die Union zu Utrecht feiter aneinander, waren aber 
nicht im ftande, dem Feinde erfolgreich zu wider: 
ſtehen. Als Brinz Wilhelm von Dranien 1584 
durch Mörderband fiel, jtanden der ipan. Macht 
fajt nur noch die vier Provinzen Holland, Seeland, 
Utrecht und Friesland entgegen. Um viele Zeit 
wurde die Aufmerkſamkeit Philipps II. von den 
niederländ. Angelegenheiten abaelentt durd den 
jranz. TIhronfolgejtreit zwiſchen Seinrih IV. und 
der Liga. Um der Liga beizuiteben, mußte der 
Herzog von Parma wiederholt mit dem arößten 
Teile feines Heers nad) Frankreich zieben, worauf 
fih die Niederländer unter dem Prinzen Moris, 
dem Sohne Wilhelms von Dranien, einer Reibe 
wichtiger Pläße in Geldern, Obernijel, Groningen 
und Brabant bemäctigten. Beim Tode %bilipps II. 
(1598) war das ganze Yand nördlich von der Maas 
von den Spaniern befreit, 1600 fiel Morik in Flan— 
dern ein und erfocht bei Nieuport 2. Juli einen 
glänzenden Sieg, dagegen wurde Djtende nad) drei: 
jähriger Belagerung 20. Sept. 1604 von den Spa: 
niern zur Ergebung gezwungen. 1609 ſchloß König 
Philipp IH. einen 12jäbrigen Waffenitillitand, in 
welhem die Unabbängigfeit der ſieben Provinzen 
Nee Seeland, Utrebt, Geldern, Oberniiel, 
‚sriesland, Groningen) im Brincip anerfannt wurde. 

Diele jieben Provinzen bildeten nunmehr die Re: 
publit der Vereinigten Niederlande, wäh— 
rend die ſüdl. Provinzen, etwa das jetzige Belgien 
(1.d.), dem Haufe Habsburg und der kath. Konfeſſion 
verblieben. Bereits 1581 hatten ſich jene ſieben nördl. 
Provinzen von dem König von Spanien losgeſagt 
und, nachdem Frankreich und England die Herr: 
ſchaft abgelehnt und der von den Generalitaaten 
ala Generalitattbalter (1585 —87) mit großer 
Machtbefugnis befleivete Befehlshaber ver von der 
engl. N geſchickten Hilfstruppe, der Graf Yei: 
cefter, infolge vieler Konflikte mit den Staaten Hol: 
lands, hatte abdanken müflen, ſich 1588 als Republit 
fonftituiert. Doc genoß der Brinz von Dranien 
als Statthalter der fünf wichtigiten Provinzen und 
Befeblöhaber des Heers fürftl. Anieben. Während 
des Waffenftillitandes erbob ſich jedoch ein Konflikt 
zwiſchen ihm und den Ständen oder Staaten von 
Holland (der größten und mächtigſten der jieben 
Provinzen, nach welcher auch die geſamten Yande 
al3 «Holland» bezeichnet wurden), deren General: 
anwalt und Fübrer Jan van Oldenbarnevelpt (ſ. d.) 
war. Der — entiprang aus den kirchlichen 
Zwiſten zwijchen den ſtreng orthodoxen Gomarijten 
und Arminianern (}. d.) und endete 1619 mit der 
Hinrichtung Oldenbarneveldts. * übrigen er: 
freuten ji die N. des beiten Gedeibens; Induſtrie, 
Handel, Schiffahrt und Fiſchfang blübten wie nie 
zuvor. Dazu famnod die Entwidlung des Ber: 
fehrs mit Djt: und Mejtindien. 1602 wurde die Dit: 
indiihe Compagnie (j. d.) gejtiftet, die den Grund 
zu der holländ. : ojtind. Herrichaft legte, 1621 eine 
Weſtindiſche Compagnie, die auch eine Zeit lang Herr 








der Küſte von PBrafilien war, aber an Bedeutung! 
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Die Eiferfuht des | zurüdblieb. 
Adels in den ſüdlichen N. und die immer noch zahl: | nahm Morik und na 


Nah Ablauf des Waffenitillitandes 
dejien Tode (1625) fein 
Bruder Friedrich Heinrich den Kampf gegen Spanien 
wieder auf. Wichtige Feitungen (Herzogenbuſch und 
Maaftricht) wurden erobert. Grit 1648 machte der 
Weftjäliiche Friede dem Krieg ein Ende. 

Die Nepublif erlangte dabei Anerfennung ibrer 
Unabbängigfeit und den Beſitz alles deilen, was 
fie in Brabant und Flandern, Dit: und Weſtindien 
erobert hatte. Sie hatte jomit den Gipfel ihrer Größe 
erreicht. Das Yand war der Sitz und Zufluchtsort 
religiöfer und polit. ‚yreibeit in Europa. Cine un: 
gewöhnliche Wohlfahrt herrſchte überall, Zugleich 
blübten Künſte und Wiſſenſchaften, beſonders die 
Malerei. (S. Niederländiiche Kunft.) Nachdem Prinz 
Wilbelm II. (der Sobn Friedrich Heinrichs) obne Hin⸗ 
terlafjung eines volljäbrigen Erben geftorben und 
deshalb die Statthalterwürde von Holland erledigt 
geblieben, trat Jan de Witt (ſ. d.) 1652 al3 Rats: 
penjionär an die Spitze Hollands und dadurd an die 
der Union. Unter ibm war die Republik ver R. eine 
Macht eriten Ranges. Ihre Flotten, unter Tromp und 
de Runter, erwarben ſich in den Kriegen gegen Erom: 
well (1652—54) jowie gegen Karl II. von England 
(1665—67) Ruhm. Nicht weniger Kraft und Mut 
bewies die Republik, als fie 1668 die Tripelallianz 
mit England und Schweden ſchloß und jo Lud— 
wig XIV. zum Nacener Frieden (f. d.) zwang. Aber 
nachdem Yudwia XIV. durd feine gewandte Staats: 
funit die Republik völlig tjoliert und jogar den König 
von England für ſich gewonnen batte, erklärte er 
ibr 1672 den Krieg und eroberte Geldern und Ut— 
recht; Holland jeßte feine Grenzgebiete unter Mai: 
jer und that jo dem weitern Vordringen der Fran— 
sofen Ginbalt. Unterbeilen zwang eine Volksbewe— 
gung in Seeland und Holland die Staaten, den 
jungen Prinzen von Oranien, Wilhelm IL., zum 
Stattbalter und Generaltapitän (Oberbejeblsbaber 
des Heers der Union) zu ernennen. Unter defien 
geicidter und glüdlier Führung nahm der Krieg 
bald eine andere Wendung, beionders als Spanien 
und Deutichland den NR. zu Hilfe famen. Bereits 
1674 jtand auf dem Gebiete der Republif kein Feind 
mebr, und im Frieden zu Nimmwegen 1678 verlor 
fie feinen Zoll breit Yandes. Die Republik feste 
ihren Statthalter 1688 in den Stand, die Nevolu: 
tion in England durchzuſeßen und den Thron 
Jakobs II. einzunehmen. Auch nah dem Tode 
Wilhelms III. blieb jie die Bundesgenoifin Eng— 
lands im Spaniſchen Erbfolgefriege (f. d.). 

Dies war jedoch die legte Mactäußerung der 
Republik. Wider Willen wurde die ftattbalterloje 
Regierung, die jeit dem Tode Wilhelms III. (1702) 
das Staatsruder fübrte, in den Oſterreichiſchen Erb: 
folgelrieg bineingerifien (1741), der ibr nur Mieder: 
lagen bereitete. Das Volk zwang die Staaten, 1747 
den nächſten Verwandten Wilhelms III. Wilbelm IV. 
zum Erbjtattbalter audzjurufen und an die Spike 
des Heers zu jtellen. Dieſer jtarb jedoch ſchon 1751. 
Hierauf übernahm die Negentihaft die Witwe 
Wilbelms IV. (eine Tochter Georgs II. von England) 
und nadı deren Tode (1759) der Bormund des min: 
derjäbrigen Prinzen Wilhelm V., der Herzog von 
Braunſchweig. Einbuße erlitten die N. hauptſäch— 
lich infolge ihrer Beteiligung an dem großen Ser: 
kriege gegen England zur Zeit des Befreiungstrieges 
in Nordamerifa (17831 —83), und im Frieden zu 
Paris mußten fie einige Gebietäteile in Dftindien 
abtreten. Tas Rolf ſchrieb alles der jchlechten Lei: 
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tuma des Stattbalters zu, und die antioranijche 
Barteigewannneue Stärkle. m Sept. 1786 entzogen 
die Generalftaaten dem Erbitattbalter feine Würde 
al3 Generaltapitän und nahmen ihm den Oberbefebl 
über die Truppen. Cine der Stattbalterin, der 
Schweiter des Königs Friedrich Wilbelm II. von 
Preußen, zugefügte Beleidigung veranlaßte im Sept. 
1787 das Einrüden eines preuß. Heers unter dem 
Herzog von Braunſchweig in Holland, das feinen 
ernftlichen Widerſtand fand. Auch Amſterdam kapi: 
tulierte ſchon 8. Dit. Zugleid) hatte die Ankunft der 
Breufen eine Vollsbewegung zu Gunſten des Statt: 
balters bervorgerufen, die ihm die Macht wiedergab. 
Die eBatrioten», wie jich die Yyeinde Draniens nann: 
ten, floben in Maſſe nah Frankreich, wo ihr Be: 
treben jeit 1789 dahin ging, mit Hilfe der Fran: 
ofen Die neuen polit. Theorien der großen Revolu: 
tion in Anwendung zu bringen. Infolgedeſſen ſchloß 
ih Wilbelm V. der ftoalition gegen Frankreich an, 
md die N. wurden bald der Schauplag der ran: 
söfjben Nevolutionstriege (ſ. d.). Die Franzofen 
eroberten die öfterreihiihen N. und der barte Winter 
1794— 95, der die Grenzflüfle ver Republik paffier: 
bar madte, öffnete Bichegru den Weg ins Yand. 
Der Erbitattbalter Wilhelm V. floh im Jan. 1795 
mit feiner Familie nach England, die alte Regierung 
wurde geitürzt. Cine neue, revolutionäre, ſchloß 
1795 den Frieden mit Frankreich ab, wobei die N. 
unter dem Namen Bataviſche Republikals jelb: 
tändiger Staat anerlannt wurden. Dafür aber muß: 
tn ſie einige ſüdl. Landſtriche, namentlih Maaſtricht, 
Benlo, Staats-Limburg und Staats-Flandern 
(emen Teil ver jog. Generalitätslande) an Frank— 
reib abtreten, ſich mit diejem Reiche zu einer be: 
kändigen Allianz verbinden, eine Summe von 
100 Mill. Fl. an dasielbe entrichten und den fran;. 
Truppen vie Beſetzung ibres Gebietes geitatten. 
Erit 1798 erbielt die neue Republif ihre Verfaſſung 
als volljtändiger Einbeitsjtaat; die alten Provinzen 
wurden aufgeboben und das Yand in acht Ver: 
waltungöbezirte (Departements) geteilt; neben 
einer aus zwei Kammern bejtebenden ſtellver— 
tretenden Berjammlung bejtand als vollziehende 
Sewalt ein Direltorium von fünf Männern. Un: 
Abig, mit dem geringen überreſte eigener Kraft 
velbjtändig zu bandeln, jab die Republit ihre Flotten 
ducch die engl. Seemacht verdrängt, ibre Kolonien 
verbeert, ibren Handel auf Küjtenfabrt und auf den 
innern Berbraucd beihränft und die Bank von Am: 
terdam bis zur Vernichtung erſchüttert. Kaum 
zeigte fib bei dem Frieden zu Amiens 1802 die 
Hoffnung einer beſſern Zulunft, als ſich die Repu— 
blif wieder in_den neu beginnenden Krieg Frank— 
reichs aegen England verflohten jab. Surinam 
und das Kap fielen in die Hände der Engländer. 
Rahdem ſchon 1801 eine Änderung der Verfaſſung 
eingetreten war, mußte fie zum brittenmal nad Na: 
poleons I. Wunſch 29. Aprıl 1805 umgeändert wer: 
den. Demnad.erbielt ein Gejeßgebendes Korps (die 
Hodmögenden), beitebend aus 19 Deputierten der 
Departements, mit einem von diejen auf fünf Jahre 
erwäblten, mit jaft unbeſchränkter Macht beleiveten 
Ratöpenfionär an der Spike, die höchſte Gewalt. 
Doc jelbit des tüchtigen Ratspenfionärs Schimmel: 
pennind Bemübungen fonnten das Yand nicht retten. 
Durch Napoleon I. gezwungen, trug man 1806 
deilen drittem Bruder, Ludwig Bonaparte, den Be: 
fiß des zerrütteten Yandes als jouveränes König: 
reih Holland an, und 5. Nuni 1806 wurde 
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derſelbe als König von Holland ausgerufen, und 
Holland mußte nun an allen Kriegen Napoleons 
teilnehmen. Die Staatsſchuld wuchs; der Handel 
beſtand nad der Einführung des Kontinental— 
ſyſtems nur noch in Schleichhandel, der zu Eng— 
land hinzog. Es erhielt nach dem Frieden zu Tilſit 
zwar Oſtfriesland, Jever, Varel und Kniphauſen, 
mußte aber dafür das zwiſchen der franz. Grenze 
und der Maas gelegene Gebiet nebſt einem Teil 
von Seeland mit den Feſtungen Bergen-op-Zoom, 
Breda, Herzogenbuſch, Gertruidenberg und Blij: 
fingen abtreten. Der neue Krieg gegen Djterreich 
1809 veranlaßte die Yandung der Engländer auf 
Walcheren. Die Spannung zwiihen König Ludwig 
und dem Kaiſer wuchs, und 1. Juli 1810 legte ver 
König die Krone zu Guniten feines ältejten unmün: 
digen Sohnes nieder. Napoleon I. erkannte indefjen 
die Verfügung feines Bruders nicht an, und durd) 
Dekret vom 9. Juli wurde Holland mit dem franz. 
Reiche vereinigt. Die Zinſen der öffentlihen Schuld 
wurden auf ein Drittel re ig und Yebrun, 
der Herzog von VBiacenza, erichien als des Kaiſers 
Stellvertreter in Amiterdam. 

Die Schlacht bei Yeipzig änderte auch das Schid: 
jal der N. Während die Verbündeten gegen Aranl: 
reich vorrüdten, wandte ſich ein rufl.:preuß. Armee: 
forps unter Bülow von der Nordarmee gegen die 
N. Bei der Annäberung desjelben jtellten im Haag 
17. Nov. 1813 der Graf Gysbert Karel van Hogen: 
dorp und der Baron, jpäter Graf, van der Duyn 
van Maasdam (aejt. 1848) ſich mit dem Grafen 
Yeopold von Limburg:Stirum, dem das Militär: 
fommando übertragen wurde, an die Spike einer 
Volksbewegung, und die franz. Beſaßzung im Haag 
entſchloß jich zum freiwilligen Abmarſch. Hogen: 
dorp und van der Duyn traten als Proviſoriſche 
Regierung auf. Der Prinz von Oranien war 
30. Nov. im Haag eingetroffen, löjte die Proviſoriſche 
Negierung auf und übernahm die Zeitung der Ge: 
ibäfte. Eine Kommiſſion von 15 Mitgliedern, dar: 
unter Hogendorp und van der Duyn, wurde mit 
dem Entwurfe der neuen Staatsverfafjung beauf: 
tragt, die in der Verjammlung der aus allen Bro: 
vinzen der ehemaligen Vereinigten N. zur Abjtim: 
mung zufammenberufenen Notabeln 29. März 1814 
angenommen wurde. Infolge des Pariſer Ariedens 
vom 30. Mai und des Londoner Protokolls vom 
21. Juni 1814 trat Wilhelm auch in feine Rechte 
als (Heneralgouverneur der von den Alliierten be: 
jegten ehemals öjterr. (belg.) Provinzen, bis die 
definitive Vereinigung der beiden Staaten (Belgien 
und Holland) reguliert würde. Durch den Staats: 
vertrag mit Enaland vom 29. Oft. 1814 wurden dem 
jouveränen Fürſten gegen Abtretung der Rechte Hol: 
lands auf das VBorgebirge der Guten Hoffnung und 
auf die Kolonien Demerara, Eijequibo, Berbice und 
Ceylon die jämtlichen übrigen Kolonien, welde Hol: 
land 1. jan. 1803 beſeſſen hatte, zurüdgegeben, mit 
der ausdrüdliden Beſtimmung, dab es für oben: 
genannte Abtretung durd eine Yandesvergrößerung 
in Europa (Belgien) werde entjhädigt werden. 

Dur den Beſchluß des Wiener Kongrejies vom 
31. Mai und dur die Schlußatte vom 9. Juni 
1815 wurden die ehemaligen öjterr. Provinzen nebjt 
dem Bistum Yüttich mit den Provinzen der ehemalt: 
gen Republik verbunden. Beide zuſammen follten 
fortan das Königreich der N. bilden, und Wil: 
beim I. wurde al3 König der N. von allen Mächten 
anerfannt. Auch wurde ihm zur Entihädiaung für 
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die in Teutichland abgetretenen najjauijchen Ber | 
fißungen das Herzogtum Yuremburg (ij. d.) — 


dem Titel eines Großherzogtums überlaſſen, doch 
ſo, daß dieſes Land zu den Staaten des Deut— 
ſchen Bundes gehören ſollte, dem Wilhelm J. 
ſchon 8. Juni 1815 beitrat. Die Einverleibung ſo 
vieler neuen Provinzen machte eine Abänderung 
der —“ notwendig. Einer Kommiſſion, in 
gleicher Anzabl aus Holländern und Belgiern zu: 
jammengejeßt, wurde dieſe Veränderung aufge: 
tragen. Nachdem der König den neuen Verfaflungs: 
entwurf genebmigt batte, wurden die 55 Mitglieder 
der Generalitaaten dur die Brovinzialitaaten, die 
zugleich die Wahlkörper für die Seneralftaaten waren, 
verboppelt, um über die zu treffenden Abänderungen 
Beſchluß zu faſſen. Dieſer Beichluß lautete ein: 
ftimmig auf Annahme des Entwurfd. Aus den 
füpl. Brovinzen ward zu dieſem Zweck ebenfalls 
eine Berfammlung der Notabeln a von wel: 
hen jedoch ein Sechſtel auäblieb, fo daß die Geſamt⸗ 
beit der Erichienenen fib auf 1323 belief, wovon 
527 für und 796 gegen die Verfaflung ſtimmten. 
Da es ſich aber ergab, dab 126 Stimmen bloß aus 
Neligionsgründen für die Verwerfung aeitimmt 
hatten, fo fand man für aut, letere nebit den 280 
Ausgebliebenen zu den Zuftimmenden zu zäblen | 
und jo eine Mebrbeit für die neue Verfaſſung ber: | 
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delmaatschappij) wurde gegründet (1824), die bela. 
Induſtrie verdantte ihren erften Auffchwung weſent⸗ 
lıh den Bemübungen des Königs, Yandbaufolonien 
für Bettler wurden errichtet. Außer den beſtehen— 
den Univerfitäten zu Yeiden, Utrecht, Groningen und 
Löwen wurden neue errichtet zu Yüttich und Gent. 
Hierbei aber geriet die Regierung in neue Konflikte 
mit der Geiftlichleit. Für die worbereitende Er- 
ziehung künftiger Geijtliben gründete fie ein joa. 
Collegium philosophicum zu Löwen (1825); die 
unter ausschließlich geiſtlichem Einfluß ſtehenden 
Kleinen Seminare wurden aufgeboben. Dies erregte 
großen Widerſtand. Ein Konkordat wurde mit 
Yeo XII. zwar 18. Juni 1827 abgeſchloſſen und 
25. Juli 1827 ratifiziert, die Ausführung aber wegen 
der dabei berportretenden Mißbelligleiten mit der 
Kurie bintertrieben. Yulekt fam es 1828 zu einer 
förmlichen Union der unzufrievenen ultramontanen 
und liberalen Barteien. Die gewaltige Oppofition 
in den Generalitaaten und die Agitation in dem 
Lande brachte die Regierung zur Nachgiebigtleit. 
Der Beſuch des Collegium philosophicum wurde 
fatultativ geitellt, die Mabliteuer und die Verorp: 
nungen, die Sprace betreffend, aufgehoben. Gegen 
den aufrübrerifhen Geift im Yande jchritt die Re— 
nierung ein durd eine in gebieteriihen Worten ge: 
faßte fönigl. Botichaft vom 11. Dez. 1829, welche 


auszukünfteln, die nun 24. Aug. für angenommen | einen jtrengen Preßgeſetzentwurf begleitete. Dieſer 
erflärt und 21. Sept. vom König Milbelm bejchwo: | Entwurf wurde im Mai 1830 genebmigt. In Indien 
ren wurde. Durd dieſe Verfaſſung wurden zwei | hatte die Regierung einen ſchweren Kampf zu fübren 


Kammern eingejekt, die erfte vom König ernannt, 
die zweite gewählt von den Provinzialitaaten. 


In dem zweiten Barifer Frieden von 1815 mußte | goro (1825—30). 


gegen Palembang auf Sumatra (1819—21) und 


‚ bejonderd gegen den javan. Häuptling Diepo Ne: 


Mit Großbritannien wurde 


Frankreich nod Heine Yandftribe an der Grenze | 1818 ein Vertrag gegen den Stlavenbandel abae: 


von Hennegau, Namur und Yuremburg an das 
Königreich der N. abtreten. Am Innern des Lan: 


ſchloſſen. Alte Mikbelligleiten mit England wegen 
Dftindien wurden durch den Vertrag 1824 ausge: 


des aber zeigte fih ſchon anfangs tiefer Zwiejpalt. glichen, Streitigfeiten mit Preußen über die Rhein: 


Die mächtige belg. Beiftlichleit war einer Verbin: | 
dung mit den nördl. Proteitanten won vornberein 
abgeneigt. Andererſeits wirkten die reibeitsideen 
der Nevolutionszeit in Belgien noch mächtig fort, 
während fich in den nördlichen N. nach der Unglüds: 
zeit der franz. Herrichaft die Bevölkerung enger 
als je an das Haus Oranien anſchloß. Zu alledem 
fam nod gegenfeitige nationale Abneigung und 
der Gegenſatz von niederländ. und franz. Sprade 
und Eitte. Die bela. Liberalen, auch einige der 
niederländ. Abgeordneten in den Generalitaaten, 
nabmen großen Anftoß daran, daß die Finanz— 
wirtichaft des Staates der parlamentariſchen Auf: 
ſicht jo gut wie entzogen war. Verhaßt waren 
den Belgiern auch die Verordnungen, die in den 
ganz oder teilweiie flamländ. Provinzen, beionders 
in den Gerichten und der adminijtrativen Verwal: 
tung, das Niederländifche zur alleinberrichenden 
Sprade zu erbeben beabfichtigten. Auch die Ver: 
ſchiedenheit der wirtſchaftlichen Intereſſen erregte 
gewaltſame Reibungen. Um der Finanznot des 
Staates abzuhelfen, wurden 1819 Steuern auf ge— 


ſchiffahrt 1829 vermittelt. 

Infolge der franz. Julirevolution brach in Brüſſel 
25. Aug. 1830 ein Aufſtand aus, der die gänzliche 
Trennung Belgiens von den N. zur Folge batte 
—— Geſchichte). Doch weigerte ſich König 

ilhelm lange, den von den fünf Großmächten auf 
einer Londoner Konferenz in 24 Artikeln entworjenen 
Nriedenstraftat — ———— Eine Schwierigleit 
gab die in den 24 Artikleln verabredete Abtretung 
eines Teils von Luxemburg an Belgien, da bierzu 
die Genehmigung des Deutihen Bundes und der 
Agnaten in Saflau erforderlih war. Der Bundes 
tag gab 18. Aug. 1836 feine Zuftimmung; ala Ent: 
ſchädigung follte aber ein Teil des Limburgiſchen 
in den Bund treten. Grit 14. Mär; 1838 entſchloß 
fih König Wilhelm, dem Bertrage der 24 Artitel 
beizuftimmen. est aber legte Belgien, ſich auf die 
veränderte Sachlage berufend, Einſprache ein, und 
König Wilbelm nabm, dur die ſich immer bedroh— 
Liber geitaltenden Finanzverhältniſſe des Staates 
in feiner Hartnädigleit erjebüttert, 4. Febr. 1839 die 
nunmebr zu jeinem Nachteil modifizierten 24 Artikel 


wiſſe Handelsartifel, wie Kaffee und Zuder, gelent, | an, worauf19. Aprildie definitiven jriedensverträge 


von denen die Handelsleute der Nordprovinzen große ! 
Nachteile fürdhteten. Als dieſe aber nur wenig erga: 


ben, wurden 1821 mit Hilfe der nördl: Bropinzen, des 
MWiderftandes der hauptſächlich Landbau betreiben: 
den Belgierungeactet, Steuern aufdieerjten Lebens: 
bepürfnifie, beionders eine Mabljteuer, erboben. 
Doch batte diefe viel angefeindete Negierung | 
große Verdienjte. Zahlreiche Kanäle wurden gegra: 


in 


ben, die Niederländiiche Sandeldcompagnie (Han- 





i 





unterzeichnet wurden. Am 27. Juni 1839 traten die 
Monaten ibre Rechte auf den für den verlorenen 
luremb. AnteilanHolland gelommenen Teilvon Lim: 
bura (j. d.) gegen eine Entſchädigung von 750000 Fl. 
ab. Hierauf wurde diejer Teil, mit Ausnabme der 
Feſtungen Maaſtricht und Venlo, die bei Holland ver: 
blieben, 16. Aug. als Entſchädigung für den an Bel: 
gien überlafjenen Teil von Luremburg ala Herzog: 
tum den deutichen Bundesitaaten einverleibt. 
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Inzwiſchen war auch im Norden eine tiefe Miß— 

ſtimmung gegen die Regierung laut geworden. Der 
anfänglich große Ertrag des vom Generalgouverneur 
van den Boſch (i. d.) auf Java eingeführten Kultur: 
wſtems fornte der Zerrüttung der Finanzen feinen 
Einhalt tbun. Bei der durch die Trennung von Bel: 
aien nötig gewordenen Veränderung des Grund: 
geießes (1840) wurde die Verfaflung einigermaßen 
in liberalem Geijte revidiert, 5. B. durch Einführung 
ver minijteriellen Berantwortlichteit. Große Auf: 
reaung erreate au die Heirat des Königs mit der 
beig. und kath. Gräfin Henriette D’Dultremont. Zu: 
legt jab jich der König veranlaßt, 7. Dit. 1840 die 
Regierung in die Hände jeines Sohnes, Wilhelm II., 
niederzulegen. Bereit3 1841 waren Verhandlungen 
mit den Zollvereinsjtaaten angelnüpft worden, die 
den Handelävertrag von 1842 berbeiführten. Dif: 
terenzen mit Belgien wurden durdy einen Vertra 
vom 5. Nov. 1842 bejeitigt, dem 1843 ein fünf: 
yäbriger Hanbels:, Schiffahrts- und Territorialver: 
trag folgte. Die traurige Finanzlage nötigte endlich 
die Regierung, den Kammern einen Gejekentwurf zu 
einer außerordentlihen Vermögensſteuer oder zu 
einer Zwangsanleibe von 127 Mill. FL vorzulegen, 
der im März 1844 angenommen wurde. Seitdem 
aber wuchs der Einfluß der Partei im Lande, die 
eime eingreifende Veränderung des Grundgejehes 
nad Liberalen Grundjäßen forderte. hr bervor: 
ragender Führer war der Leidener Profeſſor Johann 
Rudolf Thorbede. Mit acht andern (die jog. Neun: 
männer) arbeitete er eine Verfafjungsrevifton aus, 
die aber verworfen wurde. Später (1847) bradte 
vie Regierung jelbft Reformvorichläge vor die Kam: 
mern, die aber höchſt ungenügend erſchienen. Auf 
die Nachricht von den nad der Fyebruarrevolution 
1848 in Deutichland um ſich greifenden Vollsbe— 
weaungen entichloß ſich der König zu weiterer Nach: 
aiebigfeit. Es wurde eine Kommilfion von fünf 
Männern, worunter Tborbede, eingejebt zur Aus: 
arbeitung eines neuen Grundgejekes, das 3. Nov. 
verfündiat wurde. Der Adel börte dabei auf, ein 
selbftändiges Mitglied der Provinzialftaaten zu fein. 
Dieje und die Zweite Kammer der Generalitaaten 
ollte aus direften Wablen bervorgeben, die Erite 
“ammer durd die Brovinzialitaaten aus den Höchſt— 
beiteuerten gewählt werden. 

Wilbelm II. jtarb 17. März 1849. Sein Nach— 
tolger, Wilbelm III., jab fi infolge der von jeiten 
der konititutionellen Liberalen ausgebenden Oppo: 
ntion bald genötiat, dad Minijterium jeines Vaters 
ua entlafien. Nach einer langen Krifis trat endlich) 
30. Dit. 1849 ein von Thborbede gebildetes Kabinett 
‚uajammen. Dasielbe ließ während jeines faft vier: 
säbriaen Wirfens nicht nur die wichtigſten organi: 
schen Geiene (3.9. über Brovinzial: und Gemeinde: 
ordnung) von den Kammern genehmigen, ſondern 
verbeilerte auch durch zmwedmähige Finanzgeſetze 
Rentenummwandlung, Boitreform, Reduktion der 
regelmäßigen Staatsausgaben, vor allem aber 
durch Aufbebung der für nachteilig erfannten Bor: 
rechte der niederländ. Schiffahrt) die materielle 
Sage des Yandes. Dabei wurden im Innern Hana: 
lifationen, bejonders in Oberyſſel und Drentbe, 
arsaeleat, Eiſenbahn⸗ und Telearapbenverbindungen 
ım Angriff genommen und die Austrodnung des 
Haarlemer Meers zu Ende geführt. 

Eine päpitl. Allolution vom 7. März 1853, die 
durd das neue Grundgejeh ermöglichte Wiederber: 


ttellung von Biſchofsſiken in Holland betreffend, | 


| 
| 
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rief eine bejtige antikath. Agitation im Yande ber: 
vor. Die Erllärung der Regierung, daß fie an und 
für jih der Errihtung von Bilhofsfisen verfaj: 
ſungsmäßig nicht entgegentreten könne, erregte die 
öffentlibe Meinung ungemein. Der König entließ 
daher das Minifterium und berief an deſſen Stelle 
ein fonjervatives. Die Zweite Kammer wurde auf: 
gelöſt und die neue Wahl ergab eine Majorität im 
Sinne der Regierung. Um die Protejtanten zu be: 
ruhigen, bradte man ein Gejeß über die Kirchen: 
gemeinden ein, Das von den Kammern genehmigt 
wurde. Der Staat erbielt hiernach im Princip die 
Aufjiht über den Kultus aller Kirchengemeinden. 
Bis 1862 wecjelten die Minister unaufbörlid. 
1855 wurde die Abſchaffung der Mabliteuer von 
den Kammern mit großer Majorität angenommen. 
1857 genehmigten die Generaljtaaten einen Gejeb: 
entwurf bezüglich des Brimärunterrichts; es follten 
überall von den Gemeinden öffentliche, in Glaubens: 
ſachen neutrale, für alle Belenntnifje zugängliche 
Primärſchulen unterhalten werden. Noch wurde 1861 
ein Gejek zur Ausführung eines Staatseiſenbahn— 
ipitems angenommen. Im Jan. 1862 ward Ihor: 
bede wieder mit der Bildung eines Minifteriums 
beauftragt. Unter ihm wurde die Accife gänzlich 
abgeihafft und fam ein Gejek über den mittlern 
Unterricht zu ſtande (2. Mai 1863), das eine beveu: 
tende Neujhöpfung beswedte, da vorher in den N. 
fait feine mittlern Schulen vorhanden waren. Zuletzt 
aber verurſachte die Kolonialpolitit eine Spaltung 
im Minifterium jelber. Allmählich batte bei den 
Liberalen die liberzeugung Eingang gefunden, daß 
das jog. Kulturſyſtem von van den Bold (j. Java) 
jomwohl drüdend für die Javaner wie bemmend für 
eine richtige Entfaltung der unermeßlihen Reid: 
tümer des Yandes wirkte. Der Kolonialminiiter 
Franſen van de Putte brachte nun ein fog. Kultur: 
geieß ein, welches Thorbede zu eingreifend ſchien, 
wesbalb er zurüdtrat. Darauf bildete van de Butte 
mit Geertiema ein neues Minifterium (April 1866), 
das aber, al3 die Kammer das Kulturgejeh ver: 
worfen batte, ebenfall3 zurüdtreten mußte. Auf 
diejes folgte 1. Juli 1866 ein fonjervatives Kabinett 
unter van Zuylen und Heemslkerk, das bald nad) der 
Gröffnung der Kammern mit der liberalen Majorität 
in Konflilt fam, jo daß die Nuflöfung der Rammern 
folgte (2. Ott. 1866). ö 

u Anfang 1867 lieh ſich das Kabinett verleiten, 
jih in die das Königreich keineswegs berührende 
Luxemburgiſche Frage zu miihen. Schon 28. Febr. 
1867 hatte Frankreich jeinen Gejandten im Haag 
beauftragt, nicht nur gemeinjam mit dem König: 
Großherzog die Räumung der Feitung Luxemburg 
jeitens Preußens zu betreiben, jondern direkt die 
Abtretung des Yandes an Frankreich anzuregen, 
und im März einiaten ſich in der That der König: 
Großherzog und Napoleon III. über den Verkauf 
Luremburgs an Frankreich. Darauf folgte 1. April 
eine nterpellation Bennigiens im Norddeutichen 
Reichsſtage und Bismards Antwort, dab Preußen 
dieje Abtretung nicht dulden könne. Auf einer im 
Mai nah London berufenen Konferenz wurde die 
Sache dabin beigelegt, daß Yuremburg bei den N. 
verblieb, Preußen jein Beſatzungsrecht aufgab und 
die Feſtung geichleift wurde. 

Das Budget der auswärtigen Angelegenheiten 
wurde in der nächſten Seſſion verworfen, worauf 
3. San. 1868 die Kammer zum zweitenmal aufgelöjt 
wurde. Tie Neuwahlen ergaben abermals eine kleine 


334 


van Zuylens abermals verworfen war, reichten die 
Miniſter ihre Entlaſſung ein, die der König an— 


| 
| 


Niederlande (Geſchichte 


liberale Majorität. Nachdem 28. April das Budget faſſungsreviſion vorzunebmen batte. 


N Die darauf 
bezüglichen Gejeßentwürfe wurden 20. März 1885 
der Kammer überreibt. Die Beratung begann 


nahm; nun wurde Ihorbede 23. Mai mit der | 17. März 1886 mit dem auf den Unterricht bezüg: 
Bildung eines Kabinetts beauftragt. Diejes kam | lichen Abſchnitte des Grundgeiehes. Als darüber 


2. Juni zu Stande. Einen wichtigen parlamenta: 


feine Gintateit erreicht werden konnte, wurde Die 


riſchen Sieg erfoht das Minijterium mit der von | Zweite Kammer aufgelöft und Neumwablen auf 
ibm durchgeſetzten Abſchafſung der Todesitrafe. | 22. Juni ausgeichrieben. Dieſe batten das Ergeb: 
1870 wurde ein elek des Kolonialminifters de | 


Wael angenommen, wonab Niederländer und 
alle in Indien Anſäſſigen anderer Nationalität die 
unbebauten jog. wuſten Gründe, die ald Staats: 
domänen gelten, auf 75 Jabre in Erbpacht erwerben 
fönnen. Ein anderes, ebenfalls angenommenes Ge: 
je betraf die Regierungszuderfultur; dieje follte 
allmäblic einaejchräntt werden und nad 20 Jahren 
vollftändig aufbören. Von dem Kulturſyſtem blieb 
demnach nur die Kaffeekultur übrig. Im Jan. 1871 
bildete Thorbede zum drittenmal ein tabinett. Dies 
mußte aber bereits im Mai 1872 zurüdtreten, nad: 
dem es bei der Verhandlung eines Gejebentwurfs 
zur Einführung einer Einkommenſteuer eine Nieder: 
lage erlitten batte, Noch während der darauf fol: 
genden Minifterfrifis ſtarb Tborbede 4. Juni. 

Bei dem plöslihen Ausbruch des Deutich: ran: 
zöſiſchen Krieges von 1870 und 1871 erllärte fich die 
niederländ. Regierung bereits 15. Juli für neutral. 
Am Dez. 1871 fam die Abtretung der bolländ. Be: 
ſihungen an der Weſtlüſte von Afrika (Guinea) an 
England zu Stande. 1873 begann ein Krieg mit 
dem Neiche Aticbin auf Norbjumatra, der beveu: 
tende Opfer an Mannicaft und Geld erforderte 
(j. Atſchin). Im April 1876 aelang ed dem ge: 
mäßigt fonjervativen Miniſterium Heemskerk, ein 
Geſeß über den böbern Unterricht durchzubringen. 
Das liberale Kabinett Kappeyne van de Eoppello, das 
nach Heemskerk auftrat, brachte 1878 eine Nevifion 
des Schulgejekes von 1857 zu ſtande, Das den Unter: 
richt und die Lage der Lehrer zu verbejlern bezwedte. 
Der Juftizminifter Modderman erwarb ſich 1881 (im 
Minitterium van Lynden, das keinen ſcharf aus: 
neprägten polit. Charakter hatte) großes Verdienit 
dur die Vorlage eines neuen Strafgeſeßbuchs, das 
von den Generaljtaaten auch genebmigt wurde. 

Unterdeſſen batte jich die Stellung der Barteien 
bedeutend geändert. Die Antirevolutionären (d. b. 
itreng reformierten) wucjen bejonders durd ibre 
Oppoſition geaen die konfeſſionsloſe Schule; fie er: 
richteten aus privaten Mitteln joa. «Schulen mit der 
Bibel» und beflaaten ſich, daß jie die «gottesdienft: 
Iofen Schulen» ihrer Gegner, die aus öffentlichen 
Kaflen unterbalten wurden, mit zu bezablen hatten. 
Die Katholiten, Thorbedes ebemalige Bundesge— 
nofien, hatten ſich, beſonders ſeitdem die päpftl. 
Encyklika von 1864 den Yiberalismus verurteilt 


batte, von den Yiberalen losgeſagt. Sie konſti— 


tuierten ſich, unter Schaepmans Führung, mehr 
und mehr als polit. Partei und traten mit den 
Antirevolutionären in die engfte Verbindung. Am 
21. Juni 1884 ftarb der Kronprinz Alerander, der 
legte männliche Sprofie des Haufjes Dranien. In— 
folgedeilen genehmigte die Kammer 28. Nov. die 
Aufhebung des Art. 198 des Grundgejehes, wel: 
her die Möglichkeit irgend einer Abänderung die: 
ſes Geſehes während der Zeit einer Negentichait 
ausichließt. Seit April 1883 war ein Minifterium 
von gemäßigt liberaler Richtung unter Heemätert 
(zum drittenmal Miniiter) am Ruder, das beion: 


ders die auch von den Yiberalen gewünſchte Ber: | 


| 


nn — — — 





nis, daß 47 Liberale und 39 Ultramontane und Anti— 
revolutionäre gewählt wurden. Im Juli 1886 ent: 
ftand in Amſterdam aroße Unzufriedenbeit unter 
dem niedern Volt, weil die Bolizei das barbariiche 
Boltsveranügen des Nalziebens verboten hatte. 
Dieje Stimmung benukten die Socialiften, um die 
Menge gegen die Behörden aufjureizen. Am 25. 
und 26. Juli fam es zu blutigen Konflikten; die 
Bewegung wurde militärifch unterbrüdt. Aber auch 
in den N. wurde die Notwendigteit einer Arbeiter: 
gefehgebung anerltannt, und 13. Okt. 1886 wurde 
von der Zweiten Kammer eine aus Mitgliedern 
aller Barteien beitebende parlamentariibe Unter: 
ſuchungskommiſſion eingejekt. Die großen übel— 
ftände, die durch fie zu Tage kamen, riefen eine allge: 
meine Entrüftung bervor. Zu aleicher Zeit wurden 
endlich aud die Beratungen über die Verfafjungs: 
revifion zu Ende geführt, und 30. Nov. 1887 wurde 
das neue Grundgeieß öffentlich verkündiat. 

Die eriten darauf folgenden Wablen (März 1888) 
brachten ven verbündeten Ultramontanen und Anti: 
revolutionären die Mehrheit in der Zweiten Kammer 
(54 aegen 45 Viberale); auch wurde zum erftenmal 
ein Socialdemotrat gewählt, Domela Nieuwenhuis. 
Die von den Provinzialitaaten gewählte Erfte Kam: 
mer blieb nad wie vor, auch nach den Erſaßzwahlen 
vom Mai 1889, überwiegend liberal. Das Kabinett 
Heemskerk trat der neuen Zweiten Kammer gegen: 
über zurüd, und Mackay bildete April 1888 ein neues 
Minifterium bauptiächlich aus gemäßigtern Män- 
nern der kath. und antirevolutionären Partei. Bald 
wurde von dem neuen Kabinett eine Kommiſſion 
aus Männern aller Barteien ernannt, welche über 
eine neue Heereöverfafiung beraten ſollte. Dieſe 
entichied fih im Sinne der allgemeinen Webrpflict. 
Auch wurde infolge der vorjäbrigen parlamentari: 
ſchen Unterfubung ein Gejegentwurf gegen über: 
mäßige und gaefährlibe Arbeit von rauen und 
jugendlichen Berjonen (5. Mai 1889) angenommen. 
1889 mußte wegen einer gaefäbrliben Erkrankung 
des Königs der Staatdrat die Ausführung der königl. 
Gewalt übernehmen (4. April bis 2. Mai). Die 
Hauptaufgabe des Kabinett3 war die Abſtellung 
der Beſchwerden, die von der eigenen Partei fo 
lange in betreff des öffentlihen Unterrichts erboben 
worden waren. Gin Gejeßentwurf wurde eingebracht, 
wonah auch fonfeifionelle Brivatibulen Staat2: 
jubfidien erbalten fönnten. Mit Hilfe von 17 Libera— 
len wurde diefer Entwurf von der Zweiten und mit 
einer bedeutenden Majorität von der Erjten Kammer 
genebmiat (6. Der. 1889). 

Am 23. Nov. 1890 ftarb König Wilbelm ILL; 
in den N. folate ibm feine Tochter Wilbelmina unter 
Vormundicaft ihrer Mutter, der Nönigin Emma 
(1. d.), in Yuremburg, wo die weibliche Erbfolge nicht 
aeitattet ijt, Herzog Adolf von Nafiau. Inzwiſchen 
wurde vom Kriegäminifter Berganfius ein Gejek- 
entwurf zu einer ganz neuen Heeresverfafjung mit 
völliger Abihaffung des Stellvertretungsſyſtems 
und Vermehrung der Armee bis auf 116009 
Mann eingebracdt. In der Kammer war die große 
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Mebrbeit für die Abſchaffung der Stellvertretung, | 
mebrere Yıberale aber waren gegen die bedeutende | 
Erböhung der Militärausgaben, während viele 


Antirevolutionäre wegen ihrer Bundesgenojien: 
ſchaft mit den Ultramontanen nit bejtimmt für 
den Entwurf einzutreten wagten. Die wäbrend der 
Beratung des Entwurfs ftattfindenden Wahlen im 


Juni 1891 brachten den Liberalen eine Mebrbeit von 


erwa 55 aeaen 45 Stimmen. Das Kabinett mußte 
surüdtreten, die Beratungen über die Heeresverfaf: 
rung wurden aufge 
Amiterdam, van Tienboven, wurde mit der Bildung 
eines liberalen Kabinetts beauftragt. Das neue Mi: 
niſterium trat (Sept. 1891) vor die Kammer miteinem 
PBıogramm, das Steuerreform und endgültige Regu— 


lierung des Wahlrechts antündigte. Die Cinführung | 


einer progrejliven Vermögensiteuer wurde von den 
beiden Kammern genebmigt (Sept. 1892); ebenfo 
1893 Entwürfe zur Abſchaffung der ungleihmäßig 
dvrüdenden Giewerbeiteuern und Einführung einer 
rrogreifiven Einkommenſteuer für Einkünfte aus 
aewerblidber und amtliber Thätigkeit, aus Ben: 
onen u. a. (Oft.1893). Die inzwiſchen eingebrachte 
Sahlreform des Minifters des Innern, Tak van 
Boortoliet, fand die vom Grundgeſetz für die Wahl— 
befuanis erbeifchten Bedingungen des Wohlitandes 
und der Fäbiglkeit in einem wäbrend einer bejtimm: 


ten Zeit von jeder eigentlichen Alimentation unab: 
bängiaen Yebensführung. Bei den Beratungen dar: | 


über wurde im März 1894 ein von dem Abgeord— 
neten Mevier eingebrachtes Amendement, welches in 


auten Wohnungsverhältniſſen ein Wabrjeihen des | 


Boblſtandes fuchte, mit 57 gegen 41 Stimmen an: 
senommen. Nun aber wurde der Geſetzentwurf 
zurüdgezogen und bald darauf wurden die Kam: 
mern aufgelöft. 
des Auswärtigen van Tienhoven zurüd und es 


töten ſich fat alle biäberigen PBarteiverhältnifie. 


Die Bablen bradten den Gegnern Taks eine Mebr: 
beit von 54 gegen 46 Stimmen. Das Kabinett Tat 
nabm feine Entlafjung. Cin neues von Roel ge: 


bildetes Minifterium trat ins Amt. 1895 bradte 


die Regierung ein Gejek ein zur gründlichen Sin: 
derung der Berjonalfteuer und ein neues Wahlge— 
es. Eriteres wurde nad langer Beratung im Jan. 
1896 angenommen, jedob mit der Klauiel, daß 
über die Zeit der Einführung erit bei einer ſpä— 


boben. Der Bürgermeijter von 


Infolgedeflen trat der Minifter : 
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entwurf wegen Erböbung der ind. Nusfubrzölle um 
2 Proz. wurde von den Kammern abgelehnt, dagegen 
ein folder, der die Umwandlung der 3"/,prozentigen 
Nationalibuld im Betrage von 375 Mill. FL. in 
eine zu 3 Proz. fordert, angenommen. 

In Dftindien entitanden gefährliche Wirren. Die 
Eingeborenen der Inſel Lombok wurden feit langer 
Zeit von ibrem einſt von der benachbarten Inſel Bali 
überfommenen Nebenberriber gemwaltiam unter: 
drüdt. Als der Sultan die wiederbolten Mahnungen 
der niederländ. Regierung nicht beachtete, ließ dieſe 
im Juli 1894 eine Erpedition unter General Better 
auf der Inſel landen, die jedoh in der Nacht vom 
25. zum 26. Aug. überfallen und unter großen Ver: 
luſten gefchlagen wurde; doch beſehten die Holländer 
Arung und bombardierten die Hauptitadt Mataram. 
Die Flotte wurde verjtärft, und 8. Sept. ging die 
erite Erpedition freiwilliger Soldaten von Amiter: 
dam nad Lombok ab. m weitern Verlaufe des 
J. 1894 wurde nad der Erjtürmung von Mataram 
(29. Okt), Tjakra:Negara (18. Nov.) und Topati 
(27. Nov.), wo der Sohn des gefangenen Sultans 
mit jeinen Getreuen nad verzweifelter Gegenmwehr 
fiel, der Krieg mit der volljtändigen Hichemserlung der 
Balierdvnajtie beendet. Ende März 1896 entbrannte 
in Atſchin der Krieg aufs neue, zumal da ein ver: 
bündeter atichinefiiher Häuptling, Tulu Omar, fi 
von den N. losjagte. Die vorgejhobenen nieder: 
länd. Stellungen, die in große Gefahr gerieten, wur: 
den bald von General Vetter entjeßt, und der Krieg 
gegen die Abtrünnigen in der Hauptfache rafch zu 
Ende geführt, fo dat General Vetter mit einem Teil 
der Truppen 28. Juni nad Batavia zurüdtehren 
tonnte. An feine Stelle trat General de Moulin, 
der aber bereits 7. Juli am Sonnenſtich fiel und 
dur Oberjt Stemfort erfegt wurde. 

Litteratur zur Gefchichte. Bon den Werten bol: 
länd. und bela. Berfatier find, außer den ältern von 
Hooft, Hugo Grotius, Brandt, Aitzema u. a., ber: 
vorzubeben: Wagenaar, Vaderlandsche historie 
(21 Bde., Amjterd. 1749 u. ö.); Stijl, Opkomst en 
Bloei der vereenigde Nederlanden (ebd. 1794 u. ö.); 
#luit, Historie der Hollandsche staatsregeering 
(5 Bde., ebd. 1802 —5); Bildervijt, Geschiedenis 
des vaderlands (ba. von Tijdeman, 13 Bde. ebv. 
1839—53); van Kampen, Verkorte geschiedenis 
der Nederlanden (3. Aufl., 2 Bde. Haarl. 1837 — 
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tern gefeglichen Beftimmung entfchieden werden joll. | 39); Groen van Prinfterer, Handboek der geschie- 
Das neue Wabhlgejeg macht im Gegenjab zu dem | denis van het vaderland (4. Aufl., 4 Bde., Amſterd. 
Entwurf des Minijteriums Taf van Boortoliet die | 1875); Juſte, Histoire de la revolution des Pays- 
Ausübung des Wahlrechts von ſehr beftimmten tenn: | Bas sous Philippe II (2 Bde., Brüff. 1855); veri., 
seien eines bürgerliben Wohlſtandes und der Bil: | Histoire du soulevement des Pays-Bas contre la 


dung abbängig. Die Wähler müſſen 25 Jahre alt | 
sein und im abgelaufenen Amtsjabre zu den direkten 

Steuern beigetragen haben. Außerdem giebt Wahl: 
berehhtigung der Nachweis: 1) daß man vom 1. Aua. 


domination espagnole (2 Bde., ebd. 1862 — 63); 
Arend, Algemeene geschiedenis des vaderlands 
(fortgejeßt von van Rees, Brill und van WVloten, 
II. 1—5, Amjterd. und Leid. 1849—83); van Vlo: 





bis 31. Yan. diejelbe Wohnung bewohnt und cin | ten, Nederlands Opstand tegen Spanje (3 Bde., 
beitimmtes Minimum von Miete bezablt bat, 2) daß Haarl. 1858— 60; neue Ausg., Notterd. 1872); 
man vom 31. Yan. an 13 Monate lang rüdwärts | Fruin, Tien jaren uit den tachtigjarigen oorlog 


ſich in derielben Stellung befunden und ein gemwifies 
Minimum von Einlommen bezogen bat, 3) daß man 
jeit 1 Jahre für nominal 100 FI. Staatögläubiger 
ift oder 50 Fl. in der Boftiparfafie bat, 4) daß man 
die zur Belleivung eines Amtes oder Ausübung 
eines Berufes vorgeichriebene Brüfung beftanven 
bat. Es wurde nad langen Beratungen 19. Juni 
von der 2. Kammer mit 56 gegen 43 Stimmen an: 


genommen, jo daß nun doppelt jo viele Wähler als ! 


biäber das aftive Mablrect erbalten. Cin Geiek: . 


(4. Ausg. Haag 1889); Hofitede de Öroot, Honderd 
jaren uit de geschiedenis der hervorming in de 
' Nederlanden 1518—1619 (Leid. 1884; deutſch von 
Sreeven, Gütersl. 1893); B. 2. Muller, De Staat 
der vereenigde Nederlanden 1572 — 94 (2. Aufl., 
Haarl. 1878); Wicquejort, Histoire des Provinces. 
Unies des Pays-Bas (4 Bde., Amiterd. 1865— 75); 
de Boſch-Kemper, Staatkundige geschiedenis van 
Nederland tot 1830 (ebd. 1868); derj., Geschie- 
denis van Nederland van 1330 (5 ®pe., ebd. 1873 


». Pl Yeo, Zwölf Bücher niederländ. Ge: 
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— 2); Wijnne, Geschiedenis 
van het vaderland (2 Bde., 
7. Aufl., ®ron. 1886); Busten 
Huet, Het land van Rembrandt 
(3 Bde., 2. Aufl., Haarl. 1888); 
Plot, Geschiedenis van het Ne- 
3, derlandsche volk (Bd. 1 und 2, 
3 2 ron. 1892—93); Yegrand, Ge- 
schiedenis der Bataafsche repu- 
bliek (Arnheim 1895); Wadding— 
ton, La r&publique des Provinces 
2 unies, la France et les Pays-Bas 
39: espagnoles de 163081650 Bd. 1, 

Bar. 1895). Bon Werken in deut: 
ſcher und engl. Sprade find zu 
nennen: Ban Kampen, Geſchichte 
ver N. (2 Boe., Hamb.1831—33) ; 







































lie, hauptſächlich durch die Bodenverhältnifje be: 
dingte —— ‚ die aus Erdwällen mit baſtie— 
niertem Grundriß, breiten und tiefen Wailergrä: 


ben, einem gededten Weg mit großen Waffenplägen, 
dem Glacis und zablreihen Außenwerten beſtand. 
Zur niedern frontalen Grabenbejtreihung diente 
die Fausse braie (f. d.). 


Tie N. B. wurde zuerit 


00 ſchichten (2 Bde. Halle 1832—35), 
welches Werk die mittelalterliche 
Geſchichte umfaßt; Motley, Rise 
\ of the Dutch Republic (3 Bde., 
\  Xondb.1856;deutih,3Bde., Dresd. 
\ 185760); deri., History of the 
‘\ United Netherlands (4 Bde., 
Lond. 1860—68); Wenzelburger, 
Geſchichte ver N. (2 Bde., Gotha 





von dem Kriegöbaumeiiter Freitag («Architectura 
militaris nova et aucta», Leid. 1630) in ein Syſtem 
aebraht und eingehend beichrieben. Vorſtehende 
ig. 2 zeigt die Niederländiſche Front nad rei: 
tag, ‚ia. 1 das Profil A B verjelben. Die jpä: 
tere N. B. kam in Eoehoorn3 Berejtigungsmanier 
(1. ©.) und der Manier des jüngern Landsberg 


\ 1879-86). zum Ausdrud (Fig. 1, 2). 
\ ' ee Band, i.Band- Niederländiiche Brigadeftellung, auh Nie: 
fabrikation. 


derländiſche Ordnung genannt, Kampfform der 
niederländ. Infanterie gegen Ende des 16. Nabrb., 
eingeführt duch Morig von Oranien. Sechs Halb: 
regimenter, jedes in der Mitte aus Pikenieren, nad 
den Flügeln aus Musfetieren bejtebend, bilden drei 
Treffen zu je zwei Halbregimentern, und zwar jteben 
die Halbregimenter des eriten und dritten Treffens 
dicht nebeneinander, während die Halbregimenter 
des zweiten Treffens auseinander gezogen find und 
das erjte Treffen auf beiden Seiten überflügeln. 
Niederländifche Centralbahn, ſ. Niederlän: 
diihe Cifenbabnen. 
iederländifche Eifenbahnen. In den Nie: 
derlanden fing man in der Meinung, dab die zabl: 
reichen lub: und Kanalverbindungen den Bau von 
Gifenbabnen entbehrlich machen, erit 1836 mit dem 
Gijenbabnbau an, da ſich der deutſche Handel nad 


\ Niederländifhe Bank 
ı  (Nederlandsche Bank), 1814 
ı gegründete Bank in Amiter: 
dam, die einzige Notenbant in 
ı den Niederlanden. Ihre der: 
1 geitige Berfaflung jtammt aus 
dem J. 1888. Cie iſt eine 
Altiengeſellſchaft mit 20 Mill. 
Sl. Kapital. Die Aktien find 
mit 1000 SI. voll einbezablt. 
Die Noten der Bank müſſen 
derzeit mit zwei Fünfteln mes 
talliſch (Gold und Silber) ge: 

; ı dedt jein und dürfen nicht 
5 unter 25 Fl. lauten. Es eri: 
ftieren Noten von 25,40, 60, 
100, 200, 300 und 1000 








Fl. Die Eigenſchaft eines 
geſehlichen Zahlungs— 
mittels beſitzen ſie nicht. 
Der Präſident, der Se— 
kretär und ein Delegier— 
ter ſind vom König er— 
nannt und der Staat hat 
ähnlich wie bei der Deut— 
ſchen Reichsbank Anteil 
am Gewinn. Das Pri— 
vileg der Bank läuft bis 
31. März 1904 und dann 
ſtillſchweigend 10 Jahre 
weiter, wenn der Staat 
e3 nicht vorher kündigt. 
Niederländiiche Be: 
feitigungdmanier. Ju 
Ende des 16. Jahrh. ent: 
widelte ih in den Nie: 
derlanden während de3 
Kampfes gegen die ipan. 
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den bereit3 mit Eijenbabnverbindungen verjebenen 
belg. Häfen zog. Die erite Eifenbabn wurde im 
Sept. 1839 von Amiterdam nad Haarlem (17 km) 
eröffnet. E3 waren im Betrieb Ende 1839: 17, 
1845: 158, 1855: 309, 1865: 776, 1874: 1628, 
1885: 2410, 1892: 2623 und 1895: 2661, einſchließ⸗ 
lid der Streden auf fremden Gebieten 3689 km. 
Der Betrieb der Staatöbabnen wurde auf Grund des 
Geſetzes vom 3. Juli 1863 einer eigens gebildeten 
Geſellſchaft und ver Holländiihen Eijenbabn: 
aejellibaftübertragen. Durch Gejes vom 22. Juli 
1890 iſt ferner die Verjtaatlihung der Niederlänt. 
Rheinbahn genehmigt worden; zugleih hat vie 
Regierung mit den beiden Betriebsgeſellſchaften 
neue Verträge geſchloſſen und fid darin weitgebenve 
Befugniſſe auf die Tarifgeftaltung und Feititellung 
der Fahrpläne vorbebalten. Die Geſellſchaft für den 
Betrieb der Staatsbabnen, an die auch die neu 
erworbenen Linien der Rheinbahngeſellſchaft ver: 
pachtet jind, bat nad dem mit ihr vereinbarten 
Vertrage vom 21. Jan. 1890 Anſpruch auf alle 
Betriebseinnahmen und zahlt dafür an die Regie: 


Herrichafteine eigentüm⸗ rung eine fefte Summe von jährlib 3,4 Mill. Sl. 
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A. 
a8 ; I Sip |  2änge 
Ei Bezeihnung der Bahnen | der Direktion see 
au ı — —— ven j — 
1 Geiellicait für den Betrieb von 1 Gtantdeiienbahnen dr a ' Utrecht 1403 
2) Holländische Eifenbabnaelellihait --.-.-- 2 rue ereenn Amſterdam 940 
3 ) Niederländiiche Gentral-@ifenbahngefeil ER RE AP Utrecht 101 
4 | Nordbrabant:Deutihe Eifenbahngeiellihait ......-....20 0. Gennep 52 
5 | Große us the Gentraleifenbahn - . ......cor.er 000... Brüffel 103 
6 | Lükti ter Eifenbabngeiellibait. ...- 222222000. Lüttich 11 
7 Meceln: Zerneujener ——— Aſßſßſ Kan e aswe _ 28 
8 | Gent:Zerneuzener Eifenbabngejelihait. .....-..rrnrnen 0» — 10 
9 | Sonftige fremde Bahnſtrecken rund......... — 18 
Zujammen | 2661 
entre @uiakereen, Beipencüieie | Meheren Gipierh eine 
warden, Maaftriht-Benlo, Benlo- Breda » Kotter- neun cn! Gen @ijenbahhaeicilige] tet), 
dam u. i. w., bie Linien der ehemali en Niederländi- us von der Niederländiſchen Lok r bahn⸗ 
ſhenRhein-Eiſenbahngeſellſchaft: Amſterdam— Belt haft Willem IL. gepadteten Streden: er 
Breutelen » Utredt » Arnheim, re u. ſ. w. die doorn⸗Deventer⸗Almelo, Apeldoorn » Dieren und 
Niederländiihe en Oſt ba il 


a N » Nims ———— 
wegen, bie Streden der Lüttih-Limbur iſen— Strede: Utreht:ftam 
5 Em t (Sig in — Lũttich⸗ Eind hoven Strede: Bortel-önc-Reie — 49 kın liegen außerbem in 
Liers:Ans- rt die Strede der Leiden-Woer: 
— * ist Hr * D Ider-Amft * — — 
9 enden m, De Helder-Amfters en in Belgien. 
dam, Amſterdam ⸗Zutphen⸗Winterswijk A w., die vom 45 km — in Belgien. 


B. 








} er | Rorb: 
| Gejeligaft | Hollan- | Riederlän- — 





























: ü dif 
Betriebsverhältnifje 1894 den Betrieb Eifenbahn — —— — 
4 von Staats⸗ alt een ganzen 
—— —* —— 
Betriebslänge am Fabresichluß a km | 1559: u: a 101 | 101° 2986 
Betriebslänge im Jabresdurdinitt..... .km | 1550 1225 102 | 101 | 2978 
Davon doppelgleilig - - - - +... km! 563 371 23 — | 957 
Kollmaterial (zu Anfang des Jahres): F 
RE Stüd| 47 314 26 | 803 
Berjonenwagen — —— Stück 1143 843 53 u ' 2083 
a a & Viebwagen. ....... Stück 7935 3425 197022 11 779 
Zurüdgelegte | 
u ER Tauiend km | 14 956 9743 740 599 26 038 
— — Tauſend km 1123 311 34357 | 2380 1740 161788 
Güterwagenabstilometer. . . . Taujend km 298 210 70405 . 5617 2599 376.891 
— Anzahl in Tauſend 11682 | 11614 | 687 404 | 24387 
Frachtgüter (obne Gepäd, Fahrzeuge und | 
Taufend t| 5682,8 2234 | 233,5 | 222,6 8 373,1 
onenlilometer ....... Taufend km 358493 316008 2491 19783 ‚709210 
— —— Frachtgut) .. Tauiend km 503 204 240 345 16075 19545 1769 169 
I 
358* — — m > Gents | 2A 28 | 21 2,8 23 
Bern... ns Cents | 1,8 ar | 2,6 2,9 1,9 
ee Fl. 0,76 0,61 | 0,77 0,53 0,682 
Same Oh inne & | 1,55 2,11 1,57 1,23 | 1,68 
— hrt 
PR km 30,7 27,2 36,3 24,2 — 
"ne a e ne ui ano ve. km 88,5 107,6 688 | 42,9 — 
im — Tauſend Il. 8818 7077 528 | 215 | 16638 
| 2 Na Ar 5 690 | 5 777 5179 12131 5588 
Güterwerlebt . 2... .. Taufend F.| 9051 | 4997 41 | 279 | 14698 
— 5841 | 4029 | 4227 |2766 | 4698 
ü k 2 Einichließlich des d Teils 
Eid Wmbrarnitee (m), Genelo.ürena ei —5* — — ee dlicbiie) der der 
Teilitrede (43,5 
Vrodhauß! Konveriationd-Lerifon. 14. Aufl. XI. 29 
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Für neu binzutretende Babnjtreden wird der von 
der Geſellſchaft zu entrichtende Pachtzins bejonders 
vereinbart, derjelbe darf Jedoch nicht unter 1000 Fl. 
pro Kilometer betragen. Der liberjhuß über 4 Proz. 
des Jahresgewinns wird zwiſchen Staat und Ge: 
ſellſchaft zu gleichen Teilen geteilt, bis der Anteil 
der Geſellſchaft 6*/, Pros. ihres Kapitald beträgt. 
Bon einem biernad noch verbleibenden überſchuß 
fallen vier Yünftel an den Staat und ein Fünftel 
an die Gejellibaft. Sollte legtere dagegen infolge 
von Ktriegsereignifien weniger ald 4 Proz. Rein: 
gewinn erzielen, jo wird der daran jeblende Betrag 
vom Gtaate zugezablt. In dem mit der Holländi: 
ſchen Eiſenbahngeſellſchaft ebenfalls 21. Juni 1890 
vereinbarten Vertrag find ähnliche Beitimmungen 
getroffen; der jäbrlibe Bachtzins für die bereits 
im Betriebe geweſenen Staatsbabnitreden beträgt 
550 000 Fl. Außer der Gejellibaft für den Betrieb 
der Staatsbahnen und der Holländiichen Eifenbabn: 
aejellichaft beitebt noch eine größere Anzabl von 
Geſellſchaften, wie Überfibt A auf ©. 337 ergiebt; 
überſicht B ergiebt die Betriebsverbältnijje der vier 
größern Geſellſchaften im J. 1894. 

Auf ſämtlichen N. E. (einſchließlich der auf frem: 
den Gebieten liegenden Streden 1894 im Durd: 
ſchnitt = 3689 km lang) waren an Betriebömitteln 
(Anfang 1895) vorhanden: 1039 Yolomotiven ein: 
ichließlich Tenderlotomotiven, 2543 Berfonenwagen, 
6897 bededte und 12590 offene Laitwagen. Zur Be: 
förderung gaelangten (1894) 33215190 Berfonen, 
34628 t Gepäd, 13468223 t Güter und 602838 t 
Dienftqut, außerdem Tiere, Cquipagen u.j.w. Die 
Ginnabmen betrugen aus dem WBerjonenvertehr 
18886854 Fl., aus dem Gepädverlebr 416647 Al. 
und aus dem Güterverfebr 19597384 Fl. 

Außerdem waren (Ende 1894) 51 Trambabnunter: 
nebmungen mit 1092 km vorbanden, darunter 
24 Dampftranlinien (475 km), 20 Pierdebabnen 
(201 km) und 7 Unternebmungen (416 km) mit 
erde: und Yofomotivbetrieb. Doppelgleifig waren 
107 km. — Bol. Claus, Die Neuordnung des Eiſen— 
babnwejens im Königreihb der Niederlande (im 
archiv für Gifenbabnweien», Berl. 1892, 1896). 

Niederländiiche Komddianten, j. Engliſche 
Komöpdianten. 

Niederländifche Kunft, diejenige Kunit, welche 
fich in den Niederlanden (Belgien und Holland) jelb: 
jtändig neben der deutichen und franz. Kunſt ent: 
widelte. (Hierzu die Tafeln: Niederländiiche 
Kunft I-VIIL — Taf. II: PBaulunft. Taf. 
III—IV: Bilonerei. Taf. V—VI: Malerei.) 

I. Bantunft. Aus der Zeit der Karolinger ijt 
von Baupdentmälern, außer den fpärliben Reiten 
in den Anlagen des Baltbofs bei Nimmegen, fait 
nicht8 mehr vorbanden und jelbjt die Epode 
des roman. Stils iſt nur durch einzelne Teile von 
Gebäuden, wie das Mittel- und Kreuziciff der 
Kathedrale in Tournai, vertreten. Im 13. Jahrh. 
verbreitete fib von Frankreich aus der got. Stil 
nad den Niederlanden, erlitt aber bier mande Um— 
bildungen. Es entjtanden Gebäude, welcde die Ge: 
drungenbeit und Maſſigkeit des vorgot. Stils bei: 
bebielten, aber mit durdgänginer Anwendung des 
Epikbogens; fo die Nitolaustirbe in Gent, der 
Dom in Utrebt, die Liebfrauentirhe in Tongern, 
die Nikolaitirbe in Kampen und die Kirche in 
Dordrecht. Während in Frankreich und Deutſch— 
land die Höbe des Mittelichiffs das Dreifache der 
Breite erreicht und jelbit überiteigt, aebt fie in 
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den Niederlanden oft nicht weit über das Doppelte. 
Vielſchiffige Kirchen find bier befonders häufig; die 
Peterslirche in Yeiden, die Liebfrauenlirchen in 
Amfterdam und Brügge, die Katbedrale in Her: 
zogenbujch baben fünf, die Katbedralen von Brüſſel 
und Antwerpen jogar fieben Schifſe. Das Hußere 
der damals erbauten Kirchen macht in jeiner Ge: 
jamtwirtung den Gindrud des Nüchternen und 
Cchwerfälligen. Die einzigen Pradttbüren, die 
ſchon im 13. Jahrh. mit Statuen verziert wurden, find 
das Geitenportal der Servatiusticche in Maajtricht 
(j. Taf. III, Fig. 1), die Portale der Liebfrauentirche 
in Dinant und der Kollegiatlirche in Huy, und nur 
der Chor der Kathedrale in Tournai (um 1260 be: 
gonnen) zeigt den got. Stil in voller Schönheit. Bon 
der Einfachheit des Außern fticht die Pracht des 
weit und geräumig geitalteten Innern auffallend 
ab. Die Veterstirche in Leiden (1315 erbaut) gilt 
als die jchönfte Kirche Hollands im reichen got. 
Stil, der in der 1341— 1409 erbauten Wallfahrts: 
firhe Notre: Dame zu Hall bei Brüfiel den Höbe- 
punkt zierlier und präctiger Durhbildung er: 
reiht. In derjelben Zeit entitanden eine Reihe 
mädtiger Kathedralen: St. Rombaut in Mecheln 
(1312 vollendet), Notre: Dame in Antwerpen (jeit 
1352), der arößte got. Dom in den Niederlanden, 
von maleriih mirfungsvoller Innenperſpektive 
(. Taf. I, Fia. 1), die Beterstirhe in Löwen (1452 
—97), Ste. Waudru zu Mons (jeit 1450). Endlich 
erbielten au die Dome Ste. Gudule zu Brüſſel, 
St. Martin zu Ypern und St. Jean zu Herzogen 
buich, deren Inneres vorber in ſehr ernjtem Stil 
durchgeführt war, jest eine glänzende Ausjtattung. 
Eine bejonder& wurd ihr reich verziertes Innere 
bervorragende Kirche jpätgot. Stils iſt die Jakobs— 
fire zu Lüttich (j. Taf. I, Fig. 2), die ibre jetzige 
Geſtalt 1513—38 erbielt. 

Die mit dem Wohlſtand und Gemeingeift geftei: 
gerte Bauluft bewirkte dann ig den großen Stadt: 
gemeinden auch eine reihe Ausbildung der für all: 
gemeine Zwede und auf allgemeine Koſten errich: 
teten ftäpdtiichen Baudenkmale. Stattlibe Burg: 
tirme (j. Bergfried) find noch in Gent, Nieuport, 
Aelft und an andern Orten vorbanden; mit ven: 
jelben verband man bäufig die für die Ordnung 
und Bequemlichleit des gewerb⸗ und bandeltreiben: 
den Gemeinmwejens dienenden «Hallen», die im 
14. Jahrh. in großartiger Weile, aber obne beſon— 
dern Ehmud aufgeführt wurden. Hervorragende 
Beiipiele jolber Verbindung von Kaufbaus und 
Wachtturm find die 1304 vollendete Tuchhalle zu 
Ypern (j. Taf. I, Fig. 3) und die Hallen zu Brügge 
(Ende des 14. Jahrh.). Alleinjtebende Hallen aus 
derjelben Zeit finden fi in Löwen, Mecdeln, Gent 
und Antwerpen. Aufs glänzendfte offenbart ſich 
jevob die Vorliebe für bürgerlibe Prabtbauten 
zur Zeit der Gotik in den Stadt: oder Natbäufern 
(Hötels de ville). Hierher gebören: das 1377 ge: 
gründete Stadthaus in Brügge, das im Anfang 
des 15. Jahrh. begonnene Rathaus zu Brüſſel 
(j. Tafel: Rathäuſer I, Fig. 5), eins der größten 
und ſchönſten feiner Art in den Niederlanden; das 
1447 —63 erbaute Rathaus zu Löwen (j. Tafel: 
Niederländifhe Kunft II, Fig. 3), ein Mujter 
des prächtigen jpätgot. Stils; ferner die Natbäufer 
zu Gent (Nordfacade 1518 — 33), Middelburg 
und Dudenaarde. Das jchöne Ratbaus in Leiden 
wurde 1596 vollendet. Seit dem 16. Jabrb. begarın 
in den Niederlanden die Renaiffance Boden zu 
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2, Innenansicht der Jakobskirche zu Lüttich 


1. Kathedrale zu Antwerpen 
(14. bis 15. Jahrh.). (16. Jahrh.). 
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8. Tuchhalle zu Ypern (13. Jahrh.). 








Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 
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1. Tribunal zu Mecheln 2. Jesuitenkirche zu Antwerpen 
(Teil der Facade, aus dem Anfang des 16. Jahrh.). (1614—21 von Fr. Aguillon erbaut). 
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Roelandt. 





4. Justizpalast zu Gent (1846 vollendet). Erbauer: 








3. Rathaus zu , Löw en 
(1447—63 von M. de — — — b. Börse zu Brüssel (1868— 73 von Suys ü J. aufgeführt), 
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Zus, Skulpturen vom Portal 2, Marmorrelief einer Venus im 3. Grabmal Wilhelms I. von Ora- | 
kirche zu Maastricht ehemaligen Rathaus zu Amsterdam, nien in der Neuen Kirche zu | 
—— (18. Jahrh.). von A. Quellinus d, A. (17, Jahrh. ı. Delft, von H. de Keyser (1621). 
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4. Grabmal der von —— in der — — zu Dallas, 
von Pieter de Beckere (1495 — 162 ). 














s. Teil der Üßstschranken in der Westerkirche 6. Chorgestühl in der — zu Dordrecht, 
zu En 


khuizen (um 1570), von Jan Terwen —— 
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| 1. Kanzel in der Kathedrale St, Bavo zu Gent, von L. Delvaux (1745), 









2, Bronzestandbild Rubens’ 
zu Antwerpen, 
von Willem Geefs (1840). 





Aut 

4. Reiterstandbild Gottfrieds von 
Bouillon zu Brüssel 

von Eug. Simonis ( 


—— — 


3. Denkmal der Grafen Egmond und Hoorn zu Brüssel, von Fraikin (1864). 
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jaften. Das ältejte Beijpiel der Nenaijjance in Bel: | der Gefimje zur Anbringung von Tiergeitalten, 


gien find die um 1517 ausgeführten Teile des Tri: 
bunals zu Meceln (f. Taf. IL, Fig.1). In dem Bau 
des Rathauſes zu Antwerpen (1560 —66) mit jeiner 
ibön entwidelten Hochrenaiſſance (ſ. Tafel: Rat: 
bäufer I, ia. 4) wurde noch einmal das ardi: 
teltoniihe Können der Nation zufammengefaßt, ebe 
»e große polit. Epaltung die beiden Teile in ver: 
diedene Richtungen drängte. In Holland blieb 
man der Frührenaiſſance, die bier mit großer Fein: 
beit und Anmut gebandbabt murde, lange treu. 
Sich miſchend mit den antikifierenden Beitrebun: 
gen der Zeit erbielt fie bier die glüdlichite Anwen: 
dung durch die bolländ. Arditelten Hendrik de 
Kemer und Yalob van Kampen (geit. 1658); der 
eritere baute die alte, jeitdem niedergerijjene Börje 
in Amfterdam, von dem lektern iſt das dortige 
kattlihe Ratbaus (jest königl. Valais), das jedoch 
iben den Klaſſicismus bis zur Nüchternbeit fteigert. 
In Belgien entitand im 17. Sabrb. unter Rubens’ 
säbrung eine kräftige, pbantafiereihe Barodbau— 
tunft, veren Hauptvertreter Francquart und Lucas 
kaip’berbe waren. Die Jejuitenkirchen in Brüſſel 
md Antwerpen (ſ. Tafel: Niederländiſche 
tunſt II, Fig. 2), die Bequinentirbe in Brüfiel 
end zablreiche andere Bauten geben Kunde von 
ver großartigen Bauauffajiung jener Zeit. Erit 
ieit dem 18. Jabrb. beginnen franz. Einflüfle, ae: 
tagen durch die Hugenotten, in Holland, ipäter 
aud in Belgien maßaebend zu werden. Als Ver: 
treter diejer Richtung ſt der Maler A. van der Werff 
su bezeihnen. In neuerer Zeit find wie in andern 
Zändern jo auch in den Niederlanden die verſchiede— 
nen Baumweijen nebeneinander zur Anwendung ge: 
tommen. So bevorzugte der von den franz. Klafji- 
alten beeinflußte Noelandt (geft. 1864) beim Bau 
der Univerfität (1826), des Yuftizpalaftes (1846; 
‘. Taf. II, Fia. 4) und des Theaters zu Gent, ebenſo 
Surs der Nüngere beim Bau der neuen Börie zu 
Brüfiel (1868 — 73; ſ. Taf. II, Fig.5) die gried.: 
rom. Arciteltur; fie gaben den genannten Bauten 
ander Hauptiacade einen Portikus von korinth. 
iülen, während Boelaert den Juſtizpalaſt in Brüſſel 
1883) jogar mif Anlehnung an die aſſyr. Bauweiſe 
end unter ſtart baroder Bebandlung der Haffischen 
Formen aufbaute. Um die Wiedererwedung des 
Stils machte ſich Cuypers verdient, der in St. 
ina zu Eindhoven die ſchönſte aot. Kirche 
in neuerer Zeit ſchuf umd den 1889 in 
ommenen Gentralbabnbof in Amſterdam 
i im got. Stil errichtete; bingenen führte 
er bei dem in letterer Stadt (1877 — 85) erbauten 
Feichsmuſeum (j. Tafel: Mufeen II, Fig. 2) den 
bolländ. Nenaiiianceftil, allerding® mit not. und 
roman. Antlängen durch. Den vläm. Renaiſſanceſtil 
——— anderm die von Beyaert (geſt. 1894) er: 
Nationalbank in Antwerpen (1880). — Bal. 
, Histoire de l’architecture en Belgique 
3 2Bde., Brüfi. 1852); Gurlitt, Gejchichte 
dei Baroditild, des Nototo und des Klaſſicismus 
1886— 89) ; 3. Emwerbed, Die Renaifjance in 
und Holland (neue Ausa., Lpz. 1889—92); 
b, Beichichte der bolländ. Bautunit und Bild: 
nerei in Beitalter der Nenaifiance, ver nationalen 
Bldte und des Klaiiciamus (frantf. a. M. 1890); 
van ud, Documents classes de l’art dans 
Pays-Bas (700 Lichtorudtafeln, Antw. 1880). 
1 8 . Die niederländ. Bildhauerkunſt 
fbeint in der roman. Tpoche böditens die Konſolen 
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Fratzenköpfen und pbantaftiiben Figuren benutzt 
zu haben; denn mit Ausnahme der in einem ſchwe— 
ren, barten Etil gearbeiteten Ekulpturen am Portal 
der Kathedrale in Tournai find keine Steinmeh: 
arbeiten dieſer Zeit auf und gelommen. Dagegen iſt 
in der Bartbolomäustirdhe zu Lüttich noch ein auf 
zwölf Stieren rubendes und mit Relieffiguren in 
roman. Stile geihbmüdtes Taufbeden in Erzguß 
(1112) von Yambert Batras in Dinant erbalten, wo 
jih eine Schule von Metallarbeitern gebildet batte, 
die jo berühmt wurden, daß man im Mittelalter 
Kunfterzeugnifie diefer Art ſchlechthin Dinanderies 
und die Künitler Dinandiers nannte. Auch die 
Steinjtulpturen der got. Epoche find in Holland fait 
ganz verſchwunden und in Belgien jelten. Nur 
Zournai madıt bier abermals eine Ausnabme, in: 
dem e3 in der Borballe feiner Kathedrale noch zahl: 
reihe got. Bildbauerarbeiten beſitzt, unter welden 
ſich eine tolofjale Madonna auszeichnet. Der Mittel: 
punft der niederländ. Bildnerei am Ende des 14. 
und zu Anfang des 15. Jahrh. war Dijon, die Reit: 
denz der Herzöge von Burgund; bier arbeitete unter 
andern Elaur Sluter aus Holland, deſſen noch erbal: 
tenes Werf, der joa. Mojesbrunnen (j. Tafel: Fran: 
zöſiſche Kunſt ILL, Fig. 1), Freiheit und Sicherheit 
plaftiiher Bebandlung bei entidiedenem Streben 
nad Naturwabrbeit offenbart. Weit unanjebnlicher 
jind die aleichzeitigen niederländ. Skulpturen. 

Erſt aegen Ausgang des 15. Jahrh. trifft man 
bedeutende Leiftungen der nieverländ. Plaſtik; jo 
das in der Liebfrauenlirhe zu Brügge errichtete 
Grabmal (Erzfiaur 8 Marmoriartopbag) der 
Maria von Burgund (f. Tafel: Niederlän diſche 
Kunſt III, Fig. 4), ein fein und naiv im realifti- 
ſchen Stil (1495 — 1502) ausgeführtes Wert des 
Bieter de Bedere aus Brüſſel. Als Seitenjtüd dazu 
ließ ſpäter (1558) Philipp II. das Renaifjancegrab: 
mal Karla des Kuhnen dur den Bildhauer Jonge— 
liner aus Antwerpen binzufügen. Mit dem Empor: 
kommen antiter Bauformen wuchs auch die Neigung 
für die Bildnerei, welche im Laufe des 16. Jahrh. 
zu großem Einfluß aud in Deutichland und Italien 
gelangte, zunächſt durch den hoben Neiz im Orna: 
ment und die zierlibe Durbbildung im einzelnen, 
wie dies z. B. der Mittelbau des Antwerpener Stadt: 
baufes und insbejondere die prächtig geſchnitzten 
Chorgeſtuhle in den Kirchen zu Dordrect (1. Taf. III, 
Fig. 6) und Entbuizen (j. Taf. IIL, Fig. 5) zeigen; 
ipäter durch die edle Auffafjung der menſchlichen Ge: 
italt, obne daß ein einzelner Bildhauer bejonders 
bervortrat. Dies weh erst im Auslande, wo Al. 
Eolins, Giovanni da Bologna u. a. die Bildnerei 
mächtig beeinflußten, zwar ital. Formen binein: 
braten, doch im Sinne einer ftiliftiich ſtrengen, 
aber auf Naturbeobabtung berubenden Kunſtauf— 
fafjung Iortbildeten. Als Vertreter diejer Richtung 
find im 17. Jahrh. die beiden Brüder Francois und 
Jeröme Duquesnoy zu nennen, ferner Artus 
Quellinus von Antwerpen (geit. 1668) und Rom: 
bout Verbulit (aeit. 1698), welche die Bildwerle am 
und im Rathaus zu Amſterdam jchufen (ſ. Taf. II, 
Fig. 2), fodann 9. de Keyſer (j. Taf. II, Fig. 3). 
Martin van den Pogaert, aus Breda gebürtig, 
übertrug die niederländ. Kunitweile nach Paris; 
endlich die mit Vorliebe in Elfenbein arbeitenden 
Meifter Gerard van Opſtal aus Antwerpen (geit. 
1663) und bejonders Francis von Boſſuit aus 


Brüfiel, deſſen Hauptitärle in anmutigen rauen: 
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und Kinderfiguren lag. Die reihen Grabmonumente, 
Kanzeln (j. Taf. IV, Sig. 1), Altäre des 18. Jahrh., 
die in den bela. Kirchen errichtet wurden, zeigen ein 
jih immer mehr jteigerndes VBarod, während in 
Holland einfachere, mehr die Menſchengeſtalt indivi: 
dualifierende Bildunaen vorberrijchend blieben, 

Von dem zopfigen Stil juchte um die Wende des 
18. Jahrh. der in Nom unter Thorwaldſen gebildete 
Matthias Keſſels (aeit. 1834) die niederländ. Plaſtik 
zu befreien; doch blieb er aleihwohl mit jeiner mehr 
realiftiihen Kunſtweiſe ziemlib lange in Holland 
vereinzelt. Auch die Bildnerei um die Mitte des 
19. Jabrh. bat es zu feinen bedeutenden Leiftungen 
gebracht; von Monumentalwerlen find zu nennen 
das Standbild Rubens’ in Antwerpen von W. Geefs 
(j. Taf. IV, Fig. 2), das Denkmal Egmonds und 
Hoorns in Brüfjel von Frailin (ſ. Taf. IV, Fig. 3), das 
Reiterjtandbild Gottjrieds von Bouillon in Brüffel 
von Simonis (j. Taf. IV, Fig. 4), das Grabmal des 
Erzbiſchofs Mean in der Kathedrale zu Meceln 
von Sebotte; unter den Genrebildnern baben ſich 
außer den genannten W. Geefs und Fraikin bejon: 
ders Joſ. Geefs und Bourd einen geachteten Namen 
erworben. Die jüngiten Erzeugniſſe der niederländ., 
insbeſondere bela. Plaſtik ar a nu eine von Frank—⸗ 
reich beeinflußte imprejfioniftiihe Daritellungsart; 
die — Vertreter dieſer extremen Runftmeile 
jind Meunier, Herain, Yambeaur, de Rudder u. a. 
Daneben haben aber Hünjtler wie van der Stappen, 
van denKerdhove, Dillensu. a. auch Werke jtrengern 
Stils geichaften. — Val. R. Graul, Beiträge zur 
Geſchichte der delorativen Skulptur in den Nieder: 
landen wäbrend der erften Hälfte des 16. Jahrh. (in 
den «Beiträgen zur Kunftgeichichte, Neue Folge, 
Nr. 10, 2pz. 1889). 

III. Malerei. Dieniederländ. Malereides Mittel: 
alter3 ift durch Denkmäler nur jehr dürftig ver: 
treten; dennoch unterliegt es feinem Zweifel, dab 
auch bier wie in andern Ländern die Kirchen der 
byzant.:roman. Epoche ihren Wanpbilderihmud 
batten, ebenſo wie die Tafelmaler von Maajtricht 
ihon zu Anfang des 13. Jahrh. als geihidte Mei: 
jter befannt waren. Aber die Kirhen und Muſeen 
in Belgien und Holland enthalten fein auf Holz ge: 
maltes Bild, das bis vor 1360 hinaufreicht. Gegen 
das Ende des 14. Jahrh. bildeten die niederländ. 
Maler in größern Städten bereit3 geichlofjene 
Malerailden, welche nicht bloß Tafelmaler, jondern 
au Bücher:, Glas: und Delorationsmaler in fich 
begriffen. Ihr Gejamtname «Schilverer» bejagt, 
dab jie meiſtens nur Schilder bemalten. Das Be: 
ftreben nad) einer freien, naturgemäßen Daritel: 
bung, das in den niederländ. Miniaturen und Tafel: 
bildern jeit 1360 als daralteriftiicher nationaler 
Zug ſchüchtern und ſchülerhaft bervorgetreten war, 
äußerte fih mit Entſchiedenheit und Meijterichaft 
in der flandr. Schule, die ſeit dem 15. Jahrh. in 
Brügge aufblühte. An der Spibe diejer Schule 
ftanden die Brüder Hubert und Jan van Eyd (f.d.), 
von welchen der leßtere die bisherige Technik der 
Slmalerei bedeutend vervolllommnete. Die nam: 
baften Schüler und Nachfolger der van Eyd find: 
in Flandern Gerard van der Meiren, Juſtus van 
Gent, Betrus Eriftus, Hugo van der Goes, Rogier 
van der Wenden (f. Taf. V, Fig.1) und Hans Mem: 
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vollere Entfaltung der Form, cine freiere Bewegung 
der Geſtalten, eine größere Energie und Leichtigleit 
des Vortrags bezweckten. Die bedeutendſten und 
eigentümlichſten unter den hierher gehörigen Mei— 
ſtern find Quentin Maſſys (ſ. Taf. V, Fig. 2) und 
Lukas van Leiden (f. Taf. V, Fig. 3). Gleichzeitig 
mit diejen und bis zur Mitte des 16. Jabrb. wirkte 
eine Anzahl niederländ. Maler, welche vie Mängel 
der altflandr. Schule durd das Studium der ital. 
Renaifjancemalerei zu verbejjern und beide Kunſt— 
weilen miteinander zu verjchmeljen juchten, Die 
vorzüglichften Künjtler diefer Richtung jind: Ber: 
naerd van Orlen, Miciel Eocrie, Jan Mabufe, Jan 
van Scorel, Antonis Mor, Martin van Heemstert. 
Bon andern nambaften Meijtern, deren Blüte in die 
zweite Hälfte des 16. Jahrh. fällt, wurde dieje ita: 
lienifierende Bebandlungsweije in größerer Selb: 
itändigfeit und mit bejlerm Erfolg ausgebilvet. 
Dabin gebören Yambert Yombard und jein Schüler 
Frans Floris, an den fi eine große Reihe von 
Schülern anichließt, unter denen die beiden Frans 
standen, die beiden Frans Pourbus und Martin 
de Vos nennenswert find. Andere Künſtler der zwei- 
ten Hälfte des 16. Jahrh., wie Hendrik Golkius, 
Cornelis Cornelisz, Abraham Bloemaert, Otto 
van Been, widmeten ſich ebenfalls ver Nababmuna 
ital, Malerei. 

Diefe altertümliche Richtung betämpfte um den 
Beginn des 17. Jahrh. eine Schule, welde in die 
niederländ, Malerei wieder friſche Kraft und eigenes 
Leben bineinbradhte. Die Hiftorienmalerei jchied ſich 
zunächſt in zwei Runjtweiien. Die eine ging von 
dem fpan. Teile der Niederlande, vornehmlich von 
Brabant aus, wo die Malerei mebr im Dienfte der 
wiederbergeftellten kath. Kirche blieb und zugleid» 
in der Wahl der Gegenftände und in der Art der 
Auffaffung noch an ital. Vorbilder antnüpfte, fid 
durch einen dem niederländ. Weſen entiprechenden 
Stil der Zeihnung, einen leuchtenden Glanz der 
Farbe und einen entſchiedenen Ausprud der Seelen: 
jtimmung wejentlid und eigentümlich auszeichnete. 
ar Schule hatte ihren Hauptjig in Antwerpen 
(daber Antwerpener Malerjhule genannt) 
und ihren Hauptmeifter an Rubens (i. d. und die 
diejem Artikel beigegebene Ebromotafel); der be 
deutendſte unter jeinen Schülern war Anton var 
Dyck (}.d.). Die übrigen Schüler und Nachfolger 
von Rubens blieben mehr bei den äußerlichen Eigen: 
tümlichleiten des Meifters jteben, bewiejen jedoch 
teilweife im Farbenton und Vortrag eine große 
Tüchtigkeit, fo Jalob Jordaens, Abraham var 
Diepenbeed, Theodor van Thulden. Die andere 
Nichtung der niederländ. Hijtorienmalerei hatte 
ihren Uriprung in Holland, das, nachdem es ſich 
von den jpan, Niederlanden losgerifien, ein eigenes, 
von prot. und republikaniſchem Geifte beieeltes und 
auf dem PBrincip kirchlicher und ftaatlicher Freiheit 
gegründetes Volk bildete. Unter jolhem Einfluß 
eritand im zweiten Viertel des 17. Jahrh. zu Amiter- 
dam eine Schule, die einen gan; unabbängigen Weg 
der Entwidlung einſchlug. Der Stifter diejer Schule 
war Rembrandt (j. d. und die diefem Artifel bei: 
gegebene Chromotafel); doch entlehnten jeine zabl- 
reihen Schüler und Nadfolger von ihm nur die 
äußere Schaffensform, wenngleih mehrere, wie 


ling; in Holland Dirt Bouts, Albert van Dumater | Gerbrand van den Gedhout, Ferdinand Bol, Go: 


und Gerrit van Haarlem. 


| vaert Flind, Jan Lievens, Aert de Gelver, Salomon 


Zu Anfang des 16. Jahrh. traten in Brabant | Konind (j. d.) einen angejebenen Pla in der Kunft: 


und Holland neue PReftrebungen berveor, die eine | 


geichichte einnehmen. Neben vielen beiden Rich— 
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2. Quentin Massys (15. bis 16. Jahrh.): 
Maria mit dem Kinde nebst der heil, Anna (Galerie zu Brüssel). 


1. R. van der Weyden (15. Jahrh.): 
Die Sibylle von Tibur verkündet dem Kaiser 
Augustus 


die Geburt Christi 
(Museum zu Berlin), 





#. Lukas van Leiden (16. Jahrh.): Mariä 4, Auton van Dyck (17. Jahrh.): 
Verkündigung (Alte Pinakothek zu München). Maria Louisa de Tassis (Liechtensteinsche Galerie zu Wien). 
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1. Frans Hals (17. Jahrh.): 2. T h 17.7 
Festmahl der Offiziere der Bogenschützen St. Hadrians (Galerie zu Haarlem). — (dnlucnel 
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4, Jan van der Meer (17. Jahrh.): Mädchen mit em i 
einem Weinglase (Museum zu Braunschweig), 5. Jan Steen (17. Jahrh.): Der Heiratskontrakt (Muse 


Er 


Velde (17. Jahrh.): 7. Paulus Potter (17. Jahrh.): Der jung 


6. Adriaen van de 
Eisbelustigung auf dem Stadtgraben (Galerie zu Dresden). (Galerie im Haag). 
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Jahrh.): Vlämische Kirmafs 
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8. Jakob van Ruisdael (17. Jahrh.): Sampflandschaft 
(Eremitage zu St. Petersburg). 
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1. Wappers (19. Jahrh.): — 
Karl I. von England auf dem Wege zum (Reichsmuseum zu Amsterdam), 
Schafott (Museum zu Brüssel). 


2* 


8. X. do Keyser (19. Jahrh.): Columbus 4, Gallait (19. Jahrh.): Egmond vor seiner Hinrichtung 
(ehemals Sammlung Arthaber zu Wien). (Nationalgalerie zu Berlin). 
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tungen der Hiftorienmalerei gab es noch eine dritte, 
die ſich an die Meije der ital. Naturaliften anſchloß 
und namentlich durch Gerard van Hontborit ver: 
treten war. Endlich jind noch einige Niederländer 
aus fpäterer Zeit anzuführen, welde die biltor. 
i wiederum in ibealerm Stile bebandeln, 
indem fie der Pouſſinſchen Kunſtweiſe folgen: Ge: 
rard de Laireſſe und Adriaen van der Werft. 
Im 17. Zabrb. erlangten zugleich auch die bisher 
iger geübten Fächer der Malerei eine jelbftän: 
vige Behanbkung und eine böbere Bedeutung gegen: 
der Hiftorienmalerei. Das Porträt wurde zu: 
eit ein eigenes Fach für eine Anzabl bolländ. Künit: 
lee, umter velchen ſich Michiel Mierevelt, Baulus 
de 







ehie, Frans Hals . Taf. VI, Fig. 1), Thomas 
her und Bartbolomäus van der Helit beion: 
rv . Sn Belgien war neben van Dvd 
6.2ar V, Fig. 4) Gonzales Coques der vorzüglichite 
Reiter in Diefem Fade. Ebenfo erreichte die Genre: 
malerei, —— den frübern belg. Malern ſich 
bereit® Die beiden Brueabel, der Bauernbruegbel 
mb Der Höllenbruenbel, der ältere Teniers u. a. 
Borliebe der Darftellung des niedern Volks: 
benszunemwandt hatten, um die Mittedes 17. Jahrh. 
eumd vieljeitigfte Ausbildung. Bald jon: 
e Meilter dieier Gattung deutlich in zwei 
pen. Die einen wählen gern Gegenſtände 
sen der niedern Boltällafien; zu dieſer 
ebören: David Tenierö der Jüngere 
Fig. 3), Pieter van Laer, die beiden van 
rigen Broumwer, Yan Steen (j. Taf. VI, 
Dan de Belve (i. Taf.VI, Fig. 6), jodann 
‚ Künitler, das Soldatenleben für 
ellungen wäblen, wie Jan le Duca, Bala: 
Bbilips Woumwerman, Frans van der 
RR nn van Huctenburgb. Andere Mei: 
en am liebiten Beranügungen und Unter: 
ber mittlern, wohlbabendern Stände; die 
adſten er dieſer ſog. Konverſa— 
D: Gerard Dou, Terborch (. Taf. VI, 
u, Frans van Mieris der Sltere, Net: 
dei ob, der delitihe van der Meer 
I, ig. 4), Godiried Schalden, Eglon van 
Neer, Slingelandt. Wie ſchon bei einigen ältern 
verli p. Künft m, Ze bei Joachim Patinir 
— de Dies, die landihaftlihen Beſtandteile 

| oft weit, der find al3 die mani: 
etellumgen, jo gewann vollends 
‚Sabrb. die Landſchaft bei Jan 
Samm eabel), bei Savery, 
und mebr eine abgeſchloſſene 
e erſcheint bei den genannten 
Fin einer Fülle von Einzelbeiten, mit 
WBunten — ohne 
zmonie des Ganzen, wird aber 
18’ Leiftungen in diejem Fache zu 
alter Raturnachahmung und ma: 
fung angeleitet und in dieſem 
Bouters, Jan Wildens, Lutas van 
Romper geübt, Wie Rubens in 
mbrandt in Holland den Anſtoß 
wirkungsvollen Behandlung der 
‚Konind und Aert van der Neer, 
rt von — 8 — 
Eine große Zabl der holländ. 
Her jchloß fi aber den durch 
ien aufgelommenen Richtungen 
auber, Frans van Bloemen (ge: 
u. a, ericeinen ald Nachahmer 
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des landſchaftlichen Stils der beiden Pouſſin, wäh— 
rend Swanevelt, Yan Both, Ponader, nr Lingel⸗ 
bach, Willem de Heuſch, Frederik de Moucheron, 
Saftleven, Jan Hadaert, Cornelis Huysmans An: 
halt oder Vorbild in Claude Lorrain ſuchen. Da— 
neben erblühte die idylliſche Malerei, welche die 
Staffage der Tiere und Menſchen zum Mittelpunkt 
der Landſchaft machte; hierher gehören Jan Miel, 
an Baptiſt Weenix, Nikolaas Berghem, Karel 
ujardin und Jan Aſſelyn. 
ie Künftler der genannten beiden Richtungen 
nahmen den Gegenftand ihrer Bilder vorzugsweiſe 
aus Stalien, andere Meifter beichräntten fich auf die 
ſchlichtern Erſcheinungen ihres Vaterlandes. In 
dieſer Richtung bewegte ſich Philips Woumerman 
(1.d.). Eine weitere Anzahl von Malern bevorzugte 
das Tierftüd; jo A. van de Velde, Jan van der Meer 
und Jak. van der Does, zwei berübmte — 
und der größte Meiſter dieſer Gattung, Paulus 
Potter (ſ. Taf. VI, Fig. 7). Die jagdbaren Tiere 
fanden vorzüglihe Darfteller an Rubens, Frans 
Snoders, Jan Fyt, David de Konind. Das getötete 
Wild und Geflügel, als Jagdbeute kunftreich zu: 
jammengeftellt, wurde von Jan MWeenir mit außer: 
— ———— Meiſterſchaft gemalt, wogegen Mel: 
chior Hondecoeter das lebende Federvieh der bolländ. 
Hübnerböfe im vollen Schmud feines farbigen Ge: 
fieders —— Den Baumſchlag wie die Luft: 
und Lichtbildungen der heimischen oder böbern nor: 
diihen Gegenden wurden von den großen bolländ. 
Sandihaftsmalern Jan van Goven, Wynants, 
Waterloo, Yalob van Ruisdael (j. Taf. VI, Fig. 8), 
Hobbema, Allart van Everdingen in den Kreis ihrer 
Darftellung gezogen. Auch die Marinemalerei jener 
zeit bat eflihe Vertreter in Willem varı de Belde, 
imon de Vlieger, neben denen 2. Badbunien, Jan 
Barcelles, Wigernus Vitringa, Abrabam Etord, 
Yan van de GCapelle eine ebrenvolle Stelle ein: 
nebmen. Ebenſo geftaltete fih die Darftellung von 
Dorf: und Stadtpartien, von Häufergruppen an 
Kanälen oder merfwürdigen Gebäuden an öffent: 
lihen Plägen als Arditelturmalerei zu einer eigenen 
Gattung; in ſolchen Arcitekturftüden übertraf van 
der Heyden alle feine Nebenbubler. Andere malten 
vorzugsweiſe das Innere von Kirchen, Baläften 
oder ——— dahin gehören namentlich 
die beiden Neeffs, die beiden Steenwyck, ag 
man de Vries, A. de Lorme, Emanuel de Witte. 
Treffliche Stillleben lieferten Davidsz de Heem, 
Willem Kalff, Willem van Aelſt u. a., während 
ala Maler von prächtigen Blumen: und Frucht: 
ftüden beionderd Jan Davids; de Heem und feine 
Schüler, CorneliS de Heem, Abrabam Mignon, 
Maria van Ooſterwyck, Nubm erlangten. 

Die niederländ. Malerei des 18. Jahrh. ift im 
allgemeinen eine Yortiegung von der des vorber: 
gebenden goldenen Zeitalterd. Die Hiltorienmaler, 
wie Konitantin Neticher, Nitolaas Verlolje, Philipp 
van Dvd, Willem van Mieris, malten in der falten 
alademiſchen Weife des Lairefje und van der Werff, 
zudem mit geringerer techniſcher Meifterichaft, fort. 
Andreas Lens ın Antwerpen verfolgte jpäterbin 
eine äbnliche mäßigende und reformierende Richtung 
wie Vien in Frankreich und Mengs in Deutichland. 
Die Maler der andern Gattungen verlegten ſich 
insgejamt auf die Nachahmung ihrer Borgänger, 
aber mit wenig Erfolg. Nitolaas Koedyd und Na: 
lob van Stry waren ausnahmsweiſe glüdliche Nach: 
biloner de Hoochs und Cuyps. Eine gewiſſe Eigen: 
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tümlichleit entwidelten der bolländ. Maler Eornelis | 
Irooft in Konveriationsitüden und der bela. Lanp: | 


ſchafts- und Tiermaler Ommegand. 
aezeichnetite und Driginellite wurde in der Blumen: 
und Früchtemalerei von Rachel Ruyſch und Jan 
van Huyſum in Holland aeleiftet; auch jpäter noch 
bewäbrten fi) Jan van Os und die Brüder Gerard 
und Gornelis van Spaendond als Künitler in diefem 
Fache. Zu Anfang des 19. Jahrh. fand der franz. 
Klaſſicismus Eingang in der niederländ. Hiftorien: 
malerei; I. A. Krufeman und J. W. Vieneman in 
Amiterdam, F. J. Navez in Brüjiel und M. J. van 
Breée in Antwerpen zeigten fich mehr oder weniger 
davon ergriffen. Bei den Genremalern blieb die 
jrübere Richtung, die fih zur Nabahmung inlän: 
viicher Vorbilder binneigte, im allgemeinen vor: 
herrſchend und förderte im einzelnen noch mandes 
Gute zu Tage. Jan Kobell und Eugene Verboed: 
boven find tüchtig in Landſchaften mit Tierftaffage; 
ferner find nod A. Schelfbout (j. Taf. VIL, Fig. 2) 
und %. €. Schotel ald Landſchafts- und Dlarine: 
maler, J. H. Verbeyen als Arditelturmaler und 
.J. van O3 als Blumenmaler zu nennen. 

Mit dem Sturze der Hafficistiichen Richtung in 
Frankreich erfolgte auch ein Umſchwung der Kunit 
in den Niederlanden. Hier war es beionders die 
Siltorienmalerei, die einen Anlauf zu großen, lebens: 
vollen Kompofitionen nabm; in erjter Linie ver: 
balfendazu die Geſchichtsmaler Wappers (ij. Taf. VII, 
Sig. 1), Ed. de Biefve, Gallait (ſ. Taf. VII, Fig. 4), 
Nicaije de Keyſer (ſ. Taf. VII, Fig. 3), ferner als 
Schöpfer Hafjiiher Bibelbilder Portaels und Verlat, 
während der Belgier Pauwels jein Talent teilmeije 
aud) in den Dientt der deutſchen Kunit ftellte. Bald 
trat das Hiſtorienfach, das ſpäterhin noch Wauters in 
Bildern aus der vaterländiichen Geichichte hochhielt, 
mehr in den Hinterarund, dafür wurden aber die 
Bann Dee: der Malerei mit Eifer und Erfolg ge: 
pflegt. So zeichneten fih im hiſtor. Genre Hendrik 
Leys (ſ. Taf. VII, Fig. 5), H. ten Kate, David Bles, 
Ehr. Bisichop aus; feinere Genrejcenen nad) Art Ter: 
burg und a ſchuf Florent Willems, totette 
Frauen bradıte Alfred Stevens, Verhas; Daritel: 
lungen aus der Kinderwelt, die Freuden und Leiden 
des holländ. Familienlebens, bejonders des Schiffer: 
lebens, malte in melandolischer und poet. Auffaſſung, 
aberin impreſſioniſtiſcher Weije, Jo). Israels. Start 
realiftiihe, aber dramatisch wirtungsvolle Scenen 
aus dem Alltagsleben ftellen Henm de Grour, Ch. 
Meunier, Aler. Struys u. a. dar. Zu den ausge: 
zeichnetiten neuern Landſchaftsmalern gebören B. €. 
Koelkoel (get. 1862), die Brüder Maris, als Marine: 
maler Mesdag; treffliche Stabtproipelte malte ©. 
Verveer (geit. 1876) und innere arditeltoniiche An: 
jihten Bosboom. Durch vorzügliche Tierbilver, be: 
ſonders Hunde, hat Joſ. Stevens (geft. 1892), als 
Schafmaler Mauve, ſodann aud Berlat Ruf erlangt. 
Die moderne naturaliftiicbe und impreſſioniſtiſche 
Richtung der franz. Malerei blieb auch auf die nieder: 
länd. Malerei der Neuzeit nicht obne Ginfluß. Unter 
den jüngern Malern ragen in diejer Hinficht bejon: 
ders der Impreſſioniſt Ö. 9. Preitner und der Sum: 
bolift Jan Foorop bervor. 

Bal. var Mander, Het schilder-boeck (Altmaar 
1604; erite und bejte Ausg.); Houbrafen, De groote 
Schouburg der Nederlandsche kunstschilders 
(3 Bde,, Amijterd. 1718; mit Künjtlerbilonifjen); van 
Gool, De nieue Schouburg der Nederlandsche 
kunstschilders (2 ®de., Haag 1750); van Eynden 
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und van der Willigen, Geschiedenis der vader- 
landsche schilderkunst, sedert de helft des 18de 


Das Aus: | eeuw (4 Bde., Haarl. 1866 fa.); Jmmerzeel, De 


levens en werkens der Hollandsche en Vlaamsche 
kunstschilders (3 Bde., Amjterd. 1842 43); Fio— 
rillo, Geſchichte der zeichnenden Künjte in Deutich: 
land und den Vereinigten Niederlanden (4 Ppe., 
Hannov, 1815— 20); Michels, Histoire de la pein- 
ture flamande (2. Aufl., 9 Bde., Brüjj. 1865— 74) ; 
Blanc, Histoire des peintreshollandais et lamands 
(3 Bde., Bar. 1852—67 ; mit Jlluftrationen) ; Crowe 
und Cavalcajelle, Geihichte der altniederländ. Ma: 
lerei (deutich von Springer, Lpz. 1875); Fromentin, 
Les maitres d’autrefois. Belgique. Hollande (Bar. 
1876); Ecole hollandaise en ol&ographie; chefs- 
d’euvre des peintres anciens et modernes (Am: 
fterd. 1875 fa.); Rooſe, Geſchichte der Malerſchule 
Antwerpens (Münd. 1880); Riegel, Beiträge zur 
niederländ. Kunſtgeſchichte (2 Bde., Berl. 1882); 
Bode, Studien zur Geſchichte der bolländ. Malerei 
(Braunihw. 1883); F. I. van den Branden, Ge- 
schiedenis der Antwerpsche Schilderschool (Antw. 
1883) ; von Wurzbadı, Geichichte der bolländ. Ma: 
lerei (Prag und Lpz. 1885); Wauterd, Die vläm. 
Malerei (Lpz. 1893); Mutber, Geichichte der Ma 
lerei im 19. Jabrb. (3 Be., Münd. 1893—94). 
Niederländiiche Miffionen, ſ. Miijion. 
Niederländifche Ordnung, j. Niederländiiche 
Prigadeitellung und Fechtart. 
Hliederlänpifche Rhein: Eifenbahn, cebe 
malige Brivatbabn von Amſterdam über Breufelen 
und Utrecht nad Arnbeim (96,4 km), mit Zweig 
babnen zuſammen 151 km, eine der älteften Babnen 
in den Niederlanden. Die Strede Amſterdam-Utrecht 
wurde 28. Dez. 1843 eröffnet. Am 15. Dit. 1890 
gina vIEN.R. in das Eigentum des Staates und 
in Bachtbetrieb der Nieverländiiben Staatsbahn 
geiellihaft über. (S. Niederländiſche Eijenbabnen.) 
Niederländiicher Löwe, Orden vom Nie: 
derländiſchen Löwen, ſ. Yöwenorden. 
Niederländifches Feitungsiyitem. I. Land 
befeftigungen. Die Bereitigungen, hinter denen die 
mobile Armee einen feindlichen Anariffabwebren joll, 
jind durch Gejeß vom 18, April 1874 neu ausgebaut. 
Der Anfang wurde mit der ſcharf nach D. gerichteten 
Hauptlinie der «Neuen Holländiſchen Wajlerlinien» 
gemacht. Gin deutſcher Angriff jollte bier in Ber: 
bindung mit Inundationen den erjten Widerftand 
finden, nahdem man von einer früber beabfichtiat 
geweſenen Eperrfortölinie Abjtand genommen batte. 
Die einentlihe Verteivigungstrajt dieſer Neuen 
Holländiihen Waſſerlinie berubt auf den wor der 
Front berzurictenden Überibwemmungen. Wenn 
auch jämtliche durch dieje führenden Zugänge und 
Defiles von Befeitigungswerlen, die ſeit 1874 in 
modernem Sinne verbefiert, zum Teil auch neu ge: 
baut wurden, gejperrt ericheinen, jo fann body die 
ganze etiwa 9 deutihe Meilen weit ausgedehnte, zu 
weiter Nuseinanderziebung der Berteivigungstrup: 
pen nötigende Frontlinie bei der durchaus nicht ver: 
bürgten abjoluten Sicherheit des vollen Funktio— 
nierens der Üiberfhwemmung und bei den eine voll: 
jtändige Ummwälzung des Feſtungsbaues bewirken: 
den Erfindungen der Briſanzgeſchoſſe nicht * un⸗ 
einnehmbar gelten. Was im beſondern die für den 
Kriegsfall beabfihtigten Unterwaſſerſetzungen be 
trifft, fo begünftigt fie die Geländebeſchaffenheit zwi: 
ſchen Zuiderſee und Let, injofern fie von W. nah O. 
anfteigend den Feind hindert, das Waſſer abzulajien. 
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Die einem feindlichen Anariff bejonders ausgeſetzten 
ſchwachen Punkte im ED. und D. von Utredt bat 
man durch einen Fortgürtel zu verjtärlen gejucht. 
Zwiſchen Lek und Zuiderjee jollen die Inundationen 
bei günftigjtem Baferftand 4—5 Tage, beim un: 
günftigiten 12—13 Tage erfordern, jüdlich der Waal 
bei mittlerm Waſſerſtand der Maas innerhalb 5— 
6 Tagen immer ausfübhrbar fein. Für den Fall nun, 
dab die überſchwemmungsvorrichtungen nicht tadel— 
(08 funktionieren follten, oder daß die Hauptitellung 
aus jonjt einem Grunde auf die Dauer nicht zu bal: 
ten it, bejtebt die Abficht, in dem «Reduit von Am: 
fterdvam», das die ganze niederländ. Armee in ſich 
aufzunehmen vermag, ſich bis aufs äußerfte zu ver: 
teidigen. Dieje legte Zuflucht des konzentrierten Ber: 
teidigungsſyſtems mit jeinen auf 14—20 km vorge: 
ihobenen Fort3, ringsum mit Jnundationen ver: 
jeben, wird zmar mit großer Energie im Bau geför: 
vert, doch haben fich jo viele Schwierigfeiten, nament: 
lid) in der liberwindung des unfihern Baugrundes 
eingeitellt, daß die Arbeiten nicht mit der gehofften 
Beibleunigung vorjchreiten und wohl das Ende des 
Jahrhunderts erſt die Vollendung jeben wird. 

II. Küftenbefeitigungen. Die Anfang der act: 
siger Jabre in Angriff genommenen gepanzerten 
Küftenbefeitiaungen find zwar in Bezug auf Ban: 
serung und Armierung nad) modernen Grundjägen 
hergeitellt, entiprehen aber ſchon nicht mehr den 
neueften Anforderungen der Dedungen gegen Bri: 
ſanzgeſchoſſe. Bon N. angefangen find es zur Ber: 
teidigung des Auiberfees ‚ Kanal: und Flußzu: 
aänge folgenve: 1) An der Helder-Einfahrt in den 
Juideriee Fort op de Harſſens auf einer Sandbant 
mit 2 Kuppeltürmen zu je zwei 30,5 em⸗Geſchützen. 
2) Am Eingang des Nordjeefanald ald Zugang zu 
Amfterdam von der Eeejeite Banzerfort Jjmuiden 
mit Yrontpanzerbatterie von fünf 24 cm:Geihüsen 
und einem gegen Kehle, Kanal und ſüdl. Ufer ge: 
ribteten Panzerturm mit zwei 15 cm: Geichüßen, 
jomie einer freiltebenden gepanzerten Infanterie: 
aalerie. 3) An der Maas-Einfahrt die Nieume Maas: 
mond:Befeitigung mit 2 Banzerkuppeln zu je zwei 
24 cm:Gejhüsen und 1 zu zwei 15 em⸗Geſchützen. 
Die ganze Yänge des aus 23 Stübpuntten beiteben: 
den Gürtel3 von Edam bis Muiden beträgt (in den 
Jortöintervallen gemeſſen) 95 km, die Yänge der 
Küftenfront (in der Luftlinie) Muiden:Edam 20 km; 
zuſammen giebt das alſo 115 kın befeitigte Linie. 
Nah Diten tft vor die Hafeneinfahrt das Fort 
Bampus (12 km vom Mittelpuntt) worgeichoben, 
ein gegen PBrifanzgranaten gefichertes Werf mit 
Aſchweren gepanzerten Geſchüten (24 cm, in Kup: 
peln); zu feiner Unterftügung liegt am nördl. Ufer 
die Banzerbatterie Durgerdam mit 3, und am ſüdl. 
Ufer Diemerdam mit 4 ſchweren Geſchützen. 

Niederländifches Heerwefen. Irob des in 
den Niederlanden ebenfo wie in Belgien, nament: 
fi in militär. Kreiſen, längft gefühlten Bedürfniſſes 
nad Einführung der perfönlien Dienitpflict, ver: 
harrt das N. H. bis heute noch beim Werbeſyſtem, 
und alle Berjuche einer Underung, jo namentlich) die 
Gejegvorlage 1891 zur Einführung der perjönlichen 
Dienſtpflicht und numerishen Verſtärkung durch Er: 
böbung der jährlichen Refrutenzabl und Verlänge: 
rung ber altiven Dienftzeit, find bisher geiceitert. 
‚I Landheer. Das niederländ. Heer in Europa 
lebt fich aufammen aus dem jtehenden Heer und den 
Scutterijen ——— as ſtehende Heer 
beitebt zu einem Drittel aus (auf 6—8 Jahre) ne: 
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worbenen Mannjchaften (Freiwilligen), zu zwei 
Dritteln durch Ausbebung der durch Gejeh vom 
19. Aug. 1861 organifierten Miliz. Bon diejer 
Miliz werben jährlich 11000 Mann zum Dienit ein: 
berufen, wovon 600 Dann der Marine übermwiejen 
werden. Won 1893 bis 1895 iſt für die Yandmiliz 
eine Tjäbrige, für die Seemiliz eine 5jäbrige (bisher 
5 und 4 Sabre) Dienitzeit vom 20. Lebensjahr an 
fejtgeiegt. Stellvertretung und Nummertauſch bei 
der Auslofung find geitattet. Der Dienit bei der 
Fahne dauert 1 Jahr; ein Siebentel der Miliz kann 
nad) diefem Jahr noch 4—6 Wochen bei der Fahne 
bebalten werden. Die Jebige Organiſation beftebt 
jeit 1. April 1881. Die Friedensſtärke des ſtehenden 
Heer3 beträgt 2385 Offiziere und 63391 Mann, 
von denen jedoch ein großer Teil der Milizfoldaten 
zeitweilig beurlaubt iſt. 

Die permanenten Friedens-Cadres des jtebenden 
Heers einſchließlich aller Milizurlauber betragen 
1895: 


= — Manns 
zruppengattungen Oſſiziere (after 

öhere Stäbe und Verwaltung . . . . 196 491 
Sinfanterie - ©. © 2 2 — 1005 | 10725 
RDOHErE:. 139 2329 
Artillerie (Feld⸗, Feſtungs⸗, Banzerjorts:)| 401 295 
Genietruppe einjchl. 2 Torpedocompagnien 62 954 
Sanitätöteuppe . 2 2 2 2 neun nun 3 108 
Gendarmerie . . 22 nun | 19 767 
Zufammen | 1825 | 18319 

Retrutierungsdepot für Kolonien... . | 13 62 


Dazu fommen noch 885 Offiziere und 43412 Frei: 
willige und Milizen der dienitthuenden und 1409 
Dffiziere und 75514 Freiwillige und Miligen der 
rubenden Schutterij. 

Die Gefamtitärte im Frieden beträgt 3923 Difi: 
ziere, 181734 Freiwillige und Milizen, 5256 Pferde 
und 120 Gejchüge, 

Im Kriege werden von den vorftehend aufgeführ: 
ten Syeldtruppenformationen bejondere Bejakungs: 
truppen formiert; von jedem der 9 Infanterieregi— 
menter 1 Bataillon, von 4 eitungsartillerieregi: 
mentern 40 Compagnien; das Banzerfortartillerie: 
forps tritt ganz hinzu mit 4, das Torpedokorps mit 
2 Compagnien, vom Genie 4 Feltungscompaanien. 

Die Stärle der Feldtruppen berechnet jih dann auf 
sufammen an Kombattanten: 726 Offiziere, 34 897 
Mannicaften, 3258 Pferde, 120 Geſchühe; an 
Nichttombattanten: 306 Offiziere, 6522 Mann: 
ichaften, 4518 Pferde, 1047 Fahrzeuge. 

Die Stärke der Bejakungstruppen iſt zufammen: 
362 Dffiziere, 16744 Mannſchaften; der Depots: 
293 Difiziere, 1002 Unteroffiziere. Zahl der Mann: 
ihajten und Pferde in letztern ift unbejtimmt. 

Jede Waffengattung bejigt einen eigenen Stab, an 
deiten Spike Generallieutenants oder General: 
majors als Inſpecteurs fteben. Die Infanterie 
it in 3 Diviſionen zu je 3 Regimentern jormiert 
und beitebt aus 1 Grenabdier: und Nägerregiment zu 
3 Grenadier: und 2 Nänerbataillonen, aus 8 Li: 
nienregimentern zu je 5 Bataillonen, 1 Yehrbatail: 
[on und 1 Strafcompagnie. Außerdem beitehen 
1 Normalſchießſchule und 1 Bupillenihule zur Aus: 
bildung von Knaben für den Militärdienft. Die 
Bewaffnung der Infanterie beitebt zum größten 
Zeil im Gewehr Syſtem Beaumont:Bitali, 11,45 mm 
Kaliber, doch ift die Umbemwaffnung mit einem neuen 
Gewehr von 6,5 mm (Anfertigung in Steyr) ein 
geleitet. Die Kavallerie beiteht aus 3 Huſaren— 
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regimentern zu je 5 Scwadronen nebjt Depot 
und ift mit jchweren Pferden beritten, Eee aus 
1 Ordonnanzenſchwadron und einer Reit: und 
Beſchlagſchmiedeſchule. Die größtenteils berittene 
Marehbaufise (Gendarmerie) zerfällt in 3 Divifio: 
nen mit im ganzen 12 Diftrikten. Die Feldartil:- 
lerie beſteht aus 3 Negimentern von je 6 Bat: 
terien (zu 6 Geſchühen) und 2 Barfcompagnien und 
einem Korps reitender Artillerie von 2 Feldbatte— 
rien zu 6 Geſchützen und 1Lebrbatterie. Die Geſchütz— 
ausrüftung beiteht aus 8 em⸗Krupp⸗Geſchüutzen; jeit 
1896 find einige Schnellfeuergefhüse zum Verjuch 
eingeftellt, auch ift das rauchſchwache Pulver in der 
Einführung begriffen. Die Feſtungsartillerie iſt 


wegen der bedeutenden Zahl feiter Bläße verhältnis: | 


mäßig ſtark und beitebt aus 4 NRegimentern zu je 10 
Compagnien und 1 Korps Banzerfortartillerie für die 
Küften: und Banzerfortbatterien, 1 Lehrcompagnie, 
2 Pontonier- Compagnien, 1 Arbeitercompagnie, 
1 Artillerieihießihule. Die Genietruppe beitebt 
aus 9 Compagnien, wovon 3 Feld-, 4 Jeltungs: 
compagnien, 1 Telegrapben: und Eiſenbahn- und 1 
Schul: und Depotcompagnie. Die Sanitäts: 
truppe beitebt aus 3 Offizieren, 693 Unteroffigieren 
und Mannichaften in 3 Compagnien. ferner ge: 
bören 2 Torpedocompagnien zur Genietruppe. Zur 
Anwerbung von Rekruten für die Kolonialarmee 
(In: und Ausländer) befindet ſich im Mutterlande 
1 Kolonialwerbevdepot, bejtebend aus 1 Stab 
und den Cadres von 2 Compagnien. Zur Anfante: 
rie geböriq giebt es endlich noch eine Kolonialre: 
jerve, beitebend aus Stab und 5 Compagnien, wo: 
von1als3Nelonvalescentencompagnie und 1z3ur Auf: 
nabme von Artilleriften bejtimmt ift. Unterrichts: 
anftalten find die böbere Kriegsichule zu'sGraven— 
bage für Truppenfübrung und Generaljtab3: ſowie 
Antendantendienit; die lönigl. Militärafademie zu 
Breda; Hauptlurfus zu Kampen; Kadettenjchule zu 
Allmaar. Zum Zwed der NRemontierung bejtebt 
ein Remontedepot mit 450 Pferden. DieSchut: 
terij ilt eine Bürgerwehr und zur Aufrechthaltung 
der Ordnung im Innern des Landes bejtimmt; im 
Kriege kann diejelbe als Bejagungstruppe verwendet 
werden und wird bei den ausgedebnten Befeſti— 
gungen, zu deren Bejekung die vom ſtehenden Heer 
auszujcheidenden Bejakungätruppen nicht aus: 
reihen, berangezogen werden. Die «dienftthuende» 
Schutterij bejtebt zu drei Vierteln aus Leuten, die 
niemals im Heer gedient baben, nämlich aus allen 
Männern zwiſchen dem 25. und 35. Sabre; dieje 
aebören 5 Jahre ver altiven Schutterij an, und zwar 
nur in Gemeinden von wenigitens 2500 Köpfen. 
Zur Ausbildung der Mannſchaft dienen jäbrlid) 
50 Übungsitunden. Die Bewaffnung ift_ ganz ver: 
‚ altet, und die Schutterij daber im Kriegsfalle ernit: 
lich nicht in Betracht zu zieben. Es giebt 212 Com: 
pagnien aktive Schutterij zu je 110—150 Mann, aus 
Infanterie und Feitungsartillerie bejtebend, 1894 
zulammen 43487 Mann, die gemeindeweije organi: 
jiert find, auch zuweilen, namentlich bei öffentlichen 
Aufzügen, im Frieden zufammengejtellt werden. Die 
übrigen fünf Jahrgänge werden «rubende Echutterij» 
genannt und jind ohne jegliche Drganijation; fie zäh— 
len etwa 74819 Mann in 89 Bataillonen. Außerdem 
giebt eö einen Landſturm, der ebenfallö nicht mili: 
tärijch oraanifiert ift und aus allen Männern von 19 
bis 50 Jabren bejtebt, die weder dem ſtehenden Heere 
nob den Echutterijen angehören, ferner Schützen— 
vereine (Weerbaarheids- oder Scherpschutter-Ver- 
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eenigingen), die ſich im Frieden in der Handhabung 
des Gewehrs üben und im Kriege der Negierung 
zur Verfügung ftellen. 

Die niederländiſch-oſtindiſche Armee wird 
ausſchließlich aus Freiwilligen (Europäern und In: 
ändern) durh Werbung ergänzt und war 1893: 
1437 Dffiziere, 29739 Mann jtarf. 





N — 
— —— 





—— Stäbe und Specialtorps . . . .| 468 2669 
Infanterie - - 22 00er. 777 22 482 
— . : are 32 847 
| Arttlere. 42 45-4 149 3085 
Geniettuppe » 2 2 2 2 0 nenn 11 656 


Bujammen | 


Bon den Mannſchaſten waren 14258 Europäer, 
1482 Amboinejen, 13999 Eingeborene. Die Infan: 
terie beftebt aus 18 Feld:, 10 Garnijonbataillonen, 
5 Garnifoncompagnien, 4 Depotbataillonen, 5 
Subfiftentencadres, 1 Ergänzungsdepot; die Ka: 
vallerie aus 1 Regiment zu 4 Feldeskadrons, 1 De: 
potesfadron und 1 Detachement; die Artillerie aus 
8 Feld: und Bergbatterien und 15 Compagnien 

| Seltungsartillerie; die Genietruppe aus 2 Com— 
| pagnien, An Kolonialrejerve find vorhanden 
15 Compagnien Schutterijen und bewaffnete ind. 
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Korps (Pradjoerits), Yegionen (Barissans) u. ſ. w., 
im ganzen 8775 Mann, davon 4780 Eingeborene. 
An den weſtindiſchen Bejigungen jteben: 
in Surinam 2 Compagnien Infanterie, 1 Artillerie: 
detachement, in Curacao 1 Compagnie Infanterie. 
II. Kriegsflotte. Die Flotte ift gegenwärtig von 
geringer Bedeutung, da fie meilt aus veraltetem 
Material beitebt. Jedoch ift dur einen neuen 
Flottengründunasplan, der 1. Yan, 1893 in Kraft 
trat, mit einem Bauziel von 10 Jahren und Koften: 
anſchlag von ungefähr 60 Mill. Fl., ein Anlauf zur 
ı Heritellung einer aus zeitgemäß_gepanzerten und 
armierten Schiffen beftebenden Ylotte genommen 
worden. Danach jollen zur Verteidigung des 
Mutterlandes neu gebaut werden: 6 Banzer: 
ichiffe zu je 3400 t, 16—20 Knoten pro Stunde, 
17 Geſchühe vom 21 cm: herunter bis zum 3,7 cm 
Schnellfeuergeſchüß, Nammvorridtung und Tor: 
pedobewaffnung, 3 davon find 1894 vom Gtapel 
gelaufen; 6 Schiffe zu je 400 t, 22 Knoten pro 
Stunde, 6 Schnellfeuergeihüse und Torpedobemwafl: 
nung, für Aufllärung und Apiſodienſt; 8 Schiffe 
zu je 200, 22 Knoten, mit 2 Schnellfeuer:, 4 Ne 
volverfanonen und Torpedobewaflnung; 6 Schiffe 
zu ge 100 t, 13—14 Knoten, 2 Echnellfeuer:, 4 Re 
volverfanonen; 13 große und 4 Heine Torpedoboote. 
— Ferner find für Niederländiſch-Indien vor: 
gejeben 4 Panzerſchiffe zu je 3400 t, 1 Schiff zu 
400 t und 4 große Torpedoboote. Beſtand der 
Flotte 1896, einſchließlich der Schiffe der ind. 
Militärmarine: 1 modernes, 2 alte Panzerſchiffe 
III. Klafje, 3 moderne große Küſtenpanzerſchiffe, 
1 modernes, 16 alte Heine Küjtenpanzerfahrzeuge, 
1 moderner Kreuzer IV. Klaſſe, 56 meift alte Kanonen: 
boote, 10 alte Kreuzer verſchiedener Größe, 14 Tor: 
pedoboote II. Klafie, 28 Torpedoboote III. Klaſſe, 
jowie außerdem 16 Schul: und Wachtſchiffe, 1 Tor: 
pebodepoticiff, 6 Raddampfer, 1 Tönigl. Fact, 
7 Segelſchiffe, 4 Lotiendampfer, 2 Schiffe für den 
Seehthereithub. Im Bau find 3 moderne Kreuzer 
III. Klafje. Das Marinebudget für 1896 beträgt 
15758026 SI. (gegen 15759030 1895); 16 Schiffe 
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maren teil$ im Bau oder follten zu bauen begonnen | 
werden. Vom Berjonal waren 1895 auf 29 Schiffen 
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der Ausgabe von van Hajjelt («Cornelii Kiliani 
Etymologicum Teutonicae linguae», Utr. 1777) 


für den europ. Dienſt 4820 Mann, auf 9 gahr- | dem dee unentbebrlic it. Angeregt dur eS 


jeugen für den Schuß der Seefiſcherei 1131 — ann, von 


auf 25 Schiffen der ind. Flotte 3733 Mann und auf 
\ ? Schiffen m Mejtindien 216 Mann, zuſammen 
3300 $ —5 — 
Riederländifches Indien, ſ. Niederländiſch— 

Niederländiiche Sprache und Litteratur. 
In den Gebieten, die man unter dem Namen der 
Niederlande im weitern Sinne begreift, in den König: 
reiben Riederland und Belgien, werben jeit 2 Jabr: 
aujenden zweierlei Sprachen, germaniſche und oma: 
ntibe, geiprocen. Franzoſiſch wird gegenwärtig, ab: 
wieben von den größern Städten und den Beamten: 
reijen Belgiens, nur im füdl. Belgien geiproden. 
Jum Stanzöfiichen gebört auch das Wallonijhe(i.d.). 
über die Deutich: franz. Sprachgrenze j. Deutſche 
Spracbe, Bo. * ©. 84b und die Karte der Deutſchen 
Rundarten. Die germaniſch redende Bevölkerung 
ver Niederlande leitet ihren Urſprung von drei Volls⸗ 
rämmen ber: von den Franken (j. d.), ven Sachſen 
id.) und den Friejen (ſ. d.). Noch beute lafjen 
ir die drei Beftandteile der Bevölkerung nab ven 
Aundarten der verjchiedenen Provinzen erfennen 
6, Deutibe Mundarten, Bd.5, ©.31b,32aund 33a). 
Die niederländ. oder bolländ. Sprache nebit der vläm. 
Rundart gebört zu den niederfränt. Mundarten. 
& ift die einzige unter allen deutſchen Mundarten, 
meihe, gegenüber der hochdeutſchen, eine jelbftändige 
Seriftiprache gemorden it (ſ. Deutihe Sprache, 
5. 5, ©. 73b). Die altniederländ. Sprade, wie 
ne ſich in der Pialmenüberfegung zeigt und altnieder: | 
antiſch genannt zu werden pflegt, ijt der altjächii: | 
ben im «Heliand» am nädjten verwandt, 


‚indische iſt dem des Althochdeutſchen ins Mittelboc: 
»utibe analog. Die älteiten befannten Dentmale 
ver mittelniederländ. Sprache verdanten wir Heinrich 
2.) von Belvele. Entſprechend dem gleichzeitigen 
Spacftande in Deutihland, dem Mittelboc: 
wutjiben und dem Mittelniederdeutichen, nennt 
san die Sprachperiode von Veldeke (12. Jahrh.) 
hs zum 16. Sabrb. das Mittelniederländiice, 
seien reinites Abbild die Werte | von Jacob van 
Rarrlant (1235— 1300) liefern. Die aleichzeitigen 
wanzofen nannten es Thyois oder Tiesche, die 
enbermiiben Schriftſteller Dietsch oder Duutschh, 
päter Duitsch, gewöhnlich Nederduitsch, feit 1813 
\ederlandsch (Gründung des Rönigreicha der Nie: 
wrlande) oder Hollandsch (die Gnaländer noch 
utinentaas Dutch), 
Vlaamsch mebr eine —— Bedeutung und erſt 


aneuerer Zeit durch franz. Einfluß die g — | 
e Sprache | 


neitere Geltung erlangte. (©. Vlämiſ 
md Yitteratur.) Nach jeinem Lautitande, deſſen Kon: | 
manten allgemein niederdeuticher Stufe ver: 
Narren (j. Niederdeutſch), ſowie nah Bau und 
Bortibaß ijt das Mittelniederländiiche dem Mittel: | 
niederdeutichen nabe verwandt. 

Die mijtenicaftlibe Behandlung der nieder: 
änd, Eprade begann Ende des 16. Jahrh. 
Zuerit ftellte der Buchdrucker Chriſtoph Plantin zu 

n 1573 einen «Thesaurus Teutonicae 
Iinguse » zufammen. Ihn übertraf bald darauf 
11588) fein Korrektor Gornelis van Kiel oder, 
wie er ſich felbit gemöbnlih nannte, Cornelius 


Klionus aus Duffel bei Mecheln, durch ein zweis | 
18 niederländ. MWörterbub, das noch beute in | 


Der | | 
übergang des Altniederländiſchen ins Mittelnieder: | 


während die Bezeihnung | 


unius (Dordr. 1665) herausgegebene 
Bibelüberjegung des Ulfila, ward dann Yam * 
ten Kate (1674— 1731) der Begründer der hiſtor. 
Grammatik mit folbem Tiefblid, daß feine Ent- 
ı dedungen noch Jalob Grimm zum Ausgangspunkt 
dienen konnten. Sein Hauptwerk iſt «Aanleiding 
tot de kennisse van het verhevene deel der Neder- 
duitsche sprake» je Bde., Amjterd. 1723). Neben 
ihm zeichnete ficb bejonders Balthajar Hundecoper 
aus durd) eindringende Kenntnis der mittel: und 
neuniederländ. Sprade, die er in feiner Ausgabe 
der Neimchronif des Melis Stole (1772) und in 
feinen Anmerkungen zu Vondels Überjeßung von 
Ovids «Metamorphojen» bewährte. Die bedeutend: 
iten Nacfolger ten Kates und Hupdecopers waren 
Frans van Lelyveld, Hinlopen, Glignett und Steen: 
wintel. Eine jebr eriprießliche Wirkjamteit entfaltete 
die 1766 geitiftete und nod) jest blübende Maat- 
schappij van Nederlandsche Letterkunde zu ei: 
den. Anfang des 19. Jahrh. gewann der ausge: 
zeichnete Proſaiſt van der Palm als Unterrichts: 
minijter (1799 — 1806) aud) einen fördernden Ein: 
fluß auf den Sprachunterricht und trug wejentlich 
bei zur Feſtſezung einer allgemein gültigen Recht— 
jchreibung nad dem von Eiegenbeet entworfenen 
Spitem. (Wal. Willemd, Over de Hollandsche en 
Vlaemsche schrijfwijzen van het Nederduitsch, 
Antw. 1824.) An Siegenbeel ward au die erite, 
1795 gegründete Brofejjur der niederländ, Littera: 
tur zu Leiden verlieben. Am engiten ſchloß fid an 
ibn Weiland, der außer einer Grammatit («Neder- 
duitsche spraakkunst», Amijterd. 1805) ein großes 
Wörterbuch («Nederduitsch taalkundig woorden- 
boek», 11 Bbe., ebd. 1799— 1811) berausgab. Da: 
gegen befämpfte Siegenbeef3 Rechtſchreibungslehre 
W. Bilderdijl. Schägenswert find aud die ſprach— 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten von 3. Halbertäma, der 
fich beſonders als Kenner des Friefiſchen auszeichnet, 
von Yei («Beknopte geschiedenis der Neder- 
landsche tale», 2 Bde., Ute. und Gron. 1812— 32), 
Lulofs ( «Gronden der Nederlandsche woordaf- 
leidkunde», Gron. 1833), de Jager («Taalkundige 
handleiding tot de statenoverzetting des Bijbels», 
Notterd. 1837) u. a. Nah den Grundſähen J. 
Grimms wurde die niederländ. Grammatik durd 
Brill bearbeitet, dejjen «Hollandsche spraakleer» 
(Leid. 1846) und «Nederlandsche spraakleer» (ebv. 
1852 u. 8.) die Hauptwerfe für diejelben bilden. Te 
Winkel bat ji dur gediegene Monographien, be: 
fonders in der von ihm redigierten Zeitſchrift «De 
Taalgids» hervorgethan. Daneben entfaltete in 
Belgien Willems eine ungewoͤhnliche Thätigkeit für 
das Mittelniederländiſche, deſſen Studium ſeitdem 
beſonders durch Snellaert, Bormans, Blommaert, 
die beiden Serrure, David umd Heremans rüftig ge: 
| fördert wurde. Große Verdienite um die Heraus: 
| gabe mittelniederländ. Dentmäler erwarb ſich auch 
Hoffmann von Fallersleben. Die erſte vollſtändige 
mittelniederländ. Laut⸗ und Formlehre verdankt 
man dem Deutſchen Franck (Lpz. 1883). In Holland 
ſtanden lange Zeit Jondbloet (ſ. * und M. de 
Vries (ſ. d.) an der Spitze der neuen Schule ber 
vaterländijhen Eyrab: und Litteraturforichung. 
Außerdem baben auch Leenderk, van den Berab, 
Verwijs, Molker, van Vloten, Brill, J. te Winkel, 
van Helten und Verdam, wie auch die Deutichen 
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Martin und Franck ältere niederländ. Schriftwerte 
berausgegeben; auf vem Gebiete der germaniſtiſchen 
Studien überhaupt: Coſijn, Bedering, Vinders, 
Halld, van Helten, Sumons und Poer. 

Val. Di. Henne, Kleine altſächſ. und altnieder: 
fränt. Grammatit (Paderb. 1873); P. 3. Eofijn, 
De oudnederlandsche Psalmen (Haarl. 1873); J. 
Stand, Mittelniederländ. Grammatik (Lpz. 1883); 
W. L. van Selten, Middelnederlandsche Spraak- 
kunst (Gron. 1887); B. 3. Cofiin, Nederlandsche 
spraakkunst: I. Etymologie (7. Aufl., Haarl. 1886); 
Il. Syntaxis (6. Aufl., ebd. 1888); %. Berdam, De 
geschiedenis der Nederlandsche taal, in hoofd- 
trekken geschetst (Leeuwarden 1890); J. Vercoullin, 
Schets eener historische grammatica der Neder- 
landsche taal (Gent 1592). — Wörterbüder: das 
große Woordenboek der Nederlandsche taal (feit 
1864 erjheinend) nad) dem Mufter des deutichen 
Wörterbuds der Brüder Grimm; E. Verwijs und J. 
Berdam,Middelnederlandsch woordenboek(’3®ra: 
venbage, jeit 1883 ericheinend); 9. yrand, Etymo- 
logisch woordenboek der Nederlandsche taal (ebd, 
1892); 3. VBercoullin, Beknopt etymologisch woor- 
denboek der Nederlandsche taal (ebd. 1891). 

Die poetifhe Litteratur der Nieder: 
lande wurde in ihren Anfängen teil® von der 
franz., teil® von der deutichen Dichtung beeinflußt. 
Aus der eriten Hälfte des 13. Jahrh. ſtammt eine 
Reihe höfiſcher Gpopden, welche meiſt dem farolin: 
giſchen Sagenkreiſe, teils auch jenem von Artus 
oder dem klaſſiſchen, teils andern Heinen Gruppen 
angebören. Mit wenigen Ausnahmen find fie Über: 
jeungen aus franz. Quellen und ſchon deshalb 
durchſchnittlich von geringem dichteriſchem Werte. 
Zu den bedeutendern unter ihnen gehören der « Ro- 
ınan van Lancelot» (ba. von Sondbloet, Haag 
1846—49), «Karel ende Elegast» (ha. von Jond: 
bloet, Amiterd. 1859; von J. Bergsma, Zütpben 
1893), ver «Roman der Lorreinen», «Roman van 
Karel den Grooten» (Brucdjtüde davon bg. von 
Jondbloet, Yeid. 1844), «Walewein» (gedichtet von 
Pennine und Bieter Voftaert, ba. von Jonckbloet, 
2 Boe., ebd. 1846—48), « Ferguut» (ba. von Ver: 
wij3 und Verdam, Gron. 1881), die Erzählung von 
«Floris ende Blancefloer» (gedichtet von Diederic 
van Ajjenede, ba. von Hoffmann von Fallersleben 
in dejien «Horae Belgicae», Bo. 3, Lpz. 1836; 
ferner von A. Thom und 1879 von 9. E. Molßer), 
«Partonopeus» (bg. von Mahmann, Berl. 1847, 
und von J. 9. Bormans, Brüfj. 1871). Dieie alle 
aber werden bei weitem übertroffen durch die der 
Tierjage angehörende Volksdichtung «Reinaert» 
(Reinele Fuchs). Mit der Blüte des Rittertums welk— 
ten auch jene Epopden bin, und es ijt einejeltene Aus: 
nabme, wenn uns im «Roman van Limborch » von 
Hein von Alten (1280— 1330; ba.von van den Berab, 
Leid. 1848) ein Ritterroman aus dem 14. Jahrh. be: 
geanet. An ihre Stelle trat, den Bedürfnifjen und 
Neigungen des aufitrebenden Bürgeritaates ent: 
iprechend, eine Dicbtungsart, die, meiſt aus lat. 
Quelle jhöpfend, überwiegend einen didaktiſchen 
Zmwed verfolate. Ihr Hauptvertreter in der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrh. iſt Jakob van Maerlant (.b.). 
Ihm jchließt ſich unmittelbar der beveutenpite Dich: 
ter des 14. Jahrh. an, Jan Boendale, genannt Jan 
de Klerk, Schreiber (clerc) der Schöffen zu Antwerpen 
(geb. um 1285, geit.1365), der zwei Reimchronifen ver: 
faßte, die «Brabantsche Yeesten» (hg. von Willems, 
2 Boe., 1839-43, und Bormans 1869) und «Van 


Niederländische Sprache und Litteratur 


den derden Edewaert>; ferner zwei Lehrgedichte: 
«Der Leken Spieghel» (1325—30; ba. von de Bries, 
3 Bde., Yeid. 1844—48) und «Jans Teesteye» (1331 ; 
ba. von Snellaert 1869). Unter den übrigen Lehr— 
gedichten find die bedeutenditen: der «Cato» (ba. von 
Jondbloet, Leid. 1846) und das (von einigen dem 
Boendale zugejchriebene) « Dietsche Doctrinale » 
von 1345 (bg. von SJondbloet, Haag 1842). Bon 
geſchichtlichen Gedichten verdienen beionders ber: 
vorgeboben zu werden: Lodewijk van Velthems 
Chronik (ba. von Lelong 1727 und von „Jondbloet 
1840), des Brabanters Jan van Heelu «Beſchreibung 
ver Schlabt von Woeringen» (ba. von Willems 
1836; dazu van Wijns « Aanteekeningen», 1840), 
der «Grimbergsche oorlog» (ba. von Serrure und 
Blommaert, ent 1852), Melis (Aemilius) Stotes 
wichtige Chronik von Holland (um 1305: ba. von 
Hupdecoper, 3 Bde., Leid. 1772, und von Brill, Utr. 
1885) und eine bis ins 15. Jabrb. reichende «Heim 
chronik von Flandern» (ba. von Kausler, Tüb. 1840). 
Unter den Legenden find von Bedeutung: der «Theo- 
philus» (bg. von Blommaert, Gent 1836, 1858, und 
von Verdam, Amiterd. 1882), der «Brandaen» (ba. 
von Blommaert, ebd. 1836, 1858, von Verdam 1887 
und von Boneballer 1894) und das Gedicht «Bea- 
trijs» (ba. von Jondbloet, Amiterd. 1859). Bon 
den zahlreichen legendenartigen Lebensbeſchreibun 
gen find nod zu nennen: «Das Leben des Et. 
Amand», der «St. Chriftina», «St. Lutgardis» und 
die in Limburger Mundart abgefaßte «Sinte Ser- 
vatius legende» von Heinrich von Veldeke (ba. von 
Bormans, Maaitr. 1858). Hierber gebört auch «Van 
den levene ons Heren» (bg. von Vermeulen, Utr. 
1843). Die Lyrik hat nur wenige Proben und kei: 
nen bedeutenden Bertreter aufzuweiſen. Erbeblicher 
find die Erzeugnifje des Dramas, dejien Anfänge 
ebenfalls in diefe Zeit fallen. Pal. Altniederländ. 
Schaubühne (in Hoffmanns von Fallersleben «Horae 
Belgicae», Bd. 6, Bresl, 1838); Een cluyte van 
Playerwater (ba. von Mertens, Antw. 1838); 9. €. 
Molger, De Middelnederlandsche dramatische 
Poözie (1868— 75), und F. von Hellwald, Geichichte 
des bolländ. Theaters (Notterd. 1874). 

Um die Mitte des 14. Jabrb. bildete jich die nie- 
derländ. Broja aus, deren Meifter der Miyitiler 
Ruysbroek (j. d.) war und unter deren Erzeugniſſen 
die jog. «Limburgsche Sermoenen» (ba. von J. H. 
Kern, Gron. 1891 fa.) zu nennen find. Dagegen be: 
aann die Lebrdichtung zu ermatten, und an die Stelle 
der langatmigen Reimchroniken, Sittenipiegel und 
wiſſenſchaftlichen Abhandlungen traten fürzere, oit 
improviiierte Gedichte, die gern Erzählung und 
Sittenlebre auvereinigen juchten. Die Dichter, welde 
diefe neue Gattung pflegten und oft ein Wander— 
leben führten, nannte man Sprekers; den aröften 
Ruhm unter ihnen erlangte der am Hofe der Grafen 
von Holland lebende Willem von Hildegaersberd) 
(um 1350 — 1408). Allgemab hatte jih nun aud 
die Kluft zwiichen Adel und Büraeritand erbeblid 
vermindert, jo dab der bedeutendjte Dichter des 
15. Jahrh., Derc Potter (geſt. 1428), ein Mann aus 
den höhern Kreifen, wiederum ein aröheres höfiſches 
Merk zur Unterbaltung der vornehmen Geſellſchaft 
auf jener bürgerlichen Örundlage der Spruchdichtung 
zu dichten unternabm («Der Minnen Loep», bg. von 
Leenderb, Yeid. 1845—47), in dem er eine Reihe von 
Liebesgeihichten abwechielnd mit Sittenlebren zu 
einem Ganzen verwob. Ya jogar perjönlich reichten 
ſich bald beide Stände die Hand zur Berfolgung ge: 
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meiniamer litterar. Jwede in den Kammern ber 
Kederijfer (vom frz. Rhetoricien), d. b. Dichter. 
Diefe Kammern, die zu Anfang des 15. Yabrb. 
unter franz. Einfluß entjtanden, waren poet. Ver: 
ne, die ſich an beitimmten Zeiten und Orten zu 
voet. Übungen und Vorträgen, bejonders aber zur 
Ausarbeitung und Auffübrung von Scaufpielen 
verrammelten. Der dichteriiche Gehalt ihrer Erzeug: 
mine iſt durchgehends gering; doch wurden jie von 
Bereutung für die Litteratur, weil jie durch ihre 
Sbauipiele unmittelbar auf das Volk wirkten. 
Eine diefer Kammern zu Amiterdam, genannt 
In liefde bloeiende» (in Liebe blübend), bat jich 
um die Hebung der Scriftiprade befonvders ver: 
amt gemacht. Ihre Mitglieder Eoornbert und die 
Raufleute Roemer Visſcher und Hendrik Yaurens: 
‚von Spiegel gaben zuerit den Bemübungen diejer 
kammer einen feiten Halt, teild dur Abfaſſung 
ammatiiher Schriften, teild dur ibre Verjuche, 
teſaiſche und poet. Mujterwerle zu liefern. Sie 
zurden übertroffen dur Hooft, Vondel und Huy— 
ben, welche die vaterländiſche Yitteratur zum böch: 
zn Gipfel erboben. Jooſt van den Vondel (1587 
-1679) leiftete das Hödjite, was die niederländ. 
Atteratur überhaupt aufzuweiſen bat, Borzügliches 
m Drama und in der Satire jowie in allen übrigen 
sattungen, mit Ausnahme des Epos. Im Gegen: 
as zu diefen drei Meijtern wollte Jak. Cats (1577 
—1660) zu Dordredt nur für das aroße Publikum 
‘reiben und erreichte durch eine fließende Daritel: 
ung feinen Zweck fo volllommen, daß «Het boek 
san Vader Cats» Länger als ein Jabrbundert im 
Pürgerftande als zweites Hausbuch nächſt der Bibel 
sat. In Allegorie und beiterer Erzählung leijtete 
er Bortreffliches. 
Unter den zablreichen Nacheiferern dieſer Männer 
emarben ſich befonderes Lob: Roemer Visſchers 
kngebildete Töchter Maria Tefjelihade und Anna, 
de gewandt in Heinen Gedichten und überſetzun— 
en; Jat. Mefterbaan (aeit. 1670) durdy eine lebr: 
bafte Beichreibung jeined Landhauſes Odenburg; 
we Bbilolog Dan. Heinfius (geit. 1655), der auf 
ik jo bedeutenden Einfluß übte, durch Iyrifche, 
egiſche und finnbilpliche Gedichte; Job. van Heems⸗ 
et (aeit. 1656) durch «Minnedichten» nad Ovid 
m ein Lehrgedicht «Batavische Arcadia», und der 
wrüblvolle Jerem. de Delter (geit. 1666) dur Iyri: 
de und epigrammatifche Gedichte. Die meiſte Selb: 
"indigkeit zeigt Dirk Camphuyſen (geit. 1627) in 
men getitlichen Liedern; geringe dagegen ein an: 
"rer geiftliher Liederdichter, Joannes Bollenbove 
seit. 1708). Das Drama hatte ſchon Bredero (1585 
—1618) mit Beifall bebandelt, und zwar das Lult: 
Tel in der niedrigen, aber maleriſchen Sprade des 
Rartts. Höberes eritrebte Sam. Coſter, der ein 
Sebbabertbeater gründete, welches dann mit der 
Xammer In liefde bloeiende verſchmolz und zur 
Arbamıng des eriten majjiven Schaufpielbaufes zu 
Amfkterbam führte, das 3. Yan. 1638 mit Vondels 
“ijsbrecht van Amstel» eingeweiht wurde. Auch 
andere Dichter verjuchten ſich auf dem Gebiete des 
Iramas, wie Gerard Brandt (geit. 1685), der auch 
m Epigramm und der bifter. Proja ſich auszeich: 
nete; Joach. Dudaan (aeit. 1692), ein freifinniger 
Mann, der jeine polit. Anfichten mutig ausiprac 
und troß einer harten Schreibart als Lyriler Lob 
verdient; ferner Neinier Anſlo (geit. 1669), der die 
Barifer Bluthochzeit dramatifierte und eine berühmte 
Veihreibung der Keſt zu Neapel entwarf; endlich 
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Joannes Antonides van der Goes (geit. 1684), 
berühmt wegen jeines beichreibenden Gedichts «De 
Ystroom», worin er ge Tee verberrlichte. 

Die eriten großen Dichter am Anfange des 
17. Jahrh. hatte die Begeiiterung für die Freiheits— 
kriege bejeelt. Als aber dieje erloſch und bebaglicher 
Genuß des Errungenen an ihre Stelle trat, fant 
auch alsbald die Yitteratur. Das Verderben er: 
reichte den Gipfel, jeit nah Aufhebung des Edikts 
von Nantes (1685) mit den zahlreichen bugenotti: 
iben Flüchtlingen franz. Einfluß mächtig berein: 
brach. Hauptverfechter der franz. Poetik und na: 
mentlich der drei Einbeiten im Drama ward ber 
unbedeutende Dichter Andries Pels zu Amſterdam. 
Die von ihm begründete Kunstgenootschap, ein 
poet. Verein, übte lange Zeit eine nacteilige Ein: 
wirkung auf die Poeſie aus. Die Bemühungen 
mebrerer vaterländiſch aejinnter Männer, wie des 
feinfühlenden Minnedicters Jan Luyhen (geit. 
1712), des Naturdichter8 Hubert Corneliszoon Boot 
(geit. 1733) und des Lyrikers Jan van Broekbuizen 
(aeit. 1707), vermochten nicht dagegen aufzukommen. 
Nur wenige Namen beben ſich aus der Menge bloßer 
Versmacher hervor, wie Lukas Notgans (geit. 1710) 
mit einem biltor, Gedicht auf Wilbelm ILL; Arnold 
Hoogpliet (gejt. 1763) mit einem bibliichen Epos 
«Abraham de Aartsvader» ; Sybrand Feitama (geit. 
1758), der an feine glatte, aber jteife liberjegung der 
«Henriade» 20 Jahre, und 30 an die des «Telemach» 
vergeudete. Gebaltvolleres bot Nik. Simonszoon 
van Winter (geit. 1795) in feiner Beichreibung des 
Amitelitroms und mebrern Drameı, wie auch feine 
Gattin Lucretia Wilhelmine, geborene von Merken 
(aeit. 1798), in Dramen, Epen und einem wadern 
Lehrgedicht: «Het Nut der Tegenspoeden»; des: 
aleihen auch die Gebrüder Willem und Onno Zwier 
van Haren, jener durh ein romantiiches Epos 
«Friso», diejerdurd) einelyriiche Geichichtserzäblung 
«De Geuzen»; ferner Yulas Trip (geit. 1783) dur 
Gedichte geiftlichen Inbalts. Selbjtändiges Streben 
zeigte der Luſtſpieldichter Piet. Langendijk (geit. 
1756); burleste Gedichte im niedrigiten Stile lie: 
ferte W. van Focquenbroch (geit. 1695). 

Endlich um 1770 macte jich ein entichiedener 
Schritt zur Beilerung bemerkbar durch die Beſchäf— 
tigung mit der eben mächtig aufiteigenden deutſchen 
und durch die Befanntichbaft mit der engl. Yitteratur, 
Am frübeiten und volliten kam dieſer Umjchwung 
der Lyrik zu gute. Unmittelbar unter deutichem 
Einfluſſe dichteten Hieronymus van Alpben, Jakob 
Bellamp und Rhijnvis Feith, während Bieter Nieuw— 
land (1764—94) mebr nad) den Römern und Grie: 
chen ſich bildete. Willem Bilderdijk, ausgejtattet 
mit vorzüglicher Begabung und großer Sprachge— 
wandtbeit, glänzte in allen poet. Gattungen, ver: 
mochte jedoch feiner einen neuen ſchöpferiſchen Geiſt 
einzubhauden. Wärmer ift der Lyrifer I. F. Hel: 
mers, der beionders durch jein beichreibendes Ge: 
dicht «De Hollandsche Natie» großen Beifall fand, 
Durch Gedantentiefe zeichnete ſich im lyriſchen und 
Lehrgedicht der Kantianer Job. Kinker vorteilbaft 
aus. Der gemütliche Hendrik Tollens (1780—1856) 
war als Lyriker lange der erllärte Yiebling jeines 
Volls. Ferner fanden beifällige Aufnabme die 
Lyriker Cornelis Loots (1765 — 1834), Adriaan 
Loosjes (1761—1818), der ſich au im Drama und 
Roman verjuchte, Ad. Simons (1770— 1834), Hazo 
Albert Spandaw, der originelle und bumorijtijche 
A.E.W. Staring van den Wildenborch (geit. 1840), 
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B. 9. Lulofs und Bilderdijl8 Schüler und Lob: 
redner: Iſaak da Coſta. Cine Bereicherung bradte | 
Jac. van Yennep der niederländ. Litteratur, indem | 
er, angecegi durch Boron und Walter Scott, die Ro: | 
mantif einfübrte und den faliben franz. Klafiicie: | 
mus durch feine vaterländischen Dichtungen zurüd: 
drängte. Am nächſten fteben ibm A. Bogaers («De | 
Togt van Heemskerk naar Gibraltar», 1837; «Bal- 
laden en Romancen», 1846 u. |. w.), 9. A. Mever 
(«De Boekanier», 1840 u. 1. w.), B. ter Haar («De 
St. Paulus Rots», 1847 u. j.w.), N. Beets («Jose», 
«Guy de Vlaming» u. a.). Sonft haben fid) in der 
poet. Erzählung und als Lyriker ausgezeichnet: Ten 
Kate, Botgieter, De Bull, Hofpijt, Alberdingt Thijm 
und Schaepman. Höchſt originell find die haupt: 
ſächlich epigrammatiſchen Gedichte De Geneſtets. 
Im Volks: und Kinderliede leiſteten Heije und Goe: 
verneur Vortrefflibes. Im Drama baben fich 
Bilderdijt, Loosjes, Feith und in neuerer Zeit P.T. | 
H. van den Berab, Schimmel, Hofdijl, Jac. van 
Lennep, D. Delter, van Heyſt, Emants, van Maurit 
u.a. verfuct. Seit 1880 ift für die niederländ. 
Bade eine neue Ära angebrocen. Nachdem die 
feinfinnige, hoch begabte Helene Swarth, der früh 

eitorbene Jacques Perk mit feinen meijterbaften | 

onetten und %. Winkler Brins mit feinen Natur: 
ſchilderungen mit dem Konventionellen gebroden 
batten, wurde von einigen jungen Amijtervamern, 
wie Kloos, Verwey, Ban Even, Gorter u. ſ. w., eine 
neue Zeitichrift «De Nieuwe Gids» gegründet, die 
ſich an die Spike der neuen Bewegung jtellte. Sie 
fuchen neue Bilder, neue Gedanken, neue Worte 
und haben jbon Treffliches geleiftet. 

Die Proſa wurde zuerjt wieder erboben durch 
Juſtus van Effen (geft. 1735) in feinen: «Holland- | 
schen Spectator» (1731—35), einer belebrenven | 
Wochenſchrift nah vem Mufter des engl. «Spec- | 
tator». Gegen Ende des 18. Jabrb. zeichneten fich | 
auf dem Gebiete des Romans aus: Elifabetb Bekker 





und Agatbe Delen, die in ihren Sittenjcilderungen 
viel Talent bekundeten. Der Humorijt Arend Fokke 
Simons (geſt. 1812) veripottete im «Modernen 
Helikon» geiſtreich die Sentimentalität und paro: 
dierte in feiner « Boertige reis door Europa» und 

in «Het hoekje van den haard» wißig die Geichichte 

von Frankreich und England. Anfang des 19. Jahrh. 

machten ſich außer mancden der bereits genannten 

Geichichtichreiber bejonders van der Palm, Borger | 
und Sienenbeet um die Proſa verdient. Doc ver: 

mochte fich der Stil von einer gewiſſen ſchulmäßigen 

Rhetorik nicht eber loszumachen, bis der freifinnige | 
Humanijt Geel ibm zu arößerer Freiheit verbalf | 
und van Yennep jeine Ban in einer Sprade | 
chrieb, die gebildet und vollsmäßig zugleich it. 
Letzterm jteben als Romanicriftiteller am nächſten: 
Dltmans (pſeudonym van den Hage, aeit. 1854), der 
Verfaſſer von «Het slot Loevenstein» und «De 
schaapherder», die begabte Bosboom: Toufjaint 
(«Het huis Lauernesse», «Leycester in Nederland», 
«Het hnis te Honselaarsdijk», «Graaf Pepoli»u.a.), 
8. Mulder («Jan Faessen») und Adele Opzoomer 
(pſeudonym A. ©. C. Wallis), Verfafjerin von «In 
dagen van strijd», «Vorstengunst». Der Dichter 
N. Beets (pfeudonym Hildebrand) lieferte in feiner 
von Humor und Wis jprudelnden «Camera obscura» 
(1839) eine Neibe von Skizzen und Erzäblungen 
aus dem bolländ. Leben. Unter feinen Nahabmern | 
find bemerfenäwert: van Koetsveld («Schetsen nit 
de pastory te Mastland») und Cremer durch jeine | 





Niederländische Sprache und Litteratur 


' aBetuwsche Novellen». Als Humorijten baben Jich 


van Limburg:Broumwer, der, außer feinen Romanen 
aus dem altgriedh. Yeben, «Het leesgezelschap te 
Diepenbeek», ein ſatiriſch-humoriſtiſches Wert, 
binterließ, M. B. Lindo (pfeudonygm De oude Heer 
Smits) und Vitringa bewährt. Cine nit unwich— 
tige Abteilung der neuern niederländ. Litteratur 
bilden die Stizjen aus dem Leben und den Zu— 
jtänden in Ditindien, die Reifeberichte u. |. w., unter 
denen «Max Havelaar» von E. D. Deller (Multa-= 
tuli) berworragt. Neben ihm haben Rübmenswertes& 
geleistet: der beitere Erzäbler W. A. van Rees 
(«Herinneringen uit de loopbaan van een Indisch 
offcier», 1863 u. |. w.), 3. ten Brinf, Heering u. a. 
Sonit haben jih ala Proſaiſten nob C. W. Op— 
zoomer, ©. Gorter, C. Busken Huet, Wosmaer, 
Viſſering, Veth, A. Pierſon, ©, Keller, der Dichter 
ter Haar, Knoop und X. Bosicha ausgezeichnet. 
Seit 1880 bat «ung Holland» ſich auch der 
Proſa bemädtigt und ihr neue Wege eröffnet. 
Frans Netſcher, Alberdingk Thijm (pfeudonym 
Y. van Deyſſel), J. van Looh, van Groeningen und 
zumal Louis Couperus haben ſich, Zola zum Vor— 
bild nehmend, dem Alltagsleben zugewandt und in 
maleriſchem Stil Stimmungsbilder oder pſychol. 
Studien geliefert, die zu dem Beſten der neuern 
niederländ. Litteratur gehören. Zu ihnen rechnet 
man auch Nouhuys, deſſen Dramen jetzt ins 
Deutſche überſetzt werden (z. B. «Golpfiichcben»). 
Beſonders erfolgreich war ſchon frühzeitig die 
Thätigleit der Niederländer auf mehrern Gebieten 
der wiſſenſchaftlichen Litteratur. Die älteſte 


Schule und für die nördl. Niederlande lange Zeit 
die einzige von Bedeutung, ſchloß ſich an den Bi— 


ſchofsſiß zu Utrecht. In den ſudl. Niederlanden 
zeichnete ſich im 9. Jahrh. vornehmlich aus die 
Kloſterſchule zu St. Amand oder Elno in Flandern, 
wo Hucbald (geſt. 930), der vermeintliche Verfaſſer 
des «Ludwigsliedes», die Harmonie für die mehr— 
ſtimmige Muſik begründete. Die Kathedralſchule 
St. Lamberti zu Lüttich erhob ſich beſonders nach 
der Mitte des 11. Jahrh. unter den Biſchöfen Ra: 


therius (953— 956), Everallus (959 — 972), Notter 


und Wafo (1042 —48) zu hober Blüte. Neben der 
Kathedralſchule blübten zu Yüttich noch die Klofter: 
ihulen zu St. Natob, St. Yaurentius und St. 
Bartbolomäus. liberhaupt berricdhte während des 
11. Jahrh. das regite geiltige Yeben in den ſüd— 
niederländ. Kloſterſchulen, wie namentlich zu Yaubes 
oder Yobbes in der Diöcefe Cambrai, zu Andain in 
den Ardennen, zu Stablo unfern Züttib und zu 
Semblour in Brabant. Im 12. Jahrh. blübten noch 
die Klofterjchulen von St. Bertin zu St. Omer und 
St. Martin zu Tournai, obihon im allgemeinen 
um dieje Zeit Zucht und Schulweſen in den Klöjtern 
bereit3 verfallen waren. Seit diejer Zeit wurden die 
Kloſterſchulen mebr und mebr verdrängt von den 
Domſchulen, die überdies auch den Laien zugänglich 
waren und bejonders vom Adel ſtark beſucht wur: 
den; fo die zu Meceln und die zu Doornik. 

Die berübmteiten ausländiſchen Bildungsanital: 
ten wurden jo jtart befucht, daß die Flanderer eine 
eigene Nation bildeten an der Nechtsichule zu Bo- 
logna und ebenio die Flanderer und Brabanter an 
der Univerfität zu Paris. Ende des 13. Jabrb. ging 
nun aus der Bürgerſchaft eine Reaktion bervor. 
Die flandr. Städte zuerit erlämpften fich das Pa— 
tronatärecht über die Schulen, das bisher allein in 
den Händen der Geiftlichteit gelegen hatte, und ebe: 
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(oje Zeute, meijt aus dem Handwerferjtande, traten | eenigde Nederlanden» (1774). Einzelne Abichnitte 


zu beiondern religiöjen, balb Höfterliben Vereinen | 


zuſammen unter dem Namen der Begbarden und 


Begbinen (f. d.), die ſich auch dem bis dahin jo aut | 


wie nicht vorhandenen Glementarjchulmejen wid: 
meten, In diejer lehtern Beſtrebung begegneten 
ihnen die neu entitandenen Bettelorden. Nod be: 
deutendern Einfluß — in dieſer Beziehung 
ſeit dem 14. Jahrh. die Brüder des gemeinſamen 
Lebens (ſ. d.), die ebenſowohl für die Bedürfniſſe 
der Armen, für den Elementarunterricht der Jugend 
wie ed die gelehrte Bildung jorgten. Eine Neibe 
der bedeutendſten Gelehrten (wie Rud. Agricola 
und Erasmus von Notterdam) gingen aus diejen 
Schulen hervor, verpflanzten das in Stalien eben er: 
wachte Studium der Haffischen Fitteratur über die 
Alpen berüber und babnten der Neformation die 
Wege. (Val. Cramer, Geibichte der Erziehung und 
des Unterrichts in den Niederlanden während des 
Mittelalters, Strali. 1843.) Seit dem Reformations: 
seitalter fnüpfte fih auc in den Niederlanden der 
Fortſchritt der Wiſſenſchaften weſentlich an die Uni: 
verfitäten, unter denen die zu Löwen und zu Leiden 
ven oberiten Rang bebaupteten. Die Univerfität 
su Löwen zeichnete fih aus durd Pflege ver klaſſi— 
iben Fitteratur und durch ftarres Feſthalten an den 
Sagungen der kath. Kirche. Die Univerfität zu Lei— 
den dagegen (geftiftet 8. Febr. 1575) teilte mit der 
Lowener nur die rege Förderung der Haffiichen Stu: 
dien, während ſie jonit als Vertreterin des bolländ.: 
vrot, Geiftes zu ihr im ſchroffſten Geaenjaß ftand. 
Die Geſchichtſchreibung fand ın den Nieder: 
landen eifrige, aber faſt ausſchließlich auf die Hei: 
mat beſchränkte Pflege. Der chronilartigen Auf: 
ihnung entwuchs fie erjt mit den Freiheitskriegen. 
Rob der Übergangszeit gebören an die umfänglichen 
Berle von Aubertus Miräus (La Mire), Sanders, 
Butlens, Bontus de Heuter (Heuterus, 1535 —1602), 
van der Haer (Haräus, geft. 1632) u. a., ſämtlich 
vom kath. oder aud jpan. Standpunkte aus ge: 
ihrieben. Höher ſchon erhebt ſich durch Unparteilich: 
feit und gewandtere Darftellung Burgumdius. In 
den nördl. Provinzen gingen drei bedeutende Samm— 
‘er vorauf: Bor, van Meteren und van Reyd. Auf 
diefe Vorarbeiten und eigene Forihungen baute 
Hooft feine «Nederlandsche historien» (1640), ein 
noch jegt ala klaſſiſch geltendes Werk. Dieſem zu: 
näcit jteben des Hugo Grotiuß «Annales et histo- 
riae de rebus Belgicis» (1657) und die biftor. Werte 
des bedeutendften Geſchichtsforſchers der ——— 
Ubbo Emmius. In gefälligem, aber auch breitem 
Stile ſchrieb dann Brandt ſeine aGeſchichte der nieder: 
länd. Reformation» (4 Bde., Amſterd. 1671—74), 
eine Lebensbeſchreibung des Admirals de Ruyter 
(1687) und rd ausfübrlihe Biograpbien von Hooit 
und Bondel. Baldeniers «Berwirrted Europa» er: 
;äblt in breitefter Ausfübrlichkeit die Ereigniſſe der 
3. 1672 — 74, und der Frieſe Lieuwe van Aitzema 
füllte mit der Bejchreibung des Zeitraums 1621 — 
68 gar 14 Quartanten. Ebenfall® nur wenig be: 
deutende goricher waren van Soon, der Begründer 
der niederländ. Münztunde, van Mieris, Jean Ye 
Clercq (Elericus), defien Sohn Peter und der Bel: 
gier van der Vyncit. Erit Wagenaar lieferte wie: 
derum ein achtungswertes Geſchichtswerk: «Vader- 
landsche Historie» (21 Bde., 1750 fa.), ward je: 
doh noch weit übertroffen durch Stijl, der zuerft 
mit Glüd eine pbiloj. Behandlung der Geſchichte 
verfuchte in feinem «Opkomst en bloei der Ver- 








der vaterländiihen Geſchichte bearbeiteten ferner 
te Mater, Meermann, Engelbert und Scheltema. 
Kluit jchrieb außer der gelebrten «Historia critica 
comitatus Hollandiae et Zeelandiae» (4 Bde., 1777 

auch eine tief in die innern Berhältnijje dringende 
«Historieder Hollandschestaatsregeering»(5 Bde., 
1802—5). Ban Kampen erzählte die vaterländifche 
Geſchichte in gefälliger Form, Bilderdijk bejchrieb 
fie einfeitig, aber jelbftändig. Inzwiſchen hatte der 
Reichsarchivar H. van Wijn durd feine gründlichen 
fritiihen Forſchungen über das mittelalterliche 
Leben einen neuen Anſtoß gegeben, weldyer beion: 
ders in den mehrfachen, jeitdem erjchienenen Ur: 
fundenjammlungen und auf Urkundenforihung ge: 
jtüßten Werfen eines S%. C. de Jonge, Nijboff, van 
den Bergh, Sloet u. a. zu Tage tritt. Defondere 
Hervorbebung verdient Groen van Prinſterers «Ar- 
chives, ou correspondance inedite de Ja maison 
d’Orange-Nassau» (15 Bde., Yeid. und Utr. 1835 — 
62). Ein Meijter der biitor. Kritik war der ebenſo 
gründliche wie vieljeitige Reibsardivar Bafhuizen 
van den Brink. Ausgezeichnet als Forſcher ift R. 
Fruin, dejien Hauptwert «Tien jaren uit den 
Tachtigjarigen Oorlog» (4. Aufl., Haag 1889) aud) 
in der Darjtellung als mujterbaft anerfannt wird. 
Neben ihm verdienen genannt zu werden Petrus 
Sobannes Blok, Theod. Korifien, deſſen « Histo- 
rische Bladen» (4 Bde.) nad) jeinem Tode (1889) 
außerordentlichen Erfolg hatten, Nuijens, der Ver: 
fafjer einer vaterländiihen Geſchichte vom kath. 
Standpuntte, und D. C. Nijhoff, der die erſte polit. 
Geſchichte der Niederlande verfaßte (2 Bde., Zütpben 
1891 fg.). Das bedeutendite Werk über die Nieder- 
länder in den Kolonien iſt J. K. J. de Jonges 
rer van het Nederlandsch gezag in Oost- 
Indie» (10 Bde., Amiterd. 1862 — 78). Stuart 
jchrieb eine röm. Geſchichte bis auf Konitantin d. Gr. 
(30 Bde., Utr. und Amiterd. 1792 fg.), Dozy eine 
vortrefjliche «Histoire des musulmans d’Espagne» 
(4 Bde., Yeid. 1861), Ysbrand van Hamelsveld eine 
von Ppey Li allgemeine Kirchengeichichte 
(26 Bde., Haarl. 1799—1816), und die Brofejloren 
Kift und Rovaard3 begründeten 1829 eine aebalt: 
volle lirchenhiſtor. Zeitjchrift («Archief voor kerke- 
lijke geschiedenis»). In neuerer Zeit haben ſich 
W. Mol und de Hoop Sceffer in Amsterdam, wie 
auch Acauoy und Wijbrands in Leiden als trefiliche 
Kirchenhiſtoriker bekundet. 

Auch auf dem Gebiete der Biographie und Lit: 
teraturgeſchichte haben die Niederländer Tüch— 
tige3 geleistet, wie jchon die Werte von G. J. Voß 
und das noch heute wertvolle * Lexikon «Ono- 
masticon literarium» (8 Bde., Utr. 1775— 1803) 
von Sare zeigen. Auf die Heimat bejchräntten ſich 
Andreas («Bibliotheca Belgica», Yömen 1623—43), 
Eweertö (« Athenae Belgicae», Antw. 1628), op: 
pens («Bibliotheca Belgicar, 2 Bde., Brüſſ. 1739), 
PBaquot (« Mémoires pour servir & l’histoire litte- 
raire des Pays-Bas, de la principaut& de Liege 
et de quelques contrees voisines», 3 Bde., Löwen 
1763— 70), Witfen Geysbeet («Biographisch en 
critisch woordenboek van Nederlandsche dich- 
ters», 6 Bde., Amfterd. 1821 —27), van der Na 
(«Nieuw biografisch en critisch woordenboek van 
Nederlandsche dichters», 3 Bde., ebd. 1844, nebſt 
dem trefilihen «Biographisch woordenboek der 
Nederlanden», 21 Bde., Haarl. 1851 — 78) und 
das «Biographische woordenboek der Noord- en 
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Zuidnederlandsche Letterkunde» von J. ©. Fre: | njeln und Inſelteile werden als Außenbefißungen 


deril3 und %. van den Branden (Amſterd. 1890 | (Buitenbezittingen) 


—93). In zufammenbängender Grzäblung bebanbel: 
ten die vaterländifche Litteraturgefchichte de Bries 
(«Proeve eener geschiedenis der Nederlandsche 
dichtkunde», 2 Bde. Amjterd.1810), Willems («Ver- 
handling over de Nederduitsche tael- en letter- 
kunde», 2 Bde., ebd. 1819— 24), van Kampen, 
Gollot dD’E3curyg («Hollands roem in kunsten en 
wetenschappen», 7 Bpe., ebd. 1824—44), Siegen: 
beef, Viſcher, Jondbloet, te Winkel («Geschiedenis 
der Nederlandsche letterkunde», 3 Bde., Haarl. 
1887 fa.) und ten Brink. Von ausländischen Bei: 
trägen zur niederländ. Litteraturgejchichte verdienen 
bejondere Erwähnung Mones «liberficht der nieder: 
länd. Volllitteratur älterer Zeit» (Tüb. 1838), 
Hoffmanns von Fallersleben «tiberficht der mittel: 
niederländ. Dichtung» (2. Aufl., Hannov. 1857), 
2. Schneider, «Geſchichte der niederländ. Litteratur» 
(93.1887) und von Hellwald, «Geſchichte des holländ. 
Iheaterd» (Motterd. 1874). Eine fajt vollitändige 
Überficht der Nationallitteratur bietet die Bibliotbet 
der Leidener Gejellihaft für N.S. u. L. (vgl. Cata- 
logus der Bibliotheek van de Maatschappij der 
Nederlandsche letterkunde te Leiden, 3 Abteil., 
neue Ausg., Yeid. 1877 fa.), die in die königl. Biblio: 
thet zu Brüfjel übergegangene Hultbemjche Samm: 
lung (vgl. Bibliotheca Hulthemiana, 6 Bde., Gent 
1836) und die «Bibliotheek voor Middelneder- 
landsche letterkunde» (bg. von Molker und 
te Wintel, Gron. 1880 18). 

Niederländifche Sid-Oftbahn, Privatbahn 
von Tilburg über Herzogenbufjb nah Nimwegen 
(66 km), iſt 4. Juni 1881 eröffnet und feit 1. Mai 
1883 im Betriebe der Niederländiihen Staatsbahn: 
geſellſchaft. (S. Niederländische Eiſenbahnen.) 

Niederländiih:-Guayana, j. Buanana. 

Niederländifch : Oftindien, die Beſißungen 
des Königreich3 der Niederlande im Malaiiichen 
Ardipel(1.d.), umfafjend die Iniel Sumatra mit den 
Nebeninieln, ven Arcipel von Bintang over Riau, 
den Archipel von Lingaa, die Rarimon:, Tambelanz, 
Anamba: und Natuna:Anfeln, die Gruppe Banta 
und Billiton, Borneo mit Ausnabme feines nördl. 
und norbweitl. Teils, die Injel Java mit Madura 
und andern in der Nähe gelegenen Inſeln, Gelebes 
mit Nebeninfeln, die Heinen Sunda-Inſeln, mit Aus: 
nabme des öftl. Teil$ von Timor, die Molutten 
und den weſtl. Teil von Neuguinea, fowie die Aru:, 
Kei: und Tenimberinfeln. (S. Karte: Malaiiſcher 
Ardhipel.) Die geogr. Lage, der Umſtand, daß 
die Inſeln bis im ihr Inneres der Einwirkung des 
Meers und der Seewinde zugänglich find, daß alle 
durch teilweise jehr bedeutende und fahrbare Flüſſe 
aut bewäſſert werden, macht N. zu der, von Bri: 
tiſch-Indien abgejeben, wichtigſten, fruchtbariten 
und dichteſt bewölterten europ. Befikung überbaupt. 
Näberes über Oberflächengeftalt u. ſ. w. ſ. die Ar: 
tifel der einzelnen Infeln und Inſelgruppen. 

An der Spiße ftebt ein für fünf Jahre von dem 
König der Niederlande gewählter Generalgouver: 
neur. Derjelbe refidiert zu Buitenzorg und zu Ba: 
tavia, der Hauptitabt Javas. Abm jteht der «Mat 
von Indien» zur Eeite, deren Vicepräfident und 
Mitglieder ebenfalld von dem König gewählt wer: 
den. Die Kolonie wird teild unmittelbar von Reſi— 
denten und Aifiitentrefidenten verwaltet, teil® find 
es Bajallenländer oder Regentichaften. Java mit 
Madura bilden den mwertvolliten Teil, alle andern 
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zuſammengefaßt. 

Eine im Topographiſchen Amt zu Batavia 1895 
unternommene planimetriſche Ausmeſſung des 
Areals von N. ergab folgende Zablen: 








Befikungen | qkm 
Inſel Borneo mitden 222.0. 552 412 
» Gumatra | zugehörigen . ...... 455 627,5 
» Gelcbes lleinen 2220. 189 596,4 
» Sava Sen ....+.. 131 508,5 
B 95 564,9 
Niederländifh-Reuguinea .» .» 22... ' 386 223,9 
Weftflores und Sumbawa . - . 2.2... 19 759,0 
Refidentichaft Timer. - 2222200. | 46065,8 
D Rio (ohne Indragiri). . . . - | 8 176,8 
» Bali und Lombot ...... | 10523,0 
Fo BE Eee 11 628,6 


» Banfa 
Ajfiftentrefidentihaft Billiton.. . . 482,1 
Riederländiid-Dftindien ! 1 912 147,7 
Ginwohnerzabl Ende 1894: 























2. 2 D 
Beſitzungen Einwohner st 

Java und Madura 24642 288 | 48649 
Sumatra | 3107789 | 4034 
Bank. 7... ea 87491 207 
IRRE: en aa 40 426 100 
BDorneo . . . 2» 2220er an 1139 582 929 
Gelebed . .. 222.2. 391 212 1501 
Menado. ». 22 2er 557 888 9s2 
TEEN area 106 560 334 
Amboina 2 22 une. | 294 04 2293 
LIDL 10.00 Br ae 40 155 2 
Bali und Lombot . ....-.. 1362 236 | 63 
Neuguinea 2.222... 200 000 — 

Zujammen | 31970418 | 60252 


Ein wichfiger Beitandteil I Sandarbeit und 
Handel find die 450800 Ebinefen; Araber wurden 
22200, andere Afiaten 10460 gezäblt. Die Einge 

borenen find echte Malaien. Die Einnahmen fliehen 
aus dem Verlauf von Kaffee, Zinn, Chinarinde, dem 
Opiumertrag, Zöllen und Gemeindejteuern ſowie 
Ealziteuer, Poſt, Telegrapben und Eifenbabnen; das 
Deficit betrug 1894: 12 Mill. und ift für 1896 auf 
8 Mill. Fl. angejegt. Liber das Heer j. Nieverlän: 
diſches Heerweſen (5. 344 b). 

Val. Kan, Bodemgesteldheid der Eilanden en 
Diepte der Zeeen van den Indischen Archipel 
(Haag 1888); van der Lith, Nederlandsch Oostindie 
(2. Nufl., Zeid. 1892); Jaarcijfers over 1891 en 
vorige jaren. Kolonien (Haag 1893); Pleyte, Ne- 
derlandsch Kolonial Centraalblad (jeit 1894); Hart: 
mann, Repertorium op de Literatuur betreffende 
de nederlandsche Kolonien. I. Oostindie 1866 
—93 (Haag 1895); van der Yitb und Spaan, Ency- 
klopädie van Nederlandsch Indie (sGravenbage 
und Leiden 1895 fa.). E 

Niederländiich : Weftfälifche Eifenbahn, 
Bahn von Winterswijt über Borten nad Gelien: 
firhen (Bismard) mit Abzweigung nach Bocolt. 
Sie wurde 1875 genebmigt, 1880 eröffnet, von der 
frübern Bergiih:Märtiihen Eiſenbahngeſellſchaft 
betrieben und mit den auf preuß. Gebiet belegenen 
EStreden (61,75 km) 1889 von Preußen erworben 
und der fönigl. Eiſenbahndirektion (rechtsrheiniſchen 
zu Köln unteritellt. 

Niederlaffung, die Begründung eines Mobn: 
ſihes im Gegenjag zum bloß thatſächlichen Aufent: 
balt; in gewerblicher Beziebung die Begründung 
einer Stelle, von welcher aus unmittelbar und 
dauernd Geichäfte betrieben werden. Man unter: 
jcheidet bei HaufleutenHaupt:und Jweignieder: 
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aſſung (ſ. Handelsniederlaſſung). Jede N. be 
gründet einen Gerichtsſtand für die Klagen, welche 
auf ven Gejchäftsbetrieb der N. Bezug haben ($. 22 
ver Deutiben Civilprozeßordnung). In einem 
andern, aber verwandten Sinn ſpricht man von N. 
geiſtliher Orden als den Orten, wo Mitglieder der: 
velben einen dauernden Aufentbalt nehmen, um dort 
oder von dort aus ihre Wirkſamkeit auszuüben. 
xür das deutiche Neichsgebiet ift für die Ange: 
Sörigen aller deutichen Bundesjtaaten die Nieder: 
\affungsfreibeit durch das Freizügigkeitsgeſeh 
som1.Non.1867,8.1, anerkannt. (S. Freizügigfeit.) 
Mit zablreiben auswärtigen Staaten ijt durch 
Ztaatäverträge für die Angebörigen diefer Staaten 
m Reichögebiet und für die Reichsangehörigen im 
ebiete diejer Staaten die Niederlajlungstreibeit 
Naründet worden; gewöhnlich finden ſich Beſtim— 
nungen diejer Art in den Handels: und Sciffabrts- 
xıträgen; ein bejonderer Nieverlafjungsvertrag 
ft swiiben dem Deutjchen Neich und der Schweiz 
7. April 1876 abgeichlojien worden, erneuert und 
eidiert dutch Staatävertrag vom 31. Mai 1890. 
Rieverlaufitz, j. Yaujib. 
Niederlanfiger Eijenbahn, j. Halle: Sorau: 
Subener Giienbabn. [ferieure. 
Riederloire, franz. Departement, |. Yoire: An: 
Riederlothringen, |. —— * (Herzogtum). 
Riedermareberg, Stadt, |. Maräberg. 
Riedernau, Dorf im Oberamt Rottenburg des 
zürttemb. Schwarzwaldkreiſes, am Nedar und an 
xt Yinie Stuttgart:Horb der MWürttemb. Staats: 
tumen, batte 1890: 407, 1895: 403 E., darunter 
Evangeliſche, Volt, —— eine Badeanſtalt 
Katzenbachthal mit vier Mineralquellen ſowie die 
mer: und die Karlsquelle bei der Ruine der Stamm: 
atg der Herren von Ehingen. ſſcher Hauptkanal. 
ieder-NReuendorfer Graben, ſ. Havelländi⸗— 
Riedernhall, Stadt im Oberamt Künzelsau des 
ürttemb. Jagſtkreiſes, links am Kocher, hatte 1890: 
72,189: 1295 meijt evang. E., Poſt, Telegraph, 
ne Salzquelle und Jacquardweberei. 
Riederoderwitz, Dorf in der Amtshauptmann— 
Saft Zittau der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Bautzen, 
übe bei Oberoderwitz (1.d.), hatte 1890: 2534, 1895: 
>13 E., darunter 29 Katboliten, Bojt, Telearapb, 
utende Yeinwandweberei und :Bleicherei. 
Riederolm, Dorf im Kreis Mainz ver heſſ. 
Stovinz; Rbeinheſſen, an der Selz und der Linie 
Aainz: Alzey der Hell. Ludwigsbahn, Eik eines 
Amtsgeribts (LYandgeribt Mainz), batte 1890: 
0, 1895: 1763 E. darunter 90 Evangeliſche und 
» eraeliten, Voſt, Telegrapb; Ziegeleien, Dünger: 
abtilation und Weinbau. 
 Riederöfterreich, meiit gebräuchliber Name 
ürdas Orzberzogtum Sſterreich unterder Enns, 
»elhes mit dem durch die Enns geſchiedenen Ober: 
terreich (j. d.) vie Wiege der Öfterreibiich:Ungari: 
den Monarcie, zu deren cisleitbaniichem Teile es 
tbört, bildete. Es ap im N. an Böhmen und 
Näbren, im D. an Ungarn, von dieſem durch die 
HNarch umd die Leitba geibieden, im S. an Eteier: 
art und im W. an Oberöfterreich und Böhmen, und 
dat einen ylächeninbalt von 19825,08 qkm. (Hierzu 
ane Karte: Nieder: und Oberöſterreich.) 
_Oberflädengeftaltung. Das Land wird durch die 
zonau in zwei Teile geſchieden, von denen der ſüd⸗ 
ide dem Alpen:, der nörblihe, das jog. Wald: 
stertel, dem böbm.: mähr. Gebirgsiyitem angehört. 
I) Tas Alpen: und Voralpenland wird aebil: 
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det von den Gebirgsgruppen der nördl. Kalkalpen: 
Voralpe (1769 m), Dürenftein (1877 m), Öticher 
(1892 m), Große Göller (1761 m), Naralpe (2009 m) 
und Schneeberg (2075 m), jomie von der den 
Gentralalpen zugehörigen Gruppe des Wechſel 
(1738 m) und den Boralpen, worunter die Neis: 
alpe (1398 m) und der UInterberg (1341 m) als Rul: 
minationspunfte bervorragen. Zwiſchen Schnee: 
berg und der Naralpe einer: und dem Wechiel 
andererjeits liegt der Semmering (ſ. d.). 2) Der 
Wiener Wald, von den Voralpen durd die Tbal: 
jenfen der Triejting und Göljen geſchieden, kul— 
miniert im Echöpfl (893 m) und endet norbweitlich 
von Wien im Kablenberge (483 m) und Leopolds— 
berge (423 m) an der Donau. 3) An das Wechſel— 
gebirge jchlieht ji die Budlige Welt mit dem 
Rojaliengebirge (744 m), der Kaiſerwald, und weite: 
das Leitbagebirge (480 m), die Djtgrenze gegen 
Ungarn. 4) In den Waldvierteln nördlich von 
der Donau ziebt von der ſüdl. Terrafje des böbm.: 
mäbr. Hügellandes der Rüden des Greiner Waldes 
nah ED. und fällt in mebrern Etufen (Paulſtein 
1060 m; Jauerling 959 m) bis zur Donau. Geine 
Fortſetzung bildet der Weinsberger Wald A m), 
ferner der Gföhler Wald (Sandl 722 m). ſtlich vom 
Ramptbal ziebt das Mannbartögebirge (536 m); 
der öſtl. Ausläufer ift der Biſamberg (360 m), 
—— dem Leopoldsberge an der Donau. 

ie Donau durchzieht in einer Yänge von 255 km 
von W. nah D. das Land und empfängt rechts die 
Enns, Mbs, Erlaf, Pielach, Traijen, Wien, Schwe: 
bat, Fila, links die Isper, Krems, den Kamp, die 
Schmida, Göllerdau und die Marc mit der Thaya 
und Jana als bedeutendere Zuflüfie. Die ſüdl. Thä— 
ler find wegen ihrer Naturreize bekannt und bejucht. 
Unter den nördl. Thälern gelten das Isper- und das 
Kamptbal als die jhönften. Die Ebenen liegen zu 
beiden Seiten der Donau und zeigen verjchiedenen 
Charakter. Sie heißen: das Mbbsteld, das Tullner 
Feld, das Wiener Beden, das Steinfeld zwijchen 
den Vorbergen des Miener Waldes und dem Leitha: 
gebirge,und das Marchfeld (j.d.). DerfruchtbariteTeil 
liegt in der Mitte des Landes, längs der Donau, 
dann längs der Mar oberhalb des Marchfeldes. 
Weniger zur Landwirtichaft geeignet ift der ſüdl. und 
norbweitl. Teil. Die unfructbariten Streden find 
außer den rauben Alpengegenden die Neuftädter 
Heide, das Steinfeld, ein Heiner Teil des Marchfeldes 
und die raubern Striche des Waldvierteld. Unter den 
wenigen Kleinen Aipenjeen find der Erlaſſee (835 m) 
an der jteiermärf. Grenze und der Yunzer See (617 m) 
in der Näbe des Stſchers bemerfenswert. Bon den 
zablreiben Mineralquellen find die von Baden (ſ. d.) 
und von Deutich: Altenburg jowie die Eifenquellen 
von Pyrawarth, nordöftlih von Wien, zu nennen, 
Das Klima it gemäßigt und gelund. 

Bevölkerung. N. batte 1830: 1291858, 1840: 
1377607, 1850: 1538047, 1857: 1681697, 1869: 
1954251, 1880: 2330621, 189%: 2661799 
(1307913 männl., 1353886 weibl.) E., d. i. 134 
(oder 66 obne Stadt Wien) E. auf 1 qkm, dar: 
unter 31363 Militärperionen; auf Wien entfallen 
1364548 E. Dem Religionsbelenntnis nach waren 
2473357 Römiſch-, 2225 Griediichlatboliiche, 1356 
Altkatboliihe, 2654 Griechiſchorientaliſche, 42370 
Evangeliſche, 7632 Reformierte, 589 Anglilaner, 
128784 Israeliten und 2258 Konfeljionsloje. Die 
Bewohner find arößtenteild Deutihe, nur an der 
Grenze gegen Mähren und Ungarn wohnen Gzechen 
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und Kroaten. Nach der Umgangsiprabe waren 
2364360 Deutſche, 93481 Ezeben, 2208 Polen, 
333 Ruthenen, 742 Slowenen, 307 Kroaten und 
1084 Ftaliener. 1890 gab es 4085 Ortſchaften mit 
210427 Häufern und 566987 Wohnparteien. Die 
Zahl der Geborenen betrug (1893) 90092, davon 
23361 Uneheliche, der Ehejchließungen 21984, der 
Sterbefälle 69066. 

Landwirtihaft. Bon der Geſamifläche entfallen 
360514 ha auf Sider, 229886 ha auf Wieſen, 
30747 ha auf Gärten, 39713 ha auf Weingärten, 
63307 ha auf Hutweiden, 8242 ha auf Alpen, 
678779 ha auf Waldungen, 1964 ha auf Teiche, 
Seen und Sümpfe. Die Ernte betrug (1894) 
1765320 hl Weizen, 3841770 Roggen, 1291090 
Gerite, 4851350 Hafer, 186680 Mais, 73900 
Hülſenfrüchte, 31600 hl Buchweizen, 1236080 t 
Strob, 364170 Kartoffeln, 106075 Zuderrüben, 
462259 Runkelrüben, 59667 Kraut, 346 Raps, 
108 Mohn, 1598 Flachsſamen, 677 Flahsbait, 
2117 Cichorie, 829500 Heu, 15620 t Obſt und 
868020 hl Wein. Mais wird vorzugsweife auf dem 
Steinfelde, Rüben ander March, Kartoffeln bejonvders 
in dem frühern reife Ober-Manhartsberg gebaut; 
bier wird auch der meiſte Flach gewonnen. In der 
Umgebung Wiens und im Marchfelde werden Ge: 
miüje, bei Krems Senf gebaut ; der Obſtbau ift bedeu: 
tend. Der Weinbau bringt jährlich durchſchnittlich 
70— 90 Mill.1. Am geſchatzteſten find die Weine von 
Gumpoldskirchen, Böslau, —— Reytz, Kloſter⸗ 
neuburg, Biſamberg, Weidling und Nußdorf. 1890 
wurden gezählt 120755 Pferde, 262 Eſel, 554153 
Ninder, 81772 Ziegen, 115052 Schafe, 412703 
Schweine und 49818 Bienenftöde. Die Jagd iſt 
ſehr anſehnlich, namentlih auf Hochwild und Rebe, 
Hafen und wildes Geflügel. Die Fiſcherei eritredt 
fih auf Karpfen, Hechte u. |. w. in der Donau und auf 
Forellen in den Gebirgsmwällern. Bon der gejamten 
Waldfläche waren 109367 ha Laub-, 503721 ha 
Nadel: und 68407 ha Mittel: und Niederwald, mit 
einem Holzzuwachs von (1890) 2269290 Feitmeter. 
Iroß der großen Waldfläche wird der Bedarf des 
Landes an Brenn:, Bau: und Werkholz, wegen des 
großen Verbrauchs der Stadt Wien, nicht gededt. 

Bergbau. Der Bergbaulieferte (1894) 10t Rupfer:, 
7384 t Eifenerze, 1487 t Graphit, 1873 t Braun: 
und 52536 t Steintohlen im Werte von 389106 Fl.; 
der Hüttenbetrieb 25781 t Friſch- und 6287 t Guß— 
robeifen im Werte von 1160 152 Fl. 

Induſtrie. In Bezug auf Gewerbe und Induitrie 
jtebt N. mit Böhmen an eriter Stelle in der Mon: 
archie. Wien und feine Umgebung jowie das Biertel 
unter dem Miener Wald find der Sik der meiften Ya: 
brifen, während in den andern Teilen des Landes 
(inöbejondere nördlich der Donau) noch die Haus: 
induftrie vorberricht. Die wichtigern Induſtriezweige 
find die Erzeugung von Tiegelgußitahl (1890: 
3 Werke) und Gußwaren (18), ferner beitanden 
13 Eifen: und Stahlraffinierwerte, 18 Drabt: und 
Nägel:, 10 Werkzeugfabriten, 4 Waffen:, 11 Senjen: 
und Sichel:, 8 Meer: 10 Kaſſen-, 28 Gold: und 
Silberwaren:, 62 Mejjing: und Bronzewaren:, 16 
Lampen-, 94 Maſchinen-, 15 Waggon: und Wagen: 
fabriten, 23 Baummwollipinnereien, 7 Baumwoll: 
webereien, 2 Jutefabriten, 10 Baummollvrudereien 
und 24 Färbereien, 12 Appreturanitalten und 14 
Bandfabrifen. Hervorragend it die Erzeugung von 
phyſik., optiihen und hirurg. Initrumenten (36 Fa: 
brifen), von Rlavieren (12), von Waſſerleitungs- und 
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Beleuchtungsgegenftänden (19), die Ibonmwaren: 
induftrie und Ztegeleien 115, bejonders bei Inzers⸗ 
dorf am Wiener Berg), Möbeltifchlerei (26), Dres: 
lerei (26), Erzeugung von Kautſchuk- und Gutta: 
perhamaren, Gerberei (29), Erzeugung von Leder: 
waren (10), Seidenmweberei (16), Rammgarnipinnerei 
(14), Erzeugung von Teppichen, Deden und Kogen; 
ferner die Fabrikation von Poſamentierwaren (43), 
Wäſche und Kleidern, von Handihuben, Schuben 
und Hüten, von künjtlihen Blumen, Bapier (36 Fa— 
briten), Tapeten (13), Buchbinderwaren (43), die 
em. Induſtrie, die Fabrikation von Farben (7), 
Firniſſen und Laden (6), Seifen, Kerzen und Bar: 
fümerien (11), die Betroleumraffinerie (3), die Bud: 
und Steindruderei, Photographie, das Kunſt- und 
das Baugewerbe. N. hat9 Dampfmühlen, 3 Zuder: 
fabrifen (Produktion 1893: 12518 t AJuder aus 
107438 t Rüben mit 1143 Arbeitern), 8 Schotolade: 
fabrifen, 72 Brauereien (3324209 hl Bier), darunter 
die größte des Kontinents von Dreber in Schwechat 
bei Wien, 2243 Brennereien (11725846 Heltoliter: 
rade Alkohol), 4 (taatliche) Tabakfabriten. Letztere 
tellten 4390 t Tabalfabrilate, 88,5 Mill. Eigarren 
und 172,3 Mill. Cigaretten ber (Erlös 22,08 Mill. Fl.. 

Handel und Berkehr. Der Handel, Geld: und 
Kreditverkehr bat in Wien feinen Mittelpuntt. Der: 
jelbe wächſt in bedeutendem Maße zugleich mit der 
Bevölkerung; jo wurden in NR. 1862: 29048, 1890 
bereit3 46839 Handelögewerbe gezählt. Ende 1895 
gab es 11736 km Straßen (davon gehörten 681 km 
dem Staate, 543 dem Yande N., der Reit den Be: 
zirfen und Gemeinden), 322 kın jhiffbare Wafler: 
itraßen, 1674 km Eijenbabnen, 2916 km Tele: 
grapbenlinien, 697 Poſt- und 375 Telegraphen⸗ 
ämter; ferner 18 Bankanſtalten (davon 17 in Wien) 
mit 269,74 Mill. FI. Aktienkapital und 3411, Mill. 
PBiandbriefumlauf, 73 Sparkaſſen mit 371 Mill. Fl. 
Einlagen, 137 Erwerbs: und Wirtſchaftsgenoſſen⸗ 
ſchaften mit 24296 Mitgliedern und 16,4 Mill. Al. 
gewährten Krediten. . 

Unterrichtsweſen. Für die geijtige Bildung jor: 
gen die Univerfität, die Techniſche Hochſchule und 
die Hochſchule für Bodenkultur, die Akademie für 
bildende Künjte und die Handelsalademie in Wien, 
ferner (1894) 19 Gymnaſien, 7 Realgumnajien, 
16 Realihulen, 4 Lehrer: und 6 Yebrerinnen: 
bildungsanftalten, 2 landwirtſchaftliche Mittel:, 
9 andere land: und forſtwirtſchaftliche Schulen, 
4 Staatsgewerbeihulen, 11 gewerbliche Fach- und 
155 gewerbliche Fortbildungsſchulen, 115 Geſang— 
und Mufiticbulen, 13 Handelsihulen, 2 Tier: 
arzneis, 1 Hebammen:, 233 Arbeitsihulen für 
Mädchen und (1892) 1680 Volks- und a ar 
ichulen (1591 öffentlibe und 89 private). An letz— 
tern wirkten 9473 Lehrkräfte (darunter 3009 Zeh: 
rerinnen) mit 363711 Schülern und Schülerinnen. 
1871 bejuchten in N. 76 Proz., 1880: 9 Bros. 
und 1890 bereits 99,5 Proz. der ſchulpflichtigen 
Kinder die Voltsjchule. 

Berjafjung und Verwaltung. Die Landesver— 
fafjung iſt auf die Landesordnung vom 26. yebr. 
1861 ‚gegründet. Der niederöiterr. Landtag bejtebt aus 
dem Fyürfterzbiichof von Wien, dem Biſchof von Et. 
Pölten, dem Reltor der Wiener Univerfität, dann aus 
69 auf 6 Fahre gewählten Abgeordneten, und zwar 
aus 15 Nbgeoroneten des großen Grundbeſitzes, aus 
30 Abgeordneten der Städte und Märlte, aus4 Ab: 
geordneten der Handels: und Gewerbelammer und 
aus 20 Abgeordneten der Yandaemeinden. Der or: 
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Niederöfterreichiiche Staatsbahnen — Niederpyrenäen 


fiende des Yandtags iſt der Landmarſchall, weldyer 
für jede Yandtagsperiode vom Kaiſer ernannt wird. 
Auf Grund des neuen Wahlgeſetzes (1896) jendet | 
N. 46 Mitalieder in das diterr. Abgeordnetenhaus, 
und zwar 8 Vertreter des Großarundbefiges, 17 der 
Städte, 2 der Handels: und Gemwerbetammer in 
Wien, 10 der Landgemeinden, 9 der allgemeinen | 
Wäblerllajie. Die frübere Einteilung in die vier 
Kreife Unter und Ob dem Wiener Wald, Unter und 
Ob dem Manbartöberg entſprach der natürlichen 
Gliederung N.s; jebt zerfällt das Land in 3 Städte 
mit eigenem Statut und (jeit 1897) 19 Bezirks— 
hauptmannſchaften: 



































| a 
Städte i | ins |= 
mit eigenem Statut er Odu-| Wohn: | A = 8 
und Bezirls⸗ fer parteien 5, 
hauptmannjchaften | qkm | | 190 5” 
A. Städte. | | | 
wien ... 2... 178,66 |29319) 286759 | 1364548/ 7638 
Wimer-Neuftadt . . | 60,92 | 1318| 5153) 25040) 411 
Baidhofen a. Ybbs . 4711| 470° 933 3665| 778 
B. Bezirtöhanpt- 
mannidhaften. | 
Amfetten . -... 1463,24 |11525| 15702 | 76994) 31 
J 560,96 | 6504| 13043 | 59646, 106 
Brud a. Leitha . . . | 650,12| 6343| 14029| 2629| 9% 
Floribsborf. . . . . 1132,27 | 9512| 17685 | 31688 72 
Hiehing (Umgebung) | 484,70) 5142| 9128| 44272] 4 
olabrunn, Ober: . 1008,50 '13873| 18455 77097) 76 
ee 762,39 | 64852) 8629| 37662) 49 
euburg 787,11) 9417| 13565 | 63377) 30 
atemd... 2... 1151,32 |11859| 18229| 4429| 73 
MAR... 5.00% 655,62 | 6325| 3768| 43549] 66 
Miftelbah ..... 1558,72 |19867| 24401| 106061| 68 
Mödling...» . 521,37| 6640| 15391) 68299] 131 
alirchen 694,76| 6291| 108921 54100) 77 
t.Bölten .. . . - 1936,37 |11805) 18679| 92816] 47 
heibbs .. -.. . - 1041,20 | 5188] 6567| 31605) 30 
I 744,01 | 8724| 12179) 59524] 80 
Baidhofen a. Th. . . 1221,60 112186) 17853| 817931 67 
Biener-Neuftabt (Um⸗ 
gebung) . - . . . |1394,90| 8174| 12714) 62054 43 
Swetll....... jıs11,63 |13563| 18204| 81021] 45 








An der Spike der polit. Verwaltung des Landes 
(Stattbalterei) jtebt der Statthalter; ibm unterſteht 
die Volizeidireftion in Wien als ———— 
für den —** Volizeirayon. Die Finanzverwaltung 
bejorgt die ka k. Finanz: Landesdireltion in Wien, 
deren Präſident der Stattbalter ift und der die Fi: 
nanzprofuratur in Wien (für die Nechtsvertretung 
des Ärars), die 10 Steueradminiftrationen Wiens, 
dad Central- und Gebührenbemeijungsamt, die 
Landeshauptkaſſe, das Hauptzollamt, alle in Wien, 
jerner 4 Finanzbezirksdireltionen, 7 Haupt: und 60 
Steuerämter für die direlten Steuern unterftellt find, 
In Wien beitebt außerdem die Poſt- und Tele: 
arapbendireftion, die Eijenbahnbetriebspireltion, 
die Forſt und Domänenbdireltion fürN., Steiermart 
und Böhmen mit 15 Forſt- und Domänenvermal: | 
tungen in N., die Berghauptmannihaft für N., | 
Oberöfterreih, Salzburg, Mähren, Schlefien und | 
Bulowina und ein evierbergamt. | 

Die Rechtspflege wird in eriter Inſtanz von 
dem Sandesgericht und dem Handelsgericht in Wien, 
von 4 Kreis: und 87 Bezirkögerichten, in zweiter In— 
itanz von dem Oberlandesgericht in Wien, das feinen 
Sprengel auch über Oberöjterreich und Salzburg er: 
itredt, gebandhabt. In dritter Inſtanz enticheidet 
der Oberſte Gericht3bof in Wien. In militär. An: 
peisgenheiten —— das Zweite Korpslommando 
in Wien als die obere Territorialbehörde fürN. und 
den ſudl. Teil von Mähren. Das Landeswappen 
iſt ein blauer Schild mit fünf goldenen Adlern. Auf | 

Brodhand’ Konverfationdsferifon, 14. Aufl. XII. 
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dem Schilde befindet ſich der Erzherzogshut. (S. 
Zafel: Wappen der Dfterreihiih:Ungari: 
ihen Kronländer, Fig. 1, beim Artikel Oſter— 
reichiich- Ungarische Monarcie,) Die Landesfarben 
find Blau⸗Gold. 

Litteratur. Blätter für Yandesktunde von N, 
(Wien 1865—66); Statiftil der Voltswirtichaft in N. 
(2 Bbe., ebd. 1867); Statift. Bericht über Induſtrie 
und Gewerbe des Erzherzogtums Oſterreich unter 
der Enns im %. 1885 (bg. von der Wiener Handels: 
fammer, ebd. 1889); Topographie von N. (TI. 1—35, 
bg. vom Verein für Landeskunde von N., ebd. 1871 
—85); Die Öfterreihiih Ungarische Monarchie in 
Wort und Bild, Bd.1: Wien; Bd.4: N. (ebd. 1889). 

Niederdfterreichiihe Staatöbahnen, vie 
1874 genehmigten, 1877 und 1878 eröffneten, 1875 
veritaatlichten Niederöfterreihiichen Südweſtbahnen. 
(S. Sfterreihiih: Ungarische Gijenbahnen.) 

Niederpefterwit, Dorf, j. Plauenſcher Grund, 

Niederplanit, Dorf in der ſächſ. Kreis: und 
Amtsbauptmannihaft Zwidau, hatte 1890 mit dem 
Nittergute 8868, 1895: 9893 E., darunter 78 Katho⸗— 
liten und 134 Israeliten, Poſt, Telegraph, Fern: 
jprechverbindung und iin ra her 

Niederpyrenäen (Basses-Pyröndes), das ſüd— 
weitlihite Departement Frankreichs, aus Bearn, 
Sranzöfiih: Navarra und den gascognifchen Land: 
Ihaften Soule und Yabourd zujammengeiebt, wird 
von Gers und Oberpyrenäen im D., Yandes im N., 
vom Atlantiihen Dcean im W. und Epanien im 
©. begrenzt, zählt auf 7623 qkm (1891) 425027 E., 
d, i. ein Nüdgang von 1,84 Proz. gegen 1886, dar: 
unter 116000 Basken. N. zerfällt in 40 Kantone 
mit 559 Gemeinden und in die fünf Arrondiſſe— 
ment3 Pau, Dloron, Orthez, Bayonne und Maus 
son, Hauptitadt ijt Bau (j. d.). Die Pyrenäen ftei: 
gen bier im Südoften, in dem 2885 m hohen Pic: 
du⸗Midi⸗d Oſſau, am höchiten auf, werden gegen 
Weſten immer niedriger und treten nur mit unbe: 
deutenden Vorbergen in das Innere des Landes 
ein. Das Land gebört fait ganz dem Beden des 
Adour (j. d.) an, der bier eine Menge Pyrenäenbäche 
Gaven) aufnimmt, wie den Gave de Pau im Thale 

Iavedan, mit dem Gave d'Dloron im Thale von 
Oſſau, in welches die Seitentbäler Soule und Aspe 
auslaufen, die Bidouſe und die Nive im Thale 
Baigorry. Die Nivelle und das Flüßchen Bidaſſoa 
(1. d.) ergießen ji unmittelbar ins Meer. Das 
Klima ift je nah der Höhe des Landes verſchie— 
den. Das zu Ader: und Gartenbau verwendete 
Areal (1614 qkm) liefert bejonders Mais (1887: 
1690960 hl), die hauptjädhlichite Nahrung ver 
Lanpbevölferung, nur (1892) 12376 hl Roggen, 
35640 hl Gerite, 114030 hl Hafer und 770100 hl 
Meizen, ferner Kartoffeln, guten Flachs, Obſt und 
Sudfrüchte und viel Nuſſe. Die beiten Weine (1892: 
153121, durchſchnittlich 1882 -91: 153142 hl) 
werden um Pontacq, bei Monein und bei den Dör: 
fern Aubertin und Jurancon gebaut. Die Wälder 
(1613 qkm) und das ausgedehnte Weide: und Heide: 
land (2245 qkm) unterjtügen die Viehzucht, nament: 
li von Schafen (420.070 Stüd), Rindern (149128) 
und von Schweinen, welche die berühmten Bayonner 
Schinken liefern, von geihäßten navarrefiichen 
Pferden und Maultieren. Die Wälder liefern Majt: 
bäume und Zimmerbolz in Menge. Das Mineral: 
reih ſpendet namentlich Kupfer, auch Eiſen, Blei 
und Salz (1886: 13 846 t), Marmor, Schiefer, Halt: 
itein, Antbracit und Torf. Unter den zablreichen 
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Mineralquellen find die von Caur:Bonnes oder 
Aigues:Bonnes und von Eaur-Chaudes im obern 
Oſſauthale, von Laruns und Cambo die berühmte: 
ſten. Die Induſtrie ift wenig erheblich, liefert indes 
Moll:, Baummwoll: und Leinenwaren, Leder und 
Bapier. Ihre Erzeugniſſe nebjt Wein, Branntwein, 
Holz, Eiſen, Wolle, Vieh, Schinken, Salzfleiſch 
u. ſ. w. bilden die Hauptgegenftände des Handels, 
ben die Häfen von Bayonne und Et. Jean de Luz 
und die Eijenbabnen Bordeaur:Bayonne und Tou: 
louje : Bau: Bayonne mit ibren Abzweigungen 
(242,4 qkm) begünftigen. Auch befikt das Departe: 
ment (1890) 433,3 km Nationaljtraßen und von 
böbern — — 2Loyceen. 
Niederrad, eine Art des Velocipeds (ſ. d.). 
Niederrad, Dorf im Landkreis Frankfurt a. M. 
des preuß. Neg.:Bez. Wiesbaden, am Main, an 
ben Linien Frankfurt a. M.-Bingerbrüd, Frankfurt 
a.M.:Mannbeim der Heil. Ludwigsbahn und an der 
Frankfurter Waldbahn, hatte 1890: 5440, 1895: 
6306 E., darunter 2013 Katholiken, Boft, Telegrapb; 
Eifen: und Gelbgieferei, Wachstuch-, Seivden: und 
Silzbutfabrifation, Haarjchneiderei und Bleicherei. 
Niederrheinifcher Mreis over Aurrbeini: 
ſcher Kreis, einer der 10 Kreife des ehemaligen 
Deutjchen Reichs, war zu beiden Seiten des Rheins 
gelegen und umfaßte, den Oberrheinifchen Kreis 
durchjchneidend, folgende Territorien: 1) die kur— 
mainzijchen Yänder, und zwar das Erzitift Mainz, 
die Stadt Erfurt nebſt Gebiet und das Eichsfeld; 
2) das Erzitift Trier; 3) das Erzftift Köln; 4) die 
Pfalz am Rhein; 5) das Fürftentum Arenberg; 
6) des Deutihben Ordens Yallei Koblenz; 7) die 
Herrſchaft Beilitein; 8) die Grafihaft Nieder:Sien: 
burg; 9) das Buragrafentum Neined. Außer den 
Bejikern der genannten Territorien batte auch der 
Fürſt zu Thurn und Taris Sitz und Stimme unter 
den Kreisitänden. Das Direktorium führte Kur: 
mainz. Die Kreistage wurden feit der Mitte des 
17. Jahrh. in ey be a. M. abgebalten. Der 
arößte Teil dieſes Kreiſes mußte im Frieden zu 
Campo: jormio 1797 und in dem zu Quneville 1801 
an Frankreich abgetreten werden, das ihn erſt im 
Pariſer Frieden von 1814 wieder zurüdgab. 
Niederfachfen, der alte niederdeutich ſprechende 
Stamm der Sachſen und fein Land, deſſen Namen 
man jeit der Streiseinteilung Marimilians I. im 
engern Sinne politifch auf den öftlich von der Wejer 
liegenden Teil beſchränkie. Diefer Niederjäh: 
ſiſche Kreis bildete bis 1806 einen der 10 Kreiſe 
des ehemaligen Deutſchen Reichs, begrenzt im N. 
vom — Schleswig und der Oſtſee, im O. 
von dem Oberſächſiſchen Kreiſe, gegen S. ebenfalls 
von dieſem und dem Oberrheiniſchen Kreiſe, und 
gegen W. von dem Weſtfäliſchen Kreiſe und der 
Nordſee. Er umfaßte ein Areal von 77000 qkm 
mit 2200000 E. und folgende Kreislande: 1) das 
Herzogtum Magdeburg; 2) Die meiſten Länder des 
Kurbaufes Braunschweig : Züneburg, nämlich das 
Herzogtum Bremen und die Fürjtentümer Lüne: 
burg oder Celle, Grubenbagen und Galenberg; 
3) das Fürftentum Wolfenbüttel; 4) das Füriten: 
tum Halberjtadt; 5) die Herzoatümer Medlen: 
burg: Schwerin und Medlenburg : Güftrow; 6) das 
Herzogtum Holitein nebit der Yanddroftei Pinneberg 
und der Stadt Altona; 7) das Bistum Hildesheim; 
8) das Herzoatum Sachſen-Lauenburg; 9) das Hoc: 
jtift Lübeck; 10) das Fürftentum Echwerin; 11) das 
Fürſtentum Ratzeburg; 12) das Fürſtentum Blan: 
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kenbura: 13) die Grafſchaft Nankau; 14) Lübech; 
15) Goslar; 16) Mühlhauſen; 17) Norphaufen ; 
18) Hamburg; 19) Bremen. Auf den Kreistagen zu 
Braunfichweig oder Lüneburg (bis zum J. 1652) 
präjidierten abwechielnd Magdeburg (Brandenburg) 
und Bremen (Braunfchwein:Füneburg). 
Niederfähfiich, ij. Deutibe Mundarten. 
Niederichlag, atmoipbäriiher, Ausſchei— 
dungen der Atmojpbäre, deren es mebrere Arten 
giebt. In eriter Linie ift die Ausſcheidung des in 
der Luft enthaltenen Mafjerdampfes zu erwähnen. 
Sie tft ftets die Folge der Abkühlung der Luft 
unter ihren Taupunft, die auf verjchievdene Weiſe 
erfolgen fann. Werden Luftmaſſen zum Auffteigen 
gezwungen, jo tritt Woltenbildung als erites Sta: 
dium der Kondenjation ein. Cine weitere Folge 
noch jtärferer Abkühlung bierbei ift die Bildung 
von Regen (j.d.) oder Schnee (j. d.), Graupeln (j. d.) 
oder Hagel (ſ. d.), je nach den Verbältnijjen. Findet 
eine Abkühlung der Luft in der Näbe der Erdober— 
fläche jtatt, hauptſächlich bedingt durch die nächtliche 
Wärmeausſtrahlung des Erdbodens, jo zeigen ſich 
als Niederſchlagsformen Tau (ſ. d.), Reif (f. d.) und 
Nebel (j.d.). Tritt feuchte Luft in Berührung mit Kör: 
pern, die kälter find als der Taupunkt der Luft, jo 
führt dies zu Beſchlägen, Raubfroft (f. d.) und Glatt⸗ 
eis (ſ. d.). Außer den wäjjerigen Niederichlägen find 
noch zu erwähnen Abſatz von fuipendierten Staub: 
maſſen oder jonftigen leichten Körpern, die durch 
beftige aufiteigende Yuftitröme odervulfaniiche Grup: 
tionen in die Pöhern Nenionen der Luft gelanat find. 
Niederichlag oder Bräcipitat, in der Chemie 
alles dad, was fih aus einer Flüſſigleit in feiter 
Form von jelbft oder auf Zuſatz einer andern Flüſ— 
figfeit (des Fällungsmittels) abjceidet (j. Fällung). 
Da die meijten Körper aus ihren Auflöjungen beim 
Zufammenbringen mit bejtimmten andern Auf: 
löfungen, den Reagentien, charakteriſtiſch be: 
ſchaffene und oft gefärbte N. abjegen, jo find die R. 
jebr wichtig für die analytiihe Chemie. Auch die 
meijten Farben und viele andere chem. Produkte 
werden in den chem. Fabrilen ald N. gewonnen. 
Man bezeichnet die N. verichieden je nad) ihrer Be: 
ſchaffenheit und unterſcheidet kryſtalliniſche, pulve— 
rige, flodige, läſige, dichte, gelatinöjeN.u.j.m. Wenn 
fie fo fein zerteilt und fo gering find, daß ihre Teil: 
chen nicht deutlich unterjhieden werden können und 
fib nur langiam abjegen, jo bedient man fich der 
Ausprüde Trübung, getrübt. N., die fich ſchwer 
abjegen, fann man durch Anwendung der Gentri: 
—— zum raſchen Viederſinken zwingen. Den 
. trennt man von der gintfigteit dur freiwilliges 
Abſetzenlaſſen und Abziehen ver klaren Löjung (ſ. De: 
tantieren), oder durch Filtrieren, im großen häufig 
unter Zubilfenahme der Filterprefie (1. d.). 
Niederichlagende Mittel (Sedativa), Mittel, 
die eine Beruhigung nad vorbergegangenen Auf: 
regungen berbeifübren jollen. Dahin gehören Zuder: 
waͤſſer, verbünnte Pflanzenjäuren und das nieder: 
ihlagende Bulver (Pulvis temperans s. refrige- 
rans), aus Salpeter und Weinſtein bejtebend, und 
das Braujepulver (j. d.). j 2 
Niederfchlagdarbeit, j. Blei und Silber. 
Niederfchlagung, Abolition, j. Begnadi— 
gung. — N. in der Chemie, |. Fall. 
Hiederfchlefifches Steinfohlenbeden, Kob: 
lenbeden in ven Bezirten von Waldenburg und Neu: 
rode in Schlefien, das im Gegenjaß zu dem Oberfchle: 
ſiſchen Steintohlenbeden (j. d.), zu dem nabezu alle 
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Beziehungen jeblen, jo genannt wird. Am Abfall 
des Eulengebirges, das ebenſowohl zu dem Riejen: 
aebirge wie zu den Sudeten gerechnet werden kann, 
gelegen, erjtredt fich das kohlenführende Gebiet auf 
nur wenige Quabratmeilen. Die Flöze find nicht 
jebr mäctig; auch beeinträhtigen Berwerfungen 
und häufige Wäfler den Abbau. Der Gehalt an 
Kobleniteit fteigt bis zu 84 Proz. an, der des 
Vaſſerſtoffs beträgt durchichnittlich 4,8 Proz., des 
Sauer: und Stidjtoffs 85—11 Proz., der Aſche 2,5 
3 Proz. Ein Kilogramm der ajchehaltigen Kohle 
siebt 154— 161 Wärmeeinbeiten. Der Heizwert iſt 
emas geringer als der der beften engliihen und 
anderer beuticher Koblen, dafür ift die Badfähigfeit 
er gut und die Kohle wird für die Kofbereitung 
tesbalb ſtark begehrt. Aus der ajhebaltigen Kohle 
werden bis 70 * eines meiſt vorzüglichen Koks 
ewonnen. Dagegen iſt die Kohle von geringerer 
Aeitigleit, da nur etwa 13 Proz. auf Stüd:, 3 Bro;. 
auf Mittel:, 53 Proz. auf Klein-, der Reit auf ge: 
mirhte Koble entfallen. Sie verträgt daher den 
Transport auf weite Entfernungen weniger gut als 
mdere Koblen. Gefördert wurden: 








ihr | I Tonnen | 3a | Tonnen 
1740 1 900 1870 | 157027 
10 | 62190 1880 2 304 792 
1850 400 170 1890 3332 748 
10 | 758515 1893 3 894 312 


Der Abjas erftredt fich bis nad) dem Königreich 
<abien, den preuß. Provinzen Brandenburg, Hofen 
und dem öftl. Teile der Provinz Sachſen, in ver: 
'oftem Zuſtande darüber hinaus. Die Zahl der Ar: 
deiter beträgt etwa 18000; die bedeutendften der 
4 Gruben find in der Umgebung von Waldenburg. 
Riederfchlefiich-Märkiiche Eifenbahn, von 
derlin über Zrankfurt a. D., Koblfurt und Liegnig 
nah Breslau (357,95 km). Die Strede bis Frank— 
ut a. O. (81,20 km) wurde 1841 einer beſondern 
Gejellibaft — t, Ende 1842 eröffnet und 
1845 von der Niederjhlejiib:Märkijchen Eiſenbahn⸗ 
Seiellihait erworben. Die Strede bi! Breslau, mit 
Anihlusbahn Koblfurt: Görlig, 1843 der Nieder: 
dleſiſch Marliſchen Eifenbahn : Gefellihaft geneb: 
mit und 1844— 46 eröffnet. Am 2. San. 1850 
nahm der Staat die N. E. in Verwaltung und er: 
warb jie 1. Jan. 1852. Die Bahn ift der königl. 
Ciienbahndirektion zu Berlin unteritellt. 
Nieder: Schönhaufen, Dorf, j. Bantom. 
Niederjee, 24 km langer und durchſchnittlich 
! km breiter nn gefrümmter See in 
Najurenland, unmeit der poln. Grenze. 
Riederfeine, ſ. Seine: Inferieure. 
Niederfelter®, Dorf im Kreis Limburg a. d. 
Sabn des preuß. Reg.Bez. Wieöbaden, 16 km ſud⸗ 
lich von Limburg a. d. Lahn, am Emsbach und an 
der Linie Frankfurt a. M.:Yimburg der Hefj. ud: 
»g&bahn, hat (1890) 1472 E., Boit, Telegraph und 
srübmte Mineralquellen, die in ein Baſſin gefaßt 
um) mit einer Glashalle überdedt find (j. Selterjer 
Safer). In ver Nähe das Dorf Oberjelters mit 
mer ahnlichen Quelle, deren Waſſer ebenfalls ver: 
andt wird. — Vgl. Jalobus Theodorus, Der Neue 
Laſſerſchaß (1582); Die Heilquellen des Taunus, 
hg. von Gropmann (Wiesb. 1887). 
Riederiteigende Zeichen, |. Tierkreis. 
Riederitetten, Stadt im Oberamt Gerabronn 
des mürttemb. Janitkreiies, an dem zur Tauber 


395 


ebenden Vorbach und an der Linie Erailäheim: 
Mergentheim (Tauberbabn) der Württemb. Staats: 
babnen, hatte 1890: 2192 E., darunter 288 Katho— 
lifen und 188 Israeliten, 1895: 2014 E., Poſt, 
Zelegraph, alte Mauern, ein — *— des 
Fürſten von Hohenlohe-Jagſtberg, Realſchule; 
der: und Weinbau, Vieh: und Pferdemärkte. 

Niederitotingen, Stadt im Oberamt Ulm des 
württemb. Donaufreiies, an der Linie Aalen: Ulm 
(Brenzbabn) der Württemb. Staatsbabnen, batte 
1890: 1134 E., darunter 482 Katholiken, 1895: 
1109 E., Poſt, Telegrapb und Schloß des Grafen 

Niederung, . Ebene. Maldeghem. 

‚Niederung, Kreis im preuß. Reg.Bez. Gum: 
binnen, bat 893,49 qkm und 1890: 55614, 1895: 
55726 (26577 männl,, 29149 weibl.) E. 288 Lan: 
gemeinden und 29 Gutsbezirle. Sik des Yandrats: 
amtes ijt Heinrihswalde. _ 

Niedertvald oder Ausſchlagwald, ein Wald, 
der meiſt nur aus Sträuchern, jeltener aus Bäumen 
Dee (f. Niederwalpbetrieb). 

Niederwald, mit Cihen: und Buchenwaldungen 
gefrönter, am Südabhange mit Reben bevedter, 
350m hoher Bergrüden Ir A Rüdesheim und Ab: 
manndhaufen, mit Bahnen nad beiden Orten. Der 
N. bietet herrlihe Ausfiht, da um feinen Fuß der 
Rhein beim Bingerloh die Wendung von W. nad 
N. macht. Zur Verherrlichung der 1870—71 erfod: 
tenen Siege ftebt in 300 m Höhe (225 m über dem 
Rhein) auf der Süpfeite, Bingen gegenüber. das 
28. Eept. 1883 entbüllte deutſche National: 
dentmal, gemwöhnlid Niederwalddentmal ge: 
nannt, eine 10%/, m hohe bronzene Kolojjalfiqur der 
Germania auf einem 25 m hohen mit Reliefs und 
allegorichen Figuren (Krieg und Frieden; Rhein und 
Motel) geihmüdten Sodel, ein Meifterwerf Johs. 
Schillings. Gelegentlich diejer in Anweſenheit des 
Kaiſers und zahlreicher deutſcher Fürjten jtattfinden: 
den eier hatten die Anardiften eine Dynamiterplo: 
jion vorbereitet, die aber Dank der feuchten Witterung 
mißlang; zwei der deöhalb Angeklagten, der Sattler 
E. Küchler und der Schriftjeger Fr. Aug. Reinsporf, 
wurden 7. Febr. 1885 in Halle enthauptet. — Bal. 
Schrattenholz, Das Nationaldentmal am N. (Bir. 
1885); Das Dynamitattentat bei der Enthüllung 
des Denkmals auf dem N. (im «Neuen Bitaval», 
Neue Serie, Bd. 20, Lpz. 1886). 

Niederwaldbahnen, Zahnradbahnen auf den 
Niederwald zum Niederwalddenkmal. Die Strede 
von Rüdesheim aus (2,3 km) wurde 1. Juni 1884, 
die Strede von Aßmannshauſen aus (1,15 km) 
10. Oft. 1885 eröffnet. Die beiden Gejellichaften 
haben ſich 1886 vereinigt. 1893 wurden 181 167 Ber: 
jonen bejördert und eine Einnahme von 113523 M. 
(1,85 Bros. Dividende) erzielt. 

Niederwaldbetrieb, Stodihlagnbetrieb, 
eine Art des forjtlihen Schlagholzbetriebes (ſ. d.), 
bei dem ein ausſchlagfähiger Yaubholzbeitand nahe 
am Boden kahl abgebolzt wird. Die Wiederverjün: 

ung erfolgt durch Stod: oder Wurzelausichläne. 
Fir den N. eignen fih von den deutſchen Walp: 
bäumen namentlich Eichen, Eichen, Linden, Birken, 
Hainbuchen, Erlen, Weiden u. j. w. Der Umtrieb 
des N. iſt meift 15: bis 20jäbrig, jelten bis 40jährig, 
in den für die Erziehung der feinsten Flechtruten 
bejtimmten Weidenanlagen nur einjäbrig. Zum N. 
gebört auch der wichtige Eichenſchälwald (i. d.). 

Niedertvald: Deputiertenfonvent (N.D.C.), 
die Bereinigung der an den Techniſchen Hochſchulen 


25* 


396 


Deutihlands beitebenden Burſchenſchaften, deren 
Vertreter ſich jährlih auf dem Niederwalde ver: 
einigen. 

iederwall, eine der alten Fausse braie (j. d.) 
ähnliche Anordnung im Aufriß des Hauptmwalles 
neuerer Feſtungsumfaſſungen. Zwiſchen dem haupt: 
ſächlich für Geihüßverteidigung eingerichteten 
Hauptwall und der Eskarpe liegt ein nur zur In: 


fanterieverteibigung eingerichteter niederer Wall. 
Niedertwat, ſ. Bruch (Kleivungsitüd). 
Niederwildungen, Babcort, |. Wildungen. 


Niederwüftegiersporf, ſ. Wüftegiersvorf. 

Nieder: Zillerthal, Zirolertolonie, ſ. Erd— 
mannsdorf. 

Niederzwönitz, Dorf in der Amtshauptmann: 
ihaft Chemnig der ſächſ. Kreishauptmannſchaft 
Zwidau, an der Zwöniß, grenzt an die Stabt 
Zwönitz an und hatte 1890: 2577, 1895: 2587 
evang. E., ein Rittergut; Buntweberei, Stridereien, 
Mirkerei, Weberei, Spihen- und Bappenfabrilation, 
Müblen und Sägewerte. ö 

Niedner, Chriſtian Wilh., prot. Kirchenhiſtoriker, 
geb. 9. Aug. 1797 zu Oberwinkel bei Waldenburg 
in Sachſen, ftudierte in Leipzig, habilitierte fich bier 
in der pbhilof. Fakultät, wurde 1829 außerord., 
1838 ord. Profeſſor der Theologie, legte 1849 feine 
Profefiur nieder und lebte feit 1850 in Wittenberg; 
1859 folgte er einem Rufe als ord. Profeſſor und 
Konfiftorialrat nah Berlin, wo er 13. Aug. 1865 
ſtarb. N. vereinigte gründliche und umfäflende 
biftor. Gelehrjamleit mit dem Streben nad philoſ. 
Durbdringung des Etoff3. Sein Hauptwert ift das 
«Lehrbuch der chriſtl. Kirhengeihichte» (Lpz. 1846; 
2. Aufl., Verl. 1866). Seit 1845 gab er die « Zeit: 
ichrift für die 5* Theologie» (Leipzig) heraus. 

Niedrige Juſeln, Inſelgruppe, ſ. Tuamotu. 

Niedrigwaäſſer des Meers, ſ. Gezeiten. 

Nieheim, Stadt im Kreis Hörter des preuß. 
Reg.Bez. Minden, Sitz eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Paderborn), hatte 1890: 1743, 1895: 1725 E., 
darunter 49 Evangelifhe und 96 Israeliten, Poſt, 
Zelegrapb; Ziegel: und PDrainröhrenfabritation, 
Moltereigenojienihaft, Käſefabrikation und Vieh: 

Nicheim, Dietrich von, ſ. Niem. [zudt. 

Niel, Ort in der belg. Provinz Antwerpen, an 
der Nupel, Station der Eifenbabnlinie Antwerpen: 
Boom der Staatsbahnen, hat 6020 E. Ziegelbren: 
nereien und Bortlandcementfabrikation. 

Niel (ipr. niell), Adolpbe, franz. Marſchall, geb. 
4. Oft. 1802 zu Muret (Depart. Haute: ®aronne), 
erbielt feine Bildung auf der Polytechniſchen Schule 
zu Paris und der Applifationsihule zu Meß und 
wurde 1827 Offizier. 1836 dem Generalitabe des 
Expeditionskorps gegen Conſtantine zugeteilt, führte 
er bei der Erjtürmung jener Stadt eine der Genie: 
abteilungen, die den Kolonnen Bahn brachen. N, 
wurde bierauf zum Bataillonschef und Genielom: 
mandanten in der Provinz Conjtantine ernannt 
und fehrte im Febr. 1839 nad Frankreich zurüd, 
wo er mit Arbeiten für das Kriegsminifterium be: 
ihäftigt wurde und 1846 als Oberjt das Kommando 
des 2, Genieregiments übernahm. Bei der röm. 
Erpedition 1849 wurde er zum Generaljtabschef des 
Generals Vaillant und Brigadegeneral ernannt, 
Als Chef der Geniedireltion trat er 1850 in das 
Kriegäminifterium, fam 1852 in den Staatärat, 
worauf er 1853 zum Divifionsgeneral aufftieg. Im 
Drientlriege begleitete er 1854 die Erpedition unter 
Paraguay d'ßHilliers nah der Ditiee ald Genie: 
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hef zur Belagerung von Bomarjund. Am 8. Jan. 
1855 wurde er zum Adjutanten des Kaiſers ernannt 
und mit einer Mijfion nad der Krim betraut, mo 
er für die Belagerung von Sewaitopol einen neuen 
Angrifföplan entwarf und vom April 1855 an die 
Belagerungsarbeiten bis zur Eroberung des Platzes 
leitete. Sein Tagebuch «Le siege de Sebasto ol» 
(Bar. 1858) giebt darüber Rechenſchaft. Im Dez. 
1855 kehrte er nach Frankreich zurüd und wurde 1857 
zum Senator ernannt. Im ital, Kriege erbielt N. 
1859 den Befehl über das 4. Armeelorps, von 
dem zwei Divifionen in der Schlacht von Magenta 
enticheidend mitwirkten. Bei eo. 24. Juni 
1859, bielt er vor Medole und Guidizzolo genen 
mehr al3 doppelte Übermadt rubmvoll Hand. Im 
Tage nah der Schlaht wurde N, zum Marſchall 
ernannt, erbielt 1859 das Kommando des 6. Armee: 
torp3 zu Zouloufe und wurde 20. Jan. 1867 Kriegs: 
minifter. N. war als jolder der Leiter der Reorga- 
nijation der franz. Armee, veranlafte die jhleunige 
Durhführung der Bewaffnung mit Hinterladern 
(Chafjepotgewehr) und begann die Organijation 
einer von dem ſtehenden Heere unabhängigen Re: 
fervearmee (Garde mobile), Er ftarb 13. Aug. 1869 
zu Paris. Ihm wurde in Muret 15. Ott. 1876 ein 
von rauf gefertigtes Denkmal gejekt. 

Niello (ital, vom lat. nigellum, ſchwärzlich), die 
Verzierung filberner oder goldener Gegenitände 
durch einen ſchwarzen Schmelz. (S. auch Email.) 
Wahrſcheinlich wurde dieje Kunft, das jog. Niel: 
lieren, ſchon im Altertum geübt und vererbte ſich 
aus Rom oder aud aus den Orient ins Mittelalter. 
Man gravierte auf Metall, insbejondere auf Silber, 
Ornamente, Figuren, ganze Hiſtorien und füllte 
nachher die vertieften Striche mit ſchwarzem Schmel; 
aus. Die ſchwarze Mafle, das N., beftand aus einer 
Miihung von Silber, Kupfer, Blei, Echwefel und 
Borar, die man in einem Tiegel zujammen ſchmolz. 
Wenn die geihmolzene Maſſe abgekühlt war, wurde 
fie zu Bulver zerjtoßen. Diejes Pulver ftreute der 
Künftler auf die gravierte Stelle und bradte ſodann 
die Platte auf ein helles Feuer, bis DasN. von neuem 
in Fluß kam und in die Vertiefung der Taillen ein: 
drang, wo es fich feſt anſeßte. Nachdem die Platte 
wieder kalt geworden, jchliff er den überflüffigen 
Schmelz ab und polierte zulegt das Ganze. Bon 
diejem eingejchmolzenen N. werden nicht allein die 

ravierten Platten ſelbſt, fondern aud die von 
ebtern vor dem Einſchmelzen gemachten Echwefel: 
abgüfjeund Bapierabprüde Niellen genannt, deren 
legtere Art pe Erfindung des Papierabdrud3 von 
geitochenen Metallplatten, d. h. zur Kupferſtechkunſt 
binfübrte. Einen hoben Grad der Bolllommenbeit 
erreichte die Kunſt des Niellierens in der lebten 
Hälfte des 15. Jahrh. in Italien. Im Laufe des 
16. Jahrh. trat jie zurüd und verſchwand bald gänz: 
lic) aus der europ. Goldſchmiedekunſt. Sie blieb aber 
im Orient, zumal im Kaukaſus, wo jie bei filber: 
beſchlagenen Waffen reiche Anwendung Im, und 
damit in Verbindung aud zu Tula in Rußland. In 
neuefter Zeit bat man auch in Europa das Niellieren 
wieder zu beleben verſucht. In Wien fand das N. 
durd E. Luſtig eine eiterung, indem mit ihm 
Einlagen in nah: ji Golde verbunden wur: 
den, jo daß eine neue Technik entſtand, welde die 
Farbe und den Glanz von Silber und Gold mit 
der Schwärze des N. zu — Wirkung ver: 
einigte; fie führt den Namen Goldmojait, ijt 
aber richtiger wohl ald Niellotauſchierung zu 
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bejeihnen. Vom N. handelt Benvenuto Eellinis | 


Trattato intorno alle otto principali arti del- 
"orificeria (lor. 1568; überjegt von Brindmann); 
dann Duchesne, Essai sur les nielles (Par. 1826). 

Hielfen, Amaldus, norweg. Landſchaftsmaler, 
oeb. 28. Mai 1838 in Mandal, war in Düffeldorf 
Schüler von Gude und wohnt feit 1870 in Kriſtiania. 
Seine Landſchaftsbilder, zu denen er die Motive 
meiit der Südweſtküſte feines Heimatlandes ent: 
nimmt, zeichnen ſich durch Naturwahrheit und tiefes 
fünftleriiches Gefühl aus; jo: Waldinterieur, Herbit: 
fimmung, Sommernadt u. f. w. 

Riem (Niebeim), Dietrich von, Hiftorifer, geb. 
um 1340 in Niebeim in Beitjalen, zog in jungen Jab: 
ven na dem Süden, fam unter Gregor XI. an die 
Kıme nach Avignon und blieb in der päpftl. Kanzlei 
thätia, 1895 wurde er von Bonifaz IX. zum Biſchof 
von Berden ernannt, reilte nah Deutſchland, refi: 
vierte ein Jabr lang in feinem Bistum, konnte aber 
ver Streitigkeiten in demſelben und der Anfeindungen 
von außen nicht Herr werben, weshalb er Die Diöceje 
verließ und nah Rom in feine alte Stellung zurüd: 
kbrte. Unter Innocenz VII. beginnt feine Thätigteit 
fir das Nationalbojpiz der Deutihen (Santa Maria 
vl’ Anima), deilen eigentliber Gründer N. war. 
Inter Gregor XI. trat er zur Konzilspartei über und 
n die Dienfte Aleranders V. und J— XXIII., 
mit dem er zum Konſtanzer Fun am. N. ftarb 
m März 1418 in Maaftricht. Als Ranzleibeamter 
irieb N. ven «Liber cancellariae apostolicae», 
des offizielle Handbuch der Kanzlei, und den «Stilus 
palatii abbreviatus» (beide zufammen ba. von Erler, 
7.1888), dad Handbuch der im sacrum palatium 
altigen Geihäftsordnung. Größer ijt feine Bedeu: 
ung ald Hütoriter ; von jeiner Weltchronit find leider 
nrdürftigeHejte vorhanden; dagegen find fein Wert 
De schismate» (bg. von Erler, Lpz. 1890), die beite 
eihihte des Echisma, die Fortſetzung derjelben 
tlmeie in Geſtalt einer Vita Johanns XXIII. eine 
<mmlung von Aktenjtüden zum Pilaner Konzil 
"Nemus unionis»), eine Darftellung der Glanzzeit 
t Romiſch⸗ Deutſchen Reichs (Privilegia aut jura 
mperi), erbalten ; ebenjo mehrere Traltate und 
Sendihreiben. Wahrſcheinlich iſt N. auch der Ver: 
'aner der auf Reform in Staat und Kirche dringen: 
vn drei Neformtraftate: «De modis» und «De 
üffenltate unionis» (1410) und «De necessitate 
formationis ecclesiae». — Val. Sauerland, Das 
schen des Dietrich von Niebeim (Gött. 1875); Erler, 
Aettich von Niebeim (Lpz. 1887). 

Niemann, Albert, Bühnenſänger (Tenorift), 
»&. 15. Yan. 1831 zu Errleben, war urſprünglich 
Naihinenbauer und wandte ſich 1849 in Deflau der 
Sübne zu. Nach mehrern andern Engagements wurde 
& 1860 an der Hofbühne zu Hannover angeftellt. 
Son bier aus verbreitete fich, nachdem ihn der König 
Er weitern Ausbildung wiederholt nad Paris (zu 
zupre;) geichidt hatte, Bein Auf über ganz Deutſch— 
and. Eribeinung, Stimme und geniale dramat. 

Sgabung machten N. bald zu einem der aan 
Meidentendre. Mit der Geichichte der Werte Rich. 
Lagners der in ihm den bedeutendſten Darſteller 
ned «Siegmund» und anderer Biguren fand, wird 
der RameN.simmer verbunden blei en. In Wagner: 
den Opern feierte er noch 1887 und 1888 in Ame: 
la große Triumpbe. 1866—89 gehörte N. der Ber: 
mer Hojoper an. Eeitdem bat er ſich von der Bühne 
wrüdgezogen und lebt in Berlin. Er war in eriter 
Ehe feit 1859) mit der Schaufpielerin Marie Eee: 
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bad) (j.d.) verbeiratet. 1871 heiratete er die Schau: 
fpielerin Hedwig Raabe (f. d.). 
Niemann:Raabe, j. Raabe, Hedwig. 
Niemann-Seebadh, j. Seebad, Marie, 
Niembfch von Strehlenau, Nitol., Dichter 
unter dem Namen Nikolaus Lenau, geb. 13. Aug. 
1802 zu —* in Ungarn, ſtudierte in Wien Rechts— 
wiſſenſchaft, dann Medizin, ohne fich zu einer ftrengen 
Berufsthätigkeit entichließen zu können. Sein dich: 
teriiches Talent wurde gefördert durch größere Reifen 
in die öjterr, Alpen und 1832 nad) Nordamerila. 
Nah feiner Nüdtehr hielt er fih abwechſelnd in 
Wien, in Iſchl und in Stuttgart auf. An leßterm 
Drte wurde er im Olt. 1844, als er eben im Begriff 
itand, nad Frankfurt a. M. abzureifen, um ſich dort 
zu verbeiraten, von einer Geiſteskrankheit erariffen, 
die durch jeine hoffnungsloſe Leidenſchaft zu Sopbie 
von Lömentbal vorbereitet war. Er ward in die 
Heilanftalt Winnetbal, von da 1847 nah Ober: 
döbling bei Wien gebracht, wo er 22. Aug. 1850 ftarb. 
Als Schriftiteller trat N. zuerjt 1832 auf mit einer 
Sammlung «Gedichten, der 1838 «Neuere Gedichte» 
folgten. In ihnen verbindet ſich Wohllaut mit einer 
finnigen, oft tieffinnigen Auffaſſung des Natur: 
lebens. Am höchſten jtebt N. da, wo er ſich der Ein: 
fachheit des Volksliedes anſchließt und in diefem Tone 
ergreifende Bilder aus feinem Heimatlande malt. 
Doh auch die Igriihen Schmerzengichreie, die ſich 
—*— gequälten Bruſt engen, find von tiefer 
irtung; obgleich den ſchwäb. Dichtern nabeftehend, 
ift er ein Sänger des Weltſchmerzes. Cine ganz 
andere Richtung zur Gedanken: oder philof. Tendenz: 
dichtung ſchlug N. in drei größern Dichtungen ein, 
nämlid in jeinem epijch:dramat. «Fauſto (zuerit als 
Fragment in dem von N. herausgegebenen « Früh⸗ 
lingsalmanady», Stuttg. 1835; 5. Aufl. 1865; für 
die Bühne eingerichtet von Gramming, Münd, 
1869), dem myſtiſchen Romanzenepos «Savonarola» 
(Stuttg. 1837; 5. Aufl. 1866) und den von jfep: 
tiiherm Geiſt getragenen «Nlbigenjern» (ebd. 1842; 
4. Aufl. 1873); ein weiteres Epos —— blieb 
unvollendet. N. «Dichteriſchen Nachlaß» gab Ana: 
ftafius Grün heraus (Stuttg. 1851); den Hauptteil 
bildet der «Don Juan, den R. ſelbſt für feine beite 
Arbeit bielt, der aber weder die yorm de3 Dramas 
bat, nod) die Klarheit der Idee in vollendeter Weije 
daritellt. Ausgaben von NR. «Sämtlihen Werfen» 
(4 Bde., Stuttg. 1855 und 2 Bde., ebd. 1880) be: 
jorgten: Anaftafius Grün, ee (Hempeliche 
Ausg., 5 Bde., 1883), Barthel (bei Reclam, Lpz. 
1887) u.a., Koch (in Kürſchners «Deuticher National: 
litteratur»). — Vgl. Niendorf, Lenau in Ehwaben 
(2p3. 1853); Schurz, Lenaus Leben (2 Bde., Stuttg. 
1855); Lenaus Briefe an einen Freund, ba. von Karl 
Maver (ebd. 1853); Berthold Auerbach, Nikol. Lenau 
(Wien 1876); Frankl, Lenau und Sophie Lowenthal 
eg 1891). Zenaus Briefe an Emilie von Rein: 
ed und deren Gatten Georg von NReinbed von 
1832 —44 gab A. Schlofjer (Stutta. 1896) heraus. 
Niemcewiez (jpr.-zwitich), Julian Urin, poln. 
Schriftiteller, geb. 1758 zu Stofi in der Wojwod— 
ihaft Brzesc in Litauen, trat 1777 als Adjutant 
hartorpifia in das litauifche Heer und begleitete 
ihn 1783 auf einer Neife ins Ausland. Als Land: 
bote wirkte er auf dem Reichstag eifrigft für die 
Konftitution vom 3. Mai 1791, gab die «Gazeta 
narodowa» heraus und jchrieb das polit.:jatir. 
Luftipiel «Die Rücklkehr des Landboten» (Waric. 
1791 ; deutich Lpz. 1792). 1794 wurde er Koſciuſzkos 
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Adjutant, mit diejem bei Maciejowice gefangen und 
in der Peteröburger Feſtung eingelerfert, bis er bei 
ae Ihronbefteigung die Freiheit erhielt. Wie 

ofciufzlo ging auch N. nach den Vereinigten Staa: 
ten, tehrte aber 1807 nah Warſchau zurüd und 
wurde Staatsjefretär; doc lebte er meiſt auf feinem 
Landhauſe Urjinow bei Warſchau. Beim Ausbruche 
der Revolution 1830 wurde er Mitglied des Admini: 
ſtrationsrats. Kurz vor dem Falle Warſchaus ver: 
ließ er Polen und ging nad) Paris. Er jtarb da: 
jelbit 21. Mai 1841. 

Unter N. Gedichten ragen die Fabeln hervor, in 
fünf Büchern, vielfach mit polit. Anjpielungen. Am 
populärjten machten ibn jeine «Spiewy historyczne» 
(«Hiftor. Lieder der Bolen», Warſch. 1816 u. d.; deutich 
von Gaudy, 2p3.1833), Schilderungen hervorragen⸗ 
der Momente der poln. Gedichte. Seine dramat. 
Verſuche find Komödien mit polit. oder moralifieren: 
der Tendenz oder Geſchichtsbilder. Einflußreicher 
waren jeine Erzählungen: «Dway Sieciechowie» 
(Warjch.1815), «Levi und Sara, ein Sittengemälde» 
(ebd. 1821; deutſch Verl. 1825), Roman in Briefen, 
mit — — im Gegenſatze zum Fana⸗ 
tismus der altjud. Maſſe; «ob. von Tenczyn», 
hiſtor. Roman aus dem 16. Jahrh. er 1825; 
deutſch Berl. 1828 u. d.). Hiſtor. Inhalts find: «Ge: 
ihichte der Regierung König Sigismunds ILL.» 
(3 Bbe., Warſch. 1819) und «Sammlung biftor. Me: 
moiren vom alten Bolen» (6 Bde., Warſch. und Lem: 
berg 1822—33). Bejonders wichtig find N.’ eigene 
Denkwürdigkeiten: «Pamietniki czasöw moich» 
(1758— 1829), «Pamietniki» (1809—20) u. |. w. 
Eine Sammlung feiner Werte erſchien in 12 Bän: 
den (Lpz. 1838); jein Leben beichrieb Fürft A. Ezar: 
toryſti (Bar. 1860). 

iemegk, Stadtim Kreis Zaud:Belzig des preuß. 
Neg.:Bez. Potsdam, 23 km von Wittenberg, unweit 
der Plane, hatte 1890: 2250, 1895: 2246 evang. E., 
Poſt, Telegraph; Leinenweberei, Ziegeleien, Mühlen, 
Aderbau, Kram:, Vieh: und Flachsmärkte. 

Niemen, in Rußland Njeman, Fluß in Welt: 
rußland und —— wo er Memel heißt und 
der bedeutendſte Strom it, kommt aus einem jumpfi: 
gen Walde ſüdlich von Minst, fließt A nad) S., 
dann in nordweſtl. Richtung durch den Weitruffiichen 
Landrüden, gebt in einem großen nad) ©. gerichteten 
Bogen weſtlich bis Grodno, von da in Nordrihtung 
bi3 20 km oberbalb Kowno, von wo ab er die Weit: 
rihtung beibebält. Von Grodno bis zur preuß. 
Grenze bei Echmalleninglen bildet der N. die Örenze 
zwifchen Rußland und Polen. Unterhalb Tilſit iſt 
die erfte Gabelung des N., indem vom Hauptitrom, 
nun Ruß genannt, lint3 die Gilge — wodurch 
die fruchtbare, von Kanälen und Dämmen durch— 
ſchnittene und von Dörfern beſetzte Tilſiter Riederung 
plattdeutſch Nehrung) bewäſſert wird. Die Mün: 
dung des N. erfolgt in vielen Armen in das Kuriſche 
Haft nad 907 km Lauf, bei einem Flußgebiet von 
90548 qkm. Die beveutendften Nebenflüſſe find 
lint3 Schara (durch den Oginſtijſchen Kanal [i. d.] 
mit dem Dnjepr verbunden) und in Polen Ticherno: 
ganſha (zum Syftem des Augujtowolanals Ir d.] 
gehört ), weiterhin rechts Meretihanfa, die Ihiff: 

are Wilta bei Kowno, die Newjeſha (8 km unter: 
halb Kowno) und die Dubifa (mit der Windau 
durch den Windaukanal verbunden) und auf preuß. 
Gebiet links die jhifjbare Sheihuppe, rechts die 
IgNDare Aura und an der Mündung noch die 
inge, Der N. felbit wird für kleinere Fahrzeuge 
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bei Bjeliza (96 km öftlih von Grodno) und für 
größere Fahrzeuge bei Grodno ſchiffbar und ift durch 
den Friebrihsgraben (f. d.) mit dem Pregel ver: 
bunden. Dampfſchiffe geben 685 km weit bis zur 
Mündung der Schara. Auf dem N. bei Tilfit fand 
im i 1807 eine Zuſammenkunft Napoleons 1. 
mit Alerander I. und Friedrich Wilhelm IIL ftatt. 

Niemes, czech. Mimon, Stadt in ber diterr. 
Bezirlöhauptmannihait Böhmiſch-Leipa in Böb: 
men, am Bolzen, an der Lokalbahn N.:Böhmisch: 
Leipa (18km) der Öfterr. Staatöbahnen, Sit eines 
Bezirksgerichts (311,59 qkm, 23601 meiſt deutjche 
E.), bat erg 5598 deutſche E., ein Standbild 
Kaiſer Joſephs U., Allodherrſchaft (6769 ha) und 
Schloß des Grafen Hartig; Fabrikation von Leinen: 
und Baummwollwaren, Tuch, gebogenen Holzmöbeln, 
chem. Produkten und Snbeifte. 

Niemeyer, Aug. Herm., rationaliftiicher Theo— 
log, Pädagog und geiſtlicher Liederdichter, ein Ur: 
entel Aug. 9. Frandes, geb. 1. Eept. 1754 zu Halle, 
wo er ftudierte und fi 1777 habilitierte, 1779 
außerord., 1784 ord. Profeſſor der Theologie und 
Inipeltor des Pädagogiums, 1792 Konfiftorialrat, 
1799 Direktor ſämtlicher Franckeſcher Anitalten und 
1804 Wirkl. Oberfonfijtorialrat und Mitglied des 
Berliner Oberjchultollegiums wurde. 1807 mit an: 
dern angeiebenen Männern von Halle ala Geiiel 
nad Frankreich deportiert, erreichte N. nad jeiner 
Nüdtehr vom König Keröme die Miederberitellung 
der Franckeſchen Anjtalten und der Univerfität, deren 
Kanzler und Rector perpetuus er 1808 wurde; von 
beiden Würden bebielt er die erite bis an jeinen 
Tod, 7. Juni 1828, während er die zweite nad) 
den Befreiungskriegen niederlegte. Von feinen 
Schriften find zunennen: «Charalteriſtik ver Bibel» 

5 Boe., Halle 1775—82; neue Ausg. von H. N. 
Niemeyer, ebd. 1830—32), «Handbuch für chriſtl. 
Religionslehrer» (2 Bde., ebd. 1790—92; Bd. 1, 
7. Aufl. 1829; Bd. 2, 6. Aufl. 1827), «Peitfaden der 
Pädagogik und Didattit» (ebd.1803; 2. Aufl.1814), 
«Grundjäge der Erziehung und des Unterrichts » 
(ebd. 1796; 9. Aufl., bg. von H. A. Niemever, 3 Bde., 
1834—39; neu bearbeitet von Nein, Langenſalza 
1878—79),da3 einit in Breußen verbotene aLehrbuch 
für die obern Religionätlafien in Gelebrtenichulen» 
(Halle 1801; 18. Aufl. 1843), «Religiöje Gedichte» 
(2p3. 1778; 2. Aufl., Halle 1818). Joh. Meyer gab 
«Ausgemwähltepädagogiiche Schriften» von. (Bd. 1, 
2, Aufl, Langenſalza 1894) heraus. — Val. Jacobs 
(und Gruber), Aug. Herm. R. (Halle 1831). 

Hermann ne N., prot. Theolog, Sohn 
des vorigen, geb. 5. Jan. 1802 zu Halle, Aubierte 
und habilitierte fich 1825 daſelbſt, folgte 1826 einem 
Auf al3 auferord. Profefior nah Jena, tehrte aber 
1829 ala Profeſſor und Direktor der Frandeihen 
Stiftungen nad) Halle zurüd, um welch leßtere er ſich, 
namentlich durch Gründung einer Realihule und 
einer höhern Mädchenſchule, mannigfache Bervienite 
erwarb; er ftarb 6. Dez. 1851. Als Theolog gebörte 
N. der hiftor.<kritiihen Schule, als Vertreter des 
MWahltreifes Halle in der Berliner Nationalverjamm: 
lung 1848 der Rechten an. Von feinen größern 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten feien genannt die «Col- 
lectio confessionum in ecclesiis reformatis publi- 
catarum» (Lpz. 1840) und die von ihm und Bind— 
feil begonnene kritiihe Ausgabe der Lutherſchen 
Bibelüberfegung (Halle 1845—55). 

Niemeyer, Felir, Arzt, Entel von Aug. Herm. 
N., geb. 31. Dez. 1820 in Magdeburg, Kubierte 
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in Halle und ließ ſich 1844 als Arzt in feiner 
Vaterjtadt nieder, wo ihm 1853 die Oberleitung 
der mediz. Station des jtädtiihen Krantenbaujes 
übertragen wurde. 1855 wurde er Profeſſor der 
Pathologie und Therapie und Direktor der mediz. 
Klinik in Greifswald, 1860 in Tübingen. Hier ent: 
faltete er die jegensreichite Thätigkeit ald Lehrer und 
—— erhielt ven perjönlichen Adel und wurde 
tonjultierender Leibarzt des Königs von MWürttem: 
berg. 1870 war er in den Spitälern zu Nancy thätig, 
itarb aber bald nad jeiner Rückkehr zu Tübingen 
14. März. 1871. Er jchrieb das «Lehrbuch der jpe: 
ciellen Batbhologie und Therapie» (Berl. 1858; 
11. Aufl., bearbeitet von Seit, 2 Bde., ebd. 1884), 
das 68 durch die Bündigkeit und Klarheit des Stils, 
die Anichaulichleit der Krankheitsbilder und die 
Eicherbeit der Heilindifationen auszeichnet. 
Nienburg. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Han: 
nover, bat 496,70 qkm und 1890: 24841, 1895: 
26449 (13370 männt., 13079 weibl.) E., 3 Städte, 
412 Landgemeinden und 4 Gutäbezirte. — 2) N. an 
der Weiter, felbftändige Stadt und Hauptitadt der 
——— une Grafſchaft Hoya (ſ. d.), an 
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der Weſer und der Linie Han— 
nover⸗Geeſtemünde der Preuß. 
Staatsbahnen, Sitz des Land: 
ratsamtes, eines Amtsgerichts 
(Landgericht Verden) und Be: 
zirkskommandos, batte 1890: 
7808, 1895: 9114 E., darunter 
442 Ratboliten und 137 Israe⸗ 
liten, Poſtamt erjter Rlafie, 
Telegrapb, — ——— Baugewerk-, höhere 
Madchenſchule; Glasinduſtrie, — von 
chem. Produlkten und Kunſtdünger, Dampfſägewerke. 
N. wird 1025 urkundlich genannt und war neben 
Hoya Refidenz der Grafen von Hoya. Im Dreißig: 
jährigen und Giebenjährigen Krieg hatte es ver: 
ſchiedene Belagerungen und feindlihe Bejagungen 
zu ertragen. Auch 1806 wurde e3 von den Fran: 
zofen erobert, worauf die Befeitigungen geichleift 
wurden. — 3) N. ander Saale, Stadt im Kreis 
Bernburg des Herzogtums Anhalt, an der Mün- 
dung der Bode in die Saale und an der Nebenlinie 
Grijehne: Cönnern der Preuß. Staatöbahnen, bat 
(1890) 5188 E., darunter 136 Katholiten, Poſt 
jmeiter Klaſſe, Telegrapb, Fernipredeinrichtung, be: 
rübmte got. Schloplirhe, Domäne und Rittergut, 
Krantenbaus, Worihußverein; Eijengieherei und 
Maſchinenfabrik (Ziegeleimaihinen), große Fabrik 
von Rupfer:, Meſſing- und Blechwaren mit Rohr: 
sieberei (Bau von Zuderfabrifen und Spiritusbren: 
nereien), Fabriken für Treibriemen, Chrom, Dünger, 
Schwefelſaͤure und Gement, Handelsmühle, Kalt: 
fteinbrüche, Kalt: und Ziegelbrennerei, Schiffahrt, 
Getreidehandel. Nach dem Benediktinerklojter, das 
bier 970—1552 beftand, bieß der Ort auch Mön— 
ben: oder Münden:Nienburg. [(. d.). 
Nienwarpe, älterer Name der Stadt Neumarp 
Niepce (ipr. niäpß), Joſephe —— Erfin⸗ 
der der Photographie (ſ. d.), geb. 7. März 1765 zu 
Ehalon-jur:Saöne, trat 1789 in die franz. Armee, 
nabm als Offizier befonders an den Feldzügen in 
Italien teil und verwaltete 1795— 1801 den Diftrift 
lijza. N. kehrte hierauf nad feiner Vaterſtadt 
zurüd, wandte fich jeit 1811 der Pithograpbie zu 
und fam gegen 1813 auf den Gedanken, zur Her: 
vorbringung des Bildes ſich nicht mehr des Grif: 
jeld, jondern unmittelbar des Sonnenlichts zu be: 
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dienen, Er war der erjte, der die Bilder der Ca- 
mera obscura mit Erfolg firierte. Er nannte feine 
Bilder, die mittel3 Asphalts bergeitellt waren, 
Heliographen. N. trat hierauf mit Daguerre in 
näbere Verbindung, mit dem er ſich zur weitern 
Vervollkommnung und Ausbeutung feiner Erfin: 
dung einigte. N. ftarb 5. Juli 1833 zu Gras bei 
Chalon. — Bol. Iſidore Niepce, Post tenebras lux. 
Historique de la d&couverte improprement nom- 
mte Daguerr&otypie (Par. 1841). 
Claude Marie François N. de Saint: 
Victor, Neffe des vorigen, geb. 26. Juli 1805 
zu Et. Eyr bei Ehalon, bejuchte die Militärfchule 
in Saumur, war 1845 —48 Yieutenant in der Pa: 
riſer Municipalgarde, dann Lieutenant und bald 
darauf Kapitän in einem Dragonerregiment, jeit 
1854 zweiter Kommandant des Louvre. Er erwarb 
fih um die weitere Ausbildung der Photographie 
große Verdienite, verfuchte 1847 die ind) Ag 
auf Glas, benußte zuerſt Eiweiß als Überzug 
pbotogr. Platten und Papiere, aucd gelang es 
ihm zuerſt, einzelne Farben bei der Photographie 
bervorzubringen. N. ſtarb 5. April 1870 zu Paris. 
Er jchrieb einen «Trait& pratique de gravure hé— 
liographique» (Bar. 1856) und zablreihe Abhand— 
lungen, die er gejammelt u. d. T. «Recherches 
photographiques» (ebd. 1855) herausgab. 
Nieren (Renes), die zur Harnabjonderung die: 
nenden Drüjen. Es find deren beim Menjchen und 
allen Wirbeltieren zwei, die an der innern, bintern 
Oberfläche ver Bauchhöhle zu beiden Seiten des eriten 
bis dritten Lendenwirbels liegen. (S. die Tafel: 
Die Bauheingemweide des Menſchen II, 
dig. 11, beim Artitel Bauch.) Sie haben eine bohnen: 
örmige Geſtalt, ſo daß man an ihnen eine vordere 
und hintere Fläche, einen äußern fonveren und innern 
ausgejhweitten Hand und ein oberes und unteres 
Ende unterjcheidet. Die Größe der N. wechielt bis zu 
einem gewiſſen Grade; die linke Niere ijt meijt etwas 
länger und jhmäler al die rechte. Ihre Länge beträgt 
im Durchſchnitt 11 cm, ihre Breite 5—7 cm, ibre 
Dide 3—4 cm; das Gewicht je einer Niere ſchwankt 
zwiſchen 120 und 200 g. Die vordere Fläche der Niere 
iſt von der hintern Wand des Bauchfells überzogen, 
die hintere grenzt nach oben an den Lendenteil des 
Zwerchfells (j. d.). Der äußere Nand tjt fonver, der 
innere fonfav und mit einer in das Innere Br 
den Spalte (hilus renalis) verjeben, durch welche ſich 
der Harnleiter und die Blutgefäße in das Nieren: 
beden einſenken. Jede Niere hat eine eigene feite, 
aberdünne Haut (Nierenktapjel)undift mit loderın 
und ſehr fettreichem Zellgewebe (Nierenfett) um: 
eben, welches fie mit den angrenzenden Teilen ver: 
bindet. Anden N. unterjcheidet man zweierlei Sub: 
ftanz: eine äußere, welche nur den Hilus der N, frei: 
läßt, vie Rinden- oder Kortilaljubitanz, und 
eine von diejer umichlofiene, die Mark: oder Me: 
dullarjubjtan;. Die Rindenſubſtanz erjcheint 
förnig und röter als die ſtrahlig geitreifte Dart: 
—— Die Körner, welche in der Rindenſubſtanz 
eicht auffallen, beſtehen aus Knäueln feiner Gefäße, 
den ſog. Malpighiſchen Körperchen oder 
Knäulchen (glomeruli Malpighii), die einen Durch— 
meljer von 0,2 mm beſihen und von einer häutigen 
Hülle trihterförmig umſchloſſen werden; von diejer 
Hülle geht ein jehr feiner Schlauch (Harnkanäl— 
ben) aus, welcher in der Rindenſubſtanz vielfach 
gewunden ift, ih dann nad) dem Hilus zuwendet 
und in der Markſubſtanz mit mebrern andern feines: 
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gleichen zu einem Schlauch zufammentritt, Im Mal: 
piabiihen Gefäßlnäuel wird Blutflüffigkeit durch 
die Gefähmwand ausgepreßt, die fih dann auf dem 
Mege zum Hilus — fonzentriert und anderweiti 
chemiſch verändert und ſchließlich zum Harn Y d. 
wird. Die Harnlanälhen enden bündelweije in 
warzenförmigen Boriprüngen (Nierenwarzen) 
und ergießen bier den Harn in are häutige 
Schläude, die Nierenkelche, aus welden er in 
das gemeinichaftliche Nierenbeden abfließt. Das 
legtere geht unmittelbar in den feverkieldiden, 32 cm 
langen Harnleiter (Ureter) über, welcher, aus 
einer Mustel:, Schleim: und Bindegewebshaut be: 
jtehend, fich längs der hintern Bauchwand nad) dent 
Beden binabziebt und in die Harnblaje (f. d.) ein: 
mündet, wo der tropfenweije zufließende Harn ge: 
fammelt wird. ah Blut erbält die Niere durch die 
Nierenarterie. Das aus der Niere abfliehende Blut 
führt die Nierenvene direlt in die untere Hoblader 
und nicht, wie die Venen der andern Unterleib3: 
organe, in die Pfortader. Die Nerven der N. jtam: 
men vom oe nervus (j. d.). E3 fommt 
vor, daß die N. nicht die — Lage haben, 
ſondern z. B. im kleinen Beden angewachſen find 
oder in der Mittellinie des Körpers zuſammenſtoßen 
und bier zu einer ſog. Hufeiſenniere verwachſen 
ſind. In noch andern Fällen liegen die N. beweg— 
lich in der Bauchhöhle Wanderniere). 

Unter den Krankheiten der N. find am häufig— 
Ion die Brigbtiche Krankheit (ſ. d.) und die Nieren: 
chrumpfung oder die Eirrhoje ver N. (ſ. Schrumpf— 
niere). Weniger bäufig iſt die interftitielle Ent: 
zündung der N. (Nephritis interstitialis), welche 
vorzugsmweile das zwiſchen den Harntanälden be: 
findlihe Bindegewebe betrifft und die gewöhnliche 
Urjache des Nierenabfcefies bilvet. Entzündung 
der Nierentelbe und des Nierenbedens (Pyelitis) 
fowie Steinbildung in den N. felbit und in den 
Kelchen find beichwerlihe, durch Fieber und täg— 
lihen Eiterverluft häufig erihöpfende Krankheiten, 
weldye nicht felten mit höchſt — frampf: 
artigen Schmerzen, der jog. Nierentolif, verbun: 
ven find. Bei anhaltender Harnjtauung im Nieren: 
beden (infolge von Steinbildung, Geſchwülſten, ent: 
zündlichen Derwachlungen u. dgl.) kommt e3 zur 
Hydronephroſe, zur krankhaften Grweiterung 
des Nierenbedend mit Schwund der ——— 
wobei ſich das Nierenbecken und ſchließlich die Niere 
in einen dickwandigen, bis kindskopfgroßen, mit 
wäfleriger, jchleimiger oder eiteriger Flüſſigkeit er: 
füllten Sad umwandelt. Betrifit die Krankheit nur 
die eine Niere, fo kann das Leben des Kranken 
längere Zeit erbalten bleiben, da die andere Niere 
vifariierend für die unthätig gewordene eintritt; nur 
wenn beide N. ergriffen werden, gebt der Kranke 
fchnell unter den Zeichen der Urämie zu Grunde. 
Unter den jonjtigen Nierenkrankheiten find noch ber: 
vorzubeben die BIER BERISELINT (j.d.) der 
N., welche ſich im Gefolge der Syphilis, Lungen: 
ſchwindſucht und langdauernder Eiterungen einftellt, 
die Tuberkuloſe der R, bei welder das Nierengewebe 
nad und nad) durch Eiter und käfige Maſſen zerjtört 
wird, und der Nierenfreb3, welcher meijt bart: 
nädiges Blutharnen (j. d.) zur Folge bat. Unter: 
drüdung der Harnabjonderung führt unter jog. urä: 
mijchen Erſcheinungen zum Tode, (©. — 
tung.) Bei allen Krankheiten der N. ſoll der Kranke 
eine durchaus milde, reizloſe Diät wählen, ſich ſorg— 
lic vor Erkältungen hüten, ſtets wollene Unterkleider 
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tragen und nur in trocknen, ſonnigen Räumen 
wohnen jowie warme Bäder nehmen. — Val. Rojen: 
her Die Bathologie und Therapie der Nierentrant- 
eiten (4. Aufl., Berl. 1894); Handbuch der fpeciellen 
Pathologie und Therapie, bg. von Ziemfien, Bo. 9 

(2. Aufl., Lpz. 1877—82). 

enbaum, ſ. Anacardium. 
ee meng: ſ. Nieren und Brightſche 
. Dlat 


Nierenförmig, t. Krankheit. 

Niereukolik, Harnſteine. 

Nierenſchrumpfung, ſ. Brightſche Krankheit 
und —— 

Nierenſteine, ſ. Harnſteine. 


Nierentalg, ſ. Schlachten. 

Nieritz, Güſtav, Volks- und Jugendſchriftſteller, 
geb. 2. Juli 1795 zu Dresden, wurde daſelbſt Volks— 
ſchullehrer, 1831 Oberlehrer und 1841 Direktor 
der Bezirksſchule zu Antonftadt: Dresden. 1854 
legte N. fein Echulamt nieder und ftarb 16. Febr. 
1876 in Dresden. Sein Denkmal (Marmorbüfte 
von Kietz) auf der Therefienftraße in Dresden wurde 
11. Oft. 1878 entbüllt. Das rechte Gebiet für feine 
ichriftftelleriiche Thätigkeit eröffnete fih ibm, als 
Bubig ibn 1834 aufforderte, Jugendſchriften nad 
dem Vorbilde Ehriftopb von Schmids zu verfaflen. 
Seit diefer Zeit gab N. weit über 100 Bändchen 
Erzählungen für die Jugend heraus, die zum großen 
Zeil hiltor. Stoffe bebandeln. Sie find meiſt in der 
«AJugendbibliothet» (Berlin, dann Lpz. 1840—65; 
neue Ausg., Düffeldorf, dann Bonn 1876 fg.) und 
den Sammlungen jeiner «Jugenbichriften» (Lpz. 1845 
—54) erſchienen und haben zum Zeil zablreihe Auf: 
lagen erlebt. Auch —— N. Erzählungen für das 
Volk in dem «Sächſ. Volkskalender⸗ (Lpz. 1342 -49; 
auch als «Preuß. Volkskalenders in Berlin ausge: 
aeben) und im «Deutichen Volkskalender⸗ (Lpz. 1850 
— 77). — Bal. N. Selbitbiograpbie (Ups. 1872). 

Nierd (Neers), rechter Nebenflub der Maas, 
entipringt im preuß. Neg.:Bez. Düjjelvorf, 12 km 
ſüdlich von M.:Gladbad, fließt dem Rhein ziemlich) 
parallel und mündet nad) 120 km im nörbliciten 
Zeile vom niederländ. Limburg, unterhalb Gennep. 

Nierftein, Dorf im Kreis Oppenbeim der beii. 
Provinz Rheinheſſen, am Rhein und der Linie 
Worms-Mainz der Hefl. Ludwigsbahn, batte 1890: 
3665, 1895: 3738 €., darunter 1508 Katholilen und 
67 Israeliten, Volt, Telegrapb und bedeutenden 
Meinbau (Nierfteiner). Bei N. befindet ſich auch 
eine Schwefelquelle, Sirona genannt, mit der früher 
ein Bad verbunden war. Neſchawa. 

Nieſchawa (Nieszawa), Kreis und Stadt, ſ. 

Niefe, Jürgen Anton Benedictus, Philolog und 
Hiftorifer, geb. 24.Nov. 1849 zu Burg auf Fehmarn, 
itudierte in Kiel und Bonn, war 1873—76 auf Stu: 
dienreifen in Stalien und Paris, habilitierte ſich 
1876 in Göttingen, wurde 1877 außerord., 1879 
ord. Profeflor in Marburg, 1881 in Breslau, 1885 
wieder in Marburg. Er jchrieb: «Der bomeriiche 
Schiffskatalog als Pitor. Quelle» (Kiel 1873), «Die 
Entwidlung der homeriſchen Poeſies (Berl. 1882), 
—— der griech. und macedon. Staaten ſeit der 
Schlacht bei Chäronea» (Bd. 1, Gotha 1893) und 
gab die Werke des Flavius Joſephus heraus (6 Bde., 
Berl. 1885— 94). — Seine Schweſter Charlotte 
N., Schriftitellerin, ge. 7. Juni 1854 zu Burg auf 
Fehmarn, lebt in Altona. Sie jhrieb (mehrfach 
unter dem Pieudonym Lucian Bürger): «Cajus 
Rungholt. Roman aus dem 17. Jahrh.» (Brest. 
1886), «Auf balbverwiichten Spuren» (Ihehoe 1888), 
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« Erzäblungen für das Boll» (Hamb. 1890), «Bilder 
und Skizzen aus Amerita» (Bresl. 1891), «Aus 
dän. Zeit. Bilder und Stizzen» (Lpz. 1892—94), 
«Cine von den Süngjten» (1. bi3 3, Aufl., ebd. 1894), 
«Die Allerjüngite» (ebd. 1895), «Licht und Schatten» 
(ebd. 1895), «Erifa» (Bielef. 1896), «Geſchichten 
aus Holjtein» (Lpz. 1896). 

Niefefrant, ji. Achillea. 

Niefen (Sternutatio), das nad) vorbergebendem 
Ziefeinatmen erfolgende gewaltiame und jchnelle 
Ausftoßen der Luft durch die Naſe allein oder 
teilmeile mit durh den Mund mittel3 einer plöß- 
lihen Zuſammenziehung der Ausatmungsmusteln 
des Bauchs und der Bruft. Diefe raſche, meijt un: 
willfürlibe, frampfartige Ausatmung berubt auf 
einer Neflerwirkung (j. Reflerbewegungen) durch den 
Nafociliaraft des fünften Gebirnnerven, welcher 
die Naſenſchleimhaut mit Empfindungsfaiern ver: 
fiebt. (S. Nafe.) Zur Hervorrufung des Niestigels 
dient jede Reizung der Naſenſchleimhaut: unmittel: 
bar durch fremde, in die Najenhöble gebrachte Kör: 
per oder beim Katarrh durch angebäuften ſtarken 
Schleim und Thränenfeudhtigfeit; mittelbar durd 
Reizung der Augennajennerven beim Eeben in die 
Eonne oder auf ſympathiſchem Mege bei Reizungen 
der Unterleibsnerven. Durch Erregung jenfibler 
Nerven (Reiben der Naſe) läht fih das N. bis: 
weilen unterdrüden. Cine eigenartige frampfbafte 
Reflererregung ijtderNiestrampf, welcher ſich bis: 
mweilen bei nerpöjen und hyſteriſchen Berjonen ein: 
ftellt und in einem lange — heftigen N. 
beſteht. Man benutzt das N. zuweilen als Heilmittel, 
z. B. bei Kopfſchmerz, Benommenheit des Gehirns, 
oder um die Schleimhaut der Naſe oder anderer nahe 
liegender Organe in erhöhte Thätigleit zu verſetzen, 
oder um eine beftige Erjchütterung der Reipirations: 
organe, 3. B. bei Scheintod, zu erzielen, In diefen 
Fällen wendet man entweder unmittelbare medan. 
Heizung der Naſenſchleimhaut (3. B. mittels Feder: 
pojen) oder die Niesmittel (Sternutatoria) an, 
zu denen Tabak, Hajelwurz, florentin. Violwurzel, 
Betonienwurzel, Nieswurz u. ſ. w. gebören und 
welche, fein gepulvert und auf die Naſenſchleimhaut 
gebracht, dieſe teild mechanisch, teils chemisch reizen 
und Nieskitzel der Naje erregen. 

Das N. jpielt im Vollksglauben vieler Bölter 
eine Rolle. Man glaubte, wie noch heute manche 
Wilde tbun, dab beim N. ven Menjchen ein Geijt 
verlafje. Mabrjager und Zauberer der Sulus beten 
daber beim N., da der dem Menjchen entfahrene 
Geiſt gegenwärtig ift. Die Alten, wie die meiften 
Kulturvölter der Gegenwart, wünſchten fich beim 
N. Geſundheit oder Gottes Hilfe, die Araber grüßen 
beim N. Nach deutſchem Aberglauben beveutet N. 
beim Anzieben der Schuhe Unglüd, beim Erzäblen 
befräftigt eS die Wahrheit des Erzählten. Mer 
nüchtern niejt, erfährt etwas Neues. 

Niefen, Berg des Berner Oberlandes, in der 
Simmengruppe der Freiburger Alpen, erbebt ſich 
ald regelmäßige Pyramide, jüdlih von Thun zu 
2366 m Höhe. Die Niejentette, ein jcharfer Grat, | 
der vom Wildſtrubel (3253 m) fich nördlich abamei: | 
aend die Tbäler der Kander und der Simme Ichei- 
det, beitebt aus Flyich, der bei Wimmis auch als 
Dachſchiefer ausgebeutet wird, in der Höhe als 
dunkelgrauer Kalkſandſtein ericheint. fiber dem meist 
beweideten Kamme erbeben ſich — wie 
der Hohnieſen (2456 m), die Männliflub (2662 m), 
das Gfür (2711 m) und das Albrifthorn (2764 m), 





361 


Niedty, Kolonie der evang. VBrüdergemeine 
im Kreis Rotbenburg des preuß. Neg.: Bez. Lieg: 
nis, an der Linie Falfenberg:Koblfurt der Preuß. 
Staatöbahnen, Siß eines Amtsgeribts (Land: 
geriht Görlig) und Steueramtes, hat (1890) 
1486 E., darunter 825 Mitglieder der Brüder: 
gemeine, Poſt zweiter Klafie, Telegrapb, Mij: 
ons: Bildungsihule, Pädagogium, Schullehrer: 
jeminar, Erziebungsanftalten für Knaben und für 
Mädchen und in der Nähe das Diakoniſſenhaus 
Emmaus. N. wurde 1742 von böhm. Emigran: 
ten, die fih an die Brüdergemeine zu Herrnhut 
anſchloſſen, gegründet. 

ieſtbrauch (lat. ususfructus), dingliches, jo: 
fern die Vererbung nicht beftimmt ist, auf die Lebens— 
eit des Berechtigten beichränttes Hecht (perjönliche 
ienftbarfeit) zur Ziebung aller Nugungen. Der 
N. jurift. Perſonen erliiht nah Gemeinem Recht 
und dem Sächſ. Bürgerl. Geſeßb. 8. 656 nach Ablauf 
von 100 Jahren, nad Code civil Art. 619 nad) 
30 Jahren, nah Preuß. Allg. Landr. I, 21, $. 179, 
Siterr. Bürgerl. Geſetzb. F. 529 und dem Bürgerl. 
Gejegbuc für das Deutiche Neich $. 1061 mit der 
Grijtenz der jurift. Berfon; der vermachte N. nad) 
Preuß. Allg. Landr. I, 12, $. 423, wenn nidt an: 
ders bejtimmt ift, nah 50 Jahren. Die Nutzungen 
bejteben in dem Gebraude und denjenigen ab: 
getrennten Beitandteilen der Sache, welche unter 
den Begriff der Früchte fallen (Erzeugnifje und fon: 
jtige Ausbeute). Zuden legtern treten die fogenann: 
ten jurift. Früchte, welche die Sache vermöge eines 
Rechtsverhältniſſes gewährt, insbejondere Miet: 
und Pachtgelder. Der Nießbraucher ift zu der An: 
babungder Sache berechtigt, gewinnt an den Früchten 
Eigentum, ift dagegen aber aud verpflichtet, mit 
der Sache bei Ausübung feines Rechts ſorglich und 
ſchonend zu verfahren. 

Die Beltellung des N. pflegte urfprünglich 
im röm. Necht überwiegend durch Teftament zu 
—— und zwar zu Verſorgungszwecken, ins— 
beſondere zur —— des derzeit nicht erb— 
berechtigten überlebenden Ehegatten. Später bat 
im Familiengüterrecht vielfah das Gejek den N., 
und zwar am ganzen Vermögen, dem Ehemann an 
dem Vermögen der Frau, dem Vater an dem Ver: 
mögen des Hauskindes überwiefen. Bei Unteritel- 
lung eines ganzen Vermögens gewinnt der N. eine 
befondere Geftalt als N. an verbrauchbaren Sachen 
(quasi-ususfructus) und als N. an Rechten. Ber: 
brauchbare Sahen werden Eigentum des Nieh: 
brauchers unter deſſen PVerbinplichleit, bei Be: 
endigung feines Rechts ebenjoviel zurüdzugeben. 
Rechte ald Gegenitand des N. gewähren je nah 
Art ihres Inbalt3 entweder unmittelbare Nutzun— 
gen (Gebrauchsbefugniſſe, Nenten, Zinjen u. ſ. w.) 
oder fie führen durch ihre Nealifierung zu der Er: 
— des eigentlichen Nießbrauchsgegenſtandes, 
insbeſondere alle nicht auf Zinſen ausſtehende For— 
derungsrechte. Bei Rechten auf wiederholentliche 
Leiſtungen, z. B. bei Leibrenten, werden dem Nieß— 
braucher die einzelnen Leiſtungen zugeſprochen. 
Der Geſichtspunkt der Kapitalerhaltung mit Unter— 
ſcheidung von Amortiſations- und Rentenbetrag 
wird nicht durchgeführt. u 

Die Grundfäge über. finden ausbilfäweiie An- 
wendung bei allen Verbältnifien, in welden ein 
zeitliches Zwiſcheneigentum ftattfindet und das Recht 
des Nachfolgers gewahrt werden joll, jo bei dem 
Verhältnifie des Fıpeitommißbefikers, des Vorerben 
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und desjenigen, mweldem ein zeitlich begrenztes 
Cigentum übertragen iſt. 

Die röm. Grundjäße find die —— Grund⸗ 
lage aller modernen Geſetzgebungen geblieben. Zur 
Beſtellung iſt bei Grundſtücken überall Eintragung 
in dem Grundbuche erforderlich; dagegen iſt bei be— 
weglichen Sachen das Erfordernis der Übergabe 
nur — aufgeſtellt. (Oſterr. Bürgerl. Geſetzb. 
8. 481; vgl. Preuß. Allg. Landr. I, 21, 8. 2; Sächſ. 
Vargerl Geſehb. $. 644.) 

Niedtwurz, Pflanzenarten, ſ. Helleborus. 

Niet, Niete, Nietbolzen oder Nietnagel, 
ein zur Berbindung zweier Metallftüde dienender, 
an dem einen Ende mit itarlem Kopf verjehener 
Bolzen aus —— Metall. Das hierzu ver— 
wendete Material entſpricht demjenigen der zu ver— 
bindenden Teile. Für kleinere N. iſt dasſelbe meiſt 
Eiſen-, Kupfer, oder Meſſingdraht, für größere 
Schmiedeeiſen (Nundeifen) ; Gußeiſen wird nur aus: 
nahmsweiſe und dann mit Schmiedeeijen genietet. 
Die Nietenfabrilation begreift im wejent: 
lien das Anjeken des Kopfes (Setzkopf) an den 


cylindriſchen Teil (Schaft oder Nietbolzen im | 


engern Sinn). N. von geringen Dimenfionen (bis 
8 mm Durchmeſſer) werden mit Hilfe von Maſchinen, 
die im Princip den Drabtitiftmaichinen (j. d.) glei: 
en, gepreßt und zwar erfolgt die Heritellung der: 
jelben jtets auf faltem Mege, nahdem das Material 
ausgeglübt worden iſt, welch letzteres auch mit den 
fertigen N. geichiebt. Größere N., wie fie an 
Dampftefieln, Brüden u. ſ. w. verwendet werben, 
werden jtet3 in warmem Zujtand und zwar ent: 
weder mit der Hand gepreßt, oder mit Hilfe be 
jonderer Maſchinen geſchmiedet. 

Nietbolzen, ſoviel wie Niet (ſ. d.). 

Niete (bolländ., eigentlich «nichts in der Lot: 
terie ein Los, das nicht gewinnt, Fehllos, danach 
auch verallgemeinert. — Über N, in der Bedeutung 
Bolzen ſ. Niet. 

Nieten oder Bernieten, im eigentlihen Sinn 
die Verbindung plattenförmiger Konitruftionsteile 
mit Hilfe von N. (j. Niet). Am meitern Sinn 
beißt N. auch diejenige Art der JZufammenfügung, 
bei der ein Arbeitsftüd mit einem nietförmigen An: 
jaß durch eine Öffnung im zweiten rbeitsftüd ge: 
ftedt und durch Stauchen diejes Anſatzes befeitigt 
wird, Hierbei wird dann durch Breitbämmern (Stau: 
chen) des bervorragenden Endes der in der Form 
dem Setzlopf entiprebende Schließkopf aebildet; 
nicht felten wird zum Anſtauchen des Schließkopfs 
auch eine Nietpreiie (ſ. Nietmaſchine) benupt. Bei 
der verjentten Nietung jollen die Nietlöpfe 
nicht aus der Fläche der zu verbindenden Teile ber: 
vorjteben. Man mendet deöbalb N. mit nad 
dem Schaft zu koniſch verlaufenden Köpfen an, 
die in gleichfalls koöniſch ausgebohrte, verjentte 
Nietlöcher eingreifen. Häufig, jedoch mehr in der 
Schlofierei al3 im Maichinenbau, wird auch der 
Schließlopf ald verjentter Kopf bergeitellt. 

Nietenzieher, ein mit einer cwlindriichen Bob: 
rung verjebener Stempel, mittels dejien zum Zwed 
einer möglichit dichten Vernietung vor dem An— 
tauchen des Schlieplopfes die Lochränder um das 
eingeftedte Niet herum aneinander gedrüdt werden. 

ietfluppe, eine Kluppe zum Feitbalten des 
Drahtſtücks bei der Heritellung Heiner Niete. 

Nietmafchine oder Nietprejje, mechan. Vor: 
richtung einesteild zur Anfertigung von Nieten 
(j. Niet), andernteil® eine jolbe zur Ausführung 
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von Vernietungen. Dem wechſelnden Ort der Be: 
nußung und der Größe der Arbeitäftüde (Brüden, 
Damprteftel, Schiffe u. ſ. w.) entiprechend, werben 
Maſchinen lehterer Art meist transportabel aus: 
gerührt und während der Benußung an einem 

räger, Kran u. dgl. aufgehängt, um dem Arbei: 
ter die Führung der Majchine zu erleihtern. Eine 
derartige N. befist zwei Stempel, von denen ber 
eine die Gegenform vom Sehlopf des Nietes bildet 
und diefem zur Stütze dient, während der andere 
die dem Schliehlopf zu gebende Geſtalt bobl aus: 
gearbeitet enthält. Beide Stempel find zangen: 
artig miteinander verbunden und werden beim Ber: 
nieten mit Hilfe einer Heinen, an den Zangen: 
ſchenleln gelagerten hydraulischen Preſſe oder Drud: 
luftmaſchine genen das zwiichengelagerte, meift zum 
Glühen erbigte u 
Nietgepreßt. Die 
beiftebende Si: 
gur zeigt die Kon⸗ 
ſtruktion der N. 
des Gngländers 
Allen, mie fie 
in England bei 
Brüdenbauten 
zur Vernietung 
von Nietbolzen 
bi3 25 mm Dide 
angewendet wird. 
Der Betrieb er: 
folgt mit Drud: 
luft von 3,5 — 
4 Atmojpbären 
Spannung. Die 
beiden Nietitem: 
peln, n, find bei 
a durch ein Ge: 
lent verbunden, 
die Luft tritt dur den Schlauch b dem Preßcylin— 
der c zu. Der Arbeiter jebt die am Halen d hän— 
gende Mafchine mit Hilfe des Handgriffes e der: 
art an die Nietitelle, dab der Setßzlopf des zu 
ftauchenden Nietes auf dem Unterjtempel n, rubt, 
und verichiebt mitteld des Hebels f den Steuer: 
ichieber jo, daß Preßluft über den Kolben im Ev: 
linder e tritt und, dieien jentend, den von der Kol: 
benftange erfaßten Kniebebel g ftredt, aljo die Niet: 
zange unter fräftigem Drud jchließt. 

HNietnagel „, joviel wie Niet (ſ. d.); auch ſoviel 
wie Neidnagel, |. Nagel (anatom.). 

Nietnaht, eine durch Nieten (f. d.) entftandene 
Berbindungsitelle. — 

Nietpreſſe, ſoviel wie Nietmaſchine d.). 

Nienfche, Friedrih Wilhelm, Philojopb, geb. 
15. Dit. 1844 zu Nöden bei Lüßen, jtudierte 1364 
—67 in Bonn und Leipzig Hajjiibe Pbilologie, 
wurde 1869 als auferord. Ürofeflor der klaſſiſchen 
Philologie nad Bafel berufen und 1870 zum ord. 
Profeſſor ernannt. Am Kriege 1870 nahm er als 
freiwilliger Krantenpfleger teil. 1879 nötigte ibn ein 
mit bäufigen Kopfichmerzen verbunvdenes Augen: 
leiden, ſich penfionieren zu lafien. Anfang 1889 
wurde er infolge von geiftiger Überanftrengung 
und im libermab gebrauchten Sclafmitteln un: 
beilbar geiftestrant. N. lebt jest in Naumburg. 
An den Werfen der eriten Zeit, der «Geburt der 
Tragödie aus dem Geiſte der Mufit» (Lpz. 1872; 
4. Aufl. 1895) und den «Ulnzeitgemäßen Betrach— 
tungen» (1873 — 76; 3. Aufl. 1895) verjucht er den 
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Begriff einer deutihen Kultur im höchſten Sinne 
zu bauen, al3 deren hoffnungsvollite Anjäge ihm 
die Philoſophie Schopenbauerd und die Kunſt 
Wagners erihienen. Die Gedankenwelt einer zwei: 
ten, in Apboriämenbüchern fi äußernden Periode 
(« Menſchliches, Allzumenſchliches», 2 Bde., 1878 
—79; 4. Aufl. 1895; «Morgenröter, 1881; 3. au 
1897; «Die fröblibe Wiſſenſchafto, 1882; 3. Au 
1897) wird eingeleitet durch eine Abkehr von der 
peilimiftiichen Bbiloiopbie Schopenhauer und der 
im «Barfifal» chriftlich:ascetiich gewordenen Kunſt 
Wagners und iſt radikal ſteptiſch in pbilofopbiichen, 
entichieden atbetjtiich in religiöfen und übernational 
in Dingen der Politik, Kultur und Kunſt. E3 be 
ginnt eine einjchneidende Kritik der Entftebung und 
des Mertes der heutigen Moral, die ibn dazu führt, 
die beute herrſchenden Werturteile als Werte des 
abfteigenden Lebens (der nihiliſtiſch-chriſtlich⸗ asce⸗ 
tiiben, demokratiſchen Dekadenz) zu verwerfen und 
ihnen jeine neuen arijtofratiichen, lebenbejabenven 
Zubunftsideale entgegenzujtellen. Dies geichieht 
uerft in poetiſch-⸗ſymboliſcher Form im erjten Werte 
feiner dritten Pertode: «Alſo ſprach Zaratbujtra» 
118853—85; 6. Aufl. 1897); die folgenden (der zu: 
fammenbängenden Gedantenentwidlung ſich wieder 
näbernden) Werke: «Jenſeits von Gut und Böje» 
(1886; 6. Aufl. 1896), «Zur Genealogie der Moral» 
(1837; 6. Aufl. 1896), «Der Fall Wagner» (1888; 
5. Aufl. 1896), «Gößendämmerung» (1888; 5. Aufl. 
1896) führen die immer raditaler werdende Kritik der 
Modernität und Moral weiter; fein unvollendet ge: 
bliebene3 Hauptwerk: «Die Umwertung aller Werten, 
jollte die Zarathuſtra⸗Lehren in philoſ. Darftellung 
entwideln. N. ift ein Pſychologe erſten Nanges und 
ein Stilift, Der die deutibe Sprache um neue Stil: 
formen und Ausdrudsmöglichleiten bereichert hat, 
als Dichter der Schöpfer eines neuen Ditbyramben: 
ſtils; er verbindet das feinfte künſtleriſche Form: 
getan mit großer Leidenjchaft des Dentend, Cine 
Beiamtausgabe jeiner Werke (Bo. 1—10, Lpz. 1895 
—%) ift im Erſcheinen begriffen; eine Biographie 
giebt jeine Schweiter, Clitabeth Förfter : Niepiche, 
beraus (Bd. 1, Lpz. 1895). Zur erften Einführung 
in N.s neue Gedanfenwelt ift der Eſſay von Peter 
Gaſt in der 2. und 3. Auflage des «Jarathuftra» am 
geeignetjten. — Vol. Kaatz, Die Meltanihauung 
* N.s (2 Ile, Dresd. und Lpz. 1892—93); Lou: 
Andreas: Salome, F. N. in feinen Werten (Wien 
1894); E. Streger, F. N. (Frankf. a. M. 1895). 
Nienport (vläm. Nieumpoort, fpr. nibw-), 
Stadt in der belg. Provinz Weitflandern, am Nier, 
3 km von der Meerestüfte, an der Linie Dirmuiden: 
N. (17 km) der Staatöbahnen und Dftende:R.: 
Veurne der Vicinalbahnen, mit 3180 E., Fiicherei, 
Segel:, Tau: und Nepfabrifation. N. bat eine Tuch: 
balle (15. Jahrh.) und Seebäder. Dampftrambabn 
führt nad Dftende (8km). Hier fiegte 2. Juli 1600 
Morik von Oranien über Erzherzog Albert. 
Nieutwediep (pr. nibmwe-), Hafen in Holland, 
1. Helber. [Moortolonien. 
Nienwe Pekel Aa (ipr. nibwe), j. Fehn- und 
Nienwe Watertveg (niederländ., jpr. nihwe, 
d.i. Neuer Wafjermeg), kanalifierter Maasarm zwi: 
ſchen Rotterdam und der Nordiee. Als die Maas: 
mündung wejtlich von Rotterdam durch Berfandung 
für die Schiffahrt unbrauchbar gemorden war, wurde 
der Voorneſche Kanal gegraben. Als fich diejer un: 
genügend erwies, wurde jeit 1866 die Maas jelbit 
ausgetieft und mit Underung ibres Laufs bei Hoet 
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van Holland in die Nordfee geführt. Die Schiffahrt 
auf dem jo entitandenen N. W. ijt nicht durch 
Schleuſen gehemmt. 

Nieutwpoort, belg. Stadt, j. Nieuport. 

Niẽvo, Ippolito, ital. Dichter, geb. 30. Nov. 
1832 zu Padua, ftudierte dafelbit Philoſophie, Ge: 
ihichte und Litteratur, und begleitete 1859 als 
Dffisier den Zug Garibaldis nah Sicilien. Auf 
der Ruckkehr von dort jtarb er beim Schiffbruch des 
Dampfers Ercole im März 1861 in der Nähe des 
Golfs von Neapel. Unter feinen Novellen baben 
am meilten Aufieben erregt die nad jeinem Tode 
erihienenen «Confessioni di un ottuagenario » 
(2 Bde., Flor. 1867; neue Ausg., ebd. 1887; deutſch 
von J. Kurz in den «Stalieniihen Novelliften», ba. 
von Baul Dee, 2p3. 1877), ein Roman, der die 
Geſchichte Italiens von 1775 bis 1858 behandelt. 
Seine lyriſchen Dichtungen erſchienen als «Poesie» 
(lor. 1883, 1886). 

Nievre (pr. niäbwr), vechter, 53 km langer Ne: 
benfluß der Loire im Innern Frankreichs, mündet bei 
Nevers und giebt dem Departement N. den Namen. 

Nievre (ſpr. niähror), Departement im Innern 
Frankreichs, bis auf Geringes aus der Provinz Ni: 
vernais gebildet, begrenzt von Nonne im N., Cöte 
d'Or im D., Saöne:et:Xoire, Allier im ©., Eber 
im W. und Loiret im NW,, mißt 6816,2 qkm und 
bat (1891) 343581 €. (4064 weniger als 1886). 
N. umfaßt die vier Arrondiſſements Chäteau: Chi: 
non, Glamecy, Cosne und Nevers mit 25 Kantonen 
und 313 Gemeinden und hat Nevers zur Haupt: 
Br Die wellenförmige Bergterrajje von 

ivernais gebt im D. in das Morvangebirge 
über, deſſen höchſte Erhebung im Quellgebiet der 
Monne (Pic du Bois du Roi 902 m) Tiegt und 
welches die Wafjericheide zwiſchen Loire: und Seine: 
gebiet bildet. Die im ©. und W. fließende Loire 
nimmt recht3 den Aron und die N., links an ver 
Grenze den jchiffbaren Allier auf. Der 174 km 
lange Kanal vonNivernais verbindet Loire mit 
Nonne und neben der obern Loire läuft noch ein 
192 km langer Seitenfanal von Roanne berab. 
Der Boden beitebt großenteild aus einem Gemenge 
von Thon und Sand und ift ziemlich fruchtbar; das 
Klima ift etwas kalt und feucht, nur in den Thälern 
ift ed warm und geſund. Die Getreideproduftion 
(1894: 1801428 hl Weizen, 394580 hi Roggen, 
1893: 6122 Gerſte, 20323 t Hafer) dedt nicht den 
Bedarf. Auf dem Kiesboden längs der Loire wird 
viel Wein gebaut (im Durchſchnitt von 1884 bis 1893: 
178429 hl, 1894 aber 257196 hl auf 10463 ha 
Boden), unter dem der weiße von Bouilly:jur:Yoire 
der beliebtejte ift. N. iſt reih an Wäldern (Eichen, 
Buchen), beionders im Oſten; Gemüfe, Obſt (1894 
wurden 25946 hl Cider bereitet), Hanf und Safran 
werden viel gebaut, und die Viehzucht liefert kräftige 
Pferde, Schöne Ninder (e3 gab 1887: 183898 Stüd) 
und feinmwollige Schafe (182679). Der Hauptreichtum 
von N. beſteht in Koblenflögen, beionders bei De: 
cize, welche 1894: 188039 t Steintoblen lieferten, 
und in der bedeutenden Eifen: und Stablindujtrie, 
moneben noch Fayence⸗, Topfwaren: und Leinwand: 
—— bluhen. Die Mineralquellen zu Parize— 

e:Chätel im Süden, St. Honoré im Sübdoften und 
Pougues im Weiten find die befanntejten. An 
Gijenbabnlinien (392,6 km) find Clamecy-Cercy-la⸗ 
Tour, Aurerre:Nevers: Autun und Barie:Nevers: 
Lyon vorhanden. Das Departement bat 474,5 km 
Nationalftraßen. An böbern Unterrichtsanjtalten 
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giebt es 1 Yyceum und 2 Eollöges. — Vgl. Soul: 
trait, Dietionnaire topographique du departement 
de la N. (Bar. 1865); Jullien, La N. & travers le 
passe (Nevers 1886). 

Nicwenhoven, belg. Stadt, j. Ninove. 

Ni fallor (lat.), wenn ich nicht irre. 

Niflheim (d. h. Nebelwelt), in der nordiſchen 
Mythologie der nördl. Teil von Ginnungagap 
(1. d.), entgegengefekt dem ſüdl. Mufpellbeim, der 
Feuerwelt. Mitten ın N. quillt der tojende Hver: 
gelmir, aus dem 12 Ströme, die Clivagar (ſ. d.), 
— Später iſt N. die Totenwelt, dichteriſch 

ftelgerade, ſ. Gerade. Niflhel. 

N L., Shwarztümmel, Bflanzengat: 
tung aus der Familie der Ranunkulaceen (f. d.) mit 
10 Arten in Mitteleuropa und in den Mediterran: 
ländern. E3 find krautartige Pflanzen mit fieber: 
förmig fein zerteilten Blättern und einzeln ſtehenden 
endftändigen Blüten mit —— fünfblätterigem, 
blumenkronenähnlich gefärbtem Kelch und einer aus 
tleinen hohlen, —— und zweilippigen Or⸗ 
ganen zuſammengeſehten Blumenkrone. Zu dieſer 
Gattung gehören der gemeine Schwarzkümmel 
(N. sativa L.) und die Braut in Haaren, Gre— 
telim Buſch, Jungfer im Grün oder Kapu— 

inerfraut (N. damascena L.). Gritgenannte 
tanz, in Südeuropa und dem Drient heimiſch, 
bildet bis 60 cm hohe Stengel mit doppelt fieder: 
ſchnittigen Vlättern und büllenlojfen Blüten, deren 
Kelhblätter weißlichblau und grün geadert find. 
Ihre dreifantigen, querrunzeligen Samen, die 
Iharf jchmeden und gemwürzbaft riehen, waren 

er als Semina Nigellae offizinell. Die zweit: 
genannte Art, aus denjelben ii ftammend, 
durd zartern Bau, bellblaue Kelchblätter und eine 
zierlibe Blattbülle um die Blüte von der vorber: 
gehenden verichieden, iſt eine der beliebteiten Zier— 
pflanzen der Gärten. Die Samen entwideln beim 
Reiben zwiſchen den Händen erbbeerartigen Geruch 
und finden in der Fyruchtätberfabrifation Verwen— 
dung. 100 kg koſten im Großhandel (1896) TO M. 

iger, nah dem Nil und Kongo der qröbte 
Etrom Afrikas, im Oberlauf Dſcholiba (Joliba) 
und Egbirreu, im Unterlauf Kowarra, aud 
Quorra genannt, entipringt bei dem Dorfe Tembi 
Kundu unter 9° 5’ 20” nördl. Br. und 10° 50’ weitl. 2. 
von Greenwich, 850 m ü.d.M, Der N. nimmt bei 
De (340 m) den Tantifjo auf, wird bei Bam: 
malo für Dampfer ſchiffbar und tritt bei Njamina 
in bie weiten Ebenen von Segu Sikoro und Maſſina; 
bei Diafarabe teilt er fib ın zwei Arme und um: 
fchließt die 200 km lange pn el Burgu; nad) der 
Vereinigung in dem Deboiee teilt er ſich wieder 
in den Diako und Majo Balleo, und erreicht bei 
Kabara, dem ey von Timbultu, nabezu 
den nördlichſten Punkt feiner ſüdnördl. Richtung. 
Am Rande der Sabara fich binziebend, wird feine 
Schiffbarkeit durch die Stromſchnellen von Tofaje 
unterbroden; bei Burrum wendet er fi jcharf 
nab SED. und tritt zum erjtenmal nad den 
Eumpfgegenden von Maſſina und der fteinigen 
Müfte von Timbuktu in ein von tropiicher Vegeta: 
tion erfülltes Hügelgelände, welches den Strom 
verengt und mit gefährliben Klippen durchiekt. 
Von größern Seitenflüjlen münden in den Mittel: 
lauf des N. von D. der Gülbi⸗n-Sokoto bei Gomba, 
der Kadunag bei Murega und der Binue (f. d.) 
bei Lokodſcha. Mit dem letztern — ſtrömt 
der N. in direkt füdl, Richtung nach dem Meerbuſen 


Niewenhoven — Niger 


von Guinea und ergiekt fich in denjelben mit zabl- 
reihen Armen, von welden der Sombrero, Braß, 
Nun und der Forcado die waſſerreichſten 2 
Einer der jüdöitlichiten Arme ift ver Bonny. Das 
Bi —— Delta umfaßt 25000 qkm; es erhebt 
ſich kaum über den Meeresſpiegel und iſt ein von 
Mangrovewaldungen bedeckter Sumpf. Eine be— 
queme Einfahrt iſt nur möglich bei Alaſſa an der 
Mündung des Nun; außerdem eine durh Barren 
und Untiefen erjchwerte auf dem Forcado. Der 
direfte Abitand von den Quellen des N. bis zur 
Mündung beträgt 1810 km, die ganze Fänge aber 
mit allen Windungen etwa 4160 km und das ge- 
famte Stromgebiet über 2%, Mill. qkm. Die Ehiff: 
barkeit des. ift, abgejeben von den Stromſchnellen, 
abhängig vom Eteigen und Fallen des Fluſſes. 
Der Oberlauf bi Timbuftu fteigt von Juli bis 
Anfang Januar und ift jhifjbar von Bammato bis 
Zimbuftu; der Mittellauf jteigt und ift jchiffbar von 
Rabba bis Lokodſcha von Juni bis Oktober; der 
Unterlauf von Lokodſcha bis Alaſſa erbält durch den 
einmündenden Binue die hauptſächlichſte Anſchwel— 
lung von Juni bis Ende September und durch die 
anltommenden Mafiermajjen des erg eine 
ine, aber jhmwäcere von Januar bis Anfang 
pril. Für Dampfer von geringem Tiefgang. iſt 
demnach der N. von Akaſſa bis Lokodſcha ın allen 
Monaten des Ya mit mebr oder weniger Be: 
jhwerlichleit befahrbar. (S. Karte: Guinea.) 
Der Name N. jtammt aus dem Altertum; er be: 
og ſich aber nicht auf den jet jo benannten Strom, 
Be: wie Duveprier und Saint:Martin nad: 
geraten, auf den Wadi Igharghar in der nördl. 
abara. Die arab. Geograpben de3 Mittelalters 
laubten, daß der N. mit dem Nil in Verbindung 
flehe, W. G. Browne in feinen «Travels in Africa» 
(1799) war einer der erjten, welcher dieje Meinung 
ernitlich befämpfte. Bis 1796 batte noch fein Euro: 
päer den N. gejeben. Mungo Bart (ſ. d.) war 
der erjte, weißer in dem genannten Jahre Segu: 
Siforo am Oberlauf erreichte. Er wurde 1805 von 
neuem zur Erforſchung des N. ausgejendet. Er ver: 
folgte vier Monate lang deſſen Lauf von Bammako 
abwärts bis in die Gegend von Buſſang, wo er er: 
mordet wurde. liber die Natur und Rıdtung des 
Unterlaufs wußte man noch nichts; man vermutete, 
daß er in den Bujen von Guinea münde. Dur 
die Reiſe Clappertons und Denbams 1825 und 
vollends durch Clappertons zweite Reife 1827 wurde 
diefe Meinung betätigt, und die brit. Regierung 
jendete um 1830 Richard Zander (ſ. d.), den Be: 
gleiter Glappertong, zu näherer Erforihung des N. 
ab. Zander und jein Bruder gingen zu Yande nad 
Buſſang, jchritten von dort den Strom binab und 
erreihten nad) einer Fahrt von etwa 900 km das 
Meer. Bon der Beninbuct drang Yander 1832 mit 
zwei Dampfichiffen in ven N. ein; dasjelbe geſchah 
feichzeitig durch Yaird und Oldfield, von denen der 
etztere 750 km weit, bis Rabba, gelangte. Baitie 
erforfchte im Verein mit engl. Seeoffizieren 1857 
—64 den untern N. aufwärts bis Rabba genauer, 
indem er dabei auch Mifjions: und Sandelöftationen 
anlegte. Den mittlern ver des N. von Timbultu 
bis Say bereifte 1854 Barth. Den N. zwiſchen der 
Binuemündung und Nabba hat Rohlfs 1867 be: 
fahren. War aud Laing ſchon 1832 dem Duell: 
gebiet des N. nahe auf die Spur gelommen, ven 
eigentlichen Urſprung bat erſt Brouet 1895 entdedt. 
Das Verdienſt, ven Nigerlauf zwiſchen Bammalo 
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und Zimbultu kartograpbiih_genau aufgenommen 
zu baben, gebübrt dem franz. irier &aron (1887); 
die legte von Guropäern noch nicht verfolgte Fluß: 
itrede zwiſchen Say und Gomba wurde 1895 von 
von Carnap aufgenommen. 

Bal. außer den Reifeberichten von Zander, Laird 
und Oldfield, 9. an (1.d.) bejonders die von Baitie 
(Yond. 1856), Crowther (ebd, 1855) und T. J. Hut: 
chinſon (ebd. 1855), nebit Despatches received 
irom Dr. Baikie (ebd. 1863), Reports by Dr. Bai- 
kie on the geographical position of the countries 
in the neighbourhood of the N. (ebd. 1863) ; Rohlfs, 
Quer dur Afrika (2 Boe., Lpz. 1874); Biard, Au 
Bas-Niger (Par. 1885). 

Nigercompagnie (Royal Niger Company), 
engl. Aktiengeiellihaft, die durch königl. Charter 
vom 10. Juli 1886 ermädtigt wurde, im Unterlauf 
des Niger von Alafja bis Say und am Binue von 
Lokodſcha bis oberhalb Jola durch Verträge mit den 
eingeborenen Fürſten Hoheitsrechte zu erwerben, 
Zölle zu erbeben und Handel zu treiben. Durd 
300 Verträge, darunter joldhe mit Sofoto (1885 und 
1890), Gando und Nupe und mit dem Sultan von 
Jola (1893), gewann die Compagnie ein Terri: 
terium von etwa 200000 qkm. Thatjächliche polit. 
Herrichaft übt fie nur wenige Kilometer landeinwärts 
an beiden Ufern des er und Binue aus. Doch iſt 
es ihr gelungen, den Sklavenhandel zu unterdrüden 
und die Feindſeligkeiten der Heinern Häuptlinge 
untereinander niederzubalten oder zu jchlichten. Sie 
bat eine Schußtruppe von 4—500 Haufjanegern 
und eine Dampferflottille von 30 Schiffen. Sie iſt 
Regent und Kaufmann in einer Perſon. Das Een: 
trum der Bermwaltung befindet ji in Aſaba (Aſaka) 
am untern rw dort ift auch ein Zollamt, ein 
Hoipital und Baraden für die Schugtruppe. Vor 
dem Hauptzollamt in Akafja (an der Mündung) 
müjlen jämtliche Schiffe anlaufen, die aufdem Niger 
und Binue Handel treiben wollen. Faktoreien von 

rößerer Bedeutung find in Ebo, Abutſchi, Idda, 
Lolodſcha, Eggan und Jola errichtet. Die Ausfuhr 
beitebt in Balmöl, Balmternen, Elfenbein, Rautichuf 
und den Früchten des Butterbaums; die Einfuhr in 
Baummollzeugen, irdenen und Eifenwaren, in Spi: 
rituofen, Salz und Tabak. — Die N. wurde unter 
ver Bezeichnung United African Company 1879 
als Handelögeiellibaft gegründet und nannte ſich 
von 1882 an National African Company. Als ver 
deutiche Reifende Flegel den Verſuch machte, das 
Binuegebiet für Deutichland zu erwerben, ſchloß die 
Gefellicaft 1884 fchleunigft Verträge mit ven Sul: 
tanen von Sofoto und Gando ab und ficherte diefe 
durch Erlangung eines königlich brit. Schußbriefs. 
In ſchweren Konflikt geriet he mit dem Franzoſen 
Nizon, als dieſer 1892 die im Bereich der. liegende, 
von Sofoto abhängige Landſchaft Muri als franz. 
Vroteftorat erflärte. Auf gig der Compagnie 
wurde 1893 die Trilolore in Muri entfernt. Die 
Freiheit ver Schiffahrt auf Niger und Binue wurde 
im Nov. 1893 im deutich:engl. Vertrage fejtgeitellt. 
1894 erneuerte die N. ihren Vertrag mit Borugun 
11. d.), über welches Land jedoch faft gleichzeitig au 
der Franzoſe Decveur das franz. Proteftorat errang. 
Über die Gültigleit des einen oder andern Vertrags 
ihmeben noch diplomat. Verhandlungen — 
England und Frankreich. Ein barbariice 
a ie den Braßleuten und den Grenzwächtern 
der N. entbrannte Anfang 1895 infolge des lebhaften 
Schmuggels, den die Eingeborenen des Nigerküften: 
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proteltoratS betrieben; es lam zu einem entſetzlichen 
Blutbad in Akaſſa. Die N. blieb ſchließlich jiegreich. 

Nigerfüftenproteftorat (Niger Coast Pro- 
tectorate), engl. Krontolonie in Meitafrita feit 
16. Mai 1893, umfaßt alle Niederlaſſungen der 
1889 gegründeten engl. Handelsgeſellſchaft (African 
Association) in dem Ölflüffe: Gebiet (Oil River 
District), das im W. an die Kolonie Lagos, im 
N. an die Befigungen der Nigercompagnie und im 
D. an Kamerun grenzt. Näheres ſ. Slflüſſe. 

‚Nigermiffion, ie der Erforichungserpe: 
ditionen am Niger von England 1841 gegründete, 
ſeit 1857 von der Kirchenmiſſion mit eingeborenen 
Kräften unter dem Negerbifchof Crowther betriebene 
Miſſion. Sie hatte nur eine langiame Entwidlung 
und erlitt 1890 förmlihen Zujammenbrud. Die 
Negergeiftlihen und Lehrer waren noch nicht zu der 
erforderlichen Selbftändigkeitgereift. Jetzt ſteht die N. 
unter europ. Leitung. Seit 1884 arbeitet auch die kath. 
Miſſion am Niger. [des Negers. 

Nigger, in Amerika verächtliche Bezeichnung 

—3 türt, Name der Stadt Nitopoli (j.d.). 
Nightingale (ipr. neitingebl), Florence, be: 
rübmt durd ihre Verdienſte als Krantenpflegerin, 
geb. im Mai 1820 zu Florenz, lernte auf vielen 
Reifen die Zuftände zablreiher Hoſpitäler fennen, 
für die ſie früh ein außerordentliches Intereſſe 
zeigte. Mit der praftiichen Krankenpflege madte 
jie jich bei den Barmberzigen Schweitern in Paris 
und jeit 1849 in der Diafoniffinnenanftalt zu 
Kaiſerswerth am Rhein vertraut, über die fie in 
der Echrift «The institution at Kaiserswerth for 
the practical training of deaconesses» (Lond. 1850) 
berichtete. Darauf trat fie in London an die Epike 
eines Krankenhauſes für Gouvernanten, dem fie 
eine mujterhafte Ginribtung gab. Während des 
Krimkrieges begab fie ſich erjt nad Stutari, dann 
nad Balaklawa, wo fie den in den Militärhoipi: 
tälern eingerifjenen Mißbräuchen fteuerte und eine 
neue Ordnung einführte. Ihre Yandsleute braten 
jpäter ein tapital von 50 000 Biv. St., ven Nigh— 
tingale-Fonds, aufammen, deſſen Zinjen zur Er: 
weiterung des St. Thomashoſpitals in London ver: 
wendet wurden. Ihre Erfahrungen hat Miß N. in 
den «Notes on hospitals» (Yond. 1859 u. ö.), «Notes 
on nursing» (ebd. 1860 u. d.; deutſch Lpz. 1861; 
2. Aufl., ba. von Niemeyer, 1878), «Notes on the 
sanitary state of the army in India» (Lond. 1863), 
«Notes on Iying-in institutions» (ebd. 1871) und 
«Life or death in India» (ebd. 1874) niedergelegt. 

Nigidalzen, afiat. Vollsftamm, ſ. Negda. 

Nigidius Figülus, Bublius, röm. Gelehrter, 
Prätor 58 v. Ehr., in der —— geſtorben 
45 v. Chr., ſchrieb in Rn Tre, dunkler Sprade 
Werke über Grammatit, Götterlehre und Kultus, 
jowie naturwiſſenſchaftlichen Inhalts, von denen 
nur Fragmente erhalten find (ba. von Swoboda, 
Mien 1889). — Bal. Herk, De P. Nigidii Fignli 
studiis atque operibus (Berl. 1845). 

Nigiffar, türk. Stadt, j. Nikiar. 

Nigra, Eojtantino, Graf, ital. Diplomat, geb. 
12. Juni 1827 zu Billa: Cajtelnovo bei Jvrea, jtu: 
dierte die Rechte zu Turin, trat 1848 als Freiwilliger 
in das Heer; bei Nivoli jchwer verwundet, ging er 
zur diplomat. Laufbahn über. Als Cavours Sekretär 
1856 auf dem Barifer Kongreß ward er zu den jard.: 
franz. Verhandlungen, weldhe dem Krieg von 1859 
vorausgingen, beigezogen und befand jich während 
desſelben in Napoleons III. Hauptauartier; ebenio 
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nabm er an den ihm folgenden Züricher Verband: 
lungen teil. Er blieb bis 1876 Leiter der Geſandtſchaft 
in Baris, worauf er als Botichafter nah Rußland, 
Nov. 1882 nad) England, 1885 nach Oſterreich ging; 
1882 wurde er zum Grafen erhoben, Dez. 1890 zum 
Senator ernannt. N. wird nicht nur al3 Diplomat, 
fondern auch als Schriftfteller geſchäßt auf Grund 
feiner Arbeiten über ital. Dialekte und Vollslieder 
und feiner Ausgabe der «Glossae Veteres Hiber- 
nicae» (Par. 1869); in deutſcher Überjeßung erſchie⸗ 
nen von ihm «Idyllen⸗ (Wien 1894); 1876 erſchien 
ein Bericht N.S aus dem J. 1866, in welchem er Na: 
poleons Politik gegenüber Deutichland voraysfagte. 

Nigritien, j. Sudan. 

Nigritier, die wollhaarigen Schwarzen des Su: 
dan, feltener im weitern Sinne ſoviel wieNteger (j.d.). 

N —— arhha, ſ. Induline. 

Nigua, ſ. Sandfloh. 

Niguazecke, ſ. Tique-Caraputo. 

Nihil (lat.), nichts; N. ad rem, es thut nichts 
zur Sache; N. est ab omni parte beätum, «es giebt 
an — Glüd», Citat aus Horaz' «Oben» 
(II, 16, 27). 

Nihil humani a me alienum puto, j. Homo 
sum, humani nihil a me alienum puto. 

Nihil in intelleotu, quod non ante in 
sensu (lat.), «nichts ift im Veritande, was nicht 
vorber in der finnlihen Wahrnehmung ift», Grund: 
fat des Senſualismus (f. d.). 

Nihilismus (vom lat. nihil, anicht3»), in der Bo: 
litit und Socialwifjenichaft die Lehre der Nibiliften 
(1.d.); in der Theologie die dem Scholaſtiker Petrus 
Yombardus (j. d.) Fälichlich beigelegte Lehre, daß die 
menichlihe Natur Ebrijti, weil fie nicht jelbitändig 
eriftierte, fein Individuum, alfo nichts ſei. Die 
Lehre wurde 1179 von Alerander IL. verdammt. 
Neuerdings bezeichnet man in der Theologie mit N. 
die —— aller —— en Wahrheiten überbaupt. 

Nihiliften, die Anhänger einer in Rußland ver: 
breiteten, auf einen Umſturz der bejtebenden polit. 
und focialen Verhältniſſe gerichteten Theorie (Ni: 
bilismus). Der Name wurde zuerit (1861) durch 
Zurgenjew Roman «Väter und Söhne» populär. 
Die in den jechziger Jahren entftandene Partei nannte 
jih zuerjt eine focialrevolutionäre; aus dieſer bil: 
dete fih zu Ende des J. 1876 eine neue Partei, 
die Volkspartei, weldye den Umfturz der jtaatlichen 
Ordnung und die Öründung einer neuen Verwaltung 
auf jocialiftiicher Grundlage anjtrebte. Die N,, die 
jich zumeift aus der jtudierenden Jugend refrutieren, 
jind weder über ihre legten Ziele einig (es giebt 
Liberale, Socialiften und Anardiften unter ibnen), 
noch ſind fie jih im einzelnen über ihr pofitives 
Mollen Har geworden. Gemeinjam aber ift ibnen 
allen ein konſequenter Materialismus der Welt: 
—— und die überzeugung, daß nur durch 
einen totalen Umſturz alles Beſtehenden Raum ge— 
ſchaffen werden könne für eine neue, beſſere Entwick— 
lung. Ihre ganze Thätigkeit zielt daher zunächſt auf 
dieſen Umsturz ab. Ein minijterieller Erlab vom 
24. Mai 1865 forderte die Bebörden 3 
Belämpfung diejer revolutionären Richtung auf, 
vermochte aber ihre weitere Ausbreitung nicht zu 
hindern, Beionders in den Univerfitätsjtädten bıl: 
deten fi Gebeimbünde mit dem Jwed der Propa— 
ganda der nibiliftiichen Ideen unter dem Landvolke 
und den Kleinbürgern durd Wort und Schrift. Der 
polit. Mord galt anfangs noch nicht als allgemein 
anzumendendes Kampfmittel; als jevoh 1878 aus 
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der Voltspartei eine neue Gruppe, die Bartei Der 
Terroriften, ausſchied, die nur gewaltiame, blutige 
Mittel angewandt willen wollte, galt der Kaijer: 
mord al3 das geeignetite Mittel zur Durdführung 
der jocialpolit. Revolution, Das Attentat der 
Wjera Safjulitih 1878, ihre Freifprebung durch 
das Geſchworenengericht und bejonders die Ermor: 
dung des Generald Meſenzew zeigten auf einmal 
den Abgrund, vor dem man jtand. 

Die Regierung war in der Ausführung von 
Gegenmaßregeln dadurch ſehr gehindert, daß Die 
Ausläufer diefer Verſchwörung in alle Kreiſe Der 
Bevölkerung, jelbft in die Adels- und Offizierskreiſe, 
ja fogar in die Organe der Geheimen Polizei hinein: 
reichten. Seit 1879 hatte die Partei eine jtrenge 
Organijation: eine anorbnende Kommiſſion und ein 
Grefutivfomitee, obne deren Wiſſen und Willen 
nicht3 unternommen werben durfte, wurden gewäblt. 
Die Nihiliftenlongrefje zu Lipezt im Juni und zu 
Woroneſch im Juli 1879 waren hierfür maßgebend. 
Das nihiliftiihe Programm vom 26. Jan. 1880 
forderte Vollövertretung, Selbftverwaltung, volle 
Sreibeit der Gewiſſen, des Wortes, der Preſſe, der 
Bereine, der Berjammlungen, allgemeines Mabl: 
recht, Umwandlung des jtebenden Heer3 in ein 
territorialed, Das nihiliſtiſche Eretutivfomitee hatte 
feine Beziehungen über ganz Rußland, bejonders 
über die großen Städte ausgebreitet, fällte förmliche 
Zodesurteile gegen mihliebige Beamte, jorgte für 
die Volljtredung der Urteile, beitrafte jeden Berrat 
mit dem Tode, war im Beſitz mehrerer geheimen 
Drudereien, verteilte Flugſchriften und erließ Bro: 
Hamationen voll blutigen Haſſes gegen die Regie: 
rung und den Kaiſer. So viele Drudereien auch 
die Negierung aufbob, jo viele Berjonen fie auch 
fejtnabm, verbannte oder binrichten ließ, immer 
neue Drudicriften zeugten von dem Borbandenjein 
neuer Drudereien, immer neue Attentate waren ein 
Beweis für die Fortdauer der Verſchwörung. Das 
%. 1879 war beſonders rei an nihiliſtiſchen Atten: 
taten. Troß außerordentlicer Sicherbeitsmaßregeln 
erfolgte 17. Febr. 1880 die Dynamiterplofion im 
Winterpalaft und 13. (1.) März 1881 die Ermordung 
des Kaiſers Alerander II. 

Gemäß der ald Antwort auf das faijerl. Mani: 
eit vom Mai 1881 erlafjenen Drohung de3 nibili: 
tiichen Erefutivfomitees nahmen die Attentate auch 
unter Alerander II. ihren Fortgang. Am 25. Nov. 
1881 wurde auf General Ticherewin, welcher im 
Minifterium des Innern die polit. Bolizei zu leiten 
batte, in te urg geichojien; 30. Mär; 1882 
wurde der Prokurator des Militärgericht3 in Kiew, 
General Strelnitom, einer der eifrigiten Verfolger 
der N., in Odeſſa dur einen Revolverſchuß er: 
morbet; 28. Dez. 1883 der Polizeioberitlieutenant 
Subejtin in Petersburg getötet. Die 1883 und 1884 
verhandelten Nihiliftenprozeije ließen feinen Zweifel 
darüber, daß der Nihilismus jelbit in den Kreiien 
der ruſſ. Difiziere bedeutende Fortſchritte gemacht 
hatte. In Warſchau andererjeits fanden Juli 1884 
und April 1886 zablreiche ————— von Arbei: 
tern wegen Zeilnabme an nibiliftiichen Verſchwö— 
rungen ftatt. Im Febr. 1887 wurden in den Kreiſen 
der Linien: und Marineoffiziere und in dem Kadetten: 
forps in Petersburg mehrere Berhaftungen wegen 
nihiliſtiſcher Umtriebe vorgenommen. Am 13. März 
1887, dem Todestag des Kaiſers Alerander II., jollte 
ein Bombenattentat auf Aleranver II. wg The 
werden, das jedoch vorber entvedt wurde. Ebenio 
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miblang das im Mai 1887 während der Kaijerreiie 
nach Nowotſcherkaßl geplante Attentat eines Koſalen— 
offiziers. 1889 wurde eine weit verzweigte Verſchwo⸗ 
rung rufl. Studenten, welche in Zürich Sprengjtoffe 
verfertigten, durch die Erplojion auf dem Zurich— 
berge verraten. In Betersburg, Moskau, Charkow, 
Warſchau u. a. Städten wurden Berbaftungen vor: 
genommen und eine Anzahl geheimer Gejellichaften 
entdedt; aber weder die Führer noch die aus der 
Schweiz nah Rußland eingeibmuggelten Bomben 
tonnten aufgefunden werden. Von der Barijer Po— 
lijjei wurde im Mai 1890 eine nihiliſtiſche Verſchwö— 
rung gegen das Leben des Zaren entdedt; der ruſſ. 
General und ehemalige Betersburger Bolizeidireltor 
Seliweritom, welcher die N. in Baris überwachen 
iollte, wurde 18. Nov. 1890 von dem ruf. Bolen 
Badlewiti ermorpet, In neueſter Zeit verbielten ſich 
die N. rubiger; daß ſie aber ihre Propaganda un: 
unterbrochen fortiekten, bewieſen a Auf: 
bebungen geheimer Drudereien fowie Entdedungen 
von Geheimbünden dur die Bolizei. — Val. Kar: 
lowitſch, Die Entwidlung des Nibilismus (3. Aufl., 
Berl. 1880); (Fadejew,) Briefe über die gegenwär: 
tigefageNuflands Lpz. 1881); Stepniat, La Russia 
sotterranea (Mail. 1882); Thun, Gejchichte der revo: 
lutionären Bewegungen in Rußland (Lpz. 1883); 
Oldenberg, Der ruji. Nibilismus (ebd. 1888). 
Nihllum album (lat., «weißes Nichts»), ſ. 
Fa. 
Niigata, Hauptitadt des Ken N. im norbiweftl. 
Teile der japan. Inſel Nipon mit (1890) 47019 €. 
Ver Hafen bietet bei ungünftigen Winden feinen 
wreihenden Schutz und der Rotbafen Jebiſhumatſhi 
auf der gegenüber liegenden Inſel Sado ift dem 
fremden Handel nicht geöffnet. Auch die zunehmende 
Verjandung des bei. mündenden Shinano beein: 
träbtigt den Handelsverkehr. Das Klima ift im 
Sommer bei, im Winter ſehr kalt, Schnee * 
mehrere Fuß hoch. In der Nähe Petroleumquellen. 
Niihau, eine der Sandwich ufeln (. d. und Kauai). 
Nijampal, oſtind. Reich, ſ. Nepal. 
Nijar (ſpr. nid-), Stadt in der ſpan. Provinz 
Almeria im DO. von Granada, am Südoſtfuß der 
Eierra de Albamilla, 25 km oftnorböftlich von Al: 
meria und_am Nordende einer jet künſtlich be: 
mällerten Eteppe, bat (1837) 14221 E., Aderbau 
und Viehzucht. In der Näbe einige Bleigruben. 
Nijhoff, Martinns (pr. nei-), Berlags:, Sor: 
timent3: und ———— im Haag 
(Niederlande), gegründet 1853 von Martinus 
Nijboff (geb. 26. Dez. 1826, geft. 24. Eept. 1894) 
und im Beſiß der frübern Teilhaber: P.A.M.Boele 
vansensbroel 2 Jan. 1853 im Haag) und 
des eritern Sohnes, WouterNijboff(geb.19.Nov. 
1866). Hauptzmwed des Geſchäfts ift Förderung der 
——— namentlich alles deſſen, was ſich auf 
die Niederlande und ihre Kolonien bezieht, ſowie 
Verbreitung niebderländ. Litteratur im Auslande. 
Das Antiquarium gab (bis 1894) 251 Lagerlataloge 
beraus. Der Verlag umfaßt Werte niederländ. Hifto: 
riter, wie Bafhuizen van den Brint, Fruin, Muller, 
Blok; ferner zablreibe Quellenwerle (Urkunden: 
bücher u. dgl.); de Jonges «Geſchichte der oftind. 
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lib Bublitationen niederländ. Minifterien und Ge: 
lehrter Geiellicaften. 

Nijkerk (ipr. neit-), Stadt in der nieberländ. 
Brovinz Geldern, an der Linie Utrecht-Kampen der 
Gentralbabn, 3km vom Zuiderjee, hat Flachsſpinne⸗ 
rei, Nattenflechterei, Tabathandelund (1892)7811 €. 

Nijmegen (jpr. neint-), ſ. Nimmegen. 

Nifaaufitand, eine durch die Vereinigung der 
Girkusparteien der Grünen und Blauen in Konſtan— 
tinopelgegen Juſtinianus J. 13. bis 18. Jan. 532 aus: 
gebrochene Empörung, wobei das griech. Wort Nika 
(«Siege!») das Feldgeſchrei bildete. Als Juſtinianus 
mebrere libelthäter von beiden farben binrichten 
ließ, einigten ſich die beiden Cirkusparteien, die ſich 
fonft aufs äußerite belämpiten, und ftellten einen 
Neften des Anaftafios L, Hypatius, ala Gegenkaiſer 
auf. Sechs Tage lang wütete der Straßenkampf, 
wobei ein großer Teil der Stadt in Flammen auf: 
ging, bis endlich Beliſar und Narjes an der Spike 
von beruliihen und got. Söldnertruppen die Em: 
pörung unterdrüdten, wobei 30—40000 Menichen 
in der Nennbabn niedergemekelt wurden. Hypatius 
wurde hingerichtet. — Val. A. Danz, Ein Aufrubr 
der Parteien des Eirkus (in dem Wert «Aus Nom 
und Brianz», Weim, 1867); Ad. Ehmidt, Der N. 
in Konftantinopel (in den «Epochen und Katajtro: 
pben», Berl. 1874). 

Nika edülis Risso, j. Garneelen. 

Nifänder, griech. Arzt und Dichter, aus Kolo: 
phon gebürtig, lebte bis gegen 140 v. Ehr. wohl 
meijtend am pernameniichen Snie zur Zeit des leb: 
ten Königs Attalus und verfaßte viele größtenteils 
poet. MWerfe, darunter namentlich mebrere dibal: 
tiſche Gedichte, die eine Maſſe aelebrten Wiflens 
entbielten und deshalb von Philologen und ſpä— 
tern, namentlich rom. Dichtern viel benußt wurden. 
Die meisten find verloren gegangen, wie jein Haupt: 
werf, die von Ovid nachgeahmten «Heteroiumena» 
(Berwandlungen) in 5 Bänden und die von Virgil 
benugten «Georgica». Nurnod zwei naturbiftoriich 
merhvürdige Gedichte find erhalten: «Thüriaka», 
oder von den giftigen Tieren und den Mitteln 
gegen den Biß derjelben, und «Alexipharmaka», 
oder von den Gegengiften, die von J. Ö. Schneider 
(legteres Halle 1792, eriteres Lpz. 1816), Lehrs, 
«Poetae bucolici et didactici», II. 1 (Bar. 1846) 
und D. Schneider (mit den von Keil bearbeiteten 
Scholien, Lpz. 1856) herausgegeben wurden. Gine 
treftliche Ausgabe der Göttinger Scholien zu den 
«Alexipharmaka» veranjtaltete Wengel (in den «Ib: 
bandlungen der Königlichen Gejellihaft der Wiſſen— 
Ihaften zu Göttingen», Bd. 38, Gött. 1892). 

ifaria oder Ikaria, türk. Inſel an der Weit: 
füjte von Kleinafien, weitlih von Samos, 140 qkm 
groß, wird aus einem paläozoiſchen Gebirgszug ge: 
bildet (Melifja 1033 m), der ſcharf gegen die Süd: 
füfte abfällt, während der Norden Heinen Flüſſen 
Naum giebt. Die 8000 griech. E. treiben Holzbandel 
und Ehwammfifcerei. (S. au Ilaros.) Haupt: 
ort iſt Eotbelo nahe der Nordküſte. 

Nifätor (arh., « Sieger»), Beiname des fyr. 
König Seleucus 1. 

Nike, bei den Griechen die Göttin des Sieges 


Kolonien» (18 Bde.); bibliogr. Werle von Holtrop ſowohl in ver Schlacht als aud in den Wettkämpfen, 
und Campbell, Spinozas Werte (lat.), daS «Woor- | nad Hefiod die Tochter der Styr und des Pallas, 


denboek der Nederlandsche taal»; die Zeitfchriften 


bei den Römern Victoria genannt, gebört nicht 


«De Nederlandsche Spectator» (1856 fg., möchent: | zu den alten Kultusgöttern. Uriprünglich ward der 


lih), «Nederlandsche Bibliographie» (1856 fa.), 


Eieg nicht von einer eigenen Siegesgaöttin, jondern 


«Bibliographische Adversaria» (1873 fa.); end: | von den großen Göttern, namentlib Zeus und 
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Athena, erbeten. Die Athena N. war ungeflügelt 
(apteros), die N. als eigene Göttin ward dagegen 
regelmäßig geflügelt dargeftellt. Die enge Beziehung 
der N. zu Beus und Athena drüdte Phidias aus, 
indem er feiner tolojjalen golvelfenbeinernen Statue 
des Zeus in Olym⸗ 
pia und der Athena 
Parthenos zu 
Atben (f. die Tert: 
” figur 1 beim Ar: 
titel Atbena) eine 
N. in die Hand 
gab. Wie eben vom Olymp 
berabfliegend jtellte Päo— 
nius die N. in der (1875 
jehr beſchädigt ausgegra: 
benen) Marmorftatue vor 
dem Zeustempel zu Olym: 
pia dar. Ähnliche Dar: 
jtellungen einer gewöhnlich 
Siegeszeihen, Kranz oder 
Binde in der einen, oft einen 
Balmenzweig in der andern 
Hand tragenden N. aus 
dem Altertum finden fich 
mehrfach. Die Darftellung 
der auf einer a jhwebenden N. wurde na: 
mentlih in Nom beliebt. Auf Müngbildern bal: 
ten die Kaiſer in der Hand oft eine Weltkugel, 
auf welcher joldye PVictorien ſchweben. Es jind 
dies wahrſcheinlich Nahbildungen der Statue der 
N., melde Auguitus aus Tarent nad) Rom in 
den Eikungsiaal des Senats verſetzte, woſelbſt jie 
ihren Platz bis in die hriftl. Zeit hinein behaup— 
tete. Auf andern Bildwerken errihtet N. ein 
Siegeszeihen (Tropaion) oder trägt e3 auf ber 
Schulter, oder fie jehreibt auf einen Schild, oder 
bringt einen Stier oder andere Opfer dar. Ge: 
wöbnlic it N. als junges Mädchen gebildet. Her: 
nad) näbert fi ibr Typus dem der Apbrodite, und 
man findet mebrfad den Typus der Aphrodite von 
Melos zu Victoriabildern verwandelt, wie dies bei 
der 1825 ausgegrabenen berrlihen Bronzeftatue im 
Mufeum zu Brescia der Fall ift (j. vorſtehende Abbil: 
Bund. — Dal. Kekule, Die Baluſtrade des Tempels 
der Atbena:Nite in Athen (Lpz. 1869); Knapp, N. in 
der Bajenmalerei (Tüb. 1876); Preuner, Die Venus 
von Milo (Greifsw. 1874); Benndorf, über das 
Kultusbild der Athena-Nike (Wien 1879). 

Bon Victorienfiguren neuerer Bilder jind zu 
nennen die von Shadow (auf den Brandenburger 
Thor zu Berlin), von Rauch (auf der Friedensſäule 
des Belle⸗Alliance-Platzes in Berlin; für die Wal: 
balla bei Regensburg fertigte er in Marmor vier 
ſihende Victorien, unter denen die fog. franzwerfende 
N. von hervorragender Schönbeit ift) und von Drake 
(auf dem Siegesdenkmal in Berlin, 8,3 m). 

N. iſt auch der Name des 307. Blanetoiden. 

Nikephöros, Name von drei buzant. Kaiſern: 

N.L (802—11) ftammte aus dem pifidifchen Se: 
leucia, wurde Finanzminiſter der Kaiferin Irene, 
jtürzte diefe durch eine Verſchwörung (31. Dit. 802) 
und beitieg jelbit den Thron. Eeine übermäßigen 
Steuererbebungen und feine dem Mönctum feind: 
lihe Politik machten ibn beim Volfe unbeliebt. Na 
langem unglüdlichem Kriege gegen die Araber mußte 
N. endlich 806 einen ſchimpflichen Frieden ſchließen. 
Slüdliber war er anfangs gegen die Bulgaren, 
wurde aber zulegt von dem ſchon bejiegten Chan 





Nifephoros (byzant. Kaiſer) 


Krum bei Marcellä überraiht und niedergemacht 
(25. Juli 811). Ihm folgte jein Sohn Staurakios. 

N. I. Phokas (963— 969), geb. um 913 al3 Der 
Sohn des Feldherrn Bardas Phokas, entjtammte 
einer fappadoc. Familie und that fi ſchon unter 
Konjtantin VII. und Romanos II. als Heerfübrer 
gegen die Araber in Unteritalien und Aſien ber: 
vor. Seine hervorragendite That war die Wieder: 
eroberung der von den Sarazenen eingenommenen 
Inſel Kreta (961), worauf er gegen den Gmir von 
Haleb, Seif Addaulah, abgeibidt wurde, den er 
bei Haleb bejiegte. Ruhmgekrönt febrte er nad 
dem Tode Romanos’ II. aus Syrien nad Konſtan— 
tinopel zurüd, wurde 16. Aug. 963 zum Haifer ausge: 
rufen und vermäblte fidh 20. Sept. mit Theophano, 
der Witwe des veritorbenen Kaiferd, die jeit Dem 
Tode ihres Gemabls für ihre Söhne Bafılius und 
Konftantin die Regentſchaft gefübrt hatte. Als 
Kaiſer führte N. den Strieg gegen die Araber glän: 
zend weiter, unterwarf Gilicien gänzlih, eroberte 
mebrere Städte Spriend und nabm zu Ende des 
J. 969 jelbit Antioheia ein. Weniger glüdlic 
tämpfte ſein Feldherr Manuel Bardas 966 gegen 
die Sarazenen in Sicilien; bagenen waren N.’ 
Kämpfe gegen die Bulgaren, die Macedonien ver: 
beerten, von Erfolg gelrönt. Trotzdem er jo in 
jeder Beziehung zur Hebung des Reichs beitrug, 
erregte er die Mißſtimmung des Volt3 und des 
Möndtums dur die hohen, durch feine Feldzüge 
veranlaßten Steuern und durch das Verbot, Gaben 
an Klölter und Kirchen zu jpenden. N. wurde 
10. Dez. 969 durch den Geliebten jeiner Gattin 
Theophano, den Feldherrn Johannes Tzimistes, 
ermordet. Unter jeiner Regierung fam der Biſchof 
Yiutprand als Geſandter des Kaiſers Otto I. nad) 
Konitantinopel, um für Dtto IL um die byzant. 
Brinzeifin Theophano zu werben. Seinen Gejandt: 
ihaftsberiht «Legatio» gab Berk in den «Monu- 
menta Germaniae historica», Scriptores, Bd. 3 
(Hannov. 1839), heraus. — Val. Marrait, Es- 
quisses byzantines (Par. 1874); Schlumberger, 
Un empereur byzantin au dixiöme siecle. Nicc- 
phore Phocas (ebd. 1890). 

N. II. Botaniätes (1078—81) ftammte aus 
der Familie der Bhokas und zeichnete ſich ala Feld: 
berr unter Konijtantin X. Dufas und Romanos IV. 
aus. Als 1077 unter dem ſchwachen Michael VII. 
N. Bryennios zu Durazzo zum Gegentaijer pro: 
Hamiert wurde, ließ ſich N. ebenfalls von den 
altat. Truppen zum Kaiſer ausrufen (10. Dt. 
1077). Nachdem ſowohl Nicäa ald auch Konſtan— 
tinopel N. anertannt batten, mußte Michael ihm 
weichen. N. wurde 3. April 1078 zu Konjtantinopel 

efrönt und vermäblte ſich 1078, trokdem er icon 
Bochbejahrt war, mit der jungen Gattin feines Vor: 
ängers. Die Negierung führten die beiden Miniiter 
law. Abtunft, Borilos und Germanos. Zu gleicher 
Zeit bejiegte zwar ſein Feldherr Alexios Komnenos 
die Empörer N. Bryennios und Bafılales (1078) 
und warf die —— in Bulgarien nieder 
(1079); dagegen gelang es dem N. Meliſſenos, der 
ſich zum Gegenkaiſer proklamieren lieb, mit Hilfe 
der Seldſchulen Kleinafien an ſich zu reißen. Da 
fh N. gegen feinen verdienten Feldherrn Alerios 
Kommenos durch den Neid der kaijerl. Minijter ein: 
nehmen lieb, fam e3 zum Bruch zwiichen ihnen. 
Alerios empörte fi und zwang N. April 1081, dem 
| Thron zu —* und ſich in ein Kloſter zurüd: 
| zuzieben, wo er bald nachher ftarb. 


Nikephoros (Gefchichtichreiber) — Nikolaibahn 


Nikephöros, buzant. Gejchichtichreiber, geb.758, 
aejt. 829, war 806— 815 Patriarch von Konitan: 
tinopel, iſt Berfafler einer «Chronologia compen- 
diaria> und eines «Breviarium historicum», beide 
bg. von De Boor (Lpz. 1880). 

R. Brvennios, aus Dreitias in Macedonien, 
ıeit. 1137, verfahte eine Geſchichte des Komneni— 
iben Hauies, die von 1070 bis 1079 reicht. Die Er: 
—— des Werkes übernahm ſeine Gemahlin 
Anna Komnena (ſ. d.). 

(Bonn 1836). — Bal. Seger, Byzant. Hiitorifer 
des 10. und 11. Yabrb., Br. 1(Münd. 1888). 
NR. Gregoras, ſ. Gregoras. 


Niketas Choniätes (jo nach ſeinem Geburts— | 


ort Chonä in Phrogien genannt), eigentlih N. 
Alominatos, byzant. Geſchichtſchreiber, Bruder 
des Metropoliten von Athen Michael Alominatos 


Ausgabe von Meinele | 
ı zur Ausfuhr fommen. Außerdem finden ſich Schild— 





J. d.), befleidete in Konſtantinopel hohe öffentliche | 


!imter und wanderte nady der 1204 erfolgten Er: 
eberung der Stadt nad Nicda, wo er um 1216 
starb. Sein Hauptwerf ijt eine Geſchichte der griech. 
Raijer in 21 Büchern, die al3 Fortjeßung der Anna 
'.d.) Komnena und des Honaras (f. d.) den Zeit: 
raum 1118— 1206 umfaßt (ba. von Beller, Bonn 
1835). Einen Anbang des Geihichtäwerles bildet 
ieine Beichreibung der von den Franken bei der Gin: 


nabme von Konitantinopel zerjtörten Dentmäler (in 


Belters re Lobreden u. a. 

Niki, Reid in Afrika, ſ. Borugung. 

Nikias, atbeniiher Staatämann, ſ. Nicias. 

Rifita, jüdilam. und ruſſ. Form des griech. Hei: 
ligennamens Niletas. Häufig im Abendlande irr: 
tümlihe Bezeihnung des Fuͤrſten Nikola I. (j. d.) 
von Montenearo. 

Nikitin, Iwan rt ruf. Dichter, geb. 
3. Ct. (21.Sept.) 1824 zu Woroneſch, war erjt In— 
baber einer Herberge, dann Buchhändler und Leib: 
bibliotbelar. Erjtarb 28. (16.) Dft.1861. Im. 1856 
eribien die erite Sammlung feiner Gedichte, 1858 
ein Gedicht «Kulak» («Der Bauernihinder»), das 
einen Dichterruhm befeitigte, 1859 die zweite Aus: 
aabe jeiner Gedichte. 1861 veröffentlichte er «Taras», 
: Das Tagebuch eines Seminarijten» und Kleinere 
Gedichte. Seine Werfe erjdienen in 4. Auflage mit 
Biograpbie von de Boule (2 Bde., Most. 1886). 
Ginzelnes ift ind Deutſche überjest von F. Fiedler 
un der «Rordiihen Rundibau», Reval 1884) und 
in Reclams «llniverjalbibliotbels. Biographie von 
Zamiztij (rufjiich, Petersb. 1893). 

Niklas von WHl, Humanift, j. Wyl. 

Nifobären (im Sanskrit Natlamäram), bei 
ven Ralaien Bulo:Sembilang, d.i. Neuninjeln, 
brit. Archipel (jeit 1869) von acht größern und zwölf 
Neinern Inſeln, auf ver füdöftl. Seite des Bengali: 
iben Meerbujens, zwijchen den Andamanen (j. d.) 
und Sumatra. (S. Karte: Dftindien ll. Hinter: 
ındien.) ©ie zerfallen in zwei durch die Som: 
breroftraße getrennte Gruppen mit 1103 qkm. Die 
udl. Gruppe beitebt nur aus den zwei a 
Tlein-Nikobar von etwa 220 qkm und Groß: 
Nılobar von etwa 660 qkm. Beide haben Ur— 
wälder, find gebirgig und zeigen in üppigiter tro: 
riſcher Vegetation eigene Balmen (Orania). Die 
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ungelund. Die Zahl der kupferfarbigen, gut gebau: 
ten Bewohner beträgt (1891) 6915. Sie gleichen 
einigermaßen den Dlalaten; eigenartig ift die Form 
ibrer Augen, die Heine flache Naſe, ibr großer Mund 
mit den diden Lippen, ihre großen Obren, jpärlicher 
Bart, ftraffes ſchwarzes Haar; abweichend find auch 
Sitten und Gebräuche. Sie haben keine aejchriebene 
Sprade, die Bewohner der einzelnen Inſeln ver: 
jtehen ſich kaum. Hauptprodufte jind Kokosnüſſe, die 
ala Wertmeſſer gelten und von denen 7 Mill. Stüd 


patt, eßbare VBogelnejter, Ambra und Trepang. 
Nifodemnd, nah dem obannesevangelium 
ein Freund Jeſu, der aus Furdt vor dem Syne: 
drium zu Jeruſalem, deſſen Mitglied er war, nur 
des Nachts zu Jeſu kam und an der Beitattung des 
Leichnams Jeſu ſich beteiligte. Nach der Sage ließ er 
ſich jpäter taufen und wurde deshalb von den Juden 
verbannt, aber von feinem Vetter Gamaliel heimlich 
unterhalten. Der Name «Evangelium Nicodemi » 
wird jeit dem Mittelalter einer apokryphiſchen Ge: 
ihichte der Paſſion und Auferftebung Ebrijti, den 
«Acta Pilati» (f. d.), beigelegt, weil im Vorwort N. 
als Verfaſſer oder Überjeger bezeichnet wird. Die 
Schrift jtammt jedod erit aus dem 4. Jahrh. 
Nifdlal., Betrovic Njegos, Fürſt von Monte: 
negro, geb. 7. Dit. 1841 als Sohn des Wojwoden 
Mirko Betrovid und Neffe des Füriten Danilo (f. d.), 
dem er 13. Aug. 1860 in der Regierung folgte. 


' Seine Ausbildung batte er in Trieſt und in Paris 


erbalten. Die eriten Negierungsjabre waren ichwierig, 


da Montenegro die damalige Erbebung der Herze: 





omwiner unteritüßte und im Kriege nad einigen 


ı Vorteilen jtart bedrängt wurde. Seit 1862 folgten 


Friedensjahre, die N. zu innern Reformen verwen: 
dete. Der Krieg gegen die Türkei (1876— 78) brachte 
Montenegro Gebietszuwachs und Anerkennung der 
Unabhängigfeit, was die Macht des Fürſten noch 
mebr befeitigte. N. tbat ſich aud mit Erfolg als 
Dichter bervor und verfaßte ein Drama «Balkanska 
carica» («Die Kaijerin des Ballans»; deutih von 
Stümde, Berl. 1896), fowie einen Dialog «Pjesnik 
i vila» («Der Dichter und die Fee»). Vermäblt iſt 
er jeit 8. Nov. 1860 mit Milena (geb. 1847), Tod): 
ter des Wojwoden Peter Bulotic. Aus vieler Ehe 
aingen drei Söhne, darunter der Erbprin; Danilo 
Hlerander (geb. 29. Juni 1871), und fieben Töch— 
ter bervor, von denen die Prinzeſſin Zorka (geit. 
1890) mit Peter Karadjordjewitich (j. Alerander 
Karadjordjewitich) vermäblt war, während bie Brin: 
zeffinnen Miliza (geb. 1866) mit dem rufi. Groß: 
fürften Beter Nitolajewitihb, Stana (geb. 1868) 
1889 mit dem Herzog Georg von Peuchtenberg und 
Helene (geb. 1873) 1896 mit dem Kronprinzen 
Victor Emanuel von Italien verheiratet wurden. 
Nikolai (Nicolai), Stadt im Kreis Pleß des 
preuß. Reg.:Ber. Oppeln, an der Linie Leobſchütz— 
Kattowik der —— Staatsbahnen, Sitz eines 
rg ge (Landgericht Gleiwig), hatte 1890: 
5633 E., darunter 440 Evangeliibe und 278 38: 
raeliten, 1895: 5915 E., Bojtamt zweiter Klaſſe, 
Telegrapb, — ein Eiſenhütten— 
und Gmaillierwert, Dampfkeſſel- und Maſchinen— 


‚nieln der nördl. Gruppe, deren nörblicite Kar- fabrik nebſt Eiſengießerei, Papier⸗ und chem. Fabrik, 
Nitebar beißt, ſind Heiner, niedriger und mit | Dampfmabl: und -Sägemühlen, Viehmärkte. 


sablreichen Kolospalmen bejtanden, aber im ganzen | 
menig fruchtbar. Das Klima ift tropiich, wird durch 


Nifolaibahn, Bahn von Et. Petersburg nach 
Mostau (obne Hafenbahn 649 km, 1847—51 er: 


Zeewinde und den häufigen Regen abgekühlt und | öffnet), gehört als Teil des Retzes der Großen Ruf. 
it nicht jehr heiß, infolge der Strandmoräjte aber | Eiienbabngejellicaft jeit 1. Jar. 1894 dem Staat. 


Scechaus Konvderiations-Lerifon. 14, Aufl. XIL 
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Nikolaifen, Stadt im Kreis Sensburg des! 
preuß. Reg.: Ber. Gumbinnen, am Talter Waſſer 
und einem Arm des Epirdingiees, Gib eines Amts: 
gerichts (Landgericht Lych), batte 1890: 2255 E., 
darunter 40 Katholiken und 75 Israeliten, 1895: 
2352 E., Volt, Telegrapb; bedeutende Schiffahrt, 
silhjen und :Handel (namentlich mit Maränen). 

Niktolaiftad, finn. Nikolaink, gewöhnlich noch 
Waſa, finn. Vaasa, genannt, Hauptjtadt des finn. 
Läns Waſa, auf einer Yandzunge am Bottnijchen 
Meerbufen und an der Linie Tammerfors:N. der 
Sinn. Gijenbabnen, Siß des Gouverneurs und 
eines Hofgerichts, bat (1892) 10952 E., 1 evang., 
1 rufj. Kirche, 2 Lyceen, 1technifche, 1 Navigations: | 
ihule, Schiffswerfte; Baummollipinnerei, Handel | 
mit Waldproduften, guten Hafen, Danıpficiffabrt: 
verbindung mit den finn. Küftenftädten. Die Stadt | 
Waja, 1611 gegründet, brannte 1852 nieder. Neu: 
Mafa wurde dem Hafen näber gelegt und dem Kaijer 
Nikolaus zu Ehren R. genannt. 

Nikolaiten, im 1. Jahrh. n. Chr. in Sprien 
und Kleinafien angeblich verbreitete Selte. Der 
Name wird zuerjt in der Offenbarung des Joban: | 
nes 2, 6,15 genannt, wo der Apoitel gegen beiden: 
chriſtl. Barteifübrer in Pergamus eifert, die fich 
über die von den Judenchriſten geforderte Beobach— 
tung der Proſelytengeſeße, beionders der Entbal: | 
tung von Gößenopferfleiib und von gewillen im | 
Alten Teſtament als Unzucht bezeichneten ebelichen | 
Verbindungen, binwegjesten. Der Namen. wechſelt 
bier mit der dem Alten Teftament entlebnten Be: 
nennung Bileamiten, joviel wie Volksverführer. 
Das Mißverſtändnis jpäterer Kirchenlehrer verband 
aber dieje N. mit dem Apoitela. 6,5 erwähnten | 
Armenpfleger Nikolaus und jtempelte jie zu einer | 
anoftiichen Selte, die jede Art Unzucht für erlaubt 
gebalten babe, um das Fleiſch «abzugebraucden». 
Hieraus entjtand im Mittelalter, als ver Eölibat auf: 
tam, der Ausorud nikolaitiſche Kekerei für die 
Prieſter, die ihre Frauen nicht von ſich wiejen oder 
der Ehe wegen ihren Stand verließen. — N. bieken 
auch die Adamiten (j. d.) und Familiſten (ſ. d.). 

Nikoläjew, befeitigte Hafenjtadt im rufj. Gou: 
vernement Cherſon, auf zwei Halbinteln in der 
Näbe der Vereinigung des Bug mit dem Ingqul, am | 
Bug:Liman und an der Eijenbabn Charkow-N., 
reicht mit den Vorjtädten weit in die Steppe binein, | 
bat breite, gerade Straßen, (1893) 77481 E., in 
Garniſon das 58. Infanterieregiment Braga, das | 
7. doniſche Koſakenregiment, Feitungsartillerie, den 
5. Feldingenieurpark; 11 ruſſ., je 1 kath., evang. 
Kirche, talmud., karäiſche Synagoge, Knaben-, 
Mädchengymnaſium, Realſchule, Navigationsſchule, 
Schule für Hafenarbeiter, Marinebibliothek, Stern— 
warte (1821 erbaut; unter 46° 58 20“ nördl. Br., 
31° 58’ 31” ditl. Länge von Greenwid), Naturalien: 
tabinett, Theater, Dentmal des Admirals Oreigb, ' 
mehrere Kajernen, große Schiffswerften zur Gr: | 


bauung von Kriegsiciffen, 1 Kriegd:, 2 Handels: | 


bäfen, Ausfuhr von Getreide (1893: 49 Mill. Bud); | 


1888 liefen ein 862 Schiffe in großer Fahrt und 449 | 


Küftenfabrer; es liefen aus 753 und 340, Cine 
Kette von Forts und andern Befeitigungen macht | 
N. zu einer der ftärkiten ruſſ. Feſtungen. Es it | 
Sis der Admiralität, der Vicekonſuln verjchiedener 


Staaten, darunter Deutihlands, und ftebt unter | 
der Verwaltung eines bejondern Milttärgouver: | 


neurs, der zugleich Obertommandierender der Flotte | 
und der Häfen des Schwarzen Meers iſt. 


Nikolaiten — Nikolaus (Päpſte) 


Nifoläjewsf. 1) Kreis im ſüdl. Teil des ruiji. 
Gouvernements Samara, links an der Wolga, bat 
32089, qkm, 438679 E., 26 deutibe Kolonien 
(mit 49274 E.); Aderbau, Vieh- und Bienenzucht,, 
einige Yabriten und Handel. — 2) Bezirk im ruſſ. 
jibir. Küſtengebiet, der Inſel Sabalin gegenüber, 


ı am Unterlauf des Amur und am Ochotſtiſchen Meer, 





bat 132414, qkm, davon 2004 qkm Seen. 
3) Kreisftadt im Kreis N. 1, am Großen Irgis, bat 
(1891) 15071 E. 2 ruf. Kirchen, 1 iörael. Betbaus, 
2 Moſcheen; Getreide: und Viebbandel. — 4) Be— 
zirksſtadt im Bezirk N.2 und Hafenjtadt, lints am 
Amur, bat (1886) 2043 E. meijt rufj. Soldaten und 
Verbannte, Poſt, Telegrapb, 2 Kirchen, 2 Batterien 
und 1 ort mit Leuchtturm. 

Nikolajewffaja, Fleden (Slobode) im Kreis 
Zarew des ruf). Gouvernements Aſtrachan, lints 
an der Wolga, Kamyſchin gegenüber, bat (1892) 
13799 E., Poſt, Telegrapb, 4 Kirchen, Flußhafen; 
Viebzuct, Handel mit Getreide, Salz u. a. 

Nifolajiche Hauptiterntvarte, j. Rullowa. 

Niköla Ark, ſ. Hora, Juon. 

Nikolaus, einer der Hauptbeiligen der griech. 
Kirche, aber völlig fagenbaft, angeblih geb. zu 
Batera in Ppcien, wurde Biſchof von Myra in Ly— 
cien. Zur Zeit der Ebrijtenverfolgung unter Kaiſer 
Diocletianus eingeferfert und erjt unter Konitantin 
befreit, machte er ſich ald Belämpfer der Arianer 
auf dem Konzil zu Nicäa 325 bemerkbar. Sein Feſt 
fällt auf den 6. Dez. und wird in einem großen 
Teile Deutichlands, in der Schweiz und den Nieder: 
landen nod jest ald Nifolaustag durch Beſchen— 
— der Kinder gefeiert. 
ikolaus, Name von ſechs Päpſten: 

N. J., der Heilige, der Große (858—867), 
aus Nom gebürtia, unter Leo IV. Kardinal, be: 
nutzte die polit. Wirren feiner Zeit zur Mebruna 
und Befeftigung der päpitl. Gewalt. Er zwang 
Lothar II. von Lothringen, feine verjtoßene Gemab- 
lin Tbietberga wieder aufzunehmen und feine Ge: 
liebte Waldrade zu entlaſſen. Dieſer Ebeitreit ſowie 
das Zerwürfnis zwiſchen dem Erzbiſchof Hintmar 
vor Reims und jeinem Biichof Rotbad von Soiſſons 
gab N. Gelegenbeit, auf Grund der eben auige: 
fommenen Delretalen des Pieudoifidor (f. d.) auch 


| der bisber fait unabhängigen fränt. Kirche jeine 


Oberbobeit aufzudringen. Dagegen gelang es ibm 


nicht, die Bulgaren dauernd an Rom zu feileln. 


Dur die von ibm 863 über den Batriarben Pho— 
tius (j. d.) von Ronjtantinopel ausgeiprodene Gr: 
tommunifation veranlaßte er die erjte Spaltung der 
abendländ. und morgenländ. Kirche. — Bal. Läm 
mer, Bapit NR. I. und die byzant. Staatskirche jeiner 


‘ Zeit (Berl. 1857); Dummler, Geſchichte des Dit: 


fräntiichen Reichs (2 Boe., Lpz. 1862—65; 2. Aufl., 


3 Boe., 1887— 88); Chantel, Nicolas le Grand et 


son siecle (Bar. 1892). 

N. I. (1058—61), geb. zu Ebevron in Savoyen, 
vorber Gerbard, Biſchof von Florenz, wurde gegen 
den von derröm. Adelspartei eingejeßten Beneditt X. 

ewäblt, jegte Benedikt X. ab, übertrug 1059 vie 
Bapitwabl ausjcließlib den Kardinälen und be: 
itrebte jich, die Eölibatsgejeke zur Geltung zubringen. 
Im Abendmabläjtreite nahm er für die Transſub— 
itantiationslebre gegen Berengar (ſ. d.) von Tours 
Bartei. An Robert Guiscard gewann er einen Yebns: 
träger und Beichüger feines unterital. Bejiges. 

R. I. (1277— 80), aus dem Haufe der Orſini, 


‚Seit 1244 Kardinaldiakon, ein Freund der Wifien: 


Nikolaus (Fürſt von Montenegro) — Nifolaus (Kaijer von Rußland) 
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daften und gewandter Politiker, aber prachtliebend Syſtem gemäß, die Leibeigenſchaft fortbeſtehen, un: 


und Begunſtiger des Nepotismus, erreichte es, dab 
Kudolf von Habsburg allen kaiſerl. Rechten über 
den ſitchenſtaat entiagte; ferner zwang er Karl von 
Anjeu, auf die Reichsitattbalterichaft in Toscana 
und auf den Titel eines röm. Senators zu verzichten. 
— Bol. Wertib, Die Beziehungen Rudolfs von 
Habäburg zur röm. Kurie bis zum Tode N.S III. 
Bochum 1880). 

X. IV. (1288— 92), früber Hieronymus von 
Ascoli, Kardinal und Biſchof von Präneite, ein 
oelebrter Mann und eifriger Förderer des Franzis— 
tanerordend, deſſen General er war, jandte Miſſio— 
nare nab China und zu den Tataren, bemübte ſich 
aber umſonſt, einen Kreuzzug zu jtande zu bringen. 
— tal. Yanalois, Les registres de Nicolas IV*® 
(Seit 1—7, Bar. 1886— 92). 


R,vorber Pietro Rainaluci oder Betervon 


Corbiere, Minorit, wurde 1328 von Ludwig dem 


badern als Gegenpapit Johanns XXI. eingejekt, 


mußte ih 1330 unterwerfen, jtarb im Gefängnis 
und wird in der Reihe der Bäpite nicht aezäblt. 

R. V. (11447— 55), vorber Thomas Barentu: 
celli, Sobn eines Arztes in Sarzana, feingebildet 
end weitgereiit, unter Cofimo de’ Medici Boritand 
der eriten öffentlichen Bibliotbet in Florenz, dann 
Kardinalbiichof von Bologna, zog als Freund der 
Rifienibaften namentlich viele Griechen in jeine 
Staaten, erweiterte die Vatikaniſche Bibliothet und 
nribönerte die Stadt Rom. Er löfte das Bajeler 





Konzil 1449 auf und ſchloß mit Friedrich III. das | 
'on. Aibaftenburger, eigentlih Wiener Konkordat 


IT. Febr. 1448) ab. 1450 feierte er das Jubeljahr 
und frönte 1452 Friedrich III. zum röm. Kaiſer; um 
einen Kreuzzug gegen die Türlen bemübte er ſich 
über vergeblich. — Val. Siorza, Papſt N. V. Heimat, 
samilie und Jugend (deutic Innsbr. 1887). 
Nikolaus, Fürft von Montenegro,j.Nitolal. 
Nikolaus L., ruſſ. Nikolaj Päwlowitſch, 
aiſet von Rußland (1825 -55), der dritte Sohn 
des taiſers Baul I. aus deſſen zweiter Ehe mit Maria 
“odoromna (Sopbia Dorothea von Württemberg), 
wurde 6, Juli (25. Juni) 1796 im Schlofje Gatſchina 
dei Petersburg geboren und mit jeinem jüngern 
Kruder Michael (geb. 1798) durch den Grafen Yams: 
dorf erzogen. MWäbrend der Regierung des älteiten 
druders Alerander blieb er den Staatsgeſchäften 
Amlich fern. Er vermäblte ſich 13. Juli 1817 mit 


Charlotte (geb. 13. Juli 1798, geit. 1. Nov. 1860), 


der älteiten Tochter des Königs Friedrich Wilhelm ILL. 
von Preußen, welche beim libertritt zur ariech. Ne: 


ion den Namen Alerandra Feodorowna erbielt. 


Als Merander I. 1. Dez. 1825 jtarb, fiel N. infolge 
vs Bersichtes des Altern Bruders, des Großfürjten 
Renitantin (j. d.), der Thron von Rufland zu. Eine 
Ritärveribwörung (ſ. Delabriſten), die mit dem 
renwebiel ausbrach, aber mit großer Strenge 
nterprüdt wurde, verbunden mit Anzeichen einer 
nern ——* die das milde, ſchwankende Re— 
ment Aleranders zurückließ, übte auf die Regie: 
"ungepelitit und den perjönlichen Charakter des 
nun Herricherd einen bedeutenden Einfluß. N. 
'ubte fortan durch ſtrenge Disciplin die abjolute 
"rriberautorität berzuftellen. Die erſte Regierungs: 
datigleit N. war die Unterſuchung der zahlloſen Miß— 
räuce in der Staatsverwaltung; daran ſchloß ſich 
At 1827 die Spftematifierung des ruſſ. Geſetzbuchs, 


terdrüdte Bauernaufitände mit furchtbarer Strenge, 
juchte aber die Stellung der Hörigen durd Erlaſſe 
zu regeln und zu erleichtern. Die äußere Bolitif 
N. war in den erjten Jahren jeiner Regierung vor: 
zugsweiſe auf Aſien gerichtet. Der Krieg mit Ber: 
jien führte zu dem Rußlands Yändergebiet bedeutend 
erweiternden Frieden von QTurfmantichai (28. Febr. 
1828), während der fiegreihe Kampf gegen die Tür: 
fei ihm im Frieden zu Adrianopel (Sept. 1829) nebit 
Länder: und Gelvdentihädigung den freien Verkehr 
auf der Donau, im Schwarzen und Mittelländiſchen 
Meere bradte. Bald darauf begannen im europ. 
Meiten die polit. Bewenungen von 1830, welche die 
nationale Erbebung des Königreichs Bolen im Ge: 
folge hatten. N. hob die poln. Verfaſſung von 1815 
auf und verwandelte Bolen in eine ruſſ. Brovin;. 
Von nun an führte N. im ganzen Umfang jeines 
Reichs den ſtrengſten Abjolutismus durch. Die Ein: 
ſchränkung der wijjenichaftliben Thätigleit auf das 
rein praftiiche Bedürfnis, die Herabdrüdung des 
Unterrichts und der Bildung zur Abrichtung für den 
öffentlichen Dienit, die Feſſelung der einheimiſchen, 
die ftrenge Überwachung der fremden Preſſe waren 
die Folgen diejes polit. Syitems. Es begann ferner 
die Ruſſifizierung der übrigen Nationalitäten und 
die ſyſtematiſche Belehrung der Proteftanten und 
Ratbolifen zur ortbodoren Kirche. 1840 mußte auch 
die griedhy.zunierte Kirche ihre Vereinigung mit ber 
ortbodoren eingeben. Nach außen bin ward die Be: 
jwingung der freien Bergvölter im Kaukaſus nad) 
der poln. Revolution mit gejteigerter Energie, wenn 
auch ohne vollitändigen Erfolg betrieben. (S. Hau: 
kafiiche Kriege.) Ber aller diplomat. Klugheit, die 
N. in den auswärtigen Verhältniſſen beobachtete, 
erfuhr in den orient. Wirren von 1840 jein liber: 


gewicht in Bezug auf die Türkei eine Schmälerung, da 


das Schidjal des Osmaniſchen Reichs dur Vertrag 
der Mächte unter die Obhut Europas geftellt wurde. 
In den polit. Stürmen von 1848 und 1849 bewabrte 
R eine zuwartende Haltung. Durch die Intervention 
in Ungarn hoffte er die öjterr. Politik mehr als je an 
fein — zu feſſeln, gewann Dänemark durch 
ſein Auftreten gegen die Beſtrebungen Deutſchlands 
bezüglich der Elbherzogtümer, trat in dem preuß. 
öſterr. Zerwürfnis bei den zwei Zuſammenkünften 
in Warſchau 1850 ald Schiedsrichter auf und jpradı 
im Sinne Oſterreichs für Niederwerfung jeder Art 
von «Revolution». 1853 glaubte er den Zeitpuntt 
gelommen, mit jeinen längit vorbereiteten und zur 
religiöien Angelenenbeit des ruſſ. Volks erbobenen 
Plänen gegen die Türkei bervorzutreten. Napo— 
leon III. vereitelte dieielben und bradte eine Koa— 
lition gegen N. zu jtande, der ſich jogar Sfterreidı 
nicht ganz entzog, während Preußen bejonders auf 
Bismards Rat ſich fernbielt. (S. Drienttrieg.) Mit: 
ten im Kriege, der darüber ausbrach und eine für 
Rußland verbängnisvolle Wendung nahm, ftarb N. 
2, März (18. Febr.) 1855 zu Petersburg. Ein Rei: 
teritandbild N.’ (von Elodt, 1859) jtebt auf dem 
Marienplag in Betersburg (ſ. Tafel: Ruſſiſche 
Kunitl, Fia.5). Seinen Namen führt das brandent. 
Kürajjierregiment Nr. 6. 

Auf dem Throne folgte ibm jein älteiter Sobn 
Alerander II. (j. d.); außerdem binterließ er noch 
drei Söhne: Konitantin (i. d.), Nilolaus (ſ. d.) und 
Michael (ſ. d.), und drei Töchter: Maria, geb. 18. 


De 1846 vollendet wurde. Wiewohl N. als Beſchutzer (66.) Aug. 1819, vermäblt mit dem Herzog von Leuch⸗ 
Bauern gegen den Adel galt, lief er doc, ſeinem tenberg, nach deflen Tode in morganatiicer Ehe mit 
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dem Grafen Stroganom, geit. 21. (9.) Febr. 1876; 
Dlga, Königin von Württemberg, geb. 11. Sept. 
(30. Aug.) 1822, gejt. 30. Dt. 1892; Alerandra, 
aeb. 24. (12.) Juni 1825, geit. 10. Aug. (29. Juli) 
1844, kurz nad ihrer Berheiratung mit dem Brinzen 
‚Friedrich von Heſſen-Caſſel. — Val. von Korff, Die 
Ihronbefteigung des Kaiſers N. I. von Rußland im 
3. 1825 (deutibe Ausg., 3. Aufl., Berl. 1858); 
Schnitzler, Histoire intime de la Russie (2 Bbe,, 
Bar. 1847); Zacroir, Histoire de la vie et du rögne 
de Nicolas I*" (Bd. 1—8, ebd. 1864— 75; 2. Ausg., 
Bd. 1—5,1869— 71) Tatiſchtſchew, Die auswärtige 
‚Bolitit Kaiter NR’ J. (ruſſiſch, Petersb. 1887); der)., 
Die innere Bolitik des Kaijers N. I. in der Epoche des 
Krimkrieges (rufjiich, ebd. 1887); Aus dem Leben 
Theodor von Bernbardis, TI. 2 —9 1894). 
Nikolaus VU., ruſſ. Nitolaj Alexändro— 
witſch, Kaiſer von Rußland, geb. 18. (6.) Mai 
1868 in Petersburg als Sohn des damaligen 
Thronfolgers und ſpätern Kaiſers Alexander III. 
Seine Erziehung wurde von General Danilowitſch 
eleitet. 1890 unternahm er in Begleitung des 
Prinzen Georg von Griechenland eine Orientreiſe 
nad) Griechenland, Ägypten, Indien, Java, Siam, 
China, Japan, Hier wurde er 23. (11.) April 1891 
bei einer Durchfahrt durch Otſu (unweit Kioto) von 
einem japan. Polizisten meuclings mit vem Säbel 
am Kopfe verwundet. N. kehrte darauf durd ©i: 
birien nab Rußland zurüd, wobei er in Wladimo: 
itot den Bau der Ufjuri:Eifenbahn eröffnete. Am 
10. Febr. 1893 übernahm N. den Vorfig des Komitees 
für die Sibiriſche Eiſenbahn. Nah dem Tode jeines 
Vaters 1.Nov, 1894 bejtieg er den Thron. Am 
26. (14.) Nov. vermäbhlte er jich mit der Prinzeſſin 
Alix(als Kaiſerin Alexandra Feodorowna) von Heljen 
(geb. 6. Juni 1872 in Darmſtadt als vierte Tochter 
des Prinzen Ludwig von Heſſen, des ſpätern Groß: 
herzogs Ludwig IV.). Dieſer Ehe entſproß eine Tod: 
ter Olga, geb. 15. (3.) Nov. 1895. Am 26. Mai 
1896 vollzog fih unter Entfaltung größten Glanzes 
die Krönung des Monarchenpaares ın Moskau, doch 
wurde das Feſt in der furchtbarjten Weile durch einen 
Unglüdsfall getrübt, indem bei einem Volksfeſt auf 
dem Chodynkafelde 30. Mai 3—4000 Menſchen er: 
drüdt und niedergetreten wurden. Wenn aud die 
ruf. Bolitit unter N. im — die unter 
Alexander III. eingeſchlagene Richtung weiter ver— 
folgte und die Verbindung mit Frankreich aufrecht 
erhielt, ſo wurde doch ein milderes Verfahren gegen 
die fremden Nationalitäten und Konfeſſionen ein— 
geſchlagen und auch ein beſſeres Verhältnis zu Öfter: 
reich und Deutſchland angebahnt, wozu die Beſuche 
an beiden Kaiſerhöfen, die 1896 ſtattfanden, und 
denen ſich Reiſen nach Dänemark, England und 
Frankreich anſchloſſen, weſentlich beitrugen. — Bal. 
Fürſt Uchtomſtij, Orientreiſe des Großfürjten:Thron: 
folgers N, Alexandrowitſch von Rußland 1890—91 
(ruſſiſch, II. 154, Lpz. 1893—95; deutſch, Bo. 1, 
ebd. 1894; franzöſiſch, Bd. 1, Par. 1893; engliſch, 
BD. 1, Lond. 1896); Notovitich, L’empereur Nico- 
las II et la politique russe (Bar. 1895). 
Nikolaus, ru. Nitolaj Nikoläjewitſch, 
Großfürft von Rußland, geb. 8. Aug. (27. Juli) 
1831 als dritter Sohn des Kaiſers Nitolaus1., trat 
jung in den Militärdienft, nahm am Krimfriege teil 
und wurde jpäter Oberlommandant der Garden. Im 
Ruſſiſch⸗Turliſchen Kriege von 1877 bis 1878 führte 
er den Oberbefebl der Donauarmee und wurde nad) 
Abſchluß des Friedens zu San Stefano zum Ge: 
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nerallieutenant ernannt. Sein Anſehen wurde 
ſchwer erichüttert dur jeine Verbindung mit be: 
trügeriichen Armeelieferanten während des u 
(liber das Verhalten des Großfüriten im Türken 
friege vgl. Loſe Blätter aus dem Gebeimardiv der 
ruf. Regierung, Lpz. 1882.) Eine Verteidigung 
ſeines Verbaltens (1880 in Baris in der «Nouvelle 
Revue» erſchienen) zog ihm den Verluſt aller militär. 
Umter zu. Megen feiner Verſchwendung wurde er 
1882 unter Vormundſchaft geitellt und auf ein Mo— 
natögeld von 7000 Rubel beichräntt. N. jtarb 25. 
(13.) April 1891 zu Alupla in der Krim. Er war jeit 
6. Febr. (25. Yan.) 1856 mit der Prinzeſſin Nlerandra 
von Oldenburg vermäblt. Aus diejer Ehe entſtam— 
men: Nitolaus, geb. 18. (6.) Nov. 1856, der 1877 
— 78 am Ruffiih:Türkiihen Kriege ald Ordonnanz⸗ 
offizier feines Batersteilnahmundjeßt®enerallieute- 
nant und Oeneralinjpecteur der Kavallerie iſt, mor: 
ganatiihvermähltmiteiner Witwe Burinin; Beter, 
geb. 22. (10.) San. 1864, feit 7. Aug. (26. Juli) 1889 
vermäblt mit Milizga, PBrinzejjin von Montenegro, 
Nittmeifter im Gardeulanenregiment. 
Nikolaus von Baſel, j. Gottesfreunde. 
Nikolaud von Cuſa, ſ. Cuſanus. 
Nikolaus von Lyra, Theolog, geb. zu Lyra 
in der Normandie, wurde 1291 Franzistanermönd 
zu Verneuil, vollendete jeine Studien zu Paris, 
wurde 1325 —— von Burgund und 
ſtarb als Lehrer der Theologie 23. Olt. 1340 zu 
Paris. Von ſeinen Schriften iſt die bedeutendſte die 
Auslegung der Heiligen Schrift: «Postillae — 
tuae in Vetus et Novum Testamentum» (5 Bde., 
Nom 1471—72), die ihm den Ehrentitel eines 
«Doctor planus et utilis» eintrug. Im Gegenjas 
zu den meiften mittelalterliben Kommentatoren 
nimmt N. hauptſächlich die Gejege der Sprache zur 
Richtſchnur der Auslegung. Lutber ift dur ihn 
jehr gefördert worden, daher das Wort: «Si Lyra 
non lyrasset, Lutherus non saltasset» (lateinijch, 
«Hätt’ Lyra nicht auf der Leier geiptelt, bätt’ 
Luther nicht die Luft zum Tanzen gefühlt»). 
Nikolsburg. 1) Bezirkshauptmannſchaft und 
Gerichtsbezirtin Mähren, bat 396,6sqkm und (18%) 
38148 (18350 männl., 19798 weibl.) meijt deutſche 
E.,29 Gemeinden und 29 Ortſchaften. — 2) N. czech. 
Mikulov, Stadt und Sitz der Bezirlshauptmann— 
ichaft jowie des Bezirkögerihts, am Fuße der Po— 
lauer Berge und an der Linie Lundenburg:Zellern: 
dorf der Kaiſer-Ferdinands-Nordbahn, bat (1890) 
8210 €., darunter 1323 Israeliten, die eine eigene 
Gemeinde bilden, ein ae ar Piariſtenkol⸗ 
legium, zwei Synagogen, Staats-Obergymnaſium, 
Bürgerihule, Spital, Waiſenhaus, Armenanitalt; 
jtarten Weinbau und beträchtlichen Handel mit Hall: 
ſteinen und gebranntem Kalt. Mitten in der Stadt 
auf einem Felſen das fürftl. Dietrichſteinſche Schloß 
mit einer Vibliotbef (20000 Bände), einem Natu: 
ralienfabinett und einem ungeheuren Faß. Andere 
Gebäude find die got. Kollegiatfirhe und die 1784 
abgebrannte, 1846 wiederhergeitellte fürjtl. Gruft: 
kirche mit Brachtportal. Unmittelbar bei der Stadt 
iſt der Heilige Berg mit 16 Paiftonstapellen und 
der Sebaſtianskirche in byzant. Stil. N. war ſeit 
1575 im Befige der Fürften Dietrihftein. Zu N. 
wurde 1622 der Friede zwiſchen Kaiſer Ferdinand U. 
und Bethlen Gabor, 26. Juli 1866 zwijchen Breußen 
und Öfterreich der Waffenftillitand und Bräliminar: 
jriede, 28. Juli 1866 der Waffenftilljtand zwijchen 
Preußen und Bayern abgeichlofien. 
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Nifomedes, mebrere Könige von Bithynien: | ten und Ritualien (Most. 1881); neue Materialien 
RI rief 277 v. Chr. die Kelten aus Thrazien | zu feinem Prozeß nab Hübbenet aus den Alten des 
nah Aſien und gründete Nikomedia (ſ. d.). Staat3arhivs in Vetersburg (Petersb. 1884). 
N.U. Epipbanes gelangte durdy Aufrubr und Nikopöl, Fleden im ruſſ. Gouvernement und 
Ermordung jeines vom Bolte gehaßten Vaters | Kreis Jekaterinoſſaw, rehts an dem Dnijepr, bat 
Brufias’ II. 149 v. Chr. ” Regierung und ftarb 91. | (1892) 10100 E., darunter viele Israeliten und 
Des vorigen Sobn N. II. Bbilopator wurde ennoniten, Poſt, Telegrapb, 2 ruf. Kirchen, 
gegen feinen Stiefbruder Sokrates und Mitbridvates 2 Synagogen, Flußhafen, Werft für Kabotage— 
d. Gr. von den Römern unterſtützt, im erſten Mi: ſchiffe; Handel mit Weizen, Hanf, Flachs u. a. 
thrivatiiben Kriege durch Mithrivates zweimal | Mikopdli, türf. Niabebolü, aub Nebul, 
vertrieben, aber von den Nömern beidemal 90 und | Stadt im Fürftentum Bulgarien, Diſtrikt Siſtov, 
das zweitemal durch Sulla 84 wieder eingelest. | ehemals Feitung, an der Donau, Siß eines griech. 
Bei jeinem Tode 74 v. Chr. vermadte er jein Reich Biſchofs, zäblt (1888) 5156 E., darunter 3745 Türken 
ven Nömern und veranlaßte dadurch den dritten | und 168 En Juden. Auf der weitl. Höbe liegt die 
Nitbridatiichen Krieg. vernacläfjigte Citadelle. N. iſt Dampficiffabrts: 
Ritomedia, die Hauptitadt von Bitbynien (1. d.), | jtation und trieb früher bedeutenden Handel mit der 
murde 264 0. Chr. vom König Nitomedes I. an Stelle | Walachei. Die Umgegend erzeugt geibästen Wein. 
vr durb Lyſimachus zerftörten alten megariihen | — Die Feltung wurde berühmt dur die Nieder: 
Kolonie Ajtalos, im inneriten Winkel des Ajtalener | lage, die König a ad von Ungarn bier mit 
Öolies jeßt Buſen von Ismid), erbaut. Sie er: | dem franz.:ungar. Kreuzheere 28. Sept. 1396 durd) 
wuchs zu einer der blübenditen und präctigiten | die Türken unter Bajazet I. erlitt. 1444 bejtürmte 
Städte der Alten Welt, und mehrere der jpätern Wladiſſaw von Ungarn die Stadt vergeblih. Am 
rim. Kaiſer, wie Diocletian und ag d. Ör., | 27. Sept. 1810 wurde fie von den Ruten erobert, 
ver dajelbit ſtarb, refidierten dort. N. wurde durch | welche 18. Febr. 1829 bier auch die Flotte der Tür: 
Kufige Erpbeben, 259 n. Chr. auch durch die Goten | ken zeritörten. 1877 wurden die Werte verſtärkt und 
iheer mitgenommen. N. ijt die Vaterjtadt des | mit gezogenen Gejhüsen armiert. Das 9, ruji. 
Shriftiteller® Arrianus und die Todesjtätte Han: | Armeekorps umzingelte 15. Juli 1877 die türk. 
bald, Ruinen der alten Stadt finden ſich noch Divifion Hallan Paſcha in N. und eritürmte die 
in und bei der beutigen Stadt JIsmid (j. d.). itarf befejtigten Stellungen vor N., worauf Haſſan 
Nikon, ruſſ. Patriarch, geb. 1605 in Weljami- IR 


alba 16. Juli fapitulierte. 
nom bei Niſhnij Nowgorod, wurde weltlicher ‘Brie: Das vom Kaijer Irajan zum Andenken an feine 
ter und trat dann in das auf einer Inſel im Weißen Siege über die Dacier gegründete Nicopolis ad 
Neere gelegene Anſerſche Klojter. Als Abt eines | Istrum in Moesia inferior lag. auf dem Nuinenfeld 
Keiters bei Moskau zog er die Aufmerkjamteit des | von Stari:Nitup (Alt: Nitopoli), unweit von der 
Zaren Alexej Michailowitib auf ji, wurde 1646 | Mündung der Nusica in die Jantra, nördlich von 
um Arhimandriten des Klofters Nowoſpast in | ver Stadt Tirnova. 
Noslau und 1649 zum Erzbiſchof von Nowgorod Nikopölisé, Stadt in Epirus, ſ. Actium. — N., 
aboben, wo er durch jeine Entichlofienbeit zur Un: | Stadt in Ägypten, j. Alerandria (Bd. 1, ©.374b). 
erdtadung eines Aufrubrs wejentlich beitrug. Am |! — N. Stadt in Baläjtina, j. Emmaus. 
>. Juli 1652 wurde er Patriarch von Rußland. Nifotianin, j. Nitotin. 
Uere) ſchenlte ihm anfangs ein unbegrenztes Ver: | Nikotin, C,H, N,, eine flüchtige organiice 
trauen; ald aber N., der wegen jeiner Strenge, mit | Baje, die ſich in den Blättern und im Samen des 
ter er gegen die Gegner jeiner Reformen einicritt, | Tabats (ij. d.) findet. Man erhält es, wenn man 
terleumdet wurde, den Zaren gegen fich eingenom: | den eingedidten wäjlerigen Auszug der Blätter mit 
wen jab, leate er gegen den Willen desjelben feine | Altobol ausziebt, dann die gewonnene weingeiftige 
Lutriarhenwürde nieder, begab ſich 1658 in das Loſung unter Zufas von Wafjer deftilliert_ bis zur 
Sostrejienitijllofter und trat in offene Oppofition | Verdampfung des Altobols, mit Kali verjegt und 
gen den Zaren. Alerej berief die Patriarchen von | mit Üther ſchüttelt. Aus der ätberiihen Loſung 
Alerandria und Antiobia zu einem Konzil, das | wird das N, dur Werduniten des Litbers und dann 
12 Te. 1666 N. feiner Würde entjeßte und als durch vorjichtige Deitillation in einem Strome von 
Nönd in das Klofter Therapont bei Bjelojerst ver: — — über gebranntem Halt gewonnen. 
vannte , während es jeine Herjtellung der Terte der | Das reine N. iſt eine farbloſe ölige Flüffigkeit, von 
ten Kirbenbücher wie überhaupt jeine Reformen | 1,03 jpec. Gewicht, ſcharfem Geruch und brennendem 
Öligte und feine Gegner verfluchte. Zar Feodor Geihmad. Es ſiedet bei 247° C., Löft ſich in Wajler, 
Aerejewitich erlaubte ibm, nach dem Wostrefienitij: | MWeingeift und Ütber und iſt ein tödliches Gift. In 
Nefter zurüdzulebren, aber N. ſtarb auf der Reiſe den Tabatsblättern findet fih das N. in Geftalt 
bin zu Jaroſlaw 17. Aug. 1681. Die von ibm | eines Salzes. Trockner Schnupftabak entbält un: 
durhgeführte Verbeijerung des verberbten Tertes | gefäbr 2 Proz. N.; trodne entrippte Tabatsblätter 
der jlam. Kirchenbücher und damit zujammen: | 2,0 bi8 7,9 Proz. Die Menge des N. in den Tabats: 
de Veränderungen riefen den Abfall der jog. | blättern ſcheint zu der Güte der Blätter in keinerlei 

Atgläubigen (j. Rastolniten) bervor. — Bol. Schu: | Beziebung zu fteben. Der jpecifiihe Gerud des 
\berin , Leben N.s (im 17. Jahrh. verfaßt, ba. | Tabalsvampfes wird bejonders durd einen andern 
von Koſadawlew, Vetersb. 1784; neue Aufl. 1817; | in den trodnen Tabalsblättern enthaltenen Etofi, 
Ruth von Bacmeijter, Riga 1788); Solowjew, | das Nitotianin (Tabalstampfer), berporge: 
“uf. Geihichte, Bd. 11 (ruffiih, Most. 1861); bracht. Das über den trodnen Blättern deitillierte 
Subbetin, Der Prozeß N.s (ruffiih, ebd. 1862). | Waſſer ſcheidet beim Steben weiße, blätterige Kry: 
Sie ausführlifte Biographie N.S giebt Matarius, | jtalle des Nilotianins ab, die wie Tabalsdampf 

Kircengeſchichte Bd. 13 (1882); derſ., Der riechen, ähnlich ſchmecken und in geringer Menge 

N. und die Verbefjerung der Kirchenſchrif⸗ : nicht giftig wirlen. 
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Nikfar, auch Nikſara oder Nigiſſar, Stadt | 
im nordöjtl. Rleinafien, im türk. Wilajet Simwas, | 
unweit rechts vom Germilü (dem Yylos der Alten) 
in 590 m Höbe, bat 9000 €. (ein Biertel Chriſten), 
Handel mit Seide und Reis. Auf dem Hügelrüden 
nördlich von der Stadt ausgedehnte Reite einer Bura, 
vielleicht aus der Seldſchukenzeit. N. böchit wahr: 
iheinlich das antife Kabira (ij. d.), war in der röm. 
Raiferzeit ald Neocäjarea Hauptitadt des Bontus | 
Polemoniacus, wo 314 eine große Kirchenverfamm: 
kung abgebalten wurde. 

ifsie (ipr. -jchitich), befeitigte Stadt in Monte: 
negro, auf einem ijolierten Hügel in der fruchtbaren | 
Ebene der obern Zeta gelegen, mit 3000 E. N. | 
war für die Türken höchſt wichtia, da fich fein Ge: 
biet wie ein Keil zwiſchen den öftl. und weſtl. Teil 
Montenegros bineinzog; es wurde 1877 von den 
Montenegrinern erobert und verblieb ibnen. 

Niktitation (lat. nietitatio oder nictatio), 
Augenblinzeln, Augenlidframpf (i. Blinzeln). 

Il, einer der längjten Ströme der Erde, in 
Afrika, der beilige Fluß Slapptens, fommt aus dem 
Victoria:Njanfa; als Quellfluß wird jest allgemein 
dverKageraoder ANlerandra:Nil(i.d.)betrachtet. 
Aus dem Victoria:Njanfa fließt nad N, der Kivira 
oder Somerjet:Nil, der zunädjt die Riponfälle 
bildet und dann die beiden Seen Gita Niige und 
Kodſcha durdftrömt; bei Mruli, wo der Strom bei 
einer durchſchnittlichen Tiefe von3 bis5 m eine Breite 
von 900 bis 1000 m erlangt bat, wendet ſich derjelbe 
ſcharf nah N. und behält SO km lang, bis Fauvera, 
dieje Richtung bei. Hier wendet er ſich nach W. und 
ſtürzt in einer mit den Karinafällen beginnenden 
Reihe von zwölf Stromſchnellen, deren leßte die 36 m 
hoben Murdifonfälle find, die zweite Hochlandftufe | 
zum Albertiee binab, den er bei Magungo erreicht. 
VonS. ber führt der Iſſango oder Semliti dem Albert: 
Njanſa die Gewäſſer des dritten Nilauelliees, des 
Albert:Eduard:Sees, zu. Am Nordende des Albert: | 
jees, unter 2,5° nördl. Br., flieht der 400— 1500 m | 
breite Strom als Babr el:Djebel aus dem See 
nach N. In dem erjten Teile diejer Strede bis Dufile 
it er, dur Bergketten eingeengt, ſchiffbar; binter 
Dufile beginnt der Durchbruch dur die Randgebirge 
der zweiten Hochlandftufe in neun Stromjcnellen, 
die die Schiffahrt unmöglich machen; bei Yado, der | 
Hauptitadt der ebemaligen Äquatorialprovinz, tritt | 
der Etrom, nachdem er von Dufild 200 m gefallen 
it, in das oſtſudaniſche Flachland und verliert jeinen | 
Charakter als Bergitrom. Bon Nebenflüfien bat er 
auf diejer Etrede den Aſſua und eine Neibe von | 
Bergitrömen aufgenommen. In der nur von nie: 
drigen Erhebungen unterbrochenen Ebene bildet er | 
Inſeln, Nebenarme und Kanäle; in unzähligen Win: 
dungen ftrömt er zwiſchen flachen Ufern träge nord: | 
wärts bis 9° 29’ nördl. Br., wo er nad der Ber: 
einigung mit dem Babr el:Shajal (j. Gazellenfluß), | 
der von W. fommt, nad) D. umbiegt. Zur Regenzeit 
verwandelt der mächtig angejchwollene Strom die 
Niederung nördlib von Ghaba-Schambeh in einen 
bis 100 km breiten See, nach deſſen Verſchwinden 
der N. durch Grasbarren, Setts genannt,gezwungen, 
oft ſeinen Lauf verändert; das ganze Terrain zwi— 
ſchen dem N. und ſeinem Parallelarm, dem Seraf, 
bildet die eigentliche Sumpfregion des obern Nil: | 
inftems. Nach einem 150 km langen, öſtlich aeric: | 
teten Laufe, auf dem er fich wieder mit dem Seraf | 
verbindet, nimmt der Strom den ihm fait entgegen: 
gerichteten Sobat auf, der ihn nah NT. drängt, 
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und heist von bier ab Babr el:Abiad, d. i. 
Weißer N. (eigentlich Harer N.), im Gegenſaß zum 
trüben, Babr el:Ajrat oder Blauen N. mit dem 
jih jener nah einem 845 km langen, nordwärts 
aerichteten Yaufe bei Ebartum (in 15° 36’ nördl. Br.) 
verbindet. Diejer entipringt als Abai in 10° 55 
nördl. Br. in Abeijinien in 2800 m Höbe, ergieht 
jich in den Tanaſee (1755 m), verläßt ihn, 200. m breit 
und 3m tief, an der Südſeite, bejchreibt einen Halb- 
freis um das Gebirgsland Godſcham und fließt von 


' 10, Breitenarade nah NW. ; auf diefer Stredenimmt 


er links den Djemma und Didelja, rechts den 560 km 
langen Tinder und den Rabat auf. 

Während der Weiße N. dem Strom jeine Dauer 
giebt und verbindert, daß er im Unterlaufe wäh— 
rend des Sommers verfiegt, verdankt Siaypten dem 
Blauen N, (in Gemeinſchaft mit dem Atbara) jenen 
fruchtbaren Nilſchlamm, auf deſſen VBorbandeniein 
die Fruchtbarkeit der Tiefebene berubt, und das 
jährlich wiederlehrende Hochwaſſer, wodurb das 
Land immer von neuem befruchtet wird. Nach der 
Vereinigung des Bahr el-Abiad und des Babr el: 
Aſrak beginnt der N. den Durchbruch durch das 
durbicnittli 330 m bobe Sanpfteinplateau der 
libyſcharab. Müfte. Der jog. ſechſte Rataralt ober: 
balb Echendi vermag jelbjt bei niedrigem Waſſer— 
itande der Schiffahrt keine ernftliben Hindernifie zu 
bereiten; erit jenjeit Ed: Damer (17° 40’ nördl. Br.), 
wo der. feinen legten Nebenfluß, den 1230 km 
langen Atbara, aufnimmt, beginnt die Reibe der 
En, die ſich bis Aſſuan binzieben und 
die Schiffahrt auf 1800 km jeines Yaufes unter: 
breben: die drei Katarakte zwiiben Schendi und 
El:Kab, gewöhnlich als fünfter Kataralt bezeichnet ; 
jieben Kataralte, 75 km lang, zwiſchen der Inſel 
Mograt und dem Berge Barfal, genannt die vier: 
ten; zwiſchen der Inſel Argo und Gerindid die 
dritten; neun Katarakte zwijchen der Inſel Dal und 
MWapibalfa, die man gewöhnlich als den zweiten 
und großen Kataralt bezeichnet , und endlich ver 
erite Katarakt zwiſchen der Inſel Philä und Aſſuan; 
die Niveaudifferenz, die der Strom auf dieſer gan— 
zen Strecke überwindet, beträgt 250 m; bei Aſſuan 
pet der N. in 101 m Meeresböbe, fo daß auf die 
eßten 1125 km von bier bis zur Mündung 101 m 
Gefälle fommen. Die Breite wechſelt auf diejer 
Strede bäufig; bei Schendi iſt er 165 m, oberbalb 
der Atbaramündung 320 m und unterbalb ves 
fünften Kataralts 460 m breit; nörblib von Wadi— 
balfa verbreitert er fib und zwiſchen Esneh und 
Kairo ift er 500— 2200 m breit. Die Preite des 
Flußthales ſchwankt zwiichen Abu: Hammed und 
Edfu zwiichen 500 und 1000 m; nördlich von Edfu 


verbreitert es fib auf 3 km und bebält bis Kairo 


eine wechielnde Breite von 4 bis 28 km. In der 
S:förmigen Krümmung, die der N. bei Damer be: 

inht, umfließt er bis Ambulol auf drei Seiten die 
Bajudaſteppe und durdbricht bis Koroslo die Berg: 
züge der Nubiſchen Wüſte; die bisweilen ſcharfen 
Biegungen des Stroms oberhalb Korosto find durch 
die gegenſeitigen Lagerungs- und Streibungäver: 
bälthifte des Sandfteins und feiner kryſtalliniſchen 
Unterlage bedingt. 

Von 27,5° nördl. Br. an begleitet den N. links der 
Juſſuf⸗(Joſephs-Kanal, ein Reit altägypt. Wafler: 
bauten, mit jablreihen Berbindungsarmen, und be: 
wäſſert das zwiſchen beiden liegende Land; im Norden 
endet der Kanal im — — deſſen Waſſerüberfluß 
der 40 m unter dem Meeresſpiegel liegende Birlet 


Nu 


el:-Kerun aufnimmt. Für die geregelte Waflervertei: | 
lung des Nilwaſſers iſt diejes natürliche Reſervoir 
von der größten Bedeutung. Im NW, von Kairo, 
19,7 km davon entfernt, in 10,7 m Meeresböhe, be: 
ainnt das am Meere 270 km breite Delta, durch 
welches zablloje Waſſerarme und Kanäle das Nil: 
wajler zum Meere führen. Der 1000 m breite 
Strom teilt jib unterbalb Schubra in verichiedene 
Arme, deren die Alten jieben zählten (ver pelujiiche, 
tanitiſche, mendeſiſche, bukoliſche oder phatnitijche, 
ſebennytiſche, bolbitiniſche und kanopiſche), während 
jest nur zwei wirflibe flußartige Mündungsarme 
vorbanden jind, nämlich der von Roſette oder Na: 
ibid und der von Damiette oder Damyat. Der fa: 
nopiiche und peluſiſche, ganz am Oſt- und Wejtrande 
des Deltas mündend, waren im Altertum die 
Hauptmündungen, ihre Waſſer haben fich aber neue 
Betten aejucht; der pelufische mündet jekt durch den 
pbatnitijcben bei Damiette, und der kanopiſche durch 
den von Menjcbenband gegrabenen bolbitiniichen. 
Ter bedeutendite Kanal it der dem alten fanopiichen 
Yaufe ähnlich gebende Mabmupdijeblanal, wel: 
der 77,7 km lang und 30 m breit, den Roſettearm 
mit Alerandria verbindet; er wurde 1819—20 durd 
Mehemed Ali bergeitellt; der furze Menuftanal 
(Babr el: Sarunije) verbindet im ©. den Nojette: | 
und Damiettearm; der tanitiihe Arm ijt in den 
Muis, der pelujtihe in den Abu el:Menegge:Kanal 
umgewandelt. m ganzen wird das 22194 qkm 
grobe Delta von 13440 km langen Kanälen dur: 
sogen, welche die Hochwaſſer aufnehmen können. Die 
Sejamtlänge des Etroms ift, wenn der Alerandra: 
Nil als Hauptauellfluß angenommen wird, 5940 km, 
der direfte Abſtand zwiichen Tiuelle und Mündung 
4120 km. Eein Etromgebiet bevedt 2810300 qkm. 
S. die Karten: Deutſch-Oſtafrika, Hquato: 
rial: Afrika [beim Artikel Afrika] und ÄAgypten.) 
Die Nilerde (Gef) oder der getrodnete Nil: 
ſchlamm, welder in Ägyhpten überall auf Meeres— 
and, alio dem Boden eines alten Äſtuars, rubt, über: 
ragt in fteilen Uferwänden bei niedrigitem Wailer: | 
itande den Fluß in Oberägppten um 8 m, bei Kairo 
um 4,5 m. Die Mächtigleit der Alluvionen beträgt 
in ÄAgypten 10—12 m, an der Epibe des Deltas 
aber 13—16 m. Die Breite des fulturfäbigen 
Schwemmlandes im eigentliben Niltbal überiteigt 
nirgends 15 km. In pojtpliocäner Zeit ftellte das 
heutige Nilthal einen weit landeinwärts ſich er: | 
itredenden jchmalen Meeresgolf dar, deiien Höben: | 
marken jich dur Bohrmuſchellöcher und Konchylien— 
lager aus jener Zeit in der beutigen Höbenzone von | 
0 mit. d. M. an beiden Rändern der das Niltbal | 
begrenzenden Felsabſtürze erbalten baben. Ter N, 
überjhwemmt nicht direlt jeine Thalebene, jondern 
das fulturfäbige Yand iſt durch Dämme in Baijins 
serteilt, in die das Waſſer durch Kanäle geleitet 
wird; jind fie gefüllt, jo wird es zu dem unterdes 
niedriger gewordenen Etrome oder zu niedriger ge: | 
legenen Abteilungen abgelaiien. Das für die Kul— 
tur günftigfte Mittel des höchſten Waſſerſtandes (zu 
Herodots Beiten 18 Ellen) ift jeßt nach langjäbrigen 
Beobachtungen eine Höbe von 7"), bi8 8m am Nil: 
mejler (j. d.) von Roda, die eintritt, wenn dasMari: 
mum ber Flußſchwelle des Weißen und Blauen N. zu: 
jammenjällt. An der ſüdlichſten Epike des Deltas iſt 
ver Barrage du N. gebaut, ein Stauwerk in Form 
von Brüden über die beiden Nilarme, von Mougel, 
dem franz. Ingenieur Mehemed Alis, ausgeführt. | 
Tiejer jest Ranätirip.i, Brüden) genannte Bau ſollte 
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die Waſſer zu allen Jabreszeiten auf gleicher Höbe er: 
balten und die Shöpfmaicinen überflüffig machen. 
Doch auch nach der Vollendung durd den Engländer 
Scott 18090 kann das Baumerf bei weitem nicht das 
Verlangte leiiten. Desbalb beſchloß die anpt. Re: 
gierung, dur den Bau eines großen Sammelbedens 
oberbalb des eriten Kataralts eine Niveauerböbung 
des N. herbeizuführen; doc ſcheiterte dieſer Plan 
an dem Einſpruche Deutichlands und Frankreichs. 

Der N. hieß bei den alten Ägyptern in der beili: 

en Spracde Jeter:o («Der arofe Fluß»), koptiſch 
Jero, Yaro, daher auch bebrätich Jeör. Der griech. 
ame Neilos ijt wahrſcheinlich von dem jemit. Nabal 
(«Fluß») dur phöniz. Vermittelung bergeleitet wor: 
den; wenigitens jtammt er ebenjowenig aus dem 
Agyptiſchen wie die dem Lande gleihnamige Be— 
zeichnung des Fluſſes Aigyptos bei Homer. Die beu: 
tigen Araber nennen ibn Bahr, wie jedes arofe 
Mailer, oder au el: Nil; die anwohnenden Nubier 
nennen ibn Toſſi oder auch Nil-toſſi, worunter vor: 
nebmlich der volle, überfließende Strom verjtanden 
wird, Der N. wurde von den Ägyptern, ipäter aud) 
von Grieben (Neilos) und Römern (Nilus)gött: 
lich verebrt. Bon den erjtern wurde er mannweib: 
lich mit Bart und weiblichen Brüjten dargeitellt und 
von blauer Hautfarbe. Man pflegte den obern N. 
von dem untern durch bejondere Blumeniombole zu 
unterjcbeiden. Er batte einen eigenen Tempel zu 
Nilopolis, und jein Hauptfejt wird unter dem Namen 
Niloa erwähnt. In der aried.:röm. Kunſt iſt er in 
der Geſtalt eines liegenden Flußgottes befannt, um 
welchen 16 Kinder ipielen, die 16 Ellen der Nil: 
ichwelle ſymboliſch bezeichnend (die berühmte Ko: 
lofjalgruppe im Batifan; ſ. Flußgötter und Tafel: 
Griechiſche Kunſt IL, ig. 10). 

Nach der älteiten Nachricht, welche wir durch Era— 
tofthenes (200 v. Ebr.) baben, fommt der N. aus 
Seen im S., unter dem Namen Aita: Bus (Weißer 
N.); diejer vereinigt jih mit dem Aſta-Sobas 
(Blauer R.), und weiterhin fließt ibm der Aſta-Bo— 
ras (Atbara) zu. Ptolemäus, obne Zweifel auf 
arab. Nachrichten fußend, teilt mit, daß das Waſſer 
aus zwei Seen fomme, welde einige Grade füdlich 
vom Hauator liegen; die Abflüſſe beider vereinigen 
jich in 2° nördl. Pr. in einem See; aus dieſem fließt 
der Aſta-Pus nach N. welcher ſich in 12° nördl, Br, 


‚ mit dem N. (d. b. offenbar mit dem Strome aus 


Abejjinien) vereinigt. Die arab. Geograpben des 
Mittelalters nennen als Tuellgegend der Nilwaſſer 
die Komr: Berge. Komr beißt damals die von dem 
aus Oſtaſien ftammenden Romr: Wolle bewohnte, 
jebr große Komr-Inſel, welche öſtlich zur Seite 
Afrikas liegt, ein Name, der noch in dem der Co: 
moren erbalten iſt. Diejer Inſel gegenüber liegt 
das Komr: Gebirge, und zwar in 2,5° jüdl. Br. zu: 
nächſt das Almolattbam (jest Kilima-Noicharo oder 
nab Stanley der Ruwenzori). Die Wafler aus 
diejen Bergen neben nah zwei Ecen im ©. des 
Aquators; die aus diejen abfließenden vereinigen 
fi in einem nörblih vom Äquator gelegenen See, 
und aus ihm fommt der N. Jetzt, wo die Frage 


nach dem «Haupte des N.», die jahrtaufendelang 
Gegenſtand des Erforſchens geweſen tt, endgültig 
geloſt tft, zeigt ſich, daß dieſe ältern Vorftellungen 


wenig von der MWirklichleit abweichen. Über die 
neuern Forſchungsreiſen und die Yöjung des Nil: 
problems j. Afrita (Bd. 1, ©. 190). 

Val. Klöden, Das Stromivitem des obern N. 
(Berl. 1856); Epele, Die Entdedung der Nilquellen 
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(aus dem Engliſchen, 2Bde., Lpz. 1864) ; von Heuglin, | Afrika und auf Madagastar vorlam, gegenwärtig 
Reife in das Gebiet des Weißen N. und feiner weſtl. in Ägypten aber völlig ausgerottet ijt. Es befikt 
zunafe (ebd. 1869); Marno, Reifen im Gebiet des | 15 Zähne im Unterkiefer, der vierte fog. Eckzahn 
Blauen und Weißen N. (Wien 1874); Chavanne, | paßt in einen Ausjchnitt des Überkiefers binein; 
Airitas Ströme und Fläſſe (ebd. 1883); Hart: | die Zeben der Hinterfühe find durb Schwimmbäute 
mann, Die Nilländer (Lpz. 1884); Baumann, | verbunden. Das N. iſt ein gefürdtetes Naubtier, 
Durb Maflailand zur Nilauelle (Berl. 1894). das im Waſſer den Menfchen ted angreift und jähr: , 
Nil admiräri (lat.), «nichtö anjtaunen», über | lich viele Opfer fordert. Es wird deshalb eitrigit 
nichts ſich wundern, ſoll nad Plutarch («Über das | mit der Büchſe gejagt (daß Flintenkugeln von feinem 
Hören») ein Ausiprub des Potbagoras gemejen Panzer abprallen jollen, iſt durchaus übertrieben) 
fein; die lat. Faſſung bat Horaz («Epijteln», I, 6, 1). | und an Angeln gefangen. Die Männden beiten 
Nilbarich, ſ. Baric. | in ber Leiſtengegend jederjeitö zwei Drüjen, die ein 
Nilblan, ein zu den Drazinen geböriger Farb: | durchdringend nah Moſchus riehendes Sekret lie: 
jtoff, der durch die Cinwirkung von jalzjaurem Ni: | fern, das bei den Eingeborenen als koſtbares Barfum 
trojodimetbulamidopbenol auf Napbtbylamin ent: | gefucht ift; Yyleifch und Eier werden gegeſſen. Die 
jtebt, gewöhnlich als fchwefeliaures Salz in den | größten Feinde des N. find der Ichneumon (j. Her- 
Handel kommt und Seide und Wolle direlt, Baum: | pestes) und die Nileidechfe, die die Gier und Jungen 
wolle nad dem Beizen mit Tannin und Brechwein- der N. verzehren. In Freundſchaft leben die N. mit 
Nilgans, ſ. Gans. [ftein blau färbt. | einem Meinen Vogel, dem Krokodilwächter (ſ. d.), der 
Nilgan (Portax pictus Pallas, ſ. Tafel: Anti: | ihnen allerhand rien ablieft. Die alten Siappter 
Iopen I, a.2), eine ſchöne, nur im männlichen | erwiejen dem N. göttliche Ehre und bielten es ın bei: 
Geſchlecht gehörnte Art der Antilopen von 2 m | ligen Tümpeln; in alten Grabmälern findet man 
Länge und 1,5 m Höbe, von Träftigem, aber zier: | es häufig einbaljamiert. 
libem Bau. Das Männden ift dur feine grau: Nilmeffer, Nilometer (arab. Mikyas), 
blaue Färbung, die ſchwarze Nadenmäbne und einen | Brunnen auf der Südipike der Nilinfel Roda bei 
ſchwarzen Haarſchopf an der Halswamme jomwie | Kairo, der durch einen Kanal mit dem Nil in Ver: 
durch die Hörner von dem roſtroten Weibchen auf: zum jtebt und in feiner Mitte eine achteckige 
fällig verichieden. Die bunten Ringe um das Feſſel- Säule bat, worauf die altägypt. Maße eingegraben 
gelent find beiden Geichlectern eigen. Das N. be: | find. An diejer Säule wird die Höbe des Waſſer— 
wohnt Indien, namentlic die Dihungelgebiete von | ftandes des Nils vom 1. Juli ab täglich feftgeftellt 
Dehli, und wird dajelbjt eifrig gejagt, wobei die | und in Kairo ausgerufen. 
Tiere fih oft mutig zur Wehr jegen und gefäbr: Nilometer, l. Nilmefier. 
lihe Angriffe auf den Näger machen jollen. Man Nilpferd, ſ. Flußpferd. 
ſieht die ſchönen Tiere jeßt häufig in den zoolog. Nilss., binter lat. Tiernamen Abkürzung für 
Gärten, wo fie fi regelmäßig fortpflanzen, meiſt Sven Nilsjon (f. d.). 
Zwillinge bringend. Die Tragzeit dauert 250 Tage. | Nilsfon, Chriſtina, ſchwed. Cängerin, geb. 
Der Preis für das Baar ſchwankt um 1000 M. In | 3. Aug. 1843 im Kirchſpiel Wederslöf bei Weriö, 
ftudierte feit 1859 in Stodholm unter franz Ver: 
wald und gab bier 28. Febr. 1860 ihr erites öffent: 
lies Konzert. Den Grund zu ibrer Bedeutung 
legte fie dann durch ein einjäbriges Studium bei 
Pariſer Gejangmeiftern, das 1864 mit einem 
Engagement am Theätre Iyrique feinen Abſchluß 
fand. Von bier aus ward fie bald durch ganz Europa 
gen, iſt mit den wejtl. Gbat verbunden; ebenjo bän: | und durch Amerika als eine der eriten Kunſtſänge— 
gen fie im Dften mit den Oſtghat zufammen, jo | rinnen befannt. 1872 heiratete fie den Variſer 


der Haltung machen die N. wenig Anſprüche, balten 
daß die N, mit den beiden Ghat (ſ. d.) und dem | Bankier Rouzeaud, nad defien 1882 erfolgtem Tode 
| 


3. B. in Köln Sommer und Winter im Freien aus. 

Nilgiri (vd. b. Blaue Berge, engl. Neilgherry— 
Hills), Gebirgätette im ſüdl. Teile von Vorder: 
indien, welche ſich zwiſchen 11° 10’ und 11° 35’ 
nördl. Br. in wejtöjtl. Richtung erftredt. Ihr weſtl. 
Anfang, wo ibre Gipfel den Namen der Kunda tra: 


Windhja im Norden das Hochland des Dekan ganz | fie die Bühne wieder öfter betrat. Seit 1887 ift fie 
einichließen. Der bocgelegene Ort Utatamand | in zweiter Ebe mit dem jpan. Rammerberrn Grafen 
it beliebte Sommerfriihe. Der bödjte Gipfel ift | Miranda vermäblt. Ihre Stimme it ein ſehr hoch— 
der Dodabetta (2630 m). Die Flora ijt dadurd | gebender Sopran. Won den dramat. Partien der 
von Intereſſe, daß bier ein Hochgebirge mit An: | Sängerin ragen die Opbelia im «Hamlet» von N. 
tlängen an den Himalaja mitten in der reichten | Thomas und Margarete in Gounods «Fauſt» bervor. 
ind. Umgebung ſich erbebt. Ebenjo zeigt die Tier: Nilsfon, Spen, ſchwed. Zooloa und Altertums: 
welt einen gemiichten Gharalter von Formen, die | forjcher, geb. 8. März 1787 unweit Landskrona in 
für Borderindien eigentümlich find, und ſolchen von Schonen, jtudierte in Lund und wurde daſelbſt 1812 
ebtem Himalajatopus. Docent der Naturgeihichte, 1819 Vorſteher des 

Nilhecht, ſ. Gymnarchus und Mormyridae. Zoologiſchen Muſeums und folate 1828 einem Rufe 

Nilhitze, ſ. Roter Hund. nad Stodbolm als Vorjtand des Zoologiſchen Mu: 

Nilkieſel oder ägyptiſcher Jaſpis, im Nil | ſeums der Akademie der Wiſſenſchaften, das er nadı 
(auch im Sande der ägupt. . bäufia vorlom: | dem Mufter der Berliner Sammlung ordnete. 1831 
mende rundliche Gejchiebe von Jaſpis mit konzen- kehrte er als ord. Profeſſor der Zoologie und Di: 
reltor des Zoologiſchen Muſeums nad Yund zurüd, 
wurde 1856 emeritiert und jtarb 30. Nov. 1883 in 
Lund. N.s Hauptwerte find: die «Ornithologia Sue- 
cica» (2 Bde., Kopenb. 1817— 21) und die «Skan- 
dinavisk Fauna» (4 Bde., Lund 1820 —55; Pr. 
1—3 in wieberbolten Auflagen), an die jich die 
«Illuminerade Figurer til Skandinavens Fauna» 


triiben lichtern odergelben und dunklern kaſtanien— 
braunen Farbenſtreifen. 

Nilkräte, ſ. Noter Hund. 

Nilfrofodil (Crocodilus vulgaris Cur., |. Tafel: 
Krokodile, ia. 3), eine 7—10 m lange, oben dun: 
telgrün und ſchwarz gefledte, unterjeits ſchmutzig— 
gelbe Art der Krofodile (j. d.), die früber in ganz 


Nimbichen 


®.1u.2, ebd. 1829 — 40, mit 200 Eolorierten 
Tafeln) anihließen; «Historia molluscorum Sue- 
ciae» (ebd. 1822), « Petrificata Suecana formatio- 
nis cretaceae» (Kopenh. 1827), «Prodromus ich- 
thyologiae Scandinavicae» (Yund 1832). Daneben 
bat ſich N. auch große Verdienite um das Stubium 
des vaterländiichen Altertums erworben. Cein 
Hauptwerk in dieſer Beziebung ijt «Skandinaviska | 
Nordens Urinvänare» (4 Tle., Kriftianitad und | 
Lund 1838—43 u. d.; deutſch Hamb. 1863 —68). | 
Rimbichen, Klojtergut bei Grimma (1. d.). | 
Rimburg, Stadt in der öfterr. Bezirlshaupt⸗ 
nannſchaft —E in Böhmen, am rechten Elb⸗ 
ver, an den Linien Wiens Tetihen und N.: Jung: | 
bunzlau (31 km) der Oſterr. Nordweſtbahn, N. Jitin | 
45 km) der Böbm. Kommerzialbabnen und Botilan: | 
Ni14km)derBfterr.:Ungar. Staatöbahn, Sitz eines 
Besirtägericht& (241,71 qkm, 27938 meift czech. E.), 
bat (1890) 6659 meift czech. E., in Garnifon eine Es: 
tadron des 7. böbm. aa SOME: «karl V. | 
serpold, Herzog von Lothringen und Bar», alte | 
Bälle und Tbore, Werlitätte der Norbweitbabn; 
Auderfabrit, Brauerei, Vieb: und Pferdemärkte und 
deutenden Handel mit Getreide, Holz und Vieb. 
Rimbus (lat.), Regenwolle, Nebelbülle; in der 
Reeorologie eine dunkle Woltenmafje, mebr oder 
zeniger ausgebreitet und meijt jo dicht, dak man 
einzelne Teile nicht mebr unteriheiden kann. Als 
2 taın auch Stratus (j. d.), Cumulus (j. d.) und 
Stratocrumulus (j. d.) auftreten. — N. ift dann der 
vn Kopf umgebende Heiligenichein (j. d.); ferner 
ıxrbaupt der Glanz, welder eine —— umgiebt. 
Rimegue (ipr. nimähg'), franz. Name von Nim— 
degen (}. d.). 
 Rimes (ipr. nibm). 1) Arrondiffement im ſüd⸗ 
ran;. Depart. Gard in Nieder:Panguedoc, bat auf 
16293 qkm (1891) 160010 €E., 11 Kantone und 74 
Örmeinven. — 2) N. oder Nismes, Hauptjtadt des 
Depart. Gard, zwiſchen Hügeln 
in einem fruchtbaren, von der 
Nijtre durchflojienen Thale, an 
den Linien Alais-Tarascon, 
NRemoulins Cette, Aigues— 
mortes:Aimargues:N, (40 km) | 
und N.:tes Mazes le Eres | 








(50 km) der Mittelmeerbabn, 
bat (1891) 63625, als Ge: 
meinde 71623 E. darunter etwa | 
2000 Reformierte, und in Garniion das 163. In: | 
'nterie: und das 19. und 38. Artillerieregiment 
um it Ci der 59. Infanterie: und der 15. Artil: ' 
mebrigade, des Präfelten, eines Biſchofs, eines 
sorm. Konſiſtoriums, eines Appellationsgerichts, 
Veihtsbojs erſter Initanz, Afjiienhofs, Handels: 
idts Schiedögerichts, einer Handels lammer und 
mer Filiale der Bank von Frankreich. Außer ver 
Natbedrale St. Caſtor bat N. no 11 kath. und 
"reform. Kirchen. Zu den a gebören die roman. 
-t Sauläfirhe (1840-50) mit jhönen Fresken 
von Hipp. und Baul Flandrin, die 1864 erbaute 
est, Kirche St. Felicite et Berpetue auf der Eipla: 
"ade und die got. Kirche St. Baudile (1870—77), 
tm Auguftustbor gegenüber, mit zwei Türmen und | 
‘mem Hauptaltar von weißem Marmor mit | 
0 . Der reform. Grand Temple ift in 
nabem, ren Etil erbaut. Sonft find an 
Mentlihen Gebäuden der Juſtizpalaſt mit jchöner | 
Anita und antifartigem Portal, die Präfeltur, das 
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Deater, das neue Hötel:Dieu mit ſchöner Yacade ı 





— 


— Nimes 377 


und das für 1400 Sträflinge berechnete, 1687 ala 
Gitadelle erbaute Gentralgefänanis zu erwähnen. 
Die Avenue Fauceres beim Babnbof führt zur 
Giplanade, wo ſich eine prächtige Fontäne befindet; 
der Jardin de la Fontaine am Fuß des Mont:Ca: 
valier, von einem Kanal durchſchnitten, mit Baſſins 
und Kasfaden, trägt jeit 1874 eine Statue des von 
bier jftammenden röm. Kaiſers Antoninus Pius. N. 
bat ein Lyceum, ein kath. Prieſter- und ein Yebrer: 
jeminar, ein prot. Lehrerinnenſeminar, eine ſtädtiſche 
Bibliotbef mit 65000 Bänden, 400 Manuſkripten 
und reiber Sammlung ardäol. und naturwiſſen— 
ichaftliher Kupferwerke, ein Mufeum für Kunft und 
Altertümer, die Academie du Gard u. a. 

Die Tertilindujtrie ift — dagegen 
werden jekt Florett:, Stid: und Näbieide, Teppiche, 
Tiihdeden, Tapeten, Möbelftoffe, Shawls und Tar: 
tans, Foulards, Schnüre fabriziert. N. bat Ma— 
ſchinenbau und Gießereien Pr Eiſenbahnbedarf, für 
Müblen und landwirtichaftliche Geräte, Färbereien, 
Serbereien u. j. w. und tft Hauptitapelplak einer 
reichen Getreide:, Wein-, Ol: und Gemüjebauregieon, 
treibt Handel mit Qanguedocweinen und Weingeiſt 
(Trois six) oder Sprit von 36°, Cocons und Seide, 
Abſinth, Kolonialwaren u. ſ. w. 

Ein beſonderes Intereſſe verleiht der Stadt die 
Menge röm. Altertümer. Dahin gebören: die Tour: 
Magne (Turris magna), ein Oftogon, noch jetzt 283m 
bob, auf dem höchſten der «jieben Hügel» (Mont: 
Gavalier 114m) und die 1738 aufgefundenen, jetzt 
wiederbergeitellten röm. Bäder; der Dianentempel, 
ein antifes Nymphäum, in der Auguſteiſchen Zeit 
aus den jehönjten Quaderſteinen aufgeführt; ein 
zierliber, ihön erbaltener, auf dorinth. Säulen 
rubender Tempel (la Maison carr&e), aus den Zei: 
ten Hadrians oder der Antonine, 1820—22 rejtau: 
tiert und zu einem Altertumsmujeum bejtimmt; das 
wabribeinlib unter Antoninus Pius nab dem 
Muſter des Kolofjieums aufgeführte Ampbitbeater 
(les Arenes), eins der bejterbaltenen Römermonu: 
mente Frankreichs, in ovaler form aus Quadern 
von 6m Länge und 2m Höhe und Dide ohne Mör: 
tel erbaut (der äußere Umfang mißt 370 m, die Höbe 
21m, der große Durchmeſſer 133 m). Die 35 ringsum 
laufenden Sikreiben, von denen noch 17 erbalten 
find, gewährten Plaß für 24000 Zuſchauer. Weiter: 
ipiele, Ringlämpfe und Theaterauffübrungen fin: 
den noch darin jtatt, bis in die neuejte Zeit auch 
Stiergefechte. Ferner find bemerfenswert das 1791 
entvedte und 1849 reitaurierte Auguftustbor, ein 
Quabderbau aus dem J. 16 v. Chr.; die Heinere 
Porta Eooperta oder La Porte de France, das röm. 
Süpthor, das Nömerbaifin, welches das Waſſer des 
im Thale des Gard befindlichen Aquädukts (Pont 
du Gard, ſ. Nauäduft) aufnabm; die Nefte antiter 
Stadtmauern, Bilobauerarbeiten, Mojaiten u. ſ. w. 

N., im Altertum Nemausus (Name der kelt. Quell: 
gottbeit), war Hauptort der felt. Volcae Arecomici, 
eine der bedeutenditen Städte in Gallia Narbonen- 
sis, jeit Auguſtus röm. Kolonie latiniſchen Rechts. 
N, teilte bis in das 8. Jahrh. das Schickſal von Sep: 
timanien (1. d.). Bon den Normannen wurde es 
859 geplündert. Cine Zeit lang regierten Vicegra— 
fen, die fib im 10. Jahrh. ſelbſtändig machten. 
Wiederbolt Zantapfel zwiſchen den Grafen von 
Zoulouje, Carcafionne und Beziers fowie dem Kö: 
nig von Aragonien, wurde N. von diejfem als Ober: 
lehnsherrn ganz eingezonen, 1226 von Yudwig VIIL 
eingenommen und 1258 dur Safob I. von Ara: 
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gonien an Frankreich abgetreten, nachdem es als 
ein Hauptſiß der Albigenjer (ſ. d.) viel durch Sirieg 
gelitten hatte. 1378 wurde die Stadt vom Herzog 
von Anjou, 1417 von den Engländern, 1420 vom 
Dauphin (Karl VII.) erobert. Seit 1559 erllärte fie 
ih für dieReformation, hatte in den Hugenotten: 
kriegen viel zu leiden, verlor durch den Widerruf 
des Epikts von Nantes einen großen Teil ihrer Ein: 
wohner und ihrer Reichtümer. N. war 1815 der 
Schauplatz von Berfolgungen der Proteftanten durch 
die ſog. Bandes Verdets. 

Vgl. Dienard, Histoire des antiquites de la ville 
de N. et de ses environs (Nimes 1814 u. ö.); deri., 
Histoire civile, ecclesiastique et litteraire de la 
ville de N. (7 Bde., ebd. 1875); Germer:-Durand, 
Decouvertes arch£ologiques faites A N. (ebd. 1870 

—76); Pieyre, Histoire de la ville de N. depuis 
1830 jusqu’a nos jours (3 Bde., ebd. 1886—88). 

Nimmerfatt (Tantalus), ſtorchartige Vögel, 
welche in 4 Arten die Tropen Afrikas, Aſiens und 
Ameritas bewobnen und durd den ſchwach gerun: 
deten Schnabel gefennzeichnet find. Am befannteiten 
it der afrifaniichbe N. (Tantalus ibis L.), von 
Storchgröße, und der etwas größere indiſche N. 
(Tantalus leucophaeus Gm.). Ihre Hauptiärbung 
it weiß, Schwung: und Steuerfedern ſchwarz mit 
grünem Glanze, die Flügeldeden bei eriterm rofig, 
bei lekterm ſchwarz und roſa geſchuppt. Gegen Kälte 
ind beide empfindlich, als Nabrung erbalten fie 
Flußfiſche und Fleisch mit getrodneten Garneelen. 

imptich. 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. Bres: 
lau, bat 375,91 qkm und 1890: 30803, 1895: 30 404 
(14218 männl., 16 186 weibl.) E. 1 Stabt, 86 Yan: 
aemeinden und 73 Gutäbezirte. — 2) Kreisftadt im 
Kreis N., an der Großen Lohe und der Nebenlinie 
Strehlen : Gnadenfrei der Preuß. Staatsbahnen, 
Sitz des Yandratdamtes und eines Amtsgerichts 
(Landgeribt Echweidniß), hatte 1890: 2172, 1895: 
2167 E. darunter 563 Katholiken, Poſtamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb; Mühlen. N. wurde 14. Juni 
1428 von den Hufjiten, 4. Juni 1633 dur Wallen: 
itein erobert. 

Nimrud (Nimrod), nab ver Völkertafel 
(1 Moj. 10) ein Sohn des Kuſch, Sobnes des Ham, 
wird als ein uralter gewaltiger Machthaber bezeich— 
net, von demjelben Stamme, dem die Völterjchaf: 
ten Ütbiopiens und Südarabiens entiprofjen fein 
jollen; jeine Herricaft ging aus von Babylon, Erech 
(afiyr. Uruf), Accad (aſſyr. vielleiht Agade) und 
Calneb im Lande Einear (= Babylonien?). Die 
Angabe der Bibel, daß N. Ninive (f. d.), Reſen 
und Kalach gegründet babe, jcheint fpätere Inter: 
polation zu tein. Die Bibel nennt ihn einen gewal: 
tigen Jäger vor dem Herrn und führt dazu, wie es 
icheint, ein altes Volkslied an. In den Keilinichriften 
bat man bisher feine Spur des Namens gefunden. 
Alles, was die Drientalen von N. erzählen, gründet 
ſich auf die erwähnte Etelle der Völtertafel. 

Nach Joſephus war er Erbauer des babylon. 
Turms und ein gottlofer Frevler. Nach dem Be: 
richt der dem heil. Ephraim zugejchriebenen «Schak- 
böble» betete er zuerjt das Neuer an, erfand die 
Aitronomie und erbaute Nifibis und Edeſſa. Die 
Araber ſchreiben ihm alle großen Nuinen Meſo— 
potamiens zu jowie alle möglichen Ihaten des Auf: 
rubrs negen Gott. Als Sternbild des Nieien, d. 1. 
des Orion, iſt N. an den Himmel gefeilelt. In der 
Geneſis aber jowohl als bei Micha (Kap. 5) bezeich: 
net N, nur einen geogr. Begriff. 


Nimmerjatt — Nimmwegen 


Seinen Namen enthalten beute noch mebrere Ort: 
ſchaften Mefopotamiens, darunter Birs:Nimrud, 
eine weitlih von Euphrat gelegene Ruine Babylons 
mit den Reiten eines (no Herodot befannten) Ter: 
| rafjenturms, in dem die Sage den Babyloniſchen 

QIurm ſieht. Das Mort Birs giebt den Namen Bor: 
fippa (f. d.) wieder. — Das Dorf N., unfern des 
Zuſammenfluſſes des Tigris mit dem obern Zab, 
30 km ſüdlich von Ninive (ſ. d.), entbält die Ruinen 
der alten Stadt Kalach (1 Moſ. 10), aſſyr. Raldu, 
Kalach, wahricheinlicdy identisch mit Lariſſa bei Xe: 
nophon. Diejelbe war allem Anſchein nach von Sal: 
manajjar I. (etwa 1350 v. Ehr.) erbaut, wurde von 
Ajiurnafirbalreftauriert und von feinen Nachfolgern 
mit bejonderer Borliebe verſchönert. Aſarhaddon 
baute dort nach der Eroberung Agyptens einen präd: 
tigen Balaft, aus dem fich verſchiedene Fundſtücke im 
Britiſchen Muſeum befinden. No zu Sardanapals 
Zeiten wird Kalach in Briefen und ajtrol. Berichten 
häufig genannt und überdauerte jelbit ven all der 
aſſyr. Monardie. Die Valaftgruppe N.s befindet 
ſich auf einer Plattform, auf der ſich namentlich die 
nordweſtl. und die öftl. Gruppe bervortbun. Die 
dortigen Baläfte find zuerjt von Layard entdedt und 
ausgegraben werden. 
imtwegen (NRymegen oder Nijmegen, fr;. 
Nimögue, bei den Römern Noviomagus, Oppidum 
Batavorum), Stadt in der niederländ. Provinz 
| Geldern, auf fieben Hügeln am 
12 Linten Ufer ver Waal gelegen, an 

A den Yinien Arnbeim:St. (20 kn), 
N.Maaitribt (130,8 km) der 
Niederländ.Staatsbabnen,Eleve: 
N. (27,34 km), R.: Amjterdam 
(101,1 km) der Holländ. Eijen: 
bahn, bat (1892) 34128 E. ein 
ichönes, 1554 erbautes Ratbaus 
mit Mujeum und acht Kirchen, 

darunter vie reform. Etepbanälirbe aus dem 
13. Jahrh., aber jpäter vielfach reitauriert, mit 
dem Grabmal der Herzogin von Geldern, Katba: 
rina von Bourbon (geit. 1469), zablreiche Plätze, 
wie den ſchön bepflanzten Valkhof auf dem Linden: 
berge, einer Anböbe an der Flußſeite, mit den 
Trümmern einer Kaiſerpfalz, noch aus der Zeit 
Karls d. Gr. Nicht weit vom Valkhof erbebt fih das 
Belvedere, jetzt Kaffeehaus, uriprünglich ein Boll: 
werk aus ſehr alter Zeit; der jegige Turm ift von 
1646. Die alten Befeitigungen find jebt in Prome— 
naden umgewandelt. Wichtige Erwerböjweige jind: 
Brauerei (berühmt iſt das Weißbier, Moll), Blech— 
warenfabrifation, Töpferei, Metallinduftrie, Ci— 
yarrenfabrifation, Getreide: und Speditionsbandel. 
nter dem Reich von N. veritebt man den von 
der Gegend von Eleve bis in die Näbe von Tbiel 
zwiichen der Waal und Maas fich binziebenvden 
Yanpditrich. — Die Stadt war bis 1248 cine Reichs 
jtadt, aud Mitglied der Hana, und wurde 1585 von 
den Epaniern erobert, fam aber 1591 wieder in die 
Hände des Prinzen Morik von Oranien. Nachdem 
die Franzojen unter Turenne ſich ibrer 1672 obne 
Gegenwebr bemeijtert hatten, wurde bier 11. Aug. 
1678 zwilchen Frankreich und den Niederlanden der 
Friede von N. geſchloſſen, in welchem Holland 
ſelbſt nichts verlor, dagegen zahlreiche feſte Pläße in 
den ſüdl., damals jpan. Niederlanden an Frankreich 
überlafjen werden mußten. Sodann folate 17. Eept. 
1678 derFriedensſchluß zwischen Frankreich und Epa= 
nien und 5. Febr. 1679 der zwiichen Frankreich einer: 


| 
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jeit3 und dem Deutſchen Reich und Echweden ande: 
rerieit3, in welbem PBbilippsburg dem Deutichen 


| 
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herib für die Pſlege und Verſchönerung N.s gethan 
zu haben. Das Datum der Zerftörung der Stadt 


Reihe zurüdgegeben wurde, während Sailer Leo- durch Nabopolajjar (ſ. d.) iſt noch nicht ficher feit: 


vold I. es in Bezug auf die Städte im Elſaß bei 
einem bloßen Proteſt bewenvden ließ. Fruchtlos war 
ein 1702 von den Franzoſen unternommener liber: 
fall. 1794 wurde es von Pidyegru beießt. 

Ring:po, Hafenftadt in der chineſ. Provin; 
Tche-hang, von dem Meere 19 km entfernt, inmit: 
ten einer fruchtbaren, von Kanälen durchſchnittenen, 
beraumichlofjenen Ebene, am ſchiffbaren Jungstiang, 
bat 350000 E., hohe Mauern, jfaubere Straßen, 
Warenipeicher, zablreibe Tempel, buddhiſtiſche 
Monchs- und Nonnenklöfter, Erziebungsanitalten, 
Verfammlungs: oder Klubbäufer, viele chriſtl. Mij: 
honen, jehsedigen Turm Thien-föng:tba, welcher, 
vor 1100 Jahren errichtet, mit feinen fieben zerfal: 
(nen Stocwerken 50 m Höbe bat. Nach der Euro: 
päervoritadt führt eine Schiffbrücke. Berühmt find 
die Holzichnigereien, Goldſchmiedearbeiten und 
Zeidenftidereien. m NO. an der Flußmundung, 
bei dem ſtark befeſtigten Tchin-hai, legen die 
großen Schiffe an. Im ED. (52 km) liegt das 
Buddhiſtenkloſter Thien-tung, ein Wallfabrtsort. 
N. iſt 1842 dem fremden Handel geöffnet. Faſt der 
aanze Vertebr gebt über Shang:bai. Die Ausfuhr 
11892: 4,9 Mill. Tael) beſteht namentlich in grünem 
Thee (65 Proz.), Robbaummolle, Arzneien und 
jeidenen Stüdgütern; die Cinfubr (1892: 6,5 Mill. 
Tael) außer Opium (2,4 Mill. Tael) namentlich aus 
Yaummollgarnen und Waren fowie Zuder. N. ift 
Zik eines deutſchen Vicekonſuls. 


Ninive, bibliihe Form desaiiur. Ninua,Ninä, 


bei den Griechen und Römern Ninos, Ninus, die 
in jüngjter Zeit wiederentdedte, langjährige Haupt: 
itadt des aſſyr. Reichs, die nach der perj.:gricd, Cage 
von Ninus (j. d.) me wurde. Die Mauern 
derſelben find zum Zeil noch heutzutage erhalten, am 
beiten die Weſtmauer, die bis dicht an das linfe 
Ufer des Tigris gegenüber dem modernen Mojul 
Dinreiht und 2°, engl. Meilen lang ift. Die Nord: 
mauer entbält ein großes, von Sanberib erbautes 
Thor. Die Ruinenftätte, von D. nab W. vom 
Chojer durchfloſſen, enthält vor allem zwei künſt— 





liche Erdhügel, deren nördlicher na dem auf feinem | 


Nerboftabbang liegenden Dorf Kujundicit benannt 


zuftellen (608? oder 6062). Schon Xenopbon fand 
die Ruinen, die er Mespila nennt. In fpäterer 
Zeit erſcheint dort die röm. Rolonie Claudia Ninus. 
Nah 1 Moſ. 10 wurde N. von Nimrud (ſ. d.) ge: 
gründet; jein Fall wurde von Zephania (Kap. 2) 
propbezeit. Als Reſidenz Canberibs wird die Stadt 
bei Jeſ. 37 und in 2 Kon. 19 genannt. Die An: 
gaben Ktejias über den folofjalen Umfang N.s 
(150 Stadien Länge, 90 Etadien Breite, 480 Sta: 
dien Umfang) find ficher übertrieben. 

Ninon de Lenclos (ipr. -nöng), ſ. Yenclos. 

Nindve, vläm. Niewenboven, an der Ten: 
der, Stadt der belg. Provinz Dftflandern, an der 
Linie Atb: Denderleeumw der Staatsbahnen, bereits 
im 12. Jahrh. Sig einer Brämonitratenferabtei, bat 
(1889) 6734 €. ; Tertilinduitrie, Flachsſpinnerei und 
Ceifenfabrifation. 

Ninus, der jagenbajte Begründer des großen 
Aſſyriſchen Reichs, das fich von Ägypten bis Indien 
ausgedehnt haben joll, Sohn des Ninyas, Begrün: 
der Ninives. Beide Berionennamen jcheinen auf 
eine Berjonifilation des Namens Ninive (f. d.) zu: 
rüdzugeben. N. war mit der, gleichfall3 mythiſchen, 
Semiramis vermäblt und wurde durch dieje auch 
ermordet, angeblich etwa 2000 v. Chr. Die Sage, 
die mit der orient. Nimrudjage eine gemeinjchaft: 
liche Quelle baben mag, iſt von Ktejias von Knidos 
verbreitet worden. 

Nidbe, eine der bedeutenditen und ergreifenditen 
Geſtalten der arieb. Sage, die Tochter des Tan: 
talos, Gemablin des thebaniſchen Königs Ampbion, 
dem fie eine ftattlihe Anzahl blübender Söhne und 
Töchter (nach derverbreitetiten, insbejondereattijchen 
Faſſung der Sage je jieben) gebar. libermütig ge: 
macht durd diejes Glüd, wagte fie es, ſich mit der 
Yeto, der Mutter des Apollon und der Artemis, zu 
vergleichen, die ja nur zwei Kinder geboren babe; 
aber alöbald traf fie die furchtbarite Strafe: Apollon 
und Artemis töteten mit ibren ficher treffenden 
Pieilen die jämtlihen Kinder vor den Augen der 
Mutter. Am Berge Sipylus bei Magneſia jollte die 
vor Schmerz eritarrte Mutter in Stein verwandelt 
fiten. Was man im Altertum dafür bielt, eine in 


it, mährend der füdliche, eine Viertelitunde davon | den Feljen gebauene Frauenfigur, bat ſich als ein 


entfernte, nach einer auf ibm errichteten und dem 
Propheten Jonas geweibten Mofchee Nebi: Nünus 
(«jonasprophet») beißt. Unbedeutendere Trümmer: 
bügel find: Karakuſch, Karatepeh, Jaremdſcheh, 
Tepeh Simbel. Die ganze Gegend iſt mit kegel— 
drmigen Erhöhungen angefüllt, und an manchen 
Stellen iſt der Boden mit Sandſteinfragmenten, 
Marmorbruchſtüchen u. ſ. w. beſtreut. Hier ver: 
mutete ſchon 1820 der Reſident der East India Com- 
pany zu Bagdad, 3. Rich, das alte N.; E. Botta 
unternahm dort fruchtloje Nachgrabungen und erit 
1.9. Yayard (1845 fg.), H. Raſſam (1854, 1876 fg.), 
George Smith (1873 fg.) und E. A. W. Budge 
(1888 fg.) nabmen erfolgreihe Ausgrabungsarbei: 
ten vor, die eine Reihe von Königspaläften zu Tage 
!örderten: im Nebi:Nünus:Hüge 








N) 


Bild ver Kybele berausgeftellt. (Bal. Humann in 
den «Mitteilungen des deutichen archaolog. Inſtituts 
in Athen», XI, 22 fg.) Im übrigen haben Poeſie 
und bildende Kunſt der Griechen in der Bebandlung 
dieſes Stoffs gemwetteifert; den höchſten Ruhm er: 
langte eine die Mutter in der Mitte ihrer Kinder dar— 
ſtellende Marmorgruppe (nach Plinius ein Wert der 
jüngern atheniſchen Bildhauerſchule), welche, für 
irgend einen Ort in Kleinaſien (wahrſcheinlich in Ei: 
licıen) gearbeitet, durch C. Soſſius nah Rom ae: 
bracht und dort im Tempelbezirk des Apollo Soſſia— 
nus aufgeitellt worden war. Cine Nadbildung 
diejes Wertes ift die 1583 in der Näbe des Yaterans 
in Rom gefundene, jest in den Uffizien zu Florenz 
aufgeitellte Statuenreibe (die Mutter mit der zu ihr 


einen Balajt Ram: | geflüchteten jüngiten Tochter ſſ. Tafel: Griechiſche 


männiräris III. (811— 782 v. Ehr.), einen San: | Kunit II, fig. 14], ſechs Söhnen und drei Töchtern 
beribs (ſ. d.) und einen Aſarhaddons (ſ. d.); im | nebit vem Pädagogen), aus der aber eine zuverläflige 
Kujundichit den jog. Südmeitpalaft Sanberibs mit | Vortellung von der urjprünglichen Aufitellungsart 


— 
— 


meiſten ſcheint, nach der Keilſchriftlitteratur, San— 


1 Gemäcern und den großartigen, Rordpalaſt (früber dachte man an ein Giebelfeld) ſchwer zu ge: 
<ardanapal3 mit dejien — ibliotbet, Am | winnen iſt. Mehrere ungleich wertvollere Wieder— 


holungen von Statuen der Gruppe finden ſich in 
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andern Sammlungen; jo im Vatikan eine Tochter, | abfließt, iit 7500 qkm aroß, bis 165 m tief und von 
die in Florenz nicht vertreten iſt. — Val. Welder, ie Inſeln bejest. 
Über die Gruppierung der N. und ihrer Kinder (Bonn | Pipiffing, See in Britiih:Norbamerifa, ftebt 
1836); Friederichs, Vrariteles und die Niobegruppe | im N. mit dem See Tamagaming, im D. durd den 
(Lp3. 1855); Start, N. und die Niobiden (ebd. 1863). | River Mattama mit dem Ottawa in Verbindung 
N. ift auch der Name des 71. Blanetoiden. und fließt in die Georgianbai des Huroniees, 
Nidbe:Effenz, ein in der Parfümerie verwen: |. Nipon (richtiger Nippon), auh Dainippon 
detes SL, Benzoeläuremetbulätber. Zu feiner Dar: | (Groß-Nippon) oder Hondo, eigentlib der Ge: 
jtellung jättigt man eine Yöjung von Benzoejäure | jamtname des Japaniſchen Reichs, wird aber in 
in überihüffigem Methylalkohol mit Salziäuregas, | neuefter Zeit als Name für die Hauptinfel Sonde 
vermiſcht dann mit Waſſer und deftilliert das bier: | oder Honibiu verwendet. (S. Japan.) 
durch ausgeihiedene Sl. Dasielbe fiedet bei 195°. Nipperden, Karl Ludw., Philolog, geb.13. Sept. 
Niobit, Diineral, ſ. Tantal. 1821 zu Schwerin in Medlenburg, ſtudierte in 
Niobium (hem. Zeichen Nb, Atomgewicht 94,2), | Leipzig und Berlin Philologie, habilitierte fi 1850 
ein jelten vorlommendes Metall, das fib in den | in Leipzig, wurde 1852 aufßerord., 1854 ord. Bro: 
Mineralien Columbit und Pyrochlor findet. E3 feſſor in Jena, wo er 2. * 1875 ſtarb. Von N.s 
iſt bis jetzt nur in Geſtalt eines unſchmelzbaren Werten find zu nennen ſeine Ausgaben des Cäſar 
ſchwarzen Pulvers dargeftellt worden, das jedoch (mit Eritiichen PBrolegomenen und Apparat, pi. 
noch Waſſerftoff enthält. Das N. ift ein häufiger 1847; Tertausg., 3. Aufl., ebd. 1872), des Cornelius 
Begleiter des Tantals und bat desbalb feinen Na: | Nepos, mit deutiben Anmerkungen (arößere Ausg., 
men von der Niobe, der Tochter des Tantalus, er: | Berl. 1849; 2. Aufl., bejorgt von Lupus, 1879; 
halten. Es wurde von 9. Roſe in dem Columbit | Heinere, ebd. 1851; 9. Aufl., beiorgt von Lupus, 
von Bodenmais (Bayern) entdedt. Mit Banadin | ebd. 1885), der «Annalen» des Tacıtus, mit An: 
und Tantal bildet eö eine natürliche Familie, die | merkungen (2 Bbe., 1851—52; 9. bez. 5. Aufl., be: 
jih der Gruppe des Stidjtoffs anſchließt. Die | jorgt von Andrejen, 1892), feine Tertausgaben des 
Sauerjtoffverbindung des N., die Niobjäure, ald | Nepos (1867) und des Tacitus (4Bde. 1871— 76), 
Anhydrid Nb, O,, iſt der Tantalfäure ſehr ähnlich. ferner eine Anzahl kritiicher Arbeiten, die mit Aus: 
Niobjäure, |. Niobium. nabme der «Leges annales der röm. Republit» (Lpz. 
Niort (ipr. -obr). 1) Arrondiffement im weit: | 1865) in feinen «Opuscula» (bg. von Schöll, Berl. 
franz. Depart. Deur:Sövres in Ober: Boitou, hat | 1877) vereinigt find. — Val. Rud. Schöll, Karl N. 
1412, qkm, (1891) 110584 E. 10 Kantone und | (Jena 1875). 
92 Gemeinden. — 2) Hauptftadt des Depart. Deur: Nippes, u von Köln (j. d.). 
Stores, 66 km füdweitlich von Poitiers und 51 km Nippflut, ſ. Gezeiten. 
vom Meere, an der bier ſchiffbaren Sevre-Niortaiſe Nippold, Friedr., prot. Kirchenhiſtoriker, geb. 
und den Linien Parthenay:St. Yean d'Angély, N.: | 15. Sept. 1838 zu Emmerich, ftudierte in Halle und 
Nuffec (83 km), Breſſuire-N. (77 km) und St. Be: | Bonn, bereifte 1861—63 den Orient, babilitierte ſich 
noit (Boitiers):La Rochelle der Staatsbahnen, bat | 1865 in Heidelberg, wurde 1867 dort außerord. Pre: 
(1891) 20082, als Gemeinde 23225 E. darunter | feffor, 1871 ord. Profeſſor der Kirchengeſchichte in 
viele Broteitanten, in Garniion das 7. Huſaren— 
regiment und ijt Sitz der 9. Kavalleriebrigade, des 
Bräfelten, eines Gerichtshofs eriter Inſtanz, eines 
Aſſiſenhofs, Handelsgerichts, Schiedsgerichts, eines 
reform. Konfiitoriums und einer Nebenitelle der 
Bank von Frankreich. Bemerkenswert find die Notre: 
Dame: (1491—1534) und die 1858—66 reftaurierte 
Andreaskirche, das ebemalige Stadthaus aus dem 
%. 1520 — 30 (angeblib Palaſt Cleonorens von 
Boitou, auch Palais d'Aliéenor), der ſchöne 1848 


Bern und 1884 nach Jena beruſen. Ein Schüler 
R. Rothes, iſt N. ein Vertreier der liberalen Theo⸗ 
logie; er gehört zum Centralvorſtand des Guſtav— 
Adolf-Vereins und zu den Begründern des Allge— 
meinen evang.:prot. Mifjionsvereins und des var: 
eliichen Bundes. Sein Hauptwerk it das «Hand: 
* der neueſten Kirchengeſchichtes (Elberf. 1867), 
deſſen 3. Auflage ſich zu einem ausführlichen, die 
Parallele zwiſchen ven Einzelkirchen bis zur Refor— 
mation zurückverfolgenden Werte geſtaltete (Bo. 1: 
angelegte Jardin public, das Denkmal des Mini: | «Einleitung in die Kirchengeſchichte des 19. Jabrb.», 
jters A. Nicard_ und ein Brunnen mit der Bronze: | Elberf. 1880; Bd. 2: «Geſchichte des Katholicismus 
ftatue der Hoffnung. Von dem feiten Schloſſe, jeit der Rejtauration des Papittums», ebd. 1885; 
worin 1635 die Marquiie von Maintenon geboren | Bd. 3: «Geſchichte des Proteftantismus feit den 
wurde, ift nur noch der Donjon mit mebrern großen | deutichen Befreiungstriegen», Berl. 1890; Br. 4: 
Türmen übrig. N. bat ein Lyceum (Fontanes), | «Amerit. Kirbengeihichte», ebd. 1892). Aus 
eine öffentliche Bibliotbet mit 30000 Bänden, ein | Rotbes Nachlaß veröffentlichte er eine Reihe von 
Mujeum für Gemälde, Skulpturen, Altertümer und | Aphorismen: «Stille Stunden» (Wittenb. 1872; 
Mineralien, wifjenicaftlibe und gemeinnübige Ge: | 2. Aufl. 1888), eine Vorarbeit zu «Richard Rothe. 
jellihajten. Großartig ift der Garten: und Gemüfe: | Ein riftl. Lebensbild» (2 Bde., ebd. 1874; 2. Ausg. 
bau, beionderd von Artiihoden, Angelica und | 1877). Auch bejorgte er die deutſche Bearbeitung 
Zwiebeln (Oignons de Niort), daneben giebt es | von Bunjens Biograpbie (3 Bde., Lpz. 1868—71) 
große Gerbereien, Handihubfabriten, Woll: und | und eine neue Ausgabe von Hagenbachs aKirchen⸗ 
Baumwollſpinnereien, Brauereien u. a., auch iſt N. | geichichte (Bd. 1—3, ebd. 1885—87). Ferner gab 
Stavelpla für Böttcherbol; und treibt Handel mit | er die Gejammelten Vorträge und Abhandlungen 
Getreide, Wolle, Fellen, Häuten, Glas, Eeife, einge: | Rothes (Elberf. 1886) ſowie die Boyenſchen Me: 
machten Früchten und Wein. — Val. Favre, Histoire | moiren beraus (3 Bde., ebd. 1889— 90). Auber: 
de la ville de N. (Niort 1880). dem jchrieb N. eine große Anzahl Abhandlungen, 
Nios, eine der Cylladen, ſ. Jos, namentlich über neuere Kirchengeſchichte (Alttatbo- 
Nipigon, See in Britiih:Nordamerifa, nördlich | licismus, Jeluiten u. a.). 
vom Obern See, in den er dur den Nipigonfluß | Nippon, |. Nipon. 
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Niris — Niſam (ind. Staat) 


Nirid, auch Bachtegan genannt, abflußlojer 
Salziee in der perſ. Brovinz Farſiſtan, 66 km öſtlich 
vom Gujchnagangebirge, 7—22 km breit, 120 km 
lang. Während des Sommers wird das den Boden 
des Sees inkruftierende feine Salz gejammelt. Un: 
weit des Nordmweitendes die Ruinen von Berjepolis. 

Nirwana (im Sanskrit Nirväna, im Bali Nib-, 
bäna, im Prakrit Nivväna; «das Verwehen», «das 


Verlöfben»), im Buddhismus und Dſchainismus das 


Endziel der Lehre des Buddha und des Didina. N. 
üt für den Buddhiſten und Dſchain zunädjt das Er: 
löiben der Luſt, das Aufbören aller Yeidenichaften, 


dann das Aufbören jeder Erijtenz, das Ende der | 
Wiedergeburten, das abjolute Nichts. An diefem 


Sinne haben die Neligionsitifter das N. jelbit ver: 


itanden. Bon Buddha aber iſt es fiber, dab er 
eine ſcharfe Formulierung des Begrifies N. dem 
Volle gegenüber vermieden bat und es jedem über: | 


ließ, ih das Leben nad) dem Tode zu denken, wie er 
wollte, So daten fih andere das N. al3 das Ein: 


aeben der Geele zur Rube, das Erlöjhen aller 
Wünſche und Begierden, Gleihgültigkeit gegen | 


freude und Schmerz, Freiſein von der MWiederge: 
burt, und im nördl. Buddhismus ftellte man ſich 
unter R. ein jeliges Leben in einer im Oſten ge: 
Iegenen prachtvollen Buddhawelt vor. — Val. Mar 
Müller, Über den buddhiſtiſchen Nibilismus (Kiel 
1869; wieder abaedrudt in Rogers’ «Buddhagho- 
sha’s Parables», Yond. 1870); Childers, A Dictio- 
nary of the Päli Language (ebd. 1875), Artikel 
Nibbänam; DOlvenberg, Buddha (2. Aufl., Berl. 

Nis, jerb. Stadt, ſ. Niſch. [1890). 

Niſäa (altperi. Nicaya), eine Gegend im 
nördl. Medien, die ſchon in Aveita vorfommt; bier 
wurde 521 v. Chr. der falſche Smerdis (ſ. d.) er: 
ihlagen. Das Land war im Altertum berühmt 
durd feine Pferdezucht. 

Niſam (Nizäm), Neich des, arößter ind. Va: 
jallenftaat im Dekan, der nad) der Hauptitadt auch 
Haidarabad genannt wird. Das Yand grenzt im 
N. an den Diſtrikt Khandeſch der Bräfidentichaft 
Bombay, im NO. an die Centralprovinzen, im SD. 
an Madras, im M, an Bombay und dat 214183, 
nit Berar (ſ. d.), das feit 1853 unter engl. Verwal: 
tung fteht, 260071 qkm. (S. auch Nizäm.) 

Bodengeftaltung. Das Gebiet iſt ein (beionders 
nah N. und W.) bergig-waldiges, teils welliges, teils 
ebenes Hochland von durchſchnittlich 380 m Höhe. 
Die Gebirgszüge zweigen aus der Gawalgarhlette in 
Berar von den Weſtghat ab: von Khandeſch bis in 
den SW. von Berar die Sahdſchadrikette, nad dem 
Orte Adſchanta auch Adſchantakette, die ſich nad 
O. bin, in Berar, abdacht; bei Dſchalna im NW. 
die Dibalnafette, und als deren Fortiegung im NO. 
die Nirmaltette (alle nördlich vom Godamarifluffe); 
die Balaghattlette in der Witte des Yandes, mit ort: 
jegungen ſüdweſtlich und öftlid von Haidarabad. 
In der Nähe des Zufammenflufies der Pen-Ganga 


mit dem Wardha ſowie im Thale des lektern find bis 


sul2m mächtige, abernod) wenig ausgebeutete Lager 
von Kohle vorhanden; ebendort finden fich Eijenerz 
und Kaltitein. Vorzüglicher Kaltitein wird im SW. 
bei Shababad längs der Eijenbahn gebrochen. Die 
von den Weſtghat fommenden Flüfje geben faſt alle 
oftwärt3 zum Meerbuien von Bengalen; Haupt: 
itröme find Godamari (f. d.) im N. und D., Kijtna 
ſ. d) im ©. Nurim NM. geben einige Waijerläufe 
zur Tapti. Die Heinern Flüffe jind nur während der 
Regenzeit ſchiffbar; viele find durch Querdämme mit 


381 


| Schleuſen für die künſtliche Bewäſſerung (befonders 
‚ der Neisfelver) nugbar gemacht. Der größte diejer 
Staujeen ijt der von Bathal (mit 50 km Umfang, 
bi3 11m tief). Das Klima ift troß der Hitze aut; in 
den Sandjteingegenden fommen Augentrantbeiten 
vor. (S. Karte: Oftindien I. Vorderindien.) 

Bevölkerung und Erwerbszweige.. Das Neid) 
zäblt (1891) 11537040 (mit Berar 14434531) E., 
darunter 10315249 Hindu, 1138666 Mobamme: 
daner als berrichende Klajie, da der N. Mohamme— 
daner it, 27845 Dſchain, 20429 Chriften, 4637 
Sith, 1058 Parßi und 29156 andere (darunter die 
Angebörigen der unkultivierten Stämme, wie die 
Gond). Unter den Mobammedanern jind etwa 
6000 Araber. Die Hindu find meist Nderbauer, die 
Mobammedaner meift Beamte oder Soldaten. Die 
350000 Zelinga bewohnen Häufer aus Yebm, Hüt: 
ten aus Balmblättern over Schuppen aus Bambus: 
rohr und Flechtwerk. — Die wichtiaften Städte find: 
die Haupt: und Nefidenzitadt Haidarabad, Gol: 
tonda, Sikandarabad, die Station der engl. «Hilfs: 
truppen», Nurangabad, die Feſtung Daulatabad 
und das durch die naben Felſentempel berühmte 
Adſchanta; endlich die ebemaligen Hauptftädte frübe: 
ı rer Reiche: Warangal im D., Bidar und Gulbarga 
im W. Das Yand ijt in 5 Divifionen eingeteilt. 
' infolge des engl. Einfluſſes wurde 1867 das Ber: 

waltungswejen, unter Aufräumung mit den alten, 
aus dem Moaulreihe jtammenden Einrichtungen, 
| befonders im Steuerfade, neu geordnet. Man ge: 
winnt vorzüglıbe Baummolle, beionders in der 
Gegend von Idlabad, Indigo, Zuderrobr, Neis 
(8 Arten), Weizen, Mai, Mobrhirje, Fennichhirſe 
| und frummäbhriges Kammgras, weißen Sejam, 
Wunderbaum oder Ricinuspflanze, Schwertbobnen, 
Mungobobnen und Kichererbien, ferner Melonen, 
Gurten, Bataten, Koriander, Ingwer, Gelbwurz 
u.i.w. Der Mangobaum und Tamarinde findet ſich 
in großer Anzabl bei jedem Dorfe; man ziebt Dattel: 
palmen, Ananas, Balmyra:, Wein:, Toddy- oder 
‚ Säcerpalmen, die den eigentlichen Palmwein oder 
tari, engl. forrumpiert toddy, liefern. Mit Gold oder 
| Silber eingelegte Yurusmetallarbeiten kommen aus 
| der Stadt Bidar, feiner Goldbrokat aus Aurangabar, 
| Gulbarga und andern Städten, ausgezeichnetes Ba: 
pier aus dem Weiler Kagbaspur (d. h. Bapierjtadt) 
‚ beidaulatabad. Ausfuhrartikel ſind beſonders Baum⸗ 
wolle, Slſamen, —— grobere Kleiderſtoffe, 
Häute und Metallarbeiten; daneben Waldprodulte, 
wie Gummi, Katechu, Farbſtoffe und Teakholz. — 
Die Eiſenbahn Bombay-Madras geht durch ven Süp: 
weiten des Gebietes über Gulbarga und Raitſchur. 
Bei Wadi zweigt ſich die Staatseijenbahn des N. 
oſtwärts ab nah Haidarabad und Sikandarabad 
jowie weiter nah Warangal. 

Geſchichte. Aus dem zerfallenden Babmaniden: 
reihe, das ſich auf dem Gipfelpuntte feiner Macht 
(um 1437) über den halben Dekan eritredte, bildeten 
jich fünf unabbängige mohammed. Herrichaften, die 
| von dem Großmogul Aurangjeb (j. d.) 1686 — 88 
unterworfen wurden. MWäbrend der innern Wirren 
des Moaulreibs machte ſich der Statthalter des 
Delan, Tihin Ebilitih Eban, 1717—24 von Debli 
unabhängig; er itarb 1748 als jelbjtändiger Herr: 
cher. Die feinem Tode folgenden Thronftreitigleiten 
benusten die Engländer, um von dem mit ibrer 
Unterftügung zur Herrichaft gelangten Ali die joy. 
«Nordlichen Sarlars» (Herricaften) in Beſiß zu be: 
| fommen; 1766 wurde zu dieſem Zwecke ein Vertrag 





382 Niſam (türkifche 


und ein Shukbündnis abaejchlojien, aber erit 1788, ' 


nad Zahlung der dem N. zulommenden Abfindungs: 


jumme, famen die Engländer in den endgültigen ı 


Beſitz der «Nörplichen Carlars». Im Kriege gegen 


Tipu Eabib (ſ. d.) unterftügte der N. die Engländer 


und erbielt durch den Frieden von 1792 einen großen 
Teil des von Tipu abgetretenen Gebietes, das er je: 
doc 1800 wieder an die Engländer überlajjen mußte 
(the ceded districts). Weitere Gebiete übermwies er 
ibnen 1853 zur Berwaltung (the assigned districts). 
Bei dem Aufitande 1857 blieben der N. und feine 
Iruppen den Engländern treu; ein Sturm der Auf: 


rübrer gegen Haidarabad wurde zurüdgeichlagen. | 


Der legte Vertrag der Engländer mit dem N. datiert 
von 1860. Danach wurde das Gebiet des N. durch 





die Einverleibung des ehemaligen Vafallenjtaates | 
Scholapur und die Zurüdgabe des Diſtrikts Dba: | 


raßeo und des Raitſchur-Doabs zu feinem jetzigen 
Umfange vergrößert, wogegen er einige Bezirke am 


linten Ufer der Godawari an die Engländer ab: | 


trat. Der jegige R. Mir Mabbub Ali, ift 1866 ge: 
boren; 1884 übernahm er jelbjtändiq die Regierung. 


— Ral. Elpbinjtone, History of India (5. Aufl., 
ba. von Cowell, Yond. 1866); Sir 9. Elliot, History | 


of India, as told by its own historians (bg. von 
Dowſon, 8 Bde,, ebd. 1867—77). 

Nifam, die türf. reguläre Armee, ſ. Nisäm. 

Rifämi (Ni \ 
Juſſuf Eheih Niſam ed:din, einer von den jieben 
größten Dichtern Perfiens, der Begründer des 
romantischen Epos, aeb. 1141 zu Tafrıich bei Kum, 
lebte in Gendiche (Feliiametpol) und erfreute jich der 
bejondern Gunst der ſeldſchukiſchen Herrſcher Ber: 


| 


Armee) — Niſch 


fällt in den März und April; am 14. Tage des N. 
wurde das Paſſahopfer gebradt, die Tage des 15. 
bis 22. werden nod jest al3 Felt der ungeläuerten 
Brote (2 Moi. 23,15) begangen. (S. Paſſah.) 
Nifani, ein Gau der Mark Meiken (j. d.). 
Nifard (ipr. -jabr), Defire, franz. Litterarbiite: 
riter, geb. 20. März 1806 zu Ebätillon:iur-Seine 
(Eöte:d’Or), wurde 1836 Voriteber des Sekretariats 
im Minifterium des öffentlichen Unterrichtö, 1837 
Chef der dazugebörigen Abteilung der ſchönen 
Wiflenichaften, 1843 Profeſſor der franz. Bered— 
famteit am Collöge de France, 1845 Direktor der 
Normalihule, 1850 Mitglied der ranzöftichen 
Akademie, zulekt Generalinipettor des böbern Unter: 
richts, welchen Bolten er bis 1876 bebielt. Er ſtarb 
15. März 1888 zu San Remo. Hobes Anjeben er: 
langte fein Hauptwert «Histoire de la littörature 
frangaise» (4 Bde., Bar. 1844—61 u. d.). Bon N.s 
übrigen Schriften find zu nennen: «Etudes d’his- 
toire et de litterature» (1859), «Nouvelles études 
d’histoire et de litterature» (1864), « Melanges 
d’histoire et de litterature» (1868), «Les quatre 
grands historiens latins» (1874), «Portraits et 
etudes d’histoire litteraire» (1874), «Renaissance 
et reforme» (1855; 3. Aufl. 1877), «Consid6rations 


| sur la Revolution frangaise et sur Napoleon I*» 
(1887). Nach feinem Tode erichienen feine «Son- 


Ami), Abu Mohammed Aljäs ibn | 


ſiens. Er ftarb 1202. Außer einem «Diwan» oder | 
einer Sammlung lyriſcher Gedichte verfahte N. fünf | 


arößere Dibtungen, die in Perſien noch bis jekt 


als unerreichte Meifterwerle der Boefie gelten. Cs 
jind Died: 1) «Machzen el-esrär», d. i. Magazin der 


Geheimniſſe, ein didaktiiches Gedicht, in welchem 
theoretiiche Yebren über moralische Gegenftände mit 


erläuternden Geicbichten, Anefvoten und Fabeln 


wedieln (perfiib ba. von Bland, Yond. 1844). 
2) «Chusru u Schirin», ein romantiiches Epos, das 
die Liebe des perj. Königs Chußru II. zur Schirin 
zum Gegenitande bat (in deuticher Nachbildung von 


Hammer, 2 Bde., Lpz. 1809). 3) «Medschnun u 
Laila», behandelt die Liebe des Medſchnun, eines 
‚ zäblt (1896) 18593 E., darunter etwa 2000 Mobamı: 
von Atkinſon, Yond. 1836). 4) «Heft paiker», die 


Sohnes der arab. Mitfte, zur jchönen Yeila (englisch 


fieben Bilder, eine Sammlung von fieben Novellen 
in poet. yorm, eine Art von Heptameron. Die be: 


Turandocht, die unter mannigfachen Abänderungen 
den Stoff zu Gozzis und Schillers bekannten Dra: 
men lieferte (perjiib und deutichb von Erdmann, 
Kajan 1844). 5) «Iskender-näme», eine jagenbaft 
ausgejbmüdte Geſchichte Aleranders d. Gr., nad 
der Im Orient weit verbreiteten fpätern griech. Be: 
arbeitung des Lebens Aleranders d. Gr. vom Pſeudo⸗ 
Kalliſthenes gedichtet. Letzteres Gedicht zerfällt in 
zwei Teile, von denen der erite mebr epiſcher Natur 
(perſiſch, Kalkutta 1812; Yalbrnau 1843; Bombay 
1860; größere Fragmente deutih von F. Rüdert, 
1828), der zweite didaktiichen Inhalts iſt (perſiſch 
ba. von Sprenger, Kaltutta 1852 u. 1869). — Bal. 
Bader, Nizämis Leben und Werke und ver 2, Teil 
des Nisämiichen Aleranderbubs (Lpz. 1872). 
Nifan, bei den Juden der fiebente Monat im 
bürgerlien, der erite im Feſtjabre, bat 30 Tage, 


venirs et notes biographiques» (2 Bde., Bar. 
1888). — Bol. Des Eſſarts, Desire N. (in der 
«Nouvelle Revue», 15. April 1888). 

Nifari, eine der Sporaden, ſ. Niiyros. 

Nisava (ipr. niich-), rechter Nebenfluß der jüdl. 
Morava, an weldhem Pirot und Nifch liegen. 

Nifcemi (ſpr. niih-), Stadt im ED. der ital. 
Provinz Galtanifietta, auf Sicilien, Kreis Terranova 
di Sicilia, zäblt (1881) 12149 €. 

Niſch, jerb. Nis, auch Niſſa, aweitgrößte Stadt 
des Königreichs Serbien, Hauptſtadt des Kreiſes 
N., war bis 1878 türkiſch, liegt am Rande der 
fruchtbaren Thalebene der Morava, 207 m ü.d.M., 
lints3 am Fluſſe Nijava, der 15 km abwärts der 
bulgar. Morava zugebt, und an den Linien Bel: 
arad:Sofla und N,.:Tistüp:Saloniti, zerfällt in 
die Türfenftadt mit zablreiben Mofcheen und die 
lebbafte Serbenſtadt mit dem reichen Bazar, be: 
figt einen Dom und eine fünftborige Feſtung, 
welche am rechten Ufer des Fluſſes gelegen iſt. N. 


medaner, zahlreiche Juden und Zigeuner. Die Stadt 
ift Sih eines Biſchofs, eines deutichen und öjterr.: 


‚ ungar. Ronjulats, bat ein Gumnafium und Zebrer: 
rübmtejte diefer Erzählungen ift die vierte von der ! 


bildungsanitalt und war von alters ber als Knoten: 
punft der Straßen von Belgrad nah Bulgarien 
und Numelien und nah Macedonien von bober jtra: 
tenijcher und fommerzieller — 

Im Altertum war Naifjus eine blühende Stadt 
Obermöſiens (ipäter der Provinz Dacia mediterra- 
nea), die bejonders von Konftantin d. Gr., der da: 
jelbit geboren war, jebr verjhönert wurde. Von 
Attila zeritört, wurde fie von —— wiederber: 
geitellt. Vom Ende des 12. Jahrh. blieb N. in ven 
Händen der Serben bis 1386, wo e3 die Türken ein 
nabmen, Bon der Stadt 1,85 km norböjtlich entfernt 
liegt der 60 m hohe Winik, auf welchem 23. Sent. 
1689 Markgraf Yudwia von Baden mit 17000 
Mann ein türk. Heer von 40000 Mann vernichtete. 


; Etwa 5 km von R., auf der Anböbe Tſcheger, be 


‘ 


zeichnet ein von Milan I. errichtetes Monument 
die Stelle, wo die Serben 1809 gegen N. Schan— 


Nihan — Niſhnij Nowgorod 


sen erribteten, in denen jihb 19. Mai Stephan ! 
Sindjelitſch mit den ftürmenden Türken in die Luft 
iprengte. Im Kriege 1876 war N. Hauptplag für 
die türf. Operationen, Im zweiten türk.:jerb. Kriege 
wurde N. nach dreitägigem Kampfe 28. Dez. 1877 
von den Serben beiest. 

Riichän (peri.), Zeichen; von den Türken wird. 
in zwiefacher Bedeutung gebrauct, 1) ala Orden, 
wie Riſchän-Iftihär, der franz. Orden der legion 
dhonneur, Niſchän-Imtijäz, Ausnabms: oder 
Borzugäorden, und als Namenszug oder Ziffer 
des Sultans auf Diplomen und fonftigen Staats: 
urfunden. Die kunſtoolle Ausführung des N. liegt 
enem Biortenbeamten ob, der davon den Titel | 
Kiibandici führt. [orden (i. d.). | 

Riihäne-fchirreschurfchid, ver peri. Sonnen: | 

Riihapür, Stadt der perſ. ‘Provinz Choraſſan, 
in 1219 m Höbe, weſtlich vom Binaludgebirge, mit 
10000 E. jest in Verfall; wichtig iſt nur der Wertehr 
auf der Straße Aftrabad-Meichhed. Die früber be: 
rübmten Türkisgruben befinden fib 50 km nord: 
tlib bei Maadan. 

Riſche (vom frz. niche), eine balbrunde Erweite: | 
rung eines Naumes oder eine Vertiefung in einer 
Nauer, die im Grundriß balbrund, vieredig oder 
1 Geitalt eines halben Polygons, nah oben balb: 
koppelförmia oder wagerecht geſchloſſen ist. Feniter: 
niiben find die bei enfteröffnungen in jtärtern 
Nauern entjtebenden Vertiefungen. 

Nif engewölbe, j. Runpel. Nowgorod. 

Riſchnij Nowgorod, Niſhegorod, ſ. Niſhnij 

Riſhnue⸗olym sk, ſ. Sredne-Kolymsk. 
Riſhnetägilek, richtiger Niibnetagilikii 
zawod, Hüttenwerk im Kreis Werchoturije des 
un. Gouvernements Perm, am Tagil und an der 
Iraleiienbabn , erzeugt Gußeifen (1892: 885191 
tr), Eiſen (543067 Bud), Stabl, Kupfererz, aud | 
Batina (83*2. Bud) und Gold (über 13 Bud). Die 
Antiedelung dabei bat (1892) 29860 E., 5 Kirchen, 
schulen, 1 Berafchule, große Kaufballe; Anferti: 
amg von Kiſten, Tabletten u. a., und bedeutenden 
dandel N. wurde 1725 von Demidow gegründet. 

Riſhnij Lomow. 1) Kreis im weftl. Teil des 
an. Gouvernements Benja, im Gebiet der Mokſcha, 
Kt 3615,3 qkm, 165629 E.; Getreide:, Hanfbau, | 
herdezucht, Wagenbau, Wolliclägerei, Seilerei. — | 
2) Kreiöftadt im Kreis N. %., am Yomow, bat | 
1x0) 8375 €., Boit, Telegrapb, 6 Kirchen, Stadt: | 
sunt, Kreditgeiellichaft; Zündhölzchenfabrik, Sloden: | 
weseret, Handel mit Getreide und Wolle, Ader:, | 
dt: und Gemüſebau. In der Näbe ein Mönche: | 
ud ein Nonnentloiter. 

Niſhnij Nowgorod, zuiammengezogenNiibe: | 
‚otod, 1) Gonvernement im curop. Rußland, zu . 
xn Rolgageuvernements gebörig, arenzt im ©. | 
an die Gouvernements Tambow, —— im O. an 
imbirst, Kaſan, Wjatla, Koſtroma, im N. und im W. 
ı Madimir und bat 512736 qkm mit 1438605 €., 
428 auf 1 qkm. Der kleinere Teil des Gou: 
unements, lints an der Wolga, iſt wenig frucht: 
*ar, jumpf: und waldreich; der größere Teil, rechts | 
der Wolga und Oka, ift hügelig und gebt all: 
mäblih in die Steppe über. Seen find zahlreich, 
aber Hein, Das Klima ift gemäßigt, doch feucht 
und unbeftändig. Die Bevölterung beitebt aus 
Stesrufien, Morbwinen (111000), Zicberemifien 
‚etwa 2000) und Tataren (34000 Seelen). In kirdh: 

ber Beziehung bildet N. N. die Eparchie Niibnij 

ewgerod Arſamas mit einem Biſchof an der Spike. 


‚ reiche Kreditinititute (darunter die Nif 
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Huber den Ortbodoren find 80000 Raskolniken 
und 34000 Mohammedaner vorbanden. Nderbau, 
Viehzucht und Fiſcherei find in einigen Kreiſen 
blübend; ſtellenweiſe wird auch Obſt- und Garten: 
bau betrieben, Es giebt 338 Fabriken mit 16,2 Mill. 
Nubel Produktion; am wichtigsten davon ſind Müb: 
len, Branntweinbrennereien, Majchinen:, Leder: 
fabriten, Brauereien. Bejonders bedeutend tft die 
Hausinduftrie in Bearbeitung von Holz, Eiſen, 
Wolle und in der Heritellung von Leder. Den 
Handel fördert jebr die günjtige Lage des Gou— 
vernements an den Grenzen der Nderbau treibenden, 
bolzreichen und induitriellen Gouvernements, und 
an den jchiffbaren Flüſſen Wolga und Oka. An 
Gijenbabnen find nur 63 km vorbanden. Es giebt 
7 Mitteliebulen für Knaben, 4 für Mädchen, 3 Spe: 
cial: und 690 niedere und Elementarſchulen. N. N. be: 
jtebt aus 11 Kreifen: N. N., Ardatow, Arfamas, Ba: 
lachna, Gorbatow, Knjaginin, Lukojanow, Natarjew, 
Semenow, Sergatib und Waſſilſursk. — 2) reis 
im mittlern Teil des Gouvernements N. N., rechts an 
der Wolga und Dfa, bat 3655 qkın, 137657 E. — 
3) Hauptjtadt des Gouvernements und des Kreiſes 
N. N. in 148m Höbe an der Mündung der Dfa in die 
Wolga und an der Linie Mostau: N. N. der Großen 
Ruſſ. Gijenbabn, ijt Sik des Gouverneurs und des 
Bilhofs und bat (1894) 70412 E., darunter viele 
Tataren. N. N. bejtebt aus drei Teilen: 1) Die obere 
Stadt liegt am rechten Ufer der Wolga und Ola, 
90 — 120 m über dem Niveau der lebtern beiden, 


‚ auf drei Hügeln, auf deren einem, dem Tſchaſſowoj, 
ſich der Kreml erbebt. In lekterm finden ſich Gärten, 


Kirchen, der Balajt des Gouverneurs, das Arjenal, 
das Dentmal Minins (eine Säule). Er ift von einer 
4—20 m boben Mauer (mit 11 Türmen) umgeben, 
um die jih Boulevards an Stelle des frübern Gra: 
bens zieben. Die andern Hügel beißen der Iljinſche 
und der Bujchewiche. 2) Die niedere Stadt am 
Suße der Hügel und am Ufer der Wolga und Ofa, 
mit der Roſhdeſtwenſtaja als Hauptitraße. Bon bier 
fübren aufiteigende Hoblwege, wie die Bodhwalinftij:, 
Selenitijauffabrt u. a. nad) der obern Stadt. 3) Der 
Meßplaßtz jowie ſüdlich davon der Makarjewſche Teil 
(früber Slobode Kunawino genannt) mit dem Bahn: 
bof, die auf der niedern Yandzunge (Strjelfa) liegen, 
welde von dem rechten Ufer der Wolga und dem 
linten Ufer der Dia gebildet wird, und während der 
eisfreien Zeit mit der Stadt dur eine Schiffbrüde 
(900 m lang, 25 m breit) über die Dfa verbunden 
find. An dem Malarjewſchen Teil mit diejem dur 
mehrere Brüden verbunden, liegt die Injel Pjeſti, 
mit den Landungsplätzen für Eiſen und Fiſche. Bon 
den 40 ortbodoren Kirchen find die wichtiniten die 
Kathedralen Preobraſhenſtij (mit dem Grabmal 
Minins), Archangelſtij und Blagomjeihhtichenitij 
(mit wertvollen alten Bildern und andern Alter— 
tümern); außerdem jind vorhanden 2 Kirchen der 
Altgläubigen, 1 kath. 1 evang., 1 armenijche Kirche, 
8 Hausfapellen, 1 Synagoge und 2 Mojceen, 
2 Monchs- (darunter das Petſchorſtijtloſter) und 
1 Nonnentlojter. An Unterribtsanjtalten: 1 Sina: 
ben:, 1 Mädchengumnafium, das adlige Anititut 
(Gymnaſium) Kaiſer Aleranders II., 1 Mädchen: 
institut, Realſchule, techniſche Schule, Kadettenkorps, 
geiitlibes Seminar; ferner ein Gewerbemujeum, 
2 Theater, 6 Zeitungen, große —— zahl⸗ 

nt; Nowgo— 
rodſche Kaufmänniſche Bank); 40 Fabriken, darunter 
2 Maſchinen-, 2Gußſtabl-, 2 Eiſenbahnſchienen— 
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jabriten, 5 Brauereien, Schiffswerften, Hafen für 
die Dfa und die mittlere Wolga; bedeutender Handel 
mit Salz (jährlib 5 Mill. Rubel Umfas), Getreide, 
mittelaftat. Baumwolle, Thee, Metallen und Fiichen. 

Weltbekannt it N.N. durch feine Meſſe (ruſſ. jar- 
marka), die jog. Makarjewmeſſe (ſ. Makarjew 4), die 
offiziell 27. (15.) Juli beginnt und nicht vor Mitte 
September endigt. Der Meßplaß iſt bebaut mit 
60 jteinernen Blöden (3000 Läden), die durch einen 
Boulevard von 1”/, km Länge in zwei Gruppen ge: 
teilt und wegen Feuersgefahr mit einem Kanal um: 
geben find. Zwiichen Boulevard und Oka⸗Ufer ijt der 
großartige Meßpalaſt (1890 in ruſſ. Stil erbaut). 
Neben jenem fog. innern Mehplas findet ſich noch 


ein äußerer Meßplatz ebenfalls mit jteinernen Baus | 
ten (4000 Läden) und zwei hölzernen Baflagen für | 


den Kleinhandel. überall iſt eleltriſche Beleuchtung. 
Nah Menge und Preis des Abſatzes nehmen die 
Moskauer Webitoffe die erite Stelle ein, dann folgen 
Metalle und Metallwaren, Rauchwaren, Leder, 
Galanteriewaren. Die Umfäge der Meile betrugen 
1854: 58”),, 1862: 100%,, 1876: 169, 1884: 206%], 
Mill. Rubel. Seitdem iſt ein Stillſtand bemerkbar. 
So betrugen die Umjäße der J. 1891 — 95: 168,2, 
145,3, 165,6, 166,7 und 165,3 Mill. Rubel. Im 
3. 1891 kamen (in 1000 Rubeln) auf ruſſ. Waren 


I 


Niſi — Nifien 


Neapel, am Djtende des Golf3 von Pozzuoli, vor 
dem Kap Eoroglio, dem ſüdweſtlichſten Ausläufer 
des Poſilipo, ein erlojhener Krater (Tuff), zäblt 
(1881) 1282 €. und erzeugt vorzügliches Obſt (eigen) 
und Gemüje (Spargel). Im ſchmalen Meeresarm 
auf einem dur einen Damm mit N. verbundenen 
Felſen ein als Quarantäneftation dienendes Lazarett; 
auf dem Gipfel der Inſel ein Bagno. 
ismes (ſpr. nibm), j. Nimes. 

Nifos, der Sohn des Königs Pandion von 
Athen und der Pylia, König von Megara, Vater 
der Skylla, hatte eine purpurne Haarlode, an der 
feines Neihes Schidjal hing. Als Minos auf jei: 
nem Zuge gegen Athen auch Megara belagerte, 
verliebte ji die Skylla in ibn, raubte ihrem Vater 
die Haarlode und gab fie Minos, worauf diefer 
Megara eroberte, aber die Verräterin zur Strafe 
an das Hinterteil jeines Schiffs binden ließ. Wäb- 
rend jie bier ihr in einen Seeadler verwandelter 
Vater ſah und auf fie berabjtieß, ward fie zu einem 
Meervogel, Keiris (Eiris), d. b. einem Reiher. 

iffa, Stadt in Serbien, j. Niſch. 

Niſſe, die Eier der Läuſe (1. d.). 

Niffel, Franz, Dramatiter, geb. 14. März 1831 
zu Wien, geit. 20. Juli 1893 in Gleichenberg, fchrieb 
eine aroße Anzahl von Dramen, von denen zuerit 


137.025, auf europ. Waren 6928 (davon allein auf | «Ein Woblthäter» 1856 im Wiener Burgtheater 
Farben, Droguen und Apotheferwaren 4630), auf | nachhaltigen Erfolg hatte. Ebenda erjhienen das 
chineſ. Thee 14672, auf bucharifche, hiwej. und | hiſtor. Schauspiel «Heinrich der Yöme» (1858) und 


Taſchkenter Waren 6656, x 
b) 


iſ perſiſche 2424, auf kau⸗ 
kaſiſche 429. Die Zahl der 


die Tragödie « Perfeus von Mlacevonien» (1862). 


deßbeſucher beträgt 200 | 1855 —60 entjtanden auch die Traueripiele «Dido» 


— 300000, — N. N. wurde 1221 von dem Großfürjten | (Wien 1863) und die «alobiten», 1863 das Volta: 


Jurji Wiewolodowitich ald Grenzfeitung gegründet, | drama « 


wurde dann Hauptitadt des Teilfürftentums Susdal 
und 1390 mit dem Groffürftentum Moskau vereinigt. 
1896 wurde in N. N. eine große rufl. Jnduftrieaus: 
Relkis veranftaltet. [(. Meſſenien). 
Rift, voltstümlicher Name des heutigen Mefiene 
Nifib oder Nesbi, Fleden im türk. Wilajet 


D 








Die Zauberin am Stein» (ebv. 1864; 
2. Aufl. 1887), erit jeit 1882 mehrfach aufgeführt. 
Ungedrudt find die Geſchichtsdramen «Der Königs: 
richter» (1869) und «Nudolf von Erlah» (1874). 
Das Traueripiel «Agnes von Meran» (Wien 1877) 
wurde 1878 dur den Schillerpreis ausgezeichnet. 
N.s «Ausgewählten dramat. Werle» erichienen in 


Haleb in Syrien, mit 2000 E., wurde denkwürdig | Stuttgart 1892, 2. Folge 1894, 3. Folge 1896, feine 


dur die Schlaht am 24. Juni 18: 
die Ägypter unter Ibrahim Baicha (f. d.) das türk. 
Heer unter Hafis Paſcha völlig bejiegten. 


uni 1839, in welcher | Selbitbiograpbie u. d. 


. «Mein Leben» ebd. 1894. 
Niffel, Karl, Schriftiteller, geb. 25. Nov. 1817 
zu Neumarkt in Schlefien, lebt in Liegnitz. Er lentte 


Nifibis, in den Keilinichriiten Nafibina oder | die Aufmerkjamfeit auf jih durch Gedichte, die bren: 


Nafibna, bei den Syrern und Arabern Nijibin, | 


eine der Ältejten Städte Mejopotamiens am Fluſſe 
Mygdonius (for. Mygdan, jekt Hirmäß), in der na 
diejem benannten Landſchaft Mygdonia, von Se: 
leucus I. Nicator dad mygdoniſche Antiochia 
genannt. Es wurde den Syrern von den Parthern 
entrifien, 149 v. Chr. den Armeniern überlafjen 
und 68 v. Ehr. in dem Feldzuge des Yucullus gegen 
Tigranes von den Römern erobert. Nach der Nie: 
derlage des Crafius (53 v. Chr.) fam es wieder an 
die Barther, wurde unter Trajan (116 n. Chr.) durch 
Lucius den Römern unterthan, aber jchon im darauf: 
folgenden Jahre von Hadrian wieder aufgegeben. 
Bon feiner zweiten Cinnabme dur die Römer un: 
ter Lucius Verus (165) an bis ins 4. Jahrh. galt 





nenden Zeitfragen Ausdrud gaben, und trat darauf 
ala Bühnendichter an die Öffentlichkeit. Zuerit er: 
ſchien, mit Beifall aufgeführt, «Des Meiſters Lobn», 
Schauspiel (1859), dann das Trauerfpiel «Die 
Söhne des Kaijerö» (1860). Das Trauerjpiel «U: 
rich von Hutten» (Lpz. 1861) wurde nach mebrfacer 
Darftellung durd den Vorwurf antireligiöfer Ten: 
den; von den Bühnen vertrieben und erichien erit 
wieder zur Lutherfeier 1883 zu Liegnitz. Es folgten 
die Luftipiele «Hobenzoller und Piaſt» (1873) und 


«Dame Yuzifer» (1874), die bübnenwirktiamen 


N. für ein Hauptbollwert des Römiichen Reichs | 


und des Chriftentums gegen die ‘Berjer. Dreimal 
(338, 348, 350) vergeblid von den Perſern belagert, 
wurde die Stadt endlih von Jovian in einem 
ſchimpflichen Frieden (363) definitiv an die Perſer 
abgetreten und erbob ſich erit unter den Arabern 
wieder zu ihrer alten Bedeutung. Seit den Fügen 
Tamerlans ſank jie zu einem elenden Flecken berab. 

Nifida (offiziell Nifita, im Altertum Nejis), 





Trauerjpiele «Die Florentiner» (1875), «Riego» 
(1876) und «Um die deutiche Krone» (1889), das 
Schauipiel «Um boben Preis» (1887) und das 
itor. Drama «Am Roggenbaujer. Zwei Bändchen 
yrik gab N. u.d.T. «Aus Zeit und Leben» (1880) 
und «Am Megesrande» (1894) heraus, andere in 
verſchiedenen Zeitſchriften, wie aud viele Novellen 
und Heinere biltor. Arbeiten. 

Niffen, Heinr., Hiltoriter, geb. 3. April 1839 
zu Habdersleben, jtudierte in Kiel und Berlin Bbi: 
lologie und Geſchichte, habilitierte jih 1867 nad) 
fünfjäbrigen Studienreifen an der Univerfität 
Bonn, wurde 1869 Profeſſor der alten Geſchichte 


Inſel von 2 km Umfang, in der ital. Provinz | in Marburg, 1877 in Göttingen, 1878 in Etrab: 


Niſſerelb — Nitrobenzol 


burg, 1884 in Bonn und 1890 als Vertreter der 
Univerfität Bonn ins Herrenhaus berufen. Gr 
ſchrieb: « Rritiiche Unterfuchungen über die Quellen 
der 4. und 5. Dekade des Pivius» (Berl. 1863), 
«Das Templum» (ebd. 1869), «Bompejaniihe Stu: 
dien zur Städtelunde des Altertums» (Lpz. 1877), 
Italiſche Landestunde» (Bd. 1, Berl. 1883). 

Nifferelv, 181 km langer, aus Telemarten 
fommender norweg. Fluß, der Nedenäs durchſtrömt 
und füdlib von Arendal in das Stagerrat fällt. 

Niffers Bulver, ſ. Erplojivftoffe. 

—32 — ſ. Käſe (Bd. 10, ©. 212b). 

Niſſumfjord, haffähnlicher Meerbuſen der Nord— 
ſee, an der Weſtküſte Jütlands, ſüdlich vom Lim: 
jord, mit Schleuſe bei Thorsminde. Der ſüdl. Teil 
iſt troden gelegt. 

Niſtvorrichtungen, ſ. Stubenvögel. 

Nisus, Raubvogelgattung, ſ. Sperber. 

Niſhros, Niſari, Heine, 691 m hobe, kreis— 
förmige, türf. Inſel vor der Südweſtküſte Klein: 
aftens, eine der Sporaden, mit einem Durchmelier 
von 7 bis 8 km, ein Bullan, der noch im Mittelalter 
tbätig gewejen jein joll. Von der Akropolis ver 
alten dor, Einwohner find Reſte erhalten. 

Nitella, Algengattung, j. Chloropbyceen. 

Nitendi, die größte der Santa Eruzinfeln (j. d.). 

Nithard, fränt. Geichichtichreiber des 9. Jahrh., 
war durch feine Mutter Bertha, die ſich mit Angil: 
bert vermäblt batte, ein Entel Karls d. Gr. Aus 
der dadurch bedingten genauen Kenntnis der Er: 
eigniſſe im kaiſerl. Haufe jchrieb er noch während 
der Kämpfe unter ven Söhnen Ludwigs des From— 
men, jelbft auf der Seite Karls des Kahlen jtreitend, 
die Geihichte dieſer Kämpfe in feinen «Historiarum 
libri IV». Dieſe reihen nur bis Anfang 843, da N. 
15. Mai dieſes Jahres fiel. Die beite Ausgabe iſt 
die von Berk (2. Ausg. Hannov. 1870); eine liber: 
iegung lieferte Jasmund (Berl. 1851). — —* 
Meyer von Knonau, Über N.s vier Bücher Ge: 
ibichten (Lpz. 1866). 

Nitidulidae, j. Glanzlafer. 

Nitimur in vetitum (semper, cupimusque ne- 
räta, lat.), wir ftreben nach Verbotenem (jtet3 und 
begebren Verjagtes)», Citat aus Ovids «Amores» 
(3,4, 17). 

Ritramid, NH,-NO,, Amid der Salpeterjäure, 
Es entitebt durch See von Nitrouretban mit 
metbulaltoholiihem Kali und Zerlegung des Kali: 
ſalzes mit eiskalter Echwefeljäure und bildet in 
Raffer und Üther lösliche, bei 72° ichmeljende, 
waflerbelle Prismen. Es reagiert jtart jauer, wird 
aber durch Alkalien in Sticoxydul und Waſſer zerlegt. 

Niträte, die Salze der Salpeterjäure (i. d.). 

Nitride‘, die Nerbindungen des Etidjtoffs mit 
den Metallen und einigen Metalloiven. 

Nitrieren, Einführung der Nitrogruppe (NO,), 

eine in der organiſch-⸗chem. Technik wichtige Opera: 
tion. Nitriert werden die verſchiedenſten aromati: 
ſchen Verbindungen. Als nitrierendes Agens wen: 
det man ftarle Salpeterfäure mit oder * Zuſatz 
von —— chwefelſaͤure an. 

Nitrifikation (eigentlich ſoviel wie Salpeterbil: 
dung bedeutend), die Umwandlung von Stidftoffver: 
bindungen organijcher Herkunft und von Ammoniat 
in Salpeterjäure und Salze verjelben. Die N. iſt ein 
Ormpdationsvorgang im Boden und ein Mittel der 
Selbitreinigung desjelben, vermöge welcher felbft ein 
hochgradig von organischen Abfalljtoffen verunrei: 
nigter Boden allmählich wieder rein wird. Sie voll: 

Brodhaus’ Konverjations-Lerifon. 14. Aufl. XIL 
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ziebt fih in Gegenwart des Sauerftoffs der Luft 
dur die Thätigkeit Heinjter Lebeweſen, der nitri: 
fijierenden Balterien, die jich überall im Boden, 
aber auch im Waſſer vorfinden, Bei ſehr intenfiver 
N. können ſich die Produkte derjelben als kryſtalli— 
niſche Ausmitterungen zeigen. Auf N. berubt zum 
Zeil auch die Bervehung der Leichen in den Gräbern. 

Nitreilbafen, j. Ammoniakbajen. 

Nitrile, organiihe Verbindungen, welche die 
Evangruppe CN an foblenitofibaltige Reſte aebun: 
den enthalten. Das Anfangsalied der Neibe iſt die 
Blaufäure (ſ. d), HCN, oder Formonitril, 
dann folgt das Methylcyanid oder Aceto: 
nitril (1. d.), CH,-CN, u. ſ. w. Die N. entiteben 
1) durch doppelte Umjeßung zwiichen Altoljodiden 
oder alkolichwefelfauren Salzen mit Cyankalium 
oder Ferromanlalium: 

CH,J -+ KCN = KJ + CII,- CN. 

Methuljodid Metbhylchanid. 
2) Aus den Ammonialjalzen oder Amivden der 
Säuren durch Deftillation mit wajlerentziebenden 
Mitteln (3. B. Phosphorfäureanbyprid): 

CH, ba COONH * 2H,0 -F CH, . CN 

Eifigfaures Ammontat 
CH,:-CO.NH, = H,O + CH, CN. 
Acetamid. 
Infolge dieſer ihrer Bildungsweiſe werden die N. 
nach den Säuren benannt, aus denen ſie entſtehen, 
z. B. Acetonitril, das Nitril der Eſſigſäure, Benzo— 
nitril, das der Benzoeſäure u. ſ. w. Bon beſonderer 
Wichtigkeit iſt das Verhalten der N, gegen Altalien 
und Eäuren. Sie werben beim Kochen mit ben: 
jelben verjeift, d. b. unter Wafleraufnabme in das 
Altalifalz der entiprechenden Säure und Ammoniat 
zerlegt. In Verbindung mit der erftgenannten Dar: 
ſtellungsweiſe der N. aus Alkyljodiden ift es durd 
dieie Reaktion möglich, Altobole (die leicht in die 
entiprechenden Allyljodive umgewandelt werden 
tönnen) in Carbonfäuren überzuführen, die um ein 
Koblenftoffatom reicher find. Durch Nedultions: 
mittel werden die N. in primäre Amine verwandelt; 
jo giebt Acetonitril unter Anlagerung von Wafjer: 
ſtoff Äthylamin: 
CH.ONAHB CH. -OH, -NH.. 

n der Regel find die N., wenigſtens die niedern 
Glieder, deftillierbare Flüffigleiten von ſchwachem, 
nicht unangenebmem Geruch. Die höhern Glieder 
find in Waſſer unlöslich, in Altobol und Sither find 
alle leicht löslich, 

Nitrite, ſ. Salpetrigiaure Salze. 

Nitrobenzöl, Mirbanöl, Mirbanejjen;, 
fünftlibes Bittermandelöl, eine organiice 
Verbindung von der Formel C,H,-NO,, die aus 
Benzol beim Behandeln mit rauchenver Salpeter: 
jäure gewonnen wird. Es iſt eine ſchwach gelbliche, 
ſtark lichtbrechende Iuoſoten die in der Kälte er— 
ſtarrt (Schmelzpunkt 3°), bei 206° jiedet und in 
Waſſer unterfintt, ohne fich zu löfen. Mit Waſſer— 
dämpfen iſt es ſehr leicht flüchtig. Es zeigt giftige 
Gigenihaften und bejikt einen dem Bittermandelöl 
(j. d.) äußerſt ähnlichen starten Geruch, weshalb 
reines N. als Parfum, bejonders für Seifen benukt 
wird. In der Technik wird N. in jehr großen Men: 
gen aus Benzol dargeitellt, um hernach durd Re: 
dultionsmittel in Anilin übergeführt zu werben. 
Je nad der Neinbeit untericheidet man leichtes N., 
das aus reinem Benzol erhalten wird und bei der 
Reduktion das Anilin für Blau (ſ. Anilin) liefert, 

25 
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und ſchweres N., das beträchtlihe Mengen Nitro: | 


toluol entbält und in «Anilin für Rot» (zur Dar: 
ftellung von Fuchſin) übergeführt wird. Das Kilo: 
gramm. koftet im Großhandel (1896) 1,2.0—1,30M. 
Niteocellulöfe, Xyloidin, eine Reihe von 
Sprengjtoffen, die durch die Einwirkung von rauchen: 
der Galpeterjäure und konzentrierter Schwefeliäure 
auf Gelluloje entitehen; leßtere muß zu dieſem 
Zwede aus den betreffenden organijchen Fajern 
(Holzfajer, Baummolle, Flachs, Hanf, Strob, Ho: 
lundermart, Papier u. j. m.) möglidjt rein berge: 
ftellt werben. Beim Nitrieren erhält man dann je 
nad) der Temperatur, der Konzentration der Säu: 
ren und der Zeitdauer ihrer Einwirkung verjchiedene 
Stufen der Nitrierung mit fteigender Erplofiond: 
fähigkeit, gewöhnlich al3 Mononitrocelluloje, Bi: 
oder Dinitrocellulofe und Trinitrocellulofe bezeich: 
net. Die Schwefelfäure dient beim Nitrieren haupt: 
jächlich dazu, die Salpeterfäure mehr zu fonzentrieren 
und da3 bei dem dem. Vorgang frei werdende 
Waſſer zu binden. Diefer hem. Vorgang iſt rein 
ihematijch der, daß an Stelle von Waſſerſtoff, der 
in der Gelluloje enthalten ift, Unterfalpeterjäure aus 
der Salpeterfäure tritt: 
CsH,,0; + NHO, = C,H, (N0,)0, + H,O. 
Eehuloie Salpeter Mononitrocelluloje Waſſer. 


fäure 
C,H,,0 2NHO, = C,H, (2N0,)0 2H, 0. 
Gelulofe * Saneier — 18 er. 
re 
H,.0; +3NH0, = C,H, (3N0,)0, +3H, 0. 
elluloje Salpeters Trinitrocelluloje Mafler. 


fäure 

Je nad) der Herkunft der Celluloje, welche auf die 
Reinheit des Prodults von ebenfall3 entſcheidendem 
Einfluß ift, — man die N. als Schießbaum— 
wolle (j. d.), Kolloviummolle (f. Kollodium), Nitro: 
lianoje (j.d.),Collodin (ſ. d.) Byropapier oder Düppel: 
Schhanzen:Bapier (f. d.). Als Beftandteil findet ſich 
N. in Schulges Pulver (f. d.) und im Johnſon- und 
Barland:Bulver (f. d.). Ein nitriertes Stärlemehl, 
ebenfalld Xyloidin, auch Nitroftärle genannt, bilvet 
den weſentlichen Betandteil des Ucdatiuspulvers 
(1.d.). Die. dient al3 wirkſame Baſis einer Reihe 
von Dynamiten (f. Dynamit). 

Nitrogelatine, j. Abelite. 

Nitrogenium, ver Stiditoff (j. d.). 

Nitroglycerin, Knallglycerin, aub Glo: 
noin, Öloboin, Nitroleum, Trinitrin, 
Glycerylnitrat, jalpeterjaures Glycerin, 
C,H,(NO,),, eine erplojive Verbindung, die 1847 
von Sobrero (im Laboratorium vom Profefior 
Belouze in Paris) entvedt, von dem ſchwed. Tech: 
niter Alfred Nobel 1862 fabritmäßig dargeitellt und 
dann unter dem Namen Nobelidhes Edrengöl 
ala Sprengmaterial in die Braris eingeführt wurde. 
Durh Bebanvdeln von 10 Teilen Glycerin mit 
einem Gemijch von 30 Teilen rauchender Salpeter: 
jäure und 60 Teilen konzentrierter Schwefelſäure 
erhält man etwa 20 Teile N. N. iſt ein farbloſer 
oder ſchwach gelbliher und geruchloſer ölartiger 
Körper von 1,5 fpec. Gewicht, in Wafler ift es un: 
löslich, löslich dagegen in Alkohol, Äther u. |. w. 
Auf den tieriihen Organismus wirt das N. als 
ſtarkes Gift. Längere bei -+ 8° C. aufbewahrt, 
erftarrt es kryſtalliniſch und iſt in diefem Zuftand 
weniger empfindlich gegen Schlag u. j. mw. Im ge: 
wöhnlichen Zuftand erplobiert es dur Stoß oder 
Schlag, ebenfo durch jchnelles Erhiten mit furdt: 
barer Heftigleit. Wird e3 dagegen an einer Stelle 
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und in freier Luft entzündet, jo brennt es meift mit 
lebhafter Flamme jchnell, gefahrlos und ohne Ber: 
puffung ab und zerſetzt fi in Koblenjäure, Wafjer: 
dampf, Stidjtoff: und Sauerſtoffgas. 1kg N. giebt 
710 1 Gas, 11N. giebt 1135 1 Gas; bei gleichem 
Gewicht giebt jomit das N. 3*/;mal mehr Gas als 
gewöhnlihes Schießpulver; bei gleihem Volumen 
produziert es die je m. Gasmenge vom gewöbn: 
lihen Bulver. Die bei der Verbrennung des N. 
entwidelte Wärme kann für 1 ae 282000, für 
1l auf 2051000 Kalorien (nach Bertbelot), die Wir: 
fung des N. auf 628000 ————— geihäst 
werden (Crociani). Da das N. zuweilen unter Um: 
ftänden erplodiert, die nicht vorbergefeben werben 
können, jo hat Nobel an Stelle des reinen N. ver: 
ſchiedene Nitroglncerinpräparate (ſ. Dynamit) mit 
— Erfolge als Sprengmaterialien einge 

Das reine N. iſt daher jet als Sprengmittel gan; 
in den Hintergrund getreten. Bei der Fabrilation 
wird beſondere Sorgfalt auf die Erhaltung einer 
angemejlenen Temperatur der Miichung verwendet. 
Dieje wird unter Benukung von Kühlvorrichtungen 
auf höchſtens 30° erhalten. Das N. wird nad) der 
Heritellung peinlicit von Säureipuren befreit, da 
viele —— Zerſetzung hervorrufen. 

itroguanidin, ſ. Guanidin. 

Nitrokörper, organiſche Verbindungen, in 
denen ein oder mehrere Atome Waſſerſtoff durch 
NO, (die Nitrogruppe) erſetzt find. 

Nitroldum, foviel wie Nitroglycerin (f. d.). 

Niteoligndfe, eine Nitrocelluloje (j. d.), bei der 
als Gelluloje fein zerteilte Holzfafer verwandt iſt 
und der vor der Komprimierung zu Patronen nod) 
jalpeterjaure Salze zugefeßt jind. 

Nitrolit, ein zu den Dynamiten, bejonders zu 
den Abeliten (j. d.) geböriges Sprengmittel; es be: 
ſteht aus gelatinifiertem Nitroglycerin und Nitro: 
benzin und Galpeter, wofür auch Ruß, Papiermaſſe 
u. j. w. verwandt werden können. 

itromannit, f Knallmannit. 

Nitronaphthalin, ſ. Naphthalin. 

Nitrophosphãte, als Düngemittel verwendete 
Gemiſche von Superphosphaten mit Chileſalpeter. 

Nitropruſſide, Verbindungen, die aus den 
Ferrocyanverbindungen durch Behandeln mit Sal: 
peterjäure hervorgehen. Bon diejen ift das wichtigite 
das Nitropruflidnatrium, 


FeNa,(CN),(NO)2H,O. 


Man erbält dasſelbe in jhönen roten den 
ren deren u. ein ſehr charakteriſtiſches 
Verhalten gegen S mweieltwafjerftoff und lösliche 
Schwefelmetalle zeigt. Sie giebt damit, jelbft wenn 
nurSpuren zugegen find, tief purpurrot —— Lo⸗ 
ſungen, die bald blau und ſpäter mißfarbig werden. 
trorohrzucker, auch Nitroſaccharoſe ge 
nannt, ein weißes Pulver, welches durch das 
Nitrieren von Rohrzuceer entſteht. N. iſt ein Spreng: 
ſtoff von großer erplofiver Kraft, aber ſehr gefäbr: 
lich —38 und zu handhaben. 
Nitrofackharöfe, j. Nitrorohrzuder. 
Nitrofamine, die Einwirktungsprodufte von 
falpetriger Säure auf ſelundäre Amine (j. Ammo: 
niafbafen). Die N. find neutrale unzerſetzt deitil: 
lierende gelblihe Ole von gemürzigem Gerud. 
Durch ſtarke Reduktionsmittel, wie Zinndlorür, 
werden fie wieder in bie jefundären Baſen überge: 
übrt und dienen deshalb häufig zur Reindaritel: 
ung ber legtern. Gelinde Rebuftionsmittel (3. B. 
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Zinlſtaub und Eſſigſäure) wandeln ſie in ſekundäre 
Hydrazine (j. d.) um, 

NRitröfe, ſ. Gay:Lujjac-Säure. . 

Niteöfodimethhlanilin, eine ——— Baſe, 
die vielfach als Rohſtoff in der Farbentechnik be— 
nutzt wird. N. entſteht bei der Einwirkung von jal: 
petriger Säure auf Dimethylanilin (j. d.), indem 
man eine jalzjaure Loſung des legtern mit Natrium: 
nitrit verjeßt. Hierbei bildet ſich zunächſt ſalzſaures 
N,, das in gelben, in kaltem Waſſer ſchwer löslichen 
Nadeln kryitallijiert. Das freie N. wird aus dem 
Salz durch Zeriegen mit Natriumcarbonat gewon— 
nen und froitallijiert aus Äther in großen, grünen, 
bei 92° jhmelzenden Blättern. E3 bat die Formel 
O-C,H,-N(CH,),, it ſehr realtionsfähig und | 
wird zur Darftellung vieler sarbitoffe, wie Neutral: | 
rot und Neutralviolett, —— Gallocyanin, 
Naphthylenblau, Methylenblau u. ſ. w., benutzt. 

itrõöſofarbſtoffe, Nitroſoverbindungen der 
Phenole und deren Sulfoſäuren, die ſich mit Eiſen— 
ſalzen zu intenſiv gefärbten beſtändigen Salzen 
verbinden und als Farbſtoffe Verwendung fin: 
den. Hierber aebören das Dinitrojorejorcin, 
CH,(OH),(NO),, oder Solidgrün (ſ. d.) und die 
Nitrojo-B-Napbtboliulfojäure, deren Eiſen— 
orgdulnatronjalz als Napbtbolarün B in den 

el fommt. 

Nitröfoverbindungen, in der organiſchen 
Chemie — welche die einwertige Nitroſo— 
gruppe (-NO) im Molekül enthalten. an unter: 
Iheidet zwei verſchiedene Klaſſen von N. die, in denen 
die Nitrojogruppe an den Stiditoff jefundärer aro: 
matiiher Amine gebunden ijt (j. Nitrofamine), und 
ſolche, welche die Nitrojogruppe im Benzol: ( oder 
—— u...) Kern enthalten. Die N. laſſen 
ih leiht durd eine ihnen eigentümlihe Yarben: 
reaktion (Liebermanniche Realtıon) erfennen, indem 
hie, mit Phenol und konzentrierter Schwefeliäure er: 
wärmt, dann mit Wafjer verdünnt und mit Kalilauge 
überjättiat, eine intenjiv blaue Färbung geben. 

Nitroftärfe, j. Uhatiuspulver. 

Nitrofulfofänre, ſ. Gay-Luſſac⸗Säure. 

Nitroſhyl, die Gruppe NO als Radikal der jal: 
petrigen Säuren, NO-OH, und ihrer Salje ſowie 
der organischen Nitrofoverbindungen. 
— die Salze der Unterſalpetrigen 
zäure (}. d.). 

Nitrofälfchtwefelfäure, ſ. Gay-Luſſac-Säure. 

Nitroxylin, ſ. Collodin. 

Ritrum, alte Bezeichnung für Salpeter. 

Nitehl, die Gruppe NO, als Radikal der Sal: 
veterfäure, NO,-OH, und ibrer Salze, der Nitrate, 
ſowie der Nitroförper. 

Niticheltverf, j. Spinnerei. 

Nittenau, Marttjleden im Bezirksamt Roding 
des bayr. Reg.:Bez. Oberpfalz, am Regen, Sitz eines 
Amtsgerichts (Landgericht Negensburg), hatte 1890: 
1349,1895: 1326 tatb. E. Boiterpedition, Telegrapb. 
In der Umgebung die Nuinen der Burgen Hof, 
Stodenfelds, Stöfling und des Kloſters Reihenbadh. 

Nitz,, binter lat. Tiernamen Abkürzung für 
Chrift. Ludw. Nitzſch, Entomologen und Orni: 
tbologen, geb. 1782 zu Beucha bei Grimma, get. 
1837 zu Halle als Profefjor der Naturgeidichte. | 
Er ihrieb unter anderm «Spitem der Pterylo: 
lie (bg. von Burmeijter, Halle 1840). 
‚Rich, Friedr. Aug. Berthold, Sohn von Karl 
Innanuel N., prot. Theolog, geb. 19. Febr. 1832 zu 
vonn, wurde 1857 Kollaborator am Grauen Kloſter 
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in Berlin, habilitierte ſich 1859 daſelbſt, wurde 1868 
ord. Profeſſor in Gießen und 1872 in Kiel. Er 
ichrieb: « Das Syſtem des Boethius» (Berl. 1860), 
«Auguitins Lehre vom Wunder» (ebd. 1865),«Grund: 
riß der chriſtl. — (ebd. 1870), «Qutber 
und Ariftoteles» (Kiel 1883), «Die Idee und die 
Stufen des Opfertultus» (ebd. 1889), «Lehrbuch der 
aD. Dogmatik» (2. Aufl., Freib. i. Br. 1896). 
sich, Gregor Wilh., Vbilolo ‚ Bruder des 
folgenden, geb. 22. Nov. 1790 zu Wittenberg, ftu: 
dierte bier Bhilologie, wurde Konreltor am Lyceum 
dafelbit, 1815 Subreftor zu Zerbit, kehrte aber 
1820 nad Wittenberg zurüd. 1827 wurde er zum 
Profeſſor der alten Yitteratur an der Univerfität 
zu Kiel ernannt, Juni 1852 jedoch mit fieben andern 
Profefjoren feines Amtes entjeßt, worauf er im 
Auguſt desjelben Jahres einem Rufe als Profeſſor 
der Altertumswiflenichaft nad veinzig — Hier 
ſtarb er 22. Juli 1861. Von ſeinen beſonders auf 
Homer bezüglichen Arbeiten find zu nennen: «Er: 
Härende Anmerkungen zu Homers Odyfiee» (3 Bde, 
Hannov. 1826—40), die 12 erjten Bücher umfajjend; 
die «De historia Homeri maximeque de scriptorum 
carminum aetate meletemata» (2 Tle., ebd. 1830 
—37) und die Gelegenbeitsjchrift «Indagandae per 
Homeri Odysseam interpolationis praeparatio» 
(ebd. 1828). 5. A. Wolf und Lahmann gegenüber 
vertrat N. die Anficht, daß Homer die Abfafjung 
der Ilias und Odyſſee zuzuſchreiben jei, eine An: 
fit, die er namentlich in dem Werke «Die Sagen: 
er der Griechen» (2 Tle., Braunſchw. 1852—53) 
egründete. Aus feinem Nachlaß erfchienen die«Bei: 
träge zur Geſchichte der —*— Poeſie der Griechen» 
(£p3. 1862). — Pal. Lübler, ©. W. N. in feinem 
Leben und Wirken (Jena 1864). 

Nitzſch, Karl Immanuel, prot. Theolog, geb. 
21. Sept. 1787 zu Borna, ftudierte zu Wittenberg, 
wo er ſich 1810 habilitierte und 1811 Diafonus an 
ver Schloßlirche, 1813 zugleich an der Stadtkirche, 
1817 Brofefjor am Predigerjeminar wurde. Erging 
1820 al3 Propſt und Superintendent nach Kemberg, 
1822 al3 ord. Profeſſor und Univerlitätsprediger 
nad Bonn. Sein Auftreten auf der Generalſynode 
von 1846, für die er das Ordinationsformular ent: 
warf, war die Beranlafjung zu feiner 1847 erfolgten 
Berufung ald Profefior und Univerfitätöprediger 
nad Berlin, wo er 1852 Mitglied des Oberlirchen: 
rat3, 1855 Propſt an der Nikolailirhe wurde und 
21. Aug. 1868 ſtarb. N. war einer der beveutendften 
deutichen Vermittelungstbeologen, ein entichlofjener 
und befonnener Vertreter der Preöbpterial: und 
Synodalverfaſſung der weitl. Provinzen Preußens 
und entſchiedener Vortämpferder Union in der preuß. 
Landeskirche. Seine Hauptwerke find das die Glau: 
bend: und Sittenlebre zufammenfaflende « Syitem 
der ri Lehre» (Bonn 1829; 6. Aufl. 1851) und 
die «Praftiiche Theologie» (3 Bde., ebd. 1847—67; 
2. Aufl. 1859—68; Sup akt 1872); außerdem find 
zu nennen: «llrtundenbuh der evang. Union» 
(Bonn 1853), «Akademiſche Vorträge über die 
hriftl. Glaubenslehre» (Berl. 1858), ſechs Samm: 
lungen von «Predigten» (neue Ausg., Bonn 1867), 
die u. d. T. «Gefammelte Abhandlungen » (2 Bpe., 
Gotha 1870) erichienene Zujammenitellung feiner 
Beiträge zu den «Theol. Studien und Krititen» 
ſowie «Neue Predigten» (ebd. 1887, ba. von Eoel. 
Nisih). Cine Sammlung von Kerngedanten aus 
N. Schriften jtellte Nuborff u. d. T. «Stunden der 
Erhebung» (Berl. 1877) zufammen. — Val. Ben: 
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ſchlag, K. J. N. Eine Lichtgeſtalt der neuern deutich: 
. Kirchengeſchichte (Verl. 1872). 

id: Karl Wilhelm, Hiftoriter, Sobn von 
Gregor Wilh. N., geb. 22. Dez. 1818 zu Zerbit, jtu: 
dierte zu Kiel und Berlin, habilitierte fich 1844 in Kiel 
und erhielt 1848 eine außerord., 1858 eine ord. Pro: 
feſſur. 1862 wurde er Profeſſor der Geſchichte in 
Königsberg, 1872 in Berlin, wo er, 1879 zum 
Mitglied der Atademie ernannt, 20. Juni 1880 
ſtarb. Er ſchrieb: «Polybius. Zur Geihichte antiker 
Bolitit und Hiftoriograpbie» (Kiel 1842), «Die 
Gracchen und ihre näciten Voraänger» (Berl.1846), 
«Vorarbeiten zur Geſchichte der Staufiihen Periode» 
(Bd. 1, Lpz. 1859), « Die röm. Annaliftit von ibren 
eriten Anfängen bis auf Valerius Antias» (Berl. 
1873), « Deutſche Studien» (ebd. 1879). Nah N. 
binterlaflenen Papieren und Borlefungen gab Mat: 
tbäi «Die Gefhichte des deutihen Volls bis zum 
Augsburger Neligionsfrieden» (3 Bde., Lpz. 1885 
— 85; 2. Aufl. 1893) und Thouret «Die Gejchichte 
der röm. Republit» (2 Bbe., ebd. 1884—85) heraus. 
N. folgte in feinen röm. Arbeiten den Megen Nie: 
buhrs. Noch bedeutender wirkte er für die Auf: 
ſaſſung der mittelalterliben deutſchen Geſchichte. 
Die neuere wirtſchaftsgeſchichtliche Richtung knſipft 
namentlich an ibn an. 

Nina, Injelgruppe im Stillen Ocean, zwiſchen 
den Tonga: und Samoa⸗Inſeln, meijt zu eritern ge: 
rechnet, unter 16° ſüdl. Br. und etwa 174° weitl. L. 
von Greenwich, beitebt aus den Eilanvden Bose: 
cawen (Tafabi, 17 qkm) und Keppel oder Niuatabu: 
tabu (14 qkm), mit etwa 1000 chriſtl. €. 

Nine, aub Savage-Island, neutrale Ko: 
ralleninjel im Stillen Dcean, öſtlich von den zur, 
jüdlid) von den —— unter 19° füdl. Br. 
und 170° weftl. L. von Greenwich, faft 100 m hoch, 
mit gegen 5000 prot. €. 

Niu⸗tſchwang, Handeläplak in der chinej. Pro: 
vinz Sching-king, am Liau-ho, 21 km oberhalb ver 
Mündung in den Golf von Liau⸗-tung, mit 60000 E., 
ift Eiß eines deutſchen Bicelonfuls und jeit 1860 dem 
Handel geöffnet. Der Drt heißt eigentlich Jing-hze, 
und das une N. liegt weit oberhalb an einem 
linlen Nebenfluffe. Die Ausfuhr (1892: 9,08 Mill. 
Tael) beitebt vornebmlih in Bobnen und Bobnen: 
tuchen Mt Proz.), Seide, Hirihbörnern, Bohnen: 
und Kajtoröl, Fellen und Belzen. Eingeführt werden 
Baummollmwaren, Nadeln (1892: 161500 Mill. 
Stüd), Petroleum. Sehr lebhaft ift der Verkehr mit 
Japan und mit Wladiwoſtok. Im Chineſiſch-Japa— 
nischen Kriege wurdeN. 4. März 1895 nach erbitter— 
tem Kampf von den Japanern erobert. 

Niveau (frz., pr. -woh), horizontale Ebene, wie 
die Oberfläche einer rubenden Flüſſigkeit, auch jo: 
viel wie Wafjerwage, Libelle Al d.); auf dem N, 
von etwas fteben, in gleicher Höbe damit jein, 
un ! leiher Linie damit jteben. 

veaulinien,NRiveaufurben, ee 

Niveanübergänge, ſ. Eifenbahnbau (Bo. 5, 
©. 838b). [Sentungen. 

Niveauvderfchiebungen, ſ. Hebungen und 

Nivellement (frz., ipr.-well'mäang), ſ. Nivellieren. 

Nivelles (ipr. -well, vläm. Nyvel), Stadt in 
der belg. Provinz Brabant, an der Thines und an 
den Linien Manage: MWavern, Brüfjel:Luttre und 
N.Fleurus (22 km) der Staatsbahnen, bat (1890) 
10642 E. Wollfpinnereien, Woll: und Baummwoll: 
weberei, Maſchinen- und Wagenfabrit, Bapier: und 
Leinwandinduſtrie. Die Gertrudenlirche, eins der 
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älteften Baudenkmäler roman, Stilö, befikt wert: 
volle Kunſtwerle. Berübmt war im Mittelalter das 
von Ita, der Gemahlin Pippins von Yanden, 645 
me Nonnentloiter. 

vellieren (frz.), in der Vermeſſungskunſt das 
Beitimmen der Höhenlage verjchiedener PBuntte 
und zwar entweder auf trigonometr. oder geometr. 
Wege. Das trigonometrifhe Nivellement 
(j. Höhenmefjung) bei größern Entfernungen unter 
Berüdjichtigung der Einflüfje der Strablenbrehung 
und der Erblrümmung kann aber infolge der nie 
ganz ſcharfen Längen: und Wintelmefjungen den 
Anforderungen wiſſenſchaftlicher Genauigleit nicht 
genügen; daber bedient man fich für ſolche Zwecke 
ausihließlih de8 geometriſchen Nivelle: 
ments, das dann ald Präcifionsnivelle: 
ment ausgeführt wird, unter Anwendung der 
beiten und Peinften Nivellierinftrumente (f. d.). 

Die Aufgabe des geometriihen N. beftebt darin, 
eine horizontale Viſierlinie berzuftellen und den 
vertifalen Abſtand zweier Punkte von diefer Linie 
durch unmittelbares Mefjen zu beitinmen. Man 
führt dies aus, indem man das Inſtrument auf 
oder über dem einen Bunt ſelbſt aufitellt und die 
Viſierlinie nach dem andern richtet (Nivellement 
aus dem Endpunflte), oder indem man fich zwi: 
ſchen beiden Punkten aufitellt und die horizontale 
Viſierlinie erjt auf den einen und dann auf den 
andern Punkt richtet. Iſt die Entfernung oder der 
Höbenunterihied zwiſchen den beiden Punkten zu 
groß, jo müſſen die erforderlichen De elungen 
genommen werden. Das praltiihe Verfahren beim 
N. ift in Kürze folgendes: Aufftellen des Inſtru— 
ment3 auf dem Ausgangspunkt und der Latte auf 
dem Objeltspunft; Horizontalitellen des auf die 
Yatte eingerichteten Yernrohrs; Anvifieren der Yatte 
und Einrichten der Zielſcheibe; Ablejen der Meß— 
ziffer an der Latte und Aufichreiben derfelben und 
der Zabl, welde der Gebilfe abgelefen und zu: 
aerufen bat. Beim N. aus dem Endpunkt ift end— 
lib auch noch die Höhe der Fernrohrachſe über dent 
Groboden der Station zu mellen. Den Höbenunter: 
ichied zwischen der Bodenböbe der Station und dent 
Aufitellungspunft der Latte findet man fodann 
nad) der Formel: 1, —h=i—I—x, wo h, die Höbe 
des Pattenpunktes, h die Höhe des Stationspunt: 
tes, i die Höhe der Fernrohrachſe über h, I die Ab: 
lefung an der Latte und x die durch die Erbfrüm: 
mung und Strablenbredhung bedingten, unvermeid: 
lihen Fehler bedeutet. Beim N. aus der Mitte ver: 
einfacht ih die Rechnung ſehr wejentlih dadurch, 
daß fowohl die Inſtrumentenhöhe i, wie auch die 
Fehler x gänzlich fortfallen, da letztere ſich hierbei, 
jobald wirklich genau aus der Mitte zwiſchen den 
beiden Bunlten nivelliert wird, volllommen auf: 
heben. Nennt man bierbei die Ablejung an der 
erſten Latte, den Nüdblid, r, die Ablefung an der 
zweiten Latte, den Vorblid, v, ſo vereinfacht ſich die 
vorſtehende Formel inh,‚—h=r—v. Durd wieder: 
bolte Ausführung der einzelnen Meflungen und 
durh das Arbeiten in ſog. Schleifen, bei denen 
dad Ende de3 Nivellements an den Ausgangs: 
punkt wieder anſchließt, läßt fih in Verbindung 
mit einer zwedmäßigen Ausgleihung ein jebr 
hoher Grad der Genauigkeit erreihen. Zur Aus: 
führung rober Höhenmeflungen faın aub das 
Barometer benubt werden N Barometriſche Höben: 
meflung). — Bal. Bauernfeind, Das bayr. PBrä: 
cifionsnivellement (Heft 1—8, Münd. 1870—90) ; 


Nivellierinftrumente — Nizaͤm 


Bolter, Führer in die Feldmeß⸗ und Nivellierlunſt 
2 Aufl., Oranienb. 1889); Bietih, Ratebismus 
der Nivelliertunft (4. Aufl., ad 1895); Nivelle: 
ments der trigonometr. Abteilung der Landes: 
me (8 Boe., Berl. 1873— 94); Wiüit, Leicht: 
f Anleitung zum Feldmefien und N. (4. Aufl., 
cd. 1896); Zorber, Das N. (Mien 1894). 
Nivellierinfteumente, Jnitrumente, welche die 
Serftellung einer horizontalen Viſierlinie und bier: 
mit die Ermittelung des Höhenunterjdhiedes zwiichen 
wei Punkten durd) eometr. Nivellement (1. Nivel: 
\ieren) lichen. Allen R. gemeinfam ijt die Be: 
uubung der Schwerkraft zur Heritellung der wage: 
rechten Abſeh⸗ oder Viſierlinie. Man kann dielel: 
ben nach der Benubung feiter oder flüſſiger Körper 
einteilen in Bendelinitrumente und Wajjer: 
wagen. Die Bendelinitrumente beruben darauf, 
dab ein ſchwerer, fefter —* leicht beweglich auf⸗ 
ebängt und mit einer Viſiervorrichtung verſehen 
t, die jenfrecht zu der durch den Schwerpunlt und 
vie Bewegungsachſe des ichwebenden Körpers (Ben: 
veld) gebenden Linie ſteht. Alle dieſe Inſtrumente 
beionders infolge der unvermeidlichen Rei: 
fetd nur ungenaue Rejultate; es gehören da: 
in der Quabrant, der Rheiniihe Hohenmeſſer, 
— gsmeſſer, Bohnes Taſchenniveau, 
i erions:Nivellierinftrument u.a. Die 
allen wiederum in zwei Arten, je 
bei ibnen die Stellung einer Flüſſigkeit in 
fommunizierenden Röhren oder diejenige einer 
blafe im Innern eines rund ausgeichliffenen Ge: 
wird. Zur erjtern Art gebört die ver: 
Zur zweiten Art, die man 


Beutnng: (1.d.). 

Libel a en 
Tann, gebören die feinften und volltommeniten 

u: deren wichtigſte Teile ftet3 von einem 






tebr und einer damit verbundenen Nöhren: 
ZT werben. Dabin nebören die N. von 
lampfer, Breitbaupt, Sidler, Eprenger, Bamberg 
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andere. Bei dem vorſtehend abgebildeten 
r men! = t FF das Fernro r, Rd e Röhren: 
. u ‚HI onte ung dienenden 

ib bie meiſten Theodoliten (j.d.), 

tippregeln (j. d.) bierber zu 


t. und deren Anwen: 
r, Neues Nivellierinitru: 
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Nivernais (jpr. -wärnäb) oder Nivernois 
(ipr. -ndd), Herzöge von, ſ. Nevers. 

Nivolet (ipr. -woleb), Dent du, Ausſichtspunlt 
(1558 m) in der Beaugesgruppe der Jura: Alpen 
(j. Weftalpen), im ON. von Chambery. liber den 
Col du N. oder Colle del N. in den Grajifchen 
7 j. Mont:Jieran. 

ivdfe (fr;., jpr. wohſ'; «Schneemonat»), der 
vierte Monat des franz. republilaniichen Kalenders 
(1. d.), dauerte in den J. I, IL, IIL, V, VI, VIL von 
21. Dez. bis 19. Jan., in den J. IV und VIIL, IX, 
X, XI und XII vom 22. Des. bis 20, Jan. im J. 
XII vom 23. Dez. bis 21. Jan. des Öregoriant: 
ſchen Kalenders. 

Nirbiume, Bflanzenart, j. Nuphar. 

Nirdorf, el im Gerichtäbesirt Hainspach 
der ölterr. Bezirkshauptmannſchaft Schluckenau in 
Böhmen, an der Linie Numburg:N. (21km) ver 
Böhm, Nordbahn, bat (1890) 6201, ald Gemeinde 
6704 deutihe E., Fachſchule für Metallinduftrie 
mit gewerblicher Yortbildungsichule ſowie Fabrika— 
tion von Stahl: und Galanteriewaren, Meilen, 
Scheren, Stahlwerkzeugen, Metall: und Steinnuß— 
Inöpfen, künſtlichen Blumen, Poſamentier- und 
Gürtlerwaren und Seidenbändern. 

Nige, der alte allgemein german, Name ver 
Waſſergeiſter (altbobdeutib nichus, angelſächſ. 
nicor, altnord. nykr, niederſächſ. nicker, dän. nök, 
ſchwed. neck). Der männlibe Nider, Nidel: 
oder Waſſermann zeigt ſich gewöhnlich nur ein: 
zeln. Er gleicht einem Heinen, ältliben, bärtigen 
Manne und ift nach der Sage an den Fiſchzähnen, 
aud an entitellten Ohren und Füßen kenntlich. Zu: 
weilen verwandelt er jihb in ein Roß, einen Stier 
oder einen Fiſch. Er iſt meijt graujam und rad: 
jüchtig. Gern raubt er Menſchenmädchen und lebt 
mit ihnen in jeinem Waſſerhauſe. Freundlicher 
ſchildert die Sage die weiblihen N.; fie find ſchöne 
—— und nur an dem naſſen Saume des 
Sewandes zu erkennen. Doch wird auch von ſchilf— 
gegürteten, nackten Waſſerfrauen und ſelbſt von 
fiſchſchwänzigen berichtet. Gleich den männlichen 
lieben die weiblichen N, Muſik und Tanz, miſchen 
ich gern unter tanzende Menjchen und fnüpfen mit 

ünglingen Liebihajten an. Meisfanung, Reid 
tum und VBedürftigkeit menſchlicher Hilfe teilen die 
N. mit den übrigen Clementargeritern. 

Niza, rechter Nebenfluß der Tura (Syitem Tobol), 
entjtebt aus der Bereinigung der Nejwa und des 
Rjeſch im ruf. Gouvernement Perm und mündet 
nad) 200, mit der Nejwa 450 km im Gouvernement 
Zobolst. Er iſt ſchiffbar big zur Stadt Srbit (ſ. d.) 
auf 140 km. 

am (Nijam), eigentlih Ordnung, ein arab. 
in alle islamit. Sprachen übergegangenes Wort, 
bedeutet mit dem Zuſatze dschedid (neu) im Türki: 
ſchen jpeciell die von Sultan Selim II. (1789— 1807) 
geitiftete und dann von Mahmud II. (1808—39) er: 
neuerte reguläre Armee, der der Soldat nad dem 
Wehrgejeb vom Mai 1880 ſechs Jahre anzugebören 
bat, von denen er bei der {nfanterie und den Cchühen 
drei, bei den übrigen Waffen vier Jabre präfent blei: 
ben ſoll. Dann gehört ver Dann acht Jahre der Re: 
— Medif⸗) Armee an und tritt nachher für ſechs 
ahre noch zum Landſturm — ;) über. — 
N. el:Aalem und N. el-Mul ‚ Welten: und 
Reichsordner, im orient. Kanzleiftil ein Nebentitel 
des Großweſirs; auch der Haupttiteldes Beherrſchers 
von Haidarabad (j. Nijam) in Oftindien, 
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Nizam al-mulk — Nizza 


Nizam al⸗mulk (Nifäm al:mult), Haflan ibn | jem Yande einverleibte Gebiet wurde mit dem vom 


Ali, Wefir der beiden Eeldichulenjultane Alp Ars: 
län (1063—72) und Melitihäb (1072—92), Sohn 
eines perj. Landmanns, wurde in Tus (Choraſſan) 
1018 geboren. MWäbrend feiner dreifigjäbrigen Ver: 
waltung gelang es ihm, im Seldſchulenreich geord: 
nete Berbältnitie zu begründen; jeiner beiondern 
Fürſorge erfreuten ſich die gemeinnüßigen, willen: 
ſchaftlichen und litterar. Intereſſen. & ründete 
mebrere wiſſenſchaftliche Anitalten, unter welchen die 
1067 eröffnete Hocbichule in Bagdad feinen Namen 
(Nizaͤmijja) trug und zum Mittelpuntt des willen: 
Ichaftlichen Lebens im Islam wurde. Dur dieRänte 
der Sultanin Turkan Ehätun fiel der greiſe Weſir in 
Ungnabde bei Melitihäb, und 1092 wurde er im Feld⸗ 
lager von Nehawand durd einen Aſſaſſinen erdolcht. 
izämi, perſ. Dichter, ſ. Nifämi. 


Nizza, franz. Nice, Grafſchaft am Mittelmeer, | (59km), unter 43° 42° nördl. Br. und 7 
von Greenwich, 


an der Grenze zwiichen Frankreich und Italien, ge: 


er Sage 








Depart. War abgetrennten Arrondijjement Graſſe 
zu dem neu gebildeten Depart. Ceealpen geißlagen, 
während aus dem bei Italien gebliebenen Teil die 
Provinz Porto: Maurizio gebildet wurde. 
Nizza. 1) Arrondiffement im mus Depart. 
der Eeealpen, bat auf 1065 qkm 148628 €, 11 Kan 
— tone und 45&emeinden. —2)R., 
E 4 —— ig ehr 2. 
iegesſtadt, 
Depart. Seealpen, am Mittel: 
meer und der Mündung bes 
Paillon, 7 km nordoſtlich von 
der des Var, an ben 
Marjeille:Menton und R.-Dra: 
uignan:Meyrargues ſowie der 
ramway nad) Buget Theniers 
17’ öftl. 2. 
am Ende der über den 1873 m 


\ org 
































Nizza (Situationsplan). 


börte früber zur Provence, wurde 1388 durch Ama: 
deus VII. von Savoyen erworben, 1576 von Ema: 
nuel PVhilibert durch das dem Haufe Doria ab: 

efaufte Fürftentum Oneglia ſowie burd die Graf: 
hatt Tenda und fpäter durch die innerhalb des ge: 
nuefifchen Gebietes ge Landſchaft San Remo 
erweitert. 1792 wurde N. von den Franzoſen erobert 
und 31. Jan. 1796 als Departement der Seealpen 
mit Frankreich vereinigt, 1814 aber an Sardinien 
zurüdgegeben. Durd den Turiner Vertrag vom 
24. März 1860 wurde der weitl. Teil diefer Provinz 
(2763,6 qkm) an Frankreich abgetreten. Auch über: 
nahm Frankreich, an Stelle Sardiniens, den Schutz 
über den Fürſten von Monaco, der jeinerjeits 
2. Febr. 1861 die Gemeinden Mentone (f. d.) 
und Roccabruna (zufammen 8,3 qkm mit 8444 €.) 
für 4 Mil. Frs. an Frankreich verfaufte. Das die: 


hohen Paß des Col di Tenda aus Piemont führen: 
den Gebirgsitraße, hat (1891) 67 967, ala Gemeinde 
88273 E., wozu im Winter noch 10—15000 Kur: 
äjte fommen, in Garnifon einen Teil des 55. In: 
anterieregiments, das 6. und 7. — — zu 
ß, das 13. Fußartilleriebataillon und die Gen: 
darmerielegion 15a und ift Sik der 29. Infanterie: 
divifion und der 57. Infanteriebrigade, des Präfet: 
ten, eines Biſchofs, eines Gerichtshofs erfter In— 
eg di iſenhofs, Handelsgerichts, einer Nebenitelle 
der Bank von Syrankreih und zabfreiher Ronfulate 
(eine3 deutihen). (S.vorjtehenden Situationsplan. 
N. und feine Umgegend, durch Gebirge vor den 
Nordwinden 5 ſind berühmt durch die reine 
und geſunde Luft ſowie die Milde des Klimas. Das 
Temperaturmittel des Jahres beträgt 15,0 C., das 
des Winters 9,5°, das des Januars 8,4°, des Julis 


N. J. — Njanſa 


23,9°, das Jabresmarimum 31°, das Jahresmini- 
mum 0,9° C. Die mittlere Feuchtigkeit der Luft be: 


391 


nett, eine Sternwarte (Montgros), ein ital. Opern: 
und ein franz. Schaufpielbaus, Hojpitäler, Kranten: 


trägt im Jahre 61,4 Proz.; nur der bejonders im | haus, wiljenichaftliche und gemeinnützige Gejellichaf: 


März und April wehende Miftral trodnet die Luft 
aus, N. bat 838 mm —— e; der fünfte Teil 
der Winterjaijon (November bis April) find Regen: 
tage. Das Kahresmittel des Luftorudes ift 761 mm, 
dad Marimum 779, dad Minimum 735 mm. 
N. liegt überaus lieblib an einer Reihe ampbi: 
theatraliih ſich erbebenver Hügel, umgeben von Öl: 
und Weinbergen, Citronen: und Drangengärten und 
vielen Billen. Der Heinere ältere Teil mit der großen 
Kathedrale St. Reparate bat winklige Gafjen und 
finitere Häufer, liegt auf der öftl. Seite des Paillon 
und erbebt ich in Form eines Dreiedö zu dem aus: 
aedebnten, 97 m boben Schloßberge mit Trümmern 
eined alten Schlojjes, reizenden Barlanlagen und 
einer Plattform, die eine entzüdende Ausficht bietet. 
An der Ditjeite des Berges iſt der 1751 angelegte 
Heine, aber fichere Hafen Port de Limpia, der im 
Dften durch den jteilen Boriprung des Mont:Boron 
von der Reede von Villefrandhe (Villafranca) ge: 
trennt wird. Die am Hafenbafjin entitandenen 
Stadtteile find dur zwei von dem am Südende 
liegenden Play Bellevue beginnende Straßen mit 
der Altſtadt verbunden, die Rue Seaurane, bie 
nad Nordnordweſten zum ſchönen Garibalpi:, früher 
Napoleon, noch früher Victorplaß, mit (jeit 1891) 
einerStatue Garibaldis, führt, und den in den Felſen 
gehauenen Chemin des Boncettes, der um das jteile 
Vorgebirge Rauba Capeu herum zur Promenade 
du Cours, einer Ulmenallee mit ausfihtreichen 
Terraſſen, und weiter in die Straße St. Francois 
de Baule mit dem Theater, der Bibliothek, dem 
Stadthauſe u. a. übergeht. Parallel mit den beiden 
Straßen gebt am Strande der Boulevard du Midi 
big zur Mündung des Baillon, an deſſen lintem Ufer 
binauf die Boulevards Pont Neuf, Pont Vieur (ie 
zum Garibaldiplag) und Rifjo führen. Die jehr 
treundlihe Neuftabt mit Gärten an den Straßen 
liegt mweitlib vom Paillon, an defien rechtem Ufer 
die Quais St. Jean Baptifte (bis zur Garibalpi: 
brüde) und Quai Place d'Armes binaufführen. 
Der Fluß ift jest völlig überbaut, die Avenue 
Mafiena ift verbreitert, mit Palmen bejegt und mit 
einer Bronzejtatue des in N. geborenen Marſchalls 


Maſſena geihmüdt. Daneben ift das Cafino Muni: 


cipale, ein prächtiger neuer Bau mit Wintergarten, 
Theater, Cercle international, dem ſchönſten Safe in 
N.; ver Platz Maſſena daneben zwiſchen Häufern mit 
rung ni ift der Mittelpunft des Fremdenver⸗ 
lehrs. Bon bier aus durchſchneidet die breite Avenue 
de la Gare die Neuftadt nah Nordnordweſten, wäh: 
rend fübmweitlih der Quai Maſſena zum bevedten 
Jardin public mit berrliben Gewächſen führt. Bon 
bier gebt am Strande nach Weiten bin die lange, herr: 
lihe Bromenade des Anglais und bier befindet ſich 
auch die auf Pfähle ins Meer binausgebaute Jetde: 
promenade, eine Art Kaſino. Von der Mitte der 
Promenade des Anglais gebt nach Norden der lange 
Boulevard Gambetta ab und von diejem wieder 
nad Oſtnordoſten die Boulevards Victor Hugo und 
Dubouchage, die ganze Neuftadt durchſchneidend. 
Hier find zwei engl., eine ſchott., eine amerif., eine 
deutichreform., eine Waldenfer: und eine ruf. Kapelle 
und viele Hotels u. ſ. w. Eleltriſche Beleuchtung ift 
eingeführt. N. befist ein Lyceum, ein Briefter: und 
ein Zehrerjeminar, eine Stadtbibliotbet mit 90 000 
Bänden, eine Kunftausftellung, ein Naturalienfabi- 


ten u. a., Denkmal (Büjte) des Präjidenten Carnot 
(1895) und ein Denkmal zur Erinnerung an die Ver: 
einigung N.s mit Frankreich. Die Bevölkerung treibt 
Weinbau, Südfrucht: und bedeutende Blumentultur, 
jerner Kunſtdrechslerei und Kunfttijchlerei, Seiden: 
ipinnerei, Gerberei, Färberei, bereitet Dlivenöl, 
Kräutereifenzen, Maccaroni, Strobhüte, künftliche 
Blumen und treibt —— Handel mit Oliven, Oli⸗ 
venöl, Südfrüchten, geſalzenen Fiſchen, Hanf, Seide, 
Liqueur, Parfümerien u. a. Der Hafen iſt ſeicht und 
der Verſandung ausgeſeßzt; regelmaͤßige Dampfer⸗ 
verbindung mit Marſeille, Ajaccio, Baſtia und Genua. 

N. iſt das alte Nicäa in Ligurien und wurde 
300 v. Chr. zu Ehren eines Sieges über die Ligurer 
von ben ey ungen als befejtigte Kolonie angelegt. 
Im Mittelalter, wo die Stadt die Echidjale der 
Provence, insbejondere jene der Grafihaft N. 
teilte, fomwie bis zum Anfang des 18. Jahrh., galt 
fie als eine wichtige Fejtung. 1543 von Franz J. von 
Frankreich zu Lande und von den Türken unter 
Cheir eddin Barbarofja zu Waſſer belagert, wurde 
die Stadt, mit Ausnahme der Citadelle, 20. Aug. 
erobert und geplündert. Drei Belagerungen, 1691 
unter Gatinat, 1706 unter Berwid, 1792 unter An: 
jelme, bradten fie jedesmal in franz. Hände. Die 
Feſtungswerle wurden 1708 gänzlich geichleift. 1793 
—1814 gehörte N. zu Frankreich, dann zu Sarbdi: 
nien, von dem e3 1860 wieder an Frankreich abge: 
treten wurde. (S. Nizza, Grafſchaft.) Bei dem Erd: 
beben 23. Febr. 1887 litt die Stadt bedeutend. 

Bol. Tofelli, Précis historique de Nice (4 Bde., 
Nizza 1867— 70); Lippert, Das Klima von N., feine 
hygieiniſche Wirkung und tberapeutifche Verwertung 
(2. Aufl., Berl. 1877); Brünede, Der klimatiſche 
Winterkurort N. (Wiesb. 1880); Burdty, Nice and 
its climate (Lond. 1882); Naſh, Guide to Nice 
(ebd.1884); A. Lacofte und G. Pietri, Guide bleu. 
Nice pratique et pittoresque (2. Aufl., Nizza 1888) ; 
Giuf. Andre, Nizza 1792—1814 (ebd. 1895); Logau, 
Führer durch N. und Monte:Carlo (ebd. 1896). 

N. J., offizielle Abtürzung des norbamerif, 
Staates Neujeriev (f. d.). 

Njam-Njam, Negervolt, ſ. Niam:Niam. 

Njangive (Nyangmwe), eine der bedeutenditen 
arab, — ig 5 im Kongoftaat (ſ. d.), 
liegt unter 4° 15’ nördl. Br. und 26° 20° öftl. ©. 
von Greenwich am obern Kongo. Von. führt eine 
Karawanenſtraße nah W. über Gongo Lutete am 
Lomami nah der Station Luſambo am Sankurru, 
die durch Dampfer mit Leopoldville am Stanley 
Pool verbunden iſt, und eine zweite nach Oſten durch 
Manjema nach der Station Albertville (Lutuka) am 
Tanganikaſee. Livingſtone erreichte 29. März 1871 
als erjter Europäer den Kongo an dieſer Gtelle; 
Stanleyunternabmvon”.5.Nov. 1876 die berühmte 
Erforihung des Kongo bis zudefien Mündung. Kapi: 
tän Dhanis eroberte im Kampfe mit dem Araber: 
bäuptling Rumaliza N. 15. Febr. 1893 mit den 
Truppen des Rongoftaates. 

Nianfa (Nvanza,Niandiha),inderSprade 
der öſtl. Bantunegerjedes große Gemäjler; die Afrika: 
reifenden benannten danach unter VBorfehung von 
Gigennamen die drei großen Seen: Victoria-, Al: 
bert: und Albert: Eduard: Njanfa. (S. die Karten: 
Deutſch-Oſtafrika und Aquatorial-Afrika, 
beim Artilel Afrika.) 1) Der Victoria-Njanſa 
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(abe: Ulerewejee; Njanjaja Uganda oder 
fuluma in der Sprade der Suabeli; Babari 
arabiich) liegt 1190 m ü.d. M., zwiſchen 0° 20’ nördl. 
und 3° fübl. Br. und 31° 15’ und 35° öftl.2.von Green: 
wid, bat einen Umfang von 68480 qkm (ungefähr 
wie das Konigreich Bayern). Das Waſſer ift duntel: 
grün und füß. Er bildet ein nah N. abgerundetes, 
nah ©. durd den Emin-Paſcha-Golf und Speke— 
Golf an Beden, von zahllojen Inſeln im 
W. und SW. (darunter der Sefje:Arhipel) durchſetzt; 
im S. befindet ſich Ukerewe, die größte der Inſeln. 
Die Ufer ſind niedriges Hügelland, im SW. Flach— 
land; nur im W., ſüdlich von 1° ſüdl. Br., fällt das 
ih erg ee fteil zum See hinab. Die wichtig: 
jten Buchten find: im S. der Smythjund oder die 
Ulumbibai, im N. die Murchiſonbai und der Napo: 
leongolf. Der einzig bedeutende Zufluß ijt der 
Ragera (j. MlerandraNil). Der einzige Ausfluß iſt 
der * ivira genannte Nil (ſ. d.). Da dieſer trotz 
ver ſtarklen Verdunſtung des Sees um ein Drittel 
mehr Maflermenge entbält al3 der Kagera, fo baben 
einzelne Geograpben angenommen, der Victoria: 
Njanſa werde durch unterirdiihe Quellen geſpeiſt; 
nad der Meinung anderer aber genügt die tolojjale 
Regenmaſſe während der Regenzeit, um die Stärfe 
des Ausfluffes zu erflären. Spete bat den Victoria: 
Njanſa im Aug. 1858 entdedt; Stanley die erjte 
Aufnahme desjelben 1875 gemadt, die 1889 von 
ihm felbjt, von Stuhlmann 1890 und 1891 und 
von Baumann 1892 ergänzt wurde; der genauere 
Umriß der Dftküfte it aber noch nicht ficher geitellt. 
Der 1.° ſüdl. Br. teilt den Victoria:Njanfa in zwei 
faft gleiche Hälften: die füdliche gehört mit den an: 
arenzenden Ländern Ufiba, Ufindja, Uſukuma und 
chaſchi in die deutſche, die nördliche mit Uganda, 
Ufogaund Ravirondo in die engl. Interefieniphäre.— 
2) Der Albert:Njanja (Mmwutan:Nzige) liegt 
in dem Central⸗Afrikaniſchen Graben, 670 m ü. d. M., 
zwiſchen 1° 11’ und 2° 18’ nörbl. Br., bat einen Ilm: 
jang von 3910 qkm und mwird auf ber Oft: und 
Weltfeite von zwei mit bewaldeten Hügelfuppen ge: 
frönten, — abfallenden Hochplateaus (etwa 
1700 m fi. d. M.) eingeichlofien ; die Ufer am Nordoft: 
und Südmweftende find flab. Das Wafjer ijt beil: 
grün und ſüß. Inſeln bejigt er nur wenige und 
leine. Bon Buchten find die von Tunguru, Kibiro 
und Niabe zu nennen. Zuflüfje find ver in der Sud— 
weftede mündende Semliki oder Iſſango und im M. 
der über eine Pflanzenbarre einftrömende Somer: 
jet:Nil. Der Ausflug im N. ift der Babr —— 
(oberer Nil). Der Albert-Njanſa wurde im März 
1864 von Baker entdeckt, 1877 von Maſon zum 
erſtenmal umicifit, 1879 von Emin Paſcha, 1876 
und 1888 von Stanley, 1891 von Stuhlmann in 
einzelnen Streden genauer erforſcht. Hein Europäer 
betrat noch die Mejtufer, ſüdlich von Kibiro bis zur 
Mündung des Semlili. Der Albert:Njanja gebört 
in die engl. Intereſſenſphäre; im D. begrenzt ihn 
das Königreih Unjoro, im W, die Landſchaften der 
Malegga, Lendu und A:Lur. — 3) Der Albert: 
Eduard: (Edward) Njanja (Muta-Nzige oder 
Ngeſi) liegt in dem Eentral: Afritaniichen Gra— 
ben, 875 m it. d. M., zwischen 0° 44’ und 0° 6’ füdl. 
Br. (mit der Ausbuctung des PBeatricegolfs oder 
Ruifjangajees bis 0° 6’ nörbl. Br.) und zwiſchen 
29° 30’ bi3 30° 30 öftl.%. von Greenwich und bat einen 
Umfang von 4480 qkm. Er hat eine unregelmäßige 
ag ag Geitalt, im DO. und 
den 
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N. und ©. find die Ufer flach. Sein Waſſer iſt ſüß. 
Nabe der aroßen nörbl. Bucht von Katwe befin: 
det ſich ein für den Handel wichtiger Saljjee. Ein 
ſchmaler Kanal verbindet den Albert:Eduard:Njanic 
mit dem Ruifjanga: oder Kafurafee. Der wichtigste 
Zufluß ijt der von dem Mjumbirogebirge herabitus: 
mende Rutſchurru. Den Ausfluß, gerade gegenüber 
im N., bilvet der Semlifi oder Iſſango, welcher ſich 
in den Albert:Njania ergiebt. Stanley entdedte den 
Albert : Eduard :Njanfa 1876 und erforjchte jeine 
nörbl. Ufer 1889. Emin Paſcha und Stuhlmann 
umgingen 1891 jeine Süd: und Weſtſeite. Zum 
größern Teil gehört er zum Kongoſtaat, während der 
Kleinere, öjtliche (mitder Bucht von Katwe) in die engl. 
Interefieniphäre fällt. Im W. grenzt an ihn das 
große centralafrit. Waldgebiet, im N. Ufjongora, 
im D. Ntole, im S. Mpororo. — Pal. außer den 
Werten Speles, Balers und Stanley: Emin Paſcha, 
bg. von Schweinfurth und Ratzel (2p5.1888) ; Stubl: 
mann, Mit Emin Paſcha ins Herz von Afrika (Berl. 
1894); Baumann, Durch Mafjailand (ebd. 1894). 
Nianfaja Uganda, afrit. See, ſ. Njanſa. 
Niafia (Nyaſſa, Niandſcha, d. i. großes 
Waſſer), See in Dftafrika, liegt zwiichen 9° 32’ und 
14° 25° füpl. Br., und zwiſchen etwa 34 und 35° 
öſtl. 2. von Greenwih, 475 m ü. d. M., bat 
26450 qkm, eine Länge von 600 km und eine 
durbicnittlihe Breite von 90 km, welche fich bei 
Makandſchila auf 29 km vermindert; die Tiefe be: 
trägt 130—170 m. Die Ufer find, namentlich im 
nördl. Zeil, von hoben Bergzügen umſchloſſen; das 
Ditufer begrenzt mit jteilem all das Livingſtone⸗ 
nebirge (f. d.) und weiter ſüdlich die Berglette des 
Tſchiſindo und Mtonia (1070 m), dag Mejtufer das 
Moiambagebirge mit dem Wallerberg (1640 m); 
am Nordende breitet fi die Kondeebene aus, um: 
ſchloſſen vom Beja: (3600 m) und dem Uijafage: 
birge (Dumme 3000 m); das Güdende wird von 
dem flady auslaufenden Schiretbal umfaßt. Bud: 
ten find zahlreich, doch wenige ala Anterpläße ge: 
eignet, am beten Mponda, Karonga, re 
bafen und Ameliabai (MWiedbafen). Heftige Stürme 
und oceanartiger Wellenihlag gefährden oftmals 
die Schiffahrt. Zahlreiche Flüfle münden in den 
See, am meijten auf der Nord: und Meitjeite; un: 
ter leßtern find die bedeutenditen der Ruluru und 
Songwe. Der Schire (ſ. d.) bildet im ©. den 
und zugleich die ſchiffbare Waſſerſtraße 
nab Niafjaland (ſ. d.) und, nad Unterbrebung 
durch die Murciionfälle, zum Sambeft und dem 
Meere. Der See fällt zum größten Teil in bie 
Intereſſenſphäre von Enaliich : Centralafrila, nur 
das Nordende und ein Stüd der Oſtküſte in das 
deutiche Schußgebiet von Ditafrifa. Die Engländer 
befigen zwei Dampfer auf dem See und als wid: 
tigfte Stationen ort Johnſton und Maguire, 
ferner Livingftonia und Karonga (den Anfang der 
Stevenions Road zum Tanganila); die Deutichen 
einen Dampfer jeit Oft. 1893, die 1893 gegründete 
Station Sangenburg und im Slondegebiet die Mif: 
fionen in Wangemannsböbe, am Fuße des Kejo— 
und Nungmweberges. (S. die Karten: Deutſch— 
Ditäfrilaundlquatorial:Afrika, beim Artikel 
Afrika.) Der N. wurde von Pivingjtone 16. Sept. 
1859 entdedt und von dem Engländer Young 1875 
zum erjtenmal zu Schiff umfabren. Die University 
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Missionary Society begann 1870 bier ibre Thätig: 


MW. umjäumt von | feit, die ſchottiſche 1875. Die Engliſche Afrikaniſche 
teilen Abhaͤngen des Urſchieferplateaus. Im Seengeſellſchaft (f. d.) ſuchte ſeit 1878 den Handel mit 
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ven Eingeborenen den Händen der Sanfıbar:Araber 
zu entreiben, was ibr aber nad vielfachen Kämpfen 
einigermaßen erit dann gelang, als England 1891 
über die Länder am. die Schußberrichaft erflärte. 
jaffaland, die Shire:-Hodhländer, früber 
Matolololand (. d.), jeit 1893 Britiih: Een: 
tralafrita: Proteltorat genannt, grenzt im D. 
und S. an die portug. Kolonie Mozambique in Dit: 
afrifa, liegt auf beiden Seiten des Schirefluffes vom 
Südende des Njaſſaſees bis zum Einfluß des Ruo bei 
Tihiromo, zwiichen dem Schirwaſee und den Kirk: 
bergen. Es ift ein welliges, reich bewäſſertes Hoch— 
land (1000— 1800 ın ü.d. M.) mit tiefgründiger Hu: 
————— welches ſich die Mikolongo⸗, Tſchoro⸗ 
und Milandichiberge (2440 m) erheben und welches 
ven Schirwaſee (593 m ü.d. M., Flächeninhalt 1640 
qkm) im NO. umſchließt. Das Klima ist jelbit für 
Furopäer ziemlich günftig; Mitteltemperatur 17° C.; 
die beißeften Monate Oktober bis Dezember (23° C.), 
tie fübljten Juni und Juli (15° C.). Der Boden iſt 
außerordentlich fruchtbar; im Thal des Moanja 
mähit Reis in Menge, auf dem Plateau gedeihen 
affeeplantagen vortrefflich. Die uniciffbare Strede 
des Schire von Katunga bis Mpimbi wird durch eine 
Strabe, welche hoch über die Berge führt, umgangen. 
Vie eingeborene Bevöllerung gebört zum Stanıme 
vr Jad. Die Engliſche Seengejellibaft und die 
Engliib : Südafrifaniihe Befellibaft legen jekt 
u u Kaffeeplantagen an, weldhe dem Lande 
eine blübende Julunjt verjprehen. Der Aufibwung 
in den europ. Anfiedelungen ijt beträchtlid ; 1891 
nab e3 erit 57 Weiße, 1894 jhon 265. 1890 betrug 
die Ein: und Ausfubr nicht ganz Mill. M., 1895 
über2 Mill. M. NR. ftebt unter einem Commiſſioner, 
dem gleichzeitig das Gebiet der Südafrikaniſchen 
Geſeliſchaft nördlich vom Sambeſi unterjtellt ift, und 
verfällt in 12 Diftrifte. Regierungsſitz iſt Somba; 
Hauptbandelsplas und Station der ſchott. Miſſion 
Aantyre (1070 m u.d. M., 4000 E.);die Schußtruppe 
Silh) garnifoniert in ort Johnſton und Maguire. 
In Bort:Herald, Tibiromo und Ratunga befinden 
ih die übrigen europ. Niederlaflungn. Man 
dtaucht 6— 8 Tage, um per Dampfer von ber 
Neerestüfte bei Tihinde auf dem Sambeji und 
Shire bis zur Mündung des Ruo zu gelangen. 
1896 bildete ſich eine Bejellihaft zum Bau einer 
Eienbabn vom untern Echire nad Blantyre und 
dem obern Echire, die ſpäter bis Tihiromo und 
Somba fortgefekt werden joll. — Val. Jobniton, 
British Central Africa (Yond. 1895). 
‚Riegos (Njegoſch), Name der in Montenegro 
W.d., Geihihte) jeit 1697 regierenden Familie. 
Nijegos (Njegoſch), jerb. Dichter, j. Peter IL, 
Betrovid Njegos von Montenegro. 
N eman, SLuh, ſ. Niemen. ſchen. 
ez (NXẽmec), ſlaw. Bezeichnung der Deut: 
| in (Nezin), weniger rihtig Neſchin. 
I) Kreis im jüdl. Teil des ruſſ. Gouvernements 
Tchernigow, im Gebiet der Dejna und Sula, bat 
257 qkm, 130493 €., bedeutenden Tabal: und 
Betreidebau. — 2) Kreisftadt im KreisN., an beiden 
Seiten des zur Deina gebenden Oſter und an der 
Eiſenbahn Kiew : Moroneih, Siß des Kommandos 
ders Artilleriebrigade, bat (1890) 24242 €., darunter 
3 Jöraeliten, in Garnijon 2 Batterien der 
5. Artilleriebrigade ; 12 rufi., 1 fatb. Kirche, Syna: 
noge,Bißrael.Betbäuier, 2 Möndstlöiter, das hiſtor. 
vbrlol. Inftitut des Fürjten Besborodko (80 Schüler) 
zur Heranbildung von Gymnaſiallehrern, Knaben-, 
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Mädchengymnaſium, Gewerbe: und Gartenbau: 
ſchulen; Einlegen von Früchten, Bierbrauerei, Ger: 
bereien, Seifenjiedereien, a eleien und Handel. 

Niommeldasta, Waſſerfall, |. Luleä⸗-elf. 

Niong, Fluß in Kamerun (f. d.). 

ördhr, eine altnord., jpeciell norweg.:isländ. 
Maflergottbeit, vielleicht uriprünglich diejelbe wie 
Nerthus (ſ. d.), da N. auch als Gott der Fruchtbar— 
feit aufgefaßt wird. Nach nord. Mythus war er 
Vane und kam als Geiſel zu den Aſen. Hier herrſchte 
er zu Noatun (Schiffsſtätte) und Deiratete die Göt: 
tin des Eiſes, die Sclittihubläuferin Skadhi. Er 
wurde Gott des Meers und der Schiffahrt. Eeine 
finder find Freyr und Feye 

Nkole, Land in Afrika, ſ. Ankori. 

Nfrän, brit. Stadt an der Goldküſte, ſ. Altra. 

Nkutu, afrit. Strom, ſ. Kaſſai. 

N.N., Abkürzung, die irgend einen Namen er: 
ſetzen foll und erflärt wird durch lat. nomen nescio 
(«den Namen weiß ich nicht») oder notätur nomen 
(«der Name werde [bier] notiert»). 

N. N., bei Höbenangaben Abkürzung für Nor: 
malnullpuntt (i. d.). 

No (No:Ammon), im Alten Teftament Be: 
zeihnung für Theben (j. d.) in Ägypten. 

NO, Abktürzung . Nordoit; vgl. auch NE. 

No., Ablürzung für Numero (ital., Nummer), 
zumeilen auch für netto, 

Noad, Aug. Maler, geb.27.Sept.1822 u Darm: 
jtadt, bejuchte 1839—42 die Düffelvorfer Akademie 
als Schüler von Sohn, Leſſing und Schadow, ver: 
weilte dann längere Zeit in München und auf der 
Antwerpener Akademie und ließ ſich, nadıdem er 
Studienreifen nad Holland, Belgien, Frankreich 
und Stalien unternommen batte, 1855 dauernd in 
Darmitadt nieder, woielbit er aroßberzogl. Hofmaler 
und 1871 Profeſſor an der Techniſchen Hochſchule 
wurde. Von jeinen Gemälden find zu nennen: Be: 
ſuch Philipps des Großmütigen bei Yutber (Galerie 
zu Noftod), Nelinionsgeipräb zu Marburg (1870; 
Balerie zu Darmitadt und im Befik der Stadt Mar: 
burg), Baulus vor dem Hohen Rat in Jerujalem; 
ferner: Chriſtus am Ölberg und Der auferitandene 
Chriſtus (Altarbilvder für die Kirche des Kloſters 
Sacre:Coeur zu Santiago in Chile), Der auferjtan: 
dene Ehriftus am Djtermorgen den beiden Marien 
ericheinend (für die Friedhofskapelle in Darmitadt), 
Eines iſt not (in der Stadtkapelle dajelbit), Chriſtus 
in Getbiemane und die Belehrung Pauli (in der 
neu erbauten Johanniskirche daſelbſt). Auch als 
Porträtmaler bat fih N. einen Namen gemacht. 

Noah, nach der israel. Sage der zweite Stamm: 
vater der Menichbeit, wird ald Sohn Lamechs und 
als ein bejonders frommer Mann dargeitellt, den 
Gott bei der Sintflut verjbont babe. Auch wird er 
ala Urbeber des Weinbaues bezeichnet. Als feine 
Sohne nennt die Cage Sem, Ham und Japbet, 
doch ergiebt eine näbere Unterjuchung des von N.s 
Grfindung des Weinbaues Erzäblten, daß in dieſem 
Abjchnitte ald die drei Söhne N.s uriprünalid 
Cem, Japbet und Kanaan genannt gewejen find. 
Diele drei find die Repräſentanten der drei wid: 
tigiten Teile der Vevölterung des alten Baläftinas, 
der Israeliten (Sem), der Pbönizier (Japbet) und der 
diejen unterworfenen fanaanäijchen Urbevölferung 
(Ranaan). N. ſcheint daber uriprünglich eine jpe: 
cifiſch paläſtiniſche Sagenfigur gewejen zu fein, die 
erit ipäter zum Helden der Eintflutjage und zum 
Stammpvater der gefamten Menſchheit geworden iſt 
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indem bei Einwanderung der babylon. Sintflutjage 
nah Paläjtina auf ihn dasjenige übertragen wurde, 
was dieje von Ziſuthros erzählte. Im Zujammen: 
bang damit wurden feine drei Söbne, früher die 
Repräjentanten der paläftinifchen Bevöllerung, die 
der geſamten Menſchheit und dabei trat die Haur 
Hams an die Stelle Kanaans. 

Noailles (ipr.noäj), franz. Geſchlecht, das feinen 
Namen von einer Herrſchaft bei Brives (Depart. 
Gorröze) erhielt, die ed urkundlich ſchon im 11. Jahrh. 
befaß. Mit Antoine de N., geb. 1504, eröffnete 
fih die glänzende Laufbahn der Syamilie. Er war 
Admiral von Frankreich und ftarb 11. März 1562 
ald Gouverneur von Bordeaur ein ältefter Sohn 
Henri (geit. 1623) ließ feine Herrihaft Ayen 1592 
zur Grafihaft erheben, und unter feinem Entel 
Anne de N. wurde fie 1663 in ein Herzogtum N. 
mit der Pairſchaft verwandelt. Der zweite Sohn 
diejes eriten Herzogs war der Kardinal und Erz: 
biihof von Paris, Louis Antoine de N., geb. 
27. Mai 1651. Die Unterftügung, die er dem Jan: 
jeniften Quesnel (j. d.) bewies, ſowie jein Widerſtand 
gegen die Bulle Unigenitus (ſ. d. und Janſeniſten) 
zogen ihm die Verfolgungen der Kejuiten und des 

073 zu. Nachdem er endlich 1728 die Bulle ange: 
nommen gelte ftarb er 4. Mai 1729. — Sein ältefter 
Bruder Anne Jules, Herzog von N., geb. 
5. Febr. 1650, zeichnete ſich in den Feldzügen gegen 
die Spanier aus. Wiewohl er Ludwig XIV. weſent— 
lihe Dienfte bei der Ausrottung der Proteitanten 
in Languedoc leiftete, zog er fich wegen der Freund— 
ſchaft, die er feinem Bruder bewies, die Ungnade 
de3 Hofs zu; er ftarb 2. Dit. 1708. 

Adrien Maurice, Herzog von N., des vori: 
gen älteſter Sohn, geb. 29. Sept. 1678, befebligte 
im Spaniſchen Erbfolgeftieg ein franz. Armeelorps 
und erhielt dafür 1711 von Philipp V. die ſpan. 
Grandenwürde. Unter der NRegentichaft des Her: 
3098 von Orleans trat er an die Spige der zerrütte: 
ten Finanzen. Als geiftreiher, aber unwiſſender 
Projeltmacher ging er nad mehrern verunglüdten 
Reformverfuhen zu den — Maßregeln 
über und mußte endlich als Gegner der finanziellen 
Erperimente Laws (f. d.) 1718 feine Stelle an 
v’Aguefieau abtreten. Erjt 1733 ftellte ihn der Mi: 
nifter Fleury bei dem Heere am Rhein an. N. er: 
oberte die Linien von Ettlingen, bejegte Worms und 
übernahm nad dem Tode des Marſchalls Berwid 
vor Philippsburg den Dberbefehl; gleichzeitig er: 
bielt er ven Marichallsjtab. Im folgenden Jahre 
trat er an die Spike der Truppen des Königs von 
Sardinien und vertrieb die Kaiſerlichen aus Stalien. 
Im Oſterreichiſchen Erbfolgetriege zog er im März 
1743 mit einem jtarfen Heer über den Ahein und 
erlitt 27. Juni bei Dettingen eine —— Niederlage. 
Er zog ſich nun von der Armee zurüd, trat in den 
Staatörat, ging 1746 an den ſpan. Hof und bewirkte 
deſſen Ausſoͤhnung mit dem franzöfiichen. 1755 aus 
dem Staatsrat getreten, ftarb er 24. Juni 1766. 
Seine «M&moires» gab Millot (6 Vde., Bar. 1777), 
freilich jebr verfürst, heraus. — Vgl. Correspon- 
dance de Louis XV et du maréchal de N. (bg. von 
Roufiet, 2 Boe., Bar. 1865). 

Sein ältefter Sobn Louis, Herzog von N., 

eb. 21. April 1713, wohnte mebrern Feldzügen in 
Flandern und Deutichland bei und erhielt dafür 
1775 den Marſchallsſtab. Er wurde jodann Gou— 
verneur von St. Germain, mo er 22. Aug. 1793 
ftarb, — Eein Urentel Baul, Herzogvon N, 
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eb. 4. Yan. 1802, trat 1827 in die Bairölammer, 
wo er die Sache der Altern Bourbons verteidigte, 
ward 1849 aud Mitglied der Akademie und jtarb 
12. Mai 1885 in Paris. Er bat ſich ald Geſchicht— 
ichreiber bejonders durch feine «Histoire de Mme. 
de Maintenon» (4 Bde. Bar. 1848—58) und feine 
«Histoire de la maison de St. Cyr» Sa 1865) 
befannt gemadt. — Sein ältejter Sohn Jules, 
eb. 12. Oft. 1826, jtarb 6. März 1895 ; deſſen Sobn 
Maurice, geb. 22. Sept. 1869, ift jest Haupt des 
ältern Familienzweigs. Sein zweiter Sobn Ema— 
nuelHenri,MarquispdeN.,geb.15. Sept. 1830, 
wirkte jeit 1872 als franz. Gefandter in Wajbington 
und jeit 1873 in gleiher Eigenſchaft bei der päpftl. 
Kurie, war 1876— 82 Botſchafter in Rom, 1882 
— 86 in Konstantinopel und ift es jeit Mai 1896 
in Berlin. Er verfaßte gleichfalls ein biftor. Werft: 
«Henri de Valois et la Pologne en 1572» (3 Bde., 
Bar. 1867) fowie die biftor. Studie «La Pologne 
et ses frontieres» (ebd, 1863). 

Ein jüngerer Sobn des 1766 verftorbenen Herzogs 
Adrien Maurice, Philippe de N., geb. 27. Nov. 
1715, wurde als Herjog von Mouchy der Stifter der 
Nebenlinie Roailles-Mouchy. Er machte mehrere 
Feldzüge mit und wurde 1775 zum Marſchall er— 
hoben. Als treuer Anhänger des Hofs jtarb er 1794 
unter der Ouillotine. — Sein Nachkomme Antoine 
Juſte Leo de N., Heriog von Poir und Mouchy, 
jest Haupt dieſes Zweigs, geb. 19. April 1841, zeigte 
ſich feit 1871 in der Nationalverfammlıuing, jeit 1876 
in der Deputiertenlammer al3 eifriger Bonapartift. 

nob., bei naturwiffenihaftlihen Namen Abtür: 
ung von nobis (lat.), d.b. nad ung, nad) der eigenen 
Autorität des Verfallers des betreffenden Werts, 

Nobbe, Friedr. Pflanzenphyſiolog, geb. 20. Juni 
1830 in Bremen, ftudierte in Jena und Berlin Natur: 
each wurde 1861 Brofefior an der Ge: 
werbeichule in Chemnik (Sachſen), 1868 an der land: 
und forjtwirtichaftlihen Akademie zu Tbarandt und 
wurde 1889 zum Geb. Hofrat ernannt. Er redigiert 
feit 1861 die Zeitſchrift «Die landwirtichaftlichen 
Beriuhsitationen» (bi8 1875 Chemnitz, 1876 fa. 
Berlin) und leitet die 1869 begründete und 1888 
durch eine gärtneriiche Abteilung erweiterte pflanzen: 
phyſiol. VBerfuhsitation zu Tharandt. Großes Ver: 
dient erwarb er fich durch feine Unterfuhhungen der 
landwirtichaftlih wichtigen Sämereien. Nach der 
von ihm 1869 begründeten Samen : Kontrolljtation 
find feitvem in allen Kulturftaaten ſolche Anitalten 
entjtanden. Bon feinen Schriften find zu ermwäbnen: 
«liber die organische Leiftung des Kalium in der 
Pflanze» (mit Schröder und Erdmann, Ehemn. 1871), 
«Handbud der Samentunde» (Berl. 1876), «Wider 
den Handel mitWaldgrasjamen fürdieWiejentultur» 
(ebd. 1876) und viele Aufjäße phyſiol. Inhalts. 

Nobel (fr;. noble), edel, adlig, hochſinnig; in 
der Tierfabel Name des Löwen. 

Nobel(Noble),engl. Goldmünzen, 1343—1550 
in doppelten, einfadhen und halben Stüden geprägt 
und nad den regierenden Fürſten benannt (Gduard: 
nobel, Heinrihnobel, Richardnobel u. ſ. w., j. auch 
Georgnobel), Nah ihrem Gepräge hießen fie 
Roſenobel (auf dem Avers ein Schiff mit einer 
Rofe an der Seite, auf dem Revers eine große Roſe) 
oder Schiffsnobel (auf dem Avers ein Schiff 
ohne Rofe, auf dem Nevers ein Kreuz). Die N. 
wurden in Burgund und andern Staaten nad: 
neabmt und waren im 16. Nabrb. au in Deutſch⸗ 
land, namentlich im nördl, Niederfahierr verbreitet, 
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Nobelgarden, Leibwachen obne kriegeriſchen 
Zmed, nur zur Erhöhung des Glanzes eines Hofs 
beitimmt, wie z. B. die Arcieren-Leibgarde in Oſter— 
reich und die päpſtl. Nobelgarde. 

Nobelite, Dynamite, die einen andern Stoff als 
Nitrocelluloje ald Baſis haben (ſ. Dynamit). 

Nobelpulver, j. Nobels rauchſchwaches Pulver. 

Nobels Dynamit, Name mehrerer Spreng— 
ſtoffe. N. D. Nr. 1, ſ. Dynamit. N. D. Nr. 2, 3,4 
find dem Kieſelgurdynamit (ſ. Dynamit) Jet: ähnlich 
und unterfcheiden fich von ihm nur durch einen Zu: 
jak von falpetrifiertem Holzmehl, ſo daß Nr. 4 am 
meiſten biervon enthält. 

Nobeld rauchichwaches Pulver, aud No: 
belpulver, raudlojes Pulver C/89 (in den 
Kruppſchen Verjuchsberichten), Balliftit (in Ita— 
lien), Würfelpulper (nad) feiner Form), ein von 
Alfred Nobel erfundenes Schießpulver aus gleichen 
Zeilen Kollodium und Nitroglgcerin, vielfach in der 
Zufammenjesung, dab das Kollodium überwiegt. 
Seine Eigenſchaften machen es zu einem ſehr braud: 
baren rauchſchwachen Schießpulver (j. Schiehpulver, 
rauchſchwaches). Seine Anwendung iſt jekt ſchon 
allgemein verbreitet, z. B. in Italien ift es für Ge: 
webre und Gejchüße eingeführt. Die Heritellung iſt 
einfah und auc gefahrlos. Die mit Waſſer ge: 
tränfte Rolloviummolle wird unter Zulas von Ani: 
lin längere Zeit der Einwirkung des Nitroglycerins 
ausgejekt; das Anilin joll während ver Heritellung 
jomie auch |päter Säurcbildungen, aljo Zerjekungen, 
verhindern. Später wirb das überſchüſſige Mafler 
mittel3 Gentrifugen befeitigt und der Brei unter Er: 
märmung auf 90° zu hornartigen Blättern aus: 
aewalzt. Dieje Blätter werden dann in Yängs: 
ſcheiben und dieſe wieder zu beliebigen regelmäßigen 
Würfeln zerfleinert. Mit zunehmender Größe der 
Mürfel wird die Ladung langſamer verbrennlic. 
Es giebt Mürfel von 0,5 bis 15 mm Ceitenlänge. 
Die Bulverladung für das neue ital. Gewehr hat 
Würfel von 0,5 mm, das ital. Feldgeſchütz von 1,omm 
Seitenlänge. Das Pulver ſieht hornartig aus; jein 
ipec. Gewicht beträgt 1,63. Gegen Ritterungsein: 
flüſſe, Stoß oder Reibung ift e3 unempfindlich; in 
freier Luft brennt es ohne Erplofionsgefabr ab. 
Beim Schuß entftebt eine ganz feine durdfichtige 
Nebelwolte, die jih jedoch raſch verflüch F ſie 
rührt von den bei der Yerlebung entjtebenden Waſſer⸗ 
dämpfen ber. Der Gasprud ift jeht regelmäßig. 
Bei gleihen Anfangsgeihmwindigleiten iſt er nie- 
driger ald bei Schwarzpulver; dabei ift etwa nur ein 
Drittel an Gewicht der alten Pulverladungen er: 
forberlih. Bulverrüditände find nicht vorhanden. 
Zu feiner Entzündung bedarf N. r. P. eines fcharf 
wirkſamen Sündmitteld. In Deutichland wird 
R.r. B. in der Bulverfabrit Düneberg bei Hamburg, 
In Italien in der Fabrik Avigliana bei Turin und 
Fontana Piri bergeitellt. 

Nobels Sprengöl, ſ. Nitroglvcerin. 
Nobels a eine Sorte Dynamit 
(1. d.), fpeciell Nobelit, welche aus 20 Teilen Nitro: 
— ‚ı Zeilen Kohle, 7 Zeilen Paraffin oder 
daphthalin und 60 Teilen Natronjalpeter beſteht. 

Nobiles, bei ven alten Römern, ſeitdem bie 
PBlebejer den Zutritt zu den kuruliſchen Simtern er: 
tungen batten, die Nachkommen ſolcher Magiitrate. 
Sie bildeten die Nobilität, einen erblichen Amts: 
adel, der die patriciihen und plebejiihen Familien 
gleichmäßi umſchloß. Schon fruh, ſeit dem 3. Jahrh. 
v. Chr., ſchloſſen fich die N. als die Guten und Beten 
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(boni, optimates) immer mehr ab gegen die nicht 
u ihr Gebörigen, bie populares oder ignobiles, und 
firebten die hoben Staatämter für 8 zu mono: 
poliſieren. Gelang es einem nicht zu den N. Ge— 
hörigen zu den Amtern zu gelangen, wie dem ältern 
Cato, Marius, Cicero, ſo hieß er homo novus, d. i. 
ein Neuling, aber ſeine Nachkommen waren N. In 
Wahrheit — die N. als ſolche nur ein Ehren: 
vorrecbt vor den übrigen Bürgern, das jus imagi- 
num (j. Imagines). Verluſt der Nobilität war nur 
durch eine entehrende Verurteilung möglich. Zuletzt 
wurde Nobilissimus Titel der Kaiſer und der Mit: 
glieder der kaijerl. Familie. . 

Nobilis bedeutet im Mittelalter joviel wie Adliger; 
Nobili hießen in der Republit Venedig die Mit: 
glieder des böhern Adels, welche au an der Regie: 
rung teilnebmen konnten. 

obiling, Karl Eduard, belannt dur jein 
Attentat auf Raifer Wilhelm I., geb. 10. April 1848 
auf der königl. Domäne Kolno bei Birnbaum in 
der Provinz Bofen, jtudierte in Halle, wo er aud 
promovierte, und * Nationalokonomie und 
Landwirtſchaft, und arbeitete dann einige Zeit als 
Hilfsdiätar im königl. Statiſtiſchen Bureau in 
Dresden, wo er mit ſocialdemokratiſchen Kreiſen Be: 
ziehungen antnüpfte. Später fiedelte er nach Berlin 
über. Weiteres |. Wilhelm I. (deutfcher Kaiſer). 

Nobilis Farbenringe, ſchöne, veridieden: 
farbige freisförmige Gürtel, die nach Nobili (1826) 
am beiten auftreten, wenn man eine mit einer Auf: 
löfung von eſſigſaurem Bleioryd etwa 4 mm hoch 
bevedte wagerehte Silber: oder Platinplatte mit 
dem negativen Pole einer aus einigen Elementen 
beftebenden Voltakette verbindet und bierauf den po: 
fitiven, in eine Blatinipige auslaufenden Bol in 
jene Dedflüffigteit bi3 nabe an die Platte für 2— 
3 Minuten einſenkt. Durch den det Etrom 
wird bierbei und in den Variationen diejes Verſuchs 
aus der Flüffigkeit Blei in hochſt dunnen Schichten 
au&geichieden, welches an der Platte haftet und die 
nterferenzfarben dünner Blättchen zeigt. 

Nobilissimus, j. Nobiles. 

Nobilitas (lat.), Adel, Nobilität (f. Nobiles); 
N. codicilläris, Briefadel; N. reälis, Inbegriff der 
vormals mit dem Beſitz adliger Güter verbundenen 
Rechte und Sreibeiten. 

Nobilität, j. Nobiles. 

Nobilitieren (lat.), in den Adelſtand erbeben. 

Mobility, Noblemen, als die engl. Bezeich— 
nung des Geburtäadels, umfaßt nur den engern 
Kreis eines hoben Adels (f. d.), deſſen fünf Sie: 
Dukes (Herzöge), Marquesses, Earls (Grafen), 
Viscounts, Barons, feit Jabrbunderten in der Regel 
durch königl. Patent verlieben werden und nur für 
das Haupt der Familie gelten. (S. Pairs.) 

Nobiekrug oder Nobisbaus (älter Obis— 
frug), nach meit verbreitetem deutichem Bolts: 
glauben der Ort, an dem fich die Toten vor ihren 
endgültigen Aufentbaltsorte längere Zeit aufbalten. 
Na ibm find in — verſchiedene 
Schenken benannt, die an der Grenze eines Bezirks 
liegen. Zuweilen iſt auch der N. die Begräbnisſtätte 
oder der Aufenthaltsort der Toten ſchlechthin. Die 
Ableitung des erſten Teils des Wortes iſt noch nicht 
genügend aufgeklärt; die meiſten bringen es mit 
abyssus («Nbgrund») zuſammen und deuten das 
Wort als «Höllenihente»r. — Bal. L. Laiftner, 
Nobishaus und Verwandtes (in der «Germania», 
Bd. 26, Wien 1881). 
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Noble, engl. Münze, ſ. Nobel. 

Noblemen (ipr. nobblmenn), j. Nobilitv. 

Nobled Gasdruckmeſſer, joviel wie Staud): 
apparat (j. Gasdruckmeſſer). 

obleffe (fr3.), Adel (ſ. d.). . 

Noblesse oblige (ft;., pr. -[eij’ oblibich), «xAdel 
verpflichtet» (fich ftandesgemäß zu benehmen, edel 
zu bandeln). 

Noce (ipr. -ticbe), roman. el Nos, rechter Neben: 
fluß der Etſch in Südtirol, entjpringt an der Cima 
dei tre Signori (Dreiberrenipibe) des Ortlerjtodes, 
bildet das Val del Monte, ändert bei dem Bade 
Pejo die öſtl. Richtung in dem kurzen Quertbale 
Val del Bejo nad) S., um bei Fucine (1190 m) nad 
Aufnahme der Vermigliana abermals nad D. durd) 
das Euljbergtbal in einem jchluchtartigen Bette zu 
fließen. Oberbalb Eles wendet der, jih abermals 
nab ©. und mündet bei San Michele. Der Sulz: 
berg (Val di Sole), das obere (wejtöftliche) Nocethal, 
hat rauberes Klima und wildere Ecenerie als das 
untere Nonsbergthal(ValdiNon). Beide jind wohl 
angebaut, oft bis zum Gipfel. Seidenbau wird in 
Nonsberg überall, im Sulzberg nur auf der Thal: 
foble, Weinbau nur im unterjten Teile getrieben. 
Die Waldungen find jekt zum größten Teil zerftört. 
Die Nonäberger (ital. Nönes) wandern ebenjo wie 
die Sulzberger aus. Der alte roman. Dialekt 
modernijiert jich daber immer mebr. Hauptort des 
Nonsberges iſt Eles (j. d.), des Euljberges Male 
(771 m, 1106 E.). Im Mittelalter war das Thal 
der tete Streitgegenitand der Grafen von Tirol 
und Fürſtbiſchöfe von Trient, denen es auch verblich. 

Nocera de’ Pagani (ipr. notic-, das alte Nu- 
ceria Alfaterna), Etadt in der ital. Provinz und im 
Kreis Salerno bei Pagani, am Sarno und den Yinien 
Nteapel:Salerno und N.Codola, iſt Biſchofsſiß und 
zäblt (1881) 12830, als Gemeinde (NR. inferiore) 
15858 E., außerdem die im Dften davon zeritreut 
liegende Gemeinde N. juperiore mit 6891 E. In 
diejer erhebt fih Sta. Maria Maggiore, eine alt: 
chriftl. Taufliche aus dem 4. Jahrh. N. ijt anichn: 
lich gebaut, hat neue Fabrikanlagen und auf der 
Höhe im Norden die Trümmer des alten Cajtello in 
‘Barco mit jhöner Ausſicht. 

Nocera:iimbra (ipr. notich-), Stadt und Pi: 
ihofsfig im Kreis Foligno der ital. Provinz Perugia, 
öftlih von Perugia, am röm. Apennin und der 
Yinie Ancona: oligno, ift das alte Nuceria Ca- 
mellaria und bat(1881) 1560, ala Gemeinde 6567 €. ; 
in der Näbe befindet ji eine Mineralquelle. 

—— ſ. Nachgeſchäft. 

Nock, die Enden der Naben (ſ. d.) und die obern 
Gden der Segel, die dabin gebören; N. dient außer: 
dem als Unteriheidungsporfilbe für Tauwerk, das 
nad den N. bin fährt. 

Noden, kleine feine Klöhchen aus gerührtem 
Teig, die ald Suppeneinlage oder Meblipeije ver: 
wendet werben. 

Nod:Gordinge, ſ. rg 

Nootambülus (neulat.), Nadtwandler. 

Nootilionidae, ‚samilie der Fledermäuſe mit 
furzem Schwanze, der mit feiner Spike aus dem 
ande der Zwiichenihentelflughaut bervorragt. Die 
von vielen Forſchern als nicht zu Recht aufgeitellt be: 
trachtete Familie umfaßt 14 Gattungen und einige 
50 Arten und bewohnt die tropiſchen und jubtro: 
piſchen Gegenden bis in das jüdlichite Europa. Am 
ſtärkſten it fie in Südamerita entwidelt. 

Noctilüca, ij. Geißeltierchen. 
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Nootuidae, j. Eulen (Schmetterlinge). 
Nooturnum (Nokturn), ſ. Hora canonica. 
Nodfener, joviel wie Notjeuer (j. d.). 
| Nodier (ipr. -dieh), Charles Emmanuel, franz. 
ı Echriftfteller, geb. 29. April 1780 zu Bejancon, 
verlebte teils bier, teils in Straßburg feine erite 
Jugend und veröffentlichte 1802 den Roman «Stella 
ou les proscrits», in dem er Rouſſeau nahzuabmen 
ſucht, und 1803 von Goethes « Werther» inipiriert 
«Le peintre de Salzbourg». Inzwiſchen batte er 
ſich der Bartei der Royaliften angeſchloſſen und eine 
Ode («La Napolcone», 1802) genen Bonaparte 
geichrieben, die ihn zur Flucht in die Schweiz zwang; 
ſpäter fehrte er nad Frankreich zurüd, durchzog 
donn aufs neue die Welt und blieb eine Zeit land 
in Laibach al3 Stadtbibliotbelar und Redacteur des 
«Telögraphe illyrien». Seit 1815 wieder in Paris, 
arbeitete er an dem «Journal des Debats» und an 
der aQuotidienne» und wurde Bibliotbefar am Ar: 
jenal und 1834 Mitglied der Alademie. Er jtarb 
27.Xan.1844. N. wurde der Schüper des aufitreben: 
den Dichtergeſchlechts; jeit 1824 verſammelten ſich 
die jungen Homantifer in feinem Ealon. Seine Vor: 
liebe für das Bhantaftiich:libernatürliche zeigt feine 
Verwandtſchaft befonders mit der deutich:engl. Ro: 
mantif. In jeinen Romanen und Erzählungen be: 
handelt er mit Neiz und Anmut vornehmlich die 
zarten Regungen des erwachenden Gefühlslebens, 
wie in «[heröse Aubert» (1819) und in den «Sou- 
venirs de jeunesse» (1832), während er jeinem 
Hang zur Phantaſtik freie Bewegung giebt in 
«[rilby ou le Lutin d’Argail» (1822), in dem 
Märchen «La fee aux miettes» (1832) und in dem 
«Roi de Boh@me et ses sept chäteaux» (1830). 
Als Stiliſt hält N. dagegen mit feiner einfachen 
Haren Eprade an der klaſſiſchen liberlieferung feſt. 
N. bat auch eine Anzabl von Werten über die franz. 
Sprache veröffentlicht, das «Dictionnaire raisonne 
des onomatopces» (1808; 2. Aufl. 1828), «Diction- 
naire universel de la langue francaise» (2 Bde., 
1823) und «Notions elömentaires de linguistique» 
(1834). Seine «(Euvres» (12 Bde., 1832 —34) 
enthalten außer den genannten Grzäblungen noch 
einige Novellen («Lie bibliomane» u. a.), aud den 
Roman «Jean Sbogar» (1818). Ferner ijt zu nen: 
nen die äjthetiich:litterar. Schrift « Röveries litte- 
raires, morales et fantastiques» (1832) und die 
anziebenden «Souvenirs, episodes et portraits pour 
servir & l’histoire de la revolution et de l’empire» 
(1831). Gitignarb veröffentlichte die «Correspon- 
dance inedite de Charles N. 1796— 1844» (1876). 
— Bal. Mme. Menneifter:Nodier, Charles N.; 
episodes-et souvenirs de sa vie (1867). IG. d.). 
Nodus (lat.), Knoten; N. vitälis, Yebensfnoten 
Noé, Heinr. Aug., Schriftiteller, geb. 16. Juli 
1835 zu München, jtudierte jeit 1853 in Erlangen 
und München Linguiſtik und Naturwiſſenſchaft, ar: 
beitete 1857 —63 als Aſſiſtent an ver Münchener HoF: 
und Staatsbibliothet und widmete jich ſpäter ganz 
der Edhriftitellerei. Seit 1890 meiſt in Abbazia 
lebend, itarb er 28. Aug. 1896 in Bozen. N. ver: 
öffentlichte: « Bayr. Seebub» (Münd. 1865), 
«Oſterr. Seebudy» (ebd. 1867), «Neue Studien aus 
den Alpen» (ebd. 1868), «Der Frühling von Meran» 
(Meran 1868), «Brennerbuc» (Münch. 1869), «Dal: 
matien und jeine Injelwelt» (Wien 1870), « Bilder 
aus Südtirol und von den Ufern des Gardalees» 
(Münd. 1871), «In den VBoralpen» (ebd. 1872), 
«tal. Seebudy» (Stutta. 1874), «Cljaß-Pothringen» 
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‚Glogau 1872), «Erzählungen und Bilder» (Münd. | 
1873), «Die Brüder» (Roman, Berl. 1873), «Robin: 
ion in den Hoben Tauern» (3 Bde., 2. Aufl., Jena 
1879), «Deutihes Alpenbuch» (4 Bde. Ologau 1875 
— 88), «Tagebuch aus Abbazia» (Teſchen 1884), 
«Die Neife in den Nakmwald» (Erzählung, 1886), 
« Die Pioniere der Unterwelt» (Erzählung, 1886), 
«Am Hofe der Babenberger» (Erzählung, 1886), 
«Die Fahrt der Sibylle» (Erzählung, 1886), «Sinn: 
bildlibes aus der Alpenwelt» (Klagenf. 1890), 
«Görz (Görz 1891), «Geihichten aus der Unter: 
welt» (Mien 1892), «Bergfabrten und Raftjtätten» 
(1892), «Geleitbuh nah Süden» (Münd. 1893), 
«Deutihes MWalpbuch» (1894), «Edelweiß und Yor: 
beer» (Munch. 1896) u. a. 

No&l (fr;.), Weihnachten, Weihnachtslied. 

Nocma, Noem (grch.), Gedanke; Noejis, Ber: 
nunftertenntnis ; Noetit, Ertenntnislehre. 

oẽtus, ein ſog. Monarchianer (f. d.) von der 
Richtung, die die Identität von Chrijtus und dem 
einen Gott behauptete. Nah ihm ift Ebriftus 
nur der fichtbar gewordene Gott, der als folder 
Sohn beißt. Mit dem Ausprud Sohn-Vater 
olaubte er die Gottheit am zutreffenditen zu bezeich: 
nen, N. ftammte aus Smyrna und wirfte dajelbit. 
Seine Schüler aber bildeten eine tbeol. Bartei in 
Rom, die zunächſt von Sabellius (j. Sabellianis: 
mus) geleitet wurde, deren Hauptgegner aber Hippo: 
Iotus (1. d.) war. Dagegen gewannen fie auf die 
Biihöfe Zepborinus (200—217) und Ealliftus (217 
— 222) erheblichen Einfluß. Lebterer bildete eine 
vermittelnde aber gleihfalld monarchianiſche Lehre 
aus (f. Brareas) und verdammte jchliehlich die bei: 
den ftreitenden Barteibäupter. 

Rogaier, ein Hauptitamm der turf:tatar. Be: 
völferung des Ruſſiſchen Reichs, überreſte der Be: 
völterung des einſt mächtigen Reichs Kiptical (1. d.). 
Sprachlich fteben die N. den Steppenvialelten ver 
Kirgiien und Karakalpaken ſehr nahe. Sie wohnen 
in den ſüdruſſ. Gouvernement3 Eherjon und Jeka— 
terinoflam, bejonders aber in Kaukaſien am Kuban: 
Huffe, wesbalb fie auch Kubaniſche Tataren und 
ihre Mobnfige die Kubaniſche Steppe genannt 
werden. Ein ziemlich bedeutender Zweig der N. 309 
Anfang des 19. Jabrh. in die Steppen nördlich von 
der Arım und zum Teil in die nördl. Krimfteppe. 
Alle dieſe N. verließen aber nad dem Krimfriege 
Rußland und find zum größten Teile in der Türkei 
umgelommen. Nur wenige Familien find nad) ihrer 
Heimat zurüdgetehrt und wohnen jegt in zwei Dör: 
tern füdlich von Perelop. Die kaukaſiſchen N., etwa 
»Mill. Köpfe ſtark, find jämtlih Mobammedaner 
und, wie alle Turfoölfer, Sunniten. Sie find jet 
arößtenteild Aderbauer. Den N. ähneln die Ku: 
mufen oder Kumülen (Rumplen), ein an den 
Nordoftgebängen des Kaukaſus, im Oſten vom Terek 
bis zum Kaſpiſchen Meer wohnender, etwa 12000 
Köple zäblenvder, aleichfall3 den Rufen untermworfe: 
ner turk:tatar. Stamm. Sie find ebenfalld Moham: 
medaner und bejchäftigen ſich mit Viehzucht und be: 
ſonders mit Fiſchfang. Alſai und Enderi waren die 
Hauptorte ihrer frühern vorzüglichiten ginge äh 
als Hauptraubneiter berüchtigt. Bon ibnen zu unter: 
iheiden find die Kaſi-Kumüken (Kumuden), 
die zwar auch Mobammedaner und ein kriegerifches 
Raubvolt find, aber zum Stamme der Lesgbier ge: 
bören und mebr weſtlich wohnen. Kumütk ift bier 
der woblbevölterte Hauptort. 

Nogajka, Rojatenpeitiche, j. Nagajta. 
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Nogat, öitlihiter Mündungsarın der Weichiel 
(1. d.), beginnt unterhalb Mewe, nimmt die Alte 
oder Kleine N. mit der Liebe auf und mündet, 
52 km lang, mit 20 Armen in das Friſche Haft. 

Nogent le Motrou (ipr. -ihang lö rotrub). 
1) Arrondiffement im franz. Depart. Eure⸗et-Loir, 
mit 827,26 qkm, (1891) 41 781 E. 4 Kantonen und 
54 Gemeinden. — 2) N. (lat. Novigentum), Haupt: 
ftadt des Arrondiiiements, an der Huisne und den 
Linien Paris-Le Dans der Meftbahn und Arrou: N. 
der Staatsbahnen, bat (1891) 6934, als Gemeinde 
8668 E. und auf der Höhe das ſchöne Schloß 
Et. Jean, gehörte einjt Sully, dem Minifter Hein: 
richs IV., deflen Grabmal von 1642 ſich im Hojpital 
befindet. N. bat einen Gerichtshof erjter Inſtanz, 
ein Gollöge, Bibliotbet, Taubftummenintitut; Woll: 
pianeni, Fabrikation von Droguen und Müllerei. 

ei N. fand 21. Nov. 1870 ein beftiges Gefecht 
zwilchen Abteilungen von der Armee des Groß: 
herzogs von Medlenburg und franz. Mobilgarden 
ftatt; 7. Jan. 1871 drängten bier Truppen von 
13. Armeetorps die ranzojen zurüd. 

Nogent:fur: Marne (ipr. -Ihang Für mar), . 
eins der jehöniten Dörfer bei Paris (7 km öftlich), 
im Arrondifjement Sceaur des franz. Depart. Seine, 
am öjtl. Rande des Gehölzes von Bincennes und 
an der Oſtbahn, die bier auf einem 827 m langen, 
28 m hoben, auf 34 Bogen rubenden Viadukt in 
einer Kurve über dad Marnethal führt, an den 
Linien Baris:Vincennes:Berneuil:Chaunes, Baris: 
Troyes der Ditbahn und Paris-Verſailles der Gro: 
hen Gürtelbahn, bat viele prächtige Villen Barijer 
Familien; Töpferei, Fabrikation von Chemitalien 
und zählt (1891) 8047, ald Gemeinde 8399 E. Im 
Norden liegt auf einer Anhöhe das Fort N. 

Nogent:fur: Seine (jpr. -Ibang ßür ßähn). 
1) Arrondiffement im franz. Depart. Aube der ſüdl. 
Champagne, bat auf 897,57 qkm (1891) 36 331 6E., 
4 Kantone und 60 Gemeinden. — 2) N. (lat. No- 
vientum), Hanptjtadt de3 Arrondifiements N., an 
der Seine und der Linie Barid:Troves der Oftbabn, 
zählt (1891) 3554, ald Gemeinde 3704 E. und hat 
eine ſchöne Kirche aus dem 15. Jahrh. eine Biblio: 
tbet; Holzflöherei, Slasfabrit u.a. 6 km rg im 
Arduffontbale ijt die Ruine des von Abälard ge: 
gründeten Kloſters Baraclet, wo ſich in einer Grotte 
das Grab von Abälard und Heloiſe befanv. 

Nöggerath, oh. Jak., Mineralog und Geo: 
anoft, geb. 10. DE. 1788 in Bonn, erhielt 1814 die 
Stellung eine Commissaire des mines de3 da: 
maligen franz. Durtbe: Departements, 1815 die 
gleiche Stellung für die Noer:, Rhein: und Moſel— 

epartements, wurbe 1816 Mitalied des Oberberg: 
amtes zu Bonn, 1818 zugleich außerord. und 1822 
ord. Brofellor der Mineralogie und der Bergwerks— 
wijjenichaften an der Univerfität daſelbſt und trat 
1864 in den Ruheſtand, bebielt aber bis 1873 feine 
Profeffur und die Stelle ald Direktor des Natur: 
biftoriihen Mufeums der Univerfität bei. Gr jtarb 
13. Eept. 1877 in Bonn. N. bat weientlien An: 
teil an der Blüte des Berg: und Hüttenweſens in 
den Provinzen Rheinland und Weftfalen. Er ſchrieb: 
«Das Gebirge in Rheinland : Wejtfalen» (4 Bde., 
Bonn 1821— 26), «Der Bau der Erdrinde nach dem 
beutigen Etandpuntte der Geoanojie» (mit Burkart, 
ebd. 1838), «Die Entitebung der Erde» (ebd. 1843), 
«Die Entjtebung und Ausbildung der Erde» (Stuttg. 
1847). — Bal. von Dechen, Zum Andenken an Joh. 
Jakob N. (Bonn 1877). 
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Nögräd, ungar. Komitat, |. Neograd. 

Nohl, dudi., Muftfcriftfteller, geb. 5. Des. 
1831 zu Iſerlohn, ftudierte zu Bonn, Heidelberg 
und Berlin Jura, in Berlin zugleich bei Dehn Gene: 
ralbaß. Hierauf war er eine Zeit 2 Referendar 
in Iſerlohn, ließ jich aber ipäter ala V —— in 
Heidelberg nieder und habilitierte ſich 1860 als Pri— 
vatdocent daſelbſt. Von 1865—68 las er in Mun⸗ 
hen, ging 1875 wieder als Privatdocent nach Hei: 
delberg und wurde zugleich Docent am Bolytechnitum 
zu Rarlörube und 1880 Profefior._ N. m 16. Dei. 
1885 in Heidelberg. Bon feinen Schriften, in denen 
er Parteigänger der neudeutihen Schule ijt, find 
au nennen: «Beethovens Leben» (3 Bde., Wien und 
2p3.1864— 77), «Mufitalifches Stizzenbudb» (Münd. 
1866), «Neues Stizzenbud)» (ebd. 1869), «Beethoven, 
Liſzt, Magner» (Wien 1874), « Mozarts Leben » 
(2. Aufl., Ypa. 1877) u. ſ. w. Auch gab er «Mozarts 
Briefe» (2. Aufl., Lpz. 1877) heraus, . 

Noir (ipr. ndareh), Ludwig, pbilof. Schriftiteller, 
geb. 26. März 1829 in Alzey (Rbeinbefien), ſtudierte 
in Gießen und war jeit 1849 Gumnaftallebrer zu 
Mainz, wo er 27. März 1889 ftarb. N. hat im An: 

chluß an Epinoziftifche und Schopenhaueriche Philo⸗ 
opheme ſowie an die Theorien der modernen Natur: 
orihung ein Syſtem moniftischer Weltanfhauung 
a begründen geſucht, wonach Empfindung und 
ewegung die kr or und identifchen Cigeniaften 
der Welt ind. bgejeben von einigen litterariid: 
üftbetifhen Schriften gab er beraus: «Die Welt 
als Entwidlung des Geiftes» (Lpz. 1874), «Grund: 
legung einer zeitgemäßen PBbilojopbie» (ebd. 1875), 
«Der moniftiiche Gedante» (ebd. 1875), «Die Doppel: 
natur der Raufalität» (ebd. 1876), «Aphorismen zur 
moniftifchen Bhilojopbie» (ebd.1877;2. Ausg. 1884), 
«Einleitung und Begründung einer moniftiichen Er: 
fenntnistbeorie» (ebd. 1877 ; 2. Ausg., Mainz 1884), 
«Der Urjprung der Sprache» (Mainz 1877), «Mar 
Müller und die Spradphilojopbie» (ebd. 1879), 
«Das Werkzeug und feine Bedeutung für die Ent: 
wicklun —52 der Menjchheit» (ebd. 1880), «Die 
Lehre Kants und der Urſprung der Vernunft» (ebd. 
1882), «Die Entwidlung der abendländ. Philoſophie 
bis zur Kritik der reinen Vernunft» (ebd. 1883), 
«Die menſchliche Kunſt und ihre Bedingungen» 
(Brest. 1884), «Logos. Uriprung und Weſen der 
Begriffe» (Lpz. 1885). 
oiemoutierd (jpr. nöarmutieb). 1) Juſel an 
der franz. MWeftlüjte, zum Depart. Vendée (Arron: 
difjement Les Sables d’Olonne) gehörig, ſchließt die 
Bai von Bourgneuf im SW. ab und iſt durch die 
faum 2 km breite, während der Ebbe zu durchſchrei— 
tende Meerenge Goulet de Fromentine vom Lande 
getrennt. N. iſt 18 km lang und bis 6 km breit, 
jehr fruchtbar und gut angebaut. — 2) Stadt an 
der Dftjeite der Inſel R., bat einen Seebafen, ein 
lleines —* Schloß und (1891) 2008, als Gemeinde 
6193 E. welche Seegras, Seeſalz und Soda gewinnen 
und Schiffahrt, Kabeljau⸗ und Auſternfiſcherei trei⸗ 
ben. 2 km nordweſtlich iſt das Seebad Ya Chaiſe. 

Noiffenille (ſpr. ndaſſ'wil), Dorf im Kanton 
Vigy, Landkreis Meb des Bezirks Lothringen, 7 km 
öftlib von Mes, an einem Zufluß der Mojel, hat 
(1890) 189 tatb. E., Poſt, Telegrapb, kath. Kirche 
und iſt befannt durch den Ausfallstampf 31. Aug. 
und 1. Eept. 1870. Bazaine beihloß, um Mac: 
Mabon, der längs der belg. Grenze ihm Entjaß zu 
bringen verjuchte, die Hand zu reichen und nad 
Überrennung des 1. preuß. Korps und der Landwehr: 


Nögrad — Nola 


divifion Kummer im offenen Mojelthale über Tbion: 
ville Raum zu gewinnen, für den 31. Aug. einen 
Ausfall gegen die Ditfront. Am Vormittag Des 
31. Aug. war die franz. Armee auf dem rechten Mofel: 
ufer verfammelt. Das 1. preuß. Korps ftand auf 
der Linie Failly: Boir: Servigny:Roifjeville: Mon: 
toy:Colombey. Info ge des ungeitümen Voritoßes 
der Franzofen um 4 Uhr verloren die deutichen Vor: 
truppen N., Montoy, Coincy und Servigny. Eine 
große Artillerielinie (74 Geihüße) binderte zu— 
nächſt das Vorbringen der Franzoſen. Servignv 
wurde am Abend genommen; näctlihe Überfälle 
egen N. jcheiterten, Poir und Yailly wurden ge: 
alten. Die Landwehrdivifion Kummer wurde als 
Nejerve hinter den rechten, die 25. hinter den am 
meiften bedrohten linten Flügel des 1. Armeetorps 
gezogen. In der Nacht verjuchten die Franzoſen 
vergebens Serpigny mwiederzunehmen. 
ür den 1. Sept. wurde durch Manteuffel die 
Wiedereinnahme der verlorenen Stellungen befob: 
len. Am frühen Morgen begannen die Bewegun— 
gen, zunächſt obne on; andererjeit3? madten 
die überaus günjtig gejtellten Artillerielinien des 
1. Korps, dur die Korpsartillerie des 9. Korps 
verlängert, alle Gegenjtöße der Franzoſen erfolglos. 
Die Infanterie des 9. Korps, die den linlen preuß. 
Flügel unterftüßte, ließ die Abficht Bazaines, dieſen 
zu ummideln, jcheitern. Im Gentrum blieb ver 
franz. Angriff matt, Als gegen Mittag ein allge: 
meiner Vorftoß der deutichen Linien gegen das 
Gentrum (bauptjächlich über lanville gegen Mon: 
toy) fich geltend machte, räumten die Franzoſen die 
gewonnenen Dörfer und gingen in der Mehrzahl 
auf das linfe fe zurüd. 40000 Deutiche 
batten 120 000 Franzoſen zurüdgeichlagen. — Bal. 
Kunz, Die Schladt bei N. (Berl. 1892). 

Noki, portug. Hafenplaß, ſ. Nofti. 

Noft, Franz Wilhelm, bad. Minijter, geb. 
30. Nov. 1832 in Bruchſal, ftudierte in Freiburg, 
Bonn und Heidelberg die Rechte, bekleidete dann 
verſchiedene Stellen im Juſtiz- und Verwaltungs: 
dienste, unternahm 1858 eine größere Reiſe nad 
Frankreich und Stalien und wurde 1862 Selretär 
bei dem neu errichteten Schulrat, 1864 Oberſchul— 
rat3afjefior. 1865 wurde N. dur Lamey in das 
Miniitertum des Innern berufen, 1867 zum Mini: 
jterialrat und 1874 zum Direltor des Oberſchulrats 
ernannt. 1867—71 war er auch Mitglied ver bad. 
Zweiten Kammer. 1881 wurde er Yräfident des 
neu errichteten Minifteriums der Juſtiz, des Kultus 
und Unterrichts, 1886 Wirkt. Gebeimrat und Ehren: 
voftor der Univerfität Heidelberg. Nah Turbans 
Rüdtritt wurde er 7. März 1893 zum Staatäminifter 
und Präfidenten des Staatäminilteriums ernannt. 

Nokki (auch Noki), portug. Hafenplak am untern 
Kongo, in unmittelbarer Näbe von Matadi (f. d.). 
Seeſchiffe bis zu 1500 Tonnen können bier landen. 
1873 gegründet und aus zwei portug., einer franz. 
und ſpan. Faktorei beftebend, bat es jeit dem Auf: 
blühen von Matadi an Bedeutung verloren. 

NRoktambulismus (neulat.), das Nachtwandeln. 

Nola, Stadt im Kreis N. (95199 €.) der ital. 
Provinz Caſerta, 22 km nordöjtlih von Neapel, an 
der Linie Eancello: Avellino und der Schmalipur: 
bahn Neapel:Bajano, zäblt (1881) 10062, als Ge: 
meinde 11931 E,, in Garnifon das 7. Kavallerie: 
regiment, und ift eine der ältejten Städte Campa: 
niens. In der Näbe —— 216 und 215 v. Chr. 
Marcellus dem Hannibal zwei glüdlibe Schlachten. 


* 


Möldele — Nomen et omen 


Hier ftarb Kaijer Augustus und wurde Giordano 
PBrunogeboren, deſſen Dentmal 1888 erneuert wurbe. 

Nöldele, Iheod., Drientalift, geb. 2. März 1836 
zu Harburg, widmete ſich zu Göttingen, Wien, Yei: 
den und Berlin orient. Studien, habilitierte jich 1861 
in Göttingen, wurde 1864 außerord., 1868 ord. Bro: 
jeſſor in Kiel, 1872 in Straßburg. Seine «Geſchichte 
des Korans » (Gött. 1860) iſt eine von der Pariſer 
Acadömie des Inscriptions getrönte Preisichrift. 
Unter —— vielen Schriften find beſonders zu nen: 
nen: «liber die Mundart der Mandäer» (Gött.1862), 
«Die Gedichte des Urwa ibn Alward» (ebd. 1863), 
«Das Leben Mohammeds » (Hannov. 18683), «Bei: 
träge zur Kenntnis der Poeſie der alten Araber» (ebd. 
1864), «fiber die Amaleliter und einige andere Nach— 
barvölfer der Israeliten (Gött. 1864), «Die alt: 
teitamentliche Yitteratur» (Lpz. 1868), «Grammatit 
der neujor. Sprache» (ebd. 1868), « Unterfuchungen 
zur Kritik des Alten Teitaments» (Kiel 1869), «Die 
‚nihrift des Königs Meja von Moab» (ebd. 1870), 
Mandätihe Grammatik» (Halle 1875), «Geſchichte 
der Perſer und Araber zur Zeit ver Safjaniden» (aus 
dem Arabiihen de3 Tabari überjekt, Leid. 1879), 
Geſchichte des Artachſchir i Bapalan» (aus dem 
Beblewi überjegt, Gött. 1879), «Syr. Grammatit» 
(99.1880), «Die jemit. Sprachen. Eine Stisje» (ebd. 
1887), «Aufjäße zur perf. Gejchichte» (ebd. 1887), 
«Die ghaſſaͤniſchen Furſten aus dem Haufe Gafnas» 
(Berl. 1887), «a Berj. Studien» (Bd. 1 u.2, Wien 1888 
—92), «Beiträge zur Geſchichte des Alerander: 
romand» (ebd. 1890), «Drient. Skizzen» (Berl. 1892) 
ſowie zahlreiche Abhandlungen und kritiiche Aufjäge 
in der «Zeitjchrift der Deutihen Morgenländiichen 
Gejellihaft», den «Göttinger Gelehrten Anzeigen», 
der «Miener Zeitjchrift für die Kunde des Morgen: 
landed» und andern Sammeljchriften. 

Nolens volens (lat.), «nicht wollend (oder) 
wollend», gutwillig oder nicht. 

Nolime © (lat., «rühre mich nicht an»), 
die wilde Balfamine oder das Springfraut (ſ. Im- 
patiens), deſſen reifende Kapſeln bei gelindem Drud 
elaftiich zeripringen. 

Inder Malerei wird nad Job. 20, ı7 mit N.m.t. 
(oder Ehriftus als Gärtner) die Darftellung der 
Scene bezeichnet, in der Chriſtus nad feiner Auf: 
erftehung der Magdalena erſcheint. Trefflihe Ge: 
mälde dieſes Inhalts ſchufen: Gorreggio (Maprid, 
Nujeum), Tizian (London, Nationalgalerie), 5. 
von Uhde (Münden, Neue Binatothel). 

Roliffement (fpr. -Iipmäng), in den franz. Häfen 
des Mittelmeers gebräuchliche Bezeichnung für den 
Seefrachtvertrag; dort heißt die Fracht nolis, in den 
Häfen des Atlantiihen Dceans affretement. 

Noliturbäre oiroülos meos! (lat.,einentlic 
noli, obsecro, istum [circulum] disturbare!), nad) 
Valerius Marimus (8,7) Wortedes Archimedes (j.d.). 

Nolla, Zufluß des Hinterrheins (ſ. Rhein). 

Nollen, der höchſte Gipfel des Titlis ſ. d.). 

Rollendorf, Dorf im Gerichtäbezirt Karbitz der 
öiterr. Bezirtsbauptmannihaft Auſſig in Böhmen, 
bat (1890) 400 €. und iſt belannt durch das Gefecht 
vom 30. Aug. 1813, in dem der preuß. General 
Kleiſt die Schlacht bei Kulm (j. d.) entſchied. 

i Nollendorf, Kleiſt von, ſ. Kleiſt (von Fran 

orf). (1. d.). 

ollicht oder Nollingen, Burgruine bei Lorch 

Noma igrch.), Waſſerbrand, Wangenbrand 
oder Waſſerkrebs (Gangraena oris), eine eigen: 
tümlihe Form des Brandes, welche auf der innern 
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Wangenfläche beginnt und raſch zur brandigen ger: 
ftörung der Wangen, der Lippen, des Zabnfleifches 
und der benadhbarten Gefichtäteile führt. Die Krant: 
beit it befonders3 in den Küftengegenden Hollands, 
de3 nordl. Deutſchlands und Englands, in denen ein 
feuchtes Klima herrſcht, beimiih und befällt fait 
ausichließlih Kinder, welche infolge ungenügender 
Ernährung oder ungejunder Wohnungen oder ins 
folge überjtandener ſchwerer Krankheiten (Majern, 
Sharladı, — elend und kacheltiſch geworden 
ſind. Der Waſſerkrebs führt häufig durch Er— 
ſchöpfung zum Tode; tritt Heilung ein, ſo bleiben 
faſt immer furchtbar entſtellende Narben und Ber: 
wachſungen zurück. 

N j. Wefpenbiene. 

Nomäden (ar, «Hirtenvölfer»), ——— 
die, hauptſächlich mit der Viehzucht beſchäftigt, leine 
feſten Wohnſitze haben, ſondern zur Aufſuchung von 
Weideland Ir ihre Herden von einem zum 
andern zieben. Doc giebt es auch aderbauende N., 
bejonders in Nordamerika und Hinterindien. Die 
Notwendigfeit, die neuen Gebiete mit dem Schwert 
erobern und verteidigen zu müſſen, jchuf eine ftraffe 
DOrganifation und macht die N. kriegeriſch und zu 
Raubzügen geneigt, wodurd fie gefährlihe Nadı: 
barn der jeßhaften Nationen werden. — Bol. Gri: 
gorjew, Die N. ala Nachbarn und Eroberer civili: 
jierter Staaten (Petersb. 1875). 

No man’s land (enal., jpr. männs länd), 
j. Sndianerterritorium und Pondoland. 

omärch (ard). nomärchös), der von der Ne: 
gierung eingelegte Berwaltungsbeamte, Vorſteher 
eines Nomos im Königreich Griechenland. 

Nomardhie, ſ. Nomos. 

Nombre (ft3., jpr. nongbr), Zahl. 

Nom de guerre (jr;., jpr. nong de gäbr), 
j. Guerre. 

Nom de plume (ir;., ipr. nong de plühm), fo: 
viel wie Bjeudonym (i. d.). 

Nomen (lat., Namen, Mehrzahl nomina), gram: 
matijche Bezeichnung der Klafje von Wörtern, die 
entweder ein Ding benennen (nomina substantiva) 
oder die Eigenjchaft eines Dinges angeben (nomina 
adjectiva). Im weitern Sinn wird zum N. aud 
das Fürwort (Pronomen) gerechnet. Gewöhnlich 
find die Nomina durd befondere Suffire abgeleitet; 
gedreht diefe Ableitung unmittelbar aus einer 
Wurzel, jo beißt das N. ein primäres, z. B. Biß, 
gell, Zug: geichieht fie aus einem jchon bey 
N., jo heißt daS neu gebildete ein jelundäres N., 

J. B. billig, fällig. Nomen actionis, grammatijcher 
| Kunſtausdruck für eine ſubſtantiviſch ausgedrüdte 
Handlung, 3.8. Führung ; Nomen agentis für den 
| Vollzieher einer Handlung, 3. B. Führer; Nomen 
collectivum für Subjtantiva, die eine Menge oder 
Maſſe von Dingen bezeichnen, 3. B. Gebirge, Ge: 
wäjler. — Val. Schleicher, Die Unterfheidung von 
N. und Berbum in der lautlichen Form (Lpz. 1865). 
Momenolätor (lat., «Namennenner»), bei den 
Römern ein Sklave, der dem Herrn bei Nusgängen 
die Namen der Begegnenden nannte; died war be: 
ſonders wichtig, wenn der Herr fib um ein Amt 
bewarb und, um Stimmen zu gewinnen, manden 
auf der Straße anreden mußte. ebt ift N. Titel 
von Büchern, welche die in einem Gebiet ausgezeic: 
ı neten Männer nambaft machen. 
Nomen et omen (lat., eigentlib: Nomen atque 
omen), «Namen und (zugleib) Vorbedeutung», 
Eitat aus Plautus’ «Persa» (IV, 4, 74). 
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Nomenklatur — Nomotheten 


Nomenklatür (lat.), die Geſamtheit der auf | aus dem Verhältnis der Zinſen zum Emiſſionskurs, 


einem Gebiet als Bezeihnungen geltenden Namen 
oder Benennungen; aud Namenverzeihnis obne 
weitere Erllärung. 
Nomen proprium oder Eigenname, ſ. Name 
und PBerjonenname. [centius (j. d.). 
Nomentänus, Beiname ded Johannes Cres: 
Nomina, Mehrzahl von Nomen (j. d.); im Rech— 
nungsweſen joviel wie Geld:, Schuldpoſten; N. 
activa, ausftehende, N. passiva, zu zahlende Gelder. 
Nominäl...(lat.),dven Namen betreffend, nurdem 
Namen mn: der Sache) nad); Gegenſatz: Neal.... 
Nominäldefinition, j. Definition. 
Nominalidmms (mittellat.), die pbiloj. Ans 
fiht, nach welcher die Allgemein: oder Gattungs: 
begriffe (Universalia) nichts Dingliches bezeichnen, 
ſondern nur die Bedeutung der Benennung einer 
Klaſſe von Einzelvingen nad einem gemeinjamen 
Merkmal haben. Diele Meinung findet fih ſchon 
im Altertum bei den Epnifern, deren Haupt Anti: 
ithenes (j. d.) fie im Gegenfak zur Platoniſchen 
Ideenlehre entwidelte, dann bei den Etoilern, die 
jte von den Eynifern übernommen zu baben fcheinen. 
Der Name entjtand erft gegen Ende des 11. Jahrh., 
als Roscellin (j. d.) mit der Behauptung auftrat, 
die allgemeinen Begriffe (Univerjalien) jeien nicht 
Sachen, jondern bloße Worte und Namen (nomina 
rerum oder flatus vocis), und das Ginzelne jei das 
wahre Seiende. Dagegen bebaupten dieRealiiten, 
die allgemeinen Begriffe ſeien der Wirklichkeit nach 
in den Dingen gegründet; diejelben würden als 
Nealität dem Verjtande gegeben und jeien die Sadı: 
beit jelbjt. Die Lehre Roscellind wurde zu Soifjons 
1092 verdammt, und die Nealiiten wurden nun die 
berrihende Schule, die ſich jedoch über denielben 
Streitpuntt wieder in Thomiften (j. Thomas von 
Aquino) und Scotijten (j. Duns Scotus) teilte, 
Im 14. Jahrh. wurde der N. erneuert durch den 
Sranzislaner Milbelm von Occam, einen Schüler 
des Duns Scotus, weldher dem N. den Sieg ver: 
ihafite. Epäter war namentlib England der Sitz 
des N.; die großen engl. Philoſophen, wie Bacon, 
Hobbes, Lode, Berkeley, Hume, huldigten ihm zum 
Zeil in ertremer Weile. — Bol. Baumgarten:Eru: 
ſius, De vero scholasticorum nominalium et rea- 
lium discrimine (Jena 1821); Erner, fiber N. und 
Realismus (Prag 1842); Köhler, Nealismus und 
N. in ihrem Einfluß auf die dogmatiſchen Syſteme 
des Mittelalters (Gotha 1858); Barach, Zur Ge: 
ihichte des N. vor Noscellin (Mien 1866); Löwe, 
Der Kampf zwiichen dem Nealiämus und N. im 
Mittelalter (Prag 1876). (S. auch Scholaftif.) 
Nominälwert, Nennwert, der einer Münze 
oder einem Kreditpapier von dem Ausgeber beige: 
legte Wert, alio gleichſam die äußere Bezeichnung, 
die er ihnen verleiht; diejer Betrag kann erbeblich 
abweichen von dem Werte, welchen die Gegenſtände 
ihrem innern Gehalte nach befiken oder welchen der 
Ausgeber jelbit dafür erbält (Emiſſionskurs) oder 
welchen die genannten Gegenftände im Verkehr be: 
baupten (Marktpreis, Kurswert). Im Gegenſatz 
zum N. nennt man den innern Wert der Münzen 
Real: oder Sahmert; er ergiebt fi, wenn man 
das in einer Münze enthaltene Edelmetall nad) dem 
jeweilig geltenden Gold: oder Silberpreije berechnet. 
Nominälzinsfuk, der ſich aus dem Betrage 
der Zinjen im Verhältnis zum Nennwerte des be: 
treffenden zinstragenden Papiers ergebende Bine: 
fuß; Die Höbe der wirklichen Verzinfung eraiebt fi 


jür den jpätern Erwerber oder Hauflujtigen aus dem 
Verhältnis der Zinjen zum Kurswerte des Papiers. 

MNomina sunt odiösa (lat.), j. Erempel. 

Nominatio auctoris, ſ. Auctoris nominatio. 

Nomination(Nominatioregia, lat.), dem Namen 
nad Ernennung, der Sade nad Präjentation der 
Biſchöfe durh das Staatsoberhaupt; denn erjt mit 
der Einſetzung durch den Bapit wird das bifchöfl. 
Amt jelbjt erworben. Die N. bejteht konkordatsge 
mäß in Bayern, Frankreich und Öfterreich, während 
jie prot, Staaten nicht gewährt wird. Das Staats: 
oberhaupt darf nur eine Perjon, welche den firchen: 
rechtlichen Erfordernifjen genügt, zum Biſchof «er: 
nennen» (präjentieren). Der Bapit iſt bei Bor: 
bandenjein der fanoniihen Borausfegungen dann 
rechtlich verpflichtet, die —— zu erteilen 
(«dabit institutionemo); doch find dieſe Erforderniſſe 
teilweiſe jo unbeſtimmter Art, z. B. beſondere Tüch⸗ 
tigleit, daß die Entſcheidung doch jo aut wie voll: 
ftändig in das willfürlihe Ermejjen des Bapites 
geſtellt ift, was fich wiederholt unter Bius IX. und 
aud) unter Leo XII. bei bayriſchen N. zeigte. 

Nominativ (lat.), derjenige Gajus, der im Cape 
das grammatiiche Subjelt bezeichnet oder das Prä: 
difat, wenn diejes ein Nomen iſt. (S. Caius.) 

Nominel, joviel wie Nominal (j. d.). 

Nominieren (lat.), namhaft machen, ernennen 
(j. Nomination). 

Nomofanon (grch.), in ber grieh. Kirche eine 
Sammlung auf firhliche Berhältnifie bezüglicher 
Verordnungen, welche einerjeit3 von den Synoden, 
andererjeit3 von den Kaiſern erlafien waren. Die 
berühmtefte diefer Sammlungen ijt die nah dem 
Patriarchen Photius von Konjtantinopel benannte, 
aber ſchon aus dem 7. Jahrh. ftammende und von 
Photius um 883 vollitändiger herausgegebene. Die: 
felbe iſt im 11. Jahrh. nochmals überarbeitet wor: 
den. Die bejte Ausgabe iſt von Kardinal Pitra in 
«Juris ecclesiastici graecorum historia et monu- 
menta» (Rom 1868). — Pal. Zachariä von Lingen: 
tbal, Die grieh. Nomofanones (in ben «M&emoires 
de l’Acad&mie imp£riale des sciences de St. Peters- 
bourg», 1877). 

Nomofrätie (grch., « Gejekesberrichaft»), im 
Gegenſatz zu Autokratie (j. d.) die Regierungsform, 
ber zufolge aud) die Inhaber der Macht unter den 
Sejeb ſtehen und nur deſſen Volljtreder jind. 

Nomophyläfes (grch., «Gejeheswächter»), eine 
in verjchiedenen Staaten des alten Griechenland 
vorlommende Behörde, welche über die Aufrect: 
erbaltung der oejenlichen Vorſchriften befonders in 
den beratenden Verſammlungen zu wachen batte. 

Nomos (grch.), Name eines Verwaltungsbezirts 
im alten Ägypten (j. d., Bd. 1, S.241b) ſowie N. 
oder Nomardie) im jegigen Griechenland (i. d., 
BDd.8, ©. 317b). 

Nomos (ach., «Cab», «Meijer), ein Mufilitüd 
bei den alten Griechen, das auf der Kithara (Lyra 
oder Flöte (Aulos) mit oder ohne Begleitung eines 
Sängers vorgetragen wurde und uriprünglid in 
7 Zeile zerfiel; zu feiner künſtleriſchen Ausgeſtaltung 
bat am meiften Terpanber (j. d.) beigetragen. Auch 
Spätere, wie Kallimachus, baben vielleicht die alte 
Form des N. nachgeahmt. 

Nomotheten (arh., «Gejehgeber»), im alten 
Athen Name eines feit dem 5. Jahrh. v. Ebr. meiit 
am Beginn des attiichen Jahres aus der Gejamtbeit 
der Geſchworenen (Heliaften) ausgewählten Aus: 


Non — 


chuſſes von wechjelnder Stärte (500, 1001 u. ſ. w.), 
dem —— mit der Bule die Exledigung neu 
— chter Geſetzesvorſchläge zufiel. 

on (fr;., jpr. nong), nein. 

Nona (lat.), j. Hora canonica. 

Nonae, j. Nonen. 

= us.(lat., der «Zwanzigjte»), der 
Tumkt in der Ekliptik, der jeweilig um 90° vom 
Shnittpimtte des Horizonts mit der Efliptif ab: | 
tebt. Da Horizont und Ekliptik größte rei am 
Himmel voritellen, bezeichnet er ven höchſten Punlt 
der Elliptik über der Ebene de3 — 

Non bis in idem (lat.), joviel wie ne bis in 
„lem, ſ. Rechtskraft. 

Ronhalance (fr;., ſpr. nongſchalängß), das 
Zihgebenlafien, läſſiges Wejen; nondalant (ipr. 
nongibalang), läffig, unbefümmert. 

one (lat.), in der Muſik der neunte Ton der 
diatoniſchen Yeiter, 3. B. in der C-dur: Leiter auf: 
kignd: edefgahdd. 

onen (lat. Nonae), bei den alten Römern ber 
5, im März, Mai, Juli und Dftober der 7. Tag des 
Vonats (f. Kalender, Bd. 10, ©. 40a). 

Ronett (ital.), neunjtimmiges Mufilitüd. 

NRomidi, der neunte Tag der Dekade (f. d.) des 
ranz.tepublitanijchen Kalenders. 

Nonintenfioniften, die — der Freien 


itche in Schottland, ſ. Chalmers, Thomas, 
Nonius (nad dem Portugieſen Pedro Nuñez, 
.d.) oder Vernier (nach dem Franzoſen 





ierre 
⸗ Pr . 2* l 
Sernier, ſ. d.), eine an gerablinigen Maßſtäben 
ver an Kreisbogen angebrachte Vorrichtung, um 
ob Heinere Teile ablefen zu können, als dies 
Ne Teilung des Mafitabes oder des Limbus (f. d.) 
dbit zuläßt. Man erreicht dies, indem man auf 
an längs der Teilung des Mapitabes oder des 
Ximbustreifes in gleitender Bewegung verjchieb: 
dares furzes Lineal oder Bogenitüd, den eigent: 
isn R.,n—1 oder n-+1 der lleinſten Teile der 
Kaßſtab⸗ oder Kreisteilung, aufträgt, und dieſe 
Gröbe von einem Nullpunkt aus in ngleihe Teile 
teilt. Hierdurch wird jeder Noniusteil um 1/n Hei: 
ner oder größer wie jeder Maßſtab⸗ oder Kreisteil. 
-telt man num den Nullitrih des N. genau auf 
denjenigen des Limbus ein, jo müſſen alle Teil: 
trihe des N. um je 1/n, 2/n, 3/n .... vor den Teil: 
triben des Yimbus zurüdbleiben oder über diejel: 
den binausfallen und nur der legte, nte, Teilitrich 
des N. wird auf den n—iIten oder n-+iten Teil: 
ih des Limbus —*— Hiermit iſt das Mittel 
ægeben, um die einzelnen ntel der Limbusteilung 
no genau abzulejen. Fällt nämlich bei Mefjungen 
dr Nullpunkt des N. nicht genau mit einem Teil 
ih des Limbus zufammen, jo werden zunädjit 
»e vollen Limbusteile abgelejen, um die der Null: 
vuntt des N. von demjenigen des Limbus entfernt 
%, das noch überftebende Stüdchen aber wird da: 
rd in feiner Größe beitimmt, daf man ermittelt, 
er wievielte Teilftrich des N. mit einem Teilſtrich 
*s Kimbus zujammenfällt; ift es der xte, jo be: 


rägt jenes überftehende Stüdchen - Limbusteile, 


Baren auf dem N. n—ı1 Limbusteile aufgetra: 
sen und in nTeile geteilt, die aljo Heiner werden 
als die Limbusteile, jo beißt der N. ein vortra: 
sender, bein-+1 geteilten Pimbusteilen beißt er 
Nabtragender. Die eritere Art bat den Vorteil, 
dab die für das Ablefen anzubringende Bezifferung 
au dem Limbus und N. gleihlaufend jein kann. 

Örodhaus' Konveriationd-Lerikon. 14. Aufl. XII. 
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Um Fehler in der Einteilung möglichſt unſchädlich 
zu maden, und um die Ablejung auf ibre Richtig: 
feit prüfen zu fönnen, wird der I. meiit vom Null: 
punft aus nad beiden Seiten aufgetragen; dann 
tft die Ableſung an der einen Seite durch die an der 
andern auf volle Fimbusteile zu ergänzen; ſolche N. 
heißen Komplementärnonien. 

Nonius Marcellud verfaßte im 3. Jahrh. 
n. Chr. eine Art lerilaliiches Wert: «De compendiosa 
doctrina Pr litteras», teils in alpbabetijcher, teils 
in willfürlicher Reihenfolge. Dasjelbe ift mit wenig 
Sorgfalt verfaßt, aber durch die darin erbaltenen 
Reſte älterer röm. Litteratur jehr wichtig. Neuere 
Ausgaben lieferten Gerlah und Roth (Baſ. 1842), 
Quiderat (Par. 1872) und L. Müller (2 Tie., Lpz. 
1888—89). — Bal. Frohde, De Nonio Marcello 
et Verrio Flacco (Berl. 1890). 

Nonkonformiften, in England alle diejenigen, 
welche ſich der einheitlichen Staatskirche nicht unter: 
warfen. (S. Conformers und Difjenters.) 

Non-lieu ifrz., jpr.nongliöh), vollitändig Ordon- 
nance de non-lieu, in Frankreich die Verfügung des 
Unterfuhungsrichters, durch welche derſelbe nad 
beendigter Borunterfuhung wegen mangelnden Bes 
weiſes oder weil eine Straftbat nicht vorliegt, erflärt, 
daß eine Strafverfolgung nicht einzutreten babe. 

Non liquet (lat.), e3 iſt nicht klar. 

Non multa, sed multum, j. Multum, non 
multa. [Rapelle. 

Nonne, ij. Nonnen; N. in der Metallurgie, i. 

Nonne (Liparis monacha L., ſ. Tafel: Schäpd: 
libe Forſtinſelten II, beim Artikel Foritinjetten; 
ig. 1a das Weibchen, b das Männden, e die 
Raupe, d Ei, junge Raupen und Buppe), ein 45— 
60 mm Hafternder Nadhtichmetterling mit weißen, 
durch ſtark gezäbnte ſchwarze Querlinien gebänderten 
DOberflügeln, ſchwarz gefledtem Thorar und gegen den 
Aiter bin rojenrotem Hinterleib, der beim Weibchen 
in eine vorjtebende Legröbre ausläuft. Die Eier wer: 
den regellos in Rindenipalten geleat, überwintern 
und liefern im nächſten Frübjahr die Raupen, die 
ſehr gefräßia find und zwar jajt feinen Waldbaum 
im falle der Not verjchonen, aber bejonders den Fich: 
ten bisweilen ſehr verderblich werden; fie wachſen 
raſch, erreichen eine Länge von 54 mm, jind jehr bunt 
und individuell verjchieden gezeichnet, grün: bis 
rötlihgrau, mit einem dunkeln Rüdenftreifen und 
Heinen roten und blauen Wärzchen, auf denen eine 
nicht ſehr dichte Behaarung wurzelt. Sie verwans: 
deln jih in Baumrigen im Juni in eine bronze: 
farbene, zottig weiß behaarte, alänzende Puppe. 
Man vertilat die Tiere durh Einſammeln ibrer 
Eier, der jungen Raupen, jolange dieje noch in jog. 
Spiegeln gie beſonders aber durch das 
Töten der Puppen und der Schmetterlinge, na: 
mentlih der weiblihen; weit mehr, ala menic: 
lihe Macht vermag, leisten verjchiedene Vögel, be: 
ſonders Meiſen, im Winter den Ciern gegenüber, 
und namentlich parafitiih als Larven in den Rau— 
pen baujende Fliegen und verjchiedene Arten von 
Schlupfweipen. — Vgl. Wachtel, Die N., Natur: 
geſchichte und forjtliches Verhalten, ——— 
und Vertilgungsmittel (2, Aufl., Wien 1892); Nit⸗ 
iche, Die N. Ahr Leben, ibr Schaden und ibre Be: 
fämpfung (ebd. 1892); Aler. Schmidt, Die N. 
Daritellung der Lebensweiſe und Belämpfung (Ra: 
tibor 1895); Wachtl und Kornautb, Beiträge zur 
Kenntnis der Morpbologie, Biologie und Patholo: 
gie der N. (Mien 1893). 
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Nonnen, die weibliben Mitglieder Höfterlicher 
Genoſſenſchaften. Der Name ftammt vielleicht aus 
dem Koptiichen und bedeutet gottgemweibt oder gott: 
gebeiligt. Gottgeweihte Jungfrauen, d. b. chriſtl. 
Mädchen, die ald Bräute Ebrijti (virgines Christi) 
auf die Ehe verzichteten, um ibr Leben nur der An: 
dat zu weiben, fommen ſchon in den eriten Jahr⸗ 
bunderten ber chriſtl. Kirche vor. Die erften Jung: 
frauenklöjter gründete Bahomius in Ägypten um 
340. Die Regel war ähnlich wie in den Mönchs— 
Höjtern, im Orient die des heil. Bafılius, im Abend— 
lande zuerit die des beil. Beneditt. (S. Klofter und 
Drden, geijtliche.) 

Nonnenchor, Nonnenempore, j. Empor: 

Nonnenente, j. Baumenten. [firce. 

Nonnengeige, j. Trumſcheit. 

Nonnengeräufch oder Nonnenfaufen (e i 
bruit de diable), das jummenoe, fauiende Geräu 4 
welches man über manchen großen Blutadern (Be: 
nen), namentlib der leicht zugängliden äußern 
Drofjelvene (j. Drofjeladern), bei der Unterfuchung 
mit dem Hörrobr an manchen Berjonen wahrnimmt. 
Das N. findet ſich am bäufigiten bei blutarmen In: 
dividuen, fann aber auch bei ganz kräftigen, ge: 
funden Menſchen willtürlib durch Drud auf das 
Blutgefäß oder durch Eeitwärtsbeugung des Kopfes 
erzeugt werden. 

Nonnenorden, j. Orden (geiftliche). 

Nonnenfanfen, ſ. Nonnengeräuic. 

Nonnenvogel (Dermophrys maja L.), eine den 
Amadinen (f.d.) verwandte Finkenform mit ſehr 
didem Schnabel, weißem Kopf, ——— 
Rücken, Flügeln und Schwanz und braunſchwarzem 
Bauche. Bewohnt Java und Sumatra. 

Nonnenwerth, auch Rolandswerth, Inſel 
im Rhein, im Kreis Ahrweiler des preuß. Reg.Bez. 
Koblenz, gegenüber Rolandseck, 12 km oberhalb 
Bonn. Ein bier 1117 zuerft genanntes Benediltiner: 
Nonnentlofter wurde 1802 aufgehoben ; die von 1673 
ftammenden Gebäude dienten feit 1845 einer Mäp: 
chenerziehungsanſtalt, ibnen wurde 1869 ein ftatt: 
liber flügel angebaut. Rechts neben N., vor Hon: 
nef, liegt die Inſel Grafenwertb. [tbarina. 

Nonne von Dülmen, ſ. Emmerich, Anna Ka: 

Nonne von Kent, ſ. Barton, Glifabetb. 

Nonnus, arieb. Dichter aus Panopolis in 
Agypten, lebte im 4. oder zu Anfang des 5. Jahrh. 
n. Ehr. und verfaßte mit außerordentlihem Fleiß 
und einer zu großer Künitlichkeit gefteigerten Sora: 
falt in Sprade und Versbau ein Gedicht in 48 
Büchern u. d. T. «Dionysiaka», deſſen Hauptinhalt 
der Zug des Gottes Dionyjos nad Indien bildet. 
N. bat die ganze Kunſt der Rhetorik und Sophiſtik 
aufgeboten, um den von ihm aufgebäuften mailen: 
baften motbolog. Stoff zu beleben und jo ven Man: 
ael an reliniöfem Gefühl und echter Poeſie zu er: 
feßen, und einen großen Einfluß auf die Dichtkunft 
der auf ibn folgenden Zeit ausgeübt. Im jpätern 
Alter trat er zum Ebriftentum über und verfaßte 
eine Umichreibung («Metabole») des vierten Evan: 
aeliums in Verien. Die beiten Ausgaben des Ge: 
dicht lieferten Gräfe (2 Boe., Lpz. 1819—26), Graf 
Marcellus (Bar. 1856) und Köchly (2 Bde., Lpz. 
1858); von der «Metabol®» Paſſow (ebd. 1834) und 
Graf Marcellus (Bar. 1861). — Val. Duwaroff, 
Sur les Dionysiaques de N. (in den «Etudes de 
philologie et de critique», Peteräb. 1843); Köhler, 
tiber die Dionyſiaka des N. (Halle 1853); Ludwich, 
Beiträge zur Kritik des N. (Rönigsb. 1873). 


Nonnen — Noordiwijf 


Nonobftänz (neulat.), Wiedereinjekungs:, Wie: 
derherſtellungsurkunde. 

Non olet (lat.), «es riecht nicht», gebraucht 
von jedem aus unfauberer Quelle ftammenden Ge: 
winn, nach Sueton (Vespasianus 23) zuerſt von 
Titus auf die Erträge der Abortiteuer angewendet. 
(S. auch Lucrum.) 

Non omnla possümus omnes (lat.), «nit 
alle fönnen wir alles», jeder ift in feiner Leiftunas: 
fähigkeit beichräntt, nah Macrobius, «Saturnalien» 
(6, 1, 35), ein Ausſpruch des röm. Dichters Lucilius; 
vgl. Virgil, «Eflogen» (8, es). 

Nonpareil (fri., fpr. nonaparöj), ſ. Bapftfint. 

Nonpareille (fr;., ipr.nongparsj), im Buchdrud 
der Name eines riftgrabes von 3 Viertelpetit 
oder 6 topograpbiichen Bunften. (S. Schriftarten.) 

Nonpareilß (fr;., jpr. nonaparej, «unvergleic- 
lich»), Bezeichnung für große Brillanten (f. Diamant). 

Non plus ultra (lat.), enicht darüber hinaus»; 
oft jubitantiviih gebraucht zur Bezeihnung von 
etwas Unübertrefflibem. Die Worte beruben auf 
Hiob 38, 11: (Bis bierber) «und nicht weiter». 

Non possümus (lat.), «wir können nicht», 
Eitat aus Apoftelgeihichte 4, 20, berühmt ala Ant: 
wort des Papſtes Clemens VII. auf die drohende 
Aufforderung des Königs Heinrib VIO. von Eng: 
land, ibn von feiner Gemahlin Katharina von 
Aragonien zu ſcheiden; dann allgemeine Formel 
für die Weigerung der Nömifchen Kurie, der Forde— 
rung einer weltliben Macht nachzugeben. 

on-resident (cnal.), in der anglilan. Kirche 
ein Geiftliber, der nicht am Orte jeiner Pfründe 
wohnt, fondern dort einen Vikar zur Berwaltung 
des Kirchenamtes bält. 

Non-restraint (engl), joviel wie No-re- 

Nondberg, ſ. Noce. [straint (ji. d.). 

Nondberger Alpen, j. Ditalpen. 

Non scholae, sed vitae discimus (lat.), 
anicht für die Echule, fondern fürs Yeben lernen wir», 
eine auf einer Stelle des 106. Priefs des jüngern 
Seneca berubende ſprichwörtliche Redensart. 

Nonfens (engl. nonsense), Unfinn. 

Nonum premätur in annum (lat.), «bis 
ins neunte Jahr werde fie (die Dichtung) zurüd: 
gebalten», Citat aus Horaz’ «Ars poetica» (B. 388), 
an welcher Stelle vem Dichter das unabläjjige Feilen 
jeines Werts zur Pflicht gemacht wird. 

Non-valeur (fr;., nong walöhr), Unwert, Wert: 
Iojigteit; bejonders in der Mehrzahl: nicht einzu: 
treibende Ausftände, unverläuflibe Waren. 

Nonhlfäure, j. Belargonläure. 

Noorden, Karl von, Geichichtichreiber, geb. 
11. Sept. 1833 zu Bonn, ftudierte au Bonn, Mar: 
burg und Berlin und habilitierte fih 1863 in feiner 
Vaterftadt. Er wurde 1868 ord. Profejjor der Ge: 
ſchichte in Greifäwald, 1870 in Marburg, 1873 in 
Tübingen, 1876 in Bonn und 1877 in Leipzig, wo 
er 25. Dez. 1883 ſtarb. N. fchrieb: «Die Parität in 
Preußen und die ultramontane Bartei» (anonym, 
Düffeld. 1862), «Hinkmar, Eribiihof von Reims» 
(Bonn 1863), «Europ. Geſchichte im 18. Jabrb.» 
(Bd. 1— 3, entb.: «Der Spaniſche Erbiolgefriea », 
Düfield. und Lpz. 1870— 82). Nah jeinem Tode 
eribienen: «Hiſtor. Vorträge» (ba. von Mauren 
brecher, mit einem Verzeichnis jämtlicher Schriften 
N.s, Lpz. 1884). 

Noordwijk (ipr. -weil) aan Zee (am Meer), 
Dorf in der niederländ. Provinz Südbolland, im 
NO. von Leiden, wohin Dampfitraßenbabn fübrt, 


Nopalpflanze — Nordalbinger 


ihön gelegen, zählt mit Noorbwijlbinnen 4549 E. 
und wırd als Badeort viel befucht. 

NRopälpflanze, j. Opuntia. 

Ropälichildlans, ſ. Cochenille. 

Noppen, j. Appretur und Sammet. [Linie. 

Noer, Fürſt und Graf von, ſ. Auguftenburger 

Rorbert, ver Heilige, Stifter des Ordens der 
Trämonftratenier (j. —9 geb. um 1085, ſtammte 
aus dem Geſchlecht der Grafen von Gennep, ward 
iben in früber Jugend Kanonikus zu Xanten und 
Köln und Hoftaplan Kaijer Heinrichs V. und ergab 
ib einem üppigen Leben. Die Nettung aus einer 
Iodedgefabr machte auf ibn einen jo tiefen Eindrud, 
daß er auf feine reichen Einkünfte verzichtete, feit 
1118 in Deutichland, Frankreich umd den Nieder: 
landen ald Bußprediger herumzog und endlid 1121 
nad der verjbärften Auguftinichen Regel den Prä— 
monftratenferorden gründete. 1126 wurde N. Erz: 
biihof von Magdeburg und hatte als jolder wegen 
einer Strenge jchwere Kämpfe mit dem Klerus zu 
oefteben. Er ftarb 6. Juni 1134 und wurde 1582 
von Gregor XIII. beilia geſprochen. Gedächtnistag: 
Juni. — Val. Rofenmund, Die älteften Biogra: 
sbien des beiligen R. (Berl. 1874); Mannl, Zur Pit: 
teratur über den beiligen N. (im «Litterar. Hand: 
eier, 1890, ©. 198— 203) ; eben des heiligen N. 
in den « Gefchichtichreibern der deutſchen Vorzeit», 
Br. 64, Lpz. 1895). 

Rorbertiner, geiitlicber Orden, ſ. Brämonitra: 

Rorburg, Fledcen auf Alſen (j.d.). [tenier. 
Norcia (ipr. -tica, lat. Nursia), Stadt in ber 
tal. Provinz Perugia, Kreis Spoleto, am weſtl. 
Juße der Monti Sibillini, zäblt (1881) 4400 (ala 
emeinde 8733) E. iſt Biſchofsſitz, bat ein Seminar, 
an Gymnaſium, , eine techniſche Schule, bedeutende 
Zubfabriten, eine Rübenzuderfabrit und Handel 
mit Schweinen, Sl und Wein. 
„Nord (ipr. nobr), das nörblichite Departement 
stantreibs und nah dem Geinedepartement auch 
!a# bei weitem volkreichſte, bejtebt aus Teilen von 
andern, Hennegau und Cambreſis und wird von 
vt Nordiee im N., Belgien im N. und D. und den 
depart. Aisne im ©., Somme und Bas de Calais 
m ®, begrenzt. N. bat auf 5680,87 qkm (1891) 
176341 €. (66 157 mebr al3 1886), alio 306 auf 
! qkm, und zerfällt in die 7 Arrondifiements 
reines, Cambrat, Douai, Tunterque, Hazebroud, 
Sile und Balenciennes mit 65 Kantonen und 666 
Gemeinden. Hauptitadt ift Lille. 20 Städte haben 
mebr ald 10000 (davon 4 mebr ald 30000) E. und 
Sıle und Roubair je über 100000 €. Die Bewob: 
ner find teils Blämen (nördlich der Lys), teils 
Zallonen, doch ſprechen nur noch 10 Proz. vlämiſch. 
Re 35 km lange Küjte bat die zwei Häfen Dün: 
Imben und Gravelingen, ijt mit Dünenreiben bejekt, 
'orit flach wie das ganze innere, ausgenommen im 
SD, wo die Ausläufer der Ardennen noch bis 
%6 m anfteigen. Im N. fließen Na und Yſer zur 
Nordjee, Die Mitte wird von der Schelde und ihren Ne: 
denfluſſen Lys und Ecarpe bewäſſert und im ©. fließt 
der Eambre, ein Nebenfluß der Maas. Durch den 
Sanal von Et. Quentin wird die Schelde mit dem 
<einebeden verbunden; überhaupt bat diejes De: 
vartement die meijten Kanäle (240 km), wozu noch 
53 km ſchiffbare Flußſtrecken lommen. Das Alima 
"t Kübl und die Luft meijt ſehr feucht; der reichlich 
bewäfierte Boden ift, abgejeben von den Dünen 
und anigen Moräjten, jebr fruchtbar (namentlich bei 
Yle) und die Landwiriſchaft fteht auf hoher Stufe. 
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1894 wurden 3259305 hl Weizen, 240900 hl Rog: 
gen, 1893: 10675,3 t Gerite, 69150,5 £ Hafer ge: 
baut, außerdem Hülſenfrüchte, Kartoffeln, Kobl, 
Rüben, Gemüje, Obſt (1894 wurden 19407 hl Eider 
bereitet), Hanf, Flachs im liberfluß, Colza und an: 
dere Ölpflanzen, Tabak, Hopfen, Cichorien und 
viel Nunfelrüben für die Zuderfabrifation. Der 
Gartenbau ift bedeutend, die Blumenzucht jorgfältig' 
wie in Holland und Baumſchulen find in großer 
Zahl vorhanden. Die Wälder nahmen 1888 nur 
21087 ha (aljo nur etwa 3,7 Proz. der Oberfläche) 
ein, wovon der größte der von Mormale bei Ye 
Quesnov allein 9103 ha bededt, dafür giebt es 
viel Wieſen und jomit beträchtliche Viebzucht und 
Milbwirtibaft. Die Fluß: und Küftenfiicherei find 
jebr ergiebig, namentlih der Heringsfang, auch 
geben von den beiden Häfen etwa 130 Schiffe jäbr: 
lih auf den Kabeljaufang aus. Von den zablreihen 
Mineralauellen find die von Et. Amand:les:Caur 
an der Ecarpe die berübmtejten. Auch Marmor: 
und andere Steinbrühe, Thonlager zur Töpferei 
und Fiegelbrennerei und ausgedehnte Torfitiche 
werben ausgebeutet, große Steintoblenlager mit 48 
der wichtigſten Gruben Frankreichs (fie lieferten 1804: 
4930020 t Eteintoblen und Antbracit), namentlich 
bei Pille und VBalenciennes, können den Bedarf dieſes 
induftriereihiten aller franz. Departements nicht 
deden. Die wichtigſten Induſtrieſtädte jind Lille, 
Roubair, Tourcoing, Avesnes, Gambrai, Douai, 
Balenciennes und St. Amand, wo e3 zahlreiche 
Woll-, Baummwoll:, Flachs- und Hanfipinnereien, 
Färbereien und Bleihereien giebt. Außerdem find 
zahlreiche Zuderfiedereien, Hütten: und Hochöfen 
für Buß: und Stabeiien jowie Stahl, ferner metal: 
urgiihe Etablifiements, Weißgerbereien, Fabrilen 
für Garleder, Papier, Glas, Kryſtalle, Borzellan: 
und Thonwaren, Seife und Salzfleiſch Töpfereien 
und Biegeleien, Bierbrauereien und Brennereien 
vorhanden. An N. giebt es über 5000 Dampf: 
maſchinen mit mebr als 104000 Pferdeſtärken. 
Auch mit Schiffbau und Schiffahrt beihäftigen fich 
viele Einwohner. Die Ausfubr gebt haupfſächlich 
über Dünlirchen, das infolgedeilen einen großartigen 
Aufibwung nimmt. Außer den vielen Wafler: und 
auten Landitraßen (1892:589,8 km Nationaljtraßen) 
iſt auch ein Eifenbahnneg vorbanden, das mit den Li: 
nien Balenciennes:Lille-Düntirhen, Paris-Brüſſel 
und vielen Zweigbabnen 1886 im Departement eine 
Gelamtlänge von 1013 km batte, Es giebt 4 Lyceen 
und 12 Eollöges. — Vgl. Brunet, Merdacq und Ye: 
coca, Geographie generale du departement du N. 
(Lille 1883). j 

Nordafrifanifche Miffionsgefellichaft, Mii: 
fionsgejellihaft, die 1881 in England entitand, und 
zwar infolge der Arbeiten mebrerer jog. Glaubens: 
miljionare (j. Miſſion) in Nordafrita. Marotto, 
Algier, Tunis, Tripolis und jelbjt Ägypten üt 
ins Auge gefaßt. Die N. M. wirkt durch Schriften: 
verbreitung, durch Hausbejucbe und befonders durch 
ärztliche Pilege. 

Nordalbinger (Nordalbingi), Nordleute 
(Nordliudi), der nördlich von der Elbe wohnende 
Zweig der Sachſen (ji. d.). Ihr Land Nordalbingia 
(Nordelbingen),audSaxonia transalbina (über: 
elbijhe3 Sachſen) genannt, zerfiel in vier Gaue, von 
denen Karl d. Gr. Holjtein, Stormarn und Dith: 
marjchen feinem Reiche einverleibt bat, wäbrend er 
den vierten ditl, Sau Wagrien den jlam. (wendijchen) 
Dbotriten überlieh. (S. Holitein.) 
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Nordamerika, die nördl. Hälfte der Neuen 
Melt oder Amerikas, bängt mit der ſüdl. Heinern 
Hälfte nur dur den niedrigen ſchmalen Iſthmus 
von Panama zjujammen und wird durd den Golf 
von Merito und das Karibiſche Meer von derjelben 
geſchieden. Scheidet man Gentralamerita (j. d.) als 
bejondern Teil aus, fo reiht N. im ©. bis zum 
Iſthmus von — N. bedeckt ohne Grön: 
land und das Arktiſche Amerika 19,8 Mill. qkm und 
zählt etwa 84 Mill. E., die ſich auf die drei Staaten 
ſehr ungleich verteilen. Alles Nähere über Ober: 
——— Klima, Produkte u. ſ. w. ſ. Ame: 
rifa, Britifch-Nordamerifa und Canada, Merito 
und Vereinigte Staaten von Amerika. liber die 
rar: Entdeckungsgeſchichte ſ. Amerika. 

ntdeckungsgeſchichte im 19. Jahrhun— 
dert. Für das britiſche Gebietund Alaska find 
folgende Reiſen zu nennen: Kapitän John Palliſer 
erforſchte 1857—59 die Felſengebirge, daran ſchloß 
ſich die Red-River-Expedition unter Gladmar, Hind, 
Napier und Dawſon 1857 in das Land zwiſchen 
dem Red-River und dem Felſengebirge. 1859 ent: 
dedte MeFarlane ven nörblih vom Bärenſee ent: 
fpringenden Anderjonfluß. Bon 1862 bis 1873 
machte der franz. Miffionar Abbe Petitot die aus: 
gedehnteften Neifen vom Großen Sklavenjee bis 
zum Madenzie und zum Eimer. R. C. Mayne 
und H. J. Balmer bereijten Britiih Columbia, R. 
Bromn erforichte 1863 die InjelBancouver und 1866 
die Königin: Eharlotte:Infeln. Britiich: Columbia 
verdankt feine Erforſchung namentlihb dem Bau 
des Canadian Pacific Railway. 

Durch die Sjährigen Unterjuhungen A. Wad: 
dingtons über die befte Linie für eine Eifenbabn 
von Canada nad Britiih:Columbia wurde die erjte 
Hare fiberfiht über die Gliederung der Felſen— 
gebirge in Britiih:Columbia gewonnen. Ihm folgte 
1872—73 €. 9. Gansby. Bejonders wichtig wur: 
den die geolog. Aufnahmen in Canada unter Lei: 
tung von Ü.R. E.Selmyn, am Nord-Saskatchawan 
1873 in Gemeinſchaft mit R. Bell, am Sid:Sa®: 
fathawan durch J. Richardſon und 1875 durch 
Selwyn ſelbſt in Vancouver und Britiſch-Columbia, 
durch Dawſon, Bellu.a. Die auf dem 49. Parallel⸗ 
kreis durch den Kontinent laufende Grenze zwiſchen 
Canada und der Union wurde von 1872 bis 1875 von 
der North-American Boundary Expedition genau 
aufgenommen und geologiſch und botanijch erforjcht. 
Dieje Arbeiten im nordweitl. Canada trugen noch 
den Charakter echter Forjchungsreiien, ebenjo wie 
die meilten Neiien, die von den Amerikanern in 
dem 1867 von Rußland erworbenen Alaska aus: 
geführt wurden. Dabin find zu rechnen: die Reifen 
von Fr. Whymper und M. H. Dall (1866—67), 
Ch. W. Reymond 1869, A. Pinard (1871 auf den 
Alduten), während 1871 und in den folgenden Jahren 
unter W. H. Dall die Küften vermefjen wurden. Im 
Eept. 1880 erforjhte V. Schulze den Unterlauf 
de3 Ehilcat:Niver. 1882 nahmen die Brüder Krauſe 
den Chilcat-Inlet auf und machten topogr. und 
etbnogr. Studien an der MWejtlüfte. 1883 befuhr 
Schwatka mit dem Topograpben Homan den Jukon 
und vermaß ihn in feinem ganzen Laufe. 1885 er: 
forſchte H. J. Allen das Flußgebiet des Kupfer: 
flujjes, den Tanana fowie den untern Lauf des 
Koukuk (Kojukuk). Der Kowak (auch Putnam ge: 
nannt) wurde 1883 von Stoney entdedt, 1884 von 
Lieutenant Cantwell bi3 zu feiner Quelle befahren. 
Stoney machte 1885 eine Sclittenreife nach dem 
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Natak aufwärts bis in das Quellgebiet und nahm 
im San. 1886 die Umgebung des Selamiljees 
auf. Howard erreichte mit Price 25. Juni 1886 
den Arktiihen Dcean unmeit öftlih von Boint 
Barrow. Der Geolog Woolfe überwinterte 1884— 
85 bei Kap Pisburne und nahm die Küfte ſudlich 
bis zum Nunatak auf; Schwatta unternahm im 
Juni 1886 auf Koſten der «New York Times» die 
Erforihung der St.:Eliag:Alpen und fand einen in 
die Jeybai mündenden Fluß, den er Jones-River 
nannte. In den %. 1881—83 bereijte Kapitän 
Jacobſen zur Rum ethnolog. Semmlungen 
für das Berliner Mujeum für Völterfunde die Inſel 
Vancouver, die Königin: Charlotte : Inieln und 
mehrere Bunkte der Küfte von Britiidh: Columbia 
und Alaska. Im Sommer 1883 erforſchte im Auf: 
trage der Regierung von Britiſch-Columbia Eproat 
den durch die Bacificbahn erſchloſſenen Diftrilt 
Kootenay am Oberlaufe des Columbia:River unt 
am Kootenay era her den Nody:Moun: 
taing im D. und der Seltirt:Range im W. Die 
bisber noch nicht erforſchten Gebiete zwiſchen ven 
Strömen Madenzie und Jukon bereiften zwei engl. 
Touriften Garland und Beatty. Um vie Grenze 
zwiſchen Alaska und Britiih: Columbia zu beftim: 
men, ging Kapitän MeGarth (1889) den Jukon bin 
auf; zu demjelben Zweck erforjhte eine gemiſchte 
Kommiſſion die Grenzländer. Beſſer durchforſcht 
wurde Alaska, als am obern Jukon 1895 Gold ge 
funden wurde. 

Die lebhafte Aaitation des canad. Geologen Bell, 
welhe zum Zwed der billigern Verfrachtung der 
in den weſtl. Territorien Britiſch-Rordamerikas 
bervorgebradhten Brotitoffe die Erſchließung der 
Hudjonbai und Hudjonitraße für den Dampfer: 
verlehr ind Auge gefaßt hat, rief 1884 und 1885 
zwei Staatlich unterjtügte Erpeditionen hervor, welche 
die Schiffbarkeit und die Eisverbältniffe zu unter: 
ſuchen batten. Die dur dieſe Erpeditionen anae: 
jtellten Beobachtungen haben die Schiffbarkeit mäb- 
rend der Monate Juli bis Oktober feitgeftellt. 1886 
unterjuchte Low die Hudfonbai. 1895 entdedte Bell 
füdöftlich von der Jamesbai einen die meijten an: 
dern YZuflüjie der Hupjonbai an Größe überragen: 
den Strom, dernad ihm Bell:River genannt wurde. 
Den Weiten der Provinz Quebec erforichte 1394 - 
95 D’Sullivan, die Barren Grounds im Weſten der 
Hudjonbai 1893 und 1894 Torrell, die Umgebung 
des Großen Bärenjces Betitot. 

Labrador wurde in feinem öjtlihiten Teile 
1880 von Stearns, von der Heinen Inſel Bonne 
Eiperanol aus, in der BelleFsle-Straße, nach 
allen Richtungen durchzogen, um zoolog. und botan. 
Sammlungen anzulegen. Das norbmweitl. Labrador 
durchkreuzte auf einem Boote im Sommer 1884 der 
Miffionar Bed, Sendbote der Church Missionary 
Society unter den Eskimo der Hupjonbai, von 
der Station am Little-Mhale:River an der Dftlüjte 
der Hudſonbai bis Fort Chimo, Poſten der Hub: 
fonbaicompagnie an der Ungavabai. 1885 er: 
forihten Macoun und Low den Süden und 1899— 
94 Low allein das innere der Halbinfel, wo er reich: 
lihen Baumwuchs und fiſchreiche Gemwäjler fan. 

yr den Vereinigten Staaten wurde fchon zu 
Anfang des Jahrhunderts (1804—6) ein großer 

olg erzielt dur Lewis und Clarke, die von 
Mifjouri aus über das Feliengebirge gingen, die 
Quellflüfie de3 Columbia entvedten und auf dieſem 
Strom das Meer erreichten, 
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Um viejelbe Zeit wurde Pile ausgefandt, die 
Quellen des Miffiffippi_zu erforichen, und durch— 
ftreifte auf einer zweiten Erpedition die Prairien an 
ven Quellen des Arkanſas und jüdl. Red-River. 
1819 erforjhte Major Long das Feljengebirge und 
erbielt 1823 von der Regierung den —— den 
St. Petersfluß und das Yand an der Nordgrenze 
ver Union zwiſchen Red-River, der Hudſonbai und 
dem Obern See zu bereifen. 1832 entdedte School⸗ 
craft die Quellen des Miffiffippi. Dann folgten 
von 1842 bis 1844 die wichtigen Erpeditionen des 
Kapitäns Fremont (j. d.) zur Erforihung der Päſſe 
des Felfengebirges. j 

Nun trat au in der Union der praltiſche Ge: 
ſichtspunkt, einen Weg für eine Eifenbabnlinie über 
das Feljengebirge zu finden, in den Vordergrund. 
Militär. Aufnabmen gingen vorauf. W. H. Emory 
unterjuchte 1846— 47 den Arkanſas, Rio Grande del 
Rorte und Rio Gila, W. H. Warner 1847—49 Kali: 
fornien, 3. W. Abert den Ganadianfluß und 1845 
—47 Neumerifo, Simpfon das Navajoland 1849, 
Stansbury 1849—50 das Gebiet des Großen Sal;: 
ſees, 3. E. Johnſton 1849—51 Teras, Marcy 1852 
die Quellen des ſüdl. Red-River. Dann folgten 
um Zweck der projektierten Eiſenbahn zahlreiche 
Aufnabmen in den J. 1853 —55 vom 49.° der Breite 
bis zur merif. Grenze. In der Begleitung War: 
rend, der zuerjt den Lauf des Miſſouri zwiſchen 
sort Pierre und Fort Union aufnahm, befand jich 
der Geologe Hayden, dem wir jpäter nodh eine Reihe 
wichtiger yorichungsrejultate verdanten. Die geo: 
log. und geogr. Aufnahmen der Territorien (Geo- 
logical and geographical surveys of the Terri- 
tories), die 1879 mit den geolog. Aufnahmen der 
Vereinigten Staaten (United States geological 
survey) verfchmolzen wurden, begannen 1867 unter 
Haydens Leitung. 1871 wurde der Wellomitone 
Nationalpark, dann Utah, Idaho und Colorado 
von Hayden, das Goloradogebiet 1869—72 von 
Bomell, 1875 die Blad Hills von Jenny und New: 
ton erforicht. 

Die neue Durchforſchung der pacifiihen Seite 
begann 1860 mit der Neife des Ungam Sohn 
Kantus durch die Halbinjel Kalifornien, 10 Jahre 
ipäter durchtreifte der Geologe EI. King das Kas— 
tadengebirge, ihn folgten A. Hague und ©. F. Em: 
mond. Die genauere Kenntnis der Sierra Nevada 
von Kalifornien verdanken wir dem Chef der geolog. 
Aufnabmen dort, X. D. Wbitnen. Unter ver Leı: 
tung Wheelers jtanden die 1869 in Angriff ge: 
nommenen Aufnahmen der wejtl, Gebiete (Geo- 
graphical Surveys west of the 100'" Meridian), 
1879 fand eine neue Organijation der geolog. 
Aufnabme der Union ftatt; mit der Leitung wurde 
Elarence King betraut, welcher zunächſt jeine Thätig: 
teit auf die Staatsländereien des Weſtens be: 
ihräntte. Diejed Gebiet wurde behufs der geolog. 
Aufnabme in vier Seltionen geteilt, welche von 
Enmons (Rody:Mountains), Button (Colorado), 
Gilbert (Großes Beden) und Hague (Pacific) ge: 
leitet werden. Am fchnelliten ift vie Aufnahme der 
Diviſion deö Colorado vorgeidritten. Durch Gejeh 
vom 7. Aug. 1882 wurde die Thätigfeit der geolog. 
Sandesaufnahme ausdrüdlih auf alle Staaten 
der Union ausgedehnt. 

Das Quellgebiet des Miffiffippi ift 1876 vom 
United States General Land Office aufgenommen 
und mappiert worden; eine von der Neuyorker 
Verlagsfirma Iviſon, Blateman, Taylor & Comp, 
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zur MWiderlegung Glaziers, der die Quelle in einem 
See ſüdlich des Itaska vermutete, unter Führung 
von Clarke ausgejandte Erpedition' wies die Rich: 
tigleit der Vermeflungen des Land Office nad. Im 
Sept. und Olt. 1881 unterfuhte Symons den 
Fluß Columbia von der Grenze Waſhingtons gegen 

ritiſch-Columbia ftromabwärts bis zur Ginmün: 
dung des Snate-River bei Aindwortb; jeine For: 
{chungen eritredten ſich aud auf die Uferlandicaf: 
ten des Columbia binfichtlib ihrer Anfiedelungs: 
fähigkeit. In Oregon entdedte 1883 Diller am 
Diamond: Peat, an den Three Sifterd und am 
Mount:Sefferfon Gletſcher; die 1870 von King auf: 

efundenen echten Gleticherbildungen am Mount: 

bajta im nördl. Kalifornien wurden 1883 durd 
Thompſon eingehender unterfudt; das Death Val: 
ley 1891 von Merriam und andern erforjcht. 

Für die Kenntnis Merilos waren die Unter: 
fuhungen und Arbeiten Humboldts 1802—4 epoche: 
machend. Ihm folgte im ſüdl. Teile des Landes 
1805—7 Kapitän Dupair, 1827 Mübhlenpfordt, 
1845—48 Karl Heller befonders in Nucatan und 
um dieſelbe Zeit der nordamerif. Geſandtſchafts— 
jefretär Brandy Mayer. Schon 1829 wurde unter 
Leitung von Bernardo Gonzales Angulo, dem 
mexit. Minifter des Innern, eine permanente 
Kommiffion ernannt unter dem Titel: Instituto 
nacional de geografia y estadistica, fpäter So- 
ciedad mexicana de geografia, die noch beitebt und 
deren Aufgabe die Beichreibung der einzelnen Terri: 
torien und Entwurf von Karten war. Infolge der 
franz. Militärerpedition unter Bazaine 1863—65 
ging auch eine wiſſenſchaftliche Erpedition nad 
Merito, deren Rejultate in dem Werte «Mission 
scientifique au Mexique et dans l’Amerique cen- 
trale» niedergelegt find. Den Südweſten der Ber: 
einigten Staaten jowie den Norbweiten von Meriko 
bereiſte 1883 der Niederländer ten Kate zum Zweck 
ethnolog. Forſchungen. Defird Charnay durchforſchte 
im San. 1881 die Ruinen von Palenque im merit. 
Staate Chiapas und beſuchte jpäter Tula, Teoti: 
huacan und andere Ruinenjtätten, ging dann nad) 
Yucatan und erforichte die Nuinenitadt Ale. Am 
22, März 1882 fand er am linten Ufer des obern 
Ujumacinta, im Yande der Lacandones, im Staate 
Chiapas, Nuinen einer großen Stadt mit prädtigen 
Bauten und Basreliefs. 1888 ſetzte die merif. Ne: 
gierung eine Kommiffion ein zur fartogr. Aufnahme 
und pbyfil.:geogr. Erforſchung des Yandes, deren 
erite Arbeiten vorliegen. Die Vullane ftudierten 
1887/88 ent und Felix, 1889/90 Heilprin. 

Nordamerikanifche eiftanten, j. Ber: 
einigte Staaten von Amerila, 

ordamerifanifche Litteratur. Mas auf 
dem Gebiete der Litteratur bis in das erite Viertel 
de3 19. Jahrh. geleiftet worden war, war meijt un: 
beveutend und zeigte faum den leiiejten Anflug von 
&barakteriftiih amerifaniich:nationalem Weiten. Al: 
lein in der kurzen Zeit eines balben Jahrhunderts 
bat fih in den Bereinigten Staaten eine eigene 
reihe und viel verſprechende Litteratur entwidelt. 
Eie bat nicht bloß alle Gebiete der eraften und jpe: 
ulativen Wiſſenſchaft in ibren Bereich gezogen, 
fonvdern auch auf dem Gebiete der Dichtung ſich 
einen ebrenvollen Blaß errungen. 

Die Geſchichte der N. L. kann in drei Abſchnitte 
eingeteilt werden. 

1) Der erſte, die Litteratur der Kolonialperiode 
(etwa 1607— 1765), von ibrem meifterbaften Hifto: 
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rifer Moſes Coit Tyler in eine erfte Kolonialzeit 
1607—76, und eine zweite 1676—1765 eingeteilt, 
enthält mehr theol. Schriften als Erzeugniſſe der 
ſchönen Litteratur. Die erſte gedrudte Sammlung 
von Verſen, das ſog. «Bay Psalm Book» (Cam: 
bridge 1640), iſt ein Nonftrum von Gefhmadlofig: 
feit; die eriten originalen Gedichte u. d. T. „The 
tenth Muse, lately sprung up in America» (Lond. 
1650) verfaßte die Frau des Gouverneurs Brad: 
ftreet, Anne Brapditreet (geft. 1672). Von der gan: 
zen Flut von (meift Gelegenbeits:) Gedichten des 
folgenden Jahrhunderts find vielleicht das Klage: 
gedicht auf Natbaniel Bacond Tod (1676), einige 
Gedichte von Will. Wood, Kohn Norton, Urian 
Dates, das früheſte amerik. Voltslied auf «Love- 
well’s fight» (1725), ferner «The song of Brad- 
dock’s men» (1755) zu nennen, Das erite auf 
amerit. Boden entitandene Drama ift «Prince of 
Parthia» (1765) von Thomas Godfrey (geit. 1763), 
der auch al3 lyriſcher Dichter Erwähnung verdient. 

Beimeitem beveutendere Vertreter hatte die Proſa 
—— Hervorzuheben ſind die Reiſebeſchrei— 

ungen von Kapitän John Smith und Strachey 
und die frühen Berichte über die Anfänge und die 
MWeiterentwidlung in den Kolonien von W, Bradford 
und J. Winthrop, von Higainfon, Wins: 
(ow, Edward Johnſon, D. Gootin, William Wood 
in den anonymen «Burwell Papers», von Beni. 
Church, Sanı. Penhallow, William Hubbard, Cab: 
mwallader Golden, David Brainerd, Thomas Prince 
u.a. Die Namen der bedeutenditen Theologen find 
Hoofer, Cotton, Roger Williams, Dates, Byles, 
Nihard, Increafe und Cotton Matber Vater, Sohn 
und Enkel, John Wiſe (etwa 1652 — 1725) und 
Jonathan Edwards (1703—58). Der lebtere iſt 
zugleich der erfte Philoſoph Amerikas, deſſen Meta: 
phyſik jedoh im Dienfte der Theologie ftand. 

In diefe Beriode fallen auch noch die erſten Schrif: 
ten zur Belämpfung der Stlaverei von den Quä: 
tern: Sohn Woolmans (geft. 1772) «Some consi- 
derations on the keeping of Negroes» (1754) und 
Anthony Benezet3 (geit. 1784) «A caution to Great 
Britain and her colonies relative to enslaved Ne- 
groes» (1767). (Val. W. F. Poole, Anti-slavery 
before 1800, Cincinnati 1887.) Allgemeines Auf: 
jeben erregten bald darauf die Gedichte der 1761 
nad Amerifa gebraten Negerin Phillis Mbeatly 
(geſt. 1784). Bon großem Einfluß waren die Schrif: 
ten von Benjamin Franklin, defien Leben und 
Thätigkeit in die —— Epoche übergreift. J 
dem 1732 von ihm begründeten «Poor Richard’s 
Almanac» erichien 1757 die berühmte «Rede Vater 
Abrabamd», die u.d.T. «The way to wealth» lange 
Zeit eines der gelejeniten Bücher war. (Nal.Spofford 
im «American Almanac» 1878; X. Bartons Life 
of Franklin, 2 Bde., Neuyork 1864 u. ſ. m.) 

2) Der zweite Abjchnitt der amerif, Litteratur, 
die Revolutionsperiode (1765— 1800), tft eine Blüte: 
zeit der polit. Litteratur. Dieſer Zeit gehören an: 
Samuel Adams (1722—1803), James Otis (1725 
— 83), John Didinfon (1732— 1808), Joſiah Quincy 
jun. (1744 — 75), Batrid Henry (1736— 99), Ti: 
motby Pidering (1745 — 1829); die Präſidenten 
George Washington (1732— 99), John Adams 
(1735 —1826), Thomas Sefferfon (1743 —1826), 
Kohn Quincy Adams (1767—1848); die dur den 
«Federalist» (1787 —88) zu einer Öruppe vereinigten 
James Mapdifon (1751—1836), John Jay (1745 
— 1829) und Alerander Hamilton (1757—1804); 
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ferner Fiſher Ames (1758 — 1808), Albert Gallatin 
(1761—1849), Joſeph Story (1779 —1845) und 
der auch in der Franzoſiſchen Revolution genannte 
Thomas Baine (1737— 1809). 

Bon Hiftorikern hat dieje Periode aufzumeijen 
den englifch:patriotifch gefinnten Thomas Hutchinion 
(1711—80) und die auf Seite der Revolution jteben: 
den Jeremy Belknap (1744— 98), David Ham: 
ſay (1749—1815) und William Henry Drapton 
(1742 — 79). Obwohl jhon mehr der_ folgenden 
* angebörend, lönnen bier angeſchloſſen werden 

annahb Adams (1755 —1832), John Marjball 
1755 — 1835), Robert Broud (1728—1813) und 

biel Holmes (1763— 1837). Als Verfaffer von 
Neifebefchreibungen ift zu nennen der Botaniker 
Sohn Bartram (1699 — 1777), deflen Sohn William 

. (1739— 1823) des Vater3 Fußſtapfen folate. 

Die Nevolutionszeit und die frübeite Periode 
der Republit bat an Dichtern nur eine ge 
ringe Anzahl bervorgebrabt, deren befannteiter 
und beliebtejter Philip Freneau (1752 — 1832) iſt. 
Seine beiten Gedichte zeichnen ſich durch Friſche, 
Phantafie und glübende Freibeitsliebe aus. Ein an 
Hudibras erinnernde3 fomijches Epos «McFingal» 
verfaßte 1775 John Trumbull (1750 — 1831). 
Ginzelne trefflihe Inriihe Gedihte von Thomas 
Paine, Joſeph Warren, John Shaw, Francis 
und Joſeph Hoplinfon, 3. M. Sewall, Timotbv 
Dwight, William Elifton u. a. m. werden nod 
heute gelejen und gelobt, der in den Tagen der Re: 
volution befannt gewordene «Yankee Doodle» gilt 
beute noch für ein Nationallied, während die joa. 
«Conquest of Canaan» (von Timothy Dwight, 1752 
— 1817) und «The Columbiad» (von Xoel Bar: 


low 1755 — 1812) jekt ebenfo vergeflen jind, mie 
die Satire «The terrible Tractoration» von T. ©. 
Feflenden. Das Drama kultivierten Royall Tyler 
1757— 1826) und William Dunlap (1766 —1839). 

[3 Romanjcriftiteller errang Charles Brodven 
Brown (1771—1810) großen Erfolg audy in Eng— 
land und kann als würdiger Vorgänger Coopers 
— auf dem gleichen Gebiete hat ferner der als 

prifer befanntere H. H. Brackenridge (11748 - 1816 
auf Erwähnung Anſpruch. 

Unter den theol. Schriftſtellern der Revolutions 
zeit und Frühzeit der Republik ragen u. a. hervor 
Samuel Hopkins (1721—1803), der als Dichter 
jegt befanntere Timothy Dwight (1752 — 1817), Wil: 
liam White (1748 — 1836), John Murray (1741— 
1815). Al3 Mathematiker verdienen David Ritten- 
bouje (1732—96), als Mediziner (und Schriftiteller 
im allgemeinen) Benjamin Ruſh (1745—1813), als 
Botaniker und Ethnograph B. ©. Bacton (1766 — 
1815), als Ornitbolog Alerander Wiljfon (1766 — 
1813), als Chemiter Samuel Latham Mitchell (1764 
— 1831) Erwähnung. 

3) Spätere Zeit der Republik. Die dritte Beriode 
der amerif, Fitteratur (etwa 1800 bis zur Gegen: 
wart) kann in eine VBorbereitungsseit (etwa bis 1820, 
«Sketch-book»), eine Übergangszeit (bis 1848, «Big- 
low Papers») und eine Haffiibe Zeit zerlegt wer: 
den. Das Ericheinen des «Sketch-book» von Bajb- 
ington Irving (1820) gilt den Amerikanern als 
epobemachend befonders in —— proſaiſchen Litte⸗ 
ratur. Auf dem Gebiete der Vroſa iſt ſeitdem eine 
eigentümliche Vermiſchung des engl. Eſſay und des 
franz. Feuilleton, eine Art von populär-philoſ. Ab: 
handlung in der anmutigen Form munterer und 
(ebendiger Plaudereien mit großem Erfolg aus: 
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gebildet worden. y" diejer Form haben die geiſt— 
volliten der jeßt lebenden Projaifer Amerilas mit 
Borliebe ihre Gedanten popularifiert. Hier macht ſich 
aud der Einfluß deuticher Philoſophie bis zu den 
jüngiten Ausläufern der Hegelihen Schule herab und 
der deutſchen klaſſiſchen Dichtkunft jehr bemerkbar. 
Ralph Waldo Emerion, der von Geiſt und Wiß über: 
iprudelnde Oliver Wendell Holmes («The autocrat 
of the breakfast table») und Henry D. Thoreau, der 
an zarter Sinnigfeit, an Durchdringung des Natur: 
jebens mit edler menſchenfreundlicher Empfindung 
und an Schärfe der Beobachtung unerreicht daſteht, 
ragen bier vor allen hervor. Um jie gruppiert ſich 
eine große Menge Schriftiteller, die einen litterar. 
Sammelpunkt in dem zu Bojton ericheinenden «At- 
lantic Monthly» gefunden haben. Ein etwas leich: 
tered Genre berjelben Specialität wird durd eine 
Zahl von Schriftitellern vertreten, die durch ihren 
lebendigen, anmutigen, zuweilen fait pridelnden 
Stil eber an franz. als an deutiche Art erinnern, 
wie W. G. Eurtis, Howells, B. Taylor, F. S. Enz: 
send, Donald Mitchel (J. Marvel) u. a. 

In den meiteiten Kreiien bekannt —— ſind 
die Hiſtoriker George Bancroft, William H. Bres: 
cott, John 2. Motley und Francis Bartman. Alle 
vier zeichnen ſich durch aründliches Quellenſtudium, 
ibarfe Eichtung, plaſtiſche Darſtellung und forg: 
jältige Entwirrung pſychol. Probleme aus. Richard 
Hilpretb und James Schouler haben vortreffliche 
allgemeine Geihichten der eriten 30 Jahre der Re: 
publit aeichrieben. In neueiter Zeit haben John 
Fisle durch umfangreibe Monographien und Juitin 
Winſor durch jeine aroß angelegte und mit vielen 
Mitarbeitern zu Ende geführte «Narrative and 
critical history of America» (8 Bde., Bojton 1884 
—89) die amerif. Geſchichtsforſchung jehr gefördert. 
Unter ven zablreihen Geſchichten einzelner Staaten 
oder Yandesteile ragen als beſonders wertvoll die 
Werte von Kohn ©. Palfrey, John R. Brodhead, 
Timotby Flint, Horace E. Scudder, Henm C. Lodge, 
%. €. Coole, W. Barrows, N. ©. Shaler, W. 9. 
Browne, 3. Royce, A. Johnſton u. ſ. w. bervor. Die 
Geſchichte der Urbewohner Nordamerikas haben mit 
gtroßem Forſcherfleiß ©. G. Drake, F. L. Meſtenney 
und James Hall, George Catlin, K. L. Stone, L. 
H. Morgan und beſonders Henry Rowe Schoolcraft 
(1393 21864) behandelt. Über den Bürgerkrieg 
ſchtieben Frank Moore, Horace Greely, Alex. H. 
Stephens, John W. Draper, Wilſon, während Ge— 
neral Sherman, Lieutenantgeneral Scott, General 
Grant u. a. ihre Memoiren herausgaben; ein 
wertvolles Werk über die Geſchichte der amerif. Stla: 
verei ſchrieb Henry Wilfon. Die allgemeine Welt: 
geſchichte hat keine Bearbeitung gefunden, die fich 
über das Niveau der Kompilation erbebt; doc 
ind außer den Werten Motleys, PBrescotts, Fran⸗ 
as Parlmans, John F. Kirls wertvolle Beiträge 
sur Einzelgeſchichte Europas veröffentlicht worden. 
B. Mayer und Hubert H. Bancroft find häufig ci- 
tierte Autoritäten überdie Geihichte Mexikos und der 
pacifiiben Staaten. Noch find zu nennen die Werte 
von Barte Godwin (Frankreich), B. Taylor (Deutich: 
land), 9. Wheaton (Normannen), Phil. Schaff 
(apojtoliiche Kirche), H. H. Milman (Juden) u. a. 
Vie amerit. Fitteraturgeicichte ift von R. W. Gris: 
wold, Quderman, %. ©. Hart, E. D. Cleveland, 
E. A. und ©. 2. Duydind, S. A. Allibone, Mojes 
Eoit Toler, E. C. Stedman, Chas. F. Richardion, 
1.9. Welſh, €. P. Whipple u. a. behandelt wor: 
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den. Unter den Biographen ſind vorzugsweiſe 
Waſhington Irving, ar Sparks, Geo. W. Öreene, 
Sohn Quincy, ©. Tuder, 9. S. Randall, Chas. 
5. Adams, W. C. Rives, J. C. Hamilton, Bar: 
ton, J. T. Morſe, H. C. Lodge, H. Adams, Th. 
Rooſevelt, Karl Schurz, M. C. Tyler, E. M. She: 
pard, Sanborn, — Higginſon, Wood— 
berry, MeMaſter, J. Bigelow u. a. zu nennen. 
Als bedeutendſte Leiſtung Amerikas auf dem Ge: 
biete der Litteraturgejchichte kann die «History of 
Spanish literature» von George Tidnor (3 Boe,, 
Neuyork 1849 u. 8.) gelten. 

Auf dem Gebiet der Dihtuhg in Proſa ſteht 
Waſhington Irving (1783 —1859) obenan. Sein 
«Knickerbocker’s History of New York» (1809) 
bat den Ufern des Hudjonitroms einen poet. Reiz 
verliehen. Die Zartbeit und Sinnigfeit feiner Kon: 
zeption, die naive Schalkhaftigkeit der von ibm ae: 
zeichneten Figuren aus der bolländ. Zeit ſichern 
dem Werte einen bleibenden Wert. Sein «Sketch- 
book» gilt der hübſchen Schilderungen und der an: 
mutigen Sprache wegen aud) heute noch ald Meiiter: 
wert, Von den Zeitgenoflen Irvings verdienen Er: 
wähnung: James 8. Baulding (1778—1860), defien 
beftes Wert «The Dutchman’s fireside» (1831) it, 
Joſeph R. Drake (1795 — 1820) und Fritz-Greene 
Halled (1790— 1867). James F. Cooper ward durd) 
jeine, den Widerftreit zwiſchen der eindringenden 
europ. Kultur und dem Naturzuftande der Indianer 
ſchildernden Nomane das Urbild für zahlloje Nach— 
abmer; Frl. Catherine M. Sedamwid und Wm. ©. 
Simmö, der mit Vorliebe die jüdl. Staaten zum 
Schauplaß jeiner Dichtungen wäblt, gebören zu den 
beſſern. Dieſe ganze Schule überflügelte Natbaniel 
Hawthorne durd) Gewalt der Sprache und Bban: 
tafie, durch Eleganz und Reinheit jeines Stils, durch 
die Zartheit jeiner Daritellungen jeeliicher 2 
jtände und dur Kraft und Schärfe in feinen Scil 
derungen der Schattenfeiten des Lebens. Sein «Scar- 
let letter» (1850) wird oft ſchlechthin ald das 
beſte Werk der gejamten amerik. Litteratur ange: 
führt. An Bedeutung ftebt Hawthorne nabe Ed: 
naar Allan Boe, der Meijter der büjtern, unbeim: 
liben und fenfationellen Novelle. Bon den Novel: 
liftinnen ift Harriet Beecher Stowe die populärite; 
fie bat jedoch mit feinem ihrer zablreiben Romane 
einen jo beiipiellojen Erfolg erreiht wie durch 
«Uncle Tom’s cabin», Nach 1861 tbaten ſich be: 
fonders hervor: Cincinnatus Hiner Miller, Francis 
Bret Harte, der dem Hulturroman durch jeine poet. 
Verklärung der kaliforn. Anfänge ein neues geld 
eroberte. Durch feinen Humor und glänzende Dar: 
ſtellungsweiſe zeichnet fih gegenwärtig vor allem 
Homell3 aus. Von dem 1861 in der eriten Schlacht 
des Bürgerkrieges gefallenen Theodore Winthrop 
find fpäter die trefflihen Novellen erſchienen: «Cecil 
Dreeme», «John Brent» nud «Edwin Brother- 
toft». Das Wionierleben in den Borpoiten der 
weſtl. Civilifation bat Edward Cagleiton in jeinen 
Novellen («The hoosier schoolmaster», «The end 
of the world», «The mystery of Metropolisville», 
«The eircuit rider») bejchrieben, wäbrend Henry 
James jun. («Roderick Hudson», «The Ameri- 
can», «Watch and ward», «The portrait of a 
lady») eine Gleihgültigteit in der Yolalfärbun 
zeigt, die ihm viele Vorwürfe eingebracht bat. Durd 
furze Grzäblungen («Men, women and ghosts», 
1869) bat fi Glisabeth Stuart Phelps einen Na: 
men gemadt. Ihre Novellen erinnern bier und da 
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an P. Heyje. Ein Günjtling der Kinder iſt Louiſa 
Map Alcott, die durd ihre «Little women» (1869) 
große Anerkennung gefunden bat, und in die gleiche 
Nategorie gebören Francis Eliza Burnett und John 
Habberton. Einen glänzenden Stil und faft zu große 
Einbildungskraft zeigt Harriet Spofford, geborene 
Prescott, in ibren «Sir Rohan’s ghost» (1859), 
«The amber gods» (1863), «Azarian» (1864). Andere 
Novelliiten diejer Zeit find: George W. Cable, Al: 
bion W. Tourgse, der Norweger Hjalmar Hjorth 
Boyeſen und die Frauen Nebecca H. Davis, Adeline 
D. P. Whitney, Louiſe Chandler Moulton, Frances 
Hodgſon, Anne M. Crane Seemuller u. a. 

Eine ſpecifiſch amerik. Form der humoriſti— 
ſchen Erzählung, für die Seba Smiths «Major 
Jack Downing» (1833) den Typus bildet, eine drol: 
lige, dvurch Benußung der binterwälder Mundart oder 
Kalograpbie gewürzte Miſchung von Eulenſpiegelei 
und Müncdbaufiade, ijt in neueiter Zeit mit Eifer ful: 
tiviert worden. Beſonders ausgezeichnet haben ſich 
bierin: B. P. Shillaber (Pjeudonym Mrs. Barting: 
ton), George D. Prentice, George H. Derby (John 
Bhoenir), Charles 5. Browne (Artemus Ward), 
Henry W. Shaw (Joſh Billings), Petroleum V. 
Nasby (David Roß Locke), Nobert H. Newell, Bill 
Nye (Edgar Wilſon Nye) und bejonder® Samuel 
L. Clemens (Mark Twain), in welchem die tollite 
Zuftigfeit, die derbite, auf Übertreibung begründete 
Komik ibren erfolgreichen Vertreter findet. Weniger 
toll und derb iſt Charles D. Warner; Edward E. 
Hale bat durd feine vorzüglidhe Skizze «The man 
without a country» (1879) Aufjeben erregt. Thomas 
W. Higginion f&ilverte in «Malbone» (1869) das 
Leben in Newport trefflich, während Mary A. Dodge 
(Gail Hamilton) in «First love is best» (1877) eine 
lejenswerte Novelle des modernen Lebens lieferte. 

Die lyriſche Poeſie ift außerordentlich reich, 
die epiiche fait gar nicht Kongfellows «Hiawatha» 
it indes rübmend zu erwähnen), die dramatische 
nur durdy äußerſt wenige Ericheinungen von wirf: 
li litterar. Werte vertreten. Von den Deutjc: 
Amerikanern verdienen Erwähnung: Buß, Zuendt, 
Schnale, Precht, Heinzen, Diltbey, Müller und 
Knotſer. Unter ven Lyrikern ftebt obenan William 
E. Bryant, neben ibm 9. W. Yongfellow, der in 
Deutichland durch zum Teil treffliche Überjegungen 
befannt iſt. Richard 9. Dana iſt als Dichter des 
Eeelenlebend durd Tiefe und Reinbeit ausgezeich— 
net. J. ©. Bercival (geit. 1856), ein Vertreter des 
Meltihmerzes, zeigt große Herribaft über Sprache 
und Metrum. is Greene Halled, einer der volf3: 
tümlichjten Dichter, zeigt eine kräftige, männliche 
Sprache ſowie derben Realismus, 6. P. Morris 
it ein erfolgreicher Yiederdichter, Epgar A. Poes 
Gedichte tragen denſelben düſtern, ergreifenden 
Charalter wie feine Erzählungen. J. ©. Wbittier, 
ver Quälerdichter von Neuengland, giebt tiejen fitt: 
liben Überzeugungen eine Form, die an ergreifen: 
der Gewalt oft mit den Ehorälen Luthers, an Zart: 
beit mit Hölty metteifern. James R. Lowell, voll 
reicher Phantaſie, geregelt durch feinjten äſthetiſchen 
Formenſinn, ſteht auch als polit. und kritiicher 
Schriftiteller unerreicht in der kurzen anſchaulichen 
Charalteriitit von Situationen und Menſchen. Seine 
«Biglow Papers» (1848) bezeichnen eine Epoche in 
der amerif. Yitteratur und feine ernſthaften Gedichte 
(«Three memorial poems», «The cathedral» u. |. mw.) 
pflegen von den feinſten Kennern als die Krone der 
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Holmes ijt bejonders genial in feinem Humor, we: 
niger glüdlich in reflektierender Poeſie, in feinen 
proſaiſchen Schriften von attijcher Feinbeit und kau— 
Be. Wis, dabei jedoch nie ohne fittliben Ernit. 
alt Whitmans formloje Poeſie bietet für einen 
Nichtamerifaner wenig Genuß, aber jeine Gemeinde 
fieht in ihm einen Genuus eriten Ranges. 3.8. Eare 
bat durd feine derbe Komik hohe Vopularität er 
langt. Der großen Zabl von Dichtern zweiten 
Ranges gehören an G. H. Boter, Bayard Tavlor, 
N. H. Stoddard, W. A. Buttler (zuerſt al3 Eatiriter 
belannt — John Hay, Thomas B. Aldrich, 
* James und jeine Frau Sallie M. Piatt, Henn 
imrod, BaulH.Hayne, Forceythe Million, Elbridge 
J. Eutler, George P. Lathrop, Ch. ©. Yeland (liber 
jeger der Heinejchen «Neijebilvder», Verfafier von 
«Hans Breitmann’s ballads», ganz von deutſchem 
Weſen durhdrungen), E. C. Stedman, befonders 
ausgezeichnet durch jeine markig:lräftigen Kriegs: 
poejien, und Gharles ©. Halpine, der unter dem 
Namen Private Miles O'Reilly zum Beranger des 
Bürgerfrieges geworden iſt und in glüdlichiter Weiſe 
den ibm angeitammten iriichen Charakterzügen einen 
berechtigten Bla in der amerif, Poeſie erobert 
bat. Bon Dichterinnen find zu nennen die Schwe 
jtern Alice und Phöbe Gary, Edna D. Procter, 
Julia W. Home («Hymn of the Republic»), Ma 
ria Brooks (aeit. 1845), Frau F. ©. Osgood und 
Helene Fisle Jadion. Als Dramatifer baben ſich 
verfucht ©. 5. Boler («Calaynos» 1848), 3.5. Bann 
(«Brutus» 1820), N. B. Willis und Espes Sargent. 
Als Gberjeger fremder Dibtungen ragen Long— 
fellow (Tegners «Nahtmahlsfinder» und Dante), 
C. T. Broof3 und Bayard Taylor (beide Goetbes 
«Fauſto), T. MW, Parſons (Dante), Leland (Heine) 
und George Tidnor (jpan. Romanen) hervor. 
Taylors «Faust» iſt eine Haffiiche Leiſtung. 

Unter den periodiſchen Zeitſchriften nimmt 
die 1815 geftiftete «North American Review» ven 
eriten Rang ein. Die Monatsihriften «New Eng- 
lander» (New:Haven), «Princeton Review», «Uni- 
tarian Review», «Catholic World» u. j. w. jind 
alle mebr oder weniger religiös aefärbt, während 
«The Atlantic Monthly» (Bojton), «The Century» 
(Neuyorkh), «Harper's New Monthly Magazine > 
(ebd.),«TheOverland Monthly» (San Francisco) und 
«The Californian Magazine» u. a. m. rein litterar. 
Monatszeitichriften find; litterariſch-wiſſenſchaftlich 
it das «Popular Science Monthly». (S. Bereiniate 
Staaten von Amerila, Zeitungsweien.) 

Um die engl. Bbilologie haben jich die Lexi— 
fograpben Noab Webſter (1758—1843) und Jojeph 
E. Worceſter (1784—1865) ſowie der Linguiſt 
George P. Marſh, J. R. Bartlett, Goold Brown, 
W. C. Fowler, F. A. March u. a. verdient gemalt, 
und eine jüngere Schule, welde in Deutichland ge— 
lernt bat, bat deutihe Methode und Forſchungs— 
art eingeführt; u legtern aebören J. M. Hart, 
MW. Harriion, A. ©. Cool, Tb. W. Hunt, Ch. ®. 
Kent, 3.2. Hall, R. Sharp, W. M. Basternill, 
Garnett u. ſ. w. Die vergleihende Sprahforidung, 
und beionders das Sanskrit, bat an W. D. Wbitnen 
einen Vertreter eriten Ranges. Das Studium der 

ndianerjpraben haben gefördert Jobn Biderina, 
Albert Gallatin, H.R. Schoolcraft, P. E. Dupon: 
ceau, €. ©. Squier, W. W. Turner, Frau M. 9. 
Gajtman, 3. Hammond Trumbull, Major Bowell 
und ein Kreis jüngerer Forjcber, deren Arbeiten das 
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amerik. Poeſie angeführt zu werden. Oliver W. Bureau of Ethnology zu Waſhington veröffent— 
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licht. Bon arbäolog. Forſchern find bervorzubeben: 
Scoolcraft, Bradford, Sauier, J. W. Folter, 9.9. 
Bancroft, Baldwin, Bandelier u. j. w.; von Ethno: 
logen Morton, Nott, Glivdon, Agaſſiz, yon Bad: 
man, Bartlett und G. Brübl. — Vgl. Dunlap, 
American theatre (1832); Nic. Trübner, Biblio- 
eraphical guide to American literature (Lond. 
1859); Sutton, American actor series (1881 fa.); 
Nichol, The American literature (Edinb. 1882); 
Karl Anork, Geſchichte dverN. 2. (2 Boe., Berl.1891); 
ane Ebreitomatbie mit jorgfältiger Bioarapbie ijt 
vie Library of American literature von E. C. Step: 
man und E. M. Hutchinſon (11 Bpe., 1888—90); 
J. B. Matbews, An introduction to the study of 
American literature (Neuyork 1896). 

Die deutſch-amerikaniſche Litteratur it ver: 
bältnismäßig gering. Die erjten Epuren litterar. 
Tbätiakeit find fait obne Ausnahme Belege für die 
Uraben, welde in eriter Reihe den Anſtoß zur 
Auswanderung gaben, fie find alſo religiöjen und 
»olit. Charakters. Franz Daniel Paſtorius jchrieb 
vier lat. Traktate, Kelpius Briefe und Gedichte in 
weitichweifendem Etil und Konrad Beißel «Gött: 
\ibe Liebes: und Lobesgetböne» (1730) u. ſ. w. 
1743 erjcbien eine deutiche Bibel, die erite auf dem 
neitl. Kontinent in einer europ. Eprade zedrudte. 
Außerdem drudte B. Franklin unter anderm deut: 
ihe Andachts⸗ und Erziebungsbücher, Am 20. Aug. 
1739 eribien bie erite beutich : amerif. Zeitung, 
ver «Hochdeutibe Pennſylv. Gejcbichtichreiber», um 
tald als «Der Berihter» und jeit 1745 wöchent— 
ih als «Germantomner Zeitung» veröffentlicht 
u werden. Crellius gab jeit 1743 ein wöchent: 
bes Blatt «Deutſche 8 
ine balbwöchentlibe heraus; wichtiger iſt der von 
9, Miller in Philadelphia herausgegebene « Benn: 
'rlo. Etaatöbote» (1762— 79). Die «Bhiladelpbia: 
Xorreipondenz» erihien von 1775 bis 1788 und 
vr «Heading: Adler», die älteſte noch jebt be: 
tebende deuticbe Zeitung des Landes, von 1789 
an. Ir dem eriten halben Jabrhundert der Nepu: 
it gab ed nur deutiche Zeitungen, teine Bücher. 
don diefen war «Der amerif. Korreipondent» in 
Bbhiladelpbia (1825—32) die beite. 

Zu den Größen der deutſch-amerik. Litteratur 
‚äblt beionderd Thereje A. 2. Robinſon, geborene 
von Jacob, die unter dem Pſeudonym Talvj außer 
sablreiben Schriften in engl. Sprache «Die Un: 
ecbtbeit der Lieder Dffiand» Lpz. 1840), «Geichichte 
der Rolonijation von Neuengland» (ebd. 1847) ver: 
'aste und Piderings «liber die indian. Sprachen 
Ameritas» (ebd. 1834) überjekte. Auf dem Gebiete 
der deutſch- amerik. Neijebeihreibung und der Ge: 
dichtſchreibung iſt Erbebliches geleiftet worden. 

Sraun, H. von Martels, F. von Naumer, Franz 
on Loher, E. Klauprebt, 9. Kriege, ©. Körner 
und F. Kapp find die bedeutenditen. An der Neu: 
‚at baben Oswald Seidenftüder,, ©. Körner, An: 


eitung» und G. Armbrüfter | 


| 
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yba», «Balladen und neue Gedichte»), F. Moras 
(«Gedichte und Nandzeichnungen»), Fr. Lexow («Ge: 
dichte»), K. Heinzen («Gedichte»), F. A. Schmitt 
(«Atlantis»), E. N. — («Lprijche und dramat. 
Dichtungen») und Minna Kleeberg, Matbilde 3. 
Anneke, H. Eyſer, E. Märklin, John Strauben: 
müller, 8. 9. Schnaufer u. a. Spärlicher it das 
Drama vertreten. Bub, Zündt, Schnate, B. Precht, 
K. Heinzen, Karl Dilthey, Wm. Müller, Dr. Knotier, 
G. Wörner u.a. haben Schauipiele, Puftipiele u. ſ. w. 
—— welche jedoch nur eine lolale Bedeutung 
erlangt haben. Mit Geſchick beteiligten ſich in der 
Novelliftit: E. Klauprecht, 3. Hafjauret, Douai, R. 
Solger, R. Diltben, 3. Lexow, R. Lexow, DO. Rup— 
pius, B. Möllhaujen, L. R. Wollenweber, Kathinka 
Sutro-Schücking, O. Dreſel, A. Siemering, F. 
Münch u. a. Als belletriſtiſche Zeitſchrift iſt das 
«Philadelphiſche Magazin oder Unterhaltender Ge: 
jellichafter für die Deutjchen in Amerika» (1798) 
zu erwähnen; 1835 trat «frank Leslies Jlluftrierte 
Zeitung» an bie Öffentlichkeit. Am a 
it das «Neuporter belletriftiiche Journal», das 1552 
von R. Lerow gegründet wurde und jpäter unter Lei: 
tung von Udo Brachvogel und Julius Göbel ftand. 
Dieſem ſchloß fihb «Um die Welt» und das Mip: 
blatt «Bud» an, welches unter der artiftijchen 
Leitung von J. Keppler die größten Erfolge erzielt 
bat. Epochemachend waren vornebmlid in frei: 
finniger Richtung die Zeitichriften « Fadel von E. 
Ludwigh (bis 1869), der —— von K. Heinzen 
(1854 - 79), dann die Monatshefte «Atlantis» von 
Chr. Eſſelen und die «Deutſch-amerik. Monatsheite» 
von K. Bus, ſpäter von Lexow fortgeiegt. Die 
«Kath. Kirdyenzeitung», von Marimilian Örtel 
(1846 — 82) trefflich redigiert, und der «Freidenler⸗ 
in Milwaufee haben in ihren Kreiſen großen Gin: 
fluß ausgeübt. — liber die deutich: amerif. Litte: 
ratur * vor allem G. A. Zimmermann, Deutſch 
in Amerika (Chicago 1892). 

Nordamerifaniiche Muſik. Die N. M. be: 
ginnt mit Pjalmengefang, einem einftimmigen Ge: 
meindegejang ohne Begleitung. Das Land befist 
feinen Volksgeſang; die Melodie des National: 


liedes «Yankee Doodle» iſt wahrſcheinlich engl. Ur: 


dung an die Öffentlichkeit trat, war 


‘on Eidbofi und H. N. Nattermann hiſtor. und 


gr. Werle in deutſcher Sprache veröffentlicht. 
Am zablreihiten find die Erzeugnijje der fchönen 
Sitteratur, vornebmlih der Lori. Ermäbnens: 
wert find: G. Asmus («Am Skizzenbüchelev), ©. 
Drübl (« Poeſien des Urwalds», «Die Heldin des 
Amazon», « Charlotte»), Julius Brud («Bunte 


iprungs. Erſt in neuerer Zeit find bejjere Lieder, wie 
«Hail Columbia», «Star-splangled banner», volfe: 
tümlib geworden. Dagegen find die Neger der 
Süpjtaaten mufilaliih begabt und baben jhöne 
Lieder und Balladen, die von weißen Tondichtern 
der Vereinigten Staaten vielfach nachgeabmt wur: 
ben, namentlich von Stephen E. Folter (geit. 1864 
in Neupork). Nahdrude engl. Pialmenbücer und 
aus ſolchen geiböpfte Sammlungen von Gejängen 
unterjtüsten die auf funftgemäße Behandlung des 
Kirchengeſangs gerichteten Bejtrebungen, deren 
Mittelpuntt Bolton war, Der erite Amerilaner, 
der mit mufifaliihen Erzeugniſſen eigener Erfin: 
illiam Bil: 
lings (1746—1800), dejien erite Bialmenfammlung 
1770 erſchien. Hemmend für die Mujitentwid: 
lung des Yandes war der Umſtand, daß die Buri- 
taner im öffentlihen wie im häuslichen Gottes: 
diente Inſtrumentalmuſik als undriftlih betrac: 
teten. Noch zu Beginn des 19. Jahrb. waren die 
meisten Kirchen Boſtons obne Orgel. Mit dem all: 


Blüten»), Kaſpar Buß («Gedichte eines Deutſch- gemeiner werdenden Geſchmack an bejjerer Mufit 
Ameritanere>), 5. K. Caftelbun («Gedichte»), E. | vervolltommmneten ſich die Chorvereine und es ent: 
Dorſch («Aus der Alten und Neuen Welt»), Kon: | ftanden zu Anfang des 19. Jahrh. neue, die ſich 
rad Are; («Aus Wisconfin»), Tb. Kirchhoff («Npvel: , böbere Ziele fehten; unter diefen erwarb ſich die 
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«Handel Society» des Dartmouth College weient: 
liche Berdienfte. Noch bedeutender und einflußreicher 
wurde die 1815 gegründete «Boston Handel and 
Haydn Society». Se bedeutenditen engl. Tontünit: 
ler waren R. Taylor, der 1792, und ©. J. Jadion, 
der 1796 nach Amerila kam. 


Mit der voranjchreitenden allgemeinen Entwid: | 


lung des Landes wurde Neuporf aud in muſikali— 


ſchen Dingen die maßgebende Stadt der Bereinigten | 
abrb. beitanden | 


Staaten. Eeit der Mitte des 18. 
bier Mufitgefelihaften nad engl. Vorbilde. Um 
diejelbe Zeit führteeineenal. Theatertruppe das engl. 
Eingipiel «Die Bettler: Oper» («Beggar’s Opera») 
zum eritenmal auf. Später gelangten auch Opern 
franz., ital. und deutichen Urſprungs, mebr oder 
minder verjtümmelt, in engl. Sprache auf die Bühne. 
Durb Manuel Garcia (f. d.) lernten die Amerikaner 
(1825) zum eritenmal die ital. Oper in fünitleri: 
ſcher Wiedergabe fennen. Für die Pflege der In: 
itrumentalmufif wurden von Bedeutung: die Neu: 
vorfer «Philharmonic Society» (gegründet von 
Urcab €. Hill u. a., geleitet von Yeop. Damroſch, 
U. Neuendorf, Theod. Thomas), die 1864 von 
Ih. Thomas begonnenen Sinfonie: Abende, an 
deren Stelle 1880 die Aufführungen der von 
L. Damrojh (f. d.) gegründeten Symphony So- 
ciety traten, die Konzerte des Thomas: Orcheiters, 
die des Eeidl:Orcdelterd und Rammermufitauf: 
führungen (jeit 1834). Unter den Gefangvereinen 
Neuyorks find das Musical Institute (jeit 1844), 
die Harmonic Society (jeit 1849), die Mendelssohn 
Society (jeit 1863), die 1873 von L. Damroſch ge: 
ſchaffene Oratorio Society, der Deutſche Liedertrang 
(jeit 1847), von dem fich 1854 der Arion abzmweiate, 
ein franz. Cercle de l’Harmonie hervorragend. Die 
ital. Oper verfuchte man nach Garcia mebrere Male 
(1832, 1833, 1854 und in dem neu erbauten im Oft. 
1883 eröffneten Metropolitan Opera-House) ohne 
Erfolg einzubürgern. 1884 begannen im Metro- 
politan Opera-House unter Leop. Damroſch Opern: 
voritellungen in deutſcher Eprade, die großen fünit: 
leriihen Erfolg errangen, nach Damrojh von 
Anton Seidl geleitet wurden und namentlich die 
Wagnerſchen —— in Amerika einführten. Cine 
National Opera-Company (Leiter: Theod. Thomas), 
die von Amerikanern in engl. Sprache geſungene 
Opern auffübrte, beitand 1886—87. 

Boſton befikt in der Handel and Haydn Society 
eine Mufitgefellichaft, die mit der Neuyorker Phil- 
harmonic Society an der Epige aller derartigen 
Vereine des Landes ſteht. Die Orcheſtermuſik fand 
in Bofton die beite Pflege durd) die Academy of 
Music (1841—47), die 1837 durch Studenten des 
Harvard College ins Leben gerufene Harvard Mu- 
sical Association und feit 1879 durd das Sym- 
phony Orchestra, ein der größten und beiten Or: 
heiter der Welt, das u. a. von ©, Henſchel, W. 
Geride, A. Nitiih und E. Baur geleitet wurde. 
Das 1857 von der Boston Handel and Haydn 
Society nad engl. Mujter veranitaltete dreitägige 
Mufitfeft eröffnete die Reihe der feitber alle drei 
Jahre ftattfindenden großartigen Aufführungen 
diefer Art. 1863 entitand die für die öftl. Staaten 
wirkſamſte mufifaliiche Verbindung, die Worcester 
County Musical Association, die jährlich aroße 
Dratorienaufführungen veranitaltet. 

Von den übrigen großen Städten der Vereinigten 
Staaten tritt in muſikaliſcher Beziehung nod 


1 
J 
| 
’ 


Neuorleans bervor, die erite amerif. Stadt mit | 
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regelmäßigen DOpernipielzeiten. Die Pflege der 
Mufit in Bhiladelpbia ſteht in feinem Verbält: 
nis zur Größe und zum Neichtum der Stadt. Phi— 
ladelphia hat etwa 60 Gelangvereine, von denen 
jedoch nur der Orpheus Club, der Cecilian und 
die Philadelphia Chorus Society fünſtleriſch in 
Betracht lommen können, regelmäßige Kammer: 
mujitabende, aber fein jtändiges Orcheſter. In 
Baltimore beitebt in Verbindung mit dem 
Peabody Institute ein Orcheiterverein. Für Die 
muſikaliſche Entwidlung des Wejtens wurden Mil- 
waufee und Cincinnati von äbnliher Bedeu: 
tung wie Boſton und Neuyork für den Diten. 
Chicago bejigt mebrere Mufitvereine, unter denen 
der 1872 gegründete Apollo Club an eriter Stelle 
itebt, der größere Geſangswerke aufführt. St. 
Louis bat mehrere mufiltreibende Gefellihaiten, 
deren erite 1838 entitand. Zu den ſtärkſten gehören 
der deutiche «Liederkranz», die Choral Society und 
die Injtrumentalmufit pflegende Musical Union. 
In der Hauptjache richtet ſich das Beitreben diejer 
Städte des MWeftens in mufifaliiher Beziebung auf 
das Zuftandelommen jährliber Mufilfeite. Die 
ältefte und eine der bedeutenditen Vereinigungen 
für ſolche Feite it der Nordamerilaniicde 
Sängerbund, der die deutſchen Gejangvereine 
der Städte des Weſtens umfaßt. Er verfügt bei 
jeinen alljäbrlihen Aufführungen über einen ge 
miſchten Ehor von oft 2000 Sängern. 

Bol. Fr. 2. Ritter, Music in America (2. Aufl., 
Neuyork 1890); J. C. Griggs, Studien über Die 
Mufik in Amerika (Lpz. 1894). Die bedeutenditen 
amerif. Mufilzeitungen find: Journal of Music, 
ba. v. I. ©. Dwight (Bojton, jeit 1852) und The 
music trade’s Review (Neuyork, jeit 1873). 

Nordamerifanifche Union, j. DVereiniate 
Staaten von Amerila. 

Nord: Andamän, Inſel, j. Andamanen. 

Nordau, Mar Simon, Schriftiteller, geb.29. Juli 
1849 zu Peſt al Sobn eines jüd. Gelebrten, ftudierte 
Medizin, machte weite Reifen, ließ fich 1878 in Beit 
als Arzt nieder und fiedelte 1880 nad Paris über. 
N. war 1868— 72 in der Nedaltion des «Beiter 
Lloyd» beſchäftigt, jpäter Feuilletoniſt dieſes Blat- 
tes, der «Frankfurter Zeitung» und der «Voſſi 
ſchen Zeitung». Er veröffentlichte: «Aus dem wah— 
ren Milliardenlande. Pariſer Studien und Bilder» 
(2 Bde. Lpz. 1878; 2. Aufl. 1881), «Seifenblajen. 
Feberzeihnungen und Geidhicten» (ebd. 1879), 
«Mom Kreml zur Alhambra» (2 Bde., ebd. 1880; 
3. Aufl.1889), «Baris unter der dritten Nepublit» 
(ebd. 1881; 4. Aufl. 1890), «Die neuen Journaliſten⸗ 
(Luftipiel, mit Werd. Groß verfaßt, 1880), «Der 
Krieg der Millionen» (Drama, Lpz. 1882), «Die 
fonventionellen Fügen der Hulturmenjchbeit» (ebt. 
1883; 15. Aufl. 1893), «Ausgemwäblte Pariſer Briefe» 
(Wien 1884; 2. Aufl., Lpz. 1887), «Baradore» 
(4. Aufl., Lpz. 1886), «Die Krankheit des Jahr— 
hundert» (Roman, 2 Boe., ebd. 1889), «Gefübls: 
fomödie» (Roman, Breäl. 1891; 3. Aufl. 1892), 
« Seelen : Analvien» (Berl. 1892), «Entartung> 
(2 Bode., 3. Aufl., ebd. 1896), die Dramen « Das 
Recht zu lieben» (2. Aufl, ebd. 1894) und «Die 
Kugel» (ebd. 1895) u. a. 

Norbauftralien (Northern Territory), ver 
nörblichjte Teil der britiſch-auſtral. Kolonie Süd— 
auftralien (f. d.), öjtlih vom Garpentariagolf, für: 
lid) des 19. Breitengrades von Alerandraland (j. d. 
begrenzt. Die Küfte wird gegliedert dur zahlreiche 
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Halbinjeln und Baien. Unter den dem Gejtade 
vorliegenden Inſeln ragen hervor: Bathurſt, Mel: 
ville, Weſſel, Engliib : Company : nieln, Groote 
Eplandt und Sir: diward:: vellew⸗Inſein. Die be: 
veutenditen Flüſſe find Victoria, Daly, Adelaide, 
Alligator und Roper, ſämtlich waflerreich; unter 


ihnen ijt der Roper durd fruchtbare Niederungen | 


ausgezeichnet. Europäer können dort nicht obne 
Schaden für ihre Gejundheit im Freien arbeiten. 
Das Klima ift von Mai bis September angenebm, 
d.h. am Tage nicht zu warm und nachts fühl. Mit 
dem Beginn des Dftoberd wird die Atmoſphäre 


kuchter, die Hibe und der Negen bedeutender. Die 


Fora ift von tropiihem Gepräge und aus ben 
Charalterordnungen des Malaiiſchen Archipels und 
Reuguineas zuſammengeſetzt. Nah W. zu wird die 
Nora dürftiger. Die Tierwelt ift noch ſehr wenig 
befannt. Bapuaniiche, für. baralterijtiiche Formen 
find: Kustus, Webervögel, einige Eisvögel, Fliegen: 
ihnäpper, Stare, Baradiesvögel und echte Kaſuare. 
(S. Auftralien.) Das Gebiet von Bort:Darmin gilt 
al3 ein für die Gewinnung von Baummolle, Reis 
und Zuderrobr nünjtiges Terrain, Eiſen iſt verbrei- 
tet, Kupfer findet ſich am Finnis: River und Gold 
wurde ſüdlich von Bort-Darwin in den fog. Yam— 
Creel⸗Diggings entdedt. Seit 1838 führt eine Eijen: 
bahn von Ba meriton nad Bine:Ereet. (S. Karte: 
Auftralien.) Die Hüften wurden im Anfang des 
17. Jahrh. von Holländern entdedt, aber da3 Yand 
blieb unbeachtet. Nah Errichtung von Militärita- 
tionen jeit 1824 wurden durch Gregorys Erpedition 
1855— 56 die Gegend am Bictoria:River, ſowie 
durch die Stuartihen Reifen 1862 Teile deö Arn— 
bemlandes näber belannt. Um eine zur Anlage der 
neuen Kolonie geeignete Gegend aufzufuchen, wur: 
den 1864 und jpäter mehrfach ohne viel Erfolg Erpe: 
ditionen von Geometern nah dem Norden geſchickt, 
bis 1868—69 der Chef der Sudauſtraliſchen Yandes: 
vermeijung, Goyder, in der Umgebung des Bort: 
Darwin ungefähr 2700 qkm vermaß. Darauf folgte 
die —— des liberlandtelegrapben, deſſen Linie 
mitten durch R. von Norden nah S. läuft. 1879 drang 
U. Forreit, von W. ber, bis zum obern Gebiet des 
Noper vor und 1883 erforſchte D, Lindjay das Arn— 
bemsland. 1879—83 machte Favence in dem vom 
NacArtbur:River durchfloſſenen grasreichen Hüften: 
triche des Carpentariagoljs Aufnahmen. Garring: 
ton, Kapitän des Regierungsdampfers Balmerjton, 
unterfuchte die Echiffbarkeit des MacArtbur. Eine 
grohe Erpedition 1887 mihlang volljtändig. 
Rordbahn. 1) Belgijche N. (frj. Chemins de 
fer Nord-Belges), ſ. —32 Eiſenbahnen (Über: 
ht A). — 2) Berliner R., ehemalige, 18. Juni 
1870 —— und 1871 begonnene Privatbahn 
von er Oranienburg, Streliß und Neu: 
brandenburg nad Straljund (222,32 km). Da das 
375 Mill. M. veranichlagte Altienlapital nicht 
t werben konnte, mußte die Gejellichaft 
1874 liquidieren; 1875 kaufte ver preuß. Staat die 
Bahn für 6 Mill. M. und vollendete jie 1. Jan. 1878; 
fie A ben königl. Eifenbahndireftionen zu Berlin 
» Oranienburg) und Stettin (Oranienburg: 
und) unteritellt. — 3) Böhmische N., ſ. d. 
MAranzöjiihen., s. Kranzöfiiche Eiſenbahnen 
LA). — 5) HeifishenN., |.d.— 6)Schmwe: 
ch dliche Stammbahn), ſ. Schwediſche 
— 7) Spaniidhe N., ſ. Spaniſche 
If. Seeland. 
and, Inſel in der Scheldemündung, 
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Nordborg, Fleden auf Aljen (i. d.). 

Nordbrabant, Brovinz, j. Brabant. 

Nordbrabant: Deutiche Eifenbahn, j. Nie: 
derländiiche Eifenbabnen. 

Nordby, Ort auf der dän. Inſel Samsö (f. d.) 
und auf Fanb ( d.). 

Nordearolina, engl. North Carolina (Abfür: 
zung N. C.), einer der jüdlichen der Vereinigten 
Staaten von Amerika, zwiſchen 33° 50’ und 36° 33’ 


nordl. Br. und 75° 27’ und 84° 20' weitl. &., grenzt 


im N. an Virginia, im D. und SD. an den Ocean, 
im ©. an Süpcarolina und Georgia, im W. an 
Tenneſſee, umfaßt 135320 qkm und zäblte 1880: 
1399 750 E. 1890: 1617947 E. d. i. 12 auf 1 qkm, 
darunter 561018 Yarbige und 1077 Deutiche; 1896 
wurde die Cinwohnera auf 1720000 geicäßt. 
Das Land an der Küjte gehört dem Quartäran und 
bildet eine weite Ebene mit eindringenden Lagunen 
und Sunden, wie Albemarle und Bamlico, denen 
jandige Inſeln vorgelagert find, und vielen Do: 
räjten und Sümpfen, wie Dismal:Swamp (j. d.). 
Hierauf folgt eine wellenförmige Ebene, dem mari— 
nen Tertiär angebörig, die weiter nah Weiten hüge— 
a wird und Schliehlich in das Gebirgsſyſtem der 
ppalachen übergebt (archäiſche Gefteine mit ver: 
einzelten Jura: Triasihichten), die bier im Blad: 
Dome bis 2044 m aufiteigen. Die Flüffe find im 
Küjtenteil —— und träge, im mittlern Teile 
haben ſie ſchnellere Strömung und aufwärts Fälle. 
Unter denſelben ſind Chowan, Roanoke, Pamlico, 
Neufe und namentlich der Cape Fear. Das Klima 
ijt im Gebirge mild und gejund, im ebenern Teil 
jebr warm und in den jumpfigen Niederungen un: 
efund. Wegen der langjamen Strömung und 
Barrenbildung des Unterlauf der Flüſſe und der 
jandigen und jeihten Küſte ijt die Seefahrt gering. 
1889 hatte N. 398 Fahrzeuge mit 12951 t, darunter 
78 Dampfer. Die Gejamtlänge der Bahnen betrug 
1890: 4246 km. Die Tannenmwälver liefern Bau: 
2 und machen N. in Bezug auf Beh, Teer und 
erpentin zum eriten Staat der Union. Am wich: 
tigiten ijt der Aderbau. Derjelbe ae (1893) 
30 Mill. Busbel Mais, 6 Mill. Bujbel Weizen, 
7,7 Mill. Buſhel Hafer, 1,7 Mill. Buibel Kartoffeln, 
447000 (1894: 465000) Ballen Baummolle und 
45 Mill. Bid. Tabak. Auch Reis, Obit und Wein 
wird gezogen, und die Viehzucht ift beträchtlich. Der 
Bergbau im weſtl. Teile ergab (1893) 53000 Doll. 
Gold, 17000 Doll, Silber, etwas Glimmer, etwas 
Eiſenerz, Kohle (17000 t) und Kupfer. Auch eine 
Zinnmine eriftiert. 1898 ijt in den Gebirasbäcen 
die MWäfcherei von Monazit zur Fabrikation von 
Glühkörpern für Gasglühliht eingeführt worden 
(1894: 460000 Bid. Ausbeute). Die Induſtrie ift 
nicht bedeutend. 1890 zählte man 3667 Gtablifje: 
ments mit36214 Arbeitern, darunter namentlich Ge: 
treide: und —— Baummollfabriten (1894: 
146) und Tabakfabriten (7268 Arbeiter). Für weiße 
und farbige Rinder beiteben getrennte Schulen (4603 
und 2376). Die Staat3univerfität iftin Chapel-Hill; 
außerdem erijtieren mehrere Colleges und Seminare. 
N. ift in 96 Counmties geteilt; die Hauptſtadt iſt 
Raleigh; gie: ift Wilmington. Die Yegislatur be: 
ſteht aus 50 Senatoren und 120 Repräjentanten (auf 
2 Jahre); der Gouverneur iſt 4 Dane im Amte, N. 
jendet 9 Repräfentanten nad Wajbington. 
N. bildete früber mit Sübcarolina ein gemein: 
Ser Gebiet (ſ. — das 1731 von der engl. 
egierung geteilt wurde. An dem Unabbängigfeits: 
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kriege gegen England nahm N. energiſchen Anteil. 
1776 gab es fi eine Verfafjung, die 1835 amen: 
diert wurde. Beim Ausbruch des Bürgerkrieges 
ſchloß ih N, erit 20. Mai 1861 den Konföderierten 
Staaten an. Nad) dem Kriege wurde 1865 eine neue 
Berfafjung erlafien, die die Sklaverei abichaffte und 
den Negern das Bürgerrecht verlieb; dieje wurde be: 
reits 1868 Durch eine andere, die jet geltende, erjekt. 
An neuerer Zeit bat fich eine Auswanderung der 
Steger, meijt nad dem Weſten, bemerkbar gemadıt. 
— Bat. J. W. Moore, History of North Carolina 
(2 Bde., Raleigb 1880); Sanders, The colonial 
records of North Carolina (10 Bde. ebd. 1892). 

Norddakota, engl. North Dakota (Abkürzung 
N.D.), einer der Vereinigten Staaten von Amerila, 
Beichreibung ſ. Dakota. N. umfaßt 183350 qkm 
und bat (1890) 182719 €., d. i. 1 aufl qkm, dar: 
unter 596 Farbige und 81348 im Ausland (8943 
in Deutichland, 34216 in Skandinavien, 25045 in 
Britiich:Nordamerifa) Geborene. N. iſt in 55 Eoun: 
ties geteilt, von denen 38 organifiert find; Haupt: 
jtabt ijt Bismard. Die Südgrenze ijt der ſog. 
7. Standard: Barallelgrad. Die Weizenernte betrug 
1891: 52, 1893: 26 Mi. Bujbel. Die fchnell ein: 
gewucherte ruſſ. Diftel bat den Aderbau an vielen 
Stellen unmöglich gemacht. Der Senat bejtebt aus 
30—50 auf 4 Jahre gewählten Mitglievern, der 
Gouverneur und die 60—140 Repräfentanten wer: 
ven auf 2 Jahre gewählt. Frauen ftimmen bei 
Schulwablen. N. jendet einen Nepräjentanten nad 
Waſhington. Die Staatsuniverfität ift in Grand: 
Forts. Es befteben 3360 km Gifenbabnen. N. ent: 
bält 15840 qkm ndianerrefervationen mit (1892) 
7865 Indianern, Siour, Odſchibwe, Gros Ven: 
tres, Arikari und Mandan. N. das früber einen 
Zeil des Territoriums Dakota gebildet hatte, wurde 
1889 als Staat in die Union aufgenommen. Es ijt 
Probibitionsftaat, 

Norddeutiche Allgemeine Zeitung, täglich 
zweimal (außgenommen Sonntag abends und Don: 
tag morgens) in Berlin erjcheinende polit. Zeitung 
von offiziöfem Charakter. Verleger: Norbdeutiche 
Buchdruderei und Berlagsanitalt in Berlin SW.; 
Chefredalteur: Geb. Hofrat Dr. MWilbelm Yaufer 
(1. 2.). Die N. A. 3. wurde 1861 in Berlin gegründet, 
um in öjterr. Intereſſe gegen die preuß. Hegemonie: 
beitrebungen thätig zu fein, und wurde in diejer 
Zeit, wo jie zugleih eine demofratiihe Richtung 
verfolgte, unter andern auch von Liebknecht redigiert. 
Bald aber jtellte fie fich freiwillig in den Dientt der 
preuß. Politik und erlangte dadurd Bedeutung, 
daß fie in Fragen der innern wie äußern Politik 
al3 Bismarda Sprachrohr diente. Sie war jeitdem 
unter der langjährigen Zeitung (bis 1894) des 
Geb. Kommiſſionsrates Pindter das «Fanzlerblatt» 
oder «freiwillig gouvernementale Blatt» und blieb 
es auch nad) dem Nüdtritt Bismarcks 10: 

Norddeutiche Bank, Die frübereN.B., Altien: 
gejellibaft in Hamburg, aegründet 1856, bat laut 
Beichluß ihrer Generalverlammlung vom 16. April 
1895 ihr gejamtes Vermögen und ihre Schulden 
jowie das beitebende Handelsgeihäft und die bis: 
berige Firma «NR. B. in Hamburg» mit 1. vr 1895 
an die Disfontogejellibait in Berlin bebufs Ver: 
ihmelzung übertragen. Die jegige N. B. ift als 
Kommanditgejellibaft auf Aktien laut Statut vom 
18. April 1895 mit einem ganz im Befiß der Dis: 
tontogefellihaft befindlichen Kommanditlapital in 
Altien von 40 Mill. M. und der aefeglichen Einlage 
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der perjönlich baftenden Gejellichafter von 1,2 Mill. 
M. errichtet worden. [Bierfteuer. 
Norddeutfche Brauftenergemeinfchaft, |. 

Norddeutiche Bundespoft, ſ. Poſtweſen. 

Norddentiche Edel: und Unedelmetallindu: 
ftrie:-Berufögenoffenfchaft für das Gebiet de: 
Deutichen Reichs ohne Bayern. ik iſt Berlin, 
Sitz der 6 Seltionen: Breslau, Berlin, Leipzia, 
Erfurt, Hannover, Lüdenfheid. Ende 1894 beitan 
den 2225 Betriebe mit 66 909 verfiherten Berjonen, 
deren anrehnungsfähige Jabreslöhne 53411073M. 
betrugen. Die Jahreseinnahmen beliefen fich auf 
353372 M., die Ausgaben auf 291904 M., der 
Nejervefonds (Ende 1894) auf 688096 M. Ent 
ſchädigt wurden (1894) 262 Unfälle (3,92 auf 1000 
verjicherte Verjonen), darunter 8 Unfälle mit töd 
lihem Ausgang, 6 mit völliger Erwerbsunfäbigteit. 
Die Summe der gezablten Entſchädigungen, ein 
ſchließlich der Renten für Unfälle aus frübern Jab— 
ren, belief fich (1894) auf 183258 M. (©. Berufs: 
genoſſenſchaft.) 

Norddeutſche FFeuerberficherungägefell: 
ſchaft, ſ. Feuerverſicherung (Bd. 6, ©. 752). 

Norddeutſche Solz-Berufegenoſſenſchaft, 
i. en nl dolten. 

Norddentiche Miffionsgefellichaft, 1836 in 
Hamburg entitandene Geſellſchaft. Nah Abtrennung 
der lutb. Vereine, die fih der Hermannsburger Mii: 
jion (f. d.) zumandten, wurde das Miffionsieminar 
aufgegeben und der Siß der N. M. nah Bremen 
verlegt. Die Miffionare werden in Baſel gebilvet. 
Hauptarbeitsfeld ift das Ewegebiet auf ver Sklaven— 
tüfte. Organ: «Monatsblatt der N. M.» (Bremen). 

Norddeutfcher Bund, Bundesitaat, der nadı 
der Auflöfung des Deutihen Bundes (ſ. d.) im 
Herbit 1866 gegründet wurde und ſämtliche deutſche 
Bundeslande nördlih vom Main, außer Luxemburg 
und Limburg, dagegen mit den preuß. Provinzen 
Preußen, Poſen und Schleswig unter dem Präji: 
dium der Krone Preußen umfaßte. Zunächſt vereinig 
ten jih durch Vertrag vom 18. Aug. 1866 au dieſer 
Bundesgenofienihaft: 1) Preußen, 2) Sadyjen:Rei: 
mar, 3) Oldenburg, 4) Braunjchweig, 5) Sadjen: 
Altenburg, 6) Sadjen: Coburg: Gotba, 7) Anbalt, 
8) Schwarzburg:Sondershaufen, 9) Echwarzbura: 
Rudolitadt, 10) Walvded, 11) Neuß jüngerer Linie, 
12) Edhaumburg:Lippe, 13) Lippe, 14) Lübed, 
15) Bremen und 16) Hamburg. Am 21. Aua. 
—375 ſich an: 17) Medlenburg-Schwerin und 
18) Medlenburg : Strelig. Außerdem traten kraft 
der fpäter abgeichlofienen Friedensverträge dent 
Bunde bei: 19) der Großberjog von Heilen für 
jämtlihe nörblib vom Main gelegene Gebiets: 
teile, 3. Sept.; 20) Reuß älterer Linte, 26. Sept. 
21) eg re 8. Dit., 
und 22) Rönigreib Sadien, 21. Oft. 1866. 

Die Verfaflung datierte vom 25. Juni 1867 und 
war wejentlich diejelbe wie die jpätere Verfaſſung des 
Deutihen Reichs. Der Bundesrat zäblte 43 Stim: 
men (und zwar für Preußen 17, für Sadjen 4, für 
Medlenburg: Schwerin und für Braunſchweig je 2, 
für alle übrigen Staaten je 1); der Reichstag be: 
ftand aus 297 Abgeordneten (movon auf Preußen 
235, auf Sachſen 23, auf Medlenburg: Schwerin 6, 
auf Helen, Weimar, Oldenburg, Braunfchweig und 
Hamburg je 3, auf Meiningen, Coburg-Gotha und 
Anhalt je 2, auf die übrigen Staaten je 1 fam). 
Der Sik des Präfidiums, der Centralbebörden (mit 
Ausnabme des Bundes: Oberbandelägerichts zu 
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Seipzig), de3 Bundesrats und des Neihstags war 
su Berlin. Mit den vier, damals feinem engern 
Staatenbunde angebörigen ſüddeutſchen Staaten 
Bayern, Württemberg, Baden und den linksmaini— 
ihen und linksrhein. Gebietsteilen Hejjens) wurden 
im Aug. 1866 und April 1867 vorerjt noch geheimzu⸗ 
baltende Bündnisverträge abgeichlofjen, auf Grund 
deren im Fall eines Krieges dieje Staaten ihre volle 
Krieggmacht zur Verfügung ftellten und die Herr: 
icher den Oberbefebl dem Könige von Preußen über: 
trugen. Ebenjo gehörten auch dieje vier Staaten 
dem 8. Juli 1867 erneuerten Deutihen Zoll: und 
Handel3verein an (j. Zollverein). Der N. B. beitand 
bis zu der 18. Jan. 1871 nad den Verträgen mit 
den — Staaten erfolgten Prollamierung 
der Wiedererrihtung des Deutichen Reichs. 

über das Heer des N. B. ſ. Deutjches Heerweien; 
über die Bundesfeftungen ſ. Deutihe Bundes: 
teftungen; über die polit. Geſchichte Deutſchlands in 
diejer Zeit ſ. Deutihland und Deutiches Reich (Ge: 
dichte). — Val. Verbandlungen des Reichstags 
des N. B. (Berl. 1867— 70) und des Deutſchen 
Reihstags (ebd. 1871 fg.); Hierfemenzel, Die Ver: 
jaſſung des N. B. (3 Tle., ebd. 1867 — 70) ; Archiv des 
N.B. und des Deutfchen Zollvereing (bg. von Roller, 
Vd. 1u. 2, ebd. 1868—69) ; Hirtb, Annalen des N. B. 
und des Deutſchen Zollvereins für Geſetzgebung, 
Verwaltung und Statiſtik (3 Bde., ebd. 1868— 70). 

Norddentfcher Lloyd, größte Dampfſchiff⸗ 
sabrtögejelljchaft der Welt, mit dem Siß in Bremen, 
segründet 1857. Der N. L. begann feine Fahrten 
mit drei Dampfern nach England. 1858 wurde die 
erſte Neuyorker Linie eröffnet, 1866 ein wöchent: 
liber Verlehr mit den Vereinigten Staaten ein: 
gerichtet. 1867 erbielt der N. L. die Beförderung 
der amerif. Poſt. Bald jelote die Eröffnung neuer 
Linien, 1868 nad Baltimore, 1869 nah Neu: 
orleans, 1875 nad Brafilien und dem La Plata; 
lehtere Linie wurde bald darauf in zwei ſelbſtän— 
dige Linien geteilt. Seit 1880 baute der N. 2. wi 
den Verkehr mit Neuyork Schnelldampfer und bat 
deren (1896) 10 in Betrieb. 1886 übernahm die Ge: 
iellihaft den Betrieb der vom Reid unterjtüßten 
Reihspoftpampferlinien nah Dftafien und Auſtra— 
lien mit Zmweiglinien nad) Japan, Neuguinea und 
Sumatra; lestere Linie erhält feine Reichsunter— 
jtügung. 1890 wurde eine neue Echnellvdampferlinie 
Genua:Gibraltar:Neuyorf errichtet und 1892 durd) 
eine Poſtdampferlinie Neapel: Neuyort und eine 
Imeigverbindung Genua:Neapel:Balermo erweitert. 
Ebento trat 1892 neben dem Schnelldampfervertehr 
ein Boftpampfervertehr Bremen:Neuyork ins Leben; 
1893 folgte die Eröffnung der Rolandlinie zwifchen 
Bremen und Neuyork. Die Erbauung neuer Schiffe 
ermöglichte es dem deutjchen Fracht⸗ und Baflagier: 
verfebr, aus der Weſerkorrektion infofern Nußen zu 
sieben, al3 die Dampfer der Rolandlinie und der La: 
Plata⸗Linie feit 1893 vom Freihafen Bremen Stadt 
abgefertigt werden. Gegenwärtig betreibt ver N. L. 
21 Ehiffabrtölinien, nämlich 6 Linien nad) Nord: 
amerila (2 Ecnellvdampfer: und 4 Poſtdampfer-— 
linien), 2 Linien nah Südamerika (Brafilien und Pa 
Data) jowie eine Zweigverbindung an der brafil. 
Küfte, 2 Hauptlinien nah Oftafien und Auftralien und 
+ Zweiglinien im Anſchluß an die oftafıat. Haupt: 
linie, 3 Linien nach England und 3 andere europ. 
Linien, Die Flotte zählt 72 Dampfer, darunter 
17 Schnell: und Doppelihraubendampfer, mit einer 
Mafhinenftärte von 191996 Pferbeftärfen und 
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217222 Regiftertons Gehalt; mit den Neubauten 
beziffert fich der Naumgebalt auf etwa 302000 Re: 
aittertong. Außerdem dienen dem europ. Verkehr 
80 Schlepptäbne mit etwa 160001 Gehalt. Der An: 
ihaffungswert der Schiffe beträgtetwa 122 Mil. M. 
Im Dienjt der Geſellſchaft ſtehen etwa 7000 Seeleute. 
1895 wurden befördert 148525 Berjonen; der Ber: 
braud an Kohlen betrug mebr als 15 Mill. Centner, 
an PBroviant 5", Mill.M. Die Schiffe des N. 2. 
durdliefen im transatlantiichen Verlehr 1895 die 
Strede von fast 2,7 Mill. Seemeilen, d. b. mehr als 
121mal den Umfang der Erde. Die Gejellichaft be: 
ist eigene Neparaturwerfjtätten in Bremen und 

remerbaven mit zufammen etwa 1500 Arbeitern, 
Proviantamt, Weintellereien und Dampfwäjcerei 
in Bremen, ferner eine Seemannskaſſe mit 2 Mill. 
M. Kapital. Über ven Namen j. Lloyd. (S. Karte: 
Dampfihbiffabrtsverbindpungen des Welt: 
vertehrs im AMtlantifhen Ocean, Br. 4, 
©. 748.) — Bol. Lindeman, Der N. L., Geſchichte 
und Handbuch (Brem. 1892). 

Norddeutſche Tegtil = Berufögenofjen- 
fchaft, ſ. Tertil : Berufsgenoflenihajten. 

Nordelbingen, j. Nordalbinger. 

Norden, ſ. Himmelsgegenden. 

Norden. 1) Kreis im preuf. Reg.Bez. Aurich, 
bat 394,75 qkm und 1890: 33002, 1895: 34575 
(16724 männl., 17854 weibl.) E., 1 Stabt und 38 
Landgemeinden. — 2) Kreisftadt im Kreis N., an 
ng einem zum Nordſeebuſen Leybucht 
DEREN führenden Kanal, an der Linie Em— 

F den⸗Jever und der Nebenlinie N.⸗ 
Norddeich (Oſtfrieſiſche Küſten— 
bahn) der Preuß. Staatsbahnen, 
Sitßß des Landratsamtes und 
| eines Amtsgerichts (Landgericht 
Aurich), hatte 1890: 6759, 1895: 
6794 E., darunter 203 Katho: 
lilen und 253 Jöraeliten, Bojt: 
amterjter Klaſſe, Telegrapb, Liudgerilirche mitpracht— 
vollem hohem Chor (15. Jahrh.), reform. Kirche, 
Mennonitentirche, kath. Kirche, —— Krieger: 
denfmal, Gymnaſium, Gemerbeichule, landwirt— 
ihaftlihe Schule, höhere Mädchenſchule, Spar:, 
Vorſchußlaſſe, Filiale der Oftfriefiihen Bant, Ge: 
nofjenihaftsbant; Eiſengießerei, Geneverbrennerei, 
— von Zuckerwaren, Schokolade, Tabat, 

— Eſſig, Senf und Cichorien; Sägewerke, 
Holzhandel und Märkte. Oſtlich von der Stadt das 
Schloß des Grafen au Inn und Knyphauſen; weit: 
lich eine bedeutende Brauerei; 4 km nördlich Nord: 
deich , mit Norderney durch Dampfer verbunden. 

Nordenberg, Bengt, ſchwed. Genremaler, geb. 
22, April 1822 zu Kompintulla in der Provinz 
Blelinge, fam 1843 als Malergebilfe nah Stod: 
bolm, wo er Mittel fand, alademiſchen Unterricht 
zu benußen. Er ging dann 1851 nad) Düſſeldorf 
und weilte 1857—59 als Staatsjtipendiat in Paris, 
Rom und Neapel. Bon Tivemand und der Düſſel— 
dorfer Schule ftark beeinflußt, liebt er die Dar: 
ftellung des bäuerlihen Lebens. Bon jeinen Bil: 
dern find zu nennen u. a.: Abendmablsfeier in einer 
ſchwed. Landkirche (1854; Nationalgalerie zu Ari: 
jtiania), Organift in einer ſchwed. Dorfkirche (1861; 
Muſeum in Leipzig), Zebntenempfang in Schonen 
(1862), Hochzeitszug in Wärende (leßtere beide im 
Stodholmer Nationalmufeum), Heuernte in Schwe: 
den, Heimtehr der Jäger (1878), Rettung Schiff: 
brüdiger (1883). Seit 1860 in Düſſeldorf wohn: 


414 Nordenburg — Nordenfelt-Schnellfeuerfanonen 


haft, wurde er 1866 Mitglied der Akademie in | aus dem eigentlichen Verſchlußblock a, auf dejien 
Stodholm. , , interer Fläche jich ein Keil b mit ſchwalbenſchwanz⸗ 

Nordenburg, Stadt im Kreis Gerbauen des | förmigen Nuten c vorſchieben kann. Das Öffnen 
preuß. Neg.:Bez. Königsberg, am rectäjeitigen geihicht durch Dreben des Handhebels d mit Der 
Altezufluß Swine, der kurz zuvor den Norden: | Couliffe e um den feiten Punkt f. Die Coulifje 
burger See verlajien bat, Siß eines Amtsgerichts zwängt bei diefer Drehung den Bolzen g des Keils 
(Landgericht Bartenftein), hatte 1890: 2251, 1895: | und dadurch dieſen legtern jelber jo lange abwärts, 
2207 meiſt evang. E., darunter 43 Jsraeliten, Voſt, — bis dieſer Bolzen am andern 


Telegrapb, Schlachthaus; Heritellung von Zuder: | \ Ende des Couliffenichliges An: 
zwiebad, Aderbau, Pferdezucht und in der Umgebung NN lage findet und zugleich die ein: 
—— und Spiritusbrennereien. ER zelnen Abjäke des Keils die An: 

ordenfelt:Mitraillenufe, von dem ſchwed. — lage im Keilloch verlieren. Von 


—— und Waffentechniker Thorſten Nordenfelt 
ſgeb. 1844) konſtruierte Mitrailleuſe. Seine Kon— 
ſtruktionen laſſen ſich in drei Klaſſen teilen: Gewehr— 
mitrailleuſen, einzöllige Mitrailleuſen und Schnell⸗ 
feuerkanonen. Die Gewehrmitrailleuſen vom Kaliber 
der Infanteriegewehre kommen mit einem bis zu 
zwölf Läufen vor, je nach dem zuläſſigen Geſamt— 
gewicht. Cine fünfläufige Mitrailleuſe iſt für den BE 
Gebraub ald Landungsgeibüs wie aus Mait: 1 
törben beitimmt. Don den einzölligen (25,4 mm) 
Mitraillenjen giebt es ſechs verſchiedene Modelle, 
darunter das verbreitetite die vierläufige, die von 
der engl. Apmiralität zur Abwehr der Torpedoboote 
angenommen iſt. Jeder der vier Yäufe, die aufeinem 
Rahmen nebeneinander liegen, bat ein Schloß. Alle 
vier Schlöffer werben gleichzeitig mitteld eines 
Hebels bedient, der jeitwärts heraußtritt und vor: 
wie zurüdbewegt werden kann. Eind die Läufe ab: 
gefeuert, fo behndet ſich der Hebel in der vormwärti: 
gen Page; derielbe wird alsdann allmählich zurüd: 
geführt, wodurd die Läufe ſich gleichzeitig öffnen 
und die leeren Batronenhüljen ausgeworfen werben. Fig. 2 
Durch Miedervorführen des Hebelö werden die Läufe | _ i a den 
leichzeitig geladen und ſchußfertig gemacht. Der | diejem Au enblid an bewirkt die weitere Drehung 
ehte Teil diefer Bewegung bewirtt das Abfeuern | der Eoulifie ebenfalls ein Drehen des Keils und 
eines Laufs nach dem andern in Pauſen, die derartig | des mit Fl a ara Verihlußblodes, 
verkürzt werden lonnen, daß das Feuer einer Salve | bis der Verſchluß völlig geöffnet iſt (j. Fig. 2- 
äbnlib wird. Gin auf den Apparat aufgefegter | Dur das Abmärtögleiten des Keils auf dem Ber: 
Sadetrichter jpeift die Fäufe mit Batronen. N. find | Ihlußblod geſchieht zugleich das Spannen des Ver: 
eingeführt in England, Stalien, Öfterreich, Rußland, ſchluſſes, indem die jhrägen Flächen h des Keils 
Türkei, Spanien, Schweden und in außereurop. | den —— an — Naſen k zurüddrängen 
Ctaaten. (S. Nordenjelt: Schnellfeuertanonen.) — | und jo die Blattfeder | jpannen. Der Abzugshebel m 
ber das Geſchoß der N. ſ. Kartätſchgeſchütze. dient zugleich dazu, den Bolzen in jeiner geſpannten 
Nordenfelt:Schnellfeuerfanonen, die von | Stellung feltzubalten, indem ſich jein Hafen n unter 
Nordenfelt konftruierten Echnellfeuerfanonen; fie | der Einwirkung des andern Armes o der Blattjeder 
gr vor den Anſatz des Bolzen legt. Das 
— Abfeuern geſchieht jelbittbätig durch den 
„  Stnaggen p der Goulifje, oder aber durch 
- Anziehen der Abzugsſchnur q, indem der 
N lange Arm des Abzugsbebeld nad rüd: 
> wärtS bewegt wird. Das Auswerjen 
c* der abgeihoilenen Patronenbülje ge: 
| ſchieht dur einen zweiarmigen, um r drehbaren 
Auswerfer s; diejer wird durch einen außerbalb 
des Rohres hängenden Arm, an den beim Öffnen 
des —— ein Knaggen des Handhebels an— 
ihlägt, in Thatigkeit geſehzt. 
Die Kanonen mit vorbeſchriebenem Verſchluß 
weiſen nachſtehende Kaliber auf: 3,2, 3,8, 4,2, 4,7, 
49, 5,7, 6,1, 6,3, 7,5 und 10,7 cm. Dieje Zablen find 
siemlicdy wabllos und dem augenblidlihen Bedürf: 
nis angepaßt, die dazuıgebörigen —— er⸗ 
geben ein noch bunteres Bild; dieſelben wechſeln 
beſihen einen etwas ungefügen, aber ſehr einfachen | nämlich zwiſchen 24 bis 48 Kaliber, doch fo, daß 
und ficher wirkenden Verſchluß, der ih ohne Werk: | 4. B. die 5,7 em⸗Kanone allein in 7 verichiedenen 
zeug auseinandernehmen und zujammenjeßen läßt. | Nobrlängen vorlommt. Bon einem eigentlichen Sy— 
Fig. 1 zeigt den Verſchluß geichlofien. Er beftebt I ftem kann daber kaum die Rede fein; doc iſt den N. 
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ein bober Grad von praltiſcher Brauchbarleit nicht | bier durh den Euesfanal nab Guropa zurüd. 
abzujpreben, was auch ibr Vorkommen in vielen | Der König von Schweden erhob ihn April 1880 in 
Armeen und Marinen erllärlib macht. den Freiberrenftand. Der Bericht über ſeine epoche: 

Nordenſtkiöld (ipr. ſchöld), Nil Adolf Erik, | machende Reiſe erſchien zugleich in mebrern Epradyen 
Freiherr von, Geoanoft und Polarfahrer, geb. | (deutih u. d. T. «Die Umfegelung Aſiens und 
18. Nov. 1832 in Heljingfors, begleitete jeinen Bater | Europas auf der Vega», 2 Bde. Lpz. 1882; «Vega- 
Nils N., Chef des finländ. Berg: und Hüttenwejens, | expeditionens vetenskapliga iakttagelser», 5 Bde., 
auf Reifen in Finland und im Ural, jtudierte in Hel: | 1882—87; Bd. 1 aud deutich, Lpz. 1883; «Studien 
finafors, begab ſich 1857 nach Stodholm, wo er 1858 | und Yorihungen», ebd. 1885, jowie «N.s Vega: 
Profefjor und Vorſteher der mineralog. Samm- | fahrt», bearb. von Erman, 2. Aufl., ebd. 1890). 
lungen wurde. N. nabm darauf an allen wijjen: | Am 23. Mai 1883 ging N. in Göteborg auf dem 
ibaftlicben arktiſchen ſchwed. Erpeditionen teil, von | jchwed. Poſtdampfer Cofia abermals zur See und 
denen die beiden eriten (1858 und 1861) unter der | landete 1. Juli im Auleitfivilfjord_in Weſtgrön— 
Seitung Torells, die beiden folgenden (1864 und | land, von mo er 4. Juli bis 4. Aug. auf der 
1858) unter N.s Anfübrung ausgeführt wurden. | 


Die drei erſten Erpeditionen hatten nur Heine nor: 
weg. Fahrzeuge zur Verfügung; zu der vierten aber 
rüftete Der Staat den ftart gebauten, von dem Ka: 
vitän Freiberrn von Otter bejebligten Poſtdampfer 
Sofia aus, der 19. Eept. 1868 81°42' nörbl. Br., 
den nordlichſten bis dahin von einem Fahrzeuge be: 
iubten Bunt, erreihte. Dur dieje Erpeditionen 
wurde die ſpitzberg. Inſelgruppe genauer erjorict. 
In den Zwiſchenzeiten beſchäftigte jihN. mit der Be: 
arbeitung der mitgebrachten geolog. Schaͤtze. (Über 
die genannten Reiſen Torell® und N.s vgl. Die 
ibwed. Erpeditionen nab Epikbergen und Bären: 
land; aus dem Schwediſchen überſetzt von Paſ— 
arge in der «Bibliothek geogr. Reiſen und Entdedun: 
aen», Bd. 5, Jena 1869.) Für die Reichstags— 
periode 1870 — 72 wurde N. von Stodholm in die 
Imeite Kammer gewählt, wo er in liberalem Geijte 
wirkte. 1870 drang er in Orönland auf dem Binnen: 
ale etwa 45km vor, auch entdedte er die drei größ— 
ten bis jest befannten Meteoriten, die er auf 500, 
und MW Etr. ſchätzte, an der Eüdjeite der Disko— 


grönländ. Ciswüfte weiter vordrang als irgend 
jemand vor ibm. Am 17. Aug. wurde die Rückreiſe 
angetreten, und nachdem er der erite geweien, dem 
es geglüdt, durch das die Eüdoftlüjte verjperrende 
Eis zu dringen und an der Hüfte zu landen, traf er 
am 9. Sept. in Nepkjavit ein. liber dieje Reife ver: 
öffentlichte er «Grönland. Seine Eiswüſten im In: 
nern und feine Ditküfte» (Lpz. 1886). Seine lebten 
Publikationen galten der ältern Kartograpbie. Sein 
«Facsimile-atlas till kartografiens äldsta historia» 
(Stodh.1889) enthält die wichtigsten (51 Haupt: und 
84 Nebentarten) Karten, die vor 1600 gedrudt find. 
Bon dem «Falſimile-Atlass erichien auch eine * 
Ausgabe. Yum amerik. Jubiläum veröffentlichte R. 
«Bidrag till Nordens äldsta Kartografi» (Stodh. 
1892) mit den ältejten Karten von Nordamerifa. 
— Bol. Die Norbpolarreifen Adolf Erit N.s 1858 
— 79 (autorij. deutſche Ausa., Lpz. 1880). 
Nordenſtiöld-Meer, Teil des Nördlichen Eis: 
meerd an der Nordküſte Eibiriens, zwiſchen der öftl. 
Taimyrhalbinſel und den Neufibiriiben Inſeln, 
vom 120, und 130.° öjtl. L. von Greenwich durd: 


Intel und kehrte mit reiben Sammlungen nad) | jchnitten. In dasjelbe münden Chatanga, Anabara, 
Schweden zurüd. Dieje Reife beſchrieb N. unter | Dlenel und Lena. Nordenjtiöld umfcifite in der zwei: 
um Titel «Redogörelse för en expedition till | ten Hälfte des Aug. 1878 die ſüdl. Geſtade des N. 
Grönland är 1870» (Stodb. 1871). Die fünfte! Worderditymarichen, j. Ditbmarjcen. 


Swed. Erpedition aing unter feiner Leitung Mitte 
Auli 1872 von Tromsöd ab und überwinterte an 
der Moſſelbai auf Episbergen (79° 53’ nördl. Br. 
md 16° 4’ öftl. 2. von Greenwich), von wo er mit 
emigen Begleitern Frübjabr 1873 auf Schlitten erit 


mieln und dann von da über das 
Rerboitlandes nah der MWinteritation zurüdjubr. 
1875 fuhr N. durch das Kariſche Meer nad der 
Ründung des Jeniſſei und wiederholte dieje Neiie 
1876. Den aröhten Rubm erwarb fich indeſſen N. 
durd die Durchfübrung der Nordoſtdurchfahrt ent: 
lang der Nordlüjte Sibirien 1878—79 auf dem 
Dampier Bega. Der König von Schweden, der Kauf: 
mann OÖstar von Didjon und der jibir.Grubenbefiger 
A. Sibirialow unterjtüßten die Erpedition, Die 4. Juli 
1878 von Göteborg abging. Teilnehmer waren der 
Yieutenant Palander (Kapitän der Vega), Lieute: 
nant Brufewis, der Botaniker Kjellman, der Zoo— 
!oge Eturberg, der Arzt Almquiſt u.a. Nachdem 
vie Bega unter vielen Gefahren die Nordlüſte Ei: 
biriend umfabren, fror fie Ende Eept. 1878 unter 
67,5° nördl, Br. und 173° 23’ weitl. %. von Green: 
wich norbweitlib von der Beringſtraße ein und 
'omnte erit 18. Juli 1879 ihre Reiſe fortieben, zu 
oleier Zeit als die Jeannette unter Kapitän de Long 
ven mißlungenen Verſuch machte, durch die Bering: 
abe nah dem Norden vorzudringen. Anfang 
Sept. 1879 traf N. in Japan ein und fubr von 


| Fehn- und 





Norder-Fehnkanal, ſ. die Tabelle zum Artikel 
Moorkolonien (Br. 6, ©. 629) und 
Berum. 

Norderney, 13 km lange und bis 2 km breite 


| Nordjeeiniel an der Küfte von Dftfriesland, gebört 
na den nördlich von Epitbergen gelegenen Sieben: | 


zum preuß. Reg.Bez. Aurich der Provinz Hanno: 


inneneis de | ver, bat 20 qkm Fläche und im gleichnamigen Dorfe 


auf der Eüdweltede in etwa 644 Häufern 1895: 
3988 E., meiſtens Fiſcher und Schiffer. Die Dft: 
bälfte von R. bejteht aus 10—15 m hoben Sand— 
dünen, zwijchen denen fruchtbares, angebautes 
Yand liegt. Am Südrande ftebt jeit 1874 ein 60m 
bober Leuchtturm. N. bat jeit 1801 eine Seebade: 
anftalt, die jeßt von den deutichen Nordieebädern 
am bejuchteiten it ( — etwa 16000 Kurgäſte), 
da es im NW. und N. ausgezeichneten Strand, kräf— 
tigen Wellenſchlag, mildes Klima und qutes Trint: 
waſſer befist. Ferner giebt es aut eingerichtete, fi: 
faliibe Warmbadebäufer und in den Dünen das 
1886 eröffnete ftattlihe Nationalbojpiz für 250 Kin: 
der (auch Winteritation). Das Bad ift vom 1. Juni 
bis 15. Olt. geöffnet, doch ift jet für Skrofuldſe 
und Bruftleivende auch eine Winterkur eingerichtet. 
Mäbrend der Ebbe kann man vom Lande durd das 
jeihte Watt zu Fuß nah N. geben, übrigens find 
Dampferverbindungen mit Geejtemünde (Bremer: 
baven), Hamburg, Emden und Norddeich an der 
naben ftüfte, wo die 6 km lange Gijenbabn von Nor: 


| ven endet, vorbanden. Zum Schuß acgen Sturm: 
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fluten wurde 1858 vom nordweſtl. Strande bis fait 
zur Georgshöbe ein Damm von großen Steinen 
aufgeführt. — Bal. Berenberg, Das Nordjeebad N. 
(3. Aufl., Norden 1895); Flügge, Verbaltungs: 
regeln beim Gebrauce der Seebäder, inäbejondere 
für die ep ai auf der Injel N. (12. Aufl., ebd. 
1879); Die Nordjeeinjel N. (Emden 1882); Benele, 
Die janitäre Bedeutung des verlängerten Aufent: 
halts 9J den deutſchen Nordſeeinſeln, inſonderheit 
auf N. (Norden 1881; 2. Ausg. 1886). 

Norderoog, unbewohnte Hallig weſtlich von 

Nordest, —8 ſ. Est. Pelworm. 

Nordfjord, einer der ſchönſten Fjorde an der 
Weſtküſte Norwegens, gegen Süden durch mehrere 
Gletſcher der Softedals rä begrenzt, 70 km lang. 
Die Ufer find wegen der vorzüglichen Pferde (Fjord: 
pferde) berühmt. 

Nordfriefen, im Mittelalter aub Strand: 
friejen genannt, german. Volksſtamm an der Weit: 
füfte von Schleswig und auf den vorliegenden Inſeln, 
der feine Sprache und Eigenart größtenteils bis auf 
ven heutigen Tag bewahrt bat. Man unterjcheidet 
zwei ſprachlich und auch ſonſt verſchiedene nordfriei. 
Stämme: 1) die feitländiihen N. in dem Marſch— 
lande und auf der Vor — zwiſchen Huſum und 
Tondern, dazu auch die igleute und früher auch 
die Eideritedter, Norditrander und Pelmormer, die 
jeit dem 17. Jahrh. die plattveutihe Sprade ange: 
nommen baben; 2) die Bewohner der Inſeln Splt, 
Föhr, Amrum und Helaolanv. 

Auenfeiehine — i. Siehe Inſeln. 

Nordfriefiiche Sprache und Litteratur, die 
Sprache und Litteratur der Nordfrieien (j.d.). Man 
unterjcheidet, entiprechend der Zweiteilung der Nord: 
friejen, zwei verſchiedene nordfriej. Sprachen, deren 
jede wiederum in eine Reihe von erheblich verſchie— 
denen Mundarten zerfällt. Die nordfriej. Sprade 
ift heute noch lebendig, wenn fie auch jekt immer 
mebr vor der deutihen Sprache zurüdweichen muß. 
In Eiderſtedt und auf Pelworm und Norditrand ijt 
die nordfriej. Sprade jeit dem 17. Jahrh. ausge— 
ftorben. Die erſt in neuerer Zeit aefammelten Bolt3: 
überlieferungenbieten bejonders einen reihen Sagen: 
ſchatz. — Val. C. P. Hanjen, Beiträge zu den Sagen, 
Sitten, Rechten und der Gejchichte der Nordfriejen 
(Splter Terte mit deutſcher überſetzung; Deezbüll 
1880). Nordfriej. Spribwörter bat M. Nifien 
gejammelt: De freske Findling (10 Hefte, Stede— 
ſand 1873— 83). Feſtlandsfrieſ. Gedichte von M. 
Nifien: De freske Sjemstin. Der friej. Spiegel, 
mit einer hochdeutſchen Überjegung (Altona 1868), 
Eine Anthologie von Gedichten von Amrum und Föhr 
bieten die von Bremer herausgegebenen Ferreng 
an ömreng Stacken üb Rimen (Bd. 1u.2, Halle 
1888 u. 1896); vgl. aud) jeine und Jirrins’ Ferreng 
anömreng Allemnack (3 Jahrgänge, Halle 1893 
—95). Zur nordfrieſ. Grammatik vol. Benpien, 
Die nordfriej. Sprache nad) der Moringer Mundart 
(2eid. 1860); Lyngbye, Om Nordfrisisk i Bekking 
og Hvidding herreder (Kopenb. und Lpz. 1858); 
Sobanjen, Die nordfrief. Sprache nach der Föhrin: 
aer und Amrumer Mundart, mit Terten (Kiel 1862); 
Bremer, Einleitung zu einer amringiich:föhringischen 
Spradlebre (Norden und Lpz. 1888); Dußen, Gloi: 
farium der friej. Sprade, beſonders in nordfriei. 
Mundart (Ropenb. 1837); A. J. Arfsten sin Düntjis 
(Halle 1896) in fohringiſcher Sprade. 

Nordfriesland (im Mittelalter Frisia minor, 
Meitenland), der ſchmale, flache Landſtrich an der 


Norderoog — Nordhaufen 


Weſtlüſte Schleswigs zwiihen Tondern im N. und 
Huſum im S, nebſt den vorliegenden Norbfriefiichen 
Inſeln (ſ. Frieſiſche Inſeln) und den Halligen (f. d.', 
mit biejen von großen Sandbänten umlagert, welche 
die «Tiefen» genannten Wafleritraßen durchziehen. 
Die fait gar nicht genliederte Küſte ijt baumlos, von 
Gräben durchzogen und durch Deiche gefbüst. Das 
Feſtland erjtredte ſich ehemals viel weitliher, doc 
bat es namentlich durch die mit Nordweſtſtürmen ver: 
Inüpften Springfluten bedeutend verloren, beſonders 
um 1300 und 11.08.1634; die Niederungen wurden 
vom Meere weggeipült, und es blieben nur vie höber 
elegenen Teile al3 Infeln und Sandbänte zurüd. 
‚rüber wurde auch die Halbinjel Eideritedt (j. d.) zu: 
N. gerechnet. — Val. M. A. Heimreihs Nordfriei. 
Chronik (3. Ausg., von Falck, 2 Tle., Tond. 1819); 
J. G. Kohl, Die Marſchen und Inſeln der Herzog: 
tümer Schleswig und Holftein (3 Bde. Lpz. 1846); 
C. P. Hanjen, Der Sylter-Frieſe (Kiel 1860); deri., 
Chronik ver friej. Uthlande (2. Aufl., Gardin« 
1877); Eh. Jenſen, Die Nordfriefiichen Inſeln vor: 
mals und jekt (Hamb. 1891). Vol. auch die vorzüg: 
lie bijtor. Karte von den Nordfriefiihen Inſeln, 
der fontinentalen Marſch zwiſchen Hever und Kö: 
nigsau ſowie von der Frieſiſchen Vorgeeit, redigierr 
für die Zeit von 1643 bis 1648, von Geerz (Berl. 
und Kiel 1888). E [babnen. 
Nordfünenfche Eifenbahn, j. Däniſche Eiſen— 
Nordgermanen, die Bewohner von Dänemart, 
Schweden, Norwegen und Island (j. Germanen und 
Dftgermanen). Über die Sprache der N. ſ. Nordiſche 
Litteratur und Sprade. 
Nordhaufen, Stadt und Stadtkreis (21,7 qkm 
im preuß. Reg.Bez. Erfurt, an der zur Helme geben: 
den Zorge und den Xinien 
Ditbergen :N. (132,9 km), 
A Halle: R.:Eafjel (217,6 km) 
und N.: Erfurt (79,4 km) der 
Preuß. Staatöbabhnen, ijt Sis 
des Landratsamtes des Kreiſes 
Grafihaft Hobenitein, eines 
Sandgeriht8 (Oberlandes 
geriht Naumburg a. d. Saale 
mit 14 a ar (Ar: 
tern, Bleicherode, Dingelftent, Ellrih, Groß— 
—— —— — Ilfeld, Kel— 
bra, N., Roßla, Sangerhauſen, Stolberg am Har; 
und MWorbis), eines Amtsgerichts, Hauptiteuer: 
amtes, Eijenbahnbetriebsamtes, einer Handeld: 
fammer und einer Reichöbanlitelle. N, bejtebt aus 
Unter: und Oberſtadt, hatte1890: 26847 E., darunter 
1224 Katholiten und 493 Israeliten, 1895: 27535 
(12968 männl., 14567 weibl.) E., Boitamt erfter 
Klaſſe und Jweigitelle, Telegrapbenamt, 7 evang. 
Kirden, darunter die St. Blafiustirbe mit 2 Ge— 
mälvden von Lukas Cranach, und einen kath. Dom, 
eine Neptunsfäule von Rietſchel, Yutber:, Krieger: 
dentmal, Gymnafium, Realgymnaſium, böbere 





Mädchenſchule, ſtädtiſches Muſeum und bedeutende 
Induſtrie, beſonders berühmte (etwa 70) Brenne 


reien (Rordhäuſer Korn, ſ. d.), Fabrikation 
von Sprit, Kautabak, Cigarren, Kaffeeſurrogalen 
(Cichorien und Lutzeſcher Geſundheitskaffee), von 
Leder, Chemikalien, Zucker, Tapeten und Weber: 
waren (Kattun); Eiſengießereien und Mafchinen: 
fabriten, Brauereien, Mälzereien, Kunſt- und Han: 
delögärtnereien, Getreidebandel und Ausfubr von 
Fleiſchwaren. — NR. wird 929 zuerſt urfundlic er: 
wähnt. 962 ftiftete daſelbſt Mathilde, die Mutter 


Nordhaufen-Erfurter Eifenbahn — Nordiiche Litteratur und Sprache 


Kaiſer Ottos I, ein Klojter. Die Stadt N. war 
reihöfrei und gebörte zum Niederſächſiſchen Kreife. 
Durb den Reichsdeputationshauptſchluß verlor e3 
1803 feine Selbjtändigkeit und fam an Preußen. 
1807 fiel e8 an das Koönigreich Mejtfalen und 1813 
wieder an Preußen. — Bol. Forſtemann, Urkundliche 
Beihichte der Stadt N. (Nordh. 1828—40); deri., 
Kleine Schriften zur Geichichte der Stadt N. (TI. 1, 
ebd. 1855); Leſſer, Hiltor. Nachrichten von der ehe: 
mals Kaiſerlichen und des Heiligen Römischen Reichs 
Freien Stadt N. (umgearbeitet und fortgejegt von 
Nöritemann, ebd. 1860); Girfchner, NR. und Umgegend 
(ebd. 1891); Beichreibende Darftellung der ältern 
Bau: und Kunſtdenkmäler der Provinz Sadjen. 
Heit 11: Die Stadt N. (Halle 1887); Edart, Gedent: 
blätter aus der Geſchichte der ebemaligen freien 
Reichsſtadt N. (Lpz. 1895); Lemde, Führer durch 
N. und Umgebung (2. Aufl., —— 1896). 
Nordhauſen⸗ rter Eiſenbahn (69,1ı1km), 
1867 genebmigte und 17. Aug. 1869 eröffnete Bahn, 
die 1887 nebſt der 1874 eröffneten und 1882 von der 
Nordbaufen: Erfurter Gijenbabngejellichaft erworbe: 
nen Saale⸗ Unſtrut⸗Bahn ——— en 
(52,77 km) verſtaatlicht und der königl. Eiſenbahn— 
direltion zu Frankfurt a. M. unterftellt wurde. 
Norbhäufer Korn, uriprünglid ein in Nord: 
bauien, welches feit langen Jahren Siß einer aus: 
aedebnten Branntweinbrennerei iſt, bergeitellter rei: 
ner Rornbranntwein (f. d.). Der Huf des N. K. iſt 
darin begründet, daß vielfah nod nad altem Ber: 
fabren erit ein jchwächerer Branntwein (Yutter) ber: 
aeftellt wird, der nadhber durch eine zweite Deitilla: 
tion (Wienen) verſtärkt wird; e3 wird dadurd das 
einentlihe Aroma des Kornbranntweins bejier er: 
balten. Meijtenteils ift der als N. K. verkaufte 
Branntwein Rartoffeljpiritus, dem dur Zuſatz von 
Kornfufelöl oder allerhand künſtlichen Gemiſchen 
«Nordhäuſer Korngrunditoff», «Norbhäuier Korn: 
elenz», «Nordbäuier Kornmwürze») ein dem echten 
NR. äbnliber Geihmad — wird. Beſonderer 
Wert wird bei dem echten N. K. auf das Alter der 
Ware gelegt, da ein abgelagerter, auf dem Faſſe ge— 
reifter N. K. mildern Geſchmack annimmt. 
ordhäuſer Schwefelſäure, ſ. Schweieliäure. 
Nordholland, Provinz der Niederlande, die 
Halbiniel im W. vom Zuiderjee und die Infeln Ter: 
\belling, Vlieland und Texel umfaſſend, bededt 
2770 qkm mit (1892) 877896 E., d. i. 311 auf 


I qkm, davon 57 Proz. in Mittel: und Großjtädten. | 


56 Bros. des Bodens find Big Wald nur 2,3, 
Feld nur 14 Proz. Gewaltige Dünen und Deiche 
Ibügen die frucdtbare Marih vor liberflutung. 
Moore find nicht jelten (j. Haarlemer Meer). Land: 
wirtichaft und Viehzucht find hoch entwidelt, vaneben 
Gartenbau, Leinenindujtrie, Schiffbau und feine 


Rebengewerbe, Brennerei u. f. w. Die größten | 


Städte find: Amſterdam, Haarlem, Hoorn und Alt: 
maar. Geſchichte ſ. Holland. 

Nordhorn, Stadt im Kreis Grafſchaft Bentbeim 
des preuß. Reg.:Bez. Dsnabrüd, 5 km von der nieder: 
länd. Grenze, an der Vechte und dem Ems-Vechte— 
Kanal, aus dem bier der Südnordlanal abzweigt, an 
der Nebenbabn Bentbeim :Neuenbaus (Bentbeimer 
Kreisbabn), Eiß eines Hauptzollamtes, batte 1890: 
1899, 1895: 2041 E., darunter 497 Katboliten und 
39 Jeraeliten, Bot, Telegraph, Rettoratsicule; 
Baummwollipinnereien, drei VBaummollwebereien, 
Vappihactel:, Moftrichfabrit, eine Cichoriendarre, 
Mabl: und Echneidemüblen, Elmüble, Molterei, 

Brockhaus' Konverfations-Lerifon.. 14. Aufl. XTL 
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Schiffbau und Handel mit Hol;, Torf, fetten Echwei: 
nen, Kälbern, Schinten, Butter und Eiern. 
Nordifche Litteratur und Sprache. Liter 
den nordiſchen Sprachen veritebt man die 
Spraden der german. Bevölterung des ſtandinav. 
Nordens. Eie gebören daber zu den german. Epra: 
hen und bilden unter diejen, als die nordgerma: 
nijchen (f. Germaniſche Spracen, Bd. 7, ©. 866 a) 
oder ſtandinaviſchen oder nordischen, gegenüber der 
gotiſchen und den deutichen, eine einene Abteilung; 
mit der gotischen und den niederdeutichen (ſächſiſchen, 
engliichen, holländischen u. |. m.) ſtehen fie in ihren 
jog. tonlojen Konjonanten auf gleicher (der zweiten) 
Yautjtufe; eigentümlich ift ihnen die Neigung für 
Suffire, die im angebängten Artitel und im Paſſi— 
vum zu Tage tritt, wie andererſeits der Mangel 
mander, allen übrigen german. Spraden gemein: 
jamen Bräfire: be—, ae— u. ſ. w. Unter dem Namen 
nord. Sprachen begreift man die fchwediiche, die 
dänijche, die norwegiſche und die isländiſche. Dieſe 
Sprachen find aus einer gemeinfamen Mutterfprace 
hervorgegangen, die man das Urnordijche zu 
nennen pflegt. In finn. Lehnwörtern und Runen: 
inichriften find Reſte des Urnordiſchen erbalten. 
Erft jeit dem 10. Jahrh. jpaltet ſich diefe gemein: 
jame Eprade des Nordens in mebrere Zweige. 
Die phyſiſchen wie die biftor. Verhältniſſe der 
ſtandinav. Yänder und Inſeln haben jpäter jede ihrer 
Sprachen in mebr oder minder eigentümlicher Weite 
fih entwideln lafjen. Die isländiſche Sprade, 
d. 1. die Sprache, welche man bei der Ginnabme der 
Inſel (874—930) mit aus Norwegen bradte und 
welche bier jeit dem Ende des 12. Yabrb. durch 
umfänglicbe litterar. Anwendung zu feiter Ausbil: 
dung gedieh, wird noch jekt fait aanz in derielben 
Form gebraucht, wie fie ji in der isländ. Littera— 
tur des 13. und 14. Jahrh. vorfindet. Die dä: 
niibe Sprache empfängt teils infolge der Nach— 
barichaft, teild durch die Hanſa, die Neformation, 
das oldenb. Regentenhaus, dur deutiche Yittera: 
tur und Wiſſenſchaft jo frübzeitia, jo andauernd 
und in jo intenfiver Weile Einwirkung deuticher 
Sprade, der plattdeutichen wie der bochdeutichen, 
daß fie, wenig zwar auf gene um jo 
mebr auf leritaliihem Gebiet den mindelt nord. 
Eharalter fi bewahrt bat. In geringerm Grade bat 
dieſen deutichen Einfluß unter teilweiſe äbnlichen 
Verbältnifien die ſhwediſche Sprache erfahren. 
Die norwegiihe Sprache ijt bis zu Ende des 
13. Jabrb. im Südweſten faſt genau diejelbe wie die 
isländiſche, im Norden wie die ſchwediſche, doch fie 
verliert ala Schriftiprache bald ihre Uriprünglichteit. 
Fälichlicherwetie bezeichnet man die Sprace der 
gitteraturdentmäler des 13. und 14. Jahrh. ala alt: 


nordiſche. Dieſe Bezeichnung mühte auch das Alt: 


däniſche und Altſchwediſche mit umfajien, allein die 
Sprachdenkmaler diefer beiden Zweige, die ſich ſchon 


| indenälteften Zeiten von den norwegiſch⸗isländiſchen 
ı unterfceiden, begreift man fat nie in jenem Aus: 





drud. Mas man Altnordiich nennt, iſt namentlich 
die alte Sprache Islands und der weitl. Bezirfe 
Norwegens. Die alten Isländer jelber nannten 
diefe Sprade entweder im Bewußtſein ibrer Her: 
funft die norrena, d. b. die norwegische (nicht 
nordiiche), demzufolge die heutigen norweg. Gram: 
matiter fie die altnorwegiiche (oldnorsk) nen: 
nen, oder mit einem den lat. Autoren des Mittel: 
alters entlebnten Ausdrud: dönsk tunga, wört: 
lih zwar: dän. Zunge, dem Gebrauche nad jedoch 
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lediglich: nord. Bunge, d. b. Sprache des jlandinav, 
Nordend. Diefe altnormweg.:isländ. Sprache be: 
bauptet in der german. Sprachwiſſenſchaft, obwohl 
ihre Schriftventmäler um mebrere Jabrbunderte 
jünger find als die der got., deutſchen und ſächſ. 


Epraden, jowohl durd die Altertümlichleit und | 
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zugsweiſe — weniger auf norweg., dän. 
und ſchwed. Quellen. In ihren Grundzugen, die 
wir namentlich aus den volkstümlichen Erzählungen 
aller nord. Völker aus alter und neuer er fennen, 
dedt fie fih mit der Deutſchen Mythologie (f. d.), 
doch iſt fie bald ihre eigenen Wege gegangen und 


ſcharf ausgeprägte Eigenbeit ihre Laut: und | bat in der Wilingerzeit fremden, ſelbſt chriſtl. Ein— 


Flexionsſyſtems als aud durch die unvergleidh: 
liche Fülle ihres Wortſchatzes einen gleich hervor: 
ragenden Blast. (Vgl. Möbius, Üiber die alt: 
nord. Sprache, Halle 1872; Noreen, De nordiska 
Spräken, Etodh. 1837.) Ihre Grammatik, ſchon 
den alten Isländern Gegenjtand gelebrten Stu: 
diums, erbielt, abgejeben von dem Verſuche des 8: 
länders R. Joͤnsſon (1651), eine wiſſenſchaftliche 
Bearbeitung zuerſt durch den Dänen R. Kr. Nail, 
ſodann durch Jak. Grimm in ſeiner Deutſchen Gram— 
matik; neuerdings haben teils norweg. Gelehrte 
(Munch, Unger, Aars, Buggeh, teils isländiſche 
Giſlaſon, Thorkelsſon, Fridrilsſon), teils däniſche 
(Wimmer), auch deutſche (Brenner) und ſchwediſche 
Noreen) ſchätzbare grammatiſche Arbeiten geliefert. 
Bon Wörterbüchern find zu nennen das Lexilkon 
von Björn Haldörsion (Kopenb. 1814), eins für 
die poet. Sprade von Sveinbjörn Egilsſon (ebd. 
1860) und drei für die Brofa: vom Isländer Erit 
Jonsſon (ebd. 1863), vom Norweger Frikner 
(2. Aufl. 1883 fa.) und vom Isländer Gudbrand 
Vigfuſſon (Orf. 1869 fg.). Deutſche Hilfsbücher zur 
Grlernung der altnord. Sprache verfaßten Dietrich 
(2. Aufl., Lpz. 1864), Friedrich Pfeiffer (ebd. 1860) 
und Ib. Möbius (Analecta norreena, 2. Aufl., ebv. 
1877, und Altnord. Gloſſar, ebd. 1860). 

Die Litteraturen der nord. Spraden find 
nad Alter, Umfang, Gehalt weſentlich voneinander 
verichieden. Die ſchwed. und die dän. Litteratur 
beginnen, abgejeben von Runeninjhriften, gegen 
das Ende des 13. Jahrh., und was ſie an origi: 
naler Produktion aufzuweiſen haben, beichräntt 
ſich in den erjten Jabrbunderten auf Schriften des 
praftiichen Bedürfniſſes: Geieke, Urkunden, Genea- 
logien, chronilaliſche Aufzeichnungen, Arzneibücher 
u. dal.; der übrige Beitand find mehr oder minder 
reie Überſehungen und Bearbeitungen teils bibli- 
ber und geijtliher Schriften, teild fremder Ro: 
mane, Unterhaltungsbücer, Hiſtorien u. ſ. w. Auch 
die altnorweg. Litteratur bietet im ganzen nicht viel 
mehr. Nur zeigen fich bier in der Wilingerzeit die 
Anfänge der Skaldendichtung und der Einfluß des 
von Norwegen aus befiedelten Island, der nament: 
lich die Geſchichtslitteratur zu einer gewiſſen Entfal: 
tung bringt. Seit dem 14. Jahrh. hört in Norwegen 
überhaupt fait jede litterar. Thätigleit auf; im 
18. Jahrh. jteben einige bervorragende Dichter in 
dän. Dienjten, und erjt jeit Anfang unſers Jahr— 
bunderts bat ſich eine neue, jpeciell norweg. Littera: 
tur entwidelt. Bon allen nord. Stämmen bat allein 
der isländiſche in alter Zeit eine Fülle wertvoller 
originaler Schöpfungen in Poeſie und Brofa erzeugt. 
— Bol. 3. W. Horn, Geſchichte der Litteratur des 
ſtandinav. Nordens (Lpz. 1879); Schweiger, Ge: 
ſchichte der jtandinav. Zitteratur (Bd. 1, ebd. 1886); 
Roſenberg, Norpboernes Aandliv (3 Bde. Kopenb. 
1878— 85). (S. Dänifhe Sprade und Literatur, 
Jsländiihe Sprache und Litteratur, Schwediſche 
Eprade, Schwediſche Litteratur.) 

Nordiiche Mythologie, die Wiſſenſchaft von 
dent beidn. Glauben und Kultus der nordgerman. 
Voller, berubt in ibrer jüngiten Entfaltung vor: 


fluß zu erfahren gehabt. 

Die drei Schichten mythiſcher Vorftellung und 
religiöfer Verehrung, die wir bei fait allen beidn. 
Völlern finden, haben wir auch bei den Nordgerma— 
nen. Die Seele vermochte ſich vom Leibe zu trennen, 
ie erihien in allerlei Gejtalten, namentlib ala 
Fylgja, dem Menſchen im Traume, fie lebte nach 
dem Tode fort, fonnte wiederlommen, bald in der 
Geſtalt eines Bären, Adlers, Wolfs, bald in der 
eines Schwanes (Shmwanjungfrauen, ſ. d.), bald als 
Geiſt u. dgl. Sie lebte fort in den Scharen der 
MWaltyren (j. d.) und Einberjer (j. d). Desbalb 
bradte man Berftorbenen Opfer, die namentlich 
auf dem Grabhügel jtattfanden. In Hügeln und 
Steinen, Hainen und Wafjerfällen bielten fib be: 
jonders dieſe Geifter auf; bier haufen fie als Alfen 
und erhalten das Alfenopfer. Die Dämonen zeigen 
jich bald als Riejen, bald ald Elbe. Namentlich iſt die 
Vorſtellung riefiiber Mächte. in der N. M. itart 
ausgeprägt. Im Meere baujen die Rieſen Ägir, 
Hler, Gymir, Mimir. Unter allgemeinem Namen 
leben die Dämonen des Waſſers als Marmennill 
(DMeermann), Margvar (Meerfrau), Nokr (Mir) bis 
beute fort. über die Winde gebietet der Rieſe 
Hraejvelgr (Leichenſchwelgh in Molersgeitalt, in der 
Luft baujen Kari, ein anderer Dämon der Winde, 
Ibjazi, d. i. der Freſſer, Thrymr, d. i. der Lärmer. 
In der Yuft leben ferner die Lichtelfen, Berfinn: 
lihungen der milden Sonnenjtrablen. Über das 
Feuer gebietet der Rieſe Surtr, in der Erde wobnt 
die Hel mit ihrem Geſchlechte, auf den Bergen eine 
Mafje von Riejen, mit denen Tbor zu fämpfen bat. 
Auch die Mafjerfälle find von dämoniſchen Weien 
belebt. An den Bergen arbeitet der kunitfertige 
Zwerg (dvergr) Kleinode und Waffen für Götter 
und Menichen ; unter ihnen bat der in Niederbeutich: 
land ausgebildete Bölund (j. d.) die größte Bedeu: 
tung erhalten. Daneben fannte man aber auch im 
Norden ſeit uralter Zeit perjönliche Gottheiten. 

Wie die alten Deutichen verehrten auch die 
Nordgermanen nad dem zuverläffigen Berichte des 
PBrocopius den Thr als höchſten Gott. Ihm wurden 
Menſchenopfer gebradt; im Nanuar wurde ibm zu 
Ehren das bödıtte Feſt gefeiert. Im alten Sigtuna 
oder Altupjala im Shwebenlande ftand jein Heilig: 
tum, der beiligjte Ort in ganz Upland und denangren: 
zenden Landſchaften. Hier bat ji die Verehrung des 
alten Himmelsgottes bis zum Ausgang des Heiden: 
tumserbalten, man verehrte ibn unter dem Beinamen 
Freyr, d.i. Herr. Ein zweites Hauptbeiligtum diejes 
Gottes ift im norweg. Gebiet der Thronpbjemr. Am 
ganzen norweg. Gejtade wurde ſchon frübzeitig Tbor 
ala Hypoſtaſe des Himmelögottes verebrt. Bon 
Haus aus Gott des Gewitters, war er bald zur etbi: 
{chen Gottheit geworden, der dem norweg. Bonden 
in allen Lebenslagen beiftand und ibm vor allem im 
Kampfe gegen die riefiihen Dämonen half. 

Unterdeilen braten zur Zeit der Volkerwande— 
rung von Norddeutſchland nah Skandinavien vor: 
dringende Bölferftämme die Verehrung des nieder: 
deutichen Wodan (Odin) nach dem Norden. Troß der 
Unterwerfung diejer füdgerman. Gauten dur die 


Nordiiche Mythologie 


jlandinav. Echweden fahte diejer Gott bald Fuß. 
In dem Motbus vom Kampfe der Vanen mit den 
Aſen lebt der Kampf zwiſchen dem alten und neuen 
Kulte fort. Bon Sudſchweden drang dann die Ver: 
ebrung Odind nah Norwegen. Allein Odin ift viel 
mebr der Gott der Könige, Krieger und Dichter ge: 
wejen ald der des gemeinen Mannes; dieſer bielt 
am alten Thorglauben feft. Durch die nord. Stal: 
den (f. d.) trat dann in der Wilingerzeit (jeit dem 
Ausgange des 8. Jahrh.) Odin in den Mittelpunkt 
der motbolog. Dichtung und der Verehrung an den 
Köniasböfen; volfstümlibe Mythen wurden an 
ſeine Berion geknüpft, jämtliche andere Götter tre— 
ten mebr oder weniger in ein Abhängigkeitsverhält— 
nis zu ihm, indem fie feine Söhne werden. So 
entftebt durch die Dichter ein ausgeprägtes mythi— 
ihes Spitem. Ans Volk ift dasſelbe weniger ae: 
drungen; bier lebte Odin bauptiählih nur als 
alter Windgott. Dieſes Syſtem bat im 13. Jahrh. 
durch Snorri Sturlujon eine wiſſenſchaftliche Aus: 
bildung erbalten. Nach diefem ift Odin Gott des 
Himmels, des — der Dichtkunſt, der allge: 
waltige Herricher über alles. Als Gott über das 
Totenreich Balböll ift er der Herr der Einberjer 
und der Walkyren. Seine Gemahlin ift Frigg. 
Bon Mimir bolt er fi jein Wiflen. Ihm zur Seite 
fteht jein mächtiger Sobn, der Donnergott Thor, 
ver auch in feiner Unterordnung feine alte Gewalt 
noch deutlich erfennen läßt. Auch die übrigen Gott: 
beiten find faft durchweg feine Söhne: Tür, der zum 
untergeordneten Kampfgott berabgejuntene alte 
Himmeldgott, Heimdall und Baldr, Hypoftaien 
des alten Himmeldgottes, Bragi, ein jpäterer Gott 
der Dichtkunſt, Vidar und Bali, die einjt nach dem 
Reltuntergange in der neuen Welt regieren wer: 
den. Einſt der Blutsbruder Odins, tritt der böſe 
Yoli, das vernichtende Clement, den Göttern feind: 
li gegenüber und bemirft ihren Untergang. Da: 
neben ericheinen nod in der Odinſchen Göttermwelt der 
dunkle Hoenir, der blinde Hödr, der Mörder Baldrs, 
Ullr, der alte winterlihe Himmelsgott, Forſeti, der 
Sobn Baldrs. Eie vereint bilden die Aſen, im 
Gegenfag zu den lichten VBanen, deren Hauptver: 
treter Freyr und feine Schweiter Freyja, ſowie ibr 
Vater, der Meergott Njördr find. Unter den Göt: 
tinnen ſteht Frigg obenan. Aus ihr mag in An: 
lebnung an Freyr die Freyja entitanden jein. An: 
dere find nur dichterifche Berjonifitationen abitrafter 
Begriffe; jo Saga, die Göttin geſchichtlicher Kennt: 
nifje, Eir, die Göttin der Arzneilunde, Sjöfn, die 
Göttin der Liebe, Lofn, die des Gelübdes, Vör, die 
des Eides, Son, die der Gerichtsverbandlung, 
Snotra, die der Weisheit. Als Dienerin der Friag 
eriheinen — und Gna. 

Ausgebildet war in dieſem jungen mytholog. 
Syſtem auch die Kosmogonie und Eschato— 
logie, doch ſtehen beide ſicher ſchon teilweiſe unter 
chriſtl. Einfluſſe. Im Uranfange war nichts als ein 
gähnender Schlund (Ginnungagap), darin entſtan— 
den Niflheim und Muſpelheim. Aus dem Brunnen 
Hvergelmir in Niflheim ftrömten die Elivagar; das 
Eis, das fie mit ſich führten, vereinigte ſich mit be: 
lebenden unten aus Muipelbeim und jo entitand 
das erite lebende Weſen, der Urriefe Ymir, deſſen 
Blieder untereinander Kinder zeugten. Aus dem 
Ureiſe entitand aud die Kub Audhumla, die nah 
drei Tagen aus dem jalzigen Schnee, von dem fie 
lebte, cin Wejen, Namens Buri, herausledte, den 
Vater des Bör, der mit einer Riefin den Odin, den 
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Bili und den Ve erzeugte. Dieje drei erihlugen den 
Ymir, in deſſen Blute alle Riefen bis auf ein ein: 
ziges Baar ertranten, welches jenes Geſchlecht fort: 

— Aus Ymirs Gliedmaßen bildeten Odin, 

ili, Be die Welt: aus dem Fleiſche die Erde, aus 
den Knochen die Felſen, aus dem Blute das Meer, 
aus dem Schädel den Himmel, aus dem Gebirn die 
Molten, aus den Haaren die Bäume. Funken aus 
Muipelbeim wurden als Geſtirne gefeſtigt und vier 
— zu Hütern der vier Himmelsgegenden be— 
tellt. Als Träger der Melt ragte eine ungeheure 
dreiwurzelige Eiche, ſtaldiſch die Eſche Nagpraiils 
benannt, durch die drei Teile der ſcheibenförmigen 
Erde, um die ſich das Meer als rieſenhafte Schlange, 
Midgardsſchlange, legte, in welchem der Meerrieſe 
Agir mit feiner Gemahlin Ran und feinen neun 
Töchtern baufte. Die Brücke Bifröſt, der Regen: 
bogen, führte von der Erde nad dem Himmel. Die 
dem Rieſengeſchlecht entiprofjene Nacht ereilt auf 
ihrem Roſſe Hrimfari (Reifmähne) das Himmels: 
aewölbe; ibr folgt ihr Sohn Taa auf dem Roſſe 
Stinfari (Yeuchtmäbne). Aus zwei Bäumen, einer 
Eiche und Ulme, bildeten Odin, Vili und Be das 
erite Menjchenpaar, At und Embla. Die Götter 
wohnten in Asgard und Vanaheim, jeder batte 
feinen befondern Sitz, die Rieien in Jötunbeim oder 
Utaard, die Menichen in Midgard oder Manna— 
beim. Mit der Tötung Ymirs gelangten die Aſen 
zur Herrſchaft. Wie ſie aber einft die Niefen ge: 
jtürzt hatten, jo jollten fie wieder von diejen ae: 
ftürzt werden, das mythiſche Bild des regelmäßig 
wechſelnden Sommers und Winters. 

Zur Ausführung der dee vom Untergange der 
Aien erbielten Baldr und Loki die Hauptrollen, 
In dem Leben Baldra hatten die Götter die Bürg: 
Ichait ihres eigenen Seins. Darum jtrebt Loti, 
der alles beendigende Gott, danach, den Baldr töten 
zu laſſen. Dies gelingt durch den blinden Hödr; auch 
der Verjuc der Götter, Baldr von Hel zu erlöfen, 
mißlingt. Loki wird zwar geietielt, aber das kann 
den Untergang nicht aufhalten, der nah Yoderung 
der natürlichen und fittlihen Gejege anbricht. Nach 
einem dreijährigen Winter beginnt das Naanaröf, 
das Göttergeibid: die Weltichlange (das Meer) 
bäumt auf, Loki und der Höllenwolf Fenrir, der 
Höllenbund Garm und jämtliche Nieten fahren, 
frei geworden, auf dem Schiffe Naglfar heran; aus 
der Feuerwelt kommt Surt mit den Muſpelſöhnen; 
die Wölfe Hati und Stöll erreihen in der Berfol: 
gung die Sonne. Heimdall ftößt in fein Horn 
Giallarhorn) und ruft die Götter auf die Malitatt. 
Der Bernichtungstampf beginnt. Thor und die 
Weltichlange, Tor und Garm fallen im gegenfeiti: 
gen Kampfe; Odin erliegt dem Fenrir, wird aber 
von feinem Sohne Vidar gerächt, Frey wird von 
Surt getötet, der bierauf mit jeinem lohenden 
Schwerte, auf deſſen Spibe er die Sonne trägt, die 
MWelt entzündet. Da ftürzgen die Geftirne vom Him: 
mel und die Erde ſinkt in das Meer, deſſen Fluten 
endlih die Flammen löſchen. Darauf erhebt ſich 
eine neue Erde mit jungen Göttern. Baldr kehrt 
zurüd, auch Hödr, Hoenir, Vidar, Vali fommen 
wieder; für Thor erjcheinen deſſen zwei Söhne 
Modi und Magni. Das neue Menſchengeſchlecht 
beginnt mit Lif und Liftbrafir. 

Der Glaube an das Fortleben der Seele zeigte 
ſich ſchon im Seelentult. Daneben kennen die Nord: 
länder nob einen Aufentbalt der Seele im Reiche 
der Hel, der offenbar mit jenem zujammenbängt. 
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Grit der Wikingerzeit gebört die Ausbildung der 
Valböll an. Hierber führten auf Odins Befehl die 
Walkyren (Valkyrjur) die auf dem Walfelde Ge: 
fallenen, wo beiteres fampfreibes Männerleben 
ihrer harrte. Darum ſcheuten die Männer den Tod 
an Krankheiten (den Strobtod) und vertwundeten 
fih lieber mit dem Ger, um nah VBalböll zu ge: 
langen, Eigentümlich ift, daß die Wirkjamteit der 
Schidjalsgöttinnen, der Nornen, ſich an den Göt: 
tern felbft wenig äußert. Es wird mebr von ihrem 
Einfluffe auf menjchliches Leben berichtet, jo daß 
wohl anzunehmen ift, daß über fie in älterer Zeit 
viel verloren gegangen iſt. 

Die Formen der Gdtterverebrung waren 
auch im nord. Heidentume Gebet und Opfer. Je 
nah Wichtigkeit und Zwed bradte man Frucht-, 
Tier: oder Menſchenopfer. Am höchſten ftand unter 
den Tieren auch in diejer Hinficht das Roß; der Ge: 
nuß des Pferdefleiſches galt daher nad) der Beleb: 
rung für heidniſch, um ſo mebr, als die heimlichen 
Heiden am ſchwerſten biervon ließen. In die Haupt: 
zeiten des Jahres: zu Winteranfang, zu Mittwinter 
und im Sommer (Anfang oder Mitte), fielen die 
großen Feitopjer für Segen im Felde, im Hauje 
und im Kriege. Alle neun Jabre feierten die Schwe: 
den die höciten und größten Opfer zu Upjala. 
Jeder Gott batte fein geweihtes Tier, das bei feinen 
Tempeln gebegt ward. Der Gottheit jelbjt gehörte 
nur ein beitimmter Teil, das übrige Fleiſch verzebr: 
ten die Opfernden im beiligen Ein und ipen: 
deten dabei auch ein Trankopfer aus dem Erinne: 
rungsbecher (minnis full, minnis horn, minnis veig, 
minnis öl). Jedes Familienhaupt brachte für jein 
Haus zu Zeiten Opfer; für die Gemeine oder den 
Gau thaten e3 die Vorjteber, für den Staat der 
König. An jedem Bezirfe (fylki, herad) jcheint 
ein öffentliches größeres Heiligtum bejtanden zu 
baben, ebenio für ganze Länder. In dem prächtigen 
Tempel zu Upjalir war die Verehrung von Odin, 
Ihor und Frey vereint, deren Bilder in dem präch— 
tigen Bau jtanden. Auch ſonſt eriitierten Bildjäu: 
len der nordgerman. Gottheiten, die man bei Über: 
jiedelung nad) andern Ländern mitzunehmen pflegte, 
ebenfo Heine, als Amulett getragene Nachbildun— 
gen. Vor dem Bilde ftand ein Gefäß mit Opferblut 
(hlautbolli) und einem Weihwedel. Einen bejon: 
dern Prieſterſtand gab es nicht; der Oberſte des 
Bezirls war zugleich Prieiter und leitete Die ganze 
DOpferfeitlichleit. Bon Seberinnen (völur, späko- 
nur) und Zauberern war der Norden voll. 

Die Grundzüge der N. M. find die Erzeugniſſe 
eines fang: und liederreihen Volts. Die Haupt: 
menge der Voritellungen und Geſtalten entipringt 
aus den Gindrüden der Natur, ein Teil aus fitt: 
lichen Begriffen. Die Phantaſie ſchafft die Geital: 
ten, und die Luft am Fabulieren findet die epiſchen 
Fäden, durch die fie miteinander in Beziebung ge: 
jegt werden. Die phyſik. Metbode in der Erklärung 
der Motben gebt zwar von dem richtigen Gedanten 
aus, daß die Natur die Hauptquelle der Mythen 
it, allein fie irrt jebr jtarf darin, daß fie die My— 
tbologie zu einer gebeimen Aitronomie und Phyſik 
macht. Dieſe Nichtung ift unter Einfluß der Natur: 
pbilojopbie des 19. Jahrh. mehr ausgebildet wor: 
den. Mone (Geſchichte des Heidentums im nörbl, 
Guropa, 2 Bde., Lpz. und Darmit. 1822—23) und 
sinn Magnuſen (Eddaleren og dena Oprindelſe, 
4 Boe., Kopenb. 1824— 26; Priscae veterum bo- 


realium mythologiae lexicon, ebd. 1828) löien | 
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die Mythen geradezu in jymbolifierte aftron. Lehren 
ne Ülter als dieſe Methode der Auslegung iſt die 
euhemeriſtiſche, welche die Mythe in Geſchichte zu 
wandeln ſtrebt. Saxo Grammaticus und Snorre 
Sturluſon waren Euhemeriſten. Im 18. Jahrh. 
vertrat namentlich Suhm dieſe Auffaſſung. Ge— 
nauere kritiſche Quellenkenntnis und richtigere Gr: 
wägung der mythenbildenden Vorgänge haben in 
unſerer auch in Skandinavien richtigere my— 
tholog. Anſchauungen ——— Ganz auf die 
entgegengeſetzte Seite trat S. Bugge, indem er viele 
nord. Mythen für antik-chriſtl. Miſchung erklärte; 
er rief dadurch im Norden wie in Deutſchland eine 
förmliche wiſſenſchaftliche Revolution hervor. 

Bol. Mund, Nordmæendenes Gudelere in Hede— 
nold (2.Aufl., Krift.1847) ; Reyfer, Nordmœendens Re: 
—— i Hededommen (ebd. 1847); N. M. 
Peterſen, Nordiſt Mythologi (Kopenh. 1849; 2. Aufl. 
1862); K. Maurer, Die Bekehrung des norweg. 
Stammes zum Chriſtentum (2 Bde. Münd. 1855 
—56); 9. Peterſen, Om Norbboernes Gudedprfelie 
og Gudetro i Hedenold (Kopenb. 1876); Aupbera, 
Undersökningar i Germanisk Mythologi (2 Bbe., 
Stodh. 1886— 9%); S. Bugge, Studien über die 
Gntjtebung der nord. Götter: und ———— 
(deutſch von Brenner, Münd. 1881 —89); Mogk, 
German. Mythologie (in Pauls «Grundriß der ger— 
man, Vbilologie», Bd. 1, Straßb. 1891); €. 9. 
Meyer, German. Mythologie (Berl. 1891). Außer: 
dem behandeln die deutichen Mythologien von 
Grimm und Simrod aud die nordiſche (ſ. Deutiche 
— 
Nordiſcher Krieg, der gleichzeitig mit dem 
Spaniſchen Erbfolgelriege (j. d.) im Norden und 
Diten Europas 1700— 21 geführte Krieg zwijchen 
Schweden auf der einen und Polen, Sadien, 
Rußland und Dänemarf, zulegt auch Preußen und 
Hannover auf der andern Seite. Als 1697 der erit 
15jährige Karl XII. zur Regierung von Schweden 
aelangte, vereinigten fi auf Antrieb des livländ. 
Edelmanns Batkul August IL von Sachſen und 
Polen, Beter I. von Rußland und Friedrich IV. von 
Dänemark zu einem Angriffskriege gegen Schweden. 
Karl XL. (f. d.) kam jedod feinen Feinden zuvor. 
Zuerſt wendete er fich gegen die Dänen und zwang 
‚sriebrich IV. durch einen Angriff auf Kopenhagen 
zu dem Frieden von Travendal 18. Aug. 1700. 
Hierauf eilte Karl mit 20000 Mann gegen die 
Ruſſen und Bolen, die auf Batkuld Vorſchlag im 
Febr. 1700 Livland und im September Ingerman— 
land angegriffen hatten, landete bei Bernau und 
warf fi, da das poln.ſächſ. Heer vor ibm zurüd: 
wich, vorerjt auf die Ruſſen, deren 40000 Mann 
ſtarle Armee er bei Narwa 20, Nov. mit feinem 
Heinen Heere von 8000 Dann flug. Dann wen: 
dete er ſich gegen die Bolen und Sachſen, bejiegte 
diejelben 19. Juli 1701 in der Nähe von Riga, brachte 
dadurch Kurland in jeine Hände, eroberte nach den 
fiegreihen Schlachten bei Kliſſow (19. Juli 1702) 
und Pultust (1. Mai 1703) nah und nab ganz 
Polen und ließ nun zu Warſchau 2. Juli 1704 an 
Auguſts Stelle, den die Bolen der Krone verluitig 
ertlären mußten, den Wojwoden von Poſen, Sta: 
nislaus Leſzezynſti, zum Könige wählen. Nach dem 
Siege jeines Generals Renjtiölo über die Sachen 
unter Schulenburg bei Frauſtadt, 13. Febr. 1706, 
drang er durch Schlefien in Sachſen ein und nötigte 
den König Augujt im Frieden zu Altranftädt, 
24, Sept. 1706, auf die poln. Krone zu verzichten. 
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Rachdem Karl XIL bierauf noch den Wrotejtan: 
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Schwedens Seite. Als er aber, von den Dänen, 


ten Schleſiens durch den Vertrag zu Altranjtädt (j.d.) | Sachſen und Ruſſen eingeſchloſſen, bei Oldenwort 
vom 31. Aug. 1707 von dem durch den Spaniſchen unweit Tonningen zur Kapitulation genötigt wurde, 


Grbfelgetrieg bedrängten Kaiſer Joſeph I. Erleich: 
terungen verſchafft hatte, zog er nah Rußland, um 
die Fortichritte des Zaren Peter aufzubalten, der 
unterdefien Ingermanland erobert, die ſchwed. 
Ktriegsvölter in Eſthland und Livland zurüdgetrieben 
und Einfälle in Kurland, Litauen und Polen aus: 
geführt hatte. Er drang im Frübjabr 1708 nad 
der Berefina vor und rüdte im September über 
Mobilew in Rußland ein; doc lieh er fih durch 
Voripiegelungen des Koſalenhetmans Mazeppa zu 
dem abenteuerlichen Zuge nad der Ukraine verlei: 


ten. Mazeppas Plan einer Aufwiegelung der Ko: | 


jaten miblang; Mangel und ein jtrenger Winter 
ribteten unter den Truppen große VBerbeerungen 
an. Dazu kam, daß fein General Lewenbaupt, der 
ibm von Kurland ber Berftärtungen zuführen follte, 
bei Sjeano am Drijepr 7. bis 10. Ott. geichlagen 
wurde und ſich nad Verluſt aller Vorräte nur mit 
6000 Mann zum Könige durchſchlagen konnte. 
Zwar eroberte Karl XII. 7. Jan. 1709 vie Heine 
Feſtung Wepricz; dagegen belagerte er Poltawa 
jeit Mai 1709 vergebens und wurde in der Schlacht 
bei Poltawa 8. Juli jo entſcheidend geihlagen, daß 
der Reit feines Heer, nob 14000 Mann, aller 
Yebenämittel und Munition beraubt, unter Lewen— 
baupt ſich aefangen geben, er jelbit aber zu den 
Zürten nab Bender flieben mußte. Während 
Karl XII. alles aufbot, die Türkei zum Kriege 
gegen Rußland zu bewegen, was ihm 1711 au 
na, erneuerten Auguſt IL. und Friedrich IV., mit 
deter d. Gr. vereint, den Krieg gegen Schweden. 
er Zar belagerte erfolgreich die feiten Städte 
Kiga, Bernau und Reval in Livland und Ejthland, 
jo daß fih ibm 1710 viele beiden Provinzen unter: 
warfen, Auguſt II. ging im Oft. 1709 mit einem 
achſ. Heere nach Bolen, trieb Stanislaus Leſzezynſti 
nach Schwediſch⸗ Pommern und bemäcbtigte jich wie: 
der des Konigsthrons. Die Dänen bejekten Schles: 
mia, landeten im Nov. 1709 in Schonen und er: 
eberten Heljingborg, wurden jedoch fpäter (10. März 
1710) von Stenbod wieder aud Schweden vertrie: 
ben. Der Sultan, der ein 200000 Mann ftarfes 
Mer unter dem Großmwefir Baltaihi: Mohammed 
über ven Brutb geiendet und die faum 30000 Mann 
karle Armee Peters bei Falczy eingeſchloſſen batte, 
ihloß ebenfalls, durh die Zurüdgabe Aſows be: 
ftiedigt, 23. Juli 1711 mit Rußland Frieden, der 
aub ungeachtet einer durch Karl XII. bewirkten 
nobmaligen Kriegserllärung vom 17. Dez. 1711 
am 18, Rov. 1712 beitätigt wurde. 
Inzwiſchen batten die Seemächte mit dem Deut: 
Iben Raifer für die ſchwed.deutſchen Länder im og. 
Haager Konzert 31. März 1710 einen Waffenitill: 
fand verabredet, welchem Dänemart, Polen, Breu: 
ben und die ſchwed. Stände beitraten. Da aber 
Karl XI. auf dem Neihstane zu Regensburg 
. Rov. 1710 ausprüdlic gegen diefen Vertrag 
broteftieren ließ, jo wurde der Krieg im nördl. 
Veutichland wieder fortaeieht. Die Dänen erober: 
ten Stade, beietten Bremen und Verden, die 
achſen überfielen Schwediſch- Pommern, und Pe: 
ter d. Gr. ſehte die Unterwerfung Finlands fort. 
war wendete der ſchwed. General Stenbod, der 
ein friiches Heer von 12000 Mann nah Bommern 
führte, durch den Sieg bei Gadebuſch 20. Dez. 1712 
über die Dänen das Kriensalüd noch einmal auf 


blieb dem Adminiftrator von Holitein : Gottorp 
nichts übrig, als mit dem Könige von Preußen, 
Friedrich Wilhelm J., einen Sequeitrationsvertrag 
über Stettin und Wismar abzuſchließen. Da er: 
ſchien 22. Nov. 1714 Karl XIL, der währenddeſſen 
in der Türkei gemweilt, unerwartet vor Straljund, 
vertrieb die Preußen aus Ujedom und Wollin und 
forderte Stettin zurüd, Aber Friedrich MWilbelm I. 
verband ſich mit Rußland und Sachſen, und auch 
der König Georg I. von England, ald Kurfürft von 
Hannover, trat, weil er fidh die von den Dänen 
erfauften Herzogtümer Bremen und Verden fichern 
wollte, diejer Baum bei. Unter diefen Um: 
ftänden mußte das von Dänen, Sachſen und Preu— 
Ben belagerte Straliund 23. Des. 1715 kapitulieren 
und 19. April 1716 ſelbſt Wismar fih ergeben. 
Rarl ging nad Schweden zurüd, griff aber jchon 
im März 1716 die Dänen mit einem zufammen: 
gerafften Heere von 20000 Mann in Norwegen 
an. Zugleich begann er Unterbandlungen mit Peter 
d. Gr., der mit den übrigen Verbündeten in Zwieſpalt 
geraten war, aber ehe dieje zu einem Refultat fübr: 
ten, fiel Karl XII. — —— 11. —* 1718. 
Karls Schweſter und Nachfolgerin, Ulrike Eleonore, 
brach ſogleich die Unterhandlungen ab, erneuerte 
den Krieg gegen Rußland und ſchloß dagegen, unter 
ankreichs Vermittelung, mit Hannover, Preußen, 
änemark und Polen Frieden. Demgemäß erhielt 
Hannover im Frieden zu Stockholm vom 20. Nov. 
1719 die Herzogtümer Bremen und Verden genen 
Zahlung von 1 Mill. Thlr.; Preußen bebielt infolge 
des Vertrags zu Stodbolm vom 1. Febt. 1720 
Vorpommern bi3 an die Beene und zahlte an Schwe: 
den 2 Mill. Thlr.; Dänemark gab im Frieden zu 
rege 13. Auf 1720 Rügen, Stralfund und 
ismar an Schweden zurüd, dagegen entjagte 
— der Zollfreiheit im Sund, zahlte 600 000 
Thlr. und ließ Dänemark im Beſitz des bolitein.: 
gottorpiichen Anteil® an Schleswig. Mit Polen 
endlib wurde 7. Nov, 1719 ein vorläufiger Ver: 
trag, der erit 1732 die Geltung als Friede erbielt, 
dahin abgeichlofien, daß der Friede von Dliva er: 
neuert, Auguft II. als König von Bolen anerkannt, 
aber zugleich verpflichtet wurde, dem entthronten 
Stanislaus — den Koönigstitel zu belaſſen 
und ihm 1 Mill. Thlr. zu bezahlen. Unterdes hatte 
Peter d. Gr. den Krieg gegen Schweden fortgejeßt. 
Ein ſchwed. Geſchwader wurde 7. Aug. 1720 von 
einem ruffiichen geihlagen, die Küfte von Weiter: 
botten fowie 1721 die von Norrland barbariich ver: 
wüſtet und Stodbolm von einem Angriff der Ruſſen 
nur durch die Ankunft einer brit. Flotte unter Ad: 
miral Norres gerettet. Erneuerte Yandungen der 
Rufen in Schweden und damit verbundene Ver: 
—— des Landes nötigten endlich die Königin 
Ulrike Eleonore zu dem Frieden zu Nyftad 10. Sept. 
1721. Schweden trat Livland, Eitbland und Anger: 
manland, die Bezirke von Kerbolm und Wiborg 
nebit allen Inſeln zwiichen Kurland und Wiborg 
an Rußland ab und erhielt dafür das übrige Fin— 
land zurüdfowieeine Entihädigungvon2Mill.Tblr. 
So ging durd diejen Krieg das Übergewicht, welches 
Schweden 1645—1709 im Norden von Europa be: 
bauptet batte, auf Nufland über. — Val. von Noor: 
den, Europ. Geſchichte im 18. Jahrh., Bd. 2 
(Düffeld. 1873), 
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Nordifcher fiebenjähriger Krieg, j. Drei: 
fronentrieg. 

Nordi es Dilupium, ſ. Diluvium. 

Nordiiches Recht. Die Rebtsaufzeihnungen 
der Nordgermanen reichen nicht über das 12. Jahrh. 
binaus. Da die Nordgermanen von dem Einflüfle 
jeder fremden Rechtskultur unberührt blieben, jo 
ipiegeln ihre Rechtsdenkmäler die altertümlichen 


erg gr des Volks in ungetrübter Reinheit. 


wieder, ſo daß fie für die erjten Berioden der deut: 
ſchen Rechtsgeſchichte außerordentlich wertvoll find, 
indem fie Ruͤckſchlüſſe gejtatten für analoge Rechts: 
verbältniffe bei den Südgermanen und die Ergän: 
zung mancher Züden ber viel dürftigern Voltsrechte 
derjelben ermöglichen. 

1) Norwegen. Wir befiken vier Aufzeichnungen 
von Provinzialrehten aus dem 12. Jahrh. (Gula: 
tbings:, Froſtuthings-, Borgartbings:, Eidſifja— 
tbingslög). Dieſer Beriode gehört auch die ältejte 
Aufzeihnung des Marktrechts (Bjarkajjar rettr) 
an. Eine En reiche gejebgeberiiche Thätigfeit, Die 
ſich namentlih auf die Reviſion der bisherigen 
Rechtsquellen erjtredte, entfaltete König Magnus 
Hälonarfon (1263— 68), welder darum in der 
Geſchichte als «Geſekzverbeſſerery fortlebt. Während 
die frübern Rechtsquellen private Rechtsaufzeich— 
nungen waren, begann unter ihm die Periode ver 
Gejepgebung. König Magnus’ Geſetzgebung bil: 


dete die Grundlage der legislativen Thätigkeit fei: | 


ner Nachfolger, welche ſich in Specialgejegen über 
einzelne Gegenjtände erihöpfte. Herausgegeben find 
die norweg. Rechtsquellen bis zur Union mit Däne: 
mark von R. Kevjer und B. A. Mund, «Norges 
gamle Love» (4 Bde., Kriſt. 1846—85). 

2) Island. Das älteite isländ. Landrecht, na 
jeinem Berfafler Ulfljotslög genannt, wurde um 930 
nah dem VBorbilde der norweg. ®ulatbingslög er: 
lafien. Ein zweites verbeſſertes Landrecht erging 
1117—18, die fog. Haflivastra, wahrſcheinlich nur 
eine Aufzeihnung der Rechtsvorträge des Gejep: 
ſprechers. Die jog. Oragas (d. b. araue Gans) be: 
iteht aus zwei verjchiedenen Kompilationen von 
Rebtsaufzeihnungen aus der zweiten Hälfte des 
13. Jabrb., welche aber auf denjelben Materialien 
beruben, dem «Codex regius» (bg. von Finſen, 
2 Bde., Ropenb. 1852 fg.) und dem «Codex Ar- 
namagnaeanus» (bg. von Finſen, ebd. 1879). Nach 
der Unterwerfung Islands unter die Herrichaft der 
Norweger (1262) wurden die Järnſida (1271) und 
Jonsboͤt (1280), Gejehe Königs Magnus, des Ge: 
ſeßverbeſſerers, in Island eingeführt. 

3) Schweden. Acht Provinzialrechte, Rechts: 
und Gejeßbücher, find bier im 13. und 14. Jabrb. er: 
aangen, von welden Westgötalagen (Anfang des 
13. Jahrh.) das, ältejte ift, an welches Rechtsbuch 
fib anreiben: Ostgöta-, Smaalands-, Uplands-, 
Södermanna-, Westmanna-, Helsinge-, Gotlands- 
lagen (Guta lagh). Auc einzelne Stadtredte ae: 
bören diejer Periode an. Eine Verarbeitung aller 
Provinzialrebte zu einem Landrecht für ganz 
Schweden ließ König Magnus Erikſon 1347 vor: 
nebmen. An den Ginfprucb der Getjtlichteit jchei: 
terte die Annabme des Entwurfs als Yandredt, 
dagegen wurde er in den einzelnen Brovinzen reci: 
piert. Derjelbe König führte aud ein gememes 
Stadtrecht (vor 1365) ein. Das Landredt König 
Chriſtophs von Bavern (1442) ſchloß fib an das 
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Chriſtenrecht) in den Gejeß: und Rechtsbüchern be: 
handelt. Eine Sammlung der ſchwed. Rechtäquellen 
(mit Ausnahme der Cinzelgejege) veranitalteten 
9. ©. Collin und C. J. Schlyter, «Corpus juris 
Sueo-Gotorum antiqui» (13 Bde., Stodb.1827 — 77). 

4) Dänemarf. Vier Rechtsbücher behandeln 
Provinzialrebt. Das ältefte, das ſchoniſche Recht 
(Staanelagen), liegt vor in einem dän. und in einem 
lat. Tert, welch leßterer von dem Yunder Erzbijchof 
U. Sunefjon verfaßt ift, beide im Anfang des 
12. Jahrh. (ba. von Schlyter, «Corpus juris Sueo- 
Gotorum», IX, Stodb. 1859). Aucd das jeeländ. 
Recht ift in zwei, aber voneinander unabhängigen 
Rehtöbüchern, dem fog. Kong Valdemars und dem 
fog. Kong Erits Själlandite Yov, erhalten. Die 
vier Rechtsbücher gebören der erſten Hälfte des 
13. Jahrh. an. Das Jütiſche Lov dagegen ift ein 
Gejeg König Waldemars II. (1241). Außerdem giebt 
es zwei Aufzeichnungen des Kirchenrechts und eine 
große Zahl dän. Stadtrechte. Gejammelt wurden 
die dän, Rechtsquellen von Kolvderup :Rojenvinge, 
«Samling af gamle danſle Yove» (5 Bde., unvollen: 
det, Kopenh. 1821 — 46) und Thorſen, «Danmarts 
gamle Provindslover (4 Bde., 1852 fa.). 

Val. Kolderup:Rojenvinge, Grundrids af den 
danffe Retshiſtorie (2 Tle., 2. Aufl., Kopenb. 1832; 
deutiche liberfegung von Homever, Berl. 1825). 
tiber dienord. Rechtsquellen überhaupt val. K. Mau: 
rer, Üiberblid über die Geichichte der nordgerman. 
Nechtsquellen, in von Holtzendorffs «Encyklopädie 
der Rechtswiſſenſchafto (5. Aufl., Lpz. 1890), und von 
Amira, Recht (XI. Abjchnitt), in Pauls «Grundrik 
der german. Philologie» (Straßb. 1889 fa.). 

Nordfanal (North Channel), die Meerenge 
zwiichen Schottland und Irland, welche die Jriiche 
See mit dem Atlantifchen Dcean verbindet, an der 
engſten Stelle nur 20 km breit und zwijchen Belfaſt 
und Galloway 280 ım tief. i 

Nordkap, der jeit langem als nördlichſte Spike 
Europas oder eigentlich als äußerſter Buntt jeiner 
nördlichſten Inſel Magerö angejebene Punkt an der 
Küſte von Norwegen. Es liegt unter 71° 11’ 40" 
nördl. Br., während das nördlichſte Vorgebirge des 
Feftlandes, Kap Nordkyn oder Kynrodden 
(Kinerodden), etwas füdlicher (71° 7’ nördl. Br.) 
und djtliher am Larefjord fich befindet. Die niedrige 
Landipige Anivstjerodden liegt einige Sekunden 
nördlicher als N. Die Anjel Magerö bat jebr zer: 
klüftete Küften; das N. ſtürzt mit drei ungebeuren 
nadten Felstöpfen in das Polarmeer. Der höchſte 
Punkt, mit Granitfäule, befindet jih 295m ü.d.M. 
Die Kälte äußert jich nicht jo ftreng, wie man der 
nördl. Lage balber erwarten jollte. Das Meer gefriert 
nie; deſto furchtbarer find die Minterftürme. Die 
mittlere Temperatur des Jabres wird am Kap auf 0”, 
die des Winters auf —2,4° C., die des Sommers 
auf 4° C., die des fälteften Monats auf — 3,6’ C. und 
die des wärmſten auf 4,9° C. angegeben. 

Nordfyn, j. Norblap. 

Nordland, Aniel, j. Spisbergen. 

Nordland, Amt im Norden Norwegens, arenzt 
im N. an Tromfd:Amt, im S. an Nordre:Tronpbjems: 
Amt, zäblt auf 37965 qkm (1891) 132477 €. 
Die Küſte ift von Buchten zeriplittert. Die Haupt: 
beragruppen jind Dljtinderne (2080 m) und Börge: 
field (1850 m), der größte Landſee Röswand 
(287 qkm). Vor der Küjte liegen die Inſelgruppen 


ältere von König Magnus an. In Schweden wie | der Lofoten (j. d.) und Weiterälen mit großartiger 
in Norwegen und Ysland ift das Kirchenrecht (fog. | Fiſcherei. N. zerfällt in vier Vogteien: Söndre— 
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Helgeland, Nordre:Helgeland, Salten und Lofoten: 
Welterälen. Städte find: Bodd und Mosjden. Die 
Einwohner des Amts find vom Militärdienit befreit. 

Rordleute, j. Nordalbinger. 

Nördliche Eiömeer, |. Eismeer. 

Nördliched Territorium (Northern Terri- 
tory), j. Nordauftralien.. 

Ördliche Zeichen, ſ. Tierkreis. 

NRordlicht, j. Polarlidt. . 

Nördlingen. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.:Be;. 
Schwaben, bat 521,91 qkm, 1890: 31667, 1895: 
31451 (14873 männl., 16578 weibl.) €. in 162 Ort: 
iaften, darunter 1 Stadt. — 2) Unmittelbare Stadt 

und Hauptortdes Bezirtdamtes 
A N. an der Eger, im fruchtbaren 
Nies, an den Linien Stuttgart: 
N. (115,5 km) der Württemb., 
Pleinfeld : Augsburg und der 
Nebenlinie N.:Dombühl (54,1 
km) der Bayr. Staatäbahnen, 
ik des Bezirklsamtes, Amts: 
gerichts (Landgericht Neuburg) 
und Rentamtes, hatte 1890: 
8004, 1895: 8263 E., darunter 1581 Katholiken 
und 489 Israeliten, Boit, Telegraph, Mauern und 
Türme, eine breiichiffige got. Hauptlirhe (1427 
— 1505 erbaut, 1878— 87 reitauriert), Salvator: 
oder Herrgottäfirche (1422), got. Emmeranöfirche 
(1875), Synagoge (1886), Rathaus mit Wandgemäl: 
den von Scheufelein, Denkmal von Melbior Mevr, 
St. Johannis bad (Mineralquelle), tönigliches evang. 
Progymnaſium (15. Jahrh.), ioni l. Realſchule, 
höhere Mädchenſchule, Präparandenſchule, Fortbil— 
dungsſchulen, reihe Stadtbibliothet, Gewerbebank, 
Agentur der Bayriſchen Notenbank, Waſſerleitung, 
Gasbeleuchtung, Hoſpital und ein neues Waiſenhaus. 
Die Induſtrie erſtreckt ſich auf Fabriklation von Malz, 
Leder, Lackleder, Leim, Teppichen, Kaſſenſchränken, 
Möbeln, Lodentuch, Hopfentuch, Lebluchen, Cement⸗ 
waren, Feuerlöſchgeräten und Klavieren; ferner 
beiteben Ziegeleien, Steinichleiferei, bedeutender 
Handel mit Rolonialwaren, Getreide, Bettfedern, 
Raubwaren, Hopfen, Wolle, Eiienwaren, Bau: 
materialien, Fettwaren, Vieh und Geflügel (Nieier 
Gänfe), eine Meile, Schrannen:, Geflügel:, Vieb:, 
Schaf: und Wollmärkte. In der Umgebung Waller: 
ftein, Refidenz des Fürſten von Öttingen: Waller: 
jtein, Maibingen, ein früberes Kloſter, deſſen Ge: 
bäude die Sammlungen des Fürſten bergen, und 
das Kartäufertbal mit den Ruinen Hohhaus und 
Niederbaus. N. wird um 900 zuerjt genannt, wurde 
unter Kaiſer Friedrich II. reihsunmittelbar und 
trat 1376 dem Echwäbtichen Bund bei. Durd den 
Reichsdeputationshauptſchluß wurde es 1803 bay: 
riſch. — N. iſt betannt durd zwei Schlahten im 
Dreibigjäbrigen Kriege. An der eritern (6. Sept. 








(27. Aug.] 1634) wurden die Schweden zum eriten: | 


mal auf deutibem Boden geichlagen. Zum Entjaß 
der dur König yerdinand hart bebrängten Stadt 
N. rüdten die Schweden (24000 Mann) unter Ge: 
neral Horn und dem Herzog von Sadjen: Weimar 
beran. Troß der liberlegenbeit der kaiſerl. Armee 
(45000 Mann) griff Herzog Bernbard gegen den 
Rat Horns das auf einer Anhöhe verſchanzte kaiſerl. 
Heer an, wurde aber geihlagen. In der zweiten 
Schlabt auf der Alerbeimer Heide bei N. vom 
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lihen unter Mercy, der bier fiel. 1647 wurde NR. von 
den Bayern beichojien und zum Teil niedergebrannt. 
Auch 1796 und 1800 fam es bei N. zwiichen den 
Franzoſen und En zu Gefechten. — Val. 
Fuchs, Die Schlacht bei N. am 6. Sept. 1634 
(MWeim. 1868); Fraas, Die Nördlinger Schlaht am 
27. Aug. 1634 (Nördl. 1869); Strud, Die Schlacht 
bei R. im J. 1634 (Strali. 1893); Chr. Maver, Die 
Stadt N., ibr Leben und ibre Kunſt im Lichte der Vor: 
zeit (Nördl. 187677); L. Müller, Die Reichsſtadt 
N. im Schmaltaldener Kriege (ebd. 1876); deri., Bei: 
träge zur Geichichte des Bauerntrieges im Ries und 
jeinen Umlanden (ebd. 1890); Monninger, Das 
Nies und feine Umgebung (ebd. 1893). 

Nördlinger, Herm. von, Yoritmann, geb. 
13. Aug. 1818 in Stuttgart, ftubierte in Tübingen 
und Hohenheim, wurde 1842 Profeſſor an der franz. 
landwirtichaftlichen Schule zu Grand-Jouan in der 
Bretagne, 1845 an der Afademie Hohenheim. 1850 
trat er in den ausübenden Staatädienft, übernahm 
jedoch 1855 die erjte forſtliche Profeſſur ſowie die 
Leitung der Oberförfterei in Hohenheim. Als 1881 
die foritlihe Abteilung der Akademie Hohenbeim 
an die Univerfität Tübingen verlegt wurde, wirkte 
er dort bis 1887, trat dann als Oberforftrat in 
den Rubeftand. Einen Teil jeiner Borlejungen ſetzt 
er jedoch noch fort. Er ſchrieb: «Die Heinen Feinde 
der Zandwirtichaft» — 1855; 2. Aufl. 1869; 
davon Auszug 1871; 2. Aufl. 1884), «Querjchnitte 
von 100 Holzarten» (11 Bde., jeder mit 100 auf: 
geklebten Querichnitten, ebd. 1852—88), «Die tech: 
niichen Gigenichaften der Hölzer» (ebd. 1860), «Nad: 
träge zu Rahzeburgs Forftinjetten» (ebd. 1856; 2. Aufl. 
u.d.T. «Lebensweiſe von Foritterfen», 1880), «Deut: 
iche Foritbotanit» (2 Bode., ebd. 1874— 75), «Lehr: 
buch des Forſtſchußes » (Berl. 1884), «Die gewerb: 
liben Eigenſchaften der Hölzer» (Stuttg. 1890). In 
den J. 1860—70 fekte er die von Pfeil begründeten 
«Kritiichen Blätter für —5* und Jagdwiſſenſchaft⸗ 
fort (Lpz., Bd. 42, 2. Heft bis Bo. 52). 

Nordloher Kanal, j. die Tabelle zum Artikel 
sehn: und Moorkolonien. 

Nordm., bei zoolog. Benennungen Abkürzung 
für Aler. von Nordmann, einen ruſſ. Zoologen, 
geb. 1803, geſt. 1866 als Profejior der Zoologie 
und Direktor des Naturbiftoriiben Mufeums zu 
Hellinafors. 

Nordmann, Johannes, mit dem eigentlichen 
Familiennamen Rumpelmaier, deutich=öfterr. 
Scriftiteller, geb. 13. März 1820 auf einem frei: 
hofe bei Yandersporf in der Näbe von Krems, ftu: 
dierte in Wien, machte größere Reiſen dur Europa, 
lebte dann in Leipzig und Dresden, war 1848 Mit: 
alied der « Akademiichen Legion» in Wien und be: 
gründete 1853 die Wochenſchrift «Der Salon», die 
1855 einging. Nach längern Reifen im Auslande 
war er 1859—69 Nedacteur an der polit. Zeitung 
«Der Wanderer», jeit 1869 an der «Neuen Freien 
Vrefier. Auch leitete er 1873— 79 die «Neue Illu— 
ftrierte Zeitung» und war lange Jahre Präfident 
des Miener Sournaliftenvereins «Concordia». N. 
jtarb 20. Aug. 1887 in Wien. Er veröffentlichte: 
«Gedichte» (Lpz. 1847), mehrere Nomane, die Tra: 
aödie «Ein Marſchall ven Frankreich» (Wien 1857), 
«Fruhlingsnächte in Salamanca» (1857; 3. Aufl. 
ebd. 1880), «Meine Sonntage» (ein Wanderbuch, 


3. (13.) Aug. 1645, auc oft nad Alerheim (Aller: | ebd. 1871; 2. Aufl. 1880), «Wiener Stadtgeibic: 
beim, Allersbeim) am Ries benannt, fiegten die | ten» (ebd. 1869), «Eine Römerfabrt» (epiihe Dich: 
Franzoſen unter Engbien (Conde) über die Kaijer: | tung, 1. Gejang: «Der Bauerntrieg in Oberöiter: 
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reich», ebd. 1875; 2. Aufl., Stuttg. 1884; 2. Geſang: baben würde. Da beſchloß die Neichsregierung, die 


allnter dem Krummitab», Wien 1877), «Ulnterwegs» 
(Wien 1884) u.a. Aus jeinem Nachlaſſe gab E. Ran: 
zoni «Gedichte» mit biogr. Einleitung beraus (Wien 
1889; 2. Ausg. 1892). 

Nordmannen, j. Normannen. 

Nordmarf, ſ. Altmart, 

Nordmarſch, ſ. Langeneß. 

Nordoſtkap, ſ. Tſcheljuſkin. 

Nordöſtliche Baugewerfd:Berufögenof: 
ſenſchaft, ſ. —— —— 

Nordöſtliche Durchfahrt, Seeweg längs der 
nördl. Küſten von Europa und Aſien durch die 
Beringſtraße zum Stillen Dcean. (S. Nordenſtiöld 
und Nordpolexpeditionen.) 

Nordöſtliche Eiſen- und Stahl-Berufs— 
genofſenſchaft für die Provinzen Brandenburg 
mit Berlin, Bommern, Oft: und Mejtpreußen. ib 
it Berlin; Siß der 4 Sektionen: Berlin, Yands: 
berg a. W., Stettin, Elbing. Ende 1894 beſtanden 
2775 Betriebe mit 57822 verficherten Berjonen, 
deren anrehnungsfäbige Jahreslöhne 51199993 M. 
betrugen. Die Jabhreseinnahmen beliefen fih auf 
726125 M., die Ausgaben auf 570939 M., der 
Rejervefonds (Ende 1894) auf 1391445 M. Ent: | 
ſchädigt wurden (1894) 419 Unfälle (7,25 auf 1000 | 
verjicherte Berjonen), darunter 34 Unfälle mit töd: 
libem Ausgang, 16 mit völliger Erwerbsunfäbigteit. 
Die Summe der gezahlten Entibädigungen, ein: 
ſchließlich der Renten für Unfälle aus frübern Jab: 
ren, belief ji (1894) auf 433 856 M. (©. Berufs: 
genofjenichaft.) [ſ. Atmoſphäre. 

Nordoftpaffat, ver Paſſat der nördl. Halbtugel, 

Nordoftieefanal, der die Kieler Föhrde der 
Ditjee mit der Elbbucht der Nordjee verbindende 
Schiffahrtskanal. Schon zur Zeit der Hanja wurde 
die Herjtellung eines Kanals dur Holftein erwogen, 
und gegen Ende des 14. Jahrh. (1381—98) baute 
Lübed den Stedniktanal von der Trave nach Lauen— 
burg an der Elbe. Hamburg ftellte 1525—50 unter 
Benugung der Alfter und Bejte vorübergehend eine 
noch kürzere Verbindung nad der Ditjee ber. Auch 
Wallenftein trug fib nad feiner Ernennung zum 
kaiſerl. Admiral mit dem Plane, einen Kanal durd 
Holitein zu bauen, und Cromwell gedachte einen Kanal 
von der Elbe durch die Elde und den Schweriner 
See nad Wismar an der Ditjee zu führen. Unter 
dem PDänentönig Ebrijtian VII. wurde 1777— 84 
der Eiderkanal (}. d.) gebaut. Diejer genügte aber 
dem Bedürfnis der Handelsſchiffahrt nur jebr un: 
volllommen. Die preuß. Regierung nabm 1864 die 
Heritellung eines geeigneten Kanals wieder auf und 
beauftragte den Geb. DOberbaurat Lentze mit der 
Ausarbeitung eines Entwurfs für einen Kanal, 
der au zur Durdfabrt der größten Kriegsichiffe | 
jener Zeit brauchbar jein jollte. Der Lengeiche Ent: | 
wurf, der den Kanal von Brunsbüttel:St. Mar: 
garetben an der Elbe über Rendsburg nah Edern: 
förde führen wollte, gelangte nicht zur Ausführung, 
zumal General von Moltte auf die Schaffung des 
Kanals weniger Wert zu legen erflärte, alö auf ein 
ftartes Heer und eine ftarfe Flotte. 1878 regte 
ver Hamburger Reeder Dablitröm durch Wort und 
Schrift von neuem die Ausführung des von dem 
Warjerbauinipettor Boden verbeiierten und ver: 
billigten Zengejchen Entwurfs an. Dr. jur. Bartling 
aus London legte März 1880 einen neuen Entivurf 
zum Bau eines N. vor, der aber mehr den Änter: 











Ausführung ſelbſt in die Hand zu nehmen. 

Der Dahlſtröm-Bodenſche Entwurf wurde durd 
den Geb. Oberbaurat Bänſch umgearbeitet und vom 
Reichstage und dem preuß. Landtage 1885/86 fait 


' einftimmig angenommen. Der zu den auf 156 


Mill. M. veranihlagten Bautoiten von Preußen 
vorweg gewäbrte Beitrag von 50 Mill. M. (ohne jede 
Verzinſung) ift in Nüdjiht auf die Nebenvorteile 
übernommen worden, die dem preuß. Staate, ins: 
befondere Schleswig:Holitein, durch diefen Kanal zu: 
fallen; dort werden große Moor: und Heideflächen 
teils entwäjlert, teils durch die beim Bau ausgebobene 
Erde (im ganzen 80 Mill. cbm) melioriert. Nah 
Weſten mündet der 98,65 km lange Kanal (ſ. um: 
itehenden lan) bei Brunsbüttel in die dort genü: 
gend tiefe und einem feindlichen Angriff nicht jofort 
ausgejehte Elbe, von Gurbaven, ——— Bre— 
merhaven und Wilhelmshaven 30, 95, 147 und 
157 km entfernt; für die öſtl. Mündung konnte aus 
militär. Urſachen nur die Kieler Föbrde, wo die Mun— 
dungdes alten Eiderkanals bei Holtenau aud für den 
N. gewählt wurde, in Frage fommen. (8. Karte: 
Kiel und Kieler Föhrde.) Der Kanal durd: 
ichneidet die Marich und ven langjam anfteigenvden 
Heiderüden bis Grünentbal, das in 25 m Höbe auf 
der Waſſerſcheide zwiſchen Elbe und Eider lieat, folgt 
dann dem Laufe der Giejelau und erreicht bei Audorf 
die Obereiderjeen. Nun folgt er der Richtung des 
Eiderkanals, deſſen Krümmungen mehrfach abjchnei: 
dend, bis zur Holtenauer Mündung. Einige der 
ihärfiten Krümmungen des N. baben 1000, die 
meiften 3—6000 m Halbmeſſer. Auch find, abge: 
jeben von den durchſchnittenen Seen, ſechs Aus: 
weicheftellen angelegt, jo daß die größten Schiffe 
aneinander vorbeifahren fönnen. Der Wafjerjpiegel 
it auch an den ſchmalſten Stellen — in den Ein: 
jchnitten (j. umitebendes Profil) — 67 m, die Soble 
durchweg mindeſtens 22 m breit. Die Tiefe beträgt 
9m. Die Sohle beginnt weitlib von Rendsburg 
nah Brunsbüttel zu zu fallen; man beabſichtigt 
nämlich, zur Ebbezeit die dortigen Schleuſen zu 
öffnen, um das aus den Entwäſſerungsgräben in 
den Kanal tommende Wafjer abzulafien und gleich: 
zeitig den Kanal mit Oſtſeewaſſer von der Holte: 
nauer Schleufe aus zu fpülen. Der Fall der Soble 
entipricht der AL beabfichtiaten täglich jweimaligen 
Senkung des Wafjeripiegels. 

Jede der beiden Mündungen bat zwei durch eine 
unten 15,5, oben 12,5 m dicke Mauer getrennte 
Schleujen für die Einfahrt und für die Ausfahrt. 
Jede der vier Schleuſen hat 150m nugbare Längeund 
25 m nukbare Breite, die Holtenauer haben 9,50 m, 
die Brunsbütteler 10,27 m Tiefe. Gegen die höchſten 
Hochwaſſer wird jede Schleufedurd Sturmtborpaare, 
gegen unbeabfichtigtes Ablaufen des Waſſers zur 
Zeit beionders tiefen Niedrigwaſſers durch die in— 
nern Tborpaare — Mittlere Thorpaare end⸗ 
lich erlauben allmählichen Ausgleich bei größern 
Niveaudifferenzen, die übrigens an der Oſtſee nicht 
zu erwarten find. Dort ſtehen jämtlihe Thore im 
der Regel offen, da der Waſſerſtand der Oſtſee nad 
dem Ergebnis 11jäbriger Beobahtungen an 300 
Tagen jedes Jahres nur innerbalb der Grenzen von 
+ 0,5 m ſchwankt. An die Schleuſen ſchließen ſich 
nach innen und außen Leitwerfe zur Erleichterung 
des Fin: und Ausfahrens. Auf Drebbrüden über: 
ichreiten den Kanal die Gijenbabnen St. Marga— 


ejlen Englands als denen Deutichlands gedient | retben: Heide und Neumiünjter: Rendsburg, lektere 
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bat für jedes der beiden Öleife je eine bejondere Dreb: | 
u Somohl dieje 
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Wilbelm:Kanal. Die Eröffnung für den regel: 


brüden wie die Schleufen | mäßigen Betrieb, zunächſt nur für Schiffe von böc: 


werden betri Auf feſten Straßen: 
werben dieStraßen und Bab- 
Heide: Tönning und Kiel-Edern: 


jtens 4*/, m Tiefga 
red. Im 1. Halbj 
den Kanal 3077 


ang, ‚erfolgte 1. Juli desjelben Jab: 
abr (bis 31. Der. 1895) benusten 
Dampfer mit 639532 und 4953 


— mit 156 und —— Bey went, über den | Segler mit 203 271 Regiftertonnen, bie - zujanmen 





i ——— Situationsplan). 
Die Unterlante der Brüdentonftruf: | 


Kanal 538.835 M. Kanalgebübr (nab der 10. Yan. 1895 
tem 42 m über dem Kanalfpiegel; es fönnen | fejtgeiegten, aber 1 1. Eept. 1896 ———— und 
»aber © mit jebr bober Tatelung, obne die obern | bis mindeitens 30. Eept, 1899 in Kraft bleibenden 
‘ . Ts 7 
Hass — — HH, / — *N7 HL} 
Ci Rs HR, HH, — HH, 
—— BR 3 Baar Em. une n — 
* — —„ HL — ——— 
* —R 4 Ri 
a * en LLC g 
u I —— HABE EEE a 9 
el ID. . 2 Er Tu a See 





° Rorboftjeefanal (Brofil). 


—— zu ſtreichen, unter den Brüden hindurch— 
abren. Im übrigen wird der Übergang über den 

R. dur 14 Fähren (j. Plan) vermittelt. 
Am 3. Juni 1887 legte Kaiſer Wilhelm I. den 
zur Holtenauer Schleuſe, und 21. Juni 
1595 wurde der Kanal durch Kaiſer Wilhelm 11. 
unter Beteiligung von Schiffen aller na Tai 
ieierlib eröffnet und erbielt den Namen Kaiſer— 


are) entrichteten. Die Echiffe führten meift deut: 
ice Flagge. Die kr lg wurde nur ums 
bedeutend überjcritten en Betrieb des in der 

Nacht eleltriſch erleuchteten Kanals leitet das kaiſerl. 
Kanalamt zu Kiel gemäß einer im Yan. 1896 
veröffentlichten Betriebsordnung. Die Durchfahrt 
erfolgt für Segeliciffe in Schleppzügen (unter Um: 
ftänden auch einzeln). Die Fahrgeſchwindigleit ijt 
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auf 9250 m, für kleinere Schiffe bejonderer Be: | 
ichaffenbeit wiverruflib auf 12000 m pro Stunde 
teitgefest, j0 daß der Kanal in etwa 9—13 Stun: | 
den durchfahren werden kann. Die große militär. 
Bedeutung des N. bat zu der Notwendigteit F 
führt, auch die Brunsbütteler Mündung durch Be: 
ſeſtigungen in ähnlicher Weiſe zu ſchüthzen, wie dies 
für die Holtenauer durch die Befeſtigungswerle der 
Kieler Föhrde ſchon geicheben ift. Vom Kieler Hafen 
bis zu der Brunsbüttel zunächſt gelegenen Fähre 
aebört der N, zu dem Bezirk der Marineftation der 
Ditjee, von da ab bis zur Elbe demjenigen der 
Marineftation der Nordjee (j. Marineitationstom: 
mandos). Auch bandels: und vollswirtichaftlich iſt 
der N. von hohem Werte. Die Abkürzung der Fahrt 
von der Djt: zur Nordjee und umgelebrt ift ſehr be: 
träctlih. Die Reife nab Hamburg wird um 425, 
die nach London un 239 Seemeilen abgekürzt. Die 
Frachten nad den deutichen Dftieebäfen ermäßigen 
ſich, und die kürzere Yabrzeit und Sicherheit der 
Schiffe wiegen reichlich die Gebühr für die m 
des Kanals auf. — Val. Sympher, Der N. (Berl. 
1886); Bejele, Der N. (Kiel 1893); Sartort, Der 
N. und die deutichen Seebäfen (Berl. 1894); Loewe, 
Geſchichte des N. (ebd. 1895). Eine Karte des N. 
(Maßſtab 1 :50000) erſchien 1895 in Berlin. 

Nordpol, ſ. Pole (geographiſch). 

Nordpolarländer, alle vom nördl. Polarkreis 
umſchloſſenen oder in ſeiner nächſten Nachbarſchaft 
liegenden Landmaſſen, Teile der drei den Nordpol 
umgebenden Kontinente oder ſelbſtändige Inſeln. 
Bon Europa gehören dazu Lappland, das im Nord— 
tap bis 71° 10" hinaufreicht, die Halbinfel Kola, die 
Halbinfel Kanin und der nordöftlihite Teil des 
europ. Rußland mit der PBetiboramündung; von 
Afıen die Tundren oder Noositeppen Nordfibirieng, 
das fich mit der öftl. Taimprbalbinfel bis 77° 34 
vorjchiebt; von Amerika ein Küftenftrih vom For: 
Channel bis zur Beringitraße, mit Madenzie und 
Großem Fiſchfluß, und in der Halbinjel Bootbia bis 
72° hinaufreichend. Als N. im engern Sinne oder ald 
Arktis faßt man alle innerbalb oder in der Nähe 
des Polarkreiſes liegenden Inſelgruppen und Inſeln 
zuſammen, deren Merkmale, der zerklüftete, von Fjor— 
den tief zerrifjene Umriß, die trennenden ſchmalen 
Meeresftraßen mit parallelen Ufern, das Fehlen 
von Schwenmtiefland und das Vorberriben des 
Mittelgebirgscharalters find. Näberes ſ. Eismeer. 

Man ibäßt die Fläche des arktiihen Nordamerifas 
auf 1,3, Grönland auf 2,16 Mill., die unbewohnten 
Inſeln auf 250000 qkm, wozu dann nod Nord: 
jibirien und Island gerechnet werden müſſen. (Hierzu 
eine Karte der Nordpolarländer.) Etwa 
7 Mill. gkm find noch gänzlich unerforjcht. 

Die Eingeborenen find auf amerif, Seite und in 
Grönland die Cälimo (f. d.), bis über den 80. Ba: 
rallel hinaus, Spisbergen, Jan Mayen, Franz: 

— Nowaja Semlja, die Neuſibiriſchen 

nſeln und Wrangell-Land ſind unbewohnt. An 
Europa leben innerhalb des Nordpolarkreiſes die 
Lappen und öſtlicher die Samojeden, in Aſien die 
Samojeden, Jakuten, Jukagiren und Tſchuktſchen. 

Klima, Tier: und Pflanzenwelt. Sehr nie: 
drige mittlere Fabrestemperaturen, fajt drei Viertel: 
jahr dauernde Froſtzeit und furge Sommer, deren 
Märme in den bödhften Breiten nicht mebr genügt, 
Schnee in ebener Lage zu ſchmelzen, find die harat: 
terijtiichen Merkmale der Bolarländer. Unter dem 
70, Parallel währen der längite Tag und die längite 
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Nacht 2 Monate, unter dem 80. Barallel, den Spitz— 
bergen, Grönland und Grinnell:Cand erreichen, über 
3 Monate, und am Boljelbit gebt dieSonne 186 Tage 
nicht unter und 179 Tage nicht auf. In diejen langen 
Minternächten fintt die Temperatur bis unter 
— 32° C.; das Quedjilber erftarrt, faft aller Wajler: 
dampf der Lujt wird ald Echnee niedergeihlagen 
und die Luft dadurch ungemein troden, die ſchrägen 
Sonnenftrablen der Sommertage find nicht im ſtande, 
den ewig gefrorenen Boden der Flachlande viel tiefer 
als 1 m aufjutauen oder die Firn- und Gleticher: 
deden Grönlands und Spitzbergens zu ſchmelzen. 
Bei Jakutsk fand man beim Bobren eines Brun: 
nens den Boden bis in 116,5 m Tiefe aefroren. Am 
meiſten begünitigt find die vom Golfitrom bejpül: 
ten Küſten, die Norbmeitlüfte von Skandinavien, 
wo am Norblap die mittlere Jabresmwärme 0° be: 
trägt, und die Weſtküſten von Spikbergen und 
Nowaja Semlja, wo faſt immer ein offenes Meer 
erijtiert, während die Oftküften meift von Eis um: 
lagert jind. Im Smithſund zwifchen Ellesmere:tand 
und Prudhoe⸗Land fintt die mittlere Jabrestempera: 
tur auf — 11,9”, auf Bootbia (unter 70°) auf — 9,5", 
auf der Melville-Inſel auf —9,9°. Die Inſeln im 
N. von Amerika find im Winter ftet3 durch feite 
Eisdecken miteinander verbunden, und die ſchmalen 
Meeresarme bleiben aud im Sommer oft von Treib: 
eis verftopft. Am Frübfommer tommt ein Treibeis: 
ftrom die Baffinbai und Davisſtraße berab und 
ein anderer von D, und N. gegen die Ditküften von 
Spigbergen und Grönland, wogegen nördlib an 
den Neufibirifchen Inſeln auch im Winter ein offe: 
nes Meer, die Bolonja der Ruſſen, vorbanden iſt, 
und Kane und Hayes nörblidy von Grönland, Parry 
nördlich von Spisbergen wenigitend im Sommer 
eisfreies Meer faben. Der kälteite Teil ſcheint da: 
ber keineswegs die Umgebung des Bols ſelbſt zu 
fein. (S. Temperaturverteilung.) Die Niederichlags: 
menge ijt gering und beträgt wenig mebr als 100 mm 
im Sabre, die an ungefähr 70 Tagen fallen; die 
Schneelage ift aber außerordentlih dicht. Stürme 
find, ausgenommen im europ. Eismeere, jelten. 

Die Vegetation zeichnet ſich durch Baumloſig— 
feit infolge der nicht mehr 3 Monate erreibenden 
Sommerzeit aus. Die Baumgrenze liegt im Same: 
jedenland weitlih vom Ural unter 67° nördl, Br., in 
Sibirien an der Mündung des Ob, am Jenifjei unter 
69,5° und Lena unter 71,5°, an der aſiat. Küfte des 
Beringmeers unter 64°, an der amerik. Eeite unter 
60°, am Madenzie unter 68° und finkt dann an der 
Hudfonbat unter 60° berab, in Labrador auf 52°, 
Die Flora beſteht aus trodnnen und jumpfigen Moos: 
wiejen (Polytrichum, Sphagnum, Carex und Erio- 
phorum), aus Flechtenbeſtänden, ausdauernden 
Kräutern (Saxifraga, Draba, Ranunculus) und im: 
mergrünen, iu den Heiden gehörigen Halbjträuchern 
nebſt Zwergt üſchen von Weiden und Birken (Betula 
nana L.). Die Hochgebirge der arktiichen Inſeln find 
vergletichert und laflen der Vegetation nur an den 
Steiltüjten Raum (Fjordregion). Die Vegetation 
beginnt im Laufe des Juni und ſchließt mit dem 
Auguſt. Das Reifen der Früchte wird mit zuneb: 
mender Bolböbe unregelmäßiger und feßt bei einem 
Teil der Arten ganz aus. (S. Tundra.) 

Hinfichtlib der Tierwelt bilden die N. der drei 
in Betracht fommenden Weltteile nebft Grönland 
und den Inſeln des Nördliben Eismeers zujam: 
men eine eigene geogr. Region (j. Tiergeograpbie), 
die als die arktiſche bezeichnet wird. Viele For- 
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men find abjolut cirtumpolar verbreitet, andere 
bilven in der Alten und Neuen Welt Lolalrafien 
nächſter Verwandtſchaft. Die Landfauna ift jebr | 
dürftig: von Säugetieren finden fi bloß Wieder: 
täuer das Renntier cirtumpolar, der Moſchusochſe 
bloß in Nordamerika jtändig jenjeit deö 65.’ und in 
Grönland), Nager (der Schneebaje und einige Lem: 
mingarten) und Raubtiere (Eisbär, Eisfuchs, Viel: 
jrak und Marderformen), vielleicht bis zum 71. in 
der Alten Welt noch eine Spitzmaus (Sorex araneus 
Schreber). Auch Zandvögel find nicht zahlreich, zum 
Teil aber charakteriſtiſch: der nordiſche Jagdfalle, 
Schneeeule, Schneebubn, Schneeammer, dazu noch der 
Koltrabe, der Steinſchmätzer (Saxicola oenanthe L.), 
ver Peinfint u. j. mw, Wat: und Schwimmpögel 
iind zablreib an Arten, mehr nod an Individuen: 
barakteriftiich find die Eivderenten, Raubmöven, 
Schwäne und Cistaucer. Die Reptilien und Alm: 
pbibien verjchwinden jenfeit ver Baumgrenze. Die 
Flüſſe find jebr reich an Fiſchen, bejonders Lachs— 
formen. Bon den Mollusten finden jih Süßwaſſer— 
bewobner, darunter die Flußperlmuſchel, viel weiter 
nordwärts al3 Landbewohner, in Grönland finden 
ſch 4Land⸗, aber 8, vielleicht 10 Süßmwafjermollusten. 
Vie Injelten nebmen an Arten und außer gewiſſen 
Müden, die in manden arktiſchen Gegenden zur 
Yandplage werben, auch an Individuen ienfeit 
der Waldarenze jebr rafh ab, auf Nowaja Semlja 
finden ſich noch 10 Arten, in Grönland 62, darunter 
11 Käfer und 9 Schmetterlinge. Hummeln geben 
jo weit norbwärts, wie es blühende Pflanzen giebt. 

Viel reicher, jowobl an Arten wie an Individuen, 
it die Tierwelt des Nördlihen Eismeers. Wenn 
au die Artenzabl geringer ijt als in den tropiichen 
Neeren, jo ift die Individuenzahl um jo_größer, 
io dab auf einen Kubiklilometer Eismeerwaſſer nicht 
weniger tierijche Subjtanz entfällt al3 auf einen 
Kubiftilometer MWafjer aus dem Indiſchen Ocean 
oder dem Karibiſchen Meer. Für den Reichtum 
der Meeresfauna jpricht auch die ungeheure Menge 
der von Fiichen lebenden Vögel, der Seehunde und 
der gigantiſchen Waltiere. Charalteriſtiſch als hoch— 
nordiihe Seejäugetiere find der Narwal und das 
Walroß, das aber in den Gebieten zwiſchen 80 und 
160° öftl, und zwiſchen 100 und 150° weſtl. X. 
völlig feblt. Fiſche, beionders Scellfiichformen 
(Gadidae), finden ſich in unſchäßbaren Scharen, 
barakteriftifch ift auch der ganz barınlofe Riefenbai 
(Selache maxima Gunner), ver bis 13 m lang wird 
und dem feiner thranreihen Leber wegen ſehr nad: 
geitellt wird. Von Seemollusten ijt die pelagiich 
Iebende Pteropode Clione borealis Pallas zu er: 
wäbnen, die in ibren ungebeuren Mengen das 
Yauptfutter der riefigen Bartenwale ausmakt. 
Kleine Krebſe ericheinen jo zahlreich, daß dur ihre 
Gegenwart das Meer jtellenweije einem lebenden 
Mus gleiht. Sie bilden direkt oder indirelt die 
Nahrung aller über ihnen ſtehenden hochnordiſchen 
Tiere, namentli der Heringsformen, von denen ſich 
mweientlih die Schellfiihe nähren, von diejen die 
Seevögel, Seehunde u. ſ. w. Die Nabrung jener 
Krebie jelbit bilden Riejelalgen, Diatomeen, die beim 
Abtauen des Eijes in dem gemiſchten jühen und 
ſalzigen Waſſer die günftigften Grijtenzbedingungen 
Nnden und die, da jie anorganijche Stoffe in orga: 
niihe umjeßen, das Fundament für den ganzen 
Stoffwechſel im Nördlihen Eismeer bilden. 

Val. Middendorff, Reife in den äußeriten Norden 
und Diten Eibiriens (4 Bde., Petersb. 1845-75); 
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Plate, Arctic experiences (Lond. 1874); Hayes, 
Das offene Bolarmeer. Eine Entdedungsreife nad 
dem Nordpol (neue Ausg., aus dem Englifchen von 
Martin, Gera 1874). 

Nordpolarmeer, j. Eismeer. 

Nordpolaritern, ſ. Bolaritern. 

Norbpolerpeditionen, Reiſen, welche mit der 
Abfiht unternommen wurden, den Nordpol der Erde 
zu erreichen oder ihm möglichit nahe zu kommen. 
(S. Karte der Norbpolarländer.) 

Erjte Periode. Die frübeften Nordpolarreifen 
waren Naubzüge der ſtandinav. Seefabrer, wenn 
man von den wabriceinlich bis zu den Shetlands: 
injeln ausgedehnten Fahrten pböniz. Schiffer abfiebt. 
Neligiöje Snterefien veranlaßten, daß ſchon um 795 
die Färder und Island befuht wurden. Ein Sturm 
führte 861 diebeiden Wilinger Naddod und Svafaſon 
an die Hüfte von Island, und durch den lektern ver: 
anlaßt, begab ſich etwas jpäter (etwa um 870) noch 
ein dritter Wilinger, Vilgardſſon, dortbin; dauernd 
befiedelt wurde Island jedoch erit 874 von Angolfund 
jeinem Schwager Sjorleif. Wenige Jahre früber war 
ein edler Normanne, Dttar, in der Abjicht, die nördl. 
Gritredung der normweg. Küjte zu erfunden, bis ins 
Weiße Meer und zur Mündung der Dina vor: 
gedrungen. Bald nah der Bejiedelung Islands 
wurde Gunnbjörn nad einer Anjelgruppe an der 
Oſtküſte Grönlands verichlagen;; jpäter fuchte ein ge: 
wiſſer Snaebjörn dieie Inſeln auf, um dort zu über: 
wintern. Erjt um 983 jegelte Grit der Rote nach der 
Oſtküſte von Grönland, umfuhr Kap Farewell und 
bejuchte die Weſtküſte. 985 unternahm er eine zweite 
Reife nach dem Grünen Lande, Genen Schluß des 
10. Jabrb. entdedte Bjarni au im W. des Grünen 
Landes wiederum bemwaldete Küjten, doch gelangte 
erit Leifr, der Sohn Eriks des Noten, kurz nad 1000 
nad der von ibnen Binland benannten Küfte und 
betrat jomit an der Küſte des beutigen Labrador zum 
eritenmal Amerika. In der folgenden Zeit wurden 
mebrere Reijen nach den neuen Yändern unternom: 
men, aber nad) einer zu Anfang des 19. Jahrh. (1824) 
auf der Inſel Disko gefundenen Eteinplatte war 
auch der nördlichere Teil der beutigen Davisitraße 
ihon von den Seefahrern bejuct; 1266 fand eine 
Entdedungsfahrt an der Weſtküſte Grönlands ent: 
lang norbwärts über den 76. Grad hinaus ftatt. 

Doch von all diejen Entdedungen batten Wiſſen— 
ihaft und Handel feinen Gewinn, da fie während 
der folgenden Jahrhunderte in Vergeſſenheit gerie: 
ten. Nachdem im 11. und 12. Yabrb. auch die Frie— 
jen, die Norweger unter Harald III. und die Basten 
Nordfahrten unternommen batten, börte in ber eriten 
Hälfte des 15. Jahrh. jede Kunde von den nordiſchen 
Yändern auf, Grit 1462 bejuchte der PBortugieje 
Gortoreale wieder Neufundland; ebenjo fubr Co: 
lumbus 1477 von Brijtol nah land. Sobald 
die Entdedung der Neuen Melt durb Columbus 
befannt wurde, ſuhr der Venetianer Caboto auf 
Befehl Heinrihs VII. von England 1497 von Bri: 
jtol nad Meften und gelangte an die Küſte von 
Yabrador. 1500—3 unternabmen Gaipar Corto: 
reale und jein Bruder Miguel mehrere Reifen nad 
nordweitl. Gegenden und gelangten dabei aud an 
die Küſten von Labrador und Grönland. 1521 er: 
warb Alvarez Fagundes die Küfte der Neuengland: 
Staaten und Heufchottland und gründete auf Kap 
Breton eine portug. Niederlaflung, von der wir 
Nachrichten bis 1579 befiken. Schon um jene Zeit 
begann man auch den Fiſchreichtum auszubeuten, 
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weite Periode. Einen neuen Anlauf zur 
Erforihung der Norbpolargebiete veranlaßten die 
Reifen zur Auffindung der Nordweitlihen Durd: 
fahrt. Die Bemübungen Cabotos blieben erfolglos. 
Ebenſowenig gelang es Giovanni Verazzano 1524 
mit vier Schiffen und dem Spanier Eſteban Gomez; 
1525, denerbofften turzen Weg nad Indien zu finden. 
Da entwarf Gaboto den Blan, um das Nordtap und 
die Nordküſte von Aſien herum einen kürzern See: 
weg (Nordöftlibe Durchfahrt) nah Hinterafien zu 
ſuchen. Mit Hilfe reicher Kaufleute brachte er drei 
Schiffe zufammen; ein Sturm trennte die Heine 
von Sir Hugb Willougbby befebligte Flottille, zwei 
Schiffe gingen im Weißen Meer zu Grunde, wäh— 
rend das dritte unter ge Chancelors nad 
glüdliher liberwinterung im Weißen Deere von 
dem Führer verlajien wurde. Diejer begab ſich 
über Yand nah Mostau zum Zaren Iwan Waifilje: 
witich, mit dem er einen Handel3vertrag abſchloß, 
und kehrte 1554 nah England zurüd, wo die 
Königin Maria QTudor jene Tepe welche 
die drei Schiffe ausgerüſtet hatte, zur Moskowiti— 
ſchen Handelscompagnie erbob und mit großen Vor: 
rechten ausjtattete. 1556 und 1580 wurden von der 
Compagnie wieder Schiffe nach Dften gefandt, welche 
vornehmlich die Karajee befuhren und die Mün- 
dungen der großen rujj. Ströme beſuchten, die er: 
ftrebte Durchfahrt aber nicht fanden. Während bie: 
fer —* war Frobiſher nach Nordweſten geſegelt, 
um Cabotos Entdedungen weiter zu führen, fam aber 
nur bis in die nach ihm benannte Bat und ſah die 
nordweitlih der Hubjonbai liegenden Inſeln, jeine 
Meta Incognita. 1585 fegelten Davis und Briton 
von England ab, umfuhren die Südſpitze von Grön: 
land, gingen bei dem heutigen Godtbaab vor Anter, 
freuten fodann die Davisitraße, mußten aber, nad: 
dem fie die Weſtküſte diejer Straße bei 66,40° erreicht 
batten, wegen ungünftiger Witterung umlebren. 
1587 gelangte Davis bis 72° 12’ nörbl. Br. und 
fuhr an der Küſte des Baffınlandes entlang nad 
Süden. Die kühnfte Nordfahrt, die zugleich mit 
der erften bekannt gewordenen liberwinterung im 
Bolargebiet verbunden war, ijt die von Wilh. Ba: 
rent3 (j. d.) 1596—97. 

m Anfang des 17. Jahrh. ſuchten die Dänen 
mebrfad die frübern Kolonien in Grönland wieder 
auf, obne jedoch neue Entdedungen zu maden. Erſt 
Hudſon drang 1607 zwijchen Grönland und Spiß: 
bergen direft nad Norden vor, wurde aber beim 
81. von Eismaſſen aufgebalten. 1610 wurde Boole 
ausgefandt, welcher auf Spisbergen Steinkohlen— 
lager fand und fih um die Großfifcherei verdient 
madte; 1630—34 wurden mebrere Überwinterungen 
auf Spisbergen, Nowaja Semlja und Jan Mayen 
—E über die Entdedung der Hudſonbai 
ſ. Hudſon (Henry). Bolot und ng entdedten 1616 
eine große Zabl der arktiichen Inſeln, wurden im or: 
fanal dur das Eis zur Umkehr gezwungen, fubren 
an der Weſtküſte von Grönland entlang, entdedten 
die Baffinbai und den Smitbjund und erreichten 
die Breite von 77° 30’. Die bis zum 18. Jabrb. fol: 
genden Reijen find nur für die Zwede ber Fiſcherei 
ausgejandt und erforichten nur Belanntes in jeinen 
Ginzelbeiten. Im Norden des afiat. Kontinents 
wurbediegeogr. Kenntnis durch kleinere Entdeckungs⸗ 
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von Ochotsk aus nach Norden und unterſuchte die 
amerik. Küjte bis zu 69° nördl. Br. Etwa um die 
jelbe Zeit wurde von Ticheljujlin das nad ibm 
benannte Kap entdedt. Zu Gnde des 18. und zu 
Anfang des 19. Jahrh. wurden Neufibirien, Wran: 
gell-Land u. j. w. aufgefunden und beſucht, aud 
wurde nachgeiieien, daß Nowaja Semlja nicht aus 
einer einzigen Inſel beitebe. 1778 war der berübmte 
Seefahrer Cook durch die Beringſtraße geiegelt, 
batte die Breite von 70° 44’ erreicht, jich dann aber, 
überall vom Eije aufgebalten, nah Weiten gewandt 
und war in 69° nördl, Br. auf die amerif. Küfte ae: 
troffen. 1806 drang Scoresby von Spigbergen bis 
81° 30’ nördl. Br. Cooks Nachfolger Elerke erreichte 
nur 70° 30’ nörbl.Br. Cook und Elerte hielten eine 
Nordweſtdurchfahrt für unmöglich. Kotzebue mit 
Chamiſſo an Bord drang 1816—17 auf demſelben 
Mege vor. 1823 führten Sabine und Claverina an 
der Dftküfte von Grönland vielfache wiſſenſchaftliche 
Unternehmungen aus, jo namentlich der erjtere jeine 
Beitimmungen der Länge des Sekundenpendels. 
Graah umfuhr 1828—30 Kap Farewell und unter: 
juchte die Dftfüfte von Grönland. Parry erreichte 
1827 im Norden von Spikbergen die Breite von 
82° 40’, wurde aber vom Eije wieder zurüdgetrieben. 

Die zweite Beriode der Beitrebungen, eine Nord— 
weſtliche Durchfahrt aufzuſuchen, beginnt mit den 
auf Veranlaſſung der brit. Regierung unternomme: 
nen Fahrten von John Roß (1. d.) und Barrb (f. d.) 
1818, als jehr günjtige Eisverhältniſſe ein Gelingen 
wahrſcheinlich machten. Dieie Erpedition febrte je: 
doch, als fie faum bis ins Baffınmeer gelommen, 
obne aroße Erfolge zurüd. Im jelben Jahre wurde 
der ſchon 1743 ausgeſetzte Preid von 20000 Pfd. Et. 
von der engl. Regierung erneuert. Da das Wer: 
balten von Roß von vielen Eeiten nit aebilliat 
wurde, jchidte man 1819 Varry allein mit den 
Schiffen Hella und Griper nah der Davisitraße. 
Sie erſchloſſen den Lancaſterſund und jegelten durch 
die Barrowſtraße bis zur Melville-Inſel, wo ſie in 
74° 47’ nördl. Br. und 110° 48’ weſtl. L. uüberwin— 
tern mußten. Im Frübjabr wurden Edhlittenreiien 
unternommen und die Kenntnis des nordamerit. 
Archipels bedeutend erweitert, 

Im J. 1820fuhren Franklin, Ribardion, Badu. a. 
den Kupferminenfluß hinunter und erforſchten bis 
1821 ſowie auf einer zweiten Reiſe 1825 — 26 die 
Gegend bis Kap Barrow. Auch Parry mit Lyon 
war wieder auf der Fury und Hella nach der Hudſon⸗ 
jtraße gegangen und hatte dur häufigen Vertebr 
mit Eskimos mehrfache Entdedungen gemacht, unter 
andern die des Foxkanals und der yurp: und Hella: 
itraße. Auf einer zweiten Reiſe verlor die Erpedition 
die Fury und kehrte nach einer harten Überminte: 
rung beim. Nachdem 1826 die engl. Regierung den 
ausgejeßten Preis wieder zurüdgezogen, befubr 
John Roß 1829 mit dem Dampfer Victory den 
Yancafteriund auf Koſten des Sir Felix Booth, mußte 
aber zwei Winter im Eiſe aushalten; 1831 wurde von 
jeinem Neffen James Clarke Roß auf der Halbinsel 
Bootbia Felix der magnetiſche Nordpol entdedt. 
1833, nachdem fie drei Winter im Eije zugebradt 
und die Victory verlafien hatten, kehrte Roß auf 
einem Walfiſchfahrer zurüd. Mäbrend ver folgenden 
10—12 Jahre waren es außer Walfijchfabrern, 


reiien, welche zunächſt meift merfantilen oder Staats: ı welche jene Gewäſſer troß der großen Verluste, welche 


zwecken dienten, ermeitert. 
Im J. 1728 jegelte Bering von Kamtſchatka aus an 
der ajtat, Hüfte norbwärts; 1741 ging er nochmals 


| fie erlitten, häufig bejuchten, au von der Hudſon— 
| baicompagnie ausgerüftete Erpeditionen unter Deaſe 
und Eimpion, welche die nordamerif. Küſte zwiſchen 
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ap Barrow und Yootbialand erforichten und auf: 
nabmen, bis John Rae 1346—47 bis zum Bootbia: 
aolf vordrang und damit die Entdedung der amerit. 
Volarküſte vollendete. 

Eine Erpebition, welche namentlich dur ibr tra: 
giſches Ende von weittragender Bedeutung werben 
jollte, wurde 1845 unter Sir John Frantlin (i. d.) 
und Francis Richard Erozier mit den erprobten 
Schiffen Erebus und Terror ausgejandt. Zur Net: 
tung und fpäter zur Aufklärung ſeines Schickſals 
madten die Engländer und Ameritaner die gemwal: 
tiaiten Anftrengungen. Ald man bis Ende 1847 
temerlei Nachrichten erbielt, jandte England drei 
Grpeditionen aud: Moore und Kellett nadı der Be: 
ringftraße, Richardſon und Rae, der ſchon im Auf: 
trag der Hudionbaigejellibaft die Gegend zwiſchen 
Repulſebai und Boothiagolf bereiſt hatte, über Land 
von der Mackenziemündung aus, James Roß und 
Bird mit der Entrepriſe und dem Inveſtigator nach 
ver Barrowſtraße. Alle Expeditionen waren rejul: 
tatlos. Da jeßte 1850 die engl. Regierung wiederum 
20000 und Lady Franklin 3000 Bid. St. für die 
Kettung der liberlebenden aus; darauf bin gingen 
Gollinion und MacClure nab der Beringitraße, 
Penny und Stewart nad dem Wellinatontanal, de 
Haven und Griffin auf Kojten des Amerilaners 
Grinnell nad der Barromitraße, ebendabin jegelte 
auch John Rob mit Phillips, aber alles war ver: 
aeblib; nur Penny fand den Ort, an meldem 
Franklin 1845—46 überwintert batte, jedoch feiner: 
lei Aufibluß über den weitern Verbleib der Erpe: 
dition, obgleich die ganze Gegend auf das peinlichſte 
nah Dokumenten oder dergleichen durchſucht murbe. 
1851 kehrten mebrere Schiffe aurüd, während Rae 
zu Sand und Kennedy zu Schiffe zum Suchen aus: 
aejandt wurden. 1852 gingen von England aus 
Belber und Osborn nach dem Wellingtonfanal, 
Kellett und MacElintod nah der Melville: njel, 
Bullen zur Beechey-Inſel, Inglefield nah dem 
Emitbjund. Bezüglich Franklins wurden feine Rejul: 
tate erzielt, wobl aber traf Kellett, der von Diten ber 
die Dealy:nfel an der Suüdküſte von Melville:niel 
erreicht und dort übermwintert hatte, 1853 MacElure, 
der von der Beringitraße aus nad Banksland ge: 
langt und jeit 1851 im Mercyhafen eingefroren 
war, und konjtatierte jo das Borbandenjein der jabr: 
bundertelang gejuchten Nordweſtdurchfahrt; freilich 
erwies fie ſich als keineswegs für die Schiffahrt 
braudbar und zeigte nur die Nußlofigteit aller wei: 
tern Berjuche. Die Reihe der Franklin-Erpeditionen 
war aber damit noch nicht beendet; nah Ausfen: 
dung mehrerer fundiger Seefahrer und Durchfor— 
hung des Archipels gelang es zuerjt Rae, welcher 
im Auftraa der Hudſonbaicompagnie VBermeifun: 
gen vornabm, von Eskimos Nachrichten über die 
Vermißten nad Europa zu bringen. Infolgedeſſen 
wurden Anderjon und Stewart nad dem Großen 
Fiſchfluſſe geſandt; dieje beiden fanden nun, daß 
wirtlih ein Teil von Franklins Leuten bis dabin 
gelangt, aber dem Hunger und der Kälte erlegen 
rei. Zwei Jahre darauf rüfteten num Yady Franilin 
und einige ihrer Syreunde den Heinen Dampfer For 
mit MacGlintod als Führer aus. Vom kiſe bis 
1858 in der Baffinbai zurüdgebalten, fam er 1859 
auf Sclittenreiien nah King: Williams: Land und 
lonnte nun jo an der Unglüdsjtätte jelbit die ein: 
jelnen Forſchungen vornehmen. Die von Kane (f.d.) 
geführte Erpedition nah dem Smitbjund drang 


1855 bis 80° nörbl. Br. vor, fand aber feine Spur : 
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Arankling. Böllig aufaellärt wurde das Schidial 
durd die Schwatkaſche Yandreije 1880—81. 

Dritte Periode. Von 1868 beginnt eine neue 
Gpode, und zwar dienen die N, fat ausſchließlich 
rein wiſſenſchaftlichen Zwecken. Die Amerikaner 
ſandten 1860 Kapitän Hayes nach dem Smithſund. 
Nachdem er an der Ditküfte übermwintert hatte, er: 
reichte er bei Kap Lieber 81° 35’ und kehrte 1861 nad) 
Boiton zurüd. Denjelben Weg jchlug auch 10 Jabre 
ipäter die unter Hall (ſ. d.) ftehende Erpedition ein. 

Auch Deutichland trat jest in die Bolarforichuna 
ein. Nac dem 1865 mißlungenen Verſuch konnte 
1868 Koldewey (f. d.) auf Betermanns Anregung mit 
ver kleinen Segeljaht Grönland auf eine Refoanos: 
cierungsfabrt in die Gewäſſer zwiichen Spitzbergen 
und der Djtküfte von Grönland ausgejandt werden. 
Durh Sammlungen fam bis 1869 jo viel Geld zu: 
jammen, daß ein eigener Heiner Dampfer Germania 
und ein zweites ſtarkes Schiff, die Hanja, unter 
Sührung Koldeweys und Hegemanns ausgerüjtet 
werben fonnten. Die Erpedition hatte den Auftrag, 
die phyſik. und naturgeihichtlihen Verhältniſſe des 
Meers zwiichen Grönland und Epikbergen zu er: 
forſchen, wenn irgend möglih die Djtküfte von 
Grönland zu erreichen, dort zu überwintern und 
jpäter diejelbe nach Norden zu verfolgen. Die Ger: 
mania erfüllte ihre Aufgabe, die Hanſa wurde ſchon 
im September vom Eije bejegt und zerdrückt. Die 
Mannſchaft machte den ganzen Minter hindurch mit 
ihrem Führer eine Fahrt auf einer Eisſcholle vom 
71. bis zum 61.° und gelangte endlich in ihren 
Booten nad Frederikshaab, von wo fie mit einem 
dän. Schiffe zurüdtehrte. Diefe Erpedition erweiterte 
die Kenntnis der Ditlüfte von Grönland und des 
angrenzenden Meers ganz bedeutend. Durch die 
ng des Grafen Milczet wurde bald eine 
neue Bolarfahrt ausgefandt. Nach einer gelungenen 
Relognoscierungsfahrt in das Nomwaja:Semlja: 
Meer ging 1872 der Dampfer Tegettboff unter 
Weyprecht mit Lieutenant Payer und einer aus: 
erlejenen Bejasung ab, um zwiſchen Nowaja 
Semlja und Spigbergen nah dem Bol vorzu: 
dringen. In der Nähe der erjtern wurde derjelbe 
aber vom Eiſe bejegt und trieb nah Norden, bis 
der Arhipel von Franz-Joſeph-Land die Fahrt 
bemmte. Während Bayer auf Schlittenreifen das 
Land erforſchte, machte Weyprecht an Bord meteo: 
rolog. und phyſik. Beobachtungen. 1874 kehrten die 
Mitglieder der Erpedition, nachdem fie das Schiff 
hatten verlaſſen müſſen, in ihren Booten zurüd und 
wurden von ruſſ. Schiffern gerettet. 

Vorzüglich aus u war die engl. Erpedition 
unter Nares und Stepbenjon. Diejelbe jegelte 1875 
dur den Emitbjund = dem Kennedykanal. Auf 
Sclittenreifen wurde ein Teil der Weſtküſte Grön: 
lands erforicht und bis 83° 20°, dem nörblichiten 
bis dabin erreihten Punkte, vorgebrungen. Die 
Erpedition febrte 1876 nach Gnaland zurüd, mit 
der fejten Überzeugung, dab auf diefem Wege die 
Grreihung des Pols unmöglich ſei. 

Eine wejentlihe Bedeutung für die gefamte Bolar: 
forſchung erlangte die Erpedition unter Norbenjtiöld 
(1.d.) aut der Vega (1878— 79), der das Problem der 
Nordöftliben Durchfahrt endgültig löfte, ver Wifien: 
ichaft reiben Gewinn ichafite, aber bewies, daß die 
Paſſage für Schiffahrt und Handel wertlos fei. 

Bejoranifie über ven Verbleib Nordenjtiölds bat: 
ten den ruſſ. Handelsherrn Eibiriafow veranlaßt, 
einen Dampfer zur Aufiuchung der Vega auszu— 
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fenden, der aber bei Jeſſo Schiffbruc litt. Auch der 
Befiker des «New York Herald», Gordon Bennett, 
hatte den — Jeannette unter De Long(ſ. d.) 
nad der Bering trabe ausgejandt. Bis 1881 blieb 
jede Nachricht über re aus, obgleich zur 
Aufklärung ihres Schidials —— Expeditionen 
— wurden. Endlich erhielt man Herbſt 1881 
die Kunde von dem Untergange des Schiffs. Wie 
ſich nach Ruckkehr der überlebenden berausitellte, 
war die Jeannette 13. Juni 1881 geſunken. Nach 
einem Marſche auf dem Eiſe gingen die Mitglieder 
12. Sept. in ihren drei Booten in See, um das 
Lenadelta zu erreihen. Die Beſatzung des einen 
Booted fand bei den Tunguſen Sibiriend Auf: 
nahme, während die der andern bis auf zwei dem 
Hunger und den Strapazen erlagen. Die vollitän: 
digften Aufllärungen über das Schidjal der Be: 
fagung brachte der mit dem Dampfer Rodgers von 
den Vereinigten Staaten zur Yuffudung der Ben: 
nettichen Erpedition ausgeſandte Korreipondent des 
«New York Herald», W. Gilder. Durch ihn wurde 
aud das Tagebuh De Longs veröffentlicht. Im 
Anſchluß an die Vega: Erpedition wurde aud das 
Kariſche Meer 1880 und 1881 mit mwechjelndem 
Glücke befahren und die N An pen den 
nördlichſten Küftenländern der Alten Welt mehrfach 
durch Dampferfabrten berzuftellen verſucht. 

Vierte Beriode, In ein neues Stadium traten 
dieN., als Weyprecht auf der Naturforjcherverfjamm: 
lung in Graz mit der Anficht bervortrat, daß nur durch 
ein Vorgehen zablreiher Stationen in den arktiſchen 
Gegenden Ausſicht auf —** vorhanden ſei. Es 
ſollten mindeſtens auf die Dauer eines Jahres von 
jenen Stationen zuverläſſige meteorolog. und phyſik. 
Beobachtungen angejtellt werden und die Rejultate 
ala Grundlage weiterer Forſchungen benußt wer: 
den. 1875 ernannte der Deutiche Bundesrat eine 
Kommiffion zur Prüfung der Vorichläge, die eine 
Bolarforibung auf ſyſtematiſcher Grundlage befür: 
wortete. Cine von Neumayer und Weyprecht ae: 
machte Vorlage wurde auf dem zweiten internatio: 
nalen Meteorologentongreß in Rom 1879 erörtert. 
Der Kongreß beantragte die Berufung einer «nter: 
nationalen Bolartommiifion», welde im Oft. 1879 
unter Neumaverd Boris in Hamburg, im Aug. 
1880 in Bern und im Aug. 1881 unter Wilds Bor: 
ſiß in Petersburg tagte und die Errichtung einer 
Anzabl Eirtumpolarjtationen für ſtündliche magne: 
tiiche und meteorolog. Beobachtungen auf die Dauer 
eines Jahres (1882—83) beichloß. 

Bis zum Herbit 1881 konnten jedoch erit fünf 
Stationen als völlig geſichert gelten. Mehrfache 
Vetitionen und eine vom Reichstag unterjtüßte Re: 
jolution veranlafte das Reichsamt zur Ausjtellung 
eines Betrags von 300000 M. zu Zwecken der Bo: 
a Gine «Deutſche Polarkommiſſions traf 
näbere Beitimmungen. Schließlich beteiligten ſich 
alle europ. Staaten außer Epanien und Stalien, 
außerdem rüjteten die Vereinigten Staaten noch 
zwei Etationen aus, nämlich die von Lieutenant 
Greely an der Lady: rantlin: Bai im Smitbiund, 
und eine auf Barrowſpitze unter Lieutenant Navy, 
deren Dauer jogar auf zwei bis drei Jahre nor: 
miert worden war, Die Stationen waren folgende: 
Barrowſpitze und Lady-Franklin-Bai durch die Ver: 
einigten Staaten, Godtbaab durch Dänemart, Jan 
Mahen dur Bfterreih, Spikbergen durch Schwe: 
den, Altenjjord durch Norwegen, Didjonbafen dur 
Holland, Yenamündung und Nowaja Semlja durd 
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Rußland, Kinguafjord und Südgeorgien Durch 
Deutjchland, Fort Nad (am Großen Stlavenjee) 
durd England und Canada, Sodantylä und Kul— 
tala dur Finland, Kap Hoorn in der Antarftis 
dur Frankreich. Alle Erpeditionen erreibten glüd: 
lic ihren Beitimmungsort oder in verNäbe gelegene 

ünftige Punkte, bis auf die holländijche, welche im 

artihen Meere überwintern mußte. Vom Auguſt 
bis Ende 1883 waren diejelben bis auf drei wieder 
in der Heimat angelangt, ausjtändig blieben nur 
die ——— unter Lieutenant Greely, von welcher 
erſt Ende 1884 die Nachricht kam, daß 7 der ur— 
ſprünglich aus 25 Mann beſtehenden Expedition in 
der Nähe von Kap Sabine im Smitbjund aufge: 
funden worden jeien, und die Mitglieder der Sta: 
tionen an ber Yenamündung und zu Sodanktolä, 
deren Beobactungstermin no bis zum Sommer 
1884 verlängert worden war. Zwar wurde die 
Kenntnis der geogr. Berbältnifie durch die Statio- 
nen wenig gefördert, da die Thätialeit ver Mitalie- 
der durch die vorgejchriebenen Veobahtungen in 
Anſpruch genommen wurde; um jo wertvoller waren 
die wiflenkhaftlichen Rejultate, welche von den be: 
teiligten Negierungen veröffentlicht wurden. Nur 
von zwei Stationen find fpeciell aeoar. Forſchungen 
angejtellt worden: von der deutſchen Station am 
Kinguafjord aus erforjchte Dr. Boas 1883 —84 den 
Süden von Baffınland und die umaebenden Meere 
und jammelte wertvolles Material über die centra- 
len Estimo. Bon der amerit, Station unter Greeln 
an der Lady: Franklin:Bai aus unternabm Lieutenant 
Lockwood eine Erpedition zur Erforſchung der Nord: 
füjte Grönlands und erreichte dabei Yodwood : %8: 
land unter 83° 24’ nörbl, Br. und 40° 46’ weitl. L., 
den nörblichiten bis jebt erreichten Bunft, während 
Greely weitwärts — und den Greelyfjord an 
der Weſtküſte von Grinnell-Land erreichte. Mit der 
Rückkehr dieſer Expedition Ende 1884 erreichten die 
internationalen Volarexpeditionen ihren Abſchluß, 
und größere Unternehmungen find für die nächiten 
Fahre nicht mehr zu verzeihnen. Man beichräntte 
jıch vielmehr darauf, das dur die Polarftationen 
aefammelte Material zu verarbeiten und durch Hei: 
nere Erpeditionen unjere Kenntnis der Bolargegen: 
den zu erweitern. So jekte man däniicherieits die 
igftematüide Erforibung Grönlands dur jährliche 
Erpeditionen fort und erlangte Kenntnis des größten 
Teils der bewohnten Küſte. Anterefiante Aufichlüfie 
über die Südoſtküſte lieferten die Unterjubungen 
von Hammer und Holm. Der Verſuch Norden: 
—— Grönland in etwa 68,5° nördl. Br. zu durch⸗ 

euzen, lieferte 1883 zuerſt genauere Nachrichten 
über das Innere, und zwar wurde feiner Annabme 
entgegen erwielen, dab es völlig vergleticert iſt. 
Die erfolgreihite und neben der Vega: Erpedition 
Nordenjtiölds bedeutendite Erpedition des Jahr— 
zehnts unternahm der Norweger Nanſen (f. d.), der 
1888 Grönland von Diten nad Weiten auf Schnee: 
ihuben durdauerte und die völlige Vergletſcherung 
der Inſel beitätiate. 

Asland wurde in der neuejten Zeit mebrmals von 
Reiſenden bejucht, namentlich ijt e8 der dän. Geolog 
Thorwald Thoroddſen, der die Karte desjelben ver: 
volljtändigt bat. Im arktiſchen Nordamerika ift die 
Bean jeit der Nüdtehr der Greely: Erpedition 
ajt ganz zum Etillitand gelommen; nur Alasla 
und der Oberlauf des Jukon find durch Echwatta, 
Seton Karr u. a. erforjcht worden, während ver: 
jbiedene Monograpbien (von Elliot, Petroff) ſich 
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eingebend mit der Natur und den Hilfäquellen 
der Halbinjel beichäftigen. E 

Beſſere Fortichritte hat die Kenntnis der nordaſiat. 
Bolaraebiete gemacht, wenn auch größere Erpeditio: 
nen jeit der Begafahrt nicht mehr unternommen 
worden find. Durd die Sjeannette:Erpedition wur: 
den im NO. des Neufibiriihen Archipels die drei 
Injeln: Jeannette:, Henrietta: und Bennett:niel, 
sujammen der De⸗Long-⸗Archipel entvedt, und der 
Baltibfänger Johanneſen, der ehemalige Führer 
ver Vena, des Tenders der Bega, entdedte 1884 
wiſchen Spisbergen und Franz:ojeph:Land zwei 
neue Inſeln, die man mit dem rätjelbaften Gillis: 
land identifiziert bat; die Südweſtſpiße der Inſeln 
legt unter 32° 3’ öftl. 2. und 80° 10’ nördl. Br., jo 
daß die mit Schnee und Eis bededten, 600 m hoben 
Inieln mit Episbergen, König: Karl:Land und 
manz:Yofeph: Land einen gemeinjamen, aroßen 
Arbipel, äbnlib dem nordameritaniich: arktijchen, 
su bilden feinen. 1886 erforichten Dr. Bunge, der 
ebemalige Botaniker der rujj. Bolarjtation an der 
Vena, und Baron von Toll erjolgreib die Neufibi: 
niben Inſeln, vie Anjou 1821—23 zum erjtenmal 
beiuht hatte. Am 6. Mai 1886 erreichte die Er: 
meition zu Schlitten die Ljachowinſeln, wo ſie ſich 
teilte: Bunge blieb zur näbern Erforſchung der In— 
in auf denjelben,, während von Toll nordwärts 
vordrang und die Inſeln Kotelnyj (Ktejielinjel) und 
Reuitbirien bejuchte. 1889 fuhren Külenthal und 
Balter mit einem Walfiihfänger zum Zwed bio: 
legiſcher Forſchungen nad Spisbergen; es gelang, 
tie König⸗ Karl-⸗In ſeln mebreremal zu umfabren und 
die Küften Spipbergens zu betreten. Am bedeutend: 
ten iſt aber der 1893 in Ausführung geſetzte Plan 
Janſens (j. d.), von den Neufibiriihen Anjeln aus 
durh Benugung einer über den Nordpol nad der 
Ciküfte Grönlands gerichteten Meereöftrömung 
ven Rorbpol zu erreichen. Wenn ibm dies auch nicht 
gelang, jo erreichte er doch, nachdem er jein Schiff 
mit einem Gefäbrten verlaiien hatte, die höchſte 
höber erreichte Preite, 86° 14’, und traf auf der 
Küdtebr na großen Schwierigfeiten die Jackſonſche 
Crpedition (f. unten) auf Franz-⸗Joſeph⸗ Land. Er 
traf 13. Aug. 1896 wieder in Bardö ein, kurz darauf 
21.Aug.) auch jein Schiff, der Sram, in Zromssö, 
das 85° 57’ nördl. Br. erreicht batte. 

In der neueiten Zeit bat das Intereſſe für N, 
wieder ftarf zugenommen. So bat der Ruſſe Konit. 
Neiilem dreimal auf Nowaja Semlja überwintert 
1887/88, 1888/89 und 1890/91) zur Erforſchung 
dieſes Gebietes. Im Juli und Aug. 1892 be: 
uchte das franz. Krieasichiff Manche mit mehrern 
Gelehrten Jan Maven und Spißbergen, um dort 
ndrogr. und andere Forſchungen anquitellen. Der 
<hmwebe Björling, begleitet von Kallſtenius, unter: 
nabm im Eommer 1892 von Neufundland aus mit 
nem Heinen Schoner von vier Mann Bejapung 
one Rordpolarerpedition. Sein Fahrzeug ſtrandete 
dei den Carey⸗Inſeln; verſchiedene Nachforſchungen 
dtachten die Gewißheit vom Untergang aller Teil: 
nehmer, 1892drangen Walfiihjangdampfer bis zum 
Kap Batburit vor und wurden durch jehr reichen Fana 
delohnt; vier ſolche Dampfer überwinterten 1892/93 
dor der Madenziemündung. Am 2. Juli 1893 be: 
dann der amerit. ingenieur Beary feine Nordpolar: 
rpention im nördl. Grönland, deſſen Inſelnatur 
er jeftlegte. Seine weitern Verſuche nah Norden 
borzubringen (1894 und 1895) mißlangen; im Juli 
1896 brad er von neuem auf, zunächſt um einen 
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von ibm entdedten Meteoriten, den größten bis jetzt 
efundenen, zu holen. Im Mai 1894 fuhr der amerik. 
Reporter Wellman mit einem norweg. Dampfer 
nad Spisbergen; an der Hüfte wurde fein Schifi 
vom Eiſe zerdrüdt, die Erpedition begab fib an 
Land, gab Nachrichten nach Norwegen und wurde 
16. Aug. nah Tromsö gebradt. Am 8. Mai 1894 
verließ eine Erpedition Kopenbagen unter Zeitung 
von Bruun, um bei Nulianebaab geolog. Unter: 
ſuchungen anzuitellen. Der Engländer rev. Jadjon 
verließ 10. Juli 1894 England; er ſegelte nad Franz⸗ 
Soiepb : Land, überwinterte dort und machte im 
nächſten Frühjahr zu Yande einen Vorjtoß bis 81° 20’ 
nördl. Br. Der Verſuch des Schweden Andree mit 
Hilfe eines teilweise lenfbaren Luftballons den Bol 
u erreichen, fonnte 1896 wegen dauernd ungünitiger 
Bindrichtung nicht ausgeführt werden. 
Litteratur. Die Zweite Deutiche Norbpolar: 
abrt in den J. 1869 und 1870 (2 Bde. in 4 Abteil,, 
pz. 1873— 74; Vollsausgabe, ebd. 1882); Paper, 
Die Hfterr.:Ungar. Norbpolerpedition (Wien 1876); 
Andree, Der Kampf um den Nordpol (5. Aufl., 
Bielef. 1889); Narrative of the second Arctic Ex- 
pedition (Wajbingt. 1880); Nordenjtiöld, Die Um: 
tegelung Aſiens und Europas auf der Vega (2 Boe., 
Lpz. 1881— 82); Embacher, Yeriton der fteiten und 
Entdedungen (ebd. 1882); Nordenitiöld, Grönland; 
jeine Eiswüſten im Innern und feine Oſtküſte (ebv. 
1886); Nanien, Auf Schneeihuben durch Grönland 
(Hamb, 1891); SHeilprin, The arctic problem etc. 
Philad. 1893). Die offiziellen Daten über die inter: 
nationale Polarforſchung find enthalten in: Mit: 
teilungen der internationalen Bolartommiffion (Be: 
teröb. 1882 — 84); Greely, Three years of arctic 
service; an account of the Lady-Franklin-Bay- 
Expedition (Neuvork 1886; deutſch Nena 1887); 
die der deutichen in Neumaver und Börgen, Die 
Beobahtungsergebnifie der deutihen Stationen 
(2 Bpe,, Berl. 1886). Ein Berzeihnis aller Schriften 
über die einzelnen Erpeditionen giebt: Die Litteratur 
über die Bolarregionen der Erde von J. Ehavanne, 
N. Karpfund Fr. Nittervon Le Monnier (Wien 1878), 

Nordpunkt, j. Himmelägegenden. 

Nordre:Bergenhus, Amt in Norwegen, nörd: 
lid von Bergen an der Küjte, umfaßt 18510 qkm 
mit (1891) 87839 E., ift in zwei Vogteien, Sogne 
und Söndfjord:Nordfjord, geteilt und bat nur ein 
Städtchen Florö. Der ſüdl. Teil ift vom weit ver: 
zweigten Sognefjord durchſchnitten. Das Innere 
iſt eine der wildeiten und großartigjten des Nor: 
dens; bier liegt der größte Gletiher Norwegens, 
Foftedalsbrä ti d.). 

ordre:Trondhjem, Amt in Norwegen, liegt 
jüplih vom Amte Norbland und arenzt im D. an 
die ſchwed. Provinz Jemtland, im S. und SW. an 
das Amt Söndre-Trondbjem, im W. an das Meer, 
umfaßt 22700 qkm und zäblt (1891) 81529 €, 
die hauptſächlich von Aderbau und Fiſcherei leben. 
Die Länge der Eijenbabnen beträgt nur 73 km, die 
der Öffentliben Wege 1840 km. Das Amt ijt in 
die Vogteien Stjör: und Värbalen, Inderden und 
Namdalen geteilt; Städte find Levanger, Stentjer 
und Namſos. [die Aitmarf (f. d.). 

Nordiachfen, Mark, ältere Bezeihnung für 

Nor-Dſchuga, Ort, j. Dſchulfa. 

Nordfee oder Deutiches Meer (bei den Eng: 
ländern German Ocean, bei den Dänen Weſtſee). 
Die N. wird im W. von Großbritannien nebſt Orkney— 
und Shetlandinjeln, im S.vom anal oder der Straße 
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von Calais, dem nördlichiten Zeil ver franz. Rüjte, 
von Belgien, ven Niederlanden und Deutichland, im 
D. von Deutſchland (Schleswig: Holitein), Däne: 
mark und Standinavien begrenzt, wäbrend die Nord: 
grenze wegen der Annäherung der Shetlandinjeln 
an Norwegen beim 61.° nördl. Br. anzunebmen it. 
An dieſem Umfange mag bie Gejamtflähe etwa 
500000 qkm betragen. Mit dem Namen Hoof: 
den wird der ſüdöſtl. trichterförmige Teil der N. be: 
zeichnet; er liegt zwiichen dem 53. und 51. Breiten: 
grobe. (Hierzu eine Seelarte derNordjee.) Als 

eile ver N. find — zu nennen: in Schott— 
land: Dornod: und Moray⸗Firth, Firth of Tay und 
Sirtb of Forth; in England: die Humbermündung, 
der ſhbuſen und die Themiemündung; in. den 
Niederlanden: die Schelvde:, Maas: und Rheinmün— 
dung, der 4130 qkm große Zuiderjee und der Dollart 
(mit Emsmündung) an der deutichen Grenze; in 
Deutichland: der Jadebuſen und die MWejer: und 
Elbemündung, welche drei zufammen zur Helgo— 
länder Bucht gehören; in Dänemark: bejonders der 
Limfjord und die Sammer Bucht an der Nordweſt— 
küfte Jütlands; zwiſchen Dänemark, Norwegen und 
Schweden das Skagerrak und Kattegat, welches 
legtere durch den Kleinen und Großen Belt und den 
Sund mit der Ditjee verbunden ift, und in Norwegen 
der Krüftianiafjord und viele Heinere Fjorde, von 
denen bi3 zum 61.” nördl. Br. nur der Stavanger: 
und Hardangerfjord zu nennen find. Die Gezeiten 
in dert. zeigen —8* intereſſante Erſcheinungen, weil 
ſie ſtellenweiſe von zwei Flutwellen, einer von der 
Nordipige Englands und einer aus dem Kanal kom: 
menden berpvorgerufen werden. Im weſtl. Gebiet der 
N. ichreitet die Flutwelle nah ©. fort. Im ſüdl. 
Gebiet vom Humber bis zur Eider auf 54° nördl. Br. 
bat das Gezeitenphänomen den Charalter einer 
itebenden Welle; der ojtwärt3 gerichtete Flutſtrom 
est im Augenblide des Hocmajjers zu Helgoland 
auf dem ganzen Gebiete gleichzeitig in den weſtwärts 
nerichteten Ebbeftrom um. Im ditl. Gebiete der N. 
wechjeln die Gezeitenjtröme in nordweſt⸗ſüdöſtl. Rich: 
tung. Bei Terel, wo ſich die beiden Flutwellen 
treffen, drebt die Stromrichtung während einer Ge: 
zeit von 12 Stunden allmählich durd alle Himmels: 
ribtungen von N. über D., ©., W. bis wieder auf 
N. u. ſ. w. Der durbicnittliche Unterjchied zwiſchen 
Ebbe und Flut beträgt 3”/, m, bei Nordweſtſtürmen 
aber jteigt die Flut wohl 7 m über die gewöhnliche 
Höbe und verbeert und zerreißt die Ufer, wie Zuider: 
jee, Dollart und Jadebuſen bezeugen. Die Tiefe 
der N. ift nicht, bedeutend, denn jie bildet mit den 
brit. Injeln zufammen gegen die Tiefe des Dceans 
ein aroßes, jteil emporiteigendes Plateau, nur an 
der Süd: und Weſtküſte Norwegens ziebt ſich eine 
breite, bedeutend tiefere Rinne bin (bis 809 m tief). 
Im allgemeinen nimmt die Tiefe der N. von ©. 
nah N. zu; fie beträgt 10 Seemeilen jeewärts von 
Dftende 33 m, bei Jütland 20 —30 m, öſtlich von 
Edinburgh 54 und 88 m und jteigt bei den Orkney— 
Inſeln auf 151 m. Inmitten, zwiſchen Norbeng: 
land einerjeit3 und Nordichleswig und Südjütland 
andererjeits, öjtlih vom Meridian von Greenwich 
liegt die große Doggerbant (j. d.). Außer den Orfney: 
und Shetlandinjeln im NW. und den Inſeln an der 
ſtandinav. Küfte im NO. bat die N. nur eine Felſen— 
injel: Helgoland (j. d.), dagegen im ©. eine ganze 
Reibe Düneninjeln und zwar die niederländ. Terel 
Teſſel), Vlieland, Terjchelling, Ameland u. a., die 
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Spieleroog und Wangeroog an der ojtjriej. Küſte 
Neumerk vor der Elbemündung und die nordfriei. 
Inſeln: die Halligen, Föhr, Sylt, Röm und das dan. 
sand. Die Küften der R. find im nördl. Teile (Schott 
land und Norwegen) feljig und jteil, dagegen in 
den Niederlanden, Deutichland und Dänemark jebr 
niedrig und meist durch Dünen und Deiche geicbüßt. 
Die TemperaturdesMaflers iſt im nordl. Teileder 
N. an der Oberfläche im Mittel 12,6° und am Grunde 
8,9° und im füdl. Teile oben 17,5° und unten 17,1°C. 
Der Salzgebalt der. ift gröker als der der Ditiee 
und nimmt mit der Tiefe von S. nah N. zu. Das 
Oberflächenwaſſer bat im Mittel 3,4 Bros. Salzgebalt 
und aefriert daher nicht fo leicht als in der Ditier. 
Die Strömungen find äußerjt veränderlih und 
die Oberfläche faſt immer in fließender Bewegung. 
Infolge des vorwaltenden Südweſtwindes bat die 
Strömung gewöhnlich eine nordöjtl. Richtung. Zwi— 
ihen dem jütländ. Riff und der norweg. Küſie iſt fie 
durchgehends nah W., felbft bei Weſtwinden, wäb: 
rend der jütländ. Küftenjtrom oftwärts nad Stagen 
fließt. Mit nörbl. und nordweſtl. Winden ziebt ein 
Strom längs der norweg. Küfte und über das — 
länd, Riff mit großer Geſchwindigkeit nach Helgo— 
land. Jene beſtändige Weſtſtrömung aus dem 
Stagerraf iſt eine notwendige Folge der Waſſer— 
menge, welche die Ditiee in die N. ergießt, indem 
erftere durch die vielen Flüſſe mehr Waſſer empfängt, 
als jie durch Verdunſtung verliert. Langs der Dit: 
füfte Großbritanniens läuft eine Strömung nad 
S., weldhe im N. von Schottland durd den ‘Bent: 
land⸗Firth aus dem Atlantiſchen Ocean tommt, und 
gebt in der Straße von Ealais in die Strömung 
über, welche durch den Kanal in die N. fließt. 

Das Pflanzenleben der N. ift viel artenreicher 
in den Seetangen (Algen, ſ. d.) entwidelt als in der 
füßeres Waſſer führenden Ditiee. Jedoch beichräntt 
ih die Algenvegetation faſt ganz auf die flachen 
Küftenregionen mit feiten, felſigem Grund, wie die 
Dftküfte Englands, die Süpmweitlüfte Norwegens 
und die Umgebung Helgolands, während die bol: 
länd. und deutſchen Kuͤſtengewäſſer ſehr arm an 
jetfienben Meerespflanzen find und die tiefern 

eile der N. ihrer gänzlich entbehren. Der Blajen: 
tang (Fucus vesiculosus L.) iſt wohl die gemeinite 
Art und befievelt alle Hafendämme. Die Tier: 
welt der N. iſt ſehr viel reicher als die der Oſtſee, 
am artenreichſten an den felſigen Küjten Englands, 
Schottlands und beionders Norwegens. irmer 
find die Küſtengewäſſer Hollands, Deutſchlands 
und Jütlands; nur der felſige Grund um Helgo— 
land beherbergt eine ſehr artenreiche Tierwelt. Die 
Tiefen der offenen N. ſind ſehr reich an niedern 
Tieren, und weſentlich dadurch iſt die außerordent⸗ 
liche Fülle von nußbaren Fiſchen bedingt, die die 
N. berworbringt, beſonders Hering, Schellfiſch, 
Kabeljau und — (Seezunge, Scholle, Stein: 
butte u. a.). liber den filchereibetrieb auf der N. 
ſ. gen Auftern werden bejonders an der Süd— 
oftküfte Englands, in Holland (Seeland) und an 
der deutjchen Hüfte im Wattenmeere an Schleswigs 
Weſtgeſtade gefunden. Seehunde finden ſich in 
mebrern Arten, auc die Heinern Waltiere, wäbrend 
große mehr durch Zufall in die N. geraten. Das 
durb das Yeuchttierchen berporgerufene Meeres: 
leuchten zeigt fib bäufig namentlich in den weit: 
libern und ſüdl. Teilen ver N. Haifiiche bis zu 2 m 
Größe werden zumeilen in der N. gefangen. Die 


deutichen Borkum, Norderney, Valtrum, Yangeoog, | Schiffahrt ijt an der Süd- und Dftküfte wegen der 
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Nordjeefanal — Nordweſtprovinzen 


vielen Sandbänke und Watten gefährlich, beſonders 
aber iſt die Nordweſtlkuſte Jütlands, die Jammer— 
bucht gefürchtet, da dort bei nordweſtl. Stürmen 
viele Strandungen vorlommen. Zahlreich ſind die 
Leuchttürme und Balen oder Seezeichen. 
Pitteratur. Die Ergebnifje der Unterjuhungs: 
iabrten Sr. Maj. Kanonenboot Drade in der N. 
(Berl. 1886); ©. Rarften, Über die wiſſenſchaftliche 
Unterfuhung ver nie und N. (Lpz. 1873); Segel: 
bandbuch für die i 
und Himatolog. Verhältniſſe, magnetiſche Elemente, 
phyſil. und Strömungsverbältnijie der N. (Berl. 
1883); Heft 2: Stagerrat (2. Aufl., ebd. 1892); 
Heft 3: Deutiche Buchten ver N. (3. Aufl., ebd. 1895); 
Heft 4: Die Hoofden (ebd. 1891); Tl. 2, Heft 1: 
Tie MWejtküjte Norwegens (ebd. 1888); Heft 2: Die 
Shetland: und Orkney-Inſeln, die Nord: und Dit: 
füjte Schottlands (ebd. 1889); Heft 3: Ditküfte Schott: 
lands und Oſtküſte Englands (ebd. 1894). 


Nordſeekanal, Verbindung Amijterdams mit | 


. 
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Bor 40 Jahren. Natur und Kultur auf der oitiriei. 
Inſel N. (Weim. 1891). 
Nordterritorium, j. Nordauitralien. 
Nordtiroler Kalkalpen, j. Ditalpen. 
Nord-Mift, Hebrideninfel, j. Uiſt. 

‚ Nordweitbahn. 1) Bohmiſche N. |. Buſch— 
tiehrader Eiſenbahn. — 2) Engliihe N. (London 
and North: Wejtern), ſ. Großbritanniſche Eiſenbah— 
nen (bericht A). — 3) Sſterreichiſche N. ſ. Oſter— 


DT. 1, Heft 1: Meteorolog. reichiſch-Ungariſche Eiſenbahnen. — 4) Schwe— 


diſche N. (Norbweitlihe Stammbahn), ſ. Schwe— 
diſche Eiſenbahnen. 

eidg Ye 1. Hubjonbaicompagnie. 

‚Nordweiter, in Neuſeeland ſtürmiſche Winde, 

die dem Föhn (j. d.) der Alpen entipreden. 

Nordweitliche Durchfahrt, der Seeweg vom 
nördl. Atlantiihen Dcean durch den Arktiihen Ar: 
chipel und die Beringjtraße nad Oſtaſien. (S. Nord: 
polerpeditionen.) 

Nordweitliche Eifen: und Stahl: Berufs: 


der Nordjee. Er wurde von einer —— genoſſenſchaft für die Provinzen Hannover und 
1865— 76 angelegt und ift ſeitdem ſtaatlich. Der N. Schleswig:Holitein, den Reg.:Ber. Magdeburg, den 


it eine der großartigiten Wafjerbauten der Neuzeit. 
Das N) wurde bis auf einen breiten tiefen Kanal in 


Kreis Rinteln, Oldenburg obne Birkenfeld, Medlen: 
burg: Echwerin und :Streliß, Braunfchweig, An: 


der Mitte troden gelegt, diefer Kanal durch die breite | halt, Malded, Schaumburg:Vippe, Lippe, Bremen, 


Dünenreibe der Yandenge «Holland op jun jmaljt» 
und weiter zwiſchen zwei mächtigen, 1400 m von 
der Hüfte bervoripringenden Dämmen ind Meer 
binausgeführt. Drei Schleuſen ſchützen ihn gegen die 
andringende Meeresflut. An der Mündung iſt das 
Städtben Jjmuiden entjtanden. (©. Kaledam.) 

Nordftemmen, Dorf im Kreis Gronau des 
vreuß. Reg.Bez. Hildesbeim, unweit der Leine, an 
den Linien Hannover:Gajjel und Goslar-Löhne der 
Preuß. Staatsbahnen, bat (1890) 1433 meijt evang. 
G., Voſt, Telegrapb; Zuderfabrit und zwei Ziege: 

Norditern, j. Bolaritern. leien. 

Nordſternorden (das joa. Schwarze Band), 
ſchwed. Ritterorden, von König Friedrich J. 28. April 
1748 geſtiftet, zerfällt in Großkreuze, Commandeure 
und Ritter. Das Ordenszeichen iſt ein achtipigiges 
weiß emailliertes von der Königskrone überböbtes 
Kreuz, deſſen Epiken mit goldenen Kugeln beitedt 
iind und deſſen blaues Mittelichild den fünfjtrabligen 
weißen Bolarjtern mit der Umſchrift: Nescit occa- 
sum («er gebt nie‘unter») zeigt; ed wird am ſchwarz 
aewällerten Bande getragen. (S. Tafel: Die wid: 
tigſten Orden II, ia. 17.) 

Norditramd, nod) um die Mitte des 14. Jahrh. 
nabezu die größte und reichite nordfriei. Inſel, nörd: 
ib von Eiderftedt. Sie wurde aber im Laufe der 
Jahrhunderte durch wiederbolte Sturmfluten, jo 
durch die jog. Manntränke vom J. 1362, bejonders 
aber durch die Überſchwemmung vom 11. und 12, Dft. 
1634, Die 6400 Menſchen und 50000 Stüd Vieh das 
Seben gefoftet haben joll, in verichiedene Teile aus: 
einander gerifien. Als jolche find zu nennen: 1) Die 
jekige InjelN. zwiſchen Huſum und der Inſel Bell: 
worm, 45 qkm groß, Eik eines Amtsgerichts und 
einer Hardespogtei, beſteht aus ſechs eingedeichten 
Kögen (j. Marſchland) und bat außer der lutb. Kirche 
noch eine römiſch-katholiſche und eine janſeniſtiſche. 
Die Inſel bat fruchtbares Marſchland und führt Ge: 
treide, Rapſaat, Schlachtvieh u. j. mw. aus. 2) Die 
Hallia Norditrandiih:Moor, erjt durch die Flut 
von 1634 entjtanden. 3) Die Hamburger Hallig 
1. d.). 4) Die Yniel Bellworm (j. d.). Sämt: 
lihe Inſeln gebören zum Kreis Huſum der preuß. 


Brovinz Schleswig:Holitein. — Vgl. von Bertouc, | 


Brochaus' Konveriations-Lerifon, 14. Aufl. XII. 


Lübed und Hamburg. Sißtz ift Hannover; Sitz der 
7 Seltionen: Hannover, Magdeburg, Bremen, Ham: 
burg, Kiel, Braunſchweig, Deſſau. Ende 1894 beitan: 
den 3868 Betriebe mit 79 362 verjicherten Berjonen, 
deren anrehnungsfäbige Jahreslöhne 67844 788 M. 
betrugen. Die Jabreseinnahmen beliefen ſich auf 
1080 027 M., die Ausgaben auf 961862 M., der 
Nejervefonds (Ende 1894) auf 2185923 M. Ent: 
ſchädigt wurden (1894) 730 Unfälle (9,20 auf 1000 
verficherte Berjonen), darunter 33 Unfälle mit töd— 
libem Ausgang und 58 mit völliger Erwerbaun: 
fäbigleit. Die Summe der gezahlten Entihädigun: 
en, einſchließlich der Renten für Unfälle aus frübern 
Jahren, belief jich 1894 auf 663829 M. (S. Berufs: 
genofjenichaft.) 
Nordweitsrdonnangz, i. Norbweitterritorium, 
Nordweſtprovinzen, amtlicher Name eines 
jeßt, jeit Erwerbung des Bandichab, mitten im nörd!. 
Ditindien gelegenen Gebietes unter einem Lieu— 
tenant: Governor, der als Hauptkommiſſar auch 
Oudh (j. d.) verwaltet. Das Gejamtgebiet bededt 
212025, mit Dudb 274821 qkm, die Bevölterung 
beträgt (1891) 34254254 und 46905085 €. Dazu 
fommen nob die Bajallenjtaaten Nampur und 
Garbwal mit 13273 qkm und 792491 E. Nach 
der Religion zerfällt die Gejamtbevölterung in 40,9 
Mill. Hindu, 65 Mill. Mobammedaner, 84803 
Dihain, 58518 Chriſten, 11348 Sitb und 1494 
Buddhiſten. Die N. umfaſſen folgende 7 ‘Provinzen 
(Divijionen): Mirat, Robiltband, Agra, Dſchhanſi, 
Allababad, Benares und Kumaon, welde zuſammen 
37 Diſtrikte in ſich ichließen; fie werden nördlich 
von Tibet, nordöftlib von Nepal, öjtlib und ſüd— 
ditlih von Bengalen und dem Staate Rewa, jüd: 
lib und jüdmweltlih von Bundellband und dem 
Mabrattenitaate Gmwaliar, weſtlich von Radſchpu— 
tana und von dem Pandſchab bearenjt. Die bei: 
den Diftrikte der nördl. Divifion Kumaon: Britiſch— 
Garhwal (oder Zrinagar) und Kumaon (oder Al: 
mora), bilden ein Alpenland, welches reih an Mi: 
neralibäßen und an Mäldern iſt. Der Diſtrikt Tarai 
(oder Kaßipur) der Divifion Rohillhand am Fuße des 
Himalaja dagegen beſteht bauptiählic aus einem 
mit Wald bewachſenen, überaus ungejunden Mari» 
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lande. Den größten und wichtigiten Teil bilden | 
die niedrigen Alluvialebenen nordwärts von dem 
Ganges und der Dibamna. Durch dieſe Flüſſe ſowie 
die linten Nebenflüjie des eritern, die Ghagra, Ram: 
ganga u. a. vorzüglich bewäfjert, find diejelben fait 
in ihrer ganzen Ausbreitung kulturfähig und in 
hohem Grade fruchtbar. Das Land im Süden der 
genannten Stromtbäler iſt dagegen unfruchtbar, 
uneben, mit Dichbangal bevedt und von meift nur 
in der Regenzeit Waſſer führenden Flußbetten er: 
füllt. Hauptgegenitände der Bodenkultur find Mei: 
zen, Neis, Hirje, vorzügliher Mais, Baummolle, 
—— Indigo, Tabak, Thee, Gerſte, Hanf, 

aflor, Flachs, die Mohnpflanze für die Gewinnung 
von Opium, verſchiedene Ol- und Farbepflanzen, 
wie z. B. der echte Saflor, und faſt alle europ. Ge— 
müſearten und Küchengewächſe. Die Wälder liefern 
gute Holzarten für Häuſer- und Schiffbau. Ungefähr 
70 Proz. der Bevölkerung treiben Ackerbau. Mit den 
Bodenerzeugnifien wird Handel, meiſt nad Kalkutta, 
getrieben, den die Waflerftraßen des Ganges und 
jeiner Nebenflüfle fowie die Indian:Eifenbabn ver: 
mitteln. Hauptſtadt ift Allababad (f. d.). 

Nordweitterritorien (North West Territo- 
ries), früberer Name des Teild von Britiſch-Nord— 
amerika (j. d.), welder öjtlib vom Felſengebirge 
den räumlich ausgedehnteiten, in ihrer Bevölkerung 
aber Inkebeuinnihen Zeil des Dominion of Canada 
bildet. 1869 hatte die Hudjonbaicompagnie (f. d.) 
ihre Anrechte auf dieſe Gebiete der engl. Regierung 
verfauft, welche 1870 das Gebiet dem Dominion of 
Canada einverleibte und die nach der Organifierung 
der — Manitoba übrigbleibenden N. durch 
den Lieutenant-Governor von Manitoba regieren 
ließ. 1882 organiſierte man ferner die Diſtrikte: 
Aſſiniboia (ſ. d.), Saskatchawan (ſ. d.), Alberta (j. d.) 
und Athabasca (j.d.),mozu ſpäter Keewatin und 1896 
Ungava, Franklin, Madenzie und Yulon kamen. 

ordiweftterritorium, früberer Name desjeni: 
gen Teils der Vereinigten Staaten von Amerita, der 
nördlih vom Ohio und öſtlich vom Miffiffippi ae: 
legen ift. Bei der Unbejtimmtbheit ihrer folonialen 
—558* hatten verſchiedene Staaten auf Teile 
dieſes Gebietes Anſpruch, beſonders Virginia, 
Maſſachuſetts und Connecticut. Im Laufe der Zeit 
wurden alle dieſe Anſprüche an die Regierung der 
Vereinigten Staaten abgetreten, die 1787 die 1789 
betätigte jog. Norbweitordonnanz erließ, wo: 
nad, jobald die Bevölkerung die genügende Höbe 
erreicht hätte, das N. zu Staaten organifiert werden 
jollte. So entjtanden aus dem N. Ohio, Indiana, 
Illinois, Michigan und Wisconfin. Sklaverei war 
durd die Norbweitordonnanz in dem N. verboten, 

Nore (ipr.nobr), Sandbant in der Mündung der 
Ihemije, 5 km im NO.von Sheerneß, mit Leuchtſchiff. 

Noreja, jest Neumarkt in Steiermark, Haupt: 
ftadt des alten Noricum (ſ. d.). 

Nörenberg, Stadt im Kreis Saabig des preuß. 
Reg.:Bez. Stettin, am Südufer des filchreichen Enzig: 
jees, durch eine Kleinbahn mit Stargard verbunden, 
Sitz eines Amtsgerichts (Landgeriht Stargard), 
batte 1890: 2815, 1895: 2736 meijt evang. E., dar: 
unter 60 SBraeliten, Poſt, Fernſprechverbindung; 
Aderbau, Viehzucht und Fiſcherei. N. gebörte bis 

Norerde, j. Norium. [1815 zur Neumarf. 

No-restraint (engl., ipr. rijtrebnt, d. b. Nicht: 
Beſchränkung), pivciatriihe Bezeichnung für die 
Behandlung der Geiſteskranken obne medan. 
Smang. Noch in dem erjten Drittel des 19. Jahrh. 


Nordweitterritorien — Norfolf (Stadt) 


wurden Tobſüchtige und zu Gewalttbätigteiten 
neigende Geiſteskranke in den meijten Irrenanital: 
ten gejejlelt, bejonders mit der Zwangsjade, Nie: 
men u. }. w.; der Irrenarzt Conolly (j. d.) führte 
zuerſt in einer großen Anftalt die Behandlung obne 
mechan. Beichränfung (No-restraint-system) durd 
und jtellte den Grundſatz auf, dab Zwang gleid: 
bedeutend mit ige der Kranten ſei, io: 
wie dab an dejjen Stelle Berubigung durch milde 
Mittel, liebevolle Pflege u. |. w., event. Iſolierung 
in geeigneten Zimmern obne Feſſelung zu treten 
babe. Fest ijt in allen bejjern Irrenanftalten das 
No-restraint-system angenommen, nur vielfach mit 
der Einſchränkung, daß man für gewiſſe Fälle (bei 
Tobſüchtigen mit größern Verlekungen, Celbftver: 
jtümmelungätrieb u. f. m.) mecan. Feſſelung der 
Kranken zu Heiljweden für zuläſſig erachtet. 

Norfolf (ipr. nöbrfod), Inſel im weitlichiten 
Teile des Stillen Dceans, zwiſchen Neucaledonien 
und Neufeeland, 1700 km ım OND. von Sydney 
gelegen, zu Neuſüdwales gehörig, bat 41,3 qkm, 
mit der benadbarten Bhilipinjel 43,5 qkm und 
750€. Das einjame Eiland, welcdes jich im wald— 
bededten Mount:Pitt über 300 m erbebt, ijt dur 
einige berrliche Gewächſe ausgezeichnet; eine Palme 
(Areca Baueri Endl.) wädjt neben der in der 
Regelmäßigkeit ihres Wuchjes von Quirläjten un: 
übertroffen dajtebenden Norfolltanne (Araucaria ex- 
celsa R. Br.) und unter diejen ein Baumfarn. Von 
Tieren find nur Vögel bekannt. — N. wurde 1774 
von Cook entdedt und diente 1788—1856 zur Auf: 
nabme der ſchlimmſten Verbrecher. Hierauf wurde 
N. den Bewohnern von Pitcairn gegeben. 

Norfolk (ipr. nöbrfod), auch Nortbfolf, eine 
der ſechs öjtl. Grafſchaften Englands, von Suffolt, 
Cambridge, Lincoln und von der Nordſee umſchloſſen, 
bat 5488 qkm und (1891) 456474 E., d. i. 83 auf 
1 qkm. 60 Pros. fommen auf der, 20 Proz. auf 
Srajungen und faum 4 Proz. auf ————— N. 
bildet eine weite, einformige Tiefebene (ſ. Norfolt: 
Broads), die den ſeichten Meerbuſen Waſh umgiebt. 
Nur im W. find Höhenzüge (Kreide). Außer der 
Dufe, dem Hauptfluß, ſind an der Weſtgrenze der 
Nen, im D. die Ware mit ibren jchiffbaren linlen 
Nebenflüjien Wenſum und Bure, an der Eüdgren;e 
der Wavenen bemertenäwert. Ungeachtet der Näbe 
des Meers tit das Klima weniger feucht, im ganzen 
angenehm und gelund. Getreide:, namentlich 
Serjtenbau, Turnipsbau, Schaf: und Rindviebzudt 
find nächſt Fiſcherei, zumal Heringsfang (bei Great: 
Narmoutb), die Haupterwerbsjweige. Gemüfe, Obit, 
Ochſen, Weizen, Mebl, Gänje und Trutbübner wer: 
den meijt nach London zum Verlauf gebradt. Die 
—— iſt unbedeutend, bis auf die Hauptſtadt 
Norwich. Die Grafſchaft ſchickt ſechs Abgeordnete 
ins Parlament. 

Norfolk (ſpr. nöhrfoch, Einfuhrhafen im Countv 
N. im nordamerik. Staat Virginia, am rechten Ufer 
des Elizabethfluſſes, zählte 1880: 21966, 1890: 
34871 €. (16254 Farbige), mit Berlley und Borts: 
moutb 52038 E. Abgejeben vom Brinceb : Anne: 
Kanal führt der ſich verzweigende Albemarle: Ebeja: 
peate:Kanal auf zwei Wegen in den Albemarleiund 
jowie in den Dismal-Swamp. Babnen geben nad 
verſchiedenen Richtungen. Der Hafen ift ficher, be: 
quem und tief und wird durch Fort Monroe ver: 
teidigt. N. ift gut gebaut, bat breite Straßen, ein 
Zollbans, Gerichtshaus, Stadthaus, eine ſchöne 
Freimaurerloge und ein Frauencollege. In der Vor: 


Norfolt (Grafen- und Herzogswürde) 


kadt Gosport befindet jich eine Bundesſchiffswerft, 
Irodendod und Marineboipital. N. erportiert meiſt 
Auummolle, außerdem Hölzer, Tabat, Terpentin und 
darz, handelt auch mit Aujtern, frübem Obſt und 
hat Raummollpreiien, Yabriten von Aderbauge: 
räten, Düngemitteln u. ſ. w. Der Bürgerkrieg wurde 
1861 mit der Verbrennung des Schiffbaubofs feitens 
ver Konföderierten eröffnet. Erit 3. Mai 1862 nab: 
nen die Bundeätruppen N. wieder in Beſitz. 

Norfolk (ipr. nöbrfod), engl. Grafen: und Her: 
woswürde. Erſter Graf von N. war Hugb Bigod 
zeit. 1176), deflen Vater Roger Bigod mit Wilhelm 
vum Eroberer nach England gelommen war. Nad) 
vom erbeloien Tod Roger Bigod3, fünften Gra: 
im von R., fielen 1306 Befis und Mürde an die 
one. Eduard I. erbob feinen Sobn zweiter Ehe 
!bomas von Brotberten (geb.1300, geit. 1338) 
um Grafen von N. und Marichall von England; 
en Urentel von dieſem in weiblicher Linie, Tbo: 
nad Rowbray, Graf von Nottingham, wurde 
1397 von Richard IT. zum Herzog von N. ernannt. 
Öinen Streit, den er mit dem Herjog von Hereford, 
m ipätern Heinrich IV., batte, entichied Richard 
1398 durch beider Verbannung, in der N. ſchon 
139 farb. 1424 erbielt der Graf: Marihall John 
Nombrap den Herzogstitel von N. Er ſtarb ſchon 
1492 und fein Sohn John N. wurde 1444 in diejer 
Lirde beitätigt. Diefer nabm auf feiten Yorks 
tal am Roientrieg und ftarb 1461 ohne Erben. 
‚Ribard III. übertrug bei feiner Thronbefteigung 
Ye Würden eines Herzogs von N. und Graf: Mar: 
dalls auf das Haus Howard (f.d.), in deſſen Beſitz 
ve no beute find. 1483 wurde John Howard, 
<ohn des mit Margarete Mowbray vermäblten 
<ı Hobert Howard, zum eriten Herzog von N. er: 
nn. Er war ein treuer Anbänger Yorks, war 
1410 Xord Howard geworden und unter Eduard IV. 
Ritalied des Rates. Er fiel auf der Seite Richards 
x Boswortb 1485, wurde nadträglich unter Hein: 
ad VIL desbalb geächtet und feine Güter einge: 
gen. Sein älteiter Sohn Thomas Howard, 
son Ribard zum Grafen von Surrep erhoben, 
ddielt dieſen Titel, nicht aber die Herzogswürde 
mes Vaters zurüd. Er focht 1495 gegen Schott: 
nd, nabm vor allem teil an Heinrichs VII. aus: 
eärtiger Politik und erfocht unter Heinrich VII. 
513 den entſcheidenden Sieg bei Flodden (ſ. d.) 
über die ald Bundesgenofien Frankreichs in Eng: 
and eingefallenen Schotten. Heinrich VIII. gab ihm 
Yaranf auch den Titel eines Herzogs von. zu: 
rd. Er mußte noch dem Gericht, das den Herzog 
von Budingbam verurteilte, vorfigen und ftarb 
21. Rai 1524. 

Sen Sohn Thomas Howard, Graf Surrxey, 
tter Herzog von N., geb. 1474, jpielte bis zum Tode 
intichs VIII. eine bedeutende, wenn aud wenig 
Arenvolle polit. Rolle. Er war dauernd der Führer 
on Hofiparteien, mit denen er zuerit den Kardinal 
Sollen und feine Friedenspolitifbetämpfteund dann 
di Haupt der kath. Partei Thomas Cromwell und 
ten prot, Beitrebungen Hindernijje in den Weg 
“te. Beide großen Staatsmänner bat er gejtürst, 
“ide auf diejelbe Weiſe, indem er durch weibliche 
Sermandte den finnlichen Monarchen umgarnen lieh. 
rei feiner Nichten, Anna Boleyn und Katharina 
Deward, find dadurch als Gattinnen Heinrichs auf 
den Thron aelommen. Beide endeten auf dem 
aſott. Während er im Felde gegen Irland (1521), 
-sottland (1542) und Frankreich (1544) fi nicht 
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ohne Geſchick zeigte, gingen ſeine polit. Fähigleiten 
nicht über die geicidte Leitung von Hofintrinuen 
hinaus, Er war jelbitfücbtig, ehrgeizig und völlig 
ewiſſenlos und hat jelbit am Untergang der Anna 
Bolepn mitgearbeitet. Er überdauerte alle feine 
Opfer; erjt zulest, als Heinrich VIIL wieder eine 
Mendung zum Vroteſtantismus einſchlug, ſchien 
auch ihn das Schickſal zu erreichen. Er und ſein 
Sohn Graf Surrey wurden Dez. 1546 verbaftet, 
der leßtere endete unter dem Beil, aber noch vor Be: 
endigung des Verfahrens gegen. ftarb der König 
Yan.1547. Unter dem prot. Negiment Eduards VI. 
mußte N. im Tower bleiben, Maria I. feste ibn in 
alle Ehren wieder ein. Er jtarb 25. Aug. 1554. 

Thomas Howard, vierter Herzog von N., der 
Sohn des bingerichteten Grafen Surrey, geb. 1536, 
aab fih unter Elifabetb für einen Anbänger der 
Staatskirche aus, arbeitete aber inägebeim für die 
fatb. Bartei in der Hoffnung, durd fie jeine Bermäb: 
lung mit der gefangenen Maria Stuart zu erreichen. 
Seine Pläne wurden von Gecil entdedt, er wurde 

elanaer geſetzt, aber bald wieder freigelafien. Er 
J rt in feinen Umtrieben fort und gab ihnen durch 
die Anrufung Philipps von Spanien einen ernitern 
hochverräteriſchen Ebaralter. Philipp verſprach Hilfe 
für den geplanten Aufitand; aber da Cecil von allen 
Anihlägen wußte, wurde N. verhaftet und 2. Juli 
1572 entbauptet. 

Sein Sohn Philipp Howard nahm ftatt des 
dur die Acht des Vaters verwirkten Titeld kraft 
Rechtes feiner Mutter, der Erbtocdhter des Grafen 
von Arundel, dieje Würde an, auch er wurde 
1590 wegen Hocverrates verbaftet und ftarb 1595 
im Tomer. Sein nädjftältefter Bruder, William 
Howard, wurde 1603 als Lord Howard wieder in 
die Rechte feines Blutes eingejekt und deſſen Entel 
Charles 1661 zum Grafen von Earlisle (f. d.) 
erhoben. — Der Sohn des on von Arundel, 
TIbomas Howard, Grafvon Arundel, erbielt 
1603 von Zatob I. die Würde eines Grafen von Eur: 
rey und 1644 wenigſtens die eined Grafen von 
M. wieder zurüd. Er zeichnete fih durch Kunſtſinn 
aus und faufte die jegt in Oxford befindlichen, als 
Arundel:Marbles betannten Denkmäler an. (S. Dar: 
morcronif.) Er ftarb1646. Die Mürde eines fünften 
Herzogs von N. und den Titel eines Graf: Dar: 
jchall& erbielt erjt jein Entel Thomas Howard 
1664; jedoch blieb den N. die öffentliche Yaufbahn 
re weil fie entibieden am Katholicismus 
jeitbielten. Als die gerade Linie 20. Eept. 1777 mit 
Edward Howard, neuntem Herzog von R., erloich, 
gingen Titel und Würden an Charles Howard, einen 
entfernten Verwandten über, der ebenjall& jtreng 
tatholiſch war und 31. Aug. 1786 ftarb. 

Deſſen Eobn Charles, elfter Herzog von N., 
geb. 1742, entiagte 1780 dem Katholicismus, trat 
als Graf Surrey ins Unterbaus, bielt fich zur Oppo: 
fition gegen Nortb und Bitt und jekte dieje im Ober: 
baus jeit 1786 fort. Er genoß jeiner regelloien 
Eitten wegen neringes Anſehen und ftarb obne Er: 
ben 1815. — Ihm folgte der Urentel eines jüngern 
Bruders des fünften Herzogs von N., Bernard 
Edward Howard, aeb. 1765, als zwölfter Herzog 
von N., der nach der Katholitenemancipation 1829 
als erjter kath. Peer im Oberbaus erſchien. Er ſtarb 
1842. — Eein einziger Sobn Henry Charles 
Howard, dreizebnter Herzog von N. geb. 1791, 
war jeit 1832 Unterbausmitglied und eifriger Whig; 
1846 wurde er Oberitallmeilter, 1851 trat er zum 
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Proteftantismus über. Mit Nufjells Sturz im Febr. | 
1852 jchied auch er aus dem Amt, wurde 1853 unter 
Überdeen Lord Steward und ftarb 18. Febr. 1856. 
— Sein Sohn Henry Granville Howard, vier: 
Ehnter Herzog von N., geb. 1815, nahm 1842 den 
Ssamilienzunamen Fitzalan an. Er blieb dem Ka: 
tbolicismus treu und jtarb 1860. — Ihm folgte der 
jebige Träger des Namens Henry Fißkalan: 
Howard, fünfzehnter Herzog von N., geb. 27. Dez. 
1847, eifriger Ratholit und Beförderer aller Beitre: 
bungen jeiner Kirche. Gladjtones Home:Rule:Beitre: 
bungen trat er mit den Unioniften entgegen. 

Norfolk⸗Broadé (jpr. nöbrjod brohds), große 
jeihte Sümpfe im öftl. Teil der engl. Graſſchaft 
Norfolt, bejonders im W. von Great : Narmoutb; 
fie find miteinander durch träge Flüſſe verbunden 
und wechſeln mit Marjch: und Robrfelvdern ab, um: 
fajlen etwa 320 km ſchiffbare Flußläufe und über 
2000 ha Wajjer. Neuerdings werden fie von vielen 

ägern und Anglern bejuct. sihnliche Broads 
iegen in Suffolf. 

Norfolftanne(Araucariaexcelsa),j.Araucaria. 

Norge, |. Norwegen. 

Norvia (jpan.), ſ. Paternoſterwerk. 

Noricum nannten die Römer ein Gebiet, das 
im N, durd die Donau von Germanien, im W. 
durch den untern Inn (Oenus) von Rhätien (ſ. d.), 
im ©. durch die Karniſchen Alpen und die Kara: 
wanten von dem Sande der Garni, im D. dur den 
Mons Cetius (Wiener Wald) und das jteiriiche 
Hügelland von Pannonia geichievden wurde, alio 
das heutige Ofterreich fühlich der Donau, Salzburg, 
Steiermark und Kärnten umfaßte. Der Gejamt: | 
name der felt. Ureinwohner war Taurister ſd. i. | 
die Bergbewobner); jpäter verdrängte ihn der des 
um die Hauptſtadt Noreja angefiedelten Stammes 

| 





der Norifer. Andere Stämme der Taurisker waren 
die Sewaker (im Puſterthal?), Ambifontier (im 
Pinzgau), Ambidraver (an der obern Donau), Am: 
bilifer (an der Geil), Der Eijengebalt der Gebirge 
bradte N. bald in Handelsbeziebungen mit Rom, 
113 gebörten die Norifer zu den Bundesgenofien 
Roms; das Land ericeint als einheitliches König: 
reich. Im Bürgerfriege jtand NW. (48 v. Chr.) 
auf Bompejus’ Seite, dann blieb e8 Nom feindlich 
und wurde dur den Prokonſul von Allyricum, 
P. Silius, 16 v. Chr. erobert. N. bebielt zunächſt 
jeinen Titel Königreih, wurde kaiſerl. Hausprovin; 
und jtand unter einem Prokurator, erjt feit dem 
2, Jahrh. v. Chr. fommandierte bier ein Legat. 
Unter den Städten waren Virunum (Mariaſaal bei 
Ktlagenfurt), Teurina (bei Spital), Juvavum (Salz: 
burg), Yentia (Linz), Yaureacum (Lord) mit der 
großen failerl. Waffenfabrif, Ovilava (Wels) die 
edeutendjten. Der Gewinn von Eijen und Sal; 
und Viehzucht waren die Hauptnahrungszweige der 
Provinz. Nach der Vernichtung der röm. Herrichaft 
gebörte ein großer Teil von N. zum Oſtgotiſchen 
Reiche; der nordweſtl. Teil, wo fich der Name N. 
lange erbielt, wurde von den Bajovaren (Bayern) 
eingenommen. Im ſüdlichen N. ließen fib um das 
Ende des 6. Jahrh. die jlam, Karantanen nieder, 
von denen der Name Kärnten berrübrt; ver Nord: 
oiten gebörte eine Zeit lang den Avaren. — Bal. 
Muchar, Das römiſche N. (2 Bde., Graz 18236); O. 
Kämmel, Die Anfänge deutſchen Yebens in Djter: 
reich (Lpz. 1879); Jung, Römer und Nomanen in 
den Donauländern (2. Aufl., Innsbr. 1887). 
Norifche Alpen, ſ. Oſtalpen. | 


Norfolf-Broads — Normalarbeitstag 


Norifche Stufe, eine Abteilung der alpinen 
Trias (ſ. Triasformation). 

Norit, Sammelname derjenigen ältern lörnigen 
Gruptivgeiteine, die neben Blagiollas ala mweient: 
lichen Gemengteil einen — Pyroxen führen. 
Früher wurden dieſe Geſteine unter beſondern Na— 
men, als Hyperſthenit, Baſtitfels, Protobaſtitfels 
u. ſ. w. aufgeführt. Die in den ältern Formationen 
vorfommenden porphyriſchen Ergußgeſteine mit 
dem Mineralgehalt des N. find oft den jüngern 
Pyroxenandeſiten ſehr ähnlich. 

Norium, ein Element, das man in Verbindung 
mit Sauerſtoff, als Norerde, in gewiſſen Zirkonen 
gefunden haben wollte. Seine Exiſtenz iſt jedoch 
nicht erwieſen. 

orm (lat. norma), eigentlich das Richtmaß, 
bildlich joviel wie Regel und Mujter, und normäl 
alles, was regelrecht und mujterbaft ift. 

Im Buhdrud beißt N. der abgekürzte Buchtitel 
eines Werts unter jeder erſten Bogenjeite. 

In der Mathematik heißt N. jedes Propuft 
fonjugierter algebraiſcher Faktoren, im einfachiten 
Falle das Produft von zwei fonjugierten tompleren 
Größen: (a+ bi) (a—bi)=a?-+b? Um die N. 
eines vorgelegten algebraiihen Ausdrucks zu fin: 
den, hat man an die Stelle einer jeden mebrartigen 
Größe, die in dem Ausprud entbalten ift, ver Reibe 
nad ihre jämtlihen Werte treten zu laſſen und alle 
möglichen Jolchen Ausprüde miteinander zu multi: 
plizieren. Die jo gefundene‘. entbält feine Wurzel: 
ausdrüde mebr, ſie iſt rational, einwertig. 

Im Strafrecht haben einzelne denjenigen In— 
balt des Strafgejeßes N. genannt, in welchem die 
Vorausſetzung die Strafandrohung gegeben iſt, 
das Gebot oder Verbot einer Handlung: Du ſollſt 
nicht töten, nicht ebebrechen u. ſ. w., fo daß die älteften 
N. die 10 Gebote fein würden. Über ven Wert diefer 


— N. und Strafgeſetz wird geſtritten. 
— Bal. Binding, Die N. und ihre übertretung 


(en 1873—77; Bd. 1, 2. Aufl. 1890). 
ormäl, j. Norm. Als Subitantiv (das NR.) 
joviel wie Normalmaß (j. d.) und Normalgemwict. 
Normalaichungsfommiffion, im Deutſchen 
Reich und in Sfterreich diejenige technijche Über: 
bebörde, die für die Ausführung der Maß: und Ge: 
wichts⸗ ſowie der von ihr erlafienen Aichorbnung, 
überhaupt für die dauernde Erhaltung der Ordnung 
im Maß: und Gewichtsweſen zu jorgen bat. (©. 
auch Aichen und Normalmap.) 
Normalarbeitdtag, Narimalarbeitstag, 
der durch gejegliche Beitimmung auf eine gemwine 
Stundenzabl als den erlaubten Höchstbetrag der Tbä: 
tigkeit am Tage angelegte Arbeitstag. Wäbrend in 
frübern Jabrbunderten fi in Geſehen und Zumit: 
ordnungen häufig das Beitreben zeigte, Die Arbeits: 
zeit zu verlängern, und daher Minimalgrenzen ber: 
jelben aufgeitellt wurden, betrachtet die neuere So— 
cialpolitit die Verkürzung einer übermäßigen, die 
körperliche und geiftige Entwidlung der Arbeitöbevöl: 
ferung bemmenden Arbeitszeit als eins ihrer wichtig: 
jten Ziele. Die Arbeiter haben übrigens ibrerieits in 
diejer Hinficht energiich zur Selbithilfe gegriffen und 
dur ihre Gemwerfvereine (f. d.) in vielen Städten, 
beionders in den großen Werkjtätten und den Bau: 
gewerten, die Herabjehung der effeltiven Tages: 
arbeit auf 10 Stunden durchgeſetzt. Das geiekliche 


ı Eingreifen hat bisber in den meijten Kulturſtaaten 
nur Plaß gegriffen für die «geibüsten Berjonen » 


(Rinder, jugendliche Arbeiter und Frauen), während 


Normalbarometer — Normalmaß 


ein allgemeiner N. nur in jebr wenigen Staaten ein: 
geführt iſt. In den meilten Ländern herrſcht auch 
die Auffaflung vor, dab erwachſene jelbftändige 
Arbeiter jelbit über das Map ibrer —* Arbeits⸗ 
seit beſtimmen und nicht durch gejeklibe Schranken 
an der Ausnutzung ihrer Arbeitskraft gehindert wer: 
den Sollten; auch ſeien dieje Arbeiter ee jtande, 
durch Koalitionen ibre Wünſche eber durdzujeken 
ala unerwachiene Arbeiter. über die geieplichen B Be: 
ihränfungen der Arbeitszeit für bie geſchützten Ber: 
ſonen ſ. Fabritgeießgebung. Wahrend in Frankreich, 
der Schweiz und Oſterreich auch für die erwachienen 
Arbeiter ein N. feitgeiegt it, bat das Deutſche 
Geiek vom 1. Juni 1891 einen ſolchen nicht einge: 
fübrt, troß der lebhaften Agitation, die dafür geführt 
worden war. Das Gentrum batte bereits in der 
Reichstagsſeſſion 1888/89 die Einführung eines N. 
von 11 Stunden für alle Arbeiter beantragt; die 





jerialdemofratiiche Fraktion hatte einen 10jtündigen | 
Bi vom 1. Jan. 1894 ab einen itündigen, vom | 


Yan. 1898 ab einen 8ſtündigen N. (Acht— 
kundentag) beantragt. Gegen diejen N. erhoben 
ſich aber jebr große, ſowohl principielle wie pral: 
tiibe Bedenken. Nur in ganz beihränttem Maße 
it der N zum Geſetz erboben worden, infofern durch 
$. 120, Abj. 3 dem Bundesrat die Befugnis erteilt 
it, für olche Gewerbe, in welchen durch über— 
mäßige Dauer der täglichen Arbeitszeit die Geſund⸗ 
beit der Arbeiter gefährdet wird, Dauer, Beginn 
und Ende der Arbeitszeit und der Baufen vorzu: 
ſchreiben. Es iſt demnab dem Bundesrate das 
Recht eingeräumt, einen N. in gewillen Fällen vom 
bogieiniiben Standpunkte aus zu verordnen. 

Der franzöſiſche N. jtammt aus der Periode 
der Februarrevolution. Nachdem bereits dur ein 
Dekret vom 2. März 1848 ein N. eingeführt war, 
wurde derielbe dur ein Dekret vom 9. Sept. 1848 
neu geregelt; dieſes beitimmt, daß in fabrilsmäßigen 
Betrieben eine längere Arbeitszeit als 12 Stunden 
täali für alle Arbeiter verboten iſt. In der Praris 
wird dieſes Gejeg nicht ftreng gehandhabt; auch 
ind mannigfache, aejeslich firterte Nusnabmen ge: 
tattet. Sn der Schweiz (Geiek vom 23. März 
1877) und in Oſterreich (Gejek vom 8. März 1885) 
darf die Dauer der Arbeitszeit in Fabriken nicht 
mebr als 11 Stunden (in der Schweiz an Tagen 
vor den Sonn: und Feiertagen nur 10 Stunden) 
betragen; Ausnabmen find mit obrigfeitlicher Gr: 
laubnis zuläſſig. In England begann eine Agi: 
tation zunächit für den Sebnitundentag ſchon mit 
den Anfängen der Fabritgejeßgebung. Eine geieh: 
- Regelung it aber bisber nicht zu jtande ge: 
ommen. 


— — — — — —— — — —— — — — — 


Thatſächlich beſteht freilich ſtellenweiſe 


ſowohl der Achtſtundentag wie auch noch ein weit | 


fürjerer Arbeitstag, jo z 
Nortbumberland von nur 6%, Stunden. Gin gejeb: 
liber Achtſtundentag für die Bergleute ift im engl. 
Unterbaufe jeit 1888 von Jahr zu Jahr beantragt 
worden; in den Admiralitätswerljtätten ist diele 
Arbeitszeit neuerdings eingefübrt worden. Auch bat 
ib der legte Kongre der Trade Unions (1894) für 
ibn ertlärt. In großem Umfange beftebt ver Act: 
tundentag in Aujtralien, wo er in einzelnen Ko— 
lonien und für bejtimmte Broduktionszweige bereit? 
aejeklih eingeführt ift. In den Vereinigten 
Staaten von Amerika iſt in einzelnen Staaten eine 
10ftündige Arbeitszeit eingeführt (Maine, Minne: 
jota, Nebrasta, Obio, Rhode: Xsland), in andern 
die 8ſtündige (Kalifornien, Gonnecticut, Illinois, 


B für die Bergleute von 
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Hauptnormalen ſenkrecht ſteht. 
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Neuyork, Eier er — Bol. Jäger, Ver N. 
(Stuttg. 1891); derj., Geihichte und Litteratur des 
N, (ebd. 1892); er der Staatswiljen: 
ſchaften, Bo. 5 (Jena 1893), ©. 30 fa.; Roſt, Der 
ach tündige N. (Lpz. 1896). 
Normalbarometer, ein Barometer, deiien An: 
aben möglichit frei find von allen ftörenden Gin: 
* en. Die Weite der Baro- 4 
meterröhre muß mindeſtens 
8— 10 mm betragen, damit 
der@influß derftapillardeprei: 
jion wegfällt. Weiterhin muß 
jowobl am obern Ende der 
Quedjilberjäule ald aud an 
der Kuppe im offenen Schen: 
tel (ausſchließlich Heberbaro: 
meter jind als N. gegenwär: 
tig im Gebraud) eine Ab: 
lejung bis auf mindejtens 
0,05 mm möglid) jein. Neben: 
itebende Abbildung zeigt ein 
jolches Inſtrument, wie ſie jetzt 
an den meteorolog. Central: 
ftationen in Benußung find. 
Normale, imallgemeinen 
joviel wie Lot (j. d.); in der 
analytiſchen Geomeirie iſt N. 
die in einem Kurvenpunkte 
auf der Tangente und die in 
einem Flächenpunkte auf der 
Tangentialebene errichtete 
Sentrebte. Bei einer Raum— 
furve giebt es unendlich viele 
N., welbe die Normal: 
ebene bilden. Man nennt 
Hauptnormale diejenige 
N. einer Raumkurve, die den 
Krümmungsmittelpunft ent: 
hält (j. Krümmung), Bi: 
normale die N., die auf der 
Ebene der Tangente und der 


Zangente und Hauptnormale 
liegen in der Schmiegungs: 
ebene der Kurve, Tangente 
und Binormale in der reltifizierenden Ebene. 
Normalfarbichreiber, j. Elektriſche Telegra: 
pben. gewicht. 
Normalgewicht, ſ. Normalmaß und Paſſier— 
Normalglas, ſ. Glas, 
——— ⏑ ——— — ſ. Normalnullpunkt. 
Normaljahr (Annus decretorius), Bezeichnung 
[er das J. 1624, weil nach den Beitimmungen des 
Weſtfäliſchen Friedens von 1648 alle die, welde 
1624 freie Religionsübung aebabt batten, dieje auch 
jerner bebalten jollten, und der Befik der lirchlichen 
Stiftungen, Bistümer, Klöfter, Kirchen u. ſ. w. der 
Religionspartei bleiben jollte, welche fie 1. Jan. 
1624 (dies decretorius) innebatten. 
Normalferze, Bezeihnung für die deutſche 
Lichteinheit. Als ſolche dient faſt nur noch die von 
Heinerihe Amplacetatlampe — 0,353 engl. Wall: 
ratlerzgen = 0,808 alte deutiche Baraifinterzen. 
Normalkleidung, ſ. Jäger, Guſiav. 
Normallampe, hygieiniſche, ſ. ‚Petroleum: 
lampen. 
Normalmak, aub Muſtermaß oder kurz 
Normal dir. etalon), Bezeichnung für beglaubigte 
Nachahmungen des jog. Urmaßes (etalon proto- 





438 


type), d. h. des Gremplars, das die genaueſte Dar: 
ftellung der Einheit des Längenmaßes bildet, von 
der Negierung aufbewahrt und nur äußerjt jelten 
benugt wird. Ebenjo ift Normalgewicht Be: 
zeichnung für die beglaubigte Nachahmung des 
Urgewichts. Für das Deutſche Reich galt ald 
Urmaß ein Blatinftab, der fih im Befige der preuß. 
—— befindet und als deſſen Länge im J. 1863 
eine Vergleichung mit dem —— bei der Tem⸗ 
peratur des ſchmelzenden Eiſes 1,00000301 m ergeben 
bat. Das Urgewicht des Deutichen Reichs beſaß 
ebenfalls die preuß. Regierung; es bejtebt auch aus 
Platin. Seine Schwere wurde 1860 durch eine Ver: 
gleihung mit dem franz. Urgemwicht = O,999999842 kg 
befunden, infolge des Gejehes von 26. April 1893 
elten als Urmaß und Urgemwicht ein Stab und ein 
ewichtsſtuck, beide aus Platiniridium, welche die 
Internationale Generaltonferenz für Maß und Ge: 
wicht in Paris dem Deutichen Reich übermwiejen 
und die Normalaihungstommilfion in Verwahrung 
bat. Vom Urmaß und Urgemicht beſteht wieder 
eine Anzahl möglichſt genauer unmittelbarer Nach— 
abmungen (ſog. beglaubigter Kopien), nad) wel: 
ben die Hauptnormale gefertigt find. Dieje 
dienen zur Richtigerhaltung der ihnen nachgeahm— 
ten Kontrollnormale. Der Zwed der legtern ift, 
die Gebraubsnormale an den Michungsitellen 
zu berichtigen, und erjt nach den Gebraudhsnormalen 
wird die Richtigkeit der VBerlehbrömaße und :Gewichte 
beurteilt. Die Kontroll: und die Gebrauchsnormale 
beißen aub Aichungsnormale, weil fie im Be: 
jige der Aichämter find. (S. audy Aichen jowie Me: 
trijhes Spitem.) Normalgewict heißt aud das 
ftreng gejesliche Gewicht einer Münze, alfo das Ge: 
wicht obne Berüdjichtigung der geieplich zuläſſigen 
Abweichung, des Remediums (ſ. d.), und der Ab: 
nutzungsgrenze im Verfebr (j. Paſſiergewicht). 
ormalnullpunkt, Normalnull, ver 1879 
für alle Nivellement3 und Höbenangaben in Preu— 
Ben angenommene Nusaangspunft; er iſt jo ge: 
wäblt, daß er mit dem Mittelmafler der Oſtſee zu: 
jammenfällt. Es können daber alle auf den N. be: 
zogene Höhenangaben aud ald Höhen über dem 
eeresipiegel betrachtet werden. Zur dauernden 
Feitlegung des N. dient der am Nordpfeiler der 
ternmwarte zu Berlin etwa 1 m über dem Erdboden 
angebrachte Normalböbenpunft, welcher genau 37 m 
über dem N. liegt (val. Der Normalböhenpuntt für 
das Königreich —— an der königl, Sternwarte 
zu Berlin, Berl. 1879). In abgekürzter Schreib: 
weile wird N. durch N. N. bezeichnet. Dem ent: 
ſprechend tragen die wichtigern an den Hauptnivelle: 
mentälinien, bejonders an Chauſſeen und Eijen: 
babnen vielfah durch eijerne Bolzen kenntlich ae: 
machten Nivellementäfeitpunfte auf einem Schild— 
hen die Bezeichnung: Höhe über N. N. x m. 

Normalprofil, ir Watzei en ſ. d.; für&cienen, 
N. des lichten Raums, ſ. Eifenbahnbau. 

Normalfäge, j. Sägen. 

Normalichule, Mujterichule, eine Unter: 
richtsanſtalt, die in ihrer ganzen Austattung und 
Ginrichtung andern Schulen ald Muſter dienen foll, 
wie die 1803 zu Frankfurt a.M. gegründete Mufter: 
ihule, die 1875 in Brüfjel gegründete Ecole 
modele. Am Ende des 18. und am Anfang des 
19. Jabrb. legte man den Namen Muiterjchulen oder 
N. auch einzelnen Volksſchulen bei, die in befonders 
gutem Stande waren, weil an ihnen Lehrer von ber: 
vorragender QTüchtigkeit junge Lehrer ausbilveten. 
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Gewöhnlich war dies an die Berjon des Lehrers ge: 
fnüpft. Andererjeit3 wurden jedoch auch beftimmte 
Schulen bleibend zu N. mit dem Zwede der Aus: 
bildung von Lehrern gemadt, indem man ſtets 
wieder bejonders tüchtige Lehrer an fie berief. Co 
war e3 lange in Öfterreich, in der Schweiz, in Frant⸗ 
reich u.j.w. In neuerer Zeit erfolgt die Ausbildung 
der Lehrer meiſt in befondern mit Übungsichulen ver: 
bundenen Lebrerbildungsanftalten, die in Deutic: 
land Lehrerſeminare, in Frankreich, Belgien und 
Italien N. (Ecoles normales) genannt werden. In 
Frankreich unterjcheidet man Keoles normales pri- 
maires, deren es eine große Anzahl giebt, und eine 
Ecole normale sup6rieure in Baris. In eritern 
werden Volksſchullehrer, in lektern die dehrer der 
höhern Schulen vorgebildet. Auch in Nordamerika 
giebt es Normal Schools mit dem gleichen Zwecke, an 
deren Spitze die Normal University zu Bloomington 
im Staate Illinois ſteht. 

Normalſerum, ſ. Schutzimpfung. 

Normalſpur, ſ. Spurweite. 

Normaltarife, j. Eiſenbahntarife. 

Normalthermometer, die mit äußeriter Sora: 
falt aus beitem Ibermometerglas (ij. Glas [für 
wiſſenſchaftliche — gearbeiteten Thermometer, 
deren Siedepunlt und Nullpunkt direlt beſtimmt find 
und deren Rohrweite überall genau dieſelbe iſt. Die 
N. dienen ihrerſeits wieder dazu, andere Inſtru— 
mente zu vergleichen und zu korrigieren. 

Normalton, j. Kammerton. [tarife. 

Normaltransportgebühren, ſ. Giienbabn: 

Normaluhr, die Hauptubr einer Sternwarte, 
auch die in großen Städten Auf öffentlihen Plätzen 
aufgeftellten Ubren, deren Gang von einem Gentral: 
punfte aus reguliert wird. 

Normalwald, ein Waldzuſtand, der allen in: 
nern Anforderungen der Wirtſchaft entipricht. Er 
dient einmal dazu, die innern wirtichaftlichen Geſetze 
der Waldwirtſchaft zu erforiben, dann bedeutet er 
aber aud) ein ideales, nie ganz erreihbares Ziel der 
legtern. Setzt man die den gegebenen Verbältnifien 
entiprecbende Holzart voraus, jo tft der Normal: 
zuftand eines Waldes bedingt durch das Vorbanden: 
fein des normalen, den Standortöverbältnifien ent: 
ſprechenden Zuwachſes (ſ. d.) und des normalen 
Verbältnijies der Alterstlafjen (f.d.). Als unmittel: 
bare Folge der Erfüllung diejer beiden Bedingungen 
ericheint dann der normale Holzvorrat. Indem die 
Lehre der Forfteinrichtung (f. d.) die tbeoretiichen 
Grundlagen der Waldwirtſchaft entwidelt, bat fie 
es mit der Betrachtung des N. zu tbun. j 

Normalwörtermethode, ſ. Yeien und Leſe— 

Normalzeit, j. Eiſenbahnzeit. [methoven. 

Norman (ipr. nöhrmänn), Fluß in der brit.: 
aujtral. Kolonie Queensland, mündet in die Süp- 
oftede des Garpentariagolfs. An der Mündung 
liegt der Ort Kimberlev, das Centrum der Kim— 
berleygolpfelder, 50 km aufwärts liegt Norman: 
town, der Verihiffungsbafen für die Conclurrv: 
Gold: und Kupfergruben und die Etberivae: und 
Croydongoldfelder. 

Normanby (ipr. nöbrmännbi), Stadt in der 
engl. Srafihaft York, im Nortb:Ridina, im SD. 
von Midplesbrougb, im Cleveland: Diitritt, bat 
(1891) 9128 €., Eiſenhütten und Glasinduftrie. 

Normanby (jpr. nöbrmännbi), Eonitantine 
Henn Bhipps, Marquis von, brit. Staatsmann, geb. 
15. Mai 1787 als Sobn des Grafen Mularave, führte 
mwäbrend deſſen Yebzeiten (bi3 1831) den Titel Lord N. 
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1819 trat er in Unterhaus und geriet wegen feines | 


Anſchluſſes an dieliberalen Reformfreunde mit jeiner 
Familie in Zwiit. 1832 wurde er Gouverneur von 
Yamaita, 1834 Siegelbewahrer, 1835 Yordlieutenant 
von Irland. 1838 bei der Krönung der Königin 
Bictoria zum Marquis erboben, übernahm er Aug. 
1839 das Kolonialamt, im Dezember das innere. 
Unter Beel zur Oppofition jtebend, betleidete er nach 
defien Sturz den Potichafterpoiten in Paris 1846 
—52 und war 1854—58 Gejandter in Florenz, 
bis ihn Balmerjton wegen feiner Begünftigung der 
öfterr, Bolitit abrief. Litterar. Nuf erwarb er ſich 
durd die Nomane «Matilda» (2 Boe., Yond. 1825), 
«Yes and No» (2 Bde., ebd. 1827) und «The con- 
trast» (3 Bde., ebd. 1832). Seine Schilderung der 
Ereigniſſe in Frankreich 1848—49 in «A year of 
revolution» (2 Bde., Yond. 1858) erbielt eine derbe 
Entgegnung von Louis Blanc. Er jtarb 28. Juli 
1863 in London. 

Normandie, früher eine Provinz Frankreichs, 
die vom Kanal im N. und W., Picardie, Isle de 
france im D., Orléanais, Maine und Bretagne im 
©. begrenzt wurde und woraus die jekigen fünf 
Tepart. Seine :nferieure, Eure, Drne, Galvados 
und Manche (1. dieſe Artikel) gebildet find, welche zu: 
jammen auf 29530 qkm (1891) 2486494 E. (31101 
weniger als 1886) baben. Die N. batte Rouen zur 
Hauptitadt. Die Obernormandie, der ebnere, 
nordöftl. Teil, enthält beſonders Rouen, Dieppe, 
Yvetot, Le Havre, Harfleur, Honfleur, Lifieur, Elbeuf 
und Eoreur; die Niedernormandie, der jüb: 
meitl. bügelige Teil, Caen, Falaiſe, Argentan und 
öftlih davon das Kloſter Ya Trappe, ferner Alengon, 
St. Lo, Bayeur, Valognes, Cberbourg, Coutances, 
Avrandes und Mont St. Michel. — Die N. bat 
ihren Namen von den Normannen (j. d.); in der 
Römerzeit war fie ein Teil von Gallia Lugdunensis 
secunda, gebörte nady der Eroberung durch die 
Franken zu Neujtrien und fiel bei der Teilung des 
tränt. Reichs an Karl den Kablen. Karl der Einfäl— 
tige wollte jich vor den Normannen ſchützen und gab 
912ihrem Führer Rolf oder Rollo (Rour), der Robert 
getauft wurde, im Frieden von St. Glair: jur: Epte 
Rouen mit umliegender Landſchaft als erbliches 
Kronlehn, welches bald ermweitert und bis in die 
Bretagne ausgedehnt wurde. Von Robert und 
Giſela, Karls Tochter, jtammen die Grafen der 
R., von denen Richard I., Roberts Entel, ſich träftig 
negen die franz. Könige Ludwig IV. d’Dutremer 
und Lothar verteidigte. Wilhelm II., der Sohn 
Roberts II. (des Zeufels), ſchlug 14. Dit. 1066 den 
angeljähi. König Harold bei Haſtings und machte 
ich zum König von England. (S. Wilhelm I. von 
England.) Sein ältefter Sohn Robert zwang ibn 
1077 zur ya ar der N., dieje wurde aber unter 
Heinrich I., obwohl Ludwig VI. von Frankreich ſich 
der Anſprüche Wilhelms von Flandern, des Sohnes 
Roberts, annahm, 1105 wieder mit England vereint. 
Rollos männlicher Stamm ftarb mit Heinrich I. aus. 
der Sohn von deſſen Tochter Mathilde (ſ. d.), Hein: 
rich II. Blantagenet, erbielt 1154 die Herrichaft über 
England und die N. Als aber fein jüngiter Sohn, 
yohann obne Land, nad) dem Tode jeiner Brüder, 
Richards I. und Gottfrieds von Bretagne, des le: 
tern Sohn Arthur (f. d.) verdrängte und ermorden 
ließ, erhob der franz. König Bhilipp II. Auguſt auf 
die N. als ein franz. Zehn Anſpruch und eroberte 
ſie 1203 und 1204. Die N. blieb nun franzöfiic, 
bis fie Heinrich V. von England 1417—19 (nad 
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dem Siege bei Azincourt 1415) eroberte; aber 
ſchon unter Heinrib VI. wurde fie von Karl VII. 
endgültig für Frankreich wiedergemonnen. — Val. 
Bartbelemy, Histoire de la N. ancienne et mo- 
derne (neue Ausg., Tours 1857); Frere, La N. 
(Rouen 1870); Baubrillart, La N., passe et pre- 
sent (Par. 1880); Douin, La N. archeologique 
(ebd. 1886); Le Hericher, Litterature populaire de 
N. (Aorandes 1884); Map. N. N. Durſel, Nouvelle 
biographienormande (2 Bde. und Supplement, Bar. 
1886— 88); Nubert, Cötes normandes (ebd. 1887). 

Normann, Adeliteen,norweg. Maler, geb.1.Mai 
1848 zu Bodö, ging 1868 nah Düfjeldorf auf die 
Akademie, wo er Schüler von Eugen Düder wurde. 
Seitdem in Düfjeldorf wohnhaft, fiedelte er 1887 
nah Berlin über. Seine der Heimat entnommenen 
Fjordbilder mit jchroffen, hell beleuchteten Bergjeiten 
über dem dunfeln Wailer bei tiefblauem Himmel 
zeichnen jih dur glänzende Farbengebung aus. 
R öffentlihen Galerien finden ſich von ibm die 

ilder: Hafen von Bodd (Düffelvorf),, Mitternacht 
in den Lofoten (Köln), Soanefjord (Bupdapeft), Nard: 
fjord (Dresden), Romsdalsfjord (Stodholm), Som: 
mernadt (Berlin). Auch auf ven legten großen Aus: 
jtellungen (Berlin, Münden, Wien, Baris) war er 
mit derartigen Fjordbildern vertreten. 

Normannen, in älterer Korm Nordmannen, 
die german. Bewohner Standinaviens und Däne: 
marf3, die ald Seeräuber vom 8. bis 11. Jahrh. 
Guropa beimjuchten; nach ihrer Feſtſetzung in der 
nad ibnen benannten Normandie (j. d.) bezeichnet 
der Name gemwöhnlid deren Bewohner. Die erite 
Veranlaſſung zu den Seezügen Dar ſtandinav. 
Vilinger (d. h. Krieger) war wohl Übervölferung ; 
dann aber lodte das abenteuerliche, Bun und 
Beute veriprechende Hriegsleben. Auc trieben ich: 
tungen, Familienfehden und Bürgerfriege viele N. 
aus der Heimat. 

Am frübeiten, ſchon 787, erichienen däniſche N, 
an den Küften Enalands, wo man fie Oſtman— 
non oder Dänen nannte. Seit 832 wiederholten ſich 
alljährlich ihre Raubzüge, 851 überwinterten fie zum 
erjtenmal in ver Themjemündung, und jeit 866 faßten 
fie feiten Fuß im Lande, Erjt Alfred d. Gr. (ST71— 
901) wurde ihrer nah langen Kämpfen Herr. Er 
mußte ihnen awar Dftangeln und Teile von Mercia 
und Nortbumberland überlajien, aber fie erfannten 
feine Oberhobeit an, ließen ſich taufen und ver: 
ſchmolzen teilweiie mit den alten Bewohnern Bri: 
tanniend,. Ernſtliche Ginjälle begannen erſt 980 
wieder; man juchte fie anfangs durd Tribut (das 
og. Dänengeld) abzulaufen. Dann ließ König 
Gtbelred II. 13. Nov. 1002 (Bricctusnact) alle im 
Lande befindliben Dänen ermorden. Zur Race 
unternabm der dän. König Svend Gabelbart viele 
verwüjtende Züge und eroberte fait ganz England, 
ftarb aber jhon 1014. Sein Sohn Knut d. Gr. 
vollendete die Eroberung Englands, das von 1016 
bis 1042 unter dän. Herrſchaft blieb. Dann folate 
wieder ein angeljähi. König, Eduard III. der Be: 
fenner. Defien Nachfolger Harold II. verlor bei 
Haſtings 14. Dit. 1066 eich und Leben gegen den 
Herzog der Normandie, Wilbelm den Groberer. 
(S. Großbritannien und Irland, Bd. 8, ©. 426.) 
— Val. Freeman, History of the Norman conquest 
of England, its causes and its results (6 Bde., 
Oxf. 1867—79 u. d.); deri., A short history of the 
Norman conquest of England (ebd. 1880); Mintel: 
mann, Geicichte der Angelſachſen (Berl. 1883); 
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Normannische Injeln 


Ibierry, Histoire de la conquete de l’Angleterre | nahmen jie Söldnerdienfte, allmäblib faßten ſie 


par les Normands (Limoges 1877). 

ühnlich litten die Hüften des Fränkiſchen 
Reichs von der Elbe bis zur Garonnemündung. 
Schon 810 batte der dän. König Gottfried Friesland 
überfallen, und in der Zeit der Bürgerfriege unter 
Ludwig dem Frommen wurden die. zu einer jurct: 
baren Seibel. Sie verbeerten 836 Antwerpen, 837 
Dueritede, 841 Nouen, 843 Nantes, 845 Paris und 
Hamburg, 847 Bordeaur u. ſ. w. Bald jekten fie ſich 
auch feſt (jobei Doritadt unweit lltrecht) oder drangen 
mitibren Heinen leichten Schiffen die Fluſſe aufwärts, 
raubten Pferde und ftreiften bis in die Moielgegend 
und nach Burgund. Auch die Küften Spantens wur: 
den jeit 843 wiederholt von normann. Seeräubern 
beunrubigt. Einzelne Scharen famen bis ins Mittel: 
meer und drangen die Rböne aufwärts bis Valence. 
In Ftalien wurde 859 die Stadt Yuna (jet Sar: 
zana) und 860 Piſa von N. geplündert und ver: 
brannt. Am jchlimmiten geitalteten fich die Dinge 
unter der ſchwachen Negierung des Kaijers Karl ILL. 
880 erlitten die Sachſen ſüdlich von der Elbe eine 
furdbtbare Niederlage, wobei der Herzog Bruno mit 
elf Grafen fiel. 881 und 882 prangen viele Taujend 
N.längs des Rheins und der Maas vor. Die Städte 
Maaſtricht, Yüttib, Nahen, Julich, Köln und viele 
anderegingen in Flammen auf, bis der Kaiſer mit Geld 
den Frieden erkaufte. Cine andere Schar belagerte 
Paris 885— 886, das aber durch Graf Odo gerettet 
. wurde. Seitdem aber König Arnulf ein jtarkes 
normann. Heer an der Dyle (bei Löwen) vernichtete 
rag 891), batte Deutichland vor den N. ziemlich 
Rube. . 

Norwegiſche N. jubren außerdem nad Irland, 
Schottland, den Shetlandsinieln, den Orkneys, He: 
briden und Färder, und dieje Anjeln wurden von 
unzufriedenen Häuptlingen und ‚sreibauern, die ſich 
der Alleinberrihaft des Königs Harald 1. von Nor: 
wegen nicht unterwerfen wollten, olonijiert. Andere 
norweg. Auswanderer gingen nah Ysland, von 
bier aus ward Grönland bejiedelt und das nordöftl. 
Amerila, Binland (d. i. Weinland), entdedt. 
(S. Amerila, Bd. 1, S. 518a.). — Val. Gravier, 
Decouverte de l’Amerique par les Normands (Bar. 
1874) und The Norman people and their existing 
descendants in the British Dominions and the 
United States of America (Yond. 1874). 

In Frankreich jegten fi die N. nach Odos Tod 
an der Seinemündung feit; 912 erbielt ibr Anfübrer 
Rolf oder Rollo von Karl dem Einfältigen Rouen 
mit den nächiten Gauen (ſ. Normandie), wogegen 
er fi taufen ließ und den Yebnseid leiſtete. Die 
mit ibm eingewanderten N. nabmen gleichfalls das 
Chriſtentum und jebr bald au die franz. Sprache 
und Sitte an; aber fie bewahrten dabei den kriege: 
riſchen und abenteuerliben Sinn ihrer ſtandinav. 
Vorfahren. Gin Nabtomme Rolis, Wilbelm der 
Groberer, unterwarf 1066 England. — Bal. Depping, 
Histoire des expeditions maritimes des Normands 
et de leur &tablissement en France (2, Aufl., 
2 Bde., Var. 1843; deutih von Ismar, 2 Boe,, 
Samb. 1829); Kearv, The. Vikings in Western 
christendom, 789— 888 (Yond. 1800). 

Aus der Normandie zogen auch viele nad dem 
ſüdlichen Italien, wo damals die einbeimiichen 
Großen, die Bozantiner und die Araber in lang: 
wierigen Fehden einander befämpften. Die N. 
famen zuerit als Wallfabrer zum Heiligtum des 
Erzengels Michael auf dem Monte-Gargano, dann 
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felten Fuß. Am Ende begründete die Nachkommen— 
ſchaft des normann. Ritter8 Tancred von Hauteville 
bier ein Königreic, indem Robert Guiscard 1059 
zum Herzog von Apulien, Roger II. 1130 zum 
König von ESicilien dur den Bapit erboben wurde. 
(S. Sicilien, Königreid.) Die N. entwidelten ſich 
in Frankreich und Italien zu den einflußreichiten 
und glänzenditen Vertretern des chriſtl.-ritterlichen 
Geiftes, waren die bauptjächlichiten Träger der 
Kreuzzugsbewegung (j. Bobemund) und bildeten die 
Ginrihtungen des Feudalſtaates in volllommeniter 
Weile aus. Sie haben aber au mit diejem Syſtem 
zuerſt gebroden und in ibrem ital. Reiche die Grunp: 
lagen des centralijierten Beamtenitaates geleat, der 
bier dann von den Etaufern Heinrich VI. und Fried— 
rich II. ausgebildet wurde. — Val. de Blafiis, La 
insurrezzione pugliese e la conquista normanna 
(3 Bde., Neap. 1864— 73); Schad, Geſchichte der 
N. in Sicilien (2 Bde,, Stuttg. 1889); 2. von Heine: . 
mann, Geichichte der N. in Unteritalien und Sicilien 
bis zum Ausiterben des normann. Königshauſes 
(Bp. 1, Lpz. 1894). . 

Auch in der Ditjee fpielten die normann. Vikinger 
eine wichtige Rolle. In der Nähe der alten Handels: 
ſtadt Julin (j. Bineta) auf Wollin begründeten im 
10, Jabrb. däniſche N. unter dem in Sagen bod 

efeierten Balnatofi (j.d.) den Seeräuberitaat Joms: 

urg(Bineta),deraber1043 durd König Magnus den 
Guten von Dänemark und Norivegen zeritört wurde. 
Sonſt berrichten bier wohl meist ſchwediſche N. vor. 
Bei den benadıbarten innen und Slawen bießen 
fie Ros oder Rus, wahrſcheinlich von der ſchwed. 
Küftengegend Roslagen (den Alandsinſeln gegen: 
über) abgeleitet, Dieſe machten die öſtl. Küjten der 
Oſtſee unfiber und zinsbar. Die jlaw. Völlerſchaften 
riefen, um dem innern Hader ein Ende zu maden, 
862 drei Führer der Nos: Rurik, Sineus und 
Truvor, ins Yand unp übertrugen diejen die Herr: 
ibaft. (Bal. Kunik, Berufung der ſchwed. Rodſen 
durd die innen und Slawen, Petersb. 1844—45.) 
Bon diejen bat Rußland feinen Namen; fie bildeten 
lange einen bevorzugten Ntriegeritand, jpäter ver: 
ſchmolzen fie mit der einbeimiichen Bevölterung. Es 
war aber bier auch der Name Waräger üblich, d. b. 
die Fremden oder Gäjte, und damit wurden auch die 
in byzant. Kriegsdienſt getretenen N. bezeichnet, die 
zahlreich durch Rußland zogen. Die Waräger:Rufien 
drangen längs der Flüſſe bis ins Schwarze Meer 
vor und debnten ibre Naubzüge jogar bis in die Um: 
gegend von Konitantinopel aus (866, 906, 941 und 
1043). Schon um 935 beitand in Konjtantinopel 
eine fremde Leibwade, die Waranger (Bapayyer), 
die anfangs aus N., jeit dem 11. Jabrb. aber vor: 
zugsweije aus ausgewanderten Angelſachſen ergänzt 
wurde. — Vgl. Dondorff, Die N. und ibre Bedeutung 
für das europ. Kulturleben im Mittelalter (Berl. 
1875); Steenjtrup, Normannerne (4 Vde., Kopenb. 
1876— 82); Thomſen, The relations between 
ancient Russia and Scandinavia (Orf. 1877). 

Normannifche Inſeln (fir. Iles Normandes), 
bei den Gnalänvdern Channel Islands (d. i. Kanal: 
injeln), engl. Inielgruppe, im Kanal (Ya Mande) 
in der Bucht zwiſchen Normandie und Bretagne, 
beitebt aus den beiden Hauptinjeln Jerſey (j. d.) 
und Guerniey (ij. d.), Alderney (j. d.), Sercq (engl. 
Sark), einigen Felseilanden und aus vielen Klip— 
pen, welde nebjt der ftarfen Brandung die Zu: 
aänglichleit erjchweren. Sie baben auf 195, qkm 
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(1891) 92234 E. Die Küften find meiſt jebr ſchroff 
(bi3 50 m bob). Die Inſeln find ungeachtet ihres 
Granitbodens bei dem milden, oceaniichen Klima 
ergiebig an Getreide, Gemüje und Obſt. Kartoffeln 
und Trauben bilden die Hauptausfubrartitel. 
Nächſtdem iſt Viebzucht, namentlich der Aldernen: 
Raſſe, wichtig. Andere Erwerbszweige bieten Fiiche: 
rei und Aufternfang, Schiffahrt und Handel. Die | 
Inieln, ein jtrategiich wichtiger Vorpoſten, waren 


während der franz. Nevolutionsfriege und der on: 
tinentaliperre Hauptniederlagsorte für ven Schleidy: 
bandel und jpäter Aſyl polit. Flüchtlinge aus Frank— 
reib. Die Einwohner jpreben einen Dialelt der 
altnormann. Sprade, zugleich aber au englisch 
und franzöſiſch, welches die offizielle Gerichtsſprache 
it. Sie befennen ſich zur reform. Kirche. Obgleich 
die Inſeln unter der Herricbaft der Krone Englands 
tteben, aebören ſie doch nicht zum Neiche (realm), 
iendern bilden eigentlih zwei NRepublifen (Baili- 
wicks genannt) mit bejondern Berfallungen und 
Privilegien, jogar beinabe volllommener Zoll: und 
Abaabenfreibeit. Die Gejege über Grundbefiß und 
Erbfolge jmd jebr eigentümlib: alle männlichen 
Einwobner vom 17. bis 65. Jahre find zum Dienft 
in der Miliz verpflichtet. An der Spike der Ver: 
waltung in jeder Bailiwick fteben ein Lieutenant: 
Öovernor und ein Bailiff oder Richter, von ber 
Krone ernannt. — Val. Anfted und Latbam, The 
Channel Islands (Fond. 1862; 2. Aufl. 1865); Begot: 
Taier, Histoire des iles de la Manche (Bar. 1881); 
*evan, Tourist’s Guide to the Channel Islands 
Lend. 1889). Für den Dialekt der Inſeln val. die 
Gaille-Alles Library Series, ba. von F. L. Pitts 
St. Beter Port). 

Rormännifcher Bauftil, der in Nordfrantreic 
üblibe Romanische Stil (ſ. d.), der durch Wilhelm 
den Eroberer nach England und jeit dem 11. Jahrh. 
nab Sicilien übertragen wurde. 

Rormännifches d, eine in der Normandie 
gezüchtete Pferderaſſe, die als Kreuzungsproduft des 
alten normänn. Landſchlages mit dem engl. Voll: | 
butpferde gilt. Die normänn. Pferde find meift | 
große, rumpfige, gängige Garofjiers, die etwa der 
Oldenburger Pferderaſſe entiprechen. Farbe meift 
braun obne Abzeichen. 

Rormanton (pr. nöbrmännt'n), Stadt im Weit: 
Kiping der engl. Grafſchaft York, wichtiger Eiſen— 
dahnlnotenpunkt, 17 km ſüdöſtlich von Leeds, bat 
1891) 10234 E., Steintoblengruben und Eifen: | 
induftrie, [Queensland, j. Norman. | 

Normantotun (ipr. nöbrmänntaun), Etadt in 
Normatage (vom lat. norma, «Negel», «Richt: 
\onum), in fatb. Yändern die höchſten Feiertage, an 
denen öffentliche Luſtbarkeiten unterjagt find. 

Rormieren (lat.), die Norm (f. d.) feititellen, 
regaeln;normativ, Normgebend, al3 Norm aeltenv. 
„Rornageft («Saft derNornen»), in der nordifchen 

Dichtung eine Sagengeftalt, die am Hofe des Königs 
Llaf Irpggvejon erſchienen und bier die ganzen Ge: 
Halten der nordischen Heldenſage, die N. perjönlich 
!annte, bejungen baben joll. Dieſe Erzäblung be: 
Andet ſich in der ausführlichen altnord. Saga von 
Daf Irpaaveion. Seinen Namen batte N. davon 
erbalten, daß einit Nornen an feiner Wiege erichie: | 
nen waren, die ihm Gutes verkündet hatten; nur | 
die jüngste Norne babe ihm nicht längeres Leben | 
xwunſcht, als das einer Kerze, die über der Wiege 
dtannte. Da babe die Mutter das Licht ausgelöfcht, 
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es nad einem 300jährigen Leben, nahdem er vor 
König Dlaf jene Lieder gejungen batte, freimillia 
verbrannte und dann ſofort ftarb. Cine deutiche 
Überjegung der Nornageſtthattr bot Edzardi in 
dem Merk «Die Saga von den VBolfungen und 
Nibelungen» (Stuttg. 1881). 

Nornen (altnord. Nornir), die nordiſchen Schid: 
jalsgöttinnen. Dem Riejengeichlebt entitammt, 
wohnten fie an der Wurzel des Weltbaums an 
einem Brunnen, aus dem fie die beilige Eiche be: 
piepen und der nad der ältejten Norne Urdarbrunnen 
yeißt. Sie fpannen und webten die Fäden des Ge: 
ibid3. Drei werden genannt: Urd, Verdandi, 
Skuld: das Gewordene, das MWerdende, das Sein: 
jollende. Bon diejen ift nur die Urd alt: und ur: 
germanifch, wie es überhaupt urſprünglich wohl 
nur eine Norne gab. Die beiden andern find ge: 
lebrte jpradhliche Gebilde des 12. Jahrh. Zumeilen 
erſcheinen auch die N. in ganzen Scharen; dann 
wirft oft eine al3 böjfe Norme den wohlwollenden 
Schweitern entgegen. Dft werden dieje göttlichen 
Jungfrauen mit den Waltyren, mebr nod mit den 
CSchußgeijtern (fylgjur) und den meifen Frauen 
(völur, späkonur) vermengt. 

Rornik, j. Fuchsfelle. 

orrbottens Lan oder Luleaͤ Län, der nörd— 
lichſte und größte Bezirk Schwedens, mit 106 818 


| qkm (wovon 6700 Wafler), umfaßt die nördl. Teile 


der alten Landſchaften MWejterbotten und Lappland, 
mit (1892) nur 108406 E. Bon der Feſtlandober— 
fläbe find 70 Proz. table Berge und unfruchtbare 
Flächen, nur 0,3 Aderland, 1,7 Wiefen und 28 Proz. 
Wälder. Hauptnabrung iſt Waldwirticaft. Seit 
Fertigſtellung der Eifenbabnligie Luleä-Gellivara 
ind die Grjgruben bei Gellivara (j. d.) für dieje 
Gegenden von größter Bedeutung geworden. Städte 
jind: Yuleä, Rejidenz des Yandesbauptmanns, Piteä 
und Haparanda. 

Norridtoten (ipr. -taun), Hauptort des County 
Montgomery im nordamerif. Staat Pennſylvanien, 
27 km oberbalb Philadelphia, am linten Ufer des 
Schuyllill, mit Hochöfen, Moll: und Baummoll: 
ipinnereien, Gießereien, Walzwerten, Yabrilation 
von Glas, Bier u. ſ. w., mit Gerichtsbaus, Gefäng: 
nis, Mufitballe und böbern Schulen, zäblt (1890) 
19791 €. über den Fluß führen zwei Brüden nadı 
Bridgeport (2651 E.). 

Norrköping (ipr. -dibö-), Stadt im ſchwed. 
Fan Hjtergötland, unweit der Mündung des Mo: 

5,77 talaftroms in den Ditjeegoli 
Bräpifen und an der Linie 
Näſſjö-Stockholm, iſt nach meb: 
rern Feuersbrünſten gut ge: 
baut, bat (1893) 34114 E., 
ibönes Stadthaus, Theaterund 
Dentmal Karla XIV. auf dem 
Karl:Fobans:Torg, großes Ar: 
beitervereinsbaus, Straf: und 
Bellerungsanitalt für rauen. 
Der Motalaftrom bat im obern Teile mebrere Wai: 





jerfälle, die zum Betriebe von Fabriken benußt wer: 
den; unterhalb der unteriten Brüde fließt das Waſ— 
jer rubig dahin und bietet großen Schiffen binrei: 
chende Tiefe. N. ift mit 90 Fabrilen, deren Gejamt: 
produktion auf 16”), Mill. Kronen geihäßt wird, die 
zweite Fabrikitadt des Yandes. Wollmwaren wurden 
1892 für 5,9 Mill. Kronen —— Wichtig ſind 
auch Baumwollſpinnerei und Schiff 


chiffbau; außerdem 


das der Anabe ſpäter immer bei ſich führte, bis er | beſtehen Fabrikation von Soda, Zuder, Papier, 
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Strumpfwaren, Seife, Tabat u. j. w. Ausgefübrt 
wurden jeewärt3 1892 namentlich Hafer (13 Mill. 
kg), Woll: und Baummollgewebe, Papier, Hölzer, 
Kobeijen, Stangen: und Bandeiſen; eingeführt wur: 
den Robhmaterialien für die Fabriten, Koblen, Farb— 
itoffe, Getreide: und Kolonialwaren. Unter den 
346 eingelaufenen Schiffen waren 146 deutice. 
N. ift Sit eines deutſchen Viceloniuls. 

Norrland, der nördlichſte und vollsärmite der 
drei bijtor. Hauptteile Schwedens, umfaßt die acht 
Landſchaften: Gejtritland, Heljingland, Medelpad, 
Angermanland, ——— Herjeädalen, Weiter: 
botten und Zappland. Bisweilen wird die Provinz 
Dalarne zu N. gerechnet. 

Nort (jpr.nohr), Stadt im franz. Depart. Yoire: 
Anferieure, Arrondifjement Chäteaubriant, am rech— 
ten Ufer der Erdre, Station der Linie Nantes-Chä— 
teaubriant der Orlsansbabn, zäblt (1891) 2014, 
als Gemeinde 5346 E., bat Steintoblenbergbau, 
Handel mit Eifen, Holz und Stoblen. 

Nörten, Fleden im Kreis Northeim des preuß. 
Neg.:Bez. Hildesheim, 1 km recht3 von der Yeine, 
an der Linie Hannover:Gafjel der Preuß. Staats: 
bahnen, batte 1890: 1727, 1895: 1633 E., dar: 
unter 708 Katholiken und 28 Israeliten, Poſt, Tele: 
graph, Reſte der alten Befejtigungen, neue kath. 
Martinilirche, aräflih von Hardenbergſches Waiien: 
haus, White-Stiftung für elternloſe Maͤdchen; Aktien: 
zuderfabrit, Stod:, Pfeifen, Drechslerwaren-, Kar: 
tonnagenfabritation, Brauerei, Sandjteinbrüde, 
Zabatbau. Nabebeidasneue Schloß Hardenberg und 
Ruine des alten. John. 

North, Chriſtopher, Pſeudonym, ſ. Wilſon, 

North, Frederick, Lord, brit. Staatsmann, ſeit 
dem Tode jeines Vaters 1790 aweiter Grafvon 
Guilford, geb.13. April1733, jtudierte in Eton und 
Orford und reijte drei Jahre auf dem Feſtland. Seit 
1754 Unterhausmitglied, nabm er regen Anteil an 
den Debatten, wurde 1759 im Schagamt angeitellt, 
trat unter Georg III. 1766 in Bitts (j. Chatham) und 
Graftons Mintjterium und übernabm 1767 das 
Schaslanzleramt. Er zeigte fi den Wünſchen des 
Königs — gefügig, und als das Miniſterium 
1770 zerfiel, beauftragte ihn Georg mit der Leitung 
des neuen, die er zwölf Jahre in der Hand behielt. 
Gr bielt jich verjöhnlicher gegen Amerika, unterwarf 
die Oſtindiſche Compagnie der Aufficht der Krone 
und erfreute jich einer entſchiedenen Beliebtheit. 
Aber der König drängte ihn zu gewaltjamen Maß— 
regeln gegen die amerif, Kolonien, die ſich gegen 
den von Gnaland ihnen auferlegten Theezoll er: 
boben. Die Antwort war 1775 der Ausbrud des 
Krieges und die amerif, Unabbängigfeitserklärung 
(j. Vereinigte Staaten von Amerila). N. wollte 
zurüdtreten; nur der Wunſch Georgs bielt ibn 
im Amt, bis er endlih März 1782 der wachienden 
Oppofition weichen mußte. Die folgenden Whig— 
minifterienRodingbams und Shelburnes befämpfte 
N. und ſchloß mit dem aus dem Kabinett geſchiede— 
nen ertremen Wbig For eine Koalition, die April 
1783 Shelburne verdrängte. In dem folgenden 
Roalitionsminiiterium Bortlands wurde N. Staats: 
jefretär des Innern; bald aber benußte Georg eine 
von ibm beeinflußte ungünftige Oberhausabitim- 
mung über die von For vorgelegte Ditindia= Bill, 
— 1783 das ihm im —2 Grade miß— 
liebige Miniſterium zu entlaſſen und mit der Be— 
rufung des jüngern Bitt eine neue Ara zu eröffnen. 


N. ftarb 5. Aug. 1792. — Val. außer den Werfen | 





Norrland — Northbroot 


von Leckh und Yord Mahon: Correspondence of 
George III. with Lord N. (2 Bde., Lond. 1867). 
North: Adams, Ort im County Bertibire in 
der Nordweitede des nordamerif, Staates Maſſachu— 
jett3, an der Vereinigung der beiden Quellzweige 
des Hoojachlufjes, mit mebrfaher Babnverbinpuna, 
großen Fabrilen von bedrudten Zeugen, Gingbams, 
Kaſchmir, Schuben u. f. w. und (1890) 16074 €. 
3 km jüdlid liegt der Wejteingang des Hooſac— 
tunnels. (S. Hoojac- Mountains.) 
Northampton (jpr. nobrtbämmt'n). 1) Graf: 
ichaft im mittlern England, umarenzt von Yeiceiter, 
Nutland, Lincoln, Cambridge, Huntingdon, Ben: 
ford, Budinabam, Orford und MWarwid, bat 2549 
qkm und (1891) 302184 E., d. i. 118 auf 1 qkm. 
Die Oberfläche bietet eine wellenförmige, von wohl: 
bewällerten Thälern durchzogene Ebene dar; nur 
im W. und ©. giebt es Hügelreiben. Die wichtig: 
iten Flüſſe find die Dufe auf einer kurzen Strede 
der Südgrenze, der Nen in der Mitte und im O., 
der Welland auf der Nordgrenze. Der Grand: 
Sunction:fanal führt von Brauniton zur Themije; er 
durchbricht die Hügelfette in einem 1291 m langen 
Tunnel bei Bliswortb. Haupterwerbszweige jind 


Aderbau, Rindvieb: und Schafzudbt. Die Wiejen 
bededen 50 Bros. des Bodens. Viel Schlahtvieb 


aus andern Grafichaften wird bier gemäjtet. Die 
Grafihaft jhidt vier Mitglieder ins Barlament. 
— 2) Hauptftadt der Grafihaft N., Municipal-, 
County: und Parlamentsborougb (zwei Abgeord: 
nete), am linten Ufer des bier jhiffbar werdenden 
Nen, mit regelmäßigen Straßen, fait ganz aus rotem 
Sanpjtein gebaut, hat (1891) 61016 €. (Zunabme 
gegen 1881: 17,6 Proz.), einen der ſchönſten Markt: 
pläße in England mit dem Stadthaus, der Getreide: 
börje und Allerbeiligentirhe, alte normann. St. 
Beterstirbe, eine Säulenbajilifa und Grablirche 
(St. Sepuldre), ein normann. Rundbau, beide von 
G. G. Ecott rejtauriert, eine Grafſchaftshalle, ein 
Ibeater, drei Bahnhöfe, ein Kranten:, ein Irren-, 
ein Zuctbaus, eine Yateinichule, eine öffentliche 
Bibliothek, ein Handwerterinititut. Cine Terracotta: 
itatue des Volitilers Ch. Bradlaugb wurde 1894 
enthüllt. N. it Siß eines kath. Biſchofs. Handel 
und Induſtrie find blübend, namentlib Schubiabri: 
fation, Sattlerei und Kutichenbau, Spitzen-, Eijen: 
und Meilingwarenfabrilation. N. ift Gentralpuntt 
des Holz: und Kohlenhandels der Graſſchaft. Die 
wichtigſten Banken find: Lloyd's Bank, London and 
Midland und Northamptonſhire Union Bank. Am 
10. Juli 1460 wurde hier Heinrich VI. vom Herzog 
Richard von York beſiegt und gefangen genommen. 

Northampton ſſpr. nohrthämmt'n), Hauptort 
des County Hampſhire im nordamerik. Staat Maſſa⸗ 
chuſetts, oberhalb Springfield, am Gonnecticutflus, 
Knotenpunkt mehrerer Babnlinien, mit Großbanbdel, 
beträchtlicher Induſtrie, 3. B. Fabrikation von Sei: 
denzwirn und Mejjerwaren, und (1890) 149% E. 

North: Attleborough (ipr. ättl’börd), Ort im 
County Briftol im nordamerif. Staat Maſſachuſetts, 
nördlich von Providence, Fabrilation von Juwelier: 
waren (ungefähr 50 Firmen) und (1890) 6727 €. 

North:Bierley, Bierlev (ipr. bibrle), Stadt 
im Weſt⸗Riding der engl. Grafihaft Hort, im SO. 
von Bradford, bat (1891) 22175 €. und bedeutende 
Wollipinnerei. niſche Eiſenbahnen. 

North-Britiſh-Eiſenbahn, ſ. Großbritan— 

Nort — a errknuchegget ge 
Graf von, liberaler engl. StaatSmann, geb. 22. Jan. 


North-Carolina — Northumberland 


1826 in London als Sohn Sir Francis Barings (ſ. d.), 
der 1866 als Lord N. ins Oberhaus erhoben wurde. 
Er ſtudierte in Oxford, war nacheinander Privat: 
iefretär bei Labouchere, Grey und Wood, trat 1857 
ins Barlament, war unter Balmeriton 1857—58 
Marineminijter, 1859—61 Unterftaatsjefretär für 
Indien, 1861—66 und unter Gladitone 1868—72 
Unterftaatsjetretär im Kriegäminijterium. Nach 
ſeines Vaters Tod trat er 1866 als zweiter Lord N. 
ins Oberbaus. Im Febr. 1872 wurde er zum Vice: 
fönia von Indien ernannt, trat aber, weil er Bea: 
consfields afghan. Politik widerftrebte, Febr. 1876 
zurüd und wurde zum Viscount Baring of Zee und 
Grafen. erhoben. In Bladitones zweitem Kabinett 
war er 1880—85 Marineminüter, trennte ſich aber 
1886 von jenem in der Home-Rule⸗Frage. 

Nortd:Carolina, ſ. Norbcarolina. 

North-Chaumel (ipr. tihännel), ſ. Norvlanal. 

Northeote (ipr.-Löt), Sir Stafford Henry, brit. 
Staatämann, j. Iddesleigh, Graf von. 

North: Dakota, j. Norddalkota. 

North-Dotwnd, j. Downs. 

Rortheim. 1) Kreis im preub. Reg.Bez. Hildes: 
beim, bat 399,58 qkm und 1890: 30 152, 1895: 30570 
15510 männl., 15260 weibl.) E.,3 Städte, 46 Yand: 
gemeinden und 4 Gutsbezirke. — 2) Kreisjtadt im 

AA, Ta Kreis N. am Fuße der Wieterberg: 

—— 





kette, im Thale der Rhume, 5kin 
von deren Mündung in die Leine, 
Jan den Linien Hannover-Caſſel 
| und Ottbergen-Nordhauſen der 
Preuß. Etaatsbahnen, Sitz des 
rer / Yandrat3amtes, eined Amts: 
Hr dcerichts (Landgericht Göttingen), 
Steuer: und Katajteramtes, hatte 

1890: 6695, 1895: 7188 E., darunter 319 Katho: 
\iten, 93 Reformierte und 64 Jsraeliten, Reite 
früberer Befeftigungen, evangeliſche got. Stadtkirche 
<t. Eirti (1519), tath. romaniiche Kirche (1886), 
Realprogymnafium, böhere Mädchen, Gewerbe:, 
Handelsichule, Seminar, Kranten:, Schlahthaus; 
Lobgerbereien, Wollgarnipinnereien, Cigarren: und 
Kautabalfabrifen, Zuderfabrit, Molterei, Mühle 
und Brauerei. N. verdankt jeine Entjtehung dem 
nah 1060 durch Otto von N. errichteten Benedit: 
tinerftift St. Blaſii. 

Northen, Adoli, Schlahtenmaler, geb. 6. Nov. 
1828 zu Münden in Hannover, bildete ſich 1847 
bl an der Alademie zu Düffelvorf und malte erit 
Scenen aus den Napoleonijhen Kriegen (unter an: 
derm Gefecht an der Göhrde; 1852, Mufeum in Hil: 
desbeim), welchen die zwei großen Bilder Schlacht von 
Waterloo (1855) und Die Berteivigung der Farm Ya 
dade Sainte (beide vom König von Hannover er: 
worben, jest im Mujeum), wie jpäter (1863) Die 
Cntürmung von Plandenois 1815 (Kunithalle in 
Hamburg) folgten. Dann entnabm er dem dän. 
Krtege die Scenen: Gefecht bei Everjee und Vor 
den Düppeler Schanzen, dem Kriege von 1866 
einige Scenen aus der Schlacht von Königgräß, und 
endlih dem Kriege von 1870 bis 1871 eine Epijode 
von Gravelotte, den Angriff des 16. Ulanenregi: 
ments auf ein franz. Karree bei Bionville, den liber: 
mit der Armee Bourbatis auf Schweizer Gebiet. 
Er ftarb 28. Mai 1876 in Düfjelvorf. 

„Northern Ciroars, Gebiet an der Oſtkuſte 
»ftindieng, j, Sarlär. 

‚Rorthern-Territöry, joviel wie Nordauitra- 
lien (1. d. und Eüdauftralien). 
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Northers, Lalte, trodne, meijt heftig auftretende 
Winde, die vom Felſengebirge ber über die Brairien 
von Teras und Arktanjas binwegbrauien. Sie jtrö: 
men von bier oft über den Golf von Mexiko binweg 
und treten jogar über den Bujen von Tebuantepec 
bi3 auf den Großen Ocean über. Schwächere Norp: 
jtürme folgen ihnen in den übrigen Teilen der Ver: 
einigten Staaten. Sie können in nicht ganz 24 
Stunden die Temperatur um 30° erniebrigen. 

Northfleet (ipr. -flibt), Stadt in der engl. Graf: 
ihaft Kent, am Südufer der Themſe, im W. von 
Sravesend, hat (1891) 11717 E., ſchöne alte Kirche 
(14. Jahrb.), Gementfabrifen und Kalkgruben ſowie 
Alteröverforaungsanitalt. 

Northfolf, j. Norfolk (engl. Graficaft). 

Nort ee ah Kap, P Foreland. 

North-Fork, zub, ſ. Nebrasta (Fluß). 
Aocıh of the Sands, Halbiniel, j. Furneß. 


North:Shields, j. South-Shields. 

Northumberland (ipr. nobrtbömmb’rländ), die 
nördlichſte Grafihaft Englands, genannt nad dem 
Humber, bis zu deſſen Nordufer das angelſächſ. Reich 
N. (Nortbanhumbria, j. Nortbumbrien) fi aus: 
debnte, wird von der Nordiee, Durbam, Cumberland 
und Schottland begrenjt, bat 5221 qkm und (1891) 
506096 E.,d.1.97 auf1 qkm und eine Zunabme von 
16,7 Bro3. gegen 1881. Der bei weitem größte Teil 
iſt kahles Perg: und Hügelland mit Mooritreden 
und mit Heidegräſern. Die böciten Erhebungen 
find an der Südmeitgrenze der Kilhope-SCaw, 670 m, 
und an der jchott. Grenze die Cheviot:Hills (ſ. d.), bis 
867 m hoch. Der mittlere Teil bat wellige Ober: 
fläche; der Küſtenſtrich it fajt durchweg flach und 
von Inſeln begleitet. In den Thälern beitebt der 
Boden aus Thon und Yebm und iſt jebr fruchtbar. 
Hauptflüfe find der Tweed an der Nordarenze, der 
Aln, Eoquet, Wansbed, Blyth und an der Süd— 
arenze der Tyne. Am ©. und ED. breitet ſich ein 
großes, überaus ergiebiges Kohlenfeld aus, das mit 
dem von Nord: Durbam zujammenbängt und (1892) 
9,52 Mill. t lieferte. Dazu kommen: Eijen, Silber, 
Blei und Zink, lektere bejonders im Bezirk von 
Allendale. Nächſt dem Bergbau, verbunden mit 
Hohöfen, Kupfer: und Bleiwerken, Glasbütten, 
Teer:, Firnis- und Chemilalienfabriten, find wid: 
tig: Schifibau, Fiſcherei, Viehzucht, beſonders Schaf: 
zucht und Aderbau, der indes nur in Thälern, be: 
jonder3 in dem von Herbam betrieben wird. Das 
Klima iſt gemäßigt, aber rauber als in den übrigen 
Teilen Englands. Die Grafſchaft jchidt vier Äb— 
geordnete in das Parlament. Hauptitadt it New: 
caitle (j. d.). Ferner find bemerkenswert: Soutb- 
Shields, Tynemoutb, Berwid:on:Tweed, Alnwid 
und Herbam (f. dieje Artikel). Unter den zablreichen 
Altertümern iſt der von Wallsend nad Carlisle 
ziebende Bictenwall (j. Hadrianswall). 

Northumberland (ſpr. nohrtbömmb’rländ), 
eng! Grafen: und Herzogstitel, der zuerit in dem Ge: 
icleht der Bercy erblic war, die mit Wilbelm dem 
Groberer nab England famen und weite Yändereien 
in den Grafſchaften York und Lincoln erbielten. 
William von Bercy, der in der eriten Hälfte des 
12. Sabrb. lebte, binterließ zwei Töchter, von denen 
die jüngite mit Koscelin von Hennegau vermäblt 
war, der ihren Familiennamen Percy annahm. 
Deſſen Sohn, Nibard von Percy, war einer der 
25 Barone, die zu Hütern der durch die Magna 
Charta erteilten Privilegien eingejest wurden. Das 
Haus der Bercn war bo angejeben im Norden und 
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ftetö in die ſchott. Kriege verwidelt. Ein Henry 
Bercy focht mit gegen Wallace, er erhielt nach Ro: 
bert Bruces Niederlage 1307 dejien Stammgut Gar: 
rif, 1346 ſchlug er König David Bruce bei Nevilles 
Groß. Wohl der beveutendite Mann des Geſchlechts 
war Henry Percy, der 1377 bei Richards II. An: 
tritt zum Grafen von N. erboben wurde. Ob: 
glei er mit John von Gaunt (j. Yancajter) in Un: 
frieden gelebt batte, unterjtüßte er 1399 doch deſſen 
Sobn Heinrich bei dem Sturz Richards IL. Er wurde 
reich belohnt, mißtraute aber dem neuen König, und 
über einem Streit wegen ſchott. Gefangener fam es 
zum Bruch und zum Abfall des Grafen, der fich mit 
Schotten und Walijern verband. Ihm zur Seite 
jtand fein Sobn Henry Percy, «der Heißiporn» 
(Hotspur) genannt. Diefer befebligte die Aufitän: 
diſchen in der Schlacht bei Shrewsbum (21. Auli 
1403), in der er gejchlagen und getötet wurde. Der 
alte Graf unterwarf ſich, erbielt auch die ihm ge: 
nommenen Güter und jeine Freiheit bald wieder. 
Dennod ließ er fih 1405 in eine neue Verſchwörung 
ein, mußte aber nach deren Niederwerfung nad 
Schottland flieben und machte von dort nod einen 
Verſuch gegen Heinrichs Königtum, fiel aber im 
Gefecht bei Brambam Moor (19. Febr. 1408). Sein 
Entel Henry, Sohn des Heibiporns, zweiter Graf 
von N., erbielt von Heinrich V. Ämter und Titel 
zurüd und fiel als Anbänger Heinrichs VL 1455 
bei St. Albans; fein Sohn Henry, dritter Graf 
von N., kämpfte ebenfall3 für die Yancafter und 
fiel 1461 bei Towton. 

Nachdem der fiegreiche York, Eduard IV., ven Titel 
vorübergebend auf den Bruder des Grafen Warwick, 
John Neville, Lord Montagu, übertragen batte, 
erbielt ibn der rechtmäßige Erbe Henry Percy, 
vierter Graf von N., zurüd, der Eduard IV. wie 
Richard III. diente, dann aber 1485 au Heinrich VII. 
übertrat. Er wurde 1489 bei einem Aufitand gegen 
den König, den er beilegen wollte, erſchlagen. Henry 
Percy, fünfter Graf von N. (1489—1527), nahm 
teil an Heinrichs VII. Krieg gegen Frankreich 1513; 
jein Sohn Henry Percy, jechiter Graf von W., 
batte 1523 ein von Heinrib VIII. bintertriebenes 
Viebesverbältnis mit Anna Boleyn, er jtarb kinder: 
(08, und da jein Bruder Thomas Bercn an dem 
großen Aufitand der «Bilgerfabrt der Gnade» 1536 
teilgenommen batte, bingerichtet und geächtet wor: 
den war, jo erloſch zunächit der Titel der Grafen 
von N. in der Familie der Bern. 

Der nädite Träger wurde Jobn Dudley, aeb. 
etwa 1502. Er wurde von Heinrich VIII. zum Bis: 
count Lisle erboben und vielfab im Staatsdienit 
verwendet. Er kämpfte gegen Frankreich und Schott: 
land, war zeitweife Stattbalter an der ſchott. Grenze 
und in Boulogne und wurde von Heinrich VIIL zu 
einem der 16 Teitamentövollitreder und Negenten 
für den jungen Eduard VI. ernannt. Bon Protel: 
tor Somerjet zum Grafen Warwid erboben, wurde 
er dejlen gefäbrlichiter Rival und ſtürzte ibn 1549. 
Gr jelbjt legte jich die Würde eines Herzogs von 
N. zu. Wider Erwarten blieb er den prot. Beitre: 
bungen feines Vorgängers treu. Somerjet3 un: 
alüdlihe auswärtige Unternehmungen beendete er; 
neuen Anfeindungen desſelben begeanete er mit 
deilen Verbaftung und Hinrichtung (1552). Sein 
Hauptbejireben bei Eduards ſchwächlicher Geſund— 
beit war, ſich feine faſt abſolute Gewalt dauernd zu 
fihern; deshalb bewog er den König, eine neue 
Thronfolgeordnung zu unterzeichnen, die Hein: 


Northumberlandftrage — Northumbrien 


richs VIII. Töchter Maria und Elijabetb bejeitigte 
und die Nachfolge auf die Nachkommen von Hein: 
richs jüngerer Schweiter Maria übertrug. Mit der 
Trägerin diejes Rechtes, Jane Grey (j. d.), batte N. 
feinen Sohn Guildford Dudley vermäblt und jo: 
fort nad Eduards VI. Tod (1553) ließ er fie zur 
Königin —— Aber die rechtmäßige Erbin 
Maria J. trat ihm entſchloſſen entgegen, er wurde 
gefangen genommen und hingerichtet (22. Aug. 
1553). Dasjelbe Schidjal hatten jpäter Jane Grev 
und ihr Gemabl. Ein anderer Sobn von ibm war 
der Günitling Elifabetbs, Graf Leiceiter (1. d.). 

Der Titel wurde von Maria an die Familie Percy 
zurüdgegeben. Der Sohn des bingeridteten Tho— 
mas Percy, der Neffe aljo des jechiten Grafen von 
N., Thomas Percy, wurde 1557 zum fiebenten 
Grafen von‘. erhoben ; aber aud er endete unter Eli: 
fabetb als tatb. Verjcbwörer auf dem Scafott 
(22. Aug. 1572). Algernon Percy, jebnter Graf 
von N. war ein erprobter Flottenführer unter Karl. 
Er trat im Bürgerkrieg auf die Seite des Barlaments, 
arbeitete bernab aber eifrig mit an einer Ausjöb- 
nung mit dem König. Mit Noscelin Percy, eli: 
tem Grafen von N., erlojb der Mannsſtamm der 
Bercy (21. Mai 1670). Karl II. verlieh die Würde 
1674 an jeinen natürliben Sobn von der Her: 
zogin von Cleveland, Georae Fitzroy; jedoch 
jtarb diefer obne Nachkommen 1716. . 

Das einzige überlebende Kind des elften Grafen 
von N., Lady Elifabetb Percy, war mit Ed: 
ward Senmour, Herzog von Eomeriet (ſ. d.), ver: 
mäblt; ibr Sobn Alaernon Sepmour erbielt 
1722 den Titel eines Yord Percy und zu jeinem 
berzogl. Titel von Somerjet 1749 den eines Gra— 
fen von N. Er ftarb obne Söhne zu binterlafjen 
1750. Seinen Titel erbielt fein Schwiegerſohn, 
Sir Huab Smitbion, der 1766 zum Herzog 
von. erboben wurde und 1786 jtarb. Sein Sobn 
Hugh Percy, zweiter Herzoa von N. (1742 — 
1817), zeichnete ſich als General im amerif. Kriege 
aus, und dejjen zweiter Sobn Alaernon Percy, 
vierter Herzog von N., geb. 1792, jtieg bis 1862 in 
der Flotte zum Admiral auf, warunter Derbv 1852 
eriter Ford der Admiralität und ſtarb 1865. — Ibm 
folgte fein Better George Percy (geit. 1867), bis 
dabin Graf von Beverlen, und dieſem deſſen Sobn, 
der-beutige Träger des Namens, Alaernon Bercv, 
fechiter Herzog von N., geb. 29. Mai 1810. Er ſaß 
1852—60 im Unterbaus und befleidete ſeitdem ver: 
ſchiedene Umter. Zulegt war er unter Beaconsfield 
Siegelbewabrer und trat mit diefem 1880 zurüd. 

Northumberlanditrafie, Meerenge zwiſchen 
der Prinz : Eduard :njel und dem Feſtland von 
Britiſch-Nordamerika. 

Northumbrien, das nördlichſte der drei größern 
angelſächſ. Königreiche, entſtand nach langen Käm— 
pfen durch die Vereinigung zweier angliſcher Reiche, 
Deira und Bernicia, durch den König des lektern, 
Ethelric (588). Unter König Edwin (607— 633) 
breitete ſich ſeine Mact über Mercia und Mefler 
aus, und in Edwins Zeit fällt auch die Chriſtiani— 
fierung von. Nadı Ebwine Tod zerfiel die Macht 
des Reichs, und feit 670 bildete der Humber die 
dauernde Machtgrenze N.s. Mäbrend im folaenden 
Jahrhundert Mercia mit Weller um die Führung 
im jüdl. Britannien jtritt, blübten in N., wo Beva 
damals lebte, die gelebrten Studien. Bald brad eine 
Zeit der Anarchie herein, die das Reich dem König 
Gabert von Mefjer 829 unterwarf. 
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North: Weit: Territöries, j. Nordweitterri: | lange, von Ahornbäumen beſchattete Straße, bat 


torien, 

Northwich (ſpr. -witib), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Cheibire, an dem Grand :Trunt: Kanal 
und dem Zuſammenfluß des ſchiffbaren Weaver 
und Dane, Eiienbabntnotenpuntt, 24 km im OND. 
von Ebeiter, bat (1891) 14914 E., Eiſen- und 
Meiiingaieberei und Baummollmanufalturen und 
it Hauptfik des Salinenbetriebes und Salzbandels 
in England. In der Umgegend werden jäbrlid 
50000 t Quell: und 3. B. aus Marfton Mine 
30000 t Steinjalz gewonnen. 

Norton (ipr.nobrt’n), Caroline Glizabetb Sarah, 
enal. Schriftitellerin, eine Entelin des berühmten 
Kıbard Brinslen Sheridan, geb. 1808. N. jchrieb 
1829 «The sorrows of Rosalie», eine rührende Ge: 
ihihte aus dem Yandleben. 1827 verbeiratete fie 
nb mit George Chapple N., dem Bruder des 
Lord Grantlen. Die Ebe war aber unglüdlib und 
wurde März 1836 nach einem jlandalöjen Prozeß 
setrennt. 1877 vermäblte fie ſich mit Sir William 
Stirling: Marmwell, jtarb aber bereits 14. Juni des: 
elben Nabres. Zu ibren beiten Werten gebören 
«The undying one» (1830), «The dream» (1840) und 
«The child of the islands» (1845), deilen Titel den 
Urinzen von Wales bezeichnet, und worin fie die 
Nißverhältniſſe der aeiellibaftlichen Zuftände Eng: 
land& daritellt. Erwähnung verdienen ferner ihre 
Kınderibrift « Aunt Carry’s ballads» (1847), die 
Komane «Stuart of Dunleath» (1847), «Lost and 
saved» (1863; deutich von Senbold, 4 Bde., Lpz. 
1563), «The Lady of La Garaye» (1861), «Old 
Sir Douglas» (1867) und die Erzäblung «The rose 
of Jericho» (1870). 

Rorton (ipr. nobrt'n), Charles Bomwver Adder— 
leo, Yord, fonjervativer engl. Staatsmann, geb. 
im Aug. 1814, ftudierte in Erforb die Rechte, trat 
1841 in das Barlament, wurde 1858 Präfident des 
Keſundheitsamtes und Vicepräfident des Rats für 
Erziebungsmwejen, war 1866—68 Unterſtaatsſekretär 
für die Kolonien, 1874— 78 Präſident des Handels: 
amtes und wurde 1878 als Lord N. ins Oberhaus 
verieht. 1883 war er Mitglied der Kommiſſion für 
Erziebung und Unterrihtöreform. N. bat fich be: 
Ionderd um die Verwaltung der Kolonien verdient 
«macht, auch einige Schriften über Erziebung und 
Strafrecht herausgegeben. 

Norton (pr. nobrt'n), Thomas, ſ. Dorfet (Titel). 

Rortonfund, Buſen des Beringmeers, in den 
det Julon mündet. 

Rortorf, Fleden im Kreis Rendsburg des preuß. 
Reg.:Bez. Schleswig, an der Linie Neumüniter: 
Lamdrup der Preuß. Staatsbabnen, Sit eines 
Amtsgerichts (Landgericht Kiel), hatte 1890: 1857, 
1895: 2018 evang. E. Boit, Telegrapb; Wollipin: 
nereien, Käfefabrıten, Färberei, Mollerei, Brauerei, 
Sandwirtibaft und Viehhandel. 

Nöräs, joviel wie Naurüz (j. d.). 

Rorwaltk (jpr. -wahl), Orte in den Vereinigten 
-taaten von Amerita. 1) Stadt im County Fairneld 
ın Connecticut, zwifchen Neuyvorl und New:Haven, 
an der Mündung des Norwalkflufies in den Yong: 
land-Eund, bat (1890) 17747 E., vortrefilichen 


HYalen und Fabriten von, Wollwaren, Schuben, | 


Hemden, Schlöfjern, Korſetis, Eifengiehereien u. . w. 
R. it Seebad und Sommertriice. — 2) Hauptort 
des County Huron in Obio, jüdlih von Sandusty, 
in aderbauender Gegend, mit mehrfacher Babnver: 


Säge: und Getreidemüblen und verjdiedenartige 
andere Induſtrie. 

Noriwegen (norweg., ſchwed. und dän. Norge), 
Königreih auf der Weitieite der Skandinaviſchen 
Halbinjel, grenzt im N. an das Eiämeer, im D. an 
Rußland und Schweden, im S. an das Stagerraf 
und im W. an die Nordiee, den Atlantiſchen Ocean 
und das Eismeer. Das Yand erjtredt ſich in ſchma— 
lem Streifen von Kap Lindesnäs bis zum Nordlap 
und von 4° 34’ bis 31° 10° öftl. L. von Greenwich, 
Seine Länge beträgt etwa 1750 km, die Breite im 
N. des 63. Grades teilmeife nur 15 km, im ©. 
nie über 420 km. Der Küjteniaum bat in gerader 
Linie etwa 2800 km Länge. Die Yandgrenze be: 
trägt 2540 km, wovon 870 gegen Rußland und 
1670 gegen Schweden. Der Flächeninhalt des Yan: 
des beträgt offiziell 322304, nach Strelbitſtij 
325423 qkm; biervon liegen etwa 39000 qkm in 
mebr als 1000 m abjoluter Höhe, etwa 91 000 qkm 
zwiichen 500 und 1000 m. Die Mittelböbe des 
ganzen Yandes ift 490 m. Die Seen nebmen 7694 
qkm, die unbewobhnbaren Fels- und Schneewüſten 
wenigitens 240000 qkm ein. (©. Karte: Schwe— 
den und Norwe gen, beim Artitel Echweden.) 

Über die Oberflächengeitaltung ſ. Standinavien. 

Bevölferung. N. it ungemein dünn befiedelt. 
Es zählt (Jan. 1891) 1988674 (951290 männl., 
1037384 weibl.) E., d. i. nur 6 E. auf 1 qkm (nad 
einer Shäßung für 1896: 2050000 E.). Auch die beit: 
bewohnten Simter Söndre:Throndbjem und Jarls— 
berg og Laurvik haben nur 29 und 42 E. auf qkm, 
wäbrend Finmarken faſt menſchenleer ift (0,6). Die 
ländliche Bevölterung (1526 788 E.) wuchs jeit 1875 
jährlich nur um 0,52 Proz., die ftädtiiche (474129 E.) 
um 7,14 Bros. Die Bermebrung durch den Üüberſchuß 
der Geburten (1891: 26865) wird durch jtarte Aus: 
wanderung (1887: 20741, 1890: 10991, 1892: 
17049), die fait ausichliehlih nach den Vereinigten 
Staaten gerichtet ift, wieder gemindert. Die Sterb: 
lichkeit tft die niedrigite in Europa. 

Mit Ausnahme der (1875) 14645 anjälfigen und 
1073 nomabdifterenden Yappen (in N. Finnen ge: 
nannt) in den nördlichiten Gegenden (ſ. Yappland) 
und der dort eingewanderten Roäner (Finnen, 
1875: 7594) ſowie der Fanter (d. i. Zigeuner), 
die feine feiten Wohnſitze Eben, jind die Norweger 
nordgerman. Stammes. In ibnen gelangt infolge 
der ausgeprägtern Natur des Yandes auch der 
ſtandinav. Volkscharakter in jeiner größten Schärfe 
zum Ausprud. Bon Natur ein kräftiger Menſchen— 
ſchlag, haben die Norweger im ganzen das echt ger: 
man. Gepräge bewahrt. 

Die weit überwiegend größte Zahl der Norweger 
betennt ſich zur lutb. Kirche, welche bier wie in 
Schweden und Dänemark die biſchöfl. Verfaſſung 
(6 Bistümer, 83 Broojtier oder Archidiakonate und 
470 Kirchipiele) beibebalten bat und die Staatslirche 
bildet. Doch bejtebt freie Neligionsübung. Katho— 
liten giebt es (1891) 1004, Methodiſten 8187, Bap: 
tiiten 4228, Juden 214. 

Am ganzen giebt es 61 Stadtlommunen,, wovon 
39 Raufftäbte (Kjöbiteder) und 22 Yadeitellen (Yade: 
jteder) , die an den zugänglichiten Stellen der Küſte 
liegen. Hamar, Yillebammer, Kongsvinger, Gjövit 
und Hönefos jind erſt in neueſter Zeit zum ſtädti— 
ihen Range erboben worden. An andern geeigneten 
Küjtenpyniten befinden ſich nur bei Häfen Strand: 


findung und (1890) 7195 E., bildet fait nur eine ſtellen und Fiſchörter oder Kieze (Stranditeder und 
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Fifkevär), welche oft nur aus wenigen Wohnbäujern ! mation bis nad dem berühmten Dovrefjeld ent: 


beiteben, die aber, wenn fie zu anſehnlichern Drt: 
ichaften erwachſen, vom GStorting zu Städten er: 
boben werden. Im Innern des Landes müfjen ſich 
die Anjiedelungen der Landbauer ebenfalls nur auf 
aewifie Punkte beichränten, wo Boden und Klima 
ven Aderbau gejtatten. Aber auch dieſe Plätze ge: 
währen jelten Raum für größere Anfiedelungen, 
und es giebt nur bei den ten, Hüttenwer: 
ten, Sägemüblen u. dgl. größere enge 
menihliher Wohnungen (Dörfer). Die übrige Be: 
völferung wohnt in ijolierten Höfen und Gütern, die 
in manden Gegenden meilenweit getrennt, in den 
engen Ibälern aber gewöhnlich nabe aneinander 
liegen. Mebrere diejer Geböfte find zu einem Kird: 
ipiel (Sogn) verbunden, von denen wiederum & 
wöhnlich mebrere eine Pfarrei(Prejttalp) bilden. Ein 
Kirchipielodereine Pfarrei bildet eine Kommune oder 
Gemeinde (Herred), die ibre innern Angelegenbeiten 
jelbjtändig verwaltet, aber den oberiten Behörden 
von diejer Verwaltung Rebenicaft ablegt. 

Landwirtichaft. Infolge der durchaus gebirgigen 
Natur und nördl. Yage des Yandes ind jeine 
Brodufte nicht jebr mannigfaltig. Der Aderbau 
wird von etwa der Hälfte der Bevölkerung als 
SHauptbeihäftigung betrieben; dod vermögen nur 
einige der ſüdl. Umter und von den nördlichen die 
beiden Throndhjem die Bedürfnifje ihrer Bewohner 
zu befriedigen; Hedemarten, Atersbus, Smälenene 
und Kriſtiansamt baben in ihrer Produktion gemöbn: 
lih Überihuß. Die übrigen Landſtriche bedürfen 
jelbft in guten Jahren der Zufuhr vom Auslande. 
Die Getreideeintubr beträgt im jäbrliben Durd: 
ichnitt beinabe die Hälfte des Bedarfs. Ader: und 
MWiejenland wird auf etwas über 900000 ha oder 
nicht ganz 3 Proz. des — Areals geibäbt. Das 
Klima geitattet den Aderbau überall, wo die Höbe 
des Yandes nit unüberwindlide Hindernifje in 
den Weg legt. Es waren angebaut (1892) mit Wei: 
zen 4245 ha, mit Roggen 13 372, mit Gerſte 49409, 
Hafer 93 003, Kartoffeln 35 769 ha. Gebr beichräntt 
jind Obſt- und Gartenbau. Zwar reifen in den 
ſüdl. Thälern ſowie in gejbüsten Stellen an den 
Norden der Weſtküſte bis über den 64. Grad bin: 
aus no edle Objtarten, aber der Gejamtertrag ift 

ering. N. beſaß (1891) 150873 Pferde, 1005 203 
Rinder, 1412488 Schafe, 272 721 Ziegen, 120 937 
Schweine und 167 774 Nenntiere. In den Gegen: 
den, die für den Aderbau nicht geeignet, bildet die 
Viehzucht einen jelbjtändigen Nabrungsjweig und 
wird im Gebirge, wie in den jchweiz. Alpen, in 
Sätere (Sennereien) auf balbnomadiiche Weije be: 
trieben. Die norweg. Pferde find Hein, aber träf: 
tig, bejonders die des Gudbrandsdalen. Die Zucht 
des Rindviehs, das ebenfalls Heinen Schlags, wird 
bis in den äußerjten Norden betrieben. Die —— 
ſind fleiſchig, tragen aber nur grobe Wolle. Wä 
rend der letzten Jahre iſt die Viehzucht und die 
Butter- und Käſebereitung (360 Meiereien) in 
hohem Grade verbeſſert worden; doch iſt auch hier 
Einfuhr notwendig. 

Forſtwirtſchaft. Der Gewinn, den in dem ſüd— 
lichen N. die troß der ſchlechten Forſtwirtſchaft noch 
immer bedeutenden Wälder gewähren, it anjebn: 
lih; 67905 qkm find mit Wald bewacien. In 
ven Felven berricht arktijche Flora, meift eintönig 
und arm an Arten, das Gejtein oft weitbin nur 
mit grauen Flechten bevedt; aber an fieben im 
Yande zeritreuten Flecken ift eine bunte Drvas: or: 


- 


widelt. An der Küſte im milden Seellima reichen 
tultivierte Holzgewächſe merkwürdig weit nad 
Norden. An der entwaldeten Weſtküſte brennt man 
Torf, und aud die Einfuhr von Steintoblen, be: 
jonder® aus England, nimmt alljäbrlih zu. Die 
Wälder beteben vorzugsmweije aus Kiefern (73 Proz.) 
und Tannen, daneben aus Eichen, Eichen, Erlen 
und Birken, im Amte Jarlsberg und Laurvik tom: 
men jogar Buchen vor. Eine Menge Pelztiere 
(Bären, Wölfe, Fuchſe, Luchſe, Vielfraße, Fiſch— 
ottern u. j. w.) jowie Seebunde an den Küſten ge: 
währen eine anjebnlibe Ausbeute für den Handel. 
Bon viel geringerer Bedeutung it die Jagd der 
einbeimifhen grasfreſſenden Tiere, des Glens, 
Renntiers, Hiriches u. |. w., und des Heinern Vogel: 
wildbrets (3. B. Schneebübner). Zu erwäbnen iſt 
ferner die Jagd auf Walrofje, aub Walfiihe, Eis: 
bären u. j. w., melde bei Spikbergen getrieben 
wird. Geminnreich ift auch die Einſammlung ver 
wertvollen Dunen der Cidergänie und anderer 
Wafjervögel. Viele centraleurop. Tiere erreichen in 
den verſchiedenen Teilen N.s ihre Nordgrenze, doc 
geben fie im allgemeinen weiter nach Norden als in 
dem benachbarten Schweden. 

Fifcherei. Cine der Hauptnabrungsquellen iit 
die Fiſcherei; fie liefert neben den Waldprodukten 
den wichtigſten Ausfubrartitel. Der Yang wird 
im Innern des Landes auf den vielen Seen und 
Flüſſen zum Hausbedarf, an der ganzen Küjte 
in den zablreichen Fjorden und innerbalb des 
ſchüßenden Gürtels der Schären getrieben , ijt aber 
vorzüglich als Hochjeefiiherei auf Kabeljau oder 
Dorſch und Hering von Bedeutung. Hauptiäclich 
findet die Seefifcherei in den Monaten Februar und 
März zwiſchen den Lofoten und dem Setlante in 
dem großen Beitfjord, dem beiten Fiſchplaß Euro— 
pas, jtatt. Ende Januar verſammeln fich bier aus 
allen Gegenden 20— 30000 Fiſcher mit mebr als 
5000 Booten, welche nad beiondern Geſetzen ibr 
Geſchäft betreiben und ein eigentümliches Leben 
auf den rauben, öden Felsinſeln führen. Weniger 
wichtig ift die Sommerfifcherei des Kabeljaus, 
welche man Loddefiicherei nennt, weil der Lodde 
(Mallotus villosus Müller) dann an die Küjte 
fommt und von dem Kabeljau (Dorſch) gejagt wird. 
Die Heringäfiiherei im Januar und Februar bat 
jest_beinabe ganz aufgebört, während der Yang 


‚im Sommer jebr wichtig geworden iſt. Außerdem 


eritredt fich der Fang noch auf andere Fiſche (4. B. 
Heiligbutten, Lachſe, Lengen, Matrelen, Anchovis 
u. ſ. w.), ſowie auf Auftern, Hummern und Krabben. 
Im ganzen beſchäftigt die Fiſcherei auf Rabeljau 
und Hering (1891) 125966 Berjonen. Gefangen 
wurden (1892) 63 Mill. Doriche, 460 000 hi Früb- 
jabrs: und Winterbering und 935000 hl ettbering, 
— Makrelen im Werte von 600000 Kronen und 
3409 Wale, die 52000 t Thran ergaben. Beim 
Seebundsfang wurden 98786 Felle und 18900 
Fäſſer Sped erbeutet. 

Die Induſtrie im engern Sinne bat eine nur 
geringe Entwidlung. 1890 wurden in jämtlichen 
Nabrifen 60000 Arbeiter beichäftigt, davon 14000 
bei der Veredelung von Holzwaren, 8000 in der 
Tertilinduftrie, 4000 in der Metallinduftrie, 4000 
in Biegeleien u. ſ. w. Es gab 1892: 54 Holzſchleife— 
reien, 16 Fabriken jtellten Holzmaſſe auf chem. 
Mege dar; die Papiermüblen lieferten 25000 t 
Papier, von den 374 Sägewerken und Hobeleien 
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befinden fi) die größten im Amte Nevenäs, Ma: 
ihinenbau und Schiffäwerfte find unbedeutend. Es 
liegt in der Natur der Verbältniije, dab der normeg. 
Yandmann vielfach noch fein eigener Handwerker iſt. 

Wenig wichtig iſt auch der Bergbau, der na: 
mentlich auf Eiſen, Silber, Kobalt (bei Modum, 
Amt Buslerud), Kupfer und Chrom betrieben wird. 
In den Gruben wurden 1893: 1639 und in den 
Hütten 255 Arbeiter beihäftigt. Die Produktion 
gebt zurüd ; die Eiſenerzgewinnung iſt ſehr beichräntt. 
Das Silberberawert bei Kongäberg (I. d.) liefert 
jibrlib 6100 kg. Chrom liefert Röräs. Die Pro: 
dultion von Kupfer und Schwefelfies (17 Gruben) 
und von Nidel fteigt. 

Handel und Berfehr. Der Handel wird durch die 
bedeutende Anzahl guter Yandungspläge an den 
tief einſchneidenden Norden und die winterliden 
Schlittenbabnen gefördert. Die Handelsflotte N.s 
säblte 1. Jan. 1895: 859 Dampfer (gegen 501 im J. 
1887) und 6453 Segler mitzufammen 1,51 Mill. t mit 
Krahtichiffabrt, welche (1893) 92 Mill. Kronen brutto 
einbrachte, beionders nah England, den Vereinigten 
Staaten, Schweden, Frankreich, Deutichland und 
nad verihiedenen füdamerif. Yändern. Vom Aus: 
lande famen (1893) in normweg. Häfen an 11551 
Schiffe mit 2846948 t, darunter 5912 in Ballait, 
während 11669 (1460 in Ballait) mit 2958432 t 
abgingen. Die Gejamteinfuhr betrug (1894) 206 
Null. Kronen, gegen 223 Mill. im J. 1891. Die Aus- 
fubr 132 Mill. (gegen 130 im J. 1891), davon fom: 
men auf Nabrungsmittel in der Einfubr 24,8, in der 
Ausfubr 10,5, auf Robjtoffe 39,7 und 8,9, auf Tiere 
!1ı und 2,9, auf Fabrikate 24,4 und 77,7 Bros. 
Haupteinfubrartifel waren: Getreide und Mehl 
31459200 Kronen), Kolonialmaren (24314600), 
Iertilmaren (23 662600), Mineralien unbearbeitet 
19729800), Schiffe, Wagen, Majchinen u. ſ. w. 
18947900), animaliſche Produkte (13 102200), 
Garn und Seile (12103000), Tala, Öle u. ſ. w. 
11891600), Metalle verarbeitet (10089400), Holz 
und Holzwaren (8093700), Metalle nicht oder nur 
talmetie verarbeitet (7814200), Haare, elle u. ſ. w. 
1736700), Altobol und äbnlibe (4374400); 
Yauptausfubrartifel waren: Holz und Holzwaren 
4098200), animaliibe ‘Produfte (42614300), 
Zalg, Sl u. j. m. (6574800), Haare, Häute u. j. w. 
16412300), Zertilmaren (5175600), Papier und 
Bapierwaren (4133400 Kronen) u. ſ. w. Das wid: 
hatte Verlehrsland ift Großbritannien mit Einfuhr 
nah. von 58, Ausfuhr von 45 Mill. Kronen. Dann 
folgt Deutichland (56 und 15 Mill.), Schweden (29 
und 2 Mil.). Die wichtigiten Handelsſtädte jind: 
Anitiania, Bergen, Drammen, Stavanger, Kriſtian— 
and, Frederitsjtad, Frederikshald, Stien, Aleſund 
und Throndhjem. Die ſüdl. Städte führen beſon— 
ders Holz, die mweitlihen vorzugsweiſe Fiſchwaren 
aus. Münzeinbeit ift die Krone (j. d.). Das Gelp: 
weſen it dur die Standinaviibe Munzunion ge: 
regelt. Die Norwegiihe Bank (Kapital 2%, Mil. 
Spezies = 10 Mill. Kronen) ift das einzige Noten: 
mittul des Landes. — Der Verkehr im Lande 
vırd beeinträchtigt Durch den Mangel an ſchiffbaren 
Juſſen, durch die Gebirgänatur und das Klima. 
Gleichwohl eriftieren auch Landſtraßen von über 
100m Höhe. 1890 betrug die Fänge der jämtlichen 
anditraben, welche mit Wagen befahren werden 
tonnten, 25484 km, davon 9198 kın Hauptwege. 

. Son den zahlreichen, meijt langgeftredten, aber 
'hmalen Sandieen des Innern werden mehrere, be: 


447 


jonders im Süden, regelmäßig von —— — 
befahren; auch ſind durch Kunſt wichtige N jer: 
itraßen bergeitellt worden. Langs derganzennormeg. 
Küfte wird ein regelmäßiger Verkehr mit Dampfern 
unterbalten; die Fahrt nah dem Nordkap ijt in den 
legten Jahren eine beliebte Touriftenroute geworden. 

Über die Babnen ſ. Norwegiſche Eijenbabnen. 

Die Länge der Telegrapbenlinien beträgt (18%) 
9908 km mit 19641 km Dräbten. Bojtanjtalten 
befteben 1824, die im innern Dienft 57, Mill. 
Briefe und Karten beförderten. Die Fernſprech— 
einrihtungen haben jehr große Ausdehnung. 

Die Verfaſſung berubt auf dem in der Reichsver— 
jammlung auf Eidsvold 17. Mai 1814 errichteten, 
vom König 4. Nov. 1814 bejtätigten Grundgeieb. 
Dasjelbe trägt einen entſchieden demofratiichen 
Charakter und begründet unter monarbiichen For: 
men eine faft republitaniiche Regierungsweiſe, die 
aber faltiſch eine Ariſtokratie des Bejikes, insbe: 
jondere des bäuerlichen, anertennt. Nach diejem 
Grundgeies, dem Stolz der Norweger, it N. ein 
unabhängiges Königreib, das aber mit Schweden 
die Dynaſtie, die äußere Bolitif und Diplomatie ge: 
meinjam, jonjt aber jeine eigene Geſetzgebung, Ne: 
gierung und Verwaltung bat, mit bejondern Finan— 
zen, Heer und Flotte. Der Hönig kann nur nad) 
Bernebmung mit dem Staatsrate Krieg erklären 
und Frieden jchließen, Bündnifie eingeben und auf: 
beben. Ihm gebört die Ernennung der böbern 
Geiſtlichen ſowie der böhern Civil: und Militär: 
beamten, die er auch obne weiteres verabjcieden 
fann, während die übrigen Angeitellten nur wegen 
Amtsvergeben geſetzlich abgejest werden dürfen. 
Der König kann ferner Ritterorden austeilen, aber 
feine Titel obne Amt, noch jemand in den Adel: 
itand erbeben, da der Adel 1. Aug. 1821, gegen den 
königl. Willen, gänzlich aufgeboben wurde und aller 
Geburtsadel mit dem Ableben der bis dahin ge: 
borenen Mitglieder der 15 noch vorhandenen ade: 
ligen Geſchlechter N.S aufbören fol. Alljäbrlich 
hält jih der König einige Zeit in N. auf. Während 
feiner Abmeienbeit fann er an die Epige der Re: 
nierung einen Vicelönig ftellen, der aber nur ber 
Kronprinz oder deſſen ältejter mündiger Sobn jein 
kann. Die Regierung beiteht aus zwei Saatsmini: 
ſtern und mindejtens jieben (jet acht) Staatsräten, 
für Kultus und öffentliben Unterricht, Juſtiz und 
Bolizei, Inneres, Finanzen und Zölle, Armee, 
Marine und Poſten und für Nevijion. Der eine 
Staatsminifter und zwei Staatöräte befinden fich 
bei der Perſon des Königs während jeines Aufent: 
balt3 in Schweden. Die gejeggebende Gewalt wird 
von dem Storting und dem König gemeinschaftlich, 
die Beiteuerung vom Storting allein ausgeübt. 
Der König bat nur ein beihränltes Veto, indem 
jede Vorlage, jobald das Storting fie dreimal an: 

enommen, auch obne die Sanftion des Königs 

eſetzeskraft erbält; eine Abänderung des Grund: 

ejeges bedarf jedoch der Zuftimmung des Königs. 
Zum Gtorting werden die Abgeordneten durch 
mittelbare Wablen auf drei Jahre ernannt, und der 
König kann in der Zwiichenzeit feine neue Wahlen 
verordnen, wohl aber die Abgeorpneten zu einem 
außerordentliben Storting berufen. Die Land: 
dijtrifte wäblen 76 und die Städte 38, im ganzen 
114 Abgeordnete (jeit 1882). Dieje treten im Fe— 
bruar jeden Jahres in Krijtiania zujammen und 
iheiden gleich bei der Gröffnung des Stortings 
ein Viertel ihrer Mitglieder zu einem Ausſchuſſe, 
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Yagting, ab. Die übrigen Mitglieder bilden das 
Odelsting, von welchem jede Angelegenbeit zuerit 


bebandelt werden muß, ebe jie zur Beftätigung an | 


das Lagting gelangen kann. Der Staatsrat iſt die 
oberite Regierungsbehörde, unter welcher zunächſt 
20 Amtmänner jteben, denen die Aufficht über die 
gejamte Verwaltung der 20 Simter obliegt. Die in 
ven Biichofsfigen befindlichen beißen Stiftsamt: 
männer und leiten gemeinjchaftlich mit ven Biſchofen 
alle Eivil:, geiftliben und kirchlichen Angelegen: 
beiten. Unter ven Amtmännern jteben 60 Vögte 
(davon 4 Steuerwögte), welche die untern Steuer: 


und Polizeibehörden bilden. Die 81 Sorenftriver | 


(wörtlid: geſchworene Schreiber) find in den 380 
Serichtöiprengeln auf dem Yande die Richter eriter 
Inſtanz, wäbrend in den Städten die Stadtvögte, 
und in den Städten Krijtiania, srederitöbald, Dram: 
men, Kriftianfand, Bergen und Ibrondbjem die Bür: 
germeijter als unmittelbare Obrigfeit wirlen. Die 
zweite Rechtsinſtanz bilden die vier Stiftsober: 
gerichte (Stift3-Oberretter ) in Kriſtiania, Kriſtian— 
jand, Bergen und Thronpbjem, und die dritte und 
höchſte das Höchſte Gericht (Höiejte Net) in Kriſtiania. 

In adminijtrativer Hinsicht it das Yand 
gegenmärtig in die beiden Städte Kriftiania und 
Bergen und in 18 Umter geteilt, nämlich: Smäle: 
nene, Akershus, Hedemarten, Rriitiansamt, Buste: 
rud, Jarlöberg und Yauroil, Bratäberg, Nedenäs, 
Liſter und Dandal, Stavanger, Söndre:Bergenhus, 
Norbre:Bergenbus, Romsdal, Söndre:Thronpbjem, 
Norpre:Thronpbjem, Nordland, Tromsd und sin: 
marfen. Die 18 Ämter zerfallen wiederum in. 56 
Bogteien, welche die naturgemähe Cinteilung des 
Yandes bilden. 

ÜberHeerund Flotte ſ. Norwegiiches Heerweien. 

Das Wappen zeigt im roten Felde einen auf: 
gerichteten, gelrönten goldenen Löwen, welcher die 
Hellebarde des heil. Dlaf trägt. (S. Schweden.) Die 
Flagge iſt rot mit blauem, rechtwinklig jtebendem 
Kreuze, mit weißen Rändern Fr ‚ in der innern 
obern Abteilung iſt die Unionsflaage angebradt. 
(©. Tafel: Flaggen der Seejtaaten.) 

Die Finanzen baben ſich durd das Sparſyſtem 
des Stortings aus ibrer frübern Zerrüttung glän- 
zend erboben. Die Staatöjchulven, die bis Anfang 
1848 auf etwa 8 Mill. Kronen vermindert waren, 
find jeitvem infolge neuer Anleiben wieder geitiegen 
und betrugen Juni 1894: 164 Mill. Kronen. Die 
Einnahmen (namentlib Zölle, Branntweinfteuer) 
und die Ausgaben find für 1896 auf 61 Mill. 
Kronen veraniclagt. 

Unterrichtswejen. Für böbere wiſſenſchaftliche 
Bildung jorgt die Univerfität zu Kriſtiania; 
Mittelibulen, meiſt für Knaben und Mädchen ge: 
meinjam, jind 17 jtaatlide, 40 kommunale und 25 
private, darunter 23 mit klaſſiſchen und matbem. 
Digciplinen. Zur SHeranbildung von Volksſchul— 
lebrern bejtehen 6 Seminare. Die Schulbildung ift 
jebr verbreitet, und das norweg. Volt zeichnet ſich 
in diejer Beziebung ebenjo aus wie das ſchwediſche. 
In den dünn bevölferten, entlegenern Gegenden be: 
iteben zwar oft nur jog. Wanderſchulen, aber auch 
dieje wirten, namentlih in Verbindung mit dem 
Unterricht, den die Kinder zugleich zu Haufe von 
den Eltern erbalten, genügend, jo daß Analpbabeten 
faum vorbanden find. 

Unter den Zeitungen wurde die ältejte, die 
«Norſte Intelligenz:feddeler», 1763 begründet; von 
1807 ab beißt fie «Kriſtiania Intelligenz :fevveler». 
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Hierzu kamen 1765 noch die «Ejterretninger fra 
Adreſſecontoiret i Bergen», und 1767 zu Thronpbjem 
die «Throndhjems borgerlige Realitoles privilegierte 
Aorefjecontoirs Ejterretninger» und 1780 «Ehrijtian- 
ſandſte Ugeblade». Die periodiſche Yitteratur aber 
war ohne polit. Bedeutung bis zu Anfang der Drei: 
Biger Jahre. Organ der Beamten war feit 1836 
«Den Conititutionelle » (bis 1847, folgende Jabre 
von «Ehriftiania:Bojten» gefolgt) neben der ſeit 
1815 bejtebenden «Norjte Rigstidende. Ihm ging 
«Bidar» (1832—34) voraus, ein mebr litterar. Blatt, 
das Schweigaard, Birch-Reichenwald und Welbaven 
den vollstümlichen Beitrebungen Wergelands gegen: 
über begründet hatten. Das Organ der bäuer: 
lihen VBoltspartei war das 1819 begonnene «Mor: 
genbladet». Yekteres, « Dagbladet » (j. d.) und das 
fonjervative «Nitenpoften» (alle drei in Krijtiania), 
außerdem etwa noch «Berdend Gang» (radikal) 
find gegenwärtig die wichtigiten polit. Blätter N.s. 
Unter den Wocenblättern iſt Almuevennen» Das 
verbreitetite; jonft find noch «Norif Folteblad», 1866 
— 71 redigiert von Björnftjerne Björnion, « Folke— 
vennen», «Menigmands Ben» von A. Bang und 
« Stilling : Magaznet» bervorzubeben. Ein kritiſch— 
bumoriftiich:jatir. Blatt iſt «Biltingen». Unter den 
Zeitſchriften nahm 1847 —55 die litterar.: kritijche 
«Norſt Tidsſtrift for Videnſtab og Literatur» eine 
vorzüglibe Stelle ein, ebenjo die 1856 —60 von 
P. A. Mund berausgegebene «Norſt Maaneds: 
ſtrifty». Zu Rriftiania erjcheinen zahlreiche Fachzeit— 
ſchriften für Medizin, Naturwiſſenſchaften, Theologie 
u. ſ. w. Eine überjihtlibe Geſchichte der norwen. 
periodiſchen Litteratur lieferte Botten:Hanien in 
«La Norvöge litteraire» (1868). 

Geſchichte. Die früheſte Geſchichte N.s iſt durchaus 
ſagenhaft. Erſt um 900 mit Harald I. (j. d.) Harfagr 
und feinen Söhnen gewinnt fie eine feitere Gejtalt. 
Drei Hauptpunfte treten daraus bervor: die Seezüge 
(Bilingsfabrten) der Normannen (j. d.) oder Nord— 
mannen, durch welche dieje in Berührung mit dem 
übrigen Europa famen, auch Island und Grönland 
bevölterten und von dort im 11. Jabrb. die Küiten 
des jekigen Neuſchottland entdedten; ſodann als 
Rückwirkung davon die Einführung des Chriſten— 
tums, die mit dem alten Heidentum auch einen Teil 
des alten ſtandinav. Vollstums vernichtete; endlich 
die Vernichtung der alten Stammbäupter des Yan: 
des, die Harald Harfagr begann und deren Kämpfe 
der Urgeſchichte und ſelbſt noch der jpätern Geibichte 
einen wilden Charafter gaben, ver auch nad der 
Ginführung des Ehrijtentums in den Thronkämpfen 
fortdauerte. Dlaf (j. d.) der Heilige vollendete die 
Belehrung des Yandes zum Ebriftentum und unter: 
warf die Heinen Häuptlinge, die bis dahin im Yande 
geberricht hatten. Als Dlaf durch Knut (ſ. d. d. Gr. 
von Dänemark 1028 vertrieben und in der Schladt 
bei Stikleftat unweit Thronpbjem 1030 gefallen 
war, fam N. unter dän. Herrſchaft, fiel aber nad 
Knuts Tode (1035) wieder zurüd an Olafs des Hei: 
ligen Sohn Magnus. Bon diefer Zeit an jtand 
N. unter einheimiſchen Königen bis 1319. Als in 
diejem Jahre mit Häkan V. der Mannsſtamm der 
norweg. Könige ausjtarb, ging die Krone an Hälans 
Tochterſohn, den damals erit 3 Jabre alten ſchwed. 
Könia Magnus Eriksſon, über. Deſſen Sobn Ha: 
fan VL, dem der Bater ſchon bei jeinen Yebzeiten 
N. abgetreten hatte, war vermäblt mit Margarete 
(1. d.), der einzigen Tochter des dän. Königs Wal: 
demar IV. Atterdag, daber dann fein unmündiger 
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Sohn Olaf V. bei dem Tode des Grofvaters (1375) 
König ven Dänemark und bei dem Tode jeines 
Vaters (1380) auch König von N. wurde. Als aber 
dieier Dlaf ſchon 1387 a Erben jtarb, hinterließ 
er feiner Mutter die beiden Kronen, denen fie bald 
darauf auch die ſchwediſche binzufügte. Yebtere ging 
war nach unausgeießten Kämpfen (ſ. Schweden, 
Geſchichte) 1523 für immer verloren, aber N. blieb 
bis 1814 bei Dänemark, büfte allmäblich feine 
aanze Selbjtändigkeit ein und wurde durd Statt: 
balter regiert. Zu gleicher Zeit wie in Dänemart 
murde in N. durd Ehriftian III. die Reformation 
eingefübrt. Im Frieden zu Brömiebro gingen 1645 
Jemtland und Herjeädalen, im Frieden zu Roestilde 
1658 auch Bohuslän an Schweden verloren. 

Turd Die 1812 und 1813 zwiſchen Schweden, Ruß: 
land und England geichlofienen Berträge war Schwe— 
ven als Erſatz für das hurz zuvor an Rußland ver: | 
lerene Finland das Königreih N., das dem mit 
ranlreich verbündeten Dänemark entrijjen werden 
tollte, zugefihert worden. Nah der Schlacht bei 
Yeipzig wendete fih daher Karl Johann, damals 
nob Kronprinz von Schweden, mit feinem Heere 
zegen Dänemark und erzwang nad einigen Ge: 
echten im Holfteinifchen im Frieden zu Kiel (14. Jan. | 
1814) die Abtretung N.s. Doch der dän. Prinz 
Chriſtian (f. Ehriftian VIIL), der damals Statt: | 
balter in N. war, juchte das noriweg. Volk gegen 
jene Veränderung einzunehmen. Er berief Abgeord— 
nete de3 Volls auf den Eifenbammer Eidsvold umd 
legte bier diefen den Entwurf zu der gegenwärtig 
beitebenden Verfaſſung vor, der auch 17. Mai 1814 
angenommen und zum Örundgeieke des Staates er: 
boben wurde, während man den Prinzen zum König 
von R. erwäblte. Nun aber drang im Juli der 
Aronprinz von Schweden mit einem Heere inN. ein; 
die nerweg. Kriegsmacht mußte weichen und lief 
'son Gefabr, ganz eingeſchloſſen zu werben, als 
14. Aug. 1814 zu Moß ein Waffenitillitand und eine 
Konvention geſchloſſen wurde auf der Grundlage, 
daß N. nur mit den nötigften Änderungen feiner Ber: 
'aflung als jelbitändiges Reich mit Schweden ſich 
unter einem Könige vereinigen jollte. Das in Kri— 
ania wieder verſammelte Storting beſchloß die 
Vereinigung mit Schweden, die in Kraft trat, nad: 
dem König Karl XIII. 4. Nov. 1814 das zu Eidsvold 
segebene norweg. Grundgejek mit den Berände: 
rungen und Jufäßen, die den König, die Thronfolge 
und die Unionsverbältnifie betreffen, angenonmen 
batte. Eo teilte denn N. fortan als jelbjtändines 
und unabhängiges Königreihb mit Schweden die 
äußere und die dynaſtiſche Geſchichte. Doch zog ji 
durch die ganze Regierungszeit Karl XIV. Johanna 
ein anbaltender Kampf desnorweg. Stortings egen 
die fönigl. Gewalt. Dur dreimaligen Belt uß 
(1815, 1818 und 1821) ſehzte es die Aufhebung des 
Adels durd und verwarf 1821 und 1836 die bean: 
"ragte Einführung eines abjoluten königl. Vetos, 
Ietier fih das Verhältnis, ald 1844 defien 

<ohn Oslar I. auf dem Thron folgte. Dieſer wuhte 
ht nur die Gigenliebe der Norweger durch die Be: 
milligung ibres eigenen Reichswappens, ihrer eiae: 
nen lange u. |. w. zu befriedigen, jondern gewann 
aud ihr Vertrauen durch Befolaung der Verfaflung, 
'o daß die Oppofition allmäblich ſchwand. Das: 
'clbe gute Verhältnis dauerte fort unter Karl XV. 
Rit dem ſchwed. Neichitane aber geriet 1859 das 
nerweg. Storting in Konflikt, indem es das Recht 
des Königs, zum Statthalter über N. auch einen 
Srodhauz' Konverfations:Lerifon. 14. Auſl.. XI. 
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Schweden ernennen zu dürfen, einjeitig aufbeben 
wollte. Tas vermittelnde Einjchreiten des Königs 
ſelbſt mäßigte indes den — Eifer. Ein 
Verſuch zu einer Reviſion der Unionsverhältniſſe 
ſcheiterte. Andererſeits aber wirlte die Einführung 
der neuen, mehr demokratiſchen Vollsrepräjentation 
in Echweden (1866) auf die Sympathien der bei: 
den Brudervölfer günftig ein. Am 18. Sept. 1872 
tolate Dsfar II. feinem Bruder auf dem Throne. 
1874 ward ein Gefeh betreffend die Handels: und 
Schiffahrtsverhältniſſe zwiſchen Schweden und N. 
feſtgeſtellt, wodurch Diele wejentlich erleichtert wur: 
den. 1890 wurde es revidiert und erneuert. Mit 
Schweden und Dänemark wurde 1873 eine Poſt-, 
1875 eine Münztonvention abgeichlojjen. 

Einen langjährigen und bartnädigen Streit ver: 
anlaßte die Frage, ob die Miniiter des Königs, 
von denen ein Teil bei dem König in Stockholm 
zu verweilen, ein anderer als Negierung in Kri: 
itiania zu fungieren bat, den Sitzungen des 
Storting3 auf deſſen Verlangen beimobnen müß: 
ten oder nicht. Nahdem das Storting in vier 
Seſſionen nacheinander die Beteiligung verlangt 
und die Negierung fie viermal verweigert batte, 
fchritt jenes 1883 zur Anllage des ganzen Mi: 
nifterium3 vor dem Reichsgericht. Die Negie: 
rung berief fid dagegen darauf, daß der König 
bei organiſchen, die Verfaſſung abändernden Ge: 
[chen ein abiolutes Veto habe, und da jener Be: 
chluß des Stortings eine Verfafjungsänderung 
in fich fchließe, nicht daran gebunden jei. Einen 
zweiten Streitpunkt zwiſchen Negierung und Etor: 
ting bildete die Heeresfrage. Während die Regie: 
rung eine Vermehrung der regulären Truppen bes 
fürwortete, verjagte das Storting die Mittel dazu 
und bejchloß, den freiwilligen Schüßenvereinen, die 
den Kern eines ipäter zu bildenden Barlaments: 
heers bilden jollten, eine Etaatsunterftühung zu 
bewilligen. Die Nichtausführung diejes Beichlufies 
bildete den zweiten Anllagepunlt genen das Mi- 
nifterium. Der Prozeß dauerte vom 7. April 1883 bis 
1. April 1884. Von den angellagten 11 Minijtern 
und Staatöräten wurde zuerft der Staatäminiiter 
(Minifterpräfident) Selmer, dann ſieben andere 
Miniſter und Staatäräte zur Amtsentfeßung und 
Geldſtrafen, drei Staatsräte nur zu Gelpitrafen 
verurteilt. Der König nahm das Entlaſſungs— 
aefuch der verurteilten Minifter an und berief 
3. April 1884 das konſervative Minifterium Schwei: 
gaard. Da ſich dieles nicht halten konnte, jo jab 
fih der König genötiat, dem radikalen Etortinge: 
präfidenten Johann Everdrup die Bildung eines 
neuen Miniiteriums zu übertragen. Diejes, aus 


| fünf raditalen und vier liberalen Mitgliedern be: 


itebend, fam 26. Juni 1884 zu ftande. Auf Bil: 
dung eines Warlamentäbeers wurde verzichtet, da: 
wegen genehmigte der König die Teilnahme der 
Minifter an den Stortingsverbandlungen und die 
Grweiterung des parlamentariſchen und fommus 
nalen Wahlrechts. Im übrigen erfüllte die neue 
radifale Negierung jedoch leineswegs die Hoffnun: 
gen, die ihre Partei auf fie gefeht hatte. Zwar wurde 
1885 eine neue, auf allgemeine Wehrpflicht ae: 
gründete, aber keineswegs hinreichende Heeresord: 
nung, wie auch ein Geſeß über Cinführung von 
Seichworenengerichten bei Kriminalprozeſſen ange: 
nommen, font aber rieb fich die Bartei felbit auf 
dur den zwiichen den einzelnen Mitgliedern berr: 


ſchenden Hader. Inter joldben Umitänden gewan: 
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nen die Konjervativen allmäblid wieder mebr An: | 
bang, jo daß ibr Leiter E. Stang im Juli 1889 im 
Verein mit den Radikalen Everdrup jtürzen konnte 
und mit der Bildung eines neuen Minijteriums 
beauftragt wurde. Auch ihm follte es jedoch nicht 
gelingen, einen Streit zwiſchen N. und Schweden 
über die Leitung der auswärtigen Angelegenbeiten 
zu Schlichten, deſſen Beilegung Sperdrup ſchon 
1885 vergebens verjucht hatte. In N. verlangte 
man einen — Cinfluß auf die auswärtige 
‘Bolitit, die Schweden fait ausichließlich beftimmte, 
und die Regierung fuchte diejem Verlangen N.s 
Rechnung zu tragen, indem fie dem Storting Febr. 
1891 einen Geſetzentwurf vorlegte, wonach die 
gemeinfamen auswärtigen Ren durch 
einen aus jchwed. und norweg. Mitgliedern glei: 
mäßig gebildeten Staatsrat bebandelt werden foll: 
ten. Das Storting lehnte jedod den Entwurf ab 
und forderte völlige Selbſtändigkeit N.s in der aus: 
wärtigen Bolitif, insbefondere einen eigenen aus: 
wärtigen Minifter, worauf Stang 23. Febr. feine 
Entlaſſung einreichte und durch das liberale Mini: 
iterium Steen erjegt wurde. In den Wablen Nov. 
1891 erlangte die radikale Partei eine bedeutende 
Verſtärkung und arbeitete nun mit erneutem Gifer 
an der Erreichung ihres Ziels, der gänzlichen Los— 
loſung N.s von Schweden. Zunächſt wurde 10. Juni 
1892 im Storting der Plan der Negierung, ein 
eigenes norweg. Ronfulatswejen zu errichten, ge: 
nehmigt und eine Summe für die vorbereitenden 
Maßnahmen bewilligt. Da der König diejen Be: 
ſchlüſſen feine Beitätigung verfagte, gab Steen feine 
Entlajiung, ließ ſich dann aber doch wieder bereit 
finden, die Geſchäfte weiter zu führen. Am 17. März 
1893 erflärte das Etorting dur eine Adreſſe an 
den König, die Konjulatsfrage ſei eine ausſchließ— 
lich norweg. Angelegenheit und demgemäß von N. 
allein zu regeln; da der König dieſer Auffaſſung 
nicht beitrat, trat das Minifterium Steen 22. April 
zurüd, und Stang, der Führer der Koniervativen, 
ward wieder mit der Führung der Geſchäfte betraut. 
Das Storting fahte 19. Juli den Beſchluß, die 
ag Sieg mit Schweden zum 1. Jan. 
1895 zu kündigen, und erneuerte ibn auch im fol: 
genden Jahr, doch verjagte der König feine Beitä: 


tigung. Um ibn gefügig zu machen, wurde 20, Juli 
jeine Givillifte um 80000, die Apanage des Kron— 


prinzen um 50000 Kronen berabgejebt. Die im | 
Herbſt 1894 jtattfindenden Stortingöneumablen er: | 
gaben wieder einen Sieg der Radikalen, die aller: 


Norwegiiche Eijenbahnen 


1895 das jog. Zwijchenreichsgejeb, das die Handels: 
besiebungen zwiſchen beiden Reichen regelt, gekün— 
digt, und auch zur Regelung diejer Angelegenbeit 
mußte eine aus Mitgliedern beider Staaten be: 
itgpende Kommifjion eingejekt werden. In der neuen 
Reichstagsſeſſion wurde in den wictigiten Fragen 
eine Einigung erzielt. Co wurde das Budget für 
die gemeinjamen Stonjulats: und Sejandtichafts: 
ausgaben bewilligt und auch die erhöhten Forde— 
rungen des Kriegsminifters und des Minifters für 
öjfentliche Arbeiten genehmigt. Mit geringer Mebr: 
heit wurde ein neues Kommunalgeſeß mit allgemei- 
nem Stimmredt und Broportionalwablinitem ange: 
nommen und 27. juli 1896 vom König genehmigt. 
Litteratur. J. Kraft, Topograpbijt : ftatiftiit 
Beitrivelfe over Kongeriget Norge (6 Tle., Kriſt. 
1820— 55) und Hiftorifl:topograpbiit Haandbog 
over Nongeriget Norge (ebd. 1845—48); Blom, 
Das Königreih N. ftatiftiich beichrieben (2 Tle., Lpz. 
1845); Baedeler, Schweden und N. (6. Aufl., ebd. 
1894); Baflarge, Sommerfahrten in N. (2. Aufl., 
2 Bde., ebd. 1884); Thormod Thorlat, Historia 
rerum norvegicarum (Kopenb. 1711; nur bis 1387); 
Schöning, Norges Riges Hiftorie (3 Bde., Eorö und 
Kopenb. 1771—81; nur bis 995); P. A. Mund, 
Det norite Folks Hiſtorie (8 Bde. Krift. 1852 —63; 
nur bis 1397 rveicbend; die vier eriten Hauptab: 
Schnitte dveutich von Clauſſen, 2 Tle., Yüb. 1853 —54); 
J. E. Cars, Udſigt over den norjfe Hijtorie (4 Boe., 
Krift. 1873 — 91); Overland, Ylluftreret Norges 
Hiltorie (4 Bde., ebd. 1888—90); Keary, Norwar 
and the Norwegians (Yond. 1892); Vibe, Norges 
Land og Folk (#rift. 1893 fg.); Nieljen, Der Ber: 
trag von Mob vom 14. Aug. 1814 und die ſchwediſch⸗ 
norweg. Union (Kiel 1895); N. Even, Die ſchwediſch— 
norweg. Union und der Kieler Friede (Lips. 1895). 
Nortwegiiche Eiienbahnen. Das normweg. 
Eiſenbahnneß umfaßte1. Juli 1895: 1726 km. Auf 
100 qkm Flächenraum entfallen 0,5 km, auf 
10000 €. 8,67 km. Bon den vorbandenen, durd: 
weg eingleifigen Bahnen haben 730 km die nor: 
male Spur von 1,135 m, 970 km eine Epur von 
1,067 m und 26 km von 0,75 m, 1632 km aebören 
13 verichiedenen Staatsbabninterejientengejellichaf: 
ten, d. b. Verbindungen des Staates mit Gemeinden 
und Privaten, welde Beiträge zum Bau diejer Bah— 
nen gegeben baben. Dieje Eiſenbahnen, deren Ver: 
waltuna ausichließlich dem Staate zujtebt und ge 
dem 1. April 1883 von einer Centralbebörde in Kri: 
ftiania geleitet wird, beißen in Norwegen ſchlechthin 


dings einige Mandate einbüßten, aber immer noch | Staatsbahnen. Bon den übrigen 94km bilden 68km 


die Mebrbeit bebaupteten. Diejes Ergebnis ver: | 
anlaßte das Minifterium Stang 31. Jan. 1895 den | 
König um feine Entlafiung zu bitten, doc nabm es | 
97. April fein Entlaſſungsgeſuch zurüd und widmete | 
fib mit neuem Gifer den Unionsverbandlungen. | 
Am 7. Juni beſchloß das Storting, mit Schwe: 
den über das Konjulatsweien und die Leitung der 
auswärtigen Bolitit in Unterhandlungen eihzu: 
treten. Diejer verjöbnlidben Haltung gegenüber 
zeigte jib auch der König zum Gntgegentommen 
geneigt, und ald das Minifterium Stang fein Ent: 
laſſungsgeſuch jebt erneuerte, wurde es bewilligt, 
und 14, Olt. übernabm ein neues Kabinett unter 
dem Borfik von Hagerup, das aus Mitgliedern der 
gemäßigten Linken bejtand, die Führung der Ge: 
ſchäfte. Am 5. Nov. wurde eine Unionskommiſſion 
eingejeßt, die abwechſelnd in Schweden ımd Nor: 
wegen taat. Inzwiſchen batte Schweden im Auli 


die von Kriſtiania in nördl. Richtung bis Eidsvold 
führende jog. Rorwegiſche Hauptbabn, melde 
auf Grund eines Vertrages vom 17. Dez. 1850 zwi: 
{chen dem Staate und einer engl. Geſellſchaft gebaut 
wurde und von einer Direktion in ftriftiania betrieben 
wird, die aus drei vom Könige ernannten und aus 
drei von der Gejellibaft gewäblten Mitgliedern be: 
ftebt; 26 km entfallen auf die 1. Juli 1894 eröff: 
nete Neittun-Dsbabn (0,75 m). Die 1. Juli 1853 
eröffnete Teiljtrede Krijtiania: Etroemmen (18 km) 
der norweg. Hauptbabn war die erſte Eiſenbahn in 
Norwegen. Hauptinotenpunkt verRt. E. ift Kriſtiania, 
von wo eine 562 km lange Linie über Eidsvold, Ha: 
mar ımdRöräs bis Throndhjem fübrt Nordbabn). 
Dieje Linie bat bi$ Hamar (126 km) volle, von da 
ſchmale Spur. Bon Throndhjem führt eine voll: 
ipurige Gijenbabn, die Meraterbabn, in öftl. 
Nicbtung zur ſchwed. Grenze (102 km). Won Hilla— 


Norwegiiche Kunjt — 


itröm an die norweg. Hauptbahn (21 km nordöſt— 
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ten vom Dienſt befreit, auch war für den Dienjt im 


Rorwegiſches Heerwejen 


lich von Kriftiania) gebt eine vollipurige —* ſtehenden Heer und in der Reſerve ein Stellvertreter 


die Kongsvingerbahn, in öſtl. Richtung über 
Kongsvinger an die ſchwed. Grenze (115 km); weiter 
jüdlihwird ein dritter Anſchluß an das ſchwed. Eifen: 
babnneß bergeitellt durch die von Kriftiania in jüd: 
öjtl. Richtung über Frederilshald nad der Landes: 
arenze fübrende vollipurige Babn, die Smalen®: 
babn (250km). In weitl. Richtung führt außerdem 
von Kriftiania noch eine jchmalipurige Eiſenbahn, 
die fih in Drammen (53 km) in zwei Yinien fpaltet, 
von denen die eine nach Norden, die andere nad) 
Züden gerichtet ift (mit Yweigbabnen 299 km). 
Ihre Zufammenbanga mit den vorbezeichneten Bab: 
nen liegen an der Wejtküfte noch zwei ſchmalſpurige 
Frienbabnen, die Jäderbahn (76 km) von Sta: 
vanaer nach Egerſund und die Bahn von Bergen 
nad Boß (108km). Durd die 16. Olt. (25. Nov.) 1805 
aöfineten ſchmalſpurigen Staatsbabnen (1,067 m) 
son Eidanger nad Brevif (I km) und von Kriitian: 
and nah Hegeland (44 km) erreichten die N. E. 
1896 eine Länge von 1779 kın ; außerdem befanden 
ib im Bau: die normalipurigen Staatsbahnen 
Tretten-Sel und Kriftiania:Gjovif, die ſchmalſpurige 
=taatöbabn Hageland:Boglandsfjord (1,067 m), jo: 
wie die Brivatbahn Bingsfos:Bjerkelangen (0,50 m). 
Das verwendete Anlagefapital betrug (1. Juli 
1805) bei den Staatöbabnen (1632 km) 130220454 
tronen, bei der Hauptbabn (68km) 11 714471 Kro— 
ven, Darunter für Betriebsmittel 17585513 Kronen. 
Das Anlagetapital der Neſttun-Osbahn betrug 
674 722 Stronen. Die Hälfte des Anlagefapitals der 
Hauptbabn wurde von Unternehmern, die andere 
Hälfte vom Staate, mit Beibilfen von Gemeinden 
und Brivaten aufgebradt. An Betrieb3mitteln wa: 
ven 1. Juli 1895 auf dem Gejamtnek vorhanden: 
180 Sotomotiven, 553 Berionenwagen, 4609 Güter: 
wagen und 43 Boftwagen. Reifende wurden 6334961 
befördert, welde 146044865 Perjonentilometer zu: 
rüdlegten, an Gil: und Frachtgut 1433892 t 
(96 148 716 tkm). Die Gefamteinnabme itellte ſich 
auf 9726225 Kronen, die Gejamtausgabe betrug 
7563772 und der Überihuß 2162453 Kronen, 
222 Ktrunſt, ſ. Skandinaviſche Kunſt. 
Norwegiſche Miſſion, 1842 begründete Miſ— 
honsgejellibait, mit Siß und Seminar in Sta— 
vanger. Ihr Arbeitsfeld iſt Natal und Zululand, 
vor allem aber Madagaskar, wo fie auf 18 Statio: 
nen 40000 Heidendriften zählt. In ibrem Dienſt 
teben 40 Miffionare und 59 eingeborene Seiftliche. 
Die Schulen werden von 40000 Madegalien be: 
jucht. hr eriter Mifjtonar in Zululand, Schreun: 
der, ſeit 1866 Miſſionsbiſchof, trat 1872 aus der Ge: 
ellſchaft aus und begann eine jelbftändige Miſſion. 
Kür Madagastar bejtebt jeit 1882 eine Üirztemiffion; 


1889 wurde eine freie oftafrifanische, ferner eine | 


Sineſ. Miffion, 1891 zwei weitere lutb. Chinamiſ— 
honen mit 8 männlichen und 8 weiblichen Hilfs: 
ktäiten gegründet. — Val. Miſſionsſelſtabets gem: 
tiaarsjubiläum (Stavanger 1892) und «Norjt Mii: 
honstidender. (S. Miſſion.) 

Norwegiiche Nachtigall, i. Droſſel. 

Norwegi re Jagdfalke, i. Gierfalte. 

Noriveg @ Beerweſen. Bis 1814 batte 
Korwegen ein mit Dänemark gemeinfames Heer, cr: 
bielt jedoch 1817 eine von der ſchwediſchen ganz ver: 


zuläſſig. Das Gefek vom 3. Juni 1876 ſchaffte die 
Stellvertretung ab, doc erit 1885 wurde die all: 
gemeine Wehrpflicht durchgeführt und 1887 ein Neor: 
ganifationsplan aufgeitellt. Die Dienſtpflicht be: 
ginnt mit dem 23. Jahre, dauert 5 Sabre in der 
aktiven Armee, je 4 Jahre in der Landwehr und im 
Sanditurm. Linie, Landwehr und Landſturm find 
in allen Maffengattungen gleihmäßig zufammen: 
geitellt, doch * daß die Landwehr mehr wehrpflich— 
tige Offiziere und Unteroffiziere erhält als die Linie, 
während für den Landjturm fein jet angeftelltes 
Borgejestenperjonal in Ausſicht genommen üt. 
Die wirkliche libungszeit beſchränkt ſich im eriten 

Dienftjabr bei der altiven Armee je nach der Waffen: 
gattung auf eine Unterrichtsperiode von 42, 50 oder 
70 Tagen, fürdas zweite und dritte Jahr auf 24 Tage. 

n der Landwehr bat die jüngite N lterstlafie jäbr: 
ich eine 12tägige Übung. Der Landſturm darf nicht 
außerhalb der Yandesgrenzen verwendet werben; 
ihm werden im Kriegsfall in dringender Yage Män: 
ner von 18 bis 20 Jahren, fofern fie nicht ſchon 
anderweitig in der Armee dienen, eingereibt. 

Die Infanterie wird in 5 Brigaden, jede zu 

4 Korps, beſtehend aus je 1 Linien:, 1 Landwehr: 
und 1 Landiturmbataillon, eingeteilt, zuſammen 
20 Bataillone in jedem Aufgebot, außerdem 2 Com: 
pagnien (168 Mann) Garde des Königs (geworbene 
Truppen). Jedes Bataillon hat 4 Compagnien, die 
in einer Stärke von etwa 200 Mann zeitweije zu: 
jammengezogen werben. Die Kavallerie iſt in 
3 Korps eingeteilt, 2 zu 3, 1 zu 2 Eäladrons von 
jedem der drei Aufgebote, zufammen 8 Esladrons 
und 1 Orbonnanzabteilung in jedem Aufgebot, dazu 
1 geworbene Eskadron. Jede Eskadron iſt während 
der Einziehung 117 Mann ftart. An Feldartille: 
rie find vorbanden 3 Korps aus je 1 Yinien:, 1 Land: 
webr: und 1 Landſturmbataillon zu je 3 Batterien 
a 6 Geſchütze und 1 Barkcompagnie, zujammen 
9 Batterien und 3 Barlcompagnien in jedem Auf: 
gebot. Die Feitungs: und Gebirgsartillerie 
umfaßt 1 Korps in jedem Aufgebot, aus 1 Bataillon 
zu 2 Jeitungsartilleriecompagnien und 2 Gebirgs: 
batterten zu je 6 Geſchützen bejtebend, und außerdem 
ein Detachement auf der Feltung Vardöhuus im 
nördlichiten Teil des Reichs. Genie: 1 Korps, in 
jedem Aufgebot aus 5 Compagnien (2 Sappeur:, 
1 Bontonier:, 1 Telegrapben: und 1 Bartcompagnie) 
beitebend. Ter Train wird in 3 Compagnien zu: 
jammengeitellt, ohne Trennung nad Aufgeboten. 
Endlih giebt es nob 1 Sanitätsforps u 
3 Compagnien in jedem Aufgebot. 
Die Stärle der Friedensformationen teilt 
ſich in das Gadreperfonalund Webrpflichtige; eriteres 
zäblt zuſammen in allen Waffen und Branchen: 620 
| Dffiziere, 1807 Unteroffiziere, 1200 Spielleute und 
Mannſchaften; lektere werden von den Dienit: 

tauglichen jährlich durbicnittlid in der Zahl von 
: 8000 in den aktiven Dienjt eingejtellt; zeitweilig, 
' gelegentlich der größern Übungen, erböbt ſich dieſe 
' Siffer auf 12000. J 
| Am Kriege treten die drei Nufgebote in gemijchte 


— — — — — — — — — — — —— — — — — — ——— — —— —— — — 


Verbände über; es ſollen ein Armeekorps und eine 
\ jelbitändige Brigade ſowohl für die Linie als für die 
Yandwebr gebildet werden. Jedes Armeeforps bat 


kbiedene Webrverfafiung. Durd Gejes vom 12.Mai | 2 Divifionen Infanterie (zu 2 Brigaden zu 4 Ba: 


1866 ift zwar die allgemeine Wehrpflicht eingeführt 
worden, doch blieben die meiiten öffentlichen Beam: 


| taillonen zu 12 Compagnien), 2 Korps Kavallerie 


‚ (mit je 3 Estadrons), 1 Bataillon Feldartillerie (mit 
29 * 
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3 fabrenden Batterien), 1 Bataillon Genie (mit ! 


4 Compagnien) und 1 Korps Train, jowie Sanitäts: | 
truppen. Die jelbjtändige Brigade joll 4 Bataillone 
— 16 Gompagnien Infanterie, 1 Korps Kavallerie 
— 2 @sfadrong, 1 Bataillon Feldartillerie = 3 fab: 
rende Batterien, 1 Compagnie Genie und je 1 Train: 
und Sanität3torps erbalten. Die Feſtungs- und Ge: 
birgsartillerieund die ngenieurformationen werden 
ebenjo wie die Gardecompagnien der Infanterie nach 
Bedürfnis zugeteilt. Cine Kriegsorganijation des 
Landſturms ijt erſt für 1896 in Ausficht genommen. 
Die Kriegsitärfe wird von 1896 ab berechnet auf 
25000 Mann Linientruppen, 24000 Mann Pand: 
webr und 23000 Mann Landſturm. 

Die Marine zählt 4 gepanzerte Monitors, 1 mo: 
dernen Kreuzer IV. Klaſſe, 3 ältere Kreuzer, 31 meijt 
alte Kanonenboote, 14 Torpedoboote III. Klafje, | 
1 Torpedobootzeritörer. Das ftändige Berjonal der 
Slotte beträgt 98 Seeoffiziere und 258 Unteroffi: 
ziere und Matrojen, in welches im Kriegsfalle die 
jeemänniiche Bevölkerung des Landes aufgenommen 
werden joll. Im Bau find 2 Küftenverteidigungs: 
panzerſchiffe (Bruftwebrturmichiite von 3400 t) und 
3 Torpedoboote III. Klaſſe. 

Bewaffnet ift das Heer mit einem Repetiergewebr, 
welches fortdauernd verbefjertwird. Dieganze Wehr: 
verfaſſung Norwegens ift ausſchließlich auf die Ver: 
teidigung des Landes gerichtet, welche durch deſſen 
geogr. Lage ſehr erleichtert wird. Nur wenige, noch 
dazu recht unbedeutende Befejtigungen genügen da: 
ber dem Bedürfnis. Zu nennen find jest noch: Fre: 
deriliteen und Frederilsvoern auf beiden Seiten des 
Zuganges zum Fjord von Kriſtiania; ferner noch 
Vardöbuus an der Kilfte des Cismeers. 

Norwegiſche Sprache und Litteratur. Die 
Sprade der Norweger, mit Ausſchluß der Lap— 
pen, gehört zu den nordiſchen Spraden (j. Nor: 
diiche Yitteratur und Sprache), ijt aber nie eine ein: 
beitliche gewejen. Im Mittelalter war die des weitl. 
Teils Norwegens der isländischen, die des nördlichen 
der nordſchwed. Sprache ſehr äbnlih. Seit dem 
14. Jahrh. machte ſich die fehlende Einheit der 
Sprache geltend, und mit Yeichtigfeit nahm die dä- 
niiche ihren Einzug, die beute noch die Schrift: und 
Umgangsſprache der Gebilvdeten in ganz Norwegen 
it, jedoch mit einer befondern, dem Schwediſchen 
nabe ftebenden Ausſprache. Die alte Landesſprache 
bat ſich no im Volle, namentlich bei den Gebirgs: 
und Thalbewohnern in einer großen Anzabl von 
Dialelten erbalten. Mit Hilfe diejer Dialekte bat 
neuerdings eine Partei, die fog. Norjt:norjte Maal: 
jtrevere, hervorgerufen durch grammatiſche und leri: 
falifche Arbeiten von J. N. Hafen (f. d.), den Ver: 
ſuch gemadt, eine neue norweg. Schriftipradhe zu 
bilden; Ausficht auf Erfolg bat fie nicht. Dagegen 
find alle vernünftigen Batrioten Norwegens darin 
einig, dab man allgemein veritändliche normwen. 
Morte an Stelle dänischer ſehen müfle (Norſt— 
danſte Maalitravere),. — Val. Maurer, Die 
Sprabbewegung in Norwegen (in der «Ger: 
mania», XXV, Wien 1880); Goltber (in ver 
«Germania», NXXIV, ebd. 1889); Joh. Storm, 
Det nynorſte Yandamaal (Kopenb. 1888); Chr. Jan: 
ion, Hvad vi Maalitreevere vil (Mas wir Epradı: 
teiniger wollen, Kriſt. 1876). 

Die altnorweg. Fitteratur jtebt in engem Zu: 
fammenbange mit der altisländiichen. Als Harald 
Harfagr im 9. Nabrb. die Heinen Staaten zu dem 
normweg. Geſamtſtaate vereinte, blübte an feinem 
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Hofe die Staldendihtung. Die älteften Stalven, 
von denen Liederfragmente erbalten find, Bragi der 
Alte (um 850) und Thjodholf aus Hvin (um 900), 
find Norweger. Die Heldenzeit des Wilingertums 
hat den Norweger zum Liede getrieben. Allein mit 
den angejebenjten Geſchlechtern wanderte auch die 
Dichtkunſt aus der Heimat nad Island, feit der 
Mitte des 16. Jahrh. tft fie in Norwegen erlofchen. 
Die Profalitteratur Norwegens war in älterer Zeit 
biefelbe wie in Dänemark und Schweden. Neben 
den Sammlungen von Brovinzialgeiegen und Land— 
rechten («Norges gamle Love», 5 Bde., Krift. 1847 
— 91) treten frühzeitig Überfegungen von Werten 
geiſtlichen Inhalts (Homilien, Heiligenleben u. ſ. w.) 
auf. Daneben war man frühzeitig bemübt, die Ge: 
ſchichte der Heimat aufzuzeichnen, anfänglich in lat. 
Sprabe (Theodoricus Monahus, «Historia de 
antiquitate regum Norvagiensium», um 1175), 
jpäter, und zwar höchſt wabricheinlih unter dem 
Einfluß der Isländer, in beimiicher («Dläffaga», 
die Geſchichte Olafs des Heiligen; ein Abriß der Ge: 
ſchichte norweg. Könige bis um 1155). Cine gewiſſe 
Blüte erlangte die norweg. Profalitteratur unter 
König Sperrir (geit. 1202), den man jelbit als Ver: 
faſſer de3 «Speculum regale», eines umfangreichen 
Werls über alle möglichen wiſſenswerten Dinge, be: 
trachtet bat, und unter Hälan dem Alten (geit.1263), 
auf dejien Veranlafjung ein aroßer Teil der roman: 
tiſchen Litteratur des Eüdens ind Norwegiiche über: 
ſeßt wurde (Barlaamsjaga, die Elisſaga, die Kar: 
lamagnusjaga, die Etrengleitar, d. i. die profaiiche 
libertragung von 19 nordfranz. Liedern, u.a.). Da: 
mals entjtand auc die Thiprefsjaga (f. d.). Seit: 
dem bört fait jede litterar. Tbätigkeit Norwegens 
auf. Die Herrichaft der dän. Sprache in Norwegen 
unterdrüdte jeden Keim norweg. Litteratur. Die 
begabtejten Männer des Landes jchrieben ihre 
Merte däniſch, lebten meist auh am dän. Hofe und 
werden deshalb zu den Vertretern der dän. Zittera: 
tur gerechnet. Hierher nebörte unter andern Däne: 
marks größter Dichter Holbera. Erit jeit dem An: 
fange des 19. Nabrhb., feit die Univerfität Kriftiania 
gegründet (1811) und Norwegen von Dänemart 
jtaatlich getrennt ijt (1814), entwidelte fib eine 
norweg. Nationallitteratur. Seitdem find die Nor: 
weger bemüht gewejen, ihrer Litteratur ſowohl durch 
die Sprade, als auch dur den Inhalt einen aus: 
ichließlich norweg. Charakter zu geben. Die eriten 
Verſuche Bjerregaards (1792—1842) und Maurits 
Hanſens (1794— 1842), Norwegens Litteratur von 
der dänischen loszureißen, waren vergeblib geweien. 
Erft die Dichter Henrit Wergeland, Johann Wel— 
baven und Andreas Mund bilden den Anfang der 
modernen norweg. Yitteratur; Welbaven fand meb: 
rere Nachfolger, unter denen B. A. Jenſen, Tb. Kje— 
rulf und Jörgen Moe genannt zu werden verdienen; 
MWergeland wenige (Chriſt. Monſen u. a.). J. Moe 
bat jich ein großes Verdienſt erworben durch jeine 
im Berein mıt Asbjörnien herausgegebenen Samm: 
lungen von norweg. Vollsſagen («Norite Huldre: 
eventor og Folkefaan», I—IU, Krift. 1845 —48; 
«Morite Folfeeventyr», ebd. 1842—43; neue Aufl. 
1851 ;deutjch von Ar. Breiemann, 2 Bde., Berl.1847). 
GuteRomaneund Novellen ſchrieben: Camilla Eollet, 
geborene MWergeland, deren belanntejter Roman 
«AUmtmandens Döttre» (deutich, 2 Bde., Lpz. 1864) 
it, und Magdalene Thorejen. Bon den jüngern jind 
Jonas Lie, Elſter, Arne Garborg und Kjelland zu 
nennen. An der neueiten Zeit bat die norweg. Lit: 
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teratur, zumal die vramatiiche, einen Aufſchwung | Brennerei, Gerberei, nenne und Kornmüblen. 


genommen, wejentlidh hervorgerufen durch die Wirt: 
amleit B. Björnjons und H. Ibſens, die der jungen 
norweg. Pitteratur einen Weltruf verſchafft haben. 
Als Verfaſſer von Volksſchriften find zu erwähnen: 
Die Big, A. O. Binje, Chr. Janſon, Eilert Eundt, 
L. K. Daa u. ſ. w. Die wiſſenſchaftliche Forichung, 
inſofern ſie ſich auf die Geſchichte des Vaterlandes 
erſtrectt, förderten beſonders R. Keyſer, Chr. Lange 
und vor allem Peter Andreas Munch; ihnen haben 
ſich neuerdings J. E. Sars («Udſigt over den norſke 
Hiltorie», 4 Bde., 2. Aufl., Kriſt. 1877 — 91) und 
G. Etorm würdig angejchlofien. Wie die meijten 
ſchon von dieſen Forſchern, fo haben ſich auch Keyſer, 
O. Rygh, E.R. Unger und Sophus Bugge um die alt: 
nordiibe Sprache und Fitteratur verdient gemadt. 
Seit 1881 veröffentlicht J. B. Halvorien ein ſehr 
ausfübrlibes und gründlides «Norjt Forfatter— 
Lexikon 1814 — 80» (bis 1896 4 Tle.; auf Grund: 
lage des von X. E. Kraft begonnenen und von 
Chr. E. A. Lange herausgegebenen «Norjt Forfatter— 
Veriton 1814— 56»). — Bal. P. Botten:Hanfen, La | 
Norvöge litteraire (Kriſt. 1868); Ph. Schweißer, 
Die Entwidlung der nationalen Dichtung in Nor: 
wegen (Jena 1881); H. Jaeger, Illuſtreret norit 
Yiteraturbijtorie (Kriſt. 1892—96). 

Norwegiiches Recht, ſ. Nordiſches Recht. 

Norwegium, ein nodı zweifelbaftes, angeblich 
dem Wismut nabe jtebendes Clement. 

Norwich (ipr. nörritib), Municipal: County: | 
und Barlamentsborougb (zwei Abgeordnete), Haupt: 
itadt der engl. Grafſchaft Norfolk, in ſchöner Ge: 
{ — gend an beiden Seiten der 
Wenſum, unmeit ibrer Mün: | 
dung in die für Laſtſchiffe 
fahrbare Mare und durch dieje 
Waſſerſtraße mit Great: ar: 
mouth (j. d.) an der Küjte ver: 
bunden, wichtiger Eiſenbahn— 
fnotenpunft (drei Babnböfe), 
Sitz eines anglitan. Biſchofs, 
bat (1891) 100964 E., gegen 
87842im . 1881 (ZJunabme 14,9 Proz.). Bemerkens⸗ 
wert iſt die dicht bei dem (1318 erbauten, jet um: 
gebauten) bijchöfl. Balaft jtebende, 1098 begonnene 
normanıı. Katbedrale, eine der größten und ſchönſten 
Kirben Englands. Ferner beiteben ein 1453 er: 
bautes Stadthaus, die Kirche St. Peter Mancroft 
am Marttplaß, ditlid) davon das Schloß, ein 21m 
bober normann. Burgturm, jest Grafichaftsgefäng: 
ms, und die St. Andrews Hall für Konzerte und 
Verjammlungen. Die Etadt bat eine Kornbörie, 
ein großes Krantenbaus, eine Blindenanftalt, meb: 
tere Verjorgungsbäufer, eine Lateinſchule (rüber | 
Hapelle), deren Zögling Neljon war, eine Stadt: 
bibliothet, ein litterar. Inſtitut und eine Freibiblie: 
tbet mit Mujeum. Schon jeit 1336 war N. wegen 
ſeiner wollenen Zeuge, die nad) dem 19 km entfern: 
ten Ort Worſted aub Worſtedſtuffs bießen, be: 
rübmt. Hier legten 4000 flamländ. Flüchtlinge 
unter Elijabetb den Grund zur Induſtrie von Tud, 
wollenen Zeugen und Strümpfen in England. est 
N. längit dur Lancajbire und Yoriſhire über: 
flügelt. Wichtig find noch die Fabrilation wollener 
und jeidener Shawls, außerdem ranien, Gaze | 
und Krepp, Moufjelines:de-Yaine, Damentuc und 
Damaſt. Bedeutender find die Ciſenwerle, Meffing: | 
giehereien, Bau landwirticaftliher Maſchinen, 
Sabriten für Eenf(Colman’s Mustard) und Etärte, | 














Außer dem Erport von Fabrilaten treibt N. bedeu: 
tenden Handel mit Getreide. Die wichtigiten Ban: 
ten find: Gurnen and Eo., London and Provincial 
Bank umd Lacons Yuell and Co. Im ©. bei Caiſtor 
Et. Edmund ein Nömerlager. N., damals Nortb: 
wyl, gebörte in angelſächſ. Zeit zu Oſtangeln. 

Norwich (jpr. nörritſch oder nöhrwitich), einer 
der beiden Hauptorte des County New-London im 
jüdöftl. Teile von Connecticut, an dem bier ſchiffbar 
werdenden Themſefluß, am Fuße eines jteilen Ab: 
banges, bat (1890) 16156 E. Bier große Baum: 
wollwerte und Fabriken von Wollwaren, Feuer: 
waffen, Papier, Gijengiebereien, Majchinenwerte 
u. ſ. w. beſchäftigen über 5000 Arbeiter. Die Stadt 
bejist eine Free Academy. 

Norwood (ipr. -wudd, Upper: und Yower: 
oder South-Norwood), Vorort im ©. von Yon: 
don, in der Grafichaft Surrey, zwiſchen Sydenbam 
und Erovdon, mit (1891) 22062 E. und einem Royal 
Normal College jowie einer Mufilichule. 

Nörz, Nerz oder Sumpfotter (Mustela lu— 
treola L., Putorius lutreola Keys. et Blas.,f. Tafel: 
Marder II, Fig. 6), ein Heines Raubtier von Iltis— 
aröße, deſſen Gebik dem des Iltis äbnlid) tft, das 
ſich aber durch den langaeitredten, jchlanten Leib, die 
lurzen Füße, die dur Bindehäute verbundenen 
Beben, den dichten, glatt anliegenden, alänzenden 


| Bel; und die Lebensweiſe dem Fiſchotter näbert. 


Der N., der überall braun, oben duntler, unten 
beller ift, lebt bejonders im öjtl. Europa bis zum 
Ural einerjeits und Schlefien andererfeits. Er näbrt 
fich vorzugsweiſe von Krebien. Es iſt noch fraglich, 
ob der canadiiche N., Mint oder Viſon eine 
eigene Art ift. 

Die amerik. Nörzfelle (Wert 3—24M. das 
Stüd und darüber) befigen ein feines, alattes bell: 
bis duntelbraunes Belzwert, die ruffiihen (Wert 
15—5M. das Stüd) find Heiner, viel kürzer und 
gröber im Haar. Sie werden in den beilern Quali: 
täten zu Garnituren und Befäßen verarbeitet, wäb: 
rend die geringern und bellern mehr zu Autter für 
Herren: und Damenmäntel Verwendung finden. 

Nosoe te ipsum, j. Gnothi seanton. 

Nojean, Mineral, j. Hauyn. 

Nosöma, Wil;, j. Gattine. 

Nöfen, alter Name der Stadt Bijtrik (ij. d.). 

Noſogenie (arc.), Entitehung der Krankbeit. 

Nofogeographie (ard.), die Darftellung der 
geogr: und klimatiſchen Verbreitung der Krantbeiten. 
bei ofogräphie (ard.), Beichreibung einer Krant: 


eit. 
Nofofömie (grch.), die ag Sana Nojo: 
fomium oder Nojodohium, Krantenbaus, Hos— 
pital; Nojofomialfieber, Hofpitalfieber; No: 
jolomialgangrän, Hoipitalbrand. 

Nofolögie (arch.), Krankheitslehre, die Mifjen: 
ſchaft, welche ſich mit den Krankheiten an jich be: 
ſchäftigt; die entwidlungsgeihichtlibe Daritellung 
einer Krankheit; Nojomänie oder Nojopböbie, 
Krankheitswahn oder Krantbeitäfurdt, ſoviel wie 
Hypochondrie (j. d.); Nofonömie, Lehre von den 
Naturgeiegen, nad) denen Krankheiten entjteben. 

Noſowa, Ort, j. Obvorät. 

Noffairier (falib Anßärier oder Anjarier), 
eine der arabifierten Volkerſchaften Syriens, welde 
zugleich eine beiondere ſchiitiſche Selte bildet und 
viele Glemente des altſyr. Naturdienftes erhalten 
bat. Tie N, bewohnen das nad ibnen den Namen 
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Anjarijeb oder Noſſairijeh führende und als die 
nördl. Fortſeßzung des Libanons zu betradhtende 
KRüjtengebirge von der Mündung des Nahr Kadiſcha 
bei der Stadt Tripolis bis zu derjenigen des Orontes. 


Die Höben von Latatia find als ihr nationaler Mittel: | 


puntt anzufeben. Im ganzen werden fie auf unge: 
jäbr 75000 Seelen geihäßt. Schon im 10. Jahrh. 
n. Chr, find fie vorhanden, im übrigen iſt die Ge: 
ichichte ihres Urfprungs unklar. Als ihren hervor: 
ragenditen Yehrer nennen fie Abu Abvalläh al:Hu: 
jain ibn Hamdän al-Chuſſaibi, von dem eine Anzahl 
religiöfer Werte erbalten ift, deren Inhalt auf die 
Überlieferung des elften Imams der Schüiten, Haſſan 


Askari (geit. 873), zurüdgeführt wird und welde | 


die Dogmatik, den Ritus und die Liturgie der N, 
umfallen. Daber nennen ſich die N. auch richtiger 
Al⸗Chußaibijja, während ihnen die Benennung 
N. (Diminutiv von Naßräni, d. i. Chrift) mit Be: 
zug auf die vielen chriftl. Elemente ihres Glaubens 
und ibrer Neligionsübung urjprünglib von den 
Gegnern beigelegt wurde. Ihre Religion unter: 
icheidet fich nicht nur von der der gemäßigten Schii— 
ten, fondern auch von der anderer aus dem Schiitis— 
mus hberporgegangenen übertreibenden Selten, z. B. 
der Drujen (f. d.) im Libanon, Mit denjelben teilen | 
jie den Glauben an einen Mabpi (j. d.) und an die 
Pflicht der Gebeimbaltung ihrer Zebre, die verichie: | 
denen Grade der Jnitiation u. ſ. w., mit ven Sciiten | 
im allgemeinen die Verehrung für Ali ibn Abi Talib, 
den fie jedoch als Verkörperung Gottes anbeten und 
ligürlih den «Herrn der Bienen» nennen, der fich 
in den Naturerfheinungen (Sonne und Wolken) 
offenbart. Die Naturerjheinungen und die geiftige 
Melt werden bei den N. in verſchiedene Hierardien 
eingeteilt. Unter ihren Niten nimmt die Weihung der 
Speiſe und des Wein, alfo eine Art Abendmahl, eine 
hervorragende Stellung ein. Unter den R. haben ſich 
unter der Hülle der Heiligenverehrung und des Kultus 
beiliger Orte ihres Gebietes wiele Elemente des alten 
Heidentums in umgebildeter Geftaltung erhalten. 
Bonibren Gegnern werden ven. zumeilen unzüchtige 
Myſterien zur Laſt gelegt, jowie überhaupt die Ge: 
beimtbuerei dieſer Cefte die Urfache der Unfenntnis 
ijt, in welcher man ſich lange Zeit hinfichtlich ihres 
Hlaubens befand. Auf die Preisgebung der Reli: 
gionslehren find große Strafen geſeht. Erft 1847 iſt 
es Joſeph aan Dragonan des preuß. General: 
fonjulat3 in Beirut, geglüdt, ſich bandjcriftliche 
Ratechismen und Gebetsformulare der N. im arab. 
Original zu verfchaffen, aus weldem im «Journal 
asiatique», 1848 («Notices sur les Ansäriens») und 
in der « Zeitjchrift der Deutſchen Morgenländiicen 
Geſellſchaft» (Bd.2u.3, Lpz. 1348 -49) die Grund: 
lehren der Sekte bekannt gemacht werden konnten. 
1865 ließ ein zum Proteſtantismus übergetretener 
V., Sulaimän Efendi aus Adana, in Beirut eine 
Beichreibung der Riten, Gebete u. ſ. w. jeiner frübern 
Glaubensgenoſſen in arab. Sprade im Drud er: 
icheinen, woraus im «Journal of American Oriental 
Society» (1866) Auszüge und im «Journal asia- 
tique», 1879, weitere Beiträge erſchienen find. 

Zu den N. werden auch die Kadamiſſeh ge: 
rechnet, welche dftlih von ihnen gegen die Drontes— 
niederung bin einige Ihäler des Kadmusgebirges be: 
wohnen und von diefen den Namen führen. 

Nofin Senhora da Victoria (ipr. henjö-), 
Stadt in Brafilien, ſ. Ejpirito:Santo. 

Noffa Senhora do Deiterro (ivr. henjo-), 
Stadt in PBrafilien, ſ. Defterro. 


| 





Noſſa Senhora da Victoria — Noſtitz (Mdelsgejchlecht) 


Nöfel, Flüſſigleitsmaß, die halbe Kanne (j. d.). 
| Noffen, Stadt in der Amtshauptmannſchaft 
Neißen der ſächſ. Kreishbauptmannfhaft Dresven, 
links an der Freiberger Mulde, den Linien Leipzig: 
Döbeln: Dresden und N.:Bienenmüble (50,1 km) 
und der Nebenlinie Elſterwerda-N. (58,6 km) der 
Sächſ. Staatsbahnen, Sitz eines Amtsgerichts 
Landgericht Freiberg), batte 1890: 4046 E., dar: 
unter TO Ratboliten, 1895: 4351 E., Boftamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, ein Schloß mit Verjorgungs: 
anjtalt für blödfinnige Kinder, Lehrerſeminar; Ma- 
ihinen:, Bapier:, Bappen: und Kartonnagen: und 
Kidlederfabrifen, Yeimfiederei, Sämifchgerberei, Wa- 
gen: und Müblenbauanftalt, Bindfaden: und Hanf: 
ipinnerei, Schub: und Holzpantoffelmadherei. Un: 
weit das ehemalige Kloſter Altenzelle (i. d.). 

Noffi BE oder Noſſi Bariu, Eiland an der 
| Norpweitlüjte Madagastars, im Beſitz der ran: 
zofen, 65 qkm mit 7803 €., ift meiſt kahl, teils 
vulkaniſch; die vielen erloichenen Krater find jet mit 
Waſſer ausgefüllt. Im Süden erbebt fid) ver Niorne 
Yufube zu 600 mı Höbe. Der jebr fruchtbare Boden 
liefert reihe Ernten an Reis, Zuderrobr, Maniot, 
Bananen, Mais und Kaffee. N. bat eigene Ber: 
waltung unter dem Gouverneur von Diego Euare;. 
Die Neede des Hauptdorfes Hellville iſt aegen 
Nord: und Oſtwinde geſchützt. 

Noſſi Burah, Inſel, ſ. Sainte Marie. 

zo Bariu, Inſel, ſ. Noſſi Be. 

Noſſowka, Flecken im Kreis Rjeſhin des ruſſ. 
Gouvernements Tſchernigow, an der N. und an der 
Eiſenbahn Kiew-Woroneſch, bat (1885) 12119 E.; 
Branntweinbrennereien, Gerbereien, Zuckerfabrik 
und Biehhandel. 

Noftälgie (grch.), Heimweh. 

Noſtitz, altes Adelsgeſchlecht der Oberlaufis, 
das ſich ſchon ſehr früh nach Schleſien, Böhmen, 
Polen und weiter verbreitete. Die ordentliche 
Stammreihe der Familie beginnt in der Lauſitz mit 
Kaſpar von N. geſt. 1484, deſſen drei Söhne, Otto, 
Georg und Hartwig, die drei Linien zu Rothenburg, 
Gotta und Zſchochau ſtifteten, Die wiederum in meh— 
rere Site zerfielen. 

A. Der böhmiſche aräfl. Zweig des Hauſes N. 
jtammt aus der von Hartwig von N. geitifteten 
Zſchochauer Linie. Sein Urentel Jobann von R., 
aeit. 1619 als Landeshauptmann des Fürftentums 
Wohlau, hinterließ zwei Söhne, Otto und Johann 
Hartwig, von denen eriterer Abnberr der Yinie 
zu Rokitnitz wurde, die 1631 den Freiherren— 
ftand, 1675 den böbmijcben und 1692 den Reich: 
arafenitand erlangte und 16. Dit. 1890 mit dem 
Grafen Joſeph von. (geb.5. Dez. 1821) erloſchen iſt. 

Des legtgenannten Batersbruder, Graf Jojepb 
Dittmar von ., geb. 2. Mat 1794, geit. 15. Der. 
1871, hinterließ als Witwe Matbilde Bauline 
Gräfin von N., geborene Des Granges (geit. 
12. Ye 1881); dieſe war in eriter Ebe vermäblt 


| 


| 


| 


mit Job. Wilb. Helfer, befanntem Naturforſcher 
und Reijenven (geft. 30. Jan. 1840 auf den Anda: 
maneninjeln), den fie nad dem Drient begleitete 
und ie Neifen fie ald «Job. Wilb. Helfers Rei: 
jen in Borderafien und Indien» (2 Bode., Lpz. 1873; 
Anbang dazu 1877) beſchrieb. 

Der Stifter der Linie Riened war des oben 
genannten Johannn von N. zweiter Cohn, Jo: 
bann Hartwig von N., geb. 1610, geit. 1683 
als Wirkl. Gebeimrat und oberjter Kanzler von 

ı Böhmen. Er erbielt als teitamentarticher Erbe 


. 


Noftib (Aug. Ludw. Ferd., Graf von) — Notabeln 


eines ſchon 1623 gejreieten Jreiberrn Otto von N. 
auf Fallenau 1631 deſſen Freiberrenitand über: 
tragen, 1641 den böbm. Grafenjtand, 1651 den 
Keihägrafenitand und wurde 1673 mit einem Teile 
der Grafſchaft Niened belebnt. 

Graf Friedrich von. ift der Stammmwater des 
ältern Zweigs, der dur den Grafen Erweinvon 
N., geb. 20. Mai 1863, vertreten wird, während der 
jüngere Zweig von Graf Friedrichs Bruder, dem 
Grafen Jobann Nepomuk abitammt. Dieſer, geb. 
24. März 1768, ward 1796 Oberjt, 1800 General: 
major, 1809 Feldmarichalllieutenant und beteiligte 
ib an allen Feldzügen feiner Zeit. Bei Aapern 
lommandierte er — ER: bei Leip— 
‚ig einen Teil der Neiervelavallerie und 1814 
einen Teil der Hauptarmeerejerve. Seit 1820 pen: 
noniert, ſtarb er 22. Oft. 1840 zu Brag. Sein Entel, 
Graf Albert von N., geb. 19. April 1843, iſt der 
jetige Vertreter dieſes Zweigs. 

B. Der jchlefiiche, ſeit 1711 gräfl. Zweig ſtammt 
aus dem Ranſener Aite des Hauſes Dammitih in 
Schleiien. Das ee Haupt diejer Linie, 
Grar Wilhelm von N. geb. 8. Aug. 1835, iſt der 
Zohn des Grafen Aug. Ludw. Ferd. von N. (j. d.) 
und Urenkel des eriten Grafen jeines Haujes. — 
Dal. Beiträge zur Geichichte des Geſchlechts von N. 
ps. 1874 fa.). 

Roftig, Aug. Ludw. Ferd., Graf von, preuf. 
General der Kavallerie, geb. 27. Dez. 1777 zu Zeſſel 
bei Ols, trat 1802 in preuß. Dienjte, nahm 1810 
\einen Abſchied, trat aber 1813 ala Stabsrittmeifter 
bei den ſchleſ. Ulanen wieder in die Armee und wurde 
nab der Schlacht bei Bausen Blüchers Apjutant. 
1825 wurde er Generalmajor. Den Ruſſiſch-Türki— 
hen Krieg von 1828 machte er im Hauptquartier 
des Kaiſers Nikolaus mit. 1835 wurde er zweiter 
Kommandant von Berlin, 1838 Generallieutenant 
und 1840 Chef des 5. Hularenregiments (Blücherjche 
Sujaren). 1847 verlieh er den aftiven Dienit, er: 
bielt 1849 den Rang eines Generals der Havallerie 
und war jeit 22. Nov. 1850 Gefandter in Hannover. 
1560 trat N. von diefem Boten ab und jtarb 28. Mai 
1866. — Bol. Das Tagebuch des General® Grafen 
R (in den « Kriegsgeihichtliben Ginzelichriften», 
N. vom Großen Generalitab, Bv.5 u. 6, Berl. 
I884 u. 1885). 

Roſtihz-Wallwitz, Hermanı von, ſächſ. Mi: 
nter, geb. 30. März 1826 zu Dias, ſtudierte in 
Lipzig, wurde 1851 Yandesbejtallter der ſächſ. 
Iperlaufik, 1857 Amtsbauptmann in Föbau, 1858 
Amtsbauptmann und 1862 Kreispireltor in Bauen, 
und war von Dft. 1866 bis Jan. 1891 Mintiter 
des Innern. Vom 1. Nov. 1876 bis 4. Febr. 1882 
hatte er dazu noch das Minifterium der auswär: 

tigen Angelegenbeiten übernommen; aud war er 
1876-91 Mitglied des deutichen Bundesrats. 1882 
die Olt. 1895 war er Miniiter des könial. Haujes. 

Nostoo Vauch., Zitteralge, Gallertalge, 

1 Agaltung aus der Familie der Noftochaceen 
1. d.) mit zablreihen, über die ganze Erde verbrei: 
teten Arten. Die Faden, deren Zellen perlenichnur: 
abnlid aneinander gereibt und in gewifjen Zwiſchen⸗ 
räumen durch farbloje größere Grenzzellen 
Taſel: Algen II, Fig. 7 b) unterbrochen find, lie: 
aen in einer Schleimmaile, die bei Vorbandeniein 
von Waſſer zu einem gallertigen Klumpen aufauillt 
(Sig. Ta), troden dagegen eine olivenbraune häu: 
ige Matie bildet. Die häufigſte Art ift N. com- 
mune Vruch., überall auf Rainen, Weaen, Felſen 
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u. ſ. w., oft maſſenhaft. Biele Arten bilden Goni: 
dien von Gallertflechten und zwar bleiben die Fäden 
dabei ziemlich intalt, ſo daß eine ſolche Flechte aus 
der Gattung Collema ausſieht wie eine Kolonie von 
Noſtocfäden, die von Pilzhyphen durchzogen iſt. 
(S. Tafel: Flechten I, Fig. 1.) 

Noftochaecen, Algenjamilie aus der Gruppe 
der Cyanophyceen (j. d.), deren wictigite Gattung 
Nostoe (j. d.) iſt. 

Noftravdamus, berühmter Aitrolog, hieß eigent: 
lih Michel de Notredame und jtammte aus 
einer ebemals jüd. Familie. Er wurde 14. Dez. 1503 
zu St. Remy in der Provence geboren, jtudierte Me: 
dizin, beichäftigte jih dann mit Quadjalberei und 
zulegt mit Nitrologie. Seine Propbezeiungen, die er, 
aus jeiner Abgejchiedenbeit zu Salon, in gereimten 
Quatrains in zehn «Centuries» (Lyon 1555 u. ö.) 
herausgab, erregten durd ihren Ton und ihre Duntel: 
heit großes Aufſehen. König Heinrich II. von Frant: 
reich machte ihm anfehnliche Gejchente, und Karl IX. 
ernannte ihn zu jeinem Leibarzt. Er jtarb 2, Juli 
1566 zu Salen. Nod 1781 wurden jeine Prophe— 

eiungen von dem päpitl. Hofe verboten, weil der 
ntergang des Bapittums darin verkündet wird. — 
Val. Haite, Vie de Michel N. (Air 1712). 

Noitrifizieren (vom lat. noster, unſer), in die 
akademiſche Gemeinjchaft einer beitimmten Univer: 
jität aufnehmen; davon das Eubjtantiv Noftri: 
fifation. 

Nota (lat.), Merkmal, Kennzeichen, Note, kurze 
Aufzeihnung für etwas zu Merkendes; kurze Rec: 
nung; in Hota geben, einen Auftrag erteilen; 
in Nota nehmen, einen Auftrag vormerfen; ſich 
etwas ad notam nehmen, ji etwas merken, 

Nota, Alberto, ital. Luſtſpieldichter, geb. 15. Nov. 
1775 zu Turin, studierte die Rechte, arbeitete - 
als Anwalt und bekleidete jpäter mehrere Staats: 
itellen, wurde 1820 Intendant zu Bobbio, 1823 zu 
San Reno, jpäter zu Pinerolo, endlih General- 
intendant zu Cajale und Euneo. Er jtarb 18. April 
1847 zu Turin. Das lkomiſche Element in feinen 
Quftipielen iſt ſchwach, die Verwicklung meiſt ſehr 
einfach, und die Ereigniſſe ſind dem gewöhnlichen 
Leben entnommen. N.s beſten Stücke ſind Charakter— 
luſtſpiele («La lusinghiera», «Il progettista» u. a.), 
in denen er ſich Molière und Goldoni zum Muiter 
genommen bat, doch hat er auch viele Stüde im Ge: 
ihmad Ifilands verfaßt («I primi passi al mal 
costume», «Educazione e natura» u. a.). Die Stüde 
N.s erihienen gefammelt in «Comedie» (7 Bde., 
Flor. 1827—28; 4 Bde. Tur. 1837—42), «Teatro 
comico» (8 Bbe., Tur. 1842—43 u. ö.). Viele jeiner 
Luſtſpiele wurden ins Franzöſiſche (von Scribe und 
Bayard), Spaniſche, Deutſche (5. B. von X. Blum), 
Schwedische und Rufjiiche überiekt. 

Notäbeln (frz.), durch Bermögen, Bildung und 
höbern Rang ausgezeihnete Männer. Als die 
Neichsitände ſ. Etats-generaux) in Frankreich der 
Monarchie beihwerlich wurden, beriefen die Könige 
an deren Stelle Bertrauensmänner aus der Reihe 
der N. (Assemblees des Notables), die in höherm 
Grade vom Hofe, der fie ausgewählt, abbängia 
waren. Doc ſank auch dieje beichränfte Form der 
Volksbefragung gegenüber der wachſenden Allein: 
geltung der Monarchie in Vergeſſenheit. Erſt als 
die Zerrüttung der Jinanzen unbeilbar geworden 
war, bewog der Minifter Calonne Ludwig XVI., 
feine Zuflucht zu den N. zu nehmen. Die Beriamm: 
luna, aus Gerjtlichleit, Adel, Barlament und Stadt: 
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verwaltungen zujammengejebt, 22. Febr. 1787 er: 
öffnet, 25. Mai geſchloſſen, ftellte einerjeits zwar 


| 


Nota bene — Notar 


väterliben Gewalt u. j. w. Ungefebrt find den 
N. in Eljaß:Lotbringen, Rheinpreußen und Bavern 


den Antrag auf Heritellung von Provinzialverfamm: | die meiften oder eine große Anzahl von Geſchäften 
lungen, Abſchäffung der Fronen, der Salzjteuer | der freiwilligen Gerichtsbarkeit ausicließlih vor: 


und Entlaftung des Getreivebandels; ja mebrere 
Bureaus der N. empfablen die Berufung der Reiche: 
jtände; auf der andern Seite aber wiejen die N., 
mißtrauiſch gegen die Negierung und ängitlich, ibre 
materiellen Vorrechte zu verlieren, Calonnes An: 
trag auf Errichtung einer allgemeinen Grundjteuer 
zurüd, jtürzten jo, im Sinne der Standesjelbitjucht, 
den Minifter und wiejen deſſen Nachfolger Lomenie 
de Brienne gleibermaben ab. So wurden denn die 
allgemeinen Reichsſtände zur Notwendigkeit; die 


; Stellun 


Frage, wie in diejen die drei Stände abjtimmen, ob 


dem dritten Stande eine angemeſſene Stimmmeije 
bewilligt werden jollte, wurde von dem unent: 
ichlofienen Neder den nochmals (Nov.: Dez. 1788) 
berufenen N. vorgelegt; wiederum entichieden fie 
ſchließlich fur die Privilegierten gegen den pritten 
Stand und tbaten jo das Ihrige zur Herbeiführung 
der Revolution. — Wal. Chereit, La chute de l’an- 
cien r&egime (3 Bde,, Par. 1884— 86). 

Nota bene (lat., abgekürzt NB. over n. b.), be: 
merfe wohl; audy jubjtantivtih: ein Notabene, 
joviel wie Mertzeicben, Dentzettel. 

Notabilität (lat.), das Angejebenjein; ange: 
ebene Perfönlichteit. 

Notadreffe, ſ. Ehrenannahme. 

Notälgie (grch.), Nüdenichmerz. 

Notär (lat. notarius), ein öffentlicher Beamter, 
welcer 1) öffentlibe Urkunden namentlich über für 
privatrechtlibe Verhältniſſe erbeblihe Akte, 3. 2. 
Kauf, Miet: und Pachtverträge, Schuld: und Brand: 
verichreibungen, Ebeitiftungen, lestwilline Verfü: 
gungen, Erbauseinanderjeßungen, Nachlaßverzeich— 
niſſe, BEI RANG, aufnimmt; 2) Alte, welde 
durch öffentliche Urkunden bezeugt werden, wie Ber: 
jiegelungen, Entjiegelungen, Verjteigerungen von 
Srundftüden, vornimmt; 3) die Echtbeit ausgeftellter 
Urkunden und das Datum der Nusitellung oder 
die Treue von Abſchriften zum öffentliben Glauben 
urkundlich bezeugt. Er bat die aufgenommenen Ur: 
funden aufzubewahren und einfache oder volljtred: 
bare Ausfertigungen davon zu erteilen. Die. find 
der jtaatsdienftliben Disciplin unterworfen und 
iteben in diejer Beziebung gewöhnlich unter der Auf: 
ſicht und Tisciplinargemalt der Gerichte oder deren 
Präſidenten und des Juſtizminiſters, in Elſaß-Loth— 
ringen auch der Notariatskammer. Sie führen ibren 
Beruf wie der Rechtsanwalt und der Arzt für eigene 
Rechnung, bezieben alio, mit Ausnahme der Amts: 
und Gerichtänotare in Württemberg, keinen Gebalt, 
jondern eine ihnen von der Partei, für welche fie den 
Alt vornebmen, zu zablende Gebübr, meiſt nach ne: 
ſeßlicher Taxe, aber fie dürfen nicht, wie Rechts: 
anwalt und Arzt, ibre Dienste ſchlechthin verwei— 
gern, jondern nur bei genügendem Ablebnungs: 
grund. In Oldenburg, Sabjen: Weimar, Schwar;: 
burg :Rudolftadt, Heilen: Darmtadt rechts vom 
Rhein giebt e8 feine N. An den meijten übrigen 
deutihen Staaten fonkurrieren fie in der frei: 
willigen Gerichtöbarfeit mit den Amtägerichten; 
jedob find oft gewiſſe Geſchäfte den Gerichten 
vorbehalten, namentlib die Syührung der Grund: 
und Sypotbelenbücer, das Vormundſchaftsweſen, 
Fideikommißſachen; im Gebiet des Preuß. Alle. 
Landrechts überdies Auflaflung von Grundjtüden, 
Schenkungen, Adoptionen und Entlafiung aus der 


bebalten; in Württemberg find die Amts: und 
Gerichtsnotarien zur Unterftükung der Maifen- 
gerichte und Gemeindeämter in Bebandlung der 
Rechtsgeſchäfte, welche bejondere Gejehes: und 
Seichäftstenntriffe erfordern, in Baden die Ge: 
richtsnotarien zur Führung gewifier Geichäfte bei 
den Amtögerichten berufen, während bier wie dort 
die immatrifulierten (gewöhnlichen) N., unter Kon: 
furrenz; der Amts: und Gerichtänotare, diejelbe 
einnebmen wie die N, anderwärts. In 
beiden Staaten, in Bayern, in Elſaß-Lothringen, 
Rbeinpreußen, Rheinheſſen und Öjterreich bilden die 
N. einen beiondern Stand; in den übrigen Staaten 
find die N. gewöhnlich zugleih Rechtsanwälte. 
Nirgends beitebt ein freies Notariat in dem Einne 
wie eine freie Apvofatur. Vielmehr werden die N. 
in gejeglicher firierter (Bavern) oder dem Bedürfnis 
entiprechender Zahl für einen beftimmten Bezirk, in 
Preußen den eines Oberlandesgerichts, in Sachſen 
für das ganze Königreih, mit Anweifung eines 
beftimmten Wohnſihes vom König (Bayern und 
Württemberg) oder vom Juſtizminiſter (Preußen, 
Sachſen, Baden) in Eljaß: Lothringen vom Statt: 
balter ernannt. Gewöhnlich wird die Qualifitation 
zur Ausübung des Nichteramtes gefordert, Doc 
giebt eö noch bie und da unftudierte N. Notariats: 
tammern beiteben unter anderm in Rheinpreußen, 
Bayern, Baden, Cliaß:Lotbringen. Es beſteht 
ein Notariatsverein für Deutſchland und 
Oſterreich. In verſchiedenen Staaten iſt den N. die 
Verpflichtung auferlegt, vor Antritt ihres Amtes 
eine Kaution zu — auf gewiſſenhafte Amts— 
führung werden ſie überall beeidigt. Im alten Reiche 
wurden die N, von den Hofpfalzgrafen im Namen 
des Kaiſers ernannt, maßgebend war die Notariats- 
ordnung von 1512. — In diefem Nabrbundert baben 
die meilten Staaten bejondere Notariatsorp: 
nungen erlaflen(auc mit Beitimmungen über Form 
derNotariatsurkunden): Breußen,nad Vorbild des 
franz. Geſetzes vom 25. Ventöfe XI (16. März 1803), 
für den Bezirk des Oberlandesgerichts Köln in dem 
Gejek vom 25. April 1822 mit Nachträgen; für die 
Provinz Hannover ijt die Hannoveriſche Notariats: 
ordnung vom 18. Sept. 1853 im wejentlichen maß: 
gebend geblieben und auf den Kreis Rinteln ausge: 
debnt; für die übrigen Yandesteile gilt das preuf. 
Notariatsgeieß vom 11. Juli 1845; für ganz Preu: 
Ben ift das Geſetz vom 15. Juli 1890, für Preußen 
mit NAusnabme der Rheinprovinz das Geiek vom 
8. März 1880 erlajien; für Bayern das Notariat: 
gejeb vom 10. Nov. 1861; für Sachſen das Geſetz 
vom 5. Sept. 1892; für Württemberg Geſetz vom 
14. Juni 1843; für Baden Gejek vom 6. Febr. 
1879; für Ofterreich Geſeß vom 25. Juli 1871. Die 
aus der Mitte der N, öfters gewünschte gemeiniame 
Notariatsordnung für das ganze Deutiche Reich jtebt 
vorläufig nicht in Ausficht; wichtiger it die Frage 
des Beltandes der N. Das Bürgerl. Geſetzbuch 
für das Deutihe Neich ftebt dem nicht entgegen. 
Es jtellt meist gerichtlibe und notarielle Beurfun: 
dung einander gleich und überläßt jogar den Einzel: 
ftaaten in ſolchen Fällen die N. für ausſchließlich 
zuftändig zu erllären (Ginführungsgejek, Art. 141). 

Sitteratur. Franz, Das Notariat in Eljak: 
Pothringen (Straßb. 1884); Maver, Das württemb. 
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Geſetz über das Notariatöwejen (Ztuttg. 1887); den Lehnsfrüchten, der Jideitommißbefiger wegen der 
Weißler, Das preuß. Notariat (Berl. 1888); Supow | Früchte des Fideitommifies. Das Preuß. Allg. Land— 
und Hellweg, Preuß. Geſetze betreifend das Notariat | vecht bat die Kompetenz des Schentgebers dabin er: 
(3. Aufl., ebd. 1895); Artitel Notariat im «Hand: | weitert, daß ibm der Beſchenlte bis zu 6 Proz. von 
wörterbuch der Staatswifjenjcaften», Bd. 5 (Nena | dem Werte der geichentten Sachen jährlich zu leiften 
1893) und im «Öfterreihiihen Staatswörterbucd», | bat (1, 11, $$. 1123 fa.). Die übrigen neuern Ge: 
BD. 2 (1896); Artikel Nichtitreitige Gerichtsbarkeit | ſehe haben die Rechtswohlthat nicht aufgenommen ; 


in von Stengels «Wörterbuch des deutſchen Ber: | 


waltungsrect&», 2. Ergänzungsband (Freib. und 
93.1893); Rudorff, Freiwillige Gerichtäbarteit und 
Notariat in Bavern und Baden (Berl. 1895). 
Notausläffe, Anlagen bei der Kanalijation 
größerer Städte, welche bezweden, daß bei außer: 
ordentlichen Negenfällen ein Teil des Kanalwaſſers 
in den nädjten natürliben Wajlerrecipienten ab: 
geführt wird, bevor es zu den Pumpen gelangt. Die 
N. befteben aus liberfallihwellen, die an geeigneten 


Stellen ver Kanäle in beitimmter, von den örtlichen | 


Berbältnijien abhängiger Höhe angebracht find. Die 
überfallſchwellen müſſen möglichit breit angelegt wer: 
den, um viel Waſſer bei der meist beichräntten Höbe 
der N. abführen zu fönnen; in den Fällen, wo die 
Höhe der Schwelle Schritt balten muß mit der Höbe 
des Majleritandes des Necipienten, jo eingerichtet 
fein, daß bewegliche, hölzerne oder eiierne Damm: 


— 








Fig. 1. 





balken dies ermöglichen. Dieſe Anlagen müſſen zu— 
gänglich ſein, beſonders in letzterm Falle. Vorſtehende 
Fig. 1 zeigt eine Anlage mit feſter überfallſchwelle 
und drei Offnungen a, Fig. 2 eine Anlage mit 
Erböbung der liberfallichwelle durch eiierne Balken, 
welche in den angebrachten eifernen Führungen F zu 
bewegen find. In beiden Figuren iſt der Kanal mit 
K, der Notauslak mit N bezeichnet. Auf Tafel: 
Kanalijation, ig. 22, 233, find N. in Kreuzung 
mit einem Gasrobr dargeftellt. 

Notbedarf. Nah Gemeinem Recht geniehen ge: 
wiſſe Schuldner die Rechtswohltbat des N, (bene- 
ficium competentiae), d. b. der Gläubiger muß dent 
Schuldner laſſen, was diefer zur Notdurft des Le: 
bens gebraudt. Solches Recht haben z. B. die Ehe: 
gatten gegeneinander, Aſcendenten gegen Forderun— 
aen der Deicendenten, der Schentgeber gegen den 
Beſchenkten, der Gemeinſchuldner, welcher jein Ver: 
mögen abgetreten bat, wegen des Neuerworbenen 
gegen feine bisberigen Gläubiger, nad ver Praris 
des Gemeinen Rechts und einigen Bartikularrechten 
der Befiker eines Lehns weaen einer Kompetenz aus 


fie iſt aber durch die Deutſche Civilprozeßordnung, 
welche andere Beichränfungen der Zmwangsvoll: 
jtredung (j. d.) eingeführt bat, nicht bejeitigt. Da: 
| gegen bat die Deutſche Konkursordnung die Nechts- 
wohlthat des Gemeinſchuldners bezüglich ver jeit 
| 1. Olt. 1879 eröffneten Konkurſe —— 
Notbede, die in außerordentlich 
forderte und erhobene Bede (ſ. d.). 
Notbettung, ſ. Bettung. 
Notbodmerei, ſ. Bodmerei. ſ.Schlußzettel. 
Note, ſ. Noten; im Sinne von Schlußnote, 
Noteẽ (jpr. -tebic), poln. Name der Neke (ſ. d.). 
'  MNoteid, im frübern Eivilprozefje der vom Nichter 
auferlegte Eid, im Gegenſatz zu dem zugeichobenen, 
alſo auf dem Parteiwillen berubenden. (S. Eid.) 
Noteltage, j. Yostage. 
Noten (lat.), Zeichen, in der Musik die Zeichen 
| ver Tonihrift. Man bediente fi ibrer {bon im 
Altertum. Die Hebräer batten Accente oder dyna— 
miſche Angaben als Tonzeichen, die Griechen Buch: 
ſtaben in zwei Formen, nämlich umgelegte Bud: 
ſtaben für Jnitrumental: und aufrecht ftebende für 
Volalmuſik. Aus beiden Elementen, den hebräiſchen 
und griechiſchen, erwuchs mr Noteniviten, Die 
Accente ergaben nad und nad unjere N., die Buch: 
ſtaben lieferten die Namen. Die in Rom gebräud: 
lichen Accente, Neumen (ſ. Neuma) genannt, wur: 
den erit, aleich den morgenländ. Accenten, frei über 
die zu fingenden Worte geichrieben, ſpäter mit Linien 
durchzogen, die die Tonböbe genauer bejtimmten;; 
vor die Pinie jchrieb man den Buchjtaben als Nanıe 
des betreffenden Tons und bieraus entitanden die 
verschiedenen Notenſchlüſſel (ſ. d.). Zur jelben Zeit, 
im 11. Sabrb., führte Guido (j. d.) von Arezzo die 
| wabriceinlich ſchon früber befannte Solmijation 
(1.d.) allgemein beim Gelangunterricht ein, wodurd 
die Töne nad) den ſechs Silben ut re mi fa sol la eine 
Benennung erbielten, die die Buchjtabennamen be: 
' jeitigte und die noch jekt in ‚„Dtalien, Frankreich 
und England — iſt. Das letzte, was ſich 
in der Notenſchrift ausbildete, war die Angabe der 
Zeitdauer der Töne, die ſog. Menſur oder Ton: 
mejlung. Dieje bing zufammen mit der Entjtehung 
der Harmonie oder Mebrjtimmigfeit, die desbalb 
anfanas auch Menjuralmufit bie. Vom 10. bis 
15. Jabrb. wurde an der Ausbildung der muſika— 
liihen Menſur gearbeitet. Zur Zeit der Erfindung 
der Buchdruderfunit war die Notenſchrift nabezu 
vollendet, in der Folge iſt fie nur nad einzelnen 
Eeiten bin reicher und freier ausgebildet. Dieſe 
Notenichrift, gegründet auf anſchauliche dynamiſche 
Zeichen, nicht auf Buchitaben, nimmt die Mitte ein 
zwiichen Buchſtabenſchrift und Bild und iſt ein Ge: 
äude von folcher Feitigleit, daß feiner der vielen 
ipätern Verſuche, eine andere Aufzeichnung ver 
Muſik zur Geltung zu bringen, fie bat verdrängen 
fünnen. (S. Mufılnotendrud.) — Bal. Niemann, 
Etudien zur Geſchichte der Notenichrift (Lpz. 1878). 
Am diplomatiſchen Berkebr find N. die von 
einer Negierung der andern gemachten formellen 
Mitteilungen oder Gröffnungen. Soldye N. fönnen 
entweder direft an vie betreffende Negierung aerichtet 


en Fällen ge: 





— 
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und im Wege des gewöhnlichen gejandtichaftliden 
Verkehrs, aud unter Umftänden durch eine außer: 
ordentlibe Botſchaft überreicht werden; oder jie 


geben bloß an den Gejandten der Regierung, welche | 
jie erläßt, mit der Weifung, der Regierung, bei | 
welcher er beglaubigt tit, davon mündliche Mit: | 


teilung zu machen und eine abſchriftliche Kenntnis: 
nahme zu gejtatten. Bei Vorgängen von allgemei: 


nerer Wichtigkeit erläßt wohl auch eine Negterung | 


aleichlautende oder jog. Eirfularnoten an ihre 


Gejandten bei jremden Höfen, um diefen und durch 
jie den andern Regierungen ibre Anfichten und Ent: | 
ſchließungen klundzugeben. Wenn fich mehrere Ka: | 
binette zu einer gemeinjamen oder gleidhlautenven | 
Note an eine Negierung vereinigen, wird diejelbe | 


Kollektivnote oder identiſche Note genannt. 

Notenbanfen, ZJettelbanten, aub Emiſ— 
jionsbanten, Bankunternehmungen, welcde die 
Befugnis zur Ausgabe von Noten (Bankzettel) 
haben (j. Banken, Banknoten). Urſprünglich batte 
die Banknote den Charakter eines übertragbaren 


Depoſitenſcheins. Solche Zettel, dievolleBardedung | 


beſaßen, gab 3. B. ſchon die Amjterdamer Girobant 
aus. Man fand jedoch bald, daß unter gewöhnlichen 
Verhältniſſen zur Einlöfung der zurüdtommenden 
Noten die Bardedung eines gewiſſen Bruchteils von 
dem gefamten Notenumlauf genüge. So entitanden 
die metalliich unvollitändig gededten Noten, wie fie 
z. B. feit der Mitte des 17. Jahrh. von den Yondoner 
Goldſchmieden, den PBrivatbantiers, und jeit 1661 
von der Schwediſchen Bank ausgegeben wurden. 
‚sür den nicht metalliich gededten Teil des Noten: 
betragd muß aber die Bank ein volles Dedungs: 
mittel in fibern, leicht umjeßbaren Werten befisen, 
am beiten in Wechſeln und Lombardforderungen 
mit furzer, höchſtens dreimonatiger Verfallzeit. Die 
Notenausgabe erfolgt regelmäßig in der Weile, daß 
die Bank nicht mit barem Gelde, jondern mit ihren 
Noten Wechſel dislontiert und Lombardvorſchüſſe 


aewäbrt, und zwar in jolbem Umfange, als es das | 
Nreditbedürfnis des Publikums einerjeits und die 
Nüdjicht auf die in Rejerwe aebaltenen Barporräte | 
andererſeits angemejjen ericheinen lafjen. Treten | 
fritiihe Zeiten ein und werden ungewöhnlich viel | 
Noten zur Einlöfung vorgelegt, jo muß die Bant | 


ihre Disfontierungen und Vorſchüſſe beichränten, 
indem fie die zurüditrömenden Summen in Noten 
oder Bar nur teilweife wieder ausgiebt und dadurd 


das Verhältnis der I —— 
iche Mittel zu dieſem 


günſtiger geſtaltet. Das natür 
Zwecke iſt die Erhöhung des Diskonts (ſ. d.). übri— 
gens iſt bei der Beurteilung der Lage der Bank und 
der etwa gebotenen Vorſichtsmaßregeln nicht nur 
Rückſicht auf die Notenausgabe zu nehmen, ſondern 
auch auf die Geſamtſumme der ſtets fälligen Verbind⸗ 
lichkeiten, alfo auch auf die Depoſitenſchuld. Depoji: 
ten: und Notenbanten dürfen mit Rüdficht auf ihre 
ſtets fälligen Verbindlichkeiten feinen beträchtlichen 
Teil ihrer Mittel auf längere Zeit feftlegen. Daraus 
jolgt, daß fie weder dem Staate größere Darleben 
auf längere oder unbeitimmte Zeit, noch Privaten 
langfriitigen bypotbefariichen Kredit gewäbren dür: 
ien, es jei denn, daß fie über die zur vollitändigen 
Dedung ihrer jtets fälligen Verbindlichkeiten erfor: 
verlihen Mittel hinaus noch überſchüſſiges Kapital 
sur Verfügung baben. Die großen Gentralbanten 
haben fich freilich den Kreditforderungen der Staaten 
in gefabwollen Zeiten nicht entziehen können; die 
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regelmäßig die Einſtellung der Einlöſung der Noten 
und die thatiächliche Ummandlung derjelben in Ba: 
piergeld. — Ginige größere, 3. J die Oſterreichiſch⸗ 
Ungariſche Bank, haben beſondere Hypothelenabtei— 
lungen. Zwedmäßiger aber iſt es, wenn das Hypo— 
thekengeſchäftbeſondern Anjtaltenvorbebaltenbleibt. 

Der Umſtand, daß die N. durch die Ausgabe von 
Noten das öffentliche Vertrauen in hohem Maße 
beanjprucen und dab eine Mißwirtſchaft derjelben 
auf die Geldverbältnifje des Yandes und auf jeine 
wirticaftlihe Yage überhaupt ungünjtigen Gin: 
fluß üben lann, bat faſt in allen Yändern zur gejep: 
liben Regelung des Zettelbanfweiens Veranlaſſung 
gegeben (Bantpolitit). Die jtaatlihen Vorteb: 
rungen zur Ordnung und liberwadhung des Noten: 
weiens jind aber in den einzelnen Yändern in jebr 
verjchiedener Art getroffen worden, aleibwie auch 
in der Wiljenichait jebr abweichende Anfichten über 
die Grundjähe der Bankvolitit geäußert wurden. 
Die ſcheinbar einfachſte Löſung der Frage ijt die 
Beſchränkung des Rechts der Notenausgabe auf 
einereine Staatsbanf. Dieſes Syſtem ift, abaejeben 
von einigen fantonalen Staatsbanfen ver Schweiz 
und der Bulgariihen Nationalbanf, biäber nur 
dur die Ruſſiſche Neihsbant (ij. Neichsbant, 
Ruſſiſche) verwirllibt, deren Noten aber unein: 
löslich, alio reines Bapieraeld find. Manche empfeb: 
len dasielbe aber aud) für Yänder mit geordneten 
Selpverbältniffen, indem jie glauben, daß durch die 
Verjtaatlihung der Notenausgabe am beiten allen 
Mißbräuchen vorgebeugt werden könne, während 
zugleich der Gewinn aus den ungededten Noten dem 
Staate zufalle, der jhon als Inhaber des Mün;: 
regals das größte Anrecht darauf befike. Doch iſt 
andererjeits nicht zu leugnen, daß eine joldhe Staats: 
bank in kritiihen Zeiten den Übergang zur Papier: 
geldwirtſchaft beventlich erleichtert. Dieſem Ein: 
wand ijt ein anderes Spitem weniger ausgejekt, 
nad den zwar ebenfalls zur Noten abe nur 
eine einzige Bank ausſchließlich berechtigt ift, welche 
aber aus privaten Mitteln ala Aktiengeſellſchaft 
begründet ift und nur infolge ibres aroßen Einfluſſes 
und ihrer Vorrechte der jtaatlihen Yeitung oder 
Beaufjihtigung unteritellt wird, Für dieſes beut- 
zutage weit verbreitete Spitemder Gentralbanten 
bieten Beijpiele: Franfreih in der Banque de 
France (j. d.), Sſterreich-Ungarn in ver Öfterreichiich- 
Ungariſchen Bant (j. d.), Holland in der Nieder: 
(ändiihen Bant (ij. d.), Belgien in der Belgiſchen 
Nationalbant, Dänemark in der Däniſchen Ratio: 


‚ nalbant, Norwegen in der Rorwegiſchen Banl, Spa: 


nien in der Bank von Spanien, Portugal in der 
Bank von Vortugal, die Türkei in der Kai 

Ottomaniſchen Bant, ebenjo Rumänien und Serbien 
in ihren Nationalbanten. Man wendet gegen dieje 
Verleihung von Borredhten an eine VBrivatbant 
bauptiäblib ein, dab dadurch den Altionären ein 
unverdienter Vorteil zugewandt werde. Diejer Übel: 
jtand iſt indes leicht zu heben, wenn man der Bank 
angemeſſene Berpflihtungen zum Vorteil des Ge: 
meinwohls auferlegt und dem Staate, wie e3 jeht 
häufig geſchieht, einen beftimmten Anteil am Gewinn 
vorbebält. — In andern Yändern finden fich neben 
einer großen Centralbanf noch andere gejeßlih aner: 
fannte N. von geringerer Bedeutung, deren Anzabl 
und Wirkjanteit ebenfalls durch Geſetz feſtgeſtellt 
it, jo daß alfo zur Gründung einer neuen nicht etwa 
bloß eine Konzeſſion der Regierung, jondern ein 


Folge dieier Feitleaung ihres Kapitals war aber | befonderes Gejek erforderlich ift. Ties iſt die jeit 
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1544 in England durd die Bantlalte (i. d.) von | Syiteme verjucht worden jind (}. Banfnoten). 3) Bor: 
Beel bearündete Einrichtung. Nah der Abficht der | jchriften über die Stüdelung der Banknoten. Auf 
Geſetzgebung foll jie übrigens dort allmählich zu | je Heinere Nennwerte diejelben binabgeben, um jo 
der Alleinberrichaft der Bank of England (f. d.) über: | mebr dringen fie auch in den Kleinverkehr ein und 
tübren, indem diejer das Notenausgaberecht, das | um jo arößer wird die Gefahr, daß bei einer 
andere Banten durch Bericht, Auflöjung u. j. w. | Jablungseinitellung der Bank auch die unbemittelte 
verlieren, teilmeije als Erbichaft zugewiejen ift. Der | Maſſe der Bevöllerung geihädigt werde. Daber 


geſamte Notenumlauf der (98) engl. Privatbanten 
und Bankiers betrug Ende 1893 nur wenig mebr 
als 2 Mill. Bid. St. In Schottland hat die Bank 
von Schottland, in Irland die Bank von Irland 
das libergewicht über die andern dort noch exiſtie— 
renden. Auch im Deutſchen Reid iſt das engl. 
Syſtem durb das Bankaejek vom 14. März 1875 
sur Geltung aelanat (1. Reihsbanf, Deutiche, und 
Privatnotenbanten). In Italien iſt vie Banca Na- 
zionale nel Regno d’ Italia (j.d.) durch Geſetz vom 
10. Aug. 1893 mit den zwei toscaniſchen N. zur 
Banca d’Italia vereinigt worden. Außer diejem 
Injtitut dürfen auch ferner Banco di Napoli und 
Banco di Sicilia Noten ausgeben. Der Gejamt: 
betrag der Noten it für die nächiten vier Jahre 
auf etwas über 1 Milltarde Lire fejtgeftellt, wovon 
auf die Banca d’Italia 800 Mill. fommen. Das 
Privileg der drei. lautet auf 20 Fahre. In Preußen 
beitand bis 1875 ein von dem eben erwähnten 
einigermaßen verihiedenes Spitem. Die 1846 um: 
aeitaltete Preußiſche Bank batteein Kapital, das 
war größtenteils aus Brivatanteilen, teilmeije aber 
aus einer Einlage des Staates beitand, der auch 
die Verwaltung fait ganz in Händen hatte. Ein 
Monopol der Notenausgabe aber beſaß die Bank 
nicht; e3 konnten vielmehr auch andere N. vermöge 
einer bloßen Genehmigung der Negierung, alſo obne 
beionderes Geſetz, gegründet werden, freilich nur 
in dem febr engen Nabmen, den die 1848 durch Mi: 
niſterialerlaß aufgeitellten Normativbeitimmungen 
darboten. Bei der Rumäniſchen Nationalbank tt 
auch heute noch der Staat mit einem Drittel des 
Attientapitals, welches 12 Mill, Yei beträgt, beteiliat. 

Im Gegenjak zu allen aufgeführten Spitemen 
tebt dasjenige, welches feine ſtaatlich begünitigte 


beträgt die kleinſte zulälfiae Banknote nach dem 
Deutſchen Bankgeſeß 100 M., in England 5 Pfd. 
St., in Ecottland und Irland 1 Bid. St. in Frank— 
reich 50 Frs., in Holland 25 Sl. u. ſ. w. 4) Bor: 
ichriften über die gegenfeitige Annabme und Ein: 
löiung der Noten ſeitens der verichiedenen N. des: 
jelben Yandes, wodurch die Nüdjtrömung derielben 
wejentlib gefördert wird (Deutiches Bankgeſetz, 
Nordamerika). 5) Beitimmungen über das Mini: 
mum des Altienfapital3 und die Anſammlung eines 
Nefervefonds, 6) Vorjchriften über die Einjeßung 
und die Verantwortlichteit der leitenden ‘Berjonen 
der N. ſowie über die ftaatliche Beauffichtigung der: 
jelben. 7) Beitimmungen über die den Zettelbanten 
geitatteten Gejchäfte, alio namentlich Ausſchluß von 
waghalſigen Unternehmungen, von Kapitalanlagen, 
die die erforderliche leichte Umwandlung der Mittel 
der Bank in Geld beeinträchtigen u. ſ.w. In Deutich: 
land durfen nach 8. 7 des Bankgeſetzes N. keine Wechſel 
acceptieren und keine Waren oder kurshabende 
Wertpapiere für eigene oder fremde Rechnung auf 
Zeit faufen oder verlaufen. 8) Vorſchriften über die 
den Stand der N. darlegenden Beröffentlibungen, 
gegenwärtig durchweg wöchentliche Überfichten der 
| Hauptaftiv: und Paſſivpoſten, und in mebrern Län: 
| dern, 3.B. im Deutjchen Reich 19.8 des Banfgejekes), 
| Veröffentlichung der Jabresbilanz und der Gewinn: 
‚ und Verluftrechnung. 

Sitteratur. Ad. Wagner, Beiträge zur Lehre 
| von den Banten (Lpz. 1857); derſ., Die Geld: und 
Kredittheorie der Peelſchen Bankalte (Wien 1861); 
| deri., Spitem der Zettelbantpolitit (2. Aufl., Freib. 
'i. Br. 1873); deri., Kredit: und Bankweſen (in 
Schönbergs «Handbud der polit. Ölonomie», I, 
3. Aufl., Tüb. 1890); Mar Wirth, Handbuch des 





Gentralbant aufweiſt, innerhalb gewiſſer gejeb: | Bantwejens (3. Aufl., Köln 1883); Geyer, Theorie 
liber Echranten und mit gewiſſen Vorſichts- und | und Braris des Zettelbantwejens (2. Aufl., Münd. 
Zicberheitämaßregeln die Gründung von Zettel: | 1874); Artikel Banten im «Handwörterbuch der 
banten freigiebt und eine direlt oder indirelt be: | Staatswillenihaften», II (Jena 1891); die von der 
srenzte Notenausgabe jeitens derſelben geitattet | Direktion derallgemeinen Statiftikin Jtalien beraus: 
ſog. Banklnotenfreibeit). Auf diefen Grund: | gegebene Statistique internationale des banques 
lagen find die amerif. Nationalbanten (ſ. d.), die | d’emission (Rom 1880 fa.); Noel, Les banques 


ihmwediichen Enskilda Banker, welde neben ver 
tönigl. Bank von Schweden, einem Staatsinjtitut, 
Roten ausgeben, und die ſchweiz. Konkordats— 
banten (ſ. d.) errichtet. Nach Art. 39 der Schweizer 
Konftitution bat fi) der Staat die Monopolifierung 
des Notenweſens allerdings vorbebalten. 


Bon Wichtigkeit find ferner die allgemeinen | 


Grundzüge, nad denen die zugelaſſenen Zettel: 
banten ibren Geichäftsbetrieb zu richten baben, da: 
mit die Einlöslichkeit der Noten möglichit gejichert 
und alle ſchädlichen Einwirkungen derjelben auf den 
Lerlebr möglichit verhindert werden. Als jolde 
Grundbeitimmungen, wie jie in den verichiedenen 
Yändern vorlommen, find namentlich zu nennen: 
1) Feſtſetzung eines —— für die von jeder 
Bant uberhaupt aus zugebende Notenmenge. So iſt 
;. B. jetzt in Frankreich der Höchſtbetrag der Noten: 
ausgabe bei der Banque de France auf 4 Milliar: 
den ta. jeitgeftellt. 2) Vorjchriften über die Art 
der Roiende ung, in denen wieder vwerichiedene 


' d’emission en Europe, Bdo. 1 (Bar. 1888). 
Notenbinder, eine zur Aufbewahrung von 
Notenblättern und Notenbeiten dienende Vorrich— 
tung, welche alle Vorteile eines feiten Buceinbands 
gewährt und dabei ein leichtes Herausnehmen der 
\ einzelnen Hefte oder Blätter geitattet. 
otenblätter jürmebaniiheMujitwerte, 
5. Nufitinftrumente, mechaniſche. 
Notendruck, ſ. Mujilnotendrud. 
Notenreferve, bei Notenbanten mit unmittel— 
barer oder mittelbarer Kontingentierung des Be— 
trags der nicht metalliſch gededten Banknoten (1. d.) 
derjenige Notenbetrag, welchen fie noch ausgeben 
fönnen, ebe das Kontingent erreicht iſt. (S. auch 
Bank of England.) 
'  Notenfchlüffel, das Zeichen am Anfange eines 
| Linienfpitems, welches die Tonhöhe derauf diejem be: 
| findlihen Noten andeutet. Weilmenichlihe Stimmen 
| und mufilaliihe Initrumente an Höbe und Tiefe ſehr 
verſchieden find, tit auch eine ziemliche Anzahl ent: 
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ſprechender Schlüſſel erforderlib. Namentlich die | 
ältere Muſik bediente fih ihrer reichlich, da fie be: | 
ftrebt war, jämtlihe Noten im Bereiche der fünf 
Linien zu placieren. yet werden für Klavier und | 
Sologejang gewöhnlidy nur zwei N. angewendet, | 
Violin: und Banctäel Der erite als Schlüſſel 
für die böchiten Noten ſteht auf der G-Linie, der 
andere für die tiefjten Noten ſteht auf der F:Linie, | 
daher werden fie audy G= und F-Echlüfjel genannt. 
Für die mittlern Tonlagen hat man den C:Schlüfjel, | 
der meist bei Geſang- und Injtrumental:Bartituren | 
gebraudt wird und nad den verichiedenen Stimmen | 
auch verjchiedene Lage und Namen bat (Disfant, | 
Alt: und Tenorſchlüuſſel). h [(. d.). 
Notenfchreibmaichine, joviel wie Melograpb 
Notenftener, j. Banknoten, Brivatnotenbanten, 
Reichsbank, Sfterreibiich-Ungariiche Bank. 
Noterben, die von dem Geſeßß gegen die Be: 
jtimmung des Erblaſſers berufenen Erben. Der 
Begriff ijt nicht ver gleiche wie der der notwendigen 
Erben (heredes necessarii), welche leßtern nach de: 
meinem Rechte nicht ausprüdlich oder jtillfehweigend 
die Annahme der Erbjchaft erklären vürfen, vielmehr ' 
ausſchlagen müſſen, wenn fie nicht erwerben wollen. 
(©. Erbichaftserwerb.) Nah Gemeinem re 
| 





müſſen N. von dem Erblaſſer, welder lestwillig 
verfügt, entweder als Erben eingejekt oder enterbt 
werden, andernfall® wird das Teſtament nichtig. 

Im Zufammenbange mit der Bezeichnung N. 
fprıbt man vom Noterbredt und verjtebt dar: 
unter die Nechtävorichriften, welche das Recht der | 
N. fibern und als geſetzliche Schranten der frei: 
beit, lestwillig zu verfügen, zu Guniten gewiller 
gejeblicher Erben in die Erjchbeinung treten. Das 
Gemeine Recht untericheidet zwischen materiellem 
Noterbrecht oder Pflichtteilörecht (ſ. Pilichtteil) und | 
formellem Noterbrecht. Formell find N. die inteftat: | 
erbberechtigten Nicendenten gegenüber ihren Ab: | 
kömmlingen, die intejtaterbberechtigten Abtömm: | 
linge gegenüber ibren Ajcendenten. Dieje N. müf: | 
jen, wenn fie nicht enterbt find oder enterbt werden 
dürfen (j. Enterbung), in dem vom Erblafjer errich— 
teten Tejtament (j. d.) ald Erben, wenn aud nur 
auf einen Heinen Bruchteil, eingejebt werden. Sind 
jie das, das Hinterlaifene beträgt aber nicht den 
Pflichtteil, jo haben fie Anſpruch auf Ergänzung 
des Pflichtteild. Sind fie nicht ald Erben eingejest, 
jo dürfen fie, fie mögen nun mit Vermädhtnijien | 
oder in anderer Form oder gar nicht bedacht fein, | 
gegen die im Tejtament berufenen Erben ibr Not: | 
erbrecht geltend machen. Ob in diefem alle eine | 
Nichtigkeit (ſ. d.) des Teftaments oder eine Anfecht: | 
barteit (j. Anfechtung) vorliegt, und wenn das letz— | 
tere, ob die Anfechtung mit der jog. querela inofti- | 
ciosi testamenti geltend zu maden ijt, aebört zu 
den beliebtejten — der heutigen Roma— 
niſten (vgl. Windſcheid, Pandekten, Bd. 3, 88. 591f9.). 
Bei Erbverträgen wird die Verpflichtung, zum 
Erben einzuſetzen, überbaupt geleugnet. 

Das Sächſ. Bürgerl. Geſeßb. 8. 2589 erllärt den 
Pflichtteilsberechtigten als Erben binfichtlich feines 
PBlichtteils und giebt ibm die Erbicaftäflage auf 
Gewährung oder Ergänzung des Pflichtteils. Ihm 
folgen die meijten tbüring. Nechte, jedoch nicht obne 
Ausnabme. Der Code civil und das Bapifche 
Bürgerl. Geſetzbuch beſchränken den Erblafjer zu 
Gunſten gewiſſer Berjonen in der Befugnis, zu ver: 
fügen (j. Enterbung und Erbeinjekung). Da diejen 
Berjonen rechtswirkſam nicht mehr, ala das Gelek | 
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bejtimnat, entzogen werden kann, jo bedürfen fie 
eines weitern Schußmittels nit. Das Bfterr. 
Bürgerl. Gejegb. $. 762 nennt alle Pflichtteilöberech: 
tigten N. ; dennoc kennt es nur ein materielles Not: 
erbenrecht, nicht aber ein formelles. Die N. haben 
ſtets ausfchließlib Anipruch auf Zuwendung eines 
bejtimmten Nachlafteiles. (Val. Unger, Das Dfterr. 
Erbredt, 3. Aufl., Lpz. 1879, $. 78, insbefondere 
Anm.6.) Nach Preuß. Allg. Landr. II, 1,8.631; 11, 
2,88. 391 F IL, 3, 88. 32, 33 bat der Berechtigte 
nur einen als Bruchteil des reinen Nachlaßwertes 
zu berecbnenden Wertbetrag lalſo einen PBflichtteil) 
aus dem Nachlafie zu beanſpruchen. (Vgl. Enticei: 


. dungen des Neichsgerichts in Civilſachen, VI ILpʒ. 


1882), ©. 252; XXI [ebv. 1888], ©. 272.) Für die 
Mart Brandenburg gilt noch heute das Gemeine 
Net. Das engl. Recht kommt ganz obne das Not: 
erbenrecht und PBflichtteildrecht aus. Das Büragerl. 
Geſetzbuch für das Deutſche Neid (8. 2303) kennt 
nur ein Prlichtteilsrecht, nicht ein Noterbenrect 
(Motive V [Berl. 1888], ©. 386 fa.). — Die Ber 
fonen der N. find diefelben, welden andere Rechte 
einen Bflicbtteilsanfpruch gewähren. — Val.Stobbe, 
Handbuch des deutichen Privatrechts, Bo.5 (2. Aufl., 
Berl. 1885), $. 305; Schulgenftein, Beiträge zur 
Lehre vom Pflichtteilsrecht (2. Ausg., ebd. 1883); 
Schröder, Noterbenrect (TI. 1, Heidelb. 1877). 

Motfeuer, im german. Kult ein Feuer, das man 
urfprünglich bei Seuchen, die unter Vieh oder Men 
ſchen ausgebrochen waren, anzuzünden pflegte. Es 
wird als Nied: oder Nodfyr (d. b. Neibefeuer, von 
altbohdeutich hniudan = reiben, vurh Reibung trod: 
nen Holzes entitandenes euer) bereits im 8. Jabrb. 
erwäbnt und bat fich bis zur Gegenwart erbalten. 
Aus den bei bejonderer Veranlajiung entzündeten 
Feuern entwidelte jib ein alljährlich wiederkehren— 
des N., das im Beginn des Sommers, wo im Volle: 
aberglauben Drachen und böje Geifter in der Luft 
baujten, angebrannt wurde. Dies wurde in vielen 
Gegenden auf den Sobannistag feſtgeſeßt und es 
entitanden die ſog. Jobannisfeuer, die oft N. ge: 
nannt wurden. — Val. Jahn, Die deutichen Opfer: 
aebräuche bei Nderbau und Viehzucht (Brest. 1884). 
Fee ge, ſ. Flaggen (Br. 6, ©. 864). 
Notfriften, Fatalien, nach der Deutſchen Eivil: 
prozeßordnung diejenigen aeferliben Prozeßfriſten, 
welche im Gejek ausprüdlic als ſolche bezeichnet 
werden. Es bandelt ſich dabei namentlich um Friſten 
für die Einlegung der Rechtsmittel und des Ein— 
ſpruchs. (S. Friſt.) 

Nothafen, der Hafen, den ein Schiff wegen 
eines zufälligen Umſtandes anzulaufen genötiat 
it. Gejchiebt das Ginlaufen in einen N. zur Ver: 
meibung einer dem Schiff und der Ladung bei Fort: 
ſeßzung der Reife drobenden gemeinjamen Gefahr, 
jo liegt ein all der großen Haverei (j. d.) vor. 

Nothelfer, diejenigen Heiligen der fatb. Kirche, 
von denen man in bejondern Nöten Hilfe erwartet. 
Meist werden 14 N. angeführt: Acatius, Sigivius, 
Blaſius, Ebriftopborus, Evriacus, Dionyſius, Eras— 
mus, Euſtachius, Georg, Pantaleon, Vitus, Bar— 
bara, Katharina und Margareta. — Val. H. Weber, 
Die Verehrung der beiligen 14 N. (Kempt. 1886). 

Nothemd, Georgenbemd, ein Hemd, das dem 
Aberglauben zufolge bieb:, jtich: und ſchußfeſt machte, 
dem kreißenden Weibe das Sebären erleichterte und 
mancde andern Kräfte bejaß. Es mußte aus dem 


von einem unſchuldigen Mädchen geiponnenen Garn 


auf beiondere Weiſe bereitet werden. 


Nothnagel — Nötigung 


Nothuagel, Herm., Mediziner, ach. 28. Sept. | 
1841 zu Alt: Lieegöride in der Neumark, jtudierte 
zu Berlin, promovierte dajelbit 6. Aug. 1863, habi: 
litierte ſich ſodann als Docent für innere Medizin 
zu Königsberg, jpäter zu Berlin und Breslau und 
murbe 1872 ord, Brofefior für mediz. Poliklinik und 
Arzneimittellebre in freiburg i. Br., 1874 ord. Bro: 
feſſor für kliniſche Medizin in Jena, 1882 ord. Bro: 
fejlor für kliniſche Medizin in Wien, N. bat ſich 
durch zablreihe Abhandlungen um die Arzneimittel: 
lehre und die innere Medizin verdient gemadt; 
er ſchrieb: «Handbudy der Arzneimittellehre» (in 
Gemeinſchaft mit Roßbach, 7. Aufl., Berl. 1894), 
«Topiihe Diaanoftit der Gebirnfrantbeiten» (ebd. 
1879), «Beiträge zur Phyſiologie und Bathologie | 
des Darınd» (ebd. 1884). Auch giebt er in Verbin: | 
dung mit andern Klinikern eine «Specielle Batbo: | 
logie und Therapie» (Mien 1894 fa.) heraus. | 

Nothomb (ipr. -töng), Jean Baptilte, Baron, | 
bela. Staatämann, geb. 3. Juli 1805 zu Meflancy | 
im belg. Luxemburg, jtudierte in Lüttich die Rechte 
und wurde dann Advokat. Nach dem September: 
aufitand von 1830 wurde er Mitglied der Verfaſ— 
ſungskommiſſion, dann Mitglied des Kongreſſes 
und im Nov. 1830 Mitalied des Diplomat. Komitees. 
Gr wirkte für eine Tonftitutionelle Monardie und 
wurde ein Haupt der belg. boftrinären Partei, nahm 
al3 Generaljefretär an den Berbandlungen mit der 
Sondoner Konferenz und als Führer der Gemäßig: 
ten an den Geſchäften der Repräjentantenlammer 
teil. Im kath. Kabinett de Theur übernahm N. im 
Jan. 1837 das neu gegründete nur on Pace der 
öffentlichen Arbeiten, wurde 1840 Gelandter am 
Bundestage zu Frankfurt, bildete jedoch 1841 ein 
Kabinett, das ſich die Aufrechterhaltung ver Union 
zwiſchen Liberalen und Katboliten zur Aufgabe 
machte und, mit bedeutendem Berionenwecjel, auch 
1843 —45 im Amt blieb. Nach feinem Nüdtritt zum | 
Geſandten in Berlin ernannt, blieb er auf diefem 
Boiten bis zu —— 15. Sept. 1881 eingetretenen 
Tod. N. ſchrieb: «Essai historique et politique sur 
la revolution belge» (Brüſſ. 1833; 4. Aufl., 2 Bve., | 
ebd. 1876; deutich von Michaelis, Stuttg. 1836). — 
al. Juſte, Le Baron N. (2 Bde., Brüfl. 1874). 

Sein Bruder Alpbonje N., geb. 1815, zuerft | 
Staatsanwalt, war Auftizminifter im gemäßigt: | 
fatb. Kabinett de Deder von März 1855 bis Oft. 
1857. Er war der Urbeber ver joa. Loi des couvents, 
welche die Maiunruhen von 1857 veranlaßte. Seit 
1859 ijt er Mitglied der Zweiten Kammer für Turn: | 
bout und entſchiedener Ultramontaner, 1884 erhielt | 
er den Chrentitel eines Staat3minifters. Großes | 
Aufieben und Mißvergnügen erregte er bei feiner 
eigenen Partei, ald er 1891 beim Streit über die 
va Srevifion offen als lath. Demofratauftrat. 

othoſaurier, ſ. Halifaurier. 

Notidanidae, Familie ver Haie mit einer über | 
der Afterflojie ftebenden Nüdenflofje, obne Stachel, 
mit 6 (Gattung Hexanchus, ſ. d.) oder 7 (Gattung 
Heptanchus) — Die Familie um— 
faßt vier, 3—4 m lang werdende, die wärmern | 
Meere bemohnende Arten, 

Notieren (lat.), aufzeichnen, vormerlen; Notie: 
rung im Handel auch joviel wie Marktpreife und 
Kurſe feltitellen und veröffentlichen (j. Kurs). 

Notififation (lat.), jede rechtlich erbeblihe Be: 
nacbridtigung, 3. B. die richterlibe N. an die ein: 
aetragenen Gläubiger von einer Veräußerung des 
Grundftüds; die Mitteilung des Ceifionars an den 
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Schuldner, daß ihm die Forderung abgetreten jei. 
Im Mechjelreht ift N. die von der Deutſchen und 
Dfterr. (auch der Ungar.) Wechſelordnung vorge: 
ichriebene Benachrichtigung des unmittelbaren Vor: 
manns Indoſſanten, Nusitellers) durch den Inhaber 
des Wechſels und den von ibm Benacrichtigten 
davon, daß der protejtierte Wechſel nicht bezablt 
worden iſt. Dieſe Benachrichtigung ift im Intereſſe 
des Regrebpflictigen vorgejchrieben, dem daran 
liegen fann, dur Einlöfung des Wechſels weitere 
Koſten für fi oder den Acceptanten zu vermeiden. 
Sie muß jchriftlich und innerhalb zweier Tage von 
der Protejterbebung ab an den unmittelbaren Vor: 
mann erfolgen, falls diejer den Wechſel mit Hinzu: 
fügung einer Ortöbezeichnung unterjchrieben bat, 
event. an denjenigen Vormann, bei dem dies der 
Fall. Der benahrichtigte Vormann bat ebenfo inner: 
balb zweier Tage vom Empfang der N. ab weiter 
zu notifizieren. Der Prokuraindoſſatar hat den Bor: 
mann jeines Indoſſanten zu benadrictigen. Die 
Unterlafjung der N. hat (nicht wie nad engl. Recht 
[notice of dishonour] den Verluſt des Negrefies, 
Vondern nur) den Verluſt des Anſpruchs auf vegh 
und Koſten zur Folge und verpflichtet zum Erſatz 
etwaigen Schadens aus der Unterlaſſung dem— 
jenigen gegenüber, dem zu notifizieren war. Von 
der nicht erfolgten Annahme braucht nicht notifiziert 
zu werden. 

Nötigung, ſtrafrechtlich die widerrechtliche Be: 
ſtimmung eines andern zu einer Handlung, Dul: 
dung oder Unterlafjuna durch Gewalt oder durd 
Bedrobung mit einem Berbreden oder Vergeben. 
Strafe: Gefängnis bis zu 1 Jabre oder Gelpitrafe 
bis zu 600 M. Der Verſuch iſt ftrafbar (Reichs: 
itrafgelesb. $. 240). Dabei ijt gar nicht einmal 
erforderlich, daß der Drobende die Abjicht hatte, 
feine Drobung auszuführen, wenn er nur ernitlid) 
darauf ausging, den andern zu der betreffenden 
Handlung zu veranlafien (nicht jcherzte oder leere 
Redensarten machte) und der Bedrobte den Eindruck 
batte, die Drohung Sei ernitlich gemeint. Bedroht 
muß jein mit einem Verbrechen (f. d.) oder Vergeben 


‚ (6. 2.), Bedrohung mit einer Übertretung (f. d.) ge: 
ı nüat nicht. Die Gewalt braucht nicht direft an der 


Berfon verübt zu fein, auch eine unmittelbar an 
Saden verübte, mittelbar aber gegen die Perſon 
gerichtete kann ftrafbar machen. So wurde ein Ver: 
mieter wegen N. bejtraft, welcher einen Mieter durch 
Ausbeben der Thüren und Fenſter zur Näumung 
der Wohnung zwang. Beltritten ijt, was mit der 
MWiderrechtlichleit gemeint jei: ob Beitrafung nur 
eintrete, wenn auf die erzwungene Handlung ſelbſt 
ein Anſpruch nicht beitand; oder ob Beitrafung 
ſchon eintrete, wenn nur das angewendetelötigungs: 
mittel widerrechtlich it, jei auch die bezwedte Hand: 
lung erlaubt. Die gemeine Meinung bat das letztere 
angenommen, und e3 wurbe 3. B. jemand für jtraf: 
bar wegen N. erllärt, welcher die Ausübung des ihm 
zuftebenden Pfändungsrehts dadurd ermöglichen 
wollte, daß er die zu pfändenden, vor ihm fliehen: 
den Yeute dur den Zuruf: «Steht oder ich gebe 
Feuer», obwohl ihm ein Recht, von der Schußwaffe 
Gebrauch zu machen, nicht une zum Steben: 
bleiben zwang. In vielen dieſer Fälle wird aber 
der Nötigende dennod ftraflos fein, weil er fich nicht 
anders helfen konnte (Notwehr, erlaubte Selbitbilfe) 
oder ſich wenigitens in einem thatſächlichen oder 
ciwilrechtlichen Itrtum (ſ. d.) über feine Berechtigung 
befand. Andererieit3 fann die Widerrechtlichteit durch 
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beiondere Verbältniiie ausgeſchloſſen fein, indem 


Amt, Auſſichtsrecht, Erziehungsgewalt die Befugnis | 


zur N. geben (j. Amtsvergeben). Das Oſterr. Straf: 
geſeßbuch ftraft ($ 

Notimpfung, | . Boden. 

Notiometer — }; joviel wie Hygrometer (1. d.). 

Notion (lat.), Begriff, ! Verſtandesbegriff. 

Notiz (lat.), Bemerkung, Anmerkung; R. neb— 
men von etiwas, etwas beachten und beberzigen.. 

Notfer, Name von Möncen des Kloiters Et. 
Gallen, unter welchen beſonders bervorragen: 

N. Balbulus (d. i. der Stammler), der Heilige, 
aeb. um 840 im Thurgau, geit. 6. April 912, war na: 
mentlich um den Kirchengeſang bemübt; er förderte 
die einfachere röm. oder Gregorianiſche Geſangs— 


des Halleluja rhythmiſche Terte unter, die jog. Pro: 
jen oder Sequenzen (1. d.). Solcher Geſänge ver: 


1 


$. 98) die N. als Erprefiuna 1. d.). | 





faßte er gegen 50, außerdem tbeol. Schriften. 1513 | 
‚ firchen, ſchöne Apelspaläite, ftattliche Häufer, regel: 


wurde N. kanonifiert. — Val. Bartib, Die lat. 
Sequenzen des Mittelalters (oft. 1868). 

N. Phyſicus (d. i. der Arzt), geit. 12. Nov. 
975, ein Zögling des N. Balbulus, Musiker, Maler, 


Notimpfung — Notre-Dame 


Notklippen, j. Notmünzen und Klippen. 

Notleidendes Papier, ein Wedel, deſſen An: 
nabme oder Zahlung verweigert wurde, 

Notmaft, ſ. Mait. 

Notmänzen, Münzen oder münzartige Zeichen, 
| die zur vorübergehenden Abhilfe des Mangels an 
' Umlaufsmitteln in gelofnappen Zeiten vom Staate 


oder von Privaten bergeitellt und meiſt zu einem 


den innern Wert weit überfteigenden Merte aud- 
aeaeben wurden. Gie find als eine Art Kredit: 
münze anzujeben, deren fpätere Wiedereinziehung 


wohl beabfichtigt, oft aber, zum Vorteil der aus: 


gebenden Stelle, unterlafien wurde. Cdige N. beißen 
Notklippen (j. Klippen). Zu den N. gebören auch 


( 08: | die Belagerungsmünzen (. d.). 
weile und legte den bis dabin tertlofen Melodien | 


Noto (N. nuovo), Hauptitadt des Kreiies N. 
(7083 E.) in der ital. Provinz Siracuſa auf Eicilien, 
in reich bewaldeter Gegend nabe der Dftlüfte, an der 
Yinie Siracuſa-Licata, bat zwei moderne Kuppel: 


mäßige Straßen, auf der Piazza San Domenico 


‚ einen Monumentalbrunnen, ein Lyceum, Eeminar, 


Schreiblünſtler und Arzt, verzierte die Ktloiterlirche | 
und mehrere Handichriften mit Gemälden, ſchrieb 
Verſchiedenes in lat. Verſen und jtand wegen jeiner 


Arzneitunde am Hofe Kaijer Dttos 1. in Achtung. 
N. Zabeo (d. i. der Großlippiae), auch Teu— 


tonicus (der Deutſchey) genannt, der berübmtefte - 


dieſes Namens, geb. um 950 im Ihurgau, 1001 


— 22 Lehrer an der St. Galler Ktojterichule, aeit. | 


29, Juni 1022 an der Beit, war Theolog, S Mufiter, | 


Dichter, Ajtronom und Matbematifer, in den 
griech. und rönt. Klaſſikern nicht minder bewan: 
dert als in der Bibel und der geiftlichen Littera: 
tur, und übte angeblib auch die Malerei und die 
Heillunſt aus. Unter jeiner Yeitung erreichte die 
Kloſterſchule ihre böchite Blüte. Für die Zwede die: 
ſer Schule verfaßte N. eine Reihe von überſetzungen 
und Erläuterungsicrijten in deutſcher Proja, die 
zu den wichtigiten Dentmälern der althochdeutichen 
Sprache gebören, aber größtenteils verloren find. 
Grhalten ſind die Pſalmen nebſt den übrigen | plal: 
menartigen Stüden des Alten und Neuen Teſta— 


tatum teutonicarum ecclesiasticarum», Rd, 1, 
Ulm 1727; in den « Dentmalen des Mittelalterd», 
ba. von Hattemer, Bd. 2, St. Gallen 1844—46, und | 
nab der Wiener Handicrift beionders ba. von 
Heinzel und Scherer, Straßb. 1876), die Kategorien 
des Aristoteles und deſſen Abhandlung «Peri her- | 
— des Boethius Schrift «De consolatione | 
N hilosophiae», des Marcianus Capella zwei erite 
ücer «De nuptiis Mercurii et Philologiae» (die 
zuletzt genannten drei Schriften ba. von Graf, Berl. 
1837), eine Abhandlung «De octo tonis» (in von 
der Hagens «Denfmalen des Mittelalters», ebv. 
1824), eine andere «De syllogismis» und ein feines 
Lehrbuch der Nbetorit (in Haupts « Zeiti chrift für 
deutiches Altertum», Bd. 4, Lpz. 1846). So eritaun: 
lihen Umfang N.s Thätigleit bat, io wenig läßt ſich 
erweiſen, daß er Yeiter einer Überjehungsichule war 
und nicht jelbit alles überjegt bätte. Cine neue 
Ausgabe der Schriften N.s bat Piper veranitaltet 
(8. bis 10. Bd. des «Germaniſchen Bücherfchakes», 


bensbild des beiligen N. (Zür. 1877); Henrict, 
Die Quellen von Ns Pjalmen (Straßb. 1878). 
Notkette, ſoviel wie Hemmkette (ij. d.). 





eine öffentlidhe Bibliotbet und (1881) 15925, als 
Gemeinde 18239 E. Die Stadt iſt erit feit 17093 
erbaut, nachdem die alte Stadt (N.vechio oder. 
vetere) 1693 durd ein Erdbeben zerjtört wurde. 

Notobranchiäta, j. Ölieverwürmer. 

Notochörd (grch.), j. Chorda. 

Notonectidae, j. Nidenihmwinmer., 

Notopöda, j. Nüdenfuhfrabben. 

Notorietät (jr. notoriste), Offenkundigkeit. 
Thatſachen, welde allen erwadienen, gebildeten 
und aufmertjamen Perſonen des Kreifes, zu welchen 
der Nichter ſelbſt gebört, befannt find, die menichen: 


‚ fundigen, vollstundigen, ortsfundigen Thatſachen 


bedürfen keines Beweiſes, auch wenn ihre Wahrheit 
von einer Partei beftritten wird. Dagegen darf der 
Nichter feine Brivatlenntnis von Thatſachen, welche 
nur einzelnen Berjonen durd eigene, auf einen 
engen Kreis zufälliganweiender Menſchen beſchränkte 
Mabrnebmung und jo aud ibm außeramtlich be: 
kannt geworden find, bei feiner amtlichen Thätigkeit 


‚ nicht verwerten. Andererjeits giebt es gerichtsnoto— 


riſche Thatſachen, welche den Mitgliedern des Ge- 
ments (gedrudt in Echilterö «Thesaurus antiqui- 


| 








AS. Tafel: 


‚ zeichnung der Jungfrau Maria, wie im ‘ 
Feib. i. Br. 1883). — Val. Meyer von Knonau, 
Le 


richts als ſolchen bei ihrer amtlichen Thatigleit be: 
fannt geworden find. Hier liegt echte N. vor. 

Notorietätöaft (Acte de notoriete), in der 
franz. Rechtsſprache eine notarielle oder friedens- 
| richterliche Urkunde, in welder zwei oder mebr Ber: 
jonen bezeugen, daß eine Thatſache als notorifcdh 
ı gelte. Ein N. erfeßt 3. B. den zum Zweck der Ehe: 
ſchließung beizubringenden Geburtsichein, 

Notorifch (lat.), offentundig, ſ. Notorietät. 

Notörnis, |. Kurzilügelralle. 

Notos, bei den Griechen der Süd: 
Südmeit:)Winv. 

Notofero, See auf der Halbinjel Kola im Kreis 
Kem des ruſſ. Gouvernements Ardangelst, umfaßt 
440 qkm. In ibn fließt der in Finland entiprin: 
nende 5 luß Noto, den Abfluß bildet die Tuloma, die 
ın die Bucht von Hola mündet. Yänge des ganzen 


(genauer 


Waſſerwegs 339 km. 


Nototröma, j. Yaubfröjde. 

Notre: Dame (ipr. nottr dam), alte jran;. Be: 
Deutſchen 
Unſere iebe Frau, und deshalb der Name mehrerer 
der Jungfrau Maria gewidmeten Kirchen u. ſ. w. in 
Frantreich, z. B. der großen Hauptlirche in Paris. 
Pariſer Bauten, Fig. 1.) 


Notre-Dame des Ermites — Nottingham 


Notre: Dame des Ermites (jpr. notte dam | 
daſärmiht), Benediktinerftift, ſ. Einſiedeln. 

Notre-Dame des Vertus (ipr. nottr dam dä 
wertüb), Dorf, j. Aubervilliers. | 

Rotreife, j. Getreide. | 

Notfignale, ſ. Signal. 

Notitand. Nach $. 54 des Reichsſtrafgeſezbuchs 
it eine jtrafbare Handlung nicht vorbanden, wenn 
die Handlung außer dem Falle der Notwebr (ſ. d.) 
in einem unverfchulveten, auf andere Weiſe nicht 
zu befeitigenden N. zur Nettung aus einer gegen: 
wärtigen Gefabr für Leib oder Leben (nicht audı 
sreibeit oder Vermögen) des Ihäters oder eines 
Angebörigen begangen worden it. — Das Kiterr. | 
Strafgefegbuc ($.2g) redinet diejenige Handlung | 
oder Unterlaflung nicht als Verbrechen zu, welce | 
durch unmwiderjteblichen Zwang erfolgte. Ebenjo be: 
aründet die zur Abwebr einer durd Tiere oder leb: 
(oje Gegenstände probenden Gefahr erforderliche Be: 
ihädiaung oder Zerjtörung fremder Sachen feine 
privatrecbtlihe Entibädigungaspflidt. Das 
Bürgerl. Gejepbuch für das Deuriche Neid $. 228 
beitimmt: Derjenige bandelt nicht widerrechtlich, 
welder eine fremde Sache befchädigt oder zeritört, 
um eine durch fie drohende Gefahr von ſich oder einem 
andern abzumenden, wenn die Beichädigung oder 
ZJerltörung zur Abwendung der Gefahr erforderlich 
it und der Schaden nicht außer Verhältnis zu der 
Gefabr jtebt. Hat der Handelnde die Gefahr ver: 
ſchuldet, jo iſt er zum Schadenerjag verpflichtet. 
Vol. auch Sächſ. Bürgerl. Geſetzb. 88.182 —183 und 
Preuß. Allg. Yandr. 1,9, 8.155. — Val. Santa, Der 
itrafrechtlihe N. (Erlangen 1878); Stammler, Dar: 
ttellung der ftrafrechtliben Bedeutung des N. (ebd. 
1878); von Tubr, DerXt, im Eivilrecht (Heidelb.1888). 


Notitandöverordnungen, joviel wie Notver: II 
| er 


ordnungen (j. d. und Verordnung). 

Nottaufe, die Taufbandlung, die an Neugebo: 
renen oder nad den Grundſätzen der kath. Kirche | 
fogar an Halbgeborenen, für deren Peben zu fürd: | 
ten ift, in Abweſenheit eines Geiitliben dur vie | 
Hebamme oder irgend eine andere Berjon unter An: | 
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forihung namentlid verdankt ihm die Einführung 
einer neuen Methode muſikaliſcher Stillritil. Bon 
jeinen wichtigen Beetbovenarbeiten find zu nennen: 


 «Beetboveniana» (Lpz. 1872), «Ein Elizjenbud von 


Beethoven aus dem J. 1803» (ebd. 1880), «Zweite 
Beetboveniana» (bg. von E. Mandyczewſti, ebd. 
1887) u.a. Auch «Mozartiana» (Lpz. 1880) bat 
N. veröffentlicht. 

Nottingham (ipr.-tingämm), abgekürzt Notts. 
1) Grafichaft im mittlern England, zwiſchen Port, 
Lincoln, Yercefter und Derby, bat 2135 qkm und 
(1891) 445599 E. d. i. 209 auf 1 qkm und eine 


' Zunabme von 13 Bros. gegen 1881. Sie iſt eine 


der reichiten Yandicaiten Englands, mit milden 
Klima, zum Aderbau geeignet wie zur Viebzuct. 
Waldungen und Anböben wechieln mit weiten Tbä: 
lern und Ebenen ab, und zahlreiche Flüſſe, unter 
denen der Trent der einzige größere, bewäſſern das 
Land, das audb vom Grand: Trunf:fanal dur: 
ichnitten wird. Getreide:, Garten: und Hüljen: 
rücte, Hopfen, Flachs und Vieh werden auf 42 
Proz. des Bodens reichlich erzeugt, jo daß man 
bedeutend davon ausführt. Die Wieſen beveden 
37 Proz. Auch liefert der Boden, außer etwas Blei 
und Galmei, Alabaſter, Gips und Steintoblen 
(1892: 7,10 Mill.t). In der Induſtrie ijt befonders 
die Epiken: und die Strumpfwarenfabrifation von 
Bedeutung, außerdem Ceidenfabrifation, Baum— 
wolljpinnerei, Shubmacherei, Brauerei und Mälze: 
rei. Die Grafſchaft ihidt vier Abgeordnete in das 
Barlament. — 2) Hauptitadt der Grafſchaft N., 
un Municipal:County: und Barla: 

Am mentsborougb (drei Abgeord: 
31 ncte), am ſchiffbaren Leen, nabe 
dem Trent, jowie am Grand: 
Trunf: Kanal, wichtiger Eijen: 
balmfnotenpunft (Midland: und 
Great:Nortbern Railway), Eik 
eines kath. Biſchofs und eines 
deutichen Vicetonfuls, bat (1891) 
211984 E. gegen 186575 im 
3. 1881 (Zunabme 13,6 Broz.). Es famen auf 





wendung der Taufformel volljogen wird. Nur wenn | 1000 E. 1892—93: 32,1 Geburten und 17,2 Todes: 
der Taufalt mangelbaft vollzogen ijt, muß derjelbe, | fälle. Für 1893 wurden 220550 E. berechnet. N. 
wenn das Leben des Kindes erhalten wird, wieder: | it ammphitbeatraliih an einem fteilen Sandftein: 
bolt werden; ſonſt iſt nur eine nachträgliche Einfeg: | bügel binaufaebaut, hat unregelmäßige, enge Stra: 
nung des Täuflings durch den Geiſtlichen erforderlich. | ben, einen großen Marltplas (2,5 ba), ein Arbore: 


Die N. in diefem Sinne war der alten Kirche un: | 
belannt. Sie entwidelte ſich unter dem Einfluß der 
früber aufgelommenen Vorftellungen von der fünden: 
tilgenden Kraft der Taufe aus der jog. Kranten: 
taufe (lat. baptismus elinicorum), wurde dann in: 
folge der feit Auguftinus ausgebildeten Vorftellung | 
von ver Berdammnis ungetauft veritorbener Kinder 
allgemein verbreitet und blieb aud in der griech. 
und röm.:fatb. Kirche herrſchende Praris. Yutber | 


tum (Bart von 7,3 ha), ferner einen Park des Her: 
zogs von Neweaſtle, zahlreiche Kirchen und Kapellen 
aller Selten, darunter die Marienlirche (15. Jabrb.), 
röm.:fatb. Kathedrale in aot. Stile, ferner eine 
Börje auf dem Marktplatze, Grafſchaftshalle, das 
Rathaus, Kornbörie, ein Union-Workhouſe, öffent: 
lihe Bäder, Krantenbäufer, eine Irren- und eine 
Blindenanſtalt, ſowie mebrere Verſorgungshäuſer. 
Auch beſteht eine Yateinjcbule (High School, 1513), 


erflärte fih für die Beibehaltung ver N. ftellte aber ‚ University College (1880) mit 18 Docenten, 430 
das Schidjal der ungetauft veritorbenen Ehriften: | Studenten und 1329 Abendſchülern, Yaboratorium 
finder der göttlichen Gnade anbeim. Zwingli und | und Mujenm, ein Eeminar für Baptiften, Uni: 
Calvin verwarfen fie und ſprachen fic für die Se: tarier-Freiſchule, ein Handwerterinftitut, eine Yort- 
ligteit der vor der Taufe gejtorbenen Chriftentinder  bildungsanitalt für die arbeitende Klaſſe (People's 
aus. Dieſe Weir wurde jpäter aucd bei den College), wiſſenſchaftliche Gejellibaften und ver: 
Lutberanern herrſchend; doch wird die N. noch jetzt jchiedene Vibliotbelen. Das urfprünglic 1130 er: 

Notte, Zufluß der Dabme (ſ. d.). (vollzogen. |; baute Schloß wurde zweimal zerjtört umd iſt jetzt 

Nottebohm, Guft., — geb. 12. Nov. | im Renaiſſanceſtil neu gebaut. Es enthält ein Mus 
1817 zu Lüdenſcheid in Weſtfalen, geſt. 30. Olt. jeum. Die wichtigſten Zeitungen find: «N. Daily 
1882 in Graz, Schüler von Debn und Menvdels: | Express», «N. Guardian» und «N. Evening News». 
john, lebte meift in Wien. N.s Hauptverdienite | Begünftigt dur die benachbarten Kohlenlager, iſt 
liegen auf dem litterar. Gebiete. Die Beethoven: | N. der ik einer bedeutenden Fabrifinduftrie, der 
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Mittelpuntt der Bobbinet: und Spikenmanufaltur, | 
insbeiondere der Seiden: und Baummwolljitrumpf: | 
wirferei. Hier erfand 1808—9 John Heatbcoat die 
Bobbinetmaſchine. Bedeutend jind die Epiben: 
tabrifation, die Strumpfwirterei, Maichinenbau 
und Baummollipinnerei. Außerdem unterhält man 
Fabriken für Stednadeln, Drabt, Eijen: und Mej: 
iingwaren, Malzdarren, jebr große Ale: und Borter: 
brauereien, Fabrilen für Gement, Chemitalien und 
Ziegeln, ſowie lebhaften Handel. In R. begründete 
1860 Mundella (j. d.) das erſte Einigungsamt für 
die Strumpfwirker. — Val. Williams, N. past and 
present (Nottingb. 1878). 

Notturno (ital.), eine Nacht: oder Abendmuſik 
(1. Serenade), entweder für drei, vier oder mehrere ein: 
tach bejeßte Inſtrumente (Harmoniemufil, auch mit 
Streid: und Blasinftrumenten verbunden u. ſ. w.), 
oder für Gejang mit und obne nftrumente, oder 
endlich auch für Klavier. Im erjtern Fall iſt das 
N. ein aus mebrern Süßen beſtehendes Tonjtüd 
(jonatenartig, oder aud mit Tänzen untermifcht), 
wie z. B. das N. von Spohr. Für Gefang bat e3 
die Liedform; für Klavier tft es ein einzelner jenti: 
mentaler Sat in Nomanzenform. Beliebte Etüde 
dieſer Art find die N. von Field und Chopin. | 

Notverordnungen, jolche Verordnungen (j.d.), 
welche nach den meiſten deutſchen Verfaſſungen in | 
der Zeit, wo der Landtag nicht verfammelt it, als 


| 
I 


provijoriiches Geſetz, alfo mit der Kraft, Geſetze ab: 
zuändern, unter Gegenzeichnung des Staatäminiite: 
riums von dem Monarchen im all eines Notitandes 
erlafjen werden dürfen. Sie jind dem Yandtage bei 
jeinem nächſten Zufammentritt zur Genehmigung | 
vorzulegen und treten außer Kraft, wenn dieje ver: 
jagt wird. Die Reichsverfaſſung tennt feine R., wohl 
aber Verordnungen, welche auf Grund der Reichs: 
verfaſſung, allgemeiner oder beſonderer Geſetze, obne 
Borbandenjein eines Notjtandes, vom Kaiſer oder | 
vom Bundesrat erlaffen werden dürfen und je nad) 
der erteilten Ermäctigung dem Neichstage zur Ge: 
nebmigung oder zur Kenntnisnahme vorzulegen find. 

Notweg, der Weg, welder von den Nachbarn 
kraft Gejekes gegen Entichädigung einzuräumen ift, 
wenn einem Grundftüd die Verbindung mit einem 
öffentlihen Wege fehlt (Code eivil Art. 682; Sächſ. 
Bürgerl. Gejebb. SS. 345 — 347). Das Bürgerl. 
Geſehbuch für das Deutiche Reich SS. 917—918 ver: 
langt, daß die zur ordnungsmäßigen (aljo nicht zu 
jeder) Benukung notwendige Verbindung mit dem 
öffentlichen Wege fehlt. Richtung des Meges und 
Umfang des Benutzungsrechts beitimmt erforder: 
lichen Falls der Richter. Im Zweifel find nicht bloß 
die unmittelbaren, fondern auch die mittelbaren 
Nachbarn zur Duldung des N. verpflichtet. Die Ver: 
pflibtung zur Duldung des N. entfällt, wenn die 
bisherige Verbindung des Grunditüds mit dem 
öffentliben Weg durd eine willtürlibe Handlung 
des Eigentümers aufgehoben wird. Das preuf. 
Recht läßt den Richter nicht nur einen N. jondern 
eine Notjervitut im allgemeinen, obne welche ein 
anderes Grundſtück ganz oder zum Teil unbraud: 
bar fein würde, zuiprechen (Preuß. Allg. Landr. I, 
22, $$.3—10). 

Notwehr, nad $. 53 des Reichsſtrafgeſetz— 
buches diejenige Verteidigung, welche erforderlich iſt, 
um einen gegenmärtigen, rehtswidrigen Angriff von 
ji) oder einem andern abzumenden. Sih genen 
einen rechtötwibrigen Angriff auf die Perſon oder 
den Beſiß durch Anwendung von Gewalt zu ver: 
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teidigen, iſt rechtlich zuläifig, wenn der Angriff auf 
feine andere Art ſich abmweiten läßt. Mer aber bierbei 
das im Einzelfalle zu prüfende Maß der Gegenwehr 
überfchreitet und ftatt geringerer Mittel das äußerſte 
wagt, z. B. verwundet oder tötet, wo ein bloßes Zu: 
rüdjtopen binreichte, macht ſich einer ftrafbaren 
liberichreitung der N. ſchuldig; die liberihreitung 
der N. iſt jedoch nicht jtrafbar, wenn der Thäter in 
Beitürzung, Furcht oder Schreden über die Grenzen 
der Verteidigung binausgenangen ift. Derjenige, 
welcher zuerſt einen andern überfällt, kann die durch 
deſſen ——— veranlaßte Steigerung ſeines 
Angriffs nicht mit N. entſchuldigen (gegen rechte N. 
giebt e3 feine N., wohl aber gegen die überſchreitung 
der N.. Ein Beiltand, den man dritten Berjonen 
gegen ungerechte Angriffe leiftet, it auh als N. an: 
zuſehen. Die Behauptung eines Angeſchuldigten, 
daß er die ihm beigemeijene Nechtöverlegung im Ju: 
itande der N. zugefügt, muß der Richter auf ibre 
Wabrbeit oder Unmwabrbeit unterſuchen. Weſentlich 
gleich das Sfterr. Strafgeieh. — N. ſchließt auch jede 
Entihädigungspflict aus (Bürgerl. Gejeßbuch für 
das Deutſche Neih F. 227). — Val. Levita, Das 
Recht der N. (Gießen 1856); Gever, Die Lehre von 
der N. (Jena 1857). 

Notwendiger Vertreter, j. Stellvertreter. 

Notwendigkeit, die völlige geſehmäßige Be: 
jtimmtbeit einer Sache, die ein Andersjein der: 
jelben ausichließt. Als notwendig und nicht bloß 
wirllich iſt daher erlannt, was auf jeinen aejek: 
mäßigen Grund reduziert iſt. Logiſche R. beißt die: 
jenige, durch welche die Folge an den Grund, reale 
diejenige, wodurd an die Urſache die Wirkung ge: 
fnüpft ıft. Demnach iſt alle für uns erfennbare N. 
bedingt (hypothetiſch): notwendig gilt die Folge, 
wenn der Grund, notwendig tritt die Wirkung ein, 
wenn die Urſache geſetzt iſt; ein jchlehtbin Notwen: 
diges bingegen ift in den Grenzen der Erfabrung 
unerreichbar; die ganze Reihe der Urſachen ijt nie 
abgeſchloſſen, und jo ericheint auch jedes einzelne 
Glied in derjelben ſchließlich als nicht abjolut not: 
wendig, jondern als abjolut zufällig. Sogar die 
Möglichkeit der Erfahrung felbit, d. b. der Jubegrifi 
der Sejeglichkeit, die für alle Objeltivierung der uns 
gegebenen Grideinungen jtreng notwendig gilt, ist 
dennoch, an fich betrachtet, oder verglichen mit einem 
bloß gedadten Anfichjein, nur zufällig. Die unbe: 
dingte N. ift daber nur eine dee, nicht ein gegebe— 
ner Gegenſtand. Diefe Klarheit über die Grenzen 
der Gültigleit des Begriffs der N. it durh Kant 
erit — worden. Vordem wandte man dieſen 
Begriff ohne weiteres auf die Dinge an, glaubte 
alſo z. B. das abſolut Notwendige ohne weiteres 
poſtulieren zu dürfen, ja zu müſſen. Auf dem Schluß 
von dem MWirklihen auf ein abjolut notwendiges 
Sein, in dem es zulekt beruben müſſe, berubt 
namentlich der ontologiihe Beweis des Daſeins 
Gottes, der durch Kants Kritik entwurzelt ift. Aber 
auf einem analogen Fehlgriff berubt auch der Deter: 
minismus Spindzas und vieler anderer, welcher 
die N. alles Geſchehens (beſonders auch der menſch— 
liben Willensbandlungen) nicht bloß in dem be: 
gründeten Sinne der Abbängigfeit von empirischen 
Urfaden, fondern im abjoluten Sinne bebaupter 
(j.Deternination). Nach Kant iſt zwaralles Geſchehen 
empiriſch notwendig, aber (im oben erllärten Sinne) 
abjelut zufällig, und kann fomit eine Freiheit vom 
— der Naturnotwendigleit wenigſtens in der 

dee geſetzt werden, ohne Widerſpruch gegen bie 
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empiriiche Raufalität. Recht behält aber der Deter: | ville, Station der Linie Mezieres:Eharleville-Givet 


minismus aud nad Kant, jofern er nur die empi: 
riihe Gefeblichleit betonen und ein urſachloſes Ge: 
iheben au3 den Grenzen möglicher Erfahrung aus: 
ihließen will. 
erg we (Stuprum violentum), im Gemeinen 
Recht Bezeihnung der gewaltiamen Befriedigung 
des Gejchlechtätriebes an einer unbeſcholtenen Frau 
oder Jungfrau. Die Halsgerichtsordnung Karls V. 
von 1532 (Art. 119) jeßte auf Vollendung die: 
ie jchweren Verbrechens wider die Freiheit den 
Zod durchs Schwert. Das Reichsſtrafgeſetzbuch 
z. 177 droht Zuchthaus bis zu 15 Jahren an, wenn 
jemand durch Gewalt oder durch Drohung mit 
gegenwärtiger Gefahr für Leib oder Leben eine 
Arauensperjon zur Duldung des außerehelichen 
Beiſchlafs nötigt oder fie mißbraucht, nachdem er 
jie in einen willenlojen oder bemußtlofen Zuftand 
verießt bat; bei mildernden Umftänden Gefängnis 
nicht unter einem Jahr, bei erfolgtem Tod der Ver: 
legten Zuchthaus nicht unter 10 Jahren oder le: 
benslängalih. Der N. kommen nabe die Shwähung 
ver Perſonen in bemwußtlofem Zujtande (stuprum 
nee violentum nec voluntarium: Strafgeſeßbuch 
$.176*) und die Unzucht mit Kindern. (S. Unzudt.) 
Rouart (ipr. nuabr), Flecken mit (1891) 600 €. 
im Arrondiſſement Vouziers des franz. Depart. 
Ardennes, 8 km ojtnordöftlic von Buzancy gelegen, 
bat ein Dentmal des bier geborenen franz. Gene: 
rals Chanzy und ein Eijenwert. Bei N. ichlug 
29. Aug. 1870 die Vorhut des 12. Korps die Nach: 
but einer Seitentolonne von Mac-Mahons nad 
Beaumont marjhierender Armee. mea. 
Noumea, Hauptort von Neucaledonien, |. Nu: 
Noumenon (grch.), wörtlid das, was (bloß) ge: 
dacht wird, bezeichnet in philof. Kunſtſprache, im 
Gegenſatz zum J———— oder dem Gegenſtande 
der Sinnenwelt, den Gegenſtand des reinen Denkens, 
oder den Gegenſtand, wie er dem bloßen Geſehze des 
Dentens gemäß erkannt wäre. Da das Grundgeſetz 
des Dentens das Geſetz der Identität ift, fo muß 
ein ſolcher Gegenſtand in abjoluter Einheit und 
Wentität gedacht werden; ein jolcher ift aber unter 
den Bedingungen unferer Erfahrung nicht erfenn: 
bar und fomit liegt das N. jenfeit der Erfahrungs: 
arenze. Je nahdem man nun durd) eine von der 
Grfabrung garundverichiedene rein geiftige An: 
ibauung e3 doc erfennen zu können meint, oder 
(mit Kant) fich überzeugt bat, daß, da alle uns er: 
reihbbare tbeoretijche Erfenntnis eben’ an die Be: 
dingungen der Erfahrung gebunden ift, ein N. für 
uns überbaupt unerfennbar ift, bat das N, einen 
pofitiven oder einen bloß negativen oder Grenzwert, 
dv. b. es bezeichnet nicht eine gegebene oder über: 
baupt für und mögliche Erfenntnis eines Objelts 
jenfeit der Erfahrung, jondern nur eine äußerite 
Grenze, der uniere, Mes empirische Erfenntnis der 
Begenftände fih ohne Schranten, aber auch ohne 
fie je zu erreichen, annäbern fann. Das N. berührt 
ih daber, ja dedt ſich nahezu mit dem — an ſich 
(. Ding), dem Abjoluten (f. d.) oder Intelligibeln 
Noungonfett, j. Baſſiafette. (6. d.). 
Rouveante (frz., for. numoteh), Neuigkeit, Neu: 
beit, befonders neuer Mobdeartitel, 
Nouvelle, 2a (ipr. numell), Hafenftadt von 
Rarbonne (ſ. d.). du Now. 
Nouy, Yecomte du, franz. Maler, j. Lecomte 
Rouzon (ipr. nujöng), Stadt im franz. Depart. 
Ardennes, Arrondifjement Mezieres, Kanton Eharle: 
Srechaus Konverfationd-kerifon. 14. Aufl... XII 


der Oſtbahn, hat einen Hochofen, Eijengießerei und 
Waffenfabritation und zählt (1891) 6473, ala Ge: 
meinde 6741 €. 

Nova, ein neu erfchienener oder temporärer 
Stern. (S. Veränderliche Sterne.) 

Nova (lat), Novitäten, Neuigkeiten, neue 
Waren, neue Mufter, neue litterar. Erſcheinungen 
(j. Neuigkeiten). [filien, ſ. Cearä. 

Nova Braganca de Cearä, Stadt in Bra: 

Nova-Friburgo, Neu: Freiburg, Stadt in 
Brafilien, Staat Rio de Janeiro, Station der Bahn 
Nietheroy: Areas, 100 km nordöftlih von Rio in 
einem Thaltefjel ſchön gelegen, hat mebrere Kirchen 
und zahlreiche Villen. Es wurde 1820 durch kath. 
Schweizer angelegt. 

Noväkovie (pr. -witih), Stojan, ferb. Schrift: 
fteller und Staatömann, geb. 13. Nov. 1842 zu 
Sabac in Serbien, jtudierte an der Hochſchule 
von Belgrad, wo Danikié jein Lehrer war, wurde 
1865 Gymnafialprofeflor, 1869 Direktor der Natio: 
nalbibliothet und 1871 Brofefior der ferb. Philo— 
logie und Litteraturgefhichte an der Belarader 
Hoͤchſchule, welche Stellung er bis 1880 mit Unter: 
bredhung der Zeit, wo er Minifter war, belleivete. 
N., ein Mitglied der Fortfchrittöpartei, war drei: 
mal Unterrihtsminifter (April bis Nov. 1873, Dez. 
1874 bis Aug. 1875, Dft. 1880 bis 1883), wobei 
er fih um die Hebung des ferb. Schulweſens große 
Verdienjte erwarb, und einmal (Febr. 1884 bis 
März 1886) Minifter des Innern, ſodann 1886—92 
Sefandter in Konftantinopel. 1894 wurde er als 
Mitglied in den Staatsrat berufen und im Juli 1895 
mit der Bildung eines Ministeriums beauftragt, in 
dem er neben dem Vorſitz das Auswärtige über: 
nahm. Bon feinen zabhlreiben Schriften feien ber: 
—— eine ſerb. Bibliographie, 1741—1867 
(Belar. 1869), eine Geſchichte der ſerb. Lıtteratur 
(2. Aufl., ebd. 1871), «Selo» («Das altjerb. Dorfr, 
ebd. 1892), «Prvi osnovi slovenske knjizevnosti 
medju Balkanskim Slovenima» («Die Anfänge der 
jlaw. Litteratur bei den Ballanjlawen», ebd. 1893), 
«Srbi i Turci XIV i XV vieka» («Serben und Tür: 
fen im 14. und I ebd. 1893). 

Noväläder, ſ. Neubrud. [berr von. 

Novalis, ſ. Hardenberg, Friedr. Leop., Frei: 

Novautik (lat., eneu:alt»), die Antike erneuern. 

Novära. 1) Provinz im Königreih Stalien, 
in der Landſchaft Piemont, grenzt im N. an die 
Schweiz, im D. an die Provinzen Como und Mai: 
land, im S. an Bavia und Alejjandria und im W. 
an Turin, bat 6561 (nad) Strelbitſtij 6614) qkın 
mit (1881) 675926, nad) Berechnung (31. Dez. 1894) 
748957 E. d. i. 114 E. auf 1 qkm, und zerfällt in 
die 6 Kreife Biella, Domodoſſola, N., Ballanza, 
Barallo und Bercelli. — 2) Hauptftadt der Pro: 
vinz N., auf einer Anhöhe zwiihen der Agogna 
und dem Terdopio, 12 km weitlich vom Ticino, an 
den Linien Mailand:Zurin, Luino-N.Aleſſandria, 
N. : Gozzano : Domodofjola (90 km), N.: Barallo 
(55 km), Arona:N. (37 km) des Mittelmeernekes 
und N.:2eregno (55 km), mit Straßenbahnen nad 
Biandrate und Bigevano, iſt Sit des Bräfelten, eines 
Biſchofs und des Kommandos der nfanteriebrigade 
«Bafilicata», hat (1881) 14785, ald Gemeinde 32782, 
nad Berechnung (31. Dez. 1893) 39500 E. in Garni⸗ 
fon da3 91.und 92, Infanterieregiment, breiteund ge: 
rade Straßen, einen Dom, dreiſchiffiger Renaiſſance— 
bau auf altroman. Grundlage, mit dem gegenüber: 
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liegenden Baptifterium verbunden, eine Kirche San 
Gaudenzio (1570) mit Façade von Pellegrini und 
Kuppel (121m) von Antonelli, Dentmäler Cavours 
von Dini und Garibaldis, Marmorjtandbild Karl 
Gmanuel3 III. von Mardefi, Standbild Karl Al: 
berts, eine jtattlihe, mit Säulengängen verjebene 
Getreidvehalle (mercato); Leinwandweberei, Hut: 
fabrilation und Handel mit Reis und Eeide. — 
N. (im Altertum Novaria), eine Gründung der 
Gallier, gebörte im Mittelalter gr Herzontum 
Mailand, 1515 und 1522 wurde N. von den Fran 
zojen, 1706 von den Bjterreichern, 1736 von den 
Epaniern und Sranzofen genommen. Am 9. April 
1821 trieb bei N. der öfterr. Feldmarſchall Graf 
Bubna die piemont. Inſurgenten auseinander. In 
der Schlaht bei N. vom 23. März 1849 fiegte 
Radetzty über die Piemontefen, infolgedejien Karl 
Albert dem Throne eniege. Ein Denkmal auf dem 
Schlachtfelde wurde 23. März 1879 entbüllt. 
Noväaraergpedition, bie N der 
öfterr. Fregatte Novara unter Leitung des Kom— 
modore von Wullerstorff-Urbair, 1857—59. Die 
Fregatte verließ 30. Aug. 1857 Trieft, fegelte über 
ibraltar, Madeira, Nio de Janeiro nach dem Kap 
der Guten Hoffnung, beſuchte dann im Indiſchen 
Deean vom 19. Nov. bis 6. Dez. 1857 die Inſeln 
Et. Paul und Amfterdam, ging dann weiter über 
Geylon, Madras nah Eingapur. Von bier aus 
wurden Java, Manila, Deng-tong, Shang⸗hai und 
die Salomoninfeln angelaufen. Am 5. Nov. 1858 
Ankunft in Sydney, von wo aus Audland und 
Tabiti angelaufen wurde, dann fand über Val: 
paraifo und um das Kap Hoorn die Nüdreije ftatt, 
die im Atlantiſchen Dcean nur die Azoren berübrte. 
Am 28. Aug. 1859, nachdem 10600 Seemeilen 
zurüdgelegt worden waren, lief die Novara wieder 
in Trieft ein. Die reihen wiſſenſchaftlichen Er: 
ebnifje diefer Reife find in der «Reife der öfterr. 
Fregatte Novara um die Erde» (von Scherzer, Bracht: 
— 3 Bde. Wien 1861—62; 2. Aufl. 1864—66; 
Vollsausg. 1863—66) fomwie in einer Reihe von 
Bänden der mediz., nautiſch-phyſik., joolop., geolog. 
und ftatift.:fommerziellen Teile niedergelegt. Die 
während der Reife gemadten etbnogr., z00log., 
botan., mineralog. und paläontolog. Sammlungen 
erbielt das Wiener Naturbiftoriihe Mufeum. 
Nova⸗Scotia, |. — 
Novatiäner, die Anhänger eines röm. Pres— 
byters Novatianus, der um 250 zum Gegen: 
biichof des Cornelius von Rom gemäblt wurde und 
im Oegenjas zu dem lestern die Abgefallenen 
(Lapsi, ſ. d.) und die ſchweren Sünder aud nad) 
geleiſteter Kirchenbuße nicht wieder in die kirchliche 
Gemeinihaft aufnebmen wollte. Seine Partei be: 
eichnete ſich als «die Kirche der Reinen» und er: 
ärte fpäter auch alle von unwürdigen Prieftern 
volljogenen Satramente für ungültig, unterwarf 
auch die von den Katholiken zu ibnen Übertretenden 
einer zweiten Taufe. Die N. ftehen nad rüdwärts 
mit den Montaniften (f. d.), nach vorwärt® mit den 
Donatiften (f. d.) in einem innern Verwandtſchafts— 
verhältnis. Novatianiihe Gemeinden erbielten ſich 
bis ins 6. Jahrh. — Val. Langen, Geſchichte der 
röm. Kirche bis zum Pontifikate Leos I. (Bonn 1881). 
Novation (lat.), Eculderneuerung, die Auf: 
bebung eines Forderungsrechts (j.d.) unter Be 
gründung eines neuen Forderungsrechts an Etelle 
des alten. Eie fann unter den bisherigen Perſonen 
des Echuldverbältniffes eintreten; 3. B. der Ber: 


Novaraerpedition — Novelle 


pächter räumt dem Pächter für die noch laufende 
PBactperiode ein anderes Aderftüd ein, weil er das 
verpachtete verfaufen will, ver Bächter ift damit zu: 
frieden, im übrigen bleibt ver Bachtvertrag unverän: 
dert; oder der Schuldner ftellt über die Warenjchulo 
einen eigenen Wechſel aus mit der Abrede, daß die 
Marenihuld erlojhen fein ſoll. Ohne ſolche Ab: 
rede wird N. nicht angenommen, fo daß, wenn ber 
Wechſel nicht bezahlt wird, der Verkäufer auf die, 
vielleicht dur Bürgen oder Pfand fichergeitellte 
MWarenforderung zurüdgreifen fann, Tritt eine Sin: 
derung auch in der ** des Schuldners oder in 
der Perſon des Gläubigers oder in beiden ein, ſo 
iſt die N. Erpromiffion (}.d.) oder Delegation (ſ. d.). 
Nova:Zagora, Stadt, ſ. Jeni:Zagra. 
Noveant (ipr. -weang), Dorf im Kanton Gorze, 
Landkreis Me des Bezirks Lothringen, links an der 
Mofel, mit dem gegenüberliegenden Eorny dur 
eine Hängebrüde verbunden, und an der Linie For: 
babh:N.: Corny (83,3 km) der Elſaß-Lothr. Eijen: 
bahnen, Sitz eines Zollamtes, hat (1890) 1427 €., 
darunter 111 Evangeliſche, Poſt, Telegraph; Hütten: 
wert, Dampfiäge, Brauerei und Weinbau. 
Novehradn, czeh. Name von Gratzen (f. d.). 
Novelda (Neu:Elda), Bezirksſtadt der fpan. 
Provinz Alicante im ©. von Balencia, in frudhtbarer 
Gegend, rechts am Binalapd, 260 m body, an der 
Linie Madrid: Alicante und 24 km weſtlich von Ali: 
cante gelegen, bat (1887) 9654 €. und in der Näbe 
die Schwejelauellen und Bäder Salinetas de Elda. 
Rovelle (ital.), eine Kleinere Erzählung, meift 
in projaijcher gem Die N. ſchließt fih wie der 
Roman an die Wirklichkeit an, beichräntt ſich aber, 


während der Roman ein umfafiendes Zeit: und 
Lebensbild oder die volle Entwidlung einer Perſon 
vorführen muß, auf eine einzelne frappante Be: 


al des Helden eine entſcheidende Wendung berbei: 

hrt. Im Unterihied von dem Märchen muß in 
der N. diefe Wendung fi naturgemäß, obne Ein: 
greifen wunderbarer, übernatürliber Mächte voll: 
zieben. Die echte N. bat in ihrer Konzentration auf 
eine ober wenige durchſchlagende Scenen a einen 
faft dramat. Zua, und dieſer iſt e8, der viele Drama: 
titer, voran Shaleipeare, fo gern zu Novellenftoffen 
green ließ. Urjprünglid war die N., worauf ſchon 
der Name binmweijt, Erzählung einer Neuigfeit von 
unterhaltenver Art, erwachſen aus dem Bedürfnifie 
ejelliger Unterhaltung und mit einer anmutigen 
Peihtigteit belebter Konverjation raſch und lebendig 
dargeftellt, kurz, die geſchriebene Aneldote. Meifter 
und Mufter in diefer Gattung ift Boccaccio in fei: 
nem «Decamerone», dejjen Stoffe zumeift dem da: 
maligen europ. Erzählungsihaß entfließen, wie er 
ſich befonders in den altfranz. Contes und in den 
mittelhochdeutſchen Schwänten zeigt, zum Teil auch 
orient. Urſprungs find; in Boccaccios Fußſtapfen 
traten Ser Giovanni («Il Pecorone»), Bandello, 
fpäter Giov. Francesco Straparola («Piacevoli 
notti») und Grazzini. Unter den ältern ſpan. Novel: 
liften ift der vorzüglichfte Juan Manuel, unter den 
franz. Marguerite de Valois («Heptameron»). Wie 
fie, folgte der Engländer Ehaucer in den verfifizierten 
«Canterbury tales» Boccaccios Beifpiel, während 
fpäter ver Roman in England die N. an Beliebtbeit 
weit übertrifft. Die moderne N. hat Cervantes ge: 
ſchaffen («Novelas ejemplares»); von den neuern 
Epaniern find Alarcon und Pereda zu nennen, von 
den Franzofen Nodier, Merimée, Daudet, Bourget. 


fin it, die in dem äußern oder innern Schid: 


Novellen — Novizen 


Unter den Slawen ragt neuerdings Zurgenjefl als 
Novellift hervor. Das Haffiihe Land der N. ift, 
zumal im 19. Sabrb., Deutidland; bier ift fie durch 
Goethe, H. von Kleiſt, 2. Tied, Achim von Arnim, 
E. T. A. Hoffmann, Eihendorfj, Hauff, Mörike, 
Storm, Fontane, Baul Heyfe, Wilh. Raabe, M. von 
Ebner⸗Eſchenbach, Konr. Ferd. Meyer, Hans Hoff 
mann und vor allem durch Gottfried Keller zur 
bödjten Vollendung ausgebildet worden. Eine treff⸗ 
libe Auswahl der italienifhen, ſpaniſchen, fran: 
zöſiſchen, engliihen und deutihen N. enthalten 
Ed. von Bülows «Novellenbud» (4 Bde., Lpz. 1834 
—36), A. Keller3 «tal. Novellenihag» (6 Bde., 
ebd. 1851), ſowie der von Paul Heyfe und H. Kurz 
berausgegebene «Novellenihag des Auslandes» 
(14 Bde. Münd. 1872—74) und «Amerif. Novel 
liften» (Bd. 1—7, Lpz. 1875— 77); deutſche N. 
find gefammelt in P. Heyſes und H. Kurz’ «Deut: 
ſchem Novellenibat» (24 Bde, Münd. 1871—76) 
und in P. Heyſes und L. Laiſtners «Neuem deutichen 
Novellenſchatz» (24 Bde., ebd. 1884—87). 
Novellen (lat.novellae, aneue [ejebe]»), geieb: 
lihe Abänderungen einzelner — — en eines 
a Serra oder eines eine ganze Materie betreffen: 
den Gejeges. So bezeichnet man die Abänderungen 
des Strafgefeßbubhs vom 15. Mai 1871 und vom 
26. Febr. 1876, jowie der Gemwerbeorbnung vom 
1. Juli 1883 als N., ebenfo die unter vem Namen ber 
Nürnberger. befannten Sujäbe zur Wechfelord: 
nung (j.d.). Juſtinianiſche N. find die Special: 
gejege, welche Juſtinianus I. nad dem Abſchluß 
jeines großen, aus den Inititutionen (f. d). den 
Bandelten (f. d.) und dem Codex der faiferl. Konſti— 
tutionen (f. Corpus juris) bejtehenden Gejeßgebungs: 
werfe3 erließ. N davon find namentlich die: 
jenigen, welche das Erbredt — Sie 
ind in mehrern Sammlungen überliefert, einer 
griechiſchen von 168 N. und einer lateiniſchen von 
134 N. Die Gloſſatoren kannten nur dieſe, das ſog. 
Authenticum (ſ. Authentiken) oder die Vulgata. 
Davon haben fie 97 gloffiert, und dieſe find allein 
in Deutichland recipiert. Die erften Ausgaben ent: 
bielten nur das Authenticum, fpätere Ausgaben 
des Corpus juris ſchloſſen jih an die Sammlung 
von 168 N. an, von denen zugleich eine lat. Über: 
fegung wiedergegeben wurde. Neueſte Ausgabe 
des Authenticum von Heimbad (2 Tle., Lpz. 1846 
—51), der N. von Schöll im «Corpus juris civilis», 
Bd. 3 (Berl. 1880—91 ; unvollendet) und von Zacha⸗ 
riä von Lingenthal (Lpz. 1881 u. 1884). 
MNovellino, Il, ſ. Cento novelle antiche. 
Novelliit, Novellenicreiber, ſ. Novelle. 
November (vom lat. novem, d. i. neun, weil 
der N. der neunte Monat des altröm. Kalen— 
der3 war), im Deutihen Windmonat, der elfte 
Monat des Jahres, der dritte des meteorolog. 
Herbites; er hat 30 Tage. Während der erften zwei 
Drittel des N. fteht die Sonne im Skorpion, wäh: 
rend des lekten im Schutzen. Lostage (f. d.) find: 
Allerbeiligen (1.), St. Hubert (3.), St. Martin (11.), 
Sta. Katbarina (25.) und St. Andreas (30.). 
Novemberſchwarm, ſ. Sternfhnuppen. 
Novena, Saumpfad, ſ. Nufenenpaß. 
Novene (ital.), neuntägige Andacht, eine bei 
den Hatbolilen im 19. Jahrh. beliebt gewordene 
Sitte, beftimmte Andachtsübungen zu einem be 
ftimmten Zmede an neun aufeinander folgenden 
Tagen zu wiederholen (in on an die neun 
Tage zwifchen Chriſti Himmelfahrt und Pfingiten). 
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Noverre (ipr. währ), Jean Georges, der Ne: 
formator des Ballett3, geb. 29. März 1727 zu Paris, 
bildete fih im Tanze unter Dupre aus und erntete 
ſchon Olt. 1743 bei feinem Auftreten in Fontaine— 
bleau den größten Beifall. Fünf Jahre fpäter ging 
er nad) Berlin, wo er Friedrichs d. Gr. Gunit ge: 
wann, wurde dann Ballettmeijter an der Komiſchen 
Dper in Paris und ging 1755 nad) London. Ende 
der fünfziger Jahre wandte er ſich nad Stuttgart, 
verließ Württemberg 1764 und übernahm 1770 die 
Stelle eines Ballettmeisterd in Wien, fpäter in 
Mailand, Neapel und Liſſabon. 1776—80 gehörte 
er der Barijer Acad&mie royale de musique an, 
Gr ftarb 19. Nov. 1810 zu St. Germain-en-Laye. 
N. — das Koſtüm des Balletts, verbannte 
die Maske, die früher das Geſicht faſt gänzlich be: 
dedte, und gab zuerjt den Bantomimen maleriſches 
Leben und jo viel Naturwabhrheit, wie diefe Kunft 
zuläßt. Er jchrieb «Lettres sur la danse et sur les 
ballets» (yon 1760; deutih Bremen 1769; neue 
Ausgabe als «Lettres sur les arts imitateurs en 

eneral et sur la danse en particulier», 2 Bde., 
ar. 1807). Die Zahl der von N. verfaßten jelb: 
jtändigen Ballette, außer denen er jolde zu Opern 
von Glud und Piccini jchrieb, ift jehr ge. Seine 
Schüler waren Garbel, Gollet und eftris. 
ovi (N. Ligure), Hauptitadt des Kreiſes N. 
83698 €.) der ital. Provinz Aleſſandria, an den 
inien Alefjandria:Genua und Pavia-Tortona-N. 
(61 km), fowie der Dampftrambahn N.-Dvada, Sitz 
der ——— abe «Roma», hat ein feſtes Berg⸗ 
ſchloß und (1881) 13783 E,, in Garnijon das 80, 
Infanterieregiment, 12 Kirchen, alle aus der Barod: 
zeit; Seidenzucht, Seidenipinnerei, bedeutenden 
Handel und vier große Märkte. Bei N. fiegten 
15. Aug. 1799 Öfterreiher und Ruſſen unter Sumo: 
rom über die ag unter $oubert und Moreau. 

Novibazar, |. Novipazar. 

Noviodunum, lelt. Städtenamen, von der Lage 
auf einem Hügel (dun): N. Adudrum, das jebige 
Never; N. Helvetiorum, jetzt Nyon; N. Such 
fiönum, jest Soiſſons, u. ſ. w. 

Noviomägns, felt. Städtenamen von der Lage 
in der Ebene (magh): N. Batavörum, Nimwegen; 
N.Leroviorum, Lijieur; N, Nemötum, Speyer; 
N. Trevirörum, Neumagen. ©. aud Noyon. 

Novipazar,Novibazar(ipr.-jahr), türk. Jeni- 
bazär, türt. Sandſchak des Wilajets Koſovo, der füd: 
liche, zwischen Montenegro und Serbien liegende Teil 
Bosniens, der zufolge der 21. April 1879 zwiſchen der 
Pforte und Öfterreih abgeichlofjenen Konvention zum 
Teil von legterm bejeßt wurde, ohne förmlich abae: 
treten zu fein. E3 umfaßt 9955 qkm mit 168000 E., 
meift Mohammedaner und Slawen. Die Stadt. 
liegt an ver Rasta, einem Nebenfluß des Ibar, zählt 
etwa 12000 E., größtenteild mohammed. Slawen, bat 
eine Citadelle, gerade Gafjen, aber niedrige Häuier, 
und ift ſtrategiſch wichtig, da es die Verbindung 
zwijchen Bosnien und der Türfei beberricht und die 
Verbindung Serbiens mit Montenegro hindert. Der 
weſtl. Teil iſt das Gebiet des Lim (j.d.). Die Land: 
ſchaft um. bieß im Mittelalter Raſſia oder Rascia. 
Rascia mit Zeta war dad Stammland des nad: 
maligen Serbenreihs. In der Nähe die alte Et. 
Beter: und Paul-Kirche, die Metropolitankirche des 
Bistums Rascia. 

Nopvitäten, |. Nova. 

Novins, röm. Dichter von Atellanen (f. d.). 

Novizen, |. Noviziat. 
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Noviziat (neulat.), die gemöhnlich ein, bisweilen 
auch zwei Jahre dauernde, oft beſchwerliche Prü: 
fungszeit der Novizen, d. b. derjenigen, die in 
einen Monchsorden treten wollen. Die Oberaufficht 
führt ein Novizenmeifter, der Ordensgeiſtlicher 
tft. Außer den Ordensübungen haben die Novizen 
zugleich die niedrigften Hausarbeiten für das Kloſter 
zu verrichten. Für Fehltritte werben fie in vielen 
Orden und Klöftern mit Kafteiungen und zum Teil 
mit harten Bußübungen beitraft; dagegen jteht es 
ihnen nicht nur nad Ablauf des N., fondern auch 
während desjelben frei, wieder zurüdzutreten. Nach 
überjtandenem N. erfolat unter Ablegung der Dr: 
densgelübde der feierlihe Eintritt in den Orden, 
dad Brofeptbun. Als kanoniſches Alter zum N. 
wurde von Gregor d. Gr. das 18. —— beſtimmt. 

Novo⸗-Petropölis, deutſche Kolonie im braſil. 
Staate Rio Grande do Sul, 70 km nördlich von 
Vorto:Alegre, 1858 gegründet, zäblt 12000 E., 
meift Pommern und Sachſen, bat eine prot. Kirche 
und Ausfuhr von Getreide, Bohnen und Tabat. 

Novum (lat., neues»), etwas noch nicht Da: 
gewejenes (was der herrſchenden Regelzumwiderläuft). 

Novus homo, j. Nobiles. 

Nowad, Wilhelm, prot. Theolog, geb. 3. März 
1850 zu Berlin, ftudierte daſelbſt, habilitierte ſich 
1875 für altteftamentlibe Theologie und wurde 
1876 PBfarrverweier an St. Gertrud in Berlin, 
1877 Pfarrer am Maifenhaus zu Rummelsburg, 
1880 außerord. Profeſſor in Berlin, 1881 ord. Bro: 
jellor in Straßburg, 1887 Univerfitätsprediger 
dajelbit. N. ijt ein Vertreter der biftor.: kritischen 
Richtung. Unter feinen Schriften find zu nennen: 
« Die Bedeutung des Hieronymus für die altteita: 
mentliche ZTertkritit» (Gött. 1875), «Die ajlyr.: 
babylon. Reilinichriften und das Alte Teftament» 
(Berl. 1878), «Der Prophet Hofea erllärt» (ebv. 
1880), die 2. Aufl. von Bertheaus und Hikigs Kom: 
mentar zu den Eprücen und zum Prediger Salomos 
(in dem «Kurzgefaßten eregetiihen Handbudh zum 
Alten Tejtament», Lpz. 1883), «Die Pſalmen, über: 
fest und ausgeleat» (2 Bde., Gotha 1888; Neu: 
bearbeitung und 3. Auflage von Hupfelds «Pfal: 
menltommentar»), «Die jocialen Probleme in Israel 
und deren Bedeutung für die er Probleme 
diejes Volld» (Straßb. 1892), «Hebr. Archäologie» 
(2 Bde., Freiburg und Lpz. 1894). Seit 1892 giebt 
N.in Verbindung mit andern den «Handlommentar 
zum Alten Teftament» (Göttingen) heraus, 

Nöwaja Ulerandrija, aub Nomwoaleran: 
brija. 1) Kreis im norbweftl. Teil des rufj.:poln. 
Gouvernements Lublin, in der Ede zwiſchen der 
Meichiel und dem Unterlauf des Wieprz, bat 
1697, qkm, 115210 E., Aderbau, Gerbereien, 
Mühlen, Eijenbütten, Zuder:, Papier: und 7 Tuch: 
fabriten. — 2) N. A. bis 1846 Bulamy genannt, 
Kreisort im Kreis N. A. rechts an der Meichfel und 
an der Linie Kowel:Mlawa der MWeichfelbahn, hat 
(1893) 10912 E., 1 fatb., 1 rujj. Kirche, 1 Synagoge, 
10 israelit. Bethäufer, ſchönes Schloß mit Bart, 
1 land: und Hier per ker nftitut (errichtet 
1862) und 1 Fabrik landwirtichaftliher Maſchinen. 
Bei Pulamy fochten die Polen 1809 mit den Dfter: 
reichern, 26. Febr. und 2. März 1831 mit den Ruſſen. 

Nöwaja Ladoga. 1) Kreisimnordöftl. Teil des 
ruſſ. Gouvernements Petersburg, ſüdöſtlich am La: 
dogajee, hat 15873,6 qkm, davon 7166,53 qkm Eeen, 
87915 E.; Waldinduſtrie, Schiffahrt und Fiſcherei. — 
2) N. L. oder Neu-Ladoga, Kreisftadt im Kreis 
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N. L., an der Mündung des Wolchow in den Ladoga: 
jee und am Ladogakanal, hat (1893) 4340 E., Poſt, 
Zelegrapb, 4 Kirchen, 1 Stadtbant, ag Hanbel. 
, Nöwaja Semlja (d. i, Neuland), Doppeliniel 
im Nördlihen Eismeer, zwiſchen dem Barentsjee 
und dem Kariſchen Meere, zum Kreiſe Mejen des 
rufj. Gouvernement3 Archangelst ee umfaßt 
91070 qkm, wovon auf die nördl. Inſel 50115, auf 
die ſudliche 40955 qkm entfallen. Die beiden Inſeln 
werden durch die Meerenge Matotichlin-Scharr ge: 
ſchieden. Als —— u den Inſeln werden be— 
trachtet die Inſel? ———— (321 qkm) und zahl⸗ 
reihe Heinere Inſeln. Durch die Waigatic: oder 
Kariſche Straße ift N. S. von der Inſel Waigatſch 
— Die nordöſtl. Spitze, die faſt ganz unbe— 
annt iſt, erſtredt ſich bis 77° nördl. Br. und 68° 
30’ öftl. L. von Greenwich. Die Länge der Inſel be: 
trägt 1120— 1200 km, die Breite 95—130 km. 
Das ſtark zerflüftete Ufer beftebt aus engen, tiefen 
Buchten. Nöordlich von Matotſchlin-Scharr finden 
fh zahlreihe Gletſcher, die hier bis zum Meeres: 
niveau herabjteigen. Die Schneelinie bei Matotſchlin⸗ 
Scharr beginnt mit 600 m. Das Innere der Inſel 
tft wenig befannt. Der Gebirgsrüden, der, wie es 
ſcheint, parallel ihren Ufern läuft, ift eine — 
des Kontinentalgebirges Paj⸗choj umd der Inſe 
Waigatſch. Die Berge erheben ſich bei Matotibtin: 
Scharr bis auf 1200 m. Die mittlere Jahrestem— 
peratur ſchwankt zwiihen — 845° und —9,45° C. 
Die rein arktifhe, an dem Saum der Gebirge an: 
ejiedelte Flora von Kräutern und wenigen Halb: 
träuchern zäblt gegen 200 Arten, außer Moojen und 
Flechten. Ziemlich reich iſt die Inſel an Tieren; fie 
entbält Eisbären, Wölfe und Eisfüchſe (Canis lago- 
us L.), Hermeline, das Nenntier, Lemminge und im 
ommer eine große Anzahl von Schwimmvögeln, 
darunter die Trottellumme (Uria troile Z.) in unge: 
beuren Mengen, Eistaucher, Möven und als Bruts 
gäfte Schwäne und Gänfe; von Raubvögeln die Eule 
(Nyctea nivea Gray) und den alten. Inſelten 
fommen etwa ein Dußend vor, 3—4 find paraſitiſch, 
der Reit beitebt aus Fliegen, Müden und einigen 
Käfern. Das Meeriftreihan Walfiſchen, Seelälbern, 
Seehafen, Walrofjen, Robben und Delpbinen. R.S. 
wird nur im Sommer von Jägern und Fiſchern be: 
fucht. 1877 wurde mit Hilfe der ruff. Regierung eine 
Samojedenanfiedelung Karmalul an der Wertüfte 
der Südinſel angelegt, die (1887) 17 Familien 
my Eine zweite, Noſſilowsk, wurde 1888 am 
Matotihlin:Scharr von dem rujf@Reijenden Kon: 
jtantin Noffilow gegründet, der 1887 — 91 dreimal 
auf N. S. überwinterte. In neuerer Zeit find viele 
wiljenichaftliche und merkantiliiche Erpeditionen nach 
N. ©. gemaht worden. — Vgl. Spörer, Nowaja: 
Semlä (Gotha 1867); Töppen, Die —— 
N. ©, (Lpz. 1878); H. Balmer, Studien über den 
Seeweg zwischen Europa und Sibirien (Hamb. 1885). 
Nöwaja Ufchiza. 1) Kreis im mweitl. Teil des 
Gouvernements Podolien, nörblih am Dnjeftr, bat 
2840,3 qkm, 281 200 E. Getreide:, Tabatbau, Schaf: 
zucht, Zud:, Zuderfabriten und Branntweinbren: 
nereien. —2)N. U. oder Reu-Uſchiza, Kreisftabt 
im Kreis N. U. am faljus, bat (1893) 5149 €., 
Poſt, Telegrapb, ruſſ. Kirche, Synagoge, israel. Bet: 
haus; Aderbau und Kleinbandel. . 
Nowawes, Dorf im Kreis Teltow des preuß. 
Reg.Bez. Potsdam, an der Linie Berlin: Bot3vdam 
(Station N.:Neuendorf) der Preuß. Staatsbahnen, 
mit Vorortverfebr nad Berlin, bat (1895) 10 055 
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(4858 männl., 5197 weibl.) E., Pott, Zelegraph, 
evang. Kirche, Mutterbaus des Oberlinvereins mit 
Krantenbaus, Erziebungsanftalt —— Fach⸗ 
ſchule für Plüſchweber; Pluſch- und Baummoll- 
weberei. — N. wurde 1751 von Friedrich d. Gr. 
für evang. Böhmen angelegt. a 

Nomwelie, Nebenflub des Kongo, |. Arumimi. 

Noweminfto, früberer Name von Neumark 
(f. d.) in Weitpreußen. 

Nötwgorod (d. i. Neuftabt). 1) Gonvernement 
im nördl. Teil des europ. Rußlands, grengt im N. 
an das Gouvernement Olonez, im DO. an Wologda 
und Jaroſlawl, im SD. an Twer, im SW. an Pſtow, 
im W. an Petersburg und bat 122 339,2 qkm mit 
1308457 €., d. i.10,7 aufl qkm. Der größte Teil 
des Landes liegt im Alauiniſchen Höhengebiet. Bon 
ven Flüffen geben ind Gebiet der Dftiee: Mita, 
Lowat, Wolchow, Sjak mit Tichwinka, Paſcha; zur 
Wolga: die Schelina und Mologa; zum Weißen 
Meer: die nördl, Kowſha, Swidj, Woloſchka. Die 
Stromgebiete verbinden der Wolozſche, Tichwinſche, 
der Marien, der Herzog: Mlerander: von: Mürttem: 
berg: Kanal. Bon den Seen (3797 qkm) find die 
größten der Jlmen:, Bjelo: und Woihejee. Sümpfe 
nehmen etwa ein Sechel der Oberfläche ein. Das 
Klima iſt raub und feucht. Die Bevölkerung beiteht 
aus Grofrufien, ftellenweife auch aus Kareliern 
und Tſchuden (f. Finnen) und iſt der —*2* nach 
orthodox, zur Eparchie N. der ruſſ. Kirche gehörig, 
mit einem Erzbiſchof an der Spitze. Gebaut werden 
Roggen, Hafer, Gerſte und Flachs, die Biehzudt iſt 
wenig ergiebig. Weit verbreitet iſt Fiſcherei, Kohlen⸗ 
brennerei, Teerfiederei, Anfertigung von Holzſachen, 
Schiffbau; Negbinderei, Wollihlägerei, Shubmade: 
rei, Nagelfabritation, Handel mit Getreide und Holz. 
N, zerfällt in 11 Kreife: N., Borowitichi, Bjelojerst, 
Demjanst, Kirilom, Kreitzu, Staraja Ruſſa, Tich— 
win, Tſcherepowez, Uſtjuſhna und Waldai. — 
2) Kreis im mejtl. Teil des Gouvernements N., 
nörblib am Ilmenſee, hat 10502,» qkm, davon 
484 qkm Seen, 149266 E.; Fiſcherei, Holzfällerei 
und :lößerei. — 8) 8 tſtadt des Gouverne: 
ments und des Kreiſes " omgorod:Welitij. 

Nöwgorod, Nijhnij, ſ. Niihnij Nowgorod. 

un ende 47 Stanal, |. Sieverätanal. 

Nöwgorod:Sjewersf,. 1) Kreis im öftl. Teil 
des rufj. Gouvernements Tſchernigow, im Gebiet 
der Deina, hat 3889,53 qkm, 134015 E., meift Klein: 
ruflen; Kreidebrüche, Getreide:, Hanf:, Zuderrüben: 
bau, 3 Zuder:, 2 Glasfabriten, Kaltbrennerei, 
Töpferei. — 2) Kreisftadt im Kreis N., rechts an 
der Deina, bat (1893) 8530 E., Poft, Telenrapb, 
14 Kirhen, 1 Möndstlofter, Knaben-, Mäpchen: 
gymnaſium, einen Kaufbof, Stadtbant, Flußbafen, 
Handel mit Hanföl, Hanf und Baubol;. 

Nöowgorod⸗Welikij, Groß-NRowgorod, auch 
einfach Nowgorod, Hauptſtadt des Gouverne— 
ments und des Kreiſes N., in 
52 m Seehöhe, 2 km unterhalb 
des Austrittd des Wolchow aus 
dem Ilmenſee und an der Now: 
— Eiſenbahn (Tſchudowo⸗ 
N.Staraja Ruſſa; 167 km), Sitz 
des Gouverneurs, der Komman— 
dos der 22. Infanteriedivijion, 
der 1. und 2. Infanteriebrigade 
und ber 22. Feldartilleriebrigabe, 
bat (1893) 25058 €., in Garnifon das 85, Infan— 
terieregiment Wiborg des Deutſchen Kaiſers Wil: 
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beim IL N. wird buch den Wolchow in eine 
rechte, die Sopbien:, und in eine linfe, die Han: 
delsjeite (Torgowaja Storona) geteilt, die durch 
eine Steinbrüde verbunden find. Auf der Sophien: 
jeite liegen: der Kreml, von’ einer Mauer mit 
9 Türmen umgeben, darin viele Kirchen, das geift: 
lie Konſiſtorium, das Rurikdenkmal, 1862 errichtet; 
das faiferl. Palais, das Haus Katharinas IL, der 
Stadtgarten, das Denkmal der Befreiung von der 
franz. Herrichaft 1812 auf dem Sopbienplage. Auf 
der Handelsjeite liegen der Kaufhof (Gostinnyj 
dwor), das Gouvernementögebäude, das Rathaus 
mit einem Muſeum zul Altertümer, der verfallene 
Jaroflawturm, das Telegrapben: und Poſtamt. Die 
ältejte Kirche ift die Sophienkathedrale (im Kreml), 
anfangs von Holz, 1150 von Stein erbaut, mit den 
Korſunſchen oder Eherfonihen Thüren, aus Eichen: 
bolz mit Bronzetafeln belegt, worauf fich zahlreiche 
Heine Figuren und Solarien finden (wahrſchein— 
lid ein Geſchenk der Hanja) und mit den ebenfalls 
bronzenen ſchwed. Thüren jüngern Urjprungs. N. 
bat im ganzen 47 Kirchen, 4 Klöfter (viele in der 
Umgebung), evangel. Kirche, Synagoge, Kinaben:, 
Mädchengymnaſium, Realſchule, geiltlihes und 
Lebrerjeminar, 3 Zeitungen, 3 Banten, 14 Yabriten; 
Handel mit Getreide, Holz, Heu, Fiſchen, Eifen, 
Calz; Flußhafen mit Dampfſchiffahrt. 

Geſchichte. N. (das Holmgard der ſtandinav. 
Sagen) ift eine der ältejten Anjtedelungen der Sla— 
wen am Ilmenſee und erlangte durch feinen Han: 
del und anbaltenden Zufluß warägiicher Elemente 
früh eine gewiſſe Selbitändigfeit, die Rurik, der 
es um 862 zu feiner Nefidenz gemacht hatte, und 
namentlich Jaroſlaw (1019 — 54) förderte. Seit 
dem Anfang des 13. Jahrh. regierte N, ſich tbat: 
fächlich felber und bemächtigte ſich nah und nad 
faft des gefamten nordöftl. Nuplands vom Weißen 
Meer bis zum obern Yaufe der Wolga. Der liber: 
mut ber führenden Gejchlechter veranlaßte innere 
Smifte, welhe dem Großfürjten Iwan II. von 
Moskau den willlommenen Vorwand zur Ein: 
mifhung gaben. Nach zwei Feldzügen fiel die Stadt 
1478 in feine Gewalt. Die Verfajlung wurde ver: 
nichtet, der größte Teil der Einwohnerſchaft weg: 
geführt, bald darauf, 1494, auch der «Deutiche Hof», 
das blühende Kontor der Hanja, geſchloſſen. Den 
Niedergang vollendete Iwan IV. ver Schredliche, 
der N. 1570 fünf Mochen lang durch feine Streligen 
ausplündern und angeblib 60000 E. hinmorden 
ließ. — Vgl. Koſtomarow, Die nordruff. Republiten 
(ruſſiſch, Petersb. 1863) ; Winkler, Die deutſche Hanfa 
in Rußland (Berl. 1886). 

Nöowikow (jpr. -off), Nikolaj Iwanowitſch, ruf. 
Schriftiteller und Philanthrop, geb.8.Mai (27. April) 
1744 zu Ampdotjino (Moskau), ftudierte auf der 
Moskauer Univerfität, wurde 1760 mit 70 andern 
relegiert, diente 1762— 70 im Ismajlowſchen Garde: 
regiment und war 1767 —68 in der Kommiſſion 

ur Ausarbeitung einer neuen Geſetzgebung be: 
N häftigt. Gr gab 1769—70 das Satir, Blatt «Die 
Drobne» («Truten») heraus, dann die ſatir. Zeit: 
fchriften «Der Maler» (1772—73) und «Der 
Beutel» («Koselek», 1774) jowie das myſtiſche «Mor: 
genlicht» (1777—78) und die «Petersburger Nach— 
richten». 1772 erſchien der «Verſuch eines Hiito: 
riſchen Lexikons der ruſſ. Schriftitellem, 1773 die 
Ausgabe einer altrufj. Hydrographie und der Be: 
inn einer großen Sammlung bijtor. Quellen u. d. 
2 «Altrufj. Bibliotbef» («Drevnjaja Rossijskaja 
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Vivliofika», bis 1784 10 Bde.; fpätere Fortjekung 
20 Bpe.), zu der ihm das kaiferl. Archiv die Materia: 
lien lieferte, 1776 ein —— hiſtor. Sammelwerk: 
«Der Berichterſtatter über ruſſ. Altertümer⸗ u.a. m. 
1779 fiedelte er nad Moskau über, pachtete die Uni: 
verfitätspruderei auf 10 Sabre und entwidelte eine 
große Thätigleit in der Verbreitung populärer nüß: 
liber Schriften. Sein Helfer war der 1776 nad 
Rußland getommene Profeſſor Schwarz, Rektor des 
pädagogiihen Seminars an der Univerjität. 1782 
entitand aus dem Nowikow-Schwarzſchen Kreis die 
«Freundſchaftliche Gelehrte Gejellihaft», die 1784 
in die «Topograpbiihe Compagnie» umgewandelt 
wurde. Der Ulas von 1783 «liber die freien Drude: 
reien» ermöglichte N. die Gründung zweier neuer 
Drudereien. Die «Moskauer Nachrichten» aingen 
in feinen Befiß über und wurden durd die Beilage 
eines Journals für Kinder, « Die Kinderleltüre » 
(1785—88), erweitert. Bon 1784 an wurde N.s frei: 
maurerijche und pbilantbropiiche Thätigteit der Kai: 
jerin verdächtig. Ende 1785 wurde auf ihren Be: 
fehl N. durch den Erzbiihof Platon in ven Grund: 
jäßen des griech.orthodoxen Glaubens geprüft, jeine 
Schriften und Drudereien unterfubt. Das Gut: 
achten Platons berubigte die Kaijerin auf einige 
Zeit, aber nah Ausbruch der Franzöfiihen Revo: 
lution wurde die «Compagnie» aufgelöft, N. 1792 
gefangen genommen, zu 15jähriger Feſtungshaft 
verurteilt und nah Sclüffelburg gebracht. Sein 
Vermögen wurde konfisziert, die Drudereien u. ſ. w. 
verfteigert. Paul I. fchentte ihm bei feinem Regie: 
rungsantritt die Freiheit und gab ihm die Erlaubnis 
in Awdotjino zu leben, wo er Juni 1818 ſtarb. 

Nomwonlerändromäl. 1) Kreis im öftl. Teil 
des rufj. Gouvernements Kowno, mit Zuflüfien des 
Niemen und der Düna und vielen Seen (352 qkm), 
bat 5779 qkm, 202214 E., meiſt Litauer; Ge: 
treide: und Flachsbau. — 2) Kreisfladt im Kreis 
N., zwiſchen den Seen Oſſa und Difida, hat (1893) 
7540 E., VPoſt, Telegraph, ruſſ., kath. Kirche und 
6 israel. Bethäufer. 

Nomwobäjafet. 1) Kreis im norböftl. Teil des 
rufj. Gouvernement3 Eriwan in Translaulafien, 
mit dem See Goltiha (f. d.), bat mit diejem 
6123,38 qkm, 100457 E., Armenier, Tataren, wenig 
Rufen; Aderbau, Viehzucht, Fischerei und Seiden: 
weberei. — 2)N., auh Nowyj Bajajet, arme: 
niſch Kawar, Kreisſtadt im Kreis N., 6 km weit: 
lih vom See Gottiha, bat (1886) 7488 E,, meiſt 
Armenier, Poſt, Telegrapb, 2 armenisch : gregor. 
Kirchen und eine ebenfolde geiftlihe Schule. 

Nowochoperäf. 1) Kreis im ditl. Teil des ruſſ. 
GouvernementsWoroneſch, vomChoper durdflofien, 
hat 6166,7 qkm, 170459 E., Großruſſen (80) und 
Kleinrufien (20 Proz.); Ader:, Gemüfe:, Obitbau, 
Vieh: und Bienenzudt. — 2) Kreisſtadt im Kreis 
N., rechts am Choper, bat (1893) 6095 E., Boit, 
Telegraph, 2 Kirchen, alte Befeitigungen, Stadt: 
bant, Flußbafen, Werft, auf ver Peter d. Gr. Schiffe 
bauen ließ; Seifenfiedereien, Branntweinbrenne: 
reien, Handel mit Vieh, Talg, Getreide, Leinſamen. 

Nomwogeorgijewäfl, 1) N., früber Modlin 
genannt, Feitung eriter Klaſſe im Kreis Plon des 
rufj.:poln. Gouvernements Plozt, am Einfluß des 
Bug in die Weichjel und an der Linie KowelMilawa 
der Weichſelbahn, bildet mit Warſchau, Iwangorod 
und Breſt-⸗Litowsk das poln. Feitungsviered, inner: 
balb deſſen jich die ruſſ. Operationsarmee bei einem 
Kriege gegen Deutihland und Öfterreih: Ungarn 
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fammeln würde. N. bat bombenfejte Defenftons: 
kaſernen, eine Eitadelle und ein Arfenal. Die Haupt: 
feitung liegt rechts an der Weichſel und am Bug, 
die Nowodworſchen Befeftigungen im Mintel zmı: 
ſchen beiden Flüffen (Hornmwerf) und die Warſchauer 
Front (Rronwert) auf dem linten Ufer der 300 m 
reiten Weichjel. Eine Reihe vorgejbobener Forts 
machen N. zu einem großen befeftigten Lager, worin 
30—40000 Mann untergebracht werben lönnen. — 
An der Stelle von N. lag da3 poln. Städtchen 
Moplin, das Napoleon I. 1807—12 zu einer Feſtung 
ausbaute, die ih 1813 den Ruſſen ergab. Im poln. 
Aufitand 1830 wurde Modlin 7. Dit. 1831 von den 
Ruſſen erobert und ſeitdem häufigen Umbauten und 
Grweiterungen unterzogen. — 2)N., beim Bolte 
Krylomw, Stadt im Kreis Alerandrija des ruſſ. 
Gouvernement3 Cherſon, an der Mündung des 
Zjasmin in den Dnijepr, hat (1893) 9560 E., Boit, 
Zelegrapb, 3 rufj. Kirchen, Synagoge; Seifenfiede: 
reien, Gerbereien, Handel mit Holz und Vieh. 

Nöwograd Wolynfkij. 1) Kreis im öftl. Teil 
bes ruſſ. Gouvernements Volhynien, im Gebiet des 
Slutſch und des Üborotj, hat 7205,35 qkm, 241210 E., 
meift Kleinrufjen; Getreide:, Obſt-, Gartenbau, 
Viehzucht, Borzellanfabrilation. — 2) Kreisftadt 
im Kreis N. W., an der Mündung der Smolta in den 
Slutſch, hat (1893) 15499 E., 2 ruff., 1 kath. Kirche, 
1 Synagoge; Gerberei, Handel mit Getreide und 
Walderzeugniſſen, namentlich Teer. 

Nowogrüdof. 1) Kreis im mweitl. Teil des Gou: 
vernement3 Minsk, im Gebiet des Niemen, der 
Schara und ihrer Zuflüſſe, hat 5166,2 qkm, 
223618 E. meift Weißrufjen; Getreide:, Flachsbau, 
Fiſchfang. — 2)N., auh Nomgorod Litowſtij 
oder Nowyj Gorodof (d. i. Neuftadt), Kreisftadt 
im Kreis N., an einem leihen Zufluß des Niemen, 
16 km von lesterm, bat (1893) 12715 E., 2 rufi., 
2 kath. Kirchen, Spmagoge, Moſchee; Aderbau und 
Kleinbandel. — N. war Siß eines ruſſ. Teilfürften: 
tums, fam dann zu Litauen, fpäter zu Polen, 1795 
zu Rußland. 

Nöwoje Wremja («Neue Zeit»), polit. Tage: 
blatt nationaldemofratiiher Richtung, in ruji. 
Sprade in Petersburg erfcheinend, gegründet 1869, 
Nedaltion und Verlag von A. ©. Sumorin, Auf: 
lage 25000 Eremplare. Die damit verbundene 
Buchhandlung N. W. umfaßt einen Verlag ruji. 
illuftrierter Werte und Klaſſiler und hat Filialen in 
Mostau, Charkow und Odeſſa. 

Nowmomoftöwäf. 1) Kreis im nordweſtl. Teil 
des rufj. Gouvernement3 Selaterinojlam, am Dnjepr, 
Drel und Samara, bat 6631,5 qkm, 196 682 E., 
Kleinrufien und deutſche Koloniſten; Getreibe:, 
Flachsbau, Vieh:, befonderd Schafzucht. — 2) N., 
im Volle Samarj, Kreisftadt im Kreis N., an der 
Samara, hat (1890) 19149 E., in Garnijon das 
136. SInfanterieregiment Taganrog, 3 Kirchen, 
Synagoge; Fabrikation von Schafpelzen, Stiefeln 
und andern Yeberwaren. , 

Noworadomék. 1) Kreis im ſüdl. Teil des 
rufi.:poln. Gouvernements Petritau, im Gebiet der 
Piliza und — ——— qkm, 119030 €.; Ader: 
bau, —— ranntweinbrennerei, 1 Buder:, 
2 Bapierfabriten, 2 Glashütten. — 2) N., bis 1857 
Radomsk genannt, Kreisftadbt im Kreis N., an 
der Radomka und an der Warjhau:Miener Eijen: 
bahn, hat (1892) 9275 E. Poſt, Telegrapb, 2 lath. 
Kirhen, 2 Kapellen ; Baummoll: und Wollipin: 
nereien und 2 Möbelfabriten. 
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Noworoßlijet. Hauptſtadt des ruſſ. Schwar⸗ 
jen-Meer:Bezirts in Ciskaukaſien, an einer umfang: 
reiben Bucht an der Nordoftlüjte des Echwarjen 
Meers und an der Linie Tihoreztaja:N. der Wladi: 
tamwtas:Eifenbabn, bat (1890) 19309 E. die Naphtha⸗ 
fabrit einer franz. Geſellſchaft (1 Mill. Bud Pro: 
dultion), Gementjabrif, bedeutenden Handel, Dampf: 
ſchiffahrt nah Anapa und Suchum-kale. Ein 
Hafen iſt im Bau begriffen; ſehr ftörend wirkt im 
Winter die Bora. 1891 liefen in”, ein 1000 Schiffe 
mit 355805 Yalten, e3 liefen aus 1004 Schiffe mit 
357459 Lajten. Dem Nauminhalt nadı gebören 
von den Schiffen an 68 Proz. der engliſchen, 10 
der franzöfiihen, 6 der pänithen., 2'/, Bros. der 
ruf). Slagae. Ausgeführt werden (1893) Weizen 
(207 000), Gerjte (43500), Roggen (23800), Rukuruz 
(2900), Leinſamen (52900), Napbtbarüdjtände 
(11000 8). NR. wurde 1838 an der Stelle der türf. 
Feltung Sudſchuk-Kale (1722— 1812) begründet. 
— 2) Früherer Name von Jekaterinoſlaw (f. d.). 

Noworſhew (ipr. ſcheff). 1) Kreis im ſüdl. 
Zeil des ruf. Gouvernements Pilow, an Zuflüſſen 
der Welitaja, bat 3763 qkm, 93705 E.; Getreide:, 
Flachsbau, Fiſchſang, Anfertigung von Holige: 
räten. — 2) Kreisſtadt im Kreis N., an den Seen 
Roizo und Arſcho, hat (1891) 2388 E., Boft, Tele: 
arapb, zwei Kirhen und Kleingemwerbe. 

Nowoſijbkow. 1) Kreis im nordweſtl. Teil des 
ruil. Gouvernement3 Tihernigow, im Gebiet des 
put, Snow u. a., bat 3818 qkm, 162798 E., 
Rleinrufien (66), Großruſſen (30 Proz.), darunter 

viele Eeftierer; Ader:, Hanf:, Zuderrübenbau, 

Hausinduftrie, 70 Fabriten. — 2) Kreisftadt im 

Kreis N., an der Linie Shabinka-Luninez-Gomel-⸗ 

Brjanst der Boljefjje: Eijenbabnen, bat (1893) 

15 156 €., 3 Kirchen, israel. Betihule, Realichule, 

3 Banken; Yeder:;, ——— Seilereien, 

— ſiedereien und beträchtlichen Handel. 

owotorſhot, Kreis, ſ. Torſhok. 
ee k, Hauptitadt des nuf- Gebietes 
der Donifchen Rojalen, auf einem Hochplateau von 

100 m Seehöhe, auf drei Seiten von Atjaj (einem 

Rebenarm des Don) und Tuflow umflofjen und an 

der Eiſenbahn Koſlow-Woroneſch-Roſtow, Sitz der 

Verwaltung des Doniſchen Koſakenheers und des 

Erzbiſchofs, hat breite, gerade Straßen, (1892) 

39 210 €., in Garniſon das 12. Doniſche Koſaken— 

regiment, 10 Kirchen, Kadettentorps, Rnaben;, 

ädchengumnafium, Realſchule, Yebrerjeminar, 
geiftlihes Seminar, Feldiher:, Tehnifhe Schule, 

3 Zeitungen, Dentmal des Ataman Platomw (geit. 

1818), Theater, Stadtgarten, Waflerleitung (28 km) 

aus Alerandromwilaja Staniza, gegenfeitige Kredit: 

geſellſchaft, Filiale ver Bauernbant; Weinbau, Han: 
del mit Getreide, Wein, Bauholz, Droguen. — 

N. wurde 1805 gegründet dur Verlegung der 
Zicerlaßlaja Staniza 37 km füpliher am rechten 
Ufer des Don, die dur überſchwemmungen zu 
leiden batte, an den jetzigen Plaßtz. 

Nowouſensk, rujj. Stadt, ſ. Nowyj Ujen. 

Nöwyj (ruſſ., Femininum Nömaja, «neu»), 
bäufig in Berbindung mit ruff. Ortönamen; in Zu: 
jammenjeßungen auch Now-, Nowo:. 

Nowhyj Dwor, poln. Nowydwör, Stadt im 
rufl.:poln. Gouvernement und Kreis Warſchau, 
[int3 am Bug, Nowogeorgijewsk gegenüber, an der 
Linie Kowel:Mlawa der Weichjelbahn, hat (1840) 
5331 E., Poft, je eine kath. und ewang. Kirche, 
Epnagoge, Fabriten und Militärmagazine. 


Nöwyj Men oder Nowoujenst. 1) Kreis 
im füpl. Zeil des ruf. Gouvernement3 Samara, 
öftlih an der Wolga, hat 39360,6 qkm, 362941 E., 
Großruſſen (40), Kleinruffen (20), deutiche Roloniften 
(über 30 Proz.), —— u. a.; Weizen:, Tabak⸗-, 
Sonnenblumenſamenbau, Garten-, Obſtbau, Vieh— 
zucht, Gerberei und Handel. — 2) Kreisſtadt im 
Kreis N. U. in weiter Steppe, am Großen Ujen, in 
der Nähe der Bulejemihen Horde, hat (1891) 
13289 E. Kirche, Stadtbant, 2 Jahrmärkte, auf die 
die Kirgiſen große Herden Vieh bringen. 

Nox (lat.), Nacht; als Göttin f. Nyr. 

-Nogälklage (vom lat. noxa, Schaden), die Klage 
auf Schadenerfap. 

Noya, alte Bezirk3ftadt der jpan. Provinz Coruña 
in Galicien, 33 km oftjüdöftlicdy vom Kap Finisterre, 
linf3 an der Mündung des Rio Tambre in den 
Meeresarm (Nia) von Muros und N., in frudytbarer 
Genend. Sie hat (1887) 9257 €. 

oHyäden (ipr.ndaj-; von noyer, d. i. ertränten), 
in der Franzöfiihen Revolution die von dem Kon: 
ventödeputierten Carrier (j. d.) zu Nantes angeord: 
neten Mafjenerträntungen politiih Beſchuldigter. 
Sie wurden auf Schiffen, deren Boden mit Klappen 
verjeben war, in die Mitte der Loire geführt und 
dort durch Öffnen der Klappen erträntt. An 15000 
jolher Opfer will man berechnet haben. — Bal. 
Yallie, Etudes sur la Terreur. Les Noyades de 
Nantes (Bar. 1879). (ſ. Berfeltioniften. 

Noyes (ipr. neus), John Humphrey, Sektierer, 

NoHyon (jpr. nöaiöng), Stadt im franz. Depart. 
Dije, Arrondiffement Compidgne, nabe der Mün: 
dung der Verſe in die Dife, an der Hauptlinie Paris— 
Erquelines der Norbbahn, hat (1891) 5634, ala Ge: 
meinde 6144 E., eine jhöne Kathedrale (von Pippin 
dem Kurzen gegründet, von Karl d. Gr. erweitert, 
1180 und jpäter umgebaut), einen ehemaligen bi: 
ihöfl. Balaft, 1485— 1523 erbautes Stadthaus; 
Hanfleinwandmweberei, Zuderfabrifation, Gerberei 
und eine real 'urke Die Umgegend heißt 
Noyonnais. — N. ift die Stadt Noviomagus 
der von Cäſar 57. v. Chr. unterworfenen Veroman⸗ 
dui. Medardus, Biichof von Vermand, verlegte 531 
jein Bistum bierber. Zu N. wurde Karl d. Gr. 768 
und Hugo Capet 987 zum König gewählt. Am 
13. Aug. 1516 lam datelbft ein —— 
zwiſchen Franz I. und Karl I. von Spanien (ſpäter 
Raijer Karl V.) zu —— N. iſt der Geburtsort 
Galvins. — Vgl. Zefranc, La ville de N. et ses in- 
stitutions jusqu’& la fin du 18° siöcle (Par. 1888). 

N. S., Abkürzung für Nah Sicht, auch für 
Nachſchrift. 

N. St. (oder n. S., auch n. s. [novi stili]), Ab: 
fürzung für: neuen Stil (bei Datumangaben nad) 
dem Gregorianiichen Kalender, ſ. Kalender). 

Nfuani, eine der Comoren (1. d.). 

N. T. (N. T.), Abtürzung für Neues Teftament 
(Novum Testamentum). 

Ntamo, Hauptitabt ver Batele, ſ. Leopolpville, 

Nuance (frj., ſpr. nuängß), Abitufung, Schat: 
tierung, zunächft von dem allmählichen Übergang 
von Farben und Farbenſchattierungen ineinander; 
nuancieren, die Farben allmäblih abjtufen, 
abſchattieren. 

Nuba, zuſammenfaſſender Name einer in Dar: 
fur, Kordofan, Dongola, Sennar und im mittlern 
Nilthal (Barabra, ſ. d.) wohnenden verwandten 
BVöltergruppe, die den Negern fehr nabe fteht, von 


— ruſſ. Stadt, ſ. Nowogrudok. 


472 Nubar Paſcha 
F. Müller aber als libergangsglied von den Negern 
zur Mittelmeerrafje betrachtet wird. 

Nubar Paſcha, ägypt. Staatsmann, geb. 1825 
zu Smyrna, ward in der Schweiz und in Frankreich 
erzogen, trat als armenifcher Chriſt frübgeitig in 
ägypt. Dienjte und wurde unter Mebemed Ali 
die Nähe des Hofs gezogen. Nach dem Tode Mebe: 
med Alıs (2. Aug. 1849) ging N. PB. während der die: 
aierung von Abbas Paſcha (1849—54) mehrfach in 
diplomat. Sendungen nah Guropa und belleidete 
unter deſſen —— Said Paſcha (1854—63) 
die Stellung eines Direktors der ägypt. Eiſenbahnen. 
1867 ernannte ihn Ismail Paſcha zum Minifter der 
auswärtigen Angelegenbeiten. Als ſolcher brachte er 
die Organijation internationaler Gerichte zu ftande 
und juchte Siaypten nah europ. Mufter zu civili: 
fieren. Durch franz. 24. Mai 1874 gelenkt, 
übernahm er von neuem 8. Juni 1875 das Minilte: 
rium des Auswärtigen und des Handels, legte aber 
4. Yan. 1876 feine Umter nieder. In das neue, 
ganz unter engl. und franz. Einfluß ſtehende Kabi— 
nett trat N. P. 23. Aug. 1878 als Präfident_ein, 
gab aber infolge der Militärrevolte vom 18. Febr. 
1879 jeine Entlajjung. 1884, nad dem Nüdtritt 
des Miniſteriums Scherif Paſcha, übernahm er 
wieder das PBräfidium und das Auswärtige, unter: 
nabm Ende Sept. 1886 eine Reiſe nah Yondon 
und zeigte fih überhaupt den engl. Anfprüchen 
gegenüber jehr nadgiebig. Im Juni 1888 wurde 
er plöglich entlafjen, 14. April 1894 aber wieder an 
die Spitze der Regierung berufen; doch nahm er im 
Nov. 1895 feine Entlafjung. 

‚Nubecüla (lat., «Wöltchen»), das beim Steben 
friſch ——— Harns ſich abſehende feine Wölkchen 
aus Blaſenſchleim und abgeſtoßenen Blaſenſchleim— 
hautzellen (Epithelien). m wurde in früberer Zeit 
diagnojtiihe Bedeutung zugemeilen. 

Nubien, das bis 1882 dem Vicelönig von 
Agypten unterworfene Gebiet von dem Parallelkreis 
der Rataralte bei Afjuan im N. bis zur Savannen: 
ebene von Dftfudan im ©., aljo etwa bis zum Brei: 
tengrade von Ebartum, und von den Hüften des 
Noten Meers und den norbweitl. Grenzen Abeſſi— 
niens bis in das Innere der großen Libyſchen 
Müfte weitlib vom Nil und is des Dafenzugs. 
(S. Karte: gupten.) Von ©. nah N. durchſtrömt 
der Nil das Yand in einer S:förmigen Krümmung, 
deren jüdl. Bogen die Bajudajteppe und der nörd— 
liche die Nubifche Wüſte umſchlingt. Durch lektere 
führt die Karamwanenjtraße von Korosto nah Abu: 
Hammed. Das ganze Gebiet ift Wüſte mit einzel: 
nen Daien; nur im ©, liegt eine Übergangsform 
von der Wüſte zur tropiſchen Savanne; das Nilthal 
ſelbſt iſt fulturfäbig und bat ſeßhafte Bewohner, wäh: 
rend die andern Nomadenvölfer find. Meijtens reicht 
die Sand: oder Felſenwüſte aber bis dicht an den Nil 
beran, jo daß nur ein ſehr ſchmaler Streifen mit Hilfe 
von Wafjerrädern ertragfäbig gemacht werden kann; 
dagegen breitet fi das Thal in Dar: Dongola zu 
einer 220 km langen, fruchtbaren Ebene aus. Die 
zablreihen Inſeln find jehr fruchtbar. Datteln, 
Gummi, Sennesblätter find die wichtigſten Produtte, 
Unter den verichiedenen Stämmen des Landes wird 
nur das bronzebraune, Träftige Volk als Nubier 
(in Ägypten alö Barabra, ſ. d.) bezeichnet, die übri: 
gen Stämme find teils Hamiten, teild Araber, 


Die Nubä werden zuerit von Gratojtbenes als | 


eine 


go Nation im MW. des Nils in der beu: 
tigen! 


ajudajteppe erwähnt; Ptolemäus unterjcei: 


in | 


— Nucifraga 


det Nubi in der Libyſchen MWüfte und Nubä im O. 
des Nils. Procop berichtet, der Kaiſer Diocletianus 
babe in den lebten Jahren des 3. Jahrh. dem No: 
madenjtamm der Nobatä, welcher in der Umgegenv 
der Großen Daje (El-Chardſcheh) weidete, das Nil: 
tbal oberhalb Syene (Afjuan) bis fieben Tagereijen 
weit aufwärts eingeräumt, damit fie Ägypten vor 
den räuberiichen Einfällen der Blemmyer (der No: 
mabdenjtämme ber Nubijchen Wüjte, mit den beuti: 
gen Bedſchas identiih) ſchüten rm. Um die 
Mitte des 5. Jahrh. fielen dieje «Nubades» mit den 
Blemmpern vereint in Oberägppten ein, und in der 
zweiten Hälfte des 6. Jabrb. haben die Blemmyer 
das Nilthal von Syene aufwärts bis Primis (Jbrim) 
inne, während die «Nubadi» unter dem König Silco 
ſüdlich von ihnen ein großes Reich bi gegen die 
Infel Meroe (Sennar) und gegen Abeſſinien bin 
erobert haben. Seit dem 6. Jahrh. drang das 
Ehriftentum nad jafobitijcher Lebre bei den Nubiern 
ein, Ihr Reich ward mächtig und blübend. Ihr 
König refidierte in der Stadt Donkola (dem jeßigen 
Alt: Dongola). Die einzelnen Provinzen wurden 
von bejondern Statthaltern regiert. Vom 7. bis 
zum 14. Jahrh. blühte das chriſtliche N.; zahlreiche 
Kirchen und Klöfter wurden im Nilthal, namentlich 
in der Provinz Dongola, gebaut, deren Ruinen 
nod erhalten find. Auch die beiden andern großen 
Südreiche waren chriſtl. Staaten und gebörten der: 
jelben Eelte wie die fopt. Kirdhe an. In jpäterer 
gel wird daher der nubiſche Name in kirchlicher 
Beziehung aumeilen auf alle drei Reiche ausgedehnt. 
Seit dem Anfang des 14. Jahrh. unterlag das 
nubijche Reich den andringenden Arabern und zerfiel 
in eine Reihe von Heinen Staaten. 1820 wurde es 
von Ismail Paſcha, einem Sohne Mehemed Alis 
von Ägypten erobert. Seitdem blieb es bei Ugyp⸗ 
ten, bis zum Aufſtand des Mabpi (j. d.) im J. 1882. 
— liber die Litteratur ſ. Ägypten. 

Nubilität (vom lat. nubilis), Mannbarleit. 

Nubilds (lat.), umwölkt, wollig. 

Nuble (ſpr. niu-), Provinz in Chile, von Lina: 
res (N.), Maule (SW.) und Concepcion, im O. aber 
von Argentinien begrenzt, bat auf 9210 qkm (1893) 


163659 E., d.i. 18 auf 1 qkm. Hauptflüfle find 
der Rio N., der den von ED. nah NW. fließen: 
den Itata aufnimmt, und der Rio Berquilanquen, 


ein Nebenfluß des Rio Maule. Der größere öjtl. 
Teil wird von der Cordillere und deren Ausläufern 
eingenommen, der Heinere weitliche ijt eben, aber 
zum Teil fandig und wenig fruchtbar. Sebr gut 
gedeiht der Wein. Hauptitadt ift Ebillan (f. d.). 
Nuoös (lat.), Mebrzabl von Nux (j.d.); N. ca- 
ryophyllätae, j. Ravensara; N. catharticae ame- 
ricanae, ſ. Brechnuß; N. graecae, j. Mandelbaum. 
Nucha (neulat.), der Nacken N d.). 
Nuchä. 1) Kreis im nordöltl. Teil des ruſſ. 
Gouvernement3 Selifawetpol in Transfaulafien, im 
N. gebirgig, im ©. eben, hat 3808,7 qkm, 118753 E., 
Armenier, Tataren, Lesghier; Ader:, Seiden:, Obſt⸗ 
bau, Fischerei, Weberei von Seidenftoffen, Teppichen 
u. a. — 2) Kreisftadt im Kreis N., in 748 m ee: 
böbe, am Kiſch⸗tſchaj (Zufluß des Alafan), hat (1890) 
26 835 E., 1 ruffiiche, 3 armenifche Kirchen, 31 Mo: 
fcheen; bedeutenden Seiden: und Obſtbau und ijt 
Hauptort der Ausfuhr von Rohſeide. N. war feit 
Mitte des 18. Jahrh. Hauptjtadt des Chanats N, 
oder Scheli und fam 1819 zu Rußland. 
Nüchtland, ſ. üchtland. 
Nuoifraga, |. Tannenheher. 


Nucleine — Nüll 


Nucleine, Bezeihnung einer Anzahl jehr ver: 
jbiedener organischer Phosphorjäureverbindungen, 
die ſich in allen — und tieriſchen Geweben, 
beſonders reichlich in den Zelllernen finden. Die N. 
find weiße Maſſen, in Waſſer, Alkohol, Äther und 
verdünnten Säuren unlöslih, in Alkalien löslich. 
Beim Kochen mit Altalien oder Säuren ſpalten ſie 
Vhosphorſäure ab, Manche N. enthalten Eiweiß 
(die Nucleovalbumine). Bom Magenfaft werden 
fie nur ſchwer angegriffen. Nad der Anſicht man- 
cher Forſcher befigen die N. erhebliche bakterien— 
ibädigende Eigenſchaften und find gewiſſermaßen 
ein natürliches Gegengift gegen die giftigen Stoff: 
wecielprodufte der Batterien. 

Nuclöus (lat.), Kern. 

Nudation (lat.), Entblößung, Entbüllung. 

Nudeln, ſ. Teigwaren. ten. 

Nudis verbis (lat.), mit nadten, dürren Wor: 

Nudität (lat.), Nadtbeit, Blöße, namentlich von 
Darftellungen der menschlichen Geftalt; auch etwas 
ſittlich Anftößiges. 

Nuer (Nuebr), kriegeriiher Negeritamm in 
Afrika, am Zulammenfluß des Babr el:Ghafal mit 
dem Weißen Nil. Die Männer geben ger nadt, 
die frauen tragen um die Lenden einen Grasſchurz. 
Die Oberlippen werden durchbohrt und mit Quarz: 
tegeln geihmüdt. Die N. gleichen im Ausjehen und 
in den Sitten ganz den Dinka und Schilluk, nur ibre 
Sprache ijt eine vollfommen andere. Obwohl fieBe: 
fißer von großen Rindviehberden find, näbren fie 
fih doch hauptjächlich von Fiſchen und Begetabilien. 

Nuẽeva —— oder Colon, Stadt auf Cuba, 
oſtſudöſtlich von Matanzas, an der Bahn Habana— 
Cienfuegos, bat (1887) 16679 €. 

Nucva Eſpaña (ſpr. -nja), Neufpanien (f. d.). 

Nuẽva Geroha, Ort auf der Inſel Pinos (ſ. d.). 

Nucva San Salvadör, Hauptort von Liber— 
tad (j. d.) in Gentralamerifa. 

Nukvitas (San Fernando de N.), Hafen 
von Puerto⸗Principe d.) auf Euba. 

Nucvo-Xeön,Neuleon,merit. Staat, amnord: 
öftl. Abfall des Hochlandes, zwiſchen Coabuila, Ta: 
maulipas und San Luis Potoſi, hat auf 62381 qkm 
(1893) 293 790 E.,d.i.nur5aufigkm. N. iſt im W. 
aebirgig, die Gewäſſer ſammelt der Rio Pesquerto, 
der zum Nio Grande geht, und der Rio Tigre. 
Hauptftabt it Monterey (f. d.). Die michtigiten 
Erwerbszweige find Viehzucht und Bergbau, an: 
gebaut wird faft nur die Agave. 

Nuevo Santander, j. Giudad:Victoria. 

Nufinenpaf (ital. Novena), Saumpfad in 
den Yepontiniihen Alpen, zwiſchen der Simplon: 
und der Gotthard⸗Gruppe, zweigt bei Nirolo (1179 m) 
ab und fteigt jübweftlih durch das Bedrettothal 
zur Baphöbe (2440 m, Waflerjcheide zwiichen Tejjin 
und Rböne) hinauf, ſenkt ſich teil ins Eginentbal, 
wo er ſich mit dem Griespaß (j. d.) vereinigt, und 
ſchließt ſich bei Ulrichen (1350 m) an die Furkaſtraße. 

Nugent (ipr. njuhdſchent), Yaval, Graf N. von 
Weſtmeath, öjterr. Feldmarſchall, geb. 3. Nov. 1777 
zu Ballynacor bei Dublin, trat in djterr. Dienite, 
war 1809 Oberſt und Stabschef beim Erjberjog 
Johann und ging 1811 nad London, um mit der 
engl. Regierung Unterbandlungen anzulmüpien, 
1813 lämpite er ald Generalmajor unter Hiller vor 
Zriejt und ſchloß nachher die libereintunft mit Mu: 
rat ab, die diejem die Krone Neapels garantierte, 
Rach der Rejtauration der Bourbons wurde er 1817 
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Poſten jedoch infolge der Revolution von 1820 auf 
und trat wieder als Feldmarſchalllieutenant in die 
öjterr. Armee, rückte 1838 zum Feldzeugmeiſter auf 
und erbielt 1848 das Kommando eines Armee: 
rejervelorp3, mit dem er dem von den Piemonteſen 
beprängten Radeply zu Hilfe eilte. Auch in dem 
ungar, Feldzuge befehli te er ein Korps und ward 
16. Dit. 1849 zum Feldmarſchall befördert. Als 
der Stalienijche Krieg von 1859 ausbrach, begab er 
ſich als Freiwilliger auf den Kampfplag und wohnte 
der Schlacht von Solferino bei. Er ftarb 21. Aug. 
1862 auf dem Schloſſe Bofiljevo bei Karlſtadt. 
Nugget (engl. ſpr.nöggẽt, urſprünglich ſchottiſch), 
in der Erde ae (maffiver) Goldklumpen. 
Nuits:fons-Beaune (ipr. nuiß ßu bohn), Stadt 
im Arrondiſſement Beaune des franz. Depart. Coͤte⸗ 
d'Or, am Muzin und der Linie Dijon:Chagny der 
Mittelmeerbahn, 22 km ſüdlich von Dijon, hat (1891) 
3502, ald Gemeinde 3654 €., die fchöne alte Kirche 
Et. Symphorien, ein Handelsgericht und bedeuten: 
den Weinbau und Meinbandel, ſowie ein 1885 er: 
richtetes Denkmal des Generald Eremer. Hier ſchlug 
18. Dez. 1870 die 1. und 2. bad. Brigade unter 
von Glümer die jtärtern Franzoſen unter Cremer. 
— Val. Kunz, Das Gefecht bei N. (Berl. 1892). 
Nufa:Hiwa:Archipel, ſ. Marquefasinieln. 
Null (vom lat. nullus, keiner), O, in der Matbe: 
matit das Zeichen für Nichts. Die N. ift das Ne: 
jultat einer Differenz, bei welcher der Subtrabend 
aleih dem Minuend ift, alſo a—a=0. Durch 
Zeilung einer endlichen Zabl kann man die N. nur 
erreichen, indem man die Teilung bis ind Unend— 
liche fortjeßt; daher ift die N. der Grenzwert eines 
Bruches, deilen Zähler eine beliebige Zahl b ift, 
dejlen Nenner aber über alle Grenzen wächſt over 


unendlich ift, alſo * — 0. Auch als Grenzwert 


anderer Funktionen und von Reiben kann die N. 
auftreten. Durch Multiplikation mit einer beliebigen 
endlichen Größe wird der Wert ver N. nicht geändert, 
daber m-0 = 0, Wächſt aber m über alle Grenzen, 
fo ift das Nefultat eine endliche, aber beliebige Zahl, 
alſo ©0 0 = b, welches Refultat aus der oben an: 


geführten Gleichung * = O hervorgeht. Im dela— 


diſchen Zahlenſyſtem gilt die N. als Ziffer und be: 
deutet das Fehlen der Einheiten. 

Null, eine Spieltour im Stat (ſ. d.). 

Nun, Eduard van der, Architelt, geb. 9. Jan. 
1812 zu Wien, ein natürliher Sohn des ölterr. 
Feldmarjchalllieutenants Freiberen von Welpen, . 
udierte an der Wiener Alademie und war dann 
mit feinem freunde Siccardsburg eiaoa be: 
mübt, den Renaifjancejtil in Wien zur Herrſchaft zu 
bringen. Beide gewannen mit dem ‘Plan eines 
Börlengebäudes 1839 den Hofpreis und die Mittel 
zu einer ital. Reife. Bon Italien begaben fie ſich 
nad Baris, Berlin und Münden und kehrten 1843 
zurüd. N. erhielt nun in Wien eine Profeſſur der 
Drnamentit und Perſpektive. Während Siccards: 
burg im Entwerfen monumentaler Gebäude ein 
hervorragendes Talent belundete, zeichnete fih N. 
als geiftreicher Delorateur aus. Es entitanden in 
gemeinjamer Arbeit der Entwurf eines Stände: 
baujes für Peſt (1844), mebrere Bauten für die 
damalige Miener Induftrieausitellung (1845), das 
Garltbeater, der arofe Eaal des Sopbienbades. 


Dberbefebläbaber der neapolit. Armee, gab diejen | Seit 1848 beteiligten fih beide im Verein mit 
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Rösner, 2, Förfter und Th. Hanſen am Bau des 
Militärarfenals; N. allein bejorgte ſeit 1853 mit 
dem Maler Führich die Innenausſtattung der neuen 
Altlerchenfelder Kirche. 1861 begannen N. und Sic: 
cardsburg den Bau ihres bedeutendſten Wertes, des 
Wiener Hofopernhaufes, das 1869 eröffnet wurde 
(1. Tafel: Wiener BautenT, Fig. 3, beim Artifel 
Wien). Zugleich erhielt N. den Rang eines Oberbau: 
rat3. Er endete 3. April 1868 durch Selbſtmord. 
Nulla diös sine linöda! (lat.), «fein Tag obne 
einen Strid!», ſprichwörtliche Nedensart, als deren 
Urheber in des ältern Blinius «Naturalis historia» 
(35, 36) der Maler Apelles bezeichnet wird, der fich 
.. wenigitens etwas in feiner Kunſt üben wollte. 
ullfläche, im Gelände eine vollitändig ebene 
und borizontal liegende Fläche. Sie bildet alſo den 
Gegenſatz zu den geneigten Flächen und muß in 
der Terrainzeihnung von Schichtlinien oder Berg: 
ftrihen volllommen frei bleiben. In früherer Zeit 
wurde die N. in der Zeichnung dadurd kenntlich 
gemacht, daß fie von einer fich jpaltenden Schicht: 
linie umgrenzt wurde. 
Nullifizieren (lat.), null und nichtig machen, 
ir nichtig erflären; davon das Subjtantiv Nulli: 


ikation. 

Nulliſokline, ſ. Magnetismus (Bd. 11, S. 476 a). 

Nulliſothermfläche, die Fläche, die man ſich 
in der Luft denken kann, auf der überall die Tem: 
peratur des Eispunktes berriht. Darüber finden 
ſich die Kälte:, darunter die Wärmegrade. Geftal: 
tung und Lage diefer Fläche find kompliziert und 
wecjelnd. In den Tropen liegt fie jehr hoch; fie 
ſenkt fih nad den Polen zu und erreicht in den ar: 
tiſchen Gebieten meijt die Erboberflähe. Am Tage 
liegt fie meift höber al3 in der Naht, im Sommer 
böber als im Winter. Die N, fpielt eine große Rolle 
in der Theorie der Lufteleltricität. 

Nullität (neulat.), Nichtigleit (ſ. d.). 

Nullpunkt, in der Regel der Anfangspunkt einer 
jeden Ecala, 3. B. des Thermometers (f. d.); über 
den abfoluten N. der Temperatur j. Abjolute Tem: 
peratur. Für Höhenangaben und Waflerjtände dient 
der mit Normalnullpuntt (j. d.) bezeichnete N. 

Nullfpant, ſ. Spanten. 

Numantia, eine Stadt des feltiberifchen Volta 
der Arevaler im alten Spanien, am Durius (Duero), 
in der Gegend bes heutigen Soria in Altcaftilien 
gelegen, ijt berühmt durch den Widerjtand, den fie 
mit ihren 8000 jtreitbaren Männern den Römern 
bis zum heldenmütigen, aud von Cervantes durch 
feine ag er «Numancia» gefeierten Untergang 
leijtete. Durch 20 Jahre (153—133 v. Chr.) zog 
fi diejer Kampf bin. Zweimal, im J. 141 vom 
Konful Quintus Bompejus, im J. 137 vom Konſul 
Hoftilius Mancinus, erzwangen jie einen für ſich 
günftigen Frieden, der aber beidemal nicht die 

ejtätigung de3 Senats empfing. Erjt 133 gelang 
ed dem jüngern Ecipio (ſ. d.) nad 15 monatiger 
Belagerung die Stadt durd Hunger zu bezwingen 
und zu zerjtören ; die meijten Bewohner hatten N 
ſchon vor der a den Tod gegeben. 

Numa Pompilius, in der jagenhaften Ur: 
geſchichte Roms deflen zweiter König, der 715— 
672 v. Ehr. geherrſcht haben joll. Er war nad 
der Sage der Sohn eines Sabinerd Pompo, der 
Eidam des Tatius, der mit Romulus berrichte, 
und wurde von Gured im Gabinerland, wo er 
ald Privatmann lebte, nah Rom zur Herricaft 
gerufen. Mie dem Romulus die Gründung und 


Nulla dies sine linea — Numeriſch 


erfte Ordnung des Staated und — Sicherung 
durch Krieg, ß wird dem N. P. deſſen Befeſtigung 
durch Erhaltung des Friedens und Gründung und 
Ordnung des röm. Religionsweſens zugeſchrieben. 
Er ordnete den Gottesdienſt, ſete Flamines, Salier, 
Veſtalinnen, Augurn, Fetialen und als Aufſeher 
des ganzen Kultus die Pontifices ein, verbeſſerte 
ven Kalender, förderte den Feld: und Weinbau 
durch Vorfchriften und ficherte ihn durch Einführung 
gebeiligter Grenziteine (termini), jhärfte auch die 
Heiligbaltung des Wortes und Eidſchwurs ein und 
tiftete die Zünfte (collegia) der Handwerter. Die 
Nymphe Egeria war ibm bierbei befreundete Rat: 
geberin. Seine Tochter Bompilia wurde die Mutter 
de3 vierten röm. Königs, Ancus Marcius. 

Numen (Noumda) oder Bort de France, 
Hauptort der franz. —— Neucaledonien, 
unweit der Südoſtſpitze der Inſel, mit gutem Hafen, 
iger fath. Kirche, Stadthaus, Kaſernen, Spital, 

at etwa 5000 E., darunter viele Beamte und ebe: 
malige Sträflinge. Der Handel ift in anglo:auftral. 
Händen. Den Cingeborenen ift das Betreten der 

Numeanit, j. Garnierit. [Stadt unterjagt. 

Numedalen, norweg. Thal und Landſchaft, zwi: 
iben Telemarten im ©. und Hallingdalen im N., 
jtredt fih von Kongsberg (f. d.) gegen das Sillefjeld 
und bildet ven obern Teil des Laagenbaſſins. Die 
Einwohner —— als tüchtige Handelsleute befannt. 

N us, |. Brachvogel. 

Numeralia (lat.), j. Zablwörter. 

Numöri (lat., « Zählung», nämlich des Volta), 
Name des 4. Buchs Moje, weil es mit einer Bolts: 
zäblung beginnt. (zeichnen. 

Numerieren (lat.), Zablen, mit Ziffern be 

Numeriermalchine, eine Maicine, die me: 
—— die Numerierung von Coupons, Loſen, 

anfnoten u. ſ. w. und die Baginierung von Conto⸗ 
büchern bejorgt, indem fi durch eine eigentümliche 
Einrihtung die Nummern des Drudapparats Kur 
thätigin rihtiger Reihenfolge verändern. Der Num: 
merndrud geſchieht nad Art des Buchdruds. Die 
Drudtupen, deren Bild wie das der Buchdrucktype 
geformt und gewöhnlich in Stahl oder Meifing gra: 
viert ift, find in der Reihenfolge von 1 bis O derart 
freisförmig angeordnet, daß die Druckflächen der Zif⸗ 

ern genau bis zur — — des Kreiſes reichen. 
ie jo gebildeten Scheiben ähneln einem Zahnrade, 
auf deſſen Zähne die Ziffern graviert find. In je: 
dem Numerierapparat find gewöhnlich ſechs folder 
Ziffernſcheiben nebeneinander angeordnet, die ſich 
durch einen finnreihen Mechanismus derart um ihre 
Achſe bewegen, daß nad jedem einzelnen Abdruck 
der gerade aus dem das ganze Wert umgebenden 
Gehäufe hervorragenden Ziffernreibe ſich die die 
Einer darſtellende Ziffernideibe um eine Ziffer 
weiter —— alſo . B. von der 1 zur 2; nad) jedem 
9, Abdrud bewegt ſich die zweite Scheibe um einen 
Zahn weiter, nad) jedem 99. die dritte, nad) jedem 
999, die vierte Ziffernjcheibe u. |. w. Solche Appa- 
rate fönnen einzeln oder in großer Anzahl mit: 
einander verbunden, aud mit der Buchdrudmajcine 
in Verbindung gebracht werden, wie man auch eigen? 
Maſchinen gebaut hat, die, mit dem Fuß in Be: 
wegung rege Arbeit eralt bejorgen. Schließ⸗ 
li werden auh N. in Form von Handitempeln ge: 
baut und wie leßtere gehandhabt. u 

Numerifch (vom lat. numerus, Zahl) heißt 
das, was fih auf beftimmte Zahlen beziebt, zum 
Unterfhied von algebraiih, was fih auf Bud; 
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ftaben, das — Größenzeichen, bezieht. Eine 
numerifhe Gleichung ift daber eine jolde, in 
der die befannten Größen nit dur Buchſtaben, 
jondern durch beftimmte En ausgedrüdt find. 
Numeröd (numerös, lat.), zahlreich, häufig; 
auch rhythmiſch; ——8 große Anzahl, 
Menge; der rhythmiſche Wohllaut der Rede. 
Numerus (lat., d. i. Zahl), in der Grammatik 
der Wechſel von Dellinations: und Konjugation: 
er zur Bezeihnung der Ein: und Mehrzahl. 
iele Sprachen befigen bierür eine dreifache Form: 
den Singular für die Einzabl, den Dual für die 
Zmweizabl und den Plural für die Mehrzahl; die 
melanefifhen Sprachen haben auch einen Ausdrud 
für die Dreizabl (Trial). 
Numörus auröus (lat.), Goldene Zahl (i. d.). 
Numida, Numidinae, j. Berlhübner. 
Numidien bie im Altertum nad den Hirten: 
völfern, die die Griechen Nomades, die Römer danach 
Numidae nannten, urſprünglich da3 ganze Hinter: 
land der Weftbälfte der nordafrit. Küſte, ohne ſcharfe 
Grenzen. Dieje in den heutigen Berbern jortlebenden 
Stämme waren freibeitliebende, kriegeriſche, unitete 
Neitervölfer, die überwiegend von ihren Herden, 
von Jagd und Krieg lebten; bejonderd mächtig 
unter ihnen waren die Maſſylier in der Mitte und 
die Mafläfylier im W. des Gebietes. Sie famen 
in den Bunijchen Kriegen mit den Nömern in Be: 
ziebung und unterftüßten Nigaäum Zeil gegen Kar: 
tbago. Zum Dant wurde 1 v. Ehr. Maſiniſſa 
(j.d.), der Fürſt der Maſſylier, mit dem früber unter 
Kartbagos Herrichaft ſtehenden —— von der 
Großen Syrte bis zum Fluſſe Muluchat (heute Mu— 
laja) unter Ausſchluß des eigentlich darthagiſchen 
Gebietes (vom Tuscafluß zur Kleinen Syrte) belohnt; 
er gründete zuerjt ein Reich N. mit der Hauptitadt 
Hippo (Hippo Negius, heute Sebus), jpäter Cirta 
(beute Eonjtantine). Nah der Zeritörung Kartha— 
008, 146 v. Chr., wurde dad damals nod vor: 
bandene Gebiet Kartbagos zur röm. Provinz mit 
dem Namen Afrila gemacht, das Reich N. blieb be: 
ſtehen, nur wurde e3 etwas verfleinert; jo ſcheint 
jpätejtendnad dem Jugurthiniſchen Krieg 104 v. Chr. 
der Diten, von der Kleinen Syrte an, der röm. Herr: 
ſchaft unterftellt worden zu fein, im Weiten löfte ſich 
Mauretanien (f. d.) los. Rom. Provinz wurde N. 
erit nad der Schladht von Thapſus (46 v. Chr.) und 
erbielt ven Namen Africa nova, im Gegenjak zu der 
alten Provinz Afrifa (Africa vetus); die Grenzen 
waren im N. das Meer, im D. der Tuscafluß (heute 
ned el⸗Kebir), im ©. ungefähr der 34.° ſüdl. Br., im 
W. der Ampfagafluß (heute Wadi Kebir). 30 v. Chr. 
madte Auguſtus dieje Provinz wieder zu einem 
jelbftändigen Königreih unter Juba UI. (f. d.), aber 
25 v. Ehr. teilte er Juba Mauretanien zu und ver: 
ſchmolz R. mit Africa vetus zu einer Provinz Afrita. 
Als Berwaltungsbezirk diefer Provinz bat N. bis um 
200 n. Chr. beitanden, hat aber mehr und mehr an 
Selbftändigleit gewonnen als Sik des ſeit 37 n. Chr. 
neben dem ſenatoriſchen Prokonſul vom Kaiſer er: 
nannten Truppenbefehlshabers (Legaten). Unter 
Septimius Severus (193—211) wurde N. abermals 
als jelbjtändige Provinz eingerichtet und ift es in 
der Diocletianiſch⸗ Konſtantiniſchen Monardie ge: 
blieben. Konftantin gewährte ihr feine bejondere 
— deshalb nannte ſich die Provinz Numidia 
Conſtantina. Das Land gelangte in der Kaiſerzeit 
wie das benadhbarte Africa vetus zu hoher Blüte; 
im 4. Jahrh.e n. Ebr. zählte man 123 Biſchofsſitze. 
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Bon Städten find außer den genannten Refidenzen 
namentlih Zambäje (jest franz. Straftolonie Yam: 
beſe) und Theveite (jegt Tebelja) zu nennen. Im 
5. Jahrh. gründeten aud in N. die Vandalen (f. d.) 
ihr Reich, unter Juftinian wurde e3 zurüdgemwonnen, 
geriet jpäter aber unter die Herrihaft der Araber. 

Bal. Davis, Ruined cities within Numidian and 
Carthaginian territories (Lond. 1862); Boilfidre, 
Esquisse d’une histoire de la conquöte et de l’ad- 
ministration romaines dans le Nord de l’Afrique 
et particuliörement dans la province de Numidie 
(PBar.1878) ;deri., L’Algsrieromaine (2Tfe.,2.Aufl., 
ebd. 1883); Corpus inscriptionum latinarum, Bd. 8 
(Berl. 1881—91); Tiſſot, Exploration scientifique 
de la Tunisie. Geographie comparée de la pro- 
vince romaine d’Afrique (2 Bde. Bar. 1884—88) ; 
derj., Fastes de la province romaine d’Afrique 
(ebd. 1885); derſ., L’Algerie romaine (2 Bde., 
2. Aufl., ebd. 1885). 

Numismätik (vom griech. nömisma, lat. nu- 
misma, Münze), Münztunde, die Wiſſenſchaft, 
welhe das Studium der Münzen und Medaillen 
zum Gegenſtande hat, bildet einen wichtigen Zweig 
der Archäologie. Man teilt fie ein in die alte N. die 
mit dem weitröm. Raiferreich endet, die mittelalter: 
liche, die mit den Byzantinern und mit den Münzen 
aus den Zeiten der Vollerwanderung beginnt, und 
die moderne, von der Renaiffancezeit an. Bejondere 
Abteilungen bilden die orient. und die überfeeifhen 
Münzen. (S. Tafel: Münzen I—IV.) Die antiten 
Münzen geben wg Belehrung über Mythologie, 
Kultus, Regierung, Kriegdweien, Handel, Gewerbe, 
Litteratur, Sitten, Trachten der Völter des Alter: 
tums und gewähren urkundliche Belege für den 
jedesmaligen Stand der Runftentwidlung. Von 
befonderm Intereſſe durd die Schönheit der Prä: 
gung find namentlich die griehifhen Münzen, 
d. b. die alten Münzen vom eigentlichen Orieden. 
land, von den griech. Inſeln und Kolonien in Klein: 
afien jowie von Sicilien und Großgriehenland 
(Unterttalien), melde gried. Aufſchriften haben, 
Sie zerfallen in drei Arten, nämlih: Städte: 
münzen, Münzen der belleniftifhen Könige und 
die unter röm. Herrihaft geprägten. Münzeinbeit 
war uriprünglih der Stater (f. d.), fpäter bie 
Drachme (ſ. d.). Die ältefte Prägung gried. Münzen 
fchreibt die liberlieferung gewöhnlich Pheidon von 
Argos (Anfang des 7. Jahrh. v. Ehr.) zu, Herodot 
den Lydern. Diefe und nad ihnen ein Teil der 
Heinafiat. Griechenftädte fcheinen jedenfall mit der 
Prägung in Gold und Elektron, einem ftart mit 
Silber legierten Gold, borungegangen zu — Auf 
dem Feſtlande war Ugina die ältefte Prägſtätte und 
ſchlug Silber. Silbermwährung iſt auch weiter herr: 
ſchend geblieben. Dieje älteften Münzen waren von 
länglider oder kugelförmiger Geftalt, hatten nur 
auf einer Seite eine bilvlihe Darftellung, während 
fich auf der andern Seite eine quabratförmige Ver: 
tiefung, das fog. quadratum incusum, befand, wel: 
ches jpäter durch Linien geteilt wurde. Auch waren 
diefe älteften Münzen aufichriftlos, und nur ver: 
einzelt lommt der Anfangsbuchſtabe des Stabt: 
namens vor. Ihre Einfachheit it vor allem durch 
die Typen charalterifiert, die wappenähnlich die 
Stadt oder das Land bezeichnen. So befindet fid) 
3. B. auf den äginetiihen Münzen eine Schildkröte, 
auf den böotifchen ein Schild, auf den ephefiichen 
eine Biene, auf den rhodijchen eine Roſe. Später 
finden fidh neben dem Symbol oder Wappen bes 
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Landes oder des Prägeortes, welches meijtens auf 
der Nüdjeite, alfo in das vertiefte Quadrat auf: 
genommen wurde, auf der Vorberfeite auch ſchon 
die Schußgötter der betreffenden Städte dargeftellt. 
Kupferne Scheidemüngen wurden erft gegen das 
3. 400 v. Ehr. geprägt. 

Wenn au die Topen der ältejten grieh. Mun— 
zen Schon bier und da von künſtleriſcher Schönheit 
find, fo erreichte die grieb. Munzkunſt doc erit ihre 
Bolllommenheit in der Zeit des 5. Jahrh. bis zu 
Alerander d. Gr. Zu den gelungeniten Münzen der 
grieh. Prägefunft gebören die macedon. Münzen 
mit den Köpfen des Apollo oder des Heralles, die 
von vollendeter —— ſind, wie ſie ſich B. 
auf den Münzen von Amphipolis, der Chalkidike 
und von Philippi finden. Unter Alerander d. Gr. 
wurden zuerjt die Götterlöpfe dur das Bildnis 
des Königs von der Vorderjeite verdrängt. Einen 
teilweiſe noch höhern Aufichwung als in dem Mutter: 
lande nahm die griech. Prägelunft in den griech. 
Kolonien, in Unteritalien und in Sicilien. E3 wur: 
den viele und große Münzen — welche ſich 
hinſichtlich ihrer Typen durch Mannigfaltigkeit und 
Reichhaltigleit auszeichnen. Bor allem find bier die 
im Anfang des 5. Jahrh. geſchlagenen Dekadrach— 
men (Stüde zu 10 Drachmen) von Syrakus zu er: 
wäbhnen, die als die größten und zugleich vollendet: 
ften Münzen des Altertums zu betrachten find. Die 
unter den eriten röm. Kaiſern in Griechenland und 
befonders in Kleinafien geprägten Münzen find von 
großer Schönheit und befiken hauptſächlich einen 
bedeutenden Reichtum an Typen, wie z. B. an Dar: 
ftellung der Zotalgottheiten und ihrer Mythen. Sie 
geben auch manden Aufichluß über Kunftwerte, 
welche verloren gegangen find und bie nur nad) 
diefen Münzen wiederbergeitellt werben können. 
Im allgemeinen fteben diejelben jedoch, was Kunſt— 
wert anbelangt, tief unter den griech. Städte: oder 
Autonommünzen. Die jpätejten griech. Münzen 
find die von Wlerandria, die mit der Eroberung 
diefer Stadt durd Diocletian aufhören, und bie 
der bosporanifchen Könige, die bis Ronftantin d. Gr. 
geihlagen wurden. 

ud beiden römijhen Münzen läßt fich eine 
lange und reihe Entwidlung verfolgen, doch iſt 
dieje, Roms Geſchichte entſprechend, einheitlicher 
und weniger von kunſtgeſchichtlicher als von wirt: 
ſchafts- und politiſchgeſchichtlicher Bedeutung. Die 
—— bat bei den Romern wie bei den andern 
Italilern mit dem Kupfer begonnen, das an Stelle 
des älteſten Taufchmittelg, des Viehs (pecus, davon 
pecunia), trat. Man findet zunächſt geitempelte 
Gewichtöbarren, die die Überlieferung dem König 
Servius Tullius zujchreibt, dann ein plumpes, 
rundes, gegofienes Stüd von einem röm. Pfund 
(libra, davon Yibralfuß). Dieſes Stüd des As (j. d.) 
ift die ältefte Münzeinbeit. Erft fpät, mit dem J. 
269 v. Ehr., beginnt in Nom die Silberprägung, 
nachdem man fih bis dahin mit Barren und mit 
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——— beholfen hatte. Die Münzeinheit iſt 
jest der Denar (ſ. d.), neben dem als kleineres Stück 
Silber der Seſterz (ſ. d.) ſteht. Goldmünzen find 
bereits 217 v. Chr. geprägt worden, aber erſt in 
Cäjars Zeit bat man die Goldwäbrung eingeführt, 
die dann in der Kaiſerzeit bleibt. Auguſtus bebielt 
die Gold: und Eilberprägung dem Kaiſer vor und 
beließ dem Senat nur die im 1. Jahrh. n. Ebr. ganz 


verfallene, aber damals neu belebte Kupferprägung. | ver antiten Münzen der königl. 
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Auch Kupfermünzen autonomer Städte fanden ſich 
in der Kaiſerzeit; das Prägerecht wurde bier beſon— 
ders verlieben. Aurelian (geſt. 275) nahm dem 
Senat auch noch die Kupferprägung. Die Haupt: 
münzeinbeit ift damals der Aureus, an defien Stelle 
in Ronftantins d. Gr. Zeit der Solidus (f. d.) tritt. 
Über den hiſtor. Wert der Kaifermüngen j. d. 

Von einer wifjenfchaftlichen —— der 
Griechen und Römer mit Münzen iſt nichts bekannt, 
wenngleich es den Anſchein hat, daß letztere koſtbare 
griech. Münzen a Nor (oe. Suetons « Au- 
gustus», Kap. 75). Im Mittelalter war Italien das 
erite Land, in welchem man Interefie für die N. ge: 
wann und mit vem Sammeln von Münzen begann. 
Betrarca und Cofimo de’ Medici befapen Münz: 
jammlungen. Dann breitete fi das Intereſſe für 
die Münztunde auch in Spanien, Frankreich, den 
Niederlanden und Deutſchland aus. Zunächſt legten 
die Fürften Münztabinettean, fpäter wurbe das 
Sammeln von Münzen eine gelebrte Lieblingsbe: 
Ihäftigung und vornehme Modejahe. Der bollänv. 
Kupferiteber und Antiquar Hubert Golgius be: 
fuchte in der zweiten Hälfte des 16. Jabrb. nicht 
weniger ala 950 numismat. Kabinette. Zu den 
bedeutenditen Münziammlungen gebören die des 
Britiihen Muſeums (f. d., Bo. 3, ©. 552b) in Lon— 
don, der Bibliothöque nationale in Paris und das 
Münzlabinett im Wufeum zu Berlin; ferner die 
Sammlungen zu Wieg, Gotha, Münden, Dresden, 
Petersburg (Cremitäge), Kopenhagen, Madrid, 
Turin, Florenz, Rom, Neapel. 

Die vermehrte Nachfrage, zunächſt nad antiten 
Münzen, rief bald Nahabmungen jeltener Stüde 
bervor. Namentlich in Badua jchnitten im 16. Jahrh. 
Giovanni Cavino und Alejjandro Baifiano vor: 
—— nach Großbronzen röm. Kaiſer neue 
Stempel und ſtellten mittels derſelben Kopien her, 
die man Paduaner nennt. In neuerer Zeit haben 
ſich namentlich Becker in Hanau und Cigoe in 
Udine einen beruchtigten Namen als Munzfälſcher 
gemacht; die rn des leßtern haben die beiten 
Renner getäuſcht. Das Studium diejer Fälſchungen 
ift ein trefflihes Mittel, den praktiſchen Blid für 
echte Münzen zu ſchärfen; im königl. Münzlabinett 

u Berlin find die verichiedenen Falſifikate als be: 
—— ———— —— Ein weſentliches 
Verdienſt um die Verbreitung der Münzkunde baben 
fih die numismat. el inetten erworben. 
Belannt find die Geſellſchaften in Berlin, Wien, 
London und Baris; neuerdings ijt von den Brüdern 
Erbitein in Dresden aud ein «Kongreß deutſcher 
Münzforicher» ins Leben gerufen worden. 

Litteratur. Aufdem Gebiet der antiken Mün: 
zen war epochemadend das Werk von 3: Edbel, 
Doctrina numorum veterum (8 Bde., Wien 1792 
— 98). Außerdem find hervorzuheben die Werte von 
Boedh, Mionnet, Cohen, Lenormant, Graf Borgheſi, 
Herzog Blacas d'Aulps, Cavedoni, Hultich, Fried: 
länder, Imhoof⸗Blumer (f. die Einzelartifel); ferner 
Werlhof, Handbuch der griehijhen N. (Hannov. 
1850); Brandis, Das Münz: und Gewichtsweſen in 
Vorderafien bis auf Alerander d. Gr. (Berl. 1866); 
Sanıwer, Gejhichte des Altern röm. Münzmejens 
(Wien 1883); Babelon, Description historique et 
chronologique des monnaies de la r&publique ro- 
maine (Bar. 1885); Head, Historia numorum (Orf. 
1887) u.v.a. Bal.auc A catalogue ofGreek coinsin 
the British Museum (Lond. 1878 AU Beicreibung 

uſeen zu Berlin 
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(Bd.1u.2, Berl. 1888—89) ; Schloffer, Beichreibung 
der altgriech. Dlünzen der kunftbiftor. Sammlungen 
des allerbödhjften Kaijerhaufes (Bd. 1, Wien 1893); 
Sambros, ’Avaypaptı tüv vonopdrwy tfs xuplas 
"Erddas. Tlerorövunaos (Athen 1891); Babelon, 
Catalogue des monnaies grecques de la Biblio- 
thöque Nationale (Par. 1893). Die Kenntnis der 
mittelalterlihen und neuern Münzen blieb in 
Deutichland big genen Anfang des 19. Jahrh. noch 
febr mangelhaft. t die Werke von Mader (geit. 
1815) wurden grundlegend für die Munzkunde des 
Mittelalters; durch Grote (f. d.), Dannenberg (f. d.), 
die Brüder Erbftein u. a. fand fie fernerbin be: 
deutende Förderung. In neueiter Zeit wendet die 
Liebhaberei fih den neueften Münzerzeuanifien zu. 

Alteſte numismat. Zeitfchrift find die Köhler: 
ihen «Hiftor. Mün —— (22 Boe., Nurnb. 
1729—64); dann folgten zu Anfang des 19. Jahrh. 
Shlichtegroll3 «Annalen der gefamten N.» (Bd. 1 
u.2, Lpz. und Gotha 1806), fpäterhin die «Zeit: 
ihrift für N.», bg. von U. von Sallet (Bo. 1—19, 
Berl. 1873— 93), die «Numismat. Zeitfchrift» 
(11.36. Jahra., Wien 1869—94), die «Revue belge 
de numismatique», die «Revue suisse de numis- 
matique» (Genf), die «Revue numismatique» (Pa: 
ris), der « Numismatice Chronicle» (2ondon) und 
die «Rivista italiana di numismatica» (Mailand). 
Als Herausgeber einer Reihe von numismat. Zeit: 
ihriften bat fih B. von Roebne (f. d.) Verdienſte er: 
worben. Zur Orientierung in der numismat. Litte: 
ratur find jehr geeignet H. Halle, «Cinleitung in das 
Studium der N.» (2. Aufl., Berl. 1889) und Stanley 
Yane:Pool, «Coins and medals» (Lond. 1892). Reper: 
torien aus neuerer Zeit, welche die gefamte Litteratur 
verzeichnen, fehlen; ältere Werte diefer Art find: 
Lipſius, «Bibliotheca numaria» (2 Bde., Lpz. 1801) 
und «Bibliotheca numaria. Verzeichnis fämtlicher 
von 1800 bis 1866 erichienenen Schriften über 
Münztunde» (2. Aufl., Weißenſee 1867). Die Fülle 
des Materials führte dazu, die Litteratur einzelner 
Länder oder Zeitabichnitte gefondert zu verzeichnen. 
So giebt es Nepertorien für Belgien von Cumont 
Bruſſ. 1883), für Spanien von Delgado (Madr. 
1886), für Frankreich von Engel und Serrure (3 Bde., 
Bar. 1888— 89), und für Stalien, ausſchließlich 
Altertum, von den Brüdern Gnechi (Mail. 1889). 
Die neuen litterar. Erſcheinungen verzeichnet das 
«Numismat. Litteraturblatt», ba. von M. Bahr: 
feldt (Stade 1880 fg.). 

Numitor, in der gewöhnlichen Sage von Roms 
Gründung der Vater der Rhea Silvia 
und Großvater des Romulus und Remus. 

Nummuliten (d.b. Münzentiere) oder 
Linſenſteine, fcheiben: oder flachlinſen— 
förmige, bis thalergroße, innerlich in viele 
Kammern geteilte Geraminifeen von ver: 
widelter innerer Strultur, die für die 
Nummulitenformation (ſ. d.) charalteri⸗ 
ſtiſch ſind (j. nebenftehende —— und 
Tafel: Petrefakten der fänozoi: 

hen Formationsgruppel, Fig. 15, 
beim Artikel Känozoiſche Formations— 
gruppe, Nummulites levigatus Lam. aus 
dem Tertiär). Sie bilden vielfach das 
Material der ägypt. Pyramiden. 

Rummulitenformation, Nummuliten: 
talk, eine höchſt eigentümliche, auf den Süden 
und zwar namentlich die beiderfeitigen Nachbar: 
länder de3 Mittelmeerd und deren Fortießung bis 
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Centralaſien beſchränkte Ausbildungsweiſe der 
untern Tertiärformation (ſ. d.; vgl. Eocän). Sie 
zeichnet ſich aus durch den enormen Reichtum an 
Nummuliten (ſ. d.), die die Geſteinsmaſſe voll: 
jtändig erfüllen, ja verdrängen und erfeßen können. 

‚Nummus (lat.), Gelomünze, insbeſondere Be: 
zeihnung für die im alten Rom gangbarfte Münze, 
den Seiterz (f. d.). 

Nun, Kap, auch Kap Draa oder 203 Morre: 
(03, Borgebirge an der Südweſtſpitze Marokkos. 

Nun, Hauptmündungsarm des Niger (f. 2. 

Nun, Wapd:Nun, zu Marokko gehörige Land— 
ihaft, jüdlich vom Antı: Atlas, vom Wad-Aſſaka 
durchfloſſen, an deſſen Norbufer der Hauptort der 
Gegend, Glimim (Nugilmin), liegt. Neben wenig 
Aderbau betreibt die Bevölferung lebhaften Handel 
zwiſchen Marokko und dem Weitfudan; N. bildet 
den Vereinigungspunft der vom Süden kommenden 
Karawanenwege. 

Nundinae (von novem, neun, und dies, Tag), 
im alten Rom die Marfttage, an welchen die Yan: 
leute in die Stadt famen. Die N. fielen, uriprünglid) 
der Zeit von der einen bis zur andern Mondphate 
entiprechend, eigentlich alle acht Tage, jo daß zwiſchen 
zwei Marlttagen immer fieben Tage dazwiſchen 
lagen. Drei Markttage begriffen daher einen Zeit: 
raum von 17 Tagen, der Trinundinum bieß. 

Nuneaton (jpr. nönniht'n), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Warwid, 28 km im NND. von Warwid, 
Knotenpunft der London and North: Meitern Rail: 
way, bat (1891) 11580 E., Lateinſchule, alte got. 
Kirche; Bandfabrifation und Baummwollipinnerei. 

Nuñez (pr. nunjeb), Pedro, gemöhnlih Nonius 
genannt, ein gelehrter Bortugieje, geb. 1492 zu Al: 
cazar de Sal, war Profefjor der Mathematik in 
Goimbra, Kosmograph des Königs Emanuel und 
Lehrer von defien Sohn Heinrid. Er ftarb 1577 zu 
Eoimbra. Seine «Opera» (Baf. 1566) verbreite: 
ten fi über Geometrie, Schiffahrt, Kartenprojef: 
tionen und die Verbeflerung aftron. Inſtrumente. 
Vorzüglich ſuchte er die Schiffahrtskunde di ver: 
volltommnen, wie er denn auch für den Erfinder 
der Loxodromiſchen Linie (f. d.) gilt. Außerdem 
wurde von ihm 1542 eine Vorrihtung zum Mefjen 
Heiner Bogenteile befchrieben, die aber feine ihn: 
lichleit mit derjenigen bat, die nad ihm Nonius 
(f. d.) benannt worden iſt. 

Nuüez de Arce (ſpr. nunjes), Don Gaſpar, 
neben Campoamor der angejebenite unter den le: 
benden Pyrifern Spanien, geb. 6. Aug. 1834 zu 











Valladolid, jtudierte zu Toledo, ward 1865 Depu: 


tierter, 1876 Mitglied der Alademie, 1882 Minilter 


der transmariniſchen Angelegenheiten und ift gegen: 


wärtig Senator und Borfigender der ſpan. Schrift⸗ 
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ftellergeiellibaft. N. ift der polit. Dichter der leßten 
Revolution; Zweifel, 
feinen «Gritos del combate» einen ftarlen und edlen 
Ausdrud gefunden. 
selva oscura» (Madr. 1879), «La vision de Fray 
Martin» (Martin Luther, 1880; deutſch von Falten: 
ratb in afutber im Spiegel ſpan. PBoefie», 2. Aufl., 
Lpz. 1881) find allgemeinen Fragen zugewendet, die 


«Ultima lamentacion de Lord Byron» (1879) und | 
‚ terrechtlihe Privileg des Vorranges vor den Bot: 


bejonderd «El vertigo» (1879) dem Romanticis: 
mus; feiner leßten Beit gehören die Idyllen «La 
— «Un idilio y una elegia», «Maruja» an. 

nter den Echaufpielen aus feinen erjten Jahren 
iſt nur «El haz de lea» zu nennen. 

Nunfupieren (lat.), nennen, benennen, er: 
nennen, bejonders in feierlicher, rechtlid bindender 
Form, ipeciell jemand zum Grben einjegen; Nun: 

upation, Ernennung, Cinjegung zum Erben; 
nunfupativ, auf Nunfupation berubend. 

Nungquam retrorsum! (lat.), «niemals rüd: 
mwärt3!», Wablipruc des Welfenhaufes und Deviſe 
bes hannov. Georgsordens (f. d.); au Devife des 
Wappens des ebemaligen Königreichs Weitfalen. 

Nuntiänt (lat.), der, welcher von etwas Anzeige 
madt; Nuntiät der, gegen den eine Anzeige ein: 
gereicht ift; Nuntiation, Anzeige, Meldung. 

Nuntiatür, ſ. Nuntius. 

Nuntinm (lat.), in Oſterreich-Ungarn Bezeich— 
nung für die fchriftliche Mitteilung der Beichlüffe, 
wie jie zwiichen den Delegationen (}. d.) ftattfindet. 

Nuntin (lat. nuntius apostolieus, Mehrzahl 
Nuntien), Geſandter des Bapftes, jobald er kein 
Kardinal ift. fiber die ältere Entwidlung ſ. Legat. 
Das Amt wie der Sitz eines N. heißt Nuntiatur. 
Vor der Reformation gab es ftändige päpftl. Ver: 
tretungen nicht; aber nach der Reformation wurden 
die ftändigen Nuntiaturen zur Durdfühung ber tri- 
dentiniſchen Beſchlüſſe und ald Gegenwirkung gegen 
den Proteftantismus geihaffen. Zunächſt wurden 
vier Nuntiaturen errichtet: zu Win 1581 für das 
öftliche, zu Köln 1582 für das weſtl. Deutichland, zu 
Luzern 1586 für die Schweiz, zu Brüflel 1588 für 
die Niederlande. Die N. waren als Stellvertreter 
der Päpſte mit weit reihenden Vollmachten, ins: 
befondere für Gerichtöbarteit und Miſſionsweſen 
ausgeftattet: in erjterer Beziehung fungierten fie 
als oberite Inſtanz in direkter Unterorbnung unter 
den Papſt; die andere Aufgabe war feit 1622 in der 
neu errichteten Kardinaldfongregation de propa- 
ganda fide (hutzieg «Die Propaganda») konzen: 
triert, der die N. unterftellt waren und von der 
fie ihre Weifungen erhielten. Nach beiden Richtun— 
gen empfanden die deutihen Erzbifhöfe das Ein: 

reifen der N. aufs allerdrückendſte. Weder die Be: 
Herden der Reichsbehörden und Erzbiſchöfe noch 
die Verordnungen, die deshalb den Reichsabſchieden 
und Wabhlfapitulationen beigefügt wurden, vermod): 
ten Abhilfe zu ſchaffen. Pius VL errichtete fogar 
1785 im Cinveritändnid mit dem Aurfürjten von 
Bayern eine neue Nuntiatur für das ſüdl. Deutich: 
land zu Münden. Dagegen ſprach der 1786 von 
den Erzbiſchöfen abgebaltene ſog. Emfer Kongreß 
fi für das aänzlibe Aufbören der Nuntiaturen in 
Deutichland aus (j. Emjer Punktation). Doc ließen 
die Gegenwirkungen der römiſch gefinnten Biſchöfe 
zu Würzburg, Speier und Hildesheim, die Schwäche 
des Kaiſers, endlich das zielbewußte Vorgehen der 
Römischen Kurie die Emjer Bunktationen nicht zur 
Ausführung fommen. So blieben die N. im Befik 


Zorn und Hoffnung haben in 


Die längern Gedichte «La | 





Nunfupieren — Nurhags 


ibrer Gewalt, bis die Franzöfifche Revolution den 
Nuntiaturen zu Köln und Brüfjel ein Ende made. 
Fetzt beitebt in Deutichland nur noch eine ſtändige 
Nuntiatur in Münden; ferner ehefen gegenmwärtia 
ſolche in Wien, Paris, Madrid, Liſſabon und Brüfel, 
während die Luzerner 1873 von Staats wegen auf: 
gehoben iſt. Heute betrachtet man wohl die N. 
in erjter Linie als päpitl. Geſandte, und die kath. 
Staaten gewähren ihnen fogar das befondere völ: 


ſchaftern, während Preußen, England, Rußland dies 
allerdings bis jetzt abgelehnt und überdies bei ſich 
N. überhaupt nicht zugelaflen haben. Die Haupt: 
bedeutung der N. iſt auc heute noch ihre Aufgabe 
als oberite Beamte der Propaganda in den einzel: 
nen Pändern. Das ital, Garantiegejek bat das altıne 
und paffive Gejandtichaftsrecht des —— aner: 
fannt und dem des ital. Staates gleichgeitellt. 
(S. auch Internuntius.) — Bol. Moſer, Geſchichte 
der päpitlihen N. in Deutſchland (2 Bde., Mannb. 
1788); Mejer, Die Propaganda, Bd. 2 (Gött. 1853); 
Stiglober, Die Errichtung der päpftl. Nuntiatur in 
Münden und der Emjer Kongreß (Regensb. 1867); 
Pieper, Zur Entjtebung der jtändigen Nuntiaturen 
(Freib. i. Br. 1894). 

Nudro, Stadt (und Kreis mit 59794 €.) in der 
ital. Provinz Saſſari auf Sardinien, an der Se— 
tundärbabn Boja:Macomer:N.(110 km), iſt Biſchofs— 
fiß, bat Oymnafium und Seminar und (1881) 5981, 
ald Gemeinde 6212 €. 

Nuöva Antologia (ipr. dſchia), italieniiche, 
in Rom ericheinende Halbmonatsichrift für Litte: 
ratur, Kunſt und Wiffenihaften. Auflage: 4500; 
Herausgeber: Graf Giufeppe Protonotari : Campi. 
Die N. A. wurde 1866 in Florenz gt ründet. 

Nupe, unabhängiges, von Yu ejien regier: 
tes, dicht bewöltertes Negerreih in Norbmweitafrita, 
liegt an beiden Ufern des Niger zwifhen 8 und 
10° nördl, Br., ift bevedt mit Wäldern von Butter: 
bäumen und reih an Reis: und Baummolltulturen. 
Die fleißige und intelligente Bevöllerung treibt mit 
ihren eigenen Induftrieprodulten, mitbaummollenen 
ſchwarzen Toben, Hemden und Lederarbeiten einen 
ausgedehnten Handel. Die Nigercompagnie ſchloß 
1886 mit N. einen Vertrag ab, melden fie 1892 
erneuerte und erweiterte. Hauptort iſt da® gut 
befeitigte Bida (50000 €). Wichtige Handelspläge 
re a Li d.) mit25000€.,Shonga 
mit 5000 E., Üibergangspuntt der Karawanen aus 
zn nad Sokoto, und Rabba, Endpunkt der 

ampferſchiffahrt ſtromaufwärts. 

Nuphar Sm., Pflanzengattung aus der Familie 
der Nympbäaceen (j. d.) mit nur wenigen Arten 
in der nördl. gemäßigten Zone, Waflerpflanzen 
mit ausdauerndem, fleijhigem, im Schlamme der 
Gewäſſer ftedendem Rhizom, großen, teils ſchwim— 
menden, teils untergetauchten Blättern und anjebn: 
lichen gelben Blüten, die auf langen Stielen ſich über 
den Waſſerſpiegel erheben. Die betanntefte Art ijt 
die Nirblume oder gelbe Teich: oder Seerofe, 
N. luteum Sm. Sie iſt wie die nabe verwandte 
weiße Seerofe (j. Nymphaea) häufig Sierpflanze. 

Nuptial (lat.), Au die Hochzeit (nuptiae) be: 
züglich; pacta nuptialla, Ehepalten; 
ten, Brautleute. 

Nur für Seegefahr, ſ. Seeverſicherung. 

Nurhags (Nurbagen), uralte, aus Feldfteinen 
erbaute runde, turmartige Gebäude auf der Inſel 


upturien: 


| Sardinien, früber wahrſcheinlich Wohnhäuſer. 
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Nürnberg. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.Bez. 
Mittelfranten, bat 384,00 qkm, 1890: 49694, 
1895: 55034 (27327 männl., 27707 weibl.) €. in 
19 Ortichaften, darunter 1 Stadt. — 2) Unmittel: 
bare Stadt (1133,369 ha) und Hauptort des Bezirks: 

— amtes N. an der Begniß, in 
einer fandigen, aber wohl: 
angebauten Ebene, iſt Sitz 
des Bezirlsamtes, eines Ober: 
landesgerihts (Landgerichte 
Ansbach, Amberg, Fürth, N., 
Regensburg, Weiden), eines 
Landgerichts mit Kammer für 
Handelsjahen und at Amts: 

\ gerichten (Altvorf, Gräfen: 
berg, Hersbrud, Hilpoltitein, Lauf, N., Roth a. Sand, 
Schwabach), eines Amtsgerichts, Oberbabn:, Ober: 
pojt:, Hauptzollamtes, der königl. Hauptbant, einer 
Keichöbantiell, Handels- und Gewerbelammer jo: 
wie der 3. Divifion, der 6. Infanterie- und 3. Raval: 
leriebrigade und batte 1840: 46 824, 1861: 62797, 
1880: 99519, 1890: 142590, 1895: 162380. (79886 
männl., 82494 weibl.) €., d. i. eine Zunahme feit 
1890 um 19790 Berjonen oder 13,9 Proz. Dem 
Religionsbefenntnis nah waren 117714 Evange: 
liſche, 38994 KRatholiten, 4794 Israeliten und 923 
Anderögläubige. In Garnijon liegen das 2.—4. 
Bataillon des 14. nfanterieregiment3 Hartmann, 
das 1. — — — Kaiſer Alexander von 
Rußland, die 3. Abteilung des 2. Feldartillerieregi⸗ 
ments und das Meldereiterdetachement des 2. bayr. 
Armeelorps (dem 1. Chevaulegersregiment zuge: 
teilt). Rechnet man zu der ———— [von (1895) 
162380 no af der umliegenden —— 

a 





die durch wirtſ ae Intereſſen mit N. verbun: 
den find, nämli lenitegen (1031 €.), Mögelvorf 
(2414), gar ne ssetigerunn (4906), Glaisham—⸗ 
mer (5381), Großreutb hinter der Veſte (1363), 
Kleinreutb binter der Veſte (1053), Schopperöhof 
(2271), Schnigling (2264), Schweinau (2640), 
Sündersbühl (3871), Thon (403) und Wezendorf 
(3029 E.), fo ergiebt fih für Groß:-Nürnberg 
eine Geſamteinwohnerzahl von rund 200000. Die 
Zahl der Geborenen betrug (1895) 5680, darunter 
268 Totgeborene, der Eheihließungen 1369, der 
Gejtorbenen 3845. (Hierzu ein Blan mit Berzeich: 
nis der Straßen, Gebäude u. ſ. w.) 

Anlage, Brunnen, Denlmäler. Die Stadt 
wird von der Begniß in zwei durch mebrere jteinerne 
Brüden, bölzerne ur und eine Kettenbrüde ver: 
bundene Sätlten geteilt, die nach den Hauptlirchen 
Sebalder: und Lorenzerfeite heißen. Die Befeftigung 
mit Mauern und Türmen ijt noch größtenteils er: 
balten, namentlich in der Nähe der alten Kaiſerburg, 
welche von hohem Felien herab die Stadt beberrict. 
An Kunftbrunnen bat die Stadt den QTugend: 
brunnen an der Lorenzerlirdhe, 1589 von Benedilt 
Wurzelbauer gegoſſen; den Kunftbrunnen vor dem 
Epittler Thor, 1890 errichtet zur Erinnerung an 
die 1835 eröffnete erſte Eiſenbahn Deutihlands von 
N. nah Fürth; den Schönen Brunnen (j. Tafel: 
Brunnen I, Fig. 4), 1385—96 von Meiſter Hein: 
rich dem Palier erbaut; das Gänſemännchen binter 
der Frauenkirche (j. Tafel: Brunnen I, Fig. 1), 
1530 von Labenwolf, einem Schüler Peter Viſchers, 
gegojien; den Grübeldbrunnen mit der Etatuette 
des Vollsdichters Grübel (1881); den Waſſerſpeier 
auf dem Marplag, eine fteinerne Fontäne (1687), 
den Springbrunnen auf der Hallerwiefe und die 


| eine 
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Kunjtbrunnen auf dem Auffeßplas (1895) und auf 
dem Marienplag (1896) von Jadow. Von Dent: 
mälern find zu nennen die Standbilver Philipp 
Melanhtbons, 1826 von Burgſchmiet aus Sand⸗ 
ſtein —35 — und Albrecht Dürerd, 1840 nad 
Rauchs Modell von Burgihmiet gegojien, das Hans: 
Sachs-Denkmal, 1874 von Lenz gegoſſen, das 
Kriegerdentmal (1876) und das Dentmal des See: 
fabrer8 Martin Behaim, 1890 errichtet. 

Kirchen. Die St. Sebalduskirche, deren weftl. 
Zeil bis in die erſte Hälfte des 13. Jahrh. zurüd: 
reicht, wurde in der Hauptiahe 1256 (im liber: 
gangsſtil) vollendet, der öjtl. Chor 1861—77 im 
—— got. Stil erbaut. Bemerkenswert iſt 
das Bronzegrabmal des heil. Sebaldus mit 72 Figu: 
ren, von Peter Viſcher und feinen Söhnen gefertigt 
(1. Tafel: Deutſche Kunſt IV, Fig. 1), das Grab: 
denkmal der Familie Schreyer (1492) von Adam 
Kraft in einer Pfeilerniſche an der Außenfeite und 
viele andere Kunſtwerke; die St. Lorenzkirche hat 
eine jchöne Weitfacade aus dem Ende des 13. Jahrh. 
und ein herrlihes Wejtportal (12 m hoch) mit Thü⸗ 
ren(1824) von Heideloff und einer kunftvollen enter: 
roje von 9,34 m Durchmeiler, 2 Türme (77 m) und 
birgt das berrlihfte Kunjtwert Adam Kraft, das 
ſog. Sakramentshäuschen (1496— 1500) , ein not. 
Zürmden (18,7 m) in er Sanbdjteinarbeit, fer: 
ner den Engliichen Gruß (1517 und 1518) von Veit 
Stoß, Glasgemälde von Hirihvogel u. a. (das 
Kaijer: Wilhelms: yenfter ift 1881 nah Profeſſor 
Wanperers Entwurf gemalt von Hans Klaus), Wand: 
gen Altäre und Gußwerke; die Frauen: oder 
Marienkirche, 1355 —61 erbaut, feit 1816 der kath. 
Gemeinde überlajien; die Egidientirhe, 1711—18 
an Stelle der alten romaniſchen, 1696 abgebrann: 
ten Rloftertirche erbaut, mit einem Altarbild von 
van Dvd; die wahrjcheinlih ſchon im 12. Jahrh. 
gegründete, 1209 von Raijer Otto IV. dem Deutichen 

den geſchenlte und 1824 und 1892 renovierte 
Jakobslirche, die Heiliggeift: oder Epitallirche (1333 
—39), in der 1424— 1796 die Reihskleinodien auf: 
bewahrt wurden; in den VBorftädten liegen die Bar: 
tbolomäustirche, die St. Johanniskirche mit dem 
Kirchhof, die St. Peterd:, St. Leonhards-, Et. 
Rochuskirche, das Kirchlein Zum Heiligen Kreuz bei 
St. Johannis, der Hallerfchen Familie gebörig, jo: 
wie die neue Chriſtuskirche in Steinbühl (1894). 
Die Synagoge wurde 1870—74 von Wolf erbaut. 

Bon berühmten Männern liegen auf dem St. Jo: 
bannisfriephof: Albr. Dürer, Wilibald Pirkheimer, 
Lazarus Spengler, Wenzel Jamnitzer, Veit Stoß, 
Anſelm und Ludwig Feuerbach u. a.; auf dem 
Rochusfriedhof: Peter Viſcher; der neue Gentral: 
friedhof mit einem ſchönen Portal ift 1880 eröffnet 
worden. Bon Adam Kraft ftammen die fieben Sta: 
tionen in Steinrelief auf dem Wege zum Johannis: 
vn und die Kreuzigung dajelbit. 

MWeltlihe Bauten. Die Burg, urkundlich 1050 
nachweisbar, wurde von Friedrich Barbaroija er: 
weitert, ſpäter mebrfach verändert und häufig von 
den deutſchen Kaiſern bewohnt; der ältejte Teil der 
Kaiſerburg ift der jog. Heidenturm mit zwei roman, 
Kapellen (12. Yabhrb.) übereinander; im Innern der 
Burg, die 1854 — 56 vom Arcitelten Boit in got. 
Stil erneuert und als königl. Wohnung in Stand 

ejegt wurde, befinden fich Thöne Kachelöfen. Der 
finfedige Turm (Altnürnberg genannt) vor der 
— —* wohl das ältefte Bauwerk der Stadt, entbält 
Altertümerfammlung. Das Natbaus am Fuße 
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des Burgberges, mit 89 m langer un wurde im 
ital. Stil 1616— 22 von dem Architekten Jalob Wolff 
neu erbaut, der norböftl. Teil 1884— 89 unter Lei: 
tung von Ejjenwein und unter Beihilfe von Heinrich 
Wallraff errihtet. Den ge Saal ſchmücken 
große Wandgemälde nad Dürer Entwürfen: Das 
ungerechte Gericht, Der Pfeiferſtuhl, Triumphzu 
Kater Marimilians, und mehrere Heine von Gabrie 
Meyer, Paul Juvenell, Jobſt Harrih und Jörg 
Gärtner, die Dede des Korridors ein Geſellenſtechen 
(Turnier) von Hans und Heinrich Kubn, den Hof ein 
zierliher Brunnen (1557) von Labenwolf und got. 
Baluftraden aus dem Beginn des 16. Jahrh. von 
Hans Beham. Sonft find erwähnenswert die jog. 
Baumeiftermobnung im Peunthof (1615), das Zeug: 
baus (1688), die Maut, urfprünglid ein Kornhaus 
(1499) u. a., ferner der Juſtizpalaſt (1877) von Sol: 
ger, das 1893—95 im Garten des ebemaligen Ka: 
tharinenflofters errichtete ſtattliche Bayriſche Ge: 
werbemuſeum und zahlreiche Brivatgebäude, wie das 
Albrecht: Dürer: Haus, renoviert von der Dürer: 
Hausftiftung, das Schlüfjelfelderiche, auch Naſſauer 
Haus genannt (1390), das Tucherſche und das Rupp: 
rechtſche, das PVelleriche (jet Enberjche), das Topp: 
lerſche (fpäter Sandrartiche) und eine Neibe neuerer 
Privatbäufer, die den Altnürnberger Bauten auf 
das glüdlichite nachgebilvet find. 

Berwaltung, finanzen. Die Stadt wird ver: 
waltet von einem Erſten Bürgermeijter (Dr. von 
Schub, 15000), Zweiten Bürgermeifter (Friedr. 
Täubler, 10000 M.), 27 Magiftratsmitgliedern und 
51 Gemeindebevollmäctigten. Für Feuerlöſchweſen 
beſteht eine freiwillige fyeuerwebr von 421 Mann; 
ferner hat die Stadt ein Gaswerk, Eleltricitätswert 
(1896), eine Waſſerleitung (1886) und einen Vieh: 
und Schlachthof (1892). 

Unterriht3: und Bildungsmwejen. N. hat 
ein Altes Gymnafium, 1526 von Melanchthon ein: 

erichtet, Neues Gymnafium (1889), Nealgymna: 

in wei böbere Toͤchterſchulen, Anduftrie:, eg 
ge e, Mufit:, Handeld: und Baugewertichule, 
— Blindenerziehungsanſtalt und 
ein —— Im alten Dominitaner: oder 
Predigerklofter befindet ſich die bedeutende und be: 
merkenswerte Stadtbibliothek (etwa 80 000 Bände), 
und das ftädtifche Archiv. Unter den ——— 
für Kunſt und Wiſſenſchaft nimmt den erſten Plat 
ein das Germaniſche Mufeum (ſ. d, Direktor Guſtav 
von Bezold), für Induſtrie und Gewerbe das ſeit 
1871 beſtehende, ſeit 1896 in einem neuen Gebäude 
befindlihe Bayriſche Gewerbemuſeum mit reichen 
Sammlungen von Mufterarbeiten aller Zeiten und 
Kulturvölter und kunſtgewerblichen Gegenitänden. 
Der Berein für Geſchichte der Stadt N. pflegt die 
—— für Dichtung und Litteratur beſteht 
der alte 1644 gegründete Pegneſiſche Blumenorden, 
für die künſtleriſchen Intereſſen wirkt der Albrecht— 
Dürer: Berein mit permanenter Austellung von Ge: 
mälden und andern Kunftgegenjtänden. N. hat ein 
Stadttheater, ein Sommertbeater, Ateliers für kirch— 
liche Kunſt und artiſtiſche Anftalten für Holzichnige: 
reien und Herftellung von Altarwerfen, Kanzeln 
u. ſ. w. Erzgießerei von Profeſſor Lenz. 

n N. erſcheinen 10 politiſche Zeitungen; die 
wichtigſten find: « Fränliſcher Kurier» (freifinnig), 
——— Morgenzeitung» (nationalliberal) und 
a Fränkiſche Tagespoit» (ſocialdemokratiſch); außer: 
dem eine Reihe gewerblicher und wiſſenſchaftlicher 
Blätter und Zeitjchriften, 3. B. für Bierbrauerei und 
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Hopfenbau, die vom Bayriſchen Gewerbemufeum 
herausgegebene «Bapriiche Gewerbezeitung» u. a. 
— Handel, Wichtigſte Induſirie zweige 
find die Fabriklation von Kurzwaren und Spielſachen 
(Nürnberger Waren), die jeit langem einen 
Meltruf genießen, ebenſo wie die Rürnberger Leb— 
—— von Metall⸗, Holz:, Horn: und leoni⸗ 
ſchen Waren, mechan. und optiſchen Waren, Meſſing-— 
arbeiten, Reißzeugen, Ultramarin, Margarine, Ma: 
ſchinen, Nachtlichtern, Öfen, Binjeln und Bürften, 
Schuhwaren, Tabak, Fahrrädern, Bronze: und 
Brofatwaren, jowie Abziehbildern ( Metachromo: 
topie) ; bedeutend find die Erzgießerei, Lithograpbie, 
Kunftanftalten, Gold: und Metallihlägerei, die 
Brauerei und die Bleiftiftfabritation (f. Faber, A. W.). 
Größere Fabrifen find ferner die Nürnberger Ma: 
ihinenbau: Attien:Gejellihaft, vormald3 Cramer: 
Klett, die Zeltneriche Ultramarinfabrit, die Eleltri⸗— 
cität3 : Attiengefellihaft, vormals Schudert & Co, 
(j. Schudert), die Attienbrauerei vormals Henninger, 
die Kurzſche (J. G. Reif), die Freiherr von Tucherſche 
Brauerei, die Gebrüder Ledererſche (Atien:) Brauerei 
und das Braubaus Nürnberg (Attienbrauerei). N. ift 
Eik der 1. Seltion der Steinbruchs- und der Süd— 
deutichen Edel: und Unedelmetall-, der 2. Sektion 
der Süddeutichen Eijen: und Stabl:, der 5. der 
Brauerei: und Mälzerei, der 15. der Müllerei:, der 
27. der Fuhrwerks-Berufsgenoſſenſchaft, der 7. Set: 
tion der Berufsgenoſſenſchaft der Gas: und Waſſer— 
werte, der 8. Seftion der Bapierverarbeitungs: und 
der Berufsgenoſſenſchaft der chem. Induſtrie und 
der 10. Sektion der Berufsgenoſſenſchaft der Fein: 
mechanit, jerner des Vereins für Hebung der Fluß— 
und Kanalſchiffahrt in Bayern. Der Handel war 
ibon in frübeiter Zeit ſehr bedeutend; er fteigerte 
fich zum Welthandel, N. übernahm die VBermittelung 
zwifchen den bebeutendften füdeurop. Staaten und 
dem nördl. Deutichland; feine Kaufleute zogen in die 
Niederlande, nah Bolen, Oſterreich, Ungarn, Stalien, 
Frankreich und in die Schweiz. Erjt in der zweiten 
älfte des 16. Jahrh. beginnt die Abnahme des 
Handels, doch hatten nody bis ins 17. Jahrh. ital. 
Handelshäufer Zweigniederlaffungen in N. est 
umfaßt der Handel bauptiählic Kolonialwaren und 
Getreide, Mehl, Betroleum, Droguen, Eifen: und 
Metallwaren, Feld: und Gartenerzeugnilie, Holz, 
Mein, fowie Hopfen, für den N. Weltmarlt ift. Der 
jährliche Bahnverſand von Hopfen beträgt etwa 
10000 —12500 t in jeder Saifon. Der Wert ver 
Jahresumſätze in den etwa 300 Hopfenhandlungs: 
bäufern beläuft fih auf 40—80 Mill. M. Der Han: 
del wird unterjtüßt durch die 1786 gegründete königl. 
Hauptbant, eine Reihsbantitelle, die Vereinsbant, 
ee der Bayriihen Notenbant, Handeläfammer, 
opfenbörfe und den Ludwigs:Donau:Main:Ranal 
(ſ. d). Die Nürnberger Lebensverfiherungsbant 
—— beſteht ſeit 1885. 
Verkehrsweſen. Auf dem Ludwigs: Donau: 
Main:Ranal kamen im Hafen von N. in der Rich: 
tung nach der Donau an 762t; es gingen ab 2867 t, 
durch 628 t Güter; die entjprechenden Ziffern für den 
Güterverkehr in der Richtung nad) vem Main waren 
34009, 431 und 22046 t; außerdem famen 145 t 
Flöhe an und gingen 3347 t nad) dem Main durd. 
N. bat einen Centralbahnhof für die Linien Probſt⸗ 
zella:R.:Müncen, er Furth i. 
Wald: N.:-Crailsheim, Eger:X. (151,4km) der Bayr. 
Staatöbahnen mit dem ee in der Vorſtadt 
Et. Jobſt und einen Bahnhof (Ludwigsbahnbof) 
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Nürnberger Eier — Nußbaum (Bflanzengattung) 


für die Linie N.: yürth (6 km) der Ludwigsbahn. ! 


Der geſamte Eifenbabngüterverfebr betrug a 
196 588 t. — Straßenbahnen mit elektriſchem Betrie 
(Nürnberg: fürtber Straßenbabngejellihaft) führen 
vom Gentralbabnbof in die Stadt und von dort nad 
mebrern Vororten und nah Fürth. — N. hat 2 Boft: 
ämter, ein Babnpoitamt, 8 Stadtpoiterpeditionen, 
11 Telegrapbenitationen und erniprecheinrichtung. 

Geſchichte. Urkundlich fommt N. erit 1050 vor, 
Der Ausgangspuntt — Entwicklung war die 
Burg. Unter den Hohenſtaufen wurde die Stadt 
von den Kaiſern beſonders begünſtigt, Friedrich IL. 
verlieh ihr einen wichtigen Freiheitsbrief (1219). 
Burggrafen von N. waren ſeit Heinrichs VI. Zeit 
die Grafen von Zollern (j. Hohenzollern); fie hatten 
ibre eigene Burg in N., welche 1420 in einer Fehde 
des Burggrafen Friedrich VI. mit dem Herzog von 
Bayern: ngelitadt abgebrannt wurde, worauf der | 
Burgaraf, welchen Kaiſer Sigismund jchon 1415 die 
Mark Brandenburg verlieben hatte, 1427 die Ruine 
nebit jeinen Waldgerechtſamen, der Vorſtadt Wöhrd 
und einigen Orten bei N., mit Ausſchluß der Yeben, 
des Landgerichts, Wildbanns und Geleitrechts, an 
die Stadt verkaufte. N. war oft der Sik der Reichs: 
tage. In das 15. und 16. Jabrb, fällt die Zeit feiner 
höchſten polit. Bedeutung und feiner Blüte in Kunit | 
und Wiſſenſchaft dur das fast gleichzeitige Wirken 
von Albr. Dürer, Adam Kraft, Beter Viſcher, Veit 
Stoß, Hans Tabs, Wilibald Pirkheimer, Lazarus 
Spengler, Wenzel Jamnitzer u.a. m. 1525 wurde die 
Reformation in N. eingeführt und 23. Juli 1532 der 
erite Religionsfriede dajelbjt abgeſchloſſen. Im Drei: 
Bigjäbrigen Kriege litt die Stadt jebr; von diejer Zeit 
an begann ibr Verfall, und als fie auch noch durch die 
Drangiale der Franzoſenkriege heimgeſucht wurde, 
geriet fie in gänzlichen finanziellen Ruin. Durch die 
Rheinbundsalte (1806) wurde fie dem Königreich 
Bayern einverleibt und bob jich jeitdem wieder mäch— 
tigempor. Sie ift jet die bedeutendfte Induſtrieſtadt 
Baperns. 1882 fand bier eine große bayr. Landes— 
Induſtrie-, Gewerbe: und Runftausitellung (j. Tafel: 
Ausjtellungsgebäudell, Fia.5), 1885 eine in: 
ternationale Metallausftellung und 1896 die zweite, 
iebr bedeutende bayr. Landes-Induſtrie-, Gewerbe: 
und Kunjtausitellung jtatt. 

Val. Yochner, N.s —*— und Gegenwart (Nürnb. 
1845); Riedel, Uriprung und Natur der Burggraj: 
Ibaft N. (Berl. 1854); Chroniken der deutlichen 
Städte, Bo. 1—3, 10u.11: N. (Lpz. 1862 — 74); 
Priem, Nürnberger Sagen und Geſchichten (Nürnb, 
1870); Reicke, Geſchichte der Reichsſtadt N. (ebd. 
1896); Stodbauer, Nurnbergiſches Handmwerläredt | 
des 16. Jahrh. (ebd. 1879); Kleinichmidt, Augsburg, | 
N. und ibre Handelsfürjten im 15. und 16. Jahrh. 
Caſſ. 1881); Bode, Das burgaräfl. Schloß zu N. | 
(Nürnb, 1882); Schultbeiß, Nürnberg (2. Aufl., ebd. 
1882); Ree, Wanderungen durch das alte. (3. Aufl., 
ebd. 1896); Mummenboff, Altnürnberg (Bamb, 
1890); deri., Das Natbaus in N. (Nürnb. 1892); 
deri., Die Burg zu N. (ebd. 1896); derf., Führer durch 
R. (ebd. 1896); deri., Sübrer durch das Rathaus | 
(ebd. 1896); 9. Thode, Die Malerichule von N. im | 
14. und 15. Jahrh. —— a. M. 1891); Schüßler, | 
Illuſtrierter Führer durch N. (2. Aufl., Nürnb, 1893); 


— 








Ludewig, Die Politik N.s im Zeitalter der Reforma— 
tion (Gött. 1893); Nöjel, Altnürnberg (Nürnb. 
1895), Schwanhaußer, Die Nürnberger Bleiftift- 
induſtrie (ebd. 1895); Mitteilungen des Vereins für 
Geſchichte der Stadt N. (ebv.). 

Brodhbaus’ Konveriationd-Lerifon. 


14. Huf... XII. 
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Nürnberger Eier, Bezeihnung für die älte: 
jten Tajchenubren, ſ. Ubren. 

Nürnberger Gold, j. Gold, Nürnberaer. 
Nürnberger Novellen, j. Wechſelordnung. 
— Religionsfriede, ſ. Religions: 

ede. 

Nürnberger Rot, joviel wie roter Bolus (i. d.), 
roter Oder (j. d.) und ‘Barijer Rot (j. Eiſenoxyd). 

Nürnberger Trichter, ipöttiihe Bezeichnung 
eines Lehrbuchs oder einer Yehr: und Yernmetbode, 
die feine jelbitändige Bemübung des Schülers er: 
fordert. Der Ausprud berubt auf dem Titel des 
Buchs von Georg Philipp Harsdörfer (i, d.): «Boet. 
Trichter, die Teutiche Dicht: und Reimkunſt in 
VI Stunden einzugießen» (3 Ile, 1647—53); doch 
war die Nedensart «mit einem Trichter eingiehen » 
ſchon früher ſprichwörtlich. Iſ. d.). 

Nürnberger Wache, ſoviel wie Glühwachs 

Nürfchan, czech. Nyrany, Stadt im Gerichtäbe: 
zirk Staab der öiterr. ———— Mies 
in Bohmen, ander Linie Pilſen-Furth i. W. der Oſterr. 
Staatsbahnen, mit mehrern Grubenbahnen, hat 
(1890) 5159 E., Spiegelglasfabrik und iſt Mittel: 
punkt des Pilſener Steinkohlenbeckens (500 qkm). 

Nurſia, Stadt, ſ. Norica. 

Nürtingen. 1) Oberamt im württemb. Schwarz: 
waldfreis, 180,36 qkm, batte 1890: 27437, 1895: 
27810 (12978 männl,, 14832 weibl.) E. in 3 Stabt: 
und 27 Yandgemeinden. — 2) Oberamtsjtadt im 
Dberamt N., am Nedar und der Yinie Stuttgart: 
Horb der Württemb. Staatsbabnen, Sitz des Über: 
amtes und eines Amtsgerichts (Yandgericht Tübin: 
gen), hatte 1890: 5479, 1895: 5725 meijt evang. E., 
Boit, Telegrapb, Reallvceum, evang. Yebrerieminar, 
Präparandenanitalt, Taubjtummenanftalt, aewerb: 
lie Fortbildungs:, Zeichenſchule; Yandwirtichaft, 
Baummollipinnerei, Strumpfwebereien, Mabl: und 
Sägemühlen, Schleifmüble, Gerbereien, Tuchfabrif, 
Koriett: und Gurtenwebereien, Seegrasſpinnerei, 
mechan. Stridereien, Ibonwaren:, Korkſtöpſel-, 
Feueranzünder-, Cementfabrif, Brauereien. 

Nufjrani (arab.), foviel wie Chriſt, eigentlicd) 
Nazarener (ſ. Nazareth). 

Nuf (lat. nux), eine Frucht, deren Samen von 
einer harten, bolzigen oder lederartigen Fruchtſchale 
eingeſchloſſen iſt, die nicht von jelbit aufipringt. 

uf, bei verſchiedenen Mechanismen ein dreh: 
barer Bejtandteil, der die Geftalt einer Kugel oder 
einer diden Scheibe bat, 3. B. bei Handfeuerwaffen 
(j. d.), beim Schloß (i. d.). 

Nukbaum, Juglans L., Bilanzengattung aus 
der Familie der Juglandaceen (1. d.) mit gegen act 
Arten im nördlich gemäßigten Njien, Europa und 
Amerila, Bäume mit großen, abwechielnd geitellten, 
unpaarig aefiederten Blättern von eigentümlich aro: 
matiſchem Geruch, hängenden, diden, grünlichen Kätz— 
ben mit männlicben Blüten, die ih an der Spike 
der vorjäbrigen Triebe aus blattlojen Rnojpen zur 
Zeit des Yaubausbruds entwideln, einzeln oder zu 
mehrern beiiammenftebenden weibliben Blüten, 
die an der Spike der neuen Triebe jteben und einen 
unterjtändigen Aruchtlnoten und große, fleiſchige, 
rote Narben bejigen. Die Frucht ift eine einfernige, 
voneinerfleiichig:lederartigen, ungeniehbaren@cale 
umgebene Steinfrucht, deren beinbarte amweillappige 
Kernſchale einen zweilappigen, wuljtigen, wobl: 
ichmedenden Samen umjdließt. 

Die befanntejte Art ist der gemeine Walnuß— 
baum (Juglans regia L.); Tafel: Amentaceen, 
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Fig. 3, zeigt von ihm einen blühenden Zweig, ferner 
a männlices Blütchen von der Seite, b dasjelbe 
von unten, c weibliches Blüten, d halbentſchälte 
Frucht, e Nußlern. Gr iſt einbeimifch im füdl. Eu: 
ropa in den Gegenden um das Kaſpiſche Meer, fer: 
ner in Japan und Nordchina, vielleicht auch im nord: 
mweitl. Indien und wird vorzüglich in der ſüdl. 
Hälfte Europas kultiviert, in milden, geſchützten 
Lagen aud in Norddeutichland, Norwegen, Schwe: 
den u. ſ. w. Im Süden Jtaliens liegt feine Höben: 
grenze erft bei 1300 m, auf der Süpteite der Alpen 
Dagegen ſchon bei 950—1150, auf der Nordſeite 
bei 800—1000, in den Vogejen bei 650m. Stellen: 
weile verwildert, Heine Wälder bilvend, kommt 
der N. vor in Slawonien, dem Banat, Sieben: 
bürgen, am Fuße des Bibargebirges in Ungarn 
u. ſ. w. Er zeichnet ſich durd eine ſehr tiefgebende 
und weit ausftreichende Bewurzelung, eine umfang: 
reiche, breitgemwölbte Krone aus. Der Baum ver: 
langt einen bumusreicen, feuchten, tiefgründigen 
Boden und bei uns eine milde Lage. Er er: 
reicht ein jebr bobes Alter und wird frübeftens im 
20, .. fruchtbar. Man vermehrt den N. durd) 
Ausjaat der Nüffe und veredelt die erhaltenen Wild: 
linge jpäter dur Ofulieren. Seine Früchte (Wal: 
nüſſe oder welſche Nüſſe) werden unreif in 
Zucker eingemacht gegeſſen, ſind reif und von der 
fleiſchigen Schale befreit ein beliebtes Obſt. Die 
Samen (Kerne) ſind beſonders nach der Entfernung 
der dünnen ſie bedeckenden Haut wohlſchmeckend 
und enthalten eine Menge fettes SI (Rubö, 1. d.). 
Sonſt baben alle Teile des Baums einen ſcharfen 
bittern Gefhmad und ſtarken Geruch. Man pflegt 
desbalb mit den friſchen Blättern die Pferde zu 
reiben, um fie vor Stechfliegen zu ſchüßen. Die 
Blätter, die als Folia Juglandis offizinell find, ge: 
ben ebenfo wie die Rinde und die grüne fleifchige 
Schale, die früber als Cortex Fructus Juglandis 
offizinell war, eine ſehr dauerhafte ſchwarzbraune 
Narbe und werden vielfach zu Haarfärbemitteln be: 
nußt. Die Art variiert jebr in der Form der Früchte 
und Blätter. Bon legtern Abarten find diejenigen 
mit ungefieberten (var. monophylla) und geſchlitzten 
Blättern (var. laciniata) am auffallenditen. Bezüg: 
lid der Form der Früchte unterſcheidet man u. a. 
die —* oder Pferdenuß mit ſehr großer, wenig 
ſchmackhafter Frucht, die Meiſennuß mit ſehr dünner, 
die Kriebelnuß mit ſehr harter Schale, die Schlägel: 
nuß mit langgeitredten Frücbten. Der Stamm de3 
Baums liefert ein fchönes, bartes, duntelbraunes 
Holz, das zur den beiten europ. Tifchlerbölzern gebört, 
jedob von dem des ſchwarzen Walnußbaums 
(Juglans nigra L.) an Schönbeit und Härte über: 
troffen wird. Diejer, heimiſch in den öjtl. Staaten 
Nordamerikas und in Teras, wird in Europa viel 
als Parlbaum angepflanzt; er unterjcheidet ſich von 
dem gemeinen Walnußbaum leicht durch die unter: 
ſeits bebaarten, kurzgeſtielten und geſägten Sieber: 
blättchen des Blattes und dur ——— Frucht⸗ 
ſchalen, die Frucht (Butternuß) iſt länglichrund. 
Auch der in Canada und in den öſtl. und mittlern 
Staaten Nordamerikas heimiſchegraue Walnuß— 
baum (Juglans einerea L.) wird in Europa viel 
als Barkfbaum angepflanzt; er hat gejägte, beider: 
jeitö behaarte Blätthen und eine längliche, zuge: 
ſpitzte Steinfrucht. 

Nuftbaum, Job. Nepomuk von, Chirurg, geb. 
2. Sept. 1829 zu München, ftudierte in Münden 
Medizin, praktizierte feit 1851 im Kinderhoſpital zu 
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Nupbaum (Joh. Nepomuf von) — Nußöl 


Münden und wurde 1852 Afjiftent der hirurg. Ab: 
teilung im Allgemeinen Krankenhauſe dajelbit. Nad: 
dem er fi 1857 in Münden als Privatdocent für 
Chirurgie und Augenbeiltunde babilitiert und jeit: 
dem zugleich die —— als Operateur im Hauner: 
ſchen Kinderhoſpital bekleidet hatte, wurde er 1860 
ord. Profeſſor der chirurgiſchen und Augentlinit, 
Sein Auf als Chirurg und Operateur wuhs nun 
außerordentlich, jo daß er genötigt war, außer dem 
Allgemeinen Krankenhauſe noch eine große Brivat- 
tlinik einzurichten. Mit dem Ritterkreuz des bavr. 
Eivilverdienftordens erbielt er 1867 den perjönlicben 
Adel. Gegen Ende des Deutich:Franzöfiichen Krieges 
von 1870 bis 1871 wurde N. zum Generalitabsarıt 
des 1. bayr. Armeelorps ernannt. Am 1. Juli 1890 
trat er in den Rubeitand; er jtarb 31. Dit. 1890 in 
München, wo ihm in den Anlagen vor dem Allgemei: 
nen Kranfenbaus 1892 ein Denkmal (Marmorbüfte) 
errichtet wurde. Ebenſo große Verdienſte wie als 
Kliniler und Operateur bat fih N. ala Schriftiteller 
erworben. Auch förderte er die Chirurgie dur zabl- 
reihe Erfindungen und neue Methoden, von denen 
bier nur die fünjtlihe Hornbaut, die Nervenvdehnung 
und das Schreibeframpfbracelet genannt jein mögen. 
Außer größern und Heinern Auflägen über die Nar: 
koſe, über jubfutane njektion, Herauänabmeder Bla: 
jenicheiden: und Maſtdarmkrebſe, über die Radikal— 
operation der Hernien, über die Unterbindung der 
Carotis und die Reſeltion der Geſichtsnerven beim 
Geſichtsſchmerz, über Krebs, über den Schod nad 
großen Operationen, über Knocentransplantation, 
über Kriegscirurgie u. ſ. w. jchrieb er: «Cornea 
artificialis» (Münd. 1853), «Die Behandlung der 
Hornbauttrübungen» (ebd. 1856), «Die Pathologie 
und Therapie der Antulojen» (ebd. 1862), «Bier 
hirurg. Briefe an jeine in den Krieg ziebenden ebe: 
maligen Schüler» (ebd. 1866), «Vierunddreißig Ova: 
riotomien» (ebd. 1869),«Anaesthetica» jowie«ftrant: 
beiten des Ulnterleibes» (in Pithas und Billrotbs 
« Handbuch der Chirurgie», Bv.3 u. Bd. 1, Stutta. 
1866 u. 67), «Die Berlegungen des Unterleibs» (ebv. 
1880), «Anleitung zur antiſeptiſchen Wunpbebanp- 
lung» (2. Aufl., Münd. 1885), «Leitfaden zur antijep: 
tiichen Wundbebandlung» (5. Aufl., Stutta. 1887), 
«Eine Heine Hausapotbefe» (3. Aufl., Berl. 1882), 
«liber EChloroformwirktung» (Bresl. 1885), «Neue 
Heilmittel für Nerven» (7. Aufl., ebd. 1892) u. a. 

Nukbohrer, Käfer, j. Balaninus. 

Nüfchen, in ver Botanik joviel wie Achäne (1. d.). 

Nukdorf, Vorort von Wien, zum XIX. Bezirt 
gehörig, am rechten Donauufer, an der Abzweigung 
des Donaukanals (Nufdorfer Sporn) und an der 
Linie Wien: Eger der Djterr. Staatsbahnen, am 
Fuße des Kablenbergs, bat Straßenbahn und 

ampficiffabrt, eine Zabnradbahn (bis 1:10 
Steigung) nah dem Hablenberge und bedeutenden 

Nufgelent, ſ. Gelent. Weinbau. 

Nußbeher, f. Tannenbeber. 

Nukkots, j. Gaskols. J 

Nuföl, das aus den Walnüſſen duch Preſſen 
gewonnene fette DI. Kalt gepreßt iſt es dünnflüſſig, 
farblos oder bellgrünlichgelb von angenebm milden 
Geihmad, warm gepreht grünlich, ſcharf Ihmedend. 
Es bleibt bis —15° völlig Mar und flüfftg, verbidt 
fib bei —17? und erjtarrt bei —27 bis 28°. Es 
gebört zu den trodnenden Ölen und findet wegen 
diejer Eigenſchaft Verwendung zur Anfertigung 
von Malerfarben und Firniffen, weit mehr aber als 
Salatöl, beionder& in Süddeutichland und Frant: 


Nu:Stämme — Nützliche Verwendung 


reich, wo es zumeijt geichlagen wird. N. koſtet (1896) 
im Großbandel 1,4 M. das Kilogramm. 

Nu:Stämme, ſ. Ameritaniihe Raſſe. 

Nut, eine Vertiefung von rechtedigem, balbtreis: 
oder Shwalbenihwanzförmigem Querjchnitt, die in 
Verbindung mit einem fie ausfüllenden Konitrul: 
tionäteil (Keil, Feder) zur Verbindung zweier Ma: 
ſchinen⸗ oder Holzteile dient. N. in Metall erzeugt 
man mittel3 Nutſtoßmaſchine oder Langlochbohr— 
majhine, N. in Holz durch Nutenhobel, Fräs: 
maſchine oder Taumeljäge. 

Nut, ägppt. Himmelsgöttin, Gemahlin des Erd— 
gottes Keb, Mutter der Götter Oſiris und Set und 
der Göttinnen Iſis und Nephthys. Man dentt fie 
ih als eine Frau, die fih über der Erde (dem Erd: 
aotte) ausbreitet und mit Händen und Füßen auf 
leptere ſtüßt; auf ihrem Leibe fahren die Himmels: 
lörper einber. 

Nutation (lat.) oder Shwanten der Erd: 
achſe, diejenige periodische Veränderung in der 
Aichtung der Erdachſe, die hauptſächlich won der 
durd die Bewegung der Mondknoten bervorgebrad: 
ton veränderten Anziebungstraft des Mondes auf 
die abgeplattete Erdkugel berrübrt. (S. Bräceffien.) 

In der Botanik nennt man N. verichiedene or: 
men von Bewegungen, die von zahlreichen Organen 
der Pflanzen ausgeführt werden. Notierende, 
revolutive oder Circumnutation find die 
Krümmungen, die an Sproßipiken und Ranten be: 
ſonders der mwindenden und Eletternden Pflanzen 
auftreten und bewirfen, daß die Spitzen der betref: 
jenden Organe annäbernd im Kreiſe berumgefübrt 
werden. Wird Die Spike nur in einer Ebene bin 
und ber gebogen, jo jpriht man von pendel: 

Auteifen, |. Hobel. [artiger N. 

NRutenbohrmaſchiue, joviel wie Langlochbohr⸗ 
maſchine (f. d.). 

Nuthe, linter Zufluß der Havel, entipringt auf 
dem Flaäming 6 km jüdlih von Jüterbog, nimmt 
linls die Rieplig auf und mündet na TO km langem 
Saufe bei Potsdam. 

Ruthobel, j. Hobel. 

Nutkaſund, ſ. Bancouveriniel. 

Rutriafelle, vie Felle einer ſüdamerik. Fluß— 
otter, bilden einen ziemlich bedeutenden Handels— 
attilel. Durch beſondere Behandlung wird das lange 
gelbliche Oberhaar entfernt, das zurückbleibende ge: 
wellte Unterhaar teilweiſe auf verſchiedene Weiſe 
geglättet oder gefärbt und das jo erhaltene Pelz— 
wert als billiger Erſatz für Biber verwendet und ojt 
älihlih jüdamerif. Biber genannt. Haupteinfubr: 
vlag ift Hamburg. N. koften 2-8 M. das Stüd. 
Geringere Ware wird zur Filzfabrikation benußt. 

Nutrieren (lat.), näbren; Nutrientia, näbrende, 
kräftigende Mittel; Nutrilation, das Nähren, 
Säugen; Nutriment, Nabrungsmittel; Nutri: 
tion, Emäbrung; nutritiv, ernäbrend; Nutri: 
tor, Gmäbrer, Bflener, beſonders als Titel fürftl. 
ShügervonHohiculen;Nutrir, Näbrerin, Amme. 

Rutſtoßmaſchine, |. Stoßmaſchine. 

Autt., hinter naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
Kürzung für Thomas Nuttall, geb. 1785 zu Vorl: 
!bire in England, geit. 10. Sept. 1859 zu Nutgrove 
in Lancaſhire; er veröffentlichte «Manual of the 
ornithology of the United States and Canada» 
Bde. Cambr. und Bojt.1832—34) und «The North 

American sylva» (3 Bde., Philad. 1842—49). 

Ruttgummi, Nuttbarz, Erdichellad, ſoviel 

wie Alatoidharz (j. d.). 
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Nusbohrfäfer, ſ. Splinttäfer. 

Nubeffekt, i. Effelt. 

Nuteigentum, |. Cigentum, 

Nutgarten, |. Garten. 

Nutzholz, im weiteiten Sinne jede vom Men: 
ſchen nutzlich verwertete Holzart, im engern Sinne 
im Gegenjaß zum Baubolz und Brennbolz nur die 
zu Tiichler:, Drechsler-, Schnigarbeiten u. dgl, be: 
nußten Hölzer (j. Holzwaren). 

Nutzkapital, im Gegenjak zu Produftivfapital 
ar VBermögensgegenitände, die nicht zur Pro: 
duktion anderer Güter dienen, jondern nur infofern 
die Grundlage einer ftändigen Nukung bilden, als 
der Befiger fie zur Befriedigung unmittelbarer Be: 
dürfnifje dauernd in eigenem Gebrauche bat, wie 
3. B. ein von dem Cigentümer bewobntes Haus. 

Nutzkilometer, j. Eiſenbahnſtatiſtik. 
—— Geſchäftsführung, ſ. Geſchäfts— 

übrung. 

Nüpliche Verwendung (lat. In rem versio). 
Hat jemand im Änterejle eines Dritten mit einem 
andern im eigenen Namen einen Bertrag geſchloſſen, 
fo bat der, mit welchem er diejen Vertrag geſchloſſen 
hat, aus dem Vertrage feinen Anſpruch gegen 
den Dritten; er muß fi vielmehr damit an den 
Vertreter halten, mit dem er fontrabiert bat. Hat 
der Vertreter aber das, was er durch diejen Vertrag 
erworben bat, ganz oder teilmeijein den Nuben des 
Dritten, in deſſen Intereſſe er fontrabierte, ver: 
wendet, und iſt der Dritte dadurch bereichert, jo bat 
der Gegentontrabent, aus deijen Vermögen die Ver: 
wendung berrübrt, gegen den Dritten Fowohl nad 
Gemeinem Recht, als nah Preuß. Yandredt, als nad) 
Sg Bürgerl. Gejegbuc einen Anſpruch aus der 
N. V. Die Klage findet nicht ftatt, wenn der, mit 
welchem fontrabiert war, nicht von Anfang an in 
fremdem Intereſſe, alio nicht in der Angelegenbeit 
des Dritten kontrabiert, jondern erſt involge eines 
nachträglichen Entichluffes in den Nutzen des 
Dritten verwendet bat, au dann nicht, wenn er, 
wiewohl zu einem niedrigern Preife, dem Dritten 
verfauft oder in Erfüllung eines ähnlichen Ver: 
trag3 an diejen geleijtet hat. Dagegen wird die 
Klage aus der N. V. nicht dadurch ausgeſchloſſen, 
daß der Gegentontrabent beim Vertragsſchluß nicht 
wußte, daß er mit dem Vertreter eines Dritten fon: 
trabierte, daß alſo der Vertrag nicht unter Hinweis 
auf deſſen Angelegenheit geichlofien ift; nach Ge: 
meinem Recht gewiß nicht, wenn der Vertreter das 
Haustind des Dritten war und in den Nußen des 
Hausdvaters verwendete. Das war im röm. Recht 
der Ausgangspunkt für dieſe actio de in rem verso. 
Außer diejer mittelbaren Berwendung in fremden 
Nusen jtebt die Klage nah Preuß. Landrecht auch bei 
unmittelbarer Verwendung des Klägers in den 
Nutzen eines andern zu, wenn er gegen diejen einen 
Anſpruch aus einem Vertrage nicht rat; nah Sächſ. 
Bürgerl. Recht nur, wenn der andere die Verwen— 
dung genehmigt bat. Im Gemeinen Recht dient 
diefem Zmwed die Bereiherungstlage (j. Bereiche: 
rung). Das Bürgerl. Geſetzbuch für das Deutſche 
Neih und das Schweizer Obligationenrecht erwäh— 
nen die Klage aus N. V. nicht. Nach Oſterr. Bürgerl. 
Geſetzbuch fan, wenn ohne Geſchäftsführung eine 
Sache zum Nußtzen eines andern verwendet iſt, der 
Gigentümer fie in Natur oder wenn dies nicht mehr 
geſchehen lann, den Wert verlangen, den fie zur 
Zeit der Verwendung gebabt bat. Wer für einen 
andern einen Aufwand macht, den diefer nad dem 
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Gejep jelbjt hätte machen müſſen, ann Erjaß fordern. 
So kann auch nad franz. Praris aus dielem Ge: | 
fihtspunft Crjaß gefordert werden, wenn es beim 
Vorbandenfein der übrigen Vorausſetzungen der 
nützlichen Geſchäftsführung (j. d.) nur an der Ab: 
ſicht gefehlt bat, das Geſchäft des Dritten zu führen. 

Nüslichkeitöfyften, j. Utilitarismus. 

Nukungspfand, Untichrefis, das dem Gläu— 
biger eingeräumte Pfandrecht an einem natürliche 
Srüchte oder andere Erträgnijje gewährenden Gegen: 
ſtande, mit dem Rechte, die Nußungen zu zieben. Der 
Gläubiger bat das dingliche Recht zur Inbabung des 
Prandgegenjtandes und zur Ziebung der Nußungen. 
Der Ertrag der Nutzungen wird auf die nelicherte 
Forderung nebjt Zinſen abgerechnet. Tas N. an 
Srundjtüden iſt in Preußen (Preuß. Alle. 
Yandr. 1,20, 88.8, 71, 99, 100) durch die Gefep: 
gebung vom 5. Mai 1872 nicht bejeitigt, bedarf 
aber der Cintragung in das Grundbuch. Ebenfo 
in Medlenburg. Das N. des Code eivil Art. 2085 
bedarf nadı dem Gejege vom 23. März 1855 zur 
Rechtswirkung gegen Dritte der Transjtription. 
Bayern, Heſſen, Württemberg und das Bürgerl. 
Geſetzbuch für das Deutiche Reich fennen das N. an 
Grundjtüden überbaupt nicht. — Das N. an be: 
wegliden Sachen ijt als eine Erweiterung des 
Sauftpfandrechts zuläflig (Code civil Art. 2081; 
Preuß. Allg. Yandr. I, 20, 88. 140, 141; Sächſ. 
Bürgerl. Geſetzb. $$.476— 478; Bürgerl. Geſetzbuch 
für das Deutiche Reich $. 1213). 

Nutungsprozent, das Prozentverbältnis des 
jährlib aus einem Walde zu ziebenden Maſſen— 
ertrags an Holz zu dem in demielben vorhandenen 
Holzbeitand. Das N. ift von dem Zuwachspro— 
zent zu unterfcheiden, das ſich aus dem Verhält— 
nis des laufenden Maſſenzuwachſes zu dem Haupt: 
beitand ergiebt. 

Nutzungsſteuern, im Gegenjak zu den Ber: 
braucsjteuern diejenigen Abgaben, die ſich an die 
Benukung irgend welcher Gebraudhsgüter fnüpfen. 
Hierber gebören 3. B. die Wohnungsſteuern, die 
Eteuern auf Wagen und Pferde, auf Yillards u. ſ. w. 

Nutzwaſſer, ſ. Waſſerverſorgung. 

Nuwa, der 150. Planetoid. 

Nux (lat.), Ruß. N. vomica, ſ. Brechnuß. 

Nupfjfen (ipr. neußen), van, vläm. Maler, 
ſ. Janſſens, Abraham. 

N.v. E., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für Nees von Eienbed (ſ. d.). 

Ra Abkürzung für Nordweit. 

N.Y., offizielle Abkürzung des Staates Neuyork. 

NY... (ſchwed.) neu, häufig in Ortsnamen. 

Nyandicha (Niandida), afrik. See, |. NRjaſſa. 

Nyangtve, Ort am obern Kongo, j. Njangwe. 

Nyanza, Ecen in Ditafrika, ſ. Njanſa. 

Nyafla, See in Ditafrika, ſ. Njaſſa. 

Nyäya, ſ. Indiſche Philoſophie. 

Nyblom, Karl Rupert, ſchwed. Dichter und | 
Siitbetiter, geb. 29. März 1832 zu Upfala, ftudierte 
1850—57 an der Univerjität jeiner Vaterſtadt, wo 
er 1860 Docent und 1867 Profeſſor der Hftbetik, 
Kunst: und Litteraturgeichichte wurde. Eeit 1879 
it er Mitglied der Schwedischen Alademie. Bon 
N.s zablreihen Schriften find zu nennen: «Arion» 
Preisſchrift, 1853), «Konststudier i Paris» (1868), 
«Bilder frän Italien» (1864), «Dikter» (1860), «Inne- 
häll och form i konsten» (1866), «Estetiska studier» 
(1873; neue Sammluna, 2 Bde., 1884), «Joh. Tob. 
Sergel» (1877), «Ad. Fr. Lindblad» (1881), «C. F. | 








Nützlichkeitsſyſtem — Nyköping 


Adelererantz» (1891). Auch war N. der Begründer 
der «Svensk Litteratur Tidskrift» (1865). 

Seine Gattin (feit 1864) Helene Auguite, 
Tochter des dän. Malers Roed, geb. 7. Des. 1843 
zu Kopenhagen, veröffentlichte «Noveller» (4 Bbe., 
Stodb. 1875— 81; auch däniſch), «Digte» (Kopenh. 
1881) und «Nye Digte» (ebd. 1886). 

NYborg, Handelsitadt im Amt Svendborg aui 
der Oſtküſte der dän. Inſel Fünen, hinter der großen 
Yandzunge Knudshoved, am Großen Belt und an 
der Bahn nach Odenſe, ift Üiberfabrtäort nach Korför 
und Seeland, bat (1890) 6049 E., Bieb: und Ge: 
treidebandel. N. iſt Sik eines deutichen Koniula. 
‚rüber erlegten bier die ven Belt paffierenden Schiffe 
den Zoll. Der Ort war lange Zeit eine der wichtig: 
jten Städte Dänemarks. Es wurden bier im 13. bis 
15. Jahrh. viele Neihstage gebalten. Im Febr. 
1658 nabmen die Schweden N. und 24. Nov. 1659 
fapitulierte es wieder, nachdem tags zuvor die Dänen, 
Brandenburger, Polen und Kaiſerlichen einen Siea 
über die Schweden erfochten hatten. 

Nyctaginaceen, Bilanzenfamilie aus der Om 
nung der Gentroipermen (j. d.) mit genen 200 meiſt 
tropiih:amerif. Arten, Pflanzen von jebr verſchie 
denem Habitus mit regelmäßigen zwitterigen Bin 
ten, die bei mehren Gattungen ein großes und 
ſchön gefärbtes Perianthium beſihen, bei andern 
Hein und unanjebnlib find. Einige N. find Zier— 
pflanzen, bejonders aus der Gattung Mirabilis (1. d.). 

Nyotanthes Sambao YVahl, j. Jasmin. 

Nyotöa, j. Schneeeule. 

Nyotöris, Fledermausgattung, j. Hoblnaie. 

Nyotibius, |. Zagichläfer. 

Nyotioebinae, Gattung der Halbaffen (f. d.). 

Nyoctioörax, j. Nactreiber. 

Nyoctipithöous, j. Nactaffen. 

Nydam, Moor, j. Sundemitt. 

Nyem, Dietrich von, j. Niem. 

Nyir, ungar. Nyirseg (d. i. Birfenland), eine 
bügelige Landihaft des ungar. Flachlandes im Ko— 
mitat Szabolcs, berübmt dur ibre Melonen. 

Nyiregyhäza ſpr.njihreddjahſa), Stadt mitge: 
ordnetem Magiitrat und Hauptort des ungar. Komi— 
tats Szabolcs in der Noir, an den Linien Rüspöt: 
Ladäny-Miskolcz, N.: Ungvar (92 km) der Ungar. 
Staatäbabnen und N.-Mateizalta (57 km) der Ver: 
einigten Arader und Cjanäder Eifenbabnen, Sit 
eines königl. Gerichtshofs und Bezirkägerichts, bat 
(1890) 27014 E., in Garniſon das 14. Hufaren: 
regiment «Wladimir, Großfürit von Rußland», ein 
lutb, Obergumnafium, Sandwirtichaft, Handel und 
in der Umgebung zablreibe Salzteiche. 3km im. 
an einem Falsiger Zeihe Bad Söſtö. 

Nyitra, ungar. Name von Neutra (f. d.). 

Nykjöbing (ipr. -Fö-, d. b. neue Kaufitadt), dän. 
Städte: 1)N. paa Faljter, auf der Weſtlüſte ver 
Inſel Faliter, am Guldborgjund (j. d.) gelegen und 
zum Amte Maribo aebörig, Biſchofsſitz, Station 
der Linie Oreboved:Gjedjer:Nalston, bat (1890) 
6087 E.; aroße Schweineſchlächterei, Handel mit 
Gerste, Malz, Kleie, Olkuchen und Zuder. N. tft 
Sitz eines deutichen Konſuls. — 2) N. paa Mors, 
auf der Inſel Mors im Yimfjord, im jütländ. Amte 
Thiſted, 58 km im NM, von Viborg, mit (1890) 
3607 E. Nabe dabei das ehemals berühmte Due: 
bolmstlofter der Kobanniter. — 3) N. im NW, 
Seelands, Heine Hafenftadt mit (1890) 1700 E. 

Nyköping (ipr. -dihö-), Hauptitadt des ſchwed. 
Pan Södermanland, an einem Buſen der Ditiee, 
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vom Nylopings-A mit einem Waſſerfalle durchfloſ- ftrabligen Scheibe verwachjen find. Zu den N, ae: 


ſen, Station der Privatbahn Oxelöſund-Flen-Weſt— 


hört die belannte Victoria regia Lindl. (ſ. d.), jo: 


manland, bat (1891) 5949 E. und mehrere Fabriten. | wie die ind. und ägypt. Yotosblume (f. Lotos). 


or der Nordweitjeite liegt das Neue Schloß. Am 
alten Schloß ſaß König Waldemar gefangen und 
itarb auch bier 1302. 1318 kamen bier die Herzöge 
Erik und Maldemar um (N. Gäftabud, d. i. N.s 
Gajtmabl). [lanv. 

Nyköpings Lan (ipr. -vibö-), j. Söderman: 

Ryftalöpie (arc.), ſ. Tagesblinpbeit. 

Nykteus (d. i. der Nächtliche), der Vater der 
Antiope (j. d.). [beweaung. 

Nyktitropifche Bewegungen, j. Pflanzen— 

Nyktophobie (arc.), Furt vor der Nadıt, vor 
der Duntelbeit (Duntelangit), ein Sumptom der 
Nervenibwädhe. 

XVI., binter lat. Pflanzennamen Ablürzung für 
William Nolander, geb. 1823 in Uleäborg in 
Finland, 1857—63 Profeſſor der Botanik in Hel: 
fingfors, jeitdem in Paris lebend; er ichrieb zahl: 
reibe Abbandlungen über Flechten. 

Nyland, finn. Uusimaa, Yän im ſüdl. Teil Fin: 
lands, längs der Küjte des Finniſchen Meerbujens, 
arenzt an die Yäns Abo: Björneborg, Tawaſtehus, 
St. Michel und Wiborg, und bat 11 872,1 qkm, 
darunter 544,5 qkm Inſeln im Meer und 802,8 qkm 
Yandjeen, 249871 E. und zerfällt in 4 Kreiſe (härad). 
Hauptitadt iſt Heljingfors, 

Nyläſt, Neulait, Gewicht in Schweden, ſ. Yait. 

Aymegen (ipr.neim-), holl. Stadt, j. Nimwegen. 

Nymphaea L., Bilanzengattung aus der Fa— 
milie der Numpbäaceen (ſ. d.) mit gegen 20 Arten, 
beſonders auf der nördl. Halblugel und in den Tro: 
ven, Waſſerpflanzen mit langgeitielten, großen, 
ibwimmenden Blättern und großen, mit langen 
arundftändigen Etielen fib über das Waſſer er: 
bebenden, lilien: oder rojenäbnliden Blüten. Sie 
baben einen vierblätterigen Kelb und zablreice, 
in mebrern Reiben georonete Blumenblätter, die 
ſamt den ebenfallö ſehr zablreiben Staubgefäßen 
und dem mit geitrablter, ſchildförmiger Narbe be: 
dedten Fruchtlnoten auf einem fleiihigen Blüten: 
boden eingefügt find. Die gemeine weiße See: 
roje (N. alba L, j. Tertfigur 1 aum Artikel Gefüllte 
Blumen), in tiefen Teichen bäufia, bat balbtugelige 
Blumen von 5 bis 10 cm Durchmejjer mit blendend: 
weißer Blumenfrone und goldgelben Staubaefäßen. 
In warmen Quellen Ungarns (3. B. im Katjerbade 
bei Ofen) wächſt die N. thermalis DC. mit buchtig— 
gezäbnten Blättern und rötlichweißen Blumen. Die 
ägupt. Yotosblume, N. lotus L., deren Blätter 
ſcharfgeſägt und deren Blüten auch rötlich find, und 
diebimmelblaue, N. caerulea Sar., mit bimmel: 
blauen Blüten, beide in ÄAgypten bäufig, gebören 
zu den von den Alten mit Yotos (j. d.) bezeichneten 
Pflanzen. Alle Arten beſihen einen kriechenden, 
tmolligsfleiichigen Wurzelftod, der im Schlamme der 
Gewäjler ſtedt, und eignen fi zur Verzierung von 
Waſſerbaſſins, Weibern und Teichen. 

Nymphäaceen, PBilanzenfamilie aus der Ord— 
nung der Bolpcarpen (j. d.) mit gegen 30 Arten, 
ſämtlich Waflerpflanzen, die in ftebenden und lang: 
ſam fließenden Gewäſſern faſt über die ganze Erde 
verbreitet find. Sie baben meist ſchwimmende, fel: 
tener aus dem MWafler bervorragende, große Blät: 
ter und anjebnlide Blüten mit lebbaft nefärbten 
sablreihen Blumenblättern, zablreiben Staubge: 
räben und einem aus vielen Fruchtblättern ver: 
wachſenen Fruchtinoten, deren Narben zu einer 


| 


Nymphaion (lat. Nymphäum), uriprünglic 
ein oft nur aus einem Baum, einem Hain, einer 
Iropfiteinböble beitebendes Heiligtum der Rymphen, 
wo fich meiſt eine Quelle befand. Daraus entwidelte 
fih eine bejondere Gattung Gebäude, die unter ge: 
wölbter Dede eine Quelle einſchloſſen und mit 
Ruhebänken verfeben waren, wie man jie in aleran: 
drinischer und grieb.:röm. Zeit oft lururiös an: 
legte, um einen fühlen Aufenthaltsort zu baben. 

Nymphaliden (Nymphalidae), der Name der 
größten, aus weit über 100 Gattungen und gegen 
1500 Arten beitebenden Familie der Taafalter 
(f. d.), ausgezeichnet durch ſtark entwidelte, breite, 
bäufia am Rande gezadte Flügel und durch zu fon. 
Buspfoten verfümmerte Vorderbeine. Die N. find 
die am weiteiten verbreiteten Tagjchmetterlinge. 
Ihre Raupen find mit bedornten oder bebaarten Er: 
bebungen bejest und ibre Puppen edig. Zu ibnen ge: 
bören der Admiral (Vanessa Atalanta L., ſ. Tafel: 
Schmetterlinge I, Fig. 27). Auch die Tropen: 
gegenden, bejonders Südamerifa, bejigen jebr ſchöne 
‚Normen, wie Siderone Ide Cram. (j. Taf. I, Fig. 8) 
und Junonia Clelia 1. (Taf. I, ia. 23). 

Nymphäum, ſ. Nymphaion. 

Nymphe, ein Kakadu, ſ. Nymphenkakadu. 

Nymphen, in der griech. Mythologie weibliche 
Naturgottheiten niedern Ranges, welche in und 
an Quellen und Bächen (ſ. Najaden), auf Auen 
und Wieſen, auf Bergen (ſ. Oreaden) und in Wäl— 
dern und Bäumen (ſ. Dryaden) zu Haufe ſind. 
Ihrer Naturbeveutung nad vertreten ſie vorzugs: 
weije die fruchtbare ‚seuchtigleit der Grvde. Dazu 
ftimmt ver Name Dleaniden, ver die N. der 
Quellen und Gewäſſer überhaupt ala Töchter des 
erdumjtrömenden Dfeanos bezeichnet, während die 
Nereiden (j. d.) im fpeciellen die N. des Meers 
find. Als Lokalgottheiten gewijier Gegenden wer: 
den fie nach diefen benannt, fo von Nyſa Nyſiaden, 
von Dodona Dodoniden u. ſ. w., oder fie führen den 
Namen einzelner Quellen, wie die Nympbe Arethuſa 
(j.d.). Als Göttin näbrender Feuchtigkeit gelten fie 
auch als Ernäbrerinnen göttliher Säuglinge, wie 
des Balchos und jelbit des Zeus. Ferner treten 
fie als Naturgottbeiten mit andern böbern Natur: 
gottbeiten in Verbindung, jo namentlich mit Hermes, 
mit Ban, mit Apollon, mit Artemis, mit Helate, 
mit Dionvjos u. ſ. w. Auch befiken fie die Gabe 
der Weisfagung und die Kraft, Begeijterung und 
Verzückung zu erregen; die fo von ihnen Ergriffenen 
beißen Numpboleptoi. Die N. find nicht unjterb: 
lich, jondern leben nur jebr lange und altern nie, 
wie ja auch die Quellen wohl vertrodnen können, 
nicht aber den Eindrud des Alterns erregen. Ge: 
opfert wurden ihnen Ziegen, Lämmer, Milch, Ol 
und Wein, dod auch jchon die Anpflanzung eines 
Schatten jpendenden Baumes, die Belränzung der 
Quelle mit Blumen galt als Kult. Zu Weibgeihen: 
ten wählte man oft Dinge, welche zum Waſſer in Be: 
ziehung fteben, wie Fröſche, Trinthörner und Scha: 
len. (S. auch Quellentult.) Bon der Kunit werden 
fie als ſchöne Jungfrauen dargeitellt, in der ältern 
Kunſt regelmäßig befleivdet, in jpäterer entweder 
nadt oder balbbefleiver, nicht jelten mit Waller: 
frügen oder mit Mujceln in den Händen, jtebend 
oder Inieend, Waller bolend, an der Quelle aus: 
rubend, jpielend, tanzend, zuweilen zujammen mit 
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Ban, Satyrn und andern Göttern, wie namentlich 
auf einem araifchen Relief von Thafos mit Apollon, 
Hermes und den Ebariten. Herworzubeben find die 
heiden erhaltenen Ortsnymphen der weſtl. Giebel: 
gruppe des Zeustempeld von Olympia, ein Wert 
des Allamenes. Beſonders eng find ihre Beziebungen 
zu den Ehariten (f. d.) und den Horen, mit denen fie 
vielfah verbunden und von denen fie in Den: 
mälern aus älterer Zeit oft nicht zu unterfcheiden 
find. — Val. E. Eurtius, Die Plaſtik der Hellenen 
an Quellen und Brunnen (Berl. 1876). 

Über NR. in der Zoologie ſ. Puppe. — N. (Nym- 
phae) beißen in der Anatomie die Heinen Scham: 
ippen (ij. Geihlehtäorgane). 

Nymphenburg, Dorf im Bezirksamt Mün: 
henI des bayr. Reg.Bez. Oberbayern, nordweſt⸗ 
ib an Münden anftoßend und mit demjelben 
durh Dampfitraßenbabn verbunden, hat (1890) 
2603 E., darunter 272 Evangelifche, Vofterpedition, 
Zelegrapb, einen Volksgarten für Konzerte und Be: 
luftigungen und eine 1754 in Neuded gegründete, 
1756 nach N. verlegte, ehemals ftaatliche Porzellan: 
fabri. Das nah Verfailler Mufter angelegte 
fönial. Luftichloß, 1663 begonnen von A. Borella 
aus Bologna unter Kurfürjt Ferdinand Maria für 
dejien Gattin, Prinzeifin Adelheid von Savoyen, 
ipäter erweitert und mit einem Bart umgeben, war 
das Lieblingsihloß des Kurfüriten Marimilian So: 
jeph und wird jest von dem Prinzen Ludwig Fer: 
dinand bewohnt. Der weitl. Flügelbau enthält ein 
Institut der Englijhen Fräulein. Im Park befin- 
den fih Springbrunnen, Gewähshäujer, Kapellen, 
Tempel und drei Burgen (Amalienburg, Bagoden: 
burg, Babenburg). Im Park ftellte Oberbergrat 
von Bader 1826 die eriten Verſuche mit einer 
Eifenbahn an. Der Bertrag zu N. vom 18. Mai 
1741, in dem Franfreih und Bayern die Teilung 
Oſterreichs — haben ſollen, wird als eine 
Fälſchung der Gegner Kaiſer Karls VII. betrachtet. 
(Bol. Droyſen in den «Abhandlungen zur neuern 
Gelhihter, 2p3.1876.) Jedoch ift 28. Mai 1741 zu 
N. ein Vertrag zwiichen Bayern und Spanien über 
öfterr. Beſitz geichloffen worden. — Val. Heigel, N. 
Eine geihichtlihe Studie (Bamb. 1891). 

Nymphenkfafadu (Callipsittacus), Keil: 
ſchwanzkakadu, Untergattung der Gattung Ka: 
fadu (j. d.), mit nicht ſehr —— Schnabel, teil: 
fürmigem Schwanzvon Flügellänge mit verlängerten 
mitteljten federn. Die einzige Art, Corella oder 
Nymphe (Callipsittacus Novae Hollandiae Gm.), 
ift grünlih:braungrau mit gelblihem Kopf und 
Haube, orangerotem Wangenfled, Oberjeite der 
Steuer: und Flügelfedern dunfelgrau, Flügel mit 

roßem, weißem Spiegel, Länge 28cm. Bewohnt 

uftralien. Sie fommt bäufig nad Europa, eignet 
fih aber nur für die Voliere und züchtet nicht gerade 
ſchwer. Die Brutdauer beträgt etwa drei Wocen, 
der Preis des Paares 12 M. 

Nymphomänie oder Andromanie (grch.), 
Mannstollheit, Furor uterinus, das unnatür: 
lih geiteigerte Verlangen der Frauen nach Ge: 
ſchlechtsgenuß. Die. tritt gelegentlich auch bei ſonſt 
körperlich und geiftig geſunden, Feibit völlig ſittſamen 
Frauen auf und bat dann ihre Urſache in einem 
tranthaften Zuftande der Geſchlechtsorgane ſowie 
in der Gegenwart von Schmarogern (3. 9 Spring: 
würmern) in den äußern Gejchlechtäterlen oder auch 
andern, Kitel und Juden verurjachenden Zuftän: 
ven (Hautausſchlägen, ſcharfen Ausflüffen). In der 
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Regel aber iſt die N. eine Teilerſcheinung geiſtiger 
Störung und zwar aller der Formen, die überhaupt 
mit Steigerung der Triebe einhergehen (Manie, be: 
ginnende Ratatonie u. a.). Hier erjheinen die Kran: 
ten ſchamlos, völlig beherrſcht vom finnlichen Triebe. 
Nyon (ſpr. niöng), deutih Neuß (Neuss). 
1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Waadt, bat 233,8 qkm 
und (1888) 13681 E. darunter 2089 Ratbolilen und 
35 Ssraeliten, in 32 Gemeinden. — 2) N. (bei den 
Römern Noviodunum, Colonia Julia equestris), 
Hauptſtadt des Bezirls N., auf dem rechten Ufer 
des Genfer Sees, ampbitbeatralifch vom Seeufer auf: 
jteigend, an der Linie Genf: Laufanne der Jura: 
Simplon:Babn, bat (1888) 4225 E. darunter 846 Ka⸗ 
tholiten und 34 Israeliten, Boft, Telegrapb, Fern: 
iprebeinrichtung, bedeutenden Dampferverlehr auf 
dem Eee, ein 1574 an der Stelle der alten Burg er: 
bautes Schloß, Erziehungs: und Wohlthätigkeits— 
anftalten; Gerbereien, Fabrikation von Fayence, 
Teigwaren, Sicherheitszündhölzchen, Seidenbüten, 
Kämmen und Schrauben, Ader: und Weinbau, 
Handel mit Holz, Wein und Getreide. In der Um— 
gebung Schloß Brangins. — Vgl. Martignier, Le 
ie e Vaud et la Suisse (Lauſanne 1858). 
yon® (ſpr. niöngs oder niöng). 1) Arron⸗ 
biffement des ſüdfranz. Depart. Dröme, mit 1160 
qkm, (1891) 28414 E., 4 Kantonen und 74 Ge: 
meinden. — 2) Hauptitadt des Arrondifjements 
N., am Eygues, 52 km norböftlid von Avignon, 
zählt (1891) 2464, ald Gemeinde 3349 €., davon 
ein Drittel Proteſtanten, und bat eine Schloßruine, 
Gerichtshof eriter Inſtanz, Eollöge; Fabrilation von 
Seide, Dlivenöl, Ejienzen und Töpferwaren., 
Nyren, Magnus, Aſtronom, geb. 21. Febr. 1837 
in der ſchwed. Provinz MWermland, beiudte das 
Gymnaſium in Garlitad, ftudierte und promovierte 
in Upfala. 1868 tam N. als auferetatmäßiger 
Aitronom nad Pulkowa, 1871 wurde er daſelbſt 
Adjunkt, 1873 Lilterer Ajtronom und 1890 (auf 
kurze Zeit) Vicedirektor. N. bat ih vorwiegend mit 
der Hauptaufgabe der Pullowaer Sternwarte, der 
Stellaraftronomie, beihäftigt und mehrere der wid: 
tigiten aftron. Konftanten (Bräceifionge, Nutationd: 
und Aberrationstonjtanten) neu beftimmt; auch bat 
er zuerit ven Nachweis geliefert, va man die Bolböhe 
eines Ortes nicht mebr al3 unveränderlih annebmen 
darf. Seine Haupttbätigfeit hat er der Heritelluna 
der yundamentaltatalogeder Pulkowaer Sternwarte 
gewidmet. Bon feinen Schriften find anzuführen: 
«Determination du coefficient constant de la pre- 
cession au moyen d’etoiles de faible &clat» (1870), 
«Bejtimmungen der Nutation der Erdachſey (1873), 
«Die Bolböbe von Bullowa» (1873), «Das Aquinot: 
tium für 1865» (1877), «L'aberration des &toiles 
fixes» (1883) und «Variations de la latitude de 
Poulkova» (1893). 
Nyfa, der 44. Planetoid. 
flott, finn. Savonlinna, Stabt im finn. Län 
St. Michel, am Sund Kyrösjalmi, der den Biblaja- 
weſi mitdem Hauki⸗ weſi verbindet, hat (1892) 1573€,, 
Voit, Telegrapb, evang., ruſſ. Kirche, Dampfſchiff⸗ 
fahrt, in der Näbe auf einer Heinen Inſel die Olofs— 
burg, 1475 angelegt, neu rejtauriert. 
yssa aquatioa L., Pflanzenart, ſ. Tupelo. 
Nyitad, finn. Uusi Kaupunki, Hafen: und Han: 
delaftadt im finn. Lan Abo:Björneborg, 84 km nord: 
mweitlih von Abo, am Bottnifhen Meerbujen, bat 
— 3928 E., Poſt, Telegraph, ſchone got. Kirche, 
owie bedeutenden Holzhandel und Reederei. Im 
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Nyftagmus — Daraca 


Frieden zu N. 10. Sept. 1721 zwiſchen Schweden 
und Rußland fand der Nordiſche Krieg (ij. d.) jei: 
nen Abſchluß. 

Nyftägmus (grch.), ſ. Augenzittern. 

Nyvei, belg. Stadt, j. Nivelles. 

Nyx (arch.), die Nacht, lat. Nox, wurde von den 
Griechen wie von andern Völkern auch als aöttliches 
Weſen gedacht. Die Nacht iſt nach der Heſiodiſchen 
Theogonie mit dem Erebos (j. d.) aus dem Chaos ent: 


487 


ſproſſen; dur lektern wird fie Mutter von Aither 
und Hemera (Tag); aus ſich ſelbſt gebiert fie Moros 
(Verhängnis, insbejondere gewaltjamer Tod) und 
Ker, Tbanatos (Tod) und Hypnos (Schlaf), ſowie 
die Träume u. ſ. w. Cine wichtige Rolle war der 
N. in den Tbeogonien der Orphiker eingeräumt. 
Die Tragiter ſchildern fie bald als geflügelt, bald 
als auf einem Magen fahren, 
Nzadi, Fluß in Afrika, ſ. Kuango, 


D, 


D, der fünjzebnte Buchſtabe unſers Alpbabets, 
it entitanden aus dem pböniz. Ain (Auge) und hatte 
auf der Mejajtele (etwa 890 v. Chr.) ſchon die Form 
eines geichlofjenen Kreijeg, wie noch heutzutage. Bei 
den Griechen bedeutete der Buchſtabe uriprünglich 
turzes wie langes o. Später trennte man die Kürze 
als s (omikron) von der Yänge ald »(omega) und gab 
diejem den legten Plaß im Alphabet. Als Zahl: 
zeiben bedeutet im Griechiſchen o: 70, w: 800. 
S. Schrift.) Als Laut gehört O in die Klafje der 
Vokale (f. d. und Laut). 

As Ablürzungszeihen ſteht in geogr. 
Schriften und auf dem Kompaß O. für Dit, Dften. 
In der Ebemie iſt O das Zeichen für Sauerſtoff 
(Oxygenium). O.auf Barifer Rurszetteln Abtürzung 
für Offert (f. Kurs, Bd. 10, ©. 836a). O' vor iri— 
iben Eigennamen, z. B. D’Connell, bedeutet Sobn. 

©., offizielle Abkürzung für den Staat Obio, 

(ungar.), alt, häufig in Ortönamen. 

O, im Wechſelverkehr Bezeichnung für Order. 

Ö (ilandinav.), Inſel. 

Dahn, vie zweitgrößte, aber wichtigite und be: 
völtertite der Sandwichinſeln (f. d.), mit 1680 qkm 
und (1890) 31194 E. Die Inſel wird von zwei 
parallelen, von RW. nah SD. ftreichenden vulfani: 
ſchen, fait 1200 m hoben Ketten durchzogen, welche 
nad dem Meere jteil, nad) innen allmählich abfallen 
und bier eine breite, früber fruchtbare, jetzt als Vieh— 
weide benußte Ebene bilden. In biete Ebene zieht 
ſich von ©. ber die große Lagune von Ewa oder der 
Berliee. Sftlib davon, durd Korallenriffe geſchützt, 
liegt am Hafen D. die Hauptitadt Honolulu (f. d.). 

Dajäca (ipr. oach⸗), ſ. Daraca. 

Dafham (ipr. öblämm), Hauptitadt der engl. 
Grafibaft Rutland (i. d.). 

Oaklaud (ipr. oblländ), Hauptort des County 
Alameda im norbamerif. Staate Kalifornien, am 
öftl. Ufer der San Franciscobai (11km breit), San 
Francisco gegenüber, als deſſen Vorjtadt es zu be: 
tradhten ift, mit einer Military und der Golden 
Gate Academy, einemtbeol. Seminar, rauencollege, 
Großſchlächtereien, Sägemüblen, Gerbereien und 
(1890) 48632 €. gegen 34555 im J. 1880. D. iſt 
der Endpimlt der Gentralpacificbabn; Dampifäbren 
neben nab San Francisco. Die Stadt ift ſchön 
gelegen und die Straßen mit immergrünen Eichen 
(ak, daber der Name) beſchattet. Südlich, durd 
den Antonio Ereef getrennt, liegt Alameda, 6 km 
nördlib Berkeley, mit 5101 E., der Staatduni: 
verhtät, Taubitummen: und Blindeninftitut. 

Oaks (enal., ipr. ohls), j. Derby: Rennen. 

Dafum (engl.,ipr. shlömm), früber viel gebrauch⸗ 
tes Verbandmatertal, das durch Aufdrehen und Ber: 


fajern geteerter Tauenden bergeitellt wurde. Gsitellte 
eine bräunlice, ſtark nad) Teer riechende, der Wolle 
äbnlibe Maije dar und diente hauptſächlich zur 
Bededung übelriebender Geſchwüre und brandiger 
Weichteile, deren Geruch es beträchtlich zu vermindern 
vermochte. Dieſe Wirkung wurde durch den an fäulnis: 
bemmenden Stoffen reihen Teer bervorgerufen. 

0. A.M.D. G., Abkurzung von omnia ad 
majorem Dei gloriam (lat.), «alles zur größern 
Ehre Gottes». 

Daſen, die in den Wüijten, insbejondere in den 
MWüften Nordafrifas vorlommenden bewohnten und 
— Stellen. Das Wort Daſe ſtammt 
vom altägypt. Hab (vd. h. Station), kopt. und arab. 
MWäb, ar. Uasis oder Auasis. Alle D. Nordafritas 
find entweder Flußtbäler, Wadis, deren Mailer 
meift nur unter der Oberfläche befindlich ijt, oder 
bedenartige Vertiefungen, umgeben von Heinen 
Bergfetten und Hügelzügen, in denen fih ein Bach 
oder ein feiner See von fpärlibem Regenwaſſer 
fammelt, oder wo Quellen unter einer der umgeben: 
den Hochflächen entipringen. In der algerifchen 
Sahara wurden jeit 1856 durch Erbobren arte: 
ſiſcher Brunnen zahlreiche D. geſchaffen. Das Waſ— 
jer bedingt die Anbaufähigleit der O., indem es 
einen regen Pflanzenwuchs hervorruft, welcer in 
Vergleich mit der Wüſte prächtig zu nennen, an ſich 
aber nicht3 weniger als üppig und dabei ſehr ein: 
förmig iſt. Derjelbe wird hauptſächlich durch die 
Dattel: und die Dumpalme, die Gummi :Afazie 
und den Mannaſtrauch charakterifiert. Ausgedehnte 
Dajenlandidaften find Feſſan (ſ. d.), Tuat, Tibefti, 
Bilma, Air, Adrar-Tmarr, Draa. Hiſtoriſch berübmt 
jind die fünf ägyptiſchen D. im Weiten von Siaupten, 
Siwah (j. d.), die Daje des Jupiter Ammon, Ba: 
rieb, Faräfrah (ſ. d.), Dadel (ſ. d.) und Chargeh 
(1. d.), in denen fih zum Teil pradtvolle Tempel: 
bauten befanden oder die ald3 Verbannungsorte Be: 
rübmtbeit erlangten. 

Datafu, Inſel im Großen Dcean, j. Duke of Nor. 

—— (ſpr. oady-) oder Dajäca. 1) Staat 
im ſüdl. Meriko, begrenzt vom Stillen Ocean im S., 
Guerrero im W., Buebla und Beracruz im N., Vera: 
cruz und Ebiapas im D., umfaßt 88971 qkm mit 
(1894) 806 879 E. iſt größtenteils gebirgig und wird 
von zwei Armen der aus dem Iſthmus von Tebuan- 
tepec (i. d.) in Nordweſtrichtung berübertretenden 
Gordilleren mit Gipfeln von 3—3400 m Höbe durd: 
zogen. Der Norden und Weiten find vulkaniſch, der 
Diten und Süden nicht genau befannt, außer dem 
Iſthmus. In die Südſee gebt der breite, aber flache 
und reißende Rio Verde mit dem Atoyac, in den 
Meritaniiben Golf der Rio San Juan und Bapa: 
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loaban. Das Klima ijt im ganzen mild und gejund, 
mit Ausnahme der jhmalen Küftenebene. Der fette 
Boden erzeugt Mais, Weizen, Gerjte und alle tro: 
piſchen und balbtropiichen Frücte, wie Indigo, 
Cochenille, Kaffee, Juder und Kakao, ferner Baum: 
wolle und Tabak. Die Wälder liefern die feinjten 
Hölzer, beionders Guavacan. Auc die Viehzucht ift 
nicht unbedeutend, ebenjo die Bienenzudbt. Das 
Mineralreich liefert Gold, Silber, Blei, Kupfer, 
etwas Quedjilber, Eiſen, beſonders Magneteiſenſtein, 
Salz, Schwefel, verſchiedene edle Steinarten, Kalk, 
Gips u. ſ. w. Der Bergbau iſt noch großer Aug: 
dehnung fähig. Manufakturen und Fabriken in 
größerm Maßſtabe fehlen, ebenſo Straßen und gute 
Seehäfen; nur Puerto Angel und Salina Cruz wer— 
den angelaufen. In der Bevölkerung ſind die Weißen 
in ſehr geringer Anzahl vertreten und faſt nur in den 
Städten anſäſſig. Die Hauptmaſſe bilden Meſtizen 
und Indianer; unter dieſen zeichnen ſich die Zapotelen 
durch Fleiß aus. — 2) Hanptftadt des Staates O., 
Biſchofsſiß, an dem Vereinigungspunlte der Arme 
des berrlichen Valle de O. an den Flüßchen Atoyac 
und Tlacolula, in 1550 m Höbe, von Gärten um: 
eben, bat 27856 E., Negierungspalajt mit den Ge: 
ängnifien, Biſchofspalaſt, große Kathedrale, Frucht: 
balle (Albondiga), zwei Hoipitäler und Theater. 
Das Dominilanerklojter, das größte und reichite, 
mit Kirche und einer für die altindian. Geſchichte 
gut verjebenen Bibliothek, liegt auf dem bödjten 
Punkte und bat in den Bürgerfriegen öfters als Fe: 
jtung gedient. An Unterrichtsanjtalten bejikt die 
Stadt ein Wriejterjeminar und ein Inſtitut für 
Miflenichaften und Künſte, jedes mit act Lebr: 
ftüblen. O. bat Eigarren: und Schofoladefabrita: 
tion und bat nach Puebla Eifenbabnverbindung. — 
Die Stadt wurde 1522 von den Spaniern unter 
dem Namen Antequera gegründet. Am 15. Sept. 
1810 brad bier der —— gegen die ſpan. Herr: 
ſchaft aus. Als weſtl. Vorjtadt tit die 2000 E. zäb: 
lende Billade Santa MariadelMarauejado 
anzufeben. Gegen 45 km öſtlich von D. liegt das 
Dorf Mitla, ebemals der Sik zapotekiſcher Brieiter: 
berrlichteit, mit Balaft: und Tempelruinen. 

Sb, richtiger Obj, bei den Tataren Omar oder 
Umor, bei den Oſtjaken Ab, Sag, Rolta oder 
Jema, bei den Samojeden Ruaj, der Haupt: 
itrom MWeitjibiriens in den ruf). Gouvernements 
Zomst und Tobolsf, wird gebildet durd den Zu: 
jammenfluß der Bija (j. d.) und Katunja (Katun, 
entipringt auf dem Katunja:Schneegebirge im Altai), 
13 km umterbalb Bijsk. Der vereinigte Fluß tritt 
in 300 m .Seeböbe aus dem Gebirge, gebt dann 
in manderlei Windungen nah N. über Barnaul 
(140), Kolywan (139 m Seeböbe), bierauf nad 
TENM, über Narym und Surgut bis zur Mündung 
des Irtyſch, wo er 3200 m breit wird; weiter nord: 
wejtlib und von 62° nördl. Br. an nördlich bis 
Obdorsk, von wo er ſich ſcharf nah DO. wendet und 
in breitem Strom (6—22 km) in das Südende des 
Obiſchen Meerbujens (Obskaja guba, einen 
950 km langen und durdicnittlih 90 — 100 km 
breiten Arm des Nördliben Eismeers) mündet. Die 
Yänge beträgt nad) Strelbititij: von der Vereinigung 
der Bija und Katunja bis zum Obiihen Meerbujen 
2688, mit der Katunja und dem Meerbuſen 5206, 
mit der Bija und dem Meerbujen 4902 km; das 
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Ob — Obduktion 


in mehrere große, durch Querarme miteinander ver— 
bundene PBaralleljtröme: ven Großen O. und den 
Kleinen O. (moran Bereſow liegt). Der D. iit 
fiichreich, mit Eis bevedt bei Barnaul vom 9. Nov. 
bis 26. April, bei Obdorst vom 28. Dit. bis 4. Juni. 
Am Unterlauf verdirbt jein Wajjer unter dem Eiie 
wegen Mangel an Gefälle. Nebenflüffe fing rechts: 
Zom, Tſchulym (1585 km), Het; lints: Wafljugan, 
Setpich (j. d. und Sojwa. Über die Verbindung 
mit dem Jeniſſei ſ. Ob: eniljeiihes Kanalſyſtem. 

Ob., Abkürzung von obiit (lat.), «tit geitorben». 

Obadija (bebr., d. i. Knecht Jehovas), Bropbet, 
auf den eine Weisfagung gegen die Edomiter 
zurüdgefübrt wird. Diejelbe jtammt aus naderili: 
ſcher Zeit und ftellt eine Wiederholung einer ältern 
Weisſagung vor. 

Oban, vormals größte Goldmünze in Japan, 
mit Silber legiert und nur zu Ehrengeſchenken be: 
ftimmt: der Kiobo:-Oban = 329,88 } N. der Shin: 
Dban = 122,,5M.,der Kempogori:Oban = 80,60 M. 

Oban (ipr. obbön), Stadt an der Weſtküſte der 
ſchott. Grafſchaft Argyll, an einer Bucht des Firth 
of Zorn, mit (1891) 4902 E., Villen und Gait: 
bäufern, iit Dampfbootitation und Nusgangspuntt 
für Ausflüge in die weitl. Hochlande. Nabebei auf 
jelfigem Vorjprung am Ufer Dunoliy:Eajtle; 5 km 
nördlich die prächtige Nuine des königl. Schloſſes 
Dunftaffnage:Gaitle. 

Obbia, Ort im Somalland (f. d.). 

Obbligo, ſ. Obligo. 

Obdorien, ruſſ. Obdorija oder Obdorskij kraj, 
Landſchaft am Unterlauf ves Ob und am Obiſchen 
Meerbufen, bis zum benachbarten Teil des Ural: 
gebirges, das bier das Obdorſche Gebirge 
beißt. O. iſt im Titel der ruſſ. Kaiſer vertreten. 

Obdörsk, aub Nojowa oder Nojomoj go: 
rodof, bei den Oftjafen Bolnowat:wam, bei 
den Samojeden Sale:barn, Fleden im Kreis 
Bereſow des ruf). :fibir. Gouvernements Tobolst, 
am Boluj, 7 km vor dejien Mündung in den Ob, 
nabe am Bolarfreis, bat 915 E., eine Kirche, Fiſch— 
fang, Jagd; Jahrmarkt mit beveutendem Tauſch— 
handel zwiſchen Rufjen, Oſtjaken und Samojeven. 

Obduktion (lat.), im allgemeinen die Beſich— 
tigung und Seltion menſchlicher und tierijcher Leich— 
name, im engern Sinne die gerichtlicmediz. Unter: 
ſuchung eines Leichnams zur Ermittelung der Todes: 
urſache. Diele D. wird von einem verpflichteten 
Gerichtsarzte, meiftin Gegenwart desUnterjuchung®: 
richters, eines Protofollanten und von Beijigern 
vorgenommen. Zunäcjt werden das Außere des 
Leichnams und die Körperböblen, joweit dieje dem 
Auge zugängig, befichtigt und Verlegungen derjelben 
genau beſchrieben. Darauf erfolgt die eigentliche 
Settion, bei welcher alle Leibeshöhlen geöffnet, alle 
in denjelben befindliben Organe auf das jorafäl: 
tigite unterfucht und gleichfalls bejchrieben werden 
müjlen. Bejtebt der Verdacht einer Vergiftung, ſo 
werden der Magen und Darmkanal mit ihrem In— 
balt, die Leber und die Nieren jedes für jich in be: 
jondern Gefäßen verſchloſſen und verjiegelt, um dem 
Ebemiler zur Ermittelung von Giften eingehändiat 
zu werden, Man nimmt die gerichtliche DO. vor, wo 
der Verdacht vorliegt, daß der Tod nicht in natür: 
licher Weiſe eingetreten iſt. Über den Obdultions: 
befund wird ein Protokoll (Obdultionsproto: 


Flußgehiet 3,08 Mill. qkm. Der O. ift fhiffbar von | koll, Fundbericht, Fundſchein, Visum reper- 
Bijst abwärts, bis wobin auch Dampfſchiffe geben. | tum) aufgenommen, weldes dem gericht3ärztlichen 
Nach der Einmündung des Irtyſch fpaltet er ſich Gutachten über die Todesart zu Grunde gelegt wird. 


Dbduration — Oberalppaß 


Obduration (lat.), Verbärtung des Gemüts, 
Beritodtbeit. 

Obduzieren, Yeichen von Amts wegen öffnen 
und unterjucen (j. Obduktion). 

E:Becie, Groß:Gemeinde in Ungarn, ſ. Becſe. 

Obedienz, Obedientia canonica (lat.), in der 
fatb. Kirbe der Geboriam, welden nadı dem 
röm. Kirchenrecht die kirchlich Untergebenen ibren 
Obern, inäbejondere die Geiitliben den Biſchöfen 
und dieſe wieder dem Papſt zu leilten haben. Die 
Pilibt der O. wird eidlih übernommen, von den 
Bılböfen bei der Konſekration, von den Priejtern 
bei der Ordination. Zumweilen werden auch mit 
T. die den Untergebenen zur Verwaltung zugewie— 
jenen Simter, 3. B. Pfarrämter in Stiften und 


Klöftern, welche Mönchen oder Kanonikern zugemie: | 


jen werden (Obedienzpfarre), bezeichnet. 
Sbeid, Hauptort von Kordotan, |. El:Obeib. 
O: Bein, j. Bäderbein. . 
Ch:Eifenbahn oder Weſtſibiriſche Eiſen— 
bahn, ſ. Sibiriſche Eiſenbahn. 
Obelist (grch., «kleiner Spieh»), ägypt. Mo— 
numente (Techen genannt), welche in einem 


langgeitredten, vieredigen, monolithen Granitpfeiler | 
beiteben, der ſich nad oben verjüngt und in eine | 
Sie | 
murden paarmweile vor den Gingängen der Tem: | 


beiondere Spitze (Pyramidion) ausläuft. 


pel errichtet. Der ältejte erbaltene O. ijt der von 
Heliopolis, der noch jest bei Matarieb jtebt; er 
itt 20,7 m bob. Der bödjte in Ägypten erbal: 
tene D. iſt der der Königin Chnemt:Amun in 
Karnat, welder 28 m mißt. Die meiſten D. wurden 
während der 18. und 19. Dynaſtie errichtet; doc 
find auc mehrere aus gried. und röm. Zeit er: 
balten. Die röm. Kaiſer liebten es, D. nab Nom 
zu fübren und deilen Plähe damit zu jchmüden. 
Co lieh Auguſtus nad der Unterwerfung Ägyp— 
ten? zwei ©. aus Heliopolis nab Nom ſchaffen, 
von denen der eine im Cirfus, der andere im 
Campus Martius errichtet wurde; eriterer (Schaft 
24 m, mit Poſtament und Kreuz 36,1 m bod) 
ihmüdt jeit 1589 die Piazza del Bopolo, lekterer 
(mit Bojtament 26 m bob) jeit 1789 den Plat 
vor der Curia nnocentiana, dem beutigen Ab: 
georbnetenbaufe. Auch Kaijer Caligula ließ aus 
Heliopolis einen D. nah Nom bringen und im 
Girtus Baticanus aufitellen; er wurde Sept. 1586 
unter Yeitung Dom. Fontanas von dort mittels 
Rollen fortgeibafit und jtebt jegt auf dem Peters: 
plake. Im ganzen giebt es in Nom zwölf D., dar: 
unter neun mit Hieroglopben verjebene; der größte 
(32 m, mit Boitament 47 m bod) ift der vor San 
Giovanni in Yaterano aufgerichtete. Er wurde ur: 
iprünglib vom König QTutbmofis III. für Tbeben 
beitimmt, zu Ebren des Ammon:Re. Ciner der 
beiden ©. von Yulior wurde 1831 von Mebemed 
Ali den Franzoſen geſchenkt und von diejen auf der 
Blace de la Concorde zu Paris aufgeftellt. Dieſer 
war unter Namies II. ausgebauen worden. Daß 
au in Ajten die Form nicht unbelannt war, lebrt 
der berübmte DO. von Nimrud (jegt im Britifchen 
Mufeum). Erift 2 m bod und endigt in drei Stufen 
obne jbarfe Spike, Er beitebt aus ſchwarzem Mar: 
mor und trägt auf allen vier Seiten Daritellungen 
mit Keilinichriften. Über die nad Yondon und Neu: 
vort gebrachten alerandriniihen D. ſ. Nadeln der 
Kleopatra. In der Wenaifjance nabm man aud) die 
Kunſtform der O. auf, benußte fie aber meift nur als 
Heine befrönende Glieder. Gegenwärtig finden O. 
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‘ Verwendung zu Denkmälern, Grabmälern, Brunnen 
(1. Tafel: Brunnen IL, Fig. 3) u. ſ. w. — Val. 
' 3oega, De origine et usu obeliscorum (Rom 1797); 
‚ Ungarelli, Interpretatio obeliscorum Urbis (ebd. 
| 1842); Vhote, Notice historique sur les ob&lisques 

(Bar. 1836); Birch, Notes upon obelisks (im «Mu- 

seum of classical antiquities», Bd. 2). 

Obelisfos und Obelos, kritiſche Zeichen der 

' griech. Grammatifer, j. Niteriscus. 
Oberacht oder Aberacht, ſ. Act. 
Oberalpen Hautes-Alpes), Departement im 

ſüdöſtl. Frankreich, nördlich vom Depart. Nieder: 
| alpen, bejtebt aus den Landſchaften Briangonnais, 
Embrunais und Gapengais der ehemaligen Dau: 
pbine. Es grenzt im N. an das Depart. Savoie, im 
NW, an Iſere, im W. an Dröme, im D. an ta: 
lien (Provinz Turin), bat 5589,61 (nach Berechnung 
5642) qkm, (1891) 115522 E. (7402 weniger als 
1886), darunter 2800 Ausländer, und zerfällt in die 
3 Arrondifjements Briancon, Embrun, Gap mit 
24 Kantonen, 188 Gemeinden. Hauptſtadt ijt Gap. 
ı Das Departement ijt eins der ärmiten und nächit 
| dem der Niederalpen das voltsleerite (20,8 E. auf 
1 qkm). Neben Savoven iſt es das höchſte Yand 
Frankreichs. Nac den vier tief eingefurdten, an 
Waſſerfallen reiben Flußthälern fann es in vier 
Mulden eingeteilt werden: die der obern Durance 
und ibrer Zuflüffe Guifane, Guil und Bueche, und 
die des obern Drac, der, verftärkt durch die Ro— 
manche, in die Iſere fällt. Zwiſchen den tiefen Tbal: 
fpalten des Trac, der Durance, der Guiſane und 
Romanche jteigt Die mächtige Eerinsgruppe auf, von 
deren zujammenbängenden, weiten Schneefeldern 
jih aewaltige Gletſcher binab erjtreden. Die hoch 
gelegenen Teile des Yandes und die den Nordoft: 
winden ausgejekten baben raubes Klima, jtrenge 
und falte Winter, jo dab die armen Bewohner 
außer Kartoffeln nur Meizen (1894 auf 26974 ha 
258921 hl), Roggen (auf 7959 ha 158639 hl), Gerite 
(1893 auf 1475 ha 843,4 t) und Hafer (auf 6778 ha 
2332,15 t)ernten. Die nad Süden geöffneten Tbäler 
find jebr fruchtbar, und es gedeiben dajelbit Nuß: 
bäume, Rajtanien, Wein (1894 auf 3268 ha 45479 hl, 
im zebnjäbrigen Durchſchnitt 48087 hl) und Süp: 
früchte. Nur Rindvieh, Ejel und Maulejel werden 
mit Vorteil gezüchtet und von andern Gegenden 
große Schafberden bierber zur Weide gebradt. Die 
Ginwobner treiben Bergbau auf Blei, Kupfer, Eiſen, 
Koblen (1894: 9205 t Antbracit), Gerberei, Yein: 
und Wollweberei und unterbalten viele Sägemüblen. 
Viele wandern Anfang des Herbites als Arbeiter in 
andere Provinzen. Die Yinien Sijteron Grenoble 
und Aipres: Gap: Briancon der Mittelmeerbabn 
(161,0 km) und 386,7 km Nationaljtraßen durch: 
Ichneiden das Yand. Höbere Unterridtsanftalten 
find 1 Lyceum, 2 Gollöges. 

Oberalppaf, Boititraße (32 km) an der Grenze 
der ſchweiz. Kantone Uri und Graubünden, fteigt 
von Andermatt im Urjerentbal nordöftlih zu dem 
zwiſchen den Maifiven des Griipalt und des Sir 
Madun (Gottbardgruppe) gelegenen Hoctbal bin: 
auf, an deſſen oberm Ende der Kleine Oberalpiee 
(2028 m) und die Babböbe (2046 m) liegen. Bon 
der Höbe (Waſſerſcheide zwiſchen Neuß und Vorder: 
rbein) jentt ſich die Straße jüdöftlich in die Val Ta: 
vetich hinab und ſchließt ſich in Dijentis (ſ. d.) an die 
Yulmanieritraße an. Der Oberalpitod, ein kry— 
ſtalliniſches Maſſiv, erbebt ſich zwiſchen Criſpalt 
| (j. d.) und Tödi (ſ. d) im Piz Tgietſchen zu 3330 m. 
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Oberammergau, Dorf im Bezirksamt Gar: 
milch des bayr. Reg.Bez. Oberbavern, im Ammer: 
gau, recht3 an der Ammer (Amber), in einem Thale 
des Ambergebirges, an der Nebenlinie Murnau: 
Garmiic: Bartentirhen der Lokalbahn-Aktiengeſell— 
ſchaft, bat (1890) 1366 tatb. E., Poſterpedition, Te: 
legraph, eine Dberföriterei, jowie Fabrikation von 
Schnigarbeiten in Elfenbein und Holz. Weſtlich 
von D. auf einem Hügel am Fuße des Sonnen: 
berg3 erbebt jich eine gewaltige Kreuzigungsgruppe 
(Ehriftus mit Maria und Johannes), ein Wert 
Halbigs in Münden aus dem J. 1875, ein Ge: 
ſchent König Ludwigs II. D. ift befannt dur die 
dramat. Daritellungen aus der Leidensgeicichte 
Chriſti (ſ. Bauernipiele, Myſterien und Paſſions— 
ſpiele), die ſeit einem von den Vorfahren bei der 
Veit von 1634 getbanen Gelübde alle 10 Jahre (zu: 
legt 1890) während des Sommers im freien aufge: 

hrt werden. Sie beruhen auf der Paſſion Seb. 

ilds (j.d.). Etwa 500 Berjonen wirten bei der 
Aufführung mit. Das Theater wird am nördl. Ende 
des Ortes aufgeichlagen. Die Mittelbübne und jeit 
neueiter Zeit aud der Zuſchauerraum (6000 Ber: 
fonen fafjend) find bevedt. Die Daritellung dauert 
7—8 Stunden, öfters obne Unterbrehung. Das 
Ganze ift balb Gottesdienft, halb Voltsfeit. Auch 
in den Jahren, die zwifchen den Baffionsaufführun: 
gen liegen, werden die Kräfte dafür künſtleriſch ge: 
ſchult und in jedem Sommer eine Reihe tbeatralijcher 
Aufführungen veranftaltet, in denen meijtens alt: 
tejtamentliche Legenden bebandelt jind. — Bal. €. 
Devrient, Das Paſſionsſchauſpiel in O. (3. Aufl., 
Lpz. 1880); Stern, Die Paſſionsſpiele in D. (ebd. 
1878); Aug. Hartmann, Das Überammergauer 
Paſſionsſpiel in jeiner älteſten Gejtalt zum erjten: 
mal herausgegeben (ebd. 1880); H. Holland, Die 
Gntwidlung des deutihen Theaters im Mittelalter 
und das Ammergauer Baflionzipiel(2. Aufl. Münd. 
18%); K. Trautmann, D. und fein Paſſionsſpiel 
(3. Aufl., Bamb. 1890); G. Huyſſen, Das Ober: 
ammergauer Baffionsipiel aeihichtlich, religiös und 
äftbetiich beleuchtet, mit Vorwort von Fabri (2. Aufl., 
Barm. 1890); Kelber, Das kath. Paſſionsſpiel in O. 
und das prot. Ehriftusprama (Stuttg. 1890); Ge: 
jamttert des Dberammergauer Paſſionsſpiels von 
1890 (Münd. 1890); D. A. Ludwig, Das Über: 
ammergauer Paſſionsſpiel (Davos 1891). 

Oberamt, in Württemberg das unterite Ver: 
waltungsorgan; die D. bilden Amtstorporationen, 
welche dur die Amtsverfammlungen (zufammen: 
geiegt aus Repräfentanten der Oberamtsſtädte 
und der übrigen Orte) vertreten werden, mit be: 
ratenden Funktionen. Zugleich verwalten fie das 
— der Korporation; der vorſtehende Beamte 
iſt der Oberamtmann. In Hohenzollern haben 
der Oberamtmann, die Amtsverſammlung und der 
Amtsausſchuß ähnliche Funktionen wie in Preußen 
der Landrat, die Kreisverſammlung und der Kreis— 
ausſchuß. In Preußen und einigen kleinern nord— 
deutſchen Staaten werden die Titel Amtmann, Ober: 
amtmann, Amtsrat an verdiente und angejebene 
größere Yandwirte verlieben, da früber der Amt: 
mann und Oberamtmann auf der von ibm vermwal: 
teten oder erpachteten Domäne die Polizei ausübte. 

Oberamtöbezirf, j. Bezirk. 

Oberamtörichter, ſ. Amtsrichter. 

Oberamtötierärzte, j. Tierbeiltunde. 

Oberappellationdgericht, Obertribunal, 
Dberbofgerict, der höchſte Gerichtshof für Civil: 
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und Strafjachen in den einzelnen deutſchen Staaten. 
Ein ſolcher beſtand zum Teil ſchon zur Zeit des alten 
Deutichen Reich in denjenigen Staaten, melde 
von der Nechtiprechung der Reichsgerichte durch ein 
privilegium de non appellando erimiert waren, 
teilö wurden fie nach Art. 12 der Deutichen Bundes: 
alte, welcher den einzelnen Ländern die dritte In— 
jtanz garantierte, eingerichtet. E3 bejtanden das (bis 
1848 Geheime) Obertribunal und der, jpäter mit dem 
Obertribunal vereinigte Rheiniſche Kaffationäbof zu 
Berlin; das D. und der Kafjationsbof für ven Rhein: 
freis (jpäter Oberjter Gerichtäbof) zu München, das 
D. zu Dresden, das zu Celle, das Obertribunal zu 
Stuttgart, das Oberhofgericht zu Mannbeim, das 
D. zu Caſſel, das D. und der Kafjationsbof zu Darm: 
itadt, das D. zu Wiesbaden, das zu Wolfenbüttel, 
der Oberjte Gerichtshof zu Luremburg, das O. zu 
Kiel, das zu Oldenburg, und für Öfterreich ver Oberite 
Gerichtshof zu Wien. Als gemeinſchaftliches O. für 
die thüring. Staaten (jpäter auch Anhalt) das zu 
Jena, für die beiden Medlenburg das zu Nojtod, 
jrüber zu Bardim, für Anhalt und Schwarzburg bis 
1848 das zu Zerbſt, für die vier Freien Städte das 
zu Lübed. Infolge der Ereignifje des J. 1866 wurde 
für die preuß. neuen Provinzen zunädit ein O. zu 
Berlin errichtet, welches ſpäter mit dem Obertribunal 
vereinigt wurde. Infolge der 1. Okt. 1879 ins Leben 
re Juſtizgeſetze (f. d.) wurden die jämtlichen 
höchſten Gerichtshöfe ver zum Deutichen Reich geböri: 
gen Einzeljtaaten a nur bebielt Bayern 
ſein Oberjtes Yandesgeribt für diejenigen Civil: 
ſachen, für melde nicht bereits das Reichsober— 
handelsgericht (j. d.) zujtändig geweſen war. ine 
Auswahl der Entſcheidungen tft veröffentlicht, u. a. 
für das Obertribunal Berlin: Oppenhoff, Recht— 
ſprechung des Obertribunals in Strafiachen (20 Bpe., 
Berl. 1861— 79); Entiheidungen des Obertribu: 
nals (83 Bde., ebd. 1837— 79); Strietborit, Archiv 
für Rechtsfälle aus der Praris des Obertribunals 
(100 Bope., ebd. 1851—80); Rehbein, Die Entſchei⸗ 
dungen des vormals Preußiſchen Obertribunals 
(4 Bde., ebd. 1884— 95; 2. Aufl., ebd. 1896 fg.); 
vgl. ferner Seuffert, Archiv für Entidheidungen der 
oberiten Gerichte in ven deutichen Staaten (in Eivil- 
jaben; Münden jeit 1847). 
Oberbaden, Stadt, j. Baden (Bd. 2, S.274b). 
Oberbahnämter, j. Eiſenbahnbehörden. 
Oberbarnim, Kreis im preuß. Reg.:Bez. Bots: 
dam, bat 1213,47 qkm und 1890: 84018, 18%: 
87173 (42951 männl., 44222 weibl.) E. 5 Städte, 
97 Landgemeinden und 64 Gutsbezirle. Sitz des 
Landratsamtes ift Freienwalde a. D. (ſ. d.). 
Oberbau, j. Hochbau. 
Oberbayern, —5* Iſarkreis, Regierungs— 
bezirk im Königreich Bayern, beſteht aus dem alten 
Herzogtum D., dem Bistum Freiſing, der abgeſondert 
an der Loiſach gelegenen Grafihaft Wervenfels, der 
gefürfteten Propſtei Berchtesgaden, der Grafichaft 
Haag, der Herrihaft Hohen: Walvded und Zeilen 
des Erzbistums Salzburg, und grenzt im D. an 
Dberöfterreih und im S. an Salzburg und Tirol. 
Die Hauptflüfle find die Jjar mit Loiſach, Amper 
und Würm, Inn mit Leignah (Mangfall), Iſen, 
Al (Traun) und Salzach, Veh und Donau; die be: 
deutenditen Seen find Ehiemjee, Würm: oder Starn- 
berger See, Tegern:, Königs:, Walden:, Cchlier:, 
Kochel⸗, Ammer:, Staffel: und Eibjee. Der nördl. 
Zeil iſt Flachland mit torfreihen Mooren bei Dachau, 
Maita, Erding und Freiling; der ganze Süden tft 
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Alpenland und wird er jeiner Naturjchönbeiten 
viel beſucht. (S. Karte: Bayern IL) Von der In— 
duftrie und dem Handel überwiegen die auf den Be: 
darf der Landwirtſchaft gerichteten Geſchäfte, dann 
Steinlohlen⸗, Torf:, Holz: und Saljgewinnung und 
Bierbrauerei. Der Regierungsbezirk bat 16 725,01 
qkm und (1890) 1103160 (545315 männl., 557 845 
weibl.) E. 1239 Gemeinden mit 13357 Ortichaften, 
140983 Wohngebäude und 226375 Hausbaltungen. 
Dem Religionäbelenntnis nad waren 1030713 Ra: 
tboliten, 63524 Evangeliſche und 6291 Jsraeliten. 
1895 wurden 1185930 (584451 männl., 601479 
weibl.) E. gezäblt. Der Regierungsbezirk zerfällt in 
6 unmittelbare Städte und 25 Bezirldämter: 















































Städte ; Sul, a 
und akm | E2 |Er|88| 85 |3E| £3 
Bezirtsämter| 5" Bel) > >| 5” 
— “ij J — — In — 
A. uUnmittel · 
bare Städte. 
Freifing....| 23,58] 9486| 402| 276 9199| 9] 9730 
Ingolitabt .| 38,54) 17646) 458| 2498| 15039] 80 20321 
Yandsberg . | 29,67] 5470) 184] 3301 5124| 8] 5645 
Münden ..| 67,73/350594|5176/48 196293 960, 6109)407 174 
Roienheim . 6,69) 1009011508] 541) 9515| 14) 12197 
Traunitein . 8,26) 5407| 655) 165) 5232) 7 6008 
B. Bezirke: | | 
ämıtr. 
Aihadh ...| 517,43) 26570) 51) 133] 26420) 6) 26652 
Altötting . . | 546,65) 32740) 60 143) 32575) 4 33028 
Berchtes | 
gaben...  630,80| 17786) 28 305) 17469) T7| 18749 
Brud ....| 473,25) 22796] 48) 283) 22439) — | 23687 
dachau ...| 438,50) 24674| 56| 319 242741 3] 24965 
Eberöberg . | 557,83] 25474| 46) 268) 25181 — | 23753 
Erding ... | 777,20] 0261| 52] 100) 40156| 3| 40724 
freeifing.. . . | 693,78| 33365] 48) 658) 32697) 1) 33868 
Ariebberg. . | 373,49| 27957) 75] 2165| 25779) 1) 28926 
Garmiih ... | 794,13| 11167) 14) 159] 110083] — | 11695 
Ingolftadt . | 436,35| 23489] 54] 988] 22447] 2] 24122 
Yandäberg . | 615,33] 22975] 37) 180] 227871 — | 23502 
Saufen ...| 555,34] 30082] 54] 135! 299471 — | 306682 
Miesbach ... | 843,87| 27532] 33) 582) 26934] 6| 29889 
Mühldorf. . | 634,15| 35768] 56] 90 356731 3] 36015 
Münden I . | 765,10| 30733] 40 1563| 29092! 8| 36750 
Ründen II. | 961,92| 30816) 32) 928) 29829| 5! 31495 
Blaffenhofen | 559,33] 34423] 62) 229) 34184) 2) 35039 
Rojenheim . 1111,16) 51335] 46 735) 50590 3) 53509 
Schongau... | 561,43| 18578] 33] 116| 18462) — | 1890 
Schrobenhan: | | 
ſen ....| 399,95] 19543] 49) 279] 19221] — | 19852 
Tö..... 742,64| 14822) 20) 161) 14658] — | 14886 
Traumftein . 1220,00] 40636] 33] 215) 40415] 2 41317 
Baflerburg . | 654,12] 34247) 52) 151] 34092] 1) 34944 
Weilheim... | 686,74| 26768| 39| 419] 26320] 7| 27841 


Der Negierungsbezirt wird eingeteilt in acht 
Reibstagsmwahltreiie: Münden I (Abgeordneter 
1894: Birk, Socialdemotrat), Münden Il (von Voll: 
mar, Socialdemokrat), Aichach (Bäurle), Ingol— 
ftadt (Aichbichler), Waſſerburg (Harl), Weilheim 
(Weber), Roſenheim (Steininger), Traunjtein (Lebe: 
meir, die legten ſechs Centrum). 

berbergämter, Oberberghauptmann, 
Oberbergrat, ſ. Bergbebörde. 

Oberbeuthen, j. Beutben. 

Ober:Birma, ſ. Birma. 

Oberbootdmaun, ſ. Bootämann. 

Oberbürgermeifter, ſ. Bürgermeifter. 

Oberburggraf, j. Erblandeshofämter. 

Obercanada, früberer Name von Ontario (f.d.). 

Sberceonftable (High Constable), j. Constable. 

Oberdanf, ſ. Irredentiſten. 

Oberdeck, ſ. Ded. 

SOberdeutſch, im Gegenſatz zu Mitteldeutſch 
diejenigen deutſchen Mundarten, welche ſüdlich 
von der Linie Worth-Baden-Baden-Ludwigsburg⸗ 
Ellwangen⸗Dinkelsbühl⸗Ansbach⸗ Nürnberg: Fichtel: 
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gebirge geiprodhen werden. Früher wurde D. 
vielfah gleichbedeutend mit Hochdeutſch gebraudt. 
(S. Deutibe Munvarten.) 

Oberdeutichland, vielfah fait ganz gleichbe: 
deutend mit Süpdeutichland gebraucht, zur Bezeich: 
nung aller deutihen Yänder im Süden des Maing, 
im engern geogr. Sinne diejenigen Gebiete, welche 
teils der Alpenregion ſelbſt angebören, teil3 die den 
Alpen nördlich unmittelbar anliegenden böbern Yand: 
jtriche de3 füdl. Deutichlands (weſtlich den Schwarz: 
wald und die Raube Alb, öftlih das öjterr. Bergland, 
in der Mitte die Schwäbiſch-Bayriſche oder vorzugs: 
weile jog. Oberdeutihe Hochebene) begreifen. 

Oberdieck, Yobann Georg Konrad, Pomolog, 
geb. 30. Aug. 1794 im Dorfe Wilkenburg bei — 
nover, ſtudierte 1812—15 in Göttingen Theologie 
und Naturwiſſenſchaften, wurde Subkonreltor an der 
Michaelisſchule zu Lüneburg und 1819 Prediger zu 
Bardowieck und Nilolaibof. 1831 wurde D. Super: 
intendent in Solingen, 1839 in Nienburg a. d. Weſer, 
1853 in Jeinjen und jtarb 24. Febr. 1880 zu Herzberg 
am Harz. Durd Studium, Anlegung von Obft: 
pflanzungen, in denen er auf jog. Sortenbäumen, 
Stämmen, an denen jeder Zweig mit einer an: 
dern Sorte veredelt war, allmäblich über 4000 Objt: 
forten vereinigte, bildete er fich zum beiten Objtbaum: 
lenner feiner Zeit aus. Er ſchrieb: «Die Probe: 
oder Sortenbäume, als bejtes und leichtejtes Mittel, 
fih in kurzer Zeit umfafjende pomolog. Kenntniſſe 
zu verichaffen» (Hannov. 1844; 2. Aufl., Stuttg. 
1871), «Anleitung zur Kenntnis und Anpflanzung 
des beiten Obſtes für das nördl. Deutichland » 
(Regensb. 1852), «Jlluftriertes Handbuch der Objt: 
lunde» (zuſammen mit Lucas und Jahn, 8 Bpe., 
Ravensb, und Stuttg. 1859— 75) ſowie « Zufäße 
und Berichtigungen» (Stuttg. 1868) und «Supple: 
ment» (ebd. 1879), «Bomolog. Notizen» (ebd. 1869), 
«Kurzer Abriß meines Yebend» (ebd. 1870), «Beob: 
achtungen über das Erfrieren vieler Gewächien (ebd. 
1872), «Deutichlands beite Obitiorten» (Lpz. 1881). 
Mit E. Yucas gab D. feit 1855 die «Monatsſchrift 
für Bomologie und praftiihen Objtbau» heraus, 

Oberdominante, j. Dominante. 

Oberdonaufreis, j. Donaufreis, 

Oberdorf. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.Bez. 
Schwaben, hatte 1890: 22216, 1895: 22847 (11456 
männl., 11391 weibl.) E. in 36 Gemeinden mit 370 
Drtibaften. — 2) Marftfleden und Hauptort des 
Bezirtsamtes D., unweit der Wertach, an den Neben: 
linnen Bießenhofen-O. (6,5 km) ver Bayr. Staats: 
bahnen undd.: Füllen (30,7 km)der Lokalbahn⸗Altien⸗ 
Be Siß des Bezirksamtes, eines Amtöge: 
richts (Landgericht Kempten) und Rentamtes, hatte 
1890: 1551, 1895: 1698 €., darunter 14 Evange: 
liſche, Bofterpedition, Telegrapb, fönigl. Bergichloß, 
kath. Bräparandenjchule, Waſſerleitung; Viehzucht. 

ber: Donro, portug. Weinbezirk, j.Alto:Douro. 

Oberehuheim, jrj. Obernai, Hauptitadt des 
Kantons D. (12876 €.) im Kreis Erjtein des Bezirks 
Untereljaß, an der Ehn, am Fuße des Odilienbergs 
und an der Linie Zabern:Schlettitadt der Elſaß⸗Lothr. 
Gijenbabnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht 
Babern), Steueramtes und kath. Defanats, hatte 
1890: 4187 E. darunter 174 Evangeliiche und 211 
Israeliten, 1895: 3969 E., Poſtamt zweiter Klafie, 
Reſte der mittelalterlihen Befeſtigung, Rathaus, 
1523 umgebaut, Telegrapb, Brogumnafium, Lehrer: 
feminar, Spital; Baumwollinduftrie, Fabrilation 
von Seife, Kerzen, Deden, Teppichen und Kupfer: 
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waren, Gerberei, Ziegelei, Bleicherei, Sägemühlen 
und Weinbau. — O. gebörte im 11. Yabrb. den Stau: 
fern, ſpäter den Bilchöfen von Straßburg und wurde 
1330 reibsunmittelbar und Mitglied des Bundes 
der zehn elſäſſ. Reichsſtädte. 1679 fiel es an Frant: 
rei, 1871 an Deutichland. — Wal. Gyß, Histoire 
de la ville d’Obernai (2 Bde., Straßb. 1866); 
Schäffer, A travers O. (ebd. 1887). 
Obereigentum, j. Eigentum. 
Obereljah, Bezirk des Elſaſſes (j. d.). 
Oberengadin, Kreis im Bezirt Maloja des 
ichweiz. Kantons Graubünden, bat (1888) 4117 E. 
in 11 Gemeinden. (S. Engadin.) 
Oberer Bund, j. Graubünden, Geſchichte. 
Obererſatzkommiſſion, j. Griaklommiifion. 
Oberer See over Oberſee (engl. Lake Supe- 
rior, frj. Lac Superieur, indian. Kitschi Gami), der 
weitlibjte und oberjte der fünf Canadiſchen Seen 
in Nordamerita, der größte Süßwaſſerſee der Erde, 
breitet fich zwischen Canada, Minnejota, Wisconfin 
in einer weftöjtl. Yänge von 585 km aus, bei einer 
bis 225 km jteigenden Breite. Sein Flächeninhalt 
beträgt 83308 qkm, die Meeresböbe 185 m, die 
mittlere Tiefe 300 m. Mit dem Huroniee jtebt er, 
nachdem er ſich zu der Tequamenenbai verengt bat, 
durch den 96 km langenSt. Mariefluß in Berbindung. 
Da in diejem die Schiffahrt durch eine Reihe von 
Stromſchnellen, die jog. Fällevon Saint Mary 
oder Saults de Sainte Marie, unterbrocden 
wird, jo haben die Union jowobl wie Canada je einen 
Seitentanal angelegt, der den See vom Ocean ber 
zugänglic madıt. Die Küjten find vielfach in Baien 
und Fjorde zerichnitten, fellig, teil, an mebrern 
Stellen bis 400 m hoch und jebr maleriſch. Die zabl: 
reiben Buchten mit den vorliegenden Inſeln, unter 
denen die Isle Novale im Nordweiten, die Gruppe 
der Apoftelinjeln im Südmweiten und Michipicoten im 
Nordoiten bervorzubeben find, bieten während der 
bäufigen Stürme den Schiffen Zuflucdt dar. Berg: 
ftröme jtürzen in das Seebeden binab. In das weſtl. 
Ende ergießt fi der St. Youis, der oft ald Quellfluß 
des St. Yorenzitroms angejeben wird. Das unge: 
mein klare, fiichreiche Waſſer ſteigt zuweilen 1 m über 
das gewöhnliche Niveau. Bon bejonderer Wichtig: 
keit find die Roblen: und Metallibäße der IUmgebun: 
gen, namentlich die unerjchöpfliche Hupferregion. 
Obererzgebirgiiche Eijenbahn, 46,2 km 
lange, 1855—59 eröffnete Linie der Sächſ. Staats: 
babn von Zwickau nah Schwarzenberg. 
Oberfeuerwerker, ſ. Feuerwerker. 
Oberfeuerwerkerſchule, Militärbildungsan— 
ſtalt in Berlin, die das Feuerwerlsperſonal der Ar: 
tillerie und Marine vorbereitet und die Brüfungen 
zum Oberfeuerwerter und zum Feuerwerksoffizier 
abbält. Die D. unterjtebt einer Fußartillerieinſpek— 
tion. Der Kurjus dauert etwa 20 Monate und wird 
von etwa 200 Nipiranten beſucht. Für die bayr. 
Armee beitebt in München eine O. 
Oberjlächenfarbe, die Farbe folder Körper, 
welche Licht von beitimmter Farbe oder Wellenlänge 
auffallend ſtärker reflektieren als dieübrigen Strablen 
des Spektrums. Die meilten farbigen Körper zeigen 
dieje Eigenſchaft nicht. Drüdt man z. B. roten 
Eiegellad in erweichtem Zuftande gegen Spiegel: 
glas, von welchem man den Siegellad nachher wieder 
ablöit, jo erfcheinen die in dem Siegelladipienel ge: 
ipiegelten Gegenitände, Konnte bei jtreifender 
Spiegelung, nicht rot, jondern in ihren natürlichen 
Narben. Di 





Die rote Farbe des Siegellads entitebt ı 


Dbereigentum — Oberfranfen 


| nämlich nicht durch vorwiegende Keflerion des roten, 
jondern dur vorwiegende Abjorption des grünen 
Anteils des in die Subjtanz eindringenden und aus 
dem Innern zerjtreut wieder austretenden weißen 
Lichts. Ühnlich verbalten fich die meilten farbigen 
Körper. Bei Körpern mit D. bingegen erjbeint das 
ı auffallende weiße Licht nad der Keflerion gefärbt. 
Sole Körper find die Anilinfarben, manche Metalle, 
wie Gold, Kupfer u. ſ. w. Fuchſin 3.8. bat in feitem 
Zuftande grünen Metallglanz, während das durch 
Abjorption gefärbte Licht ſchon bei Durchdringung 
einer dünnen Schicht der feiten Subſtanz oder der 
Löjung tief rot (aljo komplementär) gefärbt ericheint. 
Die Stark reflektierte yarbe wird aljo auch ſtark ab: 
jorbiert. Kundt bat ertannt, daß alle Körper mit 
D. die animale Disperjion (f. d.) zeigen. Das von 
Körpern mit D, refleftierte Licht zeigt auch elliv- 
tiſche Bolarijation. [Oberfläbenladung. 

Oberflächenladung, elektriſche, ſ. Eleltriſche 

Oberflächenſpannungder Flüſſigkeiten. 
Die tropfbaren Flüſſigkeiten zeigen auf der freien 
Oberfläche eine Spannung, die auf die übrige Flüſ— 
figteit wie eine elaftiibe Haut wirkt. Dieſe Anficht 
wurde ſchon von Tb. Young 1805 vertreten und von 
van der Mensbruggh 1868 durch den Verſuch bejtä- 
tigt. Taucht man einen rahmenförmig gebogenen 
Drabt in Seifenlöfung, fo bildet fib auf demſelben 
eine flüffige Haut, auf 





die man einen geichloi: 
jenen Faden legen kann 
(j. beiſtehende Fig. 1). 
Wenn nun die ‚slüffig: 
feit innerbalb vieles 
Fadens durchgeſtoßen 
wird, nimmt der Fa— 
den ſofort die Kreis— 
form an, die den größten Flächeninhalt bei gegebe— 
nem Umfang darſtellt (Fig.2). Die Flüſſigkeit ſtrebt 
aljo die Heinjtmöglide Fläche anzunebmen. Tritt 
die Schwere zurüd, jo wirft die O. geitaltend auf 
die Flüffigkeit. (S. Plateaus Verſuche, Kapillarität.) 
— Bol. Januschte, Die Gefege des Überfläbenpruds 
und der D. (Troppau 1890). 

Oberflächentiere, j. Meer. 

Oberföriter, j. Horitverwaltung. 

Oberfrauken, früber Obermainfreis, Re: 
gierungsbezirt im Königreib Bavern, umfaßt das 
Hodjtift Bamberg und das Süritentum Bapreutb 
und grenzt im N. an Sachſen-Coburg und Reuß, im 
D. an das Königreich Sachſen und an Böbmen. 
Hauptflüfle find der Main mit Negnik, die Saale 
und die Eger. Den Djten und Norden durdzieben 
das Fichtelgebirge und der Frankenwald, den Weiten 
der Fränkiſche Aura und die Ausläufer des Steiger: 
waldes. (Vgl. Karte: Bayern L) Aderbau über- 
wiegt im Weiten; Wein:, Gemüje:, Obit:, Garten: 
und Hopfenbau finden jich bejonders im Regnitz— 
und Maintbale, während fich der öjtl. Teil durch 
Waldreichtum auszeichnet. Der Bergbau liefert 
Granit, Steintoblen, Giien, Kupfer, Schiefer und 
Borzellanerde; die Induſtrie erſtredt ſich auf Fabri— 
kation von Tuch-⸗, Woll: und Baumwollwaren, 
Baumwollſpinnerei, Glas, Porzellan, Töpfer: 
geſchirr, Holz: und Korbwaren und Brauerei. 

Der Regierungsbezirk bat 6998,78 qkm und (1890) 
573 320 (279261 männl, 294059 weibl.) E., 987 
Gemeinden mit 3554 Ortibaften, 81349 Wobnge: 
bäude und 119130 Hausbaltungen. Dem Religions: 
betenntnis nad waren 326426 Evangeliſche, 243014 


fig. 1. Fig. 2. 


DOber-Garonne — Oberhautgeivebe 


Katboliten und 3664 Israeliten. 
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1895 wurden | nijondie4. Abteilung des yeldartillerieregimentsvon 
585688 (286227 männl., 299461 weibl.) E. ge: | Claujewig Nr. 21, a 


oftamt eriter Klaſſe, Telegrapb, 


zäblt. Der Regierungsbezirk zerfällt in 5 unmittel: , Refte der alten Stabtmauern, ſchöne Kirchen, ein 


bare Städte und 19 Bezirksämter: 








Schloß (1645—47) der Grafen von Oppersdorff, Rat: 
haus, bereits 1359 erwähnt, fatb. Schullebrerieminar, 
böbere Anaben: und Mädchenſchule, Wajjerleitung, 
Ranalijation, Kranten:, Waiſenhaus, Hospital, 
Schlachthaus; Zuder: und Goldrabmenfabrit. — 


Vol. Schnurpfeil, Geſchichte und Beſchreibung der 


| 


| 


Städte Partie TER Par Tee 
und akm | E83 Er] 58 SE 58 87 
Bezirfämter | 5 Bu 5= 48 275 
Bear — * | 
A. Unmittelbare 
Städte. | | 

Bamberg... . . | 22,22 35 8151612) 4921 29639) 1187:38949 
Bahreutb.... . | 21,50:24 556 114220092! 3917| 39927693 
Forhheim „. . . | 19,11] 5971| 312) 1414) 4394| 160 67% 
Dh yo. 4 0... | 11,78'24455.2074122214. 2144| 5327558 
Rulmbad.... . 6,18) 6999 1140| 6328: 654 17 8113 

B.Besirfsämter, 
Bamberg I... . |436,06/25208| 581 24824695) 263 25 236 
Bamberg Il... 1477,86/28315| 59) 2244125657| 410 28080 
Bayreuth... . . 1445,42|27423| 62,23 765| 3648 327763 
Bernd... ... 212,10115306; 7213838 1465 215083 
Ebermannftabt . |429,56/23235| 54 7939 15 115) 160 22599 
Forchheim .. . . . 402,331 28384 71! 9483.18780| 119 28256 
Höhftabt a. M.. . |490,01127106, 55 9784 17082| 238 27228 
Sf... .1306,69|24418| 8024060) 355 — 24209 
Konad... ... 310,81/29403| 9511217 18043 14129355 
Kulmbah..... 396,2626151| 6695518] 615 926517 
Lichtenfeld . : . . )37#,48131789| 8411015721217 832185 
Münchberg. . . . '244,08/26288| 10825416) 861 226333 
Roila.....». 296,13121784| 9621323 452 3.21 898 
Begnit . ,557,70/26879| 4813596 13275 5.9659 
Rehau... . .269,58|20549| 7619693 851) 221699 
Stabtfteinadh . . '228,20118483) 81) 7824 10656 2.17 828 
Staffelftein ... . 1398,57|19420 59| 3570 15782| 67 19172 
Zeuihnig ... . 307,76|17458| 57) 7511] 9947) — 17464 
Bunfiedel ... . . |470,46137925| 81/34132) 3770| 15 39085 





Der Regierungsbezirt wird eingeteilt in fünf 
Reihstagswahltreiie: Hof (Abgeordneter 1894: 
Munch-Ferber, nationalliberal), Bapreutb (Baver: 
lein, nationalliberal), Forchheim (Pezold), Kronach 
(Stöder), Bamberg (Wenzel, alle drei Centrum). 

Sber:Garonne, ſ. Haute-Garonne. 

Obergärung, ſ. Vier und Bierbrauerei. 

Oberge, Eilbard von, deuticher Dichter, 1189— 
1207 in hildesheimiſchen Urkunden als Dienjtmann 
Heinrichs des Lowen nachgewieſen, dichtete um 1170 
in mitteldeuticher Sprache einen zum kleinſten Teile 
in der alten Faſſung, fonft nur in jpäterer Über: 
arbeitung erbaltenen «Trijtan» nad der franz. Ver: 
jion des Beroul. Für die Rekonftrultion des D.ichen 
Gedichts leitet große Hilfe eine alte czech. Üiber: 

sung (ba. von Hanfa, Prag 1820; deutih von 

—34 in der «Zeitſchrift für deutſches Altertum», 
38. Bd., Berl. 1884). 

DObergefreite, eine höbere Klaſſe der Gefreiten 
in der deutſchen Jußartillerie, die an Stelle der 1859 
in Breußen aufgebobenen Bombardiere eingeführt 
wurde und fpäter in den übrigen deutihen Staaten 

in Sabjen als Dbertanontere) Aufnahme fand. 

D. gebört zu den Gemeinen und trägt als Ab: 
zeichen einen großen Knopf an beiden Ceiten des 
Kragens und die Säbeltroddel der Unteroffiziere am 
weißen Bande. Sie werden meiit ald Geſchützcom— 
mandeure verwendet, 

Obergericht, rüber das Gericht höherer In— 
Nanz (S. Rechtsmittel.) Komitats (i. d.). 

bergeipau, ver erite Beamte eines ungar. 

Oberglogau, jrüber auch Klein-Glogau oder 
Beniger:Ölogau genannt, poln. Glogöwek oder 
Maly Glogöw, Stadt im Kreis Neuftadt des preuß. 
Reg.:Bez. Oppeln, an der Hoßenploß und der Linie 
Camenz: Kandrzin der Preuß. Etaatsbahnen, Sitz 
eines Amtsgerichts (Landgericht Neifje) und Steuer: 
amtes, hatte 1890: 5514 & darunter 337 Evange: 
lie und 174 Söraeliten, 1895: 5706 E., in Gar: 


D En. >; 


| 


Obergrund, j. Grundbau. [Stadt O. (1860). 
Obergrund, Sommerfriiche, ſ. Tetichen. 
‚ Oberhalbitein, roman. Sur Sas, Hochthal im 
ſchweiz. Kanton Graubünden. Das OD. erjtredt ſich 
25 km lang vom Fuße des Julier und des Septimer 
nördlich bis zu dem Engpaß am Stein (1096 m), 
durch welchen die Julia oder der Oberhalbjteiner 
Rhein in das Thal der Albula binaustritt. Die wich— 
tigiten Orticaften find Schweiningen oder Savognin 
(1239 m, 507 €.) in der untern Ibaljtufe, Müblen 
oder Molins (1461 m, 128 E.) in der mittlern und 
Stalla oder Bivio (1776 m, 158 E.) in der obern, 
an der Gabel der das O. durchziebenden Nulier: 
itraße und des Saumwegs über den Septimer. 
Der Kreis D. im Bezirk Albula hat (1888) 2463 
E., darunter 121 —— in 11 Gemeinden, 
Oberhalbiteiner Alpen, j. Oſtalpen. 
Oberhadle, Oberbasli, ſ. Hasli. 
Oberhaus, j. Lords, House of, und Engliſche 
Verfaſſung. 
berhauſen. 1\D.im Rheinland, Stadt im 
Kreis Mülheim a. d. Nubr des preuß. Reg.: Bez. 
Düſſeldorf, am ſüdl. —— 
ufer, an den Linien Düſſel— 
dorf: Duisburg : Dortmund, 
Rheine⸗O. (104,7 km), D.:Em: 
merib (60,3 km), D.:Mül- 
beim a. d. Ruhr (5,6 km) und 
Nubrort:D.(8,okm) der Preuß. 
Staatsbabnen,” Sitz eines 
Amtögerihts (Landgericht 
Duisburg), Bergamtes für das 
Bergrevier D., Steueramtes erſter Klaſſe, Aichamtes, 
einer königl. Telegrapbeninipeltion und Reichsbank— 
nebenitelle, hatte 1890: 25249, 1895: 30 161 (16483 
männl., 13678 weibl.) E,, darunter 10242 Evan: 
geliihe und 178 Israeliten, Poſtämter eriter und 
dritter Klajie und Telegraph, Nabrungsmittelunter: 
—— Realprogymnaſium, höhere Mädchen-, 
Fortbildungs- und Bergvorſchule, Sparkaſſe, Gas— 
und Waſſerwerk, Schlachthof, königl. Eiſenbahn— 
Maſchinen- und Eiſenbahnwagen-Werkſtätte, eine 
große Hochofenanlage mit 10 Hochöfen, Stahl- Eiſen⸗ 
und Blechwalzwerke, Eiſen- und Meſſinggießerei, 
Dampfkeſſelſchmiede und Brüdenbauanitalt, chem. 
Fabriken für Zinkröſterei und Schwefelſäure, zwei 
Zinkwalzwerke, Zinkweißfabrik, Fabrik für Kupfer: 
und Zintornamente, Porzellan:, Glas:, Seifen:, 
Herd:, Stubl: und Dachpappefabrit, Teerdeitillation, 
Dampfjeilerei und Drabtzieberei, mechan. Schreine: 
rei, Dampfmüblen für Mebl und Gerberlobe, ſowie 
bedeutende Steintoblenbergwerte mit Ringofenan: 
lage, Kotereien und Kohlenwäſchen. D. ift Sit der 
zweiten Seltion der en Hütten: 
und Walzwerts:Berufsgenofienicaft. — DO. ift 1862 
gegründet und 1874 zur Stadt erhoben worden. — 
2)D. in Baden, Gemeinde, j. Wagbäuiel. 
Oberhaut, Teil der menſchlichen Haut (f. d.). 
tiber die O. beim Leder ſ. real 
Oberhautgewebe, j. Hiſtologie. 
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Oberhefe, ſ. Heie. 
— aid air j. Heilbrunn. [j. Barzdorf. 
Oberhermsdorf (in Oſterreichiſch-Schleſien), 


Pr ee ſ. Sugeränität. 
Sberheffen, Provinz im Örofberzogtum Heilen, 
liegt vom Hauptlande getrennt mitten in der preuß. 
Provinz Heilen: Naflau und iſt aus verjchiedenen, 
rg reihsunmittelbaren Gebieten zujammenge: 
ebt. Die Provinz beitebt teils ausraubem, eu t: 
barem Gebirgsland, teils aus wellenförmigem Hügel: 
land (Wetterau, Vogelsgebirge). Hauptflüfle find 
Nidda mit Wetter, Fulda, Schwalm und Ohm. Ge: 
baut werden Getreide, Flachs, Hanf und Obſt. Der 
Bergbau liefert Eiſen, Braunkohlen und Salz, wäb: 
rend fich die Induſtrie auf Schmelzbütten, Metall: 
verarbeitung und Weberei erjtredt. Die Provinz bat 
3287,85 qkm und (1890) 265912 (131203 männl,., 
134709 weibl.) E., 45174 Mobnftätten und 56211 
Hausbaltungen. Dem Religionsbetenntnis nad 
waren 238423 Evangeliiche, 19828 Ratboliten und 
7402 Ssraeliten. 1895 wurden 271692 E. gezäblt. 
Die Provinz zerfällt in die Kreije: 














Bl» | 

. or |8e |84| $r | Se |te| Ss. 
Kreiie |akm Er Er SS |EE |EE E$ 

U nk — J = — — = = — > —— 
Gießen ...... 603,72|74321| 123 |70132| 2032 2022 77 436 
Asield...... 621,7636656| 59 33815] 1754|1078,36557 
Büdingen . . . . |491,2037959| 77135984] 55811330|38408 
riebberg . ... . | 572,29/62 104| 109 |46.364| 13639/2083) 64 620 
uterbadh. . . . | 538,43128392| 53 |26437| 1685| 25728259 
Schotten..... 460,45|26480| 58 25691) 140| 632,26412 


Oberheffifche Eifenbahnen (175,73 km), von 
Gießen nad Gelnhauſen (69,70 km) und von Gießen 
nad Fulda (106,03 km), ebemalige, 1868 und 1869 
genehmigte und 1875 vom Großherzogtum Hefien er: 
worbene Brivatbabnen, fteben unter der Verwaltung 
der großberzjogl. Direltion in Gießen. Die Streden 
Biehen : Hungen und Gieken : Grünberg wurden 
29. Dez. 1869, die übrigen bis auf die Schlußitrede 
Salzſchlirf⸗Fulda (1871) 1870 eröffnet. Durch den 
Bau von Nebenbabnen Nivda:Scotten (14,2 km, 
26. Mai 1888 eröffnet), Stodbeim:Gedern (18,5 km, 
1. Olt. 1888) und Hungen⸗Laubach (11,skm, 1. Juni 
1890) wurden die O. E. erweitert. (S. Deutiche Eiſen— 
babnen und Heſſiſche Eifenbahnen.) 

Oberhof, Dorf im Yandratsamt Ohrdruf des 
Herzogtums Sadjen:Gotba, in 800 m Höhe, auf 
dem Thüringer Walde, an der Yinie Neudietendorf: 
Ritſchenhauſen der Preuß.Staatsbabnen, batte 1890: 
305, 1895: 381 E. Boit, Telegrapb, berzogl. Jagd: 
ſchloß. DO. wird ald Sommerfriſche viel bejucht. 

erden j. Hofitaat. (6. d.). 

Oberhofen, 7 und Schloß am Thuner See 

Oberhofgericht, |. Hofgerichte und Oberappella: 
tionägericht. 

Oberhofjägermeifter, ſ. Oberjägermeiiter. 

Oberhofmarichall, ſ. Hofmarſchaͤll. 

Ober — ber ſ. Hofmeiſter. 


Oberhofmeifterin, j. Hofitaat. 
a oheit, joviel wie Souveränität (f. d.). 
er 


ollabrunn, ! Hollabrunn. 
Sherholz, j. Mittelwalobetrieb. 

Oberijſſel, ſ. —— 

Oberingelheim, Marltflechen im Kreis Bingen 
der heil. Provinz Rheinheſſen, 1,5 km ſüdlich von 
Niederingelbeim (ſ. d.) im Selzthal, an der Linie 
Frankfurt a. M.:Bingerbrüd (Station Ingelheim) 


der Heil. Ludwigsbahn, Sik eines Amtsgerichts | 


Oberhefe — Oberkommando der Marine 


(Landgeriht Mainz), hatte 1890: 3279 E., darunter 
946 Ratboliten, 353 Deutfhtatholiten und 94 Israe⸗ 
liten, 1895: 3298 E., Boft, Telegrapb, Reſte alter Be: 
feitigungen und einer Burg, evang. Kirche (13. Jabrb.) 
mit Grabmälern und Glasmalereien,, tatb. Kirche, 
Synagoge und bedeutenden Weinbau (Rotwein). 

Oberinnthal, |. nn. 

Oberjäger, Bezeihnung des Unteroffiziers bei 
den \ägerbataillonen in der deutichen Armee. 

Oberjägermeifter, Dberbojjägermeifter, 
Dellaaasiken Oberlanpjägermeiiter, 
Titel meift eines höhern Forftbeamten, dem das Hof: 
jagdamt an einem Hofe übertragen wird. Ofters 
wird ein höherer Forſtbeamter des Staates oder des 
Monarden mit dem Titel eines D. ausgezeichnet. 

Oberjuftizrat, Gebeimer, j. Gebeimer Juftiz- 

Oberkanonier, ſ. Obergefreite. [rat. 

Oberfanfungen, u... preuß. Reg.:Bez. und 
Landkreis Caſſel, an der Loſſe und der Nebenlinie 
Gafjel: Waldlappel der Preuß. Staatsbahnen, Sitz 
eines Amtsgericht3 (Landgericht Caſſel), batte 1890: 
2140, 1895: 2092 meift evang. E., Boit, Telegrapb, 
ein adliges Fräuleinſtift im ebemaligen Benevdiltiner: 
Nonnentlofter; Tüten: und Spielwarenfabritation, 
Schneide: und Mahlmühlen, Brauntoblenbergwerte. 

Oberkiefer, j. Kiefer (anatom.). 

Oberkirch. 1) Amtsbezirk im bad. Kreis Offen: 
burg, bat215 qkm, 1890: 18340,1895: 18476 E. und 
3818 Hausbaltungen in 21 Gemeinden. — 2) Haupt: 
ze des Amtsbezirt3D., rechts an der Rend, an der 

inie Appenmeier :Oppenau (Rendtbalbabn) der 
Bad. Staatsbahnen, Siß des Bezirksamtes und eines 
Amtsgerichts (Landgericht Offenburg), batte 1890: 
2973, 1895: 3126 E., darunter 200 Evangelifche, 
Poſt, — * Herſtellung von Kirſchwaſſer, be— 
deutenden Weinbau, Holz-, Obſt- und Weinhandel, 
Obſtmärkte. 2 km weſtlich die Ruine Fürſteneck. 
berfirchenrat, in Preußen und mebrern an: 
dern Staaten die oberjte Konſiſtorialbehörde (f. Kon— 
ſiſtorium). In Preußen erfolgte die Errihtung des 
D. proviſoriſch 1848, definitiv 1850 (Verordnung 
vom 29, Juni), die neuefte Ausgeitaltung erfolgte 
durch die Geſetzgebung von 1876 (heit 1. Oft. 1877 in 
Kraft)in dem Beitreben, diejelbftändigen Funktionen 
de3 Kirchenregiments zu erweitern. Der O. iſt nicht 
dem Hultusminijterium, fondern nur dem König als 
Oberbijchofuntergeordnet; derfelbe iſt Centralinſtanz 
des Kirchenregiments und der Kirhenverwaltung 
und als ſolche die vor —— Behörde der Provin— 
ialtonfiftorien und Beſchwerdeinſtanz über den: 
Felben. Der D. giebt das offizielle «Kirchliche Geſetz— 
und Verordnungsblatt» heraus, der Präfident bat 
die oberbifchöfl. Anordnungen gegenzuzeihnen. In 
gejeplich bejtimmten Fällen muß der O. den Gene: 
ralſynodalvorſtand (f. Synodalverfajlung) zu feinen 
Entiheidungen beizieben, insbefondere bei dog: 
matiihen Streitfragen, bei Pfarrbefeßungen und 
Disciplinarfadhen gegen Geiftlihe. Unter der Lei— 
tung des D. jteben auch 30 evang. Gemeinden im 
Ausland. Für die 1866 erworbenen preuß. F 
vinzen bat der D. feine — vielmehr fun— 
giert bier der Kultusminiſter als O. 

Oberklingenſporn, Eiſenhüttenwerk, ſ. Naila. 

Oberkommando der Marine, die höchſte 
Kommandobehörde der deutſchen Marine, die alle 
Angelegenheiten bearbeitet, welche die Kriegsbereit— 
ſchaft des Berjonals, aljoaud die Ausbildung für den 
Kriegäzwed betreffen, während das Reichsmarine— 
amt (j.d.) oberjte Verwaltungsbebörde iſt. Unmittel: 


Oberkonſtabel — Oberlandesgerichte 


bar unterjtellt find vem D. d. M. die beiden Marine: 
ftationsftommandos (ſ. d.), die Marineartillerie: 
infpeftion jowie alle im Ausland befindlichen Ge: 
ſchwader und alleinjegelnden Schiffe. Sik der 
Behörde iſt Berlin; an der Spiße ftebt der fomman: 
dierende Admiral, der zugleich ftändiges Mitglied 
der Zandesverteidigungstommilfion ift. 

Oberfonftabel, j. Ronitabel. 

Oberfriegsgericht, in Sachen höchſter militär. 
Gerichtshof im Militärftrafverfabren; er entipricht 
dem Öeneralauditoriat (f. d.) in Preußen. 

Oberlahnfreis, Kreis im preuß. Reg. : Bez. 
Wiesbaden, bat391,99qgkmund 1890: 40296, 1895: 
38904 (19245 männl., 19659 weibl.) E., 2 Städte 
und 63 Yandgemeinden. Sit des Landratsamtes 
ift Weilburg. 

Sberlahnftein, Stadt im Kreis St. Goarshau— 
jen des preuß. Neg.:Bez. Miesbaden, gegenüber von 
Riederlabnitein, am Einfluß der Lahn in den Rhein 
und an der Linie Frankfurt a. M.:Niederlabnitein: 
Köln der Preuß. Staatsbahnen, Station ver Köln: 
Duſſeldorfer undderNiederländ. Dampfſchiffahrtsge⸗ 
ſellſchaft, mit Dampffähre über ven Rhein, Sit eines 
Hauptſteueramtes und Bezirkskommandos, hatte 
1890: 6180, 1895: 7037 E. darunter 1686 Evange⸗ 
liche und 63 Israeliten, Boftamt zweiter Klaſſe, Tele: 
grapb, kath. und evang. Kirche, altes Rathaus 
(15. Jabrb.), got. Holzbau mit Zaubengängen, neues 
Ratbaus, Eurmainziihes Schloß, Realprogymna— 
um, höhere Mädchenſchule, Agentur der Nafjaui: 
iben Landesbank, neuen Hafen, Victoria: Mineral: 
brunnen, Waſſerleitung; Koblenjäurewert, 2 Far: 
ben:, 3 Maſchinenfabriken mit Eifen: und Gelb: 
gießerei, Seifenfabrif, Brauerei, Müble, Handel mit 
Hol;, Häuten und Wein. In der Näbe das Blei: und 
Silberwert Friedrihsfegen und die Ahler Hütten und 
Gifenwerte. Auf einem Bergtegel an der Mündung 
der Lahn Burg Lahneck, gegenüber Burg Stol: 
zenfels (j. d.).— D. war im Mittelalter wichtig als 
turmainziiche Zollitadt. 

Oberland, j. Hoderland. 

Oberländer, Adolf, Zeichner, geb. 1. Oft. 1845 
zu Regensburg, bereitete fib in Münden für den 
Kaufmannsſtand vor, bejuchte aber ſeit 1861 die 
Atademie. Obwohl er bis 1866 in Pilotys Atelier 
arbeitete, entſchied er ſich doch fchließlib für das 
Zeichnen al alleinigen Schaffenszweig und flug 
jene eigenartige Richtung der bumorijtiichen Illu— 
ſtration ein, durch welche jeine Schöpfungen in den 
«sliegenden Blättern» berühmt wurden. Er bat un: 
zählige Bildchen entworfen, in welchen er mit Wiß und 
Satire ſowie trefflicher Charalteriſtil Sittengemälve 
des modernen Lebens mit feinen Thorbeiten bietet. 
Ein Teil feiner Zeichnungen iſt in dem «Dberlänvder: 
Album» (I. 1—9, Munch. 1879—94) erſchienen. 

Sherländerhäfen, ſ. Hafen. 

Oberlandeögerichte, bereits früber in Preu- 
ben Name derjenigen Gerichtsböfe, welche 1849— 79, 
gleich der Bezeichnung in den meijten andern deut: 
ſchen Staaten, Nppellationägerichte genannt wurden. 
Nachdem Deutichen Gerichtäverfafjungsgeieh 88. 119 
—124 find die D. die den Landgerichten unmittel: 
bar übergeordneten Gerichte; fie haben einen Prä- 
fidenten und die erforderlibe Anzahl von Senats: 
präjidenten und Räten. Hilfsrichter fönnen nur ftän: 
dig angejtellte Richter jein. Die D. bilden Eivil- und 
Strafienate. Eie find oder werden noch nad) der im 
Reihstag 1896/97 zur Erledigung kommenden No: 


velle zum Gerichtsverfaſſungsgeſeß zuftändig für die : 
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Verhandlung und Entſcheidung über die Rechts: 
mittel: 1) der King gegen die Endurteile der 
Landgerichte (ſ. d.) in bürgerlichen Nechtsftreitig: 
keiten; 2) der Berufung genen Urteile der Straf: 
tammern (neu) in_erjter Inſtanz; 3) der Nevifion 
gegen Urteile der Straflammern in der Berufungs: 
inſtanz; 4) der Beichwerde Ta Entſcheidungen der 
Landgerichte in bürgerliben Rechtsſtreitigleiten; 
5) der Beichwerbde genen ftrafrichterliche Entſchei— 
dungen eriter Inftanz, ſoweit nicht die Zuftändigteit 
der Straflammer begründet ift, und gegen Entſchei— 
dungen der Straflammern in der Beſchwerdeinſtanz 
und Berufungsinitanz. Für die Berufungsjacen in 
Strafſachen iſt die Bildung von detachierten Straf: 
fenaten der D. an den Sihen entfernterer Land— 
gerichte in Ausficht genommen. Durch die Landes: 
gejeßgebungen find den D. auch andere Gefchäfteüber: 
tragen, 3.B. die Bearbeitung der Lehns⸗ und Fami— 
lienfideilommißangelegenbeiten, das Disciplinar: 
verfahren genen Richter und andere Juſtizbeamte. 
Mengen der bejondern Zuſtändigkeiten des Oberlan: 
desgerichts Berlin f. Rammergericht. Die Senate der 
D. enticheiden in der Bejekung von fünf Mitgliedern 
einschließlich des Vorfigenden. Megen der Geſchäfts— 
verteilung ſ. Oberlandesgerichtöpräfident. Es be: 
jteben im Deutſchen Reih 28 D. mit 572 Mitglie: 
dern, nämlich: 








Mitglieder (1894) 














Gerichts⸗ — 
Oberlandes— eingeſeſſene 4 Pe: 25 
gerichte (nach der Zählung & ER 53 
von 1880) 4 83 |8€ 
Dez | »j0® 
Breslau... ... | 4294458 | 1 | 5 | 281 
Dein. ...... 4 120 577 1 12163 
BR 0.00 0% 3994 3411 1 41% 
Dreöden ..... 3 502 684 1 7126 
amm ...... 2 974 807 1 412 
Naumburg 2 881 968 1 3 | 21 
1 | 241033 | ı | 2|16 
Stuttgart... .. 2086522 | 1 | 2113 
Königsberg... .| 198663 1 2/15 
U 1 817 349 1 3116 
arlärube...... 1 657 867 1 2 | 17 
olmar ...... 1603 506 1 2116 
Münden ..... 1 537 658 1 4 | 32 
Stettin ...... 1 520 889 1 2|12 
Marienwerder 1367 974 1 110 
2 BEE 1289 158 1 2713? 
> 1 219 523 1 1 8 
Nürnberg... .. 1 208 373 1 1/14 
Bamberg ..... 1166 165 1 1| 14 
anffurt a.M. .! 1080198 1 2112 
armitabt . . 992 883 1 1 | 10 
Augsburg 954 447 1 1 12 
Hamburg... .. 914176 | 1 | 3120 
ſſel. . ..... 836 648 1 1! 8 
weibrüden 728 339 1 1/16 
Roftod ...... 676 320 1 118 
Braunfhweig. . . 403 773 1 13:2 
Oldenburg . ... . 38171 1—65 


1 1 davon alabemiicher Lehrer. 
2 2 davon alademiſche Lehrer. 


Über die zu den einzelnen D. gehörigen Landge— 
richte j. die Ginzelartitel der Orte. 

In Sfterreih führen nach der Civiljurisdik— 
tionanorm von 1852 die Gerichtäböfe zweiter In—⸗ 
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itanz, welche die Auffichts:, Beichwerde: und Be: | 
rufungsinftang für alle Gerichtsbebörden erſter In— 
itanz bilden, die Bezeihnung DO. Es beiteben D. in 
Wien für Niederöſterreich, Oberöjterreih und Salz: 
burg, Graz für Steiermark, Kärnten und Krain, 
Trieft für Triejt, Görz, Gradiska und Iſtrien, Zara 
für Dalmatien, Innsbruck für Tirol und Vorarl: 
berg, Braga für Böhmen, Brünn für Mäbren und 
Schleſien, Yemberg für Djtgalizien und die Buko— 
wina, Krakau für Weitaalizien, von denen Brag mit 
5560819 Eingejellenen das größte, Jara mit 476101 
Gingejellenen das Eleinjte ift. 

Oberlandesgerichtöpräfident, im Deutichen 
Reich und in Öfterreich der an der Spiße eines Ober: | 
landesgerichts (ſ. d.) ftebende richterlibe Beamte. 
Seine ordentliche richterlihe Thätigkeit übt er als 
Vorfikender eines Senats und zwar bat er nad) | 
Deutſchem Gerichtsverfaflungsaeleß vor Beginn des | 
Seichäftsjabrs den Senat, welchem er fib anichließt, | 
zu bejtimmen, wäbrend über die Verteilung des Bor: 
jies in den übrigen Senaten von dem D. und den 
Senatspräfidenten (ſ. d.), über die Verteilung der 
Sefchäfte der jtändigen Mitglieder und der regel: 
mäßigen Bertreter auf die Senate von dem Präſi— 
dium entichieden wird, welches außer dem D., deſſen 
Stimme bei Stimmengleichbeit den Ausichlag giebt, 
und den Senatspräfidenten aus den beiden dem 
Dienftalter nad ältejten Mitgliedern des Ober: 
landesgerichts beitebt. Zu den reichögeieglich dem 
D. übertragenen Geichäften gebört ferner die Be: 
ſtimmung zeitweiliger Vertreter bei Berbinderung 
des regelmäßigen Vertreters eines Mitgliedes, fo: 
wie, auch nach $. 301 der Biterr. Strafprojekord: 
nung, die Ernennung der Schwurgerichtsvorfigen: 
den (j. Schwurgeridt). In Preußen bezieben die D. 
neben freier Wohnung oder Mietsentibädigung 
14000 M. Gebalt ; böber find die Gebälter in Sachſen 
(15000 M.), Medlenburg (15000 M.), Hamburg 
(16000 M.), Elijah : Yotbringen (15000 M. und 
1500 M. Wohnungszuichuß), niedriger in den übri: 
gen deutſchen Staaten, am niedrigiten in Olden: 
bura (8500 M.). 

Überlandeögerichtörat, Amtstitel für die 
Mitglieder der deutihen Oberlandesgerichte (i. d.). 
In Breußen und den meijten andern deutichen Staa: 
ten baben diejelben mit den Yandgerichtspirektoren 
gleichen Rang und gleichen Gebalt. Yesterer jteigt 
in Breußen von 4800 bis 6600 M., wozu je nad der 
Ortlihleit 480-0 M. Wohnungszuſchuß treten; 
er iſt niedriger in Bayern (4920 M. mit fünf 
jährigen Alterszulagen) und Baden (4000— 6800 M. 
und 760 M. Wohnungszuſchuß), böber beionders 
in Hamburg (10— 13000 M.) und Medlenburg 
(3600 M.), aber aud in Sacien (6600 — 9000 M.), 
Elſaß⸗Lothringen (6000— 7200 M.) und Oldenburg 
(6— 7000 M.). . 
 SOberlandeöfulturgericht, in Preußen die 
Gerichts- und Berwaltungsbebörde, welche in 
Auseinanderießungsangelegenbeiten (Ablöjungen, 
Gemeinbeitsteilungen, Zufammenlegungen u. |. w.) 
gegenüber den Generalkommiſſionen die zweite Sn: 
jtanz bildet. Sie bat ihren Siß in Berlin; vor dem 
Gejek vom 18. Febr. 1880 wurde fie Reviſions— 
follegium genannt. 

Oberlandjägermeiiter, ſ. Oberjägermeiiter. 

Oberlaftig nennt man ein Schiff, deilen Schwer: 
punkt zu bod liegt, was durch ein feblerbaftes 
Stauen der Yadung berbeigefübrt wird. Oberlajtige 
Schiffe find leicht der Gefahr des Umſchlagens (Ken: 





\ 
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terns) ausgeſetzt, weil die metacentriſche Höhe bei 
— zu gering iſt (ſ. Metacentrum). 

Oberlaufit, j. Lauſitz. 

Oberlaufiter Eifenbahn, ſ. Berlin: Anbal: 
tiſche Eiſenbahn. 

Oberleder, Schmalleder oder Fahlleder, 
bei Stiefeln und Schuhen das auf dem obern Teil 
des Fußes getragene dünne, weiche und geſchmei— 
dige Yeder. lÜiber die Herftellung ſ. Yederfabritation. 

Sberlchnöherrlichkeit, j. Suzeränität. 

Oberlentensdorf, czech. Litvinov horni, Stadt 
in der öjterr. Bezirkshauptmannſchaft und dem Ge: 
richtsbezirt Brür in Böhmen, an den Linien Boden: 
bad) : Komotau und Brag : Brür: Moldau (Station 
Mieja:D.)derBiterr. Staatsbahnen, bat(1890)5167, 
als Gemeinde 7502 deutſche E., Piarrlirhe, 1690 
vom Erzbiſchof von Prag, Johann Friedrich Grafen 
von Waldjtein, erbaut, mit wertvollem Altarblatt 
von Skreta, ein 1732 von Johann Fojepb Grafen von 
Walpditein erbautes Schloß mit Brauerei, Fachſchule 
für Keramik und verwandte Gewerbe; Baummoll: 
Ipinnereien, Weberei jowie bedeutende Fabrikation 
von Spielwaren, Möbeln aus gebogenem Holz und 
Hüten, Holzprechslereien und bedeutende Koblen: 
bergwerte, Tuch, Stablwaren, Stärke und Spiritus, 


ı Nabebei Niederleutensporf (1181 E.). 


Oberlicht, im allgemeinen von oben einfallendes 

Licht. Man unteribeidet Seitenoberlicht oder 
bobes Seitenlidt, weldes durd hoch gelegene 
Fenſter zur Grbellung mangelbaft beleuchteter Kor: 
ridore, zur Gewinnung von Wandfläcen bei Aus: 
ftellungsräumen u. j. w. dient, und Dedenober: 
licht, ſowohl bei geraden, wie gewölbten Deden 
(insbejondere Kuppeln). Man ordnet in den mei: 
iten Fällen eine untere horizontale (Deden:) Ver: 
glajung und eine zweite obere und geneigte (Dach:) 
Verglaſung an, die jih auch in der Stärke des an: 
gewendeten Glajes unterſcheiden. Außerdem wird 
die eritere in der Regel auch dekorativ bebanvelt. 
In neuerer Zeit gewinnt man aud Dedenoberlicht 
ohne Verlujt nußbaren Naumes durdb Anordnung 
verglajter Fußboden, die aus jtarfen, mittels Eiſen— 
fonjtruftion unterjtügten Glasplatten gebildet wer: 
den. (S. Glasdad.) Bei Kuppeln (ji. d.) bleibt das 
D. gewöhnlich offen und wird durch einen durch: 
brodenen Aufbau (die Yaterne) überdedt. 

Oberlieutenant, j. Yieutenant. 

Oberlin, Job. Friedr., evang. Vfarrer, geb. 
31. Aug. 1740 zu Straßburg, ftudierte dajelbit, war 
dann Hauslebrer und übernabm 1767 das Pfarr: 
amt zu Waldbach im Steintbal (Ban de la roche). 
Bis zu feinem Tode 1. Juni 1826 arbeitete er bier, 
«ein Heiliger der prot. Kirche», wie ibn K. Haje nennt, 
mit aroßer Aufopferung unter der dortigen ver: 
wabrleiten und verarmten Bevölkerung; durd Seel: 
jorge, Hebung des Unterrichts, Begründung von 
Kleinkinderſchulen, Einrichtung von Warenlagern, 
Leib: und Sparkaſſen, Beförderung der Yandwirt: 
ibaft und Einführung der Baummwollipinnerei und 
Meberei führte er jeine Gemeinde zu mujterbafter 
Geſittung und indujtriellem Woblitande. Seinen 
PBeitrebungen auf dem Gebiete des Kleinkinderſchul— 
weſens folgend, wirken an verjchiedenen Orten nach 
ihm benannte Oberlinvereine. — Val. die Bio: 
grapbien von Yutterotb (Bar. 1826; deutſch von 
Krafit, Straßb. 1826), von G. H. von Schubert 
(Nürnb. 1826; 11. Aufl. 1890), O.s vollitändige 
Lebensgeſchichte und gelammelte Schriften, ba. von 
Hilpert, Stoeber u. a., übertragen von Burdbardt 


Dberloire — Oberniß 


(4 Tle., Stuttg. 1843), Bodemann (ebd. 1855; 


3. Aufl. 1879), Spach (Straßb. 1865), Bernard 


(Bar. 1867). 


Oberloire, franz. Departement, j. Loire (Haute:). | 


Oberlothringen, j. Yotbringen (Herzogtum). 
Sberlungwiß, Landgemeinde in der Amts: 
bauptmannidaft Glauchau der ſächſ. Kreishaupt: 
mannjcaft Zwichau, an der Lungwitz, hatte 1890 
mit dem Dorje Abtei-Lungwiß zujammen 8456 E., 
darunter 73 Katboliten, 1895: 7912 E., Bolt, Tele: 
arapb, 2 ſchöne Pfarrlirhen, Sparkaſſe, Vorſchuß— 
bant; Handidhub:, Trilotagen: und Strumpfwaren: 
tabrifen, Strumpfitublbauerei und Nabeljabrite 
tion, große Bleichereien, Gerbereien, Fär 
Cement⸗ und Wachstuchfabrikation, Müblen, Stein: 
brüce und bedeutende Yandwirtichait. 
DObermainfreis, i. — 
Ober⸗Mais, Kurort bei Meran (ſ. d.) in Tirol. 
Obermärter, i. Martaenojjenichaften. 
Dbermarne, jranz. Departement, j. Marne 
'Haute:). 
Obermaröberg, preuß. Stadt, j. Marsberg. 
Obermarſchall, j. Erblandeshofämter. 
Obermatroſe, in der Kriegsmarine die dem 
eiten der Armee entſprechende Charge. 
bermeiſter, im Bergweſen, ſ. Bergbehörde. 
Sbermilitäregaminationsfommiffion, eine 
militär. Brüfungstommiffion in Berlin, die unter 
einem Präjes (mit dem Rang eines Brigadecom: 
mandeurs) ftebt und in zwei Abteilungen zerfällt, 
von denen die erite, aus fommandierten Offizieren 
bejtebend, die Dffizierprüfungen der Kriegsſchüler, 
der Eelettaner und der privatım vorbereiteten Aipi: 


ranten abbält, während die zweite Abteilung, der | 


Mebrzabl nah aus Schulmännern bejtebend, die 
Fähnrichsprüfungen der Kadetten und der jonjtigen 
Aipiranten abbält. Bavern bat eine eigene Ein: 
ribtung. Died. iſt der Generalinipeltion des Mi: 
litärerziehungs⸗ und Bildungswejens unteritellt. 
Obermilitäritudienfommiifion, in Breußen 
eine aus mebrern Offizieren in höhern Stellungen 
sujammengejegte Kommiſſion, die Einrichtungen 
und Lebrbetrieb des Militärbildungämwejens zu be: 
raten bat. Borfikender iſt der Generalinipecteur des 
Militärerziebungs: und Bildungsweſens. 
Obermofchel, Stadt im Bezirksamt Kirchheim: 
bolanden des bayr. Reg.Bez. Malz, links an der 
Moſchel, an der Linie Münjter am Stein-Hochſpeyer 
Station Aljenz:D.) der Pfalz. Gijenbahn, Si eines 


Amtsgerichts (Landgericht Kailerslautern), hatte | 


1890: 1358 E., darunter 175 Katholiken und 86 33: 
raeliten, 1895: 1379 E., Boiterpedition, Telegrapb, 
Mäpcenarbeitsihule, Vorſchußverein, Diſtrilts— 
varkaſſe, Hoſpital und eine Steintoblengrube. Nabe: 
bei die Ruinen der Burgen Löwenſtein und Lands— 
berg, lehtere 1689 von den Franzoſen zerſtört. 
bermüllner, Adolf, Landſchaftsmaler, geb. 
3. Sept. 1833 zu Wels in Oberöjterreih, beſuchte 
die Alademie zu Wien und trat dann in das Atelier 
von R. Zimmermann in Münden. Später ließ er 
ſich in Wien dauernd nieder und entwidelte eine 
audgebreitete Thätigkeit. Vor allem weiß er die 
Ratur der Alpen mit aroßer Eharalterijtit und 
Wahrheit zu ſchildern. 
das Stilfſer Joch mit dem Ortler, der Montblane, 


die Gletſcher in der Rauris kaiſerl. Galerie in Wien), 


das Naßfeld bei Gaſtein. Außerdem find hervorzu— 

beben ſeine 1875 nach Aufnahmen von Jul, Bayer 

oemalten zwölf Nordpollandſchaften, ferner fünf 
Brochaus' Konverfationd-Lerilon. 14, Aufl. XII. 


ereien, | 


Merle diefer Gattung find | 
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große, Hochgebirgslandſchaften darſtellende Wand: 
gemälde im Naturhiſtoriſchen Hofmuſeum zu Wien, 
Obernai (ipr. -näb), ſ. Oberehnbeim. 
Obernburg. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.Bez. 
| Unterfranten, batte 1890: 25188, 1805: 25877 
(12709 männl., 13 168 weibl.) E. in 35 Gemeinden 
mit 47 Ortichaften, darunter 3 Städte, — 2) Bezirks: 
ſtadt im Bezirksamt O., lint3 am Main, unmeit der 
een der Mümling, an der Linie Aichaffen: 
 burg-Miltenberg der Bayr. Staatsbahnen, Sitz des 
Bezirksamtes und eines Amtsgerichts (Landgericht 
| Aſchafſenhurg) hatte 1890: 1643, 1895: 1671 €., 
‚ darunter 46 Evangeliſche, Bojterpedition, Telegrapb, 
eiferne Mainbrüde (1890), fünf mittelalterliche 
| Zürme, rejtaurierte Pfarrkirche mit Altarbild (1894; 
von Holmberg), Altertumsjammlung mit zablreihen 
Funden aus dem 1884 bei D. aufgededten röm. 
Rajtell; Objtwerwertungsgejellichaft mit Apfelwein: 
und Ecaummeinfabrilation, Mühlen, Sandjtein: 
brüce, Objt: und Weinbau ſowie Holzbandel. 
Sberndorf. 1) Oberamt im württemb. Schwarz: 
waldkreis, hat 281,82 qkm, 1890: 28433, 1895: 
' 30235 (14644 männl., 15591 weibl.) E. in 3 Städten 
und 25 Yandgemeinden. — 2) Oberamtsftadt im 
Oberamt D., linl3 am Nedar in einem tiefen und 
ſchroff eingejchnittenen Thale, an der Linie Stuttgart: 
Horb-Immendingen der Württemb. Staatsbahnen, 
Sitz des Dberamtes und eines Amtsgerichts (Land: 
| gericht Rottweil), hatte 1890: 3312, 1895: 4067 E., 
darunter 1546 Evangelische, Boft mit Jweigitelle, Te: 
legraph, kath. und evang. Pfarrkirche; Gerberei und 
 Waffenfabril(Altiengefelliaft,früber venGebrüdern 





Mauſer — 1) im ehemaligen Auguſtinerkloſter. 
Ober-Neuſulza, Saline bei Stadtſulza (ſ. d.). 


Obernitz, Hugo von, preuß. General der Infan— 
terie, aeb. 16. April 1819 in Bilchofäwerder, wurde 
1836 Selondelieutenant und bejuchte 1842—45 die 
Allgemeine Kriegsichule. Nach verſchiedenen Rom: 
mandos wurde D. 1853 in den Generalitab und 1857 
als Bataillonscommandeur ins 1. Garderegiment zu 
Fuß verjegt. D. wurde 1858 zum perjönlicen Ad— 
jutanten des Brinzen Friedrich Wilhelm, des nad: 
maligen Kaiſers Friedrich, berufen und, nachdem er 
das Kommando des Gardefüfilierregiment3 über: 
nommen, 1863 Oberit; 1865 wurde er Mitglied der 
Studienlommiffion der Rriegsalademie. Beim Aus: 
bruch des Feldzugs 1866 erbielt D. das Kommando 
der 1. Gardeinfanteriebrigade und führte dieſe in 
den Gefechten von Soor-Burkersdorf und Königin: 
bof, jowie in ver Schlacht von Königgräß, in welcher 

er die Höhen von Chlum erjtürmte und ſchwer ver: 
| wundet wurde. Im Mai 1867 wurde D., inzwiichen 
zum Generalmajor befördert, als Militärbevoll: 
| mädhtigter nach Stuttgart entjendet und dann zum 
Inſpecteur der Jäger und Schützen ernannt. Bei 
Ausbruch des Krieges gegen Frankreich übernahm 
' D. die Führung der württemb. Felddiviſion, wurde 
| 26. Juli 1870 Generallieutenant und führte die 





Diviſion mit Auszeichnung bei Wörtb, bei Sedan 

und namentlich wäbrend der Einſchließung von 
Paris, wo fie bei Villierd3:Champigny 30. Nov. und 
' 2. Dez. 1870 kämpfte. Nach dem Frieden wurde D. 
| zum Gommandeur der 14. Divifion in Düſſeldorf 
und 1873 zum Generaladjutanten des Deutichen 
Kaiſers ernannt. 1879 erfolate jeine Ernennung 
zum fommandierenden General des 14. Armeelorps 
(Karlöruhe) und feine Beförderung zum General 
der Infanterie; 1884 wurde er zum Chef des 3. oft: 
preuß. Grenadierregiments Nr. 4 ernannt. Seit 
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jeiner 1888 erfolgten Verſetzung in den Rubejtand 
lebt O. in Honnef a. Rh. 

Obernfirdhen, Stadt im Kreis Ninteln des 
preuß. Reg.Bez. Caſſel, Sit eines Amtsgerichts 
(Landgericht Hannover) und Bergamtes, hatte 1890: 
3151 6., darunter 134 Katbolilen und 77 Ssraeliten, 
1895: 3282 E. Poſt, Telegrapb, eine 1893 reſtau— 
rierte Kirche, Damenſtift in einem ehemaligen, 815 
von Ludwig dem Frommen geitifteten Benediktiner: 
kloſter, Wajjerleitung, Spar: und Leiblafje; Stein: 
foblenbergwerte, Sandſteinbrüche und Glasbütten. 

Obernzell over Hafnerzell, Marttfleden im 
Bezirksamt Paſſau des bayr. Neg.:Bez.Niederbavern, 
an der öfterr. Grenze an der Donau, Sitz eines 
öjterr, und bayr. Nebenzollamtes, batte 1890: 1437, 
1895: 1381 €., darunter 27 Gvangelijche, Boiterpedi: 
tion, Telegrapb; Gijenbammer, Tabak: und Leder: 


fabrifation. O. ijt belannt durch feine Schmelztiegel | 


Paſſauer oder Hafnerzeller Tiegel), zu denen 
das Material, Grapbit, in den naben 
reutb und Leizesberg gewonnen wird. 


Oberodertwiß, Dorf in der Amtsbauptmann: | 


ſchaft Löbau der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Bauken, 
an den Linien Cibau:Zittau (Stationen Oberdorf:D. 
und DO.) und Löbau:D. (22,4 km) der Sächſ. Staats: 
bahnen, batte 1890: 3665, 1895: 3547 E. darunter 
46 Katboliten, Poſt, Telegrapb; bedeutende Lein: 


wandweberei, Kinderwagenfabrifation, elektrotech⸗ 
niſche Anjtalt, Apfel: und Beerenweintfelterei, Braue: | 


rei und Ziegeleien. In der Nähe liegt Nieder: 

odermiß (j.d.) und Mitteloderwitz (960 E.). 
Oberon, der König der Elfen, erfcheint zuerſt in 

einem altfranz. Gedicht aus dem faroling. Sagen: 


freife, «Huon de Bordeaux, chanson de geste», aus | 


dem Ende des 12. Jahrh. (ba. von Gueſſard und 


Grandmaiſon, Bar. 1860), das Später vielfach um: | 


gearbeitet, erweitert und 1454 in einen profaiichen 
Bollsroman aufgelöft wurde. Der Name DO. iſt 
aleih Auberon (älter Alberon) und entipricht dem 
deutihen Alberich, d. b. Elfenlönig. Dem Fran: 
zöfischen haben die engl. Dichter Chaucer, Greene, 
Shalejpeare (in feinem «Sommernadhtätraum», wo 
D. die Gemahlin Titania zur Seite jtebt) und Spen: 
jer ihren D. entnommen, und aus dem vom Grafen 
von Treſſan in ver «Bibliotheque universelle des 
romans» (1778) gegebenen Nuszuge des franz. Ro: 
mans jchöpfte Wieland einen Teil des Stoffs für 
feinen «D,, ein romantifches Heldengedicht». Nach 
Mieland bat Planché ven Tert für Mebers Oper 
«Dberon» bearbeitet. Über die franz. und niederländ. 
Voltsbücher von Hüon vgl. Dunlop, Geſchichte der 
Proſadichtungen (deutich von Liebrecht, Berl. 1850). 

D. beißt auch einer der Uranusmonde. 

Oberöſterreich, meiſt gebräuchlicher Name für 
das Erzherzogtum Dfterreih ob der Enns, wel: 
ces mit dem durd die Enns geſchiedenen Nieder: 
öfterreich (ſ. d.) oder Erzberzogtum Hfterreich unter 
der Enns die Wiege der Oſterreichiſch-Ungariſchen 
Monarchie, zu deren ciSleithaniichem Teil es nebört, 


bildete. Es grenzt im N. an Böhmen, im D. an | 


Niederöfterreihb, im ©. an Steiermark und Salz— 
burg und im W. an Bapern, von dem es durch den 
Inn und feinen Zufluß Salzach geſchieden iſt, und 
bat einen Flächeninhalt von 11 983,60 qkm. (©. die 
Harte: Nieder: und Oberöſterreich, beim Ar: 
tifel Niederöfterreich.) 


Dberflähengeftaltung. Das Land wird durch die | 


Donau in zwei Teile geſchieden, von denen der Hei: 
nere nördliche dem böbm. Gebirgsſyſtem (Urforma: 


rten Bfaffen: | 


Obernkirchen — Oberöjterreich 


| tion), der größere ſüdliche dem Alpenſyſtem und zwar 
| den nördl. Kallalpen und ihren Vorbergen angebört. 
Die lektern ftreihen aus Salzburg berüber und er: 
beben jich bier zu gewaltigen gleticherbededten Felſen⸗ 
majfjen: die Gruppe des Dachſteins (2996 m), das 
Zote Gebirge (bi3 2124 m), das Sichlergebirge 
(Hainzen, 1637 m), der Schafberg (1780 m), das 
Höllengebirge (1862 m) und der Traunftein (1691 m) 
umjcließen das dur feine landſchaftlichen Schön: 
beiten berühmte jeenreihe Salzfammergut. Hieran 
ſchließen jih die Gruppen des Großen Priel 
(2544 m), des Pyhrgas (2244 m) und des Geng: 
jengebirges (1961 m) bis zur Enns, die hier nabe 
der niederdjterr. Grenze das Gebirge in engem 
Thal durchbricht. Unter dem fib bis zur Donau 
eritredenden öfterr. Alpenvorlande ragt bejonders 
bervor der durd feinen Braunfoblenreichtum be: 
fannte Hausrud, der im Göbeläberge 800 m er: 
reicht und mit jeiner weſtl. Fortiegung, dem Kober: 
naujer Wald (764 m), zwiſchen Ager und Bödla im 
©. und dem Inn im NM. binziebt. Die Nordgrenze 
gegen Böhmen bildet der Böhner Wald, welcher im 
Blödenitein 1375 m und im Eternitein 1125 m er: 
| reicht. Bon ihm aus ſtreichen kuppenreiche Bergzüge 
und Terrafien bis an die Donau. D. bat nur wenig 
Gbenen; die größten jind die Weljer Heide und die 
Yinzer Ebene. Der fruchtbarfte Boden findet ſich im 
Donautbale und den einmündenden Nebentbälern 
jomwie in den beiden genannten Ebenen. In den 
böbern Gegenden iſt der Boden fteinig, aber fait 
durdbgängig wohlbebaut. Gegen die Traun bin wird 
der Boden noch ergiebiger, wiewohl e3 da aud min: 
der einträgliche Landſtriche giebt, namentlich die fog. 
Movie (d. i. jumpfartige Ebenen). Der ſüdl. Teil 
zwiſchen Traun und Enns ijt Alpenland. Die böbern 
Gegenden der Gebirge find größtenteils kahl, vie 
mittlern mit Waldungen bededt. Das Land ijt im 
ganzen jebr waflerreih und gebört, mit Ausnabme 
eines unbeträdhtlihen Sanditribs an der böbm. 
Grenze, zu dem Gebiet der Donau: Der Schwar— 
zenbergiſche Holzſchwemmkanal von der Moldau in 
die Große Mühl bildet die Verbindung der Moldau 
mit der Donau. Zablreich find die ſchoͤnen und gro: 
hen Alpenfeen, ver Traun: oder Gmundner See, der 
Hallitätter See, der Atter: oder Kammerjee, der 
Mondfee, der MWolfgangjee, die Langbatb: und 
Goſauſeen, der Dffenjee. Mineralquellen giebt cs 
über 30, aber außer den Solbädern von Iſchl find 
nur die Sodquellen von Hall bedeutend. Das Klima 
it im ganzen gemäßigt, doc kälter als in Nieder: 
öfterreih. Die mittlere Jabrestemperatur beträgt 
zu Linz 8,5, Iſchl 7,5, am Schafberg 1,7° C 
Bevölkerung. D. batte 1830: 682140, 1840: 
699324, 1850: 706316, 1857: 707450, 1869: 
731579, 1880: 759620 und 1890: 785831 (388762 
männl., 397069 weibl.) E., d. i. eine Zunahme 1880 
—90 von 35 oder jeit 1857 jäbrlih O,.s Proz. 
Dem Religionsbefenntnis nad waren 766959 (97,7 
Proz.) Katboliten, 17272 (2,2 Broz.) Evangeliiche, 
zumeiit bei Goiſern und in der Golau, und 1078 
(0,1 Broz.) Israeliten. Mit Ausnabme von 3709 
(0,5 Proz.) Techen iſt die Bevölkerung ganz deutſch. 
1890 gab es zwei Städte mit eigenem Statut, 
12 Bezirksbauptmannidaften, 46 Gerichtsbezirke, 
14 Schulbezirke, 492 Orts-, 1198 Kataftralgemein: 
den, 6588 Ortichaften mit 115 742 Häufern und 
176 357 Wobnparteien. Die Zabl ver Lebendgebo: 
renen betrug (1892) 24439, der Eheſchließungen 
5843, der Sterbefälle 21537. 











Oberöſterreich 


Land- und Forſtwirtſchaft. Die Landwirtſchaft 
ſteht auf ſehr hoher Stufe. Bon der Geſamtfläche 
(1198541 ha) find 35,08 Proz. Ucker, 18,54 Proz. Wie: 
ien, 1,99 Proz. Gärten, 1,58 Proz. Hutweiden, 0,61 
Proz. Alpen, 34,02 Proz. Waldungen, 0,77 Proz. 


Seen, Teihe, Sümpfe und 4,16 Proz. unproduftives | 


Yand. 1894 wurden geerntet 971380 hl Weizen, 
1812870 Roggen, 913240 Gerjte, 2216300 Hafer, 
381600 Mengfrucht, 3190 Buchweizen, 3600 hl 
Hülfenfrühte, 839 720 t Etrob, 167538 Kartoffeln, 
106 243 KRunfelrüben, 51 735 Kraut, 2100 Raps, 
1593 Flachsſamen, 1702 Flachsbaſt, 207 Hanf: 
famen, 358 Hanfbait, 116 Hopfen, 2591 t Eichorie, 
61 Mill, Etüd Webertarden, 104 Mill. t Heu, 
32270 Kern: und 3040 t Steinobjt. Nußerordentlich 
entmwidelt ift der Obftbau; ftatt des Meines, der in 
D. nicht gebaut wird, wird Obſtwein in ſehr großen 
Mengen erzeugt. Ebenfo hoc jtebt die Viehzucht, ins: 


beiondere die Pferde- und Rinderzucht. 1890 wur: | 


den gezählt 60404 Pierde, 61 Ejel, 553074 Rinder, | 


31592 Ziegen, 63310 Schafe, 247902 Schweine 
und 38125 Bienenjtöde. Bon den Pferden werden 
insbejondere die ſchweren Schläge gezogen. Der 
Balpitand beitebt aus 52121 ha Yaub:, 339866 ha 
Nadel: und 15771 ha Mittel: und Niederwald mit 
1457830 Feſtmeter jährlibem Holzzuwachs, dar: 
unter 37 Proz. Bau: und Nusbolz. Die Jagd ergab 
(1890) 10051 Stüd großes, 55453 Stüd Kleines 
Haarwild, 65330 Feder: und 3553 Naubwild. 
Bergbau. Der Bergbau beichäftigte 1894 (obne 
die Salinen) 1439 Arbeiter. Gewonnen wurden 
374502 t Braunfoblen im Werte von 858619 Fl. 
Der ftaatlibe Salzbergbau beicbäftigte 1208 Arbei: 
ter und förderte 214 t Steinjalz, 71931 Sudſalz, 
5473 t Induſtrieſalz im Werte von 7003420 Fl. 
Der Bergbau auf Salz wird vom Staat als Monopol 
in Hallftadt und Iſchl betrieben und die Sole eben: 
dajelbit und in Ebenjee verjotten. An Steinen und 
Erden ijt das Yand reih. Erwähnenswert find die 
Gipsbruͤche ber Iſchl, die Mübhlenfteinbrüche zu Perg 
und Dadhsberg, der Schleiffteinbruc in der Goſau 
und die berübmten Granitbrücdhe bei Mauthaujen. 
Induſtrie. Die gewerbliche Induſtrie ſteht nicht 
auf der Höbe wie in Niederöfterreih. Bon größerer 
Bedeutung find jedocd die Berfertigung von Eifen: 
waren, ins beſondere die berühmte Waffenfabrilation 
in Steyr, welche (1890) 9072 Arbeiter beichäftigte, 
469077 Gemwebre und 534000 Waffenbejtandteile 
beritellte, und die Erzeugung von Senjen (3126832), 
Sicheln (70000), Etrohmejlern (30000), Meflern 
(1847000), Klingen (414000) und andern Stahl: 
waren (3% 000 Stüd), die in Stadt Steyr und Um: 
gebung am ſchwunghafteſten betrieben wird, jowie 
die einen: und Baummollindujtrie, zumeift in Klein: 
münden bei Linz. Es beitanden 9 Baummollipinne: 
reien mit 1467 Arbeitern und 128000 Spindeln, 
4 Baummollwebereien mit 640 Stühlen und 500 
Arbeitern, 1 Flachsſpinnerei (10700 Spindeln), 
3 Seinenwebereien, 1 Schafwollweberei, 3 Holzitoff: 
fabrifen, 24 Bapierfabrifen mit 1471 Arbeitern und 
14630t Broduftion, 1 Übrenfabrifin Ebenjee mit 200 
Arbeitern, über 2000 Müblen, darunter 2 große in 
Kleinmünden und Wels (mit je 15000 t Produktion). 
1894 gab e3 204 Brauereien, welde 1018758 hl 
Bier, 2130 Brennereien, welche 507 332 Heftoliter: 
grade Altobol, endlich eine ſtaatliche Tabakfabrik, 
melde mit 843 Arbeitern 1820 t Tabakfabritate und 
32, Mill. Cigarren erzeugte. Als Hausinduftrie 
wird die Eiſen- und Stablmarenerjeugung in den 
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Bezirken Steyr und Kirchdorf, die Holzwarenerzeu: 
gung in der VBiechtau bei Gmunden und die Leinen: 
weberei im Mühlviertel nördlich von der Donau be: 
trieben. Gegen Unfall waren (1893) 7091 Betriebe 
mit 554 Beamten und 52653 Arbeitern mit einer 
jährlichen Lohnfumme von 10,39 Mill. Fl. verfichert. 

Handel und Verkehrsweſen. Der Handel eritredt 
fih auf Erzeugniffe der gewerblichen Thätigkeit, auf 
Holzwaren, nugbare Steine, Salz und Holz und 
wird durch die Donau und die öfterr. Staatsbahnen 
jowie durch gute Sandftraßen unterſtütt. Die Zabl 
der Handelögewerbe betrug (1890) 14655. Der Groß: 
handel ift in Linz konzentriert. E3 beitanden (1892) 
6 Aktiengejellihaften mit 3,05 Mill. FI. Aktienkapital, 
97 Erwerbs: und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften und 40 
Sparkaſſen mit 113,97 Mill. Fl. Einlagen. O. hatte 
(Ende 1894) 8450 km Straßen, wovon 717 dem 
Staate, 88 km dem Lande gehörten, 369 km ſchiff⸗ 
bare, 249 km flöhbare Waſſerſtraßen, 860,3 km 
Gijenbabnen, darunter 254,3 km Lokalbahnen, 
1563 km Telegrapbenlinien und 4624 km Dräbte, 
354 Bojt: und 126 Telegrapbenämter. 

Unterri ur und Kultus. Bon Fehranftalten 
beſaß das Yand (1892) 502 öffentlibe, 32 Privat:, 
Volks: und 10 Bürgerichulen mit 1637 Lebrern, 632 
Lehrerinnen und 117396 Schülern, d. i. 99,5 Proz. 
der jcbulpflichtigen Kinder (1871: 82,3, 1885: 98,5 
Bro}. ), 4 Gymnaſien, 2 Realſchulen, 2 Handels: 
ihulen, 5 gewerblihe Fach-, 1 allgemeine Han: 
werfer: und 10 gewerbliche ten arte 
1 Aderbau:, 1 Obftgarten: und Weinbaufchule, 
1 2ebrer: und 1 Zebrerinnen:Bildungsanftalt,2 kath.: 
tbeol. Lehranſtalten, 9 Gefang: und Mufit:, 58 weib: 
liche Arbeitsſchulen, 19 Lehr⸗ und Erziehungsanital: 
ten, 1 Hebammenſchule und 1 öffentliche Studien: 
bibliotbef. In der Landeshauptitadt Linz bejteben 
ein Mufeum und verſchiedene gemeinnüßige Vereine. 
Die kath. Konfeſſion befaß (1890) 1 Bistum (Linz), 
402 Pfarreien und zählte 694 Weltgeijtlihe, 587 
Mönche und 1199 Nonnen in 101 Stiftern und 
Klöftern; die evang. Superintenden; 2 Seniorate 
mit 16 Pfarreien und 19 Gemeinden. 

Berfafjung und Verwaltung. Nac der Landes: 
ordnung vom 26. Febr. 1861 begreift der Landtag 
50 Mitglieder, nämlich den Biihof von Linz und 
49 auf jehs Jahre gewählte Abgeordnete (10 vom 

roßen Grundbefißke, 17 von den Städten und 
— 3 von der Handels- und Gewerbe: 

mmer in Linz und 19 von den Landgemeinden). 
Nach dem neuen Wahlgejek (1896) wählt D. 20 Ab: 
georonete in das öjterr. Abgeordnetenhaus, und 
zwars Vertreter des Großgrundbeſitzes, 6 der Städte, 
1 der Handels: und Gewerbelammer in Linz , 7 der 
Landgemeinden und 3 der allgemeinen Wählerklaſſe 
(gewählt durch allgemeines Stimmredt). Das Ge: 
meindeweien des Yandes hat durd die Gemeinde- 
ordnung vom 28. April 1864 eine neue Organijation 
erbalten. An der Spibe der polit. Verwaltung jtebt 
der Statthalter in —* Für die Rechtspflege Ass 
das Landesgericht in Linz und die 3 Kreisgerichte in 
Ried, Steyr und Wels jowie 46 Bezirksgerichte, 
fämtlich in erjter Inſtanz. Zweite Inftanz ift das 
Dberlandesgericht in Wien. Die Finanzverwaltung 
leitet die Finanzdirektion in Linz, der die Finanz: 
profuratur, das Gebübrenbemeijungsamt, die Fi: 
nanzlandestajja, das Hauptzollamt und das Yotto: 
amt, alle in Linz, 4 Yinanzinipeltorate, 18 Zoll: 
und 46 Steuerämter unteritellt jind, In Linz be— 
ſteht ferner eine kak. Eiſenbahnbetriebsdireltion mit 
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6 Bahnbetricbsämtern, eine Poſt- und Telegrapben: 
direftion, ein Gewerbeinipeftorat, ein Landestultur: 
rat, jerner in Omunden eine Forjt: und Domänen: 
direftton. In militär. Hinficht gebört das Land zum 
14. Korpsfommando in Innsbruck. 

Das Yand zerfällt in 2 Städte mit eigenem Sta: 
tut und 12 Bezirkshauptmannſchaften: 























Städte gläden| #2 |2E| .2|,5 
mit eigenem Statut und | inhalt | = | SE | 23 |E* 
Bezirtshauptmannidaften | km | & 8 8| se 58 
RED BERGER ee de Fr - in 
, etädte, | | 
Einz BE a wen 5 18,33 | 2095 10920 47683 2001 
SH ...2%.. 4,29 | 1124| 414121499 5011 
Bezirkehauptmannſchaften. | ) 
Braunan 2 2 2200. 1045,13 |110143113158157397| 55 
Freiftadt . - 2.22... 1017.69 | 8028110388149893| 49 
Gmunden — 1411,14 | 225713 250 54704 39 
Kirchdorf — NR STE 1178,92 | 5946! 7707133970) 29 
Linz (Umgebung) 824,60 | 9202116681/73776| 89 
J — 815,22) 8053 11301153 750 66 
Ried ER 744,77 | 923113521159 180) 70 
Rodrbah . .. 2.2...) 828,24 | 8670112285/54824| 66 
Shärdimg. ..: 2... ‘ 755,05 | 8770|112220155264| 73 
Steyr (Umgebung) . . . . 1275,84 | 9617l14689/66841| 52 
Bödlabud ....... | 1104,64 /111500]15521/68354| 62 
I ecelae \ 959,83 |14136/20575.88865| 95 


Das Yandeswappen zeigt rechts einen golde: 
nen Adler in Schwarz; die linte Hälfte it in Silber 
und Rot dreimal gejvalten. Auf dem Schilde be: 
findet ji) der Erzberzogshut. (S. Tafel: Wappen 
der Sſterreichiſch-Ungariſchen Kronländer, 
Fig. 2, beim Artikel Siterreihtih: Ungarische Mon— 
archie) Die Yandesfarben find Weiß-Rot. 

Litteratur. Pillmein, Geihichte, Geograpbie, 
Statiſtik des Erzherzogtums end ob der Enns 
(5 Tle., Linz 1827—39); Edlbacher, Landeskunde 
von D. (2. Aufl., ebd. 1883); Die Öiterreichiich: 
Ungariſche Monardie in Wort und Bild. 3. Bo.: 
D. und Salzburg (Wien 1889). 

Oberödjterreichifche Brandichaden : Ber: 
fiherungs:Anitalt, ſ. Öeuerverfiherung, 

Oberditerreichifche Seehügel, j. Djtalpen. 

Oberpeſterwitz, ſ. Plauenſcher Grund. 

Oberpfalz, amtlich Oberpfalzund Regens— 
burg, früher Regenkreis, Regierungsbezirk im 
Königreih Bayern, umfaßt einen Zeil des deutſchen 
Nordgaues mit dem Klesgau und Chamberich, nad) 
jpäterer Einteilung die alte D. (1632 won Bayern 
erworben) mit einem Teil des Herzogtums Neuburg 
(junge Pfalz), das vormals ſchon bayr. Herzogtum 
Sulibad, die Landgrafſchaft Yeuchtenberg, die Mark: 
grafſchaft Ebam, das Fürſtentum Regensburg und 
die Reichsſtadt-Regensburger Gebiete, und grenzt 
im D. an Böhmen. Hauptflüfie find die Donau, 
die den Bezirk nur im ©. jtreift, mit der Altmübhl, 
Yaber, Naab und Regen jowie die zum Elbgebiet 
gehende Wondreb. Den Norden und Oſten durch— 


ziehen die Ausläufer des —— chen des Böh⸗ 
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44125 Evangeliſche und 1487 Israeliten. 1895 
wurden 546 664 (264 718 männl., 281 946 meibl.) 
E. gezählt. Der Negierungsbezirk zerfällt in 2 un: 
mittelbare Städte und 18 Bezirksamter: 





Stäbte 




















| is Se |ö4 Sr is 
und |akm|is2 | 58 |88 |E8| 85 
Bezirfsämter | 6* 15” &” ui de 
A.Unmittelbare | | | 
Städte. be 
Amberg ........ | 19,18119126) 2761/16287, 66 120230 
Regensburg ...... ı 17,65 37994 5930/31346) 585 41474 
B. Bezirköämter, | | | N 
Amberg --....... 733,12|25619) 125424364. — 25571 
Beilngries ...... 637,76,28373| 684128175 1128978 
Burglengenjeld. . . '459,16/25517| 405125060: 1125904 
A ee 366,66/27527) 16127273 90 27812 
Eſchenbach ..... . |501,48/22650) 1582/21064 422316 
Kemnath ....... | 464,04/23157| 2605/20515 283 122611 
Nabburg » ...... '405,86/18975|  S118874 11 188% 
Neumarlt ....... ı 658,21132249| 4072/27664! 300 32246 
Neunburgv. Wald... | 614,25 32803 67132785| 11:3275% 
Neuftadbt a. W..... |589,42/29791| 6705/22901 180 31 29% 
Barsberg ....... 766,06/29128. 106/29020 229367 
Keyenktung ee ten 627,14/29 808| 106129686 — 30265 
Roding ...... £ | 523/43 23739, 52123678) 9 23986 
Stadbtamboi...... | 498,38|39191| 40538722! 640217 
Sulzbah ....... | 350,33|19490 14226] 5152 106 20325 
Tiridenreutd .... . | 718,63131259| 1955/29347) 53 32111 
Bohenftraus ...... 440,29/94754 1023123698] 33 24097 


BWaldmünden ....|271,6716314| 25116284] 1:16340 


Der Regierungsbezirk wird eingeteilt in fünf 
Reihstagswahltreiie: Regensburg (Abgeordneter 
1894: von Lama), Amberg (Lerno), Neumarkt (2er: 
zer), Neunburg (Mislsperger), Neuftadt (Lehner, 
Jämtlich Centrum). 

Über das Herzogtum O. j. Pfalz. 

Oberpfälzer Wald, DOberpfälziibes 
Waldgebirge, das im bayr. Reg.Bez. Oberpfalz 
dem Böhmer Wald im W. vorgelagerte Waldgebirge, 
das im ©. durd das tief en Regentbal vom 
Bayrifchen Wald getrennt ijt, während ibn die Raab 
im W. von der Hochebene und im N. vom Fichtelge: 
birge ſcheidet. Er jelbjt wird wieder Durd das Thal 
der Bfreimt in einen nördl. und ſüdl. Teil geſchieden 
und erreicht mit mehrern Gipfeln über 700, in der 
Nuine Frauenjtein 890 m Höhe. 

Oberpfälzifch, ſ. Deutihe Mundarten. 

Oberplanitz, Dorf in der ſächſ. Kreis: und 
Amtsbauptmannihaft Zwidau, 5 km ſüdlich von 
Zwidau, hatte 1890: 6126, 1895: 7417 meift evang. 
E., Boit, Telegrapb und Ferniprecdhverbindung. 

Oberpoftdireftionen, im deutihen Reichspoſt⸗ 
gebiet die Verwaltungsbehörden für das Bojt: und 
Zelegrapbenmweien; diejelben leiten unter der obern 
Aufjicht des Reichspoſtamtes in Berlin den Bolt: und 
Zelegraphenbetrieb in dem ihnen zugewiejenen Be- 
zirk. Im Neichspoftgebiet beitehben (nad Abzwei: 

ung der Oberpoitdireltion Chemnis von der zu 
Yeipzig) 41 D., an deren Spiße je ein Oberpott- 


mer und Bayriihen Waldes; die Weſtgrenze bildet | direftor fteht, in Bayern 7 den D. entſprechende 
der Fränkiſche Jura. (S. Karte: Bayern L) Über | Oberpoſtämter. In Württemberg wird der Betrieb 


zwei Fünftel der Bevölkerung beihäftigt ſich mit 
Landwirtſchaft (Weizen-, Gerſte-, Haferbau, nament: 
lich im Süden) und Viehzucht; daneben beſtehen 
Bergbau (Eiſenerz, Rötel, Ocker), Hüttenbetrieb, 
Glasfabrikation und Spiegelſchleiferei, Brauerei, 
Vottaſcheſiederei, Leinweberei als Hausinduſtrie und 
Holzhandel. Der Regierungsbezirk hat 9661,71 qkm 


und (1890) 537 954(259813 männl,, 278141 weıbl.) | 


E. 1090 Gemeinden mit 5483 Drtidaften, 80174 
Nohngebäude und 110822 Haushaltungen. Dem 


zugleich von der Generalvireltion der württemb. 
Poſten und Telegrapben geleitet. In der Schmwei; 
jtebt unter dem Poſt- und Eijenbabndepartement 
die Oberpoſtdirektion, die zur Yeitung des geſamten 
Poſtweſens eingejegt iſt. Unter ihr jteben die 
11 Kreispojtbireltionen.. In OSſterreich-Ungarn 
beißen dieje Berwaltungsbehörden: Poſt- und Tele: 
vaphendireltion; die Oberpoftdireftoren in Wien, 
Prag und Lemberg führen den Titel Hofrat. 
OSberpräfident, in Preußen der oberjte Beamte 


Religionsbekenntnis nach waren 492095 Ratboliten, ! ver Provinzialvermwaltung. Die Errichtung dieſer 


Tberprijengericht — Oberreichsanwalt 


Behörde erfolgte als ein Teil der großen Steinſchen 
Vermwaltungsreform dur den Erlaß vom 16. Dez. 

1808, die genauern Vorſchriften wurden in der Ver: 

ordnung vom 30. April 1815 und jpäter durch die In— 

itruftion vom 31. Dez. 1825 gegeben. Der Gedante 

der neuen Einrichtung war: die Yeitbaltung an den | 
biftor. Provinzen troß ihres für einen einheitlichen | 
Berwaltungsbezirk viel zu großen Umfanges; dem: | 
gemäß wurden die Nenierungsbezirte als Verwal: | 
tungsbezirke geicbaffen und die O. gemwijjermaßen | 
als Brovinzialminijter oder Stattbalter den Bro: 

vinzen vorgejegt. In der Negel war der D. zugleich | 
Chef der Regierung, an deren Eik er feinen dienft: | 
liben Wohnort hatte; der wirkliche Präfident der: | 
jelben aber war der Negierungspicepräfident, der 
zugleich der Stellvertreter des D. in den eigentlichen 
Oberpräfivialgefhäften war. Durch die jeit 1875 
durchgeführte Neorganijation der preuß. Verwal: 
tungseinrichtungen iſt auch die Stellung der D. 
verändert worden. Nach dem Organijationsgejeh 
vom 26. Juli 1880 und dem mit ihm übereinjtime | 
menden Gejeß über die allgemeine Landesverwal— 

tung vom 30. Juli 1883 bat der O. innerhalb jeines 

Geſchäftskreiſes eine ſelbſtändige Entſcheidung mit | 
eigener VBerantwortlichkeit. Seine Verbindung mit | 
der Regierung an jeinem Amtsfis ift gelöft. Die | 
D. baben jeit Friedrich IIL. den Titel Ercellenz. Die | 
Oberpräfidien find bureaufratiih organifierte 
Behörden; dem DO. zur Seite jtebt der Überprä: 
jibialrat, der gejeplid) den D. zu vertreten hat. _ 

Oberprijengericht, Oberprifenrat, j. Priſe. 

Oberpprenaen, franz. Departement, ſ. Byre: 
ndes (Hautes:). 

Oberguartiermeifter, in der preuß. Armee 
Generale, die dem Großen Generaljtabe angebören. 
Sie follen im Frieden den Chef des Generaljtabes 
der Armee im Bebinderungstalle jowie in minder 
wichtigen Dienjtangelegenbeiten vertreten und ſich 
gleichzeitig für ibre Verwendung im Kriege ald Chef 
des Generalſtabes beim Oberlommando einer Armee | 
vorbereiten. Zur Zeit (1896) werden im preuß. 
Generaljtabe 5 Generale (darunter 1 ſächſiſcher) als 
D. verwendet. Der älteſte D. führt den Titel General: | 
auartiermeiiter (j. d.). 

Oberrad, Landgemeinde im Landkreis Frank— 
furt a. M. des preuß. Reg.: Bez. Wiesbaden, un: 
weit lint3 vom Main, an den Linien Bebra:Franl: 
furt a. M. und Sachſenhauſen-Offenbach der Preuß. 
Staatöbahnen und an der Frankfurt:Offenbader | 
eleltriſchen Straßenbahn, hatte 1890: 6456, 1895: 
1178 E., darunter 1685 Katboliten und 22 Israe— 
liten, Bojt, Telegrapb; Brauerei, Hefe: und Schub: 
fabrifen; Gemüje: und Objtbau. Am Main die 
Gerbermühle, Lieblingsaufentbalt Goethes. 

Oberrealfchulen, in Breußen und in andern 
deutihen Ländern lateinloje Nealichulen mit neun: 
jäbrigem Kurſus, deren Neifezeugnis zum Studium | 
und zur Zulaſſung zu den Staatsprüfungen infolgen: | 
den Fächern berechtigt: Matbematit, Naturwitjen: 
ſchaften (Lebrfah), Hobbau:, Bauingenieur: und | 
Maſchinenbaufach, Forſtwiſſenſchaft und Bergfach. 

Oberrechnungskammer, oberſter Rech— 
nungshof, auch Staatsrechnungshof oder 
ſchlechthin Rechnungshof genannt, eine in ver: 
ibiedenen Staaten Deutſchlands jowie in der | 
Ofterreichiich: Ungariihen Monardie und andern | 
Yändern beſtehende centrale Behörde, melde die ! 
Kontrolle über den gejamten Staatshaushalt durd 
Prüfung (Revifion) und Feititellung der Rechnungen 
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über Einnabmen und — —— von Staatsgeldern 
ſowie über Zugang und Abgang von Staatseigen— 
tum führt. Diefe Brüfung der Rechnungen erjtredt 
ſich außer auf die formelle und rechneriſche (kaltula: 
torische) Nichtigkeit der lehtern insbeiondere auch 
darauf, ob bei der Erwerbung, der Benukung und 
Veräußerung von Staatdeigentum und bei der Er: 
bebung und Verwendung der Staatseinlünfte, Ab: 
gaben und Steuern nach den beſtehenden Geſetzen 
und Borichriften unter genauer Beachtung der map: 
aebenden Verwaltungsgrundjäße verfahren worden 
iſt, ſowie ob und mo nach den aus den Rechnungen 
zu beurteilenden Ergebnijjen der Verwaltung zur 
Beförderung des Staatszwecks Abänderungen nötig 
oder ralſam find. In einzelnen Staaten, nament: 
lih im Deutſchen Reich und in Preußen, werden die 
Prüfungsarbeiten ver D. aud) ven parlamentarijchen 
Körperſchaften nukbar gemacht, intem diejelbe ven 
legtern einen Bericht über die von ihr bei Prüfung der 
Rechnungen wahrgenommenen Verſtöße gegen etat: 
rechtliche und geſeßliche Beitimmungen zu erjtatten 


| bat, weldyer der Beratung und Beſchlußfaſſung des 


Parlaments über die Entlaftung der Regierung 
wegen der — Verwaltung zur Grundlage 
dient. (S. Entlaſtung.) Die erſten O. in Deutſchland 
waren die des Königreichs Sachſen (1707) und die 
preußiſche D. (1714). Die letztere (Siß in Potsdam) 
führt unter der Benennung Rechnungshof des 
Deutſchen Reichs zugleich die Kontrolle des ge— 
ſamten Haushalts des Deutſchen Reichs, ſowie des 
Landeshaushalts von Elſaß-Lothringen. Die DO. iſt 
in Preußen unmittelbar dem König, in Heſſen 
und Baden dem Großherzog, in Sachſen dem Ge— 
ſamtminiſterium untergeordnet; in Bayern reſſor— 
tiert der Oberſte Rechnungshof vom Finanzminiſte— 
rium, ähnlich in Württemberg. überall iſt für 
möglichſte Unabhängigteit der Behörde gejorat. Die 
Mitglieder find in Preußen 3. B. rechtlich den Nich: 
tern gleichgeitellt. In Sſterreich-Ungarn beftebt 
für jede der beiden Reichshälften ein bejonderer, für 
die gemeinſchaftlichen Finanzen aber überdies ein 
gemeinjamer Oberjter Rechnungshof, der dem Kaiſer 
unmittelbar untergeordnet ift. In Frankreich it 
es die mit den Attributen eines oberinftanzlichen 
Gerichtshofs ausgejtattete Cour des comptes, wel: 
cher die Prüfungen der Staatsrechnungen, gleich: 
zeitig aber auch diejenige der Gemeinderehnungen 
obliegt; die Mitglieder werden vom Bräfidenten der 
Nepublit auf Lebenszeit ernannt. Über England 
j. Großbritannien und Irland (Bd. 8, ©. A1Tb). 
In Belgien beftebt eine Cour des comptes, deren 
Mitglieder von der VBolkövertretung auf ſechs Jahre 
gewählt werden, in Italien die Corte dei conti, 


| deren Mitalieder vom König ernannt und nur mit 


Zuftimmung der Kammer abgeſetzt werden können. 
Oberregierungdrat, ſ. Nenierung. 
Oberreichdantvalt, der oberjte Beamte der 

Staatdanwaltihaft beim Reichsgericht. Zwiſchen 

ver Staatsanwaltſchaft der Einzeljtaaten und dem 

D. bejtebt fein Abbängigleitsverbältnis, doch haben 

in denjenigen Sachen, für welde das Reichsgericht 

(ſ. d.) in erjter Inſtanz zujtändig it, alle Beamte 

der Staatsanwaltichaft den Anmeifungen des D. 

Folge zu leilten; auch entjcheivet leßterer, wenn 

Staatsanwälte verichiedener Bundesjtaaten ich 

nicht darüber einigen können, wer von ibnen die 

Verfolgung einer Strafthat zu übernehmen bat. Der 

O. bezieht mit den Genatspräfidenten (14000 M.) 

gleihen Gebalt. (©. Reichsanwalt.) 
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Oberrhein (Haut-Rlin), ehemaliges franz. De: 
partement, das durd den Frankfurter Frieden 1871 
geteilt wurde. Der franzöſiſch gebliebene Teil bildet 
jest das Arrondijjement von Belfort (f. d.), wäh— 
rend das an das Deutiche Reich gelommene Gebiet 
den Bezirk Oberelſaß (ſ. Elſaß) ausmacht. 

Oberrheiniſche Hirchenpropinz, zuſammen— 
faſſende Bezeichnung für das Erzbistum Freiburg 
und deſſen Suffraganbistümer Mainz, Fulda, 
Rottenburg und Limburg. Die Bezeichnung iſt aus: 
ſchließlich kirchenrechtliher Natur und ſtammt aus 
den Verhandlungen über Wiederberjtellung der kath. 
Stirhenverbältnitie in Deutichland Anfang des 
19. Jahrh. Zu einer gemeinfamen Verhandlung in 
Rom hatten jich erjt unter württemb., jpäter bad. 
Veitung verbunden: Württemberg, Baden, Kur: 
bejien, Heflen:Darmitadt, Naflau, Frankfurt a. M.; 
dieſer Bund erhielt jene Bezeihnung. Die Verband: 
lungen, 1817 begonnen, mußten bald wegen unaus: 
gleichbarer — — abgebrochen werden. Dar: 
aufbin ordnete der Bapit die Verbältnifje jener Län— 
der von ſich aus durd) die Bulle Provida sollersque 
(1822), welcher jpäter nah Wiederanfnüpfung der 
Lerbandlungen die abichließende Bulle Ad dominici 
gregis custodiam (1827) folgte; beide ſtehen noch 
beute in Kraft. Zu denjelben erging im J. 1830 eine 
gemeinjame «oberrbeinifche» Verordnung bebufs 
Wahrung der Staatshobeitäredhte. Die Diöcefen 
Fulda und Limburg, welde zu diefem Rechtsver— 


bande gebören, jind heute preußiich. — Vgl. Mejer, | 


Zur Geſchichte der röm.:deutjhen Frage (3 Boe., 
Freib. i. Br. 1885). 

Oberrheinifcher Kreis, ſ. Oberrbeintreis. 

Oberrheinifche Tiefebene, die Einſenkung 
zwiſchen Echwarzwald und Odenwald öjtlih und 
den Vogejen und der Hardt weitlih, ſüdlich vom 
Schweizer Jura, nördlib vom Taunus begrenzt, 
vom Rhein durchfloſſen. Sie erjtredt fi von Baſel 
bis Mainz in der Richtung von SER. nah NND. 
etwa 300 km weit in einer durchſchnittlichen Breite 
von 40 km und umfaßt 10000 qkm. (S. Deutſchland 
und Deutiches Reich, Bodengeſtaltung.) — Val. Lep: 
ſius, Died. T. und ihre Randgebirge (Stuttg. 1885). 

Oberrheintrei® oder Oberrheiniiher 
Kreis, einer der zehn Kreiſe des ehemaligen Deut: 
ichen Reichs, der jeit dem Weſtfäliſchen Frieden von 
1648 nad und nad) alle feine jenfeit des Rheins 
gelegenen Landſchaften an Frankreich verlor. Zu 
den Ständen des Kreiſes gehörten die Hodhitifter 
Worms, Epeier mit den Propfteien Weiſſenburg, 
Straßburg, Bajel und Fulda, das Johanniter: 
Meiftertum oder das Füeftentum Heiteröheim, die 
gefürjtete Abtei Prüm, die Propſtei Odenheim, die 
Pfalz, Kurpfalz wegen der Fürjtentümer Sim: 
mern, Lautern und Beldenz, Pfalz: Zweibrüden, 
Heſſen-Caſſel, Heflen:Darmftadt, das Fürftentum 
Hersfeld, die Grafibaft Sponheim, die gefürjtete 
Grafſchaft Salm mit Kyrburg, die Fürfientümer 
Nallau:Weilburg, Nafjlau:Ufingen, —— 
Naſſau-Saarbrücken und Ottweiler, die Grafichaf: 
ten Walvded, Hanau:Münzenberg, HanausLichten: 
berg, Solms-Hohenſolms, Solms : Braunfels, 
Solms:Rövdelheim und Solms-Laubach, Kurmainz 
und Stolberg wegen der Grafſchaften Königitein, 
ienburg:Birjtein, Iſenbur Büdingen, die Wild: 
und Nheingrafen, die Grafkhaften Yeiningen:Har: 
denburg, Zeiningen:Wefterburg, Münzfelven, Sayn: 
Wittgenftein zu Sayn:Wittgenftein, Wittgenftein 
zu Berleburg, Falkenſtein, Reipoltskirchen, Ari: 


Oberrhein — Oberjchlefiihe Eifenbahn 


hingen und Wartenberg, die Herrihaft Brepen- 
beim, Dachſtul und Ollbrüd, die Reichsſtädte 
Worms, Speyer, Frankfurt a. M., Friedberg und 
Meplar. Heſſen-Caſſel jagte ſich wiederbolt von 
den Ständen des O. los, trat ihnen aber 1764 doch 
wieder bei. Die ausjchreibenden Direktoren waren 
der Biſchof von Worms und der Pfalzgraf am 
Rhein. Die Kreistage wurden früher in Worms, 
jeit Anfang des 18. Jahrh. in Frankfurt gehalten. 

Ober:Rheinthal, Bezirk im ſchweiz. Kanton 
St. Gallen, bat 97, qkm und (1888) 17543 E., 
darunter 5643 Evangeliſche, in 6 Gemeinden. 
Hauptort iſt Altjtätten. 

—————— Stadt im Oberamt Vaihingen 
bes württemb. Neckarkreiſes, hatte 1890: 1062, 1895: 
1037 evang. E., Poſt, Telegraph, Pfarrlirde; Eijen: 
gießerei, Cijenwarenfabrifation, Kunftmüble, Säge: 
werk, Holzflößerei und Weinbau. 

Oberröblingen, j. Salziger See. 

Ober-Rosbach, Stadt im Kreis Friedberg ver 
heſſ. Provinz Oberbejien, am öjtl. Ende des Tau— 
nus, hatte 1890: 1206, 1895: 1231 meijt evang. E., 
Bojtagentur, Yerniprecverbindung, Oberföriterei ; 
ein Eifenfteinbergwert, Aderbau, Biebzudt, Obitbau. 

Oberrofarzt, ſ. Roßarzt und Tierbeiltunde. 

Oberrübe, ‚ Koblrabi. 

Oberrüden, ſ. Aitern. 

Obers, öjterr. Benennung für Rahm (i. d.). 

Oberfähfifcher Hreiß oder Oberjabien, 
einer der 10 reife des ehemaligen Deuticben Reichs, 
von ungefähr 100000 qkm mit 4", Mill. E., 
umfaßte folgende 22 Stände: Kurſachſen, Kur: 
brandenburg, die Fürftentümer Sachſen-Weimar, 
Sachſen-Eiſenach, Sachſen-Coburg, Sachſen-Gotha, 
Sachſen-Altenburg, Sachſen-Querfurt, die Herzog: 
tümer Vorpommern, Hinterpommern mit Cammin, 
das Fürſtentum Anhalt, die Abteien Quedlinburg 
und Gernrode, das Stift Wallenried, die Graf: 
ihaften Schwarzburg-Sondershauſen und Schwarz: 
burg:Rupdoljtadt, Mansfeld, Stolberg, Barby, Reuß 
und Schönburg. Der Kurfürſt von Sachſen war 
ſtets kreisausſchreibender Fürſt und Direktor des 
Kreiſes. Die Kreistage wurden früher in Leipzig, 
dann auch zu Frankfurt a. O. und Yüterbog ge— 
balten; ſeit 1683 fand feine Verſammlung wieder 
jtatt. Die Stände waren bis zum Übertritt des 
Kurhauſes Sachſen ſämtlich evangeliſch. 

Oberſalzbrunn, ſ. Salzbrunn. Gaute⸗). 

DOberfaöne, franz. Departement, ſ. Saöne 

Oberfat (philoſ.), ſ. Syllogismus. Gaute⸗). 

Oberſavboyen, Koh Departement, j. Savoie 

Oberfchaffuer, j. Eijenbabnbeante. 

Oberſchar, ſ. uüberſchar. 

Oberſchenkel, ſ. Bein und Schenlel. 

Oberſchlächtiges Waſſerrad, ſ. Waſſerräder. 

Oberſchleſien, ſ. Schleſien. 

Oberſchleſiſche Eifenbahn. Die O. E. 1841 
genehmigt, umfaßte urjprünglich die Linie von Bres— 
lau über Ohlau, Brieg und Oppeln zum Anſchluß an 
die — Kaiſer⸗Ferdinands-Rordbahn. Die erſte 
Strecke Breslau :Chlau (26,59 km) wurde 22. Mai 
1842, der Reſt bis zur Landesgrenze bei Oswiecim 
25. Juni 1859, die Anichlußlinie bis Oswiecim 
16. März 1863 eröffnet. Am 1. Jan. 1857 übernahm 
der finanziell beteiligte Staat den Betrieb für Red: 
nung der Gejellihaft. 1858 wurde der Anſchluß 
von Schoppinik an die Warſchau-Wiener Eifenbabn 
bei Sosnomice (2,10 km) * 1869 erwarb 
die Oberſchleſiſche Eiſenbahngeſellſchaft die von der 


Oberjchleftiches Steinkohlenbeden — Oberſt 


Neiije-Brieger Eiienbabngejellihafterbaute, 25. Juli 
1847 eröffnete Linie Brieg:Neifje (47,42 km), und 
von der Wilbelms:Eifenbabngejellibaft die 1844 
und 1853 —— 1857 vom Staate in Ber: 
waltung übernommenen Linien Eojel:Ratibor:Lan- 
desarenze bei Ovderberg (53,56 km), Nendza-Ida— 
weiche (69,14 km) mit Zweigbahn (11,26 km) und 
Ratibor:Feobjhüß (37,70 km). 1853 batte die Ober: 
ſchleſiſche Eiſenbahngeſellſchaft ihr Unternehmen auf 
den Bau und Betrieb einer Eiſenbahn von Breslau 
nad Poſen (211,08 km) ausgedehnt; 1868 erhielt 
fie die Genehmigung zur Fortieung nach Bromberg 
und Iborn (185,90 km). Die Breslau:Mittelwalder 
Gijenbabn von Breslau über Camenz und Glas bis 
sur Yandesarenze bei Mittelmalde (135,97 km) und 
von Eojel über Raſſelwitz, Neifje und Camenz nad) 
Arantenjtein (122,50 km) wurden 1866 genehmigt; 
Bau und Betrieb der Zweigbahnen von Leobſchutz 
und Ziegenhals nad) der Yandesgrenze bei Jägern— 
dorf wurden 1871 und 1872 genebmigt. 1872 er: 
warb fie die von der Niederichlefiichen Zweigbahn— 
geſellſchaft auf Grund der Genehmigung von 1844 
erbaute Linie Glogau: Sprottau: Sagan:Hansdorf 
be. Eorau (83,76 km); 1873 wurde der Bau der 
Babn Oppeln: Gro$ : Strehlig:Morgenrotb (77,86 
km) genehmigt. Zu dem oberichlej. Eiſenbahn— 
unternehmen gebörte aud die von der Stargard: 
Bojener Eifenbabngeiellihaft auf Grund der Ge: 
nebmigung von 1846 erbaute Linie Bojen:Stargard 
(172,31 km), die 1851 dem Staate zum Betriebe 
überlaifen und von lekterm 1865 der Oberjchleji: 
iben Eifenbabngejellichaft jo lange im Betrieb über: 
aeben wurde, bis die Bahn Eigentum des finan- 
siell beteiligten Staate3 würde. 1884 wurde das 
oberichlef. Eijenbabnunternehmen (ohne Stargard: 
Bojen und die nur dem Güterverkehr dienenden 
ihmalipurigen Zweigbabnen, 105,18 km, im ober: 
ſchleſ. Bergwerls- und Hüttenbezirt, 1454,75 km 
umfaſſend) verſtaatlicht. Die frühere königl. Direk: 
tion der D. E. führt ſeitdem die Bezeihnung Könial. 
Giienbabnpireftion zu Breslau, (S. Preußifche 
Gijenbabnen.) 

Oberſchleſiſches Steinfohlenbeden. Das 
D. S. liegt im ſüdl. Teile Schlejiens in den Kreifen 
Beutben, Pleß, Ratibor und Rybnik, umfaßt einen 
Flachenraum von nabezu 500 qkm, erjtredt ſich aber 
aud bis nah Polen und Oſterreichiſch- Schlefien 
hinein. Nah Bergbauptmann von Dechen joll der 
deutſche Anteil in einer Tiefe bis zu 600 m etwa 
50000 Mill. t Koblen enthalten, in größerer Tiefe, 
die jedoch mit den beutigen techniſchen Hilfsmitteln 
ſehr hobe Abbaufojten erfordern würde, noch mei: 
tere 200000 Mill. t. Die Koble enthält 83— 86 
Broz. Kohlenſtoff, 5—6 Proz. Wailerjtoff, 4—10 
Bro3. Saueritoff, 0,5—1 Proz. Stidjtoff,0,1—1 Bro;. 
Schmeiel, 15—3 Proz. Aſche, giebt 7000— 7900 
Märmeeinheiten und liefert 70 — 76 Proz. Aus: 
beute an Koks. Ihres boben Brennwertes wegen 
ift fie ſehr geſchäßt, vorzüglich iſt ihre Feitigteit, 
worin fie den beiten Koblenjorten der Erde min: 
deſtens gleichſteht, ebenjo ibr Stüdjall, da 30— 
40 Bros. der Förderung Stüdlohlen find. Sie 
würde ſich daher vorzüglich für die überjeeiiche Aus: 
fubr eignen, wenn Oberſchleſien nicht jo weit von 
der Seefüjte entfernt wäre. Da die Koblen regel: 
mäßig gelagert find, der Abbau zu großen Tiefen 
noch nicht vorgeichritten iſt, find die Förderkoſten 
mäßig. Am Schadt — a 1896) der Durch: 
idnittäpreis für 18 55 M. 
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Gefördert wurden: 
gap | _ Tonnen 1 Jahr | Tonnen 
1790 7850 1877 | 8101052 
1842 | 516 858 1880 | 11725405 
1860 | 2 478 276 1890 | 16 008 734 
1870 | 5854403 1895 | 18.069 987 


Nach Abzug des Selbjtverbraucs gelangten (1895) 
16 541 383 t im Werte von 90470988 M. zum Ber: 
fauf. Beſchäftigt waren Anfang 1894 im O. ©. 
53 167 Arbeitsträfte, darunter (nur zu Tage, nicht 
unterirdiich) 3937 weibliche. Die beveutenditen Gru: 
ben jind die Staatöbergwerte Königin-Luiſen-Grube 
und Königsgrube miteiner Forderung von 3,0 Mill.t, 
die der Aktiengeſellſchaft Vereinigte Königs: und 
Yaurabütte gebörenden Yaurabütten: und Gräfin: 
Laura⸗Grube mit 1, Mill. tin Königshütte, Die Gru: 
ben der Grafen Guido und Hugo Hendel von Don: 
nerömard bei Schwientochlowiß und Kattomwik, der 
Schleſiſchen Aktiengejellihait für Bergbau und Zink: 
büttenbetrieb bei Morgenroth, der Bergwerksgeſell— 
ihaft Georg von Giejhes Erben bei Heinik und 
Morgenroth mit 1,5 Mill. t, der Friedenshütte bei 
Zabrze, der Rufferſchen Erben bei Ruda, der Ober: 
ſchleſiſchen Attiengeiellihaft für Koblenbergbau bei 
Orzeſche, der Borjtgbütte bei Biskupis u. a.m. Der 
Abjak eritredt fi bis tief nach Polen und ſter— 
reich hinein, im Norden teils mittel Bahn, teils 
auf dem Mafjerwege der Oder und der Hanalver: 
bindung Oder: Spree (Havel) und Meichjel bis nad) 
Stettin, Danzig und andern Oſtſeehäfen, in großen 
Boiten nad) Berlin und weiter bis zur Elbe. 

Oberſee, j. Bodenſee und Konigsſee. Liber den 
D. in Nordamerika j. Oberer See. 

Oberſeeamt, eine Neichsbebörde mit dem Sitze 
in Berlin, welde auf die Beſchwerde gegen die 
Entſcheidung eines Seeamtes (j. d.) über den Antrag 
des Reichskommiſſars, einem deutſchen Schiffer, 
Steuermann oder Maſchiniſten die Befugnis zur 
Ausübung jeines Gewerbes zu entzieben, zu erfen: 
nen berufen it. Es bildet eine kollegiale Behörde 
und beſteht aus einem Vorjigenden, welcher die Be: 
fähigung zum Nichteramt haben und für die Dauer 
des von ibm gerade bekleideten Amtes oder auf Le: 
benszeit ernannt jein muß, und aus ſechs Mitglie: 
dern, von welchen wenigjtens drei der Schiffahrt 
kundig jein müſſen. 

Oberſelters, j. Niederielters. 

Oberſitzko, Stadt im Kreis Samter des preuf. 
Reg.:Bez. Poſen, lints an der Wartbe, an der Ein: 
mündung der Samica in diejelbe, hatte 1890: 1544, 
1895: 1565 E., darunter 510 Katholiten und 350 
Israeliten, Poſt, Telegrapb, kath. und hölzerne 
evang. Kirche, Vorſchußverein; ———— 
Gerberei, in der Näbe Säge: und Walkmühlen ſowie 
eine Spiritus: und eine Kaltbrennerei. 

Oberſt, früber auch Obrijt, die dem Generals: 
rang nädjititebende — Stabsoffizierscharge. 
Urſprunglich wurde der Befehlshaber einer Kriegs: 
macht jo genannt (Feld- oder Rriegsoberh). 
dann inäbejondere der eines Regiments, worauf 
bei der Bildung des Offizierlorps im 16. Jahrh. 
ein beitimmter Grad damit bezeichnet wurde. Ge: 

enwärtig ift der DO. meijt Regiments-, zuweilen 
Brigadecommandeur, fann aber aud in andern 
Funktionen jteben. über ven Chargengebalt des O. 
(al3 Regiments: oder Brigadecommandeur) ſ. Dienit: 
einflommen. 
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Oberſtaatsanwalt, in Preußen und in den 
meiften andern deuticben Staaten Amtstitel der | 
eriten Beamten der Etaatsanwaltichaft (j. d.) bei | 
den Oberlandesgerichten und beim Yandgericht Tin | 
Berlin; in Sachſen der eriten Staatsanwälte bei den | 
Yandgerichten, während bier der erjte Staatsanwalt 
beim Oberlandesgericht Generaljtaatsanmwalt (ſ. d.) 
beißt. Sie werden vom Könige ernannt, find nicht: 
vichterlihe Beamten und können mit Wartegeld in 
den einjtweiligen Ruheſtand verjekt werden. 

Das Deutſche Gerichtsverfafiungägeieß bat die | 
Bezeihnung D. nicht; es bejtimmt nur, daß das 
Amt der Staatsanwaltichaft bei den Oberlandes: 
gerichten durch einen oder mebrere Staatsanwälte 
ausgeübt wird, dal die erjten Beamten der Staatö: 
anmaltichaft bei ven Oberlandesgerichten, als deren 
Vertreter die ihnen beigeordneten Berjonen handeln, | 
befugt jind, bei allen Gerichten ihres Bezirks die 
Amtsverrichtungen der Staatsanwaltichaft jelbit 
zu übernehmen oder einem andern Beamten zu über: 
tragen, und daß ibnen das Necht der Aufſicht und 
Leitung binfichtlich aller Beamten der Staatsanwalt: 
ſchaft ihres Bezirks zuftebt. 

An Preußen baben die DO. aleiben Rang und 
gleihen Gebalt mit ven Senatspräfidenten der Ober: 
landesgerichte und den Yandaerichtöpräfidenten; ihr 
Gehalt fteigt alio von 7500 bis 9900 M., neben 
nach der Örtlichkeit verſchiedenem Wohnungsgeld: 
zuſchuß; böbern Gehalt bezieben der Generalftaats: 
anmwalt in Sacien (10500—12300M.) und dieD. in 
Medlenburg (10500 M.), in Hamburg (10 000 M.) 
und in Elſaß⸗Lothringen (12000 M.); den niedrig: 
jten Gehalt die D. in Baden (7500 M. und 760 M. 
Wobnungsgeld) und Oldenburg (6000 — 7000 M. 
und 400 M. Zuichuß). 

In Ojterreich wird nach 88. 29 fg. der Strafpro: 
zehordnung das Amt ver Staatsanwaltichaft bei 
jedem Gerichtshof zweiter Inſtanz durch einen O. ver: 
jeben, dem die erforderlide Anzahl von Stellver: 
tretern beigegeben ift. J 





Seinerſeits dem Juſtizminiſter 
unmittelbar untergeordnet, ſteht ihm die Aufſicht 
über alle im Sprengel des Oberlandesgerichts bei den 
Gerichtshöfen erjter Inſtanz und den Bezirkäge: 
richten (j. d.) beitellten Organen der Staatsanwalt: | 
ſchaft mit der Befugnis zu, fich bei jeder zu deren | 
Geſchäftskreis gebörigen Strafjache perjönlich oder | 
durch einen Stellvertreter zu beteiligen. 

Oberjtabdarzt, ſ. Sanitätöwejen. 

Oberftändig, i. Nructlnoten. 

Oberftdorf, Marttileden im Bezirtsamt Sont— 
bofen des bayr. Reg.Bez. Schwaben, 4 km von der 
öfterr, Grenze, nabe dem Zufammenfluß der Breitach, 
Stillab und Trettach, welche die Jller bilden, in 
843 m Höbe, in jhöner Alpengegend, an der Neben: 
linie Sonthofen:D. (13,5 km) der Lotalbabn: Aktien: | 
geiellichaft, hatte 1890: 1892, 1895: 1958 E., dar: 
unter SO Evangeliſche, Boiterpedition, Telegrapb, 
eine Wallfabrtstirhe Et. Loretto, ein Schloß; Käje: | 
und WButterfabrifation. D. wird als Luftkurort viel 
beſucht (1895: 5438 Kurgäſte). 3 km weitlib Bad 
Tiefenbab mit kalter Schwefelquelle. — Bal. 
Ibürlings, D. im Allgäu (Augsb. 1593). 

Oberiteiger, ſ. Bergmann. 

Oberſtein, ſ. Mabhlmaſchinen. 

Oberſtein, Stadt im oldenb. Fürſtentum Birken: | 
feld, am Hunsrüd, in einem engen Thale am Gin: | 
fluß des Idarbachs in die Nabe, an der Linie Saar: | 
brüden:Bingerbrüd der Preuß. Staatsbahnen, Sit | 
eines Amtsgericht! (Yandgericht Eaarbrüden), batte | 











DOberjtaatsamvalt — Ubertüne 


1890: 6271 E., darunter 842 Ratboliten, 1895: 6975 
E., Postamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, evang. Kirche, 
in Felſen eingebauen und teilweiſe aufgemauert, an: 
neblicy aus dem 12.Sjabrb., 1482 erneuert, neue tatb. 
Kirche, ein got. Bau aus Melaphyr, Realſchule und 
Gewerbehalle mit dem benachbarten Spar (j. d.) ge: 
meinſchaftlich; Fabrikation von Schmudiahen und 
Goldſchmiedearbeiten jowie bedeutende Achatſchlei— 
ferei und Steinjchneiderei (Öberfteiner Waren), 


| wozu die Steine meijt aus Brafilien und Indien be: 


sogen werden (1. auch Birkenfeld). Auf den naben 
Melaphyrfelſen (100 m) die Ruinen zweier Echlöfjer 
der 1670 ausgejtorbenen Herren von O. 
Sherftenfeld, Marktfleden im Oberamt Mar: 
bad) des mwürttemb. Nedartreiies, an der Bottwar 
und der Nebenlinie Darbab:Beiljtein der Württemb. 
CStaatöbahnen, hatte 1890: 1170, 1895: 1165 evana. 
E., Boftagentur, adliges Damenitift mit großartiger 
roman. Stiftskirche, auf einer Anböbe die alte roman. 
Beterstirbe, Fortbildungs: und Induſtrieſchule, 
Darlebnstafjenverein und in der Nähe das Berg: 
ichloß Lichtenberg und den Luftlurort Zinzenburg. 
Oberſter Gerichts: und Kaſſationshof für 
die im Neichsrat vertretenen Länder des diterr. 
taiferftaates, die über den Überlandeägerichten 
jtebende dritte und lebte Inſtanz in Civil: und 
Strafiahen. Derjelbe bat feinen Sig in Mien, 
iſt mit 2 Bräfidenten, 5 Senatspräfidenten und 
48 Näten bejett. Er entjcheidet in der Regel in 
der Beſehung von 7, ausnahmsweiſe, 3. B. über 
die Nichtigfeitäbejchwerde (f. d.) zur Wabrung des 
Geſetzes, 11 Richtern, während an Blenarfigungen 
wenigitens 15 Mitglieder teilnebmen müſſen (Ba: 
tent vom 7. Aug. 1850 und Staatsgrundgefeß über 
die richterlihe Gewalt vom 21. Dez. 1867). 
Oberfter Rechnungshof, i. Oberrehnunas: 
fammer. [oberites. 
Oberſtes Landesgericht, ſ. Yandesgeridt, 
Oberitenermann, der erite Steuermann auf 
Segelſchiffen der Handeldmarine; in der Kriens: 
marine iſt O. der Titel eines Dedoffiziers (ſ. d.). 
Oberſthofämter, ſ. Hofitaat. 
Oberſthofmeiſter, ſ. Hofmeiſter. 
Oberſtimme, ſ. Sopran. 
Oberſtkämmerer, ſ. Kämmerer. 
Oberſtlieutenant, urſprünglich der Stellver— 
treter des Oberſten (ſ. d.), jeßt die Charge der 
Stabsoffiziere zwiſchen Major und Oberſt. 
Oberſtmarſchall, ſ. Erblandeshofämter. 
Oberſtwachtmeiſter, früber der Offizier, der, 
wie der Feldwebel bei der Compagnie, die ökono— 
miſchen und Garnijonsverbältnijie eines Regiments 
zu regeln hatte. est ift die Bezeihnung Major va: 
für eingeführt; es iſt aber nod vielfach üblich, den 
Major mit «Herr D.» anzureden. 
bertaunnusfreis, Kreis im preuß. Reg.:Ber. 
Miesbaden, bat 224,55 qkm und 1890: 37962, 
1895: 40335 (19929 männl., 20404 weibl.) E., 
5 Städte und 29 Landgemeinden. Eik des Yandrats: 
amtes ift Homburg v. d. Höhe. 
Oberteig, j. Bier und Bierbrauerei. 
Ober: Toggenburg, Bezirk im ichweiz. Kanten 


St. Gallen, bat 221,9 qkm und (1888) 11931 E. 
; darunter 2865 Ratboliten, in 7 Gemeinden. Haupt: 


ort iſt Ktummenau. 

Obertöne, Beitöne, Teiltöne, Partial— 
töne, Aliquottöne, Nebentöne, Bezeichnung 
der Töne, die dadurd entjteben, dab Schwingun— 
gen nicht in der einfachiten Form geſchehen. Cine 
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Saite kann z. B. als Ganzes mit der Shwingungd: ! Oberpormundichaft, die Oberaufjicht über die 
zahl n, aber aud in 2, 3, 4, 5 Teile abgeteilt mit | einzelne Vormundschaft. Nach Gemeinem Recht und 
den Schwingungszablen 2n, 3n, 4n, 5n ſchwingen. | ver Mebrzabl der geltenden Rechte ftebt die Oberauf: 
Meiſt werden alle dieje Schwingungsmweifen in grö: ſicht dem Staate zu und wird als ein Beitandteil der 
zerer oder geringerer Stärke zugleib auftreten. | jog. nicht jtreitigen Nechtspflege von den Gerichten 
Tann bört man aber neben dem Örundton n aud) | ausgeübt. Andere Rechte überweifen grundſätzlich 
alle diefe Töne. Folgen ſich zwei Klänge von ein: | die O. den Gemeinden oder bejondern, zum Teil auch 
fabem Schwingungszablenverbältnis, z.B. An zu | mit nichtrechtögelebrten Perſonen bejeßten Bebör: 
5n, melodiich, fo wiederbolt der eine einen Teil der | den. Hierber gebören z. B. Württemberg (für nicht: 
D. des andern. Beide baben 3. B. 20n gemein: | eremte Perjonen), die meijten medlenb. Städte, 
ibaftlib. Auf diefem gemeinjamen Gebalt ver | Hamburg, Yübed und Bremen (legtere nicht für 
Klänge and. berubt das Gefühl ihrer Verwandt: | das ganze Gebiet). Andere Rechte haben ven Ge: 
ſchaft, das zur Bildung von Zonleitern führt. meinden eine Mitwirkung bei Ausübung der Bor: 
Obſchon nun jedes Obr einen Klang wirklich in | mundſchaft und einen gejiherten Einfluß auf deren 
die ihn konftituierenden Töne zerlegt, jo haben do | Führung eingeräumt (3.8. bad. Waifenrichter, die 
die wenigjten Menſchen ein Bewußtſein davon, und | jedoch der Auffiht und einer gewiſſen Leitung jet: 
nur bejonders feinbörige Mufiter vermögen bei Auf: | tens des Gerichts untergeordnet find; bei. Pro: 
merkſamkeit nach längerer Übung aus einem lange | vinzen Starfenburg und Oberbejien; und bejchränft 
neben dem Grundton die begleitenden O. herauszu- die Vormundſchaftsordnung für Preußen von 1875, 
bören. Man iſt aber im — durch geeignete, | 88. 52 fg., u. a.). Der Code civil, der hiernach für 
von Helmbolg (1859) erfundene Vorrichtungen, Re: | Deutichland nur noch in fleinern Gebieten in Be: 
jonatoren, dieje D. auch jedem ungeübten Obr | trat kommt (Rheinbayern, Rheinheſſen, Birken: 
wahrnebmbar zu machen. Ein folder Nejonator | feld), bat die D. dem Familienrate übertragen. Das 
(i. beiftehende Figur) be: | Bürgerl. Geſetzbuch für das Deutiche Reid) weift die 
ſteht aus einer Hohl: | D. den Gerichten zu, als deren Hilfsorgane der Ge: 
9 fugel aus Metall, deren | meindewaifenrat und eventuell nod ein Familienrat 
> eine Öffnung t derTon: | fungieren ($$. 1849 fa. und $S. 1858 je). 
ao: SE quelle zugewandt und | Nach Gemeinem Recht äußert die D. ihre Wirt: 
—— deren andere o in das | ſamkeit, abgeſehen von der Einſetzung des Vor: 
SAY Ohr geftedt wird. Für | mundes und davon, daß vegehmäbig zu Veräuße: 
ra jede Tonhöhe hat die Ku= | rungen eine Anordnung der O. (fog. Veräußerungs: 
ael eine andere Größe. Die D. können übrigens, je | defret) erforderlich ift, hauptſächlich in der Aufficht 
nachdem der tönende Körper mebr oder weniger regel: | über die Verwaltung ; der Bormund kann nötigen: 
ERBEN PR SO RERE EINE EEE GEN: falls durh Zwang zur Erfüllung feiner Pflichten ' 
verbältnijien ift, entweder harmoniſch oder un: | angebalten, auch wegen Pflichtwidrigkeit und aus 
barmonijc jein. Harmoniſch find fie, wenn ihre | gewiſſen andern Gründen des Amtes entlafjen wer: 
Schmwingungsverbältniije, wie bei allen muſikaliſch ven. Die wichtigſte Handhabe beſteht in der regel: 
verwendbaren Tonwertzjeugen, einfache Intervalle ! mäßigen Abnahme der Rechnung, auch der Schluß: 
mit dem Grundton bilden, unbarmonifch, wenn dies | rechnung. Die DO. fann aber den Vormund nicht an: 
nicht der Fall iſt. Man nennt vann eine folche Ton: | weifen, wie er handeln foll, joweit nicht das Auf: 
maſſe nicht mehr Klang, jondern Geräuſch, Klirren, jichtSrecht zu einem Gingreifen Anlaß giebt. Die 
Rlappern, Brummen, Sauſen u. ſ. w. Die Verſchieden- D. bejtimmt den Aufentbaltsort des Münvels. Auf 
beit in der Anzabl und Stärke der fi bildenden bar: | Antrag des Vormunds bat fie den Betrag feftzu: 
moniichen und etwaigen unbarmoniichen D. ijt der | ſehen, welcder für den Bedarf des Mündels verwen: 
Grund für die Verſchiedenheit in der Klangfarbe | det werden darf. Das Sächſ. Bürgerl. Geſetzbuch und 
({. d.) der verſchiedenen muſikaliſchen Inſtrumente. | eine Reihe anderer Geſetze baben im wejentlichen dieſe 
Die Theorie ver d. iſt von größter Wichtigkeit jowohl | Ausgangspunkte feitgebalten. Das Preuß. Alla. 
für die Harmonielebre als für die Akuftif. Unter: | Landr. 11, 18, $$. 235 fg. und das Sfterr. Bürgerl. 
ſuchungen darüber verdankt man Jean Philippe | Geſetzbuch geben in der Beſchränkung des Vor: 


ER 


— 





—— — 


Rameau (1726), Seebeck (1844) um. a. G. S. munds viel weiter. Nach erſterm leitete die O. ge: 
Ohm erklärte (1843) die wirkliche Griftenz der D., | radezu die Verwaltung. Die Preuß. Vormund— 
auf welcher Baſis Helmbolg jeine Theorie des | ihaftsordnung von 1875, 88. 27, 37, 48, 49, 51 
* (1859 653) baute. | it im weſentlichen zum Gemeinen Recht zurückge— 

Obertribunal, ſ. Oberappellationsgericht. | febrt, jedob mit manchen Abweichungen in Ein: 

Oberurfel, Stadt im Obertaunusfreis des | selbeiten. Der Code civil hingegen überträgt die 
preuß. Rea.:Bez. Wiesbaden, an der Urjel und der | Verwaltung in ihrem ganzen Umfange dem Bor: 
Yinie Frankfurt a. M.-Homburg der Preuß. Staats: | mund (Art. 450 fa.); der Vormund iſt indejjen bei 
babnen, hatte 1890: 4111, 1895: 4544 E. darunter | zablreiben Rechtsgeſchäften und Handlungen an 
1145 Evangeliihe und 22 Israeliten, Poſt, Tele: | die Genehmigung des Yamilienrats gebunden. 
arapb, ichöne Kirche (1481), Neal, böbere Mädchen: | Nechnungslefung an den amilienrat findet nicht 
ihule, Baummollipinnerei, Kupferbammer und | jtatt; der Familienrat kann aber die Vorlegung 
-Walzwert, Eijengießerei, Stabli lan Stod: | von liberfihten über den Zuſtand der Verwaltung 
und Holzichneideret, Gijendreberei, Majchinenfabrif | an den Gegenvormund anordnen. Der Yamilien: 
für Vederinduftrie, Yabritation von Kunftwolle, | rat iſt berechtigt, die Verwaltung zu leiten; er er: 
Filz, Bapier, Bapierbüljen und Schulbänten, Loh-, | teilt Anmweifungen über die Erziebung des Mündels 
Schneide: und Mablmübhlen und Obftbaumzucht. und greift mebrfac unmittelbar in die Verwaltung 

Oberverwaltungsgericht, j. Verwaltungs: | ein. Das Bürgerl. Gejebbuc für das Deutjche Neid 
aerichtäbarfeit. — ' ($$. 1837 fg.) folgt im weſentlichen der Preuß. Vor: 

Sbervienne, franz. Departement, }. Vienne | mundſchaftsoͤrdnung. — Wal. Stobbe, Handbuch 
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des deutichen Privatrechts, Bd. 4 (2. Aufl., Berl. 
1884), $. 266; Notb, Syſtem des deutichen Privat: 
rechts, Bd. 2 (Tüb. 1880— 81), 8. 180, 

Oberwachtmeifter, j. Wachtmeiiter. 

Oberwaldenburg, Dorf bei Waldenburg (i. d.) 
in Schlefien. 

Oberweibig, ſ. Epigynus. ‚ 

Oberweihbach, Flecken im Yandratsamt König: 
jee des Fürftentums Schwarzburg:Nupdoljtadt (Ober: 
berrichaft), am Weißbach, auf dem Thüringer Walp, 
Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht Rudolitadt), 
hatte 1890: 1946, 1895: 2097 evang. E., Bojtamt 
zweiter Klajje, Telegraph; Vorzellan:, Perlen: und 
Ibermometerfabrifation; Herjtellung von Heilmit: 
teln. Zum Andenken an den bier geborenen Fröbel 
wurde auf dem Kirchberg der Froöbelturm errichtet. 

Obertiverftdireftor, ſ. Werft. 

Oberweſel, Stadt im Kreis St. Goar des preuß. 
—— Koblenz, lint3 am Rhein und an der 
Linie Köln:Bingerbrüd der Preuß. Staatöbabnen, 
Station der Rheindampfer, batte 1890: 2521, 1895: 
2666 E., darunter 83 Evangelische und 37 Jsraeliten, 
Bot, Telegrapb, Neite der alten Stadtmauern mit 
16 Türmen, Rathaus (1849), ichöne got. Frauen— 
oder Stiftskirche (1307—31) mit wertvollen alten 
Gemälden, einem prachtvollen Altar(15. Jahrb.) und 
ipätgot. Yettner, frübgot. Martinstirche mit Gemäl: 
den, get. Mernerlapelle auf der Stadtmauer an der 
Rheinſeite; Weinbau (bejonders in der Engeböll an 
ver Schönburg) und in der Umgebung Schiefer: 
brüche. Auf einem teilen Felſen die Trümmer der 
1689 durd) die Franzoſen zerftörten Shönburg mit 
vier mächtigen Bergfrieden, die Wiege eines 1713 
erlojbenen Geſchlechts, welchem Graf Friedrich 
Hermann von Schomberg, Marihall von Frant: 
reich (geit. 1690), entitammte. — Bal. Buy, Ge: 
ichichte des Trechirgaues und von D. Lpz. 1885). 

Oberweſterwaldkreis, Kreis im preuf. Reg.: 
Bez. Wiesbaden, hat 325,01 qkm und 1890: 23562, 
1895: 23827 (11689 männl., 12138 weibl.) E., 
1 Stadt und 84 Landgemeinden. Das Yandrat3amt 
befindet jih in Marienberg. 

Oberwiefenthal, Stadt in der Amtsbaupt: 
mannſchaft Annaberg der ſächſ. Kreishauptmann: 
ſchaft Zwidau, an der böhm. Grenze, die höchſte 
Stadt Deutſchlands (914—924 m), ziebt ſich vom 
Abhange des bintern Fichtelbergs berab bis zur 
Mündung des Jungfernbachs in die Böhl und grenzt 
bier an Untermwiejentbal und Böhmiſch-Wieſenthal, 
ift Siß eines Amtsgerichts (Yandgeriht Chemnis) 
und hatte 1890: 1947, 1895: 2031 E. darunter 134 
Katholilen, Boit, Telegrapb, Oberförjterei; Spiben: 
tlöppelei, Gorlnäberei, Nadlerei jowie Fabrikation 
von Steinnußfnöpfen und Glackhandihuben. D. 
hieß uriprünglich die Neustadt über Wiejenthal. 

Oberwinz, deutſcher Name von Yelvincz (j. d.). 

Oberpifel oder Oberijjiel (ipr. -eihel), nieder: 
länd. Provinz zwischen Drentbe, Friesland und Gel: 
dern, den preuß. Provinzen Hannover und Weitfalen 
und dem Zuiderjee, hat ihren Namen von dem Fluſſe 
Mſel (i. d.), welcher die Südweſtgrenze bildet, bat 
3345 qkm und (1892) 302508 E., d. 1.90 auf 1 qkm. 
Vieh- und Bienenzucht, Torfitid und Aderbau find 
die Hauptbeihäftigungen; Weide und Wieſe jind 32, 
Aderland 18, unbebaut 34 Proz. des Bodens. 
Baummollipinnerei und Weberei tft in der Landſchaft 
Twenthe (Enichede, Oldenzaal u. ſ. w.) ſtark ent: 








Oberwachtmeiſter — Objekt 


Oberzell, Prämonſtratenſerkloſter (Cella supe- 
rior) bei Zell im Bezirlsamt Würzburg des bapr. 
Reg.:Bez. Unterfranten, gebörte ebemals zum Bis: 
tum Würzburg und beberbergt jeit 1817 die Echnell: 
preilenfabrit von König & Bauer (f. d.). 

SOberzug, im Baumejen, j. Unterzug. 

Oberzündung, j. Zundloch. 

O⸗Befenyö, ungar. Groß-Gemeinde, j.Bejenvö. 

Obesitas (lat.), Obejität, die Fettſucht (1. d.). 

Obidos (pr. -duih), Stadt im brafil. Etaate 
Para, unterhalb ver Mündung des Nio Trombetas 
in den Amazonas, ift wichtig als Dampferſtation. 

Obüt (lat.), «ijt gejtorben» (Anichrift auf Grab: 

Obifcher Meerbufen, j. Ob.  [dentmälern). 

Sbiöfelde, Stadt im Kreis Gardelegen des 
preuß. Reg.:Ber. Magdeburg, an der Aller und den 
Yinien Berlin: Stendal: Hannover, Magdeburg:©. 
(64,2 km) und den Nebenlinien Ö.:Yüchomw (75,1 km) 
und Helmjtedt:0.(35,5 km) der Preuß. Staatsbabnen, 
Sig eines Amtsgerichts (Landgericht Stendal) und 
Steueramtes, hatte 1890 (nebit der Kolonie Bud: 
borit) 1962, 1895: 2106 E. darunter 47 Katholilen, 
Poſtamt zweiter Klaſſe mit Zweigjtelle, Telearapb, 
eine großherzoglich heſſ. Domäne, Neite der alten 
Befeitigungen, Katharinenkirche (14. Jabrb.), altes 
Rathaus, 1892 rejtauriert, Rolandsſtatue, Rekto— 
ratsichule, Filiale der ſtändiſchen Spartafle ver Alt: 
markt; Branntweinbrennerei, Nderbau, Vieb: und 

Obiskrug, j. Nobistrug. ([Schafmärtte. 

Obit (lat. obitus), in der kath. Kirche der feierliche 
Gottesdienit vor einer Beerdigung; auch das jäbr: 
lihe Totenamt am Eterbetage einer um die Kirche 
verdienten Berjon. 

Obituarlum (mittellat.), Verzeichnis derer, für 
die ein Totenamt (Obit) zu halten ist, Seelenmeßbud. 

Obi, Strom in Sibirien, j. Ob. 

Objekt (lat.) oder Gegenjtand, inder Philo— 
jopbie der Genenitand de3 Vorſtellens, ver 
Erkenntnis, das Vorjtellbare oder zu Ertennende. 
Bei den Scholaſtikern bie jo die Vorſtellung felbit, 
ihrem unmittelbaren Inhalt nad, im Unterſchied 
von der an ſich gegebenen Sache, auf die ſich die 
Vorſtellung bezieht oder der jie entiprechen will und 
die in diejer Entgegenfeung das Subjeft (Unter: 
liegende) bie. Bei den neuern Philoſophen ijt der 
Gebraud der Ausdrüde O., Subjelt, objeltiv, jub- 
jeftiv beinahe der umgekehrte; jie nennen vielmebr 
tubjeltiv die Vorftellung als ſolche, indem fie unter 
dem Subjelt der Boritellung den Vorſtellenden ver: 
jteben; D. oder Gegenſtand dagegen die Sache, der 
die Voritellung gemäß fein muß, um wabr zu fein. 
In dem Begriff des von der Vorftellung unter: 
ſchiedenen Gegenitandes liegt nun ein Problem. 
Der Gegenjtand wird zunädit als gänzlich unab: 
bängig von unſerer Vorftellung oder Erfenntnis 
betrachtet; aber eben dann ift es nicht zu verfteben, 
wie die lektere fih überhaupt ihrer libereinjtim: 
mung mit dem Gegenitande joll verjihern können, 
da wir dod nichts außer unterer Vorſtellung oder 
Erfenntnis haben, womit wir fie vergleichen könnten. 
Die Lölung (durch die kritiiche Philoſophie Kants, 
j. Kritik) berubt darauf, dab der Gegenitand aller: 
dings in der Erkenntnis erjt erzeugt werben muß, 
in derjelben aber von dem bloß Subjeltiven der 
Vorjtellung, nämlid der Erfcheinung (j. Phänomen) 
ſcharf und beftimmt unterjdieden ilt. Die Grund: 
geiege der Erkenntnis, auf denen die Konftitution 


widelt. Bedeutend jind Stein: und Ziegelbrennerci | des Gegenitandes in der Erfenntnis berubt, find 


an der Miiel. Hauptitadt iſt Zwolle (f. d.). 


1 


eben damit die Gefeke der objektiven Gültigkeit der 


Objektiv — Oblaten 


Vorftellung, die jest nicht ntehr deren Übereintim: 
mung mit einem an fich gegebenen Gegenitand, fon: 
dern den Zujammenbang unferer Erfahrungen un: 
ter den Gejegen der Erfahrung ſelbſt bedeutet. In— 
dem jo erit der Ericheinung innerhalb der Erkennt: 
nis (nämlih der Erfahrung) ihr D. geſetzt wird, 
vertritt der Gegenstand uns eben das, was das in 
ver Erſcheinung Ericheinende jelbit iſt. 

In der Grammatik iſt DO. der Nominalbegriff, 
auf den jich die dur das Verbum ausgedrüdte 
Handlung erjtredt. Gewöhnlich jtebt das O. im 
Accuſativ, 3.8. «ich liebe ibn». Der Accufativ wird 
als der Caſus des direkten oder nähern D. be: 
zeichnet, der Dativ als der Caſus des indirekten 
oder fernern D., indem in den Dativ die Perjon 
oder Sache tritt, die zu einer Thätigkeit in entjern: 
terer hung ſteht, vol. 3.2. “ih gebe es ihm». 

Objektiv (lat.), gegenitändlich, ſachlich; in der 
Pſychologie und Erfenntnistbeorie jede Borjtellung, 
die ih auf einen äußern Gegenitand bezieht; ob: 
jeltivieren, das Erzeugnis unferer Sinne als ein 
außer und Vorhandenes, al3 Ding, auffallen; 
Objeltivität, fachliche Beurteilung. 

bjeftio oder Objektivglas, die dem Objelt 
zugewendete Linje oder Linjenfombination eines 
optiſchen Inſtruments. Namentlich bei Mikroſtopen, 
Fernrohren und photogr. Apparaten iſt die Geſtal— 
er de3 D. behufs Erzielung deutlicher Bilder von 
großer Wichtigkeit. (S. Linjentombinationen.) 

Objeftivdiopter, j. Diopter. 

Oblektives Strafverfa ren. Die Strafgejebe 
fennen ala Nebenjtrafe die Einziebung, Vernichtung 
oder Unbrauhbarmahung von Gegenjtänden, die 
dur ein Verbrechen oder Vergeben hervorgebracht 
z. B. —* Münzen, Nachdruch), oder zur Begehung 
eines ſolchen gebraucht oder beftimmt find (j. B. 
beim Jagdfrevel die Gewehre), insbejondere aud) 
von Drudjcriften jtrafbaren Inhalts und den zu 
deren Herjtellung bejtimmten Platten und Formen. 
Während dieje Nebenftrafe der Regel nah in dem 
gegen einen Angeklagten ergebenden Urteil aus: 
geſprochen wird, kommen doc Fälle vor, in denen 
die Verurteilung einer beftimmten Perſon nicht aus: 
tührbar ift und dennoch die vorgedachten Maßnah— 
men geboten erſcheinen. Das zur Erwirfung der: 
jelben auf Antrag der Staatsanmwaltichaft oder des 
Privatllägers eintretende gerichtliche Verfahren 
nennt man O. S. Zur mündlichen Verhandlung in 
demjelben werden die Perſonen, welche einen recht: 
lichen Anſpruch auf die betreffenden Gegenitände 
baben, geladen; ſie fönnen erſcheinen oder ſich ver: 
treten laſſen, aud Nedtsmittel gegen das Urteil 
einlegen. Bol. 88. 40—42 des Reichsſtrafgeſek— 
bus; $8.477—479 der Reichsſtrafprozeßordnung; 
auch * 493 der Biterr. Strafprozeßordnung. 

O ge foviel wie Heliometer. 

‚ Objektiteuer, jeve Steuer, welche von den Pflich: 
tigen nicht nad ihren perjönlihen wirtſchaftlichen 
oder jonitigen Verbältnifjen erhoben wird, jondern 
ih an die Benukung oder den Ertrag eines Sad): 
guts nüpft. Es gehören alſo bierher die Ver: 
brauchs⸗, die Nugungs: und die Ertragsiteuern. 

Ob: Feniffeifches Kanaliyftem, Spitem von 
natürlihen und fünjtlihen Wailerftraßen in ven 
ruf. : fibir. Gouvernement3 Tomsk und Jeniſſeisk, 
das den Ob mit dem Jeniſſei verbindet. Es ſetzt 
ih zujammen aus dem Ket (j. d.; 586), dejien 
Nebenfluß Lomomwataja (58), deſſen Zufluß Jaſewaja 
(31), dem See Bolſchoje (7), dem Kanal (9), der 
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diejen See mit dem Kleinen Kaß verbindet, vem leb: 
tern jelbit (48), dem Großen Haß (160), der links 
in den Seniffei mündet; zufammen aljo 899 km. 

Obksniſch, in der Form eines umgelebrten, auf 
der Spitze jtebenden Kegels. 

Obladis, Bad bei Yadis (f. d.) in Tirol, 

Oblafti (ruff.), Gebiet. 

Obläten (lat.), dunne, aus ungejäuertem Weizen: 
mehl gebadene Scheiben, die bei geringer Anfeuch— 
tung wei und deshalb jtatt des Siegellad3 zur 
Bejiegelung der Briefe (Siegeloblaten) oder als 
Unterlage für feine Badwaren oder zum Einbüllen 
unangenehm jchmedender Medikamente (Tafel: 
oblaten) gebraudt werden. — In der röm.:katb. und 
prot. Kirche heißt das Tonjefrierte Brot im Abend: 
mahl Oblate, d.h. das Dargebradte, weil es in 
der früheſten Kirche Sitte war, daß Brot und Wein 
zur eier des Abenpmahls von den Teilnehmern 
mitgebracht wurden. Der Reit wurde den Armen 
überwiejen, Diefe Gaben hießen Oblationen, 
dann auch Hoitien (ſ. d.), und der Dialonus, der 
dem Biſchof bei dem Meßamt Brot und Wein zu: 
trägt, Oblationarius. Epäter fielen die Oblationen 
den Mönchen zu und bildeten einen Teil der geift: 
liben Einkünfte. Die D. beim Abendmahl beitan: 
den urjprünglich aus gemöhnlichem und gejäuertem 
Teig; erit jeit dem 8. und 9. Jahrh. wurde im Abenp: 
lande der Gebrauch des ungeläuerten Brotes üblich, 
wäbrend die griech. Kirche bei der ältern Sitte ver: 
blieb. Dagegen batten die O. jchon in der alten 
Kirche jeit dem 4. Jahrh. eine runde, fuchenförmige 
Gejtalt (placenta), auch wurden jie bald mit Sym: 
bolen und Auficriften verjeben, namentlich mit dem 
Bilde Ehrifti und einem Erucifir, oder mit dem Bilde 
eines Lammes; als Aufjchrift gebrauchte man gern 
die Buchſtaben I. N. R. L. (ſ. d.). 

Obläten (lat. Oblati und Oblatae, aud) Donati 
und Donatae), im Mittelalter nicht bloß Bezeich— 
nung der Yaienbrüder und Laienſchweſtern in den 
Klöftern, jondern auch derjenigen, die jhon in ver - 
Kindheit von den Eltern für das Klojter bejtimmt 
wurden, und derjenigen, die ihr Vermögen einem 
Kloster ſchenkten, um der Gebete und VBerdienite des 
Ordens teilbaftig zu werden. In neuerer Zeit heißen 
O. die Mitglieder einiger ordensähnlicher Vereine. 
D. der heiligen Franziska Romana ſind vor: 
nebme Damen, die nad) einer von diejer Heiligen 
1433 entworfenen Regel, die jih an die der Olive: 
taner (j. d.) anſchließt, ohne Gelübvde in dem Tor 
de’ Speechi (« Spiegelturm») zu Rom leben, daber 
auch B di Torde' Spechi genannt. Franziska 
jelbjt trat erit 1436 nach dem Tode ihres Mannes, 
Lorenzo de’ Vontiani, ein und ftarb 1440. Die O. 
vombeiligen Ambrojius find ein von dem beil. 
Garlo Borromeo 1578 zu Mailand geitifteter Verein 
von Weltprieitern; DO. der heiligen Jungfrau 
(Missionarii oblati Benedictae Virginis Mariae 
sine labe conceptae), auch Marienpriejter oder 
Mariſten, die Mitglieder einer vom Biſchof Ma: 
zenod von Marjeille 1815 geitifteten, 1828 von 
Seo XL. bejtätigten Genoſſenſchaft von Prieſtern, 
die fich der innern und äußern Miſſion widmen. Sie 
wurden 1880 aus Frankreich ausgewieſen. Eine an: 
dere Kongregation von D. der heiligen Jung: 
frau, 1816 von Pius Bruno Lanteri zu Pignerol 
geitiftet, 1826 von Leo XII. betätigt, wirkt in aus: 
wärtigen Miifionen. 1895 erbielten die D. die Er: 
laubnis, in Fulda eine Niederlafjung zur Ausbil: 
dung von Mitfionspredigern zu begründen. 
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Oblation (lat.), freiwillige Gabe, die der Kirche 
oder dem Pfarrer bei befondern firbliben Anläfien 
dargebradt wird. (S. Oblaten.) — Über das Recht 
derd. beim Pfande (Ablöſungsrecht) ſ. Jus offerendi. 

Obligät (lat.; ital.obbligato, «verbindlich», «un: 
entbehrlich») beißen in der Dlufi die fonzertierend be: 
bandelten Beagleitftimmen. Soloaefänge mit obli: 
aatem Inſtrumente (und Begleitung von Orgel, 
Gimbeln, Klavier oder auch Orcheſter) find befonders 
im 17. und 18. Jabrb. zablreich geſchrieben worden. 

Obligation (lat.), Bezeihmung für die For: 
derung des Gläubigerd, die Verbindlichkeit des 
Schuldners und das beide in fich begreifende Schuld— 
verhältnis. (S. Forderungsredt.) D. bezeichnet aber 
auc die Schuldurkunde, im Börſenverkehr nament: 
lich die mit Coupons über feite Zinien ausgefertig: 
ten Anteilicheine (Bartialobligationen, Teilſchuld— 
verjchreibungen) an größern Anleiben, welde von 
dem Neich, von Einzelftaaten, Brovinzen, Kreiſen, 
Städten, Gijenbabnen oder andern indujtriellen 
Geſellſchaften, Bergwerten, Einzelperjonen u. f. w. 
aufgenommen find. (S. Effekten.) Diejelben find 
in der Regel von feiten des Gläubigers unkünd— 
bar; von jeiten des Schuldners erfolgt die Tilgung 
durb Auslofung, Ankauf oder infolge einer bis: 
weilen binausgeihobenen Kündigung. ine be: 


jondere Klaſſe bilden die fundierten, d. b. ficher: | 


geitellten D. Die Sicherftellung erfolgt teil3 durch 
jolidariiche Haft oder Bürgichaft, teils duch Hypo: 
thek. Beides wird namentlich bezwedt bei den Pfand— 
briefen der Landſchaften (ſ. d.) und der Boden: 
freditbanten (j. d.) wie den Hentenbriefen der Po: 
denrentenbanten (j. d.) und den Hppotbefencertifi: 
taten, wenn für das gejamte Anleben Hypothek be: 
ftellt und Anteiliheine ausgegeben werden. Doch 


iſt die Gewährleiſtung diejer Sicherftellung nur mit | 


großen Schwierigkeiten und kaum anders durchzu— 


rühren, als daß ein Staatskommiſſar oder ein Ver: | 


treter (Rurator) der Gläubiger zwijchen die Inhaber 
ver Bartialobligationen und den Schuldner oder 
das Pfandbriefinſtitut eingeihoben wird, jo dal; 


dieje Zwiſchenperſon über die Sicherheit verfügt, | 


wenn eine Hypothek getilgt wird, aud die Sicher: 
beit im Konkurs des Schuloners im Intereſſe der 
Gläubiger realifiert. Diefen Meg haben die öſterr. 
Geſehe vom 24. April 1874 und das ungar. Gejeh 
vom 19. Juni 1876 eingeichlagen; auf ibn bat 
das Einführungsgeſeß zur Deutichen Kontursordn. 
8. 17 die Yandesgejekgebung verwiejen. Auf dieje 
Weiſe bebilft man ſich zur Zeit in Deutichland 
auch mit den Hppotbefenanteilicheinen, indem die 
Hypothek von einer die Anteilfheine ausgebenden 
Bant beftellt wird, während die Bank befugt bleibt, 
über die Hypothek im Intereſſe ver Gläubiger zu 
verfügen. (Val. den vom Reichsgericht beurteilten 
Nectsfall in Bolzes «Praris des Reichsgerichts in 
Civilfahen», Bd. 16, Nr.80.) Das Bürgerl. Gefep: 
buch für das Deutiche Neid SS. 1187—1189 will 
eine Hypothek für die Forderung aus einer Schulv: 
verichreibung auf den Inhaber geftatten (alſo auch 
auf die Inbaber der Anteilicheine), bei welder für 
den jeweiligen Gläubiger ein Vertreter bejtellt 
werden kann. 

Obligationenrecht, ein Teil des Bürgerlichen 
Rechts, der die Gejamtbeit der Rechtsgrundſähze, 
welche ſich auf die Schulpverbältnijje, die Obliga: 
tionen, bezieben, umfaßt. (S. Forderungäredt.) 

Obligatörifch (lat.), von verbindlicher Kraft, 
verpflichtend (Gegenſatz: fatultativ). 





Oblation — Oboe 


Obligieren (jr;., jpr. liſch-⸗), zu Dank verpflich: 
ten, verbinden; obligeant (fpr. -Liichäng), verbinp: 
lich, gefällig, dienſtbefliſſen. 

Obligo (eigentlib Obbligo, ital.), Verbindlich— 
feit, Gewähr, Garantie; D. jteben, joviel wie Ge- 
wäbr ſtehen. Es fommen dieje Ausprüde vorzüglich 
im faufmännifchen Verkehr vor. Namentlid) jagt der 
Acceptant bei Annabme eines für dritte Rechnung 
auf ihn gezogenen Wechſels, worüber er von dem 
betreffenden Dritten noch feinen Bericht (Nvis) bat, 
daß er ihn unter eigenem O. acceptiert babe. Oder 
man giebt eine Auskunft über die Qualität einer 
Firma ohne fein D., was freilich nicht ausschließt, 
dab man im Falle einer bösmwilligen oder fabrläfft: 
gen Handlungsweije haftpflichtig ift. Beim Indoſ 
Jament kann der Indoſſant jeine Negreßpflicht durch 
die jog. Obligoklaujel: «ohne —* oder «ohne 
Semwäbrleiftung», «ohne Garantie», «ohne mein Prä 
judiz», «ohne Vertretung (vo. B.)», aufbeben (f. Frei 
von Obligo). Der Ausiteller des Wechſels fann da- 
gegen jeine Haftung als ſolcher nicht dadurch aus— 
ichließen, daß er, wenn der Mechfel an feine Order 
gezogen tft, jeinem erſten Indoſſament die Obligo: 
klauſel beifügt. Anders die engl. Wechſelordnung. 
(5. Indoflament und MWechjelausiteller.) 

Oblimieren (lat.), mit Schlamm überzieben, 
verihlämmen. 

Oblitteration (lat.), das Auslöſchen, Tilaen 
(zunächſt von Buchitaben); in der Anatomie Ber: 
ihließung eines Gefähes; oblitterieren, aus: 
ſtreichen, tilgen. 

Oblomowismud (ruji. OblomovSöina), ein 
nad dem Roman «Oblomov» von Gontibarom (j. d.) 
gebildetes Wort zur Bezeihnung von Charakteren, 
denen es bei aller Befähigung und Bildung doc 
an Thatkraft mangelt, ibre guten Vorſätze zu ver: 
wirtlihen, und die deshalb ihre Kräfte in einem 
träumeriichen Hinbrüten verfümmern laſſen. 

Oblongum (lat.), joviel wie Nechted (j. d.). 

Obmann, eine ‘Berjon, welcher in einer Rechts: 
angelegenheit eine tonangebende Stellung oder 
ein Recht zur Stichentſcheidung eingeräumt tt. 
So nennt man D. denjenigen, welcher in einem 
ſchiedsrichterlichen Verfahren jeitens der Parteien 
oder der von denjelben gewählten Schiedsrichter zu 
dem Zwecke erwäblt wird, um für den all, daß die 
Schiedsrichter fich nicht einigen können, durch fein 
Votum den Ausjchlag zu neben. (ES. Schiedever: 
trag.) Ferner wird im Strafverfahren von den Ge: 
ichworenen mittel3 jchriftliber Abjtimmung nad 
Mehrheit der Stimmen ein D. gewählt, welder die 
Beratung und Abjtimmung zu leiten, den Spruch 
niederzujchreiben, zu unterzeichnen und dann im 
Sitzungszimmer fundzugeben bat ($$. 304, 307, 
308 der Neichsitrafprozekorpnung; $. 199 des Ge: 
richtöverfaflungsgejches; 88. 326 fg. der Dfterr. 
Strafprogebordnung). (S. auch Schwurgericht.) 

Obnogiation (vom lat. obnoxius, verfallen, 
untertban), im Mittelalter die Ergebung in Knecht: 
ichaft, jei es wegen Schulden oder in anderer Notlage. 

Obodriten, Voltsjtamm, f. Obotriten. 

Oboe oder Hoboe (frz. hautbois, chohes Hol;: 
blasinftrument»), ein Holzblasinftrument, ſowohl 
als Soleinftrument wie im Orcheſter und in der 

Militärmufil gebräuchlich und bis zu Ende des 18. 
Jahrh. von allen Holzinftrumenten das üblichite. 
Die O. beftebt aus einer Nöbre, die, nach unten zu 
koniſch fich erweiternd, in einen Schallbecher (Trich⸗ 
ter, Stürze) ausläuft und mit Tonloͤchern und Klap— 
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pen ſowie mit einem Mundſtück, mittels deſſen ſie der Einmündung der Welna und der Nebenlinie 


intoniert wird, verſehen iſt. Die Zahl der Klappen 
beträgt 13 oder 14. Der Umfang der D. erſtreckt 
ſich vom Heinen h (oder b) big zum dreigejtrichenen d 
(oder f). Im Milttärorcheiter ift die D., wie allge: 
mein in den Ebören der frübern klaſſiſchen Zeit, wegen 
ver Schärfe ihres Klanges das melodieführende 
Hauptinjtrument, daber der Name Hautboiiten (f. d.). 
Die D. tft offenbar aus der alten Schalmei ent: 
itanden; ie ijt nur eine vervolllommnete Disfant: 
Schalmei. Die Technik des Spiels war jhon zu 
Anfang des 18. Jahrh. entwidelt; damals gab es 
wei Hauptarten: 1) O. piccola, unjere jeßige ae: 
wöhnlihe O., für Sopran und Alt; 2) O. bassa 
(Grand Hautbois), etwas größer und eine Terz 
tiefer (in A) ftebend ; Daneben noch die O. da caccia 
(ſ. Engliih=: Horn), und die O. d’amore (d’amour, 
audlonga), gleih der O. bassa eine Terz tiefer jtehend 
al3 die gewöhnliche O., an Klang etwas jchwächer 
al3 diefe, aber angenebmer, mit einer Schallſtürze, 
die von annäbernd kugelartiger Geſtalt und größerer 
Körpermweite als bei der aewöhnlihen D., außerdem 
inwendig ganz hohl und am untern Ende nur von 
einem ganz feinen Cchalllodhe (von etwa 2,5 cm 
Durchmeſſer) durchbrochen war. Durch dieſe Geſtalt 
der Mündung ward der Klang lieblicher. Sie iſt 
ſeit 1680 bekannt. — Oboenſchulen ſchrieben Sell: 
ner, Barret, Garnier u. a. 

Obojän. 1) Kreis im ſüdl. Teil des ruſſ. Gouver— 
nement3 Kursk, im Gebiet des Bijol, bat 3862,0qkm, 
186798 E.; Viehzucht, Aderbau, teilweiſe Objtbau, 
Gärtnerei und Bienenzucht. — 2) Kreisſtadt im 
Krei3 D., an,der Mündung der Obojanfa in den 
Pſjol und an der Obojan. Eiſenbahn (Marjino-O.; 
32 km), bat (1893) 10978 €., Boit, Telearapb, 3 Kir: 
ben, Mönchskloſter, Mädchenprogymnaſium, 4 Mit: 


telſchulen; Getreide: und Viebbandel; 3 Gerbereien. | 


Obok, Hafen und Hauptplas der franz. Beſihung 
D., an der Nordküſte ver Tedſchurabai im Golf von 
Aden, weitlih vom Nas:Bir, 1862 von den ran: 
zoſen angelauft, bald wieder aufgegeben, aber 1884 
aufs neue bejegt. Obſchon obne ſichern Hafen, iſt 
D. wegen der Näbe ver Straße von Bab el-Mandeb 
und durch den Handel mit Schoa wichtig. Das 


ganze Gebiet D. it 495 qkm groß. — Val. O. et 


le protectorat de la cöte de Somali (Melun 1895). 

65108 (ard.), urſprünglich eine Art Stabgeld 
(Heine, ipige Stüde Eiſen oder Kupfer), deſſen ſich 
die Grieben im Tauſchhandel bedienten. Sechs 
Stüd davon nannte man eine Drachme (j.d.). 
Später ging die Benennung D. auf dad Gewicht 
und die Münze über; die Prägung erfolgte in Sil: 
ber und Kupfer. Außer der Drachme, dem jechs: 
fachen D., gab es namentlich noch einen vierfachen, 
Zetrobolon, einen dreifaben, Triobolon, 


und einen doppelten O., Diobolon, aud halbe | 


(Hemiobolon), Biertel: und Achtelobolen; der 
Adtelobol hieß Chalkos. Gewichts: und Münz— 
wert des D. waren verichieden, am befanntejten find 
der äginetiſche und attifche D. ; jener hatte ven Wert 
von etwa 18, diejer von etwa 13 Pi. Der Gewichts: 





obolos ſchwankte zwiichen etwa 0,7 und 1 g. Über | 


den heutigen O. j. Drachme. [6. d.). 


Obongo, Gingeborene in Franzöſiſch-Kongo 
Obornif. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Poſen, 


bat 1094,85 qkm und 1890: 48242, 1895: 48 777 
123361 männl,, 25416 weibl.) E., 4 Städte, 10% 
Yandgemeinden und 66 Gutsbezirke. — 2) Kreisftabt 
im Kreis O., auf dem rechten Ufer der Wartbe, an 


Bojen:Schneidemühl der Preuß. Staatsbabnen, Sik 
des Yandratsamtes, eines Amtsgerichts (Landgericht 
Voſen) und Reichsbank-Warendepots, hatte 1890: 
2875, 1895: 3056 E., darunter 1310 Evangeliſche 
und 311 Israeliten, Bojtamt zweiter Klaſſe, Tele: 
grapb, zwei fath., evang. und altluth. Kirche; Fabri— 
fation von Stärke und Drainröbren, Holzhandel. 
Obotriten (Abotriten, Bodrizen, bäufig 
auch Obodriten geſchrieben), ein jlaw. Bolt: 
Itamm, der zwiichen Trave und Warnow ſaß. Karl 
d. Gr. leijteten fie Hilfe gegen die Sachſen; unter 
Heinrid) I. und Otto I. wurde die deutſche Herrſchaft 
über dieſe Lande ausgedehnt und in Oldenburg 
(Stargard) an der Küſte der Dftjee, Fehmarn gegen: 
über, ein Bistum gegründet, dem auch die O. unter: 
jtellt wurden. 983 jchüttelten die D. diejes Jod ab 
und zerjtörten die Kirchen, doch führten dann ihre 
Fürſten Gottſchalk um 1050 und deſſen Sohn Hein: 
rib das Ehriftentum wieder ein. Heinrich nannte 
ſich König und batte zwiſchen Deutichen und Dänen 
eine im wejentlichen unabbängige Stellung, auch die 
deutichen Anfiedler in Rordalbingien geborchten ihm. 
Nach jeinem Tode 1127 und der Ermordung feines 
Sohnes Kanut 1131 erhob ſich das Heidentum wieder 


| troß der eifrigen Miſſion des Vicelin, und erjt Hein: 


rich der Yöwe vollendete die Unterwerfung und Be: 
tehrung in wechielnden Kämpfen gegen den Fürften 
Niclot und feine Söhne. Die Gründung von Lübed, 
wobin das Bistum Oldenburg verlegt wurde, ſodann 
der Bistümer Raßeburg und Schwerin 1170 und 
zablreiche Anfiedelungen von deutſchen Bauern be: 
teftigten die deutiche Herrichaft. — Bal. Zeuß, Die 
Deutiben und die Nachbarſtämme (Münch. 1837); 
L. Gieſebrecht, Wend. Geſchichten (3 Bde., Berl. 
1843); W. Gieſebrecht, Geſchichte der deutſchen 
Kaiſerzeit, Bd. 1 u. 2 (5. Aufl., Braunſchw. und Lpz. 
1881— 85); NR. Ujinger, Deutich-vän. Geſchichte 
1189—1227 (Berl. 1863). 

Oboväl (neulat.), verfehrt:eiförmig. 

Obra, linter Nebenfluß der Warthe in der preuß. 
Provinz Pojen, entipringt nordweſtlich von Koſch— 
min, durchfließt kanalifiert den 82 km langen, 
bi$ 8 km breiten und 330 qkm großen Obra: 
brudb. Der Obralanal führt auf der öſtl. Seite 
zur Wartbe und reguliert im W. die D., welche bei 
Schwerin mündet. Der Hauptabfluß des Bruches 
erfolgt dur die Faule O. oder den Obrzycko— 
fluß, der, vom Rudenſee ab auf 30 km ſchiffbar, 
rechts in die Oder gebt. 

Obrädopie(ipr.-witich), Dojitbeus, jerb. Schrift: 
fteller, geb. 1739 in Natovo bei Temesvar, trat als 
Süngling in das Klojter Opowo, führte aber dann 
ein bewegtes Wanderleben in Dalmatien, auf dem 
Berge Athos und in Smyrna, wo er drei Jahre 
lang die tbeol. Borleiungen des Griechen Hierotheos 
börte, in Albanien, Wien, Ftalien, Konjtantinopel, 
überall als Lehrer thätig und jelbit die alten und 
neuern Sprachen und Litteraturen eilrie jtudierend. 
1783 kam er als Grzieber zweier Numänen nadı 
Halle, börte jelbit pbiloj. und theol. Vorleſungen 
und begann zugleich in Leipzig feine Erlebnifje 
(«Zivot i priklucenija») druden zu lafjen, denen 
dann noc zwei andere Bücher, darunter «Uſops 
Fabeln» (1788), folgten. Dieje und die jpätern 
Schriften O.s waren epochemachend für die jerb. 
gitteratur, weil darin zum erjtenmal die wirklidye 
jerb. Volksſprache jtatt der bisherigen kirchenjlam. 
Bücherſprache angewendet wurde. Nachdem D. dann 
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noch Rußland und England bejucht batte, lebte er | Er bilvet die Waſſerſcheide zwiihen der Wolga und 
mehrere Jahrein Venedig, fiedelte 1806 na Belgrad | dem Uralfluß ſowie zugleib die Nordgrenje der 


über und warb vom Fürjten Karageorgemwitich zum 
Unterrichtädireftor ernannt. Er ftarb da elbjt 7. April 


| 


| 


aralo:tafpiihen Niederung, bat anden Südabbängen 
Steppendaralter, an den Nord: und Oftabbängen 


1811. Die beite Ausgabe feiner Werte ift die von G. | Fräftigen Baumwuchs und ijt reib an Kupfererzen, 


Vorarovie (10 Bde. Belgrad 1833 — 45). — Val. 
Milan Sevie (Matjimovid), Dofitbeus D., ein ferb. 
Aufklärer des 18. Jahrh. (Neufas 1889). 

Obrafanal, j. Obra. 

Obrenowitſch, Name der im Königreid Serbien 
regierenden Dynaſtie, die dem Namen nad von dem 
Landmann Obren aus PBrusnika im Rudniler 
Kreije ftammt, dem feine Gattin Wiſchnja den Sohn 
Milan D. (gejt. 1810), einen Wojwoden der Zeit 
Karadjordjes,geboren hatte. Dieverwitwete Wiſchnja 
verheiratete jib fodann an den Bauern Teſcha oder 
Theodor in Dobrinja, im Kreife von Ujice, dem fie 
drei Söhne gebar: Miloſch (Fürſt von Serbien, 
aeit. 1860), Jefrem (geſt. 1856) und Jowan (geit. 


1850), die jedoch nicht den Namen ihres Vaters, | 


fondern den ihres allgemein befannten Halbbruders, 
des Wojwoden, beibebielten und ſich DO. nannten. 
a den Thron gelangten außer Miloſch deſſen 
Söhne, die Fürſten Milan (geit. 1839) und Michael 
(geit 1868). Jefrem, der gebildeter war als jeine 
Brüder, führte unter Miloſch die Verwaltung der 
wejtl. Kreiſe, jorgte für die Schulen daſelbſt und 





namentlib im fireis Orenburg längs der Großen 
und der Kleinen Kargalka. 

Obſcön (lat.), unzüctig, ſchlüpfrig, zotenbaft; 
Dbjcönität, Unzüchtigfeit, Zote. 

Objefrieren (lat.), beihwören, inftändig bitten ; 
Objefration, Beſchwörung, dringende Bitte. 

Obfequium (lat., «Geborfam»), in der fatb. 
Kirche fowohl der unbedingte Geborfam gegen die 
Dbern, zu dem ſich Mönde und Nonnen verpflichten, 
al3 das Gefängnis, worin Klofterperfonen wegen 
Ungeborjams eingeiperrt werden. Im mittelalter: 
lichen Latein bedeutet D. foviel wie Erequien (1.d.). 

Objervanten (lat.), jtrengere Bartei der ran: 
ziskaner (f. d.) und der Karmeliter (1. d.). 

Obfervantinerinuen, ſ. lariijinnen. 

Objervbänz (lat.), Beobachtung, ner = Ge- 
wohnheit, Regel; Gefolgihaft. Im jurift. Sprach— 
gebrauch iſt OD. oder Herfommen entweder foviel 
wie Gewohnbeitsredt (ſ. d.) überbaupt oder Gewobn: 
heitsrecht auf dem Gebiete des öffentlihen Rechts; 
jest gewöhnlich das Gewohnbeitsrecht, welches fich 
Innerbalb eines engern Kreiſes von Perſonen, eines 


jtarb 1856 in der Walachei. Dejien Sohn Miloſch Standes, z. B. des Adels, oder einer Korporation 
(geb. 1829, aeft. 1861) lebte arößtenteild in Nu: | oder eines örtlich begrenzten Kreifes von Perſonen 


mänien, wo er Maria, die Tochter des moldauiſchen 
Groflogotbeten Konſtantin Katardji, heiratete. Sein 
Sohn und folglih der Entel Jefrems ift Könia 
Milan (f. d.), der Vater des jekt regierenden Kö: 
nigd Alerander (f. d.). — Dal. Euniberti, La 
Serbia e la dinastia degli O. 1804—93 (Tur. 189). 

Obreption (lat.), Erſchleichung; obreptiic, 
durch O. erhalten, erichlichen. 

D’Brien (pr. öbreiön), William, engl. Barla: 
mentarier, Mitglied der iriihen Nationalpartet, 
Journaliſt und eifriger Agitator, geb. 2. Oft. 1852 


bildet, welche in einer gewiſſen Gemeinſchaft mitein: 
ander fteben, namentlich ſolcher Berjonen, welche für 
die Regelung ihrer Rechtöverbältnijje das Recht Der 
Autonomie (j. d.) haben. In legterm Sinne verbält 
fih die D. zum Gewohnheitsrecht wie das Statut 
zum Geſetz. Bornehmlih wird auf kirchlichem Ge: 
biet von O. bezüglich der kirhliben Abgaben, ver 
Baulajt u. j. w. geiprocen, dann aber aud in dem 
Sinne von Ordensregel. 

Obfervation (lat.), Beobachtung. 

Objervationdarmee, Beobahbtungslorps, 


in Mallow, ftudierte auf dem Queen’s College in | eine von einem neutralen Staat aus polit. Gründen 


Cork, trat 1883 ind Unterhaus, gab die gm 
«United Ireland», das Organ der Home-Rulers, 
beraus und war 1886 Delegierter der Nationalliga 
auf dem Kongreß von Chicago. Mehrmals wurde er 
wegen Aufforderung der iriſchen Pächter zur Steuer: 
verweigerung und wegen Anreizung zu öffentlichen 
Zumulten zu Gefängnisitrafen verurteilt. Einer 
neuen Anklage wegen polit. Vergeben entzog er ſich 
Nov. 1890 gemeinfam mit Dillon durd feine Flucht 
nad den Bereinigten Staaten. Als die iriiche Na: 
tionalpartei infolge der Verurteilung Barnell3 1891 
auseinander zu fallen drohte, fuchte D. anfangs zu 
vermitteln, jchloß ſich aber dann, als fich feine Be: 
mübungen als vergeblich erwiejen, den Antiparnel: 
liten an. 1892—95 vertrat er die Etabt Cork im 
Unterhaus. Er jchrieb: «When we were boys» 
Obriſt, f. Oberit. [(2ond. 1890). 
Obrogieren, röm. Ausdruck für teilmeije Um: 
änderung eines Geſetzes. [padt. 
Obrok (rujj.), ſoviel wie Pacht, und zwar Gelp: 
Obrzyeckofluf (ipr. obribüzfo-), j. Obra. 
Obſchtſchij Syrt, jälihlih gewöhnlib Ob: 
ſchtſchei Syrt, breiter Höbenzug, nah Weiten zu 
in mehrere Arme geteilt, vom ſüdl. Ural weſtſüdweſt⸗ 
lih bis zur Wolga gebend durch die rufj. Gouverne: 
ments Ufa, Orenburg und Samara, beginnt im O. 


aufgeitellte Armee. Ihr Zwed kann verichieden fein : 
1) direlter Schuß der Grenze, wenn ein Krieg ſich 
nabe der Grenze eines neutralen Staates abipielt 
und diejer eine nicht altiv eingreifende Armee zur 
Beobachtung in den Örenzprovinzen aufitellt. 2) &. 
füllung ver Neutralitätspflicten, wenn der neutrale 
Staat lediglich bezwedt, Überläufer feftzunehmen 
und —— die Grenze überſchreitende Truppen: 
abteilungen zu entwaffnen. 3) Unterjtügung einer 
diplomat. Attion dur bewaffnete Drobung. 
Obfervationspoften, Beobadtungspoiten, 
werben auf hoch gelegenen Punkten aufgeitellt. Bon 
roßer Bedeutung find ſie in ausgedehnten Gin: 
— wie 1870 vor Meß und vor Baris, 
In der ruſſ. Armee wurden bei den großen Truppen: 
übungen der legten Jahre transportable Objer: 
vationstürme angewendet (Spitem Wildgrube). 
Die Höbe des zerlegbaren Objervatoriums betrug 
25 m, das Gewicht des ganzen Material3 1600 kg; 
ein Kommando von 16 in diejem Dienſt ausgebil: 
deten Yeuten bewirkt den Aufbau in 15, den Abbruch 
in 10 Minuten; der Radius des Geſichtskreiſes von 
der Höbe des Turmö betrug bis zu 15 km. 
Objervatorium (neulat.), jeve zu phyſik. (3.8. 
magnetiihen) Beobachtungen eingerichtete Anttalt, 
namentlich eine Sternwarte (ſ. d.). Ueber die me: 


an der Bjelaja mit 5—600 m Höbe, und ift in | teorologiihendD. ſ. Meteorologiihe Stationen. 


der Mitte bis 500, im W. nicht über 100 m bodh. 


| 


Obfervieren (lat.), beobachten, bemerfen. 


Obsessi — Objt 


Obsessi (lat.\, j. Beſeſſene. 

Obfidian, früber auch Glasachat genannt, ein 
echtes natürliches, vulkaniſches Glas, eine glaſige 
Movifitation der Yaven. D. iſt entitanden durch die 
beſonders rajche Abkühlung der geibmolzenen Vai: 
jen und findet ſich deshalb namentlih an der Ober: 
jläbe der Lavaſtröme. Er iſt ein ſtark alasglän: 
sendes Geftein mit volllommen muſcheligem Brud, 
der ichneidend jcharfe, meiſt an den Kanten durd: 
iheinende bis halbdurchſichtige Bruchſtücke hervor: 
bringt; jeine Farbe ijt meijt ſammetſchwarz, aud) 
wohl duntelbraun, jeltener grau oder arünlic; feine 
Härte liegt zwiſchen der von Feldſpat und Quarz. 
Un und für jich find vulfaniiche Gejteine von jebr 
verjbiedener dem. Zujammenjesung im ftande, O 
zu bilden; dennoch weit für die meiſten Vorkomm— 
niffe der neolog. Verband jowie die hem. Zujam: 
menjegung (62— 77 Proz. Kiejeljäure, 10—18 Proz. 
Tbonerde, 6—12 Proz. Altalien, wenig Kalt, Ma: 
gneſia und Cijen) darauf bin, daß bier die Glasform 
der Abyolitbe und Trachyte vorliegt, und fo ſcheint 


ed, dab bejonders jehr fiejeljäurereihe Yaven die | Holzgewächſe werden gewöhnlich nicht 
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ſilberweißem Schimmer ſind als Obsidienne cha- 
toyante im Handel. 

Obfignation (lat.), das gerichtliche Verfiegeln 
eines Nachlafies. liber die Fälle, in denen O. nad) 
dem — Rechte eintritt, ſ. Erbſchaftserwerb. 

Obfkäja guba, Obiſcher Meerbuſen, ſ. Ob. 

Sbfkür (lat.), dunkel, unbekannt. 

Obſkurant (lat.), Dunkelmann, Finſterling; 
Obſturantismus, obſturantes Weſen und 
Streben, der Gegenſaßz der Aufklärung. 

Obſolẽt (lat.), veraltet, außer Gebrauch. 

Obſt, die Früchte von in der gemäßigten und 
falten Zone gebeibenden Bäumen, Sträuchern, 
Halbiträucern und einer Staude, der Erdbeere, die 
mit Nusnabme der Quitte und amerik. Moosbeere 
inrobem Zujtande (wie bejonders das Franzobſt) ge: 
nofjen werden, außerdem aber auch gekocht, gedörrt 
(Badobit), gepreßt und —— vielſeitige Ver— 
wendung als Genuß- und Nahrungsmittel finden 
(j. Obftverwertung). Die eßbaren Früchte der nur in 
der tropiichen und ſubtropiſchen Zone — 

. genannt, 


Neigung beſißen, zu DO. zu erftarren. Kleine weiße | jondern als Südfrüchte (ſ. d.) zufammengefaßt. 
indem Glas bervortretende Sanidintroftalle machen | Die meisten unferer Obftiorten find das Produkt 
den D. porpbyrartig (Objidianporpbyr); aud | einer taufendjäbrigen Kultur, aus wildwächſen— 
vflegt das Glas zahlreiche mikroſtopiſche, nadelför: | ven Arten mit für den Menſchen ungenießbaren 


mige und andere mifrolitbiiche Ausſcheidungspro— 
dukte, Produkte ver Entalafung (ij. d.), zu entbalten 
(1. Zafel: Dünnichliffe in mikroſkopiſcher 
Vergrößerung, Fig. 2, jowie die Tertabbildung 1 
beim Artikel Entaglafung). Übergänge weiit er auf 
in Bimsftein, der nur ein ſtark jchaumig aufaebläbter 


| 
| 





D. iſt, in Berlit und in jteinartigen Laven; jein jpec. | ) 
Gewichtift2,.bi82,5. Manfindetihnantbätigenovder | Sommer:, Herbit und Winterobft. Das Sommer: 


an erloſchenen Vulkanen und in deren Näbe in Form 
von Lavaftrömen oder einzelnen Ausmwürflingen 
Klumpen oder kleinern Körnern), beionders ſchön 
auf den Lipariſchen Inſeln, auf Santorin, Milo, 
Teneriffa, Island, in Merito, Transkaukaſien u. ſ. w. 
Die Obſidianſtücke bededen fich mitunter bei der Ber: 
witterung auf der Oberfläche mit einer filberglängen: 
den Schicht, deren Entitebung auf einem Frans 
berubt, der dem Blindwerden des Yeniterglajes ganz 
analog ift. Kleine runde, durchſichtige Körner des 
D., die an der Marelanta bei Ochotst vorfommen, 
iind Marekanit genannt worden. Cine grüne und 
volltommen durchſichtige, daher dem Chryſolith, Tur: 
malin, Veſuvian und mitunter dem Smaragd äbn: 





lihe Glasmaſſe iit der Moldamit oder Pjeudo: | 
chryſolith von Moldautein in Böhmen, bei dem | 1— 
Aroma und dem Weichwerden des Fruchtfleiſches. 


jedoch noch nicht entſchieden iſt, ob er D. und 


vultaniihen Urſprungs iſt oder ſein Daſein einer | 
ſehr alten Glasfabrikation verdankt. Fadenförmige 


Obſidiangebilde, ein ſehr lockeres Gewirr zarter, 
baar: und borſtenförmiger Glasfäden var 
Peles Haar genannt), der kunſtlichen Schladen 
wolle vergleichbar, finden ſich am ſchönſten am Bul: 
tan Kilaueag auf Hawaii, doch find dieſe viel kieſel— 
fäureärmer und von bajaltiiber Miſchung. In 
Merito kommen D. mit prächtig grüngoldigem 
Schiller vor, der zum Teil dur die Gegenwart 
mitrojfopiiher Blajen bedingt wird. Der O. läßt 


fib zwar jchleifen und nimmt eine gute Bolitur an, | 


zerbricht aber wegen feiner großen Sprödigkeit leicht 


bei der Bearbeitung. Bon den Völkern, die den | 
Gebrauch des Eifens noch nicht fannten, wie den | 





Aztelen, wurde er zu jchneidenden Geräten, Sanzen: | 


und Bfeilipigen, Meſſern u. j. w. verwendet. Die, 


amerilaniichen O. mit gelblibem, rötlihem oder . 


oder Heinen, wenig wohlichmedenden Früchten 
nezüchtet, zum Teil auch durh Zufall entjtanden. 
Die auf diefe Weije erzielten Eorten laſſen ſich 
nur dur Veredelung oder Ableger weiter ver: 
breiten (j. Objtbaumzucht). Man unterjceidet 
Kern:, Stein, Beeren: und Schalenobſt (}. dieſe 
Artikel). Hinjichtlih der Reife unterſcheidet man 


objt reift früb, läßt fich nicht lange aufbewahren, 
fondern muß bald nad der Reife verbraudt 
werden. Hierzu gebören alle Beerenobſt-, jowie 
die bis Ende Eeptember am Baume reifenden 
Kern: und Steinobftiorten. Das Herbſtobſt zei: 
tigt von Anfang Oltober bi8 Mitte November 
und bedarf zur Grlangung feiner völligen Reife 
zum Beripeifen eines kurzen Lagerns nah dem 
Pflücken. Das Winterobit reift erjt nad längerm 


Lager von Mitte November bis zu Anfang des 


Frübjabrs; einige Sorten halten fih auch bis zum 
nächſten Sommer, bejonder3 wenn fie in einem 
füblen, trodnen Raum bei niedriger Temperatur 
aufbewahrt und gegen Yäulnis geibüßt werden. 
Die Reife des D. erfennt man an dem Gintritt 
der intenfiven Färbung, der Zuderbildung, dem 


Nah Eintritt der völligen Br fallen die Früchte 
von den Bäumen ab. Viele Obitforten müſſen jedoch 
früber aepflüdt (Baumreife) und in einen Yager: 
raum aebracht werden, um ibre guten Eigenſchaften 
im Neifezuitande (Yagerreife) zu erlangen. Ein 
im allgemeinen zutreffendes und leicht ertennbares 
Zeichen für die Baumreife ift das Braun: oder 
Schwarzwerden der Sterne desKernobites. Das Win: 
terobjt läßt man, folange nod) feine ſtarken Nacht: 
fröfte zu befürchten find, an den Bäumen hängen. 
Die Lehre von den Obftiorten beißt Bomologie. 

DasdD. enthält in unreifem Zuſtande Stärkemehl, 
das ſich mit der zunehmenden Reife nad) und nad 
in Fruchtzucker (j. d.) umbildet, wodurd die ſich an: 
fänglich durch ven Gejchmad jehr bemerkbar macen: 
den organischen Säuren, meiftens Üpfelſäure oder 
MWeinjäure, gemildert oder gänzlich verdeckt werben. 
Stidjtoffbaltige Näbritoffe (Eiweißkörper) find ın 
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allen Ibitjorten nur in ganz geringer Menge ent: | 
halten. Dieftiditofffreien Ertraftitoffe beftehen baupt: | 
1ählih aus Peltin. Stärke und Fett tommen in | 
friſchem D. in ganz geringen, faum nadmeisbareit | 
Quantitäten vor, dagegen enthalten die zu ven Süp: | 
früchten gebörenden Bananen jowie die Brotfrucht 
Stärkemehl und die Dliven fett in größerer Menge, 
Das Aroma des O. wird durch den böbern oder ge: | 
ringern Grad des während des Reifens der Früchte 
fi bildenden Fruchtätbers (ſ. d.) bedingt. Der | 
fettige Glanz und der reifartige Überzug der Über: 
baut mander Sorten beitebt aus Wachs. Die chem. 
Beitandteile der drei wichtigiten Obitarten in Pro: 
zenten jind folgende: | 


| 
| 




















ST eg | 

\eiS|. Er. 
.. — un — — 
Obſtſorten s|8 813 855'!8 

815 a ZEES IH | 

sm — — J — oe = a = | 
&piel, früh .... .!s8l04l — | zei 56 | 0,5 

Birnen, früh ...'830104'— | 8353| 3714310, | 
Pflaumen, frih . . sı2los!— | 61l 58 54 67 

&ipfel, gedörrt . . .|27,9| 1,3 0,8|42,8| 20,5 | ——— 
Birnen, gedörrt .|29,4| 21 03 291 30,5 | 6,9| 1,7 
Pflaumen, gedörrt . 20,3] 24 05|443| 20,6 | 1,5 1,4 


N 
An Nährſtoffen enthält je 1 kg friſche Äpfel 148, | 
Birnen 140, Pflaumen 159; gedörrte Äpfel 723, | 
Birnen 710, Pflaumen 784 Werteinbeiten. Wegen | 
des jehr hoben Wafjergebaltes und des jehr geringen 
Etidjtoffgebaltes des friſchen D. wird es meiit nur als 
Genußmittel und nur das Dörrobſt ald Nahrungs: 
mittel —— Doch werden die im Obſtſafte auf: 
aelöiten Näbrjtoffe leichter und jchneller verbaut und 
ins Blut übergeführt als die vieler anderer ſehr jtid: 
jtoffreiher Nabrungsmittel. — Bol. E. Lucas, Ein: 
leitung indas StudiumderBomologie(Stuttg.1878); 
derj., Yeitfaden fürangebende Bomologen (cbd.1879); 
Stoll, Öiterr.:ungar. Pomologie (4 Bde., Klojter: 
neuburg 1883—84); Oberdied, Deutichlands beite 
Obſtſorten (Lpz. 1881); Yauche, Deutiche Bomologie 
(2. Nusg., 6 Boe., Berl. 1887); Kittel, Die wertvoll: 
jten Objtjorten Deutichlands (Düfield. 1896). 

Obitagium (mittellat.), joviel wie Einlager. 

Obſtakel (lat.), Hindernis. 

Obſtbau, die Kultur des Obites (j.d.). Sie wird 
in ganz Europa und in andern Weltteilen eifrigjt be: 
trieben, jedoch find die Objtarten ſehr verjchieden. 
Während die eigentliben Obſtarten im jubtropi: 
ſchen Klima jchon den Südfrüchten weichen, iſt ibre 
Auswahl im Norden auf das bärtefte Beerenobit 
beihräntt. In Mitteleuropa untericheivdet man 
vier Haupt:Obitregionen: 1) die Weingenend, 
wo alle unjere Objtarten freiftebend und im Winter 
ungededt gedeiben; 2) die Weizengegend, wo 
die jchmwerreifenden Sorten die bejjern Lagen bean: 
jpruchen und Feigen ſowie Pfirfihen im Winter 
— werden muͤſſen; 3) die Korngegend, die 
Gegend der Zipfel, Birnen, Kirſchen und ante: 
Wein gedeiht bier nur an Sübmauern, Bfirfih nur 
am Spalier, Aprikojen in jehr geihüsten Lagen an 
Hodhitämmen, Maronen nur in warmer Lage an 
Anhoͤhen; Wein, Pfirfih und Apritoje müjjen im 
Winter gededt werden, die Feigen erfrieren ſchon 
unter der Dede; 4) die Hafergegend, die Gegend 
des Meerenobites außer Wein und Maulbeere; bier 
gedeihen nur härtere Sorten des Kernobſtes in bei: 
ern Lagen. An der Hebung des O. arbeiten viele 
Vereine, Staat3: und Privatinititute jowie beveu: 
tende Obſtbaumſchulen, jo für Deutjchland in 
Berlin, Trier, Stuttaart. Durch ausgedehnten O. 


Obftagium — Dbjtbau 


in Norddeutſchland jind die Gemarlungen Werder 
und Guben, jowie das „Alte Land“ bei Hamburg 
befannt; in Sachſen, Thüringen und befonvers 
in Eüddeutichland wird viel und gutes Obſt ge: 
baut; trotzdem dedt die Durcjchnittsernte den 
Bedarf an Obſt in Deutſchland noch lange nicht. 
Nicht jede Yage und nicht jeder Boden it für 
D. geeignet; auf ungünftigem Terrain koſtet die 
Unterhaltung einer Objtplantage jtet3 mehr als fie 
einbringt. Für unjere wictigiten Obftbäume 
(ipfel, Birnen, Kirſchen und Pflaumen) gelten fol: 
gende Regeln: der befte Boden iſt ein nicht zu trod- 
ner, lehmiger Sandboden, der nicht zu flachkrumig 
ift und nicht an Grundwaſſer leidet; alle gegen Sud, 
Weſt und Oſt fanft abfallenden Lagen find aünitia, 
zumal wenn fie im Nord und Dit von Waſſerflächen 
begrenzt find; ebenjo gebören Inſeln, joweit diejel: 
ben nicht überſchwemmt werben oder an dem hoben 
Grundwaſſerſtand zu leiden haben, zu den beften 
Dbitlagen, dagegen find Gegenden, die von Nacht: 
fröjten zu leiden baben, insbeionvere tief gelegene 
Thäler und Schluchten, für O. nicht geeignet. Auf 


Moor: und Torfbovden gedeiht fein Objtbaum; nai: 


jer Boden kann durd Drainage, magerer durch tie: 
fes NRigolen und Miſchen mit Kompoſt, Bauſchutt, 
Mergel und Dung verbeſſert werden. 

Von größter Bedeutung für das Gedeihen des 
Obſtes iſt die Auswahl der Obſtſorten; für den all— 
gemeinen Anbau in Deutſchland empfehlenswerte 
Obſtſorten giebt es nur ſehr wenig; von Sipfeln: 
Charlamowſky, Prinzenapfel, Winter-Gold-Par— 
mäne; von Birnen: Williams Chriſtbirne, Gute 
Louiſe von Avranches, Napoleons Butterbirne; 
von Pflaumen: die Hauszwetſche und große grüne 
Reineclaude; von Kirſchen: die große ſchwarze Knor— 
pelktirſche und rote Maikirſche. Man beſchränke 
ſich auf eine Heine Auswahl Sorten und pflanze 
nicht zu Dicht an; für die größern und breit wachſen— 
den Objtbäume giebt man 12 m Abſtand, für Bir: 
nen 10 m, für Sauerlirijben und Pflaumen 7 m; 
für Zwergobjt: Boramiden 3—5m, Spindeln 1*/, m, 
Gordons 2—3 m, Epaliere je nad räumlicher Aus: 
dehnung der vorgezeihneten Jorm %,—4 m. — 
ber weitere Behandlung j. Objtbaumpflege. 

Geſchichtliches. Der D. wurde bereitö von den 
Griechen und Nömern betrieben und von letztern 
wurden die bejjern Objtiorten nah Gallien und 
Germanien eingeführt und dort das ——— e— 
lehrt. Eifrige Forderer waren dann die Mönche 
beſonders die Benediltiner. Cine größere Ausdeh— 
nung gewann der deutſche O. zuerſt in Schwaben 
durch die Verwendung des Obſtes zu Cider. Viel 
ſchneller und allgemeiner hatte ſich der O. in Frank— 
reich entwickelt, wozu die Kartäuſermönche viel bei— 
trugen. Bis vor 50 Jahren wurde faſt der geſamte 
Bedarf Deutſchlands an beſſern Obſtbäumen von 
Fanlreich gedeckt, das auch die erſte Litteratur über 
O. erzeugte. Erſt im 19. Jahrh. erſchienen gründ— 
liche deutſche Arbeiten wie die von Diel, Dittrich, 
Lucas, Jahn, Oberdieck, Lauche u. a. Der Bezug 
guter Obſtbäume in Deutſchland wurde zuerſt durch 
Errichtung von Staats- und Provinzial-Obſtbaum— 
ſchulen erleichtert. Zugleich wurden verſchiedene 
ſtaatliche und private Lehranſtalten für Pomologen 
gegründet (ſ. Gartenbauſchulen). Am meiſten ae: 
wann aber der O. durch den 1866 in Berlin ae: 
gründeten Deutſchen Bomologenverein, der durch 
jein Vereinsorgan « Bomolog. Monatsheite» und 
durch jeine alle 3 Jabre abwechſelnd in Süd: und 
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Obſtbaumformen — Objtbaunpflege 


Nordveutibland veranjtalteten großen Obſtaus— 
itellungen und Werfammlungen die Kenntnis der 
beiten Obitiorten und Kulturmethoden in immer 
weitere Kreiſe verbreitete. Außerdem find zahlreiche 
andere Yandes: und Lokalvereine in gleihem Sinne 
tbätio. Cine große nen Ai dem deutichen 
O. durch Abbaltung bejonderer Objtmärfte in Frank— 
furt a. M. Berlin und andern Städten in Ausſicht. 
— Val. Grefient, Einträglicher O. (2. Aufl., Berl. 
1885); Lucas, Bollftändiges Handbuch der Obit: 
tultur (2. Aufl., Stuttg. 1887); Gauder, Hand: 
buch der Obitkultur (2. Aufl., Berl. 1896). 
Shitbaumformen, künitlich erzeugte, möglichſt 
der Natur ſich näbernde und auch zweckentſprechende 
Formen der Objtbäume. Man untericeidet Hod: 
und Halbitämme, jowie Jwergjtämme. Der Hoch— 
und Halbitamm bat einen verlängerten Stamm, 
der die Krone trägt; dem Hochſtamm (ſ. Tafel: 
Obſtbaumformen, Fig. 10) giebt man eine 
Stammböbe von 2bis3 m, dem Halbjtamm (fig. 13 
u. 14) eine joldhe von 1 bi3 1”, m. Je nach Bil: 
dung der Krone unterjheidet man: Byramiden: 
bäume (ig. 9 u. 10), Krone mit Mitteltrieb; die 
Achſe des Baums, der Stamm, verlängert ſich bis 
wur Kronenipige und trägt die Geitzweige: Keſſel— 
baume, Krone ohne Mitteltrieb, ſie bildet ſich 
aus mebrern, gleichmäßig vom Stamm divergie— 
renden Hauptleitzweigen, die ſich 2 lönnen; 
Hochſpaliere, zmweijeitige Kronenbäume zur Be: 
Heivung bober Wände; diejelben können die ver: 
ſchiedenſten Spalierformen enthalten. Die Zwerg: 
tämme (Franzbäumeh, die nur wenige aber vor: 
sügliche grähte (Jranzobit) erzeugen, find Bäume 
ohne verlängerten Stamm, deren Krone oder Form 
nabe dem Erdboden beginnt. Dazu gehört: 1) Die 
byramide (Fig. 9), ebenjo geformt wie die hoch— 
tämmige, nur obne Stamm; die Flügelpyra— 
mide (ia. 12) mit 4—5 Hauptleitzweigen, die an: 
tangs borizontal, fpäter wieder der Achie zugebildet 
werden; diejelben werden in einer Spike durch Ab: 
laftieren vereinigt; die Säulen: oder Spindel: 
voramide (ig. 7) beſteht nur aus einer jenfrechten 
Baumachſe, die von unten bis oben gleihmäßig 
mit Fruchtbol oder kurzen Fruchtbolzträgern gar: 
niert ift. 2) Der Kejjelbaum (Kugelbaum) 
wird gleichfalls formiert wie der Hochſtamm dieſes 
Namens, man ziebt ihn aber auch am Drabt in 
ganz regelmäßiger Form (Fig. 11). 3) Der Cor: 
don, Ehnuripalier:oderÖuirlandenbaum, 
die lleinſte Objtbaumform, wird am Drabt gezogen 
und bat nur einen oder zwei Leitzweige; man unter: 
iheidet den Horizontalcordon (Fig. 15—17), 
ein: und zweiarmig in 40—50 cm Höhe zur Gin: 
faflung von Rabatten und Objtquartieren; den Ber: 
tilalcordon (ig.21) zur Bekleidung von Mauern, 
ven jhräggezogenen (Cordon oblique) und den 
Shlangencordon (Fig. 21); letztere werden eben: 
falls zur Belleivung ganzer Mauerflächen verwen: 
det. Den Übergang zu den eigentlihen Epalieren 
bildet die jehr beliebte U: Form (Fig. 2 u. 3), eben: 
falls zu den Heinjten O. — und daher nur 
auf ſchwachwüchſigſter Unterlage und in geeigneten 
Sorten zu ziehen. 4) Spaliere find DO. mit Leit: 
smweigen verſchiedener Anzabl, die gleihmäßig an 
einer Flache verteilt find; die Facherform (Fig. 8) 
iſt die ältefte, am leichtejten zu ziehen, aber in Hin: 
ht der Raumausnutzung und Erhaltung des 
Gleichgewichts nicht die zwedentiprechendite; die 
einfahe Palmette mit horizontalliegenden Seiten: 
Broddaus’ Konverfationd-Lerifon. 14, Aufl. XI. 
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zweigen (ig. 4) und mit etwas anjteigenden Zwei: 
gen, die Kandelaberform mit fenfrechten Sei: 
tenzweigen, bierzu aud die doppelte U-Form 
(Fig. 2) und die Kandelaberpalmette (Fig. 5) 
find regelmäßige Formen, die ſich einer großen Be: 
liebtheit erfreuen; noch empfeblenswerter it Die 
Balmette mit jhrägen Zweigen (Fig. 1), da 
bei diejer Form infolge Aufgebens der ſtets zu Erf: 
tig wachſenden Mittelachſe das Gleihgewicht zwi: 
iben obern und untern Spalierteilen vollſtändig 
wird. Auch Strauch: Beerenobit wird jpalierartig 
geanaen, wie e3 ig. 6 für Himbeere zeigt. Den 
Meinitod zieht man in Fäcerform oder beſſer als 
jenfrechten Cordon (Herzitamm) und als Winkel— 
ſtamm unter Anwendung des turzen Zapfenichnitts; 
dieje beiden Formen eignen ſich bejonders zur Be: 
kleidung von Hausflächen, welde durch Fenſter und 
Thüren unterbrochen find (Fig. 20). über die For: 
men des Weinitodes in Weinbergen (Fig. 18, 19, 
22) j. Weinbau. Die Horizontalcordons find nur 
für leicht und früh tragende üpfel und Birnen ge: 
eignet; dasſelbe ailt für andere Kleine Formen, je: 
doc) zieht man Pfirfihe aud am jchrägen Gordon; 
Kefiellronen eignen fih nur für Äpfel, Pflaumen 
und Aprikojen; die lehtern erreichen ihre größte 
Vollkommenheit nur am Halbſtamm, dagegen find 
die Pfirfiche tragbarer am Epalier, bejonders an der 
Form Sig 1. Kirſchen und Pflaumen geben die 
höchſten Erträge am Halb: und Hoditamm; nur die 
og. Schattenmorellen find lohnend am Spalier, 
die meilten jauren Kirſchen aud an Pyramiden. 
Obitbaumpflege, die Arbeiten, die zum auten 
Gedeiben der Objtbäume und Sträucher ausgeführt 
werden müjlen; fie beginnt beim Bflanzen der Obft: 
gebölge an den Ort, wo ſie jtehen bleiben jollen. Die 
eiten en find Anfang Herbft kurz nad) den 
Laubabfall und im Frühjahr kurz vor dem Austrieb 
der Bäume. Die Pflanzlöcher werden für Frübjabrs: 
pflanzung im Winter ausgeworfen, für Herbitpflan: 
zung 4—6 Wochen vor der Pflanzarbeit. Die Tiefe 
der Löcher richtet fi) nach der Mächtigkeit des kultur: 
fähigen Bodens; in tiefen Erdlöchern bei ſchlechtem 
Untergrund (Kies, Letten u. ſ. w.) ftoßen die Wur: 
zeln ſehr balo auf die undurdläfligen Schichten, 
verfümmern und verderben. Bet flacher Erdkrume 
vermeidet man die Pilanzung von Bäumen mit 
tiefgehender Wurzel (Birnen), macht dafür aber die 
Pflanzlöcher um jo breiter. Bor der Pflanzung 
füllt man reichlich mit Kompojterde das Pflanzloch 
etwa 14 Tage vor der Pflanzung joweit, daß ge: 
rade die Wurzel des Baums nod darin Vlab bat; 
Koener find für Hoch- und Halbitämme kräftige 
Pfähle, für Zwergobft ſchwächere Stäbe einzufcla: 
gen; die Bäume werden, wenn möglich, erſt kurz 
vor der Pflanzung ausgeboben, die verlegten Wur: 
zeln glatt geſchnitten und zwar jo, daß die Schnitt: 
flächen ae Erde aufliegen; die Wurzeln werden 
egen das Austrodnen geſchützt, am beiten durch 
Eintauchen in einen didflüjfigen Brei von Lehm 
und Kubmift; eine Hauptregel ift, daß der Baum 
genau jo tief eingejekt wird, wie er vorher geſtan— 
den hat, mit Berüdjichtigung des ſtets nad dem 
Pflanzen erfolgenden Sintens (Sekens). Die Wur: 
zeln werden gleihmäßig in der Pflanzgrube in 
etwas abjallender Richtung verteilt und mit loderer, 
fruchtbarer Erde zugededt; darauf folgt ein Ein: 
iblämmen (jtarfes Gießen), loderes Anbinden des 
Baums an den Pfahl und Bededen der Pflanzftätte 
mit Dung, um ibr Austrodnen zu vermeiden. 
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514 Obſtbaumzucht — Obſtkonſerven 


Die weitere Pflege eritredt ſich auf den Schnitt, ordentlich belebend auf den Baum; auch werden 
der in erſter Linie den Zweck bat, eine ſchöne kräf: | dadurch die Schlupfwinkel der Inſelten zeritört; 
tige Form zu erziehen, um an diejer volllommenes | nady dem Abkratzen werden die Bäume mit einer 
und turzes Fruchtholz zu gewinnen. Die Krone des | vünnflüffigen Miihung aus Lehm, Kubmift, Kalt 
DbftbaumsToll ftets nad allen Rihtungen im Gleich: | und Waſſer beftriben, um ihnen eine recht glatte 
gewicht bleiben, d. b. alle Zweige, die in gleicher | und gefunde Ninde zu geben. — Val. Goethe, Ter 
Höbe am Stamm entiteben, follen gleichitarte Ent: | Objtbaum, jeine Bflanzung und Pflege als Hoch: 
widlung zeigen, und die untern Zweige einer Krone | ftamm (3. Aufl., Weim. 1889); Lucas, Die Lehre 
jollen durch die oft üppiger wachjenden obern Zweige | vom Baumſchnitt (6. A ufl., Stuttg. 1891); Gaertner, 


nicht überwuchert werden. Die Fructbarteit foll 
nicht in ein libermaß ausarten, weil darunter die | 
Qualität der Früchte leidet; in ſolchem alle ver: 
jüngt man beizeiten die Krone durd einen Rüd: 
Ichnitt ins —— Holz, ſonſt tritt ſehr bald Er- 
ſchöpfung und Unfruchtbarkeit ein; eine Düngung | 
mit Stalldung und Jauche im Frühjahr wirkt eben: 
fall auf Stärkung des Holztriebes am Baume, wo: 
gegen eine Auguſt-Düngung mit aufgelöjtemGuano: 
fuperpbospbat oder Tbomasichlade und Kalijalzen 
auf Vermehrung des Fruchtanſatzes binwirlt. 

Gine bejondere Sorgfalt bat man auf das Be: 
feftinen junger Stämme durd Baumbänder (1. d.) 
an Baumpfäble (j. d.) zu verwenden. Zur weitern 
Pflege des Obſtbaums gehört eine gründliche Bo: 
denbearbeitung; in Obftgärten wird der Boden im 
Frühjahr und vor dem Winter gegraben, im Sommer 
etwa dreimal durchgehackt zur Lüftung und Hei: 
nigung des Erdreichs; in Baumgärten, die durch 
Gras: oder Kleewuchs eine Nebennußung gewäh— 
ren, muß jever Stamm 2—3 m weite Baumiceiben 
erbalten, vie ftet3 gelodert, von Unkraut und Raſen 
freigebalten werden. Die Baumjceiben werden vor 
dem Minter mit Dung eingededt und diefer im Früb: 
jabr untergegraben. Waller erbält ver Baum bei 
großer Dürre: 1) nah fchneearmen Wintern im 
Frühjahr; 2) bei Beginn des zweiten Triebes um 
— 3) bei ſehr reichem rg au wieder: 
boltenmalen. Wenn man giebt, muß joldyes aber 
gründlich geicheben. 

Krankheiten der Obſtbäume werden am fidher: 
jten verbütet pur gute, dem Klima und Boden 
entiprechende Sortenauswahl und rationelle Kul: 
tur. Zufällige Berlegungen, größere Schnittwun: 
den, frebsartige Platten und Gummifluß werden 
nach glattem Ausihneiden und vollftändigem Ab: 
trodnen mit Baumlitt (j. d.) oder Baumwachs (j. d.) 
bevedt. Grüne Läufe und Blattläufe werden durd) 
Beiprigen mit einer Quaffiafeifenlauge vernichtet, 
die aus einer Ablohung von Quaffiaipänen (5 kg 
in 20 1 Wajjer) und 20 kg Schmierfeife fowie 20 kg | 
Soda in 80 1 Waſſer bergeftellt wird. Diefes Er: | 
tralt wird beim Gebraud mit dem neunfacen | 
Quantum Waſſer verbünnt; genen Schilvläufe wirft | 
die fünffade Verdünnung nur Anfang April, wenn | 
die junge Brut ausfrieht. Gegen den Froftichmet: | 
terling, dejien Raupen im Sommer die Blätter ab: 
weiden, legt man Ende Oktober einen Papieritreis | 
fen um den Stamm und bejtreicht diejen mit Naus | 
penleim (j. d.). | 





Den Klebjtoff erneuert man im | 
Frübjabr, um anderes Ungeziefer, in erjter Linie 

den Blütenftecher, zu fangen. Allen Bilzbildungen | 
an Blättern und Früchten der Obſtbäume, Meltau, 
Kräuſellranlheit des Pfirfih, Schwarzfledigteit ver 
Kernobitfrüchte, begegnet man am beiten durch Ein: | 
pudern mit Schwefelblüte bei hellem Sonnenſchein 
und nad) vorbergegangenem kräftigem Beſpritzen 
der Bäume. Endlich wirkt ein Abfragen der alten, 
abgejtorbenen Rinde an Stämmen und Zweigen 
mit allen anhaftenden Moofen und Flechten außer: | 





Erziehung, Schnitt und Kultur der Form- oder 
Zwergbäume (3. Aufl., Frankf. a. O. 1892). 

Obſtbaumzucht, die Vermehrung und Erzie— 
bung (Formierung) der Objtbäume und Sträuder, 
wird in Baumschulen (j. Garten) betrieben. Zur 
Bildung der Hochſtämme pflanzt man Wildlinge in 
Reiben mit 70 cm alljeitiger Entfernung auf und 
ziebt aus diefen den Stamm (3. B. Kirſchen), oder 
man veredelt ven Wiloling in der Höbe des Bodens 
und erziebt aus dem Edeltrieb den ſpäter fronen: 
tragenden Stamm. Den Wildlingsitamm veredelt 
man in Kronenböbe, d. b. für Halbjtämme 1—1”/, m 
über Bodenhöhe, für Hochſtämme bei 2',—3 m 
Ctammböbe; aus der Veredelung wird dann die 
Krone gezogen, wäbrend bei den Edelſtämmen durch 
Nüdihnitt in der oben angegebenen Höhe die Ent: 
widlung der Krone bewirkt wird. Der Stamm muß 
vor Beginn der Kronenbildung 1 m über dem Erd: 
boden mindeftens 2%, cm Durchmeſſer haben. Zur 
Kräftigung ded Stammes läßt man anfangs alle 
Seitenzweige desielben wachſen, entipist diejelben 
aber im Trieb ftetö auf etwa 15 cm Länge umd 
ichneidet fie im Frübjabr auf zwei Augen kurz zu: 
rüd; jpäter werden diejelben allmählich ganz ent: 
fernt. Fit die Stammverlängerung des verflofienen 
Jahres verhältnismäßig ſchwach, jo ſchneidet man 
dieſe um ein Drittel zurüd, um einen fräftigern 
Trieb zu erlangen; der darauffolgende Trieb muß 
dann aber jorafältig und gerade aufgebunden wer: 
den; bei Kiriben iſt ein folder Rüdichnitt des 
Stammes nicht erforderli. Die Krone des Baums 
wird möglichit pyramidenförmig gezogen. In den 
folgenden 6—10 Jahren werden Jämtlihe Kronen: 
zweige um etwa die Hälfte gelürzt; man erjtrebt 
dabeı eine Nichtung der Kronenzweige, die etwa um 
45—50° von der Hauptachſe des Baums abweicht. 
Alle Seitenzweige der Kronenäſte werden ftets kurs 
aebalten, einmal durch wiederholtes Entipigen im 
Triebe während des Frühlings und Sommers, 
andererſeits durch Rüdfcnitt im Februar und März 
auf 6—8 Augen oder bei ältern Belleivungszmwei- 
aen auf ebenjoviele Kurztriebe (f. Fruchtbolz). Diefe 
Behandlung erfährt der Baum aber meift erft an 
feinem fpätern, bleibenden Standort im Objtaarten 
nah dem Berjegen (ſ. Objtbaumpflege). Keijeltro: 
nen, Zwergbäume, Spaliere und Cordons werden 
nad der vorgeichriebenen Form durch regelrechten 
Schnitt gebildet, jedod werden bier arößere An: 
ſprüche an die forrefte Ausführung aeftellt. über 
Vermehrung j. die einzelnen Objtarten. — Bal. 
Goethe, Die Obſtbaumſchule (2. Aufl., Stuttg. 1884). 

Obftbrecher, ſ. Sartengeräte. 

Obſtdarre, j. Obftverwertung. 

Obſtẽtrik (lat.), Entbindungstunit, j. Geburts: 

Obstötrix (lat.), Hebamme (j. d.). [bilfe. 

Obſtgarten, ſ. Garten. 

Obftinat (lat.), bartnädig, halsſtarrig; Obſti— 
nation, Hartnädigfeit, Starrfinn. 

Obitipation — ſ. Stuhlverſtopfung. 

Obſtkonſerven, ſ. Obitwerwertung. 
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Früchte; der Saft wird unter Zutbat von Juder bis 
zur Sirupdide eingekocht; den Zucker pflegt man 


or 


Obſtkraut — Objtverwertung 


Obſtkraut, j. Obſtverwertung. 
Obſtkunde, ſ. Pomologie. 


Obſtmaden, kleine Schmetterlingsraupen, die 
wahrend ihrer Entwicklung in den Früchten ver: | 
ſchiedener Obſtarten leben und ſich vom Obitfleiich | 
oder von den unreifen Samen nähren. Sie jtam: | 
men von Widleru (j.d.), die ibre Eier einzeln an die | 


aber vielfach durd den Saft der Zuderruntelrübe zu 
erjeben, indem man dem Apfeliait eine gleichgroße 
Menge Rübenjaft zujeßt und diejes zufammen ein: 
tot. Gelee iſt aus gekochten Früchten abgelaufe: 
ner oder mit ganz gelindem Drud gepreßter, zur 


unreifen Früchte oder in die Blüten legen, in die fid) | Hälfte mit Zuder verjeßter, durch Kochen zu einer 
die ausihlüpfenden Raupen einbobren. Hauptjäd: | gallertartigen Maſſe eingelochter Fruchtſaſt. Ge: 
ib find es die Raupen des Apfelmwidlers (Tor- | bölz oder Yatwerge, ein in Süddeutſchland be: 
trix pomonana L.) und des Bflaumenwidlers | liebtes Broduft, wird in ähnlicher Weile wie das 
(Tortrix funebrana Tr.), eritere an Kernobſtfrüchten Kraut, jedoch zu gleichen Teilen aus Apfel- und 
(ipfeln, Birnen), legtere an Apritojen und Pflau: | Birnenjaft bergeitellt. Obitjenf, ebenfallsin Süd— 
men. Ende Juli verlafjen die ausgewachſenen Rau: | deutichland als Zutbat zu Nindfleifch verwendet, be: 


ven die Früchte, um ſich ein Winterquartier zu 
iuben; die des Apfehvidlers verfrieben ſich hinter | 
die Nindenichuppen des Etammes, die der andern | 
Art bobren fich in die Erde, um fidy beide im Yyrüb: | 
jabr zu verpuppen. Sofortiges Sammeln und Ber: | 
nibten des berabgefallenen wurmftihigen Obſtes, 
das Abfragen der Baumrinde und Umgraben der 
Baumſcheiben im Winter oder Jrübjahr jchübt vor 
Üüberbandnabme ver Änjeften. 

Obſtmoſt, ſoviel wie Eider (i. d.). 

Sbitmus, Obſtpaſten, j. Obitverwertung. 

Obstruentia (lat.), veritopfende Heilmittel. 

Obſtruktion (lat.), Hemmung, Widerſtand; me: 
diziniſch, ſ. Stuhlverjtopfung; in polit. Beziehung, 
'. Objtruftioniften. 

Sbitruftionijten (vom lat.obstruere, hindern), 
Bezeichnung für diejenigen irischen Barlamentsmit: | 
alteder, mit Barnell an der Spiße, die ſeit 1879 ihre 
Machtloſigkeit gegenüber der gegneriihen Mebrbeit 
dadurch wett zu machen juchten, daß fie ſyſtematiſch 
mit allen Mitteln, namentlid durd endloje Ber: 
längerung der Debatten, eine geordnete Geſchäfts— 
tübrung im Unterbaus zu verbindern jtrebten. Dies 
Lorgeben hatte eine Neibe höcft peinlicher Vorfälle | 
im Gefolge, bis man ſich zu einer —— Sin: 
derung der Geſchäftsordnung entichloß, die den O. | 
weitere Verſuche unmöglib machte. Das Beifpiel 
ver D. bat übrigens mehrfah Nachahmung ge: | 
funden, namentlich auch bei den Tories, die Glad— 
toned Home-Rule:-Bill durch Obſtruktion zu Fall 
su bringen fuchten, worauf er dasjelbe Mittel wie 
1887 gegen die Barnelliten anwandte. Auch in den 
Sereinigten Staaten von Amerika haben die Geg: | 
ner der he ge des Shermanichen Silbergejeßes | 
11895) diefe Maßregel durch Obitruftion zu Falle | 
bringen wollen. 

Sbitfenf, j. Obitverwertung. 

Obittreiberei, j. Treiben der Bilanzen. 

Shftverwertung, Haltbarmadung der Bro: 
dulte des Dbftbaues (1.d.), Neduzierung ibres Um: 
'anad und Gewichts und Erhöhung ihres Wertes. 
E lann dieſes erreicht werden * Einkochen des 
Coftes, durch Dörren und Weinbereitung; dazu 
tommt die Branntwein: und Eſſigbereitung. 

1) Eintohen. Man kocht entweder die reinen 
Ipftiäfte oder Die mit den feinern Fleiſchteilen ver: 
miſchten Obſtſäfte zu einer liqueur: firupartigen 
(Marmelade) oder noch feitern (paftenartigen) 
Naſſe ein unter großerm odergeringerm Zuderzujaß; 
je dichter die Säfte eingelocht werden, deſto weniger 
Zuderzuſatz ift zur Halibarmachung des Produftes 
erjorderlih. Obſt mus enthält jtetS die feinern 
Heiihteile,Bilaumenmusjogardie Haut der Früchte; 
Tbftlraut, insbejondere Apfeltraut, wird be: 
rettet aus dem ausgepreßten Saft vorher gelochter ı 








ftebt aus gekochtem Apfelmojt mit Senfmehlzuſaßz. 
Obſtpaſten, aelochtes, durch ein Sieb geichlagenes, 
mit einem Zuckerzuſaßz verjebenes, ftark eingedidtes 
und in tafelförmige Stüde getrodnetes Fruchtmark, 
hält ſich jchr lange und wird durch Aufkochen in 
ein woblichmedendes Kompott verwandelt. Früch— 
tenbrot ijt ein den Paſten ähnliches, nur mit 
jtärferm Zuckerzuſaß verjebenes, als Konfelt ge: 
geſſenes Produkt der Tiroler Konjervenfabriten. 
Kandierte Früchte, in einer Zuderumbüllung 
getrodnete, als Konfelt gegeſſene Obſtſorten mit 
weichen ſaftigem Fructfleiih. Obftlonferven 
(eingemacdtes Obft) find in einer Zuderlöjung ein: 
efochte, in verſchloſſenen Blechbuͤchſen oder Glä: 
ern aufbewahrte Früchte. Senfobit iſt eine in 
ähnlicher Weiſe bergeftellte, nur mit einem Zufaße 
von Senfmebl verjebene, in Öfterreich beliebte Objt: 
fonjerve. Rumtopfobſt, verichiedene mit einem 
gleich jchweren Zuderzufake in einem balb mit 
Rum gefüllten Topf oder Glas fonjervierte ſaftige 
Früchte, die als Kompott gegeſſen werden. 

Zu den Obitlonjerven können nur balbreife, ſorg— 
fältig gepflüdte, tadelloje Früchte verwendet werden. 
Dbitiäfte werden in aut verichlojienen Flaschen 
wie Wein, aber ftebend im Keller aufbewahrt, Objt: 
mus und Kraut in Steintöpfen, die mit Pergament: 
papier feſt verichlofien werden, Obitpaften, in nicht 
zu große Stüde zerichnitten, in Kiſtchen. 

2) Darren (Ddrren). Das Darren des Obſtes 
geſchieht in Deutichland vielfadh nody im Badofen 
(Badobft), man erzielt dabei aber nur fchledytes 
Dörrobft. Geeigneter find Dörrapparate (Obſt— 
darren). Bevor das Dbit in den Apparat —— 
wird, muß es dazu vorbereitet werden; das Schälen 
und Zerſchneiden der Üpfel geſchieht meiſt mit Ma— 
ſchinen. Birnen werden mit der Hand geſchält, ganz 
oder in Vierteln gedörrt. Da das Kernobſt nach 
dem Schälen ſehr bald eine bräunliche Färbung 
annimmt, wird es durch Schwefeln gebleicht, oder 
ſofort nach dem Zerſchneiden in lauwarmes Salz: 
waſſer (25—30 g Salz per Liter Waſſer) gelegt; 
hierdurch wird die weiße Farbe des Obſtes recht 
gut erhalten. Steinobſt wird teilweiſe entkernt, 
teils mit den Steinen gedörrt, Pfirſiche werden 
mit der Maſchine geſchält. Ein natürliches Aus: 
jeben behalten die unentlernten Steinobſtfrüchte 
duch ein Bad in lauwarmem Alaunwafler (2 g 
Alaun auf 1 1 Wajler). Pilaumen giebt man 
nad) dem Dörren ein zweites Bad in Zuderwajler, 
worauf fie im Dorrſchacht wieder abtrodnen müſſen. 
Das Dörrobjt wird in wohlverſchloſſenen Kiftchen 
aufbewahrt und muß namentlih gegen Ablagerung 
von Inſelteneiern geſchutzt werben, 

3) Weinbereitung. Obſtwein kann aus allen 
Kernobit:, Stein: und Beerenobitarten bereitet wer: 
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den, ebenjo aus Erdbeeren und jogar aus den 
Stengeln der Rhabarberitaude. Apfelwein (Eider), 
Johannisbeer-, Stadyelbeer:, Brombeer: und Hei: 
delbeerweine (j. Beerweine) find die beliebtejten. 
Zum Apfelwein verwendet man in erjter Linie die 
jaftigen NReinetten; ganz jaure Sipfel miſcht man 
mit jüßern Früchten; vorwiegend ſüßen Sipfeln 
feßt man den Saft recht berber Sipfel zu, bierzu 
fann man jogar die Früchte von Pirus baccata L. 
und Sorbus domestica L. verwenden. Unter den 
Stachelbeeren zieht man die Heinfrüchtigen vor, 
jonjt geben die größten und volljaftigen Beeren den 
beiten Rein. Auch Miſchungen verſchiedener Obſt— 
arten ſind durchaus empfehlenswert. Für kleinen 
Hausbedarf macht das Zerdrücken des Beerenobſtes 
in einem Gefäß, das Zerreiben der Üpfel auf ver 
Neibe und das Ausprüden durd ein feitaefügtes 
Tuch (nicht zu feinen Kongreßſtoff) feine bejondern 
Schwierigleiten. Zur Weinbereitung im großen 
jind Apparate nötig; für Üpfel ijt eine Objtmüble 
zum Zerkleinern erforderlich und eine Preſſe oder 
Kelter, um den Saft von den Treftern zu trennen; 
für Beerenobit hat man Heinere Sajtpreiien ber: 
aeitellt. Der jo gewonnene Saft ift aber zu arm an 


Zucker und zu reih an Säure. Die legtere wird | Körper wie der Numpf eines Vogels 


durch MWafjerzutbat jo gemilvert, dab in der Flüſſig— 
feit nur 7—8 Promille derjelben verbleibt; da nun 
Obſtſäfte S—30 Promille Säure entbalten, ift es 
far, dab der Waſſerzuſatz je nad Objtjorte und 
Jahrgang ſehr verſchieden ausfallen muß, um jtets 
einen gleihmäßigen und moblihmedenden Mein zu 
erhalten. Man muß daber die Säure bejtimmen; 
den nötigen Zuderzujaß bejtimmt man mit Hilfe 
der Moftwage (j. d.) von Schsle; je nachdem der 
Wein nun ſchwer oder leicht werden joll, jet man 
mebr oder weniger Zuder zu. 1 Proz. Zuder im 
Moſt giebt etwa 6—10 Proz. Altohol im fertigen 
Wein. Andere Zujäße zum Wein giebt man nicht, 
wenn es ſich nicht darum handelt, Krankheiten des 
Weins zu verbüten oder zu heilen. Den fertigge: 
itellten Moft füllt man auf ein Faß und jeht nad) 
der ftürmiichen Gärung (10—14 Tage) eine Gär: 
röhre (j. d.) auf. Der Behälter, Faß oder Flaſche, 
muß nun jtets gefüllt aebalten werden; die bei 
der Gärung fi entwidelnde Kohlenſäure entweicht 
durch die Waflerihicht des Gärjpundes, die Luft 
aber kann nidt an den Wein berantreten, wo: 
durch Krankheiten vorgebeugt wird. Die Füllung 
der Fäſſer wird auch mittel3 Füllflaſchen (j. d.) be: 
wirkt. Die weitere Kellerbebandlung des Weins ift 
wie beim Traubenwein, ebenfalls auch das Abzieben 
auf Flaſchen. Das bin und wieder nötig werdende 
Filtrieren wird mit einem eigens dazu bergerichteten 
Apparat ——— ausgeführt. Durchſchnitts— 
rezepte für Weinbereitung find folgende: Für leich— 
ten Tafelwein 10 I reinen Saft, 17/; 1 Waſſer, 600g 
Zuder; von weißen Johannisbeeren 10 1 reinen 
Saft, 221 Wafjer, 4"), kg Zuder; von roten Xo: 
bannisbeeren 10 1 reinen Saft, 271 Waſſer, 5%, kg 
Zuder; jr ihwere Weine: rote Sohannisbeeren 
10 1 Saft, 25 1 Waſſer, 7—8 kg Zucker; weiße 
Sohannisbeeren 10 1 Saft, 211 WRafier, 6%, — 
7a kg Zuder; Heidelbeerwein 10 1 Saft, 101 
Water, 4—5 kg Zuder; Brombeerwein 101 Saft, 
12 1 Wajjer, 5 kg Zuder. Den ſchweren Liqueur: 
weinen von Erdbeeren, Himbeeren, Stacelbeeren 
giebt man nody mehr Zuder. — Val. Lämmerhirt, 
Die D. in ihrem ganzen Umfange (Berl. 1885); Fr. 
Lucas, Das Obſt und feine Verwertung (3. Auflage 
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Obſtwein — Occaſionalismus 


der Schrift «Die Obſtbenußzung» von Ev. Lucas, 
Stuttg. 1888); Boettner, Die D. (3 Tle., Oranienb. 
1885— 87); Wilbrandt:Bijede, Die Hebung der DO. und 
des Obitbaues, nad) ven Erfabrungen durch die nord: 
amerif. Konkurrenz von Heinr.Semmlerin San ran: 
cisco; Goethe, Die D. unjerer Tage (Wiesb. 1893). 

Obitwein, j. Obitverwertung und Giver. 

Obſtzucker, joviel wie Fruchtzucker (j. d.). 

Obturätor (lat., «Beritopfer»), eine mechan. 
Vorrichtung aus Holz, Elfenbein, Metall oder vul: 
kaniſiertem Kautſchuk zum Berichließen von krank— 
haft, entjtandenen Öffnungen, 3. B. der Gaumen: 

O:Buda, Altofen, j.Budapelt.  [ipalte (1.d.). 

Obwalden, Halbtanton von Unterwalden (1.d.). 

Ocaña (pr. olannja), Bezirksjtadt ver jpan. Pro- 
vinz Toledo, Hauptort der niedern (baja) Manda, 
an der Bahn Aranjuezj: Cuenca, 12 km ſüdöſtlich 
von Nranjuez, in frudhtbarer Gegend, bat (1887) 
6046 E., 4 Pfarrkirchen, jtattliche alte Häuier; Lei— 
nen⸗, Slanell:, Seiden-, Yeder: und Seifenfabrifation. 
Hier ihlug 19. Nov. 1809 Mortier mit 30000 Yranzo: 
jen den Marquis von Areizaga mit 55000 Spaniern. 

Dcapatate, ſ. Oxalis. 

Decarina (ital.), eine Art Bieife aus Thon, deren 
geitaltet und 
mit einer Anzahl Tonlöcher verjeben iſt, ein künſt— 
lerifch wenig verwendbares Tonwerkzeug. 

ecam, Wilb. von, Scholaftiter, geb. zu Occam 

in der engl. Grafſchaft Surrey, der Stifter der 
Schule der Occamiften, lehrte jeit dem Anfang 
des 14. Jahrh. und jtarb 1347 zu Münden. Er 
trat jung in den Sranzisfanerorden und hatte Duns 
Scotus zum Lehrer in der Theologie und Philoſo— 
pbie, über die er dann in Paris Vorlefungen bielt. 
Wegen feiner Verteidigung Philipps IV. des Schö: 
nen von Frankreich gegen den Bapit Bonifacius VII. 
mit dem Dann belegt, fand er Schuß bei dem Deut: 
ihen Kaiſer Ludwig dem Bayern, den er gegen Jo: 
bann XXI. verteidigte. Er wurde der Wiederber: 
fteller des Nominalismus (j. d.), wovon er den 
ſtamen venerabilis inceptor empfangen bat. Er 
lehrte, daß die philof. Erkenntnis, auf der ſinnlichen 
Grjabrung berubend, feine Beweije für die Glau— 
benslehre aufzuftellen vermöge, und loderte jo den 
innigen Zufammenbang zwiſchen Theologie und 
Philoſophie. Seine mehrfäch aufgelegten Schriften 
jind zum Teil firhenpolit. Charatters, in der Haupt: 
ſache aber logischer Tendenz, und fein Hauptwerk iſt 
«Summa totius logices» oder «Tractatus logicae in 
tres partes divisus» (juerjt Par. 1488 gedrudt). — 
Bal. Schreiber, Die polit. und religiöfen Doltrinen 
unter Ludwig dem Bayern (Landshut 1858); C. Mül: 
ler, Der Kampf Ludwigs des Bayern mit der röm. 
Kurie (2 Bpe., Tüb. 1879—80); Werner, Die Che: 
laſtik des ſpätern Mittelalters, Bd. 2 (Mien 1884). 

Decafionalidmus (neulat.), das Syſtem der ae: 
legentlichen oder veranlajienden Urſachen, eine meta: 
phyſiſche Anficht, die fi in Descartes’ Echule aus: 
bildete. Vor Descartes berrichte die Meinung, dab 
der Körper auf die Seele wirle und Bewegungen 
in ihr bervorbringe, und dieje Anſicht von einer un: 
mittelbaren Verbindung der Seele und des Körpers 
durch Kauſalität wurde das Syſtem des natürlichen 
Einfluſſes genannt (systema influxus physici). 
Dieje Auffaliung wurde dur den jcharfen Dualis: 
mus in der Metaphyſik des Descartes unbaltbar; 
jein Anbänger Louis de Laforge nahm daber eine 
wechieljeitige Vereinigung des Körpers und der Seele 
an, fo daß keins von beiden allein auf das andere 


Dchiobelloe — Dccupation 


wirte, jondern beide immer zugleich tbätig jeien, indem 
die Anregung des einen nur Öelegenbeit oder Veran: 
laffung (lat. occasio) für die des andern fei. Cine 
weitere Ausbildung erjubr der O. durch Geulincr 
.d.). — Val. E. Pfleiderer, Yeibniz und Geuliner 
ıTüb, 1884); E. Zeller, fiber die erite Ausgabe von 
Geulincr’ Ethik und Leibniz’ Verhältnis zu Geuliner! 
D. (in den «Sitzungsberichten der Königl. Preu: 
siihen Akademie der Wiljenjchaften», Verl. 1884). 
Occhiobello (jpr. cdjo-), Hauptort des Kreijes 
D. (24256 €.) in der ital. Provinz Rovigo, lints am 
$o, 24 km im EW. von Novigo, bat (1881) 1083, | 
als Gemeinde 4340 E. und Seidenraupenzudht. | 
Am 12. April 1815 fiegten bier die Oſterreicher 
unter Mobr über die Neapolitaner unter Murat. 
Deeident (lat. occidens), die Himmelsgegend, 
wo die Sonne jcheinbar untergebt, der Weiten 
eder Abend; zur Zeit der röm. Weltberrichaft, 
wo man die Stadt Nom naturgemäß als den 
Mittelpunkt der Erde, d. b. der damals bekannten, 
jert ſog. Alten Welt betrachtete, die von Italien 
aus meitlich gelegenen Länder, das Abendland, 
im Gegenjaß zu den al$ Morgenland oder 
Trient bezeichneten, öftlib gelegenen. Dieſe all: 
aemeine gevar. Bezeichnung erbielt eine beftimmtere 
volit. Bedeutung, als 395 n. Chr. mit dem Tode 
des Kaiſers Theodoſius I. das Römiſche Neich unter 
des Kaiſers beiden Söhnen Honorius und Arcadius 
in ein Dftrömiiches oder Morgenländifches 
Xaifertum (Byzantiniſches Neid) und ein Meit: 
sömtiches oder Abendländiſches Kaifertum 
zerfiel. Letzteres fand zwar 476 in der Völkerwan— 
derung fein Ende, tauchte aber in criftl.:german. 
Form unter der Herrichaft der Karolinger und ihrer 
Nachfolger wieder auf. Außerdem hatten dogma— 
tiihe Streitigfeiten und der Widerjtand der Bischöfe 
von Konitantinopel gegen die Anſprüche Noms im 
8. Jahrh. zu einem Segenjak des päpſtl. Nom und 
ver abendländiichen (rön.zfath.) Kirche zum 
taiferl. Bozan; und der morgenländiidben 
griech.lath.) Kirche geführt, der fich im 11. Jahrh. 
sur völligen Spaltung ausbilvdete. Zur Zeit der 
Kreuzzüge bezeihnnete man mit Abendland das ganze 
zum Kampf gegen den vom Orient aus eingedrun: 
aenen Islam vereinigte chriftl. Europa. Der Rafien;, 
Heligions: und AHulturgegeniag verfchärfte fib und 
Härte ih, als mit der Eroberung von Konftanti: 
nopel durch die Osmanen (1453) das Byzantiniſche 
Reib erloſch, während gleichzeitig durd die von 
„alien ausgehende Nenaifjance das Abensland 
jeine tultur vertiefte und die Trümmer der byzant. 
Bildung bei fih aufnahm. (treffend. 
Oececipitäl, das Hinterhaupt (lat. occiput) be: 
Secipitalneuralgie, ein Nervenihmerz am 
Dinterbaupt jowie an der jeitlihen Halsgegend. 
Occitanien (Auxitana Provincia, das beutige 
Eribiätum Auch, von der alten galliihen Volker— 
Ybaft der Auscii), der mittelalterlidh:poet. Name 
von Languedoc. [saliihe Sprache (f. d.). 
Deeitanifche Sprache, joviel wie Proven— 
Dcelufiondverband, ſ. Berband und Munde, 
en von Grabam entvedte 
Eigenſchaft mander Metalle, unter gewiſſen Um: 
Händen bedeutende Mengen von Waflerjtoff auf: 
unehmen. Das größte D. befist das Palladium. 
Balladiumfolie nimmt bei Temperaturen von 90 
bis 97° ibe 643faches Bolumen Waſſerſtoff auf; ein 
Palladiumdrabt, als negativer Bol eines Waſſer— 
zerſezungsapparats verwandt, occludiert fein 936: 
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faches Volumen Wajjerjtoff. Graham betrachtet die 
mit Waſſerſtoff beladenen Metalle als Legierungen 
de3 betreffenden Metalls mit einen metalliichen Ele: 
ment, dejien Dampf das Waflerjtoffgas iſt. 
Occulta (lat.), heimliche, verborgene Dinge, 
Geheimniſſe. 
Occeultation (lat.), ſ. Bedeckung (aſtronomiſch). 
Oceultiémus (von lat. oceultus, everborgen»), 
Gejamtbezeihnung für Vornänge des Natur: und 
Seelenlebens GGypnoſe, Helljeben, Telepatbie, Ge: 
dankenübertragung, Somnambuliämus, Doppel: 
gängerei), die durch die befannten Naturlräfte nicht 
erflärbar erjcheinen. Während die Anbänger des 
Spiritiämus (f. d.) in den ſog. überfinnlichen Er: 
icheinungen, befonders in den mediumijtiichen Mit: 
teilungen Offenbarungen aus dem Geijterreiche (von 
Seelen Berjtorbener) jeben, bennügen ſich diejenigen, 
welde ſich offen zum O. befennen, lediglich mit der 
Beobachtung der bierber gebörigen Thatjachen und 
ſuchen eine Erklärung derjelben in dem Menjchen 
jelbit, nicht außerbalb desfelben. Sie nehmen darum 
in jedem einzelnen Individuum eine gebeime pſy— 
diiche Kraft an, ein organiſierendes Princip, das 
den Zellenleib bildet und nicht nur für den Körper, 
jondern auch für die intelleftuellen Produkte das 
Formalprincip iſt. Bald wird lekteres mit dem 
herlömmlichen Wort Eecle, bald als tranjcenden: 
tales Eubjelt bezeichnet, nur muß nad ihrer Anficht 
diefes, als jelbitgeformtes Weſen, keineswegs im: 
materiell gedadt werden (daber auch Witralleib 
oder Metaorganismus genannt). Mit dem Tode 
verläßt der Metaorganismus den Yellenleib, doch 
bebält der in dem eritern entbaltene Individualwille 
die Fäbigkeit, fih von neuem zu verkörpern (Re: 
infarnation); die irdiſche SEN iſt darum nur eine 
dauernde Materialiiation. In den Erſcheinungen 
des Helljebens, der Dedanfenübertragung , tritt der 
tranjcendentale Andividualwille aus dem finnlichen 
Körper beraus, beſonders bei Berjonen, deren Seele 
in abnormer Weile lojer an den Zellenorganismus 
ebunden ijt (Medien). Auf letztere können auch 
eibfreie Seelen unmittelbar einwirken. Den occulten 
Gricbeinungen widmen fich die 1874 von Wittig, 
Akſakow und Muse gegründete Zeitichrift «Pſychi— 
ſche Studien», ſowie die 1886 von Hübbe : Edhlei: 
den ins Yeben gerufene Monatsichrift « Spbinr». 
Eine andere Ribtung des D. vertritt die feit 1888 
in Berlin beſtehende Geſellſchaft für Erperimental: 
pſychologie (M. Defioir). Hier jucht man nad) Felt: 
jtellung der wirllichen Thatſachen diefe mit den von 
der Naturwijlenichaft und erperimentellen Pſycho— 
logie bebandelten Vorgängen in Zuſammenhang zu. 
bringen. — Bal. von Hellenbab, Der Andividua- 
lismus im Yichte der Biologie und Philoſophie der 
Gegenwart (Wien 1878); Siegismunds Vademecum 
der de Bitteratur über O. (Verl. 1888); K. du 
Brel, Studien aus dem Gebiete der Gebeimmifien: 
ſchaften (2 Vde., Lpz. 1890— 91); Kiejewetter, Ge: 
ibichte des DO. (3 Bde., ebd. 1891—96; Bd. 1: «Ge: 
ibichte des neuern D.»; Bd. 2: «Die Gebeimmijjen: 
ibaften»; Bd. 3: «Der D. des Altertums»). 
DOceupation (lat.), Aneignung, Zueig— 
nung. 1) Brivatredtlich die einfeitige Erwer: 
bung des Beſitzes im Gegenfak zur libergabe, Tra: 
dition, bei der der Erwerber mit Willen des räumen: 
den frübern Befigers eintritt. Die D, verfchafft bei 
berrenlojen Saden (f. d.) in der Negel Eigen: 
tum (Bürgerl. Gejepbud für das Deutihe Reich 
88. 928 und 958). 2) Staat3: und völkerrecht— 
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lich: a. der einfeitige, d. b. gewaltjame Erwerb der 


Staatägewalt (Gebietshobeit) über ein völferrecht: 
lich berrenlojes Land, regelmäßig Folge kriegerischen 
Zwanges, indem der gegneriiche Staat teilweije oder 
ganz vernichtet (erobert) und das jo ftaatenlos 
(berrenlos) gewordene Land anneltiert und infor: 
poriert wird. Die O. muß effeltiv, d. b. nicht bloß 
ſymboliſch (Aufiteden von Hobeitszeichen) jein. (©. 
auch Jagdrecht, Fifchereirecht.) Die DO. gilt erſt als 
volljogen, wenn den Umitänden gemäß Veranjtal: 
tungen zur wirllihen Ausübung der Staatägewalt, 
in&bejondere auch zur Erfüllung ihrer Pflichten, ge: 
troffen find. Hiernach beſtimmt ſich auch der Im: 
fang des Gebietserwerbs durch O., welcher nicht 
weiter reicht als jene Veranftaltungen. Die Kongo: 
alte vom 26. Febr. 1885 hat in Kap. VI dieſe Grund: 
ſätze bejtätigt und außerdem in Art. 34 für die Küſten 
des afril, Feitlandes bejtimmt, daß jede neue D. den 
Signatarmächten anzuzeigen tft, damit diefe in die 
Lage lommen, ihre etwaigen Neklamationen geltend 
zu machen. b. Die gewaltjame Suſpendierung jrem: 
der Staatsgemalt durch Beſehung des Gebietes. 
Hier wird die fremde Staatsgewalt nicht vernichtet, 
aber in ibrer Ausübung mehr oder weniger ge: 
bemmt. Der occupierende Staat erlangt bier für 
die Dauer der D. in dem occupierten Gebiet die Be: 
jugnis der Ausübung der fremden Staatägewalt 
mit. der Berpflihtung, aus den Einkünften und 
Steuern desjelben nah Möglichkeit eine geordnete 
Landesverwaltung unter Berwendung der dazu ſich 
bereit findenden Yandesbeamten zu führen. (S. aud 
Beuteund Priſe.) Dieſe O. erfolgt entweder im Krieg 
oder im Frieden. Zwed einer D. im Frieden ift die 
Geltendmachung gewiſſer Rechtsauſprüche, z. B. bei 
Erbfolgefragen, oder die Wahrung polit. und militär. 
Einfluſſes (Franzoſen in Rom von 1849 bis 1870, 
Preußen in Kurheſſen 1850), oder nach einem Frie— 
densihluß die Erfüllung der vom Gegner über: 
nommenen Berpflichtungen ficher zu jtellen (deutſche 
D. eines Teils von Frankreich nad) dem Kriege von 
1870/71). Die jogenannte O. Bosniens durd Öfter: 
reich im J. 1878 führte dieje Benennung eigentlich mit 
Unrecht infolge einer polit. Fiktion; in Wabrbeit han: 
delte es ſich um eine — Eroberung des Landes. 

Occupationsgebiet, das ſeit dem Berliner 





Deeupationsgebiet — Oceanien 
| Dceäna, der 224. Planetoid. 


Oceanien oder Inſelndes StillenDceans, 
| die jämtlihen im Etillen Meere von den Grenzen 
Aſiens und dem Indiſchen Ocean bis zu den Küſten 

Amerikas _zerjtreuten Inſeln von 1262900 qkm 
Fläche. (Hierzu eine Karte: Dccanien.) 
Einteilung. Ihrer Natur nad zerfallen die In— 
feln in bobe und niedrige; jene find faſt durchgängig 
vulfaniihen Urjprungs und gebirgig, bilden die 
arößten und bedeutenditen in allen Gruppen und 
jind mit fruchtbarem Boden ausgeitattet, wogegen 
die niedrigen Inſeln meiſt nur ringförmige Felien 
von Korallenkalt find (Laguneninſeln, Atolle), die 
ein Wafjerbeden einfließen. Nach der verichiede: 
nen Körperbildung, den Einrichtungen und Eitten 
fowie den Spraden der Eingeborenen unterjcheidet 
man drei Abteilungen. Melaneſien (bei den Eng: 
ländern Weitpolynejien) umfaßt die Inſeln, die ſich 
von W. nah D. und fpäter nah SD. tranzförmia 
um den auitral. Kontinent zieben. Dazu gehören 
Neuguinea mit den anjtoßenden Gruppen, der 
Louiſiade-Archipel, der Bismard:Aripel, die Ca: 
lomoninjeln, die Sta. Cruz-Inſeln, die Neuen He— 
briven, Tukopia, die Banks: |nieln, die Loyaltv— 
Inſeln, Neucalevonien und die Fidſchi-Inſeln. Zu 
Bolynejien gehören: Neufecland, die Tonga:, 
Samoa⸗, Hervey:Infeln, die Geſellſchaftsinſeln mit 
den Auftral: oder TZubuai:Änjeln, die Tuamotu- Die 


| Marquefas: und die Sandwichinſeln. Mifronejien 


‚ endlich nennt man die Anfelgruppen, die, im nord- 
weſtl. Zeil des Stillen Oceans gelegen, im N. und 
W. bis in die Nähe der Küſten Japans und der 
Philippinen reihen. Zu diejen Inſeln gebören der 
Magalbäesarchipel, die Ladronen (Marianen), die 
Rarolinen, Marjball: und Gilbert-Inſeln. 
Pflanzen: und Tierwelt. Die Flora bildet von den 
Molukken an, befonders aber öjtlih von Neuguinea 
bis zu den Marquejas, eine lodere pflanzengeoar. 
Einheit, der fi auch das nördl. Neujeeland loder 
anſchließt. Viele der größern weſtl. Infeln, beion: 
| ders Neucaledonien und die Fidſchi-Inſeln, find 
auferordentlich reid) an eigentümlichen Arten. Sago— 


| 
| palnten finden fi nod im Weiten; die Kolosnuß— 
| 


palme, deren Früchte die Kopra als Erjak für 
Mandelkonfekt liefern, ijt allgemein verbreitet und 


Kongrek 1878 von Öfterreih: Ungarn bejekte Ge: | vielfah von bedeutender Wichtigkeit, zumalauf den 


biet. Näheres j. Bosnien, Herzegowina und. Lim. 
Dceupationdforps, ein mit der Occupation 
(1. d.) eines Landes beauftragtes Truppentorps. 
DOceurrenz, in der Kirchenſprache, |. Konkurrenz. 
Ocean (lat. oceänus, grch. Okeanös), urjprüng: 
lih die Bezeichnung für das Meltmeer, wie es 
die Alten kannten; näter, im Zeitalter der großen 


Entdedungen, wurde dann bei der Bearbeitung der | 


Reiſeberichte auch die Klafjifizierung vorgenommen, 
gegen die ji allerdings ſchon damals Stimmen er: 
gem: jo war namentlich der berühmte Geograph 

ernbard Barenius dagegen, Einteilungen vorzu— 
nehmen, die in der Natur jelbjt nicht vorhanden find. 
Wie willtürlih übrigens auch die ſpätern Einteilun: 
gen vorgenommen wurden, erhellt daraus, daß 
zes nur zwei D., den Atlantijden und den 

roßen O. leßtern zwiſchen Weſtküſte Amerikas und 
Oſtküſte der Alten Welt gedacht, annahm. Neuer: 
dings aliedert man das Weltmeer in drei D., den 
Atlantiſchen, Stillen und Indiſchen D., ala 
ſelbſtändige Meeresräume, von denen als unjelb: 
itändige Nebenmeere die 
meere und Randmeere (j. Meer) abbängig find. 


Atolls der kleinern öjtl. Gruppen. Sonit find der 
Brotfruchtbaum (Artocarpus incisa L.) und die 
Sinollen der Yamswurzel (Dioscorea sativa Z.) und 
der Taro (Colocasia) die bedeutenditen Nuß⸗ und Kul⸗ 
turpflanzen,. Nach Dften zu nimmt der Artenreid): 
tum, obne an Vegetationsfülle einzubüßen, immer 
mebr ab, jo daß Tabiti nur noch 500, die Tuamotu 
nur gegen 50, Waihu (Djteriniel) gar nur einige 
20 verjchiedene Pflanzen zu haben ſcheinen. Ebenjo 
auffällig iſt es, daß die Vegetation nicht nur auf 
allen diefen Inſeln vorwiegend indifch iſt, jondern 
daß fie denjelben Charakter auch bis zu den öſtlich— 
iten le die doc; Amerifa am nädjiten liegen, 
bewabrt, jo daß fich ſelbſt dort feine amerik. Pflanzen: 
formen finden. — Dasjelbe Gejeg gilt im ganzen auch 
für die Verbreitung der Tiere; nur it der Mangel 
an Zandfäugetieren, abgejeben von Fledermäuſen, 
die bis zu den Fidſchi- und Sandwichinſeln geben, 
anz allgemein, ſoweit fie nicht in jpäterer Zeit durch 
Sinführung von Haustieren geboben worden üt. 


Zwar Neuguinea bejigt außerdem größere Vier: 
olarmeere, die Mittel: | fühler, nämlich ein Schwein, eine Anzabl Beutelticre 


und ein paar Ratten. Zablreicher find die Bögel. Das 
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Huhn, Tauben, Papageien, mancerlei Singvögel, | mungen von ihren Erdumſegelungen zurüdtebrten. 


Schnepjen, Reiber, wilde Enten und zablreide See: 
vögel fand man fait auf allen Inſeln. Hierzu kommen 
noch auf Neuguinea die Baradiespögel und bis nach 
Neubritannien verbreitet die Kaſuare. Schlangen, 
meiſt ungefährliche, trifft man nur auf den weitl. 
Injeln und wabhrjcheinlid nur bis zur Tonga— 
gruppe an, obwohl eine nicht giftige Art auf den 
Marqueſas vorlommen foll; das Krokodil aber 
zeigt fih nur im äußerſten Weſten. An Inſelten it, 
abgejeben von den Papua-Inſeln, aud Mangel; am 
zablreichiten jind überall die Schmetterlinge. 
Bevölkerung. Wie auf allen größern Inſeln des 
Indischen Archipels, iſt auch in D. eine dunfelfarbige 
Raſſe, die Bapua, und eine bellfarbiaere, die ma: 
laiı he Raſſe, vertreten. Die dunfelfarbigen Bapıra 
iind die Ureinwohner Melanejiens, während in 
Bolpnejien das beltfarbinere malaiiſch⸗japan. Ele: 
ment vorberricht und die Mikroneſier, die freilich jo 


Die vereinzelten Ergebnifje der jpätern Jahrhunderte 
| über Meerestiefen (ſ. Tiefieeforibung), Etrö: 
mungen, Teniperatur, Salzgehalt u. ſ. w. verdanften 
meiſt nur gelegentlichen Forſchungen ihr Dafein und 
‚ gaben, weil lüdenbaft, oft zu falſchen Schlüſſen An: 
lab. Der Begründer einer auf wijienjchaftlicher 
Baſis rubenden D. ift Maury, der Direktor des 
\ Waibingtoner Nationalobjervatoriums. Auf Grund 
jeiner Anregung wurden zahlreiche Erpeditionen der 
Hauptjeemächte ins Leben gerufen. Schnell nahm 
die D. num einen ungebeuren Aufſchwung. Auf die 
Herftellung der Yotapparate, Tiefieetbermometer, 
Waſſer- und Grundprobenichöpfapparate, Echlepp: 
neße u. ſ. w. wurde von Eeeoffizieren (wie Sigsbee) 
und Phyſilern (wie Sir W, Thomſon) die größte 
Sorgfalt, mit beitem Erfolg, verwendet. Auch auf 
\ die Organismen des Dceans erjtredten ich die Unter: 
ſuchungen. Den Anfang in diejer jammelnden Thä— 


siemlich ausgejtorben find, ſich mehr den Tagaliſchen tigleit machten die Engländer, wie Thomſon auf der 
näbern. (S. auch Melanefier.) Im allgemeinen find | Borcupine und dem Challenger. Faft gleichzeitig 
die Bewohner der hoben Inſeln kräftiger, beller und | mit den Engländern beaannen aud die Schweden 
beſſer entwidelt; auf den niedrigen, ärmlichern find | unter Nordenjtiöld und Sars um Spitzbergen und 


jie Heiner, dunller und bäflicher. Die Hautfarbe 
der Polyneſier ſchwankt zwiſchen Hell: und Duntel: 
braun, mit einem Anflug von Gelb oder von Oliv, 
ihr Haar iſt meiſt dicht, Schwarz und alatt, das Auge 
ſchwarz, der Mund woblgebilvet, während die Stirn 
gut entwidelt, die Naſe kurz und gerade, oder lang 
und ablerförnig gebogen, das Geſicht oval iſt. Die 
Hautfarbe der Mitronefier ift heller, ibre Geſtalt 
zterliher und bebenver, ihr Ausdruck lebbafter, ihre 
Naje vorjtebender, — und weniger platt. 
(S. Tafel: Auſtraliſche Völkertypen, Fia. 1 
und 4—14.) Noch größer iſt die ſprachliche Ser: 
fihiedenbeit. $: Malaio-Polyneſiſche Spraden.) 
Faſt ganz D. iſt jet im Befik europ. Mächte, be: 
ſonders der Engländer, Franzojen (Franzöſiſch— 
Dceanien), Niederländer und Deutichen (f. die Karte). 
Im Handel iuet aber durdy ihren Einfluß auf den 
Sandwicintelndienordamerif. Union dieerite Rolle, 
dann folgt England, dann Deutſchland. Näheres 
über — ———— Klima, Produlte, Han— 
del und über die Entdedungsgeſchichte ſ. in den Ar: 
tifeln der einzelnen Snfeln und Inſelgruppen. 
Litteratur. Murray, Forty years’ mission work 
in Polynesia (Lond. 1876); Meinide, Die Inſeln 
des Stillen Dceans (2 Bde., Lpz. 1875— 76); Jung, 
Der Weltteil Auftralien, Bd. 2—4 (ebd. 1882—83); 
Baſtian, Inſelgruppen in D. (Berl. 1883); Sievers, 
Auitralien und D. Lpz. 1895). 
Deenaniiches Klima, j. Seellima. 
Sceanogräphie over Thalaijograpbie 
(arch.), der Teil der geogr. Wiſſenſchaft, der ſich mit 
der Erforichung des Meers befaßt. Obgleid) die auf: 
fallendſten Bhänomene der Dceane, die Gezeiten und 
die Meeresitrömungen jhon im Altertum befannt 
waren, ging man doch bis in die neuere Zeit ihren 
Urſachen nicht auf den Grund. Mit der Junabme 
der Schiffahrt fteigerte fich das Bedürfnis nach zu: 
verläſſigen Seelarten, die ibrerjeitö als erite oceano: 
graphiſche Forſchungen das Meſſen der Meerestiefen, 
namentlich in der Nähe gefährlicher Küſten, Sand— 
bänfe, Klippen u. ſ. m. nötig machten. Das Lot, 
eins der wictigiten oceanographiſchen Inſtrumente, 
it wohl fo alt wie die Schiffahrt jelbit; doch jelbit 
im Mittelalter befah man kaum Lotleinen über 400 m 
Länge. Magalbäes’ Begleiter und Cavendiſh waren 
wohl die eriten, die mit zablreichen Tiefenbeitim: 


an der norweg. Hüfte, die Franzoſen unter Delejie 
(1869) längs der franz. Hüfte und die Amerikaner 
auf Anregung des Profefjor Agaſſiz in ibren Ge: 
wällern gründliche Tiefenunterſuchungen anzuſtellen. 
In Deutichland wurden jeit 1871 alljäbrlih wäh— 
rend des Sommers durd — SUMEIIRDGELINEIEHEE 
(namentlib Bommerania) die Küſten der Nord: und 
Ditiee unterfucht; auch bildete ſich 1872 eine Kom— 
milfion zur willenichaftliben Unteriuchung der 
deutichen Meere unter Leitung der Profelloren 
Henien und Kariten. Bei den Marinen der See: 
ftaaten wurden hydrogr. Simter errichtet, die wejent: 
lic zur Förderung der D. durd Sichtung und Be: 
arbeitung de3 von den Grpeditionen gelieferten 
Materials beitrugen. Neben einer aroben Zahl 
Heinerer und mebr lofaler Erpeditionen ſeien bier 
noch beionders hervorgeboben die oceanograpbiichen 
Forſchungsreiſen des Challenger (ſ. Eballenger: 
Expedition) und der Gazelle (1. d.) durch alle Oceane, 
der amerik. Korvetie Tuscarora 1873 — 76 unter 
dem Kommandanten Belknap im Großen Ocean und 
die Fahrten des Blale im Nordatlantic, worauf die 
beutigen oceanograpbiichen Karten über die Meeres— 
ftrömungen, Tiefen, Temperaturen, Saljgebalte 
u. ſ. w. größtenteils bafieren. Um die Fertigſtellung 
und Verwertung des oceanographiſchen Materials 
baben ſich in Deutichland die aufeinander folgenden 
Nedacteure der «Annalen der Hydrographie und 
maritimen Meteorologie», von Boguslawſti und 
Rottof, ganz beiondere Verdienite erworben. Auch 
das Gezeitenpbänomen fand in Deutichland tüchtige 
Bearbeiter in Yenk und Börgen, Der Chemie des 
Meers widmete namentlich Jacobien in Noftod ein: 
gebende Stupien. 
gitteratur. Kayſer, Phyſik des Meers (Baderb. 
1873); Handbuch der O. und maritimen Meteoro— 
logie (Wien 1883); B. Hoffmann, Zur Mechanit 
der Meeresftrömungen an der Oberfläche der Dceane 
Berl. 1884); Bericht der Kommiſſion zur wiſſen— 
ſchaftlichen Unterſuchung der deutſchen Meere (ebd. 
1871 fo.; jeit 1894 u.d. T. Wiſſenſchaftliche Meeres: 
unterruhungen). — (S. aud Meer und Tiefſee— 
Dceänuus, ſ. Oleanos. j forſchung.) 
Oche, Dent d’ (ipr. dang doſch), ein 2225 m 
bober Gipfel der Ehablaisalpen in den Franzöfifchen 
\ Raltalpen, am Südufer des Genfer Sees. 
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Ochelhäufer — Ochrida 


Schelhäufer, Milbelm, Induſtrieller, Politiker | aber auf dem Wege vortbin in Florenz von Peter 


und Shakeſpeareforſcher, geb. 26. Aug. 1820 in 
Siegen, tratmit 14 Jahren als Lehrling in die Papier: 


i 


Martyr Bermigli zur Flucht bereden und kam 1543 
nad Genf, wo er den ital. Flüchtlingen predigte. Er 


fabrif jeines Vaters, des Erfinders des Etrobpapier: | gina 1545 nad) Bafel und von da nah Augsburg 


Maſchinenſyſtems, bereifte 1844 und 1845 im Auf: 
trag des preuß. Finanzminiſteriums England und 
Frankreich zum Studium der dortigen Bapierfabri: 
tation, trat 1548 als Miniiterialjelretär ins Reichs: 
bandeläminiiterium, wurde dann Miniſterialaſſeſſor 
und war 1851 Mitglied der zollvereinsländiichen 
Berichterſtattungskommiſſion zur erſten Londoner 


| 
| 
| 


als Prediger der Flüchtlingsgemeinde bei St. Anna. 
Durd Karls V. Armee 1547 verjbeucht, wurde er 
in London Prediger feiner flüchtigen Landsleute. 
Nach Marias Thronbeſteigung ging er 1553 nadı 
Straßburg und Genf, 1554 nad Bajel und wurde 
1555 Prediger der Locarner Flüchtlingsgemeinde 
in Züri, von wo er 1563 wegen jeiner Hinneiguna 


Weltausitellung. 1852 wurde erzum Bürgermeiiter | zum Socinianismus und feiner Verteidigung der 
von Mülheim a. d. Ruhr gewäblt und vertrat 1852 | Bolygamie verbannt wurde. Er wandte ſich dann 


—53 die Kreiſe Duisburg und Rees im preuß. 
Abgeorpnetenbaufe. 1856 trat er in die Deſſauer 
Deutiche Kontinental: Gas: Gejellicbaft ein, deren 
Zeitung er 1857—00 führte. 1874 wurde er von 
Preußen zum Geb. Kommerzienrat ernannt, 1883 
geabelt, verzichtete aber für feine Perjon auf die 
Aabrung des Mvelstitels. 1893 ernannte ibn die 

niverfität Erlangen zum Ehrendoltor der Philo— 
ſophie. 1875-93 war O. al$ Vertreter des zwei⸗ 
ten anbalt. Wahlkreiſes Mitglied des Deutichen 
Reichstags, wo er der nationalliberalen Partei an: 
gebörte, Bon feinen Schriften jeien genannt: «Die 
wirtichaftliche Krifis» (Berl. 1576), «Die Nachteile 
des Altienwejens und die Reform der Altiengeieb: 
gebung» (ebd. 1878), «Die Tarifreform von 1879» 
(ebd. 1880), «Die Arbeiterfrage» (ebd. 1886), «Die 
focialen Aufgaben ver Arbeitgeber» (2, Aufl., ebv. 
1887), «Sociale Tagesfragen» (2. Aufl., ebd. 1889). 
Auf dem Gebiete der Shakeſpeareforſchung gab er 
die Anregung zur Gründung der Deutſchen Shate: 
ſpeare-Geſellſchaft, deren Präfident er gegenwärtig 
iſt, leitete mit Ulrici und von riefen die von dies 
jer Geſellſchaft veranftaltete Shakeſpeareausgabe, 
lieferte eine volljtändige Bübnenbearbeitung ſämt— 
licyer zur Aufführung geeigneter 27 Dramen Shafe: 
jpeares und eine Vollsausgabe der Cchlegel:Tied: 
ſchen Shafejpeareüberjegung (14. Aufl., Etutta. 
1894) und veröffentlichte «Einführungen in Ebale: 
jpeares Bühnendramen und Cbaralterijtit ſämt— 
liber Rollen» (3. Aufl., Mind, 1894) und «Shale: 
fpearcana» (Berl. 1894). Er ſchrieb noch « Erinne: 
— aus den J. 1848—50» (Berl. 1892). 

cher, Mineral, ſ. Oder. 

Ochötus, auch Hocetus (ital. oechetto), in der 
mebritimmigen Mufit der eriten Vokalperiode eine 
in ſehr künſtlicher Schreibart gebaltene Sapforn, 
bei der die beteiliaten Stimmen einander fchnell im 
VBaufieren abzulöjen hatten. Der O. ijt eine der 
— Normen des Discantus und lommt noch im 
14. Jahrh. vor. Die ſprachliche Herkunft des Wortes 
iſt unentichieden. 

Ochil Sills (jpr. olil), 40 km lange Gebirge: 
fette im ©. der fchott. Grafſchaft Perth, eritredt 
ſich vom Forth-River gegenüber von Stirling bis 
in die Näbe der Mündung des Carn:River in den 
Firth of Tay, bietet vortrefilihe Sıhafweiden und 
entbält etwas Kohlen, Kupfer, Eifen und Eilber. 
Die höchſten Gipfel find der Ben Cleuch (720 m) 
und der King's Seat (643 m). 

Ochino (jpr. olibno), Bernardino, ital, Refor— 
mator, neb. 1457 zu Siena in Toscana, war erit 
Aranzistaner, dann feit 1534 Kapuziner, wurde 
Veichtvater Bapft Pauls II. und zweimal, 1538 und 
1541, Kapuzinergeneral. Da er immer offener die 
Lehre von der Kechtfertigung durd den Glauben 
vortrug, wurde er 1542 nad) Nom geladen, ließ ſich 
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nach Nürnberg und jpäter nah Krakau. Bon bier 
verwieſen, erfrankte er und ftarb 1566 zu Schladau 
in Mähren. — Val. Benrath, Bernardino D. von 
Siena (Lpz. 1875; 2. Aufl., Braunſchw. 1892). 

Ochlokrätie (grch.), Maſſen- oder Pobelherr— 
ſchaft, eine Entartung der demokratiſchen Staats— 
form, bei der die niedern, beſitzloſen Klaſſen die 
ſtaatliche Herrſchaft innehaben. 

Ochötſk. 1) Bezirk im mittlern Teil des ruji.: 
fibir. Küftengebietes, ſehr gebirgig und waldreich, 
zwiichen dem Ochotjfiichen Dieer und dem Stanowoj— 
gebirge, bat 180226 qkm; Fiſchfang, Jagd, Nenn: 
tierzucht. Die Bewohner find meiſt Tunguien, Kor: 
jalen und akuten. — 2) Bezirks: und Hafenftadt 
um Bezirk O., unter 59° 21’ nördl. Br., am Nord: 
ufer des Ochotſtiſchen Meers, an einer Bucht, die 
durch den Zufammenfluß der Ochota und Kuchtuja 

ebilvet wird, bat (1885) 200 €. D. wurde 1716 

afenjtabt und hatte Bedeutung, bis 1844 die ruſſ. 
amerik. Compagnie für Fiicherei und Belzbandel 
nad) Ajan übertragen wurde. 

Schotjfiiches Meer, aub Tunguſiſches 
Meer over Lamutiſches Meer, Golf des Gro: 
ben Dceans, 2460 km lang, 1275 km breit, mit 
764511 qkm Oberfläche, wird gebilvet von ver 
Halbinjel Kamtſchatla, dem übrigen ruf. : jibir. 
Küftengebiet (biß zur Mündung des Amur), den 
Inſeln Sachalin, Jeſſo und den Kurilen. Mit dem 
Japaniſchen Meer iſt es verbunden durch den Ta: 
targolf und die Yapdroujeftraße, mit dem Großen 
Dcean durd eine Neibe von Straßen, die zwiſchen 
den Kurileninjeln hindurch führen. Das O. M. bat 
viele tief einſchneidende Baien, im N. die Benichin- 
ginſche, Giſhiginſche und zgriidhe Bai; im SW, 
den Schantarinieln gegenüber, die Ud-, Tugur: und 
Atademiebai (Ulbanbai); im SD. an der Südküſte 
Sachalins die Terpenija: und die Aniwabai. Die 
Küften find größtenteils fteil und gebirgig, durchweg 
unmwirtlic, von November bis April, zuweilen jogar 
bis Anfang Juli mit Eis bevedt, während das 
übrige Gewäſſer eisfrei bleibt. Nebel find jebr 
bäuftg und andauernd, Stürme weben im Winter 
vom Yande, im Sommer vom Meere ber und brin— 
gen dichte Nebel und Staubregen. Das Meer iſt 
reich an Seetang (53) und Mollusfen (70 Arten); 
Walfiſchfang betreiben jeit 1847 die Amerikaner. 

Ochröa, vie Blatttute, ſ. Blatt. (ij. Bara. 

Ochr el:Gerfch, in Ughpten *;, des Bialters, 

Ochrida (jlam. Ochrid, gr. Achrida, türt. 
Ochri), Stadt im türk. Wilajet Monaftir in Alba: 
nien, an dem 269 qkm großen, 690 m ü. d. M. ge— 
legenen See von D. (im Altertum Lacus Lych- 
nitis), am Fuß einer fteilen Bergfette, an der nad 
Saloniti führenden Heerjtraße (Via Egnatia der 
Römer), in fruchtbarer Gegend, Refidenz eines dem 
bulgar. Exarchat in Konftantinopel untergeorpneten 


Ochrolechia 


Biſchofs, hat etwa 12000 zur Hälfte chrijtliche E., 
meiſt Bulgaren, Albanejen, Türken, daneben Makedo— 
rumänen und Griechen, welde Seilerwaren, Leder, 
Fiſchnetze, Strumpfwirkerwaren und Töpfergeihirr 
tertigen. Die Stadt war im 10. Jahrh. Nefidenz 
bulgar. Herrſcher und bis 1767 Sitz eines autofepba: 
len Erzbiihofs oder Patriarchen. 
lechia, Flechte, ſ. Lecanora. 

Sw.,Baljabaum, Pflanzengattung 
aus der Familie der Malvaceen (ſ. d.) mit nur einer 
Art, O. lagopus Sie. (Bombax pyramidale Cav.), im 
tropiſchen ——— Es iſt ein Baum mit gelappten 
Blättern, großen Blüten und ſehr wenig feſtem 
Holz, das ſich wie Kork ſchneiden läßt (Ktorfbolsz, 
ftz. bois de liege). Es dient zur Herſtellung von 
Flaſchenkorken. Die Eingeborenen Weſtindiens fer: 
tigen aus den Baumftämmen Kähne. Die Frucht: 
molle kommt als Edredon végétal oder Patte de 
lievre in den Handel und dient zu Bolitern u. ſ. w. 


| 
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an der Linie München-Würzburg der Bayr. Staats: 
bahnen, Sit des Bezirlsamtes, eines Amtsgerichts 
(Landgericht Würzburg) und Nentamtes, hatte 1890: 
2647, 1895: 2797 E., darunter 408 Evangeliſche, 
Poſtervpedition, Telegrapb, roman. Pfarrkirche, Spät: 
got. Michaelistirche, not. Natbaus; Pappdedel-, 
Malz: und Geldſchrankfabrikation, Brauerei, Obſt— 

Salenpale: ſ. Galle. [und Weinbau. 

Ochfenhanfen, Torf im Oberamt Biberach des 
württemb. Donaufreijes, an der Rottum, Sib eines 
Nameralamtes, batte 1890: 2053, 1805: 2090 E., 
darunter 94 Evangeliſche, Poſt, Telegrapb, Fern: 
iprebeinrichtung, große ebemalige Kloſterkirche, 
tatb. Staatswaiſenhaus und eine Aderbauichule in 
der ehemaligen 1089 aeitifteten, bis 1803 reiche: 
unmittelbaren Benediktinerabtei, ſpäter fürftl. Miet: 
ternicbihem Schloſſe. D. bat Koriettfabrifation, 
Muflelinitiderei, Branntweinbrennereien und Preß— 
befenfabrit, Brauereien, Kunjtmüblen, Molkerei, 


— ÖOcimum 


Oh8 oder Rind (Bos), Gattung der Wieder: | Butterverjand, Frucht:, Kram: und Viehmärkte. 


täuer (Gruppe der Hoblbörner), ift ausgezeichnet 
dur einen jebr breiten Kopf, halbmondförmige, 
nab außen gebogene, ftielrunde, glatte Hörner bei 


Ochfenhunger, ſ. Heikbunger. 


Soenhung j. Herzhypertrophie. 
Ochſenklaue, beim Pferd Bezeichnung für eine 


beiden Gejclehtern, vier Zizen und den Mangel | am vordern (Zeben:) Teile des Hufes vorlommende 
ver Thränenfpalten, Drüfengruben zwiſchen den | Hornipalte (j. d.). 


Zeben und in den Weichen. Die über die ganze 
Erde, mit Ausnabme Auftraliens, verbreiteten Ar: 
ten find ſchwerfällig gebaut, ſtark, am Halie mit 
einer herabhängenden Hautfalte (MWamme) ver: 
ieben, von wildem Naturell und geringer Sin: 
telligenz. Cie find gejellig und bilden unter Lei: 
tuna der Bullen weidende Herden. Man bat nad) 


ver Struktur des Schädels, der Hörner u. ſ. w. ver: | 
ibiedene Untergattungen untericieden (ſ. Rinder). | 


Zu den eigentlichen Rindern (Bos) gebört außer 


unfern Hausrindern der Gayal (Bos frontalis De- | 
lessert) in Indien und Cevlon, der Gaur (Bos gau- , 
rus Traill.) im Himalaja, der Banteng (Bos ban- ; 
teng Raffles) auf den Sunda⸗Inſeln, und vonzahmen | Finlands und mündet nad) 65 km bei Groß: und 
der Zebu (j.d.) oder Buckelochſe. Manche rechnen Klein-Ochta, jekt Borftadt von Petersburg. 


auch noch den Arni und den Kerabau (j. Büffel) 
sur Gattung D. — Im gewöhnlichen Spracge: 
braud nennt man D. das kaſtrierte männliche Rind. 


| 


Ochſenknie, bei Pierden Bezeihnung für die 
knieenge Stellung der Vorderbeine. 

Ochſenkopf, ver zweitböchite Gipfel des Fichtel: 
gebirges (ſ. d.), 1023 m hoch, wird von Biſchofs— 
grün oder von Warmenſteinach aus beitienen. 

Ochienfreuzpflaiter, faljche, im Bublitum ver: 
breitete Benennung des Drveroceumpflafters (1. d.). 

Ochienmaul, Fußbelleidung, j. Kubmaul. 

Ochienzunge, ‘Bflanzenart, j. Anchusa. 

Ochſenzunge, ſ. Dahdedung. 

Ochſenzungenwurzel, rote, ſ. Alkannawurzel. 

Ochta, rechter Nebenfluß der Newa im ruſſ. 
Gouvernement Petersburg, entſpringt an der Grenze 


Ochte, ſ. Ochtum. 
Schtland, ſ. üchtland. 
Ochtum, Ochte, linker Nebenfluß der Weſer, 


Oens., hinter der wiſſenſchaftlichen Benennung entipringt im preuß. Reg. Bez. Hannover und mün: 


von Schmetterlingen Ablürzung von Ferdinand 
Ochſenheimer, geb. 1765 zu Mainz, geſt. 1822 
sa Wien, deutichen Entomologen und Scaufpieler. 
Er jchrieb: «Die Schmetterlinge von Europa» (fort: 
geſeßt von Treitichle, 10 Bde. Lpz. 180735). 

Schienange (frj. eil-de-beuf), in der Archi— 
teftur eine runde oder ovale Öffnung, die in einer 
Wand, in einem Dace oder in einer Kuppel zur 
Lichtgebung angebradt iſt. Auch die Heinen run: 
den Fenſter auf Schiffen werden D. genannt. — 
Über D. in der Medizin |. Buphthalmus; in der 
Meteorologie j. Seetornado. 

Ochfenbrech, Vflanzenart, ſ. Ononis. 

Schienfeld, ſ. Sennbeim. 

Ochienfrofch Rana mugiens Merr.), engl. Bull 
frog, ein in Amerifa einbeimifcher, 17—21 cm 


langer Froſch von olivengrüner Farbe, der eine ' 


karte, weitbinjchallende Stimme befikt, weshalb er 

auch Brüllfroſch genannt wird. Gr frißt Inſekten, 

feine Fiſche, Froſche und junge Schwimmvögel. 

e ſenfurt. 1) Bezirfsamt im bayr. Reg.Bez. 
nt 

‘12477 männl., 13641 weibl.) E. in 53 Gemeinden 

mit 85 Ortſchaften, darunter 4 Städte. — 2) Be: 





det, 75 km lang, fanalifiert, unterhalb Bremen, 
An Zuflüfien nimmt fie links den Müblenbah und 
die Delme mit dem Vareler Bach auf. 

Ocimum L., Bflanzengattung aus der Familie 
der Labiaten (j. d.) mit gegen 40 in den wärmern 
Gegenden verbreiteten Arten, frautartige Gewächſe 
oder niedrine Halbiträucer mit gewürzhaftem Ge: 
ruch. Ihre Blätter find Hein, meiſt rötlich oder weiß 
aefärbt. Die befanntefte Art ist das Bafilien: 
fraut oder Bafilitum, O. Basilicum L., das 
häufig feines Geruches wegen als Topfzierpflanze 
in Zimmern gezogen wird; außerdem wird noch O. 
minimum ZL. nit weißen Alüten fultiviert; fie ſtam— 
men aus dem tropiichen Aſien. Dieje beiden ein: 
jährigen Arten, oder wenigſtens eine derjelben, 
iheinen in Altägypten kultiviert worden zu fein, 
da man in Totenlammern der Pyramiden aus Ba: 
filitum gebundene Kränze gefunden bat. Von der 
eritaenannten Art bat man mebrere Varietäten, ſo 
var. bullatum mit großen blafig aufgetriebenen 
Blättern und weißen Blumen, var. crispum mit 


anfen, hatte 1890: 25893, 1895: 26118 | arofen, krausrandigen, oft bräunlich nefledten 


Blättern und rötliben Blüten, und var. violaceum, 
das ſich von der Stammart nur durch die violett: 


sirföftadt im Bezirlsamt D., lints am Main und | purpurne Färbung aller ihrer Teile unterſcheidet. 


522 Ocka — 
Sie werden im Frühjahr warm ausgejät und ſpä— 
ter in Töpfe oder ins freie Yand gepflanzt. Aus O. 
Basilicum wird das Baſilikumol (f. d.) gewonnen. 

Ocka, Gewicht und Maß, j. Dia. 

Odeghem (Ockenheim), Jean de, niederländ. 
Komponist, war zwijchen 1420 und 1430, wie es 
icheint, zu Termonde in Flandern geboren und 
hatte wahrſcheinlich den Gilles Binchois zum Lehrer. 


Später wirkte er lange Zeit als eriter Kapellfänger | 


am königlich franz. Hofe; um 1484 war er zugleich 
nob Ihefaurarius an der Kathedrale St. Martin 
in Tours. D. ftarb in hohem Alter kurz nad) 1512. 
Neben Hobrecht gehört D. zu den Führern der jog. 
Zweiten niederländ. Schule, die das Vrincip des 
jog. cantus firmus, d. h. die Entwidlung einer 
Reihe von Säßen aus einem Haupttbema, mit rüd: 
ſichtsloſer Konjequenz vertrat und durch ibre Künfte: 
leien die Realtion der Paleſtrina und Genojjen 
beraufbeihbwor. Um die Ausbildung der Harmonie 
und der Sakformen bat fie jedoch große Verdienfte. 
Die Werte D.3 (Meſſen, Motetten, franz. Chanſons) 
find zum größten Teil verloren gegangen. — al. 
Brenet, J. de D. (1899). 

Odel, Eduard, Dialer, geb. 1. Febr. 1834 zu 
Schwante in der Mark Brandenburg, wurde 1852 
Schüler Stefjeds in Berlin und ging 1858 nad 
Bari, wo er ſich kurze Zeit bei Couture, dann in 
der Normandie und im Walde von Fontainebleau 
weiter bildete, 1860 nach Berlin zurüdgefebrt, wid: 
miete er ſich der Tier: und Landſchaftsmalerei. Außer 
den vier Slbildchen (Kühe, Hochwild) in der Ber: 
liner Nationalgalerie find zu nennen von feinen 
Zierftüden: Pflügende Ochſen in der Mark (1865), 
Screiender Hirid am Gamengrund (1870), Aug: 
tretende Nebe (1874), Kämpfende Hiriche (1876), 
übe auf der Heimfebr (1888), Hochwild in der 
zen (1889); von feinen Landichaftsbildern: 
Die Mark bei Kloſter Chorin im Spätherbſt (1879), 
Der Herrenjee in der Mark (1851), Abend am 
Gamenſee (1883). 

Ockenfuß, Yorenz, ſ. Olen. 

Ockenheim, Komponiſt, ſ. Ockeghem. 

Ocker, Ocher, eine Gruppe von Mineralien, 
die in Form einer weichen, zerreiblichen und abfär— 
benden Maſſe vorkommen, z. B. Eiſenocker, Niceel-, 
Wismut-, Chromocker u. ſ. w. Ohne Beiſatz ge: 
braucht, bezeichnet O. im beſondern den Eijenoder, 
der al3 Farbitoff zum Malen und Anjtreichen ge: 
braucht wird und entweder Eiſenoxyd von roter 
Farbe (roter D.) oder Eiſenoxydhydrat von gelber 
bis brauner Farbe (gelber, brauner D.) it. 
Die lektern beiden werden durd Glüben (Brennen) 
mehr oder weniger ſchön rot und heißen dann ae: 
brannterd. Meiſt iſt der in der Natur fich fin: 
dende Eiienoder ein Gemenge von Thon mit Eijen: 
oryd. Solche Gemenge jtellt man fabrilmäßig dar 
und erhält auf diefe Weile die Oderjarben. 

Ocker, lub und Dorf, ſ. Oter. 

Ddiat, marolt. Geldaröfe, ſ. Udia. 

Ocua, zwei Städte in Rumänien, in der Hügel: 
zone am Fuße der Karpaten gelegen, wo ſich zwei 
der vier großen rumän. Steinjalzbergwerle befinden. 
D. (Tirgu D.), im Kreis Balau (Moldau), mit 
4076 E., lieferte 1891: 1382174 kg; D. (Denele 
Mari), im Kreis Balcea (Kleine Walachei), mit 
3995 G., 1142016 kg. Beide Orte fteben in Ver: 
bindung mit der Hauptbahn. In den beiden Berg: 
werten arbeiten auch zur Zwangsarbeit Berurteilte. 

Ocuele Mari, Stadt in Rumänien, ſ. Oena. 


O' Connell 


O'Conuell, Daniel, irländ. Agitator, geb. 
6. Aug. 1775 zu Carhen (Grafſchaft Kerry), wurde 
von Jeſuiten in Frankreich erzogen, ftudierte jeit 
1794 ım Middle Temple zu London die Rechte und 
| wurde 1798 Advolat beim königl. Gerichtshof zu 
Dublin. Bei Neorganifierung des Katboliichen Ber: 
eins trat er 1809 zuerſt als Vollsredner auf und 
erwarb ſich durch jeine Beredfamleit großen An: 
bang. Er jtrebte danach, die Kräfte der iriſchen 
Nation gegen den Drud der engl. Negierungs: 
gewalt zu vereinigen, gab mit feinen Freunde Sbiel 
dem Verein eine demokratiſche Ausbildung und regte 
in den größern Städten die Gründung vollstüm: 
licher Zeitihriften an. Als 1825 der Verein von 
der Negierung unterdrüdt wurde, ftellte er ibn unter 
dem Namen Irish Catholie Association (ſ. d.) wieder 
ber. Von der Graficaft Clare wurde er 1828 ins 
Unterhaus gewählt, aber al3 Katholik vom Eintritt 
ausgeiclojjen. Die außerordentliche Bewegung, die 
diejem Vorgang folgte, tbat das Ihrige, um das 
Miniſterium Wellington in der Katholikenfrage zur 
Ag ra zu bewegen. Im April 1829 wurde 
die Katholitenbefreiung Gejek, und im Febr. 1830 
trat D. ins Unterhaus ein. D. beantragte die Ab: 
Ibaffung des prot. Pfarrzehnten in Irland und 
verlündete im Sommer 1830, dab der Miderruf 
(Repeal) der legislativen Union zwiſchen England 
und Irland ver einzige Weg fei, lepterm Gerechtig— 
feit zu verſchaffen. Bei den Wahlen, die 1832 zum 
erjtenmal nadı der reger jtattfanden, 
ward er jelbjt in Dublin gewäblt; außerdem traten 
von 105 Abgeordneten, die Arland ſchickte, 40 ala 
jeine Gefolgichaft, «O’Connell’s tail» (D.3 Schweif), 
ins Unterhaus. 

Eine günftige Stellung zur Regierung erbielt D., 
al3 er 1835 erfolgreich für den Sturz der Tories 
und den Eintritt des Whigkabinetts Melbourne 
wirkte; er brachte eine Armenbill für Irland ein 
und ſetzte wenigſtens eine Erleichterung der drüden: 
ven Zehnten durch. Damals war feine Macht im 
Barlament auf ihrer Höhe; doch veruneinigte er 
jih bald nachher mit den Whigs, da auch dieje nicht 
alles thun Tonnten, was er für Jrland und den 
Katholicismus forderte, und griff fie jeitvem ebenjo 
beftig an wie früber die Tories. Mit dem Sturje 
der Whigs im Aug. 1841 wendete er jeine Energie 

nad der Gründung der Loyal National Repeal- 
Association abermals der Ausbreitung der Nepeal: 
bewegung zu. Unter dem Einfluß der Repealer 
wurde D. 1842 jogar zum Lord: Davor von Dublin 
erwäblt, und durch den offenen Beitritt der kath. 
Geiitlichleit nahm die Bewegung einen maßloſen 
Hufibwung. Als O. Okt. 1843 eine Riefenverjamm: 
lung in der Ebene von Clontarf abhalten wollte, 
ichritt die Regierung mit Waffengewalt ein und 
eröffnete gegen D. und die übrigen Führer einen 
Staatsprozeß, der 10. Febr. 1844 mit jeiner Verur— 
teilung zu einjäbrigem Gefängnis und 2000 Bid. Et. 
Buße endete. Am 1. Sept. erllärte indes ein Peers— 
gericht das Verfahren mehrerer Sormverlegungen 
wegen für nichtig, und D. wurde im Triumph aus 
dem Gefängnis geleitet. Aber jein Einfluß batte 
einen Stoß erlitten, beſonders durch jeine jetzige 
Befürwortung eines Bündniſſes zwiichen Großbri: 
tannien und Irland; es fam eine Spaltung in die 
Reiben feiner Anhänger, unter denen die Bartei des 
Jungen Irland auf die Trennung von England 
durd) gewaltiame Mittel binzuarbeiten begann. D., 
ı der nA len begriff, weldyen traurigen Ausgang 


O'Connor — Octavianus 


ein ſolches Beſtreben haben müſſe, entſchloß ſich zu 
einer Pilgerreiſe nach Rom, auf der er 15. Mai 
1847 zu Genua ſtarb. Er ſchrieb: «A memoir of 
Ireland, native and Saxon» (Dubl, 1843). Seine 
Briefe gab heraus Fispatrid, «The political and 
private correspondence of Daniel O.» (2 Bve., 
Yond. 1888). Sein Yeben bejchrieben, außer feinem 
Eobne (j. unten), 2. 5. Cuſack in «The Liberator, 
his life and times» (Lond. 1872) und Lefevre, Peel 
and ©. (ebd. 1887). 

Sein zweiter Sobn John D., geb. 1808, trat 
1833 ins Barlament, wurde in die Anklage feines 
Vaters verwidelt und teilte jein Gefängnis. Na 
dem Tode desjelben jtellte er jih an die Spitze der 
Rereal:Afjociation, die aber unter feiner Leitung 
immer mebr von ibrem Einfluß verlor und 1852 
ſich ganz auflöfte. Schon vorber hatte er fein Unter: 
bausmandat niedergelegt, erbielt, jpäter von der 
Regierung eine Sinefure beim iriihen Kanzlei: 
aerıcht und jtarb 24. Mai 1858 zu Kingstown. ls | 
Schriftſteller ift er durch eine VBiograpbie feines 
®aters, «Life and speeches of Daniel O.» (2 Boe., 
Tubl. 1846—47), und «Recollections and expe- 
riences during a parliamentary career from 1833 
to 1848» (2 Bde., Yond. 1849) bekannt. 

SD’ Eounor, alte iriihe Familie, die früher die 
jouveräne Herrihaft über die Provinz Connaugbt 
ausübte und noch gegenwärtig viele große Grund: 
befißer in der Grafihaft Sligo zählt. Ihr Haupt 
führt den Titel O’Eonnor Don. — Bol. Ebarles 
D'’Eonnor, The O’Connors of Connaught (Dubl. 
1891). Bon ihren Gliedern machten ſich bekannt: 

Feargus Edward D., engl. Parlamentarier 
und Haupt der Chartiſten, geb. 1796 in Connor: 
ville bei Cork, ſchlug die juriſt. Yaufbabn ein, 
ſchloß fih als angehender Apvolat mit Begeiite: 
rung der iriichen Volkspartei an und vertrat jeit 
1832 die Grafihaft Cork im Unterbauje. Als 
1835 feine Wiederwahl für ungültig erflärt wurde, 
verlieh er, mit O'Connells (j. d.) maßvoller Rich: 
tung obnebin unzufrieden, die iriihe Sache, trat in 
die radikale Agitation in England ein, verfodht in 
alübenden Reden die Unzulänglichleit der Parla— 
mentöreform und unterjtüßte wejentlih den Ent: 
wurf der Bollscharte und die Bereinigung der jog. 
Ebartiften zu einer feiten Bartei. (S. Ebartismus.) 
Unter jeiner Yeitung fam 6. Aug. 1835 zu Bir: 
mingbam eine große Ebartijtenverjammlung zu 
ftande, worauf der Zuſammentritt eines National: 
tonvents in Yondon erfolgte, der einen allgemeinen 
Aufitand vorbereiten Koller In dem blutigen Zu: 
jammenjtoß zu Newport 4. Nov. 1839 unterlagen 
jedoch die Chartiften. Mehrere Anführer wurden 
ergriffen, vor Gericht geitellt und deportiert. D., 
die Seele der Bewegung, entging der gerichtlichen 
Verfolgung. Er gründete jet zur Bearbeitung der 
niedern Klajjen das Journal «The Northern Star», 
das ungebeure Verbreitung fand, trat zeitweiie 
wieder in die iriſche Nepealagitation O'Connells 
en und ward 1847 wieder für Nottingham ins 
Barlament gewählt. 1848 berief er einen neuen 
Ebartijtentonvent, überreichte dem Unterhauſe eine 
Moniterpetition für Einführung der Vollscharte 
und ließ dieſe durch eine Vollsdemonſtration unter: 
ftüben. D.3 Reformvorjchläge wurden jedoch vom 
Barlament zurüdgemwiejen, und das Hägliche Ende 
der in Irland ausgebrochenen —— ſchreckte 
auch die Chartiſten von allen fernern Unternehmun⸗ 
gen zurüd, Bald darauf ward D. wahnſinnig und 








5253 
im uni 1852 nad) der Irrenanſtalt zu Chiswid ge: 
bracht, aus der er erit fur; vor feinem Tode ent: 
lajien wurde. Er jtarb 30. Aug. 1855 zu Yondon. 
— Val. W. Morris, O. Memories and thoughts 
of a life (Yond. 1805). 

Ihbomas Power D,, iriicher Naitater, geb. 
1848 zu Atblone, ftudierte auf dem Queen’s Col: 
lege in Galway, wurde Journaliſt und fam 1870 
nab London, wo er bei verjchiedenen Zeitungen 


| thätig war. Seit 1880 dem Unterhaus angehörend, 


wurde er eins der eifrigiten Mitglieder der triichen 
Bartei, machte 1881 für die iriſche Sadıe eine Neije 
durd die Vereinigten Staaten, beteiligte ſich an 
den Beitrebungen der Yandliga (f. d.) und wurde 
1883 Präfident der iriſchen Nationalliga. Nach 
der Spaltung der iriichen ‘Partei ſchloß er ſich den 
Antiparnelliten an. Während der von Gladitone 
geleiteten Home-⸗Rule-⸗Bewegung trat er begeiſtert für 
diejelbe ein; er leitete auch eine iriſche Rieſenkund— 
gebung im Hydepark im Dat 1893. Sein journa: 
liſtiſcher Einfluß iſt groß; er begründete die Halb: 
penny:Blätter «The Star» und «The Sun», und 
leitete die «Weekly Sun»; er verfahte: «Benj. Dis- 
raeli, Earl of Beaconstield» (1876) und das glän: 
zend geichriebene «Ihe Parnell Movement» (1885). 

Decracofe:{nlet, j. Albemarleſund. 

Det ..., Artilel, die man bier vermißt, find 
unter Oft... zu juchen. 

Octaotinia, j. Oltaltinien. 

Ootändrus (ard., d. b. adıtmännig) oder of: 
tandriſch, die Blüten mit acht freien Staubge: 
fähen. Die achte Klaſſe des Yinneihen Evitems, 
Octandria, umfaßt die Pflanzen mit oftandriichen 
Zwitterblüten. 

Octavia, dic Gemahlin des Triumvirn Marcus 
Antonius (1. d.) und die Schweiter des Octavianus 
Augustus (j. d.), war die jüngere Tochter des Gajus 
Octavius und der Atia. Sie gilt mit Recht als das 
Muiter einer feingebilveten, edlen röm. rau. In 
eriter Ehe war fie mit Gajus Claudius Warcellus 
verbeiratet. Nach deſſen Tode wurde fie 40 v. Chr. 
mit Antonius vermäblt, um durch eine Familien— 
verbindung der Verſohnung zwijchen Antonius und 
Octavian einen feitern Halt zu geben. Sie ver: 
mittelte auch nad einem erneuten Streit im J. 37 
die erneute Nusjöhnung. Kurz darauf wurde frei: 
(ih Antonius, der auf der Fahrt nah Aſien D. von 
Korcyra aus nad Nom zurüdgeichidt batte, dauernd 
durch Hleopatra (j. d.) gefellelt. Er vermied jedes 
Miederjeben und befahl ihr, da fie ibm (35) folgen 
wollte, umzutebren. Dennod bielt O. ala Antonius’ 
Gattin aus, bis er ihr 32 jelbjt ven Echeidebrief 
ſchickte. Sie jtarb 11 v. Chr.; Auguſtus bielt ibr die 
Peichenrede und erbaute in ihrem Namen auf dem 
Marsjeld die heute noch in ihrem Haupteingang 
erhaltene Porticus Octaviae. 

Dctavia, Gemablin des Kaiſers Nero, Tochter 
des Kaiſers Claudius und der Meſſalina, Schweſter 
des PBritannicus. Mit Nero 49 n. Ebr. verlobt, 
53 vermäblt, wurde fie von ibm ſtets vernadyläfligt. 
Als Nero feine Geliebte Boppäa Sabina zu jeiner 
legitimen Gemahlin erheben wollte, ließ er D. 62 
duch ein Sceingeriht wegen eines angeblichen 
Ehebruchs verurteilen, zuerit auf eine Strafinfel 
abführen und bald nachher ermorden. | 
f u früberer Name des Kaiſers Augu: 
tus (1. d.). 

Octavianus, Kaiſer D,., der Held eines deut: 


| ichen Voltsbuches, das Wilh. Salzmann aus einer 


524 Dctavier — 
franz. Quelle, die ihrerieits aus den lat. «Recogni- | 
tiones sancti Clementis» (um 100 n. Ebr.) icböpfte, 
übertragen bat (Straßb. 1535). Das oft aufgelente 
Buch erzäblt, wie Kater O. feine verleumdete Ge: 
mablin mit ibren zwei Kindern verjtößt, die ibr von | 
einen Affen und einer Lowin geraubt werden ; nadı | 
vielen Abenteuern und Türkenkämpfen, in denen lo: | 
rens, der eine Sohn desD., der Pflegling des Barifer | 
Bürgers Clemens, einen Riejenfüriten erfchlägt und 
das Herz der Sultanstochter Marcebilla gewinnt, 
findet fih die Kamilie wieder glüdlih zufammen. 
Eimrod und Schwab baben den D. in ibren Volts: 
bücerfjammlungen erneuert, Tied bat ibn zum 
Gegenitande eines von den Romantitern ſehr be: 
wunderten Schauſpiels gemäblt (Xena 1804), 
Octavier, röm. plebejiihes Gejchlecht, das aus 
dem ebemals volskiſchen Beliträ in Yatium ab- 
ftammte und aus welchem zuerft Sajus Octavius | 
Rufus gegen 230 v. Chr. zu einem Ehrenamt, der 
Quäjtur, gelangte. Sein Sohn Gnäus Octa: 
vius, Prätor 205, zeichnete fib im zweiten Puni— 
ſchen Kriege als Feldherr und Diplomat aus, 
Gajus Dctavius, der andere Sohn des er: 
wähnten Gajus Octavius Rufus, röm. Ritter, war | 
der Etammvater eines andern Zweigs des octa: | 
viichen Geſchlechts, der, obwohl reich benütert, erit 
dur Gajus Octavius, den Vater des Auguftus, 
zu jenatorischen Ehrenſtellen gelangte. Dieſer Gajus 
Octavius verwaltete, nach der plebejiichen Ädilifät, 
61 die Prätur, 60 und 59 mit dem Titel eines Pro: | 
fonjuls die Provinz Macedonien und bewährte ſich 
als tüchtiger und gerechter Beamter. Er war in 
zweiter Che mit Atia, der Tochter des Marcus | 
Atius Balbus und der Julia, Cäſars jüngerer | 
Schweſter, vermäblt, die ibn einen Eobn, Gajus 
Octavius, den jpätern Kaiſer Auguftus (j. d.), 
und eine Tochter, Octavia (j. d.), gebar, und ſtarb | 











58 lurz nach feiner Nüdfebr nadı Italien zu Nola. 
Detavins, ſ. Octavier. | 
DOetidi, im_ franz. republifaniichen Kalender | 

(j. d.) der achte Tag einer Delavde. | 
Detli, Getränk der Meritaner, ſ. Pulque. | 
Octoborſäure, ſ. Borſäure. 

Ootogynus (grch. d. h. achtweibig) oder okto⸗ 
ghöniſch, eine Blüte mit acht Narben oder Griffeln. 
Octogynia nannte inne die achte Ordnung in den 
Klaſſen I—XIU feines Syſtems. 

Ootopöda, j. Kopifüher. 

Octroi (pr. oltröa) oder Oetroy (Dktroi), 
ein Wort der alten franz. Kanzleiſprache, aus dem 
lat. auctorium (= auctoritas) entitanden, das ur: | 
iprünglich joviel wie Bewilligung, Verftattung einer 
Freiheit von feiten einer Regierung bedeutete und | 
daher bejonders von Handelsprivilegiem gebraucht 
wurde, welche einer we oder einer Perſon er: 
teiltwurden. Daberbiehen octroierte (octrovierte) 
Handeläcompagnien die, melden das aus: | 
ſchließliche Recht, einen bejtimmten Handel zu trei- | 
ben, durd ein Privilegium beftätigt worden war, 

In Frankreich verftebt man unter D. die ſtädtiſche 
Acciſe, eine indirelte Gemeindefteuer, die von Ge: 
tränten, Nabrungsmitteln, Brennmaterial, Vieh— 
futter und Baumaterial beim Eingang dieſer Waren 
in die Städte erboben werden darf. Der Antrag 
des Gemeinderats auf Einführung des D. bedarf 
der Genehmigung der Regierung, ebenio der von 
Gemeinderate aufjuftellende Tarif. Das D. iſt für 
die gröhern franz. Städte die wichtigite Finanz: | 
quelle. In Paris 3. B. betrug das D. 1889: 30,21 | 








Oddfellows 


Proz. der geſamten ſtädtiſchen Einnahmen. An— 
geſichts dieſer Thatſache konnte die Agitation für 
Aufhebung des O. keinen Erfolg haben. In Belaien 
dagegen wurde es 1860 abgeſchafft und den Ge: 
meinden daber andere Ginnabmequellen (beionders 
Anteil an gewiſſen Zöllen und ftaatlihen Ber: 
braudhsiteuern) gewährt. England befist nur in 
den zu Yondon bejtebenden Abgaben für Koblen, 
Wein und Getreide etwas dem D. ühnliches. Oſter— 
reich bat eine dem D. entipredende Verzehrungs: 
jteuer auf Wein, Moſt, Vier, Branntwein, Fleiſch, 
Zuder und Mineralöl. (S. auch Fleischiteuer, Ge: 
meindeiteuern und Mabliteuern.) 
Detroi⸗ſtouvention (jpr. oltröä), j. Rhein. 
Oetroyieren (frj., ſpr. oltröaji-), au oc: 
troieren, bewilligen, verleiben; dann aufbrängen, 
eigenmächtig erlafien. DOctrovierte VBerfafjungen 
jind, im Gegenjak zu den mit einer Boltövertretung 
vereinbarten (paltierten) oder von einer fonitituieren: 
den Nationalverjammlung (Konvent) beſchloſſenen, 
diejenigen, welde einfeitig von Fürſten gegeben 


| werden. Gbenjo bezeihnet man als octrovierte 


Geſetze diejenigen Rechtsnormen, welche der Fürſt 
ohne vorherige Zuſtimmung der Volksvertretung, 
alſo im Verordnungswege, mit oder ohne Vorbehalt 
der nachträglichen Genehmigung der letztern erläßt. 
(S. auch Octroi.) 

Ocubawachbé, ſ. Myristica und Wachs. 

Ooũli (lat., [meine] «Nugen»), der dritte Faſten⸗ 
ſonntag, nad jeinem mit Pſalm 25, 15 beginnenden 

Dcultoß, j. Kammratten. [Introitus (j. d.). 

Ocülus mundi (lat., «Weltauge»), alte Be: 
nennung des Hydrophans (ſ. d.). 

Od, bei Karl von Neichenbad) (1. d.) — 5— 
einer von ibm angeblich entdeckten Kraft. Nach Rei— 
chenbach follte ſich das Od aus den Fingerſpitzen er: 
beben und im ſchwachen Tageslichte über denjelben 
eine feine, einige Millimeter hohe, zarte Lohe (duf: 
tigen Hauch) bilden, die aufwärts ziebt, jedoch etwas 
nah Süden geneigt; indes ſehen nicht alle Men: 
ſchen diejen Vorgang, fondern nur gewiſſe bevor: 
zugte reizbare, ſog. Senfitive. Diejes Od, das aus 
den Händen ausjtrömt, kann auch auf andere Kör— 
per, z. B. Wafler, übertragen (verladen) werben. 
Die vericbiedenen em. Eubjtanzen, die verjchiede: 
nen Pole der Magnete, die verichiedenen Eeiten der 
Kryſtalle follten entgegengelegtes Od ausjtrömen. 
Sowohl die Ericheinungen ſelbſt als die darauf ge: 
baute Theorie haben ſich indes als Irrtum erwiejen. 
— Bgl. Fechner, Erinnerungen an die legten Tage 
der Odlehre und ihres Urbebers (Lpz. 1876). 

DO dal ſſchwed. oder Odel (norweg.), urfprüng: 
lich das Geerbte (Erbgut), bäufig in Zufammen: 
jeßungen, wie Odalman, Odalbonde, Odaljord. 

Odalanow, poln. Name von Adelnau (j. d.). 

Odaliske (vom türk. Odalyk, Zimmermagd), 
im Orient eine weiße Stlavin, der in den von der 
Gebieterin bewohnten Räumen des Haremö ber 
Dienſt obliegt. An ver —* verſteht man unter 
D. die Mägde des großherrlichen Harems zu Kon: 
itantinopel, die, meiſtens Kaufafterinnen, in der 
Zahl von mehrern Hunderten für das Serail Läuf: 
lid erworben werden. Der Sultan, dem ein Balaft: 
berfommen eine Ebe mit freien Türlinnen nicht ge: 
ftattet, ernennt aus ihrer Mitte jieben Kadinen 
(ſ. d.), unter die die übrigen D. ald Dienerinnen 
verteilt werden. 

Oddfellowse (ipr. lohs; Independent Order of 
O., abgefürzt I. O. ©. F., d. i. Unabhängiger Orden 


Odds — Odenburg 


der «jonderbaren Gejellen» oder richtiger wohl «ber 
überzäblinen Gejellen»), nad) der Freimaurerei der 
verbreitetite jog. gebeime Orden in England, wel: 
ber mebr nod in den Vereinigten Etaaten blübt 
und feit 1870 auch in Deutichland eingeführt iſt. 
In der zweiten Hälfte des 18. Jabrb. von Hand: 
werlern und Arbeitern al3 Verein zur Unterſtützung 
arbeitälojer (überzäbliger) Gejellen jowie zur Lin: 
derung der Not in Krankheits- und Todesjällen 
aegründet, wuchs derjelbe bald durd den Beitritt 
von Mitgliedern aller Stände und jtellte infolge: 
deſſen unter dem Wablipruce «Freundſchaft, Liebe 
und Wabrbeit» die fittliche Veredelung der Mitglie: 
der durch Belehrung und edle Geielligfeit als wei: 
tern Zmwed des Bundes auf. Die Vereinigungen in 
den einzelnen Orten beißen Logen. Die Logen eines 
rolit. Bezirts (Provinz) verbinden fi gewöhnlich 
zur Bildung einer Diftriftöloge, deren Mitglieder 
aus der Zahl der gewejenen Beamten von den 
Yogen gewählt werden. Die Diftriftälogen eines 
Staates wählen aus ihrer Mitte Vertreter, welche 
sur Bildung der Großloge des Etaates zufammen: 
treten. Der Vorjigende der lektern heißt Groß-Sire. 
Unter den Großlogen der Cinzeljtaaten, welche im 
übrigen voneinander unabhängig find, hat die fog. 
Souperäne Großloge der Vereinigten Staaten zu 
Baltimore injofern eine bevorrechtete Stellung, als 
ibr die Leitung des «Gebeimen Werkss zufällt. Die: 
jelbe regelt durd mündliche Mitteilung die oft wech: 
ſelnden Erfennungszeiben und Paßwörter (unge: 
ichriebenes gebeimes Werk) und enticheidet über 
Ritmal und allgemeines Bundesreht. Bis 1816 
batten die D. drei Grade, jpäter entjtanden noch 
zwei weitere Grade. Die Mitglieder des fünften 
Grades können außerdem noch drei Weitere, die 
iog. «2agergrade» erhalten, welche aber nur in 
Amerita bearbeitet werden und einen bejondern, 
von den Großlogen unabhängigen Zweig des Ordens 
bilden. Die «Lager» baben ihre eigene Direktion 
unter «Groflagern», welche direkt der oberiten Groß: 
loge der Vereinigten Staaten unterftellt find. Da: 
mit auch die rauen der Mitglieder den Zwecken 
des Bundes dienſtbar gemacht werden, ift für fie 
1852 ein bejonderer Grad, der jog. «Nebeltagrad» 
aeibaften worden. Der Orden verfügt über beveu: 
tende Mittel, die dem Liebeswerfe dienen. Die Zabl 
der Mitglieder beträgt mehrere Millionen. England 
allein zählt über 4000 Logen mit nahezu 100000 Mit: 
alievern. In Deutihland bat der Orden zur Zeit 
63 Logen mit etwa 3500 Mitgliedern. Ein Zujam: 
menbang zwiſchen dem Orden der D. und ber Frei— 
maurerei beitebt nit. — Bol. Bniower, Der ho: 
Fellow, ein Verwandter des Freimaurers (Spand. 
1874); Adreßlalender der O. (I. O. O. F.) Deutic: 
lands und der Schweiz (Berl. 1876); Bauer, Zwei 
Ordensſtizzen (Lpz. 1881); Andräas, Der Orden 
der D. (ebd. 1882); Weiß, Der Dvd: Fellow: Orden 
(3. Aufl.,ebd.1892); Rothenburg, Died. (ebd. 1894). 

Odäs (engl.), die bei ver Buchmacherei (j.d.) ab: 
geſchloſſenen Wetten mit ungleihen Sägen; Gegen: 
tat Even money (\. d.). 

Ode (ardy.), bei den Griechen (und — 
Geſang, dann jedes ſingbare lyriſche Gedicht (no 
bei Opis). Erjt der neuere Spradigebraud be: 
renzt den Begriff auf begeilterten Gejang, ern: 
Ken Gedanlen: (oder Gefübls:)inbalts in funjt: 
reihem, meift reimlos antififierendem Strophen: 
bau, indem er ihr Humne und Ditbyrambus gegen: 
überftellt. Beſonders die Bewunderung und Nadı: 
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abmung des Horaz führte die O. in die neulat. 
Dichtung des 15. und 16. Jahrh. ein, und von bier: 
aus gewann fie, namentlich in Italien dauernd ge: 
pflegt, in allen neuern Litteraturen Eingang, in 
Frankreich bejonders durch J. B. Roufjeau, in Eng: 
land durch Dryden und Pope, in Deutihland durch 
Wedherlin, beſonders durch Klopitod und deſſen 
Nachahmer, unter denen Ramler, J. H. Voß, Gleim 
u.a. ojt nur pomphaften Schwulſt boten. Bon echt 
dichteriſchem Schwung find Hölderlins, von fein: 
innigem Formgefühl Platens D. Bedeutende neu: 
franz. Odendichter find A. Chenier, C. Delavigne, 
Lamartine und B. Hugo. — In der Mufit war 
D. im 17. und 18. Jahrh. ein begleitetes einftimmi: 
nes ernſtes Licd oder eine Feſtkantate; daher tit die 
Odeſinfonie eine Sinfonie mit Chor. 

Odeion, j. Odeum. 

Odel (norweg.), ſ. Odal. 

Odelsting, deutic oft Odelsthing geſchrie— 
ben, eine der zwei Abteilungen des ee Stor: 
tings, die drei Viertel der Mitglieder desjelben um: 
faßt, während das andere Viertel das Yagting (f. d.) 
bildet. (S. Norwegen, ©. 447 fg.) 

Odem oder Atem, j. Atmung. 

Spem (grih.), j. Hautwaſſerſucht. 

Odenberg, Berg bei Gudensberg (ſ. d.). 

Sdenburg, — Sopron. 1) Komitat in Un: 

arn, grenzt im N. an Nieveröfterreih und das 

omitat MWiejelburg (Mofon), im O. an Naab 
(Gpör) und VBehprem, im S. an Eijenburg (Bas) 
und im MW. an Niederöjterreih, bat 3307,19 qkm 
und (1890) 259602 meijt kath. E. (105043 Deutiche, 
30160 Kroaten), darunter 32081 Cvangelijche und 
9043 Israeliten. Das Land iſt im Weiten von den 
aus Eteiermark und Niederöfterreidy herüberziehen: 
den Ausläufern des Wechjelgebirges, bejonders 
des Rojaliengebirges, im Nordweiten vom Leitha: 
gebirge durdichnitten, daher gebirgig, waldig und 
teilweife nur zum Anbau von Kartoffeln geeignet. 
Der öftl. Teil gebört dem Neufiedler See an, an deſſen 
Ufern der bejte Wein wächſt. Der Süden und Diten 
iſt durchgebends eben und gebört zu den geſegnetſten 
Zeilen Ungarns. Groß it der Neihtum an Obſt 
und Wein. Der Aufzter Wein jtebt dem Tofaier nur 
wenig nad. An mebrern Orten findet Bergbau auf 
Steintoblen jtatt. Bedeutend find die Koblenmwerle 
am Brennberg. Hauptbejhäftigung der Einwohner 
iſt Ader: und Weinbau; auch der Handel iſt ſehr be: 
lebt, da Ö. namentlich den Getreideverfehr zwijchen 
Ungarn, Steiermart und Niederöfterreich vermittelt. 
Das Komitat umfaßt die königl. Freijtädte O., Eiſen— 
jtadt (Kis-Marton) und Ruſzt ſowie 7 Stublbezirke. 
— 2) d., das Scarabantia der Römer, mittellat. So- 
pronium oder Eyperon, königl, Freiftadt mit Muni- 
cipium und Hauptort des Komi: 
tats O., eine der ſchönſten Städte 
des Landes, an der Linie Wie: 
ner:Neuftadt : Groß:Kanizja der 
Sfterr. Südbahn und an der 
Naab:d.:Ebenfurter Bahn, Sit 
der Komitatsbehörde, eines 
fönigl. Gerichtähofs, Bezirks: 
—B einer Finanzbezirks— 
und Boitdireftion, Handels: und 
Gewerbelammer ſowie der 28. Infanteriebrigade, hat 
(1890) 27213 meijtlatb. deutſche E.(8104 Magyaren; 
8523 Evangeliſche, 1571 Jsraeliten), in Garnijon 
3 Bataillone des 76. ungar. nfanterieregiments 
«Freiherr von Salis:Soglio», das 11. ungar. Feld: 
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jägerbataillon und 3 Eskadrons des 9. Hujaren: | 
regiments «Graf Nadaspy», 3 kath. Kirchen, evang. 
Kirche, 3 Klöjter, evang. Lyceum mit tbeol. Kurſus 
und einem Obergumnajium, Oberrealſchule, Unter: 
gymnaſium, böbere Mädchenſchule, Handelsaka— 
demie, großes Erziehungsinſtitut für Offizierstöchter, 
ſchönes Theater, Kaſino, Sparkaſſengebäude; meb: | 
rere Fabrilen, bedeutende Gewerbe und Handel, 
ſtark beſuchte Rind- und Schweinemärkte. Dem in 
der Nähe von D. geborenen Franz Liſzt wurde 1893 
bier ein Denkmal (Bronzebüjte von Tilgner) neiebt. 

Odeunkirchen, Stadt im Kreis Gladbach des | 
preuf. Neg.:Bez. Düffelvorf, an der Niers, der Ne: | 
benlinie M.:Glapbadı : Jülid- 
Stolberg der Preuß. Staats: 
bahnen, Sit eines Amtsgerichts | 
(Yandgeriht Düſſeldorf), hatte 
1890: 11 667 E. darunter 4327 
Evangeliſche und 87 Israeliten, 
1895: 12832 (6333 männl, 
6499 weibl.) E. Bojtamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, Fernſprech— 
einrichtung, eleltriſche Straßen: 
bahn, neue kath. Kirche, evang. Kirche, alte Burg, 
fatb. Lehrerſeminar, Rektorats- Präparandenſchule, 
ſtädtiſches Krankenhaus, Waſſerleitung; Baumwoll: 
und Kammgarnſpinnereien, Seiden⸗ Baumwoll- 
und Halbwollweberei, Baumwolldruckerei, Fabriken 
für Kunſtwolle, Lampendocht, Watte, Cigarren, 
Asphaltpappe, ferner Färbereien, Gerbereien, Mäl: | 
zerei, Dampf: und Wafjermüblen und Holzhandel. 

Odenſe, deutſch Dtteniee, lat. Othönium, 
Hauptſtadt der dän. Inſel und des Stifts Fünen 
und des Amtes O. (1171 qkm, 136120 E.), lints 

mm A ber 60 km langen und für | 
an brabme jcdilibaren Ovdenje: 
f Aa, wird durd den 7,5 km lan: | 
pen, 7m breiten und 3m tie: 
=) ten DOpdenjelanal_mit dem 
> Odenjefjord oder Stegejtrand 
/ verbunden. D. iſt Kinotenpuntt | 
der Gijenbabnen Strib-Ryborg, 
D.-Svendborg und O.Bogenſe. 
Der Ort bat (1890) 30268 E., 
d. i. eine Zunahme von 45 Proz. feit dem 9. 
1880, teilweije ältere Straßen, ein Standbild Aried: | 
richs VII. (von Biſſen), ein Hoipital (früberes Fran: 
zisfanerflojter) und ein Muſeum. In der 1300 er: 
auten got. Domkirche St. Knut findet man den 
Schrein diejes Heiligen (geft. 1086) fowie die Grä— 
ber der Könige Jobann und Ebrijtian IL.; das ſchön 
geihniste Altarblatt ift von Klaus Berg aus Yübed 
(um 1500). D. bat Etiftsbibliotbet, Etiftsardhiv, 
Katbepralihule, Induſtrieverein, litterar. und land: 
otonomiſche Gejellibaft. Die Induſtrie iſt bedeu— 
tend (Bierbrauerei, Eiſengießerei, Zuckerrafſinerie, 
Tuchfabrikation); lebhaft iſt der Schiffahrts- und 
Handelsverkehr. 

Odenwald, Gebirge, das im S. durch das 
romantiſche Neckarthal vom Schwarzwald getrennt, 
im W. von der Rheinebene, im N. vom Mainthal 
und im D. von der Linie Wertheim: Mosbach be: 
grenzt wird. Er ift 70 km lana, 40—45 km breit, 
Der weitlichite Zug längs der Bergitraße gipfelt im 
Melibocus (1. d.), Felsberg (1.d.), Frankenſtein (397m) 
u. ſ. w. Diejer Zug beftebt in feiner Hauptmaſſe aus 
Urgebirge mit einzelnen Bergtegeln und engen Thäl: 
hen. Er iſt etwa zur Hälfte mit Laubholz bededt, feine | 
jteilen Böſchungen und böbern Kuppen gehören dem | 
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UÜberſchwemmungen febr 


Dder (Strom) 


Waldbau an, während an den untern Teilen Yeld-, 
Obit: und Weinbau, die Sandftein:, Marmor:, Ba: 
jalt: und Granitbrüche einer zablreiden Bevöllerung 
Erwerbszweige darbieten, Der zweite Gebirgszug 
ziebt vom Nedar nab Wald-Michelbach und dann 
auf der linken Seite der Geriprenz nad Neinbeim 
bin, Er enthält die Seidenbader Höbe (598 m) und 
die Neunkircher Höbe (592 m) ſowie in der Näbe 
von Reichelsheim die Burg Nodenitein. Der dritte 
Zug läuft auf der linlen Seite der Mümling bis 
an den Main bin. Belannte Höben find bier der 
Okberg (367 m) und der Breuberg (305 m). Mit 
diejem Zuge ftebt die auf der rechten Seite der 
Mümling binziebende Kette mit der Eulbacher und 


ı der Veerfelvder Höbe (397 m) und dem Kräbberg 


(599 m) in Verbindung. Die höchſten Kuppen des O. 
liegen im Süden, und zwar fein böchiter, der Haken: 
budel (627 m), bei Eberbady auf bad. Gebiet. Der 
öftl. Zug nebört zum Buntjandjteingebirge und bat 
nerade, breite, ebene Nüden mit breiten Tbälern, 
it zum größten Teil bewalvet und bat nur Feldbau 
und fpärlihe Bevölkerung. Die Grenze ar 
ibm und dem weſtl. Zug bildet eine von Heidelbern 
nab Aſchaffenburg gezogene Linie. — Val. Wind: 
baus, Führer durd den O. (5. Aufl., Darmit. 1896); 
Montanus, Der O. (7. Aufl., Mainz 1891). 
Odenwaldbahn, ſ. Heſſiſche Ludwigs-Eiſen— 
Odẽon, ſ. Odeum. [babn. 
Oder (lat. Viadrus, flaw. Odra), eirer der 
Hauptftröme Deutichlands, entipringt in Mäbren, 
unfern der Stadt Liebau, auf dem Odergebirge 
(1.d.) am Liejelberge. Die D. wird durch Zufluſſe 
raſch fo ſtark, daß fie Sägen treiben fann, ver: 
läßt bei Odrau in Schlefien das Gebirge, erreicht 
bei der Einmündung der Oppa die Grenze Bjter: 
reich, madıt dann 30 km weit felbft die Grenze 
und tritt unterbalb Overberg bei der Ginmündung 


| der Dlja auf das preuß. Gebiet. Eie durchitrömt 


430 kın weit Scylefien, dann 236 km Brandenburg, 
wo fie jebr infelreich wird, in nordweſtl. Richtung, 
zuletzt, mehrfach geteilt, 100 km in nördl. Richtung 
Vommern. Ihren Oberlauf legt fie bis Overbera 
in einem tief eingejchnittenen Ihale zurüd. Der 
Mittellauf gebt dann bis Glogau und zwar zunächſt 
bis Breslau in einem breiten, mit Gebüſch, Wiefen 
und Sachen erfüllten Thale. Erſt von der Kabbad: 
mündung an werben die Thalränder boch bis ober: 
balb Glogau, wo der Durchbruch durch die füdl. 


Landhöhe Norddeutichlands endet. Der Unterlauf 


gebt meiitens durch fruchtbare Nievderungen in brei: 
tem Thale, die teilmeije jumpfig und buſchreich, an 
einigen Stellen aber hoch und bewaldet find. Unter: 
balb Franlfurt folgt der 64000 ha große, 55 km 
lange, 15 km breite Oderbrudb bis Wriezen, 
Freienwalde und Oderberg, welcher wegen jeines 
Wieſenwachſes und feiner Viehzucht belannt iſt. 
Diefem wie andern Niederungen ift die D. durd 

perabetil, wesbalb man 
Deiche und Dämme angelegt bat. Dann folat ver 
Durchbruch durd die nördl. Landhöhe, wo die Thal— 
ränder, bei Schwedt, Stettin, 100—140 m Höbe 
baben und der Strom ſich vielfach jpaltet. Unter: 
balb Schwedt, bei Fiddichow, entiteben zwei Haupt: 
arme, von denen der öftlibe anfangs Kranichſtrom 
(bis Greifenbagen), dann die Große Reglik, auch 
wohl Zolljtrom heißt und ſich unweit Stettin in 
den Dammſchen See ergieht, der weſtliche aber ven 
Namen O. bebält, die Parnig (5 km) und den Dunzig 
(5 km), beide ſchiffbar, nad Dften zum Dammſchen 


Oder (Fluß im Harz) — Oder-Spree-Kanal 


See entjendet und in das nördl. Ende des Tamm: | 
iben Sees flieht, wo das Papenwaſſer bei Bölik | 
beginnt und bis zum Anfange des Pommerſchen 
Haffs (ſ. d.) reicht. Aus dieſem endlich fällt die O. 
mit drei ftarfen ausgebenden Strömen, Dievenow 
(1.2), Ewine (der Hauptarm für die Schiffahrt, 
31 km lang) und Peene (j. d.), in die Oſtſee. Ihr 
an Flüſſen überaus reiches Stromgebiet, welches 
durd die Sudeten vom Donau: und Elbgebiete ge: 
trennt wird, umfaßt 112000 qkm, wovon 6600 qkm 
auf das öjterr. Staatägebiet gebören. 

Die O. tit bei Natibor in Oberſchleſien zuerjt für 
Heine Fahrzeuge, bei Cojel für größere Kähne und 
bei Breslau für große Oderkähne oder für Ladungen 
von fait 1000 Etr., im ganzen auf 772 km ſchiffbar. 
Allein ihre Verſandung ilt in rapider Zunabme | 
begriffen. Die Tiefe beträgt bei niedrigem Wajler: | 
itande oberbalb Glogau nur 0,3, von Glogau bis | 
Schwedt 1 m, die Breite bei Natibor über 30, bei | 
Oppeln 78, bei Brieg 132, bei Breslau 176 und | 
im Oderbruch 250 m. Die Quelle liegt in 627 m | 
Höbe, der Mafjerfpiegel der O. bei Zauchtl (Mäb: 
ren) 253 m, bei Oderberg 198, bei Natibor 186, 
bei Coſel 164, bei Oppeln 145, bei Brieg 133, bei 
Breslau 118, bei frankfurt 20, bei Cüjtrin 11,9 m. 
Das Gefälle beträgt daber mebr al3 30 m per Meile 
im Oberlaufe, jpäter jedoch nur 3,5—1,s per Meile. 
1896 wurde die Kanalifierung der D. von Eojel bis | 
Breslau beendigt. Auch der nördlib um Breslau | 
führende Großſchiffahrtsweg ijt dem Abſchluſſe nabe. | 
Mit der Havel ift die D. durch den Finowkanal (1. d.), 
mit der Spree oberbalb Frankfurt durch den Müll: 
rojer oder Friedrich: Wilbelms:Kanal (j. d.) vereinigt. 
Wichtig ift der neue Oder-Spree-Kanal (j. d.). Ein 
dritter Kanal, der Betrifanal, der den Namen der 
Neuen D. erbalten bat und den Stromlauf von 
45 auf 19 km verfürzt, führt von Güſtebieſe unter: 
halb Küftrin bis Hobenjatben. Diejer Kanal iſt 
gegenwärtig Hauptitrom, wogegen die eigentliche 
Alte O., feit 1832 abgedämmt, nur noch Stau: 
waller aus dem Hauptitrome jowie aus Abzugs— 
gräben des Oderbruchs erbält. Die Kaiſerfahrt von 
der See in das Stettiner Haft, die Fahrt aufwärts 
bi3 zur Stettiner Baumbrüde, ſowie der Oder: 
Dunzig-Kanal wurden auf 7 m gebracht, der neue 
1200 m lange Dunzig⸗Pamitz-Kanal 1895 dem Be: 
trieb übergeben. Weitere Slufßverbefierungen find 
nob im Werke. fiber ven Verkehr ſ. au Breslau. 
Nebenflüſſe find links die Dppa, die Zinna, die 
Hogenplog, die Schlefiihe oder Glaser Neijie, die 
Oblau, vie Lobe, die Weiftrik, die Katzbach, ver 
Bober, die Lauſitzer Neiſſe, Finow, Welſe, die Uder | 
und die Beene; rechts die Olſa, Ruda, Biramta, | 
die Klodnig, die Malapane, die Stober, die Weide, | 
die Bartib, der Obrzyckofluß (Faule Obra), die , 
leiste, Gilang, die Warthe, welde dur Neke und 
Brabe mit der Weichſel verbunden iſt, die Miekel, | 
die Thue, die Plöne zum Dammſchen See, Jona 
und Stepeniß oder Gubenbach (zum Papenwaſſer). 
— 2al. Der Overitrom, fein Stromgebiet und jeine | 
wichtigſten Nebenflüfie (3 Bde., Berl. 1896). 

Oder, Fluß im Süpharz im preuß. Neg.: Bez. | 
Hildesheim, entipringt auf dem Brodenfelve, bilvet 
den 1632 m langen Oderteich, durchfließt dann das | 
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batte 1890: 5669, 1895: 5516 E., darunter 34 Ra: 
tholifen, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegraph, eine 
Handelsichule, Waſſerleitung, Sasanftalt; Fabrifa: 
tionvon Maſchinen, Teppichen, Deden, Flanell, Tuch, 
Cigarren, Kinderwagen, Eiſenmöbeln, Holzpantof: 
feln, Verbandmwatte, Hüten, Spinnerei, Gerbereien 
und Brauerei, An der Näbe Schloß Börnichen. 

Oderberg in der Marl, Etabt im reis 
Angermünde des preuß. Neg.:Bez. Potsdam, links 
an der Alten Over, am Norbrande des untern Oder: 
bruchs und an der Linie frankfurt a. d. D.-Anger: 
münde (Station D.:Brali) der Vreuß. Staatäbab: 
nen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Brenz: 


‚ lau), hatte 1890: 4233 E. darunter 57 Katholiken 


und 43 Asraeliten, 1895: 4080 E., Poſt, Tele: 
arapb, Fernſprecheinrichtung, Vorſchußverein; Holz: 
wolle:, Stärte:, Cigarrenfabriten, Schiffbauanital: 
ten, Brauerei, Steinbrücde, in der Näbe zahlreiche 
Sägewerfe und Holzbearbeitungsanftalten und iſt 
Hauptitapelplag für die Cinfubr von Bau: und 
Nutzholz aus Rußland und Galizien. 

Oderberg, czech. Bohumin, poln. Bogumin, 
Stadt in der öfter. Bezirkshauptmannſchaft Frei: 
itabt in Sſterreichiſch-Schleſien, nabe der preuf. 
Grenze, an der Oder und den Linien Wien: Krakau 
der Kaiſer-Ferdinands-Nordbahn, Breslau-O. 
(180,8 km) der Preuß. Staatsbahnen ſowie an der 
Kaſchau⸗Oderberger Giienbabn (351 km), Siß eines 
Bezirkögerichts (146,35 qkm, 42219 czech. und poln. 
G.), bat (1890) 1371 poln. und deutiche E., Pfarr— 
firbe, Rathaus und Korbflebtichule. Hier fand 
25. Jan. 1745 ein Gefecht zwiſchen Preußen und 

Oderbruch, ſ. Over. SOſterreichern ſtatt. 

Oderburg, Schloß, ſ. Odrau. 

Odergebirge, der ſüdöſtlichſte Teil des Mäh— 
riſchen Geſenkes, auf dem die Oder entſpringt und 
der bis zu 670 m Höbe aufſteigt. 

Odörint, dum metüant (lat.), «mögen fie 
baten, wenn fie nur fürchten», Citat aus der Tra— 
gödie «Atreus» des röm. Dichters Accius. 

Oderkähne, ſ. Flußſchiffahrt. 

Oderfreb3, |. Flußkrebs. 


Odermann, Karl Guſtav, Bädagog des Han: 


delsſchulweſens, mit vorzugsweiſe autodidaltijcher 
Bildung, geb. 6. Mai 1815 zu Leipzig, war von 
1839 bis 1854 als Lehrer an der öffentlichen Han: 
delslehranſtalt zu Leipzig thätig, folgte 1854 einem 
Ruf der Dresdener Handelsinnung zur Organiia: 
tion und Zeitung der neu begründeten Handels: 
lebranitalt in Dresden, von wo er 1863 wieder nad 
Leipzig zur Leitung der eritgenannten Schule be: 
rufen wurde, Gr trat 1878 in den Ruheſtand 
und lebt in Dresden. Er fchrieb außer Hleinern 
Arbeiten: «Das Ganze der kaufmänniſchen Aritb: 
metif» (urjprünglic mit Dr. Seller, Lpz. 1842; 
16. Aufl. 1891), vPraktiſche Anleitung zur einfachen 
und doppelten Buchhaltung» (7. Aufl. Lpz. 1882), 
« Deutich:franz. Handwörterbudb der Sprache des 
Handel3, des Handeläreht3 und der Voltämirt: 
ichaft» (ebd. 1883), und hat die Schriften von Schiebe 
(1. d.) in zablreihen Auflagen neu herausgegeben. 

Odermennig, Pflanze, j. Agrimonia. 

Oder:-Spree-Stanal, jürftenbergerfanal, 
1887—91 mit einem Kojtenaufwande von 12,6 Mill. 


Oderthal und mündet bei Katlenburg in die Nhume. | M. hergeitellter Kanal, der eine leiftungsjäbigere und 
_Dederan, Etadt in der Amtshauptmannſchaft | für das obere Ovdergebiet lürzere Wafjerverbindung 
Floha der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Zwickau, an | nad) Berlin (und weiter nah Hamburg) jhaffen ſollte, 
der Linie Drespen-Ch emnig der Sächſ. Staatsbah- | als fie der Friedrich-Wilhelms-Kanal (j. d.) darſtellte. 
nen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Freiberg), | Der DO. verläßt die Over auf + 28,54 über Normal: 
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Oderwitz — Odeſſa 


null bei Fürſtenberg, erſteigt in 5,0 km Länge mit | und Melnizy, weitlih Tiraſpolſtaja Sajtawa, nörd— 


3 Schleujen die auf -+40,s0 liegende 36,1 km lange | 


Scheitelſtrecke und fällt von diejer mit 4 Schleujen 
zu dem auf -+ 32,12 gelegenen, von der Dahme 
12 km vor deren Münduna in die Spree gebildeten 
Seddinjee. In der Scheitelitrede benußt der D. auf 
11,5 km den entiprechend vergrößerten Friedrich: 
Wilhelms-Kanal und in dem nad) der Spree abfal: 
lenden Zeile auf 19 km Yänge die kanaliſierte 
Spree. Der von der Oder bis zur Dahme 86,6 km 
lange D. bat 2 m Tiefe, 3,2— 27,2 m Waller: 
ipiegel: und 14—18 m Eohlbreite. Die Schleuien 
jind teils 65, teild 55 m lang und 8,6 m Weit, 
25m tief. Cigenartig jind die Thore der der Spree 
zunächit gelegenen Wernsdorfer Schleuje konftruiert, 
die nahezu 5m Niveaudifferenz auszubalten haben. 
Sie dreben jih um borizontale Achjen und werden 
bydrauliich bewegt. Nachdem 1895 der Verkehr auf 
17315 Schiffe (darunter 1876 Dampfer) und 2500 
Floßholzzüge geitiegen war, wurde mit der von vorn: 
berein vorgejebenen Verbreiterung der Sohle auf 
durchweg 18 m und den damit zujammenbängen: 
den Bauten begonnen. 

Oderwitz, J. Oberoderwih und Niederoderwiß. 

Odeſſa (von den Ruſſen geſprochen adjeſſa). 
1) Militärbezirk im ſüdweſtl. Teil des europ. Ruß— 
lands, umfaßt die Gouvernements Beſſarabien (mit 
Ausſchluß des Kreiſes Chotin, ſ. Kiew), Cherſon, 
Selaterinoflam und Taurien und hat 239 772,3 qkm 
mit 6539963 €., d. i. 27,2 auf 1 qkm. — 2) Kreis 
im ſüdweſtl. Teil des Gouvernements Cherſon, zii: 
iben dem Bug und dem Dnieitr, bat 10180 qkm 
(davon 430,1 qkm een), 411788 E., darunter 
Bulgaren, Rumänen und viele deutſche Kolo: 
niſten; Weizen:, Mais-, Wein:, Tabal:, Garten: 
bau und Schafzucht. — 3) Stadthauptmannichaft 
(gradonatschalstwo) im Südweſten des Kreijes D,, 
bat 462,5 qkm und umfaßt die Stadt D. mit zwölf 
Dörfern ibrer Umgebung. — 4) Die bedeutendite 
See: und Handelsjtadt Südrußlands und die viert: 

rößte Stadt des Ruſſiſchen 
Reichs, liegt unter 46° 28’ 
nördl. Br. und 30° 45’ öjtl. 2. 
von Greenwich, auf einer 47m 
boben, zum Meere jäb abfallen: 
den Hochebene, weſtlich an der 
35 qkm großen Bucht von O. 
Die mittlere Jabrestemperatur 
beträgt 9,5°, die des Julis 21,8°, 
des Januard —2,2” C. die Höhe 
der Niederfchläge 343 mm. D. hat einen durchaus 
europ. Charalfter, zieht fich 10 km weit ampbitbeatra: 
liidh längs der Küſte bin und zäblte 1811: 25000, 
1852: 97000, 1867: 121335, 1892: 345000 €,, 
darunter 21697 nichtruſſ. Untertbanen, 12000 
Deutihe, 18000 Mann Militär. Der Religion 
nad find 195679 ruſſiſch-orthodox, 934 Rastol: 
nilen, 19862 Ratboliten, 8065 Cvangeliiche, 112235 
Israeliten, 958 Harder, 919 Mobammedaner und 
660 andersgläubige Ausländer. In Garnijon lie: 

en das 57. und 59. Infanterie-, das 8. Doniſche 

oſaken-, 4 Echüßenregimenter, Sappeure, Feld: 
gendarmerie, Abteilungen des TIelegrapbenparts. 
(©. ven Tertplan, ©. 529.) 

Anlage, Straßen, Bauten. Der lern der 
Stadt liegt unmittelbar am Ufer und wird von den 
Vorſtädten dur den ebemaligen Wall des Frei: 
bafens, jet Portofrankoſtraße, getrennt. Dieje Bor: 
jtädte find: ſüdweſtlich Moldawanka, Woronzowka 
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lich Nowaja Slobodla und Pereſſyp. Den Glanz: 
punkt D.3 bildet der Nikolaj: Boulevard mit dem 
Denkmal des Herzogs von Nichelieu (Bronzeftatue 
auf Granitunterlage, 1826 errichtet), von dem eine 
breite Treppe mit 200 Etufen unmittelbar zum 
Hafen berabführt. An ibn ichließen ſich die ſchönſten 
und hauptſächlichſten Geſchäftsſtraßen der Stadt: 
die Deribaſſowſtaja, Riſcheljewſtaja, Jekaterinen— 
ſtaja, Puſchtinſtaja, Preobraſhenſtaja. Hauptpläge 
ſind: der Kathedral- oder Sobornajaplat mit dem 
Dentmaldes Fürſten M.S. Woronzom, der Jelateri: 
nenplaß, worauf 1894 der Grund zu einem Kolofjal: 
denkmal der Kaiferin Katharina II. gelegt wurde; 
Parkanlagen: der Deribaſſow— 
(früber Krons- oder Stadt:)arten, die Anlagen 
de3 Palais-Royal, der Mleranderparf mit der Ya: 
bradorjäule zu Ehren Kaiſer Aleranvders II. und da: 
neben der Neue Boulevard. Außerdem ftebt no eine 
Büfte Puſchkins am Rathaus und ein Standbild Ge: 
neral Radezlijs auf dem alten Friedhof. Über vie 
Balken führen die jteinerne Strogonom:, die eijerne 
Bolizei:, die Nowilowbrüde u.a. D. bat 30 ruſſ. 
ortbodore Kirhen, 2 Klöfter, 1 Betbaus der Nas: 
folnifen, je 1 griech., kath. (1805 gegründet), lutb., 
reform., anglitan., armenifch:gregorianiiche Kirche, 
gegen 20 Synagogen (darunter 1 karäiſche) und 
1 mobammed. Bethaus. Bon den ruf. Kirchen find 
die wicdtigiten die Sobornaja:(Katbepral:) Kirche, 
1794— 1845 gebaut, mit SO m hohem Glodenturm, 
die Kirche des Michajlowſchen (Nonnen:) Kloiters, 
die Preobrafbenjtaja: (Verllärungs:), die Uipen: 
jaja: (Mariä Himmelfabrt3:), Srjetenjlaja:, Betro: 
pawlowſkaja⸗Kirche u. a. Von den weltlihen Bauten 
find bemerfenswert: das pradtvolle Stadttbeater 
(in ital. Renaijjance, 1887 eröffnet, 1600 Pläse), 
das Moronzompalais, das Kloſter der Atbosmönde, 
das erzbiihöfl. Balais, das Rathaus (Duma; zu: 
glei Sik der Börfe), die öffentlihe Bibliotbet (im 
griech. Stil, 1883 erbaut), ver Bafjagierbabnbof (in 
ital. Renailjance, 1884 eröffnet) auf dem Kulikowo 
Vole, die Univerfität, das adlige Fräuleinſtift u. a. 
Eine Getreide: und Effeltenbörſe ift jeit 1894 im Bau. 
Behörden, Verwaltung. O. ift Sitz bes 
Militärgouverneurs, des Ezʒbiſchofs eines Eenjur: 
fomitees für ruſſ. und ausländiiche Litteratur, des 
Kommandos des 8. Armeelorps, der 15. Infan: 
teriedivijion und mehrerer Brigaden. Die Ber: 
waltung der Stadt ftebt unter dem Stadtbaupt 
mann (gradonatschalnik). Der Stadtrat (Duma} 
beitebt aus 60 Mitgliedern. Das jährliche Budget 
beträgt 3—4 Mill. Rubel, wovon 700000 zu Wohl: 
tbätigfeit3: und 300000 Rubel zu Unterrichts: 
zweden verwendet werden. Die Beleuchtung ber 
Stadt erfolgt durch eine Gasanjtalt in Pereſſyp. 
Daneben bejteben zwei eleftriihe Stationen, die 
eine ausjchließlib zur Beleuchtung des Hafens. 
Cine 48 km lange Wafjerleitung (1874 erbaut) fübrt 
Waſſer von der Stadt Majali am Dnjeſtr zu. 
Unterribt3: und Bildungsmwejen. Die 
ſog. Neuruffiiche Univerfität in D. wurde 1864 aus 
dem Nichelieulyceum (gegründet 1817) gebildet und 
bat je eine pbofil.:matbem., jurüit., pbilol. und jeit 
1894 auch mediz. Falultät, eine Bibliotbet (131000 
Bände), Sternwarte, Mufeen, andere Inſtitute und 
(1896) 65 Docenten und 581 Studenten. An Mit: 
telihulen find vorbanden: 4 Gymnajien, 1 Pro: 
gymnaſium, 2 Nealihulen, 2 Gymnaſien für Mäp: 
hen, 1 Inſtitut adliger Fräulein und viele Privat: 
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gymnaſien mit Penſionaten; an Specialſchulen: 
1 geiftlibes, 1 Lehrerſeminar, 1 Junkerſchule, 
2 Handelsihulen, Gewerbe, Zeihen:, Mufil: und 
ſechniſche Schulen. — Es giebt in D. eine Gefell: 
ibaft für Geſchichte und Altertüümer Neurußlands, 
eine Geſellſchaft der Naturforicer an der Neuruffi: 
ſchen Univerfität, eine Gejellihaft der fchönen 
Künfte, Geiellihaften der Ärzte, Juriſten, Apo: 


dem Stadttheater 1 ruf. und 1 Eommertbeater: 


tbefer, ein Krimer —— u.a.; ferner außer 






19 Zeitungen, darunter 4 ruſſiſche, 1 deutſches Tage: 
blatt («Dvejiaer Zeitung») und 1 fans. Hanvels: 
zeitung; 13 Bud: und 5 Mufitalienhandlungen. 
Die Wohlthätigkeitsanſtalten find vertreten dur 
Strantenbäufer, Kinderbewahranſtalten, Waijen: 
baus, Findelbaus, Haus für Jnvaliden, die Bat: 
Bahn Anitalt, in der (1893) 800 Perſonen 
gegen Tollwut und fibir. Peſt geimpft wurden u. f w. 

erfebrämwejen. D. bat 5 Bahnhöfe und liegt 
an der Eiſenbahn D.:Birfjula:Woloticist (547 km), 
von der eine Verbindungsbabn (9,5km, wovon 3km 

ladebahn) zum —* führt. Unter ven Schienen 
der leßtern am Hafen beginnt die Eifenbabn (12 km) 

Srodhaus’ Konperjations:Lerilon, 14, Aufl... XIL 
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zum Rujalnil:Liman. Den Berkebr in der Stadt 
vermitteln Droichlen, Omnibujie (linejki) und Pferde: 
babnen (33,3 kn). Dampfitraßenbabnen (18,8 km) 
neben nah Mittel: und Groß-Fontan und nad dent 
Chadſchibej⸗Liman. D. bat ein Hauptpoftamt mit 
vier Filialen, 1800 km Telepbonleitung mit 700 Teil: 
nebnern und Verbindung mit Nitolajew. 

Der Hafen von D. (140 ha) umfaßt: 1) den 
Uuarantänebafen (23,22 ha), mit dem diejen nad 
©. zu abſchließenden Quarantänemolo (1650 m 


elar 





























lang), 7—8 m hc für Schiffe aus dem Auslande; 
2) den Neuen Hafen (18,16 —* zwiſchen dem Plato— 
nowſchen und dem Neuen Molo; 3) den Kohlenhafen 
(1341 ha), zwiichen dem Neuen und dem Kriegs: 
molo; 4) den Praltiſchen Hafen (17,41 ha), zwiſchen 
dem Kriegsmolo einerjeitS dem Potapow- und An: 
droſſowſlij-Molo audererjeits; 5) den Kronshafen 


mit den Werften (5,00 ha); 6) den Napbtba: oder 
etroleumbafen (noch nicht vollendet) b 5— 
en Hafen ſchützt ein 1300 m langer Molo 
Wellenbrecer, ferner (jeit 1876) Hafenbatterien gegen 
a Angriffe. Die Reede iſt jebr geräumig, 
der Anlergrund gut. 
34 
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Induſtrie und Handel. Obgleich D. vor: 
wiegend Handelsſtadt iſt, haben fich in neuerer Zeit 
doch auch Gewerbe und Induſtrie ſehr entmwidelt. 
Es giebt 14 Dampfmüblen, vie — Teil für den 
Erport nah der Türkei und Agypten arbeiten, 
3 Maccaronifabriten, 4 Dampfbädereien, Stärke: 
fabrit, Zuderraffinerie (12,3 Mill. Rubel Umjas), 
Champagnerfabrit, 4 Bierbrauereien, 10 Mineral: 
—*— 10Zůundholzchen⸗, 3chem. Fabriken, 12 Eifen: 
* ereien und mechan. MWerkjtätten (am bedeutend: 
ten: Bellino Fenderich in ‘ ereinp), 6 Fabriken 
landwirtſchaftlicher Maſchinen, Drabt:, Ziegel:, 
Seil:, Tabat:, Jute⸗, —— Talgſiedereien, 
Gerbereien u. ſ. w. — Die Ausfuhr bejteht baupt: 
ſächlich aus Getreide, namentlich Weizen, der in den 
Hein: und ſüdruſſ. Gouvernements gebaut und nad 
allen Zändern Europas ausgeführt wird; ferner aus 
Baubol;, Wolle, Öliaaten, Altobol, Zuder, Vieh, Ge: 
flügel (Eier); die Einfuhr aus Thee, Baummolle, Ko: 
lontalwaren, Steintoblen, Maſchinen, Chemitalien 
und Fabrifaten aller Art. Die Ein: und Ausfuhr O.s 
betrugen: 1814: 7,2, 1824: 20, 1834: 34,2, 1844: 
84, 1893: 129, 1894: 176, 1895: 146 Mill. Rubel, 
Die Hauptträger des Seebandels find: die Ruſſiſche 
Gejellihaft für Dampfihiffabrt und Handel und die 
Ruſſiſche Freiwillige Flotte. Den ſonſtigen auswär: 
tigen Verkehr vermitteln engl., ital. und öfferr. Schiffe. 
Unter den 6 großen Krebitinftituten ift eine Stelle ver 
Ruſſiſchen Reichsbank und eine Filiale des Credit 
Lyonnais, Faſt alle Staaten find durch Konſuln, Ge: 
neralfonfuln oder faufmännifche Agenten vertreten. 
Umgebung. Bemertenswert find längs der 
Meerestüfte, jedes mit Seebad, die Billa Langeron, 
Klein:, Mittel: und Groß: yontan, die deutiche 
Kolonie Luftdorf; ferner die alzwaflerbaltigen gi: 
mane Kujalnik, Chadſchibej und der Liman von 
Klein:Liebentbal, mit viel befuchten Bädern. 
Geſchichte. D. wurde an Stelle ver tür. Seftung 
Chadſchibej 2. Sept. (22. ng 1794 auf zen 
der Kaijerin Katbarina IL vom Admiral De Ribas 
gegründet und bob ſich raſch unter den Gouver— 
neuren: Herzog von Nichelieu (1803—15), Graf 
Zangeron (1815— 22) und Fürjt Woronzom (1823 
—53). Bon 1817 bis 1859 war O. Freihafen. 1854 
wurde e8 von ber engl.:franz. Flotte bombarbiert, 
1877 von der türkiſchen blodiert. — Bol. Kochanſtij, 
D. nad 100 Jahren (ruffiih, Odeſſa 1894). 
Odẽum (lat.; arb. Odeion), im Altertum ein 
für Aufführungen und aan) in Geſang und 
Inftrumentalmufitbeftimmtes Gebäude, häufig von 
treißrunder form, das jih vom Theater bauptjäd: 
lich dadurch unterjcheidet, daß es ein Dad bat. 
Der ältefte befannte Bau diejer Art war die von 
dem Baumeifter Theodorus im 7. oder 6. Jahrh. 
v. Chr. am Marlte von Sparta erbaute Skias. 
In Athen ließ Perilles um 447 v. Chr. ein Odeion 
am füdöftl. Abhange der Akropolis errichten, das 
86 v. Ehr. abgebroden, aber bald wieder aufgebaut 
wurde. Ein zweites Odeion am Markt erbielt Athen 
vielleiht durch Agrippa, ein drittes durch Herodes 
Atticus am Südweſtabhang der Burg. Bedeu: 
tende Reſte davon find noch erhalten. (S. Atben, 
Br. 2, ©. 24a.) Ferner kennt man ein O. in Ro: 
rintb, Baträ und andern grieh. Städten. Auch die 
Römer nahmen in der Kaiſerzeit dieſe bauliche Form 
von den Griechen an (D. des Kaiſers Domitian in 
Nom). Sn neuefter Zeit bezeichnet man mit dem 
Namen O. oder Ddeon größere, der Mufil, dem 
Theater und Tanz. überhaupt gefelligen Beranügun: 
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en gewidmete Lolale. Beſonders befannt ijt das 
ariſer Odeon:Theater. [der Stoff. 
DO dent (fr;., ſpr. odohr), Wohlgeruch, wohlriechen: 
Odeypoor, engl. Schreibung für Udaipur (f. d.). 
Sdgartenwirtichaft, ſ. Egartenwirtichaft. 
Oedionömus orepitans Temm., j. Didfuf. 
Odiel, größter Küftenfluß der ſudſpan. Provinz 
Huelva, zwiſchen Guadalquivir und Guadiana, ent: 
[pringt an der Süpjeite der Sierra de Aracena, dit: 
ih von Aracena, wird auf feinem Süplaufe dur 
den Bezirk der Kupferminen von Tharſis und Ga: 
lañas vom Eifenorvd rot gefärbt, erbält links, unter: 
halb Huelva, den Rio Tinto und gebt, nad 120 km 
langem Lauf, den Hafen von Huelva und mebrere 
— Inſeln bildend, in den Golf von Cadiz. 
DOdilienberg neitenberg), im 8. Jahrh. 
Altitona genannt, Wasgaugipfel bei Barrim Unter: 
eljaß, im engern Sinne der gegen NO. voriprin: 
ende, nad) drei Seiten abjallende Felsgrat des: 
elben, auf deſſen nördl. Spike — m) Kloſter und 
Kirche St. Odilien, ein viel bejuchter Wallfabrts: 
ort, jteben, urjprünglid, wie im Vollsmund noch 
gene. als Hobenburg bezeichnet. An Stelle des 
loſters ftand die Eitadelle der Heidenmauer (f. d.). 
Schon u Karl d. Gr. Zeit befand ſich bier ein 
Frauentlofter, als deſſen ‚Stifterin die Tochter des 
eljäfl. Öesinge Eticho, die heil. Odilia, die Schup: 
berrin des Elſaſſes, verebrt wird, deren Gebeine in 
der Odilienlapelle der Klojterlirhe ruhen. Na: 
dem dasfelbe (vielleicht durd die IIngarn) ver: 
beert worden war, wurde es dur Papit Leo IX. 
neu geartme, die Kirche 1049 geweibt. Friedrich 
Barbarofja widmete dem Klofter bejondern An: 
teil. Zeugnis für die ger eiltige Bildung des: 
— war das von der Übtiſſin Herrad von Lands⸗ 
erg für den Unterricht der Novizen angefertigte, 
mit Bildern geihmüdte Sammelmwert «Hortus deli- 
ciarum» (1870 mit der Straßburger Staptbibliotbet 
verbrannt). —8 der Folge oft durch Verheerungen 
und Brände ſchwer geſchädigt, lag das Kloſter zu 
Anfang des 17. Jahrh. in Trümmern. 1617 ließen 
fih Brämonftratenjer dajelbft nieder und bauten es 
wieder auf. In der Nevolutionzzeit ald National: 
ut verlauft, wurde es 1853 von dem Bilchof von 
Strakburg erworben, der zur Bejorgung der Wall: 
fahrt Schweitern vom Orden des beil. Franziskus 
berief und Gebäude und Kirche neu beritellen ließ. 
Am Fuße des D. find Refte der 1572 verbrannten 
Abtei Niedermünjter, deren Gründung gleic: 
fallö der heil. Odilia zugeichrieben wird. — Bal. 
Reinhard, Le mont Ste.-Odile (mit Bibliograpbie 
über den D.; Straßb. 1888); Pfiſter, Le Duche 
merovingien d’Alsace et la legende de Sainte- 
Odile suivis d’une &tude sur les anciens monu- 
ments du mont Sainte-Odile (Nancy 1892). 
Odilon⸗Barrot (ipr. -Töng barrob), |. Barrot. 
Odin, die ſtandinav. Namensjorm des Gottes, 
den die ſächſ. Völker Wodan, die oberdeutſchen 
Muotan nannten. Die jpätern nordiſchen Motbo: 
logen ftellten ibn in die Mitte ihres Eyftemsd. Seine 
Verehrung ging durch u alle german. Stämme. 
um Beginn unjerer Zeitrehnung wurde er be: 
onderd von den german. Stämmen am untern 
Rhein verehrt, mo ihn röm. Schriftiteller durch ihren 
Mercurius wiedergaben. Bon bier wanderte er nad 
Skandinavien, wo er, durch die Stalden beionders 
gefeiert, bald zum höchſten Gotte wurde, der den 
nationalen Thor (ſ. d.) verbrängte. Seine Gattin 
ift Frigg (f. d.), d. b. die Geliebte. O. ift von Haus 


Odiös — 


aus ein Sturmgott; ſchon jein Name bedeutet der 
Wütende. Bald jedoch wurde er zum Todes:, ja 
zum Himmelsgott. Als Sturmgott reitet er nad 
nordiibem Mythus — dem achtfüßigen Roſſe 
Eleipnir, mit dem tiefen Wolkenhute und dem dunkeln 
Himmelsmantel angethan. Er hat als ſolcher noch viel 
Ähnlichkeit mit dem Sturmdämon, der im Wüten: 
den Heere oder der Wilden Jagd im Voltsglauben 
fortlebt, ja im ſchwed. VBoltsglauben führt er jogar 
als König d., im medlenburgiden und pommerſchen 
als Wod diefe Scharen. Als Windgott wird er 
auch zum Erntegott, dem von den Früchten Opfer 
aebradt, dem im Herbit und Mittwinter Feſte ver: 
anftaltet werden. Im Norden beherrſcht er ala ſolcher 
auch die Schiffahrt; in diejer Eigenſchaft hieß er 
Hnikar (verwandt mit unjerm Nir) und Hlefreyr. 
Als Windgott war D. zugleich Totengott. Er führte 
die Scharen der Berjtorbenen dur die Yüfte; in 
Bergen batten fie in der Regel ihren Aufenthalts: 
ort; bierber fam er namentlich in der heiligen Zeit 
der zwölf Nächte. Mit ihm treten die Wallkyren, 
die Todesbringerinnen, in engften Zufammenbang, 
beionders in jeinem Auftreten als Schladtengott. 
Desbalb beteten die alten Standinavier zu ihm vor 
der Schladt, desbalb weihten jie ihm durd feier: 
liben Speerwurf die Feinde. Er jelbit führt in diejer 
Eigenſchaft ven Speer Gungnir; die Scharen, über 
welche dieſer ag wird, jind dem Tode gemeibt. 
An der Schlacht fteben ihm die Schladhtjungfrauen, 
vie Waltoren, zur Seite; fie lenten die Schlacht und 
bringen die Gefallenen in D.3 Halle, Valböll, wo 
fie als Einberjer bei jtetem Kampfe und Gelage ein 
ewiges Dajein führen. Diejem Mythus parallel 
laufen die jüdgerman. Sagen von dem bergentrüdten 
Kaijer Karl oder Friedrich u. ſ. w. Als Sonnengott 
wird D. einäugig dargeftellt ; die Sonne ift fein Auge. 
Als folder tbront er auf dem Himmelsberge, den 
die alten Nordlänvder Hlidſtjalf nennen, und ſchaut 
von bier auf die Welt. Schon die langobard. Sage 
tennt ibn in dieſer Eigenichaft. Hier umflattern ibn 
nach eddiſchem Mythus feine Raben Hugin (Gedante) 
und Munin (Gedächtnis) und bringen ibm Kunde 
von dem, was auf der Welt ran 

D. ift ferner der Gott der Weisheit, der Gott aller 
böbern Intelligenz, die durch die Römer den Ger: 
manen gebradbt wurde. Als ſolchem wird ihm die 
Erfindung der Runen mit ihrer Heil: und Zauber: 
traft zugeichrieben, als folder gilt er als Geſetz— 
aeber und höchſter Richter, als ſolcher verkehrt er mit 
dem weijen Mimir (j. d.), dem er täglich jein Auge, 
die Sonne, zum Pfande einjegt, ala joldyer kehrt er 
täglich bei der Saga ein und Ichöpfte von ihr die 
Kunde von der Vergangenheit aus kryſtallenem 
Beer. Infolge diejer Eigenſchaft ift er auch, viel: 
leicht nur im Norden, zum Gotte der Dichtkunft ge: 
worden. Er jpendet den Dichtern die Gabe der 
Boeſie dur einen Trunt vom Methe Dproerir, den 
er auf abenteuerlibe Weiſe den Rieſen entwendet 
batte; Bragi (1. d.), ebenfalls ein nordiicher Gott der 
Dichtkunſt, murde zu jeinem Sobne. Den Römern 
fiel nur die Verehrung O.s ala Wind: und Toten: 
aott auf; desbalb identifizierten fie ihn mit ihrem 
Mercurius, deshalb überjegte man den römiichen 
dies Mercurii mit Wödans-(Odins-) Tag (enal. 
wednesday). — Bgl. Ubland, Schriften zur Ge: 
ichiebte der Dichtkunit und Sage, Bd. 6 (Stutta. 
1868); Leo, Liber Odins-Verehrung in Deutichland 
(Erlangen 1822); Menzel, Odin (Stuttg. 1855); 
Wiſen, Oden och Loke (Stodb. 1873). 
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Odiös (lat.), gehäſſig, verhaßt, unausſtehlich; 
—— verhaßte Dinge. 

Sdipödie, Öpdipusjage (ſ. Didipus) und deren 
dichteriſche Behandlung. Insbeſondere wird ein dem 
epiſchen Cykllus (ſ. Cylliſche Dichter) angehöriges 
Gedicht ſo genannt, das man dem Lacedämonier 
Kinäthon zuſchreibt. 

Odi — valgus et aroöo (lat.), «ich 
bafje die uneingeweihte Menge und balte fie fern», 
Citat aus Horaz’ «Oden» (III, 1, ı). 

Spdipus, f. Divipus. 

Odiſche Muſik, bei den alten Griechen joviel 
wie Vokalmuſik. 

Odium (lat.), Haß, Unaunit. 

Odo, Her eg von Aquitanien, ſ. Eudo. 

Odo, = udo, Graf von Paris und Herzog 
von Francien, Sobn des 866 gegen die Normannen 
gefallenen Grafen Nobert des Tapfern von Anjou, 
ward 887, als die Weitfranten von Karl dem Diden 
abfielen, wegen feiner rubmvollen Verteidigung von 
Paris gegen die Normannen (886) von einem Teil 
der Vajallen zum König erboben. Andere aber 
ftellten ibm ſchon 893 den Karolinger Karl den Ein: 
jältigen entgegen, und D. vermochte diefen nicht zu 
bejeitigen. Er ftarb kinderlos 1. Jan. 898. D. war 
der erite Herrſcher aus dem Geſchlecht der Robertiner 
oder (fpäter) Kapetinger. — Bal. von Kalditein, 
Geſchichte des franz. Königtums unter den eriten 
Rapetingern (Bd. 1, Lpz. 1877); E. Favre, Eudes, 
comte de Paris et roi de France (Bar. 1893), 

OSdoäfer (Odovakar, lat. Odoacer=Dttolar), 
german. Heerführer, jeiner Abtunft nad ein Nugier 
oder ein Stire, die damals im Donautbal ſaßen, 
Sohn eines ſonſt nicht befannten Sidico, juchte gegen 
470 in Italien röm. Kriegsdienſte und ſtand 476 in 
der kaiſerl. Leibwache. Als Dreites, der Oberfeldherr 
der meijt aus german. Söldnern gebildeten Trup: 
pen, den Kaiſer Nepos vertrieb und jeinen eigenen 
Sohn Romulus Auguſtulus zum Kaiſer machte, for: 
derten die german. Söldner, daß er ihnen feite Wobn: 
fiße, und zwar ein Drittel der Orunpdjtüde der Römer 
anweile. Da fich Oreftes weigerte, erbob die Mebr: 
zahl der Söldner den D. zum König (22. Aug. 476), 
der den Drejtes in Bavia überwand und tötete und 
dann den Romulus Auguſtulus nötigte, der Herr: 
ſchaft zuentiagen. D. fiherte ihm ein Jahrgeld, gab 
jeinem Heere das Yand zur Anfiedelung und erhielt 
vom oftröm. Kaiſer Jeno die Ernennung zum Patri— 
cius und damit den Schein einer Stellvertretung des 
Kaiſers. Aber D. handelte wie ein jelbitändiger 
Fürſt, eroberte 482 Dalmatien, befiegte 487 und 488 
die Rugier inNoricum und prägte Münzen. Anderer: 
ſeits verjagte ihm der Kaiſer troß der Verleibung 
jenes Titels die volle Anertennung und veranlafte 
Ihlieklih den Ditgoten Theodorih zum Angriff auf 
D., der 489 am Iſonzo, dann bei Verona und 490 
an der Adda geichlagen wurde; in Navenna aber 
bielt er jih über zwei Jahre. Pech vereinigte fich 
Theodorich mit ihm zu einer Art Gejamtregierung, 
ermordete ibn aber ſchon 5. März 493. Dreizebn 
Jahre fait hatte D. über Jtalien regiert und dem 
Lande Frieden und Ordnung geſichert. Staatsrecht: 
lich wollte er zunächit wenigitens nur als ein Ber: 
treter des röm. Kaiſers gelten, Italien jollte eine 
Provinz des ungeteilten Romerreichs fein. D. er: 
nannte Konjuln und gab Gejege im Stil ver röm. 
Kaiſer. Indeſſen näherte ſich jeine Regierung that: 
fächlich doc fehr denen der von Germanen auf röm. 
Boden gegründeten Königreihe, und darum be: 
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trahtet man jeine Erhebung als das Ende des | Blajer das Gefecht von Vicalvaro, das mit dem 


Weſtrömiſchen Reichs. — Val. Ballmann, Geſchichte 
der Böllerwanderung (Bd. 1, Gotha 1863; Bo. 2, 
Weim. 1864); Kaufmann, Deutiche Geſchichte bis 
auf Karl d. Gr. (2 Bde., Lpz. 1880—81). 

Oedogonium Lk., Algengattung aus ver 
Gruppe der Chlorophyceen (j. d.), Fadenalgen mit 
aeichlechtlicher Fortpflanzung und Oojporenbildung. 
Die Fäden find nicht verzweigt und im Jugendau: 
itande mittels einer Hafticheibe feſtgewachſen. Die 
bäufigfte Form, O. capillare Ktz., iſt eine der ge: 
meinjten gen in ſtehenden Gewäſſern und bildet 
bier dide grüne liberzüge, die, wenn das Waſſer ver: 
trodnet, wie an überſchwemmten Stellen, zu einer 
zufammenbängenden filjartigen Maſſe zuſammen— 
ſchrumpfen (Meteorpapier, MWiejenleder oder 
Miejentuhb). Auch andere Algen können ähnliche 
Griheinungen bervorrufen, Liber die auf Tafel: 
Algenll, Fin. 15 abgebildete O. ciliatum Pringsh. 
j. Chlorophyceen. 

Odol, eine ſchwach antijeptiich wirfende Mund— 
waſſereſſenz, die Salol oder einen damit in den 
Reaktionen übereinitimmenden Stoff, Sacharin, 
— und Weingeiſt enthält. 

dollam, andere Ausſprache für Adullam (ſ. d.). 

Odonäta, j. Libellen. 

DO’ Donnell, Jojepb Henry, Graf von Abispal, 
geb. 1770, trat in die fpan. Garden und wohnte 
dem Feldzuge von 1795 gegen die Franzoſen bei. 
Im jpan. Injurreltionstriege gegen Napoleon ſtieg 
er zum General empor, erwarb ſich durd einen Sieg 
bei Fa Bispal den Grafentitel, wurde aber 1810 
und 1811 mehrmals geihlagen und endlich im 
Streite mit den Gortes gefangen gejebt. Ferdi— 
nand VIL ernannte ibn 1814 zum Öenerallapitän 
von Andalujien und 1818 zum Gouverneur von 
Cadiz. Beim Einbruch der Franzoſen 1823 gewann 
er mit einem zur Unterjtüßung des Generald O’Daly 
abgeicidten Korps dem Feinde einige Vorteile ab 
und übernahm dann ven Befebl über die Reſerve— 
armee, die Madrid deden jollte, Weil er jedoch mit 
der royaliſtiſchen Partei in Unterbandlung trat, 
zwangen ibn jeine eigenen Soldaten, das Kom: 
mando niederzulegen. Er ging nad Frankreich und 
itarb 1834 zu Montpellier. 

D’Donnell, Don Leopoldo, Graf von Yucena, 
Herzog von Tetuan, der zweite Sohn des vorigen, 
ipan. General und Staatdmann, aeb. 12. Jan. 
1809 zu Sta. Cruz auf Teneriffa, wohnte 1823 
der Belagerung von Ciudad-Rodrigo bei und ward 
1828 Hauptmann. Beim Ausbruch des Bürger: 
frieges 1833 kämpfte er mit Glüd gegen die Kar: 
liſten; im Sept. 1837 erbielt er das Kommando der 
Armee von Cantabrien, mit der er die Karlijten 
20. Febr. 1838 bei Urieta ſchlug und Oyarzun ein: 
nabm. Hierauf sum Generallapitän von Nragonien, 
Valencia und Murcia ernannt, fiegte er 17. Juli 
1839 über Gabrera in dem Treffen bei Yucena, das 
ibm den Grafentitel und den Generallieutenants: 
rang einbradte. Infolge des — Auf⸗ 
ſtandes, den er 1841 mit Rarvaez und Concha gegen 
Gipartero (ſ. d.) unternahm, mußte er nah Frank— 
reih flüchten, biß der Sturz Eiparteros 1843 ibn 
in fein Vaterland zurüdfübrte. Er wurde zum Gou: 
verneur von Cuba ernannt, von wo er 1848 nad) 
Svanien zurüdtehrte. Er bielt ſich jeßt im Senat 
zur Oppojition, trat 28. Juni 1854 an die Spitze 
des Militäraufitandes und bejtand 30. Juni gegen 
die Belakung von Madrid unter dem Kriegäminiiter 


Rüdzuge der Regierungstruppen endete. Durch die 
Proflamation von Manzanares vom 6. Juli 1854 
rief er alddann die Spanier zur Herftellung der Ber: 
faſſung von 1837 auf und zog mit Eipartero ver: 
eint 29. Yuli 1854 in Madrid ein. 

Zum Kriegsminiſter und Maricall erhoben, be: 
jeitigte er bald den ſchwachen Eipartero und wurde 
14. juli 1856 Minifterpräfident. Er verhängte über 
ganı Spanien den Belagerungszuftand und löfte 
die Cortes auf, mußte jedoch 12. Oft. die Leitung 
des Minifteriums an Narvaez abtreten und fuchte 
nun als Vertreter der jog- Liberalen Union eine 
Verjhmelzung aller Parteien zu bewirken, die ibn 
30. Juni 1858 von neuem ans Ruder brachte. Dies: 
mal behauptete er fich über Nanf Sabre bindurd. Im 
Kriege gegen Marokko übernahm er jelbft den Ober: 
befehl, landete im Nov. 1859 an der Küſte Afrikas 
und eritürmte 4. Febr. 1860 das feindliche Lager 
vor Tetuan, was die libergabe dieſer Stadt und 
einen für Spanien günftigen Frieden zur Folge 
batte. Zum Lohne verlieh ibm die Königin Jiabella 
den Titel eines Herzogs von Tetuan. Auch nah 
Cochinchina wurde in Gemeinſchaft mit den ran: 
zojen eine Erpedition unternommen; im März 1861 
nahm D. von dem ehemaligen ipan. Teile der Inſel 
Sto. Domingo Befik, der indes ſpäter wieder auf: 
gegeben werden mußte. Noch vor Ausbrud des 
Streite8 mit den füdamerif. Nepubliten batte O. 
jeine Entlafjung erhalten, trat aber 21. Juni 1865 
zum drittenmal an die Spike der Negierung. Ein 
Militäraufitand unter der Zeitung Prims wurde 
rg aber von ber Königin aufgegeben, 
wid er dem Marjchall Narvaez, der 11. Juli 1866 
von der Königin zur Bildung eines Mintjteriums 
berufen ward. D. zog fih nah Paris zurüd und 
ftarb 5. Nov. 1867 zu Biarrig. 

D’Dondvan, ar nad jeinem Geburts 
orte Roß⸗Carbery bei Stibbereen (Grafſchaft Cork) 
D’Donovan:Rofja genannt, iriicher Agitater, 

eb. 4. Sept. 1831, eröffnete in Elibbereen einen 
Gemüfeladen und trat 1856 der Phönir:Gejellichaft 
bei, aus der ſich ipäter der Bund der genier ent: 
widelte. O. wurde Geihäftsführer des in Dublin ber: 
ausgegebenen, zur Revolution aufrufenden enter: 
organs «Irish People» und als folder 15. Eept. 
1865 verbaftet und zu lebenslänglicber Gefängnis: 
baft verurteilt. Als Gefangener wurde er 1869 
von Tipperary in das Parlament gewäblt, die 
Mahl jedoch kafjiert. 1870 begnadigt, ging er nach 
Neuyork und gründete 1877 den «Scharmüseljonds», 
eine Sammlung von Geldern zum Zmwede der 
Kriegfübrung gegen England, der bis 80000 Doll. 
anſchwoll, ihm aber wegen entvedter Unregelmäßig: 
feiten aus der Hand genommen wurde. 1881 be: 

ründete er die Zeitung «United Ireland» und eine 
Drgani ation, welche die von dieſem Blatte gepre 
digten Donamitlebren ausführen jollte. 1887 ftiek 
ibn die feniſche Brüderichaft jelbjt wegen Treubruch 
und Verrat aus. 

Odontägra,DOvdontälgielgrd.), Zahnſchmerz. 

Odoutine, Mittel gegen Zabnichmerzen, beitebt 
aus 2 Teilen Kajaputöl, 3 Teilen Wacolveröl, 
3 Zeilen Neltenöl und 24 Teilen Ütber. Belle: 
tiersd. iſt eine Zahnpaſte aus präparierten Auftern: 
ibalen, Bimsſtein, Beilbenwurzel und Seife, mit 
Karmin und PBiefferminzöl verjebt. 

Ddontograph (grch.), ein mehr in England als 
in Deutichland gebrauchter Apparat zum Aufzeichnen 
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der Cylloidenverzahnung für Zahnräder. Die Zahn: 
flanten werben dabei nicht aus zwei Eylloidenbogen, 
jondern aus zwei diejen mit großer Genauigfeit an: 
genäberten Kreisbogen gebildet, deren Mittelpuntte 
und Radien mit dem O. und den zugebörigen Ta: 
bellen bejtimmt werden. 

Odontolögie (grch.), Lebre von den Zähnen, 
Babntunde; Odontotechniler, Zahnarzt; Odon— 
totberäpie, Zabnbeiltunde. 

Odoutõom grch.), eine Kiefergeſchwulſt, welche 
aus Zahnſubſtanz beſteht. 

Odontophorinao, ſ. Baumbübner. 

Odontornithen, Zahnvögel, ſoviel wie 
Ichthyornithen (i. d.). 

Odovakar, j. Dvoaler. 

Odrau, czech. Odry, Stadt in der diterr. Bezirks: 
bauptmannicaft Troppau in Siterreichiich:Schlefien, 
ın einem engen Thal, an der Oder und der Linie 
Zaudtl:Bautib der Kaiſer-Ferdinands-Nordbahn, 
Sig eines Bezirkögeribts (111,10 qkm, 10085 
deutiche E.), bat (1890) 4031 deutiche E., Schloß des 
Grafen Franz von Sidingen:Hobenburg (ebedem die 
bejeitigteOderburg); Fabrikation von Tuch, Woll:, 
Baumwoll-, Yeinen:, Seiden: und Gummiwaren. 

Ddrhfen, das jüdlichite der alten tbraz. Völ: 
ter, batte jeine Sike weit ausgedehnt am Hebros 
(Marika), Tonzus (Tundſcha) und Erginias (Er: 
geno). Ahr König Teres vereinigte um die Mitte 
des 5. Jahrh. v. Chr. das ganze thraz. Binnen: 
land und Teile der Hüfte zu einem jtarten Reiche, 
das unter feinem Sobne Sitaltes um 430 v. Chr. 
bis zur Donau, weitlih bis zum Neſtus ſich aus: 
debnte. Nah Sitalkes Tode (424) regierte fein 
Neffe Seutbes. Als er geitorben war, ſank das 
Reich der D., und fortdauernde ee Streitig: 
feiten erleichterten es Philipp II. von Macedonien, 
bis 340 die Oberbobeit über die D. zu gewinnen. 
Nah Aleranders d. Gr. Tode (323) entitand ein 
neues odryſiſches Reich, das fich jpäter an die Nö: 
mer anſchloß und fcließlich zu einem röm. Vajallen: 
itaat wurde. Beim Ausjterben des fürftl. Haufes 
wurde das Gebiet der D. mit andern Landſtrichen 
unter Raijer Claudius 46 n. Ehr. zu der röm. Bro: 
— vereinigt. . 

dſchi (O⸗tſchi, Tibi, Tſchwi), Negeritamm 
an der Goldküſte im Nordweſten Afrikas, zu wel— 
chem die Fanti, Dankira, Waſaw, Aſchanti, Aſſim 
und Akem gehören. (S. Goldküſte.) 

Odſchibwe oder Ddihibemä (engl. Ojibway), 
Chippeway, Tſchippewäer, einnordamerif. In: 
dianerjtamm, der zu der Bölkergruppe der nördl. Al: 
gonlin (ſ. d.) gebört und feine Sike im Beden des 
Obern Sees bat. rüber in geſchloſſenem Zuge am 
Ya Bointe am Dbern See weihmärts fi erjtredenp, 
it der Stamm jebt zeritreut, teils in den Vereinigten 
Staaten (Misconjin, Minnejota, Michigan und Da: 
fota), teils in den angrenzenden Gegenden Ganadas 
und des brit. Amerita vom djtl. Ende des Obern 
Sees bis zum Ned: Hiver of the Nortb angeſiedelt. 
Yu ibnen gebören auch die Bottawotomie, Ottawa, 
Mastegon und Miſſinſig. Die jüdl. Gruppen haben 
ſich ſchon etwas der Eiviltjation anbequemt, die nörd: 
liben und nordweitliben verbarren im Naturzu: 
ſtand. Died. find ausſchließlich Waldbewohner und 
in legterer Zeit befonders Gegenjtand des Studiums 
geworden wegen ihrer ſchamaniſch-religiöſen Ge: 
jellibaften, den fog. Mide-wimin. Man —* 
den Stamm auf etwa 32000 Köpfe. Den lebten 
Reſt ibres Yandes verkauften jie 1854 und 1855 an 
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die Vereinigten Staaten. — Vgl. W. J. Hoffmann, 

The Mide winin or Grand Medicine Society of 

the Ojibwa (VIItb Annual Report of the Bureau 

of Ethnology, Wajbingt. 1891). — Nicht mit den 

u - verwechſeln find vie Chepewyan (i. d.). 
dira, jüdarab. Stamm, j. Asra. 

Sdt (Dedt), Marktfleden im Kreis Kempen des 
preuß. Reg.:Bez. Düfjelvorf, an der Niers und der 
Nebenlinie Hüls:Bierjen der Krefelder Eiſenbahn, 
hatte 1890: 3236 E., darunter 45 Cvangelijche und 
22 NBraeliten, 1895:3293 E. Poſt, Telegrapb; Fabri: 
fation von Sammet:und Eeidenwaren, Zwirn, Lein: 
weberei, Färberei, Bleicherei, Gerberei, Brennerei. 

DO dyniee (ipr. -eb), Anton Eduard, poln. Dichter, 
geb. 1504 im Kreife Oſzmiana in Yitauen, bejuchte 
die Univerfität Wilna, begleitete 1829 und 1830 
Mickiewicz (j. d.) auf der Neife durch Deutichland 
und Italien und beichrieb fie in jeinen Neifebriefen 
(«Listy z podrözy», 4 Bde. Warſch. 1875— 78). In 
Dresden begann O. jeine Überjegungen aus Walter 
Scott («Jungfrau vom See» u. a.), Byron (« Kor: 
jar», «Mazeppa», «Braut von Abypos» u. a.), 
Moore («jeueranbeter» u. a.), Schiller (« Jungfrau 
von Orleans», Balladen); er ſetzte fie nad * 
Rückehr nad Litauen 1837 fort, wo er auch publi— 
ziftiich tbätig war (Redaktion des «Kurjer Wi- 
lenski»), Seit 1866 lebte er in Warſchau und jtarb 
dajelbit 15. Jan. 1885. eine eigenen Gedichte 
und dramat. Verſuche bieten nur einzelnes Gelun: 
gene; Sammlungen erichienen Warſchau 1875 u. 6. 

Oduyſſee, das eine der beiden Homeriſchen Epen, 
j. Homer und Odyſſeus. 

Odyſſeus, bei den Römern Ulires, eine der 
bedeutenditen Geftalten in dem Sagentreife vom 
Trojaniſchen Kriege, ein treuer Spiegel des griech. 
Nationaldarakters mit jeinen VBorzügen und Schat— 
tenjeiten, in der Odyſſee verberrlicht, war der 
Sohn des Yaertes und der Antikleia, Gemabl der 
Penelope, Bater des Telemachos, König von Ithaka. 
Auf einem Bejuche bei feinem Großvater Autolytos 
erhielt er auf der Jagd eine Wunde am Knie, an 
deren Narbe ibn ſpäter feine Amme Eurpfleia wieder: 
erfannte. Zum Zuge gegen Ilios vermochte ihn 
Agamemnon nur mit Mübe zu überreden. Er ver: 
ſuchte vorber die Auslieferung der Helena in Güte 
zu bewerfitelligen und reifte desbalb nah Ilios; 
allein vergebens. D. nahm nun mit wölf Schiffen 
als Führer der Kepballenier teil. Mit Diomedes 
vereinigt, tötete er ven Dolon und den Thraterfürften 
Rheſos, auch entführte er mit ihm nad ſpäterer Sage 
das Troja ſchützende —— aus der Stadt. Er 
vermittelte zwiſchen Agamemnon und Achilleus und 
gewann nad des letztern Tode deſſen Waffen, wes: 
balb Aias jein Feind wurde. Unter Führung des O. 
jtiegen die Helden in das bölzerne Roß, aus weldyem 
er mit Menelaos zuerit zu ſchwerem aber fiegreichem 
Kampfe nach der Mobnung des Deipbobos eilte. 

Noch reihern Stoff gaben der Sage und Poeſie 
jeine zebnjäbrigen Irrfahrten nab dem Falle von 
Ilios, welche die Odyſſee ausführlich beichreibt. Zu: 
erjt wurde er an die thraziſche Küſte zu den Kikonen 
verſchlagen, wo er 72 Gefährten verlor. Dann fam 
er zu den Yotopbagen an der libyichen Küjte, dann 
zu den Kinllopen. Hier verzebrte Bolnpbem ſechs 
Gefährten des D., und diejer entging demjelben 
Geibid nur dadurd, dab er Polyphem berauichte 
und ihn im Schlafe jeines einzigen Auges beraubte, 
weshalb nun O. von Bojeidon, dem Vater des Bo: 
Inpbem, verfolat wurde. 
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D. gelangte zur Inſel des Aiolos, der ibm einen | (Lpz. 1888); Engelmann, Bilderatlas zum Homer 


Schlaub, in welchen er die Winde eingeichlofjen 
batte, mitgab. Als D. —— dieſen Schlauch, 
bereits im Angeſicht der Küſte von Ithaka, öffneten, 
wurden die Schiffe mit Gewalt zurüdgeworfen und 
tamen, von Aiolos jebt zurüdgewiejen, zu den 
menſchenfreſſenden Laiſtrygonen, vor denen ſich D. 
nur mit einem einzigen Schiff rettete. Hierauf führte 
ihn jein Geſchick zur Inſel der Zauberin Kirfe, die 
ibn lange zurüdbielt und ibm endlib auftrug, in 
das Reich des Hades zu jegeln, um dort den Lei: 
5* zu befragen, wie er in feine Heimat zurück— 
kehren könne. Dieſes tbat er, kehrte dann zu Kirte 


zurüd, jegelte bierauf zur Infel der Seirenen und | 


geriet zwilchen die Skolla und Charybdis, wo er 
wiederum ſechs Gefährten verlor. Dann landete er 
an der Inſel des Helios, Thrinalia, wo feine Ge: 
fäbhrten, während er jchlief, vor Hunger Stiere von 
der Herde des Gottes jchlachteten, troßdem fie Tei: 
refiad ausdrüdlib davor gewarnt hatte. Dafür 
wurde fein Schiff auf ver Weiterreife von Zeus durch 
einen Bligjtrabl zerichmettert und alle Gefährten 

etötet. Ganz allein fam O. auf den Trümmern 
Feines Schiffs auf der Inſel Ogygia an, wo ibn die 
Nymphe Kalypſo aut — und ſieben Jahre bei 
ſich zurüchhielt. Vergeblich verſprach ſie ihm Un— 
ſterblichkeit und ewige Jugend, falls er bei ibr bliebe. 
Endlich, als Hermes ibr den Willen der Götter, daß 
D. beimfebre, — hatte, baute dieſer ſich ein 
Floß und fuhr fort. Aber Poſeidon ſendete Sturm, 
infolgedeſſen die Wellen ihn davon herabſchleuder— 
ten. Schwimmend erreichte er, vom Schleier der 
Leukothea getragen, das Ufer des Phaiakenlandes 
Scheria. Hier traf ihn die Königstochter Naufitaa, 
von der er zu ihrem Bater Alkinoos geführt wurde, 
der ihn gajtlih aufnabm und reich beichentt in die 
Heimat ſandte. Im Schiffe eingeichlafen, langte er 
endlih nachts in Ithaka nach Mjähriger Abwejen: 
beit wieder an. Bon Atbena in die Geitalt eines 
alten Bettler3 verwandelt, fuchte er unerkannt den 
ihm treu ergebenen Saubirten Cumaios auf. Bei 
ihm verabredete er mit jeinem Sobne Telemahos 
den Mord der Freier, welche ſich um die Hand feiner 
Gattin beworben und fein Hab und Gut verpraßt 
batten. Von Telemahbos und den beiden Hirten 
Eumaios und Pbiloitios unterftüßt, trug er in dem 
ungleihen Kampfe den Sieg davon. Dann erft gab 
er jich feiner treuen Gattin Benelope zu erkennen. 
Von jeiner jpätern Yebenszeit erzäblt Homer nur 
die Weisjagung des Teirefias, nad der ibm ein 
fanfter Tod in hohem Alter bevoritand. Nach einer 
ipätern, von Eugammon in feiner Telegonie beban: 
delten Sage wurde er von feinem und der Kirke 
Sohne Telegonos, der, jeinen Bater ſuchend, auf 
Ithaka gelandet war, im Kampfe, da beide einander 
nicht kannten, durch einen Rochenſtachel getötet. Ein: 
zelne Zeile der Odyſſeusſage bearbeiteten Siichplus 
und Sopbotles in Dramen. 

Die bildenden Künfte haben die Abenteuer des 
D. vielfach dargeitellt; jo bejonders Friedr. Preller 
in feinen Odyſſeelandſchaften (j. Tafel: Deutſche 
Kunft VII, Sig. 8) und Hiltenjperger im Feſtſaal— 
bau zu Münden. — Val. Dverbed, Die Bildwerke 
zum thebiſchen und troiſchen Heldenfreis (Halle1853); 
K. E. von Pär, Über die Homerischen Lokalitäten in 
der Odyſſee (ba. von Stieda; Braunſchw. 1877); 
Bolte, De monumentis ad Odysseam pertinenti- 
bus (Berl. 1882); J. O. Schmidt, Ulixes Postho- 
mericus, Tl. 1 (ebd. 1885); derf., Ulixes Comicus 


(ebd. 1889). (6. v.). 
Gil-de-bauf (fr;., fpr. dj de böff), Ocbjenauae 
CEil-de-perdrix (fr;., jpr. öj de perdrib, «Meb- 

bubnauge»), Wein von dejien Farbe, blafrötlicher 

Champagner. 

Deirad, Stadt im portug. Diſtrikt Liſſabon, 
nördlih an der Mündung (Ria) des Tejo, 15 kin 
weitlih von Liſſabon und an der Bahn Liſſabon— 
Cascaẽs, bat (1890) 3876 E., ein Schloß des Mar: 
qui Bombal mit Bart und warme NMineralbäder. 
2 km ſüdweſtlich liegt an der Meerestüfte das ort 
Torre de Säo Juliäo nebſt Leuchtturm, das die Gin: 
fabrt zur Ria beberrict. 

Euvro (fr;., ſpr. öbmwr), Werft. 

Oeynhauſen, Bad, ſ. Oeynhauſen (unter Ov ...). 

D. E. 3., Abkürzung für ofteurop. Zeit, j. Eiſen— 
babnzeit (Bd. 5, ©. 918b). 

0. F., Ablürzung für Oddfellows (ij. d.). 

O. Fabr., nad lat. Tiernamen Abkürzung für 
Dtbo Fabricius (1744— 1822 dän. Miſſionar 
in Grönland, Verfafjer der «Fauna Grenlandica»). 

Ofanto (lat. Aufidus), Fluß in Unteritalien, 
entipringt im öſtl. Campanien (im D. von Avellino), 
umfließt den Monte: Bulture, bildet zum größten 
Teil feines 100 km langen Laufs die Südoitgrenze 
der Provinzen Avellino und Foggia genen Potenza 
und Bari und mündet 7 km norbweitlib von Bar: 
letta in den Golf von Manfredonia des Adriatijchen 
Meers. 10 km oberhalb feiner Mündung das 
Schlachtfeld von Cannä (f. d.). . 

fen, ungar. Buda, jlaw. Budin, früber die 

Hauptitadt des Königreichs Ungarn, jeit 1873 mit 

Peſt zur Stadt Budapeſt (f. d.) vereint. Die Ent: 

jtebung der Stadt knüpft jib an das von Bela IV. 

1247 erbaute Schloß, das Ludwig I. 1351 zu ſei— 

nem bejtändigen Aufentbalt wählte und Matthias 

Corvinus neu erbaute, der auch 1464 D. zur Feſtung 

machte und bier jeine berühmte Bibliotbet (j. Cor: 

vina) aufbewahrte. 1526 wurde D. dur die Türken 
erobert und war ſeit 1529 Sitz eines türf. Paſchas; 

1686 wurde es von Karl von Lothringen erobert. 

Im ungar. Aufitand wurde es vom 3. Mai 1849 

an von Görgei belagert, vom General Hentzi tapfer 

verteidigt und 21. Mai von den Ungarn erjtürmt. 

Dem General Hensi, der beim Sturm fiel, wurde 

1852 ein Dentmal errichtet. Seit 1875 bat D. den 

Charakter ver Feitung verloren. In D. befindet ſich 

auch im königl. Schloß die Nefidenz des Königs. 

D. bat no einen weit verbreiteten Ruf durch jeine 

warmen Schwefelbäder, namentlib das Kaiſer-, 

das Lulas:, das Raiczen: und das Blodsbad find 
viel beſucht; alle Quellen liegen am ditl. Abhang 
der Dfener Berge, entlang dem Ufer der Donan. 

Nicht weniger belannt find die Dfener Bitterquellen. 
Öfen, Apparate, bei denen in einem geſchloſſenen 

Raume durb Verbrennung von Heismaterialien 

Wärme entwidelt wird. Wird die Wärme zu ge: 

werblichen Zweden verwendet, jo bezeichnet man 

die ©. als Feuerungsanlagen (f. d.); über die zum 
bäusliben Kochen benußten Feuerungsanlagen 

j. Kocheinrichtungen. Die zum Heizen von Wohn: 

oder Arbeitsräumen dienenden D. find entweder 

für die Central: oder die Lokalheizung fonjtruiert. 
liber die Centralbeizungsöfen j. Heizung. Im fol: 
genden find nur die Lokalbeizungs: oder Zimmer: 
öfen behandelt. Von einer guten Ofenkonitruftion 
wird in erfter Linie verlangt eine möglichſt voll: 
lommene Berbrenmung (bobe und gleihmäßige Tem: 
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peratur, binreibende und richtige Zuführung des 
Sauerſtoffs der Luft) und vorteilbafte Wärmeabgabe 
an die Zimmerluft. Außerdem ift wünfchenswert: 
MWärmeabgabe durch Leitung und milde Strahlung, 
Regulierbarleit der Verbrennung dem Wärmebedarfe 
entiprecbend, einfache und fichere Bedienung, be: 
aueme Reinigung der —— und Entrußung der 
Rauchwege. Ferner iſt Wert zu legen auf eine mit 
dem Ofen event. zu verbindende Ventilation der 
Räume: Zuführung reiner, vorher erwärmter Luft 
und Abführung der verbrauchten Zimmerluft. 

Dbige Bedingungen werden am wenigſten erfüllt 
von der ältejten Zofalbeizung, ver offenen Feuer: 
ftelle; auch bei der balboffenen Feuerftelle, dem 
Kamin (f. d.), ift die Wärmeausnusung noch eine 
jebr geringe. Die eigentliben Stubenöfen mit 
ganz geichlofiener Feuerung find außerordentlich 
mannigfaltig fonitruiert. Dan kann fie im allge: 
meinen einteilen in ſolche mit gewöhnlicher unter: 
brochener Feuerung und ſolche mit ununterbrochener 
oder Füllfeuerung. Die Art der Erwärmung der 
Räume wird ſehr dur das Ofenmaterial (gebrann: 
ter Thon oder Eiſen oder beides) beeinflußt. 

Der gebrannte Thon nimmt als jchlechter 
Wärmeleiter nur langjam die Wärme der Feuergaie 
auf und — ſie noch langſamer an den zu erwär— 
menden Raum ab; je nach der Dicke der Ofenwand 
entwidelt er ein größeres oder geringeres Wärme: | 





aufipeicherungsvermögen. Aus derartigem Material 
bergeitellte Ö., Tbon:, Kachel-, auch Berliner ©. 
genannt, welde aus dem ruſſiſchen und ſchwe— 
diihen Dfen hervorgegangen find, erwärmen 
—— — er ſt nach mehrern Stunden 
en — das Zimmer, dafür kann aber 
dieFeuerung nach verhältnis: 
mäßig kurzer Zeit eingeſtellt 
® werden, und die im Ofen 
aufgejpeiherte Wärme be: 
2 wirft ein nadbaltiges Er: 
warmen des Raums. Damit 
die aufgeipeichertee Wärme 
nicht durch den Schornitein 
n entweicht, muß biejer vom 
—* abgeſchloſſen werden, aber nicht hinter dem 
Ofen durch die ſog. Ofenklappe in der Rauchröhre, 
wodurch Kohlenoxydgasvergiftung (ſ. d.) entſtehen 
tann, ſondern vorn durch luftdicht ſchließende Ofen: 





Fig. 3. 
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dings obne Regelung derjelben, läßt dieſen Dfen 
für Mobnräume vorteilbaft ericheinen. Beijtebende 
ig. 1 u. 2 zeigen zwei Yängsichnitte eines gewöhn— 
lihen Berliner Ofens mit vertilalen und wagerechten 
Zügen ; die yünfedform (Fig. 3, im Querſchnitt) bean- 
jprucht weniger Raum, tit aber teurer und weniger 
wärmeausnugend. MWäbrend für Holz: und Preß— 
foblenfeuerung ein Rojt nicht unbedingt erforderlich 
it, macht ſich ein joldher ſowie eine Iſolierung des 
Feuerraums von der Ofenwand bei Stein: oder 
Brauntoblenfeuerung notwendig und zwar durch) 
Einſeßzung von Chamotteplatten (ig. 1 u. 2) oder 
eines eifernen Feuerlaſtens, der fih unabbängig vom 
Dfenmauerwerf ausdehnen ann. 

Das Wärmeleitungdvermögen des andern Dfen: 
materialö, des Eiſens, und zwar des dauerhaften 





Fig. 4. 


Gußeiſens, iſt ungefähr 33mal jo groß al das des 
Thons. Der eilerne Ofen giebt die aufgenommene 
Wärme aljo bedeutend fchneller wieder ab als der 
Thonofen, er beizt fchnell, erfaltet aber auch ſchnell 
nad dem Erlöſchen des Feuers. Deshalb hat man 
in eifernen Ö. beitändig das Feuer zu unterhalten, 
Wegen der verhältnismäßig großen Märmeabgabe 
find nur Heine Heizfläben, die event. noch mit 
Rippen verjeben jein können, nötig, wesbalb der 
eiferne Ofen meit billiger ald der Thonofen iſt. Das 
Ausfüttern der Ö. mit Thon, um ein Erglüben der 
Wandungen zu verhindern, ift in ölonomiicer Hin: 
ſicht nicht rationell und verfehlt jeinen Zwed. Die 
ar Wärmeftrablung der jtark erhigten Heizflächen 
läßt ſich durch Blechſchirme, beſſer durch feſtſtehende 
Ummantelung beſeitigen. Dieſer Mantel dient gleich: 
eitig dazu, die lalte Fußbodenluft an den Heiz: 
Hächen des Dfens vorbeizuleiten oder am Fußboden 
dicht abjchließend, den Dfen mit einem Friſchluft— 
fanal unter der Diele in Verbindung zu jeben und 
direkt friiche Luft erwärmt ins Zimmer zu führen. 
Der einfachſte eiſerne Ofen ift der Ranonenofen 
( ig. 4, in etwas verbeſſerter Konjtruftion), bei dem 
die Wärme der Rauchgaſe infolge des kurzen Wegs 
nur jchleht ausgenugt wird. Durch Einhaltung 
eines langen Rauchrohrs zwiichen Ofen und Schorn: 
jtein mit auf: und abwärts gehenden Zügen läßt ſich 
eine Vergrößerung der Heizflähe und damit des Nub;: 
effelts erzielen; der Ofen erfordert aber dann einen 


thüren. Die gleichmäßige milde Wärmeabgabe, aller: | größern Zug, auch find die Rohrkniee öfter zu er: 
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feßen. Zwedentiprecbender ijt ver Ctagenofen 
(Fig. 5) ſchon —* der ſcharfen Ablenkung der 
Rauchgaſe, wodurch lebhafte Wirbelungen und Mi: 
(dungen der falten und wärmern Sale entiteben. 
Die Öffnungen a werden häufig mit Gittern ver: 
jeben , damit die Zimmerluft fi erwärmend durch— 
jtreihen kann, fie werden aud als Niſchen zum 
Warmitellen von Speifen u. ſ. w. benußt. 

Um ein ſchnelles Erwärmen und längeres Nach— 
beizen zu erzielen, hat man die beiden Ofenmateria: 
lien, Eifen und Thon, in der Weiſe miteinander 
verbunden, dab man den Feuerkaſten zur 
Haltbarkeit aus Eijen, den obern Aufja aus Kacheln, 
oft aber auch umgelebrt beritellt. Der gubeijerne 
Teil dient zur raſchen Erwärmung des Zimmers, 
der thönerne Teil zur Oft 
bildet auch ein gußeiſerner Ofen den Einſaß eines 
Kachelofens (Fig.6). Im erſtern Falle iſt die Wärme: 
aufſpeicherung eine ſehr geringe, im letztern Falle 
iſt meiſt eine Reinigung des Ofens von auflagern: 
dem Staube unmöglid. In Fig. 6 umftrömt die 
Zimmerluft zz von unten nad oben den eijernen 
Einſatz, wodurd ein Erglüben desjelben vermieden 
und ein jchnelles Erwärmen des Zimmers erzielt wird, 

Die Nachteile der eifernen D. in der Form des 
Kanonen: und Etagenofens, daß jie eine bejtändige 





aufmerkjame Bedienung erfordern, daß ihr Effekt 
ein jebr wechſelnder ift, bat man durd die Kon: 
jtruftion der jog. Fülldfen zu befeitigen geſucht, 
bei weldhen ein größerer Vorrat an Brennmaterial 
zur allmäblichen Verbrennung gelangt. Man unter: 
jcheidet Halbfüll: ovderRegulieröfen und Füll: 
oder Dauerbrandöfen; bei den erftern erfolgt die 
Beibidung in einem größern Feuerraum, bei den 
legtern in einem bejondern Füllihact, aus welchem 
das Brennmaterial allmäblih in den eigentlichen 
Feuerraum nadrutict. Zur erjtern Sorte gebört 
der einfabe Meidingerſche Ofen, welcher fi 
durch feine Zweckmäßigkeit und Billigkeit in der 
arg und im Betriebe auszeichnet. Der außen 
mit Rippen verjebene, aus einzelnen Ringen zu: 
fammengejeste Cylinder in der verbejjerten Form 
(Fig. 7) des Eifenwertes Raiferslautern bat un: 
mittelbar über dem Boden einen Hals, welder 
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durch die luftdicht jchließende, zur Regulierung des 
Zugs ſeitlich verjdiebbare Thür a nach Bedarf ver: 
ſchloſſen oder geöffnet werben fann. Die Anordnung 
von Roſt und Ajchentajten erleichtert das Entleeren 
der Aſche. Der Cylinder hat oben einen Füllhals b 
jum Beihiden und Nachfüllen des Ofens. Zur 
Milderung der Wärmejtrablung ift der Eplinder mit 
es Blehmänteln umgeben, in welden die am Fuß: 
oden lagernden kältern Luftichichten oder von außen 
ugejührte Friſchluft am Ofen emporftrönt. Die 
Bedienung diejes Ofens erfordert Aufmertiamteit. 
Man füllt ihn bis unter den Rand des Füllbaljes 
mit Antbracit oder Koks in Nußgröße, legt etwas 
Anzündematerial auf, dann nod eine Hand voll Kot 
oder Kohlen, zündet an und ſchließt die Fülltbür. So: 
bald die Füllung in Brand, ſchiebt man die Regulier: 
tbür bis auf einen etwa 10 mm breiten Spalt zu. 
Gries und badende Kohlen können nur in Heinen 
Mengen aufgegeben werden. Durch Nachfüllen kann 
das euer fortwährend unterhalten werden. Ähnlich 
iſt aud der jog. Pfälzer Dfen des Eifenwerts 
Kaiſerslautern m. (öig- 8), welcher durch den 
Füllſchacht a für beliebigen —— geeignet iſt. 
H. Heim in Döbling bei Wien fertigt Meidingeröfen 
recht zwedmäßig unter dem Namen Veſtabfen. 
Um jedes Brennmaterial, allerdings nur füreinige 


Brennſtunden, bei geringerer Schüttböbe (bei größe: 


rer nur Koks oder Antbracit) zur Verwendung zu 





bringen, eignet fib der dem beſſern Kanonenofen 
ähnliche, nur mit einem böbern Brennitoffbebälter 
ausgeführte Negulierofen, wie er z. B. vom Eiſen— 
werk Kaiferslautern unter „aaanın Kajernen: 
ofen fowie von Käuffer & Co. in Mainz (Fig. 9 
EUER wird. Die Regelung der Berbrennung ge: 
chieht durch ein Luftventil in der Aichentbür, 
welche, wie die Fülltbür, luftdicht jchließt. Teilmeife 
Austleivung des Feuerraums mit Cbamottefteinen, 
Rippung der Heizflähen und Ummantelung zeigen 
die f. von E. Sturm in Würzburg und 9. Kort in 
Berlin. Bei dem joa. Iriſchen Ofen liegen die 
Feuerzüge nicht über, jondern binter dem Feuerherd. 
Der Ofen bleibt dabei verhältnismäßig niedrig, giebt 
alio zwedmäßig die Wärme mehr an die untern 
kältern Luftſchichten ab. Fig. 10 zeigt eine für Kir: 
ben und große Säle gebräudlibe Ausführungs: 
form des JIriſchen Ofens. Verfertiger folder ©. find 
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David Grove in Berlin, Jul. Wurmbach in Boden 
beim und das königl. Württembergiiche Hüttenamt 
u Sera pr Auch dieſe 9. können in leichte: 
ſter Weije für Heizung mit Yuftumlauf (Cirkulation 


der Zimmerluft) und für jolhe mit Yufterneuerung 
(Zuführung frischer Luft) eingerichtet werden. 

Eine beiondere Art der Fülldfen bilden die 
Schachtöfen, welde insbeſondere auch für größere 
Räume, ald Schulen, Kranlenbäufer u. |. w., ange: 
wendet werden und für die Beſchickung mit magerer, 


—— 





gasarmer Kohle, Kols, Braunlohle, Torf eingerichtet 
ſind. Der ſchräge Füllſchacht, wie in Fig. 8, läßt 
das Brennmaterial allmählich nach dem Planroſte 
rutſchen, wo es zur Verbrennung gelangt. Die ge— 
ringe Verbrennungsſchicht dort ermöglicht es, jedes 
jtüdförmige Brenn: 
material zu verwen: 
den. Es gelangt bierbei 
die Kohle im untern 
Teile des Füllſchachtes 
zur Verkokung, ibre 
Gaſe miſchen ſich mit 
den Rauchgaſen, wo— 
bei eine möglichſt 
vollflommene Verbren⸗ 
nung und feine Rauch⸗ 
und Rußbildung be: 
wirft wird. Die erite 
Konitruftion rübrt von 
Käufer ber, welcher 
auch eine beiondere 
Luftzufübrung durd) 
Kanäle berbeifübrte, 
die in den obern Eden 
des Yüllbaljes einge: 
goſſen find. Fin. 11 





(2 
— 
Fig. 11. 


Et die gebräudlichite Ausführungsmweiie der 

öfen von Häuffer & Co. in Mainz für kurze 
und Dauerfeuer, für beliebiges Brennmaterial und 
mit regulierbarer Zuführung friiher Luft, die ſich mit 


der brend cirtulierenden Zimmerluft miſcht. 
einer andern Art Füllöfen wird eine große 
Menge Brennmaterial in einen lotrehten Schacht 
ebracht, aus welchem die Stüde allmahlich in einen 
örmigen Feuerraum gleiten und dort abbrennen. 
Durch den Korbroft wird das Anliegen des Brenn: 


Kohlenraum bin 
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materials an den Wandungen des Ofens verbindert. 
Diefe Art ©. ift zuerft von Amerita nah Deutich: 
land unter der —— Crownjewel gekom— 
men und nur für Antbracit: oder Kolsfeuerung ein: 
gerichtet, was bei Beurteilung diejer jonit recht 
put ©., bei melden das euer durd Glimmer— 
cheiben ſichtbar iſt, in Betracht zu zieben üft. 

Gine neuere Konſtruktion ift der Langeſche 
Dauerbrandofen (Fig. 12) von Wille & Co. in 
Berlin, bei dem die Koble durch die mit regulierbarem 
Luftventil ver: ü 
jebene Ibür a 
in den cylindri— 
ſchen Schadht ein: 
gefüllt wird und 
auf dem Roſte b 
rubt. Im In— 
nern des Schach⸗ 
tes ſind guß— 
eiſerne Rippen c 
(j. den Grundriß) 
eingebängt und 
damit jentrechte 
Kanäle gebildet, 
welbe nad dem 


jeine Spalten be: 
jigen und nad) 
unten bin offen 
jind. Zur Entlee: 
rung des Aſchen— 
fajtens d iſt die 
Ibür e vorge: 
ſehen. Scorn: 
iteinrobr f abet 
die Feuergaſe ab. 
Sur bejlern Wär: 
meverteilung 
und erminde: 





fig. 19. 


— Wärmeſtrahlung iſt der Füllſchacht mit dem 


Cirtulationsmantel g umgeben. Derſelbe läßt unten 
freien Raum für die Lufteinſtromung und iſt oben 
mit einer durchbrochenen Belrönung verjeben, inner: 
balb welcher ji ein Waſſergefäß zur Yuftbefeuch: 
tung befindet. Das Brennmaterial wird im obern 
Teile des Füllſchachtes bierbei einer trodnen Deitil: 
lation unterworfen, beim Niederfinten allmählich in 
Kols verwandelt und ſchließlich völlig rauchfrei ver: 
brannt. Die entwidelten Deitillationdgaje werden 
von den ſenkrechten Kanälen aufgenommen, mifcen 
ſich bier mit atmofpbäriicher Yuft, welche durd a 
einjtrömt, und gelangen hoch vorgemärmt in die auf 
dem Roſte rubende Koksglut, wo fie volljtändig ver: 
brennen. — Füllöfen mit qußeifernem Ein: 
ſatz und Kachelbau bei guter Ausnutzung des 
Brennmateriald, angenebm andauernder Wärme: 
abgabe und in ſchöner dekorativer Austattung bauen 
Hausleiter & Eiſenbeis in Nürnberg, auch G. Wurm 
in Frankfurt a. M. Einen üllofen mit Breftoblen: 
— fertigen Emil Wille & Co. in Berlin. 
Cine Yüftung der Näume kann durch Worwär: 
mung der Zuluft ſehr einfach an den Mantelöfen, 
aber auch obne Mübe an jedem Kachelofen durd) 
Kanäle im Ofen bewirkt werden ; im eritern Falle muß 
dafür Sorge getragen werden, dab der Mantel nicht 
zu eng den Ofen umichließt und fich legterer leicht von 
auflagerndem Staube reinigen läßt. Für eine regel: 
mäßige Yüftung ift aber auch die Anordnung von 
Abluftlanälen nötig, die am beiten neben die be: 
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treffenden Schorniteine gelegt werden. Die Abluft 
dur die O. direlt den Schornfteinen zuzuführen, 
ift nicht zu empfeblen, da Raub und Ruf in die 
Zimmer treten können, auch der Zug in dem Schorn: 
jtein darunter leidet. Hiernach find die unter dem 
Namen ERULLES ORDNER, RAIBRDBSLLASIER 
u. ſ. w. in Handel fommenden Öfen zu beurteilen. 

Bei den O., welde gleichzeitig zum Heizen 
und Kochen benukt werden, ik hauptſächlich darauf 
zu jeben, daß die beim Kochen erzeugten Waſſer— 
dämpfe von einem über dem Kochherde des Dfens 
angebrachten Dunſtmantel aufgefangen und ſicher 
abgeführt werden. Einen ſolchen Zimmerkochofen 
für Arbeiterwohnungen zeigt Tafel: Kochherde 
und Kochmaſchinen II, Fig. 4. 

Das Leuchtgas zur Zimmerheizung zu ver— 
wenden, iſt in dkonomiſcher Beziehung bis heute 
noch ſehr unvollkommen gelungen. Bei den Gas: 
faminen brennen leuchtende, aljo auch ſtarke 
Märme ausjtrablende Flammen vor einem blanten 
ipiegelnden Reflektor. Die fonzentrierende Wirkung 
der Refleltoren kommt a nur den unmittelbar 
vor dem Ofen ſtehenden Berjonen zu gute. Wirkung 
und Nußeffeft gleicht den gewöhnlichen Kaminen. 
Bei den ältern Ronftruftionen wurden die Verbren: 
nungsprodulte nicht einmal abgeführt, wie es 3. B. 
auch bei ven Natron:Carbondfen geſchieht, was 
jelbjt bei Aufitellung in weiten großen Räumen, 
Kirchen u. ſ. w. bedenklich, in Heinen Räumen ge: 
radezu geſundheitsgefährlich ift. Bei dem Niesteichen 
Natron: Carbonofen pafjieren die Verbrennungs: 
produkte einen Kajten mit Kalt u. a. und follen darin 
abjorbiert werden, was aber nur teilweiſe geichiebt. 
Es wird hierbei nicht bedacht, daß der hbauptiächliche 
Zwed eines Ofens die Trennung der Wärme von den 
durch den Schornitein abzuführenden Verbrennungs: 
produften ijt, was beim Gasofen um fo nötiger iſt, 
da z. B. zur Erzeugung von 20000 Wärmeeinbeiten 
fat 4 cbm Leu m. erforderlich find, die beim Ber: 
brennen 2,2 cbm Roblenjäure entwideln. Die neuern 
Gasöfen bat man jo fonjtruiert, dab die Verbren: 
nungsprodufte vor ihrer Abführung in den Schorn: 
ſtein im Ofen einen langen Weg zurüdlegen, auf wel: 
chem fie ihre Wärmean die eine Seiteder Wandungen 
abgeben, während die andere Seite die aufgenom: 
mene Wärme an die Zimmerluft abgiebt. Auf dieſe 
Weiſe bat man es wohl erreicht, die in den Schorn: 
jtein gebenden Gaje ſtark abzufüblen, aber damit 
den Mißſtand eines zu ſchwachen Auftriebes im 
Schornſtein herbeigeführt. Eine geringe, etwa durch 
den Windjtoß erzeugte rüdläufge ewegung der 
BVerbrennungsprodufte u: ein Erlöſchen ver 

lammen und damit Erplofionsgefabr bervor. 

asheizung eignet ſich deshalb nur in manden 
Fällen für Kühe, Badezimmer, gelegentliches 

eizen lleinerer und größerer Lokale, zur Tem— 
perierung derſelben ſowie ausbilfsmweife oder zur 
Unterjtügung einer andern Heizung. Erwähnens— 
wert find die Strahlöfen der Deutichen Kontinental- 
Gasgejellibaft in Deſſau, der Ofen von Kußicher: 
Zichesichingt, der Gasofen von Cor, der Regene— 
rativofen von Friedrich Siemens, der Karläruber 
Schulofen. Bei diejem lektern (in der Anordnung 
von Wolpert und Eifele; Fabritant: Wariteiner 
Hütte), Fig. 13, durchziehen die aus einem Kranz 
von Yeuchtbrennern entwidelten Heizgaſe ichrau: 
benförmig einen engen doppelwandigen Hoblcplin: 
der und entweichen dann ins Abzugsrohr bei etwa 
25° C. In den Zwiſchenraum eines eifernen Man: 
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tels, welcher die Strahlung bricht, wird der Heiz: 
cylinder von der Luft des Raums umfpült, während 
Friſchluft im innern Eylinder vorgewärmt wird. 

er Zutritt von Frifchluft kann dur einen Dreb: 
ſchieber am Ofenfuß 
ganz abgeſchloſſen und 
mittels der ſeitlichen 
Schieber kann einellm: 
laufſtellung bewerk— 
ſtelligt werden. Die 
Krone des Ofens iſt 
mit einem Verdun— 
ſtungsbecken verſehen 
und die Schlike am 
Ofenfuß find mit Glim: 
merſcheiben geichloi: 
jen. Bejonders bemer: 
lenswert es die Eiſele— 
ibe SHabnficherung. 
Zum Anzünden des 
Bajes muß der Zünd⸗ 
brenner durch einen 
Schlitß berausgedrebt 
werden, erit dann kann 
der Hauptbabn geöff: 
net werben. In den 
Schulzwiſchenſtunden 
und zum Beginn der 
Gasbeleuchtung wird 
der Ofen abgeſtellt. 

Eine verhältnis— 
mäßig billige Heizung 
(auch zum Kochen und 
Trocknen), angenehme milde Wärmeabgabe ohne 
das tägliche zeitraubende Feueranmachen bei fpar: 
jamem Nachtbetriebe ergiebt der Grudeofen 
(Fig. 14), in welchem Grude in feintörnigem Zu: 
itande verbrannt wird. Die Grude glimmt unter 
Luftzutritt, und es entjtebt eine Temperatur bis 
zu 400° C. ohne Raucentwidlung. Die Grude 
wird in einen ausziebbaren Kajten auf eine Unter: 
lage von Aſche gebracht, welche als jchlechter Wärme: 
leiter eine zu ftarfe Abkühlung des Brennitoffs und 
damit ein Erlöjchen des: 
jelben verbindert. Das 
Anzünden erfolgt nad 
Beiprengen mit Spiritus 
oder mit Hilfe eines glü: 
bend gemachten Eijens. 
Durch Beveden der glü: 
benden Maſſe mit Aſche 
fann fie längere Zeit, aljo 
z. B. während der Nacht, 
in langiamem Glimmen 
erhalten werden. Bei Ent: 
fernung der Aſche kann 
läftige Staubentwidlung 
durch Benutzung der von 
Bauly angefertigten Schaufeln und Eimer vermie: 
den werden, oder es fällt die Aiche bei dem Rei: 
deliben Ofen durd eine mittel Handgriff frei 
gemacte Öffnung im Glutkaſten in einen Aſchen— 
fasten. Ausführungen in verſchiedener Form und 
Größe liefern Richard Bauly in Berlin, Aug. Beuls: 
bauien in Leipzig, Keidel & Co. in yriedenau: 
Berlin und ©. Hoffmann in Berlin. Fig. 14 zeigt 
einen derartigen Ofen mit zwei Gluttäjten. 

tiber einige Preiſe von ©. f. Heizungs: und Lüf— 
tungsanlagen. — Yitteratur ſ. Heizung. 
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Fig. 14. 


Dfenbruh — 


Ofenbruch, ſ. Gichtſchwamm. | 

Dfenfarbe, ver zum Schwärzen der Öfen ver: 
wendete Graphit (j. d.). 

Dfenhorn, Gipfel des Sankt Gottbard (j. d.). 

Dfenpaf, Poſtſtraße (39 km) der Dlünjtertbaler 
Alpen im jchweiz. Kanton Graubünden, jteigt von 
ie, (1497 m) im Unterengadin zu dem einjamen 

irtöbaus (1804 m) am re (roman. il Fuorn) 
binauf, erreicht über die Alp Buffalora die Paßhöhe 
Sü Som oder das Cierfſer Föchlein (2155 m, Waſſer⸗ 
ſcheide zwijchen Inn und Etjch) und zieht durch das 
Münftertbal nah Münjter (1248 m) hinab, 

Dfenfau, oder fur; Sau, in der praftiichen 
Hüttenkunde gebräuchliche Bezeihnung für jolde 
in metallurgijhen Öfen auftretende metalliiche Ab: 
ibeidungen, die nicht ein beabfichtigtes Produkt 
darftellen, ſondern durch fremde Einflüfje, nament: 
lich falſchen Dfenbetrieb entſtehen. So befommt 
man beim Rohſchmelzen in der Kupfergewinnung 
die Eijenjau (j. Kupfer, Bd. 10, S.812b). Ein nicht 
abfliegender Net im Martinofen oder eine ganze 
wegen zu niedriger Temperatur erjtarrte («eingefro: 
rene») Charge wird ebenfalld als Sau bezeichnet. 

Ofenvogel, j. Töpfervogel. 

Offenau, Dorf im Oberamt Nedarjulm des 
württemb. Nedartreijes, am Nedar, an der Linie 
Nedarelz : Jagitfeld der Bad. Staatöbabnen, batte 
1890: 763, 1895: 818 E. darunter 29 Evangeliiche; 
Wein: und Tabakbau und Saline Elemensball mit 
Solbav. 

Dffenbad. 1) Kreis in der heſſ. Provinz Starten: 
burg, bat 376,66 qkm, 1890: 93090, 1895: 101956 
E. 10 Städte und 25 Landgemeinden. — 2)D. am 
Main, KHreisitadt im Kreis D., am linten Ufer 
des Mains, 5 km öjtlich von Frankfurt, mit dem es 
durch elektriihe Straßenbahn 
verbunden ijt, an der Linie 
Bebra: Frankfurt der Preuß. 
Staatsbahnen und der Neben: 
linie D.: Dieburg : Reinhbeim 
(39,5 km) der großberzoglic 
bejj. Nebenbahnen, Sit des 
Kreisamtes, eines Amtäge: 
> richts (Landgericht Darmitadt) 
nebjt Kammer für Handelsſachen, Hauptiteueramtes, 
einer Handelsfammer und Reihsbantnebenitelle, 
batte 1801: 5704, 1880: 28449, 1890: 35085 
E. darunter 11680 Katholiken, 1359 Deutichtatho- 
litten und 936 Israeliten, 1895: 39470 (20067 
männl., 19403 weibl.) E., in Garnijon das 3. Ba: 
taillon des eig age pi Prinz Karl Nr. 118, 
Poftamt eriter Klaſſe, Telegrapb, 2 evang., je eine 
franz.steform., fatb. und deutichlatb. Kirche, Syna: 
gone, Iſenburgiſches Schloß (1770— 72), Balais 
des dd Sienburg : Birftein, Gymnafium, Real: 
ſchule, ohere Mädchen-, Kunſtgewerbe- und ge— 
werbliche Fachſchule, Handelsſchule, Armenhaus, 
Stadtbad, Krankenhaus, eine Natron-Lithionquelle 
(ſeit 1888), Waſſerleitung, Kanaliſation, Gaswerk, 
eleltriſche Beleuchtung. Sie Einwohner trieben an: 
fänglich fait bloß Aderbau, bis fich mit Überjiede: 
lung des Hofs des Fürſten von Jienburg um 1685 | 
eine Hof: und Beamtenarijtofratie zu bilden be: 
—— Zu Ende des 17. Nabrb. ſiedelten ſich franz. 

uswanderer an, meijt Weber, Strumpfwirter | 
und Kappenmader und Pojamentierer. Die An: 
lage eigentlider Fabrilen begann erſt 1774 mit 
der Begründung der noch beitebenden Schnupf— 
tabalfabrit der Gebrüder Bernard, der die Firma | 
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Johann Andre (j. d.) folgte. Durch den Anſchluß 
des Großberzogtums an den Zollverein (14. Febr. 
1828) blübten Handel und Verkehr auf, und jet iſt 
D. die bedeutendſte Fabrikſtadt (etwa 400 Fabriken) 
des Landes, vor allem in Bortefeuillemaren. Es 
bejteben Gerbereien, Maſchinenfabriken, Eiſen— 
und Gelbgießereien, Trikot- und Börſenwebereien, 
Gold- und Silberſpinnerei, Schriftgießereien, be— 
deutende Fabrikation von Stahl-, Schub:, Sattler:, 
Gürtler- und Celluloidwaren, Achſen und Magen, 
Tabak, Schmirgel, Poſamenten, Glanzleder, Bunt: 
und Glanzpapier, Barfümerien, Chemilalien (Anilin, 
Bleiweiß u. a.), Leim, Ladjarben, Firnis, Druder: 
ihwärze, Wachs- und Stearinkerzen, Wachstuch, 
Cichorien, Filz, Hüten und «Offenburger Pfeffer— 
nüſſeny. Die Stadt bat einen Bankverein, eine 
Agentur der Bank für Süpddeutichland, einen Verein 
Kreditreform, ftädtifche und private Sparkaſſe. Die 
Anlage eines Sicerbeitsbafens in Verbindung mit 
der Fortführung der 1890 begonnenen Maintanali: 
fation ift geplant. — D. wird zuerjt 977 genannt, 
jtand anfangs unter kaijerl. Vogten und kam ſchließ— 
lib an die Grafen, jpäter Fürjten, von Nienburg: 
Birſtein. Mit der Mediatifierung des Fürjtentums 
Iſenburg (1815) wurde D. dem Großherzogtum 
Heilen einverleibt. — Bol. Königfeld, Geicichte 
und Topograpbie der Fabrik: und Handelsitadt D. 
(Offenb. 1822); Pirazzi, Bilder und Geibichten aus 
D.3 Vergangenheit (ebd. 1879); 2. Schmidt, Führer 
durch D. (ebd. 1891). 

Offenbach, Yalob, Komponiſt burlesk-komi— 
ſcher Operetten, geb. 21. Juni 1819 zu Köln, von 
israel. Abkunft, 8. 1835—37 auf dem Kon— 
fervatorium in Barid und war dann Violoncellift 
in verichiedenen Tbeaterorcheitern, zuleßt in dem 
der Opera comique. Seit 1841 veröffentlichte er 
mebrere kleine Bioloncelllompofitionen, die Beifall 
erbielten. Gr ging 1848 nad Deutichland, kehrte 
1850 nah Paris zurüd und eröfinete 1855 eine 
eigene Bühne, die er Bouffes-Parisiens benannte 
und wo er jeine Operetten zur Aufführung bradıte. 
Er bejuchte mit jeiner Truppe mebrmalß die franz. 
Provinzen, England und einige Städte Deutſch— 
lands, Ipäter allein au Amerika. D. ftarb 5. Ott. 
1880 zu Paris. Die befannteften jeiner Operetten 
find: «Die Verlobung bei der Laterne», «Orpheus in 
der Unterwelt» (1858), «Die ſchöne Helena» (1864), 
«Blaubart» (1866), «Die Großberzogin von Gerol: 
ftein» (1867). Es find Stüde mit parodiftifcher 
Tendenz, mit ſcharfem Wiß, zuweilen frivol und ge: 
mein, immer aber lebendig und flott durdgefübrt. 
Bon ähnlicher Natur ift die Muſik, die ohne Rück— 
fit auf Schönbeit und Pietät nad) draftiihem Aus: 
drud ftrebt und zu diefem Zweck, das Beilpiel 
Aubers überbietend, mit Vorliebe Glemente der 
niedrigiten Volklsmuſik (Gancan u. ſ. w.) benukt. 
Durch Geift und dramat. Charakter fteht aber 
D. auch muſikaliſch hoch über jeinen Nahabmern 
und ift in der Geſchichte der komiſchen Oper einer 
der fediten Erfinder. Für feine edlern Anlagen zeugen 
feine eriten Operetten (bejonders «Fortunios Yiebes: 
lied») , wie auch fein legtes Werk, die romantischen 
«Contes de Hoffmann» (1880). 

Offenbarung, eine göttlibe Kundgebung an 
die Menjben. Der Glaube an gaöttlibe DO. iſt jo 
alt wie die Religion. Schon das heidn. Altertum 
alaubte, daß alles höhere Willen und Können der 
Menſchen auf göttliber Mitteilung berube, und 
bielt nicht nur die Neligionsitifter und Seher der 
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— ſondern auch die Weiſen, Künſtler und 
ichter für angehaucht vom göttlichen Geiſt oder für 
injpiriert. (S. Inipiration.) Enger abgegrenzt auf 
das jpecifiich religiöf e Gebiet war der — 
glaube bei den Hebräern. Nach altteſtamentlicher 
Anſchauung iſt O. jede Mitteilung des göttlichen 
Willens an die ru des Bundes, den Gott mit 
dem auserwäblten Volt aejchloffen bat. Wie Gott 
mit Adam und Eva auf fihtbare Weile im Para: 
dieje verfebrte, jo offenbarte er ſich den Patriarchen 
dur Engel und Gefichte, dem Mojes im brennen: 
den Dornbuſch, und in der ———— am Sinai 
ſtiftete er ſelbſt ſeinen Bund mit dem Volle. Dem 
Moſaismus der Folgezeit galten die Propheten (ij. d.) 
als die von Gott —— und inſpirierten Verkün— 
diger ſeines Willens an Israel, ſeiner Verheißungen 
und Drohungen. Das nachexiliſche Judentum dehnte 
dann den Begriff göttlicher O. auf Inhalt und Form 
der in einem beiligen Eoder zufammengeftellten alt: 
teſtamentlichen Schriften aus, obne darum aufzu: 
bören, an unmittelbare Rundgebungen Gottes dur 
Stimmen vom Himmel, Engelseribeinungen und 
andere Wunderzeichen zu glauben. Derjelbe Offen: 
barungsglaube ging auch ins ältefte Ehriftentum 
über. Das Yeben Jeſu erſchien als eine fortlaufende 
Kette wunderbarer D.; aber auch die Apoftel und 
Propbeten des Neuen Bundes redeten und bandelten, 
«wie der Geift Gottes ibnen e8 eingab», aljo als 
Träger unmittelbarer D. Gottes, und in der Folge— 
zeit galten die Beichlüfle der — ——— 
als eingegeben vom Heiligen Geiſt. Die kirchliche 
Tradition iſt nach der Yebre der röm.«kath. Kirche 
gemwiljermaßen eine fortgejegte D., daber unfeblbar 
und durch mande Zeichen und Wunder al3 gött: 
liche Wabrbeit beglaubigt, die dem MWorte Gottes 
in der Heiligen Schrift ebenbürtig zur Seite tritt. 

Dagegen galt der altprot. Theologie die göttliche 
D., die man immer ausjchliehlicher ala übernatür: 
lie Lebrmitteilung übervernünftiger Wabrbeiten 
faßte, in den Schriften des Alten und Neuen Tefta: 
ments als abgeſchloſſen. Als Empfänger diejer un: 
mittelbaren D. gelten jetzt ausſchließlich die mit den 
Verfaſſern der bibliiben Schriften identifizierten 
Bropbeten und Apoftel. Da alio nur vermitteljt der 
Schrift von der göttliben D. Kunde vorhanden ift, 
jo ift na der prot. Dogmatik die D. für uns nur 
eine mittelbare, ein Saß, der ebenſowohl der röm.: 
tatb. Yebre von der ununterbrocdenen D. Gottes in 
der Kirche als den vorgeblihen unmittelbaren Er: 
leubtungen Gottes, deren die «Schwarmgeijter» 
ſich rühmten, gegenübertreten joll. Neben dieſer 
übernatürliben_D. kennt die altprot. Theologie 
ebenjo wie die Scholaftit des Mittelalterd auch eine 
natürlibe und verftebt unter letzterer die freilich 
durch die Sünde geibwächte natürliche Erkenntnis 
Gottes durch Vernunft und Gewiſſen. 

Eine eingebendere Erörterung des Offenbarungs: 
begriffs entitand erjt um die Mitte des 18. Jahrh. 
MWäbrend die ältere Dogmatik die von Gott unmit: 
telbar injpirierte Heilige Schrift ald «Princip der 
Theologie» oder ald Grundlage alles —— Er⸗ 
lennens betrachtet hatte, ſah ſich die Apologetik ge: 
nötigt, dieſe Schriftautorität ſelbſt erſt aus Ver— 
nunftprincipien zu begründen. Zuerſt ging man auf 
den allgemeinen Begriff einer göttliben O. zurüd, 
jab ſich aber bald genötigt, Möglichkeit, Wirklichkeit 
und Notwendigleit derjelben zu verteidigen. Es 
bandelte ſich dabei teild um den übervernünftigen 
Inhalt, teils um die übernatürlice Form der gött: 
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lien D. In eriterer Beziehung wurde es im Auf: 
Härungszeitalter zur herrſchenden Meinung, daß es 
jog. übervernünftige Wahrbeiten gar nicht gebe, da 
das libervernünftige zugleich widervernünftig jei, 
die Vernunft aber allein enticheiven könne, ob etwas 
göttlich offenbart fei oder nicht. Hierdurch war der 
wejentlichite Inhalt des kirchlichen —— beſeitigt, 
da die Lehren über Dreieinigleit, Menſchwerdung 
Gottes, Erbſünde, ſtellvertretende Genugthuung 
u. ſ. w. der ältern Dogmatik ſelbſt als der natür— 
lichen Vernunft widerſprechende galten. Auch die 
Supranaturaliſten verteidigten die «Glaubensge— 
beimnifje» immer ſchwächer und mattherziger. Da: 
gegen bielten die Rationaliften nah dem Vorgange 
von Kant die Möglichkeit einer übernatürlichen (oder 
wie man jeßt je te, unmittelbaren) Mitteilung ver: 
nünftiger Wabrbeiten feſt und ftritten nur über die 
Notwendigtleit einer jolben göttlihen Veranstaltung 
und über die Kriterien ibrer Erfennbarteit. Fichte 
fand in dem «Verſuch einer Kritik aller DO.» die Be: 
dingung, unter der das Cintreten einer übernatür: 
lien D. notwendig werde, in dem alle erfüllt, daß 
durd das überhandnehmen des Böjen in der Melt 
die allgemein fittliben Wahrbeiten dem Menichen: 
geſchlecht ſich völlig verduntelt hätten. Leſſing, der 
über die D. fpottete, «melde nichts offenbart», be- 
trachtete doch in der «Erziebung des Menicenge: 
ſchlechts » die übernatürliche D. als vorläufige Mit: 
teilung von Wabrbeiten an die Menſchen, zu deren 
Verftändnis aus natürlicher Vernunft diejelben erſt 
nad und nad zu gelangen vermöcten. Obwobl 
daber jeines uriprünglichen Inbalts völlig entleert, 
blieb der Begriff ver D. als übernatürlider gött: 
licher Mitteilung fertiger Veritandesertenntnifje un: 
angetaftet. Aber auch dieſe Borftellung wurde durch 
die nachkantiſche Philoſophie vernichtet. Nachdem 
ſchon Hamann, Lavater, Herder und Goethe (die 
beiden erjtern in der Abſicht, ven Dffenbarunas: 
begriff in Schuß zu nehmen) auf die Verwandtſchaft 
der religiöjen und fünftleriihen Inſpiration auf: 
merkſam gemacht batten, führte Schleiermacher den 
Begriff der religiöfen D. auf eigentümliche und neue 
Grjabrungen des religidöjen Yebens und auf die 
ihöpferiihe Begeiſterung religiöjer Genien zurüd, 
behauptete aljo anftatt einer äußern wunderbaren 
Mitteilung fertiger Verſtandeserkenntniſſe ein in: 
neres, pſychologiſch vermitteltes MWirten des gött: 
lihen Geiftes im Menihengemüt. Für Hegel war 
die D. ein Denken Gottes im Menſchengeiſte, das 
in der «offenbaren Religion» zum Sichſelbſterfaſſen 
des unendlichen Geiftes im endliben Denken ge: 
fteigert jei. Die moderne Rejtaurationstbeologie 
ift Schritt für Schritt zu der Borftellung übernatür: 
fiber Belebrung zurüdgetebrt, bat diejelbe aber 
durch Hinzufügung einer übernatürliben Beglaubi: 
gung Gottes durch wunderbare Geihichtstbatjachen 
(Manifeftation) zu ergänzen, wo nicht gar zu ver: 
drängen geſucht, während die Alten umgelebrt den 
Glauben an jene Geſchichtswunder auf die Inipira: 
tion der Bibel, alio auf die wunderbare Belebrung 
begründeten. Dagegen betrachtet die freie Theologie 
der Gegenwart D. und Religion ald Wechjelbegrifie. 
O. iſt Sera das dem religiöjen Bewußtiein zu 
Grunde liegende Sichlundgeben des göttlichen Geiſtes 
im Menſchengeiſte, das, geſchichtlich mit der geiftigen 
und fittliben Entwidlung der Menichbeit fortichrei: 
tend, im Chriftentum von der Kundwerdung der all: 
gemeinen fittliben Weltorbnung Gottes zur Kund: 
werbung der Heil: und Reichsordnung Gottes ge: 
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fteigert ift. Als Höbepunft der aöttliben D. gilt 
daber die Kundgebung des göttlichen Heilswillens 
in Jeſu Ehrifto, 

Ö enbarung des Johannes, j. Apotalvpie. 

Offenbarungseid, Manifeſtationseid. 
Nah der Deutſchen Civilprozeßordnung (SS. 711, 
796, 780 fg.) tft, wenn die Pfändung nicht zu vollitän: 
Diger Befriedigung des Gläubigers führt, oder diejer 
glaubbaft macht, daß er durd Pfändung jeine Be: 
friedigung nicht volljtändig erlangen könne, auf An: 
trag der Schuldner verpflichtet, ein Berzeichnis feines 
Vermögens vorzulegen, in betreff jeiner Forderungen 
den Grund und die Beweismittel zu bezeichnen und 
den D. dabin zu leiften: «daß er fein Vermögen voll: 
ftändig angegeben und wiljentlich nichts verichwiegen 
babe». Der D. ift ferner auf Antrag des Gläubi: 
gers dann vom Schuldner zu leisten, wenn eine Sache 
berauszjugeben ift und dieje bei ver Gretution nicht 
vorgefunden wird. In diefem alle bat ver O. 
natürlih einen andern Anbalt. Bei grundlojer 
Weigerung ift auf Antrag zur Erzwingung der 
Eipdesleiftung Haft zuläſſig. Haft iſt unjtattbaft 
aegen Mitglieder einer deutichen geiehgebenvden 
Verſammlung obne deren Juftimmung wäbrend einer 
Zisungsperiode, gegen Militärperjonen, welche zu 
mobilen Iruppenteilen oder zur Bejakung eines in 
Dienſt geitellten Kriegsichiffs nebören, genen Ange: 
jtellte eincs jegelfertigen Seeſchiffs. Die Haft wird 
unterbrocen gegen Barlamentsmitglieder, wenn die 
Berjammlung die Freilaſſung verlangt, gegen Mili— 
tärperionen, welce zu mobilen Truppenteilen oder 
auf cin in Dienſt geftelltes Kriegsſchiff einberufen 
werden. Gegen Schuldner, deren Gejundbeit durch 
die Haft einer naben und erbebliben Gefahr aus: 
geſetzt wird, darf die Haft nicht vollftredt werden, 
tolange diejer Zuſtand dauert. Die Haft wird in 
einem Raume vollitredt, in welchem nicht zugleich 
Unterjuchungs: oder Strafgefangene find. Die Ver: 
baftung erfolgt durch einen Gerichtsvollzieber unter 
Borzeiqung des Haftbefebld. Der Gläubiger muß 
die Maftloiten monatsweiſe vorichiehen, widrigen— 
falls der Schuldner nicht aufgenommen oder entlaſſen 
wird. Nadı Ablauf von jebs Monaten wird der: 
jelbe von Amts wegen entlaſſen. Nach der Deutichen 
Kontursordnnung ($. 115) muß der Gemeinſchuldner, 
ſobald das Inventar angefertigt iſt, auf Yadung des 
Bermwalters oder eines Ronfursgläubigers por dem 
Amtsgeribt, bei welbem das Konkursverfahren 
anbängig it, den O. leiten. Nach der Oſterr. Kon: 
fursordnung (88. 96 und 97) kann der Konkurs: 
tommiljar den Gemeinſchuldner auf Antrag des 
Verwalters oder eines Gläubigers zur Leiſtung des 
O. anbalten, der dabin gebt, daß er in feinem Ber: 
mögensverzeichnis im Altivbeftande nichts verſchwie⸗ 
gen und im Bajfivbeitande nichts erdichtet babe. 
Nach Bürgerlibem Rect ist zumeiſt derjenige, welcher 
einen Anbegriff von Gegenjtänden, 3. B. eine Erb: 
ſchaft oder die gezogenen Früchte eines Grunditüds, 
beraussjugeben oder darüber Auskunft zu erteilen, 
oder über eine mit Ginnabmen oder Ausgaben ver: 
bundene Bermaltung Rechnung zu legen bat, auf 
Verlangen des Berechtigten, ebenio der Erbe, welcher 
das Inventarrecht (ſ. d.) beanipruct, auf Verlangen 
der nicht voll beiriedigten Gläubiger oder Vermächt: 
nisnehmer verpflichtet, den O. dabin zu leisten, daß 
er alles jo vollitändig angegeben babe, als er im 
ſtande jei(Bürgerl. Geſetzbuch für das Deutiche Reich 
ss. 259—261, 2006). Nach diejem Geiek bat den 
TC. auf Rerlangen des Erben ferner zu leiten, wer 
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mit dem Erblaſſer in häuslicher Gemeinſchaft lebte 
(8.2028) und auf Berlangen ver Miterben der Erbe, 
welcher zwecks Auseinanderjeßung früberer Zuwen— 
bung ſich anrechnen lafjen muß ($. 2057). 
ffenburg. 1) Kreis im Landeslommiſſariats— 
bezirt Freiburg, Großberzoatum Baden, bat 1889: 
1593,26 qkm, 1890: 159367 E., darunter 54085 
Gvangeliiche, 103,545 Katboliten und 1591 Israe— 
liten, 1895: 163052 €. und 34180 Hausbaltungen 
in 141 Gemeinden und zerfällt in fünf Amtsbesirle: 








| ,8ly | 
— |go 8% &2 253535 
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XodDt 2.22 0.% 261,2036904| 141 1909117289 455 137605 
Oberliih .... .214,55.18340) 85 | 40217995. 2 18476 
Offenburg . . . . 450,69 52325| 116 | 453447966 486 54067 
Wolfach ..... ‚456,05 24277 53, 5775 18463, 37 24344 


2) Amtsbezirt im Kreis O. j. vorjtebende Ta: 
belle. — 3) D. in Baden, Hauptſtadt des Kreiſes 
und Amtsbezirts O., am Ein: 
gange des Kinzigtbale und an 
den Yinien Heidelberg: Bajel 
(Rinzigbrüde, ſ. Tafel: Eifen: 
brüden II, Fig. 3) und D.: 
Singen (149,2 km) der Bar. 
Staatsbabnen, Sißtz des Kreis: 
und Bezirfsamtes, eines Land— 
geribts (Oberlandesgericht 
Karlärube) mit 9 Amtögeric: 
ten (Adern, Bübl, Gengenbach, Kehl, Lahr, Oberkirch, 
D., Triberg, Wolfach), eines Amtsgerichts, Bezirks: 
fommandos und einer Neibsbanfnebenitelle, batte 
1890: 8576 €,, darunter 1595 Evangeliſche und 
334 Jsraeliten, 1895: 9741 E., Boftamt eriter Klaſſe, 
Telegrapb, Reſte von —— Brunnen: 
dentmal des im naben Bohlsbach geborenen Oten 
(1883), Denkmal von Drake (1853), von dem Straß: 
burger Bildhauer Friedrich geitiftet, Neptunsbrun: 
nen, Spitalbrunnen (1599), kath. Kirche (18. Jahrh.) 
mit Glasgemälden, Grabdentmälern des 1538 ver: 
jtorbenen Ritterd Georg von Bach, von Urach und 
des Schultbeißen a in der Näbe ein großes 
Grucifir (1521), der Ölberg ir und ein Gpitapb 
des Straßburger Ehorberrn Kaſpar Wyd (1556), 
eine gotiſche evang. Kirche (1862), Ratbaus und 
Bezirt3amtsgebäude im Baroditil und mebrere alte 
Batricierhäuler, ein Oymnafium in dem 1642 er: 
bauten Kapuzinerklojter, bis 1821 im Franziskaner— 
Hlojter, ein weibliches Lehr: und Erziebungsinititut 
im Frauenkloſter (1286—1806 Franzistanerkloiter), 
1774 von der Martgräfin von Baden-Baden geitif: 
tet und 1823 von Ottersweier bierber verlegt, böbere 
Mädchen: und Bürgerihule; Baumwollipinnerei 
und «Weberei, Leinwandmweberei und Bleiche, Ger: 
bereien,, Färbereien, Seidenfärberei, mechan. Wert: 
Kane Glasmalereien, Fabrikation von landwirt: 
baftliben Maſchinen, Cementwaren, Haarfellen 
und :Schäften, Bürjten, Filz, Hüten, Kartonnagen, 
Tabak, Cigarren und Mufjelingla®, Brauereien, 
Kunit: und Handeldgärtnerei, bedeutenden Weinbau 
und :Handel, Holz: und Viehhandel, Yabr:, Vieh: 
und MWeinmärkte. — O. wurde im 12. Nabrb. ge: 
—— und während des Interregnums Freie 

eichsſtadt, dann mit der Landvogtei Ortenau an 
Baden, 1330 an den Biſchof von Straßburg ver— 
pfändet; zu Anfang des 16. Jahrh. kam es an das 
Haus ſterreich und war Sitz der kaiſerl. Landvogte 
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in der Ortenau; 1701 wurde D. mit der Ortenau dem 
Markgrafen Ludwig von Baden-Baden ald Mann: 
lebn übertragen; nad Erlöfchen dieler Linie 1771 
fiel die Ortenau an das Erzhaus Oſterreich zurüd 
und infolge des Preßburger Friedens 1805 an Ba: 
den. Die Stadt D. bebielt, der Verpfändungen und 
Belehnung uneractet, ihre Neichsfreibeit. Bon den 
Echweden wurde die Stadt 1632 erobert unter Horn 
und 1637 angegriffen unter Bernhard von Weimar, 
von den Franzojen 1689 zerjtört. Auc im Spani: 
ſchen Erbfolgefriege hatte fie zu leiden. Am 24. Sept. 
1707 erfochten dajelbit die Kaijerliben unter Mercy 
einen Sieg über die ranzojen unter Vivand. 
Offene Handelögejellichaft, die Verbin: 
dung von zwei oder mebrern Berjonen zum Betrieb 
eines Handelägewerbes unter gemeinſchaftlicher 
Firma, wenn bei feinem der Gejellibafter die Haf: 
tung gegenüber den Gejellibaftägläubigern be: 
ihräntt ijt. Der Entwurf eines neuen Handel: 
peieatude für das Deutfche Reich vom Juni 1896 
eabfichtigt nicht viele, aber doch einige erbeblichen 
Sinderungen. Die Gejellibaft ijt feine O. H., jon: 
dern — dem nn Recht, wenn der 
Betrieb nit Handelsgeſchäfte (j. d.) im Sinne des 
Deutihen Handelsgeſezbuchs zum Gegenitand bat, 
jondern etwa Grundjtüdsipelulationen, Bauge: 
ſchäfte, Ziegeleien, Bergwerke (anders der Entwurf 
SS. 94 u.2). Diejelben Perſonen können mebrere 
D. 9. bilden, deren jede ein anderes Handels: 
gewerbe betreibt und eine andere Firma führt. Die 
D. 9. kann wie die Kommanditgeſellſchaft (j. d.), 
Aktiengeſellſchaft (j. Aktie) und die Erwerbs: und 
Wirtidaftögenoifenihaften (1. d.) unter ihrer Firma 
Rechte erwerben und Berbindlichleiten eingeben, 
Gigentum und andere dingliche Rechte an Grund: 
jtüden erwerben, vor Geriht Hagen und verklagt 
werben. Sie hat ein von dem Privatvermögen ihrer 
Mitglieder getrenntes Aftivvermögen, das ſich nicht 
entiprechend ven Gefellihaftsanteilen der Mitglie: 
der in Bruchteile zerlegen läßt. Vielmehr jtebt dem 
Einzelnen das fi aus feinem Conto ergebende Gut: 
baben an die D. 9. zu. Thatſächlich kann das eine 
Schuld fein, fo daß dem Refultat nach dem einen 
Geſellſchafter alles gebört, der andere bei der Aus: 
einanderjegung noch berauszuzablen bat. Aber vie 
Schulden der D. 9. find perjönlihe Schulden der 
Gejellihafter, für welche jeder Geſellſchafter ſoli— 
dariſch und mit jeinem ganzen Vermögen dem Gläu— 
biger haftet; eine entgegenitebende Verabredung der 
Gejellichafter bat gegen Dritte feine rechtliche Wir: 
fung. Daber baftet der in eine D. H. neu eintre: 
tende Gejellichafter perjönlich für die von der DO. 9. 
vor jeinem Eintritt eingegangenen Berbinplichkeiten, 
auch wenn die Firma eine Ünderung erleidet; der 
austretende Gejellibafter bleibt für die beſtehenden 
Schulden verhaftet; nur verjährt die aus Anſprüchen 
an die Gejellichaft entjtandene Klage des Gläubigers 
gegen den ausgetretenen oder ausgeichlojjenen Ge: 
jellibafter wie gegen jämtliche Gejellibafter nad 
Auflöjung der & ellihaft in fünf Jahren feit dem 
Austritt oder der Auflöfung, fofern nicht für die 
Forderung nad Gejeß eine kürzere Berjäbrung läuft. 
Für den Gejellicbaftävertrag bedarf es feiner 
iriftlichen oder andern Förmlichkeit. Doch muß 
die D. 9. zum Handelsregiüjter (j. d.) angemeldet 
werden. Dritten gegenüber tritt fie von da ab, und 
wenn fie jhon vorher ihre Geſchäfte begonnen bat, 
von diefem Zeitpunkt an in Wirkſamkeit. Unde— 
rung der Firma, Verlegung des Sites, Eintritt 


Dffene Handelsgejellichaft 


und Austritt von Gejellidaftern, .... und 
Zurüdnabme der Vertretungsbefugnis, Auflöiung 
der Gejellihaft find im Handeläregtiter anzumelden, 
einzutragen und zu veröffentlien bei Vermeidung 
der Nachteile, weite bei unterlafiener Anmeldung 
einer Jirmenänderung eintreten. (S. Firma, Bo. 6, 
©. 821a.) Üüber das Rechtsverhältnis der Gejell: 
ibafter untereinander ijt der Gejellibaftsvertrag 
maßgebend, außerdem, joweit derjelbe nicht ab- 
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des Deutihen Handelsgeſetzbuchs. Demnach wird 
unter anderm Gewinn und Verluſt in Ermangelun 
anderer Vereinbarung nah Köpfen verteilt (nad 
dem Entwurf [$. 109] gebt aus dem Jahresgewinn 
eine Gutichrift von 4 Proz. auf die Kapitaleinleaer 
voraus); jeder einzelne Gejellibafter ift im Zweifel 
zur Vertretung der D. 9. gleichmäßig berechtigt 
und verpflichtet; eine Handlung muß aber unter: 
bleiben, wenn gegen diejelbe von einem Wider: 
ipruch erboben wird. Ein Beſchluß der jäntlichen 
Geſellſchafter ift nötig, wenn Geihäfte über den 
gewöhnlichen Betrieb des Handelägewerbes oder 
dem Zwed der O. H. fremde Gejchäfte vorgenommen 
werden jollen. Jeder Geſellſchafter bat die Sorgfalt 
anzuwenden, welche er in eigenen Angelegenbeiten 
anwendet u. ſ. w. Der nad dem Eintrag im Handels: 
regijter oder auch nur nach der Kenntnis des Dritten 
zur Vertretung der D. H. befugte Gejellibafter it 
dem Dritten gegenüber zu allen Arten von Geidäf: 
ten legitimiert. Cine Einſchränkung der Befugnis 
ur Vertretung bat gegen Dritte feine Wirkung. 

ie Brivatgläubiger eines Gejellihafters find nicht 
befugt, die zum Gejellibaftsvermögen gebörigen 
Saden, Forderungen oder Rechte oder einen 
Anteil_an denjelben zum Behuf ihrer Befriedigung 
oder Siceritellung in Anſpruch zu nehmen. Sie 
tönnen ſich nur an das halten, was ibr Schuld— 
ner an Zinſen und Gewinnanteilen von der Ge: 
ſellſchaft zu fordern berechtigt it und mas ibm 
bei der Auseinanderfegung zulommt. Dod kann 
ein Privatgläubiger, welcher nad fruchtlos voll: 
itredter Exelution in das WPrivatvermögen die 
Grefution in das einem Gejellihafter bei ver Auf: 
löjung der Gejellibaft zulommende Guthaben er: 
wirkt, die Gejellibaft mag auf bejtimmte over 
unbejtimmte Zeit eingegangen jein, die Auflöjung 
durch Kündigung fordern. Die Kündigung muß 
mindeitens ſechs Monate vor Ablauf des Geſchäfts— 
jahres geſchehen. fiber die Stellung der Gläubiger 
im Konkurs der Geſellſchaft und des Gejellibafters 
baben Art. 122 des Handelsgeſeßzbuchs und SS. 198 
— 201 der Deutſchen Konkursordnung Bejtimmun 
getroffen. (Näberes ſ. Kommanbitgejellichaft.) Au 
die Öiterr. Konkursordnung entbält in den 88. 199 
— 201 bejondere Vorſchriften über die Konkurs: 
eröffnung bei Handelsgeiellichaften. 

ine Rompenjation zwiſchen Forderungen der Ge: 

ſellſchaft und Privatforderungen ibres Schuldners 
gegen einen Gejellichafter findet während der Dauer 
der Geſellſchaft nicht ftatt. Nach Auflöjung der Ge: 
Keribent iſt fie natürlich zuläffig, wenn die Geſell— 
haftsforderung dem Gejellibafter, welcher dem 
Dritten ſchuldet, überwiejen iſt. Dagegen tt, wie 
das Neichsgericht entſchieden bat, die Gejellicait 
befugt, ihrem Gläubiger gegenüber mit einer Privat: 
—— eines Geſellſchafters gegen dieſen Gläu— 
iger troß Widerſpruch des Gläubigers zu lompen— 
fieren, wenn der Geſellſchafter, welchem die Genen: 
forderung zuftebt, jeine Zuſtimmung giebt. 


Difener Arreſt — Offentliches Necht 
Wenn ein Gejellihaftsgläubiger die D. H. wegen | 


feiner Forderung verflagt, thut er immer qut, wenn 
er zugleich in demſelben Prozeſſe die Perſonen ver 
Geſellſchafter verklagt. Thut er das nicht, fo kann 
er aus der rechtäfräftigen Verurteilung der D. 9. 
nicht Zwangsvollitredung in das Privatvermögen 
der Geſellſchafter vollzieben laſſen, wenn ſchon durd 
die Nectstraft des Urteil gegen die Geſellſchaft 
die Forderung auch gegen die Perjonen der nicht 
mitverflagten Gejellihafter jo meit feitgeitellt 
wird, als dieſen nicht perjönlihe Einreden gegen 
den Gläubiger zuſtehen. Der Gläubiger wird alſo 
gegen dieje in einem neuen Prozeſſe unter Zugrunde— 
legung der rechtskräftigen Berurteilung der D. 9. 
Hagen müſſen. 


Die D. H. wird aufgeldft durch Konkurs über | 


die Gejellichaft oder auch über das Vermögen eines 
der Gefellichafter und dur die eingetretene recht: 
(ide Unfäbigfeit eines der Gejellibafter zu jelb: 
jtändiger Vermögensverwaltung; durd den Tod 
eines Gejellibafters, wenn nicht der Geſellſchafts— 
vertrag bejtimmt, daß die — * mit den Erben 
des Verſtorbenen fortbeſtehen ſoll. Iſt eine ſolche 
Beſtimmung getroffen, jo treten die Erben des Ver: 
itorbenen obne weiteres in die D. 9. und jeder Ein: 
jelne von ibnen haftet den Gejellibaftägläubigern 
perſonlich und ſolidariſch für die Geſellſchafisſchulden, 
auch wenn jie die Erbſchaft mit dem Inventarrecht 
(1.d.) antraten. Die berufenen Erben können fich da: 
gegen nur durch Ausichlagen der Erbſchaft ſchützen. 
Deshalb iſt es einem Kaufmann anzuraten, wenn 
er im Gefellihaftsvertrage ſolche Beitimmung ein: 
gebt, fich zugleich in dieſem — nicht erſt in 
einer letztwilligen Verfügung, vorzubehalten, welcher 
ſeiner Erben die O. H. im Fall ſeines Todes mit den 
übrigen Geſellſchaftern fortjegen ſoll. Nah dem 
neuen Entwurf ($. 126) fol jeder Erbe jein Ver: 
bleiben davon abbängig maden dürfen, daß ibm 
die Stellung eines Kommanbitijten nach bisheriger 
Quote eingeräumt wird. Die D. 9. wird ferner 
aufgelöft durch libereintunft; durch Ablauf der Zeit, 
auf deren Dauer fie eingegangen ift, wenn fie nicht 
ſtillſchweigend, dann auf unbejtimmte Dauer, fort: 
‚gelebt wird; durch —— eines Geſellſchafters, 
wenn die O. H. auf unbeſtimmte Zeit geſchloſſen 
war. Eine auf Lebenszeit eingegangene Geſellſchaft 
iſt als Geſellſchaft von unbeſtimmter Dauer zu be— 
trachten. Gin Geſellſchafter fann vor Ablauf der 
Zeit, bei Gefellibaften von unbejtimmter Dauer 
obne Kündigung deren Auflöfung aus wichtigen, 
tem Ermeſſen des Richters unteritellten Gründen 
verlangen. Wenn die Gefellibafter vor Auflöfung 
der D. 9. übereingelommen find, daß diejelbe unge: 
achtet des Ausicheidens eines oder mehrerer Geiell: 
ihafter unter den übrigen fortgejeßt werden foll, jo 
endigt die O. H. nur in Bezug auf den Ausſcheiden— 
den; im übrigen beftebt fie fort. Wenn die Auflöfung 
aus Gründen gefordert werden darf, melde in der 
Verſon eines Gefellibafters liegen, jo kann auf 
Antrag aller übrigen Geſellſchafter auf Ausſchlie— 
bung jenes Gefellicafters erfannt werden. Liber die 
Auseinanderfegung mit dem ausiceidenden oder 
ausgeſchloſſenen Geſellſchafter vgl. Art. 130, 131. 
fiber Liquidation f.d. Der D. H. des Deutichen Han: 
delögejeßbuces entipriht die Kollektivgeſellſchaft 
(1.d.) des Schweizer Obligationenredt3. 

Offener Arreft, in der Deutichen Ronturs: 
erdnung ($. 108) die Verfügung des Konkurs: 
gerichts, durch welche allen denjenigen Perſonen, 
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welde eine zur Konkursmaſſe gebörige Sache in 
Beſitz haben oder zu dieſer Maſſe etwas ſchuldig 

find, aufgegeben wird, nichts an den Gemeinſchuld— 

ner zu verabfolgen oder zu leiten, ferner diejelben 

verpflichtet werden, von dem Beſihe der Sache und 
von einem etwaigen Anſpruch auf abgejonderte 
Befriedigung dem Konkursverwalter Anzeige zu 
machen. Diefer O. N. it gleichzeitig mit der Kon: 
furseröffnung (f. d.) zu verfügen und vom Gerichts: 
jchreiber befannt zu machen. 

Dffener Brief, ein Brief, der, wie z.B. der 
Kreditbrief, offen übergeben wird. — Liber den 
O. B. in der Geſchichte Dänemarks ſ. d. 

Offene Rechnung, ſoviel wie Kontotorrent. 

Offener Kredit, joviel wie Blantokredit (j.d.). 

Offene Zeit, vie Zeit, während welcher das 
Meiderecht auf Wieſen und dern ausgeübt werden 
darf; fie beginnt, jobald Heu und Grummet abge: 
fahren find, die Üder in Stoppeln oder Brache lie: 
gen; der Öegeniag ijt die geichlojjene oder Schongeit. 

Offenfundigfeit, ſ. Notorietät. 

Dffenfio (lat.), angreifend, verlekend. 

Dffenfivallianz, }. Allian;. 

Dffenfive, ſ. Angrifjsverfabren. 

Offenfives Pulver, ein ichnell verbrennliches 
Pulver, weldes die Waffe mebr anftrengt al3 lang: 
jam verbrennendes. Es findet Verwendung bei Ge: 
wehren und Kanonen mit Heiner Yadung. 

DOffenftehende Rechnung, eine Rechnung, die 
noch nicht beglichen iſt. 

ffentlihe Arbeiten, alle Bauten und jon: 
itigen Arbeiten, die der Staat, die Provinzen und 
Kreife (Departements), die Gemeinden, öffentliche 
Korporationen oder ermächtigte Syndikatsgenoſſen⸗ 
ſchaften im öffentlichen Intereſſe ausfübren laſſen. 
Die Ausführung geichiebt entweder im Selbjtbetrieb 
(en regie), oder durch Unternebmer, oder durch Kon: 
zefftonäre (3. B. die Eiſenbahnen). Inwieweit zu 
Gunſten des Unternebmers Erpropriation (j. Ent: 
eignung) jtattfindet, beitimmt ſich nach den Enteig: 
mungSocchen. 

fFentliche Gefundheitöpflege, öffentliche 
Sanitätspjlege, ſ. Hynieine, 

Sffentliche® Gut, ſ. Staatövermögen. 

Offeutliches Recht (Lat. jus publicum), das 
Necht der öffentlichen Gewalten ; es bejtimmt, was die 
gewiſſen Zmeden dienenden Geſamtheiten (das Reich, 
der Staat, die Gemeinde, die Kirche) gegeneinander 
und ihren Gliedern (den innerbalb verjelben beſtehen⸗ 
den engern Gemeinichaften) gegenüber tbun und 
nicht tbun dürfen. Es begreift in jich das Staats: 
recht. ald den nbegriff der für den Staat (und 
das Reich: Reichsſtaatsrecht) aufjuitellenden, 
jeine Berfajjung (Verfaſſungsrecht) und Regierung 
(Berwaltungsrect) betreffenden Normen; das Völ: 
kerrecht, weldes die Grundſätze über die Rechts: 
pflihten in den Beziebungen unabhängiger Staaten 
zueinander enthält. Das Kirchenrecht befaßt ſich 
mit den Rechtsverhältniſſen, welche zwiſchen dem 
Staate und der chriſtl. Kirche, zwijchen den verichie: 
denen Kirchen untereinander, innerbalb der Kirche 
im Berbältnis zu ibren Gliedern über die Mittel 
beiteben, welche der Kirche zur Löfung ibrer Auf: 

abe gegeben find, und mit den Verbältnifien des 
Siohunpermägend. Das Strafrecht jtellt die Be: 
dingungen und das Maß für die Ausübung der 
Strafgewalt des Staates wegen Verbreben, Ver: 
geben und libertretungen feit; das Strafprozeß— 
recht jtellt die Normen über das gerichtliche Ver: 
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fabren zum Zwed der Nusübung der Straigewalt, 
über die Organijation und die Inſtanzen und Zu: 
itänpigfeit ver Strafgerichte, der Neichs: und Staats: 
anmwaltichaft feit; das Civilprozeßrecht die über 
die Organilation, die Injtanzen und Zuftändigteit der 
Givilgerichte und das für die Berbandlung und Ent: 
ſcheidung ftreitiger bürgerliber Rechtsſachen maß: 
gebende Verfahren. Die beiondern Rechtsverhält— 
nijje der polit. Gemeinden werden von der deut: 
ihen Rechtswiſſenſchaft im Zuſammenhang mit der 
Darftellung des Staatsrechts abgebanvelt. In 
einem bejondern Sinne bezeichnet man bisweilen 
al3 jus publicum diejenigen privatrechtliche Rechts: 
verbältnijje betreffenden Rechtsſäte, welche zwin— 
gendes Recht ſind, dem ſich der Einzelne nicht 
durch abändernde Beſtimmungen bei dem Ab— 
ſchluß von Rechtsgeſchäften entziehen kann: jus 
publicum pactis privatorum mutari non potest 
(«das DO. R. kann durch Privatverträge nicht ab: 
geändert werden»). 

Sffentlichfeitund MündlichkeitderRechtö: 
pflege, die großen Grundſätze, die, zuſammen mit 
der Unmittelbarkeit des Verfahrens, denbeu: 
tigen Prozeß, und zwar ſowohl den Civil-als auch den 
Strafprozeh beberricen. Der alte röm. Prozeß und 
der mittelalterliche deutiche Prozeh waren mündlich 
und Öffentlib; in dem vom kanoniſchen Hecht beein: 
jlußten gemeinen deutſchen Prozeß kam die Schrift: 
lichkeit und mit ibr die Heimlichteit des Verfahrens 
zur Geltung. Die Schriftlichkeit ſchloß auch von 
ſelbſt die unmittelbare Wirkung der Prozeßhergänge 
auf die erfennenden Richter aus. Dieje unmittel: 
bare Wirkung, das Verbandeln des Streits, die 
Führung der Beweije vor den urteilenden Richtern 
Felbit ift der weientlihe Punkt für die Bedeutung 
des Verfabrens gegenüber den Beteiligten, bildet 
die ficherite Gewäbr für die Findung des materiellen 
Rechts, für die Erforſchung der Wabrbeit durch den 
Richter. Mie die Unmittelbarfeit im jchriftlichen 
Verfahren, bei welchem entweder die jämtlichen Ri: 
ter den Sachverhalt aus den zu lefenden Alten er: 
fahren oder ein Nichter ihnen deren Anhalt durch 
jchriftlichen oder mündlichen Bericht vermittelt, aus: 
geichlofjen ift, jo ift andererfeits eine Öffentlichkeit 
in vollem Make nur im mündlichen Verfabren dent: 
bar. Bon der allgemeinen Öffentlichkeit unterſcheidet 
man die Parteienöffentlichleit, welche lediglich in 
dem Recht ver Barteien, gewiſſen VBerbandlungen 
beizumobnen, bejtebt. Die Barteien haben bei dieſer 
Art von Öffentlichkeit zwar die Rolle des Zuichauers, 
der ſich von der Nichtigkeit des Verfahrens in feiner 
eigenen Sache überzeugt, aber nicht die des. mit: 
wirkenden Beteiligten. Wenn nun aud die Prozeß: 
geſetze des 19. Jahrh. allmäbliche Übergänge von 
der Schriftlichleit zur Münplichkeit, von der Heim: 
lichteit zur Öffentlichleit entbielten, jo brachte doc 
erft die 1. Dft. 1879 in Kraft getretene Reiche: 
juſtizgeſehgebung im ganzen Deutichen Reiche die 
Grundfäge der Unmittelbarteit, Münplichkeit und 
Öffentlichkeit zur Geltung. 

Gritere beide zeigen ihren Einfluß und finden des: 
balb ibre Darftellung bei den einzelnen Prozeßein— 
richtungen. Die Öffentlichkeit en zwar nur mit der 
Mündlichteit möglich, bängt aber übrigens weder 
mit diefer noch mit der Unmittelbarfeit notwendig 
zufammen. Gin Berfabren fann unmittelbar und 
mündlich fein, auch wenn es überbaupt nicht, oder 
doch nicht in allen feinen Abſchnitten öffentlich ift. 
Tas Deutſche Gerichtsverfaijungsgeiek fchreibt 


DOffentlichfeit und Mündlichkeit der Nechtspflege — Dffertoriun 


grundjäglich die Öffentlichkeit nur für die Berbant- 
lung vor dem erkennenden Gericht, alfo nament: 
lich nicht für die Vorunterfuchung (j. d.) vor, ſchließt 
diejelbe in dem Verfahren wegen Entmündigung 
(j. d.) und Wiederaufbebung der Entmündigung von 
Geijtestranten unbedingt, in Eheſachen und in dem 
auf die Klage wegen Anfechtung oder Wiederauf: 
bebung der Gntmündigung eingeleiteten Verfahren 
auf Antrag einer Bartei aus. An allen andern 
Sachen jollte die Öffentlichteit nad) $. 173 des Ge— 
richtsverfallungsgefeges nur dann ausgefchlofien 
werden dürfen, wenn jie eine Gefäbrdung der öffent: 
lihen Ordnung oder der Sittlichleit beforgen läßt, 
die Urteildverfündung nad $. 174 aber ftets öffent: 
lich erfolgen. 

Mipftände diefer ausgedehnten Öffentlichkeit ftell: 
ten ſich teil® bei der Verhandlung von Straffaden 
fittlih bedenklihen Inhalts gegen bekannte Beriön: 
lichkeiten, fog. causes celöbres, teils bei der Verfün: 
dung des Urteils in Landesverratsprozejlen, bei 
welden es mitunter nicht zu vermeiden war, Die 
dur das Strafgeſetz geihüsten Staatägebeimniiie 
zu erwähnen, beraus. Dieſe Mißſtande nötigten zu 
einer teilweiſen Einſchränkung der Offentlichkeit, 
welche durch das Reichsgeſeß vom 5. April 1888 er: 
folgte. Dana kann das Gericht die Öffentlichteit 
insbejondere auch wegen Gefährdung der Staats: 
jicherbeit, und durch bejondern Beichluß aus diejem 
Grunde oder dem der Gefährdung der Sittlichkeit 
auch für die Verfündung der Urteilögründe oder 
eines Teils derjelben ausſchließen. Der Beſchluß 
über die Ausſchließung der Öffentlichkeit und der 
Grund desjelben muß öffentlih verfündet werden. 
Iſt die Öffentlichleit wegen Gefährdung der Staats: 
ſicherheit ausgeichlofien, jo fann das Gericht den 
anmwejenden Berjonen (Richtern, Geſchworenen, Zeu: 
gen u. j. m.) die Gebeimbaltung von Thatſachen, 
welche durch die Verhandlung, durch die Anklage: 
fchrift oder durch andere amtliche Scriftjtüde des 
Prozefles zu ihrer Kenntnis gelangen, zur Pflicht 
machen. Die Verlegung dieſes Schweigebefebls 
wird mit Gelditrafe bis zu 1000 M. oder mit 
ee niet bis au jebs Monaten bejtraft. Ebenio 
iſt die Mitteilung von Berichten über Gerichtsver: 
bandlungen, bei denen die Öffentlichleit wegen Ge: 
fährdung der Staatsficherbeit ———— war, 
durch die Preſſe und die öffentlibe Mitteilung aus 
Gerichtöverbandlungen, für welche wegen Gefäbr: 
dung der Sittlichleit die Öffentlichteit ausgejchloffen 
war, wenn dieſelbe geeignet iſt firgernis zu erregen, 
bei Strafe verboten. 

Der Zutritt zu Öffentliben Berbandlungen kann 
Unerwacdjenen und ſolchen Berjonen verjagt werden, 
welche fich nicht im Befiß der bürgerlichen Ebren: 
rechte befinden, oder welche nicht in einer der Würde 
des Gerichts entiprechenden Meije ericheinen. in: 
zelnen Berjonen kann auch zu nichtöffentlichen Ver: 
bandlungen der Zutritt vom Gericht geftattet werden. 

Bei der Beratung und Abjtimmung dürfen außer 
den zur Entſcheidung berufenen Richtern nur die bei 
demjelben Gericht zu ihrer jurijt. Ausbildung, be: 
ſchäftigten Perſonen (fo Referendare) zugegen jein, 
ſoweit der Vorjigende deren Anmejenbeit geitattet. 

Offer, Baul, geiitliber Dichter, j. Speratus. 

Dfferieren (lat.), anbieten; Offerent, jemand, 
der etwas anbietet; Offerte (frz. ofire), Anerbieten, 
Antrag (i. d.). j 

Offertorium (lat., « Darbringung »), der dritte 
Teil der röm.:tatb. Meſſe (ſ. Meile, kirchlich). 


Office — Dffizierafpiranten 


Ofäoe (jit;., pr. offihß, und enal., ipr. oͤffiß), 
Amt, Dienit; Bureau, Geſchäftslokal; aud Silber: 
fammer und die fie verwaltende Dienerſchaft. 

Officium (lat.), Pflicht, Amtspflicht, Amtöver: 
ribtung; Sanctum O., die Jnauifition (f. d.); O. di- 
vinum, in der kath. Kirche Bezeichnung für den Chor: 
dienst (1. d.) der Geiftlichen und Ordensleute, aud 
wohl für den Gottespdienft überbaupt; daber Liber 
officiorum («Dfficienbuch») oder kurzweg O. ein Bud, 
worin die Vorjchriften über die — — 
Handlungen verzeichnet ſind. (S. Agende.) 

Offizialat (neulat.), auch Konſiſtorium, 
biſchöfl. Behörde, der ſpeciell die Leitung der Ge: 
ribtsbarteit zulommt. Der Vorſitzende dieſer Be: 
börde beißt Dffizial. Da und dort fommt der 
Name aud für Berwaltungsbebörden vor, jo 3. B. 
das bifchöfl. O. zu Vechta für Oldenburg. (S. auch 
Ordinariat und Generalvitar.) 

Offiziaiprineip oder Dffizialmarime, im 
Gegenjab zu der den nenern Civilprozeß unbedingt, 
den Strafprozeß im weſentlichen beberrichenden Ver: 
bandlungsmarime (j. Verhandlung) der Grundſatz, 
im Prozeß von richterlihen Amts wegen zu ver: 
fahren, mit der Aufgabe, materielle Wabrbeit zu 
erforſchen, materielles Necht zu jchaffen uneinge: 
ihränft von dem Borbringen und den Anträgen der 
Beteiligten. Für den Strafprozeß ſ. Inquifitiong: 
princip und Inquiſitionsprozeß. 

Se neulat), ein Beamter niedern Ranges. 

Offiziell (frz. officiel), joviel wie amtlid, von 
einer Behörde direft ausgebend, im Gegenjaß zu 
offizids, mit welhem Ausdrud man indirekte 
Kundgebungen einer Behörde bezeichnet. 

Offizier (frz., urjprünglich aus dem lat.offieium, 
Amt), der allgemeine Name des Befeblenden im 
Militärftande. Man unterjcheidet dem Namen nad) 
Ober: und Unteroffiziere, verjtebt aber unter 
DO. nur die erftern. Diejelben zerfallen in Generale, 
Stabs- und Subalternoffiziere. In der deutjchen 
Armee bilden die Hauptleute (Rittmeiſter) noch eine 
befondere Klaſſe. Die Abjtufungen in jeder Klaſſe 
weichen nur in einzelnen Benennungen bei den ver: 
ihiedenen Armeen ab. Sie folgen: 1) Generale 
(1. General): Generalfeldmarſchall (1. Feldmarſchall), 
Seneraloberft (ſ. d.) der Kavallerie und General: 
teldzeugmeifter (j. Feldzeugmeiſter), General der 
Infanterie (Feldzeugmeiſter in der öfterr. Armee) 
oder Kavallerie, Öenerallieutenant (ſ. d.), General: 
major (1.d.); 2) Stabsoffiziere (f. d.): Oberft 
(ſ. d.), Oberftlieutenant, Major (j. d.); 3) Haupt: 
leute (ij. Hauptmann): Stabsfapitän (im ruf). 
Heere), Hauptmann oder Kapitän, bei der Kavallerie 
Rittmeiiter. 4) Subalternoffiziere: Lieutenant 
(1.d., Ober: oder Premierlieutenant und Unter:, 
Sous- oder Setondelieutenant, auch bloß Lieutenant 
genannt), Fähnrich (f. d.), bei der Kavallerie Kor: 


nett (nur in der ruſſ. und engl. Armee noch al3 D.). | 


Entſprechend ift die Einteilung der Marine: 
offiziere in: 1)Flaggoffiziere: Admiral (f.d.), 
Viceadmiral, Konteradmiral; 2) Stabsöoffiziere: 
Kapitän zur Eee (j. d.), Kormettenlapitän (j. d.); 
3) Rapitänlieutenant (f. d.); 4) Lieutenant zur See 
(.d.), Unterlieutenant zur See. Erſter d. beißt auf 
den Kriegsſchiffen der Höchſte im Rang nächſt dem 
Kommandanten (ſ. d.). Ihm fällt die Negelung des 
innern Sciffädienites, Ausbildung der Mannſchaft 
und Inſtandhaltung und Reinigung des Schiffs und 
jeiner Waffen zu. Er beftimmt die Verteilung der 
Mannſchaft bei der Indienftitellung des Schiffs nadı 
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denSchiffsrollen. EriitBräjes derOffiziermeſſe (1.d.). 
Seine Charge richtet ſich nach der Größe des Schiffs; 
jo ift auf einem Kanonenboot ein Lieutenant zur 
See der Erſte D., auf einem Panzerſchiff ein Korvet: 
tenfapitän. — Bal. Inftruftion für die Komman— 
danten Sr. Maj. Kriegsſchiffe (Berlin). 

Über Reſerveoffiziere ſ. d.; über die im 
Dffizierrange ftebenden Militärbeamten |. d.; 
über die Sanität3offiziere ſ.d. 

Über ven Ebargengebalt ver O. ſ. Dienitein: 
fommen. 

Die Bezeihnung D. ftammt in Deutjchland aus 
dem 16. und 17. Jahrh. Der Große Kurfürjt war der 
Begründer des Offizierftandes im brandenb.:preuß. 
Heere und bemübte fi, ein eigenes Offizierforp3 aus 
vaterländifchem Adel, an Stelle der bis dahin üb: 
lihen fremdländiſchen Führer, beranzubilden. Die 
Ergänzung des —* aus dem Adel blieb 
Regel bis zu den Befreiungskriegen. Die Ernennung 
erfolgt durch ein Patent. Dem Kaiſer ſteht die Er— 
nennung und Beförderung der D. nach Reichsver— 
faffung, Art. 64, nur für einen Teil, jedoch in 
Preußen ald König und zufolge der Konventionen 
in den dadurch betroffenen Kontingenten für alle 
D. zu; vorbebalten ift den Landesherren die Er: 
nennung von D. & la suite und die Wahl der Ad— 
jutanten für fih und ihre Bringen. Der König von 
Bayern ernennt alle D. jeines Kontingents; der 
König von Württemberg alle mit Ausnahme der 
Feltungstommandanten, und nur mit Zuftimmung 
des Kaiſers den Höchſtkommandierenden; der König 
von Sachſen bat ein Vorſchlagsrecht bei Ernennung 
des Höchſtkommandierenden des XI. Armeelorps. 
Derjenige, welcher die Offizierscarriere machen will, 
muß, falld er nicht aus den D. des Beurlaubten: 
itandes in die aftive Armee übertritt, alö Avanta— 
geur (f. d.) in das Heer eintreten. Nac der Heer: 
ordnung ($.50) kann ein Solvat ohne Nüdficht auf 
das Beräbigungszeugnis oder das PDienjtalter zum 
D. vorgeſchlagen werden, wenn er fid vor dem 
Feinde ausgezeichnet bat. _ 

Offizieralpiranten, junge Leute, die die Dffi- 
ziercarrieremachenmwollen. (S. Avantageur.) O. des 
Beurlaubtenſtandes ſind im deutſchen Heere die 
mit der Qualififation zum er zier entlaſſenen 
Einjäbrig: Freiwilligen (j.d.). Denielben ſteht beiibrer 
Beurlaubung zur Reierve die Wahl frei, in welchem 
Kontingent fie zum Offizier vorgejchlagen zu werden 
wünjcen. Nach der Entlafjung aus dem aktiven 
Dienſt müſſen fie zwei achtwöchige Übungen (A und B) 
ableiften, um ihre Befähigung zur Beförderung zum 
Offizier darzutbun. Diete Übungen finden in der 
Regel in den beiden auf die Entlajjung folgenden 
Sabren itatt. Die Übung A joll grundiäßlich in dem 
Etandort des Stabes des betreffenden Truppenteils 
ftattfinden. Während diejer Übung tbun die Nipiran: 
ten Unteroffizierdient in den Compagnien und find 
außerdem durch beſonders bierzu fommanbdierte Offi⸗ 
ziere praktiſch und theoretiich weiter zu unterrichten. 
Am Schluß der Übung A findet für diejenigen Aſpi— 
ranten, welche in ihrer dienftlihen und außerdienſt— 
lihen Haltung befriediat haben, eine praftiihe und 
theoretiſche Neferveoffizierprüfung ſtatt. Wird die 
Übung A als erfolgreib angejeben, jo erfolgt die 
Beförderung zum Micefelowebel Vicewachtmeiſter). 
Waͤhrend der Übung B tbun die zu Vicefeldwebeln 
(Bicewachtmeiftern) beförderten Nipiranten Offizier: 
dienst. Der Hauptwert ift auf ihre praftiihe Aus: 
bilvung bei der Truppe zu legen; neben derjelben 
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findet eine praftiiche und theoretiſche Weiterbildung | 
durch bejonders hierzu fommandierte Offiziere ftatt. 
Am Schluß der Übung B bat der Commandeur in 
die liberweifungsnationale einzutragen, ob er damit 
einverjtanden iſt, dab der Nipirant zum Neierve: 
offizier des Truppenteils oder zum Yandwebroffizier 
in Vorſchlag gebracht werde. „jeder Aipirant muß, 
ebe er zum Offizier in Vorſchlag gebracht werden 
darf, gewählt werden; die Wabl erfolgt im allge: 
meinen dur das Dffizierforps desjenigen Land: 
webrbezirts, welchem der betreffende Nipirant an: | 
aebört, bei ſolchen Nipiranten aber, welche im Kriegs: 
fall zum Dienit einberufen find, durd das Offizier: 
forp3 des betrefjenden Iruppenteild. Zur Wahl 
dürfen nur ſolche Aſpiranten gejtellt werden, welche 
a. nad) dem Urteil des Bezirtscommandeurs mit Rüd: | 
fiht auf ihre Lebensitellung und ihr außerdienit: | 
lihes Berbalten zum Offizier geeignet jind; b. die | 
Charge eines Vicefeldwebels (Wicewachtmeifters) 
belleiden; c. die nad Ablauf der Übung B ausge: 
ſprochene Einverjtändniserllärung des damaligen 
Gommandeurs befigen; d. eine geſicherte bürgerliche 
Lebensſtellung bejisen (für Studierende iſt dieie 
Frage als verneint anzuleben); endlich e. ſich mit 
ihrer Beförderung zum Offizier ſchriftlich einverjtan: 
den erklärt baben. Der Vorichlag zum Offizier, nach 
erfolgter Wahl, wird für alle Nipiranten des Be 
urlaubtenjtandes, welche nicht zum Dienft im Kriegs: 
fall einberufen find, durd den Bezirlscommandeur 
auf dem Dienjtwege mittels Geſuchsliſte zur Aller: 
böchiten Entſcheidung gebradt. D. des Beurlaubten: 
jtandes dürfen zu Nejerveoffizieren nur dann in | 
Vorſchlag gebracht werden, wenn diejelben fich jchrift: 
lih verpflichtet haben, nah der Ernennung zum | 
—— noch mindeſtens drei Jahre in der 
Reſerve zu verbleiben. Aſpiranten, welche dieſe Ver: | 
pflibtung nicht übernehmen, dürfen im Frieden erſt 
nad abgeleijteter Dienitpflict in der Reſerve zu 
Sandwebroffizieren in Vorſchlag gebracht werden. 
Nipiranten der Landwehr erjten Aufgebots dürfen | 
zu Yandwebhroffizieren nur dann in Worihlag ge: | 
bracht werben, wenn biejelben jich jchriftlich ver: | 
pflichtet baben, nad) der Ernennung zum Landwehr⸗ 
offizier eine bejondere Übung bis zur Dauer von | 
acht Wochen bei Linientruppenteilen abzuleiften: | 
Offizierburfchen, die zur perjönlichen Bedie: | 
nung der Offiziere fommandierten Soldaten. m | 
deutichen Heere haben Anſpruch auf Burſchen alle | 
Offiziere des Friedensſtandes und der Gendarmerie, | 
die Sanitätsoffiziere, die Oberjäger des reitenden 
1} 





eldjägerlorps, die — und die Korps: und 
Überropärite. Zu O. dürfen nur vollftändig aus: 
gebildete Mannicaften ausgewäblt werden. 
— ſ. Korps und Difizier. 
ziermeſſe (aus dem engl. mess, ſ. d.), zu— 
nächſt der Wohnraum der Seeoffijiere auf den 
Kriegsſchiffen, dann auch der Begriff der «mejie: 
führenden» Vereinigung der Schiffsoffiziere, aus: 
enommen den Kommandanten, der jeine eigene 
Meſſe führt. An lekterm Sinne ijt der Zwed ver 
D. die gemeinjame Verpflegung, zu deren Koften: 
bejtreitung die den eingeichifiten Offizieren, Ärz— 
ten, Marinezablmeiitern und Majcineningenieu: 
ren zuftebenden Iafelgelver duch einen Meſſe— 
voritand verwaltet werden, Präſes des Meſſe— 
voritands ijt der Grite Offizier. An Bord jeden 
Schiffs befindet jih auch eine Seeladetten: oder Ka: | 
dettenmejje und eine Dedoffiziermeije. Bedient wird 
die D, durch gemietete Stewards (ij. d.). N 


— O.F.M. 


Offizierpatrouille, eine jtärtere Kavallerie: 
patrouille, die unter Führung eines Offizier! ‚ur 
Erlundung des Feindes vorgeiboben wird. Die 
Stärfe der D. bängt von den Umſtänden ab, d. b. 
von dem Zwecke, Heine feindliche Batrouillen zurüd 
zuweiſen oder die Beförderung von Meldungen bei 
weiten Entfernungen durch mebrere liberbringer 
ficber zu jtellen. Dadurch können die D. die Stärte 
ganzer Züge erreiben. Im übrigen finden die T. 
ihre Sicherheit hauptſächlich in ibrer Beweglichkeit. 
Ohne bindende Vorſchriften über den einzuichlagen: 
den Weg muß der Auftrag einer O. Diejenigen 
Punkte unzweideutig bezeidnen, auf deren Auf: 
Härung es antommt. Dabei find Vorſichtsmaß— 
regeln nicht außer acht zu lafjen; in Feindesland it 
die wiederbolte Berührung von Ortſchaften zu ver 
meiden. Unter Umſtänden läßt der Führer den 
größern Teil ſeiner Patrouille an leicht zu findender 
Stelle zurück, um allein oder mit einem gut berittenen 
Begleiter deſto unbemerkter vorzudringen. 

Dffisierreitfepute, j. Militärreitinftitut. 

Dffizierverein, Deutſcher, j. Warenbaus 
für Armee und Marine. [druderei. 

86 — « Werkſtatt»), Apotheke; Buch— 

Offizine e Bilanzen oder Arzneipflanzen, 
die Pflanzen, die zur Heritellung von Arzneien oder 
ju andern mediz. Ziweden verwendet werden, im 
engern Sinne indes nur die in die Pharmalopoe 
des betreffenden Landes aufgenommenen. Die met: 
jten der früber offizinell gewejenen Bflanzen jind 
indes in der neuern Zeit durd die jtaatlih aufge: 
jtellten Bbarmalopöen als objolet, d. b. als nicht 
mebr gebräuchlich für die Apotbeten erflärt worden. 
Sp weiſt das Arzneibud für das Deutiche Reid) 
(Berl. 1890) kaum noch 130 Pflanzen als offizinell 
auf. Zwar werden in den Apotbelen auch nod 
manche der als objolet bezeichneten geführt, da fie 
vielfach als Hausmittel u. dgl. Verwendung finden, 
doc ijt auch ibre Anzahl jetzt beichräntt. 

Offizidg, ſ. Offiziell. 

Offizium, Heiliges, j. Jnautfition. 

Offner, Maicine, j. Baummollipinnerei. 

SfiordsKtjöbften, Stadt auf Island, j. Atrevri. 

D’Flanagan (ipr.oflännäggen), James Noderid, 
iriſcher Schriftiteller, geb. 1. Sept. 1814 zu Fermoy 
(Grafibaft Cork), wurde 1838 an die irtiche Barre 
berufen und 1846 zum Staatdanwalt in Cork er: 
nannt. Schon vorber batte er fib durch «Impres- 
sions at home and abroad» (2 Bde., Yond. 1837) 
befannt gemadt. Von 1845 bis 1852 redigierte er 
das «lrish National Magazine», 1861 veröffentlichte 
er mit D’Alton « The history of Dundalk», 1866 
erſchien ſein «Bar life of O’Connell» und der No: 
man «Bryan O'Regan», 1870 fein Hauptwert «The 
lives of the Lord Chancellors and Keepers of the 
Great Seal of Ireland» (2 Bde.). Unter den ipätern 
Arbeiten D.3 verdienen Erwähnung: «The Irish 
bar» (1878), «The Munster eireuit» (1879), Er: 
innerungen an jeine eigene advolatoriiche Tbätigteit, 
und «Annals, anecdotes, traits and traditions of 
the Irish Parliaments 1772—1800» (Dublin 1893). 

O. F. M. over O. F. Müll., binter den willen: 
ibaftliben Namen von Organismen Ablürzjung 


| von Otto Friedrib Müller, einen dän. Natur: 


forſcher, geb. 1730 zu Kopenbagen, geit. ebenda 
1784. Er jhrieb: «Bon Würmern des ſüßen und 
jalzigen Waſſers (Kopenh. 1771; neue Ausg. 1809), 
«Vermium terrestrium et fluviatilium historia» 
(2 Boe., ebd. 1773 — 74), «Zoologia danica » (ebd. 
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1770—80 ; neue Ausg, 4 Bde., mit 160 Tafeln, ebd. ' Mailand ausführte und die jetzt in der Brera da: 
1788—1806), «Entomlostraca s. insecta testacea» | jelbjt aufbewahrt werden. Seine drei Erzengel in 
(ebd. 1785) und «Animalcula infusoria fluviatilia | der Brera find von ſchönem und edelm Ausprud 
et marina» (ebd. 1786). Von der «Zoologia danica» | und bemerkenswert in der Zeichnung. Im Louvre 
rübren bloß die drei eriten Bände von Müller ber, , befindet ſich von ibm eine Heilige Familie, in Sta. 
der vierte ift von P. Ch. Abildgaard und Jens | Eufemia zu Mailand ein Altarblatt, im Muſeum 
Ratbte. [dingen. : zu Berlin eine Madonna. Beionders betannt iſt O. 
Ofterdingen, Heinr. von, j. Heinric von Dfter: | durch die zwei freien Kopien, die er von dem be: 
Og, nad) der israel. Sage ein König von Bafan, | rühmten Abendmabl Yeonardos fertigte. Die eine 
der von den unter Mojes’ yübrung in PBaläftina | in Originalgröße und in Ol gebörte vem Refektorium 
eindringenden Ssraeliten bei der Stadt Edrei befient | der Kartaufe zu Bavia und fam in die Yondoner 
worden fein ſoll (4 Moi. 21, 39). Die Sage ſchil- Akademie. Die andere iſt al fresco ausgeführt und 
dert ibn als einen Rieſen; fein Sartopbag aus Ba: | befand ſich im Refeltorium des Klofters zu Caſtel— 
ſalt wurde jpäter nod zu Nabbat: Ammon gezeigt. | lazza bei Mailand, jebt in der Brera. Bei der fait 
Weiteres über D. erzäblen die Nabbinen. gänzliben Vernichtung des Originals (f. das Vor: 
Ogaden, Landſchaft im Innern des Somal- | blatt zur Tafel: Das beilige Abendmahl, beim 
landes (ſ. d.) in Ditafrita, zwiichen dem Gebirge | Artikel Leonardo da Vinci) find dieje Kopien von 
von Berbera im N. und dem Mittellauf des Webi | großer Wichtigfeit. 
im S., mit unbeftimmten Grenzen in W. und O. Ogham (mitteliriih ogom, ogum), bei den Iren 
Es iſt ein gegen 900 m hoch gelegenes Steppenland, Name einer Schrift, die ſich auf Inſchriften der beiden 
von Hügeltetten längs des Fluſſes Webi durchſetzt. brit. Injeln vorfindet. Die ältejten Inſchriften geben 
Die waſſer- und baumloje Gegend zwiſchen Gan | bis ins 5. Jahrh. n. Chr. Be ‚ die Schrift ward 
Yıbab und Djerlogubi (9 — 7° nördl. Br.) verwan: | aber auch jpäter im Mittelalter in Irland als Ge— 
delt ih am Faf und Webi in berrlihes Weideland heimſchrift gebraudt. Sie beitebt aus einfachen 
mit ziemlich üppiger Baumvegetation an den Ufern | Striben, die ſenkrecht oder ſchief zur Kante des 
der Flüſſe. Zablreich jind bier die Herden von Rin- Steind oder zu einer gezogenen Linie ſtehen. Der 
dern und Schafen; Antilopen giebt e3 in Menge, | Uriprung des O. iſt noch nicht aufgebellt; die Iren 
und in den Flüſſen Flußpferde, Krotodile und Fiſche. jchrieben jeine Erfindung dem jagenbaften Ogma 
Veribiedene Stämme der Somal, bejonders Ha: | zu, deilen Name an den altgalliiben Gott der Be: 
maijeb, zieben entweder als Nomaden umber over | rediamleit Ogmios erinnert. Da die — der 
baben, wie am Webi und Faf, feſte Wohnſiße. Sie | 20 Buchſtaben der Schrift mit denen des lat. Alpba: 
bejigen weder Verde noch Kamele. N feinpfeliges | bet3 fajt identiich iſt, dürfte fie als eine freie Erfin: 
Niktrauen, ibre Luft zu Raub und Mord verjperren | dung nad dieſem anzujeben jein, um das Schreiben 
dem Guropäer das Yand. Dem Engländer F. L. (Einrigen) auf Stein und Holz; zu erleichtern. Die 
Names gelang es 1885 als erftem Weißen, von | Sprade der alten Inſchriften icheint durchweg dem 
Verbera bis Garri am Mebi ganz D. zu durc: | Gälifchen (j. d.)anzugehören. Sammlungen: Brafb, 
aueren. — Bol. James, The unknown Horn of | The Ogam inscribed monuments of Gaedhil (Lond. 
Africa (Yond. — 1879); Rhys, Leetures on Welsh philology (2.Aufl., 
Sgafawara:fhima, i. Bonin:nieln. ebd.1879); Ferguſon, Fasciculus ofprints from pho- 
Ogden, Hauptort des County Weber im nord: | tographs of casts of O. inscriptions (in den «Trans- 
amerit. Staate Utab, am Fuße der Wabjatchberge, | actions of the Royal Irish Academy», XXVII); 
an der Vereinigung des Ugden: und des Meber: | deri., O. inscriptions in Ireland, Wales and Scot- 
fluſſes, Papier ar Ass ar an unter andern | land (Evinb. 1887). 
der Hauptlinten der Union: Bacific und der Gentral: Ogier der Däne, in der Sage einer der Pala— 
Pacific, bat (1890) 14889 E., beträchtliben Groß: | dine Karls d. Gr. Held mebrerer franz. Gedichte, auch 
bandel mit Getreide, Obſt und Salz, Müblen, Ya: | zweier bocdeuticher Bearbeitungen. — Val.Boresic, 
briten von Woll: und Stridwaren und Pulver. liber die Sage von D. dem Dänen (Halle 1891). 
Ogdensburg, Stadt und Cinfubrbafen im Oainffijlher Kanal, nad dem Fürſten Mi: 
County St. Lawrence im norbamerif. Staate Neu: chael Kaſimir Oginitij (11731—99), Großbetman von 
port, an der Mündung des Oswegatchie in den St. | Yitauen (der ihn anlegte), benannter Kanal im Kreis 
aan an der canad. Grenze, Sitz eines fatb. | Pinsk des ruſſ. Gouvernements Minsk, verbindet 
Biſchoſs, bat (1890) 11662 E. und Getreidebandel. | die Schara (Nebenfluß des Njeman [Niemen]) mit 








Unterhalb D. liegen Stromſchnellen. der Jazolda (dur den Pripet zum Dnjepr gebend) 
Sgeled, joviel wie Kalmüden (ſ. d.). und tjt 55 km lang. Der ganze dadurch bergejtellte 
Oger (frz. ogre, vom lat. orcus), meniden: | Waflerweg von der Oſtſee bis zum Schwarzen Meer 


freflender Rieſe in Märchen. beträgt 2566 km. Den D. K. paflierten (1892) 257 
Oggerdheim, Stadt im Bezirksamt Ludwigs— | Käbne und Barken und 12937 Flöhe. 

bajen a. Rb. des bayr. Reg.Bez. Pfalz, an der Linie Sgir, Dämon, |. Ügir. 

Yudwigsbafen- Worms der Pfälz. Eiſenbahn, hatte) DOgib, j. Onival. 

1890: 4537, 1895: 5053 E. darunter 2459 Evange: ——— (fr3., ſpr. oſchiwäl, von Ogive, ſ. d.), ge: 

liche, katb. und evang. Kirche, Wallfahrtskapelle, | wöhnliche Form der Spike von Langgeſchoſſen, ent: 

«Zorettotircher ; große Baummollipinnerei und We: | jtebend durch Umdrehung eines Bogenjtüds (Ogivs) 

berei, Fabrikation von Eigarren, Malz und Hefen. | um die Längsachſe des Geſchoſſes. Meijt wird das 
——— ſſpr. oddſchöno), Marco da, ital. Ma: erzeugende Bogenſtück durch einen Kreisabſchnitt 

let, geb. um 1470 zu Oggiono, geit. 1530, gehörte | gebildet, deſſen Radius bei gewöhnlichen Granaten 

su den Schülern des Yeonardo da Vinci und lieferte | glei 1'/,, bei Banzergranaten glei 2 Kaliber ift. 

tübtige Arbeiten im Stile des Meijters. Doc find | Die ogivale Spike ift günſtig zur Überwindung des 

\eine Staffeleibilver böber zu ftellen als die Fresto: | Luftwideritandes und zum Cindringen in das Yiel; 

oemälde, welde er in Sta. Maria della Pace zu | fie ijt jolider al& die koniſche Spike und rüdt den 
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Schwerpunkt des Geichojjes mehr nad vorn als 
diefe. Als Ogiv hat man aud) die Form der Cykloide 
(f. d.) vorgeichlagen. 

Ogive (fr3., for. oſchihw), im 
des jpigbogigen Gemwölbes; daher Ogivalſtil ſoviel 
wie got. Etil, und Ogivalgeſchoſſe (j. Ogival). 

Oglio (ipr. oljo; lat. Olius, Ollius), linter Ne: 
benfluß des Bo in Oberitalien, 224 km lang, ent: 
fpringt im nörblichiten Teile der Provinz Brescia 
am Südfuße der Ortleralpen, gebt in ſüdl. Richtun 
durh das 74 km lange, ſchmale Alpentbal Bal | 
Gamonica (f. d.), dann durch den Iſeoſee (185 m), 
den er bei Sarnico verläßt, fließt durch die lom: 
bard. Gbene, die Meft: und Südgrenze der Pro: 
vinz Brescia gegen Bergamo und Cremona bilvend, 
wird bei Bontevico im ſüdöſtl. Laufe 33 km weit 
ibiffbar und mündet 260 m breit in 18 m Höhe 
15 km ſüdweſtlich von Mantua. Rechts fließt ihm 
der aus dem Spinoneſee kommende Cherio zu, lints | 
die 81,5 km lange Mella aus dem Val Trompia | 
und die 141 km lange Chieſe (lat. Clusius, Cleu- | 
sus, Clesus), melde am Süpfuße des Monte-Ada— 
mello entipringt, dur das Balbuono in Judikarien 
(Südtirol) und in 365 m Höhe durd ben ital. 
Idroſee (ſ. d.) fließt, jih dem Gardaſee näbert und 
dann ſüdlich bis zu feiner Mündung unterbalb Gan: 
neto gebt. Der Clusiug bildete nad Polybius die 
Grenze zwiſchen zwei felt. Stämmen , den Genoma: 
nen und Iſubrern. Das Flußgebiet des D. umfaßt 
6201 qkm. 

Ognou (jpr. onnjöng) oder Dignon, linker Zu: | 
fluß der Saöne in Oſtfrankreich, entipringt in den 
Vogejen an der Grenze der Depart. Vosges und 
Haute:Saöne, nordweitlih vom Elſäſſer Belchen, 
fließt unmeit Pure 5 km lang unterirdiſch, über: 
baupt nah SW., bildet von unterhalb Biller: 
jerel fajt bis zur Mündung den größten Teil der | 
Eüdgrenze des Depart. Haute:Saöne und mündet 
nah 192 km langem, febr gewunvdenem Lauf 3 km 
unterhalb Besmes. — Am 22. Dit. 1870 erreichte 
General von Werder bei Pin, Etuz und Voray den 
Fluß, die bad. Divifion warf die Franzoſen aus 
diejen Orten und zwang fie zum Rüdzug auf Be: 
jancon. Am 9. Fan. 1871 fand das Vorpoſtengefecht 
bei Billerjerel itatt, welchem 15. bis 17. Jan, die 
Kämpfe an der Lifaine (f. d.) bei Hericourt folgten. 

Dgowe (Dgo:wai), frz. Ogöoue, Dfanda, in 
den Atlantiſchen Ocean mündender Strom im äqua: 
torialen Wejtafrita, 1200 km lang, mit 300000 qkm 
Etromgebiet, entjpringt 3° ſüdl. Br. und 14° 30’ 
öſtl. 2. von Greenwich, fließt zuerjt in nord: 
nordweſtl. Richtung, biegt nach der Cinmündung | 
des Ivindo (rechts) in der Nähe des Aquators nad | 
W. um, wendet jih unter dem 11.° öjtl. 2, füpwelt: 
lih, treibt eine Menge flottierender Anjeln vor | 
ſich ber, erbält linf3 feinen größten Zufluß Ngunie, 
jendet bald zablreihe Nebenarme aus, jtebt mit 
mebrern Seen in Verbindung und ergießt fi in 
vielen Berzweigungen zwiichen 0° 40’ und 1° 25’ 
ſüdl. Br. öftlih und. füdöjtlih vom Kap Lopez in 
den Drean, ein überaus morajtiges Delta von 
4800 qkm bildend. Der D. durdjtrömt im Mittel: 
lauf dichten Urwald, im Unterlauf teilweife Sa: 
vannenland. Seine Schiffbarkeit wird durch die 
Stromſchnellen von Dume und Boug jebr bebindert; 
erit von Npichole abwärts fönnen ibn Eleine Dampfer 
auf einer Etrede von 350 km befahren. Ein- und 
Ausfahrt ijt nur an der Bai von Nazareth möglic, 
über eine Barre von 6 bis 9 m Tiefe. Das Mün— 
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dungsgebiet des Stroms wurde im Aug. 1873 von 
den Franzoſen in Beſitz genbmmen, der Fluß ſelbſt 
1874 von Marche und de Compieèegne bis fait 
zum 13.° öſtl. L. pl befabren; jeit 1876 er- 
jorichte de Brazza (}. d.) den Fluß auch in feinem 
Oberlaufe und nahm jein Uferland für Frankreich 
in Bejiß. Liber Befiedelung |. Franzöfiih: Kongo, 

O⸗Gradiska, ſ. Gradisla. 

Ogulin, Hauptort des Komitats Modrus-Fiume 
in Kroatien-Slawonien, ſowie eines Stuhlbezirks 
(39735 E.), am Dobrafluſſe und an der Linie 
Agram-Fiume der Ungar. Staatöbabnen, Siß einer 
fönigl. Gerichtötafel und Jinanzpireltion, bat (1890) 
8216 meijt kath. kroat. E., darunter 1995 Griechiſch— 
Drientalijche; Kleingewerbe, einigen Handel und in 
der Nähe eine Burg. Die Dobra verſchwindet bier 
in einem 38 m tiefen Felsſchlund und fommt 3 km 
öſtlich wieder heraus. 

Ogun, Fluß an der Sklavenküſte (ſ. d.). 

Ogurtſchinſche Inſel, turtm. Aidak, Inſel 
im jüdl. Teil des Kaſpiſchen Meers, zum Kreis 
Krainojarst des ruf. :transtaipiichen Gebietes in 
Gentralafien gebörig, 25 km ſüdlich von der Aniel 
Zichelefen, 40 km lang, bis 3km breit, bat 84. qkm, 
Salzjümpfe und eine Bewöllerung von 30 Kibitten 
nomadifierender Turkmenen. 

D:Öyalla, ungar. Groß: Gemeinde, ſ. Gyalla. 

Ogygia, bei Homer die Jnjel ver Kalypſo (1. d.). 

O'Siggins, chilen. Provinz, jeit 1883 von 
Santiago im N. abgetrennt, bat zur Südgrenze ge: 
gen Colchagua den Fluß Cachapoal und zäblt auf 
6537 qkm (1893) 93537 €. Sie teilt die große 
Fruchtbarkeit der mittlern Provinzen, bat eine Rüben: 
zuderfabrif, erjtredt fih nah D. bis zum Vulkan 
Maipo, wird in drei Departamentos eingeteilt und 
bat zur Hauptſtadt Rancagua (5757 E.). 

Ohio (pr. obeio), von den Franzoſen la belle 
riviere genannt, einer der größten Flüſſe Nordame— 
rifas, entſteht bei Pittsburgh aus der Vereinigung 
des Allegbany (f. d.) und des in Virginia entiprin: 

enden Wonongabela, jtrömt zwiichen den Staaten 

., Indiana, Illinois auf feiner Nordmweitjeite und 
einem Teile Pennſylvaniens, Wejtvirginien und 
Kentudy auf der Südoſtſeite meift in ſüdweſtl. Rich: 
tung durd eins der fruchtbariten Gebiete, über Ein: 
cinnati und Louisville, vem Miſſiſſippi zu, in den er 
bei Gairo mündet. Er iſt ſehr waſſerreich, im Unter: 
lauf 7 — 800 m breit und, die Stromichnellen von 
Louisville abgerechnet, die durd einen Kanal um: 
gangen werden, aufwärts bis PittSburgb (1650 km 
weit) für große Flußſchiffe zu befahren. Er ift einer 
der Hauptverlebrämege, welche ven Miſſiſſippi und 
jein —— mit den großen Canadiſchen Seen 
und dem Atlantiſchen Ocean verbinden. Unter ſeinen 
größern Nebenflüſſen, wie Miami, Wabaſh und 
Cumberland, iſt der Tenneſſee der waſſerreichſte. Das 
Stromgebiet bedeckt 550000 qkm. 

Ohio (ſpr. oheio), abgekürzt O., einer der Ver: 
einigten Staaten von Amerika, zwiſchen 38° 23’ und 
42° nördl. Br. und 80° 31’ und 84° 48’ weitl. L., be: 
grenzt im W, von Indiana, im N. vom Criejee und 
Michigan, imD. von Benniplvanien, im S. dur den 
DObiofluß von Weſtvirginia und Kentudy getrennt, 
umfaßt 106340 qkm, zäblte 1800: 45365, 1880: 
3198062, 1890: 3672316 E. darunter 448555 im 
Ausland (235 668 in Deutichland) Geborene und 
87511 Farbige. Gebirgig iſt O. nirgends. Der NW. 
iſt eben und zum Teil ſumpfig, der W. von Prairien 
und Waldungen durchzogen. Die Oſthaälfte wird von 
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der Kohlenformation, die Weſthälfte vom Silur und 
Devon gebildet. In den D. fließen Mustingum, 
Scioto, Miami und Little Miami; der Maumee, 
Sandusky, Cuyahoga und Grand haben Fälle und 
fließen in den Griefee, der 240 km weit die Grenze 
bildet und verjchiedene Häfen bat. Das Klima ijt 
im allgemeinen gejund, der Boden namentlich in 
ven Flußtbälern fruchtbar. Unter ven mannigfachen 
Holzarten der Wälder ijt die Roßkaſtanie (buck-eye) 
bemerkbar. Der Aderbau ergab (1893) etwa 64 Mill. 
Bufbel Mais, 39 Mill. Weizen, 3,3 Mill t Heu, 
>27 Mill. Buſhel Hafer, 10 Mill. Kartoffeln und 
18 Mill. Bid. Tabak. Außerdem wird Mein: und 
Objtbau (Üipfel, Birnen, Stachelbeeren, Pfirſiche) 
ſowie Viehzucht (3,7 Mill. Schafe, 1,7 Rindvieb, 
27 Mill. Stüd Schweine) ſtark betrieben. Der 
Bergbau (700 Gruben , 20000 Arbeiter) lieferte 
1894: 12 Mill. t Koblen; Betroleum wurden 16,8 
Mill. Fäſſer gewonnen. Die Ofen und Gijenwerte 
produzieren 0, Mill. t Gußeifen und O,s7 Mill. t 
Beſſemerſtahl. Natürliches Gas liefert bejonders 
der Trenton⸗Kallſtein bei Findlay. Die — iſt 
lebhaft. Hervorzuheben ſind außer der Eiſeninduſtrie 
und den Sandſteinbrüchen Mehl- und Sägemühlen, 
Großſchlächterei, Fabrikation von Herrenlleidern, 
Aderbaugerät, von Wagen, Möbeln, Bier, Spiri— 
tuofen, Eigarren und Tabak. Neben den Gijenbabnen 
(20267 km Dauigleile) find die Kanäle (j. Obio: 
Grie:Ranal und Miami: Grie:Hanal) wichtig. Die 
Grieieeflotte zählte (1889) 382 Fahrzeuge, darunter 
217 Dampjer; auf dent D. (Cincinnati) befanden fi 
113 Dampfer (j. au Cleveland, Toledo). D. iſt in 
88 Counties geteilt; Hauptitadt ijt Columbus. Viel 
ößer find Cincinnati und Cleveland. Die Legis: 
tur bejtebt aus 36 Senatoren und 114 Reprälen: 
tanten, welde, wie der Gouverneur, auf 2 Jabre 
gewählt werden. Nah Waibington jbidt D. 2 Se: 
natoren und 21 NRepräjentanten, und bat bei der 
PBräfidentenwabl 23 Stimmen. Echulbejucd iſt obli: 
gatoriſch, Colleges erijtieren mebr als 30, 3. B. das 
Oberlin College, außerdem eine Anzabl mediziniiche, 
einige Rechts: und theol. Schulen. Die öffentlichen 
Schulen werden durchſchnittlich täglich von 563480 
Kindern bejuct. Vorbijtor. Erdaufwürfe, «Mounds», 
finden ſich namentlich im Pidnigtbale, bei Ebillicotbe 
und Marietta. — D. wurde 1679 von Ya Salle er: 
forſcht, jpäter von Virginien und Connecticut bean: 
ſprucht, bildete früber einen Teil des Nordweitterrito: 
riums (j.d.) und wurde 19. Febr. 1803 al3 Staat in 
die Union aufgenommen. 1851 gab es ſich eine neue 
aflung. — Val. Rufus Kug, Ohio (Bojton 1888). 
hio-Erie-Kanal, 516 km langer Kanal im 
Staate Obio, der den Obio mit dem Erieſee und auf 
dieje Weife auch mit Neuyork verbindet. Er beginnt 
bei Portsmouth, gebt nordwärts den Scioto entlang | 
über Ehillicotbe und Eircleville. Unweit Columbus | 
wendet er ſich nordöjtlich, berührt Newarl, New: Bbi- 
lavelpbia, Alkron und mündet bei Cleveland. Cine 
Zweigitrede gebt den Hoding entlang bis Athens. 

Shiotier (ipr. obeio-), ſ. Maſtodonten. 

Ohlau oder Oble, linter Nebenfluß der Oder 
im preuß. Reg.:Bez. Breslau, entipringt ſüdlich von 
Münfterberg und mündet 98 km lang bei Breslau, 
nachdem fie von der Stadt D. an mit der Ober 
yarallel geflofien iſt. 

blau. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Breslau, 
bat 616,22 qkm und 1890: 55146, 1895: 55042 
5533 männl., 29509 weibl.) E.,2 Städte, 99 Land⸗ 
gemeinden und 46 Gutäbezirte. — 2) Kreisftadt 
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| im frei D., an der Oder und ber D. und der Linie 
' Breslau:Öderberg der Preuß. Staatsbabnen, Sit 
des Landratsamtes, eines Amtsgerichts (Landgericht 
| Brieg), Gewerbegerichts, KRatajter:, Steuer: und 
| Aihamtes, batte 1890: 8632, 1895: 9181 E. 
| darunter 2962 Ratbolifen und 117 Jsraeliten, in 
Garniſon das Hujarenregiment von Schill Nr. 4, 
Poſtamt erjter Klaſſe, Telegrapb, Dampferverbin: 
dung mit Breslau, je 2 evang. und kath. Kirchen, 
altes Piaſtenſchloß (jebt Eule), Ratbaus, Gym: 
nafium, Mäpdcenmittelichule, faufmänniibe und 
ewerblihe Fortbildungsihule, Hoipital, Waijen: 
aus, jtädtijche und Kreisiparlajje, Vorſchußverein, 
Sreimaurerloge; Fabrikation von Tabak und Ei: 
garren, Bleiweiß, Zinkweiß, Mennige, Rnocen: 
mebl, Leim, Schubwaren und Maſchinen, Sägewerte, 
Tabalbau. Unmittelbar bei O. der Fürſtenwald 
mit fönigl. Faſanerie. O. wird bereits 1149 urkund⸗ 
lih erwähnt und beſaß ſchon 1291 Stadtrechte. 

Ohle, Fluß, ſ. Oblau. 

Shlenichläger, Adam Gottlob, dän. Dichter, 
geb. 14. Nov. 1779 auf Vejterbro bei Kopenhagen, 
jtudierte ein Jahr die Rechte und diente beim In. 
griff der engl. Flotte unter Nelion und Barter auf 
die däniihe vor Kopenhagen (2. April 1801) als 
— im Studentenkorps. Sein dichteriſches 

alent legte er zuerſt dar in einer Sammiung 
von «Digte» (1802), denen «Poetiſke Etrifter» 
(2 Bde., 1805) folgten, worin er die Wiedergeburt 
der nordiichen Boejie in «Baulundurs Saga» ver: 
fündigte und die Farben- und Märchenpracht des 
orient. Geiſtes in «Aladdin» daritellte. 1807 er: 
ſchienen jeine «Nordiſte Digte» ie Ge: 
"Dichte»), unter denen «Halon Jarl erporragt. In: 
zwijchen hatte er 1805 eine Reiſe nach Deutichland 
angetreten, auf der er u. a. mit Goethe bekannt 
wurde, lebte dann längere Zeit in Paris, jpäter 
fünf Monate in Coppet bei Frau von Stadl:Hol: 
— Endlich beſuchte er Italien und dichtete in 
Nom ſeinen «Eorreagio», dem die beiden nordi— 
ſchen Trauerjpiele « Balnatofe» und «Arel og Val: 
borg» vorangegangen waren. 1810 wurde Ö. an der 
Univerfität zu Kopenbagen Profeſſor der Üſthetik. 
Eine neue Sammlung jeiner —— erſchien 
in zwei Bänden 1811 — 13. Die Beſchreibung 
einer zweiten Reiſe nah Deutſchland und Frank— 
reich erſchien 1817—18 im Drud. Den Höbepuntft 
jeines dichteriihen Echaffens bezeichneten das Epos 
«Nordens Guder» (1819; Prachtausg. 1852), das 
dramat. Märchen « Filleren» und der nordiiche Ro: 
mancyklus «Helge». Der jpätern Zeit aebören das 
altnord. Märchen «Örvarodds Saga» (deutic «Br: 


| warrodd, das Heldenkind», Lpz. 1844; 2, Aufl., 


Baſ. 1882), die didaltiihen Dichtungen « Digte: 
funjten» (1849) und der Romanzencyllus «Regnar 
Lodbrog» (1849) an. Daneben verfaßte ©. eine 
Reihe von Traueripielen, die mit den frübern in einer 
dän. Gejamtausgabe u. d. T. «Tragödier» (11 Bde., 
1831 —48; Pradtausg., 10 Bde., 1849) gleich: 
zeitig mit einer zweiten Hauptiammlung einer 
a Digtervärter» (10 Bde. 1835 —40; Prachtausg., 
26 Bde. 1851—54) erſchienen. 1850 veröffentlichte 
er «Neue dramat. Dichtungen» (2 Bde., Kriftiania). 
©. ſtarb 20. Yan. 1850 als dän. RKonferenzrat. Er 
ijt Dänemaris größter nationaler Dichter; unter 
deutſchem Ginfluß bat er die Romantik im Norden 
eingeführt. Seine «Merle» erſchienen deutich zwei: 
mal gejammelt (18 Bde., Bresl. 1829—80, und 
21 Bde., 1839), in denen fi auch jeine Selbit: 
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bioarapbie (Bd. 1—2) befindet. Nach 8.3 Tode er: 
ſchienen feine «Yebenserinnerungen» (4 Bde., Lpz. 
1850). Yiebenberg veranitaltete eine kritiſche Aus: 
gabe der «Poetiſte Skrifter» (32 Bde., Kopenh. 
1857—62). 1888 erſchienen 8.3 «Echriften» in einer 
Bollsausgabe (24 Bde). — Val. Arensen, Bag: 
geſen og ©., Yiteraturbiftoriit Studie (8 Bde., 
Kopenh. 1870— 78); Elberling, ©. og de diter: 
landſte Eventyr (ebd. 1887); 2. Schröder, Adam ©. 
og den romantifte Stole (ebd. 1888). 

Shler, Guſtav Friedrich, luth. Theolog der fon: 
feſſionellen Richtung, geb. 10. Juni 1812 zu Ebin- 
gen (Schwäbiiche Alb), itudierte in Tübingen, wurde 
1834 Lebrer an der Baſeler Mijfionsanitalt, 1837 
Nepetent am Tübinger Stift, 1840 Profejlor am 
tbeol. Seminar zu Schönthal, 1845 ord. Profeſſor 
in Breslau, 1852 in Tübingen, wo er zugleich 
Ephorus des theol. Stifts war und 19. Febr. 1872 | 
ftarb. ©. war einer der bedeutenditen altteitament: | 
liben Theologen jeiner Zeit; er ichrieb: « Brolego: 
mena zur Theologie des Alten Teitaments» (Stuttg. 
1845), «Veteris Testamenti sententia de rebus 

ost mortem futuris illustrata» (ebd. 1846), «Die 

rundzüge der altteftamentlichen Weisheit» (Tüb. 
1854), aliber das Verbältnis der altteftamentlihen 
PVropbetie zur heidn. Mantit» (ebd. 1861), « Tbeo: | 
logie des Alten Tejtaments» (2 Bde., ebd. 1873— | 
74; 3. Aufl. 1891, ba. von Tb. Öbler), «Lehrbud | 
der Spmbolit» (bg. von J. Delikih, ebd. 1876; | 
2. Aufl, Stuttg. 1891, ba. von Tb. Herrmann). — | 
Val. Knapp, Guftav Friedrich O. (Tüb. 1876). 

Ohligs, bis 1891 Merſcheid genannt, Stadt 
im Kreis Solingen des preuß. Reg.Bez. Düſſeldorf, | 
4 km weſtlich von Solingen, an der Linie Köln: 
Giberfeld und der Nebenlinie Düſſeldorf-Vohwinkel 
der Preuß. Staatöbahnen, Sik eines Amtsgerichts 
(Landgericht Elberfeld), batte 1890: 15600, 1895: 
17069 (8955 männl., 8114 weibl.) E., darunter 
4758 ftatboliten, Poſtamt zweiter Klafie, Telegrapb, 
Fernſprechverbindung, eleltriihe Straßenbahn nad) 
Eolingen und Wald (neplant), evang. und kath. 
Kirche, Rathaus (1891), Amtögericht (1893), Raifer: 
Milbelm:, Kaifer: Friedrich: Dentmal, böbere Kna— 
ben- und Mäpchenichule, ſtädtiſche Sparkaſſe, Kran: 
tenbaus, Gasanitalt, Schladbtbaus; bedeutende 
Fabrikation von Solinger Stablwaren und Schirm: 
garnituren, Hammerwerke, Dampficleifereien, Fär— 
bereien, Weberei, —— und Ziegeleien. 

Ohlſchläger, Otto Karl von, Präſident des 
deutſchen Reichsgerichts, geb. 16. Mai 1831 als 
Eohn eines oſtpreuß. Rittergutäbefigers, jtudierte 
1850—53 in Königsberg die Rechte und wurde 1858 
Gerichtsaſſeſſor. Er vermaltete zunächſt Richter: 
jtellen in Schweß und Yöbau in Wejtpreußen, aing 
dann zur Staatsanwaltichaft über, war nacheinan— 
der in Danzig, Schwes, Marienmwerder und Könige: 
berg angeftellt, in lekterm Orte als Erſter Staats: 
anwalt, und wurde 1874 zur Vorbereitung ber 
Reichsjuſtizgeſeze als vortragender Rat in das 
Auftizminiiterium berufen. Während dieſer Zeit 
war er vielfach ald Regierungskommiſſar im Reiche: 
und Landtage und in der Reichsjuſtizkommiſſion 
thatig und beteiligte fich fpäter an den Vorarbeiten 
für die Durbführung der Reichsjuſtizgeſehße in 
———— Im Dez. 1879 trat er als Generalaudi— 
teur und Wirkl, Geb. Oberjuſtizrat an die Spitze 
der Militärjuftig; er bearbeitete nun Entwürfe für | 








die Neform des Militärgerichtöverfabrens und Er: 
richtung eines Reichmilitärgerichts und war Mit: 


i an der Polytechniſchen Eule in Nürnberg, 
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alied der bierfür berufenen, 1880— 81 tagenden 
Immediatlommilfion. 1884 wurde er Kronſyndikus 
und Mitglied des Staatörates und in das Herren: 
baus berufen, 1. Jan. 1885 Chefpräfident des 
Rammergerichts, im Mai 1888 von aifer Friedrich 
geadelt und 19. Febr. 1889 Staatsjekretär des Reiche: 
juftizamtes und Wirfl. Gebeimrat. 1891 wurde er 
Bräfident des Reichsgerichts in Leipzig, welche Stadt 
ihn 1805 zu ihrem Ehrenbürger ernannte. 

Ohm, in Niederdeutihland aub Abm (Aam, 
Am), ein Flüſſigkeitsmaß befonders für Wein, jetzt 
nur noch in Dänemark und Rufland von geſetzlicher 
Geltung; in Dänemarf iſt die Abm im Großbanvel 
= 160 Vote = 154,579 1, in Rußland = 147,587 1. 
An der Schweiz war der Saum oder die Obm = 
150 1, in England das Aume = 30 Weingallons 
(j. Gallen) = 113,558 1, in Norwegen die Aam = 
149,591 1, in Schweden = 157,033 1, in Baden = 
150 1, in Braunſchweig = 149,895 1, in Frankfurt 
aM. = 143,422 |, in Hannover = 155,758 1, im 
Großherzogtum Heilen = 160 1, in Preußen = 
137,404 1; in Belgien war die Aam oder Nime 150 
bis 1371. (©. Anter und Orboft.) 

hm, Cinbeit für elettriijben Yeitungswider: 
itand, j. Obm, Georg Simon, und Leitungswider— 
tand, elettriicher. 

Ohm, Georg Simon, Phyſiker, geb. 16. Mär; 
1787 zu Erlangen, wurde 1817 Lehrer der Phyſit 
und Matbematit am Gumnafium zu Köln, 1826 an 
der Kriegsſchule zu Berlin, war jeit 1833 Bee 
eit 
1849 Profeſſor der Phyſik in Münden und ſtarb 
7. Juli 1854 dajelbit. Seinen Ruf begründete er 
durch die Abhandlung: «Bejtimmung des Ge: 
ſetzes, nad) welchem die Metalle die Kontaftelektri: 
cität leiten» (1826), in der er das nab ibm be 
nannte Ohmſche Geier (ſ. d.) erörtert, und durch 
das Wert: « Die galvaniihe Kette mathematiſch 
bearbeitet» (Berl. 1827). Unter jeinen übrigen 
Schriften find von Bedeutung: «Beiträge zur 
Moletularpbufit» (Bd. 1, Nürnb. 1849), « Ertlä- 
rung aller in einadfigen Krmitallplatten zwiſchen 
geradlinig polarifiertem Lichte mwabrnebmbaren 
nterferenzerfcheinungen» (Münd. 1852 — 53). 
Much bat DO. die für die Natur des Klanges wid: 
tine Theorie der Obertöne gefunden (1843). D. 
zu Ehren wurde die abiolute Widerjtandseinbeit 
von der British Association for the advancement 
of science als Ohmad bezeichnet (1864); jpäter 
(1881) nannte der Pariſer Kongreß der Phyſiler 
die abjolute Einbeit des elektriihen Widerſtandes 
Dbm (ij. Leitungswiderſtand, eleftriiher). 1895 
wurde ibm in Münden ein Marmorſtandbild (von 
Rümann) errichtet. — Bal. Bauernfeind, Gedächtnis: 
rede auf D. (Münd. 1882); Mann, Georg Simon 
D. (Lip. 189%). , 

hmad, j. Ohm, Georg Eimon. 

Shmd, ſ. Grummet. 

Shme, Erwin, Maler, geb. 18. Sept. 1831 zu 
Dresden, arbeitete zuerit bei jeinem Vater, dem 
Landfhaftsmaler Ernjt Ferdinand O. (geb. 1797, 
aeit. 1855), dann bei 2. Richter und in der Alta: 
demie, Mit Erfolg verjuchte er jih namentlih als 
Landſchaftsmaler jowie in delorativen —— 
worin er, beſonders in Imitation alter Gobelins, 
Treffliches leiſtete. Von ſeinen Landſchaften, welche 
von einer reichen, echt maleriſchen Veranlagung 
zeugen, beſitzt die Dresdener Galerie das 1860 ae: 
malte Bild: Steinbrub in ver Sächſiſchen Schweiz, 


Ohmgebirge 


Gobelins ver ſächſ. Hof in mehrern Schlöſſern. 
Später wandte er ſich gelegentlich aud dem Figuren: | 
bild zu, wie in den 1883 ın Münden auägeitellten | 
Aauarellbilvdern: Göß von Berlibingen auf der | 


Hornburg, Die Batricierbodhyzeit u.a. Auch führte 
er 1877 drei Wandgemälde im Bantettjaal ver 
Albrebtäburg zu Meiben aus. 1887—89 malte er 
das Kolofjalbild: Unabbängigteitserklärung der 
Nepublit Venezuela durch Bolivar, für das Parla— 
mentsgebäude in Caracas. ©. iſt jeit 1887 Bro: 
feſſor an der Techniſchen Hochſchule in Dresden 
und lebt in Blajewik bei Dresden. 
Obhmgebirge, Obmberge, j. Kichsfeld. 
Ohmgeld, ſ. Umgeld und Weinfteuer. 
Shmtches Gefet, das von Ohm tbeoretiich 
begründete und von demielben 1826 veröffentlichte 
Geſetz, das bald darauf von Fechner (1831) ſowie 
von Pouillet (1837) durch Verſuche a wurde; 
dasielbe lautet: Die Stärte des Galvaniichen 
Stroms (j. d.) jtebt mit der Gleftromotoriichen 
Kraft (ſ. d.) im geraden und mit dem Yeitungs: 
mwideritande (j. d.) im umgelkehrten Verbältnis. 
Tas ©. ©. iſt in der angewandten Gleftricitäts: 
lebre von großer Bedeutung, denn es giebt Auf: 
ſchluß über die bejte Kombination einer gegebenen 
Anzahl von galvaniichen Glementen, über Strom: 
verzweigungen, über die Konſtanten (eleftromoto: 
riſche Kraft und Feitungswiderftand) der galvaniicen 
Elemente, über dad Marimum der Stromjtärfe, 
ſowie darüber, unter welchen Bedingungen die Ge: 
winde der Multiplilatoren das beite leilten u. |. w. 
Ihm gelangte zur Kenntnis diejes Geſetzes durch 
einfache Betradhtungen, die ganz jenen Fouriers über 
die Wärmeleitung nacgebildet waren. Man dente 
ih einen cylinpriihen Drabt von der Fänge 1, ver 
sur Verbindung der beiden Pole einer galvaniichen 
Batterie dient, gerade ausgeftredt. Die Enden des: 
ielben werden durch Berührung der Batteriepole 
auf den unveränderlichen verichiedenen Elektriſchen 
Botentialen (ſ. d.) u, und u, gehalten. In dem 
Trabt jtellt ſich ein —— Abfall des Po— 
tentials her, ſowie ſich ein gleichmäßiger Abfall der 
Temperatur in dem gegen äußere Verluſte geſchützten 
Drabt beritellen würde, wenn man das eine Ende 
desielben in fiedendes Waſſer, das andere in jchmel: 


sendes Eis tauchen würde. Faßt man dann irgend | 


ein Drabtteilcen ins Auge, jo liegt links ein Drabt: 
teilen mit böberm und rechts ganz jommetriich ein 
aleibes Drabtteilben mit ebenjoviel niederm Po: 
tential. Eind die Unterfchiede der Botentiale maß: 
gebend für die Gejchwindigteit des Mustaufches der 


Gleftricttätämengen, jo nimmt das betrachtete | 
Trabtteilben ebenjoviel Cleltricität von lints ber | 


auf, ald es nad rechts hin in derjelben Zeit ab: 
giebt. Heißt Q die durch den Querſchnitt hindurch— 
aebende Eleltricitätsmenge, jo iſt diejelbe propor: 


tional dem Potentialgefälle —— mit deſſen Ver: 


voppelung alle Unterichiede verdoppelt werden, pro: 
vortional dem Drabtquerihnitt q und der Zeit t, 
endlich abbängig von einer Größe k, die, durch das 
Material beitimmt, der MWärmeleitungsfäbigteit 
analog ift und elettrijche Yeitungsfäbigfeit genannt 
wird. Es iſt C— ka"? -t. Dasfelbe gilt für 


alle Drahtquerſchnitte, durch die aljo diejelbe Menge 
bindurchfließt. Die Stromitärfe, die in der Zeit: 


einbeit durchfließende Menge, it J=kaq — 
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n — I 
oder J=-'- — *, 


l 
( k q ) ü 
(a, —u,) bat nun Ohm Elektromotoriſche Kraft (j. d.) 
mit der Abkürzung E, den Nusdrud ku Leitungs: 


miderjtand (j. d.) oder kürzer Widerſtand mit der 
Abkürzung W genannt, wodurd das O. G. die ein: 


4 


Die ganze Potentialvifferen; 


fabe Form annimmt J = w' 


In dieſem Ausdrud kann man die Mafein: 
heiten für E und W 5. B. willkürlich wäblen, dann 
muß aber, damit die Formel ihre einfachite Ge: 
ſtalt behält, jene Stromftärte als Einheit gewählt 
werden, die der Einheit der eleltromotorischen 
Kraft und der Einheit des Widerjtandes entiprict. 
Denn würde denſelben 5. B. nicht die Stärke 1, fon: 
dern m entiprechen, jo müßte die Gleihbung lauten 
J= mM. Die jest gebräuchlichen Einbeiten, das 
Ampere für die Etromftärke, das Volt für die elet: 
tromotorische Kraft und das Obm für den Leitungs: 
widerftand fteben in ver That in der einfachen Be: 
ziehung: 1 Ampere — ı Sn d. h. 1 Volt erzeugt 
in dem Widerjtand von 1 Ohm den Strom von 
1 Ampire. 

Ohne Obligo, j. rei von Obligo. 

Ohnet (ipr. oneb), Georges, franz. Romandichter 
und Dramatiter, geb. 3. April 1848 zu Paris, ftu: 
dierte dajelbit die Rechte, war Advokat, dann polit. 
Nedacteur am « Constitutionnel» und widmete fid) 
dann ganz belletriftiichen Arbeiten. Unter dem Ge: 
jamttitel «Batailles de la vie» veröffentlichte D. eine 
Anzabl von Romanen, von denen idon der erite, 
«Serge Panine» (1881), großen Erfolg batte. Es 
folgten: «Le maitre de forges» (1882), «La com- 
tesse Saralı» (1883), «Lise Fleuron» (1884), «La 
grande marniere» (1885), «Les dames de Croix- 
mort» (1886), «Le docteur Rameau» (1888), «Der- 
nier amour» (1889), «Dette de haine» (1891), 
«aNemrod et Cie.» (1892), «Le lendemain des 
amours» (1893), «Le droit de l’enfant» (1894), 
«Les vieilles rancunes» (1894), «I,a Dame en gris» 
(1895), «La fille du deput6» (1895), «L’inutile 
richesse» (1896) und die Novellenjammlungen 
«Noir et rose» (1887) und «L’äme de Pierre» 
(1890). Einige bat der Dichter jelbjt pramatifiert. 
D. erörtert in feinen Romanen in jpannender Weiſe 

ejellibaftlihe Probleme; er ift einer der gelejen: 
en riftiteller Frankreichs. 

Shuingen (Debningen), Dorf im bad. Kreis 
und Amtäbezirt Konſtanz, nabe am Unteriee, im 
Hegau, Sitz eines Nebenzollamtes, hat (1890) 1036 
meiſt fatb. E., Bot mit Fernſprechverbindung; 
Steinbrüche mit Verfteinerungen, Strumpfwaren: 











fabrilation, Fiſcherei, Yandwirtichaft und Viehzucht. 

Ohnmacht (Lipopsychia. Syncope), der Zu: 
jtand, bei welchem das Bewußtſein ſchwindet 
und die von demjelben abbängigen Thätigteiten 
des Körpers (Bewegung, Einnesempfindung) 
zugleih mit der Atmung und Herztbätigleit be: 
einträchtigt find. Wer in wirkliche O. fällt, wird 
bla, fühlt ſich böcjt binfällia und ſchwindelig, 
der Körper verſagt ibm jeinen Dienjt, die Sinne 
vergeben ihm. Endlich ſinkt er um, iſt ganz be: 
wegungs- und empfindungslos, die Reipiration 
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ſchwach und unregelmäßig, der Herzichlag oft kaum | 35081 (17087 männl., 17 994 weibl.) E. und 7962 
wahrnehmbar, der ganze Zuftand ein dem Tode | Hausbaltungen und umfaßt die Amtsgerichtöbezirte 
ähnlicher. Der ſchwächſte Grad ver D. iſt die Ohn— | D., Liebenftein und Zella St. Blafii. — 2) Jmme- 
madhtneigung (Schwäheanwandlung, lau: | Diatftadt und Hauptort ver Hobenlobe:Langenburg- 
werben), bei welcher momentan Einne und Kräfte ſchen Grafſchaft Obergleichen, an der Obra, am Fube 
ihwinden, Echwarzwerden vor den Augen, Schwin: | des Thüringer Waldes und an der Nebenlinie Gotha: 
del und — * eintreten, ohne daß es zum | O.Gräfenroda der Preuß. Staatsbahnen, Sitz des 
völligen Verluſt des Bewußtſeins und des willkür⸗ Landratsamtes und eines Amtsgerichts (Landgericht 
lihen Beweaungsvermögens kommt. Die höchſten Gotha), hatte 1890 mit Hundsbrunn 5919 E., dar: 
Grade der D. nennt man Eceintod (j. d.). Die | unter 67 Katholiken, 1895: 6164 E., Poftamt erfter 
Dauer des Ohnmachtsanfalls ſchwankt zwijchen | Klafje, Telegrapb, Schloß, Realſchule mit Progym— 
wenigen Minuten bis zu mebrern Stunden, ja mit: | naſium, Gemerbeichule; Kupferhammerwerte, Fabri— 
unter jelbjt Tagen. Das Erwachen aus der D. er: | fation von Porzellan, Bleiweiß, Spielwaren, Bapier, 
folgt in der Regel unter tiefem Seufzen und Gäb: | Schub: und Stahlwaren. In der Näbe das Hammer: 
nen, Aufjtoßen, leibtem Juden im Gejicht, Rückkehr werk Luijentbal, jetzt Bad und Sommerfriſche. 
der Wärme und der roten Lippen, Die D. tritt ein | Shre, linfer Nebenfluß der Elbe im preuß. Reg.- 
nah beftigen Gemüts: und jtarlen Sinnesein- Bez. Magdeburg, entipringt bei Wittingen im Han: 
drüden, körperlichen Überanftrengungen, namentlid | noveriihen, durcfließt den Drömling (f. d.), be: 
nad) langem Steben, ferner nad rajbem Tempera: | rührt Galvörde, Neubalvdensleben und Wolmirjtedt 
turwecjel, Ginatmen jchlechter Yuft in überfüllten | und mündet 105 kın lang oberhalb Rogäp. 
Räumen, beftigen Schmerzen, Blutverlujten u. ſ. w., Shre, j. Hauäflur. 
ift daber bei den zarter organiſierten Individuen Ohrede, j. Gebör. 
(Frauen, jbwädhlichen Männern) häufiger als bei —— ſ. Ohrenkrankheiten. 
träftigen Perſonen. Häufig iſt die O. auch eine Ohrenbeichte, ſ. Beichte. 
Teilerſcheinung von Erkrankungen anderer Art | Ohrenfledermans (Plecotus auritus Keys. et 
Herztrantheiten, Hyiterie, Hirnfrankheiten) oder | Blas., |. Tafel: Fledermäuse IL, Fig. 2), eine in 
Vergiftungen. Manchmal gebt die D. dem Tode | Deutichland häufige Fledermaus von 8,5cm Körper: 
vorber, in den meijten Fällen ift fie aber nur ein | länge und von 25 cm Ktlafterung; Farbe oben mäufe: 
vorübergebender Zuſtand, der entiveder auf einer | grau, unten beller. Die Obren jind 3,3 cm lang. 
plöslichen Blutüberfüllung des Gebirns oder auch Ohrenfluß, Giterung im äußern Gebörgang 
umgelebrt auf einer jehnell eintretenden Blutarmut | oder im Mittelohr, ſ. Obrentrantbeiten. 
desjelben berubt. In den gewöhnlichen Fällen kann Ohreuheilkunde, Otiatrif, die wiljenichaft: 
die Wiederkehr des Bewußneins beichleunigt werden | liche Behandlung der Obrentrankbeiten (ſ. d.), die 
durch Grleichterung der Atmung (Entfernung bes ſich erjt jeit Beginn der zweiten Hälfte des 19. Jabrb. 
engender Kleidungsftüde, friſche reine Luft), boris | zu einer befondern Disciplin entwidelt bat. 
zontale Lagerung mit tief gelanertem Kopje, Haut: Obrentlingen, j. Obrentönen. 
reize (Beiprigen mit kaltem Wafler, Reiben der Ohrenfrantheiten oderGehörkrankheiten, 
Haut, Senfteige) oder Einnesreize (Niechmittel von | zu ven häufiger vortommenven Affeltionen gebörige 
Salmialgerit, Eifig u. j. w.). Nur wenn der Obn: | Erkrankungen, die durchaus einer jorgjamen Pflege 
mächtige ein gerötetes Geficht und rote Lippen zeigt, | und Behandlung bedürfen, da fie bei Vernachläſſi— 
was auf Blutandrang nad dem Kopfe deutet, joll | gung jebr leicht dauernde und jchwere Funktions: 
man ihn mit dem Kopfe und Oberleib hoch lagern. | jtörungen zurüdlajjen. Die Unterſuchung eines er: 
Nah dem Erwahen aus der D. trinke der Patient | krankten Gehörorgans erfolgt zunächſt vermitteljt der 
etwas kaltes Waſſer und verweile no einige Zeit | Obrtrichter, Heiner cylindriſcher, verſchieden wei— 
in horizontaler oder halb fißender Lage. ter Trichter aus Metall oder Hartgummi, welde zur 
Ohumachtfeier, j. Mariä fieben Freuden. Geradejtredung des Gebörgangs in den äußern Ge: 
Ohnvogel, alter Name des Pelikans (f. d.). börgang eingeführt werden. Wirft man bierauf ver: 
Ohr, im weitern Sinne das gejamte Gebörorgan, | mitteljt eines in der Mitte durdlöcherten Hoblipie: 
im engern Sinne der äußere Teil desjelben, die Obr: | aeld (Obrenfpiegels) Tageslicht oder fünftliches 
mujcel jamt dem äußern Gebörgang. (S.Gebör mit | Yicbt in ven Gebörgang binein, jo fann man an dem 
Zafeln: Das Gehörorgandes Menſchenl, IL) | bell beleuchteten Trommelfell jelbit die feinjten krank— 
hr, bei Nadeln (f. d.) die zum Einzieben des | haften Veränderungen genau erlennen. Sebr wichtia 
Fadens dienende Durchbohrung des Nadelichaftes; iſt in vielen Fällen aud die Unterfubung der Ohr— 
bei irten, Beilen u. ſ. w. die Höhlung zum Cinjegen | trompete mit dem Obrfatbeter, einer gefrümmten 
des Stield; an metallenen Knöpfen der Heine Ring, | tatbeterförmigen Röbre aus Metalloder Hartgummi, 
mittels deſſen diejelben jeitgenäbt werden. welche durd die Naſe in die Obrtrompete eingefübrt 
Ohra, Dorf im Kreis Danziger Höbe des preuß. | wird und durch welche Luft oder medilamentöje Slüj- 
Reg.“ Bez. Danzig, zwiihen Mottlau und Nadaune, | jigkeiten in die Bautenböble gebracht werden können. 
an der Linie Danzig: Dirjbau der Preuß. Staats: | Bei Verftopfung der Obrtrompete bedient man ſich 
babnen, hatte 1890: 6567, 1895: 6574 €., darunter | auch bäufig des Valſalvaſchen Verſuchs (ſ. d.) oder 
2774 Katholiken, Poſt, Telegrapb, Prerdebabnver: | noch bejjer des jog. Polihßerſchen Verfabrens, mel: 
bindung mit Danzig (j. d., Karte), evang. Kirche, | ches darin beitebt, da während eines Schlingaktes 
Ader: und Gemüjebau und in der Näbe die Knaben- die Luft des Najenrachenraums durd das Zufam: 
erziebungsanjtalt Johannishof. ‚ mendrüden eines Kautichufballens verdichtet und 
Ohraffe, der Obrenmali (i.d.). kkrankheiten. | in die Obrtrompete eingetrieben wird. Zur Be: 
———— Ohrblutgeſchwulſt, ſ. Ohren- ſtimmung der Hörfähigleit benutzt man teils das 
Ohrdruf. 1) Landratsamtsbezirk im Herzogtum Ticken einer Taſchenuhr oder des Poliherſchen Hör: 
Sachſen-Gotha, bat 183,75 qkm, 1890: 32743 E., meſſers, teils die Flüſterſprache und die Stimm: 
darunter 301 Katboliten und 25 Jöraeliten, 1895: gabel; vermittelit der leptern gelingt es häufig, den 
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Ohrenkrankheiten 


Rachweis zu führen, ob die Krankheit vorwiegend 
das Mittelohr oder das Labyrinth betroffen hat. 

Die O. entſtehen entweder direlt im Ohr oder 
werden von frantbaft alterierten Nachbarorganen 
(äußere Haut, Echleimbaut des Naſenrachenraums 
u. a.) auf jenes fortgeleitet; nicht jelten find fie 
Folge allgemeiner Ronftitutionstrantbeiten, insbe: 
iondere der Strofuloje, Tuberkulofe und Syphilis. 
Man pfleat fie nach ihrem Siß in Krankheiten des 
äußern, des mittlern und des innern Ohrs einzu: 
teilen; die wichtigsten find folgende: 

1) Die Chrblutgeihbwulft (Dtbämatom, 
Haematoma auriculare), eine mebr oder minder 
große, pralle umſchriebene, deutlich ſchwappende Ge: 
ſchwulſt unter der Haut der Obrmujcel, die durch 
einen Blutergub infolge einer vorausgegangenen 
Verlegung, mitunter aber auch aus freien Stüden 
entitebt und häufig bei Geijtestranfen, jeltener bei 
völlig Geiunden beobachtet wird. Sich ſelbſt über: 
laſſen, trodnet das Blut allmäblid ein und es bleibt 
dann eine Verhärtung und Berunftaltung der Ohr: 
mujchel zurüd. Die bejte Behandlung bejtebt in der 
ntleerung des angejammelten Blutes dur einen 
Einſchnitt und der Anlegung eines Drudverbandes. 

2) Die Verftopfung des äußern Gebör: 
gangs durch angebäuftes und eingetrodnetes 
Ohrenſchmalz, ein jebr häufiges libel, welches ge: 
mwöhnlih Schwerbörigkeit und Obrenfaufen, oft auch 
Kopfihmerzen und Schwindel zur Folge bat. Der: 
artige Obrenihbmalzpfröpfe müſſen durch wieder: 
bolte Einträufelungen von ſchwachen alkaliſchen Lö: 
jungen erweiht und jodann durch vorfidtiges Ein: 
iprigen von lauwarmem Waſſer entfernt werden. 

3) Die Entzündung des äußern Gebör: 
gangs (Otitis externa) tritt in zwei verichiedenen 
Formen auf, ala umichrtebene Entzündung oder 
Furunkuloſe des Gebörgangs und als ausge: 
breitete Entzundung des ganzen Gebörgangs. 
Im eritern Fall findet jid der Gebörgang mit tei. 
nen, bei Berübrung — ſchmerzenden Schwä— 
ren (Furunkeln) beſetzt, welche heftige Ohrenſchmer— 
zen, leichte Schwerhörigleit und mitunter ſelbſt 
mäßiges Fieber erzeugen und eine große Neigung 
zu Rüdfällen beſihen; Blutarmut und Bleichjucht 
ſcheinen ihre Gntwidlung zu begünjtigen. Die Be: 
bandlung bejtebt in feuchtwarmen liberjchlägen 
über das Ohr, Einlegen von entwäſſerten Sped: 
ftüdben oder fchmerzitillenden und antijeptijchen 
Salben in den Gebörgang, bei jebr beitigen Schmer: 
sen in einem Heinen Einſchnitt. — Bei der aus: 
gebreiteten Entzündung des äußern Gebörgangs 
tft der leßtere in feinem ganzen Berlauf geichwollen 
und gerötet, dabei bejteben beftiae, bobrende, nad 
Kopf und Hals ausjtrablende Schmerzen im Obr 
und Echwerbörigleit und nad wenigen Tagen ftellt 
ſich ein erit beller, dann jchleimiger, ſchließlich gelb: 
lich eiteriger Obrenfluß ein. Die bäufigjte Urjache 
dieier Entzündung jind Grlältungen (dur kalte 
* luft, Eindringen von altem Waſſer u. ſ. w.). 

re : öfteres Cinträufeln von warmem Maj: 
ehörgong (jog. Obrbäpder), bei befti: 
en Blutentziebungen, Bettrube und 
; ipäterbin Einlegen von Salicylwatte 
md Einträufelungen von adjtringierenden Löjungen. 
Über die im äußern Gebörgang vortommenden 

förper und die beite 
Fremdkorper. 

2, Ohrpolypen, mebr oder minder umfang: 

teiche, rote, folbige, bald breit auffikende, bald 


fer in den 


2 


rt ihrer Entfernung | 
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dünn gejtielte Schleimbautwucherungen, die den 
äußern Gebörgang ausfüllen und bocdaradige 
Schwerbörigteit — übelriechenden eiterigen 
Ohrenfluß zur Folge haben. Sie entſtehen meiſt im 
Verlauf chroniſcher Ohreiterungen und werden am 
beſten durch Abbinden, Abquetſchen oder durch 
Atzmittel entfernt. 

5) Die Entzündung des Trommelfells 
(Myringitis), meiſt Folge von Erkaltung, giebt ſich 
durch heftige reißende Schmerzen in der Tiefe des 
Ohrs, durch Echwerbörigfeit und Ohrenſauſen jo: 
wie durch Schwellung und dunkle Rötung des 
Trommelfell3 zu ertennen und E ſich ſelbſt 
überlaſſen, entweder zur Durchbohrung des Trom— 
melfells mit nachfolgender eiteriger Entzundung 
der Baufenböble oder zur ſchwieligen Verdickung 
und Trübung des Trommelfells. Wie bei allen DO. 
ift aud) bei der ——— eine forg: 
fältige ärztlibe Behandlung unerläßlib. Zer— 
reißungen des Trommelfelld können dur ftar: 
ten Schall (Kanonenſchuß), durch einen Schlag auf 
das Ohr oder durch Einbohren jpiger Gegenftände 
(Nadeln, Federbalter, Etrobbalme u. dal.) ent: 
iteben und machen unter Umjtänden das Ginlegen 
eines fünjtlihen Trommelfells erforderlich. 

6) Die Entzündung oder der Katarrh des 
Mittelobrs oder der Paukenhöhle (Otitis in- 
terna), eins der häufigſten Obrenleiden, bejtebt in 
einer Echwellung und vermebrten ſchleimigen oder 
eiterigen Abjonderung der Paukenhohlenſchleim— 
baut und entjtebt entweder von freien Stüden, 
nah Grfältungen und Durbnäfiungen oder durch 
Fortpflanzung katarrbalijcher Affeltionen des Naſen— 
rahenraums dur die Obrtrompete bindurh nad 
der Paukenhöhle oder endlih im Vewauf gewijler 
infeltionskrantbeiten, namentlib von Majern, 
Scharlach, Boden, Diphtberitis und Syphilis. Der 
akute Mittelobrlatarrb giebt fich durch plöglich ein: 
tretende Schwerbörigfeit, Ohrenſauſen und beftige 
Dbrenjchmerzen zu erfennen; bei zwedmäßiger Be: 
bandlung nit meijt volljtändigne Genejung, wo: 
gegen im andern Fall die Krankheit leicht in die 
chroniſche Form übergebt, welche meift einen ſehr 
langwierigen Verlauf nimmt und die bäufigjte Ur: 
ſache der Schwerbörigleit und Taubbeit iſt. Die 
Ausgänge des chroniſchen Mittelohrlatarrbs find 
Berdidungen und Wuljtungen der Bautenböhlen: 
ſchleimhaut, Zerjtörung des Trommelfelld und der 
Gehörknöchelchen, chroniſcher, meift übelriechender 
Eiterausfluß aus dem Ohr (Ohrenfluß, Ohr— 
eiterung), Verengerung und Verwachſung der 
Ohrtrompete und ähnliche Veränderungen, durch 
welche das —— gänzlich vernichtet werden 
tann; ja bei Vernachläſſigung vermag die eiterige 
Entzündung des Mittelohrs jogar Knochenfraß des 
Felſenbeins und dur Fortpflanzung der Giterung 
auf die Gebirnbäute und das Gehirn einen tödlichen 
Ausgang berbeizuführen. Daber erfordert die Krant: 
beit durchaus die Beratung eines tüchtigen Obren: 
arztes; die — Mittel gegen fie find Luft: 
einblajungen durd den Katheter oder das Politzer⸗ 
ſche Verfahren, Einſchnitte in das Trommelfell, um 
den angeſammelten Schleim oder Eiter aus der 
Paulenhöhle zu entfernen, ſowie Einträufelungen 
desinfizierender und adſtringierender Löjungen. 
Mitunter kommt es im Verlauf der chroniſchen 
Mittelohreiterung jowie bei Karies des Knochen— 


aewebes zur Antammlung von Eiter und verkäſten 


Maſſen im Warzenfortſatz; in ſolchen Fällen ift, um 
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dem getäbrliben Durchbruch des Eiterd nach der | 


Schädelhöhle vorzubeugen, eine operative Eröffnung 
des MWarzenfortjaßes dringend angezeigt, damit dem 
angelammelten Eiter und den nefrotijchen Knochen— 
teilen ein Weg nah außen gebabnt wird. 

7) Die nervöſe Schwerbörigfeit und ner: 
vöſe Taubbeit, welche auf Erfranfungen des 
innern Obrs oder Labyrinths oder des Gehörnervs 
oder jeiner Uriprungsjtelle im Gebirn beruben, 
entiteben am aufs ten nach andauernder Über: 
reizung der Gehörnerven, nad heftigen Erſchütte— 
rungen des Ohrs und ſtarken Gemütsbewegungen, 
mitunter auch nad jchweren fieberbaiten Krank— 
heiten, nad der Anwendung von arofen Gaben 
Ehinin und Salicyljäure fowie im Berlauf man: 
cher chroniſcher Nervenleiden (Hypochondrie, Hyſte— 
rie). Mitunter leiſtet gegen dieſes Leiden die An: 
wendung des galvaniſchen Stroms gute Dienſte. 
Manche Erkrankungen des Hörnervenapparats find 


mit einem eigentümlichen, zuerſt von dem franz. | 
Arzt Meniere beihriebenen Symptomentompler, be: 


itebend aus Ohrenſauſen, Schwindel, Erbrechen und 


Unficherbeit des Ganges, verbunden. (S. Meniöre: 


iche Krankheit.) 


Sitteratur. Hagen, Das Obr und jeine Pflege | 


im gelunden und franten Zuftande (Lpz. 1872); Er: 
bard, Vorträge über die Krankheiten des Ohrs (ebp. 
1875); von Tröltib, Lehrbuch der Obrenbeilkunde 
(7. Aufl., ebd. 1881); Politzer, Lehrbuch der Ohren— 
beiltunde (3. Aufl., Stutta. 1893); Schwarbe, Lebr: 
buch der chirurg. Rranfbeiten des Ohrs (ebd. 1885); 
Urbantſchitſch, Lehrbuch der Obrenbeilkunde (3. Aufl., 
Wien 1890); Bing, Vorlefungen über Obrenbeil: 
funde (ebd. 1890); Cozzolino, Hpgieine des Ohrs 
(deutich von Ant, Hamb. 1891) ; Handbuch der Ohren: 
heiltunde, bg. von Schwarke (2 Boe., Lp5.1892— 93); 
Jacobſon, Yehrbuc der Übrenbeiltunde (ebd. 1893). 

Ohrenmali, Salago (Otolienus), Name nied: 
liher Halbaffen von der Größe einer Hafelmaus 
bis zu derjenigen eines Eichhörnchens, die ſich be: 
jonders durch ihre großen nadten Obren, den ge: 
drungenen Körperbau, die langen Hintergliedmaßen 
mit verlängerten Fußgelenten und den langen bu: 
ſchigen Schwanz auszeichnen. An allen vier Hän: 
den iſt ſtets der zweite Finger mit einer Kralle be: 
waffnet, während die andern Fingernägel platt find. 
Die Weibchen haben ausnahmsweiſe ſechs Zitzen, 
ichleppen aber doch nur ein Junges mit fich berum. 
Es find nächtliche Tiere, die tagsüber auf Bäumen 
und Büſchen ichlafen, wobei fie das Ohr dur 
Kalten der großen Ohrmuſchel gänzlich verichließen 
tönnen, nachts aber nah Nahrung ausgeben, die 
bejonders aus Inſelten, Ciern, Heinen Wögeldhen, 
jüßen Bilanzenjäften und Früchten bejtebt. Sie 
klettern und ſpringen aut, aber bebächtig, find mun: 
ter und lebhaft und lajjen ſich leicht zäbmen. Man 
fennt mehrere Arten, die alle im tropiihen Afrika 
leben. (S. Halbaffen.) Die befannteite Art (Oto- 
licnus Galago Wagler, |. Tafel: Halbaffen I, 
2: 3) bat eine Körperlänge von 16 und eine 
Schwanzlänge von 23 cm. Die Übren find fleifch: 
farben, jo lang wie der Kopf und oval zugeipißt. 


Der Schwanz it am Ende buſchig, der weiche Pelz 


it bei Gremplaren vom Senegal oben mattgrau, 


der Schwanz rötlich, die Unterjeite weißlich; bei fol: | 


ben von Kordofan iſt er oben filbergrau mit röt: 
lichem Anfluge an Hals und Kopf; bei mozambi: 
quaniichen ericheint er dunfler, die Nüdenbaare 
find an der Murzel ſchwarz und geben oben ins 











Ohrenmafi — Öhringen 


Sraubraune über, die Unterjeite ijt weißlicharau. 
Gr bewohnt das ganze waldige Afrika ſüdlich von 
der Sahara bis zum Kap. In Tiergärten gelangt 
er nur jelten und findet, da er den ganzen Taa 
ichlafend verbringt, nur felten Freunde. Sein Preis 
ihmwantt um 50 M. Als Futter erbält er Mehl— 
mürmer, Ei, Eierbrot und Früchte. 

er in (von Binter), j. Gebeimmittel. 

Ohrenprobe oder Baufenböblenprobe, 
Unterfubung der Paukenhöhle eines toten neuge: 
borenen Kindes, um aus der Beſchaffenheit ber: 
felben zu bejtimmen, ob das Kind bereit$ neatmet 
habe oder tot geboren jei. 

Ohrenrobbe, ſ. Seehunde. 

Ohrenſauſen, ſ. Ohrentönen. 

Ohrenſchmalz, ſ. Gehör. 

Ohreuſchmerzen, ſ. Otalgie. 

edit mwindel, j. Gebör und Schwindel. 

Ohrenfpiegel, ſ. Obrentrantbeiten. 

hrentönen oder Obrenjaufen, fubjeltive 
Gebördempfindungen, welche infolge einer abnor: 
men Erregung des Hörnervs als Saufen, Klingen, 
Brauſen, Klopfen, Ziiben, Brummen, Sinaden 
u. dal. empfunden werden. Die —— Urſachen 
des O. ſind widernatürliche Erregbarkeit des Hirns, 
Abnormitäten des Blutlaufs im Gehirn und in— 
nern Ohr, Ermüdung und Schwäche des Gehör— 
apparats (bei Blutarmut, gaſtriſchen Zuſtänden, 
erſchöpfenden Krankheiten), heftige Erſchütterungen 
des Ohrs, große Gaben von Chinin und Salicol: 
fäure; außerdem iſt das D, ein jehr läjtiges Sym— 
ptom vieler Obrentrantbeiten (j. d.). Die Beband— 
lung erfordert die Bejeitigung des urſächlichen 
Grundübels; man hüte ſich vor den zablreichen gegen 
O. empfohlenen Gebeimmitteln. 

Ohrenztwang, ſ. Dtalaie. 

Ohreulen, i. Eulen (Raubvögel). 

Ohrfafan, ſ. Faſanen. 

Ohrhund (Ötocyon caffer s. Megalotis Lichtst., 
ſ. Tafel: Wilde Hunde und Hyänen II, Fia.5, 
%.9, ©. 427), Großohrfuchs, Kaffer, eine 
0,60 m lange Art der Hunde (}. d.) mit O,30o m langem, 
buſchigem Schwanze und großen, aufrecht jtebenden 
DObren, von gelbagrauer, unten bellerer Farbe, mit 
ſchwarzem Najenrüden und ſchwarzen Obrenipigen. 
Bewohnt Eüd: und Dftafrila. Er iſt erit in den 
legten Jabren lebend nad Europa gebracht worden, 
jtebt hoch im Preife (200 M. das Stüd) und bält 
jih bei wecjelreihem Futter (Fleiſch verſchiedener 
Art, Geflügel, Meblwürmer, Früchte) leicht. 

Öhringen (Debringen). 1) Oberamt im 
mwürttemb. Jagſtkreis, hat 357,69 qkm, 1890: 31072, 
1895: 29521 (14642 männl., 14879 weibl.) €. in 
5 Städten und 38 Yandgemeinden. Das Oberamt 
umſchließt mit Ausnabme eines Teils der ebemals 
dem Kloſter Schöntbal und den reiberren von Ber: 
libingen gebörigen Güter nur Hobenlobiiche Be 
figungen, insbejondere die Standesherrſchaft 
S. des Fürjten von Hobenlobe:Öbringen (I. d.). — 
9) Oberamtsftadt im Oberamt ©., am Noder: 
zufluß Obrn und an der Linie Heilbronn : Erails: 
beim (Kocerbabn) der Mürttemb. Staatsbabnen, 
Eik des Oberamtes, eines Amtsgerichts (Land— 


' gericht Hall) und einer fürjtl. Domänenverwaltung, 


batte 1890: 3914 E., darunter 161 Katholiken und 
171 Israeliten, 1895: 3554 E. Poſt, Telegrapb, ein 
1547 geitiftetes Lyceum, Stiftslirche (15. Jabrb.) 


mit yürjtengruft und interejlanten Grabventmälern, 
fürftl, Reſidenzſchloß mit Anlagen und großartigen 
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Kellern (Meinbandel), Rathaus mit renovierten ! 
Saale, Mädchenſchule, Oberamtsiparlafie, Spar: 
vereinskaſſe, Bank für Gewerbe und Landwirtſchaft; 
Aabrifation von Schulbänten und landwirtſchaft— 
liben Maſchinen, Brauerei, Yandwirticbaft, bedeu— 
tenden Weinbau und Schafmärkte. In der Nähe 
das fürftl. Jagdſchloß Friedrihsrube. Nicht weit 
oftlih von der Stadt lief der röm. Grenzwall vor: 
über, und nördlid von ihr, auf der jog. Bürg, ftand 
eine röm. Niederlajjung. Unter ven aufgefundenen | 
Inſchriften geben zwei Bicus Aurelii ala Namen 
des röm, Ortes an. Hiftoriich befannt iſt die Stadt 
durd die Union der Protejtanten 1603. 1806 kam 
O. an Württemberg. — Vgl. Keller, Vicus Aurelii 
oder D. zur Zeit der Römer (Bonn 1872). 

O heter, ſ. Ohrenkrankheiten. 
Ohrklappe, ſ. Gebör. 

Ohrknoten (Ganglion oticum), ſ. Ganglien. 
Ohrkrempe, Ohrläppchen, Ohrleiſte, ſ. Ge⸗ 
35 ſ. Ohrwürmer. [bör. 





Ohrmazd, peri. Könige, j. Hormizd. 

Shrmuichel, ji. Gebör. 

Shrpolypen, ſ. Obrentrantbeiten. 

Ohrringe, ein jeit uralter Zeit vorlommender 
Schmudgegenitand. Bei den alten Ägyptern waren 
jie jcheiben: oder — oder bildeten Gehänge; 
in Vorderafien (2 Mof. 32,2) ebenjo wie an den 
arieb. Stätten der myleniſchen Kultur ericheinen fie, 
oft mit Metallbleden, Steinen, Korallen u. ſ. w. aus: 
aeitattet, ſchon jebr früb als beliebte Frauenzierde, 
bei einzelnen Vollkern auch für beide Geſchlechter, jo 
aud bei ven Meiopotamiern (Aſſyrern und Baby: 
loniern) und den Berjern, wo fie im Grabe des Cyrus 
gefunden wurden. Ihre Geftalt war rinaförmig. 
Die gried. —— liebten die tropfenformigen Ohr: 
aebänge noch bejonders mit Anbängieln von Perlen, 
Gold: und Eilberbleben zu verjeben, während die 
Etrusfer diefen Schmuck bejonders reich und geift: 
voll ausbildeten. Zn Rom erreichte der Obrenihmud | 
die höchſte Koſtbarkeit durch auserlejen große Perlen, | 
oft von ſehr bobem Werte. Für die Germanen ift | 
der Übrenzierat dur Gräberfunde, Drabt: und | 
Schildohrringe von Bronze, jpäter auch durch Ge: | 
bänge aus Edelmetall bezeugt. Die Sitte blieb bis | 
beute beiteben. Hier und da, namentlib am Hofe 
Heinrichs II. von Frantreich, trugen au die Män: | 
ner D., zumal fib an das Tragen der D. der Glaube | 
Inüpfte, dab es Augentrantheiten verbindere, eine 
Meinung, die beute no, obwohl gänzlich unbegrün: 
det, bei den niedern Ständen verbreitet ijt. Die 
Obrenpflödejüdamerif., oceanischer und afrik. Völker, 
welche die Obrlappen oft in monitröjer Weiſe ver: 
unftalten, jind als Erjaß der O. anzujeben. 

Shripeicheldrüfe (Glandula parotis, j. Tafel: 
Mund: und Naſenhöhle des Menſchen, 
Fig. 1, beim Artikel Mund), die größte von den 
Mundſpeicheldrüſen, liegt zu beiden Seiten des 
Geſichts vor und unter dem Obr, vom Unterliefer: 
winkel bis zum Jochbogen reichend, ijt von platter, 
unregelmäßig dreiediger Gejtalt und beſitzt einen 
didwandigen Ausführungsaang (ductus Stenonia- 
nus), welcher am vordern Rande des Kaumustels 
den Badenmustel und die Backenſchleimhaut durd: 
bebrt und gegenüber dem erjten oder zweiten Badzahn 
in. bie öble mündet. Die D. dient neben der 
Unterfieferbrüie(Glandula submaxillaris, j.die: 
jelbe Tafel und Figur) und der Unterzsungen: 
ipeiheldrüje (Glandula sublingualis, j. dieſelbe 
Tafel und Figur) ter Abjonderung des Epeichels 








(j.d.). Über ihre entzündliben Anſchwellungen 


' (Parotitis) |. Bauerwetzel. 


—— ſ. Ohrenkrankheiten. 
Ohrtrompete, Euſtachiſche Röbre, ſ. Ge: 
bör und Tafel: Mund: und Naſenhöhle des 
Menſchen, Fie. 2. 

Ohrwuent, j. Obrivürmer. Bei Hunden nennt 
man O. eine Entzündung des äußern und mittlern 
Ohrs mit Abjonderung eines ſchmierigen, äußerſt 
übelriehenden Sefrets an diejen Teilen. Beim DO. 
jbütteln die Tiere (beſonders langobrige Hunde 
werden davon befallen) fait ununterbrochen mit 


dem Kopfe. Behandlung: Reinigung des Gehör: 


ganges mit Watte und Salicylipiritus, Cinjtreuen 
austrodnender Bulver und Hodbinden der Ohren. 

Ohrwürmer (Forficulidae), eine Familie der 
eigentlichen Geradflügler (f. d.), mit einer Zange am 
Ende des Hinterleibes, ſehr kurzen Flügeldecken und 
längs und quer gefalteten Hinterflügeln. Es jind 
nächtliche Tiere, die jih gern in Höblungen ver: 


| Trieben, keineswegs aber die Obröffnungen des 


Menſchen ſuchen. Sie benagen reife, ſüße Früchte, 
zerfreſſen Nellen, Georginen u. |. w. ‘Man vertilgt 
ſie, indem man die Hornſchuhe kleiner Huftiere, kleine 
Blumentöpfe u. ſ. w. über die Blumenſtäbe ſtülpt 
oder Heine Bündel von Reiſig oder feſtem Stroh aus: 
legt und aufbängt. Die O. juchen bei Tagesanbrud 
dieſe Verjtede gern auf uhd werden am Morgen ber: 
ausgellopft und getötet. Die bäufigite Art iſt der 
gemeine Öbrling oder Obrmwurm (Forficula 
auricularia L., j. Tafel: Inſekten IV, Sig. 10). 

ira za oder Olchon, Inſel im See Baital (1. d.). 

Didipns (Odipus), nad der Odyſſee der Sohn 
der Gpilafte, welde er, obne daß beide um ibr 
verwandtichaftliches Verbältnis wußten, beiratete, 
nachdem er jeinen Bater erſchlagen. Als Epikaſte 
bald darauf erfubr, daß fie ibren Sobn zum Gat— 
ten babe, erbentte fie ſich; O. berrichte zwar fort 
als König von Theben, erduldete aber, gequält von 
den Erinnyen, ſchwere Yeiden. Späterift dieſe Sage, 
bauptiählib dur die attiſchen Tragiker, vielfach 
um: und ausgebildet worden. Danadı bat jie fol: 
gende Geftalt: Yaios, des Yabdalos Sohn, König 
von Theben, heiratete Jokaſte, die Tochter des Me: 


noileus und Schweiter des Kreon. Da das Orakel 


dem Yaios verfündigte, daß der ihm aus diejer Ehe 
entiprießende Sohn jein Mörder werden würde, 
ließen die Eltern den Knaben, den Jolaſte gebar, 
mit durchſtochenen Füßen dur einen Sklaven auf 
dem Kitbairon ausiegen. Der Sklave übergab aber 
das Kind einem Hirten des Könias Polybos von 
Korinth, und der Hirt brachte es jeinem Herrn, deſſen 
finderloje Gemablin Merope es erjog und von jet: 
nen angeibwollenen Füßen D. (d. i. Schwellfuß, wie 
man den Namen deutete) nannte. Als dem O. ſpäter 
die Dunfelbeit jeiner Abtunft zum Borwurf gemacht 
wurde, wandte er fich an das delpbiiche Oralel, von 
dem er die Antwort erbielt, daß er feinen Bater er: 
morden und jeine Mutter beiraten werde. Um dem 
zu entgeben, kehrte er nicht nad Korinth zurüd, be: 
gegnete aber, da er den Weg nadı Theben einſchlug, 
in einem Engpaß in Phokis feinem wirklichen Vater. 
D. weigerte jib, ibm auszuweichen, erichlug ibn im 
EStreite und fehte dann jeinen Meg weiter nad) 
Theben fort. Hier wütete damals die Spbinr (i. d.), 
welche den Vorübergebenden ein Rätiel aufgab und 
jeden, der es nicht löjen konnte, tötete. O. löſte das 
Rätjel, befreite jo das Yand von dem Ungebeuer, 
erbielt dafür den Thron mit der Hand der Witwe 


556 Oidium 


de3 Königs und erfüllte hiermit das Dralel. Seine | 
Mutter gebar ihm den Eteolles und Polyneikes, die 
Antigone und Ismene. Die Folge diefer unnatür: | 
liben Verbindung war eine Belt, von der das Ora— 
fel nur dann Befreiung verſprach, wenn der entfernt | 
werde, der den Fluch über das Yand gebradt. Da | 
wurde, juerjt vom Seber Teirefias, das Gebeimnis 
enthüllt. Jokaſte erbentte ſich, O. ſtach ſich beide 
Augen aus, wurde vertrieben und, nachdem er nach 
langem Umherirren, begleitet von ſeiner Tochter 
Antigone (ſ. d.), in den Hain der Eumeniden bei 
Kolonos in Attika gelangt war, auf geheimnisvolle 
Meife von der Erde entrüdt. Nach anderer liber: 
lieferung war er in Gteonos auf der Grenze zwischen 
Böotien und Attila begraben, wo er neben Deme: 
ter heroijche Ehren genoß. Doch auch zu Atben be: 
fand fich in einem Heiligtum der Erinnyen, weldyes 
zwijchen der Afropolis und dem Areopag gelegen 
war, ein Grabdenkmal des O. Der Beſitz feiner Ge: 
beine galt ala ein Echuß gegen feindlidye Ginfälle. 
Das unbeilvolle Schidial des Haufes aber jekte fich 
ort in dem Bruderzwifte zwiichen Eteofles und Bo: 
pneiles, über welche der Vater wegen ihres bart: 
berzigen Verhaltens gegen ibn den Fluch ausge: 
fproden hatte. (S. Sieben gegen Theben.) Von den 
auf diefen Mythus bezüglichen Tragödien find des 
Sophotles’ «König D.» und «D. auf Kolonos», jo: 
wie von denjenigen, welche die Schidjale der Kinder 
des D. behandelten, die «Sieben gegen Theben» des 
Aſchylus, die «Antigone» des Sopholles und die 
« Bhönizierinnen» des Euripides erhalten; aus der 
röm. Tragödie der «Ödipus» und die «Vbönijiä» 
des Geneca. Auch die bildende Kunſt bat die Eid: | 
fale des D. und feines Hauſes häufig dargeftellt. — | 
Bol. Schneidemwin, Die Sage vom D. (Gött. 1852); 
Dverbed, Die Bildwerke zum tbebijchen und troi: | 
ſchen Heldenfreis (Halle 1853); Comparetti, Edipo | 
(Bila 1867); Breal, Le mythe d’Oedipe (in «M6- 
langes de mythologie», Bar. 1877). 

Oidium Link, Eiſchimmel, Gattung von 
Pilzen, deren Mycelium conidientragende Hyphen 
entwidelt, die als die Conivdienform von Periſpo— 
riaceen (j. Pyrenomyceten) anzufeben find. Diefe 
Hyphen bilden an ihrer Spike kettenartig gereibte 
eiförmige Gonidien (j. Tafel: Pflanzenkrank— 
beiten, fig. 6b). Von vielen Arten ift allerdings 
der — mit Ascoſporenfrüchten oder 
Periſporiaceen noch nicht nachgewieſen, ſo z. B. 
auch nicht für die bekannteſte Art O. Tuckeri Berk., 
den Bilz der Traubentrantbeit (f. d.). Cine andere 
wichtige Art ift der jog. Soorpilz, O. albicans 
Rob., der die unter ven Namen Schwämmchen (i. d.), 
Aphthen, Soor befannte Mundkrankheit ver Kinver 
bervorruft. Außerdem ift nod zu erwähnen der 
auf faurer Milb, auf Wein, Bier u. dal. vortom: 
mende Milbeifhimmel, O.lactis Frei, welcher 
früber fälſchlich als der Erreger der Milchjäure: 
gärung angejeben wurde. 

Didtmannd Purgatid, j. Geheimmittel. 

Dignon (jpr. onnjong), franz. Fluß, ſ. Ognon. 

Oigob, afrit. Volksſtamm, ſ. Mafjai. 

Oil (engl., ipr. eul), SI. 

Dil-Eity (pr. eul Fitti), Stadt im County Ve: 
nango im norböftl. Teile des nordamerik. Staates 
Benniplvanien, an der Mündung des Dil Creek in 
den Allegbany, mit (1890) 10932 E. iſt Haupt: 
mittelpuntt ver jebr bedeutenden Petroleumproduk— 
tion der Gegend, bat Betroleumraffinerien, natür: 
lihes Gas, Keſſelfabrikation u. ſ. w. 1892 wurden ı 


— Oiſe 


bier durch Entzündung eines Petroleumteihs Men: 
ſchenleben und Häufer vernichtet. 
Dinend (Öneus, d. b. der Meinmann), nad 


| der Ilias der Sohn des Vortbeus, Gemabl der 


ans oder der Periboia, Bater des Tydeus und 
Meleager und Knig von Kalydon in Üitolien. Eeit 
ber Zeit der Tragiler gilt er als Vater der Deia: 
neira und als Schwiegervater des Heralles. Nach 
[alten Chriftitellern raubten dem O. die Söbne 
eines Bruders Agrios die Herrihaft, gaben dieſe 
ihrem Vater und mißhandelten D. jogar; D.' Entel 
Diomedes aber erichlug dafür den Narios und dejien 
Söhne bis auf zwei und nabm D. mit ſich in die 
Peloponnes, wo D. von jenen beiden Eöbnen dei 
Agrios bei dem Altar des Telepbos in Arkadien er: 
ſchlagen wurde. Diomedes beitattete ibn in Argos 
und benannte nad ihm die Stadt Önoe. Nah an: 
dern ſtarb O. in hohem Alter bei Diomedes in Argos. 

Dinomäos, Bater der Hippodameia (i. d.). 

Dinöne, yuiel, f. Agina. 

Dinöne, Gattin des Baris (f. d.). 

Dinopion, d. b. der Weintrinter, j. Orion. 

Dinufai, Injelgruppe, ſ. ÖOnujen. 

Dirat, joviel wie Kalmüden (ſ. d). Favencen. 

Diron-fFayencen (jpr. darong), j. Henri-deux- 

Difand (ipr. dafäng), wildes, von der Romande 
durchfloſſenes Alpentbalder Daupbind:Alpen(i.Meft: 
alpen) im franz. Depart. Iſere, Arrondiſſement 
Grenoble, war im Mittelalter ein Teil der Yan: 
ſchaft Graifivaudan. Hauptort ijt fe Bourg D’Difans 
mit (1891) 2543 €. 

Dife (ipr. dahſ'), rechter Nebenfluß der Seine 
in Nordfrantreih, entipringt in den Ardennen im 
ſüdlichſten Teil der belg. Provinz Hennegau (jüdlic 
von Ebimay), fließt nah SW,, nimmt im Depart. 
Aisne links Serre und Lette, im Departement D. 
lint3 Aisne und rechts Brecche und Thérain auf 
und mündet im Depart. Seine:et:Dije 22 km unter: 
balb Baris bei Conflans Ste. Honorine nach einem 
305 km langen Yauf. Die D. bat ein Flußgebiet von 
16 677 qkm, ift durch Kanäle mit Schelve, Sambre 
und Somme verbunden, wird oberbalb der Aiäne: 
mündung von einem 29 km langen Seitenfanal be: 
gleitet und ijt von Chauny ab 138 km weit jchiffbar. 

Dife (jpr. dab’), franz. Departement, wird von 
den Depart. Somme (N), Aisne (D.), Seine-et— 
Marne und Seine:et:Dije (S.), Cure und Seine: 
Inferieure (W.) begrenzt, umfaßt Teile der ebe- 
maligen Ysle: de: France (Valois, Noyonais und 
etwas von Soiſſonnais) und ver Picardie (Teile von 
Santerre und Amidnais), zäblt auf 5854 qkm (1891) 
40%+835 E. (1311 weniger als 1886), darunter 
15 982 Auslänver, d. i. 68,7 auf 1 qkm, zerfällt in 
4 Arrondifjements (Beauvais, Clermont, Com: 
piögne, Senlis) und 35 Kantone mit 701 Gemein: 
den. Beauvais ift Hauptitadt. Das Departement 
D. wird von der D. und ihren Zuflüfien Aisne, 
Breche und Therain bewäflert, an der Südojtgrenze 
vom Durcq und an der Weſtgrenze von ber Epte 
beipült, von zablreiden niedrigen Hügelfetten dur: 
zogen, die fih im W. bis 235 m erheben, bat ein 
gemäßigtes gefundes Klima und vorzugsweiſe Ader: 
boden (4117 qkm), welder (1894) 2451200 hi 
Weizen, 258508 hi Roggen, (1893) 4787,23 t Gerite 
und 54587,5 t Hafer jowie Kartoffeln, Gemüſe, 
Zuderrüben, Flachs, Hanf, Üüpfel zur Eiderbereitung 
(1894: 3689583 hl), doch nur wenig Wein (1894: 
2657 hl auf 201 ha, 1854— 93 im Durchſchnitt 
3076 hl) liefert. Große Forfte find dievon Compitane, 


Ditava — Dfen 


Ermenonville und Chantilly, bedeutend ijt die Zucht 
von Pferden (1887: 53899), Schafen (400488), Ge: 
flügel und Bienen und lebhaft die Induſtrie, welche 
Stabeijen, Stabl, Yeinwand, Spiken, Seide, Tep: 
piche, wollene und baummollene Waren, Yeder, Bor: 
zellan, Fayence, Bapier, Chemilalien und Rüben: 
zucker berftellt. Der Handel wird durch die Schiffahrt 
auf ver D. und Aisne, durch die Bahnen Baris:Ereil: 
Amiens, Barid:Beauvais, St. Quentin:Ereil u. a. 
(1886 zuſammen 720,9 km) und (1892) 601,7 km 
Nationaljtraßen begünftigt. Das Departement bat 
3 Collöges. — Vgl. E. Deladreue und Pihan, Géo- 
graphie physique et historique du departement 
de P’Oise (Beauvais 1887), 

Ditava, portug. Hohlmaß, j. Alqueire; ferner 
rortug. Gewicht, j. Arratel. Jahr. 

o. %., bei bibliogr. Angaben Abkürzung für ohne 

Ojibway, Andianeritamm, ſ. Odichibwe. 

Djo, Hauptitadt von Joruba (f. d.). 

Djolava, jrüber Name der Inſel Upolu (f. d.). 

Djtoz (aub Djtos), Engpaß (586 m) in den 
norboitl. Rarpaten in Siebenbürgen, fübrt von Be: 
recze bei Kezdi Väſärhely im Häromſzeker Komitat 
nad der Moldau und vermittelt einen regen Han: 
delsverkehr. Er iſt befannt durch die Verteidigung 
jeitens der Honveds gegen die Ruſſen 1849. 

Ok., binter wiſſenſchaftlichen Namen naturbijtor. 
Gegenſtände Abkürzung für Lorenz Olten (f. d.). 

Oka (Okka, Oda), die feit März 1874 nur 

noch im Munzweſen geſetzliche Geltung bejigende, 
aber im Verkehr noch faft ausicließlich übliche türf. 
Gemwichtseinbeit. Die D. wird in 4 Yitra oder 400 
Dirbem (Dramm, Drachmen) zu 16 Kirät oder 
64 Grän eingeteilt und bat eine Schwere von 
1282,95 g; 44 D. = 1 Kantär von Konitantino: 
vel. Die türkiihe O. ift au in Rumänien, Serbien 
und Bulgarien gebräuchlich. In Ägypten ift die 
gewöhnliche DO. von 400 Drabmen = 1235,36 g. 
In Griechenland iſt die O. oder Stadera (ur: 
\prünglicdy der türkijchen gleich) von 400 alten Drac: 
men = 1280 g oder neuen grieb. Drabmen. In 
Hodeida (Arabien) ift die O. = 2°, enal. Handels: 
pfund = 1247,3798 g. 
O. ift aub ein türf. Flüſſigkeitsmaß für den 
Kleinvertebr, das eine Gewichtsofa Brunnenmwailer 
faßt, = 1,281 1, ferner ein griech. Kleinbandels : Ol: 
maß von 2", alten Gewidtsoten Inhalt. 

Dfä. 1) Rechter Nebenfluß der Wolga, ent: 
ipringt in 220 m Seeböbe an der Südgrenze des 
ruſſ. Gouvernements Drel, fließt im allgemeinen 
nordöftlich dur die Gouvernements Drel, Tula, 
Kaluga, Mostau, Rjaſan, Tambow, Wladimir und 
Nifbegorod und mündet nad 1546,5 km in einer 
Breite von 707 m bei Nifbnij Nomwgorod. Das 
Alußgebiet beträgt 241 399,5 qkm. Hauptnebenflüfie 
ind fints die Ugra, Mostwa, Kljasma; rechts die 
Upa, Mokſcha, Teſcha. Die D. ift eine wichtige 
Verkehrsſtraße Rußlands; fie ift ſchiffbar von der 
Stadt Orel an auf 1443 km, Dampficiffe geben 
von Bjelew an auf 1390 km. — 2) Yinter Nebenfluß 
ver Angara im rufi.:fibir. Gouvernement Irkutsk, 
entipringt auf dem Sajaniihen Gebirge, fließt 
nordnordöjtlid und mündet, im Unterlauf ſchiffbar, 
nadı 850 km bei Bratſtoj Oſtrog. 

Dfanagen, Indianerſtamm, ſ. Flatheads. 

Okanda, afrik. Strom, ſ. Ogowe. 

O⸗Kanizſa, ungar. Ort, ſ. Kanizſa. 

Okarber Mineralbruunen, ſ. Selzerbrunnen. 

Okavango, ſüdafrik. Fluß, ſ. Kubango. 
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Okeaniden oder Okeaninen, die Töchter des 
Okeanos (f. d. und Nympben). 

Ofeänod (lat. Dceanus), der gewaltige Strom, 
der nad) der älteiten Weltanficht der Griechen Erde 
und Meer rings umfaßt und, jelbit unbegrenzt, die 
Grenze aller fihtbaren Dinge bildet. Er gilt in der 
Ilias ald eine Art Urquell aller Dinge, aus wel: 
chem nicht nur alle Quellen, Bäche und Flüſſe fo: 
wie dad Meer, jondern aud die Götter ſelbſt ent: 
itanden find. Berfonifiziert ericheint er als freund: 
liher Greis, der älteite der Götter, der mit feiner 
Gattin, der ebrwürdigen Tethys, fern im Weſten 
wohnt, von einer zablreihen Töchterſchar, den 
Dfeaniden, umgeben. Zu ihnen brachte Rhea die 
Hera, ald Zeus die Herrſchaft des Kronos jtürzte. 
Nach Hefiod ift D. ein Sobn des Uranos und der 
Baia und Vater von je 3000 Strömen und Dfea: 
ninen, d. i. Quellen. — Dargeftellt wird er als bär: 
tiger Greis, auf Reliefs meift der Gaia gegenüber 
wie andere Ortsgottbeiten lagernd und auf den 
Ellbogen geftügt. Am Kopfe trägt er nad Art der 
Flußgötter (f. d.) Stierbörner, zuweilen aber aud 
ftatt derjelben Krebsicheren; Wajlerurne, Füllborn, 
Ceetiere, Schilf und Scepter find feine Attribute. 
Im Gigantentampf ift er am Altar von Bergamon 
gebildet. — Später hieß Ocean das große äußere 
Meer, insbefondere das Atlantifhe, im Gegenjas 
zu den Innern, namentlich zum Dlittelländiichen. 

Oken, Lorenz, eigentlich Ockenfuß, welden 
Namen er ſpäter in O. verwandelte, Naturphilo— 
ſoph und Naturforſcher, geb. 1. Aug. 1779 zu Bobls- 
bad in der Ortenau, jtudierte zu Würzburg und 
Göttingen und lebte dann dajelbit mebrere Jabre 
als Privatdocent, bis er 1807 als außerord, 
a a der Medizin nad Nena ae wurde, 
wo jeine Vorlefungen über Naturpbilojopbie, all: 
gemeine Naturgeichichte, Zoologie mit veraleichen: 
der Anatomie, Pflanzen:, Tier: und Menſchen— 
pbyfiologie vielen Beifall fanden. 1810 wurde er 
Hofrat, 1812 ord. Profejlor der Natumifjenichaf: 
ten. Im Spätherbſt 1816 fing er an, die «Iſisv» 
berauszugeben, ein encyllopäd. Blatt, vorzugsweiſe 
aber naturbiftor. Inhalts. Da damals in Weimar 
eine nur wenig beihräntte Preßfreiheit berrichte, 
jo wurden an D. Beichwerden und Klagen aejen: 
det, die anderwärts nicht veröffentlicht werden konn: 
ten und die auch D. in die «Fit» aufnabm, ſobald 
fie ein allgemeines Intereſſe hatten. Dadurch er: 
regte er auswärts großes Mißfallen, jo daß endlich) 
die weimar. Regierung ihm die Alternative ftellte, 
entweder die Profeſſur oder die Kr aufzugeben. 
D. that das erftere, während die «fi» im Weima: 
riiben verboten und nun in Rudolſtadt gedrudt 
wurde, bis fie 1848 zu ericheinen aufbörte. Seit 
Niederlegung feiner Brofefiur lebte D. als Privat: 
gelehrter in Jena, mit der Herausgabe der «is» 
und feiner naturbiftor. Werke beſchäftigt, bis er 
1828 an die neu errichtete Univerfität zu München 
ging, wo er anfangs als Privatdocent naturbiftor. 
Vorlefungen bielt und dann ord. Profeſſor wurde. 
1832 folate er einem Rufe an die neu errichtete Uni: 
verfität zu Zürich, wo er 11. Aug. 1851 ſtarb. 

Eein Hauptbeitreben war die Daritellung eines 
allgemeinen, in ſich zuſammenhängenden, alle Reiche 
der Natur und deren Glemente umfalienden Natur: 
ſyſtems, deſſen pbilof. Bearündung den Anbalt jei: 
nes «Lehrbuchs des Syſtems der Naturpbilojopbie» 
(Jena 1809 —11; 3. Aufl., Zür. 1843) bildet, wäh: 


‚ rend er es in dem «Lehrbuch der Naturgeicbichte» 
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(3 Bde., Lpz. und Jena 1816—26) volljtändig ent: 
widelte. Da jein Naturſyſtem von allen vorbande: 
nen Spitemen abwich, deutiche Benennungen oft 
mangelten und die leitenden Grundſätze der Cintei: 
lungen durd die Namen derjelben angedeutet werben 
jollten, jo ſchuf O. eine eigene Nomentlatur, die in 
vielen Fällen gezwungen Elingt. Seine Naturpbilo: 
fopbie wurde vielfach mißverjtanden und bat zu 
mannigfaltigen Berirrungen in der Wiſſenſchaft Ver: 
anlajiung gegeben. D. bat mit großem Fleiße als 
Polyhiſtor gearbeitet. Sein Hauptwerk in diejer 
Richtung iſt feine «Allgemeine Naturgeſchichte für 
alle Stände» (13 Tle., Stutta. 1833—45). Seine 
Anregungen in der « id» haben die Begründung 
des Deutiben Naturjorjdervereind herbeigeführt, 
dejien erite Verfammlung er 1822 nad Leipzig be: 
rief. O.s Büjte, von Drake in Berlin gefertigt, 
wurde 1857 am Fürſtengraben in Nena errichtet. 
Auch Offenburg befigt ein Dentmal O.s. — Bal. 
A. Eder, 2. D., eine biogr. Skizze (Stuttg. 1880); 
Güttler, Lorenz D. und jein Verbältnis zur mobder: 


Oker (Oder), linfer Nebenfluß der Aller, ent: 
fpringt in 911 m Höbe am Bruchberg im Ober: 
barz, durchitrömt ein wildes Felſenthal, das fie bei 


Oker (ſ. d.) verläßt, nimmt lints die Gofe und die | 





I 
1} 


Dfer — Dfonomiefommifjar 


Die Cinwobnerzabl wurde Anfang 1896 auf 275000 
geſchätt. Eine Territorialuniverfität ift in Norman, 
ein Aderbaucollege in Stillmwater errichtet worden. 

Sfolampadius, Jobannes, eigentlib Heuß— 
gen oder Hüßgen (nicht Hausſchein), ſchweiz. Ne: 
tormator, geb. 1482 zu Weinöberg in Schwaben, 
ſtudierte af in Heidelberg und Bologna die Rechte, 
dann in Heidelberg Theologie und unter Reuchlin 
in Stuttgart gried. und bebr. Sprache. 1516 wurde 
er Brediger in Bajel, mo er Grasmus bei der Heraus: 
gabe des Neuen Teſtaments unterjtüßte, 1518 Pre— 
diger in Augsburg, trat aber 1520 in das Brigitten: 
Elojter Altmünfter ein. Durch Yutbers Schriften 
angeregt, verlieh er das Klojter und ging als Schloß: 
prebiger zu Franz von Sidingen auf die Ebernburg. 
Nach deſſen Tode kehrte er wieder nad Baſel zurüd 


ı (1522) und führte bier nach feinen Disputationen 


zu Baden 1526 und Bern 1528 die Reformation 
völlig ein, trat 1529 als Pfarrer am Müniter an 
die Spike der Bajeler Kirche und balf 1531 bei der 


reg | Durchführung der Reformation in Ulm. In dem 
nen Entwidlungslebre (Lpz. 1884). | 


über die Abendmahlslebre mit Yutber entitandenen 
Konflitt ſchloß ſich ©. im weſentlichen der Anficht 
Zwinglis an. Bon ibm rührt namentlich eine ere: 
etiihe Begründung der bildlihen Auffaffung der 
infegungöworte ber, die er 1525 in der Schrift 


Warme, rechts Radau, Eder, Se und Scunter | «De genuina verborum Domini: hoc est corpus 
auf und mündet, nachdem fie Wolfenbüttel und | meum, expositione» unternahm. Später disputierte 
Braunſchweig durchfloſſen, 105 km lang, bei Mübden. | ©. bei dem Religionsgeſpräch zu Marburg 1529 mit 
Sie iſt jebr fiichreih und dient zum Holzflößen. | Zutber und jtarb 24. Nov. 1531 in Baſel. Sein 

Oker (Oder), Biarrdorf im Kreis Wolfenbüttel | Grabventmal befindet ſich bier an der Weſtſeite des 
des Herzogtums Braunſchweig, am Ausgang des von | Kreuzgangs des Müniters. Unter jeinen Schriften 
der O. durchfloſſenen Harztbales, an der Yinie Halber: | find noch bervorzubeben: «De ritu paschali» (Bai. 
ftadt:Seejen der Breuß. Staatöbahnen, hatte 1890: | 1518) und die «Canonicorum indoctorum Luthera- 
2552, 1895: 2692 evang. E., Poſt, Telegrapb und | norum ad J. Eccium responsio» (1519). — Val. 
im gemeinjamen Bejiß von eig me und Braun: | Herzog, Das Leben ©.’ und die Reformation der 
ſchweig befindliche Hüttenwerte (Produkte: Gold, | Kirde zu Bafel (2 Bve., Bas. 1843); Hagenbach, 
Eilber, Kupfer, Blei, Kupfer:, Eijen:, Zinkvitriol, | Jobann 9. und Oswald Myconius (Elberf. 1859). 


Bleigelb) und Schwefeljäurefabrifen, ferner 7 Holz: | 
ftofffabriten, je eine Bappen: und Bapppedel:, Su: 
perphosphat⸗ und sarbenfabrit (Oderfarbe, die in 
Teiben aus dem Waſſer der O. gewonnen wird) | 
und in der Näbe eine Düngerfabrit, Glashütte und | 
KRaltbrennerei. Liu⸗kiun(ſ. d.). | 


DOkinawa-fhima, Hauptinjel der Inſelgruppe | 


Oft... ſ.Dcc.... 

Okka, Gewicht und Maß, ſ. Dfa. 

Oklahoma (d. i. «ſchönes Yand»), Territorium 
der Vereinigten Staaten, umfaßt, den Eberotee Etrip | 
und Noman's Yandeinbegriften, 100 700 qkın, grenzt 
im R. an Kanjas und Colorado, im DO. an das In: 
dianerterritorium, im ©. an das ndianerterrito: 
rium und Teras, im W. an Teras und Neumerifo. 
Das Yand wurde von der Unionäregierung den 
Greek und Seminolen abgefauft. Nach ara | 
ungejegmäßigen Anfievelungsverjuhen durch die 
«Dflaboma Boomer» wurde es für die weiße Anjiede: | 
lung April 1889 eröffnet, wobei 50000 Koloniiten 
die Grenze überichritten. Der Eberofee Strip wurde 
im Sept. 1893 der weißen Anfiedelung eröffnet, und 
auch da jollen 90000 KRolonijten den Landerwerb be: | 
trieben haben. Die Yänge der drei Bahnen Atchiſon- 
Topeta-Santa Fe, Chicago-Rod Jsland: Pacific und | 
Choctaw Coal Road beträgt in O. 615 km. 1893 | 
waren 284000 Acres mit Mais, 222000 mit Weis | 
zen, 109000 mit Hafer, 21000 mit Baummolle und 
18000 mit Sorgbum bejtellt. O. zerfällt jekt in | 
22 organijierte Counties, von denen 9 durch Buch: 
ftaben bezeichnet werden. Hauptitadt ijt Gutbrie. | 





Sfondmie (grib., d. b. Hausbaltung, Wirtichaft, 
j. d.), im allgemeinen jeder wirtichaftlibe zweck— 
entiprecbende Betrieb, beſonders die wirtichaftliche 
Thätigkeit in der Landwirtſchaft (ſ. d.). Ein Sko— 
nom ijt bald ein Yandmwirt, der eine mittlere oder 
Heine Yandwirtichaft betreibt, bald ein Beamter 
(Wirtſchafter) in einem größern wirtichaftlichen Be: 


| triebe. Die Volkswirtſchaftslehre (j. d.) wird mit 
dem Namen Nationalölonomie (j.d.), poli: 


tiiche Ö,, Nationalölonomit bezeihnet. Oko— 
nomijten bieken im 18. Jahrh. die Anbänger des 
die Landwirtichaft bervorbebenden pbofiofratiichen 
oder ölonomijtiihen Syitems. (S. Phyſiokratismus. 

Sfonomiehandiwerfer, in der veutichen Armee 
die zum Dienit obne Waffe auögebobenen, zur An- 
— der Belleidung und Ausrüſtung der Trup: 
penteile beftimmten Mannſchaften. An ibre Körper: 
eigenichaften werden bezüglich ihrer Tauglichkeit ge: 
ringere Anforderungen —— als an die für den 
Dienſt mit der Waffe beſtimmten Mannſchaften. 
Nach kurzer militär. Ausbildung werden ſie den Re— 
giments- u. ſ. w. Handwerksſtätten (ſ. Handwerks— 
ſtätten) überwieſen. Außerdem werden ©. für die 
Handmwerterabteilungen der Korpsbelleidungsämter 
(f. d.) ausgehoben. 

Sfonomieinfpeftor, j. Inſpektor. 

Skonomiekommiſſar, Beamter der Auseinan— 
derjegungsbebörden (Generallommillion in Preu— 
ben), dem die eigentliche Aufitellung der Pläne für 
die neue Örundverteilung, Gemeinbeitsteilung (j.d.) 
oder Zufammenlegung (f. d.) der Grunditüde, ob: 


Öfonomielommiffion — Oftave 


liegt. Nachdem die Grundftüde durch die Geometer | 
vermeſſen und nad ibrer Grtragsfäbigfeit durd | 
den Boniteur eingeſchätzt find, wird ein vorläufiger | 
Verteilungsplan durch den O. entworfen und nad 
oit langwierigen Verbandlungen mit den beteilig: | 
ten Grundbeiigern feitgeitellt. 
Stonomiefommilfion, j. Generalitab. 
Sfonomiften, ſ. Ölonomie. 
Okra, Vilanzenart, j. Hibiscus. 
Okrika, Ort im Gebiet der Olflüſſe (i. d.). _ 
OHäfow, j. Atiatomw. quiſt (j. d.). 
Okſanen, Pſeudonym von Aug. Engelbert Ahl⸗ 
Oft..., Artikel, die man bier vermißt, find un: | 
ter Det... zu fuchen. 
Oktachoͤrd (arch.), ein achtſaitiges Tonwertzeug. 
Dftaeder (ard.), Achtflächner (ſ. d.); in der | 
Kroitallograpbie bejonders der Achtflächner des re: 
aulären Syſtems (i. Tafel: Krvitalle J, Fig. 1). 
Ofktakteris (gr.), ſ. Cnnaeteris. 
Oftaftinien(Octactinia, Alcyonaria), eine Orb: 
nung der Korallenpolvpen oder Antbozoen (j. d.), 
bei denen die Ginzeltiere auch ſtets unvertaltte 
Mageniheidewände und ebenjoviele Tentalel be: 
ſigen; fie bilden meiſtens Stöde, die jedoch nie: | 
mals den Umfang wie bei den Steintorallen er: | 
reihen. Die einzelnen Individuen find in eine ge: | 
meiniame Grundmaſſe, das Coönenchym, einge: 
bettet und können ſich jowobl vollftändig in dem: 
ielben zurüdzieben, ald auch mebr oder weniger | 
weit bervoritreden. Ye nad der Beichaffenbeit des | 
Conenchyms unterjceidet man mebrere Jamilien, 
deren wichtigite die Korkpolypen (Alcyonidae), die 
Seefedern (Pennatulidae), die Nindentorallen | 
(Gorgonidae, bierber die Fächerkoralle, Gorgonia 
fabellum L., 1. Tafel: Cölenteraten I, Fig. 5) 
und die Orgellorallen (Tubiporidae, bierber die 
gemeine Urgeltoralle, Tubipora musica Ehrb,, 
\. Zaf. I, Jia. Ta u. b) find. Bei den Kork— 
volppen bleibt die meiit in Form eines lappig | 
verzweinten Polypars entwidelte Grundmaſſe flei: | 
dig weich oder lederartig und großer Geftaltver: | 
änderungen fäbig, indem durd Wafjeraufnabme | 
der ganze Stod mit jeinen Verzweigungen ver: | 
orößert und ausgebreitet werden kann. Skelett— 
elemente find nur in Form zablreicher Heiner Kalt: 
törperben, joa. Stlerodermiten, welche unverjchmol: 
en bleiben, in die Conenchymmaſſe eingebettet. | 
Die Stöde jigen mit breiter fugelartiger Baſis auf | 
Steinen und andern unterjeeiichen — 
jeit und ſehen in zuſammengezogenem Zuſtande 
edt unanſehnlich aus, gewähren aber dagegen z. B. 
m rubigen Waſſer der Aquarien, wenn ſie mit 
idren blumenartigen Bolvpen bevedt und bis zur 
Durchſichtigkeit geichwellt find, einen herrlichen An— 
blid. Mebrere Arten der Gattung Alcyonium fin: | 
den ich im Mittelmeer; größere, bis zur Manns: 
böbe wachſende Arten, im Ocean. Bei den See: 
federn iſt das Polypar nicht feitgewacien, jondern 
tedt mit einem jchaftartigen fleiſchigen Ende frei im | 
hlamm des Meereöbodens, während die Haupt: | 
mafje des Stodes darüber bervorragt. Die Einzel: | 
tiere firen bei den Arten der Gattung Pennatula 
auf dem freien Rande blattartiger, wie eine jeder: | 
lahne angeordnneter Anbänge; der Fuß des Boln: 
vard enthält einen verkallten Ctüpjtab. Auch dieſe 
Stode jind, wie die Korlpolypen, durch MWaflerauf: 
nabme ſchwellbar und aleiben dann rojenroten und 
weißen Straußenfedern, deren Fahne mit Blüten 
bededt iſt; im Dunkeln leuchten fie bei Berübrung, 
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wobei die Lichtentwidlung von der gereizten Stelle 
rajb über das ganze — fortſchreitet. Die 
leuchtenden Organe ſind beſondere Teile des Ma— 
gens der Einzeltiere. Bei andern Gattungen, wie 
Veretillum (bierber z. B. Veretillum cynomorium, 
\. Zaf. IL, Sig. 9), it der Stod cylindriſch und 
gleihjörmig mit Polypen bejekt; die in großen 


' Meerestiefen lebenden Umbellularien gleichen 
‚ dem Scafte einer langen Pfauenfeder, an deren 
' freiem (Ende eine Gruppe von Einzeltieren fißt. 


Auch fie itrablen ein phosphoreszierendes Licht aus. 
Die Familie ver Rindentorallen over Gor: 
goniden, zu denen auc die Edelkoralle (j. d. 
und Taf. II, ia. 1) aebört, entbält jtets feit: 
figende Polyparien, welche ein ſolides Stelett, 
von einer weichern, aus Kalttörpercen beitebenden 
Rinde umgeben, bejigen. Dasielbe iſt entweder 
aus biegiamer Hornjubitanz gebildet, wie bei den 
Fächer-Hornkorallen (Gorgonia) und dann 
ſtrauchartig verältelt oder nekförmig in einer Ebene 
zu fächerartigen ‘Blatten ausgebreitet, oder, wie bei 
ven Sliederforallen (Isis), aus jtabjörmigen, 
durch bornige Zwiſchenſtücke vereinigten Kallglie— 
dern zuſammengeſetzt. Eine dritte Form mit voll— 
tommen verkalkter Achſe bildet die Eveltoralle (ſ. d.). 
Die Volypen ſitzen bei allen Gorgoniden in der die 
Achſe umbüllenden, meijt lebhaft gefärbten Rinden— 
jubjtanz, aleibmäßig über den ganzen Stod ver: 
teilt. Bei der vierten Jamilie, den Tubiporiden 
oder Orgeltorallen, endlich beitebt das Skelett 
aus parallel nah Art eines Orgelwertes anein: 
ander gefügten Kaltröhren von lebbaft roter Farbe, 
welche durch Querſcheidewände in Stodwerte ge: 
gliedert find. Die Bolypen, deren verfaltte Yeibes: 
wand dieſes Stelett daritellt, jind grün gefärbt, 
und nur in den obern, freien Teilen des Polypars 
lebend, da die untern in dem Maße abiterben, als 


der Stod oben weiter wächſt. 


Oktaudriſch, ſ. Octandrus. 

Oktangülum (lat.), Acted. 

Oktänt (lat.), ein Achtel eines Kreiſes. Gin 
Raumofktant, der achte Teil des ganzen Raums 
um einen Punkt berum, ijt eine dreijeitige Ede, ge: 
bildet von drei Ebenen, die jenen Punkt gemein 
baben und aufeinander ſenkrecht jteben; von einer 
Kugel, die den bewußten Punkt zum Mittelpuntt bat, 
ſchneidet dieſe Ede einen Kugeloftanten aus, 

Als ajtron. Inſtrument iſt O. ein geteilter Ahtel: 
freis, der im übrigen genau wie der Sertant (j. d.) 
eingerichtet iſt und gebraucht wird. * 

ktäpla (ard.), in acht Sprachen aedrudte Bibel. 

DOftav (lat.; 8°), Buchformat, deſſen Bogen 
8 Blätter oder 16 Seiten (Kolumnen) bat. 

Dktäve (lat.), im diatoniſchen Spitem unierer 
Mufit der achte Ton von einem angenommenen 
Grundton aus, bildet dejien Wiederbolung in höhe— 
rer oder tieferer Yage. Pythagoras jchon nannte des: 
balb die O. die volllommenite aller Konſonanzen; 
gleichwohl bat es bis gegen die Mitte unjers Jabr: 
taujends bin gedauert, ebe in der Notenichrift und 
in der Theorie die Gleichbeit der D. zum Ausorud 
fam. Die Harmonie, die Grundton und D. zu: 
jammen angeben, ijt als die Urbarmonie anzufeben, 
da fie in dem Unterjchiede der Stimmen des männ: 
liben und weibliben Geſchlechts von der Natur 
obne Zutbun der Kunſt bergejtellt wird. An ver 
Thatſache, dab die Stimmen der Kinder und 
Frauen eine O. böber jteben als die der Männer, 
fann jeder am leichteiten die enge Verwandtſchaft 
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von O. und Grundton begreifen, da beide in den | 
menſchlichen Stimmen vielfah jo gleich klingen, 
daß fie von gewöhnlichen Ohren oft für Eintlänge 
aebalten werden. Der Tonraum, welchen eine O. 
umipannt, entbält 8 diatoniſche Stufen (3. B. in 
G-dur:cdefgahe) und 13 hromatiiche oder balbe. 
Sämtliche Oftavenräume, ob hoch oder tief gelegen, | 
find einander glei, weil jie diejelben biatoni: | 
ihen und chromatiſchen Töne entbalten. Hieraus 
gebt hervor, daß die D. die aefamten ntervallen: | 
verbältnijje der Mufit einichließt und unjer Ton: 
igitem daber kurzweg als das Spitem ver D. be: 
zeichnet werben kann. R 
In der katholiſchen Kirche bezeichnet D. die 
acht Tage dauernde eier gewiſſer hervorragender 
Feſte, insbejondere deren achten Tag. Dieje Felt: 
dauer ift jüd. Urfprungs nadı 3 Moj. 23,36. Zu: 
erjt wurden die O. nur bei dem Djter:, Pfingſt- und | 
Weihnachtsfeſte, jeit dem 4. Jahrh. aber auch bei | 
andern Feſten angewendet. 
Als Versmaß iſt O. ſoviel wie Ottava rima (j.d.). | 
Ofktavonen (jpan. octävo), die Kinder eines 
Meißen und einer Quarteronin. — 
Dftett, ein Tonftüd von act ſelbſtändigen Stim— 
Oktillion (neulat.), die achte Botenz einer Mil: ' 
lion (1 mit 48 Nullen). | 
Oktober (vom lat. octo, acht), bei den alten | 
Römern der achte, jest der zehnte Monat des Yab: | 
res, der Weinmonat, der zweite Herbjtmonat. Er | 
bat 31 Tage; während der erjten zwei Drittel des 
Monats ſieht die Sonne im Zeichen der Wage, 
während des legten in dem des Skorpiond. Von | 
jeinen 6 Zostagen ift St. Gallus (16.) der wichtigjte. | 
DOftoberdiplom, das 20. Ott. 1860 von dem | 
Kaiſer Franz Joſeph erlajiene Manifeit, mit dem die 
| 


Oſterreichiſch-Ungariſche Monarchie (j. d.) wieder in 
fonjtitutionelle Bahnen gelenkt wurde. . 

Oktoberfeſt, ein alljährlih in Münden auf 
der Thereſienwieſe jtattfindendes Feſt, das 1812 zur 
Grinnerung an die Vermäblung des Kronprinzen 
Ludwig von Bayern mit der Prinzeſſin Thereſe von 
Sadjen:Hildburgbaufen geſchaffen wurde. Das Feit 
dauert 14 Tage (eine Woche vor und eine Woche 
nad) dem eriten Oftoberjonntag, dem Hauptfeittage) 
und ift mit einer landwirtichaftlichen Ausitellung 
jowie einem Pferderennen verbunden. Die zweite 
Woche des Feſtes ift einem Preisſchießen gewidmet. 

Oktodẽz (lat.; 18°), Buchformat, defien Bogen 
aus 18 Blättern oder 36 Ceiten (Kolumnen) bejtebt. 

Dftogön (ar.), Achted (j. d.). j 

DOftoghnijch, ſ. Octogynus. [(. d.). 

Dftonarius (lat.), der iambiiche Tetrameter 

Oftoftälos (greb.), Gebäude, bejonders Tempel, 
an der Frontſeite mit adıt Säulen verjeben. 

ktroi, j. Octroi. 

Oktuplieren (lat.), verachtfachen. 

Oktilalkohol, C. H,O = 0 H,; — OH, findet 
fih als Eſſigſäureoktyleſter im flüchtigen SI von 
Heracleum sphondylium L., als Butterſäureeſter 
im Öl von Pastinaca sativa L. und frei im Öl 
von Heracleum giganteum. Er iſt eine bei 192° 
jiedende Flüſſigkeit. 

Okular (lat.), Olularglas, Augenglas, 
die dem Auge zugewendete Linſe optiicher Beobadı: 
tungsinftrumente, wie Fernrohr und Mitroitop 

fuläardiopter, |. Diopter. [u. j. w. 

Ofulärinfpeftion, Bejihtigung , inäbeiondere 
gerichtliche Beſichtigung, 3. B. des Thatortes eines 
Verbrechens. 


— Dlaf 


Ofkularrif, eine nach Augenmaß gemachte Zeich— 
nung eines Gegenſtandes, die nur eine ungefähre 
Idee von der Ausführung des Ganzen giebt. 

Okulieren (lat.), ſ. Veredelung. 

Okuliermeſſer, ſ. Gartengeräte. 

Okuliſt (fr), Augenarzt. 

Sfumenifch (arh.), im kirchlichen Sprachge— 
brauche das der Kirche der «ganzen Welt» (oiku- 
men&, zu ergänzen g&, d. h. bewohnte Erde) Ge: 
meinjame, die geſamte Kirche allgemein Angebenve. 
So redet man von ökumeniſchen Kirchenverſamm— 


lungen (j. Konzil), ötumenifchen Bekenntniſſen, öfu: 


meniichem Glauben. Skumeniſcher Batriard, 
Titel des Patriarchen von Ronitantinopel. 

Sfumenius, Biibof von Trikta in Theſſalien 
(im 10. Jahrh.), jtellte aus ältern Werten, beſon— 
ders des Chryſoſtomus, Kommentare, jog. Ratenen, 
zur Apoitelgejchichte und zu den pauliniſchen und 
kath. Briefen zufammen. Sie find griechiſch und la: 
teinijch herausgegeben von Morell (Bar. 1631), aud 
von Migne in jeiner «Batrologie» (Bd. 118, 119). 

Okypẽte, eine der Harpyien (ſ. d.). 

Ol., in der Pharmacie Abkürzung für Oleum. 

Ot., binter lat. Tiernamen Ablürzung für Guil— 
laume Antoine Olivier (jpr. -wieb), franz. Rei: 
jender und Entomolog, aeb. 1756 zu Frejus, aeit. 
1814 als Profeſſor an der Veterinärſchule zu Aal: 
fort bei Paris. Sein Hauptwert it: «Entomologie 
ou histoire naturelle des insectes col&opteres» 
(6 Bde., Bar. 1789—1808). 

I, gemeinjamer Name für eine Anzabl flüffiger 
—— Verbindungen, welche in Waſſer unlos— 
lich und leichter als dieſes, dagegen in Altobol, 
Sitber, Benzin u. j. w. löslih find. Man unter: 
jcheidet fette ©. (j. Fette), ätberiiche over flüch— 
tige D. (1. Ütberijche Ole) und Mineral: over 
Erdöl (ſ. d.) (©. aud Ölpreilung.) — liber das 
öl der bolländiihen Chemiker j. Äthylen. 

ö. L., in der Geographie Abtürzung für öftl. Yänge. 

Dlaf, Name mehrerer Könige von Norwegen: 

D. Trygveſſon, ein Nachkomme des Königs 
Harald I. (1. d.) Harfaar, wurde in Schweden ge: 
boren, wobin feine Mutter Ajtrid nach der Ermor: 
dung ihres Gemahls, des Unterfönigs Trygve, ent: 
floben war, und in Nomwgorod bei den ſtammver— 
wandten MWarägern erzogen. In feiner Nugend 
befubr er als Wilingerbäuptling die Nordjee und 
fuchte England, Irland, Frankreich wiederholt plün: 
dernd beim. Bon einem Einſiedler auf den Scilly: 
Injeln ließ er fi taufen. 995 bemädtigte er ſich 
der Herrichaft über Norwegen und juchte eifrig das 
Chriſtentum daſelbſt einzuführen; aber flüchtige 
norweg. Große fanden Bundesgenojjien an den 
Königen Spend Gabelbart von Dänemark und Dlof 
Schoplönig von Schweden. Als D. mit jeiner Flotte 
gegen fie auszog, ward er 1000 in einer großen 
Seeſchlacht bei Svolder befiegt und erichlagen. 

D. der Heilige, bei feinen Lebzeiten der Dide 
aenannt, focht als Jüngling in Schweden, dann in 
Gnaland auf der Eeite der Gegner Knuts d. Gr. 
1015 bemächtigte er ſich der Herrſchaft über Nor: 
wegen, und indem er aufs jtrengite gegen die bart: 
nädigen Anbänger des Heidentums verfubr, wurde 
er der eigentliche Belebrer des Yanded. D. geriet 
in Krieg mit Knut d. Gr., weil er ſich weigerte, Nor: 
wegen als dän. Lebn zu nebmen, und unternabm 
einen Kriegszug gegen Dänemart. Die Folge war, 
daß 1028 Knut mit libermadt in Norwegen erſchien 
und D. vertrieb. Als bald naher D. verſuchte, jein 
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Reich wiederzugewinnen, fand er den Tod in der | zwiſchen Mittelmeer und Jordan und zeigt von 
Schlacht bei Stillaftad am Throndhjemer Meerbufen, | Jerujalem aus gejeben nebeneinander drei ſanft ge: 
29. Juli 1030. Bald nad) feinem Tode bieß D. ſchon Ihmwungene Gipfel. Dernörblice, arab. Karm es: 
überall der Heilige und galt als Echukpatron von | Saijad, 805m, bieß in alter Zeit Viri galilaei 
Norwegen; feine Reliquien wurden in Throndbjen | («Männer aus Galiläa»), weil dort die Feitgäfte aus 
beigeiegt. Nac ihm benannt ift der norweg. Orden | Galiläa ihre Zelte aufgeichlagen haben jollten, und 
des heiligen D. (©. Dlaforden.) wurde von Ehriften wiederholt als die Mattb. 28, 10 
Olaforden, normeg. Orden, geftiftet 21. Aug. | (vgl. Apoftelgeih. 1,11) bezeichnete Stätte der 
1847 vom König Dätar I. von Schweden und Nor: | Himmelfahrt Jeſu (Galiläa) veritanden; er iſt neuer: 
wegen zur Belohnung für Verdienfte um König und dings durch eine Heine Kapelle ausgezeichnet. Der 
Vaterland, Künfte und Wiſſenſchaften. Der Orden | mittlere Gipfel, Dſchebel et:Tur, 812 m, gilt 
bat fünf Klaſſen: Großkreuze Komture 1. und 2. Klaſſe als die Stätte der Himmelfahrt und wurde jchon 
und Ritter 1. und 2. Klaſſe. Das Ordenszeichen iftein | von ber Kaiferin Helena, 333 n. Chr. durch eine 
achtſpitziges, weiß emailliertes gefröntes Kreuz mit | Bafilifa geihmüdt, an die noch heute eine fleine 
efröntem angelſächſ. O zwischen den Armen ; aufdem | adhtedige Kapelle in einer offenen Rotunde erinnert. 
Avers des roten, blau eingefaßten Mitteljhildes der | Diefe mittlere Höhe ift überhaupt reich an heiligen 
aekrönte goldene Löwe von Norwegen mit der Streit: | Stätten und Gebäuden: am Wejtfuße, unmittelbar 
art des beil. Ofaf, auf dem Nevers die Worte: Ret | am Kidronthal, die Grabeskirdhe der Maria, etwas 
og Sandhet («Rebt und Wahrbeitr), Das Band | höher der Garten Gethjemane (1. d.), dann die Stätte, 
ift rot mit weiß:blau:weißen Rändern. (S. Tafel: | wo der Herr über Jerufalem meinte (Luk. 19, 41 fg.), 
Die wichtigſten Orden II, Fig. 18.) unweit des Gipfels das Klofter ver Karmeliterinnen 
Oläh:Toplieza, jiebenbürg. Ort, j. Toplicza. | mit den Stätten des «Credo» und des «Paternoster», 
Olaucho (ipr. -tibo), Departamento des Frei: , auf der eigentlihen Höhe neben einem Eleinen 
jtaate3 Honduras, an der Grenze von Nicaragua, | moslem. Sare eine feine Kirche und ein Ausſichts— 
mit 37247 €. und der Hauptitadt Jutigalpa, ift | turm der Rufen, am Südoſtabhang endlich Betb: 
wichtig dur feine Wälder und das Gold und Silber | phage (f. d.) und Bethanien (f. d.). Der ſüdl. Gipfel, 
in den Flüſſen. Die Viebzuct ift gut entwidelt. Dibebel Batn el:Hama, 740 m, wird mit Be: 
Slaud, eine 137 km lange und nur 3—16 km | zug auf die Verehrung fremder Götter durch Salomo 
breite DOftjeeinjel an der Ditküfte des ſudl. Schwe: | (1 Rön.11,4 fg.) Berg des Ärgerniſſes genannt. 
dens, zum Kalmar:Län gehörig und vom Feftlande | An feinem Weſtabhang liegt das Dorf Siloab (arab. 
dur den 7—8 km breiten, für tiefgebende Schiſſe Silman). [nebirge. 
aefäbrliben Kalmarſund getrennt, bat ein Areal Slberg, Großer, ſ. Heilterbab und Sieben: 
von 1346 qkm und 34000 E. Die Snfel ift ein Dibernhau, Dorf in der Amtshauptmannſchaft 
langgeitredter filurifcher Kalkfels, das Klima ift mild | Marienberg ver jähi.Kreishauptmannihaftgmwidau, 
und angenehm. Hauptbeihäftigungen find Filcherei, | an der Flöha und der Nebenlinie Bodau-Lengefelv: 
Schiffahrt, Aderbau, Rinder: und Schafzucht. Un: | Neubaujen (22,1km) der Sächſ. Staatöbahnen, Sitz 
fruchtbar ift der ſüdl. Teil des Mittellandes zwi— | eines Amtsgerichts ( — Freiberg), hatte 
ſchen den —— an den Rändern (den ſog. Land: , 1890: 6206, 1895: 7008 @., darunter 115 Ratbo: 
burgen). Die Heine Pferderafie, die jog. Olanpd: liken, Boftamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, Induſtrie— 
tlepver, iſt bier jajt aanz ausgejtorben. An der | ſchule, Borihußverein, eine Schmefelquelle mit 
Weſtkuſte liegt Borgbolm (j. d.), die einzige Stadt Bad; Eiſenhammer mit Eijengießerei, Kupfer: und 
©.3. Im Süpen befindet fich der Fleden Mörby: Meſſingwerk, Gerberei, Dampfpeitillation, Fabrika— 
länga und an der Nordojtlüfte der Hafen Böda. | tion von Holzfpielwaren, Strumpfmwebitüblen, Zund— 
Im Kalmarſund liegen die bis 65 m hohe wilde | hölzern, Eigarren, Maſchinen und Bulver, Ziege: 
Klippe Jungfrun, an deren höchſte Spike, Blä: | leien, Sägewerte. 
tulla (j. d.), ſich Herenjagen fnüpfen, und Grim: Olbersé, Wilb., Aſtronom, geb. 11. Dit. 1758 
jtär, beide befannt durch die Seejhladhten zwischen | zu Arbergen im Herzogtum Bremen, jtudierte in 
Schweden und Dänen 1564 und 1679. Göttingen Medizin und ließ fih dann in Bremen 
SIbad, eine zum gleibmäßigen Erwärmen von als Arzt nieder. Er jtarb dajelbjt 2. März 1840. 
Apparaten durch erbiktes Nüböl dienende Vorrich- Obgleih D. die Aftronomie nur aus Liebbaberei 
tung der chem. Laboratorien (ſ. Bad, bemifch), welche trieb, beberrichte er fie doch in allen Teilen und 
meilt aus einem einfacen, über einer Gasflamme ge: det fie in vieler Beziehung mejentlich gefördert. 
beizten und mit dem Ole gefüllten einfachen Metall: it Vorliebe befchäftigte er fih mit den Kometen. 
gefäße beitebt, in das der zu erwärmende Gegen: | Er fand unter anderm eine neue Methode, um aus 
tand zugleich mit einem Thermometer eingetauct | drei ia die Bahn eines Kometen zu 
wird. Das O. geitattet die Anwendung höherer Tem: | berechnen. Diefe Methode, no gegenwärtig all: 
peraturen (bis etwa 200° C.) als das Mafjer: oder rag in Gebrauch, beichrieb D. in einer Abhand⸗ 
Slbaum, j. Olea. (Dampfbad, | lung (Weim. 1797; 3. Aufl., von Galle, Lpz. 1864). 
Slbaumgummi, joviel wie Clemiharz (j. d.). ; Auch lieferte er das für feine Zeit vollftändigite Ber: 
Sibehälter, SI führende Gänge, drüfen: | zeichnis der berechneten Kometenbahnen und ent: 
artige Höhlungen im Innern der Pflanzen, die ölige | dedte 1780, 1796, 1798 Rometen und 1815 einen fol: 
Körper enthalten. Sole O. kommen faft ftets in | hen mit einer Umlaufszeit von 72 Jahren. Noch be: 
Pflanzen mit aromatifbem Geruch vor, wie z. B. kannter wurde er durch die Entdedung zweier neuer 
bei vielen Mortaceen. (S. Jntercellularräume.) Blanetoiden, der Ballas (1802) und der Beita (1807). 
Slberg, im Alten und Neuen Teftament, offen: | Außerdem unterfuchteD. die Wahrfcheinlichleit eines 
bar wegen jeiner damals zablreihen Ölbäume, der | lunarifhen Urjprungs der Meteorjteine; auch ent: 
Name des an der Ditjeite des Kidronthals, Jeru: | widelte er eine Methode zur Berechnung der Stern: 
falem gegenüber liegenden Berges. Derjelbe itt ein | jchnuppen u. ſ. w. 1850 wurde ihm zu Bremen eine 
nah SO. gerichteter Ausläufer der Waſſerſcheide von Steinhäufer gefertigte Marmorftatue errichtet. 
Brodhaus’ Ronverſations Lexikon. 14. Aufl... XII. 36 
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Der Briefwechjel zwiſchen D. und Befiel wurde von | 


Av. Ermann berausgegeben (2 Boe., Lpz. 1852). — 
Bol. D., fein Leben und feine Werte (ba. von E. 
Schilling, Bd. 1, «Gejammelte Werte», Berl. 1894). 

Dlbersdorf, Dorf in der Amtshauptmannſchaft 
Zittau der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Baugen, am 


‚uße des Töpferberges (624 m) und an der Neben: | 


nie Zittau:Oybin der Sächſ. Staatsbahnen, batte 


1890: 4045, 1895: 4398 E., darunter 304 Katholi⸗ 
ten, Boit, Fernſprechverbindung; Eiſengießerei, Ma⸗ 


ichinen:, Watte:, Steinnußfabrik, Weberei, Juteipin: 


nerei und Sädefabrit, Bleicherei, mean. Spiken: | 


tlöppelei, Müblenbauanitalten, 
vitrioljiederei, Fabrikation von Kleiderftoffen, Ba: 
pier, Bappe und Thonröhren; Braunfoblengruben. 

Ibia, Name mebrerer grieh. Städte, am be: 
fanntejten ift die am Hypanis (jegt Bug) gelegene; 
jie hieß aud Doraibenen (ent Kudal). 

Slbildendes Gas, ſ. üthylen. 

Slblau, eine Farbe, die, mit Firnis zuſammen— 
gerieben, ein ſchönes Beilhenblau liefert, beftebt im 
wejentliben aus Schwefelfupfer, das durch Zujam: 
menjchmelzen von fein zerteiltem metalliichem Kupfer 
mit Kaliumfulfid gewonnen wird. Auch das Ber: 
liner Blau wird zuweilen Ö. genannt. 

Olchon over Dion, Inſel im See Bailal (f. d.). 

Olä (engl., ipr. oblv), alt. 


Dldbury (ſpr. öblobörre), Stadt in der engl. | 


Grafſchaft Worcejter, T’km im W. von Birmingham, 
an der London and North-Weſtern-Eiſenbahn, hat 
(1891) 20348 E. Fabrikation von Chemitalien, irde: 
nen Röhren, gußeifernem Geſchirr und Werkzeugen. 

D1d:Calabar, weitafrik. Yandichaft, ſ. Calabar. 

Old Erome, engl. Maler, ſ. Crome. 

Delde (Olde), Stadt im Kreis Bedum des preuß. 
Reg.Bez. Münfter, an der Linie Hannover: Minden: 
Dortmund der Preuß. Staatäbabnen, Sitz eines 
Amtsgerichts (Landgericht Münfter), batte 1890: 
3187E.,darunter 117 Evangelische und Tu fsraeliten, 


1895: 3240 E., Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, | 


evang. und fatb. Kirche, Rektoratsichule, böbere 
Mädchenſchule; Malz:, Schwarzblehwarenfabtif, 
Sägewerke und Brauereien. D. ih feit 1814 Stadt. 

Idenbarneveldt, Janvan,niederländ. Staat: 
mann, geb. 25. Sept. 1547 zu Amersfoort, war 
zuerſt Benfionarius von Rotterdam und jeit 1586 
Ratspenſionär (Landſyndikus) der Provinz Holland. 
Gr arbeitete vem engl. Grafen Peicejter, ver 1586 von 
ven Niederlanden als Generaljtattbalter angenom: 
men war und nad der Herrichaft daſelbſt jtrebte, 
mit Erfolg entgegen. Dagegen bejtellten auf O.s 
Nat zunädft die Provinzen Holland und Seeland 
den jungen Prinzen Morik (j. d.) von Dranien zu 
ibrem Statthalter, der den Krieg gegen die Spanier 
glüdlich führte. (S. Niederlande.) Anfangs war O. 
in gutem Ginvernehmen mit Moritz; aber mit der Zeit 
geitaltete fih das Verhältnis feindlich, befonders 
ſeit 1600, ald gegen den Nat von Morik auf An: 
treiben O.s der Yeldzug in Flandern unternommen 


iegeleien, Giien: 
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itranten, ihre Gegner aus der kirchlichen Gemein: 
fchaft auszuftoßen, manchmal gefährdet wurde. Da 
ber wurde infolge eines von BD. befürworteten Be 
ſchluſſes der Staaten von Holland und Utrecht eine 
Art Bolizeitruppen angeworben. Die Gegner jaben 
darin eine Berlegung der Utrechter Union. O. wurde 
mit Hugo Grotius und andern verhaftet und ver 
urteilt. Da ſich O. und feine Gemahlin weigerten, um 
Gnade zu bitten, wurde der 72jährige Greis 13. Mai 
1619 entbauptet. Seine beiden Eöbne Wilbelm 
und René wurden gleichzeitig ihrer Ämter entiebt 
und beteiligten ſich 1623 bei einer Verſchwörung 
egen den Statthalter. Diejelbe ward jedoch vor der 
Zeit entvedt. MWilbelm enttam nad Antwerpen, 
Nend aber ward hingerichtet. — Val. varı Deventer, 
Gedenkstukken van O. en zijn tijd (3 Bde., Haan 
1862); Motley, The life and deatlı of John of Bar- 
neveld (2Bde., Yond. 1874); Groen van Vrinſterer, 
Maurice et Barnevelt (Utrecht 1875). Dingelitent 
ichrieb ein Traueripiel: «Das Haus des Barneveldt». 
Didenberg, Hermann, Sanstritiit, geb. 31.Ott. 
1854 zu Hamburg, ftudierte in Berlin und Göt: 
tingen klaſſiſche und ind. Philologie und habilitierte 
ſich 1875 in Berlin als Brivatdocent. 1881 wurde 
er dajelbjt außerord. Profeſſor und 1889 ala orr. 
Brofejior des Sanskrit und der vergleichenden 
Sprachforſchung nah Kiel berufen. D. veröffent: 
lite und überjeßte die ind. Terte: « Dipavamsa » 
(Lond. 1879), «Vinaya Pitakam» (5 Boe., ebd. 187% 
— 82), «Thera and Theri Gäthä» (ebd. 1883, mit 
Piſchel), «Vinaya Texts» (mit Rhys Davids, IL. 1, 
Dr. 1881, TI. 2, 1852, TI. 3, 1885; Bd. 13, 17 u. 
20 der «Sacred Books of the East»), «The Grihya 
Sütras: rules of Vedic domestic ceremonies» 
(2 Tle., ebd. 1886; Bd.29 u. 30 der «Sacred Books 
of the East»). Bon einjchneidender Bedeutung für 
das Studium des Buddhismus ift O.s «Bupdba, 
fein Zeben, feine Lehre, feine Gemeinde» (Berl. 1881: 
2. Aufl.1890). Von einer Ausgabe der «Homnen 
de3 Nigveda » iſt der erite, metriiche und tertgeichicht 
liche Brolegomenaentbaltende Band erjchienen (Berl. 
1888). Auch veröffentlibte DO. «Die Religion des 
Beda» (Berl. 1894). 
Oldenbourg, R., Verlagsbuhbandlung mit 
techniihen Zweigen in Münden, gegründet 1858 
von Rudolf de, (geb. 15. Dez. 1811 in 
Leipzig), im Beſitz desjelben und jeiner Sohne 
udolf, Hans und Paul Oldenbourg. Der 
Berlag, 1869 vermebrt durch den größten Zeil der 
Verlagswerte der damals erlojhenen Litterariſch 
artiftiihen Anftalt ver J. ©. Cottaſchen Buchband 
lung in München, umfaßt 14 jurift., mediz., techniſche 
und populäre Zeitjchriften: «Archiv für Entſchei— 
dungen der oberiten Gerichtshöfe in den deutichen 
Staaten» (1847 jg.), «Journal für Gasbeleuchtung 
und Wafjerverjorgung» (1858 fg.), «Hiſtor. Zeit 
ichrift» (1859 fg.), «geitichrift für Biologie» (1865 }a.), 
«Liebbabertünjte» (1892 fg.) u. a.; ferner Werfe, wie 
« Die Gejcbichte der Wiſſenſchaften in Deutichland» 


wurde, welder mit der Schlacht bei Nieuport endete. | (Bd. 1—22), Sybels «Begründung des Deuticen 
Es gelang O., gegen den Willen des Stattbalters, den | Reichs durch Wilhelm L» (Bd. 1—7), « Dentmäler 


Abſchluß des zwölfjährigen MWafjenitillitandes mit 
Spanien durdhzujegen (1609). Bei dem Religions: 


| 


des Haffishen Altertums», bg. von A. Baumeiiter 
(3 Boe.), Zittels « Handbuch der Paläontologie » 


jtreit der Arminianer (j. d.) und Gomarijten jtellte | (5 Boe.), «Deutſcher Novellenihat» (48 Boe.), «No 
1617 Morig ſich an die Spitze der legtern, wäbrend | vellenſchatz des Auslandes» (24 Bde.) und gegen 
D. die Rechte der eritern verteidigte. Weil Morik ' 250 Edulbücher. Unter den legtern find die Publi 


Generallapitän war, konnte die Kriegsmacht nicht 
mebr zur Aufrechterbaltung der Ordnung angewen: 


| 


fationen des königl. bayr. Central-Schulbücher 
verlags, die anfangs pachtweiſe, jeit 1887 unter 


det werden, die durch die Verſuche der Kontraremon: | der Firma R. DO. mit dem Zuſaß «Abteilung für 


Dldenburg (Großherzogtum) 
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Schulbücher» verbreitet werden. Seit 1879 beftebt ! Hochmoore, welche gegenwärtig noch 89000 ha 


eine Filiale in Leipzig. 

Die techniſchen Zweige befteben aus Buchdruckerei 
(feit 1874; Gasmotoren und 16 Schnellpreſſen), 
Stereotupie, Galvanoplaftit und Buchbinderei mit 
zuſammen 180 Perſonen; Sparkaſſe und Hauskaſſe 
(1893 mit 15000 M. begründet). 

Oldenburg, ein zum Deutjchen Reiche gehöriges 
Großherzogtum, beſteht aus drei räumlich getrennten 


Gebietäteilen: dem Herzogtum D. mit Einſchluß der 


Herrihaften Jever und Kniphauſen, dem Fürſten— 
tum Zübed (1. d.) und dem Fürjtentum Birkenfeld 
(1. d.), die durch gemeinichaftlihe Erbfolge und Ber: 
taffuna zu einem unteilbaren Staate vereinigt find. 
Das Großherzogtum bat einen Flähenraum von 
6423, 5 qkm, wovon auf Lübed 541,23 qkm und auf 
Birkenfeld 502,89 qkm entfallen. Das eigentliche 
Haupt: und Stammland, dad Herjogtum D,, 
liegt zwiichen 52° 29’ und 53° 48’ nördl. Br. und 
7° 37° 9" und 8° 47’ 9" öjtl. 2. von Greenwich 
und grenzt im N. an die Nordfee, welche mit dem 
Jadebuien (an dem das 1854 an Preußen abge: 
tretene Jadegebiet mit Wilhelmshaven belegen tft) 
tief in das Land eindringt, im übrigen an die preuß. 
Provinz Hannover und im D. an das Gebiet der 
Freien Hanjejtabt Bremen. 
Dberflächengejtaltung, Bewäflerung, Klima. 
Das Herzogtum D. (5379,44 qkm) gehört zu dem 
weitl. Teile der Norddeutichen Tiefebene; es zerfällt 
in drei Abjchnitte: in die an ver Norbjeetüjte und 
der Ylußmündungen der Weſer wie der übrigen 
Bafferläufe fich entlang ziehende Marſch mit ihrem 
angeſchwemmten, gegen die Fluten durch Deiche ge: 
ibüsten, von Abzugslanälen durdfurdten, dem 
Fleiße eraiebigft lohnenden Lande, mit ihrem erniten, 
der Herkunft von freien riefen voll bemußtem Ge: 
ichlecht, und der gegenüber in die höher gelegene, in 
den Dammer Bergen bis zu 100 m anjteigenden ma: 
gern Geeſt mit ihren großen, bisher noch der Kul— 
tue nicht erichloflenen Moor: und Heideländereien 
und mit ihren mebr beitern Bewohnern ſächſ. Stam: 
mes. Die letztere jcheidet fich wieder in oldenbur: 
giſche Sech, das urfprüngliche Befistum des 
alten Grafenbaufes, auf der mit diejen (wie in der 
Mari) die evang. Lehre zur Geltung gekommen 
it, und in die müniterjche, vormals geijtliches 
Befistum, auf dem fih die röm. Kirche erbalten 
bat, ein Sandesteil, der au fonft und namentlich 
durh das allgemein ausgebildete ſog. Heuerver: 
bältnis (d. b. ein Verhältnis zwiichen dem bäuer: 
lihen Grundeigentümer und den gegen Wohnung, 
Yand und fonftige Naturalien zu beftimmten Ar: 
beiten verpflichteten Heuerleuten) vielfah von 
der oldenb. Geeſt abitibt. Die Marſch umfaht 
1148,52, die oldenb. Geeft 2085,77 qkm und die 
münfterihe Geeft 2145,15 qkm. Das Herjoatum 
acbört zu den Flußgebieten der Weſer und der 
Ems, von denen die eritere im Oſten in einer gro: 
hen Strede Grenzfluß ift. In diejelbe mündet die 
Hunte (j. d.). Außerdem durchziehen den Norden 
des Landes mehrere Flüſſe, melde ebenjo wie die 
zahlreichen Abzugstanäle (Sieltiefe) mittels künſt— 
liher Schleuſen (Siele) dur die Deiche bindurd 
unmittelbar in die Nordjee und den Jadebuſen oder 
in die Weſer münden. Im Stromgebiet der Ems, 
welde das Herzogtum nicht berührt, liegen die 
Haaſe, die Soeſte, welche weiter unten den Namen 
Varpeler Tief annimmt, und die Marla. Zur Auf: 
ihliekung und Kultivierung der umfangreichen 








' ausmachen, wurde 1841 mit der Anlegung von 


Kanälen begonnen, die gleichzeitig zur Troden: 


legung des durchfurchten Gebietes mitzuwirken 


batten. Bon dem geplanten Netze (105 149 m) find 
(1894) etwa 80000 m in ſchiffbarem Zuftande ber: 
geitellt. Die Mehrzahl diejer Waſſerſtraßen liegt 
in der füdl. Hälfte des Landes. Die bedeutungs: 
volljte ift der 1855 begonnene Hunte: Ems: Kanal, 
der auf einer Strede von 42 km von der oſtfrieſ. 
Grenze bis zur Stadt D. das Herzogtum durch— 
ichneivet. Unter den Binnenjeen ift das Zwiſchen— 
ahner Meer berworzubeben. Das Klima it in 
anzen gemäßigt. Die Himatiichen Verhältniſſe der 
arſch find indejjen wegen der jchäplihen Aus: 
dünftungen im Sommer minder günftig als auf der 
böber gelegenen Geeſt. (S. Karte: Hannover, 
Shleswig:Holfjtein, Braunſchweig und 
Oldenburg, Bd. 8, ©. 790, und die Karte zum 
Artikel Fehn: und Moorkolonien, Bd. 6, ©. 630.) 

Bevölkerung. Das Herzogtum D. batte 1885: 
267 T11, 1890: 279008, 1895: 373739 (186 185 
männl,, 187556 weibl.) E. darunter 289620 Evan: 
geliiche, 81492 Ratholifen, 1197 andere Ehriften 
und 1430 Israeliten. Das Herzogtum, welches 
nur 58 €. auf 1 qkm bat, zählt zu den am ſchwäch— 
ften bevölferten Gegenden Deutſchlands; auf der 
münſterſchen Geeft finkt die Bevölterungspichtigteit 

ar bis zu 30 E, berunter. Die Ungunſt der wirt: 
ſchaftlichen und zumal der landwirtſchaftlichen Ver: 
bältnifie auf der Geeft hat die überjeeifhe Aus: 
wanderung großgezogen. Früher mehr nod als 
jegt machte ſich auch die jog. Hollandgängerei (1. d.) 
fühlbar. Darauf wirkte namentlih auch bie bis: 
berige ungeteilte und geichlojiene Vererbung der 
Bauernitellen ein. Gegenwärtig übt der jtarte Ab: 
zug in die benachbarten Städte nadteiligen Einfluß 
auf die Volksvermehrung aus. Außer der Haupt: 
und Reſidenzſtadt Oldenburg (j. d.) giebt e3 feine 
Stadt mit mehr al3 10 000 €., jo daß auf die Städte 
und Flecken noch nicht einmal ein Viertel der Gejamt: 
bevölterung fommt. Infolgedeſſen ift die Bevölke— 
rungszunabme äußerft gering (1871— 90 durch— 
ichnittlih jährlich nicht mebr al3 0,75 Proz. gegen 
1,03 in Breußen). Bon 1871 bis 1890 find durch: 
fchnittlich jäbrlih 8678 Berjonen geboren und 5627 
geftorben. Die Eterblichkeitäziffer ift im ganzen 
niedrig, befonders die Kinderiterblichkeit. 

Forſt- und Landwirtſchaft mit Einſchluß der 
Viehzucht jchließen faft die Hälfte der Bevölte: 
rung in fih. Es gehören ihnen (1890) 134097 Ber: 
jonen (48,06 Proz.) an, Es treten alſo die Ge: 
werbe der Veredelung und des Umſatzes der Güter 
durchaus zurüd. Von ihnen find 78310 Perſo— 
nen (28,07 Proz.) bei den induitriellen, 32206 
(11,54 Broz.) bei den Handels: und Verlehrsge— 
werben, außerdem 34395 (12,33 Proz.) bei den 
fonftigen Berufsarten. Nach der Einihäßung von 
1892 belief fih das geſamte Einfommen der teuer: 
pflichtigen Bevölterung auf 70926290 M., um: 
gerechnet das 783 760 M. betragende der Aktien: 
und fonjtigen Geſellſchaften. Das ergiebt für den 
einzelnen Bewohner 254 M. Dabei it aber die 
Eintommenverteilung jehr günitig, jo daß Ungleid): 
beiten im ganzen nicht bervortreten. Der ländliche 
Grundbeſiß jtellt fi überwiegend als kleinbäuer 
licher Beſiß dar. Als größere Beſihungen find ſchon 
ſolche von 50 ha Flächengehalt anzuſehen, die jedoch 
bereits ſehr zurücktreten. Güter von 100 ha und 
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darüber finden ſich nur in ganz beichräntter Zahl | deren Verwertung dur die Anlegung zahlreicher 
und vorzugsweiſe auf der münfterjhen Geeft. Am Kanäle jehr erleichtert ift. Dagegen fehlen Stein: 
Grundeigentum haben die Privaten mit 425024 ha | foblen: und ebenfo Erzlager. 


(82 Proz.) Anteil, während 47138 ha (9 Proz.) der 
Krone und dem 
ven Körperſchaften gebören. 

Land: und Forſtwirtſch 


Induſtrie und Handel. Der Gewerbefleiß mie 


Staate und 47002 ha (9 Proz.) | der Handel treten gegen die Yandwirtibaft zurüd. 


In der Hauptjache herricht die handwerlsmäßige 


aft. Etwa drei Fünftel | Form für die örtlichen Bedürfnifie vor. Größere 


des Landes find erit land: und forſtwirtſchaftlicher Unternehmungen find nur in ganz geringer Zahl 


Kultur zugängig gemacht. 1893 famen auf Ader: 
und Gartenland 187939, Wiejen 73154, Weiden 
und Hutungen 88585, Forſten und Holzungen 
67852 ha. Während aber das unfultivierte Sand 
auf der oldenb. Geeſt bis 44,71 und auf der mün: 
jterichen felbft bis zu 58,09 Proz. anfteigt, erreicht 
es in der Mari 


| 
| 





vorhanden. “Betriebe, welche mindeſtens 6 Hilfs 
perjonen beihäftigen, machen noch keine 3, hingegen 
die, welche ohne alle fremde Hilfe und —— e 
Kräfte arbeiten, bereits 62 Proz. aus. Es haben 
denn auc bloß wenige Orte einen ausgejprochenen 
induftriellen Charalter: obenan ſteht Delmenborit 


loß 8,13 Proz. Der Ertrags: durch feine Tabat3: und Korkfabrilation wie durd 


jäbigleitöwert des Grund und Bodens (insgejamt einzelne große Fabritanlagen für Juteipinnerei, für 
ohne die Gebäude zu 9587563 M., d.b. für je 1 ha | Linoleumteppice, für Wollmäfcherei und Kamm 


zu 18,18 M. gejhäst) ilt denn au in der Marſch 


weit erheblicher. Hier ift der mittlere Ertrag für | dem Vorort 


1 ha zu 45,1, hingegen auf der oldenb. Geejt nur zu 
13,1 und auf der münfterichen zu 9,ı M. angenom: 
men. Der Betrieb der Landwirtſchaft iſt in ter 
Mari anders geartet als auf der Geeſt. Dort 
überwiegt die Rindvieh: und Pferdezucht und die 
Meidewirtichaft. Außerdem liefert die Marich für 
die Ausfuhr Weizen, Gerfte, Hafer, Bohnen und 
Raps. Auf der Geeſt dagegen herrſcht der eigent: 
liche Aderbau vor. Die Viehzucht fpielt nur in An: 
jebung der Züchtung von Schweinen eine größere 
Nolle. Die früher auf den Heideflächen gehaltenen 
Schafberden (Heidichnuden) mit ihrer groben Wolle 
find außerordentlich eingefhränft worden. Auch die 
Bienenzudt gebt zurüd. Der Anbau beſteht haupt: 
jählih in Roggen und daneben in Hafer und Bud): 
weizen, der legtere befonders auf dem Moor. Durch 
fünftlibe Düngemittel wie durch die Steigerung 
der Viehhaltung und die Ausbildung des Molterei: 
weſens hat fi die Landwirtſchaft der Geeiten ge: 
boben und find erheblihe Flächen unkultivierten 
Landes wirtichaftlih nugbar gemadıt worden. Die 
Erntefläche betrug 1895 von Roggen 66265, Weizen 
5850, Gerjte 7707, Kartoffeln 15132, Hafer 33018, 
Buchweizen 6145 und Wiejenbeu 75107 ha, der 
Ernteertrag 77414 Roggen, 11231 Weizen, 13015 
Gerſte, 1290 Mengaetreide, 3337 Buchweizen, 7766 
Aderbobnen, 1143 Mifchfrucht, 134394 Kartoffeln, 
45115 Hafer, 10466 Runlel:, 14266 weiße und 
9701 KRoblrüben, 3580 Möbren, 17498 Klee (Heu), 
1908 Lupinen (Heu), 11958 Grasjaat aller Art und 
213365 t Wiejenheu. Die Viehzucht ift weithin be: 
rübmt, vorzugsweiſe in der Marſch. 1892 wurden 
gezäblt 32384 Pferde, 196825 Stüd Rindvieh, 
129588 Schafe, 113501 Schweine, 26677 Ziegen 
und 23632 Bienenitöde. An der Hebung der Bieb: 
zucht haben ftrenge und einficht3voll gehandhabte 
Körordnungen (f. d.) und — PBrämiterungen 
jowie Zühtungs: und Abjasvereine einen mwejent: 
liben Anteil. 

Die Forjtwirtihaft hält fich bei der geringen 
Ausdehnung des Waldbodens in nur bejcheidenen 
Grenzen. Etwa zwei Drittel des Waldes ift im 
Befis von Privaten, welche demſelben vielfach eine 
wenig pfleglihe Behandlung angedeiben laſſen. 
Der Reit nebört beinabe allein dem Staate. Die 


| 





rich Ludwig (geit. 1829) nach dem 





Staatöwaldungen haben dadurd neuerlich anjehn: ' | ‚gem 
| werden. Stimmberedhtigt als Urmwäbler ift jeder 


li gewonnen, daß ihnen aus den Markenteilungen 
nambafte Flächen von Heideland zwed3 Auffor: 
ſtung zugelegt Jind. 


garnipinnerei, dem fich die Refidenzitadt O. nebit 
} Dfternburg, ferner durch Cigarren: 
und Korlfabrifation Lohne, einzelne Weſer- und 
Emsorte wegen des freilich zurüdgebenden Shift: 
baues, und mande Gegenden, zumal um Barel 
berum, durch ihren Ziegeleibetrieb anreiben. In 
Bezug auf Hausinduitrie find berworzubeben die 
Leineninduftrie des Ammerlandes, die Strumpf: 
jtriderei im Amte Cloppenburg und die Korkichnei: 
derei im Amte Delmenborit. Der Handel beichräntt 
jih vorzugsweiie auf den Umjaß der Yandeserzeua: 
nifje gegen Kolonialwaren und Fabrifate und tt 
vielfach noch von der Nachbarſtadt Bremen abhängig. 
Ungewöbnlich hoch find die Depoſiten bei den Ban: 
fen, welche mit Einjchluß der Sparkaſſeneinlagen ſich 
1890 auf 73 731305 beliefen, was für den Kopf der 
Bevölkerung 264,26 M. ergiebt. 

Berfchröwejen. Das moderne Verkehrsweſen it 
erit jpät zur Entwidlung gelangt. Der Bau von 
Chauſſeen wurde nicht vor Mitte der zwanziger 


ı Jahre begonnen, doch erſt jeit 1855 eifriger betrie: 


ben und namentlich ſeit den fiebziger Jahren durch 
die Gemeinden und Amtsverbände kräftig geför 
dert. Das gefamte Chauſſeenetz bat jekt eine 
Länge von 1371 km. Biel ift in jüngiter Zeit für 
Hebung der Waflerftraßen und für Hafenbauten 
geſchehen. Ansbejondere ift in Nordenbam nabe 
der Wejermündung ein eisfreier Anlegeplatz für 
den großen, oceaniſchen Seeverlehr geſchaffen wor: 
den. Am 1. an. 1894 fuhren unter oldenb. Flagge 
270 Seeſchiffe (darunter bloß 10 Dampfichiffe) mit 
272167 cbm Inhalt und 2094 Dann Bejasung. 
Der Schiffsverkehr zur See beſtand (1886— 90) in 
2005 angelommenen Eciffen mit 198 937 Regiiter: 
tons und in 2064 abgegangenen mit 173427 Ne: 
giltertons Ladefähigleit. — Über die Eifenbabnen 
1. Oldenburgiiche Eifenbabnen. 

Berfaffung und Berwaltung. Die Thronfolae 
vererbt im Mannsſtamm des Herzogs Peter Fried: 
echte der Erit- 

eburt und der Linealfolge; die weibliche Erbfolge 
iſt ausgeſchloſſen. Im Großherzogtum D. gilt das 
revidierte Staatögrundgeieb vom 22. Nov. 1852, 
eine der ———— Verfaſſungen in Deutſchland. 
Zu dem Landtage des Großherzogtums, der in einer 
Kammer tagt, ſtellen das Herzogtum’ O. 26, das 
Furſtentum Lübed 3 und das Fuͤrſtentum Birken 
Feld 4 Abgeordnete, die durch Wahlmänner gewäbhlt 


jelbftändige Staatöbürger, der das 25. Jahr voll: 


Für die Beihaffung von | endet hat (Wablgejeg vom 21. Juli 1868). Orbent: 


Brennmaterial jorgen die mächtigen Torfmoore, | liche Landtage follen alle drei Jahre ftattfinden. In 
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der Zwiſchenzeit fungiert ein ftändiger Landtags: ! die des Yürjtentums Lübed auf 597171, die des 
ausfhuß, der aus vier oldenburgiſchen, einem  Füritentums Birkenfeld auf 474450, endlich die des 
Birtenfelvder und einem Lübeder Abgeordneten be: | Großberzogtums auf 2796000 M. veraniclagt. 
jtebt. Außerdem find in den Fürjtentümern Lübed | Die Staatsjhuld betrug zu Ende 1893 für das 
und Birkenfeld noch beiondere Provinzialräte, die Herzogtum D. 42518529, für Lübeck 30900, für 
jedoch feine beichließende Kompetenz, jondern nur Birkenfeld 3677, im ganzen 42553106 M. oder 


eine gutachtliche Wirkjamteit baben. Der Landtag | 
bat die Mitwirtung bei der Geiehgebung und die | 
Steuerbewilligung, außerdem auch das Recht der 
Minifteranklage; für diejen Fall tritt der Staats: 
gerichtsbof ein, und das Verfahren ift durch Geſetz 
vom 24. März 1855 geregelt. Das Staatäminiite: 
rium jerjerk in fünf Departements: 1) Departement 
des großberzogl. Haufes und der auswärtigen An: 
gelegenbeiten; 2) Departement des Innern; 3) De: | 
partement der Finanzen; 4) Departement der Au: | 
jti}; 5) Departement der Kirchen und Schulen. Unter 
dem Staatminifterium fteben die beiden Provin: | 
stalregierungen zu Eutin für das Fürjtentum Lübed 
und zu Birkenfeld für das Yürftentum Birkenfeld. 
Das Herzoatum iſt in 12 Amter einaeteilt, zu wel: 
ben die 3 jog. Städte erfter Klaſſe D., Jever und 
Varel treten, deren Magiftrate eine den ümtern 
entiprechende Zuftändigfeit haben. Die unter den 
imtern ftebenden 109 Yand: und 7 übrigen Stadt: 
aemeinden find größere, aus mebrern Örtichaften 
und Wohnplätzen beftebende Bezirke. Die Gemein: ' 
den wie die für größere Bezirke eingejesten Amts: 
verbände (für Yandarmenwejen, gemeinnübige An: 
italten, Chaufleebauten, Fürjorge für Geiftestrante, 
Blinde, Taubjtumme) bejigen gemäß der revidierten 
Gemeindeordnung vom 13. April 1873 eine aus: | 
gedehnte Selbitverwaltung. Nach der 15. Juli 
1867 mit Breufen ——— Militärkonven— 
tion ſtellt O. das Infanterieregiment Nr. 91, das 
Dragonerregiment Nr. 19 und zwei Batterien des 
bannov. Weldartillerieregiments Nr. 26; Infan: 
terie und Kavallerie gehören der 19. Divifion und 
mit der Artillerie dem 10. preuß. Armeekorps an. 
D. zerfällt in drei Reichsſtagswahlkreiſe: D. 
(Abgeordneter 1893 Enneccerus, nationalliberal); 
Varel (Träger, freifinnige Volkspartei); Delmen: 
borit (Graf Galen, Centrum). 

Das Mappen ijt ein quergeteilter Schild, oben 
geipalten, unten durch eine aufiteigende Spikegeipal: 
ten; im erjten Felde find in Gold zwei rote Quer: 
balten (Oldenburg), im zweiten in Blau ein ſchwe— 
bendes golvenes Kreuz (Delmenborft), im dritten 
im blauen Felde ein ſchwebendes, mit einer Biſchofs⸗ 

mütze bevedtes aol: | 
denes Kreuz (Für: 
jtentum Yübed), im | 
vierten ein rot und 
weiß geſchachtes Feld 
(Birkenfeld), in der 
Spike im blauen 
Felde ein goldener | 
gelrönter Yömwe | 
ae. Die Flagge 
> it blau mit einem | 
— roten Kreuz; Blau 
— und Rot ſind auch 
die Landesfarben. An Orden beſteht der Peter: 
Ftiedrich Ludwig⸗ Orden (f. d.). 

Finanzen. Die Finanzen der drei Landesteile wer: | 
den getrennt verwaltet; dazu kommen die gemein: 
\haftlihen Finanzen des Großberzogtums, jo daß 
es ein vierfaches Budget giebt. Für 1895 waren | 
die Einnabmen des Herzogtums D. auf 5307350, | 





119,9 M. auf den Kopf der Bevölkerung. 
Kirchen: und Schulwejen. Für die Wahrnehmung 
der firblichen Angelegenbeiten befteben in der evang. 
Kirche als centrales Verwaltungs: und Auffihts: 
organ der Oberlirchenrat und als bejchließende und 
nejeßgebende Körperjchaft die aus weltlichen und 
geiſtlichen Mitgliedern gebildete Landesiynode (firdy: 
libes Verfaſſungsgeſeß vom 11. April 1853). In 
den Gemeinden iſt die Presbyterialverfaſſung ein— 
geführt, nach welcher der Kirchenrat das verwaltende 
und der Kirchenausſchuß das beſchließende Organ 
bilden. Für die vorzugsweiſe im ſüdlichen, früher 
zum Fürſtentum Münſter gehörenden Teile des 
Landes wohnenden Katholiken iſt die kirchliche Ober: 
behörde das biſchöfl. münſterſche Offizialat in Vechta. 
Das Schulweſen iſt verfaſſungsmäßig konfeſſionell 
getrennt und unter Oberaufſicht des Staatsminiſte— 
riums dem evang. Oberſchulkollegium in O. und 
dem katholiſchen in Vechta unterſtellt. Gymnaſien 
beſtehen in O., Vechta (kathol.) und Jever, Lehrer: 
jeminare in D. und Vechta, Nealjchule in D. und 
böbere landmwirtichaftliche Zehranftalten in Barel und 
Eloppenburg. An Bolts: und Mittelichulen beſtehen 
301 evangelifche und 124 katbolifche, von denen auf 
eritere 618 Zebrer und 37 614 Schulfinder, auf letztere 
185 und 11071 fommen. Für den kunftgewerblichen 
Unterricht jorgt das Landes:Gewerbemufeum. 
——— Das heutige Herzogtum O. hat ſich 
aus den Beſitzungen entwickelt, welche einſt von 
dem «in confinio Saxoniae et Frisiae» reich be: 
güterten Geſchlecht Wittelinds beberriht wurden. 
Der erite urkundlich beglaubigte Graf ift Egilmar 
oder Elimar II., der im Anfange des 12, Sahrb. 
lebte. Der erſte jedoch, welcher als Graf von 
«Dlvenburg» genannt wird (um 1150), war fein 
Sohn Ehrijtian J., der Streitbare. Bald nad) fei: 


‚nem Tode erlangten die Grafen, welche auf ver 


Dlvenburg (d. b. der alten Burg) fahen und unter 
deren Schutze die jekige Hauptitadt D. entitand, 
arößere und geradezu landesberrlihe Befugniſſe, 
als infolge der Achtserklärung Heinrichs des Lowen 
(1180) dejlen Herzogtum, dem auch fie angehört 
batten, zerichlagen wurde. Die oldenb. Grafen wirt: 
ten mit bei dem Kreuzzug gegen die — Stedinger, 
infolgedeſſen nach der Vernichtungsſchlacht bei Alte 
neſch 1234 der größte Teil des Stedingerlandes unter 
oldenb. Herrſchaft kam. Graf Otto II. erbaute zum 
Schuß diefer neuen Erwerbungen 1247 die Burg Del: 
menborjt, neben der die gleichnamige Stadt entitand, 
und feine Nachfolger nannten fi Grafen von D. 
und Delmenborjt. Außer der Hauptlinie O. erſcheint 
im 13. Jahrh. eine Nebenlinie Wildesbaufen. Dieſe 
verlaufte 1270 ihre Herrſchaft an das Erzbistum 
Bremen, mit dem das Amt Wildeshaujen zulekt an 
Hannover überging. Nach dem Erlöfchen (1435) der 
1334 abgezweigten Nebenlinie Delmenborft ver: 
einigte Graf Dietrich der Glüdliche (get. 1440) wie: 
der den ganzen Familienbeſitz unter jeiner Allein: 
berribaft. Vietrichs ältefter Sohn, Graf Chriftian, 
wurde 1448 zum König von Dänemark gewählt 
(j. Oldenburger Haus) und überließ die Stammlande 
jeinen Brüdern Gerhard" dem Gtreitbaren und 
Moritz, die 1458 abermals teilten. Jedoch die von 
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Morik geftiftete (zweite) Nebenlinie Delmenborft 
erloſch ſchon mit deſſen Sohn. Während des ganzen 
Mittelalters hatten die oldenb. Grafen wiederholt 
mit den freien Friejen an der Nordfee, mit dem Erz: 
bistum und der Stabt Bremen, dem Bistum Mün: 
jter und andern Dynaſten und Städten zu kämpfen 
e 1481 ward die fog. Frieſiſche Weede (Amt 

arel) für D. gewonnen, wogegen Delmenhorſt an 
da3 Bistum Münfter verloren ging. Gerhards Sohn 
Johann XIV. (1486—152%6) erwarb nad jchweren 
Kriegen das frieſ. Stedinger: und Butjadingerlanp, | 
teilö durch Groberung, teils dur Kauf 1517—23, | 
überließ dagegen Jever an Oſtfriesland. 

Sein Sohn Anton I. (1526 — 73) führte die Res | 
formation ein, bielt fi aber im Schmalkaldiſchen 
Kriege zu Kaiſer Karl V., und jo gelang e3 ihm, 
1547 Delmenborft wiederzuerobern. Er nahm au 
zuerſt (1531) die Grafſchaften förmlih vom Kaiſer 
zu Zehn. Seitdem wurden die Grafen von D. 
und — auf dem Reichstage zur weſtfäl. 
Reichsgrafenbank gerechnet und hatten Gib und 
Stimme auf den weſtfäl. Kreistagen. Antons 
Söhne teilten abermals, aber die (dritte) Nebenlinie 
Delmenhorſt erloſch 1647 mit Chriſtian IX., fo daß 
nun die Srafibaften unter Antons Entel, Anton 
Günther (1603 — 67), auf immer miteinander ver: 
einigt wurden. —— waren auch die letzten 
freien frief. Herrihhaften, Jever durch Erbichaft 1575 
und — durch Vergleich 1624, and. ge 
fallen. Anton Günther erwarb 1623 und 1653 | 
den —— Weſerzoll, und das Land be: 
wabrte im Dreißigjährigen Kriege einen falt unge: 
ftörten Frieden und Wohlſtand. Die landesherrliche 
Gewalt war unumihränft. Die Grafen hatten kei— 
nen privilegierten Adel auflommen laſſen, und die 
Städte waren von geringer Bedeutung; die Land: 
bevölferung blieb von der Leibeigenſchaft verichont. 
Anton Günther war der lebte feines Stammes, und 
die —— ſeinem natürlichen Sohne, dem 
Reichsgrafen Anton von Aldenburg, die Erbfolge 
zuzuwenden, blieben erfolglos. So ſetzte er durch 
den Rendsburger Vertrag vom 16. April 1649 den 
König von Dänemark und den Herzog von Schles— 
wig:Holjtein:Gottorp zu feinen Lehnserben ein, die 
denn auch nah Anton Günther Tode 19. Juni 
1667 Befiß ergriffen. Dagegen erhob der Herzog von 
Schleswig: Holftein: Plön (j. Oldenburger Haus) 
als näher berechtigter Agnat Klage beim Reichs: 
bofrat und wurde durch Reichserekution in den Befik 
ver GrafihaftenD. und Delmenborit gejest, worauf 
er diefe durch Geffionsafte vom 22. Juni 1676 gegen 
anderweitige Entjhädigung an Chriſtian V. von 
Dänemark abtrat. Die Herrichaft Jever ald Weiber: 
lehn vererbte auf die RNachkommenſchaft feiner Schwe: 
iter Magdalena, die mit dem Fürſten Rudolf von 
Anhalt: Zerbit vermäbhlt war (ſ. Jever). Die Herr: 
ibaft Kniphauſen (nebit vem Amt Varel u. . m.) 
erhielt der Reihsgraf Anton von Alvenburg, und 
als Hinterlaſſenſchaft einer Erbtochter ging ſie 1761 
an die holländ, Familie von Bentind über. 

Die Grafichaften D. und Delmenborft blieben nun 
100 Sabre lang unter Herrihaft der dän. Könige. 
Endlich überließ fie Chriſtian VIL dur Traftat vom 
1. Juli 1773 an den Großfürften von Rußland und 
regierenden Herzog von Holftein:Gottorp, Paul 
Betrowitich (ſpäter Kaiſer Baul J.), der dagegen auf 
alle gottorpiihen Beiikungen und Anjprühe in 
Scleswig:Holjtein (f. da verzichtete, die Grafichaf: 
ten aber bereitö 14. Dez. 1773 jeinem Vetter, dem 





Oldenburg (Großherzogtum) 


Fürftbiichof Friedrih Auguft von Lübed, dem Ebei 
der jüngern Gottorper Linie, übertrug. Kaifer Jo 
ſeph IL. beitätigte 27. Dez. 1774 diejes Abtommen 
und erbob D. 22. März 1777 zu einem Herzogtum. 
Als Friedrich Auguft 6. Juli 1785 ftarb, wurde die 
Regierung für dejien geiftestranten Sobn Peter 
Friedrich Wilhelm (geb. 3. an. 1754, geit. 2. Aug. 
1823) jeinem Vetter Beter Friedrih Ludwig, dem 
Sohne des Herzogs Georg Ludwig von Holitein: 
Gottorp, —— der nad) dem kinderloſen Tode 
Beter Friedrich Wilhelms Herzog von D. und jo der 
Stammvater des jebt regierenden Haufes wurde. 
Unter dem mild gebandhabten Syſtem des auf: 
gellärten Dejpotismus blübte das Land immer mebr 
auf, bis auch D. in den Strudel der franz. Revo— 
lutionskriege hineingerifjen ward. Durch den Reichs: 
deputationgbauptihluß vom 25. Febr. 1803 wurde 
die Aufhebung des oldenb. Wejerzolles zu Eläfletb 
beftimmt, der jedoch erſt 1820 wirklich aufbörte. Da: 
gegen erbielt D. zur Entihädigung das bannor. 
Amt Wildeshaufen und einen Teil des Fürjtbistums 
Münfter; zugleich erbielt Peter Friedrich Ludwig 
das fälularifierte Bistum Lübed als weltliches 
Fürſtentum. MWäbrend des Krieges von 1806 mußte 
die herzogl. Familie flühten. Die Franzoſen bejekten 
das Herzogtum, gaben es aber im Tiljiter Frieden 
1807 wieder zurüd. Dagegen mußte D. ſich dem 
läftigen franz. Kontinentalipjtem unterwerfen und 
nad dem Erfurter Kongreß auch dem Rbeinbunte 
beitreten (14. Dft. 1808). Den von Napoleon L 
angebotenen Umtauſch D.3 gegen die Stadt Erfurt 


und Grafſchaft Blankenbain in Thüringen lehnte 


Beter Friedrich Ludwig entſchieden ab und zog ſich 
mit feiner Familie nah Rußland zurüd. Darauf 
wurde das Herzogtum an die beiden Pu Departe: 
ments der Wefermündung und der Oberems verteilt. 
Am 1. Dez. 1813 übernahm jedoch Peter Friedric 
Ludwig wieder die Regierung. D. trat nunmebr 
(1815) dem Deutihen Bunde bei und erbielt durch 
die Wiener Kongrebalte das bannov. (früber mün: 
jterihbe und osnabrüdiiche) Amt Damme ſowie 
einen Teil des vormaligen franz. Saardepartements, 
der feitdem das Fürjtentum Birkenfeld bildet. Auch 
wurde O. der Rang und Titel eine Großberzog: 
tums zugeftanden, wovon jedoch Peter Friedrich 
Ludwig niemals Gebraub mahte. Außerdem trat 
der ruſſ. Kaiſer Alerander I. 18. April 1818 die 
Herribaft Jever an D. ab. Die Verhältniſſe der 
Herrſchaft Kniphauſen wurden nach längern Streitig: 
teiten durch das Berliner Ablommen vom 8. Juni 
1825 dahin geregelt, daß die Familie Bentind die 
vormalige Landeshoheit behielt, während D. dafelbit 
diejenigen Oberhoheitsrechte ausüben jollte, die 
früber dem Deutichen Raifer und Reich zugejtanden 
hatten. Beter Friedrich Ludwig ftarb 21. Mai 1829, 
und ihm folate jein ältefter Sohn Auguſt (f. d.), der 
nun den großberzogl. Titel annahm. Das Herzog— 
tum D. trat 1836 mit Hannover und Braunſchweig 
in einen gemeinfamen Zollverband, den jog. Steuer: 
verein, wogegen die Fürjtentümer Birkenfeld ſchon 
1830 an den preuß. Zollverein, Lübeck an den 
{chlesw.:bolftein. Zollverband angeichlofien wurden. 
Der Aufihwung des polit. Lebens jeit 1840 machte 
fih auch ind. Fahlbar., und 1847 ſetzte der Grob: 
berzog eine Kommiſſion zur Ausarbeitung einer 
Berfaliung ein. Bevor aber diefe vollendet war, 
brach die franz. Februarrevolution 1848 aus, und 
es herrſchte nun eine demokratiſche Richtung ver, 
der die Regierung ſich nicht entzieben konnte. 


Oldenburg (Hauptjtadt des Großherzogtums Oldenburg) 


Nach langen, oft jtürmiichen Verhandlungen mit 
dem «vereinbarenden Zandtage» (29. Aug. 1848 
bis 14. Febr. 1849) fam das ſtark demofratijch ge: | 
färbte Staat3grundgeieß vom 18. Febr. 1849 zu | 
ftande. Am 30. April trat auch eine —5 
gebende Synode von geiſtlichen und weltlichen Ab— 
geordneten zuſammen, und 15. Aug. ward das neue 
Kircbenwerfafiungsgeieß publiziert, welches die Pres⸗ 
boterial: und Spnodalordnung durdführte. Gleich: 
zeitig beteiligte jih D. am deutichen Parlament, und 
die deutiche Reihöverfaflung ward dafelbit 17. Mai 
amtlich verfündet. Dann trat der Großberzog 
13. Juli 1849 'dem jog. Dreifönigsbündnis bei, 
zu welchem Schritte der Landtag bartnädig jeine 
Genehmigung verjagte. Enplih gelang es der 
Regierung, mit dem Landtage und der Synode, 
eine Reviſion ſowohl der Staat3: wie der Kirchen: 
verfafjung zu vereinbaren, woraus das revidierte 
Staatsgrundgejeß vom 22. Nov. 1852 und die re: 
vidierte Kirchenordnung vom 11. April 1853 bervor: 
gingen. Inzwiſchen war der Großherzog Auguft 
27. Febr. 1853 gejtorben; ihm folgte jein ältejter 
Sohn, Großherzog Peter (j.d.). Durch die Verträge 
vom 20. Juli und 1. Dez. 1853 trat D. der Krone 
Breußen ein kleines Gebiet von 5,03 qkm am Jade: 
bujen zur Anlegung eines Kriegshafens ab. Zu: 
aleih übernahm Preußen den Schuß ber olvenb. 
Küfte und Handelsflagge. Der Beitritt D.3 zum 
Deutſchen Zollverein, bereit3 dur Vertrag vom 
1. März 1852 feitgejeßt, wurde 1. San. 1854 voll: 
zogen. Ein langjähriger Erbfolgeitreit innerhalb 
der Familie Bentind (f. d.) fand feine Erledigung 
durch die Verträge vom 13. April und 30. Juni 
1854. Demon wurde die Herrichaft Kniphauſen 
mit dem Herzogtum D. wieder vereinigt. Aus der 
Geſetzgebung der nächſten Jahre find das Geſetz vom 
3. April 1855 über das Unterricht3: und Erziehungs: 
wejen, die Deihorbnung vom 8. Juni 1855 und die 
Gemeindeordnung vom 1. Juli 1855 bervorzubeben, 
welche lestere dur die Revidierte Gemeindeord: 
nung für da3 Herzogtum D. vom 15. April 1873 
erfegt wurde. Durb den Vertrag vom 16. Febr. 
1864 trat D. abermals ein kleines Stüd Land zur 
Vergrößerung des preuß. Jadegebietes ab. Nach 
dem Deutih: Dänifchen Kriege von 1864 verfjuchte 
der Großherzog Peter, geſtüht auf eine Ceſſion des 
ruſſ. Kaiſers Alerander II. vom 19. Juni 1864, die 
Erbaniprüche der gottorpijchen Linie auf Die Herzog: 
tümer Schleswig:Holitein geltend zu machen. 1866 
ſtellte jih D. auf Seite Preußens und jhidte auch 
jeine Truppen zur preuß. Mainarmee ab; 18. Aug. 
1866 trat ed dem Norddeutichen Bunde bei. Durd 
Vertrag vom 27. Sept. 1866 verzichtete der Groß: 
berzog auf alle Anſprüche jeines Haufes an Schles: 
wig:Holjtein zu Gunjten der Krone Preußens. Da: 
gegen zablte Preußen eine Entibädigungsfumme 
von 1 Mill. Thlen. und trat das boljtein. Amt Ahrens: 
böd nebit einigen Heinen benachbarten Diftrikten an 
D. ab. Am 15. Juli 1867 ſchloß O. mit Preußen 
eine Militärkonvention. Cine Neorganijation der 
Verwaltung wurde mit dem Landtag von 1868 zu 
itande gebradt. Durch das Gejek vom 3, Febr. 1871 
wurde die Erweiterung der Staatöbahnen begründet, 
die infolge des Vertrags mit Preußen vom 23. Jan. 
1873 eine Ausdehnung bis nad Dänabrüd und 
durd die Berträge mit Breußen und Holland von 
1874 eine Verbindung mit dem bolländ. Eifenbabn: 
netz erbielten und ſeitdem auch im yınern erbeblich 
erweitert find. Die wirtichaftlichen Verhältniſſe D.3 
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wurden vielfach duch die Gejeßgebung und jtaat: 
lihe Unterftügung aeboben. Nachdem durd die 
Waſſerordnung vom 20. Nov. 1868 für die Groß: 
diftrifte eine zmedmäßige Regulierung der Ent: und 
Bemwäfjerung erreicht war, wurde durch das Gejek 
vom 21. April 1873, betreffend die Teilbarkeit des 
Grundeigentums, die bisherige Geichlafienbeit der 
bäuerlichen Höfe aufgehoben und eine zwedmähige 
Bildung der landwirtichaftlihben Befikungen er: 
mögliht. Dur die Gejehe vom 3. April 1876, 
betreffend den Eigentumserwerb an Grundjtüden 
und deren dingliche Belastung und betreffend vie 
Grundbuchordnung, jowie durch das Gejek vom 
1. April 1879 über die Erridtung und Erhaltung 
des Kataſters wurde für die Sicherbeit des Grund: 
beſihes und für den Realkredit gejorgt, welcher durch 
die 1881 erfolgte Errichtung einer Bodenfreditanitalt 
eine weitere Erleichterung erfuhr. Die Errichtung 
und jtaatlibe Unterftüßung von Aderbau: und 
landwirtidaftliben Schulen trug wejentlih zum 
rationellern und intenfivern Betriebe der Landwirt— 
ichaft bei. Auch wurde die Vieb: und Pferdezucht 
durch die Geſetzgebung und jtaatlihe Unterſtüßung 
bedeutend gehoben. Durch Gejek vom April 1894, 
betreffend die Abänderung des Gebaltsregulativs 
für die Beamten, wurden faſt jämtliche Beamten: 
gebälter nicht unbeträchtlich erhöht. Die ſchon lange 
ichmwebende Frage der Abtretung der zu D. gehören: 
den drei Nachbargemeinden des Kriegsbafens Wil: 
belmsbaven an Breußen (Bant, Heppens und Neu: 
ende mit 1895: 20280 E.) ift in negativem Sinne 
entichieden worden; die Verhandlungen wurden ein: 
geitellt. Jm Mai 1896 erteilte der Yandtag zwei 
Miniftern Mibtrauensvoten. Hiergegen wendet ſich 
der Landtagsabichied vom 15. Juni 1896, der «die 
im Berfafjungsleben der deutihen Staaten unbe: 
fannte Form von allgemeinen Miktrauensvoten» 
mit Entſchiedenheit zurüdmweijt und die verfafjungs: 
mäßigen Rechte des Großherzogs in ihrem geſamten 
Umfang zu wahren verjprict. 

Litteratur, Kobli, Handbud) einer bijtor.:ftatijt.: 
geogr. Beihreibung des Herzogtums D. jamt der Erb- 
berrichaft Jever und der beiden Fürjtentümer Yübed 
und Birkenfeld (2. Ausg., 2 Bde., Olvenb. 1844); 
Böje, Das Großberjogtum O. Topogr.:itatift. Be: 
ichreibung desſelben (ebd. 1863); das jährlich er: 
Iheinende Hof:und Staatshandbuch des Großherzog⸗ 
tums D. und die Statijt. Nachrichten über das Sb: 
herzogtum D., ba. vom Statiftiichen Bureau zu O. 
(ebd. 1857 fg.); Ki Kollmann, Das Herzogtum DO. 
in feiner wirticaftlihen Entwidlung während ver 
legten vierzig Jahre (ebd. 1893); von Schrend, 
Topogr. Karte des Herzogtums D. in 14 Blättern, 
Maßſtab 1:50000 (ebd. 1856—63) ; derf., Karte von 
dem Herzogtum O., Maßitab 1: 200.000 (2. Aufl., 
ebd, 1869); von Halem, Geſchichte des Herzogtums 
D. (3 Boe., ebd. 1794— 96) ; Runde, Oldenb. Ebronit 
(3. Ausg., ebd. 1863); Jahrbuch für die Geichichte 
des Herjontums O., I—IV, ba. in den Schriften 
des Oldenburger Vereins für Altertumslunde und 
Landesgeſchichte (ebd. 1892— 95). 

Oldenburg. 1) Amt, obne die Stadt D., im 
Großberzogtum D., bat 600,87 qkm und (1890) 
33 050 (16 987 männl., 16063 weıbl.) E., darunter 
1597 Katholiken und 34 Jsraeliten, 7 Yandgemein: 
den mit 60 Bauernichaften. — 2) Hanpt: und Reſi⸗ 
denzitadt des Großberjogtums D., liegt an der 
ihiffbaren Hunte, am Hunte-Em3:Kanal und an den 
Pinten Bremen : Milbelmäbaven und O.Osnabrück 
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Oldenburg (Kreis und Kreisſtadt in Holjtein) — Oldenburger Haus 


(113 km), O.Neuſchanz (80,0 km) und der Neben: ! 43326, 1895: 43 936 (21543 männl,, 22395 weibl.) 


linie Brafe:O. (31,8 km) der Oldenb. Gijenbabnen, 


iſt Sig der höchſten Behörden, eines Gejandten und | 
mebrerer Konſuln, eines Oberlandesgeridhts (Land: | 


gerihte Büdeburg, D.), eines Landgerichts mit 
14 Amtsgerichten (Brate, Cloppenburg, Damme, 


Delmenborit, Ellwürden, Elsfletb, Jever, Friesoythe, 


Yöningea, D., Varel, Vechta, Weſterſtede, Wildes: 
baujen), eines Amtsgerichts, 


das Herzogtum D., jowie der 
37. Infanterie:, 19. Kavallerie: 
brigade und zweier Bezirks: 
fommandos und batte 1890: 
23118, 1895: 25472 (12802 
männl., 12670 weibl.) E. dar: 
unter 2354 Katboliten und 191 Israeliten, in Gar: 
nifon das nfanterieregiment Wr. 91, das Dragoner: 
regiment Nr. 19 und die 1. Abteilung des Feldartil— 





Gewerbe: und Handelövereins, | 
der land: und forjtwirticaft: 
liben Berufsgenoſſenſchaft für | 


i 


lerieregiments Nr. 26, Poſtamt eriter Klaſſe und 


Telegrapb. Bemerlenswerte Gebäude: die evang. 


Sambertitirche (13. Jabrb.), im 18. Jabhrb. umgebaut | 


und 1874—86 renoviert, neue fatb. Kirche, neue 
Methopiftentapelle, Synagoge, das Reſidenzſchloß, 
vom Erbgroßberjog bewohnt, aus verjdiedenen 
ren des 17. und 18. Jahrh., mit Bildern von 
Tiſchbein, Preller, Berboedboven u. a., Skulpturen, 
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E. 4 Städte, 77 Landgemeinden und 47 Gutäbezirte. 
Sig des Yandrat3amtes ift Cismar bei Neuſtadt in 
Holitein. — 2) Kreisftadt im Kreis O., an der Kreis— 
Oldenburger Eijenbabn (23,1 km), Eiß eines Amt: 
gerichts (Yandgericht Kiel), hatte 1890: 2472, 1895: 
2486 meijt — E., Poſtamt zweiter Klaſſe, Tele 
graph und eine Dampfmühle. Im 9. Jahrh. war O. 
Hauptort der Obotriten. Kaiſer Otto I. ſtiftete bier 
952 ein Bistum, das 1163 nad Yübed verlegt wurde. 

Dldenburger Haus, ein urſprünglich reiche: 
aräfl. Geſchlecht, das im Mittelalter auf jein Heines 
Stammland beichräntt war und erft zu arößerer 
Bedeutung durch eine yamilienverbindung mit dem 
ihauenburgifben Haufe gelangte, indem Graf 
Dietrih der Glüdlihe von Oldenburg (geit. 1440) 
ſich 1424 mit der Tochter des Herzogs Gerbard VI. 
von Schleswig: Holitein, Hedwig (geit. 1436), ver: 
mäblte. Ein jüngerer Sohn Dietrihs, Graf Ger: 
bard (gejt. 1500), feste A. die gräfliche Linie 
zu Oldenburg fort, die mit Graf Anton Güntber 
(aeit. 1667) erloſch. (S. Oldenburg, Großberjoa: 
tum.) Der älteſte Sobn Dietrichs, Chriſtian (geft. 
1481), wurde aber auf Beranlaflung feines Dheims, 


des Herzogs Adolf VII. von Schleswig :Holjtein, 


zum König von Dänemark 1448 und Norwegen 
1450, nab Adolfs Tode auch zum Landesherrn von 
et Aare 1460 erwäblt und ftiftete B. die 
töniglib dänische Linie (j. Dänemark), die in 


der großberzogl. Privatbibliotbet (55000 Bände), | der deutſchen Reihömatritel als die Linie Holjtein: 


einer bedeutenden —— pe der Münz: 
jammlung und einem großen Schloßgarten, das Pa: 
lais, bewobnt vom Großherzog, mit jbönen neuern 
Gemälden und Skulpturen, das Mujeum, 1876— 
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79 von Schnitger im Renaifjanceftil erbaut, mit reich: | 
baltiger Sammlung germaniſcher u. a. Altertümer | 


jowie anjebnlihen naturhifter. Sammlungen, vie 
öffentliche Bibliotbet (109329 Bände, 488 Hand: 


ichriften), das Augufteum, 1866 von Klingenberg im | 
Spätrenaifjanceftil erbaut zum Andenten an ven | 


Großherzog, mit 370 Gemälvden älterer Meijter, ent: 
itanden aus der 1804 vom Herzog Beter von Holitein: 
Oldenburg angelauften Sammlung des Malers 
Tiſchbein, die fürjtl. Grabfapelle, geſchmückt mit Wer: 
fen Danneders, das Holpital, neue Rathaus, das 
Gerihtögebäude und Arjenal. An Dentmälern be: 


jist die Stadt die ;riedensfäule zum Andenken an 


die 1870— 71 Gefallenen, das Herbartdentmal, eine | 


bronzene Rolojjalitatue des bier geborenen Philo— 


jopben und das Bronzeitandbild des Herzogs Peter 


Friedrich Ludwig (1893). Ferner bejteben ein Gym— 


Glückſtadt bezeichnet wurde und mit dem Könige 
Friedrich VII. 1863 ausſtarb. Dagegen blüben noch 
zwei von der dän. Hauptlinie abgezweigte Linien 
fort, nämlich C. die gottorpifche Linie, geitiftet 
vom Herzog Adolf (geft. 1586), drittem Sobn des 
Königs Friedrich L von Dänemark. Die Herzöge 
diejer Linie regierten bis 1773 als Landesberren ın 
einem Teile von Schleswig-Holſtein (ſ. d.), während 
gleichzeitig das Bistum Lübed regelmäßig von jün: 

ern Söhnen besjelben Haufes beherrſcht wurde. 

udlich bejtieg der regierende Herzog Karl Beter 
Ulrih, der durd feine Mutter Anna ein Entel des 
Zaren Beter d. Gr. war, 1762 den ruſſ. Thron als 
Kaiſer Beter II. (geft. 1762) und ala die faijer: 
lih rujiifche Linie. (S. Rußland.) Ein Obeim 
(Großontelsjohn) Peters III. Adolf Friedrich (geit. 
1771), wurde durch Wahl 1751 König von Schwe— 
den und ftiftete die fönialih ſchwediſche Linie 
(f. Schweden), die mit dem Sohne de3 1809 ent: 
tbronten Königs Guftav IV. Adolf, dem Brinzen 


Guſtav von Waſa (geit. 1877), erloſch. Ein Bruder 


nafium, eine Oberrealichule, ein Seminar und eine . 


böbere Mädchenſchule. Außer einer Spinnerei, 


Glashütte und Gifengiebereien bejteben aub Fa: 


— 


briken für Tabat, Leder, Seife, Maſchinen, Mufit: 
injtrumente u. ſ. w. Die Hunte vermittelt einen febr | 


lebhaften Schiffabrtövertebr, zunächit mit der Weſer. 


Zur Ausfuhr gelangen, außer den Erzeugnifjen des 


jtädtijchen Gewerbfleißes, auch Yandesprodulte über: 


baupt, wie Sciffbaubol;, Getreide und Vieh. Die 


Pferdemärkte (in eriter Linie ver Medardusmarkt) 
der Stadt find die beveutenditen in ganz Norddeutſch⸗ 
land. — D. wird 1108 zuerſt unter dem jegigen Na: 
.men erwähnt, erbielt 1345 Stadtrechte und war bis 
1667 Sitz der Herzöge von Dlvenburg, dann bis 
1773 däniſch und iſt jeit 1774 Reſidenz der Herzöge, 
jeit 1815 Großberzöge von D. 

Didenburg in Holitein. 1) Kreis im preuß. 
Neg.: Ber. Schleswig, bat 836,855 qkm und 1890: 


Adolf Friedrichs, Friedrich Auguft (geit. 1785), ge: 
langte dur den Tauſchvertrag von 1773 (ſ. Scles: 
wig:Holitein) in den Beſiß des Stammlandes, und 
von bejien jüngerm Bruder, Georg Ludwig (geit. 
1763), ſtammt die großberzoglich oldenbur: 
giſche Linie (j. Oldenburg, Großberjogtum), die 
jeit 1803 auch das jälulariferte Bistum Lübed ala 
erblihes Fürftentum befist. D. Die jonderbur: 
giſche Linie wurde geitiftet von Herzog Johann 
dem Yüngern (geft. 1622), drittem Sobne des Königs 
Chriſtian III. von Dänemark. Die Herzöge dieſer 
Linie waren zum Teil nur große Grundbefiger obne 
irgend welche Regierungsrechte. Bon den zablreichen 
Zweigen, in die das Haus ſich jpaltete, find erloſchen: 
die Linie Plön 1761, die Linie Norburg 1722, Wie: 
ſenburg 1744 und Glüdsbura 1779. Noch blübt 
aber die Nuquftenburger Linie (j. d.), geitiftet 
von einem EntelYobanns des Jüngern, Herzog Ernit 


Oldenburger Haus» und BVerdienjtorden — Olea 
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Güntber (geft. 1659). Gegenmwärtiges Haupt diejer ! lifen, 1895: 4286 E., Poſtamt erſter Klaſſe, Tele: 


Yinie ift Herzog Ernft Günther (f. Friedrich, Herzog 
zu Schleswig:Holitein:Sonderburg:Auguitenburg). 
E. Die Linie Bed, jeit 1825 


aes Haupt iſt Herzog Friedrich Ferdinand (geb. 


12. Dt. 1855), vermäblt mit der Prinzeſſin Karo: | 


lüdsburg ge: ' 
nannt, wurde geftiftet von Jobanns des Jüngern | 
Entel Auguft Philipp (geit. 1675), ibr gegenmärti: | 


line Matbilde von Schleswig-Holitein-:Sonderburg: | 


Auguftenburg. Sein Oheim Ebrijtian gelangte ın ' 


Gemäßbeit des jog. Londoner Prototolls als Chri— 
ſtian IX. (j. d.) 1863 zur Herrſchaft in Dänemarf, und 
deilen zweiter Sohn, Georg I., wurde 1863 König 
der Hellenen. (S. Griechenland.) Sämtlibe Mit: 
alieder der Glüdsburger Linie führen kraft eines Pa: 
tent3 des Königs Ehriftian IX. das Prädikat Hoheit. 


Oldenburger Haus: und Verdienftorden, : 


i. Beter: Friedrich: Ludwig:Drden. 

Oldenburger Pferd, die im Großherzogtum 
Oldenburg nach Farbe (braun), Typus und Ab: 
itammung gezüchtete Pferderaſſe, aus der, neben 
Hannover und Holjtein, die meiſten ſchweren, viel 
ins Ausland verlauften Garofjierd bervorgeben. 
Ten jbönen, abgerundeten maſſigen Körperformen 
des D. P. entipricht die Leiftung nicht in dem Maße 
wie bei edler gezogenen, leichtern Blutpferden. 
S. Tafel: Bferderafien, Fig.9) * 

. Oldenburger Berficherungdgefellichaft, 
'. Feuerverficherung. 

Oldenburgifche Eifenbahnen. Die erite 
Bahn war die 15. Juli 1867 eröffnete Linie Olden— 
burg:Bremen (44,3 km); 1869 trat die Fortſetzung 
nad Yeer binzu (54,9 km). Außer den eigenen 
Bahnen verwaltet die großberzogl. Cijenbabn: 
direktion zu Olvenburg auch nod die dem preuß. 
Staate gebörige Babn Oldenburg : Wilhelmshaven 
(52,1 km, 3. Sept. 1867 eröffnet) und die auf Koſten 
von Privatunternebmern erbaute, 1876 eröffnete 
hmalipurige Eijenbabn von Ocolt nah Weiter: 
tede (T km), desgleihen die vollipurigen Neben: 


1888 und 1890 eröffnet). 
29,70 km und 1. April 1896 4,37 km Strecken der 
Sareler Nebenbabnen eröffnet, und 1. Mai 1896 
die Nebenbabn Oldenburg: Brafe (31,38 km). (S. 
Teutibe Eijenbabnen, überſicht C und D.) 


graph, Fernſprecheinrichtung, Realprogpmnafium, 
ſtädtiſche Spar: und Leihkaſſe, Sol:, Moor: und 
Schwefelbäder, Heilanjtalt für ftrofulöje Kinder, 
Sanatorium des Wobltbätigen Sculvereins zu 
Hamburg; Zuderfabrit, Lobgerbereien und Hut: 
fabrifen, 

Oldham (ipr. ösbloämm), bedeutende Fabrilſtadt, 
Municipal: und Countoborougb in der engl. Graf: 
ſchaft Yancafbire, 8Skm im NO. von Mancheſter, 
durb Schienenjtränge nab Middleton, Rochdale, 


Aſhton und Greenfield mit der Lancaſter-Yorkſhire— 


und der London-Nordweſt-Eiſenbahn verbunden, 
zäblt (1891) 131463 E. gegen 111343 im J. 1881; 
1893 wurden 136469 E. berechnet. Die Sterblic: 
teit beträgt 20,7 auf 1000 €. D. ijt einer der 
Mittelpuntte der Baummwollipinnerei der Graficaft. 
Wichtig find aub Majcinenbau (Spinnmafcinen, 
Nähmaſchinen, Gaſometer), Hutfabrifation, Gieße— 


‚rei, Gerberei und Brauerei. Unter den Gebäuden 


jind das Stadtbaus (1880), die Poſt, das große 
Krankenhaus und die Badeanitalt bervorzubeben. 
O. wurde um 1760 gegründet. In der Nähe Chadder— 
ton und Roblengruben. 

Dldisleben, Flecken im Verwaltungsbezirt 
Apolda des Großberjogtums Sacjen : Weimar: 
Eiſenach, links an ver Unitrut, am nordöjtl. Abbange 
der Hainleite, am Fuße der Sachſenburg, in einer 
von Preußen und Schwarzburg:Rudolitadt (Unter: 
berrichaft) eingeichlofienen Grklave, hatte 1890: 1964, 
1895: 2021 meijt evang. E., Boit, Telearapb, ebe: 
maliges Benediktinerfloiter, RKammergut; Zuder: 
jabrif, Kunſtmühle, Öliaat= und Zuderrübenbau. 
Das Klojter D. wurde 1089 gegründet, im Bauern: 
friege zeritört und das Amt O. unter Oberbobeit der 
Yandgrafen von Thüringen gebildet. 1591 fam es an 


‚ das wettiniihe Haus; jeit 1640 gebört eö dem jedes: 


maligen Senior der Ernejtiniihen Linie, 1821 fiel 
es an Weimar. — Vol. Das Benediktinerklojter O. 


n Maumb. 1730); Bau: und Kunſtdenkmäler Thü— 
babnen Eſſen-Löningen (13,58 km, 12. Aug. 1888 
eröffnet) und Jever-Karolinenſiel-Harle (20,12 km, | 


1893 und 1894 wurden ı 


Oldendorf (Heſſiſch-Oldendorf), Stadt im 


Kreis Rinteln des preuß. Reg.:Bez. Caſſel, 1 km 


1 


rebts von der Weſer, an der Linie Goslar: Löhne | 


der Preuß. Staatäbabnen, Sik eines Amtsgerichts 


Landgericht Hannover) und einerÖberföriterei, batte | 
1890: 1688, 1895: 1680 E., darunter 19 Katholiken 
und 32 Jeraeliten, Boit, Telegrapb, Rettoratsichule; 


vobgerbereien, Eigarren: und Zuderfabrit. Am 
2s. Juni 1633 ſchlugen bier ſchwed., heſſ. und 
braunſchw. Truppen den ligiſtiſchen General Grafen 
von Merode; bieran erinnert jeit 1883 ein Dent: 


mal. — Bol. Wahrhahn, Hefliih: Oldendorf und | 


jeine ee — wa oa 
(ipr. obld ingaländ), ſ. Alteng: 

Dldenhorn, ſchweiz. Berg, |. Diablerets, 
Oldesloe (pr. -Io), Stadt im Kreis Stormarn 
des preuß. Neg.: Bez. Echleswig, an der Trave 
und Beite und den Linien Neumünjter: Bücen und 
Yagenow:D. (78 km, im Bau) der Preuß. Staats: 
babnen und Pübed: Hamburg der Fübed :Büchener 
Ciienbabn, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht 


Altona), batte 1890: 4159 E., darunter 96 Katbo: , 


(land. | 


ringens, bg. von P. Yebfelot, Heft 13 (Nena 1891). 
ld Jaok, i. Jack. 

Sldotter, joviel wie Yeindotter, ſ. Camelina. 

Old red sandstone (cnal., ſpr. ohld redd 
jännditon), Facies der Devoniſchen Formation (j.d.). 

Sldrud oder Ölfarbenprud, j. Lithographie. 

DI: Shoreham, j. New:Shorebam. 

Olöa L., — ———— der Familie der 
Dleaceen (j. d.) mit gegen 35 Arten, meiſt im tropi: 
ſchen Ajien und am Mittelmeer, Bäume oder Sträu: 
her mit gegenjtändigen lleinen, bei manden Arten 
wohlriechenden Blüten, die traubig :rijpig in den 
Blattwinteln oder jtraußförmig am Ende der Zweige 
jteben. Die Frucht iit eine einfamige Steinfrudt. 
Am befannteiten ijt der ebte Elbaum oder Oli— 
venbaum (O. europaea L., j. Tafel: Contorten, 
ig. 3), der im wilden Zuftand (Dleajter) jtraucia 
und dornig tft, durch Kultur aber zu einem 6—12 m 
boben, dornenlojen Baum wird, der ein Alter bis 
zu 700 Jahren erreichen kann. Er ſtammt wahr: 


ſcheinlich aus dem Orient und wird gegenwärtig in 


allen Ländern am Mittelländiihben Der, außerdem 
auch auf den Ganarijchen Inſeln, in Südafrifa und 


‚ Amerika in zablreiben Varietäten (teils breit:, teils 


ichmalblätterige) kultiviert. In Südjpanien und Bor: 
tugal, Algerien, auf Mallorca und Sardinien iſt 
der Olbaum auch völlig verwildert und beimiſch ge: 
worden, jo daß er als beitandbildender Waldbaum 
auftritt. Dur jeine den Weidenblättern äbnlichen, 
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oberjeit3 matt dunkelgrünen und unterfeits fein: | blätterige Blumenkrone, zwei Staubgefähe und einen 


chuppigen, weißlichgrauen Blätter giebt er den | 
'andichaften ein eigentümliches Anjeben. Er trägt 
Heine weiße Blüten (Fig. 3b) in kurzen dichten 
Trauben (Fia.3a), und jeine Früchte (Fig. 3c) find 
die Dliven, die das Baumöl oder Olivenöl (f. d.) 
liefern. Die Kultur des Glbaums erfordert ein | 
gleihmäßiges, weder durd große Hitze noch große | 
Kälte leidendes Klima, wie es in der Näbe der Külte | 
bis zu einer gewijjen Höhe gewöhnlich zu finden üft. | 
Der Baum verlangt einen trodnen, vor Wind ge: 
ihüsten, fiefigen oder fandigen Kaltboden. Die 
Bermebrung neicbiebt durch Wilplinge, wo ſolche in 
der Näbe wachſen, durch joa. Uovoli, eierförmige | 
Auswüchſe der Wurzeln (jo bejonders in Italien), 
Stedlinge (die bequemite, aber unzuverläffigite Me: 
tbode) oder am bejten durch Samen, wobei aber die 
Pflänzlinge im zweiten Jahre durch Piropfen oder 
Dkulieren veredelt werden müſſen. Die Bäume | 
müflen vom zweiten Jahre ab reichlich mit ftidjtoff: | 
baltigem Dünger (Mift, Gründung, Kompoft) ver: | 
jehen werden. Am vorteilbafteiten ift die Nieder: 
ftammzudt; durch regelmäßiaes Abkneifen der 
Zweigipigen und Auslichtung der erfchöpften Trag— 
zweige muß das Austreiben junger Fruchttriebe ver: 
anlaßt werden. Die Tragbarkeit beginnt mit dem 
T. Jahre, wird mit dem 10. Jahre rentabel und erbält 
jih vom 40. bis 100, Jahr auf ihrer Höbe. Die 
durchſchnittliche Ernte eines vollträftigen Baums 
ſchwankt zwiſchen 70 und 75 kg rüdıten, deren Öl- 
gehalt zuweilen 30, zuweilen aber aud) bis zu50 Bros. 
eträgt. Die Ernte geſchieht kurz vor der Reife, Die 
einzige Krankbeit des Olbaums ift das Auftreten 
von Faulſtellen, die auszuſchneiden und mit Baum: 
wachs zu verkleben find. Unter den jablreichen ein: 
den find die gefäbrlichiten eine Aliege (Dacus oleae 
F.), deren Larven von dem Fruchtfleiich leben, eine 
Motte (Tinea oleae), deren Larve das Abfallen 
der Früchte und andere Krankheiten verurſacht, und 
eine Blattlaus (Psylla oleae F.), die die Früchte 
umſpinnt. Das Halten von Geflügel und das jäbr: 
lihe Bürften der Ste und Zweige mit einer lauen | 
Bottaichenlauge find die beiten Gegenmittel. Das 
aus ältern Stämmen ſchwitzende, vanillenartig 
riehende Harz, das dem Storar ſehr ähnlich iſt 
und Dlivil (ſ. d.) entbält, wird in Stalien zum | 
Räuchern verwendet. Da das Holz eine jchöne | 
Bolitur annimmt und auf grünlichgelbem Grunde 
ichwarze woltige Fleden und Adern bat, jo wird es | 
hauptſächlich zur Verfertigung feiner Tiichler: und 
Drechslerarbeiten verwendet. 

In Carolina werden die Früchte des amerika— 
niſchen Ölbaums (O. americana Mchæ.) als 
Speiſe verwendet; die Blüten find wohlriechend und 
das jehr harte Holz führt den Namen Devilwood. 
Die äußerſt woblriehenden Blüten des in China, 
re und Cochinchina einheimiſchen wohlrie— 

yenden Ölbaums (O. fragrans Thunbg.) werden 
dem chineſ. Thee oft eingemengt, um diejem einen an: 
aenebmen Geruch zu erteilen. Das Holz von O.undu- | 
lata Jacg.undO.capensis L.fommtaldgjhwarzes | 
Eiſenholz in den Handel. Alle Arten der Gattung 
O. aedeiben in Mitteleuropa nur im Gewächshauſe. 

Dlenceen (Oleacöae), Vflanzenfamilie aus der 
Ordnung der Eontorten (j.d.) mit gegen 300 Arten | 
in den Tropen und den gemäßigten Zonen. Es find 
baum: oder jtrauchartige Gewächſe mit gegenitänbi: 
gen, meilt ungeteilten Blättern und Blüten, die einen 
vierzipfeligen Kelch, eine vierlappige oder aud vier: : 








zweifäcerigen Fruchtinoten mit einem Griffel be: 
figen. Die Frucht ift eine Kapſel, Beere oder Stein: 
frucht. Zu den D. gebören die Fliederarten (j. Sy- 
ringa), der echte Jasmin (j. d.), der Ölbaum (f. Olea), 


die Eiche (1. d.) u. a. 


Diean, Stadt im County Cattaraugus im ſüd— 
weitl. Teile des nordamerit, Staates Neuyort, un: 
weit der Grenze von PBenniylvanien, am Allegbanv, 
Knotenpunkt mehrerer Bahnen, in der Ölregion, mit 
(1890) 7358 E., bedeutenden Betroleumlagern, Ger: 
berei, hem. Fabrik und natürlichem Gas. 

Dleänder, Noienlorbeer oder Lorbeerroſe 
(Nerium), zu den Mpocpnaceen (j. d.) geböriac 
Pflanzengattung, bat fünfteiligen Kelch, trichterför: 
mige, in der Knoſpenlage gedrehte Blumentrone 
mit fünf jchiefen Saumflappen, im Grunde mit 
einem zerjchlisten Krönden (Rektarkranz), pfeilför: 
mige, zufammenbängende Staubbeutel, eine abge: 
ſtußte Narbe, zwei aufrechte Balatapjeln und mit 
einem Haarſchopfe gaekrönte Samen (f. Tafel: 
Gontorten, Fig. 2). Die hierher gehörigen we: 
nigen Arten jind Sträucher der wärmern Rlimate 
der Alten Welt, wo fie an feuchten Stellen wa: 
jen, in engen Thalgründen, an fließenden Wäſſern 
u. ſ. w. Der gemeine O. (Nerium oleander L.) 
it im ſudl. Europa zu Haufe und wird dort zu 
einem 7—5 m hoben baumartigen Strauche mit 
armſtarken Stämmen, In Deutſchland, wo er in 
Kübeln unterhalten werden muß, fiebt man ibn 
nicht viel über 2 m bob, in Kronen: oder Buſch— 
form. Er bat lange lanzettförmige, gegenftändiae 
oder zu dreien wirtelig ſtehende, immergrüne Blät: 
ter. Die von Juni bis September erſcheinenden 
Blüten find bei der wildwachſenden Pflanze farmin: 
rofenrot, aber man hat aus Samen zablreibe Spiel: 
arten mit einfachen oder gefüllten, verſchieden nuan: 
cierten roten und weißen Blumen erzogen. Alle 
Teile des Strauchs enthalten einen bittern, weißen 
Milchſaft und befigen giftige Eigenſchaften. Bon 
diefer Art ift botaniſch faum verichieden der aus 
Indien jtammende wohlriehende DO. (Nerium 
odorum Ait.). Er hat längere und ſchmalere Blätter 
von frijherm Grün, ebenfall® zu dreien um den 
Zweig berum, unten ausgebreitet, oben aufredt 
itebende Blätter und jebr angenehm duftende grö: 
here weiße, rojenrote oder fleiihfarbige Blumen, 
deren Roͤhre mit 15 purpurnen Linien bezeichnet 
und deren Nektarkranz lang und fein eingeſchnitten 
it. Die gelb blühenden Barietäten find empfind: 
licher und auch weniger verbreitet. 

Beide Arten unterhält man in Kübeln oder gro: 
ben Töpfen mit einer Erdmiſchung aus 2 Teilen 
Raſenerde, je 1 Teil Laub: und Mijterde und "; 
Teil Sand. In der wärmiten Zeit erfordern fie ein 
täglich zweimaliges reichliches Begießen. Sie wer: 
den in bellem, trodnem Keller oder an froftfreiem, 
nit zu feuchten Orte überwintert. Jm Sommer 
jtellt man die Pflanzen an einer gegen den Wind 

eſchützten, recht ſonnigen Stelle auf. Die am 
Wurzelhalfe oder aus den Wurzeln entjtebenden 
Schoſſe müſſen alljäbrlib abgeihnitten werden, da: 
aegen ſchont man auf das jorgjältigite die alten 


' Blütenitände, jomweit jie nicht abgeitorben find, da 


jie mehrere Jahre nadeinander blühen. Die O. 
werden leicht von Scilpläufen befallen und zwar 
befonders dann, wenn die Pflanzen in den Über: 
winterungsräumen nicht luftig genug oder zu warm 
jteben. Abwaſchen der Blätter und Zweige mil 
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Seifenwajler oder Tabalslauge ift das einzige Mit: | qkm, darunter 735 qkm Seen, 14427 E., Jakuten 
tel dagegen. Nüngere Triebe bewurzeln fich leicht | und zum Teil Tunguſen; Goldwäſchereien, Salz: 
und fiher, wenn man fie in ein enabaliiges Glas | quellen, etwas Aderbau im Lenathal, Viebzuct, 
mit Waſſer jtedt und etwas warm bält. Der Indigo- Jagd, Fiſcherei. — 2) Bezirksftadt im Bezirk O., 
oder Färber-Oleander (Nerium tinctorium Korb., | lints an der Lena, 12 km oberhalb ver Mündung 
Dftindien) liefert eine Art Indigo. | der Dletma, bat (1890) 624 E., Poit, Kirche, drei 
Dleanderfchwärmer (Deilephila s. Chaero- | fapellen; Handel und einen Jahrmarkt. 
campa nerii L., ſ. Tafel: Schmetterlinge I, lenberg, Trappiitentloiter bei Lutterbach (ſ. d.). 
dig. 12), ein 115—117 mm Hafternder Schwärmer Dienek, Fluß im nördl. Djtfibirien, entipringt 
(1. d.) von hauptſächlich ſchön grüner Färbung, | auf dem Janglangebirge im ruſſ. Gouvernement 
Vorderflügel mit roienroten, violetten und graus | Jeniſſeisk, gebt ins Gebiet Jakutsk über und mün: 
weißen Flecken und Binden, Hinterflügel wejentlich | det nach einem jehr gefrünmten, im allgemeinen 
violett. Die bis 134 mm lang werdende Raupe lebt | nördöftl. Yauf von 1366 km zwiſchen der Yena und 
an Dleander und Smmergrün. Der DO. überfliegt | Anabara ins Nördliche Eismeer. Sein Flußgebiet 
bloß in jehr warmen trodnen Sommern von Süden | beträgt 355 696 qkm. 
fommend die Alpen und wandert bis Südſchweden, Dleomargarin, j. Margarine und Kunſtbutter. 
England und Livland. Er legt dann bier aud Eier, Dleron (ipr. -röng), flache Inſel an der Weſt— 
die Raupen verpuppen fih au, entwideln fi aber | küſte Srankreihs, gegenüber den Mündungen von 
im Jreien nicht zu Schmetterlingen. Charente und Seudre, gebört zum Arrondiſſement 
leariud, Adam, latinijiert für =) hläger, | Marennes des Depart. Charente-Inferieure, it im 
Schrititeller, geb. um 1600 zu Ajchersleben, jtu: | SD. durch den 2 km (zur Ebbe nur 500 m) breiten 
diertein Leipzig, ward dort Aſſeſſor der philoſ. Falul- Pertuis de Maumuſſon vom Feitlande und im N. 
tät, zeitweilig auch Konrektor an der Nitolaiichule, | durch den Pertuis d'Antioche von der Inſel RE ge: 
trat 1633 in die Dienfte des Herzogs Friedrich III. trennt, bat im N. einen Leuchtturm und im SO. 
von Holjtein:Gottorp und wurde als Sefretarius | einen Hafen (Le Ehäteau) mit 1630 erbauter Cita— 
und Rat der eriten vom Herzog zur Antnüpfung | delle, weldher in Dampferverbindung mit Rochefort, 
von direkten Handeläbeziehungen mit Berjien an den | Marennes und La Rocelle jteht. Bei einer Yänge 
Zaren Michael Feodorowitſch geihidten Gejandt: | von 28 km und einer Breite von 4 bis 10 km bat 
ſchaft zugewiejen. 1635 zurüdgetebrt, ſchloß fih D., | D. 171,5 qkm Fläche und zäblt (1891) 17190 E., 
nad vorübergebender anderweitiger Verwendung, | großenteils Proteitanten und geihidte Seeleute. 
der zweiten Haupterpedition an, an der auch Baul Der größere Teil ıft von Dünen und Salzjeen be: 
dedt, das übrige ift wohlbewäſſerter und gepflegter 
Kulturboden und liefert viel Getreide, Gemüſe, 
Hülfenfrühte und Wein, der bier niemals erfriert 
und auf dem fandigen Boden vor der Reblaus ge: 
ſchüht ift. Beſonders wichtig it die Ausbeute von 
Seejalz, woneben Seefiſcherei, Fiſchſalzerei, Brannt: 
weinbrennerei, Ejjig= und Weingeijtbereitung u. a. 
betrieben werben. D. hat zwei Kantonſtädte, die 
Hafenſtadt Ye Chäteau d'O., mit Scifiswerit, 
Schiffbau und Faßfabrikation, Yehrerinnenjeminar 
und (1891) 1453, als Gemeinde 3458 E., und 


Fleming teilnabm. Aucd nad) der Rückkehr (1639) 
blieb er in Dieniten des Herzogs als Mathematikus 
und Antiquarius. 1647 veröffentlichte er feine «Dfft 
begehrte Beichreibung der Newen Drientaliichen 
Reife, jo durch Gelegenheit einer hollſteiniſchen Lega— 
tion an den König in Perſien geicheben», eine inhalt: 
ih und formell für jene Zeit mujtergültige —5 
(2. Aufl., Schlesw. 1656; 3. Aufl. 1663). 1654 ga 

er eine Überjegung von Saadis «Perſianiſchem Ro: 
ientbal» heraus, die viel Anklang fand. D. wurde 
1651 Mitglied der Fruchtbringenden Geſellſchaft; er 


<< — —— — 


itarb 22, Febr. 1671 in Gottorp. 11 km nordweitlih St. Bierre d'O. mit Handels: 
Dleäfter, j. Elaeagnus und Olea. gericht und (1891) 1388, als Gemeinde 4556 E., 
Die Bull, i. Bull, Ole Bornemanı, weiterhin den Fleden St. Georges d'O. mit 
Ol&ecranon (ard.), j. Ellbogen. ° (1891) 604, als Gemeinde 4540 E., und einige 
Dlefine, j. Altylene. Dörfer. — DO. bieß lat. Uliarus, Olarionensis 


Olein, Triolein oder Elain, das Glycerid insula und gab einer uralten Sammlung von jee: 
der Oljäure, C,H, (OC,sH,,0),. Es findet ſich, rechtliben Beitimmungen, den Röles, Jugements 
jajt immer gemengt mit Balmitin und Stearin, in | oder Lois d’O. (fälichlid Röles de Leyron) den 
den Fetten ii d.) und namentlich in den fetten Ölen, | Namen. Der älteite Teil derjelben (25 Artikel) mag 
deren flüffigen Zuſtand es bevinat. Bejonders reid) | in der Mitte des 12. Jahrh. unter den Herzögen 
an D. find Mandelöl und Olivenöl. Es iſt von | von Guyenne aufgeitellt fein. Ein Altenſtück von 
öliger Konſiſtenz und wird durch jalpetrige Säure in | 1364 bejtätigt die Geltung der Röles d’O. in Frank— 
ein feites Fett von gleicher Zujammenjegung, das | reich, wonach fie jahrbundertelang aud in Spanien 
Elaidin (j. d.), übergeführt. Durch Alkalien wird es | und den Niederlanden zur Anwendung famen und 
verjeift, indem es in Glycerin und die Altalifalze der | durch Heinrich) II. fogar in England zu Rate gezogen 
Sljäure zerlegt wird. Beim Erhitzen zerjegt es fich. | wurden. Im 16. Jahrh. war die Injel hugenottiſch, 
Aud die Olfäure (ſ. d.) felbjt wird zuweilen DO. ge: | 1623 riß fie Ludwig XIH. an ſich, im 18. Jabrb. 

Dleinfäure, ſ. Oliäure, [nannt. | wurde jie von Montalembert befeitigt, gebörte zu 
_ Dietmä, rechter Nebenfluß der Lena im ruji.: Aunis und wurde 9. Oft. 1799 Berbannungsort. 
ſibit. Gebiet Jakutsk, entipringt auf dem Jablonoj: | Olesna, Stadt in Oberſchleſien, j. Roſenberg. 
gebirge unweit der Quellen der Nertiba, fließt | Dlette (ipr. olett), Fleden im Arrondiſſement 
nordöjtli, dann nördlich und mündet nach 1131 km | Prades des ſüdfranz. Depart. Borendes:Orientales, 
unterhalb Diefminst. Sein Gebiet ijt reib an Pelz: | 50 km weitlih von Perpignan, linfs an der Tet, 
tieren, bejonders Zobeln; aud finden fih Golvlager. | in wilvem, von Felien umſchloſſenen Hochgebirgs— 

Dietminst. 1) Bezirk im jüpweitl. Teil des | tbale, 613 m body gelegen, bat (1891) 717, al3 Ge: 
rujl.fibir. Gebietes Jalutsk, gebirgig, im Gebiet | meinde 983 E. und 5 km weſtlich, in 750 m Höbe, 
der Lena, des Witim, der Olekma u. a., bat 381425 42 reihe ſodahaltige Schwefelquellen von 25 bis 
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78° C. (Cascade), welche gegen rheumatiſche und | zur feinen Kunſt- oder Elmalerei (j.d.) oder zu ger 
nervöje Peiden angewandt werden, mit modernen | wöhnlichem Anjtrich verwendet werden. Es find 


Badeeinrichtungen verjeben und als les Graus 
d’Olette (oder de Thuès) bekannt find. 

Dletko, Kreis im preuß. Reg.:Bez. Gumbinnen, | 
bat 841,21 qkm und 1890: 40401, 1895: 40220 | 
(19167 männl., 21053 weibl.) E., 1 Stadt, 103 
Landgemeinden und 50 Gutsbezirke. Sitz des Land— 
ratsamtes ijt Marggraboma (}. d.). 

Olöum (lat.), er Dffizinell find: O. Amygda- 
lärım, Manvelöl; O. Anisi, Anisöl; O. Cacao, 
Kafaobutter; O. Calämi, Kalmusöl; O. camphorä- | 
tum, Kampferöl;O.cantharidätum, Spanifchfliegen: | 
öl; O. Carvi, Karvol; O. Caryophyllorum, Nelten: | 
öl; O. Cinnamömi, Jimmetöl; O. Citri, Eitronenöl; 
O. Crotönis, Erotonöl; O. Foenieüli, Fenchelol; 
O. Hyosceyämi, Bilfentrautöl; O. Jecöris Aselli, 
2ebertbran; O. Juniperi, Wacolveröl; O. Lauri, 
Zorbeeröl; O. Lavandülae, Yavendelöl; O. Lini, | 
Seinöl; O. Macidis, Macisöl; O. Menthae piperi- | 
tae, Pfefferminzöl; O. Myristicae s. O. Nucistae, | 
Mustfatbutter; O. Olivärum, Oliwenöl; O. Oliva- | 
rum commüne, gemeines Olivenöl; O. Papavöris, 
Mobnöl; O. Ricini, Ricinusöl; O. Rosae, NRoienöl; 
0. Rosmarini, Rosmarinöl; O. Sinäpis, Genföl; | 
0. Terebinthinae, Terpentinöl; O. Terebinthinae | 
rectificätum, gereinigtes Terpentinöl; O. Thymi, | 
Thymianöl. Nicht offizinell find u. a.: O. Anäthi, | 
Dillöl; O. animäle aetheröum. O. animale foeti- | 
dum oder O. Dippelii, Dippels SI; O. infernäle, | 
j. Brebnuß; O. martis, Gijenöl; O. pini, Fichten: | 
nadelöl; O. ovörum, Gieröl. | 

| 





Olöum et opöram perdidi (lat.), «Öl und 
Mühe babe ich verihwendet», Citat aus Plautus’ 
«Poenulus» (I, 2, 119), wo die Worte von einer Dirne 
gebraudt werben, die fich vergebens pußen ließ. 

Dleväno Romäno, Stadt in der ital. Provinz 
und im Kreis Nom, an einem Bergabbange, bat 
(1881) 1569, als Gemeinde 3814 E., Reſte einer 
alten Ringmauer und Burg und berübmte Ausficht 
auf der Höhe. Nörvlih von O. R. der von deutſchen 
Künjtlern 1873 angelaufte und dem Deutjchen Kai: 
jer geichentte Kleine Gibenbain Serpentara, wo 
1895 eine Büjte Kaiſer Wilbelms I. aufgejtellt wurde. 

Dlevianus, Raipar, Neformator, geb. 10. Aug. | 
1536 zu Trier, ftudierte jeit 1550 in Baris, Orleans 
und Bourges, wo er für die Heformation gewonnen 
wurde, die Nechte und jeit 1558 in Genf Theologie. | 
Gr wurde 1559 Lehrer an der höhern Schule in 
Trier und jammelte bier eine evang. Gemeinde um 
ſich. Der Erzbifchof erzmang 1560 feinen Weggang, 
worauf er Lehrer, 1561 Profeſſor der Theologie und | 
Hofprediger in Heidelberg wurde. Mit Zacharias 
Urſinus (j.d.) arbeitete dann O. an der Einrichtung 
des pfälz. Kirchenweſens nah Galvpiniiben Grund: | 
ſätzen, vor allem auch durch Abfajjung des Heidel: 
berger Katechismus (j. d.) und der kurpfälz. Kirchen: 
ordnung. 1576 wurde O. jeiner Ümter entjeßt und 
des Landes verwieſen, führte dann die Reformation 
nad Calviniſchem Mujter in den Gebieten der Gra: 
fen von Nafiau:Siegen, von Solms und von Mied 
durch und begründete die Schule zu Herborn, wo er 
15. März 1587 ftarb. — Val. Suphoff, Kaſpar O.“ 
und Zacarias Urfinus’ Leben und ausgewählte 
Schriften (Elberf. 1857); Euno, Blätter der Er: 
innerung an DO. (Barm. 1587). 

Olfaotus (lat.), j. Geruch. 

Slfarben, Farben, die, mit trodnenden Ölen, 








wie Yeinöl, Nußol, Mobnöl oder Slfirnis, veriekt, | 





durchgehends Dedfarben (j.d.), namentlib außer 


den verjchiedenen Rußarten und einigen Yadfarben 
faft nur mineralifche Pigmente, wie Zinnober, Kad— 
miumgelb, Bleiweiß, Zintweiß, Eiſenoxyd u. j. m. 
Anjtrihfarben reibt man mit Yeinölfini3 an und 
verdünnt fie, wenn nötig, durch Terpentinöl. Die 
OD. kommen meiſt in breiigem Zuitande in den 
Handel, früber in Eleinen Beuteln von Schweins— 
blaje (Blajenfarben), neuerdings in Zinntuben. 

Ölfarbendrurf, j. Lithographie. 

Slfirnis, ſ. Firnis. 

Slflüffe, Gebiet der, jeit 1893 Nigertüjten: 
proteftorat, Landſchaft in Nordweſtafrila, um: 
takt die Küjtenftreden an der Mündung des Benin, 
Forcado, Braß, Bonnv, Opobo und die Landſtriche 
am Old:Galabar: und Großfluß bis zum 6." nörbl.Br. 
Im Bereich der Nigercompagnie debnt ſich, gemäß 
einer Vereinbarung vom Oft. 1891, die Macht: 
ipbäre landeinwärt3 zwijhen der Mündung des 
Nun: (Niger) und Braßfluffes bis zu dem 130 km 
entfernten Orte Idu aus. Das Klima gleicht jenem 
an der Goldküſte, doc ijt es gefünder; die Tempe: 
ratur ſchwankt gewöhnlich zwiichen 23,5° und 30° C., 
jteigt aber auch bis zu 32° C. und finkt bis 18° C. 
an einzelnen Tagen berab. Die Gegend unmittel- 
bar an der Küjte ift flach und morajtig; im Innern 
breiten fib mächtige Waldungen von Ölpalmen 
(daber die Bezeihnung Slflüffegebiet) bi® zu Dem 
noch wenig erforichten Grasfavannenplateau aus. 
Die Bevölkerung bejtebt aus den Sekri am Benin 
und Forcado, den Jojo, mit einer von den Nach— 
barjtämmen volllommen verſchiedenen Sprache, 
zwiſchen den Mündungen des Nun und Bonny und 
den Alpa am Galabar; es ijt eine ziemlich tier 
ſtehende, dem Kannibalismus geneigte Negerrafie. 
Eine etwas böbere Kulturjtufe baben die Ibo (f. d.) 
am Dpobo und die Efik am Croßfluß erreicht. Haupt: 
bandelöpläße find: Duke Tomn (Old: Ealabar), zu: 
gleih Siß des Gouverneurs und Garnijon der 250 
Mann ftarlen Schugtruppe, und Ereeltomn am 
Dld : Calabar; Bonny mit 5000 E., jeit Febr. 1893 
durch Kabel mit Kamerun verbunden, Twon am 
Braßfluſſe und Okrika (nördlich von Bonny im In— 
nern). Den faſt ausſchließlichen und widtigiten 
Handelsartikel bilden Olpalmfrüdte und Balmterne. 
Die Einfuhr betrug 1894: 14,3, die Ausfuhr 16,5 
Mill. M. (©. Karte: Guinea.) 

Dlga, Name des 304. Planetoiden. 

Dlga, die Heilige, die Gemahlin des ruſſ. Groß— 
fürften Igor von Kiew, der fie ald Bäuerin auf 
einer Jagd im Pilowichen kennen gelernt baben 
joll. Nah der Ermordung ihres Gatten (945) 
führte fie bis 955 für ibren minderjährigen Sobn 
Smjatoflam die Regierung und ging dann nad Kon: 
itantinopel, wo fie fibh von dem Patriarchen Theo: 
philaltes taufen lieh. Obgleich fie bei ver Taufe den 
Namen Helena empfing, wurde fie doch nach ihrem 
Tode (969) von der griech. Kirche unter dem Namen 
D. beilig geiproden und der 11. Juli a. St. zum 
Tage ihrer Feier bejtimmt. Sie war die erjte Grof: 
fürjtin, welche die chriftl. Religion annabm; die röm. 
Kirche bat fienicht unter ihren Heiligen. Nach neuern 
Forſchungen ſoll D. eine bulgar. Fürſtin geweſen 
ſein, geboren in der bulgar. Stadt — 

Olgaorden, württemb. Orden, vom König 
Karl I. 27. Juni 1871 als Zeichen der Anertennung 
für Handlungen freiwilliger Nächitenliebe, befonders 
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in Kriegszeiten, in nur einer Klaſſe geitiftet, wird an 
Männer, rauen und —— verliehen. Das 
Ordenszeichen iſt ein mattſilbernes, in Kleeblattform 
auslaufendes Kreuz, belegt mit einem roten Kreuz, 
auf welchem ein ſilbernes Mittelſchild mit den ver— 
einigten goldenen Namenszügen des Stifters und 
ſeiner Gemahlin. Das Band iſt ſchwarz mit zwei 
larminroten Seitenſtreifen. 

Slgas, Fettgas, aus Fetten dargeſtelltes Gas, 
das an Stelle von aus Kohlen dargeſtelltem Leucht— 
gas da verwendet wird, wo der Abſaßz zu Hein iſt, 
um die Anlage einer Leuchtgasfabrik rentabel zu 
machen. Namentlich für die Seitubtuna der Eijen: 
babnwagen wird das ©. ganz allgemein benußt, 
weil es bier in fomprimiertem Zuitande bei gerin: 
aem NRaumbedarf eine hobe Leuchtkraft befist. Der 
Prozeß der Ölgasbereitung beiteht darin, daß die 
sur Daritellung dienenden feiten oder flüſſigen 
Stoffe in einer gubeifernen Retorte in einem Ofen 
auf etwa 900° erbigt und in Gas verwandelt wer: 
den, welches durch einfache Scrubber und Reini: 
aungsapparate von mean. Beimengungen befreit 
und in einem Gasbebälter aufbewahrt wird. Das 
©. wird erzeugt aus tieriihen und Pflanzenfetten, 
Nobnapbtba, Napbtbarüdftänden, Brauntoblenteer: 
ölen, fettbaltigen Niederſchlägen aus den Abfall: 
und Waſchwäſſern der Wollwäſchereien und Tuch: 
fabriten, aus Pechen, Harzen, Harzölen jowie aus 
dem bei den Brauntoblengeneratoren jich nieder: 
iblagenden Teer. Das do. dat etwa folgende Bolu: 
menzujammenjeßung: Waſſerſtoff 9,7 Bro;., Sumpf: 
gas (Metban) 47 Proz., ſchwere lihtgebende Koh: 
lenmwajleritoffe 37,7 Proz., Kohlenoxyd 4 Pro;., 
das Kohlengas, befist eine Dichte von 0,6 bis 0,8, 
verbrennt mit weißer Jlamme und entwidelt eine 
3: bis 4mal jo ftarte Leuchtlraft als Koblengas. Eine 
Slgasflamme von im Mittel 36 1 ftündlihem Ver: 
brauch giebt einen Leuchtwert von 10 bis 12 Nor: 
malterzen, wäbrend bierzu von Koblengas 120— 
140 1 erforderlih jind. Dem geringern Konjum 
entſprechend iſt demzufolge aud die Menge und 
Wärme der Verbrennungsgaje und jomit die Ver: 
unreinigung der Quft eine geringere. Das robe O. 
entbält nur wenig Koblenfäure und Schwefelwaſſer⸗ 
Hoff, Ammoniak fehlt darin gänzlib. Die Neini: 
aung iſt infolgedejien jehr einfach und gründlich zu 
erreichen 
Langsſchnitt durch die Retorten, ia. 2 
durch zwei Spjteme) veranſchaulichen einen 


Koblenjäure 1,6 Bros. Es iſt foblenitoffreicher als | wezhalb zwiſchen Necipient und Flamme ein Gas: 


gas: 


erzeugungsofen nah Syſtem Pintſch. Durch ein 
Einlaufrobr E gelangt das flüjfige EI zunäcit in | 


In der Unterretorte R,, die noch 


| 


die Oberretorte R,, in welcher es in Dampfform 
übergefübrt wird. 
wärmer iit als die Öberretorte, werden die entitan: 
denen Öldämpfe in permanentes ©. verwandelt. 
®on R, gebt das Gas nad) der Vorlage V und von 
da, mwie bei der Steinfoblengaserzeugung, durch 
Kondenjator und Reinigungsapparat nad dem 
Gasbebälter. R ijt der Roſt zur Erzeugung eines 
direften Feuers, Z der Abzug der Feuergaſe nad 
dem Schornſtein, S der Schorniteinichieber, der durch 
den Handbebel H bewegt wird. 


| 


. Die nadjtebenden Abbildungen (Fig. 1 | 
verjöni | 
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ee wird. Bei der Benugung des ©. zur 
Waggonbeleuchtung (Syſteme Bintic: Berlin, Rie— 
dinger: Augsburg u. a:) wird das dem Gaſometer 
entnommene S. mittels Kompreſſionsmaſchinen auf 


en 


| 
| 
| 








| Fin. 1. 

| 
10 Atmofpbären fomprimiert und in einen Haupt: 
recipienten gebrüdt, von wo aus es durch Rohre 
den einzelnen unter den Waagons befejtigten Ne: 
cipienten zugeführt wird. In diejen legtern Re: 

| cipienten berrict ein Trud von 6 Atmoipbären, 





= 
⸗ 


Fig. 2. 


regler (j.d.) eingeſchaltet werden muß. Nach Syſtem 
Pintſch beſtehen allein etwa 200 Anſtalten, die etwa 
50 000 Eiſenbahnwagen mit ©. verſorgen. Außer: 
dem dient OÖ. zur Beleuchtung von Straßenbahn: 
wagen, Dampfſchiffen, Bojen u. j. w.; auch zum 
Betrieb von Gasmotoren wird ©. gleich dem Stein: 


Wegen feiner hoben Yeuchtkraft wird neuerdings | lohlengas verwendet. 


das ©. dazu verwendet, gewöhnliches Steinkohlen: 
leuchtgas Sarg Fi zu macen; es wird zu die: 
ſem Zwede in die Reihe der Gasgeneratoren ein 
Ölgaserzeuger eingeſchaltet, wodurch dem Stein: 
toblenleuctaas eine entipredhende Menge ©. bei: 





Ölgemälde, j. Olmalerci. 

Ölgerberei, joviel wie Sämiichgerberei, ſ. Leder: 
fabrilation. 

Dlgopöl, Oljgopolj. 1) Kreis im ſüdöſtl. 
Teil des ruſſ. Gouvernements Podolien, zwiſchen 
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Tnjeftr und Bug, bat 4008,1ı qkm, 230510 €E., 
meiſt Kleinrufien, auch Söraeliten, Rumänen und | 
deutiche Kolonisten; Weizen⸗, Maisbau, Vieh-, be: 
fonders Schafzucht, auch Tabak-, Weinbau, Brannt: 
weinbrennerei und Zuderfabriten. — 2) Kreisftadt | 
im Kreis O., an der Sawranta, bat (1892) 10120 E., | 
Poſt, Telegrapb, Kirchen, zwei Stabtichulen, zwei | 
israel. Betihulen; Ackerbau. N 

Ölgrün, ſ. Aueröberger Grün und Chromgrün. | 

Olgun, der türk. Name von Dulcigno (ſ. d.). 

Olhäo (ipr. oljaung), Stadt in dem portug. 
Diſtrikt Faro, 7 km im DO. von Faro, an der Süd— 
füite des Yandes gelegen, bat (1890) 9069 E. einen 
guten Hafen und lebhafte Fiſcherei. 

Siheim, Ortibaft im Kreis Gifhorn des preuf. | 
Reg.Bez. Lüneburg, bei Beine, bat (1895) 36 E., 
ein Solbad und verdantt ihren Urjprung den 1880 
erbobrten Ervölquellen. 

Oliäros, alter Name der Inſel Antiparos (j.d.). 

Olibänum, ſ. Weihraud. 

Dlifant (altfrz., d. i. Clefant), Name von Ro: 
lands weitichallendem Horn; auch Bezeihnung für 
ein PBapierformat (ſ. Bapier). 

Dlifant, Elefantenfluß, Name dreier Flüſſe 
in Südafrifa. 1) D., der Hauptnebenfluß des Lim: 
vopo (j. d.), entipringt in dem Diftrift Ermelo der | 
Süpdafritaniichen Republik, fließt anfangs von ©. 
nach R. wendet fib dann bei dem Durchbruch durd 
das Katblambagebirge zwiſchen Zoutpansberg und 
Lydenburg nad O. und mündet unter24° 10’ jüdl. Br. 
in den Yimpopo.— 2) er liber O. (0. River East), 
entipringt in der Kaptolonie, in der Großen Karoo, 
nördlih der Zwartenberge, fließt von D. nah W. 
dur den Diſtrikt Dudtshoorn und mündet in den 
Gouritz, welder bei Nlimal:Soutb in das Meer ſich 
ergießt. — 3) Weſtlicher D. (O. River West), ent: 
jpringt in deraptolonie auf ven Großen Winterhoek— 
bergen, nabe bei Tulbagb, und mündet nach 125 km 
langem Yauf dur den Diſtrikt Elanwilliam, nörd: 
lidy der St. Helenabai, in den Atlantiſchen Ocean. 

Dligämie (ard.), j. Blutarmut. 

Dligarchie over Dligofratie (greb.), die Herr: 
jchaft weniger, eine Entartung der Arijtofratie, bei 
der die Herrichenden nicht das Intereſſe des Staa: 
tes oder ihres Standes, fondern meilt ibre perjön: 
lichen Intereſſen zur Richtſchnur nehmen. 

Dligdeän, eine zuerjt von Beyrich im nörpl. 
Deutihland unterjchiedene Stufe des ältern Ter: 
ttärd; in der Gegend von Bernburg, Staßfurt, 
Egeln und anderswo find marine oligocäne Schich— 
ten reih an Mollusfenreften; die meijten Braun: 
tohlenablagerungen Norddeutichlands gebören dem 
O. an, ebenſo die Bernitein fübrenden Ehihten des 
Samlandes. Gleichalterige Ablagerungen finden fid) 
auch vielfah in ſüdl. Gebieten Europas. (S. die 
Abbildungen einiger Leitfojfilien auf der Tafel: 
Betrefaltender Känozoiihben yormations: 
aruppe I, Sig. 16—19; II, Fig. 1—5, beim 
Artitel Känozoiſche ——— 

Oligochaeta, Ordnung der Gliederwürmer 
(ſ. d.) und zwar aus der Unterklaſſe der Borſten— 
würmer, ohne Parapodien und mit nur wenigen 
Seitenborſten. Fühler, Kiemen und andere äußere 
Körperanhänge fehlen. Die O. find Zwitter und 
entwideln fi, joviel befannt, obne Metamorphofe. 
Sie bewohnen feuchte Erde und ſüßes Waſſer, jelte: 
ner das Meer. Zu ibnen gehören die Regenwürmer. 

Dligschthämie (arch.), die Verminderung der 
roten Blutkörperchen, ſ. Blutarmut. 








| pool, verlebte ihre 
| melte dort einen Schaß von Beobadtungen, den fie 
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Dligofläß, ein trifliner Feldſpat oder Plagio— 
las (j. d.); man bezeichnet als D. die kalkarmen 
Natronfelvipate, wie fie fih als jehr häufige Ge: 
mengteile in Graniten, Syeniten, Dioriten, Tra— 
chyten, Andefiten (auch Gneifen), weniger in Dia: 
bajen, Bajalten und Gabbros finden. Der Kieſel— 
jäuregehalt liegt zwiichen 62 und 66 ‘Proz. 

Dligofrätie, j. Dligarchie. 

Dligotrichie (arc.), der angeborene mangel— 
bafte Haarwuchs. Langwerden. 

Sligwerden, eine Krankheit des Weins, ſ. 

Olim (lat.), ehemals; vor Olims Zeiten, 
—„—n— Redensart, ſoviel wie: vor undenklichen 
Zeiten. 

Olinda, Stadt im brafil. Staate Bernambuco, 
in herrlicher Lage an der Küfte des Oceans, nördlich 
von Recife-Pernambuco, Sit eines Biſchofs, bat 
eine Kathedrale, Fakultät der Theologie, botan. 
Garten, Fabrikation von Degenklingen und 8100 E. 

Dlinfäure, joviel wie Yeinöljäure (j. d.). 

Dliphant ({pr. ollifännt), Yaurence, engl. Rei: 
jender, geb. 1829 als Sohn des Dberrichters 
von Ceylon, Sir Anthony D., machte im Gefolge 
Jung: Babadurs eine Reife nach Nepal, die er ın 
«A journey to Katmandu» (Yond. 1852) befchrieb. 
Zurüdgelebrt, ftudierte er die Rechte in Edinburgh 


| und in Lincoln’s Inn, bejuchte 1852 Rußland und 


jchrieb «The Russian shores of the Black Sea» 
(Lond. 1853 u. d.). Hierauf ward er Privatjelretär 
des Gouverneurs von Ganada, Lord Elain, und gab 
dann über jeine Wanderungen im brit. —— 
und im Weſten der Vereinigten Staaten Bericht in 
«Minnesota» (Lond. 1855). Beim Ausbruch des 
Orientkrieges ſchloß er fih dem Hauptquartier Omer 
Paſchas an und veröffentlichte jpäter «The Trans- 
caucasian campaign of the Turkish army under 
Omer Pasha» (Yond. 1856). 1857 begleitete er Lord 
Elgin nad Ebina, berichtete hierüber in «A narra- 
tive of the Earl of Elgin’s mission to China and 
Japan» (2 Boe., Yond. 1860) und ging nachher als 
brit. Konjul nah Japan, wo ihn 5. Juli 1861 ge: 
dungene Meucelmörder jchiwer verwundeten, jo daß 
er zu feiner Heilung nad Europa zurüdtebren mußte. 
Im Juli 1865 ward er in3 Parlament gewählt, gab 
aber 1868 feinen Barlamentsfiß auf, um ſich an der 
Gründung einer religiös: jocialen Neformgemeinde 
in Bortland (Neuyork) zu beteiligen. 1870 tebrte 
er nah Europa zurüd und veröffentlichte die viel 
Aufjeben erregende Erzählung «Piccadilly, a frag- 
ment of contemporary biography» (1870 u. ö.). 
Ceit 1873 lebte er als Agent der Direct United 
States Cable Company in den Vereinigten Staaten 
und in Canada. Cine Reife in Syrien und Balä: 
itina ichilderte er in «The land of Gilead, with ex- 
cursions in the Lebanon» (1880). Außerdem er: 
ſchienen «Traits and travesties, social and poli- 
tical» (1882), der Noman «Altiora Peto» (2 Boe., 
1883), «Episodes in a life adventure» (Edinb. 
1887), «Fashionable philosophy» (ebd. 1887) und 
«Stientific religion» (Edinb. und Fond. 1888). D. 
ftarb 23. Dez. 1888 in Twickenham (Midplejer). — 
Bol. Mrs. M.Olipbant, Memoir of the life of Lau- 
rence and Alice ©. (2 Bde., Yond. 1891). 
Oliphant (ipr. oöllifännt), Margaret, engl. 
Schriftſtellerin, geborene Wilion, geb. 1828 in Liver: 
ugend in Schottland und fam: 


in ibren Nomanen trefflich verwertete. Gleich der 


erſte: «Passages in the life of Mrs. Margaret Mait- 


Dlifippo — Dliveira-Martins 
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land of Sunnyside» (1849), errang ungewöhnlichen | werk, Ziegelei und wird ald Sommerfrijche bejucht 


Erfolg. Es eribienen dann in rajcher Folge die 


Romane «Merkland» (1850), «Adam Graeme of | 


Mossgray» (1852), «Harry Muir» (1853), «Mag- 
dalen Hepburn» (1856), «Lilliesleaf» (1857), 
«Chronicles of Carlingford» (1863), «The mi- 
nister's wife» (1869), «Squire Arden» (1871), 
«Innocent, a tale of modern life» (1873), «The 
primrose path» (1878), «The Ladies Lindores » 


(1883), «Kirsteen, the story of a Scotch family, 


70 years ago» (3Bde., 1890), «Janet» (3 Bde., 1891), | 


«The sorceress» (3 Bde., 1893), «Lady William» 


(3 Bpe., 1893), «The cuckoo in the nest» (1893), 


| 


Edward Irving» (1862 u. ö.), «Saint-Francis of | 
Assisi» (1871), «Memoir of Count de Montalem- | 


«The prodigal» (1894), «A house in Bloomsbury» 
(1894), «Sir Robert’s fortune; who was lost and is 
found» (1895). Außerdem bewährte D. die Kunſt 
ibrer Ebarafteriftit in den Biographien: «Life of 


bert» (1872), «The makers of Florence: Dante, 
Giotto,Savonarola, and their city» (1874), «Makers 
of Venice» (1887), «Royal Edinburgh: her saints, 
kings, prophets and poets» (1890), «Thomas Chal- 
mers» (1893), «Memoir of Laurence O.» (1891), und 
lieferte interefjante Beiträge zur neuern enal. Yitte: 
raturgejcbichte mit «Literary history of England 
17%W—1825» (3 Bpe., 1882) und «The Vietorian 
age of English literature» (2 Bde., Fond, 1892). 
Dlifippo, der alte Name für Liſſabon. 
Sliſolator, ein Jiolator (ſ. d.) für ſolche elek: 
triſche Luftleitungen, die zur Fortleitung hoch ge: 
ipannter Etröme dienen. Da bier ein Yiolations: 
fehler gefährlich 
„. werden fann, jo 
miüflen die Siolato: 
ren beſonders ſorg⸗ 
lonſtruiert fein. 









fältig 


‘Bbillips. Wei demſelben (j. bei: 
itebende Figur) iſt der fich etwa 
bildende leitende Tau: oder Reifbeſchlag durd eine 
innere mit Ol gefüllte Rinne in zwei durch die gut 
iſolierende — getrennte Teile geteilt, wodurch 
eine leitende Verbindung zwiſchen dem Leitungs— 
draht und der im Innern eingekitteten Stütze un: 
ur gemacht wird.- 

litäten (vom lat. oleum), ölbaltige oder öl: 
artige Medikamente oder Eſſenzen, wie jie nament: 
lih von Haufierern (Dlitätenbänplern) früber 
jeilgeboten murben. 

Litörifch (lat.), Küchengewächie betreffend. 


Guillaume Antoine Olivier (ipr. -wieb), geb. 


u . j € Dieſe | 
Gigenihaft befigt der ©. nad | 
dem Watent von Johnſon & 





(1894: 500 Kurgäſte). (S. Karte: Danzig mit 
Neufabrwaiier und Weihjelmünde.) Be: 
rühmt ijt D. dur die einit reiche Eiftercienier: 
abtei (Mons Olivarum), welche vom Kilojter Kolbak 
in Bommern um 1170 gegründet und 1832 auf: 
geboben wurde. Die vreijchiffige frübere Abtei:, 
jest Pfarrkirche (90 m lang, 30 m breit, 20 m bo), 
bat 25 Altäre, eine große vortreffliche Orgel und 
prächtige geſchnitzte Chorſtühle. Das Schloß ver 
ebemaligen Äbte ift Staatseigentum, während ver 
Karlaberg dem König von Preußen gebört. — D. iſt 
die ältefte deutiche Kolonie im Nordojten. Der Abt 
Chriſtian ward 1215 der erſte Bifchof in Preußen. 
Hiſtoriſch denkwürdig ift O. dur den bier 3, Mai 
(23. April) 1660 abgeſchloſſenen Frie den von O., 
der den Schweriich : Bolniich : Brandenburgiich:Dä: 
niſchen Krieg von 1655 bis 1660 (if. d.) beendete. 
König Kobann Kafimir von Bolen entjagte jeinen 
Aniprüden auf Schweden und überließ das nörpl. 
Livland, Eitbland und die Inſel Öjel an Schweden. 
Schweden verzichtete auf Kurland, und beide Teile 
beitätigten Breußens Unabbängigfeit. Der Friede 
zu D. ordnete die Berbältnifie des Nordens und be: 
feitinte Schwedens libergewicht. — Val. Schultz, 
Geibichte des Friedens von D. (Yabiau 1860). 

Dliva. 1) Stadt im ſüdl. Bezirt Gandia ver 
ipan. Provinz Valencia, an der Nebenbabn Carca: 
gente:Denia, 4 km von der Küſte, in prächtiger 
Huerta, bat (1587) 8779 E. ; Öl, Wein: und Orangen: 
bau, Seidenraupenzudt und Yeinweberei. — 2 O. 
di Sanarias, Hauptort im N. der Inſel Fuerte: 
ventura (j. d.). — 3) D. de Jerez, Stadt in der 
ipan. Provinz Badajoz, 63 km im ©. von Badajoz, 
nabe der portug. Grenze, bat (1887) 6413 €. und 
Leinweberei. 

Dlivärez, Don Gaſparo de Guzman, Graf von, 
Herzog von San Lucar, jpan. Staatömann, geb. 
6. San. 1587 zu Nom, wo jein Vater Gejandter am 
Hofe Bapit Sixtus' V. war, wurde als Günitling 
VPhilipps IV. durch den Sturz Lermas nah dem Tode 
Philipps III. 1621 Leiter der Staatsgeſchäfte, die 
er im unbegrenzten Vertrauen des Monarchen 
22 Jahre führte. Zum Herzog von San Lucar und 
Vorſitzenden deö Geheimen Rats erhoben, leitete er 
die jpan. Volitit in dem Kriege gegen die Nieder: 
länder und in den damit zuſammenhängenden Ne: 
ligionstämpfen in Deutichland. Die für Habsburg 
unbeilvolle Wendung, weldye die Siege der Nieder: 
länder, das Eingreifen Guftav Adolfs und befonders 
Richelieus in dem großen Kriege batten, wirkte auch 


| ‚ auf das Spitem D.' zurüd. Im Wideripruc gegen 
Oliv., binter lat. Inſeltennamen Abtürzung für | die abſolutiſtiſche Politik der caftilian. Regierung 


erbob fi unter dem Drud des Grenztrieges in den 


1756, geit 1814 als Profefior an der Tierarznei: | Porenäen 1640 das auf feine Privilegien von jeher 


ihule zu Aalfort bei Baris, Entomoloa und Orient: 
reifender. Won ibm ein Prachtwerk: «Entomologie 
ou histoire naturelle des insectes» (6 Bde. mit 
363 illuftr. Tafeln, Bar. 1789 —1808; nur Käfer 
entbaltend und eine Abteilung der «Encyclopedk 
möthodique, histoire naturelle» bildend). 

Diiva, Marttfleden im Kreis Danziger Höbe des 
vreuß. Reg.Bez. Danzig, unmeit der Djtjee, 9 km 
im Nordweiten von Danzig, am Karlsberg (107 m) 
und an der Linie Stettin-Danzig der Preuß. Staats: 
babnen, batte 1890: 3822, 1895: 4215 E. darunter 
1500 Evangelische, Boit, Telegrapb, zablreiche Villen, 
böbere Mädchenſchule, MWayjerleitung; im naben 


eiferfüchtige Catalonien, wäbrend ſich zugleich ‘Bor: 
tugal von dem jpan. Jod losſagte. Beide Pro— 


vinzen erbielten von Frankreich Unterjtükung. Die 
‚ Unmöglicteit, ven Aufrubr zu erjtiden, fübrte 1643 


den Sturz D.' berbei, der fern vom Hof 22. Juli 
1645 ftarb. — Val. Rofjeeum: Saint: Hilaire, His- 


toire d’Espagne, Bd. 10 u. 11 (Par. 1869— 73). 


Dliveira : Martins, Joäo Pedro, portug. 
Shriftiteller, geb. 30. April 1845 in Liſſabon, 
wurde 1870 Minenvdireltor in Cordoba (Spanien), 
war 1874—87 Obervermwalter einer Gijenbabngeiell: 
icbaft in Borto, dann Direktor der Tabakäregie in 
Liſſabon und 1891 — 92 Finanzminiter. Epäter 


Schwabentbale 7 Eiſenhämmer, 6 Müblen, Säge: , lebte er als Staatsrat, Afademiter und Mitglied 


- 
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Oliven — Dlivin 


der Finanz-Junta in Pifjabon, wo er 24. Aug. | nebm. D. wird ana Baummwolljamenöl, Erd— 
—* 


1894 ſtarb. O.s viel geleſene Werte teilen ſich in nußöl, Sejamöl und 


üböl verfäliht. In der Me: 


allgemein witjenichaftlibe und jpeciell portugie: | dizin dient das D. ſowohl innerlih als äußerlich, 


hide. 
Camöes» (Porto 1872; 2. Aufl. 1891), «Portugal 
e o socialismo» (Liſſab. 1873), «O Hellenismo 
e a civilisacäo christäa» (1878), «Historia da 
civilisagäo iberica» (1879; 3. Aufl. 1886), «His- 
toria de Portugal» (2 Bde., 1879; 5. Aufl. 1890), 
«OÖ Brazil e as colonias portuguezas» (1880), 
«Elementos de anthropologia» (1882), «As ragas 
humanas e a civilisagäo primitiva» (2Bde., 1883), 





«Systema dos mythos religiosos» (1884), «Quadro | 


das instituigöes primitivas» (1885), « Taboas de 
chronologia e geographia historica» (1886), «Por- 
tugal contemporaneo» (2 Bde., Liſſab. 1881), «His- 
toria da Republica Romana» (2 Bde., ebd. 1885), 
«Portugal nos Mares» (ebd. 1889), «Os filhos de 
Dom Joäo I» (Borto 1891), «A vida de Nunalvares 
Pereira» (1892) u.a. — Bal. M. Barreto, O.M., 
estudo de psycologia (Lijjab. 1892). 

Dliven, die Früchte des Olbaums (j. Olea und 
Dlivenöl). — D. als Teile des verlängerten Marta, 
i. Gebirn; DO. als Form der Bernfteinjtüde (f. Bern: 
jteinindujtrie). 

Dlivenbaum, ſ. Olea. 

Dlivendl oder Baumöl, das aus dem Frudt: 
fleiih und den Kernen der Oliven gewonnene fette, 


nicht trodnende Sl, das ſchon jeit den ältejten 


Zeiten einen wichtigen Gegenftand des Handels 
und der Induſtrie bildet. Die Berichiedenbeit des 
Bodeng, auf dem der Slbaum kultiviert wird, die 
Spielart, größere oder geringere Reife der Früchte 
jomwie die Art der Gewinnung bedingen die verjchie: 
dene Güte des Ols. Das feinite Speijeöl, das 
Jungfernöl (huile vierge surfine et fine), wird 


aus forgfältig geſammelten reifen, zertleinerten und | 


entfernten rüchten dur gelinde alte Preſſung 
gewonnen. Durch Zufas von laumarmem Wailer 
und wiederholtes Preſſen gewinnt man ein minder 
autes Ol, das noch als Speifeöl brauchbar iſt, wäh— 
rend das darauf folgende Mablen der Früchte mit 
den Kernen, das Auskochen und die heiße Preſſung 
Ole liefern, die ald Baumdl Verwendung finden. 
Unreife und, minder gute Früchte werden auch mit 
ven Prebrüdjtänden auf Haufen geichichtet, einer 
furzen Selbj zärung überlaſſen und liefern dann 
aud Baumöle, von denen die trüben, jauren, aus 
itarf gegorenem Material dargeitellten alö Tour: 
nantöle (j. d.) bezeichnet werden. Den Preßrück— 
jtänden entziebt man die legten Ölteile durch Er: 
traftion mit Schwefelfoblenftoff und bezeichnet das 
gewonnene, dunkel gefärbte und oft übelriechende 
El als Sulfuröl. 

Das beite Öl liefern das ſüdl. Frankreich (mober 
der für alle Pos Sorten gebräuhlibe Name 
Brovenceröl) und die Riviera. Andere Produk— 








Er ichrieb: «Os Lusiadas: ensaio sobre | namentlid zur Bereitung von Pilaftern und Sal: 


ben. Als Brennöl wird es vorzüglib im ſüdl. 
Europa gebraucht ; jehr beträchtlich ift jeine Bermwen: 
dung zur Geifenfabritation und in den Fabriken 
zum Schmieren von Mafchinenteilen und zum Ein: 
fetten der Wolle. Das Salböl der Alten und das 
Chrisma (f. d.) der Hatholiten find O. 

Handelspläge für D. find Marjeille, Mejjina, 
Trieſt, Nizza, Livorno, Genua, Bari, Gallipoli, 
Malaga u.a. Der Verſand erfolgt meift in Fäl: 
jern von 150 bis 500 kg Inhalt. Das für tech— 
niſche Zwede bejtimmte D. fann durch Zujag von 
Rosmarinöl oder Neltenöl (für Parfümeriezwecke 
denaturiert werden und ift dann zollfrei. Deutſch— 
land importierte 1895: 3405 t D. in Fällern im 
Merte von 3 Mill. M. (davon 2474 t aus Italien 
und 7064 t denaturiertesD. im Werte von 3,7 Mill. 
M. (davon 4051 t aus Stalien, 1690 t aus der 
Türtei). 

Dlivenza, Ciudad und Bezirksſtadt der jpan. 
Provinz Badajoz, 23 km im SSW. von Badajo;, 
Grenzfeſtung gegen Bortugal, bat (1887) 8177 E.; 
Getreidebandel, Wein:, Objt:, Oliven: und Maul: 
beerbau. 1801 von Portugal an Spanien abgetre: 
ten, wurde D. 22. Jan. 1811 von den Franzoſen 
unter Soult erobert. 

Dlivetäner (lat. Fratres eremitae de Monte 
Oliveti, Congregatio Sanctae Mariae Montis Oli- 
veti, Mönde von Monte:Dliveto oder vom 
Ölberg), die Mitglieder einer Benediktinerlongre: 

ation in Italien, vom Profeſſor der Philoſophie 
iovannı Tolomei zu Siena 1313 auf feiner 
Belikung bei Siena für den Dienft der beiligen 
ungfrau geitiftet und von Bapit Johann XXL. be: 
tätigt. Sie nahmen die Regel Benedilkts mit einigen 
Verſchärfungen an und gründeten auf einer naben 
Anböbe, vem Monte Oliveto («Ölberg»), ein Kloſter. 
Der Stifter ſtarb 1348. Auch Frauenklöfter (Non: 
nen vom Ölberg) ſchloſſen ſich an. 

Dlivetäanus, Peter Robert, reform. Iheoloa, 
geb. um 1500 zu Noyon, ein Verwandter Calvins, 
den er auch in die evang. Richtung einführte, lebte 
1533 als Hauslehrer in Genf, wurde aber weaen 
Verbreitung reform. Grundfäße verbannt. Er be: 
gab ſich nach Neuchätel und fertigte bier eine Über: 
jegung der Bibel (Neuchätel 1535), welche die Grunp: 
lage aller ipätern franz. = reform. Überjegungen 
bildet. Später ging D. nah Ferrara und jtarb 
bier 1538. 

Dlivetten (fr3.), olivenförmige Korallen oder 
Glasperlen, beionders beim Tauſchhandel in Afrika 
im Gebraud). i 

Dlivil, C,,H,s0,+H,0, ein Beitandteil des 
Dlivenbaumgummis, welder diefem dur ſieden— 


tionsorte find: Spanien (Malaga, Valencia, Eor: | den Altobol entzogen werden kann. Es jchmilzt bei 


doba, Granada, Sevilla), Portugal, Mittel: und 
Sübditalien (befonders Apulien), Iſtrien, Dalmatien, 
Griehenland, Nordafrita (Mogador), die Levante, 
Kalifornien, Chile, Berjien und Aujtralien. Feines 
Provenceröl fiebt hellgelblich aus, ift geruchlos, 
ichmedt angenehm mild, füßlich, nicht brennend oder 
fragend im Gaumen, hat ein jpec. Gewicht von 0,912 
bis 0,917 und eritarrt bei niedriger Temperatur zu 
einer weißen, frümlihen Mafje. Minvder gute Baum: 
öle ſehen aelb, gelbgrünlih bis grün aus, riechen 
mehr oder weniger ranzig und jchmeden unanae: 


wa 120° und wird durd Chamäleonlöfung zu 

anillin orydiert. 

Dlivin, Peridot, ein rhombiſches, meijt in 
der umſtehend abgebildeten Form (Kombination 
von Prisma, Pyramide, den drei Binaloiden und 
den beiden Domen) tryftallifierendes alasglängendes 
Mineral von olivengrüner bis jpargelgrüner Farbe, 
der Härte 6,5 bi 7 und dem jpec. Gewicht 3,2 bı3 3,5. 
Chemiſch beitebt der D. aus neutralem Magnefium: 
jilitat mit mehr oder weniger zugemiichtem ent: 
iprecbendem Gifenorpdulfilitat und befist die Fer: 


Dlivingefteine — Olla potrida 


mel (Mg, Fe), SiO, ; vor dem Lötrohr ' er unſchmelz⸗ 
bar; dur Salzfäure wird er unter A — von 
Kieſelſäure zerſeht. Der O. bildet einen weſentlichen 
Gemengteil mehrerer Felsarten, wie namentlich der 
Baſalte (auch der zugehörigen Laven) und Mela— 
phyre, aus deren dichter dunkler Maſſe die Körnchen 
des Minerals manchmal deutlich hervortreten; auch 
findet er ſich in gewiſſen Gabbros und 
Diabaſen, als Tauftgroße Knollen in 
uraliihen und nordamerif. Taltichie: 
fern und norweg. Glimmerjciefern jo: 
wie in Meteoriten; das Ballas: Me: 
teoreijen enthält Kryſtalle von D., 
welche die irdiſchen an Schönheit weit 
übertreffen, und der Meteorftein von Chajliany be: 
jtebt fait aänzlih aus O, Ferner fommen Geiteine 
vor, die zum größten Teil aus O. beſtehen (j. Olivin- 
aeiteine). Das Mineral wandelt fich leiht um in 
Serpentin und in andere an Gijenoder reihe Sub: 
ftanzen; auch kann filzig-faſerige Hornblende (Bilit) 
daraus bervorgeben. Eine jehr eiienreiche Abart des 
D. ift der braune Hyalojiderit von Sasbach am 
Kaiſerſtuhl, eine weitere der Chrviolitb (j. d.). 
lipingefteine, Beridotite, Sammelname 
für Gefteine, in denen der Olivin (f. d.) die Haupt: 
rolle fpielt; eö gehören dazu: 1) Dunit, beitehend 
fait lediglich aus Dlivin, daneben nur etwas Ebro: 
mit oder PBicotit (Dun:Mount im ſüdl. Neujeeland, 
Shiantsinieln in Schottland, Norwegen, Kentudy); 
2) Bikrit, Dlivin nebft monoflinem Augit, oft aud) 
mit Hornblende, Biotit (Öfterreihifch-Echleften, weit: 
verbreitet im Fichtelgebirge und in Nafjau, bier auch 
wegen jeines Auftretens in paläozoiihen Schichten 
Baläopifrit genannt); 3) Eulyfit (j. d.); 
4) Wehrlit, die Kombination von Dlivin mit 
Diallag und Hornblende (Szarvastö in Ungarn); 
5) Schillerfels (Harzburgit), Dlivin, größten: 
teilö jerpentinifiert, mit Shillerndem, von Serpentin: 
lörnchen mojailartig durbipidtem Bajtit, einem et: 
was umgewandelten Enjtatit (Bafte bei Harzburg, 
jiebenbürg. Oſtkarpaten); 6) Lherzolith (j. d.); 
7) Ampbibol:Dlivingeftein (Cortlandtit), 
ein Gemenge von Dlivin mit Ampbibol (Schries: 
beim im jüdl. Odenwald, Ehrsberg im Schwarzwald, 
Stony= Point am Hudjon, Siloenfang in Weit: 
jumatra). Alle dieje Gefteine find teils eruptiv, teils 
bilden fie Glieder der kryſtalliniſchen Schieferreibe. 
Sämtlich befigen fie große Neigung, fich in Serpentin 
umzuwandeln, und ein jebr großer, wenn nicht der 
größte Teil der Serpentine ift auf D. zurüdzufübhren. 

Dlivotes, j. vg — 

Era ruf). Stadt, ſ. Olgopol. 

Sltafer, ſ. Maiwurm. 

Slkautſchuk, eine — Maſſe, die 
dargeſtellt wird, indem lange gekochtes Leinol mit 
Salpeterjäure behandelt wird. Er ift in der Wärme 
nid und erbärtet beim Grfalten. 

freideftift, j. Bleiſtift. 

Slfuchen, die Rüditände bei der irn - 
der fetten Öle durch Preſſen aus den ölbaltig 
Samen und Früchten (j. Ölpreilung) oder durd 
Ausziehen mit Schwefeltohlenftoff oder Äther. Die 
in beiden Fällen binterbleibenden Rüditände, die 
O., dienen als Wiebfutter; fie entbalten neben 
8— 14 Proz. Ol als Nähritoff noh 30 — 40 Bros. 
Protein und 20—30 Broz. Kohlehydrate. Benupt 
werden namentlih: Baumwollſamenkuchen (i. d.), 
Erdnußkuchen (f.d.), Candlenußluchen (Bantulnup: 
luchen), Kotosnußluchen (ſ. d.), Leinkuchen (ſ. d.), 

Brodhaus’ Konverſations⸗Lexikon. 14. Aufl. XII. 
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Mohnkuchen, Palmkernkuchen (ſ. d.), Rapstuchen 
(j. d.), Seſamkuchen (ſ. d.), Sonnenblumenkuchen 
(ſ. d.), Hanfkuchen. Bucheckernkuchen (ſ. Bucheckern) 
wirken oft nicht günſtig für den Geſundheitszuſtand 
der Tiere, Ricinusſamenkuchen find giftig, und 
damit verfäljchte andere Ö. haben ſchon jchwere 
Erkrankungen hervorgerufen. Vor der Berfütterung 
müjlen die Ö. gemablen oder in Waſſer aufgeweicht 
werden. Die ertrabierten Öliamen werden meijt 
direft al3 Mehl in den Handel gebracht, auch die 
andern Ö. gemablen, um darin enthaltene, ſchädlich 
wirlende Stoffe (Haare von den Preßtüchern, Eifen: 
teile, Nägel u. dgl.), welche bejonders bei aus: 
ländiſchen O. vorlommen, entfernen zu können. 

Sllampen, die mit fetten Ölen (Rüböl, Baumöl, 
Kokosnußöol, Thran, Walratöl) geſpeiſten Yampen 
(1. d.). Died. find älter al3 die Kerzen. Aus An: 
deutungen, die ſich in den biblischen —— 
finden, geht hervor, daß dem jüd. Volke der Ge— 
brauch von Ö. bekannt war, doch beſtanden ſelbſt 
bei den Griechen und Römern die Ö. nur in einem 
mit Ol gefüllten Gefäß, in das ein Docht aus 
Hanf oder Flachs eingelegt war. Dieſe Yampen, 
bei denen infolge der mangelhaften Verbrennung 
ein von üblem Geruch begleitete® Rauchen und 
Rußen nicht zu vermeiden war, blieben bis ins 
Mittelalter hinein das allgemeine Beleuhtungs: 
mittel. Um 1550 fonftruierte Hieronymus Gardanus 
eine Öllampe mit feitlihem Ölbebälter, ähnlich der 
noch jeht bier und,.da gebräuchlichen Sturz: oder 
Flaſchenlampez; dabei wandte er zum eritenmal 
das für O. notwendige Princip an, daß das Sl 
nabe dem Docdtende erhalten bleiben muß, wenn 
ein jelbittbätiges rubiges Brennen erzielt werben 
foll. In die zweite Hälfte des 18. Jahrh. fällt die 
dem Franzofen Leger zugeichriebene Erfindung der 
Flachdochte, wodurd eine Flamme mit größerer 
Oberfläche erzielt wurde, namentlich aber durd die 
Erfindung Argands (ſ. Argandſche Yampen). Quin— 
que verſtaͤrklte die Luftzuführung zur Außenſeite der 
Flamme durd Aufſehen eines Glascylinders, wo: 
durch er zugleich ein Flackern des Lichts verhinderte. 
Bon Earcel wurde 1800 die Uhr: oder Pump: 
lampe tonftruiert, bei der ein Uhrwerk die Be: 
egung einer Kleinen Pumpe bewirkt, wodurd 
das Ol aus dem Behälter im Fuß der Lampe 
gehoben wird und jo ein ſtetiges überfließen des: 
jelben aus der Brenneröffnung jtattfindet. Als 
weſentlicher Fortichritt galt die 1809 erfundene 
Nitrallampe mit franzförmigem Ölbebälter, die 
unter dem Namen Sinumbralampe dadurch 
verbejlert wurde, daß der keilfürmige Querjchnitt 
des Hlbehälterd den Schatten desjelben faſt voll: 
ftändig bejeitigte. Eine wichtige Vervolllommnung 
war die 1836 befannt gewordene Moderateur: 
lampe von Franchot, bei der das Hl durd eine 
Schraubenfeder, die einen Kolben auf die Slſchicht 
prüdt, zum Brenner emporgehoben wird, wobei 
ein im Steigrobr befindlider Stift die Öffnung 
desjelben verengt, je nachdem der Federdruck ſtärker 
oder ſchwächer tit, und jo als Regulator (modera- 
teur) wirkt. Dieje Lampe ijt bis über die Mitte 
des 19. Jahrh. verbreitet gewefen. Bon den ©. 
ind nur noch die Küchen: und die Grubenlampe 
in bäufigerer Anwendung, während man fich jonit 
der Betroleumlampen (j. d.) bedient. 

Olla potrida (podrida, ſpan. jpr. ollja, d. i. 
fauliger Topf), ein ſpan. Nationalgericht, das aus 
einem Gemiih von verichiedenen Fleiſch- und Ge: 

37 


578 


müjejorten bereitet wird. 
tung beißt O. p. foviel wie Miſchmaſch. 
Dllendorfiche Methode, j. Spradunterrict. | 
Dllerus, nord. Gottheit, |. Ullr. | 
Dllivier (ipr. -wieh), Emile, franz. Staatömann, | 
geb. 2. Juli 1825 zu Marjeille, widmete fih dem | 
Etudium der Rechte und wurde 1847 zu Paris | 
Advokat. Nah der Februarrevolution jbidte ihn | 
1848 die republikaniſche Regierung ala Generaltom: 
miſſar nad Marfeille und ernannte ibn zum Brä: 
felten dajelbit, doc) kehrte er ſchon im Jan. 1849 
zu jeinem Beruf zurüd. 1857 wählte ibn ein Pariſer 
Bezirk in den Gejegebenden Körper, wo er der nur 
aus fünf Mitgliedern bejtebenden Oppofition ange: 
börte. 1865 ernannte ibn der Vicelönig von Sianpten 
zu feinem jurift. Beirat und Kommiſſar, infolgedeſſen 
er die Advokatur nieverlegte. Immer mehr neigte 
jih DO. nun der Regierung zu. Er veröffentlichte, 
um die Möglichkeit eines onjtitutionellen Kaiſer— 
reichs nachzuweiſen, eine Broſchüre u. d. T. «Le 
19 Janvier» (Bar. 1869 u. ö. und ließ im Gejek: 
gebenden Körper an der Spike der neuen Mittel: 
partei (tiers-parti) der Negierungspolitif unbedingte 
Unterjtügung angeveiben. Nah dem NRüdtritt des 
joa. interimiftifchen Minifteriums Forcade de la Ro: 
quette wurde D. 27. Dez. 1869 mit Bildung eines 
homogenen Kabinetts beauftragt, das die Majorität 
des Geſetzgebenden Körpers vertreten ſollte. Diejes 
Minifterrum kam 2. Jan. 1870 definitiv zu ftande. 
D. übernahm darin die Justiz und den Kultus und 
das Präfivium. Zunächſt wurden mebrere liberale 
Verordnungen erlafien und auf die offiziellen Kandi— 
daturen bei ven Wahlen verzichtet. Auf den Wunſch 
des Kaiſers arbeitete D. das Senatusfonfult aus, | 
das die legten Fonftitutionellen Veränderungen voll: 
ziehen jollte, und ließ eö durch eine allgemeine Bolts: 


yn übertragener Bedeu: | 


abitimmung janktionieren. (S. Frankreich, Ge: 
ſchichte.) Willenlos ließ er fi in den Krieg gegen 


Preußen bineintreiben und erklärte 15. Juli, daß 
das Minifterium «mit leichtem Herzen» die Verant: 
wortung übernehme. In der Sitzung des 9. Aug. 1870 
mußte O. mit ſeinen Kollegen vor einem Mißtrauens: 
votum der Kammer zurüdtreten. Er begab fih nad 
Italien, fam aber 1872 wieder nad) Frankreich zu: 
rüd. Seit 1870 ift D. Mitglied der Franzbſiſchen 
Alademie. Bon feinen fohriftitelleriihen Arbeiten 
fihd zu nennen: «Une visite à la chapelle de 
Medicis: Dialogue sur Michel-Ange et Raphaöl» 
(Bar. 1872), «Lamartine» (ebd. 1874), «Prin- 
cipes et conduite» (ebd. 1875), «L’Eglise et l’Etat 
au concile du Vatican» (ebd. 1879), «Thiers A 
l’Acad&mie et dans l’histoire» (ebd. 1879), «Nou- 
veau manuel de droit ecclesiastique frangais» 
(ebd. 1885), «Michel-Ange» (ebd. 1892), «L’empire 
liberal» (ebd. 1894). D. ift aub Mitbegründer der 
«Revue du droit pratique» (feit 1856), in welcher 
Zeitſchrift er zahlreiche jurift. Arbeiten veröffentlichte. 

Dim, Grottenolm (Proteus anguineus Laur.; 
f. Tafel: Urodelen, Fig. 6), in den unterirdischen 
Höhlengewällern von Kärnten, Krain und der Bal: 
tanbalbinjel vorlommende, zu den Berennibran: 
chiaten gehörende, etwa 30 cm lange Ampbhibienart 
mit ringsum von einer Floſſe ungebenem, platt: 
gedrüdtem Fiſchſchwanze, fehr Heinen verfümmer: 
ten, drei- und zmweizebigen Füßen und äußern | 
Kiemenbüſcheln an den Seiten des Halſes. Die 
winzigen Augen liegen in ber Tiefe zmwifchen den 
Muskeln, und die ungefärbte, von dem durchſchim— 
mernden Blute rötlich fleiſchfarbig ericheinende Haut | 
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geht glatt und gegen den übrigen Körper ſogat 
etwas verdickt über die unbrauchbaren Seborgane 
weg. Das enge Maul iſt mit jehr Heinen Zähnchen 
bewaffnet. Der D. atmet durch Zungen und Kie: 
men zugleich und näbrt fib von Schneden und 
Würmern, In Aquarien iſt er unſchwer zu balten 
und mit Heingefchnittenen Negenwürmern zu er: 
näbren; nur muß man ihm gebörige Verftede (Tuff: 
fteine u. ſ. w.) gemäbren. Die Entwidlung vollziebt 
ſich im wejentlichen ganz äbnlich wie bei ven Wafler: 
molchen, nur jind die jungen Larven, wenn fie fi 
zu bewegen anfangen, beim D. nicht unbedeutend 
weiter entwidelt als bei vielen. Bemerkenswert iſt 
noch, daß die Augen der Larven böber entwidelt 
find als beim erwachjenen O. fiber feine Fortpflan: 
zung iſt faum etwas befannt. Mebrere ähnlich lebende 
Gattungen findet man in Amerika. 

Slmalerei, die Kunft, mit Ölfarben (j. d.) zu 
malen, bat wegen der Lebbaftigkeit, Kraft und 
Naturwabrbeit der Farben, wegen der Mannig: 
faltigkeit und Miſchung der Tinten und endlid 
wegen der großen Haltbarkeit vor allen übrigen 
Arten der Malerei (j. d.) große Vorzüge. Die Far: 
ben find dunkler, aber auc faftiger, glänzender und 
feuriger al3 die Wafjerfarben. Man erreicht in Öl: 
farben den Schmelz, womit die Natur die Gegen: 
ftände fhmüdt, die zarten Übergänge, das Durd: 
jihtige der Schatten. Auch leiden die mit guten 
Materialien, reinen Ölen und Firniſſen und ent: 
ſprechend dauerhaften Pigmenten bergeitellten SI: 
gemälde minder von Waſſer und feuchter Luft, denn 
die Olfarbe löft fi nicht wieder auf. Die einmal 
gut durchgetrodneten Stellen können vom Maler 
jo oft, als es ibm notwendig erjcheint, wieder über: 
malt werden. Durch öfteres libermalen, nach Er: 
fordernis mit Ded: oder Lafurfarben, aber wird die 
gewünſchte Harmonie und die höchſte Wirkung ver 
Narben befjer erreicht, al3 wenn man die yarber 
Heben lafjen muß, wie fte zuerjt aufgetragen wor 
den find. Bei der Üibermalung mit den jog. Laſur 
farben jcheint die Untermalung ſtets noch durch, 
wodurch fpeciell nur der Ö. eigentümliche Wirkungen 
erzielt werden. Da die Ölfarbe ftetö eine gemifle 
Ronfistenz bat und ſomit die nabe aneinander ge: 
legten Tinten nicht ineinander fließen, fo fann der 
Maler mit ihr eine bejjere Miſchung und beitimm: 
tere Nebeneinanderjegung der Farben erreichen als 
in Wafierfarben. Durch einen Überzug von Firnis 
ut man den Staub, der ſich leicht auf der Bild: 

äche feitießt, unſchädlich zu machen und viejelbe 
gegen die Einwirkung der Feuchtigleit, der Tempe— 
ratur u. ſ. m. zu ſchühen. Am beiten iſt die Anwen: 
dung des Majtirfirnijies, einer Föjung von Maftir: 
barz in Terpentinöl, welcher fib, wenn er gelb & 
worden, wieder entfernen und neu erſetzen takt. Fin 
großer Vorteil der O. ift aud der, daß der Maler 
die Wirkung feiner Arbeit ſchon während des Ar: 
beitens ficher beurteilen fann, indem die Karben im 
Trodnen fi nicht verändern wie die Waſſerfarben; 
nur muß er, um dem Nachdunfeln vorzubeugen, 
leih anfangs den Ton etwas kräftiger und beller 
—— nicht viel Siccative verwenden und die ric: 
tige Auswahl in den Pigmenten treffen. Die Deutice 
Gejellihaft zur Beförderung rationeller Malverfab: 
ren (ſ. d.) bat auf dem 1893 in München jtatt: 
gehabten Kongreß genaue Normen für die Farben 
und Bindemittel der O. aufgeitellt. WE 

Man malt mit SI gegenwärtig meijt auf Yen: 
wand, weniger auf Holz und Pappe. Man endet 
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die Olfarbe ferner auch auf Metalle, Kupfer, Alu— 
minium u. ſ. w., auf Mauerwerk, Taffet und Seide, 
Leder u. ſ. w. an. Die betreffenden Unterlagen wer— 
den in der Regel vorher grundiert und zwar ent— 
weder mit Olgrund oder jog. Leimgrund, auf wel: 
hen dann das Bild aufgezeichnet und mit Farbe 
angelegt und fertig gemalt wird. Bei dem Auf: 
tragen der Farben bedient man fich der ‘Balette 
(1.d.). Mit verjelben zugleich hält die Linke den 
Maljtod von leichtem Holz oder Rohr; er dient der 
Rechten, welche den —*8 führt, zur Unterlage. 
Die Pinſel ſind zumeiſt Borſtenpinſel, deren Spitzen 
durch Spalten der einzelnen Borſten elaſtiſch ge— 
macht werden. Größere Pinſel aus Dachshaaren, 
womit man Hintergründe, Lüfte, Untermalungen 
u. ſ. w. berjtellt und vertreibt, beißen Vertreiber. 
Die vorbereitete Leinwand, welche auf Keilrab: 
men befeftigt ift, over die Malbretter u. j. w. 
jtellt man zum Bemalen auf die Staffelei. Die 
Kunſt, die Farbenſchichte eines Olgemäldes mit ihrer 
Grundierung vom Holze abzulöjen und auf Yein: 
wand zu übertragen, joll von einem gewiſſen Bi: 
cault erfunden worden fein; auch pflegt man in 
neuerer Zeit das wurmjtichige Holz bis auf die 
Grundierung des Gemälde: ganz fein abzuhobeln 
und dieje auf neues Holz zu fournieren. —— 
an denen die Leinwand Ale befommt und abjpringt, 
werden auf neue Leinwand gezogen. Das ver: 
änderte Ausjeben, weldhes man nah Jahren zu: 
weilen an gefirnibten Ölgemälvden wahrnimmt, wird 
in vielen Fällen weniger durch chem. als durch 
phyſik. Eintlüffe bedingt, obwohl die Berjchlechte: 
rung der Malerfarben und ver Malmittel von feiten 
der modernen Induſtrie den baldigen Verfall einer 
großen Mebrzabl moderner Meiſterwerke verſchuldet 
bat. In jenen Fällen, in denen die Veränderungen 
einer Bildoberflähe nur dur phyſik. Wirkungen, 
31. B. das Nifjigwerden der Firnisdecke u. ſ. w. be: 
dingt find, läßt ſich das Gemälde durd das Petten— 
foferiche Hegenerationsverfabren leicht rejtaurieren 
oder regenerieren, indem bierbei da® Gemälde in 
einem geeigneten Apparat der Einwirkung von 
Altoboldämpfen — wird; die geringe Menge 
des abſorbierten Alkohols verdunſtet ſehr bald, wenn 
man das Gemälde der Luft ausſetzt, und die Ober: 
fläche des Bildes bleibt dann ebenfo lange klar wie 
eine friich gefirnißte, 

Die Runitgelchichte nennt Jan van Eyd (f. d.) ala 
Grfinder der 9. Dies ift indes nur fo zu verjteben, 
daß es ihm gelang, dieje für größere Aufgaben ver: 
wendbar zu machen. In der Miniaturmalerei und 
insbejondere zu untergeordneten Zmweden war fie 
im Mittelalter ſchon jeit Jabrbunderten angewendet 
worden. ng van Eycks Verdienſt beſteht weientlich 
darin, daß er die Materialien für die O. durch einen 
Zula von Harzfirnis zu den — — 
verbeſſerte, eine gleihmäßige Trodnung der ver: 
ſchiedenen Bigmente ermöglichte, die optiiche Wir: 
tung der Ölfarbe, Beuchttraft, Glanz und Tiefe, aufs 
bödjite jteigerte und die Dauerbaftigfeit der Ölbilver 
gleihneitig ficherte kur, daß er die Zubereitung und 

nwendung ber Ölfar e auf einen Grad der Boll: 
tommenbeit brachte, der vor ihm nicht erreicht und 
Ipäter niemals übertroffen werden konnte. Er malte 
in der Regel mit feinen Harzölfarben auf einen gut 
geleimten, wenig einfaugenden Kreidegrund, zeich: 
nete den Umrib und untermalte meiſt das Bild 
mit einem warm:bräunlihen Laſurton, welcher die 
Zeihnung durchſcheinen ließ, und trug endlich 
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die Lofalfarbe, dünner in den Lichtern, ſtärker 
in den Schatten auf. 

Italiener (wie Antonello va Meſſina) und Deutiche, 
die in der Schule der Brüder van End lernten, brach: 
ten diefe verbeflerte Art der D. in ibre Heimat. Erft 
Ende des 15. Jahrh. aber drang fie ven deutjchen 
Leimfarben und der ital. Temperamalerei gegen: 
über vollftändig durd. — Val. H. E. Hebra, Hand: 
buch für Maler (Stuttg. 1834); Gajtlafe, Materials 
for a history of oil-painting (Lond. 1847); lg in 
Eitelbergers «Quellenſchriften für —— v, 
Bo. 4 (Wien 1873); Bouvier, Handbuch der O. 
(7. Aufl., Braunſchw. 1895); A. Keim, über die 
Grundlagen für eine rationelle Technik der ©. 
(Münd. 1889); A. Haufer, Anleitung zur Technit 
der D. (2. bis 4. Aufl., ebd. 1889— 91). 

Dlmeca und Kicalanca, die Bewohner der 
alten Landſchaft Euetlartlan, d. i. des heutigen Co: 
taftla, im ©. der Straße von Veracruz nad Orizaba 
in Merifo. Sie werden als die älteite Bevölterung 
des Landes angegeben und jollen urjprünglih am 
Berge Matlalcueye, dem Berge von Tlarcala ge: 
wohnt haben, von dort aber durd den chichimekiſchen, 
d. b. nahuatlakiſchen Stamm der Tlarcalteca ver: 
trieben worden fein. Sie galten al fremdſprachlich, 
ſcheinen aber frübzeitig mexikaniſiert worden zu fein, 

Olmedo, J. J. ipan.zamerit. Dichter, geb. 1774 
in Guayaquil, war Deputierter jeiner Vaterſtadt in 
den eriten jpan. Cortes, bei der Revolution Ecua: 
dors 1820 Vorfigender der Oberſten Junta, 1823— 
28 Vertreter der Republik in London. Er jtarb 1847. 
Sein berühmter Triumpbaelang auf die Befreiung 
Südamerikas, der «Canto & Bolivar», ſchließt ſich 
in Form und Denkart den Oden Quintanas an, 
Eine gleihartige Dichtung «Ocios po&ticos del ge- 
neral Flores» (Bar. 1846) feiert ven Sieg bei Mina: 
rica ; die Heinern lorischen Gedichte find unbedeutend. 
— Bal. Cañete, Escritores espaholes y hispano- 
americanos (Madr. 1884), wo auch O.s Korre 
ſpondenz mit Bolivar — iſt. 

Slmilch, ſoviel wie Ölemulfion, ſ. Emulfion. 

Slmũhle, ſ. Olpreſſung. 

Slmutter, ſ. Maiwurm. 

Olmũtz. 1) Bezirkshauptmannſchaft (D. Um: 
gebung) und Gerichtsbezirt in Mähren, bat 499,57 
qkm und (1890) 62518 (30035 männl,, 32483 
weibl.) meijt czech. E. in 93 Gemeinden mit 105 Ort: 
ihaften. — 2) D., ſſaw. Olomouc, Stadt mit eige: 
nem Statut und zweite Hauptjtadt von Mäbren, 
früber Feſtung, auf einer Inſel 
der Mar, an den Linien D.: 
Böhmisch: Trübau (87 km) der 
Oſterr.Ungar. Staatsbahn, D.: 
Gellebowiß : Rojtelek (37 km) 
der Hiterr. Staatäbabnen, Ne: 

amislig:D.:Sternberg und O.⸗ 
rerau (23 km) der Kaiſer⸗Fer⸗ 
dinands:Nordbabn und DO 
Yägerndorf: Troppau (121 km) 
der Mäbhr.:Schlej. Gentralbahn, ijt Sik der Be: 
zirtsbauptmannschaft, eines Kreis- und Bezirks: 
—5 — einer Finanzbezirksdireltion, eines Erz— 
iſchofs und Domtlapiteld, einer Handels- und 
Gewerbekammer ſowie der 5. Infanterietruppen— 
diviſion, 9. Infanteriebrigade, einer Geniedireltion 
und bat (1890) 19 761 (10 896 männl,, 8865 weibl.) 
meist deutſche kath. E., darunter 260 Evangelische 
und 1306 Söraeliten, in Garnifon 2 Bataillone 
des 54. mähr. Anfanterieregiments «Ernit Nüptaer 
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Graf von Starhemberg», je 3 Bataillone des | für die Operationen der djterr. Armee. — Vgl. W 


93. mähr. Anfanterieregiment3 « Freiherr von 
Soeljon» und des 98. böhm. Anfanterieregiments 
«Edler von Stranſkho, 2 Esladrons des 2. böhm. 
Dragonerregiments «Graf Paar», 2 Batterien des 
1. Korpsartillerieregiments und 4 Batterien des 
2. Divifionsartillerteregiments. Seit 1886 iſt die 
Feſtung aufgelafjen; an Stelle der Feſtungswerke 
ind Bromenaden und Barlanlagen entitanden, be: 
jonders der Stadtpark mit Kurſalon. Auf dem 
roßen Oberringe erbeben ſich eine 36 m hobe Drei: 
Pltipteitzfäule (1742) und zwei Springbrunnen, 
darunter der ſog. Cäjarbrunnen mit der Neiter: 
jtatue des Imperators. Merkwürdige Gebäude find 
die von Wenzel IIL erbaute Domlirche, vielfad) 
umgejtaltet und neuerdings einheitlich renoviert; 
die St. Maurizlirche (11. bis 12. Jahrh.), ein edler 
got. Hallenbau mit einer großen berühmten Orgel; 
die auf dem Juliusberge gelegene St. Michaels: 
fire mit drei Kuppeln, das ſchöne Rathaus mit 
ber neurejtaurierten ehemaligen Hieronpmusfapelle, 
jest Geſchichtsmuſeum, der wappengejbhmüdten Frei: 
treppe ım bejten Nenaifjanceftil, der ajtron. Kunſt— 
uhr von Anton Pohl (1422), deren Werk wieder: 
bergeitellt wird, und dem ſchlanken Turmbelm 
(80 m), die großen, als Kajernen dienenden Se: 
juitenbauten; die Nefidenz des Erzbiihofs und die 
de3 Domdechanten, in weldher 1306 der lebte Pie: 
mislive, Wenzel III, ermordet wurde; die jtatt: 
liben Neubauten der Oberrealichule, des jlam. Über: 
gumnafiums, der Gewerbeſchule und des Gewerbe: 
mujeums, einer Kajerne und das Zeughaus. Die 
Univerfität, 1581 geftiftet, wurde nach verjchiedenen 
MWandlungen 1855 aufgehoben bis auf die theol. 
— mit der Studienbibliothet (74300 Bände). 

uberdem bejtehen ein deutſches und czech. Ober: 
gymnaſium, eine Oberrealichule, je eine Lehrer: und 
zwei Zebrerinnenbildungsanftalten, ein erzbiichöfl. 
Seminar, böbere Hanvelslebhranftalt, Hebammen: 
ihule, Gewerbemujeum, Geſchichts-, czech. Alter: 
tumsmuſeum, Theater, Landeskrankenhaus und ein 
reich ausgejtattetes Armenhaus. Die Induſtrie er: 
jtredt ſich auf — * Bier-, Zuder:, Kartoffelitärte: 
und Spiritusfabrifation. -n der Näbe das groß: 
artige urjprüngliche Benediktiner: und jpätere Prä— 
monjtratenjerftift Hradiſch, feit der Regierung 
Kaiſer Franz’ I. Garnifonsipital. Daſelbſt beftebt 
eine Aderbaufhule. Im Südweſten der Vorort 
Neugaſſe mit 3496 meift deutſchen E. — D. kommt 
bereits urkundlich 863 als Stadt mit landesfürſtl. 
Burg vor. 1063 wurde das Bistum D. errichtet. 
1241 wurde D. vergeblih von den Mongolen be: 
lagert, welche hier Jaroſſaw von Sternberg ſchlug. 
D. war bis 1640 Hauptort Mährens und Sitz der 
Negierung. Das Bistum wurde 1777 zu einem 
Erzbistum erhoben, nachdem den Bifchöfen ſchon 
1588 der herzogl: Titel und die fürftl. Würde erteilt 
worden war. Die Stabt wurde 1619 in den Auf: 
itand Böhmens und Mährens verwidelt und 1642 
von den Schweden unter Torjtenfon eingenommen. 
Ende 1741 ergab fie fih an die Preußen, wurde von 
ihnen 1758 von neuem belagert, aber von Laudon 
entjeßt. Am 2, Des. 1848 entjagte zu D. Kaiſer Fer: 
dinand I. der Regierung zu Gunjten feines Ben 
Franz Joſeph; 28. und 29. Nov. 1850 fanden bier 
die Konferenzen zwijchen preuß., öjterr. und rujl. 
Bevollmächtigten ftatt, die zur — der ſog. 
Olmützer Bunltation (ſ. d.) führten. Im Deut: 
ſchen Krieg von 1866 bildete O. einen Stützpunkt 


Müller, Geſchichte der königl. Hauptſtadt DO. (Wien 
1882); Öjterr. Städtebuch, III (ebd. 1890); Gräler 
und Müller, DO. im J. 1894 (Olmüs 1894). 
Olmüũtzer Bunftation, zur Beilegung des zwi: 
ichen der preuß. und öjterr. —— herrſchenden 
Zerwürfniſſes 29. Nov. 1850 abgeſchloſſen von dem 
Fürſten Felix Schwarzenberg als öſierreichiſchem 
und dem Miniſter Otto von Manteuffel als preuß. 
Vertreter. Preußen gab namentlich darin nach, daß 
es in der holſtein. Frage der öſterr. Politik beitrat, 
und ferner zuließ, daß der von ihm nicht anerkannte 
rejtaurierte Bundestag die Erelution gegen die inter: 
thanen des Kurfürſten von Heſſen vollitredte; aud 
verzichtete es auf die Reform des Deutſchen Bundes, 
wie jie in der Union angejtrebt war. (S. Deutic: 
land und Deutiches Neil, Geſchichte.) 

Olmüger Quargeln, ein Sauermilchläſe aus 
Kubmild, ſ. Käſe (Bd. 10, ©. 212a). 
Oldua, Fluß in der Lombardei, entipringt nörb: 
ih von Varefe in der Provinz Como, verzweigt 
ih in Mailand; ein Teil fpeijt den Naviglio di 
Pavia, tritt bei Binasco wieder aus und mündet 
bei San — in den Po; der andere, öſtl. Arm 
geht bei Sant! Angelo Yodigiano in den Lambro. 

Dlonez (pr. aljö-). 1) Gonvernement im nörbl. 
Zeil des europ. Rußlands, grenzt im NO. an das 
Gouvernement Arhangelst, im D. an Wologda, 
im ©. an Nowgorod und Petersburg, im W. an den 
Zadogajee und an Finland und hat 148 763,0 qkm 
mit 344877 E., d. 1. 2,3 aufl qkm. Im Norden 
ziehen id) die Dlonezjchen Berge und ver Land: 
rüden — der Oſten iſt erhöhte Ebene, der 
Suden niedrig. Die Flüſſe geben teils zum Weißen 
Meer, teil in die Seen, die durch die Newa (j. d.) 
zur Ditfee abfließen; ſchiffbar find der Swir mit der 
Djat, die Wodliza, Wytegra, Suna, Megra, Dicta, 
Andoma und Onega; dazu der Onega: und Marien: 
fanal. Überaus zablreih find die Seen (20937, 
qkm): Onegaſeee, Ladogajee (deſſen öjtl. Teil), Ce: 
gojero, Wygojero, Latiha und Wodlo. Die Mineral: 
Ihäße bejteben in Half, feuerfeftem Thon, Marmor, 
Sumpf: und Seeeiſen, sm. Asbeſt, —* 
—— ar ot und Mineralwäjlern. Wald 
giebt es jebr viel, beſonders Kiefern und Birlen. Das 
Klima iſt feucht, raub, oft jchnellem Wechſel unter: 
worfen. Die Bevölkerung, aus Großrufien, dann 
auch aus Rareliern und Finnen bejtebend, gebört zur 
Eparchie Dlonez: Betrojawodst der ruſſ. Kirche, mit 
einem Erzbiſchof an der Spitze. Die Hauptbeichäf: 
tigung bilden Fiſchfang, eg er Holzflößerer, 
Schiffbau, Teerjiederei, Saad. Nur ftellenweije wer: 
den zur Genüge für den Ortöbedarf erbaut Nogp ; 
Hafer, Gerjte, Kartoffeln. Ergiebiger ijt der Rüben: 
und Flachsbau. Außerdem giebt es Gerbereien, 
Schneidemüblen, —— gs und Gijenbütten; 
ferner 3 Mittelichulen für Knaben, 3 für Mär: 
hen, 2 Special: und 254 Vollsihulen. Das Go: 
vernement, einjt zum Staat Nowgorod gebörig, 
in feinem jebigen ne jeit 1801, zerfällt in 
7 Kreiſe: Kargopol, Lodejnoje Pole, D., Petr: 
ſawodsk, Vomjenez, Pudoſh und Wytegra. Die 
Hauptitadt iſt Petroſawodsk. — 2) Kreis im weil. 
Teil des Gouvernements D., am Ladogafee, bat 
12542,2 qkm, 39 687 €., viele Seen (3308,6 qkm), 
die Tiwdijſchen Marmorbrühe und einige Eijen: 
bütten. — 3) Kreisftadt im Kreis O., an der Dlonla, 
17 km vor ihrer Mündung in den Ladogafee, bat 
(1892) 1968 E., Poſt, Telegrapb, 6 Kirchen; Ader: 


Olo Ngadju — Ols (Fürftentum) 


bau, Heuſchlag und Fuhrweſen. D. war bis 1782 
die Hauptitadt des damaligen Gebietes D. 

Olo NRgadju, Dlon Lowangan, DOlon 
Maanjan, Stämme der Däjat (f. d.). u 

Dlonnes, Les Sable3 d', franz. Arrondiſſe— 
ment und Stadt, j. Sables dDlonnes. 

DlonöS, arieh. Gebirge, j. Erymanthos. 

Dlooffon, altgrieh. Stadt, ſ. Elaſſon. 

Dloron (ipr. -röng). 1) Arrondiffement im 
ſüdweſtfranz. Depart. Baſſes-Pyrenées, zählt auf 
1863,83 qkm (1891) 61532 €. in 8 Kantonen und 
79 Gemeinden. — 2) Dloron:Sainte Marie, 
lat. Iluro, Sauptitadt des Arrondiſſements D., in 
Bearn, 24 km im SW. von Pau, am —— 
fluß der Gave d'Oſſau und der Gave d'Aſpe, welche 
bier die Gave dD'D. bilden, und an der Linie Buzy— 
D. (15km) der Südbahn hübſch gelegen, ift mit dem 
Stadtteil Ste. Marie (auf dem linfen Ufer) dur 
fteinerne Brüde verbunden, bat (1891) 7029, ala 
Gemeinde 8758 E., iſt Sitz eines Gerichtöbofs 
erſter Inſtanz und eines Handelägerichts, war bis 
zur Nepolution Bilchofsfis, bat Reſte alter Be: 
fejtigungen, zwei um 1080 erbaute Kirchen, Ste. 
Eroir ind. ſelbſt und Ste. Marie (roman. Epip: 
bogenftil), ein Eollöge, eine Bibliotbel, ein Hofpital 
und ein Wailenbaus. Die Induſtrie ift lebbaft in 
Wollipinnerei und Fertigung von Deden, Strüm— 
pfen, Strumpfwaren, Kämmen, Meſſern, Schoko— 
lade, Bapier u.a.; der bedeutende Handel mit Wolle, 
Lieb, Schinken gebt beſonders nach Spanien. 

Dlöt, Bezirtsjtadt der jpan. Provinz Gerona, 
30 km nordweſtlich von Gerona, lints am Fluvia, 
in einem Thalkeſſel (mit Baſaltdurchbruch) der Oft: 
pprenäen, bat (1887) 8158 €. ; Baummollipinnereien 
und Yabrifation von Seiden:, Woll-, Baummwoll: 
waren, Tuch, Bapier, Meſſern, Seife und Leder, 

Slpalme, j. Elaeis. 

Slpapier, j. Bauspapier. 

Olpe. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Arnsberg, 
bat 618,01 qkm und 1890: 36872, 1895: 38721 
(19208 männl., 19513 weibl.) E., 2 Städte und 
19 Landgemeinden. — 2) Kreisſtadt im Kreis D., an 
der Bigge und der Nebenlinie Finnentrop:Rotemüble 
ver Preuß. Staatsbahnen, Sitz des Landratsamtes 
und eined Amtsgerichts (Landgericht Arnsberg), 
batte1890: 3089, 1895: 3391 E. darunter 131 Evan: 
geliihe, Poitamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, kath. 
und evang. Kirche, böbere Stadtichule, böbere Mäd— 
chenſchule, Waiſenhaus, Krantenbaus; Puddlings-, 
Eiſenwalzwerke, Dampfhämmer, Ofenrohrfabriken, 
Kupferwalz: und Hammerwerk, Kupferdrahtziehe— 
reien, Metallgießereien, Leim: und Sohlleverfabri: 
ten; in der Nähe Eijenerzlager, Blei:, Kupfer: und 
Quedfilbererzgruben. 

Ölpergament, Material zu Schreibtafeln, das 
durch Bededen von Papier: oder Yeinwandblättern 
mit einer dünnen und ——— Schicht eines 
Gemiſches aus Bleiweiß, Gips, Kalt und Leim und 
Üiberzieben diejer mit Olfirnis bergejtellt wird. 

Sipflanzen, j. Öl und Fette liefernde Pflanzen. 

Slprefituch, j. Ölprefiung. / 

Ölpreffung, die durch Ausprejien erfolgende 
Gewinnung von Öl aus Samen oder Früchten. In 
der Neuzeit bat man für diefen Zmwed die hydrau— 
liſchen Brefien allgemein in den Ölfabrifen (oft als 
Ölmüblen bezeihnet) eingeführt. Der Arbeits: 
vorgang in einer ſolchen Fabrik ijt etwa folgender: 
Nachdem in einer geeigneten Sichtmaſchine der Öl: 
jame gereinigt ift, wird er, um das Auspreſſen zu 
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erleichtern, zerkleinert, d. b. es werden die Samen: 
büllen zerrieben. Dieje Arbeit kann entweder in 
Stampfwerten oder zwiſchen Quetichwalzen und in 
Ktollergängen erfolgen. Am zweckmäßigſten find die 
beiden leßtern. Von den Quetjichwalzen wird der 
Same vorgequetict, um dann von den Steinen des 
Rollerganges zu einem feinen Mehl zermablen zu 
werden. Bor der Prefiung wird dad Samenmehl 
in Wärmepfannen vorgewärmt. Es find dies 
flahe Pfannen mit einem Rührwerk; die Heizung 
hen bierbei duch Dampf, der in eine Umman: 
telung der Pfanne tritt. So vorbereitet, fommt 
das Samenmehl in die Brejie. Je nach der Größe 
der Preſſe werden mebrere Kilogramm Samenmebl 
in Eäde, Beutel oder Preßtücher geſchlagen. Zu 
Preßtüchern werden die verſchiedenſten Faſern, na= 
mentlib Roßhaar, Wolle und Baummolle, verwen: 
det. Ein gutes Preßtuch darf beim Preſſen kein 
Samenmebl, foll aber leicht das Ol durclafien; 
auch muß e3 gegenüber dem angemwendeten boben 
Drud ſehr widerjtandsfäbig fein. Die gefüllten 
Preßbeutel fommen fodann in die hydrauliſche 
Preſſe. Häufig befist diejelbe jedoch eine der: 
artige Einrichtung, daß die Verwendung von Pre: 
tüchern überflüffig wird. Man unterjcheidet ſtehende 
und liegende Preſſen. Bei lebtern muß die Saat 
in Zücher oder Säde eingefüllt fein, ebenjo bei der 
älteften Art der ftehenden PBrefien, die man Bad: 
prejien nennt. Dagegen wird bei den Topf: 
und Trogpreſſen die Saat in Töpfe oder Tröge 
gefüllt, oft nachdem fie zu Kuchen vorgepreßt iſt, 
aber obne bejondere Umbüllung. Platten, Töpfe 
oder Tröge befinden fich zwiichen der obern Fläche 
des Preßſtempels (Prebtiich) und dem MWiderlager 
(Preßholm) und werben durch den Drud, welchen 
der Preßſtempel ausübt, gegen den Holm zu bewegt, 
wobei das Öl aus der Saat herausgedrückt wird 
und nad unten in ein Sammelgejäß abfließt. Die 
erite Brejiung oder Borprejjung (Vorſchlag) 
genügt meiſt troß eines Drudes von 150 bis 300 
und mebr Atmoſphären nicht; vielmehr zerkleinert 
man die Olkuchen nochmals auf Kuchenbredern 
(Walzwerle mit pyramidalen Zaden u. dgl.) oder 
Desintegratoren (Schleudermüblen), mwärmt die 
Maſſen an und unterwirft fie einer oder mebrern 
— Maßialag). Die beim Na: 
prejien erhaltenen Olkuchen (j.d.) dienen als 
ein beliebtes Biebfutter. — Das bei der Preſſung 
erhaltene Rohöl bedarf noch der Neinigung 
Raffination) und Bleichung, die oft in befendern 

ltaffinerien ausgeführt werden. (©. Ölichlägerei.) 
Vol. Bornemann, Die Öle des Pflanzen: und 
Tierreihs. Bd. 1: Die fetten Öle (5. Aufl., Weim. 
1889); Schädler, Technologie der Fette und Öle, 
Bo. 1 (2. Aufl., Lpz. 1892). (S. auch Fette.) 

Slpumpen, |. Schmierapparate, 

D18, Lehnsfüritentum im preuß. Reg. : Ber. 
Breslau, am rechten Ufer der Oder, umfaßte früber 
außer dem Kreis Ö. noch Teile der Kreiſe Trebnik, 
Bolniich: Wartenberg und Dijtrikt Konftadt im Kreis 
Kreuzburg; in neuerer Zeit beſchränkte fich das: 
jelbe auf die Befikungen im Kreis Ö., die Herr: 
ſchaft Medzibor im Kreis Bolniih:Wartenberg und 
die Herrichaft Guttentag im Kreis Lubliniß. Das 
Fürſtentum f. war früber ein Teil des Herzog: 
tums Breslau, aber im Kampfe zwiichen Herzog 
Heinrib von Glogau und Herzog Heinrich V. von 
Breslau wurde lekterer gendtigt, jeinem Better die 
Gebiete von S., Bernitadt, Namslau, Konftadt, 


— 
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DIE (Kreis und Kreisjtadt) — Ölfchiefer 


Kreuzburg, Pitihen, Landsberg nebit dem Pfand: | gonnen wurde, und ein Landgerichtögebäude. Das 


befig von Boleflamwice in Polen abzutreten. Hein: 
richs von Ölogau Sohn erbob 1320 ©. zu einem jelb: 
ftändigen Fürſtentum mit der Refidenzitadt Ols (1. d.). 
Bis 1492 regierten Piaſten über Ö., die aber mit 
Konrad V. ausjtarben. Von 1495 bis 1647 regierten 
die Herzöge von Müniterberg, unter denen Karl I. 
die Reformation einführte. Der legte der Münſter— 
berger, Karl Friedrich, binterließ das Sand jeinem 
Schwiegerſohne Silvius Nimrod von Württemberg. 
Nah dem Ausiterben des württemb. Mannsſtam— 
mes fam das Fürftentum 1792 an den Gemahl der 
einzigen Tochter des lekten Württembergers, Karl 
Chriſtian Erpmann, an ven Herzog Friedrich Auguft 
von Braunſchweig. Nach deilen Tode 1805 gelangte 
DO. in den Beſitz feines Neffen, des Herzogs Fried: 
rib Wilhelm, der fih nun Herzog von Braunichweig: 
Ols nannte. Hierauf gelangte es an deſſen beide 
Söhne Karl und Wilhelm zum gemeinjchaftlichen 
Beſitz unter Bormundichaft ihres Obeims, Georg IV. 
von England, und wurde endlich Durch Bertrag vom 
13. Jan. 1824 jeitens des ältern Bruders Karl als 
Selundogenitur, unter Bedingung des Heimfalla, 
dem jüngern Bruder Wilhelm zum Alleinbefig ab: 
getreten. Mit dem 18, Oft. 1884 erfolgten Tode des 
Herzogs Wilhelm ift die ältere Linie des Haufes 
Braunſchweig ausgeitorben; das von legterm inne: 
aehabte Thronlehn Fürſtentum O. mit den Schlöſſern 
D. und Bernitadt und 15 Gütern im Flächengehalt 
von 9238 ha wurde dem Kronprinzen des Deutjchen 
Reichs und von Preußen als Yehn überwieien, wäh— 
rend die Fidekkommiß- und Allovialgüter im Kreis 
D., nebſt den Herrſchaften Medzibor und Guttentag 
im Flächengehalt von 31782 ha nach dem Tejtament 
des Herzogs Wilhelm in den Befit des Königs von 
Sachſen übergegangen find. — Val. Häusler, Ge: 
ſchichte des Fürftentums ©. (Bresl. 1883); Schulze, 
Die Succeſſion im Fürftentum D. (ebd. 1884). 
S18. 1) Kreis im preuß. Reg.-Bez. Breslau, 
bat 899,26 qkm und 1890: 65913, 1895: 64709 
(30736 männl.,33973 weibl.) E.,4 Städte, 120 Yan: 
nemeinden und 117 Gutsbezirte. — 2) ©. (Dels), 
Kreisftadt im Kreis O., früber Hauptitadt des Für: 
. „ Ttentums Ols (j.d.), am Sls— 
bach und an den Linien Breslau: 
KRattowik und S.-Gneſen (160 
km) der Preuß. Staatsbahnen 
jowie der Nebenlinie Ö.:Mil: 
helmsbrück (55,4 km) der Bres⸗ 
lau⸗Warſchauer Eiſenbahn, Sitz 
des Landratsamtes, einesLand⸗ 
gerichts (Oberlandesgericht 
Breslau) mit 10 Amtsgerichten 
———— —— —— Groß⸗Warten⸗ 
berg, Militib, Namslau, Neumittelwalde, O., Braus: 
nis, Trachenberg, Trebnis), eines Amtsgerichts, 
Hauptiteueramtes, Bezirtätommandos, einer Ge: 
werbe: und Bauinipeltion und der Sls-Militſcher 
Fürſtentums-Landſchaft, hatte 1890: 10167 E. dar: 
unter 1855 Katholiken und 268 Israeliten, 1895: 
10030 (5146 männl., 4884 weibl.) E. in Garnifon 
das Yägerbataillon Nr. 6 und die 1. Eskadron des 
Dragonerregiments König Friedrich III. Nr. 8, Pot: 
anıt eriter Klaſſe, Telegrapb, Reſte der alten Befeſti— 
ungen, 3evang. Kirchen, darunter die Schloßkirche 
12. oder 13. Jahrh.) und die Propſtlirche (14. Jahrh.), 
got. Baditeinbauten, eine kath. Kirche (18. Jahrh.) 
im Baroditil, eine Synagoge und ein ftattliches 
Schloß auf vem Echlofberge, deſſen Bau 1558 be: 





Schloß war bis 1809 Sik der Klfer Herzöge; ſeit 
1884 im Beſitz des deutſchen Kronprinzen, iſt es 
1891 — 94 präctig wiederhergeitellt. Vor dem 
Schloß eine Dentjäule des legten Herzogs aus Würt⸗ 
temberger Hauje Karl Ehrijtian Erdmann. Die 
Stadt hat ein Öymnafium, 1594 von Herzog Karl Il. 
gegründet, verbunden mit der reihen Reichsaraf: 
Kospothſchen Stiftung (1727) für Schüler und Yeb- 
rer, ein Lehrerſeminar mit PBräparandenanitalt, 
böbere Mädchenſchule mit Fortbildungsturien und 
zablreibe MWoblthätigkeitsanitalten, darunter das 
Zaurentius:, Wende: und Nikolaiboipital, Bürger: 
witwentonvent, die idertitiftung für Beamten: 
töchter, das Frauenvereinshaus (1894), ſtädtiſche 
und Kreiskrankenhaus, Siechenhaus, ferner eine 
ftädtifche und Kreisipartafle und Gasbeleuchtung. 
15 km entfernt Schloß Sibyllenott (ſ. d.). ©. erbielt 
1255 deutiches Stadtredt. Die Stadt befreite ji 
nad und nad von der Herrſchaft der Herzöge, teilte 
aber im übrigen das Los des Fürjtentums Ols (1. d.). 

Dlfa, rechter Nebenfluß der Dver in Öjterreichiich: 
Schleſien, entipringt nabe der MWeichielquelle in 
den Besliden, verläßt bei Tejben das Engthal und 
mündet nad 93km langent Lauf unterhalb Oderberg. 

Slfardine, ſ. Sardine. 

Slfäure, aubDleinjäure oder Glainiäure, 
findet fih als Glycerineſter (Dlein, j. d.) in fait 
allen Fetten und bejonders in den fetten Ölen. Sie 
bat die Zufammenjekung C,» H,O, und gehört zu 
der Neibe der ungelättigten Eäuren von der allge: 
meinen Formel C)H,„_„O,, welche fih durch den 
Mindergebalt von zwei Wajjeritoffatomen von den 
ettjäuren (f. d.) unterjcheiden und unter dem Na— 
men der Öljäurereibe —— werden. 
Die ©. wird in großen Mengen als Nebenprodult 
bei der Fabrikation der Stearinkerzen erhalten, in: 
dem man dur Preſſen die feſte Stearinjäure und 
Balmitinfäure von der flüffigen O. trennt. In vieler 
Form führte fie im Handel den Namen Dlein. Sie 
it in reinem Zuſtande farb: und geruchlos, erjtarrt 
in reinem Zujtand bei 0° zu blätterigen Kritallen 
und jchmilzt wieder bei 14°. An der Yuft nimmt fie 
leicht, befonders unreine Ö., Saueritoff auf und wird 
gelb und ranzig. Mit jalpetriger Cäure behandelt, 
gebt fie in die gleich zufammengejegte, aber tryitalli- 
jierte Claidinjäure (j. d.) über. Mit überbisten 
MWafjervämpfen verflüchtigt fie ſich bei etwa 250°, 
für fich allein iſt fie nicht ungerjet deitillierbar. Ihre 
Salje ähneln denen der hochmolekularen Yettjäuren; 
wie bei lektern find die Altalifalze echte Seifen und 
werden fabritmäßig bergeitellt. Das in Lither lös: 
libe Bleiſalz ift Aa erweicht beim Ermärmen 
und bildet den Hauptbeitandteil der mediz. Blei: 
pflafter. Dur Üstali wird die ©. beim Erbiken in 
eifinfaures und palmitinjaures Kalium und Waſſer— 
ftoff geriet nad) folgender Gleichung: u 
C,.H,40, +2KOH=C,sH,10;K+C,H,0,K-+BH.. 

Man benußt dieie Reaktion im aroßen, um aus 
der bei der Stearinterzenfabrifation erhaltenen rohen 
D. Palmitinfäure zu gewinnen, bie ebenfalld zur 
Kerzenfabritation dienen fann. Außerdem wird aus 
der ©. Oljäureäther bergeitellt, welcher, mit Then 

emiſcht, ald Lederöl zum Geſchmeidigmachen des 
Beders angewendet wird. Von Intereſſe iſt, daß die 
wellenberubigende Wirkung des Ols auf einem Ge: 
halt an freier ©. berubt. . en, 

Slfchiefer, ein bitumindfer Eciefer, der ſich 
namentlid in der Liasformation, z. B. bei Boll und 
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Holzmaden in Württemberg, bei Lyme Regis im jüd: 
weitl. England findet und jo reih an Bitumen und 
tierifchem SI ift, dab er jih wie Holz ſägen und 
bobeln läßt; er birat zahlreiche Foſſilien. 

Slichläger, Schriititeller, i. Olearius. 

Slfchlägerei, vie ältere Gemwinnungsart von 
Ölen aus Öliamen, die darin bejtand, daß der Öl: 
jame, in Säde gefüllt, zwijchen zwei ſtehende Plat— 
ten gelegt und bierauf die eine diejer Platten durch 
Einichlagen eines Keils langſam gegen die andere 
aetrieben wurde. Die jeht berrichende Methode der 
Olgewinnung ijt die Ölprejjung (i. d.). 

Klihwar „Lampenruß (j. Buchdrudfarbe). 

S18:Gnefener Eifenbahn, 159,71 km lange, 
1875 eröffnete und 1884 verſtaatlichte Privatbahn. 

Dlöhaufen, Herm., prot. Theolog, geb. 21. Aug. 
1796 zu Oldesloe in Holjtein, jtudierte in Kiel und 
Berlin, wurde 1821 außerord., 1827 ord. Profeſſor 
in Königsberg. Hier geriet er zuerft in die ſich um 
Ebel (i. d.) jammelnden pietiſtiſch-theoſophiſchen 
Kreije der 109: Königsberger Muder, von denen er 
ſich jeboch bald zurüdjog. 1834 folgte er einem Ruf 
nach Erlangen, wo er 4. Sept. 1839 ftarb. Für jeine 
aemütvolle Auslegung des Stoffs bezeichnend iſt 
fein Hauptwert: «Biblicher Kommentar über jämt: 
lihe Schriften des Neuen Teftaments» (Bd. 1—4, 
Köniasb. 1830—40 u. d.; Bd.5—7 von Ebrard und 
Wieſinger, ebd. 1850—62); ferner ſchrieb O. u. a. 
«Die Echtheit der vier fanoniihen Evangelien» (ebd. 
1823), «Die bibliibe Schriftauslegung» (Hamb. 
1825), «Leben und Lehre des Theoiopben J. 9. 
Schönberr» (Königäb. 1834). 

Olshauſen, Juſtus, Orientalift, Bruder des 
vorigen, geb. 9. Mai 1800 zu Hobenfelde in Hol: 
jtein, jtudierte in Kiel Theologie und Philologie, 
dann orient. Sprachen, namentlich in Paris bei De 
Say. 1823 erbielt er eine außerord., 1830 eine ord. 
Brofefiur zu Kiel. Nach der libergabe Schleswig: 
Holiteins an die dän. Negierung von diejer 1852 
feines Yehramtes entboben, wurde DO. 1853 Ober: 
bibliotbefar und Profeſſor der orient. Spraden in 
Königsberg, 1858 vortragender Rat impreuß. Unter: 
richtäminifterium, 1874 penfioniert, ftarb er 28. Dez. 
1882 in Berlin. Seine Beröffentlibungen beziehen 
fib vorwiegend auf die iran. Sprachen und Alter: 
tümer ſowie auf das Alte Teftament. Zu jenen 
gehören der Anfang einer Textausgabe des «Avesta» 
(Hamb. 1829), jene babnbrehende Arbeit: « Die 
Beblewi: Legenden auf den Münzen der lebten 
Saflaniden» (Kopenh. 1843) und eine Reibe von Ab: 
bandlungen in den «Monatsberichten» der Berliner 
Alademie. Das Hebräijche und das Alte Tejtament 
betreffen: «Emendationen zum Alten Teftament» 
(Kiel 1825), eine Erklärung der Bjalmen (Lpz. 1853) 
und das «Lehrbuch der hebr. Sprade» (Braunſchw. 
1861). Ferner find zu nennen: «Zur Topographie 
des alten Jerujalem» (Kiel 1833) und «Prüfung des 
Charakters der in den aſſyr. Keilinjchriften enthal: 
tenen jemit. Sprache» (Berl. 1865). 

Olshauſen, Juſtus Philipp, Reichsgerichtsrat, 
Sohn des vorigen, geb. 10. April 1844 in Kiel, ſtu— 
dierte in Berlin, Heidelberg und Göttingen, trat 
in den preuß. Juftizdienft, wurde 1880 Landrichter in 
Berlin, 1885 Yandgerichtädireltor in Schneidemühl, 
1887 Kammergeribtärat in Berlin, daneben 1888 
— 90 Docent an der Foritatademie Eberswalde, 1890 
Reichsgerichtsrat in Leipzia. Er ichrieb: «Die Ein: 
ſprüche dritter Perſonen in der Erefutionsinjtan;» 
(Berl. 1874), «e Der Einfluß von Vorbeitrafungen 
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auf jpäter zur Aburteilung fommende Strafthaten» 
(ebd. 1876), «Kommentar zum Strafgejeßbuch für 
das Deutſche Reich» (2 Bpe., 4. Aufl. 1892), «Bei: 
träge zur Reform des Strafprozejles» (Berl. 1885), 
«Grundriß zu rechtswiſſenſchaftlichen Vorleſungen 
an der königl. Forſtalademie zu Eberswalde» (Heft 
1—3, ebd. 1889—91), «Die Strafgejeßgebung des 
Deutichen Reichso (3 Boe., ebd. 1893— 94). 

Dlöhaufen, Nobert, Frauenarzt, geb. 3. Juli 
1835 zu Kiel, jtubierte in Kiel und Königsberg 
Medizin, habilitierte fih 1862 ald Privatdocent der 
Geburtshilfe in Halle, wo er 1862 außerord. Pro: 
fejlor, 1864 ord. Brojefjor der Geburtäbilie und 
Gynäkologie jowie Direltorder Univerfitätd- Frauen: 
klinik wurde. Dftern 1887 jiedelte er als Nachfolger 
Schröders in gleiher Stellung nad) Berlin über. 
D. gebört zu den hervorragenditen Gynäkologen der 
Gegenwart; bejondere Verdienite erwarb er ſich um 
die operative Gynäkologie, insbejondere um die Tech: 
ni der Ovariotomie und der Totalerjtirpation des 
Uterus, auch führte er zuerſt die jegt allgemein ge: 
übte Austragung der erkrankten Gebärmutterjchleim: 
haut in die Praris ein und gab eine neue wirkſame 
Methode des Dammſchutzes an. Außer zahlreichen 
Abhandlungen in Zeitichriften veröffentlichte er: «Die 
Krankheiten der Ovarien» (im «Handbuch der rauen: 
frantheiten», ba. von Billrotb, Stuttg. 1877; 2. Aufl. 
1885), «Kliniſche Beiträge zur Gynätologie und Ge: 
burtöbilfe» (ebd, 1884). Auch gab er mit Veit das 
«Lehrbuch der Geburtshilfe» von Karl Schröver, 
weſentlich umgearbeitet, in 10,, 11. und 12. Auflage 
(Bonn 1888, 1891 u. 1893) beraus. 

Dlöhaunfen, Theodor, Publiziſt und Politiker, 
Bruder von Herm. und Juſtus O., geb. 19. Juni 
1802 zu Glüdjtadt, jtudierte die Rechte in Kiel und 
Xena, beteiligte ſich an den burſchenſchaftlichen Frei: 
yeitSbejtrebungen und weilte deshalb 1824—29 in 
Baris und Bajel. Nach jeiner Rückehr redigierte 
er 1830—48 das «Kieler Korreipondenzblattv. Zu: 

leih Direktor der Altona:Kieler Eiſenbahn, 1847 
Mitglied der boljtein. Ständeverfammlung, März 
1848 einer der jchlesw.:bolftein. Deputierten nad 
Kopenhagen, trat er 28. März in die proviforijche 
Landesregierung ein, nahm aber im Aug. 1848 jeine 
Gntlafjung und war hierauf Führer der Linken in der 
Landesverjammlung. Als die Statthalterjhaft im 
Febr. 1851 abtrat, zog jih D. nad) Hamburg zurüd, 
two er 1849 die «Norddeutſche Freie VPrefier begrün: 
det hatte. Aus der Heimat verbannt, ging er im Juni 
1851 nach Amerita, ließ jich zu St. Louis nieder und 
wirkte als Herausgeber deuticher Zeitungen; 1865 
fehrte er nady Europa zurüd, nahm erft feinen Wohn: 
fig in Zürich und jtarb 30. März 1869 zu Hamburg. 
Er jchrieb unter anderm: «Entwurf einer Bittichrift 
an deutiche Yürften» (anonym; 2. Aufl., Kiel 1830); 
ferner überſetzte er «Das dän. Königsgeſetz» (ebd. 
1838) und verfaßte während jeines Nufentbalts in 
Amerila: «Das Miffiifippitbal» (ebd. 1853), «Der 
Staat Miljouri» (ebd. 1854), «Der Staat Jowa» 
(ebd. 1855) und «Die Geichichte der Mormonen» 
Golt. 1856). 

Delönit. 1) Amtshauptmannihaft in der jähi. 
Kreisbauptmannihaft Zwickau, hat 457,08 qkın und 
1890: 58 090, 1895: 62 760 (30 266 männl., 32494 
weibl.) E., 4 Stäpte und 89 Landgemeinden. — 
2)D. im Vogtland, Hauptſtadt der Bezirtshaupt: 
mannſchaft 9 an der Weißen Elſter, in die hier der 
Hainbach fließt, und den Linien Reichenbach-Eger 
und Zwickau⸗O. (601 km) der Sächſ. Staatsbahnen, 
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Sit der Amtshauptmannſchaft und eines Amtsge: 
richts (Landgericht Blauen), hatte 1890: 9426, 1895: 
11557 (5491 männl., 6066 weibl.) E., darunter 214 
Katholilen, Poſtamt erjter Klaſſe, Telegrapb, ern: 
iprecheinrichtung, 2 evang. Kirchen, ein jchönes Rat: 
baus, 2 Bürgerichulen, see ania beveu: 
tende Fabrikation von Arminjterteppichen (Firma 
Koch und te Kod mit 1000 Arbeitern, die größte der: 
artige Fabrik Deutjchlands) und Korjetten (Morik 
und Albin Henvdel), ferner von Kammgarnitoffen, 
engl. Gardinen und Kongreßſtoffen, Rorjettichließern 
und Federn, Drellfto, Tiſchdecken und Tüchern, 
Sohlleder, Maſchinen, Lack und Firnis, Kartonnagen 
und Schuhwaren, Jutewebereien und -Druckereien, 
Färbereien, Appreturanſtalten, Eiſengießerei, Müh— 
lenwerke, Brauereien und Mälzereien, Ziegeleien und 
Kalkwerke, Handel und Viehmärkte. In der Nähe das 


Ölftampfe — lung (legte) 


Oltenita (jpr. -ba), Stadt im rumän. Kreis 
Ilfov, an der Mündung des Arſchiſch in die Do: 
nau, mit 5344 E.; bier fiegten die Türlen über 
die Rufjen 2. Nov. 1853 und 29. Juli 1854. 

SÖlteopfapparat, j. Schmierapparate. 

Oltſcha, tunguſ. Vollsſtamm am untern Amur 
zwijchen den Giljafen und Golde. Sie werden von 
den Ruſſen Mangunen genannt, eine Bezeichnung, 
die von Mangu, dem tunguf. Namen des Amur: 
ſtroms, abgeleitet it. Sie leben meijt von Fiſch— 

Sltuch, |. Olpreſſung. (ame. 

Sl und Fette liefernde Bilanzen, Ölpflan- 
zen, alle Gewächſe, die in ihren Samen oder FFrüd: 
ten öl: oder fettartige Stoffe enthalten, jo daß fie zur 
techniſchen Gewinnung diejer Körper benußt werden 
fönnen. Die meiiten find fchon jeit langer Zeit 
Kulturpflanzen. Dazu gebören vor allen eine Reibe 


Dorf Voigtsberg mit 2310 E. und den Reften | Kruciferen, wie Raps (j.d.) und Rübjen (f.d.), Dotter 
einer Burg, jest Strafanftalt für erwachſene weib: | (j. Camelina), ferner einige Mobnarten, bejonders 
lihe Berjonen. — Bol. Jahn, Chronif der Stadt D. | Papaver somniferum L. (j. Papaver), der Lein 


(2. Aufl., Delönig 1872; Neue Folge, ebd. 1875). — 
3) D. im Erzgebirge, Dorf in der Amtshaupt: 


(j. Linum) und die Sonnenblume (j. Helianthus), 
Auch die Bude (ſ. d.) gebört bierber, denn aus den 


mannſchaft Chemnitz der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Samen derfelben, den jog. Edern, wird ebenfalls 


Zwidau, an der Linie Sankt Egidien:Stollberg der 
Sächſ. Staatöbahnen, hatte 1890: 10345, 1895: 
11571 (5911 männl., 5660 weibl.) E., darunter 
1025 Katholiken, Boftamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, 
Fernſprecheinrichtung, Rittergut des Fürſten von 

bönburg: Waldenburg, Krankenhaus, gewerbliche 
Zeichenſchule; — — Weberei, 
Steinkohlenbergbau (Delöniger Steinkohlen), 
Mahl: und Sägemühlen, Ziegeleien. 

Slftampfe, ſ. Stampfwerk. 

Slfteine, prismatiſche Thonſchieferſtücke, auf 
denen feine Werkzeuge mit Slgeſchliffen werden. 

Ölftener, eine in Frankreich von pflanzlichen und 
tierischen Ölen erbobene Verbrauchsſteuer, die beim 
Eingang in die Städte entrichtet wird. Seit 1878 
wurde bie O. nur in Städten mit mehr ald 4000 €. 
erhoben, die ein Sloctroi haben und feithalten 
wollen; die Zabl diejer Städte hat ſich weſentlich 
vermindert. Die Steuer, die 1878 nod 5,9 Mil. 
DB. Ertrag lieferte, brachte im Durchſchnitt der 
esten Sabre nur no 2,5 Mill. Frs. auf. Liber die 
Steuer auf Mineralöl j. Betroleumfteuer. 

Slfüh, j. Glycerin. [itein. 

Olsztyn (jpr. öljiehtün), poln. Name von Allen: 

Dt, ungar. Bezeihnung der Aluta (ſ. d.). 

Dlten, Hauptitadt des Bezirt3 Diten-Gösgen im 
ſchweiz. Kanton Solothurn, in 402 m Höhe, an der 
Ware, die bier die Dünnern aufnimmt, an den 
Linien Bafel:Bern, D.: Biel (59km), D.: Narau 
(14km) und O.Luzern (55 km) der Schweiz. Gentral: 
babn, hat (1888) 4936 €., darunter 1854 Evange: 
liſche und 33 Israeliten, Poſt, Telegraph, vier 
DBrüden, Kirche (1806), Kapuzinerkloſter mit Kirche, 
Bezirtäihule, Kantonsipital, großes Lagerhaus, 
NReparaturwertitätten der Schweiz. Gentralbabn; 
———— Eiſengießerei, Schuh-, Filztuch— 
fabrilen, Brauerei. — Schon im Altertum als 
Straßenknotenpunkt wichtig (Ultinum), iſt O. einer 
der bedeutendſten Knotenpunkte des ſchweiz. Eiſen— 
babnıneged. Südöſtlich das Schlößchen Neu: 
Wartburg oder Säliihloß (682 m), nordöſtlich 
das Schwetelbad Lojtorf am Fuße des Juras. 

Olten-Gösgen, Bezirt im ſchweiz. Kanton 
Solothurn, bat 150 qkm und (1888) 22076 E., 
darunter 3849 Evangeliſche und 50 Israeliten, in 
28 Gemeinden. Hauptort ijt Olten (j. d.). 


Ol gewonnen. Die Bedeutung dieſer Slfrüchte it 
dur — von Mineralölen geſunken, doch 
haben ſie durch ihre bei der Slbereitung verbleiben— 
den Rückſtände (Olkuchen) in neuerer Zeit eine 
böbere Bedeutung für die Viehfütterung erlangt. 
Bon den Ölpflanzen der wärmern Gegenden find 
zu erwähnen der Ölbaum (j. Olea), der Mandel— 
baum (j. d.), der Wunderbaum (j. Ricinus), der 
Lorbeer (f. d.), mehrere Arten der Gattung My- 
ristica (j. d.), bejonders der Muskatnußbaum, der 
Kakaobaum (j. d.), verichiedene Balmen, beſonders 
die Ölpalme (f. Elaeis) und die Kokospalme (f. d.), 
der Sejam (}. Sesamum), die Erdeichel (f. Ara- 
chis). Auch aus den Samen der Baummollitaude 
(j. Baummolle) werden in neuerer Zeit große Men: 
gen von Öl dargeftellt. Pflanzenfette liefern außer 
den bereit3 erwähnten Miorijticaarten und dem 
Kakaobaum noch mebrere andere tropiiche Gewächſe, 
jo die Arten der Gattung Bassia (j. d. und Bajlıa- 
fette), fowie Vateria indica L. (j. Vateria) und meb: 
rere Arten der Gattung Hopea, von den lektern 
ſtammt der jog. VBorneotalg, von Vateria dagegen 
das Wateriafett. Irvingia Barteri Hook. liefert das 
Dilafett (j. Dilabrot). Bon verjchiedenen andern 
Bflanzenfetten, die zum Teil im Handel vorfommen, 
find die Stammpflanzen noch nicht genau ermittelt. 

Slung, lebte (lat. unctio extrema, unctio in- 
firmorum), feit dem 12. Jabrb. das fünfte der fieben 
Satramente der kath. Kirde, das an Todfranten 
durch kreuzweiſe Salbung von Augen, Obren, Naje, 
Mund, Händen und üben, bei Männern auch der 
Lende oder der Brut, mit einem vom Biſchof ae 
weibten ÖL (j. Chrisma) unter Gebet vom Prieſter ver: 
richtet wird. Die kath. Kirche gründet diejes Safra: 
ment auf Marf. 6, 13 und Jak. 5, 14 und legt ibm die 
Kraft bet, die Vergebung der läblihen Sünden und 
auch leiblihe Genejung zu bewirten, oder den Ster: 
benden im Todesfampfe zu ftärken. In der Regel 
gebt der Genuß des Heiligen Abendmahls (die joa. 
Krantenlommunion, communio clinicorum, 
auch viaticum, Wegzebrung, genannt) vorauf, da; 
ber beide Sakramente als heilige Sterbejalra: 
mente zujammengefabt werden. Kleine Rinder und 
Erlommumizierte jind diejes Salraments nicht fäbia, 
auch darf es in derjelben Krankheit nicht wiederbolt 
werden. Die Protejtanten haben die S. nicht bei: 
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behalten. In der gried. Kirche wird fie nicht nur | Stadium. Seit dem Aufhören der olympiſchen Felt: 
bei den Sterbenden, ſondern überbaupt bei Kranten | feier, wohl gegen Ende des 4. Jahrh. n. Chr., famen 


aller Art angewendet. 

Dlvenftedt, Dorf im Kreis MWolmirjtedt des 
preuß. Ren.:Bez. Magdeburg, 5 km im NW. von 
Magdeburg, hatte 1890: 4089, 1895: 3908 ewang. 
G., Boftagentur, Telegrapb, Ferniprechverbindung; 
Aderbau, Ziegeleien, Steinbrüde. 

Dlvera, Bezirläjtadt im NO. der ipan. Provinz 
Cadiz, am Salado (einem rechten Nebenfluß des 
Guadalete), bat (1887) 8613 E. und Ruinen einer 

Slweide, j. Elaeagnus. maur. Burg. 

Slwweih, mit Öl angeriebenes Bleiweiß (j. d.). 

Dlymp (ar. Olympos), ein in verjchiedenen 
Gegenden Griechenlands und Kleinafiens wieder: 
tebrender Bergname, der fi noch jest mehrfach 
unter der yorm Elymbos erhalten bat. Das be: 
deutendite unter den Gebirgen diejes Namens liegt 
an der Nordgrenze Theſſaliens und gebört heute 
zum türk. Wilajet Salonili. Im Ed. wird es dur 
das Thal Tempe (f. d.) vom tbeilaliihen Oſſa ge: 
trennt, nordwärts erjtredt es fich weit in die mace: 
don. Landſchaft Vierten hinein, gegen W. wird es 
dur die Kambuniſchen Berge mit dem Lalmon, 
dem Hauptlnotenpunft der nordgriech. Gebirge, ver: 
bunden. Sein bödjter Gipfel (2985 m) ijt häufig 
mit Wolfen umbüllt, bat aber feinen ewigen Schnee. 
Die Abbänge des Gebirges jind teils mit Tannen: 
und Laubwald bewachſen, teils jchroff abjallend, 
kahl und von wilden Bergjtrömen zerriljen. Die 
orieh. Dichter von Homer an betrachten den D. 
ald den Wohnſiß des Zeus und der übrigen himm— 
lichen Götter (Olympier) und gebrauden ven 
Namen daber zur Bezeichnung des Himmels. 

Den nächſten Rang nad dem theſſaliſchen nimmt 
der myſiſche D. ein, ein jtattlicher Gebirgszug im 
nordöftl. Kleinaſien, auf den Grenzen der Land— 
ibaften Myſien, Bithynien und Phrygien, deilen 
Hauptmafie ſich unmittelbar ſüdlich ver Stadt 
Bruſſa bis etwa 2500 m erhebt. 

Olympia, der Schauplak der berühmten Olym: 
piihen Epiele (j. d.), ijt ein jchön gelegenes Thal 
in dem mittlern, Piſatis genannten Teile der pelo: 
ponneſ. Sandidaft Eli, ungefähr 19 km vom 
Meere entfernt. Es befanden ſich dajelbit auf einem 
Heinen Raume zujammengebrängt Tempel, Altäre, 
Schatzhäuſer, Götterbilder, Statuen von Siegern in 
den Spielen, Weihgeſchenke aus Erz und Marmor 
und jonitige koſtbare Schäße der griech. Kunſt; zur 
Zeit des Altern Plinius ftanden dort noch angeblich 
3000 Statuen. Ebenjo wurden bier unter dem 
Schutze des Gottesfriedens, der über dieje heilige 
Stätte ausgeſprochen war, wichtige Staats- und 
Privaturfunden aller Art aufbewahrt. Der beilige 
Hain, die Altis, bildete ein rings von Mauern um: 
aebenes Viered von etiwa 200 m Länge und 175 m 
Breite. Im Norden war er von fanft anſchwellenden 
Hügeln begrenzt, aus denen das Kronion, ein im 
Altertum mit einem Heiligtum des Kronos ge: 
ibmüdter, bi3 123 m aufjteigender Hügel, am wei: 
teften gegen Süden vorjpringt. Im Süden reichte 
er bi nabe an den bier 60 m breiten und waſſer— 
reihen Alpbeus, im Weiten reichten die Bauten 
Gymnaſium, PBaläftra, Leonidäum über die Altis— 
mauer hinaus big an den Kladeus, einen Bergbach, 
der bier im rechten Wintel auf den Alpbeus jtößt. 
Im Dften ebenfalls auberbalb der Ningmauer, aber 
auch in unmittelbarer Näbe der Altis, waren die 
Anlagen für die Feitipiele: der Hippodrom und das 


alle diefe Anlagen in Verfall und wurden allmäb: 
lich teild durch Menfchenbände, befonders aber durch 
Naturereignijje (Erbbeben und Überjhwemmungen) 
völlig zerjtört. Gine 4—6 m ſtarke Sandſchicht lag 
jo andertbalb Jahrtauſende über den Trümmern 
der alten Bau: und Bildwerke, bis 1829 eine franz. 
Grpedition durch Nachgrabungen auf der Stelle 
des Zeustempels einen Teil der Fundamente diejes 
Bauwerks und einige Rejte von den Skulpturen der 
| Metopen, die gent im Louvre in Paris aufbewahrt 

werben, ans Licht brachte. Im Ott. 1875 wurde 
dann auf Anregung von Ernit Curtius (ſ. d.) von 
der deutſchen Regierung eine ſyſtematiſche Aus: 
| grabung der ganzen Altıs begonnen. In Gemäß: 
| beit einer mit der griec. Negierung darüber ab: 


geſchloſſenen Übereinkunft blieben alle Fundftüde 
, Eigentum Griechenlands, und dem Deutichen Reich 
| ftand nur das Recht der Abformung und der Bubli: 
ı fation zu. Dieje Ausgrabungen, für welde ber 
deutſche Reichstag reichlibe Gelomittel bis zur 
Höhe von 800000 M. bewilligt batte und die bis 
März 1881 ausgeführt wurden, baben nit nur 
eine reiche Ausbeute an Bildwerlen, Baugliedern 
und wichtigen Inſchriften ergeben, ſondern aud 
genaue Kenntnis von der Lage der Altis und der 
in derjelben befindlichen Heiligtümer und fonjtigen 
Baumerfe verihafft. Won mebrern der Bauten iſt 
ein großer Teil des Materials, von allen wenig: 
ſtens der Grundriß in den Fundamenten aufge: 
funden worden. 

Der uriprünglibe und dauernde Mittelpunkt des 
Kultus und die beiligjte Gründung in O. war der 
Altar des Zeus, von deſſen (elliptiiher) Geſtalt 
nur geringe Nejte der Fundamentierung erhalten 
find. In weitl. Richtung binter diefem Altar cr: 
beben ſich, die Anlage des Pelopion einſchließend, 
die Tempel des Zeus und der Hera, beide in dor. 
Stil und in ibren Hauptteilen aus Kalktuff, mit 
feinem Stud überpust. Der Heratempel (50,01 m 
lang und 18,75 m breit) ijt der ältejte nicht nur 
unter den olompiichen, jondern unter allen erbal: 
tenen gried. Tempeln überhaupt. In dem Tempel, 
deſſen äußere Säulen (6 zu 16) zum Teil wohl er: 
halten find, befand fidy neben andern Götteritatuen 
der Hermes von Prariteles (j. die Ehromotafel bein 
Artikel Hermes), der bier an feinem alten Standort 
wieder aufgefunden wurde. Auch war in dem 
Dpijtbodomos die Yade des Kypſelos (j. d.) auf: 
geitellt. Der Tempel des Zeus (64,12 m lang und 
27,66 m breit), von dem nur die Jundamente noch 
aufrecht fteben, ein Werk des Architekten Libon, war 
mit reihem Skulpturenihmud in den Giebelfelvern 
und an den Metopen der Cellawand ausgeitattet 
(j. unten). Sein Hauptibaß aber war das berühmte 
von Phidias gearbeitete Kultbild des —— 
Zeus, eine —2 — aus Gold und Elfenbein. 
Die Erbauung des Tempels fällt etwa in die Mitte 
des 5. Jahrh. v. Ehr. Diejen beiden jchließt ſich 
innerhalb des heiligen Bezirks als dritter dor. 
Tempel das Metroon, das Heiligtum der Götter: 
mutter Rhea, an, weldes zu Auguſtus' Zeit oder 
bald darauf in ein Pantheon für die röm. Herricer 
umgewandelt wurde. Weſtlich vom Heratempel liegt 
das PVhilippeion, ein ion, Rundbau von 15,35 m 
Durchmeſſer, welcher von Philipp II. oder von 
Alexander d. Gr. errichtet war und die von Leochares 
(1. d.) verfertigten Statuen des Philipp, Ampntas 








586 


Dlympia (in Nordamerifa) — Olympiſche Spiele 


und Alerander jowie der Eurydice und der Olympias | Situationsplan von Kaupert und Dörpfeld, bg. ven 


enthielt. Hart unter dem Kronosbügel neben dem 
Heratempel mündete die Wajlerleitung, melde 
Herodes Atticus im 2. Jahrh. n. Chr. in das heiße 
Thal leitete; von da zogen ſich die zwölf von ein: 
zelnen Staaten in Form Heiner Tempel errichteten 
Schatzhäuſer bis zum Eingang in das Stadium bin. 
Die Erbauung der meilten fällt in das 6. und 
5. ar. v. Chr. 

Nah Diten zu ſchließt fih das Stadium, die 
Nennbahn, an, ein Oblongum von 214 m Länge 
und 32 m Preite; 40— 45000 Menſchen fonnten 
bier Blaß finden. An dem rechtwinklig abichließen: 
den Melt: und Ditende find die Schranken für den 
Wettlauf, dur eine O,as m breite Steinjchwelle ge: 
bildet, woblerbalten aufgefunden. Im Oſten bildete 
die 17,3 m lange und 9,51 m tiefe zweilchiffige Halle 
der Echo den Abſchluß der Altis; 44 dor. Säulen 
ihmüdten ihre nad) der Altis zu gerichtete Facçade. 
Im Süden ift das Rathaus (Buleuterion) der 
leer: inmitten ein vierediger Bau, zu jeder Seite ein 
Sangbau mit Apſis. In dem quadratiihen Mittel: 
raum ftand wabricheinlich die Statue des Zeus Hor: 
tios (des Schüßers der Eide), vor welcher die Kämpfer 
und Kampfrichter die vorgeichriebenen Eide abzulegen 
batten. Süpdlich ziebt fich eine lange Halle neben dem 
Yuleuterion bin. Weiter nad Weiten zu trifft man 
auf das weſtl. Thor der Altis, welches das eigent: 
liche Feittbor war, durch das alle Züge den Ein: 
gang in die Altis nehmen mußten, und hinter ihm 
eine große, aus dem 4. Jahrh. v. Chr. ſtammende 
Wohnanlage, das Yeonidäum, nad dem Stifter jo 
genannt. Nach einem Umbau in röm. Zeit diente fie 
den röm. Statthaltern zur Wohnung. Andere Häu: 
jeranlagen jowie die Paläſtra und das Gymnaſium 
ichließen jich weiter nörblib an. In regelmäßigen 
Straßen, nody jet teilmeile durch die Poſtamente 
ertennbar, zogen fich die Statuen bin. Die wid: 
tigften größern Bildwerle find außer dem oben 
ermwäbnten Hermes von Prariteles die Nike von 
Päonius, ferner die Metopen und Giebeljtulpturen 
des Zeustempels. Gritere jtellen die Thaten des 
Heralles dar. An den Giebeln, deren Bilder: 
ihmud nad der faum —— Angabe des Bau: 
ſanias von Bäonius und Allamenes ftammen joll, 
bat man auf der Ditieite die Vorbereitung zur 
Mettfahrt zwischen Belops und Onomaus vor Zeus 
dargeitellt, im Weiten den Kampf der Kentauren 
und Zapitben vor Apollon. Beide Kompofitionen 
enthalten je 21 mebr oder weniger gut erbaltene 
Figuren und füllen einen Raum von 25 m Länge. 
Einen Hauptaewinn der Ausgrabungen bildet außer 
den Marmorjkulpturen die Ausbeute von Heinern 
Bronzegegenitänden und Terrafotten, von denen 
mehrere in das Berliner Muſeum gelommen find. 
Für die Zunbitüde beſteht in D. jelbjt ein Mufeum. 

Bol. Die Ausgrabungen zu D. von Eurtius, 
Adler, Hirfchfeld, Treu, Dörpfeld (mit photogr. 
Abbildungen, 5 Bde. Berl. 1876—81); Olympia. 
Die Ergebniffe der von dem Deutjchen Reich ver: 
anftalteten Nusgrabung, bg. von Eurtius und Adler, 
Tertband 2 und Tafelband 1 (ebd. 1892—96), ent: 
baltend die Baudenkmäler; Tertband 3, 1. Hälfte, 
und Tafelband 3 (ebd. 1894), enthaltend die Bild: 
werle in Stein und Thon; Tertband 4 und Tafel: 
band 4 (ebd. 1890), enthaltend die Bronzen; Tert: 
band 5 (ebd. 1896), enthaltend die Inſchriften; Ad. 
Böttiher, O., das Feit und jeine Stätte (2. Aufl., 
ebd. 1886); D. und Umgegend (zwei Karten und ein 


Eurtius und Adler, ebd. 1882); Yalour und Mon: 
ceaur, Restauration d’Olympie (Bar. 1889). 

Olympia, Hauptitadt des nordamerif. Staates 
Waſhington und des County Thurfton, am ſüdl. 
Boriprung des Pugetſundes, mit der Nortbern: 
Bacific durch Zmeigbabn verbunden, bat (18%) 
4698 E., mebrere Ofentliche Gebäude und Handel. 

DOlympiäde, bei ven alten Grieben ein Zeit 
raum von vier Jahren, wonach die Feier der Olom: 
piihen Spiele (1. d.) ſich wiederholte. Die gezäblten 
D. beginnen mit dem J. 776 v. Chr., ſeit welchem 
man die Namen der Sieger aufzeihnete. Mill man 
eine Zeitangabe nad 5 in die nad Jahren vor 
Ehrijti Geburt umrechnen, jo multipliziert man die 
ber gegebenen O. vorbergebende Zahl (weil vie 
gegebene D. noch nicht ganz abgelaufen ijt) mit 4, 
addiert dazu die Zahl 1,2,3 oder 4, je nachdem 
vom erjten, zweiten, dritten oder vierten Sabre 
einer D. die Rede ift, und jubtrabiert die Summe 
von 777 (weil 776 ſchon das erſte Jabr der eriten 
D. ift); der Reit giebt das Jahr vor Ebrijtus, mit 
dejjen Mitte (Anfang Juli) das genannte Olym— 
piadenjabr beginnt. So entipricht 3. B. das zweite 
Jahr ver 94.D. dem Jahre von Juli 403 bis Juli 402 
v. Ehr., denn 3x4 +2 = 374; 777 — 374 = 403, 
Der ficil. Hiltoriter Timäus (356 — 260 v. Ebr.) 
bat die Zeitrehnung nah OD. (Olpmpiadenära) 
zuerſt für die Chronologie umfaſſend vermertet, 
die jpätern find ihm darin fait allgemein gefolat. 
Gegenwärtig beißen O. auch die von der griech. Ne: 
gierung veranitalteten Ausjtellungen von Weinen 
(f. Griechiſche Meine). 

Olympia, Tochter des epirotifhen Mlolofier: 
königs Neoptolemus, war die erfte Gemablin des 
Königs Bhilipp II. von Macedonien (jeit 357 v. Ebr.) 
und Mutter Aleranders d. Gr. 337 trennte jid 
Philipp von ihr, um Kleopatra, die Nichte des At 
talus, zu beiraten und entfachte dadurch den Haß 
der jhönen, aber leidenſchaftlichen Frau. Seine Er: 
mordung (336) hat fie vielleicht mit vorbereitet; ibre 
Nebenbublerin und deren kaum geborener Sobn 
find jedenfalls durch fie bejeitigt worden. Auch nad 
Aleranders Tode (323) fröhnte D. in den Diadocen: 
fämpfen ihrem perjönlichen Hab und ibrer Herric: 
ſucht; namentlich fiel Aleranders Halbbruder Bhi: 
lipp Arrbidäus mit feiner Gattin und feinem An: 
bang ihr zum Opfer, bis endlich Kafjander, der 
Gegner des ihr verbündeten Polyſperchon, fie 316 
in I dna gefangen nebmen und hinrichten lieh. 

ympieion, j. Athen. 

Dlympier, j. Olymp. | 

Olympionifen, ſ. Olympiſche Spiele. 

Olympifche Spiele, das berübmtejte und be: 
deutendfte der vier großen Nationalfeite der Hel: 
lenen, wurden in Zwiſchenräumen von vier Jahren 
am dritten Vollmond nad) der Sommerjonnenmwende 
im Auguft oder September in Olympia (f. d.) zu 
Ehren des Zeus gefeiert. Die Einrihtung der d. S., 
wie fie in biftor. Zeit bejtand, wird auf Jphitus von 
Elis zurüdgeführt; feit dem J. 776, wo der Eleer 
Koröbus Sieger im Wettlauf war, wurde ein un 
unserbrochenes Verzeichnis der Sieger geführt, das 
zu der Zeitrechnung nad Olympiaden (j. d.) Veran: 
lafjung gab. Seit 720 v. Chr., mo audy die Spar: 
taner R anſchloſſen, folgten die Übrigen Hellenen; 
um die Mitte des 7, Sobrh. v, Chr. war das Feſt 
ein panbelleniiches geworden. Dieje Spiele wurden 
bis auf das 3. 393 n. Ebr., in welchem vie letzte 
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‚eier ftattfand, regelmäßig fortgejebt. Die Wett: | 


fämpfe, an welden jeder Hellene (Nichtgriechen waren | 


bis auf die Zeit der röm. Herrſchaft ausgeichlojien) 
teilnehmen konnte, dauerten jeit dem 5. Jahrh. v. Ehr. 
mit Einfchluß der Verteilung der Preiſe (Kränze von 
wildem Olbaum) an die Tee fünf Tage. Die 
Kämpfer mußten ji dazu 10 Monate lang jorgfäl: 
tig vorbereiten, in den legten 30 Tagen im Gymna— 
ſium zu Glis jelbjt. Die Feitlichleit nahm abends 
mit großen Opfern ibren Anfang, die eigentlichen 
Spiele aber mit dem Anbruch des folgenden Tages. 
Die ältejte Art des Wettlampfes war der einfade 
Wettlauf, wobei die 192 m lange Rennbahn (Sta: 
dion) einmal durdlaufen werden mußte; dazu fam 
ſeit 724 der Doppellauf (Diaulos), feit 720 der 
Dauerlauf (Dolichos), jeit 708 der Ninglampf und 
der Fünfkampf (Bentathlon, ſ. d.), jeit 688 der Fauſt⸗ 
fampf, jeit 680 das MWettfabren, jeit 648 das Wett: 
reiten und das Bankration (j. d. und Agon); andere 
xormen des Wettlampfes kamen jpäter hinzu, jeit 
520 namentlich der Wettlauf gerüfteter Krieger. Bon 
überall ber itrömten Zufchauer berbei, doch war 
(außer der Prieſterin der Demeter) verheirateten 
Frauen der Zutritt verboten. Die Sieger, die man 
Olympioniken nannte, wurden mit dem Sieges: 
franze geihbmüdt und mit Balmzmweigen in der Hand 
dem Bolfe vorgeitellt. Dazu kam noch die Berberr: 
lichung durd Eiegeslieder und Bildjäulen, bei der 
Rüdtebr in ibre Baterjtadt feierliher Einzug auf 
einem Viergeipann weißer Roſſe, ein Ehrenplaß bei 
öffentliben Schaufpielen, Befreiung von öffentlichen 
Laſten, in Athen Speilung im Prytaneum und ein 
Geldgeihent. Die Anordner und Leiter der Spiele 
waren jeit dem 7. Jahrh. v. Chr. meift die Eleer, vor: 
ber die Piſaten (ſ. d.); fie bejtimmten die Tage und 
verfündeten die während diejer Zeit geſetzlich vorge: 
ſchriebene Waffenrube (Ekecheiria) im ganzen Belo: 
ponnes, ſowie die Unverleglichkeit des Feſtes und 
der zum Feſte Neilenden. Die ungefähr ein yahr 
vorber bejtellten Kampfrichter (Hellanodiken) 
nabmen die Anmeldungen derer, welche an den Käm— 
pien teilnehmen wollten, entgegen, unterfuchten, 
ob jie freigeborene Hellenen und im Genujje der 
bürgerliben Ehre waren, beeidigten fie, daß alles 
im Rampfe ebrlid vor ſich geben jollte, ordneten 
die Kampfbandlung, entichieden darüber, wenn je: 
mand nad) der Aufforderung der Herolde als An: 
kläger gegen die Kämpfer auftrat, paarten dieſe 
endlich durch das Los und faben auf die Beobadı: 
tung der Kampfgeſetze. Die Aufjeber, die bei den 
Spielen jelbft Ordnung bielten, hießen Alyten und 
itanden unter einem VBorgefehten, vem Alytarches. 
Modernifierte D. S. fanden im April 1896 in dem 
dafür neu bergerichteten Stadion des Herodes Atti— 
tus zu Athen ſtatt und follen, zunächſt 1900 in Paris, 
wiederholt werden. Auch für Deutichland find DO. ©. 
aeplant. — al. Mommien, liber die Zeit der 
Olympien (Lpz. 1891); 9. Förfter, Die Steger in 
ven D. ©. (Zwickau 1891—92); Yambros und Poli: 
tis, Die D. ©. 776 v. Chr. bis 1896 n. Chr. TU. 1: 
Die D. ©. im Altertum (deutſch Lpz. 1896). 

Olympos, j. Olymp. 

Olynthos, eine wahricheinlih von Eubda aus 
gegründete, aber au ſtark mit tbraz. Bolte: 
elementen (Bottiäern) durchſette griech. Kolonie auf 
der Halbinjel Chalkidike an der Nordweſtſeite des 
Toronäifhen Meerbufeng, gelangte jeit Beginn des 
Beloponnefiihen Krieges, als auf Antrieb des 
Königs Perdikkas von Macedonien die Bewohner 
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mebrerer Heiner Küjtenjtädte der Chalkidike dahin 
überfiedelten, zu bedeutender Macht. Sie bilvete 
aus den Städten ihrer Nachbarſchaft bis nab Ma: 
cedonien hinein einen ſtraff centralifierten Bund, 
doch wurde diefer im ſog. Olynthiſchen Krieg 
(383—379) durch Sparta geiprengt. Als König 
Philipp II. von Macedonien jeine Macht immer 
weiter ausdehnte, ariff er 349 v. Chr. auch den ſeit 
370 wieder erneuerten Bund von O. an, das nun 
durch ein Bündnis mit Athen Hilfe gegen den ge: 
meinjamen Feind fuchte. Ebe jedoch Die Mika an: 
langten, war die Stadt bereit$ verraten und zerftört 
(348). Neite von D. finden ſich bei der jegigen Ort: 
Ichaft Hagios Mamas vor. — Vol. VBoemel, De 
Olynthi situ, civitate, potentia et eversione 
(Frankf. a. M. 1829). 

Ölzuder, j. Elaeosaccharum. 

Om, ein in der brabmanijchen Liturgie und im 
nördl, Buddhismus beionders heilig aebaltenes 
Mort (etiva mit unferm Amen zu vergleichen), das 
namentlich zu Anfang und Ende der Recitation bei: 
liger Schriften ausgeiproden wird. Urſprünglich 
wohl nur ein einfacher Ausruf, wurde es von den 
Brahmanen bereits in früher Zeit mit einem myſti— 
ſchen Charalter bekleidet, jo daß die drei Buchitaben, 
aus denen e3 im Indiſchen beitebt (A, U und M), 
al3 Ausprud der ind, Dreieintgkeit, der Trimurti, 
betrachtet wurden. [Schultergicht. 

Omägra (orh.), Gicht in der Schultergegend, 

Omagüa oder Umäua, ein ehemals able: 
und mächtiger, ven Tupi und Guarani verwandter 
Indianerftamm Südamerifas, am Marafion und 
Ucayali. Weil fie früber durd zwei Brettchen den 
Schäbdeln ver Neugeborenen eine mitraäbnliche Ge: 
italt gaben, nennt man fie auch Gampevas, d.i. 
Flachköpfe. Jetzt find fie längſt mit andern Stäm: 
men vermijct. (S. Tafel: Amerikaniſche Völ— 
kertypen, Fig. 19.) — Vol. Wait, Anthropologie 
der Naturvölter, Bd. 3 (Lpz. 1862). 

Omäha, größte Stadt des nordamerik. Staates 
Nebrasta, Hauptjtadt des County Douglas, rechts 
am Miffouri, 29 km oberhalb der Mündung des 
Platte⸗River, der Stadt Council:Bluffs (j. d.) gegen: 
über und mit ihr durch drei Brüden verbunden, 
wurde 1854 gegründet, zählte 1880: 30518, 1890: 
140452, mit Soutb:Omaba 148514 E. Es iſt ein 
wichtiger Eifenbabntnotenpunft, unter anderm Aus: 
gangspunkt verlnion:Bacific. Das Geſchäftsviertel 
liegt am Flufie, die Wohnungen am Abbang des 
Hügels. Unter den öffentlihen Gebäuden find das 
Gerichtshaus, Zollbaus, Bojtamt, Eity:Hall, die 
Hochſchule, das Opernhaus, die Eiſenbahndireltionen 
und das der Home⸗Life-⸗Verſicherungsgeſellſchaft. Die 
Industrie und noch mehr der Handel find bedeutend, 
Hervorzubeben find die Schmeljwerte, die Groß— 
ichlächtereien, Majchinenbau, Ziegelei, die Getreide: 
elevatoren, Großbandel mit Materialwaren, Pro: 
dulten, Aderbaugeräten und Holz jowie Brauerei. 
Die Fleifchverpadungsgeihäfte verbrauchten 1892 
—93: 1,12 Mill. Stüd Schweine. Der Wert der 
Anduftriepropufte betrug (1890) 39 Mill. Doll. 

O'Mahoney (ipr. möhohne), Jobn, Gründer 
des Bundes der Fenier (f. d.). 

Omajjäden, Omejjaden, Umajjaden, die 
erjte mobammed. Chalifenpynajtie, melde ihren 
Namen von ihrem Ahnherrn DOmajja ibn Abo 
Schems vom Stamme der Koreiich führt, deſſen 
Großvater auch Mohammed: Ahnherr war, kam 
mit Moämwija zur Herrichaft, regierte im Orient 
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von 661 bis 750 (ji. Chalif, Bo.4, S. 77b und | 


78a). Als dort ihr Reich in die Hände der Abbäfiden 
fam, gründeten die D. in Spanien ein neues unab- 
bängiges Neih. Abd ar-Rahmän I., ein Entel 
des Omajjadendalifen Hiſcham, flüchtete fih nad 
Meftafrifa, jebte, von den Gegnern der damals in 
Spanien berribenden Bartei unterftügt, über die 
Meerenge von Gibraltar und bemächtigte ſich nad 
mebrern jiegreichen Gefechten der Hauptſtadt Cor: 
doba (756). Troß mannigfaltiger Empörungen und 
einer mächtigen Koalition, der aud) Karl d. Gr. feine 
Unterjtübung gewäbrte, bebauptete er ſich doch und 
ward der Gründer des unabbängigen Reich ver DO. 
von Cordoba, das, fait ganz Spanien umfajjend, 
im Norden bis über den Ebro hinaus und bis zu den 
Gebirgen Altcajtiliens, Ajturiens, Leons und Ga: 
liciens ſich erſtreckte. Die Regierung feiner Nach— 
folger, Hiſchäm I. (788— 796) und Hakam IL. (bis 
822), war ſehr unruhig. Das von Pelayo (Pela— 
gius) gegründete neue chriſtl. Königreich Aſturien 
dehnte ſich immer mehr nach Süden und Weſten 
aus. Hakam hatte zwar in den legten Jahren feiner 
Regierung die aufrübreriihen Mohammedaner jo: 
wohl als die Chriſten in Toledo gezüchtigt, doch 
braden unter feinem Sohne und Nachfolger Abd 
ar:Rahmän II. (bi 852) wieder ernite Un: 
ruben aus, die ihn nötigten, gegen die Rebellen, 
namentlich gegen die fanatiſchen Ebriften, mit aller 
Strenge zu verfabren. Zwar begnügte er ſich no 
mit dem Titel eines Emir (Befehlshaber), wetteiferte 
aber mit dem Hofe von Bagdad an Glanz und 
Pracht und zog durch feine Freigebigkeit die ausge: 
zeichnetiten Gelehrten, Dichter und Künſtler an jei: 
nen Hof. Sein Sohn und Nachfolger Mobammed 
(bis 886) batte gegen die chrijtl. Spanier, die unter 
Alfonjo II. Aiturien, Navarra, Galicien und Leon 
beberribten, ſchwere und unglüdliche Kriege zu füh— 
ren. Dazu kamen nod die Einfälle der Normannen 
und die Empörung des Omar ibn Hafßun, die auch 
nob unter Mohammeds Eobn und Nachfolger 
Mundfir fortvauerte. Mundfir wurde (888) wäh— 
rend der Belagerung von Bubajtro, der Feitung, 
welche Ibn Hafßun verteidigte, auf Anſtiften jeines 
Bruders Abd Allah getötet, der ihm auch auf dem 
Throne folgte. Abd Allah feste ven Krieg gegen Ibn 
Hafßun, dem ſich noch andere Nebellen anichlofien, 
mit wecielndem Glüd fort, und diejer gefäbrlichite 
aller Aufjtände wurde erjt unter jeinem Entel und 
Nachfolger Abd ar:Rabmän II. (912 — 961) 
volllommen unterbrüdt. 

Unter diejem Fürſten, der zuerſt, wie die Chalifen 
im Diten, den Titel Emir el-Müminin (Beberricer 
der Gläubigen) annahm, gelangte das Chalifat der 
D. in Spanien auf den höchſten Punkt ver Macht. 
Abd ar-:Rabmän erlitt zwar ſchwere Verluste in jei- 
nem Kriege gegen Ordoño IL, Namiro II. und Or: 
doño III., doch blieb er zulekt Sieger und wurde 
von den unter ſich jelbjt uneinigen Chriſten als Hel: 
er und Vermittler angerufen. Auch war er Be: 
ſchützer der Kunſt und Willenichaft und Förderer 
des Handels, der — und des Ackerbaues. 
Seinem Beiſpiel folgte ſein Sohn und Nachfolger 
Hakam II. (bis 976), ebenſo berühmt als Foör— 
derer von Kunſt, Wiſſenſchaft und Volksbildung 
wie glücklich in ſeinen Kriegen gegen die Chriſten 
und gegen die Idriſiden und Fätimiden in Afrika, 
denen er einen Teil von Mauritanien entriß. 
Mit feinem Tode beginnt der Verfall des jpan. 
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der bei jeinem Regierungsantritt erjt 11 Jabre alt 
ivar, jtritten ehrgeizige Männer um die Negenticbaft, 
bis endlih Jon Abi Amir, der durch pietiſtiſche 
Mabregeln aud die Unterftükung der Geiftlichkeit 
erlangte, feine Rivalen bejeitigte und unter Dem 
Beinamen Almanfur (der Siegreihe) die Zügel 
der Negierung allein führte, während der Chalii 
zur Rolle eines machtloſen Scheinherrſchers herab: 
tank. Dieje Verbältnijie dauerten aub nad dem 
Tode Manßurs (1002), der durd glänzende Siege 
über innere und äußere Feinde zu immer größerer 
Macht emporgeitiegen war, unter dejien Soßne Abo 
al:Melik (bis 1008) fort. Als aber des legtern Bru— 
der Abd ar:Rahmän den Schwachen Chalifen bereden 
wollte, ihn jelbjt zu jeinem Nachfolger zu ernennen, 
wurde er gejtürzt, Hiſchäm zur Abdankung ae: 
nötigt (1009) und gefangen genommen und Mo: 
banımed, ein Urentel Abd ar:Rahmans III., der 
die Empörung aeleitet hatte, auf den Thron er: 
boben. Die erbliche Reihenfolge der O. batte bier: 
mit ihr Ende erreicht und das Keich wurde nunmebr 
der Schauplatz fortwährender innerer Unruben, 
welche durch die unter den verichiedenen Rafien 
(Berbern, Slawen und Araber), aus denen die Be: 
völferung und das Militär zuſammengeſetzt war, 
fortdauernden Kämpfe genährt wurden und das 
Entjteben Heiner jelbjtändiger Reiche in den Bro: 
vinzen möglich madıten. Mohammed, der nicht die 
erforderliche Gbewandtbeit bejaß, die unrubigen Ele: 
mente zu beſchwichtigen, konnte ſich nur eine kurze 
Weile behaupten; nod im ————— wurde er 
geſtürzt und mit Unterſtüßung der Berbern Sulei— 
man (1009) auf den Thron erboben. Der neue 
Chalif wurde bald (1010) durd die Slawen ge: 
ftürjt, die Hiſchäm II. aus dem Kerfer bolten und 
in die verlorene Herrichaft wieder einjebten. Er 
wurde jedoch (1013) abermals von Suleiman befiegt. 
1016 bemäcbtigte jib Ali ibn Hammüd, der Statt: 
balter von Ceuta, der Regierung, dem bald Abo ar: 
NRahmän IV. (1018— 19) entgegentrat. So dauer: 
ten, mit geringen Unterbrechungen, die Thronitrei: 
tigfeiten und Dürgerfriege fort. Wiederholt gelana 
es den Berbern, die Herrſchaft der hammuditiſchen 
Familie zu übertragen. Es folgten aufeinander der 
Hammudite Al-Käſim, Bruder des Ali (1019 —23) 
Abd ar-Rahmän V., Bruder des Mohammed LI. 
(1023), Mobammed III., der ſich kaum vie erſte 
Hälfte des J. 1024 behaupten konnte, der Ham: 
mubdite Jabjä, Neffe des Käfim (1025— 27). No 
einmal verjuchte man e3 in Hiſchäm IIL (1027—31), 
Bruderdes Abd ar:RabmänIV., die Herrſchaft einem 
D. zu erringen; er wurde aber nad) kurzer Regierung 
geſtürzt. Er ift der legte Ehalif aus dem Gejchlecht 
der D. Nach feinem Sturze löjte fih die arab. 
Herribaft im maur. Spanien in eine Neibe Heiner 
unabhängiger Königreibe und Republiken auf. 
In den verjchiedenen Teilen des Reichs berrichten 
die yamilien der Hammupditen (Malaga und Alge: 
ſiras), der Ziriven (Granada), der Beni Hud (Sara: 
aofja), der Abbadiden (Sevilla) u. a. m. In ihren 
Kämpfen aeneneinander nabmen fie nicht jelten die 
Hilfe der hriitl. Fürften in Anſpruch, denen mande 
von ihnen tributpflichtig wurden. Die chriſtl. Macht 
nahm dann unter Ferdinand I. und Alfons VI. 
immer größern Aufibwung. Die mohammed. Herr: 
haft in Spanien wäre unter folben Umständen 
der völligen Vernichtung anbeimgefahen, wenn nit 
(1086) durch die Herbeirufung der in Afrila mittler: 
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moraviden (j. d.) in Epanien ein kräftiges, mo: werbe jeines Vaters). Sein Leben iſt ftarf von der 
hammed. Element eingezogen wäre, unter deſſen Sage ummoben; der Kern der Erzählungen über 
Herrihern die Macht des Islam wieder emporblühte. | ibn ift, daß er zunächſt ein beihauliches Dafein in 

Bal. Aſchbach, Geſchichte der O. in Spanien | Niihapur geführt hat und jpäter am Hofe des Sel: 
(2 Bpe., Frankf. 1829; neue Ausg., Wien 1860). dſchulenſultans Malikſchah zu großen Ehren gelangt 
Die Hauptauelle bildet das große arab. Werk des | ilt. Bon der islamit. Dribodsrie batte ſich O. €. 
Makkari. Bal. außerdem R. Dozy, Histoire des | jchon früb dem Sufismus zugewandt und ſich daneben 
Musulmans d’Espagne (4 Bde. Leid. 1861; deutſch, mit Bhilojopbie, Mathematik und Naturwiijenichaf: 
2 Bde., Lpz. 1874); Aug. Müller, Der Jslam im | ten beihäftigt. Er ward der gelehrtefte Mann jeiner 
Morgen: und Abendland (2 Bde., Berl. 1885—87). | Epoche und zugleich der erbittertjte Feind des bigot: 

DOmöälgie (arh.), Schulterſchmerz. ten, heuchleriſchen Klerus, den er in «Bierzeilern» 

Dmän, oft auch nad dem Hauptort Maskät | (Rubäi) veripottete. Als vollendeter Pejjimift em: 

(f. d.) genannt, Staat an der Oſtküſte Arabiens | pfieblt er nur irdischen Genuß im Mein, in ver Liebe 
längs des Perſiſchen Golf und des Golf3 von | und dem Gejange, daneben finden ſich im grelliten 
D. (Bahr DOmän), des nördliditen Teils des | Gegenjag Gedichte voll tiefer, inniger Neligiofität. 
Arabiſchen Meers, weld leteres auh Meer von Von wiſſenſchaftlichen Werten verfaßte er eine grund: 
D. heißt. Im Innern jollen die Steilränder des | legende Arbeit über Algebra (in arab. Sprade), 
arab. Hodlandes im Dſchebel Alhdar 3000 m über: | ferner ſolche über die fubiihen Wurzeln und über 
icreiten. Unmittelbar varauf folgt gegen das innere ſchwierige Stellen bei Eutliv. Als königl. Aftronom 
die Sandwüſte Dehna. Das Klima ift jebr bei | bat er eine Reform des peri. Kalenders nad äbn: 
und troden, 191 mm Regen fallen im Jahre, davon | lihem Princip wie Bapjt Gregor XI. erjonnen, 
97 im April, vom Juli bis November dagegen kein | die vom J. 1079 n. Chr. anbebt. Die befannteften 
Tropfen. Datteln find das wichtigſte Landesprodult, Ausgaben der Gedichte find erſchienen zu Kalkutta 
doch wird auch Weizen gebaut; künftlihe Bewäfje: | (1836), Paris von Nicolas (1867), Lakhnau (1878 
rung ift üblich, die Viehzucht gering, Fleiſch liefern | und 1883) und London von Whinfield (1883); poet. 
die Ziegen. Bergbau ijt völlig erlojhen, Gewerbe | Überſetzungen baben verfaßt Fisgerald (London, 
betreiben fajt nur Fremde, Fiſchfang wird von | zuerjt 1859; 5. Aufl. 1879), Whinfield (zujammen 
25000 Berjonen ausgeübt. Die Bewohner, etiva | mit dem perf. Driginal 1883 und aud) allein, 2. Aufl. 
1%, Mill., die von der weſtl. Ginwanderung nad | 1894), U. Friedr. Graf von Schad (Etuttg. 1878) 
Arabien fait unvermiicht gebliebenen Rejte der | und Bodenitedt (2. Aufl., Brest. 1881). 
Kartani, haben mit den nördlicher wohnenden Ara: | Omar ibn al-Färidh, arabiider myſtiſcher 
bern zwar die Sprade gemeinjam, weichen aber | Dichter, geb. 1181 in Kairo, geit. dafelbit 1235; 
faſt in jeder Beziehung von den übrigen Arabern | jein Grab, über das man eine Mojchee erbaut 
ab. Neben ibnen baben ſich auch andere Araber: | bat, wird von den Frommen viel befucht. Seine 
ftämme aus dem Norden angefiedelt, namentlich | Gedichte behandeln in der allegoriihen Hülle von 
Mahhäbiten. Frühere Negerſtlaven aus Sanfibar | Wein: und Yiebesliedern die Gottesliebe und die 
bilden jest icon ein Viertel der Bevölkerung. Wich: | myjtiihe Vereinigung mit der Gottheit und wur: 
tigjter Ausfubrartifel find Datteln; eingeführt wird | ven vielfah kommentiert. Beſonders berühmt ift 
vor allem Reis. — In der erjten Hälfte des 19. Xabrb. | jein Weingejang (Chamrijja) und die auf den Buch: 
wurde D., von den Engländern unterftüßt, der mäch- jtaben T reimende «Tä’ijja», die von Hammer: 
tigfte Staat Arabiens und einer der wichtigiten | Burgjtall u. d. T. «Das arab. Hohe Lied der Liebe» 
Handelögebiete de3 Orients. Damals gehörte zu | (Wien 1854) mit Überjegung herausgegeben wurde. 
dem Imamat nicht nur das Küftenland, jondern | Der «Dimän» des O. ift in Paris (1855) mit zwei 
pachtweiſe auch der Küftenftrich der pers. Yandichaften | Kommentaren, einem für den Wortjinn und einem 
Mogiſtan und Larijtan mit den Handelsftäpten Ben: 
darabbas (f. d.) und Lingeh und den Inſeln Ormus 
(1. d.), Kiſchm oder Tawilah, Laredſch oder El-Aredſch 
und Hendicham jowie die Hüfte Belutſchiſtans vom 
Ras:Tanta bis nad Paſſani. Später gebörte un: 
mittelbar zu D. auch die oſtafrik. Küfte Wafamba oder 
die der Suabelineger, fait vom ÄAquator bis ſüdlich 
zum Kap Delgabo mit den Inſeln Batta, Yamu, 
Bemba, Eanfıbar, Mafia oder Monfia und Kilma 
(Quiloa), desgleihen eine Zeit lang die Inſel So: 
totra. 1856 wurde die Herrichaft geteilt. Ein Sohn 
des Eultans erhielt Maskat und die afiat., ein 
anderer bie afrif, Befisungen. 1875, nadı Ablauf 
der Bachtzeit, bemädhtigten fich die Perſer wieder der 
Städte und Inſeln an ihrer Küſte; nur einige Hüften: 
orte in der teils zu Verfien, teils zu — ge: 
börigen Landſchaft Mekran, wie Tis, Tihaubar und 
Patkue, verblieben bei OD. Die Macht des Sultans 
reiht kaum über die Hauptjtadt hinaus, und bier 
gilt Englands Einfluß unumſchränkt. 

Omar, Name pe Ehalifen (f. d.). 

Omar chajj m, perj. Dichter und Gelehrter 
des 11. Jahrh. Sein voller Name war Ghijäſuddin 
Abul Fatb Omar ibn Jbräbim, fein Dichterpfeudo: 
nym Chajjam (d. b. der Zeltmacher, nad) dem Ge: 


für die allegorijche Bedeutung, ferner in Beirut (1860, 
1874) und Kairo (1299 der Hidſchra u. ö.; zuleßt 
mit Kommentaren, 2 Bde., 1310 der Hidſchra) ge: 
druckt erichienen. Schultergelenks. 

Omarthrokäce (grch.), kariöſe Entzündung des 

Ombaii (Ombah), eine der Kleinen Sunda: 
Injeln, nörplid von Timor, von dem e3 die Straße 
von D. fcheidet, ilt 2500 qkm groß und gebirgig. 
Die Bevöllerung beſteht ausihließlih aus Ein: 
geborenen, einem Gemiſch von Malaien und Papua. 

Ombla, jlaw. Rjeka, Grottenfluß in Dalmatien, 
treibt, wie der Timavo (j. d.) in Görz, jofort nad) 
jeinem Austritt aus dem Küftengebirge Mühlen 
und wird ſchiffbar. Er iſt nur21 km lang, bis 140 m 
breit und durchſtrömt ein üppiges, jhönes, von 
2368 E. rg Zhal. Die O. joll aus der Tre: 
binjlica entjteben, die in der Herzegowina entipringt 
und dort in einem Schlunde verfintt. 

Ombre3 (fr;., ipr. ongbreb, von ombre, d. i. 
Chatten), Zeuge, oder auch Tapeten, deren Farben— 
mufter verſchwommene (nicht ſcharfe) Grenzen haben. 

mbrometer (grch.), Regenmeſſer. 

Ombröne (lat. Umbro). 1) Fluß in den ital. 
Provinzen Siena und Groſſeto in Toscana, ent: 
ipringt 15 km im DND. von Siena beim Kloſter 
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Omderman — Omnia mea mecum porto 


D. und mündet 15 km jüdwejtlih von Grofieto nach Sewajtopol. Cine Erpedition zum Entiak der von 


170 km Lauf in das Tyrrheniſche Meer. 1808—14 
bieß D. ein Departement des franz. Kaiſerreichs mit 
Siena ald Hauptitadt. — 2) Rechter Nebenfluß des 
Arno in der Provinz Florenz, fließt unmeit Piſtoja. 

Omderman (Umderman, Omdburman), 
Refidenz des Nachfolgers des Mahdi, war vor dem 
Aufitand ein Heiner befeftigter Ort auf dem linten 
Ufer des Meißen Nils zum Schuße des gegenüber: 
liegenden Ebartum. D. bat jest eine Ausdehnung 
von 11 km in der Länge und 5,5 km in der Breite 
und befist zablreibe Eteinbauten, bejonders die 
Kubba, das großartige Grabmal des Mabdi und 
Wallfahrtsziel für feine Anbänger. Breite Straßen: 
züge fübren von Eüden, Norden und Weiten nad 
der Djame, dem neben der Refidenz des Chalifen 
aelegenen freien Betplas, und verbinden fie mit dem 
Markt und dem Betel Mal (dem Finanzminiſterium). 

Omiga, das lange arieh. O (ſ. O und Alpba). 

Omöganebel, ein Nebelflet im Sternbild des 


Schützen, welcher entfernt die Gejtalt des griech. | 


Buchitaben Q (omega) bat. Man glaubt in ihm 
Veränderungen wahrgenommen zu baben. 

Omögafchiene, ſ. Cijenbabnbau. 

Dmejjaden, Chalifendynaſtie, ſ. Omajjaden. 

Omelette (fr;.), eine Art Eierkuchen. Die D. 
werden entweder zulammengerollt, nachdem fie oft 
noch mit füßer oder pikanter Fülle bejtrichen find 
(O. aux confitures, O. aux fines herbes) oder nad) 
dem Baden in einen mäßig warmen Dfen geitellt, 
damit fie in die Höbe neben, auflaufen (O. souftlee). 

Omen (lat., Mehrzahl Omina), bei den alten 
Nömern und noch jekt Bezeichnung für bedeutſame, 
Glück oder Unglüd verlündende Zeichen, die fich 
zufällig und ungejuct darbieten. Die Nömer glaub: 
ten bei einem ungünftigen Zeichen das drobende 
Unglüd durch Opfer und Cübnungen oder aud 
dadurch abwenden zu fönnen, daß man ibm fogleich 
eine pafiende glüdlibe Deutung unterihob. Die 
Nömer, die weit abergläubijcher waren ala vie 
Griechen, gebraucdten bei ihren gottesdienitlichen 
Handlungen die größte Vorficht, um alle widrigen 
Dmina abzubalten. 

tum (lat.), j. Web. 

Omer, Saint, franz. Stadt, j. Saint Dmer. 

Omer Paſcha, türt. Feldherr, geb. 24. Nov. 
1806, entitammte einer im öjterr. Dguliner Grenz: 
bezirt anjäffıgen kroat. Yamilie Namens Yattas. 
Er trat in das Oguliner ph er als Kadett 
ein, flüchtete aber 1828 auf die Nachricht von der 
Kaflation feines Vaters nad der Türkei, woſelbſt 
er den Islam annahm und ald Hauptmann in die 
türt, Armee eintrat. Er jtieg in dem for. Feldzuge 
von 1840 zum Brigadegeneral auf und begründete 
feinen militär. Ruf durch Niederwerfung des Auf: 
jtandes im Libanon. Bei der ruſſ.-türk. Bejeßung 
der Donaufürjtentümer (1848) wurde er zum Be: 
eblähaber des in die Walachei einrüdenden türk. 
Iruppentorps ernannt und dann 1850 zur Unter: 


drüdung eines Aufitandes nach Bosnien gejandt, |. 


wo er 1851 nach Erjtürmung der Feitung Bihaẽ die 
Rube wiederberitellte; feine im Dez. 1852 gegen 
Montenegro begonnenen Operationen mußten auf 
Einſpruch Oſterreichs ſchon im Jan. 1853 eingeitellt 
werden. Im Oft. 1853 eroffnete O. P. den Drientfrieg 
(1. d.), indem er die Donau überidritt. Er fiegte 
2. Nov. bei Oltenifa, entjekte Siliftria_ und zog in 
Bukareſt ein. Darauf führte er 30000 Türken nad 


der Krim und beteiligte fib an der Belagerung von | 





ı den Ruſſen belagerten Feſtung Kars miklang voll: 
itändig und war wohl die Urſache, daß er nad dem 
Friedensſchluß in den Rubeftand verjeßt wurde 
1857 ernannte ihn der Sultan zum Stattbalter von 
Irak (Bagdad); doch wurde er wegen Willkürlid 
teit und Härte 1859 abgejest und nab Kutabia 
verbannt. Abermalige Unruben in den ſlaw. Weit: 
provinzen veranlaßten jeine MWiederanftellung; er 
trieb 1862 den Fürften von Montenegro in die 
Enge und zwang ibn zum Srieden. Als Oberbe: 
fehlshaber des 3. Armeelorps lebte D. P. dann in 
Schumla, big er 1867 zur Unterdrüdung des Auf 
jtandes nad) Kreta geſandt wurde, wo er den Bezir! 
von Sphakia unterwarf, aber mit fo graufamer 
Härte auftrat, dab feine Abberufung notwendig 
wurde. Seitdem lebte er in Konjtantinopel mit dem 
Titel eines Serdar Ekrem (Feldmarſchall), war 1868 
eine Zeit lang Kriegsminiſter und ftarb daſelbſt 
18. April 1871. 

Omind$ (lat.),von übler Borbedeutung (j. Omen). 

Omiſſivdelikt, die durd eine Unterlaſſung be 
' gangene unrechte That. Es ijt da vorbanden, wo 


‚eine dem jbädigenden Erfolg vorbeugende Han: 


lung durd eine Rechtspflicht geboten war. Das O. 
fann vorjäslid begangen werben, z. B. wenn 
eine Mutter ihren Säugling, damit er jtirbt, nicht 
näbrt, und fabrläfjig. Sit der geſeßliche That: 
bejtand vorhanden, jo tjt das D. ebenjo ſtrafbar 
wie die dur eine pofitive Strafbandlung began 
gene Straftbat und verpflichtet, wie die unrechte 
pofitive That, zum Schadenerjak. 

Omittieren (at) auslafien, unterlafien, über: 
geben; Omiſſion (lat.), Auslafjung, Unterlafiung 


u. ſ. w. 
Omladina (jerb., «Jugend», «Nahmuchs»), ſerb. 
Berein, der von jerb. Studenten in Budapejt begrün: 
det wurde, um eine fulturelle, litterar. und polit. 
ug zur Einiaung des jerb. Volls einzuleiten. 
Der Verein, der jäbrlihb an verſchiedenen Drten 
Kongreſſe abbielt, erhielt 1866 auf der Verſamm 
lung in Neujaß eine fejtere Geftaltung; er hatte 
auch Mitglieder im Fürstentum Serbien und wurde 
jelbjt vom Fürſten Michael unterftügt, won ibm 
aber bald aufgegeben, da die D. ohne Rückſicht auf 
wirkliche PVerbältnifie und Bedürfniſſe undurd: 
fübrbare Ideen verfolgte und ſchließlich die Oppoſi 
tion in Serbien unterjtügte. In Ungarn ſtand die 
D. an der Spike der jerb. Dppofition gegen den 
Dualismus und wurde deshalb 1871 von den ungar. 
Behörden aufgelöft. — Gelegentlich haben ſich auch 
Vereinigungen junger Leute in Böhmen D. genannt. 
Eine ſolche jungczebiiche wurde 1893 dadurd be: 
fannt, dab ein Mitalied derjelben, Rudolf Mrva, 
in Prag als angeblidher Polizeiſpion von zweien 
feiner Vereinsgenoſſen ermordet wurde. Wegen au! 
rübreriiher Straßentramwalle wurden 1894 76 Mit: 
glieder der D. vor Gericht geftellt und größtenteils 
zu Freiheitsſtrafen verurteilt. 
mmen, Name von zwei in der niederländ. 
Provinz Oberyſſel an der Vecht Teich Städtchen: 
Ambt:Ommen mit 3993, Stad:Ommen mit 
1496 E. In der Nähe, nörblid von beiden, liegt 
die 1824 begründete Bettlertolonie Ommerjhans. 
e um nocet, «allzuviel jchadet», 
allauviel ift ungejund, lat. Sprichwort. 
mea mecum porto (lat.), «alles 
Meinige (alle meine Habe) trage ich bei mir», die 
fat., fi in etwas anderer Wortfolge ſchon bei Eicere 


Omnia vincit Amor — Onagraceen 


findende Überjeßung eines Ausſpruchs des griech. 
Philoſophen Bias, welche der von Mattbias Claudius 
redigierte «Wandsbecker Bote» zum Motto nahm. 

Omnia vinoit Amor (lat.), «alles befiegt 
der Gott der Liebe», Citat aus Virgild « Eclogae » 
(10, 69). 

Omnibus (lat., d. i. für alle), geräumige, oft 
mit unbededten Oberfigen verjehene Fuhrwerke, die 
für niedriges Fahrgeld in größern Städten neben 
den Fialern den Perſonenverkehr vermitteln. Die 
Idee diejer Art von regelmäßiger Berjonenbeförde: 
rung ift nicht neu. Infolge eines Evikt3 Ludwigs XIV. 
trat 18. März 1662 in Paris das Inſtitut der jog. 
Carosses à cinq sous ins Leben (jeder Wagen zu 
acht Perſonen), die zu beftimmten Zeiten beftimmte 
Linien durbfubren. Dies Unternehmen konnte ſich 
jedoch nur kurze Zeit halten. Die Anfänge des mo: 
dernen Omnibusweiens wurden 1823—27 abermal3 
zu Baris gemadt, von wo aus ſich die Einrichtung 
mitihrem damals aufgefommenen Namen allmählich 
überallbin verbreitete. In London errichtete ein ge: 
wiljer Shillibeer (nach dem die D. eine Zeit lang be: 
nannt wurden) 4. Juli 1829 die erften Omnibuslinien. 

Omnibuözüge, ſ. Eijenbabnzüge. 

Omnigräph (lat.:arch.), eine von Beder in Son: 
don 1841 erfundene Maſchine, die die gleihmäßige 
Gravierung von Schriften auf Stein wejentlich er: 

Ommnipotenz (lat.), Allmadt. [leichtern ſoll. 

Omnipräfenz (lat.), Allgegenwart. 

Omnis (lat.), jeder. 

Omnium (lat), ein Rennen, das für alle Pferde 
chne Rüdfiht auf Alter, Geſchlecht und Abſtam— 
mung offen ült. 

Omnivören (lat., d.b. Allesfrejier), Bezeihnuna 
für diejenigen Tiere, welche ihre Nabrung ſowohl 
aus dem Pflanzenreich wie aus dem Tierreich wäh: 
len, überbaupt alles Geniekbare, ohne große Aus: 
wahl zu treffen, was ihnen vorkommt, freien, wie es 
.B. Echweine, Enten, Raben u. ſ. w. thun. (S. auch 
Karnivoren und Herbivoren.) 

Omo (Umo), Fluß in der ſüdabeſſin. Land: 
ibaft Kaffa, mündet in den Rudolfſee und wurde 
früber für den Oberlauf des ala Jub in den Andi: 
ſchen Dcean mündenden Mebi-Gimweni gebalten. 

SmodHnie (grch.), Schulterichmerz. 

Omphaeit, eine — Abart des Augits 
(1.d.), die derb, in körnigſchaligen und körnigen 
Aggregaten gewöhnlich mit rotem Öranat zufammen 
vorfommt, hauptiächlich im Eflogit (j. d.). 

Omphäle, die Tochter des lydiſchen Königs 

ardanos und Gemahlin des Tmolos, nad dejien 
Tode fie ſelbſt regierte, kaufte von Hermes den He: | 
ralles und gebar diefem einen oder mehrere Söhne. | 
Heralles ſoll in ihrem Dienfte weibijch geworben | 
jein, Wolle gefponnen haben u. f. w., fie dagegen 
Keule und Lömwenbaut geführt haben. Es find dies 
Sagen aftat. Urjprungs von der lydiſchen Mond: 
aöttin und ihrem Gemabl, dem Sonnengott, von 
welchen man glaubte, daß fie die Eigenſchaften bei: 
der Geſchlechter taujchten oder auch in ſich ver: 
einigten. U. von Wilamowig:Möllendorff in feiner 
Ausgabe des «Herakles» des Euripides (Berl. 1889) 
deutet D. jedoch vielleicht befjer ald die eponyme 
Heroine der theſſal. Stadt Omphalion. 

————— (grch.), der Nabelbruch. 

Omphälomantie (grch.), Weisſagung aus der 
Nabelſchnur eines neugeborenen Kindes. 

Omphalopfychoi, Dmphalopſychitenſgrch,, 
d. h. Nabelſeelen), myſtiſche Sekte, ſ. Heſychaſten. 
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Omphälorrhägie (grech.), Nabelblutung bei 
Neugeborenen (j. Nabel). , 

Ompbälos (grch.), Nabel; im altgrieb. Kultus 
Bezeichnung eines heiligen Stein zu Delpbi, welcher 
als Mittelpuntt der als flache Scheibe gedachten Welt 
oder ald Nabel der dort verehrten Mutter Erde galt. 

Omei, bei Luther Amri, der ſechſte König des 
Nordreihs Israel und Vater des Abab, regierte 
um 900 v. Chr. Auf die Nachricht bin, daß der 
Kriegsoberjte Simri den König Ela ermordet und 
die Herrſchaft an fich gerilien babe, wurde der Feld— 
bauptmann D. von feinem Heere zum König aus: 
aerufen, eilte mit diefem raſch nach Tirza gegen 
Simri, der jekt in den Flammen des Königöpala: 
ſtes feinen Feimilligen Tod fand. Doch batte D. 
noch mebrere Jahre wider den Gegenkönig Thibni 
zu kämpfen. Cr verlegte die Nefidenz des Neichs 
von Tirza nach Samaria (j. d.), das er ausbaute und 
befeftigte, führte einen unglüdlihen Krieg mit Ben: 
hadad I. von Eprien: Damaskus, befejtigte aber 
feine Herrſchaft im —— und dehnte ſie 
ſüdwärts bis ins Moabitergebiet hinein aus. Die 
Meſainſchrift (ſ. Meſa) erzählt, daß er Moab be— 
drückt babe. Den Aſſyrern zahlte er Tribut. 

Omek. 1) Kreis im nordöftl. Teil des rufi.: 
centralafiat. Gebietes Almolinst, im ND. eben, 
fruchtbar, vom Irtyſch bewäflert, im ©. Steppe mit 
Salzfeen, bat 44 391,4 qkm, darunter 3112,5 qkm 
Seen, 54120 E., meijt Kirgifen, und Viebzudt. 
Nur am Irtyſch und Sibirifchen Traft find Ruſſen, 
die Aderbau und Handel treiben. — 2) Hanptjtadt 
des Steppen:Generalgouvernements, des Gebietes 
Atmolinst und des Kreijes D., in baumlofer Steppe 
und auf beiden Seiten des Om ſowie an der Linie 
Kurgan:D, (430 km; eröffnet im Sept. 1894) der 
Sibir. Eifenbabn, bat (1893) 40950 E. 12 ruſſ., 
1 katb., 1 evang. Kirche, 2 israel. Betichulen, 1 Mo: 
Kane, alte Feitung, 1 Knaben:, 1 Mäbchengumna: 
ium, Mädchenprogymnaſium, Lehrerſeminär, tedy: 
niſche Schule, Kadettenkorps, Kirgiſenſchule, öffent: 
liche Bibliothek und Muſeum der Geographiſchen 
Geſellſchaft, Theater, 2 Zeitungen, Stadtbank, 
Flußhafen, wenig Induſtrie und Handel. 

Oua, Volksſtamm, ſ. Feuerland. 

Onäger (Equus onager Schreb.), Gurkur, 
Kulan, eine Art wilder Eſel, —— an den 
Seiten gelblich, auf dem Rüden ein brauner, weiß 
eingefaßter Längsſtreifen, Körperlänge 1,75 m, be: 
wohnt die Steppen Perfiend und Mittelafiens. Er 
wird in Perſien häufig jung eingefangen und als 
Neittier dreifiert. 

Onäger, eine bei den Nömern angemwendete 
Form der einarmigen ge (j.d.). Uriprünglich, 
wie e3 jcheint, nur von großen Balliſten gebraucht, 
dehnte ſich dieſe Bezeichnung jpäter auf alle Wurf: 
geihüge (im Gegenſatz zu den Horizontalgejhüßen) 
aus, In der Katjerzeit trat der D., auf einem mit 
je zwei Ochien beipannten Wagen fortgeſchafft, auch 
als Feldwurfgeihbüß 9 jede Legion hatte (außer 
55 Karrenballiſten, ſ. d.) 10 O. 

Onagracẽen, Pflanzenfamilie aus der Gruppe 
der Dikotyledonen, Ordnung der Myrtifloren (ſ. d.), 
gegen 300 kosmopolitiſche, vorwiegend der gemäßig— 
ten und heißen Zone angehörende Arten umfaſſend, 
meiſt krautartige Gewächſe mit gegen: oder wechſel— 
ſtändigen Blättern und oft lebhaft gefärbten großen 


Bluten, zwei bis vier Blumenblättern und zwei, vier 


oder acht Staubgefäßen; meiſt eine Kapſel-, jeltener 


ı Beeren:, Nuß: oder Steinfrudt. Die D. jcheiden 
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fibh in die Untergruppen Fuchſien und ÖOnotbe: 
reen mit den Gattungen Fuchsia (j.d.) und Oeno- 
thera (j. d.); aud die Waſſernuß (j. Trapa) wird 
zu den O. gerechnet. 

Onänie (nah Onan, 1 Moi. 38, 0, fo benannt) 
oder Selbitbejledung, Mafturbation, eine 
jomohl beim männlichen als aud beim weiblichen 
Geſchlecht häufig vorlommende Form von unnatür: 
liher Befriedigung des Geſchlechtstriebes, welche 
in einer fünftlihen, bis zur Befriedigung der ge: 
ſchlechtlichen Erregung betriebenen Weisung der 
äußern Genitalien beitebt. Wie der übermäßige, 
mit der Grnäbrung des Körpers nicht Schritt hal: 
tende natürliche Geichlebtögenuß den Körper (aud) 
die Nervenapparate und jomit die geiſtigen Fähig— 
feiten) weientlib ſchwächt, übt aud die Selbit- 
befledung unter denjelben Bedingungen einen ver: 
verbliben Einfluß auf den Körper aus, jo daß die 
bedenklichſten Störungen der Geſundheit berbei: 
geführt werden können. Die übeln, Geiſt und Kör: 
per zerrüttenden Folgen der Selbitbefledung dürfen 
nicht leicht angeichlagen werden, indem diejelbe den 
Keim zu einer großen Abſchwächung des Körpers 
und Geiftes und jelbit zur Nüdenmartsläbmung 
legen kann. Außerdem aber fhädigt die Selbit: 
befledung im boben Grade den ſittlichen Charatter 
des Menjchen. Die Behandlung der D. muß in 
allererjter Yinie pädagogiih jein. Um namentlich 
Kinder vor diejen Ausschweifungen zu bebüten, iſt 
die Art ihrer Beihäftigung und Spiele unabläſſig 
und ftreng zu überwachen, das Verweilen an verftedt 
gelegenen Orten zu verbindern, jowie aufregende 
Yeltüre ihnen zu entzieben. Man balte die Kinder 
zu einer gefunden, geijtigen und körperlichen Thätig- 
feit an, verjorge fie mit genügender, aber reizlojer 
Nahrung und lajje fie nicht länger als nötig im 
Bett liegen. Fleißiges Turnen, Baden und Schwim: 
men find vortrefflihe Ableitungsmittel. 

Snänthäther, nah Liebig und Pelouze der 
Hauptbeitandteil des Weinöls, welches durch Deftil: 
lation von Weinbefe und MWeintrebern mit Wajjer 
gewonnen wird und in bober VBerbünnung den 
&arakteriftiihen Geruch des Weins zeigt. Neuere 
Unterjuhungen zeigten jedob, dab das MWeinöl 
feinen Ö. enthält, jondern ein Gemenge verichiede: 
ner zulammengejeßter Sither, Säuren und Altobole 
jei. (S. auch Onantbol.) 

Oenänthe L.,Nebenpdolde, Bflanzengattung 
aus der Familie der Umbelliferen (j. d.) mit gegen 
20 Arten, vorzugäweije in der nördlichen gemäßig: 
ten Zone, frautartige Gewächſe mit —— 
gruppierten, khnolligen Wurzeln, äſtigem Stengel, 
feinzerteilten Blättern und vielblütigen Dolden. 
Die gemeine Rebendolde (O. fistulosa L.) wächſt 
in ganz Deutſchland zerſtreut auf Sumpfwieſen, in 
Waſſergräben und ſtehenden Gewäſſern, bat einen 
Re, en, röbhrigen Stengel. Sie wird für giftig ge: 
balten. Die Früchte des Pferdelümmels oder 
Waſſerfenchels (O. phellandrium Lam., Phel- 
landrium aquaticum ZL.) find als Fructus Phel- 
landrii offizinell. 

Snanthol, Snantbaldeböd, normaler Hep: 
tolaldebyd, C;H,,0 = C,H,s CHO, eine ſtart und 
unangenehm riehende Flüſſigkeit, welche bei der 
Deitillation von Ricinusöl im [uftverbünnten Raume 
entjtebt. Bei der Oxydation mit Ebromjäure erbält 
man daraus die normale Heptyljäure, Onan— 
tbulfäure,Önantbjäure, CH,-CH,-CH,-CH,- 
CH, CH, - COOH, ein wajierbelles Ol von ſchwachem 
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Fettgeruch, welches bei etwa 220° ſiedet. Aus ver 
Säure ftellt man den Ütbpleiter, C;H,,O, -CyH., 
dur Behandeln mit Altobol und konzentrierter 
Schwefeljäure dar. Er bildet eine bei 187° fiedende, 
wie Jirnewein riechende Slüffigfeit, welche als kunſt 
liches Weindl oder fünftliber Önantbätber 
zur Weinfabrifation vielfach benugt wird. 

Suänthfäure, Onantböljäure, j. Smantbol. 
 Otate (ipr.onjabte), Stadtim Bezirk Bergara ver 
ſpan. Brovinz Guipuzcoa, 65 kın ſüdweſtlich von San 
Sebajtian, bat (1887) 6152 E.; Wollzeugweberei, 
Gerberei und Induſtrie in Gijen und Kupfer. D. war 
Hauptort einer Grafichaft und Siß einer Univerfität, 
die mit der zu Valladolid vereinigt wurde. 

Onbaſchi (d. i. Führer von Zehn), in der türt. 
Armee der Unteroffizier. 

Onga (ipr. -ba), portug. Gewicht, j. Arratel. 

Oncia (jpr.-ticha), ital. Gewicht u. j. w., j. Unze. 

Onden, Aug., Nationalötonom, geb. 10. April 
1844 in Heidelberg, itudierte in Münden, Heidel: 
berg und Berlin Kameralwiſſenſchaften und lebte 
dann bis 1871 als Gutöbefiger im Oldenburgiſchen. 
1872 habilitierte er ih an der Hochſchule für Boden: 
kultur in Wien für Nationalölonomie und Statiftit, 
wo er 1877 zum außerord. Profeſſor ernannt wurde. 
In demjelben Jahre folgte er einem Rufe an die 
Polytechniſche Schule zu Nachen und im Herbit 1878 
wurde er ord. Profeſſor an der Univerfität Bern. 
Seine Schriften find: «Unterjuhung über den 
Peariff der Statiftil» (Lpz. 1870), « Die Wiener 
Weltausftellung 1873» (Berl. 1873), «Apam Smith 
in der Kulturgeichichte» (Mien 1874), «Diterr. Mara: 
rier» (ebd. 1877), «Adam Smith und Immanuel 
Kant» (TI. 1, Lpz. 1877), «Der ältere Mirabeau und 
die Okonomiſche Gejellichaft in Bern» (Bern 1886), 
«Die Marime Laissez faire et laissez passer, ibr 
Uriprung, ibr Werden» (ebd. 1886), «Die jchweiz. 
Konjularreform» (ebd. 1887). Ferner gab er F. Uues: 
nays «(Euvres &conomiques et philosophiques» 
(Frankf. a. M. 1888) heraus. 

Onden, Wilb., Hitorifer, Bruder des vorigen, 
geb. 19. Dez. 1838 in Heidelberg, jtudierte dajelbit, 
in Göttingen und Berlin Bhilologie, Geſchichte und 
Philoſophie, habilitierte jih 1862 in Heidelberg für 
tlaſſiſche Bhilologie und Gejhichte, wurde 1866 zum 
außerord. Profeſſor ernannt und 1870 als ord. Bro: 
feſſor der Geihichte na Gießen berufen. Bon 1873 
bis 1876 vertrat er die Stadt Gießen in der Zweiten 
Kammer, von 1874 bis 1877 den dritten beit. Wabl: 
treis im Deutjchen Reibstag, wo er der national: 
liberalen Bartei angehörte. Seine Hauptichriften 
find: «Iſokrates und Athen» (Heidelb. 1862), «Atben 
und Hellas» (2 Tle. Lpz. 186566), «Die Staatslebre 
des Ariftoteles» (2 Tle., ebd. 1870— 75), «Dfterreid 
und Preußen im Befreiungstriege» (2 Bde., Berl. 
1876— 79), «Das Zeitalter Friedrichs d. Gr.» (2 Tle., 
ebd. 1881—82), «Das Zeitalter der Revolution, 
de3 Kaiſerreichs und der Befreiungstriege» (2 Tie., 
ebd. 1884— 86), «Das Zeitalter des Kaijers Wil: 
belm» (2 Tle., ebd. 1890— 92). Lebtere drei Werle 
find Beitandteile der «Allgemeinen Geſchichte in 
Ginzelvaritellungen», die O. mit 30 Mitarbeitern 
jeit 1878 berausgab und die 1894 vollendet wurde. 

Ondarrabia, ipan. Stadt, ſ. Fuönterrabia. 

Ondatra, ſ. Bijamratte. 

On dit I pr. ong dih), aman jagt» ; auch jub: 
ſtantiviſch, ſoviel wie Gerücht. 

Ontga, Fluß in den rufj. Gouvernements Dlo: 
ne; und Arangelät, entitrömt dem Sce Latſcha 


Dnega (Kreis und Kreisftadt) — Onomatopöie 


(i. d.) und ergießt ſich nach 428 km in die Onega— 
bucdt des Weiben Meers. Flußgebiet 59395 qkm. 
Die D. ift im Geſamtlauf ſchiffbar, Dampfſchiffe 
geben bis 154 km unterhalb Kargopol. 

Onega. 1) Kreis im ſüdweſtl. Teil des ruf. 
Gouvernements Arhangelst, am Weißen Meer und 
von der O. durchfloſſen, bat 28 909,6 qkm, darunter 
343,3 qkm Inſeln im Meer und 326,3 qkm Land: 
jeen, 37816 E.; viele Wälder und Sümpfe, Jagd, 
Fiſcherei, Schiffbau, Viehzucht, wenig Aderbau. — 
2) Kreisitadt im Kreis D., rechts an dew O., 5 km 
vor ihrer Mündung in die Onegabucht, bat (1894) 
2765 E. Rojt, Telegrapb, 2Rirchen, Seejchule, Stadt: 
ihule, JZollamt; Sägemüble, Ausfuhr von Holz. 

Onegafee, der zweitgrößte Süßwailerjee Euro: 
vad, im mittlern Teil des rujj. Goupernements 
Olonez, von N. nah ©. 229,4, von D. nah W. 
114,2 km lang, bat 1254 km Umfang, 9751 qkm 
Flachenraum und bis 450 m Tiefe. Im N, bilden 
ſeine Ufer zablreihe Fjorde. Sein Waſſer iſt fiſch— 
reich und umſchließt eine Menge Inſeln (81,0 qkm), 
von denen mehrere bewohnt ſind. Gr erhält viele 
arößere und kleinere Zuflüſſe, jo im DO. durch die 
Wodliza das Waſſer des MWoplojees und flieht im 
SW. durh den Smwir zum Yadogajee ab. Durd 
die Wotegra ftebt er mit dem Marientanalivitem 
in Verbindung. An feinem Südufer von der Wyte— 
gra zum Swir führt der Onegalanal (1818—51 
erbaut; 73 km lang, 17 m breit und 2,13 m tief). 
Ver d. it von Ende November bis Anfang Mai 
mit Eis bededt. Die Schiffahrt (auch Dampfſchiffe) 
iſt ſtark entwidelt. 

neglia (ipr. ondllja), Stadt in der ital. Bro: 
vinz und im Kreis Porto Maurizio, an der Mün: 
dung des Impero in den Golf von Genua und der 
Zinie Genua:Bentimiglia des Mittelmeerneges, bat 
(1881) 7433 E. in Garniſon eine Compagnie Alpen: 
truppen, Hafen für Küjtenfahrer, Zellengefängnig, 
Giienbabngitter: und Hängebrüde (106 m lang) über 
den Impero; Ausfuhr von Öl, Wein und Süp- 
früchten. O. iſt Geburt3ort des Andrea Doria. 
ODueida, Ort im County Madiſon im norbamerit. 
Staate Neuyork, zwiſchen Syracufe und Utica, am 
Grietanal, der bier mit dem Oneidajee (32 km lang, 
6,5 km breit) verbunden iſt, mit Hopfenbandel, ver: 
Ihiedenartiger Induſtrie und (1890) 6083 E. — 
Über den Indianerſtamm D. ſ. Irokeſen. 

QDneidagemeinde, j. Perfektioniſten. 

Sneiromantie, Dneirotritik(ard.), Traum: 
deutung. 

Dneiros (ard).), Traum, bei Homer perjonifiziert 
als Zeusbote, der in der Gejtalt des Nejtor dem 
ihlafenden Agamemnon erſcheint und, als er jeine 
Botichaft ausgerichtet, entflient. 

Oneonta, Ort im County Otjego im nordamerif. 
Staate Neuyork, zwiihen Bingbamton und Al: 
bany, am Susquebanna, mit Hopfenbandel, In: 
duitrte, Babnıwerfitätten und (1890) 6272 E. 

Onöra (lat., Diebrzabl von onus), die Paten. 

Onerierter (lat.), ſ. Beichwerter. 

Sneus, ſ. Dineus. 

Ongaro, Francesco dall’, ſ. Dall’ Ongaro. 

Ongfor, Kuinenjtätte in Kambodſcha, |. Angtor. 

Onigüren, j. Hunnen. 

Oeni pons (Oenipontum), lat. Name von Inns— 

Oniscus, ſ. Aſſeln. bruck. 

Onitſcha, Landſchaft im NW. Afrilas, am un: 
tern Niger, beberricht von einem Häuptling der bo: 
neger. Die Hauptſtadt D. mit 16500 €. liegt uf 
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einer 40 m hoben Terraſſe, 3 km öjtlih vom Niger. 
D. gehört in die Machtipbäre der Nigercompagnie. 
ukelos, Selehrter, ſ. Targumim. 

Oukel Sam (engl. Uncle Sam), ebenſo wie 
Bruder Jonathan (j. d.) ſcherzhafte Bezeichnung 
des amerik. Volls, deren Uriprung nicht nadyweis: 
barijt; vielleichtijt jie aus einer wigigen Deutung des 
U,S. Am., Abkürzung für United States of America 
(Vereinigte Staaten von Amerika) entjtanden. 

Onfel Tom, Pſeudonym von L. Heveft (f. d.). 

Ontolögie (ar.), die Lehre von den franthaf: 
ten Gejhmüljten (1. Geſchwulſt). 

Onftotömie (ard.), die operative Eröffnung 
einer Geſchwulſt, bejonders eines Abicejjes. 

Onfwaontve, \ndianerjtamm, ſ. Huronen. 

Onobrfchis, Pflanzengattung, j. Eipariette. 

Oenocarpus Mart., les aus der 
Familie der Balmen (j. d.) mit gegen 8 Arten 
im tropiihen Amerifa, bobe Bäume mit großen 
fiederteiligen Blättern. Einige jind in Brajilien 
wichtige Kulturpflanzen, bejonders O. batava Mart., 
aus deren Früchten ſowohl SI gewonnen als auch 
eine Art Wein bergeitellt wird, weshalb jie auch 
Meinpalmen beiken. 

Onod, Groß:Gemeinde im Stublbezirf Mistolc; 
des ungar. Komitats Borjod, am Sajöfluß, bat 
(1890) 1942 €. und ijt gejchichtlich ventwürdig durch 
die unglüdlihbe Mongolenſchlacht 1241 aufdernaben 
Pußta Mabi und dur den «blutigen Yandtag» 
1707, auf dem die Opponenten des aufjtändijchen 
Fürſten Räköczy (j. d.) von dejien Anbängern in 
offener Sikung niedergemacht wurden. 

Onoldinum, lat. Name für Ansbad. 

Snolögie (ar), die Lebre vom Weinbau und 
ver Behandlung der Weine; ÖOnolog, Weinfenner. 

Onolzbach, ebemaligerNamevon Ansbad (j.d.). 

Onomafritus, griech. Dichter, der im 6. Jahrh. 
v, Ehr. zu Athen die unter dem Namen des Dlujäus 
und wohl aud die unter Orpheus’ Namen um: 
laufenden Weisjagungen oder jog. Oralel jammelte, 
ordnete und umformte. Er gilt als der Haupt: 
begründer der myſtiſchen poet. Litteratur. Unter 
dem Namen des Orpbeus verfaßte er, wie e3 jcbeint, 
eine Theogonie. D. jtand im Dienjt und in der Gunſt 
des Bifistratus und jeiner Söhne, Doc wurde er, 
als ihn Yajus überführt hatte, vem Muſäus ein 
Orakel untergejhoben zu haben, verbannt, jpäter 
aber wohl von dem Sohn des Hippias mit an den 
Hof des Kerres genommen, um durch feine Sprücde 
auf den Berjertönig einzumwirfen, der zum Kriege 

egen Hellas bewogen werden jollte. Cine Samm: 
ung ri D. bezügliber Fragmente und Notizen 
findet ſich in Kintels « Epicorum graecorum frag- 
menta», Bd, 1 (CEpz. 1877). — Val. Ritichl, O. von 
Atben (in den «Opuscula», Bd. 1, Lpz. 1867), 

Suomänie (grch.), Säuferwahniinn, Delirium 
tremens. lname. 

Onomaͤſtik (grch.), Namenkunde, ſ. Perſonen— 

Onomaftiton (grch.), Namenverzeichnis, eine 
Art Wörterbub, deſſen Wörter nicht alphabetiſch, 
fondern nach Gattungen oder ſachlichen Gruppen 

eordnet find. Aus dem Altertum ift das D. des 
Julius Bollur erbalten. [ionenname, 

Onomatolögie ( grch.), Namenkunde, j. Ber: 

Onomatopdie (ach.), Wortmahung, Wort: 
erfindung, Bildung von Worten aus Naturlauten, 
3.2. «plumpien», «Kudud». !iltere Etymologen 
waren jebr geneigt, eine große Anzabl von Worten 
auf jolbe Nachahmung von Naturlauten zurückzu— 
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führen, bie vergleichende Spra@wienkoait bat aber 

ezeigt, dab nur jehr wenige Worte ſich jo erklären 
alien. Das tonnahabmende Wort wird Ono: 
matopoiumenon oder Önomatopoetifum ge: 
nannt. Als D. bezeihnet man aud die jog. Ton: 
malerei in der dichterifchen Sprache, wenn nämlich 
in der Vortfügun des Satzes oder im Klang des 
Verſes eine Ähnlichkeit mit dem beichriebenen Vor: 
gange erjtrebt wird, wie in dem homeriſchen Verſe: 
«Hurtig mit Donnergepolter entrollte der tückiſche 
Marmor». über die Herleitung der menſchlichen 
Sprache überhaupt aus onomatopoet. Lauten ſ. auch 
Sprache. [podameia (j. d.). 

Snomäus (geb. Dinomaos), Vater der Hip: 

Snometer (arch.), ſ. Aräometer. 

Onon, einer der Quellflüffe der Schilka im 
rufj.:fibir. Gebiet Transbaitalien, entipringt im 
chineſ. Gebiet auf dem Kenteigebirge, fließt im all: 
gemeinen oftnordöjtlich und ift 8OO km lang, wovon 
220 auf Ehina fommen. 

Snöne (Dinone), Gattin des Paris (j. d.); 
auch Name des 215. Planetoiden. 

Ononin, C,.H;40;; , ein Glykoſid in der Wur: 
zel von Ononis spinosa L., weldes in kaltem Mai: 
fer und Sitber unlöslic ift, aus Altobol in Nadeln 
und Blättchen Erpitallifiert und bei 235° unter Ber: 
jegung ſchmilzt. 

Onönis L., Saubedel, Pflanzengattung aus 
ber Familie der Leguminoſen (j. d.), Abteilung der 
Bapilionaceen, mit gegen 60 bejonders der nörd— 
lien gemäßigten Zone der Alten Welt angebörigen 
Arten, frautartige Gewächje oder niedere Sträucher 
mit meijt dreizäbligen Blättern und lebhaft roten 
oder gelben Blüten. Am befannteiten find zwei in 
Deutichland häufige Arten, die dornige oder ge: 
meine Hauhechel, Weiberkrieg, Ochſenbrech, 
O. spinosa L., und die kriechende Hauhechel, 
O. repens L. Sie haben aufſtrebende oder nieder: 
liegende holzige, meiſt dornige Stengel und rote Blu— 
ten. Von den erſtern war früher die Wurzel (Radix 
Ononidis spinosae) als blutreinigend offizinell. 

Onopördon L., Pilanzengattung aus der Ya: 
milie der Kompofiten (ſ. d.) mit gegen 12 Arten in 
Europa, im nördl. Afrika und weitl. Afien, bobe 
diftelartige Gewächſe mit jtachligen fiederteiligen 
Blättern und großen, meijt rot gefärbten, an den 
Epißen der Zweige jtebenden Blütenköpfchen. Am 
befanntejten iſt die in Deutichland häufige Frauen, 
Giels: oder Krebspiitel, O. acanthium L., von 
der früber der ausgeprebte Saft gegen Geſchwüre 
u. dal. verwendet wurde. Die jungen Zweige und 
PBlütenköpfcben werden au ald Gemüfe gegeiien. 

Oenothöra, Pflanzengattung aus der Familie 
der Onagraceen (ſ. d.) mit gegen 100 faſt jämtlich 
in Amerika einbeimiichen, teilmeife durch Kultur 
auch in der Alten Welt verbreiteten Arten. Sie 
baben einfahe, abmwecielnde Blätter und meiſt 
große und jbön aefärbte, in Ähren, Trauben, 
Sträuße geftellte Blumen. Außer mebrern jhönen 
Zierpflanzen unjerer Gärten mit gelben, roſen- oder 
purpurroten oder geichedten Blumen, deren Mebr: 
zabl im freien ausbält und durch Samen leicht ver: 
mebrt werden fann, gehört bierber die zweijäb: 
rige oder gemeine Nachtkerze, Garten: 
rapunzel oder Siebenſchläfer (O. biennis L., 
ſ. Tafel: Moyrtifloren, Fig. 6), die vielfach als 
Salatpflanze angebaut wird, indem ihre dur 
die Kultur fleiihig werdende rübenartige Wurzel 
(Napontila: oder Rapuntikawurzel), gekocht 
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und in Scheiben geichnitten, einen wohlihmedenven 
Salat abgiebt. Diefe Pflanze ftammt zwar aus 
Nordamerita, wächſt aber feit langer Zeit in fait 
ganz Deutichland an jandigen Flußufern, in Sant: 

ruben, Steinbrühen und auf wüſten fteinigen 
Blägen wild. Ihre Stengel erreihen auf gutem 
Boden bis 2 m Höhe und jind mit dicht ftebenden, 
lanzettförmigen, gezäbnelten Blättern beſetzt. Um 
diejelbe als Salatpflanze zu kultivieren, muß man 
den Samen breitwürfig oder in Reiben auf Beete 
mit nabrhäften, jedoch nicht frijch gevüngten Boden 
jäen und die zu Dicht ſtehenden — ausziehen. 
Mehrere einjährige Arten, die in den Gärten als 
Zierpflanzen gezogen werden, ſind von einigen Bo— 
tanikern zu einer beſondern Gattung Godetia ver: 
eint worden und werden auch von den Gärtnern 
allgemein unter diefem Namen geführt. Es finp: 
O. rubicunda Steud. (Godetia rubicunda Sp.), ein 
bübicher aufrechter, 50 cm bober Busch mit violett: 
rojenroten Blumen, deren Blätter innen mit je 
einem purpurnen Flecken geziert find; von ibr unter: 
ſcheidet fi var. splendens dur größere purpur: 
farminrote Flecken und var. Schamini durd mild: 
weiße Blumen mit purpurroten Mateln. O. Lind- 
leyana Dougl. (Godetia Lindleyana Sp.) bat etwas 
größere, in ährenförmigen Trauben jtebenve, bla: 
purpurrojenrote, am Nagel oder in der Mitte der 
Kronblätter mit einem breiten farminrojenroten 
oder purpurnen Flecken gezeichnete Blumen. Auch 
von ihr giebt es mebrere Varietäten, von denen var. 
Tom Pouce wegen ihres zwergbaften und jebr dicht: 
buihigen Wuchſes ſowohl wie wegen ibrer aroßen 
Sträuße Iilarojenroter, innen atlasweiß refleftie- 
render Blumen ein wertvolles Einfaſſungsmaterial 
liefert. O. Whitneyi A. Gray endlich, die ausge 
zeichnetite, ift nur 30 cm hoch und trägt große, zart 
roſenrote, auf den verfebrtberzfürmigen Kronblät: 
tern mit großen, leuchtend purpurroten Fleden ver: 
zierte Blumen, die den ganzen obern Teil der Pflanze 
beveden. Die beliebtejte ihrer Jormen, var. Lady 
Albemarle, bildet einen dichten Buſch mit aufer: 
ordentlich zablreiben, leuchtend farminroten Blu: 
men mit einem Durchmeſſer von 8 cm. 

Man jät diefe einjährigen Arten mit Vorteil 
Ende September auf ein jorgfältig zubereitetes 
Beet, piliert die Pflänzchen und bebt fie im April 
mit dem Erdballen aus, um fie an Ort und Stelle 
zu jeßen. Man fät fie auch im März in Miftbeet- 
fäften oder auf den Pla, auf welchem fie blüben 
follen, möglichſt dünn. e 

Önothereen, j. Onagraceen. 

Snötrer nannten die Griechen die älteiten Be- 
wobner der ſüdweſtl. Spitze Italiens. Sie find früb 
verihollen, und desbalb haben die röm. Altertums: 
forjber (faum mit Recht) ihren Namen nit als 
Stamm:, jondern als Gattungänamen («MWein: 
bauern», vom gar. oinötron, «Meinpfabl») zu 
erklären verjuct. 

On parle frangais (ir;., ſpr. ong parl frang: 
bäb), aman ipricht franzöfiich». 

On revient toujours à ses premiers 
amours (jrt;.), aman febrt immer zu jeiner eriten 
Liebe (jeinen eriten Liebbabereien) zurüd», Citat 
aus dem von Etienne verfaßten Tert zu Iſouards 
Dper «Joconde» (1814 zuerit aufgeführt). 

Onruft, Injel, ſ. Batavia. 

Onslow (ipr. -Iob), George, Komponiſt, aeb. 
27. Juli 1784 zu Clermont in Frankreich, ftammte aus 
einer engl. Familie und [ebte fait immer in Elermont 
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eder auf einem Gute bei diefer Stadt. 1842 wurde 
D. zum Mitglievde der Franzöſiſchen Atademie der 
Künite ernannt. Er jtarb 5. Dft. 1853. O. bat vier 
Sinfonien und eine große Zabl von Kammermuſik— 
werten neichrieben, darunter: 34 Streidquintette 
und 36 Streidhquartette, Klaviertrios, Sorlaten für 
Klavier allein und für Klavier mit Begleitung, 
Variationen, Toccaten u. ſ. w. für Klavier. Diele 
Werke find heute in ven Klavierauszügen zum Teil 
noch im Gebrauch und zeigen ein edles, dem Roman: 
tiſchen zugeneigtes Talent in der Erfindung , laſſen 
aber in ver Durbführung Vertiefung und volle Be: 
berrihung des Stils vermifjen. Ebenſo verhält e3 
ſich mit feinen Opern, die ohne Erfolg blieben. 

Ontario (jpr. -täbrio), der unterite und Heinite 
der fünf großen Canadiſchen Seen, tit in feiner 
größten Ausdehnung von D. nad W. 320 km lang, 
von N. nach ©. 97 km breit, hat einen Umfang von 
870 km und bededt 19645 qkm. Er liegt 72 m 
ü.d. M. und ijt bei einer größten Tiefe von 225 m 
im Mittel 90 m tief. Die im allgemeinen niedrigen 
und dicht bemaldeten Ufer bieten treffliche Häfen 
dar, befonders auf der nördl. Seite, wo Kinaiton, 
aub Toronto und Hamilton liegen. Der beite Hafen 
der Südküjte iſt Sadetö Harbor im Staate Neuyorf, 
Mit dem Eriefee jtebt der D. durch den Niagara, 
mit dem Dcean dur den Lorenzitrom, der bei 
Kingiton den See verläßt, in Verbindung. Cine 
wegen ibrer Anzabl den Namen der «1000 Anieln» 
fübrende Inſelgruppe verfperrt die golfartige Aus: 
mündung des Stroms und bat zur Verbindung des 
D. mit dem Meere die Anlage von Kanälen nötig 
gemadt. So verbindet der Oswegokanal den See 
mit dem Hudjon und der Nideaulanal im Norden 
den See mit dem Ottawafluß. Mit dem Erieſee ift 
der D. durch den 45 km langen Wellandfanal ver: 
bunden. Der See friert nie zu, doch fommen au 
nit jelten heftige Stürme vor. 

Ontario (jpr. -täbrio), früber Ober: und Wet: 
canada, eine Provinz des brit. Dominion of Canada 
in Nordamerifa (j. Canada, Bd. 3, ©. 891a), am 
Nordufer der Canadiſchen Seen zwischen den Bropin: 
zen Quebec und Manitoba, zäblt (1891) 2114321 €. 
(d.i. eine Junabme von 9,5 Proz. gegen 1881), dar: 
unter 358300 Katboliten, 654033 Methodiſten, 
453147 Presbyterianer u. ſ. w. Hauptitadt ijt To: 
ronto, wichtig find auch Ottawa, Hamilton und 
London. Die Provinzialverfaflung kennt nur eine 
Kammer (91 Mitglieder); der Lord : Gouverneur 
wird vom Generalitattbalter eingeiekt. Die öffent: 
liben Schulen wurden 1890 durdfcnittli von 
251307 Schülern beſucht. Für Katboliten bejteben 
bejondere Schulen. Im Norden bildet der Albanyfluß 
die Grenze gegen den Diftrilt Keewatin. Das Yand 
iſt zum großen Teil eben und jehr fruchtbar: der 
Gemüje: und Objtbau liefert reihe Erträge; die 
Hauptprodufte der Landwirtſchaft find Weizen, 
Gerite, Hafer, Korn und Kartoffeln. Auf ver On: 
tariohalbinſel zwiſchen Huron: und Griejee findet 
man Salz, Gips, Phosphate, Petroleum, Eiſen, 
Kupfer und Silber. Der Holzbandel ift bedeutend, 
die Induſtrie in der Entwidlung begriffen. 

Onteniente, Bezirtstadt im jüplichiten Teile 
der ſpan. Provinz Balencia, in fruchtbarer Ebene, 
am obern Albaida, bat (1887) 11165 E.; Papier: 
jabrifen, Tuch: und Leinweberei, Branntweinbrenne: 
rei, Olmüblen und einen Rupferbammer. 

Ontogönie, Ontogönie, Ontogenekje 
(grch.), ſ. Biogenetiiches Grundgeieb. 
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. ——— ( are.), die Lehre vom Seienden 
(j. Sein). Ontolögiiher Beweis beißt ein ver: 
juchter Beweis für das Dafein Gottes, der ſich auf 
nichts ala den bloßen Begriff eines abjolut not: 
wendigen Wejens ftüßen will. Kants Kritik ver: 
nichtete aud den ontologiihen Beweis. 

Ontoftätif (grch.), die allgemeine Theorie von 
Gleichgewicht der Dinge. 

Onuba, Stadt, j. Huelva. 

Onus (lat.; Mehrzahl onera), Laſt. 

Oenus, lat. Name des Inns. 

Snüfen (gr. Dinufat), im Altertum Name 
der griech. Inſelgruppe, nabe der Südküſte Meile: 
niens, gegenüber Modon. Die drei größern, bergi: 
gen Inſeln beißen heute Sapienza, Schiza und 
Venetiko und find unbewohnt. Sapienza bat 
Leuchtturm und Hafen. 

Onüchie (arh.), Nagelentzündung, Nagel: 

eſchwür; Onyhogrypbofis, die krallenartige 
Vertrümmung der Nägel; Onpvhomantie, 
Wahrjagerei aus der Form der Fingernägel; 
Onychomyköſis, der Nagelgrind, eine Krant: 
beit der Fingernägel. 

Onpchophören, eine Klaſſe mertwürdiger, den 
Zaujendfüßern (}. d.) nabe jtehender Gliedertiere, die 
früher wohl als Würmer aufgefabt wurden, ſich 
von diejen aber weſentlich dadurch unterjceiden, 
daß fie durch Traceen (j. d.) atmen. Ihr Körper 
ift wurmjörmig, mit gejondertem, Fühler und 
Kiefer tragendem Kopje, der Numpf beitebt aus 
zablreihen Segmenten mit je einem Paar in 
Krallen endigenden Gliedmaßenſtummeln. Die O. 
umfajien bloß eine familie (Peripatidae), deren 
wenige Arten das tropijce Südamerika und Süd: 
afrita bewohnen. 

Onyx, Abart des geitreiften Chalcedons (j. d.), 
bei der weiße und fchwarje oder weiße und dunkel— 
braune (oder rote) ſcharf begrenzte, gerade oder fon: 
zentriiche Streifen miteinander abwechſeln. Der O. 
ut alio eine Art Achat (j. d.). Von den verſchiede— 
nen Varietäten des Chalcedons ift der D. die ge: 
Ihäßtejte. Bei den alten Griehen und Römern, die 
den O. wahrſcheinlich aus dem Orient erbielten, 
ftanden dieje Steine bereit3 in hohem Werte, und 
es wurden aus den geraditreifigen die bekannten 
Kameen aeichnitten, wobei e3 der Künſtler jo ein: 
richtete, daß die dunteln Lagen des Steins den 
Grund abaaben und aus den weißen die balb: 
erbabenen Figuren gejehnitten wurden. Bei ſolchen 
Steinen, die über dem weißen noch einen dritten 
Streifen hatten, benußte der Künſtler dieſen zumeilen, 
um einigen Teilen der halberhabenen Figuren, wie 
Haaren, Gewändern u. ſ. w., eine andere Farbe zu 
neben. Aus den größern, konzentriſch geitreiften 
Stüden verfertigte man in alten Zeiten verſchiedene 
Gefäße mit balberbabener Arbeit, und eins der 
ſchönſten Stüde diejer Art ift das joa. Mantua: 
niihe Gefäs, das bis 1830 in Braunjchweig 
war, von dem flüchtigen Herzog Karl mitgenommen 
wurde, ſich aber jest wieder in Braunichiveig be: 
findet; ein anderes ift die berühmte Tazza Farneſe 
im Mufeum in Neapel. Die ſchöne, von König 
Auguſt dem Starlen erworbene, von Dinglinger 
gefaßte, 15,5 cm bobe und 9,5 em breite Onyrplatte 
im Grünen Gewölbe zu Dresden wurde früber auf 
144000 M. geſchäht. D, iſt auch Bezeichnung für 
die Dedel ver Stachelſchnecken (ſ. Meernagel). 

Onza, ipan. Goldmünze, j. Dublone. 

Onze, Naubtier, j. Jaauar. 
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Onze et demi (fr;., ipr. ongi’ ed'mib, «Elf und 
ein Halb»), Hajardipiel mit Whiſtkarte, wobei jeder 
vom Banthalter ein Blatt erhält, aber nachkaufen 
fann, um 119, Boint zu erreichen. Jedes der brei 
Bilder gilt *,, As 11. As und Bild iſt daber ein 
O. e. d., das doppelt, auch dreifach bezahlt wird. 

o. O. bei bibliogr. Angaben Abkürzung für obne 
Ort (d. b. ohne Angabe des Drudortes). 

Oodeypoor, engl. Schreibung für Udaipur (j.d.). 

Oogonium nd: das weibliche Organ zabl: 
reicher Algen und Pilze, das nur aus einer Zelle 
beitebt, deren Inhalt ſich zu einer oder mebrern 
weiblihen Zellen, ven Eierzellen oder Ovipbä: 
ren, auswächſt. Bei der Reife öffnet fib das D. 
meijt mittel3 eines feinen Lochs in der Membran, 
durch das dann die männlichen Zellen, die Sper: 
matozoiden, zu den Eizellen gelangen können. Die 
aus den Eizellen infolge der Befruchtung bervor: 
gegangenen, aljo geihlechtlih erzeugten Sporen 
nennt man Dojporen. 

Deient, Stadt in Djtindien, ſ. Udſchain. 

Ookiep, Ort in der Divifion Klein: Namaland 
de3 Raplandes, nörblib von Springbodfontein, 
mit Bort:Nollotb am Atlantiſchen Ocean dur 
Eiſenbahn verbunden, mit 1901 E., meift Damara 
und Hottentotten, hateinftupferbergwert, deſſen Aus: 
beutejährlich 12000 Erz beträgt, das bis zu 70 Proz. 
Kupfer enthält und nad England ausgeführt wird. 

Oolith, ein Kaltitein (j. d.), der aus vorwalten: 
den rundlichen Kalktörnern von Hirjelorn: bi8 Erbien: 
größe und von dichter oder konzentriich = jchaliger, 
oft auch radialfajeriger Zufammenjekung beitebt, 
die durch ein dichtes oder erdiges kaltiges Cement 
verbunden find. Die Kalttörner ſelbſt befiken unter 
dem Mitrojtop eine jehr verichiedenartige Struktur. 
Der volllommenit ausgebildete D. ift ver Erben: 
jtein (j.d.). Durch Thon und Mergel verunrei: 
nigte D. nennt man Rogenftein. Geihichtete D. 
ſpielen bei dem Aufbau mebrerer jedimentärer For: 
mationen ftellenweije eine wichtige Role; fie fom: 
men ſchon im engl. und norweg. Silur, auch im 
Kohlenkalk vor, treten dann, 3. B. maſſenhaft am 
Norbrande des Harzes, als Glied der Buntjand: 
jteinbildung auf, finden aber ihre Hauptentwid: 
lung im Gebiete des Braunen Juras (Breisaau, 
Schweizer Jura, Bourgogne, Normandie, Eng: 
land), weshalb die * ormation (j. d.) früber 
Dolitbformation bieh. — Über das oolitbi: 
ſche Eijenerz oder den Eijenoolitb i. d. 

DOolðgie (ardh.), Eierkunde. 

Oolong, Theeſorte, ſ. Thee. 

Ooms, Karel, belg. Maler, geb. 27. Jan. 1845 
zu Desſchel in der Provinz Antwerpen, bejuchte die 
Akademie dafelbit und machte dann längere Reifen, 
worauf er fih in Antwerpen niederlief. D. it 
hauptſächlich Hiftorienmaler. Zu feinen bedeutend: 
iten Werten gebören: Philipp II. erweiit dem Don 
zum d'Auſtria die legte Ehre (Antwerpen, Neues 
Mufeum), Verbotene Lektüre (Mufeum zu Brüjiel), 
Gerichtlihe Unterfuchung in der Druderei Plantins 
in Antwerpen (Privatgalerie Smit in Rotterdam), 
Unihuld, vom Geſetz beſchirmt (Antwerpener Ge: 
ſchworenengericht), Rubens’ letzte Tage. 

Dovphoreftömie (arc.), j. Ovariotomie. 

Oophoritis (arc.), Entzündung des Eierſtocks. 

Oos, Pfarrdorf im bad. Kreis und Amtsbezirk 
Baden, rebt3 am Oosbache, an den Linien Hei: 
delbera:Bafel und O.Baden-Baden (4,2 km) der 
Dad. Staatäbabnen, bat (1890) 1967 E. darunter 
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142 Evangeliſche, Poſt, Telegrapb; Fabrikation von 
Cement, Bleb, Ehemitalien, Yiqueur, Seife und Mar: 
mormwaren, Töpferei, Ziegeleien, Sägewerte, große 
Gärtnereien. Bedeutende Funde von röm. Bild: 
werten wurden bier gemadht. [(d. d.). 

Dofit, Ummandlungsprodult des Cordierits 

Ooſphären, Ooſpören, ſ. Dogonium und 
Peronoſporeen. 

Ooft, Jak. van, niederländ. Maler, geb. um 
1600 zu Brugge, geſt. 1671 daſelbſt, bildete ſich un: 
ter Annibale —— in Rom aus. Er fertigte in 
ſeiner Jugend mit ſolcher Geſchicklichkeit Kopien nad 
Rubens und van Dvd, daß jeine Gemälde noch jekt 
die Kenner täuſchen. Von eigenen Werfen jind zu 
nennen: Ausgießung des heiligen Geiftes (im der 
Katbeprale), ee mit Heiligen (1648; in der 
Liebfrauenkirce), Daritellung Mariä im Tempel (in 
der Jakobskirche), Kreuzabnabme Chriſti (in der 
Ebapelle du St. Sanı), Jämtlich in Brügge. 

Sein Sohn, Jakob van D., der yungere, geh. 
1639, jtudierte F Paris und Rom, lebte dann über 
40 Jahre zu Lille und ftarb 1713 in Brügge. Hr 
nung ſowohl als Kolorit jind bei ihm vortrefflid. 
Seine Malweiie iſt marliger und freier al3 die je: 
nes Vaters, Große biitor. Gemälde von ibm finden 
ji in den Kirchen und Paläſten zu Pille, 

Ooſtacker, Marttfleden in der belg. Brovinz Dft- 
flandern, nördlich von Gent, am Kanal Gent :Ter: 
neuzen, mit Aderbau, vielen Fabriten und 4407 €. 

Softeamp, Dorf in der belg. Provinz Weit 
flandern, an der Eifenbabn Brüjjel:Ditende, mit 
5826 E. und Spißenfabrilation. 

Doſterafdeeling, niederländ.:oftind. Refivent: 
ſchaft, j. Bandjermaljin. 

Ooſterhout (ipr. -baut), Dorf in der niederlänt. 
Provinz Nordbrabant, 7 km ſüdlich von Gertruiden: 
berg und 8 km nordöftlih von Breda, mit dieſen 
beiden Städten und mit Dongen durch Dampftram: 
way verbunden, zäblt 4398, mit dem Dojtkwartter 
6719, al3 Gemeinde 10425 E. und bat Gerberet, 
Tabat:, Gigarren:, Rübenzuder: und Billarpfabrifen. 
In der Näbe das au St. Catbarinadal. 

Ooſterſchelde, Flußarm, j. Schelve. 

Ooſt-⸗Roosbeke, Marktflecken in ver belg. Bro: 
vinz MWeftflandern, recht3 an der Mandel, an ber 
Bahnlinie Ingelmünfter:Anfegbem, mit 4181 €.; 
Aderbau, Spigenfabrilation und Weberei. 

Op., Abkürzung für Opus (ſ. d.). 

©. p., im engl. Buchhandel Abkürzung für out 
of print (d. b. vergriffen). 

päf (lat.) oder undurchſichtig nennt man 
Körper, die fein Licht hindurchlaſſen. In ſehr vünnen 
Schichten find alle Körper, auch Metalle, durchſich 
.B. ericheint das dur ein jebr dünnes Gold— 


tig, 3 
Üttihen dringende Sonnenlidt grün. 


Opal, ein amorphes, der Kryftallijation unfäbi- 
ed Mineral, das ſich immer nur derb oder einge: 
—— findet. DerD. bat meiſt vollkommen muſche 
ligen Bruch, einen ziemlich beträchtlichen Glanz, zum 
Teil einen hoben Grad von Durchſichtigkeit und zeigt 
bäufig ein lebhaft ſchillerndes Farbenipiel (Opalt: 
fieren). Er ift vor dem Lötrobr für ſich unſchmelz 
bar, erleidet aber einen bedeutenden Gewichtsverluft 
und zeripringt in Splitter. Chemiſch beiteht er aus 
wafjerbaltiger Kiefeljäure, wozu bei einigen Bar 
täten oft wenig Eijenoryd und Thonerde lommen 
der nicht konſtante Wartergehalt beträgt jean 3 
und 13 Proz. Es werden verſchiedene Barietäten 
unterichieden. 1) Der Berlmutteropal oder Ka 
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ſcholong(Cacholong) ift perlmutterglänzend, un: 
durchfichtig bis durchicheinend, milchweiß mit einem 
Stich ins Graue, Gelblihe und Rötlice, im Bruce 
flachmuſchelig und der weiße mit Dendriten verjehen. 
Er findet ſich auf Island, den Färöer, in Kärnten, 
der bucharifhen Kalmüdei. Diejer D. nimmt eine 
ihöne Politur an und heißt bei den Jumelieren 
Ralmüdenabat. 2)Deriseueropal it byacintb: 
rot mit einem Stich ins Gelbe, an lichten Stellen 
irifierend, auch farminrot und apfelgrün, ſtark glas: 
glänzend und durdfichtig. Er findet ſich zu Zima— 
pan in Merilo und Re den Färder und iſt als 
Schmuditein geihäst. 3) Der edle D. iſt waſſer— 
bel, milchweiß mit einem Stih ins Wein: und 
Schmwefelgelbe, jeltener ins Blaue, Rote oder Grüne, 
mit lebbaftem, wandelbarem Farbenſpiel, ſtark glän— 
jend, mit Glas: bis Wachsglanz, mehr oder min: 
der halbdurchſichtig und findet ſich hauptſächlich und 
am jchönjten al3 Adern und Schnüre in den Trachyt: 
tuffen bei Gzjerweniga unfern Eperies in Ungarn, 
neuerdings auch in Victoria (Australien)... Man 
trägt ibn als Ringjtein, Kopf: und Halsihmud und 
verwendet ihn auch zu Verzierungen. Am geſuch— 
teiten find die rotipielenden Stüde. Bei den Alten 
ftand er in hohem Werte; jo wurde der hajelnuß: 
große D. des Nonius auf 2400000 M. geſchätzt. 
4) Der Glasopal (j.d.). 5) Der häufige gemeine 
D. ift milchweiß mit einem Stich ins Rötliche, Gelb: 
lihe und Grünliche, auch gelb und grün in verſchie— 
denen Nuancen, zuweilen baumartig gezeichnet 
(Moosopal), glas: bis wachsglänzend, halbdurch— 
fihtig und durhfcheinend. Einige Abänderungen 
de3 gemeinen D., wie der apfelgrüne ſchleſiſche u. a., 
werden geicliffen und zu Ringſteinen und Pet: 
haften benußt. Der gelbe gemeine D. bieß früher 
Wachsopal und Behopal. 6) Der Holzopal 
it eine Opalmafie, die als Verfteinerungsmaterial 
von namentlih der Tertiärformation angebörigen 
Holzern auftritt und oft noch jehr vorzüglih das 
Gefüge des Holzes bewahrt bat; er ijt weiß, über: 
gehend ins Gelbe, Graue, Braune, feltener duntel, 
zuweilen gejtreift und aeflammt und-findet fich in 
Holzgeitalt, als Ajt:, Stamm: und Wurzeljtüde, 
und zwar von ziemlich bedeutender Größe im Sieben: 
gebirge am Rhein, in Siebenbürgen und Ungarn. 
Man fchneidet ihn in Blatten und verarbeitet ihn 
zu Dojenftüden, bejonders in Wien. 7) Der Hp: 
dropban (j.d.). 8) Der Halbopal ift durch— 
ſcheinend, mandmal nur an den Kanten, weiß mit 
einem Stich ins Gelbe, Grüne, Rote, Braune und 
Graue, zuweilen auch gefledt und geftreift. Er iſt 
die gemeinjte Abart und findet ſich an vielen Orten, 
. B. zu Steinheim bei Hanau, in Mähren, Schle: 
hen, Württemberg, Ungarn u.j.w. 9) Der Jaſp— 
opaloder Eijenopal ſteht dem Halbopal jehr nahe, 
iſt aber ſtark fettglängend und ſchwerer, undurdfichtig 
oder an den Kanten ſehr ſchwach durchſcheinend, 
dur Eijengebalt gelb, rot oder braun. Ferner ge: 
bört der an heißen Quellen, 3. B. auf Island, Neu: 
jeeland, Kamtichatla zum Abſaßz nelangende Kiejel: 


Jinter (ſ. d.) auch zu den D. Sämtliche O. find, | 


worauf auch die Art ihres Vortommens hindeutet, 
als eine allmählich eritarrte Kiejelgallerte zu be: 
trachten, die durch die auf natürlichem Wege er— 
tolgende Zerjegung von Sılilaten geliefert wurde. 

Ver Wert des O. ift jebr geſunken, jedoch haben 
ſehr große und tadelloſe Steine noch immer einen 
außerordentlichen Wert, da der O. gewöhnlich viele 
Riſſe bat. Das Karat koſtet 15—50 iM. Die Shliff: 
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form des D. iſt ſtets mugelig und gewöhnlich oval. 
Ungariſcher O. wird im Handel jehr häufig orien: 
taliſcher D. genannt. 

Künftliber D. kann nad einfahen Methoden 
erzeugt werden. Schon 1847 erhielt Ebelmen in 
Paris Opalmafien im Durchmejjer von 5 bis 6 cm 
aus dem von ibm entdedten Kiejelätber. Verflüch— 
tigt jich derielbe an feuchter Luft, jo bleibt eine 

allertartige Maſſe zurüd, welche — zu opa⸗ 
em, farbenſpielendem D. erhärtet. Eine ähnliche, 
zu durchſcheinendem, Farbenwandlun ya rag 
D. eritarrende Gallerte erbielt 1856 Mach a, als 
er durch eine Löjung von Waſſerglas Koblenjäure, 
welche eriteres zerjeßt, bindurchleitete. Beine Metho— 
den find einfach und zu Fabrikbetrieb geeignet. 

Opalblau, j. Anilinfarben. 

Opalenitza (Opalenica), Stadt im Kreis Gräß 
des preuß. Neg.:Bez. Bojen, rechts vom Pruth, an 
der Linie Frantfurt a. D.:Bojen und der Nebenlinie 
D.:Gräß (9,8 km) der Preuß. Staatöbahnen, batte 
1890: 2333, 1895: 2607 meijt poln. E,, darunter 
420 Evangelische, Poſt, Telegraph; Brauerei, beveu: 
tende Zuderfabrif, Aderbau, Viehzucht, Hopfenbau. 

—— ſ. Getrübtes Glas. 

Opaliſieren, ein Farbenſpiel wie der Dpal 
(j. d.) zeigen. 

Opalmutter, geſchliffene Stüde vom Mutter: 
geitein (Andefit, Trachyttuff) des Opals, worin Opal 
in Heinen Bartien verteilt tit. 

Opaäro, Inſel im Großen Dcean, j. Rapa. 

Opätod, cjeh. Name von Abtsdorf. 

Opätva, czech. Name von Troppau. 

öner (engl.), Offner, eine Vorbereitungs: 
majcine der Baummollipinnerei (j. d. und die dazu: 
gebörige Tafel, Fig. 8). 

Openſhaw 8 ſchäh), öitl. Vorort von Man: 
eiter, in der engl. Grafichaft Yancajbire, mit (1891) 
23 927 E. und Baummollinduftrie. 

Oper (ital.opöra), die Hauptgattung ver Bühnen: 
oder Theatermufit. Der Name entjtand in der erften 
Hälfte des 17. Jahrh. in Jtalien ; nad neuern Unter: 
ſuchungen bat ihn wahrſcheinlich der Venetianer 
Fr. Cavalli zuerſt (1639) de jeine Werke (opera) 
gebraudt. Vorher und auch jpäter noch nannten die 
Staliener die O. vorwiegend dramma in musica 
oder dramma per musica, Mufifprama, eine Be: 
zeichnung, die bis beute die vornehmere und die 
Sade jelbit treffende geblieben ift. 

Die Aufgabe der D. ift, eine dramat. Handlung 
dur Hilfe der Muſik zu veranihaulihen und da: 
durh den Gefühls- wie den Phantaſieinhalt des 
Ganzen wie der einzelnen Scenen zu gejteigerter 
und vertiefter Wirkung zu bringen. Aus der Natur 
der Muſik ergiebt ſich, daß fich nicht jedes Drama 
zur D. eignet. Die zu Grunde liegende Arbeit des 
Dichters (das Tertbub, Libretto) hält fib am 
beiten beicheiden im Hintergrund und erwartet 
Glanz und Licht von der Nufit und von der 
Scene. Der Tertvihter kann jeine Meiſterſchaft 
aber in der ans folgender drei Aufgaben zei— 
gen: in der Wahl des Gegenitandes, in deſſen 
Entwidlung zu einer piychologiih richtigen, in 
wirfungsvollen, kontraſtierenden Scenen ſich fort: 
bewegenden Handlung und in der Ausbildung einer 
mufilaliichen oder bequem fomponierbaren Sprache. 
Starfe, allgemeine, ſinnlich anſchauliche Gegenfäße 
der Motive und Charaktere werden vorzugsweiſe 
einer wirkfjamen muſikaliſchen Bebandlung fähig 
fein. Das mufitaliihe Drama kann nicht, wie das 
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rein poetiihe, Charaltere und —— dialeltiſch 
entwideln und verſtandesmäßig zurechtlegen, aber 
es lann fie mit einer unmittelbarern Naturfraft der 
Empfindung zur Anſchauung bringen. Darum wer: 
den in der O. die Charaktere und Eituationen weni: 
ger allmählich und in jtetiger logiſcher Vermittelung 
vor unferm Auge aufmachen wie im Drama, fon: 
dern mebr als gegebene gegeneinandergeitellt, dabei 
aber um jo breiter und tiefer in ihren Kontraften 
ausgemalt. Die D. giebt eine Reihe dramat. Bil: 
der, deren innerer Zuſammenhang jelbitveritändlich 
jein muß, weil er mufitaliich nicht im einzelnen 
entwidelt werden fann. Das ſchablonenhafte An: 
jeben, welches die äußere Anlage der D. dadurch er: 
bält, wird noch erhöht durch die typiſche Gleichartig: 
feit der mufitaliichen Ebaraltere, die ſich in höchſtens 
ſechs Stimmlagen (Sopran, Mezzojopran, Alt, 
Tenor, Bariton, Baß) bewegen müljen, und zwar 
jo, dab durch den jeweiligen Ebaralter der Stimme 
der Charakter der Perſon beberricht wird. Die 
Hauptperionen der D. find daber in ihren allgemei: 
nen Zügen mit Recht itereotup geworden. 

Die DO. ald ein Kunſtwerk, an dem mehrere 
Künfte mitarbeiten müjien, wenn es zu ftande fom: 
men foll, ift, wie alle tomponierten Werte, der Ge: 
fahr ausgejekt, einzelne Teile auf Koften der übrigen 
zu bevorzugen und dadurch das Ganze zu gefäbr: 
den. Weil der Sologeſang nirgends in joldher Un: 
mittelbarteit und Stärte wirkt als von der Bühne 
aus, liegt für die O. der Abweg nabe, in der Ent: 
faltung virtuojer eig ha ihre einzige Auf: 
gabe zu juhen. Dies war der Mangel der im übrı: 
gen wahrbaft großen italienischen D. im 18. Jahrh. 
und in der * Hälfte des 19. Jahrh.; fie wurde 
dadurch faſt ein Konzert im Koſtum. Die deutjchen 
D. des 19. Jahrh. dagegen, ja faft ſämtliche O. der 
Gegenwart, leiden an einer zu ftarlen ————— 
tion auf Koſten des Geſangs, eine Folge verkehrter 
Anwendung des Beethovenſchen Inſtrumental— 
orcheſters auf die Geſangskompoſition. Eine Über: 
treibung anderer Art, die aber gern mit lärmenden 
Inftrumenten Hand in Hand gebt, liegt nahe bei 
der Verwendung der Dekorationen, Maſchinen und 
Berwandlungen. Schon gegen Ende des 17. Jahrh. 
war die D. auf diefem Abmwege, den fie jeit Meyer: 
beer abermals in beventlihitem Maße betreten bat. 
Cine vierte Verirrung entitebt, wenn die D. auf 
das Gebiet des recitierenden Dramas übergreift 
und fih nicht beanügt,, ein mufitaliihes Drama zu 
jein, jondern die Stellung eines Gentraldramas 
einzunehmen ftrebt. Diefe Ausichreitung ift von 
all den genannten anfcheinend die berechtigtite, die 
legitimite, da aus einem Bejtreben diefer Art die 
D. in der Renaifjancezeit hervorging ; aber fie ift 
zugleich die gefährlichite, da fie leicht dahin umſchlägt 
oder bereits umgeſchlagen ift, das Muſikdrama an 
die Stelle de Dramas überhaupt zu ſehen. Die 
ganze Geſchichte der D. bewegt fi um das Ein: 
halten oder Erreichen des richtigen Verhältniſſes 
zwifchen den dramat. und muſikaliſchen Clementen. 
Zeiten, in denen die Dichter ihre Stoffe obne Nüd: 
fıht auf die Natur der Mufit wählten und aus: 
führten, waren Perioden des Verfall (die Alt: 
venetianifche D., die Meyerbeerſche), ebenio die, in 
denen die Muſik fih auf Koſten der Handlung vor: 
drängte (die Veriode der Neapolitaner von N. Scar: 
latti bis Hafje). Die an beiden Endpunlten not: 
wendig bervorgerufene Reaktion wird durch die Na: 
men Glud (f. d.) und Wagner (f. d.) vertreten. 
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Nah Art der Handlung und nad den verwen: 
beten mufilalifhen Formen unterihied man von je: 
ber mehrere Klaſſen von D. Am geläufigften ift beute 
die Einteilung in große D. (opera seria bei den 
Stalienern, tragedie Iyrique bei den Franzoſen) und 

omijce oder Spieloper (ital. opera bufla; fr;. 
opera comique). In beiden Gattungen wird bei den 
Italienern die ganze Dichtung durchlomponiert. Bei 
den Franzoſen undden Deutichen wird in der zweiten 
auch geſprochener Dialog verwendet. Das er: 
Härt fi daraus, daß bei ihnen die komiſche oder 
Epieloper aus dem einfachen Lieder: oder Singjpiel 
(das bei den Franzoſen bis Adam de la Hale zurüd: 

ebt) hervorwuchs. Als Ausnabmen baben beide 
Böller au einzelne ernite D. aufzumeijen, die in 
diejer Miſchform gebalten find: Eherubinis «Mevdea», 
Mozartd « Zauberflöte», Beethovens « Fidelio», 
Webers « reifhüg». Am Anfang des 18. Jabrb. 
nannte man in Deutihland alle D. au die ital. 
Singipiele (i. d.); erft in der zweiten Hälfte dei 
18. Jahrh. wurde legterer Name auf die Halbopern 
mit geiprochenem Dialog (im Franzöſiſchen: Vaude- 
villes; im Enalifhen: Ballad-opera) beſchränlt. 
Gegenwärtig ijt für diefe Gattung der Titel Ope: 
rette allgemein gebräudlib. Als beiondere Art 
der D. unterjceidet man wohl auch die in neueiter 
Zeit bejonders von Humperdind und Goldmark 
fultivierte Märbenoper (val. L. Schmidt, Zur 
Geſchichte ver Märchenoper, 2. Aufl., Halle 1896). 

Die D. entitand um 1590 in Florenz im Kreife der 
dortigen Platoniſchen Alademie aus dem Beitreben, 
die Weife der altgriedh. Tragödie wieder aufzufinden 
und ihre Wirkung zu erneuern. Zu diefem Zwed 
mäblte man patbetiihe, erareiiende Gedichte und 
wandte auf fie den eben erit erfundenen einjtimmi: 
gen Gejang mit Begleitung (Monodie) an, der 
in der Folge durd das Mufilorama zur böchiten 
Ausbildung gelangte. Mit der Zeit verbrängte er 
fogar die in der erjten Periode nod mit großer 


Wirkung verwendeten Chorjäße vollitändig. Das 
eritere arößere Wert war «Dafne», 1597 * eführt, 
von Ottavio Rinuccini gedichtet und von Jacopo 


Peri komponiert. Das zweite und glänzendere Wert 
diejer Art war die au in der Mufil noch erbaltene 
«Euridice», von denjelben Verfafiern, 1600 bei der 
Vermäblung Heinribs IV. mit Maria von Medici 
au Florenz mit großer Pracht dargeftellt. Zu gleicher 
Zeit führte einer der florentin. Nlademiter, Emilio 
del Savalieri, in Rom das erite Oratorium in dieſem 
neuen Stil auf. (S. Dratorium.) Durch das Hinzu: 
treten eines jo großen Komponiften wie Monteverbi, 
der Striggio «Orfeo» und Rinuccinis «Arianna» 
fomponierte und 1607 und 1608 zu Mantua auf: 
führte, kam in dieje Beitrebungen ein neuer Geift, 
der ſich na und nad das ganze Gebiet der Mufit 
untertban machte. Sein beveutendfter Nachfolger 
war Francesco Cavalli. Rinuccinis «Dafne» ver: 
deutichte Opitz, und Heinrich Schutz bradte jie 1627 
in Muſik. Doch faßte die D. erit gegen Ende des 
Dreibigjäbrigen Krieges in Deutſchland Wurzel; in 
Frankreich zur jelben Zeit; gegen 1660 in Englant. 
Das erfte öffentliche Operntbeater entjtand 1637 zu 
Venedig; das erfte deutiche (von Schloßtheatern 
geieben) 1678 ji — In Frankreich 

Lully, in England Burcell, in Deutſchland u 
burg) Keiſer, in Jtalien Ecarlatti, ſamtlich in ber 
zweiten Hälfte des 17. Jabrh. Bon jenen vier Män: 
nern beberrichten Lully und Scarlatti die folgende 
Entwidlung. Die meitere Geſchichte des mufita: 


Öpera — Operationslinien 


liiben Dramas ift jhon oben in ihren Haupt: 
rihtungen und Höbenpunften angedeutet. — Val. 
H. Kregichmar, Die venetianiibe D. (Lpz. 1891); 
D. Neigel, Führer dur die O. des Theaters der 
Gegenwart (Bd. 1, ebd. 1890—94); 9. Bulthaupt, 
Dramaturgie der D. (2 Bode., ebd. 1887); H. Nie: 
mann, Opernhandbuch (ebd. 1887; Supplement 
1893). (S. auch Mufit und die Specialartitel Deut: 
iche, Franzöſiſche, Jtalieniihe Mufit.) 

Opöra (lat.), Mehrzahl von Opus(i.d.). O.(ital.), 

Oper (]. d.), Opernhaus. 
Opera (fr;.), Oper (j. d.), Opernhaus. 

öra supererogatiönis (lat., d. i. über: 
pflibtige Werfe), bei ven Scholaſtikern mit Be: 
ziebung auf Luk. 10, 35 (nad der Bulgata) Bezeich— 
nung für die Leiltungen von Frommen, die über 
das Gebotene binausgeben, insbejondere Chriſti 
und der Heiligen. Mie Ebriftus nicht bloß das 
aöttlibe Gejeg erfüllte, jondern darüber hinaus 
noch durch fein freimilliges Yeiden und Sterben ein 
unendlices Verdienſt erwarb, jo haben auc die 
Heiligen nicht bloß die aöttliben Gebote (prac- 
cepta) befolgt, jondern über dieje hinaus aud die 
jog. evangeliiben Ratichläge (Consilia evangelica, 
ſ. d.) wirtlich erfüllt. Dadurch ift ein Schatz über: 
ſchüſſiger Verdienſte oder quter Werte entitanden, 
den die Kirche verwaltet und woraus fie denjenigen, 
die hinter den Geboten Gottes zurüdbleiben, das 
ihnen Mangelnde zu gute kommen laſſen kann. Diele 
Lehre wurde 1343 von Clemens VI. durd die Bulle 
Unigenitus zum Dogma erboben. (S. Ablaf.) 

perateur (fr;., jpr. -töbr), Wundarzt. 

Operation (lat.), Handlung, — im 
mediziniſchen Sinne ein zur Heilung oder Beſſe— 
rung von Krankheiten vorgenommener mechan. Ein— 
griff. Als Hauptabteilungen ſtellt man unblutige 
und blutige O. auf, von denen die letztern ſich durch 
den mit der Trennung organiſcher Teile verbundenen 
Blutverluft barakterifieren. Zu erftern gebört das 
Einrichten verrentter Gliedmaßen, von Brücen. Die 
Lehre von den blutigen O. beißt Aliurgie, dievon 
den —— Mechanurgie. (©. Chirurgie, 

Operationen, im militärijben Sinne 
in weiterer Bedeutung alle Bewegungen aröherer 
Heerestörper, in engerer diejenigen jtrategifchen Be: 
wegungen mit ihren Schlachten und Gefechten, melde 
die Entſcheidung des Krieges, die Niederwerfung des 
Gegners direkt anftreben und in ibrer Gejamtbeit 
al3 Großer Krieg bezeichnet werden im Gegenjak 
zu den Unternehmungen des jog. Kleinen Krieges 
(.d.). Man untericheidet im Hinblid auf die allge: 
meine Tendenz Offenfiv: und Defenfivopera: 
tionen (j. Strategijche Umgebung und Strategiiche 
Durbbrehung); im Hinblid auf die Bedeutung 
Haupt: und Nebenoperationen; im Hinblid 
auf die Bafierung: D. ey der äußern und ſolche 
aufder innern Linie (f. Innere Linie). 

* allen Kriegen, in denen große Heeresmaſſen 
auftreten, iſt Anlage und Verlauf der O. von der 
Bodengeſtaltung des Kriegsſchauplatzes weſentlich 
beeinflußt. Die großen O. mit ihren Entſcheidungs— 
ſchlachten der Mafjenbeere find auf das Tiefland 
und Hügelland angemwiejen, wo die —— im 
allgemeinen gut, Unterkunft und Verpflegung fait 
Immer ausreichend find und mo alle Waffengattun— 
gen zur vollen Entwidlung ibrer Thätigkeit kommen. 
‚m Bergland ift die Gangbarteit ſehr erichwert, 
Untertunft und Verpflegung werden ſchwierig, Ent: 
widlung und Bewegung bedeutender Truppenmajien 


599 


toßen auf Hindernifje, die Feuerwirkung und die 
bätigfeit der Kavallerie ijt beichräntt. Indeſſen 
tommen alle drei Waffen noch genügend zur Seltung. 
Für die großen DO. wird das Bergland meiſt nur 
al® Durdgangsgebiet, für die Nebenoperationen 
aber unter Umjtänden als wirkliches Kampffeld in 
Betracht fommen, Anders geitalten ſich die Opera: 
tionsverhältniije im Gebirge (j. Gebirastrien). 

Operationdarmee, im weitern (organijatori: 
(den) Einne alle zu Operationen (ſ. d.) im freien Felde 

ejtimmten Streitkräfte eines Yandes und in dieſem 
Sinne gleihbedeutend mit Feldarmee im Geaenjat 
zur Bejabungsarmee; im engern (operativen) Sinne 
der in einem bejtimmten Kriegsfalle zu Operationen 
im freien Felde und im arößern Stil verfünbare 
Teil des Heers, der die Entſcheidung des Krieges 
berbeizuführen bejtimmt ift, im Gegenjaß zu den: 
jenigen Truppen, die zur Beſetzung der eigenen, zur 
Einkhliekung oder Belagerung feindlicher Feitun: 
gen, zum Schuß bedrobter Grenzen, Küſten u. |. w. 
abgezweigt werden müſſen. Zur O. im engern Einne 
werden aljo meiftens nicht alle Feldtruppen der be— 
treffenden Armee gehören; dagegen können ibr zeit: 
weilig Truppenteile angebören, die organiſatoriſch 
gar nicht den Feldtruppen im eigentlihen Sinne 
zuzurechnen find. 

Operationsbafis, das ganze Gebiet, aus dem 
eine im Felde ftebende Armee den Bedarf zu ihrer 
Ernährung und Unterhaltung jowie zu ibrem leben: 
digen Erſatz zu bezieben in der Lage tjt und auf dem 
gewiſſermaßen die gejicherte Exiſtenz der Armee be: 
rubt. Alle Operationen, bei denen die Armee fid 
zeitweilig von diefer Baſis entfernt, müſſen die Auf: 
rechtbaltung geficherter Verbindungen mit dieſer 
Baſis im Auge bebalten. Giner Armee die Ber: 
bindung mit ihrer Baſis abſchneiden, beißt ſoviel als 
ihr den Lebensnerv unterbinden. Diejenige Armee, 
deren Baſis länger iſt al3 die feindliche oder diejelbe 
wohl gar in einem Bogen umklammert, ift in Bezug 
auf die zu unternebmenden Operationen in einer 
vorteilhaften Lage. (S. Strategiibe Umgebung.) 
Diejerige Armee dagegen, deren Bajis kürzer als 
die feindliche oder von derielben umflammert ift, 
wird dieien Nachteil ihrer Bafierung oft durch An: 
wendung der Strategiihen Durchbrechung (I. d.) 
auszugleichen ſuchen. 

perationäbefehle, Befehle, entbaltend An: 
orbnungen für die friegerijche Ihätigkeit von Trup⸗ 
penabteilungen; fie werden benannt nad) den Kom: 
manbojtellen, von welchen jie ausgeben. Man unter: 
icheidet einerjeit3 Korpsbefehl, Divijionäbefebl, 
andererjeit3 Detachementäbefehl, Vorpoftenbefebl, 
Avantgardenbefebl. 

Operationdlinien, diejenigen Linien, aufdenen 
fih die Operationen (f. d.) einer Armee von ihrer 
Baſis aus nah dem Operationsobjelt zu bewegen. 
Da alle Operationen mit ihren Bewegungen immer 
und überall aufdie vorbandenen Straßen angemwiejen 
find, jo find als mögliche O. alle diejenigen Straßen 
und Straßenſyſteme zu betrachten, welde die ein: 
zelnen Punkte der diesjeitigen Bafis mit den ein: 
zelnen Punkten der feindlichen Baſis verbinden. 
Auch der Vormarſch einer kleinern Armee kann obne 
aroße ftrategiihe und taltiſche Unzuträglichteiten 
nicht auf einer einzigen Straße erfolgen, jondern 
muß fih auf mehrere annäbernd parallele Straßen: 
züge verteilen. Liegen die von einer Armee als D. 
benußten Straßen jo nabe aneinander, daß die auf 
ibnen marjcierenden Heerteile fib im Bedarfsfalle 
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im Laufe von 24 Stunden auf einen beliebigen 
Buntt der Operationäfront zur Schlacht vereinigen 
tönnen, jo gelten die auf dieſen Linien mar: 
ſchierenden Heerteile als ſtrategiſch vereinigt; iſt 
dieſe Möglichkeit ausgeichloiien oder zweifelhaft 
(weil die verjchiedenen Straßen entweder zu weit 
voneinander entfernt oder durch ſchwer paſſierbare 
Hindernifje, wie Flußthäler oder Gebirgäzüge, von: 
einander getrennt find), fo gelten die betreffenden 
Heerteile als jtrategijch getrennt. 

Dperationsobjeft, das Ziel, auf welches eine 
Operation gerichtet ift. Bei Beginn des Krieges 
it dieſes Ziel die feindliche Armee, unter Umftänden 
eine Feſtung oder die Hauptitabdt. 


DOperationdfaal, ein —— Raum in Kran⸗ 
i 


kenhäuſern (ſ. d.) und Kliniken, wo die chirurg. 
Operationen ausgeführt und die Inſtrumente auf: 
bewahrt werben. Fußboden und Wände müflen 
aus undurdläffigem Material bergeitellt fein. Zur 
Ausſtattung des D. gehören ein Operationstifch, ein 
DOperationsjtubl, Waſchtiſche, Inſtrumenten- und 
Verbandichränte, ein Sterilijierapparat jowie Vor: 
richtungen zur Beleuchtung, zur Verforgung mit tal: 
tem und warmem Wafler und zur Srrigation. 

Operationdjubjekt, ver Punkt, von wo eine 
Operation ibren Ausgang nimmt. Bei Beginn des 
Krieges von 1870 war 3. B. Straßburg das D. der 
Armee Mac: Mahons, Mes dasjenige der Armee 
Bazaines. 

Operativ, chirurg. Operation betreffend. 

Operette (ital.), |. Oper. 

Operieren (lat.), eine hirurg. Operation vor: 
nebmen. [trifulfid. 

Operment, Mineral, j. Auripigment und Arjen: 

Opernglad, Opernauder, ein für das Thea: 
ter und andere Schauftellungen benußtes Vergrö— 
Berungsinftrument, das aus zwei gleichen Galilei: 
ſchen Fernrohren (ſ. Fernrohr, Bd. 6, ©. 683a) in 
der Meife zufammengejest iſt, daß beim Gebraud 
jedes Auge durch ein Fernrohr blidt, jo daß ein bin: 
ofulares Seben zu ftande fommt. Die Objeltive 
find achromatiſch. Man wählt Galileifche Fern— 
rohre, weil diefelben aufrechte Bilder geben und bei 
der mäßigen Vergrößerung (2—4), deren man be: 
darf, kurz und leicht gebaut werden fünnen. Mäßige 
Vergrößerungen müfjen bier auch desbalb verwen: 
det werden, weil bei ftärlern Vergrößerungen das 
Gefichtsfeld unbequem Hein wird. Stärkere Ver: 
größerungen als das D. befikt der ebenjo gebaute 
Feldſtecher (ij. d.). j 

DOpernguder, joviel wie Opernglas (i. d.). 

Doerubänter, j. Theater. 

Opfer (vom lat. offerre, edarbringen»), die Hin: 
gabe des Menſchen an die Gottheit durch Gaben 
oder Gebete. Die DO. bildeten ſchon in den heid— 
niſchen Neligionen einen wejentlihen Beitand: 
teil des Gottespienftes. Die Vorausſeßung des O. 
ift die, daß der Menſch einerjeitö von der Gottheit 
ſich abhängig fühlt, andererjeit3 aber auf ihren 
Willen beitimmend einwirken zu können glaubt. 
Der DOpferdienft it jo alt wie die Religion 
überhaupt. Auf der Stufe der Naturreligion er: 
wartet der Opfernde von den Göttern vorzugsweiſe 
leiblibe Güter oder PVerbütung leibliber Übel: 
Schuß vor Krankheit und allerlei Not und Gefahr, 
günftige Witterung, Beiltand im Kriege u. ſ. w. 
Dem entipreben aud die Opferaaben: Hirten 
bringen Tiere der Herde, Jäger Wild, Aderbauer 
Felofrüchte und Brot. Die Borftellung, daß die 
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Götter an dem aufiteigenden Opferdufte Wohlge 
fallen haben und die dargebrachten Speifen und 
Getränte zu eigenem Genuß in Empfang nebmen, 
gen dur das ganze heidn. Altertum. Auch die 
enſchenopfer beruben ——— auf derſelben 
Vorausjegung. Außer dieſen Bittopfern kennt 
das heidn. Altertum auch Dank- und Freuden— 
opfer, bei denen die Opfertiere oft maſſenbaft 
geſchlachtet wurden (Hefatombe, ſ. d.). VBerbrannt 
wurden jedoch nur die Fettteile, während das übrige 
bei den feierliben Opfermablzeiten verzehrt 
wurde. Dagegen kennt das heidn. Altertum eigent- 
lihe Sühnopfer nod nicht. 
Auch bei den Hebräern batten die D. urjprüng- 
lich eine äbnlihe Bedeutung wie in der beibn. 
Melt, daher die Opfergebräude beinahe die näm: 
lihen find wie bei den ftammperwandten beidn. 
Volkern. Aber der fittlihe Kern der moſaiſchen 
Religion gab auch dem Opferweſen eine tiefere 
Beziebung. Die vermutlich ältefte und nachmals 
bäufigite ;sorm des bebräifchen D. war dad Brand: 
opfer (j. d.) beim täglichen Gottespienft (Morgen: 
und Abendopfer) und bei den drei Nationalfeiten, 
aber auch bei Weibungen, Reinigungen und wichti— 
gen Ereignijien des privaten Lebens. Die Opfertiere, 
Stiere, Widder, Ziegenböde, auch männliche Tau: 
ben oder Turteltauben wurden dabei ganz verbrannt, 
nachdem das Tier am Altar geſchlachtet und das 
Blut zum Zeichen der Zueignung an Gott an den 
Altar geiprengt worden war. Dieje DO. batten nur 
den allgemeinen Zweck, Gott den Dpfernden geneigt 
zu machen. Verwandter Art waren die Dant: 
und Zobopfer, bei Gelegenbeit freudiger Ereig: 
nifie im öffentliben over häuslichen Leben. Von 
den Opfertieren wurden dabei nur die Fettteile ver: 
brannt, wäbrend das übrige den Prieſtern gebörte. 
Speis: und Trantopfer aus Öltuhen und Mein 
finden fib in regelmäßiger Verbindung mit den 
Brandopfern und Dankopfern, doch gebört aud die 
Darbringung der Erftlinasgarben des Feldes (der 
Pfingitbrote) unter die Speisopfer. Cigentümlid 
find dem israel. Kultus die Schuld: und Sünd— 
opfer mit eigenem Nitual. Am wichtigiten war 
das Eündopfer für das Volk am großen Verföb: 
nungstage (j. d. und Aſaſel). Bei Sünd: oder 
Schuldopfern für Einzelne wurde mit einem Teile 
des Blutes der Brandopferaltar, mit einem andern 
der zu Entjündigende beiprengt. Die entiündigende 
Wirkung der Blutbefprengung berubt nad bebr. 
Anihauung darauf, daß das Blut (als Sik des 
Lebens) Gottes Eigentum it, die fündigen Seelen 
alio durd die Seele im Blute vor Gottes Augen 
überdedt und dadurch gereinigt, gebeiligt und unter 
Gottes Schuß geftellt werden. Grit jpäter fam die 
Voritellung Sr dab das Leben des Opfertiers bin: 
gegeben werde, um als Erjak oder Löſegeld für das 
Yeben des Sünders zu dienen. j 
Das ältefte Chriftentum verglich das Blut des 
am Kreuze gejtorbenen hen bald mit dem Blute 
des alttejtamentliben Paſſahlamms, bald mit dem 
des Sündopfers am Verjöhnungstage. So bildete 
fih jbon im Neuen Teftament die VBorftellung von 
der reinigenden, fübnenden Kraft des Todes Chriſti, 
die durch Bilder des bebr. Rituals erläutert wurde. 
Der Hebräerbrief jpinnt die Sühnopferidee am wel: 
teften aus; er läht Jeſum als Hobenprieiter und O. 
zugleid ein für allemal ins Allerbeiligfte eingeben 
und im Gegenfaße zu den jäbrlic wiederholten Ver: 
fjöhnungsopfern des Alten Teftaments eine ewige 
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Verſöhnung erfinden (Hebr. 9, 11 fg.). Co trat nad) 
hriftl. Anibauung Jeſu einmaliger Opfertod für die 
Sünden der ganzen Welt an die Stelle der jüdischen 
und beidnifchen D., und die entwidelte chriſtl. Theo: 
logie ſah in dieſem Tode bald eine reinigende, die 
Sünden vor Gottes Augen zudedende, aljo ſühnende 
Wirkung, bald ein dem Satan gezabltes zu 
um die * von ſeiner Gewalt zu befreien, bald 
wieder ein nach altgerman. Civilrecht dem verlegten 
Gotte an der Beleidiger Statt geleiitetes Wergeld 
(Schadenerjag, Buße oder Genugtbuung, Satis: 
taftion). Letztere Vorftellung wurde von der prot. 
Ortbodorie dahin gewandt, daß Ehriftus als ſtell— 
vertretendes Sübnopfer unfere Sünden abaebüht 
babe, d. b. daß die Strafe für die menſchliche Schuld 
ftellvertretend am Unſchuldigen vollitredt worden jei. 

Obwohl die beidniihen und jüdiihen D. in 
Chriſtus ihr Ende gefunden baben, jo fand doc die 
Opferidee aud in der chriſtl. Frommigkeit ihre Stelle. 
Die Gläubigen follen ibre Herjen Gott zum D. 
weiben und ibr ganzes Leben zu einem woblaefälli: 
gen D. machen. Daneben wurden frübzeitig die 
freiwilligen, zur Unterftügung der Armen, zu den 
Liebesmablen (j. d.) und zum Unterbalte des Klerus 
dargebrachten Gaben unter den Gefichtöpuntt von 
Opfergaben (Oblationen) geitellt. Sole Spenden 
an die Geiitlichleit find noch gegenwärtig bei den 
meiften Kirchenparteien in Gebraud und führen nod) 
immer den Namen DO. (Opferpiennig, |. Beicht: 
geld). Vollends wieder zu einem Beltandteile des 
riftl. Kultus wurde das DO. in der Meſſe (ſ. d., 
Mebopfer) gemacht, wobei nad der Lehre ver kath. 
Kirche das. blutige D. Ehrifti immer aufs neue un: 
blutig wiederholt wird. — Vol. Nitzſch, Die Idee 
und die Stufen des Opferkultus (Kiel 1889). 

Opferſtock (Gottestajten, lat. cippus), Be: 
zeihnung für die an den Kirhtbüren, urjprünglich 
in Form eines Baumftods, angebrachten Bebälter, 
beitimmt zur Aufnabme von Almoien. 

Ophelia, ver 171. Blanetoid. 

Opheltes (Archemoros), j. Hypſipyle. 

Ophiäner, anoitiiche Selten, j. Opbiten. 

, Dphiäfis (arch.), das Ausfallen der Kopfbaare 
in a gr Streifen (j. Haarſchwund). 

Ophidia, j. Schlangen, 

Ophididae, j. Schlangenfiſche. 

Ophifleide, ein aus dem Fagott bervorgegan: 
gene3, zur Zeit jeiner Erfindung (1805) auch aus 
Holz, jest nur aus Meſſingblech verfertigtes, weit 
menjuriertes, mit ſechs Tonlöcern und vier Klappen 
verjebenes Blasinftrument. Die D. fommt in drei 
Größen vor: als Bakopbikleide, mit einem Um: 
fang von Kontra:B hromatijch bis eingejtridhen g, a 
oder etwas darüber; als Kontrabaßopbikleide, 
eine Oltave tiefer ftebend; als Altopbilleide. 
Am gebräuchlichſten ift die Bakopbilleide. 

Ophiogloſſeen, Familie aus der Gruppe der 
Farne (f. d.) mit gegen 30 weit verbreiteten Arten, 
meift niedrige frautartige Farne mit kurzem unter: 
irdiihem Stamm, aus dem im Laufe einer Vege: 
tationsperiode meijt nur ein Blatt hervorſprießt. 
An diejem finden fich zwei Abjchnitte; der eine in 
der Form eines gefiederten oder ungeteilten Laub— 
blattes, der andere bildet fich zur Cporangienähre 
aus; die Sporangien haben feinen Ning und öffnen 
fih mit einer Querjpalte, 

s L., Narngattung aus der Na: 
milte der Opbioglofjeen (j. d.) mit etwa 15 meiit 
tropiihen Arten. Der fporentragende Teil des 
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Blattes ijt als eine unverzweigte Ähre mit zwei 
Sporangienreiben entwidelt; der fterile Abſchnitt iſt 
anzrandig und meijt länglich eiförmig. In Deutjc: 
and findet ſich nur eine Art, die Natterzunge, 
O0. vulgatum L. (j. Tafel: Gefäßkryptogamen, 
Fig. 8), von der das Kraut früher offizinell war. 
Sie wählt auf feuchten, moorigen Miejen, iſt aber 
nur an wenigen Orten Deutſchlands und aud da 
nur als jeltene Pflanze verbreitet. 

Opbhiolätrie (grch.), j. Schlangenvienit. 

Ophiolith, joviel wie Gabbro (ij. d.). 

Ophiophägus, j. Brillenihlange. 

Ophiophthalmidae, j. Schlangenaugen. 

Ophir, im Alten Teftament Name einer Gegend, 
aus welcher Salomo auf Schiffen, die drei Jahre 
el der Reife waren, Gold, Eveljteine, Sandel: 
bol;, Affen, Pfauen u. ſ. w. bezog. Das Ophir— 
gold galt bei den Israeliten für das reinjte und 
gediegenite. über die Lage diejes D. find Die ver: 
ſchiedenſten Anſichten aufgeitellt worden. Sobald 
irgendwo in Njien oder dem öjtl. Afrika ein Gold— 
land gefunden wird, pfleat eö mit O. kombiniert zu 
werden. Mäbrend es einige in Sofäla an der Dit: 
füjte Afritas wiederfinden wollen, juchen es andere 
im Oſten Südafrikas, andere in Indien beim Volle 
der Abhira am Indus oder in einer ind. Kolonie 
des füdöftl. Arabiens (Omän). Die Nachrichten des 
Alten Teftaments lafien fih ungeswungen nur auf 
eine Landſchaft im jüdl. Arabien deuten. Die neuefte 
Arbeit über O. mit einer Beleuchtung der frübern 
Anfibten bat vom ſtaatsökonomiſchen Standpuntte 
Soetbeer (Das Goldland D., Berl. 1880) geliefert, 
der die Unternebmungen Salomos nah D. als 
Minenerpeditionen nah Arabien auffaßt. — Bol. 
Zödler, Bibliihe und lirchenhiſtor. Studien, Heft 5 
(Münd. 1893); K. Peters, Das goldene D. Ealo: 
mos (ebd. 1895). 

Ophit, ein in der Porenäenlette in einzelnen 
Kuppen weit verbreitetes, auch in Spanien und Bor: 
tugal ſich findendes eigentümliches Eruptivgeitein 
von dunkler Farbe, das in eriter Linie aus feilten: 
förmigem Plagioklas und uralitiiber Hornblende 
bejtebt, wozu fich heller Auait, primäre Hornblende, 
Titaneifen und bisweilen Diallag gejellt; auf den 
Klüften ericheint vielfah gelbgrüner Epivot, aud 
Gijenglanz. Die meiiten Vorkommniſſe des D. wer: 
den in auffallender Weiſe von grauem oder ziegel: 
rotem Gips, eilenihüffigen Thonen, aud bunten 
Mergeln unmittelbar begleitet. Über die Eruptions: 
zeit der D. iſt jebr viel geftritten worden; fie ſcheinen 
nicht jenes überaus jugendliche Alter zu bejißen, 
das man ibnen vorber zujchreiben wollte, jondern 
der Triasformation anzugebören, 

Ophiten oder Opbianer (vd. b. Schlangenver— 
ebrer), auch (nach bebr. Bezeihnung) Naafjener, 
aemeinjame Benennung für eine ganze Reihe anoiti: 
ſcher Barteien des chriſtl. Altertums. (S. Gnoſis.) 
Die älteſte Vorſtellung khnupft an die altteftament: 
libe Erzählung von der Baradiejesihlange an, die 
als gottfeindlicher, der Materie entſtammter, die 
Menichen zu allerlei Sünde und Gejegesübertretung 
verführender Dämon gedabt wird. Den D., die 
Irenäus jchildert, ijt der jchlangengeitaltete Dämon 
(Opbiomerpbos) die böje Weltjeele oder der Urbeber 
alles Böjen in der Welt; aus dem Paradieſe in die 
untere Welt binabgejtürzt, umgiebt fi bier Opbio: 
morpbos, der entartete Sproß des Weltbildners und 
Judengottes —— mit ſechs Dämonen, und 
die ſieben boſeen Weltgeiſter verführen die Menſchen 
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zum Widerftande gegen Jaldabaotb und jein Gejeb. 
Aber eine höhere geiltige Macht (die Sophia) be: 
dient ſich des böjen Echlangengeiites ala Werkzeugs, 
um die von Jaldabaoth in Unwiſſenheit über ibre 
böbere Abtunft gebaitenen Menſchen durch über— 
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von Coccius, Mandeljtamm und Echöler, Jabel 
und Schiöß Injtrumente angegeben. 
— — (grch.), ſ. Auge lünß 
iches). 

Ophthalmophören (grch.), ſ. Auge. 





tretung ſeines Geſetzes zur Erfenntnis zu führen. Ophthalmoplegie (grch), Augenmuskel 
Dieſe Vorſtellung führte einen Teil der O. dazu, in lähmung, eine NAugentrantbeit, die unterſchieden 
den Gottloſen des Alten Teſtaments, Kain, Eſau, wird in Ophthalmoplegia interna, die Lähmung der 
Korah, den Sodomiten, dem Verräter Judas Iſcha- Binnenmusteln des Auges, und Ophthalmoplegia 
rioth u. a., die wahren Geiſtesmenſchen zu verebren | externa, die Yäbmung der äußern Nugenmusteln. 
(Kainiten). Die Schlange, die die Menſchen zur Die Symptome der D. find Störungen in der Be 
Grienntnis des Guten und Böjen führt, galt daher | we lichkeit jowie fehlerbafte Stellungen des Aus 
diejer Bartei jelbit als ein quter pneumat. Dä: | apfeld, Doppeljeben, Verſchwommenſehen, Geſicht— 
mon. Unter Einfluß beidn. Ideen bildete ji jo die | ſchwindel, häufig auch Kopfſchmerzen, Störungen ver 


Vorftellung von der Schlange als der Weltieele 
überbaupt oder alö der Quelle des durd alles Da: 
fein fich hindurchwindenden leibliben und geiftigen 
Lebens beraus. So wurde die böje Paradieſes— 
ſchlange zur Himmelstönigin, der alle Heiligtümer, 
Weihen und Myſterien gebören. Dies ift die Lehre der 
Naafjener nad den «Philosophumena» des Pſeud— 
origenes. (S.Hippolntus.) Anders wieder verbielten 
ji die Beraten der «Philosophumena», die, beide 
Vorftellungen vereinigend, die gute odervolltommene 
Schlange der böjen gegenüberftellten und jene mit 
dem Logos oder Chriſtus identifizierten, der die 
Menſchen von der Herrſchaft der Wüitenichlangen, 
den Göttern der vergänglichen Geburt, befreit. Jener 
wabren «tatboliiben» Schlange wurde daber auch 
bei den Beraten ein Kultus geweibt. Als Sinnbild 
derjelben ernäbrte man lebendige Schlangen in den 
Zempeln und brachte ibnen Opfergaben dar. Der 
Einfluß ägypt. und phöniz. Vorftellungen iſt bei 
diefem Kultus nicht zu verfennen. Die verjchiedenen 
opbitiihen Parteien erbielten ſich zum Teil bis ins 
6. Jahrh. — Bal. Lipfius, Über die opbitiichen Sy: 
ſteme (in der « Zeitjchrift für wiſſenſchaftliche Theo: 
logie», Lpz. 1863); Hönig, Die D. (Berl. 1889). 
Ophiüuchus, Schlangenträger, ausgedebn: 
tes Sternbild zu beiden Seiten des Hquators. Es 
enthält viele Doppeliterne und zwei Sternbaufen 
und wurde von den Alten als Üskulap (mit dem 
Schlangenſtab) erklärt, der, weil er die Toten durd) 
feine Heiltraft belebte, von Zeus niedergebligt ward, 
aber am Eternbimmel fortlebte. 
Ophiürae, j. Seeiterne. 
Ophiuridöa, j. Schlangeniterne. 
Sphthalmiätrik (acch.), ſ. Augenbeiltunde, 
Ophthalmie (arch.), Ophthalmia, ſ. Augenent: 
zündung. Über Ophthalmia aegyptiäca (aud) 
Ophthalmia bellica, contagiösa und militäris 
genannt) 5. Ägyptiſche Augenentzündung. über 
Jequirity:Opbtbalmie ji d. 
Ophthalmiten, Steine vom Anieben eines 
Auges, wie Arten des Achats und Chalcedons. 
phthalmoblennorrhöe (ar&.), die gonor: 
rhoifhe Bindehautentzündung, ſ. Nugenentzündung. 
Sphthalmolögie (ar.), j. Augenbeiltunde. 
Ophthalmomaläcie (ardy.), die Erweichung 
des Augapfels, der Augenſchwund. 
Ophthalmomelanin, ſ. Melanin. 
Ophthalmometer (grch.), ein von Helmbols 
fonjtruiertes Inſtrument, dazu bejtimmt, den vor: 
dern Abſchnitt des Augapfel3 in der genauejten 
Meile auszumeſſen, 3. B. die Größe der Hornhaut, 
die Krümmungsbalbmeiier der Hornbaut und der 


beiden Yinjenflächen, den negenjeitigen Abjtand der | t 
nad Jütland. 1621 tebrte er nadı Schlefien zurüd 


brecbenden Flächen, die Brechkraft der brechenden 


Medien u.j.w. Zu gleibem Zmwede wurden fpäter | 








Senfibilität u. f. w. Die Urſachen der Lähmung 
liegen entweder in Nffeltionen des Mustelgewebe: 
(Atrophie, Entzündungen, fettige Entartung u. dalı 
oder fie bejteben in der Yeitungsbemmung in den 
motorijhen Nervenbabnen infolge von Berlegungen, 
rbeumatijchen Einflüfien, Erfrantungen der Augen: 
höhle, des Schädels, des Gehirns u. a. Man beilt 
D. bejonders mittel3 des eleltriiben Stroms. 
Ophthalmoſköp (grch.), j. Augenipiegel. 
Ophthalmoſtatometrie (grch), die Meſſung 
der Lage der Augen. 
Ophthalmotheräpie (grch.), die ärztliche Be 
handlung der Augenkrankheiten. 
Ophthalmotonomẽter (grch.), Inſtrument zur 
Beſtimmung des Härtegrades des Augapfels oder 
der durch ftärfere oder geringere Füllung desſelben 
bedingten Spannung der Augenbäute. Der Härte: 
grad wird bejtimmt durch die Kraft, die nötig üt, 
um mittels eines Stiftö oder einer Heinen Platte 
einen Eindrud von bejtimmter Tiefe in die Nugapfel: 
wand zu machen. 
Ophthalmotrop (grch.), ſ. Auge (künftlices). 
Opianin, ſ. Nartotin. 
Opiãte, ſ. Opium. 
Opiker, Volksſtamm, ſ. Osker. 
Opilionidae, ſoviel wie Phalangiidae, j. Kanter. 
Spimius, Lucius, leitete als Konſul 121 v. Chr. 
fiegreihb den Kampf der Nobilität gegen Gajus 
Srachus. 115 v. Chr. ging er an der Spibe einer 
Geſandtſchaft nah Afrika, um Numidien zwiſchen 
Jugurtha und Aoberbal zu teilen, lieb ſich aber 
gleich den andern Gejandten bejtechen und murde 
deshalb 110 v. Chr. zur Verbannung verurteilt. 
Opiophägen, j. Opium. 
Opisthobranchia, j. Hinterliemer. 
Opiſthocöl (arb.) nennt man jolde Wirbel, 


, deren Körper an der bintern Fläche ausgehöblt fin. 


Opiſthodomos (grd.), in griech. Tempeln der 
binter der Cella — von dieſer durch eine 
Mauer geſchiedene Raum, z. B. beim Parthenon. 

Opifthophalakroſie (ard.), ſ. Haarſchwund. 

Opiſthotonus (grch.), ſ. Starrtrampf. 

Opitz, Martin, Schriftſteller und Dichter, geb. 
23. Dez. 1597 zu Bunzlau in Schleſien, beſuchte 
die Gymnaſien zu Breslau und Beuthen, gab ſchon 
1616 eine Heine Sammlung lat. Epigramme: eStre- 
nae», und 1618 die Abhandlung «Aristarchus sen 
de contemptu linguae teutonicae» beraus. 1618 
bejog er die Univerfität zu Frankfurt a. D. um 


1619 Heidelberg, wo er Mittelpunlt eines Dichter: 


freifes wurde. Um den Kriegsitürmen auszuwei— 
hen, ging er 1620 mit feinem Freunde Hamilten, 
einem Dänen, nad den Niederlanden und von da 


und folgte 1622 einem Rufe Betblen Gabors, des 


Opium 


Decten von Siebenbürgen, an das Gymnafium zu 
eißenburg (jekt Karläburg). Eine Frucht jeines 
Aufenthalts in Siebenbürgen war das Lehrgedicht 
«Zlatna oder von Rube des Gemüts» und fein Horaz 
nacgedichtetes «Lob des elplebend». 1624 ward 
er Rat beim Herzog von Lie nig und Brieg. In 
demjelben Jahre erihien jein epochemachendes 
«Bub von der deutihen Poeterey» (neue Ausg., 
Halle 1876, 1882; zugleich mit dem «Aristarchus» 
bg. von ©. Witkowſti, Lpz. 1888) und die Ausgabe 
jeiner « Deutihen Boemata». 1625 reijte er nad) 
Wien, empfahl ſich bier durch ein Trauergedidht auf 
den Tod des Erzherzogs Karl, Fürft:Erzbiichofg von 
Breslau, dem Kaiſer Ferdinand II. und trat 1626 
als Sekretär in die Dienjte des großen Proteitan: 
tenfeindes Karl Hannibal von Dohna. 1627 did): 
tete er das Tertbuc der älteiten deutichen Oper 
«Dafne» (nad Rinuceini), fomponiert von Heinr. 
Shüb. 1628 wurde er vom Kaifer ald Martin 
D. von Boberfeld geadelt und 1629 unter 
dem Namen des Gefrönten in die Fruchtbringende 
Gejellibaft aufgenommen. Sein Lehrgedicht «Viel- 
guet» (1629) und vor allem feine «Scäfferen 
von der Nimfen Hercinia» (1630) zeugen abermals 
von den idplliichen Neigungen, die er ſich im Hof: 
leben bewahrte. In diplomat. Angelegenbeiten 
ididte ihn 1630 der Burgaraf von Dobna nad 
Paris, wo er Hugo Grotius kennen lernte. Nach 
der Berjagung des Burgarafen aus Breslau (1632) 
blieb D. zunächſt ohne Amt in Breslau und gab 
fein Lehrgedicht «Bejun», das ſchon in Jütland 
gedichtete « Troſtgedichte in Widerwärtigleit des 
Krieges», feine beite Dichtung, und das Sinojviel 
«Judith» beraus. Nachdem er bierauf eine Zeit lang 
im Dienfte der Herzöge von Liegnik, Brieg und 
Ols, bejonders als Agent bei den Schweden, ge: 
itanden hatte, zog er 1635 nah Danzig, wo ibn 
König Wladiflam IV. von Bolen, an den er 1636 
ein Lobgedicht gerichtet hatte, 1637 zum fönigl. 
Hiftoriograpben und Selretär ernannte. Er ftarb 
20. Aug. 1639 in Danzig an der Veit. Außer Ori— 
ginaldichtungen find von O. zu nennen liberjegun: 
gen: der «Trojanerinnen» des Seneca (1625), der 
«Argenis» Barclavs (1626), der «Nrcadia» Sidneys 
(1629), der Schrift des Grotius «Bon der Wahr: 
beit der hriftl. Religion» (1631), der «Antigone» 
des Sophofles (1636), der Bjalmen Davids (1637); 
die Erhaltung des altveutichen «Annoliedes» ver: 
danken wir lediglich jeiner Ausgabe (1639). 

D. großer Einfluß auf die zeitgenöffiihe Did: 
tung erflärt fich zum Teil daraus, dab er Theore: 
tifer und Praktiker zugleich war. In jeinem Büchlein 
«Bon der deutichen Boeterey» vertrat er lehrhaft 
eine Reform des deutichen Verſes; ftrenge Wahrung 
des natürlihen Mortaccentes innerhalb des Verjes, 
itrenge Silbengleichbeit der einzelnen Verätalte, im 
Gegenſatz zu der die Wortbetonung entweder ganz 
willtürlih verjegenden oder nur nah Hebungen 
den Vers bejtimmenden Rbytbmit der letzten zwei 
Jahrhunderte. In jeinen faft auf alle Dichtungs— 
arten jich erftredenden eigenen poet. Verſuchen be: 
wie er mit großem formalem Geichid die Anmwend: 
barleit jeiner Theorie in der Praxis. Sein Lieblings: 
vers ijt der Alerandriner, der feine Herrſchaft im 
17. Jahrb. nicht zum wenigſten D. verdantt. 

Seine Berdienfte um die deutiche Litteratur find 
vorwiegend formale, jein dichteriiches Talent war 
weder reich noch ſtark. Seinen Vorbildern Ronjard 
und Daniel Heinfius eiferte er nicht ohne Geſchick und 
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Geſchmad nach; aber nüchterne Reflexion herrſcht faſt 
überallvor ;nur einige Jugendgedichte klingen friſcher 
und naiver. Der deutſchen Litteratur ſeiner Zeit 
— er das Gepräge und ſein Einfluß blieb mehr als 
yundert Sabre lebendig, wie er denn auch als das 
Haupt der eriten Schleſiſchen Dichterſchule gilt. 
(S. Deutiche Litteratur, Bd.5, 5.10.) Ein Dentmal 
des Dichters (Marmorbüfte von Michaelis) wurde 
1. Juli 1877 in Bunzlau enthüllt. Bon DO. Did: 
tungen find mebrere Ausgaben ſowohl bei feinen 
Lebzeiten als ſpäter erichienen, aber feine ijt voll: 
ſtändig. Eine Auswahl gaben J. Tittmann in den 
«Deutſchen Dichtern des 17. Yabrb.», Bd. 1 (Lpz. 
1869), und Sſterley (in Kürjchners « Deuticher Na: 
tionallitteratur»). — Val. die Biographien von 
Strebite (Lpz. 1856), Balm (Brest. 1862), Hoffmann 
——— (Lpz. 1858) ſowie O. Fritſch, Martin 
O.' Buch von der deutſchen Poeterey (Halle 1884). 

Opium (Laudanum, Meconium), der eingetrod: 
nete Milchſaft der unreifen Nobntapieln vonPapaver 
somniferum L.(j. Papaver),der am meiſten wirtſame 
Beitandteile enthält, wenn er etwa 14 Tage vor dem 
ven der Köpfe gewonnen wird. Beim Anrigen oder 
Anjchneiden derjelben dringt ein weißer Milchſaft ber: 
vor, der an der Luft bald braun wird; derjelbe wird 
gelammelt und in Kleinafien nad feiner Berdidung 
(freiwillig an der Luft, bei gelinder Wärme oder 
durch Zuſatz konſiſtenter Mittel) zu flachen, braunen, 
narkotiſch riechenden Kuchen von 200 bis 800 g Ge: 
wicht geformt. In Indien, wo die Opiumkultur 
einer Licenz der Negierung bedarf, formt man aus 
Mobnblumenblättern und den Abfällen der Opium: 
bereitung balbkugelige Formſchalen, welche mit der 
noch weichen Opiummaſſe gefüllt werden. In China 
bereitet man aus dem Robopium durch Miederauf: 
löſen und Einkochen ein Ertraft, Tibandu, weldes 
zum Rauchen dient. Der bierbei bleibende halb— 
verfoblte Rüditand, Tuc oder Tinco, wird von den 
weniger Bemittelten auf die Pfeife genommen und 
der Reit, Samſching, von den Üirmiten nochmals 
benußt. Um das Zujammentleben der einzelnen 
Kucen zu verbüten, werden diejelben in Mohn: 
blätter, zuweilen auch in Papier eingebüllt und 
mit Ampferfrüchten bejtreut. Die Opiumtultur, die 
in Ägypten, der afiat. Türkei, Verfien, Indien und 
China zu Haufe ift, beichäftigt viele Kräfte und iſt 
ein überaus wichtiges Gewerbe. In Kleinajien be: 
trägt die Opiumernte gegenwärtig jährlich etwa 
5000 Kuffen (1 Kuffe = 60 kg). Das Kilogramm 
koſtet (1894) im Großhandel 20 M. 

Bei der großen Bedeutung und Unentbebrlichkeit 
des D. bat man die Opiumkultur auch in andern 
Ländern einzubürgern verfucht, jo in Württemberg, 
Schlefien, am Rhein, bei Berlin, in Öfterreich (na: 
mentlich aufden Herrichaften des Fürſten Schwarzen: 
berg), in den Vereinigten Staaten und in Auftralien, 
und bat, was den Wert des gewonnenen D. betrifft, 
recht gute Ergebnifje erzielt. Obgleich 1 ha Yand mit 
Mohn bepflanzt in Deutichland neben etwa 15 Etr. 
Mobniamen 20—25 kg D. liefern kann, jo berricht 
doc die Anficht, daß in Gentraleuropa die Opium: 
kultur in Anbetracht der hoben Arbeitslöbne nicht 
lebensfäbig jei, obgleich das in Europa produzierte 
D. im allgemeinen reicher an Alkaloiden ala das 
aſiatiſche iſt. In den Vereinigten Staaten ijt mit 
chineſ. Arbeitern die Opiumtultur verfucht worden. 
Nach dem Arzneibuch für das Deutiche Reich joll das 
D. im ausgetrodneten Zuſtande mindeitens 10 Pros. 
Morpbin entbalten, welcher Forderung außer dem 
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nicht in Betracht kommenden deutſchen D. nur das 
Heinafiatiihe D. allgemein entſpricht, namentlich 
überjteigt der Morpbingebalt des indiſchen D. jelten 
6 Arop. Es iſt in Weingeift und Wafjer zum großen 
Zeile löslich. 

Zur Verwendung für pbarmaceutiihe Zwecke 
werden die Opiumfuchen zerichnitten, bei einer 60° 
nicht überjteigenden Temperatur getrodnet und 
dann gepulvert. Das Pulver ift von brauner Farbe, 
riecht eigenartig und ſchmedt ſcharf bitter und bren: 
nend. Das O. findet direkt ald Pulver Anwendung 
und aud in Form von verichiedenen Präparaten. 
Das Arzneibuch für das Deutſche Reich enthält an 
Opiumpräparaten: Dowerjches Bulver(j.d.), Opium: 
extrakt (j. d.) und drei Opiumtinkturen (f.d.). Man 
nennt alle Arzneimittel, die D. entbalten, Opiate, 

Das D. entbält neben Harzen, einem indifferenten 
Körper, dem Mekonin, und einer organiichen Eäure, 
der Mekonſäure, eine größere Anzabl verichiedener 
tryſtalliniſcher Alkaloide, mande davon nur in ſehr 
geringer Menge; die wichtigsten derjelben find das 
Morphin, das Codein, das Tbebain, das Papa: 
verin, das Narlotin und das Narcein; außerdem 
bat man in einzelnen Opiumforten noch gefunden 
dad Emptopin, dad Codamin, das Yaudanofin, 
das Hydrokotarnin, das Lanthopin, das Mekonidin, 
das Rhöadin, das Pieudomorpbin, das Laudanin, 
das Gnoscopin, das Protopin, das Tritopin und 
das Kantbalin. In Heinen Gaben wirkt das D. 
zuerjt vorübergebend erregend, dann berubigend, 
Ichmerz: und frampfitillend, ſchlafmachend, in grö— 
bern Mengen dagegen jtark betäubend, indem e3 
einen tiefen, lange anbaltenden, von lebhaften 
Träumen und Hallucinationen begleiteten Schlaf 
- erzeugt und jchließlich durch Yäbmung des centralen 
Nervenſyſtems unter aſphyktiſchen Erideinungen 
zum Tode * Bei Kindern können ſchon 0,01 g, 
bei Erwachſenen ſchon 0,25 bis 0,50 g tödlich wirken. 
Das Arzneibuh für das Deutibe Reich gejtattet 
eine größte Cinzelgabe von 0,15 g und eine größte 
Tagesgabe von O5 g. Das D. zählt zu den wich: 
tigiten und unentbebrlihiten Heilmitteln; innerlich 
genommen erweiit es ſich namentlich gegen Schmerz: 
und Krampfaustände der verjchiedeniten Art (Neural: 
gien, Koliten, Krampfbuiten, Blafentrampf, Krampf: 
weben) jowie gegen bartnädiges Erbrechen, Delirien 
(namentlich Delirium tremens) und viele Entzün: 
dungskrankheiten heilſam. Auch äußerlich wird es 
als Zuſatz zu Einſprizungen, Klyſtieren und Sup: 
poſitorien bei Erkrankungen der untern Darmteile, 
in der an von Baginaltugeln bei Erfrantungen 
des weiblichen Geichlebhtsapparates ſowie zu Salben 
bei Augenfrantheiten vielfach angewendet. 

infolge jeiner berauſchenden Wirkung dient das O. 
im Orient ſehr verbreitet als Genußmittel (Opium: 
ejier oder Opiopbagen, Dpiumrauder), ob: 
wohl jebr bald allgemeine Abmagerung, Erſchlaffung 
und gänzlide Zerrüttung des Körpers und Geiſtes 
fi einitellt. Bei atuten Vergiftungen mit O. ift in 
eriter Yinie das Gift durch Brechmittel oder mittels 
der Magenpumpe aus dem Körper zu entfernen 
und dem Schlafe entgegenzuarbeiten; man werjucht 
legteres mit ftartem Kaffee, mit Caffeinlöfung,, mit 
Guarana-Ablohung oder durch bejtändiges, ftun: 
denlanges Herumfübren des Kranken, dur ſtarke 
Hautreize, kalte übergießungen oder Eisbeutel auf 
den Kopf und fünftlihe Atmung. Auch giebt man 
Zanninlöfung oder konzentrierten Theeaufguß in 
der Erwartung, die Alkaloide in die unlöslichen 
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Tannate zu verwandeln. Die chroniſche Opium— 
vergiftung kann, wie die chroniſche Morpbiummer: 
giftung, mit dauerndem Erfolg nur in gut über— 
wachten Anſtalten behandelt werden. 

Schon Theophraſt kannte das Mekonion, welches 
auch von Dioskurides und Plinius ausführlich be: 
jchrieben wurde. Schon damals in Kleinafien ge: 
wonnen, wurde ed von den Arabern unter dem 
Namen Afiun verbreitet. Im Mittelalter wurde 
dasjelbe in Europa nicht bäufig verwendet, im 
Drient aber als Genußmittel gebräuchlich, jo daß 
e3 ſchon um 1500 ein wichtiger Handelsartifel der 
ind. Häfen war. In Indien wurde Handel und 
Kultur des D. zu Anfang des 16. Jabeh. Staats: 
monopol. Das Opiumraucen verbreitete ficb in 
China im 17. Jahrh., die dortige Kultur baupt: 
ſächlich erſt nad 1842. Sertürner entdedte 1805 
darin das «jchlafmahende Princip» (Morpbin). 

Litteratur. Jlüdiger, Pharmakognoſie (3. Aufl., 
Berl. 1891); Hanburv:;slüdiger, Pharmacographia 
(2. Aufl., Zond. 1879); Fayk-⸗Bley, Monograpbie des 
D. (1867); Wifelius, De O. in Indie (1886); Chriſt⸗ 
lieb, Der indobrit. Opiumbandel (Güterslob 1878). 
Zahlreiche, vielfach wichtige Aufläge in den Fach— 
zeitjehriften, namentlih den verjchiedenen Jahr— 

ängen der «Bharmaceutiihen Zeitung» (Berlin). 
Von älterer Litteratur ijt bemerfenswert die Mono: 
grapbie von Tralles: Usus opii salubris et noxius 
in morborum medela (4 Tle., Brest. 1757— 60). 

SO piumaltaloide, j. Opiumbaien. 

DOpiumbafen, Opiumaltaloide, die im 
Dpium entbaltenen, mebr oder weniger giftigen Al- 
taloide, von denen das Morpbin das wichtigſte 
und der eigentlich wirkſame Beitandteil ift. Bon den 
übrigen find am beiten befannt Codein, Thebain, 
PBapaverin, Narktotin und Narcein. (S. Opium.) 

Opiumextrakt (Extractum Opii), ein Heil 
mittel, das man durd Auszieben des gepulverten 
Dpiums mit Waſſer und Eindunſten des Auszuges 
zur Trodne erhält. Es gebört zu den ſtark wirlenden 
und vorjichtig aufzubewabhrenden Arzneimitteln. 
Größte —— 0,15 g, größte Tagesgabe O,5 g. 

Opiumtinftur. 1) Cinfabe DO. (Tinctura 
Opii simplex s. thebaica) wird nah dem Arznei: 
bub für das Deutſche Reich erbalten durb Aus: 
zieben von 1 Teil Opiumpulver mit 5 Teilen ver: 
dünntem Weingeiit und 5 Teilen Waſſer. Sie ent: 
bält in 100 g das Losliche aus nabezu 10 g Opium 
oder annäbernd 1 g Morphin. Größte Cinzelgabe 
15 8, größte Tagesgabe 5 g. 

2) Benzoejäurebaltige DO. (Tinctura Opii 
benzoica), ein Auszug oder eine Loſung von 1 Teil 
Dpiumpulver, 1 Teil Anisöl, 2 Teilen Rampfer, 
4 Teilen Benzoefäure in 192 Teilen verbünntem 
Meingeijt. Sie enthält in 100 g das Lösliche aus 
etwa 0,5 g Opium oder annäbernd 0,05 g Morpbin. 

3) Safranbaltige D. (Tinctura Opii crocata. 
Laudanum liquidum Sydenhami) wird nad dem 
Arzneibuh für das Deutſche Reich erhalten durch 
Auszieben von 1 Teil Opiumpulver, 5 Teilen Sa: 
fran, 1 Teil Gewürznelten und 1 Teil Zimmet mit 
75 Zeilen verbünntem MWeingeift und 75 Teilen 
Mafler. Sie enthält in 100 g das Löslihe aus 
nabezu 10 g Opium oder annähernd 1 g Morpbin. 
Größte Einzelgabe 1,5 g, größte Tagesgabe 5 g. 

Die D. gebören zu den jtarf wirkenden und vor: 
fihtig aufjzubewahrenden Arzneimitteln. 

Opladen, Stabt im Kreis Solingen des preuß. 
Reg.:Bez. Düfjelvorf, an der Wupper, 4,5 km von 
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deren Mündung in den bein, an den Linien 
Kall⸗Elberfeld, Kalt: Düfjelvorf und ver Nebenlinie 
Remſcheid-O. (32,9 km) der Preuß. Staatsbahnen, 
Sig eines Amtsgerichts (Landgeribt Düſſeldorf), 
batte 1890: 3575 E., darunter 774 Evangeliſche und 
47 Ysraeliten, 1895: 3902 E., Boftamt zweiter Klaſſe, 
tatb. und evang. Kirche, erzbijchöfl. Knabenpenfionat 
(Alopfianum), zwei böbere Mädchenſchulen, Kranken— 
baus; Wollipinnerei, Türkifchrotfärbereien, Seiden: 
appretur, Indigopräparatenanitalt, Nccumulatoren: 
fabrif, Baufchreinerei, Brauerei, Yobgerberei, Bren: 
nereien, Mabl: und Lohmühbhle. 

Oplismönus Beauv., Pflanzengattung aus der 
samilie der Gramineen (j. d.) mit vier in der tro— 
piſchen und ſubtropiſchen Zone verbreiteten Arten. 
Die betanntejte Art iſt O. imbecillis Xth. (ſ. Tafel: 
Öramineen VI. Ziergräjer, fig. 3) aus Neu: 
caledonien, mit zarten niederliegenden Stengeln und 
ibmalen, weiß und rötlich geitreiften Blättern. 
Wegen ibres hängenden Wuchſes und ihrer ſchön 
gezeichneten Blätter verwendet man fie als Ampel: 
pflanze und zu Einfaſſungen in Warmbäufern und 
vermebrt jie leicht durch Stedlinge. 

Opneraa, früherer Name der Stadt Apenrade. 

Spobalfam, ſ. Meltabaliam. 

Opodeldof (Linimentum saponato-camphora- 
tum; der Name D. kommt ſchon bei Baraceljus vor, 
jeine Bedeutung iſt unbefannt), nad dem Arznei: 
buch für das Deutiche Reich eine mit 25 Teilen Am: 
moniafflüffigteit, 2 Teilen Thymianöl und 3 Teilen 
Nosmarinöl verfeste Löfung von 40 Teilen mediz. 
Seife und 10 Teilen Kampfer in 420 Teilen Wein: 
geit. In der Wärme ift die Mafje flüſſig, beim 
Erlalten bildet fie eine Gallerte. Der flüſſige D. 
(Spiritus saponato-camphoratus) beſteht nab dem 
Arzneibub für das Deuütſche Neih aus 60 Teilen 
Kampferipiritus, 175 Teilen Eeifenipiritus, 12 Tei— 
ien Ammoniaflüffigleit, 1 Teil Thymianöl und 
2 Teilen Nosmarinöl; derfelbe ift bei gewöhnlicher 
Temperatur naffig. D. dient als Einreibung zur 
Erzeugung eines leichten Hautreizes bei verjchiede: 
nen ſchmerzhaften Zuftänden der Haut und der 
Nusteln, i 

Spoltichenije, in Rußland die durch das Geſetz 
vom 13. Yan. 1874 bei Einführung der allgemeinen 
Wehrpflicht fürden Fall eines Krieges einzuberufende 
Heihöwehr, Dem deutſchen Landjturm etwa ent: 
\prebend. E3 werden aufgeftellt: Drujbinen zu 
Fuß, reitende Sotnien, Batterien, Feitungsartille: 
ne: und Sappeurcompagnien. Dieje können zu 
oröbern Verbänden vereinigt werden. Die For: 
mierung erfolgt durb die zu Commandeuren der 
Abteilungen des D. bejtimmten Berjonen unter Auf: 
hiht des örtlichen Gouverneurs. Die Formierung 
muß ipätejtens 28 Tage nach dem Ergeben des Auf: 
bietungsbefehls erfolgt jein; die Abteilungen treten 
dann unter das Kriegsminiſterium. Zur Beſetzung 
der Dffizierftellen werben ſchon im Frieden ent: 
\prechende Liſten geführt. Alle höhern Uffiziere, bis 
sum Compagnie:, Sotnien:, Batteriecommandeur 
einſchließlich, werden aus frübern Offizieren er: 
nannt, die untern Stellen können aud mit Perſonen 
bejet werden, die den Offizierrartg nicht haben, aber 
bei genügender Bildung Unteroffiziere geweſen find. 
Jur Erleichterung der Formierung beiteben ſchon im 
Frieden Stämme von mindeſtens 2 Mann für jede 
Compagnie, Eotnie und Batterie. Für eine be: 
!immte Anzabl wird Bewaffnung und Ausrüſtung 
an den Formierungsorten bereit gebalten, während 
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die Bekleidung erjt im Bedarfsfalle von den Land: 
ihaftöverwaltungen beſchafft wird. Neitende Sot: 
nien haben Dragoner:, Artillerie: und Ingenieur: 
abteilungen, die Fußartillerie: und Armeejappeure 
Artillerieuniform. Das O. — vorzugsweiſe zur Er: 
jegung der Nejervetruppen bejtimmt. Ausnahms: 
mweije fann fie auch mit der Operationsarmee ver: 
einigt werden. In Bolen wird fein D. errichtet. 
pongo, afrik. Ziwergvolf, ſ. Franzöſiſch-Kongo. 

Opopanax (Opoponax, Gummi opopanax), 
das Gummiharz von Opopanax Chironium Koch, 
einer im ſüdl. Europa einheimiſchen Umbellifere, 
fließt von ſelbſt aus der bloßgelegten Wurzel, bat 
itarten, an friſche Pilze erinnernden Geruh und 
baljamijch bittern Geihmad. O. wurde früber mei: 
ziniſch angewandt und ift jetzt nur noch in der Bar: 
fümerie in beſchränktem Maße in Gebrauch. 

Opora, |. Hundstage. 

Oporinus, Joh., deutib Herbiter, Bud: 
druder und Gelebrter, geb. 1507 in Baſel, jtudierte 
in Straßburg alte Sprachen, wurde fpäter Famulus 
bei dem Arzte Theophraftus Bombaftus, genannt 
Baracelijus, von dem er ſich jedoch nad) etwa vier 
Jahren trennte. In Bajel machte man ibn zum Bro: 
jejlor der grieh. Sprade, doch wandte er ſich dem 
Buchdrud zu und kaufte im Verein mit Thomas 
Blatter und zwei andern Genojjen die Druderei des 
Andr. Eratander. Sie machten ſchlechte Geichäfte, 
trennten ſich bald, und O. drudte ſchließlich allein 
weiter. Er jtarb 1568. Aus feiner Preſſe gingen viele 

ute Werte hervor, darunter eine Anzahl gried. und 
at. Klajjifer, deren forrefte Ausgaben er mit weit: 
läufigen Regiſtern verſah. Zu den ſchönſten jeiner 
Drude gehört Bejalius’ «Humani corporis fabrica» 
(1543 und 1555) mit Holzichnitt:nitialen und ana: 
tom. Figuren. Er war jelbjt Rerfafier mehrerer ge: 
lehrter Schriften und überſetzungen. Arion auf 
einem Delphin jtehend ift jein Druderzeiben. — 
Vol. A. Jociscus, De ortu J. Oporoni (Straßb. 
1569; aud in Gryphius' Sectae Vitae sel. quo- 
rundam eruditorum virorum, Bresl. 1711, ©. 601 
— 704, mit Verzeichnis der Drude). 

SO porto (portug. o Porto, «der Hafen»). 1) Dis 
ftrift in der portug. Provinz Minho, zählt auf 
2292 qkm (1890) 550391 €., ijt der dichteſt be: 
völferte (240 auf 1 qkm), der fruchtbarjte und ge: 
mwerbreichite in Bortugal. — 2) Hanptftadt der Pro: 
ee Vinz Minho, die zweite Stadt 

SEE des Landes, offiziell a muito 
ix nobre e invicta cidade (die ſehr 
edle und unbejiegte Stadt), un: 
ter 41° 10’ nördl. Br. und 
6° 29’ weitl. L. von Greenwid, 
rechts am 300 m breiten Douro, 
5 km von feiner Mündung in 
den Atlantiichen Ocean, an fel: 
ſigen, 90—100 m boben Ab: 
bängen maleriih gelegen, an den Staatsbahn: 
linien Liſſabon⸗Coimbra-O. (336 km), D.:Balenca 
(Minbo : Dourobabn, 128 km), D.:Barca d'Alva 
(Dourobabn, 200 km) und der Ehmalipurbabn D.: 
Pavoa: Formalicäo (57 km), ift Sit eines Appel: 
lationsbofs, Handelsgerichts, einer Handeldfammer, 
eines al und zäblt (1890) 139856 E., obne 
die 3000 Dann jtarte Bejagung (2 Infanterie, 
1 Kavallerie: und 1 Artillerieregiment, außer denen 
es noch 1 Regiment Municipalgarde giebt) und obne 
die gegenüber liegende, durch eine 60 m hohe eiferne 
Toppelbrüde verbundene Villa Nova de Gaya 
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(früber Calle) mit (1890) 12106 E. Billa Nova bat 
große Bortweinlager (120—150 000 Bipen) und iſt 
auch dur die Babn von Liſſabon, welde jeit 1877 
über eine 354 m lange eijerne Brüde oberbalb der 
Stadt führt, mit ©. verbunden. 

Anlage und Bauten. D. ift fait nur aus 
grauem Granit erbaut, bejtebt aus zwei Stadtvier: 
teln (Bairro oriental und Bairro occidental, Dft: 
und Weſtſtadt), bat 12 Freguejias Kirchſpiele), 
280 Straßen, darunter viele große und breite (Rua 
003 Inglezas, Nua das Flores), 160 Gaſſen, 4 große 
Marktpläge (die Braca de San Dvidio auf einer An- 
böbe mit prächtigen Anlagen), eine Menge Brome: 
naden und dreiöffentliche Gärten, darunter der 100m 
über dem Douro gelegene des Balacio de Ervital der 
bevdeutendite, mit berrliher Ausficht und einer Ka— 
pelle zum Andenken an Karl Albert von Sarpinien. 

Gebäude. Von den 8 Pfarrkirchen find zu nen: 
nen: die Kathedrale (SH), vom Grafen Heinrich von 
Portugal gegründet, die Feine altgot. Kirche Cedo— 
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feita, 559 Begrintet, die Kirche dos Elerigos, mit 
75 m hohem Granitturm, die große Kirche Yapa, die 
Kirbe San Francisco und für PBrotejtanten die 
Kirche der engl. Gemeinde (500 Sike), außer einer 
metbod. und einer evang. Kapelle. Vor 1834 beſaß 
D. genen 80 Kirchen und Kapellen und gegen 
60 Klötter. Letztere find bis auf drei Nonnentlöjter 
(eins in Villa Nova) aufgehoben, teils verſchwunden, 
teils in Ruinen, teild andern Yweden dienend. Das 
Kloſter Serra do Pilar ijt Eitadelle und Artillerie: 
tajerne, San Bento Infanteriefajferne, San Domin: 
gos Bank von Bortugal (Filiale), San Francisco 
Börſe und Handelsgeriht (ein großes jchönes Ge: 
bäude mit vem Albambrajaal), Säo Joäo Kriminal: 

eriht, Eanto Antonio Mufeum und Bibliothek, 
Benedictinos Kajerne geworden. — Bon weltlichen 
Gebäuden find zu nennen: der neue königl, Valaft, 
der biihöfl. Palaſt, das Stadtbaus (zugleich Ge: 
fängnis), Zollbaus (1860), ein dreiediges Gefängnis 
(1765), worin aud) der höchſte Gerichtäbof (Tribunal 
da Relagäo) jeinen Eiß bat, die engl. Faktorei (1785 
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alb der Stadt), das große Hojpital da J 
cordia, das große Theater Säo João für ital, 
(nur im Winter geöfinet, 1500 Nähe), das Theater 
PBrincipe Real (für Dramen, 2000 Bläbe, auch als 
Girkus dienend), der Palacio de Cryſtal mit Garten 
(Konzerthaus und permanente Ausjtellung). — Ein 
Reiteritandbild Dom Pedros IV. von Calmelo ſtebt 
auf dem Hauptplake, ein Standbild Dom Pedros V. 
vor dem Theater Säo Joäo. D. ift reib an aufem 
Trinkwaſſer, außerdem iſt der Heine Neben des 
Douro, Eouza, tanalifiert worden; es bat Gas: umd 
teilweiſe eleftriiche Beleuchtung, zablreiche Pferde 
babnen und Dampfitraßenbabn und Maultierbabn 
nad) den Bädern am Atlantiihen Ocean (Säo Joio 
da Foz, Mattozinbos und Leça). Unter den vielen 
Hojpitälern find das Militärbofpital, das Hojfpital 
Mijericordia (Real de San Bento) mit 18 Ürzten, 
600 Kranken, das Hojpital dos Alienados (für 
Geiftestrante) mit 300 Betten. 


gegründet), der Hauptbabnbof in Campanba At 
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Bildungsanftalten. D. bat ein Lyceum 
(Liceu central) mit 25 Lehrern und über 500 Schü: 
lern, eine Polytechniſche Akademie (feit 1877) mit 
18 Profefjoren und 246 Schülern, Handels: und 

nduftrieichule, Kunſtalademie (unbedeutend), Brie 
ter: und Zebrerjeminare, eine mediz.:birurg. Schule 
mit 20 Brofefjoren, 150 Studenten und botan. Gar: 
ten, —— Glementar: und hohere Schulen (aud 
für Mädchen), darunter eine deutſche. Die 183 
vom Herzog von Braganca negründete öffentlide 
Bibliotbet bat 150000 Bände und 1200 Handſchrif— 
ten und ſtammt bejonders aus den Bejtänden der 
Klöjter. Das Mufeum und das Atheneu Portuenſe 
find nicht bedeutend. D. bat auch gelehrte Geiell: 
Ihaften, Lejetabinette, Cafinos (Aflemblen, Elub 
Portuenſe, ein engliihes: English factory house), 
elegante Cafes und Kaufläden. 

ndujtrie, Handel und Verkehr. Die In— 
duſtrie ift bedeutend. Es giebt Jabrifen für Baum: 
wolle und Seide, Gerbereien, Metallgiebereien, 
Wachstuch-, Bapier:, Hutfabriten, Werften, Braue: 
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reien, Brennereien, AZuderjiedereien, Pottaſche-, 
Fayence⸗, Tabak:, Seifen, Kortpfropfen:, Licht: 
fabriten. Auch liefert man Meſſer und Stahlwaren, 
Silber: und Golvprabtarbeiten, Taue und andern 
Schiffsbedarf. — Der Handel iſt lebbaft, bejonvers 
mit Wein, namentlich mit Großbritannien, Brafilien, 
Frankreich, den Vereinigten Staaten und Hamburg. 
Koniulate find viele am Plage, aud ein deutiches 
und ein Öjterreichiiches. — Die Einfahrt zum Hafen 
im Douro (f. umitebenden Situationsplan) iſt 
dur Riffe und die Banca da Barra (eine Sandbarre 
mit nur 3,6 m Wajjertiefe zur Flutzeit) jehr gefährdet 
und die Flußſchiffahrt iſt durch Stromſchnellen er: 
ſchwert und dient nur dem Weintransport. Der neu 
erbaute atlantiſche Hafen Leirdes liegt 6 km nörd: 
lih der Douromündung bei Mattozinbos und um: 
fat 95 ha; er koſtete etwa 20 Mill, M., kann über 
100 Schiffe faſſen und dient auch als Notbafen, 
1894 erbielt er ein Yeuchtfeuer. 1893 liefen ein und 
aus: im Douro 560 Dampfer und 363 Segelſchiffe, 
in Peiröes 145 Dampfer und 71 Segelſchiffe, ins: 
geſamt mit 589370 t (darunter 137 deutiche Schiffe 
mit 44601 t). An Zöllen wurden (1893) erboben 
4539000 Milreis (für Ausgang und Cingang). 
1892 betrug der Erport 14391000 Milreis und der 
Import 10068000 Milreis. Ausgeführt wird Wein, 
Kortbol;, Schafwolle, Salz, Ochſen (nad England), 
Erpbeeren, Gartenfrüchte und Mineralien (Bleierz, 
Antimon); eingeführt Zuder, Koblen, Weizen, Mehl, 
Raummolle, Yes, Thee, Tabak, Stodfiibe und 
Manufatturwaren. Der Portwein (}. d.) fommt aus 
dem Dourogebiet ;jein Erport beträgt im Durchichnitt 
51800 Bipen (& 5,54 hl); er wird erjt nad 5 Jahren 
trinfbar, ijt mit 50 Jabren auf der Höbe und wird 
ſogar 100—120 Jahre gelagert. Die gewöhnlichen 
Weine aus dem Minbo: und Beiradiftrift werden in 
faſt gleiber Dienge ausgeführt (meijt nach Brafilien). 

Geſchichte. m Altertum war an der Stelle 
von O. ein Kaſtell, Bortus Cale, um welches im 
4.und5. Sabrb.n. Chr. ein Ort entjtand, wober der 
Name Bortugal fommen foll. Bon 716 bis 820 im 
Beſiß der Mauren, von Alfons I. 820 erobert, wurde 
es 825 von Almanior de Eörboba wiedergenommen 
und zerftört. Um das J. 1000 wurde D. von Gas: 
cognern und Franzoſen wieder aufgebaut und hieß 
PBortus Sallorum; es erbielt von Alfons IV., 
Pedro I. und Ferdinand I. eine in einigen Teilen 
erbaltene, etwa 10 m hohe Ringmauer und war bis 
1174 Hauptitadt und Refidenz. Am 11. Mai 1809 
befreite ſich O. mit Hilfe Wellingtons vom Joche der 
Ftanzoſen. 1832 landete Dom Pedro in D. und 
wurde bier von Miguel bis 1833 erfolglos belagert. 

Oporto do Ambriz, Stadt in Afrika, ſ. Ambri;. 

Opoſſum, ſ. Beutelratten. 

Spofiumgebirge, Gebirge an der Sklaven— 
füfte (f. d. und Togoland). 

Opp., Abtürzung für Opera (j. Opus). 

Oppa, linter Sebenflub 


Jägerndorf und Troppau, bildet die Grenze 
Slerreichiſch⸗ Schlejten und dem preuß. 


j. Oppeln und mündet 105 km lang bei | 


Önbrunn. Rechts nimmt jie die Mobra auf. 
Oppavä, poln. Name von Troppau (i. d.). 
Oppavia, ver 255. Planetoid. 

‚Cppeln. 1) Regierungsbezirk der preuß. Pro: 
vinz Echlefien, der jüpdjtlichite Teil des Königreichs, 
umfaßt die Herzogtümer D. und Natibor, das 
Kürjtentum Neife und die freie Standesberrihaft 


der obern Oder, ent: 
t auf dem Altvatergebirge 979 m ü. d. M,, | 
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Pleß, grenzt im D. an Rußland, im S. und W. an 
Oſtexreich, tft meiſt gebirgig, mit ſchonen Bergland: 
ſchaften und teilweiſe ſehr fruchtbar. Er wird be: 
wäjjert von der Oder, Neijie, Malapane, Stober 
und Meichjel und bat Maldungen, Aderbau, Vieb: 
sucht, bedeutenden Steinfohlenbergbau und Indu— 
itrie jowie 13218,82 qkm und (1890) 1577731 
(753790 männl., 823941 weibl.) E. 45 Städte mit 
496,09 qkm und 337304 (166 921 männl., 170 383 
weibl.) E., 1577 Yandgemeinden und 1174 Gut: 
bezirfe, 161 041 Wohnhäuſer, 346 470 Hausbaltun: 
gen und 751 Anijtalten. Dem Religionsbelenntnis 
nah waren 1413319 Katboliten, 142831 Evan: 
geliihe, 398 andere Chriſten und 21 147 Israeliten. 
1895 wurden 1709829 (821 213 männl., 888 616 
weibl.) E. gezäblt. 

Der Regierungsbezirk wird eingeteilt in 12 Reichs: 
tagswahlfreije: Kreuzburg-⸗Roſenberg (Abgeordneter 
1894: Erbprinz zu Hobenlobe, deutichloniervativ), 
D. (Wolny), Groß: Streblig : Eofel (Dr. Stepban), 
Lublini:Tojt:Gleiwig (Mepner), Beutben:Tarnowik 
(Szmula), Kattowig:Jabrze (Letocha), Pleß-Rybnik 
(Radwanjti), Ratibor (ran), Leobſchüt (Klofe), 
Neujtadt (Strzoda), Falkenberg-Grottkau (Hubric), 
Neiſſe (Hom), jämtlih dem Centrum angebörig. 

Der Regierungsbezirk zerfällt in die folgenden 
20 Kreile: 


























| Ber 
* it £ Se =»2| 5a 
Kreife | am | EB 88 58 85 35 58 
| 97 9215| &” = 9” 
= 
Sereuzburg . | 552,89: 44043) 80/30824| 12629| 585| 46328 
Rojenberg in 
Dberichl. . | 898,58 47650) 53) 6133) 41029) 488) 49143 
Oppeln 1425,20 122415) 86 14954 106 223 1195 129222 
Groß ⸗Streh⸗ | | | 
ig . | 895,16. 67391 75 3226 63469, 694 69668 
Lublinig 1010,03 43854 43) 1742| 41275) 837) 46.264 
Toſt⸗Gleiwitz 906,39,100687 111) 5645) 92548. 2476 112771 
Tarnowig . | 324,76 52024 160 2840| 481811002) 57591 
Stadtfreis | 
Beuthen in 
Oberichl.. | 23,18 3690511592 3793| 309242183 42332 
Landkreis | | 
Beutben in | N 
Oberſchl. 103,47 121763 1177 7899112480 19380.153 200 
Babrze 121,47: 73717) 607 2941| 69698 1077 91158 
attomwit 186,511120762 647, 8208109 145 2392,145 340 
Beh ... 1063,18] 96266 90. 8144| 867951327101 744 
Rybnit . . | 852,64 80919 95 3104| 76757,1065| 87495 
Ratibor 858,07:134872, 157 4810 128488 1564 141499 
Eojel \ 674,64: 68978. 102 2959 65470) 295 70603 
Leobihüp 690,53 86948 126 7138 79254. 552 86169 
Neuitadt in | 
Obericdhl. . | 798,50. 97061) 121, 7636| 88948) 419, 98752 
Ifenberg . | 602,61) 39387: 6511262 28040) 84| 38796 
eifie . | 711,67| 98922, 139) 6873| 91588] 450 100259 
Grottfau . . | 519,34| 43167, 83. 2700| 40378) 82) 42061 


2) Hanptitadt des Reg.-Bez. D., am rechten 
Ufer der Over und an den Linien Breslau : Oder: 
berg, D.:Beutben (82 km) jo: 
wie den Nebenlinien Namslau: 
DO. (59, km) und Neijie:D. 
(50,7 km) der Preuß. Staats: 
babnen, Sit der königl, Regie: 
rung, des Landratsamtes des 
Yanpfreijes D., eines Landge— 
richts (Oberlandesgericht Bres: 
lau) mit 14Amtsgerichten (Groß⸗ 
Strehlitz, Guttentag, Karlsruhe, 
Konſtadt, Krappis, Kreuzburg, Kupp, Landsberg in 
Oberſchleſien, Leſchniß, Lublinitz, O., Pitſchen, Roſen— 
berg, Ujeſt), eines Amtsgerichts, Hauptſteueramtes, 
Bezirkslommandos, einer Oberpoſtdirektion und 
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Handelsfammer und batte 1890 mit der 1891 ein: 
verleibten Villenvorſtadt Milbelmätbal 20276 E. 
darunter 4398 Evangeliſche und 733 Jsraeliten, 
1895: 23018 (11134 männl,, 11884 weibl.) E. 
in Garnijon das 3. und 4. Bataillon des Anfan: 
terieregiment3 Nr. 63, Bojtamt erjter Klaſſe, Tele: 
graph, Fernſprecheinrichtung, mebrere Brüden, Dent: 
mäler Raifer Wilhelms I. (1891) und des Ober: 
bürgermeijters Goresli (1873), 4 katb., 1 evang. 
Kirche, Synagoge, ein kath. Gymnaſium, aus 
dem 1801 aufgebobenen Jeſuitenlollegium entſtan— 
ven, kath. Schullehrerſeminar, königl. Präparanden— 
anſtalt, landwirtſchaftliche Schule, zwei höhere 
Mädchenſchulen, eine Provinzialhebammenanſtalt, 
ſtaädtiſches Krankenhaus, St. Adalbert : Hofpital, 
er Elgar:Giejel:Stift, Waſſerleitung, 
Gasbeleuchtung. Die Adalbertkapelle an der ehemä— 
ligen Dominitanertirche joll vom beil. Adalbert 995 
gegründet worden fein. Auf der Oderinſel Paſcheke 
dicht bei der Stadt ein Biaftenfchloß (1426), jest Sit 
von Behörden. Die Induſtrie eritredt ſich auf Fabri— 
fation von Cigarren, Cement, Spiritus und Yeder; 
ferner bejteben Raltbrennereien, Brauereien, Dampf: 
ihneidemüblen, Speditionsbandel mit Bergwerks— 
produften, Holz, Kalt, Cement und Bieb, ein Vor: 
—— ſtadtiſche und Kreisſparkaſſe. Die Oder: 
ſchiffahrt wird begünſtigt durch den neuen großen 
Hafen mit Schleuſen. Die Schleuſe im Hafen paifier: 
ten (1892) 722 Schiffe mit 2765 t Yadung jtrom: 
auf, 856 Schiffe mit 22058 t Ladung ftromab, die 
Overbrüde 795 und 682 Schiffe. O. ift Sitz der 
3. Seftion der Schlefiih: Pojenihen Baugewerks— 
und der 10. Seltion der Fuhrwerls-Berufsgenoſſen⸗ 
ihaft. — D. war früber die Hauptitadt des unmittel: 
baren Fürſtentums D. (7550 qkm) und 1163— 
1532 die Refidenz der oberjchlej. Herzöge aus dem 
Stamme der Biajten, welche bis 1327 unabbängig, 
jeitdem Lehnsfüriten der Krone Böhmens waren. 
Schon um 1024 galt D. als ein beträchtlicher Ort, 
der jpäter in ber Oehler, Landesgeſchichte, beionders 
aber in den Zeiten des Dreißigjährigen und des 
Siebenjährigen Krieges häufig genannt wird. Nach 
dem Ausjterben jenes Fürſtenhauſes (1532) wurde 
das Yand vom Kaiſer eingezogen. 1742 kam es im 
Frieden zu Breslau mit ganz Schlefien an Preußen. 
— Vol. Idzikowſti, Gefhichte der Stadt O. (Oppeln 
1863). eg 
Oppeln: Tarnowiter Eifenbahn, ſ. Rechte 
Oppenau, Stadt im Bezirtsamt Oberlirch des 
bad. Kreiſes Offenburg, im Schwarzwald, an der Ein: 
mündung des Lierbachthals in das Renchthal, unweit 
recht3 von der Rench, an der Linie Appenweier:D. 
(18km) ver Bad. Staatöbahnen, hatte 1890: 1996, 
1895: 1995 E., darunter 60 Evangelifche, Poſt mit 
Zweigitelle, Telegrapb;; Gerbereien, Harz:, Bech: und 
Rußfabriken, Küblerwerkjtätten, Orgelbauanitalt, 
Mahl: und Schneidemübhlen, Brauereien, bedeuten: 
den Holzbanvdel und wird ala Luftkurort beſucht. 
D. gehörte ebemals zum Bistum Straßburg. 
ppenheim. 1) Kreis in der heſſ. Provinz Nbein: 
bejien, hatte 1890: 44990 (22116 männl., 22874 
weibl.), 1895: 45573 €, in 5 Stadt: und 39 Land: 
gemeinden. — 2) Kreisftadt im Kreis D., am Rhein, 
auf dem Abbange rebenreidher Hügel, an der Linie 
Mainz: Worms der Hell. Ludwigsbahn, ib des 
Kreisamtes und eines Amtsgerichts (Landgericht 
Mainz), hatte 1890: 3425 E., darunter 1531 Ratbo: 
lifen und 189 Israeliten, 1895: 3549 E., Poſtamt 
zweiter Klaſſe, Telegrapb, evang. Katharinenlirche 
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(1262— 1317), neuerdings vejtauriert, kath. Kirche, 
Sicherheitshafen, Realihule, Obit: und Weinbau: 
ihule; Fabrifation von Prabtitiften, Konierven, 
Betroleumtohöfen und Barlettfußböden, bedeuten: 
den Weinbau und Handel. Oberbalb der Stapt 
die Ruine der 1689 zerjtörten Reichsfeſte Lands— 
fron, erbaut unter Kater Lothar, bergeitellt von 
Kaiſer Ruprecht, der bier 18. Mai 1410 jtarb. Be: 
merfensmwert find die Schwebdenfäule am Altrbein, 
wo Guſtav Adolf 1631 den Rhein überichritt, und 
das romantiich gelegene Nierjtein (j. d.), berübmt 
durch feinen Weinbau, der auch in den benachbarten 
Dörfern Dienbeim und Shwabsburg betrieben 
wird. Auf der Ebene zwijchen der Stadt und Gun: 
tersblum wurde 4. Sept. 1024 der Salier Konrad II. 
zum Kaiſer gewählt. — D. liegt in der Näbe des 
Romerkloſters Bauconia und wird 774 als Billa 
Karls d. Gr. genannt. Später war es eine der be: 
deutendjten rbein. Neichsjtädte, wurde aber 1398 
an den Kurfürjten von der Pfalz verpfänvet und 
nicht wieder ausgelöjt. 1620 wurde es von den 
Spaniern unter Spinola, 1631 von den Schweden 
unter Gujtav Moolf, 1634 von den Kaiſerlichen er— 
obert und 31. Mai 1689 von den Franzoſen unter 
Melac fajt gänzlich zerjtört. — Vgl. Franch, Ge: 
ihichte der ehemaligen Reichsſtadt DO. (Darmit. 
1859); Hertel, Die Katharinenkirche zu D., mit er: 
läuterndem Tert von Fr. Schneider Mainz 1877). 
Oppermann, Heinrich Albert, Scriftiteller, 
geb. 22. Juli 1812 zu Göttingen, ſtudierte dafelbit 
NRechtswiſſenſchaft und Philoſophie und wurde 1842 
Rechtsanwalt in Hoya, 1852 Obergeribtsanmalt 
und Notar in Nienburg. DO. war 1849—56 und 
1864—66 Mitglied der Zweiten Kammer in Han: 
nover, feit 1867 des preuß. Abgeordnetenbaujes. 
Er jtarb 16. Febr. 1870 in Nienburg. Belannt 
wurde DO. dur den unter dem Namen Hermann 
Forſch veröffentlibten Roman « Studentenbilder 
oder Deutihlands Arminen und Germanen» (Hamb. 
1835), der ihn mit der Regierung in Konflikt bracte. 
Gr ſchrieb ferner: «Zur Geſchichte des Königreichs 
Hannover von 1832 bis 1860» (2 Bde., Lpz. 1860 
—62; 2. Aufl. labis 1866»], Berl. 1868), «Hundert 
Jahre, 1770—1870, Zeit: und Lebensbilver aus 
drei Generationen» (9 Bde. Lpz. 1870) u. a. 
Oppert, Jul., Drientalift, geb. 9. Juli 1825 zu 
Hamburg, aus israel. Familie, jtudierte in Heidel— 
berg Jurisprudenz und in Bonn und Berlin orient. 
Spraden. 1847 ging er nah Paris, erhielt 1848 
eine Anjtellung als Lehrer des Deutjchen am Lyceum 
zu Laval und 1850 in gleicher Eigenſchaft in Reims. 
1851 wurde D. mit Fresnel und dem Architekten 
Thomas zur Erforibung der Ruinenbügel nad 
Meiopotamien geichidt, wo er die Stätte des alten 
Babylons gründlich durchforſchte. Nach feiner Rück— 
kehr (1854) widmete er ſich der Entzifferung und 
Erklärung der aſſyr. Keilſchrift. Seit 1857 war er 
PBrofellor des Sanskrits an der faijerl. Bibliotbet 
zu Paris und wurde 1869 mit dem Lehrfach ver 
Ajiyriologie am College de France betraut, welche 
Stelle 1874 zur ordentlichen Brofefiur erboben wurde. 
1863 erbielt er ven Nationalpreis von 20 000 Fre. 
Im 3.1881 wurde er zum Mitglied der Acade- 
mie des Inscriptions erwählt. Seine Hauptwerte 
find: «Expedition scientifigue en M&sopotamie» 
(2 Bde. und Atlas, Bar. 1857 — 64), «Etudes 
assyriennes» (1857), «El&ments de la grammaire 
assyrienne» (2. Aufl. 1868), jodann die Entzifferung 
der «Grande inscription du Palais de Khorsabad» 
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(mit Menant, 2Bde., Bar. 1863), der «Inscriptions 
assyriennes des Sargonides» (ebd. 1862), ferner 
«M&moires sur les rapports de l’Egypte et de 
l’Assyrie» (ebd. 1868), «Les inscriptions de Dour- 
Sarkayan» (ebd. 1870), «Eitalon des mesures assy- 
riennes» (ebd. 1875), «Salomon et ses successeurs» 
(ebd. 1877), «Documents juridiques de l’Assyrie 
et de la Chaldde» (mit Menant, ebd. 1877), «Le 
peuple et la langue des Mödes» (1879), «Frag- 
ments cosmogoniques» (1879), «L’ambre jaune 
chez les Assyriens» (1880), «Etudes sumeriennes» 
Bd. 1, Bar. 1881), «Fragments mythologiques» 
(1882), ferner die von ihm it 1884 in Gemeinichaft 
mit Ledrain redigierte «Revue d’Assyriologie» und 
viele Heinere Artikel in verjchiedenen Zeitichriften. 

Ernit Jakob D., Bruder des vorigen, geb. 
5. Dez. 1832 zu Hamburg, ging 1851 als Kauf: 
mann nad China und gründete ein Handlungshaus 
in Ehang:bai, von wo aus er Reifen bis tief in das 
Innere von China und nah Japan machte. Gr 
unternahm im Frühjahr und im Herbit 1866 zwei 
Reifen, um in Korea zur Antnüpfung von Gejchäfts: 
verbindungen zu landen, und machte 1868 einen 
dritten Verſuch, in die rätjelbafte Halbinjel ein: 
judringen. Die Geſchichte, Geographie, die Sitten 
und Gebräuche diejes Yandes ichilderte er in dem 
Werfe: «A forbidden land» (Lond. 1879; deutich, 
«Gin verſchloſſenes Yand», Lpz. 1880). 

Guſtav Salomon D., Bruder der vorigen, 
aeb. 30. Juli 1836, madte ſich dur eine Schrift 
über den Presbyter Johannes (2. Aufl., Berl. 1870) 
befannt. Nachdem er an den Bibliotbelfen von 
Orford und Windſor gearbeitet hatte, wirkt er jeit 
1872 al3 Profefjor des Sanstrits an der Univer: 
tät von Madras in ndien, von wo er 1894 
nah Europa zurüdtehrte. Er veröffentlichte auf 
eigener Grundlage «On the classification of lan- 
guages» (Yond. 1879), ferner «On the weapons, 
army, organisation and political maxims of the 
ancient Hindus» (Madras 1880), «Contributions 
to the history of Southern India» (1882), «Nitipra- 
kasika» (1882), «Lists of Sanscrit manuscripts in 
Southern India» (Bd. 1, 1880), «Sukranitisara » 
Bd. 1, Text, 1882) und «On the original inhabitants 
of Bharatavarsa of India» (im «Madras Journal 
of Literature and Science», 2 Tfe., 1888 fg.). 

Oppiänus, griech. — gegen Ende des 
2. Jahrh. n. Chr., aus Cilicien, wird als der Ver: 
faller zweier noch vorhandener Gedichte genannt: 
«Kynegetika» oder über die Jagd, und «Halieutika» 
oder über den Fiſchfang, die eine forgfältige Nadı: 
abmung älterer Mujter verraten und einzelne wahr: 
haft dichteriſche Schilderungen darbieten. Die neuere 
Kritit jchreibt jedoch nur die «Halieutika» dem ge: 
nannten Gilicier, die «Kynegetika» aber einem jün: 
gern Dichter, einem Nachahmer des D., aus Apa: 
mea in Syrien, zu. Gute kritifche Ausgaben bejorg: 
ten J. ©. Schneider (Straßb. 1776; gänzlich umge: 
arbeitet, Lpz. 1813) und Lehrs (in den «Poetae buco- 
liei et didactici», II. 1, Bar. 1846). 

Oppidänen (lat.), Etadtbewohner, beionders 
Ktleinftädter, auf Schulen mit Alumnat Bezeichnung 
der außerhalb ver Schulanftalt wobnenden Schüler. 
Oppido nella Bafilicata, früher Name ber 
ital. Stadt Balmira (f. d.). 

Oppolzer, Xob., Ritter von, Mediziner, geb. 
3. Aug. 1808 zu Gratzen im bohm. Kreiſe Budweis, 
ftudierte zu Prag Medizin, ließ fih dann dafelbit 
als praktischer Arzt nieder, wurde 1841 Profeflor 

Brodhaus’ Konverjationd:2eriton. 14. Aufl. XII. 


609 


der mediz. Klinik und Primärarzt des Allgemeinen 
Krantenhaufes in Prag, 1848 Profeflor der jpe: 
ciellen Batbologie und Therapie und Direktor des 
Jakobshoſpitals in Leipzig. Schon 1850 folgte er 
jedod einem Hufe an die Hochſchule zu Wien, wo 
er 16. April 1871 ftarb. Er erfreute ſich als Arzt 
wie als Kliniker eines Weltruf3; jein Hauptverdienit 
* in der Bekämpfung des therapeutiſchen Ni— 
hilismus, der in der alten Wiener Schule Platz ge— 
griffen hatte, O. veröffentlichte Aufſähe in der Pra— 
ger «Bierteljabrichrift für praktiiche Heiltunde», der 
«Wiener mediz. Wocenichrift» und andern Fachzeit⸗ 
ichriften. Außerdem erſchienen «O.s Vorlefungen 
über fpecielle Pathologie und Therapie» (bg. von 
Stoffella, 2 Bde., Erlangen 1866—72) und «O.s 
Borlefungen über die Krankheiten des Herzens und 
der Gefähe» (bg. von Stoffella, ebd. 1867) ſowie 
Vorleſungen über die «frankbeiten der Mundhöhle, 
der Speicheldrüfen, des Rachens und der Epeiie: 
röhre» (ba. von Stoffella, ebd, 1872). 

Oppolzer, Theodor, Ritter von, Aſtronom, 
Sohn des vorigen, geb. 26. Dit. 1841 in Brag, 
jtudierte jeit 1859 in Wien Medizin und Aſtronomie, 
habilitierte ſich 1866 daſelbſt für theoretiiche Nitro: 
nomie, wurde 1870 aufßerord. und 1875 ord. Pro: 
fefjor der Aitronomie und höhern Geodäſie. Außer: 
dem übernahm er 1873 die Ausführung der ajtron. 
Arbeiten für die europ. Gradmeſſung in Hfterreic. 
Er jtarb 26. Dez. 1886 in Wien. Seine hervor: 
ragenditen Werle find: «Lehrbuch zur Babnbeitim: 
mung der Kometen und Planeten» (2 Bde., Lpz. 
1870—80; Bd. 1 in 2. Aufl. 1882), das umfafjendite 
Lehrbuch über Bahnbejtimmung, das eine völlig 
neue Behandlung des Stoffes und zahlreiche Er: 
weiterungen und Berbefjerungen der früher —*8* 
Methoden bietet; «Syzygien:TZafeln für den Mond» 
(Lpz. 1881) und «Kanon der injternifjer (Mien 
1887). Letztere beiden Werke entbalten die Elemente 
aller Sonnen: und Mondfinſterniſſe von 1207 v. Ebr. 
bis 2163 n. Chr. Die «Vierteljabröfchrift der aftron. 
Gejellichaft» (22. yabrg., Lpz. 1887, Heft 3) enthält 
ein Verzeichnis feiner Arbeiten. 

Opponieren (lat.), etwas entgegenfeben, Ein: 
wendungen machen, widerſprechen; Opponent, 
bei öffentliben Disputationen der Gegner des Dis: 
putanten. 

Opportün (lat.), gelegen, beauem, zu geeigneter 
Zeit geihebend; Dpportunität, gute Gelegenheit, 
geeigneter Zeitpunkt. 

Opportuntjten, Leute, die ohne feſte Prin— 
cipien handeln und indem fie fich den Umſtänden 
anbequemen, ibre Ziele zu erreichen ſuchen. Be: 
ſonders beißen jo die gemäßigten Republikaner in 
Frankreich, die jih nah Errichtung der Republit 
um Gambetta (j. d.) jammelten und ſich jpäter zu 
der Union r&publicaine (}. d.) vereinigten. 

Opportunitätöprineip, beim Strafprozeß im 
Gegentaß zum Legalitätsprincip (f.d.) der Grundſatz, 
daß die Anktlagebehörde (Staatsanwaltichaft) wegen 
ftrafbarer Handlungen nur dann einjchreitet, wenn 
dies im Öffentlichen nterefie liegt. Das D. gilt der 
Zulafjung der Brivatllage (ſ. d.) entiprehend nad 
$. 416 der Deutſchen Strafprozebordnung für die 
nur auf Antrag jtrafbaren ee und Kör: 
perverlegungen, nach $$.2, 34 der Dfterr. Straf: 
— — für alle Handlungen, die nur auf 
Begehren eines Beteiligten verfolgt werden können. 

ppofition (lat.), Gegenjas, Wideritand; das 
Wort wird befonders von den polit., wirtichaftlidyen 
39 
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und andern Gegenſätzen gebrauct, die im öffent: | Pinjentombinationen (f. d.) und der aus ihnen zu: 


liben und namentlib im parlamentariſchen Leben 
negen das von jeiten der Regierung jeitgebaltene 
Syſtem bervortreten; au die der Regierung und 
Regierungspartei entgegenftebende Partei wırd DO. 
genannt. — In der franzöfiihen Rechts— 
ſprache wird opposition im verſchiedenartigſten 
Sinne gebraucht; es bezeichnet namentlich den Ein: 
ſpruch gegen ein Verfäumnisurteil, den Widerſpruch 
gegen Bollitredungsbefeble der Gerichts: und Ver: 
waltungsbebörden, den Arreft auf Forderungen 
und die Anzeige von dem Verluſt eines Inhaber—⸗ 
papiers (j. d., Bd. 9, ©. 602a). 

über O. in der Logik f. Gegenſatz, in der Nitro: 
nomie f. Aipelten. 

Opprimieren (lat.), bevrüden, unterdrüden; 
DOppreifion, Unterbrüdung, Bellemmung, bejon: 
ders Bruftbellemmung; oppreſſiv, unterdrückend, 
niederbaltend. 

Opritſchnina (rufj., «Abjonderung»), eine Ein: 
richtung in Rußland, die von Iwan IV., dem 
Schrecklichen, 1564 eingeführt wurde und darin be: 
ftand, daß er einen Teil des Reichs zu feiner eigenen 
Verfügung abtrennte, fowie aus dem Ertrag des: 
jelben eine befondere Leibwache, ebenfalls D. oder 
Opritſchniki (Einzahl: Opritichnif) genannt, 
bielt, die das Werkzeug feiner Graufamtleiten bil: 
dete. Der übrige Teil des Reichs, der unter der Ber: 
waltung der Bojaren blieb, hieß Semihtidina. 
Die D. beſtand aus 20 Städten mit ihren Bezirten 
(Moihaist, Wjaſma, Rofelst, Susval, Shuja, Ga: 
litſch, Staraja Ruſſa, Kargopol u. a.); auch gebörten 
dazu mebrere Straßen Moslaus. Die D. wurde 1572 
aufgeboben und die betreffenden Städte und Bezirke 
wieder dem Reiche einverleibt. 

Dp8, eine altitalifche Erdgöttin des Ernteſegens, 
die in engerer Beziehung zu Conſus (f. d.) fteht und 
daber auch den Beinamen Conſiva führt; ihre bei: 
den Hauptfefte (25. Aug. und 19. Dez.) fallen jedes 
vier Tage nad) den beiden Hauptfeiern des Conſus. 
Unter dem Namen DOpifera wurde fie als die hilf: 
reihe Mutter neugeborener Kinder verehrt. Sie 
hatte in Rom eine Kapelle in der Negia, dem alten 
Konigsſchloß, und einen Tempel auf dem Kapitol. 
Später wurde fie mit der grieb. Göttin Rhea iden— 
tifiziert und daber zur Gattin des mit Kronos glei): 
geiesten Saturnus gemacht. 

Optänt, ſ. Optionsrecht. 

Optativ (vom lat. optare, wünichen), in der 
Grammatit ein Modus (j. d.) des Verbums. Die 
in der deutichen Grammatik Konjunktiv genannte 
Form ijt eigentlich die Optativform, die im Goti: 
ſchen noch deutlich vorliegt, 5. B. bairais, «du mögejt 
tragen» = grch. pherois (P£po-ı-s). Ebenjo gebört 
der Konjunktiv des Lateiniihen zum Teil dem ur: 
iprüngliden D. an, 3. B. sim, sis (altlat. sies), simus 
iſt der Form nad ein D. 

Opticus nervus, Sehnerv, j. Gebirn. 

Optieren, j. Optionsrecht. 

Optik (grb., d. b. Sehlunde), die Lehre vom 
Sit (j.d.). Man unterjceidet eine geometriſche 
D., die in Dioptrif (ſ. d.) und Hatoptrif (j. d.) zer: 
fällt, und eine pbyjitalifche D., welche eine Reibe 
von Erideinungen (Beugung, Interferenz, Polari— 
jation, Fluorescenz, Phospborescenz u. |. w.), die 
fih mit der geometriſchen O. nicht erllären laſſen, 
aus der MWellennatur des Lichts zu erklären jucht. 
Die praktiſche oder angewandte D. beſchäftigt 
ſich mit der genauern Betrachtung der Linien (ſ. d.), 
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ſammengeſetzten optiſchen Inſtrumente. Üüber vie 
Principien der O. und ihre Entwicklung ſ. Licht. 
Außer der unter Licht angeführten Litteratur vgl. 
Neumann, Borlefungen über tbeoretiibe D. (pi. 
1885); Ketteler, Theoretiſche D. (Braunichm. 1885); | 
Meifel, Geometriſche D. (Halle 1886); derj., Lebt 
bud der O. (Weim. 1888); Gänge, Lehrbuch ver an: 
ewandten D. in der Chemie, Spektralanalyſe, Mi 
roſtopie u. ſ. w. (Braunſchw. 1886); Steinbeil und 
Voit, Handbuch der angewandten D. (Bo. 1, Lpf. 
1890); Ezapjti, Theorie der optiſchen Inſtrumente 
(Bresl. 1893); Heath, Lehrbuch der geometrifchen D. 
(deutih von Kantbad, Berl. 1894 mente. 
Optiker, Optikus, Verfertiger optijcher Inſtru— 
Optima forma (lat.), in — Form. 
timätes und Populäres (lat., «die Beſten⸗ 
und «die Voltägenoffen»), in der ausgebenden röm. 
Republik die beiden großen polit. Parteien. Den 
Kern der Optimates bildeten der Senat und ber 
Amtsadel (f. Nobiles), ihr Eharalter ift im ganzen 
fonjervativ; zu den Populares, der Oppofition, zäbl- 
ten die Kleinbauern und Handwerler, das baupt: 
ftädtifche Proletariat und vielfah auch die Ritter. 
Optime (lat.), jebr gut, vortrefflic. } 
Optimidmnd (vom lat. optimus, der Beite) und 
Peſſimismus (vom lat. pessimus, ver Schlechteite), 
im populären Sinne die Neigung, alled von der 
beiten oder aber von der ſchlimmſten Seite zu neb: 
men; im pbilof. Sinne die Lehre, daß dieſe Welt 
im ganzen entweder die beſte oder die jchlechteite der 
möglichen Welten jei. Die erjtere Meinung befagt, 
daß alle fcheinbare Unvolllommenbeit im einzelnen 
für den, der das Ganze überjäbe, fib in Wohlord— 
nung und Volllommenbeit auflöfen würde, und it 
in vielen Spitemen alter und neuer Philoſophen 
mebr oder weniger deutlich zu erfennen, beſonders 
aber von Leibniz; ausgebildet worden, der in feiner 
Theodicee (Rechtiertigung Gottes) geradezu be: 
weiſen will, daß Gott unter allen möglichen Welten, 
die fein unendlicher Verſtand ſich dachte, die beite 
ausgewählt und ins Dafein gerufen haben müſſe. 
Eine meijterbafte Kritik dieſer Anficht enthält Kants 
Schrift: «fiber das Mißlingen aller pbilo). Verſuche 
in der Theodicee» (1791). Die gegenteilige Anſicht 
de3 Peſſimismus ift nicht minder weit verbreitet 
und 3. B. im chriftl. Glauben als weſentlicher Be: 
ftandteil enthalten. Syſtematiſch ausgeprägt wurde 
fie bauptiäblih von Schopenhauer und von Hart: 
mann. Bei beiden Richtungen bat man wohl aus: 
einander zu halten, ob es ſich bloß um den Gegenias 
von Wohl und übel, Luft und Unluft, Glüdjeligteit 
und Elend oder um den rein fittlihen von Gut und 
Böie handelt. Eo ift der rijtl. Peſſimismus über: 
wiegend ethiſcher Natur (obwohl auch die Neigung, 
die Welt als ein Jammerthal anzufeben, nicht jeblt); 
wogegen der neuere metaphyſiſche Peſſimismus bei 
Schopenhauer und Ed. von Hartmann, aber aub 
der Optimismus bei Leibniz überwiegend auf die 
Frage der Glüdjeligteit Bezug bat. — Vgl. Goltber, 
Der moderne Peſſimismus (Ypz. 1878); Caro, Le 
pessimisme au 19° siöcle (Bar. 1878). 
Optimus Maximus (lat., «der Beite, Größter), 
Beiname Jupiters. [Wahlvermächtnis. 
Optio legäta (lat.), d. i. vermachte Wabl, 
Option (lat.), Wabl, |. Jus optionis. 
DO ptionsrecht, Wahlrecht (j. Jus optionis), be: 
fonders der bei Papageien Abtretung (ſ. d.) 
eines Gebietäteild zu Gunften der Einwohner des: 
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ſelben gemachte Vorbehalt, bis zu einem beſtimm— 
ten Zeitpunfte für die Erhaltung ihrer bisherigen 
Sg — zu optieren (lat., wünſchen, 
mwäblen). Diejenigen, welche von diefem Vorbebalt 
Gebrauch machen, beißen Optanten. — Bal. 
Stoerf, Option und PBlebiscit (Lpz. 1879). 

ptifch, zur Optik Meris, auf das Sehen oder 
den Geſichtsſinn bezüglich. 

Optifche Inſtrumente, alle diejenigen nad 
optiichen Grundfäßen konftruierten Apparate, welche 
von den Gegenftänden ſolche Bilder entwerfen, die 
fih durch beſondere Deutlichkeit, befondere Größe, 
bejondere Lage oder andere gewunſchte Eigenſchaften 
von den durch direfte Betrachtung im Auge erzeugten 
Bildern unteriheiden. Die Elemente der D. J. find 
Spiegel, Brismen, Linſen, Linientombinationen, zu: 
weilen auch Kryſtalle und Flüffigkeiten. Die be 
fanntejten, zur Verfchärfung ver Sehkraft dienenden 
D. 3. find Brille, Lupe, Fernrohr, Mi after ‚von 
denen die beiden lektern für die wiſſenſchaftliche 
Forſchung von großer Bedeutung find. Der 2er 
gebraucht D. J. zur Beobachtung verborgener Teile 
(Augenfpiegel, Kebltopfipiegel), zur vage 
des Sehvermögens des ae! tometer). Ferner 
find zablreihe D. J. als Unterfuchungsmittel und 
Demonjtrationsapparate in den Naturwiſſenſchaften 
in Gebraud. Auch die photogr. Camera (f. Photo: 
grapbie) ift zu den O. J. zu rechnen, über die ge 
nannten D. I. fiehe die Einzelartikel. — Bol. Czapſti, 
Theorie der D. J. Gresl. 1893). 

Optiſches Dynamometer, Soviel wie Dona- 
meter (f. d.). [3mwede). 

Optifches Glas, ſ. Glas (für wiſſenſchaftliche 

Optifhe Täufchung, Augentäuihung, 
Bezeihnung für die Gefihtstäufcungen (f. d.) und 
die Pſeudoſtopiſchen Erſcheinungen (f. d.). 

Optifche Telegraphen, diejenigen Telegra- 
pben (f. d.), bei denen von Ort zu Ort fih fort: 
pflanzende Bichtitrahlen telear. Beihen überbringen. 
E lann dies auf er — Arten geſchehen; 
in dem einen Falle werben die von enlſprechend 
ftarfen Yichtquellen ausgejendeten Lichtſtrahlen bi: 
relt oder nad Neflerion an Spiegeln jelbit zur 
Zeihengebung benußt, in dem andern Falle ent- 
—— beleuchtete weithin ſichtbare Objelte. Die 

er des Vorzeigens, die Farbe der Lichtſtrahlen, 
endlich die gegenſeitige Stellung der Objekte oder 
Lichtquellen Ad die Elemente, die zur Zufammen: 
ſehung der Se Zeichen dienen. Die erjte Art 
des optischen Tele — fand bereits in den 
ſog. Feuer: und Er eltelegrapben des Alter: 
tums bäufige Anwendung. unferm Jahrhun⸗ 
dert fi tug 5 zum Telegrapbieren mit Licht: 
bliden jeinen für geodätijche Meſſungen konſtruier⸗ 
ten Heliotropen e d.) vor. Für die Zwecke der 
Schiffahrt er für Vermeſſungs- und Kriegs: 
zwecle (\. telegrapben) benußt man beute vor: 
wiegen ie tblide von refleftiertem Sonnenlicht 
eder fünftlihem, in&bejondere eleftriihem Licht 
und bedient ſich dabei meiſt der Morſezeichen, in: 
dem man deren Punkte durch kurze, deren Striche 
dur länger dauernde Lichtblide bezeichnet. Mit: 
unter wird aud mittels an die Wollen geworfener 

von biejen refleftierter Strahlen fünftlihen 
Lihts telegrapbiert. Hierher gebören auc die 
Epeltrotelegrapbie (j. d.) und das Photophon (f. d.). 
Zu den der zweiten Art von DO. T. angehörigen 
BEER deißentele raphen bradben 1633 
der Mar von er, 1660 der Franzoſe 
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Amontons die Dad: Der Engländer Rob. Hoote 
war der erjte, welcher einen ſolchen Telegrapben 
wirklich beritellte; 1763 errichtete Edgeworth für 
feinen Brivatgebraud eine telegr. Linie von Yon: 
don nad Newmarket. Die 1750 von Bergſträſſer 
in Hanau vorgeichlagene telear. Flaggenlinie ge: 
langte nicht zur Ausführung. Erft 1789 wurde von 
den Gebrüdern Ebappe (f. d.) ein wirklich brauchbarer 
Telegraph borgeichlagen. Die erite nah ihrem 
Syſtem ausgeführte Yinie wurde 1794 von Paris 
nad Lille gebaut und auf ihr als erjte Nachricht 
die Cinnabme von Conde nah Paris gemeldet. 
Diefe 225 km lange Linie beſaß 22 Stationen, zu 
deren Durchlaufen ein Zeihen etwa 2 Minuten 
braudte. Es folate jchnell eine Reihe von andern 
Linien, hauptſächlich für Kriegszwede beitimmt, zu: 
nächſt in Frankreich, bald auch in England, Deutſch— 
land, Amerifa und andern ändern. Von Paris 
nad Calais (255 km) lief ein Zeichen in 4 Minuten, 
nad Straßburg (450 km) in 5 Minuten 52 Setun: 
den,nac Breit (562 km) in 6 Minuten 50 Sekunden. 
je die Telegrapbentationen wurden auf erhabenen 

unkten Türme oder jonjtige Gebäude errichtet, und 
zwar je nach den Terrainverbältnifjen in Abjtänvden 
von 4 bis 30 km. Jede Station beobadtete mit 
feft gerichteten Fernrohren die beiden Nachbarftatio: 
nen und gab die erhaltenen Zeichen weiter, fie 
gleichzeitig aufzeichnend. Für die einzelnen Huch: 
ftaben und Ziffern, zum Teil aub für ganze Wör- 
ter und Sabverbindungen waren beftimmte Zeichen 
feitgefebt. Chiffrierte Telegramme gingen dur 
alle nicht den Schlüffel der Schrift beſißenden Sta: 
tionen, obne daß in diejen ihr Inhalt bekannt 
wurde. Die franzöfiihen D.T. beitanden aus 
einem Balten (Reaulator) und zwei an jeinen 
Enden drehbar befeitigten fürzern Flügeln, die durch 
Hebel und Schnüre vom Beobahtungszimmer aus 
jo geftellt werden konnten, daß fie Winkel von 45, 
90, 135, 180, 225, 270 und 315° mit dem Regu⸗ 
(ator bildeten. Der Negulator jelbjt fonnte in 
einer vertifalen Ebene in 4 verichiedene Stellun: 
gen (—|\ /) gebradt werben, jo daß im ganzen 
4X TXT= 196 verjhiedene Zeichen gegeben wer: 
ben konnten (L, [,\\, u..w.). Jedes 
Baden blieb jo lange fteben, bis es vom nädhit: 
olgenden Telegrapben nadgebildet wurde. Dem 
engliſchen Zeichentelegraphen gab Lord 
Murray 1795 in zwei lotrebten Rahmen je drei 
übereinander liegende adhtedige, um ihre te breb: 
bare Klappen, die ihre Öffnung entweder dedten 
oder offen ließen; die gegenfeitige Stellung der 
offenen und geſchloſſenen Felder lieferte 64 ver: 
ſchiedene telegr. Zeichen. Der preußiſche Tele: 
arapb beſaß an jeder Seite eines ſenlrechten Maites 
drei Flügel, die unter Winkeln von 0, 45, 90 und 
135° gegen den Majt geftellt werden fonnten und 
fo 4096 verichiedene Zeichen zu bilden ermöglichten. 
Ein mäßiger Sab gelangte in 15 Minuten von 
Berlin an den Rhein durch 50 Stationen von etwa 
15 km durdichnittliher Entfernung. Nachts wurde 
mit Hilfe von Fadeln telegrapbiert. Verwandt 
hiermit find die noch heute gebräudlihen D. T. 
der Eijenbabnen (f. Eiienbabnfignale, Bd. 5, ©. 
883a). Schiffe verjtändigen 10 am Tage und bei 
bellem Wetter durch Signalflaggen (j. Flaggen, 
Bo. 6, ©. 864). 

Optometer (grdh.), optiiche Anftrumente, die 
durch Beitimmung des ernpunktes de3 Auges 
den Refraltionszuftand und durd gleichzeitige Be⸗ 
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jtimmung jeines Nabepunttes die Accommodations: 
weite desjelben (j. Accommodationsvermögen) feit: 
zujtellen ermöglihen. Die O. von Portesfield, 
——— Stampfer beruhen auf dem Sceiner: 
ben Verſuche (ſ, d.) Young wählte zum Seh— 
objekt eine vertitale, ſchwarze Linie und machte feine 
Meſſungen bei kurzfichtigen Augen direkt, bei nicht 
kurzjichtigen durch Einſchaltung einer ſphäriſchen 
Konverlinfe von 10 cm Brennweite als Okular. 
Stampfer verfuhr ähnlich, wählte indes ſtatt der 
ſchwarzen Linie eine vertifale Spaltöffnung. Eine 
andere Reihe von D. berubt auf Sebprüfungen mit 
oder ohne Korrektionsgläjer. Ein beliebtes Prü— 
fungsobjekt hierbei ift da8 Drabtoptometer (Coccius 
und von Graefe), das aus einer Reibe parallel ge: 
ftellter feiner Faäden bejtebt, die dem Auge beliebig 
weit genäbert werden können und gran einen bellen 
Hintergrund zu betrachten find. Auch feine Drud: 
jhrift wird als Prüfungsobjett benußt. Hierher 
gehören das D. von Smee, Yaurence, Burow, Haß: 
ner — von Donders), bei denen die Seh— 
objelte durch verſchiedene poſitiv brechende Gläſer 
betrachtet werden. Ein drittes Princip, nach dem 
O. konſtruiert werden, iſt das des holländ. Fern— 
rohrs. Mit Beſtimmung derjenigen Gläſer, mittels 
deren am deutlichſten in die Ferne geſehen wird, iſt 
gleichzeitig die Beitimmung der Refraktion getroffen. 
as viele Bose der verſchiedenen Gläſer zu 
diefem Zwede ift in mancher Beziehung — 
es läßt ſich indes eine veränderlihe Brechkraft durch 
Verbindung eines poſitiven und negativen ſphäri— 
ſchen Glaſes herſtellen, deren gegenſeitiger Abſtand 
veränderlich iſt. Auf möe — beruht das 
O. (Refraltometer, Refraktionskompenſa— 
tor) von Albert von Graefe, bei dem ein Objektiv mit 
verſchiedenen Dkularen in veränderliche gegenſeitige 
Abjtände gebracht werden kann. Snellen und Lan: 
dolt konſtruierten auf dieſem Princip eine ag > 
brille aus zwei Paaren kombinierter Gläjer. Auch 
die chromatiſche Aberration des Auges kann zu 
optometriichen Beitimmungen benußt werben. Ein 
jehr brauchbares D. hat Engelbardt konitruiert. 

Optſchina, Dorf bei . (ij. d.). 

Opulenz (lat.), Fülle der Macht, des Reihtums, 
des Lurus; opulent, reich ausgejtattet, üppig. 

Opuntia Mill., Sadelpijtel, Feigenpiitel, 
Feigenkaktus, indiſche Feige, eine zur Ya: 
milie der Kakteen (f.d.) gehörende und nur in Ame: 
rifa einheimifche, jest aber in einigen Arten und 
Formen aud nah Afien, Afrita und Südeuropa 
verbreitete Pflanzengattung mit gegen 150 Arten; 
fie bejigen einen fleifchigen, meiit aus zufammen: 
aedrüdten Gliedern bejtebenden, jeltener walzlichen 
Stamm, der nur an den jüngften Trieben Heine 
jtielrunde oder pfriemenförmige, ſehr binfällige 
Blätter trägt, fonft aber blattlos ift und aus den 
Stachelbuſcheln oder dem Rande oder Scheitel der 
Glieder einzelne oder jelten riſpige gelbe, jeltener 
weiße oder rote Blüten treibt. Die bierber gehören: 
den Pflanzen find mit langen Stadelboriten be: 
wehrt. Die Früchte find feigenartig, nach Entfernung 
der äußern ftahligen Haut meistens eßbar, ſchlei— 
mig, mehr oder minder jüß oder fabe. 

Am belanntejten ift die jog. indifche Feige oder 
echte Feigendiſtel (O. vulgaris Mill., Cactus 
opuntia L.), die, jhon früb aus Amerika gebracht, 
in Südeuropa und Nordafrila angepflanzt und an 
Felſen und dürren Orten verwildert iſt. Ihre 
Früchte find groß und werben in jenen Gegenden 
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allgemein gegeilen. Als Obſtgehölz wird aber kı 
onder3 O. ficus indica Mill. in vielen Varietäten 
ıltiviert. Cine zwerghafte Form diejer Pflanze. 
die mit Unrecht für eine eigene Art (O. nana) gi 
balten worden ift, ijt jelbit in Südtirol und der ſüdl. 
Schweiz an jonnigen Felſen verwildert. Wichtig iit 

r mande Gegenden Ameritas der Cochenille— 
aktus (Eodenillopuntie) oder die Nopal: 
pflanze (O. coccinellifera Mill., ſ. Tafel: Kat: 
teen, Fig. I), die jich Durch rote, nicht ausgebreitete 
Blüten und lang hervorragende Staubgefäße unter: 
jcheidet. Sie wird gleih der Tunappuntie (0. 
tuna Mill), die durch die Anweſenheit lanaer 
Stadeln kenntlih ift, in Südamerita im großen 
angepflanzt, weil auf ihnen die Gochenilleichildlaus 
(1. Eochenille) lebt. In neuerer Zeit batman dieſe Kul: 
tur auch mit Erfolg in Südſpanien, Sicilien und 
Algerien eingeführt. Die Opuntien lafjen fich leicht 
durch abgeſchnittene Stengelglieder vermebren, die 
man mit der Schnittfläche in den Boden (leichten, mit 
Humus vermengten Sandboden) ftedt, wo fie ji 
bald bewurzeln. Man zieht die O. vulgaris oft im 
Zopfe ald Zimmerpflanze, um ihre faftigen Stengel: 
aliever bei Wunden und Hautentzündungen, in 
Stüde zerſchnitten, zur Kühlung aufzulegen, wober 
der Name ung e. Einige Arten diejer Gat: 
tung ertragen den Winter im Freien recht wohl; 
höchſtens daß fie bei jtarfer Kälte eine leichte Be: 
dedung erfordern. Sie werden deshalb neuerdings 
vielfad in Gärten angepflanzt, vor allen andem 
O. Rafnesquiana Engelm. und ibre aus Arkanſas 
ftammende Form (var. arkansana). 

Opuntinen, Ordnung aus der Gruppe der 
Dikotyledonen, Abteilung der Choripetalen, mit 
nur einer Familie, der der Kakteen (ſ. d.). 

Opus (lat.), Werk, Kunſtwerk, Schrift, Kompe: 
fition; O. anglicänum, ein Kunſtwerk, an weldem 
Weber und Goldſchmied miteinander gearbeite: 
haben; O. anglicum, engl. mittelalterlihe Stidereı, 
welde in einer Art Kettenjtich ausgeführt wurde; 
O. gallicum (gallicänum), Brudhjteinbau; O. incer- 
tum, röm. Mauerwerk aus Mörtelguß und unbe: 
bauenen Steinen; O. italicum, Steinbau; O. mallöi, 

etriebene Hammerarbeit jowie Punzenarbeit zur 

Verzierung des Metalld und al3 Art des Kupfer: 
ſtichs; O. marmorätum, Mauerwert mit Marmor: 
mörtel; O. mixtum, Mauerwerk, worin Quabder: 
und Ziegelbau wechſeln; O. musivum, Mojait; U. 
operatum, f. d.; O. phrygicum, Stiderei; O. reti- 
culätum, Netzwerk; O. rusticum, Bofjenwerf. 

Opuscülum (lat.), Heines Schriftwerk; Mebr- 
zahl Opuscula, Sammlung von Aufjägen verſchie 
denen Inhalts. 

Opus operätum (lat.}, nad firhlihem Sprad: 
gebraud) jedes Wert, das, an dem Menſchen oder 
für den Menjchen vollbradıt, auch obne jein perjön: 
liches Zuthun demfelben zu gute fommt. Nach röm.: 
fatb. Yehre bedarf e8, um den Menſchen zum Heil 
zu führen, von jeiner Seite weiter nichts, ala daß er 
der Wirkſamkeit ver kirchlichen Heilsveranftaltungen 
fein Hindernis entgegenjest. So wirlen nament: 
ih die Saframente ex opere operato, d. h. rein 
objektiv, ohne daß es erft des ſubjektiven Glaubens 
bedarf, um fie wirlſam zu machen. Die Reforma: 
toren baben dieje rein objektive (magijche) Wirt: 
ſamkeit der Sakramente befämpft und als unerläh: 
lihe Bedingung ihrer —— den perſonlichen 
Glauben gefordert, obwohl nur die reform. Kirche 
dieſe prot. Grundanſchauung feſtgehalten bat, wäh⸗ 
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rend die ſchon zu Ende des 16. Jahrh. ausgebildete 
luth. Salramentälehre der röm.:fath. Auffafjun 
ſich wieder näbert, indem fie nicht bloß den Genu 
von Ebrifti Leib und Blut im Abendmahl, jondern 
auch die Heiläwirtung der Taufe unabhängig vom 
perſönlichen Glauben erfolgen läßt. [gon. 

Or., Abtürzung für den nordamerif. Staat Dre: 

Sr (Öre), ſchwed. Gelpgröße, urfprünglich der 
abte Teil einer Mark Silber oder 2 Lot Silber. 
Als die Mark Heiner zu werden anfing, wurbe aus 
dem D. ein einzelnes Münzitüd, von welchem troß 
allmäblicher Verringerung immer acht auf eine Mark 
gingen. Neben den jilbernen D. gab eö gleihgeihäßt 
tupferne Ö. oder Rundftüde. Von diefen Ö. Silber: 
münze unterfhied man jeit 1660 ©. Kupfermünze, 
welbe nur den dritten Teil der filbernen galten. 
Beide Sorten dauerten noch im 18. Jahrh, fort, 
wurden aber ſtark vermindert. Nest ift das D. als 
Scheidemünze der bundertite Teil der Krone (j. d.) 
und zwar = 1"); Biennig deuticher Reichswährung. 

Oräde (Dorade), Fiſch, j. Meerbrafien. 

Ora et laböra! (lat.), bete und arbeite! 

DOräfel (lat.), bei den alten Römern ſowohl die 
angeblichen Götterausiprüce, melde an beftimmten 
beiligen Stätten den Anfragenden unter beſondern 
Gebräuchen erteilt wurden, ald aud die Orte jelbit, 
an welchen man dieje Götterausiprüche erhielt. Man 
tann die D. einteilen in Sprucdorafel, bei denen 
man die Götteriprücde durch won der Gottheit er: 
füllte priejterlibe Berjonen erteilt glaubte, wie 
dur die Potbia in Delphi; in Zeichenorakel, 
bei denen die Gottheit ihre Antwort durch Zeichen 
andeuten jollte, wie dur das Rauſchen der heiligen 
Eiche in Dodona, dejjen Deutung dann freilich auch 
noch durch Perſonen geihab, die man göttlicher Er: 
leuchtung teilbaftig glaubte; endlih in Traum: 
oratel, wo die Fragenden jelbjt in dem für eine 
Art des Beſeſſenſeins (ſ. Quellenkult) geltenden 
Iraume die Belehrung zu erhalten glaubten, wie 
namentlich in den D. des Asllepios. 

Schon bei den Ägyptern finden fich verichiedene 
Trafeljtätten, unter denen aber nur die des Amun: 
Chnubis (von den Grieben Zeus: Ammon genannt) 
in der Dafje von Siwah eine jhließlid über die 
Grenzen Ägyptens binausreichende Bedeutung ge: 
wann. Der Hauptjik der Oraleljtätten (manteia, 
chrösteria) war aber in Griechenland. Hier erlangte 
zuerſt das O. des alles willenden Zeus zu Dodona 
(i. d.), fpäter das des alles ſchauenden Apollon zu 
Telpbi (ſ. d.) den größten Rubm und meitreichen: 
den Einfluß. Außerdem hatten namentlih Zeus 
u Olympia und Apollon auf Delos, zu Abä in 
Vhotis, zu Klaros unweit Kolophon, zu Patara 
in Lycien und im Heiligtum der Brandiden bei 
Milet angejebene Orateljtätten; auch erbielt ſich 
das D. des Trophonios zu Lebadea und das des 
Ampbiaraos in Oropos längere Zeit im Anſehen 
und Einfluß; ferner gab es außer manden Götter: 
orafeln von mehr lofaler Bedeutung nod viele 
zotenorafel. (S. Netromantie.) Lebtere find jogar 
wahrideinlich die urfprünglichite Form der D., da 
aus manden Umſtänden bervorgebt, daß auch 
Götteroratel, wie das von Delphi, fih aus Toten: 
oraleln entwidelt haben. — Die Römer hatten feine 
einheimischen D.; aud im übrigen Stalien gab es 
nur einige Orte, wo von alters her Weisjagung 
ltattfand, was dur Täfelchen zu geicheben pflegte, 
auf denen Sprüche jtanden. An Stelle der ein: 
beimiihen D, befragten die Römer lieber die den 
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Griehen entlehnten Sibylliniſchen Bücher (j. Si: 
bylle) oder ähnliche Spruchſammlungen, wie die 
der Marcier, oder man wandte ſich befonders jeit 
den legten Zeiten der Republit und nod mehr in 
der Kaiſerzeit direlt an die D. in Griechenland fo: 
wie an das des Ammon, Alteinbeimiih war da: 
gegen die Kunft, durch Beobahtung von Vögeln 
den Willen der Gottheit zu erfunden. (S. Augurn.) 
Die griehifben D. waren namentlich in den äl— 
tern Zeiten infolge des Einfluffes, den durch die 
D. hoch gebildete Männer, wie es die Prieſter der 
angejebenen D. fiherlih waren, auf die große 
Menge ausübten, von höchſter Wichtigkeit. Durch 
fie wurden nicht bloß viele Unglüdliche aerettet, viele 
Ratloje beraten, jondern auch mandyer Samen höhe: 
ter Erkenntnis, edlerer und reinerer Sittlichleit aus— 
geftreut, oder auch weifen Lehren, beiliamen Ein: 
rihtungen die höhere Weihe verlieben. Auch war 
ihre Wirkſamkeit nicht auf das Privatleben be: 
ihräntt. Bei Gründung von Kolonien, bei Ein: 
führung neuer Berfaflungen, bei wichtigen Unter: 
nebmungen im firiege und Frieden, namentlid) aber 
bei außerordentlihen Unglüdsfällen wendete man 
fih an die D., und deren Vorfteber bedurften großer 
Klugbeit, um den Erwartungen der ae wor 
zu entſprechen oder doch ſich nicht bloßzuſtellen. 
Dunkelheit und Zweideutigkeit in den Ausſprüchen 
war zuweilen ein Auskunftsmittel. Doch war 
dieſe berüchtigte Zweideutigleit der Orakelſprüche 
urſprünglich nicht auf Betrug abgeſehen, wie es die 
fpätern — auslegten, ſondern es ſchien dieſer 
Rätſelſtil, wie er uberhaupt dem Altertum eigen: 
—8 ſo auch der göttlichen Natur vorzüglich an— 
gemeſſen. Gewöhnlich wurden aber, wie zablreide 
aufgefundene Orakeltäfelchen beweiſen, durch die 
Antwort nur die Opfer beſtimmt, die man darbringen 
müſſe, um feine Abſicht zu erreichen. Ein Verſehen 
bei einem ſolchen Opfer genügte dann zur Erklärung 
des etwa eintretenden Mißerfolgs. Obwohl die D. 
auch dem Betrug und der Beſtechung ficheglich unter: 
worjen waren, baben fie doch lange ihre Bedeutiam: 
feit bebalten; fie ſanken erjt nad dem gänzlichen 
Berluft der Freiheit und Unabbängigleit Griechen: 
lands, famen aber in der röm. Kaijerzeit all: 
mäblich wieder in Aufnahme, bis zulegt unter der 
Regierung des Theodofius die Tempel der weis— 
fagenden Götter für immer geſchloſſen oder zer: 
itört wurden. (S. auch Kafjandra, Potbia.) — 
Bol. F. A. Wolf, — zur Geſchichte des Som— 
nambulismus aus dem Altertum (in deſſen « Ber: 
miſchten Schriften und Aufjägen», Halle 1802); 
Glavier, M&moire sur les oracles des anciens 
(Bar. 1818); die Echriften von Wistemann (Marb. 
1835), Babit (Bern 1840) und G. Wolff (Berl. 1854); 
Bouché-Leclereq, Histoire de Ja divination dans 
Vantiquit (4 Bde., Bar. 1879— 82); Bureſch, 
Klaros. Unterfubungen zum Oralelweſen des jpä: 
tern Altertums (Lpz. 1889). Cine Sammlung der 
ung durch die klaſſiſchen Schriftſteller überliefertend. 
bat Hendeß (Halle 1877) herausgegeben. Nachträge 
dazu finden fidh bei Bomtow, Quaestionum de ora- 
culis caput selectum (Difjertation, Berl. 1881). 
Oral (lat), mündlib; daher in der frübern 
Rechtsſprache Draliubmisiion, ein mündlicher 
Anbang oder Nachſatz zu einem Urteil; Oralfidei: 
fommıß, ein mündlich aufgetragenes Vermächtnis. 
Oräale (lat.), liturgiiches Gewandjtüd, ſ. Fanon. 
Orau. 1) Provinz in Algerien, umfaßt obne 
das auf die algeriihe Sahara entfallende Gebiet 
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159815 qkm. Der fruchtbare nördl. Teil oder das 
Tell umfaßt 13, die Steppenregion im hoch gelegenen 
mittlern Teile 22, die Sahara 65 Proz. Die Pro: 
vinz zerfällt in fünf Arrondifiements: D., Mascara, 
Moftaganem, Sidi bel:Abbes und Tlemſen. Die 
Bevölterung beträgt (1891) 942066 €, und zwar 
817450 im Civil-, 124 616 im Militärterritorium. 
— 2) Haupttadt der Provinz D., im Hintergrunde 
des zwischen Kap Falcon und Pointe de l'Aiguille 
fih ausdehnenden Golfs von O. gelegen, die wid: 
tigfte Handeläftadt Algeriens, bat (1891) 74510 E., 
darunter 19037 Franzoſen und 35619 Fremde, 
meijt Spanier. Die durch die auf den benachbarten 
Bergen gelegenen Forts ſtark befeitigte Stadt iſt 
jest fünfmal größer als zur Zeit der Beſetzung 
durd die Sranzofen; die alte Stadt liegt am Ab: 
bange des Dichebel Murdjadjo, die neue Stadt debnt 
fih nah Diten bin aus und hat breite, gerade 
Straßen; beide trennt der Ain Ruina. Die Stadt 
iſt Siß eines Biſchofs, bat eine Bibliotbet und ein 
kleines Mujeum, jonjt aber wenig wiſſenſchaftliches 
Geben. Die Bedeutung D.3 liegt im Handel; neben 
dem Hafen von Mers el:Kebir, 5 km nordweit: 
lib von D., bat D. jelbft einen fibern Hafen und 
Gifenbabnverbindung mit Algier, Aemſen und Ain 
Sefra. Die Einfubr beſteht in Getreide, Tabak, 
— Wein, Baumwolle, Vieh, Häuten, Fett, 
Wachs und Wolle. Die Fabrikthätigkeit erſtreckt ſich 
auf Tabak und Ehemilalien; außerdem giebt es Gie— 
berei, Müblen, Gerberei, Bleigruben, Marmor: 
brüce und Weinbau. — D. (arab. Mehrän, Wab: 
rän) wurde 903 von den Mauren gegründet und 
fiel 1512 in die Hände der Spanier, die al die 
zweiten Begründer ver Stadt gelten fönnen. Nach— 
dem D. ſchon 1708—32 im Befik der Türken geweſen 
war, faben fich die Spanier infolge des Erdbebens 
vom 9. Dit. 1790, weldes die Stadt zu einem 
Irümmerbaufen madte, und der darauf folgenden 
Angriffe des Bei von Mascara gezwungen, 1792 
den Pla ven Türken zu übergeben. Eeit 1831 ift 
D. in den Händen der Franzoſen. 

Drang, j. Drang:litan. [j. Citrus. 

Orange (frz., ipr. orangiche), Drangenbaum, 

Orange (fr., ſpr. orängich), goldähnliche Miſch— 
farbe von Rot und Gelb. 

Orange, eine der Bataninjeln (j. Batan). 

Drange (ipr. orängſch), Fürftentum, ſ. Oranien. 

Drange (ipr. orängic). 1) Arrondiffement im 
füdfranz. Depart. Bauclufe, bat auf 1027,77 qkm 
(1891) 62328 €, in 7 Kantonen und 48 Gemeinden. 
— 2) Hanptftadt des Arrondifjement3 O., 7 km 
öftlih von der Rhöne, nörblih von Avignon, an 
der Eygues und den Bahnlinien non : Marjeille 
und O.⸗LIsle de Sorgue, bat (1891) 6009, ala 
Gemeinde 9859 E. worunter viele Proteftanten, in 
Garnifon die 15. Trainesladron, einen Gerichtshof 
erfter Inſtanz, ein Schiedsgericht, ein Collöge, eine 
Bibliothek, ein 1885 erbautes Theater, eine Alade— 
mijche Gejellichaft, eine ſolche der Wiſſenſchaften und 
Künjte u. a. —— ſind Seidenſpinnerei, 
Handſchuhfabrikation, Woll- und Baumwollwebe— 
reien, Wein: und Krappbau, Anthracitgruben und 
Handel mit Südfrüchten, Trüffeln, Wolle, Honig 
u. ſ. w. — O. war das Arausio der Alten im Lande 
der Cavari und als röm. Kolonie (Colonia Secun- 
danorum) eine der wohlhabendſten der Provinz, 
was die noch erhaltenen bedeutenden röm. Alter— 
tümer bezeugen. Am Südende von D. ſteht ein 
altröm. Theater (j. Tafel: Theater I, Fig. 1—3) 
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mit 60 balbrunden Sigreiben für etwa 7000 Ju: 
ſchauer, 103 m lang, 36 m bob, wo 1894 Bor 
jtellungen ftattfanden, daneben Reſte eines Cit— 
tus; nördlich von D., auf der Straße nach Won, 
jtebt ein präctiger, gut erbaltener Triumpbbogen 
mit 3 Arkaden, 22 m hoch, 21 m breit und 8m tief, 
welcher im 13. Jabrb. in ein Kaftell umgewandelt, 
1721 freigelegt und neuerdings wiederhergeitellt 
wurde. 105». Chr. jiegten bier die Cimbern vollitän: 
dig überden röm. Brofonjul Quintus Servilius Ca 
pio und den Konful En. Manlius. Im Mittelalter 
war D. Hauptort der Grafſchaft Dranien (f. d.), mit 
der fie 1713 an Frankreich gelangte. D. batte von 
1365 bis zur Revolution eine Univerfität und war 
bis 1790 Biſchofsſitz. 

Drange (jpr. orränndih), Stadt im Eounto 
Eſſex im nordamerik. Staate Neujerſey, weſtlich 
von Newark, deſſen Vorort es bildet, mit Hutfabri: 
ten, den Ediſon-Elektricitätswerken und (1890) 
18844 €. Am Oſtabhang derOrange: Mountainsver 
bejuchte Llewellynpark mit vielen Stillen, 

Drangebädchen, j. Bractfinten. 

DOrangelogen (pr. örränndic: oder orängſche— 
lobichen), polit. Bereine, welche die engl.:prot. Bartei 
in Irland den Beftrebungen der fatb. Bartei ent: 
gegenftellte. Als der Bund der vereinigten Irländer 
gegen Ende des 18. Jahrh. das engl. Intereſſe in 
Irland bedrohte, vereinigten fib 21. Sept. 1795 die 
entichlofienften Drangemen (Orangemänner, 
Drangtiten), wie die dem Dranier Wilhelm II. 
und deſſen Nacfolgern ergebenen PBroteitanten in 
Irland genannt wurden, in eine Drangeloge oder ein 
Hrdensbündnis, das die Aufrechthaltung des prot. 
Übergewichts überhaupt jowie die des Haufes Han: 
nover auf dem Throne der drei Königreiche zum 
Zmwed hatte. Mar die Bewegung anfangs aus den 
niedern Ständen bervorgegangen, jo traten bald 
auch Proteſtanten der böbern Stände, ſelbſt königl. 
Prinzen hinzu, und bereits 1798 wurde die Grobe 
Loge von Irland geitiftet. Als O'Connell (f. d.) 
den Katholiſchen Verein reorganifierte und die Frage 
der Ratbolitenemancipation näber rüdte, erreichte 
der gegenjeitige Haß feinen Gipfelpuntt. Aber das 
wibernatürlide, feit der Union Irlands mit Eng: 
(and (1800) gewachſene Übergewicht der prot. Min: 
derheit in Irland wurde durch die Katholiteneman: 
cipation von 1829 gebrochen. Die Drangiften ge: 
rieten daber von nun an in Widerjprucd mit der 
Regierungspolitit, den Geſetzen und der öffentlichen 
Meinung, ein Widerſpruch, der ſich noch verſchärfte, 
als die Whigs, im Einverſtändnis mit der iriſchen 
Nationalpartei, die Parlamentsreform durchfebten. 

Nachdem 1832 die Auflöfung der D. vom König 
verordnet worden war, nahm der Bund die Form 
eines geheimen Ordens an, der in wenigen Jahren 
zablreihe Mitglieder im ganzen brit. Reich gewann. 
Der Herzog von Gumberland (der ſpätere König 
Ernft August von Hannover) war Großmeijter des 
Ordens. Die Zahl der Logen belief ſich auf dem 
Höhepunkt des Bundes in Irland auf 1500, un 
England auf 350; die Gefamtzahl der Ordensbrüder 
ſchäßzte man auf 300000. In der Parlaments: 
jejion von 1835 trug endlich der irländ. Abgeord: 
nete Finn auf eine Unterſuchung des Zuſtandes der 
O. an, die zu lebhaften Erörterungen führte. Die 
Regierung begann die Drangiften von den öffent: 
lichen Simtern auszuſchließen, und das Parlament 
von 1836 richtete an den König eine Adreſſe, in der 
es die Unterdrüdung der orangiftiichen Umtriebe 
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verlangte. Zwar wurden darauf die Logen auf— 
gelöſt; aber mit den Logen waren doch die Oran— 
giſten ſelbſt mit ihren Volksverſammlungen und 
Demonſtrationen nicht verſchwunden. Als die nicht 
mebr von O'Connell zurückgehaltene Repealpartei 
1848 einen offenen ragen verjuchte, wirkten die 
Drangenten ihr energiih entgegen. Auch nad) dem 
Miplingen des Inſurrektionsverſuchs führte die 
gegenfeitige Erbitterung oft zu blutigen Auftritten, 
wie 12. Juli 1849 bei Dollys Brae und 14. Juli 
1863 zu Belfaft. Später rief das revolutionäre 
Auftreten der Fenier (j. d.) noch einmal eine ver: 
mebrte Ihätigteit der Drangemänner hervor. Aber 
die Mufbebung der iriſchen Staatskirche jowie die 
dtonomiſche Neform der Landbill von 1869 und 
1870 und die noch umfafjendern Landbills von 
1882 und 1887 befiegelten ven Verfall der D. 

Drangenbaum, Name verihiedener Arten der 
Gattung Citrus (j. d.). 

Drangenblütenöl, Neroliöl, ein berrlid 
duftendes, ätheriſches Öl, welches durch Deitillation 
der Blüten jämtliher Eitrusarten mit Waſſer ge: 
mwonnen wird. Im Handel unterjcheidet man zwei 
Sorten, von denen die Essence de 
Neroli Bigarade am meiften ge: 
ibäßt wird (das Kilogramm davon 
toſtet 240 M.), die von den Blüten 
ver bittern Pomeranze abitamnıt, 
während die Essence de Neroli Por- 
tugal (das Kilogramm davon koitet 
150 M.) aus den Blüten der ſüßen 
Barietät gewonnen wird. 

Drangenblütenwaffer (Aqua 
floram Aurantii oder Aqua Naphae) 
wird erhalten durd Deitillation fri: 
iber Drangenblüten mit Wajler. Es 
zeigt jowohl den Geruch als auch den 
Geihmad von Drangenblüten und 
war früber offizinell. 

DOrangenichalendl, ätberiiches 
Sl der Fruchtſchalen der jüßen und 
bittern Orangen, von Citrus auran- 
tium Risso und Citrus bigaradia - 
Risso. Zur Daritellung werden in —— 
Sicilien die friſchen Fruchtſchalen — 
einzeln mit der Hand konver ge: ©. 
ipannt, mwodurd die Slzellen zer: “x. 
plagen und ihren Anhalt gegen * 
einen vorgehaltenen Schwamm aus: 17 
iprigen lajjen. Zit der Schwamm N 
vollgejogen, jo wird er ausgedrüdt = 
und das Sl vom Waſſer durh Ab: 
ſetzen geihieden. Die jo bereitete IT SE 
jeinite Qualität des Ols führt im AZ 
Handel den Namen Essence à 
l’eponge; zur Gewinnung von 1 kg 
ind 1000—1500 Früchte erforder: 
lib. Cine andere Arbeitsweiſe iſt 
in der Umgegend von Nizza in Gebrauch. Man be: 
dient ſich dort einer, al3 ecuelle & piquer bezeich— 
neten Vorrichtung, welche aus einem napfförmigen 
Behälter befteht; in diejem liegt als Zwiichenboden 
ein durchlöchertes, mit centimeterlangen Drabt: 
nadeln dicht bejegtes Blech. Der Arbeiter drüdt 
die Früchte unter beftändigem Ummenden verjelben 
gegen die Nadeln, ——— das Hl ausfließt. Das 
ſo gewonnene, ebenfalls hochfeine SI führt nad) dem 
erwähnten Gefäß den Namen Essence à l’&cuelle. 
Die auf die eine oder andere Meile zur Gewinnung 






diejer feinften Sle benusten Schalen werden viel: 
fah noch mit MWafjer oder Dampf deitilliert und 
liefern dann nod eine reihe Ausbeute an weniger 
feinem Ol. Der Hauptbandeläplat diejes wie der 
— Aurantiaceendle (Citronen:, Bergamottöl) 
it Meſſina. Die Verpadung erfolgt dort in fupfer: 
nen Flaſchen von 50 kg Inhalt. Süßes D. koſtet 
(1896) 10 M., bitteres 20 M. das Kilogramm. 
— (frz., ſpr. orangſch'rih), ſ. Gewächs— 

uſer. 

DOrangetowu ſſpr. orränndſch taun), Hauptort 
der Inſel Saint Euſtache (ſ. d.). 

Orangiften, Bezeichnung für die Mitglieder 
der Drangelogen (}. d.). 

DOrangit, Mineral, ſ. Thorit. 

Orango, die größte der unter portug. Schuß: 
herrſchaft ſtehenden Biljagosinieln (j. d.). 

DOrang:litan (Simia oder Pithecus), eine Gat— 
tung der Menſchenaffen, welche ſich durch die fait 
bis auf ven Bodenreihenden Arme, den häufig nagel: 
lojen Daumen der bintern Hände von den andern 
menſchenähnlichen, ichwanzlojen Affen oder An: 
tbropomorpben (Gorilla und Schimpanſe) unter: 

SIEB 


fcheidet. Dur die langen, bis zum Knöchel rei: 
enden Arme und die Struktur feines Gebirns 
ichließt er ih am nächſten an die Gibbons (Hylo- 
bates) an. In der Jugend ift der Schädel gerundet 
und das Gefiht menſchenähnlich. Mit der Ge: 
ichlechtsreife erreiht das gewaltige Dauergebik 
jeine Vollendung, während fich bei ven Männchen 
der Kehljad, bei einigen Rafjen auch breite Wangen: 
ſchwielen herausbilden. Selenka untericheidet nur 
eine einzige Art, Pithecus s. Simia satyrus L. 


I (1. Tafel: Affen der Alten Welt I, Fig. 1, und 
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umſtehende Abbildung eines jehr alten Männchens), 
mit vielen Lolalvarietäten. Jung eingefangen, läßt 
ſich der O. leicht zähmen; alte D. find ſehr gefäbr: 
lib. Während der D. im wilden ig kaum auf: 
recht gebt, jondern fi mit den langen Armen und 
Händen fortichiebt, die er, wie die Füße, mit dem 
äußern Rande aufjest, lernt der gezäbmte mittels 
eines Stod3 aufrecht geben, Löffel und Taſſen ge: 
brauden u. |. w. Der wilde D. lebt in den ſumpfi— 
gen Wäldern von Borneo und Sumatra, wird bis zu 
1,5 m body, fommt felten auf den Boden, baut ſich 
ein Nejt zum Schlafen und bat eine große Körper: 
ſtärke. Der Name ift malaiiſch und bedeutet Wald— 
menſch. D. fommen alljäbrlih in größerer Anzahl 
nad Europa, geben aber in der Regel nach einigen 
Monaten ein, und nur ſehr wenige haben es auf ein 
und mehrere Jahre gebradt. Der Preis für junge 
D. beträgt etwa 500 M., ältere find entiprechend 
teurer; die ausgewachlenen wurden mit 12000 M. 
das Stüd bezahlt. — Val. Hartmann, Beiträge zur 
zoolog. und zootomiſchen Kenntnis der jog. antbro: 
pomorpben Affen (Beit 1872); derſ., Die menſchen— 
äbnlihen Affen (Bd. 60 der «internationalen wiſſen⸗ 
ichaftlihen Bibliotbel», Lpz. 1883). 

eanien oder Orange, ebemals ein Kleines 
Fürftentum in Frankreich im jekigen Depart. Bau: 
clufe, hatte vom 11. bis 16. Jahrh. eigene Fürften. 
Der lebte, Bhilibert von Ehälons, jtarb 1530 obne 
Kinder, worauf das Pand durd feine Schweſter, die 
mit einem Grafen von Nafjau vermäblt war, an 
das Haus Naſſau (f. d.), und zwar an die Dillen: 
burger Linie fam, zuerſt an Rene von Nafjau:Chä: 
ons, dann 1544 an Wilbelm I., den ſpätern Statt: 
balter der Niederlande. In feinem Haufe blieb das 
‚sürftentum; der Befis desjelben wurde ibm jedod) 
durch die ſchwankenden polit. Ereignifje bald vorent: 
balten, bald wieder jeeigeneben. Nach dem 1702 er: 
folgten finderlojen Tode Wilhelms IIL., Fürften von 
D. und Königs von England, entjtand über den 
Befik der zerjtreuten Menge oranischer Herrſchaften, 
in&bejondere des Fürſtentums D., der langwierige 
Dranifhe Erbfolgeftreit. Hauptbemwerber 
waren der König Friedrich I. von Preußen, nad 
dem Tejtament feines mütterlihen Großvaters, des 
Fürſten Friedrich Heinrih von D., und der Fürſt 
Johann Wilbelm Friſo von Nafjau:Diez. Auch die 
Fürſten von Nafjau:Siegen erhoben Anfprüce, und 
jämtlihe Bewerber nahmen einjtweilen den Titel 
de3 Fürſtentums an. Der Ausgang war, daf der 
König von Preußen, des Widerfpruhs der andern 
Häufer ungeadtet, das Land im Utrechter Frie— 
den 1713 an Frankreich abtrat. Der Fürſt von 
Naflau:Diez erbielt jedoch für ſich und den ältejten 
jeiner Nachkommen den Titel Prinz von D., der 
dann auf den König der Niederlande überging und 
jest nach dem Staatögrundgejet von dem ältejten 
Sohne de3 Königs oder dem Thronerben geführt 
wird. Hauptort des Fürjtentums war die Stant 
Drange (j. d.). — Val. Baitet, Histoire de la ville 
et de la principaute d’Orange (Orange 1856); 
Bontbriant, Histoire de la principaute d’Orange 
(Bar. 1891). 

Oranienbaum, Stadt im Kreis Dejjau des 
Herzogtums Anbalt, an der Deſſau-Wörlitzer Eifen: 
bahn (Nebenbabn) der Preuß. Staatsbahnen, Sik 
eines Amtsgerichts (Landgericht Defjau) und Steuer: 
amtes, hatte1890: 2237, 1895: 2117 evang. E., Bolt, 
— ein berzogl. Schloß (1683) nebſtLuſtgarten 
und Orangerie; Tabat:, Cigarren:, Eifig: und Sprit: 
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fabriten, Dampfjägewert, Holzbiegeanitalt und Vieh: 
märlte. — D., früber ein Dorf, Sit chwitz, wurde 
8. Juni 1683 zur Stadt erhoben und nach der Für— 
ftin Henriette aus dem Haufe Oranien, der Gemab: 
lin des Fürſten Jobann Georg IL von Deſſau, be: 
nannt, welche das Schloß erbauen lieh. 
Dranienbaum, im Volksmunde Rambom, 
Stadt im Kreis Peterhof des rufj. Gouvernements 
Betersburg, am Südufer des Finniſchen Meer: 
bufens, Kronftadt gegenüber, und an ver Linie 
PBeterbof:D. der Baltiihen Eifenbahn, bat (1892) 
3789 E. in Garnijon das 147. Anfanterieregiment, 
Poſt, Telegrapb, 3 ruff., 1 prot. Kirche, kaiſerl. Luft: 
ihloß (1714 von Menſchikow erbaut) mit ſchönem 
Bart, viele Villen und ein Sommertbeater. 
Oranienburg, Stadt im Kreis Niederbarnim 
des preuß. ec an der Havel und dem 
Oranienburger Kanal, an der Linie Berlin:Straliund 
der Preuß. Staatsbabnen, mit VBorortverfebr nad 
Berlin Nord: und Stettiner Bahnhof), Siß eines 
Amtsgerichts (Landgericht Berlin II), batte 1890: 
5977, 1895: 6912 E., darunter 200 Katholiken und 
42 Israeliten, Poſtamt zweiter Klafie, Telegraph, 
Fernſprecheinrichtung, Bronzeftandbild der Kurfür: 
jtin Luiſe Henriette (1858), evang. und kath. Kirche, 
evang. Yehrerjeminar im ehemaligen Schloſſe, land: 
und foritwirticaftlihe Lebranftalt, königl. Waijen: 
baus; 2 dhem., 3 Leimfabriken, 3 Brauereien, Lob: 
erbereien, Dampfmabl: und Dampfjägemüblen, 
Sabrilation von Glacdleder, Maſchinendl, Brüden: 
wagen, landwirtichaftliben Maſchinen u.a., Schiff⸗ 
bau und lebhafte Schiffahrt. — D. bieß ehemals 
Bötzow, unter welchem Namen es jhon im 
12. Jahrh. vorlommt, und erbielt den jekigen 
Namen 1665 zu Ehren der erſten Gemahlin Kurfürit 
Friedrich Wilhelms, Luife Henriette von Oranien. 
Oranienburger Kanal, j. Havel, ſowie die 
Tabelle beim Artikel Schiffahrtskanäle. 
Oranien-Naſſau, f. Naſſau. 
Dranien:NRaffau, Orden von, niederländ. 
Orden, geftiftet 4. April 1892 dur die Königin: 
Negentin Emma, bat fünf Grade (Großkreuze, Grof: 
offiziere, Commandeure, Offiziere und Ritter) und 
eine affiliierte Chrenmedaille. Ordenszeichen ift ein 
für die vier obern Grade goldenes, für die Nitter 
jilbernes, blau emailliertes, weiß gerändertes, acht— 
ſpitziges Kreuz, durch deſſen Arme ein Lorbeerkranz 
läuft; der Mittelihild it blau emailliert und weiß 
gerändert und zeigt das niederländ, Wappen mit 
der Umſchrift: Je maintiendrai, auf der NRüdieite 
ein goldenes W mit der Rönigälrone und der Um— 
fchrift: God zij met ons. Das Kreuz wird am 
orangefarbenen Band mit blauen, innen weiß abge: 
grenzten Randſtreifen getragen. [Diez (j. d.). 
DOranienftein, Schloß mit Kabdettenbaus bei 
Dranifcher Erbfolgeftreit, ſ. Oranien. 
Oranjefluß (bolländ. Oranje Rivier), im Ko: 
ranadialett der Hottentotten Garib, Gariep 
oder Kariep, der bedeutendſte Strom der Rap: 
tolonie (j. d.) und einer der längſten Afrikas. Seine 
Länge wird auf 2140 km, fein Stromgebiet auf 
1275000 qkm geſchätzt. Er entjteht aus zwei Haupt: 
auellflüfjen, einem jüdlichen, vem Nu Garib (b. b. 
Schwarzer Fluß) oder Oranje (Noka Sinku), der als 
Oberlauf des Hauptſtroms gilt, und einem nördlichen, 
dem Geil Garib oder Baal Rivier (p.b. Gelber 
Fluß), diebeide mit ihren zahlreichen Quellarmen an 
der Weſtſeite des Kathlambagebirges entipringen 
und ſich unter 29° 10’ ſüdl. Br. und 24° 18° djtl, L. von 
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Greenwich vereinigen, worauf der Geſamtſtrom eine 
weſtl. Richtung annimmt. Der Nu Garib oder O. 
entſpringt am Kathkin Pik in etwa 3160 m Höbe, 
bewällert das Bajutoland und bildet zu einem 
großen Teile jeines Laufs die Grenze zwiichen dem 
DOranje:reiltaat und der Kapkolonie. Sein bedeu— 
tendfter rechtsjeitiger Zufluß, der Galedon oder 
Mogoklara, bildet in der obern Hälfte feines Laufs 
die Grenze zwijchen dem brit. Bajutoland und dem 
Oranje⸗Freiſtaat. Der Baal (auch Lilwa genannt), 
der ım Diſtrikt Ermelo entipringt, trennt den 
Dranje: freiftaat von der Chdarritanifcen Re: 
publit und nimmt rechts den Mooi und den Haarts— 
fluß auf. Der vereinigte D. durchzieht ald Nord: 
grenze der Kapfolonie das Hottentottenland in be: 
deutenden Krümmungen und mündet unter 28° 38’ 
jüdl, Br. in den Atlantifhen Ocean. Eeine perio: 
diſchen Zuflüſſe find von Norden der Hygap oder 
Molopo mit dem Kuruman und Nojob, und der 
Aub oder Große Fiſchfluß, von Süden aus der Rap- 
tolonie der Ongars und der 270 km lange Har: 
tebeeit. Zwiſchen den Mündungen des Hartebeejt 
und des Hygap bildet der D. 46 m hohe Waſſer— 
fälle, die Angbrabies. Mejtlich von der Bereinigung 
jeiner Quellarme hat er jchon die Breite des Rheins 
bei Düffeldorf, in feinem unterjten Laufe während 
der Regenzeit die Breite von 5 km. Seine Wailer: 
menge ijt jo gering, daß er den größten Teil des 
Jahres bindurb an den meiften Stellen zu Fuß 
durhmwatet und ungeachtet der großen Länge feines 
Yaufs nirgends für die Schiffahrt tauglich gemacht 
werden kann. Seine nur etwa 1220 m breite Mün: 
dung wird dur eine Sandbant derart geſchloſſen, 
daß in der trodnen Jahreszeit nicht einmal ein Kanu 
darin einlaufen fann. Kurz vor der Mündung bil: 
det der durch die vorliegende Sandbant aufgejtaute 
Strom einen jeihten Süßwaſſerſee. Die in allen 
diejen Teilen Afrikas plöglih und mit ungemeiner 
Heftigfeit eintretenden Gemitterregen bewirken oft 
ein Steigen des Stroms von 6 bis 10 m über den ge: 
wohnlichen Waſſerſtand. (S. Karte: Kapkolonien.) 
_ Sranje-Freiftaat, ein von holländ. Koloniſten 
(Boeren) im Binnenlande von Südafrika gegründete 
Republik, geſchieden im N. durch den Baal von der 
Züdafritaniichen Nepublit, im D. durch das Draten: 
gebirge von der brit. Kolonie Natal, im ED. durd) 
ven Oranjefluß von der Kapfolonie, grenzt im 
W. an Weitgriqualand und bat 131070 qkm. 
(S. Karte: Kapfolonien.) Das Land liegt im 
Durbichnitt 1300 — 1400 m ü. d. M. und bejtebt 
aus wellenförmigen baum: und bufchlojen Ebenen, 
welche jich von den Drakenbergen und deren Neben: 
smeig, den Malutibergen in Bafutoland, gegen 
NW. abdachen. Wald findet fih fait nur an 
den Flüſſen. Die legtern gehören alle zum Gebiete 
des Oranje-, des Caledon: und Baalflujies. Das 
Klima iſt gr gelund für Europäer, der Winter 
(won April bis Ende Auguft) ziemlich kalt, der 
Sommer rei an heftigen Gewittern; lange anbal: 
tende Dürren fommen häufig vor. Die Jahres: 
mitteltemperatur beträgt 16,2? C. Wilde Tiere 
werden jelten angetroffen; nur Antilopen werden 
noch gejagt. Die Straußenzucht (1461 Stüd) lie: 
jerte in den lekten — günſtige Reſultate. 
Während der öſtl. Teil ungemein günſtig für den 
Getreidebau erfcheint, eignet fith das übrige Land 
vorzüglih zur Echaf: und auch Rinder: und Pferde— 
sucht, O. bejaß (1890) 6, Mill. Schafe, 900000 
Ninder und 249000 Pferde. armen beſtehen 6000 
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mit 24,6 Mill. Acres, wovon 250600 unter Anbau 
itehen. Diamanten wurben (1893) 209653 Karat 
im Werte von 414179 Pfd. St. gewonnen; aud 
Gold und Steintohlen find vorhanden. Der Handel 
gebt über Kapland und Natal, Schafmolle ift der 
wichtigfte Artikel. Eingeführt werben meijt engl. 
Maren. Mit der Kapkolonie und Bafutoland bildet 
der D. die füdafrif. Zollunion. Die Wege find 
aut; das Eiſenbahnnetz (Eolesberg:Bretoria, Harri: 
imith: Grenze von Natal) hatte 1. Jan. 1895 eine 
Yänge von etwa 1000 km; neue Linien find im Bau. 
DieBevölterung beträgt (1890) 77 716 E., außer: 
dem 129787 Eingeborene. Die Einwanderung aus 
England und Deutihland jteigt. Die bolländ.: 
reform. Kirche berriht vor, doch find aud alle 
engl. Selten vertreten. Es giebt 149 Regierungs: 
und 53 Privatſchulen. Grey College in Bloemfon: 
tein bereitet auf die Univerfität in Kapſtadt vor. 
Jeder Waffenfähige von 16 bis 60 Jahren fann zum 
Dienft einberu: 
fen werben. 
Das Land zer: 
fällt in 19 Di: 
itrifte. Der 
Volksraad mit 
58 Mitgliedern 
iſt gejeßgebende 
Korperſchaft. 
Der Präfident 
wird vom ®Bolte 
auf 5 Jahre ge: 
wählt. — Das 
Wappen ilt 
ein filberner 
Schild, belegt 
mit drei blauen 
Hifthörnern; im Schild eine weiße Scheibe mit einem 
Haum, rechts davon eine Biebberde, links ein Löwe; 
unter dem Baum auf grünem Boden ein Laſtwagen. 
Yandesfarben find: Drange, Weiß. 

Geſchichte. Als gegen 1840 die Übermadt der 
Engländer in Natal, wohin die Boer3 aus der Kap— 
folonie wenige Jabre vorher eingewandert waren, 
drüdender wurde (j.Natal), zog ein Teil der holländ. 
Koloniſten über die Drafenberge zurüd und gründete 
1842 unter Mote den Freiſtaat am Oranjefluß. Die 
Engländer ließen ihnen aud dort feine Ruhe; fie 
anneftierten 1847 das Land und fchlugen die gegen 
diefen Gemaltalt fih empörenden Boers 28. Aug. 
1848 bei Boomplaat3 auf3 Haupt. Die unaus: 
gejegten, unvermeidlichen und kojtipieligen Kämpfe 
der engl. Regierung mit den Eingeborenen und die 
Armijeligleit der Erträgniffe des wenig verſprechen— 
den Yandes bewogen England ichon 1854, die Herr: 
ſchaft über den D. wieder aufzugeben und ihn als 
jelbjtändige Republik anzuerkennen. Unter nichtigem 
Vorwand reflamierte England 1871 dasjenige Stüd 
Land, in dem die erjten Diamantjunde gemacht 
worden, die Umgebung von dem jetzigen Kimberley, 
und jchlug es zu Weitgriqualand; infolge beftiger 
Brotejte mußte e3 fi bequemen, dem D. dafür eine 
ae von 2 Mill. M. zu zahlen. Der 
Einfall Dr. Jamejons in die Südafrikaniſche Re: 
publit wurde der Anlaß zu einem Bündnis mit 
diefem Lande (April 1896), das von dem im Febr. 
1896 neu gewäblten Bräfidenten Steijn abgeſchloſſen 
wurde. — Vol. Klöffel, Die ſüdafrik. Nepubliten 
(Lpz. 1888); Silver, Handbook to South- Africa 
(4. Aufl., Lond. 1891). 
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Ora pro nobis (lat.), «bitte für und», in der 
fatb. Kirche Gebetsformel beim Anrufen der Heiligen. 

Oratio (lat.), Rebe; O. pro domo (neuere Yes: 
art «de domo sua», Titel einer Rede Ciceros), Rede 
fürs (eigene) Haus, im weitern Sinne: für das 
eigene Intereſſe; O. dominica, Gebet des Herrn, 
Vaterunjer; O. directa, direfte Rede; O. obliqua 
(indirecta), indirefte Nede (i. Direkte Nede). 

Dratoriäner, Dratorijten, Vriejter vom 
Dratorium, Name einer geiftlihen Genoſſen— 
ibaft, die in einen ital. und einen franz. Zweig 
zerfällt. Der italienifche Zweig wurde begrün: 
det von Filippo Neri (f. d.), erbielt aber erſt nad) 
dejien Tode durch Baronius ſchriftliche Statuten, 
die 1612 von Paul V. beftätigt wurden. Diele 
D. bilden feinen Orden, fondern eine Genoſſenſchaft 
von Weltgeiftlichen obne Gelübde und obne einbeit: 
liche Yeitung dur einen General, Sie haben nur 
in Italien Verbreitung gefunden, wo fie auch Filip- 
pini (Bbilippiner) genannt werden. Die fran: 
zöſiſchen O, Priefter vom Oratorium Jeſu, 
wurden von dem Priefter Peter de Berulle (geb. 
1575, 1627 Kardinal, geit. 1629) 1611 zu Paris 
gegründet, 1613 von Baul V. bejtätigt. Sie fteben 
unter einem Generaljuperior und leiteten früber 
viele Lebranftalten und Seminare. Unter ihren 
Mitgliedern waren bedeutende Gelehrte, J. Morin, 
Nihard Simon, Thomaſſin, Malebrande, Mai: 
jillon u. a., im 19. Jabrh. A. Gratry. Nach dem 
Vorbilde der italieniihen D. find jeit 1847 durd 
die Konvertiten J. H Newman (f.d.), F. W. aber 
u.a. aud in England mehrere Oratorien gegründet 
worden. — Bal. Herbit, Litterar. Zeiftungen der fran: 
zöfiihen DO. (in der «Theol. Quartalichrift», Tüb. 
1835); Villaroſa, Memorie degli scrittori Filip- 
pini (Neap. 1837); Ingold, Essai de bibliographie 
Oratorienne (War. 1882); Zallemand, L’histoire 
de l’education dans l’ancien Oratoire (ebd. 1888). 

Dratoriich (lat.), redneriſch. 

DOratorfiten, j. Dratorianer. 

Oratorium (lat.), Betbaus, in der Kirchen: 
ſprache jeder zum Beten bejtimmte, gottesdienftlich 
eingerichtete Naum außerhalb der eiaentlihen Kir: 
den oder an denielben, wie Kapellen, Betjäle u. dal. 
Meſſe darf darin nur mit Genehmigung des Biſchofs 
gebalten werden. (S. Kapelle.) 

In der Muſitk bezeichnet DO. urjprünglid das 
geiltlihe Muſildrama, das fih aus den in den Ver: 
Jammlungen der von Filippo Neri (f. d. und Orato: 
rianer) begründeten Congregazione dell’Oratorio 
aufgeführten «Laudes spirituales» (ital. Laudi spi- 
rituali), geiftliben Gefängen, entwidelte. Das O. 
entjtand zur jelben Zeit und in denjelben Kreijen 
wie die Oper. Es bildete deren chriſtl. Gegenftüd 
und mar der praltiſche Proteſt der Kirche gegen die 
mptholog. Richtung des neuen Muſikdramas, von 
dem fie einen NRüdjall ins Heidentum fürdhtete, In 
den mufifaliihen Formen entwidelte ſich Oper und 
D. faſt ein Jabrbundert lang vollitändig gleichmäßig 
und nod) viel länger wurden die D. wirklich ſeceniſch 
aufgeführt oder doch im Hinblid auf die Aufführung 
auf der Bühne entworfen. Der grundjäßliche Unter: 
ihied lag im Terte. Die D. wählten anfangs ihre 
Stoffe aus der chriſtl. Allegorie und Legende und 
ſchloſſen jib darin an die Myſterien des Mittel: 
alters an, mit denen fie zum Teil auch die Gattungs— 
bezeihnung teilten. So war das ältefte D. (von 
Emilio del Cavaliere) betitelt: « Rappresentazione 
di anima e di corpo», d. i. das Epiel vom Leib 


Ora pro nobis — Drawißa 


und von der Ecele (1600). Gegen das 18. Jabrb. 
(mögliberweije wirkten bierfür die bibliſchen Can: 
taten Gariffimi® anregend) fuchte das D. jeine 
Stoffe aus der Bibel, faſt ausjchließlih aus dem 
Alten Teftament, und nahm den Titel azione sacra 
an. Es trennte fich hierbei auch äußerlich dadurch 
von der Oper, daß die Handlung in zwei Teilen ent: 
widelt wurde, während die Oper regelmäßig drei 
Alte hatte. In der mufilaliihen Kompofition unter: 
ſchied fih von derſelben Zeit ab das O. dadurd 
von der Oper, daß e3 Chöre bradte, in der Regel 
zwei, auf die die weltliche Oper jo gut wie ganz ver: 
zichtete. Eine wejentlihe auf Würde der Handlung 
und des Stils gerichtete Neform erfuhr die Drato: 
riendihtung durch A. Zeno und PB. Metaftafio. 
Ihre «azione sacre» dienten allen Mufitern zur 
Unterlage, die in der Italieniſchen Schule im Laufe 
des 18. Jahrh. und ipäter D. fomponierten. Dieſe 
Merle entbalten Mufterleiftungen im Ausdrud 
frommer und erbabener Stimmungen und Situa: 
tionen durd die Mittel des Sologeſangs. Als 
Hauptmeifter find zu nennen L. Leo und A. Haile. 
Dieſes alte italieniſche D. hatte einen feiten Boden 
in der Kultur jeiner Zeit. E3 bildete an den Tagen, 
an denen weltlihe Ibeatervoritellungen verboten 
waren, ben natürlichen Erfaß und war mit dem 
geiftigen Leben des chriſtl. Volks durd viele nicht 
bloß künſtleriſche oder gar ausſchließlich muſilaliſche 
Fäden verknüpft. 

Dieſen kirchlichen Grundboden bat das D. in un: 
jerm Jahrhundert mehr und mebr, in der Gegen: 
wart faſt vollftändig verloren. Den eriten Anſtoß 
bierzu gab Händel mit jeinen an fih großartigen 
D. Sie verpflanzten zum erjtenmal nadbaltiger 
das D. in die prot. Welt und in den Bereich der 
freien Kunſt. Händel führte mit ibnen einen doy: 
pelten Schlag zugleich gegen das alte katholiſche O. 
und gegen bie alte ital. Oper, deren mytholog. Tand 
überlebt und jchal geworden war. An jeine Stelle 
feßte er dem Volke eine gejunde und von Kindbeit 
an vertraute Poeſie vor: bedeutende Vorgänge aus 
der Geſchichte des Volks Israels, und bot jte ibm 
in der breiaftigen fyorm, die es aus dem ital. Mufit: 
drama gewohnt war. Zugleich ichritt er über die 
Einfeitigfeit des bisherigen Mufiforamas weg und 
jeßte den Ehor wieder in feine alten Rechte ein und 
ſchuf mit diefen Mitteln und mit der Ben feines 
boben und einzigen Geiftes Kunſtwerke, die bis beute 
unerreicht geblieben find. Das beite, was das mo: 
derne D. aufmweifen kann (Mtendelsjobn), ift auf das 
Muiter Händels zurüdzufübren. Die neuere Zeit iſt 
der Gattung im ganzen nicht günftig gefinnt. Das 
D. bat nadeinander alle jeine wejentliben Grund: 
züge, den dramatiſchen, den kirchlichen, ven bibliſchen, 
aufgegeben, obne Erjaß zu finden. Dem weltliben 
D., das, auf Vorlagen Händels fußend, R. Schu— 
mann einfübrte und das in M. Bruch jeinen Haupt: 
vertreter bejist, jtebt faum eine andere ins Weite 
wirtende Segitimation zur Verfügung als der Be: 
darf der Chorvereine an Werten, die einen Konzert: 
abend füllen. So it der Begriff des D. beute ganz 
unbeitimmt und unklar geworden. Man veritebt 
darunter ein ausgedehntes Chorwert. — Bal. 
Böhme, Geſchichte des O. (2. Aufl., Gütersloh 1887); 
Krehſchmar, Führer dur den Konzertjaal, Bo. 2, 
Abteil. 2 (2p3. 1890). 

Oraviezabänya (jpr. witzabahnja), ungar. 
Name von Deutih:Dramisa (1. d.). 

Orawitzza, ungar. Etadt, j. DeutſchOrawitza. 


Orb — Orchardſon 


Orb, Nebenfluß der Kinzig im Speſſart. 

Orb, Stadt im Kreis Gelnhauſen des preuß. 
Reg.:Bez. Caſſel, lints an der D., Sit eines Amts: 
gerichts (Yandgericht Hanau) und Steueramtes, hatte 
1890: 3311, 1895: 3440 E., darunter 97 Evan: 
geliihe und 76 Israeliten, ar Zelegrapb, Solbad, 
Kinderbeil: und Kaltwaijerbeilanftalt, —— Sa⸗ 
line mit Gradieranlagen, zwei Solſprudel, einen 
Säuerling; Cigarrenfabrikation, Aderbau, Vieh— 
zucht und Obſtbau. O. im Mittelalter Orbaha, ge: 
hörte ehemals zu Kurmainz, von 1814 bis 1866 

DOrbach, ſ. Orbe. [zu Bayern. 

Orbe. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanten Waadt, bat 
209,5 qkm und (1888) 13803 E. darunter 580 Ratbo: 
liten, in 26 Gemeinden. — 2) D., deutſch Orbad, 
lat. Urba, Sauptftadt des Bezirks O., am linken 
Ufer der D., über die bier zwei Brüden führen, 
an der Yinie Pverdon:Laujanne der Jura:Simplon: 
Babn (Station Chavornay-O.), bat (1888) 1929 E., 
darunter85 Katboliten, Poſt, Telegrapb, zwei Türme, 
Reſte eines alten Echlofjes, got. Pfarrkirche mit dem 
Denkmal des bier geborenen Neformators Viret, 
unteres Gymnaſium; Gerbereien, Müble und Mein: 
bau. — Schon im Itinerar des Antonin erwähnt, 
ward. im Mittelalter durch feine Lage an der Straße 
von Frankreich nah Italien wichtig. 855 wurde 
bier die Teilung des Yotharingiichen Reichs unter 
die Söhne Lothar I. abgeſchloſſen; ſpäter war D. 
Hauptſtadt von Kleinburgund. Unter ſavoyiſcher 
Herrichaft jtebend, wurde DO. 1475 von den Eid: 
genojjen erobert und war von 1484 bis 1798 eine 
gemeine Herrſchaft von Bern und Freiburg. 

Orber Reiſig, ver aus Buntjanditein be: 
ftebende, dicht bewaldete, nordöſtlichſte Teil des 
Speſſarts, ſüdöſtlich von der Stadt Orb, erreicht im 
Horjt 544 m Höbe, 

Orbetello, Stadt in der ital. Provinz und im 
Kreis Grofieto, auf der Spike einer Landzunge in 
der fiichreiben Salzwafjerlagune von D., die durch 
zwei Yandengen (il Tombolo und la Feniglia) und 
den bewaldeten Monte:Argentario (j. d.) vom Tyr: 
rheniſchen Meer getrennt it. O. liegt an der Linie 
Florenz⸗Livorno-Rom des Mittelmeerneges, ift Bi: 
ſchofsſitz, bat (1881) 5230, ald Gemeinde 7056 E., 
eine 1376 von Niccold Orfini erbaute Kollegiatlirche 
Aſſunta), Gymnaſium, Damm (zugleih Waijerlei: 
tung) mit drei Brüden nad dem Monte:-Argentario. 
rbey (ipr. -bäb), Dorf, j. Urbeis. 

Orbigny (jpr. -binnjib), Alcive Deflalines d', 
VBaläontolog, geb. 6. Sept.1802 zu Coueron (Depart. 
Loire-Inferieure), bereifte 1826—34 faft ganz Süd: 
amerila, erhielt 1853 den neu gegründeten Lehrſtuhl 
für Baläontologie am Jardin des Plantes in Paris 
und ftarb 30. Juni 1857 in Pierrefitte bei St. De: 
nis, Seine Hauptwerfe find: «Voyage dans l'Amé- 
rique meridionale» (7 Bde., Bar. 1835 —49), 
«Pal&ontologie frangaise» (6 Bde., ebd. 1840 — 
60), «Cours el&mentaire de pal&ontologie et de 
geologie stratigraphiques» (3 Bde., ebd. 1851 — 
52), «Prodrome de pal&ontologie stratigraphique 
universelle» (3 Bde., ebd. 1850—52). 

Orbikular (lat.), kreis-, jheibenförmig. 

Orbis over O. terrärum (lat.), Erbfreis. 

‚ Orbis piotus (lat., «die gemalte Welt»), Titel 
eines Echulbuches, das Amos Eomenius 1657 in 
Nürnbera bei Michael Endter zuerit berausgab. 
Der vollitändige Titel des merkwürdigen, oft auf: 
gelegten und umgearbeiteten Buches lautet: «Orbis 
sensualium pictus, hoc est omnium fundamenta- 
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lium in mundo rerum et in vita actionum pictura 
et nomenclatura». Der Jwed des Wertes war, das 
Sateinlernen dadurch zu erleichtern, da es die Worte 
für alle möglichen Gegenstände, Berfonen, Begriffe 
und Thätigteiten, jedes einzeln mit einem Bilde aus: 
jtattete, jo Begriff und Anſchauung verband und 
damit zugleich den eriten Anftoß zur Cinführung der 
Realien in die Schule gab. Eine Erneuerung des 
«Orbis picetus» im Sinne des 18. Jahrh. war Baje: 
dows «Glementarwerkb» (3 Bde., Lpz. 1774; neue 
Aufl. 1785). Überhaupt bat das Werk des Comenius, 
welches über ein Jahrhundert ein Lieblingsbuch der 
deutihen Jugend war, viele Verwandlungen er: 
fahren und ijt auch die Brüde geworden zu einer 
Menge anderer Anihauungs: und Bilderbücher. 
Unter den Werten, die in neuefter Zeit die Idee des 
Gomenius ausgeführt haben, ragt hervor: Yaud: 
bard, «Die Welt in Bildern. Orbis pietus. Bilder: 
buch zur Anſchauung und Belehrung» (5. Aufl., 
3 Bde., mit 600 Abbildungen, Lpz. 1883). — Val. Mo: 
natshefte der Comeniusgeiellihaft (Lpz. 1892 fg.). 

Orbita (lat.), Gleis, Bahn; Augenböble. 

Orbitelariae, linterorbnung der Spinnen, 

Orca, ſ. Delphine. [f. Radweber. 

Orcagna (jpr. -tannja), Andrea, eigentlih An: 
drea di Cione oder Arcagnolo, florentin. 
Maler, Bildhauer und Arcitelt, geb. um 1329 in 
Florenz, jtarb mwahricheinlih gegen Ende 1368. 
Seine bedeutenditen Malerwerle find in Florenz 
die Fresfen der Kapelle Strozzi in Sta. Maria No: 
vella (Baradies und Hölle), Arbeiten, an denen jein 
Bruder Bernardo teilbatte und in welchen eine 
Freiheit der Bewegung und Großartigfeit der Auf: 
alung on den Tag tritt, die innerhalb der Giotto: 
hen Richtung einen bedeutenden Fortſchritt be: 
zeichnen. Der Triumph des Todes und das Jüngite 
Gericht im Campo santo find ihm mit Unrecht zuge: 
ichrieben worden. Als Architekt war D. —— 
an dem großen Hallenbau von Or San Michele, 
in Orvieio an dem Dom thätig. Die berühmte 
Loggia dei Lanzi in Florenz, welche gewöhnlich als 
jein Hauptwerk genannt wird, iſt möglicherweile 
nad feinem Entwurfe entjtanden, jedenfalls jedoch 
ipäter. Als Bildhauer ſchuf er (1359) das prächtige 
Tabernafel in Or San Michele zu Florenz. 

DO rcein, ſ. Orcin. 

Orhän (Urhbän), türk. Sultan (1326 — 59), 
geb. 1279, folgte feinem Vater Osman, dem erften 
unabhängigen Beberriber des nad ihm benannten 
Dsmanenreichs, 1326 in der Regierung. Nachdem 
er Brufja eingenommen und von Jeniſchehr jeine 
Reſidenz dabin verlegt hatte, dehnte er das auf 
Diftrikte im norbweitl. Phrygien beſchränkte Gebiet 
feines Vaters über ganz Mofien und Bitbynien 
aus und faßte, indem jein Sohn Suleiman die Dar: 
danellenftraße überihritt und Gallipoli eroberte, 
auf europ. Boden feiten Fuß. Im Innern gab er 
dem Reiche die erfte ftaatlihe Urganifation. Das 
bis dahin nur aus Reiterſcharen, Spahis, beftebende 
Heer erweiterte er durch die Bildung des Infanterie: 
forp3 der Janiticharen (j. d.). D. Rarb 1359. _ 

Orhardfon(ipr. ohrdſcherdſ'n), William Quiller, 
engl. Maler, geb. 1835 in Evinburgb, wurde mit 
15 Sabren Schüler der dortigen Akademie, ging 
1863 nad) London, wo er 1877 Mitglied der köntgl. 
Alademie wurde. Von feinen dur Zeichnung und 
Feinheit der Färbung ausgezeichneten Genrebildern 
find hervorzuheben: Blumen des Waldes (1864), 
Die Herausforderung (1865), Talbot und die Gräfin 
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von Auvergne, Heinrich IV. und Falſtaff (1868), 
Auf dem Canal Grande zu Benedig (1871), Hamlet 
und der König, Mondſchein auf den Lagunen, Jeſſica 
(1877), Hausbaltung während der Flitterwochen 
(1882), Konvenienzbeirat (1884), Der Salon der 
Mad. de Recamier (1885). Treffliche Hiftorienbilder 
von ihm find: Napoleon I. an Bord des Bellero: 
pbon 1815 (1880; London, Soutbh:Renfington: Miu: 
ſeum), Voltaire beim Herzog von Sully (1883; 
Hamburg, Kunitballe). 

Orcheiter (are. orchöstra), der Raum im 
griech. und röm. Theater, welcher, tiefer ald die 
scena und die erjte mit einer Brüjtungsmauer ver: 
jehene Sitzreihe des Zufchauerraums liegend, zum 
feierlihen Neigen des Chores um die in der Mitte 
aufgeitellte Tbymele, den Altar des Bachus, diente. 
Im gegenwärtigen Theater iſt D. der zwiſchen den 
Sikreiben und der Bühne von der Inſtrumental— 
muſik und deren Dirigenten eingenommene Raum. 
Im Konzertjaal iſt O. die etwas erhöhte, oft ampbi: 
tbeatraliich den Sitzen der Zubörer gegenüber ſich er: 
bebende Abteilung, auf der fih Sänger und Inſtru— 
mentaliften befinden. Dieje Ortsbezeihnung bat 
man übertragen auf die Inftrumentalmufiter, die 
demnach auch D. oder Kapelle genannt werden. 
In nod weiterer libertragung endlich wird der 
ame D. der Gejamtbeit der zu einem Tonwerk er: 
forderlihen und in demjelben vereinigten Inſtru— 
mente beigelegt. In diefer Beziehung it die Orche— 
ftrationgleihbedeutend mit, \rumentatin (1.d.), 
und es gehören bierber die Ausprüde Großes und 
Kleines O. u. dgl. Der Ausdrud Militärorceiter 
beziebt ſich ſowohl auf die Inſtrumente als auf die 
Mufiter;andere Bezeichnungen, wie Theaterorcheſter, 
Badeorceiter u. j. m., geben nur auf legtere. Wird 
Orcheſtration jtatt Injtrumentation, und Orcheſter— 
muſik ftatt Inftrumentalmufit gejagt, jo bedeutet 
dies, daß nur einjtimmige Injtrumente zur Anwen: 
dung fommen, alio Klavier, Orgel und derartige 
Harmonie: Injtrumente ausgeihlofien find. Man 
jagt auch z. B. das D. des 17. Jahrh., Hänvels D., 
Beethovens D., wodurch jämtlihe in der Muſik 
jener Zeit oder der genannten Meijter zur Anwen: 
dung gelommenen Inſtrumente bezeichnet werden. 
Diele verjhiedenen O. unterſcheiden ſich durd ihre 
Beſetzung, durch Art und Zahl der verwendeten Sn: 
jtrumente. Die ftetige Entwidlung des D. ift wieder: 
holt durch plöglihe tiefgreifende Ummwälzungen 
unterbrochen worden, die den bisherigen Charatter 
vollitändig veränderten. Im DO. des 17. Jahrh. 
3. B. berridhten die Yauten, Cimbali, Harfen und 
andere Accordinjtrumente, die jpäter vollftändig 
daraus verdrängt worden find. Dit Francesco Ca: 
valli übernabmen die Violinen die Führung. Eine 
andere bedeutende Umwandlung erfubr das 8. durd) 
die Merle Joſeph Haydns (ſ. d.). Neue Klang: 
wirkungen erzielte Rich. Wagner durch die Tiefer: 
legung des D. im Bayreutber Feitipielhaufe, 

Orchestia, j. Flohlrebſe. 

a (grch.), |. Tanzkunſt. [mäßig. 

Orchefträl, zur Orcheſtermuſik gebörig, orcheiter: 

Orcheftrieren, für Orcheſtermuſik einrichten, 
injtrumentieren (ſ. Injtrumentation). 

Orceitrion, ein von Fr. Tb. Kaufmann in 
Dresden erfundenes mechan. Mufitwerk mit ftarken 
Zungenftimmen, die mit Hilfe verſchieden geftalteter 
bleherner Aufiäge den Klang der Blasinjtrumente 
des Orcheſters ziemlich täufchend nahabmen. (©. 
Musikinstrumente, mebaniice.) 
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Orcheſter — Orchideen 


Orcheſtrionette, ſ. Muſikinſtrumente, meda: 

Orchidacẽen, ſ. Orchideen. niſche. 

Orchidẽen, Orchidaceen, monokotyledoniſche 
Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Gynandren, 
eine der größten des Pflanzenreichs mit etwa 6000 
Arten, die über die ganze Erde verbreitet find und 
jet innerhalb der arktiihen Zone nicht ganz jeb: 
en. Die große Mehrzahl gehört allerdings den 
tropijchen und re a egenden an. Es find 
durchgängig frautartige Gewächſe, die teils auf der 
Erde (Erdorchideen), teils epiphytiſch auf Bau: 
men (Luftordhideen) u. dgl. leben. Sie haben in 
der Regel ausdauernde Rhizome; aus ihnen ſproſſen 
die beblätterten und blühenden Triebe hervor, die bei 
allen einheimiſchen und einigen ausländifchen Exp: 
orchideen frautartig find und jährlich abjterben, bei 
den meijten tropifchen Arten mehrere Jahre an der 
Pflanze erhalten bleiben, jedoch im erjten Sabre ibre 
volle Ausbildung erlangen. Aus der Spitze des 
Rhizoms bildet ih in jedem Jahre neben dem alten 
ein neuer Trieb. Die Triebe der meijten tropischen 
Arten find an ihrem untern Teile, zuweilen auc in 
der ganzen Länge fnollenförmig verdidt, oder an 
der Basis zu Knollen umgebilpet, die Scheinzwiebeln 
(Pseudobulbi) oder auch Bulben genannt werden, 
weil jie äbnlich wie die Zwiebeln mit Blatticheiden 
umgeben jind. Die Arten einiger Gattungen, wie 
Angrecum, Aörides, Vanda, Vanilla u. a., bilden 
frei aufrehtwadhjende oder an Bäumen empor: 
flimmende und jich dort mit ihren Quftwurzeln an: 
Hammernde Stämme, die fih ohne Unterbrechung 
an ihrer Spige verlängern und nur ab und zu 
Seiteniprofien entwideln. Einige Arten haben einen 
forallenäbnlih verzweigten Wurzelftod und leben 
auf verweienden a Subjtanzen, insbeion: 
dere im Humusboden dichter Wälder als ſapro— 
phytiſche blafie, fein Ehloropbyll enthaltende, laub— 
blattloje Gewächſe. 

Im Bau der Blüten ftimmen die D. im weſent— 
lihen überein, jo daß fie als eine ſehr natürlich um: 
grenzte Familie erjcheinen. Sie find ſtets zwitterig 
und unregelmäßig gebaut; fie haben jämtlich einen 
unterftändigen, meiſt walzenförmigen Fruchtknoten. 
Ihre Blütenbülle beitebt aus 6 Blättern, von denen 
die drei äußern als Kelb, die drei innern ala 
Blumenkrone bezeichnet werden können, zwei von 
den lestern find in der Regel blattartig, das dritte 
meijt lippenförmig in der mannigfachſten Geftalt 
(Labellum) ausgebildet. Bei den meiften Arten ist 
nur ein einziges Staubgefäß, in jeltenen Fällen find 
zwei vorhanden (Cypripedium), Staubgefähe und 
Griffel find miteinander zu einem jäulenförmigen Ge: 
bilde, dem jog. Gynoſtemium (j. Tafel: Bejtäu: 
bungdeinribtungen, Fig.64) verwachſen. Die 
Pollenkörner jeder Antberenbälfte find in der Regel 
durch eine Hebrige Subitanz zu einem Klumpen, dem 
jog. Pollinium, vereinigt. Dieſe Pollinien werden 
von den die Blüte befuchenden Inſelten bei der Reife 
der Pollenlörner leicht berausgezogen und können 
fo auf andere Blüten übertragen werben. Über: 
haupt ijt bei den meijten D. die Beziehung der 
Blütenform zu den bejuchenden Inſekten eine jebr 
deutliche, und mannigfache Einrichtungen befördern 
die durch Inſelten erfolgende Mechjelbeftäubung. 
Ganz beionders bemerkenswert find in dieſer Hinficht 
jene Orchideenblüten, die auf das täujchendite die 
Form gewiſſer Injelten nachahmen; ſo fennt man 
einige, deren Blüten wie Schmetterlinge ausjeben, 
andere, bei denen diefelben Fliegen, Bienen, Hum— 
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Orchideenöl — Orchis 


meln u. ſ. w. ähnlich jeben, oder jelbit die Formen 
Heiner bunt gefärbter Bögel mit ausgebreiteten Flü— 
aeln annehmen, und dieſe auffallenden Eigentüm: 
lichleiten werden noch frappierender dur die wun: 
derbar leuchtenden Farben, die wohl in feiner andern 
Bflanzenfamilie in jo großer Mannigfaltigkeit zu 
finden find. Der Fruchtknoten ift einfächerig und 
bäufig um feine Ahle ftarf gedrebt, er öffnet ſich bei 
der Reife meift durch 3 oder 6 Längsriſſe, die reifen 
Samen find ſehr zablreih und jo Hein, daß fie fait 
wie eine Staubmafje ausjeben. Der Embryo ift in 
dem reifen Samen nur rudimentär entwidelt und 
bildet jich erit bei der Keimung weiter aus. 

Zu den D. gehören außer der großen Anzahl 
Zierpflanzen (f. unten) aud) einige in anderer Be: 
ziehung wichtige Gewädje, jo die Stammpflanzen 
der Banille (f. Vanilla und Tafel: Orchideen, 
ia. 10) und des fog. Saleps, d. b. der Knollen 
einiger Arten von Orchis (j. d. und Fig. 4). 

Die Lebensbedingungen der D. find außerordent: 
ih verſchieden; fie ergeben jih aus den klima— 
tiiben Berbältnifien ihrer Heimat und der Art 
und Weiſe ihres Vorkommens. Die Luftorchideen 
vflanzt man in Töpfe, Holzlörbe oder Ampeln aus 
Thon, in ein Gemisch von Sumpfmoos, Heideerde: 
broden und Farnkrautwurzeln, die Erdorchideen 
wie alle andern Pflanzen in Heide-, Moor: oder 
Raſenerde. Die in der nördlichen gemäßigten Zone 
vorfommenden D,, unter denen ih feine auf Bäu— 
men lebenden Arten befinden, laſſen fi in Deutich: 
land meiſtens im Freien kultivieren und unter leich: 
ter Bededung überwintern. Die im Winter erforder: 
libe Heizwärme der tropifchen D. beträgt: für die 
in Merito, Guatemala und andern Gegenden der 
gemäßigt mwärmern Zone vortommenden Arten, be: 
jonder3 die der Gattungen Masdevallia und Odonto- 
glossum, 6 bi$ 10° R.; für die in der jubtropifchen 
ſowie in den böhern Regionen der tropiichen Zone, 
bejonders in Brafilien heimiſchen Arten, namentlich 
die der Gattungen Cattleya und Oncidium, 12 bis 
15° R.; für die in Dftindien und andern Ländern 
der Tropen wachſenden Arten, bejonders die der 
Gattungen Aörides, Dendrobium und Vanda, 15 
bi8 20° R. Die tropiichen D. verlangen außerdem 
zu ihrem Gedeiben einen Stand dicht unter dem 
Glaſe eines niedrigen Warmhauſes, möglichit feuchte 
Luft, Bejchattung gegen direfte Sonnenjtrablen, 
während ihrer Vegetation eine gleihmäßige, jedoch 
nie zu bobe, in der Rubezeit nur eine fehr geringe 
Feuchtigkeit der Erdmiſchung und ein forafältiges 
Keinbalten von Schmuß und Ungeziefer. die Kul: 
tur der D. wird in England im größten Umfange 
und in der volllommenjten Art und Weiſe betrieben. 
Nächſtdem folgen in diejer Hinficht Belgien, Frank— 
reich, Deutichland und Nordamerika. Die O. laſſen 
jih zwar durh Samen und durd Teilung vermeb: 
ten, jedoch iſt die Anzucht junger Pflanzen aus 
Samen ſehr jhmwierig und wird nur angewendet, 
um aus den durch die Kreuzung zweier Arten oder 
Varietäten gewonnenen Samen neue Bajtarde zu 
erziehen, und die Vermehrung dur Teilung ift bei 
dem langſamen Wachstum der Pflanzen wenig er: 
iebig. Sie werden deshalb meiſt direft aus ibrem 
aterlande eingeführt. Der Import von tropiichen 
D. bildet eine bejondere Spectalität mehrerer Han: 
deldgärtnereien in England. 

In Deutichland bat die Kultur der D. in neuerer 
Zeit durch die Verwendung der Blumen zu Bouquet 
und andern Blumenarrangements eine große Aus: 
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dehnung gewonnen. Für diefen Zwed werden bejon: 
ders Odontoglossum crispum Lindl. oder Alexan- 
drae Batem. (Fig. 6), Cattleya labiata Lindl. mit 
ihren zahlreihen ‘yormen, Coelogyne cristata 
Lindl., Lycaste Skinneri Lindl. und andere reich 
und ſchön blühenden Arten von Cattleya (f. d.), 
Cypripedium (j. d. und Fig. 5), Dendrobium (f. d., 
bejonderdö Dendrobium densiflorum Wall. var. 
luteo-album, ig. 9), Laelia, Odontoglossum, On- 
cidium, Phajus, Phalaenopsis, Stanhopea. Tricho- 
pilia, Vanda und Zygopetalum in Hanbelögärtne: 
reien in einer großen Zahl von Eremplaren zur Ge: 
winnung von Schnittblumen kultiviert. Merktwür: 
dige Formen zeigen Selenipedium caudatum Rchb. 
Fl. aus Peru (Fig. 3) mit 2 bis 50 cm lang werden: 
den jchmalen Petalen, Angrecum sesquipedale 
Thouars (Fig. 7) mit zweizeilig geftellten Blättern 
und 50 cm langem Eporn an den Blüten, jowie 
Cattleya Trianaei Rchb. fil. var. Schroederiana 
(Fig. 8) aus Eüdamerifa. Echöne Luftordideen find 
Stanhopea tigrina Batem. var. superba (Fig. 1) 
und Cattleya citrina Lindl. (ia. 2), beide aus 
Mexilo, von deren eriterer nur die Blütenftiele, von 
der andern die ganze Pflanze nach unten zu wachien. 
Blübende D. lafjen ſich aud für die Pflanzen zur 
Zimmerfultur verwenden. 

Litteratur. Burbidge, Die D. des temperierten 
und falten Haufe (au dem Englifben überſetzt 
von M. Lebl, 2. Aufl., Stuttg. 1882); Stein, Ordi: 
deenbuc (Berl.1892); M. Schulze, Die Orchidaceen 
Deutſchlands, Deutſch-Oſterreichs und der Schwei; 
(Gera:Untermbaus 1892—94); Linden, Les orchi- 
dées Exotiques (Brüfj. und Bar. 1894); Reichen: 
bad) fil., Xenia orchidacea. Beiträge zur Kenntnis 
der D. (Bd. 1u.2, 10 Hefte; Bd. 3, Heft 1—8, Lpz. 
1854— 94); periodiſch ericheint « Reichenbachia», 
von %. Sander in St. Alban in England, Tert in 
engl., franz. und deuticher Sprache. Auch zwei in 
franz. Sprache monatlich erjdeinende Zeitichriften 
«L’Orchidophile» und «Le Moniteur d’horticul- 
ture» behandeln denjelben Gegenitand. 

Orchideendl, Ylang-Ylang-Ol, ein in Ma: 
nila aus den Blüten einer Anonacee (Cananga 
odorata Hook.) deitilliertes, ätherijches ÖL, welches 
wegen jeines ungemein zarten Geruchs in der Bar: 
fümerie jebr geibäkt wird. Das Kilogramm koſtet 
450—500 M. 

Orchides, vie Hoden (j. d.). 

Orchil, ſ. Orſeille. 

Orchis L., Knabenkraut, Pflanzengattung 
aus der Familie der Orchideen (f. d.) mit gegen 80 
Arten größtenteils in der nördlihen gemäßigten 
Zone der Alten Welt, frautartige Gewächſe mit zwei 
fugeligen oder handförmig geteilten Anollen, aus 
deren einem die blübende Wftanze hervorſprießt und 
deren zweiter, für die nächſtjährige Pflanze beitimm: 
ter, während der Vegetationgzeit gebildet wird. Der 
legtere hat eine glatte weißliche Oberfläche, während 
die der erjtern mwenigitend gegen da® Ende der 
Blütezeit runzelig und braun gefärbt ift. Die Arten 
der Gattung O. wachſen jämtlib auf der Erde und 
meift auf bumusreichen feuchten Wiejen, Waldboden 
und moorigen Gegenden, jie haben lebhaft aefärbte 
Blüten, bei einigen Arten mit angenehmem Geruch. 
Von den in Deutichland vorhandenen Arten find 
bejonders diejenigen hervorzuheben, deren Knollen 
ibre3 Stärkemehlgehaltes wegen als jtopfendes 
Mittel und in der Schlichtenfabrifation als Sale» 
benußt werden; es find dies O. mascula ZL., O. mili- 


622 


taris L., O. morio L., O. ustulata L. und O. pyra- 
midalis L., lauter Formen mit fugeligen Knollen, 
die auch jetzt noch als Tubera Salep offizinell find. 
Von einigen Orhisarten mit bandlörmin geteilten 
Knollen, wie von dem gefledten, O. maculata L. 
und dem breitblättrigen Knabentraut, O. 
latifolia L. (j. Tafel: Orchideen, Fig. 4), jpielen 
die Knollen unter dem Namen Johannis- oder 
Glückshändchen (Radix palmae Christi) im Volks— 
aberglauben eine große Rolle. Die O. lafjen fih auch 
als Zierpflangen in Gärten auf Moorbeeten fulti: 
vieren; die Pflanzen werden für diejen Zweck wäh: 
rend ihrer Blütezeit auf ihren natürlichen Stand: 
orten gejammelt und auf ihren Beitimmungsort 


gepflanjt. 

Orchitis (grch.), die Hodenentzündung, ſ. Hoden. 

Orchomenos, zwei alte gried. Städte, die beide 
auf ihren Münzen und Steinjhriften ven Namen 
nah dem einbeimifben Dialelt Erbomenos 
ſchrieben. Das böotiſche D., die Hauptitadt des 
in vorbijtor. Zeit mächtigen Staates der Minyer, 
lag an der Nordweſtküſte des Sees Kopais, bei dem 
jegigen Dörfchen Stripu, am linfen Ufer des He: 
pbijos, von welchem ſich die Stadt am öjtl. Ab: 
bange des Alontionberges emporzog, von der Afro: 
polis, deren Ningmauern noch auf einem jteilen 
Selsgipfel erhalten find, überragt; am Fuße des 
Berges findet fib ein intereflanter unterirdiſcher 
Kuppelbau, der jhon im jpätern Altertum als das 
Schatzhaus des (mythiſchen) Königs Minyas be: 
zeichnet wurde, aber, gleich den äbnlihen Denk— 
mälern in Mylenä, ein altes Königsgrab ift; er iſt 
neuerdings von Scliemann unterfucht worden. Die 
Stadt, deren Macht frühzeitig durch die übermacht 
der an der Spibe des Böotifhen Bundes ftebenden 
Ihebaner gebrochen worden war, wurde 367 v. Chr. 
von diejen gänzlich zerjtört. Erſt Bhilipp U. von 
Macedonien jtellte fie wieder ber, und fie beitand 
dann, wenn aud ohne polit. Bedeutung, bis in das 
ipäte Altertum fort. Bei D. befiegte &5 v. Chr. 
Eulla den Feldherrn des Mitbrivates, Arcelaus. 
— Vol. Karl Otfr. Müller, O. und die Minyer, 
Geihichten bellen. Stämme und Städte, Bo. 1 
(2. Aufl., Brest. 1844); Schliemann, Orchomenos 
(Lpz. 1881). — Das arkadiſche D. lag im öftl. 
Zeil Artadiens; noch beute find bei dem Dorfe 
Kalpati ſtattliche Reſte vorbanden. 

Srein, C;H,O, = C,H,(CH,)(OH),, ein Diory: 
toluol, welches fich in vielen Flechten der Gattungen 
Roccella und Lecanora findet und aus der gleich— 
fall in diejen Flechten enthaltenen Driellinjäure, 
C,H,(CH,)\(OH),(COOH), beim Erhitzen oder beim 
Kochen mit Kalt unter Abipaltung von Koblenjäure 
entitebt. Man gewinnt es aud beim Schmelzen 
von Nloeertralt mit Üipfali oder auf ſynthe— 
tiibem Wege. Es Irpitallifiert aus wäſſeriger Lö— 
jung mit 1 Molekül Kryſtallwaſſer in großen farb: 
lojen Prismen von ſehr ſüßem efelerregendem Ge: 
ichmad, welche bei 58° jhmelzen. Waſſerfrei ſchmilzt 
D. bei 108° und fiedet unzerjegt bei 290°. Es iſt in 
Waſſer, Altobol und Sitber leicht löslih. An feuchter 
Luft und im Lichte färbt es ſich rot, in wäſſeriger 
Loſung auf Zujak von Eiſenchlorid violett. Bei 
aleichzeitiger Einwirkung von Yuft und Ammoniat 
auf D. entitebt Orcein, C,H, NO,, eine rotbraune 
amorphe Subitanz, welche in natürlichem Zuſtande 
den Hauptbeitandteil des aus Flechten gewonnenen 
Orjeillefarbitoffes (Flechtenrot, auch Ber: 
ſio oder Eudbear) ausmacht. 
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Orchitis — Orden (geiftliche) 


Oreo (im Altertum Orgus), linter Nebenfluß 
des Bo in der ital. Provinz Turin, entjpringt nord: 
öftlih des Mont-Iſeran in den Grajiſchen Alpen, 
fließt öftlih dur das Thal von Locana, gebt in 
der Ebene in mehreren Armen nab SSO. und mün: 
det nach 150 km oberbalb Chivaſſo. 

Dreus, nad altitaliſcher Voritellung der dahin: 
raffende Gott des Todes, oft in fchredlicher und 
furchtbarer Gejtalt gedacht, dann das Neid ver 
Zoten, die Unterwelt (j. d.). 

Ordalien (mittellat., vom angeljähi. ordäl, 
d. i. Urteil), ſ. Gottesurteil. 

Orden, geiitlibe, in der kath. Kirche vom 
Papjt bejtätigte Verbindungen zu einem durch ge: 
wiſſe Orbnungen geregelten andäctigen und ent: 
baltjamen Leben. Bon den religiöfen Konare: 
gationen unterjheiden fie jih als vom Bapite be: 
jtätiate Genofjenihaften und durch die von ibnen 
geleijteten lebenslänglichen Gelübde, die ſog. vota 
solemnia, jowie aud von den Bruderjcaften, d. h. 
Verbindungen, deren Mitglieder feine Gelübde ge: 
leijtet, jondern ſich zu einem löbliben kirchlichen 
Zmwed unter Aufjicht der Biichöfe vereinigt haben. 

ie Ktloftergelübde (ſ. d.) mußte jeder Novize nad 
überſtandenem Noviziat (j. d.) ablegen. Die Gelübde 
der Kongregationen find diefelben wie die der O., nur 
werden ſie nicht als feierlihe und indispeniable ab: 
nelegt (vota simplicia), wobl aber können fie als 
immermwäbrende (perpetua) geleiftet werden. 

Nah dem Geſchlecht ihrer Glieder teilt man die 
D. in Mönchs- und Nonnenorden oder in Dr: 
densbrüder und Ordensſchweſtern. Beide 
werden auch mit dem gemeinjamen Namen der Dr: 
dendperjonen oder Ordensleute bezeichnet; 
ihre ganze Gejamtheit wird nad ihrem Aufenthalts: 
orte, den Klöftern, Kloſterorden genannt. Die 
gewöhnliche Kleidung, die von den Ordensperſonen 
getragen werden muß, beißt Ordenstradt. Bei 
bejondern Gelegenbeiten, namentlich im Chordienſte, 
wird die gewöhnliche Kleidung mit einem Feſtkleide, 
dem ſog. Chorkleide, vertauſcht. Die Gejeke, die 
von dem Stifter eines D. mit päpftl. Bejtätigung 
oder von dem Papſte für einen D. gegeben wurden, 
beißen die Ordensregel. 

Die Mönche und Nonnen im Orient, bejonders 
die griebijchen, richten ſich nad der joa. Negel des 
beil. Bajılius (f. d.), der auch die Bafılianer in 
Epanien folgen. Im Abendland war lange Zeit 
der D. der Beneviktiner (ſ. d.) der einzige geiſtliche 
D.; Benedikts Negel folgten dann die Kalmaldu: 
lenjer, die grauen Mönde von Ballombroja, die 
Silveitriner, der D. von Grandmont (f. d.), die 


den von ihnen ausgegangenen Bruderibaften, und 
der D. von Fontevrault, vor allem aber die Elunia: 
cenjer (ſ. Elunv). Das bobe Anjeben beim Bolte, 
ja ſelbſt päpftl. Bullen festen die Ordensglieder we: 
rößern Heiligteit noch über die Welt: 
geiftlichen, jo daß dieſe genötigt wurden, häufig jelbit 
inden Möncsitand zu treten oder ſich Do zur Beob: 
achtung der Möndsgelübve und des kanoniſchen 
Lebens zu vereinigen. Bon diejer Art waren die 
nach der Regel des Auguftinus gebildeten Konare: 
gationen der regulierten Chorberren oder Kano: 
ı nifer. Eigentliche Möndsorden nad der angeb— 
lichen Regel des Auguftinus find die Brämonitra: 
| tenjer, Auguftiner, Eerviten, Hieronymiten, Je— 
ſuiten und der Birgittenorden. Unter die Klaſſe 
| der nad) der alten dee des Mönchslebens mehr ver 


| Kartäufer, die Cöleftiner, die Eiftercienjer, nebit 
| 


Orden (geijtliche) 


jtillen Betrachtung ergebenen O. gebören die eigen: 
tümlich fonftituierten Rarmeliter. Am einflußreich: 
iten und auch für die mweltlihen Angelegenheiten 
von bober Bedeutung wurde das Ordensweſen durch 
die im Anfang des 13. Jahrh. geitifteten D. der 
Bettelmönde (j. d.), nämlich der Dominikaner 
und Aranzisfaner, wäbrend die aus letztern bervor: 
gegangenen Minoriten und Minimen mehr Neigung 
zum beſchaulichen Leben zeigten. Obwohl jeit 1215 
die Stiftung neuer Möndsorden vom Papſt und 
von Kirhenverjammlungen unterjagt worden war, 
fo erhielten doch mehrere, jeit Anfang des 16. Jahrh. 
entitandene Inſtitute diefer Art die päpſtl. Geneh— 
migung, indem fie jenes Verbot dadurch umgingen, 
das fie nicht für neue Mönchsorden gelten wollten, 
fondern ſich regulierte Chorherren des heil. Augu— 
jtinus nannten und die ſchwarze Kleidung der Melt: 
geiftlihen trugen. (S. Stift.) Der große PVerluft, 
den die alten D. dur die Reformation erlitten, 
machte die Päpite geneigt, neue Orvensftiftungen 
wieder eifriger zu unterſtüßen. Solde find die 
Jeſuiten, die Theatiner, Barnabiten, Prieiter vom 
Oratorium, Lazariſten, Bartbolomiten, Biarijten 
und die Barmberzigen Brüder und Schmeitern. 
Bei der Bildung neuer Mönchsorden ſchloſſen ſich 
gewöhnlih auh Nonnen (j. d.) gleihen Namens 
und gleicher Regel an; man nannte dann den männ: 
lichen Zweig des D. den erjten, den weiblichen den 
zweitend. Doc trugen dieje weiblichen D. nicht 
immer den Namen der entiprechenden männlichen, 
wie 3. B. die Hlarijjinnen, die Urbaniftinnen, die 
Nonnen von der Empfängnis Unjerer Lieben Frauen 
in Stalien und Spanien und die Annunciaten oder 
Nonnen von der Verkündigung Mariä, die zum 
zweiten D. des beil. Franz aebören, und die Ange: 
liten oder Engliſchen Schweſtern, die der Regel der 
Barnabiten folgen, Weibliche D., die feinem männ: 
lihen D. angeſchloſſen find und ſämtlich nad der 
Negel des heil, Augustinus leben, find die Kloiter: 
frauen von der Buße der Magdalena, die Sale: 
jianerinnen, die himmliſchen Annunciaten, die Ur: 
julinerinnen und die Barmberzigen Schweitern. 
Neuen Zuwachs erhielten fajt alle geiftlihen O. 
dadurd, daß unter dem Namen von Oblaten (i. d.) 
und Donaten (j. d.) viele Andäctige ihre Berjon oder 
ihr Vermögen und ihren Einfluß dem Dienfte der 
geiitliben DO. widmeten. Ganze Familien, Eheleute 
aus allen Ständen, traten auf diefe Art in ein 
Verbältnis der Abhängigkeit zu der requlierten 
Geiftlichkeit. Der beil. Franz von Aſſiſi gab diefem 
Verhältnis zuerit eine bejtimmte Form, indem er 
Laien, die fich mit den Möncen verbräpern wollten, 
obne Mönche zu werden, in einer bejondern Korpo— 
ration unter dem Namen des dritten D. der Mi: 
noriten (Tertiarier, j.d.) vereinigte. Nach dieſem 


Muſter geiellten jib außer fämtlichen Bettelorden | 


auch die Eiftercienjer, Trinitarier und die Religiojen 
von der Gnade dergleichen Tertiarier zu, deren 
meijte Mitglieder in ihren bürgerlichen und häus— 
lien Verhältnijien blieben. Die Tertiarier durften 
die Kleidung ihres D. anlegen, begnügten ſich aber 
in der Negel, das Efapulier desjelben unter ibrer 
bürgerliben Kleidung zu tragen. (S. die Artikel 
über die einzelnen Möndsorden.) 

Die D. älterer Stiftung regierten ſich anfangs 
auf ariſtokratiſch⸗republikaniſche Weife ſelbſt. Die 
Beneviktinerllöfter blieben lange voneinander gan; 
unabhängig. Die Eiftercienjer gehorchten einem 
beben Rate, der den anfangs jährlih, jpäter in 
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jedem dritten Jahre gehaltenen Generaltapiteln der 
Übte und Prioren aller Ciſtercienſerllöſter verant: 
wortlih war. Schwächere D., wie die Kartäuier, 
Grandmontenfer u. f. w., hatten bei ähnlichen Ber: 
fafjungen überdies noch mitden Biſchöfen zutämpfen, 
deren alte Anſprüche auf die Gerichtöbarteit über 
alle Klöjter ihres Sprengels fie nicht fo leicht abzu— 
weijen vermodten, wie die erimierten Benediltiner 
und Eiftercienjer. In ein engeres Verbältnis zum 
Papſt jesten fich aber gleich bei ihrem Entſtehen vie 
Bettelorden. Bermöge der ihnen verliehenen Son: 
derrechte unmittelbar abhängig von Rom, bewäbr: 
ten fie die Stärke ihrer monarchiſch-militäriſch ge: 
orbneten Berfaflung mit großem Erfolge. Bald 
folgten die meijten übrigen D. dieſem Spitem, wonach 
an der Epike des D. ein General oder Negent 
itebt, der alle drei Jahre gewählt wird, zu Rom 
jeinen Eiß bat und nur dem Bapit verantwortlich 
iſt. Bei einigen D. ftebt ihm noch ein Admonitor 
zur Seite, der feine Schritte im Namen des D. über: 
wacht. Die Definitoren oder Näte des Generals 
jind die Ordensprovinzialen, Obere, denen die Auf: 
fihbt und Regierung der Klöſter in den einzelnen 
Provinzen obliegt. Sie bilden unter dem Vorſiß 
des Generald3 das Generalfapitel des ganzen O. 
und präfidieren wieder als Generalvilare auf 
den Provinziallapiteln, an denen die Obern der 
einzelnen Klöfter einer Provinz ala jtimmfäbige 
Kapitularen teilnebmen. Dieje verhandeln die An: 
gelegenheiten eines Klojters in einem Kapitel oder 
Konvent mit den zum Chor Dee Religioſen 
desſelben. Daher führen die Religioſen (auch wohl 
Choriſten genannt) den Namen der Konventualen 
und Väter (patres), zum Unterſchiede von den nie: 
dern Mönchen, den Brüdern (fratres), die als Neu: 
linge der böbern Weihen noch nicht teilbaftig find 
oder als Laienbrüder (fratres conversi, barbati) 
zu Hausdienjten des Klojters gebraucht werden. Auch 
werben bei den Bettelorden nur die lebtern zum Ter: 
minieren (Betteln) ausgejendet, während die Väter 
zur Verwaltung priejterliher Amtsbandlungen im 
Klofter und auf den zum PBatronat des Kloſters ge: 
börenden Pfarreien berechtigt find. Die Kapitel der 
einzelnen Klöjter einer Provinz jtehen unter dem 
Provinzial, als ihrer Bebörde in erjter Inſtanz. 
Die legte Inſtanz für alle Glieder eines D. ift der 
General desjelben, der auch dem zweiten und dritten 
D. (f. oben) vorjtebt. Die Frauenorden haben eine 
ähnliche Verfaſſung, nur können fie nicht ohne einen 
‘Bropit bejteben, der mit feinen Kaplänen das geiit: 
lihe Amt bei ibnen verwaltet; wenn jie dagegen 
feinem zweiten O. angebören, jind fie der Gerichte: 
barteit und Aufjicht des Biſchofs untergeben, zu 
dejien Sprengel fie nebören. 

Galten ſchon die Bettelmönde als Stüben des 
röm. Stubls, jo gewannen doc die Jeſuiten (ſ. d.) 


| unter allen geiſtlichen O. die größte Bedeutung, jo 


dab ihr Fall der Vorbote der Beſchränkung oder 
jelbit des Untergangs mebrerer anderer D. war. 
Die Staatsgeſeßgebung der neuern Zeit bat das 
Ordensweſen ſtark berüdjichtigt. Der Joſephinis— 
mus (ſ. d.) bob alle bloß beſchaulichen, die Fran— 
zöſiſche Revolution fämtlide DO. auf. Der Reichs: 
deputationsbauptichluß von 1803 hatte den Unter: 
gang des Kloſterweſens in Deutichland zur Folge, 
und die neuefte Entwidlung der ſtaatskirchlichen Ge: 
jeßgebung bat den Jejuitenorden aus Deutjchland 
vertrieben (Reichsgeſeß vom 4. Juli 1872, das ſich 


| auch auf die Redemptoriſten [für dieſe jedoch jeit 
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9. Juli 1894 wieder aufgehoben], Lazariſten, Prie: 
jter vom Heiligen Geilt und die Gejellihaft vom 
Heiligen Herzen Jeſu bezieht) und die übrigen D. 
und Kongregationen teild beſchränkt, teils ſtaat— 
liber Aufficht unterworfen. (©. Klojter.) Auch in 
Italien jind die D. befeitigt worden. Die evang. 
Kirche hat die Ordensgelübde principiell verworfen, 
und wenn auch bier Inftitute beſtehen, die zumeilen 
den kanoniſchen Ordensgrundſätzen angepaßt find, 
jo erſcheinen dieſelben doch lediglich al8 Verſor— 
ungsanftalten (Fräuleinſtift, ſ. d.). Über die recht: 
iben Verhältniſſe der — ſ. Reli: 
gioſen. über geiſtliche Ritterorden ſ. Ritterorden. 

Val. Helyot, Histoire des ordres monastiques, 
religieux et militaires (8 Bde., Bar. 1714—19; 
neue Aufl. 1792; deutſch Lpz. 1753—56); (Muffon,) 
Pragmatiſche Geihichte der vornehmiten Mönds: 
orden (im Auszuge, 10 Bde., Lpz. 1774-84); M. 
W. Döring, Gejchichte der vornebmiten Mönds: 
orden (2 Bochn., Dresd. 1828); Hinfhius, Die D. 
und Kongregationen der kath. Kirche in Preußen 
(Berl. 1874); Bertouch, —— Geſchichte der 
— Genoſſenſchaften (Wiesb. 1888); Heim: 
ucher, Die Orden und Kongregationen der kath. 
Kirche (Bd. 1, Paderb. 1896). — Über die rechtlichen 
Beziehungen der O. vgl. die Lehrbücher des Kirchen: 
rechts von Mejer (3. ee Gött. 1869), Walter 
(14. Aufl., Bonn 1871), Richter (8. Aufl., bg. von 
Dove und Kahl, Lpz. 1886), Schulte (Gießen 1886), 
Zorn (Stuttg. 1886). 

Über ſtudentiſche D. ſ. Landsmannſchaften. 

Orden, weltliche, äußere Auszeichnungen, die 
ewöhnlich in Sternen und Kreuzen an Bändern be: 
teben und in faft allen civilifierten und balb civili: 
fierten Staaten für bürgerlibes oder militär. Ver: 
dienst erteilt werden. Der Gedanke des Inſtituts 
wurzelt in den mittelalterliben Ritterorden (ſ. d.), 
aus welchen die von Monarchen gejtifteten Ordens: 
verbindungen erwuchſen, denen ſchon der Gedante 
des einem beftimmten Fürſten oder Staate geleifteten 
Dienftes zu Grunde liegt. Solche D. waren ver 
engl. Hojenbandorden (ſ. d.) und der burgundiiche 
D. vom Goldenen Bließ (ſ. Vließ), in denen fi 
ſchon der Übergang von dem mittelalterlihen Ordens: 
weien zu dem modernen monarchiſchen fundgiebt. 
Mit dem 17. Jahrh. verwifchte ſich die Erinnerung 
an das Mittelalter völlig, und die ſeitdem gegrün: 
deten D. entiprangen dem monardifchen Intereſſe, 
wie es fich feit Ludwig XIV. ausbildete. Auch die 
Romiſche Kurie und der türk. Sultan haben D. in 
diejem Sinne. Über die der erftern j. Kirchenſtaat. 
Eine eigentümlihe Ausnahme bildete der amerit. 
Eincinnatusorden (f. d.). Jetzt beiteben in den mei: 
ſten Staaten ein oder mehrere D., deren Erwerbung, 
abgejeben von einzelnen ariſtokratiſchen D. (Ritter: 
orden im engern Sinne), nicht mehr durd einen 
böbern Rang des Empfängers bedingt J Nur die 
verſchiedene Klaſſe im O. ſelbſt (gewoͤhnlich: Groß: 
kreuz, Commandeur 1. und 2. Klaſſe, Ritter 1. und 
2, Klafje) macht einen Unterſchied. Die rein militä: 
riihen (3. B. Maria:Therefien:Orben) oder die O. für 
wiſſenſchaftliches Verdienſt (z. B. die Friedensklaſſe 
des preußischen O. Pour le m£rite) find auf gewiſſe 
Klaſſen der Geſellſchaft beichräntt. (Hierzu die Ta: 
feln: Die wichtigſten Orden I und II; über die 
abgebildeten Orden ſ. die Einzelartitel.) 

Val. Gottſchalk, Almanach der Kitterorden (3 Bde., 
Lpz. 1817— 19); Perrot, Collection historique 


Orden (weltliche) — Orderpapiere 


1820); das Pradtwert von Gelbfe, Abbildung und 
Beſchreibung der Nitterorben u. ſ. mw. (Berl. 1892 
— 39), und dejjen jpecielle Arbeiten: Die Ritterorden 
und Ehrenzeichen der preuß. Monarchie (Erf. 1837), 
Nitterorden und Ehrenzeihen Sachſens (Weim. 1838) 
und Ritterorden, Verdienſtkreuze und Medaillen 
de3 ruſſ. Kaiſerreichs (Lpz. 1839); Biedenfeld, Ge: 
ſchichte und Berfafiung aller geiftlichen und welt: 
lichen Ritterorden (2 Bde., Weim. 1841); H. Schulse, 
Chronik jämtlicher befannten Ritterorden und Ehren: 
zeichen (Berl. 1855; mit zwei Supplementen, 1870 
u. 1878); van Hollebete, Histoire et legislation 
des ordres de chevalerie et marques d’honneur 
(Brügge 1875); Die D. und Ehrenzeiben Deutic: 
lands und Oſterreichs (12 Tafeln mit Tert von 
oller, 2. Aufl., Sranff. 1881); O., Wappen und 
Flaggen aller ——— und Staaten (2. Aufl., Ip: 
1880—83; Suppl. 1886—87); Grißner, Handbud 
der Ritter: und Verdienftorden aller Rulturftaaten der 
Welt (Lpz. 1893); ©. Lange, Die preußiichen O. und 
Ehrenzeihen in Abbildungen (8. Aufl., Berl. 1896). 
— Deutſcher, ſ. Deutſche Ritter. 
rdenes, Bezirksſtadt der ſpan. Provinz Co: 
ruña in Galicien, an der Straße von La Coruña 
nad Santiago, bat (1887) 6471 €. 
Ordendband (Catocala), Bandeule, eine Gat: 
tung großer, bejonders in Europa, Nordajien und 
Nordamerika verbreiteter Eulenjchmetterlinge, mit 
lebhaft gefärbten, blauen, roten oder gelben, ihwar; 
gebänderten Hinterflügeln ; ihre Raupen find ſchlank, 
dur Vertümmerung der vordern Bauchfüße ipan: 
nerartig, frejien näctlich das Yaub von Eichen, Bar: 
peln, Eichen, Obftbäumen u. f. w., in deren Rinden: 
riſſen fie fih den Tag über verftedt balten. Die 
Puppen find bläulicy bereift. Bon deutjchen Arten 
feienerwähnt: dasroteD.oderdieBraut(Catocala 
promissa Esp., \. Zafel: Shmetterlingell, 
ig. 31) mit roten Hinterflügeln, Haftert 55—62 mm, 
aupe häufig auf Eichen (hierber gehört auch die 
Bachmeideneule,f.d.),dasgelbeD. (Catocala para- 
nympha L.) mit gelben, jhwarz gebänderten Hinter: 
flügeln, 54 mm breit, Raupe jelten auf Schleben und 
Zwetſchen, und das blaue O. (Catocala fraxini Z.), 
90—100 mm fpannend, Hinterflügel mit breiter, bell: 
violettblauer Binde, Raupe nicht jelten auf Eichen, 
Bappeln und andern Laubbäumen. Das ſchwarze 
D. (Mania maura L.) gebört in eine andere Gat: 
tung der Eulen, zum 62—67 mm, ift von braun: 
rauer, rußiger Färbung, die Hinterflügel haben eine 
chwarze, grau gefäumte Binde; Raupe nicht ſelten 
an verſchiedenen Pflanzen am Ufer von Bächen. 
DOrdendbänder, ij. Bandfabrikation. 
Ordensmarſchall, j. Mariball. 
Orden von der Heimfuhung Mariä, |. 
Chantal, Jeanne Francoije Fremiot. 
Order (frz. ordre), Ordnung, Befebl, bejonders 
militäriſcher. (S. auch Orderpapiere.) 
DOrderhafen, j. Konnojjement. 
Orderflaufel, j. Orvderpapiere. ” 
DOrderpapiere over indoſſable Papiere, 
Mertpapiere, die durch Indoſſament (j. d.) übertrag: 
bar find. Das wichtigſte it der Wechſel (ſ. d.), welcer 
nad deutſchem Rechte indoſſabel ift, auch wenn er 
nit ausdrüdlih «an Order» lautet; er muß viel: 
mebr, damit ihm die Indoſſabilität entzogen werde, 
auspdrüdlich anicht an Order» gejtellt fein. (©. Relta: 
wechſel.) Durch den Willen de3 Ausftellers, d. b. 
durch die Orderklaujel (can die Order des ...”, 


des ordres de chevalerie civils et militaires (Par. | «an... oder Order» u. f. w.), find indofjabel nad 
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Ordinalia — ÖOrdines 


dem Deutjchen Handelsgeſetzbuche (Art. 301) An: 
weifungen und Berpflichtungsicheine, welde «won 
Kaufleuten» (der Entwurf eines neuen Handelögejeh: 
buchs $. 335 jest bei Anweiſungen an Stelle des 
«von Kaufleuten»: can Kaufleute») über Leiſtungen 
von Geld oder einer Quantität vertretbarer Sachen 


oder Wertpapiere ausgejtellt jind, wenn darin die | 


Verpflichtung zur Leijtung nicht von einer Gegen: 
leiftung abbängig gemadt iſt; ferner (Art. 302) 
Yagericheine (j. d.) und Liefericheine (Warrants) 
über bewegliche Sachen, welche von einer zur Auf: 
bemabrung jolder Sachen ſtaatlich ermächtigten An: 
italt ausgeitellt find, die Ladeſcheine (f. d.) der Fracht⸗ 
fübrer, die Konnoſſemente (j. d.), Bodmereibriefe 
(j. Bodmerei) und Seeverjiherungspolicen. Auch 
fönnen die Landesgeſetze noch andern Urkunden die 
Indojjabilität verleiben (Art. 304). Alle dieje bat 
das Handelsgeſetzbuch (Art. 305) bezüglich der Jorm 
des Indoſſaments, in betreif der Legitimation des 
Inhabers und der Brüfung dieſer Yegitimation jowie 
in betreff der Verpflichtung des Bejigers zur Heraus: 
aabe denielben Bejtimmungen wie den Wechſel in 


Art. 11—13, 36 und 74 der Allgem. Wechſelordnung 


unterworfen (daher vollkommene O. genannt). 
Die wechſelmäßige Haftung des Indoſſanten (f. In: 
dejlament) findet bei dieſen Bapieren nicht jtatt. Bei 
ihnen kommt aber für jeden durch eine zujammen: 
bängende Reihe von Indoſſamenten legitimierten 
Inhaber des Papiers das Recht gleichſam als ein 
ganz neues zur Entſtehung, jo daß derjelbe jich feine 
Einreden aus der Perſon eines Vorgängers bei der 
Geltendmachung entgegenjeken zu laſſen braudt und 
im Beſitz auch gegen den frühern Cigentümer geſchützt 
wird, wenn er das auf ihn indofjierte Bapier nicht 
im böjen Glauben oder grobfahrläijig erworben bat. 
Dieſe indofjablen Papiere werden daber bereitwillig, 
fajt wie Geld, in Zn genommen und haben 
eine außerordentlich große Verkehrsfähigleit. Ver: 
lorene oder untergegangene D. find amortifierbar. 
(&. Amortijation.) Die Gejeße und der Verkehr 
baben über den Kreis der volllommenen D. hinaus 
noch andere Papiere (3. B. die Namensaltien, 
Keihsbantanteilicheine) zu indoſſabeln gemadt. 
Weil ihnen jene dem Wechſel nachgebildeten Wir: 
tungen nicht beizulegen find, bat man jie unvoll: 
fommene D. genannt. — Vgl. Behrend, Die un: 
volllommenen O. (2p3. 1892). 

(lat.), Orpnungszablen, ant: 
worten auf die Frage: der wievieljte? z. B. der erite, 
der zweite u. ſ. w. (S. Zahlwörter.) 

Ordinär (lat.), gewöhnlich, gemein (mit und 
obne tadelnden Sinn); im Buchbandel Bezeihnung 
des Yadenpreijes im Gegenjab zum Nettopreis, den 
der Verleger dem Sortimentsbuchhändler bewilligt. 

DOrdinari, Wein, j. Tokaj. 

Ordinariät, die im Namen des Biſchofs (Orbi: 
narius) die Didcefanverwaltung führende Bebörde. 
(S. Generalvitar.) 

Ordinarium (lat.), Ritualbuc fürs Kirchenjahr; 
im Etaatöbausbaltsetat der Inbegriff der ordent: 
lichen Einnahmen und Ausgaben im Gegeniaß zu 
den außerorbentlihen (Ertraordinarium). 

Ordinarius (lat.), in der kath. Kirche der Bijchof, 
iofern er kraft eigenen Rechts in jeiner Diöcefe das 
Kirchenregiment ausübt. An den Univerfitäten ift 
D. der ord. Profeſſor, an böbern Schulen der Klaſſen— 
lehrer, Hauptlebrer einer Klaſſe. DO. heißt auch der 
bebandelnde Arzt bei einer Konſultation (f. d.). 

Drdinärftenern, j. Steuerbemwilliaung. 

Brodbaus’ Konverſations-Lexilon. 14. Aufl. XII 
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Ordinäte, Ordinatenachfe, ſ. Koordinaten. 
Ordination («Ciniegung», vom lat. ordo), in 
| der hriftl. Kirche die Weihe zum geiftlihen Amte, 
' Die Sitte, die zu kirchlichen Beamten, Brieitern, 
| Diafonen u. |. m. Erwählten durch Gebet und Hand: 
auflegung zu weiben, gebt bis in die älteften Zeiten 
der Kirche zurüd und bildet die aeichichtliche Grund— 
lage für das Sakrament der Brieiterweibe oder O., 
wodurch in der fatb. Kirche die Aufnabme in den 
Briefterftand abſchließend vollzogen wird. Dieie 
Aufnahme erfolgt dur fieben Weiben, die nad: 
einander den Eintritt in die fieben Weibegrade (Or- 
dines, ſ. d.) vermitteln. Bon diejen bat aber nur 
die höchſte, die Prieſterweihe (na andern aud die 
nächitvorbergebende, ebenfalls mit Handauflegung 
und der lat. Formel; «Accipe spiritum sanctum», 
«Nimm bin den Heiligen Geift», vollzogene Diato: 
natsweihe) ſakramentlichen Charakter, und jedenfalls 
verleiht erſt ſie das Recht zur Darbringung des Meß— 
opfers und zur Verwaltung der Sakramente. Durch 
ſie empfängt nach kath. Lehre der Ordinierte eine 
böbere, durch nichts wieder auszutilgende geiſtliche 
Beſchaffenheit (ven joa. Character indelebilis, ſ. d.). 
Died. zu erteilen, find nur fonjelrierte Biſchöfe und 
der Papſt berechtigt, doch können die vier niedern 
Weihen auch von bejtimmten Prieſtern vollzogen wer: 
den. Dieje Weiben, denen die Erteilung der Tonfur 
(j.d.) vorausgebt, gleich nacheinander zu verleihen iſt 
durch die neuere libung geitattet; zwifchen ihnen und 
den drei höhern joll mindeitens ein Jahr, zwiſchen 
den leßtern jelbft ein angemejjener Zeitraum (Inter- 
stitium) liegen. Kein Weibegrad darf überfprungen, 
aber auch feiner zweimal verliehen werden. um 
Empfang der Weihen unfäbig (incapax, Inkapacität) 
find Frauen und Ungetaufte; ungeeignet die mit 
Irregularität (f. d.) Bebafteten (irregulares), doc 
tönnen die meilten Fälle von Arregularität durd 
Dispens gehoben werden. Ob ſolche Fälle vorban: 
den find, wird vorber dur die Strutinien (mie: 
derbolte Brüfung der perſonlichen Verbältniffe der 
u Ordinierenden) feitgejtellt. Für die Erteilung der 
eiden höchſten MWeiben find die Sonnabende der 
Quatemberfajten (ſ. d.) und die Sonnabende vor 
| dem Sonntag Judica und Litern bejtimmt. 

An der evang. Kirche bat die O. nur die Bedeutung 
einer jeierliben Einweiſung in den geiftlichen Be: 
ruf, wodurch die Befugnis zur Verrichtung der geilt: 
liben Amtsgeichäfte übertragen wird. Gie bejtebt 
in einer einbeitlihen Handlung und wird in der 
Regel durch Mitglieder der kirchenregimentlichen 
Behörden volljogen, namentlich durch die General: 
juperintendenten (ſ. d.), aber ibre VBollziehung kann 
jedem Pfarrer übertragen werden. Neue Weiben 

eim Aufrüden in böbere Simter oder eine Wieder: 
holung der O. kennt die evang. Kirche nicht. 
Ordines (Mehrzahl vom lat. ordo, «Stufe», 
«Nang»), insbeiondere Bezeihnung der fieben 
Meibegrade der kath. Briefter (f. Ordination). Dieie 
O. find die vier niedern (O. minores): des Ostiarius 
(1. d.), des Leltors, Exoreista (f. d.), Alolutben (f. d.), 
und die drei hohern (OÖ. majores) des Subdiakonus, 
Diatonus und Presbyter, d. h. Briefter. Viele 
fajjen die Weihe zum Bischof (f. Biſchofsweihe) als 
einen jelbitändigen achten Grad auf, nah andern ift ie 
eine Erweiterung und Vollendung der Briefterweibe. 
* der alten Kirche entſprach jedem Grade eine be— 
ondere amtliche Thätigkeit; jetzt find die der Prieſter— 
weibe vorangebenden Grade nur Durchgangsſtufen 
| zu diefer. (S. aub Majoriiten und Minoriften.) 
40 
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DO rdinieren (lat.), die Ordination (f. d.) erteilen; | übungen (7. Aufl., Brent. 1888); Puris, Handbüch⸗ 
ärztlich verordnen. lein turneriicher Ordnungs-, Frei-, Hantel: und 
Oränanoe (jpr. ohrdnenß), in England einer: | Stabübungen (3. Aufl., Hof 1892). 
feit3 die allgemeine Bezeichnung aller Geſchütze, jo Ordnungstwidrigfeit, in der Sprade ver 
daß ein Handbook for O. gleichbedeutend mit einem | deutſchen Zoll: und Steuergefekgebung die Ber: 
Handbuch für Artillerie ift, andererjeitö Name einer | lekung der zu einem Thun oder Unterlaſſen ver: 
Behörde, der die Sorge für das gejamte Artillerie, | pflichtenden geſeßlichen und reglementären Bor: 


Ordinieren — Ordonnanz 


Ingenieur:, Garniion: und Rajernenwejen anbeim: 
fällt. Dieje Bebörde (O. Department) ift unmittel: 
bar dem Kriegsamt untergeordnet. 

Drdnung (lat. ordo), in ver Naturgeſchichte 


3.2. (in der Botanif) eine Hauptabteilung, die einer 


Klafje unter: und einer Familie übergeordnet ift. 

Am juriftifben Sinne bezeihnet D. (ordi- 
natio) ein eine ganze Materie umfaſſendes Geieh. 
So giebt es Gerichtö: und Prozeß-, Städte:, Ge: 
meinde:, Kirchen-, Polizeiordnungen, Gewerbeord— 
nungen, Mühlenordnungen, Forſtordnungen u. ſ. w. 
Rechtsordnung heißt die geſamte, lebendige recht: 
liche Verfaſſung eines Landes. 

Ordnungsparteien, in Deutſchland im Gegen: 
jaß zur foctaldemofratiihen Partei die übrigen 
polit. Parteien, die die bejtebende gejellihaftliche 
Ordnung aufrecht erbalten wollen. 





| Beginn des Meßkanons reicht. 


ſchriften, ſoweit damit nicht die Abficht einer Ge: 
fälleverlegung (Defraudation, ſ. d.) oder die fiber: 
tretung eines zeitweije bejtebenden Ein:, Aus: oder 
Durdyfubrverbotes (Konterbande, j.d.) verknüpft ift. 
Die dagegen angedrobten Strafen nennt man Orb: 
nungsitrafen (j. d.). 

Ordnungdzahlen, ſ. Ordinalia. 

Ordo (lat.), Ordnung (f.d.), Stand, Etufe, 
Weihe. (S. Ordines und Ordination.) 

Ordo missase (lat.), ein Teil der röm.-tkatb. 
Mepliturgie, der vom Anfang derjelben bis zum 
©. Meile.) 

Ordonnängz (ftz.), früber die Bezeichnung der von 
den franz. Königen erlafienen Befeble; fie zerfielen in 
eigentlidbe D., die alle allgemeinen Gegenitände 
des öffentlichen Rechts, Edikte, die die fveciellern. 
insbejondere das Finanzweſen, und Deklaratio: 


DOrdnungsruf, in öffentlichen Berlammlungen | nen, offene Briefe (Lettres patentes) und Re: 
und parlamentarifchen Körperfcaften das dem Prä: | alements, die die Erläuterung, Beitätigung und 
fiventen bei Orbnungsverlegungen der Mitglieder | Anwendung der Geſetze zum Gegenitande batten. 
zu Gebote ftebende Disciplinarmittel. Nach den Diefe jämtlichen Erlaſſe beſaßen die Eigenſchaft 
für das preuß. Abgeordnetenhaus und den Deut: | von Gejegen. Verweigerte das Barlament (j. d.) 
ſchen Reichstag geltenden Geſchäftsordnungen fann | die Einregiftrierung und damit die Bublilation, jo 
der Präjident einen Abgeordneten wegen Ordnungs- erſchien gewöhnlich ein offener Brief, der den Pro: 
verlegungen irgend welcher Art lediglich zur Ord— | vinzialbeamten die Publikation und den Unter: 
nung rufen und nach zweimaligem D., wenn zuvor | tbanen die Beobachtung det D. befabl und auf dieſe 
auf dieje Folge bingewiejen wurde, die Entziebung | Weife ver Sache vorläufige Rechtskraft verlieb. Die 


des Mortes nad Beſchluß des Haufes ohne Debatte 
—— (S. auch Geſchäftsordnung.) 
rdnungöſtrafe, im weitern Sinne die Dis: 
ciplinaritrafe (f. Disciplinargemwalt) und die Exeku— 
tivftrafe (j. d.). DO. im engern Sinne werden im Ge: 
ſetze vorgejeben: a. als Strafen für Schöffen, Ge: 
ihmworene, Zeugen u. ſ. w. wegen Nichterfüllung 
ibrer geſetzlichen Pflichten; b. ald eigentliche, vom 
Strafrichter zu verhängende Strafen, melde nad) 
bejonderer geſetzlicher Vorſchrift (namentlich im Ge: 
biete der Zoll: und Steuergefeggebung) für gering: 
fügigere Nechtöverlegungen angedrobt find. Jene 
en ftrafen nämlich mit der ordentlichen 
Boll: oder Steuerftrafe da, wo die Abficht der Defrau: 
dation nachgewieſen oder aus gewillen vorliegen: 
den Thatſachen zu vermuten ijt. Dieje ordentlichen 
Strafen können, je nah dem Betrage der binter: 
zonenen Abgabe, jehr hoc jein. Lieat jene Abſicht 
nicht, ſondern nur eine Ordnungswidrigfeit vor 
(3. B. die Verlegung des amtlichen Verſchluſſes, 
vorichriftswidrige Anzeige wegen bevorjtebenden 
Brauens und Vrennens), fo tritt nur die vom Ge: 
jeße als ſolche bezeichnete D. ein, welche regelmäßig 
einige bundert Mark nicht überjteigt. 
Ordnungsübungen, alle turneriihen Bewe: 
nungen, durd die bei den übenden ein gewiſſes 
Ordnungsverhältnis in Beriebung auf Aufitellung, 
Nichtung, Bildung von Reiben und Neibentörpern, 
auf Gliederung, Drebung, Umitellung und ort: 
bewegung derielben bezweckt wird. Die D. bat 
zuerit A. Spieß ſyſtematiſch ausgebildet. — Bal. 
Spieß, Lehre der Turnkunſt, TI. 4: Das Turnen 
in den Gemeinübungen (Baſ. 1846; 2. Aufl. 1874); 
Waſſmannsdorff, Die O. (Frankf. 1868); Lion, Leit: 
faden für den PBetrieb der Ordnungs- und Frei: 


D. im engern Sinne waren, wie die Evikte und De: 
Harationen, vom Könige unterzeichnet, von einem 
Staatsfelretär gegengezeihnet, mit dem großen 
Siegel beurtundet und vom Siegelbewabrer viſiert. 
Ludwig XIV. befahl die Beranitaltung einer Samm: 
lung aller D., welche die Könige der dritten Dpnaftie 
erlajien hatten. Dieje Sammlung zäblt aegenwär: 
tig eine Reihe von 22 Foliobänden, welche die D. 
von 1051 bis ins 16. Jahrh. entbalten. Seit Ein: 
führung der fonititutionellen Charte erhielten vie 
D. einen mwejentlih andern Charakter. Während 
Gejege nur unter Mitwirlung der Kammern zu 
ftande fommen konnten, follte die Regierung nad 
Art. 14 der Charte im Verordnungswege nur über 
die Ausführung der Gejege Beitimmung treffen, 
dagegen weder neue Rechtsgrundſätze aufitellen, 
noch gejeglibe Normen abändern. Die perfide Aus: 
legung jenes Artikels in den D. vom 25. Juli 1830 
(f. Frankreich, Bd. 7, ©. 101b) veranlaßte den 
Sturz der alten Dpnajtie und die AYulirevolution. 
— D. beißen noch die prozehleitenden Dekrete der 
Gerichtshöfe, befondersd in Strafſachen. Im wer: 
tern Sinne bedeutete das Wort die Vorjchriften, 
die für einzelne Zweige des militär. Dienftes ge: 
geben waren. Ordonnanzmäßig bedeutet noch 
jet foviel wie vorſchriftsmäßig; daber 3. B. Dr: 
donnanzmwaffen. Außerdem nennt man die Un: 
teroffiziere, Gemeinen ſowie die Offiziere, die vor: 
übergebend den Truppenfübrern zur Übermittelung 
von Befehlen zugeteilt werden, O., Ordonnanz: 
offiziere u. f. w., ebenjo die vorübergehend zu 
beitimmten Dienftverrichtungen bei Offizieren oder 
Behörden fommandierten Mannjhaften. Die Or— 
donnanzreiter (Gemeine und Unteroffiziere) 
beißen jegt in der beutjchen Armee Melvdereiter. 


Drdonnanzcompagnien — Oregon 


Ordbonnanzeompagnien, die durd die Dr: 
donnanz von Orléans (2. Nov. 1439) von König 
Karl VII. und den franz. Generalitänden geichaffe: 
nen Gompaanien, die als Anfänge eines jteben: 
den Heer, des eriten in Europa, von großer Be: 
deutung wurden. Eine jährlich dur königl. Beamte 
(elus, Erwäblte) au erbebende Kopfiteuer von 
1200000 Liores ſollte zum Unterhalt einer königl. 
Truppe von 15 D. verwendet werden. Jede Ordon: 
nanzcompagnie beitand aus 100 hommes d’armes 
oder Yanzen, jede Yanze aus dem Nitter, dejien 
Knappen (coutilier), Diener (valet) und 3 Neifigen 
(archers), mithin aus 6 Pferden. Mit der 1445 
beendeten Organifation batte der König ein Heer 
von 9000 Mann gewonnen, das geeignet war, die 
Macht des Feudaladels zu brechen; die großen Ba: 


jallen verloren ibr Kriegärebht, indem feiner von | 


ihnen auf dem eigentlichen königl. Gebiet Söldner 
balten durfte. Die D. vermehrten fib raſch; eine 
Graänzung derjelben bildeten die wenig ſpäter ein: 
gerichteten Francs-archers (j. d.). 

Ordonnanzoffizier, j. Ordonnanz. 

Ordonnanzwaffen, im Gegenjaß zu Luxus— 
waffen diejenigen Waffen, die in den Heeren zu 
Vienjtgebrauch eingeführt find. 

Or double (fr, ipr. du-), ſ. Blattieren, 

Ordra, ind. Yandihaft, j. Drifja. 

Ordre, j. Order. 

‚Oräre de bataille (ft;., jpr. ordr dẽ batäj), 
die mit der Mobilmahung der Feldarmee oder 
einzelner Teile derjelben fejtgeitellte Gliederung 
der Befehls : und Bermaltungsverbältnifje für den 
ganzen Feldzug. Sie kann nur durch diejenige Stelle 
abgeändert werden (in Deutichland der Kaiſer), die 
die O. d. b. erlajien hat. — Bal. Felddienſtordnung 
vom 23. Mai 1887, [papiere. 

Ordreklauſel, Ordrepapiere, j. Order: 

Ordu, Bezeichnung für das Armeelorps in der 

türt. Armee (j. Osmaniſches Reich, Heerweien). 

Ordubad, Stadt im Kreis Nachitſchewan des 
ruf. Gouvernement3 Griwan in Transkaukaſien, 
am Orbubad:tichaj, 3 km vor jeiner Mündung in 
den Aras, bat (1891) 5000 E., Poſt, Telegrapb, 
ruf, Larmeniich:gregorianiiche Kirche, Moſcheen; 
Seidenzucht, Obitbau und Kupferwerke. 

Ste, ſchwed. Geldgröße, j. Or. 

zeaden, in der grieb. Motbologie die Nom: 
pben des Bergwaldes, nad Heſiod von der Erde 
mit den Bergen und Wäldern zuſammen erzeugt. 
Sie eriheinen als Nägerinnen und Hirtinnen 
(1. Nompben). Zur Unteribeidung von andern 
Rompben werden fie auf Felien ſihend dargeitellt. 
S. Berggötter.) 
8, ſ. Elenantilope. 

Orebiẽ (jpr. -bitjch), jlaw. Name für die Halb: 
injel Sabbioncello ri d.) in Dalmatien. 
. Sröbro, Stadt im gleihnamigen Län, auf der 
Tudtbaren Neriteebene gelegen, eine der wohl: 
babenpiten Städte Schwedens, an der Linie Halld: 
berg:Ö. der Staatäbahnen und der Privalbahn 
Nöping:Ö., 2 km vom weſtl. Ende des Hjelmarfees, 
der bier den Svartä aufnimmt und den Hafen bildet, 
bat (1892) 15200 E., eine fhöne Stadtkirche mit 
dem Grabmal des bier 1436 beftatteten Reichs: 
verwejerd Engelbreht, dem auf dem Martte ein 
ebernes Standbild errichtet worden ift, ein altes auf 
einer Flußinſel befindlihes Schloß, jetzt Mufeum, 
ein Stadthaus in reicher Gotik, ein Theater, tech: 
niſche Schule; mechan. Werkitätten, Schnupftabat:, 
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Zünpbölzchen:, Strumpf:, Wachstuch- und andere 
Nabriten und Handel mit Bergprobulten. Auf dem 
bier abgebaltenen Reihätage von 1810 wurde Ber: 
nabotte zum Thronfolger erwählt. Auch wurde zu 
O. 20. April 1812 der Präliminarfriede zwiſchen 
Schweden und England und 12. Juli 1812 der Friede 
zwiichen England und Rußland abgeſchloſſen. 
Srebro:Län, Bezirk im mittlern Schweden, um: 
faßt die Heine Provinz Nerite und Teile von Weit: 
manland und von Wärmland, 9118 qkm und (1893) 
184 708 E. Bon der Feitlandoberfläde find 18 Proz. 
Aderland, 5 Proz. iefen und 61 Bros. Wälder. 
a geh = find Bergbau, dwirtſchaft 
und in einzelnen Gegenden ——— Zahlreiche 
Eiſenbahnen (646 km) durchkreuzen das Län. Städte 
find: Srebro, Reſidenz des Landeshauptmanns, 
Aſterſund, Lindesberg und Nora. 
Orediſh (ſpr. ohrdiſch), engl. Maß für N 
j. Diib. [Oregon (f. d.). 
Oreg., Abtürzung für den nordamerik. Staat 
Oregon, Fluß, ſ. Columbia. , 
Oregon rear Bien oder Oreg.), einer 
der Pacificſtaaten der Bereinigten Staaten von 
Amerita, zwiſchen 42° und 46° 15’ nördl. Br. 
und 116° 5’ und 124° 30’ weſtl. 2. von Green: 
wich, wird begrenzt im N. von Wafbington, im 
D. von Idaho, im S. von Nevada und Kalifornien, 
im W. vom Stillen Dcean, umfaßt 248710 qkm 
und bat (1890) 313767 E., darunter 12009 Farbige 
und 47822 im Ausland (12475 in Deutſchland) Ge: 
borene. Das Kastadengebirge (i. 8 durchzieht den 
Staat von N. nach S. und teilt ihn in zwei un— 
gleiche Teile. Unter ihren Bergen bildet namentlich 
der Mount-Hood eine hervorragende Landmarke. 
Die ſich verzweigenden Blue-Mountains nehmen 
den NO. ein; das Küftengebirge (j. d.) zieht an der 
Küite — Im ©. treten vielfach vultanifche, im 
N. bauptjählich archäiſche und paläozoiſche Gejteine 
auf. Den Küftenteil bildet meift Kreide und marines 
Tertiär. In der Weitbälfte find viele Flüſſe, von 
denen jedoch nur wenige ſchiffbar find. Hauptitrom 
ift der Columbia mit Nebenflüffen. Der Rogue und 
Umpqua ergießen ſich in den Stillen Dcean. Das 
Klima des weſtl. Teils ift feucht und gleihmäßig, 
das des öſtl. Teils ertrem. Die Winter In kurz 
und mild, die Sommer kühl und gleihmäßiger ala 
in den entiprechenden atlantifchen Staaten. Haupt: 
erwerbszweig ift der Aderbau. Die Qualität des 
Weizens ift vorzüglih, es kamen 1893: 10,5 Mill. 
Bujbel auf den Markt. Ferner werben Hafer 
(6,5 Mill.) ſowie Roggen, Gerite (1 Mill.), Mais 
(0, Mill), Flachs, Gemüfe, Kartoffeln (2 Mil.) 
und namentlib im Willamettetbal (von Ebinejen) 
Hopfen (38000 Ballen) gebaut. te, wie Sipfel, 
Birnen, Pflaumen, Kirſchen, Pfirſich und Beeren, 
edeiben gut und werden verpadt und verſchickt. 
ie Rinder: und Schafzucht (2,; Mill. Stüd) ift 
beträchtlich. Die Wolle (16 Mill. Pfd.) ift von 
guter Qualität. Einen eigenen Erwerbszweig bildet 
der Lachsfang (1894: 400000 Kiften) auf den Flüf- 
fen. (©. Aitoria.) Bau: und Schiffsholz werden in 
Mengen nad dem Dften und nad fremden Ländern 
verihidt. Der Bergbau ift verhältnismäßig gering. 
1892 produzierte D. 67000 feine Unzen Golp, 
50000 Silber, etwas Quedfilber, Platinum und 
50000 t Braunfoble. Auch Nidel: und Eifenerze 
fommen vor. Der Mittelpuntt des Handels und 
der Induſtrie ift Portland (ſ. d.), doc finden ſich 
Säge: und Getreidemüblen, Wollfabriten u. ſ. w. in 
40* 
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D. Eity (3062 E.), Salem und anderwärts. Die 
Flotte beträgt 200 Jahrzeuge, darunter 150 Dampfer. 
Hauptbabnlinien }. Portland; Lolalbabnlinien be: 
ſtehen namentlih im Willamettetbal; die Gejamt: 
länge ijt 2400 km. D. tft in 32 Counties geteilt; 
Hauptitadt iit Salem. Die 30 Senatoren und der 
Gouverneur werden auf vier, die 60 Repräjentanten 
auf zwei Jähre gewählt. Zum Kongreß jendet D. 
2 Senatoren und 2 Nepräjentanten und bat bei der 
‘Bräfidentenwahl 3 Stimmen. Colleges bejteben 6; 
die öffentlihen Schulen wurden täglih im Durch— 
ichnitt von 52724 lindern befuht. — D. umfahte 


früher das Gebiet zwiſchen 42° und 54° 40’ nördl. Br. | 


und wurde zu verjchiedenen Zeiten von den Ver: 
einigten Staaten, Rußland, England und Spa: 
nien in Anſpruch genommen. Großbritannien und 


die Vereinigten Staaten einigten ſich 1827 dabin, | 


das Land in gemeinjame Verwaltung zu nehmen. 
Durd einen Vertrag vom 15. Juni 1846 wurde der 
49. nördl, Br. ald Örenzlinie angenommen; außer: 
dem jollte England die Inſel Vancouver erhalten. 
Durch Kongrekatte vom 14. Aug. 1848 wurde O. 
als Territorium organifiert, 14. Febr. 1859 wurde 
es als Staat in die Union aufgenommen, nachdem 
1853 dernördlichite Teilalö Territorium Washington 
davon getrennt war. — Vgl. W. Barrows, Oregon 
Bol 1884). 

reide, goldfarbige Kupferzinktlegierungen niit 
einem Zintgebalt von 10 bis 30 Proz. 

Dreithyia, ſ. Boreas. 

Orejouda, kaiſerl. Beſihungen im ruſſ. Gou— 
vernement Taurien, ſ. Orianda. 

Drejönes, ſ. Inka. 

Orei (ipr. arjöll). 1) Gouvernement (ruſſ. Or- 
lowskaja gubernija) im mittlern Teil des europ. 
Nuplands, grenzt im N. an die Gouvernements 
Kaluga und 
neib, im ©. an Kursk, im W. an Smolensk und 
ZTichernigow und bat 46 727,1 qkm mit 2146611 E., 
d. i. 46 auf 1 qkm. Die Oberfläche ijt wellig, von 
tiefen und langen Schluchten durchſchnitten, nad 
N. geneigt. Den Oſten bewäfjern der Don mit der 
Sosna, die Mitte die Dia mit der Suſcha, den 
Meiten die Desna mit der Bolwa; lekterer Teil ift 
jumpfig und waldig, das übrige zumeijt ſehr frucht: 
bar. An Mineralien giebt es bauptjählih Kalt 
und Brauneijenjtein. Das Klima (r gemäßigt. Die 
Bevölkerung ift tejt nur großruffiih und ortbodor, 
zur Epardie Drel:Sjewst ver rufj. Kirche ge: 
börig, mit einem Biſchof an der Spike. Die Haupt: 
beibäftigung ift Aderbau und Vieh-, bejonders 
Pferdezucht. Gebaut werden Roggen, Weizen, Hafer, 
Hanf, Zuderrüben und Tabat. Daneben giebt es 
Bienenzuct und ftellenweije Obſtbau; ferner Spigen: 
fabrifation, Hanfbredherei, Waldindujtrie, 531 Fa: 
brifen, darunter am wichtigsten Branntweinbrenne: 
reien, Ölmüblen, Seilereien, Glas: und Eiſenſchienen⸗ 
fabrik. Sehr bedeutend ijt der Handel in der Aus: 
fuhr von Getreide, Hanf, Sl, Leder, Talg, Metall: 
waren. Es giebt 696 km Eijenbabnen; ferner 11 
Mittelihulen für Knaben, 9 für Mädchen, 3 Spe: 
cial:, 882 niedere und Elementarichulen. Das Gou: 
vernementzerfälltin12 Kreije: D., Bolchow, Brjanst, 
Dmitrowst, Jelez, Karatſchew, Kromy, Liwny, 
Malvarhangelöt, Mzensk, Sjewsk und Trub: 
tſchewst. — 2) Kreis im mittlern Teil des Gouverne: 
ments D., an Zuflüſſen der Ola, die bier entipringt, 
bat 3092,86 qkm, 148935 E., Aderbau, Kalt: und 
Sandſteinbrüche und Floßerei. — 3) Hauptitadt 


ula, im DO. an Tambow und Woro: 





— ——— — — — — 


— — — — — 


Oreide — Orenburg 


des Gouvernements und des Kreiſes D., in 137 m 
Höbe, an der Mündung des Orlik in die Ola und 
an den Eijenbabnen Moskau-Kursk, D.-Witebät 
und D.-Grjafi, Sitz des Civilgouverneurs und des 
Biſchofs, des Kommandos der 36. Infanteriedivifton 
und deren 1. Brigade, bat (1893) 79657 €E., in 
Garniſon das 141. und 142. nfanterieregiment, 
23 rujj., 1 fatb., 1 evang. Kirche, 2 Klöjter, 1 Kna— 
ben:, 2 Mädchengymnaſien, Realſchule, geiftliches 
Seminar, Kadettenkorps, Mädcheninſtitut, öffent: 
lie Bibliothek, 3 Zeitungen, Stadtgarten, Kaufhof, 
4 Banten, Flußbafen und gegen 150 Yabriten. ©. 
ijt einer der Hauptpläge des rujj. Getreidebandels. 

Orellana over Orelbana (ſpr. orelljabna), 
— einer der Gefährten Bizarros, der erſte 

uropäder, der (1540— 41) den Amazonenjtrom 
befubr. — al. Expeditions into the Valley of 
the Amazons (ba. von Elements R. Martbam in 
den ne ver Hakluyt Society, Bd. 24, Yond. 
1859), 

Orell Fühli, Verlagsbuhbandlung und Kunſt— 
anftalt in Zürich, führt ihren Urjprung auf die 
1519 in Zürih von Ebriftopb Froichauer (1. d.) 
gegründete Burchdruderei zurüd. Sie war 1620— 
1719 im Beſih der Familie Bodmer und fam 1765 
an die Societät «Drelli, Geßner, Fußli & Eo.». 
Geßner war der Idyllendichter Salomon Gebner 
( d.), deſſen Familie bis 1798 am Gejchäft betei: 
igt blieb. Buchhandel, namentlib Verlagsbuch— 
bandel, war mit dem Geichäft gleich von Anfang 
verbunden. 1858 fam die Firma «Drell, Fußli & Co.» 
an Johannes Hagenbud, dann an deſſen 
Schwiegerſohn Fiſch-Hagenbuch, dem 1866 
Br Entel des eritern, Heinrib Wild und Paul 
Bild, jowie fpäter aud ein dritter Bruder der 
beiden leßtern, Chriſtian Wild, als Teilbaber bei: 
traten. 1890 wurde das Geſchäft in eine Altiengejell- 
ihaft umgewandelt unter der Firma «Artiftiiches 
Inſtitut Orell Fühliv. Der Verlag, in früberer Zeit 
hauptſächlich aus Philologie beftebenp(Drelli,Baiter), 
brachte auch das Reiſehandbuch: Ebel, «Anleitung, 
die Schweiz zu bereiſens (2Bde., 1793 u. b.) und 
nimmt jetzt auf leßterm Gebiet eine der eriten Stellen 
ein durch die Reiſehandbücher von J. von Tſchudi 
und durd die «Europ. Wanderbilder» (Ende 1893: 
219), die zum Zeil aud in engl. (163) und franz. 
(177 Nummern) Sprache eriheinen. Die techniſchen 
Zweige bejteben aus Bucdruderei mit Schrift: 
gießerei und Galvanoplaftit, Litbograpbie, Xylo-: 
arapbie, Kartograpbie, Zintägung und Buchbinverei. 
Cine Epecialität der Firma bilden die durch Photo— 
chromie bergeftellten farbigen Photograpbien ver: 
ſchiedener Touriftengegenden. 

Drellin, Farbitoff, j. Orlean. 

Orömus (lat.), laljet uns beten! 

Orenburg. 1) Gouvernement an der Sübdoft: 
grenze des europ. Rußlands, ftrenggenommen ſchon 
teilmeije (110 678,1 qkm) zu Aſien gebörig, grenzt 
im N. an dad Gouvernement Perm, im NO. an 
Tobolst, im D. und ©. an Turgaj und Uralsk, 
im W. an Samara und Ufa und bat 191179 qkm 
mit 1373989 E., d. i. 7,2 aufi1 qkm. Durb den 
weitl. Teil ziebt ſich der fühl. Ural mit feinen Aus: 
läufern: Kyrtty, Irendyk, den Guberliniſchen Ber: 
gen, dem Obſchtſchij Syrt. Der öftl. Teil, jenjeit 
des Ural3, ijt Steppe, ebenio der Südweſten. Die 
Bewäſſerung erfolgt durch den Oberlauf des Urals 
mit der Sakmara, Kifil, let u.a.; dur den Tobol, 
der zum Teil die Grenze bildet, mit Uj, Mijaß, 
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Kurtamyſch u. a.; durch die Bjelaja und Samara, | men und iſt obendrein verwebt mit der Legende vom 


die zum Wolgaſyſtem gebören. Seen jind jehr zahl: 
reib (1500), die meilten im Kreis Tſcheljabinsk 
(1150). An Mineralien finden jih Gold im Sande 
jenjeit des Urals, Kupfererz, ae ih Salz 





u.a. Kieferwaldungen nebmen ungefäbr.ein Zehntel | 
der Oberfläche ein. Das Klima iſt fontinental; die | 


Temperatur in der Stadt D. (im Jabresmittel 3°) 
jteigt im Sommer bis 36° und fällt im Winter big 
— 36° C. Die Mebrheit ver Bevölkerung bilden 
Großruſſen, dann folgen Bajchliren, Tataren, Tep: 
tjaren, Wogulen u. a. Der Religion nad gebört die 
Mebriabl zur ruff. Kirche und bildet die Eparchie 
D., mit einem Biſchof an der Spige; zahlreich find 
aub Raskolniten und Mohammedaner. Gebaut 
werden Weizen, Roggen, Hafer, Kartoffeln. Bedeu: 
tend iſt die Viehzucht, darunter auch Zucht von 
Ramelen. Ferner werden betrieben Fiſchfang, 
Bienenzuct, Bergbau, Hausinpujtrie (Schmiederet, 


Herftellung orenburgiſcher Taſchentücher u. ſ. m.), 


bedeutender Handel mit Yandesproduften nad Aſien 
und ins europ. Rußland. E3 giebt 330 Yabriten, 
bauptjählih Branntweinbrennereien, Talgſchmelze⸗ 
reien, Gerbereien; 460 km Eijenbabnen; + Mittel: 
ibulen für Knaben, 6 für Mädchen, 6 Special-, 


610 niedere und Elementarſchulen. Das Gouverne: | 
ment zerfällt in 5 Kreije: O., Orsk, Troizk, Tſche—⸗ 


ljabinst und Werchne-Uralsk. Bis 1865 war das 
jegige Gouvernement Ufa mit DO. verbunden. — 
2) Kreis im ſüdweſtl. Teil de3 Gouvernements D., 
im Gebiet des Uralflujjes (mit ver Salmara), der 


beiligen Rod in Trier. D., Sohn König Eigels von 
Trier, zieht nach der jchönen Bride (Brigitte), der 
Herrin des Heiligen Grabes, aus. Schiffbruch bringt 
ibn in die Dienjte des Fiſchers Iſe (uriprünglic 
eines winterlihen Eisriefen); er findet in einem 
Walfiſch den heiligen Rod, der ihn unverwundbar 
macht. Nach harten u. erwirbt er Bride; aber 
auf —— Gebot geloben beide Keuſchheit bis 
ans Ende. Ausgaben von von der Hagen Gerl. 
1844) und von Berger (Bonn 1888); ei 
von Simrod (Stuttg. 1845). — Bol. Heinzel, Über 
das Gedicht von König D. (Wien 1892); €. 9. Mever 
in der «Zeitſchrift für deutiches Altertum», Bd. 37. 

Drenje. 1) Süpl. Brovinz im jpan. Königreich 
Galicien, grenzt im N. an Lugo, im DO. an Leon 
und Salamanca, im ©. an Portugal und im W, an 
Pontevedra, hat 6978,71 qkm und (1887) 405 127 
(191 683 männl., 213444 weibl.) E., 16292 mebr 
als 1877, darunter 280 Ausländer, alio 58 auf 
1 qkm, in 11 Bezirten und 97 Gemeinden. Bon 
‘Berjonen über 7 Kahre waren 41,25 Proz. männ: 
liche, 72,04 Proz. weibliche Analpbabeten. Das Land 
bat viele, den größten Teil des Jahres mit Schnee 
bededte Bergletten, im ©. die Serra Gerez (1468 m), 
de Laronca, Seca (Peña Nofre 1292 m), im Gen: 
trum Sierra Mamed (1617 m), nördlich davon Pa 
Picoña (1315 m), nordöftlid Sierra de Queija (Ca: 


| beza de Manzaneda 1778 m), im W. Penagade 


Samara und Bjelaja, bat 37203, qkm, 388510 | 
im ©. bildet auch der Limia oder Antela, der in den 


€. ; wenig Wald, Aderbau, Viehzucht, Bergbau und 
Gewinnung von Steinfalz bei Ilezkaja Saſchtſchita 
(1. d.). — 3) Hanptitadt des Goupernements und 


des Kreiſes O., in weiter Ebene, rechts am Uralfluß | 


und an der Orenburger Zweigbabn (Batrali:O.; 
542 km) ver Eifenbabn Samara : Kurganst, ſchön 


gebaut, mit großen Plätzen und breiten Straßen, | 


Sig des Civilgouverneurs und des Biſchofs, bat 
(1893) 46593 €., 21 ruſſ., 1 kath. 1 evang. Kirche, 
1 Mönds:, 1 Nonnentlojter, 4 Moicheen, Stadt: 
garten, Theater, Arjenal, Kajernen, ebemaliges Ka: 
rawanjerai im orient. Stil, 1 Anaben:, 1 Mädchen: 
gymnaſium, 2 Kadettentorps, das Nikolajewſche 
Madcheninſtitut, Lehrerinſtitut, geiſtliches Seminar, 
Feldſcher-⸗, Kirgiſenſchule; 5 Zeitungen, Zollamt, 
5 Banken, 44 Fabriken (namentlich Seifenſiederei, 
Herſtellung von Juchten, Lichtern, Gußeiſenwaren), 
bedeutenden Tauſchhandel mit ruſſ. Manufakturen, 
Metallwaren, Zucker u. a. gegen die Rohprodukte 
Centralaſiens, die durch Karawanen nach O. ge— 
bracht werden. Der Sißtz dieſes Handels iſt im 
Kaufhof, 5 kn von D. am linken Ufer des Urals. — 
D. murde 1735 an der Mündung des Or in den 
Ural gegründet als Hauptfejte der jog. Orenbur: 
giſchen Linie (gegen die Kirgiien) und 1743 an 
den jegigen Plaß verlegt. 1744 zur Öouvernements: 
ftadt erboben, war D. 1802—65, wo jid der Sik 
des Gouvernements in Ufa befand, nur Kreisitadt. 
Auch war es bis 1862 Feſtung zweiter Klaſſe. 

Orenburgkoſaken, die Roiaten (i. d.) im Gou: 
vernement Orenburg. 

Orendel, deutſche Spielmannsdichtung aus der 


Gegend von Trier, entſtanden bald nad) 1192. Der | 


Stoff iſt wabrſcheinlich ein alter, auch nordiſch er: 
baltener Jabreszeiten: und Schiffermythus, hat aber 





| 





(1239 m), M. Faro de Ayon (1157 * u. a. Der 
Hauptfluß J der Miño mit vielen Nebenflüſſen 
(lints Sil nebſt zahlreichen Zuflüſſen, Arnoya u. a.), 


Atlantiſchen Ocean geht, ein fruchtbares Thal mit 
ver Lagung Lago, ebenjo entjtehen bier einige Zu: 
flüfje des Duero. Die Ebenen und Thäler find gut 
angebaut (Getreide, Hanf, Gemüfe, Obſt, bejonders 
Kajtanien), ſonſt iſt das Land gras: und waldreid, 
bat Vieh im Überfluß, etwas Bergbau auf Zinn, viele 
Mineralquellen und wenig Induſtrie. — 2) Haupt» 
jtabt der Provinz D., linls am Dino, auf einem Hü: 
gi zwiſchen höhern Bergen, an der Bahn Monforte: 
Vino, iſt Biſchofsſitz, bat (1887) 14168 E., eine 
itattlihe got. Kathedrale (1220), zwei Pfarrkirchen, 
ein Briejterfeminar, eine impojante Brüde über den 
Miño (368 m lang, 5 m breit, mit 7 Bogen, der 
mitteljte 38 m bob, 43 m weit); Yabrifation von 
Seinengarn, Schokolade, berühmte Scinfen und 
Weinbau. Am Fuße des Stadthügels jpringen die 
66—68° C. warmen, jhon im Altertum bekannten 
Salzaquellen Las Burgas bervor. — D. bieß bei 
den Römern Aquae Originis, ſpäter Auregenjes, 
Auria, Aurienje oder Drienfe, war ſehr früb Biſchofs⸗ 
jiß und wurde, nad) der Zerjtörung durch die Araber, 
884 von Alfons L wiederbergeftellt. 

Oreödon Cope, eine mitteltertiäre Säugetier: 
gattung Nordamerikas von dem allgemeinen Äußern 
der Schweine, aber nächſter Verwandtſchaft der 
Tolopoden (Schwielenfüßer) oder Kamele, als deren 
Urform O. gelten fann und mit welchen es durd) 
die ebenfalls nordamerik. Gattungen Poebrothe- 
rium, Protolabis, Procamelus, Homocamelus und 
Leptauchenis verbunden ift, während echte Kamele 
in Amerila nie gelebt zu haben jcheinen. In Europa 
war Caenotherium verwandt. 

Oreoträgus, j. Antilope. 

DO reftes, der Sohn des Agamemnon und der Kly— 


erhebliche Elemente aus der Geſchichte des Heiligen | taimnejtra, der Bruder der Chryſothemis, Laodile 
Landes und aus dem Apolloniusroman aufgenom: | (bei den Tragitern Elektra) und Iphianaſſa (bei ven 
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Tragiltern pbigeneia; Sopbolles nennt beideneben: 
einander), fam im achten Jabre nach der Ermordung 
jeines Vaters, der ibn bei der Rückkehr von Troja 
nicht wiebergejeben batte, von Atben nah Mykene 
und rädte den Bater an Aigiſthos und jeiner 
Mutter. Diefes iſt die Erzäblung der Odyſſee, die 
den Muttermord nicht beitimmt erwähnt. Nach 
Sophokles' Darftellung wurde bei der Ermordung 
des Agamemnon D. von Elektra gerettet und durch 
feinen Erzieber au Strophios, dem König von Phokis, 
geflüchtet. Hier wuchs D. mit dejien Sohne Pylades 
auf und fchloß mit diefem einen Freundſchaftsbund. 
Mit Pylades kam er in feine Heimat zurüd und er: 
nrorbete Rlytaimneftranebitibrem Bublen. Doch nun 
verfiel er, wie ſchylus das ausgeführt bat, ala Mut: 
termörder den Eumeniden, die ibn in Raſerei ftürzten 
und — bis er, durch Apollon geſühnt, auf 
deſſen Rat ſeine Zuflucht nach Athen nahm, wo 
Athena ſeine Sache vor den Areopag brachte. Bei 
der Abſtimmung waren die Stimmen gleich; da legte 
die Göttin ihre Stimme ein zu den freiſprechenden 
und entjchied fo den Streit zu Gunſten des D.; die 
Gumeniden wurden dur Stiftung eines Heiligtums 
in Athen verjöhnt. Nah Guripides gab aber ein 
Zeil der Erinnyen die Verfolgung des D. noch nicht 
auf, worauf er je aufs neue nad Delphi wandte. 
Da befahl Apollon dem D., das Bild der Artemis 
aus Taurien re In Begleitung des Pylades 
eine er dabin. Bei ihrer Ankunft wurden beide er: 
pri en und jollten nach Sandesbraud als Fremd— 
inge dur Fpbigeneia, die Priejterin der Artemis, 
geoniert werden. Aber die Echweiter erfannte den 
ruder, entwendete mit Liſt das Bild der Artemis 
und entlam mit D. und Pylades glücklich in die 
Heimat. Zulegt lebte D. nad — des Aletes 
als König von Mylene, Argos und Sparta, ver: 
mäblt mit Hermione, der Tochter des Menelaos, 
welche ibm den Tifamenos gebar. Eeinen Tod joll 
er in hohem Alter durch einen Schlangenbiß in Ar: 
fadien gefunden baben und in Tegea beitattet worden 
fein, von wo einem Dratel aufolge feine Gebeine 
nah Sparta gebracht wurden. Unter den no erbal: 
tenen griech. Tragödien bebandeln die Oreſtesſage 
die mit dem «Agamemnon» die Trilogie «Drefteia» 
bildenden Stüde «Ehoephboren» und «Cumeniden» 
des Hichylus, die «Glektra» des Sopbolles, die 
«Gleftra», der «Drejtes» und die «pbigeneia in 
Taurien» des Euripides. Aus der jpäteiten Zeit 
des röm. Altertums giebt es eine epiſche Behand— 
(ung der Sage in 971 lat. Herametern u. d. T. 
«Örestis tragoedia» von einem unbefannten Ber: 
fafler, bg. von Mähly («Anonymi Orestis tragoe- 
dia», Lpz. 1866), Schentl (Prag 1867), und in dem 
«Appendix ad opera ab A. Maio edita» (1871). 
refund, j. Sund. 

Dretäner, eine Völterfbaft im alten Spanien 
in der Gegend der Sierra Morena; ihre beveu: 
tendite Stadt war Caſtulo. 

DOretänifhe8 Gebirgöfyftem (Cordillera 
Orétana oder Cordillera Oreto-Herminiana), eine 
von Mittelipanien dur Ejtremadura und Bortugal 
bis zum Gabo de Sines gebende Neibe von zum 
Zeil unjheinbaren Erhebungen, die die Waſſer— 
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(1400 m), Sierra de Altamira, de Guadelupe 
(1558 m), de Montänchez, de Can Pedro und in 
Portugal die Serra de Mamede (1025 m), de Oſſa, 
die Granitplatte von Evora und das Schieferge— 
birge Grändola (325 m). 
Gr rexiu, ein Chinolinderivat (Phenyldihydro⸗ 
chinazolin, C,,H,, N,), deſſen jalzjaures Salz, be: 
| jtebend aus farblojen oder ſchwach gefärbten glän- 
zenden Nadeln von bitterm, intenjiv brennendem 
Geſchmack, ſich leicht in heißem Waſſer löft und 
| neuerdings in Pillenform als appetitanregendes 
Mittel empfohlen wird. 
| Se Stadt in Mejopotamien, ſ. Urfa. 





Orfe, Fiſch, ſ. Aland. 

Orfila, Matthieu Joſeph Bonaventure, franz. 
Arzt und Chemiker, beſonders bekannt durch ſeine 
Wirkſamkeit auf dem Gebiete der gerichtlichen Me— 
dizin, geb. 24. April 1787 zu Mabon auf Minorca, 
wurde 1819 Profefior der gerichtlihen Medizin und 
Toritologie in Baris und erbielt 1823 die Profeſſur 
ber mebdiz. Chemie und gerichtlichen Medizin. Lud— 
wig XVIH. ernannte D. zu feinem Seibarzt. Seit 
der Februarrevolution 1848 feiner Junltion in Der 
mediz. Fakultät entboben, ftarb er 12. März; 1853 
zu Baris. Seine Hauptwerfe find: «Trait& de toxi- 
cologie» (2 Bpe., Bar. 1813—15; 5. Aufl., 2 Bode., 
ebd. 1852), «Elements de chimie medicale» (2 Bde., 
ebd. 1817; 8. Aufl. 1851), «Lecons de medecine 
legale» (3 Boe., ebd. 1823; 4. Aufl. 1847) und «Se- 
cours à donner aux personnes empoisonnees ou 
asphyxi6es» (ebd. 1818; 6. Aufl. 1832), die in viele 
Sprachen überjegt wurden. Mit Leſueur bearbeitete 
D. den «Trait& des exhumations juridiques » 
(3. Aufl., 2 Bde., Bar. 1835). 

Orford, engl. Grafentitel in der Familie Wal: 
pole, die jchon vor der Eroberung in England an= 
ſäſſig geweien fein joll. Ein Eir Edward Walpole 
war hervorragendes Mitglied des Parlaments, das 
Karl IL. zurüdrief; ihre Bedeutung erbielt die Fa— 
milie aber erit durch deſſen Entel Sir Robert 
Walpole, geb. 26. Aug. 1676 zu Hougbton (Nor: 
tolt). Er beſuchte Eton und Cambridge und ſaß 
jeit 1700 im Unterbaus, wo er bald durch Gewanbt: 
beit und redneriſche Schlagfertigfeit emporkam. 
1705 wurde er Mitglied des Admiralitätsrats, 1708 
Kriegsjefretär, 1709 Marineſchatzmeiſter. Er wurde 
in den Sturz des Minijteriums Marlborougb:Go: 
dolphin bineingezogen, 1712 von den herrſchenden 
Tories wegen Beſtechung aus dem Parlament ge: 
ſtoßen und kurze Zeit in den Tower geſchickt. Bald 
jaß er wieder im Unterhaus, trat vornehmlich für 
die Thronfolge des Haufes Hannover ein und wurde 
unter Georg I. 1714 Rriegszablmeiiter und 1715 
eriter Schatlord und Schagfanzler. Spaltungen im 
Whigkabinett braten ibn 1717 zum Nüdtritt, aber 
als 1721 das Miniſterium Stanbopes zerfiel, über: 
nabm er jein alte Amt wieder und war bald der 
eigentliche Leiter des Staates, um es 20 Jahre lang 
zu bleiben, Er wußte jich die Gunſt zweier Monarchen 
zu erwerben und ſeine geſchloſſene Parlamentsmehr— 
heit an ſich zu feſſeln, wozu er die ſchon übliche Be— 
ſtechung ſtrupellos und völlig ſyſtematiſch ausübte. 

Sein ganzes Streben ging darauf, ſich periönlich die 
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beide zwijchen Tajo und Guadiana bildet. Die | Macht zu fibern. Er war der erfte eigentlich par: 
einzelnen aus Kulmjciefer oder Granit, oder aus | lamentarijche Minijter. Als Redner war er obne 
beidem bejtebenden Glieder ftreichen nach vericie: | Schwung, aber ſchlagfertig und draftiih bis zum 
denen Richtungen und find nadte, wajjerarme Fels: | Cynismus. Durch fein finanzielles Geihid ſowie 
maſſen, oder mit dürftigen Sträuchern (monte bajo) | durch jeine friedliche und doch feite Politik führte er 

bevedte Höbenzüge, hauptiählih: Montes de Toledo | England zu glänzendem materiellem Aufſchwung. 


Organ — DOrganijationsfojten 


Wenn er zu einem Krieg genötigt wurde, wie 1725 im | j 
{ ind | tums, der Ernährung und Fortpflanzung beſchränlt. 
Oſterreich, jo drängte erjofort zubaldigem Ausgleich. | 


Herrenbaufener Bündnis (j. d.) gegen Spanien und 


Schwieriger wurbe dies unter einem jo friegsluftigen 


König wie Georg IL., der 1727 den ihm verhaßten | 


Walpole zuerjt durch Spencer Compton erjebte, ſich 
aber wegen deſſen völliger Unfähigleit ſofort wieder 
an Walpole wenden mußte. Dieſer wußte ſich des 
Königs geſchickt zu verſichern durch den Einfluß der 
Königin Karoline. Sein Ehrgeiz ſchuf ihm indes 
zablreiche Gegner; ſchon 1733 mußte er einen Accife: 
entwurf fallen laljen, dann benutzten vie jog. 
Batrioten einen Handelsitreit mit Spanien, um 
den widerjtrebenden Minijter 1739 in einen Krieg 
bineinzuzwingen. Damit war feine Stellung er: 
ibüttert, und die Neuwahlen 1741 ließen feine An: 
bänger jo zuſammenſchmelzen, daß er jeinen Poſten 
Febt. 1742 aufgeben mußte. Man ſetzte eine Unter: 
ſuchung gegen ibn ins Werf, ließ fie aber bald fallen. 
Walpole batte mit Recht als Kernpuntt feiner Wacht 
die Beberrihung des Unterbaujes angejeben und 
daber 1723 die angebotene Peerswürde nur für ſei— 
nen Sobn angenommen. Nad feinem NRüdtritt ließ 
er fih jedoch ‚sebr. 1742 als Viscount Walpole und 
Graf von B. ind Oberbaus verfegen. Seinen 
Einfluß auf den König bebielt er bis zulekt. Er 
itarb 29. März 1745. — Val. Lecky, History of 
England in the 18'® century, Bd. 1 (Fond. 1878; 
deutich Lpz. 1879); —— (Mahon), History of 
England from 1713—83, Bd. 1—3 (5. Aufl., Lond. 
1857; deutib Braunſchw. 1855); Core, Memoirs 
of the life and administration of Sir Robert Wal- 
pole (3 Bde., Lond. 1798 u. ö.); Ewald, Sir Ro- 
bert Walpole, a political biography (ebd. 1877). 
Organ (grcb.), Wertjeug oder Inſtrument, als 
Mittel, wodurch beſtimmte Zwede erreicht werden. 
der Sprachgebrauch bat aber zwiſchen dem griech. 
organon und dem lat. instrumentum den Unter: 
ſchied feitgeftellt, daß unter Inſtrumenten leb: 
loſe, dur äußere Kräfte in Bewegung geſetzte 
Werlzeuge, unter D. hingegen die Werkzeuge eines 
dur innere Kräfte in Bewegung gejehten leben: 
digen Organismus verjtanden werden. Das charal— 
teriftiihe Unteriheidungsmerlmal des Organis: 
mus im Gegeniag zur Maſchine ift feine durch 
innere Zmedmäßigleit hervorgebradhte Selbiterbal: 
tung, wonady zwiſchen jeinen Gliedern ein ſolchet 
Jujammenbang geiebt iſt, daß die Erhaltung des 
einen von der Erhaltung des andern abhängt. Die 
Pflanze wächſt 3. B. durch den Eaft, durch den fie 
neue Zellen bildet, aber der Saft ift jeiner Miſchung 
nad ein Prodult der Pflanze aus den ajjimilierten 
Stoffen; die Blätter werden vom Stamme aus er: 
ugt, dienen aber auch wieder dem Stamme u. ſ. w. 
Bei der Maichine arbeiten die verjchiedenen Teile 
war ebenfalls auf einen beitimmten Zwed bin, ohne 
1edoh ſich untereinander jelbjt bervorzubringen. 
Zu der gegenjeitigen Erzeugung der Teile durd 
Alımilation äußerer Stoffe tritt beim Organismus 
noch die Erzeugung äbnliher Organismen in ber 
sortpflanzung. Dan bat daber den Organismus 
definiert ald Naturaanzes, worin ſämtliche Teile 
ſich gegenſeitig als Mittel und Zwed verbalten. In 
der Stufenfolge der natürlichen Organismen, von 
den niedrigiten Bilanzen und Tieren bis zum Men: 
den hinauf, ift ein wachiender Reichtum der D. und 
ihrer junttionen zu bemerten. Im Tierreiche ericheint 
das organische Yeben als der Träger der Funktionen 
finnliber Empfindung und jpontaner Bewegung; im 
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Pflanzenreiche ift e8 auf die Funktionen des Wachs— 


Die Frage nad dem Wejen des Organijations: 
prozeſſes jhließt befonders die Frage nad) dem Ber: 
bältnis des chem. Prozejjes, als jeines Anfangs, zu 
den pſychiſchen ——— als ſeiner höchſten Blüte, 
in ſich. Dabei beſteht die Schwierigkeit bei der Er— 


klärung organiſcher Prozeſſe hauptſächlich darin, 





— — 





daß wir gewohnt ſind, bei einer Ausführung von 
Zwecken an ein bewußtes Handeln und an Vorſtel— 
lungsvorgänge zu denken, hier aber ein zweckmäßiges 
Wirken antreffen, das ſich ohne alles Vorſtellungs— 
leben vollzieht. Die naturphiloſ. Schule fand zur 
Auflöſung dieſes Widerſpruchs den Ausweg, daß 
in den organiſchen Prozeſſen zwar ſchon ein vor— 
ſtellendes oder pſychiſches Princip, aber erſt auf 
latente Art wirle, nämlich ſo, daß auf der Stufe 
der Vegetation dasſelbe Princip ſeine Wirkſamkeit 
nur erſt nach außen als eine Erregung der chem. 
Prozeſſe zu höhern und vollkommenern Produkten 
äußere, welches hernach im Empfindungsleben der 
Tiere ſeine Wirlſamkeit zugleich nach innen als ein 
Vorſtellungsleben hervortreten laſſe. Nachdem man 
den Begriff des Organiſchen im Naturgebiete feft: 
geftellt hatte, fand man ibn ebenfalld anwendbar 
auf Gegenjtände anderer Art, 3. B. Willenichaften, 
Kunſtwerke, insbejondere aber | das Staats: und 
Gejellibaftäleben der Menſchen. Überhaupt verftebt 
man unter dem Organiſchen jedes Verhältnis 
einer Wecielwirlung und Wechſelbeziehung im Ge: 
genjak zum Mechaniſchen, al3 dem Verbältnis 
einfeitiger Wirkung und Beziebung. Und weil in 
allen Einrichtungen menjchlicher Gemeinschaft ein 
gejundes Leben nur durch lebendige Wechſelwirkung 
der Individuen gedeiht, jo bat man den Ausdruck 
des Organiſierens und derÖrganijation auf 
jedwede Art von jocialer Einrihtung ausgedehnt, 
1. B. Organilation des Schulwejens, der Landesver: 
teidigung u. ſ. w. und indem man die Öliederung des 
Staates, eines Gemeinweſens, einer Rorporation, 
einer Bebörde mit einem natürlichen Organismus 
vergleicht, bezeichnet man Geſetze, Statuten, Negle: 
ments u. ſ. w. bisweilen al3 organisch, wenn fie ſich 
auf die für die Dauer bejtimmte Ginrihtung, Dr: 
ganijation eines jolhen Gemeinweiens u. j. w. er: 
jtreden. [-gangpdib), joviel wie Mull. 
Organdin, Drgandy (fri. organdi, fpr. 
Organifation, |. Organ. D. der Arbeit, 
j. Blanc, Sean Joſeph Louis. 
Organifationsfoften, bei neu gegründeten Ge: 
ſellſchaften (Altiengejellibaften, Altienlommanbit: 
geiellichaften, Genoöſſenſchaften u. j. w.) jowie bei 
inrihtung eines neuen Geſchäftszweiges für be: 
jtebende Gejellihaften die Kojten der Ingangiesung 
des Betriebes und deren Vorbereitung, wie die 
Gründungsentibädigungen, Maklerprovifionen, 
Drudkojten für Proſpekte, Notariatstojten, Gerichts: 
toften, mia die Koſten für techniſche Vorarbeiten, 
wie Tracierungen bei Eijenbabnen. Mittelbar hat 
die Aufwendung dieler Koſten auf die Werterböbung 
der in Betrieb geiehten Objekte dann einen Einfluss, 
wenn die Organijation die Wirkung bat, dab die 
Objekte einen böbern Ertrag ergeben, als jie ohne: 
dies haben würden, und deshalb ſelbſt einen böbern 
Wert erlangen. Das ift aber nicht immer und nicht 
in einem den Koſten entiprecbenden Verhältnis der 
Fall. Bei den Altiengefellibaiten und Konmanbit: 
geſellſchaften auf Altien hatte ſich vielfach der Miß— 
brauch eingeſchlichen, dieſe O. in die Bilanz als 
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Aktiva einzuftellen. Das ift durch das Reichsgeſetz 


vom 11. Juni 1870, Art. 239a (jebt Art. 185a und 
239a des Handelsgeſeßbuchs, neuer Entwurf $. 238), 
der Gefellihaft mit beichränfter Haftung durch Ge: 
je vom 20. April 1892, $. 43, verboten. 
Orgänifch, N rgan. In der Chemie nannte 
man jo die dem Pflanzen: und Tierreich entſtammen⸗ 
den Stoffe, indem man glaubte, diejelben könnten 
nur unter Mitwirkung der jog. en ent: 
jtehen. Seitdem fich dieſe Anficht als unbaltbar er: 


| 
| 


| 


Organiſch — Organiſche Radikale 


nach dieſem Princip Benzol: (oder Anilin:) 
farbſtoffe, Phenol-, Naphthalin- und An: 
thracenfarbſtoffe. Je nach der Verwendung der 
O. F. ſpricht man von Baummollfarbitoffen, 
Wollfarbſtoffen, Lederfarbſtoffen u. ſ. w. 
Die Kenntniſſe über die chem. Konſtitution der O. F. 
— durch zahlreiche wiſſenſchaftliche Arbeiten ſo 
ehr u worden, dak man im ftande iſt, 


zablreihe geſetzmäßige VBeziebungen zwiſchen ver 


‚ Ronftitution und dem Farbenton oder dem Färbe— 


wiejen bat, werden organijche Verbindungen 


alle Verbindungen des Koblenftoff® mit andern 
Elementen genannt. Die organiiche Ebemie ift 
demnach jest nur noch die Chemie der Kohlenſtoff— 
— (S. Kohlenſtoff.) 

Organiſche Artikel, die gleichzeitig mit dem 
franz. Konkordat vom Jahre IX unterm 18. Ger— 
minal des Jahres X (8. April 1802) als Geſetz ver: 
fündeten Bejtimmungen über die Rechtsverhältniſſe 


der kath. Kirche und der prot. Bekenntniſſe in Franl: | 


reib. (S. Konfordat.) 
Organische Belaftung, cin hauptſächlich in der 





Piyciatrie viel verwerteter, von Griefinger einge: | 


führter Begriff. Bei Berjonen, die erblich zu Nerven: 


oder Geijtesitörung veranlagt find oder die jelbit an 


irgend einer Nervenkrankheit leiden, ftebt die Seelen: 
thätigleit unter dem Drud ſchädlicher körperlicher 
Einflüſſe, deren wahre Natur fich gegenwärtig viel: 
fach nicht erfennen läht und die man nur aus 
ihren Wirkungen (ungewöhnliche Art zu denken, zu 
fühlen, Entſchlüſſe zu fallen) erfchließen kann. Be: | 
laftete Individuen bandeln oft wie Geijtestrante, 
obne e8 eigentlich zu fein; vom ärztlichen Stand— 
punft aus jind demnach auch 3. B. verbrecheriſche 
Handlungen Belaiteter anders zu beurteilen als die 
völlig Gelunder. Die böbern Grade der O. B. gehen 
ohne jcharfe Grenze in die eigentlichen Geiſteskrank— 
beiten über. [ftoff. 
Organifche Chemie, j. Chemie und Koblen: | 
Organiſche Farbitoffe. Died. F. 
zur Mitte dieſes Jahrhunderts ausichließlich aus 
Pflanzen und aus wenigen Tieren (wie Cocenille) | 


vermögen der Farbitofte zu ertennen. Die bobe 
raftiihe Bedeutung diejer mwillenichaftlichen Er— 
olge liegt darin, daß man infolge davon befäbiat 
it, neue Farbitoffe zu erzeugen, welbe ganz be 
ftimmte und von vornberein gemünjcte Eigen: 
Khaiten bejißen. So weiß man z. B., dab Azofarb: 
offe, welche jich ihrer Konftitution nah vom Ben 
zidin ableiten lafien, Baummolle direkt färben over 
daß der Eintritt von Methyl- oder Phenylgruppen 
den Rojanilinfarbitoffen eine violette oder blaue 
Schattierung erteilt. 
liber die chem. Konititution find folgende allae 
meine Beziebungen befannt. Gewiſſe Atomaruppen, 
z. B. die Nitro: und die Azogruppe (NO, und 
—N:N-—), welde man auch bromopbore Gruppen 
nennt, maden eine dem. Verbindung zu eineı 
chromogenen Verbindung, d. b. zu einer Verbindung, 
welde im ſtande ift, wirkliche Farbſtoffe zu geben. 
Damit das legtere der Fall it, müſſen in der Ver: 
bindung noch jalzbilvdende Gruppen (vorzugsmeiie 
die Amido: oder Phenolhydroxylgruppe, NH, 
und OH) vorhanden jein. So ijt das Azobenzol, 
C„H,-N:N.C,H,, zwar ein gefärbter Körper, aber 
erit das Amidoazobenzol, C,H,-N:N-C,H, - NH,, 
ein Fyarbitoff, welcher ſich auf der Faſer von Ge 
fpinften firieren läßt. 
Die D. 5. werden in der Garn: und Zeugfärberei, 
im Zeugdrud, dann au zum Färben von Hols, 
Strob, Bapier, Leder, Federn, Steinnußlnöpfen, 


wurden bis | Spiritusladen, Säften, zur Darjtellung von Erd— 


farben, Tinten, farbigen Stiften, Kerzen u. ſ. w. 
benust; wegen ibrer Unbeſtändigkeit in der Hiße da: 


gewonnen. Unter diejen zablreiben natürliben | gegen können fie zur Bemalung von Glas: und 


Farb 


ſtoffen find die Farbſtoffe des Rot-, Blau: | Thonwaren u. ſ. w. nicht gebraucht werden. — Bal. 


und Gelbholzes, des Safflors, der Drjeille, des Lad: | G. Schuls, Die Chemie des Steintoblenteers, Br. 2 


mus, Krapps und Indigos hervorzubeben. (S. Farbe: 
pflanzen.) Diefelben jind aber jeit der Entdedung | 
des Anilinviolett3 1856 mehr und mehr von den 
fünitliben O. 5. verdrängt worden, welche nahezu 
ausſchließlich aus Stoffen des Steinkoblenteers 
gemonnen werden und deshalb auch unter dem 
Namen Teerfarben zujammengefaßt werden. 
Die erjte befannte Gruppe von Teerfarben waren 
die Anilinfarben (j.d.), welche fih vom Rofanilin 
ableiten und durch Oxydation eines Gemifches von 
Anilin mit Toluidinen entitehen. In neuerer Zeit 
teilt man die Teerfarbitoffe nah ibrer dem. Kon: 
ftitution in folgende Gruppen ein: Nitrojo: und 
Nitrofarbftoffe (wie Napbtbolgrün, Bilrin: 
jäure), Azo: und Azoxyfarbſtoffe, Hydra: 
zonfarbitoffe (3. B. Phenanthrenrot); Di: und 
Tripbenvlmetbanfarbitoffe (die jog. Anilin: | 
farben); Antbracenfarbitoffe (wie das Aliza: 
rin); Sndopbenole, Orazine (3. B. Neublau); 
Ibioninfarbitoffe Eurbo: 





(Methulenblau); 
dine, Eafranine, Induline und Nigrofine; 
Indigo, Ebinolin: und Acridinfarbitoffe. 
Andere Einteilungen der D. 3. find auf die Aus: 


(Bruni On. 1887—90); derſ. und B. Julius, Tabel: 
arijche Üiberficht der künſtlichen O. F. (2. Aufl., Berl. 
1891); Niegki, Cbemie der O. 5. (2. Aufl., ebd. 1894); 
Möhlau, D. F. (Drespd. 1890); Lehne, Tabellariſche 
überſicht über die künftliben D. %. und ibre Anwen: 
dung in Färberei und Zeugdruck, mit Ausfärbungen 
und Zeugdrudmuftern (Berl. 1894); für die ana: 
lytiſche Unterſuchung der D. F. vgl. die betreffenden 


' Kapitel in Bödmann, Chemiſch-techniſche Unter: 


ſuchungsmethoden (ebd. 1893), und in Poſt, Ebe: 
—— 886 (2. Aufl., Braunſchw. 1891). 

Organiſche Radikale, gewiſſe, nur einen ein: 
jigen Koblenftofftern entbaltende Atomfomplere, 
die bei Umiegungen organiicher Verbindungen in 
die Produfte unverändert übergeben. Ericeinen 
fie bei zablreiben Umfegungen immer wieder, ſo 
werden fie mit befondern Namen belegt. So wer: 
den 3. B. ald Nadifale des üthylalkohols, C.H,O, 


| das Athyl, C,H,, und Hydrorvl, OH, angejeben, weil 
derſelbe befonders viele Umwandlungen erfäbrt, bei 


denen gerade dieje beiden Gruppen ſich in den ent 
jtehenden Derivaten wiederfinden. Die Namen der 
O. R. enden oft mit der Silbe «nl», die aus dem 


gangsmaterialien gegründet, und man unterjcheidet | gried. hyl& («Stoff») gebildet iſt. 
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—— Nervenſyſtem, ſ. Ganglien. Hder Mechanik (Taſtatur, Regiſterzüge und Traktur). 
Organiſche Verbindungen, die chem. Ber: Durch das Niederdrücken der Taſten am Manual 
bindungen des Kohlenſtoffs (ſ. d.). Ihre unge- oder Pedal bewirkt der Spieler, daß die im Wind— 
beure Zahl wird bedingt durch die Eigenſchaft der | kaiten befindliche Luft in die Lade einftrömt und 
vierwertigen Koblenjtoffatome, fi unter Aufwand | jeder Ton einer Orgelitimme, fobald der betreffende 
nur einiger Valenzen derjelben zu Koblenftofjtetten | Regiſterzug vom Epieler gezogen iſt, ertlingen muß; 
(1.d.) von geringer bis jehr großer Atomzahl zu | der Spieler kann ferner durch die Regiftratur eine 
vereinigen und in diejer Form die Koblenftoffterne | willtürlihe Abjonderung ganzer Reiben hbomogener 
(1. d.) zur Anlagerung der mannigfaltigiten ander: | Pfeifen vornehmen. Die Anzahl ſolcher Regifter: 
weiten Glementaratome an die zur Verlettung nicht | züge richtet jih nah der Größe der D.; 5) dem 
beanipruchten Valenzen zu bilden. (S. auch Kobten | Pfeifwerk. Diejes nimmt, jobald die Ventile zu den 


Organismus, |. Organ. (ftoffbinpung.) | Offnungen des Pfeifenftods vermittelit des Regiſter 
Organtft, Oraelipieler. zugs geöffnet find, die aus der Windlade ſtromende 


Organijten(Euphoninae), Unterfamiliederfüd:  Yuftmenge auf und giebt, je nad der Größe und 
amerit. Tanagras (1. d.), von geringer Größe, mit | Beichaffenbeit der Pfeifen, verſchiedene Klänge. 
didem Kopf und derbem Schnabel. Die Männden | Das geſamte Pfeifwert zerfällt in Labial- oder Lip: 
ind unten gelb, oben ſchön ftablblau oder grün, | penpfeifen und Yungenpfeifen. Bei den Labial— 
die Meibchen meiſt mattgrün. Sie leben von Jrüd: | pfeifen ift der ſich an der jharfen Kante der Lippen 


ten und baben eine laute Hangvolle Stimme. (Labien) bredende Luftitrom allein der ſchwingende 
Orgauiſtrum, Mufitinftrument, j. Drebleier. | und Schwingungen erregende Körper. Die Pieife ift 
Organogräphie (ard.), ſ. Morpbologie. ; der Raum, in dem der Ton fich bildet (j. auch Vfeife). 


Organolögie (grch.), joviel wie Morphologie. | Labialjtimmen find: Prinzipal, Oltav, Gedadt, 
Organometalle, j. Metallorganiibe Verbin: , Calicional, Flöte, Violoncello, Gambe, Gemshorn, 
dungen. Mirtur, Quinte, Najard, Cimbel, Kornett. Die 
Organopäthie (grch.), Organerkrankung. Labialpfeifen zerfallen wieder in offene und gedeckte. 
Organotheräpie (ard.), die Behandlung von | Letztere entjteben, wenn die obere Öffnung des Pfei— 
Krankheiten Durch innerlichen Gebrauch von beftimm: | fenförper8 mit einem Dedel verjeben wird und 
ten Organen, 3. B. Schilvprüje, Thymus u. |. w, | beißen gedadt (ſ. d.). Zungenftimmen find: Soline, 
eine der neueiten Zeit angebörenvde Errungenſchaft Vox humana, Vox angelica, Bofaune, Klarinette, 
der wiſſenſchaftlichen Heiltunit. Accordion, Konzertino; aud Mirtur und Cymbel 
Organozöen (grch.), die innerbalb der Organe kommen als Zungenftimmen vor; zum Unterjchiede 
lebenden tieriſchen Barafiten (Muskeltrichinen, in: | von den Labialſtimmen nennt man fie auch Robr: 
Organfinfeide, ſ. Seide. [nen u. a.). | werfe, Jede Orgeljtimme bat ven Tonumfang der 
Orgäanum (ar. örganon), in der Mufit ein | Klaviatur, alio 4%, Oktave als Manual:, 2%, Dt: 
Inftrument ſchlechthin, insbejondere aber die ipätere | tave ald Bedalitimme. Der tiefite Ton der D. (Sub: 
Drael; dann auc die erſte und unentwideltite Art, | fontra C) wird durch eine Pfeife, deren Korpus 
inder im Mittelalter (11. und 12, Jabrb.) die Mebr: | 32 Fuß Länge bat, erzeugt. 
timmigfeit auftrat, nämlich in der Form von durch: | Ein nftrument, welches die genannten fünf Teile 
oefübrter Barallelbewequng beider Stimmen, bei | nicht entbält, ift feine O. Der zur Zeit des Präto— 
der eine Bewegung in Quintenparallelen bejonders | rius allgemeine und nod jest gebrauchte Ausdruck: 
auffällig ericheint. Ganze, Halbe und Biertel:Orael ift daber ungenau. 
Orgasmus (ard.), Wallung, Aufwallung, ſtarker Die Größe der D. ift nur in Stimmenzabl und Ma: 
Blut: und Eäfteandrang; ftrogende Fülle, beftiger | nuale verſchieden; die größten D. befiten bis zu 
Trieb; orgäſtiſch, ſtroßend, heftig wallenv. 100 Stimmen, vier Manuale und zwei Vedale. 
Orgeade (irj., ſpr. orſchahde) over Orgeat Die Größe einer D. bejtimmt fib nad der Zahl 
(fer. oribab), einentlih Graupenjchleim, eine mit | der Sispläße der Kirche, wie folgt: 
Drangenblütenwafler gewürzte Mandelmilch. | 

















Orgel (ardy.organon, «Wertzeug»; lat.organum; | Orgel» | Orgel: 
ital. organo; frz. orgue; engl. organ), das größte | Sippläpe | zegiiter | hie | tegifter 
* 0 - ey 2 4 p cc» | — — — —— — — — — — — — ren 
muſilaliſche Inſtrument. Durd die Kraft, Fülle | 200 5— 6| 800-100 | 16—20 


und Tiefe ihres Tons ijt die O. bejonders zur Er: 200 . “ 

böbung der eier des Gottesdienites geeignet, dient —— | FE En | er 
aber aub als Konzertinitrument in Kirchen und Kon: 500800 | 12—16 2000-2500 ! 4948 
sertiälen. Die O. hat für jeden Ton eine Menge ver: — — ——— 
chiedener Klänge, die ſich durch Stärke und zug Man kann die Koſten Heiner Werte mit 360 M., 
farbe voneinander unterſcheiden. Jede D. beitebt | größerer mit 450—600 M. pro Stimme in Red: 
aus fünf Teilen: 1) den Blajebälgen, die die Luft | nung feßen. (S. auch Orgelipiel.) 

von außen einjaugen und verdichten; 2) den Wind: | Den Urjprung derD. bat man in den Blasinftru: 
tanälen, die in die Bälge münden und die im Balg | menten, bejonders in der Bansflöte (j. d.), au fuchen. 
verdichtete Luft zu der Windlade führen; 3) dem | Doc fann ald Vorläufer der O. auch die Sadpjeife 
Bindlaften und der Windlade; der Windkaſten | betrachtet werben, die ſchon im Altertum bekannt 
nimmt die aus dem Kanal ftrömende fomprimierte | war. Den ledernen Schlauch der Eadpfeife ver: 
Luft auf; über dem Windtajten liegt die Yade; fie | wandelte man fpäter in einen Kaften und jegte auf 
It, da die D. 54 Taten auf der Manualllaviatur dieſen mebrere Pfeifen in oben auf dem Kaſten an: 
bat, in 54 Ginichnitte geteilt. Oben auf dem Gin: | aebrachte Locher. Unter diejen befeitigte man Heine 
Ihnitt (jeder iſt für einen beftimmten Ton) befindet | Schieber, die den Eingang zu den Pfeifen verſchloſſen 
fih der Pieifenftod, auf dem die Pfeifen fteben. | oder öffneten. Waflerleitungen und Bumpen, Blaje: 
Die Offnungen zu dem Pfeifenftod werden durch | bälge jeder Art wurden angewendet, um Wind 
die Regiſterzuge auf: und abgeiperrt (f. Windlade); | bervorzubringen. Zuletzt blieb man bei den Blaje: 
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bälgen. Die Anwendung der verjchiedenen Mittel 
war der Grund, daß die Alten zwei O. unterichie: 
den: Organum pneumaticum und Organum hy- 
draulicum. Bei beiden aber blieb die Luft der ton: 
erzeugende Körper. Über dieje Berjuche geben In: 
ſchriften und Bilder an Reliefs Anbaltepuntte. Grit 


der Talmud entwirft ein Bild der älteften bebr. Orgel: | 


werte, der Magrepha oder Majchrofita. Weit bedeu— 
tender war die von Ktejibius (140 v. Chr.) erfundene 
orieb.Wajjerorgel(Hydraulis), die von Hero und 
Vitruv beichrieben wird. Sie wurde bei den Römern 
ein beliebtes Zimmerinftrument; Nero ließ jogar 
eine Dentmünze mit ihrer Abbildung prägen. Die 
Byzantiner febrten zu den Trittblajebälgen wieder 
zurück. Die erjte Nachricht über eine D. in größerm 
Umfange iſt abgebrudt im «Glossarium» von Du 
Gange, wo unter dem Worte «Organum» eine D. 
von Julian dem Abtrünnigen (4. Jabrb.) beichries 
ben iſt. Eingebender jildert die O. Caſſiodor 
(6. Jahrh.), nach dem fie in form eines Turms ge 
baut war. Durb Papſt Bitalian (7. Jahrh.) joll 
jie in der kath. Kirche eingeführt worden jein; furz 
danach wird eine großartige D. in England erwähnt, 
Daß die Bozantiner ald Orgelbauer berühmt waren, 


beweiit, daß jie 757 Pippin und jpäter Karl d. Gr. | 


eine D. jandten. Deutichland baute ſchon im Be: 
ainn des 9. Jahrh. D., 3. B. in Reichenau und 
St.Gallen. Später fommen D. auch in Norbdeutjch: 
land vor, im 11. Jahrh. in Magdeburg, Halberitadt 
und Erfurt. In der Folge hat Deutichland den Or: 
gelbau bejonders ausgebildet und auch andere Län- 
der mit D. und Orgelverbeijerungen verjeben. 2 
erjt war die O. noch plump, eine Taſte war 1*/, Elle 
lang und wurde mit den Fäuſten traftiert. Eine 
bedeutende Verbeſſerung erfuhr die O. dur den 
Deutichen Bernhard, der 1470 in Venedig eine O. 
mit Pedal anfertigte. Die Klaviatur wurde erwei— 
tert, die Tajten wurden Heiner, eine zweite Klavia— 


tur angelegt, hromatifche Töne eingelegt. Im 16. 


Jahrh. wurde die Springlade erfunden; die Schei— 
dung des Pfeifwerts fand jtatt; ein ſchönes Negiiter 
nad dem andern entitand, die JZungenjtimmen wur: 
den verfertigt, Hans Lobjinger 2* die Spann⸗ 
bälge und die gleichſchwebende Temperatur wurde 
eingeführt. Chriſtian Förner erfand 1685 die 
Mindmwage, durch die e8 möglich wurde, ben 
Wind für Die verſchiedenen Werle zu regulieren und 


die Dichte der eingejchlojjenen Luft zu mejjen. Das | 


18. Jahrh. weiſt Ichon bedeutende Orgelbaumeilter 
als wie Silbermann, Theußner, Sterzing, Herbit, 
Hildebrandt, Troft, Friederici, Schröter, Trampeli. 
‘m 19. Jabrh. enbli: wurden die Orgeltaiten durd) 
die Kunst der Pneumatik jo leicht jpielbar wie die 
eines Pianino; durch die Erfindung der Schweller, 
des großen Erescendo: und Pecrescendozugs, der 
Koppeln u. ſ. w. wurde die D. aud für den Konzert: 
jaal verwendbar. Dazu kam, dab das epode: 
macende Werk über Orgelbau von Töpfer bie 
ganze Orgelbaukunſt neu geitaltete. Früber galt 
die 1738 aufgeitellte, von Chr. Müller gejchaffene 
D. in der Hauptlirhe zu Haarlem an Umfang wie 
an Ton (64 Regiſter, 5000 Metallpfeifen) für die 
erite der Welt. Großartige DO. finden fich ferner 
unter andern in St. Sulpice zu Baris (118 Regiſter, 
7000 Pfeifen), im Krpitallpalait zu London (4568 
Bfeifen), in Riga und Schwerin. Die berübmteiten 
DOrgelbaumeijter find gegenwärtig Walder in Lud— 
wigsburg, Ladegaſt in Weibenfel3 und Sauer in 
Srankfurt a. O. 











Orgelchor — Orgelipiel 


Eine ganz moderne Erfindung iſt die elektriſche 
D., bei der durch Berührung der Taften ein eleltri: 
iher Strom ald Motor hervorgerufen wird. Der 
Orgeltiih mit den Klaviaturen und Regiſterzügen 
iſt nur dur die eleltriſchen Leitungsdrähte mit dem 
Orgelwerk verbunden, kann alſo beliebia weit von 
legterm abgerüdt werden, jo daß 3. B. der Organiit 
im Schiff der Kirche am Orgeltiich figen fan. Doch 
iſt dieje Erfindung no injofern unvolllommen, als 
die Anſprache der Töne nicht völlig präcis mit dem 
Anſchlag der Taften aufammenfällt. 

Die deutſchen Orgelbauer gründeten zur Wabruna 
ihrer Interejien im Febr. 1896 einen Verband mit 
dem Eik in Leipzig. 

Val. Bedos de Gelles, L’art du facteur d’orgues 
(3Bde., 1766— 78); Antony, Geſchichtliche Darftel: 
lung der Entitehbung und Bervolllommnung der O. 
(Münſter 1832); Hoplins, The organ, its history 
and constructions (Yond. 1855); Seidel, Die ©. 
und ihr Bau (4. Aufl., Lpz. 1887); Wangemann, 
Die D., ihre Geichichte und ihr Bau (3. Aufl., ebv. 
1887); Töpfer, Lehrbud der Orgelbaufunit (2 Bve., 
Meim. 1833; 2. Aufl., bearb. von M. Allibn, 1888); 
Stengel, Die D. und ibre Meijter (Dresd. 1894); 

immer, Die D. (2. Aufl., Duedlinb. 1896). 

Orgelchor, die Empore der Kirche, auf welder 
gewöhnlich die Orgel aufgeitellt ift. Am 16. und 
17. Jahrh. wurde das O. gewöhnlich auf der Nord— 
ſeite angelegt, wie z. B. im Straßburger Münſter. 
Da das D. auch der Plaß für die Sänger iſt, und 
Sänger wie Organijt vielfab die Funktionen des 
Beijtlihen am Altar unteritügen, jo bat man, damit 
Sänger und Organiſt den Geiltlichen beiler beobad): 
ten können, bei Neubauten von Kirben die DO. nur 
noch an der dem Altar gegenüberliegenden Welt: 
jeite angebradt. Bei den —— mit Orgel iſt 
der Organiſt gezwungen, die Bewegungen des Dir: 
genten durch einen Spiegel zu beobachten. Bei den 
neuen eleftrijchen Orgeln fällt dies weg. (S. Orgel.) 

Orgelgeichüß, aub Totenorgel, Geſchrei— 
geihüs, eine dur Bereinigung mebrerer Gewebr: 
läufe auf einem fabrbaren oder tragbaren Geitell 
gebildete Schußwaffe, die in den eriten Jabrbunder: 
ten nad Erfindung des Schiehpulvers eine Rolle 
ipielte, dann vor dem Kartätſchſchuß verichwand, in 
neuerer Zeit aber als Kartätſchgeſchütz in verbeiler: 
ter Form wieder aufgebracht worden ijt. (©. Kar: 
tätibaejcbüße und Geſchütz.) 

Orgelforallen, ſ. Oftaftinien. 

DOrgelmetall, eine Miſchung von Zinn und 
Blei, aus der Orgelpfeifen beraeitellt werden. 

Orgeln, geologiſche, |. Ervorgeln. 

Orgelpunkt, in der Muſik eine Baßſtimme, die 
längere Zeit liegt und ohne Rüdjicht auf ibr bar: ' 
monijches Verhältnis zu der Beweguna der obern 
Stimmen ausgebalten wird. Nur am Anfang und 
Schluß des Abihnitts (der in übertragenem Sinne 
ebenfall3 DO. genannt wird) muß der Baß konſo— 
nieren. Gewöhnlich; bildet er Tonita oder Dominante, 
kann jevoch auch zweiitimmig dieje beiden Intervalle 
zufammen enthalten. Der Gebraud des D. bildete 
Jih zuerit am Schluß der Tonjäge aus und wurde 
da als eine Erweiterung und nachdrückliche Form 
der Kadenz betrachtet. 

Orgelipiel, das kunſtgerechte Epielen des Dr: 
ganiften auf den Manualen und dem Pedal der 
Orgel. Die Manuale, gewöhnlich zwei bis drei, 
jeltener vier, und übereinander liegend, nämlid 
Haupt:, Ober: und Unterwert, werden mit den Hän: 


Orgelton — Dribafius 


ven, das Pedal mit den Füßen geipielt. Dazu | 
fommt noch die Handhabung der zu beiden Seiten 
ver Orgelllaviaturen (jeltener oben _neben dem | 
Rotenpult) befindlichen Regiſter. Der Organift muß | 
während des Spielens von einem Manual zum an: | 
dern übergeben können. Spielt er mit den Fußen 
den Baß im Pedal, mit der linfen Hand auf dem | 
einen Manual die Begleitung, mit der rechten Hand | 
auf einem andern Manual die Melodie (cantus fir- 
mus), jo fpielt er ein Orgeltrio. 
Die erften Nachrichten über Orgelipieler jind die 
von den Florentinern Francesco Landino (geit. 1390) 
und Antonio Sauarctalupo (geit. 1475). Über das 
deutihe O. berichtet zuerft der Nürnberger Konrad 
Baumann im «Fundamentum organisandi» (1452). 
Die erften Nachrichten aus Frankreich über das O. 
iind von 1540, aus England von 1550. Zu dieſer 
Zeit findet man in Italien auch niederländ. Orgel: 
ipieler, die mit Vorliebe die Form des Nicercare 
(1. d.) pflegen. Später erfanden die Staliener für 
die Orgel die phantaſtiſche Form der Toccata (j. d.). 
Berübmte Organiften jener Zeit find: Willaert, 
Claudio Merulo, Andrea und Giovanni Gabrieli, | 





Quagliati, Diruta und der größte DOrgelmeijter 

Italiens Girolamo Frescobaldi (f. d.). In Deutich: 
\and alänzte Arnold Schlick, in Holland Beter Swe: 
lind (geit. 1621). Die durch Paumann ins Leben | 
serufene Nürnberger Schule nahm einen bedeuten: 
den Aufſchwung durd Hans Leo Hafler, Erasmus 
Kindermann und erliicht mit Bachelbel, während die 
Wiener Schule ihre Vertreter in Jakob Froberger, 
Nuffat und Raipar von Kerl hatte. Das D,, eine 
Jeit verflaht (1570— 1620), wird wieder in kunt: 
gerebte Bahnen durd den balliihen Organiſten 
Samuel Echeidt (geit. 1654) gelenkt durd die Her: 
ausgabe jeiner «Tabulatura nova» (Hamb. 1624). 
durh ſie wurde der Einn der Organiſten wieder | 
auf den Choral, feinen melodiihen Bau und toni: 
den Ausprud bingewiejen. Scheidt fügte jeiner 
Sammlung eine trefflihe Abhandlung über das dD. | 
einer Zeit bei. Bei den vorhergehenden Meiitern | 
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zog, Voldmar und Schumann; in neuerer Zeit: 
Kiel, Ritter, Haupt, Drojig, Merkel, Biutti, Flügel, 
Dienel, Liſzt, Guilmant. Die meiiten der genannten 
DOrgellomponiiten waren auch tüchtige Orgelipieler. 
— Bol. Ritter, Zur Gedichte des D. im 14. bis 
18. Jahrh. (2 Bde. Lpz. 1884). 

Das O. hatte jeine eigene Notation, die fog. 
Orgeltabulatur, die in Deutichland bis ins 


' 18. Jahrh. hinein faft ausſchließlich für Orgelitüde 


angewendet wurde. Sie bejteht aus den deutichen 
Buchſtaben abcedefg, mit denen noch jetzt die 
Töne benannt werden. Yu ihnen treten noch die 
Zeichen für den Talt, jo daß eine jolche Orgeltabu: 
latur ein wenig überjichtlihes Bild bietet. 

Orgelton, j. Chorton. 

Orgeltrio, |. Orgelſpiel. 

Orgien (grch.), urſprünglich Bezeichnung für re: 
ligiöſe Gebräuche und Gottesdienſt, insbeſondere 
aber für geheimen Gottesdienſt, und vorzugsweiſe 
für die mit myſtiſchen Gebräuchen und trunkener 
Wildheit gefeierten Feſte des Dionyſos (Bacchus), 
endlich in Geheimnis rer Treiben überhaupt. 
Noch jegt nennt man D. ausgelafjene Trinkgelage. 
Über die Entitebung des Orgiasmus ſ. Dionyjos. 

Orgiva, Bezirksſtadt in der jpan. Provinz; Gra: 
nada, Hauptort der weitl. Alpujarras (f. d.), auf 
einem Hügel im Thalbeden des Flufies D., zwiſchen 
Weingärten, Mandel: und Feigenbäumen gelegen, 
bat (1887) 4450 €. und eine ſchöne Pfarrkirche. 

Orgue portatif (jr;., ipr. org’), j. Bortativ. 

Oria, Stadt im Kreis Brindifi der ital. Provinz 
Lecce, an der Bahn Tarent:Brindifi des Mittel: 
meerneßed, Bifchofsfik, bat (1881) 8173 E., Kathe— 
drale, Paläjte, mittelalterlihe Burg und Tabals— 
bau. D. ilt das kretiſche Uria (au Hyria), die alte 
Hauptitadt Japygiens, wurde 1062 von den apu: 
lichen Normannen erobert und war im 15. Jabrb. 
ein Marquijat der Imperialii. 

Oriauda (Drejonda), aub Urgenda, zwei 
Bejigungen der rujj. Kaijerfamilie im ruſſ. Gou: 
vernement Taurien, auf der Südküſte der rim, 


bildete die harmoniſche Grundlage die Hauptſache. 5 km füdweftlih von Jalta. Niederorianda, 
Scheidt dagegen ariff auf die ftrengen Formen des | mit jhönem ‘Bart, botan. Garten und einem 1882 
einfachen und doppelten Kontrapunttes zurüd, | abgebrannten Schloſſe, umfaßt die Nuinen einer 


trabte Ordnung in die Figuration, indem er bie | 
dorm der Variation wählte, während der erwäbnte | 
sroberger das Verdienft bat, die Fugenform und den 
Kanon ın den Grundzügen feitgeitellt zu baben. ob. 
dachelbel (1653 — 1706) führte mit großem Glüd 
die Entwidlung des angebabnten polohbonen Dr: 
gelitild weiter, indem er Themen in reichern Durch: 
'übrungen verarbeitete und dieje nach künſtleriſchen 
drincipien gruppiert. Dadurch erbielten jeine 
teen Formen, Phantaſien und Orgeltoccaten eine 
aröpere und doch einheitliche Entfaltung. Auch jeine | 
Cboralfiqurationen erbalten dadurch, daß er den 
cantus firmus deutlich bervortreten läßt und fic | 
semübt, den Inhalt dur den Kontrapunlt näber | 
iulegen, eine ideale Bedeutung. Cine Reibe von 

Neiftern ſchließen ſich diejen Beitrebungen an, jo 

Dietrich Burtebude (geit. 1707), der_einen noch 

röhern Figurenreichtum in jeinen Toccaten zu 

zage fördert, und Nikolaus Brubn (166697); 

Seide babnten dem größkten Orgelipieler Job. Se: 





alten zen . DOberorianda, auf einer 275 m 
boben Zerrajle gelegen, bat ein großes Schloß in 
gemiſchtem griech. = orient. Stil. 

Oribaſius, grieb. Arzt aus Pergamon oder 
Sardes, geb. um 325, geit. um 400 n. Ehr., war 
Leibarzt des Kaijers Julianus. Aus mediz. Werten 
machte er ſyſtematiſche Auszüge («Synagogai») in 
70 Büchern und ftellte dann das Ganze wieder zu 
fürzerer überſicht in O Bänden zujammen, Bon DO.’ 
Hauptwerk bat ſich nur eine Anzabl Bücher in griech. 
Sprade erbalten, von denen u.d. T. «Medicina- 
lium colleetorum libri» die zwei erjten von Gruner 
(2 Tle., Jena 1782), Bud 1—15 von Matthäi in 
«Medicorum veterum et clarorum graecorum va- 
ria opuscula» (Most, 1808), Buch 44—45 und 48 
—50 von Mai in den «Auctorum classicorum e 
vaticanis codicibus editorum tom. IV» (Nom 1831) 
zuerſt befannt gemacht worden find. Cine voll: 
ſtändige Ausgabe der erhaltenen Schriften des D. 
(mit Ausnabme von Bub 11—13, welde bloß 


vaftian Bach (j. d.) den Weg. Dur ihn wurde das | Wiederholungen aus Diosturides enthalten), mit 
v. auf die höchſte Stufe geführt. Ferner ſchrieben franz. Überjegung und ausgezeichneten Erläute: 
noch für die Orgel: Bachs Söhne, Kittel, Kirnberger, | rungen, ift von Buſſemaler und Daremberg be: 
Krebs, Homilius, Knecht, Bierling, Fiſcher, Umbreit, | gonnen und von Molinier zu Ende geführt wor: 
Ant, Mendelsſohn, Helle, Schneider, Engel, Her: | den (6 Bde., Bar. 1851 — 76). 
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Oribatidae, Familie der Milben (j. d.) mit 
jehr harter, bornartiger Haut (Hornmilben). Die 
etwa 70 Arten, die ſich auf 12 Gattumgen verteilen 
und von denen einige 30 auch in Deutichland vor: 
fommen, näbren fib von Pflanzenftoffen und finden 
jih unter Moos, Steinen u. dgl. Sie bewegen fid | 
jebr langſam und gebären lebendiae Junge. 

Orichaloum (lat.:grc), Meiiing. 

Drient (lat.), Morgen, im Segenjage zu Dc: 
cident (ſ. d.) die Himmeldgegend, wo die Sonne 
ibeinbar aufgebt. Mit O. oder Morgenland be: 

eichnete man früber im allgemeinen die öftlih von 

Italien gelegenen Yänder. Sebt verjtebt man dar: 
unter gewöhnlich Ajien und den norboitl. Teil Afris | 
tas. Orientaliſche Ehriiten find die Anbänger 
der Griechiſchen (Orientaliſchen) Kirche. In der 
Freimaurerei bezeichnet D. die verfammelte Loge, 
al3 von der das Licht ausgeht, und den nah Diten 
gerichteten Siß des Meiiterd vom Stubl. 

DOrientäl, ein fünfbindiger Baumwollatlas, in 
der Art des Engliichen Leders (j. d.) gewebt. 

Orientaliſche Eifenbahnen, Betriebsgeiell: 
ibaft der O. E. (Compagnie d’exploitation des | 
chemins de fer orientaux), mit der Gentralverwal: | 
tung in Wien und der Betriebspirettion in Kon: | 
ftantinopel, befist die Genebmiqung zum Betriebe 
folgender aufder Baltanbalbiniel liegenden Babnen: 
1) Ronitantinopel:Aprianopel (318 km), 2) Aoria: 
nopel:Belova:Bulgar. Grenze (243 km), 3) Saloniti: 
Ustüp⸗Serb. Grenze (328 km), 4) Üstüp-Mitrovica | 
(120 km), 5) Deveagbatich:Demotila:Kuleli-Burgas 
(113 km), 6) Tirnova⸗Jamboli (105 km), 7) Salonifi: | 
Monaitir (219 km), 8) Saloniti:Dedeagbatich mit 
Zweigbabnen (508 km), zufammen 1954 km. Die | 
Linie 2 liegt bis auf eine kurze Strede in Djtrumelien, | 
Linie 6 ganz. Die Bahnen unter 1 und 2 bilden 
mit den bulgar. und ſerb. nordweitlichen Fortiegun: 

en eine direfte Verbindung zwiſchen Konitantinopel, 

udapeit und Wien. Ein großer Teil der Aktien 
der Betriebögejellibaft ver D. E. befindet fib im 
Belige der 1590 gegründeten Bank für O. €. in 
Zürich. (S. Drientbabnen.) 

Orientalifche Frage, der Kompler von polit. 
ragen, die während des Niederganges des türk. 
Reichs vom 18. Jahrh. an deſſen Verhältniſſe zu 
den Nachbarn in Europa, Aſien und Afrika und zu 
jeinen hriftl. Unterthanen oder Vaſallen betreffen. 
Über die aus der DO. 3. bervorgegangenen kriege: 
riiben Berwidlungen ſ. Osmaniſches Neih, Ge: 
ihichte, und die Artikel: Ruſſiſch-Türkiſcher Krieg 
von 1828 und 1829, Orientkrieg, Ruſſiſch-Türkiſcher 
Kriea von 1877 und 1878. Die Hauptrivalen um 
den Einfluß auf der Balkanbalbinjel find gegen: 
mwärtig Rußland und Öfterreidh; bei der größern 
Selbſtändigkeit der einzelnen Yänder ift aber der 
früber jebr große ruſſ. Einfluß bedeutend gejunfen, | 
Auserbalb der Balktanbalbiniel treten zur O. F. auch 
die Stellung des türk. Vajallenitaates Sianpten une | 
ter der engl. Occupation, die armenijche Frage an 
der rufj.türf, Grenze in Aſien und endlid) in weiter | 
Ferne die Verhältniſſe zwiſchen Rußland und Eng: 
and in Afghaniſtan und im Pamir. 

Drientalifche Knoppern, ſ. Ackerdoppen. 

Orientaliſche Litte ratur und Sprachen, ge: 
meinjame Bezeichnung für die Sprachen und Littera— 
turen aller Volker Ajiens, des mobammed. Curopas 
und Airilas. Schon um die Mitte des 13. Jabrh. 
befabl Bapft Innocenz IV., in Baris Lehrjtüble für 
das Arabiſche zu errichten, für die ſich auch Ele: 
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mens IV. und Honorius IV. interejjierten. Unter 
Clemens V. wurde 1311 auf der Synode zu Vienne 
beichlojien, daß zu Nom, Paris, Orford, Bologna 
und Salamanca Yebrer des Arabiſchen und Ebal: 
daiſchen, in das man damals aud das Rabbiniihe 
einbezog, angeitellt würden. Namentlich jcbärfte 
auch Johann XXI. dem Biſchof von Baris ein, 
duß er bei der Sorbonne auf die Erlernung dieſer 
Sprachen jebe. Der zweite Beweggrund zur Be: 
ſchäftigung mit der orient. Litteratur war wiſſen— 
Ibaftlicher Eifer, welcher die mediz., aftron. und 
philoſ. Schriften der Araber und die in arab. Über: 
jeßungen erbaltenen Werle des Ariſtoteles dem 
Abendlande zugänglich machen wollte. Schon in der 
legten Hälfte des 12. Jahrh. erſchienen lat. Über: 
ſezungen, namentlich aus dem Arabijhen, die ſich 
im Wittelalter ſehr mebrten und jeit dem 15. Jabrb. 
auch im Drud erſchienen. Die Reformation belebte 
das Studium der orient. Spraden dur die An: 
wendung desjelben auf die bibliihe Eregeje. Bei 
ven Katbolifen fam auch noch die Sorge für ibre 
morgenländ. Mifjionen binzu. Bapjt Urban VIII. 
jtiftete 1627 für die kath, Miffionen zu Rom das 
Collegium pro fide propaganda, in welchem die 
morgenländ. Sprachen gelebrtwurden. Die Jeiuiten: 
miffionare in China und Japan machten Europa 


, auch mit den oſtl. Sprachen Afiens und ibrer Littera: 


tur betannt. Eine mebr wiflenihaftlibe Richtung 
erbielt das orient. Sprachſtudium feit der Mitte des 
18. Jahrh. Der Engländer William Jones in Dit: 
indien machte 1780—90 auf den Reichtum der ind. 
Litteratur aufmerliam und ftiftete zu Kallutta 1784 
die Aſiatiſche Gefellibaft. In Paris veranlafte ſeit 
1790 beſonders Silveſtre de Sacy eine umfaſſen— 
dere Benußzung der arab. Schriftſteller. Während 
bis dahin die drient. Studien den übrigen Wiſſen— 
ihaften gegenüber nur eine untergeordnete Stellung 
eingenommen batten, erhoben fie Jich gegen Ende des 
18. Jahrh. zu einem ganz eigenen felbftänpigen Ge: 
biet, ſchufen ſich in den veribiedenen Aſiatiſchen 
Geſellſchaften (j. d.) einflußreibe Organe und find 
jeit einigen Jabrjebnten als ein Moment in den mo: 
dernen Bildungsgang eingetreten. In Deuticland 
beitebt jeit 1845 die Deutſche Morgenländiſche Gejell: 
ſchaft mit vem Sitz in Halle und Leipzig. In Berlin 
wurde 1887 von der Regierung das Seminar für 
orientaliihe Sprachen (ſ. d.) begründet, wie jolce 
ſchon früher in Wien (Orientalijbe Atademie), Baris 
(Ecole speciale des langues orientales vivantes) 
und Petersburg (in Verbindung mit der Univerſi— 
tät) beitanden. (liber die verichiedenen Zweige der 
orient. Yitteratur ſ. die Einzelartitel.) Zur Forde— 


rung der orient. Studien dienen aud die inter: 


nationalen Drientaliitenlongreiie, deren zebn: 
ter 1894 in Genf ftattfand. — ah 3enter, Biblio- 
theca orientalis (2 Bde, pa. 1846—61); Benfen, 
Geſchichte der Sprachwiſſenſchaft und orient. Bbilo: 
logie in Deutichland jeit Anfang des 19. Yabrb. 
(Münd. 1869); riederici, Bibliotheca orientalis 
(1.bi8 8. Jahrg. ebd. 1877 — 84) ; und fürdieneueiten 
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(feit 1865) jowie die von A. Müller begründete, ſeit 
1892 von E. Kubn weiter geführte «Drientaliihe 
Vibliograpbie» (Berlin, jeit 1887). 

Drientalifche Peſt, ſ. Beit. 

Orientalifches Kaiſertum, joviel wie Byzan— 
tiniiches Reich (1. d.). 

Drientaliihed Seminar, das Seminar für 
orientaliibe Sprachen (1. d.). 


Drientaliihe Tauben — Drientbahnen 


Orientalifche Tauben, auch türkiſche over 
am richtigften Warzentauben genannt, Tauben, 
die ich durch nadte, mebr oder minder breite, fleiſchige 


oder warzige Augenringe und eine jtarfaufgetriebene, | 


wulitige oder gleichfalls warzige Nafenbaut auszeich: 
nen. Ihr Schnabel ift kräftig und am Grunde ſehr 
breit; ıbr Kopf ift meiftens rund, doc erſcheint er 
mie edig, auch ift er ftet3 bebaubt; die Füße find 
bohbeinig und unbefiedert. Das Gefieder iſt bart 
und ſtraff, glänzend und jajt regelmäßig einfarbig. 


Sie entwideln fib erit jpät zur vollen Schönheit. 


Am mejentliben können jie nur als Yurustauben 


gelten, doeh bat man aus ihnen unjere jekigen | 


Brieftauben berausgezüctet. Die cypriſche, Ev: 
prianer, Berber: oder Andianertaube, fur; 
Indianer (S. Tafel: Geflügel, Fig. 12), bat 
alle genannten Mertmale am beiten entwidelt. Ihr 
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Die türliihe Regierung batte bereit 1869 
der vom Baron Hirich gegründeten Societe de con- 
struction et d’exploitation des chemins de fer de 
la Turquie d’Europe zu Baris den Bau und Betrieb 
der Linien: 1) Ronttantinopel-Aprianopel-Bbilippo: 
pel⸗Sofia⸗Niſch⸗Serb. Grenze (Belgrad), 2) Dedea: 
ghatſch-⸗Adrianopel, 3)Saloniki⸗Usküp-Pristina-Mi— 
trovica⸗Serajewo⸗Banjulaka-Novi⸗Oſterr. Grenze, 
4) Pristina-Gilane, Kursumlija-Prokuplje-Niſch 
übertragen. Bon dieſen waren zur Zeit des über— 
eintommens vom 9. Mai 1883 bereits im Betriebe: 
die Linie 1 bis Belova (562 km), die Jweigbahn zu2 
(Dedeagbatich:Ruleli:Burgas 113 km) und die Linied 
bis Mitrovica (363 km). Nachdem Serbien und 


| Bulgarien den Bau der in ihr Gebiet fallenden Teil: 
| itreden der Linien zu 1, 3 und 4 an Stelle der tür. 
‘ Gefellibaft übernommen batten, verpflichtete ſich 





zunäcit verwandt ilt die Bagdette, die bereits | die tfirf. Negieruna, den Anichluß von Belova nad 


in jebr früber Zeit vorlommt und nab Bagdad 


Vakarel und von Branja an einen geeigneten, dem: 


benannt jein ſoll. Man unterjceidet die eng: nächſt bei üslküp feftgejeßten Punkt der Linie Sa: 


liibe Bagdette oder den Karrier (j. d.), die 
türkiſche Bagdette oder Türkentaube, 
orientaliſche, franzöſiſche und Nürnber: 
ger Bagdette. Aug dem Karrier iſt, wahrſchein— 
lich durch Kreuzung mit dem Tümmler, ein Miſch— 


loniti⸗Mitrovica zu bauen. Die wegen Ausführung 


dieſer Anſchlußbahnen mit Baron Hirfch eingeleiteten 
| Verhandlungen führten indes nicht zum Ziele. Die 
‚ türf. Regierung veritändigte fih daher mit zwei 
| andern 


ankhäuſern, der kaiſerl. Ottomanijchen 


ling zur feititebenden Raſſe geworden, die Draben: | Bank und dem Comptoir d’Escompte in Paris, 
taube, verjtümmelt Dragonertaube oder Dra: | und übertrug der von denjelben gegründeten Ges 


aon, von der jodann wiederum die Untwerpener 
Brieftaube (f. Taubenpoiten) abitammt. Zu er: 
wäbnen find auch nob die Damascener Taube, 
von zartem Silberweiß, und die Seglertaube, 
die der Turmſchwalbe oder vem Segler ähnelt. 
Orientalifch:orthodoge Kirche, ſ. Griechiſche 
Kirche. [und Epraden (1. d.). 
Orientaliſt, Kennerder Drientalischen Yitteratur 
Orientbahnen. In dem Berliner Vertrage vom 
13. Juli 1878 wurden die Ballanländer sum Aus: 
bau der Gifenbabnen verpflichtet, die Wien und 
Budapeit mit Konitantinopel und Saloniti ver: 
binden follen. Die vier beteiligten Staaten: Diter: 
reich: Ungarn, Serbien, Bulgarien und die Türkei, 
einigten ſich demnächſt über die Grundſätze der 
Bauausführung in der ſog. «Conference A quatre». 


(Bol. Arhiv für Eijenbabnwejen, 1890.) Biter: 


reib:Ungarn batte die Linie Budapeft: Semlin: 


(Landesarenze:) Belgrad (344 km) berzuitellen; fie | 


it ald Ungar. Staatsbahn ausschaut. Auf Ser: 
bien entfielen die Linien Belgrad: Niih: Branja 


bis an die türk. Grenze (367 km) und Niich: Birot 


bis an die bulgar. Grenze bei Caribrod (03 km). 
Bau und Betrieb beider Linien übernahm die franz. 
Bant Union Generale, nah deren Zuſammen— 
brub (1879) die Compagnie de construction et 
W'exploitation des chemins de fer de l’Etat Serbe 
eintrat. Die Etrede Belgrad: Niich wurde im Sept. 
1885, die Strede Niich: Branja: Türk. Grenze im 
Mai 1887 und die Strede Niih: Pirot im Mai 
1888 eröffnet. Am 2. Juni 1889 bat die jerb. Ne: 
aterung den Betrieb der ibr gebörigen Bahn jelbit 
übernommen, weil die Gejellichaft jich wiederbolter 
Verlegungen der den Eijenbabnbetrieb betreffenden 


Gejege ſchuldig gemacht hatte. Für das rollende, 


Material und die Ausrüftungsgenenitände jind der 


Geſellſchaft 9,25 Mill. Fra. gezahlt worden. Bul: | 


aarien bat die in jein Gebiet fallende Linie Cari— 


brod:Eofia:Bafarel-Oftrumel. Grenze (105 km) im 
Aug. 1888 ald Staatöbahn eröffnet. Der Bau der 


Bahn über ven Balfan war ſchwierig; Steiaungen 
und Gefälle gleichen denen des Semmering. 


| jellihaft für ven Bau der Anſchlußeiſenbahnen an 
ı dad Gifenbabnneg der europ. Türfei Bau und 
| Betrieb der Linien Belova:PValarel und Vranja— 


üstüp. Der internationale Verkehr auf den D. wurde 
13. Aug. 1888 eröffnet. Die in das Eigentum des 
türk. Staateö übergegangenen Streden find der Be: 
triebsgejellibaft der Orientaliſchen Eijenbahnen 
(1. d.) auf 50 Jahre verpachtet. Bon der Ottomani: 
ſchen Eiſenbahngeſellſchaft Saloniti:Monaftir iſt die 
210 km lange Bahn von Saloniki nah Monaſtir 
erbaut, deren Anfanggitrede bis Vertelon (96 km) 
9, Dez. 1892 eröffnet wurde, während die Reititrede 
im Fruhjahr 1894 dem Betriebe übergeben wurde. 
Verbindungen diefer Bahn mit dem griech. Eifen: 
bahnnetz (Bauftrede Athen-Lariſſa) find in Ausficht 
' genommen. Den Betrieb führt die Betriebägeiell: 
ſchaft der Orientaliſchen Eiſenbahnen, desgleihen 
die von der Ottomaniſchen Eiſenbahngeſellſchaft 
Saloniti:Konjtantinopel hergeſtellte Bahn Saloniki— 
Dedeaghatſch mit Verbindungen Kara-Suli und 
Feredſchik, welche 1. April vollſtändig eröffnet war 
(508 km). In Bulgarien wurdeim Mai 1890die bul: 





gar. Eiſenbahnlinie Jamboli:Burgas (am Schwar: 


sen Meer) eröffnet, die eine Fortſetzung der Zweig: 
bahn Tirnova:$amboli, eine Verbindung zwiſchen 
der Bahn Niich:: Ronitantinopel mit dem Schwarzen 
Meer beritellt, 7. Nuni 1895 die 29,7 km lange 
Babn Rafpipjan: Schumla; Ende 1895 wurde der 
weitere Ausbau des Eiſenbahnnetzes geſetzlich ge: 
regelt und an —— Bahnen genehmigt: 
a, die Hauptbahn (Sofia⸗Roman-Plevna⸗Tirnova⸗ 
Schumla (1896 bereits im Bau), b. (Sofia⸗Pernik⸗ 
Köjtendil = türk. Grenze zum Anſchluß an die Bahn 
Salonili:Branja (Sofia: Bernit 8. Dec. 1893 er: 
öffnet [32,8 km]), c. Belova:Girpan:eni:-Zagra- 
Jamboli; in Numelien iſt der Bau einer Seiten: 
babn von Straloja (Station der bulgar. Staats: 
bahn Namboli:Burgas) über Sliven und Kazanlif 
nad Rhilippovel (208 km) in Ausfiht genommen. 
— Bol. Archiv für Eiſenbahnweſen (1885); Zeit: 
ihrift für Eiſenbahnen und Dampficiffahrt der 
Oſterreichiſch-Ungariſchen Monarchie (1890). 
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Oriente, öftl. und größte Provinz von Ecuador, 
umfaßt die Ylanos und Vorberge der Anden, d. i. 
etwa 200000 qkm mit 80000 E., darunter viele 
wilde Indianer, die Jivaro und Saparos, welche 
in den ungebeuren Wäldern umberzieben. Bewäſſert 
wird D. von den großen Zuflüjlen des Amazonas, 
dem Napd-(j. d.) mit dem Curaray, ferner dem Tigre, 
Baltaza und Morona. — O. beibt auch in Venezuela 
der öjtl. Teil des Landes, der Staat Bermudes. 


Orient⸗Expreftzug, j. Eiſenbahnwagen-Miet⸗ 


geſellſchaften und Eiſenbahnzüge. 
Orientierbuſſole, ſ. Kompaß. 
Orientieren (ſich), ſeine Stellung in Bezug 


auf die Weltgegenden (zunächſt nach Oſt, Orient) | 


beſtimmen, im weitern Sinne ſoviel wie ſich zurecht— 
finden. Einen Himmelsglobus u. ſ. w. orientieren 
heißt, demſelben ſeine richtige Lage gegen die Welt— 
gegenden geben. 

Im chriſtl. Kirchenbau nennt man D. das An: 
legen der Kirche mit dem Chor nad Diten, wie dies 
im fatb. Ritus vorgeichrieben iſt. Es findet ſich ſchon 
im 12. Jahrh. die ausprüdliche Vorjchrift, daß gegen 
Diten gebaut werden jolle. Es find jedoch große 
Kirhen auch nad Nordojten orientiert, 3. B. die 
Agia Sophia in Konjtantinopel, die Dome zu Bafel, 
Meißen, Trier u.a. m. Die erjten prot. Kirchen, 
3. B. die Schloßlapelle zu Torgau, find abfichtlich 
gegen Weiten orientiert; jpäter war man gleichgültig 
gegen die Lage, auch bei kath. Kirchen, während man 
ihr gest wieder erhöhte Aufmerkjamteit ſchenkt. 

— — ſ. Feuerortszeiger. 

Orientkrieg oder Krimkrieg, der von 1853 
bis 1856 zwiſchen Rußland und der Türkei nebjt 
deren Verbündeten, Frankreich und England, denen 
26. Jan. 1855 aud Sardinien beitrat, gefübrte 
Krieg. Den Anlaß dazu gab die jog. Drientaliiche 
Frage (j. d.). Rußland juchte eine feite Stellung ala 


roteltor der griech. Chrijten im türf, Reiche zu ge: | 


winnen, und als ein Ferman des Sultans Abd ul: 
Medſchid 1852 zwar die Rechte der griech. Kirche 
auf den Bejis des Heiligen Grabes anerfannte, zu: 
gleih aber den Romiſch-Katholiſchen erlaubte, in 
der Kapelle des Olbergs Meſſe zu leſen, erichien 
Ende Febr. 1853 Fürſt Menſchikow als rufj. Ab: 
ejandter in Konjtantinopel und forderte Bürgſchaft 
ür die Rechte der griech. Kirche durch einen Vertrag, 
der das Protektorat Rußlands über dieje, wie es 
im Frieden von Kütük: Kainardja 21. Sat 1774 
ausgeſprochen war, feititellen jollte. Diejer Vertrag 
wurde abgelehnt und ein rufj. Ultimatum, im Ber: 
trauen auf die Hilfe der Weitmächte, deren Flotte 
ion 14. Juni vor Tenedos erſchien, verworfen. 
Darauf bejeste ein ruf). Korps unter Fürft Gorticha: 
fow die Donaufürftentümer, —— die Pforte an 
Rußland den Krieg erklärte. 

Nachdem Gortſchakow die Aufforderung zur Räu— 
mung der Fürſtentümer abgelehnt hatte, ließ Omer 
Paſcha 23. Okt. ein Korps bei Calafatu über die 
Donau geben. Die vereinigte Flotte der Verbün: 
deten lief 25. Oft. 1853 in den Bosporus ein; ein 
türt, Geſchwader wurde 30. Nov. vom rufj. Nomiral 
Nachimow im Hafen von Sinope überrajhend an: 
gegriffen und vernichtet. Dies veranlaßte die Weit: 
mächte, ihre flotten 5. Jan. 1854 in das Schwarze 
Meer zu jenden und an Rußland ein Ultimatum zu 
ftellen. Als Nikolaus jede Antwort verichmäbte, er: 


Driente — Drientfrieg 


! überjhritten die Ruſſen unter Pastewitich die Do: 
nau an drei Bunkten und rüdten im April durd dıe 
Dobrudſcha bis an den Trajanswall vor, konnten 
aber die glänzend verteidigte Feſtung Silijtria nit 
einnebmen. Öjterreich hatte inzwiichen ein Beobadı: 
tungstorps an der Grenze Serbiens aufgejtellt und 
Heeresmafjen in Ungarn und Galizien verjammelt. 
Dies bewog Nikolaus, die Donaufürjtentümer räu: 
| men und eine verjöhnliche Erklärung auf der Kon: 
ferenz zu Wien abgeben zu lafien. Die Weſtmächte 
formulierten ihre Bedingungen in vier Artikeln, die 
ı Rußland als mit feiner Ehre unverträglich zurüd: 
wies. Ein franz. Heer (40000 Mann) unter Mar: 
ball Saint: Arnaud und ein engliihes (15000 
Mann) unter Lord Raglan batten ſich bei Gallipoli 
efammelt und waren ſchon Ende Juni zu dem türt. 
Heere bei Barna gejtoßen; doch hinderten die ſchwie 
rige Verpflegung, der Mangel an Transportmitteln 
und der Ausbruch der Cholera bis Ende Juli ale 
' Operationen. Endlich wurde die Erpedition nach der 
Krim beichlojjen, um Semajtopol zu erobern und 
| die rufj. Flotte des Schwarzen Meers zu vernichten. 
Am 14. Sept. 1854 landeten die Verbündeten bei 
Gupatoria auf der Krim, fchlugen 20. Sept. die 
Ruſſen unter Menſchikow an der Alma und langten 
28. Sept., von Canrobert und Lord Raglanı geführt, 
vor Sewaftopol (j.d.) an. Am 9. Oft. begann die 
eigentliche Belagerung, inderen Verlaufe Menſchilow 
weimalEntjasverjuche, bei Balallama (25. Oft.) und 
ei Interman (5. Nov.), unternahm, 9. April 1855 die 
Beſchießung der Stadt, die 9. Sept. von den Ruſſen, 
nachdem fie alles Artilleriematerial vernichtet und 
ihre Schiffe verjenft hatten, geräumt und 10. von 
den Verbündeten, die durch ſardin. Hilfätruppen 
unter La Marmora veritärkt waren, beſetzt wurde. 
Damit nabm der Krieg in der Krim nach einem Zuge 
gegen Kinburn mit einigen unbedeutenden Gefechten 
ei Gupatoria ein Ende. snmijhen war aud, 
2. März 1855, Nikolaus gejtorben; doc jehte 
Alerander II. die Unternebmungen fort. 

Eine engl. Flotte von 39 Schiffen mit 2000 Ge: 
ihügen unter Sir Charles Napier und eine fran;. 
Flotte unter dem Admiral Berjeval:Deschenes fub: 
i rühjahr 1854 in die Oſtſee, vereinigten 
fich 13. Juni in Sicht von Sweaborg im Baröjund 
| und richteten num ihren Angriff gegen Bomarjund, 
| das ſich erjt, als franz. Yandungstruppen unter 
| Baraguay d’Hillier8 bei der Flotte eingetroffen wa: 
ı ren, nach jechstägiger Belagerung 16. Aug. ergab. 

Die Truppen kehrten jogleich nad) der Heimat zurüd; 
die Flotten folgten, nachdem jie biß zum Winter die 
ruſſ. Häfen blodiert hatten. 1855 übernahm Ar: 
miral Dundas das Kommando, Diejer lief im 
April mit 62 Schiffen aus, warf 16. Mai vor Reval 
Anker und ging nad Kronſtadt, wo ſich ein franz. 
Geſchwader von 4 Schiffen unter Penaud mit ibm 
vereinigte. Die ruſſ. Flotte blieb aber in ibrer ge: 
fiherten Stellung, und die Verbündeten nabmen 
| wieder ihre Station vor Neval bei der Inſel Nar: 
en, von wo die Küftenverheerung fortgejegt wurde. 
ndlich trafen im Juli und Aug. 1855 die Heinern 

| Hahrzeuge und die Reſerveabteilung ein, und die 
Kdımra e griffen num mit 75 Schiffen Smeaborg 
an. Die Beſchießung wurde 9. Aug. eröffnet, blieb 
' aber obne Wirkung und wurde deshalb 11. Aug. 
eingeftellt. Schon im September lichteten die lot: 











Härten die Verbündeten 28. März den Krieg. An | ten zur Heimkehr die Anker. Ebenjo fruchtlos waren 
der Donau hatten die Türken 6. Jan. ein günjti: | Heinere Erpeditionen 1854 und 1855 im Weißen 
ges Gefecht bei Tjcbetate bejtanden. Am 23. März | und Stillen Meere verlaufen. 


Orificium — Origenes 


An Kleinasien überſchritt 28. Olt. 1853 ein türk. 
Heer von 65000 Dann die Grenze, wurbe aber in 
mebrern Gefechten zurüdgeihlagen. Bisher waren 
die Ruſſen durch einen Einfall Schamyls, der mit 
ven kaukaſ. Bergvöltern losgebrochen war, verhindert 
worden, über die türk. Grenze vorzudringen. Als 
ſich aber jene Berguölter wieder zurüdgezogen hatten, 
beießten die Ruſſen 31. Juli 1854 die türk. Grenz: 
— Bajaſid und brachten dem türk. Heer 5. Aug. 

ei Köruk-Dere eine vollſtändige Niederlage bei. 
Im Febr. 1855 übernahm Murawjew ven Oberbefebl 
über das mobile Korps in Transfaufafien. Das 
türf, Heer jtand unter Waſſif Paſcha bei Erzerum 
und hatte Kars mit 13000 Dann bejest. Muramjem | 
ihloß nun Kars eng ein, unternabm 29. Sept. einen 
Sturm, der aber abgeichlagen wurde, und erlangte 
28. Nov. die Kapitulation der Stadt. Omer Paſcha 
war allerdings ſchon Ende September bei Suchum⸗ 
tale gelandet, batte aber jein 30000 Mann jtarfes | 
Heer erſt Mitte Dftober in Marich gelegt. Am 3. Dez. | 
fand er die Ruſſen unter Bagration in ftarter Stel: | 
lung, und als 7. Dez. die Nachricht vom Falle von 
Kars eintraf, trat er ven Nüdzug an. 

So jtand ver Krieg Ende 1855, obne daß fein 
Zwed durchgeſetzt war, als plöglich Friede geſchloſſen 
wurde. Gründe der böhern Bolitik batten Napoleon | 
dazu bewogen. Am 30. März 1856 wurde der Pa— 
rijer Friede (f. d.) geichlojjen, 27. April ratifiziert. 

Vol. Ruſtow, Der Krieg genen Rußland (2 Bde., 
Zür, 155—56); Bogdanowitſch, Der Drientalijche 
rieg 1853 —56 (4 Bde., Vetersb. 1876); Kinglale, 
Invasion of the Crimea (9 Bde. Lond. 1863—88); 
Seiten, Zur Geichichte des Orientaliſchen Krieges 
153—56 (Berl. 1881); Hamley, The war in the 
Crimea (3. Aufl., Yond. 1891); Betrow, Der ruſſ. 
Donaufeldzug 1853/54 (deutib von Negenauer, 
Berl. 1891); Du Cafje, La Crimée et Sebastopol 
de 1853 & 1856 (Bar. 1893). 

Orificium (lat.), Mündung, Öffnung; O. uteri, 
der Muttermund; O. uröthrae, die Harnröbren: 
mündung. 

Oriflamme (vom mittellat. Aurea flammula 
oder Auriflamma), die ehemalige Kriegsfahne der 
Könige von Franlreich, war urjprünglich die Kriegs— 
ſahne der Abtei Et. Denis, welche die Könige als 
Schirmvögte des Kloſters führten. Sie beitand aus 
dem angeblichen Leichentuch des heil. Dionyfius, 
einem Stüd roten Tuchs in Form eines Paniers, 
unten gezadt, mit grünjeivenen Quajten an den 
Spigen, und war an einer goldenen Lanze befeftigt. 
Die D. wurde nad umd nad zur Hauptfabne der 
franz. Truppen, meift nur in den ernitejten Momen: 
ten benußt, jeit Karl VII. aber nicht mebr in den | 
Krieg mitgenommen; bei Azincourt (1415) joll fie | 
sum legtenmal im Felde gewejen jein. Die D. in der 
Kathedrale von St. Denis iſt eine Nachbildung. 

& um L., Bilanzengattung aus der Ya: | 
milie der Labiaten (j. d.) mit gegen 25 Arten in 
Europa und der Mepditerranzone. Es jind einjäb: 
ige oder ausdauernde Kräuter, mit von grünen 
oder —— Dedblättern eingehüllten, in Sibren 
oder Köpfchen zufammengedrängten Blütenquirlen, 
die truadoldig oder riipig angeordnet zu fein pflegen. 
Die Blüten bejigen einen glodenförmigen Kelch und 
eine Heine Blütenfrone mit kurzer, enger Röhre, 
ausgerandetem Helm und gleihmäßig:dreilappiger | 
Unterlippe. Der gemeine Doſt oder wilde Maz | 
joran (O. vulgare L.) ijt eine ausdauernde, in 
Deutſchland häufige Pflanze mit tugeligen Köpfchen, | 
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braunen Kelchen und rojen: oder fleijhroten Blu: 
men; der aromatiſche echte Majoran, O. Majo- 
rana L., in den Mittelmeerländern einbeimifch, wird 
häufig beionders in Süd: und Mitteldeutichland 
jomwie in Frankreich angebaut und vorzugsweiſe ald 
Gewürz zu Braten u. dal. fowie für mande Wurit: 
jorten und als Arzneipflanze verwendet. Die weich— 
flzigen, graugrünen Blätter waren früber als Herba 
Majoranae offizinell. Sowohl von den beiden ge: 
nannten Arten ald auch von einigen andern, 3. B 
dem O. creticum L., wird in Südeuropa ein 
ätberifches Öl, das Origanumöl over jpan. 
Hopfenöl gewonnen, das gegen Zabnichmerz und 
als Vieharzneimittel Verwendung findet. 
Origenes, mit dem Beinamen Adamantios 
(grch. «der Eherne»), Kirhenlebrer, geb. 185 n. Chr. 
zu Alerandria, wurde von jeinem Vater Yeonidas im 
Chriſtentum und in den Willenjchaften unterrichtet 
und batte nabber Clemens Alerandrinus und den 
Neuplatoniter Ammonius Sattas zu Lehrern. In 
feinem 19. Jahre wurde er Katechet in Alexandria, 
bejuhte 211 Rom, war 215 in Arabien thätig, 


' 218 in Antiobia und kehrte dann nad Alerandria 


zurüd, bis ein Zwieipalt mit dem Biſchof Demetrius 
ibn bewog, nad Baläftina zu geben. In Eäjarea 
wurde er 228 zum Presbyter geweiht, 232 aber von 
Demetrius abgejekt und erflommuniziert. Bon jet 
an ließ er fih dauernd in Cäjarea nieder und fam: 
melte auf3 neue zablreihe Schüler um fib. Die Ber: 
folgung der Ehriften unter Kaifer Mariminus Thrar 
nötigte D., fih zwei Jahre in Kappadocien ver: 
borgen zu balten. Als Gorbianus 238 der Kirche 
den Frieden wiedergegeben batte, madte D. eine 
Reife nah Athen und dann nad Arabien, um den 
Biſchof Berpllus von Boſtra zumiderlegen. Während 
der Verfolgung unter Kaiſer Decius wurde D. ein: 
aeterfert und mußte harte Martern erdulden. Er: 
Ihöpft durch diejelben, jtarb er zu Tyrus 254. 
Seine Rechtgläubigkeit war ſchon zu jeinen Leb— 
zeiten Gegenftand beitig neäußerter Zweifel. Die 


| fpätern Origeniſtiſchen Streitigfeiten führten 


endlich zu feiner Berdammung unter Kaiſer Juſti— 
nianus (544), die jedoch nie allgemein anerkannt iſt. 
Gujebius und Rufinus (f. d.) verteidigten fein An: 
denten. Baſilius, Gregor von Nyfja und Gregor von 
Nazianz, die größten Theologen des 4. Jahrb., ver: 
ehrten ibn aufs höchſte. Zu den gegen ihn erhobenen 
Beſchuldigungen gebört namentlich die, daß er die 
Wahrheiten der rijtl. Religion durch Platoniſche 
Ideen verfälicht babe. Allerdings führte ihn das 
Streben, das Ehriftentum philoſophiſch zu begreifen, 
auf mande Anschauungen, die jih von dem berr: 
ſchenden Dogma entjernten oder einer jpätern Ortbo: 
dorie als keheriſch erfchienen. In feinem im Origi— 
nal nur noch fragmentariſch und außerdem in einer 
unzuverläfligen lat. Üiberjegung des Nufinus vor: 
bandenen Buche «De —— (ba. von Redepen— 
ning, Lpz. 1836, und von Schniker, Stuttg. 1836) 
bat er ein vielfach originelle, auf der Philoſophie 
Platos gegründetes Syſtem aufgeitellt. Bon jeinen 
zahlreichen Werten ift ein aroßer Teil verloren ge: 
gangen oder nur noch in Bruchjtüden vorhanden. 
Hervorzubeben find jeine eregetiiben Schriften, 
Kommentare, Homilien und Scholien, die ſich über 
Sämtliche biblifche Bücher erjtreden. Seine «Herapla» 
iſt eine Zufammenitellung des bebr. Textes des Alten 
Teitaments mit den verichiedenen griech. Überjeßun: 
aen desjelben. (S. Septuaginta.) 1896 fand der ital. 
Gelehrte Giovanni Mercati auf der Ambrofianiichen 
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Bibliothek in Mailand in einem Balimpjeitcoder des 
10. Jahrh. eine Anzahl bisher unbelannter Frag: 


mente der «Herapla» (aus 11 Pſalmen), in welder | 


Kopie allerdings die erſte hebräiſche Kolumne feblt 
(vgl. Vtercati, Un Palimpsesto Ambrosiano dei 
Salmi Esapli. Nota, Turin 1896). Unter jeinen apo: 
logetiſchen Werten find namentlich die abt Bücher 


«Contra Celsum» (j. Celſus) zu nennen. In der | 


«Philocalia» hat man fchon im Altertum eine Samım: 
lung wichtiger Stellen aus den Werten des DO. feit: 
geitellt. Ausgaben feiner fämtlihen Werke von E. 
und E. V. de la Rue (4 Bde. Bar. 1733—59) und 
Lommatzſch (25 Boe., Berl. 1831 —48). — Val. Tho: 
maſius, D. Gin Beitrag zur Dogmengeſchichte des 
3. Jahrh. (Nürnb. 1837); Redepenning, O. Eine 
Darftellung jeines Lebens und jeiner Lehre (2 Tle,, 
Bonn 1841—46); Denis, La philosophie d’O. (Bar. 
1883): Bigg, The Christian Platonists of Alexan- 
dria (Orf. 1886); Nobinfon, The Philocalia of O. 
(Gambr. 1893). 

Driginäl (vom lat. origo, Uriprung), Urbild, 
Urſchrift; der Gegenjaß ift die Kopie, die Abichrift. 
Dann bedeutet D. auch joviel wie jeltiamer Menſch, 
Sonderling. Driginalität, Urjprünglicteit. 
(S. auch Originell.) (f. d.). 

Driginälgrün, joviel wie Schweinfurter Grün 

Originär (lat.), uranfänglih, uriprünglid; 
originäre Zeugung, Urzeugung. 

Originärer Erwerb liegt dann vor, wenn in 
der Perſon des Erwerbers ein Recht neu und ſelb— 
ſtändig entſteht, welches ihm nicht von einem andern 
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Bifurkation ſtatt. (S. Caſiquiare.) Hierauf fließt der 
Hauptſtrom gegen RW. bis zur Aufnahme des Ven— 
tuari, dann weſtwärts, bis er bei der Einmundung 
des Öuaviare (j. d.) eine große Biegung gegen N. 
macht. Indem er die Granitfeljen durchbricht, melde 
einige Zweige der Sierra Parima nach W. vor: 
ſchieben, tritt er in die Region der großen Raudales 
oder Waflerfälle und Stromſchnellen, unter welchen 


| die von Maipure unterhalb der Einmündung des 


von W. fommenden Rio Vichada und Atures die 
bemertenswerteften find. Unterbalb der letztern 
nimmt der D. links unter 6° 20’ nördl. Br. den 
mächtigen, wajjerreiben Rio Meta auf, welcher auf 
der Eorvillere von Golumbia entitebt. Weiterbin 
münden die ebenfall3 von der Columbiſchen Cor: 
dillere fommenden Ströme Arauca und Apure (i. d.). 
Nahe unterhalb des Apure bei den Stromichnellen 
von Gamijeta beginnt er feinen Unterlauf, in mel- 
em er, oſtwärts gewandt, rechts den Caura und 
Garoni, feine beveutenditen Nebenflüjjie aus dem 


Hochlande von Guayana, aufnimmt und langſam 


— 


übertragen wird. Das kann eintreten, wenn an dem | 
Gegenjtande bis dahin überhaupt niemand ein Recht 


batte, 3. B. wenn ein herrenlojer Vogel oder Fiſch 
gefangen wird; oder jo, daß der bisherige Inhaber 
lein entſprechendes Necht verliert, obne dab er es 
auf den neuen Erwerber überträgt; jo verliert der 
Eigentümer das alte Eigentum an der ihm abbanden 
gekommenen Sache und erwirbt der bisherige Be: 
jiger dur Erſitzung ein neues Eigentum. 

DOriginell (frz), auch original, von dem Ge: 
wöhnlichen abweichend, eigentümlich. 

Drihuela, Berirtsjtadt im ©. der ſpan. Bro: 
vinz Alicante im Königreib Valencia, 20 km im 
NO. von Murcia, an der Bahn Murcia:Alicante, 
vom zweifach überbrüdten Sequra durchfloſſen und 
in einer großen, mit Palmen, Orangen:, Eitronen;, 
Mandel-, Granat: und Maulbeerbäumen bejtande: 
nen und mit Hanf, Flachs, Spaniſchem Pfeffer und Ge: 
müjfen bepflanzten Huerta, ift alter Biſchofsſitz, beſaß 
früber eine 1555 gegründete Univerfität, bat (1887) 
24364 E., 5 Plaͤhe, eine jhöne Katbeprale und 
4 andere Kirchen, 12 ehemalige Klöjter, 2 Hofpitäler, 
Briejterjeminar, Theater, 3 Bibliotbefen; Seiden— 
bau, Getreide: und Ölmühlen, Hut:, Seifen: und 
Salpeterfabriten, Leinen: und Seidenwebereien jo: 
wie 6. August einen großen Jahrmarft. 

Orillon (fr3., jpr. orijöng), ſ. Flante. 

Orinseo, einheimiſch Drinucu und auf feinem 
Dberlaufe Baragua (d. i. großes Wafjer) genannt, 
der Größe nach der dritte Strom Südamerikas, bat 
jeine Quelle an der Sierra Barima, einer der Haupt: 
fetten des Hochlandes von Guayana, in einer Höhe 
von etwa 1600 m. Nach dem Austritt aus dem 
Hodlande umjtrömt er dasjelbe. Vom Anfangs: 
punlte des Mittellaufs fließt er 230 km gegen NW, 


bis zu der Milfionsjtation Esmeralda, und 40 km | 


unterhalb derjelben findet in 280 m Seehöhe die 
durhb A. von Humboldts Forſchungen berübmte 





zwijchen den Savannen der Ylanos und Guayanas 
auf dem rechten und den Llanos (f. d.) des D. aui 
dem linten Ufer vabinflutet. Die Mündung iſt von 
der Quelle 820 km entfernt. Seine ganze Strom: 
entwidlung —— 2225 km, ſein Stromgebiet, das 
436 Flüſſe umſchließt, 850000 qkm. Während ver 
Regenzeit ſchwillt der D. bedeutend an und über: 
ihwemmt vorzüglich die Ebenen feines untern Laufs. 
Bei Ciudad Bolivar (ſ. d.) wird der Strom in einen 
Engpaß eingejchnürt, der die Grenze der oceaniſchen 
Ebbe und Flut bildet. Etwa 245 km unterbalb dehnt 
er jih auf 22 km aus, und bier beginnt fein gegen 


‚22000 qkm großes, periodiih überichwenmmtes 


Delta, dur welches er fib auf einer Küſtenaus 
dehnung von 280 km zwiſchen der Babia Vaare 
und der Bunta Mocomoco in 17 Mündungsarmen 
(Brazos) oder Kanälen (Canos) ergießt. Bon dieien 
ift der jüdlichjte, der in die Boca de Navios füb— 
rende Brazo⸗Imataca, der bedeutendſte. Die Schiff: 
barfeit beträgt vom Meere aufwärts bis zu den 
Waſſerfällen von Atures gegen 1500 km. Oberhalb 
Maipure ift fie aber wieder auf 900 km frei ſowie 
bis zum MWaflerfall von Guabaribos, 230 km ober: 
balb Esmeralda. Humboldt befuhr 1800 ven €. 
aufwärts bis Esmeralda, Schomburgt gelangte 
1839 noch 90 km über diejen Punkt binaus, Ebaj 
fanjon 1887 bis in die Näbe der Quelle. — Bal. 
Chaffanjon, L’Orenoque et le Caura (Bar. 1889. 

Oriolidae, Oriölus, j. Pirole. 

Orion, nad) der Odyſſee ein berübmter Jäger, 
der gleich andern Heroen jeine Beibäftigung aud 
nad dem Tode in der Unterwelt fortiegte. Der ac: 
wöhnlihen Sage nad war er der Sohn des Hprieus, 
nad andern einSobn des Bojeidon und der Eumale, 
einer Tochter des Minos, oder ein Erdgeborener. 
Bon Pojeidon war ihm die Gabe verlieben, über 
und durch das Dleer hinzujchreiten. Als er einit 
nad Chios fam, das er von wilden Tieren rei: 
nigte, verliebte er jih in die Tochter des Dino: 
pion, Hairo (Mairo) oder Merope, und bemäd: 
tigte jich ihrer mit Gewalt. Dafür blendete Dino: 
pion den Trunfenen. D. aber fchritt, mit Kedalion, 
einem Gejellen des Hepbaijtos, auf ven Schultern, 
negen Sonnenaufgang, wo er an den Strablen ver 
Sonne jein Augenlibt wieder entzündete. Nun 
febrte er, um Rache an Dinopion zu nebmen, nad 
Chios zurüd, fand diejen aber nicht, da er in einem 
unterirdiichen Gebäude veritedt war. Die Veran: 
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laſſung zu feinem Tode wird verſchieden erzählt. | mogul Schah-Alam trat das Land 1765 an die Dit: 
Nah Homer erlegte ihn Artemis mit ihren Pfeilen, | indiiche Compagnie ab, außer Katak, weldes man 
weil ibn Eos jeiner Schönbeit wegen entführt hatte. | erft 1803 den Mahratten entriß. 
Nah einer andern Sage fand er feinen Tod durch Driftano, Hauptitadt des Kreiſes D. (125 110 
den Etich eines Skorpions, den nad der einen Über: | €.) in der ital. Provinz Cagliari, 6 km vom Golf 
lieferung die Erdgöttin gegen ihn ſandte, weil er fich | von O. an der Weſtkuſte der Inſel Sardinien, lints 
aerübmt hatte, kein Tier auf der Erde tönne feinen | am Tirjo (oder D.), an der Eiſenbahnlinie Gagliari- 
Pfeilen entgeben, nach einer andern Artemis, weil | D.:Golfo degli Aranci, Sik eines Erzbiſchofs, bat 
er in Liebe zu ihr entbrannte. Asklepios wollte ihn | (1881) 7031 E., Türme der mittelalterliben Be: 
von den Toten erweden, wurde aber jelbit von Zeus en eine Kathedrale (17. Jabrb.), Marmor: 
dur einen Blisitrahl getötet. Nach feinem Tode | ftatue der Richterin Eleonora von Arborea, Über: 
ward O. nebſt feinem Hunde Sirios an den Himmel | refte eines Palaſtes der Richter von Arborea, ein 
verjeßt, mo eins der glänzenditen Sternbilder zwi: | Theater; Thunfiſchfang, Salzjiederei, Getreideban: 
ichen den von ibm gejagten Plejaden (ſ. d.) und dem | del, Fabrikation von Naſchwerk (amaretti) und in 
Hafen feinen Namen führt. Es ift beionders leicht | der Umgebung Weinbau (Bernaccia) und eine Qued: 
tenntlib an drei Sternen zweiter Größe, die am | jilbermine. 13 km wejtlih auf dem Kap San 
Gürtel in gerader Linie nabe beifammeniteben und | Marco die Abteitirhe San Giovanni de Sinis an 
als Jakobsſtab (j. d.) befannt jind. Stelle der alten Stadt Iharros, deren Bewohner 
DOrionnebel, ver große, ichon dem bloßen Auge | im 11. Jahrh. D. (Arestanum) erbauten. Die Grä- 
ala ſolcher erkennbare Nebelfled im Sternbild des | beritadt von D. ift im Süden am Meer; über ibr 
Orion. Er gehört au feinem Spektrum nad) zu | jtehen auf der Höhe mehr ald zwanzig Nuragbi, 
den nicht auflösbaren Nebeln. alte, fegelförmige, 12—20 m hohe Steintürme. 
Oriſfſa (Uriſſa), im Sanskrit Ordra, Divijion Oriya, ind. Sprache, ſ. Uria. 
der indobrit. Präſidentſchaft Bengalen, an der Orizäba, Stadt im merik. Staat Veracruz, an 
Norboftede der vorderind. Halbinſel, zwiſchen dem | der Gifenbahn von Merito nah Veracruz, in der 
Bengaliſchen Golf im D., dem eigentlihen Bengalen | Ditcordillera 1280 m über dem Meere gelegen, bat 
im NO. und N., vem Staate Rewa und den Gentral: | zahlreiche Kirchen und Kapellen, eine böbere Yebr: 
provinzen im M, und dem Küjtengebiet der nördl. | anjtalt (Colegio nacional) und 20000 €. Unter 
Sarkar im ©., mit 62780 qkm und (1881) 5 199 877 | denindujtriellen Etablifjements ijt namentlih Baum: 
E., wovon 23447 qkm mit 3730735 E. (faft nur | wollipinnerei_wictig. Etwa 10 km im NW. der 
Hindu) unmittelbarer brit. Befik find. Die Hüfte | Stadt erhebt ſich der erlojchene Trachytvulkan Bico 
iſt größtenteil3 lad und jumpfig. Dahinter erbebt , de D. oder Bolcan de San Andres (aztefiich 
ih (als Fortjepung der Ditgbat) eine granitiſche Citlaltepetl, d.b. Sternberg), durch Höhe, Form 
Gebirgäfette, deren Gipfel 900 m Eeehöbe erreichen, | und Umgebung einer der impojantejten Berge der 
und ununterbrodene Wälder zieben fih von der | Erbe, 5582 m hoch, der höchſte Berg von ganz 
Godamari: bis zur Gangesebene, gegen 960 km | Eentralamerita, zum erjtenmal 1848 von zwei 
weit. Hauptjtrom ift die Mahanadi (ſ. d.); andere | amerif.Offizieren, Reynolds und Maynard, beſtiegen; 
wichtige Flüje, deren Mündungsarm mit denen der | jein lehter Ausbruch dauerte von 1545—66 fort; jein 
Mabanadi ein fructbares Delta bilden, find: höchſter Paß, Cuchilla, liegt in 4418 m Seehöbe, 
Brabmani, Baitarni, Salandi und Gubarna: | die Schneegrenze 4292 m, der tiefjte Gleticher, El 
velha. Der Hauptreichtum de3 Landes befteht in | Corte, 4015 m hoch. rang van. 
Holz jowie in Gold, Diamanten und Rubinen an der) Drizzonte, niederländ. Maler, j. Bloemen, Jan 
mittlern Mabanadi. Der Boden ift fruchtbar und | Orkadiſche Juſelu, j. Orkney-Inſeln. 
aut bewäſſert, aber deſſenungeachtet arm an An: DOrfän, der hoͤchſte Stärkegrad des Mindes (j.d.). 
ſiedelungen, weil das Klima zu den feuchteiten und Or⸗kapu, j. Beretop. 
ungejundeiten in Indien gebört. Die Haupterzeug: Srkla, norweg. Fluß, entipringt auf dem Dovre: 
niſſe find Reis, Weizen, Hülſenfrüchte, Olfamen (be: | Fjeld, geht nordweſtlich und fällt, 153 km lang, in 
ſonders Senf), Hanf, Tabat, Baummolle, Zuder: | ven Erkedalsfjord, einen Arm des Throndhjems: 
vobr, Beteljtraud) und Gemüſe. Im Frühjahr fteigt | fjords. Das Stromgebiet beträgt 3490 qkm. 
die Hitze im Schatten auf 46° C. Auch iſt das Yand Orkney-Juſeln (ipr. obrfne), Orkadiſche In— 
Orkanen und überſchwemmungen ausgeſetzt. In ſeln, ſchott. Grafſchaft, mit Shetland, Caithneß und 
ven Waldeinoden find Tiger und große Schlangen, | Sutherland die Nortbern Divifion bildend. Sie wer: 
in der untern Mahanadi Krofodile äußerft häufig. | den vom nördl. Schottland durch den 16 km breiten 
Die Bevöllerung befteht aus Ordra oder Uria in | VBentland: Firth getrennt und erftreden ſich in einer 
den Ebenen und Thälern, aus halbwilden Kol im | Länge von 84km von N. nach S. DieD.,67 an Zahl 
N., Gond (32100) in der Mitte, Santal, Bbuija, | (abgeieben von zablreihen nadten Felſen, Sterries 
Bhumidſch und Kharwar im S. Die legtern Rafjen | oder Schären genannt), haben einen Gejamtflächen: 
zuſammen 130000 Ceelen) gelten als Urbewohner, inhalt von 973 qkm, wovon 341 qkm angebaut 
die Ordra find Hindu. Die Divifion D. befteht | find, mit (1891) 30453 €. Nur 28 Inſeln find be- 
aus den drei Diftriften Balajor (ſ. d.), Katak (j. d.) | wohnt. Die übrigen, Holme genannt, werden zu 
und Puri (j. d.) mit dem berühmten Dſchagannath- Weideplägen, zum Vogel: und Fiſchfang benußt. 
tempel in der Stadt Puri; dazu fonımen 17 Heine | Die Injeln find im ganzen flach. Das Klima ift dank 
tributäre, Katak-Mehal (j. d.) genannte Schutzſtaa- dem Einflufje des Goljitroms mild, obwohl jehr 
ten. Hauptjtadt iſt Katak, Hauptbafen Balafor. — | feucht; heftige Stürme find auch im Sommer häufig 
D. war einjt ein Hindureich, welches mit dem 1532 | und machen mit den ftarfen Gezeiten und reißenden 
erfolgten Tode des Radſcha Pertal Rudra Deo in | Strömungen die Schiffahrt gefährlih. Im Winter 
Verfall fam, 1592 unter die mohammed. Beherr: | ift Nordlicht häufig. Auf der Höhe ift der Boden 
ſcher von Bengalen, 1751 goßtenteils unter die Herr: | moraſtig und im Thale Torfmoor. Bäume wachſen 
jhaft der Mabratten von Nagpur geriet. Der Groß: | nur in geſchütßten Gärten. Aderbau und Fiſchfang 
Brodhaus’ Konverſations-Lexikon. 14. Aufl... XIL 41 
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find die Haupterwerbäzweige. Die Güter find im 
ganzen Hein. Man baut Hafer, dann Gerjte, Kar: 
tofjeln und Rüben. Es gab (1888) 25726 Stüd 
Rinpvieb, 33017 Schafe, 4985 Schweine und 6166 
Pferde (ponies). Heringe, Kabeljau und Hummern 
werdeningroßer Menge gefangen. Rinbvieb, Pferde, 
Geflügel, Eier, Wolle, Hummern, gejalzene Fiſche 
(am meijten nah Hamburg) jowie Federn und Dunen 
(vom Wogelfang) werden ausgeführt. Gewirlte 
Waren (Strümpfe, Shawls) werden ebenfalls ber: 
gejtellt und ausgeführt. Hauptjtadt und Mittel— 
punft des Handels ift Kirkwall (ſ. d.) auf Mainland 
(ſ. d.). Die wichtigſten Inſeln find außerdem Hoy 
(136,8 qkm, 1380 E.), Sanday (66,7 qkm, 2082 E.), 
Weſtray (62,8 qkm, 2200 E.), Soutb:Ronaldshay 
(53 qkm, 2557 E.), Rowſay (48,3 qkm, 873 E.), 
Stronjay (39,6 qkm, 1274 €E.), Eday (29,5 qkm, 
730 eL Shapinsbay (29 qkm, 974 €.) und Bur: 
ray. Die Ureinwohner waren brit.:kelt. Stammes, 
gingen aber im Laufe des Dlittelalters in den ein: 

ewanderten Standinaviern auf. Die gegenwärtige 
Bevölkerung zeigt no Spuren ihrer ſtandinav. Her: 
funft; fie jprechen engliſch (nicht gäliſch) mit vielen 
norweg. Ausdrücken. Eine Eigentüntlichteit find die 
ſog. Udallers oder Odallers, Heine Yandeigentümer, 
die ihr Land erbeigen befigen. — Vgl. Tudor, The 
Orkneys and Shetland (Lond. 1883). 

ber die Süd: Orfney:Infeln f. Neu-Orkney— 

Orkus, ſ. Orcus. Inſeln. 

Orla. 1) D.(Horle), rechter Nebenfluß ver 
Bartih, entipringt 12 km öftlib von Koſchmin 
in Poſen, nimmt rechts die Dombroczna auf und 
mündet unterbalb Herrnitadt im Reg.Bez. Breslau. 
— 2) Necter Zufluß der Saale in Thüringen, ent: 
jpringt djtlih von Triptis und mündet unterhalb 

rlamünde, 

DOrlamünde, Stadt im Weſtkreis des Herzog: 
tums Sadjen:Altenburg, auf einem fteilen Berne 
lints über der Saale, an der Linie Großberingen: 
Saalfeld und der Nebenlinie D.:Oppurg (14,9 km) 
der Saaleifenbabn, hatte 1890: 1404, 1895: 1429 
evang. E., Poſtagentur, Telegraph, evang. Kirche 
(16. Jahrh.), Ratbaus (15. Jahrh.), —— Zu: 
fluchtsbaus aus der Slamwenzeit, Neite eines Wil: 
belmiterklojterö, Gewerbeichule, Spartafje; Epiel: 
waren: und Eigarrenfabritation. — D., ebemals 
deutihe Befeftigung am limes Sorabicus, gebörte 
früber ven Grafen von Weimar, von denen ein Seig 
den Namen D. annabm. Der Brandenburger Marl: 
graf Albrecht der Bär erbte die Befikungen 1140 
und verlieh fie jeinem Sohne Hermann, der den 
Namen O. fortpflanzte, Graf Heinrich verlaufte 
das Gebiet 1344 an das Haus MWettin. In dem 
bieraus entitebenden Grafentriege unterlagen die 
Srafen von OD. Das Gejchledt erlojh mit ber 
Gräfin Katbarina, die 1554 im Klofter Heiligen: 
trug bei Saalburg ftarb. Die Grafen von D. fpiel: 
ten in Thüringen, Franken (Plaſſenburg) und 
Sadjen eine Rolle. Als jog. weiße Frau ift befannt 
Agnes (j.d.), Gräfin vor O. — Val. Miceljen, 
Urfundliber Ausgang der Grafihaft D. (Jena 
1856); Neigenftein, Negejten der Grafen von D. 
(Bapreutb 1871); Lommer, D., ein Heimatsbild 
(Orlam. 1878). 

Orlando furiöso («Der rajende Roland»), 
Gedicht Arioftos (f. d.); Orlando innamoräto («Der 
verliebte Noland»), Gedicht Bojardos (ſ. d.). 

. OrlandusLaffus (Orlando di Laſſo), Ton: 
jeßer, ſ. Laſſus. 


Orleaniſten 


Otleän, Anotto, Attallo, Bixin, Roucou 
oder Urucu, roter Farbſtoff, ver in Südamerila und 
Weſtindien aus der roten breiigen Oberbaut ver 
Samen des Drleanbaums (j. Bixa) durch Waſchen, 
Macerieren, Bären und fpäteres Abdampfen ae: 
wonnen wird. Er wird in der Färberei, Kattun: 
druderei, zu Wafjer: und Ölfarben jowie zum Färben 
von Butter und Firnijjen benust. Die Andianer 
bereiten durch Vermengung des friiben D. mit 
Eitronenjaft und Gummi eine ſcharlachrote Farbe, 
mit der fie fih bemalen, Die Epanier ſetzen den D. 
ver Schokolade zu und färben damit bisweilen die 
Suppen. In England benukt man ihn zum Färben 
des Käſes. In den Handel gelangt er meift als 
teigförmige Maſſe, in Fäſſern von etwa 180 kg 
verpadt. Häufig wird ihm Urin zugeießt, um ibn 
baltbarer und im Farbenton lebbafter zu maden. 
So behandelte Ware riecht unangenehm und ift für 
die Fabrikation von Butter: und Käjefarbe unver: 
wendbar. Gangbare Handelämarten jind Guade: 
loupe: und Gayenne:Drlean, wovon 100 kg 
60-75 M.koften. Der D. enthält einen orangeroten 
Farbſtoff, Birin, und einen braunen, Orellin. 
Erſterer löſt ſich in üther und fetten Slen und bildet 
mit Ather ertrabiert und zur Extraktdicke eingedampft 
das Birin des Handels. 

Orleanai® (jpr. -näb), bis 1790 franz. Pro: 
vinz, umfaßte die ehemals jelbftändigen Land— 
haften: Herzogtum Orleans, Grafihaften Blois, 

unois, Vendoͤme, Chartres, Etampes und Gien, 
ferner Perche Gouet und Gaſtinois; es bildet jekt 
den größten Teil der Depart. Yoiret, Loir:et:Eber 
und Eure⸗et-Loir; Heinere Stüde find zu Seineet: 
Die, Sartbe, Indre, Eber, Nitvre und Nonne ge: 
ſchlagen worden. 

Drleanbaum, |. Bixa. 

Orlöaniften, die Anbänger des Haujes Ur: 
lang, defien Negierungsaniprüce in Frankreich jebt 
Herzog VPhilipp von Orldans (j. Orleans, Fürſten— 
neichlecht) vertritt. Die D. wurden nad dem Sturz: 
Ludwig Philipps dur die Februarrevolution von 
1848 von den Nepublifanern, Bonapartiiten und 
Legitimiſten in den Hintergrund gedrängt und waren 
unter dem Zweiten Kaijerreih von geringer Be 
deutung. Nach der Errichtung der Nepublit (1870) 
traten fie wieder mehr hervor und bildeten in ber 
Nationalverfammlung (1871—75) unter Fübruna 
des Grafen Daru das rechte Centrum. Dadurd, 
daß der Graf von Paris 1873 den Grafen Ebam 
bord ald Haupt der Familie anerfannte und be 
ſonders nachdem dieſer 1883 geitorben war, ber: 
ihmoljen die D. allmäblid mit den Legitimiſten 
(f. d.). Bei den Wablen von 1889 und aud ſchon 
früber unterftüßten fie auf die Weijung des Grafen 
von Paris im geheimen das Treiben Boulanger:, 
in der Hoffnung, ibn für ihre Zwede nutzbar zu 
maden. Ihre Bedeutung nabm jedoch immer 
mehr ab, je mebr ſich die Nepublit konfolidierte. 
Beſonders fchädigte fie auch 1892 die Aufforderung 
des Papſtes an alle Katboliten Frankreichs, die 
beftebende Staatäform anzuerfennen, infolge deren 
fih aus ihren Neiben die Konititutionelle Rechte 
(i. d.) bildete. Bei den Wahlen von 1893, wo ſich 
Bonapartijten und O. unterjtübten, errangen jie zu: 
jammen nur 58 Sitze. Ihre bervorragenditen Ver: 
treter in der Hammer find der Herzog von Laroche— 
foucauld, Baudry d'Aſſon u. a. Ihr Hauptorgan 
ift der «Soleil», und aud) der «Figaro» tritt für Die 

royaliſtiſchen Ideen ein. 


Orléans (Gewebe) — Orléans (Stadt) 


Orleéans (fr;., ſpr. -ang), glatte Gewebe mit 
Kette aus gezwirntem Baummollgarn und Einfchlag 
aus Kammgarn, welche einfarbig, meliert, moiriert, 
bedrudt, gerippt, gemujtert, auch mit Seidenitreifen 
—— werden. 

rieand (ſpr. -äng). 1) Arrondiſſement des 
mittelfranz. Depart. Loiret, bat auf 2415,72 qkm 
(1891) 174321 E., 14 Kantone und 107 Gemein: 
ven. — 2) Hanptftadt des Depart. Loiret, liegt 
110 km füdlih von Baris, am 
rechten Ufer der Yoire, unter 
47° 54’ nördl,. Br. und 1° 54 
öſtl. 2, von Greenwid, in 
freundlicher, dur Gemüjebau 
(Spargel) berühmter, nah NO. 
mit dem Wald von O. bevedter 
Ebene, an den Linien Paris: 
Tours, D.: Maleöberbes (64 
j km), D.:Montargis (76 km), 
D.:Oien (63 km) und Barid:O,-Agen der Orleans: 
babn, Ebartres:D. (76 km) der Staatäbahn und am 
Orléanskanal (73km; zur Verbindung mit dem 
Yoing und dadurd mit der Seine), iſt Siß des Prä— 
felten, des Generalfommandos des 5. Armeelorps, 
der 10. Infanteriedivijion und der 5. Artillerie: 
— eines Appellhofs, eines Gexichtshofs erſter 
Inſtanz, eines Handelsgerichts, Schiedsgerichts, 
einer Handelslammer, einer Filiale der Bank von 
Frankreich, eines Biſchoſs und eines prot. Kon: 
toriums und bat (1891) 54270, als Gemeinde 
63705 E., in Garnijon das 76. Anfanterieregiment, 
das 30. und 32, Artillerieregiment und die 5. Gen: 
darmerielegion. Der ältefte und tiefite Teil der 
Stadt zeigt enge Gallen mit altertümlidher Holz: 
arciteftur, von bier führt eine jhöne Brüde (aus 
dem 18. Jahrh.) über die Loire zur ſüdl. Voritadt 
St. Marceau, wogegen von der Brüde nach Norden 
die breite Rue Royale zum Blab Du Martroi leitet, 
dem Mittelpunkt der Stadt, jeit 1855 mit einer 
bronzenen Neiterjtatue der Jeanne d’Arc von Foya— 
tier (am Sodel 16 bronzene Reliefs von Vital Du: 
brav) gejhmüdt. Weiter nordlich und aufwärts führt 
die Straße Bannier zum gleichnamigen Platz, rechts 
mit St. Paterne abichlie end. Diele teilmeije (im 
got. Stil des 18. Jahrh.) neu gebaute Kirche liegt 
unweit des Bahnhofs und an den ſchönen Boule: 
vards, die von bier nach Weſten und nad Dften, im 
Bogen die Stadt nad drei Seiten umgebend, bei: 
derjeit3 bis zur Loire binabführen. Bon der Rue 
Ropale, unmeit des Plages Du Martroi, führt öjt: 
lih die Straße Jeanne d'Arc hinauf nad dem 
Domplas, zur Kathedrale Ste, Eroir, einem 148 m 
langen jpätgot. Bau (1601—1829), welcher eine im: 
pojante reihe Facçade (von Gabriel, Architelt Lud— 
wigs XV.) mit drei Portalen und zwei Türmen 
jomie ein fünfidiffiges, 33 m hohes Innere hat und 
auf der Stelle der 1567 durch die Calvinijten zer: 
itörten Kirche ſteht, von der nod die 11 Seiten: 
lapellen ſtammen. An dem Platz Ste. Croir befindet 
ih audy das Rathaus (von 1530, früher Nefidenz, 
worin Franz IL. ſtarb, erneuert und erweitert 1850 
—54) mit erh ur Ay pi Façade und einem 
Bronzejtanpbild ver Jungfrau von DO. im Hofe. Vor 
dem Rathauſe ijt jeit 1859 das Bronzejtandbild des 
in DO. geborenen Rechtsgelehrten Nob. Botbier (geft. 
1772) von B. Dubray. I der Straße Jeanne dD’Arc 
it das Lyceum, diejem gegenüber das Bronzeſtand— 
bild der Republik von L. Noguet (1850). Dabinter 
liegt das getürmte alte Natbaus (Nenaiffancebau 
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von 1442 bis 1498), in welchem fi eine Sammlung 
von Gemälden und Skulpturen, eine naturgeſchicht— 
libe Sammlung und das Muſeum Jeanne d'Are 
befinden. Weſtlich davon tft das Hiſtoriſche Muſeum 
im bübichen fleinen Hötel Cabut (16. Jahrh.), das 
fälichlic Das Hötel der Diana von Poitiers genannt 
wird. In der Straße Du Tabour befindet ſich das 
Haus der Agnes Sorel. Unweit des Flufjes, weit: 
lich der Brüde, it Notre:Dame de Recouprance, ein 
Nenaijiancebau zur Erinnerung an die Befreiung 
dur Jeanne d'Are, mit Fresten von H. Yazerges. 
Bon da flußaufwärts liegt die Kirche St. Aignan 
(aus dem 15. Jahrh.) und weiter nordöftlih (am 
Boulevard St. Marc) St. Euverte (aus dem 12. und 
15. Jabrb.), 1857 bedeutend rejtauriert. Außerdem 
find noch bemertenäwert die Präfektur, ein ebema: 
liges Klojter, der Juftizpalaft (1821—24), das Hötel 
de Dieu (das ſchönſte Krankenhaus Frankreichs) und 
die ®etreideballe. Eine Pferdebahn durchſchneidet die 
Stadt von Norden (von Les Aydes) nad Süden (Oli— 
vet). D. befikt ein Lyceum an Stelle der 1312 von 
Philipp IV. gegründeten Hochſchule, welche bis zur 
Revolution beitand, ein großes Briejterjeminar, Se: 
minare für Yebrer und Lehrerinnen und eine Hand: 
werterjchule, ferner ein Kranfenbaus, ein Hojpital, 
ein Irrenhaus und ein Taubjtummeninftitut, jo: 
dann eine Bibliothek von 53 000 Bänden, Muſeen, 
einen botan, Garten und eine Gejellichaft für Wijjen: 
ihaft, Kunſt und Litteratur jowie eine für Aderbau. 
Die wictigiten Anduftrieanlagen find Fabriken von 
Strumpfwaren, Zuden, bem. Brodulten, Weineſſig, 
Topfwaren, Bojamenten jowie JZuderraffinerien und 
Prauereien. D. liegt an dem von jeber wichtigen 
Buntte, wo die Loire der Seine am nädjten kommt 
und fi dann nadı Weiten wendet. Es bildet dadurd) 
nicht nur einen wichtigen Knotenpunkt der Eijen: 
babnen, jondern auch der Waflerjtraßen, wo die 
Maren von Nantes berauf und die Produfte des 
Innern (Steintoblen, Gijenwaren, Salz, Wolle, Ge: 
treide, Obſt, Wein, Branntwein, Farbeträuter 
u.ſ. w.) berablommen. BeiD. ist die Loire durch lange 
Dämme eingeengt, um das Fabrwajjer zu vertiefen. 

VorCaſar war O. die Hauptſtadt der Carnutes, hieß 
aber damals Cenabum (Genabum); es war durch 
die Verſammlungen der Druiden ein religiöſer Mittel: 
punlt der galliihen Kelten. Hier brach 52 v. Ehr. 
der große Aufitand gegen Cäſar los. Kaijer Aure: 
lian gab der Stadt den ————— Civitas Aureliani, 
woraus O. entitanden ift. Unter Chlodwig wurde in 
D. das erite nationale Konzil abgebalten, unter 
Chlodomir wurde ed Mittelpunkt eines neuen mero: 
wing. Teilreibs. Unter den lebten Karolingern 
gebörte D. ſchon zum Hausbefis der Kapetinger. 
1309 wurde bier eine Univerfität gegründet. Unter 
ven Valois wurde D. die Hauptſtadt der fait jelb- 
ſtändigen Eeitenlinie der Herzöge von O. Es bildete 
einen Damm gegen die fiegreihen Engländer und 
war 1428 das bejte Bollwerk der Franzoſen, wäre 
aber doch erobert worden, wenn Jeanne d’Arc (}. d.) 
nicht im Mat 1429 die Stadt entjekt hätte. — In 
den Hugenottenkriegen war D. ein Stützpunkt der 
Neformierten; das Edikt von D. (1561) gewährte 
ibnen Religtonsfreibeit. 1563 wurde D. von franz 
von Guiſe belagert, der dabei ermordet wurde. 
Am Sept. 1792 wurden aud in D. Greuel der Jalo— 
biner gegen die Gefangenen begangen. 

Als die Franzojen während des Deutich: Frans 
zöfiichen Krieges von 1870 und 1871 anfingen, eine 
neue Feldarmee an der mittlern Yoire zu bilden, 
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entiandte die deutſche Dberleitung 6. Oft. 1870 das 
1. bayr. Korps, die 22. Infanterie: und die 2. und 
4. Kavalleriedivifion unter General von der Tann 
gegen Chartres und D. Am 10. Dft. ſtießen die in 
verſchiedenen Kolonnen vorgebenden Deutichen bei 
Artenay:Ormes:Laon auf die Nachhut des unter 
General La Motterouge jtebenden 15. Korps, das 
bereit3 den Rüdzug über die Loire angetreten batte, 
und warfen den Feind gegen D. zurüd. Hart wurde 
am 11. im Norden der Stadt (Vorjtadt St. Jean) 
efänmpft und diefe am Abend genommen. Die 
Franzoſen verloren allein 1800 Mann an Gefange: 
nen, Die ſchnell wachſende gegneriſche Streitmadt 
veranlaßte von der Tann 9. Nov. D. zu räumen; 
gleichzeitig erlitt er eine Schlappe bei Coulmiers 
(j. d.); doch verfäumten die Franzojen die ort: 
jeung ihrer begonnenen Dffenfive gegen Paris, 
Dieje Verſäumnis gejtattete e3 dem in Eilmärjchen 
mit dem 3., 9. und 10. deutichen Korps berannaben: 
den Prinzen Friedrich Karl, vereint mit der inzwiſchen 
formierten Armeeabteilung des Großberjogs von 
Medlenburg, tonzentrijh gegen D. vorzugeben und 
die Poire: Armee in mebrern — Schlägen, 
bei Beaune-la-Rolande (ſ. d., 28. 9 
Loigny (f. d., 2. Dez.), zu erſchüttern, zu teilen und 
D. wiederzunehmen. Am 3. Dez. begann der ge: 
meinjame fonzentriihe Vormarſch von Norden ber 
gegend. Das 3. Korps drang (gegen das 15. franz. 
Korps) dur den Wald von O. bis Loury vor, die 
22. und 17. Divifion erreichten Ebevilly; die Bayern 
mit der 4. Kavalleriedivifion gewannen 2 das 
10. Rorps beſetzte Neuville:aur:bois, das 9. Korps 
ging in hartnädigem Gefecht auf der Straße von 
rtenay vor. Alle dieſe Bewegungen endeten mit 
dem Rüdzuge der Franzofen. Am 4. Dez. wurde 
die verjtärkte Stellung von Cercottes-Gidy vom 


9. Korps und der 17. PDivifion genommen, zu 


gleicher Zeit die öftl. Eingänge von D. durd das 
3. Korps, die füdmweltlihen von den Bayern und 
der 17. Divifion. Darauf wurde die Stadt über: 
neben, den franz. Truppen freier Abzug gewährt 
und D. um Mitternacht von den Truppen des Groß: 
herzogs bejegt. Am 5. Dez. wurde fofort eine Bor: 
but auf das linte Loire Ufer vorgejhoben und zur 
Verfolgung des Feindes Kavallerie auf die ee 
nad Tours, Vierzon und Gien entjendet. Gegen 
18000 franz. Gefangene und 74 Gejchüße fielen den 
Deutjchen in die Hände. Friedrich Karl bielt 5. Dez. 
jeinen Einzug in D., das bis zur Beendigung des 
Krieges der Stüßpunft gegen die franz. Loire-Armee 
blieb. — Vgl. Bimbenet, Histoire de la ville d’O. 
(3 Bde., Orleans 1884—87); von der Gols, Feld⸗ 
zug von 1870 und 1871. Die Operationen der Zwei: 
ten deutjhen Armee an der Loire (Berl. 1874); 
Kunz, Die Schlaht von O. am 3. und 4. Dez. 1870 
(ebd. 1894). 

Orleans (ſpr. -äng), Fürſtengeſchlecht. Die 
Stadt D. war früber mit ihrem Gebiet ein Zehn der 
Krone Frankreich, das unter den Balois und Bour: 
bons mebrern Seitenzweigen des königl. Haujes 
unter dem Titel eines Herzogtums verlieben wurde. 

Philipp, geb. 1336, der vierte Sobn König Phi: 
lipps VI. aus dem Haufe Valois und Bruder König 
Johanns, erhielt D. 1343, ftarb jedoch 1375 ohne 
legitime Erben, worauf das Herzogtum an die Krone 
beimfiel. — König Karl VI. gab es 1391 feinem 
Bruder Louis, Grafen von Valois, geb. 1372. 
Derjelbe riß, als der König in Wabnfinn verfiel, 
im Verein mit der Königin Iſabeau die Negent: 


ov.) und bei | 


Orldang (Fürſtengeſchlecht) 


ſchaft an ſich, fand aber an dem Herzog Philivy 
dem Kühnen von Burgund und deijen Sobn Jo: 
bann dem Unerjchrodenen gefäbrlibe Nebenbubler. 
Die Gegnerihaft ftieg jo weit, daß Jobann ihn 
23. Nov, 1407 in Paris niederbauen ließ. Dieier 
Mord führte den wütenden Barteilampf der Ar: 
magnacs und Bourguignong herbei, der Frankreich 
zulegt den Waffen Heinrichs V. von England preis: 
aab. (S. Frankreich, Geihichte.) Herzog Youis von 
D. hinterließ außer einem legitimen Nachtommen 
(f. unten) einen natürliben Sohn, den Grafen 
Dunois (f. d.), den fog. Bajtard von D. 
Charles, Graf von Angouldme, geb. 26. Mai 
1391 zu Paris als der Sohn und Erbe des vorigen 
Herzogs von D., galt ald das Haupt der gegen Bur: 
gund und England gerichteten u. fiel aber ſchwer 
verwundet in der Schlacht von Azincourt 1415 in die 
Hände der Engländer und erhielt erſt 1439 ſeine 
Freiheit. Nac feiner Heimkehr zog er fich auf fein 
Schloß zu Blois zurüd; von dem Widerjtande des 
Hochadels gegen Karl VII. bielt er fih nit gan; 
fern. Er ſtarb 4. San. 1465. Es find von ibm 
über 100 Ebanions, Balladen, 400 Rondeaur u. a. 
erhalten. Er bat aud in lat. und enal. Eprade 
edichtet. Seine Sprache ift anmutig und Har; durch 
Peine Gedichte gebt oft ein moderner Empfindung 
nabe ftebenvder Zug. Seine Werte erichienen als 
«Poesies complötes de Charles d’O.» (ba. von €. 
dv’Hericault, 2 Bde., Bar. 1874). — Bal. Beaufils, 
stude sur la vie et les po6&sies de Charles d’O. 
(Eoutances 1861); W. König, Zur franz. Litteratur: 
neihichte (Halle 1877); Bullrib, über Ebarles 
d'O. und die ibm zugeichriebene enal. Überſetzung 
jeiner Gedihte (Programm, Berl. 1893). Aus jei: 
ner dritten Ebe mit Maria von Eleve entiprana 
fein Sohn und Erbe Louis. Diejer bejtieg 1498 
al3 Ludwig XIL (f. d.) den Thron von Franlreich, 
infolgedefien das Herzogtum D. wieder an die Krone 
zurüdfiel. 
König franz I. verlieh das Herzogtum D. feinem 
zweiten Sobne Henri, der 1547 als Heinrid U. 
| ($. d.) zur Krone gelangte. Diefer trat Beſitz und 
‚ Titel 1536 an feinen a Bruder Charles ab, 
‚ der unvermäblt jtarb. Das Herzogtum gelangte 
dann naceinander an die jüngern Söhne König 
Heinrih8 II., die fpätern Könige Karl IX. (j. d.) 
und Heinrich III. (f. d.). 

Heinrich IV. erhob ebenfalls feinen zweiten Sobn 
1607 zum Herzog von D.; derjelbe ftarb ſchon in 
früber Jugend. Ludwig XI. gab das Herzogtum 
1626 jeinem Bruder Jean Baptifte Gaiton, 
Herzog von Orléans (j.d., ©. 645b), der 1660 
ohne männliche Erben jtarb. 

Ludwig XIV. verlieh hierauf das Herzogtum O. 
jeinem Bruder Philipp, früher Herzog von Anjou, 
geb. 21. Sept. 1640, deſſen Nahlommen das heutige 
Haus O. bilden. Philipp erbielt außerdem die Her: 
zogtümer VBalois und Chartres, die Herrſchaft Mon: 
targis, 1672 das Herzogtum Nemours, 1693 das 
Herzogtum Montpenfier. Aus diejen verſchiedenen 
Befikungen jtammen die Titel der Prinzen und 
Brinzeifinnen des Hauſes; der ältejte Sohn bieh 
regelmäßia Herzog von Ebartred. Die Er: 
ziehung Philipps wurde —— und er ent⸗ 
artete unter Ausſchweifungen zum Schwächling. Er 
heiratete 1661 Henriette Anna (j. d.) von England 
und, als dieje 1670 plößlich ftarb, 1671 die Brin: 
zeffin Elifabetb Charlotte (f. d.) von der Pfalz. 
Philipp jtarb 9. Juni 1701 zu St. Cloud. 


Drleans (Jean Baptifte Gajton, Herzog von) 
von Orleans (f. d. 


Philipp IL, Herzo 
S.646a), de3 vorigen Sohn aus zweiter Ehe, geb. 
2. Aug. 1674, war wäbrend der Minderjäbrigleit des 
Königs Ludwig XV. Regent von Frankreich und 


itarb 2. Des. 1723. — Louis, Herzog von D., 
des vorigen Sohn und Erbe, geb. 4. Aug. 1703, ver: | 


heiratete ſich 1724 mit einer Prinzejlin von Baden 
und zog ſich, als dieje 1726 jtarb, in die Abtei von 
Ste. Genevieve zurüd, wo er 4. Febr. 1752 ſtarb. 

Louis Philippe, HerzogvondD., des vorigen 
einziger Sohn und Erbe, geb. 12. Mai1725, wohnte den 
Feldzügen in den Niederlanden von 1742 bis 1744 
bei und erhielt das Gouvernement der Daupbine. Er 
beiratete 1743 Louiſe Henriette von Bourbon:Eonti, 
nad deren Tode, 1759, er ſich auf jein Landhaus zu 
Bagnolet zurüdzog, wo er 18. Nov. 1785 jtarb. 

!ouis Philippe Joſeph, Herzog von Dr: 
ldans (j.d., ©. 646b), des vorigen Sohn, geb. 
13. April 1747, iſt befannt durch jeine Teilnahme an 
der Franzöfiichen Revolution und ftarb 6.Nov. 1793 
als 
ungebeuren Bejtgungen wurden gleih den Gütern 
der übrigen Bourbons eingezogen. Er war jeit 1769 
mit Louiſe Marie Adelaide von Bourbon (geb. 
13. März 1753) verbeiratet, die jih aber 1792 von 
ihm trennte. Sie wurde 1794 ebenfall3 ins Ge: 
jängnis gebradt, erlangte aber 1795 ihre Freiheit 
zurüd und ftarb 23. Junt 1821 zu Paris. Aus ibrer 
Ehe entiprangen Ludwig Philipp (j. d.), Herzog 
von D., jpäter König der Aranzojen; Antoine Phi— 
lippe, Herzog von Montpenfier, geb. 1775, geit. 1807 
zu London; Alpbonje Leodgar, Grafvon Beaujolais, 
aeb. 1779, geſt. 1808 zu Malta; Aoelaide, geb. 1777, 
geit. 1847 zu Paris. 

König Ludwig Philipp (geb. 6. Okt. 1773, geit. 
26. Aug. 1850 zu Glaremont) vermäblte jich 25. Nov. 
1809 mit der Brinzeifin Marie Amalie von Sicilien 
(geb. 26. April 1782, geit. 24. März 1866 zu Glare: 
mont), die ihm acht Kinder gebar: 1) yerdinand, 
HerzogvonDrleang (j.d., S. 647 a), geb. 3. Sept. 
1810, geit. 13. Juli 1842. — 2) Louis, Herzog 
von Nemours (j.d.). — 3) Srancois, Prinz 
von Soinpille (. d.). — 4) Henri, Herzog 
von Aumale (j. d.). — 5) Antoine, Herzog 
von Montpenjier (j. d.) — 6) Prinzeſſin 
Louiſe von O., geb. 3. April 1812, geft. 11. Ott. 
1850, vermäblt 9. Aug. 1832 mit dem König der 
Belgier, Leopold I. — 7) Prinzeſſin Maria von O., 
geb. 12. April 1813, ausgezeichnet durch ihr Talent 
für bildende Kunſt. Das bedeutendſte, dur zabl: 
reihe Kupferftibe befannte Wert von ibr ift die 
Statue der Jeanne d'Are, die fie im Auftrage ihres 
Vaters für das hiſtor. Muſeum zu Berjailles ver: 
fertigte. Am 17. Oft. 1837 vermäblte fie ſich mit 
dem Herjoge Friedrich Wilbelm Alerander von 
Württemberg und ftarb 2. Jan. 1839 zu Piſa. — 
8) Brinzeilin Elömentine von D., geb. 3. Juni 
1817, vermäblte fi 20. April 1843 mit Brinz Auguft 
Ludwig Victor von Sahbijen: Coburg: Gotha (geit. 
26. Juli 1881), aus welcher Ebe mehrere Kinder ber: 
vorgingen. Als ihr jüngiter Sobn Ferdinand (i. d.) 
1887 zum Fürften von Bulgarien gewäblt wurde, 
folgte jie ihm dabin und juchte ihn in der Befeftigung 
jeiner Stellung thatkräftig zu unterftüßen. 

Der ältejte Sohn des Herzogs Ferdinand von O. 
und nad dem Tode feines Grofvaters, des Königs 
Ludwig Philipp, das Haupt des Haujes D., war 
Prinz Louis Philippe Albert, Graf von 


ürger Egalite unter der Öuillotine. Seine | 
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Nach der Nejtauration der Bourbons hatte Ludwig 
Philipp, der damalige Herzog von d., 1814 die immer 
nob anjebnliben Trümmer feiner Familiengüter 
zuräderbalten, die aus Apanagegütern und Privat: 
gütern beitanden. Die Apanagegüter fielen 1830, 
als Yudwig Philipp den Thron beitieg, an die Krone 
zurüd und wurden durch das Gejek von 2. März 
1832 zur Immobiliardotation der Eivillifte, nach der 
Februarrevolution von 1848 aber durch die Natio: 
nalverjammlung zum Staatseigentum geichlagen. 
Die Privatgüter der Familie ließ Ludwig Philipp 
7. Aug. 1830 dur eine gerihtlihe Schenkungsakte 
auf jeine Kinder übertragen und vermebrte fie durch 
ipätere Schenkungen aus den Erſparniſſen der Eivil: 
lite. Wiewohl die Nationalverjammlung von 1848 
das WVrivateigentum der durch das Dekret vom 
26. Mai 1848 aus Frankreich verbannten Familie 
mit Sequeſter belegte, verwarf fie doch dejien Kon: 
fistation als einen Eingriff in Privateigentum. Troß: 
dem erließ der Präfident Ludwig Bonaparte 22. Jan. 
1852 zwei Delrete, von denen das erite beitimmte, 
dab die Mitglieder der Familie O. fein Mobiliar: 
oder Immobiliareigentum in Frankreich bejigen 
dürften, das zweite die Einziehung des« in der 
Scentungsurfunde vom 7. Aug. 1830 begriffenen 
Vermögens der Familie D. als Staatsgut ausiprad). 
Die D. proteftierten und bradıten ibre Angelegen: 
beit vor die Gerichte, die aber von der Negierung 
für dieje polit. Maßregel ald nicht zuftändig erflärt 
wurden. Nah dem Eturze Napoleons Ill. wurde 
8. Juni 1871 die Verbannung gegen alle Mitglie: 
der des Hauſes Bourbon aufgehoben und durch Be: 
ihluß der Nationalverjammlung vom 21. Dez. 1872 
wurden dann die fonfiszierten und noch nicht ver: 
fauften Güter der Familie O., im Wert von 50 bis 
60 Mill. Frs., zurüdgegeben. Die Furcht der Ne: 
publifaner vor den Einflüſſen der D. batte zur 
Folge, daß ihre Anftellung in der Armee verboten 
ward. Durch das Detret vom 25. Febr. 1883 wur: 
den die Herzöge von Aumale, von Chartres und von 
Alengon in den Zuftand der Nichtaktivität verſetzt, 
und durch das Gejek vom 23. Juni 1886, wodurd den 
Häuptern der —5— franz. Regentenfamilien 
ſowie deren nächſtberechtigten Erben der Aufenthalt 
in Frankreich verboten iſt, wurde auch der Graf 
von Paris und ſein älteſter Sohn, Herzog Phi— 
lipp von D., geb. 6. Febr. 1869 (vermäblt mit 
Marie Dorothea, Erzherzogin von Dfterreich), be: 
troffen. Diejer erregte 1890 dadurd Aufjeben, daß 
er troß des VBerbannungspelrets in Frankreich er: 
ſchien, um jeiner Militärpflicht zu genügen. Er wurde 
vor das Volizeigericht gejtellt und 25. Febr. zu zwei 
Jahren Gefängnis verurteilt, aber (Son 2. Juni 
begnadigt. Er iſt IR dem Tode jeined Vaters 
(8. Sept. 1894) der fait allgemein anertannte Prä— 
tendent der franz. Royaliſten. Sein Vetter ift Prinz 
Henri von Orleans (j.d.,S.647a), ein Sobn des 
Herzogs von Ebartres. — Val. Laurentin, Histoire 
des ducs d’O. (3 Bde., Bar. 1832—34); Mardal, 
La famille d’O,, depuis son origine jusqu’ä nos 
jours (ebd. 1845). 

Orleans (ſpr. -ang), Jean Baptiſte Gajton, 
Herzog von, dritter Sohn Heinrich IV. von Frank⸗ 
reich, geb. 25. April 1608 zu Fontainebleau, Ipielte 
in den Hoflämpfen unter Nichelieu und Mazarin als 
Gegner einer ſtarken Negierungsgewalt eine Rolle. 
Von feinem Gouverneur Ornano geleitet, unter: 
nahm er 1626, um der verbaften Vermählung mit 


Paris(j.d.), geb. 24. Aug. 1838, geſt. 8. Cept.1894. | der Herzogin von Montpenfier zu entgehen, mit dem 
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Grafen von Chalais, der Herzogin von Chevreufe 
j. d.) und den Vendömes eine weit verzweigte Ver: 
bwörung zum Sturz Nihelieus. Diefer vereitelte 
aberdas Komplott; Chalais endete aufdem Schafott, 
Drnano im Gefängnis, D. unterwarf fi und bei: 
ratete die Prinzejfin, die bald veritarb. Cine Zeit 
lang lebte er mit dem Kardinal im Frieden, verband 
ſich aber 1631 mit feiner Mutter Maria von Medici 
aufs neue gegen ihn. Nichelieu wußte Ludwig XIII. 
auch diesmal gegen Mutter und Bruder an ſich zu 
fejleln; D. flüchtete nach Yothringen zum Herzog 
Karl IV., deſſen Schweiter Margarete er heiratete, 
überjchritt, von Spanien unterjtüßt, 1632 die Grenze, 
verband ſich in Südfrankreich mit vem Herzog von 
Montmorency, unterwarf fi, als diefer geſchlagen 
war, flob aber nach deſſen Hinrichtung wieder zu den 
Spaniern. 1634 kehrte er zurüd, und von neuem 
—— die Zerwürfniſſe mit ſeinem Bruder, die 
bald beigelegt wurden; 1642 nahm er wieder an der 
Verihmwörung des Cinq-Mars (ſ. d.) teil, um ſich 
dann wiederum zu unterwerfen. Ludwigs XII. Tod 
gab D. Anteil an der Negierung; er befehligte 
1644 gegen die Spanier; in der Fronde (f. d.) hielt 
er ch, Teit Anfang 1651, zu Mazarins Feinden; 
der Einzug Ludwigs XIV. in Paris (1652) verwies 
ihn für immer vom Hofe; er ftarb 2. Febr. 1660 im 
Schloſſe von Bloid. Seine Tochter war Mille. de 
Vontpenfier (ſ. d.). Nach feinem Tode erfchienen 
feine «Me&moires du duc d’O.» (Par. 1685; neue 
Ausg., 4 Bde., ebd. 1756). 

Orleans (ſpr. -ang), Philipp IL., Herzog von, 
Regent von Frankreich, geb. 2. Aug. 1674 
zu St. Cloud ald Sohn Philipps I. von D. und der 
Eliſabeth Charlotte von der Pfalz, hieß bis zum 
Tode feines Vaters Herzog von Chartres. 1692 
mußte er Mlle. de Blois, Ludwigs XIV. Tochter 
von der Montespan, heiraten. Neich begabt, aber 
von Jugend auf zügellofen Nusichweifungen erge: 
ben, von Dubois (ſ. d.) zum Steptifer und Cyniker 
erzogen, kämpfte O. nicht ohne Umfiht 1691—93 
bei Mons, Steenterten, Neerwinden, 1706 als Ober: 
befehlöhaber in ver Schlacht von Turin, 1707—8 in 
Spanien, von wo er infolge von Umtrieben genen 
die bourboniihe Nachfolge dajelbit 1708 abberufen 
wurde. Die öffentlihe Meinung gab dem fittenlojen 
Manne fogar — fiber mit Unreht — Schuld an 
dem rajchen Tode der Enkel Ludwigs XIV. Nach dem 
Zode Ludwigs XIV. (Sept. 1715) ujurpierte D. die 
Macht, die ihm durd das Tejtament des Königs 
nur in beichränttem Maße zuertannt war. Vom 
Barlament und der öffentliben Meinung unter: 
ftüßst, ließ er das Teſtament für nichtig erflären und 
lentte nun al3 Regent für den unmündigen Qud: 
wig XV. die innere wie die äußere Politik Frank: 
reichs in völlig neue Bahnen. Gegenüber Spanien, 
von wo der Enkel Ludwigs XIV., Philipp V., die 
alttönigliche, realtionäre Bartei in Frankreich unter: 
jtügte und durd feinen Gefandten Gellamare (f. d.) 
eine Verſchwörung anzettelte, fuchte er Unterjtügung 
bei England und Holland; weder die Stunrtihee 
Brätenjionen noch die röm. Anſprüche fanden bei 
Hof Gehör. Im Innern wurden der Janſenismus 
und die Aniprüce des Barlaments, mit dejjen Hilfe 
D. die alleinige Negentichaft erlangt hatte, wenig: 
iten3 jo lange begünitigt, bi8 D. fich fiher genug 
füblte; und als Spanien unter Alberoni gegen Öjter: 
rei und die Seemächte den Utrechter Frieden rüd: 
gängig machen wollte, ſchloß der Negent mit diejen 
Kabinetten dur Bermittelung feines Vertreters 


Dubois die Quadrupelallianz, welde die Pläne Al: 
beronis zu raſchem Scheitern bradte. Von dieſer 
bedeutenden Stellung ward der Staat durd die in: 
nere Zerrüttung, die ſich an die Finanzipekulationen 
Laws (ſ. d.) Mnüpfte, bald herabgejtürgt. Bereits 
1719, im Giegesjahre gegen Spanien, war Laws 
Syſtem erjchüttert. Als der junge König gekrönt 
wurde (15. Febr. 1723), war e3 völlig geſtürzt. O. 
bebielt nach dem Tode Dubois’ (10. Aug. 1728) die 
erite Stelle im fönigl. Confeil, erlag aber ſchon 
2. Dez. 1723 feinen Ausſchweifungen. — Bal. Saint: 
Simon, Mömoires (neue Ausg., ba. von Boislisle, 
Bar. 1871 fa.); Lemontey, Histoire de la Rögence 
(2 Bde., ebd. 1832); Jobez, La France sous 
Louis XV, Bd. 1 u. 2 (ebd. 1864—65); Wieſener, 
Le Regent, l’abb& Dubois et les Anglais (2 Bbe., 
ebd. 1891—93). 

Orleans (ipr. -äng), Louis Philippe Joſepb, 
Herzog von, befannt in der ranzöfiihen Revolu— 
tion ald Bürger Egalite, Urentel des Regenten 
Philipp II. von D. und Bater des Königs Ludwig 
Philipp, geb. 13. April 1747, erhielt zuerft den Titel 
eines Herzogs von Montpenfier und 1752 den eines 
Herzogs von Chartres. Wegen jeines Berbaltens in 
der Seeichlacht bei Oueſſant (Juli 1778) der Fein: 
beit beſchuldigt, ſchloß er fih, aus der Armee ent: 
lajien, der populären Oppofition an, wurde Grof: 
meister fämtliher Freimaurerlogen in Frankreich 
und zeigte fi als Sr Anbänger norbameril. 
Freiheitsideen. In der Notabelnverjammlung 1787 
erflärte er ſich gegen die minifteriellen Vorſchläge, 
und al3 der König im November den Widerſtand 
der Parlamente dur ein Lit de justice breden 
wollte, proteftierte er in der VBerammlung gegen 
das Verfahren. Ludwig XVI. verbannte ihn nad 
Billerd:Cotteret3, amnejtierte ihn aber bald. 

Beim Zufammentritt der Generalitände betrieb 
D. ſogleich die Konitituierung zur Nationalverjamm: 
lung und ftimmte mit der äußerjten Linken. Indem 
er ſich in der revolutionären aktion durch ſeine 
Freigebigleit Freunde machte, aing feine Abſicht 

ei der Manfred dabin, ſich ven Weg 
zum Öenerallieutenant de3 Reichs, vielleicht zum 
Throne zu bahnen. Die AJuliaufitände von 1789 
bat er zweifellos durch feine bezahlten Agenten ee 
ſchürt. Deutliher noch tritt D. Mitwirkung bei 
den Greignifien vom 5. und 6. Dft. hervor. Der Hoi 
beihuldigte ihn und Mirabeau, der kurze Zeit jein 
Berbündeter war, der Anftiftung und verwies ihn 
in Form einer diplomat. Sendung nad Englant. 
Gr fehrte erft im Juni 1790 zurüd, um feine Um: 
triebe gleich wieder zu beginnen. Auch nad der 
Flucht des Königs zeigte er ſich als heftigen Gegner 
des Noyalismus, und bald ſchloß ſich D. der Partei 
Danton an und beteiligte fih auch bei den Aut: 
ftänden vom 20. Juni und 10. Aug. 1792. Als 
Philippe Egalité trat er für das Depart. Eeine: 
Marne in den Konvent, nahm jeinen Sitz unter der 
Berapartei und ftimmte für ven Tod Ludwigs. Ad 
aber Dumouriez, zum Abfall gedrängt, mit D.’Sobn, 
dem Herzog von Chartres (dem fpätern König Lud— 
wig Bhilipp), zu den Öfterreihern überging, ward 
D. von Danton preidgegeben und in den Kerler 
von Marjeille gebracht. Das Tribunal des Depart. 
der Nhönemündungen ſprach ibn zwar von der An: 
Hage des Hochverrats frei; aber der Woblfabrt:: 
ausſchuß ließ ihn vor das Nevolutionstribunal 
ftellen; 6. Nov. 1793 wurde das Todesurteil ge 
ſprochen und fofort ausgeführt. — Val. Montjoie, 
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Histoire de la conjuration de Louis Philippe Jo- 
seph d’O. (3 Bde., Bar. 1796; neue Ausg. 1840); 
Tournois, Histoire de Louis Philippe Joseph d’O. 
etdupartid’O.,danssesrapportsaveclarevolution 
frangaise (2 Boe., ebd. 1842—43; 3. Aufl. 1876); 
Ducoin, Philippe d’O.Egalite (ebd.1845 ;neue Ausg. 
1861); Erstineau:Soly, Histoire de Louis Phi- 
lippe d’O. et de l’Orl&anisme (2 Bde., ebd. 1862). 

eleand (ipr.-äng), Ferdinand Philippe Joſeph 
Louis Charles Henri, Herzog von, geb. 3. Sept. 1810 
au Balermo als der älteite Sohn des jpätern Königs 
Ludwig Bbilipp, hieß anfangs Herzog von Chartres, 
nad) der Thronbefteigung feines Vaters Herzog von 
D. und Kronprinz. 1831—32 wohnte er den fran;. 
Erpeditionen in Belgien bei, und 1835—40 betei: 
ligte er ſich ruhmlich an den Feldzügen in Algerien. 
Nah jeiner Rückkehr war er mit der Organtjation 
der nah ibm benannten Chasseurs d’Orleans be: 
ſchäftigt; er verlegte ſich 13. Juli 1842 auf dem Wege 
von Paris nad) Neuilly tödlich durch einen Sprung 
aus jeinem Kabriolett, deſſen Pferde durchgingen, 
und jtarb noch an dvemjelben Tage. Aus dem Nach— 
laß des Herjogd wurden «Campagnes de l'armée 
d’Afrique, 1835 —39» (Bar. 1870), «Röcits de 
campagne, 1833 — 41» (ebd. 1890) und «Lettres 
1825 — 42» (ebd. 1889) veröffentliht. D. war jeit 
30. Mai 1837 vermäblt mit Brinzefjin Helene (ſ. d.) 
von Medlenburg-Schwerin. Aus diefer Ehe aingen 
zwei Sohne bervor: Prinz Bhilippe, Graf von 
Baris (j. d.) und Prinz Robert, Herzog von 
Ebartres (i.d.). 

Orleéans, Henri, Prinz von, geb. 16. Oft. 1867 
zu Ham:Commons bei Ribmond, machte 1889—90 
mit Bonvalot (j. d.) eine Reife zu Yand von Paris 
dur Inneraſien bis Tongling. Nach Heinern Rei: 
jen in Hinterindien (Siam) und Madagaskar folgte 
1895 eine glänzende Leiltung, die Durchquerung 
Hinterindiens von Tongling nah Aſſam, wofür er 
von der Barifer Geographiſchen Geſellſchaft die gol- 
dene Medaille erbielt. O. veröffentlichte: «De Paris 
au Tonkin & travers le Tibet inconnu» (Paris 
1892), «Autour du Tonkin» (ebd. 1894), «A Mada- 
gascar» (ebd. 1895). 

Orleans, Jungfrauvon, ſ. Jeanne d'Are. 

Orleansbahn, j. Sranzöfiiche Cijenbahnen. 

Orléanskanal, ſ. Orleans (Stadt). 

Orltansville (pr. -angwil), Hauptitadt des 
Arrondijjement3 D. in Algerien, wictigite Stadt 
im Scelifitbale, an der Eiſenbahn Algier:Oran, 
Sig einer Subpdivifion mit (1891) 11132 E. In 
der Nähe find reihe Eijen: und Hupferminen fowie 
Mineralquellen. D. wurde 1843 von Marſchall Bu: 
geaud gegründet. Etwa 37 km nörblid lient der 
Hafenort Tenes am Mittelmeer, mit guter Neede. 

Orley, Bernaert (Barend) van, niederländ. 
Maler, geb. um 1490 zu Brüjjel, geit. daſelbſt 1541, 
bildete ſich —— nach Gerard David, dann in 
Raffaels Schule. Aus Italien zurückgekehrt, wurde 
er Hofmaler Kaiſer Karls V. Auch Maria von 
Ungarn, die Statthalterin der Niederlande, beſchäf— 
tigte ihn, ebenſo Margarete von Parma, in deren 
Dienſt O. ſpäter trat. D. bat neben Mabuſe und 
Schoreel zuerft die ital, Richtung in die niederländ. 
Malerei eingeführt. Aus feiner frühern Zeit bejikt 
das Miener Hofmujeum ein Altarwert; in der Be: 
weinung Ebrifti von 1521 im Mufeum zu Brüifel 
tritt bereit3 der ital. Einfluß bervor, beſonders aber 
in Bildern wie dem Jüngſten Gericht in der Jalobs: 
firhe zu Antwerpen oder in dem Flügelaltar (Ber: 
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ehrung der heiligen Dreifaltigkeit) in der Marien: 
fire zu Lübeck. 

Orlez, ruſſ. Bezeihnung für Rhodonit (f. d.). 

Orlice, czech. Name des Fluſſes Adler (f. d.), 
eines Nebenfluffes der Elbe in Böhmen. 

Srlinghaufen, Dorf im Fürjtentum Lippe, im 
Teutoburger Wald, Siß eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Detmold), hatte 1890: 2065, 1895: 2251 E., 
darunter 21 Katholiken und 38 Israeliten, Poſt, 
Telegrapb, Kranken: und Siechenhaus; Plüſch- und 
Yeinweberei (Hausinduftrie), Eigarren: und Wäſche— 
fabrifation. Auf dem Tönsberg befinden fi in: 
terejjante Ruinen und Wälle fowie die alte Hünen: 
fire oder Antoniustapelle. 

Orlog (boll., ſpr. obrloh), Krieg; Orlog3: 
fagae, Kriegsflagge; Drlogiailf, Bezeichnung 
für Kriegsſchiffe, die ſich bis zu Anfang des 19. Jahrh. 
erbielt. — Üiber Orlogded ſ. Ded. 

Orlow, Name eines großen Diamanten (f.d.). 

Orlow (ipr. -6jf), rufi. Adelsfamilie, ſoll von 
Iwan O. abjtammen, der der Sage nach Strelige 
war und, al3 er in Gegenwart Peters 1689 zu Mos— 
fau hingerichtet werden jollte, eine jo ungewöhnliche 
Todesverachtung zeigte, daß ernicht bloß begnadigt, 
jondern auch zum Offizier in der Garde ernannt 
wurde. Sein Entel, Grigorij O. geb. 17. Olt. 1734, 
nahm am Siebenjährigen Kriege teil und war dann 
einer der Hauptführer des Umſturzes vom 9. Juli 
1762, der Katharina II. nach Beleitiaung ihres Ge: 
mahls Peters II. auf den Thron brachte. D. wurde 
ihr erllärter Günjtlina, wurde zum Generalfeldzeug: 
meijter ernannt, 1762 in den ruſſ. Grafenitand er: 
boben, 1772 von Kaijer Joſeph IL. zum deutichen 
Reichsfürſten ernannt. 1772 nahm er als ruſſ. Ge: 
fandter am Kongreß in Fokſchani teil, kehrte aber 
zurüd, als er hörte, PBotemtin habe die Gunit der 
Kaiſerin erlangt. Mit Gaben überſchüttet, lebte er 
fortan in Moskau und im Auslande und jtarb in 
Geiftestrantheit 24. April 1783 in Mostau. Aus 
feiner Verbindung mit Katharina entiprang die noch 
blühende Familie der Grafen Bobrinitij. 

Alerej D., Bruder des vorigen, geb. 1737, be: 
wies bei dem Umjturz von 1762 die meijte Kühn: 
beit. Es kann als feititehend angejeben werden, daß 
er auf dem Landſitze des Grafen Rajumowilij, Rop: 
icha, wo Peter IH. gefangen jaß, dieſen eigenhändig 
erbrojjelte. Als Generaladmiral der ruſſ. Flotte im 
Archipel erfocht er 5. Juli 1770 den glänzenden See: 
fieg bei Tſchesme. Er erbielt dafür den Beinamen 
Zihesmenjtij und viele Ehrenbezeigungen, jo 
eine Dentjäule in Zarjtoje Selo. Unter Kaiſer 
Paul verbannt, ftarb O. 5. Jan. 1808 zu Moskau. 

Fedor O. Bruder des vorigen, geb. 1741, tbat 
ſich im Türtenkriege 1770 dur die Einnahme von 
Navarin und bei andern Gelegenheiten bervor, 
wurde General und ftarb 1796 zu Mostau. Wla: 
dimir O., der jüngfte Bruder, war Präfident der 
Petersburger Alademie der Wiſſenſchaften und jtarb 
1832. Sem Sobn, Graf Griaorij Wladimiro: 
witſch D., geb. 1777, geit. 4. Juli 1826 in Peters: 
burg, lebte meiſt in Baris und Italien und ſchrieb 
«Memoires historiques, politiques et litteraires 
sur le royaume de Naples» (2. Ausg., 5 Bde., Bar. 
1825), «Voyage dans une partie de la Frauce» 
(3 Bde. ebd. 1824). ä 

Mit letzterm war das Haus der Grafen D. in le: 
aitimer männlicher Linie erloihen. Der Name wurde 
fortgepflanzt durch unebelihe Söhne des Grafen 
Fedor Griaorjewitih O. 
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Von diefen nahm Alerej D., geb. 1787, an 
den franz. Kriegen teil, trug viel zur Dämpfung 


des Aufftandes der Garden im Dez. 1825 bei, | 


wurde in den Srafenitand erhoben, kommandierte 
im türf, Feldzug 1828 eine Kavalleriedivifion, 
ihloß 14. Cept. 1829 ven Vertrag von Adria: 
nopel ab, worauf er als außerordentlicher Bot: 
ſchafter nach Konſtantinopel aina. 1832 befand er 
jib in London, um den belg. Streit zu Gunften 
Holland zu ſchlichten. Dann erſchien er 1833 als 
Oberbefehlshaber der am Bosporus gelandeten rujj. 


Truppen von neuem in Konjtantinopel und bewog | 


den Sultan, den Vertrag von Hunkiar-Skeleſſi zu 
unterzeihnen, der Rußland den Schlüjjel zu den 
Dardanellen geben ſollte. 1844 erbielt O. das Ober: 
fommando der Gendarmerie und die Leitung der 
geheimen Bolizei. Den Kaifer Nikolaus begleitete 
er auf allen feinen Reifen, zuletzt 1853 nad mis 
und Berlin. Am Friedenskongreß zu Paris 1856 


nahm er als ruſſ. Bevollmädtigter teil und wurde | 


in demfelben Jahre in ven Fürſtenſtand erhoben. Er 
ftarb 21. Mat 1861 zu Petersburg. 

Sein einziger Sobn, Fürft Nitolaj Alereje: 
witſch O., geb. 1827, verlor bei der Belagerung 
von Siliftria 1854 einen Arm und ein Auge, war 
Gejandter in Brüfjel (1860 — 70), in Paris und 
Berlin und jtarb 29. März 1885 in Syontainebleau. 
Er jchrieb: «fiber den Feldzug von 1806» (ruffiich, 
Petersb. 1856), ein «Dlemoir über die Abſchaffung 
der Körperitrafen» (ebd. 1858). 

Orlomffi, Boris Iwanowitſch, ruſſ. Bildhauer, 
geb. 1793, ftubierte an der Petersburger Akademie, 
unterjtüstdurd ein Stipendium Kaiſer Mleranvdersl., 
und in Nom unter Thorwaldſen und wurde dann 
Brofejior der kaijerl, Akademie in Petersburg, wo 
er 28. Dez. 1837 ſtarb. Bon feinen plaſtiſchen Ar: 
beiten zeichnen ſich aus die Kolojjalbildjäulen des 
Feldmarſchalls Kutufow und des Feldmarſchalls 
Barclan de Tolly (1837) vor der Kaſanſchen Katbe: 
drale, die Kolojjalbüjte des Kaijers Alerander I. im 
Senat zu Petersburg. 

DOrlow:Traber, ruſſ. Pferderaſſe, von Grafen 
Orlow⸗Tſchesmenſty Ende des 18. Jabrh. gezüchtet, 
durch Kreuzung von arab. und engl. Bollblutbengiten 
mit dän. und bolländ. Stuten. Die D. zeichnen 
fih durch Echnelligteit im Trablauf aus. 

Ormesby (ipr. obrmsbi), Stadt in der engl. 
Grafſchaft York, im Nortb:Riving, im SO. von 
Middlesbrough, hat (1891) 8629 E. 

Ormes Head, Great (ipr. grebt ohrms hedd), 
Vorgebirge an der Nordküſte der Grafſchaft Gar: 
narvon des engl. Fürftentums Wales, 229 m body; 
6 km ſüdöſtlich Little O. H. Zwiſchen beiden liegt 
Llandudno. 

Ormonde (ipr. oͤhhrmönnd), iriſcher Grafen: und 
Herzogstitel in der Familie Butler, den zuerſt James 
Butler führte, ver von Eduard III. I328zum Grafen 
vondD. erboben wurde. Sowohl der zweite wie der 
vierte Örafvond. erhielten die Würde des Vicefönigs 
von Irland; des lestern Sohn James Butler, 
fünfter Graf von d., wurde 1449 zum Grafen 
Wiltſhire in engl. Bairie erboben. Erjtand im Rojen: 
friege auf Eeite Lancaſters gegen York, wurde bei 
Towton gefangen genommen und 1461 entbauptet. 
Sein Bruder John erbielt die Grafenwürde von O 
zurüd. Der achte Graf von O. Piers Butler, wurde 
1528 zum Grafen Oſſory erboben. — Thomas 
Butler, jebnter Grafvond., geb. 1532, wurde 
am engl. Hof erzogen und trat zum PBroteftantismus 


Kr | 


Drlowjfi — Ormskirk 


‚ über. In Irland fuchte er jeit 1554 zwifchen den Ein: 
geborenen und den engl. Herren zu vermitteln, geriet 
aberjelbit ineinen mebrjäbrigen Hader mit dem —* 
luſtigen fünfzehnten Grafen von Desmond, den er 
im Auftrage der Königin Eliſabeth 1583 beſiegte. 
1597 wurde er Oberbefebläbaber der iriſchen Trup 
pen, unterjtüßte die Engländer bei den Nebellionen 
der nächſten Jahre und jtarb 1614. — Seine Würde 
ing auf feinen Neffen, dann auf dejjen Entel über, 
hr Butler, zwölften Grafen von Q, 
eb. 19. DEt. 1610. Derjelbe wurde in England als 
Protejtant erzogen und folgte 1632 feinem Grof; 
vater al3 Graf von D. und Oſſory. Er focht an 
mehrern Stellen gegen die iriihe Erbebung von 
1641, wurde aber an entſcheidenden Echlägen durch 
die Eiferjucht der übrigen Bebörven gebindert. Bei 
Roß jiegte er im März 1642 und wurde im Jan. 
1644 zum Lordlieutenant erhoben, nachdem er 1642 
ion die Würde eines Marquis von D. er 
‚ halten batte. Sofort nah Karls I. Hinrichtung 

(1649) juchte er von Irland aus die Erhebung 
von dejien Sohn ins Merk zu fegen, erlag aber 
völlig vor Erommell (1650) und begab jih in 
das Gefolge des verbannten Karl IL, wo er bei 
den wichtigiten Verhandlungen mit Monk und ven 
übrigen Royalijten beteiligt war. Nach der Neftau: 
ration (1660) erbielt er die Oberhofmeiſterwünde, 
| 1661 wurde er zum Herzog von O. und kurz dar: 
| auf zum Lordlieutenant von Irland erboben. Gr 
| batte viel von höfiſchen Intriguen zu erdulven, 
| vor allem durch Budingbam, der 1669 jeine Ent: 
laflung durchſetzte. 1675 erbielt er wieder den alten 








Einfluß, nah Karla II. Tod (1685) bielt er ſich 
zurüd und jtarb 21. Juli 1688. — Ihm folgte fein 
Entel James Butler, zweiter Herzog vond, 
geb. 29. April 1665, der, als Jakob II. nad jeiner 
Vertreibung wieder in Irland erſchien, 1688 von 
diejem geächtet wurde und bei deſſen Niedermer: 
fung an der Boyne balf. Ebenſo focht er unter 
MWilbelm III. in den Niederlanden. Nach deſſen Tod 
erbielt er in dem Spaniſchen Erbfolgefriege das 
Kommando über die einer Secerpedition gegen 
Cadiz zugeteilte Landmacht (1702). Nah Marl: 
borougbs Eturz wurde er von der Torpregierung 
zu deſſen Nachfolger ernannt (1712), mit der aus 
gejprochenen Abficht, ven Krieg abzubredhen und die 
brit. Truppen von den Alliierten zu löfen. Wie 
Bolingbrote jtand er zu Ende von Annas Regierung 
mit den Jakobiten in Beziehungen, doch it nicht 
feſtzuſtellen, wie weit er ſich mit ihnen eingelaflen. 
Nachdem er gleich jenem vor der Anklage der neuen 
Wpigregierung 1715 nab Frankreich entwichen 
war, ſchloß er fih ganz der Sade des Etuart: 
prätendenten an und leitete die jakobitiſche Landung 
in Devonjbire, die aber gleih anfangs jcheiterte. 
Er lebte dann in Spanien und Frankreich, immer 
bereit, für die verlorene Sache der Stuarts einzu: 
treten, und jtarb 16. Nov. 1745. . 
Die Grafenwürde von D. wurde erjt 1791 für 
‚einen Nachkommen des elften Grafen wieverberge 
jtellt und James Butler, neunzebnter Graf von O. 
1825 zum Marquis von O. erboben. — Der beu: 
tige Träger des Namens ift James Butler, drit: 
ter Marquis von D., geb. 5. Oft. 1844. 
Ormonts, Les (jpr. läjormöng), Hoctbal im 
| Bezirk Nigle des ſchweiz. Kantons Waadt (I. 
Grande⸗Eau). 
| Ormöfirk (jpr. -körk), Stadt in der engl. Gral: 
ſchaft Lancaſhire, 18 km im NND. von Liverpool, 


Ormulum — Ornamentſtiche 


bat (1891) 6298 €., Lateinſchule, ſchöne got. Kirche; 
Seidenfabritation,Seilerei, Brauerei, Rorbmacherei; 
Koblengruben. [Fitteratur. 
Ormülum, j. Angelſächſiſche Sprache und 
Ormus oder Hormüz, bei ven Alten Harmo: 
sta, bei den Arabern Dſcherun, Inſel im Cingang 
aus dem Arabiſchen Meer in den Berfiiben Meer: 
buſen, in ver 44—80 km breiten Straße von O., 
it eine quellen: und vegetationsloje vulkaniſche 
Nelienmajje von 33 qkm, 90—210 m bod), deren 
bewobnbarer Teil eine mit Salz gejättigte und durch 
Regenſchluchten zerrifjene Ebene bildet. Steinjalz 
nebit Schwefel, auch Eiſen und Kupfer find die 
Schäße des Bodens. Unter der —— der Por: 
tugiejen, 1515—1622, blübte die Inſel D. als 
Handeldemporium, ift aber jekt ganz verflommen 
und zäblt nur noch 300 E. An einer Hafenbucht der 
Nordofttüfte finden ſich überreſte der Stadt und 
Feſtung, die 40 000 E. hatte. 1622 entrib es ibnen 
Schah Abbas von Perfien mit Hilfe ver Englänver. 
Um die Mitte des 17. Jahrh. fiel DO. an den Imäm 
von Mastat; 1867 kam es wieder an Berfien. 
Ormuzd, Name der böcbiten Gottheit in der 
Religion Zorvaiterd. Das Wort lautet im Alt: 
verfiiben Auramazdä, im jungen Avejta Ahura- 


Mazdä, in ven Gätbäs (j. Jendaveita) Mazda Ahura | 


‚unverbunden oder durch andere Worte getrennt), be: 
tebt aljo aus zwei jelbjtändigen, jpäter aneinander 
gerüdten Subftantiven. Ahura bedeutet Herr, Gott 
und entipricht dem ſanskrit. asura (Geift, Gott, jpäter 
Dämon), Mazdä ift fanäfrit. mödhä, Einficht, Weis: 
beit, auch der Weife. Mazdä Ahura beißt aljo der 
Weiſe, der Herr. D. ift das qute Brincip, der Schöpfer 
der ganzen quten Ehöpfung, von Gejek und Ord— 
nung, Licht und Leben. Ihm gegenüber ſteht Abri: 
man). d.), das böſe Brincip, über das D. am Ende 
der Tage ſiegt. (S. Zoroaiter.) . 
ain (jpr. -näng), rechtsfeitiger Zufluß der 
Marne in Oſtfrankreich, entipringt im mejtlichiten 
Zeil des Depart. Vosges, fließt durch das Depart. 
Meuje (bei Bar:le:Duc) und mündet im Depart. 
Marne, nabdem ibm lints die Saulr zugeflojien, 
unterbalb Bitrp=le: Srangois nah einem 150 km 
langen Yauf, auf dem er größtenteils vom Marne: 
Rhein Kanal begleitet wird. 
. Ornament (lat., «Schmud»), die an Gegen: 
tänden menjchlicher Kunſtfertigleit angebrachte Ber: 
sierung, die entweder der organiichen Natur (Pflan— 
sen: und Tierreich) entnommen oder der Berechnung 
oder Phantaſie entiprungen iſt. Das D. dient zum 
<hmudvon Baugliedern, wie Kapitäl, Fries, Wand, 
Dede, oder von kunftgewerblichen Erzeugniſſen, wie 
Nöbeln, Geräten, Glasmalereien, Email: und Kunſt— 


hmiedearbeiten, Shmudjaden u. dal. und jtebt im | 


Gegenſatz zu den durd die Struktur gegebenen und 
dieſe verſinnbildlichenden eigentlich architeltoniſchen 
sormen. Dieſe bilden das Gerüſt, um welches ſich 
das O. als Schmud legt, das Notwendige, welches 
die Werlform zur Kunſtform macht; jene find die 
Nittel, die Kunftform zu erreichen. Seiner Natur 
nad) tann das O. vertieft, d. i. eingeichnitten oder ein: 
araviert (dazu mit Schmelz oder Farbe ausgefüllt), 
todann flach, d. i. farbig oder gezeichnet (ſ. Flach— 
omament), und drittens erbaben, in Relief (Flach, 
Halbhoch⸗, Hochrelief) gebildet fein. 

In feiner wechſelnden Art der Zeichnung be: 
nleitet das D. die ganze Kunſtgeſchichte. Am ein: 





| 
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ten Völlern, nur aus Linien, Kreifen oder aus 
Bändern beitebend, die ſich vericlingen oder im 

ictzack oder wellig (f. Tertfigur 1 u. 2 beim Artikel 
Mäander) bewegen. Aber jbon die ältejte ägypt. 
Kunjt benuste außerdem die Bflanze, beionders die 
Lotosblume, als O. (j. au Tafel: Altägyptiſche 
Malerei, Bd. 1, ©. 246), und die griech. Orna: 
mentik wußte das Blatt der Fächerpalme zur graziös 
jtilifierten Palmette zu verwenden. Solche Gebilde 
der Pflanzenwelt (Blatt, Blume, Ranten) find dur 
alle Epochen der Kunſtgeſchichte hindurch das vor: 
nebmite Motiv der Ornamentif geblieben. Nur war 
die Anwendung eine verjchiedene; jedes Yand und 
jede Stilepoche batte feine bevorzugten Pflanzen, 
die entweder ftilifiert oder naturaliſtiſch gezeichnet 
zu O. verwertet wurden. Zu dem linearen Element 
und den Motiven aus der Pflanzenwelt famen für 
die Ornamentik noch Tier: und Menjchenfiguren 
binzu. Letztere vermeidet die islamit, Kunſt; fie 
pflegt dafür die Arabeste oder Maureste, welche 
entweder rein linear oder durch Blattwerk von 
itreng jtilifierter Art nur wenig durchdrungen it. 
(S. Tafel: Kunſt des Jslam I.) Die Renaifjance 
behandelte das D., mit Anlebnung an griech. und 
röm. Art, am reichiten und ftilvolliten. (©. die 
Tafel: Intarjia.) In ihm fpielt die Alantbus: 


pflanze (ſ. Acanthus) in Blättern oder Ranken 


die Hauptrolle, werden die Figuren, zumal in der 
Geftalt von nadten Kindern (Putten), entweder 
in naturaliftiicher Weiſe in diejes verflochten oder 
in ftiliftiicher zu Zwitterweſen zwijchen Tier und 
Pflanze, zu phantaſtiſchen Grotesten ausgebilvet. 
Der Baroditil nabm alle vorhandenen Motive, na: 
mentlich auc die Mauresten, in ſich auf und bildete 
fie in maleriſcher Weiſe zu größter freibeit durd. 
Das Rokoko aber ſchuf aus Muſchelwerk und Rante 
ein ftreng kiliftiiches, wenngleich zeichnerijch will: 
fürlibes DO. Das 19. Jahrh. trieb zuerſt natura: 
liſtiſche Ornamentik, wäbrend die Gegenwart zum 
jtilvollen D. zurüdgelebrt iſt. (S. auch Muiter.) 
Bol. Owen Jones, The grammar of ornament 
(2ond. 1865; 4. Aufl. 1880; deutſch Lpz. 1865); 
Hirtb, Der Formenſchatz der Renaiſſance (Lpz. 
1877 fg.) ; Racinet, L'ornement polychrome (deutſch, 
4. Aufl., Stuttg. 1890); Semper, Der Stil in den 
techniſchen und teftonischen Küniten (2. Aufl.,2 Boe., 
Münd. 1878 — 79); Ch. Blanc, Grammaire des 
arts decoratifs (Bar. 1882); M. Heiden, Motive 
(300 Tafeln, Lpz. 1890—92); F. ©. Meyer, Hanp: 
buch der Ornamentit (5. Aufl., ebd. 1895); Ferd. 
Moser, Handbud der Bflangenornamentit (120 Ton: 
drudtafeln, ebd. 1892); von Zahn und Hübler, 
Mujfter: Ornamente (ebd. 1892); Alois Riegl, Stil: 
agen. Grundlegungen zu einer Gejcichte der 
rnamentik (Berl. 1893); C. Gurlitt, Das Barod: 
und Rokokoornament Deutichlands (1. bis 4. Lfg., 
ebd. 1885—89) ; Hammel, Ornamentale Motive des 
Barod: und Rokokoſtils (1. Sammlung, Lpz. 1893); 
Stauffacer, Bflanzenzeihnungen in natürlicher und 
ftilifierter Daritellung, Teil 1 (40 Tafeln in Licht: 
drud, Brest. 1893); Dolmetih, Der Ornamenten: 
ibas. Gin Mujterbuc jtilvoller O. aus allen Kunit: 
epochen (3. Aufl., Stuttg. 1896). 
Ornamentitiche, Gejamtbezeihnung für alle 
Kupferitibe, Bunzenarbeiten, Radierungen (auch 
wohl Holzichnitte), welche dem Kunſtgewerbe dienen 
jollen. Sie beginnen mit dem Anfang der Kupfer: 


fachſten iſt es auf Gegenjtänden aus der Zeit künſt- ſtechkunſt (ſ. d.) und begleiten fie durch alle Epochen, 
eriſcher Entwidlung, wie nod heute bei untultivier: | in Manier, Zeichnung und Gegenstand dem wechjeln: 


650 


den Geihmad folgend. Viele Meijter der hohen 
Kunſt haben ſelbſt ſolche Stiche verfertigt; andere, 
wie insbejondere die Dialer, haben fie nad ibren 
Entwürfen jteben lajien. So aus älterer Zeit von 
ital. Künjtlern Mantegna, Michelangelo, Yeonardo, 
Raffael; von den Niederländern Yulas van Yeiden, 
Israel van Medenen; von den Deutichen Schon: 
gauer, Dürer, die beiden Beham, Cranach, Hirſch— 
vogel, Holbein u. ſ. w. Sehr zahlreich jind auch 
die franz. und deutſchen O. des 17. und 18. Jahrh. 
Sie beſtehen aus ornamentalen Entwürfen, dichen 
für die Webkunſt, für Kunſtſchmiede- und Schloſſer— 
arbeiten, Goldſchmiedekunſt, Waffen, Geräte und 
Gefäße, Wappentunde u. ſ. w. Das moderne Kunit: 
pe bat jeine Anregungen zu einem weſentlichen 

eil aus diejen D. gezogen; daber wurden in Ber: 
bindung mit den Kunjtgewerbemufeen vielfach Orna: 
mentjtibliammlungen angelegt. Die bedeutenditen 
finden fich in den Muſeen zu Wien, Berlin, Yondon, 
Nürnberg, Dresden u. a. — Vgl. Katalog der Orna— 
mentjtiblammlung des Bfterreihiichen Muſeums 
für Kunft und Induſtrie (Wien 1871) und des Runit: 
gewerbemujeums in Berlin (Xp3.1894); ferner Hirtb, 
Der Formenſchatg der Renailiance (ebd. 1879 fg.); 
Weſſely, Das Ornament und die Kunjtinduftrie 
(3 Bde. Berl. 1876— 79). 

Ornand (jpr. -näng), Stadt im franz. Depart. 
Doubs, Arrondijiement Beiancon, an der Loue und 
der Nebenlinie Y’Höpital du Gros Bois :Yods der 
Mittelmeerbabn, bat (1891) 2828, alö Gemeinde 
3092 E., eine große Kirhe aus dem 16. Yabrb.; 
Fabrikation von Raſiermeſſern, Bapier, Gruyere— 
laſe; ferner Muhlen, Gerbereien und Weinhandel. 

Ornãt (lat., «Schmud»), die den Geiſtlichen bei 
ihren Amtsbandlungen vorgejchriebene Kleidung. 
Der D. der röm.: und gried.:fath. Geiftlichen iſt 
nad) den —— verſchieden und für die hohern 
Grade von reichſter Pracht (ſ. Liturgiſche Gewänder 
und Meßgewand). Viel einfacher und für alle ümter 
gleid iſt der D. der evang. Geiſtlichen, der in der 
Hauptjabe aus ſchwarzem Chorrock (Talar) und 
weißen Bäffchen (j. d.) beitebt. Die reform. Geift: 
lihen tragen zum Teil gar feinen O. — liber Krö— 
nungsornat ſ. Inſignien. 

Orue (ipr. orn), linker Nebenfluß der Moſel, ent: 
ſpringt im franz. Depart. Meuſe, durchfließt den 
nördl. Streifen des Depart. Meurtheet-Moſelle, er: 
reiht oberbalb Groß: Moveunre Deutſch⸗Lothringen, 
mündet, 86 km lang, 7,5km ſüdlich von Diebenbeien: 

Orne (jpr. orn), 158 km langer Fluß in Nord: 
frankreich, entipringt im Departement D., 7 km öft: 
lih von Sees, durchfließt das Departement in nord: 
weitl. und das Depart. Galvados in nördl. Richtung, 
nimmt in diefem lints Noireau und Odon auf, wird 
bei Eaen (j. d.) ſchiffbar und mündet in die Seine: 
bai. Sein Stromgebiet umfaßt 2863 qkm. 

Orue (ipr. orn), franz. Departement, wird im 
N. von Ealvados, im NO. von Eure, im D. von 
Gure:et:Loir, im ©. von Sartbe und Mayenne und 
im MW, von Dance begrenzt, gebört größtenteils 
zur Normandie, umfaßt aber noch von der ebemali: 
nen Provinz Maine den größten Teil der Yandihaft | 
Perche, bat auf 6092 qkm (1891) 354387 €. (12861 
weniger als 1886), alio 58,2 auf 1 qkm, zerfällt in die 
4 Arrondiljements Alencon, Argentan, Domfront, 
Mortagne mit 36 Kantonen und 512 Gemeinden | 
und bat Alencon zur Hauptjtadt. Die wellenförmige 
Dberflähe wird von Djten nach Mejten von einem 
Sandrüden aus Kreide, Jura und Granit durd: | 


— — — — — — — — — — 





Ornans — Ornithopoden 


zogen, der die Waſſerſcheide zwiſchen Kanal und 


dem Loirebeden bildet und noͤrdlich von Alencon 
jeine bedeutendſte Höhe (417 m) erreicht. Nach Nor: 
ven fließen Touques, Dives und D., zur Loire da: 
gegen Huisne, Sartbe, Mayenne und deren Dub 
Varenne, wogegen im Oſten Eure und Rille und 
einige von deren Zuflüjjen entjteben und zur Seine 
laufen. Der Boden ijt zum Teil fandig und mit 
Heide bevedt, doch ſonſt fruchtbar. 3322 qkm wer: 
den zu dem nod wenig entwidelten Yandbau benust 
und trugen (1894) 837200 hi Weizen, 127500 hi 
Roggen, (1893) 8523 t Gerjte, 13080 t Haier, 
außerdem Kartoffeln, Hanf, Flachs und Zuderrüben, 
auch Ir man viel Zipfel und Birnen zur Bereitung 
von Eider (1894: 1070 105 hl), der bier den Wein 
erießen muß. Der Wildſtand iſt bedeutend. Gut 
bewäjlerte Wiejen (1513 qkm) befördern die PVieb: 
zucht, welche die ſchönſten normann. Verde, aber 
auch viele Schweine und Ochſen für Baris lie: 
fert. Die Erde liefert viel Kupfer, Granit, Quarz: 
frnitalle (Diamants d’Alencon), Porzellanerde jo: 
wie 17 Mineralquellen, von denen der Sauerbrun: 
nen von Bagnoles (j. d.) am wictigjten ift. Cs 
find zablreihe Eijenwerte in Betrieb und werden 
bejonders Eijen: und Quincailleriewaren ſowie Yein: 
wand, Baummollwaren, Yeder, Handſchuhe, Papier 
und Glas fabriziert, wogegen die früber berübmte 
Spitenfabrifation (Points d’Alencon) jebr zurüd: 

egangen iſt. Der Handel führt bejonders Pferve, 
Maſtvieh, Gäniefedern, Eider und Holz aus und 
wird durd die Babnlinien Baris : Argentan Gran: 
ville, Caen-Alençon-Le Mans und einige Neben: 
linien (zuſammen 1886: 582,2 km) und 459,2 km 
Nationaljtraßen gefördert. Das Departement bejist 
ein Lyceum und 4 Colleges. 

Drnithichniten, jrüber für Bogelipuren ge: 
baltene foffile Fäbrten von Dinojauriern, j. Ebiro: 
tferiumfäbrten. 

Drnithodelphier, j. Rloalentiere. 

Dernitholithen (grch.), Reitevon foſſilen Vögeln. 

Drenitholdgie (arch.), die Naturgeſchichte der 
a (1. d.). 

ruithologiſche Be Der ——— 
O. B. wurden erſt in neueſter Zeit in Deutſchland 
errichtet. Sie haben die Aufgabe, alles auf den 
Vogelzug nebſt den ihn begleitenden Umſtänden, 
auf den allgemeinen und jeweiligen Grad der Häu— 
figleit und Seltenheit der einzelnen Arten ſowie 
auf deren Brutgeihäft Berugbabende in gemiljen 
möglichit Heinen und möglichſt zablreih und dicht 
in Deutichland verteilten Lokalitäten zu beobachten 
und niederzufchreiben. Zu legterm Behufe tommen 
beiondere Regiltrandenbogen an die betreffenden 
(natürlich freiwilligen) Beobachter zur Verteilung, 
welche entſprechend ausgefüllt an den Unternehmer 
der Ginrihtung, Dr. Rudolf Blajius in Braun: 
ſchweig, jährlich einzufenden find. 

Ornithomyia, j. Vogellausfliege. 

Ornithopöden, VBogelfühler, eine Familie 
ausgeitorbener Reptilien, welche in ibrem Bau ein 
Bindeglied zwiſchen Reptilien und Vögeln (aber 
eritern näberjtebend als etwa der Archaeopteryx) 
bilden, namentlich ijt der Bau des Bedens und der 
bintern Extremität jebr vogelartig. Die meijten O. 
liefen auf den bintern Beinen allein, batten einen 
gewaltigen Schwanz, auf den jie fi ftüßten und 
lebten wahrſcheinlich teil$ von animaliſcher, teils 
von vegetabiliicher Koft, was ſich aus dem Baur ibrer 
Zähne ſchließen läßt. Die Familie gebört zu den 


Drnithopteren — Drontes (Fluß) 


Orthopoden (j. d.) unter der Gruppe der Dino: 
jaurier (j. d.). 

Drnithopteren (Ornithoptöra), eine aus etwa 
20 Arten beftebende Gattung der Tagfalter (ſ. d.) aus 
der Familie der Bapilioniden, welde die Moluften, 

bilippinen, Neuguinea und Weftafrita bewohnen. 

u ibnen aebören die größten und fchönften Tag: 
chmetterlinge, wie Ornithoptera Brookeana Wal- 
lace, Ornithoptera Priamus L. u.a. m. 

Ornithöpus L., Pflanzengattung aus der Ya: 
milie der Leguminojen (ſ. d.), Abteilung der PBapi: 
lionaceen, mit jieben meijt in der nördlichen gemäßig: 
ten Zone einheimiſchen Arten. Diejelben baben 
Köpfchen oder einfahe Dolven von drei bis fünf 
Blüten, aus denen fi bogig gelrümmte Glieder: 
büljen entwideln. Die Serradella (0. sativus Z., 
1. Tafel: Futterpflanzen I, Fig. 25), ein qutes 
Autterfraut, das auf Sandboven gedeiht, ift eine 
einjährige mweichbebaarte Pflanze mit bis 30 cm 
bobem Stengel und bell:rojenroten Blüten. Sie 
wächit wild im mittelländiichen Gebiet, fernernament: 
ih in Bortugal. (Val. König, Serradella, der Klee 
des Sandes, 5. Aufl., Berl. 1891.) In Deutſchland 
wächſt auf Sandboven bier und da der in allen Tei: 
len viel Heinere Bogeltlee,Bogeltralle (O. per- 
pusillus L.) mit rötlihgelben Blüten; die Hülſen 
baben ungefähr die Form einer Vogeltralle, 

thorhfnchus, j. Schnabeltier. 

Ornithofceliden, nah Hurley Bezeichnung der 
Dinojaurier (ſ. d.). Marib teilt fie neuerdings ein 
in Theropoden (f. d.), Sauropoden (f. d.), Stego— 
jaurier (j. d.), Ornitbopoden (ſ. d.), Hallopoden 
und Gollurier. 

Ornus (lat.), die Blumeneſche (f. Eiche). 

banche L., Sommerwurz;, Würger, 
Pflanzengattung aus der Familie der Orobandeen 
(1.d.) mit gegen 100 Arten in Europa und nament: 
ib im mittelländifhen Gebiet. Sie haben meiit 
einfache fleiſchig-ſaftige, mit häutigen oder fleiſchi— 
gen Schuppen bevedte Stengel von blahbrauner, 
rötlicher, gelblicher oder weihlicher Farbe und geben 
in eine Traube von mit gefärbten Dedblättern ver: 
mengten Blüten über, deren zmweilippige Blumen: 
frone oft ſehr ibön und lebhaft gefärbt iſt. Es jind 
faft chlorophyllloſe trautartige®ewächfe, die auf an: 
dern Bilanzen vermitteljt ihrer Wurzeln ſchmarohen; 
die Näbrpflanze gebt meiit ein. Am Dänfgßen fom: 
men fie auf Leguminoſen (3. B. Widen, Erbien, Klee) 
vor, bejonders O. rubens Wall. auf Yuzerne und O. 
minor Sutt. (Rleeteufel) auf Kleearten. Die jüd: 
europäiiche O. speciosa DC. vermag ganze Erbien: 
ſelder zu vernichten. Nicht minder ſchädlich ift die auf 
Zabat und Hanf jchmarogende O. (Phelipaea) ra- 
mosa L. (Hanfwürger, Hanftod). 

Orobauchẽen (Urobanchäae), Pflanzenfamilie 
aus der Ordnung der Labiatifloren (j. d.) mit gegen 
150 weit verbreiteten Arten, ſämtlich krautärtige 
Schmarotzergewächſe, mit fleiichigem, verjchieden: 
artiq aefärbtem bear der nur mit jchuppenarti: 
aen chlorophyllfreien Blättern bejept iſt. Die Blüten 
ähneln in ibrem Bau denen der Scropbulariaceen, 
jind zweilippig und haben vier zweimächtige Staub: 
gefäße und einen oberitändigen einfächerigen Frucht: 
Inoten. Einige D., beionders aus der Gattung Oro- 
banche (1. d.), ſchmarotzen auf verjchiedenen Rultur: 
pflanzen und fönnen großen Schaden anrichten. 

Orofernes, j. Holofernes. 

Drognöfie (grch.), Gebirgskunde; Drognöſt, 
einer, der Gebirgskunde treibt. 
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Orogräphie (grch.), Gebirgsbejchreibung, ur: 
iprünglih nur eine fojtematiihe Schilderung der 
toiien Reliefformen ver feiten Erdoberfläche bin: 
ſichtlich ihrer bejtimmenden Gejtaltungselemente. 
Bon Sontlar, deiien «Allgemeine D.» (Wien 1873) 
diejen Zweig der Erdkunde geradezu als die Lehre 
von den Neliefformen der Erdoberfläche definierte, 
ab dur jeine Darlegungen dem vergleichenden 
Studium der Gebirge viele wertvolle Anregungen 
und, indem er die D. in einen oroplajtifchen, oro: 
metriihen und orogenetiihen Teil zerlegte, zeich: 
nete er der einzujchlagenden Unterſuchungsmethode 
Hare Wege vor. Die Orometrie (j. d.) bat fich jeit: 
ber jelbjtändig gemacht, während die modernen Geo: 
grapben eine Oroplaſtik, d. b. Gejtaltlebre der Un: 
ebenbeiten der Erde, nicht mebr aufbauen, obne die 
orogenetiichen Geſichtspunkte, d. b. die erdgeſchicht— 
lien Ergebnijje ver allgemeinen Geologie zur Vor: 
ausjeßung zu nehmen. So bat ſich denn die D. zu 
einer genetisch zu bebandelnden Morpbologie der 
Erdoberfläche umgeftaltet. Sie umfaßt die Be: 
ihreibung und urſächliche Erllärung aller Gejtal: 
tungselemente der fejten Erdkruſte ſowie ihre all: 
mäblihen Umbildungen und Veränderungen etwa 
in dem Umfang, wie von Richtbofens «Führer für 
Forſchungsreiſende⸗ (Berl. 1886) die einſchlägigen 
Fragen behandelt. Die orographiſchen Verhältniſſe 
der ee Grooberflähe werden neuerdings dur 
die fortgejchrittene Technik der Kartographie mit 
roßer Klarbeit dargejtellt, jei es durch jorgfältige 
Schraffur, dur Höbenkurven oder Iſohypſen, dur 
Schummerung oder dur Farbentöne. Die Verbin: 
dung diejer verjchiedenen Darftellungämeijen bat, be: 
fonders bei Alpentarten, einebobe Stufe fünftleriicher 
Vollendung ertlommen. — Vol. Vend, Allgemeine 
Morpbologie der Erde (2 Boe., Stuttg. 1894). 

Orohippus, j. Hippotherium. 

Drolögie (grch.), Gebirgskunde. 

Oroma, Vollsſtamm, ſ. Galla. 

Oromẽstrie (grch.), die Geſamtheit aller rechne: 
riſchen Methoden, die es ermöglichen, die Gebirge 
nach ihren räumlichen Verhältniſſen miteinander 
vergleichbar zu machen. Ihre Vorausſetzung hat die 
D. in einer jorgfältigen topogr. Vermeſſung der 
Gebirge, insbejondere in zablreiben Höbenangaben 
(ſ. Höbenmeflung). A. von Humboldt kann als 
Schöpfer der D. angefeben werden, die dann von 
von Sonllar ſyſtematiſch ausgeftaltet, jeitber aber 
vielfach weiter gefördert worden ift durch Vervoll: 
tommnung der Rehnungsmetboden und ihre Aus: 
dehnung auf alle Formen des Erdreliefs, auch der 
Hohlräume, alio See: und Meereöbeden. Die baupt: 
jählihjte Förderung fand die DO. durch Krümmel, 
Penck und Arbeiten aus dem Geographiſchen In: 
jtitut der Univerfität Wien, dann durch L. Neu: 
mann, deſſen «Drometriiche Unterfuhungen» (Weim. 
1889) den damaligen Stand der orometrijchen Fra— 
nen daritellen, u.a. Die Größen, deren Werte die 
D. ermittelt und zu ihren vergleihenden Unter: 
juhungen benußt, 3. B. mittlere Gipfel: und Kamm: 
böbe, finden ſich aufgezäblt bei dem Artitel Gebirge. 

Oron (jpr. oröng), Bezirk im ſchweiz. Kanton 
Maadt, bat 75,2 qkm und (1888) 6622 E., darun: 
ter 170 Katholiken, in 23 Gemeinden. Hauptort ift 
Dron:la:Bille, 

Oronſay, Hebrideniniel, j. Colonſay. 

DOrontes bei den Alten, jekt Nabr el:Afi 
(d. b. der Widerjpenitige), der größte Fluß im nördl. 


| Syrien, entipringt auf dem Scheitelpunfte der 
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Thalebene Eölefyrien (arab. El:Belaa) im NND. von 
Baalbet (Heliopolis) aus einer wilden Schlucht. 
Sein oberer Lauf ſchließt mit der Einmündung in | 
den See Kadas oder See von Kuds oberhalb Homs, 
dem alten Emeia (j. d.), ab, wo er in die Ebene ein: | 
tritt. Bereits bei Hamab (f. d.) wird fein Tbal wieder | 
von Gebirgszügeneingeicloiien, im W. vom Dichebel | 
Anfarijeb, im D. vom Dicbebel Ala. Erjt in der 
Ebene El-Amk oder von Antaliab, dem alten An: 
tiobia, wendet er fib, 40 m breit, gegen W., 
nimmt den Abfluß des Sees von Antiobia, Al: 
Denis, auf, durbbricht mit Windungen das Hüften: 
gebirge Spriens in felſigem Quertbal, tritt dann 
aus den Schluchten der Gebirgslandſchaft in die 
Küftenebene, in welcher er 14 km jüplib von 
Sueidie (füplib von den Ruinen von Seleucia 
Pieria) ins Meer mündet. Cine Barre bindert die 
Ein: und Nusfabrt; zur Zeit der Kreuzfahrer war 
Antiohia noch auf dem Flußwege erreihbar. 

Drontes, alter Name des Berges Elwend (j. d.). 

Dronticen, j. Araceen. 

Dropa, Mallfabrtsort bei Biella (f. d.). 

DO ropefa, Ciudad de, j. Cochabamba. 

Orosð (grch., «Bergr), Name zablreiher Berge in 
Griechenland, 3. B. auf Pigina (i. d.). 

Oros, Name Rußlands und der Nufjen bei den 
Magyaren (Orosz) jowie orient. VBöllern, den Ebi: 
nejen, Mongolen, Finnen u. a.; Oroſz-, als Vor: 
wort bei ungar. und fiebenbürg. Ortönamen, joviel | 
wie Ruſſiſch- oder Rutbeniich:, 5. B. Drofzbegv, | 
Oroſzfalu, Oroſzlämos u. a. 

DOroshäza (ipr. broſchhahſa, eigentlih Orojz: 
baza, d. i. Rutbenenbeim), Groß:Gemeinde und | 
Hauptort eines Stublbezirts (50 626 E.) im ungar. 
Komitat Bells, an den Yinien Großwardein-Eſſeg 
der Ungar. Staatsbabnen und Szarvas: Mezöbe: 
gyes, bat (1890) 19956 meijt evang. magyar. E., 
darunter 2705 Katboliten und 874 Säracliten: be: 
deutenden Weinbau und Viehzucht. 

Orofind, Baulus, röm. Geſchichtſchreiber, aus 
Tarragona in Spanien gebürtig, chriſtl. Presbyter 
zu Braccara in Yujitanien, lebte feit 413 bei dem 
beil. Augustinus in Afrika, dann bei dem beil. Hie: 
ronymus in Paläſtina und jehrieb neben mebrern 
tbeol. Werten einen bis 410 n. Chr. reichenden Ab: 
riß der Weltgeichichte: «Historiarum adversus pa- 
ganos libri VII», der auch den rätielbaften Titel 
«Hormesta» führt. Er widerlegt darin die Behaup: 
tuna der Heiden, daß in der Einführung des Chriſten— 
tums der Grund zu dem Unglüd des Römiichen 
Reichs und der Menichbeit überhaupt liege. Das 
Merk wurde im Mittelalter als Leitfaden beim 
Unterricht in der Univerlalgejcbichte benugt und 
von König Alfred d. Gr. in das Angeliähftiche 
übertragen (ba. von Boswortb, Yond. 1855). Nach 
der eriten Ausgabe von Schüßler (Augsb. 1471) 
lieferte Zangemeiiter (Wien 1882) die beite Be: | 

Oroſz, j. Dros. 

Orouſt, ſchwed. Anfel, ſ. Oruft. 

Dröya, Ort in Peru, im Departamento Junin, 
in 3703 m Höbe, ift Endpunkt einer der Cor: 
dillereneijenbabnen (1. d.). 

Orphaniten (grch. d. b. Waifen), eine Heinere 
Partei der Huſſiten (ſ. d.), die nad Ziskas Tode 
(1424) unter Brofop dem Kleinen eine Sonverftellung | 
zwiſchen Taboriten und Kalirtinern einnabm, aber | 
allmählich mit den erftern wieder verſchmolz. 

Orpheon (Orpbeum), Name von Sänger: | 
und Mufitvereinen; auch das Yotal jolcber Vereine. | 
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Orphend, mehan. Mufitwerk, j. Mufikinftru: 
mente, mechaniſche. 

Orpheus, der berübmtejte unter den mythiſchen 
Sängern Griechenlands, der Hauptrepräjentant der 
Kunst des Geſangs und Saitenfpiels, war nad der 
Sage ein Sobn der Muſe Kalliope und des Apollon 
oder (nab fpäterer Umbildung der Sage) des 
thraz. Diagros. Durb die Macht feines Geſangs 
und Saitenjpiels fonnte er die wildeiten Tiere be: 
zäbmen und Steine und Bäume bewegen. Als ibm 
feine durch den Biß einer Schlange tödlich vermwundete 
Gattin Eurydike entrifien worden war, ftieg er jelbit 
in die Unterwelt binab und vermochte den finitern 
Beberricher derjelben dur feine Mufik zu erweichen, 
fo daß er ibm geitattete, die Geliebte wieder auf die 
Obermwelt zurüdzufübren; da aber D. gegen das aus: 
drüdlibe Verbot des Bluton ſich nab Gumpile 
umſchaute, bevor fie an das Tagesliht empor: 
geitiegen waren, wurde jie ibm auf immer wieder 
entriften. Auch an der Fahrt der Argonauten joll 
er teilgenommen baben und jpäter, da er ſich dem 


; wilden orgiaftiihen Kult des Dionvjos widerjekte, 
‚ von wütenden Bachhantinnen (Mainaden) zerriſſen 


worden fein; fein Haupt und jeine Yeier jollen nadı 
einer Sage durd das Meer nad der Inſel Lesbos, 
ſpäter einem Hauptiiß der lyriſchen Poeſie, ae: 
ſchwommen jein. Die Homeriihe und Heſiodiſche 
Boefie fennen den Namen des O. noch nicht, ſondern 
erit die Lyriker gedenken feiner. Spätere baben die 
Sage von D. vielfach bebandelt. Ein ſchönes Ne: 
lief, deſſen mehrfache Wievderbolungen (in der Billa 
Albani zu Rom, im Mufeum zu Neapel, im Louvre 
zu Paris) ein aus dem 5. Jabrb. v. Chr. ftammen: 
des griech. Werk nachbilden, tellt dar, wie O. feine 
von Hermes geleitete Gemahlin wieder verliert. — 
O. war uriprünglich aleich dem Eleuſiniſchen Tripto: 
lemos (j. d.) vielleicht eine Gottbeit und zwar teils 
dem Apollon, teild auch dem Balchos verwandt, wie 
denn dieje beiden Götter jelbit ſich an vielen Kult: 
jtätten, bejonders in Delpbi, nabe berübren. — al. 
Nieje, DO. und die mythiſchen Thraken (im «Jahr: 
bud für klaſſiſche Philologie», 1877). 

Unter dem Namen des D. beſaß man ſchon im 
frübern Altertum eine Anzabl Dichtungen myſtiſch— 
tbeol. Inhalts (über den Urjprung der Götter und 
die Entitebung der Welt, über Weihungen und Rei: 
nigungen, Orakelſpruche u. a. m.), die zum Teil von 
Dnomalritos in Atben und andern (ven og. Dr: 
pbilern) unter den Bififtratiden, zum Teil noch früber 
gedichtet und dem mothiſchen O. untergejchoben 
waren, den man als Stifter einer religiöfen Ge: 
beimlebre und gebeimnisvoller Kultgebräuche (Dr: 
phiſche Myſterien und Weibungen, geübt von den 
jog. Orpbeotelejten) betradtete. — Bal. die 
epochemachende Sammlung und hritiſche Unter: 
ſuchung der Fragmente diefer Dichtungen in Lobeds 
«Aglaophamus» (2 Bde., Königsb. 1829); ferner 
E. Serbard, liber D. und die Orpbiler (Berl. 1861); 
Schuſter, De veteris Orphicae theogoniae indole 
atque origine (Lpz. 1869); Gruppe, Diegriech. Kulte 
und Motben, I (ebd. 1887); DO. Kern, De Orphei, 
Epimenidis, Pherecydis theogoniis (Berl. 1888); 
Gruppe, Die rhapſodiſche Tbeogonie (Lpz. 1890). 

Meit ipätern Urfprungs, zum Teil wabrjceinlid 
erft dem 4. Jabrb. n. Chr. angebörig, find die jog. 
Orphiſchen Gedichte: ein Epos über den Argo: 
nautenzug («Argonautica», überjeßt von‘. 9. Voß, 
«Heſiodos' Werte und O. der Argonauts, Heidelb. 
1806), ein didaltiſches Gedicht über die geheimnis— 
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vollen Kräfte verihiedener Steine («Lithika», ba. 
mit lat. Üiberfegung von Thyrmitt, Yond. 1781) und 
87 Hymnen (ariebiih und deutih von Dietich, 
Erlangen 1822). Nach Dieterid, De hymnis Orphi- 
cis capita quinque (Marb. 1891), ift dieje Humnen: 
fammlung entjtanden oder redigiert in Kleinafien 
oder !gnpten (Alerandria) im 2, oder 1. Jahrh. 
v.Chr. Bollftändige Ausgaben der Orphiſchen Did: 
tungen und Fragmente bejorgten ©. Hermann (Lpz. 
1805) und €. Abel (ebd. und Prag 1885); Maaß, 
O. Unterjuhungen zur gried., röm., altchriftl. Jen: 
jeitdihtung und Religion (Munch. 1895). 

Orphica (0. piccöla), von K. L. Röllig 1795 er: 
fundenes Mufifinjtrument, bejtebend aus Harfe mit 
angejeßtem Klavier, deſſen Tajten mit Hämmern die 
Metalljaiten anſchlagen. E3 wurde an einem Bande 
um die Echultern getragen und war mebr ein Epiel: 
zeug, ohne Bedeutung für die Muſik. 

tphifer, im alten Griechenland eine nad Or: 
pheus (j. d.) benannte myitijch:religiöfe Eelte. 

Orphifche Gedichte, j. Orpheus, 

Orrhöe, Orrhoenifches Reich, ſ. Edeſſa. 

Orſatſcher Apparat, cin Apparat der Gasanga— 
lyſe zur Unterfuhung der Berbrennungsgaie einer 

Orſchowa, j. Orſova. Feuerung. 

Orſeille (ipr. ßej), Orchil, Archil, ein Farb— 
ſtoff, der durch Behandeln verſchiedener Flechten 
ſ. Roccella und Lecanora) mit ammoniakaliſchen 
Flüſſigkeiten (früher gefaulter Harn, jetzt verbünn: 
tes Ammoniak) unter Zutritt von Luft erhalten 
wird. Die im friſchen Zuſtande weißlich ausſehen— 
den Flechten kommen an den felſigen Küſten des 
Mittelmeers, Atlantiiben und Stillen Dceans 
vor und werden bauptjächlih aus Madagastar, 
Sanſibar, Südamerifa und den Canariſchen Inſeln 
in den Handel gebradt. Die in den Flechten ent: 
baltenen farblojen Ervitallifierbaren Flechtenſäuren 
aeben durch den orydierenden Ginfluß der Luft 
und den des Ammons, inden fie eine Art — — 
prozeß durchmachen, in Orcin (ſ. d.) und ſchließlich 
in Drcein (Flechtenrot) über, einen in Alkalien mit 
ſcharlachroter Farbe löslichen Farbitoff. Man bringt 
die jo behandelte Maſſe entweder als Orjeille: 
Iräuter, im gepulverten und teigförmigen Zuftande 
als D., oder in eingedidter wäſſeriger Yölung als 
Orjeilleertratt in den Handel. Berjio, Cud— 
bear oder roter Indigo iſt eine gereiniate und 
trodne pulverförmige D., zu deren SHeritellung 
hauptſächlich Lecanora-Arten verwendet werden. 
Zur Daritellung von Orfeillepurpur (Purpur 
frangais) werden die Flechten mit verbünntem Am: 
montaf jchnell ertrabiert; den Auszua fällt man mit 
Salzjäure, löjt den Niederihlag in Ammoniak und 
jebt die Löfung der Luft aus, bis fie kirfchrot ge: 
worden ift, erbikt dann zum Sieden und erwärmt 
nod einige Zeit auf 70— 75° C., bis die Farbe pur: 
purrot wird, und fällt ſchließlich mit Chlorkalium 
oder Mlaun. Alle dieſe Farbftoffe färben Wolle 
und Eeide rot oder violett; man benußt fie aber, 
da fie für ſich nicht genug echte Farbtöne geben, 
meift in Verbindung mit andern Farbftoffen haupt: 
ſächlich zur Herftellung von braunen Nuancen. 
DVeutihlands Einfuhr an D., Orfeilleertralt, Berfio 
und Ladmus betrug 1895: 257,1 t im Werte von 
206 000 M. 

Orſeille (ipr. -Bej), echte, Pflanze, ſ. Roccella. 
Orſeilleerſatz (ipr. -Böj-), Orieillerot, Azo: 
farbitoffe, welche zum Färben von Wolle dienen 
und dieſer eine orjeilleähnlihe Nuance erteilen. 
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Orſeillin (pr. -Bejin), ein jur Gruppe der Te: 
trazofarbitoffe gebörender roter Azofarbitoff, von 
ähnlicher chem. —— etzung wie das Biebricher 
Scharlach (j. d.). 

Orſellſäure, ſ. Lecanorjäure. 

Orfera, ital. Name von Andermatt (ſ. d.). 

Orſi, Achille d’, ital. Bildhauer, geb. 1845 in 
Neapel, wurde dort im königl. Inſtitut ausgebilvet 
und ging von da 1875 nad Rom. An Neapel ent: 
warf er die Statue des Salvator Roja. Die Bara: 
fiten, zwei charalterijtiihe Figuren aus dem Volta: 
leben des alten Noms, erregten großes Aufjeben. 
Mie in diefem entfaltete DO. auch in den folgenden 
Merten die äußerfte Detaildurhbildung und Cha— 
rafterijierung, welches Streben ihn auf die Tedynif 
des Erzguſſes binleitete. Arbeiten diefer Art find: 
————— mit Seetieren, Der Säemann, Das 
Voglein, Der Nächſte (Galerie Nazionale zu Rom) 
u. ſ. w. D. befigt jene Virtuofität, welche in der 
Nachbildung der Eoffe, der Zufälligleiten und 
aller Details das Außerſte zu erreichen verſucht. 

Orſini, rom. Fürſtengeſchlecht, das, im 12. Jahrh. 
durch Papſt Coleſtin III. emporgekommen, die Guel— 
fenpartei gegen die um das Haus Golonna (ſ. d.) 
aeicharten Gbibellinen führte, Nachdem die D. 1266 
Marino, 1293 Nepi erworben, dann 1295 Nola, 
Pitigliano und Soanaerbeiratet hatten, erbauten fie, 
geſtüht auf Bapft Eugen IV., in Nom ſelbſt aus den 
Trümmern ded Altertums, namentlih des Mar: 
cellustheaters, feite Burgen im vatikaniſchen Ge: 
biet und auf dem Monte-Giordano, um nun von 
diefen und der Engelöburg aus die umliegenden 
Stadtteile zu beberrihen. Bon den bedeutenden 
Kämpfen des Geſchlechts in und um Nom ift hervor: 
zubeben der Widerſtand, welchen fie Raifer Hein: 
rich VII. bei jeinem Verſuch, ganz Rom zu gewinnen, 
entgegenießten; ber wütende Krieg mit den Colonna 
1333—35, welcher das röm. Voll für Rienzis (ſ. d.) 
Beitrebungen reif machte; endlich ibre Verteidigungs— 
friege von 1484 gegen Sirtus IV., welcher fie zu 
Guniten der Niario, und von 1496 aegen Alexan— 
der VL, weldyer fie zum Vorteil der Borgia zu be: 
rauben ſuchte. Das Geichlecht, welches im Kirchen: 
ftaat, Neapel, Toscana die ausgedebntejten Be: 
fisungen erlangte, teilte fich in fieben Linien: Gra: 
fen von Bitigliano, Grafen von San Savino, Gra: 
fen von Tagliacozzo, Grafenvon Angiullara, Grafen 
von Oppido, Herzöge von Bracciano und Marcheſe 
von Mentana; eine neapolit. Linie, welche von ran: 
cedco D., Brafen von Trani und Converjano, dem 
eriten Herjog von Gravina ausgebt, blüht noch jet 


in Rom. br Haupt ift gegenwärtig Don Filippo 
Drjini:Gravina:Sarlina, afjtitierender Fürſt 


beim apoitol. Stuhl, aeb. 10. De3.1842. Außer den 
Päpſten EöleftinIll., BenedittXIIL und Nikolaus IIL 
find von den aus dem Geſchlecht der D. hervorgegan: 
enen Kardinälen, Staatömännern und Feldhaupt— 
euten zunennen: Baolo O.; er wurde, nachdem er 
im Dienste Innocenz' VII, Gregorö XI. und Aler: 
anders V. ald Gondottiere ſich einen gefürchteten 
Namen gemadt, zuerjt von Francesco Sforza in 
Nocca Eontrada veraeblidh belagert (1413), dann 
von MWladiflam von Neapel in PBerugia gefangen 
nenommen; 1415 ale fiel er gegen Fortebraccio 
vor PBerugia 19. Juli 1416. Virginio DO. machte 
mit Sirtus IV. und deilen Neffen Girolamo Riario 
gemeinjame Sache, wurde aber zugleich mit letzterm 
von Alfons von Neapel 1482 bei Campo Morto 
in den Pontiniſchen Sümpfen geihlagen. Von 
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Innocenz' VIH. Sohn Franceschetto Cybö kaufte er 
Anguillara und Gervetri, fhloß fih dann, von 
Alerander VI. im Befik diejer Erwerbungen bedroht, 
den Gegnern des Papſtes an und erziwang fo (1493) 
einen Vergleich, welcher ihm jene Gebiete als päpftl. 
Lehn gewährte gegen Bezahlung von 35000 Du: 
taten. Nachdem er bierauf in Aleranders VL Dienſte 
getreten, ging er ſchon Dez. 1494 zu dem anrüden: 
den Karl VILL. von Frankreich über. Nah dem Ab: 
ug der Franzoſen wurde er deöbalb gefangen ge: 
Kent und jtarb 18. Jan. 1497 im Kerfer zu Neapel, 
ehe jeine Familie einen glänzenden Sieg (23. Jan.) 
über die Borgia errungen. Nicola Orſini— 
2 liano, geb. 1442, geit. Febr. 1510, erlitt im 
iendte Venedigs die ſchwere Niederlage vom 9. April 
1509, welche die Republik an den Nand des Unter: 
gangs bradte. Nenzo da Eeri ſtellte fih an die 
Spihe der D., als in der langen Zeit bis zum Ein: 
treffen Hadrians VI. in Rom der Zwiſt mit den 
Colonna neu ausgebrochen war, kämpfte dann im 
Dienfte Franz’ I. in Südfranfreih und Stalien mit 
Glanz gegen Karls V. Truppen 1524— 27, leitete 
insbejondere die Verteidigung Roms gegen Karl 
von Bourbon, dann der Engelöburg während der 
PBlünderung Noms, erbielt bei deren libergabe ebren: 
vollen Abzug und ſtarb in Berletta (1536). Baolo 
Giordano D., geb.1541, von Bapit Pius IV. 1560 
um Herzog von Bracciano erhoben, beiratete die 
ittoria Accoramboni (1. d.). — Obne Begründung, 
aber unter Zujtimmung der D., rechneten fich die aus 
der Champagne ſtammenden Juvenel des Urſins 
als ein Zweig der O. ſeit 1432; dieſe erloſchen mit 
Francois Juvenel des Urfins 9. Oft. 1650; Wappen 
und Güter pingen an dejien Großneffen Francois 
be Harvilleüber. In Deutichland machen die Fürſten 
von Rojenberg Ablunft von den D. geltend. — 
Bol. Imhof, GenealogiaXX illustrium familiarum 
Italiae (Amjterd. 1710); Litta, Famiglie celebri 
italiane, Bd.8 (Mail. 1819 fg.); weniger zuverläffig 
ift: Sanjovino, Historia della casa O. Vened. 1565). 

Orſini, Anne Marie de la Tremouille, Brin: 
zeſſin, ſ. Urfins. 

Orſini, Felice, Graf von, Haupturheber eines 
Attentats auf Napoleon IIL., geb. 1809 in Meldola 
in der ital. Provinz Forli, trat in Bologna ala Stu: 
dierender dem Geheimbunde zur Republifanifierung 
Italiens bei und wurde 1844 zu lebenslänglicher 
Öaleerenitrafe und Einkerkerung verurteilt, 1846 
aber dur die von Pius IX. erlaflene Amneftie be: 
freit. Hierauf war er 1848—49 bei den Kämpfen in 
der Lombardei und in Venedig beteiligt, flob dann 
in die Schweiz, begab ſich nad Siebenbürgen, wurde 
1854 gefangen genommen und nad Mantua ae 
bradt, von wo er 1857 nad) Zondon entlam. Hier 
reifte jein Plan, den Kaiſer Napoleon II. zu be: 
jeitigen, weil er in ihm das Hindernis der Befreiung 
Italiens erbliden zu müſſen glaubte. DO. gewann 
dazu von ital. — die Sprachlehrer Carlo 
di Rudio und Andrea Pieri ſowie den Diener 
Antonio Gomez. Die Verſchworenen begaben 
fi einzeln nad ‘Bari, und 14. Yan. 1858, als der 
Katjer mit feiner Gemahlin abends ins Theater 
fuhr, ichleuderten fie drei mit Kugeln und Knall— 
quedjilber geladene Bomben nadı feinem Wagen. 
Das Kaiſerpaar blieb unverlekt, dagegen wurden 
von der umitebenden Menge etwa 150 Berjonen 
verwundet, 10 getötet. Die Verſchworenen wur: 
den fejtaenommen und D., Pieri und Rudio zum 
Tode, Gomez zu lebenslänglicher Zwangsarbeit 


Orſini (Prinzeſſin) — Oerst. 


verurteilt. Das Erfenntni® ward nur an D. und 
Pieri 13. März 1858 vollitredt. — Val. Memoirs 
and adventures of Felice O., written by himself 
(Gdinb. 1857); Lettere edite ed inedite di Felice 
0. (2 Boe., Mail. 1861). 

röf, 1) Kreis im ſüdl. Teil des rufj. Gouverne: 
ments Drenburg, im Gebiet des Uralflufies mit 
der Salmara, Or u. a., hat 46 449,9 qkm, 166 078 
E., Rufien, Bajhliren und Kirgiſen; Erzlaget— 
jtätten, Rupferbütten, Golowäjcereien, VBiebzudt 
und Aderbau. — 2) D., kirgiſiſch Jaman-kala, 
Kreisjtadt im Kreis D., an der Mündung des Or 
in den Ural, bat (1893) 19849 E., 2 Kirden, 
2 Mofcheen; Gerberei, Talg: und Eeifenfiederei, Zie 
neleien, Handel mit den Kirgiſen. D. bieß urfprüng: 
lich Orenburg und erbielt den jeßigen Namen erit 
nad der Verlegung Drenburgs (f. d.). 

Orſöva oder Orjbomwa. 1) Alt-Orſova, 
ungar. O-Orsova, rumän. Rushava, Groß-Ge— 
meinde und Hauptort eines Stuhlbezirls (20390 €.) 
im ungar. Komitat Rrafid:Szöreny, ander Mündung 
der Gerna in die Donau, an der Linie Budapeit: 
Temesvär:Verciorova der Ungar. Staatsbabnen, 
iſt Hauptftation der Donau: Dampfibirfabrt und 
Sitz eines Hauptzollamtes, bat (1890) 3564 meilt 
fatb. deutiche E., darunter 1087 Griechiich:Drientalı: 
jche, eine Quarantäneanjtalt und Korduangerberei. 
D. iſt wichtig für den Verkehr zwiſchen Deutſchland, 
Oſterreich, Ungarn und den untern Donauländern. 
Am Fuße des Berges Allion bei O. die Kronkapelle 
über der Stelle, wo die ungar. Kroninfignien 1853 
wiedergefunden wurden. — 2)Neu:Orjopa, türk. 
Ada Kaleh, alte verfallene, ebemals türk. Feftung, 
Alt:Drjova gegenüber, auf einer Donau Inſel, bat 
3000 türf. E., eine kleine öjterr.ungar. Infanterie: 
bejakung, eine Moſchee, eintürk. Raffeebaus. — 1716 
wurde D. von den Öjterreichern erobert, denjelben 
1718 beim Friedensſchluß abgetreten umd die von 
Kaiſer Leopold I. angelente Feſtung von Karl VI. 
verjtärkt; 1738 wurde diejelbe von den Türken vier 
Wochen lang belagert und mußte 15. Aug. fapitu: 
lieren. 1790 wurde fie von den Öfterreichern zurüd: 
erobert, aber im Frieden von Siſtova wieder an 
die Türkei abgetreten. 1867 blieb bei der Räumung 
der übrigen jerb. Feitungen mit der Zuftimmung 
Oſterreichs in D. türk. Bejakung, und erjt der Friede 
von San Stefano bejtimmte, daß die Feſtung bis zum 
3. Juni 1878 von den Türken zu räumen jei. Die 
Türlen übergaben den Blak der öjterr.zungar. Regie: 
rung 25. Mat 1878, worauf derjelbe öjterr. Beſagung 
erbielt. Oberbalb O. befindet ſich am rechten (jerb.) 
Donauufer, Orſova-Gradina gegenüber, die Ira: 
janstafel, zur Erinnerung an den erften daciſchen 
Feldzug Trajansund die Erbauung der Straße läng® 
des Donaudefilds 102 n. Ebr. errichtet. 

DO rfoy, Stadt im Kreis Mörs des preuß. Reg.’ 
Bez. Düſſeldorf, lints am Rhein, batte 1890: 190, 
1895: 2121 E., darunter 965 Katholiken, Poſt, Tele: 
graph, Rejte der ebemaligen Feſtungswerke, evanı. 
Präparandenanitalt, evang. und tatb. Kirche; Tabal: 
und Eigarrenfabritation jowie Lachsfiſcherei. — O. 
ebemals zum Herzogtum Eleve gebörig, wurde von 
den Epaniern 1598 unter Mendoza, 1614 unter 
Spinola und 1672 von den Franzoſen unter Lud— 
wig XIV. genommen, der die Feſtungswerle ſchlei— 

Orfopfeide, ſ. Seide. [fen lieh. 

Oerst., binter naturbiftor. Benennungen Ab: 
fürzung für Anders Sandde Örfted, Sobnven 
Hans Chrijtian Orſted, geb. 1816 zu Rudkjöbing au! 


Örfted — Dertel 


Sangeland, PBrofejior der Zoologie und Botanik zu 
Kopenbagen, aeit. 1872. 

rited, Anders Sandde, dän. Juriſt und Staatd: 
mann, aeb. 21. Dez. 1778 zu Rudkjöbing, wurde 
1825 Generalprocureur und fungierte jpäter als 
fönigl. Kommijjar auf den Landtagen für die In: 
jeln und für das nördl, Jütland. In diejer Stel: 
lung verblieb er au, nachdem er 1842 zum Minifter 
ernanntwar. Im März; 1848 legte erjein Bortefeuille 
nieder, aber 21. April 1853 berief ihn der König von 
neuem zum Miniſter des Innern, des Kultus und 
des öffentlichen Unterricht3 jowie zum Premier: 
miniiter für das Königreich Dänemark. Unter 8.3 
Minijterium wurden teild die bejondern Berfaj: 
jungen für Lauenburg, Schleswig und SHolitein, 
teil5 verjchiedene Gejege ausgearbeitet, welche die 
Durbfübrung der dän. Gejamtjtaatsidee, die D. 
ftet3 vertreten batte, vorbereiten follten. Endlich 
fam die gemeinſchaftliche Verfaſſung dur Verord— 
nung vom 26. Juli 1854 zu jtande, die jedoch, na: 
mentlih im dän. Reichötage, eine jo beftige Oppo: 
jition bervorrief, daß das ſog. geiamtjtaatliche 
Minifterium Ö. 12. Dez. desjelben Jahres entlafjen 
werden mußte. ©. jtarb 1. Mai 1860. Bon feinen 
jurift. Werten find die bedeutendſten: « Haandbog 
over den danjle og norjfe Loptondiabed» (6 Bde., 
Kopenb. 1822—33) und «Gunomia, eller Samling 
af Afbandlinger, benbörende til Moralpbilojopbien, 
Staatspbilojopbien og den danjk:norite Zovfyndig: 
bed» (4 Bde. ebd. 1815— 22). Seine Lebensgeſchichte 
bat Ö. in «Af mit Livs og min Tids Hiftorie» (4 Voe,, 
Kopenb. 1851 —57) veröffentlicht. 

Srfted, Hans Chrijtian, Naturforscher, Bruder 
des —— geb. 14. Aug. 1777 zu Rupkjöbing auf 
der Inſel Yangeland, wo fein Vater Apotbeler war, 
lernte bei legterm, bejuchte die Univerfität zu Kopen: 
bagen und wurde 1800 Adjunkt der mediz. Fakultät. 
Zugleib übernahm er die Verwaltung einer Apo: 
tbete und bielt Borlefungen über Chemie und Natur: 
metapbofil. In den folgenden Jahren bereiite er 
Holland und Deutichland und bielt fi ein Jahr in 
Baris auf. Nach feiner Rüdfehr 1805 wurde er zum 
Brofeſſor der Phyſik an der Univerjität zu open: 
bagen ernannt. In Berlin jchrieb er jeine «Anfichten 
der bem. Naturgejee» (Berl. 1812). Später ließ er 
das «Tentamen nomenclaturae chemicae omni- 
bus linguis scandinavico-germanicis communis» 
(1814) erfcbeinen. 1824 gründete er die Geſellſchaft 
für Ausbreitung der Naturlebre. 1829 wurde er 
Direktor der Polytechniſchen Schule in KRopenbagen, 
1840 zum Konferenzrat, 1850 zum Geb. as nis 
rat ernannt und ftarb 9. März 1851. 

Seinen Weltruf verdantt 9. feiner Entdedung 
(1820) der Ablenkung der Magnetnadel durch den 
eleftriiben Strom, die er in den «Experimenta 
circa effectum conflictus electrici in acum magne- 
ticam » (Ropenb. 1820) veröffentlichte und wodurch 
er die Gejeke des Cleltromagnetismus begründete. 
Zu jeinen Werten gebören ferner: «Naturlärens me: 
chaniſte Deel» (Kopenb. 1844 u. d.; Anbang, 1847; 
deutſch Braunſchw. 1851), «To Gapitler af det 
Stjonnes Naturläre» (Kopenb. 1845 ; deutſch Hamb. 
1845) und vor allem «Aanden i Naturen» (Kopenh. 
1850; deutih, 6. Aufl., Lpz. 1874). An letzteres 
Bert, in dem er eine auf bie faktifchen Erfenntnijje 
der realen Wijjenichaften gegründete Erörterung der 
wichtigen Fragen des geiltigen Lebens verjucht, 
ſchließen fih an: «Die Naturwiſſenſchaft in ibrem 
Verhältnis zur Dichtkunſt und Religion» (deutic) 
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von Kannegieher, Lpz. 1850), «Die Naturwiflen: 
ſchaft und die Geiftesbildung» (deutſch von Kanne: 
gießer, ebd. 1850), «Meue Beiträge zu dem Geiſt 
in der Natur» (deutih von Kannegießer, 2 Bpe., 
ebd. 1851). Aus feinem Nachlaß wurden noch «Ber: 
miſchte Schriften über allgemein menſchliche Ver: 
bältnifje» (deutih von Kannegießer, Lpz. 1851) und 
«Charaktere und Reden» (ebd. 1851) herausgegeben. 
9.8 Schriften wurden ald «Samlede og efterladte 
Skrifter» in einer Prachtausgabe (9 Bde., Kopenh. 
1850—51) vereinigt. Seine Biographie jchrieben 
Hauch und rn (deutih von Sebald, 
Spand. 1853). Am 25. Sept. 1876 wurde ein 
Bronzeitandbild S.s in Kopenbagen enthüllt. 

Ort, in ältern deutſchen Mundarten der vierte 
Teil einer Sade, zunädit von Münzen (Kreuzer), 
die durch ein Kreuz in vier D. geteilt waren. Co 
hießen die Achtſchillingſtücke, als der vierte Teil des 
alten deutihen Neichötbalerd, Ortstbaler oder 
Reichsort. 

Ort (das O.), im Bergbau das Ende einer Strede, 
vd. b. ver Punkt, an dem zur mweitern Erbringung 
derjelben gearbeitet wird. Einem D. entgegen wird 
das Gegenort getrieben, wenn man einen Stollen 
an mebrern Punkten, event. von Lichtſchächten aus 
in Angriff nimmt. — Die Spitze der Keilhaue wird 
auch O., meiſt aber Örtchen oder Örtel genannt. 

Ort, in der Heraldik ein mitten am Scilves: 
rande eines Wappens angebradtes Duadrat an: 
derer Färbung als der Hauptſchild; es ijt gewöhn: 
lid Heiner als das Freiviertel (ſ. d.). 

Ort, ſchwed. und dän. Gewicht, ſ. Bfund. 

Ort., binter lat. Bflanzennamen Abkürzung für 
Caſimiro Gomez Ortega, geb. 1740, war 1771 
— 1801 Direktor des Botaniſchen Gartens zu Madrid 
und jtarb 1818. 

Orta Novarefe, Stadt in der ital. Provinz 
und im Kreis Novara, am Dftufer des Sees von 
Drta (290 m), am Südweſtfuße des Monte:d’Orta 
(401 m) und an der Linie Novara:Domo d'Oſſola 
(Station D. N.:Miafino) des Mittelmeerneges, bat 
(1881) 649, als Gemeinde 980 E. und viele Villen. 
Auf dem Monte:d’Orta (aub Sacro: Monte ge: 
nannt) 22 große Kapellen mit Terracottagruppen 
aus dem Leben des beil. Franz von Aſſiſi. Gegen: 
über die Felſeninſel San Giulio (50 E.) mit alter 
Kirche, angeblih vom beil. Julius gegründet, und 
einem Turm (Reft einer Burg, in der Berengar 962 
vom Kaifer Otto I. zwei Monate belagert wurde). 
Der Ortajee (jet Lago Eufio, vom lat. lacus 
Cusius) iſt 12 km lang, 2 km breit und wird von 
Dampfbooten befahren. 

SÖrtchen, ſ. Drt (im Berabau). 

Orte, chemiſche, j. Koblenitofflerne und Sub: 
jtitutionsprodulfte. 

Srtel, ſ. Ort (im Bergbau). 

Dertel, Dar Joſeph, Arzt, geb. 20. März 1835 
zu Dillingen im bayr. Schwaben, widmete ſich in 
München dem Studium der Naturwifjenihaften und 
Medizin, wurde 1860 Aifistent an der mediz. Klinik 
des Profeſſors von Pfeufer, habilitierte ſich 1867 
als Brivatdocent für Laryngologie an der Univerſität 
München und erhielt 1876 die erſte neu begründete 
Profeſſur dieſer Disciplinin Deutſchland. Beſondere 
Verdienſte erwarb ſich O. durch ſeine ſorgfältigen 
Unterſuchungen über die Ätiologie und pathol. Ana: 
tomie der Dipbtberie, welche er in jeiner berühmten 
Monographie «Die epidemiſche Dipbtberie» (in 
Ziemſſens «Handbuch der jpeciellen Batbologie und 
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Therapie», Lpz. 1874; 2, Aufl. 1876) niederlegte. 
Noch weit größeres Aufieben erregte die VBeröffent: 
lihung jeines Werts «Allgemeine Therapie der Kreis: 
laufitörungen» (in Bd. 4 von Ziemjiens «Handbuch 
der allgemeinen Therapie», Lpz. 1884;4. Aufl. 1891), 
in welchem er eine neue wirkſame Heilmethode an: 
gab zur Bejeitigung gewiljer Kreislaufitörungen 
bei ——— Herzfehlern, Fettherz, allgemeiner 
Fettſucht und manchen Lungenaffektionen. 

Die Methode D.3 beſteht im weſentlichen darin, 
das ermattende Herz durch vorfichtig begonnene, 
itufenweije zunebmende förperlihe Anjtrengungen, 
insbejondere methodijches Steigen (Herzgymnaſtik) 
wieder zu kräftigen, die übermäßige Wajleran: 
jammlung im Körper (Erhöhung der Schweißielre: 
tion und bedeutende Berminderung der Flüſſigkeits— 
aufnabme) zu reduzieren und dadurch dem Herzen 
die Arbeit zu erleichtern, jowie durch pafiende Diät 
(eimeißreiche, aber an Fett und Kohlenhydraten arme 
Nahrung) übermäßig angejegtes Fett zum Schwin: 
den zu bringen, obne den Eiweißbeſtand des Körpers 
zu verringern. Zur praktiſchen Durchführung dieier 
Maßnahmen wurden in Deutichland und Oſterreich 
geeignete Himatifche Kurorte als Terrainturorte ein: 
gerichtet. 

Unter den jonjtigen Schriften D.3 find noch ber: 
vorzubeben: «tiber Gejchwüljte im Kebllopfe und 
deren Operation» (im «Deutſchen Archiv für kliniſche 
Medizin», Lpz. 1875), « über den laryngologiſchen 
Unterricht» (ebd. 1878), «Handbuch der rejpiratori: 
ihen Therapie» (in Ziemjiens «Handbuch ver all: 
aemeinen Tberapie», ebd. 1882), «liber ven Mecha: 
nismus des Bruſt- und Faljettregifterd» (Munch. 
1882), «liber Ernährung mit Hübnereiern» (ebd. 
1883), «liber Terrainturorte zur Behandlung von 
Kranken mit — —— (Lpz. 1886), 
«Zujäße und Erläuterungen zur Allgemeinen Tbera: 
pie der Kreislaufsjtörungen» (ebd. 1886), «Die Ba: 
tbogeneie der epidemiſchen Dipbtberie» (mit 16 far: 
bigen Tafeln, ebd. 1887), «liber Maflage des Her: 
zend» (Münc. 1889). 

Srtel, Bhilipp Friedr. Wilb., Volksſchriftſteller, 
befannt unter dem Pſeudonym W. DO. von Horn, 
aeb. 15. Aug. 1798 in dem Dorfe Horn bei Sim: 
mern auf dem Hunsrüd, ftudierte in Heidelbera 
Ibeologie und wurde 1820 Piarrverwejer, 1822 
Bfarrer zu Manubab, wo er unter dem Namen 
Sr. Wilb. Lips drei Bändchen romantischer Erzäb: 
lungen veröffentlichte. 1835 wurde Ö. Superinten: 
dent in Sobernbeim, leate 1863 fein Amt nieder 
und ftarb 14. Olt. 1867 in Miesbaden. Seinen 
ne als Voltsichriftiteller begründete er mit dem 
Volksbuche «Die Spinnftube», das jeit 1846 all: 
jährlich erichien und große Verbreitung fand. Außer: 
dem veröffentlichte er eine lange Reibe von Volks— 
und Jugendſchriften, darunter: «Friedely, «Des 
Alten Schmidjalobs Erzählungen», «Rhein. Dorf: 
geibichten», «Silberblide», «Hand in Hand», 
«Meifter Konrads Jungen, Gejellen: und Wander: 
jabre», «Franz Kerndörfer», «Auch ein Menicen: 
leben» u. j. m.; aud gab O. 1858 — 65 ein Volt: 
blatt: « Die Maje», beraus (daraus eridienen Er: 
zäblungen u. d. T. «Aus der Maje», Bo. 1—8, 
Wiesbaden, dann Altenb. 1879—90). Cine Anzahl 
feiner Schriften bat er jelbit in «Gejammelte Er: 
zäblungen» (13 Bde., Frankf. a. M. 1850—59; neue 
Bollsausg. in 12 Bon. nebit 3 Supplementbon., 
1860 —63; 3. [unvolljtändige] Aufl., 3 Bbe,, 
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bewegen fi zum großen Teil im Nbein:, Ahr: und 
Mojelland, deſſen Geſchichte er auch in dem Werte 
«Der Rhein. Geſchichte und Sagen jeiner Bur: 
gen» u.ſ. w. (4. Aufl., Stuttg. 1893) bebanvelte. — 
Val. W. O. von Horn, Ein wahrer freund des Volts, 
Ein Lebensbild (Wiesb. 1868). 

Ortelsburg. 1) Kreis im preuf. Reg. : Bei. 
Königsberg, bat 1707,28 qkm und 1890: 70333, 
1895: 73472 (35103 männl., 38369 weibl.) €., 
3 Städte, 158 Landgemeinden und 48 Gutsbezirte. 
— 2) Kreiöftadt im Kreis D., am Süprande des 
oftpreuß. Yandrüdens und an der Nebenlinie Allen: 
ſtein-O⸗Lyck der Preuß. Staatsbabnen, Sitz eines 
Amtsgerichts (Landgericht Allenitein), hatte 1890: 
2885, 1895: 3200 €., meift Majuren, darunter 217 
Katholiten und 136 Israeliten, in Garniion das 
Yägerbataillon Graf Vord von Wartenburg Nr. 1, 
Voſtamt erjter Klajie, Telegrapb; Maichinenbau: 
anjtalt, Dampfichneidemühlen, Brauerei und Zie: 
geleien. Nabebei das Dorf Beutnerdorf mit 
2962 €. Die bier 1266 erbaute Ordensburg wurde 
1410 von den Polen zeritört. 

Ortenau, Yandihaft im Großberzogtum Baden, 
im N. von der Dos, im D. vom Schwarzwald, im 
©. vom Breisgau und im W. vom bein be 
grenzt, ericheint bereit3 zur Meromingerzeit als 
Mortenaugia (Mortenau), gebörte bis zum Unter: 
gang der Hobenjtaufen zum Herzogtum Schwaben 
und war Ende des 18. Jahrh. unter die Markgraf: 
ihaft Baden, das Bistum Straßburg, Oſterreich, 
das Reich, Hanau:Lichtenberg, die Grafſchaft Hoben: 
geroldsed u. j. w. verteilt. 

Ortenberg. 1) D. in Hejien, Stadt im Kreis 
Büdingen der heſſ. Provinz Oberbejien, an ver 
Nipder und am Südmwejtrande des Vogeläberges, an 
der Nebenlinie Stodheim:Gedern der Oberheſſ. Eijen: 
bahn, Sig eines Amtsgerichts (Landgericht Gieken) 
und einer Oberföriterei, hatte 1890: 969, 1895: 918 
meijt evang. E., darunter 91 Israeliten, Poſt, Tele: 
grapb, Reite der alten Befeitigungen, alteroman.:got. 
Kirche (12. Jahrh.), Schloß der — von Stolberg: 
Drtenberg:Ropla; Steinhauerei, Gerberei, Weberei, 
Obſtbau. — 2) D. in Baden, Dorf im bad. Kreis 
und Amtsbezirk Offenburg, rechts an der Kinzig, an 
der Mündung des Kinzigtbals in die Oberrheiniſche 
Tiefebene und an der Yinie Offenburg-Singen ver 
Bad. Staatöbahnen, hatte 1890: 1417, 1895: 1456 
fatb. E., Poſtagentur, Telegrapb; Weinbau (guter 
Rotwein). Das Schloß O. wurde 1668 vom fran;. 
Mariball Erequi geiprengt und 1834—40 nad 
Plänen Eiſenlohrs wiederbergeitellt. 

DO rtenburg. 1) Marktfiecken im Bezirksamt 
Vilshofen des bayr. Neg.:Bez. Niederbayern, bat 
(1890) 963 €., darunter 233 Katboliten, Boft: 
erpedition, Telegrapb, Marktkirche mit Sarlopbag 
des Grafen Joahim von D., der die Reformation 
in jeiner Grafihaft einführte, Stammſchloß ver 
ebemals reihsunmittelbaren Grafen von D.; Bieb: 
märtte, Objtbau und Moftfabritation, Obſthandel. 
D., bereit in der erſten Hälfte des 12. Jahrh. ge: 
nannt, war vom 13. bis 19. Jahrh. Hauptort einer 
Grafſchaft und fam 1805 an Bayern. — Bol. Huſch⸗ 
berg, Geibichte des Gejamtbaufes D. (Sulzbach 
1828); Mebrmann, Geihichte der evang. Gemeinde 
D. Landshut 1863). — 2) Schloß in Bautzen (1. d.). 

Ortenburg, altes Grafengeſchlecht, das jeine 
Abtunft aus dem Haufe der Grafen von Sponbeim 
(1.d.) ableitet. Siegfried von Sponbeims (geit. 1065) 


1892 — 93) zufammengeftellt. Seine Erzäblungen | Sobn Engelbert wäre Markgraf von Iſtrien, defien 
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gleihnamiger Sohn 1124— 34 Herzog von Kärnten 
geweſen. Bon deſſen jüngerm Sohne Radbod 1. 
ſtammen die Grafen zu D., die ſich ſchon in deſſen 
Söhnen A. durch Heinrich (geft. 1241) in die Kärnt— 
ner, 1420 erloihene und von den Grafen von Eilly 
beerbte Hauptlinie und B. durch Radbod II. (geit. 
1231) in die noch derzeit blühende und zum hoben 
Adel zäblende bayr. Linie verzweigten. — Graf So: 
ſeph Karl zu D. (geft. 1831) vertauichte das dieſer 
ujtehende (Neu:)Ortenburg in der Grafihaft Sulz 
bach 1805 gegen das noch jekt dem Haufe gehörende 
Tambach in Oberfranken. Sein Entel war Friedrich 
Graf zu D., geb. 13. Dez. 1841, geſt. 25. Febr. 1894, 
jeit 1876 erbliches Mitglied der bayr. Reichsrats— 
fammer, two er zu den Führern der liberalen Partei 
gehörte, Sein Sohn, * Karl Graf zu D., geb. 
16. Aug. 1875, it das Haupt der Familie. 

Auch die jpätern Befiger von (Alt:)Drtenburg 
(1. Linie A), nämlich die Grafen von Eilly (1420— 
56), die Salamanca (1524 — 1640), die Widmann 
11640 — 62) und die Vortia (jeit 1662) haben ſich 
nad dem Bejig — «Grafen von D.» ge: 
nannt, gehören aber nicht bierber. 

Orterer, Georg, klerikaler Barlamentarier, geb. 
30. O8. 1849 zu Wörth bei Erding (Dberbayern), 
itudierte 1868— 73 in Münden und Leipzig Philo— 
jopbie und Philologie, wurde 1875 Studienlehrer 
in Schweinfurt, 1876 nah München verſetzt, 1886 
Gymnaſialprofeſſor in Freifing, 1892 Rektor des 
Öpmnafiums zu Eichſtätt. 1883 wurde er von 
Münden in die bayr. Abgeordnetenfammer ge: 
wählt, der er noch jebt (für Freifing) angehört; 
1884—92 jaß er auch im Reichstag. D. ift Mitglied 
der Gentrumspartei, einer der Führer derielben im 
bayr. Landtage und feit 1892 deren zweiter Frak— 
tionsvorſitzender, wie er es auch 1891—92 im Reichs: 
tag war. Er bat in den firdhenpolit. Kämpfen als 
gewandter Redner eine hervorragende Rolle ge: 
\pielt; in der bayr. Landtagsieifion 1889—90 trat 
er bejonders bervor bei den Streihungen, die der 
Finanzausſchuß an den Bofitionen für Wiſſenſchaft 
und Kunjt vornahm, um die Regierung zur Nach— 
giebigfeit in der Placet- und Altkatholitenfrage zu 

Srterfäge, j. Sägen. [veranlafjen. 

Orth, Schloß bei Gmunden, ehemals im Beſitz 
de3 Erzherzogs Jobann Nepomuk Salvator ( d.). 

Orth, Albert, Agronom und Lehrer der Land— 
wirtichaft, geb. 15. Juni 1835 zu Lengefeld bei Cor: 
bad (Walded), ftudierte in Göttingen und Berlin 
erit Philoſophie und Philologie, jpäter Natur: 
wiſſenſchaften, befonders Chemie und Geognofie, 
widmete fi dann drei Jahre der landwirtichaft: 
lichen Praxis und der Technik und war 1860— 65 
Yandwirtfchaftslehrer an der Landwirtſchaftlichen 
vehranitalt zu Beberbed. 1870 habilitierte er ſich 
in Halle und erbielt 1871 die landwirtjchaftliche 
Brofefiur an der Univerfität und am landwirtjchaft: 
lihen Lebrinftitut zu Berlin. Längere Zeit war er 
auch Hilfsarbeiter in der preußijchen geolog. Landes: 
anftalt, wo er durch die von ihm bearbeiteten geolog.: 
agronomischen Karten, die die Profile des obern 
Bodens auf der geolog. Unterlage en bahn: 
brechend wirkte. Seit 1875 ift D. Mitglied des 
Deutſchen Landwirtſchaftsrats, ſeit 1886 Vor— 
Nibender des Ausſchuſſes der Aderbauabteilung der 
Veutihen Landwirtſchaftsgeſellſchaft. D. ſchrieb: 
«Beiträge zur Bodenunterfuhung» (Berl. 1868), 
«Geognoft. Durchforſchung des ſchleſ. Schwemm: 


landes zwiſchen dem Zobtener und Trebniter | 
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Gebirge» (gefrönte Preisihrijt, ebd. 1872), «Die 
aeognoft.sagronomiiche Kartierung, mit bejonderer 
Berüdjihtigung der Me Verhältnifje Nord: 
art Brandenburg, erläutert 
an der Aufnahme von Rittergut Friedrichsfelde 
bei Berlin. Nebſt Atlas mit 4 Karten» (ebd. 1875), 
«Bodentunde» (Wandtafeln für den naturmwifien: 
fchaftliben Unterricht, Serie 5, ebd. 1876), «Rü⸗— 
dersdorf und Umgegend» (mit geognoft.agrono: 
miſcher Karte, ebd. 1877), «Wurzelherbarium der 
Landwirtſchaftlichen Hohichule» (ebd. 1894). 
eth, Aug., Arhitelt, geb. 25. Juli 1828 zu 
Windhauſen im Braunſchweigiſchen, bejuchte das 
Garolinum in Braunſchweig, um jih im Baufach 
auszubilden. 1850 ging er an die Baualademie in 
Berlin und arbeitete im Atelier von Strad. 1856 
errang er den Schintelpreis. Zunächſt mit Bauten 
für Verkehrszwecke, an norddeutichen Eiſenbahnen 
(Empfjangsgebäude des Görliger Bahnhofs), mit 
dem erjten großen Berliner Viehhof u. ſ. m. beichäf: 
tigt, fand er dann im Kirchenbau eine anſprechende 
Thätigkeit, wobei er den roman. Stil, ven modernen 
Berbältnijjen und — * entſprechend, weiter 
zu bilden verſuchte. Hierher gehören die Zionskirche 
| (1866— 73), Dankeskirche (1884), Himmelfahrtlirche, 
Gethſemanekirche (1893), Emmauslirche, ſämtlich in 
Berlin; eine Kirche in Pyrmont und die Garniſon— 
kirche in Neiſſe. Die Kirche zu Hundsfeld bei Breslau 
und die Friedenskirche zu Berlin find von D. in got. 
Stil erbaut, jedoch ebenfall3 mit Berüdfichtigung 
prot. Raumbedürfnifjes. Bon ihm wurde auch das 
Schloß Zbirom in Böhmen gebaut. Die Stadtbahn 
zu Berlin ift nicht bloß von D. zuerjt entworfen, 
ſondern er hatte auch ſonſt vielfah Einfluß auf die 
organische Geitaltung des Stadtplans. Im Berein 
mit E. Knoblauch erbaute er eine Anzahl hervor: 
ragender Privatgebäude, für Straßburg entwarf er 
einen Blan der Stabterweiterung. 1873 wurde D. 
zum Baurat und 1893 zum Geh. Baurat ernannt; 
auch iſt er Mitglied der Akademie zu Berlin und 
Ehrenmitglied der zu Wien. 
Orth, Johann, ſ. Johann Nepomuk Salvator, 
Erzherzog von Oſterreich. 

Orthagöras, aus Sikyon, ſtürzte um 665 v. Chr. 
in ſeiner Vaterſtadt die Herrſchaft des dor. Adels 
und machte ſich zum erg ah (Tyrannen). 
Seine Dynaſtie behauptete fi — 100 Jahre. 

Orthagorisous, j. Mondfiſch. 

DOrthez (ipr. -teh). 1) Arrondifjement im franz. 
Depart. Nieder: Pyrenäen, zäblt auf 1178,74 qkm 
(1891) 68237 €. in 7 Kantonen und 135 Ge: 
meinden, — 2) Hauptftadt des Arrondijjements 
D., reht3 am Cave de Bau und an der Linie Tou: 
louje:Bayonne der Südbahn, hat zwei Brüden über 
den Gave (nad) der Vorſtadt Depart), deren ältejte 
noch einen Berteidigungsturm trägt, den fünjedigen 
Turm Moncade (Reit des von Salton de Foix 1240 
erbauten Schlofjes), und (1891) 4273, ala Gemeinde 
5210 €. (ein Viertel Brotejtanten), welche Gerberei, 
Fabrikation von Mebl, Papier, Öl, bem. Broduften 
und Handel mit (bier geräucherten) jog. Bayonner 
Schinken fowie mit Gänjefedern, Häuten, Wolle u. a. 
betreiben. Seit 1561 beitand bier eine calvinijtijche 
Hochſchule, an ver auch Theodor Beza lehrte, bis die 
Aufbebung des Edilts von Nantes der Stadt Unheil 
bradte. Am 27. Febr. 1814 befiegte bier Rellington 
die Franzoſen unter Soult. 

Orthia oder Orthoſia (gr.), Beiname der 
Artemis (f. d.). 
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Orthit, ein in tafelförmigen oder langgeitredt 
ftengligen monollinen Individuen Irpitallifierendes 
Mineral, iſomorph mit Epidot, von pechſchwarzer, 
rabenſchwarzer und dunlelgrauer Narbe, der Härte 
5,5—6 und dem jpec. Gewicht 3,5 —3,s, das nament: 
li in alten Graniten und Speniten eingewacien 
vorlommt, im Plauenſchen Grunde bei Drespen, 
bei Brotterode und Cchmiedefeld im Thüringer 
Walde, vielerorten in Norwegen und Schweden, dem 
Ural, Grönland. Mitroitopiih ſcheint er in febr 
verichiedenen Gejteinen weit, wenn auch recht un: 
regelmäßig verbreitet zu fein. Der d. ift ein Silikat 
von Thonerde, den beiden Orvden des Eiſens, den 
Sesquioxyden von Cerium, Yantban und Pttrium, 
nad der allgemeinen formel H, R, (Rz); Sig Oas Zu: 
fanımengeiekt, worin R = Fe, Ca, (R,) = Al,, Ce,, 
La,, Y,. Ein Teil der O. verbält ſich, optiſch völlig 
einfach brecdbend, wie ein amorpber Körper. Beim 
Grbigen zeigen mande Barietäten eine dem Ber: 
alimmen ähnliche Feuererſcheinung. 

Orth... (grch.), als Präfix in Wortzuſammen— 
ſetzungen ſoviel wie gerade, richtig; bei den Namen 
chem. Verbindungen Bezeichnung aemijjer bejon- 
derer Modifilationen derjelben. In der organiichen 
Chemie bedeutet es diejenigen ditubjtituierten Ben: 
zolderivate, in denen die Subjtituenten fich an be: 
nacbarten Koblenjtoffatomen, in den Stellungen 
1-2 befinden. (S. Aromatiſche Verbindungen.) 

Orthoamidobenzotfäure, j. Anthraniliäure, 

DOrthoantimonfanre, ſ. Antimoniäure. 

DOrthobistif (ardy.), die Kunft, richtig zu leben, 
ſ. Hygieine und Makrobiotik. 

Orthoborſäure, H,BO,, die gewöhnliche drei: 
baſiſche Borjäure (ſ. d.). 

Orthoceratiten, Geradhörner, eine Gruppe 
foffiler Nautiliven (ſ. d.), Kopffüher, deren bis zu 
mebrern Metern lange Schale eine langaeitredte, 
ſtabförmige aelammerte koniſche Röhre daritellt. 
Sie find im Silur zahlreich (etwa 850 Arten), ver: 
mindern fich aber in den nächſt jüngern Schichten 
jebr rafh an Zabl und find für die paläozoiſchen 
Schichtenſyſteme bezeichnend, beionders für das Si— 
lur (1. Tafel: Betrefalten der Paläozoiſchen 
Sormationsgruppe I, Fig.5, beim Artitel Paläo— 
zoijche yormationsgruppe), wie die nabe verwandten 
bogenförmia oder jpiralig gekrümmten, auch fad: 
förmigen Schalen von Phragmoceras (Fig. 12), Cyr- 
toceras, Lituites (f. Yituiten) und Gomphoceras. 
Den D. ganz ähnlich und früber teilmeije zu ihnen 
aezäblt find aus derſelben Klaſſe die zu den Gonia: 
titen (1. d.) gebörigen Baltriten, die zu den Belem: 
nitentieren den Übergang bildenden Arten von Aula- 
coceras der alpinen Trias und Juragebilde, und die 
Baluliten unter den echten Ammonsbörnern. 

Orthochromatiſch (arc., d. i. rehtfarbig), Be: 
zeichnung für eine Art farbenempfindlicher photogr. 
Platten (j. Bhotograpbie). 

Orthodiagonale, im monoklinen Kryſtallſyſtem 
die auf der Bertilalachie ſenkrecht ftebende horizontale 
Querachſe, zugleih auc die einzige Symmetrieadje. 
(S. auch Klinodiagonale.) 

Orthodomen, ſ. Doma. 

Orthodögie (ard.), Rechtgläubigkeit, im Gegen: 
jaß zur Heterodorie (ſ. Heterodor) und zur Härefie 
oder Ketzerei das ftrenge Feſthalien an dem über: 
lieferten kirchliben Lehrbegriff. Die D. berubt 
immer auf der Vorausſetzung einer unfeblbaren 
äußern Zebrautorität, mag man diefe legtere nun in 
der Yebre einer beftimmten Kirche oder in dem PBibel- 
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buchſtaben finden. Die grieb. Kirche nennt ſich 
ortbodor im Gegenjaß zu den andern driftl. Kir: 
ben, weile den —— erhebt, die echte Tradition 
der Urkirche unverſehrt bewahrt zu haben. In der 
prot. Kirche beißen Ortbodore diejenigen, die den 
Lebrbegriff der Belenntnisichriften der Reformation 
egenüber der Kritik des modernen Dentens als un: 
eblbare göttliche Wabrbeit ——— 

Orthoepie (grch.), die Lehre von der richtigen 
Ausſprache der Worte, bildet in ältern Grammatiten 
einen bejondern Teil der Yautlebre. 

DOrthoguäthen (ardy., «Geradzäbner»), j. Men: 
ſchenraſſen. 

DOrthogön (grch.), Rechted; orthogonäl, redt: 
edig, rechtwinklig; ortbogonale j 
ſ. —— 

Orthogräphie (grch.), ſ. Rechtſchreibung. 

Orthographiſche Projektion, ſ. Projeltion 
und Kartenprojektion. 

Orthokieſelſäure, H,SiO,, die vierbaſiſche, 
wahrſcheinlich im Waſſer losliche, durch Dialyſe ae: 
wonnene Kieſelſäure (f. d.). 

Orcthoklas (grch., von orthös, rechtwinklig, und 
| kläein, fpalten), der im monollinen Syſtem kryſtal— 
lifierende Kalifeldſpat, bei dem die beiden beiten 
Spaltungsflähen, die Bafıs und das Klinopinaloid, 
einen Winkel von 90° miteinander bilden; eine dritte, 
dem Prisma von 118° 47’ folgende Spaltbarfeit iſt 
meiſt nur undeutlich entwidelt. Die Kryftalle des D. 
find teils kurz jäulenförmig nad dem Prisma, teils 
did tafelartig dur Vorwalten des Klinopinafoids, 
teild rechtwinklig —— durch Stredung 
nach der Klinodiagonale. Der O. zeigt eine große 
Neigung zur Bildung von — —— na: 
mentlih nad dem jog. Karläbader, dem Bavenver 
und dem Manebaher Gejeb. Eine Berzwillinguna 
nach der Zängsfläche, wodurd bei den Plagiollaſen 
die Streifung auf der Baſis bervorgerufen wird, 
fann aber bier in charakteriſtiſcher Meife nicht vor: 
fommen. Die Härte beträgt 6, das jpec. Gewidt 
der reiniten Eubjtanz 2,5711. Das Mineral ift an 
ſich farblos und bisweilen waflerbell (Aodular, 
\. d.), häufiger aefärbt, namentlich in rötlichen und 
aelbliben Tönen, olasalänzend, auf der beiten 
Spaltungsfläche, der Baſis, oft perlmutterglänzend. 
Chemiſch beitebt er aus 64,72 Proz. Kiefeliäure, 
18,35 Thonerde, 16,93 Kali und befikt die Formel 
K,Al, Si, O,,, doch wird oft etwas Kali dur Na 
tron vertreten. Vor dem Lötrobr ſchmilzt er ſchwie 
tig; von heißer Salzjäure wird er nicht merklich ar 
egriffen, durd Flußſäure aber ſehr leicht zeriekt. 
Der außerordentlich weit verbreitete D. ift ein weient 
ı licher Gemengteil der Granite, Syenite, Borpbur, 
Gneije und anderer elsarten, in feiner riffigen und 
ſpröden Varietät des Sanidins (ſ. d.) aud der 
| Rbyolithe, Pbonolitbe und Trachyte. Die üblichſte 
Richtung, welche die Zerſetzung des D. einicläst, 
ift die Herausbildung von Kaolin oder Thon, indem 
dabei die Kiejeljäure teilweije, das Kali gänzlid 
fortgeführt und Waller — wird. 
rthokreſol, ſ. Kreſol. 
— Wurmgruppe, ſ. Dicyemiden. 


rojektion, 


Orthooxybenzoẽſãure, ſ. Salicylſäure. 

Orthopädie (grch.), derjenige Teil der Medizin, 
welcher fi mit den Berunftaltungen und Verktum 
mungen des menſchlichen Körpers und mit bern 
Behandlung beiäftigt. Die BerfrümmungeN 
(curvaturae) haben ihren Siß im Bewegungs;, in: 
befondere im Knochenſyſtem und können doppelte 
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Orthophosphorjäure — Ortler 


Art fein: entweder jteben zwei oder mebrere Ano: 
hen in einer abnormen Gelentverbindung, oder | 
ein einzelner Knochen bat eine von der Regelmäßig: 
teit abweichende Form erhalten. Oft findet man 
ſedoch auch beide Arten vereinigt. Die erite Klaſſe 
umfaßt die bleibenden Abweichungen der Gelente, 
welce teil durch unmittelbare Gelenkkrankheiten, 
insbejondere akute und chroniſche Gelententzjün: 
dungen, Nheumatismus und Gicht, teil3 mittelbar 
durb abnorme JZufammenziebung der die Knochen 
verbindenden Musteln oder Bänder entjteben kön: | 
nen. Sie finden ſich am bäufigften an der Wirbel: | 
jäule, bejonders als winklige Knickung (Ryphoie) | 
und Seitwärtäfrümmung (Stolioje oder hohe Schul: | 
ter, ſ. Schiefwerden und Wirbeljäule), außerdem | 
am Hals als jog. ſchiefer Hals (caput obstipum), | 
an den Hand: und Fußgelenken, bejonders oft als 
Klumpfuß (. d.). In der zweiten Klaſſe der Ber: | 
frümmungen find diejenigen Formveränderungen 
der Knochen jelbjt enthalten, bei denen nicht, wie | 
bei Brüchen, Knochenfraß u. ſ. w., eine Trennung 
ihres organiſchen Zufammenbangs ftattfindet, fon: 
dern infolge von entzündlichen und erweichenden 
Prozefien (j. Engliihe Krankheit, Dfteomalacie 
und Knochenkrankheiten) ihre natürlibe Fäbig: 
teit und Gtarrbeit verloren gebt und unter dem 
Ginfluffe des Muskelzugs und der Körperbe: 
laftung mannigfahe Biegungen, Bertrümmungen 
und Anidungen eintreten. Die Knochen find diejen 
um jo mebr ausgejegt, je länger und dünner jie 
find, am meijten aljo die langen Röhrenknochen der 
Grtremitäten. Die Vertrümmungen find entweder 
angeborene oder erworbene, Die Urſachen der leb: 
tern find ſehr verſchieden. Beſonders oft find ört: 
liche Krankheitsprozeſſe der betreffenden Knochen 
oder Gelente jchuld, z. B. Entzündung, Bereiterung, 
Verwachſungen. Bon allgemeinern Urſachen find | 
am bäufigiten, befonders bei Wirbeljäulenvertrüm: | 
mungen, allgemeine Mustelibwäche, jeblerbafte 
Innervation der Musteln, falibe Körperbaltung 
wodurch gewiſſe Musteln ſchwach und unausge: 
bildet bleiben), zu früber und zu anhaltender Ge: 
brauch (zu langes Eisen Heiner Kinder) u. a. m. 
Bei den orthopädiſchen Bebandlungen iſt 
gewöhnlich das nächte Ziel, eine allgemeine Ver: 
beflerung der Geſundheit zu bewirken, weil ohne 
diefe eine dauernde Bellerung des örtlichen übels 
nicht hervorgebracht werden fann; dies gejchiebt 
dur eine zwedmäßige Diät, pafiende Nahrung, 
Aufentbalt in gefunden Gegenden, Bewegung in 
freier Luft und eine im Verbältnis zu den Körper: 
träften ftebende Beſchäftigung. Beſonders groß iſt 
der Nußen der Gymnaſtik, namentlich der aktiven 
(de8 Turnens), insbejondere der Freiübungen; in 
vielen Fällen leijtet auch die 108. &hwerif e Heil: 
gpmmafit Vortreffliches (ſ. Heilgymnaſtik). Neben 
dieſen Mitteln finden auch eigentlich mediziniſche, 
wie Bäder, Einreibungen, Pflaſter u. ſ. w, Anwen— 
dung. Mechaniſch wirken Manipulationen, Maſſage 
(1. d.) Bandagen, Apparate und Maſchinen der 
m ide Art, welche ein allmäbliches Zurüd: 
führen der Abweichungen zur Regelmäßigfeit dur 
Zug, Drud oder Stügung bezweden. Unter den 
operativen Mitteln find die wichtigiten die Sehnen: 
durhichneidung (ſ. Tenotomie), die gewaltiame 
Stredung in der Chloroformnarkoſe, die Ausſchnei— 
dung von Narben und die Rejeftion der ertrantten 
Gelentenden. Der gefamte Apparat von Heilmitteln 
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und andern Vorrichtungen find Jo vielfältig, dab 
eine glüdliche Heilung folder Gebrechen faſt nur in 
chirurg. Kliniken und in größern orthopädiſchen 
njtituten ausführbar it, deren es in und außer 
Deutjchland jest viele giebt. Neben ihnen machen 
fich neuerdings die heilgymnaſtiſchen oder me: 
dico-mechaniſchen Inſtitute um die Heilung 
orthopädiſcher Gebrechen verdient. 

Die Geſchichte der wiſſenſchaftlichen D. beginnt 
erſt in der Mitte des 18. Jahrh. mit dem Franzoſen 
Andro, der in feinem Werte «Orthopedie» (2 Boe., 
Par. 1741) die erfte zufammenfaflende Darjtellung 
der D. gab. Nachher waren es Sheldrake, Jörg, 
Delpeb, Dupuytren, Scarpa, Dieffenbab, Guerin, 
Stromever, Schreber, Schildbach u. a., welche wejent: 
lichen Einfluß auf den Entwidlungsgang der D. 
ausübten. Große Berdienjte um die D. erwarb ſich 
ſchließlich Guſtav Zander in Stodholm durd feine 
Methode der Maſchinengymnaſtik, bei welcher die 
Hand des —— durch zahlreiche, ſehr finn: 
reich erdachte Maſchinen und Apparate erſeßt wird. 

Litteratur. Schildbach, Die Skolioſe. Anlei— 
tung zur Beurteilung und Behandlung der Rück— 
gratsverfrümmungen (Lpz. 1872); Landerer, Me— 
chanotherapie. Ein Handbuch der O., Gymnaſtik 
und Maſſage (ebd. 1894); Hofſa, Lehrbuch der 
orthopädiſchen Chirurgie (2. Aufl., Stuttg. 1894); 
Ramdohr, Die Heilgymnaſtik (Lpz. 3 

Orthophosphorſäure, die dreibaſiſche Phos— 
pborjäure, H,PO, (j. Phosphorſäure). 

Orthophthäliänre, ſ. Bhtbaljäure. 

Orthopinafoid, |. Pinaloid. 

Drthopnde (arh.), höchſter Grad der Atemnot, 
bejonders bei Aſthma. 

DOrthopöden, Gradfühler, die drei Ya: 
milien der Dinofaurier (f. d.): Gerutopfiden, Orni: 
thopoden (j. d.) und Stegojaurier aenannt. 

Orthopridmen, ſ. Prisma. 

Orthoptöra, j. Gerapflügler. 

DOrthopteren frz.), j. Flugtechnil. 

Orthosia, Gattung der Culenichmetterlinge, 
ſ. Mordraupen. (. Silitate). 

ent die Salze der Drtbotiejeliäure 

Orthoſtichen (arch., «Geradzeilen »), ! Blatt: 

Orthotoluidin, j. Toluidin. ftellung. 

Orthotömus, ſ. Scneidervogel. 

Orthros (grch., d. i. das Morgengrauen), in 
der griech. Motbologie Name des Hundes, welcher 
die Rinderberden des Geryon (ſ. d.) bewacht. — 
In der griechiſchen Kirche ift D. Name des Früh— 
gottesdienftes. Seine Feier enthält dad Eucho— 
logion (j. d.). 

—— (ſpr. géeira) oder Fanta Marta 
de O., Bezirks- und Hafenſtadt im N. der ſpan. 
Provinz Eorufa in Galicien, auf einer flachen Land— 
zunge in der Bucht (Ria) de Sta. Marta beim Kap 
Ortegal, bat (1887) 17563 €. 

Ortler, der höchſte Gipfel des öjterr. Alpen: 
gebietes, erhebt fich im nördlichſten Teil der nad ihm 
benannten Gebirgögruppe der —— Alpen 
(j. Oſtalpen) zwiſchen den tirol. Thälern Sulden 
und Traſoi unweit der ital. Grenze in Geſtalt einer 
jteilen, dreijeitigen, von einem gewölbten Schnee: 
plateau gefrönten Dolomitpyramide zu 3902 m 
Höbe. Nah N. ſenkt ſich von derjelben der Obere 
Drtlerferner, nah D. bängen der Marltferner 
und der End:der: Melt: Syerner herunter, im SO. 
breitet fi der Sulvenferner aus, der dur das 


und die dazu nötigen Gebilfen, Lolalitäten, Bade: | Hochjoch (3536 m) mit der am Süpfuß gelagerten 
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Vedretta del Zebru (3735 m) verbunden ift, und von 
biejer führt der Ortlerpaß (3346 m) zum Untern 
Ortlerferner hinüber, der den Weſtfuß umfäumt, 
Die erjte Bejteigung wurde 27. Sept. 1804 von dem 
Paſſeyer Jäger Joſele mit ven Zillerthalern Klausner 
und Leitner vom Trafoier Thal aus aus —* 
im nächſten Jahre von dem Botaniler Gebhard 
wiederholt. Seht wird die Bejteigung, zu deren Er: 
leichterung die Payerhütte (3020 m) am Tabaretta: 
famm dient, meift vom Sulventhal aus gemadıt. 

Ortleralpen, ſ. Ditalpen. 

Ortliche Kolliſion der Geſetze oder Sta- 
tuten. Die durch eine Kolliſion (ſ. d.) der Geſetze 
verſchiedener Rechtsgebiete entſtehende Frage, welche 
Rechtsnorm für einen gegebenen Rechtsfall maß— 
gebend ſei, hat der Richter, welchem der Rechtsfall 
zur Entſcheidung vorliegt, zunächſt nach dem für 
ihn maßgebenden Geſetze ſeines Landes zu entſchei— 
den. Kein Landesgeſeß enthält aber darüber aus: 
reichende Beitimmungen. Die Praxis und bie 
Rechtswiſſenſchaft der modernen Kulturnationen, 
namentlib von Deutichland, Öſterreich, England, 
Nordamerifa, Italien und Frankreich, bat he des: 
halb bemüht, Grundſätze zu finden, nad melden 
die Frage zu beantworten iſt. Man faßt diejelben 
zufammen unter der Bezeihnung internationa: 
les Recht. Dasſelbe erjtredt jih auf das Straf: 
recht (j. Ausland), auf ven Prozeß und namentlich 
das bürgerlihe Recht. Für den Eivilprozeß it 
man darin einig, daß im allgemeinen der Richter 
den Civilprozeß feines Staates anzuwenden bat, 
auch wenn ein Ausländer bei ibm klagt oder ver: 
tagt wird, und daß, wenn er dem ausländiichen 
Nichter Rechtshilfe gewährt, er bei feinen prozejiua: 
len — fein Geſeß anwendet. Das aus: 
ländiſche Urteil wird aber, wenn der Prozeß 
von neuem in einem andern Staate anhängig ge: 
macht wird, nicht für maßgebend erachtet in Frank— 
reih und Rußland; e3 wird alfo namentlich aus 
einem deutjchen Urteil dort nicht die Zwangsvoll: 
itredung vollzogen. In England und Nordamerita 
muß awar unter Zugrundelegung des ausländiſchen 
Urteils eine neue Klage erhoben werden; eine Nach— 
prüfung findet aber nicht ftatt, wenn der dortige 
Nichter den ausländiſchen Richter für zuftändig er: 
achtet. Anders, wenn das vorbergegangene Ber: 
fabren oder das Urteil für offenbar ungerecht eradı: 
tet werben. ÄAhnliche Grundſätze gelten für Atalien. 
an Deutichland und Öfterreich gilt ver Grundjak der 
Reciprocität. (Vgl. Deutiche Civilprozeßordn. 8.661.) 
Über die in Deutichland für ven Konkurs maß— 
nebenden Grundſätze ſ. Konkursverfahren (Bd. 10, 
S.570). Anderwärts wird mehrfady der Grundſaß 
empfoblen, daß der in einem Staate eröffnete Konkurs 
dad auswärtige Vermögen des Gemeinjhulpners 
nicht berührt. Den Folgen jolben Rechtszuſtandes 
ſoll dur Staatöverträge vorgebeugt werden. 

Für das bürgerlihe Recht, für das das Ein: 
führungsgeſetz zum Bürgerl. Gejeßbud für das 
Deutſche Reich in den Art. 6—31 Beitimmungen 
vorjieht, muß man davon ausgehen, daß, wenn zur 
Zeit des Ermwerb3 eines Rechts nur die Geſetze eines 
Nechtögebietes in Frage fommen, das bier einmal 
erworbene Redt (j. Erworbene Rechte) aud in 
andern Rechtsgebieten anzuerlennen ijt, wenn es 
jpäter dort geltend gemacht wird. Wer in Amerika 
Gigentum an dort befindlichen Sachen erworben 
bat, bebält fein Eigentum, wenn er die Saden nad 
Deutſchland mitbringt. Nur gilt vasnicht von ſolchen 
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Rechten, deren Wirkjamteit ſich auf das Nechtägebiet 
beſchränkt, in welchem es entjtanden ift. Aus einem 
auch einem Deutjchen für Nordamerika erteilten Cr: 
finderpatent fann in Deutſchland wegen Patentver- 
letzung nicht geklagt werben. Ebenjomwenig gilt jener 
Grundjak von ſolchen Rechten, welche von unjerm 
Gejeb nicht anerfannt werden, wie z. B. einer Hope: 
thek an einer beweglichen Sache. Für die Verbält: 
nijje der Berjon, namentlih die Handlungs: 
fähigkeit (f. d.), ift das Gejek des Rechtsgebietes 
maßgebend, welchem die Perſon angebört (sta- 
tuta personalia). Die deutſche Rechtswiſſenſchaft 
erachtet den Wohnjig für maßgebend, jo daß der 
Ausländer, welder in Deutjchland feinen Wohnſiß 
(nicht bloß Aufentbalt) genommen bat, nach deut 
ſchem Recht, der Deutiche, welher im Auslande 
wobnt, nad dortigem Recht volljährig, tejtierfäbig, 
wecjelfäbig wird. Das franz. Recht läßt für den 
Franzoſen, welcher im Auslande wohnt, das fran;. 
Recht als das jeiner Staatsangebörigkeit enticer: 
den, ebenio das Einführungsgejeß zum Bürgerl. 
Gejekbuc für das Deutſche Reich Art. 7; nad dem 
Sfterr. Bürgerl. Gejebb. $. 34 foll die Geſchäfts— 
täbigteit des Fremden nach den Geſetzen des Ortes, 
denen er vermöge feines Wohnſitzes, und wenn er 
den nicht bat, vermöge feiner Geburt als Untertban 
unterliegt, beurteilt werben; dagegen bleibt ver 
öjterr. Staat3bürger an das diterr. Gejeh bezüglic 
jeiner Handlungen im Auslande gebunden, jomeit 
jeine Handlungsfäbigleit dadurch eingejhräntt wird 
bezüglib der in Dfterreih geltend zu machenven 
Folgen ($.4). Auch in Stalien wird die Staats: 
angebörigfeit für maßgebend erachtet. Die Deutice 
Wechſelordnung Art. 84 läßt zwar aud die Yäbin 
feit eines Ausländers, wechjelmäßige VBerpflichtun: 
gen zu übernehmen, nad) den Gejeken des Staates 

eurteilen, welchem er angebört; jedoch wird ein 
nad den Gejegen jeines Baterlandes nicht wechſel⸗ 
fähiger Ausländer, wenn er in Deutihland Wechſel— 
verbindlichleiten übernimmt, verpflichtet, jofern er 
nad) dem deutichen Geſetz wien, iſt. 

Ühnlihe Beſtimmungen bat das Sächſ. Bürgerl. 
Geſeßb. 88. 7, 8, das Preuß. Allg. Landr. Einlei: 
tung $. 35 getroffen. Auch die Handlungsfäbigkeit 
juriftijber Berjonen, wie Altiengeſellſchaften, 
Genoſſenſchaften, Stiftungen u. ſ. w., Su nad dem 
Rechte des Landes beurteilt werden, welchem fie an: 
gehören; nur können die ausländiſchen Korporatio: 
nen, Stiftungen u. ſ. w. nicht — — oder 
Erbſchaften im Inlande günſtiger erwerben, als dies 
den inländiſchen Inſtituten geſtattet iſt. Den Altien— 
geſellſchaften und andern Handels-, induſtriellen 
und finanziellen Geſellſchaften des Auslandes iſt 
die Ausübung ihrer Rechte einſchließlich des Rechts, 
vor Gericht zu erjcheinen, gegenfeitig zugeftanden 
durch Konventionen, melde das Deutſche Reid 
mit Belgien, Großbritannien, Italien, der Schweiz, 
Serbien, Spanien u. ſ. w. abgeihlojien bat. 

Die Rechtsfähigleit wollen zwar einige Gejebe 
und Schhriftfteller wie die Handlungsjäbigteit beur- 
teilen, andere nur mit Einſchränkung für bejondere 
Verhältnifje. Das ein Sklave aus einem Yande, 
in welbem die Sklaverei anerkannt ift, als Freier 
behandelt wird, wenn er den deutichen Boden be: 
tritt, verftebt fich von ſelbſt. Für die Rechtsverhält⸗ 
nifie bezüglich der Grundftüde ijt das Geſetz des 
Drtes maßgebend, wo das Grundjtüd liegt (statuta 
realia, lex rei sitae). Für das Eigentum und die 
dinglichen Rechte an beweglichen Sachen eradı 
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tete man früber das Gejeß maßgebend, welhem die 
Verſon des Eigentümers unterworfen ift, jo auch 
Preuß. Allg. Landr. Ginleitung 8.28; Öfterr. Bürgerl. 
Geſetb. 8. 300; tal. Geſetzb. Art. 7 (letzteres mit 
Borbebalt entgegenstebender Beitimmungen der lex 
rei sitae); beute läßt man vorwiegend das Geſetz 
des Drtes entſcheiden, wo ſich zur Zeit der Ent: 
itebung des betreffenden Rechts die Sache befindet. 
Rechtsgeſchäfte (Verträge und letztwillige Ver: 
fügungen) werden rüdfichtlih der Form für rechts: 
gültig eradtet, wenn entweder dem Gejehe des 
Ortes, wo das Geſchäft errichtet ift, genügt wurde 
(locus regit actum), oder dem Gejeke des Ortes, 
nach welchem das Geſchäft nach feinem Inhalt zu 
beurteilen iſt (Deutiche Wechfelorbn. Art. 85). Doch 
iſt bei Verträgen über Grundftüde und Übertragung 
des Eigentums an beweglihen Sahen die lex 
rei sitae maßgebend; das Einführungsgeieß zum 
Bürgerl. Geſeßbuch für das Deutſche Reich Art. 11 
jagt ichlechtbin «bei einem Rechtsgeſchäft, durch das 
ein Recht an einer Sahe begründet oder über ein 
ſolches Recht verfügt wird». Das Forderungsrecht 
aus Verträgen unteritellte man früber dem Orte, 
wo der Vertrag geſchloſſen war; bei Verträgen unter 
Abweſenden nad Preuß. Alla. Landr. I, 5, $. 113, 
dem Net, nach welchem der Vertrag am beiten be: 
iteben fann; jpäter und ſeit Savigny dem Recht 
des Ortes, wo der Vertrag erfüllt werden joll (jo 
auch das Sächſ. Bürgerl. Geſeßbuch); beute fommt 
die Theorie mebr und mebr davon zurüd und läßt 
für die Hegel das Gejeh des Mobnortes (oder der 
Staatdangebörigteit) des Schuldners oder von 
deſſen Handelöniederlajjung entſcheiden. Schwie— 
rig wird die Entſcheidung bei gegenſeitigen Ver— 
trägen, wo z. B. Verkäufer und Käufer mit verſchie— 
denen Wobnfigen jeder jeine Verbindlichkeit an 
einem andern Orte zu erfüllen bat. Bei dem An: 
ſpruch aus Delikten und Quaſidelikten (5. B. 
dem Haftpflichtgeieb) ift das Gefeh des Ortes, wo 
die Handlung begangen ift, maßgebend, jofern und 
ſoweit das Geſetz des Prozeßgerichts nicht eine Haf: 
tung aus ſolcher Handlung verbietet. So bat das 
Deutſche Reichsgericht bei einer Schiffskolliſion im 
fremden Binnengemwäjler entſchieden. Schiffe auf 
offener See gelten als Teile des Landes, deſſen 
Flagge fie führen, Liber die Form der Eingebung 
der Ebe enticheidet das Gejek des Ortes, wo fie 
eingegangen tft, über die materiellen Erfordernijie 
(Ebebinvernijje) das Geſetz, welchem der Ehe: 
mann als Haupt der Ebe unterworfen ift (Wohnſitz 
oder Ztaatsangebörigleit). Darum jollen die Braut 
und ibre Angebörigen fi jorgfältig nad dem er: 
fundigen, was das Gejek des Heimatlandes des 
Bräutigams erfordert, wenn der Bräutigam im 
jttemden Yande freit. Nach dem Einfübrungsgeiek 
sum Bürgerl, Gejeßbub für das Deutſche Reich 
Art.13 wird die Eingehung der Ehe in Anſehung eines 
jeden der Verlobten nah der Staatsangehörig: 
teit beurteilt. Über Ebejheidungsgründe ent: 
ſcheidet nach der deutihen Praris das Gejeh des 
Brozehnerichts; über eheliches Güterrecht fürdie 
Dauer der Che das Gejek des erften Wohnſitzes des 
Ehemanns (oder feine Staatsangebörigkeit). Liber 
Glternrebte und Elternpflichten enticheidet das 
Geſetz des Wohnſitzes des Vaters oder feiner Staats: 
angebörigleit, jo auch über die Legitimation unebe: 
licher Kinder; nad) engl. und nordamerik. Anficht 
aber, joweit e3 fih um Succeffion in Familiengüter 
banvelt, das Recht des Ortes, wo die Güter liegen. 
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liber die Anſprüche unebelidber Kinder gegen 
den Erzeuger giebt es jo viele Anfichten, wie über: 
baupt möglich find (Geiek des Prozehortes, bes 
Erzeugungsortes, des Ortes des Wohnſitzes oder 
der Staatsangebörigkeit des Erzeugers, der Mut: 
ter zur Zeit der Geburt — fo das Einführungs: 

eſeß zum Bürgerl. Geſetzbuch für das Deutſche 
Neih Art. 22 — zur Zeit der a: An 
Frankreich und Stalien werden ſolche Aniprüce 
nicht anerlannt, deshalb auch die Klage ausländischer 
Mütter und Kinder verjagt. Über Vormund— 
{haften entſcheidet das Gele des Wohnortes oder 
der Staatsangebörigleit des Mündels. Doch erfennt 
der fremde Richter die Entmündigung wegen Geiftes: 
krankheit nicht an, wenn er den Entmünbdigten für 
geiftig gefund erachtet; der engl. Richter erfennt die 
Entmündigung wegen Verſchwendung dur einen 
tontinentalen Richter überbaupt nit an. über das 
Erbrecht enticheidet im allgemeinen das Geſetz des 
legten Wohnſitzes des Erblafiers oder jeine Staat: 
angebörigfeit; bei liegenden Gründen in England 
die lex rei sitae; das gilt auch in Deutichland für 
die Nachfolge in Lehne und Fideikommiſſe. Die 
vielfah voneinander abweichenden Anfichten bezüg: 
li diejes internationalen Privatrechts lafien ſich 
durch die Gejeßgebung der Cinzelftaaten nicht aus: 
gleichen, wohl aber allmählich durch die aufeinander 
Rückſicht nehmenden Enticheidungen der böchiten 
Gerichtöböfe und die Rechtswiſſenſchaft der Kultur: 
länder. Neuerdings bat ſich ein freier Verein von 
Juriſten verjchievener Länder unter dem Namen 
Institut de droit international gebildet. (S. Inter: 
nationales Recht.) 

Pitteratur. Außer den im Artikel Internatio: 
nales Net angeführten Werten vgl. noch Niemever, 
Vofitives internationales Privatrecht (Tl. 1, Lp;. 
1894); Gierke, Deutiches Privatrecht, Bo. 1 (ebv. 
1895), 88. 25 und 26; Revue de droit internatio- 
nal (jeit 1868 jäbrlih 1 Band, Brüfjel, Leipzig, 
Berlin, Baris); Annuaire de l’Institut de droit 
international (jeit 1877, Brüfjel, Leipzig); Zeit: 
jchrift für internationales Privat: und Strafrecht 
(Erlangen 18% fg.). 

DOrtnit, Held einer bayr. Dichtung in der Nibe: 
Iungenitropbe; ihren biitor. Beziebungen nadı ent: 
itand fie bald nad 1230, iſt aber nur in jüngern 
Bearbeitungen erhalten. D. von Lamparten (Lom— 
barbei), der Sohn des Zwerglönigs Alberich, ent: 
führt die Tochter des Heidenlönias von Montabaur 
(Mons Tabor). Zur Rache jendet ihr Vater zweijunge 
Draden in D.3 Land; D. ziebt gegen fie aus und 
verliert das Leben. Als Fortſetzung ſchließt ſich in 
den meijten Terten der Wolfdietrich (f. d.) an, indem 
Wolfdietrih den Tod D.8 rächt und jeine Witwe ge: 
winnt. Der Stoff des D. berubt im legten Grunde 
vielleicht auf einer alten vandaliihen Stammesjaae, 
iſt aber durch ſpielmänniſche Erfindung mit Anipie: 
lungen aufgeichichtliche Kreuzzugsereigniſſe verjeben 
und durch Zutbaten aus beliebten Romanen (jo dent 
Apolloniusroman) ausgefhmüdt worden. Ausgabe 
von Amelung im «Deutſchen Heldenbub», Bd. 3 
(Berl. 1871). — Bal. Müllenhoff, Das Alter des O. 
(in der «Zeitjchrift für deutiches Altertum», Bo. 13, 
Berl. 1866); E. H. Mever in der « Zeitichrift für 
deutjches Altertum», Bd. 38, ©. 65 fa. 

Ortolan, zur Gattung Ammer (j. d.) gebörende 
Bogelart, weldye im Syitem den Namen —J— 
ammer oder Fettammer (Emberiza hortu- 
lana L.) fübrt und als Brutvogel im mittlern 
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und jübl. Europa, Südrußland, Griechenland, 
Italien, Südfrantreih und in Südſchweden zabl: 
reich, in der Schweiz und jtellenweiie in Deutſch— 
land aber jeltener angetroffen wird. Das Männcen 
ift unterfeit3 roftrot, an Kopf und Hals hellgrau, 
an der Kehle gelblib und am Bürzel braungrau. 
Der Dd. gilt jeit den älteſten Zeiten als feiner Zeder: 
biffen und wird auf bejondern Bogelberden gefangen. 
In Südeuropa wird er in eigentümlichen Behältern 
gemäſtet, wo er ungemein fett wird, und aus Süd⸗ 
anireich und Griechenland faſt nach Art der See— 
fiſche mariniert oder in Fett eingegoſſen verſchickt. 

rton oder Tahuamanu, Nebenfluß des Beni, 
entſpringt unter 12° ſudl. Br. in dem Oſtabhang 
der Anden als Guetraras und mündet unterbalb 
der Mündung des Madre de Dios, 

Drtona a Mare, Stadt im Kreis Yanciano 
der ital. Provinz Ebieti, ey einem Vorgebirge am 
Adriatiſchen Meer, an der Linie Bologna:Brindifi 
des Adriatiſchen Nekes, Biſchofsſitz, hat (1881) 6366, 
als Gemeinde 12122 E. eine Kathedrale, einen Ha: 
fen mit Leuchtturm, Weinbau und ein verfallenes 
Raftell.— D. wurde 1566 vonden Türten geplündert, | 
1782 und 1818 von Erdbeben ſchwer heimgeſucht. 

Ortrand, Stabtim Kreis Liebenwerda des preuß. 
Neg.:Bez. Merjeburg, an der ſächſ. Grenze, an ver | 
Pulsnitz und der Linie Großenhain : Cottbus ver 
Preuß. Staatöbahnen, hatte 1890: 1447, 1895: 
1501 €., darunter 26 Katholiken, Poſt, Telegrapb; 
Tuch⸗ und Wollweberei, Knochenmehl⸗ und Leim: Kar: 
toffelmebl:und Stärtefirupfabrit und Metallgießerei. 

DOrtdarmenverband, j. Armenverbände. 

Ortöbeftimmung, der Teil der matbem. Geo: 
arapbie (ſ. Geographie), der ji) mit der Lölung der | 
Aufgabe bejaht, die Lage eines Punktes der Erd— 
oberfläche eindeutig anzugeben. Die D. HR egeben, 
wenn von einem Punkte der Erdoberfläche jeine | 
Lage im Gradnetz, d. b. wenn feine geogr. Breite | 
(1. d.), feine geogr. ann: (j.d.) und außerdem nod | 
jeine abjolute Höbe bekannt find. Wie lehtere ge: 
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(j.d.). Die Beitimmung der Breite und Länge wird 
zumeift auf ajtron. Wege bewirkt, weshalb die O. 
häufig auch al3 aftronomijche bezeichnet wird. 
1) Breitenbejtimmung. Die geogr. Breite, 
d. h. der Wintel 9, den die vom betreffenden Punlt 
Z der Erboberfläde auf dieje gezogene Normale ZM 


junden wird, lehren die Methoden der Höhenmefjung 
mit der Slquatorebene AQ (1. vorftehende Fig. 1) 


Orton — Ortsbejtimmung 


bildet, wird theoretiih am einfachſten dadurch ge 

mejlen, dab man Gebrauch madt von dem Sas: 

Die geogr. Breite ift gleich der Polhöhe: 
=AZ=HP'=h'=h. 


Man bat alio nur mit einem Wintelmebinitrument 
(Sertant, Theodolit, Univerjalinftrument) vie 


‚ Höbe h des für irdiſche Dimenfionen als unenvlid 


jern anzujebenden Polarſterns P über dem Horizont 
zu mellen, und zwar, da dieſer Stern nicht gan; 
genau über dem Nordpol P’ ftebt, in feiner A u 
und 12 Stunden jpäter in feiner untern Kulmination 


h, und h,; dann ift geh=t te, Faſt noch ein: 


facher, jedenfalls aber vielſeitigerer Anwendung 
fähig iſt die Breitenbeſtimmung aus Stern-(Eon: 
nen:)Höben h im Meridian nach der Formel 

, , 9=W—h+3 (fig. 2), 
worin 5 die aus dem ajtron. Jahrbuch zu entneb— 
mende Dellination des betreffenden Sterns, d. b. 
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Horizont 


i 
Fe. 2. 


jeine in Wintelmaß ausgedrüdte Entfernung von der 
| siquatorebene bedeutet. Am meisten, bejonders auch 
bei der Schiffahrt, werden jolde Cirkummeridian— 
oder Mittagshöhen der Sonne zur Breitenbejtim: 
mung verwendet. Weitere, weniger elementare Me: 
thoven zur Beitimmung der geogr. Breite erfordern 


zum Teil einen größern mathem. Apparat. 

2) LZängenbejtimmung. Um die geogr. Länge 
eines Ortes, d. b. den Wintelabftand jeines Men: 
diand vom Null: oder Anfangsmeridian zu be 
jtimmen, handelt es fih im Princip nur. darum, 
den Zeitunterſchied angeben zu können, ver zwiichen 
dem Eintreten eines_ajtron. Ereignifjes am Beob: 
——— und auf dem Nullmeridian verfließt. 
Denn bekanntlich verſpätet ſich infolge der weſtoſtl. 
Umdrehung der Erde um ihre ſe innerbalb 
24 Stunden jedes aſtron. Ereignis (Kulmination, 
Verfinſterung, Sternbedeckung u. ſ. m.) für einen 
Grad oftweitl. Längendifferen; um 4 Zeitminuten. 
Wird aljo ein und dasielbe derartige Ereignis an 
zwei Orten mit Uhren (Ebronometern, j. d.), deren 
Gang genau betannt ift, beobachtet, jo läßt ſich ver 
gewonnene Zeitunterjhied jofort in Längenunter: 
ſchied umrechnen; ift derjelbe für den zweiten Beob: 
achtungsort pofitiv, jo liegt diejer mweitlih vom 
eriten Ort, ijt er negativ, öjtlih. Brauchbare Er: 
gebnifje werden erzielt aus der Beobachtung der 
Durchgangszeiten des Mondrandes und eines 


Ort3beitimmung zur See — Ortskrankenkaſſen 


Eternö durch denielben Pertifallreis, aus Stern: 
bededungen von jeiten des Mondes, Eintritt eines 
Nupitertrabanten in den Schatten des Jupiter, 
Austritt desjelben aus dem Schatten, Verſchwinden 
und Miederbervortreten hinter der Aupitericheibe, 
aus Mond: und Sonnenfinjternijien u. a. m., bejon: 
derä aber aus dem Abftande des Mondes von einem 
Geſtirn (Monddiſtanzen, j. d.). AU dieſe Metboven 
erfordern außerordentlich große Sorgjalt und libung 
owie ziemlich verwidelte Rechnungen; daher fommt 
es, daß die Längenbejtimmungen der See: und Land: 
reiſenden oft für einen und denjelben Ort jehr weit 
voneinander abweichen. Wirklich gut und brauchbar 
fallen ſie eigentlich nur auf feititebenden Obiervato: 
rien aus, An nichtaftron. Metboden zur Längen: 
beitimmung jtebt zur Berfügung die Bergleihung von 
aenau nad) Ortszeit gehenden Uhren mittel3 optiicher 
Zignale oder mittels des elettriichen Telegrapben. 
Bar PYandreiien kann die aftron. Yängenbejtimmung 
durch die Routenkonſtrultion (j. d.) bei genügender 
Übung des Reiſenden erſetzt werben. 

Neuerdings ift mit_jehr bedeutendem Erfolg die 
Photographie in den Dienft der O. gejtellt worden, 
und zwar nicht nur als Bhotogrammetrie (ſ. d.) zum 
Zwed der Kartenaufnabme, jondern direlt zur ajtron. 
Beitimmung der Yänge und Breite, indem zur Ge: 
ſtitnsbeobachtung jtatt der ichwierig zu behandelnden 
Bintelmebinftrumente die pbotogr. Camera verwen: 
det wird, auf deren Platte jich der Etand und Glanz 
der Geſtirne jelbft einzeichnet. E3 können nun 3.2. 
Monddiſtanzen aus der pbotogr. Platte mübelos ab: 
gemefien und die gewonnenen Daten der weitern Be: 
tehnung zu Grunde gelegt werden. über die auf 
dem Meere gebräudlihen Methoden der O. ſ. Orts: 
beitimmung zur See. — Bol. Jordan, Grundzüge 
der ajtron. Zeit: und Ort3beftimmung (Berl. 1888); 
Wislicenus, Handbuch der geograpbiihen D. auf 
Reiten (Kpz. 1891); Maren, Die photonrapbiice DO. 
(Berl. 1893), ſowie die Aufiäge von Schlidhter in 
den «Berbandlungen des 10. Deutichen Geograpben: 
tags» (ebd. 1893) und von Runge in der «Zeitichrift 
für Bermejjungsweien» (1893 u. 1894). 

Ortsbeſtimmung zur See, das Beited (ſ. d.) 
eines Schiffs aufmachen. Die Nautik (j. d.) lehrt 
die verichiedenen Methoden hierzu; die terreitriiche 
Nautif im beſondern lehrt die D. 3. S. durch den 
Koppelfurs (f. d.) und durch Beilen (1. d.). Auf hoher 
<ee gewährt nur die aftronomiiche Ortsbejtimmung 
volle Sicherheit. Zu diejer werden namentlich 
Sonne, Mond und Blaneten ſowie die Sterne erſter 
und einzelne zweiter Ordnung beobachtet. Im all: 
gemeinen beobachtet man zur Breitenbeitimmung 
die Geftirne bei ihrer Kulmination oder dod) mög: 
lichſt nahe dem Meridian (des Ortes), weil das 
Komplement der auf den wahren Horizont redu— 
zierten Höbe (j. Kimmtiefe) plus der Dellination 
des Geſtirns unmittelbar die Breite ergiebt. Zur 
Yängenbeitimmung mitteld einer Gejtirnsbeobad: 
tung fommt es zunädjt darauf an, den Stunden: 
wintel des Geſtirns möglichit genau zu erhalten, 
alfo die Beobachtung jo nahe als möglich dem 
PBremiervertital (j. d.) zu maden. Aus der be: 
obachteten, auf wabren Horizont reduzierten Höbe h 
und der befannten Breite 9 und Deklination 5 wird 
aus dem joa. nautijchen ſphäriſchen Dreied zwi: 
hen Zenith, Bol und Geftirn der Stundenwintel t 
ausgerechnet nad) der Formel: 

2* BEIDEN „Best 


sin? zen — » sec$+-se0ß, 
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— nun die durch den Stundenwinkel gefundene 
rtszeit mitder Greenwicher Zeit des Nullmeridians, 
die das Cbronometer (}. d.) anzeigt, verglicden wird, 
ergiebt jih als Diiferenz beider Zeiten die Yänge, 
zunädjit in Zeitmaß ausgedrüdt, was durch einfache 
Umredbnung in Bogenmaß verwandelt wird. Weni: 
get einfach als die angeführten D. 3. ©. find jene 
Methoden, die aus zwei zu verichiedenen Zeiten 
beobachteten Höhen eines Gejtirns (oder mebrerer) 
gleichzeitig Länge und Breite finden lafjen; bei 
einigen derielben ijt gleichzeitig eine Berechnung des 
Azimuts (j. d.) des Gejtirns erforderlih. E3 find 
dies die Ortöbejtimmungsmetboden von Doumes, 
Littrom, Ligowſti, Sumner, Hevenga. Von diejen 
bat fih namentlib Sumners D. z. ©. in allen 
Kriegdmarinen jchnell Eingang vericafft. Eine vom 
Ehronometer unabhängige Beitimmung der Yänge 
durch Monddiſtanzen (j. d.) fam gegen Mitte des 
vorigen Jahrhunderts in Gebrauch und bat ſich als 
Hilfsmittel zur Kontrolle der Chronometer auch jekt 
nod erhalten. Schließlich jei noch die Längen: 
beitimmung durch Beobachtung der Zeit der Be: 
dedung eines Firjterns durch den Mond erwähnt; 
bierbet wird die beobachtete Zeit des Phänomens 
mit der für Greenwich in nautischen Tafeln voraus: 
berechneten verglichen und ergiebt jo die Länge. — 
Bal. Sumner, Neue Metbode, den Standpunlt eines 
Schiffs auf Eee durch Brojeltion auf Mercators 
Karte zu beitimmen (überjeßt von Tobiejen, Hamb. 
1855). Bol. auch die unter Nautit und Mond: 
diſtanzen angegebene Yitteratur. 

Drtöbiwaf, Ortibajtslager, soviel wie 
Alarmquartier (j. Alarm und Lager, militär.). 

auer, j. Feuerortszeiger. 

DOrticheit oder Jugicheit, an manden Fuhr— 
werfen der kurze, beweglihe Schwengel, an dem 
die Zugſeile befeitigt werben. 

Sdienft, Offizier vom, j. Du jour. 

DOrtögefechte, Lokalgefechte, der Kampf um 
den Beſiß einzelner Ortlichkeiten, wie Dörfer, Ge: 
böfte, Wälder, Defileen, Höhen, die dem Verteidiger 
als Stüßpuntt dienen. Je enticheidender der Beſitz 
eines ſolchen Punktes (Schlüſſelpunkt) für den Aus: 
gang des Gefechts iſt, dejto mehr kann er zum Brenn: 
puntt desjelben werden. 

Ortsiſomerie, ſ. Iſomer. 

Ortöfranfenfaffen, eine der Hauptformen der 
durch das Krantenverfiherungsgeieß (j. d.) zur Ber: 
wirtlihung der Kranlkenverſicherung (j. d.) geſchaffe⸗ 
nen Organijationen. Während die Fabriklaſſen (j. d.) 
das Perſonal eines einzelnen Unternehmens um: 
faſſen, vereinigt die Ortslrankenkaſſe die Berufs: 
genoſſen innerbalb eines lofalen Bezirls zu gemein: 
jamer Tragung der für alle im weientliben gemein: 
jamen Kranlkheitsgefahr. Sie iſt daher in der Regel 
nur für die in einem Gewerbszweige oder in einer 
Betriebsart beibäftigten Berionen beitimmt; jedod) 
jind auch aemeinjame D. für mehrere Gewerbszweige 
oder Betriebsarten zuläjlia. Demgemäß findet ſich 
einerjeits 3. B. in bedeutenden nduftriecentren oft 
eine aroße Anzahl von D., die meijt aus den frübern 
Gejellentafien hervorgegangen jind, andererſeits, 
namentlich in Heinern Städten, eine einzige, die 
verjchiedeniten Gewerbe umfaſſende Ortskranken— 
fafje; aber aud in manden Großjtädten, 3. B. 
Leipzig und Dresden, jind ſämtliche D. in eine 
einzige Gentraltajie veribmolzen worden. 

Die Errihtung der Ortskranlenkaſſe it Sache 
der Gemeinde und jtebt zunächit im Belieben ver: 
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felben, fann aber unter Umständen auch dur die 
höbere Verwaltungsbehörde angeordnet und indirekt 
erzwingen werben. So ergreift die Ortskrankenkaſſe 
auch regelmäßig nur die innerbalb des Gemeinde: 
bezirks beichäftigten Berjonen; es können aber aud 
mebrere Gemeinden zur Errichtung gemeinjamer D. 
für ihre Bezirke (Bezirtstrantentafien) fi 
freiwillig vereinigen, oder durch Beſchluß des fie 
umfaljenden mweitern Kommunalverbandes (Kreis, 
Provinz) oder aud durch Anordnung der höbern 
Verwaltungsbehörde zwangsweiſe vereinigt werben. 
Die Gemeinde errichtet auch durch ihre Behörde, 
nah Anhörung der Beteiligten oder von Vertretern 
derjelben, das Kaſſenſtatut, welches über eine 
Reihe von Punkten Beitimmung treffen muß, eine 
Anzabl anderer regeln kann, aber nichts enthalten 
darf, was mit dem Kaſſenzweck in feiner Verbindung 
jtebt oder gejeklichen VBorjchriften zuwiderläuft. Das 
Statut bedarf der Genehmigung der böbern Ber: 
waltungsbebörbe, deren Verſagung nur aus be: 
ftimmten Gründen zuläffig it und im Verwaltungs: 
jtreitwerfabren oder im Rekurswege angefochten 
werden tann; gleiches gilt von Abänderungen des 
Statuts. Entitebt jonab die Ortskrankenkaſſe nur 
durch einen bebördlichen Akt, jo führt fie doch, ſobald 
fie ins Leben gerufen, als jurift. Perſon ein jelb: 
ftändiges Dafein; fie kann unter ihrem Namen 
Rechte erwerben und Berbindlichkeiten eingeben, 
vor Gericht Hagen und verklagt werden; fie ver: 
waltet ſich felbjt durch ihre Organe und beſitzt eige: 
nes Zwedvermögen, mit dem fie, und zwar fie alleın, 
den Kafiengläubigern verhaftet ift. Andererſeits iſt 
ſie nicht im jtande, fich jelbjt aufzulöfen, vielmehr 
tann ibre Schließung oder — nur wiederum 
durch einen Redtsaft der höhern Verwaltungsbe— 
hörde unter gewiſſen ee Vorausfegungen 
erfolgen. Die Mitgliedſchaft bei der Orte: 
trantentafle ijt entweder eine gejeglihe (Amwangs: 
oder Pflichtmitgliedſchaft) oder eine freiwillige (f. 
Krantenverfiberungsgeiek). Nach den bejtebenvden 
Grundfägen kann niemand gleichzeitig mebrern O. 
oder überhaupt einer Ortskrankenkaſſe und einer 
ſonſtigen Zwangskaſſe angebören; bingegen iſt Dop: 
pelverfiherung dur gleichzeitige Mitgliedſchaft bei 
einer Ortskrankenkaſſe und einer (oder mebrern) freien 
Hilfskaſſen (1. d.) zuläflig. 

Für Die KENNESee ver D. bat das Gejek ein 
Minimum und ein Dlarimum feitgejebt; innerbalb 
dieſes Nabmens bat die freie Selbjtbejtimmung der 
Kalle Spielraum. Die O. gewähren: Kranfenunter: 
jtügung, Wöcnerinnenunterjtüßung und Sterbegelb. 

Für die Krantenunterjtüßung find obliga: 
toriſch: freie ärztlibe Bebandlung, Arznei, Brillen, 
Bruchbänder und ähnliche (dv. b. gleich wohlfeile) 
Heilmittel; zuläifig audb die Gewährung anderer 
foftipieligerer Heilmittel; ferner im Fall der Er: 
werbsunfäbigteit ein Kranlengeld, und zwar min: 
deitens in Höbe der Hälfte des durchſchnittlichen 
Tagelohns derjenigen Klaſſen von Verjicherten, für 
welche die Ortskrankenkaſſe errichtet ijt, foweit er 
3 M. für den Arbeitätag nicht überichreitet; zu: 
läſſig iſt Erhöhung bis auf drei Viertel dieſes 
Tagelohns, ſowie Zugrundelegung des Individual: 
lohns des einzelnen Verſicherten, ſoweit er 4 M. 
für den Arbeitstag nicht überjchreitet. Die Dauer 
der Krantenunterjtügung fann auf einen längern 
Zeitraum als 13 Wochen bis zu 1 Jabre ausge: 
debnt werden; aud iſt auf die nleibe Dauer von 


Ortöfranfenfafjen 


für Refonvalescenten, in&bejondere Unterbringung 
in einer dazu dienenden Anftalt, ftattbaft. Die Br 
bandlung iſt der Regel nah dur einen ftaatlie 
approbierten Arzt zu leiften. Es ſteht im Belieben 
der Ortäfrantentafje, ihren Mitgliedern freie Arzt 
wahl zu geftatten oder beftimmte Kafjenärzte anzu: 
ftellen; in diefem Fall kann die Erjtattung der dur 
Zuziehung anderer Ärzte entftandenen Koften, von 
dringenden Fällen abgejeben, verweigert werden. 
Entipredhendes gilt von Apotbelen und Kranten 
häuſern. Genügt die Zabl der Kafjenärzte, Kafien 
apotbefen u. j. w. den berechtigten Aniprüchen der 
Mitglieder nicht, jo kann eine Vermehrung derjelben 
durch die höhere Berwaltungsbehörde, eventuell 
zwangsweiſe berbeigefübrt werden. Für den Bezun 
des Krantengelves iſt eine Stägige Wartezeit (f. d. 
vorgeichrieben; auch iſt dasſelbe nur für die Arbeits 
u ji gewähren; unter gewiſſen, die Yeiltungs: 
fähigfeit der Ortstrantentafje fibernden Kautelen 
fönnen diefe Beſchränkungen wegjallen. An Stelle 
jämtlicher andern Leiftungen ift die Ortökrantentajie 
berechtigt (nicht verpflichtet), freie Kur und Ver 
pflegung in einem Krankenhauſe zu gewäbren. Die 
ujtimmung des Mitglieds ift nur in bejtimmten 
Faͤllen erforderlich; wer, von diejen Fällen abaeieben, 
von der ihm dargebotenen Sofpitafpflege feinen Ge 
brauch macht, verliert damit feine Unterjtükunas: 
aniprüche. Hat das im Krankenhaus untergebradte 
Mitglied Angebörige, deren Unterbalt es bisber 
aus jeinem Arbeitsverbienit beitritt, jo erhalten 
dieje noch die Hälfte des Krantengelves; folden 
Mitgliedern, die ibre Angebörigen nicht unterbal 
ten, darf neben der Hofpitalpflege ein Kranfengelt 
bis zur Höbe von ein Achtel ihres durchſchnittlichen 
Tagelohns bewilligt werden. Auch für Familien 
angebörige eines Mitglieds ift die Gemährung 
freier ärztliber Bebandlung, freier Arznei und jon 
jtiger Heilmittel, jedoch nicht von Krankengeld, zu 
läſſig. Die Krankenunterftügung it für jeden neuen 
Unterjtüsungsfall von neuem zu gewäbren. Unter 
gewiſſen Borausjeßungen darf das Krantengeld gan; 
oder teilweije entzogen werden, z. B. bei Rranfbeiten, 
die ſich ein Mitglied vorfärlich oder durch ſchuldhafte 
Beteiligung an Schlägereien oder Raufbändeln, 
durch Trunffälligteit oder geſchlechtliche Ausſchwei 
fungen zugezogen bat. Ferner dürfen Kontrolivor: 
ſchriften über die Krantmeldung, das Verbalten der 
Kranken und die Krankenaufſicht erlafien und ibre 
fibertretung zwar nicht mit Berluft des Kranken 
gelves, wohl aber mit Ordnungsſtrafen bis zu OM. 
bedroht werden, welde von dem Krankengeld in 
Abzug gebracht werden dürfen. Gegen die Straf— 
fefttehung it Beſchwerde an die Auffichtöbebörte 
zuläſſig. In Krantheitsfällen, welche durd einen 
nad) den Unfallverfiberungsgejeßen entſchädigungs 
pflihtigen Betriebsunfall veranlaßt find, it das 
Krantengeld auf mindeitens zwei Drittel des feiner 
Berehnung zu Grunde gelegten Arbeitälobnes zu 
bemejien und joweit e3 binter dieſem Betrage zurüd: 
bleibt, auf denselben zu erböben. Die Differenz iſt 
der beteiligten Kaſſe von dem Unternehmer des Be 
triebes zu erjtatten, in dem jich der Unfall ereignete. 
Die Wöhnerinnenunterftüßung erfolat ın 
Höhe des Krankengelves an jolde Mitglieder, die 
in dem lebten Sabre vor der Entbindung mindeſtens 
6 Monate einer Zwangskaſſe angebörten, und war 
auf die Dauer von mindeitens 4 Wochen; fie fann 
auf 6 Wochen erjtredt werben, und dies muß ge— 


Beendigung der Krantenunterjtügung ab Fürforge | fcheben, ſoweit nad der Reichsgewerbeordnung die 
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Beihäftigung von Wöhnerinnen für einen ſolchen 
Zeitraum verboten ift. Auch den Ehefrauen ber 
Mitgliever kann Möchnerinnenunterftügung ge: 
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kajjenverbände ſind bisber für die Koönigreiche 
Württemberg und Sachſen, die Großberzogtümer 
Heſſen und Baden, für Thüringen und Elſaß— 


wäbrt werben. Erwerbsunfähigleit bilvet feine | Lothringen und die Regierungsbezirte Schleswig 


Borausiekung des Anſpruchs. 
Das Sterbegeld muß für Mitglieder und kann 
auch für Angebörige gewährt werden; für Mit: 


| 


und Wiesbaden ſowie auch in verſchiedenen Groß: 
jtädten, z. B. Münden, —— worden. Die 
Verſuche, einen Verband bayr. Krankenkaſſen und 


glieder beträgt es mindeſtens das 20fache des | einen allgemeinen deutſchen Kaſſenverband ins Le: 


durbicnittliben Tagelohns, höchſtens das 40fache 


desſelben oder des wirklichen Arbeitsverdienſtes, 


ſoweit er 4 M. für den Arbeitstag nicht überſteigt; 


geſtellten Satzes normiert werden. 

Über die Beiträge und Eintrittsgelder 
ſ. Krantenverfiherungsgeieb. 

Die Organe der Ortöfrantentafle find der Vor: 
jtand und die Generalverfjammlung. Lestere beſteht 
entweder aus allen großjäbriaen, im Beſitz ber 
bürgerliben Ehrenrechte befindlihen Mitgliedern, 
oder aus Delegierten derjelben. Sie wählt den 
Vorftand aus der Mitte der Kafjenmitglieder. Ar: 
beitgeber verſicherungspflichtiger Mitglieder baben 
Aniprub auf eine dem Beitragsverhältnis ent: 
ſprechende Bertretung in beiden Kaljenorganen; in 
der Generalveriammlung dürfen fie jich durch Ge: 
ibäftsfübrer oder Betriebsbeamte vertreten laſſen. 


Bon Beamten der Ortäfrantentafje erwähnt | 


das Gejek nur den «Nechnungs: und Kafienfübrer» 
Rechner, Kaflirer, Rendant); größere Kaſſen be: 
figen jedoch oft zablreihes Perſonal, Sekretäre, 
Kanzliiten, Kontrolleure, Boten u. ſ. w. Außer ver 
Führung der Kaſſe und der Bücher liegen den Ren: 
danten noch mannigfaltige, aus zeritreuten Ge: 
ſeßesvorſchriften fich ergebende Pflichten ob. Sie 
baften, ebenio wie die Voritandsmitglieder, ver 
Kaſſe wie Vormünder ihren Mündeln. Am übrigen 
entbebrt ibre Stellung der näbern gejeklichen Nor: 
mierung. Zur Herbeifübrung einer ſolchen und zur 
jonftigen Förderung ihrer gemeinjamen Intereſſen 
it Anfang 1894 ein «Verband der Verwaltungs: 
beamten bei den D. Deutichlands» mit dem Eik in 
Leipzig ins Leben gerufen worden. 

Die Verwaltung der Ortskrankenkaſſe ftebt unter 
der Auffiht der Gemeindebebörde oder anderer 
jeitend der Sandesregierungen zu beitimmender 
Bebörden und DOberauffiht der böbern Verwal: 
tungsbebörde. 

Zwiſchen den einzelnen D., wie überbaupt zwi: 
iben allen organifierten Krankenkaſſen berrict 
Areizüigigleit, injofern der Anipruc auf die neieh: 
lichen Mindeitleiftungen unmittelbar mit dem Ein: 
tritt ohne Wartezeit wirfjam wird, auch ein Eintritts: 
aeld von neu Eintretenden nicht erboben werden darf, 
jofern ſie inmerbalb des legten PVierteljabrs ſchon 
einer andern Krantentafle angebört batten. Ferner 
beitebt unter ihnen eine geſehliche Verpflibtung zu 
gegenjeitiger Ausbilje, falls Mitglieder außerbalb 
ibres Kaſſenbezirks erfranten. Endlich geitattet das 
Gejeh die Vereinigung mebrerer innerhalb desjelben 
Auffihtsbezirt3 belenener O. und Betriebätranten: 
taflen zu einem Verbande behufs Anitellung ge: 
meinſchaftlicher Rendanten und fonftiger Beamten, 
Abſchließung gemeinfamer Verträge mit Üürzten, 
Apotbetern, Krantenbäuiern u. ſ. w., Errichtung 
und Verwaltung eigener Krankenhäuſer und Rekon— 
valescentenanjtalten, endlich zur gemeinfamen Be: 
ftreitung der Krantenunterjtükungstoiten bis zu 
50 Proz. ibres Gelamtbetrages. Solde Kranfen: 


ben zu rufen, find bis jest gejcheitert. 
In Sachſen, Württemberg und Heſſen bejorgen 


) N richt i gt; die D. aud gemäß $. 112 des Invaliditäts- und 
für Ehefrauen kann es bis zu zwei Dritteln, für , Alteröverjiherungsgeieges (ſ. d.) das Einzieben der 
Kinder bis zur Hälfte des für das Mitglied feit: | Beiträge und Entwerten der Marten. 





Statijtif und Litteratur f. Krantenverfiche: 

a und Kranlenverficherungsgejeb. 

rtölazarett, früher Kantonnements: 
lazarett, zeitweiliged Lazarett, das im Frieden 
bei größern Truppenübungen in Ortichaften, die 
fein Garnifonlazarett befigen, oder im Kriege im 
Bereiche der Kantonnements errichtet wird. Be: 
jtimmungen über die Ansjtattung der D. entbält 
die Friedens- und die Kriegsianitätsordnung. 

Ortöname, die übliche Bezeihnung der geogr. 
Eigennamen, nicht nur derjenigen der MWobnorte, 
jondern auch der Yänder und Meere, Berge und 
Ihäler, Flüſſe und Seen, Inſeln und Borgebirge 
u. ſ. w. Die wiflenichaftlibe Bearbeitung der D,, 
die Toponomaſtik oder geogr. Namentunde, be: 
faßt ficb mit der Erklärung, der Orthographie und 
Ausſprache der Namen fowie mit der Ergründung 
der in der Namenaebung waltenden Geieke. 

Auf deutichem Gebiet ift, infolge einer auf 5%. 
Grimms Anregung im Juli 1846 geitellten Breis: 
aufaabe der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften, 
als babnbrechendes Werk erſchienen €. Förjtemanns 
«Altdeutiches Namenbuc» (Nordb. 1859; 2. Aufl. 
1872). Den Verfuch einer allgemeinen geogr. Namen: 
funde, auf Craründung der in der Namengebuna 
waltenden Gejeße gerichtet, unternabm J. J. Eali in 
feinen «Nomina geographica» (Lpz. 1872). Die Er: 
Härung der D., wie die Angaben zu ihrer richtigen 
Schreibung und Ausſprache bürgerten ſich in die 
aeogr. Hand: und Lehrbücher ein, und es erichien eine 
feibe von Namenbüchern ipeciell für das Bedürfnis 
der Schule, z. B. Job. Gelborn, Wörterbuch zur Er: 
läuterung ſchulgeogr. Namen (Paderb. 1889). Auch 
einzelne PYänder baben ihre Namenbücder erbalten, 
Oſterreich-Ungarn von Fr. Umlauft (Mien 1886) und 
das Deutfche Reich von Rausch (Lpz. 1890). Ein Bild 
der geichichtliben Entwidlung der Toponomaitit 
giebt J. J. Egli, Geihichte der geogr. Namenkunde 
Lpz. 1886) nebit Fortießung in den toponymiſchen 
Berichten des «Geogr. Jabrbuche». 1892 fa. erichien 
ver lerifaliiche Teil der «Nomina geographica » in 
zweiter Auflage und brachte die Erllärung von mebr 
al3 42000 geogr. Namen. [dungen. 

DOrtöfendungen, bei der Poſt, ſ. Voitortsien: 

Ortöftatuten, das von den Gemeinden, jo: 
wohl Stadt: ald Landgemeinden, auf Grund der 
Autonomie (f. d.) erlaflene Net. D. dürfen dem: 
gemäß wie alles autonome Recht den Anordnungen 
des Staates nicht widerſprechen, find in diefem Falle 
vielmehr ungültig. Kompetent zum Erlaß von O. 
find regelmäßig die Gemeinde: (Stadtverordneten:) 
Verſammlungen; meiſt ijt das Erfordernis einer 
von Staatö wegen oder auch von einer böbern 
Kommunalinftanz;, jo in Breufen dem Kreis- oder 
Bezirksausſchuß, zu erteilenden Genebmigung auf: 
geitellt. Vielfach verweisen die Gejege für Negelung 
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beftimmter ragen auf D., fo insbejondere die Ge: 
werbeordnung in zablreicen Fällen und generell in 
8. 142 («nah Anhörung — Gewerbtrei— 
bender»); die gewerberechtlichen O. bedürfen der 
Genehmigung der höhern Verwaltungsbehörde. 
Doch iſt eine ſolche ſpecielle Vorſchrift nicht not— 
wendig; vielmehr haben die Gemeinden das Recht, 
D. zu erlaſſen, im geſamten Umfange der ihnen 
überwiejenen Verwaltungsthätigleit, kraft ihrer 
Eigenſchaft als oöffentlich-rechtliche Korporationen. 

Brritein, Editein, ein bejonders jtarter Bau: 
jtein zur —— der Eden größerer Gebäude, 
der eine wirkſame Quaderprofilierung erbält. — O. 
beißt auch eine befonders zubehauene Schieferplatte 
für Dachdeckung (i. d.). j 

Ortdunterfunft, Kantonierung, die Unter: 
bringung von Truppen in bededten Räumen außer: 
halb ver Garnijon. Sie geichiebt für längern Aufent: 
balt in Kantonnements (Kantonnementsquar: 
tiere, Standquartiere), für fürzere Zeit in Marſch— 
quartieren. Die D. bat den Jwed, Truppen mög: 
lichſt bequem zu vereinigen, jei e8 bebufs größerer 
Übungen oder um fampfbereit zu jein. Eine D. 
iſt entweder eng oder weitläufig, je nachdem viel 
oder wenig Iruppen auf eine Feuerſtelle (Hausbal: 
tung) kommen. Dies richtet ſich teils nach der Größe 
und Woblbabenbeit einer Ortichaft, teil aber auch 
nach der Entfernung vom Feinde. Beimeitläufigerd. 
rechnet man auf jede Feuerſtelle (Hausbaltung) einen 
Soldaten, bei engern deren 4—5, auf Bauernböfen 
und Gütern oft bis zu 50 und darüber. (S. Ein: 
quartierung.) Wenn irgend möglich werben die 
Quartiere durch vorausgejandte Quartiermadher mit 
den Ortöbehörden vereinbart. Die Infanterie erhält 
dabei die am leichtejten einem Angriff ausgejesten 
Zeile der Ortſchaft angemwiejen; ihre Alarmplätze 
(j. Alarm) können innerhalb der Ortſchaft liegen. 
Der Kavallerie und Artillerie wird die dem Feinde 
abgewandte Seite zugemwiejen; ihre Alarmpläße 
liegen jtet3 außerhalb des Ortes. Die Geſchütze 
iteben unter Bewadhung auf dem Alarmplag der 
Artillerie. Bagage und ſonſtige Fahrzeuge partieren 
der Negel nach außerhalb des Ortes auf der dem 
Feinde abgewandten Seite. Coll die Gefechts: 
bereitſchaft einer in einer Ortichaft untergebrachten 
Truppe möglichſt gejteigert werden, jo bezieht die: 
jelbe Alarmauartiere (1. Alarm). Die Sicherung 
einer D. nah außen bin geichiebt durch Außen: 
wachen (j. d.); für den innern Sicherheitsdienſt 
jorgen Innenwacen (1. d.). 

etözeit, die für einen bejtimmten Ort geltende 

Zeit oder, da alle Orte auf gleihem Meridian aud 
gleiche Zeit haben, die für den Meridian eines Ortes 
geltende Zeit. (S. aub Eifenbabngzeit.) 

Ortuin Gratins, j. Gratius. 

Ortus (lat.), Anfang, Uriprung, Geburt; Auf: 
gang eines Gejtirns. 

rttwin (db. i. der mit der Lanze Bertraute), 

Name mehrerer deutſcher Helden. Im Nibelungen: 
lied it DO. von Me ein Schweiterjobn Hagens von 
Ironege und Truchſeß am burgund. Hofe; die tod: 
bringende Fahrt ins Hunnenland madt er nicht 
mit. — Ein anderer D. (D. ven Drtland) iſt der 
Bruder Kudruns, Sohn König Hetteld von Hege: 
lingen; er hilft die Schweiter aus ihrer Gefangen: 
ihaft in Ormanie (Normandie) befreien und führt 
die Schweiter ihres Entführers, die edle Ortrun, 
beim. — Ein dritter D. (meift in der Koſeform Ort) 
ift ein Sohn Etzels und der Helche. Er und jein 


Ortjtein — Druro 


ı Bruder Scharfe jind nah dem Gedicht von ber 


gelaſſen. 


Rabenſchlacht Dietrich von Bern anvertraut; auf 


Dietrichs Zugen gegen Ermenrich werden ſie in 
Bern (Berona) unter Meiſter Ilſans Obhut zurüd: 
Bei einem Spagzierritt außerhalb ver 
Stadt verirren ſich die jungen Helden auf Die Heide 
bei Raben (Ravenna) und werden von Wittich ums 
Leben gebradıt. 

Ortygia (vom ar. ortyx, Wachtel), unter 
anderm Name eines Haines bei Epheſus, der als 
Geburtsjtätte der Artemis galt; darum wurde bie 
Göttin jelbit oft ortgiſch genannt. 

+ 1. Baumbübner. 

Derten, Georg, Baron von, Dichter, ach. 
2. Febr. 1829 auf dem Rittergut Brunn in Medien: 
burg:Streliß,, jtudierte in Bonn, Göttingen und 
Berlin die Rechte, war 1852 — 57 preuß. Offizier, 
jeit 1855 Attache des Bundestagsgejandten von 
Bismard. Seit 1857 war D. im preuß. Hofpdienit 
tbätig, den er 1864 verließ, und verweilte 1855 —64 
viel in Kopenhagen. Er widmete fih dann in Ti: 
bingen und jpäter in Heidelberg fchriftitellerifchen 
Arbeiten, nabm an den Kriegen von 1866 und 1870 
teil, trat 1879 in den Reichsdienſt und war 1881 
—88 faiferl. Konſul in Marſeille, dann kaiſerl. deut: 
cher Generaltonjul in Kriftiania. Seit 1892 wobnt 
er in Freiburg i. Br. ald Kammerberr des Grof: 
berzog3 und faijerl. Generalkonſul im einjtweiligen 
Nubeitand. Außer den «Erlebnijien und Studien 
in der Gegenwart» (1875), die 1879 feine Berufung 
in den Reichsdienſt veranlaßten, veröffentlichte C. 
auf lyriſchem Gebiete: «Gedichte» (3. Aufl., Berl. 
1861), «Liebeslieder aus jungen Tagen» (Heidelb. 
1875), «Reime eines Verjchollenen» (Lpz. 1877), 
«Deutihe Träume, deutihe Siege» (ebd. 1877), 
«Gigene Wege» (anonym, Brest. 1879), «Kaiſer 
Wilhelm, Kaiſer Friedrich» (Berl. 1888), «Sommer: 
fahrt eines Junggebliebenen» (ebd. 1888), «Lieder 
im Wiederball, deutſche und franz. Originalvid- 
tungen» (Hamb. 1890); auf epigrammatijchem Ge: 
biete: «Aus den Kämpfen des Lebens» (Heidelb. 
1868), «Adam contra Eva» (anonym, 2. Aufl., 
Münd. 1878), «Epigramme und Epiloge in Proſa⸗ 
(Bresl. 1880), «Aus den Herbergen des Lebens— 
(ebd. 1886), «Randſtriche und Nefjelreime» (anonym, 
Lpz. 1888), «Hapitel aus einem bewegten Yeben 
1855 —64» (anonym, ebd. 1894) u. a. 

Ortziegel, ein balber Biberichwanz, Dient zur 
Ergänzung der Flachziegelreiben an den Giebelſeiten. 
(S. Dachdeckung.) 

Oruba, weitind. Inſel, j. Aruba. 

Orüro. 1) Departamento der Republik Bolivia, 
zwiichen Ya Baz, Cobabamba, Votoſi und Ebile ge— 
legen, hat auf 55000 qkm 111.000 €. und umjaßt 
Teile der andınen Hochebene und des djtl. Abfalls 
der Küjtencordillere. Große Streden haben Mafler: 
mangel; unter den Seen ijt die Yaguna de Aullagas 
per größte. Der Boden ijt vielfach jalzig und wenig 
frudtbar. Dagegen iſt er reih an Mineralien, 
namentlih an Silbererzen, an denen der Minen: 
diſtrikt von D. nad dem von Potoſi der ergiebigtte 
in Bolivia 5 Außerdem finden ſich Kupfer, Zinn, 
Eiſen, Blei, Antimon und Gold. Felvbau und Vieh: 
aucht jind leidlih entwidelt. — 2) D., vollſtändig 
San Felipe de Aſturia de O., — des 
Departamento O., in 3743 m Seehöhe, 12 km ött- 
lid vom Desaquadero (f. d.), am Fuße des Gerd 
de D. gelegen, 1590 infolge der dort entvedten Golt: 
minen gegründet, in früberer Zeit eine reiche Stadt 


Oruſt — Os (Mund) 
von 70000 E., iſt gegenwärtig verfallen und zählt | 


nur 6844 €. i ‚ 

Oruſt (Drouit), die größte Inſel an der ſchwed. 
Weſtküſte, im Stagerral, zum Yän Göteborg und 
Bohus gebörig, hat auf 336 qkm 21 000 E., in den 
woiichen kahlen Bergesböben liegenden fruchtbaren 
Ihälern hoch entwidelten Aderbau, beſonders aber 
Seefahrt und Seefiſcherei. E 

Orviẽto, Hauptitadt des Kreijes D. (48844 €.) 
in der ital. Brovinz Perugia, nicht weit von der Pa: 
alia, 6 km oberhalb ihrer Mündung in den Tiber 
und gegenüber der Mündung der Chiana, an 
ver Linie Florenz: Rom des Adriatiſchen Nebes, 
220 m über der Station, auf einem freiftebenden 
Tufffelien (355 m), auf den eine Drabtieilbabn 
jübrt, Biſchofsſitz, hat (1881) 7304, ala Gemeinde 
15931 €., berübmten Weinbau und Handel mit 
Wein, Trauben, Getreide, Oliven, Seide und Vieh. 
Der got. Dom (j. Tafel: Italieniſche Kunit I, 
Sig. 4), aus Marmor, wurde im Wiederaufbau 1290 
begonnen und Ende des 16. Jahrh. vollendet. Lo: 
renzo Maitani aus Siena ſchuf 1310—30 die an 
Reliefs und Mojailen überreihe Jacade. Das drei: 
Ibiffige Innere (104 m lang, 32 m breit, im Mittel: 
ſchiff 34 m hoch) enthält viele Koftbarfeiten. Am 
Querſchiff ift recht3 die Cappella nuova mit ver 
Madonna di San Brizio und den Fresken von ra 
Angelico da Sie (1547) und Luca Signorelli 
(1499; Detail ſ. Tafel: Italieniſche Kunſt VII, 
Fig. . Links am Querſchiff die Cappella del Cor: 
vorale, mit marmornem Tabernatel und filbernem 
Keliquienichrein, ein Kunſtwerk von Ugolino di 
Vier aus Siena (1338). Andere Baumerle find: 
die Kirhen San Giovenale (11. Jahrh.), San An: 
drea mit zmölfedigem Turm (11. Jabrb.), San Do: 
menico mit Dentmal des Kardinals de Brave, von 
Amoljo di Cambio (1282), die Opera del Duomo 
mit dem Muſeum (mittelalterliche Kunftwerte und 
etrusf, Altertümer), die Baläfte Bescovile (12. umd 
13. Jahrh.), dei Bapi (1294 gegründet), Marsciano 
(von Ant. da Sangallo dem Jüngern), del Bopolo 
oder del Gapitano (12. und 13. Sabrb.), del Gomune 
(12. und 14. Jahrh., Façade von Scalza 1585, aber 
unvollendet). Die 1364 von Kardinal Albornoz 
——— Feſtung iſt in einen öffentlichen Garten 
mit Amphitheater umgewandelt; der berühmte, 
1527 von A. da Sangallo begonnene, 1540 von 
Mosca vollendete Brunnen il Pozzo di San Ba: 
trizio (61 m tief, 13 m breit) hat zwei jpiralförmige 
Treppen mit 248 Stufen; ein von Veipignani ge: 
bautes, mit Freslen von Fracaſſini neihmüdtes 
Theater. Am Nordweſtabhang des Felſens wurde 
1876 ein etrusk. Begräbnisplag (Necropoli etrusca) 
entdedt mit vielen Altertümern des 5. Jahrh. v. Chr. 
— D., bei Brofop Urbibentum, im 7. Jahrh. Urbs 
vetus(alte Stadt), jpäter Urbevetum und Herbanum 
genannt, fteht auf der Stelle des etrust. Velſuna 
oder Boljinii. Diejes, 280 v. Chr. erobert, iſt von 
Neuvolfinit verſchieden, das 13 km ſüdweſtlich an 
Stelle des jegigen Boljena (j. d.) lag. O. murde 
509 Biihofsiis, von Belifar 538 den Dftgoten ent: 
en und war wiederbolt Reſidenz der Bäpite. — 
Vol. Della Valle, Storia del duomo di O. (Rom 
1791); Gruner, Die Basreliefs an der Vorderjeite 
des Doms zu D. (mit 83 Rupfertafeln, Lpz. 1858); 
Fumi, Codice diplomatico della eittä di O.: docu- 
menti e regesti dal secolo XI al XV (lor. 1885), 

© us, j. Erdferkel. 
Oryotes, |. Nasborntäfer. 
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Oryktognöfie (grch.), Mineralogie (ſ. d.) im 
engiten Sinne, ſoweit diejelbe die Klajjifizierung 
und Beichreibung der einfahen Mineralien enthält. 

Oryktographie (grch.), veraltete Bezeihnung 
für Betrographie (f. d.). 

ſ. Beila und Säbelantilope. 
L., Bilanzengattung, f. Reis. 

Orzegotw, Dorf im Kreis Beutben des preuß. 
Reg.Bez. Oppeln, an der Dampfjtraßenbabn Glei- 
wis : Königsbütte:Beutben, batte 1890: 2945 E., 
darunter 42 an 1895: 3397 E. eleftrijche 
Beleubtung;_ Zinthütten Godulla und Guteboff: 
nungsbütte, Steintoblengruben Baulus und Hoben: 
zollern, Gotthardſchacht und den Bahnhof Morgen: 
roth (j.d.). Der Gutsbezirk O. hat (1895) 4237 E., 
darunter etwa 300 Katholiken. 

Orzeſche, Dorf mit Rittergut im Kreis Pleß 
des preuß. Reg.Bez. Oppeln, an der Linie Ratibor: 
Kattowitz und der Nebenlinie Gleiwitz-Sohrau der 
Preuß. Staatsbahnen, hatte 1890: 450, als Ge— 
meinde 2255, 1895: 2397 meiſt poln. E. darunter 
218 Govangeliihe und 33 Israeliten, Poſt, Tele: 
graph; Glashütten, Steinkohlen- und Thoneiſen— 
jteingruben und die Jojepbinenzintbütte. 

Orzeſzköwa (ſpr. oriheicht-), Eliza, deutſch 
Eliſe Orzeſzko, geborene Bawfomila, poln. 
NRomanjcriftitellerin, geb. 1842 bei Grodno, heiratete 
1858 Beter von Orzeizlo, der wegen Teilnahme am 
Aufitand von 1863 nad Sibirien verbannt wurde. 
Sie ſelbſt fehrte aufibr väterliches Gut zurüd, leitete 
dann 1880 eine Buchhandlung in Milna, die jedoch 
bald von der ruſſ. Regierung unterbrüdt wurde, 
und lebt ſeitdem in Grodno. B. ift die fruchtbarite 
und bedeutendite poln. Schriftitellerin; ihre ge: 
jammelten Werte (Warſch. 1884—88) umfallen 
44 Bände. Die Nomane und Novellen behandelten 
früher die Stellung der Frau in der Geſellſchaft 
und das Leben und Treiben der Juden in Litauen, 
jpäter die Zujtände der bäuerlichen und Heinadligen 
Bevölkerung. Cie zeichnen jib aus durch eine 
humane, fortichrittlihe Tendenz; und durch Wahr: 
baftigteit der Daritellung. Zu den befanntejten ge: 
bören «Herr Graba» (Yemb. 1872; deutſch von 
Blumberg, 3 Bde., Berl. 1888), «Verlorene Seelen» 
(Novellen; deutſch von Erlih, Brest. 1887), «Zwei 
Grzäblungen» (darunter «Der ftarte Simjon», ein 
trefflihes Genrebild aus dem jüp. Leben; deutich 
Berl. 1889), «Eli Malower» (Warſch. 1875), «Meir 
GEzofowicz» (ebd. 1878; deutſch von Brixen, 2 Boe., 
Dresp. 1885 u. d.), «Am Niemen» (3 Bde., Warſch. 
1888— 89) u. a. Dazu aus der röm. Kaijerzeit 
«Mirtala» (deutſch von Blumberg, Stuttg. 1890), 
«Die — (Warſch. 1891). 

Os (lat., Mehrzahl ossa), der Knochen (ſ. d.); 
O0. anonymum s. innominätum, der Hüftknochen 
(1. Beden [anatomiich] und Hüfte), O. coceygis, das 
Steißbein (ſ. d.), O. coxae, das Hitjtbein (ſ. Beden), 
OÖ. eribrösum s. ethmoidöum, das Sieb: over 
Riechbein (ij. d.), O. femöris, der Oberſchenkel— 
fnochen (j. Bein), O. frontis, das Stirnbein (f. Stirn), 
O. hyoid&um, das ZJungenbein (j. Zunge), O. ilei, 
das Darmbein (j. Beden), O. ischli, das Sißbein 
(f. Beden), O. naviculäre s. scaphoideum, das 
Kahnbein (j.d.), O. oceipitis, das Hinterhauptsbein 
(1. Hinterbhaupt), O.pubis, das Schambein (j. Beden), 
O. sacrum, das Kreuzbein (j. Beden), O. Sepiae 
(j. Sepia), O. sphenoid&um, das Keilbein (j. d.), 
O.tempörum, das Scläfenbein (ſ. Schläfe). (S. auch 
JOs (lat., Genitiv oris), der Mund. [Ossa.) 


668 


Os, chem. Jeihen für Dömium (ſ. d.). 

Dfägen over Wäſäſche(d. b. Knochenmenſchen), 
ein indian. Volksſtamm in den Vereinigten Staaten 
von Amerika, zur Sprachfamilie ver Stour gebörig, 
wohnen jebt, 4000 Köpfe ſtark, im Andianerterrito: 
rium, weitlich von den Cherokee, nachdem ihr früber 
weit größeres Gebiet, der Djagedijtrikt, zum gro: 
Ben Zeil andern Völkern angemiejen worden it. Sie 
find geihidte Diebe. rüber hatten fie Gebiete in den 
Staaten Arkanjas und Mifjouri inne. In legterm 
fließt, aus Kanjas fommend, gegen Diten und Nord: 
often der Diagefluß unterbalb Sefferfon Eito in 
den Miffouri. Unter Miffouri: oder Diage: 
toblenfeld perheht man ein Steinfoblengebiet, 
das exit als ein bloßer Streifen von der Mündung 
des Mifjouri weſtlich längs des ſüdl. Ufers dieſes 
Fluſſes binziebt, ji dann aber, nachdem der Streifen 
die Mündung des Oſage überfcritten, zu einem 
großen ſich nah Weiten erftredenden Koblenbafjin 
ermeıtert. 

Dfäfa, in alten Zeiten Nanima genannt, eine 
der bedeutendſten Städte Japans auf der Südweſt— 
füjte der Hauptinjel, 53 km im SEW. von Kioto 
an der Bai von O. und an der breiten Mündung 
des ichiffbaren Jodogawa, in einer fruchtbaren Ebene 
aelegen, von vielen Kanälen durchſchnitten, bat (1890) 
473541. Die Hauptitraße iſt Shinſaibaſhi ſudſchi. 
Sehenswert ijt Dotombori. Im nordöſtl. Teil der 


Stadt find die Trümmer der großartigen, von Taiko 


Sama erbauten Burg, auf deren Grund jekt Kajer: 
nen gebaut find, und ihr nenenüber die Münze, ein 
in europ, Stil erbautes Gebäubde, anfangs unter 
engl., jeit 1889 unter japan. Zeitung. Bon Tempeln 
find zu nennen: Tennodſchi mit Pagode, zwei Hon: 
gandici, Tendihinjama, Ikudama no Dſchindſcha. 
Die Stadt iſt immer noch der erſte Plaß für ven 
Binnenbandel Japans, namentlih in Reis, Sale 
und für die Induſtrieprodukte von Kioto, Nagoga 
und andern Städten. Für den Außenhandel iſt ver 
Hafen zu feicht; es tritt dafür das nabe Kobe ein, 

O sanota simplicitas! (lat.), «o, beilige 
Einfalt!», fprichwörtlih gemordener Ausruf, den 
Huß 1415 auf dem Scheiterbaufen getban haben joll, 
als er jab, wie ein Bauer in blindem Glaubenseifer 
ein Stüd Holz zum Scheiterhaufen berbeitrug. 

Dfann, Emil, Mediziner, geb. 25. Mai 1787 zu 
Meimar, ftudierte in Jena und Göttingen Medizin, 
ließ ſich als praktiſcher Arzt in Berlin nieder und 
wurde bier 1810 Aififtenzarzt an dem polifliniichen 
Inftitut, 1814 außerord. Profeſſor an der Militär: 
alademie, 1818 auferord. Profeſſor der Medizin an 
der Univerfität, 1824 ord. Profeſſor an der Militär: 
alademie und 1826 an der Univerfität. Er jtarb 
11. Jan. 1842. D. gilt namentlich als willenicaft: 
licher Begründer der Balneologie. Sein Hauptwert 
it die «Phyſik.mediz. Darftellung der bekannten 
Heilquellen der vorzüglichſten Länder Curopas » 
(Bd. 1u.2, 2. Aufl., Berl. 1839—41; Bd. 3, be: 
arbeitet von Zabel, 1843). 

Dfazöne, ſ. Phenylhydrazin. 

O. 8. B., Abkürzung für Ordinis Sancti Bene- 
dicti (lat.), d. b. Mitglied des Benediltinerordens. 

S8:beg, Volksſtamm, j. Usbeken. 

Döborne (jpr. osbörn), Daborne: House, 
tönigl. Schloß auf der engl. Inſel Wight, im SO. 
von Eaſt-Cowes (ſ. Comes). 

Osborne (pr. oabörn), Thomas, Graf von 
Danby, Seriog von Leeds (j. d.). 

Den, alter Name der Stadt Huesca (f. d.). 


Os (djemijches Zeichen) — Oscillaria 


Osoödo (lat.), das Bähnen. 

Sfch, deutiher Name von Ehäteau d’Der (f.d). 

Oſchatz. 1) Amtshauptmannſchaft in der fähı. 
Kreisbauptmannihaft Leipzig, bat 572,74 qkm und 
1890: 54 894, 1895:56 404 (27 046 männl., 29 358 
weibl.) E. in 4 Städten und 183 Landgemeinden. 
— 2) Hauptjtadt der Amtshauptmannſchaft D., an 

| — der Döllnis, den Linien Leip— 
zig-Riefa-Dresden, D.-Strebla 
(11,3 km) und der Nebenlinie 
Nercbau: Trebien :D. (35,4 kmı 
der Sächſ. Staatsbahnen, Sis 
der Amtshauptmannſchaft und 
eines Amtägericht3 (Landge 
richt Leipzig), hatte 1890: 9392, 
1895: 10012 (5241 männl, 
4771 weibl.) E., darunter 2 
Katbolifen und 22 Israeliten, in Garniion das 
Ulanenregiment Kaiſer franz Joſeph von Oſterreich, 
König von Ungarn, Nr. 17, Bojtamt eriter Klafie, 
Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, Reſte der alten 
Stadtmauern und Türme, eine Hauptkirche, 1846 
von Heideloff erbaut, mit zwei got. Türmen, reftau 
vierte Friedhofskirche, ebemalige Kloſterkirche, Kat: 
baus mit fchöner Wreitreppe, Bismarddentmal 
(1895), Bürgerſchulgebäude, Realichule mit Ero: 
gymnaſium, Handelsichule, Lehrerſeminar, Hed— 
druckwaſſerleitung, Kanaliſation, Gaswerk; Zuder 
fabrik, Fabrikation von Filzwaren, Brüden: und 
Tafelwagen, gehälelten Wollwaren, Tuch und Leder. 
In der Nähe ein Eiſenbahnviadukt (420 m lang 
über das Döllnigtbal mit 26 Pfeilern; 6 km weit: 
lich der Kollmberg (314 m) mit Ausſichtstum 
(1855). — Val. E. Hoffmann, Hiftor. Beichreibung 
der Stadt, des Amtes und der Diöces D. (2. Aufl, 
2 Te. Dibas 1873— 74). 

Oſcheba, afrit. Volksſtamm, ſ. Yan. 

Ofcherölchen. 1) Kreis im preuß. RegBen 
Magdeburg, bat 499,51 qkm und 1890: 550%, 
1895: 57859 (29254 männl., 28605 weibl.) €, 
5 Städte, 28 Yandgemeinden und 23 Gutsbezirte. — 
2) Kreisftadt im Kreis D., an der Bode, den Linien 
Magdeburg:Thale und Braunſchweig-O. (65,7 kmı 
der Breuß, Staatsbahnen, Sitz des Yandratsamtes 
und eines Amtögerichts (Landgericht Halberitadt), 
batte 1890: 10682 E., darunter 2136 Hatboliten und 
77 Sraeliten, 1895: 12260 (6306 männl., 595 
weibl. E), Poſtamt erjter Klafje, Telegrapb, neue 
evang., neue kath. Kirche, Realſchule; Zuderjabriten, 
Zuderraffinerien, Fabriken für landwirticaftlidt 
Maſchinen, Eprit, fünftlihen Dünger und Schoke 
lade, Brauereien, Mälzereien, Kalt: und Ziegelbren 
nereien, Kupfer: und Keſſelſchmieden. 5 km nord: 
weſtlich das Mineralbad Hornbaujen. 

O. Schm., binter wiſſenſchaftlichen Tierbenen: 
nungen Abkürzung für Oskar Schmidt (f. d.). _ 

Oſschophorien (grch.), das Feſt des Zweig— 
tragens bei den alten Athenern, gefeiert zur Zeit 
der MWeinlefe durch eine Prozeſſion, bei der Knaben 
in Mäpdchentleidern mit Weinreben in der Hand 

Oðscei, ſ. Däter. voranſchritten. 

Osolllaria, Schwingfaden, Algengattung 
aus der Gruppe der Cyanophyceen (ſ. d.), uner 
zmweigte cylindriſche Fäden (b in_ unten genannter 
Figur), die meijt in gallertigen Kolonien vereinigt 
im Waſſer oder auf feuchter Unterlage an der Luft 
vegetieren und in der Hegel eine pendelartige Pe 
wegung zeigen. Sie find über die ganze Erde ver 
breitet und leben ſowohl im Meere wie im Suf— 








Dfeillation — Ofiander 


waſſer, fommen auch bäufig in warmen Quellen 
(Karlsbad) vor. Sie bilden oft läjtige liberzüge 
in Brunnen, Waſſerkübeln, wie auch an den feuch— 
ten Wänden der Gewächshäuſer. In ganz Europa 
verbreitet iſt O. viridis Vauch. oder tenuis Ag. 
(i. Tafel: Algen IL, Fig. 6a u. b). 

Dseillation (lat.), |. Ehwingung. 

Döcillatörifche Entladung, ihwingende oder 
bin und ber aebende Entladung , ſ. Elektriſche 

Osoines, j. Singvögel. [Echmwingungen. 

Oscinis, j. Halmfliege. 

Oscitatio (lat.), das Gähnen. 

Osoulösa, Unterklaſſe ver Strahlinge (ſ. d.). 

Osoülum (lat.), der Ruß; O. pacis, der Friedens⸗ 
tuß (1. d.). [aud) joviel wie Ohr. 

Sfe, joviel wie Schleife oder Schlinge, zuweilen 

Oſek, czech. Name von Sfleng. 

Sfel. 1) Kreis im weitl. Teil des ruſſ. Gouverne: 
ments Livland, umfaßt nur die Inſeln (SG., Mobn, 
Rund, Abro, Filſand und einige Heinere) ſüdlich vom 
Sölajund, am Eingang zum Rigaiſchen Meerbujen 
und bat 2862,s qkm, 58246 E. meijt Ejtben; Ader: 
bau, Viehzucht, Fiſcherei, Schiffahrt, Steinbrüche 
und Haltbrennerei; der Siß der Verwaltung tft in 
Arenzburg. — 2) ©., eſthniſch Kurre-saari oder 
Sare-maa, Inſel im Kreis O., die größte der Dftiee, 
von der Anjel Dagd durd den Sölaſund (d. i. See: 
bundiund), von Mohn dur den Kleinen Sund, von 
Nurland dur die 38 km breite Meerenge bei Do: 
mesnäs getrennt, it von Norden nah Süden 71, 
von Often nach Weften 87 km lang, hat 580 km Ulm: 
iang, 2617,09 qkm Flächenraum, darunter 21,8 qkm 
Seen, und 42000 €. Die Küjten, bei denen eine 
mertlihe Hebung beobachtet wird, bilden viele Halb: 
injeln und Borgebirge; am bedeutendſten iſt im 
S. die Halbinjel Sworbe (ejtbniih Serwe-maa), 
30 km lang. Nur wenige Buchten find für Schiffe zu: 
gaͤnglich. Die Oberfläche ift flach, teilweife hügelig; 
ver Boden nicht unfrudtbar. Die Flüfje gehen na 
Norden oder nad Süden; ſchiffbar iſt nur die Raſwa, 
die den See Sur:ladt mit dem Meere verbindet. 
Außerdem giebt e8 no 7 größere und 14 Heinere 
Seen fowie jtellenweife Sümpfe. An Mineralien 
finden ſich ſiluriſcher Kalt, Kaltipat, im Dolomit 
Eiſen- und Schwefelties, an den Küjten Jaſpis und 
Achat. Wälder find nicht zahlreih. Die Bevölke— 
rung, meijt Ejtben, treibt Aderbau, Fijcherei und 
bedeutende Pferdezucht. Hauptort ift die Stadt 
gen — Die Inſel O. (Osilia mit ihrer Haupt: 
itabt Valdea) wurde Anfang des 13. Jahrh. zeit: 
mweilig vom dän. König Waldemar II. bejegt, 1227 
von den Schwertrittern erobert. Der legte Biſchof 
von D., Johann von Mündbaujen, verkaufte die 
Inſel 1559 an Dänemark, worauf fie 1645 an 
— und 1721 an Rußland kam. 
_ DOfenbrüggen, Couard, Juriſt, insbeſondere 
Kriminalift, geb. 24. Dez. 1809 zu aa in Hol: 
itein, ftudierte zu Kiel und Leipzig Philologie und 
habilitierte fih 1835 zu Kiel. Durch Übernahme 
der Bearbeitung der Novellen für die Kriegeliche 
Ausgabe des «Corpus juris civilis», Bd. 3 (Lpz. 
1840), wurde er der Jurisprudenz zugeführt. 1843 
folgte er einem Rufe nach Dorpat als ord. Profefior 
des Kriminalrecht3, der —— und juriſt. 
Litteratur, mußte 1851 wegen Mißhelligkeiten mit 
der ruſſ. Regierung ſein Amt aufgeben und ging 
als Profeſſor des Strafrechts nach Zuürich, wo er 
9. Juni 1879 ſtarb. Er ſchrieb: «Theorie und Praxis 
des livländ., eſthländ. und kurländ. Kriminalrechts» 
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(2 Ile., Dorpat 1846—47), «Die Brandftiftung» 
(Yp3. 1854), «Kaſuiſtik des Ariminalrehts» (Schaffh. 
1854), «Abhandlungen aus dem deutfchen Straf: 
recht» (Bd. 1, Erlangen 1857), «Der Hausfrieden» 
(ebd. 1857), «Deutiche Necdhtsaltertümer aus der 
Schmeiz» (Heft 1-3, Zür. 1858—59), «Das Ala: 
mannijche Strafrecht» (Schaffb. 1860), «Das Straf: 
recht der Yangobarden» (ebd. 1863), «Studien zur 
deutichen und ſchweiz. Rechtsgeſchichtes (ebd. 1868; 
neue Ausg., Baſ. 1881). Ferner veröffentlichte er 
«Nordiſche Bilder» (Lpz. 1853; neue Ausg. 1864), 
« Kulturbiitor. Bilder aus der Schweiz» (ebd. 1862; 
2. Aufl. 1867), «Neue kulturbifter. Bilder aus der 
Schweiz» (ebd. 1864), «MWanderjtudien aus der 
Schweiz» (Bd. 1—5, Schaffh. 1867— 76; Bo. 6 von 
E. Buß, Baſ. 1881), das Prachtwerk «Das Hoc: 
gebirge der Schweiz» (2. Aufl., Baf. 1875), «Die 
Schweizer. Daheim und in der Fremde» (Berl. 1875), 
«Der Gotthard und das Teffin» (Baf. 1877), «Das 
Berner Oberland» (mit Robod, Darmit. 1874). 

‚ Sfeneinfegmafchine, j. Schuhmarenfabrifa: 


tion. 

Sfer, Adam Friedr., Maler, Bildhauer und 
Kupferjtecher, geb. 17. Febr. 1717 zu Preßburg, 
von ſächſ. Eltern jtammend, trat zu Wien in die 
Alademie ein und hatte im Boſſieren Rapbael 
Donner zum Lehrer. Später entſchied er ſich für 
die Malerei und ging 1739 nadı Dresden, wo er 
bei Dietrich und Mengs lernte und Dekorationen 
für das Theater malte. 1764 wurde er als Direltor 
der neuen Kunſtalademie nach Zeipzig berufen, nad: 
dem er jchon früber den Titel als Profeſſor der 
Dresdener Kunſtakademie und kurſächſ. Hofmaler 
erhalten hatte. Er jtarb 18. März 1799 in Leipzig. 
Große Verdienjte erwarb er fih in Leipzig dur 
die Bildung vieler Schüler, zu welchen auch Goethe 
einige Zeit gebörte. Er bekämpfte eifrig die Rich: 
tuna des Barod und Rololo, ohne jelbit ſich von 
legterer ganz losmacen zu können, und trat mit 
Windelmann für die Antite ein. Seine Bilder offen- 
baren Vorliebe für allegoriihe Darftellungen. Er 
radierte 45 Blätter und entfaltete auch als Allu: 
jtrator für Werte der jchönen Litteratur (Wieland 
u. ſ. w. eine fruchtbare Thätigfeit. — Vol. Dürr, 
Adam Friedrih 9. (Lpz. 1879). — Sein Sohn, 
rn Friedrih Ludwig O., geb. 1751 zu 

resden, 1778 Profeſſor der Malerei an der Kunſt— 
alademie, geſt. 1792, malte Landſchaften, radierte 
aud nad) Kembrandt u. a. 

Sfer, Chriftian, j. Schröer, Tobias Gottfried. 

DD’ Shannaffufluf, i. Albertfluß. 

Ofhkoſh (ipr. sihkoih), Hauptitadt des County 
MWinnebago im nordamerif. Staate Wisconfin, nord: 
nordweitli von Milwaukee, auf beiden Seiten der 
Mündung des Forflufies in den Winnebagojee, 
Babhntnotenpunft, bat (1890) 22836 €., Irrenan⸗ 
italt und böbere Schule; — Eägemüblen, 
Brauerei, Streihholz: und Möbelfabritation. 

fi, Fluß im äquatorialen Dftafrita, entipringt 
etwa unter 2° 10’ füdl. Br., fließt zuerſt ſüdwärts, 
dann öftlich und mündet in die Ungama⸗ oder For: 
moſabai nördlih vom Tana, mit dem er durch den 
Beledzoni, einen natürlichen, aber ungenügend er: 
weiterten und vertieften Abflug des Tana, in Ver: 
bindung jteht. j 

Dfiander, Andreas, eigentlihb Hojemann, 
zu der Reformation, geb. 19. Dez. 1498 zu 

unzenbaujen bei Nürnberg, jtudierte zu Ingol: 
ftadt und Wittenberg, war An 1522 eriter evang. 
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Prediger an der Lorenztirbe in Nürnberg, nahm 
am Geipräh zu Marburg (1529) jowie am Reichs: 
tag zu Augsburg (1530) teil. Das Augsburger Sn: 
terim (1548) veranlaßte ihn, 1549 als Prediger und 
Profeſſor der Theologie nah Königsberg zu geben, 
wo er 1551 Vicepräfident des jamländ. Bistums 
wurde und 17. Ott. 1552 ftarb. D. ift befannt we: 
gm feines Streited über die Rechtfertigungslehre. 

utber faßte die Rechtfertigung als einen juridiſchen 
Alt, durd den Gott jedem einzelnen Gläubigen das 
Verdienſt des Opfertodes Chriſti zurechnet, alſo ibn 
für gerecht erflärt, nicht aber ihn gerecht macht. O. 
—— bezeichnet die Rechtfertigung als ſubſtan— 
tielle Mitteilung der Gerechtigkeit Chriſti an den 
Gläubigen, ald Gerechtmachung desjelben durch die 
phyſiſche Cinpflanzung der Gerechtigkeit Chriſti, 
Anſichten, die er ſowohl in der Disputation vom 
24. Oft. 1550 als beſonders in der Schrift «De 
unico mediatore Jesu Christo et justificatione 
fidei confessio» (1551; auch deutich) vertrat. Nach— 
dem der Streit lange mit Eifer geführt worden war, 
wurde 1566 das Haupt der Djianpdrijten, D.3 
Schwiegerſohn, der Hofprediger Jobann Funk, 
entbauptet und damit die — geſtürzt. Ihr ent— 
ſchiedenſter Gegner war Martin Ehemniß (ſ. d.). 
— F W. Möller, Andreas O.s Leben und aus: 
gewählte Schriften (Elberf. 1870). 

Oſimo, Stadt in der ital. Provinz und im Kreis 


Ancona, lints vom Küſtenfluß Mufone, auf einem | 
Hügel (260 m), an der Linie Bologna:Brindifi des | 


Adriatiichen Nekes, iſt Bifchofsfis, bat (1881) 4743, 


als Gemeinde 17346 E., Stadtmauern aus dem | 


2. Jahrh. v. Ebr., einen Dom, ftattliche Privat: 
paläjte, Theater; Florettfeidenfabritation und Han: 
d 


Oſimo — Osfar IL 
ſeit dem Verrat des Typhon geworden) zurüd und 


rüftet jeinen Sohn Horus zum Streite gegen Topbon 
aus, worauf Horus den Typhon befiegt. Nach ver 
äaypt. liberlieferung wird D., der Gott der Abent 
jonne,von Seth, dem Herrn der Finſternis, erichlagen. 
Aber in feinem Sobne Horus, 
der Sonne des näditen Tages, 
erftebt ihm ein Räder: er be: 
fiegt den Seth und ſetzt fib auf 
den Thron feines Vaters. Dann 
erwedt Horus den D. zu neuem 
Geben, der nun im Mejtreiche 
über die Toten herrſcht. Wied. 
muß nun jeder Menich den Tod 
erleiden, aber wie der Gott kann 
auch der Menſch ein ewiges Leben 
im Jenſeits erhalten, wenn die 
Hinterbliebenen für ibn diejelben 
Gebräuche verrichten, die einit 
Horus für feinen Vater verrich— 
tet bat; man alaubt jogar, daß 
der Menich ſelbſt DO. wird. So 
ift D. aus einem Sonnengotte 
zum Totengotte und zur popu: 
läriten Gottbeit der Ägypter ge: 
worden. Gewöhnlich wird D. als 
menschliche Mumie dargeitellt, 
mit Krummſtab und Geißel, auf 
dem Haupte eine Mübe, mit _ J 
Straußfedern zu beiden Seiten (ſ. beiſtehende Figur). 
Die Griechen verglichen ihn mit ihrem Dionyſos. 
Oskar I., Joſeph Franz, König von Schweden 
und Norwegen (1844—59), geb. 4. Juli 1799 in 





| Paris als ver Sohn des Generals Bernadotte, nach 


el. — D. wurde ald Auximum 157 v. Chr. röm. | 
Kolonie, wurde 539 von Belifar erobert, blieb bis 
zum 8. Jahrh. byzantiniſch und gebörte feit dem | 


12. Jabrb. zur Mark Ancona, 


des Erdgottes Keb (Kronos) und der Himmelsgöttin 
Nut (Rbea), der Gemabl jeiner Schweiter Iſis (f. d.), 
der Bruder des Geth (Typhon, ſ. d.) und der Nepb: 
thys, zeugte mit der Iſis den (jüngern) Horus (f. d.). 
Er war der Lokalgott von Abydos in Oberägnpten 
und Buſiris im Delta und uriprünglich — wie 
viele ägypt. Götter, eine Form des jederzeit in 
Agypten am höchſten verehrten Sonnengottes. Der 
Mythus von D. ift der beveutendfte, der fib in 
Saypten jeit alter Zeit ausgebildet bat, und ift 
vielfab aud zu den Griehen gebracht und bier 
umgebilvet worden. Plutarch erzählt ven Mythus 
aljo: Als D. zur Regierung fam, fübrte er in Ägyp— 
ten den Feldbau, Gejeke und Götterverebrung ein. 
Sein Bruder Tupbon war Statthalter. Diefer ver: 
ſchwor ſich mit 72 Männern gegen D., und als D. 
zurüdfehrte, bradte Typhon eine kunftreiche Lade, 
die er dem zum Geſchenk verſprach, der fie genau 
ausfüllen würde. Dies geichab, als ſich O. hinein: 
legte. Die Verſchworenen verſchloſſen dann die Lade 
und warfen fie in den Fluß, der fie ins Meer trug. 
is irrte nun umber, um die Lade zu ſuchen. Sie 
erfuhr endlich, daß dieje in Byblos ans Land ge: 
trieben ſei. Hier erhält fie den Sarg zurüd und 
bringt ihn wieder nad Slanpten. Doc findet Tv: 
vbon den Sarg, zerftüdelt den Körper des D. in 
14 Zeile und ftreut fie umber. Iſis fucht fie wieder 
sujammen und begräbt jeden Teil da, two fie ibn 
findet: daher die vielen Dfirisgräber in Ägypten. 
Nun kehrt D. aus der Unterwelt (deren Fürft er 


maligen Königs Karls XIV.(j.d.) Johann, kam 1810 
nach Schweden, erbielt den Titel eines Herzogs von 
Södermanland und wurde bei der Thronbeiteiguna 


| feines Vaters (1818) Kronprinz. Am 19. Juni 1823 
Oſiris, in der ägppt. Motbologie der ältefteSobn | 


vermäblte er ſich mit Jofephine Narimiliane Auguſte 
Eugenie (geb. 14. März 1807, geſt. 7. Juni 1876 
einer Tochter des Herzogs Eugen von Leuchtenberz. 
D., der aud) als Komponiſt auftrat, ſchrieb eine Ab- 
handlung über Boltserziebung, die 1839 in der 
ſchwed. Staatszeitung abgedrudt wurbe, und «Über 
Strafe und Strafanitalten» (Stodb. 1840; deuti 
Lpz. 1841). Als der Tod jeines Vaters 8. Mär; 
1844 ihn auf den Thron berief, ergriff er (jeit 1846) 
die Initiative zu einer Verfaljungsreform und be: 
jeitigte manche Feſſel, die auf dem Zunft: und Ge: 
werbewejen lajtete; aber die Ergebnijje der durch 
ihn veranlaßten Beratungen über die Revifton der 
Verfaſſung entiprahen den Erwartungen nidt. O. 
jtarb8. Juli 1859. Aus feiner Ehe gingen bervor: der 
Ihronfolger König Karl XV. (j. d.); Brinz Guftav, 
Herzog von Upland, geb. 18. Juni 1827, geit. 
24. Sept. 1852; Prinz Ostar, Dergog vom Ditgett: 
land (jeit 1872 König Oskar IL, ſ. d); Prinz Auauft, 
Herzog von Dalefarlien, geb. 24. Aug. 1831, geſt. 
4. März 1873; Prinzeſſin Eugenie, geb. 24. April 
1830, geſt. 23. April 1889. 

Oskar II., riedrid, König von Schweden und 
Norwegen, geb. 21. Jan. 1829 in Stodbolm als 
dritter Sohn des Königs Dstlar L., folgte feinem 
Bruder Karl XV. 18. Eept. 1872 auf dem Throne. 
Bon Jugend an widmete er fih der Marine mit 
vielem Intereſſe und nahm an mebrern Geeerpe 
ditionen teil; feine Studien machte er in Upjala 
Bor feiner Thronbefteigung un ar D. ſich viel 
mit geichichtlichen Forihungen undlitterar. Studien; 
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mebrere geihichtliche Monograpbien («Karl XIL», 
deutſch, 2. Aufl., Berl. 1875, «Proſaiſche Schriften», 
deutſch Hamb. 1892), Überjegungen von Herders 
«Eid» und Goetbes «Tafjo» ſowie lyriſche Gedicht: 
fammlungen (Stodb. 1858 u. ö.; «Gedichte», deutich 
Berl. 1877; «Gedichte und Tagebuchblätter», deutich 
Oberbaufjen 1879; «Gedichte und Gedanten», deutich 
Berl. 1889) zeugen davon. Militär. und mufilaliiche 
Unterrihtsanitalten, arktiſche Expeditionen, über: 
baupt Wiſſenſchaft, Kunſt und Induſtrie fanden in D. 
einen Beförverer. Geine bisherige Regierungszeit 
zeichnet fich durch lebhafte Entwidlung auf fait allen 
Gebieten aus. Gegenüber den Beitrebungen der 
radifalen norweg. Stortingämebrbeit, die auf die 
Yöjung der Verbindung zwiſchen Norwegen und 
Schweden abzielen, bewahrt der König eine feite, 
aber verſohnliche Haltung zur Aufrechterbaltung der 
Union, in der er ſich auch nicht erfchüttern lieh, ala 
das Etorting 20. Juli 1893 feine Eivillifte um 30000 
und die Apanage des Kronprinzen um 50000 Kronen 
berabjeßte. (S. Norwegen und Schweden, Geſchichte. 
1896 erſchien in Berlin eine von E. Jonas bejorate 
lberjeßung jeiner von 1872 bis 1805 aebaltenen Re: 
den. D. ift jeit 6. Juni 1857 mit der Brinzeffin So: 
vbie von Nafjau (geb. 9. Juli 1836) vermählt. Aus 
viejer Ehe ainaen bervor: Ostar Guſtav Adolf, 
Kronprinz und Herzoa von Wermland, geb. 16. uni 
1858, vermäblt 20. Sept. 1881 mit Prinzeſſin Vic: 
toria (geb. 7. Aug. 1862), Tochter des Großherzogs 
von Baden; Dstar Karl Auguſt, Herzog von 
Gottland, geb. 15. Nov. 1859, der 1888 wegen feiner 
Vermäblung mit Ebba Mund jeinem Thronfolgerecht 
entiagte und den Namen Prinz Bernadotte annahm, 
1892 von dem Großberzog von Yuremburg, feinem 
beim, den Titel Graf von Wisborg erbielt; Oskar 
Karl Wilhelm, Herzog von Weitgottland, geb. 
27. Febr. 1861; Eugen Napoleon Nikolaus, Herzog 
von Nerife, geb. 1. Aug. 1865. 

Ostar:feebrite org, ſ. Warbolm. 

Oékarsborg, norweg. Feſtung, ſ. Dröbak. 

Oskaréhamn, Stadt im ſchwed. Län Kalmar, 
an der Oſtſee und an der Bahnlinie Näſſjö-O. 
(148 km), mit (1893) 5798 E. gutem Hafen; Schiff: 
bau, Zündbolzfabrit, Dampfbrauerei u. ſ. w. D. iſt 
Siß eines deutſchen Konſularagenten. 

Osker, bei den Römern OÖsci oder in älterer 
Norm Opsci, bei ven Griechen Opiker (Opikoi), ur: 
prünglich der Name der campaniichen Yandbevölte: 
rung Yamnit. Stammes im Gegeniaß zu den bellen. 
oder bellenifierten Bewohnern der Küftenjtädte, 
Der Name hängt wabribeinlib mit dem lat. ope- 
rari, aarbeiten», «das Land bebauen», zufammen, be: 
deutet alio Landleute, Bauern. Die D. bildeten 
einen Zweig des jamnit. Volksſtammes (f. Staliiche 
Völker und Spraden), der fih ungefähr von dem 
Flüßchen Sagrus (Sangro) und dem untern Laufe 
des Liris (Garigliano) über den ganzen Süden 
Italiens mit Ausnahme der griech. &tädte und des 
den Meſſapiern und Apulern zugehörigen Küften: 
ſtrichs ausdehnte und in den fabelliihen Bölter: 
ibaften (Marfer, Beitiner, Bäligner u. j. w.) und 
den Umbrern jeine nächſten Verwandten batte; die 
amnitiſch⸗ umbriſche Stammesgruppe bildet mit den 
‚Römern den italiihen Zweig der indogerman. Böl: 
terfamilie (ſ, Indogermanen). Da die Römer die 
Jamnit. Sprache zuerft in Campanien kennen lernten, 
ſo bezeichneten fie diejelbe ala ostiih und dehnten 
den Namen D. alddann auch auf die gleichſprachigen 
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Samniter aus. Durch die Siege der Römer über 
die Samniter und die Erteilung des Bürgerrechts 
an dieſelben (um 88 v. Chr.) wurde dem amtlichen 
Gebrauche der oskiſchen Sprache ein Ende gemadıt, 
und fie ftarb im Anfang der Kailerzeit aus. 

Zu der Zeit, ald die Römer feindlich mit ibnen 
zujammenftießen, bejaßen die D, eine reihe Kunit 
und itteratur, von der freilib nur ganz geringe 
Spuren in den Bauten Bompejis (j. d.) in einzelnen 
Kunſtwerken, in der Sprade Tel auf uns gelom: 
men find. Die Kultur der D. ift mit ibrer Unter: 
werfung durch Rom von der römiichen verdrängt 
worden. Die oskiſche Sprache kennt man durd 
Inſchriften und Münzen. Von jenen find die wid: 
tigjten der Stein von Abella, die Bronzetafel von 
Agnone, die Bantinische Tafel (aus Bantia) und 
eine 1876 gefundene Bleitafel. Die oskiſche Sprache 
batte ibre beſondere Schrift (lintsläufig), die ſich 
indes auf Gampanien und Samnium bejcräntte; 
im ſüdl. Sprachgebiet bediente man ſich auch der 
griech. Buchſtaben. — Bal. H. Nitien, Staliiche 
Yandesfunde, Bd. 1 (Berl. 1883); Mommſen, Die 
unteritaliihen Dialelte (2p3. 1850); Kirchhoff, Das 
Stadtrebt von Bantia (Berl. 1853); Huſchke, Die 
ostiichen und fabelliiben Sprachdenkmäler (Elberf. 
1856); Bücheler, Oskiſche Bleitafel (Frankf. a. M. 
1878); Zvetaieff, Sylloge inscriptionum oscarum 
(2 Tle., Beteröb. 1878); derf., Inscriptiones Italiae 
inferioris dialecticae (Most. 1886); Bruppader, 
Verſuch einer Yautlebre der osliſchen Sprade (Zür. 
1869); Enderis, Verſuch einer Formenlebre ver oski— 
ihen Sprache mit Inſchriften und Glofiar (ebv. 
1871); Bud, Der Bolalismus der oskiſchen Sprade 
(Lpz. 1892); von Planta, Grammatik der oskiſch— 
umbriihen Dialette (2 Bde., Straßb. 1892—96). 
sfifche Schaufpiele, j. Atellanen. 

—— ruſſ. Kreis und Kreisſtadt, ſ. Staryj 
N) 


Oskulation (lat., «das Küjjen»), in der Matbe: 
matit eine bejondere Art der Berührung zweier 
Kurven oder Flächen. Über ven Dsfulations: 
reis f. Krümmung. 

Ddma (bulgar. Osem), Nebenfluß der Donau in 
Bulgarien, entipringt bei dem Städtchen Trojan 
am Nordabbang des Balkans, durchfließt in nördl. 
Richtung das Flachland und mündet gegenüber der 
Aluta bei Nitopoli. 

Osman, Name mehrerer türk. Sultane: 

D. 1 (1288— 1326), der Begründer des Osmani— 
ſchen Reichs, das nad) ihm feinen Namen führt, geb. 
1259 zu Sufut in Bithynien ald Sobn des turlomen. 
Hordenfürften Ertogarul, folgte 1288 feinem Bater 
in der Führung der nn abaite. erweiterte fein 
Reich und nabm 1300 den Titel Sultan an. Er 
itarb 1326. 

D. I. (1618— 22), geb. 1605 ald Sohn Ad: 
meds L., folate 1618 feinem abgeſezten Obeim Mu: 
ftapba J. Er wurde 1621 bei Chotin von König 
Sigismund III. von Bolen geichlagen und 1622 bei 
einem Aufftand der Janitfcharen ermordet. 

D. IH. folgte 1754 feinem Bruder Mahmud I. 
und regierte bis 1757. 

Osman Digna, aub Digma geſchrieben, 
Barteigänger des Mabpi (i. d.), geb. um 1836 in 
Eualin, war Stlavenbändler und fammelte, als er 
durch das Aufbringen feiner Slklavenſchiffe durd 
England feinen Wohlſtand eingebüßt batte, beim 
Auftreten des Mahdi (Dez. 1881) ein Heer unter 


Stämme auferbalb Campaniens, d. b. auf alle | ven fanatifierten Fandesbemwohnern, das auf 20000 
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Mann geihäkt wurde, um die Angloägypter aus 
Sualin zu vertreiben. Die gegen ien ausgejandte 
Bejagung jhlug er 2. Dez. 1883 aufs Haupt und 
begann damit die Feindſeligleiten, die endlich zum 
Berluft des ganzen Sudan (j. d.) führten, Wieder: 
bolt von den Engländern geſchlagen, aber ebenjo oft 
Sieger, blieb D. D. in dem Küſtenſtrich von Sualin, 
joweit die Befeftigungen und Verſchanzungen der 
Angloägappter nicht reichten, unbedinater Gebieter 
und wußte den Engländern den nädjten Zugang 
nad Chartum, die Linie Sualin:Berber, zu verlegen, 
wodurh namentlid Gordons (j. d.) Untergang 
berbeigeführt wurde. 1887 jeßte er ſich in Tokar 
feft; 1888 jchlug er fein Hauptquartier in Handub 
auf und ließ Sualin bejchießen, wurde aber 20. Dez. 
von den Bejakungstruppen unter Führung des 
engl. General Grenfell angegriffen und gänzlich 
geſchlagen. Ein Untergeordneter des Mahdi ijt 
O. D. nie geweien, wenn aud) beide verwandte Ziele 
mit äbnliben Mitteln verfolgten und demnad) ge: 
genjeitig ihre Unternehmungen förderten. 
DOsdmänen (Osmanli), foviel wie Türken, 
nah Dsman I., dem Gründer deö Osmaniſchen 
Reichs (ſ. d, Bevölkerung), benannt. 
Osmanié-Orden, türk. Orden, vom Sultan 
Abd ul: Ajis 4. Jan. 1862 geitiftet und 1869 er: 
weitert, zerfällt in vier Klaften. Ordenszeichen ift 
ein an goldenem Halbmond mit Stern hängender 
jiebenftrabliger Stern, zwiſchen defjen mit goldenen 
Kugeln bejegten Spitzen filberne Strablen erſcheinen. 
Der purpurne Mittelſchild zeigt ven goldenen Halb: 
mond, darüber die Thoghra (. d.). Der Orden wird 
am grünen Bande mit farmefinroten Randitreifen 


getragen. 

Ddmanifhe Eifenbahnen, ſ. Osmaniſches 
Reich (Verkehrsweſen). [und Litteratur. 

Ddmanifche Litteratur, j. Türkiihe Sprade 

Osdmanifches Reich, Memalik i Osmanije, 
oder Türkei, Großjultanat (Raiferreih), umfaßt 
einen Teil der Balkanhalbinjel, Kleinafien, Zeile 
von Armenien und Kurdiſtan, Mejopotamien, 
Syrien, den weitl. Küftenftrih Arabiens, Ägypten 
und Tripolis. Es erftredt fih won 44 bis 13° 
nördl. Br., von 9 bis 50° öftl.2. von Greenmwid, 
grenzt im N. an Montenegro, Öfterreih: Ungarn, 
Serbien, Rumänien, im & an Rußland und Ber: 
jien, im ©. an die unabhängigen Gebiete Arabiens 
und Afrikas, im W. an Tunis und Griechenland; 
außerdem wird es vom Mittelländiihen Meer 
jowie dem Roten Meer und dem Perſiſchen Golf 
beipült. Das Neih umfaßt alfo Länder von ver: 
ichiedenfter Bodenbeſchaffenheit, von verjcieden: 
artigem Klima und mit verjchievenartigen Erzeug: 
niſſen. (S. Rleinafien, Armenien, Syrien, Baläjtina, 
Arabien, Hoppten und die Karten: Weftajien], 
beim Artikel Afien, jowie Baltanhalbinjel und 
Agypten.) 

n Europa gehören zum O. R., außer dem tri— 
butären Fürftentum Bulgarien (f. d.) jowie den von 
Öfterreih: Ungarn beſetzten Gebieten Bosnien, Her: 
jegowina und Novipazar, an unmittelbaren Be: 
igungen 168000 qkm mit 5,6 Mill. E. (27 auf 
1 qkm); fie bejtehen aus den Landſchaften Albanien, 
Macedonien, dem ſudl. Thrazien jowie der Inſel 
Kreta. Der feitländifhe Teil ift keine natürliche 
Einheit, jondern ein willkürlich berausgejchnittener 
Teil der Baltanhalbinjel. Das Gebiet grenzt im W. 
an das Joniſche und Adriatiſche Meer; im N. an 
Montenegro, Novipazar, Serbien, Bulgarien; im 


Osmanen — Osmaniſches Neid) (Bevölkerung) 


D. an das Schwarze Meer; im ©. an das Mar: 
marameer, das Agäiſche Meer und Griechenlanr. 
Die größte Breite, zwiihen Kap Glofia und Kon 
ftantinopel, beträgt 825 km. Die europ. Türkei iſt 
Iojt gänzlih von Gebirgen eingenommen; größere 
Ebenen find nur diejenigen der Marika, Mace: 
doniens und der Werttüfte Albaniens, von denen 
die beiden lektern dur Berfumpfung und Fieber 
an reicherer Produktion behindert werden. Doc 
würden die Gebirgsländer bei dem günftigen Klima 
(j. Baltanbalbinjel) eine aniebnliche Keoduftion 
entfalten können, wenn fie nicht durch jchlechte Ver 
waltung und die ungenügenden Berfebrämittel 
niedergebalten würden. Das Land, bejonvers der 
öjtl. Teil, ift für den Verkehr nicht ungünitig ge 
ftaltet, da die großen Flußthäler die Gebirge er: 
ichließen und bequeme Bälle die einzelnen Thal— 
jenfen verbinden. Die öftl. Küften find zudem rei 
antrefflihen Häfen. So beſitzt Konitantinopel einen 
der beiten Häfen der Welt, der außerdem durd feine 
ausgezeichnete Lage zu einem MWelthbandelsplas 
eriten Ranges beräbi t iſt. Saloniki bildet den 
Ausfubrplag des durch das Thal des Vardar auf: 
aeihlojienen Macedonien und jeiner Hinterlänver. 
Dagegen ftebt die Küfte Albaniens (ſ. d.) ebenio 
wie feine Gebirge an Aufgeichlofjenbeit weit zurüd. 
Der natürlihe Schwerpunft der europ. Türkei liegt 
daber in dem reicher gegliederten Dften. 

Die Bevölkerung des O. R.s, insbejondere des 
europ. Anteils, zus Abjtammung und Konfeſſion 
bunt gemifcht. Die Dsmanli (der Name Türten 
ailt ald Schimpfwort), melde als herrſchender 
Stamm dem Reiche den Namen gegeben baben, find 
ein uriprünglih uralsaltaifcher Vollsſtamm, der 
jedoch durch die maſſenhafte Aufnahme fremder Be: 
Kandteile jeinen eigentlihen ethnogr. Charalter 
verloren hat. Bejonders in Europa find die Türken 
meift Nachlommen griech., bulgar., jerb. und albane'. 
Renegaten. Bei der Eroberung des Landes nabmen 
fie vornehmlich von den reihern Ebenen als Land— 
berren Beſitz, obne die einheimiſche Bevöllerung aus: 
zurotten. Im Laufe der Zeit find fie aus dem groß 
ten Teil ihrer Sie wieder verdrängt worden und 
nehmen beftändig an Zahl ab. Nur im Innern 
Kleinafiens berriht die osman. Bevölterung noch 
vor; in Arabien, Syrien, Mejopotamien bilden die 
Araber, in Ägypten und TripoliS die Araber, 
Kopten und Berbern, in Armenien die Armenier, 
in Kurdiſtan die Kurden die Mebrzabl. In der 
europ. Türkei bilden die Osmanen nur in den grö: 
bern Städten, bejonders Konjtantinopel und Adria: 
nopel, in Thrazien, obne den Küftenfaum, im oitl. 
Bulgarien jowie in einzelnen Diftritten Macedoniens 
einen beträchtlihen Zeil der Bevölterung. Die 
Griechen bewohnen in geihlofjenen Mailen vas 
füdl, Epirus, den Südrand Macevoniens ſowie 
das ganze Küftenland des Ägäiſchen und Schwar: 
zen Meerd. Außerdem bilden fie aber in allen 
größern Städten ein hervorragendes Element, das 
jich durch feine Intelligenz und Betriebjamfeit aus: 
a Handel und Schiffahrt liegen vorzuge 
weile in ihren Händen. Zahlreich find griech. Arzte 
und Beamte in türk. Dieniten, viele Griechen haben 
es zu großem Reichtum gebracht. Anerfennenswert 
ist ihr Bildungsftreben und ihre Fürjorge für das 
Schulweſen, während ihnen noch mande üble, aus 
der langen Zeit der Unterbrüdung zurüdgebliebene 
Eigenſchaften anbajten. Die Albanejen (j. d.) be 
— den weſtl. Teil des Landes von der adriat. 
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Küfte zwijchen Argyrofaftron und Antivari land: 
einwärt3 bis ber Novipazar, Prizren, Ochrida 
und Kaſtoria, in letztern Landesteilen mit Slawen 
untermiſcht. Die Slawen der Türkei ſind vor— 
wiegend griechorthodoxer Religion und zerfallen 
in die beiden Stämme der Serben (j. d.) und der 
Bulgaren (j. d.). Die Walaben (Zinzaren), die 
einen rumän. Dialeft reden, ſihen im Pindus— 
aebirge und in den Grenzgebirgen Albaniens und 
Macedoniens. Zigeuner leben teild al3 Nomaden, 
teils als jehbafte Bewohner in allen Städten und 
vielen Dörfern der europ. Türlei. Sie jind größten: 
teil3 mobammed. Glaubens, wechſeln jedoch ibre 


Religion nad Bedürfnis. Die Israeliten (Jahudi) 


zerfallen in die 1492 von Ferdinand dem Katho— 
liihen aus Spanien — Sephardim und 
in die deutſch-poln.ruſſ. Juden (Aſchkenaſim). Sie 
baben ſich beſonders in Konftantinopel und Salonili 


angejiedelt und beidäftigen fih mit Kleinbandel, | 


Handwerken und Laftarbeıt. Nur wenige haben es 
zu Reihtum gebradt. Die Armenier jind in der 
europ. Türkei nur in größern Städten angefiedelt. 


Sie zeichnen ſich durch Sprachtalent, Arbeitjanteit, 
Spelulationsgeift und Lernbegierde aus, zeigen aber | 


Figennuß und Hochmut. Ihre Volksſchulen find in 
qutem Zuftand, dagegen fehlt e3 an böbern Lehr: 
anftalten. In den größern Handelsftäpten ipielen 
die Levantiner, ein Miſchvolk aus europ. Anjied: 
lern und Orientalinnen der verjdiedenften Nationa: 
litäten, als gewandte Handelsleute eine wichtige 
Rolle. Sie zeichnen ſich durch Intelligenz aus, doch 
mangelt es ihnen an moraliihen Grundjäßen. Die 
ftatift. Angaben über die Berteilung der verſchie— 
denen Nationalitäten find durchaus unſicher. 

Die größten Städte find: Konftantinopel mit Vor: 
orten 1033 000 E. Salonili 150 000 E. Norianopel 
70000 €., ferner Smyrna 225000 €., Damastus 
150000 E., Haleb 120000 E., Bagdad 100 000 E., 
Beirut 105000 E., Erzerum 60000 €., Brufia 
ON E., Mojul 55000 E., Diarbelr 47000 E., 
Maniſſa (Magnefia) 40 000 €. 

Nah Schähungen beträgt die Bevöllerung: 














Sandesteile qkm Einwohner 
A. Unmittelbare Befibungen 
Euro a a aa a : 168 500 : +4 780.000 
Afien 1777700 21 608 000 
Arifa ; 799 000 
B. Bafallenitaaten. 

Bulgarien, Dfteumelien . . . . . . 96600 | 3154000 
Bosnien, Herzegowina, Novipazar ., 583460 | 1504000 
1 77 EEE 468 | 49 000 
Kaspten mit Sinaibalbiniel . 995000 | 631700 


Dsmaniihes Heid) | 3895 720 | 38 712.000 


Die offizielle Keuastiprane iſt die türkische; 
außerdem dient jie als Bermittelungsiprade der 
verihiedenen Nationalitäten in der europ. Türkei 
und in Kleinafien, während weiter ſüdlich das Ara: 
biſche vorherrſcht. Zur Bermittelung mit den Euro: 


väern dient vorzugsweife das Franzöſiſche, welches | 


das Italieniſche in die Handelsquartiere der Küſten— 
Ntädte zurüdgedrängt bat. Daneben macht neuer: 
dings das Deutiche Fortſchritte. 

Religion. Als die Osmanen das Dftrömiiche 
Neih unterwarfen, ließen fie die chriftl. Volts: 
Nämme desjelben al3 gejonderte Genoſſenſchaften 
beiteben und faßten fie unter dem Namen Rajab, 
d. i. Herde, zufammen. Die Mohammedaner der 
europ, Turlei gehören zum Teil der flaw., albanei. 

Brodhaus’ Konverjations-Lerifon. 14. Aufl... XII. 
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| und arich. Raſſe an. Man ihäht die Zahl der 
Moslim in den unmittelbaren Provinzen der europ. 
ı Türkei auf 2 Mill., in Afien auf 11°, Mill. Die 
ariedh.zorthodore Kirche bat ihre Verfaſſung ſeit der 
Eroberung der Hauptitabt durch Mohammed II 
treu bewahrt. (Näheres j. Griechiſche Kirche.) Das 
DOberbaupt der armeniich:gregorianiichen Kirche iſt 
der Patriarch (Hatbolitos) von Etihmiadzin. (E. 
Armeniſche Kirche.) Die abenpländiiche röm. Kirche 
bat ihre Anbänger unter allen Nationen des türf. 
Reichs und ftebt unter der geiltlichen Leitung eines 
in Konstantinopel refidierenden apoftoliichen Vikars. 
Die prot. Kirche gliedert fih nach den Nationen in 
verſchiedene Gemeinſchaften. Dieprot. Armenier find 
jeit 1853 den übrigen Kirchengemeinichajten ftaats: 
rechtlich gleichgeitellt. Neben ihnen finden ſich aud) 
deutſche, engliiche und ariehiiche evang. Gemeinden. 
Die Israeliten jeben ihren neiltlihen Vorſtand in 
dem Grofrabbiner von Konſtantinopel (Chacham 
baschi), vem eine aus drei Nabbinern und drei Laien 
zufammengejegte Verfammlung beigeordnet ift. 
Landesprodufte. Das weientlichite Hindernis für 
Entwidlung des Aderbaues wie auch des Berg: 
baues und Handels bildet die Art der Verwaltung 
ı mit ihrer willkürlichen — der Beſtim—⸗ 
mungen über die Beſitzverhältniſſe. Der Sultan iſt 
der eigentliche Beſitzer faſt allen Grund und Bodens. 
Der Eigentümer gilt nur als Nußnießer. Der Grund 








und Boden zerfällt in fünf Klaſſen: Miriè, die 
Staatsdomänen; Waluf, d. i. Eigentum frommer 
Stiftungen, der Moſcheen u. a., das in Pacht ge 
geben werden fann; Mülk, Brivatgrundbefiß; De: 
tronfe, d. i. die Straßen, öffentlihen Pläbe, Kom: 
munalgrundftüde; Merat, d. i. wültes, nicht pro: 
duktives Sand. Jedes Privateinentum wird zum 
Waluf, fobald der Befiger obne direkte Erben ftirbt. 
Fremde können erft jeit dem 18. Juni 1867 Grund: 
befiß in der Türkei erwerben. In der Regel werden 
die Beligtitel nur nadı Schägung abgefabt. Außer: 
dem ift für jeden Bejigwechlel die Genehmigung 
der Regierung erforderlich, und die Erlangung ber: 
jelben in der Negel nur durch Beitehung mönlid. 
Die Landwirtichaft leidet ferner unter den Miß— 
bräuden bei der Steuererbebung, bejonders ber 
Naturalabgabe (10 Proz.) von allen lanpwirtichaft: 
lihen Brodulten (üschür). Die Ausfuhr der Yandes: 
produkte wird durch den Ausfuhrzoll von 1 Proz. 


000 | des Wertes und dur die Erbebung von Binnen: 


zöllen (8 Proz.) erihmwert. Lektere wurden 1893 für 
Getreide aufgeboben. Endlich ift der Mangel an 
öffentliber Sicherheit jowie an Verlehrswegen und 
der klägliche — der meiſten Landſtraßen eine 
Haupturſache für den wirtſchaftlichen Rüdgang. Doch 
wird lebhaft an ver Vervollſtändigung des Straßen: 
und Eiſenbahnnetzes gearbeitet. 

Wiewohl weite Streden Yandes unbebaut da: 
liegen, liefert die Türfei dennoch aus ihren reihen 
' Kornländern, den tbraz. und macedon. Ebenen, dem 
Orontesthal u. a., alle Gerealien zur Ausfubr, jelbit 
Sejam und Weis. Die Gartenkultur für Gemüſe, 
Zwiebeln, Melonen u. dal. iſt in hoher Blüte, ebenſo 
der Obftbau von Sipfeln bis zu Mandeln und 
Granaten. Der Baummollbau bat neuerdings zu: 
genommen. Unter den nußbringenden Bäumen ift 
vor allem die Olive zu nennen. Für Feigen, die 
überall in der Türkei geveiben, ijt Smyrna der be: 
deutendfte Markt. Wein wird in Thrazien, Mace: 








bonien, auf den Küjtenitriben Kleinafiens und auf 
den Inſeln in immer jteigender Ausdehnung gebaut 


4) 
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und kommt nach Frankreich zur Ausfuhr. Die 
Weine von Nprianopel, Tſchataldſcha, Niaufta (Nia: 
guſta) bei Saloniki, Lapſali, Cypern, vom Yibanon 
und die Weißweine von Bruſſa ſind vorzüglich. Ge— 
trocknete Weintrauben liefern die Inſeln und Küſten— 
gebiete. Tabak bildet einen der wichtigſten Erport: 
artitel. Der durdichnittliche —— des 
Tabalbaues wird auf 30—32 Mill. kg veranſchlagt. 
Bejonders geſchäßt wird der macedon. Tabak von 
Jenidſche und der nordipriiche (Latalieh). In Dit: 
rumelien iſt Nojenzucht wichtig. Sebr verbreitet tft 
auch die Pflege der Maulbeerplantagen um ver 
Seidenraupenzuct willen. Für Fiſcherei iſt der 
Bosporus wichtig. Schwämme liefert das Mittel: 
ländiihe, VBerlen das Rote und Arabiſche Meer. 
Häute werden in großer Zahl ausgeführt, und zwar 
generbte von Bürfeln, Ochſen und Schafen, und 
ungegerbte von Neben, Hafen, Lammern und Ziegen, 
bejonders die Felle und die Wolle der Angoraziegen 
jowieder aus derjelben gewebte Kleiderſtoff (Mobair). 


Die Rinderrafje, im Altertum dur ihre Größe | 


und Stärle berübmt, it jeßt in Numelien wie in 
Anatolien entartet. Rindfleiich wird gelalzen oder 

edörrt unter dem Namen PBalturma ausgeführt. 

hmelzbutter, Käje, Talg, Knochen und Leim 
bilden, befonders in Rumelien und Bulgarien, noch 
immer wichtige Handelsartitel. Die türk, Pferde 
find Hein, aber ausdauernd. Die Vienenzuct ge: 
währt reihen Ertrag an Honig und Wachs. In 
Kleinafien und Macedonien war ſonſt die Blutegel: 
nn bedeutend. Andere Ausfubrprodulte find 

pium, Knoppern, Eübbolz und Teer. (S. Baltan- 
balbinjel, Kleinafien, Arabien, Sigupten.) 

Der Bergbau iſt unbedeutend. An Mineralien 
verjendet die Türkei nur Blei, Kupfer, Boracit, 
Schmirgel, Meerſchaum (aus Cätiihehr undflutabia), 
Natron und Bitumen aus PBaläjtina und Eal;. 

Juduſtrie und Handel. Die einbeimiihe In— 
duftrie beſchränkt ſich, abgeſehen von Seidenſpin— 
nereien und Teppichwebereien, auf das Kleingewerbe. 
Einige früher blühende Gewerbe (z. B. die Fayence— 
induſtrie ſind eingegangen. Weltberühmt find die 
Teppiche, beſonders von Smyrna. Im allgemeinen 
ſtellt man nur noch die notwendigen Verbrauchs— 
artilel ber, jo tuchähnliche Wollſtoffe (Schali) für 
Männeranzüge, raube und glatte Mäntelſtoffe 
(Abas), Molldeden (Ihram), Bademäntel, Hand: 
tücher, Kijienüberzüge in Baummolle, balbfeidene 
Etoffe, Eattlerarbeiten u. ſ. w. Bedeutend ift die 
Kunjtinduftrie in der Hauptitadt. 

Der Handel im Innern, der wegen Mangels 
an Verfehrämitteln noch immer nicht entwidelt iſt, 
liegt fait gänzlih in den Händen der Griechen und 
Armenier, wäbrend der Handel mit dem Auslande 
vorzugsweife von fremden Kaufleuten und Levan— 
tinern betrieben wird. Für die Berechnung des 
Wertes der im Inlande umgefekten Waren jeblen 


alle Angaben. Hinfihtlib des Verlebrs mit dem | 


Auslande find nur unzuwerläffige offizielle Berech— 
nungen vorbanden. 

‚ Die Hauptausfubrbäfen find in Europa: Konſtan— 
tinopel, Salonili, Dedeaghatſch; in Aſien: Smyrna, 
Trapezunt, Merfina, Alerandrette, Beirut. Regel: 
mäßige Dampficiffverbindungen nah den wid: 
tigern Hafenplägen unterbalten: der Öjterreichiiche 
Lloyd, die franz. Messageries maritimes, rail: 
finet & Comp., die rufj. Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft 
(Opefja), die Geſellſchaft Chedivie (Alerandria), die 
ital. Gejellibaft Florio-Rubattino, die griech. Gefell- 





Osmaniſches Reid (Induftrie und Handel. Verkehrsweſen) 


ſchaft Banbellinion u. a. Die eigene Hanpeläflott: 
betrug (1893) 91 Dampfer mit 72120 und 981 Ser; 
ı ler mit 194515 t. In die türf. Häfen des Mittel 
 ländiichen und des Schwarzen Meers liefen (1891 
—92) 179317 Schiffe, in die des Noten Meer: 


MWichtigfte Ein: und Ausfuhrwaren 1891— 92: 


Einfuhr Se] Ausfuhr eh 





























Schirting 159 | Weizen 197 
Baummwollzwirn . .! 154 | Bobleite ..... 101 
BR. 4.55 nee | 151 |Rofinen...... 9% 
Bebrudte Baumwoll⸗ | Opium ...... 70 
zeuge | 126 IRaffe. ...... 52 
Re... .... 88 |®ole...... 4 
2 72 Beigen — 42 
ollftoffe .... . | 70 lvenöl ..... 4 
etroleum . . .. . 68 IGocond ...... »s 
alikoftoffe . .' 62 J|Wallonen ..... 3 
za De et pe 45 IGefe ...... 5 
Zube . ..».... | 40 | Mohbair... .. . 35 
Muflelin. .... .! 40 | Baumwolle ... . 2 
Leder . . 2.2... 37 | Mineralien . 30 
Kaſchmit 37 | Batten...... MH 
Spiken ......- 35 Prangen. Eitronen, | 
112 34 BWalnäfee .. . . N 
Butter... 20:0. 26 | Teppiche und Deden * 
Schafe, Ziegen. 3 JScam ...... * 
| Mleider . . 2... 25 | Drogun ..... I» 
Sohlen ...... 21 IFlfhe....... 16 


Dazu kommt noch Tabak, von dem 1891—92: 13,5: 
Mill. kg ausgeführt wurden. Der Gejamtwert der 
Ginfubr wird auf 2291, der der Ausfubr auf 1235 
Mill. Piaſter berechnet, wovon 43 und 38 Proz. auf 
England entfallen, dann folgen Ofterreich:Ungarn, 
Frantreih, Rußland, Jtalten und Bulgarien. _ 

Die faijerl. Ottomaniſche Bant ift feit Ein: 
| ziebung des frübern Staat3papiergelves (15 Mill 





turt. Pfd.) allein zur Ausgabe von Noten befugt, 

deren Einlöfung ausſchließlich in Gold erfolgt. Cie 
hat ein Aftienlapital von 250 Mill. ve mworau! 
| die Hälfte eingezablt ift. Am 31. Juli 1896 batte 
| fie 19458000 Fr3. im Umlauf gegen einen Barvor: 
' rat von 24915 000 Frs. in Konſtantinopel und 
| 13130000 Frs. in den Filialen, die in London, 

Paris, Adrianopel, Philippopel, Saloniti und 
| Sofia, in Alerandria, Port Said und Kairo und in 
| 19 größern Städten der afiat. Türkei bejteben. 
Der Vorſchuß in laufender Rechnung, der der türt. 
Negierung ftatutengemäß und permanent zu ge 
| wäbren bleibt, ftand 31. Juli 1896 mit 33 553459 
Frs. zu Bude. Die Bank diskontiert feine Wechſel 
auf die Türkei, bejorgt aber die Einlaffierung der 
verſchiedenſten Wertpapiere. . 

Berkehrsweſen. Das türk. Bojtweien, jeit 1840 
neu eingerichtet, ftebt nicht auf der Höbe feiner Aut: 
gabe. Die Türkei gebört dem Weltpoftverein an 
und befikt (1886) in Europa 408, in Afıen 746, in 
Tripolis 33 Bureaus. Daneben unterhalten Deutſch⸗ 
land, Rußland, England, Frankreich, Oſterreich in 
den größern Städten eigene Bojtämter. Eine Stadt: 
pojt erijtiert nicht. 

















Brite | Bot, mbar 
tiefe und ®aren: 
Poſtverkehr 1889,90  tarten | proben 

Tauſend Stüd = 





Innerer Verkehr — -| 903 48 540 
Außerer VBerlebr . ....ı 3649 66 732 
Durdgangsverlehtr ....| 559 12 333 





Die Zahl ver Telegrapbenftationen betrug 
1886 in Europa 233, in Aſien 438, in Tripolis 12. 


— ——— — 





4786, in die des Perſiſchen Golfs 1262 Schiffe ein. 


Osmaniſches Reich (Berfaffung und Verwaltung) 


Die Länge der Linien beträgt etwa 33 000, der Lei: 
tungen 50800 km. 

Über die Gifenbabnen der europäiſchen 
Türkei (im Sommer 1896: 1954 km, ohne die in 
Numelien belegene und dem bulgar. Staate ge: 


börende Bahn Jamboli:Burgas) |. Drientbahnen | 


und Orientaliiche Eiſenbahnen. 

In der aſiatiſchen Türkei (Kleinafien) hatten 
die im Betriebe befindlichen Eifenbabnen 1. Dtt. 
1896 eine Pänge von 2264 km, wovon 521 km auf 
die Aidin:, 266 km auf die Smyrna:Kafjaba:Bahn, 
73 km auf die Bahn von Merfina nah Adana, 
1022 km auf die Anatolifche Eifenbahn, 42 km auf 
die Linie Mudania:Brufia, 87 km auf die Bahn 
Jaffa-Jeruſalem, 106 km auf die Hauranbahn und 
der Reit auf die Schmaljpurbahn Beirut:Damastus 
entfielen. Auf je 100 gkm Flächengröße famenO,ıkm 
und auf je 10000 Einwohner 1,5 km Eifenbahnen. 
Dienormalfpurige Aidinbahn, die ältejte der vor: 
bezeihneten Linien, ijt in ibrer Anfangjtrede von 
Emyrna nad Aidin (140 km) 1856 einer engl. Ge: 
jellihaft genebmigt; ſpäter wurde fie durch den Aus: 
bau der Hauptlinte bis Diner und durch verjchiedene 
tleinere Zmweiglinien, wie Torbali:Tireb, Baindir: 
Odemiſch, bedeutend erweitert. — Die normalipurige 
Smyrna:fajjaba:Bahn wurde 1863 ebenfalls 
einer engl. Gejellichaft genehmigt und mit der 94km 
langen Anfangsitrede bis Kaſſaba 1866 eröffnet. 
Später baute die türk. Regierung auf eigene Koſten 
die gortiehung bis Alaſchehr N km) und überließ 
den Betrieb verjelben vom 1. März 1878 ab der Ge: 
jellihaft. Demnächſt kamen noch die Zweigbabnen 
Maniſſa-Soma (92 km) und Smyrna:Burnabad 
binzu. Im Oft. 1892 wurde eine weitere Fortſehung 
von Alaſchehr nah Afiun:farabifjar (250 km) zum 
Anſchluß an die Strede Esliſchehr-Konia der Ana: 
toliiben Bahn unter Gewährung von Staatäunter: 
ftügung genebmigt. — Die ebenjall3 normalipurige 
Bahn von Mertina (Golf von Alerandrette, jebt 
Iskanderungenannt) nach Adana verbanttihre Ent: 
ſtehung ebenſo wie die zwei vorhergehenden dem Bor: 
gehen der Engländer. — Die wichtigſte unter den klein— 
aſiat. Bahnen iſt die Anatoliſche Eiſenbahn, 
die nach und nach bis Bagdad —— werden ſoll, 
wodurch eine unmittelbare Verbindung zwiſchen Kon⸗ 
ſtantinopel und dem Perſiſchen Meerbuſen geſchaffen 
würde. Ihre Entſtehung reicht bis 1870 zurück, wo 
der Bau der 93 km langen normalſpurigen Strecke 
von Haidar Paſcha, einer am afiat. Ufer gelegenen 
Vorjtadt Ronjtantinopels, bis Ismid von der türk. 
Regierung ausgeführt wurde. Einige Jahre jpäter 
wurde die Babn an eine engl. Gefellihaft verpachtet. 
Am 4. Dit. 1888 erhielt die Deutſche Bank zu Ber: 
lin auf 99 Jabre die Genehmigung zum Bau und 
Betrieb der Fortſezung von Ismid über Eskiſchehr 
bis Angora (485 km), zugleich wurde ihr die Stamm: 
itrede Haidar-Paſcha⸗Ismid gegen Zahlung von 
6 Mill. Frs. überlafjen. Im Aprıl 1889 wurde mit 
den Bauarbeiten begonnen und jchon 31. Dez. 1892 
fonnte die ganze Linie bis Angora eröffnet werden. 
Der Bau iſt von der Deutihen Gejellihaft für den 
Bau der Heinafiat. Bahnen zu Frankfurt a. M. aus: 
geführt. Das Grundkapital der Gejellichaft beſteht 
aus 45 Mill. Frs. = 36720000 M. Aktien und 
80 Mill. Fr3. Sprozentige Obligationen = 65280 000 
M. Durch kaiferl. Ferman vom 6. Febr. 1893 iſt der 
Deutihen Bank die weitere Fortführung der Ana: 
toliihen Babn von Angora nad Kaiſarie (425 km) 
und zugleich für eine Zweigbabn von Eskiſchehr nadı 
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Konia (444 km) genehmigt worben, jo daß fich das 
Geſamtneß demnäcjt auf 1447 km jtellen würde. 
Von der Zweigbahn nah Konia iſt die Neititrede 
bereits 28, Juli 1896 eröffnet worden. Die türf. 
Regierung bat für die Yinien der Anatolifchen 
Gifenbahn eine jährlihe Bruttoeinnahme für das 
Kilometer gewäbhrleiftet und zwar für die Gtrede 
Haidar-Paſcha-Ismid von 10700 Frs., Ismid— 
Angora von 15000 Frs., Angora-Kaiſarie von 
17800 Frs. und Eskiſchehr-Konia von 13800 Frs. 
— Die von Mudania am Marmarameer nach 
Bruſſa führende Bahn (1,1 m Spurweite) iſt 1891 
genehmigt; fie joll demnächſt bis zu dem 48 km ent: 
jernten Tſchitli fortgefebt werden. — Über die ſchon 
in Syrien gelegene atfa:Jerujalemer Eijen: 
babı .d. — Von den übrigen for. Babnen ift zu er: 
wähnen, daß die 147 km lange Schmalipurbahn 
Beirut: Damaskus (1,05 m) 3. Aug. 1895 eröffnet 
wurde, während die ihre Fortiegung bildende 
Hauranbabn (106 km) bereits jeit 17. Juli 1894 im 
Petriebe war. An der 1891 genehmigten Bahn 
Alta:Haifa- Damaskus ruben die Arbeiten jeit Jab: 
ren; nur 8 km find fertig geſtellt. Das bedeutenofte 
Projekt unter den for. Bahnen ijt die ungefähr 
800 km lange normaljpurige Linie von Damaskus 
über Homs, Hamab und Haleb nah Biredſchik am 
Euphrat, zum Anſchluß an die neuerdings beabfid: 
tigte Weiterführung von Konia über Biredſchik und 
Diarbetr nadı Bagdad. Für die Bahn bis Biredſchik 
iſt bereit3 die Genehmigung erteilt und äbnlich wie 
bei der Anatoliſchen Babn eine jährliche Bruttoein: 
nabme für das Kilometer (12500 Frs.) gewäbrleiftet. 

Auf der Inſel Cypern wird neuerdings mit 
dem Bau von Eifenbabnen ernitlih vorgegangen; 
in Ausficht genommen iſt zunächſt eine Linie von 
Larnaka nad Levkoſia. Aud das Heine Fürſtentum 
Samos will eine 32 km lange Schienenverbindung 
zwifchen dem Hauptorte Vathy und dem bedeutend: 
iten Handelsplaße der yniel, Karlovafi, ſowie eine 
8—10 km lange Nebenlinie nad Chora beritellen. 

tiber das Münzweſen ſ. Piaſter, Lira, Beutel, 
Beſchlik. Das türk. Pfund iſt = 100 Piaſter = 
18,156 M. Das Papiergeld ijt wieder aus dem Ber: 
fehr verſchwunden. 

Maße und Gewichte An die Stelle des 
frübern Längenmaßes, des Pit Hälebi (f. Pil) = 
O,6s6 m, und der frübern Gewicht3einbeit, der Dfa 
(1. d.) = 400 Drammı = 1,282 kg, find feit 1874 off: 
ziell die metriihen Maße getreten; doch werden die 
ältern Maße noh immer angewandt, Ländereien 
au vielfah nohnah Donum (j. d.) gemeſſen. Eeit 
1. März 1896 ift die ausschließliche Anwendung des 
ı metriihen Maß: und Gewichtsſyſtems eingeführt. 

Berfaffung und Berwaltung. Die Türkei iſt fein 
einheitliches Reich, kein organiihes Staatsweſen. 
Auch das Beitreben, die Verwaltung bureaufratiich 
zu centralifieren, vermochte die Teile de3 weit aus: 
gedebnten Reichs nicht enger zu verfnüpfen. Die 
alte Einteilung in Rumelien (europ. Türkei) und 
Anatolien (afiat. Befigungen) findet ihren Ausdruck 
nur noch in der Ernennung je eines Kaſiasker 
(Heerrichter) für beide Gebiete. Man unterjcheivet: 
1) unmittelbare Befigungen in Europa, Aiten, 
Afrika; 2) tributpflictige Vafallenftaaten. 

Die unmittelbaren Beſitzungen der Türkei 
werden in Wilajets (Generalgouvernements) ge: 
teilt, die wiederum in Sandſchaks oder Liwas (Ne: 
pierungsbezirte) gegliedert find. Das Sandſchak 

| zerfällt in Kaza (Kreiſe), welche von einem Kaimakam 
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Kreishauptmann) verwaltet werden, und jeder Kaza 
beſteht aus Nabije (Rantonen), die von Mudirs ge: 
leitet werden. Unter dem Mudir jtehen die Muchtär 
(Dorfihulzen). Die Etadt Konftantinopel ijt ein 
bejonderer Verwaltungsbezirk. 

Die 7 europ. Wilajets mit ihren Sandichal3 find: 


























| |s$8 |. 38 
Wilajet TEE Wilajet |akm #5 
—— sl | 
Konftantinopel. .| 1100) 650| Monaftir..... . . 111400] 350 
Zichataldida .. . 1900) 50 —— ...... 3600| 125 
Konftantinopel | 3000| 700| Zibra....... 3000) 75 
Adrianopel .... 6600| 250 en 2. 1 2080 DS 
sirt-tiliffe . ..... 8300 150] Servia(ielbftänd.) ‚1 
—— RENT 4600| 100 Monaftir 27300| 750 
allipoli .....| 4300| 100] gafüp (Stoptje). |11700) 275 
Dedeaghatid ... | 5300) 150 Brihfire B e r 2 5800| 200 
Gümürdihina . . | 9800) 250| Mer (per) | 2600| 100 
a Adrianopel 133900/1000 | Brigren ..... 3900] 175 
1 4 .} ; | EEE 3000|) 100 rn 2400) v 
Sereb 2... ... 12600| 400 | Berat.. . wol |? sool 175 
Salmili ..... 19850] 700 Arghrotaftron 3500| 150 
Saloniti 3545011200] Liaskovit..... . 2400| 100 
Stutari .......| 8800| 160 Jennine ans | 5200| 175 
Durazzo (Drat) . | 23900) 65| Prevesa ..... 1600| 50 





Stutari |11700| 225 Jannina |18200] 650 


Für die afiat. Türkei berechnet neuerdings Euinet: 








| Bad | . 
. . ı der | | in⸗ 
Wilajets | Sand: akm | wohner 
ichats | | 








I. Slleinafien. 


— ae u 1 | 11130 | 247.000 


Par Er Br 





odawendikjar (Bruffa). . . - » 5 | 68000 1300 000 
Bigha Ber) I 1 | 7500 | 129 000 
Dichefairi-Bahri-Sefid (Mrchipel) . 4 12860 | 326 000 
BE a ae 5 | 7640) 294.000 
Samos (Fürftentum) ...... 1 600 | 48500 
Aidin (Smivene) -. »» 2.2... | 51 45000/1390 000 
Kaftamımi - . 2 2 2 22mm. 4 50.000 |1 009 000 

ROIE nn. ala ae 4, 833700) 892000 
EETRFEE TER 5 91 600 1088 000 
REN... le re ee aan 4 37500| 402.000 
Siwas 4 83 700 996 000 
KIUDESERE 4 31300 11.047000 

II. Armenien und Aurbiftan. 

Erzerum - » - oo 200000. 3 76 700 645 700 
Ma:Muret und Derfim . . . . . J 3 37800 | 575300 
Dioxbek . : » =. 3» 22% 5 3 46800 | 471400 
BU rear 4 | 29800 | 383600 
Ban mit Halliari . ...... 2) 40000 | 376200 
III. Mefopotamien, | 
Moin. 472 3 75700| 300000 
BE ae — 3 141200| 850000 
Vasra mit ElsHaja . . ... - . 4 | 42700 | 200000 
IV. Syrien. | | 

— ———— 8) 786001 994600 

or (Muteflarriflil) . . .. . . . ' 1 100000 | 100000 

11 I» | 622%00| 604000 
WIEN area er oe 5 30 500 | 400 000 
Jeruſalem (Mutefjarriflit) . . . . 1 21300) 333000 
SNDGAUDM. : 4 ae 2 00 u | 1 5700 | 245 000 


an Afrila zerfallen die türk. Beſihungen in die 
Wilajets Tripolis und Bengafi. 

Das O. R. iſt eine orient. Dejpotie, wenngleich 
23. Dez. 1876 eine Verfafjung vertündigt wurde. 
Der Herriher, Sultan oder Padiſchah (Grofberr), 
vereinigt die höchſte weltlihe mit der höchſten 
neiftlihen Gewalt, dem Chalifat. Die Thronfolge 
it in der männlichen Linie des Hauſes Osman 
erblih, und zwar gebt die Souveränität jedes: 
mal auf den ältejten Brinzen über. Die Untertba: 
nen bejigen Freiheit der Perſon, das Recht der Zu: 
lafiung zu allen öffentliden Umtern, falls fie der 
türf, Sprache mädtig find, und Gleichheit vor dem 
Geſetz. Staatäreligion ift der Jslam, doc dürfen 
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Osmaniſches Reid) (VBerfaffung und Verwaltung) 


die anerfannten Kulte frei ausgeübt werden. Bet: 
freibeit bejtebt dem Namen nad. Das Barlament, 
ein Senat, deſſen Mitglieder vom Eultan auf Lebens 
zeit ernannt werden, und ein Abgeorbnetenbaus, 
zu welchem je 50000 Osmanen einen Deputierten 
auf 4 Jahre mitteld gebeimer Abjtimmung mäblen 
jollen, wurde nach zwei Sitzungen aufgelöft und ift 
nicht wieder berufen worden. 

In der Regierung jtebt dem Sultan ein Miniiter: 
rat zur Eeite, deſſen Chef den Titel Großweſut 
(Sadrasam) führt. Seit 1878 wurde dieſe Venen: 
nung mit Premierminiſter (Basch- Wekil) ver: 
tauſcht, aber jeit 1882 für Said Paſcha wieder 
eingeführt. leihen Rang befigt der Scheich ul: 
Islam, der oberite Chef der moslem. Geiftlichteit 
und der Gejekesktundigen, obwohl er ſelbſt weder 
Prieſter noch Richter ift. An der Epike der Verwal: 
tung fteben außerdem die Staatsminifter. —— 
ſen gehören: der Miniſter des Innern, der Kriegs: 
minifter, der Minifter der auswärtigen Angelegen: 
beiten, der Minifter der Marine, der Präſident des 
Staatsrat, einer jeit 1868 nad franz. Muſter ge: 
bildeten Bebörde, der Miniſter der Juſtiz und des 
Kultus, der Minifter der frommen Stiftungen, der 
des öjfentlihen Unterrichts, der der Finanzen, der 
der öffentliben Arbeiten, der des Handels, Ader: 
baues und der Minen. Daneben bejtebt nod ein 
Ministerium der Civilliite mit einer Kommiſſion für 
die Verwaltung der faiferl. Domänen, das Polizei: 
miniſterium und die Bräfeltur der Hauptſtadt, Ge: 
neraldireltion der Zölle und des Grundbuchweſens. 
Der Minifterrat (Diwan) verfammelt ſich wöchem— 
li im Gebäude der Hohen Pforte (Bab-i- Ali); 
fait alle Minifter bedienen fidy des Beirats eines 
Muſteſchar (Unterftaatsjelretärs). Mit jedem Mi: 
niſterium find Kollegien mit beſchlußfaſſender Be: 
fugnis verbunden; fie haben Vorlagen vorzubereiten 
und zu begutachten, bilden aber mebr ein Hindernis 
als ein Förderungsmittel der Neformen. 

Die Kai gliedern fihb in drei Gruppen. 
a. Diener des Geſetzes und des Kultus, die gelebr- 
ten Ausleger des Korans, weldye Ulema genannt: 
werden; b. die Beamten der Feder, d. i. des Ber: 
waltungsfabs, und c. die Beamten des Eäbels, 
d. i. des Heers und der Marine. Rang und Titel 
find unabhängig vom Amte. Jede der drei Be 
amtenklafjen und das Militär befist ihre befondere 
Nangordnung. Der Paſchatitel ift mit einigen 
boben Simtern obne weiteres verbunden. Dagegen 
ift der Scheich ul-Islam niemals Baia, jondern 
Efendi. Im allgemeinen führt der Beamte den Titel 
Gjendi, der Subalternbeamte und Unteroffizier den 
Titel Aga. Doc) gebührt der letztere auch den Balaft: 
beamten. Unter diejen nimmt der Kvzlar: Agafio, 
der Chef der ſchwarzen Eunuchen, ven höchſten Rang, 
den eines Muſchirs, ein. Das Beamtenperjonal 

ging früber aus dem Überjeßungsbureau der Hoben 
forte bervor. Grit 1884 beftimmte Abo ul: 
Hamid IL., daß nur ſolche Beamte künftig angeitellt 
werben Sollten, welche in ver Melteb:i-milkije (ivil 
hochſchule) oder der Rechtshochſchule ihre Vorbildung 
erlangt hätten. Neuerdings ift eine Ecole des 
langues eröffnet worden zur Ausbildung in den 
fremden Spraden. Die allgemeine Bildung bat ſich 
durch — von Schulen nad franz. Muſter ge: 
hoben. Auch Nadchenſchulen jind errichtet worden. 

Das tür. Reichswappen ift ein roter Schild 
mit wachſendem Sichelmond und Stern —— 
den Hörnern in Silber. An Stelle dieſes Wappens 
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wird gewöhnlich die Tughra gebraucht, der zur Geſtalt weitere Konſolidierung der verſchiedenen Anleihen 
einer offenen Hand verſchlungene Namenszug des | undeine Zuſammenfaſſung in vier Gruppen (A bis D) 


Stern, die Handelöflagge 
it horizontal geftreift: rot, 


beim Artifel Flaagen.) — 
Die Türlei beſitzt folgende 
Orden: 1) den Nischani 
| iftichar (Orden des Rub: 

mes), 19. Aug. 1831 ge: 
ftiftet, mit vier Klajien; 2) den Medjidie-Orden 
(1. d.); 3) den OsmaniéOrden (f. d.); 4) den Ede: 
fafat: (Barmberzigleit3:) Orden in drei Klaſſen, 
1880 geftiftet und zur Verleibung an Damen be: 
ftimmt; 5) den Nischan-i-Imtias und die goldene 





und jilberne Medaille zum Jmtias: Orden (1879); | 





regierenden Sultans. Die | jtatt. Der urjprüngliche Gefamtbetrag dieſer An: 
Kriegsflagge ift rot mit | leihen einſchließlich der Türkenloſe bezifferte ſich auf 
weißem SHalbmond und | 116 135062 türf. Pfd., wovon bis zum März 1896 
‚im ganzen 12267766 Bid. = 10,56 Bros. getilgt 
| waren. Außerdem ift das Budget noch mit einer 
grün,rot.(S. Tafel: Flag: | Anzabl Heinerer Anleiben belaitet. Die an Ruß— 
nen der Seejtaaten, | land zu 


ans Kriegsentſchädigung im Betrage 
von 32 Dill. türk. Pfd. wird in jährlichen Naten von 
320000 türk. Pfd. abgetragen. Die Einnahmen der 
Regierung beruben auf dem Zehnten (üschür) von 
den landwirtjchaftlichen Produkten, der Einkommen— 
fteuer von einigen Gewerben (temettu), der Grund: 
fteuer (emläk-wergisi), der Steuer für Befreiung 
vom Militärdienjt (bedel-i-askeri), den Maut: 
einnabmen und dem Tribut der Vafallenftaaten. 
Nah dem Bericht des Verwaltungslomitees der 
türf. Schuld, das aus fieben Vertretern der Staats: 
aläubiger aus den verjchiedenen europ. Staaten 


6)den Kbanedant-al:Osman:Orden, geftiftet31. Aug. | bejteht, ergaben fid 1895,96 folgende Einnahmen: 
1893 in einer Klaſſe für Verdienſte um ven Sultan. | aus den fünf indirelten Steuern 1041 650, aus dem 
Finanzen. Dieje befanden fich bi 1854 in treif: | Tabaksjebnten 102 052, aus der Pacht der Tabaks— 


fibem Zuſtande. 
Staatsſchuld 15 Mill. Pfd. Et. In den 


Allein ſchon 1861 betrug die | regiegejellichaft 750000, aus dem Gewinnanteil an 
. 1854 | derjelben 46 275, aus dem oſtrumel. Tribut 15203, 


— 74 wurden nicht weniger als 15 Anleiben ge: | aus den Zollanweifungen auf Cypern 102596, aus 


macht, meijt zu unprodultiven Anlagen (Panzer: 
ihiften, Balaltbauten, Kanonen, Gemebren u. a.). 
So ftieg die Schulvenlajt bis 1875 auf 210 Mill. 
türf, Pfund, die mit 9 Proz. und mehr zu verzinjen 
waren und eine jäbrlihe Zahlung von 14 Mill. 
Bid. für Zinien und Amortijation erforderten. Als 
daher der Aufftand in der Herzegowina und der 
jerb. Konflikt die Beihaffung neuer Gelomittel 
nötig machten, jab fi der Großweſir Mahmud 
Nevim Baia gezwungen, 5. Dit. 1875 die Zah: 
lung der Zinſen zu fujpendieren. Seitdem wurden 
nur die durd den ägypt. Tribut garantierten An: 
leiben von 1854, 1871 und 1877 verzinft. Wieder: 
holt mußten jevody Anleiben bei ven Bankhäuſern 
in Galata zu übermäßigen Zinfen gemacht werden. 
Die Eumme diefer Schulden (8560000 türf. Pfd.) 

orderte jährlich eine Zahlung von 1100000 türf. 
Pd. Zinfen. Als Garantie für diefelben über: 
nahmen die Banken die Einkünfte von ſechs, ſpä— 
ter nah Ausſcheiden des Tabals fünf indirelten 
Steuern (Salz, Seide, ESpirituojen, Stempel, 
Tabak und Fiſcherei) in Verwaltung. Im Sept. 
1881 traten auf Einladung der Hohen forte die 
Vertreter der ausländischen Gläubiger in Konftan: 
tinopel zufammen, um über die Verzinfung und 
Tilgung der Staatsſchuld ein Abkommen zu treffen, 
und 28. Dez. 1881 wurde das vereinbarte Statut 
durch ein Irade des Sultans beftätigt. Zur Tilgung 
derjelben wurden die Erträge der erwähnten fünf in: 
direkten Eteuern beftimmt. Bon diejen dienen vier 
‚Fünftel zur Dedung der Zinfen, ein Fünftel zur 
Schulentilgung. ZurTilgung der Schuld ſollen auch 
Serbien, Montenegro, Bulgarien und Griechenland 
im Berbältnis beitragen. Alle Einkünfte, welde 
5 Broz. der reduzierten Schuld überfhreiten, fließen 
in die Staatstaffe. Am 15.Mai1883 wurde außerdem 
eine internationale Gefellibaft zur Ausbeutung des 
Tabafsmonopols gegründet (100 Mill. Frs.). Dieſe 
Regie co-interessee hatte aunädjit 750000 tür, Bid. 
an die Verwaltung der öffentlihen Schuld zu zah— 
len. Der Reſt des Gewinns joll zwiſchen der Ge: 
jellihaft, der Staatsjhuldenverwaltung und der 
Staatskaſſe geteilt werden. 1884—88 fand eine 











denen auf peri. Tabak (Tombeli) 50 000, zuſammen 


2244599 türk. Pfd. Die Verwaltungs: und Be: 
triebsfojten betrugen 107 462 türk. Pfd. Von der 
Nettoeinnabme wurden aufgewendet für Zinfen der 
vierprozentigen Prioritätsanleibe 430500, für die 
einprozentigen 1005025, für Türkenloſe 156 335, 
für Gertifitate 9458, für den allgemeinen 309 427, 
1 den außergewöhnlichen Tilgungsfonds 159500, 
ür den Binsvermehrungsfonds 66 900 türk. Po. 

Heerweien. I. Yandarmee. Die Neform des 
Heerweſens wurde am Anfang des 19. Jahrh. von 
Selim IH. begonnen und nad) der Niederwerjung 
der Janiticharen durch Mabmud II. (1826) gefördert. 
1835—39 waren preuß. Offiziere nad) der Türkei 
fommanbiert ; bejonders hatte der damalige Haupt: 
mann 9. von Moltke als militär. Ratgeber des Sul: 
tans den Grund zur Umgeftaltung des Heers gelegt, 
indem er neben der Linie eine Landwehr (Nedif) zu 
gründen vorſchlug. Durch den Eintritt von preuf., 
ungar. und poln. Offizieren fchritt die Ausbildung 
der Truppe vorwärts, doch vernachläſſigte man unter 
Sultan Abd ul-Medſchid die Neform. Nach dem 
Drientkriege 1853—56, in dem fich das Heer troßdem 
bewährte, förderten Abd ul-Kerim Paſcha und der 
Kriegsminijter Huſſein Avni Paſcha die Umgeital: 
tung mit gutem Erfolg. Bor allem forgte Huſſein 
In eine bejiere Ausbildung des Offizierforps durch 
Neugeitaltung des Militärbilvdungsweiens. Das 
franz. Ererzierreglement wurde eingeführt, die Be: 
waffnung verbefiert, die unpraftijche europ. Uniform 
durch die bier naturgemäße und kleidſame Zuaven: 
tracht erjeßt. Daf die türk. Armee widerſtandsfähig 
ift, bat fie im Ruſſiſch-Türkiſchen Kriege 1877 und 
1878 bewiejen. Seit 1882 wurden auf Wunjc des 
Sultans mehrere höhere deutſche Offiziere beurlaubt, 
um die Umgejtaltung der Armee zu fördern. Indes 
werben, abgeteben von dem Militärbildungswejen, 
alle Reformbejtrebungen durch die Unſchlüſſigkeit in 
Berbindung mit Geldmangel jowie durch den Wider: 
jtand des herrſchenden Syſtems labm gelegt. 

Der Militärdienit ift ae Para die Dienit: 
pfliht dauert 20 Sabre, nämlich im jtebenden Heer 
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jeboc 4), bei ven andern Waffen 4 (bei Havallerie 
und Artillerie thatſächlich 5) Jahre, in der Reſerve 
(Ichtiad) 3 und 2, in der Landwehr (Redif) 8 und im 
Landſturm (Muftabfis, f. d.) 6 Jahre. Man nimmt 
an, dab die Sriedensitärle ettva 200000 Dann be: | 
trage, darunter 170— 175000 Kombattanten. Die | 
‚sriedensarmee gliedert ſich in ftändige Armeelorpg, 
deren Hauptquartiere fich zu Konftantinopel, Aorias | 
nopel, Monajtir, Erzerum, Damaskus, Bagdad und | 
Jemen befinden; außerdem befteben nod 3 jelbitän: 
dige Divifionen in Hedſchas, Tripolis und auf der 
Inſel Kreta jowie 2 jelbjtändige Departements der 
Sendarmerie und der Großmeiſterei der Artillerie. 
Jedes Armeelorps (Ordu) foll im Frieden umfaſſen: 
2 Infanteriedivifionen zu je 2 Brigaden von je 2 bis 
3 Negimentern (& 4 Bataillone) ſowie je 1 Schüßen: 
bataillon, ferner 1 Kavalleriedivifion zu 3 Brigaben 
von je 2 Kegimentern (a H Estadrons), 2 bis 3 Artil: 
leriebrigaden zu 2 Regimentern von je 2 bis 3 Ab: 
teilungen (& 3 Batterien), ferner 1 Geniebataillon 
und 3 Trainesladrons. 

Die Infanterie zäblt 4 Leibgarde : JZuaven: 
bataillone, 15 Schüßenbataillone, 66 Lintenregi: 
menter (Ir. 1—66), von denen 64 je 4 Bataillone 
und 2 je 3 Bataillone zäblen, zufammen 262 Ba: 
taillone zu 250— 550 Mann; zu den Fußtrup: 
pen zählen ferner noch 4 Feuerwehrbataillone in 
Konitantinopel; die Kavallerie: 1 Yeibregiment 
(Ertogrul) zu 5 Eskadrons, 36 Linienregimenter 
(Nr. 1—36) zu je 5 Esladrons, 2 Lokalregimenter 
in Tripolis, 1 —— im Libanon, letzteres 
größtenteils aus rijtl, Soldaten zufammengeiebt. 
Die etatsmähige Friedensſtärke von 112 Werden 
wird nie erreicht, fie ſchwankt zwiſchen 50 und 
80 Pferden. Da die Linienkavallerie zur plan: 
mäßigen Aufitellung der Kavalleriedivifionen nicht 
ausreicht, bat man feit einigen Jahren im Bereich 
des 4. und 5. Ordu (Erzerum und Damaskus) be: 
gonnen, eine Art Milizlavallerie (Hamidie) aus 
Kurden aufzuitellen; es find 56 Negimenter mit 237 
Esladrons zu etwa 600 Reitern errichtet, nur ift fie 
wegen ibrer Dgung zu Ausfchreitungen aller Art 
ſchon recht übel beleumundet. 

Selvdartillerie: Im 1. Ordu giebt es 4 Negi: 
menter zu 2 Abteilungen, im 2. bis 5. je 6 zu 2—3 
Abteilungen, im 6. find e8 1 Regiment zu 5 Abtei: 
lungen, im 7. 1 Regiment zu 2 Abteilungen; außer: 
dem befinden ſich bei den Divifionen in Hedichas 
1 Abteilung, in Tripolis 1 Regiment zu 2 Abtei: 
lungen, auf Kreta 1 Abteilung. Die Abteilungen 
baben 2—4 Batterien; ihre Gejamtzabl betrug An: 
fang 1896: 169 fahrende, 44 Gebirgäbatterien, 18 
reitende und 12 Haubigbatterien, zufammen 243 Bat: 
terien zu je6 Geſchützen; alle Batterien find im Frie⸗ 
den unvolljtändig beipannt. Die Feftungsartil: 
lerie ift neuerdings vermehrt worden und zäblt jet 
24 Compagnien in Konftantinopel und 79 Compa: 
gnien bei ver Öroßmeijterei der Artillerie, zufammen 
103 Compagnien. Feldgenietruppen: 4 Genie: 
bataillone mit 19 Compagnien, auf die verſchiedenen 
Ordus verteilt, ferner 4 Compagnien Telegrapben: 
truppen. Feitungsgenie: 17 Compagnien, ferner 
noch 2 Regimenter Zeugartillerie von je 2 Batail: 
Ionen (& 5 Sompagnien) und verſchiedene Heine, der 
Feldartillerie zugeteilte Trainabteilungen. 

Im Kriege follen in jedem der 6 Ergänzungs: 
ordus 4 Kol-Ordu (Korps) gebildet werden und 
zwar 1 Nizäm (Feld: Armeelorps), 2 Redif (Yanp: 
wehr:Armeelorps), 1 Muftabfiz (Yandfturm:Armee: 
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forps). über die Kriegsitärten geben die Shägım: 
gen jehr auseinander. Im allgemeinen fann man 
rechnen, daf die vorbandenen 287 Nizämbataillone 
und die nur in Stämmen vorhandenen 354 Redif— 
bataillone höchſtens je 800 Mann ſtark jein werden, 
das ergiebt eine Selamttärte der Infanterie von 
512000 Mann. Rechnet man die andern Waffen 
binzu, jowie die Milisfavallerie, die Erjaß: und 
Yandjturmbataillone, für welch lektere im Frieden 
aber nicht vorhanden und auch nichts vorbereitet 
ift, jo fann man unter Herbeiziebung aller irregu: 
lären freiwilligen Korps, deren fib ım O. R. eine 
Anzahl zuiammenfindet, die Gejamtjtärfe aller mo: 
bilen Streitträfte allenfall3 auf 800000 Mann an: 
nehmen. Doch pflegt dieſe böbere Zahl aber erft in 
einem länger andauernden Kriege zu eriteben; bei 
Beginn eines Krieges würde faum auf mebr als 
400 000 Mann zu rechnen fein. 

Am 13. März 1887 trat ein neues Nelrutierungs: 
geiek (vom Nov. 1886) in Kraft, nadı dem fortan 
alle bienfttauglidhen Militärpflitigen, fogar die 
ald einzige Crnäbrer ihrer Familien dem Redif 
überwieienen (diefe jedoh nur einmal wöchentlich 
in der Heimat), zu Waffenübungen berangezogen 
werden, aljo einige militär. Ausbildung erbalten, 
während bisher gegen 60 Proz. im Frieden nicht 
zur Erfüllung der Dienftpflict gelangten. Fortan 
dienen die auf Grund der Loſung nicht zur Linie 
auf dreijährige Dienſtzeit ausgehobenen Militär: 
pflihtigen 6—9 Monate bei in der Näbe ibres 
Wohnſihes ftebenden Nizämtruppen oder, wo dieſe 
feblen, bei Nedifitämmen. Als ein Ergebnis der 
TIhätigfeit der von 1887 bis 1893 arbeitenden Re: 
organifationsfommijjion (Worfißender: von ber 
Golhy find verschiedene neue Neglements, wie über 
die Bildung der Neferveoffiziere, über Organtjation 
des Traindienites im Kriege, über Ausbildung ber 
2. Bortion der Webrpflichtigen (Kism:fani) und ver: 
ſchiedene andere zu vermerken, die lang empfundene 
Yüden ausfüllen jollen und werden; dann find aber 
auch eine endlihe Negelung der Kommando: und 
Abarenzungsverbältnitie des den weltlichen türf. 
Beth der Balkanhalbinſel umfaflenden 3. Ordube: 
reiches und die damit zuiammenbängenden Neuglie: 
derungen im 5. Ordubereich (Damaskus), jowie der 
Diviſionen von Kreta und Hedſchas erreicht worden. 
Der 3. Ordubezirk gliedert ſich nun in 4 Divifionen: 
1) Sannina, 2) Stutari am See, 3) Üstüp, 4) Sale: 
niti. Die 2 neuen Divifionen erbielten die Nr. 16 
und 17; die felbjtändige Divifion in Hedſchas er: 
bielt die Nr. 18. 

Die Militärbildungsanitalten jteben unmittelbar 
unter dem Kriegsminiſterium, nur die Artillerie: 
und Ingenieurihule am Goldenen Horn iſt dem 
Muſchir ver Artillerie unterjtellt. Die unterjte Stufe 
find die Ruſchdieh, vierllaffige niedere Bürgerichulen 
von 300 bis 600 Schülern, in die jeder junge Mann 
eintreten darf und wo er ſowohl den Unterricht wie 
alle Unterrichtsmittel unentgeltlid empfängt. Es 
giebt 30 Ruſchdieh, darunter 8 in Konftantinopel; 
die Schüler verbleiben in jeder Klaſſe ein Jahr. Die 
mittlern Anftalten beißen Idadieh, find dreillaſſig, 
zumeilen mit einer Vorklaſſe und fteben unter böbern 
Stabsoffizieren. Es giebt 7 ſolche Schulen, je eine für 
jeden Ordu, zu Konftantinopel, Brufia, Adrianopel, 
Monaftir, Erzjerum, Damaskus und Bagdad; für 
Arabien und Tripolis fteht die Errichtung derartiger 
Schulen bevor, und mit der zu Ronitantinopel iſt 
eine mediz. Voranſtalt verbunden. Die Zabl der 
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Zöglinge aller Idadieh beträgt jet 1500, davon 
900 in Konftantinopel. Hiernad treten die Schüler 
in die vreillajjige Kriegsſchule (Mekteb:i:Harbije) 
zu Konftantinopel. Dieje Anjtalt nimmt 400 Sp: 
linge auf, die in ver Oberklaſſe lediglich militär. Fach— 
unterricht erbalten, ftebt unter einem Diviſions— 
general, dem für die Verwaltung und als Studien: 
direftor je ein Generalmajor beigegeben iſt. Aus der 
Metteb:t:Harbije geben jährlih gegen 120 Infan— 
terie: und Kavallerieoffiziere hervor, während gegen 
15 für die Artillerie beitimmte Offiziere zunächſt noch 
ein vn lang die Artillerie: und ngenieurichule 
am Goldenen Horm bejuchen müjlen. 

II. Kriegsmarine. Die Kriegsflotte zäblte 
1896: 1 altes Banzerichiff II. Klaſſe und 6 alte Ban: 
zerichiffe III. Klaſſe, ferner 11 alte Eleine Küftenver: 
teidigungsfahrzeuge; im Bau waren 1 Panzerſchiff 
I. Klaſſe und 1 Banzertreuzer ſowie 1 moderner ge: 
ihüster Kreuzer II. Klaſſe. 2 moderne Kreuzer 
IV. Klaſſe find fertig, 2 im Bau. Ferner jind vor: 
banden 21 meiſt alte Kanonenboote, 2 Torpedofreu: 
zer und 1 im Bau, 3 Torpedobootzeritörer, 4 Tor: 
peboboote I. Klaſſe, 27 Zorpedoboote 11. Klaſſe, 
7 Zorpedoboote III. Klajje; 8 Transportdampfer, 
24 Hafendampfer und Schlepper; 22 Heine Dampf: 
boote; 41 Dampfer und Segelfahrzeuge im Zoll: 
und Küftenwactdienit; 4 Schulichiffe, außerdem 
etwa 50 Hilfskreuzer der Handelsmarine. Der Ma: 
rineetat betrug 1896 ungefähr 600000 türf. Pfd. 

Kultus und Gerichtsweſen. Diellemä (j.d.) glie— 
dern ſich in drei Klaſſen: die Kultuspiener, nämlich) 
die Scheich (Alteſten, die ordentlihen Prediger der 
Moicheen), die Chatib, die Jmäme, die Muezzin, 
die Mufti, denen die Erteilung der etwa obliegt, 
und die Kädi. (©. die betreffenden Artikel.) Wer 
Ulemä werden will, tritt, nachdem er bis zum 10. 
eder 12. Lebensjahre eine Elementarſchule beſucht 
bat, in eine Medreſe ein und erbält bier al3 Softa 
Unterriht im Koran und in der peri. und arab. 
Sprahe. Kann er den Koran volllommen aus: 
wendig, jo befommt er ven Titel Häfis (der 
Bebaltende). Nun muß er ſich für die tbeol. oder 
für die richterlihe Laufbahn enticheiden und be 
ginnt das Studium der Logik, Nhetorit, Moral, 
ver Theologie und Rechtswiſſenſchaft. Nach beitan: 
dener Prüfung fann er als Kädi angejtellt werben. 
Will er zu den höbern Simtern gelangen, jo ift noch 
ein fiebenjäbriges Studium des moslem. Rechts er: 
jorderlib. Dann wird er Muderris (Profeſſor). 
Das geijtlihe Recht, Scheriat, berubt auf dem Ko: 
ran, der Sunna (Überlieferung), ven Entiheidungen 
der vier eriten Ehalifen und der Sammlung von 
Rectsjprühen der großen Jmäme. Die von dem 
Scheich Ibrahim Halebi 1549 verfaßte Sammlung 
ſolcher Entſcheidungen bildet das Civil: und Krimi: 
nalgeſetzbuch der Türkei. Nah diefem Recht ent: 
iheiven die unter dem Scheich ul:slam ſtehenden 
geiftlihen Gerichte. Der höchſte Gerichtshof ift der 
Appellhof in Stambul mit zwei Kammern, deren 
Vorjis die Kadiaster von Rumelien und Anatolien 
führen. Jedes Wilajet bat jein Mekkeme unter 
einem Oberrichter. Unter diejen jtehen die Gerichte 
der Sandſchals und unter diejen die der Kaza. 


Seit 1847 giebt es neben den geiftlihen aud | 


weltlihe Gerichtshöfe. 
aerihten, Strafgeribten und Handelsgerichten. 


. Zeitungen. Litteratur zur Geographie) 
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fremden Unterthanen beihäftigen, find aus einem 
Bräfidenten, zwei Richtern, einem Sefretär, außer: 
dem aber aus zwei kaufmänniſchen Richtern zu: 
jammengejest, welche von den fremden Kolonien 
erwäblt werden. Die Entſcheidungen der Handels: 
gerichte erfolgen nach einem dem Code de commerce 
nachgebildeten Geſeßbbuch. Das Strafgejeb und die 
Prozeßordnung find den wejteuropäiichen ähnlich. 

en Die erfte Zeitung ließ Berninbac, 
Geſandter der franz. Republik bei Selim III. 1795 
zu Bera in franz. Sprade druden. 1812 erichienen 
dajelbit die Bulletins der Großen Armee. Der 
eigentliche Begründer des Journalismus in der 
Türkei wurde Aler. Blacque, der 1825 zu Smyrna 
den franz. «Spectateur de l’Orient» begann, weldyer 
unter dem neuen Titel «Courrier de Smyrne» 
1825 —28 großen Einfluß während des griech. 
Aufitandes übte, Derjelbe begründete 1851 zu 
Ronitantinopel den «Moniteur ottoman», das 
offizielle Journal der Pforte, das jeit 14. Mai 
1832 auch als «Takim-i-Vakäi» erichien. In den 
ſechziger Jahren machte ſich das —* einer 
a Tagespreſſe fühlbar. Ein Preßgeſetz 
friſtete nur ein kurzes Daſein; die mißliebige 
Sprache der griech. Blätter zur Zeit des kretiſchen 
Aufftandes (1867) veranlaßie deſſen Suſpenſion 
und feste an feine Stelle die adminiſtrative Will: 
für. Unter der Auffiht des Minifteriums der aus: 
wärtigen Angelegenheiten wurde ein Preßbureau 
organiſiert, das die Tagespreile überwacht, ihr amt: 
lihe Mitteilungen zum Abdruck und Inſtruktionen 
zur Richtſchnur überjendet; für Preßvergehen (vie 
nirgends definiert find) beiteben Berwarnungen, 
Sufpenfionen auf kürzere oder längere Zeit und 
Unterdvrüdung. Die wichtigſten Blätter ericheinen 
in Ronftantinopel (f. d., Zeitungen). Unter ven Zeit: 
ſchriften find zu erwähnen: « Dscherid&-i-Askeric», 
Organ des Kriegsminiſters; «Dscherid&-i-Meha- 
kim», Amtsblatt des Juſtizminiſters; «Veka-i- 
Tabije», Zeitichrift ver faijerl. Medizinjchule, zwei— 
mal wöhentlib; «Zira’at» («Yandmwirtichaft»); 
« Dscherid&-i-Tabi&-i- Askeri&», militärärztliche 
Monatsichrift ; «Gazettemedicale d’Orient», mediz. 
Monatsſchrift. In der Hauptitadt jedes MWilajets 
joll ein amtliches Organ eriftieren. Daneben halten 
jih unabhängige Blätter. In Kairo, Alerandria 
und Smyrna befinden ſich auch franz. und engl. 
Zeitungen. 
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Dieöftl. Balkanhalbinſel (Wien1886); Meyers Reife: 
bücher: Türkei und Griechenland, untere Donau: 
länder und Kleinaſien (2 Bode., 4. Aufl., Lpz. 1892); 
A. Boué, Die europ. Türkei (2 Bode., Wien 1889); 
Guinet, La Turquie d’Asie (Bar. 1891); Salname 





I 
1} 


I 


Osmaniſches Reich (Geichichte) 


2. Aufl., ebd. 1878 — 79); James Baler, 


tan in den Norden, wo er der chriſtl. Armee bei Ni 
topolis (1396) eine furdhtbare Niederlage beibradhte. 
Nun aber erfolgte ein Rüdichlag, indem Timut 
(1. d.) mit feinen Tataren in das türf. Gebiet ein 
brach. Bajazet ftellte jih diefem bei Angora (1402 
entgegen, wurbe aber aufs Haupt geſchlagen un 
geriet in Kriegsgefangenſchaft, in der er im folgen: 
den Jahre ftarb. Nach einem langjährigen Zwiſt 
feiner vier Söhne riß 1413 Mohammed die Allein 
berribaft an ſich und führte eine friedliche Regie 
rung. Mohammeds Sohn, Murad IL. (1421—51), 
eroberte Theſſalonich, Korintb, Patras und einen 
Teil Albaniens, batte aber in legterm Lande einen 
tapfern Gegner an Standerbeg (i. d.). In feinen 
Kämpfen mit Johann Hunyady (}. d.), dem Fürſten 
von Siebenbürgen und Statthalter von Ungarn, 
wurden feine Heere 1443 bei Nijja geichlagen, aber 
bei Varna 1444 und in der zweiten Schlacht auf 
dem Amſelfelde 1448 blieb er Sieger. Sein Eobn 


1307 (offizieller Almanach für das türf. Neid; | und Nachfolger Mohammed II. (1451—81) vernid: 


Konitant. 1893). 


Türkiſche Sultane. 


Osman I. 1238—1326. Ibrahim I. 1610—48, 
Orhan 1326—59. Mohammed IV. 1648—8T. 
Murad I. 1359—89. Suleiman III. 1687—$91. 
Bajazet I. 1389—1403. Achmed II. 169195. 
Guleiman I. 14093—11, ‚ Muftapha II. 1695—1703, 
Achmed III. 1703—30, 
Mahmud I. 1730—54. 
Seman II. 175456. 
Muftapha III. 175674, 


Mohammed I. 1413—21. 
Murad II. 1421—51. 
Mohammed IL 1451— 51. 
Bajazet IL. 1481— 1512. 


Selim J. 1512—20, Abd ulsHamid L 1774—59, 
GSuleiman IL. 1520—66. Selim III. 1789—1807, 
Selim II. 1566— 74. | Muftapha IV. 18078, 
Murab IIL 1574— 05. ' Mahmudb II. 1808—39, 


Mohammed IL. 1595—1603. 
Adımed L 1603—17. Abd ul-Afis 186176, 
Mujtapha I. 1617—18. | MuradV.30, Mai bis 31. Aug. 
Osmau IL 16185—22. | 1976. 

Murad IV. 1623—10. 


Abd ul-Medihid 1839-61. 
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‚ Abd ul-Hamid IT. jeit 1376. | 


Geſchichte. Das D. N. wurde begründet dur 


den Ende des 12. Jahrh. aus an ausge: 
wanderten wenigzablreihen Stamm der Ogbufischen 
Türfen, der über die bereits dur die —— 
(ſ. d.) dem Islam gewonnenen Bewohner Anato— 
liens feine Organijation als Kriegerſtaat unter 
einem abjoluten Herrſcher ausdehnte. Ertogrul, der 
Sohn Suleiman Chans, erwarb fih Anfang des 
13. Jahrh. Sitz im nordweſtl. Phrygien. Sein Sobn 
Däman (1288—1326), nad dem das Reich den Na: 
men führt, und noch mebr deſſen Sohn Orhan 
(1326—59) dehnten ihre Herrſchaft über ganz Bi: 
thynien und Myſien aus, Lekterer machte Brufia 
zur Hauptitadt und bereitete durch Eroberung von 
Gallipoli an der europ. Seite des Hellespont wei: 
tere Unternehmungen gegen das oftröm. Kaijerreich 
vor. Sein Sohn Murad I. (1359 — 89), der Boll: 
ender der türf. Heeresverfallung, gründete den 
Soldatenorven der Janiticharen (j. d.), unterwarf 
im Weſten Tbrazien und im Dften die Gebiete meh: 
rerer anatolijcher Teilfürjten, gegen deren mädtig: 
jten, den von Karamanien, er 1386 fchwere Kämpfe 





zu bejtehen hatte. Gr verlegte ven Schwerpunft des 
Reichs nach Curopa und nahm feine Nefidenz in | 


Adrianopel, das er 1361 erobert hatte. Er fiel 1389 
als Sieger in der auf dem Amielfelve (ſ. d.) den 
Serben aelieferten Entſcheidungsſchlacht. Murads 
Sobn, Bajazet I. (1389 — 1403), zwang die Wa: 
lachei und den griech. Kaiſer Jobannes V. zur Tri: 
butzablung und durchzog Griechenland bis zur Süd: 
ipiße des Peloponnes. Gin Bündnis der driftl. 
Mächte unter Sigismund von Ungarn rief den Sul: 


tete durch Groberung Konjtantinopels 1453 das Bo: 
zantinishe Neih und macte KRonftantinopel zur 
Hauptitadt feines Reichs. Er ließ nicht nur das 
griech. PBatriarchat befteben, jondern errichtete auch 
ein armenifches; durch feine Geſeßgebung legte 
er den Grund zu dem noch jebt größtenteils be- 
jtebenden türf. Rechtsweſen. Er erweiterte das 
Reich nad allen Ridytungen, verwandelte Serbien 
1459 in eine türf. Provinz, eroberte 1460 Morea, 
1461 Trapezunt, 1462 Lesbos, 1463 den größten 
Zeil Bosniens, verleibte 1466 Karamanien jeinem 
Reich ein und zwang 1475 den Tatarencdhan in der 
KrimzurBafallenichaft. 1480 landeten feineTruppen 
in Krallen und nabmen Ötranto. Er jtarb 1481. 
Die Regierung feines Sobnes Bajazet IL (1481 
— 1512) verlief dagegen fat thatenlos, und ſchon 
offenbarten fih Zerwürfnifje im Herrſcherhauſe, 
denen Bajazet3 Sohn und Nadfolger, Selim 1. 
(1512— 20), feine gewaltfame Erhebung auf den 
Thron verdanfte. Aber dieſer Selim gab dem D. N. 
einen neuen Aufibwung. Er warf die Berjer über 
den Tigris ex und befiegte 1517 den lebten 
Mamlutenjultan, vem er Syrien und Ügypten ab: 
nahm. Hiermit ging auch das Schußrecht der Heilinen 
Stätten des Islam in Melta und Medina auf die 
türk. Sultane über, und Selim legte fib endlich aub 
den Titel eines Ehalifen bei. Selims3 Sohn und Rad: 
folger, Suleiman U. (1520—66), eroberte 1521 Bel: 
grad, damals eine ungar. Grenzfeftung, 1526 Beter- 
wardein, vernichtete dann das ungar. Heer in der 
blutigen Schlacht bei Mobacs und nahm die Haurt: 
jtadt des Yandes, Dfen, ein, die er freilich noch nicht 
bebauptete, da Aufjtände im Often des Reichs ibn 
abriefen. 1529 jegte er das begonnene Wert mit 
noch größerm Nahdrud fort. a. wurde abermal: 
erobert, Ungarn bis auf die Norblomitate unter: 
worfen und zu einem Vaſallenkönigreich unter dem 
fiebenbürg. Fürſten Jobann Zäpolya (ſ. d.) gemadt. 
Durch die Einnahme Wiens gedachte Suleiman den 
Widerftand yerdinands I. dauernd zu brechen und 
fich den Weg in den Weiten Europas zu babnen. Hier 
aber verjagte jein Kriegsglüd, und nach ſchweren 
Berluften jab er fih zum Nüdzug genötigt. In dem 
1533 been Frieden mußte er ſich mit dem 
eroberten jüdl. Teil Ungarns begnügen und Ferdi 
nand von Oſterreich ald König von Ungarn anerten: 
nen. Gleich darauf eröffnete er den Krieg gegen den 
Schah von Berfien, der ibm 1534 die Yänder am War: 
jee, Täbris und Bagdad abtreten mußte. 1541 fame: 
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zu einem neuen Krieg mit Öjterreih. Suleiman machte 
ganz Ungarn bis gegen Ofen, Stuhlweißenburg 
und Gran zur türk. Provinz. Die Kämpfe 1551—62 
wurden um den Beſitz Siebenbürgens geführt, das 
Suleiman unterworfen blieb. Nicht minder erfolg: 
reich waren feine fonftigen Unternehmungen. 1522 
entriß er den SJobanntterrittern das heldenmütig 
verteidigte Rhodus, feine Admirale Cheir eddin 
und Horuk erwarben ihm die Oberherrſchaft über 
die Barbareskenſtaaten und eroberten mehrere See— 
feſtungen der Venetianer im Archipel. Die Raub: 
züge türk. Flotten verbreiteten Schrecken an allen 
Küſten des Mittelmeers bis nach Spanien, nicht 
minder oſtwärts im Indiſchen Ocean. Nur Korfu 
und Malta, jenes von den Venetianern, diejes von 
den Jobanniterrittern verteidigt, widerjtanden fieg: 
reib allen Angriffen. Suleiman ftarb 1566 auf 
einer Erpedition nad Ungarn vor dem von Zrinyi 
(.d.) beldenmütig verteidigten Sziget. Seine Re: 
sierung bezeichnet neben der höchſten Blüte den 
Wendepuntt in der osman. Gejchichte, denn von 


ibm an datiert die Abichließung der Brinzen vom | 


Verfebr mit der Außenwelt, infolge deren es ihnen 
ipäter an Kenntniſſen und Einfluß feblt. Um jo 
mebr aber jteigt die Macht der Großweſire; Günit: 
ling3: und Haremswirtſchaft nebmen überbanpd, und 
die Tbronfolge wird immer mehr von der Willkür 
der Ulemas und Janitſcharen abhängig. Sein Sohn, 
Selim II. (1566 -749), war ein energieloſer Weich: 
ling, der zwar den Venetianern Cypern entriß und 
das Herzogtum Naros (ſ. d.) eroberte, aber auch in 
ver Schlacht von Yepanto (ji. d.) 7. Dt. 1571 durch 
Don Juan d'Auſtria die erite große Niederlage er: 
litt, die den Ruf der Unbefieglichfeit der türk. Waffen 
erihütterte. Der eigentliche Regent des Reichs war 
ſowohl unter ibm als auch während der eriten Zeit 
verRegierung feines Sohnes Murad IH. (1574—95) 


der Großweſir Mohammed Sotolli, der die Geſchäfte 


mit großer Kraft und Gewandtbeit führte, bis er 1579 
ermordet wurde. Die nad jeinem Tode gegen fter: 
reich und Berfien geführten Kriege verliefen freilich 
noch im allgemeinen günftig, indem Kars, Eriwan 
und Ajerbeidichan erobert wurden, im Innern nahm 
jedoch die Zuchtlofigkeit der Janiticharen ſchon einen 
bedenkliben Charakter an. Auf Murad folgte fein 
<obn, Mohammed II. (1595 — 1603), der 1596 
jelbit an ver Spiße feines Heers nad Ungarn zog, wo 
er Erlau und Stublweiienburg zwar eroberte, aber 
einen weit hartnädigern Widerſtand fand als feine 
Vorgänger. Auch im Dften waren die Verhältnifie 
Ihmteriger geworden. Die Perſer erhoben ſich unter 
dem gewaltigen Schab Abbäs 1. (j. d.) und juchten 
die verlorenen Provinzen zurüdzuerobern. Mobam: 
meds Sohn und Nachfolger, Achmed I. (1603—17), 
beitieg den Thron 15 I. alt und ſchloß mit Hfter: 
reih 1606 den ungünftigen Frieden von Sitvatöröf, 
um gegen Perſien freie Hand zu gewinnen. Aber 
aud bier mußte er im Frieden von 1612 mehrere 
Yandftribe zurüdgeben. Nah Achmeds Tode be: 
ſtieg 1617 jein blödfinniger Bruder, Muftapba I., 
den Thron, der kaum nad Jahresfriſt wieder abge: 
ſezt wurde, worauf Achmeds älteiter Sohn, Ds: 
man II. (1618—22), 12 3. alt, anfangs unter der 
Leitung de3 Diman, nad zwei Jabren aber jelb: 
Händig die Regierung übernabm. Vollk und Ja: 
nttiharen waren gleich unzufrieden mit ibm, Auf: 
fände brahen au&, und nad) vierjäbriger Negierung 
wurde er ermordet. Nachdem der blödfinnige Mu: 
tapba auf ein paar Monate wieder auf den Thron 


651 


geſetzt war, folgte Dsmans zwölfjähriger Bruder, 
Murad IV. (1623 — 40), anfangs unter der Bor: 
mundjchaft jeiner Mutter, aber ſchon nad drei 
Jahren jelbitändig. Unter feiner tüchtigen, aber 
araujamen Herricaft bob ſich der Glanz der türt. 
Waffen wieder; er unternabm zwei Yeldzüge gegen 
| die Perſer, die Georgien, Armenien und Bagdad 
' erobert hatten, und nabm ibnen Baadad wieder ab. 
Er ftarb finderlo8 29 J. alt. Ihm folgte fein Bruder, 
Ibrahim I. (1640—48), der 1645 einen Krieg gegen 
| die Venetianer um den Belik von Kreta begann, 
deſſen Ausgang er nicht mebr erlebte, da er 1648 von 
den Saniticharen abgejest und hingerichtet wurde. 
Unter traurigen Verbältnijien beitieg Ibrahims 
| fiebenjähriger Sobn, Mohammed IV. (1648—87), 
den Thron. Seine Großmutter Mahpeiker Köfiem, 
| die Mutter dreier Eultane, und feine Mutter Tarchan 
| jtritten fih um den Cinfluß, während die VBenetianer 
\ (1656) vor den Darbanellen erjchienen und über die 
| großherrliche Flotte einen glänzenden Sieg (6. Juli) 
davontrugen. In dieſer bedrängten Lage ergriff ver 
T5jäbrige Mebemed Kjöprili (f. d.) die Yeitung ber 
Regierung, und eine Reihe von bedeutenden Groß: 
weſiren folgte ihm, die den Verfall des O. R.s 
noch für einige Zeit aufbielten. Kjöprili vertrieb 
die Flotte der VBenetianer vom Hellespont und 
jtellte mit rüdjichtslofer Graufamleit die Ruhe und 
Drbnung im Innern des Reichs ber. Ihm Ki te 
als Großweſir 1661 fein Sobn Achmed, der 15 abe 
lang die Geſchäfte leitete und fich ebenſo jebr durch 
Milde auszeichnete wie jein Water dur blut: 
dürftige Härte. Cine Intervention der Öjterrei: 
her in Siebenbürgen rief ibn 1662 nad Ungarn, 
wo ihm Montecuccoli bei St. Gottbard an der 
Naab (1. Aug. 1664) eine empfindliche Niederlage 
beibracdte; dennoch aber gewann er mehrere Feſtun— 
gen, von denen Neubäujel beim Friedensihluß 
von Basvar (10. Aug. 1664) im Beli der Türkei 
blieb. In den folgenden Jahren brachte der Groß: 
wefir Kreta, damals den Benetianern gehörig, unter 
die Botmäßigkeit der Pforte. Ein Aufftand der Ko: 
jaten, für die Kjöprili gegen ibre poln. Herren Par: 
tei nabm, rief einen Krieg mit Polen hervor, der 
Johann IH. Sobiejfi nötigte, durch Abtretung 
Podoliens und eines Teils der Ukraine den Frieden 
von Zuramna (26. Dit. 1676) zu erfaufen. Achmed 
Kjöprilis Tod in demjelben Jahre ſehte dem Negie: 
rungsglüd des ſchwachen und unfäbigen Mobam: 
med IV. ein Ziel. Der Kojatenhetman der Ukraine 
warf ſich, nad völliger Unabbängigfeit ftrebend, ven 
Ruſſen in die Arme und wurde jo die Urſache zu den 
verhänanisvollen Berübrungen der Pforte mit Ruß: 
land. Zar Feodor IL. ſchlug die Türken in drei auf: 
einander folgenden Feldzügen und zwang fie durch 
den Friedensſchluß zu Radzin 1681 zu bedeutenden 
Abtretungen auf dem linken Onjeftrufer. 

Im Einverſtändnis mit Ludwig XIV. unterjtüßte 
Kara Muftapba (i. d.), der nah Achmed Kjöprilis 
Tod Großweſir geworden war, den Aufitand des 
ungar, Grafen Toͤkoly genen die öſterr. Herricaft. 
Tökoly wurde von dem Eultan 1683 zum König 
von Mittelungarn ernannt, und nod in demielben 
Sabre erihien eine große türk. Armee vor Wien, 
die jedoch nad etwa zweimonatiger Belagerung 
zum Abzug gezwungen und von den verfolgenden 
Deutſchen und Bolen noch zweimal auf ungar. Bo: 
den geichlagen wurde. Während Sobieſſli in die 
Moldau und Walachei eindrang und die Venetia: 








ner und Malteferritter Morea eroberten, Dalma: 
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tien angriffen und die Joniſchen Inſeln von den 
türt,. Truppen fäuberten, nabmen die Öjterreicher 
unter dem Herzog von Yotbringen (1684) Wise: 
arad, Waizen (1685), Neubäufel und (2. Sept. 1686) 
die Yandeshauptitadt Ofen ein, die 145 Jahre in 
tür, Befig gewejen war. Eine neue Armee erlitt 
am Berge Harjan bei Mohaes von den Kaiier: 
lihen (12. Aug. 1687) abermals eine völlige Nie: 
derlage; Beterwardein, Erlau, Stublweißenburg 
wurden nacheinander erobert, und jogar Belgrad 
fiel den Ehrijten in die Hände, Der Berlujt Ungarns 
toftete Mohammed IV. den Thron. Die Janitſcha— 
ren meuterten, der Scheich ul-Islam erklärte ibn für 
abgejegt, und fein ebenjo unfäbiger Bruder, Sulei: 
man III. (1687—91), wurde zu feinem Nachfolger 
ernannt. Der feiten Hand Mujtapba Kjöprilis, der 
als Großmelir die Regierung übernahm, gelang es 
aber bald, Zucht und Ordnung wiederberzuftellen. 
In einem neuen Feldzuge wurden die Kaiſerlichen 
1690 über die Donau und Save zurüdgeworfen und 
büßten ihre Groberungen, unter anderm Belgrad, 
Semendria und Bidin, wieder ein. Als aber Mu: 
jtapba im nädjten Jahre (1691) das MWaffenglüd 
weiter verfolgen wollte, erlitt er von den Biter: 
reichern unter dem Markgrafen Ludwig Wilhelm von 
Baden 19. Aug. bei Slantamen eine enticheidende 
Niederlage, bei der er jelbit den Tod fand. Kurz 
vor diejem Unfall war Suleiman IH. geitorben 
und batte jeinen Bruder, Achmed II. (1691—95), 
zum Nachfolger, der nad einer kurzen tbatenlojen 
Regierung die Krone auf feinen Neffen Muſtapha LI. 
(1695 — 1703), ven Sohn Mohammeds IV., ver: 
erbte. Diejer brach jofort in Ungarn ein, wo er 
nod 1695 einige Vorteile errang, während die 
türk. Flotte die Benetianer ſchlug und Aſow erfolg: 
reih gegen Peter d. Gr. von Rußland verteidigt 
wurde. Aber ſchon 1696 ging dieſer Pla an 
den Zaren verloren, und als Muftapba II. 1697 
wieder in Ungarn eridien, wurde er von dem Brin: 
zen Eugen von Savoyen 11. Eept. bei Zenta an 
der Theiß geihlagen. Die Folge diejes Sieges war 
26. Jan. 1699 der Friede von Karlowig, worin 
Siebenbürgen und Ungarn, mit Ausnahme der 
Stadt Temesvar und des Banat3, vom Sultan 
dem Deutjchen Kaijer abgetreten wurden; Rußland 
erbielt Ajom und deſſen Gebiet, Venedig Morea 
und den größten Theilvon Dalmatien; Bolen wurde 
mit der Ulraine und Podolien entſchädigt. 
Erbittert über diejen Frieden festen die Janiticha: 
ren Muſtapha II. ab und erhoben feinen Bruder, 
Achmed II. (1703—30), auf den Thron, auf defien 
Regierung jein Großwefir, der «weile» Huflein 
Kjöprili, den größten Einfluß ausübte. Unter Ad: 
med erſchien Karl XI. von Schweden, nad) jeiner 
Niederlage bei Pultawa, als Flüchtling auf türk. 


Boden und wußte den Sultan zur Teilnahme an 


dem Kriege gegen Rußland zu beitimmen. Bei 
einem Ginfall in die Moldau wurde Peter d. Gr. 
mit feinem Heer am Pruth von den türf. Truppen 
unter dem Großwefir Baltadihi: Mohammed (1711) 
eingeichlojien; durch Bejtehung desielben gelang 
es Peter, ſich zu retten und gegen Abtretung Aſows 
1711 den Frieden am Pruth zu erlangen. Mehr 
Ruhm erwarben fi die Türken in Morea. An: 
fang 1715 griff der Sultan die Halbinfel an; 
viele Griechen kämpften gegen die Benetianer 
in den Reiben der Türken, und in acht Monaten 
wurde die Groberung vollendet. Der Angriff auf 
Morea war eine Verlekung des Vertrags von Kar: 
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lowiß geweſen. Dfterreich verlangte Genugthuung, 
und e3 fam darüber zu einem abermaligen Kries, 
in dem der Prinz Eugen (1716) bei Peterwardem 
wiederum einen glänzenden Sieg davontrug. Te 
mesvär, der lekte türf. Beſiß auf ungar. Hopen, 
und bald darauf Belgrad fielen infolgedeilen den 
Kaijerliben in die Hände. Die Pforte jab ſich zu 
dem Frieden von Paſſarowitz (21. Juli 1718) ae: 
nötigt, worin fie das Banat mit Temesvär, einen 
Zeil Serbiens mit Belgrad, die Waladyei bis zur 
Aluta und einen Teil Bosniens an Oſterreich ab: 
trat, aber, gegen eine der Nepublit Venedig in Dal: 
matien gewährte Entſchädigung, im Bejis von Me: 
rea blieb. Die Anardie in Perſien (ſ. d.) ſich zu 
nuße madend, jandte die Pforte hierauf ibre Heere 
in den Djten, welche Eriwan, Täbrid und Hamadan 
dem Sultan unterwarfen. Aber der meuteriicen 
Soldateska batte der Sultan ſchon zu lange regiert; 
ein Aufitand ftürzte ibn und bob jeinen Neften 
Mabmud I. (1730—54) auf den Thron. Unter ibm 
gingen die perj. Eroberungen wieder verloren. Tie 
Ruſſen fielen in die Krim ein, eroberten Aſow und 
nahmen Ehotin in Bejjarabien jowie Jaſſy in der 
Moldau, dagegen wurden die Öjterreicher in den 
Feldzügen 1737—39 geichlagen und mußten ſich zu 
dem Friedensihluß von Belgrad (1. Sept. 1739) 
verjteben, worin fie Belgrad und Orſova, Norv: 
jerbien und die Kleine Walachei wieder an die Tür: 
fei abtraten. Rußland aab Ehotin heraus und be 
bielt Aiow nur mit gejcleiften Feltungswerten. 
Auf Mabmud I. folate jein Bruder Dsman Il. 
(1754—56) , der den Seren auf feinen Better, Mu: 
ſtapha III. (1756— 74), einen Sohn Achmeds IIL., 
vererbte. Während der eriten Hälfte jeiner Regie: 
rung dauerte der äußere Friede fort, und im Innern 
brachte der Großwelir Raghib Paſcha Ordnung in 
die Provinzialverwaltung, vollendete die Unter: 
werfung Ägyptens dur Vernichtung der Macht der 
Mamlutenbeis, ftellte das Gleichgewicht in den Fi— 
nanzen ber und wußte die Janitiharen im Zaum 
zu balten. Unter jeiner Sorge gelangte das O. N. 
in einen Zuftand der Blüte, zu dem es jich jpäter 
faum wieder erhoben bat. s 
Die Intriguen, durch die Katharina II. von Ruf: 
land das Polniſche Neich gänzlich von ibrem Willen 
abhängig zu machen bemübt war, erfüllten den Ti: 
wan mit — — Aufitände der Monte: 
negriner und der Walachen, die Rußland angeftifter 
baben jollte, reizten den Zorn der Pforte, und als 
die jog. Konföderierten von Bar, die Gegner Sta: 
nislaus Poniatowſtis (j. d.), des von Rußland be 
günftigten poln. Königs, fie um Hilfe anipraden. 
entichloß fie jih zum Kriege gegen Rußland. Im 
Frübjabr 1769 zog eine zahlreiche tür. Armee ge 
gen die ruf). Grenze, wurde aber am Dnjeſtt ge 
Ichlagen, worauf die Ruſſen wieder Chotin nabmen. 
1770 ftegten die Ruſſen am Pruth (18. Juli) und 
am Kagul (1. Aug.) und eroberten die Moldau und 
Walacei; eine ruſſ. Flotte erſchien im Archipel und 
vernichtete die türf, Seemaht 16. Juli auf der 
Neede von Tihesme. Im Feldzug von 1771 ev 
oberte Fürst Dolgorukij die Krim. Im Juni 17% 
wurde ein Waffenitillitand abgeſchloſſen; aber die 
in Focgani und Bulareft 1772 und 1773 eröffneten 
Friedensverhandlungen blieben erfolglos, und ver 
Krieg begann von neuem und verlief wieder un 
günftig für die Türlen. Das O. R. ſchien der völl: 
en Auflöjung entgegenzugeben. In Alta batte ein 
Beduinenicheich, Daber, einen unabbängigen Staat 
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eſtiftet; in Agypten war von Ali Bei das Mam: 
ufenregiment in alter Selbjtändigfeit wiederber: 
aeitellt worden. Beide verbündet, führten Krieg 
aegen die großherrliben Paſchas von Damaskus 
und Saida und wurden von dem ruſſ. Feloberrn 
Orlow unterftüßt. Während vdiejer Bedrängnis 
ftarb Muftapba IIL. im Jan. 1774 und binterließ den 
erihütterten Thron jeinem Bruder Abd ul:Hamid 
(1774— 89). Diejer jchloß 21. Juli 1774 den Frie: 
den von Kütül:Rainardja (j. d.). Rußland gab die 
Moldau und die Waladyei wieder heraus und nahm 
nur ein gewiſſes Schutzrecht über dieſe Fürſten— 
tümer in Anſpruch. Dagegen bebielt es Aſow, Ta: 
ganrog ,- Senikale, Kertkih und Kinburn in Beſitz 
und ließ ſich das Recht der freien Schiffahrt in den 
türt. Meeren und Meerengen zugefteben. Die Krim 
wurde für unabhängig erllärt, was Katharina nur 
gewollt hatte, um ſie deito leichter in ibre Gewalt 
bringen zu können, Als fie daher 1783 von der 
Krim Beſitz erariff, wagte die Pforte feinen Wider: 
itand und ließ ſich ſogar bewegen, dies durch einen 
im folgenden Jahre abgeichloijenen Vertrag anzu: 
ertennen; al3 aber das Zarenreich 1784 durd die 
Ihronentiagung des Königs Herallius von Georgien 
auch in Aſien ein drobender Grenznahbar geworden 
war, erflärte die Pforte 1787 Rußland von neuem 
den Krieg. 1788 fiel der mit Katharina II. verbündete 
Kaifer Joſeph in die Moldau ein. Allein die Türken 
ihlugen ihn in mebrern Treffen und verfolgten ibn 
bi$ in das Temesvarer Banat; jedoch verloren fie in 
demjelben Jahr Ebotin und Otichalow an die Rufjen. 
Im April 1789 ſtarb Abd ul-Hamid. Sein Nachfolger 
und Neffe, Selin II. (1789— 1807), feßte den Krieg 
fort und ſandte ein Heer über die Donau, das am 
Rimnicuflufje von der vereinigten rufj.:öfterr. Armee 
unter Sumorow vernichtend geſchlagen wurde. 
Bejlarabien, die Walachei, Belgrad und Ismail 
fielen den Verbündeten in die Hände. Jetzt aber 
nahm Preußen ſich der Pforte an und nötigte Hiter: 
reich zu den Frieden von Siſtov (4. Aug. 1791), 
durch den es jeine jämtlichen Groberungen wieder 
verlor. Auch die Kaiſerin gab in dem 9. Jan. 1792 
zu Jaſſy abgeichlojjenen Frieden ihre Eroberungen, 
mit Ausnabme von Otſchakow, wieder heraus und 
begnügte ſich mit einer Beitätigung der frübern 
Traltate. Indes erſchienen die innern Berhältnifie 
der Türkei für den Beltand des Reichs beinabe 
noch bebrohlicher als die Yändergier äußerer Feinde. 
Die Finanzen waren zerrüttet, die Janiticharen de: 
moralifiert, der Glaube an die alten Inſtitutionen 
erſchüttert. In den Provinzen wurde die Zahl ver 
Machthaber immer arößer, die offen nad Unab: 
bängigfeit ftrebten. In Syrien fchaltete ver Paſcha 
Ahmed: Didezzarnah Willkür, in Ägypten walteten 
gegen gablung eines geringen Tributs mächtige 
Mamlufenbeis in fat gänzlicher Unabhängigteit, 
unter den Rajabhnationen wurde der Wunſch nad 
Befreiung von dem jchweren Joch immer mebr rege, 
und endlich waren die heiligen Städte Mekka und 
Medina in die Hände der räuberiichen Bebuinen: 
jefte ver Wahabiten gefallen. 

Unter diejen Umftänden konnte die 1798 unter: 
nommene AÄgyptiſche Erpebdition (f. d.) der Franzoſen 
jeitend der Türfei nur auf geringen Widerſtand 
ſtoßen, Zögernd erllärte die Pforte auf Englands 
und Rußlands Andrängen der franz. Regierung 
den Krieg, beeilte ſich aber Frieden zu fchließen, 
nachdem ihr 1801 Ägypten zurüdgegeben war. Ein 
Aufftand, der in Serbien (f. d., Geſchichte) unter 
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Karadjordjes (j.d.) Fuhrung 1804 ausgebrochen war, 
fonnte troß jchwerer Kämpfe nicht niedergeworfen 
werden, bejonders weil die Aufftändiichen von Ruß— 
land, das fich ſeit 1806 wieder mit der Türkei im 
Kriege befand, Unterſtütung erhielten. In Kon: 
Itantinopel hatte nämlich die franz. Diplomatie jo 
jebr das Tibergewicht gewonnen, dab der Sultan 
die ruſſ. Sympatbien verbädhtigen Hojpodare der 
Moldau und Walacei abberief, worauf die ruſſ. 
Kriegserllärung und Dccupation der Fürftentümer 
erfolgte. Englands Bemühungen, die Pforte zur 
Teilnahme an einer antifranz. Koalition zu bewegen, 
waren ebenfalls erfolglos; Selim bielt feſt an Frank⸗ 
reich und war der erjte unter den türf. Sultanen, der 
fih mit umfafjenden Reformplänen trug. Er beab: 
fichtigte eine Umgeftaltung des Diwans, eine bejjere 
Stellung der Rajahvölter und vor allem eine Neu: 
bildung des Heers nah franz. Muſter. Dies er: 
regte namentlich den Groll der Janitſcharen, die 
im Mai 1807 die Enttbronung Selims durd: 
jesten. Ihm folgte jein Vetter, Abd ul:Hamids 
Sohn, Muſtapha IV. (1807—8), der fich offen der 
Kealtion in die Arme warf. Aber die — —— 
hatte in der Beamtenſchaft bereits Wurzel gefaßt. 
Der Statthalter von Ruſtſchuk, Muſtapha Bairaktar 
(j. d.), nahm die Sache Selims auf und erjchien als 
fein Nächer mit einem Heer in Konjtantinopel, fand 
aber Selim bereit3 ermordet. Er ließ Muſtapha IV. 
abſetzen und jtrangulieren und bob (Juli 1808) den 
einzigen noch übrigen osman. Prinzen, Mahmud II. 
(1808—39), einen andern Sohn Abd ul:Hamids, 
auf den Thron. Als Großweſir ſuchte Muftapba 
Bairaltar nunmebr den Plänen Selim3 Geltung 
zu verſchaffen. Da er aber jeine Reformen zu 
raſch ins Merk jeßen wollte, zog er ſich den allge: 
meinen Haß zu und erlag im Nov. 1808 einem Auf: 
ftande. Mabmud II. mußte ſich nunmehr notge: 
drungen der Reaktion ergeben, ohne deshalb —* 
die Zukunft ſeine Reformpläne aufzugeben. Er 
jöhnte ſich (1809) alsbald mit England aus, um 
gegen Rußland, das nod immer die Donaufürften: 
tümer bejegt bielt, erfolgreicher operieren zu kön: 
nen. Aber der immer nod nicht gedämpfte ee: 
Aufſtand läbmte die —— der türk. Führer. 
Die Ruſſen drangen über die Donau und nahmen 
und zeritörten Nikopolis, Siliſtria und Ruſtſchuk. 
Der drobende Krieg mit Napoleon machte jedoch 
den Zaren zum Frieden geneigt, der unter Englands 
Vermittelung 28. Mai 1812 zu Bukareſt abgeichlof: 
jen wurde und den Pruth zur Grenze beider Reiche 
madte. Die Serben blieben der Türkei tributpflid: 
tig, jollten aber eigene Gerichtsbarfeit erbalten. Da 
ihnen dies Verſprechen nicht genügte, jo dauerte 
der Aufitand unter Miloſch (ſ. d.) Obrenowitſch 
fort, und dieſem gelang es, für feine Nation 
eine anfangs nur beichränftte Autonomie bei der 
Pforte durchzuſetzen. Auch in Kleinafien und Syrien 
hatte Mabmud mit Aufitänden zu kämpfen, doch 
gelang es ihm, die dortigen unbotmäßigen Statt- 
balter jowie ven mächtigen Alt (ſ. d.) Paſcha von 
Jannina wieder zu unterwerfen. Bedeutjamer war 
die Erhebung der Griechen im J. 1821 (j. Griechen: 
land, Geihichte), gegen die Mahmud nach meb: 
rern vergeblichen Feldzügen feinen weg pe Va: 
fallen, Mehemed Ali (j._d.) Paſcha von Ägypten, 
zu Hilfe rufen mußte. Die Ausrottung der Jani— 
ticharen (16. Juni 1826), die zu einer verwilderten 
Rotte berabgeiunfen waren, verſchaffte dem Eul: 
tan endlich in Beziebung auf die erftrebte Reorga— 
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nijation des Kriegsweſens freie Hand. Die infolge | 


der Janitſcharenmetzelei eingetretene momentane | 


Mehrlofigkeit der Türkei benukend, hatte Nußland 


den Sultan im Dft. 1826 den Traltat von Aljer: 


man (j. d.) abzuſchließen genötigt, der die ftaats: 
rechtlichen Verhältniſſe Serbiens, der Moldau und 
der Walachei nah den Beltimmungen Nußlands 
regelte und dieſem einige fejte Plätze an der ticher: 
keſſiſch-abchaſiſchen Küſte zuſprach. Hiermit noch 
nicht — wußte das ruſſ. Kabinett, nachdem 
die Türkei über die griech. Frage ſchon mit England 
und Frankreich in Mifbelligfeiten geraten war 
und in der Seeſchlacht bei Navarin ibre Flotte 


eingebüßt batte, einen ep, bereiten in | 1839) des Hatt-i 


deſſen Verlauf Graf Diebitih bis nach Adria— 
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an; eine engl.:öfterr. Flotte eroberte Beirut, Saida 
und Alta, und Mehemed Ali mußte Syrien, Eilicien, 
Kreta, Arabien herausgeben und ſich mit dem erb: 
liben Paſchalik von Äghpten begnügen. 

Die Regierung Abd ul-Medſchids war troß ſei⸗ 
ner perjönlichen Unfähigkeit glüdlicher al3 diejenige 
feines Vaters, da er die Yeitung der Staats: 
angelegenbeiten B* ganz bewährten Staat3män: 
nern überließ. Sein bedeutenditer Minifter, Ne: 
ſchid Baba (f. d.), verfolgte mit Beharrlichkeit den 
Plan, das Reich Osmans durch innere Reformen 
den Weſtmächten anzunäbern. Sein erfter Schritt 
in diejer — war die Veroffentlichung (3. Nov. 

:Scherifvon Gülbaneb, einer Staats: 
alte des verjtorbenen Sultans, die durch Anerkennung 


nopel vordrang und ſelbſt die Hauptſtadt zu be: | der polit. Rechte der Rajah die Befreiung der Pforte 
proben ſchien. (©. Ruffiich-Türkiihber Krieg von | von der Bevormundung Rußlands zu fördern Juchte. 


1828 und 1829.) 


Rußland jtrebte namlich nad einem Broteltorat über 


Der Friedensſchluß von Adrianopel, der(14. Sept. | ſämtliche Chriſten in der Türlei, um dadurch Ge 
1829) diejen Krieg beendete, bedeutete eine große | legenbeit zu haben. 


Machtverringerung der Pforte und ein Steigen des 
ruf. Übergewichts im Orient. Die Pforte mußte 
fich zur Anerkennung der Unabhängigkeit Griechen: 
lands verjteben, die fait völlige Selbſtändigkeit der 


ı Am 2.W 





ärs 1853 verlangte Fürjt Menſchikow ale 
außerordentlicher ruf. Botſchafter in Konjtantinopel 
das Zugejtändnis eines reliaiöfen Schußrechts Nuf: 
lands über alle ariecb. Chriiten in der Türkei. Da 


Donaufürftentümer und lebenslänglide Herrſchaft | die Antwort abichlägia lautete, fo rüdte Rußland 


der Holpodare zugeiteben, mebrere fejte Plähe an 
der Djtlüfte des Schwarzen Meers abtreten, ſich 
zu einer Kriegsentihädigung von 10 Mill. Dutaten 
verpflichten und Handelsſchiffen freie Durchfahrt 
durd Dardanellen und Bosporus gewähren. Nach— 
dem Mahmud bierauf die Aufjtände in Albanien 
und Bosnien 1831 unterdrüdt hatte, wandte er fich 

egen Mehemed Ali von AÄgypten. Diefer batte als 
Lohn für feine Dienfte gegen die Griechen das Pa: 
ihalit von Damaskus verlangt, abereine abſchlägige 
Antwort erhalten. Nun fuchte er ſich ganz Syriens zu 
bemächtigen, fiel 1831 in Evrien ein, eroberte 1832 
Alta, ſchlug die gegen ibn ausgeiandten Heere bei 
Homs, Beilan und Konia, soon 1833 bis Kutabia 
vor und bedrohte Konitantinopel. Rußland benugte 
die VBerlegenbeit der Pforte, dem Eultan den Ber: 
trag von Hunkiar-Iskeleſſi (8. Juli) aufzunötigen, 
worin die Pforte ein Defenfiwbündnis auf acht Jahre 
mit Rußland einaing und fich verpflichtete, feinem 
fremden Krieasiciff die Durchfahrt dur die Dar: 
danellen zu gejtatten. Inzwiſchen hatte Mabmud 
durd den Frieden von Kutabia (4. Mai 1833) 
Syrien und Cilicien an Mebemed Ali abtreten 
müfjen. Die Wiedergewinnung diejer Provinzen 
war jeitvem das Ziel der Volitit Mahmuds. Das 
Beitreben Mebemed Alis, die MWejtküfte des Ber: 
fiihen Meerbujens nebjt Basra in feine Gewalt 
zu bringen, machte das für Dftindien bejorate 
England zum Bundesgenofjien der Pforte. Es 
ihloß mit ihr 1838 einen Handelövertrag, worin 
ihm freie Ausfuhr aus allen Teilen des türf. Reichs, 
aljo auch aus ÄAgypten und Syrien, zugeficert 
wurde. Da Mebemed Ali diefen Vertrag nicht an: 
erkannte, entjegte ibn Mabmud aller jeiner Wür: 
den und ließ ein Heer unter Hafıs Paſcha in Syrien 
einrüden. Diejes wurde aber 24. Juni 1839 bei 
Nifib 5 — und 30. Juni ſtarb Sultan Mab: 
mud. Ihm folgte fein Sohn Abd Ten (1839 
—61), ein ſchwächlicher Prinz von 17 Jahren. Bald 
nad feiner Thronbefteigung fiel 14. Juli 1839 auch 
die Flotte ab und ging zu ebemed Ali über. Nun 
nahmen ſich die Großmächte, die, Frankreich aus: 
genommen, 15. Juli 1840 einen Vertrag zum Schuß 


| 
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im Juli in die Donaufürjtentümer ein. Die Pforte 
erflärte ihm infolgedeilen den Krieg, den fie mit 
Hilfe Frankreichs und Englands alüdlich führte und 
der im wejentlien vor den Wällen von Sewaſto— 
pol ausgefohten wurde. (S. Drienttrieg.) Nah 
dem Fall diejer Feſtung trat ein Kongreß in 
Baris zufammen, und 30. März 1856 wurde der 
dritte Barijer Friede (f. d.) unterzeichnet, wonach 
Rußland das Nordufer der Donaumündung ar 
die Türfei abtreten mußte und dieje in die europ. 
Staatengemeinihaft aufgenommen wurde. Dies 
leßte zent war der Pforte infolge des 
Hatt:i:Humajun vom 18. Febr. 1856 gemadht wor⸗ 
den, eines Manifeites des Sultans, durch das 
völlige Religionäfreibeit eingeführt und jedes polit. 
Vorrecht des Islam aufgeboben werden follte. 
Due Neuerung rief den beitigiten Unwillen ber 
Mohammedaner bervor. Im Sommer 1860 fanden 
von feiten der Druſen (j. d.} blutige Ebrijtenver: 
folgungen in Damaskus und im Yibanon- ftatt. 
Gegen den Wortlaut des Barijer Friedensvertrag 
intervenierte ranfreich, indem es 4500 Mann nad 
Beirut fandte, die 10 Monate im Lande blieben. 
Ebenjo konnten die Moldau und die Walachei es 
wagen, gegen den Barijer Traltat und den Willen der 
Pforte ſich (Dez. 1861) zu einem einzigen Staat zu 
vereinigen, der den Namen Rumänien (}. d., Ge: 
jhichte) annahm. Abd ul-Medſchid jtarb 25. Juni 
1861 und binterlich den zerrütteten Staat feinem 
Bruder Abd ul⸗Aſis (1861— 76), deſſen Regierung zu 
den unbeilvolliten dieſer Dynaftiegebört. Der unauf: 
hörliche Wechjel der Beamten und Verſchwendungen 
des Großherrn wirkten in jhädlichiter Weije, immer 
neue Anleihen ftürzten das Land in finanzielle Be: 
drängnis, und beſonders wurbe es immer ſchwerer, 
das aus fo verjcbiedenen Elementen zuſammengeſetzte 
Reich zujammenzubalten. Allerdings wurden Auf: 
ftände in Bosnien und Montenegro noch unterbrüdt, 
jedoch mußten den Serben die in ihrem Lande nob 
von den türk. Truppen bejesten Feſtungen über: 
geben werden, und die Erhebung des Prinzen Karl 
von Hohenzollern auf den Fürſtenthron von Numd: 
nien (1866) bewies die Ohnmacht des Diwan ın 


der Türkei geichlofien hatten, de& bedrängten Neich3 | diefem Vaſallenſtaate. 


— 
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Noch in demſelben Jahr fand auf Kretaſſ. d.) eine ! ausgerufen. Am 4. Juni fand man Abd ul-Aſis tot; 
allgemeine Erbebung jtatt. Cine Nationalverjamnm: | angeblich batte er ſich jelbit entleibt. Am 31. Aug. 
lung erllärte 2. Sept. den Anſchluß der Anjel an | wurde Murad als irrfinnig für abgeſetzt erllärt 
Sriehenland, und diejes unterjtüßgte die Aufitän: | und fein Bruder al3 Sultan Abo ul:Hamid II. 
diſchen fräftig. Die Natjchläge der Großmächte, | ausgerufen. Während dieſe Veränderungen in 
Kreta an Griechenland abzutreten, wies die Pforte, | Konjtantinopel jtattfanden, war in den erſten Tagen 
geftügt auf England, zurüd, und eine 9. Jan. 1869 | des Nai ein Aufitand in Bulgarien ausgebrochen, 
in Paris eröffnete Konferenz erfannte die or: | und auch Serbien und Montenegro erllärten ber 
derungen der Türkei an. Griechenland mußte jich | Bforte den Krieg und rüdten 2. Juli ins Feld. 
fügen, und Kreta blieb türk. Provinz. Aber während Fürit Nikola von Montenegro meb: 

Bald darauf kam die Pforte in einen Konflikt | rere Siege über Mufhtar Paſcha erfoht und die 
mit dem nach einer jelbitändigen Stellung jtreben: | Türfen völlig aus Montenegro vertrieb, wurden 
den Ehediv von Agypten, mail Paſcha, doc | die Serben, die unter dem Kommando des ruſſ. 
endigte derjelbe, da jich der Chediv gefügig zeigte, | Generals Tſchernajew ftanden und von Rußland 
damit, dab ihm 1872 das Recht der direkten Erb: | duch Zuzug von Freiwilligen und durd Gen: 
folge und die Erlaubnis, ohne Anfrage Anleihen zu | dungen von Geld und Kriegsrequifiten unterjtüßt 
machen, zugeftanden wurde. Dieje Zugeftänpnifie | wurden, auf Belgrad zurüdgeworfen. In diejen 
wurden zuſammengefaßt in dem Ferman vom8. Juni kritiſchen Augenblid ließ Kaifer Alerander von Ruf: 
1873. (S. Agypten, Gejchichte.) ‚ land der Pforte 30. Dkt. erklären, daß, wenn fie nicht 

Die Beziehungen der Pforte zu Rußland waren | jofort einen Waffenitillitand bewillige, die Diplo: 

allmählich beiier geworden, und dem rufj. Botichaf: | mat. Beziehungen zwiichen Rußland und der Türfei 
ter, General Janatjew, gelang es jogar, den Ein: | abgebrocden jeien. Die Pforte entichied fich für 
fluß Rußlands in Konjtantinopel zum dominieren: | Waffenftillftand, und auf die Einladung der engl. 
den zu machen. Als jich die ruſſ. Negierung in | Regierung erllärten ſich ſämtliche Großmächte be: 
ihrem Nundichreiben vom 31. Dit. 1870 von der | reit, eine zur Löſung diejer Fragen in Konitanti: 
Beitimmung des Pariſer Vertrags von 1856, wo: | nopel zu eröffnende Konferenz zu beihiden. Bevor 
nad ihr die Zahl und Größe der Kriegsichiiie, die | dieſe aber zufammentrat, erflärte Kaiſer Alerander, 
jie auf dem Schwarzen Meere halten dürfe, vorge: | dab er, fall3 die Pforte nicht die von ihr zu ver: 
ihrieben war, losſagte, erllärte jih die Pforte in | langenden Garantien gewähre, entichlojjen ſei, 
der zur Negelung diejer Angelegenbeit berufenen ſelbſtändig zu handeln. 
Londoner Konferenz mit der sorderung Rußlands | Inzwiſchen hatte die Verfaſſungslommiſſion 
einverftanden. (S. Bontusfrage.) Aber neue Un: | unter Midhat Paſcha einen Entwurf ausgearbeitet, 
ruhen im Innern lieben das Reich nicht zur Ruhe | der dazu beitimmt war, die Reformvorſchläge der 
tommen. Schon 1874 drobte ein Krieg mit Monte: | Großmächte durch die Gewährung konititutioneller 
negro. Am 6. Juli 1875 brach der nicht ohne ruſſ. Areibeiten und Nechte an die türf. Provinzen und 
Zuthun angefahte Aufitand in der Herzegowina | Untertbanen zu überbieten. An die Stelle Mebe: 
offen aus; bald jtanden aud die bosn. Chriften | med Ruſchdis wurde 19. Dez. Mivbat Paſcha zum 
unter den Waffen, Serbien und Diontenegro unter: | Großweſir ernannt, 23. Dez. die Verfaflung pro: 
jtügten die Aufftändiichen heimlich in jeder Weije. | Hamiert und 19. März 1877 das VBarlament eröff: 
Die Türken hatten geringe Streitlräfte zur Hand, | net. Die Verfajjung gewährte allen ottoman. Unter: 
und fo gelang e3 ihnen nicht, den Aufitand zu be: | thanen Glaubensfreibeit und bürgerlibe Rechts: 
wältigen. Die Botſchafter der Großmächte trugen | aleihbeit und führte ein aus Senat und Abgeord— 
ihre VBermittelung an; Kommiſſare wurden abge: | netenfammer beitehendes Parlament jowie Bro: 
ihidt, um die Zuftände in den beiden Provinzen | vinzial:, Kantons: und Municipalräte ein. Daß 
zu unterfuchen, und durch Irade vom 2. Dft. und jedoch 5. Febr. 1877 Midhat Paſcha geſtürzt und 
den Ferman vom 12. Dez. wurde ein ganzes Füll: ins Eril geihidt, der Alttürfe Edhem afchn zum 
born von Reformen der Juftiz: und Adminitrativ: | Großweſir ernannt und die alte Günftlingswirt: 
verwaltung über die Rajah ausgeſchüttet. Dennoch ſchaft fortgejet wurde, jtimmte wenig zu den_offi: 
dauerten die Kämpfe in ven aufftändifchen Brovin: | ziellen Reformverheißungen, wie die Verfaſſung 
zen fort; ein Krieg mit Montenegro und Serbien | denn aud in Wirklichkeit ein Stüd Bapier blieb; 
itand unmittelbar bevor. das Parlament wurde nicht wieder einberufen. 

In dieſer kritiichen Yage wurden 6. Mai 1876 | Die Konferenz, bei welcher der türk. Miniiter des 
der deutſche und der franz. Konful in Salonifi bei | Auswärtigen, Safvet Paſcha, präfidierte, war in: 
einem Auflaufe von dem türk. Böbel ermordet, und | deſſen 23. Dez. 1876 eröffnet worden. Da die 
nur durch die jtärkjten Drohungen konnte die Pforte | orte die zwei hauptſächlichſten Forderungen, Mit: 
vermocht werden, die Schuldigen zur Strafe zu | wirfung der Großmächte bei Ernennung der Gou: 
iichen. Am 11. Mai erfolgte eine Erhebung der | verneure in den chriftl. Provinzen und Einjehung 
tbeol. Studenten (Softas) in Konftantinopel, wo: ‚ einer aus Berollmäctigten der Großmächte be: 
durch der Großweſir Mahmud Nevim Baicha gejtürzt | ſtehenden Aufſichtskommiſſion, ablehnte, jo ging 
und ein vorzugsweiſe aus Alttürfen beitebendes | die Konferenz 20. Jan. 1877 rejultatlos ausein— 
Minifterium gebildet wurde. Die Seele desſelben ander. Die Pforte eröffnete jofort Friedensunter— 
war der Kriegsminiſter Huflein Ani (j. d.) Paſcha, bandlungen mit Serbien und Montenögro. Am 
neben dem der Staatsratspräſident Midhat Paſcha 1. März wurde der Friedensvertrag zwijchen der 
(1. d. durch Erlaffung einer Repräfentativverfaflung | BforteundSerbien unterzeichnet ;die Verhandlungen 
ver Schwierigkeiten der Lage Herr zu werden hoffte. | mit Montenegro jceiterten an deſſen Forderungen, 
Der unfäbige Sultan Abd ul-Aſis wurde 29. Mai | jo dab 13. April dort wieder der Kriegszuſtand be: 
auf Betreiben dieier beiden Männer abgejekt und | gann. Nun erflärte aud Kaifer Alerander 24. April 
deſſen Neffe, ein Sohn Abd ul-Medſchids, ald Mu: | den Krieg, und nod am nämlichen Tage überjchrit: 
rad V. (30. Mai bis 31. Aug. 1876) zum Sultan | ten die eriten Iruppenabteilungen die rumän. 





686 


Dsmanisches Reich (Gefchichte) 


Grenze. Rumänien ſchloß jih an Rußland an, fün: | kommen. Man ſchlug von Krongütern los, was 


digte der Pforte die Vaſallenſchaft auf und pro: 
Hamierte die Unabbängigleit des Staated. Nah 
anfängliden Erfolgen entichied fich der Feldzug 
(1. Ruffiih:Türkiicher Krieg von 1877 und 1878) zu 
Ungunſten der Türkei, die ih 3. März zum Ab: 
ſchluß des Friedens von San Stefano (}. d.) ae: 
nötigt jab. Diejer Friede, der Nupland zum Herrn 
auf der Ballanbalbinjel gemacht und der Pforte 
nur eine unjichere Schattenexiſtenz gelafien baben 
würde, erregte namentlib Englands VBejorgnis. 
Der engl. Premierminiſter Beaconsfield lieh ſich 
einen außerordentliben Militärkredit bemwilligen 
und rüftete geräuſchvoll zum Striege, dafern Ruf: 
land nicht den —— einem europ. Kon— 
greß zu freier Diskuſſion und Abänderung vorlege. 
Schon 13. Febr. 1878 war troß des formellen Bro: 
tejtes der Pforte die engl. Banzerflotte ins Dar: 
marameer eingefabren. 

Durch die VBermittelung VBismards trat 13. Juni 
1878 der Berliner Kongreß (1. d.) zuſammen, deſſen 
Hauptergebnifje waren, daß Rumänien, Serbien 
und Montenegro für unabhängig, Bulgarien zu 
einem autonomen tributpflictigen Fürſtentum er: 
Härt und die von einem chriſtl. Stattbalter zu regie: 
rende Brovinz Djtrumelien (j. d.) geſchaffen wurde. 
Ofterreich erhielt den Auftrag, Hosnien und bie 
Herzegowina zu bejegen und zu verwalten; Eng: 
land wurde mit der Bejekung und Verwaltung Ey: 
perns beauftragt, und Rußland erbielt die Gebiete 
von Kard, Ardaban und PBatum. Griechenland 
wurde mit feinen Gebietsaniprüden auf direkte 
Verhandlungen mit der Pforte verwiejen; die von 
der Türkei zu eritattenden Kriegstoften wurden auf 
ungefähr 830 Dill. Frs. feſtgeſetzt. 

Neue Unruhen brachte ver Aufftand der Albaneien, 
die fich die ihnen zugemutete Abtretung von Teilen 
ihres Gebietes an Serben, Montenegriner und Grie— 
hen nicht gefallen laſſen wollten. Zum eritenmalver: 
einigten fi die mohammed. und die chriftl. Stämnte, 
Katholiken wie Ortbodore, zu einem Bündnis, der 
jog. Albaneſiſchen Liga, die auf Befreiung von der 
Osmanenherrſchaft hinarbeitete, Es bedurfte erft der 
Intervention und einer gemeinſchaftlichen Flotten: 
demonftration der Großmächte jowie bewaffneten 
Einſchreitens von jeiten der Türkei, damit Monte: 
negro im Nov. 1880 von dem ihm zugeiprodenen 
Hafenort Dulcigno Befig nehmen konnte. Auch 
dur die ſüdweſtl. Gebietserweiterung Serbiens 
fühlten ſich die Albanejen in ihren nationalen Ne: 
ten verlegt. Sie braden im April 1879 über die 
Grenze, wurden aber von ven Truppen des Fürften: 
tums zurüdgetrieben. Griechenland mit feinen An: 
ſprüchen auf freundſchaftliche Vereinbarung mit 
dem Diwan bingemwiejen, fand naturgemäß wenig 
Entgegentommen, und e3 bedurfte erit längerer 
Verhandlungen (j. Griechenland, Geſchichte), bevor 
die ‘Pforte ji, 22. Mai 1880, dazu verjtand, Thei: 
jalien ſüdlich vom Salamvriaflup und den epirot. 
Diſtrilt ſüdlich vom Arta abzutreten. 

In dem autonomen Bulgarien wurde Febr. 1879 
von einer konſtituierenden Verſammlung in Tirnova 
die von dem ruſſ. Generalgouverneur Dondukow 
ausgearbeitete Verfaſſung angenommen und ſodann 
der Prinz Alexander von Battenberg zum Fürſten 
erwählt. (S. Bulgarien, Geſchichte.) 

Die Geldnot der Pforte war durch den Krieg 
aufs höchſte geſteigert worden; ſeit Jahren hatte die 
Armee keinen Sold, die Beamten feinen Gehalt be: 


— — — — — — — — — — — — — — — 


nur Abnehmer fand; ſo wurde an England die 
Nutznießung der cypriotiſchen Domänen für 500 
Pd. St. jäbrlib überlajien. Aber alles ver: 
ſchwand in dem Abgrunde diejer finanziellen Miß 
wirtſchaft. Selbſt in den niedern Boltsklafien er: 
wartete man nur noch von auswärtiger Einſicht 
und Redlichkeit Hilfe, die jeit 1880 der Wforte 
namentlich durch preuß. Finanzmänner auch zu teil 
wurde. Bald darauf wurde eine andere bödhit be: 
deutiame Reform, der ebenfall3 dur Deutſche aus- 
gearbeitete Militärorganijationsplan (f. oben Heer: 
weien), von dem Sultan beftätigt. Fortwährend 
wurde das Neich durch Vollserhebungen von arö: 
herer oder geringerer Bedeutung beunrubiat. Auf: 
ftände der Griechen in Thejjalien, der Bulgaren in 
Macedonien wurden bald unterdbrüdt, aber das ſich 
an fie anlebnende Näuberweien in den Gebirgs: 
gegenden jchädigte den Yandbau, die Induſtrie und 
den Handel weiter Diſtrilte. Wichtiger war vie 
albanej. Erbebung. Im März 1881 batte ſich Alı 
Paſcha, ein angeiebener Albaneje, zum Landesfür 
ften ausrufen laflen, Obwohl die Siege der Türten 
unter Derwiſch Paſcha diejem Regiment bald ein 
Ende madten, jo dauerte doch die Gärung fort, 
und 1883 brad) wieder ein Aufitand aus, der von 
Hafız Paſcha unterdrüdt wurde. Die Bejekuna 
Tuneſiens durd Frankreich 1882 ging, da das Land 
ibon längft nur dem Namen nad zu dem O. R. 
gebört hatte, ohne jonderliches diplomat. Zerwürf 
nis vorüber. 

In AÄAgypten, das die maßloje Verſchwendung des 
Chediv Ismail Baba in finanzielle Verlegenheit 
geitürgt batte, hatte der Sultan 26. Juni 1879 au) 
Beranlafiung der Großmächte den Chediv zur Ab: 
dankung zu Gunften jeines Sohnes Tewfik Paſcha 
genötigt. Cine engl.: franz. Finanzkontrolle wurde 
eingerichtet, aber gegen diejen fremden Einfluß bil: 
dete ſich eine nationale Verſchwörung unter Arabi 
Paſcha, die England 1882 zu bewafinetem Ein: 
ichreiten veranlaßte. (©. Ägypten, Geſchichte. 
Eine gefährlihere Bewegung batte ſich bald darauf 
burch das Auftreten des Mabpi (j. d.) im ägpnt. 
Sudan (j. d.) erhoben und den —— den 
Vorwand zu fortdauernder Beſetzung Ägyptens ge 
liefert. Das ganze Eingreifen der Engländer in die 
ägppt. Verbältnijje war ohne formellen Rechtsgrund 
und mit libergebung der Bforte geiheben, und wenn 
auch jeit Dez. 1885 Verhandlungen jtatttanden, ſo 
wurde ein Rejultat doch nicht erzielt, und England 
bielt die Beiekung des Landes aufrebt. Auch gegen 
die Occupation der Hafenftadt Maſſaua (j. d.) durd 
ital. Truppen, die im Febr. 1885 angeblich zur Be: 
tämpfung des Mahdi erfolgt war, batte die Pforte 
ebenfall® nur einen ohnmächtigen Proteſt. Cin Ab: 
fommen, das endlich im Mai 1887 mit England zu 
jtande fam, wonach diejes in drei Jahren Ägypten 
räumen, das Nect zu einer eventuell wieder nötig 
werdenden neuen Intervention aber außer der Tür: 
fei ausſchließlich den Engländern zujteben follte, 
wurde von dem Sultan nicht beftätigt, und jo blieb 
alles beim alten. —E 

Wahrend dieſer Ereigniſſe in Afrika erlitt das An 
jeben der Türkei weitere Einbuße durch die nationalen 
Giniqungsbeitrebungen der Bulgaren. Das Ziel 
der Vereinigung Bulgariens mit Oftrumelien wurde 
durch den in Pbilippopel 18. Sept. 1885 ausgebro: 
chenen Aufitand erreicht (j. Bulgarien, Geſchichte); 
Fürft Alerander nahm durd eine Broflamation vom 
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20. Sept. den Titel als Fürſt von Nord: und Süp: 
bulgarien an, und wenn ibn die Pforte auch in 
diefer Würde nicht —— ſo erkannte ſie die 
Union doch als vollzogene Thatſache an, indem ſie 
ihn auf Beſchluß einer Botſchafterkonferenz 25. April 
1886 zum Gouverneur von Oſtrumelien ernannte. 
Auch nach dem Sturz des Fürſten Alexander be: 
obachtete die Pforte große Zuruckhhaltung. Der 
von der Sobranje 7. Juli 1887 zum Fürſten von 
Bulgarien gewählte Prinz Ferdinand von Coburg 
wurde zwar nicht offiziell beftätiat, aber doch ge: 
duldet. Wegen des Machtzuwachſes, den Bulgarien 
gewonnen, batte au Griechenland neue For: 
derungen erhoben. Es verlangte die Linie Sa: 
lamvria⸗Kalamos als nördl. Grenze und traf kriege: 
riſche Anitalten, wäbrend die Pforte entichieden alle 
Zugeſtändniſſe ablehnte und die Großmächte auf: 
Torderte, Griechenland zur Abrüftung zu veranlajien. 
Es bedurfte jedoch erit einer Flottendemonſtration 
der Großmädte, um Griechenlands Nachgiebigteit 
zu erjiwingen. Inzwiſchen gab es in Kreta neue 
Konflikte. Im Juli 1887 fanden in Kanea blutige 
Zujammenjtöße zwijchen Ebriften und Mobamme: 
danern jtatt, zu deren Beendigung die fremden 
Konſuln allen ibren Einfluß aufboten. Mahmuda 
Dſchellal-eddin Paſcha wurde in bejonderer Miſſion 
nad Kreta gejbidt und verfündigte einige Zu: 
geitändnifje zu Guniten der Ebriften. Danach follte 
die Zahl der hriftl. Beamten in allen Zweigen der 
Bermaltungen vermebrt werden und die Hälfte der 
Zolleinnahmen ver Inſel dem Budget derjelben zu: 
fließen. Die jo wieder bergeitellte Rube war nicht 
von langer Dauer. Schon im Aug. 1889 brad ein 
neuer Zwiſt zwijchen der chrijtl. und der mohammed. 
Deodlterung ber Inſel aus, ven die Pforte diesmal 
jedob im Einverſtändnis mit allen Großmächten 
energiich zu unterdrüden wußte, 

Durch die Begünitigung, die die Pforte der 
bulgar. ſchismatiſchen Kirche zu teil werden lieh, 
indem jie im Juli 1890 in Macedonien drei bulgar. 
Biihöfe einjegte, veranlafte fie den Widerſpruch 
des Vertreters der griech. ortbodoren Kirche, des 
otumeniſchen Patriarhen in Konſtantinopel, der 
fogar jo weit ging, alle gried. Kirchen im Reiche 
ichließen zu laſſen. Seinen Zwed erreichte er da: 
durd nicht und ſah ſich genötigt, dieſe Maßregel 
bald wieder zurüdzunebmen. Mit Deutichland, 
deſſen qute Beziehungen zum O. R. ſchon 1889 durch 
einen Beſuch des deutſchen Kaiſerpaares in Kon: 
itantinopel gelennzeichnet wurden, ſchloß die Pforte 
1890 auf 21 Jahre einen Handelsvertrag; Rußland 
erlangte 1891 ein wichtiges Zugeſtändnis in der 
Dardanellenfrage (j. Dardanellen), wonach es den 
Schiffen der jog. Freiwilligen Flotte, wenn fie die 
Handelöflagge führen, geitattet jein foll, die Dar: 
danellen zu paſſieren. Dieje Angelegenbeit bilvete 
wahrſcheinlich den Anlaß zum Sturz des Großweſirs 
Kiamil Baia, der nicht geneigt war, den Ruſſen 


dieje Konzeſſion zu machen ; an feine Stelle trat im | 


Sept. 1891 der bisherige Generalgouverneur von 
Kreta, Dſchewad Balha (i. d.), deſſen Amtsführung 
eine fortichrittlie Tendenz zeigte, indem er durd) 
Gründung von Schulen, meiit nad franz. Muiter, 
für Hebung der Bildung zu jorgen und dur den 
Bau von Eijenbabnen (j. oben und Orientalifche 
Cijenbabnen) den Verkehr zu beleben juchte. Aber 
au ihm gelang e3 nicht, die immer wachſenden 
Schwierigkeiten zu befiegen, ein aus den verjcie: 
deniten Nationalitäten und Neligtionsgemeinichaften 
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zufammengejeßtes Reich zu regieren und die aller: 
orten fich regenden Decentralijationsbeitrebungen 
niederzubalten. Aufitände, die jeit 1890 und bef: 
tiger noch 1892 in der Provinz Jemen ausbraden, 
endeten nad längern Kämpfen zunächſt mit der Nie: 
dermwerfung des rebelliichen Beduinenjtammes. Mit 
mebr Erfolg trat 1895 der Uijurpator Said Nobam: 
med Jabja Hamidaddin auf, der die Herrichaft über 
ganz Jemen beanspruchte und großen Anbang fand, 
ſo daß der Fe vorausjichtlich mit einer bedeu— 
tenden Einichräntung der türk. Mactipbäre enden 
wird. In Kreta erhob fich 1894 eine neue Bewegung. 
Man verlangte die Ernennung eines chriitl. Gou: 
verneurs und die Wiedereinberufung der National: 
verjammlung, weldye beiden Privilegien durch die 
Erhebung 1889/90 verloren gegangen waren. Blu: 
tige Ausichreitungen, die fich türk. Truppen Mai 1896 
zu Schulden fommen ließen, führten zu offenem Auf: 
jtande eines großen Teils der Inſel. Die Folge da: 
von war die Einmiſchung der Großmächte, die den 
Sultan endlich veranlaßten, durd einen Jrade vom 
1. Sept. den Kretenjern eine Art Autonomie zu ge: 


währen. Danach joll die Inſel von einem crijtl. 





| 


Generalgouverneur regiert werden, der vom Sultan 
mit Genebmigung der Nächte Fe 5 Sabre ernannt 
wird. In Macedonien juchte die jlam. Bevölkerung 
jeit der Annerion von Djtrumelien 1886 gleichfalls 
polit. Anſchluß an Bulgarien, nachdem die Pforte 
1890 durd Errichtung bulgar. Bistümer in die reli: 
giöſe Vereinigung bereits gemilligt hatte. Gleich: 
zeitig aber fuchte ſich auch die weniger zablreiche 
griech. Bevölkerung des Landes an das Königreich 
Griechenland anzutchließen, und jo fam es im Som: 
mer 1895 in der Umgegend von Saloniti mehrfach 
zu bewaffneten Erhebungen, die fib im Yaufe des 
Jahres 1896 wiederbolten. Die größte Berlegenbeit 
aber bereitete der Pforte die Erhebung der Armenier. 
Schon auf dem Berliner Kongreß (1878) hatte ſich 
die Pforte verpflichtet, in Armenien Reformen ein: 
zuführen und die chriftl. Armenier gegen die Ge: 
walttbaten der Kurden zu ſchützen. Von alledem ge: 
ſchah jedoch jo viel wie nichts, und das Beilpiel der 
jlaw. Völter der Baltanbalbinjel verbreitete auch 
unter den Armeniern die Idee einer Befreiung vom 
türk. Joch und eines jelbjtändigen armeniichen 
Staates, die namentlich von einer association anglo- 
armönienne genäbrt wurde. Im Herbit 1894 kam 
das jchon lange glimmende Feuer zum Ausbruch. 
Heftige Kämpfe fanden im Wilajet Pitlis zwijchen 
Armeniern und Kurden ftatt und jeßten ſich im fol: 
genden Jabre fort, wobei die ärgiten Grauſamkeiten 
verübt wurden. Nadı mebrern kleinen Scharmüßeln 
fam es 8. Oft. 1895 in Trapezunt zu einem großen 
Gemepel, dem viele Hunderte von Armeniern zum 
Opfer fielen. Dies veranlafte endlih die Groß— 
mächte zum Ginjchreiten, und auf ibr Drängen ent: 
ſchloß fich der Sultan zu der Zufage von Ben 
deren Kern darin beitand, daß jedem Mutejlariff 
(Gouverneur) ein chriſtl. Adjunkt zur Seite geitellt 
und die Gendarmerie nach dem Prozentjab der Be: 
völferung aus den Anhängern beider Neligionen 
gebildet werden jollte. Durb die armeniiche Be: 
wegung erbielt auch in Syrien der Chriſtenhaß neue 
Nabrung, und wie gewöhnlidy benusten die Druſen 
die allgemeine Gärung zu einem Aufjtande, der bie 
Pforte nötigte, Truppen nah dem Hauran zu jen: 
den. Doc aelang es ihnen jhon nah einigen Ge: 
fechten, der Bewegung Herr zu werden. Dasjelbe 
Jahr brachte auch einen Aufitand in Jemen (j. d.). 
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Geſährlicher noch für das Beſtehen des Reichs 
waren die Nachmwirfungen diejer Ereigniſſe in der 
Hauptitadt. Der Sultan Abd ul:Hamid II. hatte die 
zahlreichen Schäden der Beamtenwirtichaft der bab- 
gierigen und unfäbigen Stambuler Effendis richtig 
erfannt und juchte daher nach und nach alle Fäden 
der Negierung in jeiner Hand zu vereinigen. So trat 
an die Stelle der Beamtenherrſchaft allmählich das 
Regiment einer Hofcamarilla, die ſich auf eine ſich 
über das ganze Reich eritredende Spionage ftübte. 
Als nun im Herbſt 1895 infolge des armenischen 
Aufitandes die Großmächte auf der Einführung von 
Reformen bejtanden und ibre Flotten ſich drobend 
im Ügäiſchen Meere zeigten, da mußte der erit im 
Juni 1895 and Ruder gelommene Großweſir Said 
Paſcha im Dftober feine Entlafjung nebmen. An 
feine Stelle trat der altbewäbrte Kiamil Paſcha, der 
alsbald die — —— ſeiner Amtsbefugniſſe 
in ihrem alten Umfang und Beſeitigung des höfiſchen 
Einfluffes auf die Reichspolitif verlangte. Dadurd) 
erregte er den höchſten Zorn des Sultans, jo daß er 
nah noch nicht vierwöchiger Amtsführung entießt 
wurde. Sein Nachfolger wurde Halil Nifaat Paſcha; 
der wahre Negent aber blieb der fait allein noch 
herrichende Kammerberr Jzat Bei. Die Abneigung 
gegen das Palaſtregiment war aber nicht allein in 
Beamtenkreifen lebendig, jondern teilte ſich auch den 
breitern Volksſchichten mit und veranlaßte die Bil- 
dung eines jungtürf. Komitees, das die Wiederauf: 
rihtung der von Midhat Paſcha 1876/77 eingefübr: 
ten, aber alsbald wieder —— Repräjentativ: 
verfajlung anjtrebte. Daneben ſuchten die armeni: 
ſchen Revolutionskomitees durch immer neue Butjche 
das Cinichreiten der Großmächte berbeizufübren. 
EineMajjendemonftration, die die Armenier30. Juni 
1895 in Ronitantinopel veranitalteten, wurde ohne 
Blutvergießen unterdrüdt. Blutiger verlief eine 
zweite Demonjtration 30. Sept., wobei mehrere 
Hundert Armenier getötet wurden, doch wurde das 
Aſylrecht der Kirchen gewahrt. Ihren Gipfel er: 
reichten die Greueltbaten jedoh 28. Aug. 1896. 
Nachdem ſich armeniſche Revolutionäre der Otto: 
maniſchen Bank in Konſtantinopel bemädtigt und 
Dynamitbomben gegen ihre Gegner geichleudert 
hatten, wendete ic die Mut des ee mo: 
bammed. Pöbels gegen alle Armenier, von denen 
Tauſende erichlagen und erträntt wurden. Seitdem 
ift zwar die Nube wieder bergeitellt, doch beraen die 


Zuſtände des D. R. Zündjtoff genug in fich, der | 
früher oder jpäter zu neuen Erplolionen führen muß. | 


Litteratur zur SEE Außer den Werten 


von Hammer:Buragftall (f. d.): Zinteifen, Geſchichte 





des D. R.s in Europa (7 Bde., Gotha 1840—63); | 
Eichmann, Die Neformen des D. R.s (Berl. 1858); 


Ubicini, Letters on Turkey (2 Bde., Yond. 1856); 
Aftenjtüde zur orient. Frage (bg. von Jasmund, 
2 Bde., Berl. 1855—56) ; Rojen, Geſchichte der Türkei 
von dem Siege der Reform im J. 1826 bis zum 
Bariier Traftat von 1856 (2 Boe., Lpz. 1866—67); 
von Moltke, Briefe über Zuftände und Begeben- 
beiten in der Türlet aus den %. 1835—39 (Berl. 
1841; 5. Aufl. 1891); Schmeidler, Geihichte des 
D. R.s im lebten Jahrzehnt (Lpz. 1875); Rüſtow, 
Der Krieg in der Türkei. Zuftände und Ereigniſſe 
auf der Balkanhalbinſel 1875 und 1876 (Zür. 1876 
— 77); Stambul und dag moderne Türfentum (Lpz. 
1877; Neue Folge 1878); Millingen (Osman Seify 
Baia), La Turquie sous le rögne d’Abd-ul-Aziz 
(Brüfl. 1868); M, Müller, Die orient. Krifis in den 





Dsman Nuri Paſcha Ghazi — Dsmazom 


J. 1875—77 (im «Hiſtor. Taſchenbuchs, Lpz. 1877); 
Creaſy, History ofthe Ottoman Turks (Lond. 1856: 
2. Aufl. 1877); Hertzberg, Geihichte der Bozantiner 
und des O. R.s bis gegen Ende des 16. Jahrh. (Berl. 
1883); de la Jonquiere, Histoire de l’Empire otto- 
man (War. 1881); ——— La Turquie et l⸗ 
Tanzimat ou histoire des r&formes dans l’empir 
ottoman depuis 1826 (2 Bve., ebd. 1882 — 83); 
Teſta, Recueildes traites de la Porte Ottomane ave: 
les puissances &trangeres (8 Bode., ebd. 1864— 4. 
man Nuri Paſcha Ghazi, türt. General, 
geb. 1837 zu Amafia in Kleinafien, bejuchte jeit 
1850 die türf, Militärakademie (Harbije:Mekteb) zu 
Konjtantinopel, trat 1854 al3 Unterlieutenant in 
die Kavallerie, nahm 1855 an den Gefechten kai 
Cupatoria und danach an dem wi Dmer Baihas 
an der abchaſiſchen Küjte teil. Nachvem er 1860 an 
der Niederwerfung des Drufenaufitandes und 1867 
an der Belämpfung der Unruben in Kreta beteiligt 
geweien war, wurde er al3 Oberjtlieutenant um 
Bei in den Generaljtab verjeßt. 1871 wurde er 
Oberſt und nahm unter Redif Paſcha an dem Feld— 
zuge in Jemen teil, wurde 1874 VBrigadegeneral 
(Yıma) und kehrte im Spätberbit 1875 mit dem 
Range eines Divijionsgenerals (Ferih) und Paſcha 
nah Konjtantinopel zurüd, um bald darauf das 
Kommando eines Korps, das bei Vidin verjammelt 
wurde, gegen Serbien zu übernehmen. Mit dieſem 
zeichnete er fi in den Kämpfen bei Iswor Sommer 
1876 jo aus, daß er zum Marſchall (Mlufcir) er: 
hoben wurde. Im Ruſſiſch-Türkiſchen Kriege ſchlug 
er 20. Juli 1877 einen ruff. Angriff auf Bleona mit 
jtarlem Verlujt für den Gegner zurüd. Hierauf be 
feitigte er die Stellung bei ‘Blevna (ſ. d.), ſchlug 30. 
und 31. Juli jowie im September mebrere rujj. An 
griffe blutig ab, mußte aber 10. Dez. 1877 wegen 
Mangel an Broviant kapitulieren, nachdem er vor: 
ber verſucht hatte, die ruſſ. Stellung auf dem linten 
Bidufer bei Dolnij:Netropol zu durchbrechen, wo: 
bei er jelbjt jchwer verwundet wurde. D. wurde 
friegsgefangen nah Rußland abgeführt und kehrte 
erit nad Abſchluß des Friedens von San Stefano 
im April 1878 nad Konjtantinopel zurüd, wo ibm 
die Neorganifation der drei aus den Trümmern des 
Heers formierten Armeelorps übertragen wurde. 
Der Titel Gbazi (d. i. Glaubensbeld) wurde D. 
nad den jiegreihen Kämpfen Ende Juli 1877 ver: 
lieben. Seitdem jtand er mit einer einzigen Unter: 
bredung von wenigen Wochen, im Frübjabr 1880, 
unausgejegt dem türk. Heermweien als Serasliet 
(Kriegdminifter) und der Umgebung des Sultans 
als Balajtmarichall vor, bis er 1885 aus ver 
Stellung des Kriegsminiſters jchied; doch blieb er 
weiter in der des Palaſtmarſchalls. 
Osmanpazar (ipr. -jabr), Stadt im buloar. 
Kreis Sumen, auf einem Plateau 629 m ü. d. N. 
elegen, mit 3755 E., meijt Türken, ijt wichtig als 
Straßenfnotenpunft für die öſtl. Balkanpäſſe. 
Osmazöm (vom grih. osme, Gerud, und zo 
mös, Fleiihbrühe), gänzlich veralteterName, den die 
franz. Chemiler, inäbejondere Thenard, dem gr 
ariff der in Weingeiſt und Waſſer löslichen Sub: 
itanzen erteilten, ver als fleiſchbrühähnlich jchmeden: 
des und riechendes Grtraft erhalten wird, wenn man 
tierische Eubftanzen, beionders Fleiſch, mit Wafler 
ausfoht, aus dem Dekokt den Yeim mit Weinaeit 
niederjchlägt und die Flüſſigleit abdampft. Es be 
iteht nach Gebig aus Salzen und verſchiedenen Sub: 
ftanzen, wie Rreatin, Rreatinin, Inoſinſäure, Earı 


Ösmerus — Osmunda 


nin, Mildfäure u. ſ. w., zum Teil Zeriekungspro: 
durften in geringer Menge. 
Osmörus, . Stint. 


! 
I 
| 


Odmium (dem. Zeichen Os, Atomgewicht 192), | 


ein? der fünf Metalle, die das Platin begleiten, bil: | 


det meiit in Verbindung mit Iridium (j. d.), als 
Osmium-JIridium, die jehr harten ſchwarzen 
Körner, die bei der Behandlung des Platinſandes 
mit Königswaſſer ungelöft zurüdbleiben. Es wurde 
1503 von Tennant entdedt und in neuerer Zeit von 
Deville und Debray genauer unterfucht. Es ijt von 
ſchöner blauer Farbe und kryſtalliniſch, härter als 
Glas; fein ſpec. Gewicht ift 21,4. Für ſich ift es un- 
jchmelzbar, löft jih in Königswaſſer, au in Sal- 
peterfäure. Bei Luftausſchluß ijt es nicht flüchtig, 
an der Luft dagegen orydiert es leicht, und beim 
Erhitzen verbrennt e3 zu flüchtigem, ſehr aiftigem 
Dämiumtetraoryd, der Dömiumjäure (liberos: 
miumjäure), OsO,, die in farblojen glänzenden 
Nadeln fublimiert, bei 100° 
böberer Temperatur fiedet. Die Dsmiumfäure dient 


milzt und bei wenig | 


\ 





als Färbemittel bei mikroſtopiſchen Unterſuchungen 


und zu jublutanen Injektionen bei Epilepfie. 


Ddmiumjaure, j. Osmium. Riechſtoffen. 

Osmöſe oder Diosmoſe, Bezeichnung für den 
gegenfeitigen Austaufh von zwei verſchiedenen, 
miteinander mifchbaren lüffigfeiten, die durch eine 
engporige Wand, wie Tierblaje, Kautihulmembran, 
Bergamentpapier, Baft, Thonwand u. dgl. m. von: 
einander geſchieden find. Um die D. nachzuweiſen, 
dient das von Dutrochet (1826) 
angegebene, in beiſtehender Fi: 
gur dargeltellte Endosmo— 
meter. Dasſelbe beſteht aus 
einem Gefäß m, das als Boden 


und miteiner gefättigten Kupfer: 
vitriollöfung gefüllt if. Das 
Gefäß m ift in ein weites Glas 
n, das teilweiſe Waſſer enthält, 
fo eingeftellt, daß beide Flüſſig— 
feiten urfprünglich gleiche Oöhe 
haben. Nah — Zeit ſteht 
im Rohr o die Kupfervitriol— 
löjung höher als das Waſſer 
in dem Gefähn. Es muß folg— 
_ lih das Waſſer des Gefähes n 
durch die Blafe gedrungenfein. Aber auc die Flüſſig— 
t 





rn e MT 
—— 


feit des Gefäßes m iſt zum Waſſer durch die Blaſe 


übergegangen, denn leßtzteres iſt bläulich gefärbt. 
Das Einjtrömen der Flüſſigkeit in das Gefäß m 
beißt Endosmoje (Enosmoje), das Ausitrömen 
aus dem Gefäß m Exosmoſe. Die gemeiniame 


eine geſpannte Tierblafe befitt | 
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verſchieden konzentrierten Loſungen derjelben Art 
gebt die ſchwächere in größerm Maße zur ſtärkern 
über, jo daß die Slüfjigteit auf Seite der leptern 
jteigt. Auf Grund der Verſuche von Liebig erflärt 
jih die Endosmofe wie folgt. Die poröje Scheide: 
wand (Tierblaje) nimmt in derjelben Zeit ungleiche 
Mengen von beiderlei Flüſſigleit in ſich auf (3. B. 
vom Wafler 268, vom Altobol 38 Gewichtsteile). 
Die von der Miſchbarkeit jener Flüſſigleit berrüb- 
rende Anziehung bewirkt dann ein Ausfließen ver 
Stüffigleiten aus den Poren gegen die ungleicartige 
Flüſſigkeit hin, und zwar in demjelben Verhältniſſe, 
in dem fie von der fapillaren Scheidewand aufge: 
nommen worden find (aljo geben 268 Gewichtsteile 
Waſſer zum Altobol und 38 Gewichtsteile Altobol 
zum Wajier). Auf dieſe Weife kann jogar der dich: 
tere Stoff (3. B. Wailer) der endosmoötiſche, d. b. 
jener fein, der durch die Kapillarwirkung der Scheide: 
wand in die Röhre o zum minder dichten (3. B. zum 
Altobol) gehoben wird. Die Poren der Scheide— 
wand müſſen ſtets jo Hein fein, daß fie die Fort: 
pflanzung des hydroſtatiſchen Drudes verhindern; 


| denn ſonſt würden fich die Flüſſigkeiten direft miichen 
Domium:Freidium, |. Jrivium und Ddmium. 





Bezeichnung beider ift DO. Endosmoſe findet auch 


jtatt, wenn die Kupfervitriolloſung durch Altobol 
erjegt wird, im untern Gefäße aber das Waſſer bleibt. 


Die Erosmoje in legterm wird leicht merllich, wenn | 


der Alkohol gefärbtwurde. Bertaufcht man bei dieſem 
Verjuche bie Tierblaje mit einer Kautſchulmembran, 
jo zeigt fih im Nobr o ein Sinten, im Gefäß aber 
ein Steigen der Flüſſigleit, woraus folgt, daß dur 
ven Kautſchuk in derjelben Zeit mehr Altobol zum 
Waſſer gedrungen iſt als Wafjer zum Altobol. Die 
materielle Beſchaffenheit der Scheivewand hat aljo 
auf die Rihtung der D. weientlihen Einfluß. In 
jedem Falle dauert die D. jo lange fort, bis ſich 
beide Flüffigteiten gleihmäßig gemifcht haben. Pei 


Brockhaus' Konverfationd-Lerifon. 14. Aufl... XII. 





| 


und die Spiegel in beiden Gefäßen nah dem Kom: 


| munilationsgeieße (j. Kommunizierende Röbren) in 
D&dmolögie (grd.), Lehre vom Gerud und den | 


gleicher Höbe liegen. Dem Weſen nach iſt die O. eine 
durch eineScheidewand veränderte Diffujion von Flüf: 
figfeiten (ſ. Diffufion). Da die Zellen und Blutgefäße 
ringsum von jeinporigen Membranen eingeſchloſſen 
find, fo kann durch leßtere ver Austausch der betreffen: 


den Säfte nur mittel der D. geſchehen, woraus die 


bobe Wichtigkeit der legtern für die Ernäbrung der 
Bilanzen und Tiere folgt. Eine eigentümliche d be: 
wirft der eleftrijche Strom. Trennt man die Flüſſig— 
feit einer Zerfeßungszelle (ſ. Elektrolyſe) durch eine 
poröfe Wand, fo ericheint an der Kathode Endosmoſe 
und an der Anode Erodmoje, obwohl bier der Ver: 
ſuch mit einerlei Flüſſigkeit eingeleitet wird. Die 
Menge der transportierten Flüffigkeit ift der Strom: 
ſtärke proportional. — Unter osmotiſchem Drud 
verftebt man den bydroftatiihen Drud, der, auf 
der Seite der ftärfern Cinjtrömung durd die über: 
getretene Fluſſigleit ſelbſt oder durch Einwirkung 
von außen ausgeübt, den osmotiſchen Vorgang zum 
Stillſtand bringt, alſo dem Gleichgewicht der O. 
entſpricht. Er iſt für die Theorie der phyſik. Che: 
mie, für die theoretiihe Behandlung aller Vor: 


gänge, die mit Konzentrationgänderung einer Lö— 


jung verbunden find (Diffufion, Verdampfen, Aus: 
trvitallifieren u. j. w.) von großer Bedeutung. — 
Val. Breiter, Osmotiſche Unterfuchungen (Lpz. 1877); 
Nernit, Theoretiſche Chemie (Stuttg. 1893). 

Osmöſeapparat, ſ. Juderfabrilation. 

Osmöſeverfahren, ſ. Melaſſenentzuckerung. 

Osémõtiſcher Druck, ſ. Osmoſe. 

Osmunda L., Farngattung aus der Familie der 
Osmundaceen (j. d.) mit nur fieben Arten, größten: 
teild im wärmern Aſien, frautartige Yarne, aus 
deren Wurzelftod etwa 7; —1 m lange Wedel ber: 
voriprofien; bei den unfruchtbaren iſt die Blatt: 
ipreite normal entwidelt, bei den jporenerzeugenden 
findet fich dieſelbe bis auf die Nerven reduziert, we: 
nigitens in den obern Partien, an denen die Sporen: 
bäufchen fisen. Die fruchtbaren Wedel erhalten da: 
durh ein traubenförmiges Ausjeben. In Europa 
lommt nur eine Art, der Königsfarn (0. regalis 
L., ſ. Tafel: Gefählryptogamen, Fia. 5), an 
jumpfigen, ſchattigen Orten vor. Der Wurzelftod 
ſowie die fruchtbaren Wedel waren offizinell. 
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Osmundacẽen, Familie aus der Gruppe der 
Farne (f. d.) mit nur wenigen, fait über die ganze 
de ge Arten. Sie haben meift umfang: 
reiche Wedel, von denen häufig die fporentragenden 
rijpenartig und in ber 


Osmundaceen 


rer edeutend abweichend | 


von den übrigen ausgebildet find. (S. Osmunda.) 


Die Sporangten haben feinen vollitändigen Ring, 
fondern an der einen Seite nur eine Öruppe ver: 
didter Zellen und jpringen an der gegenüberliegen: 
den Seite mit einem Sängärifie auf. 

Osnabrück. 1) Regierungsbezirk der preuß. 
Provinz Hannover, umfaßt das ebemalige Bistum, 
jpätere Fürftentum O., das Herzogtum Arenberg: 


eppen, die Grafihaften Lingen und Bentheim | 
und die Herrlicheit Papenburg, grenzt im NO, an | 


Oldenburg, im W. an die Niederlande, ift im ©. ge: 
ai fructbar, imN. flach und rei an Heiden 
und Mooren (Bourtanger Moor). Das Land wird 
bewäfiert von Hunte, Haafe, Ems und Vechte und 
bat Steinloblen: und Eifenerzbergbau. Der Regie: 
rungsbezirt bat 6204,83 qkm und 299478 (149500 
männl., 149978 weibl.) €., 14 Städte mit 228,35 
qkm und 77666 (38111 männl., 39555 weibl.) E., 
533 Landgemeinden und 13 Gutöbezirte mit 5976,48 
qkm und 221812 (111389 männl., 110423 weibl.) 
E. Dem Religionsbekenntnis nad waren 1890: 
160297 Katboliten, 137487 Evangelifhe, 174 an: 
dere Ehriften und 1495 Israeliten. 1895 wurden 
312275 (156498 männl., 155 777 weibl.) E. gezäblt. 
Der Regierungsbezirk zerfällt in 11 Kreiſe: 






































* | BI „€“ 2 ” 

5 o | — 2 23532 
Kreife | am |ER Er 58 85 38] 88 

} = I 
Meppen...» . | 828,50 |21195| 26 769120965] 156 |21958 
Aſchendorf 559,74 20307 36 1945/18839] 219 21017 
ammling 808,38 154582 19) 409 15304 99 115762 
RER 796,74 30192! 38! 412925 899| 156 131542 

Grohhaftßent. | | 
AM ae 915,60 132606! 36 26801| 5528| 249 133925 
Berjenbrüd . .|1059,90 143843) 4124053119691) 96 144665 

Stadtkreis Os | 

nabrüd....| 31,13/3992911283/25740'13628' 423 45 131 

Landkreis Os⸗ | | 
nabrüd...., 327,94 127792) 851497112810) 5128945 
Wittlage .. .. | 314,37 [18518 5914736) 3748) 34 118464 
Melle...... | 254,05 Han 98. 17630) 7149| 51 25333 
Iburg...... 308,48 24810) 80 736417486) 723533 





Über die Neihstagswahlfreife des Reg.Bez. D. 
j. Hannover (Provinz). 

2) Landkreis im Reg.Bez. D. (ſ. vorjtebende Ta: 
belle). — 3) Stadtkreis und Hauptitadt des Neg.: 


Fürſtentums D., in_einem an: 
mutigen Thale der Haafe, von 
den Ausläufern des Teutobur: 


umſchloſſen, an den Linien 
Hannover: Rheine, Bremen: 
Wanne und der Nebenlinie 
PBradwede:D. (53,2 km) der 
, Preuß. Staat3babnen fowie an 
der Linie Olvenburg:D. (112,3 km) der Oldenb. Eiſen⸗ 
babn (hannoverſcher und rechtsrheiniſcher Bahnhof), 





Sitz der königl. Regierung, des Landratsamtes des | 
Landkreiſes, eines Landgerichts Oberlandesgericht 


Celle) mit 16 Amtsgerichten (Bentheim, Berſen— 
brück, Diepholz, Freren, Fürſtenau, Iburg, Lingen, 
Malgarten, Melle, Meppen, Neuenhaus, O., Bapen: 
burg, Qualenbrüd, Sögel, Wittlage), Amtsgerichts, 


Hauptiteuer:, Bergrevieramtes, Bezirtäfommandos, | 





Bez. O. ſowie des ebemaligen | 


b ' und weitfäl. Schinken; Ja 
ger Waldes und Wejergebirges 





— Dänabrüd 


Biſchofs, zweier — einer Handelskamme 
und Reichsbankſtelle, batte 1890:39 929, 1895: 45 131 
(22674 männl., 22457 weibl.) E., darunter 15366 
Ratboliten und 415 Jsraeliten, in Garnijon das 1., 
2. und 4. Bataillon des ———— Herrin 
Friedrich Wilhelm von Braunschweig Nr. 78, Poſtam 
erjter Klaſſe mit Zweigftelle, Telegrapb. An Stelle 
De ee find meift Promenaden entjtanven. 
Aufdem Marktplakeftebt das Bronzeitanpbild (1882 
de3 ehemaligen Bürgermeifterd und bannov. M 
nifter8 Karl Stüve, auf der Domfreibeit das eben: 
Standbild (1836) Juſtus Möfers von Drake, au 
dem Neumarkt ein Kriegerdenkmal, am Hegertbor 
ein Waterloodentmal. Die Stadt hat je 2 evang. um 
fatb. und eine reform. Kirche, darunter die gotiide 
evang. Marienkirche (1306—18) mit Ebor (1420. 
roman. Turm (12. Jahrh.), geichnigtem Alta: 
(15. Jahrh.) und dem Grabe Juſtus Möjers, vie 
gotiſche evang. Katharinenkirche (14. Yabrb.) um 
ver fatholifhe roman. Dom, von Karl d. Gr. gegrün: 
det und an Stelle des 1100 abgebrannten 1101-1 
erbaut, aus welcher Zeit noch der achtedige Turm 
berrübrt, mit zwei Weſttürmen (1137 — 42 um 
15. Jahrh.), got. Portal (ihönes Maßwerh) um 
einem reihen Domſchatz (Erucifire, ſchöne Kelche, 
Glfenbeinreliquien). In dem jpätgot. Rathau— 
(15. Jahrh.), mit Stanbbildern (1889 — 90) deut: 
iher Kaifer an der Façade, der Friedensſaal 
(1890 reftauriert) mit den Bildniſſen der Fürſten 
und der 36 Gefandten, die am Weſtfäliſchen Arie 
denstongrek 1648 teilnahmen. Das Muſeum (185 
—89) enthält naturwiſſenſchaftliche und kunſtgewerb 
liche Sammlungen und Altertümer. Ferner bat O. ein 
evang. Ratsgymnaſium, 1595 gegründet, kath. Gym 
nafium Carolinum, von farl d. Gr. — 
gymnaſium , ſtädtiſche und kath. höhere Mädchenſchule, 
evang. Lehrerſeminar mit Übungsſchule, biſchöfl 
Prieſter- und Lehrerſeminar, Handelsſchule, Fort 
bildungsſchulen, Stadttbeater, Taubſtummenanſtalt, 
Krankenhaus, Marienhoſpital, Kinderhoſpital, I 
ren=, Entbindungs- und Hebammenanftalt. Der 
Georgs:Marien:Bergwerts: und Hüttenverein bejist 
ein Eiſen- und Stablwert, eine Steinloblenzece und 
die Georgd:-Marien:Hütte; ferner befteben eine Eiſen⸗ 
bahnhauptwerkſtätte, ein Kupfer: und Drabtiwert, 
Gifengießereien und Majhinenfabriten, Flachs 
ſpinnereien, Baumwollwebereien, Federninduſtrie 
Seilereien, Gerbereien, Räuchereien, Brauereien, 
Branntweinbrennereien, Fabriken für Bapier, Nägel 
Tabak und Cigarren, Chemitalien, Mineraljarben 
und Mufitinitrumente, Mebl:, Öl: und Sägemüblen 
jowie Handel mit Eifen:, Tuch⸗, Manufaktur: un? 
Weißwaren, Droguen, Holz, Getreide, Pumpernidel 

märtte, mebrere Epar- 
kaſſen und die Osnabrüder Bank. 

Geſchichte. Das Bistum D. ift von Karl d. Gr. 
geftiftet, wahrſcheinlich 785, nachdem die von ihm 
negründete Miffionstirche (Dom) 783 durch den 
Bchof von Lüttich geweibt war. Unter dem Schus 
ded Bistums entitand die Stadt, die fpäter der 
Hanfa beitrat. In Münjter und D. fanden jeit 1644 
Friedensunterbandlungen jtatt, die endlich 164° 
zum Abſchluß des Weſtfäliſchen Friedens (j. d-) 
führten. Infolge einer Beitimmung dieſes Friedens 
regierte abwechſelnd ein lath. Biſchof und ein evang. 
Bılbof aus dem Haufe Braunjchweig:Lünebure. 
Die drei evang. Biſchöfe waren Ernſt Auguit L, 
ipäter erjter Nurfürft von Hannover, deſſen aleid- 
namiger Sobn und Herzog Friedrich von York, der 
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1764 im Alter von jehs Monaten zum Biihof | links die Lutrine, rechts die Gardenga auf und 
ewählt war. 1803 wurde das Bistum fäkulari: | mündet 120 km lang nörblid von Graudenz, wo: 


—8* und fiel nebſt der Stadt als Fürſtentum an 
Hannover, 1807 an Weſtfalen. 1816 fielen ſeine 
Beſtandteile an die einzelnen Fürſten zurück. Die 
Didcefe DO. wurde von 1803 an vom Biſchof N 
Hildesheim verwaltet; 1857 wurde das Bistum O. 


al3 exemtes wiederbergeftellt, Melchers (j. d.) zum | 


Biſchof von D. ernannt und als ſolcher 20. April 
1858 konſekriert und inthronifiert. Dem Biſchof von 
O. find ala apoftoliichem Vikar des Nordens auch 
die fath. Gemeinden in Schleswig-Holftein, Med: 
lenburg und den Hanfejtädten unterjtellt. — Bgl. 
Friderici und Stüve, Geſchichte der Stadt D. (3 Bde., 
Osnabr. 1816— 26); Juſtus Möjer, Osnabrüdijche 
Geſchichte (in dejien «Sämtlihen Werten» , bg. von 
Abelen, Bd. 6—8, Berl. 1843); Mitteilungen des 
Vereins für Geihihte und Landeskunde zu D. 
(20 Bpe., Osnabr. 1848— 95) ; Stüve, Geichichte des 





Hoditifts O. (3 Bde., Jena 1853—82); Mithoff, 
Kunitventmäler und Altertümer im Hannoverjchen. 
Bd. 6: Fürftentum D. (Hannov. 1879); Miquel, 


Der Landprofteibezirt D. (Dsnabr. 1882); Osna— 
brüder Geſchichtsquellen, bg. vom Hiftoriichen Verein 
zu D. (Bd. 1—3, ebd. 1891— 95); Philippi, Osna— 
brüder Urkundenbud (Bd. 1, ebd. 1892). 

Dönabrüder Berge, j. Teutoburger Wald. 

Osuing (Döneggt), ſ. Lippiicher Wald. 

— ſeudonym, ſ. Kwitka. 

Oſoblaha, czech. Name von Hotzenplotz (ſ. d.). 

Diöne, ſ. Phenylhydrazin. 

Sſophagismus (grch.) der Speiſeröhrenkrampf; 
Djophagitis, die Entzündung der Speiſeröhre; 
Blesses ojföpie, die Unterfuhung der Speiſe— 
röhre vermittelft des Ofopbagojköps (f. Beleuch— 
tungsapparate, mediziniſche; Ojopbagotömie, 
die operative Eröffnung der Speijeröbre; Oſophä— 
aus, die Speiferöhre. 

Oförkoww, poln. Ozorköw, Stadt im Kreis 
Lentſchiza des rufj.:poln. Gouvernement3 Kaliſch, 
an der Bzura, bat (1893) 11405 E., Poſt, Telegrapb, 
fatb., evang. Kirche, Synagoge; 40 Fabriken, na: 
mentlih Baummoll: und Wollipinnereten. 

Dforno, Hauptitadt des Departamento D. 
(6500 qkm, 27 000 €.) in der chilen. Provinz Llan— 
guihue, an einem Zufluß des Rio Bueno, verbanlt 
jeinen Aufſchwung den deutſchen Einwanderern, hat 
3097 E. ein Zyceum, deutſche Schule, ein Franzis 
tanerflojter, Eine Eiſenbahn nad) Valdivia iſt im Bau. 
Oſpedaletti, Dorf (jeit 1882 Kurort) im Kreis 
San Nemo der ital. Provinz Porto-Maurizio, zur 
Gemeinde Calla gebörig, in geſchühter Lage 5 km 
weitlih von San Remo und an der Linie Genua: 
Ventimiglia des Mittelmeernees, hat (1881) 695 €. 

Osphromönus, ſ. Labyrinthfiſche. 

Dörhoenifches Reich, ſ. Edeſſa. 

Ossa (lat., Mehrzahl von Os, ſ. d.) Knochen, Ge: 
beine; O. carpi, die Handwurzelknochen (f. Hand); 
O. jugalia oder malaria oder zygomatica, die Joch— 


beine (j.d.); O. lacrymalla, die Thränenbeine (}.d.); | 


0. maxillaria superiöra, die Oberkiefertnochen 
({. Kiefer); O. metacarpi, die Mittelhandknochen 
(1.Dand);O.metatarsi, dieMittelfußfn ochen (ji. Fuß); 
9. nasi, die Nafenbeine (\ Geficht) ; O. palatina, die 
Gaumenbeine(j.Gaumen);O.parietalla,dieScheitel: 
beine (ſ. Scheitel); O. sesamoid&a, die Sejambeine 
(1. d.); O. tarsi, die Fußwurzelknochen Y Fuß). 
Öffa, rechter Nebenfluß der Weichſel in Wet: 
preußen, entipringt weitlich vom Gejerichfee, nimmt 


bin fie die Trinke entjendet. 

Dffa, Rt! avos — die Gebirgsmaſſe, 
die das Theſſaliſche Tiefland gegen NO. abſchließt 
und deren Gipfel fich bis 1953 m Gihe erhebt. Gegen 
NW. wird der D. durch die berühmte Thalſchlucht 
Tempe (j. d.) vom Olymp (f. d.) getrennt, im ©. 
bängt er durch niedrige Hügel, die jebt den Namen 
Mavrovuni (d. i. ſchwarzes Gebirge) führen, mit 
dem Belion (f. d.) zuſammen. 

Ossarium (lat.), Beinhaus (auf Kirchhöfen). 

Oſſe, ſ. Schornitein. 

Dffegg, et czech. Osek, Marlt: 
fleden im a ur ber öſterr. Bezirks: 
bauptmannichaft Teplis in Böhmen, am Fuße des 
Erzgebirge und an den Linien Bodenbach-Komotau 
und Dur:Liptiz (3 km) der Dur:Bodenbader und 
Brür Moldau der Prag: Durer Eiſenbahn, bat (1890) 
3424, ald Gemeinde 8547 meiſt deutſche E. und eine 
reiche Giftercienjerabtei, und wird ala Luftlurort 
befuht. Das Klofter bat ein großartiges Abtei: 
gebäude mit got. Rapitelfaal, in dem ein Sanbftein: 
pult (13. Sabrb.) ftebt, eine prächtige Kirche im ital. 
Renaiflanceftil, 1875 renoviert, eine Bibliothet und 
Bildergalerie. — Die Abtei wurde 1191 geftiftet, 
1429 von den Taboriten zerjtört, 1580 ganz aufge: 
boben und 1626 wiederbergeitellt, worauf die Kirche 
erbaut wurde. Unmeit D. die Trümmer der Riefen: 
ir 4 m) und große Kohlenwerke. 

ein, joviel wie Glutin (j. d.). 

Ofſero, ſlaw. Osor, Ort in der öfterr. Bezirks: 
hauptmannſchaft und dem Gerichtöbezirf Luſſin, an 
der Meftjeite der Inſel Cherſo und dem jchmalen, 
mit Luſſin durch Drebbrüde verbundenen Kanal von 
D., ehemals Biſchofsſitz, bat (1890) 291, als Ge: 
meinde 1900 meiſt froat. E. und eine reiche Kathe— 
drale. — D. ift auch ein Berg auf Luſſin (f. d.). 

Osservatöre Romäno, L’ («Der röm. Be: 
obachter»), ſechsmal wöchentlich in Rom ericheinen: 
des offiziöjes Organ der päpftl. Kurie. Auflage 
6000; Leiter des 1861 gegründeten Blattes ift 
Gommendatore Gafoni. 

Oſſeten, kaukaſ. Bergvoll, deſſen Hauptmaſſe in 
der Mitte des kaukaſ. Höhenzugs, weſtlich von der 
Linie Tiflis-Wladikawkas, auf 11000 qkm wohnt. 
Die Geſamtzahl der D. wurde 1881 auf 111000 
Seelen geſchäht. Sie find a gebaut, von mitt: 
lerm Wuchs, häufig mit blauen Augen und blondem 
oder rotbraunem —— brachykephal, die Frauen 
meiſt Hein und unanſehnlich. Als Jranier ſtehen fie 

ang iſoliert unter den ſtammfremden Vollern des 

aukaſus. Der Religion nach ſind ſie teils Chriſten, 
teils (beſonders die Vornehmen) Mohammedaner, 
beides aber nur ganz außerlich. Ihre Sprache iſt 
eine iraniſche und zerfällt in drei Dialelte. Der öſt— 
liche, am weiteften verbreitete wird von den Ta ge u: 
ren (lint3 vom Teret und am Gizeldon), den Ala— 

iren (am Ardon) und Kurtaten (am Saudon und 
Fiagdon) geſprochen. Die D. nennen ihn iron im 
Unterſchied vom digoriihen und tualiichen Dialelt. 
Digorifch reden die weitlihen D., die Digoren (am 
Fluß Uruch), tualifch die ſüdlichen D., die auf der 
andern Seite des Kaukaſus den Georgiern benad): 
bart find. — al. Klaprotb, Reife in den Kaukaſus 
(2 Bde., Halle und Berl. 1814); Miller, Oſſetiſche 
Studien (ruſſiſch, Bo. 1—8, Petersb. 1881—87 ); 
Hübihmann, Etymologie und Lautlehre der ofleti: 
ichen Sprache (Straßb. 1887). 
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DOffett, Stadt in der engl. Grafſchaft Yorkſhire, bat e3 nie gegeben. Die iriſchen Lieder und Er 


im Weit:Riding, 11 km füdlich von Leeds, mit (1891) 
10 984 E.; Tuchfabriken und Wollfpinnerei. 
Offiach, Dorf im Gerichtäbezirk Feldkirchen der 
öjterr. Bezirlshauptmannſchaft Klagenfurt in Kärn: 
ten, an ber Linie St. Valentin: PBontafel der Oſterr. 
Staatsbahnen, bat (1890) 115 E. Der fiichreiche 
Oſſiacher See (11 km lang, 1,5 km breit, 1030 ha 


grob) liegt (488 m) am Fuße der Gerligenalpe | 


(1910 m). Die an ihm lieggnden Orte Sattendorf, 
St. Andrä undDd. und das neue KurbotelAnnen: 
beim find Sommerfrijchen. 
Offian, ein kelt. Sagenheld, der in der Fitteratur: 
eichichte bedeutiam geworden ift durch den Schotten 
Kames Macpberjon (}.d.), zunächſt durch dejien «Frag- 
ments of ancient poetry collected in the High- 
lands of Scotland and translated from the Gaelic» 
(Edinb. 1760). Als diefe großen Beifall fanden, ver: 
öffentlichte Macpherſon nad einer neuen Reife dur 
das Hochland 1762 das Heldengedicht «Fingalr nebjt 
16 Eleinern Gedichten, 1763 « Temora» (Tiabmora) 
nebjt fünf Hleinern, dann dieſe Gedichte zuſammen 
1765 als «D.3 Werte. Nah Macpberions Angaben 
waren es Überſetzungen gäliſcher Yieder eines in 
rauer Vorzeit lebenden hot. Sängers D. Der 
* war ein mächtiger, auch auf dem Feſtlande 
(übertragungen in faſt alle Sprachen des gebildeten 
Europas), bejonders in Deutſchland. Herder (1773) 
und Goetbe (in «Wertbers Leiden», 1774) überjegten 
einige Stüde; fernere deutſche —— ſind 
die von Engelbrecht und Wittenberg Hamb. 1764), 





Denis (Wien 1768— 69; neue Ausg. 1791 — 94), | 


Harold (Düfjeld. 1775 u. 1787), Lenz (1775), Bürger 
(1779), Beterfen (Tüb. 1782), Kretſchmann (1784), 
Pfaff (Frankf. 1792), Rhode (Berl. 1800; 2, Aufl. 
1817), Stolberg (Hamb. 1806), Jung (Frankf. 1808), 
Brintmeier (Braunſchw. 1839), Böttger (Lp3. 1847). 
Ebrard überjegte «Fingal» aus dem Gäliſchen (Lpz. 
1868); Suttner:Erewin « Temora» aus dem Eng: 
liſchen (ebd. 1881); Eyre⸗Todd veröffentlichte Mac: 
pherſons engl. Überjegung mit kritiicher Einleitung 
(1888); MeNauphton eine wortgetreue metrifche 
libertragung aus dem Bälifchen ins Englische (1887), 
Chr. Ahlwardt gab eine rhythmiſche Übertragun 
von Sinclairs lat. Interlinearverjion heraus (guerft 
Oldenb. 1807). Aber gleich nach der Beröffentlihung 
erhoben ſich in England Zweifel an der Echtheit der 
Gedichte; daran fnüpfte fih ein zum Teil erbitter: 
ter Streit der Engländer und der Echotten, jpäter 
auch der Iren. Die Löfung ift jehr erjchwert, weil 
nicht nur die Handichriften, aus denen Macpherſon 
aeihöpft — will, verloren gegangen find, ſon— 
dern auch jeine Abjchriften des gäliihen Grundtertes, 
Diejer liegt nur in der Ausgabe ver Highland So- 
ciety of London (1807) vor, die aber Macpberjons 
Tert in Ortbograpbie und Sprache einheitlich geftal: 
tete («Dana Oisein mhic Finn»). Auf ihr beruben 
die jpätern Ausgaben von Maclachlan (1818), Mac: 
Lauchlan (1861). Ein Gejamtdrud der engl. Saffung 
wurde von Hugb Campbell bejorgt (2 Bde., Lond. 
1822 und 2p3. 1840). 

Bis jebt Steht feit: die Sprade der D.jihen Ge: 
dichte ijt die moderne gäliihe mit wenigen Ar: 
chaismen, der Stoff aber entſtammt der altirijchen 
Heldenjage. D. (gäliſch Oisian; mittelirifh Ossin) 
it der Sohn des Finn MacCumaill (Fingal), der 
den Mittelpunft eines namentlich im fpätern Mittel: 
alter und big in die Neuzeit in Irland jehr beliebten 
iriihen Sagentreijes bildet. Einen Dichter D. 


Ta —— ——— — — 


zählungen verbreiteten ſich nah Schottland, wo ſie 
jeit dem 16. Jahrh. nachzuweiſen find. (S. Gäliſch 
Schon in alter Zeit werben verſchiedene Helden per: 
\önlih ald Sänger der Creignijje eingefübrt; in 
Schottland fcheint nah und nah D. allein dieie 
Nolle übernommen zu haben: jo bat fi die Geftalt 
des greifen erblindeten Sängers der Vorzeit aebil: 
det. Eicher bat Macpberion die Lieder ftark ver 
ändert und mit —5 Zuthaten verſehen, doch iſt 
es unwahrſcheinlich, daß er den gäliſchen Tert aus 
dem engliſchen überjeßte. Denn zahlreiche Ausjagen 
Unverbächtiger bezeugen das Vorbandenjein gäli: 
ider Driginalbandicriften für Macpherſons Zeit, 
von denen nur unglüdliche Zufälle uns keinen un: 
mittelbaren Beleg erhalten baben. 

Vol. Ebrard, Handbuch der mittelaäliichen Sprache, 
bauptfählid D.8 (Wien 1870); Windiſch, Die alt: 
iriihe Sage und die D.jcben Gedichte (in den 
«Verhandlungen der Berfammlung deutiber Pbile: 
logen S Gera», Lpz. 1879); derf. in Erſch und Gru: 
bers « Allgemeiner Encyllopädie» (II, 35). Iriſche 
O.ſche Gedichte veröffentlichte die Ossianic Society 
in Dublin (3 Bde, 1854—61), ſchottiſch-gäliſche 
Campbell in «Leabhar na Feinne» (®d. 1: Heroic 
Gaelic ballads collected in Scotland, Yond. 1872). 
Gegen die Echtheit wandten fih: Talvj (j. Robin: 
ion, Th. A. L.), Die Unectbeit der Lieder D.S und 
des ——— O.s insbeſondere (Lpz. 1840), 
und Link, Üüber die Echtheit der D.ihen Gedichte 
(Berl. 1843); ferner: Neue Jenaiſche allgemeine 
— (1843, Nr. 2 - 29); Waag, O. und 
die Fingalſage (1863), und Waddell, O. historical 
and authentic (Glasgow 1875). 

Ossifioatio (lat.), Berfnöderung (i. d.). 

Offip u MM eudonym, j. Kirſchner. 

Ofhmannftedt, Dorf im Verwaltungsbesirt 
Apolda des Großberzogtums GSacjen : Weimar: 
Eiſenach, 10 km im NO. von Weimar, an der lm 
und der Linie Halle:Bebra der Preuß. Staatsbahnen, 
batte 1890: 666, 1895: 677 evang. E., Poſtagentur, 
Telegraph. In O. find die Grabjtätten des Dichters 
Wieland, feiner Gattin und feiner Freundin Sophie 
Brentano, im arten des ehemals Wieland ge 
börigen Gutes. 

Offdli, Sarab Margaret, ſ. Fuller. 

Offolinffi, poln. Familie. Jerzy D., geb. 15%, ' 
Sohn des Wojwoden von Sendomir, Zbigniew D., 
ihloß 1635 in Stuhmsdorf den 26jährigen Waffen: 
ſtillſiand mit Schweden, wurde von Yerdinand II. 
zum Fürſten erhoben, ohne jedoch den Titel bei der 
einheimiſchen Gegnerſchaft führen zu können. 1643 
zum Großlanzler von Polen ernannt, präfidierte er 
beim Thorner Religionsgeipräb 1645. Er jtarb 
1650. Mehrere feiner Reden erihienen gejammelt 
Danzig 1647 u. d. — Vol. 8. Kubala, Jerzy O. 
(2 Bode., Lemb. 1 

Jozef Marimilian D., Graf von Tenczyn, 
neb. 1748 in Wola:Mielecta in der Pr Si aft 
Sendomir, gebildet im Jeſuitenkolleg zu Warſchau, 
trat in den litterar. Kreis, den Stanillaw Auguft in 
Warſchau um fi verfammelte. Nah der erjten 
Teilung Polens gelangten jeine Güter unter öfterr. 
Dberhoheit und O. kdam als Mitglied der galiz. 
Ständedeputation 1789 nah Wien. Vom Kaiſer 
Franz I. pi Wirkt. Geheimrat und zum Vorfteber 
der kaiſerl. Hofbibliothef ernannt, brachte er überaus 
reichhaltige und * wichtige Sammlungen law. 
Altertümer, insbejondere Dentmäleraltpoln. Schrift: 
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weſens, zufammen, die er den naliz. Ständen ver: | Wirtshausſcenen. Eine aroße Winterlandichaft von 


machte und, mit bedeutenden Gintünften verieben, 
in Lemberg aufitellen ließ (ſ. Oſſolinſtiſches Inſti— 
tut). Er jtarb erblindet 17. März 1826. D.3 be: 
deutendjte3 Merk ift «Wiadomosei historyezno- 
krytyczne do dziejöw literatury polskiej» (3 Bde., 
Kraf. 1819; der 4. Band be, von Bielowiti, Lemb. 
1852). Während feiner Grblindung verfaßte er 
«Rozmyslania slepego» («Betrachtungen eines 
Grblindeten»). Erjt 1852 erichienen in Krakau feine 
«Wieczory badefiskie» («Badener Abende»), Geiſter⸗ 
und Geipenitergeicicten. 

Dfolinfkifches Inſtitut, eine 1817 vom Gra- 
fen Jozef Marimilian Offolinfti (f. d.) in Yemberg 
gegründete und 1826 eröffnete Anftalt, die neben 
einer großen Bibliothek polniicher und auf Bolen 
bezüglicher Werte (gegen 100000) eine Bildergalerie, 
Münz:, Waffeniammlung u. ſ. w. umfaßt. Das 
O. J. befigt eine eigene Buchdruderei und gab 1828 
—32 und 1862—69 eine wiljenichaftliche Ri 
(«Czasopismo naukowe», jpäter «Biblioteka») ber: 
aus. Kuratoren find (1894) Fürft G. Lubomirſli 
und N. Malechi, Direktor: A. von Ketrzynſti, der 
einen Katalog der Handichriften des 5 J. heraus: 
giebt (Pemb. 1883 fg.). [i. Gonionds. 

Oſſöwez, poln. Osowiec, rufj. Ort und Feſtung, 

Offuna, ipan. Stadt, ſ. Djuna. 

Oſt (Diten), ſ. Himmelsgegenden. 

ftade, Adriaen van, bolländ. Maler und Ra: 
dierer, geb. 10. Dez. 1620 zu Haarlem, batte Frans 
Hals und Rembrandt zu Pebrern und Broumer zum 
Freund und Ratgeber. Er arbeitete in Haarlem, wo 
er 2. Mai 1685 begraben wurde. Ländliche Tanz: 
pläße, Bauernhöfe und Ställe ſowie das Innere von 
Bauernbütten und Schenten find die Schaupläße 
der von ihm dargeftellten Scenen. Seine Berjonen 
find größtenteild derbe Bauern, betrunfene Tabal: 
raucher oder mit ländlichen Arbeiten beicäftigte 
Bäuerinnen. An Originalität und Energie hat er 
zwar Broumer nicht erreicht, auch ift er nicht frei 
von Trivialität und Wiederholungen; aber jeine 
ne iſt forgfältiger, fein Kolorit oft von 
höchſter Feinheit und feine Komik in der Erfindung 
oft unn unmwiderftehlihem Reiz. Seine Bilder, meiit 
Heinen Formats, find fajt in allen Galerien der 
Niederlande, Deutichlands, Frankreichs und Eng: 
lands zu finden. Zu feinen Hauptwerfen zäblen: 
Der Geiger (Haag, Museum), Vlämiſches Trio 
(Brüfjel, Muſeum), Der Dialer in feinem Atelier 
(1663; Dresdener Galerie), Luſtige Geiellibaft in 
einem Bauernhauſe (Münden, Alte Binatotbet), 
Inneres einer Hütte und Holländiiche Fiſchhändler 
(Baris, Louvre), Tanz vor dem Wirtshaus (Peters: 
burg, Cremitage). Sie find vielfab, am beiten 
von Viſcher und Suyderboef, geſtochen worden; 
auch lieferte D. ſelbſt viele geiftreih in Kupfer ra: 
dierte Blätter. — Bal. Gaederk, Aoriaen van O. 
Sein Leben und jeine Kunft (Yüb. 1869); Bode, 
Adriaen van D. ald Zeichner und Maler (Wien 
1880); Faucheux, Catalogue raisonn& de toutes les 
estampes qui forment l’auvre grave d’Adrien van 
0. (Bar. 1862); M. van de Wiele, Les freres van 
O. (in «Les artistes c&l&bres», War. 1894). 

Iſaak van d., Bruder des vorigen, geb. 1621 
zu Haarlem, geit. 16. Dft. 1649 dajelbit, eben: 
falls Maler, dem Adriaen freilih in der Fein— 
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ihm befindet ſich in der Eremitage zu Petersburg. 

Ditafrifa, ſ. Deutſch-Oſtafrika und Engliſch— 
Oſtafrika. 

Oftafrikaniſche Geſellſchaft, ſ. Deutih:Dit: 
afrikaniſche Geſellſchaft und Engliſch-Oſtafrika. 

er = WMiſſionsgeſellſchaft, 
Evangeliſche, Miſſionsgeſellſchaft mit dem Sik 
in Berlin, arbeitet ſeit 1887 von der Miſſionsſtation 
Immanuelskap bei Dar e3:Salaam aus in Deutich: 

itafrita. 1895 hatte jie 5 Hauptitationen, 18 Pre— 
digtpläße, 10 Miſſionare, 5 Diakonen, 2 Diakoniſſen 
und 1 eingeborenen Gebilfen. Der Jabresaufmand 
belief fich auf etwa 110000 M. 

Dftafritanifhe Plantagengefellichaft, 
Deutſche, Aktiengefellibaft, gegründet 24. Nov. 
1886 mit einem Kapital von 130000 M., das auf 
2 Mill. M. Aktien à 1000 M. erhöht wurde. Sit 
iſt Berlin. Zweck des Unternehmens ijt Anbau von 
Tabat, Kaffee und andern tropischen Pflanzen. Die 
Plantagen der Geſellſchaft, Lewa, Magila und Bu: 
Shiribor, liegen in der Landſchaft Ujambara; als 
Arbeitöträjte werden chineſ. und malatiiche Kulis 
neben Negern verwandt. Dividende bat die Gejell: 
ſchaft noch nicht verteilt. 

Dftälgie (grch.), Knochenſchmerz. 

Oſtalpen, die Teile der Alpen öſtlich von der 
Linie Bodenſee, Nbeintbal, Splügenpaß, Comer 
Eee, Luganer Eee, Lago Maggiore, eine Fläche von 
104000 qkm, Sie jind dadurd vor den Mejtalpen 
(j. d.) ausgezeichnet, daß die Eruftallinifche Gentral: 
zone nicht nur im N., jondern auch im S. von einer 
jedimentären Kalkzone begleitetwird, Hier ftimmıt dic 
orographiiche Grenzlinie mit der geologiichen ziem: 
lih gut überein, und nur im Engadin und in den 
Nadjtädter Tauern findet ein libergreifen fedimen: 
tärer Gebilde auf das Grundgebirge ftatt, während 
umgelebrt in den Bergamaster Alpen die kryſtalli— 
niſchen Gefteine der Gneisalpen in das Gebiet der 
Kaltalpen binüberreihen. Außer Gneis: und Kalt: 
alpen ijt aber in ven O. auch noch ein ſchmaler Zug 
von Schieferalpen zu untericheiden, da bierjelbit 
zwiſchen den Nördlichen Kalkalpen und den Gneis: 
alpen eine Zone paläozoiiher Schiefergejteine auf: 
tritt, die an drei Orten, im Bündneriichen, im Salz: 
burgiſchen und im Steieriſchen orographiſche Selb: 
ftändigkeiterlangt. Es ſind alſo in den D.von N. nach 
©. folgende Gebirgszüge zu unterſcheiden: Nörd— 
liche Kalkalpen, Schieferalpen, Gneisalpen 
und Südliche Kalkalpen. Über die Grenzen des 
Alpengebietes und den geolog. Bau ſ. Alpen. Hierzu 
Karte: Djtalpen. ©. auch die Karte: Kärnten, 
Krainu.j.mw., beim Artitel Kärnten, jowie Tirol 
und Vorarlberg und Saljburg. Die Eintei: 
lung zeigt die Karte beim Artitel Alpen. 

A. Gneisalpen. 1) Adula-Alpen, vom Yago 
Maggiore, dem Teſſin, der Val Blegno und der 
Greina im W. bis zum Bal San Giacomo, dem 
Splügen und Hinterrhein im D., und von Yuino am 
Lago Maggiore, dem Luganer See und Menaggie 
im ©. bis zum Vorderrhein im. Sie bilden einen 
nordjüdlich treibenden, quer gegen die allgemeine 
Streihribtung der Alpen gerichteten Gebirgs 


‚ tompler, welder, an der Scheide von Weit: und 


beit de3 Helldunteld und in der Art des Vortrags 


nachſtehend, dagegen ibn öfters in der Zeichnung 


übertreffend, malte bejonders Dorfanfihten und 


Ditalpen gelegen, auf 60 km Entfernung den Ver: 
kehr zwischen dem Weiten und Dften abbricht. Durd) 
das Val Mefocco, den Bernbardin und das Hinter: 
rbeintbal zerfallen fie in zwei Abichnitte, vas Rhein 
waldgebirge im W. und N. und die Tambo 


694 


fette im O und S. Die höchſten Spiken des erjtern 
find Rheinwaldhorn 3398 m und Guferborn 3392 m, 
der legtern Tamboborn 3276 m und Pizzo dei Piani 
3158 m; im übrigen ſchwankt die Giptelhöbe von 
2400 bis 3000 m. Die Bergletiherung ift gering. 
2) Rbätifhe Alpen, vom Splügen im W. 
bis zur Judilarienlinie und dem Brenner im D., 
und vom Beltlin und dem Sprofee im ©. bis 
zur Pandquart, dem Sclappiner Job, Arlberg 
und Inntbal im N. Geologiſch beiteben fie aus 


fünf großen Eentralmafjen, denen ſich einige Hei: | 3400 


nere anſchließen und die im allgemeinen eine An: 
ordnung in drei Züge erkennen lafjen. Der nördl. 
Zug, von der —— gebildet, ſowie der 
mittlere, die Maſſen der Bernina und des Ob: 
thales umfaflend, verlaufen gegen NO., der füpliche 
bingegen, welchem die Adamello: und die Ortler: 
majjen angebören, j egen NND. gerichtet. In 
der Otzthaler Mafle ſtoßen alle drei Züge aufein: 
ander. Inmitten der genannten Maſſen befindet 
fih ein weites Sentungsfeld, das fib aus dem 
Prättigau über den Albulapaß bis tief in das Herz 
der Gneisalpen binein erjtredt. Dur die Thäler 
der Mera und de3 Inn im N., der Adda, Etic und 
des Naufenpafles im ©. zerfallen die Rhätiſchen 
Alpen auch orographiih in drei Züge von Ge: 
birgsgruppen, die fämtlich eine ausgezeichnet tod: 
förmige Gliederung zeigen. Der nördl. Zug zerfällt 
durch das Albulathal und den Albulapap (j. Al: 
bula) in die Oberhalbſteiner Alpen im SW. 
und die Silvretta:Alpen im NO. Die erftern 
find durd) das wc hei von Sciefern, Kalten und 
Dolomiten charakterifiert, die das kryſtalliniſche 
Grundgebirge überlagern; fie fulminieren im Pizzo 
Stella (3406 m) und befigen fonjt meiſt Höben 
von 2700 bi3 über 3300 m. Die Siloretta-Alpen 
dagegen bilden eine zufammenbängende kryſtalli— 
nijche Centralmaſſe, die wiederum in vier Unter: 
gruppen zerfällt: die Scalettagruppe, von der 
Albula bis zur Bal Torta, ift kreuz und quer von 
tiefen Thalzügen durchſchnitten, wodurd fie in lauter 
ifolierte Gebirgsftöde und Gebirgätetten zerteilt 
wird; deshalb ijt die Gruppe auch je r durchaängig: 
ſechs Päjie von unter 2600 m führen bier über die 
Waſſerſcheide zwiſchen Inn und Rhein; ihr höchſter 
Punkt iſt der Piz Reich (ſ. d., 3422 m); die Ver: 
gleticherung if nicht beträchtlih. Die Fermunt: 
ruppe, zwiſchen Bal Torta, Schlappiner Jod, 
Beni und Fimberpaß, ericheint von fern jelt: 
am Kappa und gebändert, was durch den rajchen 
Wechſel von lichtem Gneis und dunklem Horn: 
blendeschiefer bedingt ift. Die orographiſche An- 
ordnung der Gruppe tft ftodförmig, weswegen 
fie ziemlih unmwegjam und ſtark vergletſchert it; 
auf einer Strede von über 40 km Länge führt 
bier kein unvergletiherter Übergang über den 
oͤſterr.⸗ſchweiz. Scheiderüden. Die hoͤchſten Gipfel 
ind: Piz Linard (3416 m), Fluchtborn (3408 m), 
iz Buin (3312 m), Verſtanklahorn (8302 m). 
ie Samnaungruppe, öſtlich vom Fimber— 
aß, bildet eine einzige fortlaufende, S:förmig ge: 
chwungene Berglette, die nah D. zu an Höbe ab- 
nimmt und im 
niedriger ift die Fervallgru Be a einis⸗ 
I und Arlberg; ihr bed um ⸗ 
piß (3170 m); die Vergle 
ring wie in der Samnaungruppe. 
ber 
die 


mittlere Zug 
pölalpen und die Öpthaler Alpen, 


95 chen 
—— ebenſo ge: | 3400 


DOftalpen 


die voneinander durch den Berninapaß und dai | 


Neichenicheided getrennt werden. Die Bernina: 
Alpen befteben aus mebrern —— Kern 
maſſen und zerfallen in drei ſelbſtandige Gebirgs 
jtöde, den Disgraziaftod weitlic vom Paſſo del 
Muretto (ſ. Muretto), den Berninaftod öltlid 
von diefem und den Scalinoftod füdlich vom 
Paſſo Eonfinale, Der Berninaftod ift vor allen an- 
dern Zeilen der D. durd grobe abjolute Erbeb 
ausgezeichnet, feine Gipfelböhen betragen zumel 
— 4000 m, ſechs Spitzen überjteigen die Höbe 
von 3900 m, und dieje jechs — ugleich 
die ſechs hochſten Gipfel der D.: Bi ina 
—— m), Piz Zupö (3999 m), Monte⸗Roſſo di Scer: 
cen (3967 m), Piz Nofeg (3943 m), Biz Argient 
(3942 m), Pizzo di Palu (3912 m). Der Berninaftod 
tft ſehr ſtark vergletichert und wird von feinem be 
tretenen Jochſteig überichritten. Der Disgraziaftod 
befist zwei Gipfel von über 3400 m Höhe: Monte 
della Disgrazia (3677 m) und Cima di Eaftello 
(3402 m); die andern überjteigen meift die Höbe von 
3000 m; auch er iſt ftark vergletidert, dagegen gilt 
dies nicht mehr bezüglich des bedeutend niedrigen 
Scalinojtods, der nur zwei Gipfel von über 3000 m 
Höhe befikt: Bizjo Scalino (3300 m) und Pizzo Can⸗ 
ciano we m). Die Spölalpen find durd eine 
weitgebende Zerftüädung in einzelne Bergftöde aus: 
gezeichnet. Ihr weitl. Teil, die Livignoalpen, 
die bis zur Yuorcla Lavirum und dem Paſſo Fos: 
cagno reichen, ijt allentbalben durch⸗ und über 
ängig, befonders in der ! —— D. und RD. 
ie drei höchsten Bunkte find Cima di Biazzi (3439 m), 
Cima Viola (3384 m) und Corno di Campo (3302 m); 
der befannte Ausfichtspunft Piz Languard (f. d., 
3266 m) bei Bontrefina folgt erjt an fünfter Stelle. 
Der dftl. Teil, die Nünftertbaler Alpen, wird 
von einer ausgedehnten, muldenförmig mild dic 
umliegenden kryſtalliniſchen Maſſive eingelagerten 
Kalkſcholle gebildet, die über den Albulapak bin- 
weg mit dem Kaltgebirge im ©. des Prättigaus in 
Verbindung kit Die beiden hochſten Gipfel 
find: Waldafclitopf (3250 m) und Piz 
(3221 m). Die Gletſcherentwicklung ift in 
ganzen Spölalpen höchſt unbedeutend. Die Öb: 
tbaler Alpen zerfallen durch den Einfchnitt des 
Opthales, des Timbler Jede und der Hintern Pal: 
—* * —— — se und die 
tubaier Gruppeimd. Bei odförmia 
egliedert und bilden eine Gentralmafie, i 
— in den Richtungen von W. 
und von SW. nah NO. erlenn 
Gipfel der Venter Gruppe gebören 
den höchſten in den D., doc) überftei 
die Höhe von 3500 m; hiervon je ;00 m: 
Wildipis (f. d., 3783 m), Wei ug (3746 m) 
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Oſtalpen 


den drei Centralmaſſen des Adamello, der Ortler— 
alpen und des Penſer Thales, die deutlich eine Langs⸗ 
—— in der Richtung von SSW. nah NND. 
ertennen laſſen. Gegen SED. bridt das Gebirge 
an einer —— Linie plötzlich ab, und ent— 
lang derſelben dringen die Südlichen Kalkalpen 
weit in das Gebiet der Centralalpen ein. Dies iſt 
die Judikarienlinie, die ——— Störungslinie 
im Öejamtbereiche der Alpen. Dftlih von ihr ijt 
das Gebirge um Taujende von Metern re Tiefe 
— und wie an einem mächtigen Steilufer 
randen bier die Wogen und Faltenzüge der Kalk— 
alpen an dem Urgebirge, ohne deſſen Höhenrand zu 
erreiben. Die Adamelloalpen nehmen den 
ſüdl. Abjchnitt des Zuges ein und reichen nordwärts 
bis zum Tonalepaß. re Hauptmaſſe beiteht aus 
Granit und Tonalit und wird von Glimmerfciefer 
umlagert, der ſich nah außen ſanfter verfladt. 
10 Gipfel überjteigen 3400 m; die höchſten find: 
Prejanella (1. d., 3564 m), Adamello (.d., 3554 m), 
Monte-Gabbiol (3425 m), Monte:Care alto (3465 m), 
Corno di Vermiglio (3456 m). Die Adamelloalpen 
können in ibrem centralen Teil nur auf Gleticher: 
päjlen überjtiegen werben, aber auch die Feljen: 
tänme im ©. find nicht durch beſonders leichte 
Übergängigfeit ausgezeichnet. In den Drtler: 
alpen —8 Tonalepaß und Stilfſer Joch (ſ. d.) 
tritt die granitiſche Kernmaſſe nur in wenigen 
Aufbrüchen inſelartig zu Tage. Das vorherrſchende 
Geſtein iſt Glimmerſchiefer, doch reicht von NW. 
ber die Kallſcholle der Münfterthaler Alpen bis 
über den Königsipik —— und ihr gehört auch der 
Ortler ſelbſt an, der höchſte Punkt des ganzen deut— 
ſchen Alpenlandes. Im Gegenſatz zu den Adamello: 
alpen ſind die Ortleralpen auch in ihren höchſten 
Teilen durch energiſche Kamm- und Gipfelbildung 
ausgezeichnet, und dieſer Umſtand im Verein mit der 
gewaltigen Erhebung und großartigen Gletſcher— 
entwidlung ftellt jie den gefeiertiten Repräjentanten 
der Hochgebirgswelt ebenbürtig zur Seite, Die 
meijten Gipfel der Ortleralpen erreichen Höhen von 
3300 bis 3600 m, gehn Spitzen überjteigen 3600 m; 
die höchſten find: Ortler (j. d., 3902 m), Königsipis 
(1. d., 3857 m), Gevedale (3774 m), Monte: Zebru 
(3740m), Ballon della Mare (3705m). Das Benjer 
de e zwifchen Jaufen und Naifpaß bildet das 
legte Glied der Rhätiſchen Alpen. Die herrſchenden 
Gejteine find Thonjciefer und Glimmerfchiefer, die 
gewöhnliche Gipfelhöhe beträgt nur 2300—2700 m; 
ver hoöchſte Gipfel, der Hirzer, erreicht 2785 m. Das 
en. reicht nirgends in die Schneeregion empor. 
3) Hobe Tauern, vom Brenner im W. bis 
zum Katjchberg und Murtbörl im D., und vom 
Puſterthal im ©. bi zum Turer Joch, der Gerlos 
und dem Salzachthal im N. Bon einem im allge: 
meinen gegen D. ftreichenden Gentraltamme zweigen 
federförmig nah N. und S. Nebenkämme ab, deren 
Anordnung insbefondere an der Nordſeite des weſtl. 
Zeiles eine außerordentlich regelmäßige ift. Der 
Hauptzug der Hohen Tauern beſteht aus drei Gneis— 
fernen, um die ſich, von denjelben abfallend, vie 
Iop- Schieferhülle legt. Der Dauptzug zerfällt in 
folgende fünf Abteilungen: Zillertbaler Alpen, 
bis zur Birnlüde, Diele Gruppe befißt zwei Haupt: 
tämme, die durh das Pfitihertbal und das 
Zemmthal voneinander gejcieden find. Sechs 
pigen erheben fi über 3400 m: Hochfeiler 
(3523 m), Hochferner (3487 m), Möfele (3486 m), 
Dlperer (3480 m), Thurnertamp (3422 m), Schram: 
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macher (3416 m). Sehr bedeutend find die relativen 
Höhen, da die Thäler ausnehmend tief in das 
Gebirgsmaffiv eingejchnitten find, Die Gruppe iſt 
tart vergletihert. PVenedigergruppe, zii: 
hen Birnlüde und Velber Tauern, Dberpinzgau, 
Umbalthörl und Virgenthal. Die fievderförmige 
Gliederung ift bier minder deutlich ausgebildet. 
Acht Spigen überfteigen 3400 m: Großvenediger 
(1. Benediger, 3660 m), Nainerborn (3561 m), Hobes 
Aderl(3519 m), Kryſtallkopf (3512 m), Dreiberrnipis 
(3505 m), Simonvfpis (3489 m), Kleinvenediger 
(3481 m), Hober Zaun (3469 * Die Venediger— 
gruppe enthält den größten Gletſcherkompler der 
Hohen Tauern. Glockneralpen zwiſchen Velber 
Tauern und Hochthor. Die Linie der größten 
Mafjenerhebung verläuft bier ſenkrecht auf ven 
QZauernhauptlamm von N. nah S. Die Gruppe 
enthält die größten abjoluten und relativen Höben 
der Tauern; neun Spiken von über 3400 m Höbe: 
Großglodner (ſ. Glodner, 3798 m), Glodner: 
wand (3721 m), Großes Wiesbachhorn (3570 m), 
Romariswandkopf(3515 m), Jobannisberg (3467m), 
Eistögele (3439 m), Gloderin (3420 m), Bratichen: 
topf (3416 m), Großer Bärenlopf (3405 m). 
Die Bergleticherung ijt jehr ausgedehnt. Gold: 
bergalpen, zwiſchen Hochthor und Mallniker 
Tauern. Hier tritt bereit3 eine beträchtliche Höben: 
abnahme des Gebirges eir, die dadurch ſehr augen: 
fällig wird, daß fid im D. des Fufcher Thales die 
Vergletſcherung mit einemmal von den Seiten: 
fämmen auf den Gentraltamm zurüdziebt. Nur elf 
Spiken über 3000 m; die höchſten find: Hochnarr 
(ſ. d., 3258 m), Scared (3131 m), Sonnblid 
(3095 m). Antogelalven, zwischen Mallniger 
Tauern und Katſchberg. Die Achfe der Maſſenerhe— 
bung, welche der Yängserftredung des Gneiskernes 
entfpricht, iſt hier wieder —— auf den Tauern: 
bauptlamm gerichtet. Zehn Spitzen überfteigen 
3000 m, die bödjten find: Hocdalmfpis (3355 m), 
Antogel (3263 m), Breimelipis (3176 m). Die Ber: 
aleticherung iſt etwas ſtärker als in den Goldbergen. 
Als füdl. Vorlagen der Hohen Tauerntette laſſen ſich 
folgende ſechs Gruppen unterfcheiden: Pfunderjer 
Gebirge, im ©. der Billerthaler Alpen zwifchen 
Wipp: und Tauferjertbal. Die meiften Gipfel er: 
reichen nur 2400—2900 m, böber ald 3000 m find 
nur: Wilder Kreuzſpitz (3135 m) und Wurmaultopf 
(3032 m). pn Ya Ara ruppe, füblich vom 
Klammljoch bis zum Staller Sattel und dem Bulter: 
tbal. Sie befigt eine jelbftändige Granitmaſſe mit 
einem antiklinal aufgewölbten Kern. Sieben Gipfel 
erheben fich über 3200 m, davon die höchſten: Hoc: 
gall (3440 m), Schneebiger Stod (3360 m), Wild: 
gall (3272 m), Magerftein (3269 m) ; die Bergletiche: 
rung ift ziemlich beträchtlib. Das Billgrattener 
Gebirge öjtli vom Staller Sattel zwijchen Deffe— 
reggen und Bufterthal bis zum Iſelthal bleibt 
unter der Schneegrenze, die drei höchſten Spiben 
find: Weißer Spiß (2960 m), Roter Spik (2952 m), 
Hochgrabe (2948 m). Auffallend ift die gleichmäßige 
Höhe der Gipfel, welche zumeist zwifchen 2700 und 
2900 m ſchwankt. Rothgruppe, zwiſchen Umbal: 
tbörlund Klammljoch, Taufersund Windifh: Matrei. 
Drei Spigen überjteigen 3200 m: Rötbipiß (3496 m), 
Daberipik (3397 m), Glodbaus (3228 m). Die 
Gruppe ift nur in der Umgebung des Rothſpiß etwas 
—* vergletſchert. Die ——— ſud⸗ 
ich vom Kalſer⸗ und Peiſchlachthörl bis zum Iſels— 
berg und dem Drauthal, beſteht faſt ganz aus 
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Glimmerſchiefer, ift nur in ibrem centralen Teile | 
mäßig vergletichert und befikt fünf Spiken von 
über 3200 m Höhe: Petzeck (3283 m), Großer 
Roter Knopf (3276 m), Hochſchober (3250 m), Horn: 
topf (3242 m), Glödis (3205 m); lekterer Gipfel ge: 
bört udenwildeiten und abichredenditen Bergiormen 
der Alpen. Die Sadnig:Kreuzged:Gruppe, fü: 
lih vom Schobertbörl und dem untern Mölltbal bis 
en Drauthal, bleibt tief unter der Schneegrenze und 

sefigt nur vier Gipfel von über 2700 m: Bolinit 
(2780 m), Striedentopf (2754 m), Sadnig (2740 m) 
und Hochkreuz (2704 m). 

4) Niedere Tauern, vom Murtbörl zwijchen 
Enns und Mur bis zum Liefing: Baltenthal, Sie 
find die um vieles niedrigere Fortſekzung der Hoben 
Tauern und bejteben zumeijt aus Glimmerjchiefer, 
aus dem nur vereinzelte Gneisinjeln emportaucen. 
R die Gletſcherregion erheben ſie ſich an leinem Orte. 

Sie zerfallen in folgende Abteilungen: Radſtädter 
Tauern, von dem Murtbörl bis zum Radſtädter 
Tauern. Gewöbnliche Höbe der Gipfel 2300—2600m, 
fünf über 2600 m: Meihed (2709 m), Mofer Mandl 
(2679 m), Faultogel (2653 m), Türtenwand (2646 m), 
Hocfeind (2610m). Schladminger Alpen, vom 
Radſtädter Tauern bis zur Söltericharte, in ibrem 
Gebirgsbau dur die Gneismaſſen des Hocaolling 
und der Hohen Wildjtelle beberricht. Gipfelböbe ae: 
wöhnlich 2400 — 2700 m; böber find: Hochgollin 
(j.d., 2863 m), Hobe Wilpftelle (2746 m), Rote 
(2743 m), Preber (2741 m), Kajered (2740 m), Wald: 
born (2700 m). Wölzer Alpen, von der Sölter: 
harte bis zum Polſter, mit rundlichen Formen. 
Die gewöhnliche Höhe der Gipfel ift 2100—2400 m; 
böber find: Röthellirh-Spis (2474 m), Greimberg 
(2474 m) und Schoberfpis (2423 m). Rotten: 
manner Tauern, vom‘ Wolfter und PBölstbal bis 
zum Liefing : Baltenthal. Hier erbält das Gebirge 
wieder zadıgere Formen. Die gewöhnliche Gipfel: 
böbe beträgt 2100— 2400 m; bö öber find: Böfenitein 

(2449 m), Saulogel (2418 m) und Hodreidart 
9417 m). Ahnlich wie die Hohen befisen auch die 
Niedern Tauern eine Vorlage im ©., die durch 
eine Tiefenlinie, die über Leſſach, Oberzeiring und 
Kraubat verläuft, von dem Hauptzuge getrennt 
iſt. Es iſt dies der Tamsweg: SedauerHöben- 
zug, der in tektoniſchem Sinne eine flache Mulde 

wiſchen den Niedern Tauern im N. und den Nori: 
\de Alpen im ©. darftellt. der weſtl. Hälfte 
ind die hochſten Erhebungen: Gjtoderberg (2141 m), 
Bayerböbe (1971 m) und Zafaberg (1934 m); in der 
öftl. Hälfte finden fih nur Höhen von 1300 bis 1500 m. 
Diejer niedere Gebirgszug wird mehrfach von ſüdl. 
Ab Ey en der Niedern Tauernlette durchbrochen. 
oriſche —** im S. des Murthals yon 
Gieferial und dem Katichb erg im MW, bis 3 
Hirihegger Gatterl im O. Das Gebirge befteht" = 
meijt aus Gneid und Glimmerjchiefer, die zu einem 
flachen Gewölbe aufgebogen find. Der Sattel von 
Neumarkt und die Einöd trennt es in zivei größere 
— 5 die Gurkthaler Alpen im W. und die 
übern aler Alpen im O, welch legtern fich im 
eriten SO. das Bach erzund osrudgebirge 
. An Die Höhenverhältnie leiben weit hinter 
jenen der Niedern Tauern zurüd, die poken Er: 
bebungen erreichen 2300—2400 m, Die kulminie 
renden en der drei genannten Untergruppen 
find: —* t (2441 m) Birbiptogel (2397 m), 
Schwarzlogel (1548 m). Die Geb en find | — 
janft, fonver und von einer — se, 
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von Wieſen, Wald und Matten überwachſen. Die 
einzelnen Gruppen zerfallen durch pe ihe Thal⸗ 
einſchnitte noch in Kleinere Romplere, jo die Gurt: 
thaler Alpen in Stangalpen, die Metnikalpen 
und die Afriger und Wimitzer Berge, die —— 
thaler Alpen in die Seethaler —— Sau: 
alpe, die Pachalpe und Koralpe. 

6) Cetiſche Alpen, den noch erübrigenden Teil 
der Gneisalpen um Fafiend, der ji am Hirichegger 
Gatterl an die Noriſchen Alpen antolieht, Sie gren- 
ien an der Nordweitjeite zumäcdit an bie 


auern, jodann an die Eifenerzer Schiefer und 
weiterhin an bie Öfterreichiichen Kalt ‚an ber 
Südojtjeite an das tertiäre Flachland. Ha tgejteine 
find Gneis und Glimmerſchiefer, denen on: 


dere im nördl. Teile * palägzoiiche Schi 
aufliegen. Die Cetiſchen Alpen jind der e 
Abſchnitt der Gneisalpen und errei nur nod 
Höben von 1700—2000 m. Ihre find 
allentbalben janft, und nur jelten wird die Wald- 
und Wiejendede von nadtem Fels unterbrochen. 
Sie werden der Yänge nad von einem Teil des 
Murthales und dem untern thal durchſchnitten, 
wodurch zwei Hüge entſtehen a —— —— * 
—* mind 5 be Hol he ae —— 
ette iſt, während der ſul Su 
Speiktogel der Pachalpe opti, am 
(oslöjt. Der leßtere 3 wird ——— 
alb Brud durchbrochen und zerfällt 
leinalpen im SW. und die Fiſchbacher 
im M. Die höciten —— der 
drei Untergruppen ſind Floning (1584 m), 
togel (1997 m) und Stubled (1783 m). Der ** 
oſil. Ausläufer der höhern Gneisalpen iſt der Wed 


in die 
Ipen 


ſel (1738 m); weiterhin gegen NO. via das 
Gebirge bis zu — bei Wiener⸗Neu⸗ 
jtadt. Der wiichen Koflach, Übelbach, Brei- 
tenau, Birkfelo, Bu ; — Relt geologäie 
eine Bu t dar, die der Haup 

nischen blagerungen erfüllt —— de 


öitlih von Graz die Gneisinfel des Schädel (1446 
—* nem Dil —— t. Es iſt —9— 
N ae Tenere 

ebende Hochlan m), an: 
—— —— — 5 bes Siichbadher 
ae ie: an Höhe üb 


l l — 
ſchen Fang avos, J * I 
| — 


die Einſchnitte von 
der Lenzer Heide zerfallen he = die 
fette im N., die —— 
das Aroſa im SD 
beiteben ausſchließlich aus Bündener S 1, ba 
Arojagebirge befteht aus Gneis und Sciefern, d 
on einer ozoiſchen Kalk dei | 


mächtigen pede 
ee * 
er — 


born (2578 m), Aro 
8) Sa —— Shiefer: 
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Kisbübler Alpen, von der Gerlos und dem Ober: 
pinzgau bis zur Tiefenlinie Rattenberg:St. Yo: 
bann in Zirol-Saalfelden, und vom Zillertbal 
bis zum Quereinfchnitt von Zell am See. Die ge: 
wöbnliche Gipfelböhe beträgt 1800—2200 m; der 
böchſte Gipfel it der Kahenkopf (2532 m). Als Aus: 
jihtspunfte berühmt find: Hobe Salve (1829 m), 
Schmittenhöhe (1935 m) u.a. Dientener Berge, 
zwifchen der Tiefenlinie Saalfelden : Bifchofshofen 
und dem Unterpinzgau vom Zeller See bis zum 
Salzach-Querthal. Sie find durhaus Wald: und 
Miejenberge und erreichen durchſchnittlich Höben 
von 1700 bis 2000 m; höchſter Punkt der Hundſtein 
(2116 m). Öründeder Berge, bis zum Paſſe 
Mandling mit nur drei Höben von über 1700 m; 
Gipfelpuntt iſt das Hodgründed (1827 m). | 

—— Alpen, zwiſchen Ennsthal, Eijen- 
erz, Mürzthal, Lieſing- und Paltenthal. Sie be— 
ſtehen aus Grauwackenſchiefer und Graumadentalt 
und hängen am Echoberpaffe transverjal mit der 
Tauernkette zufammen, ohne jedoh (und zwar 
weder geologiih noch — deren Fort⸗ 
ſetzung zu bilden. Die Eiſenerzer Alpen zerfallen 
in mebrere gefonderte Bergmaflen, von denen bie 
des Göheds (2215 m) die bedeutendite ift. 

C. Nördliche Kalkalpen. 10) Allgäuer Alpen, 
vom Prättigau und Rbein bis zum Fernpaß, aus: 
aezeichnet durch die große Entwidlung der Liasfor: 
mation. Teltoniſch beiteben fie aus einer Reihe der 
Streihridhtung der Alpen parallelen Faltungs: 
zügen, die jedoch, bevor fie von Oſten ber das Rhein: 
thal erreichen, plötzlich ſcharf nad Süden umbiegen, 
wobei manche Verſchiebung im Schichtenbau ftatt: 
findet. Man unterjceidet: Rhätikon, zwiſchen 
Rheintbal, Prättigau, Schlappiner Joch und Klojter: 
tbal mit fünf Gipfeln über 2800 m; höchſter ijt die 
Scejaplana (2967 m). Abgeſehen von zwei Heinen 
Firm: und Gletichermafien an der Scejaplana und 
der Sulzflub it das Gebirge nicht vergletichert. 
Lechthaler Alpen, zwiſchen Arlberg, Inn, Fern— 
vaß, Paß Gacht, Sonthofen, Starzeljob, Faſchina— 
job und Ludeſch. Sie zerfallen in die Rotwand— 

ruppe (Gipfelböhe 2200—2700 m; höchſter Punkt 

Bildgruppenipik 2745 m), die Parſeyex Kette, 
ditlich von der vorigen und füdlich vom Lech (Gipfel: 
böbe 2600—2%0 m; höchſte Spise Parjeyer Spitz 
3038 m); die Hochvogelgruppe, nörblib vom 
Lech (Berghöhe 2200 — 2600 m; höchſter Gipfel 
Hohes Licht 2687 m); Bregenzer Wald im NW. 
Die böciten Gipfel find: 1 fen (2232 m) 
und Mittagsipik (2092 m). 

11) Nordtiroler Kallalpen, vom Fernpaß 
bis zur Saalach. Sie beginnen im W. mit dem Auf: 
treten der mächtigen, weißen Wetterjteintalfe, vie 
in dieſem Abjchnitte die hervorragendſte Rolle im 
Gebirgsbau jpielen, und enden im D. dort, mo mit 
dem en der Dachfteintall:Entwidlung die bis: 
berige Kettenbildung des Gebirges in die Stod: 
und Hocplateaubildung übergeht. Sie zerfallen in 
zwei Zonen. Der Hocgebirgszug zerfällt in fol- 
gende Öruppen. DieWetterjteingruppe,zwiichen 
Fernvaß und Scharniß,, bejtebt aus dem Tſchirgant 
(2366 m), der Mieminger Kette (Obere Platte 
2717 m) und dem Wetterfteingebirge, das zwei Heine 
Gletſcher * und no im Zugſpitz (f. d.) 
2968 m body erhebt. Die Karwendelgruppe, 
zwiſchen Scharnik und Achenſee, beſteht aus vier 
äußerft wilden und ſchrofſen Baralleltetten: Sol: 
fteintette (Kleiner Solftein 2641 m), Bettelwurftette 


697 


(Bettelwurfipise 2725 m), Birkkarkette (Birkkar— 
pie 2756 m) und Karwendellette (Karwendelipik 
546 m). Bei den SORDERBEEGIE Alpen, 
——— Achenſee und Inn, iſt die Parallelketten— 
bildung nicht mehr ſo regelmäßig ausgebildet wie 
im W. auch iſt das Gebirge bedeutend niederer. 
Kulminationspunkt iſt: Hoch Iß (2296 m). Das 
Kaiſergebirge, zwiſchen Inn und Achen. Der 
füdl. Kamm iſt der Wilde Kaiſer (höchſte Spitze Elm: 
auer Haltſpiß 2344 m). Der nördlich gelegene Hin: 
tere Kaiſer ijt niederer (höchſter Gipfel Pyramiden: 
fpiß 1999 m) und zeigt bereit3 eine ausgejprodhene 
Neigung zur Plateaubildung. 

Der Voralpenzug zerfällt dur die Einschnitte 
des Lech und der Loiſach in das Vilſer Gebirge, 
die Ammergauer Alpen und die Altbapri: 
hen Alpen. In dem eritern ift an Höbenmefjun: 
gen gnober Mangel; der höchſte gemeſſene Punkt ift 
der Mehenarſch (Hochſcheißer 2236 m). Die Am: 
mergauer Alpen bejiken Gipfelböben von 1900 
bi3 2300 m ; der höchſte Punkt iſt der Upsſpiß (2328m). 
Die Altbayriſchen Alpen zerfallen in mebrere 
Abfchnitte: Wallgauer Gebirge, zwiichen Loi: 
ſach und ar, zu feinen bödjiten ———— ge: 
hören Krottentopf (2117 m), Herzogenitand (f. d., 
1757 m), Benedittenwand (1803 m); Rißgebirge, 
zwiichen Iſar und Adentbal; Gipfelböbe 1900— 
2100 m; am böchiten find Mondicheinipig (2104 m) 
und Scarfreiter (2099 m); Kreutber Gebirge, 
von der Iſar bis zum Leitach- und Urfjprungtbal; 
Hauptgipfel: Hintere Sonnwendjodipige (1988 m); 
Zeller Gebirge, vom vorigen bis zum Ann; dic 
höchſten Buntte find Traithen (1878 m) und Wenbel: 
jtein (1840 m); Chiemſeegebirge, zwischen Inn 
und Saalach, mit dem Sonntagshorn (1962 m). 

12) Salzburger Kaltalpen, von St. Johann 
in Tirol, der Salzah im M. bis zum Paſſe Pobrii* 
imd. Der Metteriteintalt tritt bier zurüd, dafür wird 
der Dachſteinkalk ungemein mächtig und bildet jene 
Hogigen Gebirgsitöde und ausgedehnten Hocpla: 
teaus, welche diefen Teil der Nördlichen Kalkalpen 
auszeichnen. Auc bier hat man einen Hocgebirgs: 
und einen nörblid davon gelegenen VBoralpenzug zu 
unterjcheiden. Erſterer zerfällt in Waidringer 
Alpen, zwiſchen Acdentbal und Saalad. Sie 
beſtehen aus den Leoganger und den Loferer Stein: 
bergen, dem Kirbergitod und dem Kammerkar— 
nebirge. Die beiden lebtern Teile find niedere 
Waldgebirge, die höchſten Gipfel der beiden erfteri 
find: Birnborn (2630 m) und Hinteres Ochſen— 
born (2513 m). Die Berdtesgadener Alpen 
Baden Saalah und Salzad zerfallen durch die 

balungen von Ramsau und Berchtesgaden jowie 
der Salzad in die Reihenballer Gruppe, die Königs: 
feegruppe und das Tennengebirge. Die Reichen: 
baller Gruppe enthält die Neitalm (Stadelhorn 
2288 m), das Lattengebirge (Karlopf 1737 m) 
und den Unteräberg (Berchtesgadener Hochthron 
1975 m). Die Königsjeegruppe beftebt in ihrer 
Geſamtheit aus einer mächtigen, im allgemeinen 
flach gegen N. fallenden, aber vielfach verworfenen 
und verſchobenen Kaltplatte, die entlang dem Berch: 
teögadener Haupttbal dur eine gewaltige Stö: 
rungslinie abgejchnitten wird, längs welcher ein 
Abfınken der nördlich angrenzenden Gebirgsglieder 
um etwa 5000 m ftattgefunden hat. Die einzelnen 
Bebirgsitöde find: das Steinerne Meer (Selbhorn 
2655 m); die Wimbachgruppe (Wakmann 2714 m); 
die libergofjene Alm (Hochkönig 2938 m); das Ha: 
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gengebirge (f. d.) und die Göllkette (Hoher Göll [f.d.] | Schneealpe (1904 m), Raralpe (2009 m), der Schnee 
2519 m). Das Tennengebirge ift die durch den a; (2075 m). 
Salzachdurchbruch losgeriſſene Fortiekung des Ha- er VBoralpenzug der Oſterreichiſchen Alpen zer 
— es und des Göllzuges; fein höchſter Punkt fällt in folgende Gruppen: Mollner Alpen, von 
it Rauched (2428 m). Die Auffeer Alpen zer: | der Krems und Steyr bis zum Ennätbal. Siebe 
fallen durd eine von Auſſee und Irdning im Enns: | ftehen aus jehr ungleihartigen Gliedern, was in 
thal verlaufende Tiefenlinie in die Dachſtein- | den verwidelten tektoniſchen Verhältniſſen feinen 
gruppe im W. und die BPrielgruppe im DO. Die | Grund hat. Die höchſten Erhebungen finden ſich ir 
eritere befteht in ihrer Hauptmajie aus einem aus: | Sengfengebirge (Hohe Nod 1961 m), im übrigen 
gedehnten Hocplateau, dem eigentlihen Dadhitein: | betragen die Höhen meift 1000—1500 m. Hollen: 
gebirge (f. Dadıftein 2996 m), von dem nad W. | jteiner Alpen, öſtlich der vorigen und nördlich der 
der Goſauer Stein (Biihofsmüse 2454 m) und nad | Yafjingalpen (höchſter Gipfel Voralpe 1769 m, 
D. die Grimminglette (Grimming 2351 m) abzmwei: | jonjt meijt 1200—1500 m und im Gebiete des Wiener 
gen. Die Prielgruppe befteht aus den drei jcharf | Sandſteins 600-900 m). Hohenberger Alpen, 
geichnittenen Kompleren des Sandling (1716 m), | ein einförmiges Dolomitgebiet öſtlich der vorigen: 
des Toten Gebirges (Broßer Priel 2514 m), das an | Gipfelhöhe meift 1000 bis gegen 1400 m: Eul; 
Unmwirtlichkeit und Ausdehnung jelbjt das Steinerne | berg (1399 m), Neisalpe (1398 m). Thermen: 
Meer übertrifft, und des Warjcheneditodes (Mar: | gruppe. Die ditl. —— erfolgt durch eine 
ſcheneck 2386 m). durch das Auftreten zahlreicher Thermen ausgezeic 
Der Voralpenzug der Salzburger Kalkalpen zer: | nete Bruchlinie, der entlang die ganze Maſſe der 
fällt in folgende drei Abſchnitte: Wolfganger | Kaltalpen in die Tiefe geſunken iſt. Die gemöhn- 
Alpen; fie umfaljen die Gruppe des Dfterhorns | lie Gipfelböhe beträgt 600—1200 m; höchſte &: 
(Eglſee-Hörndl 1781 m) im SW., des Gamsfelds bebung Dürre Wand (1222 m). Wiener Balb, 
(2024 m) im SD., des Schafberg3 (1780 m) im | nördlich von der Linie Wilbelmsburg : Liefing. Cr 
NW. und des Höllengebirges (Höllenkogel beſteht ausſchließlich aus den flaben, norböftlid 
1862 m) im ND. Letzteres bildet ein wüftes Hoch: | ftreihenden Wellenzügen des Wiener Sandjtein; die 
plateau, ähnlich den großen Dachfteintaltmaffiven | höchſte Erbebun ih der Schöpfel (893 ın). 
des Hocalpenzuges, —* jedoch im Gegenſatze zu D. Südliche Kalkalpen. 14)L0ombardiſcheAl 
dieſen vorzugsweiſe aus Wetterſteinkalk Grünauer | pen, ſüdlich von der Tiefenlinie: Luino-Lugane 
Alpen, dftlih von der Traun bis zur Krems und | Menaggio-Veltlin-Apricapaß, vom Lago Maggiore 
Steyr; fie zerfallen in die Gruppe des Traunfteins | bis zum Iſeoſee und Val Camonica. Sie zerfallen 
(ſ. d., 1691 m) im MW. und jene des Kaßberges in die Luganer Alpen ( Montes Generofo fi. 2.) 
(1743 m) im O. Oberöfterreihifche Seehügel, | 1695 m, Monte di San Primo 1596 m) und dir 
nördlich der Wolfganger Alpen zwiſchen Salzach Bergamaster Alpen (Monte-Redorta 3042 m 
und Traun; fie bejtehen aus Wiener Sandjtein und | Pizzo del Diavolo 2918 m), die durch den Lage di 
„bilven weftöftlich ftreichende, bis 1100 m anfteigende | Lecco voneinander getrennt werden. 
Hügelreiben. 15) Etſchbuchtgebirge; es erfüllt den Raum 
13) Öfterreihifche Alpen, den noch übrigen | vom Idroſee und der Nudifarienlinie an oftwärt: 
Raum der Nördlichen Kalkalpen erfüllenp, öftlih von | bis zum Beden von Belluno. Folgende Gruppen 
der Linie: Paß Bohn, Steyrthal, Michelvorf, | find zu unterſcheiden: Brescianer Alpen, den 
Kremsthal. Die Dächſteinkalkentwicklung ift auf | ſüdweſtl. Teil erfüllend (höchſter Gipfel Monte 
die nördl. Zone des Kalkhochgebirges beichräntt, die | Cadria 2250 m). Brenta:-Alpengruppe, zwiſchen 
ſüdl. Zone wird von Riffkalk gebildet. Aber die | der Judikarienlinie, der Noce und dem Molvenoie:. 
Plateau der Hfterreichiichen Alpen. befiken nicht | ihre Gipfel gehören zu den wildeiten der Kallalpen 
mehr jenen wilden Charakter, wie die Hochflächen die höchſten find: Cima Toja (3176 m) und Cima 
ver Salzburger Rallalpen; in bedeutend tieferm | Brenta (3155 m). Monte-Baldo (f. d.) 2218 m 
Niveau gelegen, find fie häufig noch mit Pflanzen: | öjtlih vom Gardaſee. Sarcagruppe nörblid vem 
wuchs bebedt und geben fpärliher Almwirticaft | vorigen mit Monte: Bondone (2180 m). Non: 
Raum. Im Voralpenzug berrict Dolomit und am | berger Alpen, zwiſchen Etſch, Kaltern, Roc 
Nordſaume Wiener Sandftein; die teltoniſchen Ver: | Gaftrin: Sattel, Ültenthal. Großer Langenfrit 
hältnifie find bier, offenbar unter dem Einfluffe der | (2429 m), Monte-Roen (2115 m). Vicentiniid: 
benadbarten böhm. Maffe, ſehr verwidelt. Der | Alpen, im D. der Etſch, Cima Dodici (2331 m). 
Hocalpenzug zerfällt in vier Gruppen: Enns: 16) Südtiroler Hochland, ftöht im N. an 
tbaler Alpen, vom Paß Pyhrn bis zur Enns. | die Gneisalpen, wird im W., ©. und SD. von 
Sie zerfallen in die Gruppe der Haller Mauern | ausgezeichneten Senkungsgebieten begrenzt un 
(Hoher Pyrgas 2244 m), des Buchſtein (2224 m), | endet Im D. am Kreuzberg, woſelbſt ſich der paldc: 
des Beihenfein (2247 m), de3 Hochthor (2372 m). | zeiiche Heil der Karniſchen Alpen zwiichen das mei“ 
Hochſchwabgruüppe, von der Enns im W. bis | zoiihe und das Urgebirge einzmwängt. Es zerfällt 
zum Aſchbachthal im D. (böchiter Punkt Hochſchwab | In vier Teile von verjchiedener Ausdehnung. De 
id d.] 2278 m); zu dieſer Gruppe gebören auch | Cima d’Njtagruppe beſteht aus der granitiſchen 
die durch die Salathluct losgerijienen Maflen des | Gima d'Aſta (2848 m) und dem Porphyrgebirge der 
Gutenbrand (1313 m) und Türnach (1771 m) im N., | Yagorai (Cima di Lafte 2697 m), Das Porpbor 
fowie die Gruppe des Kaiferichild (2106 m) weitlih | plateau von Bozen erhebt ſich nirgends über 
vom Erzbach. Laſſingalpen, nördlich der vori: | 1600 m, abgefeben von den Höhenpunkten feiner 
gen von der Enns im MW. bis zur Erlauf im O. | nördl. und ſüdl. Nandaufbiegung: Villanders Bern 
Die höchſten Erbebungen find: Hochſtadl (1920 m), | (2507 m) im N., Zangenberg (2488 m) und Schwari 
Otſcher (1892 m), Dürrenftein (1877 m). Schnee: | born (2437 m) im S. Das Plateau wird radial 
bergaruppe, von Mariazell im W. bis zum Eier: | von Flußläufen durchfurcht. Die Pfannhern 
ningtbal im O. Eie bejteht aus Niffitöden, wie die | gruppe gipfelt im Pfannhorn (2595 m). 


Ditangeln — Ditafien 


Den weitaus größten Teil des Südtiroler Hoc: 
landes bilden die Südtiroler Dolomite. Gie 
befteben aus einer mächtigen Serie geſchichteter und 
ungeicbichteter meſozoiſcher Gefteine, von denen bie 
legtern gegenwärtig ziemlich allgemein als Niff: 
bildungen aufgefaßt werden. Folgende Gruppen 
find zu unterſcheiden: Faſſaner Dolomite, be: 
jtebend aus den drei woblindividualifierten Berg: 
gruppen des Latemar (2846 m), der Marmolada 
(1. d., 3344 m) und der Bala (Cima di Vezzana 
3191 m, Gimon della Bala 3186 m). Grödener 
Dolomite, klotzige Riffftöde, die die Stöde des 
Rofengarten (f. d.), Schlern (f. d., 2561 m), Lang: 
tofel (3178 m), der Sellagruppe (Boe 3152 m), 
der Geißleripigen (3127 m) und des Peitlertofels 
(2874 m) une Ihre Fortfegung nah SO., 
die Agordinifhen Dolomite, befteben aus 
den Stöden des Nuvolau (2648 m), des Pelmo 
(f. Monte:Belmo, 3169 m) und der Givetta (j. d., 
3220 m). Die Ampezzaner Dolomite befteben 
aus Dachſteinkalk; ihre höchſten Erhebungen find: 
Antelao (j.d., 3263 m), Tofana (3241 m), Sorapiß 
(3202 m), Monte:Crijtallo (f. d., 3199 m). Ihnen 
ihließen fih im N. die Sertener Dolomite an, 
deren Hauptgipfel folgende find: Dreiſchuſterſpitz 
(3160 m), Elferkofel (3115 m), Zwölfertofel (3095 m), 
Hochbrunnerſchneide (3093 m), Drei Zinnen (3003 m). 

17) Benetianer Alpen; fie erfüllen den Raum 
im ©. der Valſuganalinie und des Steilabjturzes 
der Karniſchen Hauptlette (ſ. 18) und reichen von 
der Brenta im W. bis zum Quertbale des Taglia: 
mento und dem Canale d'Incarojo im D. Sie zer: 
fallen in folgende Abteilungen: BellunejerHod: 
alpen, oftwärts bis zur Piave (Kulminationspuntt: 
Sajjo di Dur 2600 m). Bellunejer Voralpen, 
ein niederer, vorwaltend aus Kreide aufgebauter 
Rüden, der fi im Eol Vicentin zu 1764 m erhebt 
und das Beden von Belluno von der oberital. 
Ebene trennt. Durannoalpen, die Fortiekung 
der Bellunejer Alpen, im nördl. Teil aus ups 
fall, im ſüdlichen aus Jura und Kreide bejtehend. 
—— find: Monte-Duranno (2668 m), Cima 
di Lares (2677 m), Cridola (2583m). Sappada: 
gruppe nörblich vom Mauriapab und Taglia: 
mento, Ihre höchſten Gipfel find: Monte: Terza 
Grande (2600 m), Monte-Tudajo (2495 m), Monte: 
Glapjavon (2461 m). 

_18) Karniſche Alpen, ein Gebiet ungemeiner 
Störung, welches fich wie ein Keil zwischen die Gneis: 
alpen und das al Kaltgebirge einichaltet. 
Siezer fallen in drei langgezogene Gruppen: Gail: 
tbaler Alpen, zwiſchen Drau und Gail; dieje be: 
iteben aus folgenden Abjchnitten: Kreuzkofel— 
aruppe (Lienzer Dolomite, Sandfpik 2786 m), 
Reißlofelgruppe (2369 m), Latihurgruppe 
(2238 m), Dobratiharuppe (2167 m). Kar: 
niihe Hauptlette, einer riefigen MWirbelfäule 
— in — Richtung auf über 100 km 
'änge von WNW. in DSD. ftreihend, vielfach durch 
tiefe Kammlkerben unterbrochen und nur kurze Quer: 
abjenter nah N. und ©. entfendend. Die höchſten 
Spigen find: Kellerwand (2810 m), Monte-Cogliano 
(2799 m), Baralba (2694 m), Karawanken, die 
Sontiebung der vorigen gegen D.; nad D. zu löfen 
te ſich jedoch in einzelne Stöde und Gruppen auf, 
Ihre Südgrenze folgt der Linie: Tarvis, Schönftein, 
Windiſch-Graz; ihr Nordfuß fällt in das Klagen— 
furter Beden (f.20). Die höchſten Buntte find: Stou 
(2239 m), Mittagstogel (2141 m), Obir (2141 m). 
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19) Zulifhe Alpen, den Winkel zwifchen den 
Benetianern und den Karniſchen Alpen bis zur Ab: 
dachung auf die venet. Tiefebene, das Karjtplateau 
und das unterfteierifche Hügelland erfüllend. Drei 
Abjchnitte werden unterjdieden: Naibler Alpen, 
vom Ganale d'Incarojo bis zur Save, ſüdwärts bis 
zum Iſonzo. Sie zerfallen in die Moggiogruppe im 
W. (Sernio 2187 m), die Raccolanagruppe in der 
Mitte (Bramtofel 2752 m, Wifchberg 2669 m, Canin 
2582 m) und die Trentagruppe im D. (Triglam 
2864 m). Steiner Alpen, nordöjtlih von ver 
Save, Im W. und N, find fie ungemein ſchroff und 
felfig, im SD. befigen fie jedoch gleich dem Triglaw 
eine plateauförmige Vorlage, die jedoch bier aus: 
nezeichneten Weideboden abgeben (höchſter Gipfel 
— 2559 m). Maggioregruppe, im ©. 
der Naibler Alpen. Zu den bödhiten Erhebungen 
gehören: Monte:Lavri (1909 m) und Monte:-Mag: 
giore (1617 m), 

E. Beren von Klagenfurt. 20) Dad Beden 
von Klagenfurt ift eine flahhügelige Niederung 
zwifchen den Norifchen und den Karniſchen Alpen, 
die von tertiären, diluvialen und alluvialen Ab: 
lagerungen erfüllt ift, aus denen ſtellenweiſe die 
ältern Schichten ded Grundgebirges hervortauchen. 
Der Boden des Bedens bejikt eine mittlere Höhe 
von 400—500 m, wird von der Drau durchfloſſen 
und beberbergt die großen kärntneriſchen Seen 
(Oſſiacher und Wörther See). Die aus demjelben 
aufragenden Hügel erheben fidh zu 800—1050 m; 
der höchſte ift der Taubenbühel (1076 m). liber die 
gitteratur ſ. Alpen. 

Oftangeln, eins der kleinern fieben Reiche der 
— (ſ. d.) in England. 

ſtära, nach J. Grimm und andern eine ger— 
man, Frühlingsgöttin, nad der das Oſterfeſt den 
Namen tragen foll. Die Behauptung gebt zurüd 
auf Beda («De temporum ratione», Kap. 15), nad) 
dem der angelſächſ. Eofturmonat jeinen Namen 
nah der angelſächſ. Göttin Eojtre führt, die alt: 
deutich D. gebeißen haben müßte. Allein diefe Be: 
merkung ift ald Machwerk Bedas erfannt und da: 
mit fällt eine german. Göttin D. Der Dftermonat 
it vielmehr nad) dem Dfterfeite genannt; diejes hat 
jeinen Namen nad der im Oſten wiedergeborenen 
Sonne des Frübjahrs. — Val. Weinhold, Die deut: 
ihen Monatsnamen (Halle 1869). 

Oſtaͤſchkow. 1) Kreis im weſtl. Teil des ruf. 
Souvernement3 Twer, auf der Waſſerſcheide der 
Wolga, Dwina und Zna, hat 9067,5 qkm, darunter 
391,5 qkm Seen, 250100 €.; Fabrikation von 
Schuhwerk, Nägeln, lanbwirtichaftlichen Geräten, 
Gerbereien, Zündhölzchenfabrit. — 2) Kreisjtadt im 
Kreis D., auf einer Halbinjel des Seligerjees, hat 
(1893) 12229 €., 4 Kirchen, 1 Mönds:, 1 Nonnen: 
flojter, Armenbaus, Bibliothet, Pa 
fation von Juchten, Schuhwerk, Ürten, Sägen, 
Senien, Baumwollipinnerei, Filcherei. 

Ditafien, zufammenfaflende Bezeichnung der 
zwijchen dem 10. und 57.” nördl. Br. gelegenen, von 
dem Großen Decean beipülten Länder des aſiat. 
Feitlandes jowie der nur durch Randmeere ge: 
trennten Inſeln und Inſelgruppen. Als Wejtgrenze 
nimmt man meift den 105. Meridian an. Die Be: 
völferung dieſes weiten Länderkomplexes gnebört 
zum größten Teile der mongol. oder turan. Völler— 
familie an, indem fie hauptiächlich aus Ebineien, 
Japanern, Mongolen, Mandſchu, Tungujen u. ſ. w. 
bejteht. Seitdem England und Frankreich, Spanien 
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und Nußland bier feiten Fuß gefaßt, und jeitdem | 
China und Japan gezwungen wurden, ibre Haupt: 
bäfen fremden Schiffen zu öffnen, ijt O. ſowohl für 
die feefabrenden Mächte Curopas wie für Nord: 
amerifa von fteigender Bedeutung. (S. Phyſi— 
taliihe Karte von Aſien, Bo. 1, ©. 978, Bo: 
litifhe Überfihtstarte von Aſien, Bd. 1, 
S. 980, die Karten: Ebina, Korea und Japan, 
Bd. 4, ©. 1%, öſtliches China mit Korea, 
BD. 4, 6.192, und Japan, Bd. 9, ©. 856.) _ 

Oſtbahu. 1) Franzöſiſche D., |. Ha | 
Gifenbabnen. — 2) Preußiſche O. preuß. Staats: | 
babn von Berlin über Eüftrin und Königsberg nad) 
Eydtluhnen (741,90 km). Die Strede Kreuz:Bron: 
bera (145,44 km) wurde 1851, bis Königsberg 1857 
eröffnet. Epäter wurde die Linie von Frankfurt a. D. 
über Eüjtrin nach Kreuz gebaut und 1860 das Schluß⸗ 
glied Königsberg: Eydtlubnen : Landesgrenze eröfl: 
net; die direfte Strede Berlin-Eüftrin wurde erit 
1866 und 1867 eröffnet. — 3) Schwediſche D. 
(Sſtliche Stammbahn), j. Schwedische Eifenbabnen. 

Ditbesfiden oder un Wald— 
gebirge, ein Teil der Karpaten (ſ. d.). } 

Ditchinefifche® Meer, chineſ. Tung:bai, 
Nandmeer an der Küfte Oftafiens, zwiichen China, 
Formoſa, dem * der Liu-kiu-Inſeln, Kiuſhiu 
und dem 32. nördl. Br. Es iſt ein flaches, durch 
die Sedimente der chineſ. Ströme immer mehr aus: 
gefülltes Beden. , 

Oſte, linter Zufluß der untern Elbe in Han: 
nover, wird oberhalb Bremervörde auf 78 km 
ſchifſbar und mündet nah einem Stromlauf von 
145 km Länge 180 m breit unterbalb Neubaus. 
Oberhalb Bremervörde gebt mweitlih der 16 km 
lange Oſte-Hamme-Kanal ab, der die D. mit 
der untern Weſer verbindet, während der Schwinge— 
tanal zwifchen Bremervörde, Stade und der Elbe 
eine Schiffahrtsſtraße beritellt. 

Oftealgie (grch.), Knochenſchmerz. 

Dfteitis, ſoviel wie Oſtitis. 

Oſten, Oſt, ſ. Himmelsgegenden. 

Oftende, Stadt in der belg. Provinz Weſtflan— 
dern, berühmtes Seebad, durch Kanäle mit Brügge, 

— Gent, Nieuport und Dünkirchen 
verbunden, Station der Linien 
Brüſſel-O. und D.:Npern und 
durhDampftrambahn mit Blan: 
fenbergbe und Veurne verbun: 
den, Eik eines deutſchen Kon: 
ne bat 24668 E., Seeſchule, 
?einen: und Segeltuh: jomwie 
Tabalfabritation, treibt Schiff: 

bau, * (200 Boote und 
15 Dampfſchaluppen), Auſternzucht in ſog. Auftern: 
parks, lebhaften Handel und iſt wichtig als End— 
punkt der Dampfſchiffahrtslinie nach Dover. Das 
vortrefflich eingerichtete Seebad trägt internatio: 
nalen Eharafter; die vornehmiten Hotels liegen am 
Damm (digue), ebenjo der glänzend eingerichtete 
Kurjaal. Die Pfarrkirche St. Peter und Baul iſt 
14. Aug. 1896 abgebrannt, wobei die Orgel und 
das Grabmal der eriten Königin von Belgien, Luiſe, 
vernichtet wurde. D. iſt geihichtlic bekannt durch 
die Belagerung 1601—4, die mit der übergabe der 
bolländ. Befakung an den ſpan. General Spinola 
endigte. 1865 wurden die Feſtungswerke geichleift. 

Dften:Saden, balt. Adelsgeſchlecht, ſ. Saden. 

Dftenfibel (lat.), was fich vorzeigen, aufweijen 
(äßt, zum Vorzeigen, offen. 
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Oſtbahn — Oſteomalacie 


Oſtenſion (lat.), das Zeigen, Vorzeigen, be 
ſonders von Reliquien; Oſtenſionstheater, ie 
viel wie anatom. Theater. 

Dftenfiv (lat.), etwas anſchaulich daritellenv; 
etwas zur Schau tragend. [@. d... 

Dftenforium —— ſoviel wie Monitran; 

DOftentation (lat.), das abſichtliche Zurihau 
tragen, Prunken; ojtentativ, darauf berechnet, 
die Augen auf fich zu lenfen. 

Dfteobläften (grch.), in der Anatomie Binde: 
— aus denen das Knochengewebe ber: 
vorgeht, 

fteocareinom (grch.), Knochenkrebs. 

Oſteogangrän (grch.), Knochenfraß. 

Oſteogeneſe (grch.), die Entwicklungsgeſchichte 
des Knochengewebes. 

Oſteoid (geh), Inodyenäbnliches Gewebe, dem 
aber die Kaltjalze des normalen Knochengewebes 
feblen; auch hnochenartige Neubildung. 

‚ OfteoFläfie (grch.), daS gewaltiame Zerbrechen 
eines Knochens bei Verkruͤmmungen desſelben, 
ſchlecht geheiltem Knochenbruch u. dgl. 

Oſteoklaſten (grch.), Zellen, welche das Knochen 
und Zahngewebe aufloſen. (S. Myeloplaren.) 
Oſteolepiden, Knochenſchupper, eine wich 
tige Gruppe von Schmelzſchuppern (ſ. d.) aus ver 
devonischen Periode. 

DOfteolögie (grb.) oder Knochenlehre, der 
Teil der Anatomie, der fih mit der Bejchreibung 
der Knochen (ſ. d.) beichäftigt. Da die Knochen das 
Gerüft des Körpers find, fo ift die O. die Baſis der 
Anatomie und wird beim Beginn des anatom. 
Studiums vorgenommen. Die Verbindungen ver 
Knochen untereinander maden die Behandlung der 
Ehondrologie oder Knorpellebre und ver Enns 
desmologie oder Bänderlehre als Unterabtei: 
lungen der D. nötig. — Val. Henle, Handbud der 
Anocenlehre (3. Aufl., Braunſchw. 1871); Flower, 
Introduction to the osteology of the mammalia 
(3. Aufl., Lond. 1885; deutich Lpz. 1888). 

Oſteöm (grch.), Knochengeſchwulſt, ſ. Eroftoie. 

Dfteomaläcie (grch.), Knochenerweichung, 
eine höchſt eigentümliche, verhältnismäßig ſeltene 
Krankheit, bei welcher die Knochen des ganzen Ste 
lett3 oder einzelner Abjchnitte desielben abnorm 
weich, biegfam und in mannigfacher Meije ver: 
frünmt und verunjtaltet werden. Die Krankheit, 
deren eigentliche Urſache nody unbekannt iſt, befällt 
vorwiegend Frauen im Wochenbett und fübrt in 
diejem Fall zu ſehr baralterijtiichen VBerunftaltungen 
des Beckens, doch tritt die Kranlheit gelegentlich 
auch bei erihöpften und beruntergefommenen "er: 
jonen auf. Sie beginnt ftet3 mit ſehr beftigen 
Schmerzen in den ergriffenen Knochen, die bei Drud 
oder Bewegung vermehrt werden und oft eine ie 

roße nervöfe Erregbarkeit zur Folge haben, daß 
Felbit leichtes Streiben über die Haut ſchmerzhaft 
empfunden wird. Sehr bald wird der —* der 
Kranken unſicher und ſchwankend und ſchließlich un 
möglich, ja ſelbſt das Sitzen wird bald weſentlich 
behindert, weil die erkrankte Wirbelſäule nicht mebr 
die Laſt des Körpers tragen kann. Bei längerer 
Dauer der Krantbeit fommt es infolge der abnormen 
MWeichheit und Biegjamkeit der Knochen nicht nur 
zu ſehr auffallenden Verbiegungen und Verunital: 
tungen des Numpfes und der Ertremitäten, ſondern 
auch zu beträchtlicher Verkürzung der Körperlänge, 
wodurd die Kranken jchließlih das Ausjeben von 
Zwergen erlangen. Ein bejonderes Intereſſe für 


Dfteometrie — Diterei 


den Geburtöheljer gewährt die Berunftaltung des 
Bedens, welches meiſt feitlih zufammengedrüdt er: 
ſcheint, infolgedejjen die Schambeinfuge ichnabel: 
artiq bervortritt (joa. ofteomalacijches Beden). 


Im Beginn diejer Deformität ift eine normale Ge: | 


burt noch möglich, da die Knochen weich und federnd 
geworden find; bei den höbern Graden dagegen kann 
die Geburt nurdurd die Perforation oder den Kaiſer— 
ſchnitt vollendet werben. In vielen Fällen führt die 


Krantbeit, deren Dauer zwiichen 2 und 10 Jahren | 


ſchwankt, durch Erihöpfung zum Tode, in andern 


tritt Heilung mit dauernden Verlrümmungen ein. | 


Ein ſicheres Heilmittel ift nicht befannt. In neuerer 
Zeit hat man durch operative Entfernung der Gier: 
ſtöcke event. auch der Gebärmutter überrafchende 
Heilungen erzielt. 
Dfteomötrie (ar), Knochenmeſſung, ſ. Menſch. 
Oſteomyheſitis (grch)Rnochenmarkentzün— 
dung, eine alut oder chroniſch verlaufende Knochen: 


trankbeit. Die akute D. ift eine meist jchnell und | 


bösartig verlaufende, durch Bakterien (ſ. d.) bedingte 


Entzündung. Dieje werben irgendwo, 3. B. von der | 
Haut aus, vom Verbauungsapparat aus in das 


Blut aufgenommen und gelangen in das Knochen: 
mark. Mit Vorliebe erkrankt der Ober: und Unter: 


ſchenlel jugendliher (wachſender) Individuen. In 


andern Fällen entſteht die alute D. in derſelben Weiſe 


im Verlauf akuter Erantbeme (Mafern, Scharlach, 


rg bei Typhus u. |. w. Die D. verläuft meijt 
unter hohem Fieber und typhusähnlichen nervöjen 
Symptomen, weshalb fie vielfah auch ald Kno— 
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Diterburg, Berg, |. Rhöngebirge. 

Dfterburg. 1) Kreis im preuß. Reg. : Ber. 
Magdeburg, bat 1110,61 qkm und 1890: 44354, 
1805: 45293 (22695 männl., 22598 weibl.) €., 
4 Städte, 136 Landgemeinden und 52 Gutäbesirte. 
— 2) Kreisftadt im reis D., rechts an der Bieje, 
am Einfluß derlichte in diejelbe, an ver Linie Stendal: 


‚ Wittenberge‘ der Preuß. Staatsbahnen, Sitz des 





bentypbus (fr3. Typhus des membres) bezeichnet 


wird, und führt gewöhnlich unter qualvollen Schmer: 


zen und ausgedehnter Abjcepbildung zu Knochen: 


brand und Knodenfraß (j.d.). Die chroniſche O. 
entftebt entweder aus der afuten oder ift durch Tuber: 
fulofe, Sypbilis und andere chroniſchen —— 
frantheiten bedingt. Die Behandlung der Knochen: 
marfentzündung beftebt in Bettlage, horizontaler 
Lagerung des kranken Gliedes, Auflegen von Eis: 
blajen und frübzeitiger Entleerung der Abſceſſe; 
ipäterhin ift meijt die operative Entfernung des ab: 
geftorbenen Anochenftüds ——— nötig. 
Oſteonekrõoſe (grch.), der Knochenbrand (j. 
Knochenfraß). 

Dfteopatholögie (grch.), die Lehre von den 
Knochenkrankheiten. 

Oſte ophm (geh), weiche Knochengeſchwulſt; 
Diteopböt, krankhafte Knochenwucherung. 

Dfteopläftif (grch.), der künftlihe Erſatz ver: 
loren gegangener Knochen. 

Ofteoporöfe (arb.), Schwund der fompalten 
Knochenſubſtanz, Aufloderung des Knochengewebes. 

Dfteopfathyröfe (ach), die durh Alters: 
ſchwäche oder durd Krankheit erworbene Knochen— 
brüchigkeit. [geihmulit. 

Dfteofarktöm (grch.), eine bösartige Knochen— 

Dfteoffleröfe (ar), Anochenverbärtung. 

Oſteotöm (grch.), die Knochenſäge; —8 
tömie, die Knochendurchtrennung. 

Ofter:Bau, Kirchdorf bei Flensburg, ſ. Bau. 

Dfterbiume, ſ. Pulsatilla. 

Sfterbotten, finn. Pohjanmaa, Landſchaft im 
nördl. Zeil des Großfüritentums Finland, um: 
faßt das Län Wafa und den Teil des Läns Uleaͤ— 
borg, welcher ſüdlich von einer Linie liegt, die vom 
Polarkreis an der Dftgrenze bis zum 68. Breiten: 
grade an der Meitgrenze gezogen wird und ©. 
von Lappmarken trennt. 





Yandratamtes, eines Amtsgerichts (Landgericht 
Stendal), Steuer: und Ratafteramtes, batte 1890: 
4379, 1895: 4565 E. darunter 60 Katbolifen, Bolt: 
amt zweiter Klaſſe, Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, 
2 Kirchen, St. Georgsboipital, Bädagogium, höhere 
Mädchenſchule, evang. Lebrerjeminar mit Bräparan: 
denanſtalt, Krantenbaus, PBrovinzialtaubitummen: 
anjtalt, Vorſchußverein, Sparlajjen; Brauereien, 
Dampfiägewerte, Wollipinnerei, Molterei, Zie— 
geleien; lebhaften Getreide: und Viehhandel. 

Dfterburfen, Stadt im Amtsbezirk Adelsheim 
des bad. Kreifes Mosbach, an der Kirnau und den 
Linien Würzburg: Heidelberg der Bad. und D.:Heil: 
bronn:Bietigheim (78,4 km) der Württemb. Staats: 
babnen, batte 1890: 1375 E., darunter 86 Evan— 
geliiche, 1895: 1357 E., Bolt, Telegrapb, Vorſchuß— 
verein, Schafmärlte. 

Oſtercyklue, die Periode, nach deren Ablauf 
das Dfterfejt wieder auf denjelben Tag fällt und 
die von Jahr zu Jahr eintretenden Verſchiebungen 
des Diterdatums ſich in derjelben Ordnung wie zu: 
vor wiederholen. Da der das Diterfeit beſtimmende 
FSrüblingsvollmond nad 19 Jahren wieder an dem 
nämlihen Kalenvertag eintritt, die Reihe der 
Sonntagsbudjtaben aber alle 28 Jahre von neuem 
beginnt, jo beruht der D. auf dem Produkt dieſer 
beiden Bablen und umfaßt demnach einen Zeitraum 
von 532 Jahren. Dan nennt diejen Cyklus, weil er 
457 von Victorius aus Aauitanien aufgeitellt wurde, 
aud die Victorianifhe Periode. Bor ihrer 


ı 466 duch Papſt Hilarius erfolgten Einführung be: 


diente man ſich im Abendland eines 84jährigen Ey: 
Hus, nad deſſen Ablauf jevdodh die Neumonde um 
mehr als einen Tag zu früh eintraten. Später ge: 
langte eine in der eriten Hälfte des 5. Jahrh. vom 
Biſchof Eyrillus in Alerandria eingeführte Periode 
von 95 Jahren, die ih aus fünf Metonijhen Eyllen 
(f. Kalender) zufammenjekte, auch im Occident zur 
Geltung; doch war fie injofern fehlerhaft, als ſich 
nad Eintritt eines neuen Cyllus infolge der verjchie: 
denen Lage der Schaltjahre das Diterfeit in jedem 
vierten Jahre meiſtens um einen Tag veripätete. 
Sfterdalen, das öftlichite der Hauptthäler im 
jüdl. Norwegen und das größte des Landes über: 
baupt, am obern Lauf des Glommen, umfaßt etwa 
19600 qkm, zählt aber nur 340006.  —_ 
Dfterei, ein hartgeſottenes Hühnerei mit ge: 
färbter Schale, das im Vollsglauben der meijten 
Kulturvölter, bejonders der germanijchen, eine große 
Rolle jpielt. E3 iſt das Symbol der Fruchtbarkeit 
und als ſolches durch die alten Römer zu dem deut: 
ihen Volke gebracht worden. Das D. ſoll von 
einem Hahne oder dem Oſterhaſen (f. d.) gelegt fein. 
Schon in alter Zeit ſchmückte man es mit bunter 
oder goldener Farbe (jo namentlich die Perjer) oder 
— es mit allerlei Sinnſprüchen oder Bildern. 
Die D. wurden beſonders im 18. Jabrb. am Diter: 
feite verjchenlt und dienten zu allerlei Dingen; fie 
ließen Heren erfennen, ſchirmen noch beute gegen 
den Blitz, laſſen das Vieh gedeihen, geben Gejund: 
beit, Glüd im Spiel u. dgl. Allgemein hat ſich das 
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Oſter-Ems — Öfterley (Karl Wilhelm) 


D. als Geſchenk für die Kinder erhalten, die ed am | edige Geftalt und ift, wie die erlofchenen Krater: 
Gründonnerstag oder Dftermontag im Berjted auf: ' u und die Lava der hafenlofen Küſte beweiſen— 


fuchen müffen. Zuder: und Schotolabeneier find oft | vul 


an Stelle der natürlichen getreten. 

Oſter⸗Ems, Fluß, ſ. Ems, 

DOfterfeld, Stadt im Kreis Weihenfels des preuß. 
Reg.Bez. Merfeburg, an der Nebenlinie Zeiß:Cam: 
burg der Preuß. Staatsbabnen, Sitz eined Amts: 
gerihts (Landgericht Naumburg a. ©.), hatte 1890: 


1714, 1895: 1724 E. darunter 26 Ratholiten, Poſt, 


Telegrapb; Roßbaaripinnerei, Fabrikation von Pfei 
fenſchläuchen, Ofen, Cbamottejteinen ; Taubenmärlte. 


Sftergötland, ſchwed. Provinz und als Ber: 
waltungsbezirt S.s Län oder Linköpings Län 
genannt, im N. dur die Waldeshöhen Kolmärden 
und Tylöflog von Mittelichweden getrennt, öſtlich 
von der Dftiee, weitlih vom Metterfee begrenzt und 
im ©. allmählich in das ſmaͤländiſche Hochland über: 
gehend, ift 10977 qkm groß, wovon 1070 qkm auf 
Binnenjeen fommen, und zählt (1893) 266 892 €. 
Bon der Feſtlandoberfläche jind 23 Proz. Mderlanp, 
7 Bros. Wiefen und 61 Proz. Waldungen. Die 
größten Seen find Glan, Sommen, Afunden und 
Noren. Die Mitte der Landichaft bildet eine weite, 
jehr fruchtbare, vom Motala durdzogene Ebene. 
Die Induſtrie ift gut entwidelt, bejonders Metall: 
und ZTertilindujtrie. Zwei Kanäle, die Öitgötalinie 
vom Götafanal und der 1871 vollendete Kindakanal, 





jowie 338 km Eiſenbahnen dienen dem Verkehr. | 
Städte find Yinköping, Nefidenz des Landeshaupt- | gern, wogegen ſich der weitl. Teil als 


| 
Dfterfeit, Oftergebräuche, ſ. Ditern. 





aniſchen Urſprungs. Sie leidet Holz:und Waſſer, 
mangel; doc liefert der Boden den nur nod 150 
Bewohnern reichlich Nabrungspflanzen. Biele Ein: 
aeborene find nah QTuamotu übergeführt worden. 
Nätjelbaft erfcheinen die koloſſalen Steinbilver, vie, 
faſt 5 m hoch, auf einer 26 m langen Grundmauer 
iteben. Der auf der Weitfeite gelegene Landungs— 
plaß heißt Coof3haven, nad Cook, der die In— 
jel 1774 beſuchte. 1888 wurde die D. von Ebile in 
Beſitz — um als Strafkolonie zu dienen. 
— Bol. Geifeler, Die D. (Berl. 1883). 
Sfter:Föfull, isländ. Vulkan, f. Eyjatjalla. 
Oſterkraukheit, j. Harnwinde. 
Oſterkreis, ſ. Kirchenjahr. 
Oſterkuß, der Kuß, mit dem man ſich in der alten 
Kirhe am Oftermorgen begrüßte. An der griech. 
Kirche giebt noch jetzt der höchſte Geiltliche von der 
Galerie des Altarraumes aus den einzeln vortreten: 
den Gemeindegliedern den D. am Dftermorgen mit 
den aus der alten Kirche übernommenen Morten: 
«Ehriftus ift eritanden!» und dieje antworten: «In 
Wahrheit, er ift eritanden!» Darauf küflen die Ge: 
meindeglieder fi untereinander. (S. Friedenskuß. 
Ofterland (lat. Terra orientalis), urfprünglid 
da3 Yand zwiſchen Saale und Mulde ſüdwärts bis 
zur Elſterquelle und dem Fichtelgebirge; jpäter nur 
der nördl. Teil dieſes Gebietes; oftwärts erweiterte 
jih das D. bis über die Elbe bei Zargen und Bel: 
art Lands: 


manns, Norrköping, Söderlöping, Motala, Wad: | berg davon abjonderte. Beide gebörten zu den 


jtena und Steninge. 
Dftergrenze, j. Ditern. 
Dftergrofchen, ſ. Beichtaelo. 
DOfterhafe, der Haſe, der nah dem deutjchen 


Kinderglauben die Dftereier legt; außerhalb Deutſch⸗ 
a | Seit Ende des 15. Jahrh. 


lands weiß man nicht3 vom (S. Diterei.) 
DOfterhofen, Stadt im Bezirksamt Vilshofen | 
des bayr. Neg.:Bez. Niederbayern, xechts von der 
Donau, an der Linie Paſſau-Regensburg der Bayr. 
Staatöbahnen, Sik eines Amtsgerichts (Landgericht 
Deggendorf), batte 1890: 1515, 1895: 1595 kath. E., 
Boiterpedition, Telegraph und ein ehemaliges Bene: 
diftinerflofter (Oftrebova, ———— im Mittel— 
alter), das ſchon unter Karl d. Gr. _ und 
unter den Hobenftaufen zum Bistum Bamberg, 
fpäter zur Landgrafichaft Yeuchtenberg gebörte. 
Oſterholz. 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. Stade, 
bat 479,85 qkm und 1890: 28232, 1895: 28617 
(14504 männl, 14113 weibl.) E., 2 Städte und 
107 Landgemeinden. — 2) Fleden im Kreis D. am 
Meftrande des Hammemoors, durd einen Kanal mit 
dem MWejerzufluß Hamme verbunden, an der Linie 
Hannover:Beejtemünde (Station D.:Scharmbed) der 
Preuß. Staatöbabnen, Sik des Landratsamtes und 
eines Amtsgerichts (Landgericht Verden), batte1890: 
1767 E., darunter 23 Katholiken und 48 Israeliten, 
1895: 1691 E., Boft, Telegraph; Maſchinen-, Reis: 
jtärle:, Dertrinfabrifen, Tuchweberei und —— 
Oſterholzer Safenkanal, ſ. Tabelle beim Ar: 
tilel Fehn-⸗ und Moorkolonien. 
Osteria (ital.), Wirtshaus, Schente. 
Dfterinfel oder Waihu, aub Teapi, von 
den Eingeborenen Rapanui (Grofrapa) genannt, 
engl. Easter Island, frz. Ile de Päques, die öft: 
lichfte Infel Dceaniens, einfam im Stillen Dcean, 
unter 27° 9’ ſudl. Br. und 109° 20’ mweftl. 2. von 
Greenwich gelegen, ift 117,7 qkm groß, bat drei: 


Peiisungen des Haufe Wettin. Nach Tiedrich 
Tuttas Tode (1291) nahm Friedrich der Freidige 
den einen, Diezmann den andern Teil in Befis, 
bei der Orterung von 1382 fiel es nebit Lands: 
berg an die drei Söhne frag des Strengen. 
wird das D. bei den 

Belebnungen der wettinifchen Fürften nicht mebr 
namentlib aufgeführt; doch bat fib im Sprad: 
gebraud der Name O. für den Teil, der ebedem 
als Pleißnerland eine bejondere Herrſchaft bilvete 
und deſſen Hauptort Altenburg war, bisjesterbalten. 
Öfterlen, Friedrich, Mediziner, geb. 22. März 
1812 zu Murrbardt in Württemberg, ftudierte zu 
Tübingen 1830 — 34 Medizin, war ſodann pralti— 
ſcher Arzt in feiner Vaterftadt, habilitierte ſich aber 
1843 in Tübingen als PBrivatdocent, erlangte da: 
jelbft eine Profeſſur und wurde 1845 als Profeſſor 
der mediz. Klinik nah Dorpat berufen. Wegen 
eine3 verweigerten Urlaubs nahm er 1848 feine 
Entlaſſung, privatifierte jodann in Heidelberg, 
Stuttgart, Zürih und Glarus und jtarb 19. Mär; 
1877 zu Stuttgart. O. bat ſich durd eine Reibe 
babnbrechender Schriften bejonders um die Hygieine 
und bie mediz. Statiſtik verdient gemacht. Er ſchrieb 
eHiftor.=kritiihe Darftellung des Streitö über die 
Einheit oder Mehrheit der veneriihen Kontagien» 
(gekrönte Preisſchrift, Stuttg. 1836), «Danbbud der 
Heilmittellehre» (7. Aufl., Tüb. 1861), «Mediz. Logil⸗ 
(ebd. 1852), «Handbuch der ** (3. Aufl., ebd. 
1876), «Handbud der mediz. Statiftil» (ebd. 1864), 
«Die Seuchen, ihre Urfahen, Gejege und Beläm: 
pfung» (ebd. 1878). Auch begründete er 1845 die 
«ahrbücher für praktiiche Heiltunde» und 1860 die 
«Zeitjchrift für Hygieine, mediz. Statiftif und Sani: 
tät3polizei» (Tübingen). . 
Öfterley, Karl Wilhelm, Maler, geb. 22. Juni 
1805 zu Göttingen, ftudierte dafelbft Runftgejchichte, 


Öfterley (Karl) — Dftern 


wurde dann Schüler Matthäis in Dresden und | 
reifte 1825 nad Italien. 1829 habilitierte er ſich 


in Göttingen, wurde 1831 Profejjor der Kunitge: 
ibichte und gab mit O. Müller die «Denkmäler der 
alten Runft» heraus, Er ging hierauf nah Düſſel— 
dorf, um fih unter W. Schadow in der Malerei 
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baftet, zum Tode verurteilt und erft auf dem Blut: 
gerüjt 27. Jan. 1742 zur Verbannung nad Sibirien 
begnadigt, wo er 31. Mai 1747 zu Berejom ftarb. 


Seine beiden Söhne, welche kinderlos ftarben, 


auszubilden, und malte dann, nachdem er in Mün: | 


cben die Frestotechnif erlernt hatte, eine Himmelfahrt 
Chriſti in der Echloßfirche zu Hannover. D. wurde 
bierauf zum Hofmaler ernannt, mit der Beitimmung, 
wei Donate des Jahres Vorlefungen in Göttingen 
zu balten. 1863 legte er jedoch fein Lehramt an der 
Univerfität nieder, um ſich zu Hannover ausließ. 
lich ſeiner fünftleriihen Thätigfeit zu widmen. Er 
itarb 28. März 1891 in Hannover. Bon 8.3 Wer: 
ten find bervorzubeben: Götz von Berlichingen zu 
Heilbronn im Kerler (1826), Widulinds Belehrung 
(1833), Die Tochter Jephthas (1835), Ehriftus und 
Abasverus (1844), Beatrice und Dante vor dem 
Baradieje (1845), Lenore, nah Bürgers Ballade 
(1847), Ebriftug, die Kinder jegnend; ferner Samuel 
wird dem Tempeldienſte übergeben (1850), Die 
Mübjeligen und Beladenen (1851), Chriſtus am 
ſtreuz (1852), Die beiden Bräute (1854), Das er: 
wacte Dornröschen (1861), Hans Memling im 
Hofpital zu Brügge von einer Urfulinerin von jei: 
nen Wunden aebeılt (1865). Auch ichuf er eine große 
Anzahl von Bildniffen, jo die des Königs Ernſt 
Auguft und Georg3 V. von Hannover. 
fterley, Karl, Landſchaftsmaler, Sohn des 
vorigen, geb. 23. Yan. 1839 zu Göttingen, bejuchte 
die Volytechniſche Schule zu Hannover und die Alta: 
demie zu Düflelvorf, wo er Schüler von Bendemann 
und Deger war. In Lübed kopierte er 1865 Mem: 
lings Altarbild im Dom und malte Bartien an der 
Wadnig und Architekturen aus Lübed. Die feit 
1870 ſich faft jährlich wiederbolenden Studienreiien 
nad Norwegen regten ihn zu einer Reihe von Bil: 
dern aus der norbiihen Landihaft an. Zu nennen 
find: Raftſund (1879; Muſeum in Breslau), Am 
Saltenfjord (1882; Hamburg, Runfthalle), Loden— 
wand (1885; Berliner Nationalgalerie), Walp: 
weiber (Runftiammlung in Hannover), Fiſcher im 
Nord (1892). Auch als Vorträtmaler ift ©. thätia. 
1879 erhielt er auf der internationalen Runjtaus: 
tellung in Münden die große goldene Medaille. 
D, lebt jeit 1885 in Blanteneje bei Hamburg. 
Dfteriuzei, Pflanzenart, |. Aristolochia. 
Oftermann, Heinr. Job. Friedr. (ruff. Andrei 
Iwanowitſch), Graf, ruſſ. Diplomat, geb. 30. Mai 
1686 zu Bochum in Weitfalen ald Sohn eines Pre: 
digerd, jtudierte in Jena, floh wegen eines Duells 
von dort nah Holland und trat 1704 in ruſſ. See: 
bienite. 1711 wirfte er weientlich mit bei dem Unter: 
nehmen der jpätern Kaiſerin Katharina I, Beter 
d. Gr. aus feiner gefährlihen Lage am Pruth zu 
befreien. Unter andern wichtigen Verträgen jchloß 
er den Frieden von Nyitad 10. Sept. 1721 ab. 
Beter d. Gr. erhob ihn zum Geh. Nat und in den 
Freiherrenſtand, die Kaiferin Katharina I. zum 
Reichövicefanzler und auf dem Sterbebette zum 
Oberhofmeifter ihres Regierungsnachfolgers Pe: 
ter II. und zum Mitglieve des —— 
während deſſen bene hrigkeit. Die Kaiſerin Anna 
Iwanowna ernannte D. 1730 zum Örafen und ver: 
traute ihm die Leitung des Minifteriums des Aus: 
wärtigen an, die Regentin Anna Leopoldowna er: 
nannte ihn — Generaladmiral. Nach der Thron: 
beſteigung Eliſabeths (1741) wurde er jedoch ver— 


adoptierten den Enkel ihrer an den General Tolſtoj 
verheirateten Schweſter, der ſeitdem Oſtermann— 
Tolſtoj hieß. 

Speer Alerander Iwanowitſch, 
Graf, geb. 1770, tämpfte 1790 mit Auszeichnung 
in den Feldzügen gegen die Türkei und Polen. Als 
unerichrodener Heerführer fodht er 1806 und 1807 
und beſonders 1812 und 1813 gegen Frankreich, 
und nahm rühmlichen Anteil an den Schlachten von 
Borodino, Tarutino, Bautzen und bejonders der 
von Kulm (29. Aug. 1813), wo er an der Spike des 
Gardekorps einem doppelt ſtärklern Feinde (Dar: 
ihall Bandamme) widerftand und den linken Arm 
verlor. Nach dem Frieden wurde er Befehlshaber 
des Grenadierlorps und nahm 1825 feinen Abſchied. 
1831 machte er mit Fallmerayer eine Reife in den 
Orient. Er ftarb 12. Febr. 1857 auf jeiner Billa 
— Genfer See. Bei Kulm wurde 
ihm 1835 ein Denkmal errichtet. 

Oſtermeſſe des deutſchen Buchhandels, ſ. Buch— 

Oſtermonat, ſ. April. [bändlermejie. 

Oftern, Diterfeit, das Felt der Auferſtehung 
Jeſu (lat. Festum resurrectionis). Die deutſche Be: 
nennung D. kommt von einem altdeutichen heidn. 
Feſte (1. Oftara). Auch die Gebräuche der Djtereier 
(j. Diterei), des Dfterfeuersg, des Oſterwaſſers, 
jowie die kirchlichen Diterfpiele im Mittel: 
alter und ebenjo die Djtermärdhen, womit die 
Geiſtlichen in jener Zeit von der Kanzel die Zuhörer 
bis zum lauten Lachen (Dftergelädter, risus 
paschalis) zu beluftigen pflegten, jcheinen auf ur: 
Iprünglich heidn. Sitten zurüdzudeuten. Das Diter: 
feit ift das ältefte von allen chriſtl. Feſten; es reicht 
mit Pfingften (ſ. d.), ebenjo wie der Sonntag, bis 
in die Zeit der Apoftel hinauf, und wurde ſchon ın den 
erſten chriftl. Jahrhunderten durch bejonders große 
eier ausgezeichnet. D. galt als die frohefte Zeit 
des ganzen Jahres, deshalb wurden zu D. von den 
chriſtl. Kaiſern die Gerihtöverbandlungen eingeftellt 
und leichtere Verbrecher begnadigt; Sklaven wurden 
von ihren Herren freigelallen und Arme beichentt. 
Alle Arbeit rubte. Die Feitfeier wurde eingeleitet 
dur die vorangebende Oſterwoche (j. Karwoche), 
in der täglih Gottesdienſte gehalten, der Grün: 
donnerstag (f. d.), Karfreitag (f. d.) und der Kar: 
famstag (Ufterabend, Großer Sabbat) aber als be: 
ſonders wichtige Felt: und Falttage hervorgehoben 
wurden, Cine höhere Wichtigkeit ——— Woche 
noch durch die Aufnahme der Neubekehrten in die 
Gemeinde. Denn am Palmjonntage wurde den 
Ratehumenen das Apoftoliihe Symbolum (f. d.) 
übergeben, am Donnerstag legten fie es öffent: 
lih als ihr Belenntnis in der Kirche ab (daber 
dies —— und in der nächtlichen Vigilie 
vor dem Oſtertage wurden ſie getauft. Mit dieſer 
beſonders feſtlichen Oſtervigilie, während deren 
ſchon unter den erſten driſtt Kaiſern die Straßen 
mit Fackeln und rieſigen Wachskerzen tagbell er: 
leuchtet wurden, begann überbaupt die Freuden— 
feier und man gab fi den Diterfreuden (Do- 
minica gaudia) um fo freier bin, je drüdender 
man bie Strenge des vorange — Faſtens 
empfunden hatte. In der . irche wird die 
Dftervigilie auch jekt noch und-zwar mit großer 
Pracht aefeiert; ſogar der Ofterluß (j. d.) hat ſich 
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dort erhalten. In der röm.:tath. Kirche ift die Oſter— 
vigilie wegen der vielen dadurd veranlaßten Aus: 
ichreitungen auf den (vorbergebenden) Tag verlegt 
worden. Zange Zeit wurde die ganze Woche nad 
D. feftlih begangen; jeit dem 11. Jahrh. beichränfte 
man die eigentliche (Feier auf drei, ſpäter auf zwei 
Tage, während die Nachfeier der Ottave (j. d.) in 
ver kath. Kirche noch jet beiteht. Über den Dfter: 
ftreit ſ. Bafjabftreit. 

Die Beftimmung der Zeit des Dfterfetes ift ſehr 
wichtig, da ſich alle andern beweglichen Felttage 
danach richten. Es gelten dabei folgende Kegeln: 
das Oſterfeſt wird imnıer an dem Sonntage gefeiert, 
der zunächſt auf den Früblingsvollmond folgt, alſo 
wenn diejer Vollmond jelbit auf einen Sonntag 
jällt, an dem nächſtfolgenden Sonntag. Frühlings: 
vollmond beißt der erite Vollmond nad) der Früh: 
lingsnactgleiche, der früheſtens 21. März, ſpäte— 
jtens 18. April eintritt. Dieie alerandriniiche Bere: 
nungsweijle ging durch Dionyfius Exiguus (525) 
aud in die röm. Kirche über und wurde dann all: 
mählich allgemein. Dan foll damit bezwedt haben, 
dab das chriſtl. Oſterſeſt nie mit dem jüdiſchen 
auf denjelben Tag des Jahres fallen könne. Allein 
dasjelbe fiel 1805 (14. April) und 1825 (3. April) 
mit dem jüd. Diterfeft auf denjelben Tag und wird 
aub 1903 (12. April), 1923 (1. April), 1927 
(17. April) und 1981 (19. April) mit jenem zujam: 
menfallen. Das jüd. Dfterfeft fällt gewöhnlich in 
die Karwoche und nie vor dem 26. März und nad 
dem 25. April Gregorianifhen Stils. Das hriftl. 
Dfterfeit kann nie vor dem 22. März und nie nad 
dem 25. April Gregorianiihen Stils fallen. Auf 
den 22. März fiel D. 1761 und 1818, aber weder 
im 19. noch ım 20. Jahrh. wird fich dies wieder: 
holen; auf den 23. März, wie 1845 und 1856, wird 
D. erit wieder 1913 fallen. Auf den ſpäteſten Tag, 
25. April, fielD. 1886, was ſich erjt 1943 wiederholen 
wird. Bon 1897 —1900 fällt D. wie folgt: 


1897 18. April | 1899 2. April 
1898 10. » 1900 15. » 


Um die Yage des Oſterfeſtes für ein gegebenes 
Gregorianiiches Jabr zu berechnen, bedient man ſich 
folgender Methode. Zunächſt ermittelt man die 
Goldene Zahl (j. d.) des betreffenden Jahres, wor: 
aus fi die Epalte (f. d.) durch eine einfache Rech— 


nung ableiten läßt. Man findet nunmehr das Da: | 


tum des lebten vor dem 1. Yan, liegenden Neu: 
monde3, indem man von jenem Termin ebenjoviel 
Tage, alö die Epakte angiebt, zurüdzählt. Sodann 
zäble man, um das 
vollmond (der ſog. Dftergrenze) vorbergebenden 
Neumondes zu erhalten, von dem gefundenen Tage 
abwecjelnd 30 und 29 Stellen vorwärts, bis man 
zum 8. März oder einem jpätern Tag kommt. Der 
dreizehnte auf den Neumond folgende Tag ift als: 
dann der Früblingsvollmond und der nächſte Sonn: 
tag der de3 Dfterfeites. Für 1897 ift O. demnach 
folgendermaßen zu berechnen: die Goldene Zahl 
dieſes — iſt 17, alſo die Epakte XXVI. Auf 
den 6. Dez. 1896 fällt mithin ein Neumond, ebenio 
1897 auf den 5. Jan., 3. Febr. und 5. März. Als 
nächſter Neumond ergiebt ſich demnach der 3. April, 
welches Datum aus dem Immerwäbrenden Kalender 
(ſ. d.) auch direlt entnommen werden kann. Der 
Srüblingsvollmond fällt biernad auf den 16. April. 

te Nummer des Sonnenzirkels ift2, der Sonntags: 
buchſtabe iſt mithin im Julianiichen Kalender E, im 


Datum ded dem Früblings: | 


Dfterd — Djterode 


Gregorianiſchen aljo C. Demnach war der 3. Jar. 
| ein Eos . Rechnet man von bier aus weiter, ic 
iſt der —— Oſterſonntag der 18. April. 

In analoger Weile wird das Julianiſche Diter: 
datıım gefunden mittel3 des Sonntagsbuditabens 
und der das Mondalter des 22. März angebenven 
Dionyſiſchen Epakte. Statt die letztere zu fucen, 
fann man aud den der Goldenen Zahl des frau: 
liben Jahres entſprechenden Dfterneumond im Im: 
merwährenden Kalender (f. d.) nachſchlagen. 

Zu bemerfen ift noch, daß die Proteſtanten, nad 

dem fie 1700 den Gregorianiichen Kalender ange: 
nommen hatten, das Oſterfeſt nicht, wie die Katbe: 
liten, mittel3 der Epakte, fonderh nach dem aftron. 
Datum des ARE (ern berechneten, was 
1724 und 1744 zu Differenzen führte. 1775 wurde 
indeſſen jr Veranlafjung Friedrichs d. Gr. das 
für die Katholifen maßgebende Princip auch von 
den Proteitanten angenommen. 
Bgl. Piper, Geſchichte des Dfterfeites feit der 
Kalenderreformation (Berl. 1845); Brindmeier, 
Praktiſches Handbuh der hiſtor. Chronologie 
(2. Aufl., ebd. 1882); Lerih, Einleitung in die 
Chronologie (Nahen 1889); Freybe, D. in deutſchet 
Sage, Sitte und Dichtung (Gütersloh 1893). 

ſterö, eine der Färder (f. d.). 

Dfterode am Harz. 1) Kreis im preuß. Reg 
Bez. Hildesheim, bat 386,76 qkm und 1890: 39214, 
1895: 39945 (19445 männl., 20500 weibl.) €. 
3 Städte und 35 Landgemeinden. — 2) Kreisitadt 

— im Kreis O. im Fürjtentum Öru: 
benhagen, liegt im Thale der 

Söſe, am Abhange des ſüdl. Hat— 

zes und an der Linie Seeſen⸗Herz 

berg der Preuß. Staatsbahnen, 
iſt Siß des Landratsamtes und 
eines Amtsgerichts (Landgericht 

Göttingen) und batte 18%: 

6757 E., darunter 290 Katholilen 

und 84 Israeliten, 1895: 693 

E., Poſtamt erfter Klaffe, Telegrapb, St. Agidien— 

firche mit Grabmälern von fieben Mitgliedern ber 

fürjtl. Familie von Grubenhagen, Schloß, Rail: 
gymnaſium, Gewerbeihule, Kornmagazin für vie 

Bergleute im Oberbarz, neue —— Schlacht 

haus, Gasanſtalt, Waſſerleitung; Woll-, Leinen 

und Baumwollfabriken, Garnſpinnereien, mehrere 

Sägewerke, Gerbereien, K rg mit Rupier: 

walzwert, Berfertigung bölzerner Eimer, Gips 

| brüche, in denen Annaline (j.d.) gewonnen wird. m 

‚ naben Scherenberge eine bedeutende Bleimeihfabril. 

O. ift jet ein befuchter Luftlurort. 

Diterode in Dijtpreußen. 1) Kreis im preuf. 
Reg.:Bez. Königsberg, bat 1553,41 qkm und 18%: 
69487, 1895: 72977 (36226 männl., 36 751 weibl. 
E.,4 Städte, 153 Landgemeinden und 98 Gutöbesirte. 
— 2) Kreisftadt im Kreis D., am Einfluß der Dre 
wenz in den Drewenziee, am Oberländiſchen Kanal 
und an der Linie Schneidemühl-Thorn:niterburg 
und der Nebenlinie Elbing:Hobenitein der Preuß 
Staatöbabnen, Siß des Landratäamtes, eines Amts: 
gerichts (Landgericht Allenftein), eines Hauptiteuen:, 
eines Ratajteramtes, eines Bezirlskommandos ſowie 
einer Reich obanineben telle, hatte 1890: 9410 €., 
darunter 1502 Katholiken und 201 Israeliten, 
1895: 11278 (6562 männl., 4716 weibl.) €., in 
Sarnijon das nfanterieregiment von Grolmanı 
Nr. 18, Poſtamt eriter Klaſſe, Telegrapb, ein 
Schloß (1290), Gymnafium, höhere Mädchenichule, 
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Dfteroder Kanal — Dfterreichiicher Erbfolgekrieg von 1741 bis 1748 


ebrerjeminar, Vorſchußverein, ftädtijche und Kreis: ! tonds betrugen zufammen 10,7 Mill. St. 


parkaſſe, Schlahtbaus, Gasanftalt; Eijenbabn: 
auptwertitätte, Eiſengießerei, Naichinenbauanitalt, 
Arauereien, Mebl: und Schneidemühlen, Molterei. 
DOfteroder Kanal, j. Schilling: Trewenz:stanal. 
Sfterreich oder Sſterreichiſche Monardie, 
ac dem Stammlande der Monardie, dem Erz: 
‚erzogtumd. (j. Niederöfterreih und Oberöfter: 
eich), bis zum Ausgleihb vom 8. Juni 1867 die 
Bezeichnung für den gelamten diterr. Kaiſerſtaat, 
er jeit dem 14. Nov. 1868 den Titel ſterreichiſch— 
Ingariibe Monardie (j. d.) oder Öfterreichiich: 
Ingariiches Reich führt. Unter S. ſchlechthin werden 
ıber auch oft im außeramtlihen Spradgebraud 
ie im Neichsrate vertretenen Königreiche und Yän: 
‚er oder Giäleithanien (ſ. d.) veritanden, im Gegen: 
atze zu Trangleithanien (f. d.). 
Öfterreiher, Dumreiber von, Chirurg, 
. Dumreider von Oſterreicher. 
Sfterreich:Efte, ſ. Eſte und Habsburg. 
Sfterreihifche Alpen, j. Ditalpen. 
Sfterreihifhde Boden: Credit: Anitalt, 
t. f. privilegierte Allgemeine, Altien: 
jejellichaft in Wien mit 24 Dill. Fl. öjterr. Wäh— 
rung Silber Kapital, geteilt in 120000 Aktien zu 
vo 51. Silber = 500 Frs., worauf aber nur 
+0 Bros. = 80 Fl. Silber oder 200 gie. (zujammen 
>4 Mill. Fr3.) eingezablt find. Die Gejellidaft 
darf auf Grund der von ibr erworbenen Hypotheken— 
jorderungen Pfandbriefe und auf Grund ihrer Dar: 
leben an Kommunen Kommunalobligationen aus: 
geben. Kurs der Aktien in Wien in öfterr. Gulden 
Bapier und per Stüd Ende 1889 — 95: 300,50, 
336,50, 377,50, 383, 440, 543, 429 Al. Dividende 
in diefer Zeit: 12, 13, 13, 14, 15, 15, 15 Fl. Gold 
= 15, 16*/,, 16*/,, 17, 18°, 18?,,, 18°, Proz. 
Öfterreichifche Credit-Anſtalt, K.k. privi— 
egierte, für Handel und Gewerbe, Altien— 
geſellſchaft mit dem Siß in Wien; Filialen in Prag, 
Brünn, Lemberg, Trieſt und Troppau. Konzeſſion 
vom 31. Dit. 1855 auf 90 Jahre. Altienkapital 
40 Mill. Fl. öfterr. Währung in 250 000 Altien auf 
Inhaber zu 160 Fl. neteilt. Die Bank ift vertrags: 
mäßig auch bei ver Bank und MWarenabteilung der 
Ungarijchen allgemeinen Kreditbant beteiligt. Der 
Vistont:, Yombard:, Kommiſſions- und Kontotor: 
rentvertehr der Bank ift von großer Ausdehnung. 
Der ordentlihe Rejervefonds betrug (Ende 1895) 
Ss Mill, der außerordentliche 750000 Fl. Die Aktien, 
welde unter dem Namen Öiterreichiiche Kreditaltien 
befannt find, werden an den öſterr. und deutichen 
Börjen ſowohl per Kaſſe als auch per Ultimo gehan— 
delt und bilden ein ſehr beliebtes Speltulationsobjett. 
Kurs derfelben Ultimo 1888—95 in Berlin: 163,50, 
172,75, 171,50, 157, 165,50, 210, 244, 220 Proz. 
Jür die legten drei Jahre iſt in der Kursſteigerung 
zu berüdjichtigen, daß bierbei der Umrehnungsiat 
von 1,70M. für den Gulden (jtatt wie bisher 2 M.) 
‚ur Anwendung kam. Dividende 1888—95: 96, 
107, 10%, 87, M'ja, 11°0, 11a, 1177, Bros. 
Sfterreichiiche KHüftenländer, Ojterrei: 
chiſch-Illyriſches Küjtenland, ſ. Küſtenland. 
Sſterreichiſche Läuderbauk, N. I. privi— 
legierte, 13. Nov. 1880 auf 90 Jahre errichtetes 
Banlinftitut. Das Statut wurde 8. April 1891 ge: 
ändert. Sitz iſt Wien, Filialen befinden ſich in Paris 
und Prag, Kommanditen in Graz und Bulareit. 
Aktientapital 40 Mill. Fl. öjterr. Währung, geteilt in 
200.000 Altien zu 200 551. Die verschiedenen Neierve: 
Brodhaus’ Konverſations-Lexikon. 14. Aufl. XIL 
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Kurs der 
Aktien in Berlin Ultimo 1889-92 (1 31.= 2 M.): 
97,30, 97,75, 88,75, 95,10, Ultimo 1893 — 95 nicht 
notiert; in Wien Ultimo 1895: 235,50 FI. per Stüd. 
Dividende 1889—95: 7, 6, 5’/,, 6", 7, 8,7 Proz. 

Sfterreichifche Lofalbahnen, j. Öjterreichiich: 
Ungarijche Eiſenbahnen, Überjicht. 

fterreichifche Natter, |. —— 

Sſterreichiſcher Alpenklub, Sſfterreichi⸗ 
cher Alpenverein, ſ. Alpenvereine. 

Sſterreichiſcher Erbfolgekrieg von 1741 
bis 1748. Als mit dem Tode Kaiſer Karls VI. 
20. Dt. 1740 deſſen älteite Tochter, Maria Thereſia, 
nah der Bragmatiihen Sanltion (j. d.) die Ne: 
gierung antrat, ſah fie von verichiedenen Seiten 
ihr Erbfolgerecht angefochten, und zugleich wurden 
aud anderweitige Anjprüce auf diterr. Gebiete er: 
hoben, jo vor allem von Friedrich II. von Preußen 
auf Teile von Schleſien. (S. Schleſiſche Kriege.) Der 
Kurfürft Karl Albrebt von Bayern beanipruchte 
als Nachkomme von Kaijer Ferdinands I. Tochter 
Anna die ganze babsburg. Erbſchaft auf Grund 
eines Chevertrag3 von 1546. und eines Tejtaments 
Kaiſer Ferdinands I. von 1547. Die Aniprücde 
Bayerns waren jedody ebeniomwenig begründet wie 
diejenigen Sachſens, deſſen Kurfürit Auguft III. als 
Gemahl der älteiten Tochter Joſephs I. Rechte auf 
Öfterreich zu bejigen erflärte, obwohl die Tochter 
Joſephs bei ihrer Vermäblung auf die Thronfolge 
in Bfterreich Verzicht geleitet hatte. Iroß diejer un: 
baltbaren Aniprüce jagten fih doch Frankreich und 
Spanien jekt von der Bragmatiichen Santtion log, 
die franz. Regierung wegen der lodenden Ausſicht, 
den diterr.:babsburg. Staat jetzt völlig zertrümmern 
zufönnen. Zwiichen Spanien und Bayern wurde im 
Mai 1741 in Nompbenburg (j. d.) ein Vertrag ge: 
ſchloſſen, durch den König Philipp V. ſich verpflic: 
tete, an den Kurfürſten Zubfivien zu zablen und 
feine Bewerbung um die deutſche Kaijerfrone zu 
unterjtüßen. Zwiſchen Preußen und Frankreich 
wurde 5. Juni zu Breslau eine Defenjivallianz ver: 
einbart, nach der riedrich II. Nieverichlefien mit 
Breslau erhalten jollte und dafür verſprach, feine 
Kurjtimme dem bayr. Kurfürjten zu geben. Auch 
Neapel, Schweden, Kurpfalz, Kurköln und Kurjachien 
traten auf die Seite Frankreichs und Preußens. Da 
England, Holland, Rußland zu Maria Therefia 
hielten, jo begann nun ein allgemeiner europ. Krieg, 
der nicht bloß in Deutjchland, jondern auch in ta: 
lien, ven Niederlanden und in Finland, bier zwiſchen 
Schweden und Rußland, ausgefochten wurde. Die 
Bayern unter Karl Albrecht und ein Pe Heer unter 
Marſchall Belleisle drangen in Oberöſterreich ein, 
wo dem bayr. Kurfürſten in Yinz als Erzberzog 
gehuldigt wurde; fie wandten jich darauf nad) Böh: 
men und eroberten mit einem ſächſ. Heere Brag. Hier 
ließ jih Karl Albrecht 19. Dez. 1741 als König von 
Böhmen huldigen. Am 24. Jan. 1742 wurde er in 
Frankfurt unter dem Namen Karl VII. zum deutjchen 
Raijer gewählt. Gleichzeitig ariff ein jpan.:neapolit. 
Heer die öfterr. Befigungen in Norditalien an. In 
diefer Not nabm Maria Thereſia ihre Zuflucht au 
den Ungarn, die ihr auf den Neichstage zu Preß— 


u, 
[4 


| burg im Sept. 1741, gegen bedeutende Garantien 


ihrer Selbſtändigkeit, wirtfame Hilfe zufagten. Der 
ungar. Heerbann ward aufgeboten; das dadurch er: 
heblich verjtärfte Heer unter Feldmarſchall Kheven— 
hüller eroberte Dberdfterreich wieder und drang von 
bier aus im Febr. 1742 nadı Bavern vor. Meniger 
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ſterreichiſcher Kreis — Öſterreichiſcher Lloyd 


Erſolg hatte ein zweites öfterr. Heer in Böhmen. ' dinien, England und den Generalſtaaten einericts, 


Nachdem Siege Friedrichs IL. bei Cbotufig (17. Mai), 
entichloß fib Maria Tberefia, auf Drängen Eng: 
lands, mit Preußen den Frieden zu Breslau (j. d.) 
einzugeben, worin jie Schleſien nebft Glak abtrat. 
Non dem gefährliditen Gegner befreit, erbielt die 
Königin nun zugleich einen mächtigen Bundesge: 
noſſen in England. Die brit. Negierung, die einen 
neuen Machtzuwachs Frankreichs nicht dulden wollte, 
batte ſchon ſeit Anfang des Krieges Subfidien ge: 
zablt und entichloß ſich jekt, energiih am Kampfe 
teilzunehmen. Auch Cardinien war im Yebruar 
auf Oſterreichs Seite getreten. Cine engl. Flotte 
zwang Neapel zur Neutralität; ein brit. Heer, durch 
bannov., öfterr. und heſſ. Truppen verftärkt, ſam— 
melte fi in den öjterr. Niederlanden. Die Spanier 
wurden duch Feldmarſchall Traun nab Süpditalien 
zurüdgedrängt, die Schweden von den Ruſſen über: 
wältigt und zum Frieden von Abo (Aug. 1743) ge: 
zwungen. In Deutichland batte ſchon im Dez. 1742 
Marſchall veilelsie Prag und ganz Böhmen räumen 
müfjen. 1743 wurde Bayern zum zweitenmal von 
den Öfterreichern erobert, Feldmarſchall Seckendorff 
27. Juni 1743 zum Waffenitillftand und Räumungs: 
vertrag von Niederibönfelv genötigt; im September 
mußten die Bayern Marta Tberefia den Huldiaungs: 





) 
| 
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Frankreich und Spanien andererjeitö; ebenſo da 
* zur See und in den Kolonien, bei dem de 
Engländer das Übergewicht bebaupteten. Am meiiten 
mwechjelte das Waftenglüd in Italien. 1745 fider 
die bortigen dfterr. Bejigungen in Die Hand der Ärar 
zojen. Auch hatte fi Genua zu den Feinden Eier 
reichs gejellt. Als aber nab dem Dresdner tie 
den Maria Thereſia Berftärtungen jcbidte, gemanr 
ſie das Verlorene wieder. Genua wurde im Sa 
1746 erobert. Die Ofterreiher und Garbinia 
drangen fogar in das füdl. Frankreich ein, mußten 
ſich aber bald, ald in Genua ein Aufftand ausbrad, 
wieder zurüdzieben (Jan. 1747). Den belagerten 
Genueſen wurde im uni 1747 durb ein fran:. 
Heer Entſaßz zuteil. In den öjterr. Niederlanden 
fiegten die Franzoſen unter dem Marjcall von 
Sadien, Grafen Morik, über die Öfterreier und 
Gnaländer bei Fontenoy 11. Mai 1745, bei Rau 
cour 11. Oft. 1746, bei Laffeld 2. Juli 1747 ımr 
eroberten nicht nur faſt die ganzen djterr. Nieder 
lande mit Brüfjel und Namur, jondern aud die 
bolländ. Feſtungen Bergen:op: Zoom und Maaſtricht 
Auf franz. Veranlafjung unternabm der Brätendent 
Karl Eduard aus dem Haufe Stuart eine Landung 


in England, die jedoch durch die Niederlage beı 


eid leiiten. Die «Pragmatiiche Armee» unter üb: | 


rung des * Königs Georg II. ſchlug die Fran— 
zojen unter Maricball Noailles 27. : 

tingen, trieb fie über den Rhein zurüd und eroberte 
Morms. Hier fchlojien Öfterreib, England, Car: 
dinien im Sept. 1743 ein neues Bündnis, dem dann 
auch die Generalitaaten beitraten. Sachſen gab die 


Yuni bei Det: | 


Gulloden 27. April 1746 ein übles Ende fand. In 
dejlen hatte auch Rußland mit Oſterreich eine Al— 
lianz geſchloſſen (2. Juni 1746), und England batte 
ein ruſſ. Heer in Gold genommen, das im Sommer 
1748 unter dem Fürſten Repnin durch Deutichland 
gegen den Rhein vorrüdte. Sein Naben beicleu 
nigte die Friedensunterbandlungen, die 18. Ott. 


Sache des Kaijers, der in größter Not von Ort zu | zum Nachener Frieden (ſ. d.) führten. — Vgl. Hei 


Ort flüchtete, preis und verband fich durch den War: 
Schauer Bertrag mit ven Wormſer Alliierten (20. Dez. 
1743). Nachdem Frankreich, bisher nur Bundes: 
aenojje des Kaiſers, im April 1744 felbjtändig an 
Ofterreich den Krieg erllärt batte, überſchritt Brinz 





gel, Der Öfterreichiiche Erbfolgeitreit und die Raifer: 
wahl Karls VII (Nördl. 1877); Dove, Das Zeit 
alter Friedrichs d. Gr. und Joſephs IL., 1. Hälite 
(Gotba 1883); de Vault, Gucrre de la succession 
d’Autriche (1742 — 48); M&moire extrait de la 


Karl von Lothringen den Nbein und drang fiegreidy | correspondance de la cour et des généraux, revu 


im Gljaß vor. Gleichzeitig war der Krieg zur See 
zwiſchen England und Frankreich ausgebrochen, auch 
er verlief für die Franzoſen unglüclich. 

Unter diefen Verhältniſſen faßte Friedrich IL., be: 
forgt um den Befis von Schleſien, den Entſchluß, 
der gewaltig anjchwellenden Machtentfaltung Sſter— 
reihs Einhalt zu thun. Am 22. Mai vereinigte er 
ſich mit Bayern, Kurpfalz, Heſſen-Caſſel durch die 
——— Union (ſ. d.) «zur Aufrechterhaltung des 
Deutichen Reichs und feines Oberhauptes», ſchloß 
5. Juni mit frankreich den Vertrag von Baris und 
erneuerte im August durch den Cinbrud in Böhmen 
ven Krieg genen Maria Tberefia. (S. Schleſiſche 
Kriege.) Um Böhmen zu verteidigen, zogen fich die 
öfterr. Heere aus dem Elſaß zurüd und räumten 
dann aud) das bayr. Gebiet. Kaiſer Karl kehrte in 
fein Stammland beim, ftarb aber ſchon 20. Jan. 
1745. Sein Sohn Marimilian geienh ſchloß mit 
Djterreid 22. April 1745 den Separatfrieden zu 
Füſſen, worin er allen Anſprüchen auf die habs: 
burg. Belikungen entiaate, während die Königin 
Bayern berausgab, das fie früher als Siquivalent für 
Schleſien hatte behalten wollen. Am 13. Sept. wurde 
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ihr Oemabl Franz; Stephan als Franz I. zum Kaiſer 


gewählt und aud von Friedrich IL. im Dresdner 


par Avers (2 Bde., Nancv 1892); Der D. €. 1741 
—48, ba. von der kriegsgeſchichtlichen Abteilung 
des f. und k. Kriegsarcives (Bo. 1, Wien 18). 
Sfterreichifcher Kreis, einer der zebn Kreiſe, 
in die 1512 das alte Deutiche Neich geteilt wurde 
er umfabte das Erzberzogtum, nneröfterreic, Über 
öjterreih (Tirol), Vorveröfterreih, die Hokitifter 
Trient und Briren, jpäter auch Chur. 
öfterreichifcher Lloyd, aud ital. Lloyd 
Austriaco genannt, eine ber wichtigiten Dam! 
j chiffahrtsgeſellſ chaften des europ. Kontinents, welche 
1836 aus einer 1832 gegründeten, nach Art des 
Lloyds (ij. d.) in Yondon eingerichteten Bereinigung 
der Berfiherungsgeiellibaften Triefts bervorgenan 
gen ijt und zunächſt bezweckte, die öjterr. Seebäfen 
mit den Joniſchen Inſeln, Griechenland, dem Ardı: 
pel, Konjtantinopel, Smyrna, Syrien und Sigupten 
in eine ſchnellere Verbindung zu bringen. De⸗ 
Altientapital betrug anfänglib nur 1 Mill Al 
Durch umfichtige Yeitung jowie durch die Unter 
ftüßung der Regierung, welche den O. L. mit der 
Beförderung der Poſt betraute, und dur Beibilie 
des Haufes Nrotbihito gediebdas Unternebmen. es! 
geben Dampfer nicht nur nah allen Häfen der 
Yevante, jondern auch nad Djtindien und Ebina 


Frieden (ſ. d.) 25. Dez. 1745 anerkannt. Damit | umd nad Brafilien. Seit 1891 find die Fahrten 
war auf deutſchem Boden die Nube bergeitellt. Hin: | au nad Japan ausgedehnt, jo daß monatlid ein 


gegen dauerte der Kampf fort in talien und in 
den öfterr. Niederlanden zwiſchen Oſterreich, Sar— 
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Dampfer von Trieft bis nad Kobe gebt. Das Altien 
fapital normiert fidh (1895) auf 12,6 Mill. Fl. u 
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Oſterreichiſcher Schulverein — Öfterreichifh-Ungarifche Bank 


denen nob 5 Anleiben von zuſammen 10,515 Dill. Sl. | Giro: und Hppotbefarkreditgeihäfts, Die aus der 
binzulommen. Diejem Kapital jtebt gegenüber eine , Einziehung des Bapiergelves hervorgenangene ältere 
Flotte von 75 Dampfichiffen mit einem Buchmwert | fundierte Schuld des Staates an die Bank von 140 
von 40306 850 Fl., welcher jedoch durch Abichrei: | Mill. SL. in unveräußerlichen 2%/,: und Aprozentigen 
bungen bereits auf 155415650 Fl. reduziert ift, und | Obligationen ift bis 1870 vollitändig getilgt wor: 


einer Geſamtgröße von 145443 Brutto:Regiftertons. 
Die Maſchinen entwideln im ganzen 110741 Pferde— 
itärten. Im Bau begriffen find (1896) 2 Dampfer 
mit 9100 Brutto: Negiltertons und 7800 Pferde— 
itärfen. 1836—37 beitand die Eritlingsflotte aus 
7 Dampfern von nur 1777 Regiſtertons und a 
I 
I 
| 








Pferdeſtärken, wäbrend jet die «\mperatrir» allein 
4194 t mit 4400 Pferdeſtärken hält. 1895 macten 
die Dampfer 257 Fahrten mit 784695 zurüdgelenten 
Seemeilen in dem Mittelmeer und ver Yevante; 
197 Fahrten mit 154834 Seemeilen im Schwarzen 
Meer und auf der Donau; 36 Fahrten mit 377496 
Seemeilen nad Indien; 9 Fahrten mit 116880 See: 
meilen nach Brafilien; 205 Fahrten mit 25444 See: 


den. Dagegen machte die Negierung wieder in 
anderer Geitalt neue Schulden bei der Bank. Am 
5. März 1848 batte lebtere bei einem Notenumlauf 
von 214 Mill, Fl. einen Baribak von 65 Mill. Fl., 
aber nur 49 Mill. Fl. in Wechſeln und Lombard— 
forderungen, während die Schuld des Staates in 
ganzen 131 Mill. SI. betrug. Die erneuten Vor: 
ſchüſſe an den Staat und die Abnahme ver Bar: 
mittel infolge des gejunfenen Vertrauens führten, 
nachdem ſchon im April 1848 ein Ausfubrverbot 
für Gold: und Silbermünzen erlajjen und die Bar: 
zablungen eingeitellt worden waren, 22. Mai 1848 
zur Ginführung des —— der Noten, und 
ſeitdem iſt Sſterreich in der Papiergeldwirtſchaft 


meilen zwiſchen Trieſt und Venedig; 52 Fahrten | geblieben. 1859 erfolgte nad) wiederholter Erhöhung 
von Pola nach Zara mit 18828 Seemeilen; 260 | des Aftientapitals, zuletzt auf 110%, Mill. Fl. 
Fahrten nad Dalmatien und Albanien mit 215764 | (150000 Altien a 735 Fl.), die Wiederaufnahme der 


meilen. An Reiſenden wurden 276 0854, an Gütern 
1556 778 Dietercentner ſowie 5638 Stüd große und 
62365 Heine Tiere befördert. | 
Biterreichifcher Schulverein, ſ. Schulverein. | 
Sfterreichifcher Touriſtenklub, ſ. Alpen: | 
vereine. 
Sfterreihiihe Staatsbahnen, |. 
reichiich = Ungarische Eiſenbahnen. 
Öfterreichiiche Südbahn, ſ. Südbahn und. 
Sfterreichiich: Ungarische Eiſenbahnen. 
Sfterreichiiche Volkszeitung, in Wien ev: 
iheinende polit. Tageszeitung von demofratijcher 
Richtung. Auflage: 22300; Verlag: Steyrermübl: 
Geſellſchaft in Wien; Redacteur: Arthur Bunzl 
Vopper. Seit 31. Dez. 1893 erſcheint zugleich eine 
Zweiltreuzer-Ausgabe ver Zeitung als Morgenblatt. 
Auflage: 14000. Die 1855 gegründete DO. V. bieh | 
früber «Ktonftitutionelle Borjtadt:Jeitung». | 
Sfterreichifch : Franzdfiicher Krieg von 
1805, j. Jranzöfiih:Djterreichiicher Krieg von 1805. 
Öfterreichifch : Franzöfifcher Krieg von 
1809, j. Franzöfiich : Öjterreihiicher Krieg von | 
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1509. 
Sfterreichifch : Franzdiiich = Italienischer 
Krieg von 1859, ſ. \talieniicher Krieg von 1850. 
Öfterreichifch : Fliyrifche8 Küſtenland, zu: 
fammenfaflende Bezeichnung für Görz und Gra: 
disca, Fitrien, Trieſt. (S. Küſtenland. 
Sſterreichiſch⸗Italieniſcher Krieg von 
1848 bis 1849, ſ. Italien Geſchichte). 
Sſterreichiſch⸗ Italieniſcher Krieg von 
1866, ſ. Italieniſcher Krieg von 1866. 
Sfterreihiich-Schlefien, j. Schlejien. 
Sfterreichifch-Iingarifche Bauk, das einzige 
Noteninftitut der Sfterreichiich = Ungarisben Mon: 
archie, hervorgegangen aus der Brivilegterten 
Oſterreichiſchen —— die 1816 als 
Attiengeſellſchaft mit einem Kapital von 60 Mill. SL. | 
Konventiongmünze (100000 Altien à 600 1.) er: 
richtet wurde, um die Geldverhältniſſe dur Gin: 
ziehung des jtark entwerteten Staatspapiergelves | 
(Wiener Währung) wieder zu ordnen. Anfänglich 
wurden aber nur 50621 Aktien = 30372600 A. 
Honventionsmünze ausgegeben. Die Bank erbielt 
die ausjchließlihe Vejugnis zur Notenausgabe und 
zum Betriebe des Diskont-, Yombard:, Depofiten:, | 


Seemeilen und 174 freie Yabrten mit 240 426 See: | 
! 


Oſter— 








Barzahlungen, aber der ital. Krieg brachte eine neue 
Störung. Das gleiche Mißgeſchick hatte man 1866. 

Gine neue Gejtalt erbielt die Bank 1862 bei der 
Grneuerung ihres Notenvorrechts (bis 1876) durch 
die ſog. Plenerſche Bankakte. Diejelbe entipricht 
infofern dem Syitem der Peelſchen Bantalte (j. d.), 


' als fie nur eine beitimmte Summe, nämlih 200 


Mill. Fl. nicht metalliih gevdedter Noten zuläßt, 


die aber eine Dedung durch Wechſel oder andere 


Wertpapiere bejigen müſſen. Von den Schulden des 


| Staates bei der Bank, die fih damals auf 221°, 


Mill. Fl. beliefen, wurden 80 Mill. Fl. als ein für 
die Dauer des Bantprivilegiums unkündbares und 
unverzinslices Darlehn ausgeihieden, das übrige 
aber follte abaetragen werden, was ſeitdem geſchehen 
it. Das Kapital der Bank wurde 1869 durch Nüd: 
zahlung von 135 Fl. pro Aktie auf 90 Dill. Fl. 
berabgejeßt. 1878 wurde die Nationalbank in eine 
nemeinjame d.B. mit Hauptanftalten in Wien und 
Budapeſt umgewandelt und erhielt das ausſchließ— 
liche Notenausgaberecht bis zum 31. Dez. 1887. 
Bei der 1887 erfolgten Verlängerung des Bank— 
vorrechts um 10 Sabre wurden die Beitimmungen 
über die Dedung der Banknoten erheblich geändert. 
Der Gejamtbetrag der umlaufenden Noten mus 


mindeſtens zu zwei Fünfteln dur Barvorräte ge: 


dedt fein; für den 200 Mill. Fl. überjteigenden 
Betrag nicht metalliih gededter Noten muß eine 
Noteniteuer von 5 Proz. jährlich entrichtet werden, 
deren Ertrag zur Tilgung der 80 Mill. Fl. betragen: 


den Staatöichuld verwendet werden muß. Der Be: 


trag der im Beſitze der Bank befindlichen Staats: 


noten mit Zwangsfurs wird von der Summe der 
umlaufenden Banknoten in Abzug gebracdt; ferner 


iſt die Bank beredtigt, jolange die Aufnahme der 
Barzablungen nicht erfolgt iſt, die in ihrem Beſitz 


befindlichen auswärtigen Metaliwechſel bis zur Höhe 


von 30 Mill. Sl. in ihren Barvorrat einzurechnen. 
Die Verhandlungen zur Erneuerung des Banl: 
privileas waren genen Ende des J. 1896 noch nicht 
zum Abſchluß gedieben. 

Die Bank wird geleitet durch den Generalrat (1. d.); 
jie bat ihr Filialenneß bedeutend ausgedehnt (94 
Bantpläße in Öfterreich, 105 in Ungarn); das Giro: 
und Depofitengejchäft leidet unter der vorhandenen 
Bapiergelpwirtibaft. Die gefamten Unternebmun: 
gen der Bank bezifferten fich 1895 auf 2532 Dill. St. ; 
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ver Vorrat an Silber betrug 31. Dez. 1895: 126,5, an | babnen (j. d.) aufgenommen ſind, wobei zu bemerken, 


Gold 244 Mill. Fl., an Wechſeln und Golddeviſen 
226,3 Mill. Fl., d. i. 36,5 Broz. des etwa 619,5 Mill. 
SI. betragenden Bantnotenumlaufs. Im Laufe von 
1895 wurden 1320390 Stüd Wechſel und Effekten 
im Betrage von 1250, Mill. Fl. disfontiert. Das 
reine Jahreserträgnis war 1895: 7,081 Mill. SL; 
daraus ergab ſich Fir die Aftionäre eine Dividende 
von 7,367 Proz., eine Dotation de3 Penſionsfonds 
und ein Anteil der beiden Staatövermaltungen in 
der Höhe von 442233 Fl.; an Notenfteuer waren 
196429 Fl. zu zablen. Der Reſervefonds betrug 
Ende 1895: 32,5 Mill. Sl. Die Hypothekarkredit— 
abteilung weilt 1895: 375 Ben Darlehen im 
Betrage von 10 Mill. FI. auf. Der Gejamtitand 
der Hppothetardarlehen war Ende 1895: 3993 mit 
134,2 Mill. Fl. Gouverneur der Bank iſt jeßt Ju: 
lius Kautz (ſ. d.). Die Altien werden nicht in Ber: 
lin, wohl aber in Frankfurt notiert; Kurs Ultimo 
1895: 844 Fl. öſterr. Währung per Stüd. — Bol. 
Beer, Die Finanzen Öfterreihs im 19. Jahrh. (Pra 
1877); Neumwirtb, Bant und Valuta in Oſterreich 
(2 Bde., Lpz. 1873— 74); von Lucam, Die Öfterr. 
Nationalbank (Wien 1876); Leonhardt, Die Ver: 
waltung der 8.8. 1878—85 (ebd. 1886) ; Mecenſeffh, 
Die Verwaltung der 8. B. 1886 — 95 (ebd. 1896). 
Söfterreichifdh : Ungarifche Eifenbahnen. 
Das — Eiſenbahnnetz in Oſterreich-Ungarn 
(einſchließlich Bosnien u. ſ. w.) umfaßte am 1. Sept. 
1896: 31923 km Betriebsſtrecken (annähernd gleich 
ven Baulängen), d. i. 4,7 km auf 100 qkm Fläche 
und 7,3 km auf 10000 E. Außerdem lagen in Öjter: 
reih 99 km fremde Staatöbahnen. "Auf Sſter— 
reich entfielen 16747 km Bahnen, darunter 8015 
km Staat3bahnen und 1143 km Privatbahnen in 
Staatöverwaltung. Die Zahnradbahnen waren 
23 km, die elettriihen Bahnen 39 km und die Drabt: 
jeilbahnen O,9 km lang. Die ungariſchen Bab: 
nen hatten eine Ausdehnung von 14447 km, dar: 
unter 7553 Staatöbabnen und 4110 km Privat: 
bahnen in Staatöverwaltung. Die Eijenbabnen in 
Bosnien und der Herzegowina umfaßten 720 km, 
einichließlich der 4,9 km langen elektriſchen Tram: 
bahn in Serajewo. Bei den folgenden Angaben 
find die Bahnen in Bosnien u. j. w. nicht mit 
enthalten, auch war es nicht immer möglich, die 
Angaben für beide Reihshälften zufammen oder 
für denjelben Zeitabjchnitt anzuführen. Die Ber: 


teilung der Eifenbabnen 1. Jan. 1892 auf die beiden | 


— ergiebt ſich aus überſicht A (S. 709). 
Die erite Lolomotivbahn in Oſterreich war 
die 17, Nov. 1837 eröffnete Strede von Florids— 
dorf nad Wagram (Kaiſer-Ferdinands-Nordbahn, 
13,1 km), nachdem bereit3 im Sept. 1828 die jpäter 
als Lolomotivbahn umgebaute Bferdebahn von Bud: 
weis nad Kerihbaum (64,5 km) eröffnet war. In 
Ungarn wurde die erjte Yolomotivbabn von Buda: 
peit nah Waitzen (34 km) 15. Juli 1846 eröffnet; 
Pferdebahnen waren jchon feit 1840 vorhanden. Die 
weitere Entwidlung der Eifenbabnen von Sfterreich: 
Ungarn ift aus Überficht B erfichtlich, doch fonnten 
für die 3. 1890 —96 teilweife nur die Betriebs— 
längen eingejtellt werden, die aber nicht wejentlich 
von den Cigentumslängen abweichen. Die Ausitat: 
tung der einzelnen Staatögebiete und Länder Oſter— 
reich-Ungarns mit Eifenbabnen und das Verhältnis 
der legtern zum Flächeninhalt und zur Bevöllerungs— 
zahl Ende 1891 und 1894 geht aus der überſicht C 
(E, 710) hervor, in melde zugleih die Echlepp: 


daß nur für die öjterr. Länder jür Ende 1894 Ar- 
gaben eingeitellt werden fonnten. Hiernach entfielen 
1. Yan. 1892 auf die im Reichsrat vertretenen Länder 
15621,49km Gifenbahnen oder 5,e km auf 100 qkm 
Flächen und 6,5 km auf 10000 E., und auf die Yän- 
der der ungar. Krone 11959,1» km oder 3,7 km auf 
100 qkm und 6,9 km auf 10000 €. 

In Ofterreich wurde der Eiſenbahnbau anfäng— 
lih der PBrivatunternehmung überlajjen, daneben 
trat indes jhon bald aud der Staat als Bauunter: 
nehmer auf. In dem Batent vom 19. Dez. 1841 
wurde verfügt, die großen von Wien aus zur 
Reichsgrenze führenden Bahnen Wien:Brünn:Brar- 
Sächſ. Grenze, Wien: Graz: Trieft und Wien: Fin; 
Bayr. Grenze auf Staatskoften zu bauen oder zu 
erwerben. Ende 1854 beſaßen die im Neichsrate 
vertretenen Königreihe und Yänder 1355,46 km, 
darunter .924 km oder 68 Proz. Etaatöbahnen. 
Die erjte Alpenbahn, die Semmerinababn, wurde 
als Staatsbahn bergeitellt und 17. Juli 1854 a: 
öffnet. Finanzielle Schmwierigfeiten nötigten die 
Regierung jedoch bald zur Aufgabe des Staatäbabn: 
ſyſtems. Ende 1854 wurde der Verkauf der nördl. 
Staatöbahn (Bodenbadh: Prag: Brünn und Olmüs) 
und der jüdöftl. Staatsbahn (ungar. Yinien) ver: 
einbart. Die Käufer, meift franz. Kapitaliften, grün: 
deten die Öfterreihiiche Staat3eifenbabngeiellicait. 
1856 wurden die Lombard.:PVenet. Staatsbabnen 
verfauft; 1858 ging der Reit an die Sudbahngefell⸗ 
ihaft, die Kaiſer-Ferdinands-Nordbahn und die 
Karl⸗Ludwigs-Bahn über. Von den big Ende 1859 
aufgewendeten 336,26 Mill. Fl. erhielt der Staat 
nur 168,56 Mill. als Kaufpreis zurüd. 1860 beſaß 
der Staat nur noch 13,3 km Eifenbabnen, zwei An: 
ihlußlinien zwiſchen Kufitein und der bayr. Grenze 
und zwiſchen Bodenbach und der ſächſ. Grenze. Zur 
Förderung des Baues von Eiſenbahnen gemäbrte 
der Staat bedeutende Unteritü Bungen, die ſchließlich, 
bejonders auch infolge der Eiſenbahnkriſis 1873, eine 
unerſchwingliche Höhe erreihten. Die jäbrlihen 
Sarantiezablungen hatten rund 5 Proz. oder den 
zwanzigften Teil der gejamten Staatdausgaben er: 
reiht; 1859 —76 waren vom Staate (einjblieblid 
der gen) über 122,07 Mill. N. Garantievoribüne 
an PBrivatgejellibaften gezablt worden. infolge: 
dejien kehrte der Staat zum Staatsbahnſyſtem zu: 
rüd. 1874 wurde der Bau lleinerer Linien in vier 
verjhiedenen und entfernten Punkten des Reibs 
(Galizien, Böhmen, Dalmatien und Sitrien) für 
Staatärehnung begonnen. Durd das Gejek von 
14. Dez. 1877 wurde die Berjtaatlibung der Brivat: 
bahnen eingeleitet; die Negierung wurde zunädit 
ermächtigt, den Betrieb garantierter Cijenbabnen 
zu übernebmen, für die fie Vorſchüſſe aeleiitet batt:. 
Zugleich wurden die allgemeinen Grundfäße für den 
eigentümlichen Erwerb von Privatbahnen feitgeitellt. 
Bon demGejeh, dem ſog. Sequeſtrationsgeſetz, machte 
die Regierung jedoch erſt 1879 gegenüber der Kron: 
prinz: Rudolf: Bahn Gebraud, deren Betrieb ſie 
1. an. 1880 zunächſt für Rechnung der Geſellſchaft, 
ipäter für eigene übernahm. Gleichzeitig wurde der 
Bau der Arlbergbabn (f. Arlberg) zweds Verbindung 
mit dem jchweiz. Eifenbahnnet für Staatsrechnung 
beichlojien. Es erfolgte vie Berjtaatlibung der 
Albrehtsbahn in Galizien, der Elifabethbabn und 
ver Bau der Galiz. Transverjalbahn auf Staats 
foiten. 1885 waren bereit über 5000 km ın da 
Händen de3 Staates, die nebit den weiter erworbenen 
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A. 
2 Mit mt | 
Bezeihnung der Bahnen \ Normalbetrieb | Zotalberrien | Aberhaudt 
| km | km km 


——— ZZ Zn 


I. Öfterreichifche Eifenbahnen: | 
A. Bahnen in Verwaltung der k. und k. Generaldireftion 
der Oſterr. Staatäbabnen: 








a. 8. £. Staatöbahnen: Hauptbabnen .......... 4 221,90 606,48 4 828,33 
Lokalbahnen .. ........ — 153,66 155,05 

b. — Rechnung des Staates und auf Rechnung der | 
— betriebene Hauptbabnen ....... 1124,16 803 | 1182,10 
„e Auf Rechnung der Eigentümerbetriebene — — 639,82 639,82 
». K. k. Staat3babnen im fremden Etaatäbetriebe . | 14,09 — 14,00 

Privatbahnen im Privatbetriebe: | 
Bi DONE a ee are 4 886,26 1234,92 | 6 121,13 
4 Eelbftändige Lolalbahnen . ..... 2... 0... — 424,59 924,59 
Zabnradbat BEN. — — 17,13 | 17,13 
1. Dampjtramwans EEE — 104,84 104,31 
e. Drabtſeilbahnen * — | 0,51 0,51 
f. Elettriihe Eifenbabnen. ..... 2222222020. — | 5,24 5,24 
Summel | 1024611 3695,2 | 13 041,03 

I. Gemeinfame Eifenbahnen: | 
VEN RE en ee a ee 1 552,57 37,01 | 1590,13 
INGE SRREBN ee a ee ae are 1 064,10 — 1064,10 
Summe II 2 616,67 37,61 2654,33 
III. Ungarifche Eifenbahnen: 
A. Bahnen in Verwaltung der fönigl. ungar.Staatäbabnen: 

a. Königlich ungar. Staatöbahnen ........... 6 403,52 966,14 7 369,68 
b. Brivatbabnen: Hauptbabnen. .... 2.2222... | 58,08 — | 58,98 
j ‚ Solalbalmen .....-- or... | — 2356,03 2 356,03 

B. Brivatbahnen im Privatbetriebe: | 
Bi Haupibahneen | 253,11 — | 253,11 
b. Selbftändige Lotalbabnen .. . . . . . . . . . .. — 562,06 862,6 
Summe II | 6715411 4185,15 | 10 900,74 
Summe J, I, IIT 1957860 | 7917,06 27 496,65 


Außerdenm waren 1505 Schleppbabnen mit 1486,97 km Länge im Betrieb. Davon entfallen auf Tſterreich 1131 mit 961,01 km 
und auf Ungarn 327 nit 525,96 km Länge; normalipurig waren 1392 (1158,23 km), ſchmalſpurig 116 (323,74 kn). 


* 












































B. 
N Länge der Bahnen am Ende des Jahres Länge der Bahnen an am Ende des Jahres 
| . | m in —— — * in —— 
in 1 in Ungarn I im errei un Ungarn ngar 

Jahr | — | —— Jahr = u | _auamımen 

Be _ km km | kın @ — km N km 
1837 | 14 _ | 14 1857 | 1982 |; | 299 
1838 | a | | 32 1858 | 2401 122 | 3.653 
1839 14 | — 144 1859 | 2641 | 1389 4.030 
1840 144 _ | 144 1860 | 297 | 1616 | 4543 
1841 351 — 351 1861 3181 1837 5018 
1842 | 378 — 378 1862 3351 1912 | 5233 
1843 Et en a — 378 1863 3516 195 | 5461 
1844 | 43 | _ | 473 1864 3554 1945 | 5490 
1845 | 2» | — 7 1865 3.698 2160 5858 
1846 900 35 935 1866 3965 2160 613 
1347| 108 161 1209 1867 4145 2285 6.430 
1848 | 1071 178 1249 1868 4533 2653 7166 
1849 | 1350 1278 1428 1869 5273 2 736 8.009 
1850 | 1357 | 222 1579 1870 6112 3477 9589 
1851 | 1392 356 | 1748 1871 | 7350 4402 11 752 
852 132 356 1748 1872 | 8508 5375 | 13883 
1853 | 1392 414 1806 1873 | 934 [HH 597 
18544 | 1435 479 1912 1874 9673 6422 16 095 
1855 | 1588 557 2145 1875 | 10336 6422 16 758 

356 1790 BB 2448 1876 | 10780 | 67k | 1749 
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Länge der Bahnen am Ende des Jahres 








| Länge ber Bahnen am Ende des Jahres 









































— in Oſterreich⸗ = | | | in Eiterreid 
Jahr in Efterreich | in Ungarn Ungarn Jahr | in Tſterreich in Ungarn Ungara 
F | sujammen ö | Ei sujemme: 
km | km | km Im | kr 
| — u | u 8. SE 
\ 1 1 1 7 10395 25 232 
m | 2 * ie | Rn 145 | 10870 | 26015 
| 1 7 1 15308 | 114 | 36554 
1881 1712 7207 1891 15 622 11950 ı 27581 
= | ze m | um | U | S 
| j 1 16 12 600 28 601 
1584 | 13 159 8714 1894 | 16 349 | 13070 | 29416 
1885 | 133583 9022 185 | 16516 | 14097 30555 
1886 | 13656 | Bl sr | 16 747 1447 | 311% 
’ 1. September. 
C. 
I Effentliche Eijenbahnen | 
| PER Bro _— | 
Staat3aebi ve | — Auf | dlevrbedota 
Staat$gebiete und Yänder Bahnlänge ! Slächeninhaft 10000 €, | 
| entfalten | entfallen 
| Km m | 
| | a u 
I. Im Reichsrate vertretene Länder: 1891 1804 | 1801, 1804 | 1801 | 1804| 1891 
Nieverdfterreih.. .... 2.2000. | 16475 | 10770 | 83 | 85 | 62 | 65 | 1010 
Dberbiiertelih: 4.2.0.0 aan | 821,01 | 860,86 | 6,5 | Te 10,5 ‚10,0 | 38,13 
N 1 Ve ee 230 | 3038035 | de 14a 175 5,8 
Steiermäͤrttttt 1184,01 | 1283,70 | 53 | ö,; ! 9,2 10,0 55,18 
Kämten..-- 222222220000.) 41608 447,70 | 4,0 ı 48 ‚115 124 6,64 
J EUTHREN 28902 ma ale dr 453 
Küftenland (oſterr.illyriſches). . - - - 299,21 | 315,7 | 38 | 40 | 43 45 | 14,» 
Tirol und Vorarlberg . . ........ Tr 78|2|25 8,5 | 10,00 
465780 4392,85 | 90 | 93 | Bo | 85 | Bla 
GE a a 1673,80 | 1670,46 | 75 | 75 14:33 | 115,5 
EINER u: un a ae een | MT 49810 85 | 9I | Te 88 57,os 
Dale | 2704,92 | 2808,04 | 3,4 | 36 41 42 45,5 
Bulowina.....- sans runune | 3242| 32402 | 31 131 | 50, 50, 2,05 
SOHN 5: 3.0 ee] 125,08 | 125,05 | 10 | 10 21 24 1, 
Summe I 15 621,00 | 1634854 | 52 | Da | 65 6,8 61a 
U. Länder der ungarifchen Krone: | | | | 
Ungarn mit Fiume. ........... 1065656 | — | Im — 464,0 
Stroatien und Slamonien ........ | 1324| — ul u. — 61,6 
Summe II 1195940 | — | ui Im; | 58 
| | | ! | 
Zufammen in der Ofterreichijch-Un- I 3 
garifhen Monardie........ 27 580,39 | — 4,8 | — | 6,7 Fa 1486, 





Einſchließlich der fremden Bahnen auf öfterr. Staatsgebiete mit 99,43 km und ausijdjließlid der im Auslande gelegeacn 


Teilftreden der Ofterr.-Ungar. Bahnen mit 15,19 kn. 


Sinien (1894 bereit3 mit einer Oejamtlänge von 
x325 km) bis zum 19. Jan. 1896 unter der obern 
Yeitung des Handeläminijterd von der k. und k. 
Generaldireltion der Öfterr. Staatsbahnen in Wien 
(feit 1. Aug. 1884 an Stelle der k. und f. Direktion 
für Staat3eijenbabnbetrieb) und den einzelnen Be: 
triebödireltionen verwaltet wurden. Am 19. Jan. 
1896 tft ein beionderes Gijenbahnminifterium er: 
richtet worden, dem 10 Direktionen unterfteben. 
(E. aud Eiſenbahnbehörden.) 


Außer den in der Kartenbeilage aufacfübrten 
Staatöbahnen wird die Lemberg:Ezernomiser Bahr. 
bisher ftaatsfeitig für Rechnung der Geſellſchaft ver 
waltet, jeit 1. Yan. 1894 für Rechnung des State‘ 
betrieben, aud wurden an diejem Tage vie Linie 
der Biterr. Lolaleiienbabngejellibait vom Zitat 
übernommen; die Lokalbahn Lemberg-Belzec au 
1. Jan. 1897 in das Eigentum des Etaates übe. 
Megen Veritaatlihung der Südnorddeuticen Ir 
bindungsbahn und der Siterr. Nordweſtbabn wurden 
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| stantlichte Privatbahnen auf Rechnung des 


Stauts betrichen 

— Privulbuhrnen ın Staatsbetrich 
——— tun tsbehnensin Betr von Privasbahn Verw. | 

— Prrivutbehnen met eigener Verwultung. 

— Kisenbahnen un Bon 


Die untersteichenen Städte in Österreich-Un sind Site 
derVerwaltungsrete u.Dhrektionen._ In Wien ‚Buda- Pest, 
I tn Lemberg,Serajewo u.Salaburg befinden sich die 


rn (min, — —— 


y.r Wisch Pwst 
— 
Yeripatar Ne 


Vernnltungsbehürden mehrerer Eisenbahnen , 
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MA. Brorkdums' Gengr- artist. Anstalt, Leipsig. 


Pie Dfterreichifch-Ungarifchen Eifenbahnen. 
(Erlänternde Tabellen zur Überfihtsfarte der Eifenbahnen in Ofterreich-Ingarn.) 








nlänge | Bermwendetes 











& en kapital 
* Bezeichnung der Bahnen Ende 1894 _nlage apita 
5 km Fl. 
I. Staatöbahnen (1894). 
1 | Arlberg: Bahn (Innsbruck-Bludenz) ........ —— 135,19 41 299 920 
2 Bohmiſch⸗Mähriſche Trandverjalbahn . ORTE WERTE 312,39 23 870 932 
3 eg at 7 RER re 36,97 875 000 
4 | Dalmatiner Eiſenbahn ..... 2.222220 eeeeene nn 124,65 12 652 047 
5| Dnjeſtr⸗Staatsbahn................ ae 112,51 2 136 740 
6 DOREEN a een een 13,50 968 170 
7 | Dur:Bodenbader Cifenbahn ES ee re ran 89,56 33 129 502 
8| Grabe ogAlbreht:Bahn ................ ; 180,95 23 506 700 
9 Sale Bar Cum Rah er a ec 847,18 120 796140 
10 Galiziſche Transverfalbahbn . ............ . .... ‚04 34 299 198 
11 ſtrianer Staatshahng . 169,11 16 409 762 
12 aiſerin⸗Eliſabeth⸗ rn a ae a 945,86 164 009 972 
13 Kaiſer-Fran ont 1 1 EEE SEEN 715,45 111 465 200 
14 | Kronprinz:Rudolf: Bahn .. 2. 2220er 197,56 154 746 300 
15 | Niederöiterreihiihe Staatöbabnen .... 222222220. 180,11 10 400 137 
16 —— Pilſen⸗Prieſen (Romotau) ............. 266,53 36 998 180 
17 | Brogebupte Fiſenbahn.. \ 165,18 28 857 540 
18 | Ralonig-PBrotiwin. 22. 2.22 o cn nnnn en 145,92 16 021 623 
19 | Stanislau:Woronienla. 0... 95,56 8 606 621 
x Stryj-Beskid (Beskidbahn)................... 79,38 7239 887 
21 | Tarnöw:Leluhömw:Landeögrenze (Orlö) ............ 145,18 13 322 137 
22 | Tarvis:Pontafel: — (Pontebba). .......... 24,74 3 565 325 
231Vorarlberger Bahn.................... 89,51 15 780 000 
24 ne Solalbahnen a le REES 546,51 52 761 740 
25 | Normalipurige Zahnradbahn .. . .............. 19,50 5 970 000 
Summe I 6796,18 939 688 773 
I. Brivatbahnen anf Rechnung des Staates. 
26 | Erite Ungariſch-Galiziſche Eifenbabn ... 2... 2220. 146,33 28 212 663 
27 Lemberg⸗Czernowitz-Jaſſy-Eiſenbahn ............. 356,55 41 996 007 
28 | Mäbriihe Grenzbahn... .................... 109,48 9 028 600 
239 | Ungarifhe Weftbahn ......- 2.220 ceneernnn nen | 68,07 6 428 669 
Summe J und II | 7476,61 | 1025354 712* 





*Eiuſchließlich 59 715 844 FI. für nachträgliche Ausgaben 1085 070 556 Fl. 


St Beni (Hauptſtrecken 2: 
2) WefelisReuhaussJglau, Dbercerekwe-Tabor⸗Piſek, Horaj- 
biowig-ftlattau, Janovic-Taus, 
N) Spalato-Siveric-Sknin, BertovicsStivno-Sebenico, 


15) — — St. Bölten, Leobersdorf (Wittmannsdo 
—— — Br Scei —— Schrambach⸗Kernhof, Böc- 
enber 
16) wilen- Cie, &ı ege sau, Schaboglüd:Brieien, 


Ehyröw-Strpj, Drohob x 22* ſlaw. b Littig-Rürj 
ußdorf-Stadlauer Brüde-Staifer-Ebersdorf. 17) Brag Emian). » Obernig-Brür >Dfieg » Hloftergrab » Eichs 
—— — Bodenbach, DOffeg-omotaı. wald-Moldau Obernipnebewig ur), Slonic-Hofpozyn. 

8) Lemberg-Stryj- -Stanislau. In 8 rotiwin- dig, Beraun⸗ Rakon 
enze —*5 Rei Hang inban), Beni Buchs, Lautrach⸗ 





— — Lemberg⸗ N che * 

(Bokoczpita), Krajne-Brody-Reihägrenze wildiv); 

Lotalbahnen: Jaroslau-Sofal, Dembica- te und 
Sabsw-Nadbrzegic, 


argarethen. 
24) Böhm, eipasMiemes (18,23 km), Bubweis- Salnau 


), EhodausReudet (13,72 ‚ Gernowig-Romolielica» 


10) — rze, Sucha⸗Stawina, Zwardon-Saybuſch, reden (Ruſſiſch⸗Rowo het 31,38), Elbogen⸗ 
—— Neu⸗Sandec, Gryböw » Strözes Reu- Zagörz- Neujattel, Station Elbogen S 8 (5, 33), Erbersborf: 
Dstawabrüde, Stanislausgufiatyn. Würbenthal (20,53), 35* Sigmundsherberg 

3 Divada⸗Pola, —— —— 43,43), Hanndborf: {egenhals (55, 23 nt. 
12) Wien » * burg = Reichsg nzing = uber em& (19,87), — (70 05) 8 af — 
—— Naiſer⸗ —— —— eba B en Be arte —— ömeritadt (13,76), Laibach⸗ 
entin« ubiweis, Linz:Gaisbadh: Wartberg, —E Stein (23 m. Deu 11,43), Nusles 
SE (Baflau), eumarfts ———— e (Simbach), Modran (1 2) we elehowig (35,86), Tulln⸗St. 
h-&munden —B— Salzburg⸗ Pölten 2 6,15), Unterdrauburg-Wolfsberg (37,96 km). 

Biihofshofen, Selzthal (Bi * rl. 25) — 0 


13) . er, Absdorf⸗Krems, Gmünd-Brag-Hrabopfa, Bub 


erbernberg, (Adhäfions- und Bahnftangen- 


weis⸗ efeti, Nusle⸗ ESmchow (Brager Verbind. Bahn). Briempsl,&uptän.tan esgrenze. 
14) Et. Balentin-Tarvis, Tarvis-Laibah, Kaftenten —— emberg-Ezernowig-Suczama- htany⸗Reichsgrenze. 
———— Amftenen ieflau » Eiferfe erz, ©t. ael» | 28) Sternberg⸗ Grulich Lichte nau, Hohenftadt- Blauda, Mäh- 


Leoben, Launsdorf-MRö el, Slandorf-Mlagenfurt, teis 


nach⸗ Schärding, Holzleithen-Thomasroith. 


riih»Schönberg-Böptau. 
29) Bra SüdbahnHof).Landesgrenze (Jennersdorf). 
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— Verwendetes Anlage⸗ | Betriebsmittel 
= , apital 
3 Bezeibnung vahnlange — * 
= der Ende 1594 1 km Lolomo⸗ ‚Ber und 
2 überhaupt Bahn- | tiven | Tonen | Güter: 
& Bahnen länge wagen „ gagen 
) km Fi. | Br Anjaht | Anzahl Unzası 
— | | — — — — — — ö— —— 
A. ſterreichiſche Eiſenbahnen (1894). | 
1. Bahnen in Verwaltung der General: 
direftion der Öfterr. Staatäbabnen. n 
a. 8. f. Staatäbahnen (Haupt: und Lofalbahnen) | 
und vom Staate auf eigene Rechnung be— 
triebene fremde Hauptbahnen . .... - 7476,61 1.085 070 556 143140 | 1658 3973 | 33% 
(Näheres ſ. vorhergehende Geite.) 
b, Zolalbahnen auf Rechnung der Eigentümer 
Normalipurig: 
1 nen 15,02 565 000 37617 — — — 
2 | Bulowinaer Lokalbahnen.. 176,40 6 440 889 36514 12 3 — 
31Dolina⸗Wygodd... 8,25 206 648 25060 — — — 
4 ehring⸗Fürſtenſfeldd. 20,09 1061 057 52810 — — — 
5 | Brlauler Baln . . oo on onen. 16,56 1 703 626 102907 3 6 2 
6 ü enje Hartberg Meudau). : 22... 38,70 1862 540 48125 2 8 + 
7 EBENE 0 a a ee Re 30,47 1457 449 47831 2 6 FF 
8 Sleisdorss dei: © >: nn 14,59 630 000 46594 2 4 11 
9 | Kolomeaer Lolalbahnen . . . 2. 2 2 2 222. 32,15 1025 242 31889 4 4 15 
10 | Eiienbahn Lemberg:Befzec (Tomaſzöw) 88,42 3 999 041 45228 6 15 24 
11 | Mähriihe Weitbahbn . . » 2» 2: 2 2 en. 90,67 7115989 73480 T 16 J 
12 en ee TORE. >: —— 4,95 — — — — — 
13 oticherade®durzmed . . 2 2 222 17,15 1000 000 58299 2 3 13 
14 hmarzenau-Waidhofen an der Thaya . 7,17 339 000 47294 1 2 N 
15 | StralonigeWinterbeig - - - 2 22220. 32,67 1533 735 46945 3 6 Kr) 
16 | Unterkrainer Bahnen -. . 2. 22 2 2 22... | 132,56 8 261 026 62321 10 Pin 107 
17 | Bödlabrud-sgammer .» 2» on man 8,54 256 604 30047 _ — — 
18 | Welier Lofalbahn:Gejellihaft - . . 2... 46,04 1750 145 38011 6 11 18 
19 | Wittmannsborf (Xeobersdorf):Ebenfurth . 15,15 1 144 000 75502 _ — — 
20 | Bodnan-Prachatizzgzgzgz 2742 973 371 35495 3 6 2 
21 | Wotic-Seldan 2 22 nen 16,62 754 000 45367 2 2 | 1 
22 | Beltweg-Fohnsborf (Antoniihaht) . ... » - 8,50 _ _ _ 4 4 
Schmaljpurig: 
23 | Burtbalbahn. - » -» 22 | 
Summa Ib | 848,09 | 42129362 | 50476 | 14 sı3 
Summe Ia und b 8324,70 1127 199 918 — | 197 |! so 31613 
II. 8.t. Staatöbabnen im Privatbetriebe. 
& Normalipurige Lokalbahnen. 
24 aslau:Zawrateg:Tremoihnig.. . - - » — 20,16 — — | z 
25 Pte a — 4.26 us = h 6 ‘ * 
265 | Königsban-Chaplar . .. . 2 2.2020. 5,69 _ — 2 2 2 
Eunmte II 30,11 — — 8 6 | 125 
III. Brivatbahnen im Privatbetriebe. | | 
a. Hauptbahnen. 
27 | Auifig-Zepliger Eiienbahn. . - - » 222.2. 101,15 33 844 991 264 897 34 114 65% 
283 Böhmische Norbbahn . . > 2 2 2 nn 321,74 40 425 534 125 225 71 167 , 17% 
= Böhmiihe Weftbahn © - -» >» 2 2 m mn 200,61 27 302 00 135 869 52 108 | 1415 
30 | Buichtiehrader Eiienbahn - . » 2» 2 2220. 420,03 72 603 070 160464 149 264 | 5635 
31 Graz⸗Köflacher Eiienbabn ... . 2.2 .22.. 90,96 11 189 265 123013 19 57 35 
32 Reitectieröinande-Rorböahn: Seren - J 1 209 615 364 165250 | = 3140 133% 
33 Staihau-Dberberger Eiſenbahn | 
Eſterr. Dinlen 0 20.0 0 a ae 63,50 19 447 705 298 314 a! al 
Eiterr. und ungar. Linien . . . . .... 426,0 | 95546715 | 223341 | mo | mw | 28% 
34 | Leoben:Bordernberger Eiienbaln ...... 15,20 1 757 387 115618 — — 
35 | Mäpriih-Schlefiihe Eentralbayn.. ..... . 143,70 22 500 000 154955 22 | 62 40n 
Zujanmen | 2625,36 | 438 636 216 | 1543605 887 | 1669, , 33667 





* Länge und Anlagelapital bei Ifbr. Nr. 61 mit enthalten. ** Die Kurfivziffern geben die Ergebnifie des Geiamtuches an 


i 11) Broßnig-Triebib, Kofteleg-Gelehowig, Kornig-Cpatowis 
A. Efterreihiihe Eifenbahnen. 16) Sala Großtupp Bubeifäioerth —5 Großlup- 
2) — — a. ©., Abzweigung: Karapezin a. ©. Gottf 
Czudin, Schleppbahn Berhometh a. S.Mézybrody, 18) Wels (Haiding)- Aſchach, Wels-Unterrobr. 
Zaren :Radaup, Hatna-Kimpolung, Schleppbahn | 23) — — (0,760 m), 


ee — eng re Ag 
tau, dung® r rei 
3— —— artberg, Flügel Bierbaum-Neudau. I 9 in —ã— — en —— 
rnoldſtein⸗ Hermagor. 28) Brag- Turnau, Kralup-Neratovic, Botov. Get malt, 
9) Stolomea-Berzenijun-Stoboda rungursfa-Grube, Abzweis ) Peus — Wirdorf (@ofalbetrieb), Kreibig-® eudört: 


gung: Nadworna-Borftadt- Syezepanowice-Sniajdivör. Warnsdori, Bodenbad » Tannenberg, Benien :Böhmii- 














| Betriebseinnahmen 











Beförberte Belörberte —— 
Berſonen Güter aus dem aus dem fonftige im 2 
sgaben 
. ae Güterverkehr | Einnahmen ganzen 
— 
Anzahl Tonnen Fl. | 51. | Fl. At. | Fl. 








Beſondere 
Ausgaben 


Fl. 


m— — — — — oe ———— — — —— ———— —— —— — — 





— 





























! 
39 989 183 23 654 656 22476419 59 841433 972 385 83 290 237 | 47 093 857 7072913 
| i 
| | | 
76 224 77829 8426 32 994 ‚110 41530 | 25 all 987 
211570 432 039 92692 605 602 23 364 721 658 392 85% 52801 
— 82249 — 59 281 — 59 281 28 109 19 757 
88 113 32 362 21369 62 329 334 87 022 43328 2904 
44 926 1673 8805 2398 54 11 287 12 361 1445 
113404 22483 23536 26 011 co 49 237 66 360 42972 
28 086 231 8415 3909 115 18 434 16 739 366 
83 667 36 054 19 247 32 911 621 52 779 31074 1959 
63 156 81 561 8.090 73 462 5 340 86 892 51433 6361 
217348 114 864 133 568 152 384 38 439 324 301 131 791 32 231 
127 sun 130 815 40 813 164 122 1144 206 079 150 656 10 162 
28 241 63 723 2875 19 323 93 23 290 17 320 169 
25 392 78680 3355 49646 188 53 189 23489 1849 
69 357 12 224 10 197 13 948 65 21210 16.033 2064 
102 024 33 320 28430 45 524 598 77553 39 717 2 70 
310 972 145 119 135 756 348 063 726 454 545 237 482 17 927 
65 235 15 895 14 831 15 235 Er 30 165 15 650 1073 
234 434 43184 57509 39 120 104 96 733 71518 11012 
178477 320 498 26 579 113 664 82 140 325 | 43 743 33 460 
100 936 31440 27561 31 204 557 59 322 41493 2401 
12 780 68% 3815 10 074 46 13935 | 6995 436 
28 560 350 094 2726 107 632 342 110 700 | 4849 234 
| 
32 730 5839 12 151 14 067 74 26 292 | 18459 124 
2243441 | 2126106 689 746 2031903 | 76 204 2797853 | 1530909 206 714 
42 232 624 | 25 730 762 23 166 165 61 873 336 | 1048 589 86 083 0% 48 624 766 7279627 
| 
| 
35 803 169 764 | 7207 124 029 5993 | 137 229 . — 
8698 74316 | 1047 27518 2449 | 31 014 | 
44 501 24080 | 8254 151547 | 8412 168 243 
| 
I 
| 
| 
2069269 | 8904502 468 730 5 3502 905 756097 | 7027672 2491345 823 679 
241240 | 2 352 220 1031567 3731315 87900 | 4 850 782 1806 110 512819 
1 046 642 2 168 677 865 603 3108 350 57 101 4.031 054 1 605 618 451 199 
2 204 687 5 793 238 1382 979 8 027 961 361 324 9772 264 3058 550 1140462 
489 928 725 721 184 883 1341318 3124 1529 325 557 747 199 987 
| 9 466 139 11 873874 6081 754 27 987 687 518 189 34 587 630 15 037 070 3688 275 
959 329 608 918 205 240 481 530 4532 691 302 | 230 713 14 385 
I 
791 254 2779322 268 977 1976 180 54 631 2 299 788 | 940 305 275 757 
2001422 3 288 213 100177 5 617 196 178 446 6797418 | 3202954 358 434 
122 171 564 675 29 737 312430 8560 350 727 123 694 54 687 
630 224 599 450 | 273 080 820 666 24 214 1122960 | 564 814 78.487 
20242043 | 36370597 10797550 | 53590342 | 1875612 | 66263504 | 26425066 | 7248740 
Zeipa; Lolalbahnen: Böhmiſch-KRamnitz-Steinſchönau, Prerau » Olmüg, Schönbrunn» Troppau, — » Say: 
Röhrsdorf-Zwidau. buſch, Brünn» Olmüg, Kojetein » Bielig u. ſ. w.; Lofal- 
29) Brag-Reicdisgrenge (Furth), Ehrait-Rabnip. bahnen: Dröfing-Ziltersporf, Kremfier-Yboromig (fren- 
30) PBrag(Bubna)-Stomotau-ger, Weihubta-fralup, Komotau⸗ fierer Lotaibaı), ahriſch⸗Weißtlirchen Arasna, Krasna⸗ 
Krima⸗Reichsgreuze (Reigenhain), Tirſchnißz-Franzend⸗ —— tl Bauiſch, Hogendori-Neutitichein,Bielig- 
bad ; Bahnen mit £ofalbetrieb: —— Hoftiwig, | Kalwarya u.a. ne 
Duby-Alt-$ladno, — alonig, Brieſen⸗Kaa⸗33) Oſterreichiſche Linie: Oderberg-Landesgrenze (Biete) 
deu-Brunnersdorf, Rrima⸗-Weipert- Reiche renze, Fal⸗ 08+ 


tenau (Reichsgrenze)⸗Klingenthal, Lofalbahn: Krupa— 


Kolleſch 
31) Grazstöflad, Lieboch⸗Wies (mit Lokalbetrieb). 


owih. 


32) Wiensstratau, Gaͤnſerndorf-⸗Marchegg, Lundenburg-Brünn, 


Ungariſche Linie: Landesgrenze-Ruttta-Kaſchau, A 
— ——— Leluchow). 
35) Olmũtz⸗Jagerndorf⸗Reichegrenze (Leobſchũt), Jãgerndorf⸗ 
— 
als) (mit 


olalbetrich). 
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5 Bezeihnung Bahnlange 

Pr der Ende 1894 — 

E Bahnen 

ä — — 





































































22,99 
7 753,96 
16 108,77 


Summe e | 
Summe III | 





1474 232 du 








— ptſumme 
Dazu die eg ei ng aufgeführten Lolal⸗ 
7,1172 RR BE 





136,45 







36 —— ——— [Abertrag 2 — 438 686 216 = 
—* BEIDE SED 6 * 
u RERNERERKIET 303,36 155 603 288 166 708 2m 
37 eik r. Staatsetjenbahn-Wejellichaft: 
Dfterrei — SERIEN u an we wi 1363,17 271 088 861 191 821 10 5% 
38 | Ditrausfriebländer Eifenbahn . . .» .».... 33,00 3163 290 85 843 _ 
39 | GSüpdbahn: 
fterreihiiche Linien... .- - 0 1489,08 494 593 446 323 407 957 
tert. und ungar. Linien® . . ‚ | 2193,00 | 1103 642 367 — 1909 
Lolalbahnen: Liefing-ftaltenlent eben... 6,68 — — — 
Spielfeld-Radkersburg . 30,93 _ — — 
40 | Süb-Norddeutiche Verbindungsbahn 279,54 40 416 188 144 478 1355 
41 | Wien-Afpanger Eifenbabn . . . . » : 22.4. 79,91 7 962 355 94 356 ar 
42 | Wien-BottendorjrWiener Neuftädter Bahn . . 67,16 10 570 000 157 385 10% 
43 | Wiener Berbindungdbahn . . . 2 2.2.2.% 7,35 4 011 676 — 
Summe a 6 913,86 1425 994 320 
b. Eelbftändige Lofalbahnen. 
NRormalipurig: 
44 | Aufpiger Bolalbahn. - . - » 2: 222. 0% 6,83 230 000 33 670 2 2 y 
45 | Böhmtiche —— Een ee ar Kir 183,73 12110 815 65 086 2a 42 287 
46 | Bogen:Meraner Bahn. . -.- 2.2... 31,61 2 843 802 89 957 6 21 “ 
47 | Gaftofowig: Reichenau an der Andina-Solnig | 
KRWMRINON) a ae Re ac a | 15,28 — — 2 5 u 
48 Deutſch-⸗Brod-Humpolez 25,27 972 500 38 477 — — — 
49 Groß-Pricſen-Wernſtadt-Auſchh 2441 1 286 000 52 679 4 5 12 
so | Kremstbalbahn - . - 2 2 2.2 22 0 ne 69,18 1 974 058 28 537 7 19 4 
51 —— — 2:4: a0 ae de 2,81 236 148 84 068 2 2 ‘ 
BR: WRROIIERTRUGEN =. 2,5 204 a at DR an 57,78 2 300 000 39 805 5 12 N 
53 Reutitideinen Sotalbalt: -.. 5:4 = 25 8,36 340 744 40 759 3 4 4 
54 | Radkeröburg-Quttenberg - - . . 2222... 25,45 836 500 32 868 — 3 — 
55 Reichenber —— 4242 4435 034 136 475 9 2 % 
56 | Stauding-Strambern - - » 2 2 2 2 ana “| 18,57 1 200 000 64 627 5 4 * 
57 | Ewolenowes-Smelna . . 2»: 2222000 10,40 950 443 91345 — — — 
Schmalſpurig: 
58 Mori⸗Arco⸗Riva am Gardaſe 24,50 1239 134 50 308 4 11 2 
59 | Ealzlammergut:Lokalbahn . - -. 2:22... 67,76 6 252 233 84 642 11 44 30 
J—————— 47,73 1922487 40 281 5 ij 6 
| Normal: und (&matfpurig: 
61 nie ea eg u etrieb ber 
übbahn ormalipurige Streden . . . 39,35 100 
Schmalipurige Streden** . . 125,67 ( 5418714 32 838 T “ 
Summe b 817,11 44 548 612 
©. — 
malipurig: 
62 — —9— Syſtem Niggenbad) . 5,45 1843 781 338 370 5 
purig 
63 | Mchenfeebahn (Spitem Riggenbadh) PETER 6,37 978133 153 577 5 
64 | Gaisbergbahn (Suftem NRiggenbah) . ... . 5,31 867474 2 
65 | Schafbergbahn (Suftem Ubt). -.. 2... . 5,86 — 3 
1} 
| 
| 
1} 


Bufammen | 16 245,22 | 


| 
Einſchließlich 14,09 km Staatsbahnen in fremdem Staatöbetriebe (VBodenbadh-Ri 
und Kufftein-Reichögrenge, 2,15 km) mit 3101198 Fl. Anlagelapital beträgt die Gefamtlänge 16 259,31 
Anlagelapital 2604533436 Fl. 


* Die Kurfivziffern geben die Ergebniſſe des Gefamtneges an. ** Die (38 Km). bmeigung 
"++ 1) Brünner Lolaleilenbahn= Gejellichaft. Schreibwald · Rarthaus [7,96 
friedhof [2,17 km], Ptrivoz-⸗Mähriſch⸗Oſtrau⸗Wittowiß [6,06 —— zuſammen * Fr 
2) Dampf: Trammway-Gefellihaft (vorm, Kraus & Eomp.). (W er 10 
und zum Anſchluſſe an die Station Jedleſee der Bfterr. Norbiwe * n 020 Br 
Wien [Schönbrunner Linie Hiehin — ——— 13,60 de to ir km) 
(2,41 km]; zufanmen 45,40 $ eue Wiener Tramwah daft, (ie Fat 
um Bororte-iFriedhof to, 79 km a ee —— Eee 
ſenbahn⸗ und —— ellſchaft. (Sal —— ae —— — 
[1 8]; aufammen 15,12 km.) —— — — ie —— ———— 
Schmalipurige Sofalbahn Innsbrud-Hall in Tirol (12,1 
Brass ojeph = Brüde in Br —— in — * — 
aurenzberg (0,397 km); loßbergbahn in Graz (0 ); d. Stadt € 
Re (0, 109), Peer km. $) —5 de rei ne 
elvedere-Anhöhe in Prag zum Eat Ziergarten-Luftichloß in Buben? ( 
d Ehmattpnzige eleftriihe Straßenbahnen (1,00 m): a. Gmunden Station» Gmunden 
traßenbahn (3,29 km); c. Mödling-Hinterb Hi (4,48 km), zujammen 15,32 km. 


37) Dfterre Sinien. 
—— 
Verbin ee 



























36) Wien-Rimburg-Jungbunzlan, Deutih-Brod-Roffig, Grof> 
Woffel-Alt-Rafa- idnip Nimburg-Tetihen-Mittel: 
ag ‚Liffa-Prag, En ER ver in ittelwalde) 
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Betriebseinnahmen 






























































igentliche 
Beforderte Beförderte —— Beſondere 
Berfone Süt ans dem Betriebde | qusgaben 
onen er — aus dem —— im ausgaben 
| verfehr Güterverkehr | Einnahmen | ganzen 
— — — — u —c EEE EEE 
Anzahl Tonnen Fl. | Bl. | 8. 
— ee ——— —— 
20 242 043 36 370 597 10 797 550 53 590 342 1875 612 66 263 504 26 425 966 7248 740 
4 394 059 3418 300 2472587 7650 646 151 517 10 274 750 4572464 1.003 928 
1 864 853 3 646 439 957 118 5 635 387 82 750 6 675 255 2 706 628 235 585 
8 731 425 9 800 988 5 695 033 21 224 445 149 123 27068 601 10 534 970 2 797 521 
377833 237 559 96 416 237 759 44 979 379 154 132 045 58 319 
16 545 256 6 699 376 10 370 505 25 671 142 797 780 36 339 427 14 701 524 4 369 925 
17 669 480 7717 214 12 054 981 31415 825 994 330 44 485 130 18092 050 5359821 
606 034 30 301 54 313 10 535 689 65 537 42534 489 
106 819 48 226 39 759 70 979 8658 119 396 69 781 524 
2077553 1929 222 704 171 2 868 833 34 803 3 607 812 2034 955 444 782 
1118 136 354 439 342 681 412 477 37 330 192 488 379 456 64 026 
284 854 283 101 085 816 721 10 712 923 518 358 281 104 822 
1 338 519 1142 070 115 258 640 211 36 769 792 238 400 116 96 767 
57 687 065 64 611 800 31 746 476 118 829 482 3230 722 153 306 630 62339020 | 16425 428 
| 
31 723 7154 3330 4185 4329 11 844 1663 | 5835 
331 440 614 806 91 703 542 44 15 308 649 955 275 622 32 100 
254122 53123 ‚169552 124 767 19 316 313 635 118 893 16 870 
37 060 32 316 9655 36 756 38 46 449 . . 
13 381 5925 4983 13 254 . | 18 237 . 
40 475 23 582 13 416 45 548 104 62.068 \ 
280 162 95 1 97189 107 673 9895 214 757 135 746 5730 
105 792 55429 10 953 23 462 ; 34 415 16 217 472 
127 288 15 042 67 759 57 301 6318 131 378 84 254 10 677 
117 155 57275 20 135 37 309 3203 60 647 29 717 1 396 
37 736 9569 11 860 11 925 219 24 004 26 751 632 
458 647 123 377 111 230 112 999 6.045 230 274 103 355 15 550 
65 478 289 629 14 769 196 928 9530 2231 227 126 133 5607 
21130 568 750 2150 201 320 11155 214 625 40 966 2241 
102 334 10 958 71648 22549 4439 98 636 53 630 3475 
277423 24 644 176 417 52 982 5312 234 711 98 250 7079 
163 730 40 228 50 774 49 119 2610 102 503 74 189 6602 
72 078 129412 24 837 153 221 204 178 262 64 556 762 
51849 93 160 64 604 
1849 091 102 538 2940 787 1 314 546 116 187 


10 016 53 285 6416 1783 66 484 51324 4746 


167 365 
34 372 834 32 907 1159 45 41 23 679 2 246 
36 786 2596 43 857 28 440 2531 
24 267 55 13 565 701 












7989 | 4 | 204496 | 117008 | 10314 
60 620 703 668390506 | S2097 797 | 120686562 | 3337674 | 156951963 | 63770574 | 16551929 
103897828 | sie aM 56 102146 | 182711445 | 4394705 | 2493208296 | 112395340 | 23831556 


(Bruda.b.2.), | 41) — ent Neuſtadt⸗Aſpang, Eentralfriedhof: 
Eiehsgeenge 





Halbſtadi· Klein-Schwedat. 
ER ine hoff t | 42) Wien-Bottendorf-Wiener Neuftadt, Bottendorf-®rammat: 
u ne! Strelig ——— — Nr San 4 en, — Lotalbetrieb), Ebenfurth⸗Landesgrenze 
a. d. Le ain⸗ 
rg, Schwechat⸗Manners Riem — 43) Mapieinähor/Rerabahahel, DIE Hauptzollamte und 
Stubeneg-Groß-W itjd ‚Veinm. Ehogen- zum Laftenbahnhofe ber unbe Rerdsahr. 
Beitomijc \ er Bahr vanss | 44) Auipis Station-Aufpig Stadt. 
rialbahn: Brünn-Ung — —— 45 — Woftromdr, Sadowa⸗Smiritz, — —— 
grenze), Weſſeln a. M,-Straßnig (Landesgrenze), Kuno⸗ top, Noligan-Mirdidhau- gr ee us 
8) Mäpriih-Oftran-Friet — 33 —— 
— Efterreichiiche Linie: ; Bien-Zeief (772) ),Möbting-Sagen, . — 
burg, Wie Le: Brud- | 5 3— Linz⸗· Urſahr ⸗· Aigen⸗Schlogl. 
eeoben, ſtrau⸗ uchtl⸗Neutitſchein. 
 Zanbeögt —— — 55) — 2 Tannwald, Morchenſtern-Joſefs⸗ 
een —* —— 38 re — 
Brennen en, re alzbur renz⸗Mondſee. 
* age 2 e * Cie Gerken) igenip (ihmalipurig), Bergern-Bad Hall 
Sa He — Suhl 61) — ine ———— —— 
wbwe en: Kapfenberg⸗Seebach· Au, Bö iſchach Gonob haha 
vg 164 * — a Unzmarft-Mauterndo 
R Sf 2 2m. X * 
) Barb teichenberg-F Seibenberg), 62) Nubborf-Hahlen dftem Nig 
— tadt:Keichög renze Lie —* a ein t en) nbadj-Acdenfee fin nrad- und haſtonebaheh. 
Rofalbetrieb). rich-Waidbergipige 
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B. Ungarijche Eifenbahnen (1895). 


L Bahnen in Verwaltung der Direktion 
der königl. ungar. Staatsbahnen. 






Beförberte Beförderte 
Berfonen 





Betrichseinnahmen 1895 


| 


für Ber: 
fonen und 
| Gepäd 





pro 
Stltometer 


für 
Güter 


Güter im ganzen | 





HERE 


















a. Königl. ungarijche Staatsbahnen . . - - 7559 | 34784700 | 17127100 |21 292400 99690 696 | 80 953 096 | 1071 
b. Privatbahnen: | 
1! Fünflirhen:Bärcier Bahn .» nr +. 63 202 300 289 200 124600! 359647 484 237 | 7ım 
2 Xolalbahnen . . »- 2» 2.0. eo... 3926 5249050 2210806 | 2589950 | 3964000 6553 950 } 1774 
U. PBrivatbahnen in eigner Verwaltung. 

3) Kaſchau⸗Oderberger Eifenbahn, ungar. Strede , | 384 1307977 | 2206475 |- 792889 | 3642459 | 4435 348 113% 
4 Mohäcdsfgünftirhener Bahn . .. 2...» 67,6 63 710 459984 28981 | 529509 558 490. 83 
5| Raab gt benfurther Bahn . . | 120 637298 | 486123 | 192365 | 678908 871273 1 7 
6 Südbahn, ungarische Linien . ...- - 704 1863878 | 2349724 | 1741135 | 5714453 7455 588 | 105% 

Selbftändige Lolalbahnen: 
7 Arader und Eianäder — (Bereinigte).. | 351 602673 605378 | 362120 | 992900 ı 1355020 | 411 

s Belidce-apelnaer Bicinalbahn (Slawoniſche | 
Drautbalbahn) - - - > - 2222000. 38,3 6633 80 696 2790 | 106216 109 006 | 28 
9 Boros-Sebes:Menphäzaer Lolalbahn 21 8987 18479 3720 14640 18 360 | 84 
10 Bärcd-Balraczer Eifenbahn . .. 2... 123 64144 146 835 62917 | 262564 325481 26% 
11) Budapefter Lolalbahnen . . . 2222... 47 2430710 115869 | 326309 36538 362 847 7m 
12] Budapeft:Szt.»Lörinczer-Eifenbahn . .... 8 652474 32892 70494 8229 | 78 723: 9301 
13) Eperies:Bärtjelder Lolaleifenbahn .... . 44,8 55818 40642 43342 68887, 112229 | 2% 
14) Golnitzthalbann. 33 41202 140642 9833 143683 153 516 465% 
15) Sünd-Steinamanger Vicinalbahn . 17 94 645 15438 25312 18 886 44 198 | 2600 
16 rajzti-Räczkever Lolalbahn. .» -» +... 27 150445 13657 30663 11383 „42046 ° 1557 
17) Holicz-Gödinger rg Da 34 21599 26 224 2480 12397 14 877 | 43% 
18) Kesmark:-Szepes-Belaer Lofalbahn . . . . . 9 27812 39250 5404 11664 17068 | 18% 
19) Stejsthely-Balaton-Szt. Györgyer Lolalbahn . 10 44861 26 618 14709 24460 39 169 | 397 
20 Leutfhauthalbahn . » » > 2» 220m 13 44 262 12128 14011 10652 24663 189 
21 Marmarofer Salzbahnen . . : - - 2 22.0. 60,6 80713 115064 19550 | 189966 209 516 3457 
22 Rogy-äroly-Somtuter Lofalbahn.. . . 85 54569 86072 | 25555 | 191292 216 847 |; 2551 
23 ———— (Boprad⸗ſtesmaͤr 15 717619 63449 23635 43104 66 739 | 444% 
24| Szämosthalbahn (Szamosvölgyer Eijenbahn) . | 222 358318 169005 | 249642 | 407456 234 
25| Ezeped-Bela-Bodoliner Bahn... ..... 12 21976 23007 4956 11735 121 
26 Szeped-Dlajzi-Szepes-Baräraljaer Lokalbahn 10 24 109 7103 4203 6183 1033 
27| ZatrasLomniger Lokalbahn* .... ... — 142 43 200 26 | 12600 2177 
28) TerretsXomälgnaer Bahn . . 22220. 5,8 401 312 77 208 * 
29, Ungthalbahn (Ungvölgyer Lolalbahn) . . . . 43 88 780 88250 27748 | 126412 35% 

umme [14025 |49161865 | 27039016 717 |105 384 533 | 

* Nur während der Sommermonate bis 15. Sept. im Betriebe, 15, Juni 1395 eröffnet, 9 km. 

B. Ungariihe Eijenbahnen. czin-Bäfärter-Füzes-Abonn, Ohaͤt⸗· Noͤes ·Polgar und die mitbe 
Ia. Hauptitreden: Budapeſt (Weftbahnhof)-Mardiegg und | nupte Strede Debreczin-Debreczin-Bäjärter, 133), Debrerzir- 
Landesgrenze (228,95 km), Bubapeft-Brud-Landesgrenze | Büd- Szt.- Mihälyer Lokalbahn (57), Debreczin Derecste 


(219,3), Raab: Steinamangerz=fteiriihe Landesgrenze 
183,73), Budapeſt (Franzſtädter Bahnhof)» Semlin- 
elgrad (349,16), Szegedin » Maria» Therefiopel= Efleg: 

Billany (210,86), Hatvan-Ruttfa (243,52), Hatvansfaichau 

aus) Czegled⸗ Temespär » Drfova » Landesgrenze 

(422,95), Temesvär (Jojefftadt)-Bäzias (119,56), (Groß⸗ 

wardein⸗) Sfi-Szegedin (EL) —— ur 

Märmaros:Sziget (219,90), Püspöl-Ladäny-Stronftadt- 

Bredeal (578), Ralos:Szajol-Büspöt-Ladäny (169,86), 

Szajol- Arad» Tövis (370,52), Budapefı » Kelenföld » Ujr 

Dombovar Sat.» Lörincz (205,84), Dombovär » Balany 

oder Donau » Drau » Eifenbahn (100,72), Zätany-Agrams 

Gum (331,68 km), Mardithalbahn (j. d.) u. ſ. w. 

Ib. 1) Strede: Mizög- Hünflirhen (Pecs) = Szt. Lörincze 

Szigetvär-Barcs. 

2) Yotalbahnen: Baes-Yodroger Komitats-Lokalbahnen 
(Maria » Therefiopel- OÖ =»Becje nebft Zweigbahn Zenta⸗ 
Horgos, 111 km), — Spmaber Beute (145), Bas 
ee ER ————— obber Lotalbahn 5 , 
Baranna-Szt.-Lörinez-Slatina-Nadicer Lolalbahn (93), 
Beles:Ejanäder Lokalbahn (Szarvas-Droshäga-Mezö- 
— nebſt Verb kr Ktis- ———— 82), 

fejer Komitats-olalbahnen (Devanänna-Köt nebit 
in S ae Ri 49), Bihärer 

Lotalbahnen ei ar: Büspöli- Er» Mihälyfalva nebit 

Hweigbahnen Szetelghid -Margita und Dfisftöt, 132), 

Budapeft:Sraner Lokalbahn (51), Budapeft- 
Lokalbahn 64 Ejetnetthalbahn (Cſetnetvölgher Lokal: 
bahn, 24), Debreczin-Füzes-Nbonner Rofalbahn (Debre: 


josmizleer 


Nagy-Letaer Lokalbahn —— ——— mit Zweig 
bahn Saͤraͤnd⸗Derecske, 33), Fe —— Lotalbahn (52) 
Gran-Almäsfüzitöer Lokaleiſenbahn (Gran-Almäsfüzitö und 
Zolod»Annavölgn, 50), Großtvardein- Belenyes:- bet 
Lofalbahn (Groͤßwardein-Velencze- Vasköh nebſt den Ab 
zweigungen von Rontd nad) Büspäl-Fürdö und von Ejom- 
batjäg-Rogoz nad ze: 118), Säromizeter Lotalbabnea 
(Kronitadtserneft, Kronjtadt:ftezdiväjärhely und Mrouftadi: 
Sofizufalü, 122), a en Lotalbahn 
(Sellembert: Ragapi zuod nebſt der 6,20 km langen mi: 
benugten Strede Hermannjtadt-Sellemberf, 13), ann? 
ftadt » Rotenturmpaß » Zofalbahn, 32), Hidegküt » Zamähtr 
Lotalbahn (12,49), Kaposvär- Mocjoläder Lolalbabn (), 
Karläburg:Jalatnaer Lotalbahn (35), Kafla (Kafchau):Tornert 
Lotalbahn Bärcza-Torna, Szepfi-Merzenzeiund Bocstaj-Lucis- 
bänna (56), Kelstemet-fFülöpizälläier — (1m, Kiel 
Szaͤllaͤs Devabaͤnya ⸗ Gyoma⸗ Raghaͤllaͤſer Rofalbahn(45),Kreut‘ 
Belovärer Lokalbahn (33), Kün⸗Szt.Märton⸗Szenteſer Lolal- 
bahn (23), Maros-Ludas-Biftriger Lokalbahn (89), Marei- 
välärhely-Szälgregener Lokalbahn (33), Matraer Lotalbahner 
Kis⸗Terenne⸗ Kaͤl⸗ Ka ee nebjt Abzmweigun 
Mätra-Mindizent: Mätra-Noväl, 127), Mezötür-Türkenert 
Lolalbahn (16), Muränythalbahn uranndölgyer Lalal- 
bahn, 41), Ragd, Kikinda » Nagn » Beräfereler Bahn (f0, 
Nyireghha zʒa⸗ Matẽs zalkaer Lokalbahn (81), Betroira> 
Lupenher Lofalbahn (18), Prefburg-Dunaizertahelger Lola 
bahn (44), Bulsta-Tenpö-Nun-Szt.-Martonerkotalbahn (8), 
Ruma-Brodniter Rotalbahn (18), Slawoniſche Lotalbahn (Efier’ 
Uj-ftapela-Batrina nebit Abzweigung Bleternica-Pojega, 17. 


SomogySzobb-Barcier Lolalbahn (47), Steinamanger-Binfa- 
felder Lolalbahn (53), Steinamanger- Rumer Zotalbahn (21), 

SzatmärRagubändaer Lokalbahn (60), Szeller Bahn ( (Belek 
tatva-SzetelpUdvärbelg, 39), Szented-H6d:Meyö- äidrhelner 
Sofalbahn (37), Ssilägniäger Lofaleijenbahn „(Ragp- Ktaroly- 
Biläb und Sarmaiäg- Sztlägy: -Somins, 107), Taraczthalbahn 
(32), Temesvär-Ragy- Sat. Miflos (63), Torontaler Xotal- 
bahnen (Rasr- ‚Becsteretshagfeld, Sän orubvar-Bancjova und 
Szecianns Berfecz, 215), Tranddanubifche Lolaibahn (Weſt⸗ 
ungariiche Eiſen a n): Boba-Tapolcza, Eiälfathurn-Uff, is» 
falud - St.» Jvän» Hala- Szt.-Ivän, Türje » Hala » Szt.- Groͤt, 
Borpäcz:» Brehburg - Uivaros und Hiveig bahn von Preßburg⸗ 
UjvAros nad ber Donau, Zala⸗Szt. ordte Sala: Apati-Balaton- 
Szt.-Gnörgu (Balatbalbahnı, 340), Ujisdiz-Iäizapätier Lofal- 
babn (32), Barasdin-Golubovecer Lokalbahn nebit Bweigbahn 
Dfura- Sit. Jatab (37), Berſecz Aubiner Lokalbahn (79), Vin⸗ 
fovei-Brifaer Lokalbahn nebit Zweigbahn von Gunja zur 
Save (50), Zagorianer Bahn (Agram⸗Zapreſiẽ⸗Cſalathurn, Za⸗ 
bof-ftrapina- Teplig-Rrapina, 116), Zolyom⸗Brezo⸗Tiſzolezer 
Zofalbahn (Bölydm « Breys - Erdötöy, 27), Biebely:-Eiälovär- 


Bölaer Lokalbahn (48), Zfitvavölgner Lofalbahn (45 km). 
Dazu am 30. Dez. 1895: Gyor (Raab)-Vejzprim-Dom- 
— a 
S. Zabelle der öfterr. Bahnen, Tide. Nr. 33. 
4) Rohäce-Biddny- Als m mit zwei — —— —— 
belle der öſterr, Bahnen, I = Mr. 3 

Fe ee S —* in), Flü eibahın über 
ste Kar * nna, Arad» 





7 


sr —— mit 334 ah Giermö. 
10) Bärcd = — ————— — eipit, mweigbahnen 
nad SIatina und 
Budapeſt⸗ 


11) Dadepeh» Szt. En u  Budapeft- Rafos, 


2 ii 
Leu 

21 on nt nad Sugatag und nah Rinas 

Marmaros-Sziget-Kis-Bocstd und Szigetfamara 


A atina. 
> ee en Dees-Biftrig. 
Ungvär-RagyBerezna. 


Bauptergebnilfe der ungar, Eifenbahnen im Jahre 1894. 











Bahnlänge Ende 184... 2.2 onen 
Durchſchnittliche Betriebölänge - .. 2:2. km 
Eifeltives — BAT a ———— 
Nominelles Anlagelapital . . 1. 
Lolomotiven - - - 2 2 2 22 20m Anzahl 
rege ggg ea a aan, wear rer ar el » 
Laitwagen u. . w. D 
Leiftungen der Betriebsmittel: 
Setomettutliomeier a RE a a ae mer » 
pro Lolomotive und Tag » 
Berfonenmagen-Mahöfilometer er “ 
» pro Wagen und Tag » 
Saftımagen-Ahstilometer RER T REN GE ” 1 
pro Wagen und Tag ” 
Zugtilometer Dan ande Sea ae in Yon — 
pro Tag... ... lan » 
Beförderte Berjonen . . - - RR: » 
Davon in ber au Mafle ..... » 

” » » IIL ». » 

» auf Militärbillets . a —— 
Beſörbderte Güter.. t 
Belörderte Dienfigäter . 2.2220. t 

urüdgelegte Berjonenlilometer . . . . .... . km | ı 
Jeder Reilende legte durchſchnittlich zurüch km 
ie Sipplägei in ben Berjonenmwagen find ausgenupt Bror. 
Von den Frachten wurden zurüdgelegt . Tonnenfilometer | 2 
Bon den Dienitgütern wurden zurüdgelegt » 
Betriebseinnahmen für —— F — Fl. 
” »Frachten.. 
JJ. a 
Zuſammen 
pro Kilometer 
Betriebsausgaben. . - - > 22 2 nn 
Betriebtäberiauß FRONT TER DEE RRNOENS EEE " 
pro Kilometer... 0... . » 
» “ Bros. des effeft. Anlagelapitals » 
” » » nominellen » » 


Köni 


ri 
unscifäe 






Brivat« 
bahnen 





Lokal⸗ 
bahnen 






Bahnen 
überhaupt 






7185 1318 4637 
1332 1338 4756 

749048871 | 138893 741 149915541 | 1 
889 858 108 | 225 862461 178460392 | 1294 130961 
1707 257 142 2106 
3518 483 296 4297 
40 843 5821 2347 49011 
49 697 535 6.257 685 3 334 378 59 289 598 
81,9 66,8 70,0 72,9 
377 258 449 40 135 787 20 157 168 437 551 404 
315,0 226,3 203,0 248,1 
483 375 888 | 198198 914 55965616 | 1737540418 
100,4 93,5 69,6 87,8 
40 976 293 5759 235 8 294 537 55 030 065 
112 264 15 778 22 767 150 809 
33 500 843 4428 771 11 649 225 49 578 839 
549 431 85 369 111134 745 934 
6338 509 704 191 1987 580 9.080 210 
25 512445 3484 463 9 306 816 38 303 724 
1050 458 154 418 243 695 1448 971 
16 750 707 6.358 404 4450 174 27 589 285 
10 843 761 272 754 2.083 954 13 200 469 
619240482 | 185 255 790 222 395472 | 2026891 744 
48 42 19 4 
26,13 26,12 23,81 25,85 
904 825 468 | 496 023 917 172525098 | 3653 374 483 
792 842 203 21219 472 60 905 893 874 967 568 
20 134.006 2 660 856 3 271 202 26 066 064 
63 025 650 11193 162 5 969 009 80 187 821 
— 142 372 696 917 839 074 1393 618 
83017284*| 14550935 10.079 285 107 647 503 
10 997 10 875 2464 8.018 
46 322 514 * 7868 114 5587 810 59 778 438 
36 694 769 * 6 682 821 4491475 47 869 065 
4830 4995 1098 3567 
4,92 4,35 3,61 4,46 
4,14 2,98 4,72 3,95 


* Auf bie einzelnen Nege der Staatsbahnen verteilt, ergeben fich die in umftehender Tabelle zujammengeftelten 


Refultate. 


Betriebsergebniſſe, verteilt auf die einzelnen Nee der Staatöbahnen. * 














Bezeichnung der einzelnen Teile des 





—2 im auf im auf im 
Staatsbahnnetzes ganzen | 1km |) ganzen | 1km | ganzen 
Sl. gl Fl. Fl ẽ 
















Altes Nep: 





Nördliche DENE: 2:2 5 ar 16 609 381 |21019 | 6241057 | 7898 | 10368 324 | 13 121 
Sühline BinieR.. .. + #4 0 ne 0a ne rn 3979710 | 14239 | 2146279 | 7679| 1833431 | 656 
Verftaatlihte Bahnen 
Lane: EIRDREN 0 + = .0..0 S0% wie 05 se ae 4044 164 | 6321| 323998 | 5064 804 216 | 1257) Wı 
Agram⸗Karlſtadt we Be Re ei 745 345 | 14197 344 662 | 6565 400 683 | 7632| 63 
Theißbahn . . — 00 SE. BE ae Uns 9156647 | 13501 | 4427547 | 6528| 4729100 | 6973| 484 
Donau-Drau-Bahır a Se BD 1238362 | 7460 | 741897 | 4469| 496555 | 291) 3 
Siebenbürger Bahn . - : . » 22» >» » .. . 1 3867909 | 13337 | 1612162 | 5559| 2255 747 | 7778| 413 
Bubdapeft-Brud an der Leitha : » 2 2 2 Hr 000. 4769583 | 22246 | 2671664 | 12461 | 2097919 | 9755 
BISIDBAEN: ae we ee EA 2540833 | 6414 | 1637177 | 4152 903 656 | 2262 
Unger, Weitbahn dei Bari a 1584 957 | 5163 | 1377361 | 4487 207 596 6“ 5 
Budapeſt⸗Fünftirchener Bahn .2288 420 7180| 1449128 | 4547 839 292 | 2633|) 83 
Unant; MOTBORDRBN.. 4.0.4 0 #44 ws re 4612270 | 5944 | 3501782 | 4513 | 1110488 | 1431 | > 
Ofterr.»ungar. Staatseiſenbahn RR -.. 19711144 |12255 | 9973642 | 62901 | 9737502 | COS) SA 
Das Ergänzgungsneh Be eg 7534085 | 6143| 6372959 | 5196| 1161126 247 6 
Die eigenen Rokalbahuen :, - - 22200 2640734 | 1055 | 289159 | 1155 1 — 250865 |— 100 | 1083 


— — —ñ — — — — — — — —r — — 0— Ü — — 
Summe 323564 | 8324 | 48628 794 | 4744 | 36694770 | 35807] 372 


! Wegen ber betricbenen Lokalbahnen find die Einnahmen und Ausgaben hier um 2306 280 Fl. höher angegeben. 
2 Die Ausgabe in Proz. der Einnahme. 


Überficht über die ungar. Straßenbahnen im Jahre 1894. 



















‚Ban, Anlage: | Betriebe K — 1894 beförderte 
Name der Bahn länge fapital Einnahme Ausgabe Uberſchuß ee Motor 
| Verſonen 
| km | 81. a. a. SL. \cient 











Budapefter Straßenbahn ..1 479 | 3888 6 2034899 1 76405 054 270845 | 86,7 22149521 






























Lolomotidea 
Schwabenberg-Zahnradbahın . 3,9 | 109494 | 51 258 49 498 1760 | 96 231 758 3624 | Lokomotivea 
Dfener Dampfieilrampe . . . 9 9840| 37261) 26850 | 10411 | 721 | 5015077) — | Stabile 
| 1} 
Margaretheninjel-Babn . . . 1,5 | = 0 2524 4440 1916 | 175,9 28 245 — Bierde 
Bubdapeiter eleltr. Stadtbahn | 23,0 | 4607888 | 1175280 | 770697 | 404583 | 65,6 115424552 _ Elektricität 
Ujpeft:Ratos-Balota=Pferdeb, 4,0 | 04000 | 21855 11655 | 10200 | 53,2 231040 | 12333 Bierde 
Arader Straßenbahn . . . .. 12,0 | 340000 79118 48525 | 305983 | 61,7 | 441129 | 80123 » 
Szegebiner Strapenbahn J 78 | 222664| 53225 49 398 3827 | 92,8 | 560261 | 17014 | Pferde und 
| | —22 
Temesvaͤrer Straßenbahn . 6,6 200 000 88 277 73179 | 15098 | 82,9 | 557464 — Vferde 
Großwardeiner Straßenbahn 5,8 295860 | 45201 31337 13864 | 69,3 — 107347 Lokomotiven 
Debrecziner Lokalbahn 4,9 328 400 70 125 46573 | 23652 | 66,3 511579 | 52555 » 
Debreczin-Bä Arter-Straßenb.| 3,1 | — — — — — 2065| — Bierde 
Eſſeger Straßenbahn . . . 8,3 96 754 58 790 48640 | 10150 | 82,7 500000 | 38716 » 
Agramer Dampfieilvampe . .| 01 | 100 000 so 8628 363 | 95,9 | 459569 _ Stabile 
ſtaſchauer Straßenbahn . . . 6,4 300 000 32 554 33000) —446 | 101,4 174083 | 27213 ——— und 
omotiven 
Agramer Straßenbahn . . . | 10,5 360 000 82558 | 71789 | 11069 | 86,6 | 1064440 — Vferde 
Straßenbahnſtrede der Som d> | i 
Häromfzeter Lolalbahn . . | 16,5 3395| —2 | —2 —ı —? | Lolomotiven 
—— Straßen :| 98 326 400 32924 | 32824 100 25246 5 
3— Mihaͤlyer Se | 
JJ. een 2 30 000 5857 4735 1122 | 81,0 170 600 — 


Summe | 174,0 112817588 | 3880 997 | 3075 762 | 805235 | 79,2 153851015 | 456212 | 


’ Die Ausgabe in Broz. der Einnahme. 
2 Iſt bei der Brafiö-H tomizefer Lolkalbahn verredhnet. 





Öfterreihiich- Ungarische Eifenbahnen 


13896 Verhandlungen eingeleitet, welche aber bisber 
zu feinem Ergebnis aefübrt haben. 

In der Beilage zu der beigefügten überſichts— 
farte der Eiſenbahnen in Öjterreih: Ungarn 
find ſämtliche Bahnen mit ihren Betriebseraebnifien 
für 1894 aufgeführt. 

Die Literr. Staatdbabnen und die vom Staate 
verwalteten Bahnen umfaßten: 





— — — — 








Jahr km | Jahr kın | Jahr km 
1881 987 1566 209 1891 7048 
1882 2089 1887 | 5431 1892 8029 
1883 2393 1888 3608 1893  ı 8077 
1884 4542 1889 6744 1894 8339 
1385 5135 18% 6948 1895 8985 


Das gejamte in den Staatöbabnen inveitierte 
Kapital betrug (Ende 1893) 959,1 Mill. Fl.; die 
Eiſenbahnſchuld unter Zurehnung des Breijes der 
Brag:Durer und der Dur: Bodenbader Eiſenbahn 
550,2 Mill. Fl. Durch die Verjtaatlibung iſt eine 
Verbeſſerung der Staatäfinanzen herbeigeführt wor: 
den. Bid 1882, den Beginn der Verſtaatlichung, 
mußte der Staat infolge der übernommenen Eijen: 
babngarantien, Subventionen und Dotationen der 
Brivatbabnen jäbrlib erbeblihe Summen auf: 
wenden. Sie erreidten ihren Höhepunkt im J. 1876 
24,7 Mill. Fl.) und betrugen 1881 no 17,5 Mill. Fl. 
In den folgenden Jahren ermöglichten die Nein: 
überjchüfle der Staatäbahnen eine Herabminderung 
der Nettozahlungen des Etaates, nämlich: 








Eiſenbahn⸗ Reiner Betriebs: | 











garantien und überjchun a > ei 
r Binfen der Eijen» der | Staates 
Jahr bahnſchuld Staatsbahnen u 
in Millionen Gulden 
1882 22,6 9,8 12,8 
1883 23,4 82 15,2 
1884 30,9 11,4 19,5 
1885 15,2 | 12,1 31 
1856 32,2 | 15,1 17,9 
1887 229 16,7 5,8 
1888 26,8 | 18,6 8,2 
1889 26,0 20,1 | 5,9 
1890; 28,1 19,4 | 8,7 
1801 | 72 17,2 10,0 
1892 36,7 20,5 16,4 
1893 224 26,5 5,9 
1894 | 35,5 26,2 9,3 


Im %. 1885 wurden von der Mähriſch-Schleſ. 
Nordbahn und der Djterr. Norpweitbahn an Ga: 
rantievorſchuſſen 14,51 Mill. Fl., 1893 von der Bar: 
vubiger Bahn 3,10 Mill. Fl. zurüdgezablt. Nach 
Ausſcheidung dieſer Jahre betrug die Zuzahlung 
des Staates vor der Berjtaatlibung (1872 — 82) 
18,8 Mill., nad der Verjtaatlihung (1882—92) da: 
aegen nur noch 12,5 Mill. St. 

Ungarn hatte (1867) 2283 km Eiſenbahnen, dar: 
unter 125 knı Staatöbahnen. Nody 1867 wurde die 
Regierung zur Aufnabme einer Anleihe von 60 Mill. 
A. zum Bau von Gifenbahnen und Kanälen er: 
mächtigt. 1880 betrugen die Vorſchüſſe des Staates 
etwa 170 Mill. Fl. Wie in Sfterreih, jo erging 
auch in Ungarn (1883) ein Sequeitrationsgeieh, 
mur daß bier die Negierung von der Ermächtigung, 
die garantierten Bahnen unter Umſtänden in Be: 
trieb zu nehmen, nicht erit Gebraud machte, fon: 
dern ſchon 1884 mit der Verftaatlihung der Privat: 
bahnen, zunächſt der Eiſenbahn Alföld: Fiume, der 
Donau:Drau:Gijenbabn und der eriten Siebenbürger 
Bahn vorgina. 1889 wurden die Meftbahn, die Un: 
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gar.:Galiz; und die Budapeit: Jünjtirchener Babn er: 
worben. Die Berftaatlihung der Nordoitbahn und 
der ungar, Streden der Diterr.:Ungar. Staatsbahn: 
gejellichaft ift inzwischen ebenfalls durchgeführt. Es 
verblieben nur nod drei aröhere Privatbahnen: 
die ungar. Streden der Südbahn mit 704 km, die 
ungar. Streden der Kaſchau⸗Oderberger Bahn mit 
384 km und die Vereinigte Arader und Cſanader 
Gijenbabn mit 351 km. Liber die Verwaltung der 
Ungar. Staatöbabnen ſ. Eiienbabnbebörden. 

liber die Betriebsergebniſſe der öjterr. Eifen: 
bahnen im J. 1894 iſt folgendes zu erwähnen: Am 
1. Jan. 1895 betrug die Baulänge ohne Dampftram: 
wans u. j. mw. 16108,77 km, die Vetriebslänge der 
Bahnen dagegen 16282,95 km. An doppelgleifigen 
Streden waren 2457 km oder 15,3 Proz. vorban: 
den, an Schleppbabnen 1259 mit einer Yänge von 
1089,15 km. Das verwendete Anlagelapital be: 
trug (1. Jan. 1895) 2604533436 Fl. (darunter 
312565025 Fl. Kursverluſt) oder für das Kilometer 
Baulänge 159486 Fl. (einjchliehlich 14,00km Staats: 
bahnen in fremdem Staatsbetriebe). Die mittlere 
Betriebslänge des J. 1894 betrug 16.035,87 km. An 
Betriebsmitteln waren 1.Xan.1895 vorhanden: 4089 
Solomotiven (darunter 702 Tenderlokomotiven), 
3370 Tender, 233 Schneepflüge, 8858 Berfonen: 
wagen, 96800 Laſtwagen mit einer Tragfäbigkeit 
von 1055424 t und 497 Bojtwagen. Die Benukung 
und die Cinnabmen u. j. w. der verſchiedenen Wagen: 
Hajjen im Perſonenverkehr war folgende: 








' Zurüdgelegte Ei 
er Reifende  Berionentilo- | Einnahme 
Klaſſe meter (ohne Gepäd) 
Anzahl Anzahl SL 
——— oss 7322 s8664427 | 38385% 
Ian 8433412 | 464467405 12131213 
130 ——— 9074249 2925 473 444 | 3563830 
BI. ie au 264309 7574623 | 104437 
‚ MWilitärbillete . . 23684265 | 184080089 | 1222147 
Im ganzen.... | 102897828 | 3670264998 | 33260155 
pro Kilometer Bes | | 

triebslänge .. 6474 230913 33231 


Im Güterverkehr wurden 92864648 t befördert. 
Don den Gütern wurden befördert als: 














I r 
Art der Güter Tonnen | —— 
| 
Gepäcgut .......... I 108 | 1817094 
Te | 658 751 71162834 
— — ————— | 85910752 | 7573418372 
Be an | 4867019 585621513 


Der Gepäd: und jonitige Iransport bradte 
2841993 Fl., der Eilgut: und Frachtgutverlehr ein: 
ihließlic der Nebenerträge 182711445 Fl. die ge: 
jamten Iransporteinnahmen jomit 238813591 A. 
oder 14892 Fl. für das Kilometer. Einſchließlich der 
Einnahmen aus jonjtigen Quellen (4394705) ergab 
ſich eine Betriebseinnahme von 243208296 Fl. oder 
15 166 51. pro Kilometer. Nach Abzug der Betriebs: 
und bejondern Ausgaben verblieb ein Nettoertrag 
von 106981400 Fl., zu welchem noch hinzufommen: 
1) Üibertragene überihüffe voriger Jahre 5569043 
Fl., 2) Erfordernijje aus dem Titel der ftaatlichen 
Garantie 1069847 Fl., 3) Renten und Annuitäten 
für die Abtretung von Bahnen und Bahnjtteden 
10145012 Fl., 4) Pachtzins für die Betriebsführung 
jremder Bahnen, jonjtige Einnahmen 6086 260 Fl., 
5) Reinerträgnis von Berg: und Hüttenwerten u. ſ. w. 
3208774 31., aufanımen 29078996 Fl. 
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Die Ausgaben verteilen jih folgendermaßen: 

















I Ausgaben |; | für d 
Art der Ausgabe | im ganzen Yerriebslänge 
Fl. | Fl. 
Allgemeine Verwaltung are ao | FT 
Babnanfficht und Bahnerbaltung 27963016 1744 
Berfehrö = und fommerzieller 
DIERE nern 46132369 2378 
Zugförderungs= und Wertität- 
tenbienlir ss r sn au en ' 34318863 | 2140 
Eigentliche Betrichsaus- 
BDEN onen 112395 340 7010 
Bcondere Ausgaben. ...... 23831556 | 1485 
Sämtliche Ausgaben... ..... 136 226896 | 8495 


Außer den zur Beitreitung der eigentlichen Ve: | 


Oſterreichiſch⸗ Ungariſche Monarchie (Lage u. ſ. w. Bodengeftaltung) 


Handſchreibens vom 14. Nov. 1868 das biäberir 
Kaijertum Öfterreic, d. b. die Gefamtbeit aller unter 
dem Ecepter des Kaiſers von Öfterreih und Are 
‚ ftoliihen Königs von Ungarn verfafjungdmähu 
vereinigten Königreihe und Länder, führt. 

Lage, Örenzen und Größe. Das Geiamtreic ii 
in der Mitte von Europa zwiſchen 42° 6° 41” un: 
51° 3° 24° nördl. Br. (nördlichiter Punkt Hilger: 
dorf in Böhmen, füplichiter bei Epizza in Dalmı 
tien) und zwiſchen 9° 31’ 51” und 26° 2 40” öl 
L. von Greenwich (meitlichiter Bunt bei Bang⸗ 
in Vorarlberg, öftlichiter bei Chiliſcheny in der 
Bulowina) gelegen. Die Breitenausdehnung be 
trägt jomit 1050 km und die Pängenausdebnun 
1276 km. Das Reich grenzt im N. an Sachſen 
Preußen und Rußland, im O. an Rußland un 


triebs ausgaben erforderliben Summen wurden ver: Rumänien, im ©. an Rumänien, Gerbien, va: 
| Deeupationsgebiet (Bosnien und die Herzenomina 


ausgabt unter andern: 1) 710118 Fl. als Beitrag zu 
Rejerve: und Erneuerungsionds, 2) 6659760 Fi. 
zur Tilgung, 3) 13546104 Fl. zur Zahlung der 
Zuperdividenden, 4) 19601399 Fl. für Zinfen und 
Dividenden der Stamm: und Prioritätsaftien, 
5) 39459 868 Fl. Zinjen der Prioritätsobligationen. 


Die Venfionsfonds batten 1. Jan. 1895 einen Be: | 


itand von 47233601 $l., die Unterftüungs: und 
Krankenkaſſenfonds von 5122221 Fl., die Reſerve— 
fonds 31191814 Fl. die Erneuerungs: und fonitigen 
Fonds einen Beltand von 5531416 Fl. Bei den 
itattgehabten 1667 Betriebsjtörungen (209 Ent: 
gleifungen, 96 Zufammenftöhen, 1326 fonjtigen Be: 
triebsftörungen) wurden 191 
928 Perſonen verlekt. 

Außer den Eifenbabnen (einihließlich der Special: 
bahnen und Dampftrammang) bejteben in Siterreich 
11 Zrammapunternehmungen, deren Linien (1. Jan. 
1895) 166,651 km umfaßten. Diefelben verteilen ſich 
auf die Städte Wien (2), Baden, Graz, Klagenfurt 
(Betriebsangaben liegen jedoch nicht vor), Trieft, 
Prag, Salzburg, Kratau und Lemberg, und auf die 


Pfervebahn Linz:Urfabr. 4309 Pferde waren zur Be: | 


mwältigung eines Verfebrs von 80576862 Perſonen 
erforderlich, welcher eine Ginnabme (ohne Linz-Ur— 
tabr) von 6782266 Fl. brachte. Die Ausgabe (obne 
Yinz:Urfahr) betrug 5030042 Fl., und an Betriebs: 
mitteln waren 1136 Berfonenwagen, 307 Laftwagen 
und 76 Schneepflüge vorbanden. 

Eämtliche ungar. Eijenbabnen mit ihren Streden 
und Betriebsergebnijien für 1895 find in der Beilage 
zur Überfichtsfarte aufgeführt. Cine überſicht über 
die Hauptergebnifje der ungar. Gifenbabnen für 1894 


| 


bez. die Türkei und Montenegro), das Adriatiſc 
Meer und Italien, im W. an Italien, die Schwen 
Yiedtenftein, den Bodenfee und Bavern. Von der 
gejamten Grenze entfallen 8009 km (78,2 Bros.) auf 
die Land:, 2234 km auf die Meereögrenze. Die Mon: 
ardie beitebt aus zwei Staaten (Reichshälften, 


‚und. zwar den im Reichsrate vertretenen König 
ı reihen und Yändern (Öiterreidh) oder dem fog. Cie 


ı Größe nad nimmt die ©. 
Perjonen getötet und | 


1 
1} 


| 


befindet ſich auf den beiden legten, eine liberjicht ' 


über die 1894 in Ungarn vorbandenen Dampftram: 
ways, Pferdebahnen und Specialbabnen nebit Be: 
triebsergebnifjen auf der legten Eeite der Beilage. 
Litteratur. Statift. Nachrichten von den ©. E., 
bearbeitet im k. und k. Handel&minifterium; Konta, 


Eiſenbahn-Jahrbuch der Oſterreichiſch- Ungariſchen 


Monarchie, erſcheint alljährlich in Wien; Zeitſchrift 


für Eiſenbahnen und Dampiſchiffahrt der Siter: 


reichiſch-Ungariſchen Monarchie (Wien); Die biitor, 
Entwidlung des deutichen und deutich:öfterr. Eiſen— 
babnneßes von 1838 bis 1881 nebjt Nachträgen, bg. 
vom königlich preuß. Statiſtiſchen Bureau (Berlin); 
Kaizl, Die Verftaatlibung der Gifenbabnen von 
Oſterreich (Lpz. 1885); Nemenpi, Die Verftaatlichung 
der Eiſenbahnen in Ungarn (ebd. 1890). 
Sfterreichifch- Ungarifche Monarchie und 
Oſterreichiſch-Ungariſches Reich, die alterna: 


tiven amtlichen Bezeichnungen, die zufolge kaiterl. | 





leitbanien (f. d.) und den Ländern der ungariicen 
Krone oder dem jog. Transleithanien (ſ. d.). Der 
Geſamtflächeninhalt beträgt 622 328,8 qkm. Der 
t. ven 16. Teil, der Be: 
völferung nad nabezu den 8. Teil von Europa ein. 
Auf Grund des Berliner Vertrages vom 13. Juli 
1878 bat Sfterreih: Ungarn auch die Verwaltung 
und militär. Bejesung der beiden ebemals türl. 


| Provinzen Bosnien und Herzegowina mit 51110, 


qkm und (1885) 1336091 E. übernommen und 
führt auch die Verwaltung über die bei Oriova in 
der Tonau gelegene ebemals türt. Inſel Ada Kalet. 
(Hierzu: Politiſche Überſichtskarte von 
Sfjterreib: Ungarn.) 

Küftengliederung. Die Adriatiſche Küſte (2234 
km Anteil der Monarchie) ift ſehr reich gegliedert. 
Die Halbinfel Sitrien bildet im MW. den Golf von 
Zrieft, im O. jenen von Fiume oder Quarnero, der 
mit zahlreichen Inſeln (Cherſo, Veglia, Luſſin, Arbe) 
ausgefüllt ijt. Zwiſchendurch fübren tiefe, leicht zu: 
gängliche Meeresſtraßen. Iſtrien ſelbſt bietet eine 
Neibe von treffliben tiefen Buchten, darunter die 
ihöne Bucht des Kriegshafens Pola. Ebenio reid 

egliedert iſt die Küfte Dalmatiens, der zahlreiche 
Inſeln (Pago, Brazza, Leſina, Liſſa, Curzola, La— 
goſta, Meleda) vorgelagert find und die in der grob: 
artigen Bucht von Gattaro (Bocche di attaro) ihren 
ſchönſten Hafen befikt. 

Bodengejtaltung. Die mittlere Höbe beträgt nab 
einer Berechnun Ebavannes («Bhpft -Statiit Mia: 
von Ofterreih: Ungarn», Tert zu Iaf. 9) 517,37 m, 
die von Cisleitbanien 777,55 m, die von Trans: 
leitbanien 396,1 m. In der Monarcie kamen auf die 








—— 











Söhenftufe von | Flache 
m | akm 

0— 100 62518 
100— 300 192050 
300— 500 | 174.068 
500 —1000 111614 
1000 — 2000 45055 
2000— 3000 | 13372 
über 3000 { 1715 
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Brockhaus’Konversations -Lexikon.l# Aufl. 


VON OSTERREICH-UNGARN. 
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B. Länder der Unßarischen Krone: 
Ungarn. mit Si ürgen, Königl. Freistadt 
Fiume und Gebiet, Kroatien -$i 

In Österr. Verwaltung: 

CO Bosnım u.Herzegorvina.. 
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F.A.Brockhaus’ Geogr- artist. Anstalt,Leiprig. 


Djterreihiich-Ungariiche Monarchie (Geologiiches. Gewäſſer) 


Das Rüdgrat und die Verbindung der einzelnen | 
Sänder der ©. M. bildet das Alpentpitem im mei: 
tern Sinne mit dem größten Teil der Oſtalpen (i. d.), 
ven Karpaten (j. d.) und einem Teile der Dinarijchen 
Alpen (j. Dinara). Von den mächtigen Senkungs— 
gebieten, die den — des Syſtems begren— 
ven, gehören hierher nur die ungar. Tiefebenen 
(‘. unten). Außerbalb des genannten Syſtems, da: 
von getrennt durch das tertiäre ober: und nieder: 
öjterr. Hügelland und die Marchebene, liegt das 
böhm. Maifiv, das Böhmen gegen Deutichland ab: 
ſchließt, und im ©. der Karit (j. d.), mit dem die 
äbnlih gebaute Halbinjel Jitrien (}. d.) dur den 
Tſchitſchenboden zujammenbängt. 

Die größten Ebenen dehnen fi in Ungarn aus, 
mo ſich die große ungar. Tiefebene längs der Donau 
und Theiß über 93600 gkm erjtredt. Durch den 
Balormer Wald und das Vertesgebirge ift von dieſer 
die Heine ungar. Tiefebene ln, welche ſich 
längs der Raab und Waag ausbreitet, während ſich 
jenſeit des Leithagebirges und der Kleinen Kar— 
paten das Wiener Beden und das Tullner Feld jo: 
wie die Marchebene binzieht. Ebenen von geringerer 
Ausdehnung begleiten auch die Elbe, die Weichjel 
und ibre gura e ſowie den Tnjeitr in Galizien, 
ferner die Drau und die Save an ihrem Unterlaufe 
ın Kroatien und Slawonien. (Hierzu: Phyſika— 
liſche Karte von Öjterreih: Ungarn.) 

Geologiſches. Sämtlibe Formationsgruppen 
find in der ©. M. vertreten. A. Die archäiſchen 
Sormationen bilden teils als Gneis: oder als 
tryſtalliniſche Echiefer die mejentlihite Formation 
der Gentralalpen in ihrem ganzen Zuge von ber | 
Schweiz bis zum Wechiel und Bachergebirge, ferner | 
abwechſelnd mit Granit, Borpbor und andern ältern 
Maflengefteinen das hercyniſch-ſudetiſche Gebirgs: 
maſſiv, das fich nördlich von der Donau über das 
ganze füdl. Böhmen ausbreitet. Ferner bilden dieje 
‚sormationen das Erz:, Fichtelgebirge, die Sudeten, 
ven Bohmiſch-Maähriſchen Höbenzug, in dem Kar: 
patenſyſtem die Tatra, das Ungariſche Erzgebirge, 
ven größten Teil der Gebirgsumrandung Sieben: 
bürgens, insbejondere die Transſylvaniſchen Alpen 
und das GSiebenbürgiiche Erzgebirge. An vielen 
andern treten dieſe Formationen iſoliert auf und find 
faft überall reich an Erzen und nußbaren Mineralien. 
B. Bon den paläozoiſchen Formationen find 
beroorzubeben: 1) Die Silurformation, welde 
namentlib in Böhmen (das berühmte Eilurbeden 
zwifhen Prag und Klattau, 141 km lang, zwi: 
ihen Pribram und Rakonitz 59 km breit, mit den 
Blei: und Silbererzlagern von Ptibram) als Grau: 
wadenzone in den Nordalpen (der Erzberg bei 
Cijenerz in Steiermarl), ferner in den Südalpen in 
Kärnten und rain und in Dftgalizien jomwie Sie: 
benbürgen vorlommt. 2) Die Devonformation 
tritt namentlich im Mähriſchen Gejente, bei Olmüs 
und bis Löjch bei Brünn auf, in den Alpen am 
Semmering und Wechſel und in der Umgebung von 
Graz, dann in Galizien. 3) Die Steintoblen: 
formation ijt hauptſächlich verbreitet im mitt: 
lern und wejtl. Böhmen (Schlan-Rakonitz-Kladnoer 
Beden, das Pilſener Beden und die benachbarten 
Ablagerungen bei Miröibau, Manetin, Rapnik), 
dem nordöltl. Böhmen (Schatzlar-Schwadowihzer 
Revier als Teil des preuß. Gleiwig : Waldenburger 
Bedens), in Mäbren (Rofjiker Revier), Schleften 
(Oftrau:Rarwiner Revier, ein Flügel des großen 
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Dombrowa und Sierija), Steiermarf (bei Turrad), 
Ungarn (bei Eibentbal im Banat). 4) Die Dyas: 
formation (und zwar das Rotliegende) fommt in 
Böhmen am Fuße des Niejengebirges (die «ver: 
jteinerten Wälder» bei Radowenz, ſ. d.), im Pilſener 
Beden, bei Budweis, nörplich von Prag, in Mäb: 
ren zwiichen Senftenberg und Krumau, als Ver: 
rucano in den Alpen, alö rote Sanpjteine in 
den flarpaten vor. C. Meiozoiiche Normatio: 
nen. 5) Die Triasformation bildet zum größ: 
ten Teil die mächtigen Kalt: und Dolomitmaſſen 
der nördl. und ſüdl. Kalfalpen und enthält die Salz: 
jtöde von Iſchl, Auffee, Hallitatt, Hallein, Hall in 
Zirol, die Blei: und Zinkerze von Bleiberg und 
Naibl in Kärnten, die Quedjilberlager von Idria 
in Strain u. ſ. w. Die Triaögebilde treten auch 
vielfab in dem Karpatenſyſtem auf und bilden 
das Plattenjee: und Bakonyer Waldgebirge. 6) Die 
Rhätiſche Formation ijt ſehr bedeutend in 
den nördl. und ſüdl. Alpen, namentlib ala Dad: 
jteintalt im Dachſtein, Predil, Mangart, Triglav 
oder als Hauptdolomit in den Süddolomiten Tirols. 
7 Die Juraformation tritt in den nördl. Kalt: 
alpen, in Mäbren und in den Karpaten, insbejon: 
dere im Krakauer Gebiete auf, und in Ungarn, wo 
die Koblenlager von Fünflirchen und Steyerdorf 
(Banat) dem Jura angehören. 8) Die Kreidefor: 
mation fommt in ebendenjelben Gebieten, dann 
in Böhmen und Schleſien vor und bildet zum größ: 
ten Teile das Karſtplateau. Auch gebören ibr der 
Niener Sandftein und die foblenfübrenden Gojau: 
ſchichten an. Cine große Verbreitung bat die Kreide: 
formation in Djtgalizien, wo fie mit jener in Ruß: 
land suiammenpängt. D. Känozoiſche Forma— 
tionen. 9) Die Eocänformation nimmt als 
Nummulitentalt und als Flyſch großen Anteil an der 
Gebirgsbildung der Nord: und Eüdalpen, des 
Karſt und der Dinariſchen Alpen Dalmatiens jo: 
wie der Karpaten (Karpatenjandjteine). 10) Die 
Neogenformation füllt einen großen Teil der 
Beden zwiſchen den Gebirgen aus und bildet ins: 
un das Beden von Wien. Sowohl die Ba: 
faltgebirge Böhmens als die Trachyte Ungarns 
baben dieje fyormationen an vielen Stellen durd: 
brochen, welche die altberübmten Gold: und Silber: 
bergbaue bei Kremnik, Schemnitz, Nagy: Banya, 
Felſo⸗Banya und im Siebenbürgiichen — 
enthalten. Dieſer Formation gehören auch die Sal;: 
lager von Galizien (Mieliczta) und Siebenbürgen 
und die zablreiben Brauntoblenablagerungen ins: 
bejondere in Böhmen, Steiermark und Ungarn an. 
11) Die Diluvial: und Alluvialformation 
erfüllt die Flußthäler und die bereits oben erwähn— 
ten Ebenen der Monarchie. . 
Gewäjler. 1) Flüſſe. Es entipringen in Oſter— 
reich [ejsenpe Hauptflüjle Europas: Elbe, Oder, 
Weichſel, Dnjeſtr und Etſch. 75 Proz. der Mon: 
archie gebören zum flußgebiete der Donau. Der 
Rhein berührt nur an der weitl. Grenze Öjterreich 
und bat in Vorarlberg ein Heines Flußgebiet. Der 
Dnjepr bat durd feinen in Oſtgalizien entipringen: 
den Zufluß Stor nur geringen Anteil an ver Mon: 
arbie. Die Donau (ji. d.) fließt von Paſſau bis 
Drjova (1372 km) mitten durb das Reich und 
nimmt bier ein Flußgebiet von 407418 qkm ein, 
d. i. = die Hälfte ibres — Stromgebietes. 
Die Elbe (ſ. d.) entwäſſert Böhmen. Die Over (ſ. d.) 
verläßt bald, nachdem ſie vorher die Oppa aufge— 


oberſchleſ. Bedens), in Galizien (bei Jaworzno, nommen, das Reid. Die Weichſel bildet den Grenz— 
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fluß zwiichen Galizien und Ruifiich: Polen, Dnjeſtr, 
Pruth und Seretb verlafien nach kurzem Laufe das 
Reich. In das Adriatiſche Meer fließen die Etſch 
mit dem Eiſack aus Südtirol, der Iſonzo in Görz, 
Kerka, Getina und Narenta in Dalmatien, 

2) Kanäle. An künitliben Wafjerftraßen iſt die 
Monarchie nicht reich. Es find zu nennen in Ungarn 
der Bacjer und Franzenskanal zwiichen Donau und 
Theiß und der Begalanal zwiihen Bega, Temes 
und Theiß, welche der Schiffahrt, und der Sarviz:, 
Sid: und Berettyolanal, die zur Entwäfjerung die: 
nen; in Öjterreich bat der Wiener-Neuſtädter-Kanal, 
der von dort nad Wien führt, und der Schwarzen: 
bergibe Schwemmkanal, der die obere Moldau mit 
der Mühl, alio mit der Donau verbindet, feine 
Bedeutung für die Schiffahrt. Geplant wird die 
Erbauung eines Donau: Oder: Kanals, der na: 
mentlid für die Jufubr von Kohle und Eiſen nad 
Wien von Wichtigkeit iſt. Die Yänge der ſchiffbaren 
Wajjeritraßen betrug (1895) 6585,1ı km in Oſter⸗ 
reih und 4888,0 kın in Ungarn. Hiervon waren in 
erjterm 1378,3km, in leßterm 3114,3 km von Dampf: 
ihiffen befahren. Den größten Anteil hatten in der 
öjterr. Neichsbälfte Galizien mit 2125,» km und 
Böhmen mit 1160,9 km. 

3) Seen. Die Alpen enthalten zablreihe een, 
darunter, abgejeben von dem Boven: und Garda: 
jee, die nur zum Teil der Monardie angebören, 
die ihönen Seen des Salzkammergutes: Atter:, 
Gmundener, Hallitätter, Mond:, Et. Wolfgang: 
fee, Achenſee in Nordtirol, die Kärntner Seen 
(Wörther, Offiaher, Milljtätter See), Veldesſee 
und der durch jein periodiihes Ablaufen betannte 
Zirfniger See in Krain, der Leopoldſteiner See in 
Steiermark, der Zeller See in Salzburg, die un: 
zer Seen in Niederöfterreih, Reich an Heinen Ge: 
birgsjeen find auch die Karpaten, darunter die 112 
jog. Meeraugen und der große Fiſchſee der Ho: 
ben Tatra; die größten Seen hat Ungarn ſüdlich 
von der Donau. Der Plattenſee (f. d.), «das Unga: 
riſche Meer», ift der bedeutendite See Südeuropas, 
Ihm zunächſt jteht ver Neufiedler See, der durd) 
die periodische Veränderung jeines Waſſerſpiegels, 
die fast bis zur völligen Austrodnung führte, be: 
jonderes Intereſſe erregt. An ihn ſchließt fich der 
große Sumpf Hanjäg (f. d.) an. Andere Sümpfe 
ind die große und Heine Berettyo Sarret, der Alt: 
bunarmoraft in Ungarn, der Morait Blato am 
Dnieftr in Galizien, die ausgebreiteten Moor: 

ründe im Böhmer Walde (440 qkm), namentlih am 

Moldauurfprung, ferner an der Naarn in Ober: 
öjterreih, die Torfmoore (Moos) im Pinzgau in 
Salzburg, das Laibacher Moor in Krain und das 
Sumpfgebiet an der Narenta in Dalmatien. 

Mineralquellen und Bäder. Kein europ. Staat 
bejißt jo viel Mineralquellen und Geiundbrunnen, 
im ganzen über 2300, die meisten in Böhmen, Un: 
garn und Siebenbürgen. Zu den befannteiten ge: 
hören die muriatiich:altaliihen Glauberjalzthermen 
und Eäuerlinge in Karlsbad, die Säuerlinge in 
Marienbad (glauberjalz: und eifenbaltig), Sranzens: 
bad (eijenhaltig und muriatiſch-alkaliſch), Pobitich 
ſaliniſch- alkaliſch), Gleichenberg (muriatiich:alta: 
lich) und Balaton: yüred (jalinifch); die Natron: 
jäuerlinge in Bilin (magneftabaltig) und Yuhaticho: 
wis (jod: und brombaltig), die Jodquellen zu Hall 
in Oberöjterreicd und Lipik in Kroatien, die Bitter: 
wäfjer von Pullna und Seivihis in Böhmen, die 
falinifchen Thermen und Bitterwäller in Gran, die 


Ibermen (Schmwejelquellen und Säuerlinge) und 
Bitterwäfler in Ofen, die Thermen in Wildbad 
Gajtein (indifferent), Jobannisbad in Böhmen un 
Rrapina:Töplis in Kroatien, Tepliß in Böhmen 
(altalifch:indifferent) und Mehadia (muriatiich un 
ſchweflig), die Schwefelquellen zu Baden, Deutic- 
Altenburg in Niederöfterreih und Piſtyan in Un: 
garn, die Solbäder zu Jichl und Aufjee u. j. w. 
Klima, Flora und Fauna. Das Klima ift im 
allgemeinen günitig, aber wegen der Ausdehnung 
und bei der Abwecjelung in Form und Be: 
ihaffenbeit ver Oberfläche ſehr veribieden. In der 
jüdl. oder wärmſten Region, von 42 bis 46° nörel 





Br., reifen in bejjern Gegenden Reis, Oliven und 
Südfrüchte und kommen überall Mais und Weir 
vor. Die mittlere oder gemäßigte Region, von 
46 bis 49°, welche die größte Ausdehnung und 
die abwechſelndſte Bovdenbeichaffenbeit bat, erzeugt 
Wein, Mais und Getreide, jeiot aber in ver 
mittlern Wärme gegen D. eine Abnahme. In der 
nördl. oder fühlen Region, über 49° hinaus, mit 
Ausnahme weniger günjtiger Sagen, gedeiben Ge: 
treide, Obit, Flachs und Hanf beitens. Die mittlere 
Jabrestemperatur ist in Raguſa 16,8° C.,Yefina (Tal 
| matien) 16,6, Bola 15,0, Fiume 14,5, Trieſt 14,2, Br 
zen 12,2, Bancjova 11,7, Szegedin und Agram 11,, 
‘Bettau 10,1, Budapeit 10,7, Debreczin 10,5, Eilli 9,5, 
Mien 9,7, Laibach 9,4, Graz 9,3, Brag 9,2, Brünn $,>, 
Hermannitadt 8,6, Yin; 8,5, Bludenz (in Borarlbera) 
8,2, Yemberg, Ezernowiß und Innsbruck 8,1, Krakau 
und Salzburg 7,9, Iſchl, Lienz (in Tirol) 7,5, Eger, 
Hüttenberg (Kärnten) 7,4, Klagenfurt 7,5, Yeuticbau 
in Ungarn 7,2, Tarnopol 6,7, Datichis in Mäbren 
6,9, Brägarten 4,1, — (Salzburg) 3,5, Bent 
in Tirol 1,0, Sulden (in Tirol) 1,4, Schafberg 1,7° C. 
Im N. Sfterreih3 jind relativ kalt das Blateau 
des Erzgebirges und des Sichtelgebirges fomie des 
böhm.:mähr. Sceidegebirges (Datihig: Januar 
—4,0° C.). Nach D. nimmt in Galizien die Winter: 
| fälte (Tarnopol — 5,5’ C.), aber au die Sommer: 
wärme bedeutend zu: es beginnt bereit3 der Einflus 
des rujj. Steppentlimas. Die nörbl. arpaten: 
thäler haben eine raube Witterung, mit falten ®in: 
tern und kühlen Sommern, die Thäler Siebenbür: 
gens bingegen jtrenge Winter, aber jebr warme 
Sommer. Die größte Mannigjaltigkeit der Temve 
raturverbältnifie zeigt das öiterr. Alpengebiet. Eine 
jehr große Winterkälte zeigen die Alpentbäler im 
Salzburger Lungau (Tamsweg, Januar —8,c* C.) 
mit Rältegraden von —30° C., ferner das Östbal 
(—8,6° C.), das Suldentbal und Klagenfurt (—6,3 C. 
im Januar, aljo älter al3 der Januar in Hammer: 
fejt nahe dem Nordlap). Hingegen bat Südtirol, 
ebenjo wie das jüdl. Ungarn (Bancjova, Juli 23,0°C.) 
ibon eine jubtropiihe Sommerwärme. 
Die Temperaturertreme in Öfterreich:Ungarn ſind 
nah Hann («Sitzungsberichte der kaiſerl. Akademie 
der Wifjenihaften» in Wien, Dez. 1881) folgenve: 
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Brag ..... |s28|163 | Wien... .. .| 385 ‚145 
Kralau . . . 30,9 | 21,2 | Budapeit ‚1332,12: 
Zarnopol . | 30,3 | 23,4 | Szegedin 334 '152 
Gzernowit 32,9 | 21,8 | Klagenfurt 2,3 . 217 
Sermannjtadt . | 32,4, 22,6 | Bozen 330, 7, 


Die regenärmijte Gegend iſt das mittlere Bot: 
men (451mm) mit der Station Mintowik (358,1 mm’, 
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dftlih von Schlan, als Minimum ferner der an der 
March gelegene Teil Niederditerreih3 und von 
Mähren die Gegend zwiſchen Znaim (401,6 mm) 
und Brünn (504,0 mm) ſowie das centrale Ungarn 
(Hodmezd:Bajärbely 407,0 mm). Die regenreichiten 
Gegenden find Die Umgebung des Ortlers (2453 mm) 
und die Juliſchen Alpen (Feiſtritz 2686 mm, Raibl 
2185 mm). Bedeutende Regenmengen mweijen auf 
das Salztammergut (Iſchl 1625, Alt:Aufjee 1971), 
die nördl. Alpen, Vorarlberg (Bregenz 1551), Krain 
Laibach 1463), Raguſa (1565) ſowie die Gebirge 
Böbinens, Ungarns und Siebenbürgens (1276 mn). 
— Val. Sontlars Regentarte von Oſterreich-Ungarn 
iin Ebavannes «Phyſik.Statiſt. Atlas»). 

Rach Sonklar betrug die mittlere Regenmenge in 
Gentimetern in 


Böhmen, Mähren, Schle— | Zirol, Borarlberg . . . 115 

J N 64 Krain, Görz, Jiſtrien . 137 
Galizien, Bukowina 73 Dalmatien u. 99 
Ober: und Niederditerreih 83 | Kroatien, Slawonien. . 
Salzburg - ::.... 115 | Ungarn . . . . .. 89 
Steiermarl. ...... 93 | Siebenbürgen . ... . 77 
Kärnten .. 22 22.. 106 | Ganz Sfterreih= Ungarn 74 


Die Monarchie ift binfichtlich ihrer Flora und der 
Produltion an Kulturpflanzen Deutichland gegen: 
über bevorzugt, indem jie an ihrer Südmark und in 
\trien wie Dalmatien im ganzen Küſtenſtrich zur 
Mittelmeerzone Europas und mit dem Hauptteile 
sum reiciten Gürtel der mitteleurop. Flora gebört. 
In den Weit: und Djtprovinzen bejtebt aber ein 
aroßer Unterjcied, indem ein Glied der ſüdruſſ. 
Steppenvegetation (der «pontijchen Flora») entlang 
der Donau, Drau und Save bis Laibach, Varaspin, 
Spenburg, Wien, Prebburg und bis zum Südhang 
der Karpaten vordringt; der wejtlih und nördlich 
dieſer Yinie liegende Teil der Monarcie ſchließt ſich 
teil an die übrigen Alpenländer, teils an die ſüd— 
veutiche Flora inniger an. 

Un Raubtieren fommt der Bär nod in den ſüdl. 
Alpenländern und in den öftl. Yändern vor, ebendort 
der Wolf, Luchs und die Wildlatze. Der Schatal iſt 
auf dalmatin. Inſeln zu finden, der Fuchs überall. 
Häufiger trifit man nod an den Dachs, Marder, 
terner die Fiſchotter. Das Murmeltier findet jich 
noch im Hochgebirge, hingegen ift der Steinbod aus 
dem Gebiet der Monarchie bereit3 gänzlich ver: 
ſchwunden. 

Bevölferung. Die Einwohnerzahl (einſchließlich 
der Militärperſonen) betrug: 

















Jahre Cſterreich Ungarn Monarchie 

1850 | 17534950 | 13191533 | 30 726 483 
1857 ' 18224500 | 13 768513 | 31 993 013 
1869 ; 20394980 | 15509455 | 35 904.435 
1880 | 22144244 | 15695184 | 37839428 
1890 | 23895413 | 17463 791 | 41 359 204 


Die durchſchnittliche jährliche Zunahme in Pro— 
zenten der Bevölkerung: 











Zeitraum Eiterreih | Ungarn 
10 | 0 | 
1857 —69 | 0,87 0,93 
1869 — 80 | 0,75 | 0,15 
1880— 90 0,76 | 1,03 


Oſterreich allein hatte 1818: 13,58, 1830: 15,58 und 
1840: 16,57 Mill, E. Die Monarchie übertrifft die 
romanijchen, bleibt aber hinter den german. und 
law. Yändern binfictlib ver Volksvermehrung 


ei 
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zurüd. Die größte Dichtigfeit hat Niederöfterreich 
leinſchließlich Wien 134, ohne Wien 66 E.auf1 qkm), 
ſodann Schlefien (118), Böhmen (113) und Mähren 
(102). Gut bevöltert find (84), Görz und 
Gradisca (76), der mittlere Teil Oberöſterreichs und 
der mittlere und ſüdl. Teil Steiermarf3, jebr gering 

| dagegen die Alpenländer, insbefondere Salzburg 
(24), Tirol (30) und Kärnten (35). In Ungarn, das 
in Rüdficht auf die Volksdichtigkeit vie Mitte nimmt 
(54 E.), ijt die Bevölkerung gleihmäßiger verteilt, 
doch übertreffen bier die wen. Komitate ſowie die 
an der Donau und Theiß gelegenen die übrigen 
Zeile des Landes an Volksdichtigkeit. (Hierzu: 

| KartevderBevölferungspictigleitinditer: 
ıreib:Ungarn.) 

Geſchlecht. In Biterreih und Ungarn entfallen 
(1890) auf die männliche Eivilbewölterung 11689129 
und 8668173, auf die weiblide 12206284 und 
8795616 Berjonen, d. i. 1044 und 1028 rauen 
| auf 1000 Männer. An Sſierreich überwiegt mit 
Ausnabme des Küftenlandes (976 Frauen auf 
1000 Männer), der Bukowina (993) und Dalmatien 
' (981), in allen Kronländern das weibliche Geichlecht, 

am meijten in Krain (1096), Schlejien (1096) und 
Mähren, ebenſo in Ungarn (1031), mit Ausnahme 
der Marmaros (997), eines großen Teiles von 
Siebenbürgen und der Militärgrenze. 
Samilienftand. 1890 gab es in 














Ungarn 




















— Oſterreich 
Familienſtann — 
Berſonen Proz. Perſonen | Proz. 
vedige Männer . . . .| 7342044 | 62,8 | 4871702 | 56,27 
Ledige Frauen . . . „| 7179619 | 58,8 | 4365 248 | 49,6% 
Zerbeiratete Mäuner . | 4003916 | 34,3 | 3528486 | 40,75 
een rauen. .ı 4034452 | 33,1 | 3576012 | 40,71 
Beriwitwete, 20 | { 7 
———— 38——3 
Getrennte Jörauen . | 992213 | 81 | 


Alter. Altersgliederung in Oſterreich 1890: 




















Jahre Perjonen | Jahre Berjonen 
Bo | co | Hs | asamı 
11-20 4667 234 71-60 | 188860 
1-30 3 830 552 61-70 1155 711 
31—40 3081 772 über 70 518 767 
An Ungarn: 
Bisıs | 640199 4060 2245 888 
1340 | 6614988 über cv 1190 726 


Neligionsbelenntnis. Die Zuſammenſetzung 
der Bevölfterung nad) dem Religionsbelenntnis 1890: 


























Belenntnis Eiterreid) | Ungarn 
Römiig-Ratheliiche rar | 18934 166 | 8820770 
Griechlich-Ktatholiiche | 2814072 | 1667 980 
Armenichsstatbolüihe . . . . . . . 26011 2702 
Nlt-Slatholiiche 8240 — 
Griehiih-Drientaliiche . 544 739 | 2632308 
Armeniih-Drientaliihe . . . - . - 1275 2 
——— Augsburger —5—— ' 315828 | 1204040 
Evangeliihe belvetiidher Konfeifion | 120524 | 2225 196 
Serenbuter - . 2 2 220. 368 — 
Aeeeeeeeee | 1296 — 
Mennoniten . er 490 _ 
Unitarier . ..... 147 61645 
Lippowaner . . . . . 3218 — 
Jeraeliten 1143305 | 725222 
Mohammedaner . ; | 81 — 
Andere Sonfeifionen 745 | 12319 
Stonfeifionsloie . | | — 


Die Romiſch⸗Katholiſchen (79,24 Proz. in Oſter— 
rei und 50,85 Bros. in Ungarn) bilden die Mebr: 
zahl in Niederöfterreich (92,9 Proz.), Oberöfterreid) 
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(97,6), Salzburg (99,4), Steiermark (98,9), Kärnten 
(94,7), Rrain (99,7), Trieſt (94,8), Görz und Sitrien 
(99,6), Tirol (99,6), Vorarlberg (98,3), Böhmen (96,0), 
Mäbren (95,5), Schleſien (84,3), Dalmatien (83,3), 
Kroatien und Slawonien (71,03). Die Griechiſch— 
Katholiſchen (11,78 und 9,64 Proz.) oder Unierten | 
finden ſich hauptſächlich in Dftgalizien (beionders | 
die Nuthenen, 42,23 Proz.) und in der Bulowina | 
(3,06 Proz.) jowie im nordöjtl. Ungarn und Sieben: 
bürgen (10,96 Bro3.). Die nicht unierten Grieden 
oder Griechiſch⸗Orientaliſchen (2,28 und 15,17 Proz.) 
wobnen meijt in der Bulowina (69,71), ferner im 
füdl. Dalmatien (16,49), im ſüdl. Ungarn, in 
Siebenbürgen (13,64) und in Kroatien und Slawo— 
nien (bejonders in der ehemaligen Militärgrenze, 
25,95 Proz.). Die Fatb. (unierten) und die orient. 
(nichtunierten) Armenier wohnen in der Bulomwina, 
Galizien, Ungarn und Siebenbürgen. Die Alt: 
tatholiten befinden fich meijt im nörpl. Böhmen und 
in Wien. Die Evangeliihen Augsburger Konfeſ— 
fion find meiſt in Schleſien (13,9 — Böhmen 
(1,04 Broz.), Niederöfterreich (1,59 Bros.) und Ober: | 
öjterreich (2,18 Broz.), Kärnten (5,15 Broz.), Mäbren, | 
Galizien und Bulowina. In Ungarn bewohnen fie | 
die zumeift von Deutſchen befiedelten nördl. Komi: | 
tate, dann das Komitat Bekes und die ſächſ. Dijtrikte 
Siebenbürgens (7,8 Broz.). Die Evangeliihen bel: 
vetiicher Konfeſſion find in Oſterreich meiſt in Böh— 
men (1,14 Broz.) und Mäbren (1,65 Proz.) und in 
Ungarn, die dort ſog. Galviner meijt in der von 
Magyaren bewohnten Mitte des Yandes und in 
dem öftl. Teile Siebenbürgens (14,63 Proz.); die 
Unitarier wobnen nur in Siebenbürgen. Israeliten 
jind über das ganze Reidy zerjtreut: in Öfterreich, 
zumeijt in Galizien (11,66 Proz.) und in der Bulo: 
wina (12,79 Proz.), dann in Niederöjterreich (zumeijt 
Wien, 4,85 Broz.), Böhmen (1,61 Broz.) und Mäbren 
(1,9 Proz.). In Ungarn find fie bauptiächlich in 
den Städten und in den öftl. und nördl. Nomitaten 
(4,67 Proz.) verbreitet. 
Staatsangebörigleit. 1890 waren in: 


Dfterreichifch-Ungarijche 























Staatdangebödrigkeit | Efterreih | Ungarn 
Ortdangehörige . » » 2.2... 15 265 952 | 12 766 585 
Im jelben Stronlande heimatsbe— 

TEREGE E45 6 650 627 4178573 
In einem andern Kronlande heimats- 

beredtipt - - - > 2 2 2 020. 1566 477 133 606 
In der andern Reidyshälfte heimats: 

—** a en Bet ee ee 2238 647 221597 
Deutſche Reichsangehörige 103 433 6597 
Sonftige Reihsausländer. . . . . 90 277 | 13585 


Der Nationalität nad waren 1890 in: 























tationalität | Efterreih | Ungarn 
—— ————— — — — — — — 2 
Deut . 2:22 220. | 8461580 | 2107577 
Magvaren . . . . — 8139 7426 730 
Czechen, Slowake 4472871 1910 279 
Bolen ..... .| 3919232 — 
Ruthenen | 3105 1 383 399 
—— . | 1176672 94 679 
roaten . . .N ' 1554000 
Serben . nei 1, 644 926 N 1057 264 
Ftaliener und Ladiner . | 675305 | 20 865 
Rumänen a 209 110 2591 905 
Armenier . -. 2 2 220. | — 2070 
Zigeuner . —— — 96 497 
Sonſtige....... | — 125 005 
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Monarchie (Bevölkerung) 


ebenio die relative Mebrzabl unter den verichtedenen 
Nationalitäten, wie in den Ländern der urgar. 
Krone die Magyaren. Sie bewohnen Niederöiter 
reich (2364360, d. i. 96,0 Proz.) zum größten Teik, 
Oberöſterreich (99,5), Salzburg (99,7) und Vorarl 
berg (97,1 Proz.) ganz ausſchließlich, den nörtl 
und mittlern Teil von Steiermark (847923, d.i. 
67,8), in Kärnten den nörbl. und weitl. Teil 
(254,632, d. i. 71,5 Proz.), den nördl. und mitt 
lern Teil von Tirol (4373983, d. i. 54,79 Brei... 
An Böhmen bilden fie mehr als ein Drittel der Be 
völferung (2159011, d. i. 37,2 Proz.) und wohnen 
zumeijt an der Peripherie, insbejondere im Non 
weiten, Norbojten und Südweſten des Landes. An 
Mäbren betragen die Deutichen etwas weniger als 
ein Drittel der Volklszahl (664168, d. i. 29,4 Broi.ı 
und bevöllern außer den Städten hauptſächlich den 
Norden und Süden des Landes, In Schleften find 
die Deutihen nahezu die Hälfte der Bevölteruna 
(281 555, d. i. 47,5 Proz.) und zwar zumeist im meitl. 
Yandesteile. In Galizien wobnen die Deutſchen 
(227 600, d. i. 3,5 Proz.) in vielen Städten und bil: 
den in der von jo vielen Nationalitäten bewobnten 
Bukowina, wenn aud nicht das zahlreichjte (133501, 
d.1. 20,5 Proz.), jo doch das wichtigſte Vollselement. 


In den andern öjterr. Kronländern: Krain (28083, 


5,7 Proz.), Küftenland (15206, 2,3 Proz.) und Dal: 
matien (2026, 0,4 Proz.) bilden die Deuticen nur 
geringe Minoritäten. In Ungarn (13,14 Bros.) be 
wobnen die Deutihen bauptjählich den Weiten 
(Komitat Wiefelburg, 64,5, Odenburg 37,7 Bro;.), 
die Zips im Norden (27,5 Proz.), den ſüdl. Tail, 
insbejondere den Banat (31,3 Proz.), und als fon. 
Sachſen einen großen Teil Siebenbürgen (Romitat 


—— 44,05 Proz.) und bilden den ge: 
werbfleißigen Beitandteil in den größern Städten. 


In Kroatien wohnen die Deutſchen in den Komitaten 
Syrmien (16,5 Proz.) und Virovititßz (13,7 Proz.) 
jowie in den Städten Agram (9,5 Proz.) und Eſſeg 
(58,8 Bro3.). 

Die Slawen (14,1 Mill. in Sſterreich, 5,0 Mil. 
in Ungarn, d. i. 46 Bros. der Geſamtbevöllerung 
bilden wohl die zablreichite aller Nationen der Mon 
arhie und die Hauptmaſſe der Bevölkerung in 
Böhmen, Mähren, Krain, Galizien, Dalmatien, 
Kroatien und Slawonien und in Nordungarn, und 
die Hälfte der Bevölkerung in Echlefien und der 
Bulowina. Sie haben aber nur fheinbar das liber- 
gewicht im Etaate, da feiner der übrigen Haupt: 
jtämme in eine jo große Anzabl von Völteriaften, 
die an Sprache, Religion, Bildung und Gefittuna 
voneinander jo verſchieden find, zeriplittert ift. Es 
find dies die nordjlaw. Czechen, Mäbren, Slomalen, 
die Nutbenen und Bolen, die ſüdſlaw. Slomenen, 
Kroaten und Serben. Die Czechoſlawen bewobnen 
das mittlere Böhmen (3644188, 62,8 Proz.) und 
Mäbren (1590513, 70,3 Broz.), das mittlere Edle: 
fien (129814, 22,0 Broz.) und in Ungarn als Slo: 


‚ walten den nordweſtl. Teil (63,05 Proz.); die Bolen 


den weitl. Teil von Galizien (3509183, 53,4 Proi.ı 
und das öſtl. Schlefien (178114, 30,g Proz.) jomte 


einen geringen Teil der Bulowina (3,7 Broz.); die 


Nutbenen das öftl. Galizien (2835674, 43,1 Pros), 
den nördl. Teil der Bulowina (268367, 41,5 Pro;.) 
und den gebirgigen Teil des norböftl. Ungarns (14,02 
Proz.); Die Slowenen bewobnen das füdl. Steiermart 





In Efterreicd, bildet die Umgangsipradhe, in Ungarn bin» 

gegen die Mutterſprache den Gegenftand der Erhebung. 
Die Deutſchen find in der ganzen Monardie 

verbreitet und bilden in der diterr. Neich&bälfte 


(400480, 32,1 Proz.), das füpöftl. Kärnten (10109. 
28,4 Proz.), den größten Teil von Krain (466.39, 


: 94,0 Proz.) und den nördl. Teil des Küſtenlandes 
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Oſterreichiſch-Ungariſche Monarchie (Landwirtichaft) 1 


(207163, 31,4 Proz.); die Serbofroaten das ſüdl. 

Iſtrien (141177, 214 Proz.), den größten Teil 
Dalmatien (501307, 96,2 roz.), Kroatien (87,9 
VBroz.) und das jübl. Ungarn (4,6 Proz.). In ein: 
zelnen Gemeinden des jüdsjtl. Ungarns wohnen aud 
Bulgaren, jedoch in geringer Anzabl. 

Der romaniſchen Volferfamilie gehören die 
rg Friauler, Ladiner und Rumänen an. 
Erſtere bemobnen Eüdtirol (362416 E., 40,0 Proz.), 
den füdl. Teil von Görz, Trieſt und die Küſten von 
‚Jitrien (294580, 44,7 Proz.) und die Städte Dalma- 
tiens (16000, 3,1 Proz.). Die Friaulen bewohnen 
Gorz, und die Sadiner mebrere Gebirgätbäler des 
mittlern Tirol. Die Rumänen bilden in der Buko— 
wina einen wichtigen Bollsteil (208301, 32,4 Proʒ.); 
jie bemobnen den größten Teil des öftl. Ungarns 
(41,04 Bros.) und Eiebenbürgens (56,72 Pro3.). 

Die Magyaren, die dem ugriic-finn. Stamme 
angebören, bewohnen denmittlern Teil Ungarns(73,2 
Fr) und den öftl. Teil Siebenbürgens (31,0 Proz.). 
In Sfterreih kommen fie ald Cjangomagyaren in 
geringer Zahl (8139) in der Bulowina vor. 

‘ Bon geringer Bedeutung find die andern Volls: 
jtämme, jo die Armenier in Galizien, der Bulomwina 
und Siebenbürgen, die Zigeuner in Ungarn und 
Siebenbürgen, die Albanejen in Dalmatien, die 
Griechen und Macedowalahen. (Hierzu Ethno: 
graphiſche Karte von Hfterreih:Ungarn.) 

Bevölterung 1890 nah Berufsgruppen (obne 
Angehörige und Hauspdienerichaft): 


Berufäthätige Berjonen 











Berufögruppen — . 
| Efterreidh | Ungarn 
Sandbwirtidhaft. . 8394 638 | 5689 0729 
haft 69 885 24 769 

iiderei . . 4 700 | — 
gbau und Httenweſen 144 212 | 48412 
Inbuftrie der Steine und Erden . 124 910 21590 
Metallverarbeitung (ohme Eifen) . 33083 |) goaas 
Berarbeitung von Eiſen und Stahl 210 398 | | — 

Raſchinen · Werkzeug: und Inſtru⸗ 

uentenfabritatien. 77 740 17 147 
Chemiihe Imbuftrie . . . . . 27858 | 3315 
Be ne . 293 579 22 
Bolngrapbiihe Sewerbe . . . . . 25 866 | 8996 
Zerrilindbuftrie . . . . 448 202 31349 
Bapier- und Lederinduftrie . : 73 793 | 30 329 
ren sy der Holz» u. Schnigftoffe 220 907 118 064 
Jaduitrie ber zungsmittel. . . 236 115 31 277 
Ynbuftrie d. Getrante u. Genußmittel 221 5% 39 589 
Belleidungsinbuftrie . . . 603 817 185 148 
Andere Jubuftriezweige 128 821 23 902 
Bar — — 325546 |) 74905 
Gelb, thandel, Berjihernug . 3 
Transport zu Lande. . . . ; 179 691 54 897 
Teanäport zu Wafler 16 278 11.890 

— nbelöbetriebe 307 613 — 
—————— a 187 507 114 393 
a — 263 544 113 495 
Sonftiger freier Beruf. . . . - - | 48485 | 6186 
Bon Renten o, Unterftügung lebende 563 701 120 418 
Ian Anftalten Befindblide.. . . - - | 41084 62474 
ndige ohne Beruf. 69 773 214 





Fujammen | 13569 287 | 7180235 
 Gebreden. 1890 wurden gezäblt: 19264 Blinde 
in Öfterreih, 18363 in Ungarn, ferner 30876 und 
19024 Zaubftumme, 36151 und 10536 Irrfinnige 

















und 15671 und 17622 ftretins. 
Wohnungsverhältnifje: 
BWohnmgsverhältnifie | Ofterreih | ungern 
es | 50909198 | 3790741 
——— — | 3339750 | 2973409 
= —* 1881 41266 
GEDERENER:.. >», 2.4» ,0. 5,» | 28 058 13155 


- 
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Ron dieſen haben 29 Städte in Bfterreich, 45 in 
Ungarn mebr als 20000 €. über 100000 E. haben 
Wien (1364548), Budapeit (506 085), Brag(182530, 
mit Wororten 310483 E.), Triejt (120335, mit 
Vororten 145073), Yemberg (127943) und Graz 
(112069 €.). 

Bemegung der Bevölkerung: 


Geburten einichl. | 


ber Totgeburten Sterbefälle 


Ehe- | 
ichließungen | 
h oſtert. Ungarn | Dfterr. | Ungarn | Ofterr. Ungarn 
"182088 | 151511 | 913555 | 7 
185991 | 158881 | 915702 759 662 

177771 | 140524 | 924690 | 767884 
178906 | 142683 | 894356 | 715850 
186418 150 825 | 944017! 757863) 
| 187107 | 162644 | 897290 | 728140 
1893 | 193235 | 166483 | 951015 | 774.328?) 660081 | 54 MI 

1894 | 194233 | 9287392) 633805 | — 

t Darunter 129453 und 63426 unehelich Geborene. — 
* Darımter 132804 und 62960 Unehelidhe jowie 2741 und 
16307 Zotgeborene. 

Die überjeeiihe Auswanderung betrug 1877 
— 91: 576949, davon 485460 nad) den Vereinigten 
Staaten, 21378 nad) Argentinien und 12693 nad 
Brafilien. 1891 betrug die Zabl der Auswanderer 
81407, 1892: 74947, 1893: 65544, 1894: 25566 
Berjonen; davon gingen 22965 nad) Nordamerika, 
754 nad Brafilien und 440 nah Argentinien. 

Landwirtichaft. Böhmen, Mäbren, der größte 
Teil Nieder: und Oberditerreihs jowie Galiziens, 
jerner Ungarn mit jeinen Nebenlänvern gebören zu 
den fruchtbarften Landern des europ. Feſtlandes. 
Von der gejamten Bodenfläde (30002438 ha in 
Oſterreich, 32466069 ha in Ungarn) entfallen haauf: 


Jahre 














698379 | 568 533 
712374 | 544478 
646 787 | 512832 
696 343 | 577555 
670315 | 581263 
693421 | 618765 


1887 758231 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 


























Bodenbenutzung | Efterreich | Ungarn 
BE ER ins | 10636 872 | 13 004 285 
GEN ee heim ersre 3078172 | 431742 
ne ER a RE ‚| 372060 398 976 
Beingärten . . . - | 2483236 400 698 
EEE 2663908 | 3422446 
DEREN ee 1399 780 _ 
TORTBUNBEN: Hui ‚ 9777414 | 9109221 
Seen, Sümpfe, Tcihe - ». - +» 114124 91775 
ET RE A 151 663 
SERDESENERE  .....-:0..4% 00:0 46 908 110 hurarass 
Sonftige fteuerfreie Flächen 652 009 


In Sſterreich (1894) und Ungarn (1895) wurden 
geerntet in Tonnen: 











Bodenprodulte Ofterreih | Ungarn 
N | 9607 4% 5102337? 
ERGEBEN a 6725 518 1556 254 
—— 2412772 | 3554 766 
u a er 682 57488 
TER 10 286 13 707 

nibaft . Pa ee N | 22 869 8808 

lachsſamen | 20 926 995 847 ? 
Flachs baſt | 38510 | 55283 

son, » . u. - | 2252 | — 
Chryjanthenum | 767 — 
Eidhorie ... . er. 1 49882 | — 

opfen. 3960 | 

uzerne, Klee. 3019810 | 1203093 
Bik-Mengfutter 465 574 950 746 
Grasben . . . . 8472602 | 6853000 
Webertarben . 107 540 000 ! — 
Olivend 840 | — 
Maulbeerbaumlaub 9 072 | — 
Sorbeerblätter . 164 | — 

— ne 4473 123 

aftanien 2406 | 25743 

id... 1674 | — 
ER air ae ung 187 835 10 1603 
RS 146 Mi 65 000 3 
Niſſe und Mandeln. .- . . . 6 780 co 


Stuck. 2 Heftoliter. 3 In Aroatien allein. 
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Anbauflähe in Heltaren und Ernteertrag in |! Römer. Auch im Mittelalter fand derjelbe in den 


Hektolitern in Öfterreich (1894) und Ungarn (1893): 



































Anbaufläche Ernteertrag 
Bodenprodukte — — 

Oſterr. Ungarn Sſterr. Ungarn 
= 2 en — — — —— —— 
Weisen ...... !1.097 914|3 499 972/16 981 870158735 735 | 
Roggen . . . - . . 1951395]1 323 089/29 937 88020740782 | 
—B 1135 211 153211/21320570| 2631349 | 
Ser... .... 11879 116/1 062473. 38659440125 282079 
Maid... ... .| 3261832404440) 4861460)52983623 
Sy ....... 5281) 15726] 71500) 274509 
Mengiruht . . 21680) 239175) 471630, 3455156 
Buchmweigen . . . .| 192055) 25908| 1652900) 265371 
girie EEE REN ' 61113) 7ICAT) TEIEE5) 9MTSE 
Raps ..... .| 2813411050356 328640|20 737499 
Hülienfrüdhte ı 283790) 86108] 3512767) 1058311 


Der Obftbau wird in allen Ländern ſehr intenfiv, 
der Dlivenbau in Dalmatien und dem ftüjtenland, der 
Reisbau in lekterm allein betrieben. Die Meinernte 
ergab in Oſterreich 1894: 3774917 hl, in Ungarn 
1893: 1110212 hl gegen 4000850 und 5423000 hl 





Alpen und namentlidy in Böhmen und Mähren die 
erite Pflege, wie die frübe Entjtebung und meit: 
Ausbildung mähr. und böhm. Bergredte (5. 8 
jenes von % lau) bezeugt. Zumeiſt wurde im ben 
genannten Yändern im 13. bis 16. Jahrh. Berabau 
auf Edelmetalle betrieben und erit dur die Reh 
nionsmwirren und den Dreißigjäbrigen Krieg unter 
brohen. In neuejter Zeit werden bejonders die 
Gijenlager der Alpen und die Koblengruben Bob 
mens ausgebeutet. Außer Blatina feblt fein nuß— 
bares Metall. Der Bergbau ift zum großen Teile 
jtaatlib und wird außerordentlid) gefördert. 

Hold liefern Siebenbürgen und Ungarn und in 
geringer Menge auch Salzburg und Böbmen; Silber 
diejelben Länder außer Salzburg, dann Tirol un! 
Krain. Der Bergbau auf Quedjilber wird baupt 
jäblih zu Idria in Krain betrieben; Kupfer wir 
in Tirol, Salzburg, Siebenbürgen und Ungarn ae 
wonnen, in geringern Mengen in der Bulowina, der 


im J. 1885. Das mit Wein bepflanzte Gebiet um: | Militärgrenze, in Krain und Böhmen; leßtere: 
faßte 1894 in Öſterreich 251503, 1881 in Ungarn | liefert ausihließlih Zinn. Die wictigiten Zint 


361254, 1893: 226100 ha; in Kroatien 1885: 
68057, 1893: 52651 ha (davon 24782 ha von der 
Reblaus befallen). Die Anzabl der 1893 durch die 
Reblaus verjeuchten Gemeinden betrug in Ungarn 
2359, in Kroatien 441. 

Viehzucht. Es wurden 1890 gezäblt: 

















Vieharten | Efterreid) | Ungarn 
vſere 1548 197 1997 355 
Rinder | 8643 936 5592 873 
Baer 3186787 | 11180841 
Ziegen 1035832 | 367 073 

hmeine ..... 22.2 .1.8549 700 5554 130 





Einen bedeutenden Aufſchwung bat in den lekten | 


Jahren in Ungarn die Bienenzucht genommen, in: 
dem die Zahl der beweglichen Bienenitöde von 1887 
bis 1893 von 60186 auf 131031, der gewöhnlichen 
Stöde von 295373 auf 390971, die Honigausbeute 
von 975 auf 2230 t, die Wachserzeugung von 90 
auf 247 t ftieg, und inäbejondere die Seidenzucht 
in Ungarn, wo 1886: 500363, 1894 bereits 
379974 kg Cocons, und in Kroatien, wo 1886: 
153918, 1894 ſchon 247643 kg produziert wurden, 
daber zufjammen 1127617 kg. 

Forftwirtichaft. In vationeller Weiſe wird die 
Forjtkultur in den Aipenländern, in Böhmen, Mäb: 
ren und Schleſien betrieben. Die liberjhwenmmun: 
gen in Kärnten, Krain und Tirol baben zu großen 
MWiederaufforitungen und Mildbachverbauungen ge: 
führt. Der gefamte Waldbeſtand in Heftaren: 
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Laubhbohwald ..... ı 4824 344 
Nadelhochwald . . . ., 6851016 | 1745 546 8596 562 
Mittel: und Niederwald . | 1509401 | 2613701 | 4123102 





Yujanmen | IT77 619 | 9183591 | 13961 210 
Die Jagd it meiit ſehr ergiebig. In Hfterreich 
wurden (1892) abgeſchoſſen: 11750 Stüd Rot:, 
2725 Dam:, 64476 Neb:, 2905 Stüd Schwarzwild, 
1263087 Hajen, 934682 Nebbübner, 142905 
Faſanen und 93698 Wadteln. 
‚Bergbau, Salinen: und Hüttenwejen. An Man: 
nigfaltigleit der Produkte des Mineralreibs wird 





' Ungarn (1893) erböbt. 


Maldarten | Eiterreich | Ungarn | Sujammen | 


i 
} 
j 


ruben befist Weftgalizien, obſchon foldhe auch in ver 
Alpen und in Kroatien vorbandenjind. Die reichiten 
Bleigruben liegen in Kärnten (Bleiberg), dann in 
Ungarn; ſonſt wird auf Bleierz in Krain, Tirol, 
Böhmen, Siebenbürgen u. |. w. gebaut. Das wid 
tigite Erz it das Eijen, welches außer Oberöfter 
reich, dem Küftenlande und Dalmatien, vorzüglid 
Steiermarf, Kärnten, Ungarn, ferner Böhmen und 
Mäbren liefern. Antimon wird in Ungarn, Böbmen 
und Siebenbürgen, Arfenit in Salzburg, Bobmen 
und Schleſien, Nidel in beiden erjten Zändern und 
Steiermark, Schwefel bauptiählich in Galizien, dann 


‚in Böhmen und Ungarn, Mlaun und Vitriolitein 


in Böhmen, Ungam, Mähren und Gteiermart, 
Chromerz in Kroatien und in Steiermarf, Uran 
und Wolframerz in Böhmen, Braunftein in Ungarn, 
Böhmen und Krain, Grapbit am meiſten in Böbmen 
und Mähren, dann in Nievderöfterreih, Steiermart 
und Kärnten, Aspbalt in Tirol und Dalmatien, 
Bergöl in Galizien, in der Bulowina und Kroatien, 
Erdwachs in Galizien gewonnen. Die Koblenlager 
verteilen fih, mit Ausnabme Salzburgs und der 
Bulomwina, auf alle Sronländer; die reichbaltigiten 
jedoch finden ſich im böbm.:mäbr. Gebirgsinitem. 
Die öfterr. Alpen, wiewohl ärmer an foifilen Roblen, 
enthalten dennod in den Mulden, welde Zertiär 

gebilde ausfüllen, mächtige Ablagerungen von 
Braun: und Steintoblen. Die Koblengewinnung 
bat jib von 15,75 Mill. t im J. 1873 auf 3, 
Mill. t im J. 1894 in Oſterreich, und 3,5 Mill. t in 
Meltbefannt ift der Neid 

tum an Salz. Steinjalz findet fi in unermeßlichen 
Lagern zu beiden Seiten der Karpaten, namentlid 
in Wieliczta und Bodnia in Galizien, im ungar. 
Komitat Marmaros und in Ciebenbürgen. Sudial; 
wird in Staatsfiedereien (Halljtatt, Iſchl, Ebenier, 
Aufjee, Hallein und Hall in Tirol) aus kunſtlich 
gewonnener Sole im Salzlammergut und in Tirol 
ſowie aus natürlichen Salzquellen an der Norpieite 
der Karpaten und in Ungarn gewonnen. Seeſal; 

wird in der Staatsjaline zu Stagno in Dalmatien 

und in verjcbiedenen PBrivatjalinen an der iſtriſchen 

und dalmatijchen Hüfte gewonnen. 

Non nußbaren Steinen find erwäbnenämert der 


die Monarchie von keinem Staate Europas über: | Zepidolitb Tirols und bejonders Mahrens als einer 
trofjen. Der Bergbau bejteht in manchen Bergwer: | der ſchönſten Steine der Erde, der Asbeit in Ober 
fen (jo bei Halljtatt) seit den Zeiten der Kelten und . öfterreih, Tirol und Ungarn, der Vergeroitall in 
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F.A.Brockhaus' Geogr-artist. Anstalt, Leipuigetl, taz 


Oſterreichiſch- Ungariſche Monarchie (Induſtrie) 


Ungarn (von beſonderer Reinheit als Marmarojer | 
Diamanten und Dragomiten befannt) und Sieben: | 
bürgen, von Edel: und Halbedeljteinen der edleungar. | 
Opal, Granate, unter denen die böhmiſchen die 


iböniten Europas find, Karneol, Adat, Beryll, 


Chalcedon, Chryſolith, Ametbyit, Hyacintb, Japis | 
.\w. 


Rubin, Saphir, Smaragd, Spinell, Topas u. 
Die Ausbeute betrug in Tonnen: 





Sm — — ⸗ 
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großer Bedeutung: Textilinduſtrie (1890: 2287 
Fabrilen mit 3058 Maſchinen und 154194 Pferde— 
ſärken, 296481 Arbeitern und 425 Mill. Fl. 
Produltionswert), insbejondere Baummollmeberei, 
jowobl fabritmäßig (194 Yabriten mit 48 384 Ar: 
beitern), als Handweberei (28319 Arbeiter), vor: 
zugsweile in Böhmen, Mäbren, Schlefien, Nieder: 
öfterreih und Vorarlberg, Baummollipinnerei (153 
Fabriten mit 32815 Arbeitern) ebenda, Spinnerei 


| Efterreih | Ungarn , von Gtreihgarn (187, 6977) und Kammgarn (10, 
Produfte | ang 193 | 4621), Weberei von Streihgarn (199, 20654) und 
En —— — Kammgarn (126, 34526), vorzugsweiſe in Böhmen 
— etöprobufte: | 6 80 | (Neichenberg), Mähren (Brünn, Iglau), Schlefien, 
Gilberete . = 22222. 18338 | 2100 [im ‚Biala (Galizien) und Niederöiterreih, dann 
Suedfilbererie - 22... 54128 | 11 Seidenweberei (65 Fabriken mit 11 724 Arbeitern) 
Ruplezeige - « > - - - +. IR ——— | in Nieberöfterreic, Böhmen und Mähren, Flachs— 
—— EEE "12031 | 1237 ‚ ipinnerei (42 Fabriken, 315000 Spindeln und 
Binkerde - 22 2000| 2049 | 72 | 17195 Arbeiter) in Böhmen, Mähren und Schleſien, 
EURE RR. — 5) 2 | Zeinenmweberei (75 Fabrilen mit 20828 Arbeitern) 
rei a pen wi — | — Siena aut (20, a —— in 
imönerze een GR ssı | Niederi ih, Mäbren und Böhmen, Bandfabri: 
Arfemiterge DE Ei 2: Be | Kaklon (67. 3795), Wirtwaren (83, 8652) —— 
Fe BR KETTE: | rl pe ı dann 212 Appreturanitalten mit 8373 Arbeitern. 
Schweielerie - - 9435 — | Die Erzeugung von Metallwaren (111,55 Mill. FL.) 
——— die | a 1295| bejchäftigt in 971 Jabriten 99353 Arbeiter, darunter 
Kan up Bi on Be u — * * rn Se en SL) Dub: 
Asphaltfteine 116 — waren Am), Draht A), ed) (9,2), tenen 
| a 
rc ST Ten (2,67), Schmiede: und Schlofjerwaren (4,3), Nä: 

Gold BE ve 62 1698 | el (6,8), Eiſengeſchirr (3,4), Kupferwaren (5,4), Blei: 
Silber . kg 3346 | 23631 | (1,12), Zink: (2,6), Mefiingwaren (9,01 Mill. F1.). 
—— — a 213 | Die Metallinduftrie bat ihren Sik in Böhmen, 
en net 7871 | 9514 | Mähren, Steiermark, Kärnten, Nieder: und Ober: 
WE. 4er 2057 | 223» | öjterreih, Schlefien und in Ungarn. Bedeutend ijt 
nr mit seo | 32208 | ferner die Mafjcinenfabritation (304 Yabriten mit 
re lt 135444 Arbeitern und 8364 Pferdejtärken), der 
3inn.. - 80 | — | Waggon: und Wagenbau (35 Yabriten mit 8136 
a a 2 kg a Ta | Arbeitern) und Schiijbau (37 Fabrilen mit 6179 Ar: 
Uranpräparate  . ... - IR = | beitern), ſowie die Erzeugung von wiſſenſchaftlichen 
Schwefel . . — 3 zo (2,6) und mufifalischen Inſtrumenten (2,5 Mill. Fl.), 
— ee u. 297 | pie Fabrikation von Hohl: und Tafelglas (129 Fabri⸗ 
Giienuitell oo... 1.098 63 | fen mit 13461 Arbeitern), die Raffinerie von Hobl: 
Kupfervitriol . . . . 141 2 | glas (45, 1975), Spiegelglas (22, 1435), die Glas: 
a — —— | auincaillerie (95, 3408), die Fabritation von Bor: 
Ballusaneaiut — = | 3ellan (43, 8975), Steingut (74, 5858) und Ziegeln 
Steinlald. 22222... 39 779 155738 | (423 Fabriten mit 19438 Arbeitern). Die Holzin: 
ne EEE 178444 | 6078 duſtrie erzeugt Werte von 56 Mill. Curt zu nennen 
SE — RER 7 Hr er | find 400 Sägewerte mit 35,5 und 93 Möbeltifchlereien 


Die Bergwerksprodulte hatten einen Wert von | 
74,517 und 20,032, die Hüttenprodufte von 35,098 | 
und 18,480, die Salinenprodulte von 24,661 und | 
14,605 Mill. 51. Die Anzahl der beim Bergbau und | 
Hüttenbetrieb beichäftigten Arbeiter betrug in Öfter: | 
reich 1894: 133381, in Ungarn 1893: 57132; die | 
der Salinenarbeiter 9860 und 2162. . 

Induſtrie. Die gewerbliche Induſtrie, welche in 
Oſterreich 5,7, in Ungarn etwa 1 Mill. Menichen er: | 
näbrt, ijt nur in Dalmatien, der Bulowina und der | 
ebemaligen Militärgrenze unbedeutend. In der | 
ungar. Neihsbälfte werden vorzugsweiſe die mit 
der Landwirtſchaft verbundenen Induſtriezweige 
gepflegt, und aud die übrigen Zweige find dank 
der Forderung jeitens des Staates durd Be: 
günftigungen und Steuererläfie ins Leben gerufen 


mit 11,3 Mill. Fl. Produktion, die Lederinduſtrie 
(272 Fabriken mit 10 835 Arbeitern) 27,9, die Bellei: 
dungs: und Putzwareninduſtrie (326, 35 975) 54,57, 
die Papierinduſtrie (405, 29762) 35,4, die chem. 
Induſtrie (592, 33264) 92,2, das Buchdrud: und 
Kunſtgewerbe (395, 15210) 21,02 Mill. Fl. Ein 
ſehr wichtiger Induſtriezweig in beiden Reichshälften 


iſt Die Induftrie in Nahrungs: und Genußmitteln, 


vor allen die in Sfterreid und Ungarn gleich aus: 
gedebnte Mübleninpuftrie (1892 wurde in Ungarn 
606 900 t Getreide vermablen). Die Zahl der Bier: 
brauereien betrug 1894 in Bjterreih 1636, in 
Ungarn (1893) 100, mit einer Produktion von 
16514262 und 1321568 hl; der Branntmweinbren: 
nereien in Bjterreih 55582, in Ungarn 82874, 
welde 125228521 und 109705722 Heftolitergrade 


‚ Altobol erzeugten. Zuderfabrifen gab es in ſter— 


worden und haben ihren Hauptjis in Budapeſt. reich 210, in Ungarn 17, mit 68336 und 8079 
(1892 im Königreih Ungarn: 1244 indujtrielle | Arbeitern, welde 5670663 und 862296 t Rüben 
arößere Unternehmungen mit 112345 Arbeitern.) jau 661532 und 114520 t Zuder verarbeiteten. Die 
In Dfterreih find folgende Induftriezweige von : Branntweinbrennerei lieferte in Öfterreich (1892) in 
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36292 und in Ungarn (1891) in 45467 Brennereien 
124 und 95 Mill. Hektolitergrade Altohol. Die 
Verarbeitung von Tabak, deſſen Anbau nur in 
Ungarn in großem Maßſtabe getrieben wird, iſt in 
beiden Neihsbälften Monopol des Staates, der 
hieraus einen bedeutenden Teil jeiner Einnahmen 
ziebt. In Oſterreich wurden (1894) in 28 und 
in Ungarn in 15 Fabriken mit 33001 und 15765 
Arbeitern 10624 und 4117 ausländifher und 
22490 und 16983 t inländiicher Rohtabak zu 31016 
und 20237 t Tabaksfabrikaten, darunter 1110,3 
und 477,7 Mill. Eigarren und 1668,9 und 664,8 
Mill. Gigaretten, verarbeitet. Der Erlös aus den 
verlauften Tabatsprodulten betrug 1894 in Hfter: 
reich 87428395, in Ungarn (1893) 44336000 Fl. 
Eine bejondere Steigerung erfuhr die Petroleum: 
induitrie in Galizien, indem (1894) 111930 t Erböl 
und 6743 t Erdwachs im Werte von 3252554 und 
1572095 Fl. gewonnen wurden. In Bfterreich waren 
1893: 158418 Betriebe mit 1433979 Beamten und 
Arbeitern und einer Jahreslohnſumme von 290,05 
Mill. Fl. gegen Unfall verfihert. Die Zahl der 
Unfälle betrug 10901, darunter 649 Tote. Die 
Baht der Krankenkaſſen betrug 1893 in Siterreich 
2876 mit 1746417 Mitgliedern, 15,06 Mill. Fl. 
Einnahmen und 13,8 Mill. FL. Ausgaben; in Un: 
garn 285 Kaſſen mit 345652 Mitgliedern. 

Handel. Die Monarchie bildet ein einziges Zoll: 
und Handelsgebiet (öjterr. Gejek vom 24. Dez. 1867, 
16. ungar. Geſetzartikel 1865 — 67), dem auch Fiedhten: 
ftein angehört, von dem aber die dem bayr. (veutjchen) 
Zollſyſtem angeichlofiene tirol. Gemeinde Jungholz 
ausgenommen iſt; 1. Juli 1891 wurden die Frei 
bafengebiete von Triejt und Fiume einbezogen. 

Wert der Ein: und Ausfuhr in Gulden (obne 
Edelmetalle und Münzen) im allgemeinen diterr.: 
ungar. Zollgebiet: 





Jahre Einfuhr | Ausfuhr | Jahre | Einfuhr | Ausfuhr 











zu a 





mar 


1892 622 570 699/729 721 468] davon | 


ıso1 613 7134051786 712 068] 1894 699 999 238 795 474 531 
I 
1893 ‚670 706 336 805 556 500] zur See |135 555 601| 96 012 529 


Wert der Edelmetalle und Münzen in Gulden: 








dahre Einfuhr | Ausfuhr ſJahre Einfuhe | Ausfuhr 


1891 |39551 948 | 11 sam 








1893 /150 391 714| 20 307 275 
1894 | 37639 40) 27 361 456 

Die Ein: und Ausfuhr in Millionen Gulden 
(1894) ohne Edelmetalle und Münzen: 





1802 83 995 145 | 17937 950 








Ein- | Aus: 

















| Ein- Aus— 
Bertehrsländer | fuhr | fuhr Berlehrsländer] fuhe | fuhr 
FreihäfenZrieit \ übriges@uropa| 0,99 | 1,9 
und Fiume 0,80| 10,23 | Brit.-Andien .. | 43,91 | 6,81 
Deutiches Reid, 1257,60 337,06 | Riederländiich: 
Freihäfen Ham: | Indien...) 451 | 0,14 
burgu.®remen)| 0,593) 30,36 |Ehina . - . . | 4,02 | 0,59 
Großbritannien | 74,56 | 71,26 |Napan.. . . .| 2,38 | 0,22 
Frankreich . . | 23.76 | 32/95 [ühriges Afien | 147 | o1ı 
Rtalien . | 49,86 | 52,28 |ignpten . . . | 5,26 | 8,04 
Rußland . . . | 42,97) 20,25 | DeutiheSchutr 
Schweiz „2,58 | 42,01 | gebietei.Airifa) 1,83 | 0,01 
Serbien . . . | 17,39 | 11,69 | Sonft. Afrita. | 1,36 | 0,57 
Türkei . | 19,26 | 24,56 | Ber. Staaten . | 31,31 | 12,84 
Rumänien . ., 10,52 | 28,67 | Br.:Weftindien) 1,80 | 0,07 
Belgien . . .| 1058) 694 JEuba ....: 3,10 | 0,08 
Niederlande . | 9,81 | 10,77 | Brafilien .. 30,49 | 1,59 
Griechenland . | 7,72| 4,235 er 
Bulgarien . .| 1,99| 10,72 epublit. . | 1,98 | 0,38 
Spanien . ..| 1,72) 146 ars “+1 398 | 0,75 
Rorwegen . | 1,69! 0,51 Jübr, Amerita .. | 10,53 | 4,04 
Schweden ı 2303) 1,42 ]Auftralien.. ..| 2,1 | 044 


Diterreichiich-Ungarische Monarchie (Handel. Verkehrsweſen) 


Wert der witigiten Ein: und Ausfubrartite in 
Millionen Gulden: 




















SM, ı Ein: Aus 
Waren A Waren * 
Baumwolle... . . 146,51 |Bieh. .. . . . . 198,81 
safe ..... . .,37,15 [Getreide und Mehl . | 74,36 
Bole ..... . 132,52 [Quder .... . ı 73,40 
Kohlen und Kots . . 130,52 ISoli ..... . 61,83 
Litterariſche u. Aunſt⸗ Gemüje und Obſt | 38,73 
negenftände_. . . . | 25,79 RE | 37,88 
Gemuüje und Oft . . | 24,51 |fkohle und Kot3 . so,16 
Getreide +37 24,41 [Rederwaren. . . . 29,03 
Tabat . . + ,28,09 I Inftrumente, Uhren 
Maſchinen ı 22,76 und Aurzwaren . . 24,81 
Bollgarne . . . . . 21,19 Glas und Glaswaren | 19,2» 
Häute und Felle. . . | 20,73 Getränle ..... .; 18,04 
Scde ... 2... 19,63 | Papier u.Bapierwaren! 17,57 
Unedle Metalle und Wollmwaren . . - . . 17,88 
Waren daraus. . . 19,43 IHolazwaren . . . . . 116,87 
Uhren, Inftrumente u. | ute und fyelle . I 15,22 
Kurzwaren . . . . 19,04 |Rleidungen, Wäſche u. | 
Seer...... ‚118,21 | Bugwaren ... .:1514 
Baummwollgarne . . . | 16,50 [Litterariiche u. Kunfte | 
J 15,59 egenftände . . . . 13,77 
Eijen und Eijenwaren | 15,34 |Eijenwaren. . .. . ‚12,55 
Getränte ...... 4,09 JUnedle Metalle und 
Edeliteine. .... . 13,88 |. Waren daraus. . . 11,% 
Wollwaren ..... 13,32 | Tiere (außer Schlacht⸗ 
Seidenwaren . . . . 119,60 | tieren) . . » . . ; 11,08 
Farb: und Werbftoffe.. | 10,08 [Mineralien . ) 10,4 
0 ee 9,93 Beh. 1 OD 
Südfrüdte ... - . 9,53 J — am 
Chemiſche Hilfäftoffe . | 9,27 olle rl 942 
» Brodufte . | 9,04 JAbläle....... | 886 
Eile. ;:.: a u By 5) 847 
| Thonwaren . . . . A 722 
Berkehrsweſen. Schiffahrt Die öſterr— 


ungar. Handelsmarine zählte 1894: 249 Seeſchiffe 
mit 194907 t und 4463 Mann Beſatzung, 1722 
Küftenfabrer mit 38690 t und 5094 Mann Be: 
ſatzung, 9552 Rleinfabrzeuge mit 22143 und 22187 
Mann Bejagung; im ganzen 203 Dampfer mit 
129711 t und 3825 Mann Bejabung, 11320 Segel: 
ichiffe mit 126029 t und 27919 Mann Befakuna. 

n den Häfen der Monardie liefen ein 1893: 356% 
Segelihifte mit 804099 t Gütern und 56666 
Dampfer mit 8713166 t Gütern; darunter waren 
71609 öjterr. Schiffe mit 8557340 t Gütern; & 
liefen aus: 25492 Segelihiffe mit 800355 t und 
56654 Dampfer mit 8713752 t; dapon 71457 
öjterr. Echiffe mit 8548780 t. Flußſchiffahrt. 
Die Yänge der ſchiffbaren Waijeritraßen betrug in 
Öfterreih 2746,03, in Unaarn 3095 km, die der 
flößbaren in Djterreih 3839,09 und in Ungarn 
1876 km, davon waren mit Dampfern — 
in Sſterreich 1378324, in Ungarn 3095 km. Die 
Erbaltungstoften des Staates betrugen in Öfterreich 
(1894) 3105768 Fl. Über die Donau:Dampficifi: 
fabrtögejellichaft ſ. d. 

Straßen. Es bejtanden 1894: 15810,:3 km 
Staat3:, 3573,90 km Yandes:, 48982,73 km Be 
zirls- »36455,2 km Gemeindejtraßen, zufammen 
104822,02 km Straßen mit einem Staat3aufwande 
von 5434477 AL; in Ungarn 1893: 7687, km 
Staatd:, 4531 km Yandesitraßen (in Kroatien) 
und 34139 km Municipalitraßen (in Ungarn), zu: 
jammen 46157,s km Straßen mit einem Staat: 
aufwande von 5127885 Al. 

tiber die Eiſenbahnen j. ſterreichiſch-Unga— 
riſche Eijenbabnen. 

Poſt und Telegrapben. Die Zahl ver Bolt: 
anftalten betrug 1894 in Öfterreid) 5466, in Ungarn 
4430, in Bosnien 82, im Auslande (Türtlei) 30; 
die der Brieftäften in Ofterreih 17334, in Ungarn 
(1893) 6929, Der geſamte Roitvertehr 1893: 


Ofterreichisch-Ungarifche Monarchie (Münzwejen. Bankweſen. Verfaſſung) 








Poſtverkehr | Oſterreich Ungarn 




















Stüd | Stüd 
a. Innerer Berfehr: | ) 
Brille... 342% 2a. | 319 698 000 | 93 252 000 
Boftlarten.. . . 2. 22200. | 93096. 000 | 29519 000 
Drudiahen und Broben. . . . - ' 144 785 000 | 81072000 
Wertbriefe und Poftanweiiungen . | 20566000 | 11204000 
Bert derielben .... MI FL 8447 | 636 
b. Außerer Berfehr: h | 
SB 46141 89 405 000 | 37 825 000 
Voſtkarten.. 23 303 000 | 12 815 000 
Drudjahen und Broben. . . . . ı 28 132 000 | 20 728 000 
Wertbriefe und Boftanweiiungen. | 2160000 5059000 
Wert derjelben . mid. Fl. 915 ; 436 
e. Durchgangsvertkehr: | | 
Belle; 2.2. | 4438000 | 2838000 
Roftlarten . .. - 2.2220. 622 000 553 000 
Drudiahen und Proben. . . . . 2 703 000 | 835 000 
Wertbriele . . . .» -» on 0 .. | 70 000 52000 
Wert derjelben .... Mil. AL | 56 | — 
Der geſamte Telegraphenverkehr: 
| Pl 
Dfterreih | Ungarn 
Zelegrapben | Be 
Länge der Staatälinien. . . . . km | 30368,3 | 20804 
Länge der Dräßte . ...... » | 91307,7 | 57706 
Länge der Eiienbahnlinien . . . » | 162095 | 12145 
Länge der Drähte... .... » | 418473 | 36525 
Zahl der Telegraphenftationen.. . . .| 4393 2225 
Depeichen im innern Berlehr . . . . | 5521327) 3375707 | 
Depeichen nad) und aus dem Nuslande 4511371] 1983 649 
Durdgangddepeihen . ...... - 1105 116 416715 
Dienftdepeihen . . . - - £ 930 270) 338 400 


Gejamtjumme der Depeichen | 12068 094 6 114 471 


Die Einnahmen der Bolt: und Telegrapbenver: 
waltung waren 1895 in Öſterreich veranichlagt auf 
39825 960 Fl., die Ausgaben auf 35814500 Fl., 
in Ungarn die Ginnabmen auf 16625000 X. Die 
Zahl der Beamten betrug (1892) in Oſterreich 
23340 männliche und 4586 weibliche, in Ungarn 
13225 und 2255. 1892 beitanden in Djterreid 
101 Fernſprechnetze mit 57967 km Yeitungspräbten 
und 123 Stationen, in Ungarn 1234 km Yinien mit 
s154 km Dräbten und 139 Stationen. Die Be: 
triebseinnahmen betrugen 338 765 und 642 900 Fl. 

Münz: und Geldwejen. An die Stelle der bie: 
berigen öjterr. Währung trat zufolge de3 Ge: 
ſetzes vom 2. Aug. 1892 die Kronenwährung, eine 





Goldwährung, deren Rechnungseinheit die Krone | 


(1. d.) = 100 Heller ift. Als Handelsgoldmünze 
bleibt daneben nod der Dukaten (j. d.) beiteben. 
Ausgemünzt wurden 1895 in Öfterreih in Gold 
2925871 A. in Dulaten und 22659260 Fl. und 
(in Ungarn) 19352500 Fl. in 20: und 10:Kronen: 
jtüden, ferner in Silber 2301100 Stüd Maria: 
Ibereiten:Ibaler, 7557750 und 9272233 Fl. in 
Kronenjtüden, in Nidel 840177 und 7238600 Fl. 
und in Bronze 503675 und 695772 Fl. In den 
J. 1858 bis einichließlih 1895 wurden überhaupt 
ausgeprägt: in Gold 143661763 Fl. in Dulaten, 
72032640 Fl. in Gulden, 298700130 Fl. in 
Kronen, ferner in Silber 139190535 Fl. in 
Maria-Tberefien:Tbalern, 432921206 Fl. in Gul: 
ven, 74249879 Fl. in Kronen und 45575 228 Fl. 
in Sceidemünze, ferner in Kupfer 15,03, in 
Nidel 30,0, in Bronze 3,5: Mill. Fl., zufammen 
1261464577 1. 

Zufolge Gejekes vom 9. Juli 1894 werden von 
den — Staatsnoten (312 Mill. Fl.) 
200 Mill. Fl. bis Ende 1897 eingelöft, während noch 
überdies die ſchwebende Schuld durch Nedultion der 

Brodbaus’ Konverſations⸗Lexikon. 14. Aufl. XI. 
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Partial⸗Hypothekaranweiſungen (ſ. Salinenjceine) 
von 100 auf 70 Mill. vermindert wurde. 

Ende Dez. 1895 kurſierten in der Monardie 
193539593 Fl. Staats: und 619854140 1. Bant- 
noten, fomit 813393733 Fl. Bapieraeld, außerdem 
41309 600 Fl. jog. Salinenjceine. . 

Bankweſen. Außer der Oſterreichiſch-Ungariſchen 
Bant (f. d.) beitanvden 1893: 











Bankverlebr | Eiterreich | Ungarn 
Banlen... 2.2... ac 52 213 
Filialen derielben . . . 0...) 44 — 
Attienfapital aller Banken Mill. Fl. 304,62 61,53 
Biandbriefumlauf ....-» 706,03 206,5 
Kaſſenſcheine u.@eldbeinlagen » 100,67 121,24 
Baifiva überhaupt. . . » 2323,48 411,9 
Wehjelvorrat . . ....» 373,67 125,39 
VBorſchũſſe auf Effelten und 

Waren ..... BE 164,80 2,9 
Einnahmen — 35,04] Gewinn: 
Ausgaben .......» w 51,95 8,23 
Sparlafen . .. - - . 460 551 
Einlegr ...... —— 2687 405 655 93 
Einlagen ....... Mit. Fl. 1461,63 510,68 
Sammelftellen des Roftiparfafien- | 

1: , 5257 3942 
Enlegerr 1037524 2857 303 
—— im Spawverfehr . Fl. 38 426 521 10 232 000 
Guthaben der Chedbüchelbefiger » | 25834) 3181 
Guthaben im Ghedverkehr . . » | 52874 776) — 


Einlagen im Checkverkehr14367 207 338 281 606 000 
Rückzählungen im Chedverlehr »1363 744 934 280 445 000 

über die Poſtſparkaſſe ſ. d. 

Berfaſſung. J. Monarchie. Die Verſaſſung der 
Monarchie und jedes der beiden Staatsgebiete iſt re— 
präjentativ. Das Band zwiſchen den öjterr. und den 
ungar. Yändern berubt auf der Pragmatiſchen Sant: 
tion (f. d.), verfündigt 6. Dez. 1724. Die konftitutio: 
nelle, jtaat3rechtliche und adminiftrative Selbitänbig: 
teit Ungarns ijt dabei unverjebrt aufrecht zu erhalten. 
Mit dem Pragmatifalgejeg vom 11. Aug. 1804 bat 
Kaiſer Franz I. Öfterreich zu einem erblicen Kaifer: 
tum erflärt. Auf Grund der Pragmatiſchen Sant: 
tion wurden die polit. Beziebungen beider Staats: 
gebiete zu einander dur das öjterr. Örundgeieß vom 
21. Dez. 1867 und dur den 12. ungar. Gejeb: 
artikel 1865—67 in der Weije geregelt, daß neben der 
Dpnaftie die auswärtigen Angelegenbeiten mit Ein: 
ihluß der diplomat. und fommerziellen Vertretung 
dem Auslande gegenüber, und das Kriegsweſen mit 
Snbearift der —— ſowie die hierauf be— 
züglichen Finanzſachen, insbeſondere die Feſtſtellung 
des gemeinſamen Budgets und die Prüfungen der 
Rechnungen —— Gegenſtände der Geſetz— 
gebung und Verwaltung ſind, während ſonſt jedes 
der beiden Staatägebiete jeine bejondere Berlaffung 
befist; doc jollen auch die tommerziellen Angelegen: 
beiten, bejonders die Zollgejeßgebung, die Gejeb: 
gebung über die mit der indujtriellen Produktion 
zufammenbängenden indirelten Abgaben (Bier:, 
Branntwein:, Zuderjteuer), das Münzweſen und der 
Geldfuß, das Verfügungsreht über die gemein: 
jamen Eijenbabnen und das Wehrſyſtem, menngleid) 
nicht gemeinjam verwaltet, doch nad gleichen von 
Zeit zu Zeit zu vereinbarenden Grundſätzen beban- 
delt werden. Cine weitere gemeinfame Angelegen: 
beit ijt die zufolge Art. 25 des Berliner Vertrags 
vom 13. Juli 1878 übernommene Verwaltung der 
ebemals türf. Brovinzen Bosnien und Herzegowina. 
Das derzeitige jtaatsrechtliche Verhältnis zwiſchen 
Sfterreih und Ungarn iſt ſonach das der Perjonal: 
und der bundesitaatliben Realunion. Der Monard) 
fübrt bei jouveränen Alten und bei Staatsverträgen 
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122 Oſterreichiſch-Ungariſche 
ben Titel «Kaiſer von Oſterreich, König von Böhmen 
u. f. w. und Apojtoliiher König von Ungarn». In 
Sfterreich leijtet der Monarch nad) $. 8 des Staats: 
rundgejeßes vom 21. Dez. 1867 beim Antritt der 
Regierung in Gegenwart beider Häujer des Reichs: 
rat3 das eidliche Gelöbnis, die Grundgejebe der im 
Reichöratevertretenen Köninreiheund Yänder unver: 
brüchlich zu halten und in Übereinjtimmung mit den: 
jelben und den allgemeinen Gejegen zu regieren. In 
Ungarn legt der Monardy den Krönungseid ab und 
wird mit der Krone des heil. Stephan gekrönt. 

Der Monarb iſt Inhaber ver Negierungsd: und 
Bollziebungsgewalt, welche er durch verantwortliche 
Miniſter ausübt. Er fließt Staatäverträge ab, 
bat das Münz:, das Begnadigungs: und Aboli: 
tiongrecht. Die gejebgebende Gewalt übt er mit ven 
legislativen Vertretungstörpern aus; er führt ven 
Oberbefebl über die bewaffnete Macht, erflärt Krieg 
und flieht Frieden. Ihm ftehen ferner die Anord: 
nungen in betreif der Yeitung und Organijation der 
Armee zu. Die Bon des kaijerl. Hauſes jteben 
nur unter der yamiliengewalt des Monarden. Sie 
führen den Titel Erzberzöge, Erzherzoginnen und 
Raiferliche und Königliche Hoheit. Die großjährigen 
Griberzöge find Mitglieder des Herrenhauſes in 
Dfterreih und des Magnatenhaujes in Ungarn. 

Das beiden Reichsvertretungen (dem öjterr. Reichs: 
rate und dem ungar. Neichstage) zuſtehende Geſetz— 
gebungsrect wird von denjelben, joweit es fih um 
die gemeinfamen Gegenstände bandelt, durch zwei 
Delegationen (j. d.) wahrgenommen. 

II. Oſterreich. Die Verfaſſung berubt auf dem 
faijerl. Batent vom 20, Dit. 1860 (jog. Ottober⸗ 
diplom), womit zuerit die verfajjungsmäßige Mit: 
wirkung des Neichsrates anerfannt wurde, auf dem 
Batent vom 26. Febr. 1861 (fog. Jebruarpatent), 
womit die Landesordnungen und Yandtagswahlorp: 
nungen für jedes einzelne Kronland erlafien wur: 
den, ferner auf den jebs Staatsgrundgejegen 
vom 21. Des. 1867, dem Wablreformgejek vom 
2. April 1873, womit an Stelle der frübern Wahlen 
aus den Yandtagen direfte Wahlen in den Neichörat 
eingeführt wurden, dem Gejeß vom 4. Dit. 1882, 

omit das Wahlrecht auf den Cenſus von 5 Fl. di: 
telter Steuerleiftung ausgedehnt wurde, dem Wabl: 
reformgejeß vom 14. Juni 1896 (veröffentlicht am 
25. Sept. 1896), wodurd eine neue Kurie der all: 
gemeinen Wählerklaſſe eingeführt wurde, und dem 
aleichzeitig mit vem Einkommenſteuergeſetz erlaſſenen 
Geſetß vom 5. Dez. 1896, durch das der Genjus für 
die Wablberechtigung in den Kurien der Städte und 
Landgemeinden von 5 auf 4 Fl. berabgejegt wurde. 
Die gejeggebende Gewalt wird vom Kaijer mit dem 
Reichsrate in denjenigen Angelegenbeiten, melde 
fämtliben öjterr. Ländern gemeinſchaftlich find 
(Reichsſachen) und mit den Landtagen in Landes: 
angelegenbeiten ausgeübt. Der Reichsrat bejtebt 
aus dem Herrenbaufe und dem Abgeorpnetenbaufe. 
Das Herrenbaus wird gebildet von den groß: 
jährigen kaiſerl. Prinzen (1896: 18), von den groß: 
jährigen Häuptern derjenigen inländiſchen, durch 
ausgedehnten Grundbejig hervorragenden Adels— 
aeichlechter, denen der Kaiſer die erbliche Reichsrats— 
würde verleiht (66), aus 9 Erzbifchöfen und 8 Fürit: 
biihöfen und 130 auf Lebenszeit dur den Kaiſer 
ernannten Mitgliedern. Die Zabl der Be 
des Abgeorpnetenbaufes tit durch das Wahl: 
geje von 1896 von 353 auf 425 erhöht worden, 
indem eine neue Kurie der allgemeinen Wähler: 


Monardie (Berfajjung) 


Hafle geichaffen wurde, zu der alle 24. alten Staate 
bürger, jofern fie nicht im Gefindeverbande jteben 
oder aus allgemeinen Gründen (Militärverbant, 
Konkurs, Ruratel, Armenverforgung, Beſcholtenheit 
ausgeichlofjen find, Wahlberechtigung befigen. Hier: 
nad bejtebt das Abgeorbnetenbaus aus 85 Ber 
tretern des Großgrundbefiges (in Dalmatien der 
Hödhitbefteuerten), 116 der Städte, Märkte und In 
duftrieorte, 21 der Handeld: und Gewerbetammern, 
131 der Yandgemeinden und 72 der allgemeinen 
Wählerklaſſe, die jämtlih auf ſechs Nabre, in den 
eriten drei Kurien direkt, in der vierten und fünften 
indireft durhb Wablmänner gewäblt werden. Der 
Reichsrat wird alljährlich einberufen. Die Land— 
tage beiteben aus den Erzbifhöfen und Biſchöfen, 
den Neftoren der Univerfitäten und den auf je: 
Jahre gewählten Abgeorpneten des großen Grund 
befiges (in Tirol des großen adligen Grundbeſitzes 
in Dalmatien der Höchitbefteuerten), der Städte, 
Märkte und Indujtrialorte, der Handeld- und Ge 
werbefammern und der Landgemeinden, wozu in 
Tirol noch die Abgeordneten der Sibte und Bröpite 
fommen. In Stadt und Gebiet von Trieft verfiebt 
die Funktionen eines Landtags der Stadtrat. 

Il. Yänder der ungarifhen Krone. Im 
ungar. Staatägebiete, deijen Gejaflung auf einer 
Reihe von ältern und neuern Gejegartifeln berubt, 
ericheinen al3 Vollsvertretungen der ungar. Reich— 
tag und der froat.:jlawon. Landtag; Siebenbürgen 
entbehrt einer eigenen Nepräfentanz, nachdem dieies 
Land, zufolge des 43. ungar. Geſetzartikels, 1868 
mit Ungarn volljtändig vereinigt wurde. Der ungar. 
Reichstag iſt binjichtlih der Gefeßgebung Ungarns 
und Siebenbürgens fompetent und für Kroatien und 
Slawonien hinjichtlich jener Angelegenbeiten, welde 
dieje Zänder, in Gemäßbeit des 30. ungar. Geſetz— 
artıifelö von 1868, mit Ungarn gemeinſchaftlich an: 
geben. Er begreift die Magnatentafel (das Über: 
haus) und die Repräjentantentafel (das Unterbaus). 
Die Nagnatentafel (1885 neu organifiert, 1895 
ergänzt) zäblt 1896: 389 Mitglieder, darunter die 
— und weltlichen Magnaten: die volljahrigen 

rzherzöge, 32 geiſtliche Wuͤrdenträger der lateini: 
ſchen und griechiſch-unierten, 9 der griechiſch-orien⸗ 
taliſchen, 13 der evang. und unitariſchen Kirche, 
13 Bannerherren und Kronhüter, 1 Präſidenten 
und 1 Vicepräſidenten der königl. Kurie, 1 Bräit: 
denten der Budapeiter königl. Tafel, 3 Abgeorpnete . 
von Kroatien und Slamonien, den Gouverneur von 
Fiume. Auf Grund des Erbrechts gebören ibr ferner 
an 7 Herzöge und Fürſten, 166 Grafen, 42 Frei: 
herren und 82 vom Kaiſer auf Pebenszeit ernannte 
und vom Magnatenbauje aa rg auf Lebens 
dauer gewählte Mitglieder. ie Repräjen: 
tantentafel beſteht aus 453 Abgeorbneten, von 
welchen 81 Deputierte der freien Städte, 332 der 
Komitate und 40 des froat.:flamon. Landtags find. 
In Ungarn, Siebenbürgen und Fiume Beftehen 
direlte Wahlen, und das Mandat iſt fünfjäbrig; in 
Kroatien-Slamonien werden die Abgeordneten aus 
dem Yandtage für eine Sefjionsperiode gemäblt; 
der ungar. Reichstag wird jährlich einberufen. Der 
froat.:jlawon. Landtag iſt gebildet aus 1 kath. Cr; 
biſchof, 1 Erzbiichof (jerb. Patriarch), 5 Biichöfen, 
8 Obergeipanen, 18 Magnaten, 90 Vertretern der 
Städte, Märkte und Landwahlbezirke, welche auf 
3 Jahre gewählt werden. Seine Kompetenz eritredt 
fi u die in die Autonomie der Königreiche Kroatien 
und Slamonien fallende ejeggebung, d. i. die Geſetz 


Ofterreichifch-Ungarifche Monarchie (Verwaltung. Finanzwefen) 


gebung rüdfichtlich der innern, Kultus: und Unter: 
richts⸗ und Juftizangelegenbeiten. 

Berwaltung. I. Monarchie. Die gemeinjamen 
Verwaltungsbehörden find 1) das f. und k. Miniftes 
rium de3 kaijerl. Haufes und des Hußern, dem das 
t.und ke Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv und die Orien⸗ 
taliſche Alademie, beitimmt zur Heranbildung von 
Konſularbeamten im Orient, ferner die öfterr.ungar. 
Gejandticaften (27) und die auswärtigen Ronfular: 
vertretungen unterjtellt find; 2) das f. und f. ge: 
meinfame (Reich3:) Finanzminiſterium, welchem die 
Reichscentralkaſſe unterftellt ift, und das die Ober: 
leitung der Verwaltung der occupierten Provinzen, 
welhe durch die Sandesregierung in Serajewo be: 
jorgt wird, führt; 3) das k. und f. Reichskriegs— 
minifterium, dem die Marinefeltion unter Leitung 
des Marinelommandanten als Chef derjelben, ferner 
der Chef des Generalitab3 mit den Truppeninipelto: 
ren und 15 Korpstommandanten und das Militär: 
fommando in Zara untergeordnet find; 4) der ge: 
meinjame Oberjte Rechnungshof, fämtlih in Wien. 

I. Oſterreich. Die oberjte Staatöverwaltung 
bilden in Wien der Minifterrat und die Minifterien 
des Innern, des Kultus und Unterrichts, der Justiz, 
der Finanzen, des Handels, der Eiſenbahnen (feit 
1896), des Aderbaues und der Yandesverteidigung 
jomwie der Oberjte Rechnungshof. Auch zwei Minijter 
ohne Portefeuilles (für Galizien und für Böhmen) 
figen im Kabinett. In den Kronländern wird die 
volit. Verwaltung durd die Statthaltereien in Wien, 
Linz, Innsbrud (für Tirol und Vorarlberg); Graz, 
Triejt hr Görz und Gradisca, Jftrien und Trieft), 
yara, rag, Brünn und Lemberg jowie durd die 
Yandesregierungen in Salzburg, Laibach, Troppau 
und Gzernowig beiorgt. Diejen unterjtehen die 
Magiftrate der 33 Städte mit eigenem Statut und 
331 Bezirlshauptmannſchaften. Nebit diefer jtaat: 
lichen — beſteht unabhängig von ihr die 
autonome Verwaltung für die Landes- Bezirk: und 
Gemeindeangelegenbeiten und zwar in jevem Lande 
ein vom Landtage gewählter Yandesausihuß, an 
dejlen Spiße der vom Raijer ernannte Landeshaupt— 
mann jtebt, die Gemeindeangelegenbeiten werden 
von 28058 Orts⸗ (oder politiichen) Gemeinden be: 
sorgt. In größern Ländern beſteht zwiichen beiden 
ald autonomes Organ die Bezirkävertretung. 

II. Länder der ungariſchen Krone. Der 
ungar. Minijterrat in Budapeſt beiteht aus dem 
Minifterpräfidenten, dem königl. Minijterium am 
allerhöchſten Hoflager ir Wien) und den Miniſte— 
rien des Innern, für Kultus und Unterricht, der 
Juſtiz, der Finanzen, des Handels, des Aderbaues, 
der — (Gonved⸗), und dem kroat. 
ſlawon.dalmatin. Miniſterium. Die polit. Verwal⸗ 
tung beſorgen in Ungarn und in Siebenbürgen 
ſelbſtaͤndige ee Municipien in 63 Komi— 
taten und die mit Municipalrecht belleideten 26 
tönigl. Freiftädte und Städte, und in Fiume der 
tönigl. Gouverneur. In Kroatien und Slawonien 
(i. ——— eine ſelbſtändige Verwaltung unter 
dem Banus (die königlich kroat.:flawon.:dalmatin. 
Landesregierung in Agram). 

— ——— J. Das Reichsbudget für 1896 
umfaßt (Geſeß vom 28. Juni 1895) 156 291463 Fl. 
(138 701 204 ordentliche und 17590259 außerordent: 
liche) Ausgaben und ebenjovielCinnahmen. DieAus: 
gaben betrugen bei den Minifterium des Hußern 
3,91 Mill. Fl, dem Kriegäminifterium: a. Landarmee 
122,21 Mill. Fl. ordentlihe, 14,38 außerordentliche 
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Ausgaben; b. Kriegsmarine 10,46 ordentliche, 3,11 
außerordentlihe; beim Reich : Finanzminifterium 
2,06 Mill. Fl., beim gemeinfamen Oberjten Red: 
nungsbofe 120000 Fl.; ferner die Ausgaben für die 
Truppen im — — sie 8,55 Mil. Fl. Die 
gemeinjamen Einnahmen betragen 2,09 Mill. I. bei 
den verjchiedenen Verwaltungszweigen und 49,04 
Nettoeinnabhmen der Zölle, jo daß noch 104552148 
Fl. zu deden find, wovon 71 722774 Fl. auf Öfter: 
reich, 32829374 FI. auf Ungarn entfallen. 

II. Die Budgets beider Reichshälften betrugen 
für 1895: 644,51 und 468,55 Mill. Fl. Einnabmen 
und 644,18 und 468,52 Mill. SL. Ausgaben. 

Die wichtigſten Einnahmen in Will. FL: 














Einnahmepoſten | Ofterreidh | Ungarn 
Direlte Steuern... 2.2.2 2.2. ' 112,09 97,68 
Grunbfteuer . » » 222 44 35,30 34,30 
Bebäubdeiteuer -. . - - 2 33,79 10,96 
Erwerbsiteuer . . - - 12,00 20,96 
Einfommenfteuerr . ... 2.2... 29,90 23,19 
Zransportfteuer - - - 2» 2.22 .. — 5,76 
Erekutionsgebühren . . . » 2... 1,09 1,58 
BRUCHEERER = 0 2 20 00 et — 2,40 
Indirelte Steuern ....... 347,31 172,71 
BEE sein die 0 a nt inte | 45,32 0,45 
erzehrungäfteuern . . - .. 0.» 112,37 70,36 
Bierfteuer. - - 2. 2: 2 2 2 2 2.0. 31,50 6,09 
Branntweinftener . .. .».»..».» 33,00 40,09 
Wein- und Moftfteuer . . . .. .»| 5,20 7,50 
Schlahtviehfteuer . .-.- +». - 6,69 3,30 
MEBRRERER rn 00 > rec 25,06 7,25 
ineralöffteuer . . . - :.... 741 6,13 
Bahıtungen . 2 Kann. 3,03 — 
Beridiedened . . -.: 2220. 0,68 — 
Salzmonopol . . » 2» 21,57 15,39 
Stempeliteuer . . -. - » 2-2... 21,28 12,78 
Tabalsmonopol . . »»: 2... | 89,35 52,09 
Gerichtögebühren und Zaren . . . .| 38,97 19,03 
ET RATE ER PER 16,44 2,51 
TR: PER a 1,01 0,03 
Bungee aaa eine ee 0,33 0,05 
Handel mit geiftigen Getränfen. . „| 115 | — 
Staatseigentum und Staatsanz| 
BaltEn. 2-01 See ıIı ou * 
REN ek — —— 0,25 — 
Staatödruderei » 2.2 22002. 1,99 0,77 
BR are 'e 247 2 
Berawerle . . 2 an I zo 5 1483 
gere und Domänen . .. 2... 5,30 8,63 
often und Zelegraphen . .... . 39,82 16,62 
oftiparlafie - -. » . >22 2.20% 2,63 _ 
taatseifenbahnen . . . 2... \. 9,68 | 35,4* 


* Heinertrag. 


Die wichtigſten Ausgaben in Mill. Fl.: 











Ausgabepojten | Oſterreich | Ungarn 

GESiDEe 2 a aan 4,65 4,65 
Kabinettölanzlei. .. -.». 2... 0,08 0,08 
Neihjärat und Neihätag - » .» » » » » 0,88 1,77 
1 BE a Pe 0,02 — 
Minifterpräfibium 1,18 0,37 
Anteil an den gemeinjamen Uusgaben . | 112,95 33,09 
Minifterium des Innern. . :.... 22,39 14,57 
Minifterium am Hoflager . . .:. » _ 0,06 
Minifterium für Kroatien und Slawonien — 0,04 
Minifterium für Lanbesverteibigung . 21,01 14,07 
Minifterium für Kultus und Unterricht 25,90 9,61 
Minifterium für Finanzen . ..... 100,02 76,83 
Minifterium für Handel . . :.... 123,96 893,55 
Minifterium für Aderbau. ...... | 17,36 16,55 
Minifterium für Yuflis. ....... 22,54 15,21 
Verwaltung von Stroatien und Slawonien — 7,84 
Berwaltung von Blume . . .. +. . — 0,03 
SEEIRERRERBBEN,- 0,17 0,14 
—— — he TR A I 1981 7,90 

otationen und Subventionen ! 7,54 0,65 
EEE: laden 6 163,93 | 90,63 
Beitrag zur dfterr, Staatsihuld . . hi if 40,94 
GEUNDERTBRENG : 2 2... duo: e an — 9,00 
Berwaltung der Staatdihuld. . . . . 0,79 — 
Durchlaufende Ausgaben. — 20,76 
SE ee — 20,09 
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Die gemeinfame Staat3fchuld betrug 1. Jan. 
1895 obne die Staatänoten 2757,62 Mill. Fl., da: 
von fonjolidierte Schuld 2704,15, Schuld der im 
Reichsrate vertretenen Rönigreiche und Länder (Bfter: 
reich) 1274,07, beide zufammen ſonach 4031, Mill. Fl. 
Die Grundentlaftungsfhuld der Kronländer, für 
welde der öjterr. Staat garantiert, ift bi auf den 
Betrag von 1,03 Mill. Fl. bereits getilgt. Die ge 
meiniame ſchwebende Schuld betrug 1. Jan. 1895: 
38, Mill. Fl. in Partial-Hypothekaranweiſungen 
(Salinenjcheinen) und 303,5 Mill. Fl. in Staats: 
noten, zujammen ſonach 341,91 Mill. Fl. Die rein 
ungar. Staatsſchuld betrug Anfang 1894: 2302,34 
Di. Fl., worin die ungar. Grundentlaſtungsſchuld 
von 197,55 Mil. Fl. inbegriffen ift. Die Zinfen der 
Staatsihuld betragen für Bfterreich 164,79, für 
Ungarn 120,9: Mill. FI. 

ne I. Sfterreid. Die Rechts: 
pflege ift in der Monardie von der Verwaltung 
getrennt und wird in Öfterreich gebandhabt in der 
eriten Inſtanz von 930 Bezirkögerichten (Einzel: 
richter) und 71 Gerichtshöfen (Rollegialgerichte und 
zwar 15 Yandes:, 53 Kreis: und 3 Handelägerichte), 
in der zweiten Inſtanz von. 9 Oberlandesgerichten 
(in Wien, Graz, Triejt, Innsbruck, Zara, Prag, 
Brünn, Kralau, Lemberg) und in dritter Inſtanz 
vom Öberjten Gerichts: und Kaſſationshof in Wien. 
Außerdem beftehen in Wien nod der Staats: 
gerichtshof zur Entſcheidung von Minifteranklagen 
auf Grund des Minifterverantwortlichkeitägejeßes, 
das Neihsgericht zur Entſcheidung von Streitig: 
feiten öffentlichen 


Entſcheidung in Verwaltungsſachen. Im Gebiet 
der geſamten Ö. M. gilt das Allgemeine bürger: 
lihe Geſebuch (f. d.). Das Gefängnisweien jteht 
unter den Staatsanmwaltihaften und dem Juftiz: 
miniſterium. 

II. In Ungarn wird die Rechtspflege gehand— 
habt in erſter Inſtanz von 65 königl. Gerichtshöfen 
und den ihnen unterſtehenden 385 Bezirksgerichten; 
in zweiter Inſtanz von den königl. Gerichtstafeln in 
Budapeſt, Debreczin, Fünfkirchen, Großwardein, 
Kaſchau, Klauſenburg, Maros-Väſärhely, Pre: 
burg, Raab, Szegedin und Temesvär; in dritter 
Inſtanz von der königl. Kurie in Budapeſt. Ferner 
beſteht ein Handels: und Wechſelgericht in Budapeſt, 
ein Seegericht in Fiume, ein oberſtes Disciplinar— 
gericht und ein Centralgrundbuchamt in Budapeſt. 

Über das Gerichtsweſen in Kroatien ſ. d. 
Heerweſen. Über Heer, Marine und Feſtungen 
ſ. Ofterreichiich: Ungarifches Heerweien und Biter: 
reichiſch-Ungariſches Feſtungsſyſtem. 

Unterrichtsweſen. 1890 konnten von der männ— 
lichen Bevoͤlkerung in Oſterreich 27,77, in Ungarn 
40,42, von der weiblichen in Oſterreich 31,08, in Un: 
garn 50,18 Proz. weder leſen noch jchreiben. 

Die Zahl ver Volksſchulen betrug (1894) in 
Oſterreich 18182, mit den Privatſchülen 19146, 
in Ungarn und Kroatien (1893) 18310 mit 68038 
und 27990 Lehrern jowie 3312530 und 2314831 
Schülern (87 und 79,19 Proz. der ſchulpflichtigen 
Kinder). Für die —— der ————— 
und -Lehrerinnen ſorgen Lehrerbildungsanſtalten 
(1894: 46 und 2) und ag ie ange pr ee 
(31 und 17). Neben den Volksſchulen gab e3 (1891) 
noch 17 und 8 Taubjtummenanftalten mit 1494 und 
365 Zöglingen jowie 10 und 1 Blindeninjtitut mit 
771 und 93 Zöglingen. 
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Ferner gab e3 111 und 44 land: und forftwirt: 
er ‚ 971 und 606 Handels: und Gewerbe 
chulen, 6 und 3 niedere Bergſchulen, 3 nautiſche 
Schulen (Oſterreich), 7 Schulen für Tierbeiltunve 
(Öiterreih), 15 und 7 Hebammenichulen. . Zu den 
Mittelſchulen zäblen Gymnafien (155 umd-163ı, 
Realgymnaſien (23 in Öjterreih), Realichulen (77 
und 38) und die Mittelihulen für die mweiblide 
Jugend. Zu den höhern Schulen find zu rechnen 
in erjter Linie die 11 Univerlitäten, in Dfterreid: 
Czernowitz, Graz, Innsbruck, Krakau, Yembera, 
Prag (eine deutſche und eine czechiſche), Wien; in 
Ungarn: Agram, Budapeit und Klaujenburg. 

Techniſche Hochſchulen giebt es in Wien (eine der 
ältejten Hochſchulen), Graz, Prag (eine deutſche und 
eine czehiiche), Brünn, Lemberg (polnisch) und Buda- 
beit, eine Hochſchule für Bodenkultur in Wien, die 
Akademie der bildenden Künjte in Wien, 4 könial, 
2 biichöfl. und 4 evang. Rechtsakademien in Ungar, 
je eine katb.:tbeol. Yakultät in Salzburg und Olmüs, 
eine evang.:tbeol. Fakultät in Wien; außerdem fol: 
ende höhere Facfhulen: 6 Bergalademien (davon + 
in Ungarn), 3Tierarzneifchulen (davon 1 in Ungarn), 
1 Agrikulturatademiein Ungariih:Altenburg,6. Han 
delsakademien in Sfterreih, 4 in Ungarn, 2 Muſil— 
fonjervatorien in Öfterreih, 3 in Ungarn, 3 umd 
4 Kunjtichulen, je 1 Naleralademie in Budapeit und 
Prag. Endlich zählte man 1894: 506 und 27 Schulen 
für Mufit und Theater, 546 Schulen für weiblide 
Handarbeiten (Oſterreichj und 588 und 95 jonitige 
Lehr- und Erziebungsanitalten. Der Aufwand für 
Schulweſen betrug: (1890). in. Öfterreih allein für 
Hochſchulen 4,92, für Mittelihulen 7,53, für Lehrer: 
bildungsanftalten 1,74, für Handels: und Gewerbe: 
ihulen 2,06, für land: und forjtwirtichaftlihe Schu- 
len 1,06 und für Volks- und Bürgerjchulen 40,5 
Mill. Fl. In Ungarn beträgt der jtaatlibe Auf: 
wand Für das Schulweien nur 5,5 Mill. Fl., weil 
die meisten Schulen von den Konfeifionen und Stif— 
tungen erhalten werben. _ 

Kirchenweſen. Dierömiſch-katholiſcheKirche 
bat in Siterreih die Erzbistümer Wien, Salzburg 
(Brimas von Deutichland), Prag, Olmüs, Lembera, 
Görz und Zara mit 24 Bistümern; in Ungarn die 
Gran (Primas von Ungarn), Kalocja, Erlau und 
Agram mit 17 Bistümern und der Benediltiner-Erj; 
abtei Martingberg mit biihöfl. Jurisdiltion. Die 
griechiſch-katholiſche Kirche bat in Siterreib 
das Erzbistum Lemberg mit den Suffraganbis 
tümern Przemysl und Stanislau in Galizien, in 
Ungarn Alba Julia und Fogaras (ik in Blajen: 
dorf in Siebenbürgen) mit den Bistümern Groß— 
wardein, Eperies, Lugos und Szamos:Ujvär, ferner 
die Bistümer Munkäcs und Kreuß. Die armeniſch— 
katholiſche Kirde bat ein Erzbistum in Qemberg. 
Die griechiſch-orientaliſche Kirche batin£iter: 
reich einen Erzbiſchof und Metropoliten in Ezernowis 
und die Bistümer Zara und Gattaro; in Ungarn 
die Erzbiihöfe und Metropoliten in Karlowis (Cor: 
mien) und Hermannjtadt mit 8 Bistümern. Die 
evangeliſche Kirche bat in Sſterreich einen f. und 
t. Oberlirchenrat für die Augsburger und helvetiſche 
Rondeihen in Wien, und die Augsburger 6, die bel: 
vetiſche Konfeſſion 4 Superintendenzen. In Ungarn 
bat die erjtere 4 Bistümer, die legtere 4 Superinten- 
denzen; in Siebenbürgen die erftere ein Yandeston: 
ſiſtorium und eine Superintendentur, die leßtere ein 
Oberkonſiſtorium und ein Bistum, Die unitariſche 
Kirche bat in Ungarn eine Synode mit wechſelndem 
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Sig und ein Bistum in Klauſenburg; die altkatho— 
liſche Kirche einen Synodalrat in Wien. Die Is— 
raeliten beſihen in Oſterreich 595 Rultusgemeinden, 
von denen jedoch bisher nur ein Teil auf Grund des 
Geſetzes vom 21. März neu konftitwiert ift; in Un: 

arn iſt ein Geſetz —* Regelung der Rechtsver⸗ 
Bältnifie der israel. Religionsgenojjenihaft (Rezep- 
tion der sraeliten) 1894 —— ** vorgelegt. 
Die Zahl der Seeljorger betrug in Öjterreich (1890) 
bei den Nömifch: Katbolifhen 13646, bei den Grie: 
chiſch⸗Katholiſchen 2425, bei den Griechiſch-Orien⸗ 
taliiben 451, bei den Evangeliihen 267, bei den 
Israeliten 595. Die Zahl der kath. Klöfter betrug 
in Öfterreich (1890) 469 mit 7770 Mönchen und 564 
mit 13554 Nonnen. Das Stammvermögen (1890 
in Öfterreich allein) ver katholischen bifchörl. Menjen 
betrug 24,89, der Domlirchen 2,98, der Domtapitel 
15,72, der Pfarr: und fonftigen Kirchen 110,77, der 
Kuratspfründen und Benefizien 103,17, der Stifteund 
Klöfter 87,18, zufammen 344,71 Mill. Fl. In Ungarn 
betrug die Na der Seeljorger (1889) bei ven Rö- 
miſch⸗Katholiſchen 4301, den Griechiſch-Katholiſchen 
2160, den Griechiſch-Orientaliſchen 2396, den Evan: 
geliihen Augsburger Konfeſſion 1174 und denen bel: 
vetiſcher Konfeſſion 1314, den Unitariern 114 und 
ven Fsraeliten 740. Die Zahl der kath. Klöjter betrug 
201 mit 2029 Mönchen und 190 mit 2246 Nonnen. 

Zeitungsweſen. 1488 erichien in Wien, nachdem 
1482 dajelbjt der Typendruck eingeführt war, eine 
«Hofzeitung» über die Gefangennahme und Befreiung 
Darimilians I. in Brügge ſowie 1493 ein Flugblatt 
mit der Bejchreibung der Leichenfeierlichkeiten für 
Kaiſer Friedrich II. Im Anfang des 15. Jahrh. 
mebrten fich die in Wien erjchienenen «Relationen» 
oder Flugblätter, insbejondere die jog. « Türken: 
zeitungen» jeit der erſten Türfenbelagerung Wiens. 
Aud in Prag wurden jeit Anfang des 16. Jahrh., 
in weldes die Blütezeit der czech. Litteratur fiel, 
joldye ge in czech. Sprache gedrudt und 
verbreitet. Diefe fliegenden Zeitungen wurden gegen 
Ende des 16. Jahrh. periodiſch und erbielten —— 
laufende Nummern. Daneben famen geichriebene 
Zeitungen vor, bejonders in Wien und Prag, wo 
diejelben namentlich während des Dreißi jährigen 
Krieges große Beveutung erlangten. Als dritte 
Abart kamen noch die raionnierenden Flugicriften 
binzu. 1615 erbielt ein Wiener Buchdruderei: 
befiger, Mattbias Yornica, die Erlaubnis der Uni: 
verjität, die «einlangenden wochentlichen ordinari 
und extraordinari Zeitungen und was denjelben 
anbängig nadzudruden», und 1657 wurde dies 
Privilegtum aud einer Prager Druderei verlieben. 
Eine einheimiſche Driginalzeitung « Das Wiener 
Blattlo begann 1671. Zur Zeit der zweiten Türken: 
—— Wiens 1683 gab es in Wien bereits drei 
regelmäßig erſcheinende Zeitungen, eine deutſche, 
eine lateiniſche und eine «wälſchey. 1703 begannen 
zu ericheinen «Bojttäglicher Mercurius» und «Wiene: 
riihes Diarium», beide zweimal wöchentlich. Das 
leßtere wurde 1724 Amtsblatt und führte den kaiſerl. 
Adler im Schilde. 1780 erbielt es den Titel «Wiener 
Jeitung», den es noch heute trägt. 1744 erichien die 
«Prager Oberpojtamtäzeitung», die noch heute ala 
«Prager Zeitung» das Amtäblatt für Böhmen bil: 
det. 1751 iſt das Geburtsjahr der «Brünner Zei: 
tung», 1752 jenes der «Linzer Zeitung». Ciner 
freiern Entfaltung der Preſſe ſtand die in Öjterreich 
we mit Mandat vom 12. März 1523 eingeführte 
Cenſur entgegen, weshalb namentlich im 16. und 


125 


17. Jahrh. die gejchriebenen Zeitungen, die der 
Cenſur zu entgeben mußten, den gedrudten in Öfter: 
reich jo lange — Konkurrenz machen fonn: 
ten. Ein litterar. flomung erfolgte erjt in der 
legten Regierungszeit Maria Thereſias (feit 1770) 
und in jener des für den Fortſchritt jo begeiiterten 
Kaifers Joſeph IL. Es entjtanden die «Gelehrten An: 
zeigen» (1758), die von Sonnenfels herausgegebenen 
«Briefe über die Wieneriihe Schaubübne» und 
« Thereſia und Qeonore», «Das weibliche Dralel», 
die «brivilegierten Anzeigen» u. |. mw. Nächſt Wien 
entfaltete jih die Preſſe au in Brünn und Prag. 
Kaiſer Joſeph II. ſchränkte die Genjur mit dem dent: 
würdigen Patente vom 11. Juli 1781 auberordent: 
lih ein und bob fie 24. Febr. und 14. April 1787 
nabezu ganz; auf. Hierdurch erbielt die Preſſe 
die denkbar freiejte Bewegung, die jedoch eine bis 
zur Gegenwart fortwirtende Einſchränkung erfuhr 
durch den mit Hofdelret vom 11. Mai 1789 einge: 
führten Zeitungsftempel. Als Raijer Franz J. zur 
Regierung gelangte, wurde die freiheit der Prefie 
Ina eingeihränft und durch die am 22. Febr. 1795 
erlajiene « Erneuerte Cenſur- oder General:Cenjur: 
Ordnung» ganzunterbrüdt. Bis 1848 gab es außer 
den Amtöblättern in Wien und in den meinen 
nur zwei jelbjtändige polit. Blätter, den «Dterreichi: 
ſchen Beobachter» (Jeit 1810) und das «Journal des 
Oſterreichiſchen Lloyd» in Triejt (jeit 1836). Die 1848 
errungene Preßfreibeit erzielte zwar ein Anwachſen 
der Zahl der Blätter von 89 bis 388, war aber nur 
epbemer, denn mit der Unterbrüdung der freien Be: 
wegung erloſch aud die Freiheit der Preſſe, und 
1852 war die Zahl der öjterr. Zeitungen wieder auf 
172 gejunfen. In der Zeit des Afiolutismus von 
1850 bis 1861 fonnte ſich die Preife nicht entfal- 
ten. Die gelefenjten Blätter waren damals die gut 
redigierten Wiener Journale «Die Prefie» und die 
«Oſideutſche Bojt» Jowie das «Fremdenblatt» und 
die «eVorjtadtzeitung», in den Provinzen die «Bo: 
bemia» in Prag, die «Grazer Tagespojt», der «Czas» 
in Krakau und der «Messagiere Tirolese». Das 
Princip der freien Preſſe fam ei unter der Herr: 
ſchaft des heute noch gültigen Preßgeſeßes vom 
17. Dez. 1862, das 9. März 1863 in Wirkjamteit 
trat, zur Öeltung. Das Preßgeſetz erfuhr durch No: 
vellen von 1868, 1869 und 1894 eine Verbeſſerung 
im liberalen Sinne. (Val. Lienbacher, Öfterreichiiche 
Preßgeſetzgebung, 2 Bde., Wien 1863—68.) Die 
Gerichtsbarkeit in Preßſachen ſteht, ſoweit nicht das 
ſog. objeftive Verfahren eintritt, wo nicht der Autor 
oder Redacteur, jondern das Blatt ſelbſt das Objekt 
der Anklage bildet, den Gejchmorenengerichten zu. 
I. In Ofterreich erichienen (Ende 1895) 2255 
Zeitungen in 20 verjchiedenen Sprachen, darunter 
1443 in deuticer, 76 in italienijcher, 437 in czechiſcher, 
146 in polnifcher, 37 in tt 30 in rutbe: 
niſcher, 21 in ſerbo⸗kroatiſcher, 16 in bebräijcher, je 
1 in griechijcher, jpanijcher und rumäniſcher, 3 in 
ungariſcher, 2 in engliiher und 4 in lateinijcher, 
10 in franz. Sprache, 25 inımebhrern Spraden und 
1 in Volapük. Bon diejen Zeitungen find 622 poli: 
tiihe, 286 volkswirtſchaftliche, 227 gewerblich-ted: 
niſche, 151 lanpmwirtichaftlihe, 159 amtlihe, An: 
zeige, 145 belletriftiihe, 123 pädagogiihe, 163 
Theater:, Mufit:, 21 Militärs, 79 medizintiche, 51 ju: 
riftiiche, 75 theologiſche, Kirchen, 47 — * 
ſtatiſtiſche, 97 nichtpolit. Zolalblätter und 9 Frauen: 
zeitungen. Täglich erjchienen 111 Blätter, mehrmals 
in der Woche 119, wöchentlich 456, mebrmals im 
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Monat 921, monatlich 601, vierteljährlih 47 Blätter. 
Die größte Zahl der iger erſcheint in Nieder: 
djterreich (949), jodann in Böhmen (529), Mähren 
(172) und Galizien (179), am wenigiten in Salz: 
burg (14), Kärnten (18) und der Bulowina (23). 

Zu den wichtigſten politifhen Zeitungen in 
deutſcher ——— zählen die «Neue Freie Preſſe» 
(j. d.), das Hauptorgan der deutichen liberalen 
Bartei in Öfterreich, die «Brefie» (1848 gegründet), 
jet offiziös, das «Neue Wiener Tagblatt» (demo: 
fratijches Organ, 1867 gegründet), ein viel geleienes 
liberales Blatt, das die meijten Annoncen bringt, 
«Wiener Tagblatt» (bg. von Szeps), «Wiener All: 
gemeine Zeitung» (f.d.; Abendblatt), ſämtlich liberal, 
ferner die « Deutiche Zeitung» (Organ der deutlich: 
nationalen Partei), das «remdenblatt» (offiziös, 
wird meijt vom Miniiterium des Slußern zu Mit: 
teilungen benußt), «Ertrablatt» (illuftriertes Volls— 
blatt), «Das Vaterland» (Organ der Elerifal:ton: 
jervativen Partei), «Bfterreihiiche Volkszeitung» 
(1. d.; ehemals «Vorftadt: Zeitung»), « Deutſches 
Volksblatt» (Organ der antifemit. Partei), die 
«Miener Zeitung», Amtsblatt mit dem offiziöfen 
Abenpblatte «Wiener RAN und die jocial: 
demokratische «Wiener Arbeiter: Zeitung». Von den 
deutichen Brovinzblättern find die bedeutendſten die 
«Bobemia» (ſ. d.), Organ der deutſchen liberalen 
Bartei in Böhmen, die «Prager Zeitung» (Amts: 
blatt) in Prag, die «Bolitilo, Organ des Altczechen 
Dr. Nieger, die «Brünner Zeitung», die «Grazer 
Tagespojt», die «Linzer Tagespojt», die « Triejter 
Zeitung», das «Grazer Voll3blatt», die «Tiroler 
Stimmen» (die beiden lebten klerikal). 

Bon den illujtrierten Wiener Wisblättern find 
zu nennen: der «Figaros mit der «Miener Luft», 
«Die Bomber, «Der ;slob», «Der Kiteriki». 

Bon den wiſſenſchaftlichen Fachblättern find 
in erjter Reihe die medizinischen zunennen: «Wiener 
mediz. Wochenſchrift», «Wiener mediz. Prejie», 
«Mitteilungen des Wiener mediz. Doftorentolle: 
giums» u.}. w., dann die «Mitteilungen der Geo: 

raphiſchen Gejellihaft», « Deutſche Rundſchau für 

eographie und Statiſtik», «Statiſtiſche Monat: 
ſchrifto, die Journale der Alpenvereine, des Wiener 
Altertumsvereins u. ſ. w. 

In italieniſcher Sprache ſind politiſch von Be— 
deutung der «Alto Adige» in Trient, Organ der na: 
tionalen ital. Bartei des Trentino, der die «Patria», 
Organ der regierungstreuen Partei in Südtirol, da: 
jelbjt gegenüber ftebt, dann in Triejt der «Indepen- 
dente», Organ der nationalen ital. Partei ve t, 
und «Össervatore Triestino», Amtöblatt daſelbſt. 

In czechiſcher Sprade find die bedeutenpiten 
polit. Zeitungen: die «Narodni Listy» (f. d.), das 
Drgan desradikalen Flügels derjungczech.Bartei, der 
«Cas», das Organ der fog. Realiften, des gemäßigten 
Flügels diefer Partei, ferner «Hlas Näroda» (früher 
«Pokrok»), das Organ der fonjerwativen Partei. 
In Brünn erfcheinen «Moravsk& noviny» und «Mo- 
ravskä orlice». Von den czech. Zeitichriften find zu 
nennen: «Atheneum», «Casopis musea krälovstvi 
tesk&ho», «Casopis lökarüv ceskych», «Kvety», «Li- 
sty filologick& a pedagogick&», «Listy chemickc», 
«Lumir», «Osveta», «Prävnik», «Sbornik histo- 
ricky», «Svetozor», «Vesmir», «Zlata Praha». 

Das bedeutendfte polit. Organ der Polen tft in 
Ofterreich der «Czas» in Krakau, welcher die polit. 
Parteirihtung der joe. Krakauer Fraktion des Pe: 
lenklubs im öjterr. Abgeorbnetenbaufe vertritt, dann 
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die «Riforma» und dad Amtsblatt « Gazeta 
Lwowska» in Lemberg. 

Bei ven Slomenen gab Vodnik 1797 vie erite 
Zeitung: «Ljublanske Novine» zu Laibach beraus, 
doch fahte dieſe Litteraturgattung erſt feite Wurzeln 
mit dem «Novice», die Bleiweis ſeit 1843 ebenda: 
jelbjt berausgiebt. Seit 1848 folgten zablreiche am 
dere mebr oder weniger epbemere Unternebmungen 
zu Laibach, Klagenfurt, Görz, Trieit, Sm u... 
nad, und 1890 erichienen im ganzen 35 flowen. 
Zeitungen. Belletriftijch wichtig tit die «Slovenska 
Btela», jpäter «Slovenski Glasnik» (1840—67). 

U. In Ungarn begann die erjte eigentliche Zei— 
tung 1721 in lat. Sprade. Die erjte in magvar. 
Sprache geſchriebene Zeitung erſchien 1. Yan. 1781 
von Matthias Räth in Preßburg, das zweite ungar. 
Blatt 2. Juli 1806 in Peſt. Die > Stelle unter 
den allgemeinen wiſſenſchaftlichen Monatsichriften 
nabmen vor 1848 «Tudomänyos Gyüjtemeny> und 
«Tudomänytär» («Wiljenjhaftlibe Sammlung» und 
«Mifjenihaftlibes Magazin») ein. Die rein polit. 
Journaliſtik beichränfte jich wor 1830 joft allein auf 
die «Hazai és külföldi tudositäsok» (« Einbeimiſche 
und fremde Nadyrichten») mit dem Beiblatt «Hasznos 
mulatsägok» («Nüßlidye Unterbaltungen»); auch 
fanden unter den Gebilveten die lat. «Ephemerides 
Posonienses» noch Leſer. Seine eigentliche Bedeu: 
tung erbielt der magyar. Journalismus erft durd 
die Thätigkeit von Ludwig Koſſuth im «PestiHirlaps 
(« Peſter Zeitung»), der 1841 —44 von ibm jelbit, 
dann von Szalay und Gjengery redigiert ward. 
Diefem gegenüber wirkten, außer der deutſchen 
«Beiter Zeitung», der «Budapesti Hiradö» («Bura- 
peiter Kurier») ald Organ der fonjervativen Partei, 
und die «Nemzeti Ujsäg» («National:Zeitung»), die 
bis zur Märzrevolution 1848 im Intereſſe des Adels 
erihien. Einen neuen Aufſchwung nahm die ungar. 
Journaliftit nach 1848. Außer dem «Pesti Hirlap» 
erjchien «Kossuth Hirlap», das Organ Koſſutbs. 
Hierzu famen die ſchon erwähnte «Nemzeti Ujsäg, 
die jedoch eine volkstümliche Färbung angenommen 
hatte, der «aKözlöny», als Organ des ungar. Wi: 
niſteriums, der «Figyelmezö» («Der Beobadter:) 
und etwa 20 andere rein polit. oder polit. :[itterar. 
Blätter, die mit der ungar. Revolution ihr Ende er: 
reichten. Anfang 1855 zählte man bereit3 wieder 
15 Blätter in magyar. Sprache. Unter lestern be 
fanden fich jedoch nur zwei polit. Blätter, der «Buda- 
pesti Hirlap», 1849 von Szilägyi gegründet, die 
offizielle Zeitung, und «Pesti Naplö», ein mebr pa: 
triotifches Tageblatt, das auch gegenwärtig als Ot 
gan der gemäßigten Oppofition erjcheint. Organ 
der Regierung iſt «Nemzet» (j. d.), das verbreitetite 
magyar. Tageblatt aber « Egyetertes» (j. d.), das 
Blatt der Außerften Linken. In deutſcher Sprade 
vertritt ungar. Intereſſen der «Peſter Lloyd» (f. d.), 
das — hervorragendſte Peſter Blatt. «Függet- 
lenseg» iſt das Tageblatt der Antiſemiten, die außer: 
dem an dem «Meftungar. Grenzboten» in Pre; 
burg nod ein täglich erjcheinendes Organ in deut: 
ſcher Sprache haben. 

Obgleich die Politik eine Hauptrolle fpielte und 
pielt, hat doch die wiſſenſchaftliche Journaliſtil eine 

deutende Entwidlung gewonnen. ‘Das «Buda- 

esti Szemle» («Budapejter Revue») vermittelt nad 
Öfrt der franz. Repuen zwiſchen der Wiſſenſchaft und 
dem größern Publikum. Rein wifienfhaftlihe Dr 
gane find: «Magyar Nyelveszet» («llngar. Sptach 
wiſſenſchafty), bg. von Baul Hunfalvy (1856—$1), 
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Oſterreichiſch-Ungariſche Monarchie (Wappen. Flaggen. Orden. Litteratur) 


« Nyelvtudomänyi Közlemenyek» («Sprachwiſſen⸗ 
ihaftliche Mitteilungen»), redigiert von demjelben 
(1862 — 78) und fortgejegt von Joſeph Budenz jeit 
1879, «Magyar Nyelvör» («lIngar. Spracwarte»); 
« Egyetemes Philologiai Közlöny » («Allgemeine 
pbilol. Beitihrift»), redigiert von Emil Thewrewk 
und Gujtav Heinrich, hat die Hajfischen und modernen 
Sprachen zum —— «Szäzadok» ſaJahrhun⸗ 


derte») iſt die Zeitſchrift der Hiſtoriſchen Geſellſchaft, 


von 1867 bis 1875 redigiert von Koloman Thaly, 
ſeit 1875 von Alexander Szilägyi; «Természettu- 
domänyi Közlöny» (« Naturwiſſenſchaftliche Zei: 
tung»), redigiert von Koloman Szily, ericheint jeit 
1868. Außerdem giebt es eine «Földtani Közlöny» 
(«Geolog. Zeitichrift»), «Földrajzi Közlemenyek» 
«Geogr. Mitteilungen») u. ſ. w. Furift und ftaats: 
wiſſenſchaftliche Zeitungen find auch ſehr verbreitet. 
Das «Orvosi Lap» (eßtedin. Blatt»), jeit 1856 von 
Yudwig Markuſovſzky redigiert, ſteht auf dieſem 
Felde nicht mebr allein. 1892 erichienen in Ungarn 
734 Zeitungen und Zeitichriften, darunter 526 ma: 
gyariſche und zwar: 103 polit. Blätter (68 magva: 
riiche), 224 (159) Lokalblätter, 81 (64) belletrifttiche 
Blätter, 310 (227) Fachblätter und 16 (8) humo— 
riftiiche Blätter. Von diefen Zeitungen und Zeit: 
ichriften erfcheinen 231 in Budapeſt, die übrigen in 
113 Orten der Provinz. Außerdem bejtanden 208 
Zeitungen und Zeitichriften in nichtungar. Sprache, 
und zwar: 149 in deuticher, 25 in froatijcher, 13 in 
ilowatifcher, 1 in rutbenifcher, 13 in rumäniſcher, 
3 in italienischer, je 1 in hebräiſcher, lateinifcher und 
franz. Sprade. Auf die Bevölkerung verteilt, ent: 
jällt eine Zeitung auf je 11237 Deutfche, auf 11947 
Magparen, 62211 Slawen und je 86037 Rumänen. 

1. In Kroatien rief die jog. «illyriiche» Be: 
wegung die erjten Zeitungen bervor; jo die von Lju— 
devit Gaj 1834 zu Agram gegründeten «Hrvatske 
Noviny» (jpäter «Narodne Noviny», unter welchem 





Titel fie noch als ln Tageblatt ericheinen) | 


und die « Danica » ( belletrijtifh ). Litterariſch und 
wifienichaftlich wichtig waren das «Kolo» (9 Heite, 
1842—53), der « Neven» (1852—57), « Arkiv» für 
ſüdſlaw. Geſchichte (8 Hefte, 1851 — 67), «Knjizev- 
nik» (1864— 67). An Dalmatien erjdien die erite 
froat. (und zugleich ital.) Zeitung: «Kralski Dalma- 
tin», während der franz. Herrihaft (1806—10) zu 
Jara ; fpäter ebendajelbit die «Zora Dalmatinska » 
(jeit 1844) und der «Dubrovnik» (jeit 1849) zu Ra: 
guja. In Kroatien erichienen (1892) 57 Blätter, 
darunter 6 deutiche; 11 waren politiiche, 9 lotale, 
8 belletriftiihe, 27 Fach- und 2 Wigblätter. Die 
meilten erjchienen in Agram: «Obzor», Tageblatt 
der Nationalpartei (jeit 1871), «Vienac» für Belle: 
triftik (jeit 1867), «Rad» (jeit 1867) und «Ljetopis» 
(jeit 1877) der Südſlawiſchen Atademie der MWitjen: 
ſchaften u. a.; eine in Zara («Narodni List», halb: 
wöchentlich), eine in Vintovac, Waraspin, Kralevic 
(«Primorac», dreimal wöchentlich). In Ojterreich 
erihienen 16 kroatiſche Blätter, davon 1 in Jitrien, 
die übrigen in Dalmatien. 

Bappen. Das öjterr.zungar. Reichswappen iſt 
zweifach, feit 1866 das große weggefallen ift. Das 
Heinere iß ein ſchwarzer Doppeladler mit ausge— 
breiteten Flügeln, goldenen Schnäbeln und Klauen, 
roten Zungen und goldenen Kronen auf den Köpfen; 
In der rechten Klaue hält er das Staatsjchwert und 
das goldene Scepter, in der linten ven goldenen 
Reidhsapfel; über den beiden Köpfen jchwebt vie 
Ratjertrone, von welcher zwei blaue, an den Enden 
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golobefranjte Bänder berabbängen; auf der Bruit 
des Adlers befindet ji das k. und k. Familien: und 
Hausmappen in einem dreimal ——— Schilde, 
und zwar rechts im goldenen Felde ein roter, blau 
gekrönter, aufrecht jtebender, nad) rechts gewendeter 
Lowe (Habsburg), in der Mitte ein ſilberner Quer: 
balten in rotem Felde (Öfterreich), links in goldenem 


‚ Felde ein roter Schrägbalfen mit drei jilbernen ge: 


jtümmelten Adlern (Yotbringen); das Jamilienwap: 
pen iſt von den —— der oͤſterr. Orden: des Golde⸗ 
nen Vließes, des Maria-Thereſien-, des Stephans-, 
des Leopoldsordens, des Ordens der Eiſernen Krone 
und des Franz-Joſephs-Ordens umhangen. Das 
mittlere Kappen bat auf den ausgebreiteten Singeln 
und dem Schwanze des Aolers elf Wappenicilver 
der öjterr. Provinzen. Das große Wappen entbielt 
im goldenen Hauptichild den kaiſerl. Adler, welcher 
auf der Bruſt einen zweimal ſenkrecht und ebenio oft 
quer geteilten Schild mit neun Seltionen trug, die 
wieder in mehrere Felder zerfielen, welche die Wap: 
penzeichen des Haujes, der Provinzen und der An: 
ſpruchsländer zeigten; der Hauptichild war mit der 
Kaiſerkrone bevedt, mit den Infignien der genannten 
Orden umbangen und von zwei goldenen Greifen 
mit ſchwarzem Überlörper und ausgeichlagenen roten 
Zungen gebalten. (©. Tafel: Wappen der wid: 
tigiten Kulturftaaten, Fig. 2, beim Artitel Wap: 
pen.) liber die Wappen der einzelnen Kronländer 
ſ. die Eingelartifelund die beigefügte Tafel: Wappen 
der Sſterreichiſch-Ungariſchen Kronländer. 
Die NReihsfarben jind Shan : Gelb (Schwarz: 
Gold), die Hausfarben Siterreihs Rot-Weiß. 

Flaggen. Die f. und k. Standarte, welche die 
Armee in ihren Fahnen führt, zeigt in Gelb den 
taijerl. Doppeladler mit dem genealog. Haupticilve 
auf der Bruſt und den 1866 modifizierten 11 Neben: 
ſchilden auf dem Gefieder. Die Einfaſſung bilden 
auf und nieder jteigend geflammte rot:weiße und 
ihmarz:goldene Spigen. Die Kriegsflagge ift von 
Rot: Meih : Not quergejtreift. In der Mitte des 
weißen Streifens befindet fich das golden eingefaßte 
öfterr. Wappen mit Bügelfrone. Die jeit 4. Nov. 
1868 eingeführte öjterr.:ungar. Handelsflagge be: 
jtebt aus drei Querjtreifen, Rot, Weiß und Rot: 
Grün mit zwei Schilden im weißen Streifen, rechts 
das öjterr. Wappen mit Bügelfrone, lints das un: 
garifhe mit Stephanstrone. (©. Tafel: Flaggen 
der Seejtaaten, Bo. 6, ©. 862.) 

Orden. Die Ritterorden der Monardie find: der 
Orden vom Golvenen Bließ (. Vließ), ver Maria: 
Thereſien-Orden (j. d.), Stephansorven (j. d.), 
Leopoldsorden (j. d.), Orden der Eijernen Krone 
(j. d.), Sranz:jojeph3:Orden ( d.), Elijabetb:There: 
ſien-Orden (1. d.) und der Deutihe Nitter- Orden 
(ſ. Deutiche Ritter); für Damen bejteht der Stern: 
— (1. d.). 

Litteratur zur Geographie, Statiſtik und Ver⸗ 
faſſung. Bol. die amtlichen Publikationen der Sta: 
tiſtiſchen Gentralfommifjion, des Statiſtiſchen De: 
partements im Handel3minijterium und des Ader: 
bauminijteriums jowie des königlich ungar. Etati: 
jtiichen Bureaus in Budapeft(befonders: Ungariiches 
Statijtiihes Jahrbuch. Neue Folge, I, 1893), ferner 
Bradelli, Handbuch der Geograpbie und Statijtif 
des Kaiſertums Bjterreich (Lpz. 1861—67); Hannal, 
Geograpbie der ©. M. (Gotba 1871); Steinbaujer, 
Geographie von Bfterreih: Ungarn (Prag 1872); 
Irampler, Geographie und Statiftit der O9. M. 
(Wien 1874); Grafjauer, Yandestunde von Dfter: 
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rei: Ungarn (ebd. 1875); Klun, Statiftit von Oſter⸗ 
reich⸗Ungarn (ebd. 1876); Strabalm, Bolit. : jtatift. 
Tafel ver O. M. (ebd. 1876— 83); Die Yänder Oſter⸗ 
reib:Ungarns in Wort und Bild (bg. von Umlauft, 
15 Bde. ebd. 1879— 89); Die Bölter Öfterreih:Un: 
garns (12 Boe., Teihen 1881—85); Öfterr. Statijtif 
(Wien 1882 —F Chavanne, Phyſil.ſtatiſt. handatlas 
von Oſterreich-Ungarn mit erläuterndem Tert (ebv. 
1882—87); Umlauft, Die &. M. (ebd. 1883; 3. Aufl. 
1896 fg.); Oſterreichiſches ſtatiſt. Handbuch (ebd. 
1883 — 92); Die 8. M. in Wort und Bild. Auf Anre: 
gung und unter Mitwirkung Er. k. und k. Hobeit Kron: 


Öfterreichifch-Ungarifche Monarchie (Gefchichte) 


Geſchichte. (Hierzu: Hiſtoriſche Karte von 
Ofterreih:Ungarn.) Die Landicaften, die beute 
die 9. M. bilden, batte ſich zumeift ſchon das rom. 
Kaifertum untertbänig gemadt. Nachdem durd 
Druſus und Tiberius, die Stiefjöhne des Auguſtus 
(15 v. Ehr.), die Rhäter und Bindelicier bezwungen 
waren, geriet auch das öftlih anſtoßende Noricum 
(ſ. d.) unter die Herrichaft der Römer, denen balv 
aud die Pannonier erlagen. Lange Zeit webrten 
die Römer die Angriffe der benachbarten german. 
Stämme, der Marlomannen und Quaden (166— 
180), jpäter der Goten, denen fie 270 Dacien über: 


prinz Erzberzog Rudolf (Bd. 1—16, ebd. 1888—96); | ließen, alüdlib ab, bis um 375 das Vorbringen der 


Supan, Öjterreib: Ungarn (in Kirchhoffs « Yänder: 
funde von Europa», Bd. 2, Teil2, Wien und Prag 
1889); Oſterr. ſtatiſt. Taſchenbuch (Mien 1890 18); 
Bradelli, Statiſt. Skizze der ©. M. (13. Aufl., Wz. 
1892); Kollerfly und Jelelfaluſſy, Ortsleriton der 
Yänder der ungar. Krone (Budapeſt 1892); Spe: 
cialortärepertorien der im djterr. Reichsrate vertre: 
tenen Königreihe und Yänder (Wien 1892 fg.); 
Sfterr. Staatswörterbuch, ba. von Mijchler und 





Hunnen neue Germanenſcharen über die röm. Grenze 
warf. Aber kein german. Stamm vermodte ſich 


| bier dauernd zu behaupten. Auch das vom Hunnen 
herrſcher Attila gegründete Reich verichwand infolge 
| der Erhebung der unterworfenen Bölter. Nachdem 


auc die Langobarden, die längere Zeit im beutigen 
Sfterreib und Ungarn geſeſſen batten, 568 nad 
Italien gezogen waren, bejegten die Avaren, ein 
türk.:finn. Reitervolt, die Donauländer und berrich 


Ulbrich (ebd. 1894 fa.); Raucberg, Die Bevölterung | ten 228 Jahre von der Enns bis nad Dacien, wäb: 
Oſterreichs auf Grund der Ergebniſſe der Volks: | rend die Slawen in die öftl. Alpenländer, wie nad 
zäblung von 1890 dargeftellt (ebd. 1895); Mayer- Böhmen, Mäbren und Dalmatien eindrangen. 


bofer, Öjterreich : ungar. Ortslerifon (ebd. 1896); 
Baedeler, Oſterreich-Ungarn (24. Aufl., Lpz. 1895). 

MWinterjperger, Handbuch der öſterr. Verfaſſungs— 
und Verwaltungsgejekestunde (Wien 1875); Mayr: 
bofer, Handbuch für den polit. Verwaltungsdienit 
in den im-Neichärat vertretenen Hönigreiben und 
Yändern (5. Aufl., 3 Boe., ebd. 1895 fa.); Ulbrich, 
Grundzüge des öjterr. Verwaltungsrehts (Prag 
1884); derf., Handbuch ver öfterreichtichen polit. Ver: 
waltung (2 Bve. und Nachtrag, Wien 1887—90); 
Ulbrib und Sellinet, Das Staatsrecht der 9. M. 
(2. Aufl., Freib. i. Br. 1892); Ye Monnier, Spracden: 
tarteder&.M. (Wien 1888) ; Heller, Kompaß. Yinan: 
zielles Jahrbuch für Sfterreih:Ungarn (29. Jahrg, 
ebd. 1896); Hof: und Staatäbandbudh der 8. M. 
(ebd., alljäbrlib); Burdbard, Yeitfaden ver Ber: 
fafiungstunde der ©. M. (2. Aufl., ebd. 1896); 
Miſchler und Ulbrich, Sſterr. Staatswörterbuch 
(ebd. 1894 fg.); Windler, Die periodiſche Preſſe 
Oſterreichs (ebd. 1875). 


Öfterreichifche Markgrafen, Herzöge und Kaiſer. 


1) Babenberger: 
1356. 


Xeopold I. 976— 99. 

Seinrich I. 994— 1018, 

Adalbert 1018—55. 

Ernft 1055—75. 

Leopold II. 1075—95. 

Leopold III. 1095 —1136, 

Leopold IV. 113641. 

Heinrich Jafomirgott 114177. 

xeopold V. 1177—9. 

Friedrich L 119498, 

Xeopold VI. 1198—1230, 

Friedrich II., der Streitbare 
1230 —46. 





Hermann von Baden 1248—50. 

Ottokar IL von Böhmen 1251 
1. 

Grledigtes Reichslehen 1276 
32, 


2) Habsburger: 
Albrecht I. 1233—1308. 
Friedrich d. Schöne 
Kteopold SE lısos- 
Albrecht II. 1358. 
Otto . . iuzo 3 
Rudolf IV, 1258s 53. 


1330, 


1326, | 


| Albrecht III. 1395. 
' @eopold rss 
Albrecht IV. 1395— 1404. 
Albrecht V. (ald König Al: 
brecht IL.) 1404(38)—39., 
' Ladislaus WPofthumus 1440 


—7. 
Friedrich V. (als Kaiſer Fried⸗ 
rich IIL) 1457—93, _ 
Marimilian I. 1493—1519, 
| Karl V. 1519—22. 
| Ferdinand I. 1522—64. 
Marimilian II. 1564— 76. 
| Rudolf II. 1576—1612. 
Matthias 1612—19, 
Ferdinand II. 1619—37. 
Ferdinand III. 1637—57. 
Leopold I. 1657—1705, 
Joſebh I. 1705—11. 
Start VI. 17110, 
Maria Therefia 1740—80. 
(Franz l. Mitregent 1740—65.) 


Habsburg-Lothringer: 

Joſeph II. (Mitregent feit 
1765) 1780—90. 

Leopold II. 1790— 92. 

re, I. (II.) 1792—1835, 
erbinand 1835—48, 

Franz Joſeph ſeit 1848, 





das Gebiet bis zur Donau und Drau mit ſeinem 
Reiche und errichtete hier eine Markgrafſchaft, die 
907 den Angriffen der Ungarn erlag. Erſt Ottos 1. 
Sieg auf dem Lecfelde (10. Aug. 955) ſicherte 
Deutſchland vor den Angriffen diejes Reitervolts 
und führte sur Erneuerung der Ditmart («Oſterreich⸗ 
zuerft in einer Urkunde Ottos III. 996 aenannt). 
976 verlieb Otto II. fie feinem treuen Anhänger 
Leopold 1. (j. d.), nad jpäterer Tradition einem 
Ablömmling des Hauſes Babenberg, der jeine 
Herrihaft bis zum Wiener Wald ausdebnte und 
994 ftarb. Yeopolds Sohn Heinrich I. (bis 1018) 
batte feinen Bruder Adalbert (bis 1055) und dieſer 
feinen Sohn Ernft (bis 1075) zum Nachfolger. Unter 
Adalbert wurde Öfterreih bis an die Yeitba ver: 
arößert; Ernſt erbielt vom Kaiſer Heinrich IV. große 
Schenkungen. Sein dritter Nachfolger, Zeopold IV., 
erbielt von König Konrad III. auch das von Heinric 
dem Stolzen verwirkte Herzogtum Bavern. Aber des 
legtern Sobn, Heinrich der Löwe, erbielt von Bar 
barojia fein Erbland zurüd und geriet darüber mit 
Leopolds Nachfolger und Bruder, Heinrich IL. Ja 
jomirgott, in Streit. Die Ausgleihung geichab 1156 


| Karl d. Gr. zerftörte das Reich der Avaren, vereinigte 


| zu Negenäburg. Der Welfe Heinrich erbielt Bayern, 


Heinrich Jajomirgott wurde mit der zum Herzog 

tum erbobenen Markt Sfterreih belebnt. Unter 
feinem Sohne und Nachfolger wurde 1192 Eteier: 
mark mit Öfterreich vereinigt. Auf Yeopold V. folate 
dejien Sobn Friedrich I. (bi8 1198) und diejem jein 
Bruder Leopold VI. (bi 1230), der auch im Yande 
ob der Enns ausgedehnte Gebiete erwarb. Sein 
Sobn Friedrib der Streitbare vermehrte die vom 
Vater geerbten Befigungen in Krain dergeitalt, daß 
er fich bereitö Herr von Krain nannte. Er fiel 15. Juni 
1246 im Kampf gegen die Ungarn. Mit ibm erloic 
das Geſchlecht der Babenberger. . 

Die folgende Zeit 1246—82 beißt das Biterreici: 
iche Interregnum. Kaijer Friedrich II. zog nämlıd 
Oſterreich und Steiermart als erledigte Reichslehnen 
ein und jeßte einen Reichsverweſer nah Wien. Aber 
des verjtorbenen Herzogs Friedrih Schweiter Mar: 
garete, die Witwe des röm. Königs Heinrich VIL, 
und feine Nichte Gertrud, die mit dem Markgrafen 
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Öfterreichich-Ungarifche Monarchie (Gejchichte) 


Hermann von Baden vermäblt ward, erhoben An: 
iprühe auf das Erbe — Marlkgraf Her: 
mann bemächtigte ſich Wiens und mehrerer öſterr. 
Städte, ſtarb indes 1250. Da nun verſchiedene 
Barteien das Land verwirrten und ed auch von den 
Ungarn und Bavern angegriffen ward, jo lud ein 
Teil der oſterr. Adligen Ottolar II., ven Sohn des 
Böhmenkönigs Menzel, zur Befignahme des Lan: 
des ein. Ohne Widerftand drang diejer 1251 nad 
Wien vor und juchte dann durch die Vermählung 
mit der verwitweten Königin Margarete jeine Stel: 
lung zu befeftigen; 1253 beftieg er aud den böhm. 
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und Böhmen und wurde aud von den deutichen 
Kurfürften zum Könige gewählt, ftarb aber ſchon 
1439. Sein Sohn Ladislaus (Poſthumus) beſchloß 
1457 die djterr. Linie, deren Yänder der fteiermär: 
fifchen zufielen. Doch Ungarn und Böhmen gingen 
verloren, ſowie nad blutigen Streitigfeiten mit 
den Schweizern auch die legten babsburg. Stamm: 
er in Helvetien. Dagegen blieb die deutſche Raifer: 

one fortan bis 1740 ununterbroden beim Hauie 
Öfterreib. Das Haupt der fteiermärf. Linie, Fried— 
rih V., war 1439—93 als Friedrich III. deutſcher 
König und Kaifer und erbob Sfterreihb 6. Yan. 


Thron. Nachdem er 1260 Steiermark dem König | 1453 zum Erzberzogtum. Den nad Ladislaus’ 
Bela von Ungarn dur den Sieg auf vem Marc: | Tode zwischen Kaiſer Friedrich IH. und jeinem Bru: 


ielde entrifien batte, ließ er fich 1262 von dem röm. 
König Richard von Cornwallis mit beiden Herzog: 
tümern belebnen. Durch das Tejtament feines 
Vetters Ulrih, des lebten Herzogs von Kärnten, 
fielen ibm 1269 diejes Herzogtum und der damit 
vereinigte Teil von Krain zu. Er wollte König Ru: 
volf von Habsburg nicht anerkennen, wurde aber 
1276 von ibm gezwungen, die gefamten öfterr. Be: 
sungen abzutreten. Als er ſich aufs neue erbob, 
verlor er auf dem Marchfelde 26. Aug. 1278 Schladht 
und Leben, und fein Sohn Wenzel II. mußte, um 
ſeine Erblande zu behalten, allen Anſprüchen auf 
jene Länder entjagen. Mit Einwilligung ver Kur: 
fürften belebnte König Rudolf 1282 feine Söhne 
Abrebt, den jpätern deutſchen König Albrecht 1. 
1. d.), und Rudolf mit den Herzogtümern Öfterreich, 
Steiermark und Kärnten. Diefe überließen Kärn— 
ten dem Grafen Meinbard von Tirol, Albrechts 
Schwiegervater, und ſchloſſen 1283 einen Vergleich, 
sufolge defien Albrecht allein in den Befik von Öiter: 
reib, Steiermarf und Krain fam. 

Die Habsburger find die Begründer ver nad: 
maligen Größe Oſterreichs. Nah Albrechts Ermor: 
dung 1. Mai 1308 folgten ihm in der Regierung 
der Grbländer jeine Söbne Friedrich der Schöne und 
Yeopold. Friedrich wurde 1314 von einigen Kur: 
türjten zum deutjchen König erwählt, unterlag jedoch 
ieinem Gegner, Yudwig dem Bayer, bei Mühldorf 
28. Sept. 1322. Nah dem Tode Leopolds (1326) 
und Friedrichs (1330) verglihen ſich ibre beiden 
Brüder Albrecht II. und Otto mit dem Kaifer Lud— 
wig zu Hagenau 6. Aug. 1330, Nach dem Ausiter: 
ben von Meinbards Mannsitamm kam Kärnten 
1335 an Öfterreih, Tirol 1363 durch Vermächtnis 
der Margareta Maultafch (j. d.) an Rudolf IV., ven 
Sohn Albrehts II. Die Brüder Rudolfs IV., der 
1365 kinderlos ftarb, Albrecht III. und Leopold III., 
erwarben die Stadt Freiburg mit dem Breisgau, 
wie die Befigungen eines Zweiges der Grafen von 
Görz in Fitrien und Krain, teilten aber 1379 die 
Yänder b. dak Albrecht Öfterreich bebielt und alle 
übrigen Yänder feinem Bruder überließ. Albrecht III. 
und Leopold ftifteten zwei Linien, die öfterreichifche 
und die fteiermärkiiche. Leopold kaufte die Graf: 
ihaft Feldkirch und andere Befigungen in Schwaben 
und erwarb 1382 aud Trieft. Al3 er im Kampfe 
gegen die Walpftätte bei Sempad 1386 — 
war, führte Albrecht die vormundſchaftliche Regie: 
rung über die Länder der unmündigen Söbne feines 
Bruders. Sein einziger Sohn Albrecht IV., der 
ihm 1395 folgte, ftarb 1404 bei der Belagerung 
von Znaim mit Hinterlafjung eines erjt fiebenjäbri: 
aen Sohnes Albrechts V. (ald deuticher König 
Albrecht I). Diefer erwarb als Schwiegerſohn des 


der Albrecht VI. ausgebrocdenen Erbitreit endigte 
Albrebts Tod 1463. Böhmen und Ungarn an ſich 
zu bringen, gelang Friedrich nicht. Doch wurde ihm 
auf Ungarn wenigſtens ein event. Erbrecht zuge: 
fihert. Sein Sohn und Nahfolger Marimilian I. 
erwarb dur die Bermäblung mit Maria von Bur: 
aund 1477 die Niederlande, vereinigte infolge der 
BVerzichtleiftung feines Betterd Sigismund von 
Tirol (1490) wieder ganz Oſterreich unter feiner 
Herribaft und erwarb feinem Hauſe erneuerte An: 
ſprüche auf Ungarn. Die VBerheiratung feines Sob: 
nes Philipp mit Jobanna der Wahnſinnigen von 
Spanien führte das Haus Habsburg auf den Thron 
von Spanien und Indien. Da aber Philipp ſchon 
1506 geitorben war, jo erfolgte die Vereinigung 
Spaniens und Siterreihs erft nah Marimilians 
Tode 12. Jan. 1519, worauf jein Entel, Bhilipps 
ältefter Sohn, Karl I., König von Spanien, unter 
dem Namen Karl V. zum Deutichen Kaijer ermäblt 
wurde. Dieſer überließ durd die Teilungsverträge 
von Worms 21. April 1521 und von Brüſſel 
7. Febr. 1522 alle deutihen Länder feinem Bruder 
Ferdinand I. 

Ferdinand I., der Gemahl Annas, der Schweiter 
des ungar. Königs Ludwig II., erwarb nad dejien 
Tode in der Schlacht bei Mobacs 1526 die König: 
reihe Ungarn und Böhmen nebjt ven zu Böhmen ge: 
börenden Ländern Mäbren, Echlefien und Lauſißtz. 
An Ungarn wurde jedob Yobann von Zapolya 
zum Gegentönig gewäblt, der den Sultan Eulei: 
man 1I. berbeirief. Schon 1529 ftand diejer vor 
den Mauern Wiens. Nur die tapfere Verteidigung 
dur Nillas Grafen von Salm rettete damals die 
Hauptitadt. Nach mehrjährigen Kämpfen kam en: 
lich 1538 der Friede von Großwardein zu ftande, 
wonach Zäpolya den Königstitel und den von 
ihm befesten Zeil von Ungarn behielt; dagegen 
jollte nach jeinem Tode das ganze Reich an Ferdi— 
nand fallen. Da aber nach Johanns 1540 erfolgtem 
Tode deſſen Räte jeinem Sohne Johann Sigismund 
die Anertennung und Unterjtüßung des Sultans 
verſchafften, entitand ein neuer Krieg, der zur Be: 
fignabme eines großen Teile von Ungarn durd 
die Türken führte. Für den Neft mußte Ferdinand 
1547 die Entridtung eines jährlichen Tributes von 
30000 Dulaten veripreben. Siebenbürgen blieb 
dem Sohne Zäpolyas. Ferdinand I. empfing die 
Kaiſerkrone, nachdem jein Bruder Karl V. 1556 der 
Regierung entlagt hatte, und ftarb 25. Juni 1564. 
Nah feinem Willen teilten feine drei Söhne die 
väterliche Erbichaft io, daß der ältefte, Kaifer Mari: 
milian II, Sjfterreih, Ungarn und Böhmen, der 
zweite, Ferdinand, Tirol und Vorderöfterreich, und 
der dritte, Karl, Steiermark, Kärnten, Krain und 


Kaiſers Sigismund 1438 die Kronen von Ungarn | Görz erbielt. Kaiſer Marimilian ließ 1572 feinen 
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älteften Sohn Rudolf als König von Ungarn krönen, 
und 1575 fielen diejem auch die Königskronen von 
Böhmen und von Deutihland zu. Marimilian IL, 
unter dejjen toleranter Regierung die prot. Lehre in 
allen öfterr. Ländern große Kortichritte machte, ftarb 
12, Dt. 1576; von feinen fünf Söbnen wurde der 
ältefte, Rudolf IL., Kaiier. Unter diefem fielen Tirol 
und Vorderöjterreich, Die Bejigungen des Erzherzogs 
‚serdinand, nad deſſen Tode 1595 an die beiden 
überlebenden Linien zurüd. Unter Rudolf II. be: 
gann die Reaktion gegen den Proteitantismus. Er 
mußte 1608 Ungarn, Djterreih und Mäbren und 
1611 Böhmen an feinen Bruder Matthias abtreten, 
der ihm 1612 in der Kaiſerwurde folgte und 20. März 
1619 ftarb. Mit ihm erliicht die zweite diterr. Linie, 
Sein Vetter Ferdinand, der ältejte Sobn des 1590 
veritorbenen Erzherzogs Karl von Steiermarf, folgte 
ibm auch in Oiterreie, Böhmen und Ungarn und 


wurde zugleich als Ferdinand II. zum Kaijer er: | 


wäblt. Dagegen erbielt Tirol und Vorderöjterreich 
Ferdinands jüngerer Bruder Leopold V. (ſ. d.), deſſen 
Nachkommenſchaft 1665 ausftarb, worauf dieje Län: 
der an die Hauptlinie zurüdfielen. Dies war die 
legte Landesteilung im öjterr. Haufe; denn Ferdi— 
nand II. erließ tejtamentarijh ein Primogenitur: 
geſetß, das unverbrühlich gebalten wurde. 
Ferdinand II. war ein eifriger Gönner der Jeſuiten 
und hatte ſchon ald Erjberzog die großenteils prot. 
Yänder Steiermark, Kärnten, Krain aewaltfam 
fatbolifiert. Desbalb weigerten jih die Böhmen, 
ihn als König anzuerfennen, und aud in den diterr. 
Grblanden jowie in Ungarn fand er Widerſtand. 
Die böbm. Stände wählten fogar das Haupt der 
evang. Union, den Kurfüriten Friedrich V. von der 
Pfalz, zu ihrem König. Dod nah der Schlacht 
am Weißen Berge bei Brag 1620 (ij. Dreikigjäbriger 
Krieg) wurde Böhmen Ferdinand Bi ‚ber 
nun in Böhmen, Mäbren und Schlefien eine förm— 
libe NAusrottung der prot. Religion begann, wodurch 
Tauſende zur Auswanderung veranlaßt wurden. 
Auch Ungarn, das unter Betblen Gabor, dem Für: 
jten von Siebenbürgen, fib empört hatte, wurde 
zum Gehorſam zurüdgebradt. Ferdinands Nadı: 
tolger, Kaifer yerdinand IH. (1637—57), ſetzte den 
Krieg fort. Wie Ferdinand II. im Prager Frieden 
1635 die Laufig an Sadjen, jo mußte rg III. 
im Weſtfäliſchen Frieden 1648 das Elſaß an Frank— 
reich abtreten. Ferdinands II. Sohn und Nadı: 
folger, Kaiſer Zeopold I., reiste die Ungarn durd) 
unduldiame Härte, was einen —— zur Folge 
hatte. Das Haupt desjelben, Tötöly, fand Unter: 
ftüßung von jeiten der Bforte, und Kara Muftapba 
belagerte 1683 Wien, das nur den zur Hilfe herbei: 
eilenden Deutihen und Polen jeine Rettung je 
danten hatte. Nachdem dann die Siege jeiner Feld— 
berren dem Kaiſer ganz Ungarn unterworfen hatten 
(f. Osmaniſches Reich, Geichichte), verwandelte er 
es 1687 in ein Erbreich und vereinigte damit 
Siebenbürgen. Auch mußte die vom Prinzen Eugen 
bezwungene Pforte im Karlowitzer Frieden von 1699 
das Land nörblid von der Save und Donau bis 
auf das Banat und den öftliiten Teil Slawoniens 
wurüdgeben und im Wafjarowiger Frieden von 
1718 auch noch diefe Gebiete, die Kleine Walachei, 
das nördl. Serbien und einen Streifen von Bos: 
nien an Ungarn abtreten. Dagegen jcheiterte 
Leopold Plan, feinem zweiten Sobne Karl die 
Erbfolge in der jpan. Monarchie zu verichaffen, 
an der Nivalität Frankreichs. Die Folge davon 
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war der Spaniihe Erbfolgelrieg (j. d.), während 
defien Leopold 5. Mai 1705 ſtarb. Sein ältefter 
Sohn und Nachfolger, Kaijer Joſeph I., ſette den 
Krieg fort, jtarb aber ohne männliche Nachlommen 
17. April 1711. Ihm folgte jein Bruder Karl in 
den Erbitaaten jowie auf dem deutſchen Kaiiertbrone. 
Er mußte dem von jeinen Bundesgenofien abat 
Iclofjenen Utrebter Frieden (j. d.) 1714 im den 
Friedensſchluſſen zu Raftatt und Baden beitreten, 


\ die ihm den Befig der Niederlande, Mailands, Man 
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tuas, Neapels und Sardiniens fiherten; gegen les: 
tere Inſel tauchte er 1720 im Bertrage zu London 
von Savoyen Sicilien ein. Jedoch ſchon im Wiener 
—— von 1735 und 1738 mußte er Neapel und 
icilien an den Infanten von Spanien, Don 
Garlo3, und an den König von Sardinien einen 
Teil der Yombardei abtreten, wofür er bloß Barma 
und Biacenza erhielt. Ebenjo verlor er im Belara: 
der Frieden von 1739 fait alle Früchte der Siege 
Eugeng, indem er die Kleine Waladyei, Serbien mıt 
Belgrad und das nördl. Bosnien an die Pforte 
zurüdgeben mußte. Das Herzogtum Lothringen, 
das Stammland ſeines Scwiegerjobns ran; 
Stepban, gab er an den vertriebenen Bolentönia 
Stanislaus Leſzezynſti und mittelbar an Frankreich, 
wäbrend jener 1737 Toscana erbielt. In dies alles 
ng = Karl VI., um jeiner Tochter Maria Thereſia 
die Erbfolge in der Monarchie durch die Praa: 
matiſche Sanltion (j. d.) zuzuſichern, die nad und 
nad von allen europ. Mächten anertannt wurde. 
Als mit Karl VI. Tode 20. Dit. 1740 der Habs 
burger Mannsſtamm erloſch, übernahm deſſen 
Tochter, Maria Thereſia (j. d.), die Regierung ſämt 
licher öjterr. Erblande. Tod von allen Seiten er: 
hoben ſich Aniprüce gegen fie. Ein Krieg begann, 
in dem anfangs nur Gnaland auf ibrer Seite war. 
(S. Öfterreichiicher Erbfolgekrieg von 1741 bis 1748 
und Schlejiiche Kriege.) In den Friedensſchlüuſſen zu 
Breslau und Dresden mit Breußen 1742 und 1745 
mußte Maria Therefia Schlefien nebit Glas, mit 
Ausnahme von Teihen, Jagerndorf und Troppau, 
im Aachener Frieden (1. d.) 1748 die Herzogtümer 
— Piacenza und Guaſtalla an den Infanten 
on Philipp von Spanien und einige Bezirke von 
Mailand an Sardinien abtreten. Zur Wieder: 
eroberung Schleſiens verband fie ſich mit Frankreich, 
Rußland, Sahien und Schweden; aber nach jieben 
Jahren eines blutigen Krieges (j. Siebenjäbriger 
Krieg) bebielt Preußen 1763 im Frieden zu Huber: 
tusburg (j. d.) Schlejien. Am 18. Aug. 1765 ftarb 
Maria Tberefias Gemahl Franz, und Joſeph 1. 
wurde Mitregent der Mutter in den Erbitaaten und 
Deuticher Kaiſer. Nebenlinien des Hauſes Dfterreib 
entitanden durch Maria Therefias jüngere Söbne, 
Leopold, den jpätern Kaiſer Yeopold II. (ſ. d.), in 
Toscana und Ferdinand (ſ. Habsburg) in Modena. 
Maria Therefia gewann 1772 bei der erften Teilung 
Polens Galizien und Lodomerien. Die Pforte 
mußte 1775 die Bulowina an fie abtreten, und im 
Teſchener Frieden, der den Bayriſchen Erbfolgetrien 
(f. d.) beendigte, erbielt jie 1779 das nmviertel, 
jo daß bei ihrem Tode (29. Nov, 1780) Oſterreich 
610000 qkm umfaßte. Die Zabl der Bevölterung 
war auf 24 Mill. geftiegen. Die Regierung der 
Kaiſerin Maria Therefia, welcher der Miniſter Kau: 
niß (j. d.) zur Seite ftand, —— ch durch zabl⸗ 
reiche, aber langſame und vr ge Reformen aus, 
auch begann fie eine größere i 5 
ftens für die deutichen Erblande, anzubabnen. br 
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Nachfolger Joſeph II. handelte mit raſtloſer Thätig: 
feit im Geijte des aufgeflärten Deſpotismus jener 
Zeit, doch zu raſch und gemaltiam. Geine rüd: 
ſichtsloſe Gentralijation und Germanifation ver: 
anlaßte Unruben in Ungarn und den Niederlanden. 
Zein Plan, Niederbayern und die Oberpfalz zu er: 
balten, jeiterte an dem Vorgehen Preußens, und 
als er die Niederlande al3 burgund. Königreich dem 
Kurfürften Karl Theodor aegen Bayern überlafjen 
wollte, trat ibm der von Friedrich d. Gr. geitiftete 
deutſche Fürſtenbund (f. d.) entgegen. Nicht glüd: 
licher war der Kaijer im Kriege 1788 gegen die 
Pforte. Er jtarb 20. Febr. 1790. 

Auf Joſeph II. folgte deſſen Bruder Leopold II. 
E3 gelang ihm, durch Nachgeben und Feſtigkeit die 
Niederlande zu berubigen und die Ungarn zu befrie: 
digen. Eritarbnod vor Ausbruch des Revolutions: 
frieges 1. März; 1792. Dagegen erklärte Frankreich 
jeinem Sohne Franz fur; nad feiner Thronbeftei: 
aung, noch ebe er (14. Juli 1792) als Franz II. zum 
Deutichen Kaiſer erwäblt war, den Krieg. (S. ran: 
zöſiſche Nevolutionstriege.) Öſterreich verlor 1797 
in dem eriten riedensihluß von Campo-Formio 
(1. d.) Die Lombardei nebit den Niederlanden, wofür 
es den größten Teil des venet. Gebietes erhielt. 
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1813. (©. Ruſſiſch-Deutſch-Franzöſiſcher Krieg von 
1812 bis 1815.) Im erjten Barijer Frieden (ſ. d.) von 
1814 erbielt er den zum Lombardiſch-Venetianiſchen 
Königreich erhobenen Teil Italiens und die früher 
abgetretenen Teile jeiner Erbländer nebit Dalmatien 
zurüd, zugleich wurden die öfterr. Nebenlinien in 
Zoscana und Modena wieder eingejebt. 

Durd die neue Gejtaltung Europas auf dem 
Wiener Kongreß 1815 und den mit Bavern zu 
Münden 14. April 1816 abgeichlojienen Vertrag 
erhielt die öfter. Monardie einen Zuwachs von 
etwa 8260 qkm. In der folgenden Zeit war Öfter: 
reih unter Yeitung Metternich der entichiedenite 
Vertreter des Syſtems der Stabilität und Legi— 
timität und übte ald Bräfidialmacht des Deutſchen 
Bundes (j. d.), namentlich durch die Karl3bader Be- 
ſchlüſſe (ſ. d.), einen brüdenden Einfluß auf den 
Gang der Dinge in Deutihland. Auf den Kongreſſen 
zu Troppau 1820, Laibach 1821 und Verona 1822 
(}. dieſe Artikel) war e8 die führende Macht. In Über: 
einitimmung mit der Heiligen Allianz ftellten öfterr. 
Heere 1822 die alten Zustände in den Königreichen 
Sicilien und Sardinien wieder ber. Die —— 
in mehrern deutſchen Staaten ſeit 1830 gaben 
Oſterreich Veranlaſſung, auf die einzelnen deut— 


Zwei Jahre früher war es bei der dritten Teilung | ſchen Regierungen im Sinne der Reaktion einzu: 
Bolens durch Wejtgalizien vergrößert worden. An: | wirten. Diejes geſchah namentlih in den Bun: 


fang 1799 begann Kaiſer Franz, mit Rußland, Eng: 
land, Neapel und der Türkei verbunden, den Krieg 
gegen Frankreich aufs neue; doch Bonaparte er: 
zwang 9. Febr. 1801 den Frieden von Yundville 
(f. d.), worin in der Hauptſache die Abtretungen 
von Campo: ;yormio beftätigt wurden, Durch den 
Reichsdeputationshauptſchluß (ſ. d.) von 1803 er: 
bielt Sfterreih die beiden Tiroler Hodhitifter Trient 
und Briren, jo daß e3, mit Einichluß der legten Er: 
werbungen in Bolen, ungeachtet jener Abtretungen 
in den Koalitionskriegen, über 660000 qkm um: 
faßte. Als Napoleon ſich zum Kaijer ausrufen ließ, 
erllärte fihb Franz 11. Aug. 1804 zum Erbtaifer 
von Kiterreich, indem er unter dem Namen Raijer: 
tum Öfterreich alle feine Staaten zu einen Gan: 
zen vereinigte. Noch einmal-griff 1805 der Kaifer, 
im Bunde mit Rußland und Großbritannien, zu 
ven Waffen gegen Napoleon I. (S. Franzöfiich: 
Öfterreiijcher Krieg von 1805.) Der Krieg endigte 
26. Dez. 1805 mit dem Frieden von Preßburg (j. d.), 
worin Franz Worberöfferreidh, Tirol, Dalmatien, 
Iſtrien und Venetien abtreten mußte und dafür Salz: 
burg erbielt. Nach der Errichtung des Rheinbundes 
(12. Juli 1806) entjagte Raijer Franz 6. Aug. 1806 
der deutſchen Kaiſerwürde und nannte fib nun 
Franz I., Kaiſer von Sfterreih. Von neuem beſchloß 
er 1809 den Krieg gegen Frankreich. (S. Franzö— 
ſiſch⸗Oſterreichiſcher Krieg von 1809.) Die Öfterreicher 
unterlagen aber wiederum. Der 14. Dit. 1809 ab: 
aeichlofjene Friede zu Schönbrunn koftete der Mon: 
archie 2000 Uuadratmeilen mit 3"), Mill. E.: Salz: 
burg mit Berchtesgaden, das Innviertel, die weitl. 
Hälfte Kärntens, Krain mit Görz, Trieit, Kroatien 
am rechten Ufer der Save, Weitgalizien und einen 
Teil Oſtgaliziens und führte zum partiellen Staats: 
bankrott. Sfterreih juchte nun die — Allianz, 
und 1810 erfolgte die Verbindung Napoleons mit 
Kaiſer Franz’ Tochter Maria Louiſe. Nachdem aber 
Napoleons J. Macht in Rußland gebrochen, Preußen 
gegen die Fremdherrſchaft aufgeſtanden, der Kon— 
greß in Prag ohne Reſultat geblieben war, erklärte 
Kaiſer Franz an Frankreich den Krieg 12. Aug. 


desbeſchlüſſen von 1832 und bei den Wiener Mini— 
fterialtonferenzen von 1834. Der Tod des Kaiſers 
Franz I. (2. März 1835) änderte wenig in dem 
Regierungsſyſtem, und unter Franz’ älteftem Sohn 
und Nachfolger, Kaiſer Ferdinand J., entwidelten. 
fih die innern Zuftände Öfterreihs allmählich zu 
einer bedentlihen Krifis. In den einzelnen Na: 
tionalitäten der großen Monarchie war eine mäd): 
tige Oppofition groß geworden, die jtändijchen 
Landtage traten mit Forderungen und Beſchwerden 
hervor. In Böhmen Jammelten ſich die caech.natio: 
nalen Elemente zunächſt zu einer litterar. Oppoſition 
(ſ. Czechiſche Litteratur). Im Ungarn gab Graf 
Stephan Szechenyi (f. d.) den Anſtoß zu einer 
nationalen, liberalen oppofitionellen Bewegung, die 
jedoch dur die Bopularität des Erzherzogs Pala— 
tinus Joſeph (geft. 1847) geſtaut wurde. Der poln. 
Aufitand von 1846 (f. Bolen) führte zur Einverlei: 
og der Republit Krakau in die öfterr. Monardie 
im Nov. 1846. In Stalien befand ſich bereits bie 
revolutionäre Bewegung in vollem Gang, als die 
franz. Revolution vom 24. Febr. 1848 das alte 
Guropa in den Grundfelten erfhütterte. Auch in 
Mien entitand eine VBoltsbewegung 13. März, der 
gegenüber Regierung und Militärmadt alle Hal: 
tung verloren und jich nad geringem Widerſtand 
fügten. Metternich wurde gezwungen, jeine Ent— 
laſſung zu nehmen. Bürgerbewaffnung und freie 
Preſſe wurden vom Kaijer gewährt und 15. März 
die Einberufung einer beratenden Verſammlung 
aus allen Teilen der Monarchie verheißen. Gleich: 
zeitig hatte in Ungarn die Oppofition ihre Forde— 
rung eines jelbjtändigen, dem Landtag verantwort: 
lihen Ministeriums durchgeſetzt, und in Italien batte 
der Bicelönin Mailand bereits verlafien, als 18. März 
dort und in Venedig der Aufitand ausbrad. 

Cine in Wien veranftaltete Mafienbeweaun 
erzwang 15. Mai 1848 die Revifion des Wahl: 
geſetzes, wonach der neue Reichstag als ein fon- 
ftituierender berufen und jeder Genjus bei den 
Wahlen bejeitigt werden jollte. Dieje Vorgänge 
bervogen die kaiſerl. Familie nah Innsbruck zu 
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flühten. Während der Kaiſer dort verweilte, Wien ı Diktator Görgey vor den Ruſſen bei Bilägos die 
der Vollsherrſchaft überliefert war, die Ungarn | Waffen, Mit der Kapitulation des ungar. Generals 
felbftändig ibren Weg aingen, zu Prag in den | Klapla in Komorn (September) war die Unterwer: 
Biingittagen ein flaw. Aufitand ausbrad, den Fürst | fung Ungarns vollendet. 

Windiſch⸗Grätz mit blutiner Strenge unterdrüdte, | in eine eigentümliche Berwidlung waren wäh: 
ermannte ſich die diterr. Staatsmacht zuerft wieder | rend diejer Zeit die Verhältniſſe zu Deutichland ae- 
in Italien. Dort batte Nadepty die Armee Karl | raten. In der deutichen Nationalverfammlung zu 
Alberts von Sardinien, der gleichzeitia mit dem Aus: | F — neigte ſich die Mehrheit bei den Verfaſ— 
bruch der Revolution den Krieg an Oſterreich erllärt ſungsberatungen einem Bundesſtaat unter preuß. 
batte, nad. einer Reihe blutiger Gefechte, nament: | Leitung und einer weitern Union mit Öfterreic zu. 
lich bei Euftorzja.(25.- Juli), entſcheidend geſchlagen. (S. Deutichland und Deutiches.Reih, Geſchichte 
Ein Waffenitillitand, der die Lombardei wieder | Aber das diterr. Kabinett verwahrte ſich (im Febr. 
unterwarf, war die Frucht diejes Sieged. Andes | 1849) enticieden gegen die Unterorbnung ber 
zeigte fi in Wien die Regierung obnmäctiger als | Kaiſers unter eine jede von einem andern deutichen 
tisber. Das nah Metternich Flucht gebildete Mi: | Fürften gebandbabte Gentralgewalt, und 5. April 
nifterium (Ficaquelmont, Pillerödorf, Sommaruga) | 1849 wurden die öfterr. Abgeordneten aus Franl 
ward 8. Juli zum Rüdtritt gezwungen und durd | furt — Die Weigerung des Königs 
ein neues (Weſſenberg, Dobblboff, Bab, Kraus, | Friedrich MWilbelm IV. von Preußen, die ibm an 
Latour) eriegt. In Ungarn aber bereitete jich ein | gebotene deutiche Kaiſerkrone anzunebmen, und die 
PVürgerkrieg vor. Die Kroaten unter ihrem Banus | geicidte Taktik des Erzherzog-Reichsverweſers Jo 
Jellachich lehnten jich gegen das maanpar. Übergewicht Se der die öfterr. Anterejien unermüdet und mit 
auf, und der Erzherzog Balatinus Stepban verlieh | Erfolg vertrat, famen der öfterr. Politik au Hilfe. 
24. Sept. das Yand. Kaifer yerdinand, der endlid | Den preuß. Beitrebungen, einen engern Bundes— 
im August nad Wien zurüdgelebrt war, übertrug | jtaat, die jog. Union, zu gründen, ftellte Oſterreich 
das DOberfommando Jellachich underflärteden ungar. | die ——— des Kaiſers mit den Königen 
—— aufgeloſt. Derſelbe blieb aber verſammelt von Bayern und Württemberg in Bregenz Okt. 1850 
und wäblte Koſſuth zum Präfidenten des Landesver: | entgegen und zwang durch feinen Ginmarjch in Kur 
teidigungsausichufies. Zugleich brabaus Anlaß des | heilen Preußen, zwiichen Krieg und Unterwerfung 
Abmarſches kaiſerl. Truppen nad Ungarn aud in | zu wählen. Preußen fügte ſich den öjterr. Forderun 
Mien 6. OH. 1848 ein Aufitand aus, dem der Kriegs: | gen zu Olmüs (29, Nov.). Die Union wurde auf 
minifter Latour zum Opfer fiel, und der erſt 31. Oft. | gegeben, die Erelution in Heſſen und Holftein be 
mit der Erſtürmung der Stadt durch die Armee des 6 die Reviſion der Bundesverfaſſung auf die 
Fürſten Windiſch-Grätz ein Ende je: Es wurden | Dresdener Konferenzen (j. d.) verihoben. Die 
nun die jtrengiten militär. Maßregeln ergrifien, | Zwede, die Schwarzenbergs Bolitif verfolgte, wur: 
eine Anzabl Führer und Teilnehmer, unter ibnen | den freilich zu Dresden nicht erreicht. Die Bundes: 
Meſſenhauſer und Robert Blum, kriegsgerichtlich verfajlung blieb unverändert. Auch den beabſich 
verurteilt und erſchoſſen. Schon vor dem Beginn | tigten Eintritt Gejamtöfterreihs in den Deutſchen 
des Kampfes batte ein kaijerl. Manifeft den tonjti: | Bund gab man allmäblich auf. 

tuierenden Neihstag, der 22. Juli zujammenge: | Im San. 1851 trat Schmerling, im Mai Brud 
treten war, vertagt und ibn auf den 15. Nov. nad | aus dem Minifterium, womit die freiiinnigen Cle: 
Kremfier berufen. Jetzt folgte 22. Nov. die Bildung | mente befeitigt waren, Am 1. Jan. 1852 erſchien 
eined neuen Minijteriums, in das Fürft Felix eine Kundmachung, wonab die Verfaſſung von 
Schwarzenberg, Graf Stadion, Bad, Brud, Kraus, | 1849 und die Grundrechte aufgehoben, die Schwur— 
jpäter Echmerling eintraten. Am 2. Dez. dankte | nerichte bejeitigt, die Gemeindeverfaſſung umge— 
der Kaiſer zu Gunften feines Neffen Franz Jofepb 1. | jtaltet und an die Stelle der Provinzialitände be: 
ab. Am Winter überjchritt der zum Oberbefebls: | ratende Ausſchüſſe aus dem Erbadel und den 
baber ernannte Fürſt Windiſch-Grätz die Yeithba und | Grundbefikern geſetzt wurden. Daran floh ſich 
begann den ftrieg in Ungarn (ſ. d., Geihichte). Wäb: | die kirchliche Realtion. Am 5. April 1852 ſtarb 
rend jich bier der heftige Kampf des Sommers vor: | plößlib Fürſt Schwarzenberg. Sein Nadfolger war 
bereitete, erfolgten auf andern Stellen entiheidende | Graf Buol-Schauenſtein, in deijen Politik das Be: 
Greignifje. Der Waffenftillitand mit Sardinien war | müben, mit Preußen wieder in ein freundlicheres 
im März; 1849 getündigt worden. Radetzhy eröffnete | Berbältnis zu kommen, bervortrat. Die Unterhand— 
demnach jeinen ebenjo kurzen wie erfolgreichen Feld: | lungen Bruds führten zu dem 19. Febr. 1853 _ab: 
zua und fchlug (20. bis 24. März) die Jardin. Armee | geichlofienen Handelövertrag, der einen großen Teil 
entjcheidend bei Mortara und Novara. Mit der | der bisherigen Schranten zwiſchen Deutichland und 
libergabe Venedigs war im Auguſt die Unterwer: | Öfterreich wegräumte. 

pas Italiens vollendet. In Kremfier vermochte An dem rujj.:türk. Konflikt, der zum Drientkrieg 
ich indes die Regierung mit dem Neichötag nicht | (j.d.) führte, nahm Öfterreich zuerſt eine vermittelnde 
zu verjtändigen. Sie löſte ihn auf und oftroyierte | Stellung zwiſchen Rußland und den Weſtmächten 
4. März 1849 eine Berfaffung, in der die Einheit | ein. Nach dem Ausbruch des Krieges vereinigtees ſich 
und Unteilbarteit der Monarchie feitgeiegt war. | mit Preußen zu einem gegenfeitigent Garantievertrag 
An Ungarn batte indes der Reichstag (14. April) die | (20. April 1854), dem 24. Juli auch der Deutſche 
Entfegung des Haufes Habsburg : Yotbringen aus: | Bund beitrat. Nunmebr richtete Öfterreih an Ruß— 
geſprochen und Kofjutb zum Gouverneur: Bräfidenten | land die Forderung, die Donaufürftentümer zu räu 
der neuen Nepublit ernannt. Ende April drangen | men, und als infolgedeijen die Ruſſen abzogen, tra 
die Magyaren wieder in Veit ein, und bald darauf | ten öfterr. Truppen bis zum Frieden an ihre Stelle. 
erlag ihnen auch Dfen. Der Krieg nabm erit für | Nac dem Falle von Sewaftopol nabm Hfterrei die 
Dfterreich eine bejjere Wendung, ald Rußland mili- Vermittelung wieder auf, die dann 30. März 1856 
tär. Hilfe jandte. Am 13. Aug. 1849 ftredte der | zum Abſchluß des Barifer Friedens führte. 
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Unterbes war in der innern Verwaltung Diter: 
reich8 unter dem Minijter Bach das Spitem der 
Realtion zur vollen Durchführung gelangt. Auf 
firchlihem Gebiet brach man durchaus mit den Tra: 
ditionen Joſephs II. und ſchloß mit dem Papſt das 
Konkordat vom 18. Aug. 1855, das eine Neibe ul: 
tramontaner Anjprüce zugeſtand und die Balls: und 
teilmeije auch die Mittelichulen unter die Aufficht des 
Klerus jtellte. Erfreulicher zeiate fich Dagegen die Re: 


gierungstbätigleit, jeit Brud März 1855 wieder das- 


Minijterium der finanzen übernommen batte. Na: 
mentlich begann die Ausführung der großen Eijen: 
babnbauten. Auch verjuchte man die Regelung des 
Staatöbausbalt3 und die Hebung des Staats: 


kredits; doch wurden die erreichten finanziellen Re: 


jultate dur den Ausbruch des ital, Krieges (j. Ita: 
ltenifcher Krieg von 1859) nur allzu fchnell wieder 
rüdaängia gemadt. Der Krieg verlief unglüdlic, 
die Schlachten bei Magenta (4. Juni) und Eolferino 
(24. Juni) braten die Lombardei in die 
Frankreichs, das fie an Sardinien gab. In den ital. 


Kleinjtaaten floben die mit Öjterreich verwandten | 


Herrſcher, und Boltsabjtimmungen erboben nun 
das Haus Savoyen zur Herridaft. (S. Stalien, 
Geſchichte.) Die Kataftropbe von 1859 hatte einen 
innern Umibwung in Öjterreich zur Folge. Der 
Minijter des Auswärtigen, Graf Buol-Schauenſtein, 
legte jein Amt nieder; an feine Stelle trat Graf 
Rechberg (17. Mai 1859). Am 21. Aug. mußte auch 
Bach, der Minijter des Innern, dem allgemeinen 
Halle meiden und wurde durd Graf Goluchowſtki 
eriegt, während Freiherr von Hübner das Bolizei: 
minifterium übernahm. Der Finanzminifter Brud 
(1. d.) empfabl eine Ruckkehr zu dem konjtitutionellen 
Spitem, da nur auf dieſem Wege der vollftändig 
zerrüttete Staatskredit wiederbergeitellt werden 
fünne. Am 5. März; 1860 ward der jog. veritärtte 
ReichSrat einberufen, der aus 38 vom Sailer 
ernannten Mitgliedern aus den verichiedenen Tei: 
len des Reichs beitand. Aber dieſe Schöpfung 
befriediate nit. Brud ſelbſt ward infolge von 
Unterjchleifäprozejien unbaltbar, erbielt 22. April 
jeinen Abjchied und endete tags darauf durch Selbit: 
mord. Durb das faijerl. Diplom vom 20. Ott. 
1860 wurde den zur ungar. Krone gebörigen Län— 
dern eine neue Verfaflung, den übrigen Ländern be: 
ſondere Yandtage zugefichert. Aber die Statute, die 
ver «Staatäminijter» Goluchowſti für einzelne 
Länder ausarbeiten ließ, gewährten den Yandtagen 
jo geringe Rechte und räumten dem Adel und Klerus 
ein jolches libergewict ein, daß fie allgemeine Un: 
zufriedenbeit bervorriefen. Goluchowſti ward13. Des. 
1860 entlajien, und an feine Stelle trat Schmerling, 
ver Vertreter des reichseinheitliben Gedantens, der 
26. Febr. 1861 eine neue Reichsverfaſſung für den 


Geſamtſtaat und neue Landesſtatute für die jlamw.: 


deutſchen Aronländer verlündigte. Diejes Februar: 
patent ſchuf neben dem allgemeinen, aus Herrenhaus 
und Abgeordnetenhaus bejtebenden Reichsrat noch 
einen engern. In diejem jollten die gemeinicaft: 
lien Intereſſen der deutſch-ſlaw. Yänder, in jenem 
die Angelegenbeiten des Geſamtreichs, d. h. auch 
Ungarns und jeiner Nebenländer, beraten werden. 

Am 1. Mai 1861 wurde die erite Seſſion des 
neuen Reichsrats eröffnet; aber es fehlten die Ab: 
geordneten aus Ungarn, Kroatien, Siebenbürgen 
und Benetien, wo man von der Gejamtitaatäver: 
fafjung nichts wijien wollte und feine Wablen vor: 


aenommen hatte. So konnte die Verſammlung nict | 


ände | 


wohl als Vertretung des Gejamtitaates gelten, jon: 
dern die Regierung jelbit bezeichnete jie (5. Juni) 
als engern Reichsrat. Nur Siebenbürgen bequemte 
ſich nad einigen Jahren zur Anertennung der ge: 
jamtjtaatliben Ordnung, und Oft. 1863 traten die 
jiebenbürg. Abgeordneten in den Reichsrat ein, der 
ſich ſeitdem als weiterer Reichsrat konſtituierte. 
Dagegen traten die czech. Mitglieder aus Böhmen 
und Mäbren aus, indem fie im Dez. 1864 erflärten, 
daß jie diefen unvollftändigen Reihsrat nit als 
eine Vertretung des Gejamtitaates anjeben könnten. 
Auch die legislatoriihen Rejultate des Reichsrates 
waren geringfitgig, da die Negierung nur wenige 
eingreifende Vorlagen brachte und ſich begnügte, 
das jäbrlibe Budget bewilligen zu laſſen. 

In Deutichland trachtete Öfterreich feinen Einfluß 
dem preußiichen gegenüber zu vergrößern und fand 
in den Mittelitaaten bereitwillige Unterjtügung. 
So arbeitete die öfterr. Politik auf die Sprengung 
des Zollvereins bin, wohl in der Hoffnung, wenig: 
jtens die jübdeutichen Staaten an ſich zu zieben. 
Sodann lud Kaiſer Franz Joſeph zum 16, Aug. 1863 
die deutichen Fürsten und Freien Städte zu einem 
Kongreß in Frankfurt a. M. und legte bier ven Ent: 
wurf einer Bundes: Reformalte vor. (S. Deutich: 

land und Deutiches Reich, Geſchichte.) Doc bei 

der Ablebnung Preußens mußte man in der deut: 
| ſchen Berfafiungsfrage auf jeden wirlliben Erfolg 
verzichten. 

Als beim Tode des dän. Königs Friedrich VII. 
(15. Nov. 1863) der langjährige däniſch-deutſche 
‚ Konflikt. (j. Schleswig: Holjtein) zum offenen Aus: 
bruch kam, ließen Öfterreih und Preußen ihre Heere 
‚ in Holitein einmarjchieren und verbündeten ſich noch 
‚enger durd die geheime Konvention vom 16. Jan. 
| 1864. Der nun folgende Krieg (j. Deutich:Dänijcher 

Krieg von 1864) wurde durch den in Wien 30. Dt. 
| abgeichlofienen —— beendet (ſ. Wiener Friedens⸗ 
ſchluſſe), worin Chriſtian IX. die Herzogtümer Schles⸗ 
wig:Holjtein und Yauenburg an den Kaiſer von diter: 
reih und den König von Breußen abtrat. Die ge: 
meinjame Herrſchaft machte die alte Eiferiucht der 
deutiben Vormächte bald wieder rege. Biterreich 
gab jedoch in der ſchlesw.-holſtein. Sache vorläufig 
den Wünjchen Breußens nad, und die Gafteiner 
Konvention (ſ. Gajtein), 14. Aua. 1865, ſchob die 
Entſcheidung noch auf kurze Zeit binaus. Auch der 
Streit auf dem voltswirtichaftlichen Gebiete wurde 
durch den Abſchluß eines neuen Handelävertrags 
zwischen Öfterreich und dem Zollverein 11. Aug. 1865 
beigeleat. 

Inzwiſchen hatte ſich in den innern Verbältnifjen 
Sfterreibs abermald ein Umſchwung vollzogen. 
Der Berfub Schmerlings zur Durchführung der 
Februarverfafjunga war in der öjtl. Reichshälfte 
mißlungen; der Wiener Hof juchte daher wieder mit 
der alttonjerwativen Bartei in Ungarn anzufnüpfen, 
wobei Graf Morig Eſterhäzy, jeit 1861 Miniiter 
obne Bortefeuille, als Vermittler diente. Als Graf 
Georg Mailätb, ebenfalls ein hervorragendes Mit: 
alied vieler Bartei, 26. Juni 1865 zum ungar. Hof: 
tanzler ernannt wurde, reichten tags darauf Schmer: 
ling, Plener und deren Anbänger im Minijterium 
ibre Entlafjung ein, die au angenommen wurde. 
Am 27. Juli fam das neue jog. Drei:Srafen:Mini: 
fterium zu ftande, das aus föderaliftiicben und alt: 
fonjervativ:ungar. Elementen zufammengejekt war. 
Minijterpräfident und Staatöminifter ward Graf 
Richard Belcredi, Finanzminiſter Graf Lariich, das 
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meine bebielt Graf Mensdorff-Pouilly, der 
ihon im Oft. 1864 an Rechbergs Stelle getreten 
war, aber bei der geringen Kenntnis der Geſchäfte 


nur den Namen bergab, während Eſterhäzy dereigent: | 


liche Leiter der Bolitit war. Am 20. Sept. 1865 
wurde ein faiferl. ze veröffentlicht, das die 
Verfaffung fiftierte, doch wurde dadurch die Lage 
nicht gebejlert, da die Negierung jekt auch die Oppo— 
fition der verfafjungätreuen deutiben Yandtage 
‚gegen fich hatte. In Ungarn vermochte die altlon: 
jervative Partei, auf die das Ministerium ſich ftüßte, 
wenig, und die vorberridende Partei Deals war 
entſchloſſen, fich nicht mit halben Zugeſtändniſſen zu 
begnügen. Inzwiſchen hatte ſich der Gegenjak zii: 
ſchen Öfterreih und Preußen immer mebr verſchärft 
und der Krieg, in dem Stalien auf Preußens Seite 
jtand, war unvermeidlich geworden. (S. Deutſcher 
Krieg von 1866 und Italienischer Krieg von 1866.) 
Durch die Präliminarien von Nikolsburg 26. Juli 
und den Frieden zu Brag (ſ. d.) 23. Aug. wurde 
Hiterreih aus Deutichland binausgedrängt; in dem 
3. Dit. 1866 zu Wien mit Italien abgeichlojienen 
Frieden (f. Wiener Friedensſchluſſe) trat e8 Venetien 
an Italien ab. Den Ausgleich im Streit der Natio: 
nalitäten ſuchte Belcredi dadurch berbeizuführen, 
daß er die Monardie in fünf nur dur Perſonal— 
union miteinander verbundene Konigreiche: Oſter— 
reich, Ungarn, Böhmen, Bolen, Kroatien:Slamwonien, 
zerlegte, doch fand er bei der deutſchen Bevölterung 
des Kaiſerreichs einen derartigen Widerjtand, dab 
‚er 7. Febr. 1867 jeine Entlaſſung erhielt. An jeiner 
Stelle verſuchte der ſchon 30. Dit. 1866 für den 
‚Grafen Mensporff in das Minifterium des Aus: 
wärtigen berufene frübere ſächſ. Minijter Freiberr 
von Beuſt auf der Grundlage des Dualismus die 
Monarchie neu aufzubauen. Er wurde 7. Febr. zum 
Minijterpräfidenten ernannt, am folgenden Tage der 
Ausgleihb mit Ungarn in Wien mit Franz Deal 
(j. d) definitiv abgejchlofien, die Berfaflung von 
1848 wiederbergeitellt und Graf Julius Andräſſy 
beauftragt, einungar. Minifterium zu bilden. Das— 
jelbe wurde aus den Männern der Deäf:Bartei ge: 
wäblt, leijtete 15. März in Ofen dem Kaiſer den Eid, 
und diejer wurde 8. Juni als König von Ungarn 
gekrönt. Mit Ungarn wurde Siebenbürgen und 
1868 auch Kroatien vereinigt. Darauf wurden aud 
in den deutich:jlam. Provinzen (Eisleithanien) ver: 
fafiungsmäßige Zuftände bergeitellt und 21. Der. 
1867 die neuen Tg ne veröffentlicht. 
Zugleich wurde für die weitl. Reichshälfte 30. Dez. 
das ſog. Bürgerminifterium ernannt, an deſſen Spitze 
Fürſt Carlos Auersperg ſtand; Vicepräſident und 
zugleich Miniſter der Landesverteidigung war Graf 
Taaffe, Miniſter des Innern Giskra, der Juſtiz 
Herbſt, der Finanzen Breſtel, des Kultus und Unter— 
richts Hasner, des Handels Plener, des Ackerbau— 
weſens Graf Potocki, Miniſter ohne Portefeuille 
Berger. Für die den beiden Reichshälften ge: 
meinjamen Angelegenbeiten, das Auswärtige, die 
Finanzen und das Kriegsweſen, wurde 21. Dez. 
‚ein bejonderes NeichSminijterium ernannt. Der 
Neichstanzler Beuft übernahm das Nuswärtige, 
Bele die Finanzen, Freiberr von John und nad) 
deſſen Nüdtritt Feldmarſchalllieutenant von Kubn 
das Kriegsweſen. Dieſe drei Reichsminiſter ſollten 
mit den vom Reichsrat und Reichstag zu wählenden 
Delegationen (j. d.), die abwechſelnd in Wien und 
in Beit fih zu verjammeln hatten, die gemeinfamen 
Neichsangelegenbeiten beraten. 
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Bei der formellen Auseinanderjeßung (dem joa. 
Ausgleich) zwiſchen den Yändern der ungar. 
Krone und den im Neichdrat vertretenen deutſch— 
law. Kronländern, über die durb Deputationen 
des Reichsrats und des Reichstags verhandelt wurde, 
einigte man ſich dahin, daß die gemeinjamen Aus: 
gaben zunächſt aus dem Ertrag der Zölle beftritten, 
der Reit aber mit 70 Bros. von der cisleithaniſchen, 
mit 30 Bros. von der ungar. Reichshälfte getragen 
werden jollte. Diefe Abmahung follte immer auf 
10 Jahre gelten, worauf dann das Quotenverbält: 
nis abgeändert werden fann. Dagegen ward ein 
unabänderliches und endgültige Abtommen über 
die gemeinjame Staatsſchuld getroffen. Danach 
jollte die cisleithaniſche Reichshälfte vorweg von 
den Zinſen 25 Mill. Fl. tragen und der Reſt zwiſchen 
beiden Reihsbälften im Berbältnis von 70 und 
30 Proz. geteilt werden. Dieje Summen berechnete 
man für 1868 auf 109 und 36 Mill. Fl.; von 1869 
an jollte Ungarn nur einen jäbrlichen feiten Beitrag 
von 29 100 000 Fl. zur —— leiſten. Die bis: 
berigen verichiedenen Staatsſchuldentitel jollten in 
eine einbeitlibe Staatenfhuld umgewandelt werden, 
was im Juni 1868 bewerlitelligt wurde. Bon 1869 
an jollten nur mit Zuftimmung beider Parlamente 
Anleiben auf gemeinfame Rechnung und zu gemein: 
famen Zweden gemadt werden; dagegen batte im 
übrigen jomobl die cisleithbaniibe wie die unaar. 
Ninangverwaltung für ihren eigenen bejondern Br. 
darf au f — Dieſe Abmachungen ſowie ein Zoll— 
und Handelsbundnis wurden im Oktober von den 
Barlamenten Eis: und Transleitbaniens genebmiat, 
und ein faijerl. Handichreiben vom 14. Kon. 1868 
ordnete die Titelfrage dabin, dak der Monarch 
fünftigbin den Titel Kaiſer von Biterreib, König 
von Ungarn, und die Monardie die Bezeichnung 
Oſterreichiſch- Ungariibe Monarbie und Biter: 
reichiſch-Ungariſches Reich führen jollte. 

Am notwendigiten, aber auch am jchwierigiten 
war die Regelung der kirchlichen Verbältniffe oder 
die Konkordatsfrage. Die durch die Staatsgrund: 

eſehe garantierte Glaubens: und Gewiſſensfreiheit 
onnte unter der Herrſchaft des Konkordats nicht 
auffommen,. Die Regierung hrachte drei Gejeßent: 
würfe ein: das Ehegeſeß jollte dad Eberecht des 
bürgerliben Geſeßbuches wiederberitellen, die Ge: 
richtsbarkeit in Eheſachen den Geiſtlichen abnebmen 
und den weltlichen Gerichten zurüdgeben und die 
Notcivilebe einführen; das Schulgeſeß follte die 
Leitung des Unterrichtöweiend mit Ausnabme des 
Religionsunterrichts der Geiſtlichkeit entzieben und 
dem Staate übergeben; das interlonfeifionelle Ge: 
jeß jollte das Neligionsbelenntnis der Kinder bei 
gemischten Chen, den lübertritt zu einer andern 
Konfeſſion, das Begräbnis u. j. w. regeln. Dieie 
drei Entwürfe wurden vom Abgeorpnetenbauje an: 
genommen, vom Herrenbauje nad beftigen Kämpfen 
genehmigt und vom Kaijer 25. Mai 1868 unter: 
zeichnet. Inzwiſchen hatte legterer mit dem PBapit 
wegen Nevifion des Konfordats vergebens unter: 
bandeln laften. Bius IX. erllärte in jeiner Allolu— 
tion vom 22. Juni 1868 «dieje Geſetze jamt ibren 
Folgerungen für durchaus nichtig und immerdar 
ungültig. Infolgedeſſen forderten die meijten 
Biſchöfe in ihren Hirtenbriefen alle Gläubigen auf, 
ſich nicht um dieje Gejepe zu fümmern und fich an die 
Beitimmungen des Konkordats zu halten, gegen das 
eine ebenfo lebhafte Bewegung der Liberalen geric: 
tet war. Dieje fam auch ſchließlich ans Ziel, da nad 
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der Verkundigung der Unfehlbarkeit des Papſtes im 
Juli 1870 das Konkordat ſeitens der Regierung als 
nicht mebr zu Necht beſtehend erklärt wurde. 

Sonſt nahmen wäbrend der Reichsratsſeſſion von 
1868 bejonders die Verhandlungen über die Finan— 
sen und das Heermeien die öffentliche Aufmerkjam: 
teit in Anſpruch. Gin mafjenbafter Verlauf von 
Staatögütern wurde vorgenommen, wodurd es 
Breftel wirtlib gelang, das thatſächliche Deficit auf 
3—4 Mill. Fl. herabzumindern. Bei der Neuge: 
italtung des Heerweſens wurde die allgemeine 
Wehrpflicht zu Grunde gelegt, mit 12jäbriger Dienit: 
zeit, davon 3 Jahre in der Linie, 7 Sabre in der 
Neierve, 2 Sabre in der Landwehr. 

Infolge der zunehmenden nationalen Ngitationen 
in Bohmen und Mäbren batten fich die Czechen, die 
ibre Anſprüche auf Selbitändigfeit nicht erfüllt 
iaben, von dem Reichsrat ganz zurüdgebalten, zogen 
jib nun auch von den Yandtagen zurüd und über: 
gaben in Prag 23. Aug., in Brünn 25. Aug. 1868 
ſog. Dellarationen, worin fie die Integrität und 
Selbitändigteit der böhm. Wenzelätrone verfochten 
und die Wiederberitellun 
ald Vorbedingung eines Ausgleichs mit der Krone 
bezeidmeten. Den Polen wurden mande Zuge: 
itändnijjie gemacht, indem in Galizien die poln. 
Sprache ftatt der deutichen zur amtlihen Sprache 
ver Behörden erhoben wurde. Dennoch börte die 
nationale Oppofition nicht auf und fand jekt rüd: 
baltöloie Unterftüßung bei den feudalen und kleri— 
talen Glementen, die fich durch die neue Gejebgebung 
verlegt fühlten. Sie wurde noch mehr ermutigt, jeit 
man bemerkte, daß innerhalb des Bürgerminiite: 
riums jelbft, an deſſen Spige nad dem Ausſcheiden 
Auerspergs (Sept. 1868) Taaffe getreten war, eine 
Minorität (Taaffe, Botocti, Berger) im Einver: 
ſtändnis mit Beuft einen Ausgleih mit den wider: 
itrebenden Nationalitäten befürwortet. Während 
Giskra, Herbit, Breitel, Hasner und Plener eine 
auch von ihnen als nötig anerfannte Nevijion der 
Verfafjung durd den beitebenven Reichsrat gelöoſt 
jeben wollten, wünjchten Berger, Botocki und Taaffe 
einen Reichsrat ad hoc einzuberufen und durch die: 
ſen jene Frage enticheiden zu lafien. Am 15. Yan. 
1870 nahm das Herrenhaus eine im Sinne ber 
— — gefaßte Adreſſe an, worauf noch 
am gleichen Tage Taaffe, Potocki und Berger ihr 
Entlafjungsgeiub einreichten; die Miniſterpräſi— 
dentſchaft Uubernahm 25. Jan. Hasner. Ein neuer 
Imieipalt entitand im Minifterium über die Frage 
ver Wahlreform, infolge deſſen Giskra 20. Mär; 
1870 jeine Entlajjung nahm. Die Regierung legte 
30. März das joa. Notwahlgeieß vor, worauf 
für den Fall der Nichtannahme oder Zurüdgabe 
der Reichsmandate direlte Reichsratswaählen ein: 
geführt werden ſollten. Der Ausſchuß genehmigte 
31. März den Entwurf. Darauf erklärten die 
Bolen ihren Austritt aus dem Reichsrat, und 
dieſem Beijpiel folgten die Slowenen jowie die Ab: 
geordneten aus Görz, Trieit, Iſtrien und Buko— 
wina, So blieben fait nur Vertreter deuticher Na: 
tionalitäten im Abgeorbnetenhaufe, die jedoch noch 
die beichlußfähige Zahl hatten. Zugleich beantragte 
das Kabinett beim Kaiſer die Auflöjung jämtlicher 
Yandtage, deren Mitglieder den Neichrat verlafjen 
batten, und als ver Kaiſer ablebnend antwortete, 
nahm es 4. April feine Entlaſſung. Diefe wurde 
angenommen und Graf Botocki mit der Bildung 
eines neuen Kabinetts beauftragt, worin Graf 
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Taaffe das Innere übernahm. Da diejes Kabinett 
weder einen Vergleich mit den Czechen und Polen 
zu Stande bradte, noch die deutſchen Verfaſſungs— 
treuen des Reichsratd gewinnen konnte, jo wurden 
21. Mai das Abgeordnetenhaus und fämtliche Land: 
- (der böhmijce erit 31. Juli) aufgelöft. 

eim Ausbruch des Deutich: Sranzöfiichen Krie: 
nes von 1870 verhandelte Napoleon anfangs wegen 
eined Bündnifjes mit Öfterreib und Italien. Die 
raſchen Erfolge der deutihen Waffen ließen jedoch 
den Gedanken an eine Allianz mit Frankreich feine 
fefte Gejtalt gewinnen. Unterdes war die Stellung 


‚ des Miniftertums Potocki bereits unbaltbar gewor: 
; den, und da ſowohl im Herrenbaufe wie auch im Ab: 





des böhm. Staatsrechts 





neordnnetenbaufe Aorefien angenommen wurden, 
die auf ein förmliches Mißtrauensvotum gegen das 
Ministerium binausliefen, reichte dies 23, Nov. 
jeine Entlafiung ein, die es 7. Febr. 1871 erbielt. 

In dem neuen Kabinett übernahm Graf Hoben- 
wart das Innere und den Vorfis, Habietinet Juftiz, 
von Holzgetban Finanzen, Schäffle Handel, Firecef 
Kultus und Unterricht, von Scholl Landesverteibdi: 
gung; nachträglich wurde Grocholſti als Minijter 
obne Bortefeuille binzugezogen. Das Kabinett zeigte 
durchweg füderaliftiiche, feudalkleritale Tendenzen. 
Als eine Borlage,betreifend die Autonomie Galiziens, 
im Verfaſſungsausſchuß beraten wurde, ertlärte Graf 
Hobenwart 10. Mai, daß, wenn die böhm. Oppo— 
jition fich mit ähnlichen ——— zufrieden geben 
wolle, eine entſprechende Vorlage auch betreffend 
Böhmen eingebracht werden ſolle. Dieſe Erklärung 
erregte einen Sturm des Unwillens, und das Ab— 
geordnetenhaus beſchloß 26. Mai eine Adreſſe an 
den Kaiſer, die gegen föderaliſtiſche Experimente 
Verwahrung einlegte. Dies blieb erfolglos; ver 
Kaijer antwortete 30. Mai, daß das Miniſterium 
fein volles Vertrauen beſitze. 

Unterdeö war Graf Hobenwart bemübt, den par: 
lamentarijben Miverftand der Berfajjungspartei 
gegen jeine böhm. ——— zu brechen. 
Nachdem die Vorverbandlungen mit den Czechen— 
führern zum Abſchluß gediehen waren, verfügte ein 
taiferl. Batent vom 11. Aug. die Auflöjung des 
Abgeorpnetenhaufes und derjenigen Landtage, in 
denen bie Verfafiungspartei die Mebrbeit batte. 
Die Wahlen für die Yandtage ergaben eine Nieder: 
lage der verfaflungstreuen Partei, die im Abgeord: 
netenbauje nur auf 66 Stimmen gegen 137 rechnen 
fonnte und daber ſich vom Reich3rat fern zu halten 
beichloß. Im böhm. Landtage famen die Abmachun— 

en Hobenwart3 mit den Gjechenführern zur Bor: 
age. Ein kaijerl. Neitript vom 12. Sept. erkannte 
das ſog. böhmiſche Staatsrecht grundjäglih an. 
Die czed.:feudale Majorität beftellte nunmehr einen 
Ausſchuß von 30 Mitgliedern , um das ſtaatsrecht— 
lie Verhältnis Böhmens zu den übrigen König: 
reihen und Ländern zu regeln. Diejer legte in den 
18 Fundamentalartiteln eine ganz neue Berfafjung 
zunächit für Böhmen, im weitern aber für die 
ganze cisleithaniſche Neicshälfte, auf durchaus 
(beratifice Grundlage vor, die von dem böhm. 

andtag, aus dem 16. Sept. fämtliche deutiche Ab: 
geordnete ausgetreten waren, einitimmig angenom: 
men wurde. In einem großen Minifterrate wurde 
die böhm. Frage 20. Dt. verhandelt. Der Reiche: 
tanzler Graf Beust und Graf Andräſſy ſprachen ſich 
gegen die czech. Vorjchläge aus, und 21. Okt. ent: 
ſchied ſich der Kaiſer dahin, daß die böhm. Funda— 
mentalartilel zur Vorlage im Reichsrate nicht ge: 
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eignet jeien. Das Minifterium Hobenwart reichte 
daber jeine Entlaſſung ein, die 30. Oft. bewilligt 
wurde.‘ Auch Graf Beuft, der den Kaijer zu jpät ge: 
warnt hatte, bat um feine Entlafjung, die er 8. Nov. 
erbielt. Sein Nachfolger ald Minifter des Aus: 
wärtigen und Vorſitzender im Reichöminijterrate 
wurde 14. Nov. Graf Andräſſy. Die Bildung eines 
cisleithaniſchen Minijteriums wurde dem Fuürſten 
Adolf Aueröperg übertragen, dejien Programm von 
der deutichen Berfaffungspartei gebilligt wurde. Die 
Mitglieder des neuen Kabinett3 vom 25. Nov. waren: 
Auersperg, Präfidentihaft; Holzgetban (nad deiien 
Ernennung zum Reibsfinanzmintjter 15. Jan. 1872 
von Pretis), Finanzen; Laſſer, Inneres; Glafer, Ju: 
jtiz; Stremayr, Kultus und Unterribt; Banbans, 
Handel; Chlumecky, Aderbau; Horft, Yandesvertei: 
diaung; Unger, ohne Bortefeuille. 

Um den fortgeiegten Beitrebungen der Yandtage, 
durch Verweigerung der Neichsratsbeihidung die 
Gentralgejeßgebung und die Verfaſſung in Frage 
zu ftellen, einen Damm entgegenzujeken, legte die 
Regierung 9. Febr. 1872 im öjterr. Abgeordneten: 
baufe ein Notwablgeieß vor, das zum Zweck hatte, 
überall, wo die Yandtagsmajoritäten die Wahl in 
den Reichsratverweigerten, in den Wahlbezirken 
die direlte Wahl in den Neichsrat vornehmen zu 
lajien. Dieſes Geſetz wurde 20, Febr. und 5. März 
von beiden Häufern mit Zweidrittelmebrbeit geneb: 
migt. Im Mai wurde der Yandtag von Böhmen 
aufgelöft und die jofor ige Einleitung von Neuwah— 
len angeordnet, bei welcher Gelegenheit die deutſche 
Verfaflungsparteiden Siegdavontrug. Am 15. Febr. 
1873 wurde dem Abgeordnetenbauje ein Gejeß über 
eine Wablreform vorgelegt, wonach die Abgeordneten 
nicht mebr von den Yandtagen, jondern unmittelbar 
von den Wahlberechtigten gewählt werden jollten; 
im März wurde es in beiden Häujern erledigt und 
2. April 1873 fanktioniert. Damit war in Öfterreich 
endlib nad 12jäbrigen Verfaſſungskämpfen die 
Selbitändigfeit des Abgeordnetenbaufes errungen. 

An feiner äußern Politik wandte ſich Öfterreich 
unter dem Einfluß Andräſſys entichieden Deutſch— 
land und Rußland zu. Das Ergebnis einer Zu: 
fammentunft der drei Kaifer in Berlin (Sept. 1872) 
war der Dreilaiferbund (1. d.). Die 1. Mai eröff: 
nete MWeltausitellung in Wien erlitt ftarfe Eiubuße 
durch die 9, Mai ausgebrochene mwirtichaftliche Ka: 
taftropbe, die zur zeitweiligen Schließung der Börie 
in Wien und zum Zuſammenbruch vieler Bant: und 
Kreditinjtitute führte und in der Syolge auch auf die 
Industrie zurüdwirkte. Die Beſuche der Kaiſer von 
Nußland und Deutihland trugen wejentlih dazu 
bei, die Beziebungen Oſterreichs zu den Nachbar: 
jtaaten innig zu geitalten. Won noch größerer Bedeu: 
tung war der Beſuch des Königs Victor Emanuel II. 
von Italien in Wien (17. bis 21. Sept.) als ein Zeichen 
der Ausjöbnung zwischen Oſterreich und Stalien. 

Auf dem eriten, Okt. 1873 direkt gewählten Reichs: 
rat war mit Ausnahme der Czechen aus Böhmen das 
ganze Reich vertreten. Am 21. Jan. 1874 brachte der 
Kultusminiſter Stremayr vier kirchenpolit. Gejeh: 
entwürfe ein, die die Regelung der äußern Rechts— 
verhältnifie der kath. Kirche, die Rechtsverhältniſſe 
der Höjterlichen Gemeinichaften, die Regelung der 
Beiträge des Pfründenvermögens und die gejekliche 
Anerkennung der Religionsgenoſſenſchaften betrafen. 
Der Epiftopat vereinigte fih auf die Aufforderung 
des Papſtes k einer Protejteingabe und jtimmte 
mit den Merifal:feudalen Nriitotraten im Herren: 
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bauje gegen die Vorlagen. Trotzdem wurden dieie 
Geſetze (mit Ausnahme des Kloftergefehes) ſowobl 
im Abgeordneten: wie im Herrenhaufe genehmigt und 
vom Kaiſer 7. und 20. Mai janttioniert. Das Kloiter: 
gejeß wurde erjt in der Seſſion von 1876 vom Her: 
renhauſe mit einigen Amendement3 angenommen 
und in dieſer Fallung vom Abgeorbnetenbauic 
21. Febr. genehmigt; der Minifterrat-aber beſchloß, 
das jo durchberatene Geſetz dem Kaifer nicht zur 
| Sanftion vorzulegen; 1876 wurde auc der gejamte 
| Givilprozeß reformiert und ein neues Strafgeiek 
beraten. Das Ministerium erfubr infofern eine Ber- 
änderung, al3 20. Mai 1875 ver Handelsminiſter 
| Dr. Banhans —— Platz an den bisherigen Ader: 
bauminifter Chlumecky abgeben mußte, der durd 
den Grafen Mansfeld erjegt wurde. Im Reis: 
minifterium folgte 1874 auf den Kriegäminijter von 
Kubn der bisherige böhm. Statthalter von Koller, 
1876 Baron Bolandt, während der Reicbsfinan;: 
minijter von Holzgetban den bisherigen Seltion: 
ef von Hofmann zum Nachfolger erbielt. 
Wiewohl der Ausgleich mit Ungarn erſt mit De;. 
ı 1877 ablief, tündigte Minifter Tisza bereits 28. Nov. 
| 1875 das Zoll: und Handelsbündnis mit Öfterreic, 
| wodurd mit dem Neujahr 1876 ſchon die Verhand 
lungen bezüglih des Ausgleichs zwiſchen beiden 
Reichshälfien begannen. Im Herbit 1876 wurden 
ven Barlamenten die betrefienden Vorlagen gemacht; 
‚ aber erit im Mai 1878 kam es nad langwierigen Ber: 
handlungen zu einer definitiven Vereinbarung über 
jämtliche Teile des neuen Ausgleichs, insbejondere 
| über die Bankfrage, die Zinanz: und Jnduftriezölle. 
| In dem Ruſſiſch-Türkiſchen Krieg von 1877 und 
\ 1878 bewabhrte Öjterreich nach vorberigen Abmacun- 
gen mit Rußland Neutralität. Auf dem Berliner 
Kongreß (ſ. d.) erhielt eö ein europ. Mandat zur 
| Bejeung und Verwaltung der türk. Provinzen Bos: 
nien und Herzegowina, worauf 29, Juli 1878 die 
| öfter, Truppen in dieſe Gebiete einmarſchierten und 
' diefelben, teilweiſe nach blutigem Widerftand (f. Bos— 
nier, Geichichte), bejehten. Gemäß der mit der 
| Biorte 21. April 1879 abgeſchloſſenen Konvention 
bejegten die Öfterreiher auch das Sandſchak Novi: 
pazar. Die Oppofition, welde ver größte Teil 
\ der verfaljungstreuen Partei bei der ‚srage über 
ı die Genehmigung des Berliner Vertrag wie bei 
ver Beratung des Militärbudget3 1879 bekundete, 
machte fie für lange Zeit regierungsunfäbig und 
| erichütterte das Kabinett vollitändig. Schon nach 
| ver Annahme der Ausgleichsgeſetze hatte das Mint: 
| jterium Auersperg, das dabei nur von einem Teile 
der Verfafjungspartei unterjtügt worden und bei 
den Finanzzollen auf die Hilfe ver Polen angewieien 
war, um jeine Entlafjung gebeten (Juli 1878), vie 
damals aber nur der erkrankte Minijter des Innern, 





Laſſer, erhalten hatte. Jetzt, wo die Regierung nur 
mit Hilfe der Oppofitionsparteien die Genehmigung 
des Berliner Vertrags durchgefeßt hatte, ward das 
Enthebungsgeſuch erneuert, und Auersperg und 
Unger erbielten 16. Febr. 1879 ihre Entlajjung. 
Ein Verſuch des Freiherrn von Pretis und dann 
des Grafen Taaffe, ein Miniſterium obne Spitem: 
wechſel zu bilden, ſcheiterte an der Zerfahrenheit der 
Verfaflungspartei und an ihrer Haltung in der 
bosn, Frage. Es wurde daher aus den Reiten des 
alten ein libergangdminifterium gebildet, in dem 
Stremapr neben dem Unterricht ven Vorſitz, Taaffe 
das Inſiere und damit auch die Leitung der Neu: 
wablen erbielt. Sein Wert war ver Abſchluß eines 
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Kompromiſſes mit den böbm. Großgrundbejißern, ' 


fein Wert aud der Eintritt der Ezeben in den | 
Reichsrat, der aber nur unter einer Hechtöverwah: 
rung erfolgte. Infolge diejer Vorgänge ergab ſich 
in dem im Juni und Sul neu gewählten Abgeord: | 
netenhauſe eine Mehrheit der nationalen, feudalen 
und Eerifalen Glemente. Den 168 Ronjervativen 
itanden 145 Liberale nebft 40 Wilden gegenüber. 
Das Kabinett reichte 11. Juli feine Entlaffung 
ein. Der Kaiſer nahm fie an und ernannte 12. Aug. 
Taaffe zum Minifterpräfidenten und Minifter des 
Innern; Stremayr übernahm die Justiz und provi: | 
ſoriſch Kultus und Unterricht, Falckenhayn den | 
Aderbau, Korb: Weidenbeim den Handel, Horft die | 
Yandesverteidigung, Chertek provijorijch die Finanz | 
zen, Prazak (Ezeche) und Ziemialkowſti (Pole) waren 
Minifter obne Bortefeuille. E3 war dies ein Roali: | 
tionsminifterium, das über den Parteien die Ber: | 
— verſchiedenen Volker anſtreben wollte. 

Die Verfaſſungspartei ſchadete ſich aufs neue 
dadurch, daß ſie das vorgelegte Wehrgeſetz, zu deſſen 
Zuſtandekommen eine —e——— notwen⸗ 
dig war, nicht auf 10 Jahre, ſondern nur auf ein 
Jahr bewilligen wollte. Dieſe Haltung der Partei 
nötigte die Regierung, ſich immer mehr auf die Rechte 
zu ftüsen und ihr eine Reihe wichtiger Zugeftänd: 
nie zu maden. Die fir Böhmen und Mäbren 
27. April 1880 erlafjene Spracverorbnung, worin 
den Beamten befoblen wurde, im Verkehr mit den 
Varteien ſich der Sprade zu bedienen, die lettere | 
gebrauchten, mußte die Folge haben, daß in jenen 
Yändern bejonders bei den Gerichten ein der czech. 
Sprache nicht fundiger Beamte nicht mehr ae: 
werden fonnte. Endlich traten 27. Juni die Miniiter, | 
die es mit dem gemäßigten Teile der Verfaſſungs— 
partei bielten, zurüd. Stremayr, der das Unter: 
richtsminiſterium ſchon —* an Freiherrn Konrad 
von Eybesfeld hatte a geben müſſen, wurde als 
Juſtizminiſter durd Streit, Rorb:Weidenbeim durh 
von Kremer, Horit dur Graf Welſersheimb er: 
iekt. Finanzminiſter wurde der Bole Dunajemiti, 
der fortan, zugleich als Eprehminiiter, einen gro: 
ben Einfluß im Kabinett ausübte. Kremer und 
Streit nahmen 14. Jan. 1881 ihre Entlajjung, da | 
ſie mit der Berufung ausgeiprodener Barteimänner | 
der Rechten in das Herrenhaus nicht einverftanden | 
waren. Handelöminifter wurde nun Baron Pino, | 
Vrafat Leiter des Juſtizminiſteriums. Auch das | 
Lraſidium des Abgeorbnetenhaujes ging an die | 
Söderaliften über, da der 1879 durch Rompromiß | 
gewählte Graf Coronini es 11. März 1881 nieder: | 
legte, worauf der Pole Smolka zum Präſidenten 
gewählt wurde. Um auch im Herrenbauje, das in 
\einer Mebrbeit liberal und centraliftiich war, dem 
herrſchenden Syſtem die Majorität zu verichaffen, 
wurden im Laufe des J. 1881 nicht weniger ald 36 
neue Mitglieder in dasjelbe berufen. 

Nun glaubten die verjchiedenen Barteien der Rech: | 
ten alles durchſeßzen zu können und benußten jede 
Gelegenheit, um die Regierung zu neuen Zugejtänd: 
niſſen zu nötigen. Die Polen wurden durch mate: 
vielle Vorteile und durch die Preisgebung der Ru: | 
Ibenen befriedigt. Die Czechen und Slowenen wie 
die Kroaten in Dalmatien und Iſtrien ließen ſich, 
wenigftens vorübergehend, abfinden durch die Gla: | 
winerung zahlreicher Mittelichulen, durch die Tei: | 
lung der, bisher vorwiegend deutihen Univerfität 
Pragineine cgech. und einedeutiche Abteilung (1882), 
durh Eprachverordnungen für die flowen. Gebiete , 
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und für Schlefien (29. April und 20. Oft. 1882), wo: 
durd bei Gerichten aud jlaw. Eingaben geitattet 
wurben, durch die Auflöjfung des böhm. Yandtags 
1883, wo nun mit Hilfe der Negierung die Czechen 
und Feudalen die Majorität erbielten. Am we: 
nigſten erreichten die Kleritalen für ibre der Regie— 
rung und den Slawen geleiftete Unterftügung. Sie 
itrebten vor allem die Miederberftellung der fon: 
reifionellen Schule und deren Unterordnung unter 
die Geiftlichkeit an, teilmeife auch die Herabjekung 
der Dauer der Schulpflicht von8auf6 Sabre. Aber 
ein Antrag des Abgeordneten Lienbader, der das 
Recht diejer Verkürzung den Landtagen zuwies, ward 
1881 vom Herrenbauje troß wiederbolter Pairs— 
ihübe zweimal abgelehnt. Erft 1883 fand auf An: 
trag der Negierung eine Novelle zum Shulaeles in 
beiden Häuſern Annabme, die die Entiheidung über 
die Herabjeßung der Schulpflicht auf 6 Jabre we: 
jentlih von den Gemeinden abhängig madıte und 
verfügte, dab der Leiter der Volksichule der Konfeſ— 
jion der Mebrbeit ver Echüler angebören und zur Gr: 
teilung des Neligionsunterrichts befäbigt jein müſſe. 

Das Vorgeben der Regierung erwedte endlich doch 
aud in den liberalen Deutichen die Überzeugung, 
dab ſie alle ihre Kräfte — müßten. 1880 
wurde der Deutiche Schulverein (f. d.) gegründet, 
der auch in Deutichland werkthätige Hilfe fand. Die 
beiden Klubs der Verfafiungspartei, die Liberalen 
und die Fortichrittöparter, fonjtituierten fih im Nov. 
1881 in einer Stärle von etwa 150 Mitaliedern als 
Bereinigte Linke zum Schuße des Deutibtums und 
des öfterr. Staatdgedantens. Gleichzeitig traten aus 
dem unter Führung Hobenwarts jtehenden Klub der 
Rechtspartei die Heritalen Deutihen aus und fon: 
ftituierten ſich als Gentrumsflub unter dem Prinzen 
Alfred Liechtenstein und Lienbacher, um ibren be: 
jondern Wünjchen auf dem Gebiet der Schule grö— 
bere3 Gewicht zu verleiben. Ein provijoriiches Webr: 
geſeß vom 24. Dit. 1881, durch das die Mebrpflicht 
auch auf Bosnien und die Herzegowina ſowie auf 
die Bochejen der Krivosije Süddalmatiens ausge: 
dehnt wurde, erregte unter diejen einen allgemeinen 
Aufitand, der ib auch nadı der Herzegowina fort: 
pflanzte und 1882 durch den Feldmarſchalllieutenant 
Jovanovie mit Waffengewalt nievergeihlagen wer: 
den mußte. 

Die Neuwablen zum Abgeordnetenhaufe im Mai 
und Juni 1885 bradıten der Bereiniaten Yinten 
den Berluft von 15 Mandaten. Die jlam.:feudal: 
klerilale Partei zäblte 192, die deutichliberale 132, 
die Antijemiten, Demofraten, Italiener und andere 
kleinere Gruppen 29 Mitglieder. Statt nun wenig: 
ſtens feit zulammenzubalten, ipaltete fib die Ver: 
einigte Linke ſchon am Borabend der Eröffnung 
des Reichsrates in den Deutich : Öfterreichiichen 
und den Deutichen Klub, von dem ſich ſpäter nod 
die Deutſche Nationalpartei abzweigte. (©. dieſe 
Artikel.) Die Regierung war jest noch mehr auf 
die Unteritübung der Rechten angewiejen, und das 
Verbandeln und Handeln mit den verichiedenen 
Fraktionen derjelben dauerte fort. Der Unterrichts: 
minifter Konrad von Eybesfeld mußte ſchon 5. Nov. 
1885 der Abneigung der Klerikalen und Czechen 
weichen. An deſſen Etelle wurde der politiich farb: 
[oje Gautich von Frankenthurn ernannt. Der vom 
Deutſch-Oſterreichiſchen Klub ausgehende, von 116 
Mitgliedern unterichriebene Antrag des Abgeorb: 
neten von Scharichmid, wonach die deutiche Sprade 
als Staatsſprache erllärt und ihr Anwendungs: 
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gebiet gegen die Gebiete der verjhiedenen Yanbdes: | 
ſprachen abgegrenzt werden follte, wurde 12. März | 
1886 in einem Ausichuß begraben. Dagegen rich: | 
tete der Minister Brajat 23. Sept. einen Erlaß an | 
die Oberlandesgerichte in Prag und Brünn, daß | 
nicht bloß die Erfediaungen, As auch deren! 
Entwürfe jowie ihre Begründung in der gleichen | 
Sprache wie die Eingaben abaefaht, alio das Cze— 
chiſche auch für den innern Dienit zuläffig fein follte, 
was die Kenntnis diejer Sprache auch für die Räte | 
diejer Gerichte notiwendig machte. 
Die dur die Sprachverordnungen der Regierung | 
am meiften beeinträcdtigten Deutichen Bohmens 
ſuchten nun wenigstens für die rein deutichen Ge: 
biete die ausschließliche Geltung derdeutichen Staats: 
iprade zu retten. Aber ein dabin gebender Antrag, 
den der Abgeordnete E. von Plener im böhm. Yand: | 
tage ftellte, wurde 18. jan. 1886 abgelehnt, und als 
Plener ibn 22. Dez. wiederbolte, nicht einmal einer 
Kommijfionsberatung gewürdigt, worauf jämtliche 
deutichen Abgeordneten den Landtag verließen. | 
Kamen jo die Elawen der Verwirklichung ihrer 
Wunſche immer näber, jo bielten auch die Klerilalen 
endlich die Zeit fürgelommen, wo fieibren Plan durd: | 
jegen fonnten. Am 25. Jan. 1888 ftellte der Brinz 
Aloys Liechtenſtein den Yntrag, es folle die Dauer | 
der Vollsſchule auf 6 Jahre herabgeſetzt, die Zahl 
der Unterrichtsgegenſtände beſchränkt, der Kirche 
die Mitaufficht über die ganze Schule eingeräumt, 
die Anjtellung der Lebrer an dath. Schulen von der 
dur den Biſchof erteilten Befähigung zum Reli: 
gionsunterricht abbängia gemadt, die Feititellung 
der übrigen gejeglihen Beitimmungen den Sand: 
tagen überlafjen werden. Diejer Antrag rief unter 
den Yiberalen eine ungeheure Aufregung bervor und 








veranlaßte zablloje Gegendemonftrationen. Lien— 
bacher, der aus dem Gentrumstlub ausgetreten war, 
bradte daber (15. März) einen weniger weit geben: 
den Antrag ein, und Yiechtenftein ſelbſt willigte auf 
Munich des Kaijers in die Vertagung der Verband: 
lung bis zum Herbft, wogegen man den Klerikalen 
dadurd entgegentam, daß 12. Oft. 1888 einer ihrer 
VBartei, Graf Schönborn, bisher Stattbalter in 
Mähren, Auftizminifter wurde. Erft 4. Mai 1889 
brachte die Negterung eine Novelle zum Schulgejeß 
ein, wonad Grleihterungen des Schulbeſuches ge: 
wäbrt werben jollten, doch fam jie wegen des Schluf: 
ſes des Neichsrates nicht mebr zur Beratung. 

Die Regierung batte immer gewünſcht, daß bie 
polit. ragen in den Hintergrund gedrängt, dagegen 
die Förderung der reden Intereſſen befonders 
ins Auge gefaßt würden. Zablreiche Bahnen wur: 
den verjtaatlicht und nur das Privilenium der Nord: 
bahn, das 1886 ablief, troß beitiger Oppofition auf 
weitere 50 Sabre verlängert. Die Angriffe, die bei 
diejer Gelegenbeit gegen den Handelsminiſter Bino 
gerichtet wurden, führten 16. März 1886 zu dejien 
Entlajlung, und es trat 26. Juni Marquis von 
Bacquebem an jeine Stelle. Der Strömung der 
F und den Forderungen der Klerikalen entſpre— 

end, wurden Zwangsinnungen und der Befähi— 
aungsnadhmeis, ein Normalarbeitätag (11 Stun: 
den) und Sonntagsrube eingeführt, auch im In— 
tereije der Arbeiter ein Unfallverficherungs: und ein 
Krantenverfiderungsgeieß gegeben. Den Wünſchen 
der Jndujtriellen und Yandbauer fam man 1882 
durd bobe Zölle entgegen. Den zerrütteten Finan-⸗ 
zen juchte man durch Erhöhung der Zölle auf Kaffee | 
und Betroleum, dur eine bejonders für die Alpen: | 
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länder drüdende ſehr hohe Gebäudejteuer (1881) 
und im Einvernehmen mit Ungarn durch ein Brannt: 
weinjteuergejeß abzubelfen. Dadurch wurden die Ein: 
nahmen in zehn Jahren um mebr als 150 Mill. A. 
gejteigert, und man erreichte eg, Daß endlich für 1859 
und 1890 ein Budget ohne Deficit vorgelegt werden 
fonnte, troßdem man wichtige Eifenbabnen gebaut 
und auch die — des Staates nicht vernach 
läſſigt hatte. Die Landwehr war ſchon 1883 in nähere 
Verbindung mit dem ſtehenden Heere gebracht wor: 
den. 1886 wurde ein Landſturmgeſetz gegeben, wo: 
nad) alle wajienfäbige Mannſchaft vom 19. bis zum 
42. und die ebemaligen u bed Heers, der 
Marine und der Landwehr bis zum 60. Lebensjahre 
im Kriegöfalle zur YZandesverteidigung verpflichtet 
find, die im erſten Aufgebot (bis zum 38. Zebensjabre) 
Stebenden aud zur Ergänzung des ftebenden Heer: 
und der Landwehr berangezogen werden fönnen. Das 
im Nov. 1888 vorgeleate neue Wehrgeſetz, das nab 
manchen Kämpfen im Abgeordnetenbaufe April 1889 
von beiden Häufern angenommen wurde, bradte 
neben manden Berbejjerungen aud) eine Steigerung 
des Nefrutentontingents um 7626 Mann und Ver 
ibärfungen der Beitimmungen für die Cinjäbria: 
Freiwilligen,von denen alle, die am Ende des Jahres 
die Offiziersprüfung nicht beiteben, ein zweites Jabr 
dienen müfjen. Die Armee wurde mit Repetiergemeb: 
ren und :Rarabinern, die feiten Pläße mit neuen Ge: 
ibüßen verjeben und rauclojes Pulver eingeführt. 
Im Herbjt 1892 genebmigten die Delegationen die 
Erhöhung des Friedenspräſenzſtandes der Infan— 
terie um 14688 Mann und die VBermebrung der 
Dffiziersitellen um 1087. Im Dez. 1893 wurde eine 
Novelle zum Gejek über die Landwehr angenommen, 
wodurd die Dienjtpflicht für diejelbe, welche bisber 
böditens 14 Monate betragen batte, auf zwei Sabre, 
1% Unteroffiziere auf drei Sabre ausgedebnt, der 
Präſenzſtand erböbt und die —— daß zur 
Verwendung auberbalb des Staatsgebietes ein 
Reichsgeſetz erforderlich ei, bejeitigt ward. 
Stüßte fi die Negierung im Innern vorzüglid 
auf die ſlaw. Stämme, fo ſchlug die auswärtige Bo: 
litif eine gerade entgegenaejette Richtung ein. Schon 
Andräſſy, der immer für freundichaftlihe Beriebun 
gen zu Deutichland geweſen war, hatte zur Sicherung 
des Berliner Vertrages 7. DEt. 1879 den Abſchluß 
eines Bündnifjes bewirkt, wonach Öfterreih und 
Deutichland, wenn eins der beiden Reiche von Ruß— 
land angegriffen oder eine andere Macht bei einem 
jolchen Angriffe von Rußland unterjtügt würde, ſich 
gegenieitig mit der ganzen Kriegsmacht beizufteben 
verpflichtetfein jollten. Andraäſſy trat zwar ſchon aleich 
darauf von ſeinem Amte zurück, worin ihm Frei— 
herr von Haymerle und nach deſſen baldigem Tode 
19. Nov. 1881 Graf Kalnoky folgte; aber auch dieſe 
verfolgten dieſelbe Richtung. Auch Italien, durch 
Frankreichs Vorgehen gegen Tunis verletzt, näherte 
fi jest Öfterreich und Deutichland, was Dit. 1881 
in einen Bejuch des ital. Königspaares in Wien 
jeinen Ausdrud fand. Serbien ward durd einen 
Handelävertrag und eine Gijenbabnverbindung in 
Sfterreihs Anterefjenkreis gezogen. Ein Vertrag, 
der 9. Mai 1883 in Wien von den Bevollmächtigten 
Oſterreich⸗ Ungarns, der Türkei, Serbien und Bul: 
gariens unterzeichnet wurde, jicherte bis längitens 
15. Ott. 1886 den Ausbau der direften Eiſenbahn— 
linien Wien: Konftantinopel und Wien : Salonıilt 
und erleichterte jo die Handelsverbindungen Dfter: 
reichs mit den Yändern der Ballanbalbinjel. Aud 
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mit Rußland, das die orient. Bolitif Öfterreich8 mit 


Eiferſucht beobachtete, wurden unter Bermittelung 


Preußens freundichaftlihere Beziehungen berge: 
ftellt, bejonderd durd die Bemühungen des rujl. 
Minifters von Giers, der im an. 1883 einen Beſuch 
in Wien madte. Die Drei:Kaijer:Zujammentunft 
in Stierniemice (in Bolen) 15. Sept. 1884 und der 
Beſuch, den Alerander III. dem Kaifer Franz So: 
fepb 25. und 26. Aug. 1885 in Kremfier machte, 
ichienen das gute Verbältnis beider Neiche zu be: 


der 
1886) eine entichieden feindielige Haltung einnahm 
und man bejonders nah der Wahl des Prinzen 
Ferdinand von Coburg:Kobary (7. Juli 1887) die 
Einmiſchung Rußlands fürchten mußte, hielt es auch 
Oſterreich für jeine Pflicht, ſich kriegsbereit zu machen, 
da es eine einſeitige Beſezung Bulgariens durch ruſſ. 
Truppen nicht dulden und überhaupt die Unabhän— 
gigkeit der Balkanſtaaten nicht gefährden laſſen 
wollte. Im Winter 1887—88 ſchien der Ausbruch 
eines Krieges unvermeidlich, da Rußland an ſeiner 
Weſtgrenze immer größere Truppenmaſſen auf: 
bäufte. Aber die Friedenspolitif des im März 1887 
erneuerten Dreibundes bejtand in glänzender Weiſe 


ibre Probe. Die drohende Kriegsgefahr ward abge: 


wandt. Dagegen wurde die Stellung Öfterreich® auf 
ver Balkanhalbinſel dadurch verſchlechtert, daß in 





ung Als aber Rußland gegen Bulgarien troß | 
bdankung des Fürſten Alexander (3. Cept. 





Serbien nad der Abvanlung Milans (6. März 1889) 
vie rujjenfreundlibe Richtung wieder das Über: 
gewicht erbielt. Doch änderte ſich dies, als ſich 


(13. April 1893) der junge König Alerander für voll: 
jäbrig erflärte und einen Syſtemwechſel eintreten 
ließ. Auch die Spannung zwiſchen Öſterreich und 


Rußland jelbjt ließ endlih nad, und das bejjere | 
Berbältnis beider Staaten erbielt an dem 1894 ge: | 


ichlojienen Handelsvertrage eine Stüke. 

Indeſſen hatten die Erfolge, die die Jungezechen 
1889 beiden bohm. Landtagswahlen errungen hatten, 
die Haltung der Negierung im Innern und nament: 
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Die Altczehen, die bisber eine ihrer Hauptjtügen 
ebildet hatten, unterlagen volljtändig, und die 
Bolen und der Hobenmart:Ktlub (j. d.) bejaßen obne 
fie nicht mehr die. Dtajorität. So mußte die Regie: 
rung ſuchen, ein erträglihes Verbältnis zu der 
ftärkiten Bartei, der Vereinigten Deutichen Linken 
(1. d.), Die jih Nov. 1888 duch den Wiederzujammen: 
ichluß des Deutjchen und des Deutſch-Oſterreichiſchen 
Klubs gebildet hatte, berzuftellen. Angebabnte Ber: 
bandlungen über die Vereinigung der gemäßigten 
Elemente zu einer einzigen Partei jcheiterten, weil 
die Regierung und die Bolen ihre Verbindung mit 
dem Hobenwart:Klub nicht aufgeben, die Deutiche 
Linle mit dieſem keine eigene polit. Verbindung ein: 
geben wollte. Doc blieb das Verhältnis der drei 
großen Parteien ein ziemlich erträglibes. Cinen 
äußern Ausdrud fand die Bejlerung der a. 
zwiſchen der —— und der Deutſchen Linken da⸗ 
durch, daß ein Mitglied derſelben, Graf Kuenburg, 
23. Dez. 1891 Miniſter ohne —— wurde. 
Während der beiden Reichsratsſeſſionen 1891 
und 1891/92 wurden mehrere Eiſenbahnen verſtaat— 
licht, der Freihafen Trieſt in das Zollgebiet ein— 
bezogen, der Lloyd neu organiſiert und wie die 
Donaudampfſchiffahrtsgeſellſchaft durch Gewährung 
einer Subvention in ſeiner Exiſtenz geſichert. Mit 
Deutſchland, Italien, Belgien und der Schweiz 
wurden auf 12 Jahre Handelsverträge geſchloſſen, 
durch die die Zölle teilweiſe bedeutend herabgeſetzt 
wurden. Da die finanzielle Lage ſich immer güniti: 
ger geitaltete, der Rechnungsabſchluß für 1801 
einen Überjhuß von mehr als 22 Dill. FI. aufwies, 
wagte man ſich im Verein mit Ungarn aud an die 
Balutaregulierung und beſchloß (im Juli 1892) die 
Ginfübrung der on und eined neuen 
Münzfußes mit der Krone als Rechnungseinbeit 


'(. oben, S.721a). Am 19. Febr. 1892 brachte der 


lich in der böhm. Frage weſentlich beeinflußt. Am | 


4. Sept. 1889 wurde der Statthalter Kraus feiner 
Stelle entboben und für ihn Graf Franz Thun er: 
nannt, ein Anhänger des böhm. Staatsrechts. Mehr: 
fache Berjuche der Deutichen, die Regierung zu einer 


unzweideutigen Erklärung über die jtaat3rechtlichen | 


Aniprüce der Czechen zu veranlajien, blieben erfolg: 


| 


Ninanzminifter auch einen Geſetzvorſchlag über die 
Reform der direften Steuern ein, und zwar follte 
das Geſetz, betreffend die direkten Perfonaljteuern 
(Erwerbs:, Bejoldungs:, Rentenjteuer und eine all: 
gemeine Berjonaleintommeniteuer), an die Stelle des 
bisber geltenden Erwerbsiteuergejeges von 1812 und 
des Cinfommenjteuergeießes von 1849 treten. Ein 
principieller Widerſpruch wurde gegen dieje Geſetz— 
entwürfe bei den Ausichußberatungen nicht erhoben, 
wenn auch viele Einzelbeiten angefochten wurden, 


(08. Als dann aber die Regierung, offenbar auf | jo daß es mit einigen Abänderungen 1895 im Ab: 


böbere Weiſung, Nusgleihungsverbandlungen über 
die Streitpunfte mit den Czechen beantragte, ließen 
ſich die Deutſchen dazu bereit finden. Die Verband: 
lungen fanden Jan. 1890 in Wien ftatt und führten 
auc zu einer Einigung, die aber infolge des Wider: 
ſtandes der Jungcezechen und der ſchwächlichen Hal: 
tung der Altezeben im böbm. Landtag nicht zur 
Ausführung kam. (S. Böhmen, Geihichte) Das 
Treiben der ſich immer raditaler geberdenden Jung: 
czechen jowie die Unficherbeit ver Parteiverhältniſſe 
im Reichsrat jchienen indejien in der Mebrbeit des 
Miniiteriums den Wunſch rege gemacht zu baben, 
jid mit der deutichliberalen Bartei auf einen beſſern 
Fuß zu ftellen. Durch kaiſerl. Batent vom 23. Jan. 
1891 wurde das Abgeordnetenhaus aufgelöit, und 
4. Febr. trat der Finanzminiſter Dunajemwjli, der 


Hauptgeaner der Deutichliberalen, in ven Rubeftand; 


jein Nachfolger wurde der Sektionschef im Juſtiz— 
minijterium, Dr. Steinbad. Der Ausfall der Reichs— 
ratswahlen redhtjertigte die Hoffnung der Regierung 
auf eine Verjtärtung der gemäßigten Barteien nicht. 


georonetenhaufe und 1896 im Herrenhauje ange: 
nommen wurde. Auch der Unterrichtäminijter er: 
rang einen wichtigen Srlols, indem der Tiroler 
Landtag, der bisher die Anerkennung des Reichs— 
vollsſchulgeſeßzes von 1869 grundſätzlich verweigert 


| batte, 7. April 1892, allerdings gegen große Zuge: 





jtändnijje an den Klerus, ein Schulgejeß beichloß, 
an bisherigen ungeordneten Zuftande ein Ende 
machte. 

Während der ganzen Seſſion 1891/92 hatte die 
Linte das Minifterium in den wichtigiten Fragen 
unterjtüßt, und fie fonnte es al3 einen neuen Erfolg 
anjeben, dab Ende Juli ver Minifter Prafak feine 
Entlaſſung erbat und erbielt. Aber die ſchwächliche 
Haltung der Regierung bei der von den Deutichen 
geforderten Durchführung des böhm. Ausgleichs jo: 
wie das ablebnende Berbalten des Juſtizminiſters 
gegen die Fortiegung der nationalen Abgrenzung 
der böhm. Gerichtsbezirke erregte die Unzufrieden: 
beit der Deutihen. Die Budgetvebatte, bei der 
Graf Taaffe 23, Nov. 1892 die baldige Wieder: 
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bejeßung des von Prazak innegebabten Ninifteriums | 
in Ausjicht ftellte, brachte die Krifis zum Ausbruch. 
Graf Kuenburg nabm go jeine Entlafjung, die 
Linke aber forderte ald Bedingung einer weitern | 
Unterjtügung der Regierung die Bildung einer | 
feiten Majorität und die Aufitellung eines bejtimmten | 
polit. Programms. Da Graf Taaffe ſich nadı einigen | 
vergeblihen Verbandlungen mit dem Hobenwart: 
Klub und den Bolen der Sache nicht weiter annahm, 
jtimmte die Linke wieder gegen den Dispofitions: 
—* der auch mit 167 genen 146 Stimmen abge: | 
ebnt wurde. Um einen volljtändigen Bruch zu ver: 
büten, arbeitete die Regierung auf Grund von 
—— mit den Führern der drei großen Klubs | 
ein Programm aus, das fie 4. Febr. 1893 vorlegte, | 
das aber feine der Parteien völlig befriedigte. Ein 
geipanntes Verbältnis zwiſchen den Parteien unter: 
einander und zur Regierung blieb bejteben und machte 
die weitere Seffion des Reichsrats, die bis zum | 
24. März dauerte, völlig unfrudtbar. 

Als nad) dem Schluſſe des Reichsrats die Land: 
tage einberufen wurden, machte die Regierung noch 
einen Verſuch, die Abgrenzung der Gerichtsbezirke 
in Böhmen in Gang zu bringen, und bradıte Bor: 
lagen wegen Errichtung neuer Kreisgerichte in 
Trautenau und Schlan ein. Als aber erftere 17. Mai 
zur Verhandlung kommen jollte, machten die Jung: 
czechen diejelbe durch lärmende Tumulte unmöglid. 

as ganze Land wurde ſyſtematiſch aufgewühlt, und 
bei der beabfidhtigten Feier des Keitripts vom | 
12. Sept. 1871 fam es zu antidynaftifchen Demon: | 
jtrationen und Zufammenjtößen mit der Polizei. 
Infolgedeſſen wurden durch Verordnung vom | 
12. Sept. die Art. 12 und 13 des Etaatögrund: | 
geſehes, betreffend das Verſammlungs- und Ber: 
einsrecht und die Freibeit der Preſſe, für Prag und | 
deſſen Umgebung juipendiert und die Wirkjamteit | 
der Gejchworenengerichte im Sprengel des Prager 
Landgerichts bezüglih der Prebvergeben und der 
politiichen wie einiger anderer Verbrechen für die 
Dauer eines Jabres außer Kraft geſetzt. 

Obwohl das beproblibe Anmwahjen der Radi— 
falen in Böhmen die Regierung bätte bedenklich 
machen jollen, glaubte fie doch gerade jekt den Heit: 
punlt zu einer Abänderung des Neihsratsmwahlrechts 

efommen, die für die alten Barteien im höchſten 

Maße bedrohlich erihien. Bei der Eröffnung des 
Reichsrats (10. Dit.) bradte Graf Taaffe einen 
Geſetzentwurf ein, der zwar die Kurie des großen 
Grundbejiges und die Gruppe der Handelsfammern | 
unangetaftet ließ, aber in den Kurien der Städte 
und Yandaemeinden, obne die Zabl ihrer Vertreter 
u vermehren, das Wahlrecht allen, mit wenigen | 
lusnabmen, zuerkennen wollte. 

Dieſe Vorlage rief allgemeine überraſchung ber: 
vor, und was bisher für unmöglich gegolten batte, | 
eine Verbindung der Feudalen und Kleritalen mit 
den Liberalen, das brachte Graf Taaffe mit jeinem 
Wahlgejegentwurf zu — Nachdem ſich die 
Deutſche Linke, die Polen und die Konſervativen 

egen den Bejekentwurf erflärt hatten, reichte das 
Miniſterium Taaffe 29. Dft. feine Entlafjung ein. 
Auf Vorſchlag der Führer der drei großen ‘Parteien, 
die ſich über ein Koalitionsminijterium geeinigt 
batten, wurde mit der Kabinettsbildung Fürjt Alfred 
zu Windiſch-Grätz beauftragt, der 11. Nov. die Ne: 
gierung übernahm. Die meiſten Mitglieder des 

übern Kabinetts bebielten ibre ‘Bortefeuilles; der 
Marquis Bacquebem vertauichte das Handelsmint: | 
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jterium mit dem des Innern, das Minijterium für 
Kultus und Unterribt übernahm ver Pole von 
Madeyſti, und ver Führer des Polenklubs von 
Jaworſti wurde zum Miniſter obne Bortefeuille er- 
nannt. Der Linlen wurden ebenfall3 zwei Mini: 
jterien, das für Finanzen und das für den Handel 
überlajjen, die E. von Plener und Graf Wurm 


\ brand erhielten. 


Der neue Miniſterpräſident erklärte als die erite 
und wichtigſte polit. Aufgabe, im Einvernehmen der 
drei großen Parteien eine Wablreform zu jchaften, 
und 8. März 1894 teilte das Miniſterium ven foa: 
lierten Klubs aud die Grundzüge der Wablreform 
mit, wonad eine neue Wählerklaſſe geibaffen wurde, 
in der alle öjterr. Staatsbürger über 24 Jahre mit 
wenigen Ausnahmen wabhlberechtigt jein jollten. 
Dieſe Klaſſe ſollte 43 Mandate erbalten, die auf 
die einzelnen Länder zu verteilen wären. 

Die Obmänner der foalierten Barteien konnten 
fih jedoch über einen bejtimmten Plan nicht einigen. 
Ein Sublomitee, das der aus 36 Mitgliedern be 
jtebende Wablreformausihuß niederjegte, bradıte 


unter Vermittelung der Regierung einen auf zabl: 


reihen Kompromiſſen berubenden Gejegentwurf zu 
jtande, der Juni 1895 befannt gemacht wurde. Da: 
nad) jollte die Zahl der Mitglieder des Abgeoroneten 
baujes um 47, alſo auf 400 erböbt werden, von 
denen 34 von der Öruppe der kleinſten Steuerzabler 
(unter 5 Fl.), 13 von den induftriellen Arbeitern, 
die in den Krankenlaſſen verjichert find, gemäblt 
werden jollten. 

Diefer Entwurf, in dem hauptſächlich vie Wünſche 
des Hobenwart:Klubs zum Ausprude gebracht wur: 
den, erregten große Unzufriedenheit nicht bloß bei 
den Arbeitern, jondern aud beiden Liberalen. Drobte 
ſchon diefe Frage eine Kriſe in der Koalition hervor: 
zurufen, fo wurde fie bejchleunigt durch die von der 


‚ Regierung beantragte Errichtung eines Gumnafiums 


mit deutſcher und flowen. Unterrichtsſprache in Eill, 
das den Slowenen noch vom Minijterium Taaffe in 
Ausſicht geitellt worden war. Die Deutjche Yinte 
ſprach ſich in der ſchärfſten Weiſe gegen die Errich 
tung dieſes Gymnaſiums in Cilli aus, wo das 
Deutſchtum ohnehin gefährdet war, zeigte ſich aber 
zur Bewilligung der Mittel für ein deutſch-ſlowen. 
Gymnaſium an einem ganz oder vorberrichend ſlo— 
wen. Orte Sudſteiermarks bereit. Als trosdem im 
Budgetausſchuſſe die für das Eillier Gymnaſium ge: 
forderte Summe bewilligt wurde, trat jie auf Grund 
eines Klubbeichlufjes aus der Koalition aus, die da: 
durch geiprengt wurde, Am folgenden Tage reichte 
das Minijterium feine Demiſſion ein, und der Statt: 
baltervon Niederöfterreich, Grafftielmansegg, wurde 
zum Miniſter des Innern ernannt und mit den 
Vorſiß im Minifterrat betraut. Won den bisherigen 
Miniitern blieben nur der Landesverteidigungs- 
minifter Graf MWeljersbeimb und der Minijter Fir 
Galizien Ritter von Jaworſti, während mit der 
Leitung der übrigen Minifterien bervorragende Br 
amte beauftragt wurben, die nur die Aufgabe bat 
ten, die laufenden Geſchäfte bis zur Konſtituierung 
eines definitiven Rabinetts zu führen und die An: 
nabme des Budgets durchzuſetzen. 

Dies wurde au in kurzer Zeit erreicht, wobei 
auch die Koiten für das utraquiftiiche Gymnaſium 
in Eilli bewilligt wurden, Außer dem Budget wur 
den auch zwei jchon unter dem Koalitionsminiſte 
rium febr weit geförderte Gejehentwürfe von grober 
Wichtigkeit, die neue Civilprozeßordnung und die 


Dfterreichifch-Ungarische Monarchie (Litteratur) 


141 


Reform der Einkommenſteuer, noch vor dem Schluſſe find, von einer Erhöhung der, Bier- und Brannt: 
des Neichsrats erledigt. Unterdeſſen war auch ein | weinjteuer abhängig gemacht, fo daß die Durchfüh— 


Wechſel in der Leitung der auswärtigen Angelegen: 
beiten eingetreten, veranlaßt durch einen Konflikt, 
in den der Miniſter des Auswärtigen, Graf Kalnoky, 
mit dem ungar. Minijterpräfidenten Bänffy geraten 
war (f. Ungarn). Am 2. Mai erbat Kalnoty jeine 
Gntlaitung, die er, weil eine gründliche Yöjung des 
Konflikts jich als unmöglich beraugitellte, am 15. er: 
bielt. Zu feinem Nachfolger wurde Graf Goluchowſti 
ernannt,der die bisherige auswärtige Bolitik fortjekte. 

Vor dem Wiederzufammentritt des Reichsrats 
machte das proviforiihe Miniſterium Kielmansega 
einem definitiven Blag. Am 29. Sept. wurde Graf 
Badeni, der als Statthalter von Galizien das un: 
bedingte Vertrauen des Kaiſers erworben. batte, 
zum Minifterpräfidenten ernannt und zugleich mit 
der Yeitung des Ministeriums des Innern betraut, 
Graf — behielt auch jekt das orte: 
feuille für Yandesverteidigung. Minijter für Kultus 
und Unterricht wurde wieder Freiherr von Gautich, 
der diejes Amt ſchon unter Taaffe bekleidet hatte. 
Die übrigen Minijter, Bilinjfi A die Finanzen, 
Graf Fedebur für den Aderbau, Graf Gleispad für 
die Juſtiz und ———— von Glanz für den Handel, 
hatten bisher alle, bis auf den Grafen Ledebur, höhere 
Beamtenſtellen bekleidet. Miniſter ohne Portefeuille 


(für Galizien) wurde ſpäter der Sektionschef Ritt: | 


ner. Auch wurde Jan. 1896 ein eigenes Cijenbabn: 
miniſterium geſchaffen und dem General von Gut: 
tenberg übertragen. 

Das Minifterium kam zunächſt den Czechen da— 
durch entgegen, daß es den Belagerungszuſtand in 
Vrag aufbob. In dem vom Minifterpräfibenten bei 
der Wiedereröffnung des Neihsrates 22. Dit. ent: 
widelten Brogramm wurde allen berechtigten An: 
iprüchen eine unparteiiiche Würdigung veriprochen, 
aber zugleich bemerkt, daß die Regierung zu fübren 


Arbeitsprogramm wurden die Erledigung des Bud— 
gets, die Erneuerung der Verträge mit Ungarn und 
die Wahlreform bezeichnet. Der Entwurf für dieje 
wurde 15. Febr. 1896 im Abgeordnetenhauſe ein: 
gebracht. Ein Antrag auf Cinführung des allge: 


- — — — — — — — 





meinen, gleichen und direkten Wahlrechts wurde 
mit 175 gegen 61 Stimmen abgelehnt. Dagegen 
wurde das Wahlrecht auch auf das mit dem Dienit: 
bern in Hausgenoſſenſchaft lebende Geſinde, alſo 


beijonders auf die Knechte der Grundbeſißer aus: 


gedehnt, und zwar nicht für die Wahl der Wahl: 
männer, aber doch für die der Abgeordneten die ge: 
beime Abitimmung eingeführt. Das jo veränderte 


Wahlgeſetz (j. oben, Verfaſſung, S.722a) wurde7. Mai 


1896 mit 234 gegen 19 Stimmen angenommen. Bei 
der dritten Leſung des Steuerreformgejehes wurde 


zugleich der Cenſus in den Kurien der Städte und | 


Yandgemeinden von 5 auf 4 * herabgeſeßtzt. 


Wie bei der Wahlreform fand das Miniſterium 
auch bei der Erledigung des Budgets und bei zabl: | 
reihen andern wichtigen Gejegentwürfen keine 


Schmwierigfeiten. Teilweise jeigten dieje großes Ent: 
aegenlommen gegen die Wünſche der Agrarier, an 
dererjeit3 fam die Regierung den Beamten entgegen 
dur bedeutende Erhöhung der Berjorgungsgenüfie 
der Witwen und Waijen derjelben, welche erit jebt | 


rung dieſes Gejeges noch nicht geſichert iſt. 

Die ſchwierigſte Aufgabe für die Regierung bleibt 
die Erneuerung des Ausgleihs mit Ungarn, weil 
in Öfterreih alle Barteien darüber einig find, dab 
infolge des gewaltigen voltswirtichaftlihen Auf: 
ihwungs jener Reichshälfte diefe einen bedeutend 
böbern Prozentfaß der gemeinfamen Ausgaben 
übernehmen müſſe ala bisber, während die ungar. 
Quotendeputation eine foldhe Forderung der öiter: 
reichiſchen rundweg zurüdgemwiefen und Vorſchläge 
gemacht hat, nach denen Ungarn noch mehr begün— 
ſtigt würde. Auch die Erneuerung des Handels— 
bündniſſes und die Verlängerung des Banlprivile— 
aiums finden Schwierigfeiten. 

Eine Bartei, dieder Regierung ernitliche Verlegen: 
heiten bereitete, waren die Antijemiten. Seitdem ſich 
dieſen die Kleritalen angeſchloſſen und die Chriftlid: 
joctalen, wie fie fih nun nannten, an Dr. Yueger 
ein gewandtes und angejebenes Parteihaupt erbal: 
ten hatten, vereinigten ſich namentlih in Mien mit 
ihnen alle unzufriedenen Elemente; auch die Deutich: 
nationalen gingen mit ihnen ein Bündnis ein. Schon 
im Frübjahr 1895 bradten fie bei ven Ergänzungs: 
wablen für den Gemeinderat den größern Teil der 
Kandidaten durd. Yueger wurde nun zum erjten 
Vicebürgermeüter, und als infolgedejien der liberale 
Bürgermeijter Dr. Grübl Fin Amt niederlegte, — 
Bürgermeiſter gewählt. Da trotz mehrfacher Auf: 
löfungen des Gemeinderates die Neuwahlen immer 
größere antijemit. Majoritäten ergaben, und Lueger 
immer wieder zum Bürgermeijter gewäblt wurde, jo 
berief ibn der Kaifer, der fich offenbar zur ausgeipro: 
chenen Stimmung der großen Mebrbeit der Wiener 
Bevölterung nicht länger in Oppofition jeßen wollte, 
zu ſich und ſprach die Erwartung aus, daß er frei: 


ren | willig auf die Wahl verzichten werde. Nachdem dies 
und nicht fich führen zu lafjen gedenke. Als nädites 


geicheben war, wurde zum Bürgermeifter Gemeinde: 
rat Strohbach, Lueger aber zum erjten Vicebürger: 
meilter gewählt, der einer Bejtätigung von ſeiten 
der Regierung nicht bedarf. Während die Antijemi: 
ten und die mit ibnen vielfach Hand in Hand geben: 


den Deutichnationalen (lebtere bejonders in den 


Alpenländern) immer mebr Anbänger finden, ver: 
liert die bisher fo zahlreiche liberale Partei infolge 
ihrer ſchwächlichen Nachgiebigteit gegenüber der Re— 


gierung an Anichen beim Volle wie an innerer 


Konſiſtenz. Erſcheint die Zukunft Oſterreichs in Be: 
ziehung auf die innern Zuftände ungewiß und viel: 


‚ fach düſter, jo bietet die auswärtige Politik ein viel 


erfreulicheres Bild, indem der Dreibund jorgfältig 
aufrecht erbalten wird und infolgedejlen auch ver 
Friede für längere Zeit gefichert erjcheint. Auch das 
Nerhältnis Öfterreichs zu Rußland bat fich in lehter 
Zeit weſentlich gebeijert, was bei dem Beſuch des 


| jungen ruſſ. Raijerpaares in Wien (27. bis 29. Aug. 


1896) zu Tage trat, und das Vorgehen der Mächte 
ipeciell in der Orientfrage erfolgte im volllommen: 
iten Ginverftändnis, wobei Bfterreih in dem Be: 
Itreben, den Status quo auf der Baltanbalbinjel 
aufrecht zu erbalten, mebrfach einen vermittelnden 
Einfluß ausübte, 

Litteratur zur öfterr.-ungar. Geſchichte. Mai: 
läth, Geſchichte des öiterr. Kaiſerſtaates (5 Bde., 


vor drückender Notlage geſchützt wurden. Dagegen | Hamb. und Gotha 1834— 50); Mayer, Geſchichte 


wurde die Sanktionierung der gleichzeitig beantrag— 
ten Erhöhung der Bezüge der Staatsbeamten, deren 


Oſterreichs mit beſonderer Nüdjiht auf Kultur: 
geſchichte (2 Bde., Wien 1874); Krones, Handbuch 


Koſten auf ungefähr 15677000 Fl. veranſchlagt , der Geichichte Öfterreich® (5 Bde., Berl. 1876— 79); 
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A. Huber, Geſchichte Ofterreih8 (Bd. 1—5, Gotha | gürtel erhalten bat (20 Werke), und Lemberg die 
1885 — 96); deri., Öfterr. Reichsgeſchichte (Wien | erjte Linie; legteres ift erit in neueiter Zeit duch 
und Prag 1895); H. von Zeißberg, Geſchichtliche Forts mit Banzerbauten in die Reibe der Feſtungen 
bericht der ©. M. (Wien 1889; Bd. 3 der «D. | getreten. In zweiter Linie wurde (1894) die Stadt 
M. in Wort und Bild»); Luſchin von Ebengreutb, | Eperied in Ungarn in eine Feftung umgewandelt, 
Oſterr. Reichsgeſchichte. Geſchichte der Staatsbil: auch jollen noch Befeitiaungen bei Stry und Grodel 
dung, der Rechtsquellen und des öffentliben Rechts | geplant fein, um die Etellung von Lemberg zu 
(TI. 1, Bamb. 1895) ; Bachmann, Lehrbuch der öfterr. | erweitern. Budapeft ijt nur dur ein ort be 
Reichsgeſchichte (Prag 1896). Für die Geihichte | ſchütt. Zwiſchen Wien und Budapeit liegt die itarte 
einzelner Perioden iſt die Fitteratur bei den betref: | Feitung Komorn. Gegen Stalien unterbält Siter: 
fenden Herrſchern, für die einzelner Kronländer bei | reich zahlreiche Bereitinungen zur Sperrung der 
diefen zu finden; von Schriftitellern, die einzelne | Eifenbabnen und Straßen. Zablreihe Forts und 
erioden bebandeln, find bervorzubeben außer | vereinzelte Werte find auf die verſchiedenen Thäler 
bmel, Alfred von Arnetb, Gindely, Höfler, Krones, | und Bälle verteilt; al3 die hauptſächlichſten ſind 
Lorenz, Zeißberg, Adam Molf und vielen andern: | anzufübren: die Ferdinandäfeite im obern Inntbal, 
Büdinger, Oſterr. Geichichte bi zum Ausgang | das Fort Gomagoi am Stilffer Job, das Fort 
des 13. Jahrh. (Lpz. 1858); Springer, Geibichte | Strino an der Tonalejtraße, die Werte von Yardaro 
Öfterreiche jeit dem Wiener Frieden 1809 (2 Bde., | in Yudilarien, die Werte von Riva, das Fort im 
ebd. 1863-65) ; Bidermann, Geſchichte der öiterr. | Ballarfatbal und das Fort Grigno, endlich das ort 
Geſamtſtaatsidee (2 Bde., Innsbr. 1867 — 89); | bei Brimiero. Die Eijenbabn und Straße im Eric: 
Helfert, Geichichte Öfterreihs vom Ausgange des | tbal werden durch die Werte von Trient verteidigt, 
Miener Oktoberaufitandes 1848 (4 Bde., Prag welches außerdem als Mittelpunft und Reduit für 
1869—86) ; Rogge, Öfterreih von Vilägos bis zur | alle genannten Ginzelbefeitigungen anzuſehen iſt. 
Gegenwart (3 Bde., Lpz. 1872—73); deri., Öiter: | Über das Trentin hinaus find nod die Forts Yan 
reich jeit der Kataſtrophe Hobenmwart:Beuft (2 Bde., | dro und Raibl jowie die Werke von Serten, Mal 
ebd. 1879); Beer, Die orient. Politik Öfterreihs | borgbet und bei der Fliticher Klauſe zu ermäbnen, 
feit 1774 (Prag 1883); MWertbeimer, Geichichte | die ebenfalls ein ganies Straßenneg (Strada Ale: 
Öfterreih3 und Ungarns im eriten Jahrzehnt des magna, Straße von Montecroce, Straße und Eiſen 
19. Jabrb. (2 Boe., Sr. 1884— 90). Zur Bflene der | bahn von Tarvis und das Iſonzothal) zu verteidi: 
quellenmäßigen Erforſchung der öſterr. Gejcichte | aen baben. Bei der geringen Wabrjceinlichteit 
wurde 22. Dez. 1847 eine permanente Kommiſſion eines Krieges mit Numänien find von Biterreic 
der faiferl. Akademie der MWiflenichaften zu Wien | nad) dieier Seite nur wenige Befeitiaungen errichtet: 
ernannt, die feit 1848 ein «Archiv für Kunde öfterr. | die alten Befeſtigungen Heiner Städte find meilt 
Geihichtsquellen» und jeit 1849 die «Fontes rerum | fallen gelajjen worden, nur die Feſtung Karlabura 
Austriacarum» berausgiebt. Wichtig find auch die iſt erhalten und ſogar noch verbejjert und verftärtt: 
«Mitteilungen des Inſtituts für öfterr. Geſchichts- im Marostbale bejtebt zur Sperrung des Eintritts 
forijbung» (Innsbr. 1880 fg.). Ein wejentlicher Bei: | in Ungarn die Eitadelle Arad. Die ebemaliae 
trag zur Geſchichte Öfterreichs, inöbejondere in biogr. | Militärgrenze (ſ. d.) gegen die Türkei enthielt eine 
und litterarbiitor. Hinſicht, iſt Wurzbachs Biogr. aanze Anzahl befeitigter Städte, von denen jest 
Lexikon des Kaiſertums Sfterreich (60 Boe., Wien noch Alt-Gradiska, Brod, Eſſeg, Peterwardein und 
1857— 92). Weitere Litteraturnachmweije enthalten: | Karlſtadt nicht völlig aufgegeben find. An Bos 
Schmit, Ritter von Tavera, Bibliographie zur Ge: | nien und der Herzegomina find etwa 16—18 be: 
ſchichte des öfterr. Kaiferftaates, Abteil. 1 (Mien | feitigte Punkte teild aus alter Zeit erbalten, teils 
1858), und von Krones, Grundriß der diterr. Ge: | neu errichtet und durch Gijenbabnen miteinander 
ſchichte mit bejonderer Rüdjiht auf Quellen: und | verbunden worden. Endlich befikt Siterreich at 
Litteraturkunde (4 Abteil., ebd. 1881—82). Hafenbefeftigungen, wie Triejt, Pola, Fiume, Zara, 
a na Ausgleich, i. | Sebenico, Spalato, Raguſa und Eattaro.- 
Ausgleich und Oſterreichiſch-Ungariſche Monarchie Sfterreichifch : Ungarifched Heerieien. 
Geſchichte). SOſterreichiſcher Lloyd. I. Landheer. (Hierzu Karte: Militärdisloka 
Ofterreichiſch-⸗Ungariſcher Lloyd, joviel wie | tion in Oſterreich-Ungarn.), Die Landmacht 
Sfterreichifch « Ungarifhes® Feſtungs- | der Bjterreichiich : Ungariihen Monarchie beitebt 
ſyſtem. Öſterreich hat bei der Einrichtung und Er: | aus dem (gemeinjamen) E. und f. Heer jowie ber 
baltung feines Feſtungsſyſtems das polit. Verbält: | f. und k. (d. b. cisleithaniichen) und der königlid 
nis zu feinen jeweiligen Nachbarn jehr mitiprechen | ungar. Landwehr (legtere Honved [j.d.] genannt). 
lajien. Gegen Deutihland, beionders gegen | Außerdem jtellen im Kriege beide Reichshälften 
einen von Bayern tommenden Angriff find nur nod | einen Landjturm auf. Den Oberbefebl führt der 
die Befeitigungen am Paß Lueg vorhanden, die Kaiſer. Die Yeitung der militär., abmintjtrativen 
das Salzachthal jperren, nahdem die von Kufſtein und ölonomiichen Angelegenheiten erfolgt durch das 
im Innthal al Berteidigungswerte aufgegeben zu Reichskriegsminiſterium, für die Landwehr und den 
jein ſcheinen, wenn aud ihre Einrichtungen nod als | Landſturm durch die Yandesverteidigungsmintite: 
Feſtungsgefängnis erhalten werden. Im N. find die | rieu (in Ungarn Honveominifterium genannt). 
ebemaligen Feltungen Tberefienitadt und Olmütz Die Wehrgejebe find wenig voneinander veridie: 
offen gelafjen, die Hauptſtadt Wien ſelbſt ift nicht den. Die allgemeine perjönlice Dienftpflicht beitebt 
befeitigt. Gegen Rußland bilden in Galizien die  jeit dem 5. Dez. 1868 und ijt durch Die Webrgelebe 
Feftungen Kralau an der MWeichiel, welche neuer: vom 11. April 1889 neu geregelt worden. Die Stel: 
dings mit Panzerbauten erbeblicy verjtärtt worden lungspflicht beginnt mit dem 1. Jan. des Jabres, wo 
ift, wie denn überhaupt Oſterreich-Ungarn im Be: , der Webrpflichtige das 21. Yebensjahr (bi$ 1889 das 
griff ift, vollitändig zum PBanzerbau überzugeben, | 20. Lebensjahr) vollendet, und dauert 3 Jabre. Die 
ferner Briempsl am San, das einen weiten Sort: Dienſtpflicht dauert 12 Jahre und war 1) im Heere: 
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3 Jahre bei der Fahne (Präjenzdienftpflicht) und | 
7 Jahre in der Reſerve, oder 10 Jahre in der Er: 
jagrejerpe. Unter beſondern Berbältnijien können | 
die Nejerpiften des jüngjten und die Erjaßrejer: | 
viften der drei jüngjten Tabrgänge zum Präfenz: 
dient herangezogen werden; 2) in der Landwehr: 
2 Jahre für diejenigen, welche nad vollendeter | 
Dienitpflicht im Heere oder in der Erſatzreſerve des: 
jelben in die Landwehr verjegt werden, 12 Jahre | 
für die unmittelbar in die Landwehr oder deren Gr: | 
atzreſerve eingereibten Wehrpflichtigen. Dieuntaug: | 
lichen, vom Militärdienſt befreiten und die auswan— 
dernden Dienitpflichtigen zablen alljährlich während 
der ganzen Zeit der Dienjtpflicht eine Steuer von 
1 bis 100 Fl. (Militärtare, |. Wehrſteuer). Die 
Landſturmpflicht dauert vom 19. bis 42., für Offi- 
ziere und Gleichgeitellte biS zum 60. Yebensjabr. 
Die Bosnier und Herzegovzen find jeit 1881 zu 
zjährigem Präſenz- und Yjährigem Reſervedienſt 
vom 20. Lebensjahr beginnend verpflichtet. Stell: 
vertretung iſt für fie geltattet. 

Die Heranziebung der direlt in die Landwehren 
eingereibten Mebrpflichtigen zum altiven Dienjt er: 
jet auf Grund der Landwehrgeſetze (für Sjterreich, | 
Ingarn und Tirol). Die Landwehrrekruten können 
bis zu 2 Jahren zum aktiven Dienſt berangezogen 
werden. Ein Teil macht nur die Nefrutenausbil: 
dung durch, welche in Gisleitbanien für nfanterie | 
8 Wochen, für Kavallerie 3 Monate, in Ungarn 
für Infanterie etwa 8 Wochen beträgt. 

Die Begünjtigung des einjährigen Dienftes er: 
langen, obne Nüdjicht ob die Aijentierung freiwillig 
oder im Wege der Haupt: oder Nachitellung er: 
folgt, diejenigen Inländer, die a. jpätejtens 1. März 
jenes Jahres, für welches ihre Stellung erfolgt, 
ein inländiiches Obergymnaſium oder eine inlän: | 
diihe Oberrealichule oder eine diejen gleichgeftellte | 
Sehranftalt mit Erfolg abjolviert haben; b. die 
1. März jenes Jahres, für welches ihre Stellung 
erfolgt, im legten Jahrgang einer achtklaſſigen in: | 
ländiſchen Mittelſchule ſich befanden und diejelbe 
!päteitens bis 1. Dit. desjelben Jahres mit Erfolg 
abjolviert haben; c. die bis zum 1. März des Jahres, 
in welchem jie das 21, Yebensjabr vollenden, eine 
Prüfung mit Erfolg abgelegt baben. E3 gilt ala 
Norm, daß die ölterr. Landwehr nur 10 Proz., die 
ungariiche 15 Proz. der in einem Jahr aljentierten 
Einjäbrig: Freiwilligen erhalten darf. 

Den Einjährig: jreiwilligen it die Wahl des 


* 


Iruppenteils, fm welce ıbr Studium an böbern 








Yebranftalten fortjeßen, auch die Wabl des Jahres | 
Nür den einjährigen Präſenzdienſt freigeftellt; der 
Aufihub des Praͤſenzdienſtes über den 1. Olt. des: | 
jenigen Jahres, wo fie das 24. Lebensjahr voll: 
enden, iſt nicht zuläſſig. 

Am Schluſſe des Keaſenzdienſtjahres haben die 
Einjäbrig: sreiwilligen durch eine Prüfung die Be: | 
läbigung für die Ernennung zum Nejerveoffiziernach: | 
zuweiſen. Diejenigen, welde die Prüfung beiteben 
und den jonjtigen, für die Erlangung der Offizier: 
barge erforderlichen Bedingungen entiprechen, wer: 
den nad Bedarf zu Kejerveoifizieren, oder, wenn 
der Bedarf gededt ift, zu Radetten ernannt. Die: 
ienigen Einjährig: Freiwilligen, welche die Prüfung 
nicht beiteben, baben ein zweites Jahr präjent zu | 
dienen, wobei es denjelben Bancı it, ven Dienſt 
auf eigene Koſten mit der Begünjtigung des erjten 
Jahres, außerhalb ver Kajerne zu ** abzu⸗ 
leiſten. Auch kann ihnen geſtattet werden, an dem 
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theoretiſchen Unterricht der Einjährig-Freiwilligen 
teilzunehmen, da ſie am Schluß des zweiten Jahres 
die Prüfung wiederholen können. 

Mediziner dienen Jahr mit der Waffe, /, Jahr 
als Arzt; Bharmaceuten und tierärztlihe Vrakti— 
fanten 1 Yabr als jolde. Die Reſerviſten des Heers 
find zu 3 Waffenübungen & 4 Wochen verpflichtet; 
Reſerveoffiziere und Kadetten (ſ. d.) konnen jährlich 
auf dieje Zeit eingezogen werden. 

Die nicht altiven Landwehrmannſchaften find, 
joweit fie direkt in die Landwehren eingejtellt wur: 
den, in Sfterreih zu 5 Waffenübungen & 4 Wochen, 
in Ungarn zu 5 Waffenübungen & 5 Wochen ver: 
pflictet. Die aus dem Heer (nach 10jähriger Dienft: 
zeit) in die Yandmwebren Verjegten können in Oſter— 
reich einmal auf 4, in Ungarn einmal auf 5 Wochen 
ein eaogen werden. 

ie Grjagrejerve dient im Kriege als Erjaß für 
die Abgänge im Heere und den Landwehren. Sie 
wird im Frieden 8 Wochen ausgebildet und iſt zu 
3 vierwöchigen Waffenübungen verpflichtet. 

Das Rekrutenkontingent it durch die Wehrgeſetze 
von 1889 für 10 Jabre auf 125600 Mann Feftge: 
jtellt worden (Decennat). Außerdem jtellt Tirol 
für jeine Landwehr (Landesihügen genannt) ein 
jäbrliches Kontingent von 510 Mann. Von den 
125600 Mann erhält das Heer und die Marine 
103 100, die diterr. Landwehr (ohne Tirol) 10000, 
die Honved 12500 Mann, Alle Mindertauglichen 
und Überzäbligen werden der Erjagrejerve zuge: 
wieien (etwa 20—25 000 Vlann alljährlich), welche 
zwiſchen dem Heer und den Landwehren nah dem 
Verhältnis der Nefrutentontingente geteilt wird. 

Die Monarchie it (einjchließlih Bosnien und 
Herzegowina) in 15 Zerritorialbezirfe und 1 Mili: 
tärtommandobezirt zu Zara eingeteilt. Never Be: 
zirk jtebt unter einem fommandierenden General, 
der zugleich Korpstommandant des in dem Bezirk 
dislocierten Korps iſt. Jedes Korps bejteht aus 
2 (Wien aus 3) nfanterie:Truppendivilionen zu 
2 Infanteriebrigaden zu 1—3 Negimentern, und 
event. einigen detachierten und Pägerbataillonen. 
Zu 4 Korps gehört je 1 Kavallerie:Truppendivifion 
zu 2 Brigaden; 2 Korps haben feine, ein Korps 2 
Kavalleriebrigaden zu 2—3 Negimentern. Ferner 

at jedes Korps eine Artilleriebrigade zu 1 Korps: 
rtillerieregiment und 3 Divijions : Artillerieregi: 
mentern jowie 1 Traindivifion. Die technijchen 


' Truppen find verichieden verteilt. Das 15. Korps 


(Bosnien) bat feine Kavallerie: und feine Artillerie: 
brigade. 6 von den 70 Infanteriebrigaden führen 
den Namen Gebirgsbrigaven. 

DieYnfanterte beſteht aus 102 Regimentern zu 
4 Batatllonen und 1 Erjagbataillon, Im Kriege for: 


| miert jedes Regimentnod 1 oder mehrere Stabszüge, 


von denen je 4 zu einer Staböcompagnie zufammen: 
treten. Im Oceupationsgebiet jind aus Einheimischen 
4 Negimenter (zu 3 Bataillonen & 4 Gompagnien) 
und 1 Griaßbataillon gebildet, welche alljäbrlıch bis 
zur vollen Ausnußung der Wehrkraft diejer Pro: 
pinzen um 4 Compagnien verjtärit werden. Die 
Jäger umfafjen: + Tiroler Kaijerjägerregimenter 
uje4 Bataillonen und 4 Erjaßbataillone; 26 Feld: 
ägerbataillone mit je1 Erjagcompagnie. Die In— 
——— zählen 131, 95 oder 86, die 
—— 95 Köpfe. 
avallerie: 1 Yeibgarbereiteresfadron, 15 
Dragoner:, 16 Hujaren: und 11 Ulanenregimenter 
zu je 2 Divifionen (& 3 E3fadrons), 1 Pionierzug 
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und 1 Erjagestadron. Die Eskadron hat 149 Dienit: | kommando Zara entiprecbend. Landwehrkomman— 
pferde. Im Kriege formiert jedes Negiment nod | dant ift der betreffende Korps: (Militär:) Rom: 
1—2 NRejerveestadrons und 2 Stabszüge. Die ge: | mandant. Die Honveds fteben unter 7 Dijtrifts: 
jamte Kavallerie it gleihmäßig bewaffnet (Ulanen | lommandos. Beide Landwehren befiken weder Ar: 
obne Zangen). tillerie noch technijche Truppen, Trains u. ſ. w. Die 
Artillerie: 14 Korps: und 42 Divifions: | Offiziere beider Landwehren find nur bis zum Stabs 
artillerieregimenter zu je 4 fabrenden Batterien ofhgier einjchließlich eigentlibe Kandwebroffiziere. 
(= 224 Batterien mit 896 Gejchüsen), 1 Erfaßcadre er Landfturm zerfällt in 2 Aufgebote (19. bis 
(= 56 Grjakcadres) und 1 Munitionspartcadre | 37. und 38. bis 42, Yebensjabr). Aus dem 1. Auf: 
(= 56 Munitionsparlcadres); 8 reitende Batterie: | gebot werden etwa 136 ſog. Auszugsbataillone zu 
divifionen (je eine bei den Korpsartillerieregimen: | 4 Compagnien gebildet, die übrigen Mannicaften 
tern 1,2, 4 bis 7, 10 und 11) zu 2 reitenden Bat: | bilden ſog. Territorialbataillone, deren Gliederung 
terien (= 16 reitende Batterien mit 96 Geſchützen); ſich an die polit. Ginteilung des Landes anſchließt. 
1 Gebirgsbatteriedivifion zu 3 Gebirgsbatterien | Die Gendarmerie, Finanzwache, Schügenterps 
(12 Gefhüße) und 1 Erfaßcadre, ferner 11 Gebirgd: | u. ſ. w. bilden event. den Stamm für Yanpjturm- 
batterien im Decupationsgebiet (44 Gejbüge). | ormationen und werben zum Grenzibuß, Sant: 
Fejtungsartillerie: 3 Negimenter zu 3 Bataillonen | tätd: und Garniſondienſt u. |. w. verwendet. 
(& 4 Compagnien) und 1 Grjakcadre, 3 Regimenter | Bewaffnung: Die —— führt Mann— 
zu 2 Bataillonen und 1 Erjagcadre, 3 ſelbſtändige licher-Repetiergewehre (Kaliber 8 mm) M 88, die 
Bataillone mit je 1 Erjabcadre, zulammen 18 Ba: | Kavallerie Karabiner derjelben Konjtruftion. Bei 
taillone und 9 Erſatzcadres; 5 Cadres für mobile dem Gewehr M 95, welches zunächſt bei der Land— 
Belagerungsbatteriegruppen und 4 Cadres der Be: | wehr eingeführt werden joll, it die Konjtruttion bei: 
leuchtungsabteilungen. behalten, die Länge von 1281 auf 1268 mm, das 
Techniſche Truppen: 15 Pionierfeldbatail: | Gewicht von 4,4 auf3,ckg verringert. Die techniſchen 
lone zu je 5 Felpcompagnien und je 1 Erjagcom: | Truppen haben Ertratorpägewebre (Werndl), der 
pagniecadre (= 75 Compagnien und 15 Erjab: Landſturm Werndlgewehre. Die Batterien der Feld: 
cadres), 3 Bataillone Eifenbahn: und Telegrapben: | artillerie haben 9 em: (8,7) Stablbronzelanonen mit 
truppen mit je 4 Compagnien (= 12 Compagnien), einfachem Keilverſchluß, die reitende etwas leichtere 
1 Griasbatatllonscadre, 1 Telegrapbenerfagcadre | 9 cm:, die Gebirgsbatterien 7 cm: (6,8) Geſchütze 
und 1 Telegrapbenichule. und eine Anzabl 9 cm:Gejhüße mit geringerer 
‚Train: 3 Negimenter mit zufammen 14 Train: | Geleijebreite. Den Bedarf für die Armee liefert 
divijionsjtäben, 85 Trainesladrons, 15 Crjagdepot: | die Waffenfabrik zu Steyr. In Budapejt wurde 
cadres, 4 Cadres für 20 Gebirgätrainestadrons. Ende 1889 eine Fabrik eröffnet, welche für die Hon: 
_ Die Sanitätstruppe (Yazarettgebilfen und | ved liefert. Staatlibe Pulverfabriten bejteben zu 
Kranlenwärter) umfaht 26 Abteilungen, Stein und zu Blumau, ein Artilleriearfenal zu Wien. 
Die Friedensitärte im J. 1895: Für den Krieg find 15 Armeelorps vorgeieben, die 
durb Zuteilung von Landwehrdivifionen voraus: 
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& | ac [2.188 | icli auf je * — gebracht —— im 
Waffengattungen | > | 8£ | 82/35 | ganzen würden 47 Jnfanterietruppendioifionen ge: 
ffeng 8 | 5 Ss 5* 35 bildet werden können mit 97 Jnfanteriebrigaden. 
— — — Ferner würden 8 Kavallerietruppendiviſionen zu je 


— 


| 


Richtregimentierte Offiziere und | | 1 2 Kavalleriebrigaden formiert werden; jeder dieſer 








—— Sell AZ | Binnen mürhen rnbe Biere m Sägen 
J ae ..1 862) 1624] 9 — h . de 44 rruerie⸗ 
Kavallerie a | 1714| 43590,38074 — | brigaden zu 1 Korps: und 3 Divifionsartillerieregi: 
Mrd u, ar) ara" meter zu je 4 Batterien mit 1792 fahrenden Di 
a A ee 
—— — 86 Geſchutze der reitenden erie (auch 9 cm) un 
gr are ' 361] 3107 1743 — 136 Gebirgsgeibübe, von denen 120 von 7 cm und 
vallerie. . . 2222020.. — 1630 2296 — 16vonY9cm. Bon der Feitungsartillerie ſollen nad 
” „Brivatdenugung gegebene J u. —— Sabteilungen gegeben werden, 
we Te re Ren ie. — — I — 3 3 1 3 J 
ser ER — — eine Art mobiler Belagerungsartillerie oder Beſpan⸗ 
— „für dab — — nungögüge (fe feite 5 Die — a 
mehr erforberli: ' werpden Den Heeresabteillungen ebenja na e 
2 —— — 33 23 3 darf zugeteilt und find für den Mobilmachungsfall 
re > | sl 1132| 1992 __ reichlich vorgejeben, ebenfo die Traintruppen. 


Bosnisch=herzegowin. Infanterie | 208) 4120 16 
Kaijerl. Lönigl. öfterr. Landwehr 2766| 18766) 1518, — 
Xdnigl. ungar. Landwehr . . .| 2132| 17468 3101| — 





Die Kriegsſtärke wird angegeben: 

















— — — — — * [1 =| * 
2 9,693 | & IEERS 
— | ul | 326 369,69 3941048 Truppengattungen = gEE3 € $ 
 Dielandmwebren(inlingamHonved genannt) Q —— *5 
ſtehen unter den Landesverteidigungsminiſterien — — 

und dem Landwehr⸗ oder Honvedoberlommando. In iagtetfte J te re en 
. 9 44 z = h a JUL Br, ——— Fe | Den 
Tirol und Vorarlberg beſteht die dem öfterr. Landes: | Feldartillerie . . -.... 2893) 93706] 73678/2024 
verteldigungsminiiterium untergeordnete Yandes: | Setungsartillerie a Ze = u He N * 
** alas , , ioniere. . . os E ı- 
ee, Sn. u be: | Gijenbapntruppen I... 92] A388] 300] — 
t⸗ und Landesverteidigungskom⸗ Telegraphentrüppen i 4907| 14140 — 

mando (letzteres in Tirol und Vorarlberg, nur an: Sujammen 254411 146 798/193 349 3034 1 


derer Name), den 8 öjterr. Korps und dem Militär: ;  * Hierzu kommen nod 5749 Munitionswagen. 
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Die Ausgaben in den drei legten Jahren be: | 8 dritter Klaſſe an eg 4 Dampfer, 1 Ei: 
trugen i in 19 ill. Fl.: ſternenſchiff, 1 vumpenſoiſei Minenlegungsſchiff; 
— 4 Donaumonitors mit je 3400 t und 2 jchweren 

| 184 | 1805 | 1896, Geichügen. Für bejondere Zwede: 2 Fregatten, 
— — — — — 7 8orvetten, 6 Kanonenboote, 5 Raddampfer und 











je 3 = Er ig J 338 2 Rutter als Stations und Miſfionsſchiffe 3 Dam- 
Behr, für Sie Zruen im im Decu: BR | EN — ner Ihn len und Küften 
pationdgebiet . 3,66 2 | dienst; endlich 2 Artillerieſchulſchiffe, 1 Torpedo: 
Eiterr. Sandwehr 20,012 | 31,013 | 32,001 hulicifi, 1 Pumpenicifi, die permanent vor Anter 
2.2, 16284 | 16.980 | 17.286 ‚ 
Hager, Sache L 172 —5 Für Seeübungen find denfelben 4 Segel— 


Sufammen | 151,993 | 197,752 1 198,008 | 
Te In mehr | 5,739 | 5,270 ſchiffe und Dampfer aus der 2. Kategorie zugeteilt. 


Das Budget für die Truppen im Decupations: Das Marineperjonal beſteht aus: 1 Apmiral, 


gebiet konnte nicht fetgeitellt werden. 3 Viceadmiralen, 7 Konteradmiralen, 20 Linien: 
Über die in Öfterreich: Ungarn befhenben militär. ſchiffslapitanen, 27 Fregatten- und 40 Korvetten: 
Bildungsanftalten ſ. Militärihulen fapitänen, 228 Yinienjchiffslieutenants, 186 Linien: 
Dal y. Müller, Die E. E. öfter. Armee jeit Errich- ſchiffsfahnrichen und 116 Kadetten ſowie 7500 


Danzer, Unter den Fahnen. Die Voller Oſterreich Im Kriege kommen dazu: 4 Biceadmirale, 14 Kon: 
Ungarns in Waffen (Wien 1889); von Burfchta, teradmirale, 25 Kapitäne, 19 Lieutenants, 18 Jäbn- 
Nüchlide auf die Entwidlung des t. u. f. öfter. riche und 45 Kadetten. 
Heers (Lemberg 1892); Gludmann, Das Heerwejen Die Marinebeamten gliedern fi in Schiffsbau— 
ver Öfterr.:UIngar. Monarchie (4. Aufl.,Wien 1895). ingenieure, Mafchinenbauingenieure, Artillerie: 
II. Kriegsmarine. Die Kriegsmarine unterfteht ingenieure Land: und Wafjerbauingenieure, end: 
in abminijtrativer Beziebung dem Reichskrieg 8: | (ih 4 Elektrotechniker und 2 Chemiler. Für den 
miniſterium; die Marineſektion bildet eine felbftän- Maſchinendienſt jind 89 Maſchiniſten vorhanden, 
dige Abteilung desielben, der Chef derjelbenift gleich: deren Stand in Kriegszeiten auf 103 erhöht wird. 
zeitig Marinetommandant und hältunmittelbardem | Die Ergänzung des aftiven Seeoffizierlorps be; 
Kailer Vortrag. Der Marinejeltion unmittelbar | Torgt die Narineatademie in Fiume. 
unterfteben: das Hafenadmiralat in Bola, das See:  , Öür die Ausbildung von Offizieren, Unterofft: 
bezirtsfommando in Triejt , die Diarineatademie zieren und Mannichaften in dem Artillerie, Tor: 
in Fiume, das G3cadrelommando und die im Aus: — und — Bee ‚eigene Schuliciffe 
(ande in Miſſion befindlichen Schiffe. Die Dienjt- | und Lehrkurſe in Bola, für Offiziere pr werden 
seit dauert 4 Jahre in der Linie, 5 Jahre in der auch Kurje über Elektrotechnik u. |. w. abgehalten; 


tung der ſtehenden Kriegsheere (2 Bde. F 1845); Matroſen und 4500 Seeſoldaten. 




















Referve und 3 Jahre in der Seewehr. außerdem werden ftändig Offiziere in die Hochſchulen 
nach Wien, dann zum Telegraphenkurs der Armee, 
—V — \ der Shlaatiaitfe zum Militär: Geograpbiihen yaftitut nab Wien 

— ve — — — md zur Sternivarte nach Pola lommandiert. 
„322 J * Der Etat der Kriegsmarine weiſt für 1897: 10,481 
5355s Es 28 „ES | MU. Fl ee und 3,6 Mill. Fl. außerordent: 

Namen 85 HE z& 33 | lide Ausgaben auf. 
szene er “5 Bgl.von Foolenizky, Handbuch für diek.. Kriegs: 
E57 2 | marine (ten 1887); Geſchichte ver k. k. Kriegs: 
——. 2 | marine (3 Tle. ebd. 1882—84). Jährlich — 
J - Gotfeevangerfaife | ln | une für die . — t. ug erg (Bola); 
! ang: und inteilungslijte der f. und k. Kriegs: 
Sranpeingefln rsheronn — 1 T | Marine (Wien); Mitteilungen aus dem Gebiete des 
— 3 13060 2300. 4 1 Seeweiens (Bola). 

don 4. an d’Auftria s 13550 — 13 | 1875 sr nte Agrar Staatdeifen: 
Srpperzog Albrecht s 15940 3600 ı3 1872 | badmgefellfchaft, bis zur Verjtaatlihung ver 
= — 10 3810 3200 1iszu ungar. Eiſenbahnlinien (1891) die größte Privatbahn 
"7 12 080 A200 13 | zung Det dſterteichiſch⸗ Ungariſchen Monarchie. Der Ber: 
Bring Eugen 8 2550 2700 13 | 1877 | waltungsrat bat jeinen Eis in Wien und Budapeſt, 
—— 6 Im 5000) 14 | 1878 | die Direktion in Wien; ein Komitee beitebt in Paris. 
” — 14 |5140| 3500| 12 | 1865 | Seit 1891 betreibt die Gefeliſchafi nur ihre in Neder 
wien menpangerfie sol as, 1895 | Öfterreich, Böhmen und Mahren belegenen Bahnen. 
Reh , 10 15550] 8500 1712 1895 | Die Gelellichaft wurde 1855 als K. t. priv. Oſter⸗ 
Budapeft „2... En 5550| 8500 1715| 1896 reichiſche Staatsbabngeiellibaft errichtet, an bie 





II. Banzertreuzer, 
Kaijerin und Königin Maria 
Therefa . .. 2... 


— 12. Jan. 1855 die einem Konfornum erteilte 
ür die —— Staatsbahnlinien für 
ntgelt von 170 Mill. Frs. an den Staat über: 
ix. Geihätte Remmfrenzer. | | 1) für vie nordl. Staatsbabn von Bodenbach 
* LH h, | - u. vom ı 19 1000 | * Brünn und Olmüß; 2) für die ſüdoſtl. Staats: 
! Zurmidiffe K übrige n unter I —— Fe | bahn u. Diarcegg nach Szolnot und Szegebin; 
burg Bangerfregatte. 2 Meift Struppice, bei Staifer und 3) für die im Bau begriffene Staatsbahn von Siege: 
— — Geihäge ie i nie din nadı Temesvär; 4) für die Eiſenbahn nad) Liſſava 
au nben nod 1 euzer ritter Rlaſſe, 2 Tor⸗ * 
pedobootzerſtorer, 6 Torpedoboote eriter und 6 zweiter Mlafie. ge en 2 — gen 
Ferner beiteben 7 Torpedoſchiffe, 6 Zorpedofahr: | die Linie unter 4 einmünden jollte. Außerdem über: 
zeuge, 22 Torpedoboote eriter, 39 zweiter und nahm die Gejellichaft Bergwerte und Domänen für 





10 5370 10000 19 | 1893 
6100 u 20 im Bau | 
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eine weitere Summe von 30 Mill. Frs. Durh An: | Throndbjem, durch eine Brüde (432 m) mit der Inſel 
fauf und Bau neuer Streden erhielt das Nep bald | Fröfön verbunden, bat (1893) 5788 E., Artillerie: 
eine große Ausdehnung und batte 1890 eine mittlere | arjenal, bölgerne Häufer und Handel. 
Betriebslänge von 2852,9 km, wovon auf Öjterreich Siterfunds Län, j. Jemtlands Län. 

1353,5 km entfielen. In der Borſenſprache werben DOftervigilie, ſ. Oſtern und Bigilien. 

die Aktien der OÖ. ©. in Wien Staatsbahn, in Diterwald, Oebirgäsug in der Weſerkette zii: 
Paris Autrichiens, in Berlin Franzoſen genannt. ſchen Leine und Hamel, im ſüdl. Teil des preuf. 
Über Längen und Betriebsverbältniije der nod im | Reg.:Bez. Hannover, bat Steinfoblengruben. 


Befis der Gejellichaft verbliebenen Babnen |. Öiter: ſterwieck, Stadt im Landkreis Halberftadt des 
— * Eiſenbabnen. preuß. Neg.:Bez. Magdeburg, an der Ilſe und der 

Öfterreihh ob der Enns, Erzherzogtum, D.:Wajjerlebener Babn (5,2 km), Sit eines Amts: 
f. Oberöfterreich. [j. Niederöjterreih. | gericht (Landgericht Halberftadt), hatte 1890: 5586 


Sfterreich unter der Enns, Griberzogtum, | E., darunter 354 Katboliten, 1895: 6377 E. Bojtamt 
Siterriför oder Riſör, Stadt im norweg. Amt | zweiter Klaſſe, Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, bö:" 
Nedenäs, auf einem VBorgebirge zwiſchen Söndelelv: bere Privatknabenſchule, Beäparanbenanfiali: af. 
fjord und Sandnosfjord ſchön aelegen, mit (1893) |, jerleitung; Fabriken für Zuder, Cigarren, Bleiweiß, 
3146 €.; Holzausfuhr und Schiffahrt. (6. d.). Handſchuhe und künſtlichen Dünger jowie Ziegeleien. 
Sfter * (ſpr. ſchön), ſchwed. Name der Oſtſee — Zu O., damals Seligenſtadt (Saliganstedi) ge: 
Oſterſpiele, dramat. Darſtellungen der Auf: nannt, gründete Karl d. Gr. 780 ein Bistum, wel: 
erſtehung Ebrifti, wahrſcheinlich die älteite Art geift: | ches 804 nah Halberjtadt verlegt wurde. 
licher Schaujpiele in und außer Deutichland, wur: ragen eg oder Elmer Schiff: 
zeln in einer kurzen dialogiſchen Stelle der Liturgie | graben, f. die Tabelle beim Artikel Schiffahrts— 
des Ditermorgens (nab Mark. 16). Dadurch, daf | kanäle. zeit. 
diefe Sähze auf verſchiedene Spreder verteilt wur: Oſteuropäiſche Zeit (D. E. 3.), j. Eifenbabn: 
den, entitand ber Keim einer dramat. Form: dem Oſtfalen, jeit der zweiten Hälfte des 8. Jabrh. 
Geſpräch des Engels mit den rauen am Grabe | vortommender Name der öſtl. Abteilung der Sachſen 
ſchloß fidh bald der Wettlauf der Apoitel nah dem | (ſ. d.). Das oſtfäliſche Gebiet reichte von der Lüne 
Grabe und die Erſcheinung Ebrifti vor Dlaria Mag: | burger Heide bis zum Harz und zur untern Unitrut, 
dalena, —52 — dialogiſch behandelt, an. Aus den im Oſten bis zur Elbe und untern Saale, im Weſten 
fo angewachſenen lat. liturgiſchen Oſterfeiern bilde- bis über Hildesheim hinaus. Dieſes Gebiet batte 
ten ſich dann, den Rahmen der Liturgie und des zum weitaus größten Teile zum Thüringiſchen Reiche 
Gottesdienſtes ſprengend, die D. aus, die immer gehört, bevor es 527 die Sachſen eroberten, und jo 
länger und felbitändiger und unter dem Einfluß der | ıjt denn der Stamm der D. aus der Verichmelzung 
vagierenden Klerifer immer reicher mit burlesfen | dieſer mit den eingeborenen Thüringern bervor: 
Scenen ausgeitattet wurden (jo 3. B. die falben: | gegangen. Die Eigenart der O. bat fi ın der Mund— 
taufenden Frauen beim Krämer, Teufelöberatungen art bis auf den heutigen Tag erbalten (f. Deutiche 
u. a.). In dieje zuerit drang die Landesſprache ein, Mundarten). Urjprünglich ein Stammesname, be: 
die allmählich im ganzen Spiele berrichend wurde. | zeichnete der Name D. im fpätern Mittelalter nicht 
Die D. wurden namentlich jeit dem 15. Jahrh. von | ein Verwaltungsgebiet, wohl aber ein von Engern 
den dramatiih danfbarern Paſſionsſpielen (f. d.) | und Weitialen untericiedenes Rechtsgebiet. 
verdrängt. Ein Djteripiel ift das Mofterium von | Dftfalfland, ſ. Falklandinfeln. 
Tours aus dem 12. Jahrh.; unter den deutſchen Oftflandern, belg. Provinz, hat auf 3000 qkm 
find das aus dem 13. Nabrb. ftammende Spiel von | (1892) 961 907 E. d. i. 321 auf 1 qkm. 75000 €. 
Muri (abgedrudt in der «Germania», Bo. 8, 6.273), ſprechen nur vlämiſch. Der Süden ih bügelig, nörp: 
der Trierer «Ludus de nocte paschae» (hg. in Hoff: | lich der Lys und der Schelve ijt das Land flach. Die 
mann von Fallerslebens «undgruben», Bd. 2, | Bodenkultur ift bob entwidelt, bejonders der An: 
Bresl. 1837), das Innsbrucker Diteripiel (in Mones | bau von Weizen, Roggen, Klee und Rüben. Am 
«Altveutiben Ecaufpielen», Quedlinb. 1841) und | fruchtbariten ift das Yand Waes im NO. Von der 
das Wiener Oſterſpiel (in den «jundgruben», Bd.1, | erwerbtbätigen Bevölkerung find 31 Proz. in der 
Bresl. 1830; Bd. 2, 1837) die älteiten, das Neben: | Induſtrie und zwar fait ausichlieklic in Spinnerei, 
tiner Spiel von 1464 (ba. von Mone im 2. Bd. der | Meberei und Spigentlöppelei tbätig. Hauptitadt ift 
«Schauipiele des Mittelalters», Karlsr. 1846; von | Gent; wichtig find Eecloo, Aelit, a Lo⸗ 
Ettmüller, Quedlinb. 1851; übertragen von Freybe, keren und St. Nicolas. Geſchichte ſ. Flandern. 
Brem. 1864) das weitaus beſte. — Bol. Milhiad, Ditfrancien, das fränt. Auftrafien (f. d.). 
Die Diter: und Paifionsipiele, Bd. 1 (Wolfenb. | Ditfranfen, im frübern Mittelalter foviel wie 
1880); Zange, Die lat. Diterfeiern (Münch. 1887); | Auftrafien; nach dem Vertrag von Verdun 843 
Wirth, Die Diter: und Baflionsipiele bis zum | Deutichland (Oſtfränkiſches Reich) im Gegen: 
16. Jabrb. (Halle a. S. 1889); Kummer, Erlauer ſatz zu Frankreich; jpäter das Herzogtum Franken 
Spiele (Wien 1882). am Main im Gegenjab zu Rheintranten. — Bal. 
Eine Unterart der D. find die Marientlagen, | Dümmler, Geſchichte des Oſtfränkiſchen Reichs 
die die Klagen der Marien am Grabe in den Border: | (2. Aufl., 3 Bove., Lpz. 1887—88). 
arund ftellen. — Val. Schönbad, Über die Marien: | Ditfränfiich, ſ. Deutibe Mundarten. 
Hagen (Graz; 1874). Ditfriefifche Küftenbahn, preuß. Staatsbabn 





fterftade, j. Stedinger. ‚ (Nebenbabn) von Emden über Norden nad ber 
Diterftein, Schloß bei Gera (f. d.). olvdenb. Landesgrenze bei Jever, mit Abzweigung 
Diterftreit, ſ. Bailabitreit. von Georgsheil nah Aurich (87 km), 1883 eröff: 


_ Sfterjund, einzige Stadt der Provinz und des | net. Eine jpäter erbaute, 5,7 kn lange Zweigbabn 
Läns Jemtland im nördl. Schweden, am öjtl. Ufer | verbindet Norden mit Norddeich (15. Juni 1892 
des Etoriees, an der Bahn von Stodholm nad eröffnet). 


Ditfriesfand — Dftgoten 


Oftfriedland, früher ein deutiches Fürjtentum, ' 
das urjprünglich die nieverländ. Provinz Groningen 


(außer der Stabt Groningen), das nördl. Dlvenburg 


und das bannov. Friesland umfaßte und jpäter aui 
lesteres beſchränkt wurde, welches, im nordweſtl. 
WintelDeutichlands gelegen, jest mitdem Harlinger: 
land (j. d.) den preuß. Reg.Bez. Aurich bildet. Die 
Djtfriefen haben aus der Urzeit und dem Mittel: 
alter viel Germanijches feftgehalten, — die 
Selbjtändigteit des Gemeindelebend. Die friel. 
Sprade ijt jest faſt ganz durd das Plattdeutſche 
verdrängt worden. (©. Friejen, Friesland, Frieſiſche 
Sprade und Litteratur.) Hauptzweige des Erwerb 
find Aderbau, Viehzucht, Seefahrt. Der Aderbau 
unterjcheidet ſich vorteilhaft von dem in Oldenbur 
Meppen und weiterhin; blübend in erin der Marie, 
wo viele Bauernhöfe Evelfigen gleiben. Die Vieh: 
zucht wird durch den Graswuchs, diejer durch das 
— Klima gefördert. Hauptprodufte find Pferde, 
ichweres Rindvieh, fette Gänje, Getreide, Raps, 
Zorf. Bedeutend ift ber grelan; der Herings: 
jang bei Schottland ift in Verfall, die Induſtrie iſt 
gering. = 
— chaften geteilt; in kirchlicher Hinſicht gehörte 
der Nordoſten zum Erzbistum Bremen, der Süd: 
weiten zum Bistum Münſter. Der Häuptling Edzard 
Cirtſena von Greetſiel vereinigte mit Zuſtimmung 
des Volks um 1430 den größten Teil von O. Sein 
Bruder wurde 1454 — ein anderer Nach— 
tolger, Enno Ludwig, 1654 Reichzfürft. 
Edzard L, d. Gr. (1491 —1528), der die Häuptlinge 
von Harlingerland und von ever zur Unterwer: 
In8 zwang, ein neues dandrecht ſchuf und die 
rimogenitur einführte, wurde 1527—28 O. der 


Unter | 


criſtl. Zeit durch die D. der 
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durd Sprache, Verſaſſung und Bewaffnung. Noch 
unerledigt iſt die Frage, ob die O. mit den Nord— 
—— (Standinaviern) ujammen eine bejondere 
ruppe bilden. Es läßt fd biftorijch wahrſcheinlich 
machen, dab die Beftedelung Standinaviens in vor: 
Ditieetüfte erfolgt ijt. So 
findet ſich im bejondern der Name Goten * im ſüdl. 
Schweden als Stammesname wieder. Beide Grup— 
pen werden darum auch vielfach als D. bezeichnet. 
Über die Sprade der O. j. Germaniſche Spraden. 
Ditghat, Gebirge in : orderindien, j. Ghat. 
Oſtgoten, ein Teil des großen german. © Stammes 
der Goten (ſ. d.), ver im 4. Jahrh. n. Chr. ein großes 
Reich im N. des Schwarzen Meers gegründet hatte, 


‚ aber 375 dem Anjturm der Hunnen erlag und nun 


deren Hobeit unterjtand. Vor diejer Zeit an bis auf 
Theodorich d. Gr. hatten die D. bald feinen König, 
bald zwei oder drei nebeneinander. 451 leifteten fie 
Attila Heerestolge nach Gallien. Nach Attila Tode 


‚ vernichteten jie mit den Gepiven das rigen 


Das Land war im Mittelalter in viele | 





Reformation gewonnen. m Nov. 1622 bejeßte 


Ernſt von  Mansfeld D. Heftige Zwiſtigkeiten zwi— 
ſchen dem Furſtenhauſe und den Ständen zerrütteten 
im 17. Jabrb. das Land, jo daß die Nach arjtaaten, 
darunter auch Brandenburg jeit Kurfürft | Friedrich 
Wilhelm, in D. — hielten. Der letzte 
Cirtſena, Karl Edzard, ſtarb 25. Mai 1744, und in: 
folge jeiner 1694 vom Kaijer bejtätigten Anwart: 
ihaft ergriff Preußen von Emden aus Beſitz, bevor 
Hannover und andere PBrätendenten den Tod jenes 
Fürſten erfuhren. D. fiel 1807 an Holland, Juli 
1810 an Frankreich; 29. Mai 1815 von Preußen an 
Hannover abgetreten, fam es 1866 an erſteres zurück. 
Bol. Arends, D. und Jever (3 Bde. Emden 1820); 
— Hinterlafi ene Schriften (ba. von Beitte, 
l. 1867); Friedländer, Oſtfrieſ. Urkundenbuch 
(2 De, Emden 1874—81); De Vries und Focken, 
D., Land und Bolt (ebd. 1881); Herquet, Miscellen 
zur Geſchichte D.3 (Norden 1883); Houtrouw, D. 
Gine geſchichtlich- ortöfundliche Wanderung gegen 
Ende der Fürſtenzeit (2 Bde., Aurich 1889—93). 
Dftgermauen, vie öjtl. Gruppe german. Volker 
ſſ. Germanen) von der älteſten Zeit bis zur Mitte 
des 1. Jabrb.n. Chr. Das Hauptvolt der D. waren 
die urjprünglic an der Weichjelmündung angejefje: 
nen Goten (j. d.); ihnen eng verwandt waren die 
Rugier, Bandalen, Silingen; etwas erner ſtanden 
die im beutigen Rofen und bis zur Weichjel beimi: 
ihen Burgunden (ſ. Burgund). Auc die Gepiden 
gebörten diejer Gruppe an. Im 1. Jahrb. n. Ebr. 
serfielen die D. in zwei, größere Stämme. Während 
das herrſchende Volk im Norden die Goten waren, 
beitand i in Schlejien der Stammesbund der Qugier 
(.d.). Die bejondere Einheit der ojtgerman, Stämme 
gegenüber den Weſtgermanen (f. d.) iit ficher erwieſen 


und wohnten in Ungarn, von wo fie häufig 

das röm. Gebiet einfielen, wäbrend —— 
auch zahlreiche Haufen in rom. Dienſt traten. In 
dieſen Verhältni — iſt Theodorich (ſ. d.) d. Gr. er: 
wachſen. Sein Vater Theodemir und deſſen Bruder 
Widemir ſtanden an der Spitze der O. und beſchloſſen, 
—** Sitze zu ſuchen. 473 zog Widemird Schar 
gegen I ejten und vereinigte ſich in Gallien mit den 
Weftaoten, Iheodemir über die Donau in das heu— 
tige Serbien. Nach Theodemird Tode wählte das 
Volt Theodorid zum Könige; aber große Scharen 
der D. ftanden unter andern Führern, die bald im 
Dienit Roms, bald gegen Rom miteinander fämpf: 
ten; indes 488 gelang e3 Theodorich, al3 er gegen 
den über Italien berrihenden Opoater 309, den grö: 


; Bern Teil unter feiner Syübrung zu vereinigen. Auch 





Rugier und Haufen anderer verwandter german. 
Stämme ſchloſſen jih an. Nah der Ermordung 
Odoakers (493) dehnte Theodorich fein Neich über 
ganz Italien, die Injeln, die Alpenländer und Dal: 
matien, jeit 510 auch über die Provence und das 
Wweſigoliſche Reich in Spanien aus. Nach ſeinem 
Tode (526) verfiel das Reich unter Amalaſuntha 
(j. d.) und deren Dlitregenten Theodat (f. d.); aud) 
die Tapferkeit des Königs Vitiges (536—539) und 
des großen Totila (541—552) Kraft und Klugbeit 
vermochten nicht in dem jeit 535 mit dem Byzantini— 
ſchen Reich ausgebrochenen Krieg, der von Juſtinians 
tüchtigjten Feldherren, Belifar und Narjes, geführt 
wurde, troß vieler einzelnen Erfolge die Oberhand 
zu gewinnen. Der übermacht der Byzantiner, die 
von zablreihen german. Hilfstruppen unterjtüßt 
wurden, unterlagen die D. unter ihrem Könige 
Tejas schließlich in dem Helvdentampf am Bejuv 
(552), wo ein arober Teil des Volfs jeinen Unter: 
gang fand; fränk. Scharen, die angeblich den Goten 
zu Hilfe tamen, verbeerten das Yand und wurden 
554 von Naries bei Capua befiegt; darauf ergab 
Ra aud) die legte got. Feitung Campſa. Die Reite der 

D. verichmolzen mit der ital. Bevölferung. 

An dem Schwarzen Meere waren von alters „ber 
D. ſitzen geblieben, die jog. Krimgoten oder Te: 
traxitiſchen Goten, in der Krim und am Kuban, 
wo ſie zu Juſtinians Zeit mit den uturguriſchen 
Hunnen verbündet erſcheinen. Reſte von ihnen 
ſcheinen ſich in den Gebirgen der Krim bis in das 
16. Jahrh. erhalten zu haben. 

Val. Manſo, Geſchichte des Oftgetiihen Reichs in 


ı Stalien (Brest. 1824); Dabn, Die Könige der Ger: 
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manen (6 Abteil., Münd. und Würzb. 1861— 71); 
derj., Urgeichichte der german. und roman. Volker, 


Bo. 1 (in Ondens «Allgemeiner Geſchichte in Ein: ; 
zeldarftellungen», Berl. 1881); Kaufmann, Deutice | 


Geſchichte bis auf Karl d. Gr. (2 Bde., Lpz. 1880 — 
81); Wieterdbeim, Geichichte der Böllerwanderung, 
Bo. 2 (2. Aufl., bejorat von Dahn, ebd. 1881); 
Tb. Mommien, Ditaot. Studien (im «Neuen Archiv 
der Gejellichaft für ältere veutihe Geichichtäfunden, 
Bo. 14, Hannov. 1888); Tomaſchek, Ethnolog. For: 
ihungen. 1. Die Goten in Taurien (Wien 1881); 
Braun, Die legten Schidiale der Krimgoten (Jahres: 
bericht der «Reform. Kirchenichulen, Betersb. 1890). 

Ditgotland, ſchwed. Provinz, ſ. Sitergötland. 

Ditgrigualand, |. Griqua. 

Sfthavelland , Kreis im preuß. Neg.: Ber. 
Potsdam, bat 1190,52 qkm und 1890: 67606, 1895: 
71508 (36639 männl,, 34869 weibl.) E., 4 Städte, 
78 Yandgemeinden und 63 Gutsbezirte. Sitz des 
Sandratsamtes ift Nauen. (S. Havel.) — Val. Bar: 
dev, Geihichte von Nauen und D. (Rathenow 1892). 

Ditheim (Ditbeim vor der Rhön), Stadt 


im Verwaltungsbezirt Dermbach des Großberzog: | 


tums Sachſen⸗Weimar-Eiſenach, an der Streu und 


in der Näbe des Rhöngebirges, in einer vom bayr. 


Gebiet umſchloſſenen Grllave, Sik eines Amts: 
gerichts (Landgericht Eiſenach), hatte 1890: 2340, 
1895: 2325 E. darunter 16 Katboliten, Boft, Tele: 


= 


grapb, eine Kirche, früber geltung, mit doppelten , 


Mauern und 4 Türmen; Plüſchweberei, Holzbear: 
beitungsanitalt, Brauerei, Gerberei, Schuhmacherei, 


Weberei, Müblen. In der Nähe die Ruinen des | 


rejtaurierten Bergſchloſſes Lihtenberg mit Turm 
(35 m). D. iſt befannt durch den Bau der Zwerg: 


firjben, der Djtbeimer Weichſeln (j. Kirfche), 


deren erite Stämmchen der Feldmedikus Klingham— 
mer 1714 aus der Sierra * mitbrachte und 
anpflanzte. 

Oſthofen, Flecken im Kreis Worms ver beii. 
Provinz Rheinheſſen, am Seebab, an der Linie 
Mainz: Worms der Hefi. Ludwigsbahn und der 
Nebenbabn D.:Weftbofen (6,1 km), Sitz eines Amts: 
gerichts (Landaeriht Mainz), batte 1890: 3258 E., 
darunter 906 Katboliten und 123 Israeliten, 1895: 
3353 €., Bojtamt zweiter Klajie, Telegrapb, evang. 
und kath. Kirche, Synagoge, Schwefelauelle; 
fationvon Zuder, Maſchinen, Bapier, Bappe, Strob: 
bülfen, Malz und Hefen, Dampfmablmüblen, ie: 
geleien und Weinbau. 

Dfthoff, Hermann, Sprachforſcher, geb. 18. April 
1847 in Billmerih (MWeftfalen), ftubierte in Bonn, 
Tübingen und Berlin und wurde 1871 Lehrer am 
Gymnaſium in Caſſel, ſiedelte aber 1874 nad) Leipzig 
über und babilitierte jich bier 1875. 1877 wurde er 
als auferord. Profejior der vergleichenden Sprach— 
wiljenichaft und des Sanskrits nad Heidelberg be: 
rufen und noch in vemjelben Jabre zum ord. Profeſſor 
befördert. D. veröffentlichte: Forichungen im Ge: 
biete der indogerman, nominalen Stammbildung» 
(2 Bde., Jena 1875 — 76), «Das Verbum in der 


Nominaltompofition im Deutſchen, Griebiicen, | 


Slawiſchen und Romanijchen» (ebd. 1878), «Zur Ge: 
ſchichte des Berfetts im Indogermaniſchen, mit beſon— 
derer Rückſicht auf Griechiſch und Lateiniich» (Straßb. 
1884), «Die neueite Sprachforſchung und die Erklä— 
rung des indogerman. Ablautes» (Heidelb. 1886). 


Mit K. Brugmann gemeinjcaftlich lieh er ericheinen | 


«Morpbolog. Unteriuhungen auf dem Gebiete der 
indogerman. Sprachen» (5 Tle., Lpz. 1878—90). 


Fabri⸗ 


Oſtgotland — Oſtindien Vorderindien) 


Oſtholſteiniſche Eiſenbahn, ſ. Altona:Kieler 
Eiſenbahn. 

Dftia (vd. h. Mündungen), Stadt in Latium am 
Ausflub des linten Tiberarms, etwa 24 km von 
' Rom, nad der Überlieferung Roms älteite, an: 

geblih von Ancus Marcius gegründete Kolonie 
während des gejamten Altertums der Hauptbafen 
Roms, eine Zeit lang auch Flottenftation, außerdem 
' wertvoll durd feine beute noch betriebenen Salz— 
ı werle. Gin eigentlider Hafen bat aber während 
| der ganzen republikaniſchen Zeit nicht beitanden, 
j exit Claudius legte etwas nördlib von D. einen 
| großen Kunſthafen (portus Augusti) an, der von 
Trajan erweitert wurde. Die Häfen wurden mit 
| dem Ziber durch einen Kanal verbunden, ver einen 
großen Zeil des Stroms ableitete und die jehige 
Hauptmündung (bei Fiumicino) bildet. D. batte 
ſchon früb eine chriſtl. Gemeinde, deren Biſchof ein 
hohes Anjeben genoß; im Kardinalstollegium bat 
‚ der Kardinal von D. die erſte Stelle (decanus sacri 
eollegii). Der Drt jelbit, 830 von Gregor IV. neu 
| gegründet, verfiel, und das moderne D. ıft ein ärm: 
| licher Fleden von faum 100 E. 7 km landeinmärts 
von der dur die Alluvion vorgeibobenen Tiber: 
mündung. 
' Ostiarius (lat.), aud Janitor, IThürbüter, 
| Pförtner, Sakriſtan, in der alten chriſtl. Kirche der 
unterſte firchliche Beamte, der vor und während des 
Gottesdienſtes für die Aufrechterbaltung der Rube 
und Ordnung zu jorgen batte. Das Amt des 0. 
entjtand im Abendland im 3. Jabrb., während ım 
Morgenlande urſprünglich die untern Geiſtlichen den 
Dientt der Thürbüter verjahen und fi erſt ipäter 
ein eigenes Amt berausbilvete. 

DOftien (lat.), die Herzlammermündungen; 
——— (lat.:grh.), Verengerung der O. 
infolge von Entartung der Herzklappen. (S. Herj, 
Herzfehler.) 

Oſtiglia (ſpr. -ilja, lat. Hostilia), Hauptſtadt 
des Diſtrikts O. (14855 E.) der ital. Brovinz Mantua, 
(int3 am Po, durch Kanal mit Tartaro und Eſſch, 
durb Dampfitraßenbabn mit Diantua verbunden, 
bat (1881) 4054, ald Gemeinde 6996 E., Flußhafen 
Neisbau, Holzhandel, Rindvieh: und Geflügelzuct. 
— O. ift Geburtsort von Cornelius Nepos. 

Oftindien, im weiteiten Wortfinn Sammel: 
' name für den Teil Ajiens vom jüdöftlichften Wintel 
' Berfiens bis an die ſüdweſtl. Provinzen von Ebina, 
| der gegen N. von dem mächtigen Gebirgszuge be: 
| grenzt wird, als deſſen Anfang der Elburs, als deſſen 
| Ende die Alpen in Jünsnan und als dejien mittlere 
| Glieder die ſüdl. Kette des Hinduluſch und das 
' Himalajagebirge zu betrachten find. Hierzu fommen 
ı noch zahlreiche Inſeln und Inſelgruppen. Bon den 
Alten ſchlechthin Indien (f. d.) genannt, erhielten 
diefe Länder im Gegenſatz zu Weſtindien (j. d.) den 
Namen D. Das Gebiet zerfällt in Vorderindien, 
Hinterindien und den Indiſchen Archipel. Über den 
legtern ſ. Malaiiſcher Arhipel (nebit Karte). (Hierzu 
zwei Karten: Oftindien I: VBorderindien. Dit: 
indien II: Hinterindien.) 

I. Borderindien oder Indien diesjeit dei 
Ganges bildet ein unregelmäßiges Viered, denen 
Gden nad) den vier Himmelsgegenden gerichtet ſind, 
während die Seiten im N. vom Himalaja, im NW. 
vom Indus, binter dem gleich das Hocland von 
' Iran fteil emporiteigt, im SO, vom Bengaliſchen 
| Meerbufen und im EW, vom Arabiſchen Meer 
\ begrenzt werben. Diejes Viered, von etwa 357500 
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Dftindien (VBorderindien) 


gkın Flächenraum, zerfällt in zwei Hauptteile, die 
ungleich große Dreiede bilden und durch eine Linie 
getrennt werden, welche fih von W. nah D., in 
oleiber Richtung mit dem Winphjagebirge laufend, 
von der Mündung des Indus zu der des Ganges | 
eritredt, nämlich in Hinduftan und in den Delan. | 

Hinduftan, d. b. Land der Hindu, das nördl. | 
Dreied, etwa 1,9 Mill. qkm groß, iſt größtenteils 
Tiefland, das nur am ſüdweſtl. Abfall des Himalaja 
und, in geringerm Grade, auf der Südjeite, dem | 
Nordabbang des Winphjagebirges, zum Gebirgs: | 
land wird, ſonſt aber eine einzige Ebene bilvet. 
Hinduſtan beitebt aus dem geiamten Stromgebiet 
des Ganges und der ditl. Hälfte von dem des Indus 
(1.d.), welche durch feine bemerkbare Wafferſcheide 
—— ſind. Der Brahmaputra begrenzt den öſt— 
ichſten Teil. Während aber die Ebene des Ganges | 
eine fruchtbare, waſſerreiche Kulturflädhe bildet, | 
trägt das Land, das der Indus und deſſen Zuflüſſe 
auf feinem linken Ufer durditrömen, im ganzen | 
dürftigen Boden, der nur im Pandſchab teilmeiie | 
aut angebaut, fonit aber auch von unfruchtbaren ' 
Sanditreden durchzogen ift. Die beveutendite ift die | 
ſalzige Sandwüſte Tbar, die fib im DO. des Andus | 
in einer Breite von 150 bis 300 und in einer Yänge | 
von 750 km im N. des Ran, einer Moraftniederung | 
von 16500 qkm füdöftlih vom Ausfluß des Indus, | 
parallel mit vemjelben nordwärts ausdehnt. 

Dekan over Dekban (engl. Deccan, verderbt aus 
Dalhan, bei den Griechen Dabinabades, im Sanskrit 
Dalibinäpatba,vulgär Dakhinäbadha, d. h. Südweg 
oder Land der Rechten), die eigentliche vorderind. 
Halbinſel, erſtreckt ſich in Geſtalt eines Dreiecks nach 
©. bis zu ſeiner ſtumpfen Endſpitze. Mit der geogra— 
phiſch zu ihm gebörenden Inſel Ceylon (j. d.) bat 
es ein Areal von 1650000 qkm und ift (von den 
nur 25—30 000 qkm einnebmenden Küftenebenen 
—* ein Hochland, deſſen Scheitel von Rand— 
ge irgen begrenzt wird. Den Nordrand bildet das 
Rindhjagebirge (f.d.). Gegen €. fällt es fteil zu dem 
— der Narbada ab, ebenſo geoen W. nad 
der Mündung diejes Flufies in ven Meerbujen von 
Cambay. Nur im D. bängt das Gebirge durd TOO m | 
bobe Berge mit dem Innern des Dekan zufammen, 
während e3 von dort niedrige Fortjeßungen zum 
untern Ganges endet. An dieje Bafıs lehnt ſich 
das eigentümliche Hoc: und Bergland Mittelindien, 
welches 5—800 m body ift und ſich nordwärts zur 
Dſchamma abftuft, der es ven Tihambal und an: 
dere bedeutende zunae zuſendet. Der öftl. Teil 
trägt den Namen Bundellband, jeine Mitte Malıva, 
fein weſtl. Teil Mewar. Die nordnordöftlih vom | 
Golf von Katihb nad Debli hin jtreichende, 1040 
—13% m bobe und meift jebr unwegiame Aramali: 
fette trennt Mewar von der Tiefebene des nordweſtl. 
Radibputana. Am Rande des mweitl. und des für: 
öftl. Schentelö des den Dekan bildenden Dreiecks 
erheben fich die Weſt- und Ditghat (1. Ghat) ge: 
nannten Gebirge, die unter 12° nördl. Br. durd 
den Nilgiri (f. d.) verbunden find, der ſüdwärts un: 
gemein fteil zu einer Vertiefung (engl. Gap) abitürzt, | 
dem PBalgbattbal, das die Küjten von Koromanvel 
und Malabar miteinander verbindet. Im ©. des 
Gap erheben ſich die Anamalliberge von 1200 bis 
2800 m, und füllen den ganzen Weiten der Süd— 
!pige bis zu dem 1245 m hoben Kap Komorin 
(fchtiger Kumari), ibrem füdlichiten Vorgebirge 
unter 8°4%,’ nörbl. Br. Die größern Stan 
Dekan, mit Ausnahme der Narbada und der Tapti, 
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entipringen am Oſtfuße der Weitgbat, durchſtrömen 
jämtlib von NW. nah SO. die ganze Breite des 
Hochlandes, durchbrechen die Dftabat und bilden an 
ihren Mündungen in den Bengaliihen Meerbuſen 
bedeutende Niederungen; jo die Mahanadi, Goda— 
wari, der Hijtna oder Kriſchna und die Kaweri. Die 
fteilen Weitgbat werden dagegen nur von fleinern 
Flüſſen durchbrochen. Die Bewäſſerung iſt überhaupt 
ſehr reichlich und erzeugt allenthalben eine günſtige 
Bodenbeſchaffenheit. 

Klima, Pflanzen- und Tierwelt. Das Klima der 
bindujtan. Ebenen, ebenfo das der untern ermwei: 
terten Stromtbäler Hinterindiens jowie der niedern 
Küftenftriche des geſamten D.3 ift ein anderes als 
das der höbern Berglandichaften, ſowohl in beiden 
Halbinjeln als en den Inſeln und in den ſüdl. Ab- 
bängen des Himalaja. Jene niedern Gegenden find 
ausgezeichnet durch alle meteorolog. Geiheimun en 
der Tropenmwelt, durch ſchwüle Hitze, beftige Ge: 
mwitter und Gturzregen, Steigt man aus dieſen 
tiefen Landſchaften auf die Gebirge hinauf, jo wird 
die Luft kühler und trodner und das eigentliche 
tropische Klima bört auf. Beſonders gilt dies vom 
Plateau des Dekan. Man kennt daſelbſt weder tro— 
piihe Glut noch Schnee und Eis. Die Jahreszeiten 
und das Klima des jüdlichen, innerbalb der Wende: 
treije gelegenen D.3 werden in eigentümlicher Weife 
durd die Monfune (ſ. d.) bedingt. Der Südweſt— 
monjun * Nebel, Schwüle und tropiſche en 
güfle für die Weſtküſte Vorderindiens, wo die Welt: 
ghat die Wetterſcheide bilden, welche fich dem Meiter: 
rüden der Wolfen widerjegt. MWäbrend dieje daber 
an der Hüfte von Malabar ſich niederihlagen und 
bier zwiihen Mai und September die Regenzeit 
berricht, bat die entgegengeiekte Küfte von Koro— 
mandel ibre trodne, beitere Jabreszeit. Nur lang: 
jam ſchieben ſich nab und nab die Wolkenmaſſen 
über die Meftgbat weg, und dann beginnen die 
Regen auf dem Plateau des Dekan. Endlich, am 
Ende des Südweſtmonſuns, fängt die Regenzeit auf 
der Küfte von Koromandel an und herrſcht bier zwi: 
ſchen Dftober und Januar, während die von Mala: 
bar ihre trodne Jahreszeit bat und das Binnenland: 
plateau von einzelnen Regenſchauern erfriicht wird. 

Monats: und Jahresmittel einiger ind. Orte 
(in Celſiusgraden): 





























Ort 5: |öE 38 | ES 

Si BE ı ER | 53 

j B &® | m| « | = | BE 
Colombo 6 56° 2| 9 26,5 | 28,6 
Madras . Ä 13° 4 la 247 | 308 
Wiffagapatam . . | 17942’ 9128 | 241 311 
Kaltutta EEE: » 4 6 | 24 | 181 28,4 
Bombay . 18° 55° 11 | 261 | 22,6 | 29,0 
Nagpur 21° 9 312 | 25,9 19,7 33,8 
Allahabad 252 200 93 353 | 15,6 | 334 
VPiſchawar 3420338 | 20,7 93 31,7 
Rangun. . . . 16°46° | ı2 | 264 | 243 | 291 
Dardidiling -. . . : 27° 3° | 2107 | 12,3 49 | 16,7 
Shimla.....,ee|a0e|16| 4 | ı97 


Auh das Pilanzenleben zeigt im Tieflande 
und Hoclande eine weientlibe Differenz. In vier 
Regionen gliedert fich die Vegetation des Himalaja 
(1. d.). Wo die Bewäſſerung jet, verurjachen fen: 

ende Winde ausgedörrte Wülten, wie in den Ebenen 
ängs des Indus und feiner linfen Nebenflüffe. Dieje 
Pandſchablandſchaften und Sindh gehören mit ihren 
Tamaristengebüfchen und der Bablachakazie (Acacia 
arabica Willd.) mit eupbratiibem Pappelwald zu 


750 


Belutihiitan (ſ. d. und Mejopotamien. Dagegen er: | 
reicht der Pflanzenwuchs in Bengalen und den fruct: | 
baren Niederungen und Küjtengenenden ver Halb: 
infel fait die Großartigfeit des in Brafilien. Hier ift 
das Vaterland der Aurantiaceen, der Citrone und | 
Drange (f. Citrus), die Heimat des Gummibaumes | 
Ficus elastica L.), wie überbaupt die tropiſchen 
Feigen eine große Mannigfaltigfeit erreichen und 
Ficus religiosa L. zu den Charaltertwpen des Landes 
gebört. Neben dem Zuderrobr baben bier ferner 
die Zimmetbäume (Cinnamomum ceylanicum Nees 
und Cassia), die Banane, der Pfefferſtrauch, die 
Zingiberaceengewürze Ingwer und Kardamom, end: 
ich auch der Neis ihre Heimat; wenige diejer wid): 
tigen Kulturarten lajien fi im gemäßigten Europa 
nob im Gartenbau fortpflanzen, unter ibnen Me: 
lone und Gurte. Eine Fülle von Balmen wächſt bier 
zwiichen den vortreffliben Nußbölzern der Teal: 
(Tectona grandis L.), Sandel: (Santalum album 
L.) und Ebenbolzbäume: die riefigen Corypha⸗ und 
Carpotapalmen, die Gomuti (Arenga) und meh— 
rere Sago liefernde Arten. Im Gegenſatz zu den 
niedern Yanden verlieren die Vegetation und mit 
ihr auch das Tierreich ibr vorberrichendes tropiiches 
Gepräge, je böber man in die Gebirge binaufiteigt. 
Die Kolospalme bört ſchon bei 3—500 m, die Ba: 
nane bei 1000 m auf. Dagegen finden fich hier 
Maldungen von hochſtämmigen, meiſt immergrünen 
Bäumen. Aber au für Kulturpflanzen — die 
höhern Gegenden, namentlich im Dekan, trefflichen 
Boden. Neben Kaffee und Baumwolle gedeihen 
hier die europ. Getreidearten und neben ſpecifiſch 
tropiſchen und Südfrüchten alle feinern Obſtarten. 

Die Tierweltvond. iſt merkwürdig zuſammen— 
geſetzt, indem afrik., europ.: mandſchuriſche und 
echt ind, Elemente in ihr vorlommen. Im W., im | 
MWiüftenterrain, das ſüdlich bis an den Wendeireis 
des Krebſes, ſüdöſtlich bis an das Arawaligebirge, 
oͤſtlich ungefähr bis zum 77. öſtl. L. und im B 
bis zum Himalaja reicht, berricht eine ausgeiprochene 
Müftenfauna, e8 treten auf: Gagellen, Silopierde, 
Scatale, Hyänen und vielleicht der Löwe. An diejes 
Gebiet grenzt öjtlich ein zweites, an Wald und 
Dſchungeln reiches, von anſehnlichen Strömen, allen 
voran vom Ganges durditrömtes. ES beherbergt 
Affen, den Tiger, Wildſchweine, Hirihe, Zwerg: 
moſchustiere, Hinder, Elefanten, Nasbörner, Schup: 
pentiere u. j. w. Vögel find zablreih, desgleichen 
Reptilien, beionders Schlangen. Die Ströme be: 
berbergen außer zahlreichen Ehen Krofodile, der | 
Ganges auch Haifiihe und einen merkwürdigen 
Delpbin (Platanista gangetica Cuv.). Gin drittes 
Gebiet umfaßt die Spitze von Vorderindien vom | 
15.° nördl. Br. nah ©. reihend mit Geylon. Es 
iſt, beſonders durch das Hereinipielen malaiiſcher 
Elemente, reicher an Formen als die beiden andern 
Gebiete; jo finden ſich hier Halbaffen, Spitzhörnchen 
oder Tupajas, viele Vögel, verſchiedene bloß bier 
vorlommende Schlangen und Eidechſen. Das Nil: 
girigebirge hat in beveutendern Höhen eine Yauna, 
die teilwerje, bejonders unter den Inſekten, nordafiat. 
Elemente aufweilt. Die Südabhänge des Himalaja | 
ſchließen jich tiergeograpbiih dem hinterindiſchen, 
die Hodylande jenes Gebirges dem mandſchuriſch— 
chineſ. Faunengebiete an. Auf ganz D. entfallen 
Vertreter von etwa 28 Familien von Säugetieren, | 
64 Familien von Vögeln, 19 von Schlangen, 7 von 
Eidechſen, 2 von Krokodilen, 2 von Schildkröten, 
6 von Ampbibien und 12 von Sußwaſſerfiſchen. 








Djtindien (Vorderindien) 


Die Bevölkerung von Britifh: Indien, das 
mit den neuen Erwerbungen über Borderindien bin: 
ausgeht und aub Britiſch-Oſtindien oder 
Sega ana Reich genannt wird, mit allen 
Lebnitaaten beträgt (1891) 287223431 E., d. i. 
eine Zunahme von 33 Mill. gegen 1881, und etwa 
19 Proz. der Bevölkerung der Erde. Über die Ber 
teilung auf die Landesteile ſ. die Tabelle auf Harte 
Dftindien J. Nach dem Geſchlecht überwiegen die 
Männer mit 112 gegen 108 Mill. Frauen in den 
brit. Provinzen, mit 34 gegen 31 Mill. Frauen in 
den Staaten der Eingeborenen. Im eigentlichen 
Hinduſtan bilden den Hauptteil die arifchen Inder 
oder eigentlichen Hindu (j. Inder), deren Spraden 
und Dialelte vom Sanstrit abjtammen. Im Dean 
wohnen bauptjählih Drävida (f. d.), ſowie Ta: 
mulen, Kanareien, Telugu, Malabaren u. ſ. w. 
Neben beiden Gruppen bejtebt daſelbſt nod eine 
Anzahl von Volksſtämmen, die in Sitte, Religion, 
Sprade und — ——— von ihnen abweichen 
und wahrſcheinlich als überreſte der frübern Ur 
einwobner anzujeben find. Diejelben jind wilder 
und rober, leben auch meijtens in unzugänglichern 
Berg: und Waldgegenden. Fi den merkwürdigſten 
gebören die Bbil (ſ. d.), die Gond (f. d.), die Babari, 
die Kol, die Wedda auf Ceylon (j. d.). Hieran 
ſchließen fi die Stämme im Himalaja (f. Himalaja: 
völler, Newar, Bhot), die Dom im Gebirgslande 
Kumaon, die Bewohner von Baſchahr, die Kana 
wari am obern Satladſch, vie Leptſcha, Murmi, 
Limbu u. ſ. w. (S. auch Indiihe Spraden.) Nädit 
diejen, der allerälteiten Bevöllerung angebörenvden 
Stämmen giebt es noch mehrere in biftor. Zeit ein: 

ewanderte. Obenan fteben unter ihnen die Nat: 
ommen der mobammed. Eroberer, teil3 mongol., 
teils perſ.türk. Uriprungs, die noch jeßt das Be 
ſiſche als Mutteripradhe reden. Auf fie folgen 
die eingedrungenen mobammedaniihen, in D. Ro: 
billa genannten Afghanen, jowie die Araber in den 
Städten Malabars, in Ealicut, Goa jowie in Gudid: 
rat und Multan, deren mit Hindu erzeugte Nach— 
fommen in Südindien Mappila (j. d.) genannt 
werden. Außerdem find die Parßi zu nennen, ſowie 
der Sage nad ſchon zur Zeit der Babyloniſchen 
Gefangenichaft eingewanderte Juden. Dieſe leben in 
verichiedenen Gegenden Malabars und beißen, zum 
— von den ſchwarzen Juden, die, wahr: 
iheinlid von befebrten Eingeborenen abſtammend, 
über bie ganze Halbinjel verbreitet find, weiße Ju: 
den. Die einbeimijchen Chriſten in Vorderindien 
find teil3 ſog. Thomaschriſten auf der Malabar: 
küſte, teils fatb. Brofelgten in den franz. und portug. 
Kolonialgebieten, teild durch Engländer und Deutice 
befehrte Proteſtanten. 

Der Religion nad unterjcheivet man 207 Mill. 
Hindu, 57 Mil. Mobammedaner, 9 Mil, unkulti: 
vierte Anhänger von — 7 Mil. 
Buddhiſten (in Birma), 2 Mill. Chriſten, 2 Mill. 
Sith (im Pandſchab), 1,4 Mill. Dicyain, 89000 Bar: 
ien, 17000 Juden und 42000 andere. (S. die Ta: 
belle auf Karte Oſtindien L) Der natürlichen 
Vermehrung fteht eine Auswanderung ber 
viel geſuchten ind. Arbeiter (j. Kuli) gegenüber, die 
1885 — 86: 7979, 1890—91: 20085 und 1891 — 92: 
16567 betrug. 75 Städte baben über 50.000 E. 
darunter 6 über 200000, 28 über 100000 E. 40 
zählen 35—50 000, 109 zwiſchen 20 und 35 000 €. 

Die ſchon im grauejten Altertum hoch ftebende ſpe 


cifiſch ind. Kultur iſt doch niemals zu voller harmo— 
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niiher Entwidlung gelangt. Die Schuld bieran 
tragen teild das wiederholte Eindringen fremder 
mongol., bauptiählih aber moslem. Völter und | 
das von dieſen den Hindu während vieler Jahr: 


bunderte aufgelegte Zwangsjoch ſowie die bierdurd | 


bäufig zerrütteten innern Verhältnijie, teils die, die 
Stabilität ver geiitigen Kultur jo jehr begünjtigende 
Zandesreligion und die durch dieje gebeiligte Kaften: 
einteilung. über die neueiten —— Be⸗ 
ſtrebungen ſ. Hindubewegung. Aber ungeachtet aller 
Einwirkung fremder religiöſer und civiliſatoriſcher 
ſtulturelemente, wie früher des mohammedaniſchen, 
ſeit dem 17. Jahrh. aber des chriſtlich-europäiſchen, 
bat ſich die uralte ſpecifiſch ind. Kultur zu erbalten 
gewußt, wenngleich mit Bezug auf Boefie, Skulptur 
und Architeltur ſowie auch binfichtlih mebrerer 
Zweige der Induſtrie die Leiltungen weit hinter vie 
des Altertums zurüdtreten. (©. ndiiche Kunit, In: 
diſche Yitteratur, Indiſche Bbiloiopbie.) 
Erwerbszweige. Der Aderbau bilvete jeit | 
älteiter Zeit die Hauptbeihäftigung der Bewohner; 
egenwärtig betbätigen ſich an demſelben 171 Mill. 
Menſchen, in einigen Gegenden bi vier Fünftel 
der Beiamtbevölferung, die Mobammedaner nicht | 
ausgenommen. Der Boden ift überall, wo eine ge: 
nügende Bewäjlerung ftattfindet, überaus fruchtbar. 
Durb Errichtung beionderer Behörden und von 
Aderbauihulen, Einführung neuer Kulturen und 
Metbovden dur die Regierung find Fortichritte er: | 
zielt worden. Eine überſicht über die Anbaufläcen | 
(1893 — 94, in 1000 ha) der wichtigiten Erzeugniſſe 
giebt folgende Tabelle: | 
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Kaffee wird in Madras und Kurg gebaut (5558 ha). 
Von der Gejamtfläche von SO Mill. ha geben 11,4 
Nil. zweimal Ernte im Jabr. Bejonders wertvoll | 
für die Hebung der Landwirtichaft find die großen 
Anlagen für künftliche Bewäflerung,, die 1891—92 
beſonders durch den Gangeskanal, Sirhindkanal im 
bandſchab und die Syſteme der Kaweri, des Kiitna 
und der Godamari in Madras auf 3,7 Mill. ha aus: 
gedebnt war. Im N. giebt es nur Satifundien und 
tiviteme, in Mittel: und Süpindien nur Heinen 
Örunpbeiig. In Madras find beide Arten gemiict. 
Forſtwirtſchaft und zwar unter deuticher Oberleitung 
beitebt namentlich in Birma, den Gentralprovinzen | 
und in Bombay; im ganzen find 1891—92: 162351 | 
gkm von Staat rejerviert. Nirgends, außer in 
China, haben Hungersnöte fo furchtbar gemütet wie 
— + B. 1865—66, 1868—69 und 1876-78. 
Auch die Vieh zucht beichäftigt einen großen Teil , 
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der Bevölkerung. — iſt beſonders die des 
Schafs und des Rindes. Die Schafe der Ebene lie— 
fern die gröbern, die der Berggegenden, namentlich 
des Himalaja, die feinern Sorten Wolle. 

Der Bergbau nimmt dagegen nur einen kleinen 
Zeil der Bevölterung in Anſpruch. Doch gewinnt 
man, abgejeben von etwas Waſchgold und Silber, 
Gijen im Delan, in Birma, Einvh, im Himalaja, 
im Diftritt Mungir am Ganges, das beite bei Borto: 
novo ſüdlich von Pondichéry; ferner Kupfer zu Khetri 
in Radihputana und in Singhbum an der Süd— 


‚ weitgrenze von Bengalen; on Blei, Zinn, 
I) 


Kobalt, Alaun, Schwefel und Borar. Steintoblen 
werden bauptiählih in den Diſtrikten Birbhum 
(Suri) und Bardwan in Bengalen ſowie im Nar: 
badathale gewonnen. 1892 lieferten 87 Koblen: 
bergwerte mit 34902 Arbeitern 2,5 Mill. t. Sal; 
wird in der jog. Salzfette des Pandſchab ſowie aus 
den Seen von Radichputana, aus dem Meere an 
der Hüfte von Madras und bejonders in den Sun: 
darban des Gangesdeltas in ungebeurer Menge 
gewonnen. Für Evelfteine ift DO. von jeber ein 
Hauptland gegen Diamanten liefert jegt nicht 
mebr Bartial in der Gegend von Golkonda (f. d.), 
wohl aber das Bett ver Mahanadi im nördl. Dekan 
jowie das des Kiſtna und Bennar im ſüdl. Defan 
und der Ort Puna in Bundeltband. Rubinen, Be: 
rylle, Topaſe, Ehryjolitbe, Sapbire, Smaragde, 
Amethyſte, Granaten u. ſ. w. finden ſich auf dem 
Plateau von Maiſur und der Koromandelküſte, 
chöner Jaſpis, Achate und Karneole in Gudſchrat. 
Die uralte Induſtrie bat durd den Aufſchwung 
in Europa außerordentlich gelitten, namentlich) die 
berühmten Baummoll: und andere Mebereien von 
Dhala, Murihivabad, Surat u. ſ. w. Gleichwohl 
behaupten einige Zweige noch ibren alten Ruf. So 
die Shawls und Teppiche von Kaichmir, die Teppiche 


ı und Geidenzeuge von Multan und Benares, die 


Muſſeline verſchiedener Art, die Stoffe und Tü: 
cher aus Madras und Majulipatam. Auch blüben 
noch immer die Indigofabriken, Zuderjievereien, 
Rum: und Arralbrennereien, die Bereitung von 
Kokosnuß-, Kaſtor-, Lein: und Nojenöl, Lederfabri: 
fation, Waffenſchmieden, welche dur den Beſitz 
des Wuzſtahls und eine eigentümliche Bearbeitung 
des Eiſens vorzüglide Waren liefern; ſodann vie 
Verfertigung goldener und filberner Juwelierarbei— 
ten, die Gmailarbeiten auf Gold und Silber in 
Multan, Haidarabad (Sindh) und Dſchaipur, die 
Schnitzarbeiten aus Elfenbein, Eben: und Sandel: 
bolz, die Arbeiten in Perlmutter und Echilppatt, 
die Diamanticleifereien u. j. w. Daneben ent: 
widelt ſich allmäblid der moderne Fabrikbetrieb. 
63 giebt 9 Bapierfabriten; Jute verarbeiteten (1894) 
27 und Hanf 1 Betrieb mit zufammen 192688 Spin: 
deln, Wolle 5 Betriebe mit 17320 Spindeln; 136 
Baummollipinnereien mit 3,54 Dill. Spindeln zäbl: 
ten durchichnittlich 130570 Arbeiter pro Tag; Soda: 
waſſer wird in 76 Fabriken bergeitellt; die Eiſen— 
giehereien liefern bis auf Achien, Räder, Schienen 
und Stablichwellen das gejamte Material für den 
Eijenbahnbau, in den Städten werden Dachziegel 


‚nad europ. Weije hergeftellt; die Seideninduftrie 


macht wenig Fortſchritte. 

Handel. Der große Produktenreihtum hat ji 
dem früheſten Altertum die handeltreibenden Völker 
nah O. gelodt. Im Innern wird der Handel dur 
die Kajte der Banjaln) (Banjanen), wiewohl nicht 
mebr in gleichem Maße wie früher, betrieben. Sie be: 


152 


fördern hauptfächlich die Landeserzeugnifie nach den 
Stapelplägen. Der Küſtenhandel betrug (1894—95) | 
im ganzen 703 Dill. Nupien. Der Handel mit den 
nördl. Nahbarvöltern ift Raramwanenbanvdel, welden | 
beionders Parßi, Batbanen und Armenier unter: 
balten. Dieier Landhandel betrug (1895) 81 Mill, 
Rupien in Gin: und Ausfuhr. Der Seehandel in den 
großen Häfen Kalkutta, Bombay ſowie in Madras, 
Rangun, Karatſchi iſt überwiegend in den Händen | 
der Briten, doch tjt O. länait ein wichtiges Gebiet des | 
Weltbandels geworden. Der Wert des Seehandels 
bat fich in den letzten 60 ie vervierzehnfadht, 
beionder® groß war der Aufichwung 1875 —89. 

Die Einfuhr auf Rechnung der Negierung und Pri— 
vaten betrug 1894—95: 831,1, die Ausfuhr 11714 
Mill. Rupien, und zwar entfallen auf die fünf großen 
Handelägebiete Bengalen, Birma, Madras, Bombay, 
Sindh in der Einfuhr 277, 35, 68, 368 und 48 und 
in der Ausfuhr 469, 98, 126, 415 und 62 Mill. | 
Nupien. Gold wurde 1895 für 17,6, Silber für 78 | 
Mill. ein: und für 67 und für 15 Dill. Rupien aus: | 
geführt. Die wichtigiten Verkehrsländer (1895) find: | 











Bertehräländer | Einfupe | Ausfuhr 














\ in Mill. Rupien 

Großbritannien und Irland ... | 51 338 
bina . 22... j F 26 | 125 

tanfreih . . . . —— 8 87 | 
eutichland . a 17 77 
Fr — | 46 
Bereinigte Staaten von Amerila . 11 58 
Etraits Settlementd? ..-... 21 | 52 
Belgien 93 38 
Eeylon . . . . —— 5 | 3 

Ofterreihelingarn . . . . . 12 | 24 | 


Die wichtigſten Waren des Privathandels ind. | 
Herkunft und ohne Berüdfihtigung der Durchfuhr 
waren 1894—95: 








Einfuhrwaren —A Ausfuhrwaren |guaıen 
— — — 





Baummollwaren . . | 


327 | Baummolle, ob ..| 87 
Metalle, Eiſenkurz— 1: DR ee 138 
waren 63 | Oliamen 142 | 
Dle... - - 22 |Dpium ...... 1 | 
Seide 23 Baumwolle, verar⸗ 
en RE 28 —⏑ 71 
ajchinenund Spin« | Weisen ...... 26 
"ERBE ' 2 |Hute,roh..... 106 
Provifionen . 16 1 pe 76 
Wollwaren 15 elle und Häute. 66 
Epirituofen ....' 25 ndigo . ..... 
Kleidungsſtücke 14 ute, verarbeitet 42 
77 WR U 1° affe· a1 | 
Eijenbahnmates | Wolle, ro 14 
rialien . . ... ‚ 16 [| ®ummila 14 


Verkehrsweſen. Es giebt 245000 km öffentliche 
Straßen; wichtige Verkehrsadern bieten die großen 
nordind,. Ströme und im ©. die Kanäle, großartig | 
bat fich das Eijenbabnnes entwidelt. Die eriten 
Babnen waren die Eajt:Indian: und die Great:n: | 
dian:Beninjula:Eifenbabn. Die Teilitrede ver letztern 
von Bombay nad Tannah wurde bereits 18. Nov. 
1852 eröffnet und kurz darauf die Strede Kalkutta: 
Bardwan. Später entitanden die Bombay:Baroda;, | 
die Madrasbahn, die Central: ndia:, die Sinpb: 
Pandſchab-Dehli- und die Dudh and Robiltband: | 
eiienbahn. Bon 350 km im J. 1855 batte das Eiſen⸗ 
babnneß 1873 fich bereit3 auf 9107 km ausgedehnt. 
Von 1874 ab entitanden unter Zujammenmirfen 
des Staates und von Privaten jährlih 690— 856 km, 
io daß 1880 ſchon 14777 km im Betriebe waren. 
Von 1880 ab traten hinzu die Linien, die ſich durd . 
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Norbbengalen bis an die Berge von Dardſchilin 
und an den Fuß des Himalaja fortjegten (j. Hims 
lajabahn), ferner die nörbl. Pandſchabbahn bis Ei 
ſchawar, und jüdlih davon die Bahn von Sattar 
am Indus nad Quetta, die South-⸗Indian- und die 
große Radſchputanabahn. Die Eifenbabnen batter 
31. März 1895 die Länge von 30338 km, nämlıö 
14 107 km im Befik und Betrieb von Geiellicaiten, 
8652 km in dem des Staates, 4162 im Betrieb von 
garantierten und 656 km von unterjtüßten Geſel 
ſchaften und 95 km fremde Linien; der Reſt gebin 
Gingeborenenjtaaten. Der Staat batte bis Ent 
1894 für Eijenbahnbauten im ganzen 25525 Nu. 
Nupien verwendet. Befördert wurden (1894) 145 
Dill. Reiſende und 33 Mill. t Güter. Die Brutte: 
einnabmen betrugen 255 Mill., die Nettoeinnabmen 
135 Mill. Rupien, d. i. 5,69 Proz. des Anlagelayı 
tals. Mit diejer Entwidlung bat die der Boit un 
der Telegrapben gleihen Schritt gebalten. 155 
beitanden 753 Bureaus und Briefläjten, 18%: 
22853. Briefe, Karten, Zeitungen wurden 379 Rıl. 
befördert. Die Länge der Telegrapbendräbte be 
trug (1895) 222454 km. Im Küftenwertebr lieien 
103008 Schiffe mit 11, Mill. t in die ind. Häfen 
ein; im ausländ, Handel 5309 Schiffe mit 4,16 Mill: 


(34 Mill, t brit. Schiffe). Münzeinbeit ift ve 


Rupie (j. d.) = 16 Anna (j. d.) = 2 M., in Wabt 


heit aber infolge der niedrigen Silberpreije 18024 
ı 9 nur = 1,25,1894 = 1,1896 wieder — 1,5M. An 
' 26. Juni 1893 wurde die freie Silberprägung in den 


Münzen zu Kalkutta und —— eingeſtellt. Der 
Verſuch der engl. Regierung, die Rupie auf 16d ju 
firieren, blieb für den Handelswert derjelben ohne 


‚ Erfolg. 


Verwaltung. Das Indobritiſche Reich jtebt unter 
bem Governor Geheral of India, der meiitens al! 
Bicelönig bezeichnet wird und dieſem Titel ent 


ı fprechend auftritt und angejeben wird. Ihm ftebt ein 


ausführender Nat (Executive Council) zur Saite, 
deſſen Mitglieder von der engl. Krone ernannt mer 
den und in dem er jelbjt Sit und Stimme bat, un 


ein gefeßgebender Rat (Legislative Council), der 
aus dem ausführenden Rat unter Zuziebung von 6 


bis 12 vom Viceldnig ernannten Mitgliedern beiteb: 
Ebenſo wie der Bicefönig und fein ausführender Ka: 


‚ werden in England vom Könige ernannt die Gow 
| verneure von Madras und Bombay, die Mitalieder 


ihres ausführenden Rates und die Lieutenant-Go- 


| vernors Bengaleng, der Nordweſtprovinzen umd des 


Pandſchab. 

Der Vicelönig kann ſelbſtändig Krieg erklären und 
Frieden ichließen, doch muß eine Krieaserklärung 
dem engl. Parlament innerhalb bejtimmter mit 
mitgeteilt werden. Gejeßentwürfe können nur unter 
Zuitimmung des ausführenden Rates dem acles 
gebenden Rat unterbreitet werden, und der Vicelönta 
fann die Vorlage von Gejegen, welche Finanzen, 
Religionsübung, Militärweſen und auswärtige An: 

elegenbeiten betreffen, auch ohne die Anſicht de 
Rates einzubolen, verbieten. Er kann erlafjenen &: 
jegen feine Zuſtimmung obne weiteres verjagen, un? 
in allen Fällen tönnen die von ihm genebmigten Ge 
fee vom Staatsſekretär wieder aufgeboben werden. 

Den Bräfidentichaften (Presidencies) Madre: 
(Fort St. George) und Bombay ift eine gewiſſe Selt 
jtändigfeit bewahrt; ihre Gouverneure Baben ebemo 
wie der Vicefönig den Beiitand eines ausführenden 
und eines geleggebenden Rates, unter deren Mit 
wirkung fie Geſehe für das Gebiet der Prähden! 
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ſchaft erlajien. Tod bedarf die Vorlage von Ge: 
jepen über Finanzen, Münzweien, Bolt: und Tele: 
arapbenmweien, Strafreht, Neligionsübung, Heer: 
wejen, Urbeberreht und auswärtige Angelegenbeiten 
der vorherigen Genehmigung des Vicelönigs. Auch 
lann derjelbe ebenjo wie der Staatsſekretär in Eng: 
land bereit3 erlaljene Gejege wieder aufbeben. Es 
beitebt eine beitändige Verbindung mit dem engl. 
Staat3jelretär für Indien. Auch diefem ſteht ein 
von ihm jelbit ernanntes beratendes Kollegium 
(Council of India) von 15 Perſonen zur Seite, unter 
denen 10 mindeltens 10 Jahre in Indien ver: 
brabt haben müjjen. Dem engl. Barlament muß 
die Verwendung ind. Staatseinnahmen für militär. 
Operationen außerhalb Indiens zur Genehmigung 
unterbreitet, andere Angelegenheiten mitgeteilt wer: 
ven. Auch ist es üblich, das ind. Budget dem engl. 
Barlament vorzulegen, wodurd Gelegenheit zu 
einer allgemeinen Debatte über ind. Angelegen: 
beiten gegeben wird. Die höhern Beamten der Ber: 
waltung und Rechtspflege werden (mit Nusnabme 
der Gouverneure und der Richter der Obergerichts: 
böfe) von den ind. Regierungen ernannt, müſſen 
aber ihre Qualififation in England nachweijen; dieie 
wird alljährlich denen erteilt, die die ‘Brüfung am 
beiten bejtanden baben. Indien hat feine eigene 
Armee (ſ. unten), doch werden auch engl. Truppen 
regelmäßig bingejandt. 

Einen Gegenitand von großer Wichtigkeit für die 
Regierung bildet die Stellung der Yänder der ein: 
geborenen Fürſten (Native States of India), deren 
Anzahl, die Heinern Leben mit eingerechnet, ſich auf 
nabe an 500 beläuft. Dieje Fürſten erfennen die 
Oberhobeit der engl. Regierung an, ſtehen aber zu 
iht in verſchiedenſtem Verbältnis, Bei einigen, wie 
.. B. Baroda (f. d.), beichräntt jih das Verhältnis 
auf die bloße Anerkennung der engl. Oberbobeit; 
andere find verpflichtet, dem Rate der engl. Regie: 
rung, die Refidenten oder Agenten an ihren Höfen 
unterhält, mit Bezug auf die Verwaltung zu folgen; 
die meiiten bezablen Tribut und jtellen Truppen: 
tontingente zu der engl. Armee. Im Falle der Miß— 
regierung kann das Oberite Gericht die Abjeßung 
ausipreben. Seit dem Sipabiaufitand 1857 bat 
die engl.=ind. Regierung ſich zum Brincip gemacht, 
die eingeborenen Fürſten möglichit für jih zu ge: 
winnen. In diefem Sinne adoptierte fie die ſchon 
1837 von Lord Detcalfe vorgeichlagenen Maßregeln: 
nab einerjeit3 ihre frübere Annerionspolitit auf 
und garantierte andererieit3 allen größern ſowohl 
ald Heinern Lehn- und Vajallenitaaten ihr Fortbe— 
iteben. Demgemäß bat jest jeder dieſer Fürſten, 
dem ein natürlicher Nachfolger feblt, das Recht, ſich 
einen jolhen zu wählen, und diejes Necht ift auch, 
wenn nicht durch den Fürjten die Nachfolge vorge: 
jeben wurde, der Bevölkerung zugeſtanden, in beiden 
Fällen freilib nur mit Bezug auf Verionen, die 
der engl. Regierung genebm find. Im allgemeinen 
Ipricht ſich in der jegigen Handlungsweife der engl. 
Regierung bezüglicdy der eingeborenen ind, Fürjten 
das Beſtreben aus, aus ihnen eine Art von erb: 
licher Beerage, gleich der englifchen, zu bilden. Die 
761 Städte des Landes haben eine ziemlich weit: 
gehende Selbitverwaltung, die jeit der Gejehgebung 
von 1882 bis 1884 die Eingeborenen in verſtärktem 
Maße heranzieht. 

Einnahmen und Ausgaben betragen rund je 969 
Mill, Rupien. Die drei wichtigiten Einnahmequellen 
der Regierung find: Grundjteuer, Opium: und Salz: 
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monopol, die 1895: 253, 73 und 87 Mill. einbrach⸗ 
ten. Unter den Ausgaben erfordert das Heer am 
meilten (252 Mill... Die Schuld zerfällt in die 
permanente Schuld in Indien (1894: 1055), die 
permanente Schuld in England (1081) und die un: 
fundierte Schuld in Indien (137 Mill. Rupien). 

Heerwejen. Das Heer beitebt aus 1) engl. regu: 
lären Truppen, 2) Freiwilligen und 3) Gingebore: 
nen, bei denen die Offizierftellen meift mit Englän: 
dern bejegt jind. Im J. 1895 umfaßte es an engl. 
Offizieren :3 Generale, 6 Generallieutenants, 18 Ge: 
neralmajore, 33 Oberjtlieutenant3 mit Oberjten: 
gehalt, 362 DOberftlieutenants, 210 Majore, 634 
Hauptleute, 841 Lieutenants, zufammen 2107 Offi— 
ziere als Indian Staff Corps, dazu nod 269 Proba- 
tioners (Offiziere zur Probedienitleiftung). An Trup: 
pen zählte die Armee: 1) Engliſche reguläre: 
53 Bataillone, 36 Esfadrons, 42 Feld-, 11 reitende, 
9 Gebirg3: und 27 Feſtungsbatterien jowie 1 Pio— 
niercompagnie. 2) Freiwillige: 37 Bataillone 
und 19 Compagnien, 40 berittene Troops, 2 Feld— 
und 5 Feitungsbatterien. 3) Cingeborene: 134 
Bataillone, 153 Esladrons, 4 Feld- 8 Gebirgs: und 
1 Fejtungsbatterie und 21 PBioniercompagnien. Die 
Stärke betrug bei den engl. regulären Truppen: 
74786 Mann, 11295 Pferde und 396 Geſchütze. 
Dieje Truppen waren wie folgt verteilt: 

A. Bengalen und Bandjhabgrenzlorps: 
33 Bataillone, 24 Eskadrons, 51 Batterien, 1 Bio: 
niercompagnie; dazu an reiwilligen 16 Bataillone, 
35 Troops, 5 Batterien und 17 Compagnien; an 
Eingeborenen 64 Bataillone, 91 Estadrons, 7 Bat: 
terien, 8 Bioniercompagnien, zufammen: 113 Ba: 
taillone, 115 Eskadrons, 63 Batterien, 9 Pionier— 
compagnien, 17 Compagnien und 35 Troops. 

B. Madras: 11 Bataillone, 8Eskadrons, 15 Bat: 
terien; dazu Freiwillige 15 Bataillone und 2 Com: 
pagnien, 3 Troops; Cingeborene 32 Bataillone, 
12 Gstadrons, 8 Bioniercompagnien; zufammen: 
58 Bataillone, 20 Esladrons, 15 Batterien, 8 Pio— 
niercompagnien, 2 Compagnien und 3 Troops. 

C. Bombay: 9 Bataillone, 4 Gstadrons, 23 Bat: 
terien; dazu Freiwillige 6 Bataillone, 2 Troops, 
2 Batterien; Gingeborene 26 Bataillone, 25 Eska— 
drons, 2 Batterien, 5 Pioniercompagnien; zufam: 
men +1 Bataillone, 32 Estadrons, 27 Batterien, 
5 Bioniercompaanien und 2 Troops. 

D. Haidarabad: Eingeborene 6 Bataillone, 
12 Eskadrons, 4 Batterien. 

E. Gentralindien: Eingeborene 6 Bataillone, 
10 Estadrons. 

Hierzu fommen etwa 30000 eingeborene euer: 
werfer und Train; das militärtich organijierte Po: 
lizeiforps beträgt 190000 Mann mit teilweije engl. 
Offizieren. Vortrefilich ift die großenteil3 mit eige: 
nen Pferden berittene leichte ind. Kavallerie; auch 
die ind. nfanterie iſt gut ausgebildet, doc iſt ihre 
Leiltungsfäbigkeit im Kriege dur die Anweſenheit 
enal. Offiziere bedingt. Aus dem Indian Staff Corps 
erfolgt die Zuteilung an Offlzieren nach Bedarf und 
häufig auch die Belebung von Givilitellen der Ver: 
waltung. Das Korps ergänzt ſich aus den Indian 
Cadets de3 Sandhurst College und aus jungen Off: 
zieren der engl. Armee, die mindeitens ein Jahr in 
Indien geweſen fein müſſen. Die Infanterieregi— 
menter beſtehen aus 8 Compagnien, deren je vier 
ein Halbbataillon bilden, tragen rote, grüne oder 
graue Waffenröcke, weite Pluderhoſen, farbige 
Gürtel, wollene Müßen oder Turbans. Nachdem 
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die brit. Truppen in Indien mit dem Magazin: Unterrichtöwejen. Bon der Gejamtbevölterung 
gewehr ausgerüftet find, haben fämtlihe ind. Ne: | waren 246 Mill. erwachſene Analpbabeten, 3,19 Mil. 
imenter im Laufe der legten Jahre Henry-Martini- | wurden unterrichtet, für 25 Mill. feblte der Aus: 
ewehre erhalten. Die Kavallerieregimenter find | weis. Die Bemühungen der Regierung, der ſtadti— 
meiſt mit Lanze (zuweilen nur das erite Glied), | ſchen Behörden und Privaten zeigen ſich am deut 
Karabiner oder Piſtole oder Säbel bewaffnet und lichſten in dem Anſchwellen der Nusgaben für öffent 
tragen Neiterjtiefeln, verfhiedenfarbige, langichö: | lihen Unterricht, diefe betrugen 1858: 394000, 
Bige Blufen und Turbans; die irregulären Reiter: | 1865: 671000 und 1893/94: 32,5 Mill. Rupien. 
regimenter tragen Nationaltraht und werden von ; Seit 1883 verſucht man die Gründung von Privar- 
eingeborenen Offizieren befebligt. Die Kavallerie | Ichulen zu fördern, Mädchenſchulen, die bisher ver 
remontiert fid) aus Belutſchiſtan, Afgbanijtan und nachläſſigt waren, und folde für Mobammebdaner, 
Kaſchgar, bezieht jedoch aud Pferde aus den ind. | die faſt ganz fehlten, zu errichten. Doch find die 
Landgeſtüten. In Adſchmir beiteht ein befonveres, | Erfolge noch jebr gering; nur etwa 21 Proz. ver 
mit Kamelen berittenes Ordonnanzlorps (Camel Knaben und etwa 2,2 Proz. der Mädchen im Schu 
Sowars). Die wenigen leichten Feld: und Gebirgs: | alter baben Unterricht. E3 bejteben für Knaben 
batterien werden aus Europäern und Gebirgäbe: | 91785 Primär:, 4665 Eefundär: und 575 böber: 
wohnern ergänzt und von Engländern befebligt. | Fachſchulen mit men: newerbliben, techniicen 
Die Gebirgabatterien führen 4 fiebenpfündige Stahl: | Kurſen u. |. w. Für Mädchen find die Ziffern 5615, 
geihübe von 200 Pd. Gewicht. Die eingeborenen | 432 und53. Dazu fommen 42822 und 1489 Privat 
Offiziere rd aus ben Unteroffizieren bervor. unternehmungen. Auch hat man Normalfchulen alt 
Stäbe, taktifche Ausbildung und Organifation im Lehrerſeminare errichtet. Die fünf Univerjitäten in 
Kriege find entfprechend wie in der brit. Armee. | Kallutta, Bombay, Madras, Allahabad und im 
Eine Infanteriebrigade beftebt in der Negel aus | Pandſchab find nur Prüfungsbehörden, denen aber 
1 brit. und 3 eingeborenen Bataillonen. Die Be: , zahlreihe Colleges (152 für männl., 4 für weibl. 
fehlöverhältnifje der drei Armeen haben feit dem Studenten) affiliert find. (S.auh Hindubemwegung.) 
Weggang des bisherigen Oberlommandierenden, | _ Zeitungswefen, Die Preſſe bat in der neueiten 
Generals Roberts, eine Underung erfahren. MWäh: | Zeit einen bedeutenden Aufibwung genommen. 
rend die Armeen von Madras und Bombay bisher In ganz O. eriheinen ungefähr 1180 Zeitjchriften, 
unter direkter Oberaufjicht der bezüglichen Verwal: | Zeitungen, Magazine u. j. w. An eigentlichen 
tungspräfidenten ftanden, find fie aus diefem Ber: | Zeitungen werden 750 gezählt. 290 Zeitungen 
hältnis heraus dem direkten und alleinigen Ober: | werden in engl. Sprache gedrudt, während genen 
befehl de3Oberlommandierenden, Befehlshabers der | 547 in den verjchiedenen Landesſprachen erjcheinen, 
Armee von Bengalen, General White, unterftellt | hauptſächlich in Hinduſtani, Mahrati, Tamil, Urdu, 
worden. Telugu und einige in Sanskrit und in arab. Sprache 
Die ind. Truppen verurſachen nur verhältnis: , Ungefähr 60 Zeitungen find zweiſprachig. Die engl 
mäßig geringe Ausgaben. Im Durchſchnitt betrugen : Zeitungen jtehen der Bedeutung und der Auflage 
die Heeresbudgets der neuelten Zeit wenig über | (2—4000) nad obenan, Sie werben mit wenigen 
21 Mill. Pfd. St., in dem Budget für 1893/94: | Ausnahmenvon Engländern redigiert. Einige itebei 
23,01 Mill. Bid. Ct. Die Unterhaltungstoften unter ind. Zeitung, 3. B. «The Indian Mirror» in 
(Sold, Belleivung, Ausrüjtung, Krankenpflege Kalkutta, und dienen dann meijtens der Oppofition. 
u. ſ. w.) eines Infanteriebataillons stellen fi im | Die leitende Stelle nimmt die Preſſe von Kalkutta 
Frieden auf 183651, eines Kavallerieregiments auf | ein, befonders: «The Calcutta Englishmans, 1821 
327816 Nupien jährlich. Nach Abzug der hoben als «John Bull in the East» begründet, und die jeit 
Befoldungen und fonftigen Bezüge der brit. Offi- 1864 erfcheinenden «Indian Daily News». In Bom: 
ziere koſtet Vera Oi ein ind. Soldat, einſchließ⸗ bay find die «Bombay Gazette» und die «Times ot 
li, der ind. Offiziere, jährlich bei der Infanterie | India» die täglichen Zeitungen. In Punag erſcheint 
225 M., bei der Kavallerie mit Einſchluß der Ne: | täglich «The Deccan Herald and Daily Telegraph» 
montierung 651 M. Aber der ind. Soldat fteht | und «The Poona Observerr. Im Pandſchab giebt 
fi) dabei doch erbeblich beſſer und ijt beſſer ver- es nur eine tägliche engl. Zeitung «The Tribune 
pflegt, bekleidet und untergebracht als der Arbeiter, | (1500 Eremplare). Die 1868 gegründete « Madra. 
und genießt noch mancherlei andere Vorteile, unter | Mail» und die 1856 ins Leben getretene « Madras 
anderm freie Eiſenbahnfahrt bei Beurlaubung, | Times», «The Allahabad Morning Post» und der 
Soldzulagen beim MWeiterdienen. Die ind. Offiziere | 1856 begründete «Allahabad Pioneer» find tägliche 
beziehen zwar viel geringeres Dienfteintommen als Blätter. In Debli erſcheint die tägliche «Delhi Ga- 
die britifhen, find jedoch ungefähr jo wie der wohl: | zette» und in Yalbnau dreimal wöchentlich der «Luck- 
babendere Bürgerftand geitellt. Sowohl die Offi- now Express». Dieje angloind. Blätter, obwohl 
ziere wie die Mannſchaften find deshalb zufrieden, | verjbiedener Barteirihtungen, find regierungs 
und es würde leicht eine bedeutend größere Zabl | freundlich. Die ind. Blätter («The Vernacular- 
tauglider Erſatzmannſchaften in Indien angeworben | Press») find durchweg regierungsfeindlic und anti 
werden können, falls die Negierung eine Berftärkung | engliih. «Indien für die Jnvier» ift ibr Schlacht 
des Heers für notwendig balten jollte. ruf. Meiltens find dieje Blätter der Billigkeit und 
Die Kriegsflotte für Britiſch-Indien | der umftändlihen Schriftzeichen halber nur litbe: 
zäblte Ende 1895 folgende Schiffe: 2 im J. 1870 | grapbiert. Beinahe allwöchentlich entjtehen und ver- 
gebaute zweitürmige Banzermonitors, 2 Torpedo: | geben neue Blätter. Nur 30 diefer Blätter baben 
bootzerjtörer, 1890 und 1801 erbaut, 7 Torpedo: | Auflagen von über 2000 Gremplaren. Sie erideinen 
boote erjter Klaſſe, 1 Nadavijo, 8 Truppentrans: | meijt einmal wöchentlib. Das wichtigjte Blatt für 
portichifte, ferner 9 Naddampfer, darunter 1 Nacht, | die Eingeborenen iſt der «Bangabasi» in Kalkutta 
3 Jlußdampfer, 1 Vermeſſungsſchiff, 2 Schlepper | (angeblid 20000 Gremplare). In Bombay ift der 
und 2 Flußkanonenboote mit Hedrad. 41851 begründete «Rast Goftar» ſehr angejeben 
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(5000 Eremplare). Borzüglidy redigiert it der un: 
parteitiche, in Lalhnau erjcheinende «Oudh-i-Akbar» 
jomie die eAchbar-e “amm» in Lahaur. 

Von religiöfen Blättern in engl. Sprache jind an: 
führen: «The Indian Christian Herald», «The 
Mahomedan Observer», «The Indian Freemason» 
in Kaltutta; «The Catholic Examiner» in Bombav. 
Fachblätter find: «The Indian Jurist» in Madras, 
«The Planter’s Gazette» in Ralfutta, «The Indian 
Statesman» in Madras, und täglich in Lahaur er: 
ſcheinend «Civil and Military Gazette», Von Zeit— 
ihriften, teils monatlih, teild vierzebntägig und 
vierteljährlich, jind die befannteiten: «The Banga- 
loreSpectator», «The Voice of India» (beide monat: 
lich), ferner «The Indian Review» in Raltutta; «The 
Indian Annals» in Bombay, «The Indian Church 

“Quarterly Review» in Kaltutta, «The Indian Jour- 
nal of Arts, Science and Manufactures» in Madras 
und «The Indian Law Magazine» in Bombay. 

Litteratur zur Geographie und Statiftif, Thorn: 
ton, A Gazetteer of the territories under the go- 
vernement of the East-India Company (2. Aufl., 
Lond. 1857); H., A. und R. von Schlagintweit, Re- 
sults of a scientific mission to India and High- 
Asin, undertaken between the years 1854 and 
1858 etc. (4 Bde., mit Atlas, Lpz. 1860— 66); 
Shlagintweit:Sakünlünfli, Reifen in Indien und 
Hochaſien (3 Bde., Jena 1869-72); Duncan, Geo- 
graphy of India (Madras 1876); Haedel, Indische 
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ſchaft nach Hue und 1826 nach Ava. Lieutenant Mac: 
Leod drang 1837 zu Yande zur Hauptſtadt von Laos, 
Xiang:tong, vor. 1824 eroberte England Arrakan, 
1852 Begu; darauf folgte 1855 die Geſandtſchaft 
Phayres nad Amarapura; den Bericht darüber 


ſchrieb der ir ger 9. Yule (f. d.). 


! 
| 


Reitebriefe (3. Aufl., Berl. 1893); Mantegasza, | 


India (2 Boe., deutic Jena 1885); Werner, Das 
Kaiferreih D. (ebd. 1884); Baden: Bowell, The land 
systems of British India (3 Bde., Orf. 1892); Old: 


wichtigste Werk iit: Hunter, The Imperial Gazetteer 


of India (14 Bde., 2. Aufl., Lond. 1885—87), mo: | 


von Bd, 6ald’ The Indian Empire (2, Aufl., ebd. 1803) 


Unter den kath. Miffionaren, die um dieje Zeit 
tbätig waren, find zu nennen Pallegoir, Miche, 
Gombes, Bigandet, Taberd und Bouillevaur. 1861 
erforſchte Mouhot, von Bangkok ausgebend, den 
Me:tona bis Luang PBrabang, 1862 wurde die franz. 
Niederlafiung an der Mündung des Fluſſes ge: 
gründet, 1864 das Protektorat auf Kambodſcha aus: 
gedehnt. A. Bajtian (f.d.) bereifte 1861—63 Birma, 
Siam, Kambodſcha und Cochinchina. Das bedeu: 
tendfte Unternehmen war die franz. Erpedition zur 
Erforſchung des Me⸗long, welche unter de Yagrde und 
nah deſſen Tode (12, März 1868) unter Garnier 


' 1866—68 von Cochinchina den Me-fong aufwärts 


bi3 nahe an die hinef. Grenze verfolgte, dann durd) 
Jun⸗nan zum Jang-tje:fiang ging und 1872 zurüd: 
fehrte. Garnier wurde 21. Dez. 1873 bei Unter: 


— des Ton wir ermordet. Harmand be: 


uchte 1875 Kambodſcha, 1876—77 die Laoländer. 

Das Beitreben der Engländer, einen Landweg 
für den Handel zwifchen Indien und China aufzu: 
finden, hat zu mehrern Forſchungsreiſen Anlaß ge: 
neben, unter denen hervorzubeben find die von 
Williams 1867, Sladen 1868, Cooper 1868 und 
1870, Lowndes 1871, Browne 1874, Margary 
1874— 75, MacCarthy 1877. Die weitere Er: 
forschung haben ſich ganz bejonders die Franzoſen 


ı angelegen fein laſſen. Dutreuil de Rhins erforfchte 
bam, A manual of the geology of India (Kalt. 1893); | 
die Reiſehandbücher von Murray, Bradibam. Das 


1876—77 die Hüfte des Reichs Annam und ganz 
bejonders die Umgegend von Hue; den Song:ka, 
den Hauptfluß von Tongking, unterfucten 
Dupuis 1870 und Rerjaradec; Harmand über: 
ſchritt 1877 al3 erjter europ. Forſcher die Waſſer— 


ieparat erſchienen iſt. Gonftable, Hand Atlas of ſcheide zwijchen dem Me-kong und der dhinei. 
India (Weſtminſter 1893); Johnſton, Atlas of | Südfee; Neis und Gautier bereiiten 1880 — 82 
‚ die Gebiete der Moi: Stämme zwiſchen Annam, 
' Siam und Cohindina. Aumoitte ging Juli und 
' Aug. 1881 in Tongking von Ha-ndi über Yang: 


India (1:325000; Ginb. und Fond. 1894). 

II. Hinterindien ijt von Meridiangebirgen durch— 
sogen, die vom dftl. Tibet ber durch die Halbinjel 
ttreihen, im N. durch tiefe Yängstbäler voneinander 
geſchieden, aber im einzelnen nod ungenügend er: 
jericht find. Nicht einmal der Urfprung der großen 
Ströme ift mit voller Sicherheit feftgeitellt. Malata 


fon nab That-ke; 1882 durchwanderten die Mif: 


| fionare Bland, Cudrey und Sätre das Land Tran: 


iſt ald eine landfeſt gewordene Inſel anzujeben. | 
Seht ift das Land im W. in engl. Bejig und wird | 


zu Britiſch-Indien gerechnet. (S. Alam, Birma, 
Manipur, M 


ielbjtändigen oder von Frankreich abhängigen Teile 


| 


alafa und Strait3 Settlements.) Die 


Ind unter Annam, Siam, Cobindina, Kambodſcha 
‚ Brovinz Jun-nan und kehrte im April 1884 nad) 


und Tongling bebanvelt. 

 Entdedungsgefchichte. Während Britiſch-Indien, 
insbefondere Vorderindien genau erforicht und topo: 
graphiſch aufgenommen iſt, iſt Hinterindien von allen 
Yändern Afiens den Europäern am fpätejten befannt 
geworden; am thätigiten waren dabei Miſſionare und 
volit. Agenten. Die erjte Karte von Annam und 
Cochinchina, aus dem J. 1635, rübrt von dem Pater 
Alexander de Rhodes ber. Am Ende des 17. Jabrb. 
batte nur Siam nod Beziehungen zu Europa. Erſt 
durh die Reifen Tochards 1685 und 1687 erfuhr 
man, wie feblerbaft die Yängenbeitimmungen des 
Ptolemäus für dieſe Pänder ferien. Erft am Ende des 
18. Jahrh. wurden die Küjtenumrifie genauer aufge: 
nommen. Colonel Symes fam 1795 als Geſandter 
nad Ava, 1821 Jobn Crawfurd in gleiher Einen: 


Ninh (Trane:Ningb), weitlib vom ſüdl. Tong: 
fing. Prud'homme bereite 1882 das ſüdl. Kam: 
bod ſcha; Aymonnier den zwijchen dem Me-kong und 
dem großen See Bien-ho belegenen wenig frucht— 
baren Teil dieſes Landes und 1883/84 die Lao. In 
Siam drang 1881—82 Bod von Bangkok bis Xieng: 
mai vor. Neiß erforjchte jeit Ende 1882 die Gebiete 
zwijchen dem Mestong, Tongking und der dyine). 


Bangkok wieder zurüd. 1884 bereifte Holt Hallet 
von Malmen aus die Schan: Gebiete. 1882—$4 
wurde Tonglingvonden Franzoſen, 1886 das König: 
reich Birma von den Briten erobert. Colquboun 


unterſuchte jeit Juli 1886 die Grenzſtriche zwiſchen 


Dberbirma und Aſſam. 1893 trat Siam das linke 
untere Me-fong:Ufer an Frankreich ab. Seit 1894 
wurde die Feſtlegung der Grenze zwijchen Ober: 
birma und Ebina begonnen. Der Plan, die Halbinjel 
Malaka im Iſthmus von Krab zu durchſtechen, um 


die Jabrt von Vorderindien nad China abzufürzen, 


veranlaßte Deloncle und Harmand fowie Frafer 
und Forlong zu Unterfuchungen an diefer Stelle. 
Geſchichte Oftindiens. Die ältefte Geſchichte von 
Vorderindien ift durchaus dunkel. Die Sanskrit— 
48* 
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litteratur bietet von der ältern Vergangenheit nur 
mythiſche Überlieferungen. Den erften, einiger: 
maßen feiten Punkt in der ind. Chronologie be: 
zeichnet Buddhas Tod (gegen 480 v. Chr.); frübern 
Berioden laſſen fib nur vermutungsweije Grenzen 
innerhalb mehrerer Jahrhunderte anweiſen. Be: 
tannt ift, daß aus den Gebirgsländern im Nord: 
weiten von Indien ein Bolt -tautaf. Abjtammung 
(Arier, ſ. d.) in die niedern Gegenden binabjitieg, 
die Ureinwohner unterwarf und höhere Bildung 
unter ihnen verbreitete. Nach den ajtron. Unter: 
fuchungen 9. Jacobi fällt diefe Ginwanderung der 
Arier vor das Jahr 4000 v. Chr. Aus der Ber: 
mijchung diejer verjchiedenen Völker entjtand das 
heutige Hinduvolf. Die religiöfe Anſchauung war 
im Anfang eine Art von Naturdienft, reiner und gei: 
ftiger als jpäter, nachdem fie, unter jchärferer Aus: 
bildung des Kaſtenweſens, in einen vielgeftaltigen 
Götzendienſt entartet war. In der frübejten Periode 
war Hinduſtan in eine große Anzabl einzelner Staa: 
ten geteilt, wie Ajupbja, Magadha u. a., an deren 
Spike Radſchas, d. i. Könige, Fürjten, ftanden, 
von denen oft mehrere zuſammen einem Oberlönig 
oder Maharadſcha geborchten. Die Brabmanen oder 
Briejter, als Abfafler und Bewabhrer der Gejeke, 
hatten von den ältejten Zeiten an einen großen und 
unbeilvollen Einfluß auf die Gejtaltung des Staats: 
weſens und die Leitung der öffentliben Angelenen: 
beiten. Religiöje Bewegungen, wie 3. B. das Auf: 
blühen des Buddhismus, veranlaften von Zeit zu 
Zeit aroße Aufregung der Gemüter. Religion und 
Kultur wurden von Hinduftan aus nadı dem Delan 
und nad Ceylon, aud in andere Länder, jo z. B. 
nad den Inſeln Java und Bali, verpflanst. 

Die Griechen bejaben lange nur unbejtimmte 
Nachrichten über Indien. Erjt jeit dem Kriegszug 
Aleranders d. Gr. (326 v. Chr.) wurde D. ihnen 
befannter. Seit diejer Zeit bejtand zwijchen den 
Griechen und Indien Handel zur See und Kara: 
wanenbandel über das Schwarze Meer und Vorder: 
afien, auch über Siaupten. Nach Aleranders d. Gr. 
Tode berrichte der ind. König Sandralottus ſſanskr. 
Tſchandragupta) über die ganze Gegend vom Indus 
bis zum Ganges. Seleucus Nifator, der König von 
Sprien, drang gegen ihn angeblich bis nach Palim— 
botbra (Batna) am Ganges vor, und der Entel des 
Seleucus Nikator, Antiohus Theos, ſchloß mit dem 
Entel Tibandraguptas, dem berühmten buddhiſt. 
König Aſoka, 256v. Chr. einen Vertrag. Am nächſten 
Jahrhundert eroberte Eufratides das heutige Haida: 
rabad in Sindh und jandte Erpeditionen nad Katſchh 
und Guzerat (181—161 v. Ehr.); am mweitejten aber 
nach Indien hinein wurde das Baltriſch-Griechiſche 
Reich (um 100 v. Ehr.) von dem König Menander 
ausgedehnt. Mit dem Verfall jenes Reichs gingen 
auch die ind. Grenzprovinzen der griech. Herrſchaft 
verloren, aber der griech. Einfluß auf Indien ift jeit 
jenen Zeiten ſehr merflih. Später traten aud die 
Römer mit Indien in Verbindung, und mebrere 
ind. Geſandtſchaften an röm. Kaiſer werden erwähnt. 

Vom erſten vorchriftl. bis zum Ende des zweiten 
nachchriſtl. Jabrbundert währte die Fremdherrſchaft 
der Calas oder Indoſtythen, eines turaniſchen Volts: 
ftammes, über Nordindien. Von diejen dem Buddhis— 
mus anbängenden Fürſten war der bedeutendſte 
Ranijbla oder Kanerli (im 1. Jahrh. n. Ehr.). Ber: 
bängnisvoll für Indien war das Auftreten des Is— 
lam mit feiner fanatijchen Kriegsluſt, infolgedelien 
vom 11. Jahrh. an eine Reibe Eroberer in Indien ein: | 
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| drangen, die eigentümliche Kulturentwidlung ſtörten, 


die Unabhängigkeit der nordl. Staaten vernichteten 

und fremde politiiche, religiöje und jociale Elemente 

— — Nur in dem ſüdlichern Detan 

erhielten fih unabhängige ind. Donajtien, wäbrend 

das eigentlibe Hindujtan jeitdem, einzelne Teile 

ausgenommen, nie wieder zur Unabbängigteit ge: 

langte. So herrſchten in Indien die mobammer. 

Dynajtien der Ghasnewiden, der Ghuriden, mebrerer 

afaban. Eroberer und diejenige Timurs, bis endlich 

Babar, ein Rachkomme Timurs, 1526 das Neich der 
Großmoguls (j. d.) gründete, das in der Zeit feiner 
Blüte unter Albar und Aurangieb ganz Binduftan 
und den größten Teil vom Dekan umfaßte. Die 
Nefidenzen der Moguls waren Debli und Agra. Es 

gab unmittelbare, von Nawwabs regierte, und 
mittelbare, eigenen Radſchas erblich unterworfene- 
Provinzen, die dem Mogul nur tributär waren. 

m — des 16. Yabrb. hatten die Portu— 
giejen unter Almeida und Albuquergue auf den 
Küften Indiens bedeutende Bejisungen (j. Goa) 
erworben, mit denen fie fait 100 Jahre den ojtinv. 
Handel beberrichten. Zu Anfang des 17. Jahrh. 
traten die Niederländer an ihre Stelle und eigneten 
fih den Alleinhandel mit O. für längere Zeit an. 
Faſt gleichzeitig mit den Niederländern traten audı 
die Engländer ald Mitbewerber um die Vorteile 
des Handel mit D, auf, und 1600 fand die Stif— 
tung der Engliſch-Oſtindiſchen Compagnie ftatt. 
(S. Oſtindiſche Compagnien.) Auch den Franzoſen 
gelang es, in O. einige Territorialbefigungen mit 
dem Hauptort Bondicherg zu erwerben, Mit ebenio 
viel Gewandtheit und Bebarrlichleit als Glüd ver: 
folgte anfangs der franz. Gouverneur Dupleir jei: 
nen Plan zur Vertreibung der Engländer. Allein 
feine Regierung unterftügte ibn nicht, rief ibn 
1754 ab, und fo gingen für die Franzojen im Frie 
den zu Paris (1763) alle von Dupleir im Süpen 
der Halbinjel errungenen Früchte wieder verloren. 
Zu gleiher Zeit war auch ein Umſchwung ver 
Dinge in Bengalen erfolgt. Müde der Beprüdun: 
gen, die ſich Siradſch ud Daula, der balb unabbän: 
gige Nawwab des im Verfall begriffenen Reichs 
des Grofmoguls erlaubte, und gereizt durch einen 
liberfall, bei dem Kalkutta erobert wurde und 
123 Engländer in einem Kerfer, dem «Schwarzen 
Loch» (black hole), umtamen, ariffen die Enaländer 
zu den Waffen und befiegten zuerjt unter Elive bei 
Plaſſy 23. Juni 1757, dann in mebrern Feldzügen 
den Feind jo völlig, daß ſich ihre Herrihaft am 
untern Zaufe des Ganges ebenjo jebr erweiterte als 
befeitigte. So wurde Lord Elive der Begründer der 
engl. Macht in D. Nah dem Tode Aurangiebs 
1707 folgten diefem binnen 50 Jahren nicht weniger 
als 12 Herrſcher auf dem Thron zu Debli. Hier: 
durch famen Anarchie und Empörung an die Tages: 
ordnung, und mebrere der das Neid des Moguls 
bildenden Völkerſchaften machten ſich mit ibren 
Statthaltern oder tributären Fürſten unabbänaie; 
fo der Nifam (Statthalter) von Haidarabad, der 
Nawwab von Dudb u. ſ. w. Die Sikh bildeten im 
Pandſchab das Neid von Lahaur (engl. Labore). 
Den Löwenanteil aber nahmen die Mabratten (ſ. d.), 
die jchließlich den Großmogul jelbit in ihre Gewalt 
befamen und jo die wahren Herren Indiens waren. 
Der Großmogul ud al3 Titulartaifer feinen 
Hofftaat in Dehli behalten und befam von den 
Mabratten eine Nente. Die Macht der Mab: 
ratten wurde 1761 durch den Afghanen Abmad 
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Schah (i. d.) in der Schlacht bei Panipat gebroden, | der Sindh, das nad der Einnahme von Haidarabad 
und nun ftritten fih Engländer und Franzoſen um | zur brit, Provinz gemacht wurde. (S. Sinph.) 

die Herrichaft. Tin mohammed. Hee u Haidar Alle diefe Eroberungen waren den Direktoren 
Ali (ſ. d.) batte fi zum Eultan von Maifur ge: | der Compagnie nicht angenehm. Sie jchrieben die 
macht und juchte mit den Franzoſen im Bunde die | Schuld davon der Kriegsluft des Generalgouver: 
Engländer aus Südindien zu vertreiben. DerNiiam | neurs Lord Ellenborougb zu, der daher plöglich 
von Haidarabad und die Mabratten traten eben: | 1844 zurüdgerufen wurde. Sein Nachfolger, Ge: 
jalld auf die Seite der Franzojen. Nur der Klug: | neral Hardinge, ſah ſich alsbald in einen Krieg 
beit und Energie des engl. Generalgouverneurs | mit den Sitb verwidelt, die 11. Dez. 1845 über 
Warren Haftings verdantte die Compagnie ihre Ret: | ven Satladſch gingen und die Engländer unver: 
tung. Erbewog die Mabratten zu einem Separat: | jebend angriffen. Die Tapferkeit der Sikh und 
frieden, und Tipu Eabib (f. d.), der Sohn und Nach- die Mangelbaftigleit der vom Generalgouverneur 
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ſolger Haidar Alis, mußte 1784 mit der Britiſch⸗ 
Oſtindiſchen Compagnie Frieden ſchließen. | 

Lord Cornwallis, zweiter Nachfolger von Warren 
Haftings, ſah ſich durch Tipu Sahibs Verhalten 
genötigt, gegen diejen den Kampf wieder aufzu: 
nehmen. Diejer Krieg (1789—92) koſtete dem 
Eultan von Maiſur die Hälfte feiner Befigungen. 
An großer Zahl kamen franz. Emifjare und Sf 
jiere nah O., um die Truppen der den Englän: 
dern feindlich gefinnten ind. Fürjten militäriich zu 
disciplinieren. Auch die Erpedition Napoleons nad) 
Ügupten war im Grunde gegen die engl, Macht: 
jtellung in Indien gerichtet. Marquis WMWelleslev, 
der neue Generalgouverneur (1798— 1805), begriff 
die drohende Gefahr. Er gewann zunädit den | 
Nılam zu einem für die Engländer jehr vorteil: 
baften Vertrag. Tipu Eabib brad darauf los, 
aber zu früh, und verlor Thron und Leben tapfer 
tämpfend auf den MWällen jeiner Hauptjtadt Eri: 
rangapatan (4. Mai 1799). Noch ftanden den Eng: 
ländern die Mabratten drobend entgegen, aber 
innere Barteiung und ihre furchtbare Niederlage 
bei Banipat durch die Afghanen brachen ihre Arakt. 
Ende des 18. Jahrh. brachen die langwierigen Kriege 
mit ihnen aus, die 1818 mit ihrer völligen Unter: 
werfung endigten, jo daß die Engländer ſeitdem ibre 
Herrſchaft über Indien gefeitigt ſahen. 

Nur der Radſcha von Nepal, die Emire von 
Sindh, der Mabaradiba von Lahaur und der 
Maharadſcha Sindhja blieben nod unabhängige 
ind. Fürſten. Der 1824 zwijhen der Compagnie 
und den Birmanen ausgebrocdene Krieg endigte | 
ebenfalls zum Nachteile der Birmanen, die im rie: 
den zu Jandabu 24. Febr. 1826 Aralan und die 
Tenafjerimprovin; an der Küfte Hinterindiens, ſüd— 
ih von Martaban, an die Compagnie abtreten 
mußten. Je mehr aber die Compagnie ihr Gebiet | 





jelbit und dem Oberbefehlshaber Eir Hugb Gougb 

eleiteten Operationen bradten die Engländer an: 
Pänalich in Nachteil, bis fie nach den Kämpfen von 
Mudki, am 18., und Firozſchah, 21. Dez. 1845, 
die entſcheidenden Schlachten bei Alival, 28. Jan., 
und Eobraon, 10. Febr. 1846, gewannen, wodurch 
die Macht der Sikh gebroden wurde. Der Friede 
fam 9. März 1846 zu Lahaur unter Bedingungen 
au ftande, welde die Selbftändigkeit des Reichs 
Pahaur vernichteten. Man feste nämlich nachträg— 
lih im Ablommen von Amritjar, 16. März, eine 
Teilung dieſes Reichs feſt, wonach Gulab: Singh, 
der heimliche Anbänger der Engländer, den nördl. 
Teil längs des Himalaja nebit Kaſchmir und Ha: 
fara als förmlicher Bajall der Compagnie mit dem 
Titel Maharadſcha erhielt, während der übrige Teil 
dem Maharadſcha Dalip Sinab blieb, unter der 
Bedingung, nur eine gewiſſe Anzahl Truppen zu 
balten und den Engländern den Durchgang durd 
jein Gebiet zu geſtatten. Werner wurde das frucdt: 
bare Land zwiſchen Biaß und Satladid der Com: 
pagnie als unmittelbares Eigentum abgetreten und 
bedeutende Kriegsiteuern geleiitet. 

Lord Hardinge bielt jest den Frieden jo ficher, 
daß er im angloind. Heere bedeutende Bermin: 
derungen eintreten ließ. Sein Nachfolger, Lord 
Dalboufie, traf 12. Jan. 1848 ein; Gougb blieb 
Oberbefehlshaber der Armee. Troß ihrer bertömm: 
lihen Feindichaft aber verſchworen fich die Sikh und 
die Afgbanen aufs neue gegen die Engländer, und 
ibon Anfang 1848 war —— eine gemeinſame 
Erhebung vorbereitet. Doſt- Muhammad und andere 
Häuptlinge batten ihren Beitritt zu dieſem Kriege 
verſprochen. Den Aufftand begann Malradic, 
Häuptling von Multan, mit feinem Abfall von den 
Sikh. Zwei engl. Offiziere, die zur Abjekung des 
Statthalter8 und Ordnung des Yandes ————— 


ausgedehnt und ſich im Innern befeſtigt hatte, deſto waren, wurden im April 1848 ermordet. Als die 
ſchwieriger ward ihre Stellung nach außen, da ſie Engländer ſahen, daß der Kampf unvermeidlich ge— 
nun auf Feinde traf, deren Niederwerfung größere | worden jei, lieferte Sir Hugb Gough raſch hinter: 


Schwierigteiten madıte. Der erite diejer Kämpfe 
war der mit den Afgbanen, zu dem die Intriguen 
Rußlands in Berfien und Aigbaniftan Beranlafiung 
gaben, (S. Afghaniſtan, Bd. 1, ©. 171b.) Wäh— 
rend dieſes wechjelvollen Kampfes war eine große 
Unzufrievenbeit unter den Fürjten O.s gegen die 
Engländer entjtanden, und dieje würden e3 obne 
den rechtzeitigen Nüdzug aus Afghaniftan mit viel: 
tahen Feinden zu tbun gehabt haben. Nur der 
Sindhja war in den Vorbereitungen zu einem Los: 
bruch ſchon zu mweit gegangen, als daß der Kampf 
hätte vermieden werden können, der zu Ende 1843 
wit feiner völligen Unterwerfung endete. Während 
diejes Kampfes waren auch die Belutſchen und die 
Emire von Sindh gegen die Engländer aufgeitanden. | 
Doch General Sir Charles Napier vernichtete durch | 
die Echlabt von Miani 17. Febr. 1843 das Reich | 





einander die drei blutigen Schlachten zu Ramna— 
aar, auf dem öftl. Ufer des Tſchinab, M. Nov., zu 
Saadullapur bei einer Furt des Flufies, 25. Des. 
1848, und im Moorgebüjch von Ebillianwallab, 
13. Jan. 1849, in denen zwar die Engländer das 
Schlachtfeld behaupteten, in der That aber Nieder: 


‚ lagen erlitten. Die Entſcheidungsſchlacht fand fo: 


dann 21. Febr. 1849 bei Gudichrat, öftlih vom 
Tichinab, jtatt. Doft:Mubammad entlam mit 
16 000 Reitern über den Indus. Um neuen Kriegen 
vorzubeugen, wurde 29. März 1849 die Vereinigung 
des Pandſchab jowie die von Piſchawar, d. b. dem 
ganzen Reiche der Silh ohne Kaſchmir, mit Britiich: 
Indien verkündet. Ein neuer Eroberungäfrieg 
wurde 1852 gegen Birma (j. d.) unternommen, in 
welhem Pegu von den Engländern bis zu der von 
ihnen bejtimmten Grenze gewonnen und die Schiff: 
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fahrt auf dem Irawadi für den Handelsverkehr bei: | Eriegeriihen Elemente des Landes zum Zwede ver 


der Nationen freigegeben wurde, Andere Erweite: 
rungen des unmittelbaren Gebietes der Engländer 
erfolgten unter Dalboujies Oberjtattbalterjchaft 
(1848— 56) auf äbnlihe Weiſe wie unter Lud— 
wig XIV. durch die Chambres de r&union. Infolge 
Ausfterbens der regierenden Fürſtenfamilien wur: 
den mehrere Vajallenjtaaten dem unmittelbaren 
Befigtum der Engländer einverleibt, wie 1848 das 
Fürſtentum Sattra im weitl. Delan; 1849 Sam: 
balpur an der Norbojtede des Dekan und Dichait: 
pur in Bundelfband; 1854 das weitlicher gelegene 
Fürſtentum Dſchhanſi und das weit bedeutendere 
Nönigreih Nagpur nebit einem dem Nijam von 
Haidarabad gehörigen Teil von Berar; 1855 das 
Fürſtentum Tandſchur. Die Mißre —F des 
Königs Wadſchid Ali Schah von Dudh gab Anlaß 
zur Annerion auch diejes bedeutenden und dicht be: 


völferten Gebietes. — Dalhoufie legte den Grund | 


zu einem großartigen Eifenbabn: und Telegrapben: 


ne und baute die von Scher Schab, dem afgban. | 


Statthalter von Bengalen, begonnene, von dem 
Großmogul fortgeführte große 


eeritraße Ralkutta: | 





Piſchawar aus. Er leitete die Ehiffbarmahung | 


der Godawari ein, eröffnete den Gangestanal, 
den größten feiner Art in der Welt, und fteigerte 
den Handelsverlebr und die Einkünfte der Negie: 
rung ſehr bedeutend. 
jein deipotiiher Sinn die Bevöllerung, feine oft 
ihroffen Reformen verlegten die nationalen Bor: 
urteile, und die gewaltſame Beſitznahme vieler lei: 
nen und der drei großen Staaten Lahaur, Rangun 
und Dudb gab das Signal zu einem allgemeinen 
Ausbruche, der das Gebäude der brit. Herrichaft in 
Indien zu jtürzen drohte. Dalhouſies Nachfolger, 
Sord Canning, übernahm 1. April 1856 die Ver: 
waltung des Reichs in vollem Frieden. 
Militäraufitände, die im Februar und März 1857 


während eines Krieges mit Perfien ausbraden, | 


wurden leicht unterdrüdt. 


des unmittelbaren Neichögebietes auf etwa 330000 
Mann, Dazu kamen an vertragsmäßigen Kontin: 
genten der Lehnsſtaaten 33000 Mann und die aus 
Berfien zurüdfebrenden Truppen, jo dab man im 
anzen 370000 Dann aller Waffengattungen zäb: 
en konnte, Nicht viel weniger Soldaten und Roli: 
zeimannjcaften bielten die Lehnsfürften der drei 
Präfidentichaften al3 Haustruppen. Man konnte 
demnach alle bewaffnete Mannſchaften in Hinduftan 
und Dekan auf 700000 Mann jchäßen. Den zahl: 
reihen Truppen der Einheimiſchen ftand aber nur, 


zerjtreut über einen ungebeuern Flächenraum unter | 


der zum Teil feindlich gejinnten Bevölterung, ein 


Heiner Haufe Europäer gegenüber, nämlich 29000 


Mann fkönigl. Truppen und etwa 20000 Dann 
Truppen der Dftindiihen Compagnie, die Offiziere 
der Sipahi mitgerechnet. Die Zahl der nicht zum 
Militärjtande gehörigen Europäer mit rauen und 
Kindern belief fih auf etwa 10000, Mit Ein: 
ſchluß der Juni und Juli 1857 aus Perſien zurüd: 
gelehrten Truppen ftanden daher faum 51 000 Euro: 
väer der hereinbrechenden Empörung gegenüber. 
Die äußere Veranlafjung zu dem le bot die 
Einführung neuer Patronen, die angeblich mit Kuh— 
oder Schweinefett beftrihen waren, wovon das 
eine die religiöjen Gefühle der Hindu, das andere 
die der Mobammedaner beleidigte. Der Aufitand 
geitaltete fich zu einer allgemeinen Erbebung der 


Doc zugleich entfremdete | 


Ginige | 


Vertreibung der Engländer und der Miederber: 
jtellung der beiden ind. Großmädte, des Mogul— 
reih3 von Dehli mohammedaniſcherſeits und des 
Peſchwaſtaates der Mabratten jeitens der Hindu. 
Hierzu fam noch der Verſuch des jüngſt anneltier: 
ten Königreihe Qudh, ſich wieder jelbjtändig zu 
maden. Am 10. Mai 1857 ihr die erjte majien: 
bafte Meuterei der Sipabi zu Mirat, wo man die 
engl. Offiziere nebft Frauen und Kindern ermordete 
und die Kajernen anzündete. Bon bier eilten die 
aufrübreriiben Sipabi nad Dehli, wo fi die 
rößten Militärmagazine der nördl. Provinzen be: 
—— Nach den fuͤrchterlichſten Greueln gegen die 
Europäer bemächtigten ſich Die Meuterer eines Artil: 
lerieparf3 von 150 Kanonen, unermehlicher Kriegs: 
vorräte und eines Schakes von 2 Mill. Pfd. St. 
Teils gleichzeitig, teils ſpäter verbreitete ficb der 
Aufitand über alle Garnijonftädte der Nordweit: 
provinzen, nah Benares, Ajimgarb, Allababav, 
Agra, Mathura, Kanpur, Lakhnau und ganz Dudb, 
und nad Bareli in Rohillhand. Auch im Pandſchab 
erboben fich die dort jtehenden Truppen der Bengal 
armee, während in der Bombay: und Madras: 
armee nur vereinzelte Fälle von Meuterei vorkamen. 
liberall begingen die Aufſtändiſchen Graufamteiten. 

Dod blieben den Engländern die Negimenter, 
weldye aus Bergbewobhnern des Himalaja, nament: 
lid den Ghurkas, ſowie aus Sikh bejtanden, aus 
Haß gegen die Bengal-Sipahi, treu und leiſteten 
große Dienſte. Selbſt eingeborene Truppen ver 
Madras: und Bombayarmee ließen fih gegen die 


' Rebellen führen. Bon den ind. Fürſten ſchloß ſich, 


mit Ausnabme des Großmoguls und der kaiſerl. 
Er in Debli, des Mabrattenfühbrer® Nana 
Sabib von PBitbur bei Kanpur und der tapfer 
Fürjtin von Dſchhanſi, Feiner der Empörung an. 
Das eigentliche Volk, gegen die brit. Regierung wie 
für die nationale Sade gleihgültig und an Drud 


ı von allen Seiten von jeber gewöhnt, beteiligte ſich 
Anfang 1857 belief ſich die bewaffnete Macht | 


nur bier und da an den Plünderungen und Mepe: 
leien, focht aber nicht mit, jo daß die Sipahi eigent: 
lich auf ſich beſchränkt blieben. Unter ſolchen Um— 
ftänden war es dem General Wiljon möglich, nad) 
einer dreimonatigen Belagerung, endlih 20. Sept. 
1857 Debli nad ſechsſtündigem Sturm zu nebmen. 
Der von den Aufftändischen zum Beherrſcher von 

ndien ausgerufene 9Ojäbrige Großmogul Babadur 

chah (j. d.) wurde gefangen abgeführt, die Bringen 
jeines Hauſes ermordet. Einem Teil der nad allen 
Seiten bin flüchtenden Sipahi gelang es, ſich mit 
den Aufitändiichen in Oudh zu vereinigen, dejien 
Hauptitadt Lakhnau nac dem Falle Deblis ver Cen— 
tralpunft der Anfurreltion ward. Wäbrend der Be: 
lagerung von Debli hatte General Havelod Ende 
Juni in Allababad den Befehl über das zur Ent: 
jeßung von Kanpur und Lakhnau bejtimmte Korps 
übernommen und die Blutjcenen von Kanpur 
ebenfo blutig gerät, nachdem er die Rebellen unter 
Nana Sabib 12. Juli bei Yatibpur jowie am 15. 
und 16. auf der Straße nad Kanpur geſchlagen und 


17. Juli aus diejer Stadt vertrieben hatte. Am 





29, und 30. Juli erfocht er einen großen Sieg bei 
Unao und Bupirgandic, unweit Kanpur, 16. Aug. 
bei Bitbur. Nach liberwindung der größten Schwie: 
rigleiten drang er endlich 26. Sept. unter mörderi: 
ſchem Kampfe in die Feſtung von Yalbnau, das 
indejjen erſt 19. März 1858 von Campbell und 
Dutram eingenommen wurde. Außer Debli, Kan: 
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rur und Lakhnau waren noch viele andere Orte | der Generalgouverneur Lord Canning und ſein 
Zeugen brit. Tapferleit und Ausdauer. Im Juni | Nat zu Kalkutta darauf drangen, Yalhnau, den 
und Juli brach aud an mehrern Punkten Mittel: | nunmebhrigen Hauptiig der Empörung, ohne Verzug 
indiens, in Mhau, Indaur, Mandeba, Sagar | anzugreifen. Der Mari gegen Lakhnau, mußte 
uf. mw., der Aufftand aus, In Agra mußte ſich demnach angetreten werden, bevor die Umſchließung 


5. Juli die engl. Beſatzung in die Feſtung zurüd: 
sieben. Zu Dinapur, oberbalb Batna, erhoben ſich 
die Sipabi 23. Juli, bejegten das benachbarte Arra 
und warfen 29. Juli die von General Lloyd zum 
Entſatß gefandten Truppen unter eigenem großem 
Verluſt zurüd. Im Pandſchab, an dejjen Nordmweit: 
arenze jowie in Ober:Sindh der Brigadier Jacob 
Freilorps aus Sikh, Afgbanen u. ſ. w. bildete, 
wurden vom General Nicholſon 17. Juni die Meu: 
terer von Sialkot vernichtet und 20. Juli der Auf: 
itand in Lahaur unterdrüdt. Der dortige Oberkom— 
millar Lawrence wußte nicht nur die Bevölkerung in 
Ruhe zu erbalten, jondern fonnte auch einen Teil 
ver engl. Belagungstruppen nebit einem ſtarken 
Korps Sikh unter Nicholion, der 25. a. die In: 
iurgenten bei Nadſchafgarh in die Flucht ſchlug, nach 
Dehli jbiden, wodurd die Einnahme diejes Brenn: 
punftes der Inſurreltion ermöglicht wurde. 

Pereit3 in den Herbitmonaten 1857 war das 
Schickſal der Empörung entſchieden, obſchon noch 





teine Unterjtüßung aus Europa eingetroffen war. | 
Als endlib mafjenhafte Verjtärtungen eintrafen, | 


wurden dieſe von Kalkutta aus nad Kanpur bin: 
aufgefandt, wohin der neue Dbergeneral Sir 
Colin Campbell nadfolgte. Schon 3. Nov. jtand 
er an der Epike der gegen Lakhnau und Oudh be: 
itimmten Armee. Zugleich traf General Sir Hugb 
Koje in Bombay die Vorbereitungen zu feinem 
Siegeszuge nah Mittelindien (zwiichen dem Nar— 
bada und Ganges: Dibamna). Nadı dem Falle 


von Dehli hatte Oberſt Greathed an der Spike | 
einiger fliegender Korps einen Teil der von dort | 


aeflüchteten Sipahi 27. Sept. bei Bulandſchahr, im 


Züdojten von Dehli, geihlagen, 29. Sept. das | 
sort Malagarh geiprengt, 5. Oft. das benachbarte | 


Fort von Aligarb eingenommen und 9. Dit. Agra 
erreicht. Inzwiſchen war die Umgegend von Kan: 
rur, wo Eir Colin Campbell bei jeinem Abzuge 
nah Yalhnau den General Windham mit nur 500 
Mann zurüdgelafien hatte, ver Sammelplatz der zer: 
Iprengten Sipabi, der Haustruppen Heiner Lehns— 


türften Mittelindiens ſowie der meuterischen Armee | 


des Sindhja von Gmwaliar unter Führung des 
Mahratten Tantia:Topi geworden. Minpbanı jer: 
!prengte mit jeinen wenigen Truppen 26. Nov. die 
1. Divifion des Gwaliarkontingents, wurde aber 


| 





! 
I 


in den folgenden Tagen zurüdgemorfen. Da rüdte 
Campbell, der 22. Nov. Yalhnau geräumt und nur | 


den General Dutram mit einem Beobahtungstorps 
bet Alambagh zurüdgelafien hatte, in Eilmärſchen 
berbei, ſchlug 6. Dez. die um Kanpur verſammelten Si: 
pahi (25000 Mann) und warf jie über die Dſchamna 
urüd, wo fie 9. Dez. von General Hope Grant zer: 
Iprengt wurden. Der Brigadegeneral Showers 


ı 


nahm er die er 


von Oudh vollendet war, Lakhnau, wo eine Hand: 
voll Engländer die jog. Refidency gegen eine große 
übermacht mit ſtaunenswerter Hartnädigfeit gebal: 
ten batte, wurde 19. März 1858 entſeht und ganz 
Oudh militäriſch bejest; aber die Cipabi entran: 
nen und zerjtreuten fich, jo daß der Kampf in einen 
jebr gefährlichen Kleinkrieg ausartete. Während 
der Vorbereitungen zum Zuge gegen Lalhnau brachte 
Sir Hugb Roje zu Bombay die jog. Malwa: oder 
Narbada:Armee (6000 Mann, darunter 2500 Eng: 
länder) zujammen und befämpfte Ende 1857 und 


ı Anfang 1858 die Rebellion in Mittelindien allent: 


balben mit Erfolg. Mit der unter Wbitlod aus 
Madras berbeieilenden Heerjäule vereinigt, unter: 
aller Berggruppen und 


Beratbäler bis zur Dſchamna binab. Nachdem 


30. März die große Feltung Kota am Dſchamna— 


zufluß Tſchambal von General Nobert3 genommen 
war, rüdten die verſchiedenen Abteilungen der 
Malwa: oder Narbada: Armee gegen Kalpi an der 
Dibamna, dem Sammel: und Waifenplap aller 
aus Mittelindien und Hinduftan Zeriprengten, an 
deren Spitze Tantia-Topi jtand. In der Schladt 
vom 22, Mai brachte Sir Hugb Roſe durch energi: 
ihen Bajonettangriff die Maſſe der Nebellen zur 
Flucht nab Gwaliar, wo ſich mit ihnen die auf: 
jtändiichen Haustruppen des Sindhja vereinigten, 
ſchlug dann den Feind volljtändig in der mörderiichen 
Schlacht vom 19. Nuni und führte ven Maharadſchah 
Sindhja auf den Thron von Gwaliar zurüd. Die 
meiften Sipahi flühteten nad Bundelkhand oder 
nah Radſchputana, wo fie nach und nad) aufgerie: 
ben wurden. Mer voribnen in die Hände der Eng: 
länder fiel, wurde erſchoſſen, gebängt oder vor die 
Mündung einer Kanone gebunden. Ende 1858 ſtand 
in Mittelindien kein Feind mehr im Felde, und die 
wichtigiten Feſtungen waren erobert. Die Malwa: 
oder Narbada: Armee konnte aufgelöit werben. 
Nach der Eroberung von Lalbnau batten ſich die 
Rebellen gegen Nordmweiten nah Robiltband und in 
der Richtung nad Nepal im Norden gewandt. Sir 
Colin Campbell ging nun an die Aufgabe, dieje 
Länder zu fäubern. Er nahm 1. Mai Schabpica: 
banpur, unter großem Wiverjtande 6. und 7. Mai 
Bareli in Robilthand, und die Provinz war jchon 
gegen Ende des Monats unterworfen. Die flüch— 
tigen Rebellen febrten jedoch nad Dudb um, wo 
jie in einzelnen jtarlen —* feſte Stellungen 


einnahmen, und zwar unter Leitung hervorragen— 


| 
| 


| 


ihlug die Truppen von Dſchoödhpur (8000 Dann) | 


wiederholt, namentlib 25. Nov. bei Karnal, und 
Hauptmann Eeaton fäuberte mit einem befondern 
Korps das Doab im Dezember durd feine Siege 
bei Patiala, Farruchabad und Mainpuri. 
Campbell beabjichtigte bei Eröffnung des Feld: 
ugs 1858, die Eipabi aus ihren verjchiedenen 
Stellungen nad Oudh zu drängen und dort mit 
einem Schlage zu vernichten. 
langte aber nur teilweife zur Ausführung, indem 


der Führer, wie des Nana Eabib (j. d.), des Firös 
Schah, eines königl. Prinzen von Debli, der Begum 
oder Königin von Oudh mit ihrem Sobne, jowie 


‚ einer Anzahl großer Yand: und Grundbejiger (Ca: 


mindars und Ta’allugadars). So hatten die ver: 
ſchiedenen Korps unter den Generalen Sir Hope 
Grant, Napier, Lugard u. a. noch heftige Kämpfe 
zu bejteben, und der Kleinkrieg in der heißen Jabres: 
zeit rafite viele Guropäer weg, während jie durd 
die Negenmonate in ihren Beweaungen gebemmt 


wurden. Nachdem Campbell die Bevölkerung von 


Diejer Plan ge: | 


Dudh durch jeine PBroflamation vom 26. Dt. 
1858 zur Unterwerfung gebracht batte, begann er 
in November aufs neue feine Operationen. Die 
im Yaufe des Monats mehrfach geſchlagenen Sipabi 
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fuchten mit ihren Führern Zuflubt in den Moor: 
und Gebirgägegenden an der Grenze von Nepal, 
von wo aus fie von Zeit zu Zeit Streifzüge in die 
Niederungen von Oudh und die Bezirke von 
Goratbpur unternahmen. Doc fügten ſich die mei: 
ften Häuptlinge dem Machtgebot, und im Dez. 1858 
war ganz Oudh wieder unterworfen. Die legten 
Reſte der — flüchteten über die Grenze 
nad) Nepal, unter ihnen auch Nana Sabib. Seit 
Frübjahr 1859 fand nur nod eine Art Treibjagd 
auf die Rebellen ftatt. Auch trug Lord Cannings 
weiſe Maͤßigung vielzur Dämpfung der Unruhen bei. 

Das wichtigſte Ergebnis des großen Kampfes von 
1857 und 1858 war die NAufbebung der Oſtindiſchen 
Compagnie. Nahdem 2. Aug. 1858 das neue 
Andia:Gejek die Zuftimmung des brit. Parlaments 
erhalten hatte, wurde 1. Nov. 1858 feierlih in D. 
verfündet, daß die Königin von Großbritannien 
die Regierung unmittelbar übernommen habe. Der 
Generalgouverneur wurde zum Vicelönig ernannt, 
alle Beamten der Compagnie in ihren Simtern be: 
jtätigt. Die Königin verſprach, alle Verträge und 
Berpflihtungen gegen die einheimiſchen Fürjten zu 
erfüllen und das Reich innerbalb der beſtehenden 
Grenzen zu erhalten. Niemand jolle das Ehrijten: 
tum aufgedrängt, keiner wegen jeiner Religion be: 
aünftigt oder beläftigt werden. Ein jeder jolle, obne 
Unterichied des Glaubens und der Abjtammung, 
aſoweit ald möglich», frei und unparteiiich Zulaſſung 
zu allen Simtern baben. Alle an ererbtem Grund: 
befige haftenden Rechte jollten geachtet, bei allen 
Gejegen und Anoronungen der ortbeitand der vor: 
handenen Gerehtiame, Bräude und Sitten berüd: 
ſichtigt werden. Solchen Rebellen, die nicht unmittel: 
bar an dem Mord brit. Unterthanen teilgenommen 
batten , wurde, wenn fie zu ihrer Pflicht zurückkehr— 
ten, vollftändige Amneſtie zugefichert. Alle Großen 
Indiens wurden zu Lebnsleuten und Untertbanen 
der brit. Majeſtät erklärt. 

Seit der Unterbrüdung des Aufitandes 1857 —58 
bat die Geſchichte O.s hauptſächlich in eifrigen Be: 
mühungen um die Entwidlung der materiellen Hilfs: 
quellen des Reichs und in der Neform feiner innern 
Verhältniſſe beitanden. Wenn man die Teilnabme 
der oftind. Armee an den Kriegen in China (1860 
—61) und in Abejjinien (1867 — 68) auönimmt, 
fo haben bis 1878 die Maffen in D. gerubt. Lord 
Elgin leitete die Politik der innern Neformen ein, 
die von feinen Nacfolgern, dem Lord Lawrence 
und dem Grafen Mayo, weiter verfolgt wurde. 
Verwidlungen mit den von England unabhängi: 
gen malaiiſchen Fürſten auf der Halbinjel Malata 
(1876) ſowie jolde mit den Afgbanen (1877) gelang: 
ten zu friedlicher Schlibtung. Dagegen rafften 
furchtbare Hungeränöte, beſonders in den J. 1866, 
1875— 77, viele Hunderttaujende von Gingeborenen 
weg. 1875—76 machte der Prinz von Wales eine 


Rundreiſe durch D. Dieje fann als Vorbereitung zu | 


der Ernennung der Königin Victoria zur Kaiſerin von 
Indien betrachtet werden, die 1876 im engl. Barla: 
ment zur Berbandlung kam und troß vielfachen Wi: 
derſtandes endlich angenommen wurde. Am 1. Ian. 
1877 wurde die Königin Victoria in Gegenwart fait 
aller zu der engl. Regierung in den Verbältnifje 
von Vaſallen oder Bundesgenoſſenſchaft ſtehenden 
eingeborenen Fürſten von dem Generalgouverneur— 
Vicefönig in Dehli feierlich als Kaiſerin von In— 
dien protlamiert. hr Repräſentant in DO. iſt der 
an die Spiße der ganzen Eivil: und Militärverwal— 
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tung geitellte Vicefönig : Generalgouverneur (Go- 
vernor-general of India in Council). Durch Erlaf 
der Königin Victoria vom 1. Yan. 1878 wurde der 
Orden des Indiſchen Reichs ſowie für die königl. 
PBrinzeffinnen, die Gemablinnen ind. Fürſten und 
ür andere Frauen von Auszeihnung der kaiſerl. 

rden der Indiſchen Krone gegründet, nachdem 
bereitö 23. Febr. 1861 der Orden des Sterns von 
Indien gejtiftet worden war. Liber die Kämpfe in 
den J. 1878—80 mit Afgbanijtan ſ. d. Geſchichte 
Der Staat Maijur (j. d.), der jeit 1830 unter brit. 
Verwaltung ftand, wurde im März 1881 dem in: 
wilchen majorenn gewordenen einbeimijchen Für: 
Kan zurüdgegeben. 

Die Stelle eines Vicelönigs oder Generalgowver: 
neurs bekleidete 1876—80 Yord Lytton, 1880—54 
Marquis ofRipon, defjen den Eingeborenen freund: 
lihe Gejepgebung die Hoffnungen der Inder auf 
Beteiligung an der Regierung ihres Landes neu 
belebte, bei den Engländern Indiens aber einen 
Sturm der Entrüftung bervorrief. Dieſe Beitre: 
bungen der Inder fanden ibren Ausdrud in den 
jeit_ 1885 alljäbrlih ftattfindenden Nationalten: 
greſſen (f. Hindubewegung). Die Schwierigkeit der 
innern Lage ſowohl wie aud die drobende Annäbe: 
rung der Ruſſen im Nordweſten veranlafte die brit. 
Regierung, ala Nachfolger Lord Ripons einen be 
wäbrten Diplomaten, Yord Dufferin, zum Bice 
fönig zu ernennen. Mäbrend jeiner vierjährigen 
Amtszeit, von Mitte Dez. 1884 bis Mitte De. 
1888, hatte Lord Dufferin fib demnach zwei Haupt: 
aufgaben zu widmen: der Berubiaung und Ber: 
Jöhnung der Geifter im Innern und der Feſtigung 
des Reichs nah außen. Dem mächtigen Fürſten 
Sindhja wurde die bisher von den Engländern be 
jeste Feſtung Gwaliar zurüdgegeben. Außerdem 
wurde eine Kommiſſion eingejeßt, die in den großen 
Städten Indiens Protokolle über vie Wünſche ver 
Inder betrejjs ibrer Beteiligung an der Regierung 
(eivil service) aufnahm und dadurd das Material 
zu einer 1890 durchgeführten Reform zufammentrug. 
Gine Klärung der Verhältniſſe an der Nordweſt 
grenze war durch das Vorgehen Rußlands in der 
Zurfmenenfteppe ſowie bejonders durd die Befis: 
ergreifung Merws nötig gemacht worden. Dufferin 
lud daber den Emir Abd ur-Rahman von Afgbani 
ben zu einem großen Darbar nab Rawalpindi im 

andſchab ein, um das Bundesverhältnis zwiſchen 
Afgbaniftan und Indien zu [ellioen, wäbrend glei: 
gro eine rujj.sengl. Kommiſſion die Nordweſtgrenze 

fobaniftans feſtſeßte. Der Emir erjbien; aber 
die Nachricht, daß der afgban. Ort Pendſchdeh am 
Murgbab troß der Anmejenbeit engl. Grenzlom 
miljionsmitglieder von den Ruſſen mit Maffen: 
gewalt genommen und daß engliicherjeits nichts 
dagegen geſchehen jei, ſchwächte die Wirkung des 
Darbar bedeutend ab. 

Im J. 1885 wurde Oberbirma erobert und mit 
dem brit. Reiche vereinigt. Die Koſten diejes Feld 


zugs batte D. zu tragen, wo infolgedeſſen 1886 die 


Steuern erhöht wurden, Im Dlt. 1886 fanden blu 
tige Zufammenftöße zwiihen Mobammedanern und 
Hindus ftatt, die durch das Einfchreiten der Trur- 
pen unterdrüdt werden mußten. Fünf Negimenter 
und, Eingeborener wurden unter General Robert! 
nah Oberbirma abgeihidt, um den dort ausge 
brochenen Aufjtand niederzufhlagen. Verſchiedene 
andere militär. Erpeditionen geringern Umfang? 
wurden während der Amtädauer Ford TDurferins 
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unternommen, jo 1888 die Erpedition nah Silkim 
gegen die Eilfimer und Tibetaner, die gleichartige 
Erpedition gegen die Siahpoſch am Indus in Ko: 
biltan und sgen die Luſchai in den Gebirgen zwiſchen 
Alam undd erbirma. Der afgban. Kronprätendent 
Ejub:Cban wurde 1887 in Berjien den Engländern 
ausgeliefert und in Ramwalpindi interniert. 

In allen Feldzügen, die England unternahm oder 
beabjichtigte, wurden die ind. Truppen zugleich mit 
den engliihen zur Wahrung der brit. Intereſſen ver: 
wendet, und zwar nicht bloß in dem Grenzlande Af: 
abaniftan, fondern auch anentlegenen Punkten. Als 
1878 einengl.:rufl. Kriegauszubrechen jchien, wurden 
5000 Dann ind. Truppen von Bombay nah Dlalta 
gebracht, und an dem Feldzuge, den die Englän: 
der 1882 in Ägypten gegen die Armee des rebelli: 
iben Arabi unternabmen, nahm eine ind. Divijion 
von 10000 Mann unter General Macpberjon teil. 
Es war bezeichnend für die engl. Regierung, dab 
hie Jämtliche Kojten des Krieges von 1878 und 1879 
mit Afgbanijtan jowie aud) die des birman. Feld— 
suges Indien aufbürdete und jogar die fibernahme 
ver Koſten für die Teilnahme des ind. Kontingents 
an dem äappt. Feldzuge (1142000 Pfd. St.) dem 
ind. Staatsſchatz zuwies. Gegen die Verwendung 
der ind, Truppen für europ. Zwede proteftierte 1878 
vergeblib die Oppofition des Parlaments. Als 
Rabfolger Lord Dufferins wurde im Dez. 1888 Yord 
Yansdowne Vicelönig von Indien. Unter jeiner 
Amtsfübrung wurde 1891 ein Zug gegen den Schub: 
ſtaat Manipur unternommen, wo ber engl. General: 
tommifjar von Aſſam, der ſich zur Schlichtung von 
Ibronitreitigkeiten dorthin begeben hatte, mit ſeinem 
Öefolge ermordet war. Die Engländer übten raſche 
Bergeltung und ließen den Regenten binrichten, 
Vie Beſeßung des Pamir durd die Rufen bot 
ven Engländern Veranlaſſung, ſich 1892 des ſüdlich 
vom Hindukuſch gelegenen Chanats Tſchitral und 
der wichtigen dortigen Gebirgspäſſe zu bemächtigen 
und im folgenden Jahr durd einen bejondern 
Bejandten, Sir Mortimer Durand, das Schutz— 
bündnis mit dem Emir von Aigbanijtan zu er: 
neuern. Dagegen duldete die brit. Regierung die 
Vergewaltigung Siams durch Frankreich obne 
Silerprud und ſchloß 15. Jan. 1896 einen Ber: 
trag mit Frankreich, worin diejem das geſamte auf 
dem linken Ufer des Me:tong liegende Gebiet zu: 
geſprochen und das Königreich Siam neutralifiert 
wurde. Aufs bärtejte litt O. durch den ftetigen all 
des Eilberpreijes, jo daß es ſich endlich 26. Juni 
1892 zur Sijtierung der freien Silberprägung ver: 
anlaßt ſah, wodurd wieder jein Erport nad den 
übrigen oftafiat. Yändern, die Silberwährung be: 
sen, geihädigt wurde. Im Nov. 1893 legte Yord 
Lansdowne fein Amt als Vicekönig nieder, und 
Lord Elgin trat an feine Stelle. 

Litteratur zur Gefchichte. Laſſen, And. Alter: 
tumsfunde (4 Bde., Bonn 1844—62; 2. Aufl., Bd.1, 
"p}. 1867; Bo. 2, 1873); von Orlich, Indien und 
\eine Regierung (2 Bde., Lpz. 1859 — 61); Elliot, 
The history of India comprising the Muhammedan 
period (8 Bde., Lond. 1867— 77); Mbeeler, The 
history of India from the earliest ages (Bd. 1—4, 
ebd, 1867 81); Torrens, Empire in Asia, how we 
“ame by it (ebd. 1872); Kane, History of the Sepoy 
war in India (3 Bde., ebd.; Bd. 1,4. Aufl. 1865; 
3.2,5. Aufl. 1881; Bd. 3,2. Aufl. 1876) und defien 
sortiekung: Mallejon, The History of the Indian 
Mautiny (3 Bde. ebd. 187980); Markham, State- 
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ment exhibiting the moral and material progress 
and condition of India (Bd. 1—6, ebd. 1873 fg.); 
Ghoſe, The modern history of the Indian Chiefs, 
Rajas and Zamindars (2 Bde., Kalkutta und Lond. 
1883); Trotter, History of India under Queen Vic- 
toria (2 Bde., Lond. 1887); Statistical abstract 
relating to British India from 1879/80 to 1891/92 
(ebd. 1893); Lyall, The rise of British dominion 
in India (ebd. 1893); Keene, History of India 
(2 Bde., ebd. 1893). diſch⸗Oſtindien. 

Oſtindien, Niederländiſch-, ſ. Niederlän— 

Oſtindienfahrer, im allgemeinen Schiffe, die 
regelmäßige Reiſen nach Oſtindien machen. Zur 
Zeit der engliſchen, holländiſchen und franzöſiſchen 
oſtind. Handelscompagnien waren die O. ſehr große, 
ſtark bemannte und bewaffnete Schiffe, die teils auf 
eigene Hand Krieg führten, teils als Beſtandteile 
ihrer vaterländiichen Kriegsflotten an größern See— 
ſchlachten teilnahmen. In den Kämpfen des 17. 

abrb. zwiſchen Holland, England und Frankreich 
pielten namentlidy auf bolländ. Seite die D. eine 
bedeutende Rolle, und ebenfo traten fie noch bis 
jpät im 18. Jahrh. auf. 

Oftindifche Compagnien, Bezeihnung der 
von den Regierungen der Staaten, denen fie ange: 
börten, für den Handel nad Ditindien privilegierten 
Geſellſchaften. (S. Handeldcompagnien.) Siegingen, 
mit Ausnahme der franzöfischen, von den mittel: und 
norbeuropäijchen prot. Seemächten aus und entjtan: 
den zu Anfang des 17. Yabrb. und im Laufe desjelben, 
einzelne auch erjt im 18., als für den kolonialen Be: 
fig der Portugiejen und Epanier die Zeit der Blüte 
ſchon vorüber war. Am Gegenfas zur Kolonial: 
politik der lektern, die hauptſächlich nach Gold und 
Grundbeſitz jtrebten, juchten die D. E. lediglich 
Handelägewinn. Diejer Art ind. Compagnien find 
der Zahl nach fünf, nämlich die Englijche, die Hollän: 
dijche, die Däniſche, die Franzöſiſche und die Schwe— 
diſche, die bier in der Neibenfolge nach ihrer Etif: 
tung genannt werden. Von ibnen find die beiden 
eritgenannten und älteiten, die Engliiche und Hollän: 
diihe, während ihres Beſtehens bis in die neuere 
Zeit zu weltbiftor. Macht und Bedeutung gelangt. 

Die Engliſch-Oſtindiſche Compagnie ent: 
jtand durd einen auf Anjucen reiber Londoner 
Kaufleute ihnen 31. Dez. 1600 erteilten Freibrief 
der Königin Elifabetb, durch den fie unter dem 
Namen Governors and Company of merchants of 
London trading to the East-Indies auf 15 Jabre 
das ——— erhielten für den Handel nach 
allen den Plähen in Aſien, Afrika und Amerika, 
die zwiſchen dem Kap der Guten Hoffnung und der 
Magalhäesſtraße liegen. Zugleich ward ihr ein 
eigenes Siegel, die Wahl eines Gouverneurs und 
von 20 Direltoren zugeſtanden, ſowie die Erlaubnis, 
Korporationsgejege (Bye-laws) zu entwerfen. Mit 
einem Kapital von 72000 Pfd. St. wurden zuerjt 
fünf Schiffe ausgerüftet, die unter Kapitän James 
Yancajter 5. Juni 1602 zu Atihin auf Sumatra 
landeten. Die Erpedition madte jo vorteilbafte 
Geſchäfte, daß 1604 eine zweite, 1610 eine dritte 
abging. Eine Gefandtichaft an den Großmogul 1608 
erwirkte der Compagnie das Recht des Handels und 
der Niederlajlung ji die Weſtküſte von Vorder: 
indien, aber erit nad) Befiegung der den Engländern 
erfolgreib widerjtrebenden Wortugieien (1612) 
fonnte die Compagnie dafelbit ihre Privilegien aus: 
üben und ibre erjte Nieverlaflung auf dem Kon: 


| tinent Oftindiens aründen. Durch ähnliche Schwie: 
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Addiscombe für den Militärdienjt errichtet. Nab 


rigleiten, die fie jeitens der Holländer fand, konnte | 
Ablauf der gemöhnlid auf 20 Jahre verliebenen 


jie erit 1640 in Madras und Hugli den Grund zu | r 
den wichti * ihrer jpätern Befibungen legen. ı Freibriefe ſuchte die Compagnie, ungeachtet wieder: 

Am 3. April 1661 bejtätigte Karl II. nicht nur | bolter Beihränkungen, jedesmal um Erneuerung 
die frübern Brivilegien, ſondern verlieb der Com: | ihres Privilegiums nah. Mit dem reibrief von 
pagnie auch die Civilgerichtsbarfeit, Militärgewalt | 1833 verlor jie aber ibre Sonderrechte in betreff 


und das Recht, mit den Ungläubigen in Indien | 
Krieg zu führen und Frieden zu jchließen. Aud) | 
ichenkte er ibr Bombay als Lehn jomwie einige 
Jahre jpäter die Inſel St. Helena. Durch den jelbit 
bei ibren Handelsgeſchäften intereljierten Jakob II. 
erbielt jie, um jie der Holländiichen Compaanie | 
aleichzuitellen, noch das Recht, Feſtungen zu bauen, 
Iruppen auszubeben, Kriegsgericht zu halten und 
Münzen zu ſchlagen. So begünjtigt, bob fich der | 
Handel dergeltalt, daß 1680 der ‘Preis der India: 
Stod3 360 Proz. betrug mit angemejjenen Divi: 
denden. Troß der Anfeindung, die fie wegen ibrer | 
drüdenden Herrſchaft in Indien und durch den Neid 

der von dem Monopol ausgeichloffenen Kaufmann: 

ſchaft im Parlament erfubr, wurden ihre Brivilegien 

1694 neu beftätigt. Aber ſchon 1698 erhielt eine 

Konkurrenzgeſellſchaft von der Regierung das gleiche 

Handelsrecht und nötigte bald die alte Compagnie, 

ſich mit ihr (1708) unter dem Namen United East- 

India Company zu vereinigen. Die Aktien wurden 

auf 500 Bid. ©t. feitgejegt und jedem Anbaber 

einer jolben eine Stimme in der Generalverjamm: 

lung (the general court) bewilligt, während die 

24 Direktoren nur unter den Beſihern von vier 

older Altien gewählt werden durften. Die Blüte 

des auswärtigen Handels hob ſich bald zu nod nie 

dagemejener Höhe, wozu die rubigen Zeiten nad 

dem Utrechter Frieden (1713) nicht wenig beitrugen, | 
und die Compagnie gewann fichtlib an Einfluß auf 

die polit. Werbältnilfe Indiens. Allmäblih aber 

brach fich die Überzeugung Bahn, daß die ſtaatliche 
Selbjtändigfeit der Compagnie befeitigt und die | 
Verwaltung ihrer Befikungen unter die Oberauf: 

jicht der Regierung gebradıt werden müßten, denn 

bei der engen Berührung der Angelegenheiten der | 
Compagnie mit den allgemeinen polit. Staats: 
angelegenbeiten war die bisherige Trennung nicht | 
auf die Dauer durchzuführen. Nachdem das Mini: 

jterium Fox-North 1783 eine bezügliche Bill ver: 

geblih durchzuſeßen verjucht batte, ordnete die | 
Indiabill Pitt3 vom 13. Aug. 1784 die Com: 

pagnie in Politik, Verwaltung und Nectspflege | 
einem Kontrollamt (Board of control) unter, das 
eine bejondere Minijterialabteilung bildete. In 
Handelsſachen bebielt jie ihre alten Privilegien und 
ihre Selbjtändigfeit, aber die Anjtellung ver höbern 
Beamten, Richter und Heerführer wurde der ftaat: | 
liben Aufſicht unterftellt. 

Hierdurd wurde die unabbängige Stellung der 
Compagnie jo gut wie aufgehoben. Der HoF der 
Direltoren war von jeßt an bloß eine unterge: 
ordnete Bebörde zur Ausführung der Beichlüjie 
des Vorſitzenden in der Oberaufjichtsbehörde, in: 
jomweit diefe nämlich die bürgerliben und militär, 
Verbältnifje des Angloindiihen Reichs und das 
Budget betrafen. Da die Beamtenjtellen in den 
Präſidentſchaften zum größten Teil vom Hofe der 








‚schaft wurde Batavia (ſ. d. und Eoen). 
Reichtümer flofen nab Holland; einmal (1606) 





Direktoren, den Stattbaltern und Näten der ind. 
Regierung bejegt wurden, jo fanden die Mitglieder 
der Compagnie Gelegenheit zu guter Verjorgung 
ihrer —— Für die Vorbildung für die | 
ind. Paufbahn wurde (1806) die Schule zu Hailey— 

burn für den Civildienft, die zu Woolwidy und ı 


des Handels, während die oberjte Gewalt in allen 
bürgerlichen und militär. Angelegenbeiten, jeit 1833 
aud in der Gefebgebung, dem Generalgouverneur 
mit feinen vier Näten blieb. Beim Ablauf des 
legten Freibrief3 1854 wurden die Rechte der Com: 
pagnie noch ſtärker eingejchräntt; aber in Indien 
war man biermit noch keineswegs zufrieden, es 
bildeten ſich Volksvereine, und im April 1855 wurde 
eine Petition an das Parlament abgejandt, die 
Macht der Compagnie ganz zu. bejeitigen. Das 
Barlament beſchloß die Abftellung der in der Be: 
tition bervorgebobenen Mißſtände, bejonders aber 
jteigerte der Aufitand der Sipabi 1857 (j. Djtindien, 
Geſchichte) die feindjelige Stimmung gegen die Com: 
pagnie, und es erfolgte nach langem Streit 8. Juli 
1858 im Unterbaufe, 2. Aug. im Oberbaufe die An: 
nabme eines neuen Indiageſetzes, wonad die Herr- 
ihaft der Compagnie unmittelbar an die Krone 
England überging. Am 30. Aug. bielt die Com: 
pagnie ihre legte Sitzung. 

Die Holländiſch-Oſtindiſche Compagnie, 
die nächſt der engliſchen wichtigſte Handelscom: 
pagnie, entjtand 20. März 1602 durch die Vereini— 
gung mehrerer, 1595 1602 für den Handel nad 
Oſtindien gejtifteten Heinern Geſellſchaften. Die 
Regierung verlieb ibr jofort das Monopol für den 
bolländ. Handel öjtlich vom Vorgebirge der Guten 
Hoffnung bis zur Magalbäesitrafe, das Necht, im 
Namen der Generalitaaten Bündnifje und Ber: 
träge zu jchließen, Feitungen anzulegen, Gouver: 
neure und andere Beamte anzuftellen, Militär zu 
halten und ibre innere Organtjation nach eigenen 
Gutdünken einzurichten. In kurzer Zeit erlangten 
die Holländer, die ſich vorzugsweiſe gi die ojtınd. 
Inſeln beichräntten, das Übergewicht über die Por: 
tugiejen, Spanier und jelbjt über die Engländer da: 
jelbjt. Am 7. Aug. 1619 wurde zu London ein Ver: 
trag geichlofjen, nach dem der Handel in den Mo: 
lutten durch die Holländiihe und Engliſche Com: 
pagnie gemeinschaftlich betrieben werden ſollte. Als 
aber die bolländ. Behörden 1623 auf Amboina 
18 Engländer wegen Verſchwörung gegen die Com: 
pagnie hatten binrichten lafjen, gaben die Englänver 


zuletzt den Handel in den Molukken auf. Die Com— 


pagnie erwarb 1605 Amboina, 1607 Zernate und 
Tidor und gründete 1611 Handelsniederlafjungen 
auf Banda und Java; der Mittelpunkt ihrer Herr: 
Grohe 


zahlte die Compagnie ihren Altieninbabern eine 
„Jabresrente von 75 Proz. Während des 17. Jabrb. 
wuchs ibre Macht noch bedeutend. Sie erbielt 1637 
den ausſchließlichen Handel mit Japan, entriß den 
Bortugieien 1641 Malala, 1656 Ceylon und 166. 
die wichtigiten Punkte auf der Küſte von Malabar. 
Sie gründete 1651 eine Kolonie am Borgebirge der 
Guten Hoffnung, bemädtigte jih 1669 der Inſel 
Celebes, ließ ji 1659 auf Sumatra nieder, vertrieb 
1672 die Engländer und Franzoſen aus den ind. 
Gewäſſern und bejegte die Hüfte von Koromandel. 
Dod zeigten ſich ihon gegen das Ende des 
17. Jabrb. die eriten Spuren des — Bereits 
1696 überſtiegen die Schulden das Einlagekapital 
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(6%, Mill. Fl.) fait um das Doppelte. Seitdem | 
mebrte fich das Deficit infolge der koftipieligen Ver: | 
waltung und der wachſenden Demoralifation der 
Beamten. Zur ſelben Zeit, als der niederländ. Staat 
jih auf der alten Höhe jeiner polit. Bedeutung nicht | 
mebr halten fonnte, war aud die Compagnie der | 
Handelslonkurrenz der Engländer nicht mehr ge: | 
wachſen. Zulest (1794) — ihr Deficit 119 Mill. 
Fl. Bereits 1791 war vom Erbſtatthalter, der zu: | 
aleih Oberdireftor der Compagnie war, eine Unter: | 
ſuchungskommiſſion für die in der Verwaltung der 
Compagnie eingeſchlichenen Mißbräuche eingejebt, | 
die aber nicht3 ausrichtete. Darauf folgte die Ne: | 
volution von 1795 und der lange Krieg mit Eng: 
land, während deſſen ein großer Teil der Befigtümer 
der Compagnie an- die Baumes verloren ging. 
Die neue proviſoriſche Vollsrepräfentation jtellte | 
ihon 12. Sept. 1795 die Compagnie unter Staats: 
verwaltung und im Grundgejek von 1798 wurde 
fie förmlich aufgehoben; ihre Befigungen wurden | 
für Cigentum der Nation und ihre Schulden für | 
Nationalſchulden erflärt. Die 1822 —08 Neder— 
landſche Handelsmaatſchappij iſt nur eine in 
beſchtänlter Weiſe privilegierte Handelsgeſellſchaft. 

In Dänemark erteilte Chriſtian IV. 1612 einer | 
Compagnie das Privilegium des ind. Handels, und | 
Tranquebar wurde der Mittelpunkt desjelben. Nach 
furzer und bejcheidener Blütezeit verlor die Geſell— 
ibaft wieder ihre Bedeutung; erjt 1732 wurde fie in 
Kopenhagen als Aſiatiſche Compagnie reftituiert. 
1772 wurde ihr das Monopol genommen, fie machte 
aber trogdem noch längere Zeit gute Geſchäfte im 
Theeimport, bis Dänemark 1807 feine Neutralität | 
und zugleich jeine Befisungen in Indien verlor. 
In Frankreéich waren im Anfang des 17. Jahrh. 
ſchon mehrere Handelsgeſellſchaften für ven Verlehr 
mit Indien gegründet worden, hatten aber keinen | 
Erfolg und langen Bejtand. Erſt Eolbert (j. d.) ge: 
lang e3 1664, die Franzoſiſch-⸗Oſtindiſche Compagnie 
mit dem PBrivilegium des gejamten Handels nad) 
Dftindien ind Leben zu rufen. Sie gründete Nieder: 
laſſungen auf Madagaskar, in Borderindien (Surat, | 
Bondihery), Tongling und auf Ceylon. Eie ging 
1719 in der von Law (1.d.) begründeten Compagnie 
des Indes auf, überjtand den Sturz des Lawſchen 
Syſtems und gelangte durch den Gouverneur Du: 
vleir und den Admiral Ya Bourdonnais zu großem 
volit. Anſehen. In der erwachenden Eiferjucht der 
Engländer erftand ihr jedoch ein gefährlicher Gegner; 
ihre Bedeutung ließ nad); 1769 verlor fie ihr Mono: 
vol und löfte jich im folgenden Jabre auf, 1783 grünes | 
detedie Regierung eine neue privilegierte Geſellſchaft, 
die Ehinacompagnie, welche 1790 wieder einging. 

Eine ſchwediſche Compagnie wurde bereits 1626 
begründet; 1731 bildete ſich eine neue Geſellſchaft, 
die das ausichließliche Privileg des oftind. Handels 
erbielt; ihr Hauptgeihäft beitand indes im Thee— 
import aus China, der jpäter durch den engl. Handel 
urüdgedrängt wurde, 

In Öfterreich wurde der Handel mit Oſtindien 
zunächſt den ſpan. Niederlanden überlajien, und 
1723 wurde der Djtender Compagnie das kaiferl. 
Privileg erteilt. In den Stammlanden entjtand | 
1781 die von Joſeph II. privilegierte Kaiſerliche 
Compagnie von Trieit, die indes ſchon 1785 mit 
Bankrott endete. 

In Preußen hatte es nicht an Verjuchen zur | 
Begründung derartiger Gefellichaften und zur Ein: | 
bolung ftaatliber Brivilegterung gefehlt; aber erit 
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Friedrich II. erteilte 1750 der Aſiatiſchen Han: 
ungscompagnie in Emden ein Privileg. Emden 
wurde zum Freihafen gemacht, und die Compagnie 
wirkte anfangs nicht ohne Erfolg. Der Ausbrud) 
de3 dritten jchlef. Krieges (1756) machte jedoch ihren 
Geihäften ein Ende. Die 1753 dem Engländer 
Harris privilegierte Bengaliihe Handlungscom: 
pagnie in Emden ging noch jchneller wieder ein. — 
Yitteratur j. Handeldcompagnien. 
Dftindifche Ente, j. Smaragdente. 
Dftindifche Saufroſe, ſ. Hibiscus. 
Dftindifcher Archipel, ſ. Malaiiſcher Arcipel. 
Oſtindiſcher Kampferbaum, ſ. Dryobala- 


nops. 

Ditindifches Rofenholz, j. Botanyholz. 

Ostinops, j. Beutelitare. 

Ditinfel, |. Crozet-Inſeln. 

Oſtipa, Stabt, j. Eſtepa. 

Oſtitis (grch.), Anochenentzündung, tritt meift 
in Verbindung mit Knochenhaut- oder Knochen: 
martentzündung auf und charalterifiert ſich anato: 
miſch dadurch, dab das vordem jolide Knochenge— 
webe porös und von wuchernden Granulationen 
durdießt wird, welde den Knochen auftreiben und 
ichließlich feiner ganzen Ausvehnung nad) in ein 
ſchwammiges Gewebe umwandeln. Die D., welde 
gewöhnlich chronisch verläuft, gebt entweder in voll: 
jtändige Genejung oder in Knochenbrand und Kno— 
chenfraß (j. d.) über. Die Behandlung ift in der 
Hauptiache eine rein chirurgiſche und bejtebt in In: 


ciſionen, um dem Giter Abfluß zu verjchaffen, häufia 


auch in der operativen Entfernung der entzündeten 
Knochenteile; daneben muß das Grundleiden (Stro: 


Po Zuberfuloje, Syphilis u. a.) entiprechend 


ebandelt und der Kräftezuftand des Kranken durd) 
gute Nahrung, friſche Luft, Wein, Chinapräparate 
u. dgl. möglichit geboben werden. 
, Ostium (lat.), Eingang, Mündung, Offnung, 
im altröm. Haufe die Flur. 

Oftjaten, cine zur ugriſchen Gruppe des finn. 
Stammes gebörige Volkerſchaft in den rufi. : fibir. 
Gouvernements Tobolst und Tomsk, vom Ural bis 
zur Grenze des Gouvernements Jeniſſei und von 
der Mündung des Ob bis zu feinem mittlern Lauf. 
Sie nennen fi jelbit Ab yat (d. i. Bewohner der 
Ufer des Ob), berühren fih im N. mit den Same: 
jeden, im W. mit den Mogulen und zählen (1880) 
26560 Seelen, wovon 22350 auf das Gouverne: 
ment Tobolst fommen. Sie find größtenteild ärm: 
lihe Fiicher, Jäger und NRenntiernomaden und in 
itarfer Abnabme begriffen. Ihre Sprade zerfällt in 
den nördl. (onpifden, bereſowſchen oder obbori: 
ſchen) und den ſüdl. (Irtyſch- oder Surgut:)Dialelt. 
(S. Tafel: Aſiatiſche Völlertypen, Fin. 2, 
Bp.1, ©. 984.) — Val. Caſtren, Berjuch einer ojtjali: 
ihen Spraclehre (Petersb. 1849; 2. Aufl., von 
Schiefner, 1858); P. Hunfalvy, Die nordoſtjakiſche 
Sprache (Grammatik, Tert, Wörterbudb, Budapeit 


' 1875; ungariſch); Aug. Ablquift, fiber die Spradye 


der Nord⸗Oſtjaken (Abteil. 1, Spracterteund Wörter: 


ſammlung, Helfingfors 1880); Hunfalvy, Die Völker 


des Ural (Budapeit 1888); Jadrinzew, Die fibir. 
Fremdvölker (ruſſiſch, Petersb. 1891). Verſchieden 
von den O. find die Jeniſſei-Oſtjalen (ſ. Jeniſſeier), 
die Oſtjal-Samojeden gehören zu den Samojeden. 

Dftjordanland, ſ. Paläſtina. 

Oſtkap, öſtlichſtes Vorgebirge Aſiens, an der 
Beringſtraße, Oſtende der Tſchulktſchen-Halbinſel, 
66° 3’ nördl. Br., 179° 44° weitl. L. von Greenwich. 
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Dit:Lothian, ſchott. Grafſchaft, j. Haddington. 

Oft:Main, Teil von Labrador, j. Eajt:Main. 

Oftmannen, j. Normannen. 

Dftmitteldeutfch, Oſtniederdeutſch, ſ. Deut: 
ſche Mundarten. 

Oftpreufen, die norböjtlichite Provinz; des 
preuß. Staates, zugleich der nordöſtlichſte Teil des 
Deutihen Reichs, aebildet 1. April 1878 durch Geſetz 
vom 19. März 1877 aus dem öjtl. Teil der bisberigen 
Provinz Preußen, grenzt im NW, an die Oſtſee, im 
D. und S. an Rubland, im W. an die Provinz 
Weſtpreußen und umfaßt 36 988,04 qkm, mit Aus: 
ſchluß jedoch des Kuriſchen Haffs (ſ. d. und des zu 
D. gehoͤrigen Teils (578,61 qkm) vom Friſchen Haff 
(ſ. d). (S. die Karte: Dit: und Mejtpreußen, 
beim Artitel Wejtpreußen.) 

DOberflächengeftaltung, Gewäſſer, Klima. D. 
bildet einen Teil des von W, nach D. jtreibenden 
ſüdbaltiſchen Küſtenplateaus und it ein aus Hügel: 
und Flachland beitebenver, mit zablreichen größern 
und kleinern Landſeen (Ditpreußiiche Seenplatte) 
durchſehter und von vielen Flußläufen durchzogener, 
im NO. und ©. vielfach fumpfiger und mooriger, 
an ber —* mit kahlen Dünen eingerahmter Ab: 
fchnitt des Norddeutſchen Tieflandes, der neben um: 
—— ſterilen Sandflächen mit erratiſchen 
Blöden auch große Strecken des fruchtbarſten Bo: 
dens enthält. Die bedeutenditen Höben liegen öjt: 
lich von den maſuriſchen Seen, inäbejondere in der 
Gegend von Goldap (Golvaper Berge, 272 m; 
Seester Berg, 309 m) und ſüdlich von Oſterode 
(Kernsdorfer Höbe, 313 m). Die größten der in 
mebrern Gruppen auftretenden Yandjeen find die 
majuriihen Seen, der Mauerjee (105 qkm), der 
Epirdingiee (102 qkm), der Yöhener (Yöwentin:) 
und der Nofch: (MWarichau:) See, ferner die Seen bei 
Siebemübl, von denen der Gejerichiee ſchon nad 
Meftpreußen binüberreiht. Hauptflüſſe find: die 
Dange, die Minge, der Niemen oder die Memel 
mit feinen Zuflüſſen Jura (rechts) und Scheſchuppe 
(lints), der Nemonien, der Bregel mit Initer, Piſſa 
und Angerapp und feinem linten Nebenflufie Alle 
fowie die Bafjarge. Die natürliben Waflerjtraßen, 
von denen etwa 430 km ſchiffbar find (davon ent: 
fallen 117 km auf den Bregel, 64 km auf die Memel, 
48km und 42 km auf Ruß und Gilge), werden durd) 
ein den zablreiben Seen ſich anichließendes Kanal: 
neß von rund 415 km Yänge ergänzt; die wichtigiten 
Kanäle find der König: MWilbelms:Kanal (f. d.), der 
Elbing:Oberländiiche Kanal (ſ. d., davon eine Strede 
in Meltyreuben), der Schilling: Drewenz-ftanal (ſ. d.), 
der Sedenburger Kanal, der große Friedrichsgraben 
(j. d.) und die Mafuriiche Waſſerſtraße (fi. Tabelle 
zum Artikel Schiffahrtskanäle). 

Das Klima iſt verhältnismäßig rauh: die mitt— 
lere Jahrestemperatur beträgt in Königsberg 6,7, 
in Memel 6,6, in Tilſit 6,4 und in Klauſſen bei Lyd 
6,3° C., die mittlere jährliche Niederſchlagshöhe in 
Tilfit 69, Klauſſen 53 und Königsberg 63 cm. 

Bevölkerung. Die Provinz batte 1890: 1958663, 
1895: 2006689 (965 131 männl., 1041558 meibl.) 
E., ferner 199 761 bewohnte Wobnbäujer und 791 
andere bemobnte Baulichleiten, 411354 Hausbal: 
tungen und 873 Anjtalten. Dem Religionsbefennt: 
nis nad waren (1895) 1711729 Evangeliſche, 
266641 Katholilen, 13865 andere Chriſten und 
Diffiventen und 14364 Israeliten; der Staatsan: 
gebörigfeit nach (1890) 1956421 Neihsangebörige, 
1779 Reichsausländer und 463 andere. Der Mutter: 
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ſprache nach find die meiſten Bewohner Deutice, 
mit Ausnabme von 316 166 Polen, Majuren, Hai: 
juben und 114 914 Yitauern. 

Land: und Forſtwirtſchaft. Von der Gejamt: 
flähe famen 1893 auf Ader: und Gartenland 
1990997, Wiejen 440 814, Weiden und Hutungen 
270272, Od: und Unland 100070, Holzungen 
647 663, Haus: und Hofräume 30164, Wegelanr, 
Gewäſſer u. ſ. w. 218823 ha. Yanpwirtichaft wird 
in ausgedebntem Maße betrieben. Unter den Er: 
zeugnifien nebmen Roggen (bebaute Fläche 1895: 
424870 ha) und Hafer (302957) die erjte Stelle 
ein, hierauf folgen Kartoffeln (158 795) und Hülfen: 

üchte; Weizen (101153) und Gerjte (92588 ha) 

owie Handelsgewächſe treten zurüd. Der Ernte: 
ertrag belief ji 1895 auf 400437 t Roggen, 
111740 Weizen, 86501 Gerſte, 1416776 Kar: 
toffeln, 282470 Hafer und 723225 t Wieſenheu. 
Berübmt iſt die litauifche Pferdezucht, die durch das 
fönigl. Hauptgeitüt zu Tralebnen jowie durch die 
Landgejtüte zu Infterburg, Rajtenburg, Gudwallen 
und Braunsberg mit zufammen etwa 560 Beichälern 
und 176 Deditationen gefördert wird. Aus ver 
Dedung durch die Befchäler dieſer Geftüte ftammen 
jäbrlich allein gegen 20000 Foblen. Auch die Rind— 
vieh-, Schweine:, Gänje: und Bienenzucht iſt ent: 
widelt. Die Schafzucht dagegen gebt zurüd, wenn 
gleich fie noch immer bervorragend iſt. Am 1. Dei. 
1892 wurden gezählt: 423792 Pferde, 58285 
(1893: 964022) Stüd Rindvieb, 937039 Schafe, 
699 971 (1893: 734 755) Schweine, 25545 Ziegen 
und 146657 Bienenſtöcke. Der Wald bejtebt zu 
79,5 Proz. aus Navdelbolz und liefert wertvolle Pro: 
dukte für den Ausfuhrhandel. 

Induſtrie nnd Gewerbe. Nach ver Berufszäblung 
von 1882 waren in Induſtrie und Gewerbe 15,49, in 
Handel und Verkehr 4,99 Proz. beihäftiat; Gewerbe, 
Handel und Verkehr zäblten (1882) 88516 Betriebe 
mit 153947 beidhäjtigten Berjonen ; davon waren nur 
1890 größere Betriebe (über 5 Gebilfen) mit 35469 
Perſonen. Fiſcherei, Torfgräberei, Ziegelei, Eiſen 
gießerei und Eiſenverarbeitung, Weberei und Blei— 
cherei (Leinwand), Schiffbau, Holzbearbeitung (Säge 
mühlen) und Bereitung vegetabiliſcher und ani— 
maliſcher Nahrungsmittel ſind die wichtigſten Ge 
werbszweige, neben denen noch die Bernſteininduſtrie 
(j. d.) Erwähnung verdient. 

Handel nnd Berfehröwefen. Der Handel, nament: 
li der Großbandel, und die Verlehrsgewerbe haben 
fih, begünftigt durch die zahlreichen Waflerftraßen, 
die guten Seebäfen Memel, Billau, Königsbera und 
PBraunsberg und ein allerdings nicht engmaſchiges, 
aber in neuerer Zeit durch Nebenbabnen vervolljtän: 
digtes Eijenbabnıneß (1894/95: 1846,1 km, d.i.49,aım 
auf 1 qkm Fläche und 9,4 km auf 10,000 €.) gut 
entwidelt. 1524 km find Staat3:, 322 km Privat 
babnen; für 226 km Nebenbabnen find die Mittel 
bewilligt, zum Teil it der Bau begonnen. Oberpoft 
direftionen bejteben in Königsberg und Gumbinnen. 

Unterrichtsweſen. An Bildungsanitalten beiteben 
die Univerfität zu Königsberg, das Lyceum Hofia 
num zu Braunsberg, das königl. pädagogiiche Se: 
minar, die fönigl. Kunjtalademie zu Königäberg. 
16 Gymnafien, 1 Progpmnafium, 3 Realgymnaſien, 
1 DOberrealichule, 1 Nealprogpmnafium, 2 Real: 
ihulen, 4 böbere Knaben:, 26 böbere Madchenſchulen 
und 8 Echullebrerjeminare, 4 Bräparandenanftalten, 
2 höhere Yandwirtichafts: und 11 niedere Landwirt⸗ 
ſchaftsſchulen, 2 Navigationsiculen, 4 Taubftum: 
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menanſtalten und 1 Blindenanitalt, jerner 2 Heb— 
ammenlehranjtalten, 1 Kunſthandwerks- und Bau: 
handwerksſchule. 

Verfaſſung uud Verwaltung. Die Provinz zer: 
jällt in zwei Regierungsbezirke: 
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Die höchſte Gerichtäbebörde iſt das Oberlandes: 
gericht zu Königsberg (.d.). Die Kirchengewalt wird 
auf Grund des 6. März 1882 ergänzten Geſetzes vom 
3.Juni 1876 und der Berordnungen vom 9.Sept.1876 
undd5. Sept. 1877 von dem Evangelifchen Oberfirchen: 
rat zu Berlin als Gentralbebörde und unter diejem 
von dem KRonfijtorium der Provinz zu Königsberg 
ausgeübt. Die Katholiken jteben unter dem Biſchof 
von Ermland (f. d.). In das preuß. Abgeordneten: 
baus jendet die Provinz 32 Abgeordnete; im Herren: 
baufe ift fie durch 24 Mitglieder vertreten, darunter 
6 mit erblicher Berechtigung und 14 auf Präjenta: 
tion berufene. Die Bergbebörben jteben unter dem 
Oberbergamt zu Breslau. Handeläfammern be: 
iteben zu Braunsberg, Inſterburg, Königsberg, 

z Memel und Tilfit. 

Militäriich bildet 
die Provinz den 
Grjaß des 1. und 
zum Teil des 17,, 
den Garnijonbe: 
zirk des 1. Armee: 
forps (General: 
fommando, Kom: 
mando der 1. und 
3, Divifion in Kö: 
nigsberg). 

Das Wappen 
der Provinz ijt ein 
ihwarzer Adler in filbernem Felde mit goldenen 
Kleejtengeln und FR auf der Bruft. Die Brovin: 
stalfarben find Schwarz: Reif. 

Geſchichte j. Preußen, Königreich (Geſchichte). 

Dftpreufifch, ſ. Deutſche Mundarten. 

Dftpreufifche Südbahn, j. Deutſche Eiſen— 
bahnen, überſicht C, III. 

Oftpriguitz, Kreis im preuß. Reg.Bez. Vote: 
dam, bat 1881,80 qkım und 1890: 66834, 1895: 
68130 (34032 männl., 34098 weibl.) E. 4 Städte, 
139 Landgemeinden und 75 Gutsbezirkte. Sig des 
Yandratsamtes ijt Kyris. (S. Prignitz.) 

Sitpunft, j. Himmelsgegenden. 

Ditpyrenden, franz. Departement, j. Pyrendes: 
Orientales. 

Oſftra, Stadt in Mähren, ſ. Ungariſch-Oſtra. 

Ostracion, j. Kofferfiſch. 

Oſtracismus (gr. ostrakismös, von östra- 
kon, die Scherbe), Scherbengericht, bei den alten 
Griechen eine in Athen gegen Ende des 6. Jahrh. 
v. Ehr. durch Kleiſthenes begründete (und auch in 
einigen andern griech. Staaten, wie in Argos und 
Syrakus zeitweile übliche) Art polit. Maßregelung, 
die zum Zweck batte, Bürger, von deren Stel. 
lung _ man eine Etörung der rubigen Entwidlung 
de3 Staatälebens befürchtete, auf einige Zeit aus | 


ee — — 
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dem Staate zu entfernen. Urſprünglich war der O. 
nur gegen die Anhänger der vertriebenen Piſiſtra— 
tiden gerichtet, fand aber bald allgemeine Anwen— 
dung und wurde ſchließlich zu einem Kampfmittel 
der einzelnen Parteien. In jedem Jahr wurde der 
Volksverſammlung die Frage vorgelegt, ob ein O. 
jtattfinden jollte; im Bejabungsfalle folgte einige 
Zeit danad) die Abjtimmung, für die jih das Volt 
eigens auf dem Markt verjammelte. Der Name des 
für den D. Bejtimmten wurde auf eine Scherbe ge: 
Ichrieben oder gekratzt (zwei davon find erhalten); 
mindejtens 6000 Bürger mußten abjtimmen, Majo: 
rität entſchied. Der Dftracifierte mußte auf 10, ſpä— 
ter auf 5 Jahre Attika meiden, blieb aber im Boll: 
befige ſeines Vermögens und jeiner bürgerlichen 
Ehrenrechte. Rüdberufung vor Ablauf der Ver: 
bannungsfrift durch einen bejondern Vollsbeſchluß 
war jtets möglih. Zu den Djtracifierten gebörten 
u. a. Ariftives, Themiftolles, Kimon, der legte war 
420 der Demagog Hyperbolus. 

Ostraoöda (Ditraföden), ſ. Muſchelkrebſe. 

Oftran. 1) Mähriſch-Oſtrau, Stadt in der 
djterr. Bezirkshauptmannſchaft Miſtek in Mähren, 
an der rechtö zur Oder gebenden Oſtrawitza, der 
Linie Wien: Kralau der Kaifer: erdinands: Nord: 
bahn, ver O.Friedländer Gifenbabn (33 km) und 
der Lokalbahn Piivoz:O.:Witlowig, Sit eines Be: 
zirfögericht3 (99,5 qkm, 48544 meilt geh. E.), 
Revierberg: und Eteueramtes, bat (1890) 19243 
meijt czech. E., 2 Tatb. Kirchen, evang. Kirche, Syna: 
none, Landesrealſchule, Bergichule, Wafjerleitung, 
Schlachthof; beveutende Steinkohlenbergwerke, ni 
öfen, Puddelhütte, große Malzfabrik, Eiſenblech— 
und Zintwalzwert, Dampfkeſſelſchmiede, Dampfbrot: 
bäderei, Dampfziegeleien, Fabrikation von Baraffin, 
Petroleum, Seife, Rum und Rojoglio. y der Näbe 
die großen Notbichilpichen Eiſenwerle Witkowitz. 
— 2) Polniſch-Oſtrau, Stadt im Gerichtöbezirt 
Dperberg der öjterr. Bezirlshauptmannſchaft Frei: 
ſtadt in Bfterreichiich : Schlefien, gegenüber von 
Mähriſch-Oſtrau, bat (1890) 6899, al3 Gemeinde 
13176 meijt czech. E., ein altes gräfl. Wilczekſches 
Schloß und Steinfoblenbergwerle. Das Dftrauer 
KRoblenrevier ijt eine der wichtigſten Steinkohlen— 
ablagerungen BÖfterreihs und bildet den ſüdweſtl. 
Teil des großen oberſchleſ. Koblenbedens mit 370 
Flözen, wovon 11Tabgebaut werden. Das mächtigſte 
Sör ijt das Kobannflöz (4 m mächtig). 1891 wur: 
den in dieſem Beden mit 20197 Arbeitern 3,53 Mill. t 
Steintohlen im Wert von 13,15 Mill. Fl. gewonnen. 

Dftrau, Pädagogium bei Filebne (f. d.). 

Oſtrawitza, rechter Nebenfluß der Oder in 
Dfterreihiih: Schlejien, entipringt ſüdlich von der 
Liſſahora in einer Höhe von 789 m in den Besliden, 
fließt nah R., nimmt bei Mijtel die Morawka (rechts) 
auf und mündet bei Mähriſch-Oſtrau in die Ober. 

Oströa, j. Auiter. 

Sftreich, ſ. Sſterreich. 

Ostreidae, ſ. Auſter. 

Oestridae, j. Biesfliegen. 

Oſtritz, Stadt in der Amtshauptmannſchaft 
Zittau der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Bautzen, 
links an der Lauſitzer Neiſſe und an der Linie Görlitz— 
Zittau der Preuß. Staatsbahnen, Siß eines Amts: 
gerichts (Landgericht Bautzen), hatte 1890: 2009, 
1895: 2133 €., darunter 928 Evangeliſche, Poſt, 
Telegrapb, Waijenbaus; Fabrikation von Jutegar— 
nen und «Geweben, Schirm: und Kleiderjtoffen, 
Militärtuch, Lackleder und Orleans, Jutejpinnerei 


766 


und ——— 1 km ſüdlich davon das Klofter 


Marientbal (j. d.). . 
Dftrög. 1) Kreis im ſüdl. Teil des ruſſ. Gou— 
vernements Volhynien, im Gebiet des Gorynj, bat 
3066 qkm, 146383 E., Getreide:, bejonders Weizen: 
bau, bedeutende Rindvieb: und Schafzucht, Brannt: 
weinbrennereien und Brauereien. — 2) Kreisftabt 


im Kreis D., an der Mündung der Wilija in den 


Gorpnj, bat (1893) 15238 _E., darunter gegen 
10000 Fsraeliten, 4 ruſſ., 1 fatb. Kirche, 3 Syna— 


gogen, 15israel. Bethäuſer, Mädchenprogymnaſium, 
Mittelſchule für Knaben, Lehrerſeminar; Tuchfabri— 


fen, Handel mit Getreide, Wolle, Häuten, Bauholz. 


— D. war die Hauptitadt eines Fürſtentums. Der 
Furſt Konftantin Oſtroſhſlij legte in O. eine hohe 
Schule an, jowie eine Druderei, aus der 1581 die 
berühmte kirdenjlam. Oſtroger Bibelausgabe 
hervorging. (S. Kleinruſſiſche Litteratur.) 
Oſtrogöſh. 1) Kreis im ſüdweſtl. Teil des ruſſ. 
Gouvernements Woroneſch, recht3 am Don, bat 
3080, qkm, 271249 E.; Getreide:, Juderrüben:, 
Tabalbau, Rindvieb: und Schafzucht, Branntwein: 


Oſtrog — Djtrumelien 


Poſen) mit 8 Amtsgerichten (Adelnau, Jarotidin, 
Kempen, Koſchmin, Krotoſchin, O., Pleſchen, Schild 
berg), eines Amtsgerichts, Bezirlslommandos und 
einer Reihsbanfnebenitelle, batte 1890: 9718 E. 
darunter 3328 Evangeliſche und 1080 Israeliten, 
1895: 10328 (5257 männl., 5071 weibl.) E., Boftamt 
erjter Klaſſe, Telegrapb, in Garnijon das 3. Ba 
tatllon des üfilierregiments von Steinmek Nr, 57 
und die 3. Gatadron des Ulanenregiment3 Kaiier 
Alerander IH. von Rußland Nr. 1, katb. und evang. 
Kirche, Synagoge, Gymnaſium, böbere Mäpchen;, 
drei Bürgerjchulen, Fortbildungsſchule, Spartafien, 
Vorſchußverein, Darlebnstafie und bedeutenden 
Handel, beſonders mit Getreide. — 3)D.(Ditrau), 
Päpdagogium bei Filebne (f. d.). 

DOftromwff, ruſſ. Stadt, ſ. Oſtrow. 

Oſtrowſtij, Alexander Nikolajewitſch, ruſſ. Dra— 


matiker, geb. 12. April (31. März) 1823 in Mos 


brennereien, Ölmüblen, ®erbereien und Gewinnung 


von Kreide. — 2)D., im Vollsmunde Rybnyj, 


aymnafium, Stadtbant; Talg:, Tabak-, Ceifefabri: 
ten, lebbaften Handel mit Getreide, Vieb und Yan: 
desprodulten. 

Dftrolenfa. 1) Kreis im weitl. Teil des rufj.: 
poln. Gouvernements Lomſha, im N. an Dftpreußen 
grenzend, im Gebiet des Narew, bat 1620 qkm, 


fau, ftudierte dajelbit die Rechte, aber obne feine 
Etudien zu beenden (1843), und wurde Kollegien: 
regiftrator am Moskauer Handelägeriht. Er ſtarb 
14. (2.) Juni 1886. Bon Kindheit an O.s Bater, 
ein verabichiedeter Beamter, war für die Kaufleute 


mun als Rechtskonſulent tbätig) mit dem Leben und den 
Kreisftadt im Kreis O. an der Tibaja Sojna, bat 
(1890) 8188 E., Poſt, Telegrapb, 10 Kirchen, Pro: 


8258 E., Torf, Bernftein; Aderbau, Jagd und | 


Fiſcherei. — 2) Kreisftadt im Kreis D., am Narem 
und an der Narew:Gijenbabn (Lapy-Mallin), Sik 


des Kommandos der 6. Infanteriedivifion und deren 


1. Brigade, bat (1893) 7789 E., in Garnijon das 
21. und 22, nfanterieregiment, die 11. reitende 
Batterie und das 16. Kavallerieregiment, di Te: 


legrapb, 2 tatb. Kirchen, Synagoge, Bernjteinfabrif. | 


— Bei d. fiegten 16. Febr. 1807 die Franzoſen über 
die Rufien; 26. Mai 1831 die Ruffen über die Bolen 
unter General Skrzynecki, wobei das 4. poln. In— 
fanterieregiment a ganz aufgerieben wurde. 

Dftrömifches Reich, ſ. Bozantiniiches Neid. 

Dftrov, Stadt, ſ. Schladenwerth. 

Oſtrow. 1) Kreis im weitl. Teil des ruſſ. Gou: 
vernements Pſtow, im Gebiet der Welikaja, bat 
4973,9 qkm, 143980 E.; Flachs⸗, Aderbau, Walp: 
indujtrie. — 2) Kreis im jüdl. Teil des rufi.:poln. 
Gouvernements Lomſha, nörplih am Bug, bat 1564 
qkm, 77140 E.; Aderbau und Viehzucht. — 3) D., 
aub Oſtrowsk, Kreisjtadt im Kreis O. 1, an der 
Welikaja und an der Eijenbabn peteräburg: War: 
ſchau, bat (1891) 4964 E., Poſt, Telegrapb, 7 Kir: 
ben, Ruinen einer alten Feſtung; Handel mit Holz, 
Getreide und Flachs. — 4) Kreisftadt im Kreis O. 2, 
an der Grzybowta und an der Naremweilenbabn 
Lapy⸗Mallin), bat (1890) 8380 E. Boft, Telegrapb, 
tatb. Kirche; Tabalfabrit und Fabrikation von jog. 
Oſtrower Wajjer (eine Art Kölnishen Waſſers). 

Oſtrowo. 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. Poſen, 
bat 414,26 qkm und 1890: 32787, 1895: 34792 
(16741 männl., 18051 weibl.) E., 1 Stadt, 53 Land— 
gemeinden und 39 Gutsbezirte. — 2) Kreisſtadt im 
Kreis O. an den Linien Poſen-Kreuzburg, Stalmier: 
zvce:D. (16,5 km) und der Nebenlinie Liſſa-O. 
(96,9 km) der Preuß. Staatäbabnen, Sib des Land— 
ratSamtes, eines Yandgerichts (Überlandesgaericht 


Sitten des ruſſ. Kaufmannsſtandes befannt, ver: 
arbeitete er 1847 vieje Einprüde in Feuilletons: 
«Scenen aus dem Mosfauer Raufmannsleben» und 
«Skizzen aus dem Moskauer Kaufmannsviertel» 
(«Sceny iz zamoskvoreckoj Zizni» und «Okerki 
Zamoskvor&tja») und 1850 in feinem erjten und be 
rübmten Schauſpiel «Wir werden jchon alles unter 
uns abmaden» («Svoi ljudi — soctemsja»), dem 
eine ganze Reihe anderer, dem Kaufmannsleben ent: 
nommener Werte folgten: «Die arme Braut» (1852), 
«Scuiter bleib bei deinem Xeiften» (1853), «Armut 
iit feine Schande» (1854), «Man kann nicht immer 
1° wie man will» (1855) u.a. Das böbere Beamten: 
eben bebandelt «Eine einträglidbe Stelle» (1857), 
das Peibeigentum «Die Pflegetochter» (1859); wieder 
dem Kaufmannsleben entnommen ijt das berübmte 
Drama «Das Gemitter» (1860), das den Unter: 
gang einer rau im Kampf gegen die fie Enechten- 
den traditionellen Verhältniſſe ſchildert. Weniger 
Bedeutung baben die biftor. Dramen («Chroniken») 
in Verſen und die Heinern Scenen aus dem Kauf: 
mannsleben. In der legten Periode feines Schaffens 
war D. in mebrern Stüden Mitarbeiter jeines Schü 
lers N. Solowjew, 3. B. im Luftipiel «Die Wilde». 
(Vgl. Dramatiihe Werte A. N. D.s und N. J. Co: 
lowjews, Petersb. 1881.) Seine jämtliben Werte 
erjcbienen in 10 Bänden (Betersb. 1885). 
DOfteumelien, eine durch den Berliner Kongreß 
(ſ. d.) 1878 geſchaffene autonome Provinz der Türfei, 
die im obern Thrazien zwiſchen Balkan, Rhodope 
und der Küjte des Schwarzen Meers gelegen it. 
(S. Bulgarien und die Karte Ballanbalbinjel, 
90.2, S. 330.) Die Hauptitadt jollte Philippopel 
ſein, die Verwaltung einem chriſtlichen, von der 
Pforte mit Zuſtimmung der Großmächte ſtets auf 
fünf Jahre ernannten Generalgouverneur über: 
—* werden. Von Okt. 1878 bis Mai 1879 ver— 
waltete die Provinz als Generalgouverneur der ruſſ. 
General Stolypin, von Mai 1879 bis Mai 1884 
Fürſt Alexander Vogorides (f. d.), ſeitdem Gabriel 
Kreſtowitſch (Gavril Paſcha). Die Pforte bezog drei 
Zehntel der Landeseinkünfte und einen Anteil des 
Ertrags der Zölle. Der durch den Frieden zu San 


Stefano bereits verwirklichte, dur den Berliner 
Kongreß wieder vereitelte Gedanke einer Bereini 


Oestrus — Oſtſee 
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gung mit Bulgarien beichäftigte die Bevölkerung | der Oberfläche bin allmählich ab und ijt im Außer: 


jortwährend, um jo mebr, alö die n 
Yandtage votierten Budgets und Gejegen meiſt ihre 
Zuftimmung verjagte. Im Landtage belämpften 


flüfje abmwechjelten. Der Sonderexiſtenz O.s machte 
die unblutige Revolution von Pbilippopel 18. Sept. 
1885 ein Ende. 
gariens mit der 
dur das Konftantinopeler Protokoll vom 5. April 
1886 beitätigt wurde, ernannte der Sultan nad 
dem Serbij —— Krieg den Fü 


Fürſten von 
Aulgarien (obne Namenänennung) auf fünf Sabre 


einander Konjervative und Radikale, während in | jten ift. Das als Tiefenftrömung durch den Großen 
ver Verwaltung rufl., türk. und occidentaliiche Ein: | Belt in die D. eindringende Nordſeewaſſer erhöht 


— einer Vereinbarung Bul⸗ 
Pforte, die von den Großmächten 


, 


forte den vom | jten N. faft gleich Null, Am geringften iſt der Salz: 


gehalt im Frühling und Sommer, weil dann der 
Zufluß des Friſchwaſſers aus den Flüſſen am ftärt: 


ven Salzgehalt der Kieler und Neuftäpter Bucht 
und an der Medlenburger Hüfte. Wahrſcheinlich 
ſtammt daber der Fiſchreichtum in diefem Teile. 
Gr beträgt zu Hela an der Oberfläche 1,0057 und in 


22 m Tiefe 1,0058 Proz., zu Sonderburg an der 


zum Generalgouverneur von O. Als aber dieie | 
Veriode 1891 ablief, blieb D. aud) unter dem Fürſten 
Ferdinand mit Bulgarien vereinigt, doch erfolgte 
deſſen Ernennung zum Generalgouverneur von D. 


erit 1896 gleichzeitig mit feiner Beftätigun 


als | 


Fürſt von Bulgarien. Das Fürſtentum zablt der | 


Türkei jährlich als Erjaß_für den ojtrumel. Tribut 
2951000 Irs. Sonſt ift D. in der Verwaltung mit 
Bulgarien veribmolzen; die Union ijt aber bis 


heute noch durch feinen internationalen Vertrag | 


anerfannt. (S. Bulgarien.) 

Oestrus, j. Naienbremien. 

Ostrya, ſ. Hopfenbuche. 

Oftfee oder Baltiihes Meer (Oſter Sjön 
der Schweden, Baltijjtoje More ver Rufen, 
Itä Meri der Finnen), die Wafjerfläche zwiichen 
Schweden, den dän. Inſeln, Deutichland und Ruß: 
land. Eie erjtredt jih im allgemeinen von SW, 
nah RO., hat eine größte Längenausdehnung von 
1500 km (Yübed—Haparanda), eine größte Breite 
von 680 km (Stodholm— Beterdburg), eine Heinjte 
Breite von 75 km (zwifchen Deutfchland und Schwe: 
den) und einen Flaͤcheninhalt (Finnischer und Bott: 
niſcher Meerbujen mit eingerechnet) von 415480 
qkm. Mit der Nordjee hängt fie durch den Sund, 
den Großen und Kleinen Belt zufammen. Außer: 
dem wird mit derjelben noch eine Verbindung ber: 
aeftellt dur den Nordoitjeetanal (j. d.) wie aud 
dur den Götalanal (f. d.). Durch die Gruppe der 
Alandsinjeln wird die D. in einen größern ſüdlichen 
und einen kleinern nördl. Teil, den Bottnijchen Meer: 


zu erwähnen: der Finniſche Meerbuſen, der Rigaiſche 


Oberfläche 1,015 und in 18,3 m Tiefe 1,0162, im 
Eunde bei Helfingör an der Oberflädye 0,955, in der 
Kieler Bucht 1,330, in 15—19 m Tiefe aber 2 Proz.; 
vor dem Eingang in den Finniſchen Meerbujen 0,09 
und im Innern desjelben O,35 Bros. ; im Rigaiſchen 
Meerbuien 0,5:—0,58 Proz. Das Eis hindert jähr: 
lih 3—5 Monate lanq die Schiffahrt. Der nördl. 
Zeil des Bottniſchen Meerbufens friert jährlich zu, 
ebenſo aud die Meercäteile bei den Alandsinieln. 
Beſonders nünjtige Eisverbältnifje zeigen die rujj. 
Häfen Baltifchport (mit 33 Eistagen) und Libau (für 
Dampfer jtet3 frei). An ſtrengen Wintern wird die 
ſüdliche D. ebenfalls von lojem Treibeis überzogen. 
1460 war die D. jo hart gefroren, dal; man au Fuß 


‚ und zu Pferd von Dänemark nad) den Hanjaltädten 
' und Schweden reifen konnte. 1657 und 1740 fonnte 


oder Livländiſche Meerbujen; an der deutſchen Hüfte: | 
die Danziger Bucht mit der Pusiger Wiek, die | 
Bommerihe Bucht mit dem Greifswalder Bodden, | 
die Neuſtädter und die Kieler Bucht, die beiden leß: | 


tem durch den Fehmarnſund und den Fehmarn— 
belt miteinander verbunden. Das Kuriſche, Friſche 
und Pommerſche Haff find nicht ſowohl Seebudhten 
als vielmehr Süßmwafjer: oder Mündungsgolfe der 
Füſſe Niemen, Pregel, Weichſel und Oder. Die 
Tiefe ift im allgemeinen nicht groß; die O. kann 
als Fortſetung des unterjeeifhen Plateaus der 
Nordiee betrachtet werden; auch bier nimmt bie 
tiefe von S. nah N. zu; die geringite Tiefe (12 m) 
it nörblid von Stolpmünde, die arößte (463 m) 
liegt 30 Seemeilen ſüdwärts von Stodholm. Der 
Durchſchnitt beträgt, wenn man von den beiden 
Tiefen in der Mitte abſieht, etwa TO m. Das Waſſer 
it kälter und Harer ald das des Oceans; die weit: 
lihe DO. bat an der Oberflähe 17,4, am Grunde 


12,5° C. Der Salzgehalt beträgt nur ein Drittel | 


von dem des Atlantiichen Dceans; er nimmt von 
O. nah W., von S. nah N. und von der Tiefe nad) 


f 
t 


man über den gefrorenen Sund reifen. In Kiel 
wird in manden Wintern die Schiffahrt gar nicht 
bebindert, in andern, wie 1880/81, ijt der Hafen 
monatelang mit didem Eiſe bevedt. Ähnliches gilt 
für Kopenhagen. Seit 1894 werden von den Küſten— 


bezirksämtern tägliche Eisberichte veröffentlicht, die 


zur Verminderung der Schiffahrtsgefahren bei: 
tragen. Ebbe und Flut find wenig bemerkbar, 
an den dän. Hüften beträgt die Flutgröße etwa 0, — 
0, m, an den deutfchen Küften wird fie ganz un: 
bedeutend, von W. nad D. abnebmend von 10 bis 
auf 1 cm (Stiel 0,07 m, Swinemünde 0,01 m, Memel 
0,005 m). Dagegen madıt der häufige, von heftigen 
Stürmen begleitete MWechjel der Winde ſowie die 
flachen preuß. und die metit feljigen ſchwed. Küften 
die DO. für den Seefahrer gefabroll, Namentlich 
der ſüdweſtl. Teil wird zumeilen von Sturm: 


t fluten beimgejucht. Am gefäbrliciten find öſtl. 
bujen, geteilt. Außer diefer Einbuchtung find noch 


Winde; Nordoitftürme verurſachen Kataftropben, 
wie am 12. und 13. Nov. 1872. In Wismar war 
damals das Majjer 2,098, in Yübed 3,33 m über den 
gewöhnlichen Stand geitiegen. Viele Ortſchaften an 
der Küfte wurden verwüſtet und weite Streden über: 
flutet. Ähnliche Sturmfluten fanden 1625, 1694 
und 1784 ftatt. Ein eigentümlidbes Flutphänomen 
iit der Seebär (f.d.). Bon regelmäßigen Strö: 
mungen ijt nur ſehr wenig zu jpüren; der Sal;: 
aebaltunterihied ijt die Haupturiadye der Meeres: 
ftrömungen zwiſchen der D. und der Nordfee; das 
leihtere Mafler jtrömt dem falzbaltigen Ocean zu, 


das jchwerere jalzige Waſſer jtrömt als Unterjtrö: 


mung ein. Am deutlichjten it die von Dften kom: 
mende Oberflähenftrömung im Sunde. Da das Oft: 
jeegebiet von Yänderjtrichen mit bedeutenden magne: 
tiſchen Lokalſtörungen umlagert it, bejonders im 
ſüdöſtl. Schweden und bei der finn. Inſel Fuſſarö, 
it große Borficht bei der Schiffabrt nötig. Die 
Küjten des Bottniichen und Finniſchen Meerbujens 
find in langſamer Hebung begriffen, während vie 
Südſpitze Schwedens ſich jenkt. Unter den Inſeln 


| find die bedeutenditen Seeland, Fünen, Möen, Fal— 
I fter, Yaaland, Yangeland, Arrde und Bornbolm, 
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die zu Dänemark gehören ; die ſchwediſchen Gottland | 


und Öland; die zu Nufland gehörenden Alands: 
infeln Daad und Bfel; die preußiihen Rügen, 
Fehmarn, Alien, Uſedom und Wollin. Das Ge: 
jamtbeden der 250 in die O. mündenden Flüffe um: 
faßt mindeitend 2313 000 qkm. 

Die Fauna ftellt fi in ihrem weſtl. Teile als ein 
verhältnismäßig artenarmes Glied der nördlich: 
atlantifchen heraus, in ihrem öftl. Abjchnitte iſt fie 
hauptſächlich bradiih, dann faſt eine reine Süß: 
wajlerfauna, daneben ericheinen noch einige or: 
men, welche nur aus dem Nördlihen Eismeer jtam: 
men können und wohl auf einen alten Zuſammen— 
bang mit demjelben deuten. In der weitl. Hälfte 
wird der gemeine Seehund (Phoca vitulina L.) ge: 
funden fowie (nah Möbius und Heinde) 96 Arten 
von Fiſchen, von denen 37 bis jest bloß bier be: 
obadıtet wurden; die jüdöftlibe bat GO Arten und 
die nordöftliche 54, darunter 5 bloß bier beobadhtete. 
Die Aufter gedeibt wegen Mangels von Ebbe und 
Flut fomwie zufolge des geringen Salzgebaltes nicht. 
Die Algenbänte neben in der O. entiprechend feinen 
jeichten Tiefen, ziemlich weit ins Meer hinaus. 

Bal. Esel, Die O. und ihre Küftenländer (3. Aufl., 
Lpz. 1874); Adermann, Beiträge zur phyſiſchen 
Geograpbie der D. (Hamb. 1883); Die Erpedition 
zur pbofif., cbem. und biolog. Erforſchung der O. 
(Berl. 1873); 8. Möbius und Sr. Heinde, Die Fiſche 
der D. (ebd. 1883); Segelbanpbud für die 8 lin 
5 Abteilungen, ba. vom Reichsmarineamt. 1. Abteil.: 
Meteorologie, Klimatologie und phyſik. Verhältniſſe 
des Oſtſeegebietes, 2. Aufl., ebd. 1891); Credner, 
über die at der D. (Lpz. 1895); Scott, 
Die Hyprograpbie des Elagerrals, Kattegats und 
der D. (in Hettners «Geogr. Zeitichrift», ebd. 1896). 

Dftfeeländifche Eifenbahn, j. Däniſche Eiſen— 
babnen, Üüberſicht B. 

Oſtſeeprovinzen oder Baltiibe Brovin: 
zen, die längs der Ditiee oder dem Baltiichen 
Meere gelegenen ruſſ. Gouvernements Rurland (1. d.), 
Sivland (j. d.) und Ejtbland (j. d.) mit den dazuge: 
börigen Inſeln, unter denen Dfel (j. d.) hervorzu: 
heben iſt. Diejes Gebiet wurde um 1200 von den 
Schwertrittern (ſ. Schwertorden), jpäter von den 
Deutiben Rittern (ſ. d.) folonifiert und umfaßte 
etwa 120000 qkm. Gegenwärtig nebmen die O. nur 
94564 qkm mit (1885) 2257815 €. ein. (©. Karte: 
Meftrußland, beim Artifel Rußland.) 

Nach dem Zerfall des Ordens fam Eſthland 1561 
an Schweden, Livland wurde Polen einverleibt und 
Kurland wurde unter Gotthard Kettler ein jelbitän: 
diges Herzogtum unter poln. Oberhobeit. Echon 
Gustav Adolf eroberte auch Livland, doc kam es 
definitiv erit 1660 im Frieden von Oliva an Schwe— 
den. Am Nordiſchen Kriege entriß Peter d. Gr. den 
Schweden Eſthland und Livland, deren Befis ihm 
im Frieden zu Noftad (1721) bejtätigt wurde, und 
1795 kam aud Kurland durch den Verzicht des 
Herzogs Peter an Rußland. Während ver ruſſ. 
Herribaft find al3 biitoriich bedeutungsvolle Mo: 
mente bervorzubeben: 1710 die Kapitulationen Yiv: 
und Ejtblands und Konfirmation ihrer Nechte, Bri: 
vilegien und Berfaflungen für ewige Zeiten; 1783 
die Nufbebung der alten beſchworenen Verfaſſung 
und Einführung der ruſſ. Statthalteridaften; 1795 
die Aufhebung der ruſſ. Stattbalteridaftsverfaflung 
und Miederberitellung des Status quo ante. 

Seit der Mitte des 19. Jahrh. macht jid ein Bor: 


dringen des ruſſ. Elements in den DO. bemerkbar, | 
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weldes an der Einſchränkung des Protejtantismus, 
der Berfaflungen und Rechte arbeitet und an Stelle 
der Landesſprachen (Deutſch, Yettiih und Eſthniſch 
in allen Behörden und Schulen die ruſſiſche geſeßt 
bat. Dieje rüdjihtslofe Ruſſifizierung begann be: 
ſonders mit der Thronbefteigung Kaijer Aleran- 
ders III. und juchte ihr Ziel namentlich durch ener: 
giſch betriebene gried.:orthodore Propaganda unter 
dem Landvolke zu erreichen. Der Erfolg entiprad 
aber nicht den Erwartungen. Um jo jtrenger wurden 
daber die Nachlommen der in den vierziger Jabren 
in Livland «Belehrten» bei der griech. Kirche jeitge 
balten. Der Ukas vom 26. Juli 1885, der die evany. 
Kirche, bisber die Landeslirche in den D., als ge: 
duldete Selte bezeichnete, befabl die jtrenge Beob: 
achtung des ruf), Geſetzes, welches den Austritt aus 
der Ortbodorie jowie die Vornahme geijtliber Amts: 
bandlungen jeitens der evang. Prediger an Gliedern 
der griech. Kirche verbietet. E3 wurden jogar alle 
vonevang. Predigern jeit 1874an gemiſchten Baaren 
volljogenen Trauungen für ungültig erllärt. Zur 
Förderung der grieb. Propaganda wurde zu Anfana 
1886 den Bolizeibebörden der D. die Beitreibung 
der Reallaften für lutb. Kirben und Schulen von 
ſolchen Beſitzern realpflichtiger Grundftüde, welde 
der griech. Kirche angebören, verboten. Der Bau 
neuer lutb. Kirhen wurde abhängig gemacht von 
der Zuftimmung des griech. : orthodoxen Biſchofs. 
Der griech. Geiftlichleit wurde das Erpropriations: 
recht von Grund und Boden und Gebäuden zur Er: 
richtung ortbodorer Kirchen und Schulen verlieben. 
Gleichzeitig mit dem Auftreten der ortbodoren Pro: 
paganda begann die Verfolgung der evang. Baito 
ren. Der Dinifter des Innern erhielt vom Katjer 
die Befugnis, von fih aus Prediger ihres Amtes 
zu entießen. Die lutb. Brediaer find verpflichtet, 
die Kirchenbücher in ruſſ. Sprade zu führen. 

Wie auf dem religiöjen Gebiet, jo wurde aud 
auf dem fpracdlichen vorgegangen. Im Herbft 1884 
ordnete der Kurator des Dorpater Lehrbezirks die 
Ummandlung der veutihen Kreisihulen in ruſſ. 
Bürgerjhulen an. 1885 wurde das ruſſ. Sprad- 
penjum in den Gymnaſien dermaßen erböbt, dab 
dagegen die eigentliben Gymnaſialfächer in den 
Hintergrund traten. Nach dieſer vorbereitenden 
Mafregel erging 22. April 1887 der kaiſerl. Befehl, 
die Gymnaſien und Realſchulen im * von fünf 
Jahren in ruſſ. Anftalten umzuwandeln; in den 
ftädtiichen Glementarjchulen jollte die Ruſſifizierung 
fofort durchgeführt werden. Die livländ. und eitb: 
länd. Ritterſchaft bejchlofjen daber, die von ibnen 
unterbaltenen Gymnafien ganz eingeben zu lafien. 
Auch viele Städte jtrichen die für die Schulen bis 
ber bewilligten Gelder aus ihrem Etat, um die 
Ruffifizierung nicht felbft zu unterjtügen. Doc die 
Beichlüfje der Städte wurden vom Gouverneur für 
nichtig erflärt und die Städte zur Jablung gezwun— 
aen, obgleih eine geſetzliche Schulunterbaltungs- 
pflicht derjelben nicht beitebt. Im Juli 1889 wurde 
den privaten Mittelichulen, in denen die deutide 
Unterrichtsſprache einitweilen noch geitattet worden 
war, dieje Vergünftiaung entzogen, und damit war 
das ganze deutibe Schulmelen der Nufjifizierung 
verfallen. Hiermit waren die Borbedingungen zur 
Auffifizierung der Univerfität Dorpat (ſ. d.) ge: 
geben. Die Ruſſifizierung beſchränlt ſich aber 
nicht auf die deutſchen Bildungsanftalten. Durb 
den Ulas vom 9. März 1886 wurden die —— 
und eſthniſchen ländlichen Schulen ſowie die Lehrer— 
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jeminare, die biöber unter dem Miniſter des Innern 
itanden, dem Minifterium der BVollsauftlärung 
unterftellt. Zwed der Maßregel war, dieſe Schulen, 
die biäber von einem Organe der provinziellen 
Selbjtverwaltung, der Oberlandſchulbehörde, orga: 
nihiert und verwaltet worden waren, diejem Ein: 
fluſſe durch Unterordnung unter die Aufficht des 
Kurator zu entziehen. Mehrere Jahre hindurch 
blieb troßdem der biöberige Zustand der Yandjchulen 
im ganzen bejtehen. 1890 jedoch begann der Kura: 
tor mit der Verdrängung der lettifchen und eſthniſchen 
Schulſprache durch die ruſſiſche Ernit zu machen. 

Die Behörden unterlagen der Ruſſifizierung in 
zleicher Weiſe. Am 14. Sept. 1885 ordnete ein 
tailerl. Ulas für alle Staats: und ſolche Wablbe: 
börden, in denen die Regierung auch nur durch einen 
Beamten vertreten ift, die ruſſ. Gejhäftsführung, 
für alle reinen Wahlbehörden die ruf. Korreſpon— 
denzan. Dadurch wurden diedeutichen Beamten zum 
großen Teil aus den Behörden verdrängt. Durch 
Ulas vom Dez. 1889 wurde dann für alle jtädtijchen 
Bebörden und für die Verhandlungen der Stadt: 
verordnetenverjammlungen der ausſchließliche Ge: 
brauch der ruſſ. Sprache angeorbnet und dieje für 
Riga, Reval und Mitau jofort in Kraft gejekt. Eine 
große Zahl ſtädtiſcher Beamter ſah ji wegen man: 
sender Spractenntni3 gezwungen, ibre Simter 
niederzulegen. Um das gebildete deutiche Clement 
aus den Stadtverwaltungen zu verdrängen, wurde 
1889 den joa. Litteraten, d. b. allen Berjonen mit 
alademiſcher Bildung, das Recht, ſich durch Zah: 
lung einer Litteratenſteuer das altive und paſſive 
Gemeindewahlrecht zu erwerben, entzogen. 

Die großte Verwirrung richtete anfänglich die 
Turbführung der Juftizreform an. Schon im 
Herbit 1888 war dielelbe durch Einjekung einer 
Keihspolizei an Stelle der von den Selbjtvermwal: 
tungsorganen des Landes bisher ernannten Yand: 
polizei eingeleitet worden. 1889 erfolgte die Ein: 
'übrung der neuen Gericht3organijation nad) ruji. 
Nufter. An die Stelle der Gerichte des alten Rates 
in den Städten traten Bezirkögerichte, an die Stelle 
der ländlichen Kirchſpielsgerichte von der Regierung 
ernannte Friedensrichter. Die jurijt. Beamtenftellen 
wurden ausichließlih mit Pufien aus dem Innern 
des Reichs beſetzt, die die Lebens: und Rechtsge— 
mobnheiten in den D. nicht fannten und ſich wegen 
Untenntnis der Yandesiprahe mit den Rechtjudhen: 
den nicht verftändigen konnten. Die Gerichtsſprache 
üt die ruffiiche, Die von Klägern, Zeugen und An: 
»ellanten meist nicht verſtanden wird. 

Während dieſe Maßregeln ſchonungslos durd: 
aeführt werden, bereitet die Regierung die völlige 
Aufhebung der balt. Selbjtverwaltung vor. Ein 
vom Reihsrat im März 1890 gutgeheißenes Pro: 
ıelt plant die Bejeitigung der Yandtage und aller 
Sandesbebörden, die aus der Wahl des Yandtages 
derveorgegangen find. Die Landesverwaltung joll 
an eine Regierungskommiſſion unter Vorſit des 
Neuverneurs übertragen werden, die aud) die Höhe 
der Landesſteuern feſtſetzen foll. Aus dem jetzt land— 
agsberechtigten Adel Be eine von der Landesver— 
waltung völlıa losgelöjte Adelsverſammlung aebil: 
det werden. Gin anderes Projekt erjtrebt die Be: 
'titigung der jtädtiichen Selbitverwaltung. 

Val. außer der Litteratur über Ejthland, Kurland 
und Livland A. von Richter, Geſchichte der deut: 
den O. bis zur Einverleibung mit Rußland von 
1158 bis 1721 (5 Bde., Riga 1857—58); Arbufom, 

Brochaus' Aonverſations⸗Lexikon. 14. Aufl. XIL 
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Srundriß der Geſchichte Liv-, Ejtb: und Rurlandes 
(Mitau 1890); Edardt, Die balt. Provinzen Ruß— 
lands (2. Aufl., Lpz. 1869); Fünfzig Jahre ruſſ. 
Verwaltung in den deutſchen O. ım 19. Jahrh. 
(ebd. 1883); J. von Dornetb, Zur Ruſſifizierung der 
D. (ebd, 1887); Die Vergewaltigung der ruſſiſchen 
D. (Berl. 1886); Ein deutjches Land in Gefahr 
(ebd. 1886); Ruſſ.-balt. Blätter (Heft 1—4, Lpz. 
1886—88) ; Rechtskraft und Rechtsbruch der liv: und 
eſthländ. Privilegien (ebd. 1887); Deutih:prot. 
Kämpfeindenbalt. Provinzen Rußlands (ebd. 1888) ; 
Ein verlafjener Bruberftamm (Berl. 1889 u. ö.); 
Seraphim, Geſchichte Liv-, Eſth- und Kurlands 
(2 Bde., Reval 1895—96). 

Oftfibirien, früberes ruji.:afiat. Generalgous 
vernement, das die Gouvernements Jenifjeist, Jr: 
futst und die Gebiete —— Transbaikalien, 
Amur und das Küſtengebiet umfaßte. Es wurde 
1888 in die Generalgouvernements Irkutsk und 
Amur umgewandelt. Geographiſch bildet das Gou: 
vernement Jenifjeist nur den Übergang zu D. 

DOftfibirifches Küftengebiet, ſ. Rüjtengebiet. 

— I es Meer, Barentsſee. 
Oftſteruberg, Kreis im preuß. Reg.Bez. Frank—⸗ 
furt, bat 1102,68 qkm und 1890: 50449, 1895: 
51151 (25297 männl,, 25 854 weibl.) E., 5 Stäpte, 
74 Landgemeinden und 33 Gutäbezirle. Sitz des 
Landratsamtes iſt Zielenzig. 

Oſtturkeſtan, zum größern Teile auch nad dem 
Hauptfluß Tarimbeden genannt, früher oft als 
HobeTatarei, Hohe oder Kleine Bucharei be: 
zeichnet, das Gebiet, das im ©. durd den Kuen-lun 
(j.d.)von Tibet, im W. durch das Hochland von Bamir 
von Weitturkeitan, im N. durch den Thian:jchan 
(j. d.) von der Diungarei (j. d.) getrennt iſt und im 

‚indie Wüfte Gobi übergeht. (S. Karte: Inner: 
aſien, Bb.1, ©. 982.) Die Ebinejen, denen 
D. feit 1758 unterworfen ift, nennen es Thian— 
ihan:nan:lu, Stattbalterfhaft im Süden des Him: 
melögebirges; jeit 1885 bildet es einen Teil der 
Drobinz Ein:tiang. Auf drei Seiten von mädtigen 
Gebirgen eingeichlofien, bildet das Innere eine Hoc): 
ebene von etwa 1100 m mittlerer Höbe. Die Mitte 
nimmt das Thal des Tarim und jeiner drei Quell: 
flüfje ein. An der tiefiten Stelle des Tarimbedens 
befindet jih der Lob-nor. In dem auch teilmeije 
von Türken bewohnten Gebiete von Turfan jentt 
jih der Boden big unter den Meeresipiegel. Die 
Ebene des Tarim ift großenteils für Anbau und 
Viehweiden untauglib, wüjtenartig. Dagegen iſt 
das Yand am Gebirgsjaum fruchtbar und aut an: 
gebaut; jedoch muß man oft künitlihe Bewäſſerung 
durch ſog. kariz, oder von oben nad) unten an Tiefe 
abnehmende Waflerbebälter an den Abbängen zu 
Hilfe nehmen. Das Klima gejtattet ven Anbau der 
meiſten füdeurop. Getreidearten, Garten: und Baum: 
früchte, au der Baummolle und Maulbeerbäume 
zur Seidenzudt. Alle Haustiere find im überfluß 
vorhanden. Auf den Bergen und an den Sümpfen 
giebt es Bären, Wölfe, Tiger, Schafale, Lucie, 
Hirihe, in der Wüfte Kum-tagh, öjtlih vom Lob: 
nor, wilde Kamele. Gold, Kupfer und Eiſen wird 
weniger gewonnen al3 Salmial, Salpeter, Schwefel 
und Asbeit. Die Einwohner find, abgeieben von 
den nomabdijierenden Kirgiien und Mongolen, von 
Chineſen oder Mandſchu und Sarten in den Städten 
jomwie ariſchen Sciiten (Sarikel), vorzugsweiſe funni: 
tiiche Türken, worunter auch eingewanderte Usbeken 
(Ösbegen). Nußer dem Feldbau, der Viehzucht und 
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Jagd bildet der Handel eine Hauptbeihäftigung der 
Bevölkerung, daD. ein wichtiges Durchgangsgebiet 
des Karamanenverfehrs zwiichen China, Tibet, 
Kaſchmir und Ruſſiſch-Turkeſtan bildet. DO. war der 
Hauptteil des von Mohammed Jalub begründeten 
Reichs Jetti-ſchahr; nach deſſen Tode benußte die 
chineſ. Regierung die eingetretene Anardie zur 
MWiedereroberung des Landes, die im Yan. 1878 
vollendet wurde. Die wichtigſten Städte find Alſu 
(. d.), Kaſchgar (.d.), Jarkandſ. d. und Khotan (ſ. d.). 
Oſttürkiſche Sprache, ſ. Tſchagataiſch. 
Oſtuni, Stadt im Kreis Brindiſi der ital. Pro: 
vinz Lecce, an der Linie Bari-Brindifi des Adria: 
tiichen Nebes, Biihofsfik, hat (1881) 18226 E., 
drei Kaſtelle, 13 Türme der alten Stadtmauern, einen 
Dom (1435) mit jhöner Facade, eine Stadtbibliothet. 
D. ilt das Hostunum der Byzantiner. ’ 

Oftolämifch, ſ. Deutſche Mundarten. 

Oftwald, Wilhelm, Chemiter, geb. 21. Aug. 1853 
zu Riga, jtubierte Chemie und Phyſik zu Dorpat, wo 
er fih 1878 babilitierte. 1882 wurde er ord. Pro: 
ſeſſor am Baltiſchen Bolytehnitum zu Riga, 1888 
ka bit ber phyſik. Chemie in Leipzig. D. iſt einer 
der hervorragendſten Fori.ber auf dem Gebiete der 
phyſik. Chemie und der hem. Verwandtſchaftslehre. 
1887 begründete er mit varı 'tHoff die «Zeitichrift 
für pboNt. Chemie» (Leipzig), feit 1889 giebt er 
«Klaſſiker der exalten Wijienfchaften» heraus. 1885 
—87 eridien jein zweibändiges «Lehrbud der all: 
gemeinen Chemie» (2. Aufl., Lpz. 1891 fg.), 1889 
jein «Örundriß der allgemeinen Chemie» (2. Aufl., 
ebd. 1890). Seine neueiten Werte find: die deutiche 
Überjegung von J. W. Gibbs' «Thermodynamifchen 
Studien» (Lpz. 1892), fein «Hand: und Hilfsbud 
zur Ausführung phyſiko-chem. Mefjungen» (ebd. 
1893), «Elettrochemie» (ebd. 1896), «Die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Br der analytiichen Ebemie» 
(ebd. 1894), «Die Überwindung des wiſſenſchaft⸗ 
lihen Materialismus» (ebd. 1895). 

Dfüna (Dffuna), Bezirköftadt im DO. der ſpan. 
Provinz Sevilla in Andalufien, an der Bahn Se: 
villa-Granada , in fruchtbarer, olivenreicher Ebene, 
bat (1887) 19376 E., eine got. Kollegiatlirche mit 
prachtigem Portal (von 1534), 15 ehemalige Klöfter, 
3 Hofpitäler, ein Kollegium auf einem Hügel (Über: 
rejt der von 1549—1824 beitandenen Univerfität), 
daneben das große Schloß der Herzöge von D.; 
Fabrikation von Eiparto:, Seiden: und Leinen: 
waren, Handel mit Öl, Getreide, Wein, Früchten 
und Kapern. — Unter ven Römern lag bier Urſo 
mit dem Beinamen Genua Urbanorum, wo 212 
v. Ebr. En, Scipio gegen die Karthager fiel. 

Dfüna, Don Pedro Tellez y Giron, Herzog von, 
Vicekonig von Sicilien, dann von Neapel, geb. 1579 
iu Valladolid, ftudierte in Salamanca und lam 
von da an den Hof, ward aber von bier wegen einer 
anftößigen Äußerung gegen den König verwiefen. 
Gr begab ſich nad Frankreich, darauf nach Portugal, 
wo er bis zum Tode Philipps IL. blieb. Nach feiner 
Nüdtehr an den Hof Philipps IIL. heiratete er die 
Tochter des Herzogs von Alcala und nahm den Titel 
eines Herzogs von D. an. Abermals vom ne ver: 
wiejen, beaab jib D. nach Flandern. 1607 kehrte er 
an den Hof zurüd; 1611 ging D. als Vicelönig nad 
Eicilien, 1616 in berjelben ee nad Neapel, 
wo er, wie in Sicilien, die Macht der Arone gegen 
Adel und Klerus zu ftärken fuchte. Die Abjicht des 
Hof, die Inquifition in Neapel einzuführen, jtiek 
bei O. auf Miderftreben, wodurch er jich nod un: 
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verjöhnlicher mit der Geiftlicheit werfeindete. Aus 
eigenem Antriebe fcheint er die Verſchwoörung von 
1618 gegen die Republit Venedig ind Werk gefent 
zu haben, die noch im Keime von der Signori 
unterbrüdt mwurbe. Als ibm bierauf von Mapriv 
Abſetzung drobte, ſuchte er dur Veritärtung feiner 
Etreitfräfte und populäre Demonitrationen fic eine 
unabhängige Stellung in Neapel zu gründen, in der 
Hoffnung auf franz. Hilfe. Aber diefe Hoffnung 
ſcheiterte, als der vom Hof gefandte neue Viceldnig, 
Kardinal Borgia, in Neapel landete. D. mußte 
beimtehren, nah Philipps IV. Thronbeiteiauna 
eine Unterfuchung über fich ergeben laſſen und ftarb 
als —— im Schloſſe Alamede 1624. 

D8wald, der Heilige, ein Sohn des northum— 

ee Königs Ethelfred, geb. 604, wurde, nadı 
ottland vertrieben, Chriſt und erwarb ſich 634 
dur den Sieg bei Denifesburna über den brit. 
Kriegähelden Kedwalla die northbumbrifche Krone. 
Er verbreitete das Ehriftentum unter den Angel: 
fachien, gewann Kyneburg, die Tochter des weſtſächſ. 
Königs Kynegilfus, zur Gemahlin und fiel 5. Aua. 
642 im Kampfe gegen Penda, den An König der 
Mercier, auf vem Macerfeld. Früh ſchon fhmüdte 
die Legende gerade in Deutichland D.3 Leben aus, zu: 
mal ſeit 1038 fein Leichnam nad Flandern fam, und 
noch heute wurzelt der Oswald-Kultus in den lath. 
Gegenden Deutichlands im Voltäleben. Zwei nie: 
derrbein. D&wald: Gedichte aus dem Ende dei 
12. Jahrh., die nur in jüngern verderbten Bearbei: 
tungen erbalten find (das eine ba. von Pfeiffer in 
der «Zeitichrift für deutiches Altertum», Bo. 2, Wʒ. 
1842; das andere von Ettmüller, Zür. 1835), zeigen 
im lern der Sage ſtarken Einfluß der Heldenjage, in 
Details auch des Drendel und ähnlicher Epielmanns: 
edichte. % ihnen holt ſich der heilige O. auf den 

at eines Bilgrims Traugemund (Wabrmund) im 
Morgenlande feine Gemahlin, indem er die Tod; 
ter des heibn. Königs Aaron, Jungfrau Spange 
(Baima), — und dann nach heißem Kampfe ſich 
zu keuſcher Ehe verbindet. Den Mittelpunkt der Er: 
zäblung bildet ein Huger, mit menſchlicher Rede be: 

abter Rabe, der fich zur Erwerbung der Jungfrau 

efonders hilfreich erweiſt, von den Dichtern mit 
Vorliebe komiſch ausgeftattet ift und aus der Dich: 
tung aud) in die bildende Kunft drang, als typiſches 
Abzeihen O.s. — Val. Bartib, Die deutichen Ge: 
dichte von Sankt O. (in Pfeiffers «Germania», 
Br. 5, Wien 1860); Berger in den « Beiträgen zur 
Gejchichte der deutſchen Sprade und Litteratur», 
Bo. 11 (Halle 1885). 

Oswald von Wollenjtein, Dichter, aus 
einem Tiroler Rittergefchleht, aeb. 2. Mai 1367 
auf der Troftburg im Grodner Thal (ſ. Gröben), 
führte ſchon von feinem 10. Jahre an ein abenteuer: 
liches Leben, das ihn bis nach Berfien, Armenien und 
in das Heilige Land führte. Er jtarb 2. Aug. 1445 
auf feinem Schlofje Hauenftein in Tirol. Die Did: 
tungen dieſes irrenden Ritters jpiegeln teils mit rea⸗ 
liſtiſcher Friſche die Wechſelfälle ſeines Lebens wider, 
teils ſind es derbe ausgelaſſene Liebeslieder in ort: 

inellem Anſchluß an Wolfram und das Volkslied. 
ie völlig dialettiibe Sprache und die künſtlichen 
german erichweren ihr Verſtändnis. Ausgabe von 
eda Weber (Annsbr. 1847); Überfegungen von Job. 
Schrott (Stutta. 1886) u. $. Paflarge (2p3. 18R). 
Ang. von Hörmann ſchrieb ein erzäblendes Gedicht 
D. von Woltenftein (Dresd. 1890). — Val. B. Weber, 
D. von Woltenftein und Friedrih mit der leeren 
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Taſche (Innsbr. 1850); 3. V. Bingerle, O. von 
Woltenftein (Wien 1870). 
Ddwaldöhöhle, |. Muggendorf. 
Oswaldtwiſtle (ſpr. -wipl), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Lancafbire, im Weſt-Riding bei Blad: 
burn, mit (1891) 13 296 E. und Baummollipinnerei. 
Oswego (jpr. -wibgo), Hauptjtadt des County 
D. und Einfubrbafen im nordamerik. Staate Neu: 
vorf, an der Mündung des D. in den Ontarioiee, 
durd Kanal mit dem Erielanal verbunden, an drei 
Babnen, mit fünftlihem Hafen, hat (1890) 21842 €., 
rg Poſt, Gerihtögebäude, Stadtbibliotbel; 
Sinfubr von Getreide Cm Canada) und Bauholz, 
Stärfefabriten und Mühlen, Malz-, Stridwaren: und 
— Auf der Oſtſeite des Fluſſes Fort O. 
Osweſtry (ipr. oͤſſeſtri), Municipalborough in 
der engl. oe alop, 26 km im NW. von 
Shrewsbury, in frudhtbarer Gegend, hat (1891) 
83496 E,, Yateinichule; Weberei von Baummollzeug, 
Yeinwand und Wollitoffen, Viehmärkte und Roblen: 


nn 
Oswiecim (ſpr. -wienzim), poln. Name von 
Auſchwitz (ſ. d.). 
Oſymaundias, nah Diodorus ein alter ägypt. 
König, deſſen Grabmal in Theben bejchrieben wird. 
Die Beihreibung ift wichtig, weil fie ein in feinen 
Ruinen noch vorhandene Gebäude betrifft, das 
von Ramſes I. auf der Weftieite des Nils zwar 
nit ald Grabmal (diejes liegt in Bab el-melut), 
aber doch als Grabtempel des Königs, der für 
jeinen Totenkult beitimmt war, erbaut wurde und 
zu den ſchönſten Gebäuden gebörte, deren Ruinen 
no erhalten find. Der Name D., welcher nur eine 
Variation des Strabonifchen Ismandes ift, ift viel: 
leicht aus dem Vornamen Ramſes' II., äaypt. User- 
ma-r&, verderbt. Letronne («M&moire sur le tom- 
heau d’O.», in den «Nouveaux mömoires de l’Aca- 
demie royale des inscriptions et belles-lettres», 
Bar. 1833) bat nachzuweiſen gejuht, daß das Ge: 
bäude verloren gegangen jei, doch mit Unredt. 
Sta (ar. Dite), jebt Katabothra, Gebirgs: 
fette in Mittelgriehenland, welche mit weſtöſtl. 
Streihen die Ebene des Spercheios und den Mali: 
hen Meerbujen im ©. begleitet und fie von dem 
Thal des Kephiſſos jcheidet. Sie verbindet ſich im 
W. mit dem Pindosſyſtem, jest fih nah D. in den 
inemis fort und bildete im Altertum die Grenze 
wiſchen den Unianen, Maliern und Lokrern im N., 
den Dorern und Ütoliern im S. Auf der höchſten 
Zpige des Gebirge, welches Ur 2158 m erhebt, 
ſoll nah dem Mythus Heratles fich felbft verbrannt 
Dtägra (grd.), j. Dtalgie. [baben. 
DOtaha, eine der Geſellſchaftsinſeln, |. Tabaa. 
Dtaheiti, eine der Gejellihaftsinfeln, ſ. Tahiti. 
Dtaheitifche Lipfel, j. Spondias. 
Stälgie (grch.), nerpöfer Ohrenſchmerz (Neu- 
ralgia acustica s. auricularis), in feinen höchſten 
Graden aub als Otagra (Ohrenzwang) be: 





zeichnet, ein heftiger, paroxysmenartig auftretender, | 


reißender oder ſiechender Schmerz im Ohr, der ge: 
wöbnlih mit Ohrenſauſen und leichter Schwer: 
borigkeit verbunden iſt und mitunter nach dem Ge: 


ht und den benachbarten Teilen ausjtrablt. Die ' 


D. befällt vorwiegend nervöje ſowie an Gicht und 
Rheumatismus leidende Perſonen; als Gelegen: 
heitsurſachen ſind Erkältungen, plößlicher Tempe— 
raturwechſel, naſſe Füße, die Unterdrückung —— 
ter Sekretionen u. dgl. anzuführen. Die Behand— 
lung iſt wie die der übrigen Neuralgien (ſ. d.). 
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Otaphõon geh), j. Hörmaichinen. 

Otaria, j. Seelömen und Robben, 

Dt danom, Stamm der Däjat (f. d.). 

Otea, Inſel, ſ. Barrier-Islands. 

O tempöra! O mores! (lat.), «o Zeiten! o 
Sitten!», ein in Ciceros Reden mehrfach vortom: 
mender Ausruf (3. B. «In Catilinam», I, ı). 

-toi de là que je m’y mette (fr;.), «ent: 
ferne dich von dort, damit ich mich binfege», die 
zuerft von dem Grafen Saint:Simon in dem «Ca- 
töchisme des industriels» (Bar. 1823) gebrauchte, 
ipribwörtlich gewordene Üiberjegung eines Verſes 
des ital. Dichters Filippo Bananti da Mugello, geb. 
1766, geit: 1837. 

Otfried, Dichter, aus Franken gebürtia, war in 
Fulda Schüler des Hrabanus Maurus, wurde um 
825 Mönd im Benebiktinerflofter Weißenburg im 
int wo er 851 als Scriptor ericheint und ein 
hohes Alter erreichte. Er verfaßte an der Hand der 
Bulgata, gelehrter Kommentare und lat. Dichter 
(vgl. Shönbad, Dtfried:Studien, in der «Zeitfchrift 
[gr deutjches Altertum», Bd. 38 u. 39) in deut: 
her Sprade eine poet. Cvangelienharmonie in fünf 
Büchern, die er um 870 mit einer Zuſchrift in 
deutſchen Verſen König Ludwig dem Deutichen 
und zualeid mit einer lat. VBorrede dem Erzbifchof 
Qiutbert von Mainz widmete. Er nannte fie nad 
dem Vorbild de3 Juvencus «Liber evangeliorum». 
Ihn leitete die Abficht, der Liebe feiner Landsleute 
zu weltlihem Volksgeſang dadurch, daß er ihnen 
ein Gedicht mit — erbaulichem Inhalt gäbe, 
entgegenzuwirken; aber auch der patriotiſche Ehr— 
geiz, mit dem antiken Epos zu wetteifern, ſpielte 
mit. Sein Gedicht iſt eins der älteſten gereimten in 
Deutſchland; die für Geſang beſtimmten Strophen, 
in denen es gedichtet iſt, beſtehen aus zwei achtmal 
gehobenen Langzeilen, deren jede in Pe aufeinan: 
der ftumpf reimende Halbzeilen zerfällt, und ahmen 
die lat. Hymnenſtrophe, aber in den Rhythmen der 
Stabreimdidtung, nah. D. konnte nicht, wie der 
Dichter des «Heliand», den altgeprägten epiichen 
Stil auf den driftl. Stoff anmenden, fondern 
mußte ji in einer neuen poet. Form bewegen; 
daher mande Ungefhidlichteit. Das lyriſche und 
didaktifche Element überwiegt bei dem fehr ſub— 
jeftiven a af Kunſtdichter; am beiten glüden 
ihm fentimentale Stellen. Das Gedicht ift für die 

enntni3 der althochdeutichen Sprade und Metrit 
darum bejonders wichtia, weil die beſte Handfchrift, 
die Miener, von D. felbit durchkorrigiert fcheint. 
Beite Ausgaben von Kelle (Regensb. 1856—81) 
und von Erdmann (Halle 1882), der aud eine 
teine Schulausgabe (ebd. 1882) beforgte. fiber: 
feßungen von Rapp (Stutta. 1858) und Kelle (Prag 
1870). — Bal. Lachmann, Dtfried (in feinen «Hleinern 
Schriften», Berl. 1876); Schüße, Beiträge zur Boe: 
tif D.3 (Kiel 1887); Teich, Zur Entitehungsgefchichte 
des Evangelienbucdes von O. (Greifsw. 1890). 

Othämatöm (ard.), Obrblutgeihwulit (ſ. Obren: 
franfbeiten). 

Othello («der Mohr von Venedig»), venet. Feld— 
berr gegen die Türken, Held einer gleichnamigen 
Tragödie von Shaleipeare, der den Stoff einer 
Novelle von Giraldi Eintio entlehnte, ſowie einer 
Dper von Roſſini (1816) und einer von Verdi (1887). 

DOthmän, der dritte Ehalif (i.d.). _ 

Otho, Marcus Salvius, röm. Raijer von Jan. 
bis April 69, geb. 32 n. Chr. Er ftammte aus an— 
geiehenem, urjprünglid etrust. Geſchlecht und war 

49* 


712 


anfangs einer der Genojien und Zechlumpane 
Neros. Später wurde er, weil der Kaiſer in dem 
ungeftörten Befis von O.s Gemahlin, Boppäa Sa: 
bina (ſ. d.), fein wollte, 59 als Statthalter nad 
Lufitanien geibidt. Als Galba fih gegen Nero 
68 empörte, jchloß ſich D. fogleih an jenen an, be: 
par ibn nah Rom und wurde nad defjen Thron: 

efteigung Konjul. Da aber Galba ſchließlich nicht 
ihn, jondern den Pifo zum Nachfolger ernannte, jo 
veranlaßte D. einen Aufitand der Prätorianer. 
Galba und Bifo wurden 15. Yan. 69 ermordet und 
D. zum Kaifer ausgerufen. Inzwiſchen batten die 
Lentonen in Germanien ihren Anführer Aulus Vi: 
tellius (ſ. d.) zum Kaiſer erhoben. Gegen deſſen 

eloberrn unterlag D. bei Bedriacum —— in 
Norditalien und gab ſich 16. April ſelbſt den Tod. 

Othomi (Dtomi), ein Volk eigener Sprache, 
das in den Bergen im W. und N. des Hochthals von 
Meriko und in den Ebenen und Hochflächen im NO. 
desjelben und bis an die Grenzen der Huarteca und 
des von den Totonaten bewohnten Gebietes anjällig 
war, übrigens vielfach durchjegt von mexik. Kolonien, 
die auf dem geraden Wege nach der Huarteca hin 
einen vollitändigen Keil in das Gebiet der O. pe 
trieben haben. Der Name otho-mi ſoll «die Un: 
iteten», nicht Seßbaften» bedeuten. Den Merifanern 
(j. d.) gegenüber, die fi ald Eingewanderte betradh: 
teten, galten fie als die Aboriginer, aber gleichzeitig 
noch als robe, — ungebildete Raſſe, und die⸗ 
ſen Ruf haben ſie ſich bis in die neueſte Zeit erhalten. 
Die Männer trugen Lippen- und Ohrpflöcke. Die 
Frauen tättowierten ſich Brüſte und Arme mit blauer 
Farbe. Sie brachten ihre Opfer auf den ———— 
dar. Als ihre Götter werden der Stammgott Oton— 
tecubtli genannt, ferner Wocippa und Atetein, 
Die heutigen O. ftellen einen großen Teil der dienen: 
den Klafie in der Hauptſtadt Mexilo dar. 

Othrys, jest Mavrika, waldreicher, von W, 
nah O. ſtreichender Gebirgszug im nördl. Griechen: 
land, bildet den ſüdl. Abſchluß des Theſſaliſchen Tief: 
landes gegen das Thal des Sperdeios und den 
Maliſchen Golf und erbebt ſich bis 1728 m. Er be: 
itebt aus Thonſchiefer und Kalkſtein der Kreide: 
formation, amDitende aus Ergitalliniichen Gejteinen. 

DOtiäter (grch.), Obrenarzt; Dtiätrie oder 
Otiätrik, Obrenbeilfunde. 

Detinger, Friedr. Ehrijtopb, ſchwäb. Theoſoph, 
geb. 6. Mai 1702 zu Göppingen, ſtudierte in Tuͤ— 
bingen, wurde 1738 Pfarrer in Hirfau bei Calw, 
1752 Delan in Weinsberg, 1759 in Herrenbera, 
1765 Prälat in Murrbard, wo er 10. Febr. 1782 
ftarb. In etwa 70 Schriften trug D. feine eigen: 
tümlihen, durch Jalob Böhme und Albrecht Bengel 
angeregten Anjhauungen vor. Seine «Selbjtbio: 
arapbie» gab J. Hamberger heraus (Stutta. 1845), 
feine «Sämtlichen Schriften» Ehmann (1. Abteil.: 
«Homiletiſche Schriften», 5 Bde., Stuttg. 1858—66 ; 
2. Abteil.: «Theoſophiſche Werte», 6 Bde., ebd. 1858 
—63). — Bal. Auberlen, Die Theoſophie Friedr. 
Ehr. D.3 nah ihren Grundzügen (Tüb. 1847; 
2, Ausg., Baf. 1859); Ehmann, D.3 Leben und 
Briefe (Stutta. 1859). 

Otis, Vogelgattung, |. Trappe. 

Otitis (arch.), Obrentzündung, f. Obrentrant: 
beiten. 

Otium cum dignitäte (lat.), «Muße mit 
Miürder, d. b. ehrenvolle Muße, ehrenvolle Zurüd: 
aezogenbeit, ein von Cicero mehrfach angewandtes 
Wort (3. B. «Pro Sestio», Kap. 45). 
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i ————— Ort in Deutſch-Südweſtafrila 


Stter, Friedr., Publiziſt und Parlamentarier, 
geb. 9. April 1809 zu Rehren in der Grafſchaft 
Schaumburg, ſtudierte zu Marburg die Rechte, trat 
dann in den kurheſſ. Staatödienft, wurde 1848 Ober: 
——— in Caſſel und grundete daſelbſt die 
iberale «Neue heſſ. Zeitung». Als Herausgeber der: 
—— wurde er 1850 verhaftet und vier Wochen ac: 

angen gehalten, mußte dann das Land verlaſſen, 
lebte längere Zeit in Helgoland und ſeit 1854 in 
Belgien. 1859 kehrte O. nad) Eafjel zurüd, gründete 
bier die «Hell. Morgenzeitung»,, war Mititifter des 
Deutſchen Nationalvereins und im heil. Landtag der 
—35 der heſſ. Verfaſſungspartei. Seit 1867 war 

. Mitglied des preuß. Abgeordnetenhauſes und 
des Norddeutſchen (ſpäter Deutſchen) Reichstags, 
wo er ſich der nationalliberalen Partei anſchloß. Er 
itarb 17. Febr. 1881 in Berlin. Von feinen Schrif— 
ten find zu nennen: «Helgoland. Schilderungen und 
Grörterungen» (Berl. 1855), «Helgoland. Sonetie⸗ 
(2p3. 1857), «De vlaemsche Taelstryd» (Gent 
1857; franzöfifch u. d. T. «Le mouvement flamand», 
Tournay 1858), «Belg. Studien» (Stuttg. 1876), 
« 2ebenserinnerungen » (2 Bde., ebd. 1877 — TR}, 
«Berfaflung und Recht auf Helgoland» (ebd. 1878), 
«Aus dem norddeutſchen Bauernleben» (Berl 1880). 
— Val. Pfaff, Zur Erinnerung an Frievrid &. 
(Gotha 1883). [Rußland die Bofttarte. 

DtkrHtoje pißmo (rufi., d. i. offener Brief), in 

Dtley (ipr. ottle), Marktitadt in der engl. Graf: 
ibaft Yor ire, im Mejt-Riding, an der Wharſe, 
40 km im WSW. von Hort, hat (1891) 7838 €., 
normann, Kirche; MWorftebipinnerei und = Weberei, 
Maſchinenbau, Ziegelei und Leverfabritation. 

tobafett, |. Myristica. 

Otoẽac (fpr. dtotihag), polit. Gemeinde und 
reg eines Stublbezirt3 (31 348 €.) im Komi— 
tat Lila: Krbava in Kroatien, an der Gakla, bat 
von 6929 meift kath. kroat. E., in Garnison je ein 

ataillon des 53. froat. Sn yet Sache «fr;: 
berzog Leopold» und des 79. ungar. Dtolaner Jr: 
———* iments «Graf Jelladico, Holzſchnitzerei⸗ 
chule, Aderbau, Holzinduſtrie und Holzhandel und 
diente einſt als u Grenzbut gegen türt. Ein: 
älle aus Bosnien. O. war bis zum 17. Jahrb. 

iſchofsſitz und Si der Fürſten Frankopani, beim 
Beſtande der Militärgrenze Stabsort des Dtolaner 
Örenzregimentd. Die Umgebung ift durch den 1854 
erbauten Karlskanal entjumpft worden. 

Otoofon, j. Ohrhund. i 

Dtochfte (gr&.), Gebörjädden, ſ. Gebör. 

Otolionus, Afjengattung, j. Ohrenmali. 

Otolithen (grch.), Gebörfteindhen, Kontre: 
mente, die jih in den Gehoörbläschen vieler Fiſche 
und mwirbellojen Tiere finden. (S. Gebör.) j 

Otomäfen, Dtomaco, ein Indianerjtamm in 
Südamerita, im heutigen Venezuela, im Quell: 

ebiet des Apure, wird als wild und häßlich ge 
(det; fie find Erdeefier. Nah A. von Humboldt 
ängen fie fprahlih mit den Omagua (f. d.) zu: 
tomi, |. Othomi. ammen. 

Otomykoſis (grh.), das Auftreten von Schim: 
— im äußern Gebörgang. ! 

tonte merif. Gott, R Dthomi. 
(grch.), der künftlihe Wiedererſat 
des äußern Ohrs 


Dtorrhöe (ac.), Obreneiterung, eitrigerObren: 
fluß (ſ. Ohrenkrankheiten). 
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Otofföp (gr.), Obrenipiegel (j. Obrentrant: 
heiten). 

Otranto (lat. Hydruntum, gr. Hydrus), 
Hafenftadt in der ital, Provinz und im Kreis Lecce, 
an der Linie Brindifi:gollino:D. des Noriatiichen 
Netzes, 5 km nördlih vom Kap D., auf einem ind 
Adriatiſche Meer reihenden Felſen ſchlecht gebaut, 
Sig eines Erzbiſchofs, bat (1881) 2333 E., meiſt 
Sicher, verfallene Feitungswerte, Schloß, von Al: 
fons von Aragonien erbaut, Kathedrale Santa An: 
nunziata mit Unterfirche (11. Jahrh.) und Handel 
mit Öl nab Korfu und Albanien. — D. wurde 
1080 den Byzantinern von den Normannen ent: 
riſſen, 1480 von den Türen zerjtört und ift jeitvem 
unbedeutend. — Nah D. beißt die 66 km breite 
Meerenge zwiichen dem Adriatiſchen und Joniſchen 
Meere die Straße von DO 

Otranto, Herzog von, !. Fouche. 

Otrépjiew, Gregor, j. Demetrius (Großfürften). 

Otricöli, Ortibaft im Kreis Terni der ital. 
Provinz PBerugia, unweit lints vom Tiber hoch ge: 
legen, an der alten Via Flaminia, bat (1881) 
1522 E. und zahlreiche Reſte der antilen Stadt Otri- 
enlum in Umbria (Bafılita, Theater, Ampbitbeater, 
Ibermen u. |. w.). Die berühmte Zeusbüfte, Jupi: 
ter von D. genannt (j. die Tafel beim Artitel 
Jupiter), gegenwärtig in der Sala rotonda des 
Vatilans, * der dieſen Saal ſchmückende Mo— 
ſailfſußboden wurden bier Ben. 

Stihäfow, Stadt im Kreis Odeſſa des ruſſ. 
Gouvernements Cherſon, in 43 m Höbe, am Nord— 
ufer des Dinjepr: Bug: Liman, Kinburn gegenüber, 
bat (1898) 7210 E., Bot, Telegrapb, ruf). Kirche, 
Synagoge, israel. Betſchule, Stadtbank, Handels: 
bafen mit vorwiegend Küſtenſchiffahrt. — Schon zur 
Jeit Herodots bejtand bier eine griech. Feſtung Alek— 
tor. D. wurde unter dem Namen Kara-kerman 
(d. i. Schwarze Feitung) von den krimſchen Chanen 
gegründet, war dann eine wichtige türk. Feſtung, die 
1737 von Laſſy und 1788 von Votemkin eingenom— 
men und zum großen Teil geichleift wurde. Der 
Reit wurde im Krimkrieg 1855 von den Ruſſen in 
die Luft geiprengt, ala die Einnahme durch die Weit: 
mächte drohte. 

Sticher, Berg der Laflingalpen in Niederöfter: 
rei, in den Öfterreichiichen Kaltalpen, im SD. von 
Saming, 1892 m boch, mit pradtvoller Rundficht. 
Am Südabhange gegen das Crlaftbal find Eis: 
grotten, die Stſcherhöhlen. 

O⸗tſchi, Negeritamm, ſ. Odſchi. 

Otſego (ipr. -fihgo), See im nordamerik. Staate 
Neuyork, 15 km lang, bis 2,4 km breit, bildet die 
Tuelle des Susquebanna, Am Süpende liegt Coo: 
perätomwn (2657 E.). 

Dttajano, Stadt im Kreis Cajtellammare di 
Ztabia der ital. Provinz Neapel, am nordöftl. Fuße 
des Veſuvs, bat (1881) 4439, ala Gemeinde 19476 
E.; Wein: und Ölbau und Eeidentultur. 

Ottafeing, weitl. Vorort von Wien, ſeit 1890 
zu Wien gebörig, bildet deſſen XVI. Bezirk. Das 
Schloß Galizinberg (Gallvsinberg), jeßt Wilbel: 
minenberg genannt, bat einen prachtvollen, 1785 
von dem ruſſ. Sürften Dmitrij Galizyn angelegten, 
jeßt der Fürſtin Montleart gehörigen Bart. 

Ottäva rima (Mehrzahl: Ottave rime) oder 
Ottava, Oktave, aub kurz Stanze (1. d.), 
eine ital. Stropbenform, die aus acht Verjen be: 
itebt, von denen die eriten ſechs abwechſelnd, die 
beiden legten (la chiave oder la chiusa) zujammen 
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reimen. Der erite, der die O.r. in einem größern Ge: 
dicht (der «Teseide ») anwandte, iſt Boccaccio, der 
fie wahrſcheinlich ſchon in der vollstümlihen Dich— 
tung vorfand. Die Nona rima der «Intelligenza» 
(ſ. Compagni, Dino) weiht von der O. r. nur 
darin ab, dak auf den jechiten noch ein neunter 
Vers reimt. Seit dem 15. Jahrh. wurden die meiften 
Meifterwerle der epiſchen Poefie der taliener in 
diejer Form gedichte. Die regelmäßige O. r. be: 
ſteht aus act elfiilbigen Verſen mit weiblichen 
Ausgange. Nur felten und jtet3 um eine beſondere 
Wirkung bervorzubringen, erlauben fih Dichter 
wie Arioft, abmwechjelnd versi sdruccioli, d. b. 
Verſe mit daltyliibem Ausgange, oder au als 
Schlußverſe tronchi, die mit der zehnten betonten 
Eilbe ſchließen, einzumiihen. Taſſo erlaubte fich bei: 
des nie. Spätere Dichter haben allerlei Küniteleien, 
Vervielfältigung der sdruccioli und tronchi, Ein: 
miſchung von jiebenfilbigen Verſen u. dal. verjucht. 
Die Sicilianer hatten bis auf Melt die ältefte, aus 
acht abwechielnd gereimten Berjenbeitebende Stropbe 
beibehalten. Es liegt in der Natur diefer Form, 
daß der Sinn mit der Stanze abſchließe; nur jelten 
wird davon abgewichen. 

Ottäwa (d. i. großer Fluß), Nebenfluß des St. 
Lorenz in Britiih:Nordamerifa und Grenzfluß der 
Provinzen Ontario und Quebec, entjpringt unter 
48° 30° nördl. Br. und mündet, 1300 km lang, 
30 km weſtlich von Montreal in den Lorenzitrom. 
Der D. ift berühmt durch das Holz feiner Ufer, das 
einen wichtigen Handelsartifel bildet, ſowie durch 
die Fälle von Carillon und Chaudiere. 

Ottäwa, ein nordamerif., zu den Algontin ge: 
böriger Indianerſtamm, ver im beutigen Michigan 
(etwa 4000) und im Indianerterritorium fowie auch 
auf der canad. Inſel Manitulin (etwa 1000) vor: 
fommt. rüber wohnte er in Canada am Ottawa: 
fluß. Sie find mit den Odſchibwe enger verwandt. 

Ottäwa, Hauptitadt des Dominion of Canada 
(feit 1858), Sit des Gouverneurs, des oberiten Ge: 
richts und des Parlaments, liegt in Ontario am 
Einfluß des Rideau in den D., bat (1891) 44154 E., 
aroßartige Sägemüblen, die die Majjerkraft des 
Chaudierefalls und des Riveaufalld benugen und 
für 5 Mill. Doll. Hölzer produzieren, Bapterfabri: 
tation namentlich in dem links des D. gelegenen 
Hull (11265 E.); eine Kathedrale Notre: Dame, 
Nationalgalerie, Fiichereiausitellung,mebrere Barts, 
Gefängnis, Normalſchule, Ottawa:Univerfität mit 
500 kath. Studenten, zahlreiche Kranfenbäufer. Das 
ſchönſte Bauwerk ift das Government Building, 
1859—65 auf einem Hügel am Fluſſe in got. Stil 
aus Sanditein erbaut (Kojten 5 Mill. Doll.), das 
fämtlihe Minifterien und die Sigungsjäle beider 
Häuier des Parlaments enthält. Trambabnen dur: 
zieben die regelmäßig gebaute Stadt. Nach Kingſton 
führt der Rideaukanal. 

Ottäwa, Orte in den Vereinigten Staaten von 
Amerika. 1) Hauptort des County La Salle in 


Illinois am Jllinoisfluß, Illinois-Michigan-Kanal 


und 2 Babnen, mit bedeutenden Glas: und Thon: 
werfen, Elevatoren, Fabrikation von Wagen, Ader: 
baugerät und (1890) 9985 E. — 2) Hauptort 
des County Franklin in Kanſas, ſüdweſtlich von 
Kanſas City am Djage, in aderbauender Gegend, 
mit 6248 €, und der baptijtijchen Ottawa University. 

Dtte, Heinrih, Kunſtarchäolog, geb. 24. März 
1808 zu Berlin, jeit 1834 Pfarrer zu Fröbden bei 
Jüterbog, 1878 emeritiert, get. 12. Aug. 1890 zu 
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Merjeburg, fchrieb: «Glodenktunde» (Lpz. 1858; 


3, Aufl. 1884), «Handbuch der kirchlichen KRunit: 
arcbäologie des deutihen Mittelalter» (5. Aufl., 
2 Bde., ebd. 1883 — 84), «Archäol. Wörterbudı» 
ebd. 1857; neue Aufl.1883), «Geſchichte der roman. 

aufunft in Deutichland » (ebd. 1861 — 74; neue 
Ausg. 1885) u. ſ. w. Mit Ferd. von Quaft gab er 
1856—60 die «Zeitichrift für hriftl. Ardäologie und 
Kunft» beraus. 

Dttenfee, Stadt auf Fünen, f. Odenſe. 

Ottönfen, ehemalige Stadt, feit 1. Juli 1889 
mit Altona (f. d.) vereinigt. DO. wurde 1868 mit 
dem benachbarten Dorf Neumühlen an der Elbe zu 
einer polit. Gemeinde vereinigt und 1871 zur Stadt 
erboben. (S. Karte: Hamburg und Umgegend.) 

Dttenftein, Berg im Tulengebirge (f. d.). 

Dttenftein, Bad, ſ. Schwarzenberg. 

Dtter, Raubtier, ſ. Fiichotter und Meerotter. 
fiber die D. genannte Siftihlange j. Kreugotter. 

Dtterbein, Phil. Wilb., ſ. Otterbeinleute. 

Dtterbeinleute oder Bereinigte Brüder in 
Ehrifto, ein Zweig der Metbodilten (ſ. d.). Sie 
baben ihren Namen von dem deutich:reform. Pre— 
diger Phil. Wilb. Otterbein, der 1752 nad) Nort: 
town in Pennſylvanien auswanderte, jeit 1800 feine 
Anbänger in feite Organijation bradte, von ihnen 
zum Biſchof ernannt wurde und 1813 jtarb. Die 
D. haben jebt fünf Biihöfe und unterbalten eine 
lebhafte Agitation in Deutichland. — Bal. Drurv, 
The life of Rev. Ph. W. Otterbein (Davton 1884). 

DOtterberg, Stadt im Bezirksamt Raijerslautern 
des bayr. Reg.:Bez. Pfalz, am Otterbach, Sit eines 
Amtsgeriht3 (Landgericht Kaiferslautern) und 
Forjtamtes, hatte 1890: 2614, 1895: 2684 E. dar: 
unter 1016 Ratboliten, Poſterpedition, Telegraph, 
eine Kirche (1225) der ebemaligen, 1134 geitifteten 
Giftercienferabtei, gewerbliche Fortbildungsſchule; 
eine Filiale der Vereinigten Spinnereien und Zwir: 
nereien zu Aloft und Jahrmärkte. 

Dttereld, Fluß im ſüdl. Norwegen, in feinem 
untern Laufe auch Torrispalselv genannt, ent: 
ipringt auf den Hochgebirgen im nördl. Teile des 
Ihönen Sätersthales (Setersdalen), das er durch— 
jtrömt, und mündet bei Kriftianjand, 226 km lang; 
das Stromgebiet beträgt 3660 qkm. 

DOtterhund, engl. Hunderajje, etwa 60 cm hoch, 
Kopf groß, boch gemwölbt und ziemlich breit, die 
Bebänge dünn und flah am Kopfe berunterhän: 

end, der Leib kräftig und mit guten Rippen, die 
ufer gerade und ftarlfnodhig, die Rute ziemlich 
lang und hoch getragen, das Haar ſehr hart, etwas 
zottig, die Farbe graulich, graurebfarben oder vun: 
elihwarzgelb. Der D. wird dazu verwendet, um 
einzeln oder in Meuten die Ottern aufzufuchen und 
laut jagend zu verfolgen. Sie müſſen daber vor 
allem ſcharf und gute Schwimmer fein. Die in 
Deutichland unter dem Namen D. befannten Hunde 
ähneln den rauhhaarigen Dahshunden, find aber 
größer und ſtärker als dieſe. 

Otterigel (Potamogale velox Du Chaillu), ein 
Inſektenfreſſer von der Weftküfte Afrikas. Der DO. 
it 32—36 cm lang ohne den körperlangen Schwanz, 
bat eine —— ‚nadte, tief geſpaltene Schnauze 
und erinnert in feinem Habitus an eine Heine Otter. 

Dtterndorf, Kreisjtadt im Kreis Hadeln des 
preuß. Reg.:Bez. Stade, am Flüßchen Medem und 
an der Linie Harburg:Eurhaven ver Preuß. Staats: 
babnen, Siß des Yandrat3amtes des Kreiſes Ha: 
deln und eines Amtsgerichts (Yandgeriht Stade), 
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bat (1895) 1810 E. darunter 30 Katholiken, Poſtamt 
zweiter Klaſſe, Telegrapb, ein Realprogumnaftum; 
Handelägärtnereien, Schiffahrt und Getreidebanvel. 
Dtternfelle, die Felle aller Gattungen des Fiſch⸗ 
otters (ſ. d.) und die des Seeotters (j. Meerotter). 
Erftere werden um fo beſſer, aus je nördlichern Län: 
dern die Tiere ftammen; die beiten fommen von den 
Hudionbailändern, von Neuengland und Labrador. 
Ihr jehr dichtes Pelzwerk ift hellbraun bis bräun: 
lichſchwarz jowie Sommer und Winter von gleicer 
Güte (nur im Herbft bärt fi das Tier etwas); es 
wird zu Mützen, Hauben u. ſ. w. verwendet. Noch 
foftbarer find die elle der Seeottern mit äußerſt 
dihtem, 2—3 cm langem, ſeidenweichem Pelzwert 
von — ph Farbe und durch einzelne 
zierlich verteilte weiße Sharipigen ſilberglänzend. 
Sie werden von den Ruſſen und Chineſen ſehr ge— 
ſchätzt und von letztern oft ſogar dem Zobel vorge: 
zogen. Die meiſten Felle liefert noch Alaska (jäbrlic 
etwa 6000 Stüd im Wert von 1'/, bis 2 Mill. M.). 
DOtterdleben, j. Groß:Dtteräleben. 
Ottertorpedo, f. Torpedo. 
Dttilia, Name des 401. Blanetoiden, 
Dttilienberg, ſ. Odilienberg. 
Stting, ſ. Altötting und Neuötting. 
Sttingen, Grafihaft im ehemaligen Schwäbi- 
ichen Kreiſe, 850 qkm umfafjend. Einen Teil davon 
bildet das jog. Ries oder der Riesgau, ein für Ader: 
bau und Viehzucht ſehr günftiger Landſtrich. Die 
Grafichaft wurde 1806 mediatifiert und als Standes: 
berrichaft der Krone Bavern unterworfen. Zufolge 
Vertrags zwiſchen Bayern und Württemberg kam 
1810 ein Teil davon unter württemb. Hobeit. Haupt: 
orte der Gra 'haft find die Stadt Öttingen (f. d.), das 
Bergſchloß Spielberg und der Marftfleten Waller: 
ftein mit (1895) 1333 €., darunter 192 Evange: 
liiche und 27 Israeliten, und einem Schlofje. — Das 
Geſchlecht der Ö. war ſchon im 12. Jabrb. im Befis 
der Grafihaft O. Zu den bedeutendften PBerfön: 
lichkeiten des Haufes zählen im Mittelalter vie 
Grafen Ludwig VI. (1288— 1346), der Schwieger: 
john Kaiſer Albrechts J., Ludwig VII. (1302—78) 
und Friedrich IL. (1313—57). . Ludwig XV. 
trat der Reformation bei, während beute feine ge 
famte Nachkommenſchaft wieder der kath. Konfeſſion 
angehört. Von feinen Söhnen jtiftete Ludwig XV. 
(geſt. 1569) die prot. öttingiſche Linie, melde 
1674 die reihsfürftl. Würde erbielt und 1731 er: 
loſch, Friedrich (geit. 1579) die wallerfteinifce, 
die ſich durch feine Entel in die Zweige Spielberg, 
MWallerftein und Baldern (1798 erlojchen) teilte. 
A. Öttingen : Spielberg wurde 1734 nad dem 
Rechte der Erftgeburt, 1765 mit Ausdehnung auf 
alle Nahltommen in den Fürftenftand erhoben und 
nannte fich ſeit 1781 auch Öttingen: Öttingen und 
Öttingen: Spielberg. Die Befigungen befteben in 
den Herrihaftend. und Möndäsroth (220 qkm) unter 
bayr. und der Herrihaft Walrheim (14 qkm) unter 
württemb. Hoheit. Der gegenwärtige Für zu Ottin⸗ 
gen: Spielberg, Albrecht, aeb. 21. Juni 1847, 
\ erg 3 und erbliher Reichsrat der Krone 
Bayern, fo pie 29. April 1882 feinem Vater Dtto. 
B. Der wallerſteinſche gneie, aud Öttingen: 
Öttingen und Öttingen:Wallerftein genannt, erbielt 
1774 die Rei — — und 1798 die Be— 
figungen des erloſchenen gräfl. Zweiges zu Öttinaen: 
Baldern. Die Befigungen beſtehen in ven Herrſchaf— 
ten Ballerftein, Biffingen und Harburg (440 qkm) ın 
Bayern und einem Teile der Grafſchaft ©. (180 qkm) 


Öttingen (Stadt) — Öttinger 


im Mürttembergiihen. Aus diefem Zweige des 
Haujes find bejonderd zu nennen: die Grafen 
Ernſt II. (1594— 1670) und fein Sobn Wolfgang IV. 
(1629—1708), beide Neihähofrat3: Präfidenten und 
einflußreiche Vertrauensmänner ihrer Kaijer, ferner 
Forſt Kraft Ernſt (1748—-1802), der bedeutendſte 
Vertreter feines Haujed. Der gegenwärtige Senior 
des öttingiſchen Geſamthauſes, Fürft Karl zu 
Ettingen:Wallerjtein, geb. 16. Sept. 1840, erblicher 
bayr. Reichörat und erbliches Mitglied der württemb. 
Griten Kammer, folgte 5. Nov. 1842 feinem Vater 
Friedrich, aufden von feinem ältern Bruder, Ludwig 
Kraft Ernſt, Fürst zu Öttingen : Walleritein (f. d.), 
1823 die Standesherrihaft durch Hausgeieh über: 
gegangen war. — Val. Grupp, Öttingiiche Ge: 
\hichte der Neformationgzeit (Nördl, 1894); derf., 
£ttingiiche Regeiten (Heft 1, ebd. 1896). 

Sttingen, Stadt im Bezirksamt Nördlingen des 
bayr. Reg.:Bez. Schwaben, an der Wörnik und der 
Linie Bleinfeld: Augsburg der Bayr. Staatsbabnen, 
Eiß eines Amtsgerichts (Landgericht Neuburg), Rent: 
amtes und einer fürjtl. Domanialtanzlei, hatte 1890: 
3097, 1895: 3110 E. darunter 1141 Ratbolifen und 
168 Israeliten, Vojterpedition, Telegrapb, Fern: 
ſprecheinrichtungen, Reſte der alten Befeitigungen, 
evang. und kath. Kirche, Synagoge, Schloß, Refidenz 
der Fürſten von Öttingen : Spielberg (j. Öttingen, 
Srafibaft), Progymnaſium, Sobannispenfionat 
für evang. Lateinſchüler, ein Yebrertöchterbeim, Wai: 
jenbäujer, Kranfenbaus, MWajierleitung, Ranalifa: 
tion; Fabrikation von landwirtſchaftlichen Mafchi: 
nen, Orgeln, Harmoniums und Klaviaturen. 

Dettingen, Alerander von, prot. Tbeolog und 
Moralftatiftiler, geb. 12.24. Dez. 1827 in Wifjuft 
bei Dorpat, ftudierte in Dorpat, Erlangen, Bonn 
und Berlin, habilitierte jih 1854 in Dorpat, wo 
er 1856 außerord. und noch im gleihen Jahre 
ord. Profeſſor der ſyſtematiſchen Theologie wurde. 
1861 war D. ein Jabr lang evang. Paſtor in 
Meran, wo er die erfte prot. Kirchengemeinde 
Trols begründete; 1891 trat er in den Rubeftand. 
Sein Hauptwerk ift «Die Moralftatiftit und die 
briftl. Sittenlebre» (2 Bde., Erlangen 1868 —74), 
dejlen erſter Teil in 3. Aufl. u.d. T. «Die Moral: 
ftatiftifin ihrer Bedeutung für eine Socialethit» (ebd. 
1882) befonders eridien. Außerdem find zu nennen: 
Antiultramontana» (Erlangen 1876), «Wahre und 
talibe Autorität» (pa. 1878), «Hippels Lebens: 
läufe» (mit litterarbiftor. Einleitung bearbeitet, 
3 Bpe., ebd. 1878; 3. Aufl. 1892), «Goethes Fauft. 
Tert und Erläuterung in VBorlefungen» (2 Boe., Er: 
langen 1880), «Obligatorifche und fafultative Civil: 
eben (2p3.1881), «Über aluten und chronischen Selbft: 
mord» (Dorp. 1881), «Ehriftl. Religionslehre auf 
reichsgeſchichtlicher Grundlage» (2 Bde., Erlangen 
1885 — 86), «Mas heißt Ehriftlih:joctal?» (Lpz. 
1886), «Zur Duellfrage» (Dorp. 1889), « Zur Ge: 
chichte des Sfenjeit3» (ebd. 1889), «Theorie und 
Vraris des Heiratend» (Lpz. 1892), «Die Diakoniffen: 
Trage» (Riga 1894), «Das göttlihe Noch⸗nicht', ein 
Beitrag zur Lehre vom Heiligen Geift» (Lpz. 1895). 
Von 1859 bis 1872 gab er die von ihm mit begrün: 
dete aDorpater Zeitichrift für Theologie und Kirche» 
(Bd. 1—14) heraus. 

Öttingen, Arthur von, Phyſiker und Mufil: 
tbeoretifer, geb. 28. (16.) März 1836 in Dorpat, tu: 
dierte bier 1853 —58 ſowie 1859 —62 in Baris und 


Berlin Phyſit, Phyfiologie und Mathematik, babi: | 


litierte fich 1863 in Dorpat für Phyſik, wurde 1865 
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auberord., 1866 ord. Brofejjor dafelbft. 1893 eme— 
ritiert, ließ er ſich als Privatdocent in Leipzig nieder, 
wo er 1894 zum ord. Honorarprofefjor ernannt 
wurde. Bon feinen Arbeiten find berporzubeben: 
«Die Korrektion der Thermometer, inöbejondere über 
Beſſels Kalibriermethode» (Dorp. 1865), «Meteo— 
rolog. Beobadhtungen in Dorpat angeitellt» (mit 
tritilhen Abhandlungen, ebd. 1871— 93), «Har: 
moniefoftem in dualer Entwidlung» (ebd. 1866), 
Abhandlungen über elektriihe Entladung und Gas: 
erplofionen, Thermodynamik u. a. in Zeitjchriften. 
Öttingen: Wallerftein, Ludwig Kraft Emit, 
Fürſt zu, bayr. Staat3mann, geb. 31. Jan. 1791 
auf dem Stammſchloſſe Jeines Hauſes, folate feinem 
Bater Kraft Ernft, Fürft zu v. (geit. 6. Dft. 
1802), unter Bormundicaft — Mutter (To: 
ter des Herzog3 Ludwig von Württemberg) in der 
Regierung des damals noch jouveränen Fürften: 
tumd, Nah der Mediatifierung feine® Landes 
(1806) war er 1808 bayr. Kronoberjtbofmeifter und 
1818 bayr. Reih3rat geworden. Er beteiligte fi 
lebhaft an dem mürttemb. und dem bayr. Verfaſ— 
ſungswerk und rügte auf den Pandtagen von 1819 
und 1822 in der Kammer der Reichsraͤte mit großer 
Nreimütigkeit die Mängel der Bureaufratie, mes: 
alb er jein Kronamt und feinen Siß in der am: 
mer verlor. Nah dem Regierungsantritt König 
Ludwigs I. 1825 in fein Kronoberſthofmeiſteramt 
wieder eingejegt, wurde er Regierungspräfident in 
ugsburg und 1831 Minifter des Innern. Infolge 
eined Zwieſpalts mit dem Finanzminiſter wegen 
Verwendung der Erjparnifje im Budget wurde er 
entlafjen, worauf er 1838 freiwillig auf jeine ümter 
verzichtete und nur das Kronoberitbofmeiiteramt 
nebjt der Reichsratswürde bebielt. Er trat nun zur 
Dppofition über, fam in einen heftigen, zu einem 
Duell führenden Konflilt mit feinem Nachfolger, 
dem Minifter Abel, und ariff auf dem Landtage 
1845—46 das Heritale —— der Regierung fo: 
nungslos an. Dennoh übernahm er eine außer: 
ordentlihe Gefandtihaft nah Paris, kehrte aber 
1847 nad) dem Sturze des Minijteriums Abel nad) 
Münden zurüd, wo er im November mit Herrn 
von Berks ald Miniiter des Uußern und des Innern 
das ſog. Lola: Minifterium bildete. Am 12. März 
1848 erbielt er feine Entlafjung, verzichtete 1849 
auf feine Reichsratswürde und ftellte ſich in der 
ge an die Spike der äußerſten 
Linten. 1862 legte er jein Mandat nieder, ging in 
die Schweiz und ftarb 22. Juni 1870 in Luzern. — 
Val. Abel und Wallerftein, Beiträge zur neueften 
Geſchichte bayr. Zuftände (Stutta. 1840). 

ttinger, Eduard Maria, Schriftiteller, geb. 
19.Nov. 1808 zu Breslau, war zuerft in Wien jour: 
naliftiih thätig und unternahm 1829 in Berlin 
die Herausgabe des humoriſtiſch-ſatir. Blattes 
«Eulenspiegel, an deſſen Stelle 1831 der «Figaros 
trat, der bis 1836 beſtand. Zwiſchendurch batte er 
in Münden das Tageblatt «Das ſchwarze Ge: 
fpenft» herausgegeben, das nach drei Monaten unter: 
drüdt warb und ibm Landesverweifung eintrug. 
Den 1836 zu Hamburg begründeten «Araus» ver: 
faufte ©. 1838 und ging nah Wien. Aud bier 
bald ausgewiejen, lebte er anfangs in der Schweiz, 
dann vorübergebend in Stuttgart und Mainz, bis 
er fih 1842 in Leipzig niederließ, wo er bis 1851 
den «Charivari» und 1843—49 den «Narren: 
almanadı» berausgab. 1861 fiedelte er nah Dres: 
den über. Er ftarb 26. Juni 1872 zu Blafewiß bei 
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Dresden. S. ichrieb zablreihe Romane und aab 
auch eine Sammlung von Luftipielen beraus. Seine 
Gedichte fammelte er im «Buch der Liebe» (Berl. 
1832; 5. Aufl., Lpz. 1850), dem «Neuen Buch der 
Lieber (Dresp. 1852) und «Bachus. Buch des Weind» 
(2p3. 1858). Unter feinen bibliogr. Arbeiten find die 
«Archives historiques» (Karlsr. 1841) und bie 
«Bibliographie biographique» (Lpz. 1850; 2. Aufl., 
2 Boe., Brüfl. 1854), von feinen biftor. Kompi— 
lationen die «Geihichte des dän. Hofs von Chri— 
ftian IL. bis Friedrich VIL» (8 Bde. Hamb. 1858— 
59) und der «Moniteur des dates» (Dresd. 1864 
—82; fortgefeßt von H. Schramm) hervorzubeben. 

Sitmacpan, Stadt im Kreis Grottlau des preuß. 
Reg.Bez. Oppeln, linl® an der Glatzer Neiſſe, an 
der Linie Camenz⸗Coſel-Kandrzin und der Neben: 
linie D.: Heinerädorf bei Barzdorf (13,4 km) der 
Preuß. Staat3babnen, Sik eines Amtsgerichts 
(Landgericht Neifje), hatte 1890: 3694, 1895: 3650 
E,, darunter 246 Evangeliſche und 20 Jsraeliten, 
zum: zweiter Klafje, Telegrapb,tath. und evang. 

irche, Niederlafiung der Borromäerinnen aus dem 
Mutterhauſe zu Trebnis, Schloß mit Gut, Hoipital; 
Fabrikation von landwirtſchaftlichen Maſchinen und 
Zuder; großes Müblenwert. 

Otto I. oder der Große, deutſcher König 
(936— 973), jeit 962 auh römischer Kaiſer, geb. 
912, der Sohn König Heinrichs I., wurde nach deſſen 
Tode 936 zu Nahen gewählt und gefrönt. Seine 
Regierung war erfüllt von Kriegen, ſowohl gegen 
äußere Feinde als auch gegen folde, die ſich durch 
die Erneuerung der königl. Gewalt beengt fühlten, 
und endlich gegen Erbebungen in feiner eigenen a: 
milie. Der Verſuch, durch rüdjicht3lofe Strenge den 
Landfrieden zu fihern, führte 938 zur Empörung 
des Herzogs Eberhard von Franken, dem ſich Thant: 
mar, des Königs Halbbruder, anſchloß. Nach deſſen 
Tode und nach dem Sieg des Königs erneuerte Eber: 
bard 989 den Aufſtand in Verbindung mit Heinrich, 
dem ee en jüngern Bruder des Königs, und 
Herzog Gifelbert von Lothringen, unterftügt von 
König Ludwig IV. von Frankreich. Auch die Geift- 
lichteit, von ihrem frübern übermädhtigen Einfluß 
zurüdgebrängt, bielt zu den Aufrührern, bejonders 
Erzbiſchof Friedrih von Mainz. D. gewann bei 
Birten einen glänzenden Sieg. Gifelbert und Eber: 
bard famen 939 ums Leben. D. bemübte ſich da: 
mal3, die königl. Gewalt nach jeder Richtung bin zu 
ftärten. Die Herzogtümer blieben ge wurden 
aber mit dem er + ergebenen, ibm meift ver: 
wandten Männern befekt, jo Lothringen 944 mit 
Konrad dem Roten, Bayern 947 mit Seinric, dem 
verjöhnten Bruder des Königs, Schwaben 950 mit 
dem Sohne des Königs, Liudolf. Sein eigenes Her: 
zogtum Sadjen gab D. 961 dem treuen und tapfern 
Grafen Hermann Billung. Siegreih gegen Böhmen 
und gegen die Wenden im Dften der Elbe und Saale, 
wandte ſich D. 951 nad Italien, wohin ihn die Über: 
ariffe des Markgrafen Berengar II. (f. b) von — 
riefen, der ſich zum König von Italien erhoben hatte, 
wohin ihn wohl auch die von dieſem bedrängte Königin 
Adelheid (f.d.) zu Hilfe rief. Die Tyrannei Berengars 
hatte große Unzufriedenbeit —* faſt ohne Kampf 
ſiegte D., nahm ſchon im Oktober den Titel eines 
lombard. Königs an, machte Berengar zum Vaſallen 
und vermählte ſich, da ſeine erſte Gattin Editha 946 
geſtorben war, mit Adelheid. 

Aber dieſe zweite Ehe und der große Einfluß des 
hochfahrenden Herzogs Heinrich erregten die Unzu— 
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friedenheit Liudolfs, dem ſich bald ſein Schwager 
Konrad anſchloß. Auf dieſe Kunde empörten * 
auch die früher beſiegten und entjeßten Söhne des 
Herzogs Arnulf von Ba ern; der Erzbifchof Fried: 
rich von Mainz und 6 . Mißvergnügte verbanden 
ſich mit ihnen. Die ſchwere Bedrängnis des Königs 
wurde gejteigert durch einen Raubzug der Ungarn. 
Doch gewann D. nad hartem Kampfe 954 den Sieg, 
und al3 die Ungarn mit ihrer ganzen Macht 85 
wiederfebrten, trat ihnen auf dem Lechfelde bei Auas: 
burg 10. — die geeinigte Kraft des Reichs ent— 
gegen; fie erlitten eine vollitändige Niederlage und 
wagten fortan keinen neuen Angriff. Die Empörung 
—— und der Hilferuf des Papſtes Johann XIL 
riefen O. 961 wieder nach Italien; er wurde 2. Febr. 
962 in Rom zum Kaiſer gefrönt, ſah fich aber bald 
genötigt, den in Sittenlofigfeit verfallenen Papft 
dur ein Konzil abjeken zu laffen. Um feine Herr: 
ſchaft in Jtalien zu fibern, wünjchte er jeinem Sohn 
Dtto, der auf einer dritten Romfabrt des Kaiſers 
967 zum Mittaifer gelrönt war, die Hand der griech. 
Prinzeſſin Theopbano und als gt Apulien und 
alabrien zu verichaffen, den Rüdbalt aller Auf: 
rübrer und Feinde. Allein der Kaiſer Nitepbores 
verweigerte e3, und der Nachfolger Johann Tzimistes 
gewährte 971 dieGemablin, aber nicht die Provinzen. 
uch in Italien war DO.8 Herrichaft gefichert, in 
Deutfchland der Friede befeftiat, Frankreich bei 
innerer Uneinigfeit ganz abbängia. Den Biihöfen 
batte D. einen großen Teil der Berwaltung über: 
geben, die in feiner Kanzlei ihren Mittelpunkt fand; 
vorzüglich mit dem Beirat feines Bruders, des Cry; 
bifhors Bruno von Köln, begründete er das Spftem, 
mit Hilfe der vom König ernannten Biſchöfe das 
Reich zu regieren. Dem entſprechend ftüßten auch 
neu gegründete Bistümer, denen er das Erzbistum 
Magdeburg als kirchlichen Mittelpunkt gab, die Er: 
oberungen auf wend. Voden und bielten Dänemart 
in Abhängigkeit. Schon von Zeitgenoffen mit dem 
Beinamen des Großen ausgezeichnet, ftarb ©. 
7. Mat 973 in Memleben und wurde im Dom zu 
Magdeburg begraben, wo ibm vor dem Ratbaus 
um 1290 ein Reiterftandbild errichtet wurde. — Bal. 
Jahrbücher des Deutihen Reichs unter D. d. Gr., 
ba. von Köpke und Dönniges (2 Boe., Berl. 1838); 
> und Dümmler, Kaiſer D. d. Gr. (Lpz. 1876). 
tto V., römiſch-deutſcher Railer 973 

— 983), geb. 955, Kaiſer Ottos I. und der Adelheid 
Sohn, ſchon 961 zum König, 967 in Rom zum Kaiſer 
getrönt und ſeit 972 mit der griech. Brinzeffin Theo: 
pbano vermäblt, ein Fürft von feiner und gelebrter 
Bildung, aber zugleich jugendlic kühn und unbejon: 
nen, batte, als er nad) jeine® Vaters Tode 973 die 
Regierung allein übernahm, mit großen Echmierig: 
teiten zu fämpfen. Ein Berfuc, die übergroße Macht 
feines Vetters, des Herzogs Heinrich von Bayern, 
zu beſchränken, hatte eine Verſchwörung desſelben 
mitdem Biſchof Abraham von Freiſing, den Herzögen 
von Böhmen und Polen zur Folge; nach blutigen 
Kriegen, erihmwert durch gleichzeitige Angriffe des 
Dänentönias Harald und Aufftände in Yotbringen, 
gelang es D. 977 fein Anfeben berzuftellen. Aber 
auc eine Mutter, deren anfangs maßgebendem 
Einfluß er fich entzogen batte, war ihm ie: feiner 
Kämpfe mit dem von ihr begünftigten Bayern ent: 
det und zog ſich in ibre Heimat a der zurüd. 
ugleich brach König Lothar von Frankreich 978 in 
berlotbringen ein, überfiel Aachen und bätte dort 
den Kaifer jelbft beinahe gefangen genommen; doch 
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diejer vertrieb Lothar, verheerte die Champagne und | er im nächſten Jahre ftarb, dur O.s Lehrer Ger: 


drang bis Paris vor. Im Frieden blieb Lothringen 
bei Deutichland. Raum war diefer Kampf beendigt 
und 979 auch Herzog Mesco von Polen zur Unter: 
werfung gebradt, fo eilte D. 980 nad Rom, wo er 
das Anſehen des durch Crescentius vertriebenen 
Vapſtes Benedikt VII. raſch wiederherſtellte. Vor— 
züglich aber war ganz Italien gefährdet durch das 
Vordringen der Sarazenen unter dem Fätimiden 
Abül-⸗Kaſim von Sicilien aus. Die Griechen, noch 
im Beſitz von Apulien und Calabrien, aber nicht im 
itande, dieje Provinzen zu ſchützen, hielten es mit 
den Sarazenen gegen D. Dieſer drang fiegreid) vor, 
eroberte Neapel, Bari, Tarent und lieferte bei Co: 
Ionna in Galabrien den Arabern eine fiegreidhe 
Schlacht, in welcher Abül:Käfım fiel. Aber nah dem 
Siege unvorfichtig vorrüdend, erlitt er im Juli 982 
in der Gegend von Eotrone eine große ——— 
Er ſelbſt entging mit Mühe der Gefangenſchaft. Auf 
einem ReichStage zu Berona im Juni 983 wurde von 
deutiben und ital. Fürſten fein dreijähriger Sohn 
Otto zum Nachfolger gewählt und ein neuer Feldzug 
beſchloſſen. Aber ſchon 7. Dez. 983 ftarb D. in Rom. 
— Bal. Giefebrecht, Geſchichte der deutichen Kaiſer— 
seit, Bd. 1 (5. Aufl., Braunſchw. 1881); Die Urkun: 
den O.s II. (gefammelt in den «Monumenta Germa- 
niae historica. Diplomata», Bd. 2, Hannov. 1888). 

Otto M., romiſch-deutſcher Kaiſer (983 — 
1002), Sohn des vorigen, war 3 J. alt, als er 
283 in Berona gewählt, in Aachen gekrönt wurde. 
Sofort nach Ottos IL Tod wurde der entjekte und ge: 
jangene Herzog Heinrich II. von Bayern vom Biſchof 
von Utrecht aus feiner Haft entlafien, bemädhtigte 
ih des Anaben und fuchte die Krone des Reichs ſelbſt 
an ih zu reißen. Da er aber nach vorübergehenden 
Erfolgen bei den meiften ge Miderftand fand, 
lieferte er 984 den jungen D. wieder aus und erhielt 
985 fein Derzogbum zurüd. Während nun D. unter 
des Biſchofs Bernward und jpäter unter des be: 
rübmten Gerbert (ſ. Sylveſter II.) von Reims Hand 
die ſorgſamſte Erziehung genoß, aber auch mit phan— 
taftiichen Idealen erfüllt und feinem Volke entfrem: 
det wurde, leiteten feine Mutter Theopbano, feine 
Großmutter Adelheid und die ſtaatskluge Äbtiſſin 
von Quedlinburg, Matbilde, unter dem Beiftande 
des Erzbiſchofs Willigis von Mainz, mit Einficht und 
Glück die Regierung. König Lotbar von Frantreic, 
der einen neuen Verſuch zur Eroberung Lothringens 
plante, wurde durch Gegner im eigenen Lande daran 
gebindert. Der infolge der Niederlage Ottos II. aus: 
aebrohene Mendenaufitand wurde mit großer Anz 
ſtrengung und Tapferkeit ge Meißen wieder: 
gewonnen. 996 übernahm D. ſelbſt die Regierung 
und zog nach Rom, wo Greäcentius (f. d.) ſich unter 
dem Namen eines Patricius der Gewalt bemächtigt 
batte. Nach dem Tode Jobanns XV. ließ D. einen 
feiner Verwandten zum Papfte wählen, der den 
Namen Gregor V. annabm, verzieh dem Crescentius 
und wurde von dem neuen Papſte 21. Mai 996 in 
Rom zum Kaiſer gefrönt. Aber er hatte kaum Stalien 
verlaſſen, als Crescentius ſich aufs neue empörte, den 
deutſchen Papſt verjagte, an ſeine Stelle Johann XVI. 
einſetzte und überhaupt willkürliche Herrſchergewalt 
übte. Da eilte D., der gerade mit den aufrühreriſchen 
Benden kämpfte, 998 zum zweitenmal nad Stalien, 
die Regentihaft in Deutichland der Äbtiſſin Ma: 
tbilde überlafiend. Johann XVI. wurde geſtürzt 
und geblendet, Crescentius enthauptet, Gregor V. 
wieder auf den päpſtl. Stuhl zurückgeführt und, als 


bert, der ven Namen Sylveſter IL. annahm, erießt. 
Der Raifer blieb nun in Rom, nahm röm. Sitten 
und Gebräuche an und löfte fih immer mebr von 
dem nationalen deutichen Boden, indem er feinen 
pbantaftischen, durch Gerbert genäbrten Plänen auf 
Errichtung eines chriftl. Weltreichs nachging. Nach 
Deutſchland zurückgekehrt, unternahm er im J. 1000 
eine ascetiſche Wallfahrt zum Grabe des heil. Adal— 
bert nah Gnefen, erhob Gneſen zum Erzbistum und 
ftattete den Polenherzog Boleſſaw mit ganz be: 
jondern Hobeitärechten aus, wodurd er ebenso wie 
1001 durch Anertennung des Königreichs Stepbansl. 
von Ungarn den Grund zu einer freien polit. Ent: 
widlung der Völker des Oſtens legen balf. Nach 
einem Bejuche der Gruft Karla d. Gr. in Nahen zog 
er 1001 aufs neue nah Nom, Aber die Empörun: 
en der Römer bradten fogar fein Leben in Ge: 
ahr. D. verließ Rom, um in Ravenna die An: 
funft eines deutſchen Heers abzuwarten, ftarb 
aber ſchon, unvermäblt, 23. Jan. 1002 zu Baterno 
unmeit Viterbo, ein Opfer feiner idealen Begeiite: 
rung für Rom, das er zur ersten Etadt des Reichs, 
zum Sib des mit dem Papſte eng verbundenen Rai: 
ſers, zum Mittelpunft der Welt batte machen wollen. 
a folgte in der Regierung Heinrid II. — Bal. 
Jahrbücher des Deutiben Reichs unter Kaiſer D. IIL., 
bp: von MWilmans (Berl. 1840); Gieſebrecht, Ge: 
{dichte der deutſchen Kaiferzeit, Bd. 1 (5. Aufl., 
Braunſchw. 1881); Kebr, Die Urkunden O©.8 III. 
Innsbr. 1890). i 

Otto IV., römiſch-deutſcher Kaiſer (1198 
— 1218), geb. 1174, zweiter Sohn Heinrichs des 
Löwen und feiner Gemahlin Matbilde, wurde nah 
der Hchtung feines Vaters 1180 am Hofe feines 
Dbeims, des engl. Königs Richard I. Lömenberz, er: 
zogen, nahm an deſſen Kriegen gegen Philipp II. 
August von Frankreich teil und wurde von ihm 1196 
zum Herzog von Nquitanien und Grafen von Poitou 
erhoben. Als nah dem Tode Kaiſer Heinrichs VI. 
1197 die Mehrzahl der deutſchen Fürften obne Rüd: 
fiht auf die frühere Erwählung Friedrichs II., der 
eritt 3 J. alt war, Philipp von Schwaben zum 
deutichen König erwählte, jtellte die niederrbein.: 
weſtfäl. Partei unter Führung des Erzbiſchofs 
Adolf I. von Köln 9. Juni 1198 D. ald Gegenkönig 
auf, der auch in Nahen gekrönt wurde. Beide Kö: 
nige fuchten die Anertennung des Bapites Anno: 
cenz III zu erlangen. Diefer verbielt ſich eine Zeit 
lang ſchwankend. Als aber D., auf deſſen Seite die 
Könige von England und Dänemark ftanden, ibm 
die Abtretung der von dem röm. Stuhl in Anſpruch 
genommenen Reichslehn zugefichert hatte, entjchied 
er fi 1201 für den Welfen und fübrte ihm zugleich 
den Böhmenkönig Ottokar I. als Bundesgenojien 
zu. Dennoh gewann Philipp durd das Glüd ver 
Waffen und verſchwenderiſche Freigebigleit mit dem 
Reichsgut und den Kronredten 1204 die Oberhand; 
aber nad jeiner Ermordung 1208 wurde D. allge: 
mein als König anerlannt. Er iprad über Bhilipps 
Mörder die Reichsacht aus, begab ſich 1209 nad) 
— bewilligte dem Papſte die freie Wahl der 

ichöfe durch die Kapitel und die Berufung in 
allen geiftliben Dingen nab Rom, und wurde dar: 
auf 4. Oft. 1209 in Rom zum Kaiſer gefrönt. Als 
indes D. die mit dem päpitl. Gebiet vereinigten 
Landſchaften Ancona und Epoleto ſich wieder zu: 
eignete und auch das Friedrich II. gehörige Apulien 
angriff, ſprach Innocenz, als der Kaiſer nah Eici: 
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lien überfeßen wollte, ven Bann gegen ibn aus, ent: 
band die deutichen Fürjten ihres Eides und balf 
dazu, daß Friedrich IL. in Deutihland zum Gegen: 
tönig erwäblt wurde. D. eilte im Febr. 1212 nad) 
Deutichland aurüd, verwüftete das Gebiet des Land⸗ 
arafen von Thüringen, feste feinen Gegner Ottolar 
von Böhmen ab, verlor aber, als Friedrich plößlich 
in Deutichland erſchien und er ſelbſt vom König 
von Frankreich, gegen den er mit dem engl. König 
Johann ohne Land einen Kriegszug unternommen 
batte, bei Bouvines 27. Juli 1214 geihlagen wurde, 
jein Anſehen vollends. Er zog ſich nah Braun: 
ſchweig zurüd, das ihm bei der Teilung der welfiſchen 
Grblande 1203 zugefallen war, bis er 19. Mai 1218 
auf der Harzburg jtarb. D. war jeit 22. Jan. 1212 
mit Beatrix (geft. 11. Aug. 1212), der Tochter Phi: 
lipps von Schwaben, und feit 1214 mit Maria, der 
Tochter Heinrihs von Brabant, vermählt. — Bal. 
Langerfeldt, Kaiſer D. IV. (Hannov. 1872); Wintel: 
mann, Bbilippvon Shwaben und D. IV. (2 Bde., Lpz. 
1872— 78); Grotefend, Zur Charafteriftit Philipps 
von Schwaben unvDd.31V. (Differtation,Gött.1886). 
Dtto von Nordheim, Herzog von Bayern 
(1061— 70), aus einer angejebenen ſächſ. familie, er: 
bielt ala Lohn für feine Dienfte in Reichsgeſchäften 
1061 das Herzogtum Bayern, das bisher die Kaiſerin⸗ 
Witwe Agnes jelbit verwaltet hatte. Voll Ehrgeiz 
ſchloß er ſich trozdem den Ränten gegen die Kaiſerin 
an und entfübrte im Bunde mit Anno von Köln und 
dem Markarafen von Meißen 1062 den jungen König 
Heinrich IV. feiner Mutter. O.s Energie iſt das Be: 
treiben und der Erfolg des ungar. Feldzugs 1063 
zu verdanken, und dreimal, 1064, 1066 und 1068, 
ift er teild im Intereſſe des Papſtes Aleranders IL, 
teilö in dem des Königs in Italien thätig geweien. 
Gegen die Slawen und gegen den Aufftänbifchen 
Markgrafen Dedi von der ſächſ. Oftmarf begleitete 
D. 1069 den König, wurde aber 1070 auf eine wohl 
—— Anklage bin wegen Hochverrats für 
riedlos erflärt und —* Herzogtums entſetzt. Die 
ht wurde bald aufgeboben, auch jeine Eigengüter 
erbielt DO. aurüd; aber er blieb fortan die eigentliche 
Seele der ſächſ. Aufitände gegen Heinrich IV. (1. d.), 
ja nah dem Tode des Gegenlönigs Rudolf von 
Schwaben 1080 wunſchten die Sachſen O.s Erhebung 
als Rudolfs Nachfolger. Er blieb der gefährlichſte 
.. des Königs und ftarb 11. Jan. 1083. — 
Bal. Mebmel, DO. von Nordheim (Bött. 1870). 
Dtto L., eriter Herzog von Bayern (1180—83) 
aus dem Haufe Witteläbach, geb. um 1120, begleitete 
jeinen Bater, den bayr. Pfalzarafen Dtto V., 1147 
auf dem Kreuzzuge und trat jchon früh in ein ver: 
trautes Verhältnis zu Friedrich von Schwaben, dem 
nachmaligen Kaifer Friedrich J. dem er als Rat 
wie als Feldherr allezeit, beſonders in den ital. 
Kriegen und in dem Kampf gegen Heinrich den 
Löwen, hervorragende Dienjte geleiftet bat. Dafür 
wurde er beim Eturz des Löwen 1180 mit dem Her: 
zogtum Bayern belebnt. Doch wurde die Steier— 
mark von Bayern gelöft und zum felbjtändigen Her: 
zogtum erhoben. Die Pfalzgrafſchaft überließ D. 
damals feinem gleihnamigen jüngern Bruder, mit 
deſſen Sobn Otto von Wittelsbach dieſe Linie 1209 
wieder erloih. Ihre Güter fielen an die —— 
zurück. O. ſtarb 11. Juli 1183. — Val. Heigel und 
Riezler, Das Herzogtum Bayern zur Zeit Heinrichs 
des Lowen und O. I. (Munch. 1867). 
Dtto von Wittelsbah, Pfalzgraf von 
Bayern, der Mörder König Philipps von Schwa— 


Dtto (Herzog von Bayern) — Dtto IT. (Markgraf von Brandenburg) 


ben, ein Brudersjohn des vorigen, Fämpfte gegen 
DttolV.für BhilippponSchwaben, deribm eine jeiner 
Töchter zur Gemahlin verſprochen hatte. Aber kur; 
vor der Verlobung trat Philipp zurüd, vielleicht weil 
er die D. zugedadıte Braut dem Neffen des Bapites 
——* wollte. Dann meinte D., Philipp hinter⸗ 
triebe jeine Verlobung mit Gertrud, Tochter Hein: 
rihs von Schlefien. Beide Kränkungen jollen ibn 
zur Ermordung des Königs 21. Juni 1208 in Bam: 
berg geführt haben. Der Markgraf Heinrih von 
Iſtrien und defien Bruder, der * Elbert von 
amberg, wurden für mitſchuldig gehalten, aber 
vielleicht nur, weil fie O.s Flucht begünitiaten. 
Otto IV. erllärte ven Mörder in die Acht. Der Mar: 
ſchall Heinrich von Bappenheim tötete 1209 den Ge: 
ächteten auf der Flucht an der Donau; Herzog Lud— 
wig von Bayern brad jeine Burgen, au die Stamm: 
* Wittelsbach, und machte fe der Erde gleich. 
tto A., Herjog von Bayern (1231 —53), 
Sohn Herzog Ludwigs J. wurde als Kind von jeinem 
Bater mit Agnes, der Schweiter des rbein. Pial;: 
grafen Heinrich IL., verlobt, die den Wittelöbachern 
1214 die Pfalzgrafihaft am Rhein zubrachte. Der 
Vater führte bier die Regentſchaft bis zu O.s Wehr: 
haftmachung 1228, nad der O. meiſt in Heidelbera 
rejidierte, bis er 1231 aud) Bayern erbte. Mit den 
Bılböfen jeines Landes lag D. häufig in Febden, 
doc hat er, teild durch Erbſchaft, teils — glüd: 
liben Kampf das Wittelsbachſche Hobeitägebiet be: 
deutend vergrößert, jo beſonders 1248 dur bie 
reichen — ge des Haufes Andechs. In der 
Reichspolitik wechjelte D. die Stellung nad jeinem 
erjönliben Vorteil; durch die Vermählung jeiner 
ochter Elifabetb mit König Konrad IV. 1246 trat 
er ſchließlich jedoch ganz auf die Seite des Kailers. 
Als Konrad 1251 nah Italien zog, ernannte er 
D. zum Stellvertreter in Deutichland. Der päpftl. 
Partei ift es nicht gelungen, ihn wieder auf ihre 
Seite zu bringen. Er ftarb 29. Nov. 1253. 

Dtto L, Wilh. Yuitpold Adalbert Waldemar, 
König von Bayern, geb. 27. April 1848 zu Mün: 
ben, Sohn des Königs Marimilian II. und der 
Prinzeſſin Maria a, A machte den Krieg 
von 1866 in dem Hauptquartier jeines Großoheims, 
des Prinzen Karl, und den von 1870 und 1871 im 
Großen Hauptquartier des Königs Wilhelm mit. 
Schon 1872 zeigten fi bei ihm Trübungen des 
Geiftes, die eine ärztlibe Pflege nötig machten. Er 
wurde nah Schloß Nymphenburg gebrabt und dort 
jtreng überwacht. 1878 wurde er nach dem Schloß 
Schleißheim und bald darauf nah Schloß Fürften: 
ried gebracht. Nach dem Tode feines Bruders Lud: 
wig II. (13. Juni 1886) wurde er zum König prolla- 
miert; doch übernahm jein Obeim, Prinz Yuitpold 
(.d.), 14. Juni 1886 für ihn die Regentichaft. Mebr: 
fache Anregungen, das Königtum von dem als un: 
beilbar geiftestrant ertannten D. auf den Brinzen 
Quitpold zu übertragen, fcheiterten an den Beltim: 
mungen der bayr. Verfaſſung. 

Oito J., Martaraf von Brandenburg (1170 
—84), ältefter Sohn Albrebts des Bären, geb. 
etwa 1128, war jchon zu Lebzeiten feines Baterd an 
der Regierung der Mark beteiligt, vergrößerte feine 
Herrichaft durch die Eroberung der Länder Glin und 
Löwenberg und war Etifter der Abtei Lehnin. Im 
Kampfe gegen Heinrich den Löwen bat D. den Kauler 
fräftig unterftüßt. Er ftarb 8. Juli 1184. 

Otto II., Markgraf von Brandenburg(1184 
— 1205), Sobn des vorigen, ein ſchwacher, gegen die 
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Geiſtlichkeit nachgiebiger Fürſt, der ſeine Eigengüter 
in der Mark vom Erzſtift Magdeburg zu Zehn nabm, 
allerdings unter der Bedingung, daß fie bei dem 
Ausjterben des brandenb. Mannsjtammes auf deſſen 
weiblihe Nahlommenicaft übergeben follten. Grit 
1244 börte diefe Lehnshoheit auf. 

Dtto IH., Martaraf von Brandenburg 
(1220 — 67), jüngerer Sohn Albrechts II., regierte 
aemeinjam mit jeinem ältern Bruder gen Il. von 
1220 bis 1258 und wurde durch die Teilung 1258 
der Stifter der jüngern brandenb.-askanifchen Linie 
zu Salzwedel. Später nabm er an dem Kampfe 
feines Schwager Ottokar von Böhmen gegen König 
Bela IV. von — teil und 1260 kämpfte er in 
der Schlacht an der March mit. Den Herzog Waldemar 
von Schleswig unterftüßte er gegen König Ebriftopb 
von Dänemark. D. starb 9. Dit. 1267 — Vgl. A. Bauch, 
Die Markgrafen Jobann I. und O. I. von Branden: 
burg in ibren Beziehungen zum Reich (Brest. 1886). 

ttoIV,.mitdem Pfeil, Martarafvon Bran: 
denburga (1281—1309), zweiter Sobn — I. 
von der Stendaler Linie, eine der ritterlichften Er: 
ſcheinungen feiner Zeit, fämpfte 1266 auf der Seite 
Ottokars von Böhmen. Der Verſuch, jeinen Bruder 
Grih gegen den Willen des Domlapitel3 zum Erz: 
biſchof von Magdeburg zu erheben, gelang erſt 1283, 
nachdem D. troß perſönlicher Tapferkeit im Felde 
Schwere Niederlagen erlitten hatte und vorübergehend 
in Sefangenicatt geraten war. Mit Brandenburg: 
Salzwedel haderte er wegen derKur und auch ſonſt war 
ſeine Regierung mit Fehden angefüllt (gegen Volen, 
Braunſchweig, die Biſchöſe von Brandenburg und 
Havelberg), aber ſein Anſehen im Reihe war be: 
deutend, und König Adolf ernannte ihn 1295 zum 
oberſten Friedensrichter in Sachſen. Später war 
D. bei Adolfs Abjegung beteiligt, ſchloß ſich aber 
dem Feldzuge genen ibn nicht an. Er jtarb 27. Nov. 
1309. Belannt ijt O. auch durch Minnelieder. 

Dtto, Markaraf von Brandenburg (1351— 
73), jüngfter, 1341 geborener Sohn Raijer Ludwigs 
des Bayern, erbielt 1351 von feinem Bruder Ludwig 
dem Siltern ala Abfindung auf Bayern zufammen mit 
dem mittlern Bruder, Ludwig dem Römer, die Mart 
Brandenburg, die unter ihrer lo Regierung 
vollkommen zerrüttet ward. 1363 ichlofjen die Brüder 
einen Erbvertrag mit Kaiſer Karl IV., deflen Tod: 
ter D. 1366 heiratete. Als Ludwig der Römer 1366 
ftarb, übernabm D. allein die Regierung. Als er fpä: 
ter Brandenburg doc feinem Bruder Stephan von 
Bayern zuwenden wollte, zwang ibn Karl IV., ibm 
im rang zu Fürjtenwalde 1373 die Mark für 
500000 Goldgulden abzutreten. D. wurde ver: 
trieben und ftarb 1379 in Bayern. — Pal. Scholz, 
Grmwerbung der Markt Brandenburg durd Karl IV. 
(Brest. 1874); Theuner, Der libergang der Marl 
Brandenburg vom Wittelöbaher an das Luxem— 
burger Haus (Difiertation, Berl. 1887). 

Otto das Kind, eriter Herzog von Braun: 
ſchweig, geb. 1204, Entel Heinrichs des Löwen, 
fiel mit feinem Dbeim, König Waldemar von Däne: 
mark, 1226 in Holitein ein, wurde aber in der Schlacht 
bei Bornbövede 1227 gefangen. (Über den Streit 
um fein Erbe ſ. Braunfchweig, Bd. 3, ©. 464a.) 
1235 übertrug er jeinen geſamten Beſitz dem Kaiſer 
Friedrich II. und empfing ibn als ein zum Herzog: 
tum Braunfchweig erbobenes Neichslehn wieder. 
D. ftarb 9. Juni 1252 und ift der Abnberr aller 
ipätern Linien des welfiſchen Haufes. — Bol. Michels, 
Leben D.3 des Kindes (Einbed 1891). 
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Otto J., Friedrich Ludwig, Königvon Griechen: 
land (1832—62), geb. 1. Juni 1815 zu Salzburg 
al3 der zweite Sobn König udmwigs I. von Bavern, 
wurbeinfolgedestondoner Konferenzbeichlufjes vom 
7. Mai 1832 am 8. Aug. von der griech. National: 
verjammlung zum König von Griechenland erwäblt. 
Am 5. Dt. nahm er die königl. Würde an und 
lanate 6. Febr. 1833 in Griebenland an. Bis zur 
Vollendung des 20, Lebensjahres wurde ibm eine 
Regentichaft beigeordnet; 1. Juni 1835 übernahm 
er jelbft die Regierung. Am 22. Nov. 1836 ver: 
mäblte er ſich mit der Prinzeſſin Amalie (f. d.) von 
Oldenburg. Troß des beiten Willens vermochte O. 
weder die Unordnung im Innern und die anbal: 
tende Finanznot zu bejeitigen, noch gegen die Ein: 
ariffe und die Umtriebe der Schutzmächte England, 
Sranfreih und Rußland mit Erfolg anzufämpfen. 
Die Annabme der aus der Nevolution von 1843 
bervorgenangenen konftitutionellen Verfaſſung, die 
D. 30. März 1844 beſchwor, genügte nicht, dem 
fibel zu fteuern. 1854 juchte er im ruſſ. Intereſſe 
in den Drientkrieg einzugreifen; doch zwang ibn 
eine enal.:franz. Flotte pe Neutralität. Das kläg— 
libe Mißlingen dieſes Verſuchs, die no unter türf, 
Herrſchaft befindlichen Griechen zu befreien und für 
Griechenland zu gewinnen, raubte ihm jeine Bopu: 
larität. Dazu fam, daß der Gegenjab zwiſchen dem 
König und den Parteiführern der Oppofition von 
Tag zu Tag ſchärfer wurde, weil D. den liberalen 
Anjprühen nicht —— wollte. So kam es im 
Olt. 1862 zur Revolution, durch die D. geſtürzt 
wurde. (S. Griechenland, Bd. 8, ©. 336 fa.) Das 
Königspaar lehrte nah Deutichland zurüd und lebte 
von da an in Bamberg. Obſchon kinderlos, veritand 
fih DO. dod nicht zu einer förmlichen Abdankung. 
Gr ftarb 26. Juli 1867 zu Bamberg. 

Dtto der Reiche, Markaraf zu Meißen (1156 
— 90), aus dem Haufe Wettin (j. d.), geb. 1125 als 
ältefter Sohn des Markgrafen Konrad (f. d.) des 
Großen. Er ftiftete 1162 das Klofter Altenzelle. Der 
Ausbeute des unter ibm beginnenden Bergbaues 
(ſ. Freiberg), mit deſſen Negal ihn der Kaiſer be: 
lehnte, verbantte er den Beinamen des Reichen. O. 
brachte durch Kauf Weißenfels und andere Güter 
in Thüringen an fich, geriet darüber in eine Fehde 
mit dem Landarafen Ludwig III., wurde 1182 ge: 
fangen — und auf die Wartburg gebracht, 
1183 aber durch kaiſerl. Vermittelung wieder in 
Freiheit geſet, worauf er die erkauften Schlöfjer 

egen Gritattung des Preiſes zurüdgab. Durch 
Peine Gemahlin Hedwig, eine Tochter Albrechts des 
Bären von Brandenburg, ließ er fich bewegen, die 
Erbfolge dabin abzuändern, daß die Mark der jün— 
ere feiner Söbne, Dietrib, erbalten, der ältere, 

(brecht, mit Weißenfels abgefunden werden follte. 
Albrecht empörte Ay deshalb genen den Bater, 
nabm ihn 1188 gefangen und ließ ibn auf dem 
Schloſſe Döben bei Grimma verwahren, bis er ibn 
auf Befehl Kaifer Friedrichs I. in Freiheit ſehen 
D. warb hierauf böbm. Völker gegen den 
Sohn, und von neuem fam es zwiichen beiden zum 
Kampfe, bis König Heinrich VI. Vater und Sobn 
auf einem Deftage zu Würzburg 10. Aug. 1189 
verföhnte. Bald darauf ſtarb O. 18. Febr. 1190 und 
wurde in der Familiengruft zu Altenzelle begraben. 
Abm folgte Albrecht der Stolze in Meißen, Dietrich 
der Bedrängte erbielt Weißenfels. 

Otto, Graf von Paris und Herzog von Fran— 
cien, ſ. Odo. 
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Dtto Heinrich, Pfalzgraf bei bein, geb. 
10. April 1502, Sohn Pfalzgraf Ruprechts und 
Entel Georg3 des Reichen von Bayern, erbielt, früb 
verwaiſt, mit jeinem Bruder Philipp 1505 die jog. 
junge Bfalz (in Schwaben und auf dem Norbgau), 
deren —— fie 1522 übernahmen. Als Philipp 
tief verſchuldet 1541 zurüdtrat, übernahm D. 9. 
dejien Schulden, während zugleich fein Übertritt 
zur Reformation (1542) ihn der von Bayern zu: 

eſagten Unterftügung beraubte. Im Schmalkaldi— 
chen Kriege ward das Fürſtentum vom Kaiſer mit 
Beſchlag beleat; doc) ließ ih D. H. nicht zum Ver: 
zicht auf jeine Rechte der Nachfolge in der Kur be: 
wegen. Der Pafjauer Vertrag gab ibm jein Land 
zurüd, und der Tod Friedrichs IL. 1556 brachte ibm 
die Kurwürde. Da feine Ebe mit Sufanna von 
Bayern, Witwe des Markgrafen Kaſimir, kinderlos 
blieb, ordnete er 1557 die Nachfolge in der Kur zu 
Gunjten der Linie Simmern. D. 9. bat die Uni: 
verjität Heidelberg im prot.-humaniſtiſchen Geiſt 
umgeftaltet und in großartiger Weiſe wifjenichaft: 
lie und fünjtlerijche Beftrebungen unterjtüst. (©. 
Heidelberger Schloß.) Er ftarb 12. Febr. 1559. — 
Bol. Salzer, Beiträge zu einer Biographie D. H.8 
(Heivelb. 1886). 

Otto von Bamberg, der Heilige, der «Apoftel 
der Pommern», geb. um 1060 aus adliger Familie 
in Schwaben, wurde Kaplan und Geheimſchreiber 
des Herzogs Wladiflams I. Hermann von Bolen und 
trat jpäter in die Dienfte König Heinrichs IV., wurde 
1101 deſſen Kanzler, 1102 Biſchof von Bamberg. 
Auf Bitten des Herzogs Bolellam III. von Polen 
ging D. 1124 nah Pommern, predigte überall das 
Ehriftentum und feste ven Kaplan Adalbert in Ju: 
lin als Biſchof von Pommern ein. 1128 madte er 
eine zweite Miffionsreife dur Pommern. D. ftarb 
80. Jun 1139 in Bamberg und wurde 1189 fa: 
nonijtert. Sein Tag ift der 2. Juli. 1824 ließ ihm 
Friedrich Wilhelm II. von Preußen am DOttobrun: 
nen bei Pyriß ein Denkmal ſetzen. Die älteften 
Quellenſchriften über DO. finden fich unter dem Titel 
«Monumenta Bambergensia» in Jaffés «Biblio- 
theca rerum germanicarum », Bd.5 (Berl.1869). — 
Bol. J. X. Zimmermann, Der heilige O., Biſchof 
von Bamberg (Freib. i. Br. 1875); —* Die 
polit. Peg. a des Biſchofs D. (Königsb. 1881); 
Looshorn, Der heilige Biſchof O. (Münd. 1888); 
Mastus, Biihof D. I. von Bamberg als Biſchof, 
Neihsfürft und Miſſionar (Difiertation, Bresl. 
1889); Juritſch, Geichichte des Biſchofs D. von 
Bamberg (Gotha 1889). [Dito von. 

Otto von Botenlauben, f. Botenlauben, 

Otto von Freifing, Gejhichticreiber, Sohn 
des Markgrafen Leopold IV. von Öfterreich und der 
Agnes, Tochter Kaijer Heinrichs IV., trat in den 
geiftlichen Stand, widmete ſich in Paris den Studien, 
trat dann zu Morimont in Burgund in den Eifter- 
cienferorden und wurde Abt diejes Kloſters. Bald 
nacber traf ihn (1137) die Wahl zum Bifchof von 
Freifing, welches Bistum er bis an feinen Tod, 
22. Sept. 1158, verwaltete. Durch eine allgemeine 
Geſchichte («Chronik») bis 1146, die von Otto von 
St. Blafien bis 1209 fortgejeßt wurde, ſowie 
durch eine Geſchichte Kaiſer Friedrichs I. bis 1156, 
die Rabemwin bis 1160 fortjegte, erwarb ſich D. unter 
den deutſchen Hiftorifern des Mittelalters einen 
ebrenvollen Rang. Hinfichtlich der kunftvoll ausge: 
arbeiteten form und der philof. Beberrihung und 
Durchdringung des Stoffs fteht er hoch über den 
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gewöhnlichen Chroniften, während die Genauigkit 
jeiner Angaben zu wünjhen übrigläßt. Die erite 
fritiiche Ausgabe beider Werte in den «Monumenta 
Germaniae historica. Scriptores», Bb.20 (Hannır, 
1868), beforgte Wilmans; ein Abdruck davon erſchien 
als «Öttonis episcopi Frisingensis opera» (2 Bre,, 
ebd. 1867), die «Gesta Friderici imperatoris> mit 
Rahewins Fortjegung in neuer Ausgabe durch WBais 
(ebd.1884). H. Kohl gab eine —— des 6. und 
7. Buchs der Chronik (Lpz. 1881; 2. Ausg. 1804 
und der Thaten Friedrichs (ebd. 1883 ;2. Ausg. 18441. 
— Bol. Wattenbab, Deutiblands Geſchichtsquellen 
im Mittelalter, Bo. 2 (6. Aufl., Berl. 1894). 

Otto, Jul., Romponift, geb. 1. Sept. 1804 zu 
Königftein in Sachſen, bejuchte 1814— 22 die Kreuß 
ichule in Dresden, wo ihn Ebriftian Theodor Wein: 
lig in der Mufit unterrichtete, und 1822—25 die 
Univerfität Leipzig. Dann wurde er Mufiklebrer 
in Dresden und war 1830—76 Kantor an der ber: 
tigen Kreuzlirche. Er ftarb 5. März 1877 in Dres: 
den. Sein Denkmal (Bronzebüjte von Guſtav Kies) 
vor der Kreuzichule zu Dresden wurde 1886, ein 

weites Denkmal 1887 in D.3 Geburtsitadt entbüllt. 

. bat ſich hauptſächlich um den deutihen Männer: 

ejang verdient gemacht, indem er ſehr glüdlich den 
Voltston traf, ohne trivial zu werden. Bejonderer 
Beliebtheit erfreuten fih die humoriſtiſchen Kom: 
pofitionen «Gejellen: und Burichenfabrten» und 
«Die Mordgrundbrud». Die erniten Dratorien 
«Hiob», «Der Sieg des Heilands» und «Die eier 
der Erlöjten am Grabe Jeju» fanden weniger Ber: 
breitung und gelangten, wie jeine zablreichen fird- 
lien Kompofitionen, nicht in den Drud. 

Dtto, Karl, Ritter von, prot. Tbeolog, geb. 4. Ott. 
1816 zu Jena, wo er ftudierte, ſich 1844 babilitierte 
und 1848 außerord. Profeſſor wurde. Er folate 1851 
einem Rufe als ord. Profeſſor der Kirchengeſchichte 
an die evang.:tbeol. Fakultät zu Wien, wurde 1869 
Regierungsrat und 1871 in den erblichen Ritterftand 
erhoben, trat 1887 in den Ruheſtand und lebt jeit 
1890 in Dresden. Seine frit.eregetiiche Ausgabe 
des Auftinus Martyr (Jena 1842—46 ; 3. Aufl. 1876 
—81) bildet die erjten fünf Bände feines Haupt: 
werkes, des «Corpus Apologetarum christianorum 
saeculi secundi», deſſen ſechſter bis neunter Band 
den Tatianus (1851), Athenagoras (1857), Theo: 
pbilus (1861), Hermias und die übrigen Apologeten 
(1872) umfaſſen. Bon feinen andern Arbeiten jind 
bervorjubeben: «De Epistola ad Diognetum» (ena 
1845; 2. Aufl., Lpz. 1852), «Zur Charakteriſtik des 
beil. Nuftinus» (Mien 1852), « Des Batriarben 
Sennadios Konfeifion. Kritiſch unterfuht und 
herausgegeben» (ebd. 1864), «De gradibus in theo- 
logia» (ebd. 1871) und «Geſchichte der Reformation 
im Erzberzjogtum Öfterreih unter Kaijer Marimt: 
lian Il.» (ebd. 1889). Als Präſident der 1879 ge: 
gründeten Geſellſchaft für die Geſchichte des Pro: 
teftantismus in Öjterreich leitete er 1880-0 bie 
Herausgabe ihres «xJahrbuchs» (Wien). . 

Otto, Paul, Bildbauer, geb. 3. Aug. 1846 in 
Berlin, bejuchte die dortige Alademie und das 
Atelier von K. Begas, erbielt einen EA bei der 
Konkurrenz für dad Wiener Tegettboff: Monument 
1873 und damit die Mittel zu einer ital. Reiſe, 
welche ſich indes in einen 13 Jabre dauernden röm. 
Aufenthalt verwandeln jollte. Zunächſt beſchäftigte 
fih DO. in Nom mit der Gruppe Kentaur und 
Nymphe (1874), Leda und Jupiter (1876) und mit 
dem Dentmal Wilhelm von Humboldts (Marmer: 
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fiaur vor der Univerfität in Berlin, 1883 enthüllt) 
und mit der Marmorjtatue Dan. Chodowickies (in 
der Borballe des Berliner Mufeums). Seit 1878 
Präfident des Deutihen Künjtlervereins in Rom, 
vertrat er zugleib im Auftrage jeiner Regierung 
die Intereſſen der deutichen Künftler mit befonderer 
Rücſicht auf die Stipendiaten. 1886 erhielt O. bei 
der Konkurrenz; um das in Berlin zu errichtende 
Monument Luthers den Preis und begab fih nun, 
nah Bollendung jeiner polychrom bebandelten 
Narmorjtatue: Mädchen im Dienft der Veſta (1886; 
Nationalgalerie in Berlin), behufs Ausführung die 
ſes Dentmals in die Heimat zurüd. Gleichzeitig er: 
nannte ihn die Münchener Alademie zum Ehren: 
mitglied. D. ftarb 7. April 1893 in Berlin. 
ttobeuren, Maritfleden im Bezirksamt Diem: 
mingen des bayr. Reg.:Bez. Schwaben, recht3 an ver 
Beitliben Günz, Sik eines Amtsgerichts (Landge: 
ribt Memmingen), batte 1890:1799,1895: 1994 meift 
latb. E. Rojterpedition, Telegrapb und Hreiserzie: 
bungsanitalt für arme Knaben. Die 764 geitiftete, 
1802 an Bayern getommene Beneviltinerabtei (ten: 
bura, Uttinburon, Ottenbura) bat eine Wallfabrts: 
firhe mit einer der ſchönſten Orgeln in Deutſchland. 

Ottokar J., Piempil, Herzog, jpäter König von 
Böhmen (1197— 1230), jüngerer Sohn des Königs 
Wladiſlaw IL, wurde 1192 von Kaiſer Heinrich VI. 
mit Böbmen belebnt, während fein Bruder Wla: 
diſlaw Mäbren erbielt. Er ſtürzte jeinen Better 
Venzel, der ſich der Regierung bemächtigt batte. 
Da er ih aber dem kaiſerfeindlichen Bunde anfchloß, 
der fih unter den Fürften Norddeutſchlands und des 
Niederrheins bildete, wurde er 1193 von Hein: 
tich VI. abgeſetzt und jein Better Heinrich, Biſchof 
von Braga, mit Böhmen belebnt. Als diejer 15. Juni 
1197 ftarb, wäblten die Böhmen O.s Bruder, la: 
diſlaw. Ermutigt durch den Tod des Kaifers griff 
T. Ende 1197 Böhmen an und brachte mit jeinem 
Bruder einen Vergleich zu ftande, wonad er felbjt 
Böhmen, dieſer Mähren als böhm. Zehn bejiken 
tollte. Den nun in Deutichland ausbrechenden 
Ihrontampf benußte O., um feine Stellung zu beben. 
Am 8. Sept. 1198 erbielt er von Philipp den Königs: 
titel und das Recht, die Biichöfe Des Yandes zu be: 
lehnen. Nachdem er anfangs Philipp unterftüst 
batte, trat er 1202 infolge der Bemübungen des 
Vapftes Innocenz II. zu Otto IV. über, wurde 
aber 1904 von Philipp wieder unterworfen. Nach 
deſſen Ermordung erkchinte aub D. Otto IV. an, 
aebörte aber zu den deutichen Füriten, die nad Ottos 
Bannung durch den Bapit den Staufer Friedrich I. 
von Eicilien zum Könige wäblten (1211). Dieſer 
beitätigte bei feinem Erſcheinen in Deutichland 
26. Sept. 1212 die Erhebung Böhmens zum König: 
reich. Nachdem D. dann noch (1216) die Wahl feines 
Sohnes Wenzel I. zu jeinem Nachfolger und deſſen 
Velebnung dur Friedrich II. durchgeſetzt batte, jtarb 
er 13. Dez. 1230. — Val. Palacky, Geſchichte von 
Bohmen, Bd. 1 (Prag 1844); Huber, Geſchichte 
Oſterteichs, Bd. 1 (Gotha 1885). 

Sttofar V., Biemvil, König von Böhmen 
(1253— 78), der Sohn Wenzels I. und der jtaufiichen 
Vrinzeffin Kunigunde, ftellte fi ſchon in jrüber 
Jugend, als ein Teil des ghibelliniſch aefinnten 
bohm. Adels fih gegen feinen Vater empörte, an 
die Spike der Mifvergnügten, ſöhnte jich aber, als 
das Blüd ſich gegen ibn wendete, mit der welfiſchen 

ttet und feinem Vater wieder aus. Als damals 
gerade durch den Tod Friedrichs des Streitbaren, | 
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des legten Babenbergers, das Herzogtum Djterreich 
erledigt wurde, bejegte er dasſelbe, vermäblte ſich, 
23. alt, mit der bejahrten Margarete, der Schweiter 
des verjtorbenen Herzogs von ſterreich, und juchte 
auc Steiermark an ji zu bringen, mußte ſich aber 
den Beſitz beider Yänder erſt dur barte Kämpfe 
gegen Ungarn und Bayern fihern. 1254—55 un: 
ternahm er in Verbindung mit den Deutichen Rit: 
tern und dem Marlgrafen Otto von Brandenburg 
einen Kreuzzug gegen die beidn. Preußen, der ebenjo 
wie fein Sg nad) Yitauen (1267) nur geringe Erfolge 
aufwies. Die Gründung von Königsberg erinnert 
an den eritern. Da feine Gemablin kinderlos blieb, 
ließ er ſich mit päpitl. Dispens von ihr ſcheiden und 
vermäbhlte ſich 1261 mit der rujj. Brinzeffin Kuni: 
aunde, einer Entelin Belas IV. von Ungarn. Ginen 
neuen Zuwachs an Land erbielt er 1269 nach dem 
Tode des Herzogs Ulrih von Kärnten, der ihn zu 
jeinem Erben und Nachfolger ertlärt hatte. Im 
Innern hielt er den Adel feft im Zaume, während er 
den Klerus, vorallemaberdasBürgertum begünftigte 
und in Böhmen die Ausbreitung des deutſchen Ele: 
ments förderte. Dem neugemäblten deutſchen König, 
Rudolf von Habsburg, verweigerte D. die geforderte 
Huldigung, worauf diefer Ölterreib, Steiermart, 
Kärnten und Krain als eröffnete Reichslehn in An: 
ſpruch nahm, auf dem Reichstage zu Augsburg D. in 
die Reichsacht erflärte und mit einem ſtarken Reichs: 
beerberanzog. Er machte fo fiegreiche Fortichritte, daß 
D. entmutigt um Frieden bat. Er mußte Öjterreich, 
Steiermark, Kärnten, Krain und Eger an Rudolf 
abtreten und Böhmen und Mähren 1276 aufs neue 
in Zehn nehmen. Unmut über des deutichen Königs 
barte Forderung drängte ihn zu einem neuen Kriege 
egen Rudolf, in dem er in der Schlacht bei Dürn: 
rut an der Mary (1278) durch Verräterei feiner 
Barone Schlacht und Leben verlor. Ihm folgte in 
Böhmen und Mähren jein Sohn Wenzel IL. O.s 
Schickſal gab Grillparzer den Stoff zu dem Trauer: 
ipiel: «Königd.3 Glüd und Ende» (Wien 1825; neue 
Ausg., Stuttg. 1889). — Val. Lorenz, Deutiche Ge: 
ſchichte im 13. und 14. Jahrh. (2 Bde., Wien 1863 
—67); —* Geſchichte König D.3 IL. (ebd. 1866); 
A. Huber, Geſchichte Öfterreihs, Bd.1 (Gotha 1885). 
Dttofar von Steiermarl, einer der ältejten 
Geſchichtſchreiber in deuticher Sprache, lebte in der 
weiten — des 13. und zu Anfang des 14. Jahrh. 
Sein Vaterland war Steiermarf, er ſelbſt ein Dienit: 
mann eined Herrn von —— (die frübere Ans 
nahme, daß er dem Adelsgeſchlecht von Horned an: 
gehört habe, ift allgemein aufgegeben). Er jchrieb 
eine (verlorne) Raiferchronit und eine aus mehr als 
100000 Berjen beſtehende Neimchronit, die Bez in 
den «Scriptores rerum austriacarum», Bd. 3 (Lpz. 
1745), bat abdrucken laſſen und die von Scemüller 
in den «Monumenta Germaniae historica. Scrip- 
tores, qui vernacula lingua usi sunt», Bd. 5, Abteil. 
1 u. 2 (Hannov. 1890 u. 1893), in jebr verbeſſerter 
Form berausgegeben iſt. Cie umfaßt die Zeit von 
Kaiſer Friedrichs II. Tode bis zu Kaiſer Heinrich VIL. 
(1250— 1309). Allerdings vermißt man in ibr die 
poet. Darjtellungsweife der frübern Dichter; da: 
egen iſt fie reicher ald irgend ein anderes Werk jener 
Zeit an ausführlicher Erzäblung merfwürdiger Er: 
eigniffe, an Schilderung bedeutender Männer und 
an Beichreibung von Weitlichleiten, Turnieren und 
Schladten, wofür O. jehr reichhaltige lat. Quellen 
benußt, auch von Augenzeugen mande Mitteilungen 
erhalten bat. O. zeigt fih als ein in firlichen und 
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polit. Dingen jebr freifinnig denlender Dann, weiß 
aber Gerücht und Fabelvon wirklicher Geſchichte nicht 
zu unterfcheiden. — Val. die Schriften von Schadt 
(Mainz 1821) und Jacobi (Bresl. 1839); A. Huber, 
Die ſteieriſche Reimchronik und das öſterr. Inter: 
regnum (in den —— des Inſtituts für 
oſterr. Gefhichtsforihung», Bd. 4, Innsbr. 1883); 
A. Buffon, — zur Kritik der ſteieriſchen Reim— 
chronik (4 Hefte, Wien 1885—92). 
Dttofargrotte (Ottolergrotte), der nord: 
weſtl. Teil der Adelöberger Grotte (ſ. Adelsberg); 
fie iſt erſt 1890 zugänglich gemacht und ihre Ver: 
bindung mit der Adelsberger Grotte erft in der jüng: 
jten Zeit feitgeitellt worden. Sie enthält im Innern 


blendendweiße Tropfiteinbildungen. — Bol. Kraus, 


Tie Adelsberger Grotte einſt und jekt (in «Peter: 
manns Mitteilungen», Bd. 37, ©. 20). 

Dttomäne, Eofa nad türk. Art, obne Lehne, 
joviel wie Diwan (j. d.) und Schlafſofa. 

DOttomänen, joviel wie Ddmanen (f. d.). 

DSttomanifhe Eifenbahngefellichaft, ſ. 
Drientbabnen. 

DOttomanifches Reich, ſ. Osmaniſches Reich. 

Ottoſcher Motor, ein Gasmotor (}. d.). 

Ottumwa, Hauptitabt de3 County Wapello 
im nordamerik. Staate Jowa, füdöftlih von Des 
Moines, Bahnknotenpunkt am Fluß Des Moines, 
der von einer ſchönen eifernen Brüde überſpannt 
wird und Waflertraft liefert, bat (1890) 14001 €, ; 
Handel mit Getreide und Aderbaugeräten, Fleiſch— 
verpadungsanftalten, Fabriken von Stärte, Yeinöl 
und Gigarren. 

Ottweiler. 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. Trier, 
bat 306,598 qkm und 1890: 78800, 1895: 88344 
(44 852 männl., 43 492 weibl.) E., 1 Stadt und 44 
Landgemeinden. — 2) Kreisjtadt im Kreis D., an 
der Blies und der Linie Bingerbrüd : Saarbrüden 
der Preuß. Staatsbahnen, Siß eines Amtsgerichts 
———— Saarbrücken), hatte 1890: 5150, 1895: 
5554 E. darunter 1388 Ratholiten und 55 Israe— 
liten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, evang. 
und fath. Kirche, evang. Lehrerſeminar; Fabriken 
für IThonwaren, Tabat, Eigarren, Feilen und Ge: 
ment, Mühlen, Sand: und Kalkfteinbrüde, Ziege: 
leien und Kaltbrennereien, Brauerei und in der 
Näbe Kohlengruben. Der Ort, welcher feine Ent: 
jtebung dem Klofter Neumünfter (863) verdantt, 
war bis 1602 Reſidenz der Grafen von Nafjau:Saar: 
brüden. [obreule, 

Otus, j. Waldohreule; O. brachyotus, ſ. Sumpf: 

Otway (jpr. ottwe), Thomas, engl. Dramatiter, 
aeb.3. März 1651 zu Trotton (Sufjer), bezog 1669 die 
Univerfität zu Orford, die er aber vor Beendigung 
jeiner Studien verließ, um die Bühne zu betreten, wo 
er jedoch keinen Beifall fand. Glüdlicher war er als 
TIheaterdichter. Sein erſtes Trauerjpiel war «Alci- 
biades» (1675); mit großem Beifall wurde «Don 
Carlos» (1676) aufgenommen. 1677 wurde er Kor— 
nett der Dragoner und ging mit feinem Regiment 
nah Flandern. Wegen feiner Zügellofigkeit ver: 
abſchiedet, fam er bald in Dürftigkeit nah London 
zurüd, wo er nun jeine Thätigleit ausichliehlich 
der Bühne zumendete. Seine beiden beiten Trauer: 
ipiele: «The orphan» (1680) und «Venice pre- 
served» (1681; deutich von Gätichenberger, Lond. 
1874), verjuchten erfolalos den Verfall des Theaters 
aufzubalten. DO. itarb 14. April 1685. Seine 
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feine Luſtſpiele zeigen träftigen Wis, find aber bödhit 
zügellos. Die beite Ausgabe jeiner Werte ift die 
von Thornton (3 Bde., Yond.1813). Einzelne Stüde: 
«The cheats of Scapin», «The orphan» und «Venice 
preserved» erichienen in der Serie «Dick’s Stan- 
dard Para: (Zond. 1883 fg.). 
8, Dorf im Östbal (f. d.). 

Otzen, Johannes, Architekt, geb. 8. Dit. 1839 
zu Sieſeby (Schleswig), ftudierte 1858 — 62 am 
Bolytebnitum zu Hannover, arbeitete unter Haie 
an —— Kirchenbauten, ſeit 1867 als Beamter 
in Schleswig, wurde 1869 zu Privatbauunterneh— 
mungen beurlaubt, leitete 1870—73 die Bauten der 
Kolonie Lichterfelde bei Berlin, wurde 1878 an die 
Techniſche Hochſchule zu Berlin berufen, 1879 Bro: 
eſſor dafelbft, jpäter Mitalied der Akademien zu 
Berlin und Wien, 1885 Vorſtand eines Meifter: 
atelier8 an der Berliner Alademie. O. ijt einer der 
beiten Vertreter des got. Stils; er baute die Jo: 
hanniskirche (1873), die Petrikirche (1884) und die 
Jalobikirche (1894) zu Altona, die Bergkirche zu 
Wiesbaden (1877), die Gertrudlirche (1885) und 
Ehriftustirche (1886) zu Hamburg, Kirchen zu Leipzig, 
Kiel, Deflau, Bernburg, Ludwigshafen, Apolva, 
Liegnitz, die Heiligkreuzlirche (1888), die Lutber: 
fire in Berlin (1894) und die reform. Kirche zu 
Miesbaden. 1892 wurde ihm der Bau der Kirche für 
die Georgengemeinde zu Berlin übertragen. Er gab 
heraus: «Baufunft des Mittelalters. Entwürfe von 
Studierenden an der Techniſchen Hochſchule zu Ber: 
lin» (Berl. 1880—83), «Got. Bauornamente» (ebr. 
1888), «Ausgeführte Bauten» (Heft 1—5, ebr. 
1889— 96). D. lebt in Wannſee bei Berlin. 

Stthal, das größte Seitentbal des Inns und eins 
der interefianteiten Thäler in Tirol. Es gebört zum 
Gerichtsbezirk Silz der öfterr. Bezirtsbauptmann- 
ſchaft Imſt und zäblt (1890) 4587 deutihe E. Das 
Thal öffnet fich etwa 12 km im Dftfüdoften von Imſt, 
auf der rechten Seite des Innthals, edt fich füp- 
wärt3 86 km weit und wird von der Acer oder Oß⸗ 
thaler Ace durchfloſſen, dem Abfluß der zahlreichen 
von den Östhaler Alpen (j. Djtalpen) berabjteigen: 
den Ferner. Das HD. bat eine mittlere Erhebung von 
1403 m, iſt von 86 Gletſchern und 70 Spiken 
über 3000 m, darunter die Wildfpige (3776 m) und 
die Weißkugel (3741 m), umgeben. Es bildet eine 
Stufenfolge tiefer, von jähen Abjtürzen unterbroce: 
ner Schluchten. Im untern Zeil tjt e3 weit und 
fruchtbarer, im mittlern mehrfach verengt; im obern 
verzweigt es ſich hoch in die Schneeregion und in 
ein ausgedehntes Gebiet von Fernern. Es ift 
bäufig Verbeerungen durch Lawinen und Muren 
(Schlammjtröme) ausgefest, von denen erftere im 
obern Teile, leßtere hauptiächlib im untern, vor 
Umbaufen in ver Maurach, auftreten. Die Wege 
find bis Umhauſen gut, bis Sölden jchlecht fahr: 
bar. Im Eingang des Thals liegt das jtattliche 
Dorf Os (311, ald Gemeinde 1001 €.) in 820 m 
Höhe, am Fuße des Acherkogel3 (3005 m), in milden 
Klima und üppiger Vegetation (Flachs-, Wein:, 
Mais: und Kajtanienbau). Durd das Gefteig, die 
erite Thalftufe, welche die Ace in wilden Falle 
berabjtürzt, gelangt man in das zweite und ge: 
räumigjte Beden von Umbaujen (1036 m, 564, 
als Gemeinde 1186 E.), am Fuße der hoben Engels: 
wand. Unter den rings fallenden Stuiben over 
Steuben (Staubbäden) ift im Süpoften der vom 


Iraueripiele find durch trefflibe Echilverungen der | Hairlahbad gebildete große Stuibenfall (Um: 
Veidenichaften und feurige Sprache ausgezeichnet; | hauſer Wajjerjall) der jhönjte; er jtürzt in zwei 
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Abſatzen 160 m herab. Hinter Umhauſen folgt die | erihienen: «Bergleihung der Maßſtäbe des Repſold— 


längite Thalenge, die Maurach, in melder jich 
ver Weg mühſam über das Geröll der Schnurr: 
wände windet. Am Ende breitet ſich die Thalebene 
von Laängenfeld (1164 m, 384, ald Gemeinde 
1320 €.) an der Mündung des vom reißenden Fiſch⸗ 
bache durcflofienen Sulzthals aus. Schon 3 km 
oberbalb, bei Huben (1182 m, 405 E.), ericheint das 
Thal durch einen vorgeihobenen bewaldeten Berg: 


rüden als *— geſchloſſen, aber eine neue Schlucht 
i 


der Ache öffnet ſich zur Linken und führt in die Thal: 
itufe von Sölden (1401 m, 696, ald Gemeinde 
1080 E.). Hier beginnt das obere Ö. mit einer wilden 
Enge (Rübtrei’n). Im tiefen Tobel hinter derfelben 
liegt Zwieielftein (1456 m, 81 E.), wo ſich das Thal 
und der Weg jpaltet («zwiejelt»). Gegen Südſüd— 
weiten folgt das Venter (oder Fender) Thal mit 
dem Alpendörfchen Vent (Fend, 1892 m, 51 €.), 
wo über 20 Gletiher von den Bergmänden herab: 
itarren und fich die Fernerpracht in ihrer ganzen Er: 
babenbeit zeigt. 25 Hochpäſſe führen von Bent aus 
in die benachbarten Tbäler. Das PVenter Thal ift 
12 km lang und jpaltet je wieder in das Ro ne 
und Niedertbal. Es bat eine mittlere Erhebung 
von 1816 m. Gegen Süden aber zieht fih das 
Gurgler Tbal binauf mit dem Seitenzuge bes 
Zimbler Thals, mit Gurgl (1900 m, 127 E.), dem 
böbjten Dorfe Tirols, und dem jwiicen dem 10 km 
langen Großen Östbaler (Gurgler) und dem Lang: 
thaler Ferner liegenden Gurgler See (2393 m) mit 
sablreihen Eisblöden. Aus dem Venter Thal führen 
zwei viel bejuchte Hochpäffe mit Saummegen, das 
Hochjoch (2943 m) und das Niederjoch (3000 m), ins 
Scnaljer Tbal und zum Vintſchgau; aus dem Burg: 
ler Tbal ein jchwieriger Gletſcherpaß, das Eid: oder 
Öuraler Koch (3300 m), über ven Großen Ößthaler 
Ferner ins Pfoſſen- und Schnaljer Thal; mit dem 
Rafleier jtebt das Öurgler Thal durch das Timbler 
\ch (2480. m), mitdem BenterTbaldurd das Ramol: 
job (3182 m) in Verbindung. (S. die Karten: Tirol 
und Vorarlberg, ſowie Kärnten, Krainu.j.m.) 
— Val. Sonklar, Die Östbaler Gebirgsgruppe 
Gotha 1860); Peterien, Aus ven Östbaler Alpen 
(Nünd. 1876); Zmwidb, Führer durd die Öptbaler 
Alpen (Gera 1885). 

Stthaler Alpen, ſ. Ditalpen. 

Qublietten (fr;., ipr. ubl-), ehemals Name ver 
Verliehe für die zu ewigem Gefängnis Verurteilten; 
au die mit einer Falltbür verjebenen Gruben für 
beimlih Hinzurichtende, 

Dauche (ipr. wich), rechter * der Saöne im 
ſtanz. Depart. Eöte-d’Dr, entipringt auf der Weit: 
eite der Göte:d’Or, jpeijt den Kanal von Bour: 
gogne, nimmt links bei Dijon den Suzon auf und 
mündet nach 100 km langem Lauf bei St. Jean de 
Yosne. (. 2.). 
Duchy (ipr. Ja, Vorſtadt von Lauſanne 
Oude (pr. aud), oftind. Provinz, ſ. Oudh. 
ude Maas ſſpr. aude), Arm des Rheins (ſ. d.). 
Dudemans (pr. aude-), Jean Abraham Ehre: 
tten, niederländ. Aitronom, geb. 16. Dez. 1827 in 
Amſterdam, ftudierte in Leiden unter Katler, wurde 
18556—57 außerord. Profeſſor an der Univerfität 
Utrecht und dann bis 1875 Hauptingenieur und Chef 
des geogr. Dienftes in Niederländiſch-Oſtindien. Als 
olcher hatte er die geogr. Lage der Hauptpunkte im 
ndischen Archipel aſtronomiſch zu beftimmen und die 
Tiangulation von Java zu leiten. Won dem darauf 
bezüglichhen Merle find die drei erften Abteilungen 


ihen Bafismeßapparates mit dem Normalmeter» 
(Batavia 1875), « Die Baſismeſſung bei Simplat» 
Kr 1878) und «Ergänzungen zu den beiden erſten 
(bteilungen. Beitimmung des Verbältnifjes zwischen 
dem Normalmeter und dem Mötre des archives. 
| Das Bafisneg von Simplak. Die Baſismeſſungen 
bei Logantong und bei Tanajil ſowie die beiden 
| dazu gehörenden Bafisnebe» (ebd. 1891). Seit 1875 
it DO. ord. Profeſſor der Aitronomie und Direktor 
| der Sternwarte in Utreht. Außer einer größern 
| Anzahl von ajtron. Abhandlungen verfaßte er auf 
| Beranlafjung der ind. Regierung «Ilmve Alam, 
d. i. Wereldbeschrijving voor de inlandsche Scho- 
| len» (5 Tle., 1875—85), und beforgte die 4. Auflage 
von na Kaijerö «De Sterrenhemel» (1884 u. 1888). 

Qubenaarde (ipr. aud-; frj. Audenarde), 
Stadt in der belg. Provinz Dftflandern, an der 
Schelde, an den Bahnlinien Kortrijt:Denderleeum, 
St. Ghilain:Gent, O.-Deynze (19 km), D.: Avel: 
gbem (18 km), bat 6141 E., ein berühmtes Rat: 
yaus in jpätgot. Stile (erbaut 1525 — 29), zwei 
ihöne Kirchen, die Walpurgiskirche und die jüngjt 
rejtaurierte Yiebenfrauentirche, ein 1867 errichtetes 
Kriegerdenkmal von Geefs; Yeinen: und Baummoll: 
fabriten. — In dem Kampf des Grafen Ludwig 
von Male gegen die flandr. Bürger unter Gents 
führung war D. der Stübpuntt der gräfl. Macht. 
Am 11. Juli 1708 erlitt das franz. Heer unter 
Vendöme bei D. eine furdhtbare Niederlage gegen 
Prinz Eugen und —— 

Oudenboſch (ſpr. audenbosch), Dorf in der 
niederländ. Provinz Nordbrabant, Station der 
Bahnlinie Antwerpen : Moerdijt, mit beveutendem 
Handel, Rübenzuderfabrif und Brauerei, hat 4439 
E., ein großes Jeiuitenpenfionat und eine jchöne 
neu gebaute kath. Kirche. 

Oudenddon («Zahnlojer»), eine Gattung der 
Anomodonten (j.d.) aus dem ſüdafrik. Meſozoicum, 
durch ihre Mittelftellung zwiſchen Schilpfröten und 
Eidechſen von Wichtigleit. kolonien. 

Oude Pekel Aa (ipr. aude), ſ. Fehn⸗ und Moor: 

Oude Rijn (pr. auderein), Arm des Rheins (j.d.). 

Oudh (Audh, engl. auch OQude, neuind. Awadh, 
im Sanskrit Ajod hja), bis 1856 Königreich in Hin: 
duſtan, feit 1877 eine der Nordweſtprovinzen, deren 
Sieutenantgouverneur zugleich Cheftommiſſar von 
D. iſt. O., zwiſchen 25° 34 und 28° 42’ nörbl. Br. 
und par 79° 44’ und 83° 9 öftl. 2. gelegen, grenzt 
im NO. an Nepal, im NM, an die Divifion Rohil— 
fhand der jog. Norbweitprovinzen, im SW. an 
ven Ganges, im SD. an die Divijion Benares 
und im D. an den Diſtrikt Baiti und umfaßt (1891) 
62796 qkm mit 12650831 E. Aominiftrativ zer: 
fällt D. in die vier Divifionen Lalhnau, Sitapur, 
Faiſabad und Rai Bareli. Hauptjtadt iſt Lalhnau 
\ d.). Der nördlichfte Teil von DO. gebört dem un: 

ewohnten, Tarai genannten Saum undurddring: 
liber Sumpfwaldungen am Zube des Himalaja an; 
das übrige Yand beitebt aus einer tief gelegenen, dem 
Gebiete des Ganges angebörenden Alluvialebene. 
Bon allen Gangesgegenden bat D. das geſündeſte 
Klima. Der Boden iſt in der Näbe des Ganges 
am fruchtbarjten. Infolge Vernachläſſigung der 
Mälder nimmt die Trodenbeit jichtlich zu. über die 
Hälfte der Fläche befindet fih in Anbau Man 
baut meiſt Nabrungspflanzen, namentlih Weizen, 
Reis, Gerjte, Mais, verſchiedene Arten Hirfe, Yin: 
jen, Senf u. ſ. w., doch aud Baummolle, Tabat, 
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etwas Zuderrobr, Mohn ſowie Hanf. Für den Ader: 
bau verwendet man nur Ochſen und Büffel; auch 
hält man aroße Schaf: und Ziegenberden. Die In: 
duftrie ift nicht bedeutend. Soda, Salpeter und Salz, 
aus dem Boden gewaſchen, ſind die einzigen reich: 
lich vorbandenen Mineralprodulte. Man verfertigt 
Schießpulver, Gewebre, Schwerter, Speere, Bogen 
aus Bambus oder Stahl, — wollene 
Decken, Papier, Glasflaſchen u. ſ. w. Die bedeutend: 
ſten Kaufleute und Kapitaliſten ſind die Waiſchja, die 
ihre Handelsunternehmungen über alle Teile In— 
diens ausdehnen. Die Bevölkerung bat einen kriege: 
rifhen Charalter, obwohl fie zu 87,3 Proz. aus 
Hindu beſteht. Bon der Hauptjtadt Lalhnau 119 km 
öftlich entfernt liegt unter 26° 48°,’ nördl. Br. 
und 82° 14%,’ öſtl. L., am ſchiffbaren Gbagib)ra, 
Awadh, die fehr beruntergelommene, angeblich 
ältefte Stadt von Indien, mit (1881) 11643 E. 
Dicht dabei lag das uralte, jet verfallene Ajodhja, 
aud Ramgarb, d. b. Feſte des Nama, genannt, wo 
Rama zum Himmel gefahren fein joll und man noch 
einen gemauerten Behälter als feine Wiege zeigt. 
Der Ort bat ſchöne Mofchee und einen Temvel des 
Affengotte3 Hanuman, zu dem viel gemwallfabrtet 
wird. Bahraitſch, durch Zweigbahn mit Faiſabad 
verbunden, zählt (1891) 24026 €. 

Geſchichte. D., in uralter Zeit einer der wid: 
tigften Teile der Halbinjel, bildete ven Kern des 
Reichs Koßala mit der Hauptſtadt Ajodhja (früber 
auch Saketa, daher bei den Griechen Sagida ge— 
nannt), die ſchon im Epos Rämäyana geprieſen 
ward. MWilramaditja, einer der zahlreichen, in der 
ind. Sage vorlommenden Könige dieſes Namens, 
ichmüdte fie mit 300 Tempeln. Nocd im 7. Nabrb. 
n. Chr. wird fie als glänzende Stadt bejchrieben. 
Um 1194 wurden Stadt und Land von den Mobam: 
medanern erobert und jo ein Teil des Reichs von 
Debli. Bei deſſen Verfall begründete eine aus 
Naifhapur in Ehorafian jtammende Familie eine 
eigene Dynaitie, deren len Saadat Ali Chan 
unter dem Großmogul Muhammad Schah (1718 
—70) Wafır (Mefir) wurde. Sein Entel Schudſcha 
ud: Daula, jeit 1756 Nawwab-Waſir (Vicekönig), 
regierte, da die Oberherrichaft des Kaiſers Schab 
Alam jeit 1760 nur noch dem Namen nad beitand, 
das Yand jelbjtändia. Er führte ſchwere Kriege mit 
den Gngländern, erbielt aber, als er 1774 gemein: 
ſchaftlich mit ihnen die Robilla unterworfen batte, 
von der Dftindifchen Compagnie den größten Teil 
von Rohilkhand. Unter feinen —— mußte 
indes 1781 Benares, dann Allahabad, 1803 das 
jüpl. Doab ſowie die Grenzdiſtrikte Allababad, 
Aiamgarb, das weſtl. Goralbpur und andere Ge: 
biete (22000 qkm mit 1 Mill. E.) an die Oftindi: 
ſche Compagnie abgetreten werden; Ghaſi ud-din 
Haidar (1814—27) zahlte 1815 der Compagnie 
20429455 M. Hilfsgelver für den Krieg gegen 
Nepal und erbielt nad) deſſen Beendigung die Herr: 
ichaft über die von Nepal abgetretenen Yandesteile 
im Himalaja. Nachdem er jich 1819 auch formell 
von der Oberherrſchaft des Großmoguls losgejagt 
batte,nabm er den Titel eines Sultans an. Gr binter: 
ließ 1827 den Thron jeinem Sobne Naßir ud:din 
Haidar, dem 1837 einer feiner väterlichen Obeime, 
Mubammad Ali Schab, und dieſem 1841 deſſen Sohn 
Amdſchad Ali Schah folgte. Als diefer 13. Febr. 
1847 jtarb, bejtieg Wadſchid Ali Schab, der legte 
König von D., den Thron. Schon früber hatte ſich 
die Oſtindiſche Compagnie vorbehalten, beim Gin: 
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tritt einer Mißregierung eigene Verwaltungsbeamte 
nad O. - ſchicken. Snfolge des unfinnigen Deipo: 
tismus Wadſchid Alis legte man diefem im Jan 
1856 einen Vertrag vor, wonach er gegen rei: 
ches Jahrgeld fein Neib an die Compagnie ab- 
treten jollte. Als der Fürſt dies verweigerte, wurde 
ohne weiteres das Königreih D. 13. Febr. 1856 
vom Generalgouverneur Dalboufie für ewige Zeiten 
unter die Negterung der Dftindiichen Compagnie ge: 
jtellt. Die Gemwalttbätigkeit diefer Politik leiftete 
1857 dem Aufjtande der Sipabi bedeutenden Bor: 
ſchub. Nad der Enttbronung lebte der König in 
Kalkutta, wo er während des Aufitandes als Staats: 
efangener behandelt wurde. Seine Mutter batte 
Eich inzwijchen mit ihrem jüngjten Sobne Ali Cban 
und mit ihrem Entel Mubammad Hamid Ali Eban, 
dem 16jährigen Sohne des Erlönigs, nach Yondon 
und jpäter, als bier die Bemübungen zu Gunjten 
ihrer Familie gejcheitert waren, nad Paris ge 
wendet, wo fie 1858 jtarb; ibr Sohn Ali Chan 
itarb 1858 zu Yondon. m De. 1858 war das 
Königreih O. den Briten wieder unterworfen. — 
Val. Butler, Description of the kingdom Oude 
(Zond. 1853); Sleeman, A journey through the 
kingdom of O. in 1849—50 (2 Boe., ebd. 1858). 
inot (pr. udinob), Charles Nicolas, Herzog 
von Reggio, franz. Marichall, geb. 25. April 1767 
zu Bar:le:Duc (Depart. Meuje), trat 1783 in das 
KW. Heer ein und ſchloß fi der Revolution an. 
Nachdem er ſich mit jeinem Negiment 23. Mai 179 
bei Kaiſerslautern ausgezeichnet hatte, wurde er 
Brigade: und 1799 Divifionsgeneral. D. focht mit 
Auszeihnung in der Schlacht bei Zürich, bei der 
Verteidigung von Genua, am Mincio, und wurde 
1800 Generaljtabschef der Armee von Stalien. 1805 
Dre D. eine Grenadierdivifion bei Wertingen und 
Lufterlik, 16. Febr. 1807 ſchlug er die Ruſſen bei 
Dftrolenfa, kämpfte 14. Juni bei Friedland und 
wurde nah dem Frieden zu Tilfit von Napoleon 
zum Grafen ernannt. 1808 war D. mäbrend dei 
ritentongrefie8 Gouverneur von Erfurt; 1809 
übrte er im Feldzug gegen Öfterreih die Borbut, 
ewäbhrte ſich aufs glänzenpite bei Wagram, über: 
nabm nab Yannes’ Tode den Befebl über das 
2. Korps und wurde darauf zum Marichall von 
Frankreich und Herzog von Reggio erboben. 1812 
nabm D. als Führer des 2. Korps am Feldzug in 
Rußland teil, 1813 führte er das 12. Korps, fämpfte 
bei Baugen (21. Mai) und wurde 4. Juni bei Yudau 
von Bülow geihlagen. Nah dem Waffenftillitand 
erhielt D. den Befehl über das 4. Korps, um fih 
Berlins zu bemäcdtigen, wurde aber 23. Aug. bei 
Grofbeeren von Bülow geidhlagen und mußte dar: 
auf den Oberbefebl an Ney abgeben, mit dem er 
die Niederlage bei Dennewiß (6. Sept.) erlitt. In 
der Schlacht bei Yeipzig kämpfte D. am 16. bei 
Macau und befebligte dann die Nachhut; 1814 focht 
er bei Brienne, Ebampaubert, Bar-jur:Aube und 
Arcis:jur:Aube. Nah der Abdankung Napoleons 
buldigte D. Ludwig XVIIL, der ihm das Militär 
aouvernement von Meb anvertraute. Mäbrend ver 
Hundert Tage zog ſich O. nah Montmorency zurüd 
und nahm fein Kommando an. Bei der zweiten 
Wiederkehr der Bourbonen wurde er zum Befehle: 
baber der Pariſer Nationalgarbe ernannt und mit 
der Mürde eines Pairs und Staatäminijters be 
tHeidet. Im Feldzug in Spanien fübrte er 1823 das 
1. Armeetorps, mit dem er in Madrid einzog. Nadı 
der Julirevolution trat er in das Privatleben zu: 
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rüd, 1839 ernannte ihn Ludwig Philipp zum Groß: | 
tanzler der Ehrenlegion und 1542 zum Gouverneur 
des Invalidenhaujes. Er jtarb 13. Sept. 1847 zu 
Paris. — Bol. Stiegler, Le maröchal O., duc de 
Reggio. D’apres les souvenirs inedits de la ma- | 
rechale (Bar. 1894). 
Oudinot (ipr. udinoh), Charles Nicolas Victor, | 
Herzog von Negaio, franz. General, ältejter Sohn des | 
vorigen, geb. 3. Nov. 1791 j Bar:le-Duc, nahm von | 
1809 an teil an den Napoleonijchen FFeldzügen und | 
wurde 1814 von Napoleon kurz vor jeiner Abdankung 
sum Oberſt ernannt. Er erhielt ſpäter von Lud— 
wig XVIII. ein Huſarenregiment und gründete die 
Reitſchule in Saumur. Nachdem er 1824 Brigade- 
general geworden war, zog er ſich 1830 ins Privat— 
leben zurück. 1835 trat er in die alger. Armee ein, 
joht an der Malta und vor Maskara und kehrte als | 
Divifionsgeneral zurüd. 1842 in die Deputierten: | 
fammer gewäblt, itimmte er mit dem linten Gen: 
trum. 1848 wurde er in die Konftituierende Ver: 
ſammlung gewählt und im April zum Gommandeur | 
der Alpenarmee ernannt. Er befebligte 1849 das 
Expeditionskorps, das nad dem Kirchenſtaat ge: | 
ihidt wurde, landete 25. April in Civitavecchia und 
eroberte 1. Juli das von Garibaldi verteidigte Nom. 
Beim Staatöjtreih Napoleons (2. Dez. 1851) wurde | 
er vom Rumpfparlament zum Kommandanten der 
Truppen und der Nationalgarde ernannt, worauf 











ibn der Bring: Bräfident verhaften, aber nad einigen 
Tagen wieder freigeben ließ. D. lebte nun auf jeiner | 
Berigung bei Barsle:Duc und ftarb 7. Juli 1863. | 
Dudrh (jpr. udrib), yon Baptiſte, franz. Maler, | 
aeb. 17. April 1686 zu Baris, kam in das Atelier | 
des Bildnismalers Sargilliere, wurde 1719 in 
die königl. Alademie aufgenommen und 1734 Di: | 
reftor der Gobelinsmanufaltur zu Beauvais, mo er 
3. April 1755 ſtarb. Als Tiermaler Jtanb er in jo | 
aroßem Anjeben, daß der König von Dänemark ihn 
nad Kopenhagen berief und der Herzog Ehrijtian 
Yudwig von Medlenburg: Schwerin eine eigene | 
Galerie * O.s Bilder errichten ließ. Auch O.s 
Landſchaften und Stillleben waren ſehr geſucht. 
Sein Hauptwerk iſt die Darſtellung des Königs mit | 
swölf Bairs zu Pferde und von Jagdhunden um: | 
geben, im Schlojie zu Marly. Für die berühmte 
Prabtausgabe von Lafontaines Fabeln, welche 
Nontevault 1755 veranitaltete, lieferte DO. über | 
150 Zeichnungen, die unter Coins Leitung ge 
itoben wurden. 43 feiner Werke find im Mujeum | 
‚u Schwerin, 9 im Louvre (Wolfsjagd, 1746; Hab: 
| 


nentampf, 1747), 8 in Stodbolm (Hirſchjagd). Viele 
\einer Werte find —— O. ſelbſt Dat in geijt: 
reiher Weife 69 Blätter radiert, die in Robert: 
Dumesnils «Peintre-graveur frangais» (Par. 1835 
—71, Bd. 2 u. 11) beichrieben jind. 

Oudtshoorn (ipr. autö-), Bezirk in der ſüdweſtl. 
Provinz der Kaptolonie von 4281 qkm und mit 
(1891) 23870 €., darunter 11570 Weiße, liegt, 
öltlib von dem Gouritzfluſſe und nördlib von den 
Großen Zwartebergen begrenzt, nahe der Süpfüjte, 
Das Thal des Olifantflufies zählt au den bie 
bariten Gegenden der Kolonie; bier gedeiht der 
beite Tabak und wird der beſte Branntwein ber: 
geitellt. Der Hauptort D. mit 4386 E. it durch eine 
Straße mit George und der Mofjelbai verbunden. | 

Quen, Saint, ſ. Saint Duen. | 

Queſſaut (pr. uöjjäng), zum franz. Depart. | 
Finistere gehörige Inſel im Atlantiihen Ocean, | 
22 km vor der Nordweſtecke der Bretagne, zählt auf 

Brockhaus' Konverfationd-Lerifon. 14. Aufl. XI. 
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15,6 qkm (1891) 2490 E., meift Biloten und Fiſcher, 
bat jteile Küjten, auf der Süpmejtjeite den Hafen 
Baie de Vorspaul und einen Leuchtturm an der 
Nordoitipige. Aufder Höbe von O. beſiegte 27. Juni 
1779 der franz. Admiral d'Orvilliers den engl. Ad: 
miral Keppel, 1. Juni 1794 der engl. Apmiral Howe 
die franz. Flotte. 
‚Oü est la femme (jr;., jpr. u ä la janım), «wo 
ift die Frau? », Ausdruck, den man mit Beziebung 
auf ein ränfevolles, ſchlau angelegtes Verbrechen 
anwendet, weil bei einem ſolchen meiit ein Frauen: 
zimmer al3 Anjtifterin vermutet wird; oft wird 
auch citiert: Cherchez la femme («judt die rau»). 
Schon Juvenal («Satiren», 6, 22 u. 213) jagt: 
Nulla fere causa est, in qua non femina litem 
moverit («Es giebt wohl feinen Prozeß, in dem nicht 
eine Frau den Streit begonnen hätte»). 

—— ugreh), Vorort von Seraing (1. d.). 

Quida (pr. uibda), Pſeudonym der Schriftitelle: 
rin De la Ramee (j. Ramee). 

Dulef (ipr. aul-), Walter William, engl. Maler, 

eb. 21. Sept. 1848 in St. Helier auf der njel 

Serien, jtudierte jeit 1865 an der königl. Kunſtala— 
demie in London. Nachdem er jich zuerjt in Genre: 
bildern verjucht hatte, widmete er ſich jeit 1872 aus: 
ichließlich der Borträtmalerei. 1881 wurde er zum 
Mitglied der königl. Alavemie erwäblt. Auf ver 
internationalen Ausitellung in Berlin 1886 war 
er einer der beiden engl. Künitler, denen die große 
goldene Medaille zuerlannt wurde. Unter O.' Bild: 


ı niffen verdienen Erwähnung diejenigen von Lord 


Selborne, Charles Darwin, John Bright, Sir 
Thomas Gladjtone, Edmund Pates (1879), Kar: 
dinal Newman, General Roberts (1882), Kardinal 
Manning (1888), der Biichöfe von St. Albans und 
Ehicheiter (1890). j j 

Qulibicheff, Mufikkritiker, ſ. Ulybyſchew. 

Onllins (jpr. ulläng), Stadt im franz. Depart. 
Rhöne, Arrondijjement yon, 5 km ſüdlich von 
Lyon, rechts an der Rhöne, an der Bahnlinie St. 
Gtienne: yon, bat (1891) 7849, al8 Gemeinde 
8327 E. viele Landhäuſer, drei alte Schlöſſer; Stoff: 
pruderei, Ziegelei und Fabrikation von Majchinen, 
Seide und Leim. 

Qulu, finn. Name der Stadt Uleäborg (j. d.). 

Quuce (engl., jpr. aunß), Unze, j. Troygewicht. 

Oupa, Fluß, j. Aupa. 

Oureq (jpr. urf), rechter Zufluß der Marne, ent: 
ſpringt im Depart. Aisne, 15 km nordöſtlich von 
Chäteau: Thierry, berührt das Depart. Dije und 
mündet nach 80 km langem Yauf unterbalb Lizy im 
Depart. Seine:et: Marne. — Der ſchiffbare Canal 
de (’D. gebt bei Mareuil (Depart. Dije) vom D. 
ab, begleitet dieſen rechts und dann die Marne bis 
10 km unterhalb Meaur und gebt weitlih nad 
Paris, wo er, 108 km lang, das Baſſin de la Vi- 
lette füllt, nachdem 750 m vorher der Canal de 
St. Denis nah NNW. abzweigte. Vom Baſſin 
läuft ſüdlich ver ebenfalls jhiffbare Kanal St. Mar: 
tin vem Boulevard Lenoir entlang, durch den Arie: 
nalbafen und unterhalb der Aufterligbrüde in die 
Seine. Diejer 1802—5 von Napoleon I. angelegte 
Kanal verfieht zugleich Paris mit Trinkwaſſer. (©. 
den Stadtplan Baris.) 

Ourem (jpr. oiräng), Stadt und fönigl. Do: 
mäne im N. des portug. Diſtrilts Santarem in 
Ejtremadura, 16 km im WNMW. von Thomar, 
bat ein altes Schloß und (1890) 3954 E. D. 
war feit dem 13. Jahrh. Hauptort einer Graf: 
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ihaft, welche den Geichlechtern Anveira, 
und Braganca gehörte. 

Ourique (jpr. oiribfe), Stadt im ©. des portug. | 
Diſtrilts Beja in Alemtejo, auf einer weit fichtbaren | 
Anböbe (214 m), rechts vom Quellfluß des Sabo, 
bat (1890) 3840 E. und in der Näbe den Campo 
de O., auf dem 1139 Graf Alfons I. einen ent: 
ſcheidenden Sieg über die Mauren erfocht und zum 
König von — ausgerufen wurde. 

Ouro-Preto (ſpr. oiru), bis 1822 Villa: | 
Rica, Hauptitadt des brafil. Staates Minas | 
Geraeg, in der Serra do Ejpinbaco, am nordweſtl. 
Fuße des Jtacolumi, mit Rio de Janeiro und | 
Sta. Luzia durch Bahn verbunden, bat etwa | 
20000 E., ein Münzamt, Natbaus, das älteite | 
Theater Brafilieng, ein Pyceum; Baummollweberei | 
und Handel mit Rio de Janeiro. Mit D, verbunden | 
it das 7 km öjtlicher belegene Marianna, Sip | 
eines Biſchofs, mit einer Fakultät ver Theologie. 
D., 1699 von Goldſuchern gegründet, iſt feit Er: 
ihöpfung der Goldlager jebr zurüdgegangen. 

Ourthe (ipr. urt), rechter Nebenfluß der Maas | 
in Belgien, entjtebt 5 km öſtlich von Ortbe in der 
Provinz Yuremburg aus ver D. de Sufelke 
(reits) und D. de Noumont (links), durchfließt die 
Ardennen auf ihrem 166 km langen, gemwundenen 
Taufe in einem tiefen, waldigen Thal, nimmt rechts 
die Ambleve und die Vesdre auf und mündet bei 
Yüttih. Die legten 50 km jind jchifibar. 

Ouſe (ſpr. uhſ'), Name von drei Fluſſen in Eng: | 
land. Der nördlihe O. entiteht 2 km öftlid von 


Pereira 





Durique — Duverture 


gegen verſchiedene Mafregeln der oftind. Nenierung 
veranlaßte feine Entfernung aus Baroda. Er gina 
nah England, kehrte aber fpäter nad Indien zu: 
rüd, wurde 1854 Nefident zu Lakhnau, vollzog 1856 
die Annerion von Dudb und wurde 1857 Über: 
befeblähaber des brit. Heers in dem Kriege gegen 
Perſien. D. fiegte bei Kuhſchab 8. Febr. 1857, er: 
jwang 19. März den libergang über den Karum 
fluß und eroberte 26. März; Mobamera, worauf 
Berfien um —— bat. Sierauf wurde D. zum 
Baronet erhoben und focht gegen die aufitändifchen 
Sipabi, zuerjt bei Alumbagb und Kanpur, fpäter 
zu Lakhnau, wo er nach der volljtändigen Unterwer: 
fung von Oudh 1858 oberjter Cibillommiſſar wurde. 
Hierauf wurde er Mitglied der oberjten Regierung: 
bebörde (Supreme Council) zu Raltutta, mußte je: 
doch wegen Krankheit 1860 nad England zurüd: 
fehren. Er ftarb 11. März 1863 in Bau. D. fchrieb: 
«Notes ofthecampaigninScindeand Afghanistan» 
(Lond. 1840) und «The conquest of Scinde » (ebv. 
1846). — Vgl. Goldſmid, Sir James D. (2 Boe., 
Yond. 1880). [ipannen. 
Outrieren (fr;., ſpr. utr-), zu weit treiben, über: 
Outfider (enal., ſpr. autjeider), ein Rennpferd, 
dem man, obgleich es im Nennen fonkurriert, eine 
Gewinnchance zuiprict. Auch bei Boot: und andern 
Rennen gebrauht man O. in diefem Sinne als 
Gegenſatz zu Yavorit. An der Börje nennt man O. 
Leute, die ——— ohne daß ſie Mitglieder ſind 
oder an den Geſchäften effeltives Intereſſe haben. 
Quverture (fr;., ſpr. uwärtüre), ein Orcheſter— 


Aldborough durch die Vereinigung von Swale und | ftüd, das muſikaliſch-dramat. Werten ( Oper, 
Ure, nimmt rechts Nidd, MWbarfe und Aire, links | Oratorium, Kantate, Drama mit Mufit, Ballett 
den Derwent auf, wird bei York für große Fahr- u. f. w.) zur Gröffnung oder Ginleitung dient und 
zeuge ſchiffbar und vereinigt fich, 72 km lang, unter: | die Aufgabe bat, den Hörer auf die nachfolgende 
balb Goole mit dem Trent zum Humber (j. d.). Der : Darftellung vorzubereiten. Die D, entitand im An: 
D. trennt das Weſt-Riding der Grafſchaft Norkibire , fang des 17. Jahrh. mit dem Mujilorama; die erfte 


von North:Riding und Eajt:Riding. — Der Great: 
Ouſe entitehbt im SW. der Grafichaft Nortbamp: | 
ton, nimmt links Tove, rechts ‚sel, Gam, Yarf, 
Little-Ouſe oder Brandon, Wiſſey oder Stofe | 
und Nar oder Setchy auf, durdflieht fünf Graf: 
ihaften, berührt Budinghbam, Newport, Bedford 
(wo er ſchiffbar wird), Huntingdon, St. Yves, Ely 
und King's Lynn und mündet, 250 km lang, in den 
Waſhbuſen. — Ein dritter D. entipringt im N. der 
Graſſchaft Suſſex, fließt nah SD. und ©. und mün- 


Oper, die dur ein Inſtrumentalſtück eingeleitet 
wird, ift Monteverdis «Orfeo» (1607). Gegen Ende 
des 17. Jahrh. bildeten ſich zwei er Ippen 
derDd.(oderSinfonia) aus: diefranzöfiicheund 
die italieniſche. Beide baben drei Säße; die 
eritere, die auf Lully zurüdgefübrt wird, zwei lang: 
jame Säße und in der Mitte eine jchnelle Fuge, die 
italienische, al3 deren Urheber A. Scarlatti gilt, zwei 
ichnelle Säße und in der Mitte einen langjamen. 
Beide Arten der D. fteben zu dem Werte, dem fie als 


det, 50 km lang, bei Newbaven in ven Kanal. Einleitung dienen, nicht allemal in jpeciellen Be: 
Onft (jpr. ujt), rechter Zufluß der Bilaine in der | ziehungen, jondern find mehr allgemeine mufitaliice 
Bretagne, entipringt im franz. Depart. Cöte3:du: | Borjpiele. Doc kommt ſchon 100 Jahre vor Glud 
Nord, bildet im Depart. Morbiban einen Teil des | und jeiner «Iphigenie in Aulis» die fog. Pro: 
Kanals Breft:Nantes, erbält linls Lie, Ninian, Aff | arammouverture vor, d. b. eine D., welde ihre 
(Grenze von Morbihan und Jlleset:Vilaine), rechts | Themen aus den Hauptcenen der folgenden Oper 
Claie und Ar; und mündet wajlerreich bei Nedon | entnimmt. Die neuere D. der Wiener Schule 
nad 150 km langem Lauf. | .. in der Form faft ganz dem eriten Saße einer 
Dustef, diterr. Stadt, j. Auicha. | Sonate oder Sinfonie (nur daß der Teil vor der 
Outäva (Ditava), portug. Hoblmaß, j. Al: | Durchführung nicht repetiert wird) und ſchließt ſich 
queire; ferner portug. Gewicht, ſ. Arratel. ‚ dem — nah moglichſt an die Handlung des 
Outong-Java, |. Lord-HoweInſel. betreffenden Stücks; ihre Hauptthemen ſind ent: 
Outr (fr3., ſpr. utrabich’), Schimpf, ſchimpf. weder Melodien aus der D., die nachher eine be: 
libe Handlung; outragieren, beſchimpfen. jondere Bedeutung gewinnen, oder find frei gemäblt 
Outeam (jpr.ubtröm), Sir James, brit. General, | und fteben ſamt ihrer Verarbeitung nur in Innerer 
eb. 29. Jan. 1803 zu Yutterlenball in der Graf: | Beziehung zurnacfolgenden Handlung. Häufig wird 
ſchaft Derby, trat 1819 als Kadett in die Armee | Diele Art der D., vom dramat, Werfe abgelöt, 





der Engliſch-Oſtindiſchen Compagnie, nabm 1838 
—40 an dem Kriege gegen Afgbaniitan teil, wurde 
dann brit. Agent in Sinph, ſpäter Reſident in 
Sattra und 1847 an den Hof des Gaelwar von 
Baroda veriept. Die Freimütigkeit feines Auftretens | 


als Konzertitüd für fih aufgeführt oder, unter dem 
Namen Konzertouverture, zur Eröffnung von 
Konzerten oder andern —— lomponiert. 
Auch dient ſie, ohne weitere Abſicht auf eine ſpecielle 
Verwendung, ähnlich der Sinfonie oder Sonate, 
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lediglich als Konzertitüd. Viele neuere D. be: | Aveiro und der Bahn Liffabon:Oporto, 35 km ſüd— 


iteben bloß aus einer quodlibetartigen Aneinander: | 
reibung der hervorſtechendſten Melodien der Oper. 
türzere Säße zu Anfang der Handlung werden nicht 
D., ſondern Vorjpiele genannt. 

Ouvir fenesträlis Pers., Gitter: 
pflanze, eine zur Familie der Najadaceen (f. d.) 
aebörige, auf Madagaskar ein: 
beimiibe Bflanze, charalteriſiert 
durch den merkwürdigen Bau ibrer 
gänzlib untergetauchten Blätter, 
bei denen das Zellgewebe dergeitalt | 
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oder zierliben Spikengemwebe Ähn— 
libes daritellen (ſ. betitebende Fi— 
ur). Wegen dieſer Eigentümlich— 
teit wird die Pflanze bäufig in 
Aquarien kultiviert, jie verlangt 
jedoch eine Temperatur von 20 bis 
25° C. und häufige Erneuerung des 
Waſſers. 

Ouvrier (jr;., ſpr. uwrieh), 
Handwerker, Arbeiter. | 

Dväda, Stadt im Kreis Novi | 
Ligure der ital. Provinz Alejjandria, 
an der Mündung des Stura in die Olba und der 
Imie Acqui:O.:Genua (58 km) des Mittelmeer: 
nehes, bat (1881) 6612, als Gemeinde 8258 E., jböne 
Brivatpaläfte, Anbau von vorzüglihem Wein und 
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Seidenipinnerei. 

Ovaherero, Negervolt in Südafrika, ſ. Herero. 
. Dväl (neulat., «eirund», vonovum, Ei), eine läng: 
lihrunde, geichlofiene Figur, die mit einer Ellipſe 
Ähnlichkeit bat, jih aber von derjelben dadurch 
unterfceidet , daß fie aus (gewöhnlich vier) Kreis: 
bogen zufammengejeßt ijt. — Die Ovale des Des: 
cartes find Kurven, welche die Eigenſchaft haben, 
da fie die aus einem Punkte fommenden Licht: 
trablen jo brechen, daß fie nach der Brechung wie: 
der in einem Punkte zuſammentreffen. 
SOvaldrehbauk, eine mit Dvalwert (j. d.) ver: 
ſehene Drehbank. 

Ovales Feniter, ſ. Gehör. 

Opälwerf, ein an Drehbänken und andern 
rc in un een an Guillochiermaſchinen 
angebra ter Mechanismus, welcher das Arbeitsjtüd 
derart führt, dab das Werkzeug eine Ellipje aus: | 
arbeitet oder zeichnet. E3 wurde von Leonardo da 
Vinci erfunden. Auf dem Kopfe der umlaufenden 
Spindel (Drebbantivindel) ift eine Scheibe aufge: 
\hraubt mit einem Schieber, auf welchem das Ar: 
beitäjtüd befeitigt wird. Mit einem Zapfen legt 
Ah diefer Schieber gegen einen ercentriich zu der 
Rehungsachſe einſtellbaren Ring, welcher dadurch 
den Schieber veranlaßt, während einer vollen Um— 
drebung der Spindel zweimal einwärts und zweimal | 
auswärts zu gleiten. Die Spike des feitliegenden 
Bertjeugs beichreibt bierbei eine Ellipje um die 
Achſe des Arbeitsftüds. 

Dpälzirkel, joviel wie Ellipſenzirkel (f. d.). 

bo, Negerjtamm (f. Tafel: Afrikaniſche 
Völtertyp en, Fig. 9) zwiſchen dem Herero: oder 
Vamaralande und dem Kunenefluß in Deutih:Süp- 
weitafrita (ij. d.). 
bar, Stadt im portug. Dijtrift Aveiro (Beira 


Adern etwas einem Siebe, Gitter | ration jebr günftig, wenn feine 

mit andern krankhaften Zuftänden vorliegen, wird 

| die O. faſt immer gut überjtanden. Die erite D. an 
den Lebenden bat & 


lih von Oporto, bat (1890) 11002 E.; Filcherei, 
Handel und Dampferverbindung mit Aveiro. 


DOparienchite, ſ. Eierſtockwaſſerſucht. 
Ovariotomie (lat.:arch.), Dophorektomie, 


die operative Wegnahme eines krankhaft entarteten 
Ovariums oder 
ſchnitts, wird beſonders bei der ſehr häufig vorlom⸗ 
menden Bildung von Balg-⸗ oder Cyſtengeſchwülſten 
im Dvarium vorgenommen, Die Eierſto 
$ d.) kann radikal nur durch die O. bejeitigt werden. 


ierjtods vermittelſt des Bauch— 


aſſerſucht 
nfolge der ſehr verbeſſerten Operationstechnik und 


reſorbiert iſt, daß die Mittelrippe der antiſeptiſchen Verbandmethoden find gegen: 
wärtig die Ausſichten für einen glücklichen Ausgang 
der vordem wegen ihrer Gefahren — e⸗ 


omplikationen 


hraim MacDowell in Kentucky 
1809 ausgeführt. Unter den Operateuren, welche 


ſich beſondere Verdienſte um die Verbeſſerung der 
Operationstechnik erworben haben, ſind Spencer 
Wells, Baler Brown und Lawſon Tait in England, 


Atlee, Peaslen in Nordamerika, Koeberlée und Beau 


in Frankreich, Hegar, Olshauſen, Schröder, A. Mar: 


tin, Sänger u. a. in Deutſchland hervorzuheben. — 
(. Hegar, Die Kajtration der rauen (Lpz. 1878); 


VB 
—2*8* en, Die Krankheiten der Ovarien (2. Aufl., 


Stuttg. 1886). [noten (f. d.). 
Ovarium (lat.), Cierjtod; in der Botanik Frucht⸗ 
Ovation (lat.), im alten Nom eine geringere 

Art des Triumpbes. Sie wurde teild wegen ge: 

ringerer Siege, teild dann bewilligt, wenn der Sies 

er nicht ala Höchſtkommandierender befehliat hatte, 

Bei der D. zog der Feldherr in der Toga Präterta 

und mit einem Myrtenkranz geihmüdt, in älterer 

Zeit zu Fuß, bernad zu Bed ein, est ift O. fo: 

viel wi Teierliche Huldi ung. 

Overbed, Chrijtian Adolf, Dichter, geb. 21. Aug. 

1755 zu Lübed, jtudierte 1773 in Göttingen, wo er 

mit den Dichtern des Göttinger Bundes verkehrte. 

Er wurde 1779 Gerichtöprofurator in Lübeck, 1792 

Synditus des Domkapitels, 1800 Senator, 1814 

Büuͤrgermeiſter. Er ftarb 9. März 1821. D. gab 

mebrere Sammlungen Iyriicher Dichtungen heraus, 

von denen die Lieder « Blühe, liebes Beilhen» und 

« Warum find der Thränen unterm Mond jo viel» 

mit den Melodien von J. P. A. Schulz vollstüms 

lich geworden jind. 

Dverbed, ran; Camillo, prot. Theolog, geb. 
4. (16.) Nov. 1837 zu Petersburg, fiedelte 1850 mit 
feinen Eltern nah Dresden über, ftudierte in Leip— 
zig und Göttingen, habilitierte fich 1864 in Jena 
mit der Schrift «Quaestionum Hippolytearum spe- 
cimen», wurde 1870 außerord. und 1871 ord. Pro: 
fejlor in Baſel. Er fchrieb u. a.: «fiber Entſtehung 
und Recht einer rein biftor. Betrachtung der neutejta: 
mentlihen Schriften in der Theologie» (Baf. 1871; 
2, Aufl.1874), «liber die Chriftlichleit unjerer heuti= 
gen Theologie» (Lpz. 1873), «Studien zur Geſchichte 
der alten Kirche» (Heft 1, Schloß:Chemnig 1875), 
«liber die Nuffallung des Streites des Paulus mit 
Petrus in Antiobien bei den Kirhenvätern» (Baj. 
1877), «Zur Gejhichte des Kanona» (Chemn. 1880), 
aliber die weh der Beer eK ie 
(Baf.1892) ; auch bearbeitete D. die 4. Auflage von De 
Wettes «Erllärung der Apoftelgeichichte» (Lp3.1870). 

Overbed, riedr., Maler, Sohn von Chriſt. 


Mar), an der Norboftipige des Etrandiees von Adolf O., geb. 3. Juli 1789 zu Lübed, bezog 1806 
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die Wiener Alademie und ftellte ſich ſchon damals in 
Gegenſatz gegen die dort berridende antiliſierende 
Richtung der Fügerihen Schule. Sein renitentes 
Verbalten auf der Atademie führte dabin, daß er mit 
mebrern Freunden (Pforr, Sutter und Vogel) 1810 
entlafjen wurde. Mit diejen ging er nun nad Nom, 
wo ſich ihnen noch andere deutiche Maler (Hottinger, 
Scheffer, W. Schadow, die beiden Veit u. a.) an: 
ſchloſſen. Abr erflufives Weſen und der Schauplak 
ihrer verbrüderten Thätigleit, das durd Napoleon 
aufgebobene ae der iriſchen Barfüher San Iſi⸗ 
doro, brachte dieſer Malergeiellibaft ven Beinamen 
Klojterbrüder oder Nazarener (j. d.) ein. O. ver: 
tiefte fich immer mehr in die firhlich: romantische 
Anſchauungsweiſe, ald deren notwendige Folge er 
wie zablreiche — deutſche Kunſtler 
dieſer Zeit den 

(1813). Schon ſeine erſten ſelbſtändigen Kompo— 
ſitionen, wie: Anbetung der Könige, Chriftus bei 
Maria und Martba (1812—15) und insbeiondere 
das 1810— 20 für die Marienkirche in übel aus: 


aeführte Olbild Einzug Ehrifti in Jerufalem (ge: | 


ſtochen von D, Spedter), betundeten dieſe Richtung. 
Mit Comelius, Ph. Veit und W. Schadomw war er 


1816 an den Fresfomalereien in der Caſa Zuccari | 


oder Bartbolvy am Monte:-Bincio in Rom beteiligt, 
welche einen Cyllus zur Geſchichte Joſephs dar: 


Bm D. malte bierfür als Hauptbild: Verkauf | 


oſephs dur jeine Brüder (Karton im Städelichen 
yititut zu Frankfurt). Dies wurde Anlaß, daß der 
Marcheie M 


D. das Taſſozimmer zur Dekoration —— In: 
jolgebejjen entitand jeit 1820 der unter Beibilfe 
Fuührichs vollendete Cyllus von Wand: und Deden: 
bildern zum Befreiten Jerufalem. Dem Jahre 1820 
gehört aud das Ölgemälde Jtalia und Germania 
an (Neue Pinalotbet in Münden), dem ſich das 
Bildnis der Vittoria Caldoni (1822; ebendaſelbſt) 
anreibt. Seit Vollendung dieſer Freslen widmete 
ſich D. faſt ausſchließlich der kirchlichen Kunſt; Ar: 
beiten wie die meijterbaften Zeihnungen nad Thor: 
waldjens Aleranderzug (aeftochen von Bettelini und 
Marcyetti) find ganz vereinzelt. Won enticheidender 
Bedeutung war bierbei der Auftrag, das Roſen— 
wunder des heil. Franzisfus in der Kirche Sta. 
Maria degli Angeli zu Affifi zu malen (1829). Zu 
den bervorragendften Einzelwerten der Zeit bis 1840 
gebören: Moſes am Brunnen (geftoben von Gru: 
ner), Elias’ Himmelfahrt (geftohen von Ruſcheweyh 
und J. €. Koch), die ganz in Raffaeliichem Geijte 
gehaltene Madonna (in der Neuen Pinalothel in 
Münden, geſtochen von Feljing), —— 
Mariä (Galerie Raczynſti in der Berliner National: 
nalerie), Der Tod Joſephs (Mufeum zu Bafel), Die 
Krönung Marias im Dom zu Köln und die Pietä 
für die Marienlirbe zu Lübed (1837). Ein aus: 
prüdliches Belenntnis feiner fünftleriichen Abfichten 
giebt das 1840 vollendete figurenreibe Gruppen: 
bild Triumph der Religion in den Kunſten (Stävel: 
ſches Inſtitut in Frankfurt, geftohen von Amsler). 
Am — erſcheint O. in ie eihnungen. 
Neben dem ve der Apoftel und Evangeliſten 
(gejtoden von Bartoceini und Keller), den kg pen 
bildern und zahlreichen verjtreuten biblijchen Einzel: 
fompofitionen ſtehen die 40 Blätter zu den Evan: 
gelien (früber in der Sammlung des reiheren von 
Zosbed, leider durch Brand zerjtört; geftochen von 
PVartoceini, Keller, Pflugfelver, Steifenfand u. a.) 


ibertritt zur lath. Kirche betrachtete | 


alfımi, welcher fein Gartenbaus mit | 
Darftellungen zu ital. Dichterwerlen ſchmücken lief, | 


Overbeck (Johs.) — Dperjfou 


als klaſſiſche Werte ihrer Gattung, in melden fih 
| ver am Studium Raffaels gereifte Schönbeitäftnn 
O.s aufs reinfte offenbart. In die lebte Periode 
des Meijters fallen verfciedene Entwürfe zu kird— 
lihen Sresfodeforationen für Nom und Diatovar 
‚ (das große Wandgemälde im Vatikan: Verfolgung 
Chriſti, mit Bezug auf die Verfolgung Pius’ IX. 
1848 von dieſem beitellt), vor allen aber ver arof: 
artige myſtiſche Cnllus zu den Eieben Sakramen— 
ten, bejtebend aus Hauptjeldern, Frieien, Sodeln 
und Seitenleijten voll der geift: und gemütreiciten 
Beziehungen zum Haupttbema (die Kartons, voll 
endet 1861, Gigentum der Familie Hoffmann in 
Miesbaden). D. ftarb 12. Nov. 1869 in Nom, wo 
er der Akademie von San Luca angehörte. — Pal. 
Homitt, Friedrich O. Sein Leben und Schaffen (ba. 
von Binder, 2 Bde., Freib. i. Br. 1886). 
Overbeck, Johs., Archäolog und Kunſthiſtori 
ker, 2 27. März 1826 zu Antwerpen, ein Neffe 
des Malers Friedrich D., widmete fi zu Bonn 
philol. und archäol. Studien, lebte dann einiae 
Jahre in Hamburg und babilitierte fib 1850 zu 
Vonn. 1853 wurde er als außerord. Profeſſor der 
Archäologie und Direktor des Archäologiſchen Mu: 
ſeums nad) Yeipzia berufen, wo er 1858 eine or. 
Vrofeſſur erbielt. Er ftarb 8.Nov. 1895 in Yeinzig. 
Von O.s wiſſenſchaftlichen Arbeiten find bervor: 
zuheben: «Galerie beroiiher Bildwerke der alten 
Kunft» (Bd. 1: «Die Bildwerte zum Thebiſchen 
und Troiſchen Heldentreifer, Braunſchw. 1853), 
«Runftardäol. Vorlefungen» (ebd. 1853), die «Ge: 
ſchichte der griech. Plaftit» (2 Bde. Lpz. 185758; 
4. Aufl. 1894) und «Pompeji in feinen Gebäuden, 
Altertümern und Runjtwerten» (ebd. 1855; 4. Aufl. 
1884), «Die antifen Schriftquellen zur Geſchichte 
der bildenden Künſte bei den Griechen» (ebd. 1868), 
endlich «Grieb. Kunftmotbologie» (Bd. 1,2 u.5, 1, 
ebd. 1871— 89), bealeitet von dem « Mtlas der 
arieh. Kunftmptbolognie» (ebd. 1872 fa., biäber 
26 Tafeln im größten Folio). Außerdem noch zabl— 
reihe Aufſätze und Abhandlungen, darunter die 
«Beiträge zur Erkenntnis und Kritik der Zeus— 
religion» (Lpz. 1861) und «liber die Lade des 
| Kypſelos » (ebd. 1865). Das Archäologiſche Mu: 





jeum der Leipziger Univerfität ift zum größten Teil 
erſt von D. geſchaffen worden. Fr 
Qver:Darwen, Stadt in der engl. Grafibaft 
Pancafbire, ſ. Darwen. 
Overflakkee, ſ. Goeree en⸗Overflaklee. 
Deverfee (Sverſee), Dorf im Kreis Flensburg 
de3 preuß. Reg.:Bez. Schleswig, an der Treene, bat 
(1890) etwa 280€. Am 24. April 1848 wurde bier 
die Nachhut des bei Schleswig tags zuvor geſchla— 
enen dän. Heers von der Vorhut des 10. deutſchen 
eupekarsestorgs unter General von Schneben 
eworfen. Das Gefecht wird auch nad dem nörd 
fi von D. gelegenen Dorf Biljhau benannt. Am 
6. Febr. 1864 wurde bei D. die Nachhut der aus dem 
Danewertabziebenden dän. Armee unter Steinmann 
von den Öfterreichern unter Gablenz nach Klein:Eell 
zurüdgeworfen. Denlmäler erinnern an jene Tage. 
Overſtou (jpr. -jfu), Thom., däniſcher dramat. 
Dichter, geb. 11. Oft. 1798 in Chriſtianshavn, einem 
Etaptteil Ropenhagens, trat bei einem Tiichler in die 
Lehre, gina 1818 pr Theater über und war 1823 
—42 Snffhaufpie er in Kopenhagen. Seine erfte 
Driginalarbeit, das Drama « Farens u lam 
1826 zur ung. 1849 —58 war D. Ober 
regiſſeur am Hoftbeater; er ftarb 7. Nov. 1873 zu 


Dverweg — Dviedo 


Kopenhagen. D. gebört zu den frudhtbarften neuern | 
dän. Dramatitern; jeine Luftipiele und Vaudevilles 
baben viel Beifall gefunden. Unter jeinen Original: | 
arbeiten, von denen er jelbjt eine rewidierte Aus: | 
gabe («Comedier», 6 Bde., Kopenb. 1850—53) ver: | 
anjtaltete, verdienen die Luftipiele «Öftergade og | 
Beitergade» (1828), «En Bryllupsdags Fataliteter⸗ 
(1840) und «'Baf!» (1845) bejondere Hervorhebung; ; 
ferner die Bollstomödie «Gapricioja» (mit Arnejen, | 
1836) und die Vaudevilles «Kunftnerliv» und «En 
Födjelddag i Slutterietv. Auch ichrieb er kunſttheo— 
retiſche und bübnengeihhichtlihe Arbeiten, von denen | 
« soltetbeatret» (Ropenb. 1846) und « Den danife 
Stueplads i dens Hiltorie» (7 Boe., ebd. 1854— 76; | 
vollendet von €. Eollin) genannt jeien. | 
Overweg, Adolf, Afritareilender, geb. 24. Juli | 
1822 zu Hamburg, jtudierte Naturwiſſenſchaften, 
beionders Geologie, und begleitete 1850 Richardion | 
und Bartb nad Innerafrika. Während der Reife 
von Iripoli über Murſuk, Gbat, Air und Damergbu | 
nah den Hauſſaländern machte D. Breitenbejtim: | 
mungen und geolog. Beobahtungen und Höhen: 
mejlungen, aus denen hervorging, dab die Sahara 
nit, wie man früher alaubte, eine niedere Ebene, 
jondern ein Hochland iſt. Von Taſſaua aus be: 
ſuchte er allein als der erjte Guropäer die Land: 
ſchaften Gober und Maradi, traf 7. Mai 1851 in 
Rufa ein und befubr den Tjadjee. Nachdem er mit , 
Barth die Reifen nah Kanem und Musgu gemacht, 
dann allein von Kuka ſüdweſtlich nach Fila gegangen 
(März; bis Mai 1852) und den Komadugu (oder 
Waube), den weitl. Zufluß des Tſad, von Yo bis 
Dutſi verfolgt (Aug. bis Sept. 1852) batte, jtarb 
er 27. Sept. 1852 zu Maduari am Tſad. — Bol. 
die Monatöberichte der Geſellſchaft für Erofunde 
zu Berlin, Neue Folge (Bd. 8 u.9, Berl. 1851—52), 
die Zeitichrift für allgemeine Erdfunde, Bd. 1 (ebd. 
1853) und Petermanns Geogr. Mitteilungen, 1855, | 
1856, 1858, 1863 und 1864; —— IT. €, Gumprecht, 
Barths und D.3 Reife nach dem Tſadſee (Berl. 1852). 
Overyſſel, nieverländ. Provinz, j. Oberyſſel. 
Ovibos, ſ. Biſamochſe. 
Ovidio, Francesco D', ſ. V’Dvidio. 
Ovidius, Publius O. Naſo, röm. Dichter, geb. 
43 v. Chr. in Sulmo (Sulmona), einer wohlhaben— 
den Ritterfamilie angebörig, erbielt die ſorgfältigſte 
Ausbildung in der Nhetorenichule zu Rom. Seine 
Yebrer waren Porcius Latro und Arellius Fuscus. 
Seine Bildung vollendete O. auf Reifen und lebte 
dann in Rom in den glüdlichiten VBerbältnifjen im 
Verkehr mit der Augufteiichen Familie und jeinen 
Freunden, bis er im N In. Ebr. von Auguſtus aus 
nicht genügend aujgeflärten Gründen nad) der klei— 
nen Stadt Tomi (beim heutigen Küjtendje) am 
Schwarzen Meer, in ein Land mit barbariiher Be- 
völferuna, fremder Eitte und Sprade, verbannt 
ward, wo er bis an jeinen im J. 17 n. Ehr. er: 
tolgten Tod bleiben mußte. 

‚Dichtungen zeigen weder idealen Schwung noch 
tiefere, ernftere Empfindung; aber D.ijt pilant, witzig 
und geijtreich, er beherrſcht meiſterhaft die Sorm. Die 
meilten jeiner Werte jind noch vorbanven. Zu dieſen 
—— zunächſt «Epistolae» oder «Heroides», 21 
Driefe von Heroinen und Heroen an ibre fernen Ge: 
liebten (aber nur die 14 erjten Heroinenbriefe rübren | 
fiber von O. ber); ferner in derjelben Form des 
Diltihons «Amores» (3 Bücher), eigentliche Liebes: 
elegien. Am vollendetiten in der Form ift die «Ars 
amandi» («Ars amatoria»), die Kunft zu lieben (in 





| 
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3 Büchern), und gewiſſermaßen dazu gebörig: «Re- 
media amoris» (Mittel gegen die Yiebe) und «Me- 
dicamina faciei» (Toilettenvorichriften). Das be: 
fanntejte und gelefenjte WerkO.' find jedoch die «Me- 
tamorphoses» (« Berwandlungen», in 15 Büchern), 
in welchen die auf Verwandlungen bezüglichen Fa: 
bein ver ariech. und ital. Mythologie zu einem frei: 
lid lofen Ganzen verbunden werden, das ſchließlich 
in die Vorgeſchichte des Juliſchen Hauses und dejien 
Verberrlihung ausläuft. Den «Metamorpboien » 
zur Seite treten die unvollendeten «Fasti» (6 Bücher) 
in Diftihen, ein fortlaufender poet. Kommentar des 
röm. Kalenders, der je in einem Bude die Er: 
Härung der Seite eines Monats, ibre Mythen, Ge: 
bräuche u. ſ. mw. giebt. Weniger ftoffliches Intereſſe 
baben die in der Berbannung geichriebenen «Tristia» 
(Trauerlieder, 5 Bücher) und «Epistolae ex Ponto» 
(4 Bücher), die durch Einförmigkeit de3 Inhalts er: 
müden. Aud werden dem D. zum Teil mit Un: 
recht einige Heinere, ganz oder teilweife erbaltene 
Gedichte («Ibis», «Halieuticar, «Nux» u. a.) zu: 
geichrieben. Ein — «Medea» iſt verloren. 

Eeit den erften Ausgaben (Rom 1471; Bologna 
1471) find zahlloje Gejamt: und Ginzelausgaben 
eribienen. Die wihtigern find die der geſamten 
Werte von N. Heinfius (3. Ausg., Yeid. 1661), 
Merkel (3 Bde. 2. Ausg., Lpz. 1873— 75; neu bearb. 
von Ehwald, Bd. 1, ebd. 1888) und Rieſe (3 Bde., 
ebd. 1871 — 74), der «Heroides » von Sedlmaver 
(Brag 1886), der «Carmina amatoria» von 8. 
Müller (Berl. 1861), der «Metamorphoses» von 


' Korn (ebd. 1880) und mit Erklärung von Haupt, 


Korn und 9.53. Müller (Bd. 1, 7. Aufl., ebv. 
1885; Bd. 2, 2. Aufl. 1881), der «Fasti» von Peter 
(3. Aufl., 2p3. 1889). Überjegungen fämtlicher Werte 
von Lindeman (mit lat. Tert, 6 Bde., ebd. 1853 
—67) und in den beiden Stuttgarter Sammlungen 
(Mepler, 19Bde., 1833 — 74, und Hoffmann, 3 Bpde,, 
1858— 76). 

Oviedo. 1) Span. Provinz an der Nordküſte 
(j. Ajturien). — 2) —— der Provinz O. und 

über des Furſtentums Aſturien, 25 km von der Ha: 
enſtadt Gijon, an den Babnlinien Yeon:Gijon und 
D.:Trubia (13 km), auf einer Anhöhe (228 m) 
zwijchen den Flüſſen Nalon und Nora, in fruchtbarer 
Ebene gelegen und regelmäßig gebaut, it Sitz 
eines Gouverneurs, Obergerihts, Biſchofs und 
jeit 1580 einer Univerfität, hat (1887) 20 100, als 
Gemeinde 42 716 E., einen jhönen großen laß, 
5 Barrlirchen, 3 — he mebrere ehemalige 
Möndstlöjter, großes Hojpiz und Armenbaus, 
Strafanftalt, Militärbofpital, Waſſerleitung mit 
41 Bogen, viele Baläfte jpan. Granden und bübjche 
PVromenaden. Erwähnenswert find: die von Fruela 
760 gegründete, 1388 vollendete Kathedrale mit 
einem 1528 binzugefügten hoben, durchbrochenen, 
von vier kleinern flanlierten Turm, bat Gräber 
von 14 Königen und Königinnen und viele Keli: 
quien; die von König Eilo (775—784) gegründete 
got. Kirche San Salvador mit vielen Kunjtibägen 
und Merkwürdigkeiten; das alte Schloß und das 
königl. Nonnenlloſter San, Pelayo. D. bat eine 
Lateinichule, ein Yebrerfeminar, eine Zeichen: und 
vier Freiſchulen, eine Gejellihaft mit Lehrſtühlen 
für Chemie, Geometrie, Staatöwirtichaftslebre; fer: 
ner Leder: und Hutfabrifen und eine königl. Waffen: 
fabrif, Am Stadtgebiet (mit vielen weit zerjtreuten 


Hauſergruppen) liegt nabe dem Nalon das Salzbad 
Caldas de Priorio (19° C.), und im Berirf O. 


790 Dpvination — Owen 

iebt es viele Hochöfen, Neverber, Gubiloten, Kols:, | wurde 1591 Schullebrer zu Trylegh bei Monmaoutb, 

tabl:, Guß: und Zintöfen; 11 km weitlib an der | 1594 zu Warwid und jtarb 1622 in London. Bor: 
Mündung der Trubia in den Nalon liegt EI zugsweiſe wurde von ihm das Cpigramm in glüd: 
Fabrico de Trubia, mit D. durch Bahn verbun: | liher Nachahmung Martials behandelt. Die «Epi- 
ven, eine große königl. Eijenbütte, Geihübgieberei, | grammatum libri Ill» (Zond. 1606) wurden oft ge: 
Stahl: und Gewehrfabrit, 15—20 km ſüdlich, an | drudt, am beiten ba. von Nenouard (Par. 1794). 
der Bahn nad) Zeon (in Mieres und andern Orten), | Jördens gab O.s « Epigrammata selecta » (2p;. 
find die größten Koblenlager Spaniens. — O. | 1813; deutſch Nörbl. 1863), Ebert einen «Libellus 
Ovetum) ward 765 von Fruela erbaut, 792 von er CLpz. 1824) heraus. 

Ifons II. (jtatt Gijon) zur Refidenz erwäblt, welche wen (jpr. öen), Sir Richard, engl. Naturfor: 
aber Fruela II. 924 nad Leon verlegte. 877 und | jeher, geb. 20. Juli 1804 zu Lancaſter, jtudierte auf 
901 wurden in D. Konzile abgehalten. | der Univerfität Edinburgh und ließ ſich bierauf als 

Ovination (lat.), j. Boden. Wundarzt in Zondon nieder, widmete fidy aber zu: 





DOpine (lat.), ſ. Kubpode. 

Ovis (lat.), i. Schaf. 

Oviſten, j. Befruchtung. * 

Ovoſkop (lat.:arch.), ſoviel wie Eieripiegel (i. d.). 

Ovüla Graafiäna, die Öraafiben Follitel des 
Eieritod3 (j. d.). 


Ovpulation (neulat.), die Berſtung 
ſtodsfollilels und die dadurch bedingte U 
des reifen Eies aus dem Eierſtock. 


des Gier: 
usſtoßung 





um (lat., akleines Gi»), die Samenlnoſpe 
der Bilanzen. — Über O. als Schnedengattung 
j. Eiſchnecke. 

Ow, Karl, Freiberr von, klerikaler Barlamen: 
tarier, geb. 6. Yan. 1818 zu Münden, ftudierte da: 
jelbjt 1836—40 Jura, trat dann in den bayr. 
Staatsjuftizdienit, war ald Landgerichtsafleilor in | 
Schrobenhaufen und Friedberg, als Landrichter in 
Tegernjee thätig, wurde 1862 Bezirt3amtmann in 

ongau, 1866 Regierungsrat in Landshut, 1882 
Regierungspireftor dajelbit und 1888 Direktor des 
tönigl. Berwaltungsgerihtshofs in Münden. Seit 
1863 gebörte D. der bayr. Zweiten Kammer an, 1871 | 
— 72 und wieder jeit 1875 ununterbrochen als deren | 
erjter Präfident. Als folder jtand er, obgleich er an | 
den firchenpolit. Kämpfen durchaus im Sinne der ul: | 
tramontanen Partei, derer angehört, teilnabm, doc) | 
durc feine Unparteilichkeit und die jachliche Leitung | 
der Gejchäfte auch bei den polit. Gegnern in Anjeben. | 
1893 wurde er nicht wieder in den Yandtag gewählt | 
und darauf zum lebenslänglichen Reichsrat ernannt. 
D. war auch 1868— 70 Mitglied des Zollparlaments 
und 1871—82 des Deutſchen Reihstags (Gentrum). 

Ow., binter lat. Tierbenennungen Abfürzung | 
für Sir Richard Omen (f. d.). 

üö. W., im Wechſelverkehr, bei Balutenangaben 
u. ſ. w. Abtürzung für öfterr. Wäbrung. | 

Owa, Voltsitamm, ſ. Howa und Madagastar. | 

Owaihi, joviel wie Hawaii. 

Dtvego, Hauptort des County Tioga im nord: 
amerit. Staate Neuyorf, zwiſchen Bingbamton und 
Elmira, an der Mündung des Drego Creek in den 
Susquebanna und an mebrern Bahnen ihön ge: 
legen, mit Mühlen und (1890) 6000 €. ; 

Owen an der Ted, Stadt im Oberamt Kirch: 
heim des württemb, Donaufreifes, an der Yauter, am 
Nordfuße der Rauben Alb, hatte 1890: 1462, 1895: | 
1447 evang. E., Poſt, Telegrapb, ſchöne got. Kirche 
mit den Gräbern der Herzöge von Ted; Baummoll: 
weberei, Schrauben: und Mutternfabrit, bedeutende 
Schaf: und Viehzucht, Wein: und Objtbau (nament: 
lich Kirſchen). Oſtlich davon die Ted (778 m) mit den 
Reiten des Stammſchloſſes der Herzöge von Ted und 
dem Sibyllenlod, einer jagenreihen Höble. 

Owen (jpr. öön), John, lat. Audoenus, neulat. 
Dichter, geb. um 1560 zu Llanarmon in Wales, ftu: 
dierte in Winchejter, jeit 1584 zu Orford die Rechte, | 














gleich mit Eifer naturmwiljenichaftlihen und nament: 
ih anatom. Studien. 1835 wurde er zum Konier: 
vator am College of Surgeons ernannt und madte 
fih durd Ausarbeitung eines Katalogs diejer An: 
ſtalt belannt. D. wirkte dann als Profeſſor ver 
Anatomie und Phyſiologie am königl. ht 
jowie alö Oberaufjeber der naturwiſſenſchaftlichen 
Fächer im British Museum. Gr ſtarb 16. Dei. 
1892 zu London. D. bat eine große Zabl von Ab: 
bandlungen aus den Gebieten der vergleichenden 
Anatomie, Paläontologie und Zoologie bejonders 
in den « Transactions» der Royal Society, Zoolo- 


| pe —3 — und Geological Society veröffent: 
i t 


cht. Von ſelbſtändigen Werten find bervorzubeben: 
«Odontography» (2 Bbe., Yond. 1840—45), « Lec- 
tures on the comparative anatomy» (2 Bde., ebv. 
1843—46), «Principles of comparative osteology>» 
(ebd. 1855), «On the anatomy of vertebrates» 
(3 Bde., ebd. 1866 — 68), «Descriptive and illu- 
strated catalogue of the fossil reptilia of South 
Africa» (ebd. 1876), «On the fossil mammals of 
Australia and on the extinct marsupials of Eng- 
land» (2 Bde., ebd. 1877). — Val. R. Omen (Entel 
D.8), The life of Richard O. (2 Bde., Yond. 1895). 

Owen (ipr. den), Robert, engl. Socialijt, geb. 
14. Mai 1771 zu Newtown in der Grafſchaft Mont: 
gomery, widmete fih dem Kaufmannsitande und 
übernahm 1800 die Leitung einer großen Baum: 
wollipinnerei zu Nemlanart in Schottland. Gr 
brachte nicht nur dieſe Fabrik zu einer großen Blüte, 
fondern verjuchte auch die materielle Yage und die 
geiftige und jittlihe Entwidlung feiner Arbeiter 
in einer viel bewunderten Weiſe zu fördern. Durch 
ſolchen Erfolg ermuntert, geriet D. auf die Idee, 
als Neformator des aejellihaftliben Glends über: 
baupt aufzutreten. Zuvörderſt veröffentlichte er 
jeine Anſichten in der Flugſchrift «A new view of 
society; or essays on the formation of the 
human character and the application of the 
principle to practice» (Yond. 1813 u. ö.). Um 
Elend und Entartung auszurotten, joll nad ibm 
eine aänzlihe Veränderung der äußern Verbältnifie 
des Menichen oder vielmebr eine neue ſyſtematiſche 
Grziebung des Einzelnen vorgenommen werben. 
Das Princip, das dieſer Reform zu Grunde liegt, 
ift die u rede d. b. die völlige 
moraliiche Nichtverantwortlichkeit des Individuums 
rüdjichtlih feiner Lage wie jeiner Handlungen. 
Demzufolge müffen nicht nur Lob und Tadel, Strafe 
und Belohnung wegfallen, jondern aud eine abjo: 
lute Gleichheit in allen Rechten und Bilichten ein: 
geführt, jede Superiorität aber, namentlich die des 
Kapitals, abgeſchafft werden. O. geriet durch jeine 
jocialen und pbiloj. Theorien bei der Geiftlichfeit und 
Bourgeoifie immer mebr in Verruf, jo daß er ſich 
1823 entichloß, feine Reformen, namentlich den Plan 


Dwen Glendower — Oxalis 


einer fommuniftiihen Afjociation, ftatt in England | 


in Amerika zur Ausführung zu bringen. Er kaufte 


191 


—— des Pripet, bat 10558,2 qkm, 213150 E., 
etreide:, Flachsbau, Bienenzubt und Waldin: 


von dem MWürttemberger Rapp die Kolonie New: | dujtrie. — 2) Kreisftadt im Kreis O., am Noryn, 


Harmonv an den Ufern des Wabajb, im Staate 


| bat (1892) 7023 E. Poſt, Telegrapb, 3 ruji., 1 kath. 


‚ndiana, und forderte Talent, Kapital und kräftige | Kirhe, 2 israel. Bethäufer; Aderbau und Klein: 


Arbeiterfamilien zum Eintritt auf. Allein da meiſt 
nur abenteuerliche Individuen ſich einjtellten, jchei: | 
terte das Unternebmen fchon 1826. Ebenio mihlang | 
ein Plan zur Kolonifierung von Teras, und O. | 
tebrte 1827 nach England zurüd. Audy hier jchei: 
terten ſowohl die in Orbijton und in Queenwood 
gemachten Unternehmungen, wie die von 1830 bis 
1832 in London zur Beihäftigung von Arbeitälojen 
ins Werk geſetzte Labour Exchange. 

Unter den zablreihen Schriften, welche D. in der 
form von Traltäthen ausftreute, gewähren am 
meiiten Ginficht in feine Fpeen die «Discourses on 
a new system of society», «Essays on the forma- 
tion of human character», «Outline of the ra- 
tional system» und fein Hauptwerk «The book of 
the new moral world». Sein Syftem entmwidelte 
er aufs neue in der Schrift «Revolution in the 
mind and practice of the human race» (Lond. 
1849). Unterftüst von einem Kreije aufopferungs: 
voller Schüler (Oweniten) ſchrieb und ſprach er 
jerner jür die Kooperativbewegung der Arbeiter 
und wurde der geiftige Begründer der Konjumver: 
eine (ſ. d.). Er jtarb in feinem Geburtöort Newtown 
17. Nov. 1858. — Bol. Sargant, R. O. and his 
social philosophy (Lond. 1860); A. 3. Booth, Ro- | 
bert O.. the founder of socialism in England (eb. 
1869); Jones, Life, times and labours of R. O. | 
(ebd. 1890); Liebtnecht, Robert D. (Nürnb. 1892). 

Owen Glendower (ipr. den alenndauer) oder 
Glondwr, Abtömmling einer Wallifer Fürjten: 
familie, führte mit Tapferteit und Glüd mebrere 
Jahre hindurch den Freibeitäfrieg der Wallijer gegen 
König Heinrich IV. (j. d.) von England, bis deſſen 
ältefter Sohn, Heinrih, in mehrern Feldzügen 
Wales unterwarf. O. G. widerjtand jedoch der engl. 
Herrihaft bis zu feinem Tode um 1416. 

eniten, Anbänger von Rob. Owen (j. d.). 

Owen Sound (ipr. den haund), Stadt in der 
canad. Provinz Ontario, an der Südſpitze einer 
mol. Bucht der Georgian:-Bai des Huronjees, mit | 
11891) 7497 E., it Hafenplag und Sommerfrifce. | 

Owen Stanley (ipr. ven ftännle), Bergtette an | 
der Südoſtkuſte von Neuguinea, nad feinem Ent: | 
deder, dem Kapitän Owen Stanlev (1848) benannt, | 
it im Victoriaberge 4002 m body und wurde 1889 | 
durch Sir W, Macgregor beitiegen. j 

Dwidiopöl, Stadt im Kreis Odeſſa des ruſſ. 
Gouvernements Cherſon, in der Näbe des Dnjeitr: 
Yiman, bat (1893) 6529 E., Poſt, Telegrapb, Kirche | 
und israel. Betſchule; Aderbau, Viehzucht, Gemüje: 
bau und Fiſcherei. D. wurde 1793 von den Ruſſen 
10 benannt, weil bier der röm. Dichter Dvid in der 
Verbannun gelebt baben jollte. Doch lag bier 
nit das alte Tomi, jondern Nitonium. 

Swindt, Rittergut im Kreis Poſen-Oſt des 
vreuß. Reg.Bez. Poſen, rechts an der Warthe, batte 
1890: 507, 1895: 441 meijt poln. E,, darunter 
2% Evangelifche, Poſt, Telegrapb, eine Provinzial: 
irenanftalt (721 E.) im ehemaligen, 1797 jätulari: 
nerten Giftercienferinnentlofter, ſchöne roman, Klo: 
ſtetlirche mit wertvollen Dedengemälven und Holz— 
Ihnigereien und ein Schloß. 

Owrutſch. 1) Kreis im nordöftl. Teil des ruſſ. 
Gouvernements Volhynien, im jog. Boljeiije, mit 





Ogaläte, ſ. Oraljaure Salje. 
ODxalatfteine, ſ. Harniteine. 

Oxalidẽen (Oxalidéae), Pflanzenfamilie aus der 
Ordnung der Gruinalen (f. d.) mit genen 250 haupt⸗ 
lählih in wärmern Gegenden wächſenden Arten, 
frautartige Gewächſe mit gefiederten, handförmia 
aeteilten oder auch dreizäbligen Blättern und meiit 
lebhaft gefärbten Blüten, 10 oft am Grunde mit: 
einander verwacienen Staubaefähen und einem 
Fruchttnoten mit 5 Griffeln. Die Frucht iſt meiit 
eine mehrjamige Kapiel. 

Oxälis L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Dralideen (j. d.). Die zahlreichen (aegen 200), 
vorzüglih in Südafrika und in der jubtropiichen 
Süd: und Nordamerikas einbeimijchen Arten 

aben meijt drei» oder vierzählige Blätter. Die 
Blüten bejteben aus einem fünfblätterigen oder 
——— Kelche und einer trichterförmigen, fünf: 

lätterigen Blumenkrone. In Deutichland kommen 
nur drei Arten vor, von denen zwei, die häufig als 
Unkraut auftreten und gelbe tleine Blumen an ihren 
äftigen Stengeln tragen, aus Nordamerila einaewan: 
dert find (O. stricta und corniculata L.). Wirklich 
einbeimifch it ver gemeine Sauerflee (O. aceto- 
sella L., ſ. Zajel: Gruinalen, Fig. 3), auch Ha: 
jentlee,Hajenfobl,Hajenampfer,Xudud3: 
tee, Buchklee und Kleejalztraut genannt, ver 
überall in Deutſchland an feuchten, jhattigen Orten 
und namentlich auf moofigem Boden ſchattiger Wäl: 
der häufig wählt. Die zarte Pflanze ift ausdauernd, 
bat einen fadigen, kriechenden Wurzelftod, langge— 
jtielte Kleeblätter und lange, arunditändige, einblü: 
tige Stiele mitweißer oder rötlich:weißer Blume, Sie 
blüht im April und Mai, entwidelt aber jpäter im 
Sommer nod eine andere kleinere Form von Blüten, 
die meist unter vem Mooſe verftedt bleiben. Bei lei: 
ter Berührung der reifen Frucht werden die Samen 
durh einen Mechanismus fortaejchleudert. Ahr 
Kraut ift reich an Draliäure und dieje wurde früher 
aus dem Sauerllee bereitet. rüber ward das Kraut 
al3 Herba Trifolii acetosi, Herba Acetosellae oder 
Allelujae als kühlendes Mittel zu mebiz. Zwecken 
gebraucht. Verſchiedene fapländ. und amerik. Sauer: 
kleearten ziebt man aud als Zierpflanzen in Gärten. 
Namentlich ijt O. tetraphylla Cav., die einen jwiebel: 
artigen Wurzelitod, vierzäblige Blätter und lila: 
farbene, in Dolven geitellte Blüten befikt, zu Ein: 
fafjungen von Gartenbeeten beliebt. Eine andere 
amerit. Art, O. crassicaulis Zuece., bat einen fnolli: 
gen, nußartigen Wurzelitod, der eßbar ift und wie 
die Kartoffel zubereitet werden kann. Dasjelbe gilt 
von der meril. Art O. esculenta Lk., die im tropi: 
ſchen Amerika oft angebaut wird, und bejonders von 
OÖ. tuberosa und carnosa Molin., deren Knollen als 
Deapatate oder Aracacha in Ebile viel gegeiien 
werden. Ihre ebenfall3 in Dolven geitellten Blu: 
men find violett, im Grunde gelblih. Auch zur Be: 
pflanzung von Ampeln lajien ſich einige Arten ver: 
wenden, wie O. tloribunda Lehm. Die Blätter 
von gemeinen Sauerllee bilden im irländ. Way 
pen ein heraldiſches Emblem und werden Shamrock 
genannt, fommen aud unter diefem Namen in engl. 
Dichtungen vor. — Val. Hildebrand, Die Lebens: 
verbältnifie ver Oralisarten (Jena 1884). 


[banvel. 


792 Dralit — Oxenſtierna (Axel, Graf) 


Ogalit, eins der wenigen in der Natur als Mi: ſauren Realtion verjegt und zur Krojtallijation ver 
neral vortommenden Salze mit organiiher Säure, | dampft wird. b. Das ſaure Salz, kroftalliher: 


odergelbe bis ftrobgelbe baarförmige Kryſtällchen, [COOK r . — 
die als traubige oder erdige Aggregate, auch als 88.0, ſaures oxalſaures Kalium, Kleejal;, 


Anflug erſcheinen. Chemiſch beſteht der O. aus 
42,11 Eiſenoxydul, 42,10 Oralſäure, 15,79 Proz. 
Waſſer und beſitzt die Formel 2FeC,O, -+ 3H,0; 
er findet ſich bloß in Braunkohlen, z. B. zu KRoloforut 
bei Bilin, zu Groß-Almerode in Heſſen. 
Oxalium, veraltete Bezeichnung für ſaures 
Kaliumoxalat, ſ. Oxalſaure Salze. 
Orälfäure, Kleejäure, Sauerkleejäure 


Sauertleejal;, oft au Bitterkleejalz (i.v. 
genannt, Oxalium, Sal Acetosellae, wird erbalten, 
indem man ein Bolumen einer Draljäurelöfung mi: 
 foblenjaurem Kalium neutralijiert und dann ein 
 gleih großes Volumen Oraljäurelölung von ala 
chem Gebalt binzufügt. Das ſaure Salz tft jchwerer 
‚ löslich als das neutrale; es kryſtalliſiert jehr leicht. 
‚ E3 verbindet ſich mit Eiſenoxyd zu einem löslihen 
: Doppeljalz, vaber jeine Anwendung zur Bejeitigun: 


c. Das vierfab: 


(Acidum oxalicum), C,H,O, oder [ — kryſtalli⸗ von Roft: und Tintenfleden. 


jiert C,H,0,2H,0, eine organiihe Säure und — COOH 
nachſt der Kobleniäure die jaueritoffreichite Koblen: ſaure Salz, COOH COOH 21:0, entftebt, — 
— findet ſich im Pflanzenreich ſehr man von vier Volumen einer heißen Draliäur: 
verbreitet, beſonders kommt fie als ſaures Kalium: | löſung ein Volumen mit kohlenſaurem Kalium neu: 
ſalz im Sauerflee (j. Oxalis), als Kaltjalz in vie: | tralifiert und alsdann die übrigen drei Volumina 
len Pflanzen und im Harn (einige Harniteine be: | der Draljäurelöfung zufügt. Beim Grfalten ver 
itehen daraus), als Ammoniakſalz im Guano vor. | Flüffigteit ſcheidet jih das Salz, wenn die Flüſſig— 
Die Gewinnung der D. aus den Pflanzen ift jest | feit umgerührt wird, als glänzendes körniges Krn 
von feiner Bedeutung mehr, im großen ftellt man | jtallmehl fait vollitändig ab. Man verwendet das 
ie durch Oxydation der Koblebydrate (Stärke, | Salz zweckmäßig ftatt freier Draljäure bei altalı 
Zucker, Gelluloje) dar; früber geſchah dieje Orypa: | metrijchen Operationen. Bor diejer bat es den Bor: 
tion dur Salpeterjäure, die man auf Zuder (woher us, leicht in em. Reinheit erbalten werden zu 
auch die Bezeichnung JZuderjäure für d. ftammt) | fönnen und nicht zu verwittern. 

oder Stärtemehl einwirken ließ, jet wendet man | 2) Ammoniumoralate. Die drei Ammonium: 
als orpdierendes Mittel ſchmelzendes Altali und als | oralate entiprechen ven Kaliumverbindungen. Bon 
Kohlehydrat Sägemehl, Kleie, Bergamentpapier: | diejen hat nur das neutrale Salz, C,(NH,)z0, -H,U, 
abfälle oder Gelluloje an. Das hierbei entitehende | allgemeineres Intereſſe. Es bilvet ſchöne, waſſer 
oraliaure Natrium wird dur Kalkmilch in oral: | belle Kryjtalle, welche in 24 Teilen Waſſer löslie 
Jauren Kalt übergeführt und aus dem Kalkſalz durch | jind. Es findet als Neagens Verwendung in der 
Schwefelſäure die O. abgeichieven, die man dann | em. Analyie. 

dur Abdampfen der Yölung Ervftallifiert gewinnt. | 3) Galciumoralat. Das neutrale Salı, 
Sie bildet farbloje Prismen von ſtark jaurem Ge: | C,Ca0, H,O, fällt beim Vermiſchen von jiedent: 
ihmad, loſt jih in Waſſer und Altobol. Beim heißen neutralen oder mit Ejjigiäure angejäuerten 
raſchen Erbigen zerfällt ſie in Kohlenoryd, Kohlen: | Loſungen von Kaltjaen mit Ammontumorala: 
jäure, Ameijenjäure und Waſſer; mit Ölycerin er: als weißer, kryjtalliniicher, in Wafjer und Eſſig 
bigt bildet fie Ameilenjäure. Bei einer Temperatur ſäure unlöslicer, in Nineraljäuren aber leicht lo⸗ 
unter 70° verliert jie ihr Kryſtallwaſſer, ohne zu | licher Niederſchlag. Beim Erbiken giebt das Sal; 
ihmelzen, und kann, entwäjlert, bei vorfichtigem zuerſt jein Kryſtallwaſſer ab, wird dann unter frei 
Erbigen im Yuftitrom in jhönen großen, glänzen: | werden von Kohlenoryd in Calciumcarbonat und 
den Nadeln jublimiert werden. Die O. und einige | bei intenjiver Rotglut in Ätzkalk verwandelt. Au 
ibrer Salze, bejonders das jaure Kaliumjalz, finden | diefem Verhalten berubt die analytiihe Abjcheidung 


ausgedehnte Anwendung in der Kattundruderei 
als Äßbeize, ferner in der Woll: und Eeidenfärbe: 
rei, in der Wolldruderei, zum Bejeitigen von 
Zinte: und Noitfleden, zum Bleichen von Stroh 
und in der Kosmetik zum Weich- und Weißmachen 
der Hände. Died. iſt ein beftiges Gift; das beite 


| und quantitative Beitimmung des Raltes. 
' 4) Ferrolaliumoralat, (C,0,)sFeK;, dient 
| in der Bhotograpbie als Fräftiges Reduktionsmittel 
(Dralatentwidler). ‚ . 

5) Ceriumoralat, oraljaures Gerium, ). le 
| rium oxalicum. (jäure im Harn. 
Oxalurie (grch., die Anmwejenbeit von Kral: 





Gegenmittel it jein geichlämmte Kreide. Am Groß: | 
bandel koſten (1896) 100 kg 73—75 M. | Oxalylharuſtoff, ſ. Parabanſaure. 
Oxalſaure Salze, Oralate, die durch Neu- Oxenſtjerna (ipr. ſcherna), Arel, Graf, ſchwed— 
traliſation der Draljäure (j.d.) mit den betreffenden Staatsmann, geb. 16. Juni 1583 zu Faͤnd in Upr 
Baſen oder durch gegenjeitige Zeriegung von lös: | land, jtudierte zu Noitod, Wittenberg und Jens 
lihen Dietalljalzen mit oraljauren Altalien ent: | Staatsrecht und Theologie, ging 1606 als Gejandte: 
jtebenden Salze diejer Säure. Die Draljäure bildet | an den medlenb. Hof und wurde 1609 in den Senat 
als zweibafiihe Säure zwei Neiben von Salzen, | aufgenommen. Als Guftav IL Adolf 1611 der 
neutrale und faure. Die Altalioralate find in Wajjer | Thron beitieg, wurde er zum Kanzler ernannt; als 
löslich und frvitallifieren leicht, die meijten übrigen | folder ſchloß er 1613 den Frieden zu Knäred mu 
Dralate find weiße, in Waſſer unlösliche, aber in | Dänemarf, 1614 den von Stolbowa mit Rußland 
den meiften Säuren leicht lösliche Niederſchläge. Im Kriege gegen Polen wurde er mit mebrern Re— 
Bon den Salzen find zu erwähnen: gimentern nad Preußen gefhidt und zum General 
1) Kalium — a. Das neutrale Salz, gouverneur ne te or De 
un { ER :. | ernannt. Im Dreibigjäbrigen Kriege unterbanteli: 
trpftallifiert { COOK H,O, oraljaures Kalium, wird | er mit dem Herzog von Pommern wegen der Be 
erhalten, indem eine Loſung von Oralfäure mit | ſetßung Stralfunds dur ſchwed. Truppen und that 
toblenfaurem Kalium bis zum Verſchwinden der , damit den erften Schritt zum Eingreifen Schweden! 


Orenftjerna (Joh. Gabriel, Graf) — Orford (Grafichaft und Stadt) 


in den großen Krieg. Durch franz. und engl. Ber: | 
mittelung jchloß er 1629 mit Bolen ven jehsjäbrigen | 
Maffenftillitand in Stuhmsdorf ab, wodurch es, 
Guſtav Adolf möglib wurde, in Deutichland vor: | 
zudringen. Als der Kriegsibauplak in das Herz 
von Deutichland verlegt worden war, wurde D. mit 
unbejchränfter Vollmabt in allen Staats: und 
Militärangelegenbeiten am Rhein verjeben und 
nabm jein Hauptquartier in Mainz. 

Auf die Nahriht vom Tode des Königs bei 
Lüpen (16. Nov. 1632) ging D. nadı Dresden und 
Berlin, um die Mafregeln wegen Fortſetzung des 
Krieges zu verabreden. Hierauf verſammelte er die 
Stände de3 ſchwäb., fränt., ober: und niederrbein. 
Kreijes zu einem Kongreß in Heilbronn (1633) und 
wurde bier al3 Direltor des evang. Bundes aner: 
tannt. Nach der Schlacht bei Nördlingen (6. Sept. 
1634) ging er nach Frankreih und Holland, um | 
beide Mächte zur Teilnabme an der Sache der 


— — — 


Evangeliſchen zu gewinnen, fand aber bei feiner | | 


Rüdkehr den Frieden zu Prag, worin der Kurfürft 
von Sachſen der Sahe des Kaiſers beigetreten 
mar, al3 vollendete Thatiadhe vor. D. ** auch 
unter dieſen Umſtänden die Angelegenheiten ſeiner 
Partei zu ſichern und kehrte darauf 1636 nach 
Schweden zurück. Er legte die ihm anvertraute Ge— 
walt nieder und nahm ſeinen Sitz im Senat ein als 
Kanzler des Reichs und einer der fünf Vormünder | 
der Königin Ehrijtine, die er in die Regierungd: | 
aeichäfte einführte. 1645 leitete er die Unterhanp: | 
lungen mit Dänemark zu Brömjebro (j. d.). Nad | 
ver Nüdtehr erteilte ihm die Königin die Grafen: | 
würde. Er jtarb 28. Aug. 1654. D. gebört zu den 
bedeutenditen Staatsmännern Schwedend. Die | 
Verwaltungsgeſetze, die er entwarf und die 1634 
von den ſchwed. Ständen angenommen wurden, | 
galten für ein Meifterwerk der Staatstunft. Sein | 
großes, für den Dreikigjährigen Krieg bejonders | 
wichtiges Archiv wurde 1848 vom Staate erworben. 
Durch die Akademie der Geihichte und Altertümer 
werden jeit1888«Rikskansleren Axel Oxenstiernas | 
Skrifter och Brefvexling» berausgegeben. — Sein | 
jüngerer Sohn Eric D., geb. 13. Febr. 1624, wurde | 
nad dem Tode des Vaters Reichskanzler, ftarb aber 
ihon 23. Dit. 1656 in Frauenburg in Preußen. — | 
Val. €. Fries, Erick O. (Stodh. 1889). | 
Drenitjerna (ipr.-icherna), Job. Gabriel, Graf, | 
ſchwed. Dichter, geb. 4. Juli 1750 zu Stenäs (Söper: | 
manland), betrat nach abjolvierten Univerfitäts: 
itudien 1768 die Diplomat. Bahn, war 1770—74 Ye: 
gationsſekretär in Wien und dann Kabinettsjefretär, 
ward 1786 zum Reichsrats- und Kanzleipräfidenten 
ad interim, 1789 zum Obermaricall und 1792 zum 
ReichSmarjchall ernannt. Der Schwediihen Aka: | 
demie gebörte er jeit ihrer Stiftung (1786) an. Er 
itarb 29. Juli 1818 zu Stodholm. In D.3 Ge: 
dichten («Samlade Skrifter», 5 Bde., Stodh. 1805 | 
— 26; neue Aufl., 3 Boe., ebd. 1836—42) jind be: 
ſonders die Idyllen («Dagens Stunder», «Skör- 
darne»), Epigramme und Epijteln gelungen; aud) | 
lieferte er trefiliche Überjegungen von Milton und 
Taſſo. D. veritand es, in alänzendem, aber auch 
elegiihem Farbenjchmelz den vaterländiichen Him: 
mel und das vaterländiiche Volks- und Yandleben | 
zu ſchildern. — Val. E. D. af Wirſen, Minne af 
skalden, riksmarskalden grefve J. G. O. (1885). 
Oxford, Bereihnung für den untern Teil des 
Malms (ſ. d.) oder weißen Juras, namentlidh in | 
England und im norbweitl. Deutichland. Meiſt vers 








—— 
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ſchiedenartige Kalkſteine jegen ihn zufammen; von 
Betrefakten finden ſich in ihnen namentlich zahlreiche 
Ammoniten, Brabiopoden und Korallen. 
Oxford. 1) Grafihaft im mittlern England, 
zwiſchen Warwid, Nortbampton, Budingbam, Bert: 
ſhire und Gloucefter gelegen, mit (1891) 185988 €. 
auf 1957 qkm. D. wird im ©. von dem Oberlauf 
der Themie (Iſis) begrenzt und von Heinen Flüſſen 
durchſchnitten, von denen die Cherwell und die 
Thame die wichtigiten find. Unter den Kanälen 
it der 140 km lange Drford: und Birmingham: 
fanal, welder den Trent mit der Themſe verbin: 
det, wichtig. Hauptprodufte find Weizen, Gerite, 
Hafer, Rüben, Objt und Gartenfrüdte und die Er: 
zeugnifje der Viehzucht. Die Anduftrie ift unbe: 
deutend. Die Grafihaft ſchickt drei Mitglieder ins 
Barlament. — 2) Hanptftadt der Grafſchaft D., 
Municipal:County: und gg fowie 
Biihbofsfig und erite Univerfi: 
tätsftadt Englands, liegt in einer 
im S., D. und W. von Hügeln be: 
grenzten, nah N. offenen, waſſer⸗ 
reiben Ebene, an der Mündung 
der Eherwell in die Themie. Den 
Hauptzugang von D. bildet die 
über den Cherwell führende, etwa 
1740 erbaute und jeitvem er: 
weiterte Magdalenenbrüde, wäb: 
rend der Bahnhof der Great: Weftern: Eijenbabır 
nebft einer Zweigitation der London: and: North 
Meitern : Bahn in die reisloje Umgebung des 
Mejtens einmünden. Die Stadt zäblt (1891) 
45741 E., die ihren Erwerb hauptſächlich in der 
Univerfität finden und derjelben den fünften Teil 
der Vertretung im Stadtrate einräumen, Die wid: 
tigiten Straßen find: High-Street, Broad:Etreet 
und Et. Giled. Hier liegen die meijten College: 
gebäude und Kirchen, die DO. den Ebaralter einer 
mittelalterlihen Stadt verleiben. Unter den legtern 
find bejonders ſchön die Kathedrale, zugleich Kapelle 
für Christ Church College, im libergangsitil des 
12. Jahrh., durch Kardinal Wolfen umgebaut, jest 
reftauriert, mit Olasgemälven von Burne Jones, den 
Gräbern Berteleys und Puſeys, die frühengl. Lady 
Chapel und Kapitelhaus, dann St. Mary Church 
(zweite Hälfte des 15. Jahrh.) mit Turm von 1300 
und ſüdl. VBorballe von 1637, St. Peter in the 
East mit normann. Krypta und Ebor, St. Michael’s 
Church mit Turm der alten Stadtmauer und 
Church of St. Aldate (14. Jabrb., ſpäter umgebaut) 
in got. Stile. Vor St. Mary Magdalen Church er: 
bebt jib zum Anvenfen an die 1555 und 1556 ver: 
brannten Granmer, Latimer und Ridley feit 1841 
das not. Martyrs’ Memorial. Unter den Colleges 
jelbjt find ald Baumwerfe berporragend: Christ 
Church, von Wolſey — mit eichengeſchnitz⸗ 
ter Halle (worin wertvolle Porträte); Merton Col- 
lege (1417— 24) mit feiner Rapelle und Biblio: 
tbet, Oriel College, 1630—37 erbaut, ferner New 
College mit jeinen faft ganz unverändert erhalte: 
nen Gebäuden vom Ende des 14. Jahrh., St. Mary 





' Magdalen College (1474—81) mit Turm, die Höfe 
‚ und Thorweg von All Souls, die frübgot. Kapelle 


und Halle von Exeter College, Balliol College 
(15. Jahrh.), teilweije rejtauriert und erweitert. 
Neuere Bauten, aber auch durchweg von bobem 
architeftoniibem Werte, jind Teile von Corpus. 
Christi (1706), von Brasenose College (17. Jabrb.), 
Keble College (au$ buntem Baditein, 1868—70), 
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Drford (Robert Harley, Graf von) 

Queen’s College (1692 und 1714) und University | bildung für den ind. Eivildienft giebt das Indian In- 
College mit jeiner got. Façade (1850). Faſt alle | stitute mit Mufeum; neuere europ. Sprachen lehrt 
diefe Bauten find im Innern reich ausgeitattet und | die Taylorian Institution. DieSculen in Lampeter, 
von grünen Rajenflähen umgeben. Beionders | Nottingham und Sheffield find als Affiliated Col- 
ſchön find die Grounds von Magdalen und von New | leges anerlannt. Bon großer Bedeutung find die in 
College, jowie außerbalb der Stadt die für Sport | ganz England gehaltenen University Extension 
aller Art bejtimmten Wieienflächen. ectures (j. Engliſches Schul- und TIniverfitäts. 

Die Organijation der Univerfität, das Leben in | wejen). Kanzler iſt ver Marquis of Salisbury; zwei 
den Colleges ſowie die Art des Unterrichts find | Abgeordnete vertreten die Univerfität im Unterbaus. 
denen der Schweiteruniverfität Cambridge (j.d.)jebr , Offentlibe Alte (3. B. die Encaenia, j. d.) finden 
äbnlih. (S. audy College und Konvotation.) Die ſtatt im Sheldonian Theatre (1664—69 von Wren 
Zahl der öffentlichen Profefioren obne die Tutors | erbaut), die Prüfungen in den für 100000 Bir. St. 
und Lecturers der Colleges beträgt 53, die ji auf | neu erbauten Examination Schools; die wichtigiten 
die 5 Hauptfafultäten (tbeologiiche, juriftiiche, medi: | Sammlungen enthalten daö Ashmolean Museum, 
ziniſche, naturwiſſenſchaftliche und pbilologiich:bifto: | wo 3. B. die Marmorchronik (f. d.) aufbewahrt wirt, 
rifche) verteilen, Nur der Regius Professor (8) ift | das 1860 vollendete University Museum für Natur: 


vom Staate bejoldet, die andern Profeiluren be: 
ruben auf Stiftungen, nad denen ſie aud ee 
werden. Dazu kommen 13 Readers. Wichtiger 
find die Leiter der Colleges (Head of the House), | 
aus deren Mitte auch der Vicekanzler, das that: 
jählide Oberhaupt, gewählt wird. Die Etudenten 
(Undergraduates) erlangen den Grad des Bacca- 
laureus, ſpäter des Magister artium und damit 
auf Lebenszeit Stimmrecht in allen Univerfitäts: 
angelegenbeiten. Nach beſonderer Falultätsprüfung 
werben außerdem die Titel Bachelor, Doctor of 
Divinity, of Civil Law und of Medicine verlieben. 
Der Stand der 21 Colleges im J. 1895: 


wiſſenſchaften, die Bibliotbefen von Magdalen, 
St. John’s, Queen’s College u. a. und die Univer- 
sity Galleries mit Stulpturen und wertvollen Hand: 
zeichnungen. Berühmt ift die Univerfitätspruderei 
und Verlagsanftalt (ſ. Clarendon Press), die Rad- 
—— beſonders aber die Bodleyaniſche 
Bibliothet (j. Bodley). Außer der 1795 von Rad: 
cliffe gejtifteten befteht jeit 1874 eine Sternmarte 
im Univerjitätsparl, botan. Garten, Yaboratorien 
u. ſ. w. In der Nähe von O. iſt Woopftod (f. d.) und 
Blenheim⸗Houſe. 

Geſchichte. Vacarius und andere berühmte Ge— 
lehrte erteilten bereits in der Mitte des 12. Jahrh. 


Unterriht in D. und es ſcheint ſchon zu jener Zeit 
alademiſche Organijation beitanden zu baben. 
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Srän,! Eintommen 
Col here ER u | Under- | Witglide erite Kanzler wurde 1214 ernannt. Sowohl durd 
oneges | * Stiftungen graduates Konvotation | Gemobnbeitsrecht als durch eine Reihe konigl. Frei: 
RE, Jr | D.C 17 | _  briefe entitanden die Privilegien, die zum _großen 
An Souls....| 17 | 1069 | 6 | 7  ,Zeilenod) heute vorhanden find. Liber die Organi: 
Balıio) —— 1963 | — 3 | 413 * = —— ——— u 
rasenose ...| 1509 | | 3 Lehr- und Prüfungsweſen wurden berei : 
Ga eh nn | a | 20 165 | zeitig eine Meibe van Werorbnungen (Statutes ge 
Exeter ..... 1314 | 4494 iri 539 ı nannt) erlaſſen, die zur Zeit, als ———— Laud 
rei ... en oe = An ı Kanzler war (1630—41), in einer Kodifilation: 
Keble.... II — 1 189 ı Corpus statutorum Universitatis Oxoniensis, zu 
Lincoln..... um | 351 | 9 178 | jammengefaßt wurden, Die äußere Drganijation 
— ... u | J — = rn der Univerfität wurde 1854 durch Staatsgejeb um: 
| —— — | | — und weitere bein en — 
Ber 1226| 579 | 108 | 1 | erfolgten 1871 und 1877, wodurch bei aller Vorliebe, 
Pembroke . e. | = | J | ir die alten Cinrihtungen zu erhalten, den neuern 
Sonne 188 18 16 386 | Vebürfnifien Rechnung getragen wurde. (Näberes 
Trinity... ..; 1854 | s12 183 ss i. ande, 3, En, NEN 
niversity.. .. | i 52 ey .Lyte, Hıstory of the University ol O. (bi: 
EN | a a 0 a. | 1530, Zond. 1886); Brodrid, History of the Uni- 
| versity of O. (Orf. 1886); Oxford (in ven «Historical 
Das geiftig bedeutſamſte College war in den | Cities», 1887); Clark, Twenty one chapters on the 


legten Nabrzebnten Balliol; All Souls nimmt eine | Colleges of O, (1891); Student’s Handbook of the 
Sonderitellung ein, da es fajt feine Studenten bat, | University of O. (Orford, jährlich); Historical Re- 
jondern feine Fonds und Bibliothei der Förderung , gister of the University of O. (ebd. 1888); Statuta 
jurift. Studien zur Verfügung ftellt. Dazu lommen | Universitatis Oxoniensis (ebd., jährlid); die Ber: 


noch 2 Halls (St. Edmund’s, 1269, und St. Mary, 
1325) mit zuiammen 101 Studenten und 241 Stu: 
denten, die feinem College angebören, aljo insge— 
jamt 3358 Studenten. Ausſchließlich theolog. Stu: 


begründeten Stiftungen Wicliff Hall (1879), Pusey 
House (1884), Manstfield College (1886, für Mit: 

liederderichott. und Walijer Kirche) und Manchester | 

'ree College (1891) zur Ausbildung unitarijcher | 
Theologen. Neuern Datums (1884) find aud die | 
Colleges für Frauen, denen aber alademiiche Grade | 
nicht verlieben werden: Lady MargaretHall, Somer- 
ville College und St. Hugh’s Hall. Bejondere Vor: ı 


* 
dien dienen die, wie Keble College, in jüngjter Zeit | Staatsmann, geb. 5. Dez. 1661 zu 





öffentlibungen der «Oxford Historical Society > 
ſeit "ei Goldwin Smith, O. and its Colleges 
89). 

Oxford, Robert Harley, jpäter Graf von O. engl. 
onbon, trat 
1688 ins Parlament, gebörte anfangs zu den Wbigs, 
gina dann aber zu den Tories über. 1701 wurde 
er Sprecher des Unterhaufes und kam 1704 neben 
SaintJohn (j. —— als Staatsjelretär des 
Auswärtigen in das Miniſterium Marlboroughs und 
Godolpbins. Irog deſſen allmählicher whiggiſtiſchet 
Umgeitaltung bielten fih Harley und Saint: Jobn 
bis 1708, dann mußten jie den führenden Whig— 
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lords den Plaß räumen. Harley beſonders führte | in den Handel, dagegen werden ähnliche Oryazo: 
nun den Kampf gegen die Whigherrſchaft, deren | verbindungen und Sulfofäuren derjelben mehrfach 
Ausſchreitungen bald einen neuen Umſchwung für techniſch dargeftellt. 

die Torieö berbeiführten, indem Harleys Verbün: | Orhazofarbftoffe, j. Azofarbitoife. 

dete, die Rammerfrau Maſham (ſ. d.), bei der Königin | Orybenzöle, ſ. Phenole. 

Anna den Einfluß der Herzogin von Marlborough Oxychloride, Verbindungen von mehrwertigen 
u untergraben wußte. 1710 berief Anna ein neues | Elementen gleichzeitig mit Sauerſtoff und Chlor. 

& orotabmmett, an deſſen Spitze Harley, der zum Ogherockumpflafter, Safranpflafter(Em- 
Grafen von O. erhoben war, al3 Lord-Schatzmeiſter plastrum oxycroceum), ein früber offizinelles, aber 
jtand, neben ibm Saint-John als Staatsjefretär. Each in der Pharmacopoea Germaniae II nit 
Letzterer lentte jofort die engl. Bolitit aus der Teil: | mehr enthaltenes Präparat, ein rotbraunes Pflaſter, 
nahme am Spaniſchen Erbfolgefriege zum Utrechter | daS beionders bei rheumatiihen Beichwerden An: 
Frieden (1713). Ein Zerwürfnis der Genojjen, zu: | wendung findet. Es enthält gelbes Wachs, Kolo: 
gleih O.s PVerfeindung mit der Maſham, führte | phonium, Fichtenharz, Ammoniaflgummi, Gal: 
27. Zuli 1714 zu feinem Sturz. Nah Georgs L | banum, Terpentin, Maftir, Myrrhe, Weihrauch 
Thronbeteigung wurde er von ven Whigs des Hoh: | DOxHB, j. Oxyde. [und Safran. 
verrat3 angellagt und in den Tower geihidt, 1717 Oxydaktylier, ſ. Froſchlurche. 

aber nach Niederſchlagung ſeines Prozeſſes freige— Oxydation, die Verbindung mit Sauerſtoff 
laſſen. Er ſtarb 21. Mai 1724. (Oxygenium), demnach die Umwandlung eines ein: 

Sein Sohn Edward Harley, Graf von O., | fahen Körpers in ein Oryd, oder die Überführung 
vermehrte eifrig die reihe väterliche Bibliotbef, von | eines jauerjtoffärmern Oxyds in eine an Sauerftoff 
der Oldys und Johnſon einen Katalog (4 Bde., | reichere Verbindung. Sie erfolgt durch direlte Ver: 
Zond. 1743) berausgaben. Nach feinem Tode | einigung mit freiem Sauerftoff, beim Erbigen an der 
(16. Juni 1741) wurden die Bücher verkauft, die | Luft, durch Verbrennen oder durch Übertragung von 
Handicriften aber kamen ins Britiibe Mujeum, | gebundenem Sauerjtoff von jauerjtoffreichen (jog. 
wo fie die Bibliotheca Harleiana bilden. Das lebte Drudationsmitteln. j. d.) an jauerftofffreie oder 
Glied diejer Familie, Alfred, ſechſter Graf von | jauerjtoffarme Körper. 

D., ſtarb 19. Yan. 1853. Oxydationsflamme, i. Lötrohr. 

Oxhoft (aus dem niederdeutſchen Orboofd, d.i. | Oxydationémittel, Sauerſtoffverbindungen, 
Ochſenhaupt; engl. hogshead [d. h. Schweinstopf]; | die ihren Sauerſtoffgehalt entweder teilweiſe oder 
frz. barrique), größeres Maß bejonvders für Wein | vollitändig an andere Stoffe leicht abgeben. Manche 
und Spirituojen, von verſchiedenem Inhalt, der meist | wirfen erjt bei höherer Temperatur, beim Zujam: 
zwifchen etwa 200 und 240 1ſchwankt. (Lestern In: | menichmelzen mit den zu orydierenden Körpern, wie 
balt hatte das D. in Ruſſiſch-Polen.) In Deutich: | der Salpeter, andere jhon bei niedrigern Tempera: 
land umfaßte das D. meiſt 1%, Ohm (1. d.). Das | turen, wie Salpeterjäure, Chlorjäure, unterdhlorige 
däniiche D. enthält 234 Bott oder 226,072 1. Das | Säure u. a. Auch das Chlorwafler (Majjer, das 
engl. Hogshead = ", Pipe oder Tun ift in Chlorgas abiorbiert hat) iſt ein jchon bei gewöhn: 
neuem Maß (jeit 1826) bei Mleund Bier54 Imperial: | liher Temperatur ftart wirkendes O., da es ſich bei 
gallons = 245,546 1, bei andern Flüfjigkeiten = | Gegenwart von orydierbaren Körpern unter Salz: 
63 Imperialgallons = 286,258 1. In altem Mas | jäurebildung leicht umſetzt: Cl,+H,0 = 2HCI+O. 
(gejeglich noch in einem Teil der engl. Kolonien und | Oxhde, im allgemeinen alle Verbindungen eines 
in den Vereinigten Staaten) hat das D. für Ale | Elementes mit Sauerjtoff, im engern Sinne aber 
48 (alte) Ale: und Biergallons = 221,809 1, für | nur, wenn fie nicht ſaure Eigenichaften haben. Giebt 
Bier 54 jolbe Gallons = 249,536 1, für andere | ein Metall mehrere D., die nicht Säuren find, jo 
FSlüffigkeiten 63 (alte) Weingallons = 238,475 1. | nennt man von diejen das der Verbindung mit 

OxiaeInsülae, alter Name der Echinaden(j.d.). | Säuren jäbige DOryd, das, weldes zu wenig Sauer: 





Oxime, j. Iſonitroſoverbindungen. ſtoff enthält, um mit einer Säure ein Salz bilden 
Oxonia, ver lat. Name von Orford. zu können, Suborvd, diejenige Oxydationsſtufe 
Ox-tail soup (cnal., jpr. tehl jupp), Ochſen- aber, die zu viel Sauerftoff enthält, um mit einer 
ſchwanzſuppe. Säure ein Salz zu bilden, Superoxyd oder Hy— 


Orus, im Altertum der Amu-darja, ſ. Amu. peroryd. Sind zwei O. fähig, Salze zu bilden, jo 
Dry... (vom ar. oxys), jcharf, jauer, häufig | heißt das jauerjtorfärmere Oxydul, das jauerftoff: 
in Zujammenjeßungen, bejonvers bei chem, Ver: | reihere Oryd. So 5. B. iſt Pb,O Bleiſuboxyd, 
bindungen: jauerjtoffbaltig. PbO Bleioxyd, Pb,O, Bleilesquioryd — PbO, 
Orvakanthin, C. H.NO,, ein fryitalliniibes | Bleifuperorvd, ferner MnO Manganoxydul, Mn,O, 
Altaloid, welches neben Berberin in ver Wurzelrinde | Manganoryduloryd, Mn,O, Manganoxyd, MnO, 





von Berberis vulgaris L. vorfommt. [dung. | Manganhyperoryd. In der ältern chem. Sprache 
Oxyãſtheſie (greb.), abnorm gejteigerte Empfin: | nannte man die Metalloxyde Metallkalke; daher 
Oxväthijlſulfoſãure, j. Iſathionſäure. iſt denn auch verkalken gleichbedeutend mit oxv— 


Oxyãzobenzol, eine Verbindung, welche durch dieren, d. b. verbinden mit Sauerſtoff. (S. Calci 
Einwirkung von Phenol auf Diazobenzolchlorid nation.) Die Franzoſen und Engländer und die 


entiteht: | deutichen Chemiler bezeichnen häufig die D. eines 
C.„H,-N:N-Cl-++ C,H,(OH) = Metalls bloß der Zahl nad als Protoryde, Deuter: 
Diazobenzoldlorid Phenol | oxyde oder Bioxyde, Trioryde, Tetroryde, Pentoxyde 
C,H, -N:N-C,H, (OH) + HC. 'u.j. m. und wenden dieje Nomenklatur auch auf 


Dryazobenzol. Säuren, namentlih die Anhydride derjelben an; 
63 Eryitallifiert in ziegelroten Brismen und befist | jo nennt man jchweflige Säure Schwefeldioryd, 
die Eigenicaften eines Jarbitoffes, ebenjo wie das |; Kohleniäure Koblendiorvd, Schweielläure Schwefel: 
Amidoazobenzol. Es fommt zwar nicht alö jolcber | trioxvd. Oxyd- und Orppduljalze nennt man 
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diejenigen Salze, die durch Realtion von Säuren 
a die betreffenden D. und Oxydule entjteben können. 

Oxydieren, j. Oxyde. 

Oxydul, das ſauerſtoffärmere von zwei, nament: 
lich baſiſchen, Oxyden eines Elementes (1. Oxyde). 

Oxyeſſigſäure, ſ. Glylolſaure. 

Oxygenium, ver Sauerftoff (i. d.). 

Orsbämogiobin, ſ. Blutfarbitoff. 

Oxylos, in der arieh. Sage Name des ütolers, 
welchem die Dorier, die einem Oralel zufolge einen 
Dreiäugigen zum Führer auf dem Zuge in den 
Peloponnes wählen follten, diejes Amt übertrugen, 
weil er einäugig auf einem Pferde oder (nach ande: 
rer Angabe) im Bejis feiner zwei Mugen auf einem 
einäugigen Maultierritt. (S. Heralliven.) D. wurde 
dann König von Elis. Mit dem Dreiäugigen war 
Zeus gemeint, deſſen uraltes barbariihes Göpenbild 
in Argos ein drittes Auge auf der Stirn hatte. 

Oxrhmel, Sauerbonig, pharmaceutiſche Prä— 
parate, beitebend aus mit Pflanzeneſſig vermiichtem 
und verdampftem gereinigtem Honig. Das Arznei: 
buch für das Deutſche Neih führt nur noch ven 
Meerzwiebelbonig (ſ. d.). 

Oxymõoron (ar., «icharfjinnig dumm»), eine 
anjceinend jinnloie Verbindung von ſich wider: 
ſprechenden Begriffen, in der ſich aber ein wißiger, 
geiftreicher Gedante verbirgt. So redet Horaz von 
insaniens sapientia, unmweije Weisheit, und von 
strenua inertia, geſchäftiger Müßigaang. 

Oxyneurin, . Betain. 

xyopidae, Spinnen, ſ. Scharfaugen. 

DO gnöpie (grch.), Scharffichtigteit. 

Oxypögon, j. Helmtolibri. 

Oxypropionſäure, ſ. Milchſäure. 

Oxyrhynoha, |. Spinnenkrabben. 

Oxvſalze, j. Salje. _ 

Oxyſäuren, im Genenias zu den Waſſerſtoff— 
fäuren (z. B. Salzſäure HCl) alle jaueritoffbaltigen 
Säuren; in der neuern Bedeutung jedoch diejenigen 
organiihen Säuren, welde außer der Garboryl: 
game COOH die Hydroxylgruppe OH enthalten, 

ie D. der Fettreihe, wie Glylolſäure, Milbiäure 
u. |. w. beſihen gleichzeitig den Charakter von Säuren 


Drydieren — Deynhaujen 


Oxyüris, j. Haarwürmer. .2 
OYyapoc, Grenzfluß zwiſchen Franzöſiſch-Gue 


‚ yana und dem braſil. Staat Gräo Para, entſpringtau 
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| 
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dem Pic Crevaux auf dem Gebirge Tumuc-Huma- 
fließt nah NNO., nimmt links den Camopi auf un? 
mündet, 485 km lang, wejtlib vom Kap Drang: 
in den Atlantijben Ocean. Trotz Stromſchnellen 
und Wajlerfällen wird er von Booten bejabren. Auf 
genommen wurde er 1887 von Coudreau. 
Oybin, cin bewaldeter Sandfteinfeljen (486 mı, 
7—8 km im SW, von Zittau, erbebt ſich aloden: 
fürmig über 100 m aus einem von böbern Bergen 
umgebenen Thale. Der Berg wird zuerſt im 13. Jahrb. 
aenannt und war im Beſiß der Herren von Leipa, 
die bier zur Beberrihung der Straße von Leipa nad 
Zittau, das ihnen als Pfandbeſitz gebörte, eine Bura 
anlegten. Dieje wurde im 14. Jahrh. Raubburg und 
1349 von Kaiſer Karl IV. zerjtört. An ibrer Stelle 
wurde 1369 ein Eölejtinerklojter gegründet, deſſen 
Ruine, namentlich die der herrlichen Kirche, zu den 
maleriſchſten Deutichlands gebört. Die einſchiffige 
Kirche wurde 1384 — Um 1545 verlieben 
die Gölejtiner das Klojter, das 24. März 1577 
abbrannte, Neben der Stlojterruine ein Kirchbof 
mit alten Grabjteinen, eine Büfte des Hijtorifers 
Ch. A. Peſcheck (1861), ineinem Saale des ebemaligen 
Kloſters vor der Kirche das Oybin-Muſeum, eine 
Sammlung alter Waffen, Karten, Anfichten u. ſ. w. 


' Das am Fuße des Berges gelegene Dorf D., an ver 


Nebenlinie Zittau:D. (12,3 km) der Sächſ. Staat: 
bahnen, hatte 1890: 787 €., darunter 58 Ratboliten, 
1895: 814 E., Bojtagentur, yerniprechverbindung. 
Bergund Ortwerden von Touristen und ala Sommer 
friſche bejucht. — Vgl. Beiched, Kleine Chronik dest. 
(Zittau 1839); derſ., Der DO. bei Zittau (ebd. 1840); 
derj., Geſchichte der Cölejtiner des D. (ebd. 1840); 
Korichelt, Geſchichte von Olbersdorf bei Zittau (ebr. 
1864); Moichlau, Der D. bei Zittau (4. Aufl., eb. 
1883); derf., Oybin:Chronif (Böhm.:Leipa 1885). 
Oeynhauſen (Övnbauien, jpr. öbn-) over 
Bad XD. (früher Nebme), Stadt und bedeutender 
Kurort im preuß. Neg.:Bez. und Kreis Minden, im 


Weſerthale, unweit der Cinmündung der Werte, an 


und Altobolen: fie bilden Salze, Eſter (ſowohl mit | 


Altobolen ald auch mit Säuren), Amide, Sitberu. |. m. 
Sie jind ſehr leicht löslich ın Waſſer und befigen 
meilt geringes Krvitallifationsvermögen. Je nah 
der Stellung der Hydroxylgruppe am eriten, zweiten, 
dritten, vierten Kohlenſtoffatom, von der Carborvl: 
gruppe aus gerechnet, unterjcheidet man «=, B=, y:, 
85:Oryläuren, welche in ibrer Anhydridbildung fich 
jehr verjchievden verbalten. Beſonders interejjant 
find in diejer Beziebung die y:Orvfäuren, welce 
ungemein leicht in Yaktone (ſ. d.) übergeben. Die 
D. der aromatijchen Neibe, welde die Hydroxyl— 
gruppe im Benzoltern entbalten, bejigen gleichzeitig 
den Charakter von Säuren und Phenolen, und lie: 
fern Salze jowohl ald Säuren wie ala Phenole, 
wie die Salicnliäure, Gallusjäure u. ſ. w. 
Oxystomäta, j. Wundfrabben. 


den Linien Minden:Hamm:Portmund und Goslar: 
Löhne der Preuß. Staatsbahnen, Sitz eines Amtäge 
richt3 (Yandgericht Bielefeld), batte 1890: 2482 E. 
darunter 220 Katholiken und 55 JSraeliten, 1895: 
2897 E., Bojtamt erjter Klaſſe, Telegrapb, groben, 
von Senndangelegten Kurgarten, ein nach Entwürfen 
von Friedrich Wilhelm IV. erbautes Badebaus, Col; 
bad (1885), Thermalbad (1886), Dunjtbad (künit 
licher Wafjerfall der Heilquelle in einer Rotunde, 
MWellenbad in der Werre, Trinkquelle, großes Kur 
baus, Säulenhalle, Molkenkur u. ſ. m. Die drei zu 
Bädern benusten toblenjäurereiben Tbermaljol: 


quellen (33,7°,_26,7° und 25,6° C.), welche 74 cbm 
Waſſer in ver Stunde liefern, treten im Kurgarten 


Oxyſulfurẽete oder Oxvſulfide, Verbindungen ı 


mehrwertiger Elemente mit Sauerſtoff und Schwetel. 
Sie bilden Übergänge zwiſchen den analog zujammen: 
gelegten Schwefel: und Sauerftoffverbindungen; 
3. B. Antimontriorpd, Sb,O,, Antimonoryjulfuret, 
I: und Sb,OS,, Antimontrijulfid, Sb,S;,. 


lehre ein Wort, das den Akut (ſ. Accent) auf der 
Gnpjilbe bat, 3. B. basileus (Basıhebs, König). 


zu Tage, die wärmſte und Hauptquelle in einem Im 
boben Strable. Die Bobrlöcher find 620 m tief un 
mit Türmen überbaut. Das Waſſer der beiden 
Solquellen (Bülowbrunnen) enthält 9 und 4 Bro; 
Kochſalz und wird in der naben königl. Saline Neu: 
ſalzwerk verjotten. Außerdem bejtebt ein Bitter: 


ı brunnen mit ſchwachem Kocjalsgebalt. Das unteı 


j 
\ 


xytönon (ard.), in der griech. Betonungs: | 


fönigl. Verwaltung jtebende Bad I nach feinem Be 
gründer (1845), dem 1865 verjtorbenen Bergbaup! 
mann von Dennbaujen, benannt und wird gegen 
Lähmungen, Nervenleiden, Uterusleiven, Gidt, 


Rheumatismus, chroniſchen Katarrb u. j. w. ge 
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braudt (1895: 7902 Kurgäjte). — Val. Nobven, | 
Kurze Diätetik für Nervenkrante mit einem Anbange | 
über D. (3. Aufl., Deynb. 1888); deri., Bad DO. und | 
jeine Umgebung (ebd. 1891); Rinteln, Die Ther— 
maljolbäder in D. (in der «Mediz. Gentralzeitung», 
1879); Voigt, Die Kurmittel O.s (Braunichw. 1883); 
Lehmann, D. gegen Ischias (in der «Deutichen me: 
diz. Wochenſchrifto, 1884); deri., Bad D. (4. Aufl., 
Deynh. 1895); Sauerwald, Bad O. und Umgegend 
(4. Aufl., ebd. 1893); Bäbr und Ötler, Bad O. und 
jeine Umgegend (3. Aufl., ebd. 1895). 

oz., Abkürzung für ounce, ounces (engl.), ſ. 
Troygewicht. 

Ozäua (grch.), Stinknaſe, chroniſcher Katarrh 
ver Najenböhle mit übelriechender Abſonderung. 
S. Naſe, anatom.) 

Ozauam (ſpr. oſanämm), Antoine Frederic, 
franz. Schriftſteller, geb. 23. April 1813 zu Mai— 
land, wurde 1840 Profeſſor der ausländiichen Lit: 
teratur an der Facult& des Lettres zu Baris und 
ftarb 8. Sept. 1853 zu Marieille. Er war einer 
der Stifter ded Ordens des Vincenz von Paula. 
Seine hauptſächlichen Echriften find Dante und der 
fatb. Litteratur Italiens im Mittelalter gewidmet; 
davon find bervorzubeben: «Dante et la philoso- 
phie catholique au XIIl*siecle» (Bar. 1839; 2, Aufl. 
1845; deutib Münft. 1858), «Documents inédits 
pour servir à l’histoire litt&raire de l’Italie depuis 
le VIII® siecle jusqu’au XIIl*» (Bar. 1850), «Les 
poetes franciscains en Italie au XIII® siecle» (ebd. 
1852; deutib Miünit. 1855). Seine «(Euvres com- 
plötes» (bg. von Ampöre) erichienen in 11 Bänden 
(4. Aufl., Bar. 1873). O.s Leben beichrieben Karker 
ı Baderb. 1867), Mit Kathleen, O'Meara (Edinb. 
1876; neue Ausg. 1879), Hard —* 1878) 
und ſein Bruder Alphonſe O. (2. Aufl., Bar. 1882). 

Dzarf : Mountains (ipr. oſärk mauntins), 
Bergzug in den Vereinigten Staaten von Amerila, 
ziebt vom untern Mifjouriflufie im Staat Miffourt 
ſüdweſtlich über die nordweſtl. Ede von Arkanſas in 
das Andianerterritorium, wo er nabe dem Red:River 

Ozea, Gebirge, j. Barnes. [endigt. 

Ozẽlot (Felis pardalis L.), jhöne, in Amerıla 
von Texas, Louifiana und Arkanjas an dur ganz 
Mittelamerita und das warme Südamerila vor: 
tommenbe Pardelkahe von 80 cm Länge, deren Fell 
durch in Längsreihen angeordnete, vom Halſe und | 
den Schultern ſchräg nad hinten verlaufende ſchwarze 
Flecken aufrebgelbem Grunde gezeichnet ist. Der Kopf 
bat Tüpfel und Stridye aufdem Naden, der Schwanz 
ift Schwarz geringelt. Der O. ift leicht zu zäbmen und 
bält fib in der Gefangenihaft aut. Sein Preis | 
ihwanlt je nad der Größe mischen 100— 200 M. 

Dzene, bei Ptolemäus Name der Hauptitadt 
des ind, Reichs Larica, das heutige Udſchain. 

Ozia, Berg (1003 m) auf Naros (f. d.). 

Dzieri, Hauptort des Kreiſes D. (41193 E.) in 
der ital. Provinz Saſſari auf Sardinien, 42 km 
im DER. von Saflart, auf einer faſt überall von 
Bergen umgebenen Erböbunga (371 m), ander Selun: 
därbahn Chilivani-Tirſo, ift Biſchofsſitz, hat (1881) 
s569 €E., eine Kathedrale; Getreide und Viehzucht. 

Dzoferit, Beratala, Berawads, Erd: 
wachs, ein in der Natur vorkommendes mineralt: 
ihes Wachs, das bräunliche bis dunfellaucbarüne, | 
geſchmeidige und beim Kneten klebrige Maſſen bildet, 
die aus einem filzi —— Gewebe allerfeinſter 
doppeltbrechender Nädelchen beſtehen; die Subſtanz 
bat das ſpec. Gewicht 0,94 bis 0,97, ſcheint in hohem 











Grade an den Kanten durch, beſitzt einen aromatiſch— 
bituminöjen Geruch, ſchmilzt zwiſchen 62 — 85° 0. 
zu einer Haren öligen Flüſſigkeit und iſt chemiſch ein 
dem fünjtlichen Baraffin ganz ähnlicher Koblen: 
waſſerſtoff, C„Hgn. Der O. kommt mit Koblenflözen 
und Steinjalzlagern vor, wie namentlich bei Bory: 
law in Galizien, bei Slanik in der Moldau, New: 
caftlein England. Das am Kaſpiſchen Meere maflen: 
baft vorlommenvde Neft:ail(oderNapbtbapil) it 
mit dem D. identiih. Man gewinnt aus dem D. 
durch Deitillation Baraffin, das fih von dem aus 
Brauntohle dargeftellten durch größere Härte und 
höhern Schmelzpunft vorteilbaft unterſcheidet. In 
neuerer Zeit iſt der O. ein wichtiges Material für 
die Erzeugung von Gerefin (ſ. d.) geworden. 

Ozon oder aktiver Sauerftoff, eine Modi— 
filation des gewöhnlichen (inaktiven) Sauerftoffs 
(1. d.); es wurde auf Grund älterer Wahrnehmun— 
gen von Schönbein in Bajel 1840 entdedt. Infolge 
jeines eigentümlicben Geruch erhielt der neue Kör: 
per den Namen D. (vom gro. ozein, riechen). Er 
findet ſich häufig in der Luft, aber immer nur in 
äußerjt geringen Mengen; in reiner Geſtalt fonnte 
das O. bis jetzt nicht dargeſtellt werden, fondern tritt 
ftet3 mit gewöhnlichem Sauerjtoff gemengt auf, in 
den es leicht, vollitändig ſchon bei 200°, übergeführt 
wird. Cs unterjcheidet jib von dem inaftiven 
Saueritoff außer durch feinen Geruch durd jeine 
energifchen oxydierenden und bleibenden Wirkun— 
gen und feine bläuliche Färbung. Das Molekül des 

. enthält drei Atome Sauerjtoff, während das: 
jenige des gewöhnlichen Saueritoff3 nur zwei ent: 
hält. Seine hem. Formel ijt daber O,. — Aus dem 
gewöhnliden Sauerjtoff entitebt es durch funten: 
lojen Austausch ſtarker elektriiber Spannungen 


-und bei allen langiamen Oxydationen, 3. B. wenn 


man feuchten Bhospbor der Luft jo ausſetzt, daß 
er nur ſehr allmählich jih orpdieren fann. Zur 
Darjtellung von D. elektrifiert man einen langfamen 
Strom von reinem eg durch funtenlofe 
elettriihe Entladungen. Bei der Elektrolyſe von 
Orxyden ſich abicheidendes Sauerſtoffgas enthält 
ſtets namhafte Mengen von O. Aus einer Jod— 
taliumlöfung macht O. das Jod frei. Papierſtreifen, 
die mit Jodkaliumſtärkelöſung getränkt ſind, laſſen 
ſich daher als Ozonometer, d. b. zur Abſchätzung 
der in der Luft enthaltenen Ozonmengen anwenden, 
wenn man ſie, vor der Einwirkung des Lichts ge— 
ſchützt, einige Zeit der freien Luft ausſeßzt. die 
Antenfität der Bläuung nad einer bejtimmten Zeit: 
dauer zeigt geringere oder größere Ozonmengen an. 
Die Menge des in der Luft enthaltenen D. iſt ftets 
gering; jo fanden Pleſſe und Pierre in 255 I Luft 
0,00002 g, Zenger in 100 1 unterfuchter zer 0,000002 
bis höchſtens 0,00001 ge D. Auf die Schleimbäute 
der Atmungswege wirkt das D. heftig reizend und 
ruft ſchon in febr verdünnter Form bei längerm 
Einatmen Hujtenreiz, Schnupfen, Schläfrigfeit und 
Abitumpfung des Gefühls in der Haut hervor. Der 


Gebrauch von Ozoninbalationen und von jog. Ozon: 


waſſer gegen zahlreihe Krankheiten bat ſich nicht 
bewährt. ine dritte Mopifitation des Sauerftoffs 
nabm man früber irrtümlich im Antozon (i. d.) 
an. — Vgl. Hammerjchmied, Das D. und jeine Wich: 
tigleit im Hausbalt der Natur und des menichlichen 
Körpers (Wien 1873); or, Ozone and Antozone, 
their history and nature (Lond. 1873); Engler, 
Hiftor.:kritiiche Studien über das D. (Lpz. 1880). 
Ozorköw, rujj.:poln. Stadt, j. Diortom. 


798 B (Buchjtabe) — Paaſche 


P. 


P, der 16. Buchſtabe unſers Alpbabets, befam | Paarendorfer Heide (Parndorfer Heide), 
bei den Griechen, mit leichter Jinderung der ur: | eine — Bodenerhebung im ungar. Komitat 
fprüngliben jemit. Form, die Gejtalt "], rechts: , Wiejelburg (Mojon), — ich vom Leithagebitge, 
läufig P}; dieſe iſt den älteſten griech. und lat. In- trennt den Leithafluß vom Neuſiedler See und bildet 
ſchriften DEE: aus ihr entitand bei den Grie: | eine Sandbanf von etwa 23 qkm Umfang. An 
chen J, bei den Römern P, während die Griechen | ihrer weſtl. Grenze ijt eine alte jog. Roömerſchanze 
legteres Zeichen für ranwandten. Für ph baben die | Paarl, Bezirk in der weſtl. Provinz der Kap: 
Griechen ein eigenes Zeichen & (phi) erfunden, das \ tolonie, mit 1580 qkm und (1891) 21370 €., darunter 
den Phöniziern fehlt; es erbielt jeine Stelle binter | 8200 Weiße, liegt öjtlich der Kapitadt, im D. von 
der alten Buchjtabenreibe an viertlegter Stelle (al3 | den Drafenjteinbergen begrenzt. Es ijt eine außer: 
Zahlzeichen 500), während das alte [1 80 bedeutet | ordentlich fruchtbare Gegend; der Weinbau liejert 
(1. Schrift). Als Laut gehört P zu den labialen | die größte Menge und die beiten Sorten des Kap: 
Berichluglauten (ſ. Laut). weins. Auch Gerberei, Wagnerei und Wollwäſcherei 

ALS Abkürzungszeichen jtebt P auf röm. In- jind bedeutend. Der Hauptort B. ‘mit 7668 €. 
ſchriften, Sandfchriften u.ſ. w. für Publius, Populus, | dient den vewobnern der Kapftadt, wobin Eiſen 
Pontifex, Proconsul; in neuerer Zeit für Papa | babn führt, als Sommeraufenthalt. 

(Bapit), Pastor, Professor u. j. w.; auf Gemälden | Paarfteiner See, im preuß. Ren. : Bez. Bots 
für pinxit («bat gemalt»). In Eitaten bedeutet p | dam, im NW. von Oberberg, iſt etwa 15 qkm grof. 
joviel als pagina (d. i. Seite), in der Muſik piano; | Die Bahnlinie Eberswalde: Angermünde berührt 
außerdem jtebt p oft für par, per, pro, pour; bei | das Norpweitufer. gerade. 
den Juriſten (in den Bandelten und auf Urkunden) | Paar und Unpaar, Spiel, ſ. Gerade und Un: 
für publicatum (lat., d. b. veröffentlicht, eröffnet, Paarung, in der Chemie, j. Diazoverbindungen. 
befannt gemadt); auf Wecieln für protejtiert. Auf Paarzeher, ſ. Huftiere. Bon den Bögeln wer: 
Kurgzetteln ſteht P für Papier und ift gleichbeveu: ; den die Papageien und Klettervögel unter dem 
tend mit B (Brief, ſ. d.). Auf dem Nevers älterer | Sammelnamen P. zuſammengefaßt, weil ibr gemein: 
franz. Münzen bezeichnet P die Münzjtätte Dijon. In | james Merkmal die paarig gejtellten Zeben find. 
der Chemie iſt P das Zeichen oder Symbol für Phos— aaſch, Heinrib, nautiih=techniicher Schrift: 
pbor. Das griechiſche bedeutet die Ludolfihe Zahl. | jteller, geb. 1835 im bolftein. Fiſcherdorf Dahme, 

Pa., ofnsielle Abkürzung für den nordamerif, | diente auf der deutichen Bundesflotte bis zu deren 
Staat Benniylvanien (f. d.). Auflöfung 1852 und fuhr fpäter ald Matrofe und 

pa, Abtürjung für prima. . | Steuermann auf deutihen, bolländ. und ameril. 

p. A. (jeltener p- a.), auf Briefumichlägen Ab: | Handelsichiffen. 1860 fam er als Steuermann an 
fürzung für per adresse (d. b. duch Beiorgung). | Bord eines ruffiichen, der Weihmeer:-Compagnie ge 

p. a., Ablürjung für pro anno (lat.), fürs Jahr, | börenden Dftindienfabrer® und führte dann von 
und für par amitie (frz.), durch oder aus Freund: | 1862 bis 1870 dieſes Schiff ald Kapitän. Seit 1575 
aa (S. auch 6 A.) lebt P. in Antwerpen als Inſpektor des Engliſchen 

aalitäbe, Geräte aus der Bronzezeit, ſ. Celt. | Lloyd für Belgien und ift dort als nautiſcher Schrift: 

—— Henriette, Romanſchriftſtellerin, geb. ſteller thätig. Seine we Wörterbücher find 
1788 in Berlin, Schweiter des Malers Wilb. Wach, | für Fachleute von großem Werte. P. jchrieb: «Vom 
wurde 1816 mit dem preuß. Major P. verheira: | Kiel zum Flaggentnopf. Jlluftriertes Marine: 
tet, trennte ſich jedoch nah fünfjähriger Ehe von | wörterbud in Engliih, Franzöftih und Deutſch⸗ 
diejem und fehrte in das Haus der Mutter nach | (Antwerp. 1885; 2. Aufl., Hamb. 1894), «Illustra- 
Berlin zurüd, wo fie 30. Oft. 1847 ftarb. Großen | ted Marine-Encyclopedia» (Antwerp. 1890). 

Ruf erwarb fih ihr anonym erichienener Roman Paaſche, Hermann, Nationalölonom, geb. 
«Godwie:Gajtle» (3 Bde., Brest. 1836; 9. Aufl., | 24. Febr. 1851 zu Burg bei Magdeburg, mar mehrere 
EStuttg.1892), dem mit gleihem Erfolg «St. Rode» | Jahre als praktiſcher Landwirt thätig, ftudierte ſeit 
(3 Bde., Brest. 1839; 7. Aufl., Lpz. 1894) folgte. | 1872 in Halle und habilitierte fich dort 1877. Im J. 
Gemwandte und jihere Bebandlung des hiſtor. Stoffs, 1879 folgte er einem Rufe an das Polytechnikum zu 
Verwertung desjelben im Sinne arijtofratiiher No: | Aachen und im Herbit desjelben Jahres wurde er ord. 
mantik und eine durchweg edle und reine Haltung | Brofejior in Roftod. Seit 1884 ift er in gleider 
des Ganzen machten beide Romane ihrer Zeit zu den | Eigenjchaft in Marburg thätig. Von 1881 bis 1854 
elejenften Büchern. Weniger Erfolg batten ihre | vertrat er als nationalliberaler Abgeordneter dei 
pätern Romane: «Thomas Thyrnau» (3 Bde., | Wahlkreis Roſtock im Reichstage; jeit 1893 üt er 
Bresl. 1843; 8. Aufl., Stuttg. 1894) und «Jakob | Vertreter des Meininger Wahlkreiſes im Reichstage 
van der Nees» (3 Bde. Bresl. 1847; 4. Aufl., Lpz. | und des Rintelner Kreifes im preuß. Abgeordneten: 
1895). Eine neue Gejamtausgabe ihrer Werte er: hauſe. Er jhrieb außer Abhandlungen in Zeitihr!: 
ſchien in 12 Bänden (Etuttg. 1884). — Vol. Ein | ten: «Die Gelventwertung zu Halle in den lepten 
Schriftſtellerleben. Briefe der Berfaflerin von God: | Decennien diejes Jahrhunderts» (Halle 1875), «ber 
wie:Cajtle an ihren Verleger (Bresl. 1855). die Entwidlung der Preiſe und der Rente des 

Päan, j. Baian. Immobiliarbejiges in Halle» (ebd. 1877), «Studien 

Baar, rechter Nebenfluß der Donau, entipringt | über die Natur der Geldentwertung» (Jena 1875), 
11 km im OND. von Landsberg am Yeh und mün: | «Wanblungen in der modernen Vollswirtihalt? 
det zwiſchen Ingolſtadt und Vohburg. (Marb. 1890), « Zuckerinduſtrie und Zuckerhandel 


Baatzjofi — Pacht (rechtlich) 


der Welt» (Jena 1891), «Kultur: und Reiſeſtizzen 
aus Nord: und Mittelamerifa» (Magveb. 1894). 
end der Ausfluß des Enare (j. d.). 

abanizy, poln. Pabianice, Stadt im Kreis 
Last des rufl.:poln. Gouvernements Petrifau, an 
der Dobrzunta, hat (1893) 18256 E., Poſt, Tele: 
arapb, Kirche; mebrere Woll: und Baumwollfabri- 
ten, Leinwand: und Packpapierfabrik. 

Babk- . Papſt. 

abft, Heint. Wilb. von, Landwirtichaftslebrer, | 
geb. 26. Sept. 1798 zu Maar in Oberhejjen, wurde 
1831 Sefretär der heſſ. landwirtichaftlichen Vereine 
in Darmjtadt, 1839 Direktor der Landwirtichaft: 
lihen Akademie in Elvena, 1843 vortragender Rat 
(Geb. Finanzrat) im preuß. Hausminifterium, über: | 
nabm 1845 die Direftion der Alademie Hohenheim | 
und wurde in den Adelſtand erhoben. 1850 wurde 
er Direktor der Landmwirtichaftlichen Lehranftalt zu 
Ungarijcb: Altenburg, 1861 Minifterialrat im öfterr. 
Minifterium für Handel und Volkswirtſchaft. P. 
ftarb 10. Juli 1868 zu Hüttelvorf bei Wien. Er 
ſchrieb: ehrbuch der Landwirtichaft» (2 Bode, 
Darmit. 1833; 7. Aufl. mit der Biographie P.s, 
bg. von Hamm, Wien 1877), «Landwirtichaftliche 
ZTarationglebre» (Wien 1853; 2. Aufl. 1863), «An: 
leitung zur Rindviehzuchto (Stuttg. 1850; 3. Aufl. 

Pabſtſtein, ſ. Bapititein. 1859). 

Paca (Coelogenys Paca Wagn., ſ. Tafel: Nage— 
tiere IV, Sig. 4), ein füdamerif. Nagetier von 
0,0—0,70 m Yänge, an den Vorder: und Hinter: 
füßen mit 5 Zeben, ziemlich bechbeinig, mit kurzem, 
abgerundeten Kopf, Stummelihwanz, Heinen Obren, 
dünner, grober Bebaarung, oben duntel lehmfarben, 
unten be er, auf dem Nüden und den Seiten mit 
5 Längsreiben runder, oft zu Streifen zufammen: 
fließender bellerer Ösleden. Das. ift ein mehr nädt: 
liches Tier, das in jelbitgegrabenen Bauten an Fluß: 
ufern lebt. Sein Fleiſch tft jehr wohlſchmeckend. 

Bacaraima (Sierra P.), Gebirgätette in Süd: 
amerika, auf der Südgrenze Benezuelas, zieht unter 
4° nördl. Br. gegen D. und entjendet Ventuari, | 
Caura, Baragua, Caroni zum Orinoco, Uraricoera | 
und Cotingo zum Rio Negro. An ihrem Norboit: 
ende liegt der Roraima (2600 m). 

Pacca, Bartolommeo, geb.25. Dez. 1756 zu Bene: 
vent, war Legat in Deutichland (1786—94) und Bor: 
tugal (1795 — 1801), wo er durch Entſchiedenheit 
und Gewandtbeit in ſchwieriger Zeit Erfolge erzielte. 
Seit 1801 war er Kardinal. Nach Nom (1801) zurüd: 
gekehrt, übernahm er bald nach Gonjalvis (1. d.) Sturz 
(1806) das Staatsjefretariat und verfaßte nad Ein: 

iehung des Kirchenitaates 1809 die Bannbulle gegen | 
Napoleon. Infolgedeſſen auf der Feitung Feneitrelle | 
in Biemont gefangen geſetzt, bejtimmte er mit Con: 
falvi 1813 ins VII. zur Verwerfung des abge: 
ichlofjenen Konkordats. 1814 befreit, eilte er mit 
Bius VII. nah Rom, wo er, vom Bapit währen | 
Eonjalvis Abweſenheit mit der Yeitung der innern 
Politik betraut, die Heritellung der alten Zuftände, | 
der Jefuiten, der Inquiſition, der Baronalgerichts: | 
barkeit unter Abſchaffung auch der tüchtigen franz. | 
Neuerungen einleitete und mit Energie gegen die | 
Garbonari (j. d.) vorging. 1815 machte er Pius’ 
Flucht vor Murat nad Genua mit, nicht ohne vor: | 
ber eine Giunta di Stato, die an Stelle des Papſtes 
regieren jollte, eingerichtet zu haben. Unter Seo XII. | 
wurde P. 1830 Biſchof von Ditia und Belletri. 

Er jtarb 19. April 1844 zu Rom. Seine Merle find 

wichtige Quellen für die Geſchichte jeiner Zeit: : 


— — — — 








799 


«Memorie storiche del ministero, de’ due viaggi 
in Francia e della prigionia in Fenestrelle» (‘Be: 
jaro 1830; 5. Aufl. 1831; deutich, 3 Boe., Negensb. 
1831), «Memorie storiche sul soggiorno del Car- 
dinal B. P. in Germania 1785 — 94» (Rom 1832; 
deutih Augsb. 1832), «Notizie sul Portogallo con 
una breve relazione della nunziatura di Lisbona 
1795— 1802» (3. Aufl. 1845), «Relazione del viaggio 
di Pio VII a Genova» (Orvieto 1833; deutich Augsb. 
1834), «Notizie istoriche intorno alla vita ed agli 
scritti di F. P., arcivescovo di Benevento, publi- 
cate dal Cardinal B. P., suo pronipote» (Modena 
1838; Orvieto 1839). 

Paccanariften, von Nikolaus Vaccanari zu 
Rom 1798 als Erſatz für den Jeſuitenorden ge: 
ftiftete Kongregation «Vom Glauben Jeſup, die jich 
1799 mit der Societe du Sacr&-Coeur (f. d.) ver: 
einigte, [lation. 

Bacchionifche Grannlationen, j. Granu: 

Pace (cngl., ipr. pehß), Schritt, ald Längen: 
maß 5 Fuß engliich oder 1,524 m; in der Turfipradhe 
Bezeihnung für die Art und Weiſe des rennmäßigen 
Ganges, bejonders in Rückſicht auf die Schnelligleit 
gebraucht, 3. B. ichnelle und langjame P. Pace: 
macer, joviel wie Führpferd, ein Pferd, das an: 
dere Nennpferde in jlottem Tempo führt, fie dur 
jeine Führung und Schnelligkeit anjpornt, ihre 
beiten Leiſtungen beim Nennen berzugeben. Auch 
im Radfahr-, Nuder: und Gegeliport werden die 
Ausprüde P. und Pacemacher gebraudt. . 

Baceco (ipr. -tihebto), Ort im Kreis und in der 
ital. Provinz Trapani auf Sicilien, 6 km jüdöjtlich 
von Trapanı, an der Linie Balermo : Trapani, ift 
1609 gegründet, bat (1881) 4724, als Gemeinde 
6111 & und berühmten Gurfen: und Melonenbau. 

Pacem (lat., «den Frieden»), ſoviel wie Kuß— 
tafel (f. d.), ferner die Gold: oder Silbermünze mit 
dem Bilde Chriſti oder eines Heiligen, die unten am 
Roſenkranze hängt; auch der Badenitreich, den der 
Bilbof dem Firmling erteilt. P. jchlagen, die 
Betglode zieben. [Blutes, dides Blut. 

—— Pachyämie (grch.), Eindickung des 

Vacheco (ipr. -tiheblo), Donna Maria, Ge: 
mablin des Juan de Padilla (j. d.). 

Bachino (jpr. -Lhno), Ort in der ital. Provinz 
Siracuja, Kreis Noto, nördlih vom Kap Paſſero 
(lat. Promontorium Pachynum), der Südoſtſpihze 
Sicilien3, bat (1881) 8229, ald Gemeinde 8282 E., 
ein Kaſtell, die Kirche Sto. Erocifijjo (1790), einen 
Ya: (Pachyni Portus) und Thunfiſcherei. 

ahomins, Schüler des heil. Antonius (j. d.), 
war der erite, der jtatt des freien Einſiedlerlebens 
das regelmäßige Zufammenmwobnen der Mönde in 
Klöjtern einführte, indem er um 340 auf der Nil: 
injel Tabennä eine Anzahl Einfiedler der Umgegend 
unter einem Dach vereinigte. Seine Regel des ge: 
meinjamen Lebens war äußerft ftreng. Auch fromme 
Mädchen folgten dem gegebenen Beiipiel, und die 
Schweſter des B. wurde die Stifterin des eriten Non: 
nentloiter3. PB. jtarb 348n. Chr. — Vgl. Grutzmacher, 
P. und das ältejte Klofterleben (Freib. i. Br. 1896). 

Pacht (lat. locatio conductio), das durd den 
Pachtvertrag begründete Nectsverbältnis, nad) 
weldem der Berpäcter dem Pächter eine frudit: 
tragende Sache oder ein fruchttragendes Recht zum 
Gebrauch und zum Fruchtgenuß während eines Beit: 
raums gegen die Verpflichtung überläßt, dem Ber: 
pächter einen Pachtzins zu gewähren. Die Früchte 
fönnen natürliche oder bürgerliche fein (ſ. Frucht). 


300 Baht (ägypt. Göttin) 


Der Pachtzins fann in Geld over in andern ver: 
tretbaren Sachen bejteben. Iſt bei einem Gegen: 


itande, welcher natürliche Früchte tränt, verabredet, 


daß ein Bruchteil derielben als Pachtzins gegeben 


werden joll, fo iſt eine Teilpadt (lat. colonia | 


partiaria) vorhanden. Das Preuß. Allg. Landrecht 


will bei diefem Vertrage wegen Verteilung ver 


Früchte die Negeln des Geſellſchaftsvertrags an: 
wenden. Auf die B. finden im allgemeinen die ge: 
jeglichen Beitimmungen über die Miete (j. d.) ent: 
iprechende Anwendung. Die Art der Nußung be: 
jtimmt fich nach der getroffenen Abrede. Das Preuß. 
Allg. Landrebt und das Bürgl. Geſetzbuch für das 
Deutibe Reich bejtimmen, daß der Pächter eines 
landwirtichaftliben Grundftüds Underungen in der 
wirtſchaftlichen Beſtimmung des Grundftüds nicht 
obne Grlaubnis des Verpächters vornehmen darf, 


ſofern fie auf die Art der Bewirtichaftung über die | 


Vachtzeit hinaus von Einfluß find. Über die Zeit, 
zu welcher der Pachtzins zu zablen ift, enthalten die 


Geſetze verichiedene Beitimmungen (nad) Preuß. Er | 


Landrecht und dem Sächſ. Bürgerl. Geſetzbuch vierte 


jährlich, nadı vem Bürgerl.Gefekbuc fürdas Deutiche | 


Reich jährlich postnumerando). Dem Verpächter 
ſteht wie dem Wermieter ein aa ge Pfandrecht 
an den eingebrachten Sachen, bei der P. überdies 
an den Früchten zu. Wird ein Grundſtück mit In— 
ventar verpachtet, jo bat der Bäcdhter das Inventar 
nach Preuß. Allg. Landrecht und nad dem Bürgerl. 
Geſetzbuch für das Deutiche Reich zu erbalten; der 
Berpächter bat aber die ohne Schuld des Pächters 
in Abgang gekommenen Stüde zu ergänzen. Dod; 
bat der Pächter ven gewöhnlichen Abgang der zu 
dem Inventar gebörigen Tiere aus den ungen in: 
ſoweit zu erfegen, als dies einer ordnungsmäßigen 
Wirtſchaft entipriht. Wird mit dem verpachteten 
Grundſtück ein Anventar geſchätzt übergeben, jo 
bat das auch nad andern Rechten den Sinn, daß 


der Pächter die Gefahr der abgegangenen Stüde | 


und die der Verichlechterung zu tragen bat. Bei der 
Rüdgewähr wird das zurüdzugebende Inventar 
wieder geihäßt, und die Differenz wird dem eriekt, 
für welchen jih ein Guthaben ergiebt. Nach Ge: 
meinem Recht bat der Pächter einen Anjprud auf 
aänzlichen oder teilmeifen Nachlaß der P. (remissio), 
wenn die Früchte, bevor fie eingebracht find, ein 
außergewöbnlicher Unglüdsfall trifft (ſ. Höhere Ge: 


walt). Ähnliche Bejtimmungen bat das Schweizer | 


Tbligationenrebt und ſehr eingebende Beſtimmun— 
gendas Preuß. Allg. Yandredt. Ganz bejeitigt tft die: 


ſer Grund, Erlaß zu fordern, im Biterr. und Sächſ. 


Bürgerl. Geſebuch und im Bürgerl. Geſetzbuch für 
das Deutſche Neich. Über Kündigungsrecht und 
Ründigungszeit und ftillichweigende Verlängerung 
ver P. haben die Geſetze bejondere untereinander 
und von den Borjchriften über die Miete abweichende 
Bejtimmungen. 

Badıt, ägypt. Göttin, bejonders in der Näbe 
von Benibaflan, in dem Speos Artemidos (Grotte 
der Artemis) genannten Tempel, verehrt. Sie ift 
wie Sechmet eine vernichtende Naturgöttin und wird 
als Lowin gedacht. Auch die Katze war ihr heilig. 

Pachtu, Puchtu oder Batbtö (tb = di), ge: 
wöhnlih Puſchtu genannt, die Sprache der Aghe: 
nen (j. Afghaniſtan, Sprade und Litteratur), die zu 
den Jraniſchen Sprachen gehört, jedoch mit nordind. 
und einheimischen Elementen vermischt ist. Derlame 
P. iſt wie Puſchtu der Name eines Stammes, der 
den Alten ſchon unter dem Namen der Paktyer be: 


— Bacific-Eijenbahnen 


ı fannt war. Die Sprace bedient fich des arab. Al: 
phabets, zu dem noch einige Buchſtaben, durch dia: 
tritiiche Punkte untericbieden, hinzugefügt find, um 
die dem ®. eigentümlihen Laute auszudrüden. 
Mit dem B. haben ſich namentlih Dorn und Trumpz 
beihäftigt. — Pol. Trumpp, Grammar of the 
Pastö or language of the Afghäns (Tüb. 1873). 
geh, j. Miete und Pacht. 
achtzins, ſ. Pacht. 

Pachuca (ipr. -tihubla), Hauptſtadt des merit. 
Staates Hidalgo, 88 km im NND, von Merite, 
2600 m üt. d. M., bat 32800 E., Gifenbabnverbin 
dung, Amalgamierwerte, Bergbau auf Silber u. ſ. w. 
P. iſt eine der älteſten Bergbauſtädte des Lande— 

Pachyämie, ſ. Pachämie. 

Pachydermen (Pachydermäta), ſ. Didbäuter. 

Paohydermia verruoösa (grch.lat., d. &. 
warzige Didbäutigkeit), Krankheit des Kehllopfes, 
bei der jih auf dem einen oder auf beiden Stimm: 
bändern rundliche, meijt breit auffigende erbien 
große Geſchwülſte von warzenäbnlicher Beſchaffen— 
beit entwideln, weldye die Symptome eines inten 
jiven Keblfopftatarrbs verurfaben. Die Bebant 
| lung bejtebt in der Entfernung der warzigen Neu 
‚ bildungen auf endolaryngealem Wege, indem die 
; Heinen Geihwülite von dem Mund aus unter da 
Kontrolle des Kehlkopfſpiegels vermitteljt eines feinen 

ſcherenformigen Zängelchens bejeitigt werden. 

| — — rch.), ſ. Elephantiaſis. 

achygraphifch grch.), der Dicke, dem Tuer 
durchſchnitt nach darſtellend. [dune. 
Pachymeningitié (arc.), ſ. Gebirnbautentzün: 
Pachymeres, Georgios, byzant. Schriftiteller, 
geb. 1242 zu Nicäa, geit. nad 1308 in Konitantı: 
nopel, jchrieb aufer vielen rbetoriichen und pbilo'. 
Schulbüchern ein Geihichtäwert über die Zeit von 
1261 bis 1308 (Ausg. von Better, 2 Bde, Bonn 
hyrhina, ſ. Wiejenjchnafe. [1855). 


ı Pac 
Pachytrop (grch.), j. Strommwenver. 
P lus, j. Wanderbeuichrede. j 
Pacific (enal., ipr. pepifnt), Abkürzung für 
Pacifie⸗Ocean (Stiller Ocean). 
Barcificäle (mittellat.), joviel wie Rußtafel (1.d.). 
Bacifie-Eifenbahnen, die vom Atlantiiben 
zum Stillen Ocean (engl. Pacific) führenden über: 
landbabnen in Nord: und Südamerila. Die von 
verſchiedenen Gejellibaften betriebenen lberland: 
bahnen (zujammen 52768 km lang) in Nord: 
amerika zerfallen in folgende je Gruppen: 1) die 
Gruppe der Union: Bacific- Railroad (12366 km); 
2) die Soutbern: und Central: Bacific : Railmar 
' (10423 km); 3) die Atchijon:Topeca and Santa se 
‚ mit der Atlantic and Bacific-Railroad (8901 km): 
' 4) die Northern: Bacific-Babn (7171 km); 5) die 
Great:Nortbern:Babn (4624 km); 6) die Canadian: 
VBacific- Railroad (Canadiſche Pacific : Eijenbabn, 
9283 km). Das Zeitalter ver B. beginnt mit der 
1842 erfolgten Entdedung eines Paſſes durd die 
| eljengebirge Norbamerifas durch General Fremont 





tab vielen technischen Verſuchen wurde 1. Juli 
1862 der Bau der Union: Bacific:Railman, von 
Diten nach Weiten, und der Central: Bacific: Rail: 
way, von Weiten nach Diten, zwei Gejellicaften 
genehmigt; bereit 10. Mai 1869 trafen die Schienen 
beider Gejellihaften in Ogden in der Näbe der Ört 

| ben Salzjeen zufammen, und 10, Juni fand die Er: 
öffnung jtatt. Die weſtl. Endpunlle der beiden eriten 
Gruppen befinden ſich in Kalifornien in den Hafen 

| plägen San Francisco und San Diego. Der böchſte 


= 


Pacific Mail Steamship Company — Packwerkbau 


Buntt der Gentral:Bacific-:Babn liegt in der Sierra 
Nevada (2148 m); nad Norden zu find die bei: 
den Gruppen durd die Oregon: California: Eijen: 
bahn mit Bortland in Oregon und damit mit der 
Northern: Bacific-Bahn verbunden, deren Linien 
außerdem auch in Tacoma und Seattle endigen. 
Der rl Ausgangspunkt der Canadian: Bacıfıc: 
Gijenbabn ijtder Sofenblah VBancouverim Dominion 
of Canada gegenüber Vancouver : Jsland. Nach 
und nad) find zwifchen den Verbindungen der beiden 
Weltmeere Zwiſchenverbindungen hergejtellt worden. 
(S. Amerita, Eifenbabngeiellibaften.) Die geplan: 
ten oder im Bau begriffenen B. in Südamerila 
werden Transandiniihe Eijenbahnen ge: 
nannt, wie die Linie zwiſchen Valparaijo und Bue: 
no3: Wired. (S. Argentiniihe Republik, Handel 
und Verkehrsweſen.) Auch in Meriko ift durch die 
im Herbit 1894 eröffnete ee ee 
eine Verbindung zwiichen den Dceanen geſchaffen. 
(S. Meritaniihe Eijenbabnen.) 

Pacifio Mail Steamship Company, in 
Neuyork und San Francisco domizilierte Dampf: 
ſchiffsgeſellſchaft, weldye eine Verbindung zwiſchen 
Europa und Ditafien via Nordamerika ſowie eine 
Dampferlinie an der Weſtküſte von Nord: und Een: 
tralamerifa unterhält. Die Gejellichaft war Anfang 
1894 im Bejis von 20 großen Dceandampfern von 
zufammen 56 965 Regiitertong, unter denen die City 

of Beling mit 5079 der größte, die City of Panama 
von 1490 Regiſtertons der Heinfte war. Die oftafiat. 
Linie, via Japan bis Hong-kong gebend, erpediert 
alle 14 Tage von San Francisco einen Dampfer. 

Bacific-Ocean (engl., jpr. peßiffik ohſchen), 
ſJ. — A — — 

acifio Steam Navigation Company, 
wichtige engl. Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft in Liver: 
pool. Sie unterhält regelmäßige Bojtpampferver: 
bindung zwijchen Liverppol, Bordeaur, Liljabon, 
Bernambuco, Montevideo und der Weſtküſte Süp: 
amerita3 bis nach Callao (alle 14 Tage ein Dampfer). 
Die Dampfer berühren indes nur die Hauptbäfen 
an der Weſtküſte, während für die Heinern, nament: 
lich flachern Häfen Heinere Dampfer die vorhande: 
nen Frahtgüter und Reijenden den Hauptbäfen zu: 
führen. Der Dienit ift genau geregelt. Die Gejell: 
ichaft befist (1894) 38 Dampficdhiffe mit 109051 
Regijtertond, darunter 4 Schiffe von je 5000 bis 
6000 Regiſtertons. Cinige neue Dampfer find im 
Bau. Für die Beförderung der Poſt bezieht die 
Gejellihaft von der Regierung eine Subvention, 

Pacifizieren (lat.), in den Stand des Friedens 
zurüdführen, Frieden ftiften; davon das Subſtan— 
tivum Bacifilation. 

BPaeini (ipr. -tichibni), Filippo, ital. Anatom, 
geb. 25. Mai 1812 zu Piſtoja, geit. 9. Jan. 1883 
als PBrofefjor der Anatomie zu Florenz, entdeckte 
1835 von neuem die jhon früher von Abraham 
Vater (geb. 1684, geit. 1751 al3 Profeſſor der Ana: 
tomie in Wittenberg) —— aber wieder in 
Vergeſſenheit geratenen Nervenendigungen (Baci: 
niſche Körperchen, ſ. Haut). 

Pacini (ipr. -tihibni), Giovanni, ital. Opern: 
fomponift, geb. 11. Febr. 1796, geit. 6. Dez. 1867 
bei Pescia als Direktor des Konjervatoriums zu 
Lucca, jchrieb 90 Opern und hatte unter den ital. 
Opernlomponiften ein Anſehen, wie es in der von 
Roſſini beherrſchten Zeit nur noch Mercadante be: 
ab. Die befannteiten und wohl auch bedeutenditen 


Werke von ibm find «Gli Arabi nelle Gallie» (1828) | 


Brockhaus' Honverfations-Leriton. 14. Aufl. XII. 
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und «L’ultimo giorno di Pompeia» (1825). In der 
Neigung zu Mafjeneffelten bieten die Opern P.s 
das Größte, was in der Oper geleiftet worden iſt. 

Pacinotti (jpr. patici-), Antonio, ital. Phyſiker, 
geb. rn 1841 zu Bija, ftudierte in Bifa, wurde 
1861 een am phyſik. Yaboratorium der Uni: 
verjität Bija und, nachdem ereinigeJabrein Bologna 
Lehrer — 1873 Profeſſor der Phyſik an der 
Univerfität Cagliari. 1881 erhielt er von der Jury 
der Barijer elektriihen Austellung das Ehrendiplom 
für jeine Erfindung des Ninganters und des Kollet: 
tor3 für Dynamomaſchinen (1864 im «Nuovo Ci- 
mento» veröffentlicht) und gleichzeitig wurde er zum 
Ritter der Ehrenlegion ernannt. 1882 wurde er als 
Profeſſor der Bhyfit an die Univerfität Piſa berufen. 

Paciscieren (lat.), einen Vertrag, Vergleid) 
ihließen; Baciscenten, einen Vertrag fchließende 
Perſonen, Barteien. 

ar, Otto von, Rat des Herzogs Georg von 
Sadjen, geb. um 1480, ſtudierte ın Leipzig die 
Rechte und trat dann in die Dienfte des Herzogs 
Georg von Sachſen. Bon diejem bald in den wid: 
tigiten Gejchäften, namentlid bei den Reichätags: 
verhandlungen 1522—26, verwandt, mißbraudte 
er jeine Stellung frühzeitig, um fich zu bereichern. 
Bejonders befannt ift er durch die ſog. Packſchen 
Händel. Anfang 1528 jpiegelte er dem Landgrafen 
Philipp von Heilen vor, daß Herzog Georg mit 

oachim I. von Brandenburg, König Ferdinand von 
öhmen und einigen Biihöfen im Mai 1527 zu 

Breslau ein geheimes Bündnis gegen die Evange: 
liichen geichloiien babe. Hierdurch getäuſcht, fiel 
der Landgraf im Einverjtänbnis mit Johann von 
Sachſen Mai 1528 in die fränt, Bistümer ein. Erjt 
die — Verwahrung Herzog Georgs machte den 
Landgrafen ſtutzig; er ließ st. feſtnehmen und in 
Caſſel im Beijein ſächſ. Bevollmächtigter verbören. 
P. wurde nad langem Umherirren 1536 in den 
Niederlanden aufgegriffen, belannte auf der Folter 
jeinen — und wurde wegen Vexrats und An: 
jtiftung zur Empörung 8. Febr. 1537 hingerichtet. — 
Bol. W. Schomburgt, Die Badihen Händel (im 
«Hiltor. Taſchenbuch⸗, 1881,6.17519.); H. Schwarz, 
Landgraf Philipp von Heſſen und die Pachſchen 
Händel (in den «Hiftor. Studien», XIII, Lpz. 1884); 
Rante, Deutihe Geſchichte im Zeitalter der Refor: 
mation, II (7. Aufl., Lpz. 1894). 

adeis, j. Meer und Treibeis. 

ädereidepot, ' Felppoit. _ 

adet u. f. w., ſ. Balet u. j. w. 

Paok fong, j. Neufilber. 

Packhof, joviel wie Entrepot (ij. d.). 

Badlagehhanffee, j. Straßenbau. 

Badleinivand, j. Yeinwand. 

Packprefſſe, Badmajhine, Maſchine zum 
— — ran verſchiedener zu verpackender 
Materialien, wie Heu, Baumwolle, Wolle, Garne 
(j. Garnprejje) und Gewebe, meilt aus einem Kajten 
mit jtarfem Boden zur Aufnahme der Ware be: 
ſtehend, auf welchen der Dedel mittels eines Knie: 
bebel3, einer Schraube, einer Kurbel oder eines 
boprauliihen Kolbens niedergedrüdt wird. — P. 
heißt aud eine Maſchine zur Olpreſſung (I. d.). 

adung, joviel wie Dichtung (j. d.). . 
ackw au, im Waſſerbau und ſpeciell im 
Flußbau (ſ. d.) die Heritellung von Dämmen (Bub: 
nen, Barallelwerten, Goupierungen u. a.) durch Auf: 
einanderpaden von Buſchwerk und Erde oder Stei: 
nen, nach bejondern dur die Erfahrung bedingten 
Al 
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Regeln. Zu folbem P. werden benußt Faſchinen 
(j. d.) und Würſte, pünne, etwa 8—10 cm ftarle, 
aber mehrere Meter lange mit Drabt ummwundene 
Neifigbündel, Flechtwerk (ſ. d.), Steintörbe (ij. d.) 
und Senlſtücke, d. b. große Buſchwerkplatten, welche 
durd Würfte, Holznägel und Flechtzäune zufammen- 
gebalten find und durd GSteinbelaftung zum Ber: 
ſinlen gebracht werden. * 

Paco, Eäugetier, ſ. Lama. 

Pacos (ipan.), ſ. Erzlagerftätten. 

Baeotille (ſpr. tij), Bacotillevertrag, Bei: 
Tait, Vertrag, nach welchem fich die Seeleute ver: 
pflicten, fremde Waren in ihren Kojen oder Koffern, 
ohne daf für die Waren Fracht gezahlt wird, mitzu: 
nehmen, um fie überjeeiich zu veräußern, auch wohl 
aus dem Erlös in dem Lande des Verlaufs andere 
Maren einzulaufen und diejelben zurückzuſchaffen 
Metouren machen). Je nachdem die Veräußerun: 
gen für gemeinſchaftliche Rechnung oder nur für Rech—⸗ 
nung des Gebers abgeſchloſſen werden, hat der Ver: 
trag den Charakter eines Societätö- oder eines Kom: 
nieseng Das war früber für eine gewiſſe 
Quantität von Gütern allgemeinerlaubt. Die franz. 
Prarxis geitattet auch heute den Schiffäleuten die 
Mitnahme in der Beſchränkung auf ihre Kojen und 
Koffer. Das Deutiche Seeredht verbietet in Art. 514 
des Handelsgeſetzbuchs dem Schiffer, ohne Erlaubnis 
de3 Reeders, in $. 75 der Seemannsorbnung den 
Sciffsleuten, ohne Erlaubnis des Sciffers irgend 
welche Güter an Bord zu bringen. 

Paota oonventa (lat.), Wabllapitulation ver | 
poln. Könige, zuerft bei der Wahl Heinrichs von 
Balois 1573 vom Wahlreichstage aufgeitellt. (©. 
Polen, Geſchichte.) 

Pacuvius, Marcus, röm. Trauerjpielvicter, 
der Schweiterjohn des Ennius, geb. um 220 v. Chr. 
zu Brundifium, lebte in Nom, wo er zuerit als 
Maler, dann au als Tragödiendichter tbätig war, 
und ftarb fait 90%. alt zu Tarent. Er dichtete feine 
Dramen mit wenigen Ausnahmen nad griech. Mu: 
itern, bejonder8 nah Sophofles und Curipides. 
Unter den Titeln befindet ſich nur ein einziger aus 
dem Bereiche der röm. Geſchichte. Sie zeichneten fich 
dur Fülle des Ausdrucks aus und fanden bei den 
Beupemefien wie bei Spätern großen Beifall, wie: 
= die Sprache zumeilen gefünftelt erſcheint. Die 
noch vorhandenen Brucdftüde find geiammelt in 
Nibbed3 «Scenicae romanorum poesis fragmenta» 
(2. Aufl, Bd. 1, 2pz. 1871). — Vol. L. Müller, 
De Pacuvii fabulis disputatio (Berl. 1890). 

Pacy-ſur-Eure (ipr. paßih Kür öhr), Stadt 
im franz. Depart. Eure, Arrondifjement Evreur, 
16 km öſtlich von Evreur, an den Linien B.:Vernon: 
Giſors (63 km) und Dreur:B.:Elbeuf der Weſtbahn, 
bat (1891) 1782, als Gemeinde 19236 E.; Weib: 
gerberei, Zeugichmieden und Handel. Am 5. Dit. 
1870 Gefecht von Bredows mit franz. Mobilgarden. 

Pädagög (geh, d. i. Kinderführer), bei den alten 
Griechen und Römern der Sklave oder Diener, dem 
die Aufjicht über die Knaben übertragen war; er 
mußte jie in das Gymnafium (j. d.) oder die Schule 
bringen und von dorther wieder abholen, aud bis 
zum Gpbebenalter (j. Epbeben) überall bin beglei: 
ten; jeßt iſt P. ſoviel wie Erzieher. 

Badagögif (grch.), Erziehungslehre, Er: 
ziehungswiſſenſchaft, die wiljenichaftliche Dar: 
ltellung der Gejeße und Mittel der Erziebung und 
zugleih die Kunft, deren Gegenitand die Erziebung 
it. Eie zerfällt in Erziehungslebre im engern Sinne 
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und in Unterrichtslehre (Didaktik, ſ. d.). Erſtere bat 
von der Perjönlichleit des Erziehers und von den 
—— die an ihn zu ſtellen ſind, von der 
Aufgabe und dem Ziele der Erziehung, worüber die 
Ethik Auskunft giebt, von der Natur des Zögling: 
und feiner Entwidlung (Pſychologie und Anthro— 
pologie) und endlich von den eng und 
ihrer Anwendung (Methode) zu handeln. Gegen: 
ftand der Unterrichtslehre find die Unterrichtsfächer, 
die Unterrihtämetbode und die Lehrform, die Schu: 
len und ihre Organiſation. (S. auch Erziebung, 
Schulen und Unterrichtsweſen.) 

Pädagogiiche Seminare, ſ. Seminar. 

Pädagogium (grch.), Erziehungsanſtalt, na: 
mentlich gelehrte Schule für Knaben, welche mit 
Alumnat verbunden iſt; die Bezeichnung iſt beion- 
ders in Aufnahme gelommen durdy das von A. 9. 
Srande (j. d.) in Halle begründete P. 

Padang, Hauptitadt zweier Refidentihaften im 
niederländ. Gouvernement von Cumatras Weit: 
füfte, ein wohlgebauter und verhältnismäßig ae: 
junder Hafenplag mit etwa 12000 E., bat r 
trächtliche Schiffahrt und Ausfuhr von Mustfat: 
nüflen (1895: 3504 Pikuls), Cafjia (14 733 Pikuls), 
Häuten (46439 Piluls), Kaffee (62046 Bikuls, 
meift nah Neuyork), Stublrobr (14234 Pikuls), 
Kopra (77472 Bituls) und Gummi. P. iſt Eis 
eines deutihen Vicekonſuls. 

Pädarthrocäce (grch.), die bei jkrofulöfen 
Kindern vorlommende fungöje Gelententzündung. 
Eie führt oft zu Knochenfraß und Gelentiteifigkeit. 
(S. Gliedſchwamm.) . 

Pädatröphie (ach.), Darrſucht oder Aus: 
zebrung der Rinder, Unterleib3jtrofeln 
oder Unterleibsdrüſenſchwindſucht (Tabes 
mesaraica), eineim frühen Kindesalter häufige Form 
der Abzebrung, die fich bei unzwedmäßig ernähr— 
ten und aufgepäppelten Stindern 7 an chroniſchen 
Magen: und Darmlatarrh anſchließt und meift auf 
tuberfulöjer Entartung der Gekrösdruſen berubt. 
Solche Kinder leiden gewöhnlich ſchon ſeit längerer 
Zeit an Erbredhen und Durcfall; täglich mehrmals 
werden nach vorausgegangenem Stöbnen und Wim: 
mern und ſchmerzlichem Verziehen des Gefihts Stüble 
entleert, die bald wäſſerig, bellgelb, gebadt, bald 
derb, jelbft hart find; dabei ift der Unterleib ftart 
aufgetrieben und zeigt die Wüljte ded Darms an 
feinen Deden, bäufig laſſen fih aud die verbär: 
teten Gefrösprüjen durch die Bauchdeden bindurd: 
fühlen. Dabei magert der Körper immer mebr ab, 
die Musteln werden ſchwach, das Fettgewebe 
ſchwindet und das Knobenwahstum bleibt zurüd; 
das Geficht ſchrumpft zufammen und nimmt ein 
greifenbaftes Ausjeben an mit —2 weller 
Haut, hohlen Wangen und eingefallenen Augen. 
Der Appetit fann übermäßig age jein oder 
ganz fehlen. Später gejellen ß chwaͤmmchen, 
uͤbelriechender Atem, Huſten und Röcheln hinzu und 
unter heltiſchem Fieber erfolgt in den meiſten Fällen 
der Tod. Die Krankheit läßt ih nur durd eine an 
gemefjene Ernährung verbüten (ſ. Auffütterung der 
Kinder); ift fie einmal vorhanden, jo läßt ſich oft nicht 
viel dagegen thun. Am meijten ijt noch von einer 
leichten, aber nahrhaften Diät (Haferichleim, ſchlei— 
mige Suppen von ftarfer Bouillon, Mil, Eigelb, 
Mein), von der Darreihung des Yebertbrans und 
leicht verdaulichen Eifenpräparaten zu erwarten. Wo 
Mutter: oder Ammenmild zu beichaften ift, verdient 
dieje vor allem den Vorzug; felbjt bei weit ent: 
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widelter Atropbie und Schwäche de3 Kindes kann oft 
durch eine gute Amme noch eine vollftändige Heilung 
erzielt werden. potamien. 

Paddan Aram, bibliiher Name von Meſo— 

Padde, vollätümliher Name für an Trommel: 
jucht (f. Aufbläben) erkrankte Rinder; auch foviel 
wie Kröte, aud Name für die Larven der Frojd: 
lurde (j. d.). 

Paddington (ipr. päbdingt'n), Stadtteil Lon— 
dons (j. d.), im N. des Hydeparks, bat (1891) in 
14473 Häufern 117846 €. und wählt als Barla: 
mentsborougb 2 Abgeorpnete. 

Paddock (engl.,ipr.päpd-), ein eingefriedigter, zu: 
aleih ala Weide und Tummelplaß dienender, haupt: 
ſachlich für Pferde beitimmter Laufbof, der mit dem 
dazugehörigen Stall in direkter Verbindung ftebt. 

Paddy (jpr. päpdi), nach dem Namen des Schub: 
beiligen von Irland (PBatrid) Bezeihnung für Ir: 
länder (Mehrzahl Paddies). 

Paddy (ipr. päpdi, engl. Schreibweije des ma: 
laiiſchen pädi), unenthülfter Reis (f. d.). 

Bader, Flüßchen, entipringt innerhalb ver 
Stadt Paderborn, unter dem Dom und an deſſen 
Vordſeite aus 198 Quellen, treibt nad etwa 200 
Schritt große Mühlen und fließt bei Neubaus, 2 km 
weitlih von Paderborn, in die Lippe. 

Päderäãſtie — xch.) Knabenliebe, euphemi— 
ſtiſch auch a iſche Liebe genannt, die wider: 
natürlihe Unzucht (f. d.) zwiſchen Perſonen männ: 
liben Geſchlechts. Urfprünglid war P. in meh: 
vern grieb. Staaten, wie Kreta, Theben, Elis 
und Sparta, eine vom Staat geregelte und als 
Eziehungsmittel benugte Einrihtung, welcher der 
Gedanke zu Grunde lag, daß ein inniges, ja leiden: 
Ihaftlibes Verhältnis zwiſchen einem edeln, tüch⸗ 
tigen Manne und einem für alles Edle und Schöne 
empfänglihen Sünglinge den letztern antreiben 
jellte, dem geliebten Manne in allen Stüden nad: 
jueifern. Bald aber rg fih ein Element niedri— 
ger Sinnlichkeit in dieſes Verhältnis, und bei ge: 
meinern Naturen war bei jolhen Beziehungen zu 
ibönen Knaben überhaupt nur die Befriedigung 
unnatürliher Sinnenluft beabfihtigt. Das aus 
dem Orient eingeführte Laſter fand in den gen 
Städten Griechenlands weithin Eingang. Auch in 
der rom. Kaiferzeit war die P. ſehr ſtark verbreitet; 
he iſt e8 noch jet im Orient. Nach der Peinlichen 
Gerichtsordnung Karls V. (der jog. Carolina) wurde 
die P. mit dem Feuertode beftraft, während fie in 
3. 175 des Strafgeſetzbuchs für das Deutiche Reich 
ınit Gefängnis bedroht ift, neben welchem auf Ver: 
luſt der bürgerlihen Ehrenrechte erfannt werben 
tann. Die mediz. Wiſſenſchaft betradhtet die Nei: 
aung zur P. als krankhafte Erſcheinung und faßt fie 
mit einigen andern Formen unter dem Namen 
tonträre Serualempfindung zujammen. — 
Vol. Moll, Die lonträre Serualempfindung (2. Aufl., 
Verl. 1893); Krafft:Ebing, Psychopathia sexualis 
(9. Aufl., Stuttg. 1894); derſ. Der Konträrjeruale 

vor dem Strafrichter (2. Aufl., Wien 1895). 
Paderborn. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Min: 
den, bat 596,50 gkm und 1890: 46400, 1895: 49298 
(24673 männl., 24625 weibl.) E., 2 Städte und 
23 Landgemeinden. — 2) Kreisftadt im Kreis P., 
früber Hauptitadt des gleichnamigen reihSunmittel: 
baren Hochſtifts, am Paderfluſſe und der Linie Soeſt— 

Holzminden der Preuß. Staatsbabnen, Sitz des Land: 

tatdamtes, eines Landgericht3 (Dberlandesgericht 

Yamm)mit17 Amtsgerichten (Beverungen, Borgent: 
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reih, Brakel, Büren, Delbrüd, Erwitte, Fürſten— 
va Geſeke, Hörter, Lichtenau, Lippſtadt, Niebeim, 
P., Rüthen, Salzlotten, Steinheim, Warburg), eines 
Amtsgerichts, Bezirtslommandos, kath. Biſchofs 
und einer Reihsbantnebenitelle, 
= batte 1890: 17986 E., darunter 
J 1947 Evangeliihe und 321 93: 

A raeliten, 1895: 19941 (9748 
männl, 10193 weibl.) E., in 
Garniſon die 2. und 5. Eskadron 
des Hujarenregiment3 Kaiſer 
Nikolaus IL. von Rußland Nr. 8, 
Postamt erſter Klafie, Telegraph, 
ihönen Marftplaß, fieben Kir: 
hen, fieben größere Kapellen und ein NRatbaus 
(16. Jahrh.). Das bedeutendſte Bauwerk ift ver Dom 
(107 mlang, 22mbreit). Der.erfte, aus der Zeit Karls 
d. Gr. jtammende Bau brannte im J. 1000, der neue, 
durch Bifchof Meinwerk ſeit 1009 aufgeführte, 1058 
ab, Der jetzige Bau ijt in jeinem mweitl. Teil, mit dem 
maffiven Turm und der Krypta 1058—68, im öſtl. 
Teil um 1263 erbaut; am ſüdl. Hauptportal Skulp⸗ 
turenaus dem 13. Jahrh. im Innern zahlreiche Grab: 
mäler von Bilhöfen, in der Schaglammer ein filber: 
ner, ſtark vergolveter Schrein mit den Gebeinen des 
beil, Liborius; künftlerifch wertvoller find ein Reli: 
auientäftchen (1100), zwei filberne Kelche (11. bis 
15. Sahrh.), filberne Heiligenjtatuen u. a. ferner 
find zu erwähnen die Bartbolomäustapelle, 1009— 
36 unter Biihof Meinwerk durdy griech. Bauleute 
erbaut, 1852 reitauriert, die ehemalige Jejuiten;, 
jest Gymnaſialkirche (17. Jahrh.) und die Krypta 
unter der Kirche des Klofters —AX — die jetzt 
der evang. Gemeinde gehört. Die biſchoͤfliche philoſ.⸗ 
theol. Lebranftalt (Seminarium Theodorianum,1844 
neu organifiert) ging aus der neben dem 1592 vom 
Fürftbiihof Theodor — — 1614 
errichteten Univerfität (tbeol. und philoſ. Fakultät) 
hervor, die 1819 aufgehoben wurde. Ferner hat 
die Stadt ein kath. —— ein Prieſterſeminar, 
Lehrerinnenſeminar, eine Provinzial-Blindenanſtalt, 
ein kath. und ein israel. Waiſenhaus (letzteres für 
Weſtfalen und Rheinland) und einen Verein für Ge: 
chichte und Altertumslunde — Die haupt: 
ächlichſten Erwerbäquellen bilden Aderbau und 
Viehzucht. — PB. verdankt feine Gründung Karl 
d. Gr. welcher in dem an —— gelegenen 
Orte Patresbrunna einen Bi 


— Paderborn 





iſchofsſtuhl errichtete, 
einen Dom erbaute und 777 einen glänzenden Reiche: 
tag abbielt. Als Hanſeſtadt gelangte P. zu einer 
ewiſſen Selbjtändigfeit, wurde aber 1604 von dem 
Bisher Theodor feiner Privilegien beraubt. Im 
Dreißigjährigen Kriege wurde BP. mehrmals erobert. 
Das ebemalige reihsunmittelbare Hochſtift P. 
im Weitfälifchen Kreife grenzte im N. an die Öraj: 
ibaft Lippe, im D. an das Herzogtum Braun: 
ihmweig, das Stift Corvei und die Landgrafſchaſt 
Hejien, im S. an leßtere und die Grafichaft Walded, 
im W. an das Herzogtum Meftfalen und die Graf: 
ſchaft Rietberg und bevedte 2478 qkm. Das Bis: 
tum ®. war eins der erjten, die Karl d. Gr. im 
Sadjenlande ftiftete; der erfte Biſchof, Hathumar, 
ein geborener Sadje, wurde 795 a Der 
ausgezeichnetite Bijchof war der kunftliebende Mein: 
wert (1009—36), der Freund des Kaiſers Heinrich IL. 
Gr legte ven Grund zur Entwidlung der Territorial 
boheit der Biſchöfe von P. — Erwerbung der 
Grafenrechte über mehrere Gaue ſeines Sprengels. 
Meinwerk vergrößerte die Stadt P. und umgab die— 
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jelbe mit Mauern, erbaute einen neuen Dom und 
einen biihöfl. Palaſt, beförderte Kunſt und Willen: 
ſchaft, Handel und Gewerbe und brachte die Dom: 
Ihule zu hohem Glanze. Auf dem Bafeler Konzile 
waren fünf Kirchenfüriten anweſend, die ihre Aus: 
bildung auf der Baderborner Domjchule fangen 
batten. Noch zu Ausgang des Mittelalters ſtand fie 
in gutem Rufe. Unter Meinmwerls Nachfolgern find 
die. beveutendften: Theodor (1585 — 1618), aus dem 
Geſchlecht der Freiberren von Fürftenberg, der in 
jeinem Stift, das ſich faſt ganz dem ——— 
mus zugewandt hatte, mit Gifte der Sejuiten ben 
Katholicismus wiederberitellte; Ferdinand II. (1661 
— 83), ebenfalld3 aus dem Haufe Fürftenberg, der 
ſich ala Dichter und Gef&hichtichreiber einen Namen 
erwarb, und Wilhelm Anton (1763—82), aus dem 
Geſchlecht von der Afjeburg. Er wußte durch weile 
Maßnahmen die Wunden des Siebenjährigen Krie— 
ges in feinem Lande zu heilen. Das Hoditift, 
defien legter Fürftbifchof feit 1789 ran; Egon von 
ürftenberg war, wurde durd den Reichsdepu— 
tationshauptſchluß von 1803 aufgehoben und als 
Grbfürftentum an Breußen abgetreten, welches be: 
reit3 3. Aug. 1802 Befis davon ergriffen batte. 
P. kam 1807 an das Königreih Weitfalen, aber 
1813 an Preußen zurüd. Seitdem bildet das Hoch— 
ftift mit Einfluß des frübern Gebietes der Abtei 
Corvei die Kreije P., Büren, Warburg und Hörter 
de3 preuß. Reg.:Bez. Minden. Bei der Aufhebung 
des Hochſtifts (1803) blieb das geitliche Gebiet des 
Biſchofs unangetaftet. Durch eine päpitl. Bulle von 
1821 wurde die Didcele P. bedeutend erweitert, 
jo daß fie gegen 41800 — umfaßt, auf denen un⸗ 
nefähr 650000 Katholiken leben. — Bol. Beſſen, 
Seichichte des Bistums BP. (2 Boe., Paderb. 1820); 
Biefers, Die Anfänge des Bistums P. (ebd. 1860); 
derj., Der Dom zu P. (Soejt 1861); W. Richter, 
Studien und Quellen zur Paderborner Gejchichte 
(ZI. 1, Paderb. 1893). ’ 

aderbornifch, ſ. Deutihe Mundarten. 

ädergraß, j. Agropyrum. 

ädenterium (acch.), Erziehungsanftalt; Pä— 
deutik, Erziehung. 

Pädiätrie — die Behandlung der Rinder: 
frantbeiten; Bäpdiätrif, die Lehre von denjelben; 
Päpdiäter, Kinderarzt. 

Padiham and Hapton (jpr. päddiämm änd 
häppt'n), Stadt in der engl. Grafſchaft Yancafbire, 
4 km weſtlich von Burnley, mit (1891) 11311 E., 
Baummollfpinnerei, Koblengruben, Steinbrüden. 

Padilla (ipr. -villja), Juan de, einer der volks— 
tümlichiten Helden der jpan. —— ſtammte aus 
einem edeln toledaniſchen Geſchlecht. Er wurde 1518 
von Karl I. (V.) zum Feldhauptmann in Saragoſſa 
ernannt; beim Ausbruch des Aufitandes der caſtili— 
{hen Städte übertrug ihm die Santa Junta den 
Oberbefehl über das Heer der a gi Comu⸗ 
nero3), er wurde jedoch vom koͤnigl. Heer in ber 
Schlacht von Villalar (23. April 1521) befiegt. Nach 
beldenmütigem Widerjtand wurde er gefangen und 
einige Tage danach hingerichtet. Er ſowohl wie jeine 
Gemahlin Maria PBadeco, die bis Febr. 1522 ſich 
in der Citadelle von Toledo hielt, dann nad Por: 
tugal flüchtete und daſelbſt 1531 jtarb, wurden 
Gegenſtand vieler Gedichte. — Als Söhne des P. 
bezeichneten fi) Die Comuneros (ſ. d.) des 19. Jahrh. 

Badilla y Ramos (ipr. -dillja), ſpan. Bari: 
tonift, geb. 1842 zu Murcia, Schüler von Mabellini 
in Florenz, ein ſehr virtuofer und graziöfer Sänger, 
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trat in allen bedeutenden Städten Europas auf und 
ift vermählt mit der Sängerin Defirde Artöt (1. d.). 

Padiſchah, a ‚ ein dem altorient. 
Herrſchertitel nadhgebilvetes neuperſ. Kompofitum, 
das einen Dberlönig oder Kaiſer bezeihnet und 
neben dem gleihbebeutenden me (f. Chan) in 
der Titulatur der türk. Sultane feine vornehmlichſte 
Verwendung findet. Die diplomat. Sprache des 
Diwan würdigte früher nur die franz. Könige bes 
Padiſchahtitels; in der neueften Zeit ih er auch den 
Beberrihern der übrigen Großmädte und fogar 
denen der Selundärftaaten — worden. 

PBadmapflanze, ſ. Nelumbium. 

Bädogenefid (gr.), eine eigentümliche, von 
Nitolaus Wagner entdedte Art der Fortpflanzung 
bei Larven gemwifler Müden (Cecidomyia). Im 

nnern derfelben befindet fich eine Art —— oder 
Pſeudovarium, been Bellen fi in dem Leibesraum 
zum Teil zu neuen Larven entwideln. Diefe verpur: 
pen ſich, während die Mutterlarve zu Grunde gebt. 

Päpdotribes (grch.), bei den Griechen der Lehrer 
der Knaben in der Gymnaſtik, der Turnlebrer. 

Paedotröphae, die Nejthoder, j. Bögel. 

. Bäpotröphie (grch.), die Ernährung, das Grob; 
ziehen von lindern. 
adöva, ital. Name von Padua (j. d.). 
abovanino, SI, Maler, ſ. VBarotari. 

Padrön, Bezirksſtadt im ©. der jpan. Provin; 
Coruña in Galicien, lint3 am Sar, bei jeiner Mün: 
dung in den Rio Ulla, der die Ria de Aroja bilvet, 
an ber ig Santiago de Compoftella: Puerto 
de Garril, hat (1887) 7664 E. und war früber 
viel beſuchter Wallfabrtsort. 

Padüan, ital. Padöva. 1) Provinz im Königreich 
Italien, in der Landſchaft Venetien, grenzt im N. 
an die Provinz Trevijo, im O. an Venedig, im ©. 
an Rovigo, im W. an Vicenza und Verona, bat 
1955,67 (nad) Strelbitſtij 2063) qkm und (1881) 
397 762, na einer Berechnung (31. Dez. 189) 
445 291 €., d.i. 227 E. auf 1 qkm, und zerfällt in 
die 8 Diftritte Campojampiero, Cittadella, Conjelve, 
Eſte, Monjelice, Montagnana, PB. und Biove di 
Sacco mit zufammen 103 Gemeinden. Die Pro: 
vinz ift meift eben, mit Ausnahme der Euganeiſchen 
Berge, fruchtbar und reich bewäflert durch die Flüſſe 
Bachiglione mit Fraffine, Etih, Brenta mit Mu: 
fone und zablreihe Schiffahrt3lanäle; gebaut wer: 
den Reis, Getreide, Hülfenfrüdte, Hanf und Wein, 
ferner wird Vieh: und Seidenzucht getrieben. Die 
gewerblihe Thätigleit erjtredt ſich auf Seiden-, 
Moll: und Baummollmeberei, auf die Herftellung 
von Hanf: und Leinengeweben, Töpfer: und Sei: 
lerwaren, Mebl, Bapıer, Ziegeln und Kalt. — 
2) P., das alte Patavium, Hauptſtadt der Provinz 
P., liegt in einer Ebene am Backhiglione, der 

die Stadt in mehrern Armen 
durchfließt, und an den Linien 
Mailand: Verona: Venedig umd 
u B.:Bologna (123 km) des Adria⸗ 

I tiichen Nebes_ und P.:Bafjano 
48 km) der Venet. Baugejell: 
haft, mit Straßenbahnen nad) 
Bagnoli (28 km), Biove (17 km) 
und ag a (11km) und 
durch Kanäle mit der Etſch, der Brenta und den 
Lagunen verbunden, Eib des Präfelten, eines 
Biſchofs, einer Handels: und Gewerbelammer, der 
Venetianiſchen Baugeſellſchaft jowie der Infanterie: 
brigade «Napoli» und der 5. Havalleriebrigade und 





Padua (Herzog von) — Baer 


bat (1881) 47334, mit Vororten 51820, als Ge: 
meinde 72174, nad einer Berehnung (31. Dez. 
1894) 80100 €, in Garnifon das 75. und 76. In⸗ 
fanterie:, daS 3. Kavallerieregiment und 2 Com: 
pagnien Alpentruppen. Es bat 7 Thore, hohe Wälle 
und enge Straßen, die durch ** e rag 
noch mehr verbüjtert werben, und zah ek rüden, 
einige aus der — 

Plätze, Denkmäler. Der größte Plaß iſt die 
Piazza Vittorio Emanuele (früber Prato della Valle), 
mit 82 Bildſäulen berühmter Baduaner und um P. 
verdienter Männer und den Marmorjtandbildern 
Dantes und Giottos, von Vela, unter der Loggia 
Amulea. Die Loggia del Eonfiglio von —* 
— birgt ein Standbild Victor Emanuels 
von Tabachi; jeitwärtd vom Dom jteht das bron: 
zene Reiterbild (1453) des venet, Generald Erasmo 
da Narni, genannt Gattamelata (geft. 1443), von 
Donatello; auf dem Plage der Scuola del Carmine 
das Standbild des Dichters Petrarca (18. Juni1874), 
von Geccon; auf der Piazza Cavour das Bronze: 
dentmal Gavours, von Chiaradia; auf der Piazza 
Garibaldi das Marmordentmal Garibaldis. 

Kirhen. Der Dom, um 1550 im Hodhrenaifjance: 
itil erbaut, enthält im Schage Miniaturen (12, bis 
15. Jahrh.) und kirchliche Prachtgeräte; anftopend 
das Baptifterium, ein Badjteinbau (12. Jahrh.), mit 
Stesten (1380). Die Bau Kirche Sant! Anto: 
nio, die Grablirche des heil. Antonius, wurde 1231 
begonnen, 1307 im Hauptbau, 1475 in den übrigen 
Zeilen vollendet und nad dem Brande 1749 er: 
neuert; der riefige Bau (115 m lang, 55 m breit) bat 
6 Ruppeln, eine Kapelle nad dem Modell Riccios 
(1500), Silbergeräte, Grabdentmäler (darunter das 
des heil. Antonius mit deſſen Reliquien) undein San: 
tuario, 1690 angebaut, mit Golvjchmiedearbeiten des 
15. und 16. Jahrh. Daneben die Scuola del Santo, 
Verjammlungsort der Bruberfchaft des heil. Anto: 
nius, mit 17 Fresken, die Wunder des Heiligen dar: 
tellend, darunter drei von Tizian (1508). Santa 
Giuftina (111 m lang, 30 m, im Querfchiff 76 m 
breit), 1516 von Riccio begonnen und 1532 vollen: 
det, hat drei Schiffe mit 7 Kuppel und das Grab 
der heil. Juftina; das anſtoßende Klofter ift jetzt 
Kajerne. Die ehemalige Auguftinerlir e degli re: 
mitani (13. Jahrh.), 1880 erneuert, enthält Fresken 
Mantegnas und feiner Genojjen aus der Schule 
Sauarciones, die zu den bervorragenditen Dent: 
mälern oberital. Kunſt gebören, die Kapelle Ma: 
donna oder Annunziata dell’ Arena, 1303 erbaut, 
Freslen von Giotto, die Scuola del Carmine, jebt 
Baptijterium, ebenfalls Fresten. 

Weltlihe Bauten. Der Salone over Palazzo 
della Ragione, ald Gerihtägebäude 1172—1219 er: 
baut, mit Loggien (1309), hat feinen Namen von dem 
großen, 1420 hergeftellten Saal (82 m lang, 27 m 
breit, 27 m hoch) mit gewölbter Holzdede und birgt 
unter anderm da3 berühmte bölzerne Pferd von 
Donatelle. Im biihöfl. Palaſt befinden fich vie 
Bildnifje von Gr bit Öfen und Fresken von Mon: 
tagnano. Das Museo civico, 1881 durd den Mai: 
länder Boito — enthält die Altertümer: 
ſammlung, die Bibliothef und das Ardiv der Stadt 
torte die Gemäldegalerie. Das faſt ganz aus Mar: 
mor erbaute ftädtiihe Kaffeehaus Pedrocchi, unter 
öfterr. Herrihaft Ausgangspunkt der Studenten: 
unruben, ift das größte in Stalien. 

Unterriht3: und Bildungsweſen. Die Uni— 
verſität, 1222 als Generalſtudium durch Auswan— 
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derung von Scholaren aus Bologna entſtanden, geriet 


durch die Tyrannei Ezzelinos (1237—59) in un 
und wurde 1260 von der Gemeinde wieder gehoben 
durh Einrihtung der grammatischen, rhetorischen 
und mediz. Studien. 1363 wurde das Studium der 
Theologie eingerichtet; im 15. Jahrh. hatte die 
Univerfität diejenige zu Bologna überflügelt und 
wurde im 16. Jahrh. bejonder8 von Deutichen 
ch Nah einer Zeit des Niedergang hob fie 
fih wieder, bejonders dur die Unterftüßung der 
öfter. Regierung nad 1814 und jpäter der ital. 
Regierung. Die Univerfität hat eine jurift., mebiz.: 
&birurg., matbem.snaturwiflenihaftlihe und philoſ. 

afultät, eine Ingenieurſchule, Specialfurje für 

barmaceuten, eine Schule für Hebammen und 
(1891—92) 115 Docenten, 1274 Studierende und 
42 Hörer. Zur Univerfität gehören eine 1629 ge: 
aründete Bibliothef (127640 Bände, 45300 kleinere 
Schriften, 2480 Handichriften), eine Sternwarte und 
ein botan. Garten, 1545 angelegt, der ältelte be- 
jtehende, mit Bäumen aus dem 16. Jahrh. Außer: 
dem bat PB. ein Gymnaſium, Lyceum, eine Ober: 
realihule, techniiche Induſtrieſchule, ein landwirt: 
DenoR Anftitut, eine Kunftgewerbeihule in 
Volta Brujegana bei B., eine ſtädtiſche Bibliothek 
(70000 Bände), Seidenraupenzudtanftalt, ein Mu: 
jeum und drei Theater; ferner ein allgemeines 
Krankenhaus, Verforgungs: und Arbeitshaus, Fin: 
del: und Waifenhaus und Blinvdeninftitut. 

Die Anduftrie erftredt fih auf Herftellung von 
Maſchinen, Teigwaren, Leder, Darmjaiten, Korb: 
waren und Matten; der Handel auf Vieh, Mein, 
Ol und Getreide. 

Geſchichtliches. Karl d. Gr. entriß P. den 
Sangobarden; im 13. Jahrh. ftand e8 unter der Herr: 
ſchaft Ezzelinos; hierauf wurde e3 Republif und 
1405 von Venedig unterworfen. Mit diefem kam 
es an Öjterreih; 1805 wurde ed an Napoleon * 
treten und 1814 an Oſterreich — — ei 
dem es bis 1866 verblieb. — Val. Gennari, Annali 
della cittä di Padova (3 Bde., Baſſano 1804); 
Gappelletti, Storia di Padova (Padua 1875). 

PBadüan, Herzog von, j. Arrigbi. 

Paduane, ein nad der Stadt Babua benannter 
Tanz des 16. Jahrh., nicht zu verwechſeln mit der 
Bavane (f. d.), in ?/,: oder °,:Tatt, fam Ende diejed 
Jahrhunderts wieder ab. d.). 

Paduaner Huhn, Art der Haubenhühner 

Paduca, Quellarm des Nebrasta (ſ. d.). 

Paducah (ſpr. päddjuühlẽ), Hauptſtadt des County 
McCracken im nordamerik. Staate Kentucky, unter: 
halb der Mundung des Tenneſſee in den Ohio, mit 
bedeutendem Großhandel, namentlich in Tabak, 
Getreide, Schweinen und Spirituoſen, mehrern 
Mühlen, einem Seminar und (1890) 12797 €. 

Padüla, Stadt in der ital. Provinz Salerno, 
Kreis Sala Confilina, 83 km füdsitlih von Ea: 
lerno, an der Linie Eicignano : Gaftrocucco des 
Mittelmeerneges, bat (1881) 7874, ald Gemeinde 
7936 E., ift —— an den Südfuß der 
Monti della Maddalena gebaut, darunter die jeht 
verfallende Kartaufe San Lorenzo (13. Jahrh.). 

Padus, im Altertum Name des Bo, 

Baer, Ferdinando, ital. Operntomponiit, aeb. 
1. Juni 1771 zu Parma, wurde 1791 Kapellmeiiter 
in Benedig, jpäter (1797) nach Wien und im %. 1801 
als Hoftapellmeifter (an Naumanns Stelle) nad 
Dresden berufen. Im J. 1807 trat er in Napoleons 
Dienste und wurde 1812, als Nachfolger Spontinis, 
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Muſildirektor an der Jtalienifhen Oper in Paris, 
welche Stelle er aud nad dem Sturze Napoleons 
behielt. 1832 ward er Dirigent der neu organifierten 
Privatmufil Ludwig Philipps. Er jtarb3. Mai 1839, 
Bon feinen zahlreichen Opern find hervorzuheben: 
«Sofonisba», «Griselda», «La Donna cambiata, 
ovvero il calzolajo» (in Deutfchland als «Der luftige 
Schufter» befannt), «I fuoroseiti», «Camilla», «Sar- 
gino» (jein bedeutendites Werk) und «Achillen, 
Paẽſiello, j. Baijiello. 
Paez, Joſe Antonio, Präfident von Venezuela, 
eb. 13. Juni 1790 in dem Fleden Aragua unmeit 
Nueva : Barcelona, ftammte von indian. Eltern, 
fämpfte im arg ir e gegen die Spanier 
und entihied in der Schladht bei Garabobo 1821 
den Sieg, der die Unabhängigkeit der neuen Re: 
publit ficherte, die fihb Columbia nannte. Auf 
Bolivar eiferſüchtig, jtellte er fi an die Spitze der 
Bewegung gegen die Gentralregierung und wurde 
nah der Trennung Venezuelas von Columbia 
(1830) Bräfident der neuen Republit Venezuela. 
1835 legte er jeine Würde nieder, wurde aber 1839 
von neuem gewählt und erwarb ſich in diefer Stel: 
fung bis 1843 die größten Verdienſte. Bei dem 
Ausbruch des Krieges zwifchen den Farbigen und 
Kreolen 1846 murbe $ zum Diktator ernannt. 
Grließ nad der Beendigung des Krieges (Jan. 1847) 
Monagas zum Präfidenten wählen, vor deſſen Ge: 
waltthätigteiten er aber 1848 fliehen mußte. Bald 
lehrte er zurüd, wurde gefangen genommen und 
erit 1850 freigegeben; darauf lebte er meijtens in 
Neuyork, wurde 1861 zurüdgerufen und zum Ober: 
befebläbaber der Truppen ernannt. Er geriet jedoch 
mit dem Präfidenten Gual in Konflikt, jo daß er 
nebjt den Miniftern feine Entlafjung nahm. Diejer 
Rüdtritt zog eine — zu ſeinen Gunſten 
nad ſich, und P. übernahm im Aug. 1861 die Präſi— 
dentſchaft mit diktatorifcher Gewalt, ſah fih aber 
alsbald genötigt, jelbit auf Leben und Tod mit der 
Revolution zu fämpfen. P. mußte 23. April 1863 
mit den Föderaliften zu Code bei Caracas einen 
Waffenſtillſtand und Vertrag ſchließen, infolgedeſſen 
er 15. Juni 1863 die Präſidentſchaft niederlegte 
und nad Neuyork zurückkehrte, wo er 6. Mai 1873 
jtarb. — Vgl. Autobiografia del General Jose 
Antonio P. —* 1867). 
Bafefe, ſ. Seßtartſche. 
Päffchen, ſoviel wie Bäffchen (ſ. d.). [Seite. 
ag., Ablürzung für page (frz.) oder pagina (lat.), 
Debanatien, im alten Stalien ein nad der 
MWinterausfaat im Januar gefeiertes bewegliches 
Heft der alten Gauverbände (pagi). An demjelben 
wurde ber Tellus, fpäter der mit ihr zufammen ver: 
ehrten Ceres ein traͤchtiges Schwein geopfert, und 
die Bewohner der zujammengebörigen Fluren ver: 
fammelten fi zu ausgelafjener Luſtbarkeit. 
Baganini, Niccolö, Violinvirtuos, geb. 27. Dkt. 
1782 zu Genua, wurde von feinem Vater und Giov. 
Servetto, jpäter von Giacomo Coſta unterrichtet. 
Bei lekterm machte er jo glänzende Fortſchritte, daß 
er im Alter von 9 J. öffentlich auftreten konnte. 
Die böhere Ausbildung auf jeinem Inſtrument er: 
bielt er etwa vom 11. Jahre an durch Aleſſ. Rolla 
in Barma, wo er auch bei Ghiretti Kompofitions: 
jtudien machte, 1797 ließ er ſich, in Begleitung 
feines Vaters, in den bedeutenditen Städten der 
Lombardei als Virtuos hören. 1799 fam er allein 
nah Lucca, wo er bei einem am St. Martindtage 
abgebaltenen Mufikfefte den Grund zu feinem Rute 
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in Yen legte. Seitdem reijte er, Konzerte geben», 
in Italien umber. 1805 —— er wieder nad 
Lucca, wo er an der Hoflapelle als erjter Eols- 
violinift angeftellt wurde. In diefer Zeit enntwidelte 
fih feine Vorliebe für die G:Saite und das Be 
itreben, diefer alle nur möglihen Vorteile abju: 
a. Im Sommer 1808 verließ er Lucca und 
treifte nun 19 Jahre lang in Italien berum. Einen 
europ. Ruf erlangte P. erit jeit 1828, als er italien 
verließ. Er ging zuerſt nah Wien und bereijte dann 
Deutihland, durd die Driginalität jeiner äußern 
Eriheinung, die ungeahnte Höbe feiner Virtuofität 
und die Neuheit feiner Effekte überall das größte 
Aufjehen erregend. Auch bei feinem Beſuche in 
Paris im März 1831, auf feinen Reijen in Grob: 
britannien und Irland, in den franz. Brovinzen, in 
Belgien und Holland erregte er grenzenlofen Entbu: 
ſiasmus. Mit Reichtümern beladen kehrte B. 1834 
nad) Italien zurüd. Hier kaufte er in der Näbe von 
Parma die Billa Gajona an. P. ftarb an der Kebl: 
topfihmwindfucht 27. Mai 1840 zu Nizza. Seine Kom: 
pofitionen, die ald Widerfpiegelung feiner enormen 
Virtuofität und der durch ibn erionnenen neuen 
Gifelte von Intereſſe find, erſchienen meijt erft nad 
feinem Tode. Sie beftehen in Konzerten, Variationen 
(darunter «Der Karneval von Venedig») jowie in 
Gapricen und Gtüden. Einen Teil der leßtern baben 
Liſzt und Brahms für Klavier bearbeitet. ®.3 be: 
rühmte Geige (von Sojepb Guarneri) wird in Genua 
aufbewahrt. — Val. die Biograpbien von Schottkv 
(Prag 1830), Bruni (1873) und A.Niggli (2p3. 18821. 

Paganidmus (lat., von pagus, Dorf, davon 
pagänus, Dorfbewohner), Bezeihnung für Heiden: 
tum, eigentlich joviel wie Bauernreligion (j. Heiden). 

Bagäfä, im Altertum Stadt in Theſſalien, im 
innerften nördl. Wintel des danach benannten Meer: 
buſens (Golf von Volos). Bon bier jollten die Ar: 
— ausgefahren ſein. In röm. Zeit war P. 

lübende Hafenſtadt des weſtlich, landeinwärts ge: 
legenen Pherä. Bedeutende Mauerreſte dieſer Pe— 
riode jetzt bei dem Orte Volo. 

Pagat (Bagat, ital.), im Tarokſpiel der erite 
der 21 Tarols oder Trümpfe. 

Bage (fr3., pr. pahſche; mittellat. pagius; von 
dem grch. paidion, Diminutivum von pais, Diener). 
Schon die Römer bielten fi jhöne Knaben, Sklaven, 
zu ihrer Bedienung, die, leicht und üppig gelleidet, 
namentlich bei der Tafel aufwarteten. Im Mittel: 
alter ging die Sitte, die unmittelbare Bedienung von 
Fürften, Vornehmen und Damen zum Teil Knaben 

u übertragen, von einer andern Grundlage aus. 

lit dem Dienſte verband fich zugleich die Erziehung 
und Ausbildung. Aus diefem Grunde bradte nit 
allein der niedere Adel feine Söhne auf die Burgen 
und an die Höfe der Großen, e3 wurde vielmebr, 
um überhaupt die Ritterwürde zu erlangen, er: 
forderlich, eine Lehrzeit, erjt als P. (oder Diener, 
varlet oder valet in Frankreich), dann als Knappe 
(f. d.) durchzumachen. Der B., der gewöhnlich nad 
dem fiebenten Lebensjahre eintrat, lernte die Er: 
fordernifje feines tünfti en Standes, den Waffen: 
dienſt und die böfijhe Sitte. Mit dem Aujbören 
des Nittertums und jeit der Veränderung im Ho7: 
wejen durch das moderne Geremoniell und eine 
ausgebildete Gliederung der Hofvienerihaft bat 
auch das Pagenweſen einen andern Cbaralter an: 

enommen. Während im 18. Jahrh. in den metiten 

taaten Bagenfhulen beitanden, in denen die 
Söhne adliger Familien eriogen wurden und gleich— 
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zeitig den Bagendienjt am Hofe verjaben, was in 
einzelnen Ländern noch jest der Fall ijt, werben in 
der Neuzeit an einigen Höfen bie ältern Zöglinge 
der Kadettenbäufer als P. verwendet, jo am preuß. 
Hofe die der Hauptladettenanftalt in Lichterfelve. 

Bage, Le (jpr. lepahſch), Marie Anne, franz. 
Dicbterin, ſ. — 

Pagenkorps, j. Kadettenkorps. 

Pagenſchulen, ſ. Page. 

Puqgenst., hinter Tierbenennungen Abkürzung 
für Heinr. Alexander Pagenſtecher (ſ. d.). 

Pagenſtecher, Alexander, Augenarzt, geb. 

21. April 1828 zu Idſtein, ſtudierte Medizin in 
Gießen, Heidelberg und Würzburg und bildete ſich 
dann noch in Paris, London und Berlin (unter 
von Graefe) zum Augenarzt aus. Hierauf ließ er 
fih in Wiesbaden nieder, wo er 1857 eine Augen: 
beilanftalt gründete. Im Verein mit Arnold "und 
Sämiſch gab er die «Hliniihen Beobabtungen aus 
der Augenbeilanitalt zu Wiesbaden» (Miesb. 1861 
—67) heraus. Er jtarb 31. Dez. 1879. 

Pagenftecher, Heinr. Alerander, Zoolog, geb. 
18. März 1825 zu Elberfeld, ftudierte Medizin in 
Söttingen, Heidelberg und Berlin und praftizierte 
zuerjt in Oberjalzbrunn und Barmen, habilitierte 
fih 1856 in Heidelberg zunächſt für Geburtäbilfe, 
widmete ſich aber bald der Zoologie und wurde 1863 
außerord., 1865 ord. Profeſſor in diefem Face an der 
Heidelberger Univerfität und Direktor des dortigen 
Zoologiſchen Mufeums. 1870 nabm er als Arzt 
am Feldzug genen Frankreich teil, legte 1878 feine 
‘Brofejjur nieder und folgte 1882 einem Ruf als 
Direktor des Naturbiftoriichen Mufeums zu Ham: 
burg. Er jtarb 4. San. 1889. Seine Verdienjte 
als Zoolog beruben beionders auf Unterfuhbungen 
der Milben und Eingeweidewürmer. P.s Haupt: 
werk ijt feine «Allgemeine Zoologie» (4 Bode., Berl. 
1875—81; 2. Ausg. 1884). 

Paget (ipr. päddſchet), Henm William, Mar: 
quis von Anglejey (1. d.). 

Pagina (lat.), Seite (eined Buches); pagina 
mea, bei Eitaten: auf der jo und jo vielten Seite 
meiner, d. b. der mir vorliegenden Ausgabe; pagi— 
nieren, die Seiten eines Buches der Reibenfolge 
nad mit Ziffern verfeben; P.honörum, am Biedeital 
der Statuen von Triumpbatoren angebrachte Blatte 
mit Angabe der Titel, Würden und Thaten des Ge: 
feierten. ſchine (ſ. d.). 

——— — ſoviel wie Numerierma— 

ägnion (grch. paignion), kleines Gedicht ſcherz— 
haften, tändelnden Inhalts, wie die fälſchlich dem 
Homer zugeſchriebenen poet. Kleinigkeiten, die den 
Homeriſchen Hymnen angehängt zu werden pflegen. 

Pago, eine Inſel im Quarnero, zur öſterr. Be: 
zirt3bauptmannihaft Zara in Dalmatien gebörig, 
vom froat. Feitlande dur den Canale della Mor: 
lacca geichieden, ijt 275 qkm groß und bildet einen 
eigenen Gerichtöbezirt mit (1890) 6203 meift froat. E. 
Der wer P. in einer tiefen Bucht (Vallone 
di B.), weldhe durch ein ſchmales Seetbor (Bocca di 
B.) erreicht wird, ift Siß eines Bezirksgerichts und 
bat (1890) 3554 €. 

Bagöde, in Europa gebräuchliche, wabrjcheinlich 
aus dem ſanskrit. Bhagavati, in dravidifchen 
Dialelten Pogödi, einem häufigen Namen der 
Duraä (f. d.), entjtandene Benennung der freifteben: 
ven Tempel in Indien und China im Gegenjaß zu 
den Grottentempeln. Die B. gehören insgejamt 
den jüngsten Epochen der ind. Architektur (}. In: 
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diihe Kunſt und Tafel: Chineſiſche Kunſt ILL, 
Dem. Sie ſtehen auf freien, mit Obelisten, Säu: 
en u. j. w. geihmüdten Blägen und zeigen in Bezug 
auf Material u.ſ.w. die größte Verjchiedenbeit. Sie 
haben gewöhnlich die Geftalt eines Kreuzes und ein 
hohes turmäbnliches Dach mit mehrern Abſätzen. Die 
großartigiten und am reichten geſchmückten find die 
dem Buddhismus angebörenden in Hinterindien, na: 
mentlich in Siam. Die in den P. der brahman. Inder 
in großer Zahl vorhandenen Götterftatuen find meiſt 
von gebrannter Erde und oft jehr groß. Nach dieſen 
Götterbildern bat man auch Heine, ungejtaltete, 
zum Teil aus China jtammende Figuren mit bes 
weglichem Kopf und Händen, mit denen man zur 
Zeit des Rokologeſchmacks Schränke, Kamine u. ſ. w. 
verzierte, P. genannt. 

. heißen aud) ältere oftind. Goldmünzen, deren 
wichtigfte Die Stern: und dieMondpagode (beide 
nad dem Brägebild fo benannt) find. Erſtere (engl. 
Star pagoda), eine Handelsmünze, von den Ein: 
geborenen Hun genannt, bis etwa 1800 in Madras 
geprägt, galt in der gleichnamigen brit.:oftind. Präfi: 
dentjchaft jeit 1818 etwa 3%/, bis 3°, dortige Silber: 
rupien oder Gompagnierupien = 6°, bis 7’), M. 
gr den franz. = ojtind. Befigungen Pondichery und 

arifal bildet teilweife noch jeßt die Sternpagode 
(fr}. Pagode à l’etoile) von 3'/, Vondichergrupien 

ilbergeld die Geldeinbeit; fie ijt aber dort eine 
bloße! —— (S. Rupie.) Eine dort noch 
umlaufende goldene Handelsmünze iſt die früher in 
Frankreich geprägte Mondpagode (P. au croissant) 
oder Pondicherypagode, in GSilbergeld etwas 
mebr als 3 Bondichergrupien geltend, an Goldinhalt 
= etwa 6,7M. — P. beißt auch das Kleinste Gewicht 
in der Präfidentibaft Madras, als Handelsgewicht 
— 1,000 Maund (j.d.) = 3,54 g, als Gold: und 
Silbergewicht ge Eingeborenen) aber = 3,11 g. 

Pagodit, Mineral, ſ. Agalmatolitb. 

Pago-Pago, Hafen, ſ. Tutuila. 

Paguridae, j. Einſiedlerkrebſe. 

Pagus (lat., «Gau», «Dorf»), bei ven alten 
Römern gewöhnlid der zu einer Stadt gehörige 
ländliche Kreis; nur in einzelnen Gegenden, mo 
Städte fehlten, hatten die pagi eine jelbjtändigere 
Stellung. Won pagus kommt das Wort paganus 
(j. Baganismus) ber. 

ahang, mohammer. Malaienjtaat an der Dit: 
füjte von Malaka, j. Straits Settlements. 

Bahlanpur, ij. Balanpur. 

ahlavi, ſ. Pehlevi. 

ahlen, Peter Ludwig (bei den Ruſſen Peter 
Alexejewitſch), Graf von der, ruſſ. Staatsmann, geb. 
28. (17.) April 1745 auf jeinem Erbgut Palms in 
Gitbland, nahm an den Kriegen gegen Preußen 
(1761—62), gegen die Türken und Schweden _teil 
und gung 1791 als Gejandter nad Stodholm. Dar: 
auf war er Gouverneur, jpäter Generalgouverneur 
erft in den Ditjeeprovinzen, dann in Ingermanland 
und im damaligen rufj. Finland. Kaijer Paul über: 
fchüttete ihn mit — —— verlieh ihm, 
der Baron war, 1799 den erblichen Titel eines ruſſ. 
Reichsgrafen, ernannte ibn 1800 zum Miniſter des 
Außern und zum Minifterpräfidenten und madıte 
ihn auch zum Oberpolizeiminijter und Militärgou: 
verneur von Petersburg. Gleichwohl jtellte ſich P. 
an die Spitze der Palaſtrevolution vom 4. April 
(23. März) 1801, die die Ermordung Pauls und 
die Thronbeſteigung Alexanders I. zur Folge batte. 
Aber, unbeliebt bei diejem, zog ih P. bald auf 
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jeine Güter in Kurland zurüd und ſtarb 25. (13.) Febr. 
1826 in Mitau. 

Bahlftek, ein eigenartiger, auf Schiffen häufig 
angewandter Anoten, durd den ein Auge (unfee: 
manniſch: Oſe) in ein Tau geihlagen (unfeemänniid: 

ablumpur, j. Balanpur. [gelnüpft) wird. 

ahthauf, joviel wie Jute (j. d.). 

ahuins, afrit. Volksſtamm, ſ. Fan. 

ah⸗Utah, Indianerſtamm, j. Shofboni. 

ai, Geld und Gewicht in Siam, ſ. Bat. 

aian (lat. Paan, in der Jlias Paieon), der 
Götterarzt. Apollon, Helios, Aatlepios, aber auch 
Zeus führen ven Namen ald Beinamen; er läßt fich 
bei allen auf den Begriff eines alten Sonnengottes 
als Heilgott und Heiland zurüdführen. Ferner hieß 
P. eine Art Chorliever mit dem ftebenden Refrain 
«Jo (Ye) Paian», die urjprünglich mit der An: 
rufung des Sonnengottes zufammenbingen, aber 
ichon früb aud an andere Götter gerichtet wurden. 
Bejonderd wurde der P. als Siegeslied, auch ala 
begeijternder Gejang vor dem Kampf gejungen. 

Jen Gebirge, ſ. Paj-choj. 

Ban on, ſ. Bägnion. 
aigu, indobrit. Divifion, ſ. Pegu. 
HE Fluß in Ehina, ſ. Pei-ho. 

äijänne, einer der größten Seen auf der Jin: 
niiben Seenplatte, 130 km lang, 30 km breit, 
1142 qkm Kb fließt durdy den Kymmene in den 
Finniſchen Bujen ab. 

Paille (fr;., jpr. paj), ſtrohgelb. 

Paillen (frz. paillons, ſpr. paiöng), Heine 
Schnitzel von Legierungen, die zum Löten verwen: 
det werben. 

PBailleron (ipr. paj'röong), Edouard, franz. 
Dramatifer, geb. 17. Sept. 1834 zu Paris, war 
zuerſt Selretär bei einem Notar, widmete ſich aber 
bald der Litteratur. 1860 trat er mit einem Band 
Satiren («Les parasites») über die Pariſer Geſell— 
ichaft bervor. Sein erites Stüd: «Le parasite» 
wurde in demjelben Sabre mit Erfolg im Odéon 
aufgeführt. Darauf erichienen «Le mur mitoyen» 
(1861), «Le dernier quartier» (1863) und «Le 
second mouvement» (1865), drei Stüde in Berien. 
Entſchiedenen Erfolg batte zuerſt der Einafter « Le 
monde oü l’on s’amuse» (1868). Dann folgten 
«Les faux menages» (1869), «Helene» und «L’autre 
motif» (1872), «Petite pluie» (1875), «L’etincelle» 
(1879) und «Le monde oü l’on s’ennuie» (1881), 
eine fatir. Komödie gegen die gejellidaftlihen 
Auswüchie weibliber Bildungsbeitrebungen, die in 
Paris und im NAuslande großen Beifall fand. 
Weniger Glüd machten die Yuftipiele «La souris » 
(1887) und «Les cabotins» (1894). P. wurde 1888 
Mitglied der Alademie. 

Bailon oder Buerto:Pozo, Bucht an der 
flachen Südſeeküſte (Golf von Ancon) der ſüdamerik. 
Republik Ecuador, füblich vom Rio Mira, wird bei 
dem Mangel einer Verbindungsitraße mit dem In— 
nern noch nicht benußt. 

Paimboeuf (ipr. pängböff). 1) Arrondiffement 
im franz. Depart. Yoire:nferieure, bat auf 774,81 
qkm (1891) 49255 E. in 5 Kantonen und 27 Ge: 
meinden. — 2) Stadt im Arrondifjement P., links 
an der bier 4 km breiten Loire, 11 km von deren 
Mündung, an der Linie St. Hilaire:P. (28 km) 
der Staatsbahnen, bat (1891) 2180 E., einen Ge: 
richtshof eriter Initanz, eine Handelsfammer, Ma: 
rinelommiflion, ein Zollamt, Collöge, Gefängnis, 
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' von —— Konſerven, Zuderſiederei, Aus 


rüſtung für den Walfiſchfang und Handel. Die 
Reede bat nah Weiten einen Molo (1782) mit 
Leuchtturm, leidet jedoch unter Verfandung, jo dak 
nur nod St. Nazaire ald Vorhafen von Nantes gilt. 

Paimpol (ipr. pängpöll), Hafenftadt im fran;. 
Depart. Cötes:du:Nord, Arrondifjement St. Brieuc, 
bat (1891) 1766, als Gemeinde 2213 €., Handels: 

ericht, Zollamt; bedeutenden Kabeljaufang, Schiff: 
au, Seebäber und lebhaften Handel. 8 km nördlich 
die ald guter Zufluchtshafen, ſelbſt Kriegsſchiffen 
dienende Inſel Brebat (f. d.). 
Pain (fr3., ſpr. ping, « Brot»), in der Küchen: 
ſprache joviel wie Fleiſchluchen, Fleiſchkäſe. 

Paiue (ipr. pehn), Thomas, engl. Schriftſteller, 
geb. 29. Jan. 1737 zu Thetford in Norfolk, erhielt 
eine Anſtellung als Zollbeamter und übernahm 
dann die Leitung einer Tabalkfabrik. Er wurde je: 
doch 1774 abgeſetzt. Hierauf ging er nah Nord— 
amerifa, wo er unter anderm eine Reibe von Flug⸗ 
ſchriften berausgab, die das Intereſſe der Kolonien 
verteidigten, und von denen bejonders die «Common 
sense» (1776) betitelte mädtig auf die Gemüter 
wirkte. Cine Anzahl derartiger Schriften veröffent: 
lite er von Ende 1776 bis 1783 u. d. T. «The 
American crisis». 1776 wurde P. beim Kongreß 
der Vereinigten Staaten zum Selretär im Departe: 
ment des Auswärtigen ernannt, mußte aber dieſe 
Stelle 1779 wegen angeblicher Verlegung des Umte: 
—— niederlegen, worauf ihn 1780 die 

eneralverſammlung von Pennſylvanien zu ihrem 
Sekretär wählte. 1787 nach England zurückgekehrt, 
ließ er 1791 ſein in viele Sprachen überſetztes Buch 
«The rights of man» erſcheinen, das die Ideen der 
Franzöſiſchen Revolution gegen die Angriffe Burkes 
vertrat. Da ein Prozeß gegen ibn eingeleitet wurde, 
der jpäter zu feinem Nachteil ausſchlug, ging er nad 
Frankreich, wo das Depart. Bas:de:Calats ihn 1792 
in den Nationalltonvent abordnete; unter dem Vor: 
wande, daß er ein Ausländer jei, ließ ibn jedoch 
Robespierre 1793 ausftoßen und verbaften. Nach 
einer Haft von 14 Monaten, in der er fein «Age of 
reason » jchrieb, erhielt er im Dez. 1794 die Freiheit 
und feinen Sik im Konvent zurüd. P. begab ſich 
1802 wieder nad) den Vereinigten Staaten, wo er 
8. Juni 1809 zu Neuyork ftarb. Die vollſtändigſte 
Ausgabe jeiner Werke veröffentlibte Mendum 
(Bojton 1850); die legte Ausgabe erſchien Neuvort 
1892, Gine deutiche Überjegung feiner Werle er: 
ſchien zu Philadelphia (2 Boe., neue Ausg. 1876). 
— Bol. Earlile, Life of Thomas P. (2ond. 1820); 
Bale, Life of Thomas P. (Neuvort 1830); M.D. 
Conway, Life of Thomas P. (2 Bde. Lond. 1892). 

Pain er (engl., ſpr. pebn, «Schmerz: 
vertreiber»), 1. Airys Naturbeilmetbovde im Artikel 
Geheimmittel. 

Paington (jpr. pehnt'n), Hafenſtadt und Bade: 
ort in ber engl. Grafihait Devon, weitlih an der 
Torbai, im W. von Torquay, mit (1891) 6783 €.; 
DObft: und Gemüfebau. . 

Paionios, grieb. Bildhauer, j. Päonius. 

Pair (fr;., ipr. päbr), glei, gerade; P. ou non 
(ipr. u nong), gerade oder ungerade. 

airie (frz., ſpr. pärib), ſ. Bairs. 
airis, ebemals Eijtercienjerabtei bei Urbeis 
(j. d.) im Obereljaß. 

Baird ( I, ſpr. päbr), engl: Peers, vom lat. 
Pares, d.i. Gleiche, hießen die Vaſallen als Standes: 
genofien, welche unter dem Lehnsherrn zu einem 
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eigenen —— zuſammentraten. Dieſe Ein— 
richtung wurzelte in dem Grundſatze der altgerman. 
Volksgerichte, nach welchem alle Teilnehmer am Ge: 
richt freie Männer und Teilnehmer der Volks— 
genofjenjhaft fein müflen. Jedermann foll von 
«Seinesgleihen» in diefem Sinne gerichtet werben 
(judicium parium). Pares regni war noch jpäter die 
regierende un geiftliher und meltlicher Herren, 
mwelche in Beteiligung an den Staatsgeſchäften eine 
engjte höchſte Rechtsgenoſſenſchaft bildeten. 

In Deutihland haben ſich aus diefen großen 
Bafallen die Reichsſtände hervorgebildet, in welchen 
das Lehnsweſen des Mittelalter den Grundſatz 
ver Selbjtverwaltung in großartigjtem Stil und 
in dauerhaftejter Gejtalt entwidelte. Dieje Reichs: 
vafallen trugen die ordentlichen Laften der Staats: 
und Redtöverwaltung aus den Einkünften ihres 
Kammerguts. Sie ftellten das Reichsheer. Sie 
verfaben wejentlih alle Funktionen des mittel: 
alterlichen Staates. Die Ungleichheit des Befites 
und Einflujjes aber, von den größten Fürſten und 
Grabifchöfen bis zu fehr Heinen Reichsgrafen und 
Sibten herab, war eine fo große, daß der Gedante 
einer vollen Rechtsgleichheit (Bairie) fich bier 
nicht entwidelte. Die drei größten Erzbifchöfe und 
die vier größten weltlihen Fürjten jonderten fich 
indefien ım 14. Jahrh. als «Kurfürftenkollegium» 
mit dem PVorrehte der Kaiſerwahl und andern 
boben Privilegien von ihren Standesgenofien ab. 
Rechtlich beitätigt wurde — * Verhaltnis durch 
die Goldene Bulle (ſ. d. ſowie Kurfürſten und Fürſt). 
Es war dies eine Pairie in höchſtem Maßſtabe, ob— 
gleich jener Ausdruck dafür niemals üblich war. 

In Frankreich war beim Ausſterben der Dy— 
naſtie Karla d. Gr. eine große Zahl geistlicher und 
mweltlicher Grundberren in faft ſouveräner Stellung 
vorhanden, weldhe aus ihrer Mitte (987) Hugo Ca: 
pet al3 ihren neuen en mit ſehr beichräntten 
Ehrenrechten wählten. Die Erzbifchöfe, Bischöfe und 
Übte, Die Herzöge, Grafen und andere Seigneurs 
waren zwar ſehr ungleich in Beſitz und Macht, be: 
trachteten ſich aber doch im ganzen als Standes: 
aenofien (Pares). Als eine engere «Bairiev wur: 
den indeſſen aud damals jchon die größten unter 
den Kronvafallen angejeben, nämlih: Hugo Capet 
felbft, die Herzöge von Burgund, Nauitanien und 
Normandie und die Grafen von Flandern, Tou— 
louje und Champagne. Diejen P. fügte Capet den 
Erzbiſchof von Reims als erjten Kirchenfüriten, 
desgleihen die Biihöfe von Laon, Beauvais, 
Noyon, Ludwig VII. den Biſchof von Chälons 
binzu. Diefe alte Pairie trat zumeilen als Ge: 
richtshof in Lehnsirrungen, VBerbreden der Großen 
und Streitigfeiten mit der Krone als engiter Kreis 
der Großvafallen aus der größern Zabl der Prä— 
laten und Barone bervor, erloſch aber bis auf die 
geiftlihen P. allmählich durch die Vereinigung der 
aroßen Leben mit der Krone. Gegen Ende des 
13. Jahrh. ſchuf man nunmehr neue Pairien, erit 
zu Gunjten der königl. Brinzen, dann auch anderer. 
Zu den Reichsverfammlungen wurden aber neben 
ven P. auch die übrigen mächtigen Barone und geift: 
lihen Würdenträger zugezogen. Philipp IV. berief 
jeit 1302 auch die Abgeordneten der Städte in die 
Reichsverſammlung, die nun mit den beiden andern 
Ständen die Etats généraux (f. d.) bildeten. Die 
Privilegien der höchſten Adelskaſte beitanden jetzt 
nur noch darin, daß fie in der Grande chambre 
des Parlaments Sik und Stimme befaßen, ibren 
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Gerichtäftand bei diefem Gerichtäbofe hatten und 
ſich mehrerer Ehren: und Hofrechte erfreuten. Die 
ältefte Familie folder Art war die der Montmorencn 
(jeit 1551). Beim Ausbrucd der Revolution gab es 
38 weltliche B., die fämtlich ven Herzogstitel führten. 

‚In England wurden unter den normann. Kö— 
nigen zuerjt alle unmittelbaren Lehnsmannen des 
Königs ald Peers bezeichnet, doch wurde der Name 
jpäter nur für diejenigen unter ihnen angewandt, 
welche in den Großen Rat (f. Englifche Berfafjung 
und Lords, House of) berufen wurden: die g08- 
Barones majores. Auf dieſe Weife wurde die Mit: 
gliedſchaft im Großen Rate identiſch mit der Pairs— 
würde, und als die Könige jpäter auch andere an: 
— Männer wegen ihrer perſönlichen Eigen— 
chaften oder ihrer amtlichen Stellung zur Teil— 


nahme an den Verſammlungen beriefen, wurden 


auch dieſe als P. bezeichnet. Auf dieſe Weiſe ent— 
ſtand der Unterſchied zwiſchen der Pairswürde, die 
den großen Grundbeſitzern als ſolchen zuſtand 
(Peerage by tenure) und der Pairswürde durch 
Berufung (Peerage by writ), Die Bairswürde wird 
jeßt immer durch Patent verlieben und in dieſem 
Beitimmung über die Vererbung getroffen; in der 
Regel geht die Würde auf den ältejten männlichen 
Deſcendenten des älteften männlichen Stammes 
über, doch vererben ſich einige Peerages aud in 
der weiblichen Linie. Die engl. Peers find jest alle 
P. des Vereinigten Königreichs; ſchottiſche B. kön: 
nen feit 1707 nicht mehr ernannt werden; ein irifcher 
P. wird jtet3 ernannt, wenn drei Peerages dur 
Ausjterben der Erben erloſchen find, und dies 
wird fortgejest, bis die Zahl auf 100 geſunken iſt. 
Im übrigen ift die Zahl der P. nicht beſchränkt. 
Die einzigen wertvollen Brivilegien der P. find 
Rang und Titel und der Sit im House of Lords 
(der Ichottiichen und irischen P. nur zuftebt, wenn fie 
erwäblte Vertreter ihrer Körperſchaft find, ſ. Lords, 
House of). Das Recht des freien Zutritt3 zum 
Souverän wird jeht nicht mehr beanfprucht, und 
das Recht des judicium parium (des Gerichtsſtandes 
der Peers vor dem Oberhauſe) hat auch feine Be: 
deutung mehr. 

Durch die Revolution ging die alte Berfaflung 
Frankreichs zu Grunde und erjt mit der Rejtau: 
ration der Bourbonen wurde durch die Artikel 24 
—34 der Charte 1814 eine neue erblide Pairs: 
fammer eingeführt, die neben der Teilnahme an der 
Geſetzgebung auch der Gerichtshof für die Staats: 
verbrechen und Minijteranklagen fein follte. Der 
König ernannte 200 P.; allein die Elemente zu 
einer Würde nach dem Muſter der englischen feblten. 
Die Regierung ſah fid) deshalb genötigt, mit der 
Pairswürde Penſionen zu verbinden und die Erb: 
lihleit der Würde an die Bedingung einer Fami— 
lienftiftung zu fnüpfen, was aber nur zum Teil 
ausgeführt wurde. So fonnte die Pairie von An: 
fang an fein jelbitändiges polit. Yeben gewinnen. 
Nah der Yulirevolution verjuchte man der Bairie, 
al3 dem Princip der Stabilität, neues Leben ein: 
zuhauchen. Die ftrengere Doktrin juchte die Erb: 
lichfeit der Pairswürde zu retten. Die Deputier: 
tenkammer bingegen erklärte ſich mit großer Ma: 
jorität für die Horrie auf Lebenszeit, erteilte jedoch 
dem Könige das ausſchließliche Hecht, die lebens: 
länglihen PB. zu ernennen. Häufige Ernennungen 
jteigerten bis 1848 die Zahl der Mitglieder auf 300. 
Die Februarrevolution von 1848 bejeitigte auch die 
Bairsfammer. In dem Senat, den die Verfaf: 
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fung Ludwig Napoleons vom 14. Jan. 1852 ſchuf, 
war nur nod die Idee einer Anzahl ernannter No: 
tabeln beibehalten. Über die erſte Kammer der neuen 
franz, Republik ſ. Frankreich (Berfafjung). 

In den neuern Berfafjungen der Mitteljtaaten 
Deutihlands bat man die Klafje der Standes: 
herren (ſ. d.) in eine Verbindung mit den hervor: 
ragenden Elementen des Civil: und Militärftaats- 
oa ur gebracht und in der Zufammengewöhnung 
der beiden Elemente Erjte Kammern zu ſtande ge: 
bradt. Auch in dem preuß. Herrenhauje bat dieje 
Verbindung ftattgefunden. 

Pairsichub, die gleichzeitige Ernennung einer 
größern Anzahl von Pairs des engl. Oberhaujes, 
die in der Kegel erfolgt, um dadurch eine der Ne: 
gierung günjtige Majorität zu erzielen. Der Aus: 
drud iſt dann auch für die Erjten Kammern anderer 
Staaten übernommen worden. 

Paifiello, Giovanni, aub Paeſiello geichrie: 
ben, ital. Komponift, geb. 9. Mai 1741 zu Taranto, 
fam 1754 au das Konfervatorium von San Ono: 
frio in Neapel, wo Durante, Cotumacci und Abos 
teine Lehrer in der Kompofition waren. 1763 ſchrieb 
er für Bologna die Opern «La pupilla» und «Il 
mondo al rovescio», die Beifall fanden. Bis 1776 
lieferte B. gegen 50 Opern, teil3 ernite, teil3 komiſche. 
"on diejen —* hervorzuheben: «Demetrio», «Ar- 
taserse», «Lee virtuose ridicole», «ll Marchese di 
Tulipano», «L’idolo cinese», «La Frascatana», 
1776 erbielt B. einen Ruf an den Hof zu Peters: 
burg, wo er acht Jahre verweilte. Hier fomponierte 
er die Opern «La serva padrona», «Il barbiere de 
Seviglia», «Il matrimonio inaspettato», «Il mondo 
della luna». Als er 1784 nah Italien zurüd: 
fehrte, verweilte er längere geit in Wien und 
fomponierte bier eine feiner beiten Opern, den 
«Re Teodoro», und 12 Sinfonien für Joſeph IL. 
1785 — 98 und 1801 war er Hofkapellmeiſter in 
Neapel. Hier jchrieb PB. neben zablreihen andern 
Dpern «La molinara» und «Nina, o la pazza per 
amore», die reifiten und verbreitetiten feiner Schöp: 
fungen. 1802 ging er mit nah Paris, um die 
Privatlapelle des Erjten Konſuls, Bonaparte, ein: 
zurichten. Schon 1804 fehrte er jedoch nach Neapel 
zurüd, wo er jeine frübere Stellung einnahm. P. 
jtarb 5. yumi 1816. Die Gelamtzahl feiner Opern 

eläuft fih auf 100. Außerdem fomponierte er viele 
Kirhenjahen, Inſtrumentalſtücke, Kantaten u. ſ. w. 

n allen feinen Werten offenbart er außerordent: 
ichen mufitaliihen Reichtum; in den Opern ijt er 
beſonders da — wo Anmut und Naivetät, ſanfte 
Freude oder Wehmut zum Ausdrud gelangen. Er 
iſt ein muſikaliſcher Iffland, der Sänger der Boejie 
im bürgerlihen Yeben; neuere Werte, wie Weigls 
«Schweizerfamilie», find aus der Richtung entiprun: 
gen, diem. zuerit einihlug. Sehr groß, aber wenig 

elannt, ift der Einfluß, ven B. auf Mozart übte, 

Paisley (ipr. pebsle), Stadt und Parlaments: 
borougb in der jchott. Grafichaft Renfrew, am ſchiff⸗ 
baren Fluſſe Wbite:Cart, 8 km weitli von Glas— 

ow, beſteht au3 der Alt: und der jebr gut gebauten 

euftabt und zählt (1891) 66425 (30 660 männl,, 
35 765 weibl.) €. P. bat eine alte Abteilicche, das 
ihönfte Rathaus in Schottland mit 40 m bobem 
Zurme, Gejhäftögebäude, Freibibliotbef, Muſeum, 
eine monumentale Coat’3 Memorial Baptiſtenkirche, 
Mafjerwerf, das 600000 Gallonen täglich liefert 
und großartige Fabrikanlagen. P. liefert vor allen 
Swirne, dann Modewaren in Seiden:, Halbjeiden: 
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und Baumwollzeugen; ae beſtehen Twiſt und 
Leinengazefabrikation, Branntweinbrennerei, Blei: 
hen und jehr bedeutende Eiſen- und Meſſinggieße 
rei, Maſchinenbau, Seifenjiederei, Gerberei, Für: 
berei u. ſ. w. Der Handel wird durch den Eleinen 
Flußhafen, die Kanäle und Eiſenbahnen bedeutend 
efördert. Renfrew dient als Hafenftadt. In der 

Nähe das große Alaunmerf Hurlett und das Dari 
Marmelton, [fanonen. 

ee er (pätlängk), ſ. Bomben: 

ajarete, eine Sorte Sherry ri d.). 

Baj:hoj (Pai:hoi, jamojed., d. i. yelsrüden), 
zeug im äußerjten NO. des Kreiſes Mejen des 
rufj. Gouvernements Arhangelät, vom Nordende 
de3 Ural durch eine 54 km breite Tundraebene a: 
trennt, zieht ſich norbweitlid bis zur Sugoricen 
Straße, von der es nad Baigatie und Romaja 
Semlja binübergreift. Der ®B. beſteht aus einer 
Anzahl von Hügeln (bis 400 m Höbe), die durd 
Tundren voneinander getrennt find. 

Pajon (ipr. -jhub), Auguftin, franz. Bilpbauer, 
geb. 1730 zu Paris, geit. 8. Mai 1809 vajelbit als 
Brofefjoran der Atademie, war Schüler von Lemoine, 
ging ſchon mit 18 Fahren mit dem großen Preiſe nad 
Rom. In feinen frübern Schöpfungen bekundete 
P. das Streben, jih von der Manteriertbeit des 
Zeitgeſchmacks durch ein treues Naturjtudium iu 
befreien; jpäter lenkte er in die Bahnen der antitı: 
fierenden Richtung feiner Epode ein. Noch in Kom 

ewann er 1767 durch die Gruppe Bluto mit dem 
Serberus die Aufnahme in die Afademie; dann 
nad Paris zurüdgelebrt, ſchuf er Stanpbilver be 
rühmter Zeitgenojjen (Turenne, Buffon, Boſſuet, 
Descartes; ferner die Königin Marta Leizczynita 
als Caritas, j. Tafel: Sranzöfiihe Kunſt II, 
Fig.5), auch Bilpnisbüften, Mythologiſches (Pine, 
1790; im Zouvre) und delorative Verzierungen. 

Pa⸗jute, Indianerjtamm, ſ. Shojboni. 

Paka, Neu: Bala, Stadt in der öſterr. Bezirts- 
bauptmannihaft Jikin in Böhmen, an der Linie 
Chlumetz⸗Parſchniß der Hfterr. Nordweſtbahn, Sis 
eines Bezirfägerichts (143,87 qkm, 30848 E), bat 
(1890) 3965, als Gemeinde 4788 czech. €., ein 
ehemaliges Paulanerkloſter, 1647 von den Herren 
von Teufenbach geitiftet, mit wertvollen Bildern in 
der Kirche, Fortbildungsjhule; mechan. Weberei, 
Wollwaren:, Stärfe:, Strumpf: und Schubmwaren: 
fabrif, Aftienbrauerei und Mälzerei und Landwirt: 
haft. Die Umgebung ift reih an Mineralien und 
Verjteinerungen. Nördlib Alt:Bata (1588 €.. 

afatan, Stamm der Däjat (i. d.). 
afet (Badet, frz. paquet), Pad, Bünpel. 
afetadreffen, j. Bojtwertzeichen. 

Bafetboote, Fahrzeuge, die, im Staatädienit 
tebend oder Privaten of Örend, auf beftimmten 
Linien mit fejtgejeßter Abgangszeit verwendet wer: 
den und denen die Beförderung von Baflagieren, 
Poſtpaketen und Kontanten meiſt gegen Subvention 
anvertraut it. Als die Dampfſchiffe noch nicht die 
Oberhand gewonnen batten, verwendete man tm 
Paletdienſt hauptſächlich Kriegsſchiffe (an ven Kuſten 
und in engern Gewäſſern ſchnellſegelnde Schoner, 

r den transoceaniſchen und Mittelmeerdienſt vie 
chnellen Fregatten), jetzt iſt dieſer Dienſt an die 
proben Dampferlinien übergegangen. In England 

ezeichnet man alle Dampfſchiffsgeſellſchaften, denen 
die Bojtbeförderung übertragen ijt, als Steam Packet 
Companies, in Deutſchland ift jeßt die Bezeichnung 
Poſtdampfer gebräudlic. 
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Paketiermaſchinen, ſ. Tabak. 

Baletporto, Paketſendungen, ſ. Poſtpalet⸗ 

BPaketſetzer, ſ. Buchdruckerkunſt. [iendungen. 

Vak-hoi, Pei-hai, Hafenſtadt in der chineſ. 
Provinz Kmwang:tung, am Golf von Tongling, mit 
25000 €. Haupteinfuhrwaren find: Opium aus 
Dftindien, Baummollitoffe und :Garne, Wollwaren, 
Betroleum aus Rußland und Amerika, Nadeln aus 
Deutſchland, Streichhölzchen aus Japan. Anisſamen, 
Dle, elle, Indigo, Zuder geben ins Ausland. Der 
Geſamtwert de3 Handels betrug nach den Berichten 
des fremden Zollamtes für 1894: 13 Mill. M. P. 
wurde 1876 dem fremden Verkehr geöffnet. 

Pakhto, Sprache ver Afghanen, ſ. Pachtu. 

Pakington (ſpr. pädingt'n), John Somerſet, 
engl. Staatsmann, ſ. Hampton, Lord. 

Pako, Säugetier, ſ. Lama. 

Pakoſch, Stadt im Kreis Mogilno des preuß. 
Reg.Bez. Bromberg, ehemals ein berühmter Wall: 
fabrt3ort, an der Netze und der Nebenlinie No: 
gaſen-Inowrazlaw der Preuß. Staatöbahnen, hatte 
1890: 1977 €., darunter 374 GEvangelijdhe und 158 
Israeliten, mit der einverleibten Landgemeinde 
Gudkowo und Ortihaft Kalwarya 2268, 1895: 
2518 E., Voſt, Telegraph, Fernſprechverbindung, 
evang. und kath. Kirche, Wallfabrtstirche (1660), 
Spnagoge, Krankenhaus des Johanniterordens; 
Zuderfabrifen, Kaltbrennereien, Molterei, Schiff: 
tabrt und Fiſchhandel. 

Pakowolle, joviel wie Alpatamolle (j. d.). 
VPaks (ſpr. patic), Groß-Gemeinde im Stublbe: 
zirk Duna Foldvär des ungar. Komitats Tolna, an 
der Donau, bat (1890) 11803 meijt magyar. kath. €. 
(2644 Deutihe), darunter 3058 Evangelifhe und 
1362 Israeliten; Weberei, Stärte: und ——— 
Schiffahrt, Be (befonders Haufen) und beveu: 
tenden Handel mit Getreide und Mein. 

Pakt (lat. pactum), j. Vertrag; paltieren, 
einen Vertra Fhlieben, verhandeln. 

Paktölos, alter Fluß in Indien bei Sardes, 
wegen feines Golvfandes berühmt; er beißt jet 
Sarabat oder Sart-tſchai. 

aläa:-Kaimeni, Eiland, j. Santorin. 
aläa-Ktorinthoß, ſ. Korinth. 

. Balacky(Ipr.-Tapki), Srantidet, böhm.Geichichts: 
jorfcher, geb. 14. Juni 1798 zu Hodslawitz in Mäb: 
ren, erbielt jeine wiſſenſchaftliche Vorbildung in 
Irentihin und Prefburg und war dann als Gr: 
zieher thätig. 1823 kam er nad Prag, um die Quel: 
len der — — u ſtudieren, und war eine 
Zeit lang Archivar des Grafen Franz Sternberg. 
1829 erbielt er von den böhm. Ständen den Mur 
trag, die Geſchichte von Böhmen zu jchreiben, und 
wurde 1838 böhm. Landesbiftoriograpb. An der 
Bewegung 1848—49 nahm P. hervorragenden An: 
teil. Mit K. E. Ebert und andern deutjch : böhm. 
Schriftſtellern —55 — er die Erflärung vom 21. März 
1848, worin die Zuſammengehörigkeit mit Oſterreich 
und nationale Gleichberechtigung in Böbmen ver: 
jodhten ward. Auch war P. Mitglied des National: 
ausſchuſſes, Präfident des flam. Kongreſſes, Mit: 
glied der proviforiihen Regierung von Böhmen 
und Führer der autonomiftiihen Partei auf den 
Reihstagen zu Mien und Kremfier. 1848 wurde 
ibm zweimal das Minifterium des Unterrichts an: 
geboten. Erft jeit 1860 beteiligte er ſich wieder am 
polit. Leben. P. ftarb 26. Mai 1876. 

Sein Hauptwert ift die «Gejhichte von Böhmen» 
(5 Bde. in 10 Abteil., Prag 1836—67; einzelne 
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Abteilungen in neuern Abdrücken 1844 - 74; 
dasſelbe czechiſch, ebd. 18485—67; 2., zum Teil 
3. Aufl., 5 Bde, in 11 Abteil., ebd. 1876—78; ein 
neuer Abdrud erſcheint feit 1893), in Bezug auf 
Forſchung, bifter. Kritit, Darftellung und Form 
von —* wiſſenſchaftlicher Bedeutung. Damit 
hängen zuſammen eine Anzahl monographiſcher 
Vorarbeiten, wie: «Würdigung der alten böhm. Ge: 
ſchichtſchreibers (Prag 1830), «Der Mongolen Ein: 
fall im J. 1241» (ebd. 1842), «liber Formelbücher» 
(2 Lion., ebd. 1842 u. 1847), «Die Vorläufer des 
Hufjitentums in Böhmen» (deutih von Jordan, 
Lpz. 1846; 2. Aufl, Prag 1869; czechifch im «Rad- 
host’», ebd. 1872); ferner Ausgaben von biltor. 
Quellen: und Dotumentenfammlungen: «Altböhm. 
Ehronograpben» (Prag 1829), «Archiv Cesky» 
(6 Bde., ebd. 1840— 72), aUrkundliche Beiträge zur 
Geſchichte Bohmens und der Nahbarländer im 
Zeitalter Georgs von Povdiebrad» (in den «Fontes 
rerum austriacarum», Wien 1860), «Documenta 
M. J. Hus vitam, doctrinam, causam ctc. illu- 
strantia» (Prag 1869), «Urkundliche Beiträge zur 
Geſchichte des Hufjitenktrieges» (2 Boe., ebd. 1873). 
Von feinen übrigen Schriften find anzuführen: 
«Anfänge der böhm. Dichtkunft, insbejondere der 
VBrojodie» (mit Safatit, Preßb. 1818), «Litterar. 
Reife nah Italien» (Prag 1838), « Die ältejten 
Dentmäler der böhm. Sprahe» (mit Safatil, ebd. 
1840), « Oſterreichs Staatsidee» (cjehiidh, 1865; 
deutich von Kienberger, ebd. 1866), «Zur böbm. Ge: 
Ihichtichreibung» (ebv. 1871), «Radhost’» (Camm: 
lung kleinerer czech. Aufiäge, 3 Bpe., ebv. 1871— 73) 
und «&edenkblätter» (ebv. 1874). 1827—38 redi: 
gierte er den «Casopis Musea kralovstvi cesk&ho» 
(mit der «Deutichen Monatsichrifte, 1827—36). 
Paladin Ye lat. Palatinus, ſ. d.), in den fran;., 
ipan. und ital. Romanen und Gedichten des fpätern 
Mittelalter zuerjt die dem Kaijer näher ftebenven 
Helden der Karlsſage, dann aud) die anderer —— 
kreiſe, endlich abenteuernde Ritter, beſonders ſolche, 
die ſich durch ritterliche Galanterie auszeichnen. 
Paläechinoidẽen, auch Perischoechiniden, 

die Seeigel der paläozoiſchen Zeiträume. Das Ge— 
häuſe der P. beſteht aus ſehr zahlreichen, von Pol 
zu Pol laufenden Reihen ſehr kleiner, bei manchen 
noch beweglicher Kalktäfelchen und bat eine völlig 
fugelige oder melonenartige Geſtalt. Hauptvertreter 
der PB. find die Gattungen Melonites und Palae- 
echinus, die älteften, libergang zu den Cyſtideen 
(j. d.) bildenden find die Cystocidaris. 

alafreniere (ital.), Reit:, Stallknecht. 

alagonit, j. Balagonittuff. . 

alagonittuff, ein vullaniſcher bajaltijcher 
Tuff, der zahlreiche Körner und Broden ver Bala: 
gonit genannten Subitanz einſchließt; legtere iſt 
eine im äußern an Kolophonium erinnernde Glas: _ 
mafle, die eine wajlerhaltige byaline Ausbildung 
jebr baſiſchen Bajaltmaterials darjtellt und nur in 
Form ſolcher feinen vullkaniſchen lapilliartigen 
Auswürflinge zur Ausbildung gelangt. An man: 
hen Punkten find organijche Überreſte in dem P. 
nachgewieſen worden. Derartige Tuffe wurden zu: 
erit bei Balagonia auf Sicilien, ſpäter aud ander: 
wärts, } B. zu Wilhelmshöhe bei Eajjel und in 
der Eifel, gefunden; auf Island find fie über Hun: 
derte von Quadratmeilen verbreitet; ebenio findet 
man fie in Ungarn, ausgezeichnet im Belay (Central: 
frankreich), * den Canariſchen Inſeln, der Sudinſel 
Neuſeelands, auf Java u. ſ. w. 
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Balaimon, j. Melifertes. 

Balaipaphos, Stadt auf Eypern, j. Paphos. 

Palais (frz., ſpr. -Täb), Palaſt (j. d.). 

Palais (ipr. -[äb), Ye, Hauptitabt der franz. 
Inſel Belle⸗Isle (f. d.). 

Palaid:Royal (ſpr. läh röaiall), Palaſt in 
Paris, nicht weit vom Louvre, an der Stelle eines 
ältern Palaſtes, welchen der Kardinal Richelieu er: 
bauen ließ und in feinem Tejtament an Ludwig XIIL 
vermachte, nad deſſen Tode ihn Ludwig XIV. 
während jeiner Minderjährigkeit bewohnte. Lud— 
wig XIV. überließ ibn — Bruder und ſchenkte 
ihn nachher ſeinem Enkel, dem ee von Chartres. 
So tam das P. an die Familie Orleans, und 
ver Regent bielt bier feinen genußſüchtigen H 
Sein Urenkel, Bhilippe Egalite, ließ den Palaſt faſt 
ganz umbauen. In Zeit von vier Jahren (1782— 
85) ward das P. ungefähr, was e3 jekt ift, ein Kon: 
alomerat von Balaft, Garten, Kaufhalle, Cafes, Ber: 
gnügungeort. Die Revolution eignete jich dieje 
reiche Erbichaft zu. Der Balaft wurde Balais:Egalite 
getauft und war an Speifewirte und Spielpächter 
vermietet, bi3 der Erjte Konſul den Sik des Tribu: 
nats, der Börfe und des Handelögerichts dahin ver: 
legte. Seit der Rückkehr der Bourbons bewohnte 
ihn der Herzog von Orleans (fpäter Ludwig Philipp) 
bis zu jeiner —— 1848 wurde ein Teil 
zerſtört. 1852 wurde der Palaſt als Staatsdomäne 
eingezogen und für Jeröme Bonaparte eingerichtet. 
Nach der Commune 1871 wurde der zerjtörte Flügel 
neu erbaut und dient dem Staatsrat. An der Eüb: 
weitjeite liegt das Theätre frangais. 

Palamedeldae, j. Wehrvögel. 

Palamedes, Sohn des Nauplios und der Kly: 
mene, zog mit Agamemnon gegen Ilios. Entweder 
weil er den verjtellten Wahnfinn des Odyſſeus ent: 
dedt und diejen zum Zuge gegen Ilios gezwungen 
batte (j. Telemachos), oder weıl er bei einem Raub: 
zuge nad Thrazien viel, Odyſſeus dagegen nichts 
erbeutet hatte, wurde er von dieſem gehabt, Odyſſeus 
ließ eine große Summe Goldes im Zelte des P. ver— 
graben, einen angeblich von Priamos an ihn ge— 
ſchriebenen Brief auffangen und klagte ihn dann 
der Verräterei an. P. wurde vom Heere geſteinigt. 
Dem P. ſchrieb man viele Erfindungen, z. B. die 
des Mürfelipiels, des Maßes und der Mage, zu. — 
Val. Jahn, Balamedes (Hamb. 1836). 

Balamedefz, Antonia, bolländ. Genremaler, 
geb. 1600 in Delft, geit. 1673 daſelbſt, ftudierte 
anfangs bei Mierevelt und ſchloß ih dann an 
Frans und Dirk Hals in Haarlem an. Wie der 
leßtere und Pieter Codde wählte er ſich zu feinem 
Stoffe Soldaten und Offiziere in Wachtſtuben, beim 
Mahl, bei Tanz und Unterhaltung. Auch malte er 
Worträte, die in ſchlichtem blondem Ton gehalten 
jind. — Sein Bruder Palamedes P., geb. 1607 
zu Yondon, gejt. 1638 zu Delft, ſchließt ſich in feiner 
Kunjt an Eſajas van de Velde an und malte vor: 
zugsweiſe Reitergefechte und Feldlager. 

Balamfötta, Stadt, ſ. Tirunelweli. 

Palaemon, Krabbe, j. Garneelen. 

PBalanciathal, j. Segorbe. 

PBalänfa (d. b. Befeftigung oder Einfriedigung 
mit eingerammten Ballen), Name mehrerer Groß: 
Gemeinden im ungar. Komitat Bäcs-Bodrog, am 
linten Ufer ver Donau: Deutſch-Palänka, ungar. 
Nemet-Palänka, Hauptort eines Stublbezirts 
(38890 €.) mit (1890) 5310 €.; Alt:Balanta, 
ungar. D:Palanta, mit5251 E.;Neu:PBaläanta, 
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| ungar. Uj-Palänka, mit 1774, zujammen 12335 
meiſt deutſche und jerb. E.; Vieh⸗ und Seivdenzudt, 
Fiſchfang und Getreidebanvel. 

alanfin over Balti, ein in Oſtindien früber 
jehr gebräuchliches Tragbett mit Dad und Seiden 
vorhängen, das den Reijenden verftattete, auf den 
innern Matragen und ausgeftredt zu liegen. 
Die B. wird von vier bis acht Trägern mittels 
langer Bambusftäbe auf ven Schultern getragen. 
Balanpur (Bablanpur, Bablumpur, 
B’halanpur). 1) Agentihaft der indobrit. Prä: 
fiventihaft Bombay, melde 13 Heine, zu dem 
Gaelwar von Baroda (f. d.) in Lehnsverhältni⸗ 
ftebende Fürftentümer umfaßt. Die Agentſchaft P. 
wird nördlich von Radſchputana, öftlih von Mabi: 
Kantha, fünli von Ahmadabad und weſtlich von 
dem Ran von Ratichh (1. d.) begrenzt und zäblt auf 
20720 qkm (1881) 576478 E., darunter 494 737 
Hindu, 53197 Mohammedaner, 28111 Dfcain, 
225 Ehrijten, 207 Parßi. — 2) Der Staat P. ift ver 
wichtigfte diefer Gruppe, mit 8417 qkm und (1881) 
234402 E. (worunter 11,6 Proz. Nohammedaner). — 
3) Die Hauptftadt P., Station der Eifenbabn Bom 
bay:Baroda:Dehli und Agra, mit Wällen umgeben, 
bat (1891) 21 092 €., Handel und Kunftgewerbe. 
Baläverinoideen, die Seelilien (f. d.) der pa: 
läozoifhen Epochen, jo genannt, weil fie von den 
eigentlichen Grinoiden jpäterer Zeiten typiſch ver: 
idieden find und zwar durch mangelbaftere Ber: 
bindung ber Kelchteile und den meift fompliziertern 
Bau des Kelches. 
Paläogräphie (grch.), die Lehre von der alten 
Schrift; fie umfaßt gleihmäßig die Epigrapbil 
j. d.), mit eingejchnittenen Buchſtaben, und die 
P. im engern Sinne, mit aufgetragener Schritt. 
br Hauptzwed befteht darin, die alte Schrift zu 
verftehen und chronologiſch zu bejtimmen durd Stu 
dium ficher datierter Handſchriften. Schriftproben 
verſchiedener Völter bietet die Pal&ographie univer- 
selle (bg. von 3. %. und Nime Champollion-Figeac, 
4 Boe., Bar. 1839— 41); zuverläjfiger find die 
Beröffentlihungen der Palaeographical Societr 
(Haffiiche und orient. Serie, Yond. 1873—93). 
m weitern Sinne haben Schrift: und Buchmeien 
im Altertum und im Mittelalter behandelt: Birt, 
Das antile Buchweſen (Berl. 1882) und Wattenbab, 
Das Schriftweſen im Mittelalter (%p3. 1871; 3. Aufl, 
ebd. 1896); E. M. Thompjon, Greek and Latin Pa- 
leography (Lond. 1893); Quaritib, Paleographr. 
Notes upon the history of writing and the medie- 
val art of illumination (ebd. 1894). Für die arie 
ice P. (ſ. Griehifche Schrift) iſt hervorzuheben: 
Montfaucon, Palaeographia graeca (Par. 1708); 
Wattenbach, Anleitung zur griebiihen V. (Lpi- 
1867; 3. Aufl., ebd. 1895); Gardthauſen, Griechiide 
P. (ebd. 1879); von Schriftproben: Wattenbach und 
Velſen, Exempla codicum graecorum litteris minu- 
sculis scriptorum (Heibelb. 1878) und Wattenbad, 
Scripturae graecae specimina (Berl. 1883). Da eine 
enügende Inteinifche®. feblt, jo jei nur verwieſen au' 
opp, Palaeographia critica (4 Tle. Mannb. 1817 
— 29); N. de Wailly, Elöments de paleographie 
(2 Bde., Bar. 1838); Wattenbach, Anleitung zur la: 
teiniichen P. (Lpz. 1869; 4. Aufl., ebd. 1886) ; Paoli, 
Grundriß zu Vorlefungen über lateiniſche P. un 
Urfundenlehre (2 Tle., aus dem Italieniſchen von 
Lohmeyer, Innsbr. 1889—95) und Monograpbien 
von Delisle, Sidelu.a. Schriftproben geben Amtt, 
Schrifttafeln (2 Hefte, Berl. 1874— 78), und Zange: 
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meijter und Wattenbab, Exempla codicum latino- 
rum litteris majusculis scriptorum (Heidelb. 1876; 
Supplement 1879). (©. rer Palimpſeſt, 
ana ſ. Palau⸗Inſeln. Schrift.) 
aläokaſtron von Dramerchus, ſ. Dodona. 

Palãokryſtiſch (grch. d. i. altgefroren), Bezeich: 
nung für ungewöhnlich dichte Maſſen von Meereis 
(fog. Paceis, ſ. Treibeis). 

aläo:Limiffo, Ruinen auf Cypern, ſ. Amathus. 

Baläolithifche Periode, j. Steinzeit. 

Paläolögen, Name einer berühmten byzant. 
Familie, al3 deren erjte Vertreter Nikephoros 
und Georg Paläologos unter Nitepboros III. im 
11. Jahrh. genannt werden. Die B. bildeten die 
legte Dynaſtie des Byzantinischen Reihe. Ihr Stif: 
ter war Michael VIIL (f. d.), der 1261 Kaifer des 
Byzantiniſchen Reich wurde. Außer ihm gehörten 
Andronikos II, II. und IV., Johannes V., VI. 
und VII. jowie Manuel II. und Konftantin IX. 
(Y. dieje Artitel und Bozantinisches Reich, Bd. 3, 
S. 815) diefer Dynajtie an. Ein Seitenzweig der 
P. berridte 1305—1533 in dem ital. Montferrat. 
Eine Selundogenitur der byzant. Kaijerlinie be: 
ſtand in Miſthra 1383—1460; nach der Eroberung 
von Morea dur die Türken wandten fich dieſe B. 
nad Stalien; der lebte Titulardeipot von Morea, 
Ihomas’ Sohn Andreas, beſchloß fein Geſchlecht 
1502; eine Tochter dagegen, Zoe, beiratete unter 
dem Namen Sophia 1472 den ruſſ. Großfürjten 
Iwan II. Waſſiljewitſch, ihre Tochter Helena den 
Jagellonen Alerander I. von Polen. Ein anderer 
Zweig aus dem Blute dieſes peloponnej. Thomas 
‘Baläologo3 verglich ib in Stambul mit dem Sul: 
tan und ging jpäter zum Islam über. Wenn der 
Name der P. nod längere Zeit nachher erjcheint, 
jo fommt dies daher, weil auch mehrere adlige Ya: 
milien in Morea und im Fanar ihn ſich angeeignet 
batten. 1874 jtarb zu QTurin der Fürſt Giovanni 
Antonio Laskaris Naläologo als ver legte Nach— 
fomme der P. [Paläontologie (i. d.). 

Baläpvlögie (grch.), Altertümerkunde, Piel wie 

Palaeoniotys, j. freodonten. 

Palaeoniscous Blainv., foſſile Fiſchgattung 
Heinjchuppiger paläozoiſcher Ganoiden, die ſchon 
in der Steinlohlenformation auftreten und maſſen— 
baft — in dem ſog. Kupferſchiefer von 
Mansfgfeld u. ſ. w. vorlommen. (Abbildung von P. 
Freieslebeni Ag. ſ. Tafel: Petrefakten der Ba: 
läozoifhen Formationsgruppe IV, Fig. 6, 
beim Artifel Paläozoiſche Formationdgruppe.) 

Baläontolögie (grch.) oder Berjteinerungs: 
funde, die Lehre von den Pflanzen und Tieren der 
Vorwelt oder von den foffilen Reiten früherer Orga: 
nismen; fie nimmt auch befondere Rückſicht auf die 
Formationen oder Schichten, in denen ſich Diele 
Reſte finden. Deshalb find die Ergebnifie der P. von 
höchſtem Werte für die Geologie (f. d., Leitfojfilien 
und Verjteinerungen); ihr Wert für die Lehre von 
der Abjtammung der Organismen und ihrer onto: 
genetiihen und pbylogenetiihen Entwidlung ift 
aber ebenio groß. 

1) B. der Pflanzen, aub Paläophyto— 
logie oder Phytopaläontologie. Da die 
foſſilen Reſte von Pflanzen in ſehr verichiedener 
Weiſe teil verkohlt, teils verkiejelt oder in andere 
Gejteinsarten umgewandelt, teil3 auch nur ald Ab: 
prüde oder Steinkerne oder in noch anderer Weile 
erhalten find, jo wird auch die Unterjuchungs: 
metbode eine verichiedene fein müflen. Sind blo 
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Abdrücke oder Steinterne vorbanden, jo kann nur 
die äußere Form dabei in Betracht fommen, bei ver: 
kohlten, befonders aber bei vertiefelten oder in äbn: 
licher Weife erhaltenen Reiten läßt fich in den meiiten 
Fällen auch die innere Struftur der fojjilen Pflan— 
enteile unterjuchen, jei ed durch Anwendung von 
Kart orydierenden Mlitteln, wie Kochen in einer 
Löſung von hlorjaurem Kali und Salpeterjäure bei 
verfoblten Reften, jei e3 durch Anfertigung von 
Dünnidliffen dur die betreffenden Gejteinspartien 
bei vertiefelten oder ähnlich erhaltenen Foſſilien. 
Die Erhaltung folder Rejte, jelbit aus ven Pe: 
rioden der Steinfohlen und der Dyas ijt oft io 
ausgezeichnet, daß man auch die feinjten Details in 
der Struktur erfennen und mit ziemlicher Sicherbeit 
auf die Zugehörigeit jener Rejte zu einer bejtinm: 
ten Gruppe der Jetztzeit ſchließen kann, während bei 
Abdrücken, Steinternen u. dgl. meiſt nur eine un: 
fibere Deutung möglich ift, wenn nicht ein bejonders 
pie Grhaltungszujtand vorliegt. Eine zufammen: 
ängende Entwidlungsreibe der Pflanzenwelt läßt 
ſich noch nicht mit Sicherheit aufjtellen. Die Rejul: 
tate der botanijchen PB. widerjprechen zwar feines: 
wegs den auf der Dejcendenztbeorie bajierenden An: 
fhauungen, aber fie reichen allein auch nicht aus, 
um einen unmiderleglichen Beweis dafür zu bringen. 
Durch genaue Vergleichung der jegigen Florengebiete 
mit denen früherer Perioden, joweit viejelben be: 
fannt find, laſſen fich ferner durch die P. mande Er: 
ſcheinungen, die die Entwidlung der Floren, die Wan: 
derung der Pflanzen, kurz das Zujtandelommen der 
heutigen lorengebiete, die Verteilung der einzelnen 
Bflanzenformen auf der Ervoberfläche betreffen, er: 
Hären. Allerdings find die meijten hierauf bezüg: 
liben Anſchauungen nod ftreitig, und es wird 
beſonders auch Aufgabe der Bflanzengeograpbiejein, 
bei Entiheidung jolber Fragen durd genaue Be: 
rüdjichtigung der Verhältniſſe des Klimas, der Erd— 
oberfläce, ver Meeresijtrömungen, Flußläufe u. j. w. 
mitzuwirken. Endlich wird gerade die botaniſche P. 
vielleicht am erſten dazu geeignet ſein, die Frage 
nach der Beſchaffenheit der klimatiſchen Verhältniſſe 
der einzelnen Perioden, aus denen Pflanzenreſte 
erhalten ſind, einer Loſung näher zu bringen, denn 
bet genauer Kenntnis der Struktur der einzelnen 
Pflanzenteile laſſen ſich mit ziemlicher Sicherheit 
Rückſchlüſſe auf das Klima des Standortes zieben. 
Die Zeit des Auftretens der erſten Pflanzen läßt 
fih nicht mit Beftimmtheit angeben. Jedenfalls 
baben ſchon in der eozoiſchen Periode Gewächſe 
und zwar Algen eritiert, aber von dieſen Waller: 
pflanzen find feine Nejte erbalten, nach denen man 
weifellos auf das Vorhandenſein gewiſſer Formen 
Ihlichen fönnte. Zwar find von mebrern Baläon: 
tologen eine große Anzahl von Algen aus jener 
Zeit, 3. B. aus dem Gilur, bejchrieben worden, 
doch bat fich bei genauerer Unterſuchung beraus: 
gejtellt, daß die meijten diejer Gebilde ebenjo gut 
als Kriehipuren von Kruftaceen u. dal. gedeutet 
werben können. Wenn auch das aus den oft majjen: 
baft vorlommenden Ablagerungen von Kohlenſtoff, 
wie Graphit u. dal., in jenen Perioden geichlofien 
werden fann, dab die Meere der Silurperiode be: 
reits zablreihe Pflanzen, wahrſcheinlich aus der 
Gruppe der Algen enthielten, fo ift e8 doc auf der 
andern Seite nit möglih, aus den größtenteils 
höchſt zweifelhaften Neiten eine Beichreibung und 
Gruppierung diejer Algen zu geben. Auch die als 
erite Yandpflanze Europas von Saporta beichriebene 
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— Eopteris Morieri Sap., ebenfalls dem 
Silur angebörend, dürfte faum als richtig gedeutet 
gelten. Im Devon, bejonders aber in der Stein: 
foble und der Dyas, gelangte die Pflanzenwelt zu 
böberer Entwidlung, und e3 find aus diejer Zeit 
zablreihe und wohlerhaltene Bflanzenreite vorban: 
den. Bejonder3 waren es die Gelitegptogemen 
und Gymnoſpermen, die in großer Menge und zum 
Zeil al3 waldbildende Pflanzen mit ausgedehnter 
Verbreitung auftraten. An den darauf folgenden 
Perioden der Trias und des Jura jowie in der untern 
Kreide find immer noch —— re und Gym: 
nojpermen in bedeutender Anzahl vertreten; nur 
ijt die Verteilung eine andere, indem beſonders vom 
Keuper an die Gymnoſpermen vorherrſchen. Die 
Angiofpermen lafjen fih mit Sicherheit erjt von der 
mittlern und obern Kreide an nachweiſen. Nach den 
jekigen genauern — treten die Dikoty⸗ 
ledonen wohl eher auf als Monokotyledonen. In 
den ſpätern Stufen der Tertiärperiode werden die 
Gefäßkryptogamen und zum Teil auch die Gymno— 
ſpermen, wenigſtens der Artenzahl nach, mehr und 
mehr verdrängt und die Dikotyledonen und Mono: 
fotyledonen gelangen zu ausgedehnter Verbreitung 
und bedeutender Artenzabl. 

Die Litteratur über botaniihe B. iſt jehr um: 
jangreich, vie meijten Werte behandeln indes nur ganz 
ipecielle Gebiete; von zuſammenfaſſenden Echriften 
find bervorzubeben: Brongniart, Prodrome d’une 
histoire des vegetaux fossiles (2 Bde., Bar. 1828); 
derſ., Histoire des végétaux fossiles (ebd. 1828 
—37); Corda, Beiträge zur Flora der Vorwelt 
(Brag 1845); Unger, Sylloge plantarum fossilium 
(Mien 1860—66); Schimper, Trait& de paleonto- 
logie végétale (3 Bde., Bar. 1869 — 74); Zittel, 
Handbuh ver B., Bo. 2: Paläopbytologie, von 
Schimper, fortgejegt von A. Schent (Münd. 1879 
— 89); Nenault, Cours de botanique fossile (Par. 
1881—85); Saporta und Marion, Die paläontolo: 
gilde Gntwidlung des Pflanzenreichs (Lpz. 1883); 

raf zu Solms-Laubach, Einleitung in die Paläo— 
phytologie (Münd. 1887). 

2) PB. der Tiere, aub Paläozoologie oder 
Zoopaläontologie. Die Aufeinanderfolge der 
tojjilen Reſte giebt uns häufig ein ungefäbres Bild, 
wie ſich dieſe oder jene Tierfamilie im Laufe der 
Zeiten umgeftaltet hat. Man kann an der Hand die: 
fer Reite vie Stammesentwidlung eines Tieres ftu: 
dieren und jeben, daß im allgemeinen ein ftetiger 
— ——— ſtattfindet. In je ältere Schichten man 
binabjteigt, deſto fremdartigern, aber auch einfachern 
Formen begegnet man, deſto mehr wir ihnen 
dauernd Charaltere eigen, die vorübergehend in der 
Entwidlung ihrer jest lebenden Nachkommen wieder 
auftreten; e3 find teilmweije Formen mit einem em: 
bryonalen Typus. In dem Maße, wie man nad) oben 
aufſteigt, trifft man eine immer mehr um fich greifende 
Differenzierung der Tierwelt, die einmal darin ıbren 
Ausprud findet, daß die Charaktere immer fompli: 
zierter und höher werben, dann aber namentlich auch 
darin, daß die Familien an Zahl der Gattungen und 
die Battungen an Artenreihtum immer mebr zuneb: 
men. Cine Konjequenz diejer Erſcheinung ift es, daß 
in ältern Schichten Formen liegen, die al3 Sam: 
mel: oder Kollektivtypen eine Anzahl Eigen: 
ſchaften in fich vereinigen, die jpäter mehr ent: 
widelt auf verjchiedene Tierfamilien ſich vertei: 
len; jo jteben die alten Labyrinthodonten oder 
Etegocephalen zwifhen den Amphibien und Rep: 
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tilien in der Mitte, jo dab man fie feinem de 
beiden Nachbartypen zuteilen fann. Aber nit: 
immer fieht man einen bloßen Fortſchritt in de 
Entwidlung der Formen walten; oft fann man be 
obachten, daß, wie im menſchlichen Leben, ein Heran 
wachſen, eine Epalme ftattfindet, der eine bödir: 
Entwidlung (Akme) folgt, bis endlich ein arerieı 
bafter Berfall (Baratme) immer jchneller um ji: 
greift. Daneben giebt es allerdings auch Formen 
die, ald Dauertypen jhon im untern Silur be 
ginnend, ſich mit geringen oder feinen Verände 
rungen bis zur Gegenwart erhalten haben, Bemei: 
genug, daß fie unter den verſchiedenſten Crüten; 
bedingungen ausdauern können. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß jchon vor de 
paläolithifchen Zeit, die mit den ſiluriſchen Edie 
ten beginnt, eine ungebeuer lange Reibe von Tier 
nenerationen eriftiert haben muß, denn aus ber. 
Silur allein fennt man etwa 10000 Arten, bie ſe 
fast ausichlieklich auf Eölenteraten (Schwämme, Kt 
rallen, Sraptolitben), Stachelhäuter (die Evitideer. 
einige Blaftoideen, Seelilien, Seefterne und Set 
ige! ), Glieverfüßer (zahlreiche Trilobiten), Molluster 
(Gephalopoden, Schneden, Muſcheln), Mtollustoiden 
(Bryozoen, Bradiopoden) verteilen. Die eriter 
böhern Wirbeltiere (Reptilien) eriheinen, zugleit 
mit zablreichern Inſelten, in der Steintoblen: un 
Dyasperiode und entfalten fich mächtig im meic 
lithiſchen Zeitalter (Trias, Jura, Kreide); zu ibnen 
aejellen fih in der oberjten Trias (Bonebed) die 
erjten Spuren von Säugetieren, und zwar von jebr 
niedrig organifierten Beuteltieren, während das erke 
befiederte Weſen (Archäopterpr, j. d.) im obern Jute 
ericheint und in der Kreide der Bogeltypus ſchon aut 
ausgebildet geweſen jein dürfte. Mit dem Beginn 
des fänolithijchen Zeitalters, dem Tertiär, fangen di: 
Säugetiere an, die leitende Rolle im Tierreid, die 
bis dahin den Reptilien zulam, zu übernehmen, bi 
frübeftens in jungtertiärer Zeit der Menſch erſcheint 

Litteratur zur geſamtenP.: Zittel, Handbus 
der P. (5 Bde., Munch. und Lpz. 1876— 93); Bronn 
und Römer, Lethaea geognostica (3 Bde., Stutta. 
1856 ; 4. Aufl. 1880 fg., noch unvolljtänpig); Luen: 
ſtedt, Handbuch der Vetrefattentunde (3. Aufl., Tut. 
1885); Steinmann und Döbderlein, Elemente der ?. 
(2p3.1890). Von periodijch erjcheinenden Schriften 
find hervorzuheben: Palaeontographica (Caſſ. 1846 
—82; Stuttg. 1883 fg., bg. von W. Dunter un 
H. von Meyer, dann von Dunker und E. X. Zittel 
und feit 1885 von Zittel allein), die Publikationen 
der Palaeontographical Society of London un? 
die Pal&ontologie frangaise, ſowie jehr zablreidx 
andere, vor allem die neuern periodijchen paläonto 
logiſchen Abhandlungen der großen geolog. Yand:* 
anitalten von Öfterreih, Preußen, den Vereintaten 
Staaten, Indien u. |. w. 

Baläophhtologie, j. Paläontologie. 

Baläopifrit, ſ. Dlivingefteine. 

Palaeornis, eins der wichtigſten Sittic 
neichlechter, welches zumeiſt Indien, Ceylon und die 
Sunda:injeln bewohnt (ſ. Papageien). Cine ii 
dem Altertum befannte Art ift der Alerander 
papagei (P. Alexandri L., j. Tafel: Bapageien ll, 
ig. 4), ein 0,54 m langer, häufiger Bewohner Jarı: 
und Borneos von haupiſächlich grüner Farbe, mi 

elbem Kopf und Beden, ſchwarzem Zügeljtreif und 
Bartfled, graulichroter Bruft und Kehle und ad' 
bem led auf den lügelvedenfedern. Der Schna 
bel iſt rot. P. torquatus, f. Halsbandſittich. 
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Cambrium: 1. Conocephalus Sulzeri. — Untersilur: 2, Orthis calligramma. 3. Strophomena deltoidea, 

4. Trinucleus Goldfussi. 5. Orthoceras — 6. Bons rediviva (%, nat. Gr.). 7. Echinosphaerites auran- 

tium. 8. Pleurotomaria obvallata. — Obersilur: 9. Goniophyllum pyramidale. 10. Cardiola interrupta., 

11. Halysites catenularia. 12. Phragmoceras ventricosum (Y, nat. Gr.). 13. Pentamerus Knighti (Yy nat, Gr.). 

14. Paläeocyelus porpita. 15. Orthis biloba (2, nat. Gr.). 16. Atrypa reticularis. 17. Ophidioceras simplex. 

18. Taxocrinus tubereulatus. 19. Calymene Blumenbachii. 20). Graptolithen; a Didymograptus geminus, 
b Diplograptus folium, e Monograptus turriculatus, d Monograptus priodon, 





Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 











PETREFAKTEN DER PALÄOZOISCHEN FORMATIONSGRUPPE. Il. 


(DEVONFORMATION.) 
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Unterdevon: + Pleurodietyum problematicum. 2. Rhynchonella Daleidensis. 3. Orthis striatula. 4. Tents- 

eulites scalaris, — Mitteldevon: 5, Spirifer speciosus, 6. Cyrtina heterovelita, 7. Stringocephalus Bur- 

tini (", nat. Gr.) 8. Caleeola sandalina. 9. Cupressocrinus erassus. WW, Cyathophyllum hexagonum. 11. Acr 

eulia prisea. 12, Phacops latifrons. 13. Cyathophyllum quadrigeminum,. — Oberdevon: 14. Rhynchonella 

euboides. 15. Ülymenia undulata, 16a. —— serratostriata, 5 ein Examplar vergröſsert. V. Gon iatites 

costulatus. — Old-red-sandstone: 18, Toloptychius nobillissimus (!, nat. Gr.). 19. Pterichthys cormutus 
(Ng nat. Gr.). 
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(STEINKOHLENFORMATION.) 
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Kulm: 1, Posidonomya Bacheri.— Kohlenkalk: 2. Goniatites elegans. 3. Palaeechinus elegans. 4. Conularia 
quadrisuleata. 5. Euomphalus pentangulatus, 6, Taxocrinus multibrachiatus. 7. Bellerophon decussatus, 
8. Conosardium aliforme. 9. Pentatrematites orealis. IV, Spirifer glaber. 11. Fusulina eylindrica (%, nat. Gr.). 


12. Lithostrotion eaespitosum (2, nat. Gr.). 


13. Chaetetes radians. — Obercarbon: 14 Blattina primaeva. 


15. Aviculopecten papyraceus. 16. Sigillaria Cortei. 17. Sphenophyllum, 18, Lepidodendron Sternbergii. 





Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl, 








_ PETREFAKTEN DER PALÄOZOISCHEN FORMATIONSGRUPPE. IV. 


(STEINKOHLEN- UND PERMFORMATION.) 








Obercarbon: 1. Stigmaria fieoides. 2. Calamites Suckowi (}, nat. Gr.). 3. Odontopteris Reichians. 

4. Sphenopteris obtusiloba. 5. Nöggerathia foliosa. — Perm: 6. Palaeoniscus Freieslebeni (', nat. Gr. 

7. Walchia piniformis. 8. Platysomus gibbosus (Y, nat. Gr.). 9. Pleurophorus costatus. 10. Avicula speluncaris 
11. Fenestella retiformis. 12, Schizodus obseurus. 13. Camarophoria Schlotheimi. 
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Bruckhaus! Konversations-Lexikon 14. Aufl. 


Palaos — Paläjtina 


Balaos, jpan. Name der Palau⸗Inſeln (j. d.). 

Palaeotherium Cur., ein ausgejtorbenes Ge: 
ſchlecht der Huftiere mit drei Zehen, deren mittelite 
die ftärkite ift. Diefe Tiere waren vom Habi: 
tut3 der Tapire, von Schweine: bis Pferdegröße, 
batten wahrſcheinlich einen kurzen Rüffel und ge: 
bören zu den ältejten, in den untern Schichten des 
Tertiärs aufgefundenen Ahnen der Pferde, die fie 
mit den Tapiren verbinden. (S. Hippotherium.) 
* Amerika fehlen die Paläotherien und Anoplo: 
tberien (}. d.) und find dur verwandte Gattungen 
(Diplacodon, Hyopsodus u. j. w.) vertreten, was 
auf damals ſchon einmal eingetretene Unterbrehung 
der Zandverbindung zwijchen der Alten und Neuen 
Belt jchlieben läßt. £ 

Paläotüpen (grd.), joviel wie Inkunabeln (j.d.). 

Paläovulfanifche Gefteine, j. Geiteine. 

Balävzdifche Formationdgruppe, die Reihe 
der Formationen, die auf die archäiſchen Schichten 
\trpitalliniiher Schiefer) folgen und die Reſte einer 
von der jekigen durchaus abweichenden Faung und 
Flora einſchließen; zu ihnen gebören die Cam: 
brifche, Siluriſche, Devoniſche, Steinkohlen: und 
Bermitche fyormation (ſ. dieje Artikel und Geologie). 
Wie die beiftehenden Tafeln: PBetrefalten der 
Paläozoiſchen Formationsgruppe I—IV er: 
tennen lafjen, wird die Meeresfauna diejer Sira 
charalteriſiert dur die auf fie beichränften Ord— 
nungen ber —55* und tabulaten Korallen, der 
Cyoſtideen und Blaſtoideen unter den Echinodermen, 
durch die Brachiopodengattungen Orthis, Stropho- 
mena, Pentamerus, Spirifer (größtenteils), die Ge: 
ybalopodengattungen Orthoceras und Verwandte, 
die Trilobiten unter den Kruſtaceen. Auch unter den 
Erinoideen, den Muſcheln und Schneden finden ſich 
viele Typen, die von den Tieren der folgenden 
Mejozoijchen Formationsgruppe (j. d.) ſtark abwei: 
chen. Dasſelbe gilt unter den Wirbeltieren von den 
Fiſchen. In der Pflanzenwelt überwiegen Gefäß: 
trpptogamen, neben denen gegen das Ende der P. F. 
icon mehr und mehr Monolotyledonen auftreten. 

Baläozoologie (grch.), j. Paläontologie. 

Palaprat (ipr. -prab), Jean, Seigneur de Bigot, 
franz. Zuftjpieldichter, geb. 1650 zu Touloufe. Er 
bearbeitete mit David Auguſt de Brueys (geb. 
1640, geit. 25. Nov. 1723 zu Montpellier) die alte 
Farce «Pathelin». Die eigenen Lujtipiele von 
Brueys (3 Bde., Bar. 1735) und B. (mit denen von 
Brueys zufammen gebrudt ebd. 1756, 5 Bode.) find 
vergeilen. P. jtarb 14. Dit. 1721 zu Paris. Eeine 
Werle erichienen zuerft 1711, mit denen von Brucys 
(5 Bde.) Paris 1756. . 

Palar, Fluß in Oftindien, entjpringt in Maijur 
und ergießt ji, nach gefrümmtem Yauf von 370 km, 
in die Bai von Bengalen. Er ift wichtig für die Be: 
— — des Hinterlandes von Madras. 

Palas, ſ. Burg. 

Palaͤſt (ital. palazzo, frz. palais, vom lat. pala- 
tium, Name eines der jieben Hügel Noms, j. Bala: 
tinifher Berg), ein zum friedlihen Wohnſitß für 
Fürſten und Herren bejtimmtes Bauwerk von weit: 
räumiger Anlage und einheitlicher, künſtleriſcher 
Ausführung (f. dagegen Burg). In Zeiten eines 
ſchlichten Bürgertums (in Athen, dem republifa- 
niihen Rom, in den deutichen Städten des Mittel: 
alterd u. a. a. D.) entitanden feine P. Dagegen 
findet man fie jhon bei den Herridhern Ägyptens 
und der altorient. Reiche in großartiger Ausdeh— 
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Macht entiprechend geitaltet (Goldenes Haus des 
Nero). Aber obgleich fiedem P. den Namen gaben, ent: 
ſprechen fie dem modernen Degrifle nurdann, wenn fie 
eine geſchloſſene Kompoſition bieten. Dies war zumeiſt 
der Fall bei den palaſtartigen Villen Roms. Auch 
im Mittelalter wurde die Form des P. nicht gefun: 
den, der Feitungscharafter der Fürjtenfige tritt zu 
ſtark hervor, jo daß der Wohnbau zu einem Teil der 
urg wurde. Die Italiener find die eigentlichen Er: 
finder des P., indem fie die Formen der großen 
öffentliben Gebäude auf die Eike der Machthaber 
übertrugen und dabei den praltiichen Bedürfniſſen 
diefer Rechnung trugen. Die vollendeten P. bildete 
Brunelleschi zuerſt in Florenz um 1440 aus (P. Ric: 
cardi, P. Bitti, das gewaltige Hauptwerk der ganzen 
Gattung, dreigeihoflig, ganz aus raub bearbeiteten 
Quadern, P. Strozzi und zahlreihe andere). In 
jeder Stadt geitaltete ſich die Form des P. anders. 
Venedig (j. Tafel: Jtalienijhe Kunſt I, Fig. 5, 
und II, Fig. 1), Genua und Rom bieten die ent: 
—— Typen. Der Palaſtbau ſteigerte ſich in 
Wucht und teilweiſe auch in künſtleriſchem Wert bis 
zum 16. Jahrh., — ſeinen zweiten Höhepunkt in 
den röm. P. der Barodzeit. Jedoch verlor er mehr 
und mebr die fejte Geſchloſſenheit, jo daß die während 
des 18. Jahrh. errichteten Fürſtenſiße mehr ven Cha: 
rafter eines Schloſſes haben. Da die Staliener alle 
größern Profangebäude Palazzo nennen (Palazzo 
yubblico, ducale u. j. w.), jo dedt jich die deutſche 
Zerminologie nicht ganz mit der ihrigen. Schloß 
nennen mir einen aus mehrern Flügeln und Ge: 
ichofjen beitehenvden größern Komplex von Bauten, 
Palais einen künſtleriſch ausgeftatteten jtädtiichen 
Mohnfik eines Reichen, PB. aber mehr im dichteriſchen 
Sinne ein bejonders großartiges Wohngebäude, Es 
iebt kein Schloß in Deutſchland, das offiziell den 
tamen ®. trüge. Die Franzoſen bezeichnen unſern 
ll Schloß mit chäteau oder palais, unjer 
Palais mit hötel (j. d.). Unter ven Barijer Palais 
find Louvre, Lurembourg, QTuilerien, das für Riche— 
lieu erbaute Palais: Royal (j. d.) die bedeutendſten, 
außerdem bezeichnet man öffentlihe Gebäude mit 
diejem Namen (Balais de Juſtice, Balaid de l'In— 
dujtrie). In Deutichland begann man Palais erjt im 
18. Jahrh. zu bauen und zwar vorzugsweiſe in Nord: 
deutjchland unter Einfluß der Franzofen, Mit den 
wachſenden Wohlſtand bat ſich ihre Zahl in allen 
großen Städten wejentlih vermehrt. In Wien 
nennt man Balais ſogar joldhe große Mietshäuſer, 
in welchen nur ein Geihoß für den Befiger künſt— 
leriih ausgejtattet ift (Palais Todesco u. a. m.). 
alaftdamen, |. — 
aläſtina, das Heilige oder Gelobte Land 
der Bibel, bei Herodot die griech. Bezeichnung 
für den einheimiſchen Landesnamen Kanaan; fie 
wurde von den Bewohnern der ſüdl. Küfte Syriens, 
den Philiſtern (PBalaiftinoi), auf das Hinterland 
übertragen. Weder Kanaan nod P. ijt jemals ein 
polit. Reich, jondern jtet3 nur ein geogr, Begriff ge: 
wejen. (öiergn Karte: Baläftina.) 

Grenzen, Größe, Bevölterung. B. entipricht etwa 
dem ſüdl. Syrien mit folgenden natürliben Gren: 
zen: im W. das Mittelmeer, im N. vom VBorgebirge 
Ras en:Nakura über den Dichebel el-Mujchalta und 
Tibnin nad den Fordanquellen jüdlid) vom Hermon, 
im D. die jor.:arab. Wüjte, ohne daß eine ſcharfe 
natürliche Grenzlinie zwiſchen den Uferlandichaften 
de3 Jordans einerjeit3, Damaskus und dem Hauran 


nung. Ebenſo waren die P. der röm. Kaiſer ihrer ı (ſ. d.) andererfeit3 bervortritt; im ©. vom Toten 
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Meere durh den Wadi el⸗Filra zum alten Kades 
(1. d.) und durch den Wadi el rich zum Mittelmeere 
oder bis zum Fuß des Gebirges_der eigentlichen 
Sinaibalbinjel, jo daß die Wüſte et:Tih eingeichloflen 
würde. Letzteres gilt wohl bei den Nrabern, inio- 
fern fie eſchScham, das Norbland (= Syrien), von 
dem Südrande der Tihwüſte beginnen lafjen. Im 
Alten Teftament wird aber wiederholt die zuerit 
angegebene Linie als Südgrenze bejchrieben (4 Mo). 
34; Joſ. 15; Heſek. 47, 19). Die Meeresküfte verläuft 
faft geradlinig und hat nur zwiſchen Haifa und Alfa 
eine größere Bucht; fie ift vorwiegend Flachküſte, 
nur jelten (Askalon, Jaffa, Karmel, Alta) hebt fie ſich 
zur Steilfüfte, was nördlich von Alla gar nicht jelten 
der Fall ift. Hinter Sanddünen und Klippen breitet 
jih ein oft fumpfiges Schwemmland aus, worin 
die Gebirgswaſſer bervortreten, da fie nicht frei 
ins Meer abfließen können. Die Größe wird auf 
25000 qkm, die Bevöllerung auf 1 Mill. geſchätzt. 

Bodengeitaltung und Bewäſſerung. Der Bau 
de3 Landes wird bauptiählih dur die gr 
Senkung (arab. el-Ghor) beitimmt, die am Roten 
Meer (Bujen von Alabab) beginnt und am Süd: 
fuß des Hermon endigt. Der ſüdl. Teil bis zum 
Toten Meer beißt el:Mrabab (f. d.), der nörbl. Teil 
wird vom Jordan (f. d.) durchfloſſen und hat brei 
eingetiefte Seebeden, den Bahr el:Hule (ſ. d.), 
den See von Tiberiad oder Genezaretb (f. d.) und 
das Tote Meer (f. d.). Dadurch wird das Land in 
wei Hälften geteilt, Weſt- und Oſtjordanland. 

as legtere jteigt, von fern gejeben, wie eine jteile 
Mauer aus dem Jordanthal empor; in Wabhrbeit 
aber gelangt man über Terrafjen auf das Hochland, 
das nah O. in die for.:arab. Wüfte übergeht. Diejes 
Kal jest in die Landichaften el-Keral, el:Belta, 

dichlun (ſ. d.) und Dibolan (ſ. d.), denen im 
Alten Teftament Moab, Ammen, Gilead, Gejur 
und Beth Maecha entipredhen, während im Neuen 
Tejtament und jonjt das Ganze PBeräa (f. d.), d. i. 
das jenfeitige Gebiet, heißt. Die Gipfel des Kalk: 
gebirges, Jeruſalem gegenüber, erheben fich bis zu 
einer durchſchnittlichen Sübe von 900 m, der Dichebel 
Dia ſüdlich vom Nabr e3.Zerla oder Jabbot (f. d.) 
bis zu 1096 m, der Dichebel Hakart nörblih von 
diejem Fluß bis zu 1085 m. Oberhalb des tiefen 
Bettes des Jarmul finden fih nur Höhen von 400 
bis 500 m. m nördlichen Teil des vullaniſchen 
Dibolan erreihen einige ausgebrannte Krater im 
Süden des Hermon wieder eine Höhe von faſt 
1300 m, während die Durdichnittähöhe des Hoch— 
landes 1000 m beträgt. Das Weftjordanland hat 
infolge des prosiüsn Erdſturzes der Jordanfpalte 
einen ähnlich fteilen Anftieg, hauptſächlich aber vie 
Gigentümlichleit, daß der Kamm und die Wafjer: 
icheide des jchmalen Gebirged von N. nad ©. 
ziebt, parallel der Küfte und dem Jordanthal. 
Dieſes Gebirge fteigt im S. allmählich aus ver 
Hodyebene der Wüſte et:Tih an, erreicht nörblich 
von Hebron (ſ. d.) eine Höhe von 1027 m, im Öl: 
berg (f. d.) bei Jerufalem 818 m, im Tell Afur 
* hen Jeruſalem und Nabulus 1011 m, im 
Dichebel e3:Suleimije oder Ebal (f. d.) bei Nabulus 
938 m, ſenkt fih nah N. zur Ebene von Jesreel 
(1. d.) und endet nordöftlich im Dſchebel Fulua, dem 
Gebirge Gilboa (f. d.), norbiweitlich im Rarmel, der 
bis zu 552 m anfteigt und unweit des Karmelkloſters 
jteil zum Meere abfällt. Im N. der genannten 
Ebene, die öftlih vom Nebi-Dabt und Dichebel et: 
Zor (Tabor) begrenzt wird, fteigt das Bergland von 
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Galiläa (f. d.) bei Nazareth jteil empor, bebt jih 
im Dichebel Dſchermak zu 1199 m, ſinkt aber dann 
u der Hochebene Merdih _Ajun (646 — 700 mı 
inab, die wie eine breite Schwelle dem Tieflande 
el⸗Bekaa zwiſchen Libanon und Antilibanon ver: 
gelagert iſt. Nah W. fällt das Bergland gr 
artig zu einer hügeligen Ebene ab, deren nörkL Zei 
im Altertum Saron (j. d.) genannt wurde, währen 
der füdliche das Gebiet der Bhilifter war. Bon ver 
Waſſerſcheide aus —— eine große Anzahl vor 
Fluptbälern das Gebirge in weſil. und ah. it: 
tung. Das Gebirge ift wafjerarm. Perennierenve 
uſſe finden fih, von einigen Ausnabmen in Gali: 
da ee nur am Fuße des Berglandes; vie 
Quellen find dagegen ziemlich zablreich, bejonders in 
Galiläa, vermögen jedod den Waſſerbedarf der Be 
wohner und des Landes nicht —— Von jeber 
bat man daher durch Eifternen, Zeihe und Waſſerlen 
—— (3. B. von Hebron und Betlehem, den ſog 
Salomoniſchen Teichen, nach Jeruſalem, bei Jerice 
u. ſ. w.) auszuhelfen geſucht. Da der Kamm nahber 
dem Jordan als dem Mittelmeer verläuft, jo find 
die nah D. gerichteten Thäler (Wabi) tief eingerifien 
und meift unwirtlich, während die nach W. verlau: 
enden weniger jchroff find und in ihren Anfängen 
& nicht jelten zu fruchtbaren Hochthälern erweitern. 
Die einzigenatürliche Berlehrsjtraße des Berglandes 
bot ee der Rüden der Waſſerſcheide. Die Ebene 
Jesreel, die das Bergland in zwei Teile jceiber, 
bietet dem Durchgang von D. nah W. einen freien 
Weg. Hier berühren fid die wichtigſten Strafen 
des Landes; bier ift daher F den ältejten Zeiten 
um den ai P.s gelämpft worden. Beſondere 
Wichtigkeit hat die von Damaskus herkommende, 
am Süboftfuß des Karmel das niedrige Hügellanı 
überfchreitende und nach Ägypten führende Strafe. 
Nördlich und ſüdlich von der Ebene, in Nordſamaria 
und Eübgaliläa, zeigt der Gebirgätörper eine Auf: 
loderung in einzelne Gruppen mit eingejdalteten, 
zum Teil abflußlojen Ebenen. Die Grenze zwiſchen 
der mildern und ie Geitaltung des Berg: 
landes läuft nörblih von dem Tell Ajur zwiſchen 
Serufalem und Nabulus. 
Geologiſches. Das Gejtein it, außer einigen 
Streifen eocänen Nummulitentaltes, ein lichtgrauer, 
marmorartiger, kiefeliger oder dolomitifcher Kreide 
talt (Turon und Senon). Das Oſtjordanland bat 
in Moab (f. d.), namentlih aber im Hauran un 
Dſcholan große vulkaniſche Gebiete; im Weſtjordan 
lande findet fib Bafalt an der Ebene Jesreel und 
in der Nähe des Sees Gengzareth. 
Klima, Pflanzen: und Tierwelt. Die Regen: 
eit, September bis Mai, ift für P. von beionderer 
ich feit und bedingt die Erträge des Bodens. 
Die Niederihlagshöbe beträgt im Jahresdurd 
chnitt in Jeruſalem 57 cm, in Nazareth 61 cm 
ie mittlere Jahrestemperatur von Serujaler 
(790 m) iſt 17,2° C., am Toten Meer (— 3220 
etwa 24,1° C., an der Meerestüfte 20,5° C. — 
Die in der Bibel gepriefene Fruchtbarteit des Lan 
des verſteht fi einerſeits gegenüber der angren 
enden Wüfte, andererjeit3 von der Ertragsjäbu 
feit des Bodens bei ——— Anbau. Diele 
beginnt ſich nad langer Verödung erſt jest wieter 
etwas zu heben. Wenn bie Bergabbänge Be 
terraffiert werden, gedeihen dort vorzüglicher Wei 
Öl-, Feigen:, Aprikoſen⸗ Granatbäume u. a. Obt 
forten wachen in Nabulus und Hebron, namenth? 
aber an der Küfte (Gärten von Jaffa) ausgezeichnet 
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Broddumuıs’ Konvrersations-Lexikon. 1%. Aufl. 
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Die Ebenen tragen Weizen, Gerjte, Bobnen, Linfen, 
Kichererbien, Kaffertorn (Durra), Seſam, Mais, 
Hirje; an Gemüfe wachſen vortrefflihe Melonen, 
Gurten, Baradiesäpfel, Griehentorn ge 
esculentus L.), Eiergewächs, Zwiebel u. ſ. w. Der 
Anbau der Baummollitaude (bejonders beiNabulus) 
bat jehr abgenommen. Die Flora bejtebt vielleicht 
zu zwei Dritteln aus füdeurop. Arten; tropifche 
Formen finden fih am Jordan und am Toten Meer, 
auch GSteppen: und Wüjtenpflanzen. Die Höhen 
ind kahl. Wald giebt es nur an wenigen Stellen. 
An Baumarten tommen vor die Aleppotiefer (Pinus 
halepensis Mill.), Kermeseiche (Quercus coccifera 
L.), Knoppereiche (Quercus aegilops L.), Tere: 
bintbe (Pistacia terebinthus Z.), der Erdbeerbaum 
(Arbutus), die Maſtixpiſtazie (Pistacia lentiscus L.) 
und der wilde Jobannisbrotbaum (Ueratonia sili- 
qua L.). Grüne Matten find jelten. Die Viebzuct 
itebt auf einer niedrigen Stufe. Der Hund ijt nicht 
Haus⸗, jondern Straßentier, das vom Abfall und Un: 
tat lebt. Haben leben ebenfall3 mebr wild als zahm. 
liber die in P. vorlommenden wilden Tiere ſ. Syrien. 

Die wiſſenſchaftliche Erforfchung P.s bat im 
Yaufe des 19. Jahrh. bedeutende SFortichritte ge: 
mact. Auf die feijen von Seetzen 1806 fa. (4 Bde., 
Berl. 1854—59) und $.L.Burdbardt 1810—12 (eng: 
liih 1822; deutih von Gejenius, 1823 fg.) folgten 
1838 und 1852 die Forſchungen €. Robinſons (}. d.) 
aus Neuyork und des Schweizer Arztes T. Tobler 
1835 ißß und 1845 fg., 1857, 1865. Die Werte 
dieſer Männer, zugleich die Forſchungen des Ame: 
rilaners W. M. Thomſon, der Deutiben 9. von 
Schubert und Ruſſegger, des Schotten J. Wiljon 
und des Engländers William verarbeiteten Karl 
Ritter und Karl von Naumer. Der 1865 begrün: 
vete English Palestine Exploration Fund hat 
jeit 1866 mehrere größere und kleinere Erpedi: 
tionen nad P. ausgerüftet, begründete 1869 die 


Quarterly Statements, ließ 1872— 77 das Meit: 


jordanland, 1881—82 einen Teil des Dftjordan: 
landes aufnehmen und in Jerujalem, 1890 in Tell 
el:Hafı jowie 1894 wieder im Süden von Jeruſalem 
Ausgrabungen mahen. Hauptwerfe: Ordnance sur- 
vey of Jerusalem (1865), Recovery of Jerusalem 
(1871), Map of Western Palestine (26 Blätter, 
1880), Survey of Western Palestine, Memoirs 
(7 Bde., ver legte, Jerusalem, mit einer Beigabe 
von 60 großen Tafeln), Survey of Eastern Pa- 
lestine, 1 (1889). liber die Arbeit der Gejellichaft 
berichtet Twenty-one years’ work in the Holy Land 
(1886); vgl. aub G. A. Smith, The historical geo- 
graplıy of the Holy Land (Lond. 1894). Die wid): 
tigiten franz. Werte find: Gusrin, Description g6o- 
graphique, historique et arch&ologique de la Pa- 
lestine (7 Bde., Bar. 1868—80); Duc de Luynes, 
Voyage d’exploration & la mer Morte, ä Petra 
et sur la rive gauche du Jourdain (3 Bde. und 
Atlas, Bar. 1874—76; in Bd. 3 Geologiiches u. ſ. w. 
von Kartet). Der Deutiche Verein zur Erforihung 
7.3, 1877 mit dem Sitz in Leipzig gegründet, giebt 
ſeit 1878 die «Beitjchrift des Deutſchen Paläjtina: 
vereind» in vierteljäbrlichen und jeit 1895 «Mit: 
teilungen und Nachrichten des Deutſchen PBaläjtina: 
vereind» in zweimonatlihen Heften beraus. 1881 
vollzog Brofefjor Guthe in Leipzig im Auftrage des 
Vereins Ausgrabungen bei Jeruſalem (beichrieben 
im 5. Bande der Zeitichrift, Sonderausgabe, Lpz. 
1883); Dr. Schumacher in Haifa und Dr. Noetling 
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Teile des Dftjordanlandes auf (9., 16. und 18. Band 
der Zeitfehrik). Dr. Blandenborn 1894 Judäa und 
die Umgebung des Toten Meerd. Deutiche Werte: 
Sepp, Yerufalem und das Heilige Yand (2. Aufl., 
Schaffb. 1872 —76; neue Ausg., Negensb. 1878); 
Fr. Ad. und O. Strauß, Die Länder und Stätten 
der Heiligen Schrift (2. Aufl., Lpz. 1877); Ebers 
und Gutbe, B. in Bild und Wort (2 Bpe., Stutta. 
1883; neue Ausg. 1886— 87); D. Antel, — — 
der Landesnatur des Mejtjordanlandes (Frankf. 
a.M.1887); R.Röhricht, Bibliotheca geographica 
Palaestinae (Bibliograpbie der PBaläjtinalitteratur 
von 333 bis 1878, Berl. 1890); Sclatter, Zur 
Topographie und Geſchichte P.s (Calw und Stuttg. 
1893); Buhl, Handbuch der alten Geographie B.s 
(Freib. i. Br. 1896). Der ruſſ. Baläjtinaverein 
(jeit 1882), Pravoslavnoje palestinskoje obSte- 
stvo, bat jich gelebrte Arbeiten und Forſchungen, 
die Unterjtügung der ortbodoren Pilger und die 
Pflege des ortbodoren Glaubens im Heiligen Yande 
zur Aufgabe geitellt. Er bat 1883 im Often der 
Grabestirhe Ausgrabungen vornehmen lafjen und 
bereits eine jtattliche Neibe von Schriften veröffent: 
licht, darunter das beftweije erſcheinende Sammel: 
wert Pravoslavnyj palestinskij sbornik jeit 1883. 
Reiſehandbücher: Baedeter, P. und Syrien 
(2. Aufl., Lpz. 1880; 3. Aufl. 1891); Lievin 
de Hamme, Das Heilige Yand und feine Heilig: 
tümer, deutſch von Cojta:Major (3 Bde., Mainz 
1887); Meyers Reifebandbüder: Ägypten, P. und 
Syrien (3. Aufl., Lpz. 1895). Die beite Handkarte 
iſt die von H. Fiſcher und H. Guthe bearbeitete (Lpz. 
1890); Bibelatlas von Rieß (3. Aufl., Freib. 
i. Br. 1895), Tb. Mente (Gotba 1868). 

Geſchichte. Die älteſten Nachrichten über P. ergaben 
neuerdings die Funde aſſyr. und ägypt. Inſchriften 
(Fund von El-Amarna, ſ. d.). Die ſemit. Bevöllerung 
lebte in kleine Gebiete zerteilt unter Stadtkönigen, 
die ſchon früh von kriegeriſchen und friedlichen Ein— 
flüſſen Babyloniens abhängig waren. Dann unter: 
warf fich die 18. Dynaſtie der ägypt. Könige etwa 
um 1500 v. Ehr. das füdl. Syrien und ſcheint 
es auch gegen die Hetbiter (Cheta) in Nordiyrien 
behauptet zu baben. Cine aus Kleinafien und 
Griechenland bervorbrehende Volkerwanderung 
machte im 12. Jabrb. dem Reiche der Hethiter ein 
Ende, wurde jedoch von der ägypt. Grenze durch 
Names III. zurüdgeihlagen und ließ vielleicht an 
der Süpdfüfte B.3, das noch einige Zeit unter ägypt. 
Dberbobeit blieb, das Volt der Philiſter (j. d.) zu: 
rüd. Die Israeliten, die etwa jeit 1150 allmählich 
zur Herrſchaft über das Land gelangten, fanden 
feine Spur einer ägypt. Vorherrſchaft vor, jondern 
nur Heine Gebiet3: oder Stadtlönige, die nachein— 
ander unterworfen oder getötet wurden. über die 
weitere Gefchichte des Landes unter Israel ſ. d. 
Infolge des Aufitandes der Juden (66 n. Chr.) wurde 

. eine eigene, von Syrien getrennte Provinz des 
Romiſchen Reichs unter dem Namen Judäa (}. d.). 
Der kaiſerl. Stattbalter wohnte in Cälarea. Seit 
Hadrianus kam der Name Syria P. auf, jeit 
Severus der fürzere P. Um 300 wurde eine 
andere Ginteilung vollzogen. P. prima umfaßte 
das MWejtjordanland füplih von der Ebene es: 


reel und dem Karmel bis Beerjeba jamt der 


Küfte und einem Kleinen Teil des Oftjordanlandes 
Jericho gegenüber bi3 zu den heißen Quellen am 
Madi Zerla Main; P. secunda war durch Phoe- 


nabmen 1885, eriterer auch 1891, 1894 und 1895, | nice vom Meere getrennt und umfaßte die Ebene 


Brodhaus’ Konverfations:Legifon. 14. Aufl. XII. 
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Sesreel, das alte Galiläa, den Dſcholan und den 
nördl. Teil des alten Gilead; P. tertia oder salu- 


taris umfaßte das Land zwiichen den beiden Meer: 


bujen des Noten Meers ım ©. bis Beerjeba im N. 
und dem Wadi Zerla Main im D. des Toten 
Meers. Nah der Teilung des Romiſchen Reichs 
(395) gebörte P. zu dem öjtl. Teil. Der Ebalif 
Omar entriß es 636 den Bozantinern, worauf P. 
die Militärbezirke Filaftin und el-Urdunn (Jordan) 
bildete. Jener umfaßte die ſüdl. Gebiete (Haupt: 
ſtadt Ludd, dann er:Ramle), diejer die nördl. Ge: 


biete (Hauptitadt Tabarije). Seitvem 1096 die Kreuz: | 


züge (ſ. d.) begonnen batten, bildeten fi auf dem 
Boden P.s chriftl. Feudaljtaaten, von denen das 
Königreich Jeruſalem (f. d.) der bedeutendite war. 
ALS diefes 1187 zufammenbrad, entitanden mehrere 
Heinere, von Ägypten abbängige Herricaften in 
Damaskus, in Gaza, in Keral und Safed. Im 
14. Jahrh. war P. in die beiden Bezirke Filaſtin 
(Hauptitadt Ilija, d. i. Aelia, Serufalem) und 
Hauran (Hauptitadt Tabarije) geteilt. Durd innere 
Unruben und durch die Einfälle ver Mongolen kam 
P. ſehr herunter. 1518 fiel es an die türk. Osmanen. 
Die Agyptiſche Erpedition der Franzofen führte Na: 
poleon I. aud nah P. wo er Saffa eroberte, Alta 
vergeblidy belagerte und den Türken auf der Ebene 
Jesreel eine Schlacht lieferte. 1831 bejekte Mebe: 
med Alı von ÜUgypten P., bis es 1840 durch Eng: 
lands und Öfterreichs Vermittelung wieder den Tür: 
fen zurüdgegeben wurde. Das ſchwache Regiment 
der Türken bat zu verschiedenen Malen den Verſuch 
zur Gründung Heiner jelbjtändiger Reiche geitattet, 
jo den des Drufenfürften Fahr ed: Din im An: 
fang des 17. Jahrh., des Zabir el: Amr um 1750 
und nac ihm des Ahmed ed:Dichezzar und feiner 
Nachfolger (1775—1832) in Alta. Ungefähr jeit 
1840 bat jedoch die türf. Regierung fich eine feitere 
Stellung im Lande zu ſchaffen gejucht und manche 
Neformen eingeführt. Schulen find gegründet, 
Straßen gebaut, jogar Konzeſſionen zum Bau der 
Jaffa-Jeruſalemer Eiſenbahn (f. d.) und der von 
Peirut fowie von Haifa nah Damaskus erteilt. 
Das hauptſächliche Verdienſt um die Hebung P.s 
gebührt den Miffionen der verichiedenen ri. 
Kirhen, unter denen die prot. Ameritaner, Eng: 
länder und Deutſchen die erjten waren. Die 
Deutihe Tempelgelellibaft bat feit 1868 vier Ko— 
lonien in P. gegründet: in Jafta, Sarona, Haifa 
und Serjalem. Neuerdings macht der Baläftina: 
verein der Katholiken Deutichlands ähnliche Ver: 
ſuche. Die türk. Verwaltung ift gegenmwärti in 
gende: der füdl. Teil des Weſtjordanlandes bildet 
das Mutefarriflit el-Kuds oder Nerujalem; der 
nördl. Teil des Mejtjordanlandes ſteht unter dem 
Mali (Stattbalter) von Beirut, während das Dit: 
jordanland zu dem Wilajet Damaskus gehört. 
Baläftinavereine, ſ. Baläftina. 
Baläftra, bei den alten Griechen die Ringſchule, 
Turnplaß der Knaben wie der Erwachſenen. 
Balatäle (lat.), Gaumenlaute, j. Yaut. 
Balatin, j. Palatiniſcher Berg und Palatinus. 
Balatina (lat., die «Pfälzifche»), die berühmte 
Heidelberger Bibliotbef, die aus der Sammlung der 
Stiftslirche zum Heiligen Geijte und der dem Kurfür: 
iten vonder Balz gebörigenSchloßbibliotbek beſtand. 
Nach der Eroberung Heidelbergs durd Tilly (1622) 
wurde fie vom Kurfürſten Marimilian von Bayern 
dem Papſt ÖregorX V. gejhenft und 1623 zum aröß: 
ten und wertvolliten Teile (allein 3527 Handichriften) 
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nad Rom abgeführt und in der Vatikana aufgeitellt, 
wo nod jet die betreffende Abteilung den Namen 
P. führt. Bon bier kebrte erſt 1816 und 1817 befon: 
ders dur Ojterreihs und Preußens Verwendung 
ein geringer Teil, die altdeutichen Handſchriften, 854 
an der Jabl, nad) Heidelberg zurüd; 38 der übrigen 
wertvollen Handſchriften, die 1797 von Rom nad 
Paris gejchleppt waren, gelangten gleichfalls 1815 
nad) Heidelberg zurüd. Das herrlichſte Kleinod der 
P. ift jegt die jog. Maneſſiſche Handſchrift (i. d.). 
(S. aud) Heidelberg.) — yon Willen, Gejchichte der 
Bildung, Beraubung und Vernichtung det alten Hei: 
delbergiſchen Bücherfammlungen (Heidelb. 1817); 
Theiner, Schenkung der Heidelberger Bibliotbet 
durch Maximilian J. an Bapjt Gregor XV. (Münd. 
1844); Bähr, Die Entführung der Heidelberger 
Bibliothek nad Rom im J. 1623 Lpz. 1845); Stoll, 
liber den Hiltoriter Friedr. Wilten I. (Caſſ. 1894. 

P.bibliotheca bie auc eine vom Raifer Auguſtus 
in der Säulenhalle des Apollotempels auf dem Ba: 
latin in Rom angelegte Bibliothek, die durch einen 
Brand unter Kater Commodus zu Grunde ging. 
Auch andere Palaftbibliotbeten, 3. B. in Floren; 
ein Teil der Laurenziana, heißen jo. 

Balatinät, Amt, Würde und Gebiet eines Ba: 
latinus (f. d.), Bfalzgrafichaft. 

Balatinifcher Berg (Mons Palatinus), nädit 
dem Kapitoliniſchen der berübmtejte von den fieben 
Hügeln Roms. Er erreicht ungefähr eine Höbe von 
50 mü.d. M. (43 m über dem Tiber), bilder ein 
unregelmäßiges Viered, bejtebt aus zwei Kuppen 
und fällt außer nah NO. ziemlich fteil ab. Der älteite 
Name lautet Balatium. Die Alten braten ibn 
fälihlibh mit der arfad. Stadt Pallantion in Ber: 
bindung; vielleiht hängt er mit der Göttin Pales 
zufammen. Palatium ijt zugleih der Name des 
nah der Sage von Romulus bier gegründeten 
älteften Noms, der Roma quadrata (jo genannt 
nad der Form des Berges). Am Cermalus, dem 
Nordweitabbang des P. B., zeigte man fpäter das 
Lupercal (f. Luperkalien) und die ftrobgededte Hütte 
(casa) des Romulus u. a. Auf und an dem P. B. 
lagen die alten Tempel der Victoria, des Jupiter 
Stator, der Magna Mater. Daneben jtanden auf 
dem Berge Privathäufer, wie das des Eicero, des 
Marcus Scaurus und anderer angejebener Nömer. 
Auf der jüdl. Hälfte erbaute Auguſtus feinen Wohn: 
fiß und in der Näbe ven Tempel des Apollo Balatı: 
nus (28 v. Chr.) mit der berühmten griech. und lat. 
Bibliothek. Der P. B. wurde damit Refidenz, auf 
fie ging jeßt der Name Balatium über. Die nördl. 
Kuppe verjaben Tiberius und Caligula mit PBalaft: 
anlagen; die Flavier (Veſpaſian, Titus, Domitian) 
überbrüdten die Ginfattelung des Bergs mit mäd: 
tigen Subjtruftionen, auf denen fie ein prachtvolles 
Schloß erbauten. Hadrian und Septimius Severus 
erweiterten die palatiniichen Anlagen nab Süden zu; 
ver letztere baute als Abſchluß der bier mündenden 
Dia Appia das ſog. Septizonium, einen vielftödigen 
Säulenbau, deſſen bedeutende Reſte erſt Ende des 
16. Jahrh. von Sirtus V. zeritört wurden. Seit 
Alerander Severus börte ver B. B. auf, dauernde 
Reſidenz der Kaiſer zu fein; aber jein Name wurde 
techniſch für die kaiſerl. Hofitätte, auch die deutſche 
Pfalz (f. d.) ift von ibm abgeleitet. Auf dem nordöftl. 
Teil des Hügels legte der Bapit Paul IIL aus dem 
Haufe Farneie eine Villa, die jog. Orti Farneſiani, 
an; 1726 wurden dort unter Bianchinis Leitung (val. 
dejien «Palazzo de’ Cesari», Berona 1738) die erjten 


Palatinıus — Palembang 


größern Ausgrabungen vorgenommen. Die plan: 
mäßige Nusgrabung der ausgedehnten und beveu: 
tenden Ruinen der Kaiferpaläjte wurde jedoch erit 
1861 begonnen; die auf Koften Napoleons von dem 
Architekten P. Roſa geleiteten Arbeiten waren be: 
fonders jr die Topographie von Wichtigkeit. Seit 
dem Anlauf der Farneſianiſchen Gärten durd die 
ital. Regierung (1871) führt diefe die begonnenen 
Arbeiten weiter. — Vgl. H. Jordan, Die Kaifer: 
paläjte in Rom (Berl. 1868); Visconti und Yanciani, 
Guida del Palatino (Rom 1873); Deglane, Lepalais 
des Cesars (Bar. 1888). 

Palatinus (lat.), uriprünglich jever, der zum 
palatium, d. b. zum faiferl. Hoflager, nebört; im 
bvzant.:röm. Neiche das geſamte, unter dem Comes 
sacrarum largitionum, dem kaiſerl. Sinanzminijter, 
ftebende Berjonal; ferner wohl auch die dem Comes 
rerum privatarum untergebenen Beamten, die die 
Berwaltung des kaiſerl. Brivatvermögens bejorgten, 
Das Mittelalter begriff unter Palatini oder Pala- 
dini die Vornehmen des Reichs in der nächſten 
Umgebung des Königs. Unter ihnen nabm im 
Frantiſchen Reiche der Pfalzgraf (f. d.) eine befon: 
ders einflußreiche Stellung en. In Italien ift die 
alenerafioctt ſchon früb zum leeren Titelgeworden. 
über die jeit Karl IV. vortommenvden Hofpfaligrafen 
(Comites sacri palatii) j. Hofpfalzgraf. In Ungarn 
bezeichnete Balatin den dur die Etände aus vier 
vom König vorgeichlagenen Kandidaten und zwar 
feit König Mattbiad Corvinus auf Lebenszeit er: 
wählten oberjten Würbenträger des Reichs, der zu 
gleicher Zeit als geieglicher Stellvertreter des Königs 
und als Mittler zwiſchen König und Neich galt. Auch 
England batte Balatine; doc entiprachen dieſe mehr 
ven deutichen Markgrafen. 

Palatium, j. Balatiniicher Vera. 

Palätum (lat.), ver Gaumen (}. d.); Balato: 
plajtit, künſtliche Gaumenbildung; Balato: 
ſchiſis, P. fissum, die Gaumenipalte (i. d.). 

Palaͤuan (Balawan) oder Barayua, Aniel 
im NM, der Eulufee, wahrſcheinlich die nordöſtl. 
Fortſetzung Borneos, iſt ſchmal, gebirgig (bis 1788 m 
Höhe), fruchtbar und waldreid. Die größtenteils 
malaiiſche Bevölferung wird nur auf 30000 €. ge: 
Ihäßt. Der größere, füdl. Teil gebört zu dem Reich 
des Sultans der Suluinfeln (f. d.), der nördliche 
tleinere, mit dem Hafenort Taitai, zu dem jpan. 
Gouvernement der Philippinen. Am NO. ſitzen die 
Calamianes, an der Eüdoftlüfte Piratenjtämme. — 
Bol. Marche, Lugon et Palaouan (Bar. 1887). 

Balau: Infeln, jpan. Balaos:, engl. Pelew— 
RAin oder (einbeimish) Pelju-Inſeln, aud 
wejtlibe Karolinen genannt, jpan., zu Mikrone— 
fien gehörige Gruppe von 26 hügeligen, meiit ſchma— 
fen, von Korallenriffen umgebenen und ſtark be: 
waldeten Inſeln mit 456 qkm Fläche. Die größte 
verjelben, Babeldzuap, Baobelthaop oder Babel: 
tbuap, umfaßt 300 qkın und zäblt etwa 8000 €. Das 
Klima ift gejund und wird durch erfrifchende Winde 
gemäßigt. Der Boden ift fruchtbar und gut be: 
wällert. Das Meer wimmelt von Fiſchen, auch 
Trepang findet fich vielfach, ebenjo Eeefrebie, Schild— 
fröten und Edyaltiere. Die Bevölkerung, gegen: 
mwärtig ungefähr 10000 Ceelen, find kupferfarbige 
Malaien (j. Tafel: Auſtraliſche Völkertypen, 
Fig. 8). Das Tättowieren tft allgemein. Es giebt 
zwei Etände, Häuptlinge oder Adel und das ge: 
meine Boll. Die Häuptlinge find untereinander 
wieder in gewiſſe Klaſſen (Elöbbergölls) geteilt; an 
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ihrer Spike jteht ein König. (S. auch Karolinen.) — 
Val. Semper, Die PB. (Lpz. 1873); Kubary, Die 
focialen Einrichtungen der Palauer (Berl. 1885); 
Marche, Lugon et Palaouan (Par. 1837). 
Palaun, Fluß, ſ. Sittang. 

Paläver (vom portug. palävra, Sprade), feier: 
lihe Unterhandlung mit afrit. Eingeborenen. 
Balawan, Inſel, ſ. Balauan. 

Palazzo (ital.), Balait (ſ. d.). 

Balnzzölo Acreide (altgrh. Akrai), Stadt in 
der ital. Brovinz Siracuja, Kreis Noto, 660 m 
ü.d. M. bat (1881) 11069, als Gemeinde 11154 €. 
Akrai wurde 664 v. Chr. gegründet; die Akropolis 
mit Ruinen der alten Stadt (Tempio ferale, Thea: 
ter, Odeon, Wajlerleitungen, Grabgemäcer) liegt 
über der Stadt. P. N. bie bei den ſicil. Sarazenen 
el:Aträt, bei Edriſi Balenful, fpäter Placeolum. — 
Bol. Judica, Antichitä die Acre (Meffina 1819). 
Bale (grch.), Ringen, Ringkampf, ſ. Agon. 
Palöa, verſchiedene jchuppenartig entwickelte 
Blattformen, die in gewiſſen Blütenſtänden als 
Ded: oder Vorblätter vorhanden find. Bei den 
PBlütenföpfcben der Kompofiten werden 3. B. die 
Dedblättchen der einzelnen Blüten als Spreublätt: 
chen oder P., bei ven Gramineen die beiden Spelzen 
als P. bezeichnet, und man unterjcheivet zwiſchen P. 
inferior und P. superior (j. Öramineen). Auch be: 
zeichnet man häufig mit P. die jchuppenartigen Haar: 
gebilde an den Wedeln mander Farne. 

Bale Ale (engl., ipr. pebl ehl), belles Ale (ſ. d.). 
Palee, Lachsart, ſ. Felchen. 

Balefroi (frz., ipr. palfröä), Paradepferd oder 
Marſchpferd eines Ritters; auch Zelter, Damenroß. 
Das Wort wird vom greh. parä (bei) und keltiſch— 
lat. veredus, aus dem ebenfalls das deutihe Wort 
Pferd jtammt, abgeleitet und heißt darum urjprüng: 
lid Beipferv. 

PBalembang. 1) Reſidentſchaft von Niederlän: 
diſch⸗Oſtindien, umfaßt das Stromgebiet des Fluſſes 
uft in dem füdlichern Teile der Oſthälfte von der 
Anjel Sumatra und erftredt fih von der Banta: 
ſtraße gegen Weiten bis zu dem Bariſſangebirge und 
wird nörblich von dem tributären Reiche Djambi, füp: 
lid von den Lompongſchen Diſtrilten begrenzt. Die 
Bevölkerung beträgt auf 149000 qkm obne Djambi 
(1. d.) 585 910 E., darunter 383 Europäer und 5305 
Ehinejen. B., zum großen Teil flaches Alluvialland, 
vom Mufi und feinen Nebenflüflen bewäjlert, iſt 
überaus fruchtbar. An den Ufern des Mufi find 
Betroleumlager entvedt worden. Die Eingeborenen 
bejteben aus mobammeod. Vtalaien, mit NAusnabme 
der heidn. Orang-Kubu, welche auf einer äußerſt 
niedrigen Stufe der Kultur fteben, in den dichten 
Mäldern ein Jägerleben führen und eine . 
lihe Sprache reden. — 2) Hanptjtadt der Reſident— 
ihaft B., 73 km aufwärts von der Hauptmündung 
des Mufi, an beiden Ufern in fumpfiger, bäufia 
überſchwemmter Gegend, mit (1891) 50000 €. Bon 
Gebäuden find nur die aus Stein aufgeführte Woh— 
nung des Refidenten, eine jhöne mobammed. Mo: 
jchee und die Gräber der frühern Eultane von P., 
5 km unterbalb der Stadt, und der jebt zu Kaſernen 
benutzte befejtigte Wohnſitz der frühern Beberricher 
erwähnenswert. Die wichtigsten Erwerbszweige find 
Handel, Edhiffahrt und Schiffbau, Weberei von 
Eeidenftoften, Schnißereien in Holz und Elfenbein, 
Verfertigung von Waffen und Golvarbeiten. Zur 
Ausfuhr kommt namentlich Kaffee und Pfeffer. P. iſt 
Eik eines deutichen Vicekonſuls. — Bis 1821 bildete 
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P., wo die Holländer ſchon 1618 eine Faltorei ge: 
re hatten, ein eigenes Neich, zu dem auch die 
njel Banla gebörte. 1812 wurde das Land von 
den Engländern, 1821 von den Holländern erobert. 
Palencia. 1) Span. Provinz im NW. von Alt: 
caftilien, zwifchen den Provinzen Santander (N.), 
Burgos (D.), Valladolid (S.) und Leon (W.), bat 
auf 8433,79 qkm (1887) 188845 €. (einſchließlich 
81 Ausländer), 8074 mebr als 1877. Im N. bilvet 
das Cantabriſche Gebirge die Grenze (meitlich in der 
Peña Prieta 2531 m bodh) und fteigt die Sierra de 
Breza bis 1987 mempor. Das Innere iſt eine baum: 
arme Hochebene (Tierrad de Campos, 700—900 m 
hoch), welche von der Pifuerga und ibren Zuflüfien 
(lints Arlanzon, rechts Carrion u. a.) und von Ka: 
nälen (im D. Canal de Gaitilla, im SW, Canal de 
Campos) durdicnitten wird und wo Getreide und 
Kichererbjen wachſen. Die Provinz zerfällt in fieben 
Besirfe und bat 250 Gemeinden. — 2) P. (lat. 
Pallantia), Hauptftadt der Provinz B., 720 m hoch, 
in baumlojer, getreide: und weinreicher Ebene, lints 
am Garrion, am Canal de Gaftilla und den Linien 
Valladolid : Santander und P.Leon (123 km) der 
Nordbahnen, ijt Siß der Provinzialbebörden, eines 
Biſchofs, bat (1887) 15028 E., gerade breite Stra: 
ben, großen Hauptplas mit Kolonnaden, Prome— 
naden, pracdtvolle Kathedrale (San Antolin) aus 
dem 14. bis 17. Jabrb., biihöfl. Balaft, Spital, ein 
vom Eid in dejien Palast gegründetes Hojpiz, Pre: 
diger: und Lehrerſeminar; Fabrikation von groben 
Mollitoffen (Deden), Hutmacerei, Gerberei, Ge: 
treivebandel und 2. Sept. eine Meſſe. 1209 wurde 
in B. von Alfons IX. die erite ſpan. Univerfität ge: 
gründet, 1239 aber nab Salamanca verlegt. 
Palenque (jpr. -fe), Ruinenjtätte im Gebiet des 
Nio Ujumacinta im merit, Staate Cbiapas, debnt 
jih über einen Raum von 6 bis 8 Meilen aus und 
wurde 1746 entdedt. Auf einer 40 Fuß hoben, an 
der Baſis 310 und 260 Fuß mejlenden Erdpyra— 
mide, deren äußere Flächen mit Steinplatten be: 
tleidet jmd, führen Treppen zum Hauptgebäude, 
einem Nechted von 228 und 180 Fuß; die 2—3 Fuß 
diden Mauern bejteben aus Bruchiteinen und tragen 
oben einen zwijchen zwei Kranzgeſimſen eingeſchloſſe— 
nen Fries. Innen wie außen waren fie mit einem 
ſehr feinen und fejten Stud bekleidet, der in bunten 
Farben bemalt war. An der nah Oſten gelegenen 
Hauptfacade führen 14 breite Cingänge in eine 
äußere Galerie, die durh eine Echeidewand von 
einer innern, den Hof auf drei Seiten umziebenden 
Galerie getrennt iſt. 

Palermo, 1) Brovinz im Königreich Valien, 
auf der Inſel Sicilien, grenzt im N. an das Tyrrbe: 
nifche Dieer, im O. an die Provinzen Meijina und 
Gatania, im S. an Galtanifjetta und Girgenti und 


im W. an Trapani, bat 5086, (nad Etrelbititij | 


5142) qkm und (1881) 699 151, nad einer Bered: 
nung (31. Dez. 1894) 819759 E., d. i. 161 E. auf 
1 qkm, und zerfällt in die vier Kreiſe Gefalü, Cor: 
leone, ®. und Termini Imereſe mit zuſammen 
76 Gemeinden. Die Provinz iſt meiſt gebirgig, na: 
mentlich im öftl. Teile durch die Ausläufer der Monti 
Nebrodi, Madonie (Monte:-Antenna 1975 m), 
und bewäflert durch kleinere Flüſſe, die zum Tyrrhe— 
niichen Meer (San Leonardo, Torto u. a.) und zum 


Mittelmeer (Belice) fließen. Der Boden ijt fruchtbar | 


und liefert Getreide, Wein, Feigen, Olivenölund en 
ferner Yein, Hanf, Manna, Cumad und Sußholz, 
an Mineralien Schwefel, Marmor, Achat und Ala: 
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bajter. Wichtig ift die Schafzucht und der Thunfiſch⸗ 
fang. Die Induſtrie ift nicht bedeutend und konzen 
triert ſich gleihmwie der Handel in der Hauptjtadt. — 
2) Hauptſtadt der Inſel Sicilien und der Pro 


vinz P., liegt 38° 6’ 44” nördl. Br. und 13° 21’ 11" 


öſtl. 2. von Greenwich, an ver 
Nordküfte der Inſel und an der 
Weſtſeite des nach Diten ſich öff- 
nenden Golfs von B., der im 
Norden von dem Monte: Belle: 
grino, im Oſten von dem Kap 
Zaffarano eingefaht wird, um: 
geben von der fruchtbaren Ebene 
der Eonca d'oro (Goldmuidel), 
die eine Bergkette im Halbfreis einſchließt. Die Stadt 
liegt an den Linien B.:Girgenti = Borto: Empedode 
(144 km) und Meſſina-Cefalu-P. (232 km) der 
Eicil. Eifenbabnen, B.:-Mazzara:Marjala:Trapani 
(195 km) der Weſtſicil. Eiſenbahn und der Schmal 
ipurbabn B.: Corleone (68 km), ift Ei des Prä: 
fetten, eines Erzbiſchofs, Kaflationsbofs, Appella- 
tionsbof3, Tribunals erjter Inſtanz, Handeläge: 
richts, der Generaldirektion der Sicil. Eijenbahnen, 
zablreiher Koniuln ſowie der Kommandos des 
12. Armeekorps und der Infanteriebrigaden «Siena» 
und «Abruzzis und bat (1881) 206 829, ald Gemeinde 
244 991, nad) einer Berechnung (31. Des. 1895) 
276000 E. in Garniion das 38. und 57. ——— 
regiment und 1 Regiment Berſaglieri. Wegen des 
ausgezeichneten Klimas (Temperatur im Novem: 
ber 15,4, Januar 10,9? C.) und da die Temperatur 
faum je unter Null fintt und im Sommer regel: 
mäßig am Tage ein friiher Oftwind vom Meere ber 
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weht, eignet ſich die Stadt, welche mit gutem Waſſer 





verſorgt wird, zum Aufenthalt für Kranke. 
Anlage, Straßen, Plätze, Denkmäler. Die 
Stadt bildet ein längliches Vierech, das mit der Öit- 
lihen kürzern Seite an das Meer ftößt, und wird 
durch zwei fich rechtwinklig ichneidende Straßen, 
Corſo Vittorio Emanuele (im VBolfe Bia Eaflero, 
von arab. al:Rajjar, die Burg) und Via Macqueda, 
in vier Viertel geteilt. Ein neuer Stadtteil entwidelt 
fihb im N. zu einem Villen: und Fremdenviertel. 
Den Mittelpunkt der Stadt bildet die adhtedige 
Piazza Quattro Cantoni oder Vigliena, mit Mar- 
morjäulen, Brunnen, Wappen und Statuen. Die 


Straßen der innern Stadt ſind größtenteils gut ge: 
pflaftert und fauber. Die Häuser zeigen nod) viel: 
fach den Baroditil, ‘alle Fenſter haben Balkone. Die 


ſchönſten und größten Platze find Piazza Marina mit 
ſchönen Balmen und dem Giardino Garibaldi; Piazza 
della Vittoria mit einem Dentmal Philipps V., 
1856 an Etelle eines 1848 zerjtörten ältern Denl: 
mals Philipps IV. errichtet; der Domplas, ſeit 1753 
von einer gemauerten Baluftrade mit 16 großen Het: 
ligenftatuen umgeben; Piazza Bologni mit einem 
Standbild Kaiſer Karls V. von Livolſi (1631); Piazza 
Pretoria mit einem großen Brunnen (16. Jabrb.) 
von den Slorentinern Gamilliani und Vagherino; 
Piazza della Rivoluzione, mit ver Statue des Ge: 
nius der Stadt, 1852 von der bourbon. Regierung 
entfernt, 1860 vom Wolfe wieder aufgeftellt; Piazza 
Eroce del Veipro, mit einem Kreuz auf einer Mar: 
morjäule, umgeben von einem Gitter aus Lanzen 
und Hellebarden, 1737 errichtet zur Erinnerung an 
die bier 1282 begrabenen Franzoſen, und Piazza 
Nuggiero Settimo mit zwei Dentmälern; vor dem 
Hauptbabnbof das Neiteritandbild Victor Ema— 


nuels; endlich das Denlmal des Großinduftriellen 


Palermo 


Florio (1875). Offentliche Spaziergänge find: die 
Marina oder Foro Jtalico oder della Marina am 


Meere, an deren Eüdende der Garten Flora oder | 


Villa Giulia, 1777 angelegt, neuerdings erweitert, 
einer der ſchönſten öffentlichen Gärten 
der Gruppe der neugriech. Seehelven Vrüder Hana: 
vis, von Benedetto Eiviletti, und einem Denkmal 
Friedrichs II., weitlih davon der reiche botan. Gar: 
ten (1785) und die Strada della Liberta vor Porta 
Macqueda, die den Giardino Ingleſe, mit dem 
Reiterjtandbild Garibaldis, durchſchneidet, endlich 
der Siardino Garibaldi (1863). In der Näbe von P., 
bei Gibilroſſa, ein Denfmal (1882) auf der Etelle, wo 
Garibaldi 1860 vor der Einnahme ver Stadt lagerte. 

Kirhben. Der Dom wurde 1169 — 85 erbaut 
und fpäter verändert, 1781—1801 von Ferdinando 
Fuga durd eine Kuppel und durch Eeitenapfiden 
im Querichiff verunjtaltet. Das weſtl. Hauptportal 
mit den beiden Türmen wurde 1300—59 errichtet ; der 
Giebel der Vorballe an der Südſeite jtammt von 
1450, die Thür von 1425. Die Kirche ift durch zwei 
Bogen mit dem Glodenturme (12. Jahrh.) verbun: 
ven. Im rechten Seitenſchiff ruben unter Baldadinen 
in Borpbyrjarfophagen Kaijer Friedrich IL. und feine 
Gemahlin Konjtanze_von Aragon, Heinrich VL, 
König Roger und feine Tochter, die Kaiserin Konjtanze 
und Wilhelm, Sohn Friedrichs II. von a —— in 
einer Kapelle die heil. Roſalie in einem filbernen 
Sarge (1631, 412 kg ſchwer). San Giovanni degli 
Gremiti, eine der ältejten Kirchen der Normannen, 
1132 N cherige bat die Form eines ägypt. Kreuzes, 
fünf Ruppeln, überreſte einer Heinen Moſchee und 
einen ſchönen, verfallenen Kreuzgang; San Cataldo, 
1161 begonnen, mit drei Kuppeln, arab. Zinnenfries, 
altem Altar und buntem Fußboden; La Nartorana, 
1143 vom Großadmiral Rogers IL., Georgios An: 
tiochenos, geitiftet, ein Dygant. Quadratbau, ur: 
ſprünglich mit Kuppel und Moſaiken, iſt nad dem 
alten Blane wiederbergeitellt; San Ealvatore, ein 
Prachtbau von Amato (1628), iſt im Innern ein 
Oval mit drei gewaltigen Niihen; San Giuſeppe 
ve’ Teatini (17. Jahrh.), eine Säulenbaſilika in 
tolofjalen Formen mit präctiger Dekoration und 
Unterlirhe; Santa Caterina (16. Jabrh.) mit Innen: 
ihmudim Baroditil; die Caſa Brofefja mit der über: 
ladenen ejuitentirhe (1683); die Kirche del Carmine 
Maggiore, ein glänzender Bau des 17. Jahrh., mit 
Kapellen; San Antonio, ein Gentralbau mit byzant. 
Grundriß (13. Jahrh.), nach einem Erdbeben (1823) 
wiederhergeſtellt; San Domenico, 1640 erbaut, mit 
Raum für 12000 Menſchen und Grabdenkmälern 
hervorragender Sicilianer; die kleine Kirche Santa 
Maria della Catena, genannt nach der Kette, durch 
die der Hafen abgeſperrt war, mit ſchöner Vorhalle, 
das —— vor der Porta Nuova, in deſſen 


Italiens, mit | 


— —  ———— 


unterirdiſchen Korridoren die ausgetrodneten Lei: | 


dien wohlbabender Balermitaner aufbewahrt wer: | 


den, die Badia della Magione, um 1150 von Matteo 
d'Aiello für die Eijtercienjer geitiftet und 1193 von 
Heinrich VI. den Brüdern vom Deutſchen Haufe als 
Ordenshaus übergeben, mit Gräbern deuticher 
Ritter aus dem 15. Jahrb.; Santa Maria die Geſü, 
1429 errichtetes Hlofter, jetzt Kaſerne. Die Stadt bat 
eine engliihe und eine italienische evang. Gemeinde, 

Meltlihbe Gebäude. Bauten aus dem Alter: 
tum jind bis auf die 1785 entvedten Katalomben 
von Borta Oſſung nicht mehr vorbanden, jeitdem 
die auf der Piazza Pittoria 1869 entdedten Reſte 
eines röm. Hauſes wieder verichüttet und die dort 
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gefundenen Mojaitfußböden ins Mujeo nazionale 
gebrabt worden find. Sehr interejlant find die 
mittelalterliben Kunſtdenkmale, beionders aus der 
Normannenzeit. Das königl. Shlob (Pallazzo Re- 
ale), deſſen Grundlagen jarazen. Urjprungs find und 
an dem mehrere normann. und ftaufiiche Könige ge: 
baut haben, entbält vie jog. Stanza di Nuggero mit 
mosaitbededten Wänden aus normann, Zeit in dem 
einit Torre Bijana, jegt Torre Santa Ninfa genann: 
ten Teile, mit der durch Entdedung der Geres (1. Yan. 
1801) durch Biazzi berühmt gewordenen Sternwarte 
(75 m body) und die berühmte Gappella Balatina, 
gegründet von König Roger 1132, mit prachtvollem 
Moſaikſchmuck, eine der ſchönſten Schloßkapellen, ein 
Schaßtzkäſtchen mittelalterlicher Kunſt, in der byzant., 
arab, und abendländ. Elemente zu einem berrlichen 
Ganzen vereinigt find. Gegenüber der Palazzo 
Sclafani, 1330 erbaut, feit dem 15. Jahrh. Spevale 
Grande, jest Kaſerne, mit einem großartigen Fresko— 
gemälde des 15. Jahrh. in den Arkaden; ver erz: 
biſchöfl. Palaſt, 1460 erbaut und ſpäter erweitert, 
mit einem Turm (12. Jabrb.), der durch zwei Bogen 
mit dem Dom verbunden ilt; Palazzo della Citta 
oder Municipale; Balazzo Tribunali, früher Chiara: 
monti, gewöhnlich lo Steri genannt, im 14. Yabrb. 
erbaut, 1392 den Gerichtöböfen eingeräumt, jpäter 
Wohnung der Vicelönige, nad 1600 Sik des An: 
quifitionstribunals, jetzt Juftisgebäude; der Palazzo 
Abbatelli (1495), jetzt Klofter der Nonnen della 
Pieta; das neue königl. Finanzgebäude u. a. Cine 
eigentlihe Hochſchule gründete erjt Ferdinand IV. 
1779; fie ging 1805 ein, wurde 1850 wieder er: 
öffnet und blübte raih auf. Sie zählte (1892) 
105 Docenten und 1264 Studierende, darunter 
417 Juriften und 414 Mediziner. Zur Univerjität 
gebören eine Pharmaceutiſche und eine Ingenieur: 
ihule, bedeutende naturwijienichaftlibe Samm— 
lungen (File, foſſile Säugetiere, Höblenfunve). 
Ferner bat die Etadt eine Biblioteca comunale 
(160600 Bände, 600 Heinere Schriften, 3000 
Manuifripte) in der ehemaligen Caſa Profeſſa, 
welche die reichfte Sammlung von Handſchriften und 
Büchern zur ſicil. Gejchichte enthält, eine National: 
bibliothet (149500 Bände, 5000 Flugſchriften und 
1757 Handicrijten) im ehemaligen Collegio nuovo 
der Jeluiten, ein Mufeo nazionale im ehemaligen 
Klofter ver Filippini, berühmt durch die bier aufbe- 
wabrten Stulpturen von Selinus und jehenswert 
durd manche andere antike Überrefte (3. B. die Mo: 
ſailen der Piazza Vittoria) und Gemälde, ein großes 
Arhiv, drei Öymnafien, eine Oberrealihule und 
Realſchulen, ein Lehrer: und Lehrerinnenjeminar, 
böhere Mädchenſchulen und Penfionate, mebrere 
Alademien, die Societa per la storia patria, das 
Koniervatorium für Mufit, das Agrariihe In: 
ftitut, die Seemannsichule u.a. m. Yür den Unter: 
riht in den neuern Sprachen jorgt der Circolo filo- 
logico. Zu den ältern Theatern find das Politeama 
und neuerdings ein bedeutendes Opernhaus hinzu: 
getommen. P. hat mehr als 40 Wohlthätigkeits— 
"un mit etwa 2 Mill, Lire Einnabmen. _ 
nduftrie, Handel, Verkehr. Die Indujtrie 
ift beſonders vertreten durch die 1841 gegründete 
Fonderia (Gießerei) Oretea der Reederfirma Florio— 
Rubattino (j. d.); auch werden in P. ſchöne Tiſch— 
platten aus Marmormoſaik und gute Handſchuhe 
elerigt Der Großhandel wird teilmeije von an: 
ſäſſigen fremden betrieben, Engländern, Deutichen 
und Schweizern. Die bauptiähliciten Ausfuhr: 
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Pflanzenſäfte, Olivenöl (713 t), Weinſtein (1887: | 
2152 t im Werte von 3, Mill. Lire), Jarb: und 
Gerbitoffe (1888: 29691 t), darunter hauptſächlich 
Sumach, mn. (4818 t), Mein (Marjala, vom 
Haufe Florio, Zucco, vom Herzog von Aumale, 
Corvo, von Ealaparufa, zufammen 13429 hl in 
Fäſſern und 123931 Flaſchen). Die Einfubr von 
Getreide (1888: 14166 t) fteigt bejtändig, während 
die Ausfuhr (5404 t) finlt. Von Einfubrartiteln 
find zu nennen: Kaffee (1888: 247 t), Zuder, der 
nicht mebr aus England und den Niederlanden 
fommt, jondern aus Ancona und Sampierdarena 
bei Genua, Tabak (857 t), Steintoblen aus England 
(112939 t), Baummollfabrifate (310 t), Schaf— 
wolljtoffe aus Frankreich und England, Seiden: 
jtoffe aus Frankreich, Glas (492 t), Thongeidirre 
und Borzellan. Die Cinfubhr von Eifen und Eiſen— 
waren (5912 t) jintt, die von Maſchinen ſteigt. 
Bedeutend ift auch der Thunfiihfang und der Handel 
von in EI eingemactem Thunfiſch. Die Stadt bat 
drei große Banken, Banco di Sicilia, mit dem 
Hauptſit in B., Bancadi Napoli und Banca d'Italia, 
und eine Anzabl Heinerer Kreditinftitute, 1890 liefen 
ein 1702 Segelihiffe mit 83313 t und 1182 Dampfer 
mit 816396 t Gütern; es liefen aus 972 Segel: 
ichiffe mit 28473 t und 1298 Dampfer mit 948870 t 
Gütern. Von fremden Schiffen entfallen die meijten 
auf England, das Deutiche Reich und die Nieder: 
lande. Der Verkehr mit dem Feſtlande gebt meift 
über Neapel, hauptſächlich durch die Schiffe der Na: 
vigazione Generale. . 
Schöne Bunlte der Umgegend find bejonders: 
der Monte: Bellegrino (597 m) mit der Grotte der 
heil. Rojalie, jest zu einer Kirche umgeftaltet, und 
berrlicher Ausſicht; die Billa Belmonte am Fuß des 
Bellegrino; das fönigl. Luſtſchloß la Favorita im 
chineſ. Etil, mit Garten und Allen; die Gärten von 
Wbitaler, Herzog von Aumale, Serradifalco und 
Tasca; das normann. Luftichloß Ziſa mit moſaiken— 
geſchmücktem Brunnenhaus und prächtiger Ausſicht 
vom Dache; in der Näbe das ehemalige Luſtſchloß 
Ya Euba (1180), jest Kaſerne, und Monreale (j. d.). 
Geſchichte. W., das Panhormus oder Panormus 
der Alten, iſt von ven Phöniziern angelegt, war ſpä— 
ter Hauptftügpunft der Kartbager in Sicilien und fiel 
254 v. Chr. in die Hände der Nömer. Kurze Zeit in 
deutichen Händen (unter Odoaker und den Uftgoten), 
fam P. 535 durch Belifar unter byzant. Herrihaft, 
wurde 830 n. Chr. von den Arabern erobert und 
Eik des bald fait unabhängigen Stattbalters der 
Inſel. Es zerfiel damals noch in die mittlere, von 
Sumpfitre en eingefabte Altjtadt und in die Vor: 
ftädte; allmählich verſchwand das Waſſer bis auf 
die Cala und alle dieje Teile wurden zulammen die 
jegige Altjtadt. PB. wurde 1072 von den Normannen 
erobert. Glänzend war bier der Hof des Hobenftaufen 
Friedrich II. Durch die Sicilianifche Beiper (j.d.) gab 
2.1282 das Zeichen zur Befreiung der Inſel von 
der franz. Herrſchaft. In P. refidierten die fpan. 
Vicelönige der Injel; die Kommunalverfaſſung war 
jebr jelbitändig unter einem Bretore und ſechs Sena: 
toren, die jährlib, meiit aus dem hoben Adel, ge: 
wählt wurden. Cine Revolution gegen die Adels: 
berridaft unter Giujeppe d'Aleſſi (1647) mißlang. 
Während der franz. —— in Neapel reſidierte 
in P. König Ferdinand und Königin Karoline. Der 
Aufitand 1820, ebenfo der 1848 mißlang, "da ſchon 
29. April 1849 die Truppen Ferdinands II. wieder 
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Pales — Paleſtrina 
artikel ſind Agrumi (1888: 69 309 t), Eſſenzen und 


einrüdten. Endlich war 1860 die Revolution ſieg— 
reich; 4. April brad der Aufitand gegen die Bour: 
bonen aus, 27. Mai drang Garibaldi ın P. ein und 
befreite die Stadt. Der Aufftand 1866, während 
deſſen P. eine Woche in den Händen des Pöbels 
war, batte jchließlich feine Bedeutung; 1867 und 
1885 wurde die Stadt von der Cholera heimgejudt, 
1890 Pe bier eine nationale Ausjtellung ftatt. 

Bol. Oppermann, Balermo (Brest. 1860); Schw 
bring, Hiltor. Topographie von Banormus (Bo. 1, 
Lübed 1870); Nuova guida artistica etc. di P. 
(Balermo 1883). 

Pales, eine altitaliihe Hirtengöttin, deren 
Name fib in dem Balatium oder Balatinijchen Hi: 
gel wiederfindet. Am Feſte der B., ven Balilien 
oder Barilien, 21. April, beiprengte man den 
Boden mit einem in Wafler getauchten Lorbeer: 
jweige; dann wurden Strobbau en angezündet, und 
über dieſe fprangen die Hirten mit ihren Herden 
dreimal hinüber, beides Alte der Sühnung und Rei: 
nigung. Am Tage des Feites follte Der Sage 
nah Nom gegründet worden fein. — ®. iſt auch 
der Name des 49, Planetoiden. 

Baleftine (ipr. pällftein), Hauptort des County 
Anderjon imnordamerif, Staate Teras, Bahnknoten⸗ 
punkt, nördlih von Houfton, hat (1890) 5838 €. 

Baleitrina, im Altertum Bränejte, Stadt im 
Kreis und in der ital. Provinz Rom, an der Linie 
Rom:Neapeldes Mittelmeerneges, bat (1881) 5855, 
als Gemeinde 6129 €. P. ift faſt ganz auf den Trüm: 
mern des Fortunatempels erbaut, der die Stelle des 
Palazzo Barberini einnahm. P. ijt eine alte Stadt, 
die zum Bunde der Lateiner gebörte, 499 v. Chr. ſich 
an die Römer anſchloß, dann von ihnen abfiel, 30 
aber wieder unterworfen und darauf durch eine röm. 
Kolonie bejegt wurde. Wichtig war fie —— ihter 
Burg (jest Kaſtell San Pietro). Im Mittelalter im 
Bejig der Familie Colonna, litt die Stadt viel unter 
den Fehden des röm. Adels und der Bäpfte; zweimal 
wurde fie zerftört (1299 und 1437). 1630 verlauften 
die Colonna P. an die Barberini, die ſich Furſten von 
P. nennen. Unter den gefundenen Altertümern ift 
bejonders die Ficoroniſche Ciſte (ſ. d. bemerlenswert. 
Auch wurde bier der berühmte antike Goldſchmuck 
(ſchlangenſörmige Armbänder, Ringe u. ſ. w.) gefun⸗ 
den, der 1877 vom Berliner Muſeum für 60 000 M. 
angelauft wurde. — Vgl. Maruchi, Guida archeo- 
logica dell’antica Preneste (Rom 1885). \ 

Baleftrina, Giovanni Pierluigi da (der Fa— 
milienname it eigentlib Sante), auch Il Bre: 
neftino und Präneſtinus genannt, das Haupt 
der ältern röm. Tonichule und von jeinen Zeit: 
genofjen dur den Beinamen Musicae princeps 
ausgezeichnet, wurde 1526 (nad Haberl; nad an: 
dern 1514) zu Paleftrina (Pränejte) im Kirchen: 
ftaat geboren und fam 1540 nah Rom in die von 
Claude Goudimel gegründete und geleitete Schule. 
Seit 1551 an der Eapella Giulia als Yebrer der 
Singknaben angeftellt, gab er 1554 jeine erjten 
Kompofitionen, Meilen, in den Drud, die ihm ald 
bald einen Platz unter den erften Komponiſten jeiner 
Zeit anwiejen. Papſt Julius IIL berief ihn 15% 
in das Kollegium der päpitl. Kapellſanger. Die Ge: 
neigtbeit, die ihm dieſer Kircbenfürit erwies, erhielt 
ihm auch dejien Nachfolger Marcellus IL, der aber 
bald ftarb. Der folgende Papſt Paul IV. fand An: 
ftoß daran, daß unter den Sängern der päpftl. Ra: 
pelle fi einige befanden, die nicht geiftlichen Stan: 
des, jogar verbeiratet waren. Zu dieſen gehörte 
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auch P., der deshalb 1555 ebenfalls aus der Kapelle 
entlajjen wurde. Im Oktober desjelben Jahres er: 
bielt er aber dafür die Kapellmeiiterjtelle an San 
Giovanni in Laterano, die er ſechs Jahre bekleidete 
und dann mit der an Santa Maria: Maggiore ver: 
taujchte, die er bis 1571 verſah. Mittlerweile war 
1562 das Tridentinijche Konzil wieder zuſammen— 
getreten, auf dem eine für * erachtete Reinigung 
der Kirchenmuſik zur Sprache kam. Man fand An— 
ſtoß an der Vermiſchung der profanen mit der seilt 
lihen Mufit, indem bis dahin der Mißbrauch ſehr 
in Schwung gelommen war, Meſſen über weltliche 
und nit jelten jebr frivole Lieder zu komponieren. 
Außerdem gefielen fi die damaligen Komponiſten 
in Künſteleien, wäbrend man für die Kirche ein- 
fachere Muſik verlangte, die durch fontrapunttiiche 
Verſchlingungen das Wort nicht ganz unterdrüdte, 
Bius IV. ernannte 1565 eine Kommiſſion von adıt 
Kardinälen und acht Mitgliedern der päpſtl. Kapelle, 
die endlich dabin übereintam, eine Probe einfachen 
und edeln Stil zu veranftalten, und bierzu ward 
P. erlejen, an dejien «{mproperien» (aus dem J. 
1560) man eigentlich ſchon das ſchönſte Beiſpiel 
jenes Stils hatte. PB. ſchrieb nun, im Geijte der 
ıbm gewordenen Aufgabe, drei neue ſechsſtimmige 
Mejien, die die Aufgabe ala geröft ericheinen ließen. 
Unter diejen Meſſen erregte befonders diejenige die 
allgemeinjte Bewunderung, die noch heute u.d.T. 
«Missa Papae Marcelli» weltberühmt ift. Der Bapit 
ernannte hierauf P. zum Komponiiten der Kapelle; 
1571 trat diejer aus feiner Rapellmeiiteritelle an 
Santa Maria:Maggiore in die an der Bafılita San 
Bietro in Baticano über, nebenbei auch ala Muſik— 
direltor an der Kongregation des Dratoriums und 
als Leiter der von Giovanni Maria Nanini errid: 
teten Mufitihule thätig. P. ftarb 2. Febr. 1594. 
Er binterließ eine außerordentliche YAnzabl von 
Merken, die zu feiner Zeit größtenteild (nur in 
einzelnen Stimmbücern) gedrudt wurden. 

P. entfaltete in jeinen Schöpfungen eine Größe 
und Mürde, die für alle Zeiten Gegenſtand der Be: 
wunderung bleiben werden. Man findet bei ihm 
alle Abjtufungen kontrapunktiſcher Kunſt, vom Ein: 
fachſten bis zu den fompliziertejten Kombinationen 
kanoniſcher und fugierter Setzart. Alles aber ift 
vom Feuer des Genius durchglüht und bewegt ſich 
zwanglos, frei, mit dem höchſten Grad ital. Anmut 
und Milde. Seine Werfe beiteben vorwiegend aus 
kirchlichen Kompoſitionen im jtrengen Stil, doch hat 
er auch einfachere Stüde und liebliche weltliche Ma: 
drigale gejchrieben. Seine Kirchenwerte bilden den 
Höbepuntt der Kirchenmuſik. Der Muſikweiſe feiner 
Zeit gab er eine jo prägnante Geſtalt, daß man dieje 
Kompofitionsart jpäter einfach al3 den Balejtrina: 
jtil bezeichnete. Bon P.s Kompositionen werden 
noch gegenwärtig verichiedene jährlich zu bejtimmten 
Zeiten in der Sirtinischen Kapellegejungen. Die erite 
vollftändige Gefamtausgabe jeiner Werte (bg. von 
Haberl) erihien in 33 Bänden 1885—93 in Leipzig 
bei Breitlopf & Härtel. Sein Yeben beſchrieb Baini, 
Mcemorie storico-critiche della vita e delle opere 
di P. (2 Bde. Nom 1828; deutich in verfürjter Ge: 
jtalt von Kandler und Kiejewetter, Lpz. 1834; Aus: 
zug von Winterfelo, Brest. 1832); vgl. auch Car 
metti, Cenni biografici di Giovanni Pierluigi da P. 
(Mail. 1895). 

Baleftro, Dorf in der ital. Provinz Pavia, 
Kreis Mortara, am linten Ufer ver Seſia, über 
welche eine Brüde führt, an der Linie Bercelli: | 
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Mortara des Mittelmeerneges, hat (1881) 2965, ala 
Gemeinde 3105 E., ijt denfwürdig dur das Ge: 
jet 30. und 31. Mai 1859, in dem die Sardinier 
und Franzoſen über die Öfterreicher fiegten, woran 
ein Denkmal erinnert. 

Paletot (fr;., fpr. pallötob), Überrod, Überzieber. 

‚Palette (fr3.), das ovale Farbenbreti des Malers 
mit einer Öffnung für den Daumen der linken Hand, 
je nad) der Beichaffenbeit ver Karben von Holz, Bor: 
zellan, Aluminium, Eifenblech u. ſ. w. 

PBalffy, Albert, ungar. Schriftiteller, geb. 
20. April 1820 in Gyula im Bekeſer Komitat, jtus 
vierte die Rechte in Beit und erwarb das Advokaten⸗ 
diplom, lebte aber jtet3 nur der Litteratur. Seine 
eriten Romane: «Magyar millionair» («Gin ungar. 
Millionär», 1845) und «Fekete könyv» («Das 
ſchwarze Buch», 1846), fanden jofort Beifall. 1848 
gab er das Tagblatt «Märcziustizenötödike» («Der 
15..März») heraus, das ihm eine längere Kerkerhaft 
zuzog. Nach dem Freiheitskriege wurde er in Bud: 
weis interniert, kehrte nach zwei Jahren zurüd und 
ſetzte jeine novelliftifhe und publiziftiiche Thätigkeit 
mit wachſendem Erjolge fort. Mehrere feiner No: 
vellen und Romane («syrl. Ejthers Profejjor», 1884; 
«Der Roman eines ngenieurs», 1885; «Mutter 
und Gräfin», 1886; «Die Briefe der Baronin», 1888; 
«In den legten Jahren des alten Ungarn», 1890) 
gehören zu den beiten Brodukten der neueiten ungar. 
Dichtung. P., einer der vertrauteiten Freunde Pe: 
töfis, iſt jeit 1864 Mitglied der Kisfaludy-Geſell— 
ſchaft, jeit 1884 auch der Akademie der Wiſſen— 
ſchaften. 

algrave (ſpr. pählgrehw), Sir Francis, engl. 
Geſchichtſchreiber und Altertumsforſcher, geb. im 
Juli 1788 zu London, von jüd. Ablunft, hieß eigent: 
lih Eohen, welchen Namen er bei jeinem Übertritt 
zum Ehriftentum mit P. vertauſchte. Er widmete fich 
der Rechtsgelehrſamkeit, erbielt eine Anjtellung am 
Staatsarchiv und machte ſich befonders dur die 
Herausgabe der «Parliamentary writs» (4 Boe., 
Lond. 1827—34) befannt. 1832 wurde er Ritter und 
1838 BVicedireftor des Staatsarchivs. Sein Haupt: 
werk ijt die «History of Normandy and of Eng- 
land» (4 Bde., Lond. 1851—64). Er jtarb 6. Juli 
1861 zu Hampſtead. 

Palgrave (ipr. pablgrebw), William Gifford, 
engl. Reifender, Sohn desvorigen, geb. 24. Jan.1826 
in Wejtminijter, wurde, nachdem er in Drford ftudiert 
batte, 1847 Lieutenant in einem ojtind. Infanterie: 
regiment, gab indes bald die militär. Yaufbahn auf, 
um in den Jeſuitenorden einzutreten, und wirkte 
dann al3 Mitglied desielben bis 1853 in Indien, bis 
1855 in Rom und bis 1860 in Syrien und Baläftina 
und rettete bei den blutigen Ereignifien in Damas: 
kus faum das Leben. Im Auftrage Napoleons IH. 
durchzog er zum erjtenmal Arabien von Nordweiten 
nah Südoſten und gab die eriten ausführlichen Be: 
richte über den Wababitenitaat. 1865—66 war er 
im Auftrage der engl. Regierung bemüht, die Frei: 
lafjung der engl. Gefangenen in Abeffinien zu er: 
wirfen; 1866—67 fungierte er alö engl. Konſul in 
Sudum:tale, 1867 — 73 als ſolcher in Trapezunt, 
1873— 76 in St. Thomas, 1876— 78 in Manila und 
1878—80 als Generaltonjul in Bulgarien. Dann 
übernahm er das Generaltonjulat in Siam und 1884 
das in Montevideo, Hier ſtarb P. im Oft. 1888. 
P. veröffentlichte: « Narrative of a year’s journey 
through Central and Eastern Arabia» (2 Bde., 
1865; 2. Aufl. 1869; deutih, 2 Bde., Lpz. 1867 
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—68), «Essays on Eastern questions» (1872), den 
Noman «Hermann Agha» (2 Boe., 1872); den Reife: 
bericht «Dutch Guiana» (1876), und «Ulysses, or 
series of scenes and studies in many lands» (1887). 
— Bgl. Proceedings of the Royal Geographical 
Society, 1888, ©. 713. 

Bali, die Sprache, in der die heiligen Schriften 
der Buddhiſten geichrieben find. Das P. tft ein 
jüngerer Abtömmling einer Schweiteripradbe de3 
Sanskrit und jtammt urfprünglich wabricheinlicdh aus 
dem Weſten Indiens, von wo ed mit den Koloniiten 
nah Kalinga im Süden Indiens kam. Nach der Mei: 
nung der Buddhiſten ijt es die Grundſprache, aus der 
alle übrigen Sprachen geflofien find; fie nennen es 
Mägapdbi, weil in dem Yande Magadba Buddha 
auftrat, feine Hauptwirkſamkeit entfaltete und in 
P. geredet baben joll. Der Name Mägadhi fommt 
aber dem P. nicht zu, jondern ift Name eines Prafrit: 
dialetts (ſ. Präkrit). Unter den einheimiſchen Be: 
arbeitungen des P. ift zu nennen die Grammatik 
des Katibajana, das Kaccäyanappakaranam, in 
8 Büchern, die fib in ibrer Terminologie an die 
Kätantram genannte Sanskritgrammatik anſchließt, 
und aus jpäter Zeit, vielleicht erft dem 12. Jahrh. 
n. Ebr., ſtammt (Fryer, Note on the Päli gram- 
marian Kachchäyana, Ralf. 1882; bg. und überjekt 
von Senart, Bar. 1871). Gin Auszug daraus iſt der 
Bälävatäro (ba. Colombo 1869). Von einer andern 
einheimiſchen Grammatif, der Rüpasiddhi, ijt das 
6. Kapitel herausgegeben worden von A. Grünwedel 
(Berl. 1883). Ein einheimiſches Wörterbuch ift die 
Abhidhänappadipikä des Moggalläna aus dem 
J. 1170 n. Chr., nad dem Muſter des Sandtrit: 
wörterbudes Amarakoca gearbeitet und von 
Subbüti herausgegeben (Colombo 1865). Die erite 
europ. Bearbeitung lieferte Tolfrey, deſſen Arbeit 
von Clough herausgegeben wurde: A compendious 
Päli grammar with a copious vocabulary (Co: 
lombo 1824); fie iſt ganz nach dem Bälävatäro ge: 
arbeitet und entbält die erjte Ausgabe der Abhidhä- 
nappadipikä. Zwei Jahre jpäter eridien: Burnouf 
und Yajlen, Essai sur le P. (Bar. 1826), worin 
zum erjtenmalder Ebaralter des P. Hargelegt wurde. 
Die erite willenichaftlibe Grammatik lieferte Mi: 
najev (Petersb. 1872; ins Franzöfiiche überjegt von 
Guard, Bar, 1874). Alle bis dabin erfchienenen 
Zerte verarbeitete zum erjtenmal Ernſt Kubn, Bei: 
träge zur Bäli-Grammatit (Berl. 1875); eine reich: 
baltige Zufammenitellung aus einheimiſchen Quellen 
über die Dellination gab Waskaduwe Subbüti, 
Nämamälä (Colombo 1876), heraus. Cine neuere 
Arbeit it: Eduard Müller, A simplified grammar 
of the P, language (Yond. 1884). Cin Wörterbuch 
des P. lieferte R. €. Childers, A dictionary of the 
P. language (Yond, 1875). 

Sehr reichhaltig iſt die in P. geichriebene Lit: 
teratur, deren Beröffentlihbung durch die von 
Rhys Davids 1881 gegründete Päli Text Society 
befördert worden. if. Die kanoniſchen Schriften 
der Buddhiſten werden unter dem Namen Tipitaka 
zujammengefaßt und find jeht zum größten Teil 
veröffentlicht. Außerdem find zu nennen der Dipa- 
vamsa («Geſchichte der Inielo), eine Geſchichte Cey— 
lons von der ältejten Zeit an bis auf König Maha: 
jena, der 302 n. Chr. ftarb, ba. und überjegt von 
Dldenberg (Yond. 1879); der Mahävamsa, deſſen 
Verfaſſer Mahanäma gegen Ende des 5. Jahrh. 
n.Chr. lebte und in jeinem Werke, das uriprünglich 
die Gejchichte Ceylons ebenſoweit verfolgte wie der 
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Dipavamsa, diejen jtarl benukt bat. Der Maha- 
vamsa iſt zu vericbiedenen Zeiten fortgeietst worden 
und reicht jeßt bi8 zur Mitte des vorigen Jabr: 
bundert3. Die eriten 20 Kapitel gab Turnour mit 
einer engl. liberjekung und wichtigen Einleitung 
zuerſt heraus (Ceylon 1836); dann erſchienen von 
ihm die eriten 38 Kapitel mit engl. Überjeßung (Co: 
lombo 1837); eine vollftändige Ausgabe mit fingba: 
lefiicher Üiberießung veröffentlichten Sumangala und 
de Eilva Batumantudama (4 Bde., Colombo 1877 
— 83), Eine Geihichte des Augenzabns des Budpba 
giebt der Däthävamsa, ba. und überjegt von Mutu 
Goomära Swämy (Lond, 1874). Eine Disputation 
des buddhiſtiſchen Prieſters Nagaſena mit dem 
griech.:baftr. Könige Menander, die mit deſſen Be 
tehrung zum Buddhismus geendigt haben foll, ent: 
bält der Milindapaühö, bg. von Trendner (Pont. 
1880), der auch die Einleitung überjeßt bat: P. 
Miscellany, TI. 1 (ond. 1879). Bon einer Fabel: 
und Legendenfammlung Rasavähini bat Spienel 
Kap. 1—4 —— Anecdota Pälica (p;. 
1845), zwei weitere Erzählungen Konow (in der egeit: 
ſchrift der Deutfchen Morgenländiicen Gejellicafts, 
Bd. 43). NHleinere Terte find außerdem im «Jour- 
nal of the P. Text Society» (10 Bde., Lond. 1882 
— 91) und im «Journal of the Royal Asiatic So- 
ciety of Great Britain and Ireland» (Neue Serie, 
Bd. 5, 7, 8,12) herausgegeben worden. 
alt, Stadt im oftind. Staate Dſchodhpur (f. d.). 
aliano, Stadt in der ital. Provinz Rom, Kreis 
Froſinone, bat (1881) 4016, ald Gemeinde 5021 €., 
einen Palaſt einer Linie der Colonna, deren Haupt 
von P. den Herzogstitel führt; Getreide, Mein: und 
Dlivenbau. Papſt Gregor IX. befeftigte den Ort. 
PBalibothra, altarieh. Name von Patna (f. d.). 
Palies (ipr. -Itib) over Pality, Bad im 
ungar. Komitat Bacs-Bodrog, öſtlich von der Stadt 
Maria:Therefiopel, deren Eigentum P. ift, liegt an 
dem Balicjer Salzjee und der Linie Großwardein— 
Eſſeg-Villäny der Ungar. Staatöbahnen, und bat 
eine Babdeanitalt für See: und Wannenbäder. 
Palicſer See (Palitſcher See), falzbaltiger 
See in Ungarn, bei Balics (f. d.), der größte der 
Sumpfjeen des ungar. Tieflandes, bat etwa 16 km 
Umfang und iſt 758 bis 1137 m breit. Sein Mafler 
wird durch einen anal (6 km) in die Theiß geleitet. 
Palikao (eigentlib Ba:li:tiao, «Brüde ver 8 
Li»), Ort im nördl. China an der von QTung:tibeu 
nad Beling führenden Straße, wurde befannt dur 
das 21. Sept. 1860 gelieferte Gefecht, in welchem 
3000 Franzojen unter Coufin: Montauban, unter: 
ftügt durch 3000 Mann brit. Truppen, ein 50 000 
Mann jtarkes chineſ. Heer zurüdichlugen, - 
Palikao, Graf, j. Coujin:Montauban, 
Balikaren, ſ. Ballitaren. 
Balilien, j. Bales. 
alimbachins, Versfuß, f. Antibacchius 
alimpfeft (ard.), Codex rescriptus, &i 
Handicrift (j. Manuskript), auf der die urjprüng: 
lihe Schrift durch eine jüngere erjegt ift; der Pa: 
pyrus wurde vorber mit einem feuchten Schwamm 
abgewijcht, dad Pergament mit einem Schabmefler 
abgefragt und mit Bimsſtein geglättet. Gewöhn— 
lib wurde das Pergament neu umgebrocden und 
meijt in anderer —— der Zeilen, als die frübere 
Schrift lief, neu bejchrieben. Die Lejung der ältern 
vermijchten Schrift iſt dann oft nur mit Hilfe chem. 
Neagentien möglich, die jih aber nur bei der me 
talliihen Eijentinte des Mittelalters wirkſam er 
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weijen. Die durch die Seltenheit und Kojtbarfeit | der Ajtronomie zu, wurde 1870 Affiftent an ber 
des Material® bervorgerufene Sitte oder Unfitte | Sternwarte in Wien, ging 1871 in gleicher Stellung 


des Neifribierens war jchon dem röm. Altertum 
nicht fremd umd wurde dann in den chriftl. Alöftern 
des Morgen: und Abendlandes, bejonders in der 
Jeit vom 7. bis 13., vereinzelt noch bis ins 
15. Jabrb. geübt, bejonders eifrig in dem vom 
beil. Columban 612 gegründeten Benediktiner— 
Hojter zu Bobbio, aus dem 3. B. der von Angelo 
Mai in der Vatikaniſchen Bibliothek entvedte P. 
der Schrift des Cicero «De republica» jtammt. 
Sehr jelten und befonders ſchwierig zu lejen find 
die zweimal reſtribierten Codices (Codices ter 
scripti), wie z. B. die von C. Berk im Britiichen 
Muſeum entdedten Pergamentblätter, die zuert 
zen des röm. Hiſtorikers Granius Licinianus 
in Uncialichrift etwa aus dem 7. Jabrb., darüber 
die Schrift eines rom. Grammatikers von einer 
Hand des 9. Jahrh., darüber endlich Chryſoſtomus 
in jor. Sprache aus dem 11. Jahrh. enthalten. — 
Val. Mone, De libris palimpsestis tam latinis 
quam graecis (Karlsr. 1855); Wattenbah, Das 
Shriftwejen im Mittelalter (3. Aufl., Lpz. 1896). 

Sehr jelten find Balimpjeitprude, wie die 

Wolfenbütteler Bibliothek einen ſolchen in der Yen: 
ſonſchen Ausgabe der «Constitutiones Clementinae» 
von 1476 beſitzt. 
Palindrom (grch., «das Zurüdlaufende»), eine 
Sautreibe, die, vor: oder rüdwärts gelejen, einen 
Sinn (denjelben oder einen verjchiedenen) ergiebt, 
B. Dito; Neliefpfeiler; auch ein Vers, der vor: 
und rüdwärts gelejen diefelben Worte giebt (versus 
cancrinus). 

Balingenefie (grch.), Wiedergeburt, Wieder: 
entitebung aus dem Alten und Vergangenen. Im 
tbeol. Einne bedeutet P. teils die Auferitehung der 
zoten, teils die jog. Apokataſtaſe (f. d.). Die Moral: 
tbeologie verftebt unter P. die fittlihe Wiederge— 
burt (1. d.) des Menſchen. ſgeſetz. 

Balingenefis (arh.), ſ. Biogenetiſches Grund: 

pP nla, Inſelt, ſ. Theißblüte und Uferaas. 

Palinodie (ard.), poet. Widerruf eines kränken⸗ 
den, ehrerlegenden Gedichte. Berühmt war im 
Altertum die P. des Steſichorus (f. d.), welcher der 
Sage nad) wegen eines die Helena beleidigenden 
Gedichts mit Erblindung beftraft war, durd) feinen 
Widerruf aber das Augenlicht wieder erhielt. Später 
gebrauchte man P. überhaupt für Widerruf von 
Beleidigungen. 

Palintöna, Wurfmaſchine des griech. Alter: 
tums, welche (im Gegenjaß zu den Euthytonen over 
Katapulten) ibre Geibofe (ichwere Steine) im hoben 
Bogen ſchleuderte. (S. auch Ballifte.) 
_Palinürus over Pelörus (vermutlich nah dem 
Steuermann des Aneas benannt), ein nautijches 
‚nrument, das dazu dient, dur Beilen (ſ. d.) der 
Sonne unmittelbar das ajtron. Azimut und bier: 


durh die Deviation (ſ. d.) des Kompaſſes zu be: | 


ſtimmen. Der Schiffsort, d. h. Breite und Yänge, 
muß bierzu befannt jein. In England ijt der P. 
noch vielfah in Gebrauch. Gr beſteht aus mebrern 
miteinander verbundenen geteilten Scheiben, von 
denen eine den Horizont, eine den Slquator, eine 
den Meridian darjtellt; zum Einvifieren der Eonne 
dienen zwei Diopter. 
Palinürus, freb3gattung, ſ. Ranzerfrebie. 

. Balifa, ——— Aſtronom, geb. 6. Dez. 1848 
in Troppau, jtudierte jeit 1866 in Bien Matbematit 








nah Genf und war dann von 1872 bis 1880 Vor: 
ftand der neu gegründeten Marinefternwarte in 
Pola. Seit 1880 ift P. Adjunkt an der Sternwarte 
in Wien. Die Thätigkeit P.s ift eine vorwiegend prat: 
tiſche, hauptſächlich zeichnet er fich ala Entdeder Llei: 
ner Planeten aus; die Zahl der von ibm aufgefunde: 
nen Objekte diejer Art betrug Ende März 1892 nicht 
weniger als 83; weitere Unterfuchungen in diejer 
Richtung gab er auf, 
Paliſanderholz, j. Jacaranda. Iſ. Beaur. 
Balifot de Beauvais (ipr. ſoh de bowäh), 
Palifſade (Ballifade, frz), Shanzpfabl, 
ein 15—30 cm itarfer, 2—4 m langer, oben zugeſpitz⸗ 
ter Baumjtamm oder Pfahl. Cine Anzahl B., in ſenk— 


Fig. 1. 





fig. 2. 


rechter oder geneigter —— bis Um tief neben— 
einander in die Erde eingegraben, bilden eine Pa— 
liſſadenwand (ſ. Fig. 1). Derartige Hinder— 
nispaliſſaden werden auf der Grabenfohle in 
ſenkrechter (j. Fig. 2), in den Grabenböſchungen meiſt 
in geneigter und felbjt wagerechter Lage (Fig.3 u. 4) 





— 


Big. 4. 


Fig. 3. 


angebracht, in welch letzterm Fall fie Sturmpfäble 
beißen. Wird eine Paliſſadenwand durh An: 
bringung von Schießlücken zur Gemwehrverteidigung 
eingerichtet, jo entiteht eine Verteidigungs— 
paliffadierung, die man anwendet, um offene 
Stellen in der Keble von Feldwerken zu jchließen, 
und zur Heritellung jog. Tambours (f. d.). 
Baliffädenwürmer, ungemein häufige Schma: 
roßer in den Eingeweiden unſerer Haustiere. Die 
BP. (Strongyli) gebören zu den Haarwürmern 
(1. d.). Von den P. find beſonders wichtig der be: 
waffnete Strongylus armatus, dejjen Larve in der 
vordern Gelrösarterie der Pferde wohnt und eine 
häufige Urſache ver Kolik bildet. Ferner die PB. in 
den Lungen der Haustiere und des Rehes (Strongy- 
lus filaria Rud., micrurus Mehl., paradoxus Mehl.) 
jowie im Magen des Rindes und Schafes (Strongy- 
lus ostertagi Stiles und contortus Rud.). (S. aud 
Lungenwürmer und Magenwurmieucde.) Auch der 
Dochmius duodenalis (f. d.) beißt Balifjadenwurm. 
Paliſſot de Montenoy (ipr. ßoh de mong: 
töndd), Charles, franz. Schriftiteller, geb. 3. Jan. 
1730 zu Nancy, trat in Die Kongregation der Väter 
des Dratoriums, verließ aber den Orden bald wieder 
und widmete ſich der Yitteratur, Gr ftarb ald Bor: 
ſteher der Bibliothek Mazarin 15. Juni 1814 zu 
Paris. P. jchrieb zwei Iragödien, von denen 
« Ninus» mit einigem Beifall aufgeführt wurde, 
Seine Luſtſpiele «Les tuteurs» und «Le barbier de 
Bagdad» fanden günftige Aufnahme. Ceit 1755 
wurde er allgemein befannt, al& er, bei Einweibung 
einer Dentjäule Ludwigs XV. zu Nancy, nad einem 
allegorijchen ejtipiele in der Komödie «Le cerclen», 


und Phyſik. Durch Weiß veranlaßt, wendete er fich | den Kampf gegen die Philoſophen und Encyklopädi— 
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ften eröffnete. Die bierauf wider ihn gerichteten Ent: 
gegnungen beantwortete er mit den «Petites lettres 
contre de grands philosophes» (1757), und 1760 
versuchte er unter vem Schuß der Mad. de Robecq, der 
Geliebten des Miniſters Choiſeul, in der Komödie 
«Les philosophes» auf dem Theätre frangais zu 
Paris die Verbreiter der Aufklärung als aufgebla: 
jene, zu aller Berruchtbeit verleitende Narren an den 
Pranger zu jtellen. Er feste den Kampf noch fort 
in der « Dunciade» (Par. 1764; 3 Bde. 1771 u. b.; 
ſ. Dunciad). P. war ein korrelter Poet, aber mittel: 
mäßiger Kopf, dem es nicht gelang, Einfluß auf 
die öffentlibe Meinung zu gewinnen. Erwähnens— 
wert find feine «M&moires pour servir & l’histoire 
de la littörature francaise» (2 Bde., Bar. 1769). 
Seine «(Euvres» eribienen in 6 Bänden (Bar. 1809). 
— Vol. Meaume,P.etlesphilosophes (Nancy1864). 

Balifiy, Bernard, franz. Kunſttopfer, geb. gegen 
1510 zu Capelle:Biron (Yot:et:Garonne), erfand eine 
eigentümliche Art von Fayence, buntfarbig mit ge: 
fledtem, jafpisartigem Grunde, das von feinem 
Erfinder den Namen erbielt. Die eriten Gegenjtände, 
die P. in feiner Art machte, waren Gefäße, insbe: 
fondere Schüſſeln und Kannen, auf denen im Hoc: 
relief ade, Anjetten, Pflanzen u. ſ. w. in natür: 
licher Bildung und in natürlichen Farben dargeitellt 
waren, Dieje Gefäße führen ven Namen Figulines 
rustiques. Danad) übte er ein anderes Genre, in: 
dem er Metallgefäße mit ihrem feinern Relief ab: 
formte und in jeiner Weije als fanencefarbig dar: 
jtellte. 1565 war P. nach Baris übergefiedelt, 1578 
wurde er als Hugenotte ins Gefängnis geworfen 
und ei 1589 in der Baſtille. Außer feiner Bio: 
grapbie hinterließ er noch mebrere Schriften, die 
verjchiedentlich herausgegeben find, namentlid von 
Cap, (Euvres complötes de Bernard P. (Bar. 1844). 
— Vgl. Audiat, Bernard P. (Bar. 1868). Abbil: 
dungen jeiner Werke finden fib in Delange und 
Borneman, Monographie de l’auvre de Bernard 
P. (Bar. 1862), und Les auvres de P. (bg. von 
France, ebd. 1880). 

P. fand verſchiedene Nachahmer, ibon zu feiner 
Zeit oder bald nad jeinem Tode. Die Figulines 
rustiques, weldye in Südfrankreich ganz in feiner 
Art gemacht wurden, unteriheiden ſich von den 
echten durd ihre größere Schwere. Verſchiedene 
buntfarbig glafierte Statuetten aus jener Zeit 
geben unter jeinem Namen; fie gehören aber feinen 
Nahahmern oder Nahfolgern. Die beiten moder: 
nen Nachahmungen find von Bull in Paris. 

Palifſyware, eine von Bernard PBalifiy (f. d.) 
erfundene Art der Fayence (f. d.). 

alitäna, Berg auf der Halbinjel Gudichrat 

alitfcher See, i. Balicier See. (6. d.). 

alitzſch, ob. Georg, ein durd_jeine aſtron. 
Kenntnifte berübmter Bauer, geb. 11. Juni 1723 in 
Prohlis bei Dresvden, geit. 22. Febr. 1788 dafelbit, 
entdedte 1758 zuerit den Hallenichen Kometen und 
1782, unabbängig von andern, die periodiiche Ber: 
änderlichleit des Sterns Algol. — Val. Theile, Joh. 
Georg P. (Lpz. 1878). 

Bality, ungar. Bad, ſ. Palies. 

PBalfitrafie, der nördblichere und jhmälere Teil 
der Ceylon von der Südoſtküſte Borderindiens tren— 
nenden Meeresitraße. An ibr führt ein für größere 
Fahrzeuge, aber nur mit Mühe, zu befabrenvder See: 
weg, die Pambampaſſage, zwiſchen dem Vor: 
gebirge Ramnath und der Snie Nameswaram in 
den ſuͤdweſtl. Teil, die Straße von Manar. 
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Pall,, binter lat. naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Abkürzung ii Beter Simon Pallas (f. d.). 

PBalla, bei den alten Römern das gewöhnlich 
wollene, weiße, jpäter buntfarbige, bei Trauer 
ſchwarze, weite genen der rauen, das beim 
Ausgeben über die Zunila (j. d.) und Stola (f. d.) 
geworfen wurde. Die P. war für die Jrauen das, 
was für die Männer die Toga (}. d.) war. (S. Tafel: 
KRoitümel, Sig: 8.) 

Balladianismus, jener Bauftil, der jich die Auf: 
faflung welche Andrea Balladio (j. d.) von ber 
Antike haue, zum Vorbild nahm. Er fand beſon— 
ders feſten Boden durch Inigo Jones (ſ. d.) in Eng— 
land, wurde dort eine Zeit lang durch den Queen 
Anne style (j. d.) abgelöft, jeit etwa 1750 dur 
Kent, Ebambers u. a. aufs neue zum berrichenden 
und bereitete ven Sieg des Klaſſicismus (}. d.) in 
ganz; Europa vor. 

Palladio, Andrea, ital, Architekt, geb. 30. Nov. 
1518 zu Vicenza, jtudierte zunächſt die Werke des 
Vitruv und Alberti, führte hierauf unter Yeitung 
jeines Lehrers ges Architekten Giovanni Yontana, 
einige Bauten aus und ging dann mit_jeinem 
Gönner, dem gelebrten Runjtlenner Grafen Trijjino, 
nah Rom, 1547 nah Vicenza zurüdgefebrt, ent: 
widelte er dajelbit eine rege Thätigkeit und ging 
1560 nach Venedig, wo er 19. Aug. 1580 als Ardi: 
teft der Republit — P. ſtand mit ſeiner Kunſi— 
weiſe durchaus auf dem Boden der Antike, die er 
den Bedürfniſſen ſeiner Zeit anzupaſſen und im 
alten Geiſte fortzubilden ſuchte. Faſt alle ſeine Werte 
zeichnen ſich durch Großartigkeit und Vornehmbheit 
der Kompoſition aus, wobei er mehr durch wohl 
abgemeſſene und genau erwogene Verhältniſſe als 
durch Schmuck zu wirken ſuchte. Unter ſeinen Bau— 
ten find die beklannteſten: der Umbau des alten got. 
Ratspalaftes, der jog. Bafilila zu Vicenza, welde 
er jeit 1548 mit Loggien in zwei Stodwerten über: 
einander umgab, die Baläfte Tiene (1556), Borte, 
Ebiericati (1560), del Capitanio, Barbarano (1570), 
Ralmarano (1566), die berübmte Billa Capra (la 
Rotonda), jämtlid in Vicenza; viele Villen in der 
Umgegend von Ricenza, dann die Kirchen San 
Giorgio Maggiore (von 1565), del Neventore (von 
1576), die unvollendeten Hallen des Klojters der 
Garita, jfämtlid zu Venedig, und (1580—84) das 
von Scamozzi vollendete Teatro Dlimpico zu Vi: 
cenza, eine Nachahmung der antiten Theater. P. 
gab 1547 ein Buch über die Altertümer Roms 
beraus und ſchrieb ein Lehrbuch der Architektur 
«Quattro libri dell’architettura» (Bened. 1570; 
neue Ausg., 4 Bde., Bicenza 1776— 83), das eine 
der wichtigjten Quellen des Formenſtudiums wurde. 
Lange Zeit bat B. namentlid in England, Holland 
und Frankreih für den größten Architelten aller 
Zeiten, vor allem für den größten Theoretiter gegol: 
ten (j. Balladianismus). In feiner Baterjtadt wurde 
ibm 1859 ein Marmorftanpbild errichtet. Seine 
Werke veröffentlichte Scamozzi, Les bätiments de 
P. (4 Bde., Vicenza 1776— 83). Sein Leben be: 
ichrieben Temanza (Bened. 1762), —— Padua 
1845), ZJanella (Mail. 1880), Barichella (Zonigo1880). 

Palladium (dem. Zeichen Pd, Atomgewicht 
106,7), das am leichtejten (bei 1500°) jchmelzbare 
aus der Gruppe der platinäbnliben Metalle. In 
mandyen Goldarten aus Brafilien findet fib an P. 
nenen 10 Proz., im Platinerz zwiſchen */, bis 
2 Proz. Das Ihfetall wurde 1803 von Wollajton 
im Platinerz entdedt. Das P. ift von weißer Farbe, 
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kann leicht geſchmiedet und zu Dräbten ausgezogen 
werden, bat ein ſpee. Gewicht von 11,4 und läuft 
beim ſchwachen Erhitzen an der Luft blau an. Das 
dabei gebildete Oryd wird aber bei ſtärlerm Glüben 
wieder reduziert. Im Rnallgasgebläje verflüchtigt 
es fich als grünes Gas. Die Dämpfe verdichten ſich 
zu braunem Bulver. Al3 Pulver jowobl wie au 
in dichtem Zuftande zeigt es diejelben Wirkungen 
wie pulverjörmiges Platin. Geſchmolzen, iprast 
e3 wie Silber beim Erkalten. In heißer Salpeter: 
jäure und Königswaſſer löjt es fich leicht zu einer 
duntelrotbraunen Flüſſigkeit auf. Am leichteſten 
kann man es vom latin durch jein —— zum 
Jod unterſcheiden. Das P. wird durch Jodloſungen in 
ſchwarzes Palladiumjodur, PdJ,, verwandelt, 
während Platin von ihnen nicht angegriffen wird. 
Die tebntihe Verwendung des B. iſt Fon wegen 
jeiner Seltenbeit und ——— nur unbedeu— 
tend. Man bat es als Draht zur Befeſtigung lünſt— 
licher Zähne, ferner zu Jmpfnadeln, zu Yanzetten 
u. j. w. verwendet. Auch benußgt man es auf der 
Sternwarte zu Greenwich, wo alle andern Metalle 
durd die Seeluft anlaufen, zur Heritellung von jol: 
chen Teilen ajtron. Initrumente, bei denen das An: 
laufen vermieden werden muß. Mit Waſſerſtoff 
verbindet ſich das P. zu einer feiten Yegierung. 
(S. Declufionsvermögen.) Aus einer ſolchen Yegie: 
rung ließ Ib. Grabam in Yondon 1869 Heine Dent: 
münzen prägen. In England werden vielfady ver: 
filberte Metallwaren mit einem dünnen Überzug 
von P. verjeben, um das Anlaufen zu verhindern. 
Durch Niederihlagen von P. auf Glas bat man 
Balladiumjpiegel bergeitellt. Das Kilogramm 
P. koftet 3000 M. 

Palladium (ach. Ballapion), im Altertum 
Bezeichnung eines Bildes der Ballas Athene, das als 
Unterpfand der öffentliben Woblfabrt gebütet wurde. 
Bejonders berühmt war das troiſche B. Es en 
vom Himmel gefallen fein, war nach Apollodor 
angeblid drei Ellen bob und bielt in der Rechten 
eine Lanze, in der Linken Spindel und Roden. 
Von ibm war der Sage nad Ilions Fall abhängig. 
Deshalb entwendeten e3 Odyſſeus und Diomedes, 
Mehrere Städte behaupteten ſpäter es zu befiken, 
fo Athen und Argos. In Rom glaubte man, daß 
e3 fih im Tempel der Vefta befinde. Heliogabalus 
foll e3 in jeinen Sonnentempel verjeßt haben. Die 
P. waren aus Holz geihnist und von altertüm: 
libem Anſehen. Die zablreichen ————— von 
P., die namentlich in Darſtellungen des Raubes 
des troiſchen P. erhalten find, zeigen die Göttin 
regelmäßig mit geſchwungener Lanze und erbobe: 
nem Schilde, im übrigen in jtreng altertümlidhem 
Topus. In übertragenem Sinne wird das Wort 
BP. für jede beilig gebaltene Sache, welde eine 
ſchühende Wirkung bat, gebrauct. — Bol. 5. Cha: 
vannes, De Paladii raptu (Berl. 1891). 

Palladius, Rutilius Taurus Ümilianus, röm. 
Ehriftiteller, verfaßte im 4. Jahrh. n. Chr. ein 
Merk «De re rustica» («fiber den Yandbau») in 14 
Büchern, wovon das legte Buch in Diftiben ge: 
ſchrieben iſt. Das Merl war, da e3 einen recht voll: 
ftändigen Wirtſchaftskalender enthält, ſehr gebraucht 
und wurde noch im Mittelalter vielfach benußt, Eine 
Bearbeitung lieferte J.®. Schneider in den «Scripto- 
res rei rusticae veteres latini», Vd. 3 (Lpz. 1795) 
und in neuerer Zeit (nebit engl. Überiekung) B. 
Lodge (Lond. 1873 u. 1879), die engl. Überjegung 
allein M. Biddel (Berl. 1896). 
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Pallautia, alter Name der Stadt Balencia (f.d.). 
Pallanza, Hauptftadt des Kreiſes B. (70074 E.) 
in der ital, Provinz Novara, auf dem Weftufer des 
Lago Maggiore (f. d.), den Borromeiſchen Inſeln 
(1. d.) gegenüber, bat (1881) 3589, als Gemeinde 

4241 E., in Garniſon ein Bataillon des 74. In: 
fanterieregiments, mebrere alte Kirchen, ein Amts: 
baus (Balazzo degli Uffizii), Theater und große 
Strafanjtalt; Seidenindujtrie, Gärtnereien und 
Dampferverbindungen mit den Uferorten des Sees, 
Die herrliche Lage und das milde Klima (Jahres: 
mittel 16° C., Winter 10°) machen P. zu einem der 
beliebteiten Bunlte am See. 

er der 2. Planetoid. 

Ballad, Peter Simon, Reijender und Natur: 
forſcher, geb. 1741 zu Berlin, jtudierte Naturwifjen: 
Ihaften und ging dann nad) Leiden, wo er die Natu: 
ralieniammlung des Erbitattbalters ordnete. Nach— 
dem er auch England bejucht hatte, wurde er zur An: 
ordnung äbnliher Sammlungen vielfah gebraucht 
und dadurd in den Stand gelebt, feinen noch jebt 
geſchäßten «Elenchus zoophytorum» (Haag 1766; 
deutih von Wiltens, 2 Tle., Nürnb. 1787) und die 
«Miscellanea zoologica» (Haag 1766; neue Ausg., 
Leid. 1778) berauszugeben. Darauf kehrte er nach 
Berlin zurüd und fing bier an jeine «Spicilegia zoo- 
logica» (2 Bde., Berl. 1767—80) zu veröffentlichen. 
Bald darauf berief ibn jedoch die Kaiſerin Katba: 
rina II. als Adjunkt der Alademie nah Petersburg 
und jtellte eine wiſſenſchaftliche Erpedition nach dem 
rufj. Aſien unter jeine Leitung. P. trat dieſe Reife 
21. Juni 1768 in Begleitung von Sotolow, Sujew 
und Rytſchkow an und fehrte 30. Juli 1774 nad 
Petersburg zurüd. Er veröffentlichte dann: «Reiſen 
durch vericiedene Provinzen des Ruffiiben Reichs 
in den S%. 1768— 74» (3 Bde., Vetersb. 1771— 76), 
«Sammlung biltor. Nachrichten über die mongol. 
Völterihaften» (2Bde., ebd. 1776—1802) und «Neue 
nordifche Beiträge zur phyſik. und geogr. Erd: und 
Völterbeichreibung, Naturgefbichte und Ökonomie» 
(anonym, 7 Boe., ebd. 1781— 96). Die großartigen 
Sammlungen, die B. mitbradte, bilden den Kern 
des alademischen Muſeums zu Petersburg. B. wurde 
1777 Mitglied eines topogr. Ausihufles zur Aus: 
mejjung und vollitändigen Topographie des Ruffi- 
ſchen Reihs und 1787 Hiftoriograpb des Momirali: 
tätsfollegiums. Gr zog fi 1796 nad) Simferopol 
zurüd und lebte dann in Berlin, wo er 8. Eept. 
1811 ftarb. 

Bon feinen Schriften find noch zu nennen: «Flora 
rossica» (Petersb. 1784— 1815), «lcones insecto- 
rum praesertim Rossiae Sibiriaeque peculiarium» 
(Fasc.1—3 [A—H], Erlangen 1781—98), die er jeit 
1806 fortießte, die Beiträge zu dem Gloſſarium aller 
Spraden der Erde, das er (anonym) als «Vocabu- 
larium linguarum totius orbis Augustissimae (Ca- 
tharinae II) cura collectum» (2 Bde., Betersb. 1787 
— 89; 2. Aufl., 4 Bde., 1790—91) berausgab, ferner 
«Tableau physique et topographique de la Tau- 
ride» (ebd. 1795), «Bemerkungen auf einer Reife in 
die ſüdl. Stattbalterihaften des Ruſſiſchen Reichs 

in den J. 1793 — 94» (2 Bde., Lpz. 1779— 1801; 
neue Ausg. 1803, mit Atlas) und «Species Astra- 
galorum» (13 Hefte, ebd. 1800—2). Einen Teil 
feiner foitbaren Sammlungen vermachte er der Ber: 
liner Univerfität. 

Ballad Athene, griech. Göttin, j. Atbena. 

Pallaſch (ſlaw.), langer, gerader, ſchwerer Stich— 
degen mit meiſt zweiſchneidiger Klinge, Korb und 
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Stichblatt; er war von jeher Hieb: und Stichwaffe 
der Küraffiere. Im deutichen Heere haben die Küraj: 
fiere feit ihrer Bewaffnung mit Yanzen den P. mit 
einem ganz leichten Stichdegen vertaufct. 

ad Art der Meteorfteine (i. d.). 

allavieini (ipr. -witichibni), Adelsfamilie, aus 

Deutichland ftammend, fam im 10. Jahrh. nad der 
Lombardei und erwarb bedeutende Gebietsteile. 1427 
erlangten fie das Batriciat in Venedig. E3 eriftieren 
in Italien noch drei Linien: in Eremona, Ceva und 
Genua. Der zweiten Linie gebört an Emilio ®. 
di Briola, geb. 1824 in Genua; er focht 1848 in 
der Krim, 1859 bei Caſale und San Martino, nabm 
1861 als Oberſt des 1. Berjaglieriregiments Gari— 
baldi bei NMipromonte gefangen. Dann wurde er 
Generalmajor und Generallieutenant, Commandeur 
des röm. Armeetorps, 1880 Senator und 1890 Gene: 
raladjutant des Königs Humbert. — In Ungarn er: 
bielten Nachlommen der B. 1803 das Indigenat und 
1868 die öfterr. Genehmigung, den deutichen Titel 
Markgraf zu führen. Haupt diefer Linie iſt Aler: 
ander, Markgraf von B., geb. 6. Mai 1853, 

Ballavieino (ipr. -witicibno), Carlo, ital. Kom: 
poniit, geb. 1630 zu Brescia, geit. 29. Yan. 1688 
al3 Oberlapellmeijter in Dresven, gebört unter die 
bervorragendjten Opernlomponiften des 17. Jabrb. 
Ansbeiondere hatten feine Werke, unter denen «Ge- 
rusalemme liberata» das verbreitetite war, auch 
einen großen Anteilan der@inbürgerung des Muſik— 
dramas in Deutſchland. Mit Domenico Gabrieli, 
Freschi und Pollarolo gehört er unter die Vertreter 
— Venetianiſchen Schule, die den übergang 
zu A. Scarlatti und den Neapolitanern bildet. 

Ballavieino (ipr. -witihibno), Oberto, ital. 
Feldhauptmann, unterjtüßte ſeit 1234 Kaiſer Fried— 
rich IL gegen den Papſt Gregor IX., unterwarf 
1250 Parma, danach Cremona, Piacenza, Pavia 
und Brescia, trat aber aus Eiferſucht gegen Ezze— 
lino III (i.d.) da Romano zur Guelfenpartei über 
und trug viel zum Siege des lombard.:qguelfiichen 
Städtebundes über Ezzelino bei Caſſano (16. Sept. 
a bei. Als Beuteanteil erhielt B. die Städte 
Mailand, Como, Lodi, Novara, Tortona und Aleſ— 
jandria. Als Karl von Anjou mit einem Heere in 
die Lombardei einrüdte, verfocht er wieder die 
Sache ver Gbibellinen, wurde jedod mehrmals ge: 
ſchlagen. Er jtarb im Mai 1269. 

Bene im Seewejen, j. Spill. 

allesfe, Emil, Dichter, Schriftiteller und Vor: 

lefer, geb. 5. Jan. 1823 zu Tempelburg in Bom: 
mern, jtudierte in Berlin und Bonn Bhilologie, be: 
trat dann unter Dörings Vermittelung in Bojen 
die Bühne und wirkte von 1845 bis 1851 am Olden: 
burger Hoftbeater als Charalterdariteller. Dann 
ſiedelte B. nach Arnitadt, darauf nach Weimar über 
und lebte dann in Thal bei Eiſenach, von wo aus 
er al3 Vorleſer Shakejpeareiber Dramen, jpäter 
auch Reuterſcher Dichtungen die größern deutichen 
Städte beſuchte. Er jtarb 28. Oft. 1880 in Thal. 
Sein Ruf als Schriftiteller berubt auf dem biogr. 
Werke «Schillers Leben und Werte» (2 Boe., Berl. 
1858—59; 13. Aufl., bearb. von H. Fiſcher, Stuttg. 
1891). Auch veröffentlichte er «Die Kunft des Vor: 
trags» (Stuttg. 1880; 3. Aufl. 1892) und drei Dra: 
men: «Achilles» (1855), «König Monmoutb» (Berl, 
1853) und «Dliver Grommwell» (ebd. 1857). 

Balliativ (vom lat. pallium, Mantel, Hülle, 
f. Ballien), das, womit man irgend ein libel in 
jeinen zunädit in die Augen fallenden Sußerungen 
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zu mildern fucht, obne die Grundurſache desſelben 
zu beben; dvaber Balliativmittel joviel wie Lin— 
derungsmittel zur Veleitigung der Schmerzen, der 
Schlafloſigkeit u. j.w. Der Gegenjak einer der: 
artigen Palliativkur ift die Radikalkur, melde 
die Grundurſache der Krankheit zu bejeitigen fuct. 

Ballien (lat.), weite Umbänge, namentlich das 
der Balla (f. d.) ähnliche Oberlleid grieb. Männer 
und Frauen, mäbrend der Römer die Toga trug. 
Als liturgiiches Kleidungsftüd bedeutet Pallium den 
wollenen Nantel, den ſeit dem 4. Jahrh. im Orient alle 
Bilchöfe bei ver Weibeempfingen, angeblich ala Som 
bol des die Schafe auf den Schultern tragenden Hir: 
tenamtes. Im Abendlande wurde es nur vom röm. 
Biichof getragen und von diefem andern Biichöfen 
ald Auszeichnung verlieben. Seit dem 8. Jabrh. 
wurde das Ballium Zeichen der Metropolitanwürde, 
obgleid der Papſt es auch andern Biſchöfen als 
Ehrenaugzeihnung gewähren konnte. Für die Er; 
biſchofe ijt der Befig des von ihnen gegen Zahlung 
einer Tare (Balliengelder) zu erwerbenden Bal: 
liums die Bedingung zur Ausübung der jura or- 
dinis und des jus jurisdietionis der Synoden— 
berufung. Das Pallium baftet am Metropolitan: 
fige, iſt aber dabei höchſt perfönlich, darf nur inner: 
balb der Provinz, in der Kirche, bei feierlichen 
Bontifitatbandlungen getragen werden (mur der 
Papſt trägt es bei allen gottespienftlichen Funktionen 
und überall) und wird feinem Inhaber ins Grab 
mitgegeben. Seit dem 12. Yabrb. beftebt das 
Pallium in einem über dem priejterliben Ornat um 
die Schultern getragenen, drei bis vier Finger breiten 
weißwollenen Kragen, in ven ſechs ſchwarze Kreuze 
eingemwebt jind, mit zwei über Bruft und Rüden 
berabbängenven Streifen. Diefer Shmud wird aus 
der Wolle geweibter Lämmer gefertigt, vom Bapit 
28. Juni geweiht, die folgende Nat hindurch beim 
Grabe des heil. Petrus niedergelegt und in einer 
Kapſel über der cathedra des beil. Betrus aufbe: 
wabrt. — liber die Fabula oder comoedia palliata 
j. Comoedia. 

—— ſ. Vallien. 

allier, ſ. Polier. 

Pallikaren (grch.), die Mitglieder einer Bande 
von Armatolen (. d.) oder Klephten (ſ. d.), gewöhn⸗ 
lich ſtarle junge Leute. Daher bedeutet Kallitare 
auch jest noch jchlechtiweg einen tapfern jungen 
Mann, einen jungen Krieger. Das Wort kommt 
bei ven Byzantinern in diejer Bedeutung zuerjt im 
Anfange des 7. Jahrh. vor. 

een ‚ Ballioeumülns, j. Wolten. 

allifade, ſ. Paliſſade. 

Ballifer (ſpr. päll-), William, engl. Kavallerie: 
major und Induſtrieller, geb. 18. Juni 1830 zu 
Dublin, jtellte nad 1860 Banzergeichofie aus weißem 
Roheiſen durch Schalenguß ber, die nach dem Erfin: 
der Ballifergranaten genannt werden. 

Ballium (lat.), Mantel, Umhang, j. Ballien. 

Pallium quadragesimäle, — Hungertuch. 

—— im Seeweſen, ſ. Spill. 

Pal:Mall (ipr. päll mäll; vom ital. palla, Ball, 
und maglio, Schlägel), in London und andern 
Städten Name von Straßen und Pläßen, wo früber 
das Mailipiel (j. Mail) ftattfand. 

Pall Mall Gazette (pr. päll mäll gäjett), in 
London erſcheinende gemäßigt :fonjervative Zei: 
tung. Auflage: 80000; Verleger: William Waldorf 
Aitor; Hauptredacteur: Eir Douglas Etraigt ſſeit 
März 1896 interimijtiich, bis dahin Henry Euft). 
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Die P. M. G. wurde 1865 als liberales Blatt be: aſſeſſor Johann Konrad von NYelin in Ansbach ge: 
gründet, verfolgte aber ſeit 1877 unter John nannt. 1866 wurde P. in Braunau ein Bronze: 
Morley, dann unter W. T. Stead und fpäter unter | ſtandbild (von Knoll) errichtet. — Val. Biograpbie 
€. T. Cook eine radifale Ribtung und gewann —— Philipp P.s (Munch. 1842); F. Schultheis, 
namentlich unter Stead durch unerſchrockenes Auf- Johann Philipp P. (Nürnb. 1860). 
treten gegen Mißſtände aller Art großen Einflus | Palma, Maß, j. Palm. 
auf die öffentlihe Meinung Englands. 1892 wurde Balma, die nordweitlichite der Canariſchen An: 
das Blatt infolge Beſißzwechſel wieder foniervativ, | jeln (ſ. d.), bat ein Areal von 715 qkm und zäblt 
jelgt aber in manchen Beziebungen den unabhängi: | (1887) 39605 E. Die Injel bejtebt aus einem Ge: 
gen Überlieferungen der frübern Zeit. birgsjuge, der durch den 1400 m hoben Paſo de la 
Ballor, Berjonifilation der Furcht, j. Bavor. Gumbre in zwei Teile geſchieden wird, von denen 
Palm (vom lat. palma, palmus, fladye Hand, | der niedere jüpliche vultanifchen Urſprungs iſt und 
Handbreite, Spanne), Yängenmaß. Bei den alten | im Pico de Vergoyo (2020 m) kulminiert. In den 
Romern unteribied man einen Heinen und einen | nördlichen böbern ijt viegewaltige Caldera eingejentt, 
oroßen Palmus. Der eritere (Palmus minor oder | an deren Rande fi die höchſten Gipfel, der Vico 
Palma) umfaßte vier Jingerbreiten oder das Viertel | de la Eruz (2360 m) und der Pico de los Muchachos 
eines röm. Fußes; der leßtere, in der jpätern Kaifer: | (2345 m), erbeben. Nah Südweſten fließen die Ge: 
zeit vorzugsweiſe Palmus (Palmus major, aud | wäjler der Caldera durch den großartigen Barranco 
Spithama und Dodrans) genannt, eine Spanne | de las Anguftias ins Meer. Stach allen Richtungen 
oder 7, des röm. Fußes. In diefem Sinne erbielt | ziehen ſolche bis 200 m tiefe Schluchten gegen die 
ih das Maß in der Namensform Balmo bei den | Küjftenränder. Die Einwohner produzieren Wein, 
Ntalienern, Spaniern und Bortugiejen bis zu der | Gemüje, Süpfrüchte, Cochenille, Tabat, etwas Zuder 
Cinfübrung des metrijben Syſtems, jedod) in ver: | und Seidenſtoffe. Die Rindviehzucht ijt vernad): 
\hiedener Öröße: auf Sicilien O,258ı m, auf dem läſſigt; greoen werden im Übermaß gebalten. Haupt: 
Feſtland des Königreichs Neapel 0,2616 m, auf | ort it Santa Eruz de la P. mit 6695 E. Schiff: 
Nalta (noch jest geiehlich) O,2613 m, in Portugal | bau und Handel. An der Weitküfte Los Llanos (ſ. d.). 
Vara = 0,22 m, in Spanien (j. Cuarta) */, Bara | Palma. 1) P. Campania, Stadt in der ital, 
= (209 m. In Holland ift P. der einheimiihe | Provinz Eaferta, Kreis Nola, an der Linie Neapel: 
Name für das Decimeter. In Norwegen wurden | Nola:Avellino des Mittelmeerneges maleriih ge: 
613 zur Einführung des metriſchen Syſtems (1882) | legen, bat (1881) 6983, ald Gemeinde 7720 E. eine 
Naften und andere runde Hölzer mit dem B. von | alte Burg und Ruinen des Caitello di P. auf der 
>, norweg. Zoll = 0,0886 m gemejjen. In Hamburg | naben Höbe, in der Umgebung Kaſtanienwälder. — 
warder B. = *, hamburg. Fuß oder 0,0355 m, wäh: | 2)P. di Montehiaro, 1637 gegründete Stadt, in 
tend derjelbe in England = . Fuß oder 0,076 m ilt. | der Provinz und im Kreis Girgenti, bat (1881) 
Palm, Guſtav Milbelm, ſchwed. Landſchafts- 11702, ald Gemeinde 11760 E. und ſehr arofe 
maler, geb. 1810 in Schonen, wurde 1828 Schüler | Mandelbäume, die die Palmamandeln liefern. 
der Alademie zu Stochholm und ging 1837 nad | — 3) B., Balmanova, Hauptort des Kreiſes P. 
dem Auslande, wo er fih hauptſächlich in Rom | (25671 E.) in der ital. Provinz Udine (Friaul), am 
aufbielt. Erſt im Dez. 1852 lehrte er in das Vater: | Kanal La Roja, an der öfterr. Grenze und der 
land zurüd, wo er in demſelben Jahre Mitglied der | Nebenlinie Udine: Bortogruaro des Adriatiſchen 
Mademie und Später Profeſſor wurde. Gr ftarb | Netzes, bat (1881) 4366, ald Gemeinde 4479 €, 
20.Zept.1890. P. iſt in der ſchwed. Kunjtgeichichteder | und eine 1593 von Venedig erbaute Fejtung. 
Vertreter der von den Nomantifern auögegangenen Palma, 1) B. (lat. Maiorica), Hauptftadt der 
balbivealiftiihen Richtung, die um die Mitte des | fpan. Provinz der Balearen (ſ. d.), auf der Süpfeite 
19. Jabrb. berichte. Seine Werte find zahlreich und | der Inſel Mallorca (f. d.) im Mittelmeer, an der Bai 
ehr verbreitet. Das ſchwed. Nationalmujeum befigt | (Babia) von B. und an der Eiſenbahn P.Inca— 
von ihm Canale grande in Venedig (1860), Ariccia | Manacor (64km), Eib eines Biſchofs, eines Handels: 
1864), Domkirche zu Lund (1868), Stodbolm mit gerichts, früber auch einer Univerfität, bat (1887) 
der Riddarholmslkirche. 60514 E. eine Mauer mit 8 Tboren und 13 Batte: 
Palm, Jobann Philipp, Buchhändler, ein Opfer | rien, ftattlihe Häufer, regelmäßige Straßen und 
ir franz. Gewaltberrihaft in Deutichland, geb. | Pläge, Bromenaden, einen großen Dom, der 1230 
1766 zu Schorndorf, erlernte bei jeinem Obeim | unter Jakob I. begonnen, 1610 vollendet wurde, mit 
Jebann Jalob P. in Erlangen den Buchhandel, | ihöner, dur achtedige Türme eingefahter Facade, 
feiratete jpäter die Tochter des Buchhändlers Stein | 54 m breit (dad Mitteljhiff 19,5 m breit); einen 
in Nürnberg und wurde fo Inhaber ver Steinſchen ſchönen Börjenpalaft (Lonja), großes got. Gebäude 
huchhandlung daſelbſt. Im Frühjahr 1806 verjen: | aus dem 15. Jahrb.; Rathaus (aus der jpätern 
dete diefe Handlung an eine Buchhandlung in Augs: | Renaifjance) mit Gemäldeſammlung; königl. Balait, 
burg die Flugſchrift: «Deutichland in feiner tiefen einſt Reſidenz maur. Fürften, jest Sit des General: 
ermedrigung» (neu ba. Würzb. 1877), vie bittere | Tapitanats und des Obergerichts; viele Brivatpaläite, 
Nahrbeiten über Napoleon I. und das Betragen der | 4 Hofpitäler, Priefter: und Lehrerjeminar, ein In: 
wanz. Truppen enthielt. P. wurde auf Befehl Napo: | ftituto (Gymnafium), Schiffahrtsſchule, Theater, 
ons in Nürnberg verhaftet, in Braunau vor ein | eine Filiale der fpan. Handelskreditgeſellſchaft u. a. 
Kriegögericht gejtellt, 26. Aug. zum Tode verurteilt | Der Hafen bat einen 385 m langen Steindamm und 
und wenige Stunden jpäter erichofjen. Die Gewalt: | ift für Seejciffe zugängig. In P. iſt ein deutſches 
!bat beftärkte in Deuiſchland wie im Ausland die | Konjulat. In der berrliben Umgebung find viele 
Erbitterung gegen Napoleon; P. wurde als Mär: Landhäuſer und Gärten. — P. (arab. Majurka, aud) 
ihrer gefeiert. Als Verfaſſer der von ibm verjandten | Balma) wurde 1228 von Jalob I. von Aragonien 
und, wie jegt erwieſen ift, auch verlegten Flugſchrift erobert und hieß im Mittelalter meiſt Mallorca. — 
wird mit der größten Mabrjcheinlichkeit der Rammer: | Val. Die Stadt PB. (Lp3. 1882). — 2) P. La Palma), 
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Bezirksftadt in der ſpan. Provinz Huelva, in frucht: 
barer Gegend, an der Babn Eevilla:Huelva, bat 


(1887) 5897 E. ; Branntweinbrennereien, Ziegeleien, | 


Wein: und Ölbau. 

Palma, Jacopo, genannt il Vechio («der 
Alter), ital. Maler, geb. um 1480 zu Serinalta bei 
Bergamo, geſt. 18. Aug. 1528 in Venedig, ift neben 
Tizian und Giorgione ein Hauptvertreter der ital. 
Malerei während ihrer Blütezeit. Als erjten Lebrer 


1} 





| 


bat er Giov. Bellini gehabt, jpäter aber auch Gior: | 


gione ji zum Vorbild genommen. Aus allen feinen 
Schöpfungen atmet ein kräftig finnliches Clement; 
vor allem bat er ſich der Verherrlichung üppiger 
Frauenihönbeit gewidmet. Sein Kolorit tft tief, in 
* letzten Zeit wird er jedoch lichter im Ton. Sein 
um 1515 gemaltes Hauptwerk: Die heil. Barbara 
(in Sta. Maria Formoſa zu Venedig), gehört nach 
ur und Farbe zu dem Herrlichiten, was die venet. 
Malerei überbaupt bervorgebract bat. Von feinen 
Frauenbilpniiien und Ginzelfiguren find bervor: 
aubeben: feine Tochter VBiolante, Yucretia (beide im 
Hofmujeum zu Wien), Gefamtbild feiner drei Töch: 
ter und Ruhende Venus, in reicher Yandichaft (Dres: 
dener Galerie), weibliches Bruſtbild (Muſeum zu 
Berlin). Seine religiöien Gemälde jtellen meift die 
Madonna mit dem Kinde, mebrern Heiligen und 
Stiftern oder die heilige Familie dar; zu nennen find: 
Der beil. Petrus mit ſechs Heiligen (Venedig, Alta: 
demie), Adam und Eva (Braunichweig, Mufeum), 
Mariä Heimjuhung und Madonna unter einem 
Baume mit Heiligen (beide im Hofmufeum zu Wien), 
Anbetung der Hirten (Paris, Youpre und Madrid, 
Mufeum), Heilige Familie (Galerie zu Hampton: 
Court), Jalob und Nabel (Drespener Galerie), Ma: 
donna mit den Heiligen Rochus und Magdalena 
(Alte Pinalothek in Münden). 

Jacopo P., genannt il Giovane (der Jungen), 
nad einigen der Neffe des vorigen, geb. 1541 oder 
1544 zu Venedig, geit. 1628 dafelbtt, ftudierte in 
Nom nad Raffael und Michelangelo, in Venedig 
befonders nach Tintoretto. Er wurde einer der an: 
geſehenſten und viel beſchäftigtſten Maler feiner Hei: 
mat, in deren Kunſt er eine efleftiiche Richtung ein: 
führte. Höchſt begabt, aber auf den Effekt binarbei- 
tend, nebört er zu den wenig erfreulichen Virtuoſen 
zur Zeit des Verfalls der ital. Malerei. Seine ber: 
vorragenpften Werte find einige Malereien geicicht: 
liben und religiöjen Inhalts im Dogenpalaft zu 
Venedig; ferner: Die Unbefledte Gmpfängnis, 
Kobannes und die Engel der Apokalypſe (Hof: 
mujeum zu Wien), Belehrung Sauls (Madrid, 
Mufeum), Anbetung der Hirten (Münden, Alte 
Pinalothek). Einige Bilder mytholog. Inbalts finden 
fih in der Galerie zu Caſſel. [nadenia. 

Palma Christi (major und minor), j. Gym- 

Palmacites Brogn. (Palmoxylon u 
paläontolog. Bezeihnung für verichievene fojjile 
Reite von Balmen aus dem Tertiär. Es find meijt 
Stammijtüde mit Blattnarben. 

Palma del Rio, Stadt in der jpan. Provinz 
Cordoba, Bezirk Rojadas, lintd am Guadalquivir 
und oberbalb der Mündung des Genil, an der Bahn 
Eordoba:Sevilla, bat (1887) 7696 E., Rupferminen 
und Orangenbau. 

Balmamandeln, ſ. Balma (in Italien). 

Palmansva, j. Palma (in Italien). 

Palmaria, fruchtbare, befeitigte Inſel vor dem 
Golf von Epezia, zur ital. Provinz Genua gebörig, 
befannt dur ibren ſchwarzen Marmor. 


nn —— —— — —— — — 





Palma (Jacopo) — Palmeirim 


Palmarlfum (lat.), Siegeslohn. 
almardla, eine der Bonza:nfeln (if. d.). 
almaröfadl, ſ. Geraniumöl. 
almart, Lambert, ſ. Balomar. 

Palmärum (lat.), Ralmjonntag. 

Palmas, Kap, Vorgebirge an der Guinealüſte 
von Nordweſtafrika, unter 7° 45’ weitl. L. und 4° 
nördl. Br. von Greenwich, eine feljige, 25 m bobe 
Halbinjel auf der Grenze zen der Pfeffer⸗ und 
Elfenbeinfüjte. Am 21. April 1885 wurde bier ©. 
Nachtigal beitattet,1887aber nachkamerun überführt. 

almad, Las, Etadt, ſ. Lad Palmas, 

almblad, Wilb. Fredrik, ſchwed. Schriftiteller, 
geb. 16. Dez. 1788, bezog 1806 die Univerfität zu 
Upfala, wo er bald ein ehr thätiges Mitglied der 
Jugendlichen Gejellibaft wurde, aus der 1808 ver 
Aurorabund hervorging. Die Beröffentlibungen 
dieſer Gejellibaft: der «Phosphoros» (1810-13), 
«Poetisk Kalender» (1812—22) und « Svensk Li- 
teraturtidning» (1813— 24), an denen außer Y. 
namentlib Hammarjtöld und Atterbom tbätin 
waren, haben wejentlid zu dem Siege der Noman: 
tit über die klaſſiſche Richtung beigetragen. 1822 
wurde B. Docent der vaterländiihen Geſchichte, 
1827 Adjuntt für das Lehrfach der Geograpbie und 
Geſchichte an der Upfalaer Univerfität, 1835 ort. 
Profefior der griech. Sprache und Pitteratur, 1847 
—51 mar er Redacteur der jtreng konſervativen 
Zeitung «Tiden». Cr jtarb 2. Eept. 1852. Cins 
jeiner Hauptwerle iſt das unvollendete «Handbok 
i physiska och politiska geographien» (Bd. 15, 
Upſ. 1826—37). Als Früchte feiner Haffischen Stu: 
dien ift außer den liberjegungen des Uſchylus Upf. 
1841—45) und des Sophokles (ebd. 1841) nod die 
«Grekisk Fornkunskap» (2 Bde., ebd. 1843 — 45) 
zu nennen. Seine novelliftiichen, aud ins Deutice 
überiegten Arbeiten fowie feine Romane « Familjen 
Falkensvärd» (2 Bde., Orebro 1844 — 45) und 
«Aurora Königsmark» (4 Bde., ebd. 1846 — 49) 
find nicht von beionderm Werte. Auch war P. feit 
1835 Mitredacteur des höchſt ſchätzbaren «Bio- 
graphisk Lexikon öfver namnkunnige svenska 
män» (Upf. und Örebro 1837 fg.) und jpäter Vor: 
jteber des 1830 gegründeten Pitteraturvereins. 

neuer ſ. Blattkohl. 

almbutter, ſ. Palmfett. 

Palmerantz-Winborg-Mitrailleuſe, von 
den ſchwed. Ingenieuren Palmceransk und Winborg 
1872 fonjtrunertes Gejchüß, das 10 oder 4 fejt neben: 
einander gelagerte Gewebrläufe von 25,4 mm:Rali 
ber hatte. Durch Verbeſſerungen entitand daraus 
die Nordenfelt: Mitrailleufe (f. d.) und Norvenielt: 
Schnellfeuerlanone (f. d.). 

Balmetirim, Luis Augufto, portug. Dichter, geb. 
9. Aug. 1825 zu Liſſabon, diente einige Jahre im 
Heere, wurde dann im Minifterium der öffentlicen 
Arbeiten angeitellt und rüdte bis zum Abteilung®: 
def vor. Seit 1877 belleidete er den Poſten eines 
Direktors des Konjervatoriums der ſchoͤnen Künfte 
und ward Mitglied der lönigl. Akademie zu Life: 
bon. Er ftarb 1893, Seine «Poesias» (Lillab. 
1851) erlebten fünf Auflagen. Vorzüglich gelangen 
ibm die patriotifchen und vollsmäßigen Lieder. In 
einem feiner berübmtejten patriotifchen Gedichte: «Os 
desterrados», beflagt er das harte Los der 1841 
nad Afrika verbannten Teilnehmer einer Militär 
revolte, P. dichtete auch vier Luftipiele: «O sapa- 
teiro d’escada» (Lifjab. 1856), «Como se sobe a0 
poder» (ebd. 1856), «Dois casamentos por con- 








PALM 


(MONOKOTYLEDO 


1. Hyphaene thebaica Mart. (Dumpalme): a Fruchtstand, d Frucht durchschnitten. 2, Lodoicea Sechellarum Ladii 


a männlicher Blütenkolben, 5 Fruchtkolben, e Frucht, d desgl. von unten mit den drei Keimlöchern, e geöffne 
Blütenkolben, d weibliche Blüten, e Fruchtstand L Einzelfrucht (Dattel). 5. Calamus —— W. (Spanis 
ce weibliche Blüte, d Frucht (Kokosnufs) geöffnet. 7. Maaritia 
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„Weychellennuin; a männlicher Blütenkolben, b weibliche Blüte, e Frucht. 8. Elaeis guineensis Jacg. (Ölpalme); 
Frucht. 4. Phoenix dactylifera L. (Dattelpalme); a männlicher Blütenkolben, d männliche Blüte, e weiblicher | 

hab Rohr); a Blattscheide. 6. Cocos nucifera L. (Kokospalme): a Zweig des Blütenkolbens, d männlich e, 

inifera Nart. (Weinpalme); a männlicher Blütenstand, 5b Frucht. 
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1. Chamaedorea concolor Mart. 2. Cocos Weddeliana Wendl. 8. Arcca Baueri Endi. 
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b, Phoenix canariensis Hort. (Phoenix Jubae Wobb). 
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1. Livistona sinensis #. Br. (Latania borboniea Lam... 2. Kentia Balmoreana Fr. Müll. 
3. Kentia Canterburyana Fr. Müll. (lledyscepe Canterburyana Wendl. et Dr.). 
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4. Chamaerops excelsa Thunb. b. Corypha australis R. Br. 
(Trachycarpus excelsa Wendl.). (Livistona australis Mart.). 
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veniencia» (1857) und «A domadura de feras» 
1857). Von andern Arbeiten find die «Galeria de 
figuras portuguezas» (1878) und «Portugal e os 
seus detractores» (Lifjab. 1877) zu erwäbnen. 
Palmen (Palmae), Pflanzenfamilie aus der 
Ordnung der Spabdicifloren (f. d.) mit etwa 1100 be: 
tannten Arten, meijt baumartige Gewächſe mit ein: 
faben, nicht verzweigten ſchlanken Stämmen, die 
an ihrer Spike eine auägedebnte Krone von zahl: 
reiben und gewöbnlich Geht großen gefiederten oder 
gefächerten Blättern befigen. Die lass ſelbſt 
ſind mit den Narben der abgefallenen Blätter dicht 
beießt, von denen jede eine ziemliche Ausdehnung 
erreibt, da die Blätter ftet3 mit umfaflender ſchei— 
venartiger Baſis dem Stamme anfigen; oder fie 
find umbüllt von den fteben bleibenden Scheiben: 
teilen der Blätter, die dann gewöhnlich mit Dornen 
beiegt find. Nur bei jehr wenigen Arten, wie z. B. 
bei Hyphaene thebaica Mart. (j. Hyphaene), bat 
der Stamm eine ein: oder mehrmalige gabelige Ver: 
mweigung, und jeder Zweig ijt dann an jeinem Ende 
mit einer Krone von Blättern verjeben. Die Blätter 
ind in der Knoſpenlage verihieden gefaltet und 
immer von der Scheide des nächſt ältern Blattes 
umſchloſſen, an jebr jungen Blättern iſt die Blatt: 
ipreite in der Regel nicht in einzelne Fiedern oder 
Facherſtrahlen zerteilt, ſondern fie bildet ein zufam: 
menbängendes bin und ber ie Gebilde; erit 
bei der Entfaltung werden gewöhnlich die Fiedern 
(Fiederpalmen) oder Fächerſtrahlen (Fächer: 
valmen) voneinander getrennt, indem die Blatt: 
Ipreiten an gewiſſen Stellen durch Tängerifie in 
einzelne ſchmale Streifen geteilt werden. Die Blü— 
ten fteben immer in großen reihblütigen Jnflores: 
cenzen, deren Site häufig fleifchig entwidelt find und 
an die Blütenkolben mander Araceen erinnern. Die 
gewöhnlich unanjebnlihen Blüten find regelmäßig 
gebaut, entweder zmwitterig, ein: oder zweihäufig. 
Las Pexianthium bejtebt aus zwei dreizäbligen, ge: 
wöbnlih trodenbäutigen, lederartigen oder Heiihi- 
gen Blattfreifen. Es jind meist ſechs, feltener mehr 
Staubgefäße vorhanden. Der Fructtnoten ftebt 
het und ift ein- oder drei⸗, felten mebrfäcerig, die | 
drei Narben figen demfelben direltauf. Diegrücte, | 
die bei einigen P., wie bei der Kolospalme und der 
<eyhellenpalme, bedeutende Größe erreichen, find 
beerenartig oder Steinfrücte, haben aber meiſt ein 
frodnes fajeriges Perilarp. Der Bau und die Ge: 
talt der Samen ijt ſehr verſchieden, alle ſtimmen 
aber darin überein, daß fie einen Heinen Embryo 
und außerdem ein ſtark entwideltes, häufig ftein: 
dartes Eiweiß enthalten. 
Die große Mebrzabl ver P. findet fich nur in den 
Topen, bier aber ſehr ausgedehnt. Nur wenige 
nd aud in den gemäßigten Zonen heimijch, wie 
die Zwergpalme (I. Chamaerops) in Südeuropa, 
einige Sabalarten in Nordamerita, die Dattelpalme 
ın Kordafrifa u. a. Bejonders reih an PB. find die 
Tropen Cüdamerilas, Merilos und Oſtindiens jo: 
mie die Inſeln des Malaiiſchen Archipels, weniger 
Afrila und die auſtral. Nord: und Nordoſtküſte. Aut 
den Inſeln des Etillen Oceans kommen eine ziem: 
liche Anzahl von P. vor, die zum Teil noch ehr un: 
genau befannt find. Die P. wachſen meiſt in Heinern 
Gruppen beilammen, jeltener bilden fie auögedebnte 
Välder, im legtern Falle ſtets mit andern Bäumen 
gemeinihaftlih. Sie juchen in der Regel die ebenen | 
Gegenden auf, nur wenige wachjen auf böbern Ge: | 
irgen der Tropengegenbden. | 
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Die Höhe der Stämme iſt ſehr verſchieden. Wäh— 
rend einige Formen einen ſtrauchartigen Habitus 
befigen, erreichen andere eine Höhe von 50 m und 
mehr, die Stämme einiger lletternder Calamus: 
arten, 3.2. der Rotang, werden bis zu 150 m lang, 
aber nur wenige Gentimeter did. Die majejtätiiche 
Geftalt der meisten P. verleibt der Vegetation vieler 
Iropengegenden einen eigentümlichen Cbaralter. 
Sinne nannte fie deshalb Principes, die Serien des 
Pflanzenreihs. Auch die Blätter der B. erreichen 
meijt bedeutende Größe; jo werden die der Sago— 
palme bis zu 7 m, die der Kofospalme bid 5 m, die 
der Gomutipalme bis zu 8 m lang. Die Zabl der 
Blüten ijt oft eine jehr große; fo ſoll nah A. von 
Humboldt die brafil. Ölpalme (Elaeis melanococca 
Gaert.) bis zu 600000 Blüten tragen. 

* ſyſtematiſcher Hinſicht teilt man die P. in 
mehrere Unterfamilien ein, die beſonders durch 
den Bau der Samen ſich voneinander unterſcheiden; 
—— weichen in der Umgrenzung und in der 
Zahl dieſer Gruppen die einzelnen Autoren von— 
einander ab. 

Von den P. ſind viele Arten teils Zierpflanzen, 
teils Kultur- und Induſtriepflanzen. In letzterer 
Hinſicht ſind vor allem zu nennen: die Dumpalme 
(Hyphaene und Tafel: Palmen J, Fig.1), die die 
Seychellennüſſe liefernde Lodoicea (}. d. und die, 2), 
die Ölpalme (j. Elaeis und Fig. 3), die Dattelpalme 
(j. Phoenix und ig. 4), der Notang (f Calamus und 
Fig.5), die Kolospalme (j. d. und Fig. 6), Mauritia 
vinifera Mart. (j. Mauritia und ig. 7). 

Als Zierpflanzen werden befonders alle leicht 
aus Samen anzuziebenden, jtachellofen, harten Arten 
fultiviert. Man verwendet fie zur Deloration von 
Wintergärten, Gewächshäuſern, Zimmern und Gär: 
ten wäbrend des Sommers. Gute Zimmerpflanzen 
find die Arten: Chamaedorea concolor Mart. 
(j. Chamaedorea und Tafel: Palmen II, Fig. 1), 
Chamaerops humilis L. und excelsa Mart. (j. Cha- 
maerops und Taf. III, ig. 4), Livistona sinensis 
R. Br. (j. Livistona und Fig. 1), Kentia Belmo- 
reana Fr. Müll., Forsteriana C. Moore und Can- 
terburyana Fr. Müll. (j. Kentia und dig 2u.3), 
Phoenix farinifera Roxb., reclinata Jacgq. und 
canariensis Hort. over Jubae Webb. (j. Phoenix 
und Taf. II, Fig. 5) und Rhapis flabelliformis Ait. 
(j. Rhapis und ig. 4). Außerdem gehören die mei: 
ſien als Zierpflanzen kultivierten Arten den Gattun: 

en Areca (1. d. und Taf. IL, Fig. 3), Chamaedorea, 
an, Cocos (j. Kolospalme und Fig. 2), 
Livistona, Corypha (}. d. und Taf. III, Fig. 5), 
Latania, Kentia, Phoenix und Seaforthia an. Die 
P. werden durch Samen, einige, wie Rhapis flabel- 
liformis Ait. durch Teilung vermehrt. Sie gedeiben 
am bejten in einer nabrbaften Erde, die aus Lehm, 
Rafen:, Laub: und Mijtbeeterde zuſammengeſetzt 
wird, bei reichliber Bewäjlerung und der erforder: 
lihen Temperatur. Die meijten Arten find Warm: 
bauspflanzen, einige fönnen aud im Kalthauſe kul: 
tiviert und im Eommer ins Freie pm werben, 
wie die Zwergpalme. Viele Arten, bejonders Cha- 
maerops humilis L. und excelsa Mart., Phoenix 
canariensis Hort., Livistona sinensis R. Br., 
Pritchardia filifera Fol., Cocos campestris Mart. 
und australis Mart., Brahea Roezli Lind., ge: 
deiben in der Niviera vorzüglich im Freien, wer: 
den dort in Baumſchulen angezogen, jpäter in 
Gefäße gepflanzt und nach den nördlich gelegenen 
Ländern vericidt. 
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Palmenbohrer — Palmerjton 


Zur Kultur einer Balmenjammlung ijt ein mög: | vierzigjäbrigen Wüftenwanderung Jsraeld», Gotba 


lichjt bobes Gewächshaus oder ein bejonderes Bal: 
menbaus erforderlib. Derartige Balmenbäujer 
befigen in Europa: der Herjog von Devonibire in 
Chatsworth (3600 qm, 22 m bob), der König der 
Belgier in Yaeten (2640 qm, in der Witte 35 m hoch), 
die Altiengeiellibait Flora in Charlottenburg bei 


Berlin (2500 qm, 22 m bob), der Botaniiche Garten | gegebene Sammlun 


1876), «A history of the Jewish nation» (Lond. 
1874; neue Aufl. 1884; deutih Gotha 1876), «A 
grammar of the Arabic language» (Lond. 1874), 
«A Persian-English dictionary» (ebd. 1876, 2. Aufl. 
1884), «Haroun Al Raschid» (ebd. 1880) ; auch über: 
ſeßte er den Koran für dievon Mar Müller heraus: 
S «The sacred books of the 


in Kew bei Yondon (2250 qm, 22 m hoch), der Graf | East» (Bd. 6 u. 9, ebd. 1880). — Bal. Bejant, Life 


Kerchove in Gent (1265 qm, 14 m bocb), der Berg: 


and achievements of Edward Henry P. (Lond. 


garten in Herrenbaufen bei Hannover (952 qm, | 1883; deutich von Heusler, Gotba 1886). 


30m hody), ver Botaniiche Garten in Berlin (933 qm, 
18 m hoch) jowie der Palmengarten in Frankfurt 


a. M., die Gelellibaft Flora in Köln a. Rb. und | 


der Railerlibe Garten in Schönbrunn bei Wien, 
Aus der Yitteratur über B. find bervorzubeben: 
K. 3. P. von Martius, Historia naturalis pal- 
marum (3 Bde., mit poblreihen Zafeln, Münd. 1823 
—50); D. Drude, Balmen (in «Flora brasiliensis» 
von Martius und Eichler, ebd. 1878). Liber die Ver: 
breitung der B. vgl. Drude (in Betermanns «Geogr. 
Mitteilungen», 1878). Die Kultur und Beichreibung 
der B. behandelt Salomon, Die B. (Berl. 1887). 
Palmenbohrer (Calandra palmarum L.), ein 


ftattliber Nüffelläfer von etwa 5 cm Länge und | 
von feinem Amt zurüd, ging allmäbli völlig zu 


ſammetſchwarzer Narbe. Seine in Balmen des tro: 
piihen Südanterifas lebende Larve wird von den 
Eingeborenen als Leckerbiſſen angejeben. Eine ver: 
wandte Art ift Cyrtotrachelus longipes Schönh. 
(1. Tafel: Käfer IL, Fig. 2). [jonntag. 

PBalmenfeft, das Yaubbüttenfeit ; auch ver Balm- 


almenhaus, j. Balmen; vgl. Wintergarten. 
almenbolz, j. Balmbol;. 
almenkerne, j. Balmterne. 
almenmarder, |. Schleichlagen. 
almenmehl, j. Copernica. 
almenorden, j. Sruchtbringende Geſellſchaft. 
Palmenfago, ver echte ojtind. Sago (I. d.). 
almenftärfe, joviel wie Sago (1. d.). 
almenwachs, j. Palmwachs. 
almenzweige, als Sargſchmuch, ſ. Cycas. 
Palmer (ſpr. pahmer), Edward Henry, engl. 
Orientaliſt, geb. 7. Aug. 1840 in Cambridge, jtu: 
vierte bier bis 1867 in dem ©t. „John 3:College, 
nabm 1868—69 teil an der zur Erforihung des 
Sinaigebietes entjandten Erpedition und unterjuchte 
die Ortsnamen, Traditionen und Altertümer des 
Beträiichen Arabien. Zu gleibem Zwecke erforichte 
er 1869 — 70 in ia mit Tyrwhitt Drafe 
die Müfte Et:Tib und Moab. 1871 wurde er zum 
Profeſſor des Arabiihen in Cambridge ernannt. 
1878 fiedelte er nad London über; 1882 übernahm 
er im Auftrage der engl. Negierung eine Miſſion in 
die Wüſte öftlib vom Suestanal, mit dem Zwed, 
die dort haujenden Beduinenftämme bei dem bevor: 
jtebenden Kriege in Üügypten für England zu gewin— 
nen. Sein Bemüben batte Erfolg; doch bei einem 
zweiten Zug durch die Wüſte im Oft. 1882 fiel B. 
einem Angriff der Bebuinen zum Opfer, Bon P., 
der außer jeiner Fachgelehrſamkeit noch durch außer: 
ordentliche Spracentertigleit bervorragte, erſchien 
1865 eine arab. liberjekung von Thomas Moores 
«Paradise and the Peri»; ferner veröffentlichte er: 
«Oriental mysticism» (Yond. 1867), «An address 
to the people of India on the death of Syud Mo- 
hammed Khan Bahadoor» (arab. und enal., Cambr. 
1868), «Report on the Bedawin of Sinai and their 


Palmer:Land, Land im Süppolargebiet, zuerit 
vom amerif. Kapitän Palmer (ipr. pam) ejeben, 
zeigt, wie die Neufbetlandinjel im NO., nur &is und 
Schnee und hängt mit Grabamsland (j. d.) zu: 
jammen. [nenbabnen. 

Balmeriches Eifenbahnfyftem, ſ. Einſchie 

Balmerfton (ſpr. pabmerjt'n), Henry Sobn 
Temple, Viscount, brit. Staatämann, geb. 20. Ott. 
1784 zu Proadlands in Hampfbire, jtudierte in 
Edinburgh und Cambridge, trat 1806 ins Barla: 
ment, wo er fich zu den Tories bielt, wurde 1807 
Admiralitätslord und war 1809—28 unter Berceval, 
Liverpool und Ganning Kriegsjefretär. Bald nad 
MWellingtons Amtsübernabme trat er Mai 1828 


den Whigs über und verwaltete jeit 1830 elf Jabre 


| lang fajt obne Unterbrebung in den Wighminiſterien 
ı das Nuswärtige, wobei er die konftitutionellen Be: 


wegungen auf der Pyrenaiſchen Halbinjel und Bel: 
giens Selbftändigfeitäbeftrebungen unterftügte. Am 
31. Aug. 1841 trat er mit dem ganzen Kabinett 
Melbourne zurüd. Im Juli 1846 übernahm er 


‚ unter Ruſſell fein altes Amt wieder, bewirkte aber 


durd fein Verbalten gegenüber den Kontinental: 
mächten, beſonders zulegt 1850 in der PBacifico: 
Angelegenbeit gegenüber Griechenland (ſ. d., Bo. 8, 
©. 338a) eine völlige Jjolierung Englands. Seine 
unaufbörliben anmaßenden Einmiſchungen ver: 
ihafften ihm den Namen «Lord Feuerbrand», und 
als er 1851 den Staatsjtreih Napoleons vom 2, De;. 
ohne Wiſſen der Königin und des Kabinetts billiate, 
benußte der Bremier Rufjell dieje Eigenmächtigleit 
dazu, um ibn zu entlafjen. Er rächte ſich durch einen 
den Sturz des Kabinetts berbeiführenden Antraa 
im Unterhaus, Febr. 1852, trat aber im Dezember 
wieder in das Koalitionsminiſterium Aberdeen als 
Staatsſekretär des Innern ein und übernahm nad 
dejien Sturz im Febr. 1855 jelbit die Zeitung. Totz 
feiner großen, dur die Neumwablen von 1857 be: 
thätigten WBolfäbeliebtbeit fiel er 20. Febr. 1858, 
weil er aus Gefälligkeit gegen Napoleon infolge des 
Orſiniſchen Attentat3 eine in England mit grober 
Mipitimmung aufgenommene ſog. Verſchwörungs— 
bill eingebracht hatte. Jedoch ſchon im Juni 1859 
ftand er wieder an der Spiße der Negierung, ver: 
mied fortan alle auswärtigen Verwidlungen und 
beichräntte fib nur auf Proteſte und Drobungen. 
Bon der öffentliben Gunſt getragen, blieb er bis zu 
feinem Tod, 18. Ott. 1865, im Amt. Er ftarb auf 
feinem Schloß Brodet:Hall in Hertfordibire und 
wurde in der Weftminfterabtei beigejeßt. 1876 wurde 
ihmein Bronzeitandbild aufdem Parliament:Sauare 
in London errichtet, — Bol. Bernhardt, Lord P. 
(Berl. 1870); H. L. Bulwer, The life of John Temple 
Viscount P., with selections from his diaries and 
correspondence (3 Bde., Lond. 1870—74; Teil 1, 


traditions» (1870), «The desert of the Exodus» | deutſch von Ruge, Berl. 1871); Jufte, Lord P. (Brüfi. 
(2 Bde., Cambr. 1871; deutich: «Der Schauplaß der | 1872); Aſhley, The life of P. (2 Bve., Lond. 1876); 


Palmejel — Palmſekt 


Zrollope, Lord P. (ebd. 1882), Sanders, Life of | | 
Lord P. (ebd. 1888); Marquis of Yorne, Lord P. | Oſttuſte von Queensland, vor der Halifarbai. 


Balmejel, ſ. Eſelsfeſt. [(ebv. 1891). 
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Balminfeln, Gruppe lleiner Inſeln, nahe der 


Palmipödes, Breitfüßer, veraltete wiſſen— 


Palmette frz.), ein zuerſt in der griech, Kunſt, ſchaftliche Benennung der Schwimmvogel. 


und ſpäter, ſeit der Zeit der Renaiſſance, allgemein 


almira, jrüber Oppido nella Baſilicata, 


angewendetes Ornament, eine freie Umbildung des | Stadt in der ital. Provinz und im Kreis Botenza, 


aenederten Palmenblattes, das reibenweije zum 
Shmud von langen riefen an Gebäuden, Ge: 
jäben, gewebten Stoffen u. j. w. oder einzeln als 


| 


Stirnziegel auf Afroterien (j. d.) diente. (S. aud | 


Geißblattornament.) — Über die P. als Form von 
Obſtbäumen j. Objtbaumformen. |maerops. 
almettopalme, joviel wie Balmito, ſ. Cha- 

—— (Cycas revoluta L.), ſ. Cycas. 

almfett, Balmbutter oder Balmöl, das 
aus dem Fruchtfleiſch ver Olpalme (1. Elaeis) durch 
Austohen und Ausprejjen gewonnene Fett. Friſch 
gepreßt iſt es von butterartiger Konſiſtenz, ſüßlichem 
Geſchmack, dunkel- bis orangegelber Farbe und riecht 
ſchwach veilchenartig. An der Luft wird es leicht 
ranzig. Spec. Gewicht 0,945 bei 15° C., Schmel;: 
punft je nah Alter und Herkunft des Fettes bei 2) 
bis 42,5°C. Hauptbeitandteile jind freie Balmitin: 
fäure, Stearin, Balmitin und Dlein; es wird in der 
Eeifen: und Kerzenfabrifation verwandt und bildet 
einen wichtigen Erportartifel der afrik. Kolonien. 
Auch andere Balmen liefern P., jo die Macajuba: 
palme (j. Acrocomia), Guilielma (1. d.) u. a. 

Palmholz (Palmenholz), Balmyrabolz, 
in der Kunſttiſchlerei geichäßte Holzarten. Von den 
verjebiedenen, in den europ. Handel fommenden jind 
su erwähnen: Dattelpalmbolz, von der Dattel: 
palme (j. Phoenix), in allen Tropenlänvdern ver: 
breitet, bat die Yarbe von altem Eichenholz; P. von 
Carludovica palmata R. et P., jtammt aus Süd— 
amerila, bat die Farbe von friihem Eichenholz; 
Zuderpalmbolz oder Kitul, von Arenga sac- 
charifera La Bill., ftammt aus Oſtindien. 

Balmhonig, i. Jubaea. 

Balmi, Hauptort des Kreiſes P. (120794 €.) 
der ital. Brovinz Reggio di Calabria, auf balber 
Höhe des Monte Elia, diht am Giojagolf und an 
der Linie Reggio:Nicotera des Mittelmeernebes, von 
Trangen: undOlivenpflanzungen umgeben, bildet ein 
Niered, bat(1881)9705, ald Gemeinde 11082 E. P. 
wurde 1783 und Nov. 1894 durch Erdbeben zeritört. 

Balmieri, Luigi, ital. Diatbematifer und Phy— 
fiter, geb. 22. April 1807 zu Faichio in der ital. 
Vrovinz Benevent, war jeit 1828 Profeſſor der 
Matbematit und Phyſik an den Lyceen zu Salerno, 


mm — — — — — — — — — — — — — — — —— — — 


Campobaſſo und Avellino, wurde 1845 Profeſſor 


der Phyſik an der königl. Marineſchule zu Neapel, 
1847 an der Univerfität dajelbjt und 1848 Direktor 
des meteorolog. Chiervatoriums auf dem Belun, 
welche Stelle er jedoch erjt nach Mellonis Tod (1854) 
definitiv antrat. Außerdem wurde für ibn 1860 ein 
Ychritubl der terrejtriichen Phyſik an der Univerfität 
Neapel gegründet und ihm auc die Direltion des 
dortigen phyſik. Chiervatoriums übertragen. Den 
Bejuv beobachtete P. mehrmals bei Cruptionen, 
bejonders im April 1872, mit perjönlicher Yebens: 
gefahr. Er jtarb 10. Zept. 1896 zu Neapel. 
Rejultate jeiner Beobachtungen legte er nieder in 
den «Annali dell’Osservatorio meteorologico Ve- 
suviano» und in «Incendio Vesuyiano del26 Aprile 
1872» (deutich von Nammelsberg, Berl.1872). Auch 
iſt P. Erfinder eines Seismometers, eines Anemo: 
grapben, eines Regenmeſſers und eines Eleltrometers 
jum Studium der atmofpbäriichen Eleftricität. 
Brodhaus’ Konverjationd-Leriton, 14. Aufl. XIL 


Die ! 





das antile Opinum in Yucanien, bat (1881) 3961, 
als Gemeinde 3972 E. li. Fette. 
almitin, das Glycerid der PBalmitinjäure, 
almitinfäure, Getuljäure, CiHaeOs, eine 
zu den Fettſäuren gebörende organische Säure, die 
neben der Stearinſäure als Glycerid den Haupt: 
beitandteil der meiſten jeiten Fette ausmacht. Be: 
jonders reichlich fommt fie in dem Palmfett und 
als Getylätber im Walrat vor. Sie wird durch Ber: 
jeifen mit Altalilauge aus dem PBalmöl gewonnen 
und ericeint in reiner Geſtalt in feinen weißen 
Nadeln, welde bei 62° C. ſchmelzen und nad dem 
Schmelzen zu einer ſchuppig-tryſtalliniſchen Maſſe 
eritarren. Sie bildet den Hauptbejtandteil der 
Stearinterzen, die desbalb weit richtiger mit dem 
Namen Balmitinterzen bezeichnet würden. 
Eiter der P. mit einmwertigen höhern Alkoholen find 
Wahsarten; jo iſt 5. B. Bienenwachs PBalmitin: 
jäuremelifipleiter, CzoHg,(O-C,cH;, 0), Walrat Bal: 
mitinjäurecetplefter, C,,H35(0 - C,oH310). 
Balmito, Balmen, j. Euterpe und Chamaerops, 
Palmkerne, Samen der Ölpalme (Elaeis), wert: 
volles Nebenproduft bei der Bereitung des Palnı: 
öls (j. Balmfett). Sie liefern das Balmternöl (i. d.) 
und den Palmkernkuchen (j. d.). 
Palmkerukuchen, geibäßtes Juttermittel für 
Milch- und Maſtvieh, Nüditände beim Preſſen der 
Balmterne (i. d.). An verdaulichen Näbritoffen ent: 
halten die P. 15,3 Proz. Eiweißitoffe, 39,4 Proz. 
itidjtofifreie Ertraftftoffe, 15 Proz. Rohfaſer, 9 Bros. 
Fett. Sie find eins der wenigen Futtermittel, die 
die Qualität der Milch günftig beeinflujien. 
Palmfernöl, das aus Balmternen gewonnene 
Ol. Ausjehen gelblihweiß, jriih von angenehmem 
Geruch und Geibmad. Spec. Gewicht 0,952 bei 
15° C., Schmeljpunft 25— 26°C. Es findet Berwen: 
dungzur Seifen: und Kerzenfabritation. [palme. 
almkohl, ſ. Acrocomia, Euterpe und Rotos: 
Balmfuchen, j. Elaeis. [faßen, 
PBalmmarder (Balmenmarder), j. Schleich— 
Palmniden, Gut im Kreis Fiſchhauſen des 
preuß. Reg.:Bez. Königsberg, an der Ditjee und 
der Nebenlinie Fiſchhauſen-P. (18,5 km) der Dft: 
preuß. Südbahn, hatte 1890: 655, 1895: 685 E., 
darunter 37 Katholiken, Poſt, Telegrapb, evang. 
Kirche, Schloß und zwei große Berniteinwerfe der 
Firma Stantien & Beder. (S. Berniteinindujtrie.) 
Palmo, ipan. Yängenmas, j. Balm, Euarta und 


Decimo. 

rt (grch.), j. Gedantenlejen. 

Binz + I. Balmfett. 

almofa, jrüberer Name von Patmos (j. d.). 

Palmoſkopie (grch.), Beobachtung des Puls: 
ſchlags mittels des Stethoſtops. 

Palmoſpasmus (grch.), Schüttelkrampf, Zitter— 
lrampf. Litteratur. 

Palmotié (jpr. -titib), Junius, ſ. Kroatiſche 

Palmoxylon Schenk, ſ. Palmacites. 

Palmpapier, die Blätter von Palmen, z. B. 
der Weinpalme (j. Borassus), die als Papier dienen. 
Palmſekt, ein aus Irodenbeeren dargeftellter 
Liqueurwein der Inſel Palma; er gebört zu den 
Canarienjelten (ſ. d.). 

r 
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33 Balmjonntag — 
PBalmfonntag (lat. Palmarıum, Dominica pal- 
marum), auch grüner Sonntag, der Sonntag 
por Ditern, benannt nad den Palmen, die Jeſu bei 
jeinem Einzug in Serujalem auf den Meg gejtreut 
wurden. Zur Grinnerung bieran pflegt man in der 
griech. und fatb. Kirche die Gottesbäujer mit Balmen 
zu ſchmücken. In der kath. Kirche findet am P. die 
feierliche Palmweihe (f. d.) ftatt, in der evangeliſchen 
gewöhnlich die Konfinnation (ſ. d.). Im fpätern 
Mittelalter wurde in der morgenländ. Kirche am P. 
bäufig der Einzug Chriſti tbeatralifch dargeitellt. ' 
liber die Gebräuche im Abendlande ſ. Eſelsfeſt. 

Palmus, Maß, j. Palm. 

Palmwaché (Palmenwachs), von Balmenge: | 
mwonnenes Pflanzenwachs, das Carnaubawachs (i. d.) 
und das P. der zwei Gerorplonarten (ſ. Ceroxylon), | 
Palmweihe, in der kath. Kirche die am Palm— 
ſonntag vor dem Hochamte jtattfindende Weibung 
der zum Herumtragen in der Prozejiton (j. d.) be: 
itimmten Zweige von Balmen oder andern Bäumen. 
Die Zweige werden als jegenbringend aufbewahrt. | 

Palmwein, aus veribiedenen Teilen mebrerer | 
Balmen gewonnener Wein. Die Zellen der Blüten: ı 
ſcheiden wobl aller Balmen find mit einem eimeiß: | 
und zuderbaltigen und daber gärungsfäbigen Saft | 
angefüllt. Außerdem entbalten auch die Frucht: 
büllen und das Gewebe des Stammes mander | 
Palmen einen folben Saft. Beſonders reich daran 
jind die Balmprapalme (j. Borassus), die brafil. | 
MWeinpalmen (Mauritia vinifera Mart. und Oeno- 
carpus [j. d.]) und die Kofospalme (j. d.). Man 
trintt den Saft entweder friſch, als Mojt odergegoren | 
als Toddy. In Form von P. wird namentlich der 
Saft der weitafrit. Weinpalme (Raphia vinifera 
Beaur.) von den Negern konjumiert. Auch gewinnt 
man denjelben aus den Früchten dieſer ſowie der 
Mauritiapalme (ſ. Mauritia). Der beſte P. ſoll 
jedoch aus der Ölpalme (Elaeis guineensis Jacq.) 
ausfließen. 

Balmdra, in den orient. SprabenTbadmor(io 
beißen nod beute die Ruinen), alte Stadt, lag in einer 
Taje der Syriſchen Wüſte, unter 34° 18’ nördl. Br. 
und 55° 40’ öftl. L. von Ferro. Nach der Überliefe: 
rung gründete Salomo P. ald Vorpoſten gegen die | 
arab. Horden und als Stapelplaß für den Handel zwi: 
ſchen dem Mittelmeer und den Cupbratländern. P. 
ericheint unter dieſem Namen zuerſt in den Kriegen 
des Antonius gegen die Bartber (jeit 41 v. Ebr.). 
Nahdem es in den Kriegen Trajans fast zerjtört 
worden war, ließ Hadrian es wiederberitellen und | 
wandelte ven Namen P. in Hadrianopolis um. 
Unter Garacalla (gegen 212) wurde es röm, Stolo: 
nie. Dann gründete bier ein einbeimijcher Senator 
Odenathus ſſyr. Odainatb) eine Herrſchaft; er fiel 
bei einem Aufrubr, ibm folgten feine Söbne, Hairan 
und nach deſſen frübem Tode (um 255) Odenatbus II. | 
Diejer wurde der Schöpfer de3 Palmyreniſchen 
Reichs, das fid) in feiner größten Ausdehnung bis 
Kleinajien und Ägypten erjtredte. In den Kämpfen 
der Nömer gegen die Berjer nahm er Roms Partei, 
erbielt von Valerian und Gallienus den Titel Eon: 
jularis (255) und führte nad der Gefangennabme 
Balerians (260) unter dem Namen eines Königs 
der Könige auf eigene Hand den Krieg weiter. Nach: | 
dem er 265 bis Ktefipbon an den Tigris ſiegreich 
vorgebrungen war, wurde er 267 ermordet und bin: 
terließ das Scepter jeiner berühmten Gattin Batze: 
bina, die ſich griebiich Zenobia (f, d.) nannte, Dieſe 
weigerte die Anerkennung der Oberberrichaft Noms | 





| 


Palo del Colle 


und wurde nad tapferer Gegenwebr von Kaiſer 
Aurelian befiegt; die Hauptitadt wurde jeritört, das 
Reich zerfiel. Diocletian und jpäter Juſtinian ſuch 
ten die Stadt mwiederberzuftellen; fie wurde noch 
einmal 744 von den Arabern vernichtet. Die jebr 
ſchwer zugängliben Ruinen find erit 1678 von dem 
Engländer Huntington aufgefunden, dann jpäter, 
jeit 1751, von Mood und Dawkins erforſcht und 
beichrieben worden. Die Neite, die zu den pradt: 
volliten und großartigjten des gefamten Aitertums 
gebören, zeugen von bober Blüte. Unter ibnen zei: 
net ſich namentlib ein Baaldtempel aus. Auch 
zablreibe, zum Teil zweiipradige Inſchriften in 
einem aramätjichen Dialelte find erbalten, mit deren 
Hilfe 1758 Bartbelemy zuerjt das altjemit. Alpbabet 
entzifferte. — Val. die Wertevon Wood (1753), Saint: 
Martin, Abrabam Seller, Borter, Jrbi, Mangles 
u. ſ. w., ferner Sallet, Die Fürſten von P. (Berl. 
1866); de Vogüé, Inscriptions semitiques (Bar. 
1869— 77); 9. Dejiau, Der Steuertarif von B. (im 
«Hermes», Bd. 19, Berl. 1884); Yajarem, Palmyra 
ſruſſiſch, Petersb. 1884); Dubn, Die ältefte Anſicht 
von P. (im «Jahrbuch des deutichen Arhäologiichen 
Inftituts», Berl. 1894). 
Balmdraholz, ſ. Balmbol;. 
Balmbrapalme, i. Borassus. 
Balmprenifches Reich, i. Balmyra. 
PBalmzuder, durch Einkochen des Saftes ver: 
ſchiedener Palmen gemonnener Zuder, fo beſonders 
der Sagueerzuder (j. Arenga), der Zontar: 
zuder (ſ. Borassus) und der Jaggervy:, Jagara: 
oder Jagreruder (j. Kokospalme). 
Balnatofi, ein nordiſcher jagenbafter Held, bei 
dem ſich wie bei Gigil Züge der Tellfage finden. 
Gr ftammte von der deutjchen Ditjeeküjte, war ein 
Dienitmann König Haralds Hildetand und galt für 
den beiten Schüßen und Sclittibubläufer. Der 
König fiel durd jeinen Pfeil. Auf Fünen lebt ſein 
Name in dem Palnejäger fort, der bier die Stelle 
des wilden Jägers (j. Wilde Jagd) vertritt. Die 
Sagengeitalt P.s findet ſich bejonders in der alt: 


| nord. Jomsvilingaſaga. (S. auch Bineta.) — Dal. 


Kbull, Die Geſchichte P.s (Graz 1892). — 
Palo, Küſtenort in der ital. Provinz Nom, teils 
zu Bezirk und Gemeinde Eivitavechia, teils zum 


Bezirk Rom (Agro Romano) gebörend, an der Babn 


Florenz-Livorno-Rom, bat (1881) 628 E., einen 
tleinen verjandeten Hafen, ein beſuchtes Seebad, 
eine Burg aus dem 14. Yabrb., ein Schloß der 
Dvescalbi und Bautrümmer aus der röm. Kaiier: 
zeit. — P. die uralte Etrusterftadt Alfium, war 
jeit dem erſten Puniſchen Kriege röm. Kolonie. 
Palo Alto, Eik der Leland Stanford Junior 
University im ©. von San Francisco. Die Hoch— 
ſchule, eine Stiftung (90000 Acres Land) Leland 
Stanfords, 1891 eröffnet, bat 71 Docenten, darunter 
Benjamin Harrifon, und (1894) 764 Studierende, 
darunter 227 Frauen. Der Unterricht ift frei. 
Balödezen (ipr. -lobzen) oder Berglumanen, 
die im Matra:-Büllgebirge wohnenden Nachlommen 
der Kumanen, die in der Zeit von 1104 bis 1131 nad 
Ungarn eingewandert find. Sie bejaßen niemals 
eine privilegierte Stellung glei den übrigen, jpäter 
eingewanderten Kumanen der Ebene, belennen ſich 
ſamtlich zur kath. Kirche und ibr ungar. Dialelt 
untericheidet fib mebr durd die Ausſprache der 
Laute als durch Provinzialismen. | 
Balo del Eolle, Etadt in der ital. Provin: 
und im fireit Pati delle Puglie, auf einem Hügel, 


Palomar — Pamiers 


in Obft: und Dlivengärten, bat (1881) 10278 E., 
Mandel: und Weinbau (Yagarello) jowie Viehzucht. 

Balomar, Stadt, j. San Andres de Balomar. 

Balomär, ſpan. für Balmart, Yambert, Buch: | 
druder aus Deutichland, führte 1474 die Buch: 
oruderlunit in Valencia und damit in Spanien ein. | 
Die von ibm 1477 und 1478 gedrudte Bibel in 
ipan. Sprache ſcheint von den kirchlichen Bebörden 
unterdrüdt worden zu fein, jo dab nur wenige Blät: | 
ter ih Davon erbalten haben. 

Balomino y Veladco, Don Antonio, jpan. 
Maler, geb. 1653 zu Bujalance, unweit Cordoba, 
wandte ſich als Student in Cordoba der Malerei 
zu, unter Leitung von Valdes Leal. 1678 ging er | 
nah Madrid, wurde 1688 Hofmaler Karls II. und 
itarb 13. April 1726 dajelbit. P. war der geichid: ' 
tejte und angejebenjte Kirchenmaler feiner Zeit; jeine 
Hauptarbeiten find die großen Plafondfresken im 
Seihmad der Jtaliener, welche Kuppel over Kirchen: | 
aewölbe mit einer Kompofition ausfüllen. Solde | 
lieferte er in San Ejteban zu Salamanca, im Sa: | 
grario der Kartbauje zu Granada, in San Sidoro | 
wu Madrid. Sein Hauptwerk waren die Fresken in | 
San Juan del Mercado in Valencia (1697). Den 
Tant der Nachwelt ficberte er jich durch « El museo 
pietorico y escala optica» (3 Bde., Mapdr. 1715 
— 24), ein volljtändiges Yebrgebäude der Malerei, 
deſſen dritter Teil Biograpbien der ſpan. Maler ent: 
hält. Es bildet die Grundlage aller jpätern Werte. 

Balo8 de la Frontera, Stadt in der ipan. 
‘Brovinz Huelva, Bezirt Moguer, lint3 am Rio 
Tinto, 10 km von deſſen Mündung in den Golf 
von Cadiz, bat (1887) 1422 E. In dem früber guten 
Hafen ſchiffte fih 3. Aug. 1492 Columbus zu jeiner 
eriten Entdedungsfabrt ein. 

Baldta (vd. i.‘Balajt). 1) Bär: oder Veſzprem— 
Palota, Groß-Gemeinde im ungar. Komitat und 
Stublbezirt Veſzprim, an der Linie Stublweipen: | 
burg-Kis-Czell der Ungar. Staatöbabnen, bat 
(18) 5161 meiſt magvar. E., Reſte eines Jagd: 
ſchloſſes des Mattbias Corvinus und Tuchweberei. 
— Räkos-Palota, Groß-Gemeinde im Stuhl: | 
besirt Waiken des ungar. Komitats Beit:Bilis:Solt: | 
Kleinlumanien, an der Linie Marchegg-Budapeſt 
der Ungar. Staatsbabnen, bat (1890) 6264 meijt 
magvar, E.; Gärtnerei und Objtbau. 

alpäbel (lat.), taitbar, areifbar, faßbar; Pal: 
pation, das Tajten, Befühlen. 

Palpöbrae (lat.), vie Nugenlider (ſ. Auge). 

Balpen (lat.), Taſter an den Unterkiefern und 
Unterlippen der Inſelten. 

Balpicornier (Palpicornia), eine familie der 
‘Bentameren (j. Käfer) mit kurzen, 6— Ygliedrigen, 
in eine Keule endigenden Jüblbörnern. Zu ibnen 
gehört der große ſchwarze Kolbenwaſſerkäfer 
oder Karpfenſtecher (Hydrophilus aterrimus 
Eocdliscli. \. Tafel: Käfer I, Fig. 16). 

Balpitieren (lat), raſch und befti 
(vom Herzen), zittern (vor Erregung); N 
tion, Herzllopfen, 

. Paludamentum (lat.), der kurze rote, auf der | 
linken Echulter befeitigte und über der Nüftung ge: 
tragene Mantel der röm. Feldherren, den jie auf | 
dem Kapitol beim Auszug in den Krieg anlegten, 
bei der Nüdtehr wieder mit der Toga vertauicten, 
In der Kaiſerzeit wurde das purpurne P. zum Ab: 
zeichen der kaiſerl. Gewalt. 

Paludan-Müller, Frederik, dän. Dichter, geb. | 

7. Febr. 1809 zu Kjerteminde auf Fünen, wo ſein 








Hopfen 
alpita: 
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Vater Johann P., ipäter Biſchof von Aarbus, 
durb eine Schrift «Dim Martentens chriſtelige 
Dogmatik» (Kopenh. 1850) bekannt, damals Geiſt— 
licher war. P. bezog 1828 die Kopenhagener Uni— 
verſität, wo er durch das Gedicht «Raab til Polen» 
(1831) und das trefflihe Schaufpiel «ftjärligbed ved 
Hoffet» (1832; deutich u.d. T. «Die Liebe am Hofe», 
Yp3. 1871) die Aufmerkſamkeit auf ſich zog. 1838 
—41 bereijte er Deutichland, Frankreich und ta: 
lien. Dann wobnte er dauernd in Kopenbagen, wo 
er 29. Dez. 1876 ſtarb. Seinen Dichterruf begrün: 
dete P. durch « Dandjerinden» (1833), ein Gedicht 
in drei Gejängen, und durd «Amor og Pſyches, ein 
idylliſch-lyriſches Drama (1834 u. b.; deutih von 
Breiemann, Kopenb. 1848), dem die «Poefier» 
(2 Bpe., 1836— 38) folgten. Yertere entbalten neben 
«Boertjte Fortällinger» und « Blandede Digte» die 
dramat. Dichtungen « Eventyr i Stoven», «Alf og 
Noie» und das Schaufpiel « urite og Page». Das 
dramat. Gedicht «Benus» (1841) dr ki ſich dur 


‘ Glanz; und Form der Daritellung aus. Von-P.s 


jpätern poet. Arbeiten find bervorzubeben: « Drya: 
dens Brollup» (1844), «Titbon» (1844), «Tre Digte» 
(1854), unter ihnen das Drama «Ktalanus», «ve 
Digte» (1861) und der Noman «var Lylles Hiito: 
rie» (3 Bde., 1866— 73). P.s Hauptwerk, zugleich 
die bedeutendſte Schöpfung der neuern dän. Boefie, 
ift die didaktiſch-humoriſtiſche Dichtung «Adam 
Homo» (3 Bde. Kopenb. 1841 —48 u. ö.; deutich 
von E. Klingenfeld, Bresl. 1882). P.s «Poetijle 
Strifter» eribienen in 8 Bänden (1878—79). 
Sein Bruder, Kaſpar Peter P., Geſchichts— 
forſcher, geb. 25. Jan. 1805 zu Kjerteminde, wurde 
1852 Titularprofeſſor, 1853 Rektor an der Kathe— 
dralſchule zu Nokjöbing, 1872 Profeſſor an der 
Univerjität Hopenbagen, wo er 1. Juni 1882 jtarb. 
Seine bedeutenditen Schriften find « Jens Anderſen 
Beldenab» (2. Aufl., Odenſe 1837), «Cola de Nienzi» 
(ebd. 1838), «»Underſögelſe om Machiavel jom Sri: 
bent» (ebd. 1839), «Grevens Feinde» (2 Boe., Kopenb. 
1853—54), «De förjte Konger af den olvenborgite 
Paludi, j. Lagunen. [Elaegt» (1874). 
Paludina, ſ. Sumpficdneden. 
Baludismus (neulat.), Sumpffieber (j. d.). 
Palus (ipr. lüß oder -lüb), Gattung der Bor: 
deaurmweine (j. d.). 
Baluzzi, j. Altieri. 
ambam, Ort, ſ. Raämeswaram. [itraße. 
ambampafiage, ſ. Adamsbrüde und Ball: 
amela, nah Richardſons gleihnamigem Wo: 
man jprichwörtlich joviel wie Tugendheldin. 
Bamfili (Bampbili), ital. Adelsfamilie; fie 
ftammte aus Gubbio, wurde 1461 vom Kaiſer in 
ven Grafenjtand erboben, erbielt 1650 den Fürſten 
titel von San Martino und itarb 1761 im Manns: 
ftamm aus. Ihr beveutendites Glied war Bapit 
Innocenz X. (1. d.); ibr Erbe ijt der jetzige Fürſt 
N lfonio Maria Doria: Bampbili:Landi (j. Doria). 
Pamieré (jpr. -mieb). 1) Arrondifiement im 
franz. Depart. Ariöge, bat auf 1294,75 qkm (1891) 
72716 €. in 6 Kantonen und 114 Gemeinden. — 


2) Stadt im Arrondiiiement B., rechts am Ariöge, 


274 m ü.d. M., an der Yinie Toulouſe-Foix der 
Südbahn, ift feit 1295 Biſchofsſiß, bat (1891) 
8166, ald Gemeinde 11143 E., in Garniion das 
59. Infanterieregiment, einen Gerichtshof erſter 
Inſtanz, Handelstammer, Briejterjeminar, Collöge; 
eine Kathedrale, neues Juſtizgebäude, auf der Höhe 
Promenaden an Stelle des alten Schloſſes; Eiſen— 
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müblen, Sanpjteinbrüde, Weinbau und Handel. 

amir (türk:tatariich, d. i. unbewohnte Wildnis), 
bei den ummohnenden Nomaden Bam:i:Duniah 
(Dad) der Welt), binel. Tihung:ling (Zwiebel: 
gebirge), der Anotenpunlt der afıat. Gebirgsinfteme, 
ein Hochland von etwa 82000 qkm und einer Durdy: 
ihnittsböhe von 3600 ın, liegt zwiichen 37 bis 39° 
nördl. Br. und 70 bis 76° öſtl. %, von Greenwich, 
wird im N. vom Alai- und Iransalaigebirge be: 
grenzt, im ©. zweigt der Karalorum nad SU., der 
Hindukuſch nah EM, ab. Nah O. fällt das Pla— 
teau nad Oſtturkeſtan ab, nah W. zu den Niede: 
rungen am Amu:darja; die Längenachſe bat die 
Richtung von NW. nah ED. (S. Karte: Inner: 
alien, beim Artifel Ajien.) Das P. ift öde Hoc: 
fteppe, im M, aber zerllüftetes Gebirgsland; die 
Paſſe jind verbältnismäßig niedrig; die Echnee: 
grenze liegt zwiichen 3900 und 5200 m. Im ©. 
bietet die Vegetation den Herden der Kirgiien 
yünftige Sommerweide, ſonſt herrſcht eine vürftige 
Alpenflora. Der Winter iſt ftreng, furdtbare Stürme 
find häufig. Man unterjcheidet im einzelnen ver: 
ſchiedene —— und Steppen, Pamire; der 
höchſte gemeſſene Punkt (5240 m) liegt im N. von 


Jaſchylkul. Die Wichtigkeit des P. beruht auf feiner | 


Lage als Mafjericbeide zwiiben Amu:darja und 
Jarkand, d. i. Ruſſiſch- und Chineſiſch-Turkeſtan; 
auch verbindet er Thian-ſchan mit Himalaja. 

liber den P. führte die uralte Handelsftraße 
nad Ebina; auc die Neftorianer prangen bier vor. 
Der erjte neuere Reifende, der nah Marco Polo 
und Benedilt Gods den P. erreichte, war John 
Wood 1837. Bedeutend waren die Leitungen der 
engl. Erpedition nadı Kafchgar unter Douglas 
Forſyth (ſ. d.) 1873—74. In dieſe Zeit fallen auch 
die Forſchungsreiſen Fedtſchenkos (ſ. d.) 1868— 71, 
etwas ſpäter (1877) Muſchketows, 1878— 81 des 
Banditen Eubhan. Der Erpedition General Sto: 
belews nad dem P. zur Unterwerfung der Kara- 
lirgifen 1876 folgten Koftento und Lebedeff, welche 
das Nlaiplateau und das Thal des obern Mukſu 
erforichten und als die erſten Guropäer den Karakul, 
den Dracenjee der Chinejen, bejuchten. Die jeit 
1877 unausgejekt geförderten Forſchungen Regels 
auf dem mweitl. Pamirplateau in Verbindung mit 
den Ergebnifjen der im öftlichen W. 1883 tbätigen 
Erpedition haben vie orographiſchen Hauptzügne 
Hargelegt und den Anſchluß an die brit. Auf: 
nahmen im ©. des Gebirges erreicht, von wo zu: 
legt der Bandit M. S. 1878—81 von Gilghit aus in 
das obere Thal des Pandſch (Amu:darja) bis zur 
Vereinigung mit dem Murghab vorgedrungen war. 
Durd eine Nereinbarung zwiſchen Rußland und 
England wurde 1895 der Pändſch als Weſt- und 
Südgrenze für Rußland feſtgeſetzt, ein jchmaler 
Etreifen jüdlib von genanntem Fluſſe (Wachan) 
Aigbaniftan zugeiproden, die Grenze des P. gegen 
China aber noch offen gelafien. — Vgl. Geiger, 
Die Bamirgebiete (Wien 1887). 

Pamiſos, jet Birnaka, Fluß im Peloponnes, 
durchfließt die beiden meſſeniſchen Ebenen, ijt ver 
ange (nur auf5km) ſchiffbare Fluß Griechenlands. 

amlicofund, ſ. Albemarlejund. 
Pampa (Mehrzahl Bampas), in der Quechua— 
iprache Ebene oder Feld, im allgemeinen nur für 
baumloje Flächen gebraudt, doch auch für die mit 
Urwald bededten ebenen Landſtriche angewandt, 
z. B. die P. del Eacramento zwiſchen Ucavali und 


— nn. 


Pamir — Pamphili 


hämmer, Woll: und Baumwollſpinnereien, Bapier: | Huallaga. Der Begri 


\  entipriht dem der Planos 
in Venezuela. Das Wort kommt aud in Zufam 
menjeßungen vor, bei deren Mebrzabl vie Epanie 
dad p in ein b ummanpelten, 3. B. Riobambs, 
Moyobamba. Insbeſondere iſt P. der gedebnte, 
größtenteild ebene Yanpjtrid, der vom Rio €a: 
lado und den Gebirgen von Cordoba im R. biö 
zum Rio Negro in — J— im ©. und vom 
Atlantiihen Ocean im D. bis fait an ven Fuß der 
Anden im MW, ſich ausdehnt. Nach Hotb beiteh 
der obere Teil der Bampasformation aus Humus, 
der untere aus Löß. Dieſer zerfällt wieder in vra 
Teile, gelblid lodern obern, dunlelgelben bis 
braunen fompalten mittlern und jebr fejten braun: 
roten untern. Dieje Ablagerungen find der Tilu 
vial: und Tertiärformation zuzurechnen und jin 
teils Brodulte der Aufibüttung durb Wind, tes 
der Ablagerung in Sümpfen und Teen, feme 
Ablagerungen von Flüſſen und endlich der Küiter, 
worin jib dann Mutceln finden. Die B. find ma. 
iten3 mit Gras bededt, das im Hochſommer abvert, 
ziemlich fruchtbar und ernäbren zahlloſe Herden von 
Rindern und Pferden und in neuerer Zeit auch von 
Schafen; ferner auch Guanacos, Pampabirſche, 
Viscachas, Strauße u. ſ. w. Das Trinkwaſſer it 
faſt durchaus ſalzhaltig. Große Streden find gän; 
lich waſſerlos und mit Salzlagern bedeckt (Trave— 
ſias). Die Vegetation (ſ. Argentinien, Bd. 1, S. 
854 b) iſt ſpärlich. In den P. befinden ſich einzelne 
geſchloſſene Ortſchaften und eine Anzahl von Gütern 
' (Ejtancias), auf denen hauptſächlich Viehzucht ae 
trieben wird. Die Bewohner (Ablömmlinge ven 
Spaniern und Indianern) beißen Gauchos (ſ. ?.). 
Die in den ſüdl. Teilen früber baujenvden milden 
Indianer, die faſt ununterbroden in Feindſeliglen 
mit den übrigen Anfiedlern lebten, find vertrieben 
worden. Den, wurden wiſſenſchaftlich durchforſcht 
von d'Orbigny, Darwin und Roth. 

Pampa, Gobernacidn de la, argentin. Na: 
tionalterritorium im M. der Provinz Buenos: Aires, 
etwa 145000 qkm mit 12000 E. ijt vurbaus Pampa, 
von Heinen Hügeln durchzogen, die in der Sierra de 
Lihuel:Galel 480 m erreichen, reib an Heinen Seen, 
Salinen, Salzfümpfen, z. B. Lago Urre-Lauquen, 
und von langem Graſe bejtanden. Größere Txt: 
ihaften feblen. Siß der Verwaltung iſt Sta. Roſa 
de Toay. Die Südgrenze bildet der Colorado, deſſen 
linter Nebenfluß Chadi⸗Leuvu, im Unterlauf Euraco, 
das Land durchfließt. 

Pampa Aullagas, See in der Provinz Truro 
der füdamerif. Republit Boliwia, auf der Hod- 
ebene, welche vom Zufluß dieſes Sees, dem aus dem 
Titicacafee fommenden Desaguadero durchſtrömt 
wird. Der Eee, in 3700 m Höbe, ijt 110 km lana, 
30—45 km breit, 2786 qkm groß. In der Mitte 
die Inſel Fan. . 

ampas, Mehrzahl von Bampa (i. d.). 
ampadgras, |. Gynerium. 
ampashirſch, j. Hiriche. ' j 

Bampashuhn, j. Inambu. (.d.). 

PBampadftrauf, Bezeihnung für den Randu 

Pampero, ver kalte und trodne Südweitwind, 
| der über die Pampas Argentiniens nah den öftl. 
| Küftengegenvden weht. Die eigentliben P. find Ge 

witterböen, die nach längerm heißem Wetter, wäb: 
rend defien jebr warnıe feuchte Nordwinde von Bra: 
jilien ber weben (Sondo), aus fühlern Gegenten 
von SW, her einbreden. ’ nu 
Pamphili, ital. Adelsfamilie, j. Pamfili. 
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Bamphilus — Ban 
Pamphilus, griech. Maler aus Ampbipolis, ' 


Schüler des eriten Stifters der Silyoniſchen Schule, 


Eupompus, und zugleich der bedeutendjte Meijter und | 


eigentliche Begründer diejer Schule. Sein berübm: 
tejtes Bild war die Ankunft der Heralliven in Atben 
al3 Schußflebende. Er war der Yebrer des Apelles. 


Pamphilus, Presbyter zu Cäjarea in PBalä: | 


ftina, gebildet in Alerandria, Anbänger des Tri: 
genes (j. d.) und Freund des Euſebius (ſ. d.) von 
Sälarea, mit dem er eine Verteidigung (Apologie) 
des Drigenes jchrieb, von der ſich das 1. Bud in 


der lat. liberjeßung von Nufinus erbalten bat (abge: | 


drudt unter den Werken des Drigenes bei de la Hue 
u.a.). Er mar berühmt dur feine Gelebriamteit 
und die große, aufs freigebigite von ihm zu Cäſarea 
oeftiftete Bibliotbef. 309 ftarb er ven Märtvrertod. 
Bamphlet, Flugſchrift, namentlib Schmäh— 
ihrift; Bampbletiit, Verfaſſer eines P. 
Pamphylien, eine ſchmale, flabe Küſtenland— 


ſchaft von etwa 120 km Länge im ſüdl. Kleinaſien, 


am ſüdl. Fuß des Taurusgebirges, im W. an Lyocien, 
im N. an Piſidien, im O. an Cilicien grenzend, im S. 
von einer weiten Meeresbucht, dem Pamphyli— 
ſchen Golf (Golf von Adalia), beſpuült. Der kal— 
tige, an der Meeresküſte teil verſandete, teils ver: 
jumpfte Boden des Yandes wird durd mehrere 
vom Taurus berablommenpe Flüſſe (von denen der 
Keitros, der Eurymedon und der Melas zu nennen 
find) nur ungenügend bewäfjert. Die Bevölkerung 
\beint ein Gemiſch von indogerman. und jemit. 
Elementen gewejen zu jein; mebrere Städte, wie 
‘Berge, Aipendos, Side, Kibyra und das von König 
Attalus II. von Bergamon gegründete Attalia (no 
jest Adalia), waren ganz griechiſch. 


vet, Les villes de la Pamphylie (in der «Revue 
archeologique», 1890); Yandoronifi, Städte P.s 
und Piſidiens, Bo. 1 (Wien 1890).. 

PBamplöna, bejeitigte Hauptitadt der jpan. Pro: 


vinz (früher des Königreibs) Navarra (j. d.), in 


einer gut bebauten Hochebene am Südfuße der weitl. 
Pyrenäen, in 420 m Seehöhe, auf dem hoben linten 
Ufer des Arga (rechter Zufluß des Aragon) und an 
der Linie San Eebajtian: Saragojja der Nordbahn 
gelegen, iſt Siß des Generalfapitäns (früber des 
Vicelönigs), eines Biſchofs, Obergerichtshofs und 


anderer Brovinzialbebörden, bat (1887) 26663 E. 
regelmäßige Straßen, drei ſchöne Plähe (Plaza de 


Caſtillo der ſchönſte), viele jtattlihe Häuſer; die 
große, 1397 von Karl III. begonnene Kathedrale, 
mit fchöner yacade, dem Saal, worin ſich die Cortes 
vonNavarra veriammelten, und Gräbern Karls II. 
und anderer Könige; die Kirben Can Nicolas und 


San Saturnino; den Palaſt des Vicelönigs, ven | 


Souvernementöpalaft, ein Theater, Findelhaus, 


vier Bromenaden, davon La Taconera innerhalb | 


ver Wälle, viele Epringbrunnen, einen 15km langen 
Aquädult aus dem 18. Jabrb., ein Briefterjeminar, 
ein Inſtituto (Gymnaſium) mit naturbijtor. Samm: 
lung, Bibliotbet und botan. Garten, ein Lehrerſemi— 
hr, ein mediz.:pbarmaceutiiches Kollegium u. a. 


Vie von Philipp II. erbaute Citadelle ift ſtrategiſch 


P. gebörte | 
früber zum Perſiſchen Reich, fam dann an das Sp: | 
riibe, jpäter an das Pergameniſche Reib und mit | 
diefem an Rom und wurde zuerjt mit Cilicien, dann | 
mit Lycien zu einer Provinz vereinigt. — Vgl. Ra: 
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tum PBompelon im Lande der Basconen, feit dem 
5. Jabrb. Bampilo, Bampiluna genannt, wurde B. 
775 von Karl d. Gr. den Nrabern entrifien, die es 
907 vergeblich belagerten, 1284 eroberte es Phi— 
lipp III. von Frankreich. 1521 erlitten die Bewob: 
ner unter dem a‘ von Foir von den Spaniern 
eine Niederlage. P. war 1808 bis 31. Dit. 1813 
franzöſiſch und wurde 18. Sept. 1823 von den ran: 
zojen unter Lauriſton wieder zur Kapitulation ge: 
bradt. Im Karliitentriege 1833—40 und aud 1843 
blieb B. in den Händen der Ebrijtinos. 

Pan, göttlihes Weſen der gried. Motbologie, 
it urfprünglic als der Hirtengott ſchlechthin auf: 
zufaſſen. So laſſen ſich alle wejentlihen Cha— 
rafterzüge des Gottes mit Yeichtigleit aus dem 
Leben und Treiben der antilen Ziegen: und Schaf: 
birten ertlären. Wie dieje, jo baufte aub P. in 
Selienböblen, an denen die griech. a io 
reich find; wie die Hirten führt er ein Nomaden: 
leben und tritt auch ala Jäger, Fiſcher, Bogeliteller, 
ja jogar als firieger auf. Auch der jog. paniſche 
Schreden berubt auf einer häufigen Erfahrung des 
Hirtenlebens, nämlich auf der Thatſache, daß jelbit 
volllommen zabme Herdentiere oft ganz plößlich 
aus irgend einem unbedeutenden Anlaß, 3. B. einem 
ungewohnten Geräufh, in der Negel aber obne 
irgend einen merfbaren Grund, in die beftigjte Un: 
rube geraten und alädann wie wabnfinnig auf einen 
Punkt, jelbjt wenn derſelbe höchſt gefährlich tft, 3. 2. 
auf einen Abgrund, zuſtürzen. P.s Vorliebe für die 
Muſik, insbejondere für die Flöte oder Syrinr, er: 
Härt ſich einfach aus der mufifaliihen Begabung der 
Hirtenjtämme, deren Lieblingsinjtrumente von jeber 
— und Syrinx geweſen ſind. Die altarkadiſche 
Sage von der Liebe des Hirtengottes zur Mond— 
göttin Selene (ſ. d.) erklärt ſich aus der ſchon von 
Homer (Ilias, 8, 555 fa.) bezeugten Vorliebe der Hir: 
ten für mondhelle, taureihe Nächte, weil nad) 
antiker Anjchauung das mit Tau benegte Gras 
| das beite Futter für Schafe und Ziegen bilvet. (Bl. 
Roſcher, Über Selene und VBerwandtes, Lpz. 1890.) 

Der Hauptfik von P.s Verehrung war das wald— 
und tweidereiche Arladien. Hier, wo es über ein 
Dußend verjcbiedener Geburtsjagen von P. aab, 
jollte er unter andern von Hermes mit der Tochter 
des Dryops (d. i. Eihmanns, zugleich des Nepräjen: 
tanten des Stammes der Drooper) erzeugt worden 
jein, zum Schrecken der Mutter, welche über die 
aus menſchlicher und tieriiher Bildung gemiichte 
Geſtalt des Kindes (mit Ziegenfühen, Bocksbart 
und Hörnern am Haupt) ſich entjekte, aber zur 
Freude des Vaters und der andern Götter, bejon: 
ders des Dionyſos, der ihn mit den Satyrn (j. d.) 
in feinen ausgelajjenen Kreis (den bacchiſchen Thia— 
jos) aufnabm, Der Kult des P. war aber jpäter auch 
in den meiſten andern Gegenden Griechenlands ver: 
breitet. Häufig wurde der Gott in Verbindung mit 
andern Gottheiten verebrt, insbeſondere zuſammen 
mit den Nompben. In Athen wurde ibm nach der 
Schlacht bei Maratbon (in welber er durd Sen: 
dung des paniſchen Schredens zum Sieg über die 
Feinde beigetragen baben jollte) eine Grotte am 
nordmweitl. Fuße der Akropolis (Bansarotte) ge: 
weibt und jäbrlich fein Feſt mit Fadelläufen gefeiert. 

Die bildende Kunft des Altertums bat ibn bäufia 


bedeutend umd galt als Schlüfjel von Navarra. P. | dargeftellt, oft in Verbindung mit andern Gott: 
bat Fabrikation in Tuch, Leder, Wachs, Guitarren: | beiten, namentlib den Nompben, oder als Gliev 
Jatten, Töpferwaren, Handel mit Wein u. a. jowie | des bachiihen Thiaſos, nicht felten au in rein 


eine Meſſe vom 29. Juni bis 18. Juli. — Im Alter: 


‚ menschlicher Bildung, jedoch mit zwei Hörnchen über 
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der Stirn, gewöhnlich aber halb tierijch mit Ziegen: 
beinen geitaltet, oft von Frauen und Kindern der 
gleihen halb menſchlichen, balb tierijhen Bildung 
umgeben, oft auch jelbjt vervielfacdht, wie aud) in der 
Litteratur von Banen oder Panisken geiprocden 
wird. — Die fpätere pbilof.:allegoriiche Auffaſſung 
der griech. Volksreligion hat ihn, geſtützt auf eine 
falſche Etymologie, Indem man den Namen mit v5 
räv (to pän), d. i. das All, in Zuſammenhang 
brachte, zu einem Gott des ganzen Weltalld gemacht. 
— Vgl. Wiefeler, De Pane etc. (Gött. 1875). 

Banäbat(Banabat),dieHälfte des fran (1. d.), 

Banacee, j. Banateia. [etwa 26 Bf. 

Banacee deö Lebens, ſ. Alchimie. 

Vanachaikon, Gebirge in Acaia (ſ. d.). 

Panaohe (fr;., ipr. panäſch), Helm:, Federbuſch: 
panadiert, buntitreifig, bunt; Banade (ipr. 
-[heb), ein aus verjchiedenfarbigen Früchten zu: 
jammengeitelltes Kompott, aud ein aus mebrerlei 
Arten bejtehendes Eis, Gelee u. ſ. w. 6. 2.). 

Panachure (frz., ipr. -Ihübr), Buntblätterigteit 

Banäde (fr;.), eine Art Semmelbrei, der zur 
—— feiner Farcen benutzt wird. 

Banafeia (lat. Banacea,d.i.die Allesheilende), 
nah einem griech. Scholiaſten die Perſonifikation 
der Heiltunit, eine Tochter des Asklepios; dann 
Heilmittel für jede Krankheit (Banacee). Mebrere 
der von den Alchimiiten des Mittelalters erfunde: 
nen Mittel, z. B. Panacca mercurialis u. ſ. w., be: 
hielten dieje Bezeichnung. 

Panakokoholz, ſ. Eiſenholz. 

PBanamä, Landenge von, verbindet Central— 
und Südamerifa und nebört zum Departamento 
Iſtmo oder P. der Republit Columbia. An der jhmal: 


Panabat — 


iten Stelle zwiichen dem Golf von San Blas und | 


der Mündung des Rio Bayano bat die Landenge 
nur 46 km Breite, aber 750 m Höhe. Ebenſo erreicht 
die Eordillere wejtlih von B. noch faſt 2000 m. Da: 
gegen beiteht eine Niederung von nur 80 m Höbe 
zwischen P. und Eolon (i. d.) am Rio Chagres (f. d.). 
Das Gejtein ift jung:eruptiv und deutet darauf bin, 
daß die Yandenge erſt in geologiih junger Vergan— 

enbeit entjtand. Auch die übereinſtimmung der 
Fiſchfaung zu beiden Eeiten des Iſthmus läßt dar: 
auf ſchließen. üppige Vegetation bededt denfelben. 

Banamd. 1) Departamento der Republik Co: 
lumbia, begreift ven ſchmalſten und öſtlichſten Ab: 
ichnitt von Gentralamerifa, der ſich zwiſchen dem 
Karibiſchen Meer im N. und dem Großen Ocean im 
S. 670— 750 km binziebt, im W. an Cofta:Rica, 
im D. an Cauca grenzt und auf 82600 qkm (1881) 
285 000 €. zäblt, darunter etwa 6000 Indianer. — 
2) — des Departamento P., Sitz eines Bi: 
ſchofs und eines deutſchen Konſuls, lient auf einer 
in den Golf von P. der Südſee vorjpringenden 
Landzunge, die eine fichere Reede bildet, in jehr un: 
geiundem Klima, wiirde nad) einer Zeit des Verfalls 
ım Anfang des 19. Jahrh. durch den Bau der 
J— nad Colon (76 km) ein wichtiger 
aß für den Tranfithbandel nah Kalifornien und 
dem wejtl. Cüdamerifa, nahm dann zur Zeit des 
Baues am Panamakanal (j. d.) erneuten Aufſchwung 
(30000 €.), um dann’nah Abbruch der Arbeiten 
wieder von großen Scharen der Bevölkerung ver: 
laſſen zu werden. 

Banamahüte, aud Chilehüte oder (nad) 
ibrem Ausfubrort) Guayaquilbüte, jebr balt: 
bare Hüte, welche aus den Blättern von Carludo- 
viea (1. d.) palmata geflochten werben. 


| 


Panamafanal 


| Banamafanal, die 1881 begonnene, durd vi: 
Landenge von Panama führende künſtliche Wailer: 
ı ftraße, die dem Seeverlehr zwiſchen dem ti 
ſchen und dem Großen Ocean den —— di: 
Magalhãesſtraße eriparen foll. Diejer Umweg it 
um jo bedeutender, je weiter die betreffenden Ort: 
von ap Hoorn entfernt find; von Yiverpool au: 
gerechnet, beträgt die Wegeriparnis nah Audlanı 
817 km (441 Seemeilen), nab Balparaifo 4535 km 
(2445 Seemeilen), nah San Francisco 9527 km 
(5136 Seemeilen). Für die Durhichneidung der dic 
beiden Hälften von Amerika verbindenden Landenge 
bat man beim P. diejelbe Stelle gemäblt, auf ver 
Columbus bei feiner vierten Reife die Durdfabrı 
zu den dftl. Teilen des aſiat. Indien gejucht batte. 
63 geſchah das, nachdem die immer großartiger: 
Entwidlung des Weltvertebrs und die große re 
quenz des Sueskanals das Unternehmen batten 
vorteilbaft ericheinen lajjen, durd zwei Erpebitic 
nen, die unter Zeitung des franz. Marinelieutenants 
Lucian Napoleon Bonaparte Wyſe und von M 
mand Reclus im Auftrage einer unter dem Boriik 
de3 Generald Türr gebildeten Societe internatio- 
nale du Canal interoc&anique verſchiedene in Bor 
ihlag gebrachte Linien, unter andern die de 
Nicaragualanals (j. d.), die eines Kanals zwiſchen 
dem Golf von San Bla und der Mündung des 
Rio Bayano, die eines Kanals zwiſchen dem Gel 
von Darien und der Ehiridiribai, zulegt auch vie 
des P. befichtigt hatten. Die Majorität des Pariſer 
Geographiſchen Kongrejies von 1879 ſtimmte für 
die Husführung des]. Ende 1879 ging Graf Fer 
dinand von Lelleps, der Erbauer des Suestanals, 
mit einem Stabe von Ingenieuren verjciedene 
Nationalitäten nah Panama, und von Diejen wurde 
nach ipeciellerer Vermefjung der Trace ſchon umter 
dem 14. Febr. 1880 ein Bericht erftattet, der die 
Ausführbarteit eines Niveaufanal3 dartbun jollte 
und deſſen Kojten, unter Annahme einer ausiu 
bebenvden und fortzuräumenden Maſſe von 75 Mil. 
cbm, auf 843 Mill. Fr3. (674,4 Mill. M.) bereihnete. 
Indes waren dabei die Bauzinien, Bantiergebüb 
ren und die Koften der Bauleitung (ungefähr eine 
gleich hobe Summe nad) Leſſeps' ipäterer Erflärung 
unberüdjichtigt, und die auszubebenden Erdmaſſen, 
da man Bohrungen bis auf die zufünftige Kanal— 
ſohle hinab nicht in genügenver Zahl unternommen 
batte, etwa nur in der halben wabren Höbe be 
rechnet. Die namentlid von franz. arößern, aber 
auch vielen leinern Kapitaliften gebilvete Altien- 
gejellibaft begann auf Grund jenes Berichtes und 
der zugehörigen Projelte und Anſchläge ſchon 1881 
ven Bau. Der P. follte danach in einer Länge 
von 73 km die Landenge als offener Niveaufanal, 
aljo unter Durditehung der Erhebungen, deren 
höchſte 102 m über dem Niveau des Atlantiiden 
Oceans lag, durchſchneiden; die Breite des Waſſer 
ipiegels follte im Gebirge 28, in der Ebene 50 m, 
die Tiefe am atlantiihen Cingang 8,5 m, am 
pacifiiben, mo bei Ebbe das Waſſer um 2-6 m 
tiefer als bei Flut ſteht, 10,54 m, die Durdfabrt: 
zeit 6 Stunden betragen. Bon Colon (j. d.) au: 
jollte der -®., im mwejentlihen der 1850 — 56 er 
bauten Eiſenbahn folgend, nad 10 km bei Gabun 
den Rio Chagres erreihen, unter Benukung biete: 
Fluſſes und Abjchneidung von deſſen Krümmtungen 
bis Obispo (46 km von Colon) führen und nun 
dent gleihnamigen Fluſſe 7 km aufwärts folgen, 
dann jollte er ſüdlich Eulebra, zwiiben 54 un 





— — — —— — 


Panamarinde — Panätius 


55 km von Colon, die durch die Gordilleren ge: 
bildete Waſſerſcheide durchbrechen und unter Be: 
nußung des Thales des Rio Grande in den Golf 
von Panama führen. Da bei Colon die Ebbe 
9 Stunden jpäter eintritt ald in Panama und bier 
die Niveaudifferenz zwiſchen Flut: und Ebbeipiegel, 
wie oben erwähnt, ſehr bedeutend tft, fo ſchienen bei 
Eolon doppelte Flut, bei Panama Ebbe: und Flut: 
ichleujen notwendig. Unter der Eiſenbahn bindurd 
jollte der ®. bei San Pablo und ſüdlich Eulebra 
geführt werden. Es erwies ſich bald, daß die ein: 





gezahlten und zugeficherten Baugelver nicht aus: 
reiben würden, um den P. al3 Niveaulanal zu 
bauen. Das zu durchbrechende Geſtein war mehr: 
fach fließendes; in einer einzigen Nacht rutichten 
80 000 cbm Geſteinsmaſſen von den Seitenrändern 
des Kanaleinjchnittes ab; man bätte diejen leßtern 
mindeltens dreifahe Anlage geben müfien, um vor 
ähnlichen Kataſtrophen aejtchbert zu fein. Es wurde 
alfo, angeblich proviicriih, der Bau eines Niveau: 
tanals aufgegeben, und beſchloſſen, ven B. als 
Scleujenfanal, unter Verlegung der Eiſenbahn 
zwiihen Bobio:Soldado und Eulebra auf die Oſtſeite 
des Kanals, weiterzubauen. Bon dem Niveau des 
Atlantiiben Oceans jollten die Doppelichleujen 
(1 und 2) von Bobio:Soldado (24 km von Colon) 
auf -+ 17, jodann die Doppelichleujen (3 und 4) bei 
Mamei (37 km von Colon, 2 km öftlih von San 
Pablo) auf die Höbe der Scheiteljtrede, +35, füh— 
ren; 1,5 km ſüdöſtlich Culebra jollte demnädjit 
dieje Scheiteltrede endigen und mittels der Doppel: 
ſchleuſen (5 und 6) von Paraiſo, und der Schleuſen 
von Pedro Miguel (7) und Miraflores (8), auf 57, 
59,4 und 62 km von Colon, das Niveau des Großen 
Oceans erreicht werden. Die Arbeiter litten ſehr 
unter dem mörderijhen Klima. Die Sterblichkeit 

unter den beim Bau des ®. beichäftigten Berjonen 
betrug bei den meijt europ. Beamten 6,4 Broz., bei 
ven Arbeitern, meist Negern und Gingeborenen, 
7,2 Proz. In der Mebrzabl ver Todesfälle war Fie: 
ber die Urſache. Weitere Schwierigleiten boten die 
Ableitung der Hochwäſſer des Rio Chagres. Dieje 
machte die Anlage von Seitenfanälen, die durch hobe 
fojtipielige Dämme auf lange Streden zu begrenzen 
waren, erforderlich, 1888 waren 1400 Mill. Frs.aus: 
aegeben und faum ein Drittel der Arbeiten vollenvet. 
Befahrbar ift lediglich die Strede von Colon bis | 
Gabun. Die fernere Berjchleierung diejes Standes 
der Dinge war um jo weniger durchführbar, als 
Leſſeps neuer Kapitalien bedurfte; troß aller An: 
Irengungen brach das Unternehmen zujammen; 
die Gejellibaft fonnte 1888 die Dezembercoupons 
nicht einlöjen und liquidierte. Der Liquidator, 
Brunet, veranlaßte einen Kommiijionsbericht, der 
im Juni 1890 erjchien, die Ausführung des Schleujen: 
tanals empfahl und dafür 900 Mill. Frs. und T—8 | 
Jahre Bauzeit für notwendig hielt. Zwar vermochte | 
Wyſe einen neuen Vertrag mit Columbia zu ſchlie— 

ben, der die Bauzeit, die urſprünglich bis 1889 be: 

meilen geweſen war, bis 1903 verlängert; aber die 

Bildung einer fapitalträftigen neuen Geſellſchaft it 

nod nicht wieder gelungen. über die polit. Folgen 

dieſes Zuſammenbruchs j. Frankreich (Gejhichte). 

Die Maſchinen und Gleisanlagen des Baues find | 
zum Teil unter Schutt und Schlamm begraben, die 

balbfertigen Streden des Kanals verfallen, das ganze 

Unternebmen wird wobl erjt dann wieder aufgenom: 

men werden, wenn der beſſere Bauchancen bie: 

tende Nicaraguafanal (f. d.) dereinft dem Verkehr 


— — — — 
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nicht genügen ſollte. (S. die Karten: Nicaragua: 
und Banamafanal und Gentralamerita, 
Br. 4, S: 34.) — Bol. Polakowſty, Panama: oder 
Nicaragualtanal? (Lpz. 1893); Leſſeps, Le Canal 
de Panama etc. (in den Schriften der Londoner 
Geographical Society, 1888). 

Banuamarinde, |. Quillaia. 

Panämas, balbwollene Zeuge mit dreifädiger 
baummollener Kette und doppeltem wollenem Ein: 
ichlag, dem Geflecht der Banamahüte ähnlich. 

Bauameritanifcher Kongrek, eine Berjanm: 
lung von Delegierten aller amerik. Staaten außer 
Paraguay, Haiti und San Domingo, die auf Ein: 
ladung der Vereinigten Staaten vom 2.Dft. 1889 bis 
19. April 1890 in Wafbington tagte, um über einen 
engern wirtichaftlihen und polit. Zuſammenſchluß 
Amerikas zu beraten. Gegenjtände der Beratung 
waren die Grleihterung der Handelsbeziehungen 
dur Zollverträge und durch ein einbeitlihes Map, 
Gewichts: und Munzſyſtem, Einjeßung von interna: 
tionalen Schiedsgerichten undähnlides. Das Ergeb: 
nis war nur gering, da der Kongreß jeine Beſchlüſſe 
den Negierungen nur zur Beachtung u 
fonnte, aber feine Macht, fie durchzuſetzen, beſaß. 
Tas einzige Reſultat ift vielleicht die Reciprocitäts: 
Haufel in dem Mackinley:Tarif (j. Mackinley:Bill). 

PBanaria, eine der Lipariſchen Inſeln (j. d.). 

Panaritium, j. singerentzündung. 

Panathenäen, das Hauptfeit der Athena in 
Athen, das ſeit den älteften Zeiten (nad der Sage 
war es von Erichthonios geitiftet, von Theſeus er: 
neuert und erweitert) alljäbrlih gegen Ende des 
attiſchen Monats Helatombäon (am 28. und den 
nächſtvorhergehenden Tagen, d. i. gegen Mitte 
Augujt) mit Opfern, Spielen und feierliben Auf: 
zügen gefeiert wurde. Wahrſcheinlich dur Piſiſtra— 
tus wurde die Ginrichtung getroffen, daß die ‚yeier 
alle vier Jahre in größerm Umfange und mit höherm 
Glanze ftattfinden jollte, jo dab man num diejes im 
dritten Jahre einer jeven Olympiade gefeierte (nad) 
griech. Ausdrucksweiſe penteteriihe) Feſt als die 
großen P. von den Eleinen oder jäbrliden 
unterjchied. Die Hauptbejtandteile der Feier bilde: 
ten gymnaſtiſche Wetttämpfe, Wettrennen zu Pferde 
und zu Wagen, jeit Bififtratus auch Wettlämpfe 


| von Nufifern, Sängern, Tänzern und Rhapſoden, 


die vorzugsweiſe Stüde der Homeriſchen Gedichte 
recitierten, wobei die Sieger Dliventränze und be: 
malte, mit ©[ von den heiligen Olbäumen der Athena 
gefüllte Thongefäße als Preije erhielten. Am 28. 
fand der große Feſtzug (Pompe) nach der Akropolis 
itatt, unter Beteiligung der attiihen Reiterei und 
zablreicher jeitlih geihbmüdter Jungfrauen, wobei 
auch der jog. Beplos (i. d.), ein von den atheniſchen 


ı Jungfrauen und rauen gewebtes, kunſtreich mit 


figürliben Darjtellungen geihmüdtes Gewand für 
die Bildfäule der Athena, das man in Form eines 
Segels auf einem durch Rollen fortbewegten Schiffe 
ausipannte, einbergeführt wurde. In einer der 
Nächte des Feites fand auch der Jadellauf (j. d.) 
ftatt. Dazu kamen große Tieropfer, woran ſich 
ichließlich ein Feſtſchmaus für das ganze Volt ſchloß. 
Eine zum größern Teil noch erbaltene Darjtellung 
des Feitzugs giebt ein Relieffries am Parthenon 
(1. d.). — Val. A. Mommien, Heortologie. Antt: 
quariſche Unterfubungen über die ſtädtiſchen Feſte 
der Athener (Lpz. 1864). 

auätius, ſioiſcher Philoſoph, geb.um180v.Chr. 
zu Rhodus, lebte längere Zeit in Rom, wo er Haus: 


s40 


Banätolium — Bandoude 


genoſſe des jüngern Scipio war, der ibn auc 143 | aus 13 Abjchnitten beitand, in Sanskrit von Bur- 
auf eine Geſandtſchaftsreiſe nah Alerandria mit: | dhiften abgefaßt war und in Form von Tiererzäb: 
nahm. Nach dem Tode jeines Lehrers Antipater | lungen lebren wollte, wie ſich Fürjten bei der Ae— 
übernahm er die Yeitung der ſtoiſchen Schule in | gierung ihrer Staaten zu benebmen baben, alio ein 


Atben. Er jtarb um 111 v. Chr. P. movifizierte | nee war. 
6, 


die jtoiiche Yebre namentlih durch Aufnabme pla: 
toniſcher und ariftoteliicher Bejtandteile. Die Ver: 
breitung des Stoicismus bei den Römern iſt großen: 
teils jeinem Ginfluß zu verdanten. 

PBanätolium, vie Bundesverjammlung des 
Ütoliſchen Bundes, j. Üütolien. 

Panaxz, Pflanze, j. Aralia. 

Banäay, eine der ipan. Philippinen, ſüdöſtlich von 


Mindoro, zäblt auf 12560 qkm (1889) 733 786 €. | 


(einjchließlich der Inſel Guimaras), ijt gebirgig und 


bewaldet. Die Cordillera de Antique und Creſta de 


Gallo durchziehen fie im Weſten und erbeben ſich bis 
811 m Höhe. Der Oſten wird von den Flüſſen Talana 
und P. bewäſſert. Sie ijt beſonders reich an Reis, 
Tabak, Zuderrobr, Pfeffer, Yams, Pataten, Ratao, 


Eben: und Campecheholz. P. bat anjehnliche Vieb: | 


zucht. Die Bevölferung find Viſaya, im Innern 
Mundo und Negrito. Hauptort it Slo:ilo, 
Panenrätra, joviel wie Banticarätra (ij. d.). 
Paücatantra (Bantjihatantra, «Die fünf 
Bücher»), berühmtes ind. Fabelwerk, das dem Biſh— 
nucarman zugejchrieben wird. Es iſt in mebrern, 
ſtark abweichenden Recenfionen auf uns gekommen. 
Die fürzejte ift die ſüdl. Necenfion, die lange nur 
durd die liberjeßung des Abbe Dubois bekannt 
war (Le Pantcha-Tantra ou les cing ruses, fables 
du brahme Vichnou-Sarma, Bar. 1826; Neudrud 
1872), die auf Bearbeitungen des Werkes in dra: 
vidiſchen Sprachen, Tamil, Telugu und Ranarefisch, 
berubte. Der Sanstrittert (bg. von Haberlandt in 
den «Sikungsbericten der phil.-hiſtor. Klaſſe der 
faijerl. Alademie der Wiſſenſchaften in Wien», 
Nr. 107, 1884) weicht davon ſtark ab. Eine dem 
Umfange nab damit übereinjtimmende Necenfion 
deö P. war bereits dem Gunädhja bekannt, der 
fie in feine in Paicätſchi (j. Präkrit) gefchriebene 
Brhatkathä einverleibt hatte, ein Werk, das uns 
nur durd die Sanstritbearbeitungen des Soma: 
veva im Kathäsaritsägara und des Kibemendra in 
der Brhatkathämanjari befannt ift. (Wal. L. von 
Mantowiti, Der Auszug aus dem P. in Kſhemen— 
dras Brihatkathämahjari, Lpz. 1892.) Auch ver 
Auszug im Hitöpadeca (ſ. d.) und die alte for. 
Überjegung des Bud (}. unten) fteben diefer Necen: 
fion am nächſten. Bedeutend umfangreicher ift die 
nördl. Necenfion, die in zwei Bearbeitungen vor: 
liegt, die Koſegarten als textus simplicior (bg. von 
Kojegarten, Bonn 1848, und erheblich von diejem 
Terte abweichend von Kielborn und Bühler, 1. Buch, 
5. Aufl.; 2.bis 5. Buch, 3. Aufl., Bombay 1885—86) 
und textus ornatior (bg. von Kojegarten, nur ein 
Fascikel, Ginleitung und neun Grzäblungen ent: 


1 


Dieſes Grundwerk jei im 
abrb. n. Chr. auf Befebl des berübmten Saſſa— 


niden Chosru Nüfbirwan (531—579) von dem 


perj. Arzte Barzöı ins Veblevi überjekt worden, 
das damals die Neibsiprabe von Perſien war. 
Die neuern Unterjubungen ergeben jedob mir 
Sicherheit, daß lange vor Barzöı bereits ein jelb- 


ſtändiges P. bejtand, das aud in der Sammlung 
| verwertet war, die Barzoı ins wWeblevi über: 





I 


| peritiche, 


| 





haltend, Greifsw. 1859) bezeichnet bat. Auch ver | 


textus ornatior ſchwankt in den Handſchriften be: 


deutend, jo daß es 9 unmöglich iſt, ven Urtert | 


des P. herzuſtellen. Üüberſetzt wurde das P. ins 
Deutſche nad dem Koſegartenſchen Tert von Benfey 
(2 Bde., Lpz. 1859), mit einer wichtigen Einleitung, 


I 
! 


die die vergleihende Märchen: und Fabelkunde be: 
gründet bat, ins Franzdjiiche von Yancereau (Bar. | 


1871), nad) dem Kielborn: Büblerjcben Terte ind 
Deutſche von Fritze (Lpz. 1884). 

Benfey war der Anſicht, daß das P. die fünf 
erſten Abſchnitte eines größern Werkes bildete, das 


trug. Dieſe Pehleviüberſeßung iſt verloren. Es ik 
aber möglich, daß auf fie die alte ſyr. überſetzung 
zurüdgebt, die der Periodeut Bud verfaßte, der 
etwa um 570 die Nejtorianiiiben Gemeinden in 
Perſien und Indien zu beauffichtigen batte. Dieſe 
for. Bearbeitung führt den Titel «Kalilaa und 
Danınag», nah dem Namen der beiden Scatale 
Karatala und Damanala, die im erjten Bude des 
P. die Hauptrolle jpielen. Der Tert iſt ba. von 
Bidell mit einer Einleitung von Benfen Lpz. 18761. 
m 8. Jahrh. wurde die Pehleviüberſetzung dei 
Barzoı von dem zum Islam übergetretenen Berier 
Abdu:llab bnu 1:Mugaffa (geit. 760) ins Arabiſche 
überlegt, und durb dieſe arab. überſetzung üt 
das Werk in der ganzen islamiſchen Welt wie m 
Abendlande verbreitet worden. Als Verfaſſer des 
Werkes nennt die arab, Bearbeitung Bidpai 
Pidpai, Pilpai), das Haupt der ind. Pbile: 
eng Die Ausgabe von Silveitre de Sacyh (Bar. 
1816) ijt ebenio wie die zablreiben orient. Aus: 
aben (Kairo 1836, Debli 1850, Beirut 1884, 
Bombay 1887 u. j. w.) kritiſch wertlos. — Pal. 
%. Guidi, Studii sul testo arabo del libro di Calila 
e Dimna (Rom 1873). Ans Deutjche überjekt tt 
der arab. Tert von Holmboe (Krift. 1832) und von 
Philipp Wolff (2 Bde., Stuttg. 1837; 2. Aufl. 
1839), ins Engliſche von Knatchbull (Orf. 1819), ins 
Ruſſiſche von er I Rjabinin (Most. 1889). 
Aus der arab. Bearbeitung find gefloiien 1) die 
jüngere jur. Bearbeitung, 2) vie ——— 3) die 
4) die bebräiiche, 5) die alte jpantice._ 
Sebr wichtig wegen ibrer Treue iſt Die bebr. Über: 
jeßung der arab. Bearbeitung, die um 1250 der 
Rabbi Joel gemacht bat (ba. zuſammen mit einer 
andern hebr. Bearbeitung und franz. überſeßung 
von Derenbourg, Par. 1881). Sie wurde gegen 
Ende des 13. Jabrb. von Jobann von Capua u.d.?. 
«Directorium humanae vitae alias parabolae anti- 
quorum sapientum» ins Lateiniſche überjekt (ba. 
zuerſt um 1480, zulest von Puntoni, Piſa 1884, 
und fritiih mit Anmerkungen von Derenbourg, 
Bar. 1887), eine Arbeit, die an Formloſigleit und 
Unverjtändlichkeit leidet. Um jo vortrefflicer it die 
alte deutſche überſetzung, die auf Befebl des Grafen 
Eberbard I. von Württemberg (1265— 1325) gemadt 
wurde (der erjte datierte Drud: Ulm 1483, ſeitden 
jebr oft, kritiich ba. von Holland, Stutta. 1860, u. d. T. 
«Das Buch der Beifpiele der alten Weiien»). 
Pandoude (ipr. vangktüd), Charles Joi., franı. 
Buchhändler, geb. 26. Nov. 1736 in Lille als Sobn 
des dortigen Buchbändlers und Schriftitellers 
Andre Hof. P. (geb. 1700, geit. 17. Juli 175), 
etablierte fih 1764 in Paris und jtarb 19. Der 
1798. Nachfolger im Geſchäft wurde jein Cohn 
Charles Louis Fleury P. (geb. 23. Dez. 179, 
geft. 12. Juli 1844) und darauf bis 1854, mo das 





Pancratium — Bandora 


Geſchäft in andere Hände überging, des leptern 


Cobn Erneit P., geb. 4. Dez. 1808, aud jour: 
naliſtiſch tbätig, geit. 4. Jan. 1886 in Duzain. Im 
Verlag des Hautes eribien der «Moniteur uni- | 
versel» (j.d.), Die Werte "Buflons, das «Grand voca- 
bulaire francais», die «Encyclopedie methodique» 
(1782 fq.), «Dietionnaire des sciences medicales», 
«Bibliotheque latine-francaise» (178 Bde., 1826 


—39) u.a. Alle drei P. waren aud Shriftiteller | 


und überjesten lat. Klaifiler ins Franzöſiſche. 
Panoratium Z., 


Blättern und anjebnlichen , meijt woblriechenden 
Blüten. Für das freie Yand geeignet iſt P. illyri- 
cum L., wenn man ibm einen recht warmen, Jon: 
nigen Standort anmweiien kann, der vom Grund: 
wajjer nicht erreicht wird, und im Winter für eine 
aute Bededung Sorge trägt. Für die Stubenkultur 
iſt die dankbarite Art P. speciosum Salish., beide 
baben jchneemweiße, jebr wohlriechende Blumen und 
werden durch Brutzwiebeln oder Samen vermebrt. 

Paucſova (ipr. -tihömwa), ſerb. Pantevo, 
Stadt mit Munieipium i im ungar. Komitat Torontal, 
lints an der Temes, 5 km von ihrer Mündung in 
die Donau, an der Linie Nagy Becsteret:P. der 
Iorontaler Totalbabnen, bat (1890) 17948 meiit 
gried.:orient., jerb. und deutiche €., in Garniſon eine 
Eskadron des, Hujarenregiments «GrafvonHadits, 
zwei fatb. und eine ariech.:orient. Kirche, Minoriten: 
Hoster, Staat3obergumnafium, Zollamt; Seiden: 
ipinnerei, Stärle: und Spodiumfabrif, Branntwein: 


brennerei, Brauerei, Seidentultur und Handel mit | 3 


Getreide und Schweinen. Ber B. ichlug der öjterr. 
Feldmarſchall Graf Wallis 30. Juli 1739 die Türlen; 
1788 wurde es von den Öiterreichern verbrannt. 

Banda, i. Kakenbären. 

PBandämoninm (Bandaimonion, ar.) 
nannte man in der jpätern Zeit des griech. Alter: 
tums jewobl | den allgemeinen Tempel für die Halb: 
götter oder Dämonen (j. d.) als auch den Inbegriff 
aller übermenſchlichen Wejen, bejonders der böjen 
Geiiter und vorzugsweiſe das Neich des Satans. 

Pandanaccen (Pandanaceae), Pilanzenjamilie 
aus der Ordnung der Spadicifloren (i. d.) mit 


gegen 80 Arten, faſt ſämtlich in den Tropen und | 
zwar bejonders auf Inſeln. Es jind_baumartige | 


Gewächſe, deren Stämme in fpätern Stadien nicht 
bis in den Boden reichen, jondern in ziemlicher Höbe 
über demjelben dur ein Spitem von Stükmwurzeln 
getragen werden. Der Stamm ijt entweder einfach 


oder befigt in jeinen obern Partien eine nabelige | 
oder dreifache Verzweigung. Die oft jebr langen 


Blätter jiken am Ende der Sproſſe in dichten 
Buüſcheln, die ältern Bartien der Stämme find nur 
mit den Blattnarben bevedt. Im Bau der Blüten 
ichließen ih die B. fait ganz ven Palmen an. Die 
Früchte jteben dicht beifammen in eigentümlich 
traubenartig geformten Fruchtſtänden, find entweder 
bolzige Steinfrücte oder beerenartig entwidelt. 


Bon einigen Arten werden die Früchte genefien und | 


bilden auf manden Inſeln des ſüdl. Aſiens ein wich: 
tiges Nabrungsmittel 
Pandänus L., Pandang, Pilanzengattung 


aus der Familie der Pandanaceen (ſ. d.) mit gegen | 


50 Arten in den Tropen, bejonders auf den Inſeln 
des Großen Oceans und des Malaiiſchen Arcipels 
in großer Menge. 


Trichterlilie, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Amarpllidaceen (j. d.) | 
mit gegen 12 Arten in den Mittelmeerlänvdern und | 
Diftindien, Zwiebelgewäcie mit ſchmalen linealen | 


Mebrere Arten bejiken eßbare 
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Früchte, wie namentlich P. odoratissimus L. und 
P. utilis Bor., die äbnlich wie die TDattel: oder 
Kokospalme in manden Gegenden den größten Teil 
der notwenbigiten Stoffe für die Cingeborenen lie: 
jern. Blätter, Blüten, Früchte, Holz, Faſern, über: 
| baupt fajt jever Teil findet irgend eine Verwendung. 
PBandataria, cine der Ponza-Inſeln (j. d.). 

Pandeften (arch.) oder Tigeiten (lat.), der 
Hauptteil des Corpus juris (j. d.), welder die aus 
den Schriften röm. Juriſten abgeſchriebenen Stellen 
wiedergiebt. Der Tert iſt hauptſächlich durch eine 
Handſchrift aus dem 7. Jabrb. überliefert, die be: 
rübmte Florentina, welche jib uriprünglid in Piſa 
befand, wesbalb ihre Yesart ala litera Pisana 
bezeichnet wurde, jpäter nad Florenz kam und 
dort ſich noch befindet. Auf ibr berubt vornebmlich 
der Tert der beutigen Ausgaben, namentlid der 
von Mommien, als Teil des Corpus juris. Dieſen 
P. zu Ehren wird das bauptijächlich, aber nicht aus: 
jhließlihb auf ibnen, jondern auf dem gejamten 
Corpus juris berubende «beutige röm. Recht», alio 
wie eö, modifiziert durch die jpätern gewobnbeits: 
re&btliben und geſetzlichen Underungen, no beute 
in den Yändern des Gemeinen Rechts qilt, ala Ban: 
deftenrecht bezeichnet; bisweilen wird aber unter 
Pandeltenrecht umgelebrt das in den P. Juſtinians 
— rom. Recht im Gegenſatz zu den Neuerungen 

es Coder und den ſpätern Änderungen verſtanden. 

Lehr: und Handbücher und die Vorleſungen, 
in welchen dieſes beutige vom. Recht vorgetragen 
wird, werden auch P. genannt. Die wictigiten an 
Ibibaut, Syſtem bes Bandektenrechts (9. Ausg. 
2Bde. Jena 1846); Vangerow, Pandekten (7. Aufl. 
Boe., Marb. 1875) Puchta, Bandelten (12. Aufl. 

ba. von Schirmer, Lpz. 1877), Arndts, Pandekten 

(14. Aufl., Stuttg. 1889); MWindiceid, Lehrbuch des 
| Bandeltenrechts (7. Aufl., 3 Bde, Frankf. a. M. 
1891); Negeläberger, Bandetten (BD. 1,293.1503); 
Baron, Bandelten (8. Aufl., ebd. 1893); Dernbura, 
Pandekten (4. Aufl., 3 Bde. Berl. 1894). 

Bandemie (arch.), ſ. Epidemie. 

Pandemos, Beiname der Apbrovite (i. d.). 

Pandion, j. Adler. 

Bandit (in enal. Schreibung Bundit), Titel 
einer jchriftgelebrten Brabmanentafte in Oftindien, 
der aber auch von gelebrten Nihtbrabmanen, äbn: 
lib unjerm Doltortitel, geführt wird, In der Ge: 
ſchichte der für Europäer unzugänglichen Länder 
Inneraſiens jpielen ind., von den Englänvern als 
eodäten ausgebildete Koricbunggreijende, die ge: 
wöbnlich auch B. genannt werden, eine bedeutende 
Rolle. Ter erite derartige PB. war Mubammad 
Hamid, der 1863 —64 über den Karakorumpaß nad) 
—— reiſte. 

P. and O. Comp., Ablürzung für Peninsular 
and Oriental Steamship € ompany (1. d.d. 

Bandoord (ipr. -dubrs), Aujternjorte, ſ. Pre— 
ſton⸗Pans. 

Pandora ſ(grch., d. h. die Allbegabte oder All: 
gebende), nach einer ſchon bei Heſiod erzählten 
'grieb. Sage der Name des eriten Weibes auf 
Groen. Als Brometbeus (ſ. d.) dem Zeus das 
‚ Feuer entwendet batte, befabl diefer dem Hepbaiitos, 
ein Weib zum Unbeil ver Menichbeit zu bilden. Die 
Götter jtatteten das Gebilde mit den berrlichiten 
Gaben aus: Hephaiſtos gab ibm menſchliche Stimnte 
und Schönbeit, Atbena mweiblibe Kunitfertigkeit, 
Aphrodite Yiebreiz, Hermes Berichlagenbeit und be: 
tbörende Schmeichelfünfte. So ausgeſtattet ſchickte 
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Zeus das Weib, dem er nod ein Gefäß (die fon. | 
Büchſe der %.) mitgab, worin allerlei übel für 
die Menſchen eingeſchloſſen waren, durch Hermes 
dem Epimetbeus zu, der die Warnung feines Bru: 
ders Prometheus, von Zeus fein Geichent an: 
sunebmen, vergejien batte. P. öffnete nun Die 
Büchſe; fogleih flogen alle Arten Übel daraus ber: 
vor und verbreiteten jich über die ganze Erde; nur 
die Hofinung war noch darin, ala P. den Dedel 
wieder ſchloß. Diele Sage wurde von Spätern 
dahin umgeltaltet, dab das Gejäh der P. Segens: 
gaben der Götter enthalten babe, die den Menichen 
geblieben jein würden, wenn nicht B. das Gefäh 
geöffnet hätte. — P. beißt auch der 55. Planetoid. 

Pandſchab (peri., Yand der fünf Ströme), engl. 
Bunjab oder Bunjaub geichrieben, bei den alten 
Indiern Bantichanada ſd. i. Fünfſtrom) genannt, 
die nordweitlichite Provinz, Yieutenantsgouperneur: 
ichaft, des Britiſch-Indiſchen Reichs, wurde 1840 
aus den Gebietäteilen des frübern Staates der 
Silh und andern gebildet. Seinen Namen Fünf: 
itromland bat das Yand von fünf Flüſſen, welche 
im Himalaja entipringen und zulekt vereinigt in 
den Andus münden. Es find von W. nach D.: der 
Dibiblam, der Tibinab, der Rawi, der Biak und 
der Satladſch oder Ghaſſa; der legte Name bezeichnet 
die vereinigten Flüſſe Biaß und Satladſch bis zur | 
Ginmündung in den Tſchinab (etwa 483 km). Das 
B., im N. von den Bergjtaaten Swat und Boner in 
Kafiriſtan und von Kaſchmir, im O. von China und 
den Norbweitprovinzen (von denen es durd die | 
Dibamna getrennt wird), im S. von Radſchputana, 
dem Nan von Katibb und dem Arabien Meere, | 
im W. von Kelat (Beluticijtan) und Afghaniſtan be: | 
grenzt, von dem es durch das öjtl. Suleimangebirge 
geſchieden wird, umfaßt ein Areal von 509 111 qkm 
mit (1891) 25130127 €. Davon entfallen 408816 

km mit 20866 847 E. auf das unmittelbar brit. 

ebiet, 98811 qkm mit 4263280 E. auf die Va: 
fallenländer. Yestere befteben aus den 36 ſog. 
Punjab Native States (j. Bandihab:Ctaaten) und 
dem Staate Chairpur (j. Sinbh). 

Das Land wird durch dieje Flüſſe und den Indus 
in fünf größere Abjchnitte, Doab (d. b. Zweiitrom: 
länder), geteilt, nämlih das Sinphlu): Sagar: 
Doab zwiſchen Andus und Dſchihlam, das Dſchetſch— 
Doab, das Ritſchna-Doab zwijchen Tſchinab und 
Nawi, das Bari:Doab und das Dibalandbar:Doab 
zwiſchen Biaß und Satladidı. Am Bari:Doab liegen 
die Hauptitadt Yabaur (j. d.), Amritjar (ſ. d.) und 
Multan (f. d.). Der nördl. Teil befteht aus frucht: 
baren, jorgiam angebauten, zugleich an Koniferen 
reichen Terraffen und Thälern am Fuße des Hima: | 
laja. In der Ebene ijt der Boden, jomeit die Ve: | 
waͤſſerung dur überſchwemmungen und Kanäle | 
reicht, ergiebig; an andern Stellen bejtebt Weide: 
land, ſtrichweiſe ſogar dürre Sand: und Steinmwüite. | 
Am allgemeinen bat das P. Überfluß an Korn, 
Mein, l und Steinjalz (bei Bind:Dadan). Es lie: 
fert auch Steintoblen, Eiſen, Goldſand im Tichinab 
und Indus, Alaun und Schwefel, Salpeter in den 
Ebenen, Robrjuder und Indigo. Auch Thee wird 
mit Erfolg kultiviert ſowie Seidenzucht. Viehzucht 
wird namentlich von den Silh betrieben. Rindvieh— 
berden jind zablreib, Schafberven jeltener. Handel 
mit Wollmwaren und mit Salz jowie ver Tranfit 
zwiſchen Indien und Afghaniſtan beihäftigen einen 
großen Teil der Bevölterung. Beliebt find die Dhuni— 
pferde und die Maulejel. Der Indus wird von Dam: 














m en 


Pandſchab — Pandicyab-Staaten 


pfern befahren, doch iſt die Schiffahrt ſchwierig; auf 
dem Satladſch fahren Dampfer zur Regenzeit bis 
Firozpur. Bahnlinien bis Piſchawar im W. verbin— 
den das P. mit dem großen Bahnneßz Oberindiens 
und mit dem Meere ——— (Bal. Karte: Dit: 
indien l. Vorderindien.) 

Die Bevölkerung beitebt aus zablreichen 
Stämmen und Klaſſen, teild Mobammedanern, teils 
Hindu, wie Dſchat, die zahlreichſte Klaſſe, Radſch— 
puten, Gudſchar, Tſchuhra, Kumbhar, Tarchan, 
Nat, Lohar (Schmiede), Dſchhinwar u. ſ. w. Reine 
Hindulaſten ſind die Brahmanen, Khattri (Kſcha— 
trija), Banjanen (ſ. d.), Tſchamar, Sunar (Gold 
ſchmiede), Kanet, Arora, Ghirat, Saini, Abir, 
Rathi und Mali. Nur Mohammedaner ſind die 
Sajjid, Schech, Belutſchen, Pathanen oder Afghanen, 
Mughal ſowie faſt alle Kaſchmirer des P. und die 
Sindhi im Sindh. Der Religion nach jind (1891) 
12915643 Mohammedaner (beſonders in der Divi— 
ſion Piſchawar ſowie im Sindh), 10237 700 Hindu, 
meiſt in den Diviſionen Debli und Hißar, 1870481 
Sitb (99 Proz. fämtlider in Indien lebender Sitb), 
die meijt um Amritjar ſowie in den Diftritten Dſcha 
landbar, Yabaur, Ludhiana und Firozpur leben, 
53909 Chrijten, 45683 Dſchain, 6236 Buddbiſten 
(fait alle in dem von Tibetanern bewohnten San: 
ſtrich Spiti), 412 Parßi, 33 Juden. Der jiebente Teil 
der Einwohner beichäftigt jih mit Aderbau. Das 
Land zerfällt in die 11 Divifionen: Debli, Hibar, 
Ambala, Dibalandbar, Amritjar, Zabaur, Ramal: 
pindi, Dultan, Deradichat, Piſchawar und Sindb. 
Dazu fommt noch das Gebiet des Chaibarpafies 
(j. d.), das mit Piſchawar verbunden iſt. j 

Seit der Zeit Aleranders d. Gr. war das Fünj⸗ 
itromland immer die erite Beute aller von Weiten 
fommenden Eroberer. Eeit der energiichen Admini— 
itration des Oberjtattbalters Dalboufie (1848—56) 
baben die Engländer innerbalb weniger Jabre in 
allen Berhältnifien des Yandes eine großartige Um 
geſtaltung bervorgerufen. — Bal. Yatif, History of 
the Panjab, from the earliest antiquity to the 


| present time (Pond. 1896). 


PBandfchabi, eine der jieben neuern Indiſchen 
Sprachen (ſ. d.), die im Pandſchab geiproden wirt. 
Als beilige Sprache der Sitb wird das klaſſiſche T. 
Gurmufbi genannt, von Guru (Bropbet), und mulb 
(Mund), alſo Prophetenſprache. Neben vielen re: 
ligiöien Gedichten bat das P. eine reiche voltstüm: 
liche Lieder: und Yegendenlitteratur. — Vgl. Temple, 
The legends of the Punjäb (Bd. 1, Yond. 1884); 
Grammatit von Leah (Bombay 1838); Mörterbud 
von Starkey (Kalk. 1850). ‚ 

Pandichab: Staaten unter einheimiſchen 
Fürften (engl. Punjab Native States), außer Chair: 
pur im Eindb, 36 leinere Staaten im nordweitl. 
Dftindien, die unter der Oberaufficht des Lieutenant: 
Governor des Pandſchab (j. d.) fteben. Bier von 
ihnen (Batiala, Babawalpur, Dihind und Nabbaı 
jteben unmittelbar unter dem Lieutenant:Governor; 
Tſchamba unter dem Commiffioner von Amritjar: 
Maler:Kotla und Kalſia, mit den 22 Bergitaaten 
von Scimla, unter dem Commiljioner von Am 
bala; Kapurthala, Mandi und Sulet unter dem 
Commiffioner von Dibalandhar; Faridkot unter 
dem Commifjtoner von Yabaur; Patodi unter dem 
Commiifioner von Debli; Luharu und Dudſchana 
unter dem von Hißar. Die Beziehungen der brit. 
Regierung zu Bahamalpur jind dur Bertrag ge: 
regelt, die zu den übrigen Staaten durch ſog. Sanad 


— — — 


Pändſchdih — Panicum 


(Batente) jeitens des Generalgouverneurs von Dit: 
indien, welche den Fürſten das Recht der event. 
Wahl des Nachfolgers (dur Adoption) jibern. Die 
P. zerfallen in die 11 Staaten der Ebene (engliich 
tur; Plains genannt) und die 25 der. Berge des 
Himalaja (engliſch Hills). Wichtig find von den Berg: 
jtaaten nur Mandi (2590 qkm), Tſchamba (8235 
qkm), Eirmur (2789 qkm), Baſchahr (8599 qkm). 
Die Fürſten von Bahawalpur, Daler:Kotla, Batovi, 
Yubaru und Dudicana find Mobammedaner, die 
von Batiala, Didind, Nabha, Kapurtbala, Faridkot 
und Kalſia jind Silh (faft alle von der Dichatraije), 
die übrigen find Hindu, meift Radſchputen. 
Pändſchdih, Ort in Afgbaniftan, ſ. Benpichveh. 
Bandichim, Hauptitadt von Goa (i. d.). 
Pandu (Sanätrit Pändu), fagenbafter ind. Held, 
Stammpvater der Bandavas, die als die Feinde und 
endlichen Beſieger der ibnen verwandten Käuravas 
im Mahäbbhärata (f. d.) eine große Rolle ſpielen. 
Pandür, ein Wort unbelannter Ableitung (viel: 
feibt von Banderium), bezeichnete im 17. und 
18. Jahrh. einen zur öjterr. Armee gehörigen, aus 
ven jlam.:rumän. Zandesteilen Südungarns’jtam: 
menden Kriegsmann; auch hießen jo die bewafine: 
ten Yeibdiener der Edelleute in Kroatien und Sla: 
mwonien. Das berübmteite Bandurenforps war das 
1741 von Franz Freiherrn von der Trend (if. d.) 


errichtete, das 1756 in das 53. \nfanterieregiment | 


umgewandelt wurde. Als irrequläre, aus uncivili: 
jierten Elementen bejtebende Truppe madıten fich 
die P. wohl im yeindeslande furchtbar, zugleich 
aber wegen ihrer jchlechten Mannszucht jogar im 
eigenen Yande verhaßt, weshalb die öſterr. Regie: 
rung jie als befonderes Korps eingeben lieh. Später 
wurde in nr Rumänien und den ſüdſlaw. Pan: 
dern P. der Name eines Amts: und Gerichtsdieners. 
Bandad, alter Name für Cäſarea Philippi (i. d.). 
Baneel (engl. panel), j. Füllung. 


PBanegyrienus (grch.), eigentlih ein Vortrag, 


der in einer Banegpris (ſ. d.) gehalten wurde, 
dann überhaupt joviel wie Yobrede. Berühmt ift 
namentlich der nie wirflid gehaltene P. des Iſo— 


frate3 (j. d.). In der röm, Yitteratur find erbalten | 


ver P. des jüngern Plinius zu Ehren Trajans und 
eme Sammlung von « Panegyrici veteres latini», 
am Ende des 3. und im 4. Jahrh. von Eumenius 
(1. Dd.) und andern zum Teil unbefannten Rhetoren 
veget (zuletzt hg. von Bährens, Lpz. 1874). 
anegijrio Te), bei den alten Griechen eine 
Berfammlung des ganzen Volks, ein Volksfeſt, jekt 
in der griech. Kirche die religiöje Jahresfeier einer 
Kirche, eines Kloſters u. ſ. w. 
Banegyerift (arh.), Lobredner (j. Banegpricus). 
Panem et circenses, j. Circenſiſche Spiele. 
anentheismng, ſ. Bantbeiämus. 
anflöte, ioviel wie Bansflöte (ſ. d.). 
augam, Hauptitabt von Goa (j. d.). 
Bangani oder Rufu (Ruvu), Fluß in Deutic: 
Ditafrita, entitebt aus Ruvu und Rongo, welche die 
ſudl. Abfluſſe des Kilima:Noiharo:Gebirges ſammeln 
(ein Quellfluß iſt der Dſchipefluß oder Jibe), 


bei Klein-Aruſcha, ſtrömt, 30—50 m breit, zii: | 


"schen dem Litäma: und Paregebirge, 168 km in 
felfigem Bette dahin und tritt, 200 m breit, erjt zii: 
ihen Ujambara und arg in eine wechſelnd frudht: 
bare Gegend; er bildet bei Kuani, 100 km von der 
KRüfte, einen Waflerfall. An feiner Mündung bei 
der Stadt P. erweitert er fih bis auf 1500 m. Er 
iſt reißend, feine Tiefe jebr ungleich. Kleine Dampfer 
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fönnen ihn bei Flut 40 km aufwärts bis Tſchogwe 
befahren; aud die Möglichkeit einer Sciffbar: 
machung bis Klein: Arujcha iſt nicht ausgeſchloſſen. 

Bangani, Stadt der nördl. Küfte von Deutich: 
Ditafrita, mit (1896) etwa 6000 E., am linten Ufer 
der Mündung des Fluſſes P., auf flachen, durch 
eine Quaimauer geihüstem Strande, zwiſchen 
ihroffen Korallenwänden und ausgedehnten Kolos— 
plantagen im Norden und rötliben Steilabfällen im 
Süden. Die Stadt it Siß eines Bezirldamtes, 
eines Hauptzollamtes und einer Boft: und Tele: 
graphenagentur, befigt eine Moſchee und 179 Stein: 
bäujer, außerdem etwa 1000 Sehmbütten ; die Gaſſen 
find eng und winflig, das Trinkwaſſer ſchlecht. Die 
Bevölkerung bejtebt aus 89 Arabern, 210 Indern, 
135 Micibiri, 30 Banjanen, 16 Europäern und 
etwa 4000 Negern, wozu noch 105 Araber mit 
1000—1200 Arabern in der Umgebung fommen; 
eine Compagnie der Schußtruppe und eine Abtei: 
(ung der Bolizeitruppe find bier ftationiert und in 
dem Fort (Boma) im Mejten der Stadt, dem ebe: 
maligen Bejiß Buſchiris, fajerniert. Am Quai 
, liegt das Gebäude der Deutſch-Oſtafrikaniſchen Ge: 
ſellſchaft. P. gebört zu den größern Handelspläßen 
| des deutichen Gebietes, ift Ausgangspunlt der Ka: 

rawanenjtraßen über Ujambara nah dem Majjai: 
land und über Nauru nad Irangi. 1893—94 wur: 
den tiber 29 600 engl. Bid. Elfenbein erportiert; Ein: 
und Ausfubrzölle betrugen über 96000 M, Größere 
Schiffe müjjen anderthalb Stunden feewärts auf der 
Reede anlern. 

Pangäos, jeht Husnica: Blanina oder 
Birnari, ein 1872 m bobes, ijoliert aufragendes 
Sneisgebirge, zwiidhen Thrazien und Macedonien, 
am Meere zwiichen den Flüſſen Struma und Wefta, 
im Altertum berühmt wegen jeiner Goldminen. 

Bange (ipr. pangich’), Dorf und Hauptort des 
| Kantons P. (10917 €.) im Landkreis Mep des Be: 
zirts Lothringen, an der Franzöſiſchen Nied und der 
!inie Metz-Teterchen der Elſaß-Lothring. Eijenbab: 
nen, Siß eines fatb. Detanats, bat (1890) 317 kath. 
E., Poſtagentur Telegraph, neue got. Kirche und 
Schloß. Nach P. wurde früher die Schlacht vom 
14. Aug. 1870 (j. Colombey⸗Nouilly) genannt. 

u j. Erblichkeit. 

augeometrie (arch.), ver Titel einer 1855 von 
Lobatſchewſtij (ſ. d.) veröffentlichten neuen Dar: 
itellung jeiner Geometrie, bei welcher die Summe 
der Wintel im Dreied feiner iſt ala zwei Rechte. 

Bangermanidmud (gebildet wie das Wort 
Banflamismus), ein alle german. Völker umfaſſen— 
des Nationalbewußtiein. 

Bangolis, ſ. Schuppentiere. 

Panhagia (arch., «die Allbeilige»), bei den Neu: 
griehen Name der Jungfrau Maria. 

Banhellenion, das Heiligtum des Zeus Ban: 
bellenios, d. b. des von allen grieb. Stämmen 
| verehrten Zeus, auf gina; datelbjt wurden die 
Banbellenia, ein allgemeines Felt der Hellenen, 
gefeiert. — P. hieß auch der 1828 nad der Schlacht 
bei Navarin eingejekte griech. Staatsrat. 

Banhelleniömus, das Streben nah Pereini: 
gung aller grieh. Stämme zu einem nationalen Staat. 

anhormus, der alte Name von Balermo (i. d.). 

Panicüla, Riſpe, j. Blütenjtand. 

Panioum L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Gramineen (j.d.) mit etwa 300 Arten, größten: 
\ teils in den Tropen, wenige in Europa, im nörd!l. 
Aſien und in Norvamerifa. Es find einjährige oder 
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ausdauernde Gräſer. Hierzu gehören die verſchie- 


denen als Hirſe bekannten Getreidepflanzen und 
das Guineagras oder Mohaſſ. Hirſe). 

Panier, j. Banner. 

Banieren (ir;.), Fleiſchſtücke u. j. w. vor dem 
Braten mit geriebener Semmel beitreuen. 

Panik (fry.panique),paniiberSchreden, ein 
plöglicer, oft grundlojer Schreden, der eine größere 
Anzabl von Einzelindividuen befällt. (S. Ban.) 

anifonogräphie (gri.), die Kunjt, Hocdrud: 
platten in Zint zu äßen (ſ. Hohäßung); auch joviel 
wie Zintograpbie. 

Banilla (pr. -illja), jpan. Ölmas, ſ. Cuarteron. 

Panin, Nikita Iwanowitſch, Graf, ruſſ. Staats: 
minijter, geb. 26. Sept. 1718, wurde unter der 
Kaijerin Eliſabeth Kammerberr und ging 1747 ala 
bevollmädtigter Minijter nab NKopenbagen und 
1749 nad Stodbolm. Bei feiner Rüdfebr erbielt 
er die Gouverneurjtelle beim Großfürjten Baul Be: 
tromitich, und als Katbarina II. 1762 den Thron 
beitien, ernannte jie ibn zum Staatöminijter; als 
ſolcher leitete er die auswärtigen Angelegenbeiten. 
P., der 1767 in den Grafenjtand erboben wurde, 
galt als die Hauptitübe des preuß. Syſtems im ruſſ. 
Kabinett. Gr jtarb 11. April 1783 zu Petersburg. 

Sein Bruder, Graf Beter Iwanowitſch %., 
geb. 1721, zeichnete ſich im Siebenjäbrigen Kriege 
aus, wo er zum Öenerallieutenant aufitieg, befeb: | 
ligte im türk. Feldzug von 1770 die Zweite Armee, | 
mit der er 26. Sept. Bender erjtürmte, und balf 
1775 den Aufitand Pugatſchews unterprüden. Gr | 
itarb als General⸗en⸗Chef 26. April 1789 zu Mostau. | 
— Val. Lebevdew, Nikita i Petr P. (Betersb. 1863). 

Dejjen Sohn, Graf Nikita Petrowitſch P., 
geb. 1770, war unter Katharina Gelandter im Haag 
und in Berlin, unter Paul und zu Anfang der Ne: 
gierung Aleranders I. Vicefanzler und Miniſter des | 
Auswärtigen. Als enticbievener Gegner des revolu: | 
tionären Frankreichs wurde er ſchließlich dem Kaiſer 
unbequem und entlajien. Er jtarb 1837. — Bal. | 
A. Brüdner, Materialien zu einer Wiograpbie | 
Nikita Petrowitſch P.s (ruſſiſch, 7 Bde., Petersb. 
1358— 92), worin P.s Korreſpondenz abgedruckt iſt. | 

Graf Victor Nikititſch P., Sohn des legtern, 
geb. 1801, war eine Zeit lang Geſchäftsträger in | 
(Griechenland, ipäter Staatsjelretär und 1841—62 
Juſtizminiſter. Zugleich wurde er 1860 Präfident 
der Kommiſſion zur Nedaltion des Geſetzes über die 
Aufbebung der Leibeigenſchaft und führte, obgleich 
ein Gegner diejer Aufbebung, die Arbeiten glüchlich 
zu Ende. 1864—69 war er Generaldireftor der 
Zweiten Abteilung (Redaktion der Gejeke) dereigenen | 
taijerl. Kanzlei. P. ſtarb in der Nacht vom 23. zum 
24. April 1874 in Nizza. 

Panini, der berühmteſte ind Grammatifer, dejien 
Zeit ganz unbejtimmt it. Gewöhnlich wird er ins | 
4. — v. Chr. geſetzt. Er war geboren im Dorfe 
Galatura im nordweſtl. Indien in der Gegend des | 
beutigen Atak und fand der Tradition nad feinen 
Tod durd) einen Löwen. Sein Wert, das « Ashtakam 
Päniniyam», wie der Name bejagt, aus 8 Büchern | 
bejtebend, bebandelt nur einen Teil der vedischen | 
und profanen Sprade, deſſen Umfang man nodı | 
nicht feitjtellen fann. Es iſt in kurzen algebraiichen | 
Lehrſätzen mit großem Scharfſinn geichrieben und | 
in jeiner Art ein Meijterjtüd erjten Ranges. Obne | 
Zweifel jtebt P. am Ende ciner langen Entwidlungs: | 
gejcbichte der ind. Grammatik, bat aber alle feine | 
Vorgänger verdrängt und ift maßgebend für jeine | 


| 
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PBanier — Banizzi 


Nachfolger geblieben. Sein Werk tft zuerit beraus: 
! gegeben Kalkutta 1810, dann von Böhtlingt (2 Boe,, 
Bonn 1839 —40) mit wichtigen Grläuterungen; mit 
deutſcher Überjekung, Erläuterungen und Indices 
von demjelben (Ypz. 1887). Mit engl. überſetzung 
tt eine Ausgabe begonnen worden von Goonetillete 
‚ (Bombap 1882 fa.). Dem P. wird auch eine Bräftit: 
grammatif, das «Präkrtalakshanam», zugeichrieben, 
von der nur Gitate befannt jind. — Sal. die wid 
tige, aber in ibrem Nejultat verfehlte Schrift von 
Thb. Goldſtücker, Pänini: his place in Sanskrit 


| Literature (Yond. 1861) und die Gegenſchrift von 


A, Weber, Ind. Studien, Bo. 5 (Berl. 1862); ferner 
Liebib, Panini. Ein Beitrag zur Kenntnis der in. 
Yitteratur und Grammatik (Lpz. 1891). 

PBanionion, ſ. Jonier. 

Panipat (engl. Baniput), Stadt im Diſtrikt 
Karnal der invobrit. Provinz; Pandſchab, mit (1891) 
27547 E. In ver Näbe fanden drei Schlachten 
jtatt: 1526 wurde Ibrahim Lodi, der Pathanenkönig 
von Debli, von Babar geichlagen und getötet, 155% 
bejiegte Atbar d. Gr. mit jeinem Feldherrn Babram 
Chan den General Hemu des afgban. Fürften von 
Bengalen, 1761 vernichtete der Ajgbane Abmav 
Schah Durrani die Macht der Mabratten. 

PBanisbrief (d. i. Brotbrief, vom lat. panis, 
Brot), ehemals die ſchriftliche Empfeblung des Rai: 
jerd an ein Stift oder Kloſter, jemand auf bejtimmte 
Zeit oder auch lebenslänglic zu verjorgen. 

Banifcher Schreden, ſ. Banit und Ban. 

Pauitza, gu in Argolis, j. Inachos. 

Paniter Pak (roman. Cuolm da PBignieu), 
Pas der Sardonagruppe in den Glarner Alpen, ver: 
bindet das Ktleintbal im jchweiz. Kanton Glarus mit 
dem Vorderrbeintbal in Graubünden. Der Saum: 
weg jteigt über Weiden, Scuttbalvden und Schnee: 
jelver zur Paßhöhe (2407 m) zwiſchen dem Hausited 
(j. d.) und Biz Mar (2626 m) binauf und jentt ji 
dur das Banirer Tbal nab Ruis (T9U m), wo er die 
Boitjtraße des Bündner Oberlandes erreicht. Von 
Elm (j. d.) bis Ruis erfordert der Übergang neun 
Stunden. In der Kriegsgeſchichte iſt ver B. P. be: 
fannt durch den Rüdzug, den die Rufien 5. bi8 7. Okt. 
1799 bier bewerlitelliaten. 

Banizzi, Sir Antonio, Bibliotbefar, geb. 
16. Sept. 1797 zu Brescello im Modeneſiſchen, jtu: 
dierte bis 1818 in Parma und wurde Apvolat. An 
der piemont. Nevolution von 1821 beteiligt, flob er 
ins Ausland und lebte in Liverpool als Yebrer der 
ital. Sprache, bis ibm 1828 der Lehrſtuhl der ital. 
Yitteratur an der liniverfität zu Yondon übertragen 
wurde. 1831 wurde er außerord. Hilfsbibliotbelar 


am Britiiben Mujeum und 1837 Borjteber der 


Drudabteilung. Ihm vor allem verdankt dies In: 
jtitut feine großartige Urganijation. Der Bau des 
Reading Room und der Büchermagazine ſowie die 


neuen volljtändigen Kataloge jind insbejonvere fein 


Merk. 1856 wurde er Principal Librarian, Juli 
1866 zog er ſich ins Privatleben zurüd. 1869 in 
den Nitterjtand erboben, jtarb er 8. April 1879. 
Bon P.s Schriften find bervorzubeben: die kritifchen 
Ausgaben des «Orlando innamorato» von Bojardo 
(5 Bbde., Yond.1830— 31) und des «Orlando furioso» 
von Ariojt (4 Bde., ebd. 1834) fowie der «Sonetti 
e canzone» des Bojardo (ebd. 1835) und die Aus: 
gabe von «Le prime quattro edizioni della Divina 
Commedia» (ebd. 1858). — Vgl. 2. Fagan, The life 
of Sir Antonio P. (2 Bde., Yond. 1880) und Lettere 
ad Antonio P. di uomini illnstri e di amici italiani 


Banjim — Bannonia 


(Neap. 1880); P. Merimede, Lettres à M. P. 1850 
— 70 (2 Bpe., Par. 1881). [(. v.). 

Banjim (Pandſchim), Hauptitadt von Goa 

Banthä, engl. Punta, große in Djtindien ge: 
bräuchliche Fächer. Der P. beſteht aus einem von 
der Zimmerdede herabhangenden Holzgeitell, deſſen 
untere3 Ende mit Stoff überzogen iſt. Vermöge 
eines Strides wird der P. — Diener während 
der heißen Jahreszeit in Bewegung gehalten. 

Paukl, Bojena, czech. Schriftſtellerin, ſ. Remcovä. 

Panklaftit, einer der Sprengelſchen Erplofiv: 
ſtoffe (ſ. Erplofipitoffe). Er wurde 1882 von Turpin 
erfunden und beitebt auß3 Teilen Unterjalpeterjäure 
und 2 Teilen Schwefeltoblenitoff. Das P. ift eine 
Flüſſigkeit, die leicht berzuftellen, gefabrlos zu hand: 
baben ift und eine bedeutende Erplofionswirtung 
bat; e8 verliert an Kraft und Empfindlichkeit, wenn 
man e3 nad Art der Donamite mit einem poröjen 
Aufjaugungsmittel mit. Von der beig. Genie: 
fommiftion 1883 als Kriegsiprengmittel empfoblen, 
bat es in Deutihland das Donamit nicht zu ver: 
drängen vermodt. Turpin unterjcheidet mehrere Ar: 
ten von P., von denen obige die beite jein joll; andere 
enthalten jtatt des Echwefelfoblenftoffs einen Kob: 
lenwaſſerſtoff, fette oder nitrierte organische Körper. 

PBaufow, Dorf im Kreis Niederbarnim des 
preuß. Neg.:Bez. Potsdam, links an der Panke, 
nördlich von Berlin, mit dem es durch Pferde: und 
elettriihe Bahn jomwie Worortverfehbr (Norpbabn) 
verbunden ift, an den Yinien Berlin:Stettin und 
Berlin: Stralfund der Preuß. Staatöbabnen, hatte 
1890: 6998, 1895: 11828 (5747 männl, 6081 
weibl.) E,, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, zabl: 
reihe Villen, böhere Knaben: und Mäpcenichule, 
Erziehbungsbäufer der 1847 begründeten Bejtalozzi: 
ftiftung, mebrere Nervenbeilanftalten, Wafjerlei: 
tung; Gemüje: und Blumenbanvdel. Unmittelbar 
nördlib das Dorf Nieder-Schönhauſen, mit 
2500 E., vielen Landhäuſern und einem von Go: 
fander erbauten Schloſſe, einjt Refidenz der Ge: 
mablin Friedrichs d. Gr. 

Panfration (grch., «Gejamtlampf»), bei den 
alten Griechen ein Wetttampf, bei dem die Kämpfer, 
Pankratiaſten, den Fauftlampf mit dem Ring: 
fanıpf in der Art verbanden, dab fie nur mit der 
unbewaffneten Hand und nicht mit der geballten 
Fauft, Jondern nur mit gekrümmten Fingern ſchlu— 
sen, (S. Olympiſche Spiele.) 

Pankratius, Pankraz, chriftl. Märtyrer, 
während der Ehrijtenverfolaung unter Kaiſer Dio: 
cletianus enthauptet. Sein Todestag, der 12. Mai, 
führt im Kalender feinen Namen und ift als einer 
der Gejtrengen Herren (f. d.) bekannt. 

Pankreas (arch.), ſ. Bauchſpeicheldruſe; Ban: 
lreatitis, die Entzündung derſelben. 

Pankreatiu, flüſſige oder feſte Präparate aus 
der Bauchſpeicheldrüſe (Pankreasdrüſe) des Schwei— 
nes oder Rindes. Sie enthalten ein eiweißver— 
dauendes Ferment, das Trypſin, und werden als 
verdauungsbeförderndes Mittel und zur Lockerung 
diphtheritiſcher Membranen benußtzt. (6. d.). 

Panneau (fr;., pr. -nob), joviel wie Füllung 

Pannen, die Schwungfedern der Falten. 

Bannerdenfcher Kanal, Arm des Rheins 

PBannerherren, ſ. Banner. (i. d.). 

Pannetierd Grün (pr. -tiebö), j. Chromgrün. 

Panneuritis endemioa perniciösa, Tro— 
penkrankheit, ſ. Beriberi. 

Pannicülus adipösus, ſ. Fetthaut. 


| 
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Bannifellum, ſ. Biſchofsſtab. 

Pannonia, als röm. Provinz das Gebiet, das 
im N. und O. dur die Donau, im W. durd vie 
Gebirge von Noricum (}. d.) begrenzt wurde und im 
S. mit einem jchmalen Streif über die Save (Savus) 
reichte, aljo das heutige Ungarn ſüdlich von der Do: 
nau, Slawonien, einen Streif von Bosnien, Kroatien 
und die öjtl. Stride von Krain, Steiermark und 
Niederöfterreih umfabte. Seinen Namen bat es 
von den Bannoniern, einem Volke illyr. Stam: 
mes, das teilmeiie mit Kelten durdjebt war. Bon 
einzelnen Bölterihaften werden die Azalier, Boier, 
Skorbisfer, Arevisfer, Breufer, Amantiner u. a. 

enannt. Gegen die Bannonier und ihre dalmatin. 
Nahbarn, die Japyden, richtete zuerjt Octavia 35 
und 34 v. Chr. die röm. Waffen und beswang jie 
nad der Eroberung von Siscia (Siſſel) an dem Ein: 
fluffe des Colapis (Kulpa) in die Save. Äußerlich 
durchgeführt wurde die Unterwerfung P.s aber erit 
in längerm Kampfe 12—9 v. Ebhr. durd feinen 
Stiefjohn Tiberius. Cinen großen Aufjitand warf 
nad blutigen und bartnädigen Kämpfen in ven 
%. 6—9n. Chr. auch wieder Tiberius nieder. Die 
Bannonier jollen damals 100000 wehrfäbige Män: 
ner gezäblt baben. Hierauf wurde das Land zurröm. 
(taiſerl.) Provinz eingerichtet und allmählich roma: 
nifiert. P. jtand unter einen Legatus Augusti, 
batte aber zunächſt noch nicht den jpätern Umfang. 
Die Nömer bielten anfangs nur die Durch die Plähe 
Carnuntum, Boetovio (Bettau) und Siscia bezeich: 
nete Linie bejegt und jchoben ihre Truppen erit 
(zwijchen 102 und 107 n. Ehr.) unter Trajan überall 
bis zur Donau vor, die nun durch die Plätze Bri: 
netto (bei Komorn) unter Hadrian, Acincum (Alt: 
Ofen) und Murſa (Eſſegh gededt wurde. Carnuntum 
und die Gegend bei Wien fam unter Beipafian von 
Noricum zu B.; Poetovio ijt unter Diocletian zu 
Noricum geichlagen worden, Krain gebörte anfangs 
zu P., jpäter größtenteils zu Italien. 

Lange bejtand jeit Trajans Zeit die Einteilung der 
Provinz in das obere (meitlihe P. superior ) und 
das niedere (djtlibe P. inferior) P., zwiichen 
denen eine Yinie von der Mündung des Fluſſes Raab 
(Arabo) in die Donau bi zur Mündung des 
bosn. Fluſſes Vrbas (Urpanus) in die Save die 
Grenze bildete. Seit Diocletian dagegen zerfiel Un: 
terpannonien in die Provinzen Valeria, den 
nördlihen, und P. secunda, den ſüdl., jirmiichen 
Teil; Oberpannonien aber wurde geteilt in 
das nördliche P. prima und das ſüdliche P. Savia 
oder ripariensis, Namentlih Oberpannonien war 
der Schauplaß des marlomann. Krieges im 2. Jahrh. 
geweſen; von den Marlomannen, Quaden und 
Jazygen wurde das Yand auc jpäter beunrubigt, 
obwohl bier befreundete Vandalen angefiedelt wur: 
den. Im 5. Jahrh. wurde e3 von dem wejtrönt. 
Kaifer Valentinian II. an den ojtröm. Theo: 
dofius II. und von diejem an die Hunnen (j. d.) 
abgetreten. Nah Attila® Tode 453 nahmen es 
die Dftgoten ein; neben ihnen wohnten in dem 
nordweitl, Teile Rugier; Theodorich führte 488 die 
Goten beraus, doch gehörte P. jpäter zu feinem 
italiiben Reiche. Unter Audoin bejegten 527 die 
Sangobarden das Land, überliegen es aber 568 beim 
Abzuge nah Stalien ven Avaren; neben diejen fie: 
delten ji im Süden jpäter jlam. Stämme an. Die 
Avaren unterlagen Karl d. Gr., deſſen Herrſchaft 
fih auch über P. erjtredte. Unter jeinen Nacfol: 
gern verbreiteten fih au vom Norden ber Slawen 
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über das Yand, das ein Teil des großen mäbr, 
Neichs wurde, bis 893 Arnulf die Magyaren gegen 
das lehtere aufrief, die fich des Yandes bemädhtigten. 
Unter den Städten P.s waren in der Nömerzeit 
außer Siscia die wichtigiten an der Donau Vindo- 
bona (Wien), Carnuntum (Betronell), Arabona 


(Raab), Brigetio (Romorn), Acincum; im Lande 
an der Save und Drau Mursa, Acumincum (der | 


Iheißmündung gegenüber), Taurunum (Semlin), 
Sirmium (Mitrovich, von dem der Landſtrich nod) 
jept Syrmien heißt, Cibalae (Wintovci), Nevio- 
dunum; im camijchen, jpäter zu Italien gezogenen 
Yande Nauportus (Oberlaibach), Aemona CLaibach); 
im Innern Sopianae (Fünflirchen), Cimbriana 
(Stublweißenburg), Savaria (Steinamanger), Scar- 
bantia (Ödenburg). (S. Karte: Germanien, BD. 7, 
©. 862.) — Bol. Jung, Nömer und Romanen in den 
Donauländern (2. Aufl., Annsbr. 1887); derj., Die 
roman.Landſchaften des Roͤmiſchen Reichslebd. 1881). 


Pannus (lat.), Augenfell, häufiger Schar: | 


lachfell, eine das Trachom (f. d.) regelmäßig be: 
gleitende Entzündung der Hornhaut, die ſich durch 
eine dichte Gefäßentwicklung auf der letztern charak— 
teriiert (j. Hornbautentzündung). 


Bannychis (arh., Mebrzabl Pannychides), 
aud Agrypnia, in der griech. Kirchenſprache die | 
Nacht, die mit Gebet und Singen zugebract wird. | 
Der Gottesdienit beginnt mit dem Heiperinos (j. d.) | 
und endet mit der Liturgie nach dem Ortbros (ij. d.) | 
Solde Feiern werden | 
namentlich in den Klöftern vor jedem größern Seit 


de3 folgenden Morgens. 


und zum Andenten Verjtorbener abgebalten. 
Panochthus, j. Glyptodon, 
Panofka, Theod., N 
1801 zu Breslau, ftudierte in Berlin, unternabm 
1822 eine Reiſe nach Italien, habilitierte ſich 1827 
in Berlin, ging dann nach Paris, um die Kunit: 
fchäße des Herzogs von Blacas bekannt zu machen, 


begleitete 1828 den Herzog nach Neapel und leitete | 


im folgenden Winter die Ausgrabungen zu Nola, 
deren Nejultate im «Kunftblatt» von ihm mitgeteilt 
wurden. Bei der Gründung des Archäologischen 
Inſtituts zu Nom 1829 wurde er neben Gerbard 
Sekretär des Inſtituts und war in Paris bei der 
Herausgabe der 1830—31 dajelbit ericheinenden 
Bände der «Annali dell’Instituto» thätig. 1834 
ing er nad) Berlin zurüd, wo er 1835 den nächiten 
Band der «Annali dell’ Instituto» herausgab. 


1836 wurde er Mitglied der Akademie der Mitjen: | 
ichaften, 1844 auferord. Profeſſor. Er itarb 20. Juni | 


1858. Bon P.s Schriften find zu nennen: «Museo 


Bartoldiano» (Berl, 1827), «Neapels antite Bild: | 


werte» (mit Gerbard, Teil 1, Stuttg. 1828), 
«Recherches sur les noms des vases grecs» (Bar. 
1829), «Mus6e Blacas» (4 Lfgn., ebd. 1830—33), 
«Antiquites du cabinet du comte de Pourtales» 
(ebd. 1834), «Terrafotten des königl. Mujeums » 
(Berl. 1842), «Bilder antiten Yebens» (ebd. 1843 fg.), 


«liber veriegene Mothen» (ebd. 1840), «Die Heil: | 

ötter der Griechen» (1843), «Astlepios und die | 
Asllepiaden» (1845), « Parodien und Karikaturen | 
auf Werfen der klaſſiſchen Kunſto (1851), «Gemmen ! 


mit Smjchriften» (1851), «Broben eines archäol. 
Kommentars zu Paujanias» (1853) u. ſ. w. Der 
Wert diefer Schriften wird ſtark beeinträchtigt durch 
ihren völligen Mangel an Methode. 
Panompeng, Hauptitadt von Kambodſcha, 1. 
Pnom:penb. 
Panopäa, ver 70. Planetoid. 


rbäolog, geb. 25. Nebr. | 


Pannus — Panorama 


 Banophthalmitis (grb.), die Vereiterung dei 
| ganzen Augapfels (j. Nugenvereiterung). 
| Banoplia (grch.), die volle Nüjtung der ſchwer 
bewaffneten Krieger: Helm, Bruitpanzer, Beinſchie 
nen, Schild, Speer und Schwert. Unter P. veriteb: 
man jest bisweilen auch eine Waffenſammlung. 
Banopdlis, altägppt. Stadt, ſ. Achmim. 
Banoptes, j. Argos (Rieje). 
Panoptikum (Panoptikon, arc.), eine sales: 
| zur Anſchauung bringende Anjtalt, aljo eine Samm 
lung von allerlei Apparaten zur anjchaulicen ®: 
| lehrung; dann eine Sammlung von vielerlei Gegen 
| — wie z. B. Caſtans P. (vorzugsweiſe Wad⸗ 
figurenkabinett) in Berlin. — Über P. im Gefäng 
| nisbau ſ. Gefängnismwejen. 
Panorama (vom greh. pän, alles, und höräms, 
' Anblid), das Gejamtbild aller der Gegenitänte 
| in der Natur, welche man von einem bejtimmtan 
Punkte aus überjeben kann, und die grapbiiche Dar 
jtellung desielben ald Rundgemälde oder Längen 
bild. Das Rundgemälde wird in einem cylindriſchen 
Naume auf einer lotrecht an der Wand berabbängen 
den, unten durch Bleijtüde belajteten Yeinmand darge 
ſtellt, wäbrend der Bejchauer ſich in der Mitte auf 
einerrunden Blattform befindet. Die Beleuchtung ae 
ichiebt durch Oberlichter, die von den Beſchauern nid! 
gejeben werden können und ein gleichmäßiges Licht 
auf die Yeinwand werfen. Der Erfinder der P. war 
Profeſſor Breifig in Danzig, und das erjte in großem 
Maßſtabe aufgejtellte P. war das des Schotten Kob. 
Barker, welches 1787 in Edinburgh gezeigt wurde. 
Die Franzojen Pierre Prévoſt (geit. 1823) und Ch. 
Langlois bauten in den zwanziger Jabren in Baris 
zwei Gebäude für P., deren Durchmeſſer fie auf 32 
und 35 m fteigerten. Der Engländer Burton über 
bot jie mit einem 1829 in Yondon erbauten von 3>, 
Hittorf in Paris 1839 mit einem von 42 m. Tas 
letztere, in ven Cbamp3:Elvjses noch beute ſtebend, 
bildete das Vorbild für die meijten jpätern derartigen 
Gebäude. Jetzt giebt es in fait allen größern Stäpten 
P. zu jeben, bejonders in Deutſchland, wo infolge 
des fiegreichen Krieges 1870/71 zablreibe Schlachten: 
panoramen entitanden. Doch auch der durch Erleich 
terung im Neijeverfebr gejteigerten Freude an den 
Naturibönbeiten ſüdl. und nordiicher Gegenden 
verdanfen mande P. ihre Belichtbeit. 

Als Maler von Schlachtenpanoramen, beionver: 
aus dem Deutjch: Franzöfiihen Kriege, baben ih 
einen Namen gemadıt: Youis Braun, Ph. Fleiſcher, 
Hünten und Simmler (Sturm auf St. Privat), A. 
von Werner und Bracht (Schladyt bei Sevan), die 
Franzoſen Detaille und Neuville. Bekannte B. find 
ferner: Pergamon mit einem Jeitzug zur röm. Hauer: 
zeit (von Koch und Kips; 1886 in Berlin), Einzug ton: 
ſtantins d. Gr. in Rom (von Büblmann und Magner), 
Konſtantinopel bei ver Ginfabrt Kaiſer Wilbelms IL 
(von Bohrdt und Rod), Einfahrt des Lloyddampfers 
Lahn in den Hafen von Neuyork (von Hans Peter 
jen), Jeruſalem mit der Kreuzigung Ebrijti (ven 
Biglbein, 1892 in Wien durch euer zeritört; von 
Froſch, Krieger und Ligb, jeit 1894 in Stuttgart), 
Schlacht bei Yeipzig (von Einding ; 1895 in Leipzig 

Die Erfindung der B. jco viele andere Daritd 
lungen mit äbnlich gebildeten Namen nach ne. 
Dabin gebören: das Diorama (ſ. d.) und Neorama 
(1. d.); das Moyriorama von Bres in Paris, ver 
bejjert von Clark in London, eine Vorrichtung, dur® 
welche landichaftliche Darftellungen zu immer neuen 
Bildern zulammengeicht werden können; das Kes 





Panoramenapparat — Pantänus 


| 


morama (j.d.), zuerſt 1808 in Baris aufgeftellt; das 
Guroporama von Ruhr (geit. 1842) in Hamburg, 
Bilder einzelner Gegenden, welche, unter künſtlicher 
Beleuchtung durch Vergrößerungsglastafeln ange: 
eben, in ihrer natürlichen Größe ericheinen; das 
Georama (j. Globus); das Pleorama, das Waſſer— 
gegenden jo darftellt, wie fie vem Vorüberichiffenden 


erjheinen;das Cyllorama, das große Flüfje mitibren 


Ufern von der Quelle bis zur Mündung vorüber: 
gleiten läßt. 

Banuoramenapparat, j. Photographie. 

Panörmus, der alte Name von Balermo (1. d.). 

Panorpa, |. Storpionäfliege. 

Pauotypie (grch.), i. Bhotograpbie. 

Panpresbyterian Couneil (ijpr. -tibrien 
faungil), ſ. Reformierte Kirche. 

PBanromanismusd, Banlatinismus, eine 
polit. Richtung, die die Vereinigung der roman. 
(lat.) Nationen zu einem einbeitliben Staate eritrebt. 

Panfen, vie crite Magenabteilung der Wieder: 
läuer (1. d.). 

Pansflöte oder Syrinx, Mufilinjtrument des 
Altertums, bejtebend aus mebrern (bis 8) mit Wachs 
aneinander geklebten und wie Orgelpfeifen allmäb: 
lich länger werdenden Flotenrohren, die, der Reihe 
nad angeblafen, gewöhnlich eine diatoniiche Ton: 
leiter ergaben. Anfänglich war ibr Umfang nur eine 
Quarte, jpäter aber eine Oktave. 

Banii, j. Bantbai. 

Banflawismud, das Vejtreben, alle jlamw. 
Völferihaften zu einem Elawiihen Reich unter 
dem Ecepter Rußlands oder (jeltener) unter der | 
Hegemonie Polens (nad deſſen Wiederherſtellung, 
und dann unter Ausſchluß Rußlands) zu vereinigen 
(Ppolitiſcher B.); ſodann iſt P. auch die Bezeich— 
nung für das Beſtreben der ſſaw. Volkerſchaften nach 
geiſtigem Austauſch untereinander und nach einer 
einheitlichen Kulturentwicklung (wiſſenſchaft— 
licher und litterariſcher B.). | 

Der politiſche P. bildet den Gegenſtand litterar. | 
und publizitiicher Grörterungen jeit den J. 1830 | 
—40 und wurde dadurd bervorgerufen, daß die 
Heinen jlam. Völkerſchaften einzeln zu ſchwach wa: 
ren, um ſich ihre Unabbängigteit oder Gleichberech— 
tigung zu erfämpfen. Die Batrioten juchten daber | 
Hilfe im Geſamtſlawentum (damals auf 80 Mill. ge: | 
ihäst) und richteten ihre Augen bejonders auf Ruß: 
land, das jeit Peter d. Gr. begonnen batte, in die 
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zumeiien. Die Wiederbelebung der jlaw. Nalionali: 
täten und Pitteraturen zu Ende de3 18. und 19. Jahrh. 
' batte bei jedem Boltatamm ihre lofalen Urſachen; 
aber die Forſchungen über Sprade, Altertumstunde, 
Gtbnograpbie, Litteratur des einen Stanımes gaben 
viele Berübrungspunftte und Barallelen mit den 
gleichen Forſchungen bei den andern Stämmen, jo 
daß die bezüglichen Arbeiten einen umfaljendern 
und in gewiſſem Sinne gelamtilaw. Ebaralter an: 
nahmen. — Bgl. Pypin und Spaſowicz, Geichichte 
der ſlaw. Yitteraturen (3 Ile. in 2 Bon., Lpz. 1880 
— 84, Einleitung und Schlußabhandlung). 
Panſter, bobes, unterſchlächtiges Waſſerrad, 


das zwei Mühlgänge treibt. 


Bantaiding, Cbafttaiding (von Tageding, 
Iagfabrt, d. i. Verbanplung; Bann joviel wie Bann, 
Bezirk), Verfammlungen der Dorf: oder Hofge: 
noljen, in welchen das geltende Necht gewieſen 
oder Aufzeichnungen darüber verlefen wurden. 
Ehafttaiding wurden fie in Süddeutichland ge: 

ı nannt, weil ſolche Weiſungen gewöhnlich in den ech: 
ten Dingen (f. d.) ftattfanden. 

Bantaldon (Bantalon, ſpr. pangtalöng), ein 
von Pudwig XIV. von Frankreich nach dem Erfinder, 
Bantaleon Hebenftreit (geft. 1750), benanntes Sn: 
jtrument, ein verbejlertes Hadebrett, dejlen Darm: 
jaiten, mit Klöppeln geichlagen, eine ſchöne Klang: 


wirkung erzeugten. Das P. ijt auf die Erfindung 
der Hammermechanit des Klaviers (ſ. Pianoforte) 


von anregendem Cinfluß geweien. 

Bantaldon, Heiliger, einer der 14 Notbelfer 
(1. d.), erlitt unter Marimianus den Märturertod. 
Sein Gedächtnistag iſt der 27. Juli. 

Bantälon (fr;., ipr. -ong), fomiiche Charalter: 
maske der ital. Nationaltomövdie, joviel wie Pan: 
talone (j. d.), weshalb die Franzoſen im 17. Nabrb. 
den Staliener jpottweife P. nannten. Das charak— 
teriſtiſche Kleidungsſtück des P. ijt die lange Hoie. 


| Daher wird dieſe jelbit auch P. genannt und früb, 


namentlih am Hofe Heinrichs III. Valois, bei Mum: 
mereien getragen. Nicelieu tanzte die befannte 
Sarabande vor Anna von Bfterreih in P. von 
grünem Sammet. Sie jhon damals zum Straßen: 
foftüm zu macden, wurde verjucht, gelang aber 
nicht. In der Franzöſiſchen Revolution trat das P. 
in polit. Gegenfaß zu der royaliſtiſchen Kniehoſe 
(eulotte), daber die ſpoöttiſche Bezeichnung sans- 
culottes für diejenigen, welche B. trugen. Zum P. 


Heichide Europas einzugreifen, und gera)e damals, | wurde die kurze Jade, die Carmagnole und meijt 
in der Zeit der Heiligen Allianz und unter Kaiſer die rote Mübe getragen. Gegen das ®P. beſtand 
Nikolaus, auf der Höbe feines Cinfluffes ftand. In | lange ein Widerjtreben, obgleich es mande wegen 
Rußland bildete jich zu derjelben Zeit die Bartei ver | jeiner Bequemlichkeit anlegten, bis Friedrich Wil: 
ſog. Elamopbilen (j. d.), welche bofften, daß einſt beim ILL. von Preußen 1797 in Teplitz mit dieſem 


«die ſlaw. Bäche ins ruſſ. Meer fließen» und Rußland 
jelbjt ih dann auf jlaw. Principien neu geftalten 
werde, von denen es fich durch die Reformen Peters 


d. Gr. entfernt babe. Eine Förderung fand die | 


dee des P. in den Einbeitöbejtrebungen und der 
darauf folgenden wirklichen Einigung Italiens und 
Deutſchlands. Allein man überiab, daß in diefen 
beiden Yändern eine nationale Ginbeit ſchon längit 
beitanden hatte. Das Programm der ruſſ. Negie: 
rung bildete der P. niemals, wenn fich auch einzelne 
ruſſ. Generale und StaatSmänner (Fadejew, Ticber: | 
najew, Stobelew, Ignatjew) al3 Panſlawiſten gerier: 


Kleidungsſtück erſchien und es zur jet fait ausſchließ⸗ 
lichen Velleivung des männlichen Beines machte. 
Das P. führte 1792 zur Erfindung der Hoſenträger. 

Pautalon, Inſtrument, ſ. Pantaleon. 

Bantalone, eine komiſche Charaktermaste der 
ital. Commedia dell’ arte, einen Alten in altvenet. 
Kaufmannstradıt daritellend, d. b. in der Zimarre 
(langem, kturzärmeligem, ſchwarzem Mantel) mit 
roten Strumpfbojen. 

Pantänus, der erite belannte Lehrer der chriſtl. 
Katechetenſchule zu Alerandria (ſ. Alexandriniſche 
Schule) und Lehrer des Clemens von Alerandria, 


ten und die ruſſ. Bolitik die panjlawiftiiche Agitation | wirkte in der zweiten Hälfte des 2. Jahrh. und ſoll 


für ihre Zwecke ausnutzte und daber begünftigte. 
Poſitive Leiftungen bat der P. biöber nur auf 
dem Gebiete der Wiſſenſchaft und Litteratur auf: 


| fpäter als Miſſionar nad Indien (d. b. dem ſüdl. 


Arabien) gelommen jein. Seine Philoſophie, ein 
aus ſtoiſchen und platoniichen Glementen gewebter 


848 


Bantatypie — Pantheon 


Gtlekticismus, bat auf die Entwidlung der riftl.: | in der Welt ausjchließlib aus mechan. Bewegung 


alerandriniihen Religionspbilojopbie einen maß: | 
aebenden Einfluß geübt. Bon feinen zablreichen 
Schriften find nur wenige Bruchitüde erbalten. 
Bantathpienannte Schönertin Leipzig: Neudnik 
eine von ihm angewendete Metbode der Heritellung | 
von Hohdrudplatten durch Zinläßung. 
Bantelegraph, ſ. Eleltriiche Telegrapben. 
Bantelit®’ Bulver, ein rauchſchwaches Pulver, 
von dem ſerb. Oberſten Bantelits und von Eh. %. | 
Hengſt erfunden; es ift gelörnte Nitrocelluloje, bei 
der die Celluloſe aus Haferitrob bergejtellt iſt. 
Bantelleria (Bantellaria), im Altertum 
Cosyra, im Mittelalter Cossura, eine zur ital. Bro: 
vinz und zum Kreis Irapani auf Sicilien gebörige | 
Iniel, 100 km von Sicilien (Kap Granitola) und | 
70 km vom nädjten Küftenpunlte Afrikas gelegen, 
umfaßt 145 qkm und iſt vullaniicher Natur. Die 
Inſel wird von einem niedrigen, ichwer zugängigen | 
Vergringe aus grauer Trachytlava von 20 km Um: 
fang eingefaßt. Aus diejer Einfaſſung erbebt jich 
der 836 m bobe Monte:Grande mit erloihenem 
Krater. Überall jteigen Waflerdämpfe empor. Heiße 
Mineralquellen entitürzen den Yava: und Bims: 
iteinfelien, womit die unterjeeiihen Ausbrüde in 
Berbindung fteben. Am 18. Okt. 1891 entitand nad 
imebrern Grojtößen in der Näbe der Inſel ein Vul— 
fan. Die Vegetation it jo ſtark, daß von Myrten— 
und Sentiscusiträuchern Kohlen gebrannt werden, 
die nad Malta geben. Die Thäler liefern Getreide, 
Wein, Baummolle, Dliven u. j. w.; man bat auf P. 
einen beionders kräftigen und fchönen Schlag von | 
Gjeln. Die Inſel gebört als Fürſtentum der Familie 
— Sie zäblt (1881) 7315 E. die eine aus 
dem Arabijhen und Italieniſchen zufammengejeßte | 
Sprache reden. — Die Hauptitadt P. oder Cppi: | 
dola, im RW. neben einer warmen, fobleniäurereichen | 








Quelle, bat 3167 E. und eine Citadelle (Gefängnis). 

Bantenind, Iheodor Hermann, Schriftiteller, 
acb.10,(22.) DE. 1843 zu Mitau in Kurland, jtudierte 
in Berlin und Erlangen Theologie, war dann einige 
Zeit lang Hauslehrer in Kurland, jpäter Yebrer 
in Riga, wo er aud als Nedacteur ver «Balt. 
Monatsichrift» wirkte, 1876 wurde er Witredac: 
teur der Wochenſchrift «Dabeim» in Yeipzig und 
übernabm 1889 deren Yeitung allein. Seit 1886 iſt 
er auch Ehefredacteur von «Velbagen und Klaſings 
neuen Monatsbeiten». 1891 ſiedelte er mit der 
Redaktion beider Blätter nad Berlin über. Unter 
dem Pſeudonym Theodor Hermann ver: 
öffentlichte er die Nomane aus dem balt. Yeben: 
«Wilhelm MWolfibild» (2. Aufl., Mitau 1873), 
«Allein und frei» (2. Aufl., ebd. 1875); unter jeinem 
eigenen Namen eribienen: «Im Gotteslänpden » 
(2 Bde., ebd. 1880), «Das rote Gold» (Hamb. 
1881), «Die von Helles» (Bielef. 1885), «Kurländ. 
Geichichten» (2. Aufl., Lpz. 1893). 

Banthai oder Banii, die mobammed. Bewoh— 
ner der chineſ. Provinz Jünnan (f.d.), die, jeit Jahr: 
hunderten daſelbſt anfällig, ſich 1855 gegen die ine). 
Negierung empörten. (©. China, Geihichte.) 

Banthälis, in der griech. Mythologie eine Die: 
nerin der Helena, erjcheint im 3. Alt des 2. Teils | 
von Goethes «Fauſts als Chorführerin. 

Bantheismns (grch.), Bezeihnung für alle 
philoſ. Lehren, die in irgend einer Form die Einheit | 
der Gottbeit mit dem Weltall bebaupten. Den rein | 
materialiftiiben Monismus (1. d.), der nur einen | 
lörperliben Urſtoff annimmt und alle Entwidlung | 





ertlärt, pflegt man nicht als P. zu bezeichnen, meıl 
er den Begriff der Gottbeit vollftändig aufbebt. Da: 


‚ gegen find alle bulozoiftiihen Spiteme, in denen 
der Weltftoff zugleich einbeitlihe Weltkraft iit, als 


P. zu bezeichnen. Dabin gebören namentlich alle 


philoſ. Lehren, welche die Natur ald ein in unend 
liber Einheit ewig ſich jelbit geitaltendes Weien 


betrachten. Diejer naturaliftiihe P. ift von Gier: 
dano Bruno in jeiner Yehre von dem allumfaflen: 
den Organismus des Univerjallebens entwidelt. 
Die volllommenite Form des P. findet fib ba 
Spinoza, der die Gottheit als die abjolute Subitan; 
bezeichnet, ibr die beiden Attribute des Dentens und 
der Ausdehnung zujchreibt, alle Ericheinungen in 
der Welt aber als Mopifilationen der einen Sub: 
itanz betrachtet. Dem Iheismus näber jteben die 
Formen des P. welche die nöttliche Welteinbeit als 
eine geiftige Nacht, ala Weltjeele, Weltvernunft, als 
den abjoluten Gedanfen, oder als den allgemeinen 
Begriff auffallen. Dieje VBorftellung babnte ſich ſchon 
bei den Stoitern an und wurde zur vollen Klarbeit 
durch die Neuplatoniter gebradt, von denen aus fie 
vielfah au die Gebeimlebren des Mittelalters 
beherrſchte. Dieſe Art des P. ift auch der Grund: 
zug der idealiftiihen Spelulation in der neuern 
deutſchen Bhilofopbie; er liegt den Syſtemen id: 
tes, Schellings und Hegelö zu Grunde und läuit 
darauf binaus, die allseine Weltvernunft für das 
unendlibe und an ſich unbewußte Weſen aller 
Dinge zu erklären, das erſt im Menichen zum Selbit: 
bewußtiein fomme, 

Weſentlich unterjdeiden ji die Arten des P., 
je nachdem jie die Selbitänpigfeit der Einzeldinge 
dem Abjoluten gegenüber bald ganz aufgeben, bald 
ftarf betonen, bald verſchiedene Mittelwege der Auf: 
fajlung juchen. Am eriten Falle bält man nur die 
Weltſubſtanz für wabrbaft jeiend, alle Dinge aber 
nur für Trug und Schein. Diele Tendenz des P. 
nennt man Akosmismus und als ibr Typus gilt 
im Altertum die Yebre der Eleaten. Ihr gegenüber 
ftebt der emanatiſtiſche P. (ſ. Emanation), der 
die Dinge in ſtufenweis abnehmender Bolllommen: 
beit aus dem göttliben Urquell zu jelbitändiger Ert: 
ſtenz bervorgegangen alaubt. Diejer emanatiftiice 
P. iſt bauptfählich von den Neuplatonitern ver: 
treten. Cine gegenteilige Auffaflung zeigt der P., 
der in allen einzelnen Dingen nur befondere, je in 
ihrer Weife notwendige Ausgeitaltungen der un: 
endlichen Welttraft jiebt. Die deutichen Fdentitäts: 
ſyſteme huldigen dieſem P., und namentlich bei 
Hegel erſcheint als die Form des ewigen Lebens 
der Gottheit der logiſche oder vialeftiihe Prozeß. 
Für diefe Art des PB. ift, weil er lehrt, daß die Gott: 
beit in allen Dingen mit abjoluter Kraft gegemmär: 
tig jei, von Krauje der Name Banentbeiämus 
vorgejhlagen worden. Auch der moderne Peſſimis— 
mus von Schopenhauer und E. von Hartmann ift 
P. Derſelbe leitet alle Meltentwidlung aus einem 
unbewußten Willen ab. Mit Unrecht bat man 


jedoch den Namen P. auch auf jolde Syſteme über: 
tragen, die die Erbabenbeit 


ottes über die Melt 
itreng feitbalten, eben deshalb aber auch ihn durch 


' das Prädikat der Perſönlichleit zu vwerendliden 


fürdten. — Bol. Weißenborn, Vorlefungen über 

P. und Theismus (Marb. 1859). - 
Bantheijt, Anbänger des Bantbeismus (j. d.). 
Pantheon (arcb.) bedeutet das Hochbeilige (nicht 

Tempel «aller Götter»). In Rom erbaute M. Agrippa 


Panther — Pantograph 


27 v. Chr. im Anſchluß an jeine Thermen, jedoch 
nicht als Teil derjelben, einen Kultraum, der ſchon 
59 2. Chr. al3 P. bezeichnet wird. Noch fteht die 
orballe (16 m bob, 35 m breit) mit 16 Granit: 
ſäulen und ſchönen torinth. Marmorkapitälen. Der 
Bau des Agrippa wurde unter Trajan durd Brand 
zerftört, von Hadrian erneuert. Vielleicht erhielt 
erit damals die Gella die Form der impojanten 
fuppelgededten Rotunde (Höhe und Durchmeiler 
ver Kuppel 43,5 m), melde man früher gewohnt 
war, als höchſte Leiltung der röm. Architektur unter 
Auguftus zu bewundern. Das Innere wird nur 
dur eine einzige 8,5 m weite kreisförmige Licht: 


Öffnung im Scheitel der Kuppel erhellt. Die Wand: | 
fläche tft durch fieben Niihen geteilt, in denen | 
Götterſtatuen (vielleicht die jieben Planetengötter; 


bezeugt find Mars und Venus, außerdem Cäſar) 
itanden. Der untere Teil des Enlinders bis zum 
Hauptgefim3 bat noch jeine pradtvolle Marmor: 
verfleidung, die aber wohl nidyt vom erjten Bau, 
jondern von einer Reftauration unter Septimius 
Severus (202 n. Ebr.) berrührt. Die aus derjelben 
Zeit jtammende Dekoration der Attifa über dem 
Hauptgefims iſt jeit 1747 durch eine geihmadloje 


Studveloration erjegt. Papſt Bonifacıus IV. ver: 
wandelte das P. 607 in die Kirdye Sta. Maria ad 
martyre3; gewöhnlich wird fie ihrer yorm megen | 


Sta, Maria Rotonda oder kurzweg Ya Rotonda 
genannt. (S. Allerheiligen [Feit].) Die Berwand: 
lung in eine Kirche ſchützte das B., gleih andern 
röm. Monumentalbauten, vor Zerjtörung, nicht 
aber vor willtürlihen inderungen. So ließ Ur: 
ban VIIL 1632 den aus genieteten Bronzebalten 
beftebenden Dachſtuhl der Vorhalle einjchmelzen, 
Benedict XIV. 1747 einen großen Teil der Innen: 
deforation zesitören. Neuerdings (bejonvers 1881 
und 1882) hat man das P. durch Niederlegung der 
in der Renailjancezeit angebauten Häufer ijoliert 
und das antile Terrain bis zum Pilajter des um: 
aebenvden Platzes freigelegt. Reparaturen der Kuppel 
aben 1892 dem franz. Architelten Chidanne Ge: 
egenbeit zu Unterfuhungen über die Gejchichte des 
Baues, welche die bisher angenommene Chrono: 
logie völlig verändern. — Vgl. Guillaume (in der 
«Revue des Deux Mondes», Bd, 112, 1892), N. 
Michaelis (in den «Preuß. Nabrbücern», 1893), 
Dell (in Lütows «Zeitſchrift für bildende Kunit», 
1893), Hülfen (in den «Mitteilungen des Archäo— 
logifhen Inftituts», 1893, wo die Pitteratur voll: 
jtändig verzeichnet iſt). 

Das P. enthält unter andern Gräbern berühmter 
Männer dasjenige Raffael3 und ift im Yan. 1878 
auch die Rubejtätte Victor Emanuels II. des erjten 
Königs von Ftalien, geworden, dejien Bronzegrab: 
mal 9. Jan. 1837 entbüllt wurde. 


Das P. in Baris iſt urfprünglich als Kirche der | 


beil. Genoveva, der Schußpatronin von Paris, ge: 
baut. Ludwig XV. legte 1764 den Grundftein zu 
dem kolofjalen, nach Plänen Soufflot3 errichteten Ge: 


bäude. Es iſt wie ein griech. Kreuz mit gleichjeitigen | 


Scenfeln geltaltet, in dejien Mitte der Dom mit der 
Kuppel jtebt, und hat eine Borhalle mit Giebel: 
jtulpturen (Frankreich an jeine Söhne Kränze aus: 
teilend) von David d'Angers, die von 22, an 20 m 
hoben forinth. Säulen getragen wird. Die Länge 
des Gebäudes ift 112, jeine Breite 84 m. (S. Tafel: 
Franzöſiſche Kunſt II, Fig. 1.) Das Innere be: 
Reh aus dem großen, neuerdings mit Gemälden 
geihmüdten Kreisrund unter der Kuppel und aus 
Brodhaus’ Konverjations-Lerifon, 14, Aufl. XII. 
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ten vier Kirchenſchiffen, welche die Arme des Kreuzes 
bilden; 130 forintb. Säulen tragen die Galerie mit 
den Logen. Das Licht fällt durch die Bogen, welche 
ji über den Logen befinden. Auf der Kuppel ftebt 
noch die jog. Laterne mit Galerie. Die Höbe bis an 
die Zurmfuppel beträgt 90 m. Das Gebäude war 
noch nicht beendigt, als ihm die Nationalverjamm: 
lung 1791 den Namen Bantbeon Francais und 
die Beitimmung eines Ehrentempels erteilte, wo die 
Standbbilder großer Männer aufgeitellt werden ſoll— 
ten, eine Beitimmung, die von Napoleon I., Lud— 
wig XVII. und Napoleon IL. zu Guniten des 
Gottesdienſtes wieder aufgehoben, von der Republik 
1830 und zuleßt 1885 wiederhergeftellt wurde. Es 
ruben dort unter andern Lagrange, Lannes, Victor 
Hugo, Yazare und Sadi Garnot. 

anther, ſ. Leopard. In der Heraldik ift ver 
P. ein Phantafietier, das nicht dem natürlichen 
PB. nachgebildet ift, jondern an den Löwen, das 
Pferd, den Stier und den Drachen erinnert, mit 
welch lestern es gemeinſam vielfach feueripeiend 
dargeitellt wird, 

Vantherfage, f. Pardelkatze. 

Pantherfchvamm, Agaricus pantherinus 
DC., giftiger Bilz mit großem ausgebreitetem Hut 
und hohem, ſchlankem, mit einem weißen Ringe ver: 
ebenen Stiele, ähnelt in feinem ganzen Habitus dem 
Sliegenpilz (f.d.), und die Oberfläche des Hutes iſt 
glei falls mit weißen Schuppen bededt; doch iſt ihre 

rundfarbe dunkelbraun over gelbbraun und nicht 
rot (j. Tafel: Pilze II. Giftige Bilze, Fig. 1). 
Der P. findet jich meift in lichten Gebirgswäldern; 
doch nicht jo häufig al3 der Fliegenpilz; er gehört 
gleid) diejem zu den giftigiten Bilzformen. 
Pauthdos, Ülteiter oder Vrielter in Troja, war 
in feiner Jugend Apollonprieiter in Delphi und 
wurde von da durch Antenors Sohn geraubt. Zur 
Sühnung Apollons madhte ibn Priamos wieder 
zum Prieſter. Sein Sohn Euphorbos heißt in 
der Ilias einer der tapferjten Trojaner. Er ver: 
mwunbete den von Apollon betäubten Batroflos, den 
hernach Hektor tötete, und fiel dann ſelbſt bein 
Kampfe um den Leichnam des Patroklos ven der 
Hand des Menelaos. 

Banticapäum, alteStapdt in der Krim, ſ. Kertſch. 

Bantin (ipr. pangtäng), Vorort von Varis, im 
Arrondiljement St. Denis des Depart. Seine, an 
der Großen Gürtelbahn und der Linie Baris:Lund: 
ville der Oſtbahn, bat (1891) 21847 E., Erziebungs: 
anitalten; Zuderfieverei und Raffinerie, Glas: und 
Wachstuchfabrikation. 

Pantine, an manchen Orten Norddeutſchlands 
Name für Holzpantoffel. 

Bantoffelblume, j. Calceolaria. 

Bantoffelholz, ein Werkzeug, joviel wie Kork— 
bolz (f. — —— Br. 11, S. 15b; Tafel: 
Lederfabrifation, Fig. 11). 

Bantoffelforalle, j. Calceola sandalina. 

PBantoffelkuf, i. Fußkuß. 

PBantograph (ardh.) oder Storchſchnabel, ein 
Injtrument zum Übertragen einer Zeichnung oder 
Rarte aus einem Verhältnis in ein anderes (meiit 
Heineres). Zu Vergrößerungen gebraudt man ven 
P. im allgemeinen nicht, weil bierbei au alle 
Fehler mit vergrößert werden. Die Konitruftion 
des P. berubt darauf, daß beitimmte Punkte eines 
in feinen Eden beweglichen, nur an einem Edpunlt 
feftgebaltenen Barallelogramms bei der Bewegung 
einander ähnliche Figuren bejchreiben. Der P. 
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tommt in verihiedenartiger Ausführung vor, er | den ganzen P. in ſchwebender Lage. Mit ver 


beitebt immer aus 4 bis 6 dur Bolzen drehbar 
miteinander verbundenen und teilweiſe veritell: 
baren Schienen, die eine Einteilung tragen, um 
die Verkleinerung in einem bejtimmten Berbältnis 
ausführen zu können. Die einfachſte Art ift der 
bölzerne ®. (f. nachſtehende Fig. 1), der aus 
5 Holzichienen beftebt, von denen 3 mit Stell: 
lödhern verjeben find, jo daß dur Berftellen ver 
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Fig. 1. 


Mittelihiene und des darauf befindlihen Beichen: 
ftift3 Z ſehr verſchiedene Verhältniſſe eingeftellt 
werden können. Der feite Drebpuntt P liegt bierbei 
in einer Ede des von den Schienen gebildeten 
Barallelogramms. Der Fübrungsitift F zum Um: 
fahren der zu verlleinernden Zeichnung liegt in der 
en ehe Gde des Barallelogramms. An: 
dere Arten des P. find ver Mailänder ®., ver 
Röhren: und der Schienenpantograpb, bie 
aus 4 oder 5 mefjingenen Schienen oder Röhren 
—— find und entweder ein feſtes oder ver: 
ftellbares Drebftüd (Bivotpuntt) haben; fie bewegen 
ſich meift auf Rollen. Die Arme diejer Inftrumente 
baben entweder eine einfache Teilung mit Nonius, 
oder fie find transverjal geteilt; die Verſtellung der 


einzelnen Teile ift mittel3 Schieberporridhtung aus: | 


führbar. Beim Schienenſtorchſchnabel ift nit eine 
durchgebende gleihmäßige Teilung der Arme an: 
gewendet, jondern nur eine joldye, die den mit dem 





Gig. 2 


nftrument zuläffigen Redultionsverhältniſſen ent: 
pricht. Die befte Art ift der von Eprenger in Berlin 
gebaute ſchwebende P. (Fig. 2). Derjelbe beitebt 
aus 4 hohlen, mit einer Einteilung verjebenen Diej: 
fingichienen. An den Hüljen befinden fih Nonien mit 
Mitrometerbewegung. Zu jedem Inſtrument gehört 
ein durch Holzihrauben an dem Zeichentiſch zu be 
feftigendes Drebitüd G in Form eines Krans, durch 
weldes der Drebpunft auf eine Ede des Parallelo: 
ramms verlegt wird. Das Drebjtüd wird mittels 
ibelle horizontal geftellt und hält mit zwei Drähten 
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Libelle L werden die Arme horizontal geftellt. Fiit 
der Führungsftift und Z ver Zeichenftift. Als Erfin 
ber des P. gilt der Jeſuit Chriſtoph Scheiner (f. d.), 
welceribn 1635 in jeinem Werke «Pantographia, seu 
ars delineandi res quodlibet» zuerſt beichrieb. 

Über den bei der Herftellung von Schubmwaren 
verwendeten P. j. Schubmwarenfabritation. 

Pantogräpbie (ardh.), die Heritellung von Ro: 
pien von Zeichnungen, Landkarten u. dal 
> in vertleinertem oder a Map: 
ꝰ ftabe durch den Bantograpben (ſ. d.). 

Pautomẽter (grch. «Allmejier»), ein geo: 
dätijches Inſtrument zum Meilen von Lan: 
gen jowie von Horizontal: und Bertilal: 
winfeln, Die Bezeihbnung P. ift den ver: 
ichiedenartigiten Inſtrumenten von ibren 
Erfindern beigelegt worden. 

Bantominte (gri.), eine tbeatraliide 
Daritellung ohne Worte, bei der nur Ge: 
bärden, meift in Verbindung mit Mufil und 
Tanz, die Handlung veritändlich maden. 
Die P. entjtand unter Kaiſer Augustus und 
bildete fih aus den jog. Cantica (j. Can- 
ticum). Die Gegenftände des röm. Bantomi: 
mus waren vorzugsweile (aber nicht ausiclie: 
lih) Tragödien mytbolog. erotiiben Inhalts ent: 
nommen, und der Dariteller batte immer mebrere 
Nollen hintereinander zu ſpielen. Auch der dar: 
ftellende Künitler (erft in der jpätern Kaijerzeit tra: 
ten auch Frauen in dieſem dramat. Ballett auf) hieß 
PBantomimus. Von der P. der Alten entwirft Lu— 
cian in der Schrift «liber den Tanz» ein treues 
Bild. — Bal. Über die P. (Hamb. 1749); Karl Aua. 
Böttigerd Kleine Schriften, Bd.3 (Dresd. und pi. 
1838); Boiſſier (in der «Revue archeologique», 

Pantopöda, j. Nijelipinnen. 1861). 

Pantopollit, eine zu Obladen bei Köln berae: 
ftellte Art Donamit aus Nitroglgcerin und Nitro: 
napbtbalin. Er ijt den Nobeliten zuzurechnen und 
giebt bei der Erplojion febr viel aiftige Dämpfe. 

Bantofföpifche Brille, ſ. Brille. 

Bantofföpifche Camera, joviel wie Banora: 
menapparat, ſ. Bboto 
grapbie. 

Pänticharätra oder 
Bhäagapata, Name 
einer alten (mabridein: 
lich vordriftl.) theiſtiſchen 
Selte in Indien, die das 
böchſte Weſen unter der 
a Bezeihnung Vaſudeva 

® oder Bhagavant verehrte 
und die bhakti, vd. b 
Glaube und Liebe zu Gott, 
für das Mittel zur Er: 
löfung erllärte. Die Leb- 
ren der P. rubten nicht auf 
metapbufiicher Grundlage; fie waren voltstümlider 
Naturund urfprünglibunabbängigvon der vediſchen 
Überlieferung. Durch den Einflup Ganlaräcämas 
(ſ. Advaita) und jeiner Nachfolger etwa ein halbe: 
Sabrtaujend lang in den Hintergrund gedrängt, 
wurbeder Glaube der P. im 12. Jahrh. von Rämänuja 
wieder zu Ehren gebracht. — Vol. R. G. Bban 
darlar, The Rämänujiya and the Bhägavata or 
Päncarätra systems (in den « Verhandlungen de? 
VIL Drientaliftentongrefjes in Wien», Ariſche Sel⸗ 
tion, Wien 1888, ©, 101 fg.). 


Pantſchatantra — Banzerdrehtürme 


en atantra, j. Paücatantra. 
antihim (Bandihim), Hauptitadt von 

Pantichmafchine, ſ. Appretur. Goalſ. d.). 

Pantichotwa, ungar. Stadt, ſ. Bancjova. 

Paenüla (lat.), bei den alten Römern ein kurzer 
Mantel, der bei ſchlechtem Wetter auch von Frauen 
wen wurde, ein rundes Stüd Zeug mit einem 

opfloche und einer Kapuze, mitunter vorn bis zur 
Mittedes Leibes aufgeſchlitzt. > Tafel: Roftümel, 
a die P. als Meßgewand ſ. Cajula. 

anürg dere, «Allestbuer»), bei Nabelais 
Rame eines ſchlauen, verihmisten Menfhen; pan: 
urgiſch, jchlau, verſchmitzt. 

Panuridae, ſ. Bartmeifen. 

Banyaffis (weniger rihtig Banyafis), griech. 
Dichter aus Halitarnafjos, um 470 v, —— heim 
oder Vetter des Herodot, verfaßte u. d. T. «Hera- 
kleia» ein großes epiſches Gedicht in 14 Gefängen, 
das die Sage von Heralles behandelte und fid in | 
ſprachlicher und metriſcher Hinficht wie dur ans | 
mutige Darftellung auszeichnete. Auch wird ihm ein 
anderes Gedicht im elegiſchen Versmaße, «Ionika» 
penannt, zugejchrieben. P. kam bei den Sreiheits: 
lampfen feiner Vaterſtadt gegen die kariſchen Herr: 
Iber ums Leben. Die Brucdftüde gab Tzichirner 
(Bresl. 1842) und Kinkel in den «Epicorum grae- | 
corum fragmenta», Bd. 1 (Lpz. 1877), heraus. 

Panz, over P., hinter wiſſenſchaftlichen Tier: 
— — Abkürzung für Georg Wolfgang Franz 

anzer (j. d.). | 

Banzer, Kriegsgewand, ſ. Harnifch und Ketten: | 
panzer. — Im See: und Feitungstrieg find P. oder 
Banzerungen Eifendedungen, die den Ber: 
teidiger gegen feindliche — ſchützen. Sie 
traten bald nad Einführung der gezogenen Ge: 
\hüße und zwar zunächſt zum Schuß der Schiffe auf, 
wurden aber dann auch von der Küften: und Land: 
verteidigung übernommen. Man unterjcheidet, ab: 
gejeben von den Schiffspanzern, PBanzerbatterien 
(1. d.), Banzerjtände, Panzerdrebtürme, Banzer: 
faponnieren, Banzerbeobahtungsitände und Pan: 
zerſchilde (f. d.); in neuerer Zeit nehmen die Banzer: 
drebtürme (ſ. d.) die hervorragendſte Stelle ein, galt 
alle Sefhügarten der Verteidigungsartillerie ſuchen 
den Schutz unter oder hinter Banzerungen auf, ohne 
daß jedoch deren Wert allgemeine Anerkennung ge: 
funden hätte. Die P. find fehr —3— und ihre 
Einribtungen werden bei der raſchen Entwidlung 
der Artillerie leicht überholt. Daneben gewähren fie 
jelten freien Üiberblid über das Kampffeld und erfor: 
dern daher meift verwidelte Vorkehrungen für die | 
R euerleitung trotzdem finden fie bei den neuern Be: 
eftigungen Anwendung. Die Banzerforts der belg. | 
Naasbefeſtigung enthalten Drebtürme für 15 cm: | 
Kanonen und 21 cm: Haubigen ke den Fernkampf 
und verjentbare PBanzertürme für fchnellfeuernde 
Nitrailleufen zur Nabverteidigung. Schumann, 
Sauer und Meyer verwerfen dieje Aufitellung in 
geihlofienen Gruppen und jegen an deren Stelle ge: 
vanzerte Linien, deren fhnellfeuernde Heine Banzer: 
türme ſich durch ihre Lage möglichſt der Sicht und 
dem Maſſenfeuer de3 Angreifers entziehen follen. 

Panzer, Geor Walt, ang, Bibliograph, geb. 
16. März 1729 zu Sulzbach, wurde 1751 Landpredis 
ger zu Eelmang, 1760 Diakonus ander Sebaldkirche 
und 1772 Senior, fpäter Schaffer oder Hauptpaſtor 
in Nürnberg. Er war Aufieber der Staptbibliothet 
und von 1789 an Vorfteherdes Pegneſiſchen Blumen: 
ordens. P. ſtarb 9. Juli 1805. Zunächſt beichäftigte | 
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ſich P. mit der Geſchichte der Bibelausgaben und 
ſchrieb u. a. den «Entwurf einer vollſtändigen Lite: 
rärgeſchichte der luth. Bibelüberſetzung von 1517 
bis 1581» (Nürnb. 1783; mit neuem Titel und Zu: 
ſätzen 1791). Daneben jammelte er Vorträte be: 
rübmter Perſonen, von denen er aud ein Verzeich: 
nis herausgab (Nürnb, 1790; Supplemente 1801). 
liber die älteften deutichen Drude bis 1526 handeln 
P.s «Annalen der ältern deutichen Litteratur» (ebd. 
1788), denen er Zufäße (2p3.1802) und einen zweiten 
Band (Nürnb. 1805) folgen ließ. Den Plan einer 
allgemeinen Regiftratur aller betannten Drude jeit 
Erfindung der Buchdrudertunit bis 1536 fuchte er 
in den «Annales typographici» (11 Bde. Nürnb. 
1793—1803) in zwei Abteilungen, die erjte bi3 1500 
reihend, auszuführen. — Sein Sohn, Georg Wolf: 
gang Franz P. geb. 31. Mai 1755 zu Egelmang, 
geit. 28. * 1829 als Stadt⸗ und Landphyſikus zu 
Hersbruck, war zugleich Entomolog und Botaniter; 
geſchätzt ſind feine «Faunae insectorum Germaniae 
initia» (Heft 1—110, Nürnb. 1793—1813, mit illus 
minierten Rupfern; fortgejegt von Herrih: Schäffer). 
— P.s jüngerer Sobn, * Friedrich Hein— 
rich P., geb. 25. März 1764, er 15. Nov. 1815 
als Pfarrer zu Eltersporf und Tannenlohe, lieferte 
Beiträge zur Kirchen: und Reformationsgeſchichte. 

Panzeraffel, ſ. Aſſeln. 

Panzerbatterien, durch Panzer gededte Ge: 
Ihüsftände, meijt aus Hartgußeifen und tür Deutich: 
land vom Gruſonwerk bergejtellt. Die Gruſonſchen 
P. für ſechs 24 cm: tanonen (ſ. nachftebende Figur) 
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ftügen fib an beiden Enden gegen Mauerwerk mit 
Erdſchüttung. Die Panzerung tft aus Platten zu: 
fammengejeßt, von denen bie vordern und untern, 
die jog. Pivotplatten, auf einer durch Granitplatten 
ededten Betonihicht ruhen. Auf die Pivotplatten 
tüsen ſich die Schartenplatten, die ſich jeitlich an zwei 
jeilerplatten anlehnen. Von oben ber wird der 
Schutz durch Dedplatten bewirkt, die I vorn ver: 
bandartig auf Scharten: und Pfeilerplatten, hinten 
aber auf Nauerpfeiler ftügen, an die jich Kaſematten 
anfhließen. Im untern Geſchoß des Kaſematten⸗ 
raumes befinden ſich Magazinräume. 

anzerblecdh, j. Banzerjchränte. 

anzerded, ſ. Panzerſchiff und Korvette. 

anzerdrehtürme,auh Banzertürme, Pan⸗ 
zerungen (für ein oder zwei Geſchuͤtze), die in der 
wagerechten Ebene drehbar find und daher im Ge: 

enſatz zu den Panzerjtänden ein unbejhränttes 

Peitliches Schußfeld bis zu 360° befigen. Sie finden 
Verwendung jowohl auf Schiffen als aud in der 
Sand: und Kltenbefelinung und zwar einzeln oder 
auch zu mehrern in einer Batterie vereinigt. Die 
P. beiteben aus einer innerhalb eines gemauerten 
Brunnens drehbaren Panzerkuppel. Der Rand 
des Brunnens iſt dur einen Banzerring, den Bor: 
panzer, gefihert. Die Banzerluppel ift von Schar: 
ten durchbrochen; um dieſe möglichſt Hein balten 
zu können, liegt der Drehpunkt des Geſchutzrohrs 
innerhalb dieſer Scharte. (S. auch Minimalſcharten— 
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lafette.) Die Seitenrichtung wird dem Geſchütz durch feftigungen bat ſich viel Freunde erworben ( 


Dreben des ganzen Turmes gegeben. 


Die erften P. wurden gegen Ende der jechziger | 
Sabre befannt und find ſeitdem mehrfach verbeiiert. 
In Deutichland erlangten fie zuerjt durch Ginftellung | 
der Gruſonſchen Hartgußtürme größere Be: | 


deutung. Diefelben haben je zwei ſchwere Küſten— 
oder Feſtungsgeſchüte (15 und 28 cm) in Grujon: 
ſcher Minimalſchartenlafette. Diekugelfegmentartige 
Kuppel iſt aus einzelnen Seiten- und Dedplatten 
uſammengeſetzt. Ihre beſondere gewölbte Form 
egünſtigt ein Abgleiten der auftretenden Geſchoſſe. 

Infolge der Verbolllommnung der Geſchoßwirkung 
treten jeßt an Stelle der — Walzeifen;, 
Compound: und Stablplatten. So konftruierte ſpä— 
ter der preuß. Oberftlieutenant Schumann in Ver: 
bindung mit dem Gruſonwerk die nad ibm benann: 
ten Banzerlafetten. Bei denjelben rubt die walz: 
eiferne oder ftäblerne Panzerkuppel feit auf den 
Safettenwänden auf. Zwiſchen lektern iſt das Robr 
ohne Rüdlauf eingelagert, doch jo, daß es, um jeine 
Mündung jhwingend, mittels freisbogenförmiger 
Bahnen nad der Höbe verjtellt werden kann. Die 
Lafette rubt auf einer Bivotjäule und ift mit diejer 
zugleich wagerecht drebbar. Cine Hebevorrihtung 
neltattet die Lafette mit Dede zu beben, falls in 
die Rike zwiſchen Dede und VBorpanzer eingellemmte 
Sprengjtüde oder auch Verbeulungen an den Rän: 
dern beider die freie Drebung etwa verhindern. 
Beim Schuß wird der Nüdito 
Vermittelung der Yafette auf die ſchwere Banzerdede 
übertragen, dieje fippt um ein geringes Maß nad 
hinten zjurüd, bis fie Anlehnung findet, worauf fie 
infolge ihrer Echwerpunttälage wieder in die ur: 
ſprüngliche Stellung zurüdtehrt. Um das Rohr 
leichter bewegen zu können, iſt es dur ein Gegen: 
gewicht ausbalanciert. Dieje Konitruftion geitat: 
tet die Aufjtellung nur eines Geichüges, ift aber 
febr einfah; der Turm iſt leichter drehbar und 
läßt viel freien Raum im Innern für die Bedienung. 
Die Schumannſche PBanzerlafette ift in den neue: 
pen Befeftigungen viel verwendet, fo I B. in den 

elg. Maasbefejtigungen und in den Werken von 
Bulareft. Sie ijt mit leichten und ſchweren Kanonen 
fowie Haubigen vom 12 bis 21 cm: Kaliber ausge: 
rüftet. Mit diefem Turmtyp fiegte die deutiche An: 
duftrie bei den Konkurrenzverſuchen in Bularejt über 
die —— Yabrik Et. Chamond, und man beeilte ſich 
in Frankreich, die weſentlichſten Konjtrultionsprin: 
cipien nachzuahmen. 

Außerdem führte Schumann aud nod Kleinere 
fabrbare PBanzerlafetten (ſ. Tafel: Ge: 
ſchütze IV, Fig. 3) aus, die im Feld- und Feſtungs— 
kriege ——— verſchanzter Stellungen zur Abgabe 
von Schnellfeuer aus Gelben Heinen Kalibers be: 
ftimmt waren. Eie wurden in Deutichland zumerjien: 
mal bei den Haifermanövern des 7. und 10. Armee: 
forp& 1889 verwendet. Für den Transport werden 
fie auf zwei: oder vierräderige Fahrzeuge verladen. 
Eie beiteben aus einem mit Boden und Thür ver: 
ebenen Bledhmantel, der oben durd eine drebbare 
Banzerlafette geſchloſſen ist, und find mit einem 3,7— 
5,7 cm:Schnellfeuergefhüß armiert. Zur Bedienung 
find zwei Mann erforderlib. Die Stärte der Banzer: 
tuppel fichert gegen Gewehr: und Shrapnelfeuer 
fowie gegen Granatiplitter und Volltreffer von feld: 
— Die Verwendung dieſer Heinen Panzer: 

fetten in größern Mengen und als Erſatz für 
ſchwere gepanzerte Geſchüße in permanenten Be: 


des Rohres durd | 











Banzerdrehtürme 


L 
bierüber die Schriften de3 bayr. Generals ver Hr. 
tillerie Sauer und des Schweizer Hapitäns Mever). 
In Rumänien ijt die Stellung der Seretb: Prutblinie 
in diefem Sinne permanent ausgebaut; doch bat 
das Beifpiel feine weitere Nabahmung aefunden. 

Zur Erhöhung ihrer Sicherheit gegen feinpliches 
‚euer werden neuerdings auc vielfach verjent: 
bare ®. (Syſtem Hotchliß-Creuſot) gebaut, die erft, 
wenn fie in Tbätigkeit treten follen, aus ibrer ver: 
—— Lage emportauchen. Der Turm ruht mit 
einer Pivotſäule auf dem kurzen Arm eines zwei— 
armigen Hebels. Der andere längere Arm ift dur 
ein Gewicht belajtet, jo daß zum Heben nur geringe 
Kräfte erforderlich find. Zum Senten wird zunädft 
die Kanone (5,3 cın: Echnellfeuerfanone ) in das 
Innere zurüdgezogen und dann der längere Hebel: 
arm in die Höhe gezogen. Soldye Türme finden 
ſich zahlreich in den belg., rumän. und ital. Befeiti- 

ungen. Sie verbleiben während des eigentlichen 
Artillerielampfes im allgemeinen in gefentter Stel: 
lung und follen nur bei gewaltfamen Unterneb: 
mungen, Sturmverfuchen u. f. w. eingreifen. 

An neuefter Zeit jind derartige Verfenktürme in 
Frankreich auch für Geſchütze aröhern Kalibers ein: 
geführt. Eie find vom franz. Öenielapitän Galopin 
tonftruiert und von Schneider & Comp. in Creuſot 
bergeftellt. Ihre Armierung beftebt aus zwei ſchwe 
ren 15 cm:Nanonen. Dieſe werden geladen unt 
gerichtet, tauchen dann auf und verſchwinden nad 
dem Abfeuern beider Geihüse in Salve ebenio 
ichnell wieder. Die Scharten find aljo nur währenv 
ganz kurzer Zeit dem feindlichen Nuge und Feuer aus 
gelegt. Die feitlihe Drebung des Turmes ee 
auf einem Rollenkranz, ver ſenkrecht vericbiebbar itt. 
Gegen denfelben wirken mittels Bleuelftangen Gegen: 

ewichte. Bei jedem diejer Gegengewichte drüdt die 

leueljtange auf den innern Arm eines zweiarmigen 
Hebel3, dejien äußerer Arm einen Kaſten mit ftarter 
Belaftung trägt. Der Hebel bewegt fich indeſſen nit 
um einen fejten Drebpuntt, fondern wälzt fich auf 
einer gelrümmten breiten Unterlage; er ftellt alic 
einen Hebel mit veränderlibem Drebpunlt vor. Dier 
bat folgenden Zwed: Wenn der ſchwere Turm fib 
ſenkt, wirkt er zuerſt auf einen ziemlich langen 
Hebelarm, alſo mit ziemlich großem ſtatiſchem Mo: 
ment auf die Laſt, und beginnt ſchnell zu finten; 
fommt der Qurm aber wi fo verlegen ſich die 
Etüspunfte des Hebels nad innen, die jintende Be 
wegung wird langfamer und im lekten Augenblid 
mit fanft auslaufenden, ftoßfreien Übergängen in 
den Rubejtand verwandelt. Der Auf: und Abtrieb 
des Turmes erfolgt jo jchnell, daß alle zwei Minuten 
eine Salve abgefeuert werden kann. 

Gine andere neue franz. Konftruftion ift der 
Schaukelturm nad Mougin, der von der rumän. 
Negierung angenommen zu fein fheint. Der Turm 
ift auch für zwei ſchwere 15 em⸗Kanonen eingerichtet. 
Die Plattform, auf der die Geſchütze fteben, macht 
mitteld eines lonver aewölbten Anfabes auf einer 
Drebichreibe eine Schaulelbewegung und ermöglidt 
e3 dadurd, die Mündungen der Geſchütze aus einer 
Stellung über dem Vorpanzer in eine unter dem 
felben zu bringen. Auf der Plattform des ſchuß— 
fertigen Turms liegt ein Gewicht (2000 kg), welches 
den Kuppelrand mit den beiden Geſchützmundungen 
nad unten ziebt, ſobald eine Stüge jeitwärts ge 
ſchoben wird. Es geſchieht diejes immer nad einem 
Schuſſe. Während der Bewegung jtellt ſich eine 
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weite Stüße ſenkrecht und jtüßt an diejer Seite die 
Blattform gegen die Drebicheiben. Während des 
Ladens wird das Gewicht dur einen Kran ange: 
boben, hierdurch wird die Majjenverteilung im Turm 
derart geändert, daß diejer jich feit auf die Stütze 
legt; ein bejonderes feſtes Gewicht an der Turm: 
wandung binter den Geichüßen bewirkt vielen Zug 
nach unten. Soll zum Schuß der Turm mit feinen 
Geſchützſcharten wieder in die Höbe jchaufeln, fo wird 
die Stüße beijeite gejhoben, der Turm ſinkt vadurd 
binten hinunter und jteigt vorn in die Höhe. 
zu fen, j. Rrofodile. | 
auzerfahrzeng, ſ. Banzerihiff und Marine; 
über die P. der einzelnen Seemädte ſ. die Einzel: 
PBanzerfregatte, ſ. Fregatte. lartikel. 
— —————— j. Placodermen. 
auzergeſchoſſe, ſ. Geſchoß. 
Panzerhaudſchuh, Kampfhandſchuh, Teil 
der mittelalterliben Rüſtung, kommt als Finger: 
handſchuh oder als Fäuſtling vor. 
Panzerhemd, ſ. Harniſch und Kettenpanzer. 
Panzerkanonenboote, ſ. Kanonenboote und 
Panzerſchiff. 
Panzerkette, im allgemeinen jede dicht gefügte 
Kette mit ſtarken Gliedern, z. B. eine derartige Uhr: 
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Panzerſchiffen infolge ihrer größern Geſchwindigkeit 
entgeben. Außer der deutihen Marine haben alle 
Kriegsflotten erjten bis dritten Ranges P. krieg: 
fertig. In Deutfchland ift 1896 mit dem Bau des 
eriten B. («Erjak Leipzig») begonnen worben. Ein 
topiicher P. ijt der Ende 1892 in Petersburg von 
Stapel gelafjene Rjurik; er bat eın Deplacement 
von 10900 t, aljo rund 900 t mebr als die größten 
deutihen Schlachtſchiffe Brandenburg u. ſ. w. Der 
Rjurik iſt 133 m lang (aljo eins der längjten Kriegs: 
ſchiffe), 20 m breit und hat 9 m Tiefgang. Seine 
Zwillingsmaſchinen indizieren 13250 Pferdeftärfen 
ı und geben dem P. 18 Seemeilen Geihwindigteit. 
England bat (1896) 18, Frankreich 13, Norbamerita 
3, Italien 6, Rußland 15, Spanien 10, japan 5, 
Ofterreich und Argentinien je 2, Chile und Griechen: 
land je 1 B., teild fertig, teild im Bau. 
Panzerfuppel, Banzerlafetten, i. Banzer: 
drehtürme. 
Pauzerplatten, Eiſen- und Stahlplatten, die 
als Schutzmittel für Schiffe und Landbefeſtigungen 
gegen feindliche Geſchoſſe dienen. Zuerſt wurden 
im Krimkriege von Franzoſen und Engländern hol—⸗ 
zerne ſchwimmende Batterien mit P. bekleidet. Dieſe 
Platten hatten eine Stärke von 10,5 cm, waren für 


fette; im _bejondern die Stahlfette, welche vielfach | die damalige Artillerie (Rundkugel aus glatten Ge: 
auf dem Ropfitüd des Hauptgeftelles der Kavallerie: | Ihüsen) undurdpringlid und bewährten ji. Seit: 
pierde zwijchen den Ohren angebracht wird, um ein | dem bat die Artillerie mit Bezug auf Durchſchlags— 
Durchhauen des Hauptgeitelles zu verhindern, wo: | kraft jo bedeutende Fortichritte gemacht, daß man 


durch dem Pferde das Gebiß aus dem Maule fallen 
würde. Die ®. ift in der deutſchen Armee abgeſchafft, 
nur in einzelnen Hujarenregimentern als Warade, 
ihmud der Dffizierpferde beibehalten. 
Panzerforvette, j. Korvette. 
gangerivehn, Krantbeit, ſ. Cancer en cuirasse, 
anzerfrebfe (Loricata), eine Gruppe lang: 


ſchwänziger Krebje, die durd den Mangel von | 


Scheren an den eriten Fußpaaren charakteriſiert 
wird. Hierher gehört die Languſte (Palinurus), auch 
Stachelhummer genannt, die häufig mit dem 
Hummer verwechielt wird, ſich indeſſen leicht durch 
den Mangel der Scheren, die mächtigen äußern 
Fühler und das beſtachelte Kopfbruftitüd unter: 
ſcheidet. Ihre pelagiich lebenden Yarven, eigentüm: 
li geftaltete glas elle Weien, wurden, ehe man 
ihre Zugebörigfleit zu den entwidelten Yanguften er: 
tannte, als Phyllosoma bejchrieben. Die gewöhnliche 
Yangujte (Palinurus vulgaris Zatreille) bewohnt das 
Mittelmeer und die europ. Weſtküſte. Ihre Nabs 
rung bejteht in Mujcheln, Schneden, Seepoden 
u, a., deren oft felsharte Gehauſe jie mit den Klauen 
des eriten Beinpaares und den gewaltigen Kiefern 
geſchidt zu öffnen weiß. Ihr Fleiſch ift feiner und 
geihäster ald das des Hummers und der Preis 
auf den Märkten höher. Gekocht wird jie, wie Fluß— 
freb3 und Hummer, rot. Eine zweite Gattung find 
die Bärenkrebſe (Scyllarus), plumpe, träge Ge: 
ihöpfe, deren äußere Fühler zu großen Platten 
umgebildet find, mit denen die Tiere Angriffe ab: 
wehren und ihre Beute beim Freſſen ſchützen. 
‚Banzerfreuzer, die ftärkiten, jür den Kreuzer: 
krieg (ſ. d.) beftimmten Schiffe. Sie jind ebenfo 
groß wie die eigentlichen Panzerſchiffe (j. d.), baben 
weniger jtarte Banzerung und leichtere Geſchütz— 
ausrüjtung wie dieſe, dafür aber ſtärkere Maſchi— 
nen und größern Koblenvorrat. Somit jind die 
P. zu langen jelbftändigen Kreuzerfabrten geei net, 
können den Kampf mit kleinern und ältern Schlacht: 
ibiffen aufnebmen und dem Kampfe mit großen 


aud bejtändig die Stärke der B. hat vermehren 
müjjen. Auf der einen Seite ijt man bei Geſchützen 
angelangt, die ein Gejhoß von 1050 kg mit 470 kg 
gie. feuern, und auf der andern Seite 
ſind die P. bis zu 8O cm Dide gewadien. An: 
fangs hat man die PB. aus bejtem Schmiebeeifen 
bergejtellt, jpäter jedoch jhmweißte man Stahl auf 
Gijen, weil dann die Widerjtandstraft größer wird. 
Derartige B. werden ald Compounpdplatten be: 
zeichnet. Die PB. haben je nad der Größe der 
Schiffe verichiedene Dimenfionen, im Durchſchnitt 
5—6 m Yänge und Im Breite. Sie werben mit 
Schraubenboljen auf den Schiffsrumpf befeitigt. 
Man giebt ihnen eine Unterlage von 30 bis 40 cm 
Zeafbol;, die mit einem Nebwerle von Winteleifen 
durchſetzt iſt. Teils dient dieje Unterlage ald Ver: 
ſtarlung der Widerſtandskraft, teils um den Stoß 
beim Aufihlagen des feindlihen Geſchoſſes auf 
| eine größere Fläche zu verteilen. de reiner das 
dazu verwandte Metall von fremden Beimiſchungen 
ijt, deito widerjtandsfäbiger werden die Platten. 
Ohne Hinterlage wächſt ihr Widerftand gegen Ge: 
| ISofie im Berbältnis zum Quadrat ihrer Dide, 
' Zur Verſtärlung der ey find ver: 
| Ichiedene Härtungsverfabren für das Ellis:Trefidder: 
Verfahren eingeführt worden. Große Fortſchritte 
bat die Herjtellung der ®. jeit 1891 gemacht. Neben 
den Compound: Banzerplatten hatte man ſchon in 
en gute maſſive Stablplatten 

 bergejtellt durch Walzung und hydrauliſche Brei: 
ung; jeit 1891 bat man dem Stahl noch 3,2 Proz. 

ı Nidel hinzugeſeßt. Dieje Nidelitablpanzer: 
| platten baben jajt die doppelte lafticität und 
' Zugfeitigfeit wie gewöhnliche Stahlplatten. Harwey . 
‚ bat ein Berfabren erfunden, wobei der Oberfläche 
der P. dur einen Kaſtenhärtungsprozeß Kohlen: 
ſtoff äbnlib wie beim ——— zu⸗ 
geführt wird. Die Panzerplatte bleibt fünf Tage 
im Ofen in einer Hibe, die genügt, um Gußeiſen zu 
ihmelzen; dann wird jie im Giswailerbad und Öl: 





| den adıtjiger 
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bad gebärtet. Für dünnere ®. bat ſich dies Ber: 
fahren jhon bewährt, während bei amerit. Schieß: 
verfuchen, die im Mai 1894 mit einer 457 mm diden 
ge gie angejtellt wurden, Zweifel entitanden 
ind, ob man das Harvey: Verfahren noch weiter an: 
wenden joll, weil die Platte ziemlich jpröde war. 
Bei den deutjchen ——— 1895 haben ſich 
die nad Kruppſchem Verfahren gebärteten Spe— 
cialſtahlplatten der Dillinger Hütte vortrefflich 
bewährt; eine 21 cm:Stablgranate von 1068 Meter: 
tonnen lebendiger Kraft fonnte die 15 cm jtarte Platte 
nicht durchſchlagen. Fabrilen für P. find in Engs 
land: Brown & Gammell in Eheffield für Compound: 
Panzerplatten; Biders Werte in Sheffield für Har: 
vey:Stahlpanzerplatten; in Frankreich namentlich 
die Ereujotwerfe und die von St. Chamond; in 
Nordamerika die Carnegie: Frid:Company und bie 
Bethlehemwerle; in Deutihland die Kruppſchen 
Werle in Efjen und die Dillinger Hütte für Schifis: 
panzer, die Gruſonwerle für Küftenbefeftigung®: 
zwede. Zu den Küftenwerten werden P. aus Hart: 
guß (i. d.) verwendet, deren Dimenfionen verhält: 
nismäßig größer find als die der für Schiffe be: 
nugten P. (S. Banzericiff.) 
anzerfchiff, ein Kriegsſchiff, deſſen Wände 
teilweife durch PBanzerplatten (j. d.) gegen das Ein: 
dringen feindlicher Geſchoſſe geibüßt find. Die erite 
Banzerfregatte, die Gloire, wurde 1859 in Franl: 
reich erbaut und mit 12cm ftarlem Eiſen gepanzert. 
England und die übrigen Seeftaaten folgten alsbald 
dem Beiipiel. Jetzt baut man alle P. aus Eijen 
oder Stahl. , 
Mas den Umfang der Banzerung bei P. betrifft, jo 
war man nurzu Anfang im ftande, die ganze Schiffs: 
wand bamit(nurbis etwas unterhalb ver Wafjerlinie, 
da von hier an das Waſſer ihüst) zu beveden. Dies 
waren die fog. Batterieſchiffe. Mit Verbeſſe— 
zung der Schiffsgeſchütze wurden jtärfere Platten 
nötig, und die Panzerung mußte mit Rüdficht auf 
das Gewicht mebr und mehr bejchräntt werden auf 
die vitalen Teile des Schiffs. So entjtanden zu: 
nädjt die KRafemattfchiffe mit einem etwa 3 m 
über Wafler bis 1,5 m unter Waſſer rings ums 
Schiff führenden PBanzergürtel und einem bis zum 
Dberded ringsum gepanzerten Schuß fürdiejhmweren 
—— die Maſchine und Schornſteine, die ſog. 
Kaſematte. Bei einzelnen Schiffen dedte man auch 
die Bug: und Hedgeihüse nod durch befondere 
— g arg auf dem Oberded. Es zeigte fi 
bald, dab bei den Batterie: und Kaſemattſchiffen bie 
ſchweren Geihüße zu tief lagen, um bei Seegang, 
alio ala Hochſeeſchlachtſchiffe, derwendbar zu bleiben; 
deshalb ging man dazu über, die ſchwerſten (biä 
40,5 cm) Geihüße nur no auf dem Oberded auf: 
Here So entitanden die Turmſchiffe und 
ruſtwehrſchiffe; bei beiden Gattungen ift die 
Banzerung auf einen geringern Teil als bisher be: 
—— he fonnte dem entſprechend auch ftärter 
ergeitellt werben, obne die Schiffe unverbältnis: 
mäßig zu belajten. Nur die ältern Schiffe diefer 
Bauart jind noch mit demjelben Gürtelpanzer 
wie die Kafemattichiffe veriehen. In England ſchuͤtzt 
man die Teile des Schiffs außerhalb des (meiſt 
in der Mitte gelegenen) Panzerreduit3 in der 
Mafferlinie — 


Koffervämme (f. d.) und ein dar: | 11500t Größe aus; 


Panzerſchiff 


wände u. ſ. w. beliebig ſtark Bet fein lönnen, 
obne daß das P. an Shmimmfäbigfeit und Ge 
echtswert verliert. Die —— im Chineſiſch⸗ 

apaniſchen Kriege haben die volle Panzerung der 
Waſſerlinie als günjtiger erwieſen. Die franz. Flotte 
bat von Anfang an an dem Princip des vollen 
Panzergürtels fejtgebalten; in Deutſchland find nur 
die vier Schiffe der Sachſenklaſſe nach der emal. 
Methode im Bug und Hed ohne Panzerung, alle 
andern, alten und neuen deutichen B. haben vollen 
Banzergürtel. Bei den Turmſchiffen reiht das 
Banzerreduit bis zum Oberded; aus dieſem ragen 
innerhalb des Reduits gewöhnlich zwei entweder in 
der fliellinie oder etwas diagonal hebende Banzer: 
türme nur jo viel — als die ſehr kleinen 
(Minimal:) Geſchutzpforten der Türme es nötig 
machen. In dieſen, durch Dampfmaſchinen dreb: 
baren Türmen jteben 1—2 ſchwere Geſchütze. Da 
die Rebling (ſ. d.) auf den Turmſchiffen entweder 
gar nicht vorhanden oder umllappbar iſt, baben 
diefe wenigen Geſchütze eine große Wirkungsipbäre 
nad beiden Seiten. Doc iſt bei den Turmidifien 
die Bedienung der Geihüge ſehr ſchwierig, ebenio 
das Zielen mit den Türmen. Die neuen P. baben 
nur ein bis zwei Gefechtämaften, die mit Schnell: 
ladelanonen ausgerüftet find und außerdem zum 
Signalifieren dienen. 

Ile Seemächte erften und zweiten Ranges find 
gegenwärtig eifrig bemübt, ihre Banzerflotten durch 
den Bau = roßer und jtarfer Schiffe (von mebr 
als 10000 t — zu vermehren; dieſe P. 
ſollen im ftande fein, gegen alle Klaſſen feindlicer 
Schiffe, gegen Küftenwerte und Torpedoboote den 
Kampf bei jeder Witterung aufjunebmen ; fie müſſen 
aljo die ftärkite Armierung und PBanzerung, ge 
nügende Sahrgef chwindigleit und hinreichenden Rob: 
lenvorrat baben und jeden Seegang ausbalten 
fönnen. Um diefe Bedingungen zu erfüllen, würde 
man zu große B. bauen müflen. Man panjert dee: 
balb gewöhnlich nur nodh fo viel, daß die Schwimm: 
fäbigleit gefichert bleibt, daß die ſchweren Banzer: 
geibüge, die Mafchine und die Kommandoelemente 
volllommen gededt find. Die ſchweren Geſchütze 
werben neuerdings meift in Barbettetürmen aufge: 
ftellt; fie fteben dabei auf einer Drehſcheibe und 
feuern über die feſt eingebauten Panzerſchutzwehren 
(Barbette, Bant). Zumeilen_fteben die Geſchütze 
darin frei, doch meiſt find fie durch gepanzertt 
Schutzſchilde gebedt oder ftehen in gejchlofienen 
Drehtürmen. Die größten Kriegsſchiffe, die biäber 
aebaut wurden, find die neun englifchen P. der 
Majeitic : Klafle; fie haben 14900 t Deplacement, 
find 119 m lang, 23 m breit; ibr Gürtelpanzer 
ift 45,7 cm did, 4,9 m bod und 67 m lang (fnapv 
9, der Schiffslänge jhüsend). In awei Barbette: 
türmen jteben 4 (je 2) 30,4 cm:Gejcbüße; außerdem 
ift jedes diefer P. mit 40 Schnellladetanonen be 
waffnet. Der Dampf wird von act Keſſeln geliefert; 
die Mafchinen indisieren 12000 Pferdeitärten, wo: 
bei über 17 Seemeilen Geſchwindigleit erreicht wird. 
Durch eigentümliche Anordnung einer verhältnis: 
mäßig febr ſchweren Geihüßbewaffnung auf engem 
Raume zeichnen fi die ſechs neuejten ament. 
Schlahticiffe des Indianatyp von 10200 bis 
hie aleichen ſchwimmenden Eita: 


unter liegendes gemwölbtes Stablpanzerded | dellen. Erwähnenswert find ferner die ital. Panzer: 


Schildkrotendech). 
Gedanke zu Grunde, dab oberhalb des Vanzer— 


Dieſer Konitruftion liegt der | folofje Re Umberto, Sicilia und Sardegna, die die 


jtärliten Maichinen haben; die Mafchinen indizieren 


ded3 und außerhalb des Banzerreduits die Schiffs: | über 22000 Pferdeſtärken und geben 18—19 Eeemei: 
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len Geſchwindigleit. Auch die neuen franz. Schlacht- Baſilisk, Chamäleon, Krokodil, Salamander, Nat: 
ſchiffe der Charlemagneklafle find ausgezeichnete BP. | ter, Hummel, Brummer, Bremfe. Die Längen der 
In der deutſchen Marine find die verfchiedenen | deutichen P. variieren zwiſchen 75 und 116 m, die 
Phajen, die der Panzerſchiffbau durchgemacht bat, | Breiten von 16 bis 20, die Tiefgänge von 6 bis 
ebenfalls faft jämtlid zur Erfcheinung gelommen. | 7,s m. Die Schnelligleit beträgt 14—18 Knoten 
Das erſte Banzerfahrzeug der damals preuß. Marine | und die Maſchinenkraft je nad) der Gröhe der Schiffe 
(1863 gebaut) war ein Monitor (f. d.), der Armi: | 5200—13000 Pierdeitärten. Sämtliche B. werden 
nius, mit 11,4 cm Panzer. Ihm folgten 1867 die | zum Schuße gegen Sinfen durd Eporn: und Tor: 
beiden Breitjeitihiffe Kronprinz und Friedrich Karl | pevowirkung nad dem Zellenigitem erbaut. 
mit je 16 Gejchügen (21 cm), bei denen der Banzer  Nleine B. nennt man Banzerfabrzeuge oder 
auf12,7 cm wuch3. 1868 wurde der urjprünglich dar Banzertanonenboote (j. Kanonenboote), fie 
die Türkei erbaute König Wilbelm een eben: | tragen gewöhnlich nuri—2 ſchwere Geichüße, dienen 
jalld ein Breitjeitichiff von 23 Geihügen, deilen | der Küſtenverteidigung und baben daber geringere 
Banzerftärte bereit3 20,3 em betrug. In —— Seefähigkeit als P. — Vgl. Dislere, La marine 
Zeit iſt der König Wilhelm —— und bat | cuirassee (Bar. 1873); Tromp, Die gepanzerten 
30,5 cm jtarte Stahlplatten erhalten; ebenjo ift er | Flotten (Haag 1886 fg.); van Hüllen, Leitfaden für 
jestaußerzwanzig24cm:Gejhüsen miteinem 15cm: | ven Unterricht im Schiffbau (Kiel 1888); Weyl, La 
Geſchütz und 26 Schnellfeuergeihüsen bewaffnet. | cuirasse, la machine marine, le canon (‘Bar. 
Dann folgte ein Rajemattkhiff, die Korvette Hanfa, | 1890); Lechner, Unſere Flotte (fiel und Loz. 1892); 
die jeßt ausrangiert ijt. 1875—77 kamen noch fünf | J. Hunier, Du navire de combat (Bar. 1892); Wis⸗ 
V. hinzu, und zwar die beiden Kaſemattſchiffe Kaiſer licenus, Unſere Kriegsflotte (2. Aufl., Ip. 1896). 
und Deutihland mit 25,4 cm Panzer und je acht Panzerichilde, zumSchutz der Geſchütſſcharten in 
26 cm:Geihüßen, und die drei TZurmichiffe Friedrich | Erobatterien dienende Vorrichtungen. Nachſtehende 
d. Gr., Großer Kurfürjt (1878 untergegangen) und Diane jtellt eine Scharte mit P. im Grundriß dar, wie 
Breußen mit 23,5 cm Banzerjtärfe und vier 26 cms | jie in den engl. Normaltüftenfort3 vortommt. Der 
Geihügen, von denen immer je zwei in einem Turme | Schild felber beitebt aus drei 5yölligen ſchmiedeeiſer— 
teben, der mit Dampfkraft gedreht wird. 11 Banzer: | nen Blatten mit 5 Zoll itarten Einlagen aus bartem 
abrzeuge mit je einem 30,5 cm:Gejhüß in Bruft: | Teakholz. Die Bruitwehr jelbit ijt aus Erde und zu: 
—— wurden 1876— 80 von Stapel ge: —— — — 
laſſen. In den J. 1877—80 find die Ausfallskor—⸗ N st DE 
vetten (ſ. Korvette) erbaut worden. Diefelben jind | — ww 
Bruſtwehrpanzerſchiffe mit Citadelle. 1884 wurde 
eine lleine Banzertorvette, Oldenburg, und zwei Ban: 
serfahrzeuge, Brummer und Bremfe, erbaut. 1889 
lief das erite von zehn für die Verteidigung des Nord: 


ig, 


oitjeefanals beftimmten größeren Banzerfabrzeugen. | : Ir - — — Re: 


Siegfried, von Stapel; fie haben Gürtelpanzer und | ©... BE > ; 


je zwei gepanzerte Barbettetürme; im vordern Turm 
jwei, im achtern ein 24 cm: Gejhüß; acht dieſer P. 
iind bis 1896 von Stapel gelaufen. 1891 und 1892 
liefen vier moderne 10033 t große P. der deutichen 
Nlotte von gr Kurfürit Friedrich Wilhelm, 

tandenburg, Wörth und Weißenburg: fie haben 
Bürtelpanzer und je drei gepanzerte Barbettetürme, 
deren jeder mit zwei 28 em⸗Geſchützen bewaffnet iſt; 
jedes diefer P. ift außerdem mit 24 leichten Geſchützen 
(und zwar jech3 10,5 cm:Cchnellladelanonen, acht 
38 cm:Scnellladefanonen,, zwei 6 em-Boots— 
tanonen und act 8 mm: Majdinengewebre) be: | nädjt ven Scharten aus Beton hergeitellt. Die Ge- 
waffnet. 1896 lief das Panzerſchlachtſchiff eriter ale haben einen Gejihtäwintel von 70 Grad; jie 
Klafie Kaiſer Friedrich II. von Etavel. das 110008 | feuern durch eine ringsum geſchloſſene Öffnung in 
grob und 115 m lang iſt; es hat Nideljtahlpanzer, | dem Schild, der die Geſchüte im übrigen in ganzer 
betommt 3 Schrauben mit 3 Maſchinen, joll 18 | Höhe dedt. Zur Sicherung der Bedienung gegen 
Seemeilen Geſchwindigleit haben -und hat nur 40 | Granatiplitter wird der Geihüsjtand von oben ber 
Kaliber lange Geichüse, und zwar eine24cm:Ranone, | eingededt. Neuerdings werden P. auch vielfach bei 
achtzehn 15 cm: und vierundzwanzig 5 cem-Schnell: | den über Bord feuernden Marinegeihügen verwen: 
feuertanonen, acht Mafhinengewvehre und 6 Tor: | det. Sie bejteben aus jtarten Blehen und werden 
pedorohre. Die deutiche Banzerflotte wird in Hod: | von der Lafette getragen. (S. Tafel: GejhüpelV, 
jeepanzerund Küftenpanzereingeteilt. Zu den Hoc: | Fig.2 u. 3.) Sie dienen zum Schutz der Bedienung 
leepanzern rechnen die P. eriter Klafie: Kaiſer gegen Sprengitüde und Shrapnellugeln, nicht aber 
Be UL, Kurfürjt Friedrich Wilhelm, Brandens | gegen Volltreffer. F Küftenbatterien.) _ 

rg, Weißenburg und Wörth; die B. zweiter Klaſſe: anzerfchränfe, Gelvicränte (j. Feuerfeſte 
König Wilhelm, Kaifer und Deutihland; die P. | Schränte) aus fog. Panzerblech (halb aus wei: 
dritter Klaſſe: Preußen, Friedrich d. Gr., Baden, | hem Eijen, halb aus gebärtetem Stahl) bergeitellt. 
Bayern, Sachſen, Württemberg, Oldenburg. Zu | Banzerfeelilien, |. Seclilien. 
den Küſtenpanzern rechnen die ia vierter Rlaie: | _Panzerftecher, ein im Mittelalter benußtes 
Siegfried, Beomulf, Fritbjof, Hildebrand, Heimdall, | Schwert mit einer zum Stich eingerichteten Klinge 
Hagen, Odin und Ugir, ſowie die Banzerfanonen: | zum Durchſtechen des Panzers. Die jehr jpik ver: 
boote Weipe, Viper, Biene, Müde, Storpion, | laufende Klinge war länger (1 m und mebr) als die 
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des gewöhnlichen Schwertes und hatte ftark hervor: | 
tretende Rippen, Grate genannt. Der P. hatte | 
al3 Griff das einfache Kreuz des Schwertes. 

Banzertiere, die mit Knochen: und Hornplatten 
aepanzerten Säugetiere. Es gebören dabin die 
Sürteltiere oder Armadille (f. d.), die Schuppen: 
tiere (f. d.) und unter den vorweltlichen Tieren 
Glyptodon (j, d.) und ähnliche Topen. 

anzertürme, j. Banzerbrebtürme. 

Banzerung, |. Banzer. 

PBanzerwwangen (Cataphracti), eine zahlreiche, 
etwa 250 Arten umfaffende räuberiſche Familie der 
Stachelfloſſer, ausgezeichnet dur eine ftarte jeit: 
libe Panzerbededung des Kopfes. Auch fonft ift 
der Körper häufig mir lokaler Banzerung verjeben. 
Die Bruftflojje ift ſtark entfaltet, die Bauchfloſſe 
gleichfalls bruftitändig, aber nur gering entwidelt; 
das Maul ift zwar tief gefpalten, zeigt ſich aber 
verhältnismäßig nicht jebr jtart bezabnt. Unter 
den P. finden fich ſehr originelle, meiſt plumpe 
ae er die meilt das Meer, nur felten (in 

eutichland bloß der Kaultopf, ſ. d.) das fühe Waſſer 
bewohnen und zu denen der Seeftorpion (j.d. und 
Tafel: Fiſche IV, Fig. 5), die Knurrhähne (ſ. d. 
und Taf. IV, Fig. 3) und der Flughahn (f. lie: 
gende Fiſche) gehören. 

Panzerwaren, einige Arten von Kurzwaren, wie 
Halten, Ketten (f. Banzerlette), Pad: und Schnür: 
nadeln, Fiſchangeln, Bienenkappen und andere Eiſen-, 
Stabl: und Meffingarbeiten, die in Sierlobn von 
einem bejondern Gewerf (ver ebemaligen Panzer: 
zunft) in Maſſe angefertigt werden. 

Paola, Hauptort des * P. (92984 E.) 
der ital. Provinz Coſenza, am Abhang eines Berges 
ihön gelegen, 20 km im WNW. von ECojenza, bat 
(1881) 8097, ald Gemeinde 8465 E., einen Hafen, 
ein Schloß, Wein: und Dlivenbau, Handel und 
ift mit Neapel und Meifina durch Dampfſchiffahrt 
verbunden. Nabebei in einem Thaltefjel liegt das 
ehemalige Klofter des 1416 in P. geborenen beil. 
Franz (}. d.) von Paula, P. wurde 3. Dez. 1887 
durch Erdbeben zu einem großen Teil zerftört. 

Bali, Betty, j. Glüd, Barbara Elifabeth. 

Badli, Pasquale, corj. Patriot, wurde 1726 zu 
Morojaglia geboren. Sein Vater Hyacinth P. 
(geb. 1702 zu Bajtia, geit. 1768 zu Neapel), das 
Haupt der Erbebung Corſicas gegen Genua (1729 
— 39), war 1739 nad Neapel geflüchtet und jenvete 
ihn 1755 nad Gorfica, wo man ibn zum General: 
tapitän erwählte. (©. aub Corfica, Geſchichte.) 
Hier ftellte er im Innern Ordnung und Einigkeit 
ber und leijtete jo erfolgreihen Widerftand gegen 
die Genuejen, dab Genua die Inſel 1768 an Frank— 
reich abtrat, gegen das fih P. noch ein Jahr lang 
bebauptete. 1769 begab er fih nah Englanv. 
Zwanzig Jahre nachher rief ihn die franzöfiiche 
Nationalveriammlung zurüd, worauf er 1790 
Ludwig XVL und der Nationalverfammlung den 
Gid der Treue leijtete. Der König erteilte ihm den 
Grad eines Generallieutenants und das Kommando 
von Bajtia; auch wurde er in Corfica zum Befehls: 
baber ver Nationalgarden und zum Präfiventen des 
Departements erwäblt. Nach der Hinrichtung des 
Königs erklärte fich P. gegen die demokratiſche Rich: 
tung; eine Confulta ernannte ihn 1793 zum PBräfi: 
denten und Generaliſſimus der Gorjen, woraufibn der 
Nationalfonvent für einen Staatsverräter erklärte. 
B. verband fih nun mit England und begünjtigte die 
Landung brit. Truppen, die mit ihm vereinigt die 
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agent von der Inſel vertrieben. Der ebrgeizige 
„der die Stelle eines Bicelönigs für ſich gem unſcht 


‚ hatte, war mit dem Einfluß, den man ibm zugeftan, 


nicht zufrieden. Er ging daher 1795 nad Yonvon, 
in deſſen Näbe er 5. Febr. 1807 ftarb. — Vgl. Bos: 
well, Account of Corsica (Glasg. 1768; deutſch 
Lpz. 1769 u. Ö.), und die Bionrapbien P.s von 
ae (2 Bde., Bar. 1843), Kloje GBraunſchw. 
1853) und Bartoli (Njaccio 1867). 

Paslo, deutih Baul oder Bauliner, auc 
Giulio oder Julier genannt, bis Einführung 
der Frankenwährung 1867 Silber: und Rechnungs: 
münze des ehemaligen Kirchenftaates = 10 Bajocki 
oder Scudo = 0,43 M. 

Badlo VBeroneje, eigentlib Baolo Ealiari 
(Sagliari), ital. Maler, geb. 1528 zu Verona als 
Sohn eines Bildhauers, erlernte dafelbft die Malerei 
bei jeinem Obeim Antonio Badile und unter Ein- 
wirkung anderer veronefiiher Meifter. Um 1548 
wurde er vom Kardinal Gonzaga mit andern nad 
Mantua berufen, um den dortigen Dom mit Ge: 
mälven zu fhmüden. 1555 ließ er fih dauernd in 
Venedig nieder, wo er 19. April 1588 ftarb. Am 
Wettkampf mit den großen venet. Meiftern, wie 
Tizian und Tintoretto, läuterte und erböbte ſich 
fein Streben. Die Kirche San Sebaftiano, in der 
er zunädjt an ber Dede der Satrijtei eine Krönung 
Mariä ausführte, wurde allmäblih ganz von ibm 
ausgemalt. Die Geihichte der Ejtber und das Mar 
—— des Schutzpatrons nahmen Deden und 
Mände der Kirche ein. Oft wurde er durch andere 
Arbeiten unterbrodhen, aber er febrte ftet3 dabin 
zurüd, jo daß Anfang und Blüte feiner künſtleriſchen 
Laufbahn in den Räumen dieſes Gottesbaufes lie 
gen, wo er auch begraben ift. Noch vor Beenpigung 
diejer Gemälde Er eine Reiſe nah Rom fowie der 
Beginn feiner Arbeiten im Dogenpalajt zu Bene: 
dig (j. unten); ferner die Arbeiten in der Bibliotbet 
von San Marco ebendort, bei denen die Genofien 
ihm die vom Profurator ausgejegte goldene Kette 
zuſprachen; endlich ein Beſuch bei feinen Eltern in 
Verona, bei welder —— er im Refektorium 
von San Nazjaro das Gaſtmahl beim Phariſäer 
Simon malte, das erjte jener Gattung, die ibn fo 
berühmt gemacht hat. Sehr groß iſt die Zahl feiner 
Gemälde für Kirchen, Klöfter und Paläſte. Seine 
Bilder ftellen zumeiſt das Leben in —— Glanze 
dar, wie es bei den freudigſten Anläſſen ſich ent: 
wickelt: Scharen feſtlich Verſammelter, in pbanta 
ſtiſchreiche Gewänder gekleidet und mit ſchillerndem 
Geſchmeide geſchmückt, die Tafeln mit funkelnden 
Geräten bedeckt, die lebenswahren Scenen in archi— 
teltoniſch⸗prächtigen Räumen ſich abſpielend. 

Am meiſten tritt dieſe ſeine Kunſtweiſe hervor 
in ſeinen Gaſtmählern, nach Motiven aus dem 
Neuen Teſtament, deren er mehrere für die Refel— 
torien venet. Klöfter anfertigte. Das größte und 
berübmteite unter diejen ift die 1563 vollendete 
Darftellung der Hochzeit zu Hana (jekt im Louvre 
zu Baris), ein Bild von 6,6 m Höhe und 9a m 
Breite, mit 130 Figuren, darunter viele Porträt: 
geftalten von Zeitgenofien des Künſtlers; von an: 
dern Gemälden der Art find noch zu nennen: Hod: 
zeit zu Kana (2:45 m; Dresden, Galerie), Das 
Gaſtmahl im Haufe des Eimon (dreimal wieder: 
bolt; eins in der Alademie zu erg Ebriftus 
und die Jünger in Emmaus (Paris, Youpre, und 
Dresden, Galerie). Von Gemälden, die bibliihe 
Stoffe oder Heiligenlegenden behandeln, find die 
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bervorragenpdjten: Aufiindung des Mojes (Drespe: 
ner Galerie; ſ. Tafel: Italieniſche Kunſt VII, 
Fig. 8, Die Königin von Saba vor Salomo (Turin, 
Rinatotbeh), Anbetung der — (in Dresden, 
London, Mailand, Petersburg, Wien), Chriſtus 
unter den Schriftgelehrten (Madrid, Pradomuſeum), 
Die Ehebrecherin vor Chriſtus (Wien, Hofmuſeum), 
Kreuzabnahme Chriſti (Petersburg, Eremitage), 
Verlobung der heil. Katharina (Sta. Caterina zu 
Venedig), ſowie mehrere Werte (Deckengemälde) in 
der Alademie zu Wien. Ebenſo farbenglänzend find 
auch B.3 Darjtellungen aus der antiken Mythologie 
und Geſchichte, wie: Entführung der Europa (Bene: 
dig, Dogenpalaft; Rom, Konjervatorenpalaft), Die 
en des Darius vor Alerander d. Gr. (London, 
Nationalgalerie). Sodann jind noch zu erwähnen 
die Deden: und Wandbilder im Dogenpalait zu 
Denedig, darunter: Rüdtehr des Dogen Andrea 
Eontarini von dem Siege über die genueitiche Flotte 
bei Chioggia 1379, Gedächtnisbild der Schlacht bei 
Lepanto, Venedigs Ruhm; einige diejer Gemälde, 
wie: Jupiter gegen die Verbrechen Blige ſchleudernd 
(einit Dedengemälde im Sitßungsſaal des Rates 
ver Zehn), befinden fih im Louvre zu Paris. Auch 
Einzelbildniſſe malte B. Seiner fünjtlerifchen Ric: 
tung folgten ſowohl jein Bruder Benedetto Ca: 
liari (1538—98) al3 auch feine Söhne Gabbrielo 
11568— 1631) und Carlo (1570— 96). — Bal. 
Galiari, Paolo Veronese (Rom 1888). 
Padlo:Affonfo:Bahn, ſ. Brafilien, Verkehrs: 
weien. cisco, Rio. 
adlo:Affonio-Hatarakte, ſ. Säo ran: 
Badlo della Eroce (ipr. trobtiche), ſ. Paſſion. 
‚Bäon (grch.) beißen in der antiten Metrit vier 
en Versfüße, die aus einer Länge und drei 
Kürzen eiteben: — v x YUV YUV 


wu 


’ 


Bädner, im Altertum ein —— in vielen 
Stämmen über Thrazien und Macedonien verbrei— 
tetes, vielleicht mit den Phrygiern verwandtes Volt. 
In bifter. Zeit ſaßen fie, in zehn Völkerichaften ge: 
teilt, namentlich in dem Thal des Arios, dem Land 
öftlih vom Strymon und am Gebirge Rhodope und 
ftanden jeit Philipp IL. von Macedonten (358 v. Chr.) 
unter macedon. Oberberrichaft. 
äonie (Paeonia L.), Bfingit: oder Gicht: 
tofe, zur Familie ver Ranunkulaceen (j. d.) gehörige | 
Planzengattung mit nur wenigen Arten in ver 
nördl, gemäßigten Zone, ausdauernde, meijt winter: 
barte Kräuter mit oft knollig verdidten Wurzel: 
fafern oder au Halbjträucher; fie bilden ſchöne, 
dichte, oft jehr umfangreiche Büſche, die ſich mit 
großen, oft riefigen, häufig mit leuchtendroten Far— 
ben ausgeſtatteten Blumen beveden. Am häufigiten 
it Paeonia officinalis L. in den Gärten, von der 
in frübern Zeiten Wurzelftöde, Blumen und Samen 
al heilträftig galten. Won ibr hat man zahlreiche, 
meijt gefüllt blühende Spielarten erzogen. Eine aus: 
gezeichnete Zierpflanzeiftauc Paeonia tenuifolia L., 
mit doppelt dreizäbligen Blättern und vierteiligen 
Blättchen mit feinen, lineal:pfriemenförmigen Zäpp: 
ben. Die Blumen find purpurrot oder duntel: | 
larmefin und haben purpurne Staubfäden und 
gelbe Antberen. Vorzugsweiſe beliebt ijt eine Va: 
metät mit dicht gefüllten, ponceau : farmefinroten 
Blumen. Paeonia Wittmanniana Stev., im Kau: 
tafus einheimiſch, befißt große, kugelige, hell jtrob: 
Blumen mit roten Staubfäden und gelben 
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Bedeutung find die Spielarten der Paeonia sinensis 
Poit. (Paeonia albiflora Pall., Ebina), mit an der 
Spiße veräjtelten, bis 1 m hoben EStengeln und ab: 
wechſelnden dreizäbligen oder doppelt: preizähligen 
Blättern mit länglich: lanzettförmigen, oben glän: 
zend dunfelgrünen Blättchen. Die Stammart bat 
weiße wohlriehende Blumen, die in Form und Ko: 
lorit vielfadhe Abänderungen erfahren haben. Alle 
dieje und viele andere Arten find durch Wurzelſchöß— 
linge oder abgetrennte Anollenwurzeln mit je einem 
Auge im Herbit leicht zu vermehren. Sie erfordern 
ſehr Yu nicht zu ſchweren Boden und jtets 
reihe Bewäilerung, zumal während der Blütezeit. 

Die Baumpäonie (Paeonia Moutan Sims., 
Paeonia arborea Don. oder Paeonia papaveracea 
Andr.) ijt in China einheimiſch, 1 m body und dar: 
über, bildet meiſtens große Büſche mit etwas bläulich: 
grünen Blättern und mit Blumen von fajt der dop: 
pelten Größe derer der Paeonia officinalis. Dieje 
find einfach, doppelt, halb oder ganz gefüllt, bei der 
Stammform —— bei den Kulturvarietäten 
bis zum reinſten Weiß (mit oder ohne purpurne 
Flecken an der Baſis der Blumenblätter) ver— 
blaſſend oder ſich in den verſchiedenſten Nuancen 
bis violettpurpur verbunfelnd. Von der bedeu— 
tendſten Wirkung find die Baumpäonien in iſolier— 
ter Stellung auf dem Gartenrafen. In Norddeutſch- 
land verlangen Ik Winterſchutz. Sie werden durd 
Veredelung auf Wurzeljtöde ver Paeonia officinalis 
im Gewächshaus oder Mijtbeet vermehrt. 

äonin, }. Rorallin, 

äonius, griech. Bilvhauer aus Mende in Thra— 
zien, lebte im 5. Jahrh. v. Chr. Bon ihm iſt die 
1875 in Olympia gefundene, arg — 
Marmorſtatue einer Nile, welche die in Naupaktos 
angefievelten Mejjenier um 420 v. Ehr. nadı 
Olympia weibten. Die Göttin ift dargeitellt, wie 
jie vom Olymp berabidhwebend den Sieg bringt; 
unter ibr fliegt der Moler, der Bote des Zeus. & 
der Ausführung, namentlid des dicht anliegenden 
flatternden Gewandes, läßt das Werk den Einfluß 
der attiichen Kunſt um die Zeit des Phidias er: 
fennen. Eine Ergänzung der Statue verjucte N. 
Grüttner. Die Angabe des Baujanias, daß B. auch 
den einen Giebel des Zeustempels in Olympia ge: 
arbeitet habe, ſcheint auf einem Irrtum zu beruhen. 

Pap., Ablürzung im Autographenverkehr, j. 
Autographen. 

Papa (vom gr. pappas, d. i. Water), in der 

riech. Kirche Bezeichnung für alle, namentlich höhere 
Heiitliche, in der abendländ. Kirche jeit Ende des 
5. Jahrh. vorzugsweiſe des Biſchoſs von Rom. 
Biſchof Siricius (f. d.) legte ſich zuerſt ven Titel B. 
oder Papſt (j. d.) bei. Gregor VIL machte ihn 1075 
zum ausſchließlichen Titel des röm. Biſchofs. 

Papa, Stadt mit georbnetem Magijtrat und 

Hauptort eines Stublbezirts (43 058 E.) im ungar. 
Komitat Veiprim, an der Tapolcza und der Linie 
Naab:Steinamanger der Ungar. Staatsbahnen, 
bat (1890) 14261 meijt fatb. magyar. E., großes 
Schloß des Grafen Eſterhäzy, kath. Pfarrkirche, 
1778 auf Kojten des Fürſten von Eſterhäzy erbaut, 
Klöfter der Benediltiner, Franzislaner und Barm- 
berzigen Brüder, das ebemaline Wohnbaus des 
Mattbias Corvinus, katb. und reform. Gymnaſium; 
a Thonwaren- und Tabalfabrilation, We: 
berei, Wiejen: und Weinbau. 

Bapageien (Psittacidae), eine in viele Gattun: 


e 
—— Als Zierpflanzen von noch größerer ! gen zerfallende, in etwa 400 Arten bekannte Ord— 
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nung der Vögel, die durch mande Gigentümlichkeit | 


fid) von allen verwandten ſcharf jondert, 3. B. eine 
ungemein fleiſchige, dide, für einen feinen Geſchmack 
—— Zunge und einen mit der Stirn elaſtiſch 
verbundenen Oberliefer beſitzt, den Fuß als Wert: 
zeug des Greifens verwendet, übrigens in Geſtalt 
und Größe ſehr wechſelt, wie die Vergleichung eines 
Kaladu (j. d.) mit dem Sperlingspapagei oder dem 
1og. ons (j. d.) beweift. Der Schnabel iſt 
did, un, jehr ftart und fein Oberliefer in langem 
Halen über den Unterliefer —— Die P. 
find ebenſo wie die Affen der Mehrzahl nah auf 
tropiihe Klimate hingewieien, doch fonımen einige 
wenige Arten in Neufeeland, Patagonien und Nord: 
amertfa vor. Eie leben in Monogamie, ſind ge: 
jellig, eigentliche Kletter-Waldvogel, einige wandern 
regelmäßig: Sie nähren fich fait nur von jaftigen 
Früchten oder unreifen zuderbaltigen Samen und 
werden deshalb, da fie oft in Schwärmen zuſammen⸗ 
halten, wie die Heinen grünen Eperlingspapageien 
und die Haldbandpapageien, Maisfelvern und Gär: 
ten jehr verberblid. Dabei find fie liftig, gefräßig 
und zudringlich, und in der Gefangenſchaft gemöhnen 
fie ſich leicht auch an die ihnen unangemeijenften 
Dinge, wie Fleiſch, Thee, Kaffee und Wein. Eie 
niften in hohlen Bäumen, wenige aud in Fels: und 
Erpböhlen,-und legen ihre weißen Eier meift obne 
—— ab. Nur einige Arten * etwas Niſt⸗ 
material ein und zwar, was ohne Beiſpiel in der 
Vogelwelt, indem ſie es zwiſchen die Federn des 
ae een, Einige, wie die Didihnabel: 
fittiche (ſ. d.) bauen freiſtehende Nefter aus Reilig. 

P. werden ſeit alters’, jeit fie durch Aleranders 
d. Gr. Zug von Brivierzuerjt nah Europa kamen, 
in der Gefangenfhäft gehalten; ihre Nahrungs: 
J ſind faſt immer mit 


tijje ſind ingen Koſten 
zu befriedigen; dent entſprechend Ei te unjchiwer | 


zu erhalten. Eine große Anzahl von Papageien: 
arten iſt züchthar, und in dieſer Hinſtcht werden 
immerfort nede Erfahrungen gewonnen. Am wert: 
volliten find je durch ihre bedeutende Abrichtungs: 
fahigleit, viele durch reiche Sprachbegabung und 
eiſtige Regiamteit. Viele BP. haben einen ‚wenig: 
eng fomijchen, einige fogar lieblidyen Gefang oder 
doch firtgendes Geplauder. Nabezu alle P. laſſen 
ſich leicht zahmen, pflanzen ſich aber in der Gefangen: 
ſchaft jelten fort, am leichteften die Wellenfittiche und 
die auftral. Plattihweiffittihe. Viele werden un: 


gemein — und liebenswurdig, aber ihre £pr 


dipidualitäten find in dieſer Hinficht ſehr verſchieden, 
manche ſind jehr heimtüdiich-und beiffrfftiger Natur, 
die Mannchen in der Regel mehr. als die Weibchen. 
Inder Mehrzahl find ſie auch ausdauernd und manche 
erreichen ein eritaunlich hohes Altet.- Aber die P. 
haben auch Ecyattenfeiten ; naͤmentlich find fie meist 
arge Schreier und Nager und kenſſen daher nur in 
Metallläfigen gebalten werden‘ 'audere Vögel 
find jie, werigfiend. We größern und großen, unver⸗ 
träglih, manche überaus bösartig. Die jeltenen und 
faft alle ſchönen, namentlich aber die reich begabten 
und ſchon aͤbgerichteten, fteben außerordentlich bod) 
im Preiſe. Über die ald Stubenvögel wertvolliten B., 
wie Öraupapageien oder eigentlihe B., Amazonen, 
Goelpapageien, Kakadus, Pinjelzüngler, Araras, 
j. die betreffenden Einzelartitel. 

Man teilt die P. in fünf Familien: 1) Plicto- 
lophinae, Raladus (f. d., 3. B. Plictolophus Lead- 
beateri Vigors., ſ. Tafel: Bapageien II, Fig. 1) 
und die Zwerglakadus (5. B. Nasiterna pygmaca 


“ Bapageigrün, ſ. 


Papageifiiche — Papalſyſtem 


agl., ſ. Taf. I, Sig. 1); 2) Sittacinae, Lang 
ibwänzer, hierher die Araras (3. B. Sittace mil- 
taris Wagl., |. Taf. II, Fig. 3), die Blattihiwa 
fittiche (3. B. Platycercus eximius Shaw, j. a 
dig. 5), die Wellenpapageien (3. B. Melopsit- 
tacus undulatus Shaw, ſ. Taf. III, Fig. 3), die 
Godelfittihe (3. B. Palaeornis Alexandri Vigors, 
ſ. Taf. II, Fig. 4), die Grasſittiche (5. B. Euphema 
pulchella Shaw, {. Taf. IU, Fig. 4) und die Keil: 
ſchwanzſittiche (z. B. Conurus carolinensis Lesson, 
1. Taf. ur, dig. 7); 3) Psittacinae, echte P. (4. B. der 
Graupapagei, Psittacus erythacus L., j. Taf. Ul, 
Fig. 2; der Amazonenpapagei, Chrysotis amazonica 
L., |. Zaf. II, Fig. 5; der Nojenpapagei, Psit- 
tacula roseicollis Vieillot, |. Taf. II, Fig. 1; der 
Borftentopfpapagei, Dasyptilus Pesqueti ” 
1. Taf. I, 33 3), die Edelpapageien (3.8. Eclectus 
polychlorus Gray, j. Taf. I, Sig. 4 u. 5); 4) Tricho- 
lossinae, Vinjelzüngler (5. B. der Keilihwan; 
ti, Trichoglossus Novae-Hollandiae Gmelın, 
j. Taf. IL, Fig. 6; der Kea, Nestor notabilis Gould, 
j. Taf. II, Sig. 2;.der rote Yori, Eos rubra Wal, 
ſ. Taf. I, Fig. 2, ımd der Papudlori;- I 
papuana Wagl., j. Taf. 1, Sig. 6), und 5 h 
pinae, Nach apageien ( .B. Stringops habroptilus 
Gray, |. Taf. I, Fig. gi Die Gruppen der P. der 
——— Weltteile baben etwas Charalteriſti 
ſches; jo gebören die Kaladus allein ven Mokutien 
und Auftralien, die Araras Cüvdamerila, die Lo: 
rifet3 Indien, die Erdpapageien Auftralien, der 
Nachtpapagei oder Kalapo (Stringops), der in Höb- 
len lebt, Neufeeland an. Die braſilianiſchen 
find meift grasgrün, die ſüdaſiatiſchen rot, blau 
oder jebr bunt. — Vgl. Finſch, Die P., ze... 
phiſch bearbeitet (2 Bde. Yeid. 1867 —69); Ruß, 
Die ſprechenden P. (2. Aufl., Magveb. 1 ; War: 
iball, Die P. — (CVpz. 1889); Arnold, Die 
; (Köln 1892); Schuſter, Der Papageienfreund 
5. Aufl., Ilmenau 1893). BR. 
BPapageifiiche (Scaridae), eine die tropiſchen 
Meere bemohnende familie der Schlundkiefer (j. d.) 
mit fchnabelartiger Kieferbezahnung und-breiten 
Schlundzäbnen. Sie leben von Seepflanzenzaber 
aub von Etüden lebender Korallen, die jie mit 
ihrem kräftigen Gebiß zermalmen und 
Ihre Schuppen find anſehnlich, oft ſchön gefärbt, 
die Bauchfloſſe iſt bruftitändig. 
Schweinfurter Grün. 
BPapago, Tribus der Pima⸗Indianer (j. d.). 
apain, ſ. Bapayotin. . 
apal —— 5— 
apãlmeſſe, ſ. Meile tirchlich. 
apãlſyſten. Schon im 2. Jahrh. bi in 
der chriſtl. Kirche der Glaubensſaß, daß Die dſe 
Nachfolger der Apoſtel und das Biſchofsamt gött⸗ 
lih geſeßte Grundlage der Kirchenverf jei, 
woran ſich jeit der Mitte des 4. Jahrh. der Gedante, 
daß Petrus mit einem bejondern Vorrang unter 
den Apoiteln ausgeitattet und ——— Vorrang 
auf die Nachfolger Petri im röm. Biſchofsamt über: 
egangen jei, anſchloß. (S.PBapit.) Das Tridentinijche 
Konzil (f. d.) bat endgültig, insbejondere der Kejor: 
mation peoenüber, dieje Glaubensjäße geſetzgeberiſch 
eitgeftellt. Das Verhältnis zwiſchen Bijhof: und 
apfttum war in Lehre und Praris jebr lange 
jchwantend; daran knüpften ſich die al3 Epiilopal: 
vitem und P. bezeichneten Theorien. Aus dem 
alten Ehrenvorrang (primatus honoris) der Päpite 
wurde allmäblih, jevod in den verſchiedenen Zei: 
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PR A 
L Rotbrüstiger Zwergkakadu (Nasiterna pygmaea). 2. Roter Lori (Eos rubra. Psittacus ruber Gmeltn 
3 Borstenkopf- oder Adlerpapagei (Dasyptilus Pesqueti ) 1. Grofser Edelpapagei (Eeleotus polychlorus ) 
Männchen ; . desgl.: Weibchen. 6 Papuanischer Schmucklori (Charmosyna papuana. Psittacus papuensis 
Omelin). 7. Eulenpapagei, Kakapo oder Tarapo (Stringops habroptilus ) 
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8. Wellenpapagei (Melopsittacus undulatus), Länge 0,18 m, 









2. Graupapagei (Psittacus erythacus). Länge 0,36 m. 
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4. Rotschulteriger Grassittich 
(Euphema pulchella). Länge 0,2) m. 
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db. Amazonenpapagei (Chrysotis amazonica ). 6. Keilschwanzlori (Trichoglossus Novae-Hollandiae). 7. Karolinensittich (Conurus carolinensis), | 
Länge (36 m. Länge 0,30 m. Länge U,37 m. 





Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14 Anfl 


Papantla — Pape (Uler. Aug. Wild. von) 


len der Ehrijtenheit in verjchiedenen Zeitepochen, 
ein Machtvorrang (primatus jurisdictionis), der im 
Abendlande erit in der Karolingerzeit zu allgemeiner 
Anertennung gelangte. Von ſehr aut Bedeutung 
für die Ausbildung des P. war die Fälſchung Pieudo: 
iſidors (ſ. d.). Die Fortwirtung der Tendenzen 
Pſeudoiſidors führte zu der höchiten Entwidlung des 
%. jeit Gregor VIL zu Innocenz III bis auf Beni: 


facius VIII. Won 1075 bis 1300 beherrſchte das P. 


die Welt; die Biſchöfe waren lediglih Beamte und 
Statthalter des Papites. Cine ſcharfe Reaktion 
negen dad P. Stellen ſodann die Rejormlonzile feit 
— des 15. Jahrh. dar. Nach Überwindung 
diejer Reaktion erfolgte durch das Tridentinijche 
Konzil eine thatſächliche Wiederaufrichtung des P. 
im mittelalterlihen Sinne, die nur in Frankreich 
MWiderfpruh fand. Hier war im Anſchluß an das 
Bajeler Konzil in der Form des Gallikanismus 
(i. Gallilaniſche Kirche) eine in engfter Verbindung 
mit der Staatögemwalt durchgeſetzte Fieverherftellung 
und Weiterbildung des Eyiftopalioftems erfolgt, die 
bi zur Franzoſiſ en Revolution den Papſt auf den 
alten primatus honoris einſchrankte. Erſt ſeit der Re: 
volution und durch Napoleon J. wurde auch Frank— 
reih in das univerjale P. ganz eingegliedert. Den 
legten Höhepunkt erreichte die Entwidlung des P. 
dur die Dogmen des Vatikaniſchen Konzils vom 
Univerfalepiftopat und ver Infallibilität des Papſtes. 
Der moderne Alttatholicismus (j.d.) faßt das Papſt⸗ 
tum, ebenjo wie die Reformation, hiſtoriſch auf. 

PBapantla, Stadt im merxik. Staat Veracruz, 
170 km im NNW. von Beracruz, an der Etraße 
nab Tampico, in einer fhönen, gut bewäſſerten 
Hohebene, hat 10000 E. und iſt berühmt wegen 
des in dem benadbarten Wald gelegenen Teocalli 
j.d.). Die Umgegend mit dem Orte Mizantla 

det einen Hauptdijtrilt der VBanillegewinnung. 

Papa⸗Stour (ipr. päppe ftaur), eine der ſchott. 
Ehetlandinjeln ‘ d.). 

Bapät (mitte lat.) päpitl. Würde, Bapjttum. 

Papäver L., Wohn, Pflanzengattung aus 
der Familie der Papaveraceen (j. d.) mit gegen 
15 Arten, größtenteils in den ——— und ſub⸗ 
tropiſchen Gegenden der Alten Welt, einjährige oder 
ausdauernde, meiſt borſtig-haarige Kräuter mit wei— 
bem Milchſaft, fiederſpaltigen, ſelten bloß gezähnten 
Blättern und einzelnen langen, einblütigen, end: 
Händigen Blütenfttelen. Die Blüten werben bei der 
Kultur ſehr leicht gefüllt. 

Allgemein wird der einjährige Schlafmohn, 
Gartenmohn oder Magiamen (P. somniferum 
L.,}. Zafel: Rhoadinen, Fig. 3) kultiviert, befon 
ders in drei Abarten: dem grauen Mohn over 
Shüttmohn, mit hellroten Blüten, grauen Samen 
und offenen Kapjeln; dem blauen Mohn oder 

chließmohn, mit lilaen Blättern, blauen Samen 
und geihlofjenen Kapieln, und dem weißen 
Mohn, mit weißen oder roten Blüten, weißen 
Samen und —— Kapſeln. Als Olfrucht 
wird in Mitteleuropa am meiſten der graue Schütt: 
mohn angebaut. In der Heillunde werden teils 
die noch nicht völlig reifen Kapieln unter dem Na: 
men Mobntöpfe 1% ructus papaveris immaturi), 
teild die Samen der weißen Nbart ald weißer 
Mobnjamen (Semen papaveris), vorzüglich aber 
der bittere Milchſaft ver Pflanze unter dem Namen 
Robnjaft oder Opium (1. d.) als Heilmittel ange: 
wendet. Das Mohnöl iſt ein geſchähtes Speijeöl 
und jtellt fih als ſolches unmittelbar hinter das 
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Dlivenöl. Die Berjuche, den Mohn aud in nördl. 
Gegenden zur Gewinnung des Opiums zu kultis 
vieren, z. B. in Württemberg und in Frankreich, 
find an der Höhe der Arbeitslöhne gejheitert. Der 
in Armenien und am Kaukaſus einbeimiihe aus: 
dauernde morgenländiihe Mobn (P. orien- 
tale L.) ift wegen feiner großen, brennendroten, am 
Grunde fhwarzjgefledten Blumen Zierpflanze. Aus 
feinen unreifen Rapfeln, die ſcharf, fait etwas bren— 
nend ſchmecken, kann man ebenfalls ein gutes Opium 
gewinnen. Eine Blage der Saatfelver als jchwer ver: 
tilgbare3 Unkraut ift der Klatjch: oder Klapper: 
mobn, auch $euerblume (P. rhoeas L.), der fi 
durch tief fiederteilige Blätter und den abjtebend: 
borſtigen Stengel auszeichnet. Seine’ jchleimig: 
bitterlichen , friſch ſchwach opiumartig riechenden, 
ſchön hochroten Blumen werden unter dem Namen 
Klatſchroſen als einhüllendes und linderndes 
Mittel angewendet. In Gärten wird die Ara 
oft mit gefüllten, ungemein vielfarbigen Blüten als 
Ranunfelmohn kultiviert. Auf den Alpen ver 
füplihern Gegenden Deutichlands und der Schweiz 
wächſt ver Aipenmobn (P. alpinum L., |. Tafel: 
Alpenpflanzen, Fig. 7) mit weißen oder citron: 
gelben Blumen, ver zur Bepflanzung künſtlicher 
Steinpartien verwendet wird. Die einjährigen 
Mohnarten werden ins freie Sand auf ihren Be: 
jtimmungsort gejät, die ausdauernden in Töpfe 
und jpäter ins freie Yand gepflanjt. 

Papaveraccen (Papaveracöae), Pflanzen: 
familie au der Ordnung der Rhöadinen (ſ. d.) mit 
gegen 60, bejonders in den gemäßigten und jub: 
tropifchen Gegenden der nördl. Halbkugel wachſenden 
Arten. Es find frautartige Pflanzen mit wechjelitän: 
digen, verichieden geformten Blättern und regel: 
mäßigen zwitterigen Blüten. Die legtern beiteben 
aus zwei bi$ drei bald abfallenden Kelchblättern, 
vier bis ſechs meift großen und lebhaft gefärbten 
Blumenblättern, zablreihen auf dem Blütenboden 
itebenden Staubgefäßen und einem ein: oder mehr: 
ern Fruchtinoten mit ſchildformiger oder ans 
ders gejtalteter Narbe. Die Frucht ijt eine viel 
famige Kapſel, die fich entweder mit Klappen oder 
mit Heinen Löchern an ihrem obern Teil öffnet. 

PBapaverin, ein im Opium entbaltenes fry: 
ftallifierendes Altaloid von der Zujammenjegung 
C,,H;,NO,, ein weit ſchwächeres Gift ald Mor: 
pbium und in der Medizin nur jelten angewendet, 
Es ift ein Abtömmling des Iſochinolins (ſ. d.). 

Papayotin, Bapayacın, Bapain, ein aus 
dem Milchjaft des Melonenbaums, Carica Papaya 
L. (j. Carica), bargeftelltes Ferment, welches gleich 
dem Pepſin die — befist, Eiweißkoörper, 
alſo auch Fleiſch, aufzuldſen und bei Körpertem— 
peratur in Peptone überzuführen, und welches des» 
halb auch als vegetabiliiches Pepfin bezeichnet wird. 
Vor dem — beſihzt das P. noch den Vorzug, 
daß es nicht bloß wie diejer in faurer Loſung, jondern 
auch bei neutraler oder alkalifher Reaktion Eiweiß 
zu verbauen vermag; 0,1 g B. reicht zur Verdauung 
von 50 g Fleiich bin. Man bedient ſich des P. wie 
des Pepfins bei Verdauungsihwähe und Ber: 
dauungsitörungen, bejonders aber bei Diphtberitis 
und Krupp zur Erweichung und Auflöfung der Pilz: 
wucherungen. 

Pape, Aler. Aug. Wilb. von, preuß. General: 
oberit, geb. 2. Febr. 1813 zu Berlin, trat als Junter 
1830 in das 2, Öarderegiment zu Fuß ein, avan: 
cierte in den langen Friedensjahren allmählich 
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zum Major und wurde 1856 Commandeur des Ka: 
dettenhaujes zu Potsdam, 1860 Bataillonscom: 
mandeur. Am Feldzuge 1866 nahm er als Oberit 
und GCommandeur des 2, Garderegiments zu Fuß 
teil und zeichnete fich bei Königgräß aus. 1870/71 
führte B. die ihm beim Ausbrun des Krieges unter: 
ftellte 1. Garde » nfanteriedivifion zu dem belven: 
mütigen Sturm auf ©t. Privat:la: Montagne 
(18. Aug.), dann in der Schlacht bei Sedan und bei 
der Einjhließung von Paris. Nach dem Frieden be: 
bielt B. das Kommando feiner Divifion, erhielt 1880 
unter Beförderung zum General der ng ie das 
Kommando des 5., 1881 das des 3. Armeelorps 
und 1884 jchließlich das des Gardekorps. Im Herbit 
1888 wurde P. von dieſer Stellung enthoben und 
mit dem Range eines Generalfeldmarihballs zum 
Generaloberft, Oberbefeblsbaber in ven Marten und 
Gouverneur von Berlin befördert. Im Jan. 1895 
in den Nubeftand getreten, ftarb er 7. Mai 1895 in 
Berlin. P., deſſen Nat wiederholt bei Neuaufitel: 
lung wichtiger militär. Vorjchrijten eingebolt wurde, 
war Mitglied der Yandesverteidigungstommiffion. | 
Pape, Hein. Eduard, Juriſt, geb. 13. Sept. 
1816 zu Brilon in Weitfalen, jtudierte in Bonn und | 
Berlin die Rechte, wurde 1850 Kreiärichter und | 
Mitglied des See: und Handelögericht3 in Stettin | 
und 1856 Rat bei dem Appollationsgericht zu Kö— 
nigsberg. P. war jodann 18585—61 als preuß. 
Bevollmädtigter Mitalied der mit der Ausarbeitung 
des Deutſchen Handelsgeſezbuchs betrauten Kom: | 
mijjion. Zum Geb. Juitizrat und vortragenden Rat | 
im Juftizminifterium ernannt, war er unter anderm | 
Mitglied der Kommiffion, die 1861—64 den «Ent: 
wurf einer Prozeßordnung in bürgerlihen Rechts: 
ftreitigfeiten für den preuß. Staat» (Berl. 1864) be: 
arbeitete. 1867 zum Geb. Oberjuſtizrat und preuß. 
Bevollmächtigten zum Bundesrat ernannt, war er 
Mitglied der zur Ausarbeitung des «Entwurfs einer 
Civilprozeßordnung für den Norbveutichen Bund» 
(Berl. 1870) zujammengetretenen Kommiſſion. Bei 
der 1870 erfolgenden Errichtung des Bundesober: 
bandelsgerichts (jeit 1871 Reichsoberhandelsgericht 
wurde P. zu dejjen Präjidenten und 1873 zugleich 
zum Präfidenten des kaiſerl. Disciplinarhofs er: 
nannt. Seit der 1879 erfolgten libernahme der Ge: 
ichäfte des Reichsoberhandelsgerichts durch das 
Reichsgericht leitete er als Vorſitzender die Bera: 
tungen der zur ee, des deutichen bürger: 
liben Geſeßbuchs nah Berlin einberufenen Kom: 
mijfion, 1884 wurde er bei Erneuerung des preuß. 
Staatsrates zu dejien Mitglied ernannt. Er jtarb 
11. Sept. 1888 zu Berlin. 
Bapebroef(ipr.-brubt; Bapebrobius), Da: 
niel van, einer der gelebrteiten Bollandiften (j. Acta 
Sanctorum), geb. 17. März 1628 zu Antwerpen, 
war jeit 1646 Jeſuit und ftarb 28, Juni 1714. Daß 
er in mehrern Bänden der «Acta Sanctorum» ge: 
legentlibh die Anfichten der Karmeliter von der 
Gründung ihres Ordens u. dgl. bejtritt, verwidelte 
ihn in einen fcharfen Federkrieg mit denſelben. Sie 
erwirkten aud, dab 1685 von der ſpan. Inquiſition 
14 Bände der «Acta Sanctorum» verboten wurden. 
Das Verbot wurde 1695 wieder aufgehoben. In 
Rom wurde nad) langen Berhandlungen 1698 die 
Fortſehzung des Streites über die Anfichten der 
Karmeliter verboten, von den «Acta Sanctorum» 
aber nur eine in einem Bande ſtehende Geſchichte 
der Konklaven. — Bal. Reuſch, Der Inder der ver: | 
botenen Bücher, Bd. 2 (Bonn 1885). | 


Pape (Heinr. Eduard) — Baphlagonien 


Papeẽte (aub Bapeiti, Bapete), Hauptſiadt 
der franz. Inſel Tabiti, an der Nordweſtküſte, is 
des franz. Gouverneurs und eines deutjchen Kon: 
julats, bat 3000 E., darunter zahlreiche europ. An: 
fiedler, eine fatb. und eine große prot. Kirde, 
Schiffäwerfte, Magazine und ins: Ausfuhr 
von Berlmutterihalen, Baummolle, Apfelfinen, 
Kokosnüſſen und bejonders Kopra. Der Großbandel 
befindet fih in engl. und norbamerif. Händen. 

PBapeln (Papulae), Knötchen, Heine umſchrie 
bene, jolive Erbebungen der Haut von Hirjelom: 
bis Cinfengröße, welde die Grundform vieler (der 
jog. papulöjen) Hautfrantbeiten bilden. Die P. 
wandeln fich entweder in Bläschen oder Puſteln 
um (wie bei ven Blattern), oder fie bleiben unver: 
ändert und beilen unter Abihuppung oder Abſchil⸗ 
ferung der Epidermis ab. Zu den papulöjen Haut: 
frankbeiten gebören die Schwindflechte (}. d.), die 
Schälknötchen (j. d.) und die Judblattern (}. Juden). 

Papenburg, Stadt im Kreis Ajchendorf des 
preuß. Reg.:Bez. Osnabrüd, inmitten ausgedebnter 
Moorflähen, an der Linie Mün: 
fter: Emden der Preuß. Staats: 
bahnen, durd einen ſchiffbaten 
anal mit der etwa 4 km ent: 
4 jernten Ems und durch andere 
1 Stanäle (j. Fehn- und Moorkolo: 
I nien nebſt Tabelle und Karte) 
mit den öftlih davon liegenden 
Fehnkolonien verbunden, tjt Sis 

eines Amtsgerichts Sue 
riht Osnabrück) und ſchwed.-norweg. Konjuls, 
batte 1890: 6933, 1895: 7020 E., darunter 8% 
Evangeliſche und 103 Israeliten, Bojtamt zweiter 
Klafje, Bojtagentur, Telegrapb, Fernſprechverbin— 
dung, zwei kath. und eine evang. Kirche, Realpro: 
gumnafium, Navigationsihule; Schiffäwerften, 
Dampfhammer, Ankerkettenfabrik, Repichlägereien, 
Ol- und Dampfſägemühlen, Kalkbrennereien, Eijen: 
— „Fabrilation von Maſchinen, Lagermetall, 
hemilalien und Papier, Reederei (2 Sclepr: 
dampfer, 64 Torf: und 63 Seejhiffe). B. iſt Sis 
der 1. Sektion der See Berufsgenoſſenſchaft. P. 
wurde 1630 in bolländ. Weiſe angelegt. 

Bapenwaifer, i. Oder. 

Papenzinfee, Sce im preuß. Reg.:Bez. Köslin, 
12 km meitlih von Rummelsburg, hat 8 Km Yänge 
und 3 kın Breite. 

Baperling, Reisitar over Bobolint (Doli- 
chonyx oryzivorus Swains.), ein zu den Stärlingen 
(h d.) aeböriger Vogel Nordamerifas von 18 cm 
Länge, Männden im Prachtkleide mit ſchwarzem 
Kopf, Bauch und Schwanz, braungelbem Naden, 
weißen Schultern und Bürzel; das Weibchen ijt mebr 
grau, ebenjo das Männden außer Pradt. Er iſt 
ein Zugvogel, der oftin Graben Scharen auftritt und 
den Feldfruüchten unter Umſtänden recht nachteilig 
werden kann. Er wird feines angenehmen Gejanges 
wegen aud) bei uns viel in der Gefangenſchaft gebal: 
ten und ijt bei ven meijten Vogelbändlern für etwa 
5 M. das Stüd zu haben. 

Bapete, j. Papeite. 

Bapetörie (fri.), Bapierbanvdel, Bapierband: 
lung; — Anfertigung von ier⸗ und 
Pappwaren; auch elegante Kartons mit Briefbogen, 
Couverts u. dgl. [und Papbos. 

Paphia, Faphis⸗ Göttin, ſ. Aphrodite 

Baphlagonien, eine gebirgige und raube Land 
haft im nördl. Kleinafien, die im N. vom Schwar: 





Paphos — Papier 


' [f. Papyrus antiquorum] gewonnenen, zum Schrei: 
ben benugten Material), ein aus Waſſer nieder: 


zen Meer (Pontus Euxinus) begrenzt, im O. durch 
den Fluß Halys von Pontus, im MW. durd den Flub 
Billäos von Bithynien, im ©. durch das Gebirge 
Olgaſſys (jebt Jltas:Daab) von Galatien (Phry— 
gien) geſchieden wird. * Begrenzung iſt ſehr 
alt, bat aber durch die wechſelnden Oberherren des 
Landes mande Veränderung erfabren. Nach Aller: 
anders Tode fam B. nebſt Kappadocien an Eume— 
nes, wurde dann, al3 das neue Königreich Pontus 
entitand, zum großen Teil mit demjelben vereinigt 
und im 1. Jahrh. v. Chr. von den Römern teils 
zur Provinz Bithynia-Pontus, teild zur Provinz 
Galatia geichlagen, gegen Ende des 3. Jahrh. n. Chr. 
als eigene Provinz fonftituiert. Die den Phrygiern 
und Thrafern verwandte Bevölkerung trieb Vieh: 
zucht, Nagd und FFilcherei und galt ala grob und 
einfältig; berühmt waren die paphlagoniſchen Rei: 
ter. Die Gebirge lieferten Metalle und treffliche 
Schiffbauhölzer, doch fiel die Ausbeutung weſentlich 
der bier im 7. Jahrh. v. Chr. gegründeten milefischen 
Kolonie Sinope (ſ. d.) zu. P. jtand feit dem 6. Jahrh. 
v. Chr. nominell unter lydiſcher, dann unter perj., 
fpäter unter macedon. Herrſchaft, blieb aber ziemlich 
unabhängig unter eigenen Fürſten. 

Bapho8, im Altertum Name zweier Städte 
auf der Infel Copern. Das alte P. (Balaipa: 
pbo3), eine Gründung der Phönizier, lag auf 
einem Hügel nabe der Südweſtküſte der Inſel, nicht 
weit von der Mündung des Fluſſes Bolaros; es 
war berühmt durch jeinen Tempel der Apbropite, 


— — — — 





861 


geſchlagener und getrockneter Stoff in Blattform, 
der zum Beſchreiben, Bedrucken, Bemalen, Ver— 
packen ſowie zur Herſtellung mancher Fabrikate ver: 
wendet wird; dickere Platten dieſer Art beißen 
Karton, die diditen Pappe. 

Geſchichtliches. Die Erfindung des eigentlichen 

P., deren Urjprung bis in das 2. Jahrh. v. Chr. 

urüdreidht, wird den Ehinejen zugeſchrieben, welche 
ee den Baſt verjchiedener Bäume verarbeiteten; 
nod heute wird das P. in Ehina in ziemlich primi- 
tiver Weile aus den verjdiedenjten derartigen 
Stoffen hergeftellt. Im 7. und 8. Jahrh. erlernten 
die Japaner und andere Nahbarvölter die Papier: 
bereitung. Bon den Tataren gelangte dieje Kennt: 
nis zu den Arabern, welche in Syrien, Naläftina, 
Nordafrika, Sicilien und Spanien Br Bapierhäufer 
anlegten. Die maur. Papiermacher waren fajt aus: 
ihlieglich Gelehrte, die zunächſt für ihren eigenen 
Bedarf arbeiteten. Erſt durch die zu, wurde 
die bis dahin Vorgfältig geheim gebaltene Kunft des 
Papiermahens im Abendlande verbreitet. In 
Deutſchland finden ſich die Anfänge des neuen Ges 
werbes um 1190, in Frankreich um 1250, in Italien 
um 1275, in der Schweiz um 1430. 

Bis zum Ende des 13. Jahrh. bediente man fich 
jur Heritellung des P. der einfachſten Geräte, Als 
Rohmaterial wurden ſchon im Orient leinene und 
baummollene Hadern verwendet, die man in Mör: 


die bier zuerjt aus dem Meere and Land gejtiegen | jern zerfaferte; fpäter ſah man fich genötigt, majci: 
fein ſollte und nad) diefer ihrer angefehenften Kult: | nelle Vorrichtungen (Stampfen) zu Hilfe zu nehmen. 
jtätte häufig die paphiſche Göttin genannt | Die erfte Papiermühle war die der Holbayn (Holl: 


wurde. Ein Stüd von der cyllopiichen Umfajjungs: | bein) in Ravensburg (1290). J 


mauer des Heiligtums ift noch jest in dem Dorfe 
Kuklia erhalten. — Das neue P. (Neapapbos), 
15 km nordweitlich von der alten Stadt an der Weſt— 
küſte gelegen, blühte durch Schiffahrt und Handel und 
wurde zur Zeit der röm. Herrichaft als Sit des Brä- 
tor die Hauptitadt der ganzen Inſel. Auf feinen 
Trümmern entitand in neuerer Zeit das Städtchen 
Baffo. — Val. Engel, Kypros (2 Bde., Berl. 1841); 
Ohnefalſch-Richter, Khpros. Die Bibel und Homer 
(2 Bde. ebd. 1893). 

Bapias von Hierapolis in Phrygien, Biihof 
diejer Stadt, wird zu den Apoftoliichen Bätern (f. d.) 
gerechnet, weil erein Buch, «Erklärungen der Sprüche 
des Herrn», hinterlafien bat und nach alter, aber 

chon von Euſebius mit Hecht bezmweifelter Über: 
ieferung ein Schüler des Apoſtels 55 — ge: 
weſen jein fol. Bon feiner echten Schrift find nur 
agmente erhalten, die namentlich für die Ent: 
tehungsgeſchichte der Evangelien (ſ. d.) wichtig find. 
Sie enthielt neben den Erklärungen aud) vielerlei 
Mitteilungen aus der mündlichen Überlieferung von 
Thaten und Worten Jeſu und feiner Jünger, die 
P. bei Apoftelfhülern ———— haben will. Doch 
tadelt Euſebius den P. wegen ſeiner Kritikloſig— 
keit und ſeines Glaubens an das — Kommen 
des Meſſiasreichs. Um 163 ſoll P. ala 
Pergamon geftorben fein. — Vgl. Weiffenbach, Das 
PVapiasfragment bei Gufebius eregetiih unterfucht 
(Gieß. 1874); Leimbah, Das Bere 
(Gotha 1875); Weiffenbadh, Die Papiasfragmente 
über Markus und Matthäus (Berl. 1878); Lude— 
mann, Zur Erflärung des Bapiasfragments (in den 
«Jahrbuchern für prot. Theologie», 1879). 
ier (von Papyrus, grch. papyros, dem im 


lärtprer zu. 


n der Folge entitand 
eine große Anzahl derjelben; jo in Kaufbeuren (1312), 
in Au bei Münden (1347), in Leesdorf in Oſterreich 
(1356), in Nürnberg (1390) u. a. In Italien ent- 
itand 1320 in Fabriano, in Spanien 1340 in Va: 
lencia, in England 1460 bei Dartfort, in Frankreich 
1560 in Troyes die erjte Bapiermühle. In Deutfch: 
land nahm die Bapierfabrifation einen mächtigen 
Aufibwung durch die Erfindung, der Buchdruder: 
funft und, mot der erhöhten geijtigen Thätigleit, 
dur die Reformation. In Belgien und Solland 
wurde diejelbe 1686 dur franz. Emigranten, in 
den meijten andern europ. Staaten erjt zu An: 
fang des 18. Jahrh. eingeführt. Um die Mitte des 
18. Jahrh. fand an Stelle der Stampfen das hol: 
länd. Geſchirr, der ſog. Holländer, urfprünglich eine 
deutſche Erfindung, von Holland aus in Deutic: 
land Eingang. Gegen das Ende des 18. Jahrh. 
war man bemübt, dem jich fteigernden Bedarf 
an großen Formaten entiprehend, Majchinen zur 
Herftellung fortlaufenden (endlojen) P. zu fon: 
jtruteren. Die Erfindung der Eylindermafcine, 
d. b. derjenigen Maſchine, bei welcher der Nieder: 
ichlag der Faſerſchicht auf einem mit Metallgemebe 
überzogenen Cylinder erfolgt, wurde von Yeijten: 
ſchneider in Poncey, die der Maſchine mit horizon: 
tal laufendem endloſem Siebtub von Roberts in 
Eſſonnes gemacht. Die eritere, weldye befonders durch 
Didenjon, Bramah und Denifon verbeflert wurde, 
findet jest bauptiächlich zur Bappenfabrifation An: 
wendung. Die Robertäthe Papiermaſchine erbielt 
ihre wichtigſten Vervolllommnungen durch Leger: 
Didot (1819), Fourdrinier (1830), Donkin (1835) 
und ift, mannigfach abgeändert, noch jekt für die 
eigentlihe VBapierfabrilation in Gebraud. Die 


alten Ägypten aus den Stengeln der Bapprusftaude | wichtigiten Neuerungen der legten Jahrzehnte find 
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die Erfindung des geichliffenen Holzſtoffs von Keller 
und Voelter 1847, die hemifh gewonnene Na: 
troncelluloje, Methode von Houghton 1857, 
die Sulfitcelluloje von Tilghman 1869 und 
Miticherli 1873, die Verarbeitung von Eiparto 
oder Halfa, Methode von Routledge, die Strob: 
methode von Bouveret. 

Die Bapierfabrifation beſteht im wejentliden 
darin, dab man den mechaniſch und chemiſch gerei- 
nigten und in jebr feine Salerchen jerteilten Stoff 
in Waſſer fufpendiert, ihn in gleihmäßig dünnen 
Schichten ausbreitet, das Waſſer ablaufen läßt und 
den Reſt durch Ausprefien und Trodnen entfernt. 

A. Rohmaterialien. Das beite Material fie: 
fern die Lumpen, Hadern oder Strafzen von 
gebrauchten Leinen: und Baummollitoffen. Da dieje 
jevod bei dem enormen Papierverbrauch nicht in 
genügender Menge zu beſchaffen find, hat man zu 
den verichiedenartigften Erjasitoffen gegriffen. Die 
hauptſächlichſten derjelben find Holz " Gelluloje 
und Holzitoff) und Strob von Getreide und Hülſen⸗ 

üchten, außerdem robrartige Pflanzen, Heu, 

injen, Brennefjeln, Dijteln, Ginjter, Seidelbaft, 
Rinde von Alazien, Linden und Ulmen, Hanf: 
ftengel, Mobnitengel, Baumblätter, Queden, Farn⸗ 
traut, Bapyrus:, Bambus:, Maulbeerbaumbaft, 
rohe Baummolle, Zuderrobr, Palmen, Agave, Aloe, 
Halfa, fang, Jute, Sabaigras, Yucca, Wolle, 
Seide, Leder, Amtant, — Kartoffelrückſtande. 

B. Vorbereitende Prozeſſe. Die Verar— 
beitung der Lumpen geſchieht durch Zerſchneiden, 
Dreſchen, Kochen, Laugen und Mahlen. Bor dem 
Zerſchneiden werden dieſelben ſortiert, wobei Nähte 
aufgetrennt oder aufgeſchnitten, Knöpfe, Hafen 
und Sſen entfernt werden; dies geſchieht durch 
Handarbeit. Das Schneiden erfolgt entweder von 
Hand oder mit Maſchinen. In erjterm Fall dienen 
ar auf einer Tiichplatte ſenlrecht befeſtigte 
enjenförmige Mefler; im zweiten Fall kommen 
Hadern= oder Lumpenſchneider (}. Tafel: Ba: 
en I, Fig. 1, nad Ausführung von 

. M. Voith in Heidenheim) zur Anwendung, bei 
welchen die Lumpen von Mefiern, die am Umfang 
einer Scheibe befeitigt find, zerichnitten werden. Man 
bat auch Lumpenſchneider mit auf: und abgebenden 
Mefiern (fog. Guillotinejhneider). Bon den 
Lumpenſchneidern gelangen die Lumpen in ben 
Lumpendreſcher oder Hadernftäuber, auch 
Lumpenwolf genannt, worin fie zwiſchen zwei 
mit Stiften bejesten Eylindern kräftig geſchleudert 
werden, jo dab Staub und Unreinigfeiten entfernt 
werben; der folgende Reinigungsprozeß iſt meift 
ein chemiſcher und bejtebt in einem Kochen der Ha- 
dern mit Lauge von Kalt, Soda oder Pottaſche. 

Der hierzu am meijten angewendete Apparat ift 
der nad dem Erfinder benannte Donkin-Kocher 
(1. Taf. I, Fig. 4; derjelbe bat Kugelform und ift fo 

elagert, dab erin langjame Drebung pers werben 
ann. Durch die hohlen Zapfen fann die Kochlauge 
und der Heizdampf zugeführt, am Ende jedes Koch⸗ 
prozejjes die ſchmuhige Lauge abgelafien werden. Der 
Keſſel wird durch die auf beiden Seiten der Kugel 
angebradten Öffnungen gefüllt, die während des 
Siedens durd Dedel —— werden. Dieſer 
Apparat wird ſo groß gebaut, daß er mindeſtens 
1000 kg Lumpen aufnimmt. Durch das Laugen 
werden die Faſern volljtändig von Schmubß und Fett, 
nabezu vollitändig aud von den Farbſtoffen be— 
freit. In manchen Fabrifen wendete man früber als 


Papier 


Halbzeugvorbereitung das Fäulen, Macerieren 
oder die yermentation an, bei welcher durch Ein- 
weichen der Hadern in Wajjer eine ne Garung 
hervorgerufen wurde, um die Gewebfaſer mürbe um 
fomit teilbarer E machen. : 

Nach dem Reinigen erjolat die Zerkleinerung 
der Lumpen und zwar in zwei Abſchnitten, veren 
erjter eine Auflötun der Lumpen zu einzelnen 
Faſern, zu jog. Halbzeug, und deren zweiter 
eine Auflöfung der Fafern zu Ganzzeug — 


zweckt. Zur Darſtellung des Lumpen 


dient man ſich entweder des deutſchen oder des 


holländiſchen Geſchirrs. Erſteres t aus 
einem Stampfwerk von vier oder funf Stampfen 
oder Hämmern, die durch Hebedaumen gehoben 


werden und bei ihrem Niederfallen die 
zerlleinern. Dieſe Bearbeitung liefert ein langfaſe 
riges gr Sg ftartes P. fie wird jest nur 
noch für einzelne, bejonders gute ierjorten ange: 
wendet. Das bollänv. Geſchirr bewirkt die —— 
—— ere gende 
Kraft und führt leicht eine zu ſtarke rzung der 
eh berbei. Der Holländer (j. Taf. I, Fig 2) 
eitebt aus einem länglihen Trog aus Gußeiſen. 
J wei Docken der langen Seiten iſt in ſenktechten 
inihnitten je eine Art Ballen (Hebelade) ange: 
bracht, welche die metallenen Lager für die en 
einer eifernen Achſe tragen, die durch einen Zreib- 
riemen in Drehung verjeßt wird. f der Adie 
befindet fich eine aus Eichenholz oder Eijen ge 
Te Walze; viefelbe ift mit 16 — 24 länge: 
aufenden Schienen verjeben, deren jede drei Merer 
trägt, die an den Gtirnjeiten der Walze durch 
eiferne Ringe be eltigt find. Zum Höber: oder 
Zieferftellen der e find die Hebeladen durch 
Schrauben ftellbar. Der Innenraum des Hollän: 
ders ijt durch eine Scheidemwand derart i 
daß ein in fi zurüdlaufender Kanal entjtebt. Der 
ölzerne Boden ijt jo geformt, daß die durch bie 
alze in Bewegung gelebte 7 bevor fie unter 
diefe gelangt, janft anfteigen, jodann dem 
Balzenumfang konzentriſche Wölbung des Bodens 
paffieren muß, um jenfeit verjelben wieder binab: 
zugleiten. Wo die gerade Anjteigung des Bodens 
in den Kreisbogen übergebt, befindet fich, in eine 
Vertiefung des Kropfes eingelaffen, das Grund: 
wert, eine Vereinigung von 12 bis 20 oben 
ejhärften Mefjern; die Walze ift, um das Ber: 
prigen des Zeugs zu verhindern, mit einem kaſten⸗ 
Örmigen ‚ dem Verſchlag oder der Haube, 
ededt. Beim Beginn der Arbeit ift die Walze 
hoch geitellt, jo vaß die Lumpen nicht gemablen, fon: 
dern nur gewajchen werben; jpäter ftellt man jo 
tief ein, daß die Mefler der je —— des 
Grundwerles Kr berühren. Wird der Holländer 
ala Waſchmaſchine verwendet, Ad erbält er 
außer der Mefjertrommel no eine Wafhtrommel, 
wie in Taf. I, Fig. 2. Bei neuern Holländern läßt 
man den Stoff ehufs Raumerjparnis in ſenkrechter 
Bahn umlaufen und fügt zu feiner be 
ondere Organe ein, wodurd Kraft gejpart wirt. 
n einem bejondern Holländer (Bleihbollän: 
der) wird dem Halbzeug, um es zu bleichen, Chlor 
zugeleitet; nachher wird die Feuchtigkeit durch Ab: 
tropfläjten, hydrauliſche Brefien, Walzen oder Eentri: 
ji en aus dem Zeug entfernt. Das gebleichte Sen 
ehält leiht Spuren von Chlor zurüd, die d 
langes und wiederholtes Wachen oder dur Be: 
bandlung mit Antichlor (f. d.) entfernt werden. 
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2, Langsiebmaschine von Escher, Wyss & Comp. (zweiter Teil), 
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3. Pappenmaschine, 
Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 


Papier 


Zur Umarbeitung des-Halbzeugs zu Ganzzeug 
wendet man jest außichließlih ven Ganzzeug:, 
Feinzeug: oder Ganzbolländer an, melder 
ähnlich dem Halbzeugbolländer gebaut ift und nur 
eine größere Anzahl Walzen: und Grundmeſſer ent: 
hält; aud rotiert deſſen Walze mit größerer Ge: 
ſchwindigkeit. Gut bereitete? Ganzzeug muß ver: 
dünnt einen gleichförmig milhartigen Brei obne 
Klümpchen und Floden geben. Je nad) Verwen: 
dungsart und etwaigen bejondern erforderlichen 
—— des P. jest man dem Ganzzeug im 
Holländer auch Schlämmfreide und Gips, ferner 
reinen Thon, China clay, bleaching clay (den 

an der Engländer), Raolinerden zu (vgl. 

ülljtoffe) ; außerdem kann dasſelbe beliebig getönt 
werden. In feinem natürlichen Zuſtand ijt das P. 
weih, für Feuchtigkeit durchläſſig. E3 wird des: 
balb in verſchiedenen Graden geleimt, und zwar 
mit tieriſchem Leim oder Bflanzenleim, oder einer 
Vereinigung beiver. Diefe Art Leimung im Hollän: 
der wird als Leimung «im Stoffe» bezeichnet im 
Gegenſatz zur Oberflächenleimung, bei weldyer das 
P. auf befondern Apparaten nach dem Trodnen mit 
tiertihem Leim geträntt und dann nochmals getrod: 
netwird. Die zum Bflanzenleim erforderlichen Sub: 
ftanzen find Harz, Soda, Stärtemehl und Alaun. 

C. Die eigentlihe Bapierbildung. Nach 
ber Art der Heritellung unterjheidet man Hand: 
oder Büttenpapier und Majchinenpapier. Die 
jr Fabrikation des Büttenpapiers erforder: 
ihen Gerätihaften find die Schöpfbütte mit ihren 
Apparaten, die Formen und die gihe Das Jen 
wird in die Bütte eingebraht, Waſſer zugejekt, 
dad erforderlihe Quantum von Harzleim und 
Farbe beigemengt und das Ganze durch ein Rübr: 
wert in Bewegung erbalten. Die Bütte wird durch 
ein jeitlih eingeichobenes kupfernes Gefäß, die 
Blaſe, gebeizt; infolgedejien jest fih die Majie 
nicht fo leicht zu Boden. Der Ort, wo der Schöpfer 
oder Büttgefelle jtebf, beißt der Büttenftubl 
oder Tritt; quer über der Bütte liegt ein gelochtes 
Brett, der große Steg, auf weldes die Papier— 
form geftellt wird. Neben der Bütte, links vom 
Schöpfer, ift ein niedriger Tifeh zum Ablegen der 
friihen und naſſen Bapierbogen (Gautſchen over 
Kautſchen) aufgeftellt. Als eine wejentliche.Ber: 
bejjerung in diejer Fabrikation it die Knoten: 
=) chine zu bezeichnen, durch welche alle zu groben 
Teile des Bapierzeugs von der Bütte zurüdgebalten 
werden. 

Zum Schöpfen der Papierbogen dient ein fieb: 
artiges Gefleht oder Gewebe von Draht, die 
Form, welches die Fäſerchen des aufgebrachten 
dünnflüffigen Ganzzeugs zurüdhält, das Waſſer 
zum größten Teil durchfließen läßt. Die Haupt: 
teile der Form find der Rahmen, ein mit einem 
Sieb überzogenes Geftell und der offene Dedel, 
der über den Rand des erjtern genau anſchlie— 
hend aufgelegt wird; beide, Rahmen und Dedel, 
find aus Gihen:, Birnbaum: oder Mahagonibolz 
uſammengeſeht. Nach der Art des Siebes unter: 
Idee man PBoftformen, deren Rahmen mit 

ngäliegenden Drähten, die in gewiſſen Abjtänden 
dur Bindedraht aneinander befeitigt find, Steg: 
geflecht, überzogen ift, und VBelinformen, bei 
denen das Sieb aus gewöhnlichen leinwanpbindigem 
Drabtgewebe befteht. Die Waf es n, welche 
fh im P. beim Hindurchfeben durch belle Linien 
bemerkbar machen, werden dadurch erzeugt, daß 
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| man die aus feinem Meſſing- oder Kupferdraht ber: 
| geitellten Konturen auf dem Drabtgitter der Form 

mit feinem Meſſingdraht anbeftet. Indem das in 
die Form gejhöpfte Zeug fih, wenn das Waſſer 
abläuft, mebr oder weniger in alle Vertiefungen 
der Form jenkt, bewirkt es an den betreffenden 
Stellen eine größere Dide, wogegen auf allen höher 
liegenden Stellen des Bogens das P. dünner wird, 
Die friihen, no ſehr naſſen und weichen Papier: 
bogen werben dur mäßigen Drud auf einer rauben 
und weichen Unterlage, dem Filz (f. d.), an welcher 
fie tejter baften al3 an dem Drabtgefledht der Form, 
abgelegt. Bon Zeit zu Zeit müfjen dieje Unterlagen 
mit Seifenwajler oder ſchwacher Sodalauge aus: 
ewaſchen, in reinem Waſſer nachgeſpült und noch 
eucht wieder in Gebrauch genommen werden, weil 
ſie durch Trocknen hart und ſteif werden. Die Bogen 
werben vom Gautſcher oder Kautſcher abgelegt. 
Das abgelegte P. wird mit einem Filz bevedt; auf 
denjelben fommt ein zweiter Bogen, auf diejen Filz, 
darauf P. u. ſ. f. bis zu 150—200 Lagen. Das Ganze 
wird ein Baufht (Baujct) genannt. Höchſt 
wichtig für Glätte, Dichtigkeit und Feſtigkeit iſt das 
Prejien des P. Würde dasjelbe nur getrodnet, jo 
würden zahlloſe grobe Boren len bleiben, die dem 
Fabrikat eine ſchwammige Beihaffenbeit verleihen, 
der zufolge es unanſehnlich, leicht zerreißbar und, 
wie das Fließpapier, im höchſten Grade wajjer: 
vafhe wäre. 

Die Pauſchte werden in eine Prejje gebradt. 
Nah dem Brejien werden die Filze entfernt, die 
Bogen zufammengelegt und als «weiße Bauichte» 
wiederholt gepreßt, worauf man jie zum volllom: 
menen Trodnen aufbängt. Nach dem Trodnen wird 
das P. nochmals geprebt, um den Bogen die Un: 
ebenbeit ſowie die mehr oder weniger gefrünmte 
oder geworfene Geftalt (eine Folge des Trodnens) 
zu nebmen. Die Bogen werden in Stößen bis zu 
30 Stüd 24 Stunden in den Preſſen belafien und 
A dem Satinieren unterzogen. Dies ge: 
ſchah früher durch Schlagen oder Stampfen; jebt 

eſchieht es durch Preſſen zwiſchen jehr glatten und 
yarten Pappen (Preßſpänen), wobei man Bogen 
und Pappe abwechſeln läßt, oder durh Walzen, 
wobei die Bogen zwiſchen Zintplatten liegend in 
den Apparat eingebracht werden. Hierauf wird das 
P. jortiert und gezäblt. 

Die Fabrikation des Majhinenpapiers, bei 
welcher die Manipulationen des Schöpfens ber 
Majje, des Fortbewegens und fibertragens von 
einem Teil auf den nädjten dur die Arbeit von 
Mechanismen erjeht find, unterjcheidet fich im übri: 

en nicht von der de3 Büttenpapierd, vor welcher 
te den Vorzug der Wohlfeilbeit und Zeiteriparnis 
bat. Nach der Art der Auffpannung der Siebjorm 
unterjheidet man gegenwärtig Cylindermaſchi— 
nenund Langſiebmaſchinen. Beierjtern, welche 
zur Herſtellung von Bappe, Badpapier, Tapeten: 
papier und ftarfem Schreibpapier angewendet wer: 
den, iſt das endloſe Sieb auf einen Evlinder ge: 
fpannt; bei leßtern, die das feinjte B. liefern, durch 
eine Anzabl Walzen borizontal geführt. Auf Taf. II, 
& ‚1u.2ift eine Langfiebmaschine ver Firma 

u Wyß & Comp. in Zürich dargeitellt. Die 
ge bütten a, weldye das zur Verarbeitung auf der 
Maſchine fertige Ganzzeug enthalten, find bölzerne, 

emauerte oder eijerne Bottiche; dieſelben müjlen 
o geräumig jein, daß fie den Inhalt mebrerer 
Holländer fallen können. In den Bütten find Rühr— 


ann — — — — — 
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werte angebracht, oberhalb deren ein Röhrchen einen | 
dünnen Wafjerjtrabl gegen die Innenwand wirft, 
damit das Zeug nicht hängen bleiben und antrod: 
nen fann. Für den Abfluß nach der Bapiermajcine 
befinden fidy dicht über dem Boden der Bütten Ab: 
zugsröbren. Bevor das Zeug auf die Maſchine 
gelangt, paſſiert e8 den Regulator, aus welchem es 
ın gleihförmigen Mengen, der Stärke und dem 
Gewicht des anzufertigenden P. entiprehend, der 
Maſchine zugeteilt wird. Hiernach pafjiert das Zeu 
den Sandfang b, einen Holztaften, in welchem au 
Tafeln — Größe in der Querrichtung 
Holzleiſten befeſtigt ſind, an welche das Zeug, indem 
es über die Tafeln läuft, anftößt, wodurch ſich in die 
Zwiſchenräume der Holzjtäbe alle ſchweren * 
wie Sand, Metallſtückchen u. ſ. w. ablagern. Der 
Knotenfänger cc beſteht aus zwei hintereinander 
liegenden Käſten mit geſchlitzten Platten, die von 
unterhalb derſelben liegenden Wellen durch Daumen⸗ 
rädchen eine keine: Bewegung erbalten. Das 
gute * paſſiert die Schlißze und gelangt nad) 
dem ' — 9— während ein kleinerer Teil, 
Schmutz und Knoten mit ſich führend, nach einem 
beſondern Behälter, in welchen das Abgangswaſſer 
vom Maſchinenſieb zutritt, abfließt. Den Übergang 
aus dem Anotenfänger auf das Mafchinenfieb ver: 
mittelt das Auffluß: oder Siebleder, an deſſen Stelle 
man aud eine dünne Gummiplatte benußt. Das 
endlofe Maſchinenſieb, aus einem mebr oder weniger 
feinen Meſſingdrahtgewebe beſtehend, bat cirfulie- 
rende Bewegung; es ijt über verfciedene Walzen 
gejpannt und bildet auf der obern Seite d eine hori: 
zontale tiihartige Fläche. Die Brujtwalze, am An: 
fang der Siebflähe, wo das Zeug auffließt, wird 
durd einen hölzernen, mit Filz überjpannten Scha— 
ber Higher su gejäubert. Die Spannwalzen, 
mitteld welcher das Sieb gejpannt werben fann, 
liegen unten in Lagern rubend, welche durch Schrau—⸗ 
ben verftellbar find; die Sieb: oder Tragmälzchen 
(30 Stüd) haben den Zwed, dem Sieb eine voll: 
fommen ebene Lage zu geben. Das Bapierformat e 
beitebt aus zwei endloſen Gummiftreifen (Dedel: 
riemen), von denen auf jeder Seite der Mafchine 
je einer verfchiebbar angeordnet ift, um die Breite 
de3 P. zu bejtimmen. Die Saugfajten ff jaugen 
durch Luftpumpen, mit denen fie in Verbindung 
jchen, oder durch das Gewicht einer hängenden 
! — das in dem Zeug befindliche Waſſer 
durch das Sieb ein und führen es ab. Die Feucht— 
preſſe (Gautſchpreſſe)eg beitebt aus zwei mej: 
fingenen Walzen, zwiſchen denen dem noch lojen 
Etoff fo viel Feitigfeit erteilt wird, daß er die wei: 
tern Operationen bejteben kann; h it die Vorrich— 
tun zur Anfertigung der Fabritzeichen, welche, wie 
die X — des Handpapiers auf der Form, 
hier auf der mit Metallgewebe überzogenen ſog. 
Dandywalze befeſtigt werden; iund find Troden: 
preſſen, deren untere Walzen feſt gelagert find, wäh: 
rend die obern dur Handräder und Schrauben 
egen eher gepreßt werden. Zwiſchen den beiden 
Ühreffen iit ein Filzſpannapparat l eingeichaltet; der: 
go beitebt aus zwei in gleicher Höhe gelagerten 
Balzen, deren Lager in ſeitlichen Geftellen geführt 
und durch Handgetriebe und Ecraubenipinveln 
vertifal aufwärts verſchoben werden können. Der 
Reit von Wafler im P. wird durch Berdampfung 
mittelö gebeizter Trodenmwalzen entfernt. Die 
drei erften Trodencylinder m find nur für feine 


(dünne) P., wie Poſtpapiere, genügend; für didere | 


Bapier 


Sorten kann zwiſchen diejelben eine beliebige An: 
zahl weiterer Trodencylinder eingeichaltet werden. 
Zwiſchen den Trodencnlindern find zwei Filztroden 
cylinder angebradt. Die — pe (Kalanver) 
n und p beiteben aus —— zen und arbeiten, 
wie die Preſſen i und k, mit Schraubendruck, derdurd 
Kautſchulbuffer übertragen wird. Die Lager find mit 
Keilzuſpannung verjeben, um den durch Abnutzung 
entjtebenden Spielraum auszugleichen. Zwiſchen n 
und p liegt ein vierter Trodencplinder o, über welchem 
ein — * angebracht iſt. Der Feucht⸗ 
apparat q hat den Zweck, das P. für die meitere 
Behandlung dur Satinierpreije und Kalander 
geeignet zu machen. Das P. gelangt alsdann auf 
den Zängsichneideapparatr, in welchem es über eine 
Leitwalze von oben nad) unten smüchen zwei neben: 
einander liegenden Kreismeflern hindurchgeht und 
dabei an den Rändern bejchnitten, aud der Länge 
nad) in eine beliebige Anzabl Streifen zerteilt wird, 
und von bier zum Hajpelapparat SS. Taf.I, Fig.6 
eiot eine Langſiebmaſchine, ebenfalls von Eicher, 
Wok & Comp., in äußerer Anficht. In neuerer Zeit 
haben * an den Papiermaſchinen beſonders die 
Knotenfänger geändert, inſofern man rotierende Ano: 
tenfänger eingeführt bat. Für Dolumentenpapiere 
bat man Mafdinen fonjtruiert, welche das Echöpfen 
mit der Hand nahahmen (Syſtem Sembrigki). 

Für die Zerteilung des P. in der Langs- und 
Querribtung find verihiedene Specialmaihinen 
fonftruiert worden. Taf. J, Fig. 5 zeigt eine Quer: 
ſchneidemaſchine von W. X. Heim in Offenbad. 

Die gewöhnlichen felbjtändigen Satinierma: 
fhinen bejteben aus zwei in einem feiten Geftell 
übereinander lagernden Walzen, von melden bie 
obere mittels einer Schraube mit mebr oder weniger 
jtartem Drud gegen die untere gepreßt werden lann. 
Die Bapierblätter werden ** zwei Zinkplatten 
gelegt und dann durch die zen geleitet. Auch 

eim Satinieren no fann das P. mit Waſſerzeichen 
verjeben werden, indem man auf fejtem, jtartem P. 
oder feinem Meffingbleh die Buchſtaben aus Zwirn, 
feinem Drabt oder Blech befeitigt, dieſe Vorrichtung 
unter die Bogen bringt und das Ganze zwiſchen 
—— durch die Satinierwalzen geben läßt. 

ie Kalander find, obmobl bei der Appretur der 
Gewebe (j. Appretur) ſchon länger gebräudlic, 
doch At feit etwa 1850 in der Bapierfabrilation 
eingeführt, nachdem Berfuche gezeigt batten, das 
das P. auf dieje Weile in einzelnen Bogen, ftatt 
paletweife zwiſchen Zintplatten geglättet werden 
fann. Die Konſtruktion der Kalander, die eine Ber: 
einigung von Bapierwalzen mit polierten Hartguf- 
walzen zeigen, variiert in der Anordnung ſowie in 
der Größe und Anzabl der Walzen; man finder 
Kalander von 2 bis 12 Walzen, teild mit, teils ohne 
Heizung, und zwifchenliegend 1 bis 6 Bapierwalzen. 
Die Bapierwalzen baben ven Zwed, dem P. eine 
elaftiihe Unterlage zu bieten und die Politur der 
Hartgußwalzen zu jcbonen. Taf. I, Fig. 3 zeigt 
einen von W. F. Heim in Offenbach ſowohl für Rollen 
als aud für Bogen konjtruierten Kalander, bei 
welchem vie Überführung der Bogen von einem 
Walzenpaar zum näcften durch Bogenfübrer auto: 
matiſch geſchieht. 

Farbiges P. wird entweder durch Zuſat in 
der Bütte oder im Holländer gefärbt (Naturfarbe), 
oder es wird durd die Bürftenap arate die ae: 
wünjchte Farbe auf das farbloje 
(Buntpapter, ]. d.). 


. aufgetragen 


Bapier 


Gin Produft der Bapierfabrifation ijt auch die 
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wohl Maſchinen- als Büttenpapiere werden hierzu 


Pappe. Man nennt jo aus Papiermaſſe beſtehende verwendet. Kanzlei: und Konzeptpapier ſo— 
Blätter von beträchtlicher Stärke (bis 10 mm), welche wie Poſtpapier giebt es in den feiniten wie in 
entweder durch ummittelbares Echöpfen dider Bogen | geringen Stoffen gut geleimt, während Zeichen: 
(geformte Bappe), oder dur Aufeinanderlegen | papier teils geleimt, teils ungeleimt geliefert wird. 


mebrerer friich geihöpfter Bogen und Bereinigung 
durch Preſſen (gegautihte Bappe), oder durd) 
Aufeinanderfleben mebrerer Bogen mit Kleijter oder 
Leim (geleimte Bappe) erjeugt werden. Die 
eritere Metbode giebt niemals eine ſchöne Pappe, 
weil die Entwäflerung durch Abtropfen nur mangel: 
baft ift. Die Formen bierfür find grob gerippt. 
Tas Ganzzeug wird dider gebalten als bei der 
Anfertigung von P.; ein Zuſatz von Kreide oder 
Veifentbon (bis ein Viertel des Gewichts der Bappe) 
it nicht nachteilig. Die gegautichte Pappe iſt feiner; 
diejelbe wird mittels fein gerippter Formen oder 
Velinformen geichöpft. Die geleimte Bappe dient 
su den feinjten Papparbeiten, zu Kreidezeihnungen 
und Wajjermalereien; die Spielfarten jind dünne 
geleimte Bappe. Cine Pappenmaſchine iſt in 
Taf. II, Fig. 3 dargeftellt. Aus der Bütte a ge: 
langt der Stoff auf den Knotenfänger b. Diejer 
beitebt aus einem großen Kaſten, in welchem ein 
!leinerer durch Daumenſcheiben bejtändig in rüt: 
telnde Bewegung verjekt wird. Der Boden des 
Heinen Kaſtens ijt durd ein Metallfieb gebilvet, 
welches alle gröbern Faſern, Knoten und Holzftüde 
urüdbält, während die feinere Maſſe bindurcfließt 
und durch eine Offnung über dem Boden des großen 
Kaftens in den Naum c übergebt. In diefem find 
wei Wellen e mit bölzernen Flügeln angebradt, 
dur deren Umdrehung der Stoff bejtändig gerührt 
und jo ein Abjeken verhindert wird. Sit die Maſſe 
im Kaſten body genug geitienen, fo dringt fie durch 
das Drabtgefleht des Cylinders d und gelangt 
durch eine an der Stirnfläche desielben angebrachte, 
mit Leder abaedichtete Öffnung in einen Kanal, der 
jie nad) dem Raum h führt. Die groben Teile blei: 
ben am Eieb des Cylinders d haften, werden durd 
die über demijelben liegende Walze abgeitreift und 
durh die Rinne f an den Behälter g abgegeben, 
von wo fie jodann entfernt werden. Im Ratten h 
nd gleichfalls zwei Nübrwerfe kk angeordnet; der 
in diefem rotierende Cylinder i läßt nicht die Maſſe, 
\ondern nur das in ihr enthaltene Waſſer paflieren, 
das durd eine feitliche Öffnung abfließt. Die Maſſe 
legt jih von außen an den Cylinder fejt, von welchem 
Nie durch einen endlojen Filz bei l abgenommen und 
über Spannwalzen durch das Brefwert m und wie: 
der bei l norbeigeführt wird. Die obere, durd Hebel 
und Gewicht beichwerte Malze m übt die Prefiung 
aus und ijt derart eingerichtet, daß nach mebrmali: 
nem Umgang des Etofis, je nad der gewünjchten 
Bappenjtärte, die Bogen in gepreßtem Zuftand 
beruntergefchnitten werden können. 

Früber teilte man das P. im Vapierbandel nadı 
Bud (ſ. d.), Ries (ſ. d.) und Ballen (ſ. d). Seit 
1. Yan. 1877 zäblt man in Deutichland das Neuries 
‚Schreib: wie Drudpapier) zu 1000 Bogen, das Buch 
su 100 Bogen, das Heft zu 10 Bogen; das Echreibpa: 
vier lommt meift in Lagen von 5 Bogeninden Handel. 
.,Bapierforten. Dieielben werden dur die Ver: 
idiedenbeit der Stoffzuſammenſehung ſowie durch 
Färbung und Stärle gebildet. Von den Schreib: 
und Zeihenpapieren find die Dotifmenten: 


und Wertzeihbenpapiere und auc die für Buch: 


fübrungsiwede dienenden jog. Budpapiere von | 
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Die größte Feſtigleit befikt das japaniiche, aus 
Pflanzenjajern angefertigte P. Drudpapiere 
werden aus weicherm Faſernmaterial und meiit 
balbgeleimt bergeitellt; Kupferbrudpapiere, 
zum Drud auf der Kupferdruckpreſſe, jind meiit 
ungeleimt. Notendprudpapiere werden jtarf und 
in veribiedenen Stoffen angefertigt. Werlorud: 
papiere, zu Werfen und andern Drudiacden be: 
jtimmt, find in den verichiedeniten Stoffmiihungen, 
meijt mit Jujas von Gelluloje, Strob und vielfach 
mit Holz vorbanden, während Zeitungspapiere 
aus billigen Surrogaten und bejonders aus Holz: 
ihliff angefertigt werden. Ganz ungeleimt bleiben 
die Zöih: und Fließpapiere, ebenjo meijt das 
dünne Schrenzpapier. Kartonpapier (ij. Kar: 
ton) dient zur Anfertigung von Kaitenfartons, das 
bejiere zum Drud von Bojtfarten, Adreſſen und 
andern Drudiaden; belles, meiit boljfreies Kar: 
tonpapier wird als Naturlarton oder mit Kreide: 
anitrih in Matt: oder Hochglanz zum Drud von 
Vifitenkarten, Chromobildern u. j. w. verwendet. 
Badpapiere werden in verjchiedenen Färbungen 
balbgeleimt angefertigt und zu VBerpadungen aller 
Art verwendet; je nad den erforderliden Eigen: 
ichaften beitebt der Stoff aus bunten Hadern, Strob, 
braunem Holzſchliff (Zederpapier), Werg und Tauen 
(Tauenpapier) u. ſ. w. Eine beiondere Sorte iſt das 
Cigarettenpapier, aus beſſerm Stoffe, feſt und 
ungeleimt hergeſtellt, ſowie das Seidenpapier, 
zum Schühzen von Bilderabdrucken und Waren jo: 
wie zum Kopieren und zum Blattgoldeinlegen. Das 
zäbe, glalige, jog. Sulfitpergament iſt ein zur 
Warenverpadung dienendes Einichlagpapier. über 
Buntpapier |. d. 
Bapierformate. Die lange Zeit üblichen Papier: 
formate mit beſtimmten Benennungen find jet durch 
Sröhenangaben der Flächen erjebt. Seit 1884 find 
im Deutſchen Reiche folgende Normalformate ein: 
eführt oder empfohlen: Nr. 1: Reichskanzlei, be: 
Ihnitten: 33x42 cm; Nr. 2: Reichslanzlei, unbe: 
Ichnitten: 3. X 43; Nr.3:36 X 45; Nr. 4:35xX 48; 
Nr. 5:40 X50; Nr. 6:42 X53; Nr. 7:44 X56; 
Nr. 8: 46x59; Nr. 9:48 X 64; Nr. 10:50X 65; 
Nr. 11: 54x68; Nr. 12: 57X68; Neihsbriei: 
format 27x42 cm. on diejen Jormaten giebt 
es noch zahlreiche Abjtufungen in den Größenver: 
bältniiien. Bon den frübern Benennungen, mie 
Kanzlei (33 X 42 cm), Propatria (34. X 43 und 
36 X 45), Regiſter (AOX 50 und 42 X 53), Median 
(44 X 56 und 46 X 59), Noyal (438 X 64 und 
54 X 68), Lexikon (50 X 65), Imperial (57 X 78), 
Dlifant (67,5 X 108,2 cm), wird noch Gebraud ge: 
macht, indes ift bei den lokalen Abweihungen der 
Bezeihnungen die Angabe der Maße vorzuzieben. 
Bapierprüfung. Die Qualität einer Bapierjorte 
bängt —— ab von der Beſchaffenheit der 
Rohmaterialien, der Menge der zugeſchlagenen Füll⸗ 
ſtoffe (ſ. d. und dem ſchaädlichen Chlorgehalt. Die 
Natur der Faſern erlennt man teils mit dem Mikro» 
itop, teild durch em. Reagentien. Holzſchliff, der 
die Feſtigkeit des P. beeinträchtigt, wird bei Zuſatz 
von Phloroglucin und Salzjäure durch intenftv rote 
Färbung ertannt. Die Menge der Füllſtoffe ergiebt 


säben, feiten und meijt jurrogatfreien Stoffen; jo: | jih aus dem Aichengebalt, der bei einer Verbren: 
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nungsprobe rejultiert. Das Chlor wird auf dem. | 


Wege beitimmt. Bezüglich der direlten Mefjung der 
Seftigteit und MWideritandsfäbigleit wendet man 
Materialprüfungsmaichinen (j. d.) an, auf denen 
die Neihlänge und Debnung ermittelt wird, wäbrend 
man die Widerftandsfäbigteit gegen Zerknittern durd) 
Verſuche mit der Hand bejtimmt. Die königl. Me: 
chaniſch-techniſche Verſuchsanſtalt in Berlin:Cbar: 
lottenburg übernimmt Papierprüfungen für jeder: 
mann gegen billige Entſchädigung. 

Statiftifches. 1894 ſchäßt man die Zabl der 
Bapierfabrifen der ganzen Erde auf etwa 5000; 
davon lommen 1200 auf Amerita, 3700 auf Europa, 
und zwar auf: 


Deutichland . . . . .1300 | Rublad .. 2.2... 270 
Frantreih . . 513 | alien . . 22220. 194 
Dfterreih-Ungarn . . 500 Schweden RER 165 
Großbritannien ı. Ir— | Epanien un 1 

Ind ....... 370 , Übrige europ. Staaten . 275 


An den deutſchen Papierfabriken find nabezu 
60000 Arbeiter befhäftigt, mit der weitern Ver: 
arbeitung des P. zu Bunt:, Gold: und Eilberpapier, 
photographiſchem P., zu Bapierwaren, Tapeten 
u. f. w. etwa 64000 Arbeiter. 

Die deutichen Betriebe erzeugen jährlich 600000 t 
PB. und Pappe. Davon werden verbraudt: 


Sur Ausfuhr 90.000 t oder 15,00 Broy 
Für Deitungen, Zeitichriiten, 
250 


EEE 000 t 4167 » 
Bon der Induftrie . ... . . 600008 » 10,00" 
Bom Handel... .. 2... 55 000 t 917» 
Bom Boft- und Privatverfebr . 45 000 t 7,50 
Bon Schulen und willenicaft: 

lihen Inftituten . . 2... 50008 » 833 » 
Bon GStaatsverwaltungen, Bes 

börden, Kirchen, Gemeinden . 500008 » 833 » 


Der jährliche Verbraud an P. pro Kopf der Be: 
völferung beträgt in: 
Deutichland . etwa 8,0 kg 


| | Großbritannien etwa 10,0 kg 
Sſterreich Ungarn⸗46* or ms 70» 
Sranfreeih .. » 72» | Rußland . . . 10 » 


In den J. 1880 — 92 betrug die Ausfuhr von 
P. und Papierwaren in Millionen Mark: 





1356 18388 1890 18392 
Deutihland . . 2.2... .805 915 912 946 
Efterreich-Ungaru 213 22,38 246 239 | 
Frankreich . ‚12,98 120 155 176 
Großbritannien ‚30 367 335 395 
Belaien : » > 2 22a. 188 215 115 95 
Shweis - - 222.2: 2... 31 31 2,7 23 
Vereinigte Staaten von Amerifa 4,4 4,7 51 60 


Demnad ftebt Deutihland an eriter Stelle. Der 
ſtarlen Ausfuhr gegenüber iſt die Einfuhr von P. 
(mit Cinichluß der Pappe) meiſt gering. 1893 be: 
trug in Deutichland (in Taufenden Mark): 

Einfuhr Ausfuhr 
Bappen 796 2757 


er vr er Gr Ge er Ve“ ‘ 
Badpapier . ..... 424 7222 
Xöichpapier . ein = 1098 877 
Schreib: und Drudpapier . 1126 14374 
Andere (roh) BP. ..... 174 5051 


Yitteratur. Hoyer, Fabrikation des®. (Braun: 
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Papteradel — Papiergeld 


Papieradel, ſ. Adel. 
Bapierbiumen, ſ. Blumen und Jmmortellen. 
PBapierboot, |. Argonaute. 
Papiere, indofjable, f. Orberpapiere. 
Bapierfabrifation, ſ. Papier. 
Papier Fayard (ipr. -pieb faiabr), ſ. Gebeim 
Bapierformate, |. Papier. [mittel 
Papiergeld (fr. papier-monnaie), ein Crias 
mittel des Metallgelves, das feinen Wert nicht, mie 
das leßtere, in feinem Stoffe trägt, fondern nur 
auf Grund feiner Eigenſchaft als Schuldſchein be 
ist, und zwar zunächſt auf Grund des Vertrauen: 
des Empfängers, daß er dasjelbe in gleibem Wert 
wieder 2, andern Zahlungen werde verwenden kön 
nen. Man bezeichnet dieje befondere Art des Kre 
dits ald Zablungstredit, im Gegenjaß zu dem 
Ginlöfungstrevit, der darauf berubt, daß ein 
Kreditpapier jeder Zeit zu feinem Nennwert bar 
eingelöjt werden kann. Dieſes lektere gilt für die 
Banknoten (ſ. d.), die cbendeswegen oft nicht alä 
‚ eigentlihes P. betrachtet werden. Allerdings it 
auch manden andern Eorten von PB. die jofortige 
Ginlöslichkeit bei gewiſſen Kaſſen grundſäßzlich zu 
geſtanden; aber dieſe Zuſage it von geringer prat 
tiicher Bedeutung, da meiſtens feine kr 
getroffen find, um die Erfüllung derſelben bei 
einem einigermaßen ftarfen Zudrang zur Ginlöjuna 
zu fibern. Privates eigentlibes P., mie 3. B. 
das früber von der Leipzig: Dresdener Eiſenbabn 
ausgegebene, kann höchſtens eine örtliche Umlaufs- 
fübigfeit in einem engern Kreiſe erlangen; ver 
Staat dagegen bat in der Geftalt von Steuern, 
| Gebübren u. ſ. w. fo viele und große Zahlungen 
von allen Bürgern zu empfangen, dab ein P., das 
| von allen öffentliben Kaflen zu feinem Nennwert 
angenommen wird, falls es nicht in zu großer Menae 
‚ ausgegeben wird, dadurd allein bon eine genü 
| gende Fundierung befibt, obne daß e3 im Privat: 
| vertebr Zwangsturs, d. b. geſeßliche Zablungs: 
kraft zu baben braudıt. Neben dieſer ſog. Steuer: 
fundation des P. bat die geſetzlich ausgeſprochene 
Einloslichleit desſelben nur eine nebenſächliche Be— 
| deutung. Zu dieſer Kategorie des einlösliben P. ohne 
Zwangslurs gegen Private gebören die deutſchen 
Reichslaſſenſcheine. (S. Kaſſenſcheine.) Cine andere 
Gattung von P. iſt nicht nur den öffentlichen Hafen, 
fondern auch den Privatperjonen gegenüber mit ae 
jeglicher Zablungsfraft ausgeftattet, berubt jedod 
injofern noch * freiwilligem Kredit, als die ſtete 
Ginlöslichleit zugeſagt iſt. In dieſe Klaſſe des ein 
lösliben P. mit Zwangskurs gehören z. B. die 
amerik. Greenbacks. Die wichtigſte Art aber iſt das 
uneinlösliche P. mit Zwangskurs, das von ſei 
ner urſprünglichen Beziehung auf Metallgeld los- 
gelöſt erſcheint und zu einem ſelbſtändigen, wenn 
auch ſchlechten Wertmeſſer wird. Cs verdrängt Bas 
Metallgeld aus dem Verkehr und fübrt die fon- 
Papiergeldwirtſchaft, die vom Metallgelv los 
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jchweig 1886— 87); derj., Das P. feine Beichaffen: | gelölte Bapierwäbrung, berbei, deren Minder— 
beit und deren Prüfung (Münd). 1882); derf., Über | wertigfeit und Schwankung jih in dem Aufgeld 
Bapiernormalien und neue Papiermaſchinen (ebd. | oder Agio (j. d.) ausprüdt, weldes für Metaligeld, 
1387); derf., Über Entjtebung und Bedeutung der | insbejondere für Gold, bezahlt wird. Häufig bat 


Bapiernormalien (ebd. 1888); Mierzinfti, Handbud) | 
der praftiihen Bapierfabrifation (3 Vpe,, Wien 
1886); Hofmann, Praltiſches Handbuch der Bapier: | 
fabrifation (2. Aufl., Berl. 1886 fg.); Herzberg, | 
‘Bapierprüfung (Berl. 1888); Dablbeim, Taichen: | 
buch für den praktiſchen Bapierfabritanten (3. Aufl., 
Lpz. 1896), | 


das P. diejer Art —— von Banknoten, indem 
der Staat von einer Bank große Vorſchuſſe in un: 
gededten Noten entnimmt und die Cinlöfungspflidt 
der Bank zeitweilig aufbebt. en 

Das P. ift, von ältern Analogien in Kartbage, 
Agypten und Ebina und einzelnen mittelalterliden 
Verſuchen abgejeben, erit Brit dem Anfang bes 


Bapierhüte — Papierverarbeitungs-Berufsgenofjenjchaft 


18. Jahrh. zu ausgedehnter Anwendung gelangt, 
und ſeitdem baben jchon viele Staaten, die ſich 
durch finanzielle Not zur Ausgabe von Zwangs: 
papiergeld verleiten liegen, die ſchlimmen Folgen 
einer } — des ganzen Geldweſens erfahren 
müflen, jo Frankreich zuerjt bei dem von Law (j. d.) 
geſchaffenen Schwindelſyſtem und dann in der Ne: 
volutionsperiode durch die Aifignaten (j. d.). Gebr 
gut dagegen bebaupteten 1848—49 und 1870—78 
die zu uneinlöslibem B. gewordenen franz. Bank: 
noten ihren Kurs. England hatte infolge der Banl: 
reſtriltion (ſ. d.) eine Bapierwirtichaftsperiovde von 
1797 bis 1822 durchzumachen. Oſterreich und Ruß: 
land gerieten zum zweitenmal im 19. Jahrh. 1848 
und 1854 unter die Herrſchaft des P. und haben 
biäber troß mebrerer Anläufe die Wiederberitellung 
ver Metallvaluta noch nicht durchzuführen vermodt. 
Vie Vereinigten Staaten von Amerila dagegen 
baben 1879 die Barzablung wieder aufgenommen, 
ebenjo Jtalien 1883, welches aber jeit 1892 wieder 
in den Zuftand der Papierwährung bineingeraten 
it. Bon andern Staaten baben zur Zeit (1894) 
VBapierwäbrung mit zum Teil beveutendem Gold: 
agio: Griechenland, Bortugal, Spanien; ferner die 
meilten mittel: und ſüdamerik. Länder. (S. Geld, 
Kaflenicheine, Währung.) 

Bapierhüte, j. Papiermachẽé. 

Bapierfohle, Blättertohle, eine derbe, aus 
vapierdünnen, leicht voneinander trennbaren, leder: 
äbnliben, zäben und biegjamen Häuten beſtehende 
Braunfoble, vielfach Fir nur ein reichlich von Bi: 
tumen durchdrungener Polierſchiefer (ſ. Kiejelgur). 
Vie B. iſt reich an organiſchen überreſten, nament: 
lich Fiſchen und Dikotyledonenblättern; fie findet ſich 
.B. bei Rott und Geiſtingen am Siebengebirge, 
bei Salzhauſen in der Wetterau, bei Mellili und 
Lentini auf Sicilien, bier wegen des üblen Geruchs 
beim Verbrennen Dysodil genannt. 

Papiermaché (ipr. piehmaſcheh, vom frz. 

papier, d. i. Bapier, und mäche, eigentlich gefaut, 
ermalmt), eine bildſame, durch Austrodnen erbär: 
tende Maſſe, welche gewöhnlich aus einem von 
altem Bapier durch Kochen mit Wafler, Zerjtampfen 
oder Zermahlen und NAusprejien ſowie Zuſaß von 
Yeimlöjung, Gummi oder Etärle, von Gips, 
Kreide, Echweripat oder Thon gebildeten Teig be: 
tebt, der in geölte Formen gepreßt und bei böberer 
zemperatur getrodnet wird, Das Material dient 
beſonders zur Herſtellung von Puppen, Tierfiguren 
und anderweitem Spielzeug. Beſſere Sorten ſtellt 
man ber, indem man eine größere Anzahl Bapier: 
bogen über Holzformen Hebt, trodnet, dann ab: 
drebt und anftreiht oder ladiert. Eine Art P., 
welche durch Einfneten von Leinöl oder Yeinölfirnis 
In die ſchon volljtändig angemengte Maſſe große 
Widerſtandsfähigkeit gegen Nälie erlangt bat, wird 
Steinpappe oder Carton-pierre genannt und 
ald Dedendekoration verivendet. 
Mr Papierhüte werden dur Preſſen einer nafjen 
Schicht P. in Formen bergeftellt. Nach dem Trod: 
nen werben die Hüte, um fie wafjerdicht zu machen, 
ut Leindl getränft, getrodnet und mit einem be: 
liebig gefärbten Lad bejtrichen. 

Papiermacher : Berufsgenoffenfchaft für 
das Gebiet des Deutſchen Reichs. Siß iſt Berlin, 
15 der 11 Celtionen: Münden, Stuttgart, Etraß: 
burg i. €, Mainz, Köln a.Nb., Hagen 1. W., Han: 
nover, Halle a. S., Ehemnig, Berlin, Breslau, 
Ende 1894 beftanden 1267 Betriebe mit 62082 ver: 
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ſicherten Perſonen, deren anzurechnende Jahres— 
löbne 36604471 M. betrugen. Die Jahresein— 
nabmen betrugen 745794, die Ausgaben (einfchließ: 
lid der Einlage in den Reſervefonds) 670480 M., 
der NRejervefonds (Ende 1894) 1684074 M. Ent: 
ihädigt wurden (1894) 445 Unfälle (7,17 auf 1000 
verjicherte Perſonen), darunter 53 Unfälle mit töd: 
\ihem Ausgang und 20 mit völliger Erwerbsun: 
täbigfeit. Die Summe dergezablten Entſchädigungen 
einſchließlich der Renten für Unfälle aus frühern 
Jahren betrug 444839 M. (S. Berufsgenofienichaft.) 
Bapiermacherfachichulen, Fachſchulen, welche 
Papiermachern und künftigen Papierinduſtriellen 
Gelegenheit geben, ſich zu praftiich leitender Thätig— 
feit in ihrem Fache vorzubereiten. Die erite Schule 
diefer Art ift die Anfang der achtziger Jahre zu 
Paris gegründete gewejen, weiter bejteht ſeit 1889 
am Technologiſchen Gewerbemufeum zu Wien ein 
Vapierinduftriefurs, der jährlich etwa 10 Echüler 
ausbildet. Seit Oſtern 1894 ift an den technijchen 
Staatälebranftalten zu Chemnitz ein Privatkurſus 
für Bapiermader und PBapierftofffabritanten einge: 
führt. Der Unterricht umfaßt ein Jahr und ſehzt 
vorbergegangene praltiiche Thätigkeit im Fache vor: 
aus, Die Schüler müſſen mindeitens 16%. alt fein 
und ich einer Aufnahmeprüfung unterwerfen, 
Papiermafchinen, j. Papier. 
Be ee ſ. Broussonetia. 
apiermübhle, ſ. Papier. 
Papiernautilus, |. Argonaute, _ 
Papierpatronuen, ——— 
Papierplatten, ſ. Riechbein. 
Papierprüfung, ſ. Papier. 
Baier irting, |. Papierwäſche. 
PBapierfchneidehobel, Bapierichneidema: 
ichine, Bapierfchneidepreife, |. Buchbinderei. 
PBapierftaude, j. Papyrus antiquorum, 
ed Sehe ag j. Stereotypie. 
apierftener, eine Verbraucsabgabe, die in 
Frankreich 1791 aufgeboben, 1871 aber wieder ein: 
geführt und für das fertig geitellte und verſandte 
‘Bapier von den Fabrikanten direlt oder auf Grund 
jäbrliher Abonnements nad vier verihiedenen 
Sätzen entrichtet wurde. Außerdem wurde ein Zu: 
ichlag erboben von dem Papier, das zum Drud 
tautionspflichtiger Zeitungen und anderer periodi: 
icher Beröffentlihungen verwendet wurde. Mit der 
Kautionspflicht fiel 1881 auch diefer Zuichlag, und 
vom 1. De}. 1886 an iſt die ganze P., die 1836 noch 
10,6 Mill. Irs. eingebracht hatte, bejeitigt. In Eng: 
land bejtand eine P. bis 1861, die zulegt einen Er: 
trag von jährlich 1,55 Mill. Pfd. St. ergab. 
Bapierftramin ‚ein an Stelle des Straminä 
oder Kanevas (ſ. d.) zum Etiden bejtimmtes Karten: 
papier, das mit reihenweiſe angeordneten Yöchern 
oder Vertiefungen verjeben it. 
Papierverarbeitungd_: Berufögenoffen: 
fchaft für das Gebiet des Deutſchen Reichs. Gik 
ist Berlin, Siß der 8 Eeltionen: Berlin, Breslau, 
Yeipzig, Hannover, Gajjel, Elberfeld, Lahr, Nürn: 
berg. Ende 1894 beſtanden 2438 Betriebe mit 73062 
verJicberten Verjonen, deren anzurechnende Jahres— 
Löhne 48245766 M. betrugen. Die Jahreseinnahmen 
betrugen 320081, die Ausgaben 226296 M., der 
Reſervefonds (Ende 1894) 399512 M. Entſchädigt 
wurden (1894) 204 Unfälle (2,73 auf 1000 verjicherte 
Berjonen), darunter 12 Unfälle mit tödlichem Aus: 
gang und 1 mit a Erwerbsunfäbigleit. Die 
Summe der gezablten Entſchädigungen einichließlich 
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der Renten für Unfälle aus frühern Jahren betrug 
121845 M. (S Abe pad 

Bapierwährung, Papiergeld und Währung. 

Papierwäſche, — aus bloßem Papier, jet 
auch aus Papier mit See Eng | (Bapieridir: 
ting) bergeftellte Wäjcheitüde, beionders Kragen 
und Manf yetten, welche die (einene Mäfche täufchend 
nachahmen und in Deutſchland namentlich von Mey 
& Edlich in Leipzig: Plagwis, der größten unter den 
beftebenden Papierwaſchefabrilen, yergejtellt werden. 
P. aus bloßem Papier befommt eine gewebeähnliche 
Appretur mittels eines Oaufrierlalanders oder eines 
glatten Kalanders, dur den ein Streifen Gewebe 
mit durchläuft, das fich dabei in das Papier abdrüdt. 

Bapierweipen, |. Faltenweſpen. 

Papillo (lat.), Edymetterling; auch Name einer 
Gattung der Tagichmetterlinge, ſ. Schwalbenſchwanz 
und —— 

Pap ſlongcẽcen (Papilionactae), Abteilung der 
Pflanzenfamilie der Yequminofen (j. d.). 

Bapilioniden (Papilionidae), ſ. Taafalter. 

Papilla (lat.), Hautwärzchen (j. Haut); P 
linguae, Jungenwärzchen; papillär, papillös, 
warzenförmig. 

— a ee gr die Bruftwarze, ſ. Brüfte. 

Vapillargeſchwulft Papilloma), Zottenge— 
ſchwulſt, eine warzige oder blumentoblartige, 
meift ehr blutgefäßreibe Geſchwulſt, welche aus 
einem gefähtragenden Pindegewebsgerüft undeinem 
liberzug von Epitbelzellen beitebt. Man unterſchei— 
det barte und weiche, einfache und verſchwärende, 
gutartige und frebfige B.; zu_den harten gehören 
die gewöhnliche Warze, die näffende Warze und die 
Feigwarze (1. d.); zu den bösartigen der Sotten: 
trebs (ſ. d.). Ihre Lieblingsſtellen find die äußere 
Haut jowie die Schleimbaut des Kteblfopfes (ſ. Pa- 
chydermia verrucosa), der Gebärmutter, des 
Maftdarms und der Harnblafe. Da auc die qut: 
artigen P. infolge ihres Gefähreihtums erhebliche 
Blutungen veranlafjen können, jo werden fie am 
beiten möglichſt frühzeitig operativ (durd ÜÄhzen, 
Abbinden, — —— entfernt. 

Papillarkörper, derjenige Zeil der Lederhaut, 
welcher die Hautpapillen trägt (ſ. Haut). 

Bapillen (Papillae), ſ. Haut. 

Papillöma, |. Bapillargeihmulit. 

BPapillote(frz.,ipr.papijött), Haarwidel; Papier: 
hülle am Bratipieh. 

Papin (ipr.-päng), Denis, Matbematifer und 
Vhofifer, geb. 22. Aug. 1647 au Blois, widmete jich 
anfangs dem Studium der Medizin, lebte dann 
als Arzt in Paris, ftudierte aber jpäter unter van 
Hupabens Phyſik und Mathematik. Nach Aufhebung 
des Edilts von Nantes verließ er als Calviniſt Frank⸗ 
reich, hielt ſich längere Zeit in England auf, wo 
er mit Voble in Verbindung ſtand, und pin endlich 
nach Deutichland, wo er 1687—1707 als vrofeſſor 
der Matbematif an der Univerfität Marburg wirkte, 
Er jtarb 1710. Zu feinem Andenken wurde 29. Aug. 
1880 in Blois feine von Millet modellierte Bronze: 
itatue enthüllt. P. it der Erfinder mebrerer auf 
phyſit. Grundſatzen beſtehender Maſchinen, die zum 
Teil in den«Acta Eruditorums (Yeipzig) und in den 
«Philosophic al Transactions» (Yondon) beſchrieben 
find. Die wichtigiten jind eine (freilich noch ſehr un: 
vollfommene) Dampfmaſchine (\. d., Bd. 4, ©. 734 b 
und Tertfig. 2), ein Dampficiif (ſj. d., Bo. 4, 
S. 745a) und der Papiniſche zopf (1. Keceinrich: 
tungen, Bd. 10, ©. 465a und die ga 1). 


- 
— — — — — — — — — — — nun 


Papierwährung — Papirier 


Papinianus, Umilius, gilt als der größte vo 
Yurift. Seine in den Vandeiten (1. d. und ——— 
Juris) aufbewahrten Ausſprüche (595 an der Zahl) 
zeichnen fi durch Scharfſinn und treffendes Urteil 
aus. Auch in feinem Charalter gilt er ala Mufter 
eines Juriſten. Nac einer langjährigen Zhati teit 
im Staatsdienſt, welche unter dem Kaiſer Marc 
Aurel begonnen batte, gelangte er bis zu dem böch— 
jten Amte des Präfectus Prätorio. In dieſem Amte 
wurde er 212 unter Caracalla ermordet, weil er es 
ablehnte, den von dieſem an Geta begangenen 
Brudermord zu verteidigen. — Vgl. Coſta, Papiniano 
(Bd. 1, Bologna 1894). 

_ Bapinifcher Topf, Rapinianiiber T 
ocheinrichtungen. 

ee oder, wie in der frübern Zeit ge 
ſprochen wurde, Napitier, der Name eines röm. 
patriciichen Beichlehts deſſen Familien, bezeichnet 
durh die Zunamen Grafius, Eurfor, Maio und 
Mugillanus, befonders im 4. und 5. \Jabrb. der 
Stadt blübten, während die plebejiichen Familien 
gleichen Namens, die der Garbo und Turdus, erit 
in der jpätern Beit bewortraten. 

Ginem Papirius, deſſen Vorname und Zeit: 
alter verſchieden angegeben wird, wurde eine Samm: 
lung von fönigl. Gejeken (leges regiae), d. b. Ge: 
jeßen, die den Königen augeichrieben wurden und 
uraltes ungeſchriebenes Recht großenteils ſakralen 
Inhalts enthielten, beigelegt; über ſie, Jus Papi- 
rianum genannt, ſchrieb zu Ende der Nepublit Gra⸗ 
nius Flaccus einen Kommentar. 

In den Faſii der Magiſtrate erſcheint aus dem 
Beichlecht der P. zuerit Yucius Bapirius Mu: 
aillanus, der 427 v. Chr. (vielleicht ſchon 444) 
Konjul war und 443 mit Lucius Sempronius Atra: 
tinus die Cenfur zum erjtenmal als ein vom Kon: 
julat abgejondertes Amt verwaltet haben joll. 

Großen Nubm im Samniterfrieg erwarb ſich 
Qucius Bapirius Eurfor, der fünfmal das 
Konſulat und zweimal (324 und 309 v. Ebr.) die 
Diktatur bekleidete. Er rächte 320 das Unalüd, 
das die Nömer in den Caudiniihen Päſſen 321 er: 
litten; auch 309 fiegte er über die Samniter. 

Gleich ihm zeichnete fich fein Sohn Lucius Ba: 
pirius Eurjor (Konſul 293 und 272 v. Chr.) ala 
Feldherr aus; er triumpbierte 293 über die Sam 
niter, nad) dem zweiten Konſulat über Tarent, über 
Samniter, Lucaner und Bruttier, 

Gajus Bapirius Carbo, ein Freund Des 
Tiberius Grachus, durch Beredſamleit ausgezeich⸗ 


opf, 


net, ſehte als Vollätribun 131 ein Geſetß (Lex ta- 


| 


bellaria) durch, das die für Mablen und Volls— 
erichte ſchon eingeführte nebeime, jehriftliche Ab: 
tinmung auch für die Gejepgebung anordnete; ein 
anderer Vorſchlag, daß ein Vollstribun dauernd 
wieder wählbar fein jolle, jcheiterte durch den Ri: 
derſpruch des jüngern Rublius Cornelius Scipio 
Africanus. Als Scipio 129 plöglic jtarb, ver: 
vächtigte man auch Carbo des Mordes. Später 
ging er zur Bartei der Optimaten über und trat als 
Konſul 120 für den Hauptgegner des Grachen pi: 
mius ein; im folgenden Jahre wurde er aber ſelbſt 
von ducius Licinius Craſſus wegen ſeiner Teilnabme 
an den Gracchiſchen Beſtrebungen angeklagt und 
ging, um ſich der Verurteilung zu entzieben, wabr: 
icheinlich in die Verbannung; nad einer andern 
Nachricht gab er ſich ſelbſt ven Tod. 
Sein Sohn, Gajus Papirius Carbo Ar: 


vina, wurbe ala Anbänger der optimatiichen Bar: 


Papiros — Bappelbod 
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tei 82 auf Befehl des jüngern Marius getötet. Bon | tern. Hierber gehört die amerifaniihe Balfam: 
ihm und feinem Genoſſen im Bollätribunat, Mar: | pappel (Populus balsamifera L.); die ebenfalls 
cus Plautius Silvanıs, ging im Bundesgenojien: | amerilaniihe weißlihe B. (Populus candicans 


triene 89 das Gejek (Lex Plautia Papiria) aus, das 
ven ital. Bundesgenofien, die binnen einer gewiſſen 
Ftiſt darum nachtuchten, das Bürgerrecht gab. 

Gnäus Bapirius Carbo, ein Anhänger des 
Marius, war mit Cinna 85 und 84, mit dem jün: 
aen Marius 82 Konſul und Haupt der Partei. 
Bon Quintus Cäcilius Metellus und Bompejus ge: 
ihlagen, entflob er na Afrifa und ging dann nad 
Sicilien;erwurdedann —— Coſſyra ergriffen 
und hingerichtet. Name der Cigarette. 

Bapirös (Mebrzabl Papiroſſy), in Rußland 

Papismus (neulat.), Bapittum und Bartei: 
nabme dafür; Papiſten, päpftlich Gefinnte. 

Baplifa, Paplyuk, j. Abaliget. 

Pappband, j. Buchbinderei. 

Pappe, j. Papier. 

Pappel (Populus L.), Laubbolzgattung, die ſich 
von den ibr verwandten Meiden, mit denen zu: 
ſammen fie die Familie der Salicaceen (f. d.) bil: 
det, dadurch unterſcheidet, daß ihre männlichen und 
weiblichen Blüten von einem bederförmigen, Honig 
abiondernden Organ umgeben find, die männlichen 
Blüten viele kurzgeftielte Staubgefähe enthalten, 
männlibe und weibliche Kätzchen gebüjchelt aus den 
Ceitentnoipen der vorjährigen Triebe entipringen 
und die Kätzchenſchuppen zerichlikt oder gezähnt 
ind. Die Blütenläschen entwideln ſich lange vor 
dem Laubausbruch; die männlichen fallen gleich 
nah der Blütezeit ab, die weiblichen nach dem Auf: 
vlapen der aus den Fruchtknoten jich entwidelnden, 
zweillappigen Kapſeln, deren Samen mit weißer 
Wolle beiegt find. 

Die zablreiben Pappelarten, die über Europa, 
Rordaften und Nordamerika — ſind, teilt man 
in drei Untergattungen: 1) Aſpen (Leuce), deren 
Zweige und Knoſpen wenigitens anfänglich behaart, 
deren Blattjtiele meiſt jeitlih zulammengedrüdt, 
Blätter meift buchtig grob gezäbnt, bisweilen gelappt 
ind. Hierber gebören: die Weiß- oder Silber: 
vappel(Populus alba Z.), uriprünglich heimiſch im 
Orient und in Südeuropa; die graue P. (Populus 
canescens Sm.) in Suüdeuropa; die Jitterpappel 
(Populus tremula L.), auch Eſpe oder Aipe ge: 
nannt, verbreitet durch ganı Europa, einen großen 
Teil von Afien und in Nordafrika; ferner die nord: 
amerit. Populus tremuloides Mchx. 2) Edte 
P. (Aigeiros Dub.), mit meift Hebrigen, aber un: 
bebaarten Knoſpen, zufammengedrüdtem Blattjtiel, 
am Rande durchſcheinenden, beiderjeit$ ganz oder 
taft gleihfarbigen, nie gelappten Blättern. Hier: 
ber gehören die Shwarzpappel (Populus nigra 
L.), in ganz Europa, Nord: und Mittelafien ver: 
breitet; eine Barietät derjelben ift die als Allee: 
baum betannte italienijche oder Boramiden: 
vappel (Populus pyramidalis Roz., italica 
Mönch.); die aus Nordamerita jtammende cana: 
diſche P. (Populus canadensis Mönch. oder mo- 
nilifera Ait.), in Deutſchland bäufig ald Zierbaum 
gepflanzt; die nordamerikaniſche caroliniſche 
P. (Populus angulata Ait.) und die ſpäte P. (Po- 
pulus serotina Hrtg.), legtere namentlich bei Braun: 
ſchweig angepflanzt. 3) Baljampappeln (Taca- 
mahaca), mit —— Zweigen und Knoſpen, 
turzen, rundlichen Blattſtielen, rundlichen, herz— 
formigen oder länglichen, nicht gelappten, bis zum 
außerſten Rande grünen, unten weißlichen Blät— 











Ait.) und die in Sibirien heimiſche lorbeerblät: 
terige P. (Populus laurifolia Ledeb.) werden von 
einigen Botanilern (Koh) nur als Abarten der 
Balſampappel betrachtet. Die P. find vielfach 
dem Inſeltenfraß ausgelegt, vorzüglich techniſch 
ſchädlich ſind 5.8. der Weidenbohrer (Cossus ligni- 
perda Fabr.), Weipenihwärmer (Trochilium api- 
forme C1.), Bremſenſchwärmer (Sesia asiliformis 
Rett.), der Bappelbod (Saperda carcharias L.) u.a., 
deren Larven das Holz mit zablreiben Gängen 
durchwühlen und unbrauchbar machen. Alle die ge: 
nannten und einige andere Arten der P. werden in 
Deutichland als Zier: und Alleebäume ihres rafchen 
Wuchſes, ibrer Baumform, einige der ſchönen grau: 
filzigen Blätter (Populus alba) wegen bielfad an: 
gepflanzt. Als eigentlich deutjcher Waldbaum ift 
nur die weit verbreitete Aipe anzuieben. Die Ab: 
bildung auf Tafel: Laubbölzer. Walpdbäumel, 
ge. 2, zeigt die Aipe als frei erwachienen ganzen 
Baum, ferner ı Kurztrieb mit zwei Laublnoipen 
und einem blübenden männlichen Kästchen, 2 Teil 
eines männlichen yet 3 männliche 
Blüte von der Seite, a weibliches Kätßchen, 5 und 
s weiblidye Blüte von der Eeite und von unten, 
7 Trieb mit Blättern und einem Stüd eines weib: 
liben Käschens, s Trieb im Winter mit Blatt: und 
Blütenlnojpe, 9 geichlofiene reife Frucht, 10 auf: 
geiprungene Frucht, 11 einzelne von einem Haar: 
ſchopf umhüllte Camen. Das Holz aller B. iſt 
jehr leicht, wei, grobfaierig und befikt eine ge: 
ringe Brennkraft. Namentlich im nordöjtl. Europa 
wird das Aſpenholz feiner Leichtigkeit wegen viel: 
fach zu Dachſparren verwendet; in einigen Gegen: 
den Yivlands werden aus jtarfen Aipenjtämmen 
ungemein leichte Boote gezimmert. Ajpenbol; liefert 
guten Holzitoff zur Bapierfabrifation und iſt jebr 
beliebt zur Herjtellung der jog. ſchwediſchen Zünp: 
hölzchen. Ihre große Keprodultionstraft macht die 
P. ge Seeland iar Kopfbolz: und Schneidelbetrieb 
(1. d.), namentlich von der Ehwarz: und Boramiden: 
pappel gewinnt man auf dieſe Weiſe vielfach Brenn: 
reifig und Futterlaub, Alle P. laſſen ſich dur Stod: 
reijer und Sebitangen leicht vermebren, ſchwieriger 
durch den oft tauben Samen, 

Pappelblattfäfer (Lina populi L.; ſ. Tafel: 
Schädliche Foritinjelten I, Fig. 6, Bo. 6, 
©. 998), eine 9—12 mm lange Art der Blattläfer 
(1. d.) von blaufhwarzer Farbe mit zinnoberroter, 
an der Spitze jhwarzen Flügelveden. Der PB. ift in 
faſt ganz Guropa gemein auf Weiden, Bappeln und 
Eſpen, deren Blätter die Larve ftelettiert. 

Bappelbod, Name zweier Käferarten aus der 
Gattung Saperda der Familie der Bodläfer (j. d.), 
die fih in Deutichland jtellenweiie nicht felten finden 
und die als Larven im Holze und als ausgebildete 
Injelten vom Laube der Pappeln, bejonders der 
Echwarzpappeln, leben. Der große P. (Saperda 
carcharias L.; j. Tafel: Shädliche Yorjtinjet: 
ten I, Fig. 5, beim Artikel Forftinjelten) ift ſchwarz, 
mit dichtem, grauem bis lebmfarbenem Filzüberzug. 
Die Männchen find 24—26, die Weibchen 28—30 mm 
lang. Der kleine P. (Saperda populnea L.) ift nur 
10—12 mm lang und feine graugelbe Bebaarung 
ift auf einem Mittel: und zwei Seitenftreifen jowie 
auf einer Anzabl (4—6) von Fleden auf jeder Flügel: 
dede dichter und gelber. 
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eat ſJ. Bappeljalbe. 
appelrofe, j. Althaca und Lavatera. 

Bappelfalbe, Bappelpomade (Unguentum 
Populi), früber als zerteilendes Mittel gebrauchte 
arinlihe Salbe, durch Digeltion der zerquetichten 
friihen Pappelknoſpen mit Echweinefett bereitet. 

Pappelſchwärmer (Smerinthus populi L.), 
ein nicht feltener deuticher Schmetterling aus der 
Familie der Ehwärmer (f. d.), von 72 bis 95 mm 
Spannbreite, mit gezähnten ajchgrauen, undeutlich 
gebänderten Vorder: und grauen, im Wurzelteil 
rotbraunen Hinterflügeln. Die grüne, mit gelben, 
ſchrägen Seitenftreifen und gelbem Schwanzhorn 
— Raupe lebt vom Juli bis Oltober auf 
Laubbaumen, beſonders Pappeln, ſeltener Weiden; 
die ſchwarze Puppe giebt im nächſten Mai oder 
Juni den Falter. 

es ge gg j. Wollläufe, 

appenheim, Stadt im Bezirksamt Meißen: 
burg des bayr. Reg.Bez. Mittelfranten, Hauptitadt 
der gräfl. Standeöherrt aft B., an der Altmübl und 
der Yinie Münden: Bamberg der Bayr. Staats: 
bahnen, Siß eines Amtsgerihts (Yandgericht Eich: 
jtätt) und einer qräfl. Domänenfanzlei, batte 1890: 
1748, 1895: 1625 €., darunter 201 Katbolifen und 
25 Israeliten, Bojterpedition, Telegrapb, evang. und 
kath. Kirche, zwei gräfl. Pappenheimſche Schloſſer, 
Maflerleitung ; zwei Brauereien. B. wird als Yuft: 
furort beſucht. Auf einer Höbe die Ruinen der 
Stammburg der Grafen von Bappenheim mit einem 
Römerturm (30 m). 

Bappenheim, uraltes ſchwäb. Adelsgeſchlecht, 
früber Herren von Calatin genannt, nabmen im 
12. Jabrh. den Namen Babbenheim an nad der 
von Heinrid I. von Calatin 1031 erbauten Burg 
gleihen Namens. Seit Heinrich) I. hatte die Familie 
das Marichallamt bei den ſchwäb. und allen fol: 
genden Kaiſern bis 1806. Das Haus teilte ſich 1439 
in fünf Linien, die gräfentbaliche, algöwiche, treut: 
lingiſche, jtülingihe und aletzheimiſche Linie. Die 
vier erftern find erloſchen. Aus der treutlingiichen 
Linie wurde namentlid Graf Gottfried Heinrich zu 
Bappenheim (f. d.) berühmt, unter dem die Familie 
1628 in den Reichsgrafenſtand erhoben wurde. Mit 
feinem Sohne Wolfgang Adam von P., der 
1647 im Zweilampf fiel, erloſch dieſe Linie. 

Die Alegheimer Linie zerfiel früher in die 
fatholiiche, von Wolfgang Philipp jtammende und 
mit deſſen viertem Eobne 1690 erloichene Linie und 
in die proteitantifche, aus der durch Graf Joh. Friedr. 
Ferd. von P., geit. 13. Aug. 1792, abermals eine 
katholische entitand, die jedoch ſchon mit deſſen zwei: 
tem Sohn 1808 wieder erloſch, jo daß nur noch der 
prot. Zweig fortblübt. Dieſem gebörte an Graf 
Karl Theodor Friedrich zu B., geb. 17. Mär; 
1771; er ng als Wurmſers und Bellegardes 
Adjutant im Türkenkriege, wohnte den drei feld: 
zügen der erjten Koalition gegen Frankreich bei, focht 
1793 bei Cäteau:Gambrejis, 1794 bei Charleroi 
und Fleurus, ward bei Yandrecy verwundet und 
nahm hierauf feine Entlafjung. Nac feiner Media: 
tijierung nahm er bayr. Dienite, verteidigte mit einer 
Infanteriebrigade 30. Dit. 1813 die Kinzigbrüde 
während der Schlacht bei Hanau und war 1814 
unter Wrede bei der Belagerung von Hüningen und 
Schlettſtadt thätig. Nachdem er dem Wiener Kongreß 
beigewobnt hatte, ward er 1815 bei der Reorgani: 
lation der bayr. Armee, jpäter zu Diplomat. Sendun: 
gen verwendet. Er ftarb 29. Aug. 1855 zu Münden 


Pappelpomade — Pappus 


als bayr. Reihsrat und Generalfeldzeugmeiiter. Gr 
war in kinderlojer Ehe mit einer Tochter des Fürſten 
von Hardenberg vermäblt. — Ihm folgte fein Bru— 
der Albert, der 1796 Heidelberg gegen die Franzoſen 
verteidigte. — Sein zweiter Entel, Graf Ludwig 
von‘. (geb. 10. März 1862), iſt das gegenwärtige 
Haupt der Familie. Cie befikt die Srafihaft N, 
(190 qkm) im bayr. Kreije Mittelfranken, die reiche: 
unmittelbar war, zu dem ſchwäb. reihsritterichaft: 
lihen Kanton Kocher gehörte und unter bayr. Hobeit 
fam. Für den Berluft des Neihserbmarichallamtes 
ſollte das Geſchlecht zufolge Beihlufies des Wiener 
Kongreſſes durch einen Landbezirt mit 9000 E. im 
ehemaligen Saardepartement unter preuß. Hobeit 
entichädigt werden; der König von Preußen über: 
nabm im Barifer Frieden von 1815 diefe Entichä: 
digung, die aber dann in eine Summe Geldes ver: 
wandelt wurde. Der König von Bayern bemilligte 
1818 dem Haupt der Familie erbliben Sitz und 
Stimme in der Kammer der Reichsräte, 1831 dem 
jedesmaligen Stammbaupte das Prädilat Erlaudt. 

Pappenheim, Gottir. Heinr., Graf zu, faiierl. 
Neitergeneralim Dreibigjäbrigen Kriege, geb.29.Mai 
1594 zu Bappenbeim a. d. Altmübl, befuchte Die 
SHocidulen zu Altvorf und Tübingen, trat nad 
großen Reifen in feinem 20. Jahre zur fatb. Kirche 
über, diente unter König Sigismund in Bolen, dann 
in Deutichland unter dem Haupt der fatb. Pina, 
dem Kurfürjten Marimilian I. von Bayern. An 
der Spiße der bayr. Neiterei zeichnete er ſich in der 
Schlacht am Weißen Berge 1620 dur feinen un 

eftümen Mut aus, trug viel zur Entſcheidung des 

ages bei und wurde jelbit jchwer verwundet. 1625 
vom Kaijer zum Chef eines Regiments Kürajjiere, 
der berühmten Bappenbeimer, ernannt, fämpfte 
er 1623—25 mit den verbündeten Epaniern in der 
Lombardei und jchlua 1626 den in Oberöjterreid) 
um der Ölaubensfreiheit willen entitandenen Bauern: 
aufitand durch die Treffen bei Eiterdingen, Gmun: 
den, VBödlabrud und Wolfsegg nieder. 1627 durd 
zog er im Niederfähfiihen Krieg das nördl. Deutic- 
land und balf Tilly den Dänenkönig Ebrijtian IV. 
bejiegen. Er hatte 1631 den vorzüglichſten Anteil 
an der Erſtürmung Magdeburgs; in der Schlacht 
bei Breitenfeld zwang jein voreiliger ungejtümer 
Angriff auf den redhten ſchwed. Flügel, der oben: 
drein abgeſchlagen wurde, den jögernden Tilly zum 
VBorrüden, worauf der Tag mit einer vernichtenden 
Niederlage endete. P. entjehte bierauf das von 
Baner belagerte Magdeburg und foht mit Glüd 
am Niederrhein und in Weſtfalen. Nach Tillvs 
Tode mit Wallenftein vereiniat, half er ihm Leip— 
zig erobern. Er war auf dem Wege nad) dem Nieder- 
rhein, um den Spaniern zu Hilfe zu eilen, als er 
von Wallenftein nad Yüsen zur Teilnahme an der 
bevorjtebenden Schlabt gegen Guſtav Adolf ge: 
rufen wurde. P. erſchien mit 8000 Reitern in dem 
Augenblid auf dem Schlachtfelde, als der Eieg ſich 
den Schweden zuneigte. Voll Begierde, Guſtav 
Adolf jelbit im Kampf zu begegnen, ftürzte er fi 
in das dichteſte Gewühl und jtellte das en 
wieder ber. Gr jelbit wurde dabei tödlich verwundet 
und verſchied 17. Nov. 1632 in der Pleikenburg zu 
Leipzig. — Bal. Heß, Gottfried Heinrib, Graf zu 
P. (%pj. 1855). 5 — 

Bappenfreisichere, ſ. Bucbbinderei. 

appenmaſchine, ſ. Papier. 
appfchere, ſ. Buchbinderei. 
Pappus (botan.), ſ. Kompofiten. 


Pappus — Papit 


Pappus, eine ſtehende Figur der Atellanen (ſ. d.), 
der welke, einfältige Alte. 

Pappus, arieh. Mathematiker, um die Wende 
des 3, und 4. Jahrh. n. Ehr., verfaßte einen nur 
teilmeife erhaltenen Kommentar put aSyntaxis» des 
Btolemäus und ein großenteil3 noch erbaltenes 
Wert «Mathematicae synagogae» in acht Büchern, 
mit wertvollen ——— aus mathem. Schriften. 
Dasjelbe iſt von Hultſch (3 Bde., Berl. 1875—78) 
herausgegeben. 

PappeWatteverband, Verband aus Watte, 
Pappſchienen und Binden, der zur Heilung von 
Knochenbrüchen und Verrenkungen dient. 

Paprifa (ungar.), j. Capsicum. 

1% (Babit, vom gr. pappas, lat. papa, 
d. b. Vater), — Ehrenname aller Biſchofe, 
dann beſonderer Titel des röm. Biſchofs als des 
Dberbauptes der kath. Kirche. (liber andere Ehren: 
bezeihnungen des P. ſ. Heiligleit.) 

Nach tath. Lehre hat Chriſtus dem Apojtel Betrus 
den Vorrang vor den übrigen Apojteln verlieben 
und ihn zu jeinem Stellvertreter gemacht, indem 
er ihm die oberjte priejterlihe (Schlüflel:) Gewalt, 
die oberfte Lehrgewalt und die oberjte Yeitung der 
Kirhe übertragen bat. Da aber Petrus nad 
fath. Annahme der Begründer der röm. Gemeinde 
und der erjte Biichof von Nom war, fo jind feine 
Nachfolger auf dem röm. Stuhle die Erben feiner 
Macht und Würde. (S. Brimat.) Die Grundlagen 
des röm. Primats beruben aber weniger auf diejer, 
hiſtoriſch unverbürgten Annahme, jondern liegen 
vielmebr in der Bedeutung Noms als Hauptitabt des 
Romiſchen Reichs, jeinerrubmvollen Geſchichte feiner 
geogr. Yage in der Mitte zwiichen Oſten und Weſten 
und in der Näbe des Meerd. Alles dies verlich 
der röm. Gemeinde von Anfang an eine höhere Be: 
deutung. Die röm. Gemeinde war ferner die einzige 
apoftoltihen Uriprungs im Abendlande; fie beſaß 
einen Brief von Paulus (f. d.), der auch in ibrer 
Mitte den Märtyrertod erlitten haben jollte. 

Die röm. Lebrüberlieferung (Tradition, j. d.) 
itand daher im Abendlande im höchſten Anjeben, 
und gern wandte man fid an den rom. Biſchof um 
jeinen Schiedsſpruch in jtreitigen Glaubensjaden; 
er war das gegebene Haupt der abendländ. Kirche. 
Je mehr aber durch innere Lehrftreitigleiten das 
Morgenland zerrijien wurde, deſto eifriger wandten 
ih aud die einzelnen orient. Parteien um Nat und 
Beiſtand an den röm. Biichof, und in gleichem Maße, 
wie das Anſehen der mächtigſten orient. Biſchofs— 
be, namentlich Alerandria und Antiohia, jant, 
hob ji das des röm. Stuhls. Auch die polit. Ber: 
hältnijje waren nicht obne Einfluß. Durch die Ver: 
legung des kaiſerl. Wohnſitzes nad) Konftantinopel 
wurde der Biſchof von dem oft drüdenden Einfluſſe 
des faiferl. Hofs befreit und zugleih der erite 
Würdenträger in der Stadt; ee Schenkungen 
und Ankäufe von Gütern machten ihn bald zum 
größten Grundbeſitzer in Italien, und in den Stür— 
men der Vollerwanderung trat er bei der Ohnmacht 
des faijerl. Regiments oft an die Spike von Maß: 
regeln zur Abwehr der hereinbrechenden Barbaren; 
\o hob ſich aud feine polit. Bedeutung. Endlich 
waren die Inhaber des röm. Stubl3 weniger aroße 
Theologen als gewandte Staatsmänner, die jchon 
früh den Gedanlen eines röm. Primats erjahten 
und beharrlich verfolgten, indem jie ebenio ſehr das 
Anſehen ihrer Ortbodorie vor jeder Verdächtigung 
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jr Ausbreitung ihrer Macht geihidt und thats 


ge ausnußten. 


Ya 
die oberite Gewa 


mmerhin dauerte es etwa fünf 
rbunderte, bis ſich das eigentlihe Papittum 
entwidelt hatte; rent führte jein Anfpru 


auf 


t in der abendländ. und morgen: 


länd. Chriſtenheit zur Trennung derjelben in eine 
röm.:fatb. und griech.kath. Kirche. 


Die 


apittataloge beginnen mit dem Primat 


| Vetri, nennen jodann Linus, Cletus (Anacletus), 
Clemens I. und fahren fort: 


I. Periode. 


ee — — —— — 


Euariſtus (100-109 ?). 
Alerander I. (109—119?). 
— L (119—126?). 
Telesphorus (126—136?). 
ge (136—140?). 
ius I. (141—157?). 
Anicetus (157—163?). 
Soter (163—176?). 
Eleutherus (176—139?). 
Rictor I. (190— 202). 
ephyrinus (202— 217). 


altiftus (Ealiztus) I. (217— 222). 


Urban I. (223—3230). 
Pontianus (230-235). 


Anterus (235—236). 
Fabianus (236— 250). 
Cornelius (251—253). 
Lucius J. (253). 
Stephan I. (253—257). 
Sirtus IL. (257—258), 
Dionnfius (259—269). 
Felix I. (269—274). 
Eutichianus (274253). 
Gajus (283— 296). 
Marcellinus (296—304), 
Marcellus I. (307-300). 
Eufebius (310). 
Melhiades 311-314). 


U. ®eriobe. 


Sylveſter I. (314-335). 
Markus (336). 
Julius I. (336—352), 
Liberius (352—366). 
(eliz II. (355—358).) 
amafjus I. (366—354). 
Sirieins (354— 398). 
Anaftafius I. (398—102). 
nnocenz I. (402-417). 
ofimus (417—418). 
onifacius I. (418—422). 
Eöleftin J. (422—432). 
Sirtus ILL (432—440), 
LeolL (440-461). 
—— 461 468). 
implicius (468—483). 
Felix IL. 483 402). 


Gelaſius I. 492 496). 
Anaftafins II. (406 408). 
Symmachus (498 514). 
ormisdas (514—523). 
ohann I. (523—5%6). 
Selig IV. (526—530). 
Bonifacius IL. (530532). 
Johann IL. (533—535). 
Agapetus I. (535—536). 
Sylverius (536—537). 
Bigilius (537—555). 
Belagius I. (555560), 
Fohann III. (560-573), 
Beneditt I. (574—578). 
Belagius II. (578—590). 
Gregor I. (599-604), 


II. Periode. 


Sabinianus (604—606). 
Bonifacius III. (607). 
Bonifacius IV. (608—615). 
Deusdedit (615—618). 
Bonifacius V. (619-625). 
onorius I. (625—638). 
everinus (640). 
Johann IV. (640—642). 
Theodor LI. (642—649). 
Martin I (649—653). 
Eugen L. (654—657). 
italian (657—672). 
Ndeodatus (672—676). 
Domnus (676—678). 
Agatho (673-682). 
Xeo U. (682—683). 
Benedikt II. (683—635), 
Johann V. (685—86), 
Gonon (686—687). 
Sergius L (687— 701). 
Johann VI. (701—705). 
Johann VII. (705— 707). 


Sifinnius (708). 
Konitantin I. (708— 715). 
Gregor UI. (715— 731). 
Öregor III. (731— 741). 
aharias (741752). 
Eee IL. (752), 
Stephan II. (752— 757). 
Paul I. (757— 767). 
Konftantın IL. (767—768). 
Khi ippus (7608). 
Stephan IV. (768—772). 
Habrian I. (772-795), 
Xeo III. (795—816). 
Stephan V. (816—317). 
Vaſchalis I. (817—824). 
Eugen IL. (824—827). 
Balentin (827). 
Gregor IV. (837—844). 
Sergint I. (844—817). 
Xeo IV. (847855). 
Benebitt III. (855— 858). 


IY. Beriode, 


Nifolaus I. 338 667). 
drian II. (867872). 
ohanu VILL (872—882). 

Marinus I. oder Martin 11. 
(892— 384), 

Hadrian III. (884— 885), 

Stephan VI. (885—891). 
ormojus (SI1—896). 
onifacius VI. (896). 

Stephan VII. (896—397). 

Romanus (897). 

Theodor II. (837). 
ohann IX. (398—900). 
enebift IV. (900-903). 

Leo V. (903). 

Ehriftophorus (903— 901). 
ergius III. (904—911), 


vorfichtig zu bewahren wußten, als jede Gelegenheit | Ann tafiu® ITI, 911-918), 


Lando (913-914). 

ohann X. (914—928), 

o VI. (928—929), 
Stephan VIII. (929—931). 
Johann XI. (931—936). 
Xeo VII. (936—939). 
Stephan IX. (939— 942), 
Marinus II. ober 

tin IIL (942— 946). 
Ngapetus IL (946—95). 
Johann XII. (955— 963). 
Xeo VIIL (963-965). 
Benedilt V. (964). 
Johann XIIL (965—972), 
Benebitt VI. (972— 974). 
Benebilt VIL (974-983). 
—— XIV. (983—984), 

Ionifaciı& VII. (984985), 


ara 


Johann XV. (985—946). 
Gregor V. (996—999). 


Johann XVI. (Segenpapft bie 


998). 
Eulveiter IL (999 —100%),. 
Johann XVII. (1009), 
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Johann XVII. I000-1000).1 


Sergius IV. (1000-1012. 


Beneditt VIII. (1012—1024). 


Johann XIX. (1024—1033). 
Benebift IX. (1033—1045). 
Gregor VI. (1045 — 1046). 


V. Beriode, 


Glemens II. (1046-1047). 
Damaius LI. (1048). 

Leo IX. (1049 — 1031). 
Bictor II. (1054—1057). 
Stephan X. (1057—1058). 
Benedift X. (1058). 
Nikolans IL. (1058—1061). 
Alerander II. (1061— 107%). 
Gregor VII (1073-1085). 
Bietor III. (1086—1087). 
Urban UI. (1088— 1019). 
Paſchalis II. (1099 —111R). 
Gelafius IL. (1118—1119), 
Galirtus II. (1119—1124). 
Sonorius IL. (1124—1130). 
Innocenz II. (1130—1143). 
Göleftin IL. (1143— 1144). 
Lucius IL (1144— 1145). 
Eugen III. (1145—1153). 
Anaftafins IV. (11593—1154). 
Sadrian IV, (1154—1150). 
Alerander IIL. (1159 —1181). 


Lucius ILL (1181-1185), 
Urban III. (11385—1137). 
@regor VIIL (1187). 
Glemens 111. (1187 —1191). 
Göleftin III. (1191—1198). 
Innocenz III. (1198—1216), 
donorius ILI. (1216—1227). 
regor IX. (1227— 1241). 
Edleftin IV. (1241). 
Annocenz IV. (1243— 13251). 


Alerander IV. (1254—1261), 


Urban IV. (1261—1264). 
Elemens IV. (1265—1268),. 
Gregor X. (1271—1276). 
Innocenz V. (1276). 
dadrian V. (1276). 
Robann XXL. (1276—1277). 
Nifolaus ILL. (1277—1280), 
Martin IV. (1281—1285), 
onorius IV, (1285—1237). 
Ritolaus IV. (128°— 1292). 
Göleitin V. (1294). 


VI. Beriode. 


Bonifacins VIII. (1294— 
1303), 

Benedift XI. (1303—1304). 

Glemens V. (1305—1314). 


Johann XXI. (1316—1334), 


Päpfte in Rom: 
Urban VI. (1378— 1389). 


Bonifacius IX. (1389—1404). Beneditt XIII. (1394—1424). 
zen VII. (1404—1406). 


öregor XII. (1406—1415). 


Martin V. (1417 1431). 
Eugen IV. (1431— 1447). 
Beliz V. (1440—1449). 
ifolaus V. (1447—1455). 
Galirtus IIL (1455—1458). 
Pius IL (1458—1468). 


Benedilt XIL. (1334—1342). 


Glemens VI. (1342—1352). 
Annocenz VL (1352—1362). 
Urban V. (1362—1370). 
Öregor XI. (1370— 1378). 


PBäpfte in Avignon: 
Glemens VIL (1378—1394). 
Alerander V. (1409—1410). 


Johann XXIII. (1410—1415). 


auf II. (1464— 1471). 
Sirtus IV. (1471—1484). 


Annmocenz; VIII. (1494—1492). 
Wlerander VL (1492— 1503). 


Bius III. (1503). 
AJulins IL (1503—1513). 


YII. Periode. 


Leo X. (1513—1521). 
abrian VI. (1522—1523). 
lemens VII. (1523— 1534). 

Baul III. (1534—1549). 

Anlius II. (1550—1555). 

Marcellus IL. (1555). 

Baul IV. (1555 —1559). 

Bins IV. (1560— 1565). 


Baul V. (1605—1621). 

Gregor XV. (1621—1623). 
Urban VIII. (1623—1644). 
Innocenz X. (1644—1655). 


Mlerander VII. (1655—1667). 


Elemens IX. (1667—1669), 
Glemens X. (1670— 1676). 
Innocenz XI. (1676—1689). 


Pius V. (15651572). 
Gregor XIIL (1572— 1585), 
Sirtus V. (1585—1590). Glemens XI. (1700—1721). 
Urban VII. (1590). Innocenz XIII. (1721—1724). 
Gregor XIV. (1590—1591). Benedikt XIII. (1724—1730). 
Innocenz IX. (1591). Clemens XII. (1730— 1740). 
Glemens VII. (1592—1605). Wenebilt XIV. (1740—1758), 
Leo XI. (1605). Clemens XIII. (1758—1769). 
VIIL ®eriode, 
Glemens XIV. (1769—1774). Pius VIII. (1829—1830). 
Pius VI. (1775—1799). Gregor XVI. (1831— 1846). 
Pius VIL (1800-1823), Pins IX. (1846— 1878). 
Seo XII. (1823— 1829), Xeo XIII. Geit 1978). 
Bol. Lipfius, Die Chronologie der röm. Päpite 

(Kiel 1869). ä 

Die Gefchichte des Papſttums (j. aud Kir: 
chenſtaat) zerfällt in 8 Perioden. EG 

I. Beriode. Die erite Periode umfaht die drei 
erſten Jabrbunderte der Kirche und zeigt die Ent: 
widlung der röm. Biſchofswürde von den eriten 
nob in, ſagenhaftes Duntel gebüllten Anfängen 
dur die Yeit der Chriftenverfolgungen bis zur 
jeiten Durchbildung unter Kaiſer Ronftantin. Namen 
und Neibentolge ver Biichöfe von Nom im 1. Jahrh. 


Alerander VIII. (1689—1691). 
Innocenz XII. (1691— 1700), 


| 


ſind nicht mebr genau fejtzuitellen. Aber auch ibre 
weitere Gejchichte ijt dürftig; doch baben ſchon 
Victor L und Etepban I. die röm. Primatanſprüche 
erboben und damit ihren Nachfolaern das Ziel 
ihrer Thätigleit worgezeichnet. 

IL. Beriode. Die zweite Periode, von Splveiter 1. 
bis Gregor 1. (4. bis Anfang des 7. Jabrb.), iſt die 
Zeit der eigentliben Durchbildung des Bapfttums. 
Schon die Spnode von Sardica (343) erteilte dem 
rom. Biſchof Julius das Net, Appellationen ver: 
urteilter Biichöfe anzunebmen, was Kaiſer Gratianus 
378 fürdie ganze abendländ. Kirche beitätigte. Balen 
tinianus ILL. übertrug 445 dem röm. Stuble geradezu 
die höchſte Entſcheidung in kirchlichen Rechts- und 


Verwaltungsſachen für den Occident. Bereits —— 
die röm. Biſchöfe ihre maßgebenden Lehrſchreiben 


Dekretalen, ſ. d.) in immer entſchiedenerm Tone, und 
wenn auch ibre Anjprüce des öftern noch auf Wider: 
ſpruch jtießen, jo waren ibnen doc die polit. Berbält: 
niſſe günſtig. Den einpringenden arianijchen german. 
Völtern gegenüber hatten viele Provinzen ibren ein: 
zigen kirchlichen fatb. Mittelpuntt in Rom, und aud 
die Metropolitanrechte des röm. Biſchofs, die ſich 
urjprünglib nur auf Mittel: und Unteritalien er: 
itredten, dehnten ficb immer weiter aud. Ende des 
4. Jahrh. kam Oftillvrien, im 5. yenh Gallien, ja 
jogar die freibeitsitolze afrit. Kirche unter den röm. 
‘Batriarchen. Yeo 1. (j. d.) führte die Neuerung ein, 
mächtige Biichöfe entlegener Yänder zu röm. Bilaren 
zu ernennen, wodurd er fie zugleich ebrte und von 
Nom abbängig machte. Wohl waren die röm. Bi: 
ihöfe die Untertbanen der polit. Herrider Jtaliens, 
jeit 490 der arian. Dftgoten und jeit 535 der oft: 
röm,. Kaiſer, von denen namentlib Yuftinianus I. 
fich in lirchliche Dinge einmijchte. Aber infolge ver 
Groberung Überitaliens durch die Yangobarden 
(568) wurde die Macht der byzant. Kaiſer in Italien 
jo tief erichüttert, daß auch ibre Oberbobeit über 
Rom zum Schatten herabſank. Hatte ſchon Ge: 
— J. die Behauptung gewagt, daß der Nach— 
folger Petri feinen Richter über ſich habe, ſo war 
vollends Gregor 1. (ſ. d.) ein P., deſſen Brimat im 
Abendlande und deſſen wejentlihe Unabbängigteit 
vom Griechiihen Reiche entſchieden war. 

III. Beriode. Die dritte Periode, von Gregor I. 
bis Nifolaus I. (7. bis Mitte des 9. Jabrb.), iſt vie 
Zeit der Befejtigung des röm. Primats unter den 
german. Böltern. Vom arian. Belenntnis traten 
dieje Volkerſtämme (Goten, Burgunder, Sueven, 
Langobarden und Franken) jpäter zum Katbolicis: 
mus über. In England war im Gegenjaß zu ver 
alten unabbängigen brit. und —— irche von 
Rom aus die angelſächſ. Kirche (durch Gregor d. Gr.) 
gegründet worden, und ihre Sendlinge verdrangten 
allmählich auch in Deutſchland die iriſchen Monche. 
Bonifatius (j. d.) organiſierte ſodann die bayr. und 
thüring. Kirche in — Unterordnung unter 
Rom und verſuchte auch im Fränkischen Neiche die 
in den polit. Wirren der Meromingerzeit erſchütterte 
päpitl. Autorität mwiederberzuftellen. Pippin, ver 
(752) den legten Merowinger mit Hilfe ves PB. Zaca: 
rias vom Throne geitoben batte, erwies fich deſſen 
Nachfolger Stepban IL. dankbar durch kriegeriſchen 
Beiſtand genen die Yangobarden und durch die Schen: 
fung des Kirchenſtaates (ſ. d.), die Karl d. Gr. nach 
Vernichtung des Langobardenreichs beftätigte und 
erweiterte. Dafür kronte Leo ILL (j. d.) ven Franten: 
tönig am Chriſtfeſte 800 zum röm. Kaiſer und löfte 
damit vollitändig das Band zwiſchen Rom und dem 
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byzant. Kaiſertum. Dieſe Krönung bob das An- | der jeiner Unabhängigkeit vom Kaiſertum erinnerte. 


feben des Papſttums mächtig, indem ſich nun im 
Abendlande die Voritellung von den zwei neben: 
einander bejtebenvden Gewalten, der weltlichen und 
der geijtlichen, bildete; und wenn auch der B. Unter: 
tban des Kaiſers war und jeine Beftätigung von der 
faijerl. Genebmigung abbing, jo erſchien dod die 
Salbung durd den B als ein jo unerläßliches Er: 
jerdernis der kaiſerl. Würde, daß es der päpitl. 
Volitik in kurzer Zeit gelang, diefe Würde als päpftl. 
Gabe darzuftellen. Zwar ernannte Karl d. Gr. 813 
noch ſelbſt jeinen * Ludwig zum röm. Kaiſer; 
aber ſchon Karl der Kahle mußte 875 die Kaiſer— 
würde als ein Geſchent Johanns VIII. gelten laſſen. 
An den Verſuchen der®., ſich gänzlich von der kaiſerl. 
Gewalt zu befreien, entbrannte dann ver Kampf zwi: 
ſchen P. und Kaijer im Mittelalter. (S. Deutid): 
land und Deutjches Reich, Gejchichte.) 

‚IV. Beriode. Die vierte Periode, von Nikolaus I. 
bis zur Spnode von Sutri (1046), zeigt das Bapit: 
tum nad einer kurzen Zeit machtvoller Erbebung 
in tiefem Verfall. Die beiden Haupthindernifje der 
abjoluten Herrichaft des Papſttums waren die kai: 
ſetl. Oberhoheit und die Macht der Metropoliten in 
ihren Yandesfirchen. Das erſtere wurde durch die 
Teilung des Reichs Karla d. Gr. und die Zerwürfnifie 
unter jeinen Nachfolgern bejeitigt; das andere, die 
Selbſtandigleit ver Metropoliten, jollte durch die ſog. 
Tetretalen des Pſeudoiſidor (ſ. d.) gebrochen werden, 
die das Intereſſe der Biichöfe unmittelbar an ven P. 
in Rom tnüpften. Dieje um die Mitte des 9. Jahrh. 
auftauchende Dekretalenfammlung ſowie die fait 
gleichzeitig entitandene Schentungsurtunde Kon: 
ſtantins (}. Donatio Constantini) machten als hiſtor. 
Recht geltend, was die P. als höchſtes Ziel erjtrebten: 
die Unabhängigkeit der Kirche vom Staate, die 
päpitl. Allgemalt in ver Kirche und das Gigentums: 
techt der P. auf Jtalien und den ganzen Dccivent. Die 
Durchführung diefer Anfprüce ſtieß allerdings auf 
Hindernifje. Nikolaus 1. (j. d.) machte zuerjt gegen 
den Metropoliten Hintmar (ſ. d.) von Reims von 
den Delretalen Gebrauch und trat mit Erfolg dem 
König Lothar II. wegen feiner anjtößigen Ebe ent: 
gegen. Johann VII. verlieh die dem deutichen 
Könige gebübrende Kaiſerkrone kraft göttlichen Auf: 
trags an Karl den Kahlen von Frankreich. Mit 
Cergius III. begann eine mebr als bundertjäbrige 
Zeit des Verfalls des röm. Stuhls, die jog. Porno: 
fratie, indem die Markgräfinnen Theodora (j.d.) und 
Narozia (j. d.) ihre Liebbaber, Söhne und Entel zu 
V. erboben. Wiederbolt juchten die deutſchen Kaiſer 
dem abzubelfen; zuerſt Otto I., indem er 963 Jo: 
bann XI. abjegte und Leo VIIL zum P. ernannte; 
ſodann Otto ILL., der 998 den Erescentius (f. d.) bin: 
richten und nacheinander Gregor V. und Enlveiter II. 
einſetzen lieh. Aber das alte Unweſen erneuerte fich 
Immer wieder. 1044 gab es ſogar drei P., die Un: 
ordnung war aufs hoͤchſte geitiegen; da ericien 
Kaiſer Heinrich IH. in Nom, feste auf der Synode 
iu Zutri (1046) alle drei B. ab und den deutichen 
Suidger (Clemens II.) an ibre Stelle ein, und erbob 
damit das Kaiſertum auf den Gipfel feiner Macht. 

V. Beriode. Die fünfte Periode, von der Synode 
von Sutri (1046) bis Ende des 13. Jahrh. ftellt die 
hochſte Machtentwidlung des Bapjttums dar. Unter 
Kaiſer Heinrich III. hatte der Staat die Gewalt über 
die Kirche. Aber kaum batte der Kaiſer die in die 
rom. Barteilämpfe berabgezogene päpſtl. Würde wie: 
derbergeftellt (1046), ala jich auch das Papſttum wie: 


Die von den deutiben B. Clemens II., Yeo IX. und 
Victor II. begonnene Reformation wurde unter Niko: 
laus Il. (j. d.), der die Papſtwahl in die Hände des 
Kardinaltollegiums legte, und Alerander IL (j. d.) 
im Gegenſatz zum Ntaijerbofe fortgeführt, bis Gre: 
gor VIL (1. d.), der ſchon unter jeinen lezten Vor: 
gängern tbatjächlich regiert hatte, unterjtüßt von den 
beiden Monchsorden der Cluniacenfer und Kamaldu— 
lenfer, die dee einer kirchlichen Univerjalmonardyie 
durdzufübren begann. Der Grundgedante jeines 
Lebens war die Begründung einer alles umfafienden 
Theokratie mit dem B. als ſichtbarem einzigem Haupt. 
Die Vorausſetzung dieſer Herrichaft über die Könige 
und Völker war die unbedingte Herrichaft des Bapit: 
tums über den Klerus. Die B. jollten nach Gregors 
Ideal die unumſchränlten Herren der Kirche fein, 
die höchſten und einzigen Würdenträger, die Statt: 
halter Ehrijti. Darum riß der erzmungene Cölibat 
(1. d.) die Priejter von allen Familienbanden los 
und machte fie den P. unbedingt ergeben. Mittels 
ihrer Gejandten (ſ. Yegat und Nuntius) griffen die 
P. nah Belieben in die geiftliche Gerichtäbarteit der 
Biihöfe ein und verwirklichten dadurch das pſeudo— 
iſidoriſche deal eines Univerjalepijtopat3 über die 
Ehrijtenbeit. Auf den Konzilien und National: 
ſynoden, deren Beſchlüſſe der päpſtl. Beftätigung 
bedurften, gaben fie der allgemeinen Kirche per: 
ſonlich oder durch ihre Legaten Geſetze und erboben 
für ibre Sabungen und Yebren den Anſpruch der 
(1. d.). 

n der Grreibung diejer Ziele batte Gregor VII. 
allerdings weniger Glüd; ſein Sieg über Hein: 
rich IV. (ſ. d.) war jebr fraglich und auch den An: 
vejtiturftreit (j. d.), wodurd er den polit. Lehns⸗ 
verband der Bilhöfe mit ibren Prieſtern löjen und 
fie gleich Vaſallen aufs engjte an den päpftl. Stubl 
fetten wollte, mußte er unerledigt feinen Nachfolgern 
binterlafien. Aber dieſe jesten im Kampfe gegen 
Kaifertum und vom Kaiſer ernannte Gegenpäpite 
mit wecjelndem Erfolge, doch ſchließlich ſiegreich, 
das angefangene Werk fort. erg pe 
wurbe (1122) dur das Wormſer Konkordat (1. d.) 
im ganzen zu Ounften der päpſtl. Anjprüche ent: 
ſchieden; und mit Hadrian IV. begann der lange 
Kampf des Bapittums gegen die Hobenjtaufen, der 
mit der völligen Ausrottung diejes Geichlechts en: 
digte. Alerander III. (j. d.) überlebte zwei Gegen: 
päpjte, ftürgte ven dritten und zwang Heinrich II. 
von England zur Kirchenbuße am Grabe des er: 
morbeten Thomas a Becket (j. d.), und im Bunde 
mit den Städten Italiens nötigte er den Kaijer 
Friedrich I. Barbarojja zum Frieden. Noch mebr 
Erfolg erzielte —— IH. (j. d.), ver das Bapit: 
tum auf den böchiten Gipfel der Mact erbob, 
als VBormund, Schiedsmann, Richter und Yebns: 
berr die Könige von balb Europa zu feinen Füßen 
fab und den Gedanken einer päpitl. Univerjal: 
monarcbie feiner VBerwirtlibung am nächſten brachte. 
Die Beſihungen der röm, Kirche in Italien wurden 
durch ibn beträchtlich erweitert und namentlich von 
der kaiſerl. Lebnsberrlichteit befreit. Yobann von 
England wurde von ibm entjegt und erbielt jein 
Königreich nur als päpjtl. Lehn zurüd; auch Philipp 
August von Frankreich mußte jih in Eheſachen jei: 
nem Urteil fügen; Bolen, Ungarn, Bulgarien, 
Nragonien und Sicilien waren ebenfall®, zum Zeil 
ſchon von früber ber, dem päpftl. Stubl zins— 
bar; die Könige nannten jib des P. Söhne. In 


574 M 
Deutichland erbob Innocenz gegen Dtto IV. feinen 
Mündel Friedrich Il. auf den Thron, der aber jofort 
nad dem Tode feines Bormundes gegenüber den 
päpftl. Anſprüchen tbatkräftig die kaiſerl. Rechte gel: 
tend machte und mit Gregor IX. (f.d.) und Inno— 
cenz IV. (i. d.) in erbitterte Kämpfe verwidelt wurde. 
Troß wiederholter Bannflüdye blieb Friedrich unge: 
beugt, und aud) jein Sohn Konrad IV. behauptete 
fich in Deutſchland; aber jein Entel Konradin (ſ. d.), 
ver letzte Hobenitaufe, endete, von Karl von Anjou, 
dem Günjtling des P. geſchlagen, auf dem Blutgerüit 
(1268). Das Bapjttum hatte das Kaiſertum bejient. 

VI. ®eriode. Die jechite Periode, vom Aus: 
gange des 13. Nabrb. bis zur Neformation, ftellt 
wiederum einen Verfall des Bapittums dar. Durch 
die völlige Zerrüttung Deutihlands war Frant: 
reich mädıtig geworden und trat zunächſt den For: 
derungen Roms entgegen. Als Bonifacius VIII. 
(1. d.) in feiner Bulle Unam Sanctam die Unter: 
ordnung der weltlichen Macht unter die getjtliche 
und die Bflicht des Gehorſams aller Kreatur gegen 
den röm. Biſchof als Glaubensſatz ausſprach, fand 
er an Philipp dem Schönen von Frankreich Wider— 
ſtand, und von Clemens V. (ſ. d) an mußten die 
P. ihre Reſidenz in Avignon nehmen (das fon. Ba: 
buloniiche Eril, 1309— 77), wo fie ganz unter frany. 
Ginfluß ftanden. Noch tiefer ſank ihr Anjeben, als 
1378 neben dem italienischen B. Urban VI. von 
ven franz. Karbinälen Clemens VII zum P. ge— 
wäblt wurde und nun zwei B., die einander gegen: 
jeitig verfluchten, fih um die Herrichaft über die 
abendländ. Ehriftenheit jtritten (das Schisma). Der 
boppelte Hofhalt zu Avignon und Rom verjchlang 
unermehlihe Summen, die dem Klerus und den 
Gläubigen abgeprebt wurden. Immer lauter wur: 
ven die Beſchwerden, immer allgemeiner erbob ſich 
die Forderung einer Neformation der Kirche an 
Haupt und Gliedern. Daneben regten ji in Eng: 
land und Böhmen noch viel weiter gebende Ne: 
formbejtrebungen. Das Konzil zu Pia (1409) 
binterließ jtatt zwei B. deren drei. Zwar nelang es 
dem Konſtanzer Konzil (j. d.), die große Spaltung 
durch Abſeßung der drei P. zu endigen; aber der 
1417 an ihre Stelle gemäblte alleinige P. Martin V. 
löfte das Konzil auf, obne den Wünjchen der Voller 
nad einer Reformation gerecht geworden zu fein. 
Auch das Bajeler Konzil (j. d.) unterlag im Kampfe 
gegen Euaen IV. Srantreib wurde ſchon 1438 
durch die Pragmatiſche Sanktion gewonnen, durd 
die die Freiheiten der Gallifaniihen Kirche (ſ. d.) 
begründet wurden; Deutichland wurde durd die 
Schwäche feines Kaiſers une durch die Schlau: 
beit feines im Dienite des Papittums arbeitenden 
Gefandten, Äneas Sylvius, des nahmaligen P. 
Pius II. (ſ. d.), im Wiener Konkordat (1448) 
unterworfen. Unter verjchiedenen Titeln (Annaten, 
Spolien u. f. w.) wurde dem P. ein überreiches 
Einkommen gefihert und im 15. Jahrh. bezogen 
die P. ſchon wieder unter mancherlei Namen die 
Hälfte der geijtlihen Cinlünfte des Abendlandes. 
Hilfe gegen die Türken war der gewöhnliche Bor: 
wand, unter dem man Geld forderte. Ungebeure 
Summen flofien zu diefem Zwed zuſammen, aber 
jelten wurden fie dafür verwendet; das meijte ver: 
ihlang die Verſchwendung des Hofhalts, die Be: 
—— der röm. Barone und der päpſtl. Nepotis: 
ınus. Nachdem Alerander VI. (ſ. d.) die Herrichaft 
ver adligen Geſchlechter mit Gift und Dold ge: 
brochen, brachte fein Nachfolger Julius II. (1. d.) | 
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das verichleuderte Erbgut des heil. Betrus wieder 
zuſammen und behauptete e3, mehr Feldhert als 
Prieiter, im Kampfe mit Frankreich. 

VII. Beriode. Die jiebente VBeriode reicht von 
der Reformation bis zur Zeit Kaiſer Jofepbs IT. 
(1515— 1770) und zeigt ein allmäbliches Zurüdtreten 
des Papittums vom Bordergrund der Weltgeichichte. 
Unter Yeo X. (ſ. d.) erbob ſich die Deufiche Refor⸗ 
mation und riß aſt die Hälfte des Abendlandes vom 
Papſttum los. Die Hoffnung Kaiſer Karla V., durch 
ein allgemeines Konzil die Einheit der Kirche wieder: 
berzuitellen, blieb unerfüllt. Das Tridentiniſche Kon— 
zil (ſ. d.) jtellte die kath. Kirchenlehre im fcharfen 
Gegenſatz zum Protejtantismus und die kirchliche 
Verfaflung und Sitte in fait völliger Abbängigteit 
vom Bapittum aufs neue feit. Die gleichzeitig mit 
einer innern Wiedergeburt des Katbolicismus feit 
1580 ſich vollziebende Gegenreformation (ſ. d.) brachte 
ſchon unmwiederbringlic verloren Geglaubtes zurüd. 
Der Jejuitenorden jtügte den wantenden röm. Stubl, 
bemmte die Reformation nad Kräften und gewann 
durch Miffion unter den Heiden dem Katholicismus 
neue Seelen. Trogdem konnte das frühere Anjeben 
des päpitl. Stubls bei den veränderten Zeitverbält 
nifjen nicht wiederbergeftellt werden. Die Ponti— 
fitate Bauls IV. (ſ. d.), der in ver Bulle Cum ex 
apostolatus officio (1558) die maßlojeiten An: 
iprüche des Papſttums erneuerte, Pius’ V. (ſ. d.), 
deilen Bulle In coena domini die feierliche Ber: 
fluchung der Keber zum Kultusafte erbob, und 
Gregors XIII. (f. d.), der fich ebenio ſehr um vie 
Miſſion und das kanoniſche Net, wie um die Ber: 
bejierung des Kalenders verdient machte, bezeichnen 
eine Zeit der innern Sammlung und Kräftiaung 
de3 Bapittums als geijtliher Gewalt, wäbrend Sir: 
tus V., Clemens VIII. und Urban VIIL die polit. 
Machtſtellung der B. als Beherrſcher des Kirchen: 
jtaates befeitigten. Aber die Zeiten einer päpitl. Uni- 
verlalmonardie waren vorüber. Bei aller Ergeben— 
beit gegen ven P. bielten auch die kath. Füriten 
immer jtrenger auf den Unterſchied der geiftlichen und 
meltliben Gewalt. Von der Mitte des 16. Jabrb. 
an wurde fein deuticher Kaiſer mehr vom P. getrönt. 
Der Weſtfäliſche Friede gewährte troß der päpftl. 
Proteſte ven prot. Reichsſtänden Deutichlands volle 
Religionsfreibeit. In Frankreich traten feit der Zeit 
Ludwigs XIV., troß der Aufbebung des Edikts von 
Nantes und der Ban Brotejtantenverfolgung, die 
kirchlichen Intereſſen auch in ven fatb. Staaten immer 
völliger hinter ven politifchen zurüd, und im Streite 
wider Innocenz XI. begründete Ludwig XIV. von 
neuem die Gallikaniſche Kirchenfreibeit. (S. Gallita- 
nische Kirche.) Das Bapittum ſank immer mebr zum 
ital. Fürſtentum berab, deſſen VBerwidlung in alle 
möglichen weltlichen Händel die geiſtliche Mact des 
Kirchenoberhauptes nur beeinträchtigen konnte. 

VIII. Beriode. Die achte Periode reiht vom 
Joſephiniſchen Zeitalter bis zur Gegenwart. Der 
geiftige Umſchwung feit Mitte des 18. Jabrb. lieb 
auc das Bapjttum nicht unberührt. Nachdem bereits 
verichiedene roman. Staaten die Jefuiten des Lan 
des verwiejen hatten, bob Clemens * 
durch die bourboniſchen Höfe gedrangt, in dem Breve 
Dominus ac Redemptor noster (1773) den Jeſuilen 
orden auf. Die Aufl ärungszeituntergrub den päpftl. 
Einfluß noch mebr. Pius VL (f.b.) verlor Durd die 
Revolution die franz. Kirche und feine Staaten. 
Pius VII. (f. d.) mußte feine perjönliche Freibeit 
und den Beſitz des verkleinerten Kirchenſtaates 101 
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durch ein Konlordat mit Bonaparte erfaufen, un 
1809 beides zu verlieren. Er verdanlte feine Wie: 
verberjtellung (1814) den gegen Napoleon Berbün: 
deten. Kaum in Rom wieder eingezogen, protejtierte 
er gegen bie Beſchlüſſe des Miener Kongreſſes, die 
Apignon, Ferrara und die fälularifierten Befigun: 
gen der fath. Kirhe in Deutſchland betrafen, und 
gab durch die Wieverberitellung des Jeſuitenordens 
(Bulle Sollicitudo omnium, 1814) das Signal zur 
tirhlichen Realtion. In gleichem Geijte regierten 
jeine Nachfolger, Leo XL. (1. d.), Pius VILL. (f. d.) 
und insbejondere Gregor XVI. (j. d.). Die Härte, 
womit leßterer jede zeitgemäße Reform in den welt: 
lihen Verhältniſſen des Kirchenjtaates zurückwies 
und niederdrüdte, trug weientlich zum Ausbruch der 
Revolution von 1848 bei, die jeinen Nachfolger 
Pius IX. (j. d.) zur Flucht nötigte und zur Errich— 
tung einer röm. Republik führte. Nur die Waffen 
Öfterreih8 und Frankreichs vermochten 1849 die 
weltlihe Macht des päpjtl. Stubls wiederberzuitellen. 
Infolge des Italienischen Krieges von 1859 wurde 
erit die Romagna, danach Umbrien und die Marten 
von Kirchenftaate (ſ. d.) losgeriifen und mit dem 
Königreich Jtalien vereinigt. Dem P. verblieb nur 
noch das ſog. Batrimonium Betri, in deſſen Beſih 
ihn eine franz. Beſatzung erbielt. Der Abzug ber 
Franzoſen bereitete auch der weltlichen Macht des 
V. ein Ende (20. Sept. 1870). Nom wurde die 
Hauptitadt des Königreichs Jtalien, dem P. blieb 
die volle Unabhängigkeit feiner geiftlihen Gemalt, 
die Ehren und Rechte eines Souveräns, der Vati— 
fan, Yateran und Gajtelgandolfo. So der weltlichen 
Macht beraubt, erlebte Pius IX. einen ungeheuren 
Aufihwung feines geiftlihen Einfluſſes. Auf dem 
Vatifaniihen Konzil (ſ. d.) zum Univerjalbifchoi 
und unfeblbaren Lehrer der Kirche prollamiert, bat 
er die jejuitiichen Lehren ins Yeben geführt und eine 
— * Gewalt über das Gemüt der Gläu— 
bigen ausgeübt als einer ſeiner Vorgänger. Dafür 
hinterließ er 1878 ſeinem Nachfolger Yeo XIII. (ſ. d.) 
den deutichen Kulturfampf, die Feindfchaft mit 
Stalien, die Niederlage der franz. Ultramontanen 
und den Konflilt mit Rußland. Mit ftaatsmänni: 
iber Umficht ging Leo XIII. ans Werk. Dem preuf. 
<taate dam er in dem Augenblid entgegen, als die: 
ter des Streites müde war und den Rückzug antrat. 
Auch mit Frankreich trat er in ein erträgliches Ver: 
bältni$ und bereitete alles vor, um bei günftigem 
Wechſel der ſchwankenden Politik den alten Einfluß 
wiederzugewinnen. Die Beziehungen zu Rußland 
baben ſich gebeflert, und Rußland läßt ſich * 
1894 durch einen Miniſterreſidenten beim Vatikan 
vertreten. 
alte Feindſchaft; doch bat die ital. Regierung in der 
a Yeit wiederholte Annäherungsverfuche ae: 
macht. — liber die Geremonien bei der ah eines P. 
Konllave und Papſtwahl. 
Über die Inſignien des P. ſ. Päpitliche In— 
Nignien. 
Litteratur. Spittler, Vorlejungen über die Ge: 
'hichte des Bapfttums (vervollftändigt von Paulus, 
Heidelb. 1826); Pb. Müller, Die römiſchen P. 
(17 Bpe., Wien 1847—57); Jaffe, Regesta ponti- 
ficum romanorum usque ad a. 1198 (Berl. 1851; 
2. Aufl, von Lowenfeld, Kaltenbrunner und Ewald, 
2 Boe., Lpj. 1881 — 86); Haas, Geſchichte der B. 
(Züb. 1859); Zanfrey, Histoire politique des papes 
(Bar. 1860; neue Aufl. 1880); Barmann, Die Boli: 


NP der P. von Gregor I. bis Gregor VII. (2 Bve., | 
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Giberf. 1868 — 69); Botthajt, Regesta pontificum 
romanorum 1198—1304 (2 Bde., Berl. 1874— 75); 
Wattenbach, Geichichte des röm. Papſttums (ebp. 
1876); Wolter, Das kirhliche Finanzweſen ver P. 
(Nördl. 1878); Nieljen, Die röm. Kirche im 19. Jahrh. 
(Bo. 1: Gejchichte des Papſttums, 2. Aufl., Gotba 
1880); Acta pontificum romanorum inedita, bg. 
von Vilugk:Harttung (3 Bde., — 1881— 88); 
Langen, Geichichte der röm. Kirche bis auf Inno— 
cenz II. je Bde., Bonn 1881 — 93); Gregorovius, 
Die Grabdentmäler der P. (2. Aufl., Lpz. 1881); 
Ereigbton, History of the papacy during the refor- 
mation (4 Bde., Lond. 1882—87); Gefflen, Die 
völferrechtliche Stellung des B. (Berl. 1885) ; Baftor, 
Geſchichte der P. feit dem Ausgang des Mittel: 
alters (3 Bde., Freib. i. Br. 1885—96; 2. Aufl. 
1891— 96); Nante, Die römischen P. in den legten 
vier Jahrhunderten (9. Aufl, 3 Bde., Lpz. 1889); 
Döllinger, Das Bapittum, ba. von Friedrich (Munch. 
1892). Über die Entwidlung des Kircenftaates vgl. 
außer der dort angegebenen Litteratur befonders 
Martens, Die röm. Frage unter Bippin und Karl 
d. Gr. (Stuttg. 1881); der)., Neue Erörterungen über 
die röm. Frage (ebd. 1882); über das ital. Garantie: 
geieb: Geigel, Jtal. Staatskirchenrecht (2. Aufl., 
Mainz 1886) und die dort verzeichnete ital. Littera: 
tur (Scudrito, Bongbi, Caflani, Tiepolo). 

Papft, ein magenitärtendes Getränf, ganz nad 
Art des Biſchofs (1. d.) oder Kardinals bereitet, nur 
dab man guten Tokaier hierzu verwendet. 

Bapitfint (Fringilla ciris L.), wegen feiner 
außergewöhnlicden Farbenpracht im männlichen Ge: 
jhleht audh Nonpareil genannt, als Stuben: 
vogel beliebter Sänger, der aus jeiner mittel: 
amerif. Heimat alljährlih in großen Mengen nad) 
Europa gelangt und für etwa 6 M. das Stüd von 
den Vogelbändlern zu beziehen ift. Blau, Rot, 
Grün, Gelb, Violett find jeine Hauptfarben. 

Paäpftlihe Inſignien, in der Heraldik die 
Tiara (f. d.) über zwei aufwärts geichrägten, durd) 
eine Etola (1. d.) umwundenen Schlüſſeln (f. Tafel: 
Kronen, Fig. 27). Solche P. J. find als freies 
Emblem der päpftl. Würde jowie zur Krönung des 
Wappenſchildes des jeweiligen Papites in Gebraud. 
Ein feititebendes päpitl. Wappen giebt es ſomit nicht, 
e3 wechjelt mit der Perjon des neu gewählten Bap: 
ites; da * ſind die P. J. von bleibender Dauer. 

Päpſftliche Monate, ſ. Apoſtoliſche Monate. 

Päpftliche Orden, ſ. Kirchenſtaat. 

Päpſtlicher Stuhl, die Römiſche Kurie, ſ. Kurie. 

Bapitregeiten (lat. regesta pontificum), Zu: 
jammenjtellungen jämtliher von den Bäpiten er: 


Nur Jtalien gegenüber beſteht noch die | lafjenen Sendſchreiben in chronol. Ordnung mit 
| * Inhaltsangabe. Litteratur ſ. Papſt. 


apſtftein (Pabſtſtein), ein 452 m hoher 
Berg in der Sächſiſchen Schweiz, 4 km ſüdweſtlich 
von Schandau, mit weitumfaſſender Ausſicht. 

Papittum, ſ. Papſt. 

Papftwahl. In den drei erſten Jahrhunder— 
ten der chriſtl. Kirche wurde der röm. Biſchof, wie 
der jeder andern Stadt, von Geiſtlichkeit und Bolt 
gewählt. Später haben dann bei der PB. die 
röm. Kaijer und ihre Nechtänachfolger, die ojtgot. 
Könige, ein Mitwirkungs: und namentlich bei ge: 
teilter Wahl ein Entſcheidungsrecht geübt. Nadı 
Vernichtung des Ditgotenreihs in Stalien wurde 
die Wahl vom Klerus, den röm. Großen und dem 
Volke gemeinfam volljogen und durch Bermittelung 
des Exarchen von Ravenna die Bejtätigung des 
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byzant. Kaiſers eingeholt. Während der Lango— 
bardenherrſchaft in Italien geſchah die Wahl ohne 
Mitwirkung eines Herrſchers, wodurch vielfach 
Kämpfe entbrannten. Die Beteiligung der Laien 
wurde auf eine Zuſtimmung zu der vom Klerus 
vollzogenen Wahl beſchränkt. Im 9. und 10. Jahrh. 
ſtand die PB. ganz unter dem Einfluſſe der röm. 
delöparteien, bis der röm.:deutjche Kaiſer Otto I. 
fih von den Nömern das Verſprechen geben lieh, 
obne feine Ginwilligung feinen Papſt zu mwäblen 
und zu weihen. So hatten dann aud die deut: 
ſchen Kaiſer eine Weile in dem Maße auf die 
Wahl des Papites Einfluß, daß diejelbe faſt immer 
auf den von ihnen bevorzugten Bewerber fiel. Niko: 
laus II. befreite zuerjt die P. wieder vom faiierl. 
Ginfluß; doch gab erjt Alerander III. näbere Be: 
jtimmungen, indem er 1179 auf dem dritten 
Zaterantonzil die Wahl ausicließlid den Kardinä— 
len übertrug, wozu Gregor X. auf dem Konzil zu 
Lyon (1274) noch die Beſtimmung des Konklave 
(ſ. d.) hinzufügte. Die Zahl der Kardinäle wurde 
auf höchſtens 70 beſtimmt; an der Wahl Leos XIII. 
nahmen 62 Kardinäle teil. Pius VL und Pius VII. 
ftellten in Anbetracht der Not der Zeit die Mabl 
des Ortes in das Ermeſſen der Kardinäle, gejtatte: 
ten VBorbeiprehungen der Wähler, Aufbebung ver 
Klaufur, Ablürzung oder Erweiterung der Valanz 
und forderten zur Gültigkeit der Wahl nur die Teil: 
nabme der Mebrbeit ver lebenden Kardinäle und 
zwei Drittel der Stinnmen der zur Wahl Erichienenen. 

Der Hergang bei der P. ijt nach den jetzt gelten: 
den Beitimmungen folgender: Sofort nah dem 
Tode eines Papites begiebt ſich der Kardinal: 
Gamerlengo (j. Camerlengo) in Amtstracht in den 
päpitl. Balaft, um über ven Todesfall und die Ver: 
ton eine Urkunde aufzunehmen; zugleich nimmt er 
von dem Maejtro di Camera den päpftl. Siegelring 
(Fiſcherring, ſ. d.) jowie alle übrigen Siegel in Em: 
* Vom Kardinalkollegium werden hierauf für 
den Kardinal-Camerlengo drei Beiſtände, ein Kar— 
dinalbiſchof, ein Kardinalprieſter und ein Kardinal— 
dialon gewählt, die jeden dritten Tag wechſeln, und 
mit denen er bis zur Wahl des neuen Papſtes die 
oberſte Gewalt ausübt. Am dritten Tage nach dem 
Ableben des Papſtes und nad der feierliben Auf: 
babrung desielben in der Salramentsfapelle be: 
ginnen die zehn Kongregationen der Kardinäle, die 
jich mit den zur Wahl nötigen Vorrichtungen zu be: 
ſchäftigen baben, ihre Arbeit. In der erſten werden 
nah Borlejung der auf die P. bezügliben Bullen 
durb den Kardinal-Camerlengo der Filcherring 
jowie die übrigen Siegel des Papſtes zerbrochen. 
Die folgenden beſchäftigen fih mit den Anordnun— 
gen über das Konklave. Am zehnten, jpätejtens 
zwölften Tage nach vem Tode des Papſtes ziebt das 
ganze Kardinalfollegium paarweiſe, unter Abfingung 
des Veni creator spiritus, nebjt der nötigen Be: 
dienung in das Konklave. Wo dasjelbe errichtet wer: 
ven foll, bängt vom Beſchluß des Kollegiums ab; 
gewöhnlich ijt es im Vatikan. Am Abend des erjten 
Tags nad dem Eintritt in das Konklave müſſen alle 
nicht dabin gebörigen Perſonen dasjelbe verlajien. 
Am folgenden Tage erteilt ein von den Karbinälen 
erwäblter Ausſchuß den fremden Geſandten und den 
Deputierten der Stadt durch das Fenſter in der Thür 
Audienz. Findet das Konklave im Vatikan ftatt, jo 
veriammeln ſich die Kardinäle täglich zweimal zur 
Mabl des neuen Bapites. Dielelbe erfolat entweder 
durch Acclamation (als durd « Inipiration»), oder 
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durch Kompromiß, oder durch verichlojlene Stimm 
zettel (Scrutinium). In letzterm Falle gebören iu 
einer gültigen Wabl zwei Dritteile der Stimmen ve: 
erichienenen Kardinäle. Iſt die nötine Stimmenzab. 
nicht vorbanden, jo werden die Zettel zu einer be 
jtimmten Stunde in einem eigens dazu beftimmten 
Kamin verbrannt, und der aus dem Schomitein 
aufjteigende Rauch ijt das Zeichen, daß die Wah! 
noch zu feinem Ergebnis nefübrt bat. Das altber 
tömmliche Recht der kath. Staaten Ofterreich, Syrant 
reich und Epanien, gegen einen Kardinal, auf ver 
die Wahl anjceinend fallen wird, Cinipruc zu er 
beben (j. Exclusiva), ijt von der Kurie beitritter 
worden. Wäbhlbar iſt jeder erwachſene Katbolı! 
männliben Geſchlechts. Selbſt Yaien find mwiederbel: 
Bäpite geworden. Doc ift feit 1378 immer nur ein 

ardinal, und feit Habrian VI. (1522) fein Richt 
italiener gewählt worden. Nach erfolgter Wabl giebt 
der Gewählte den Namen an, den er ala Bart 
fübren will, wird mit dem päpjtl. Ornat befleivet um 
erteilt dann dem Harbinaltollegium den erjten Segen. 
Hierauf empfängt er die Huldigung von jämtlihen 
Kardinälen und durch den Kardinal-Camerlenge 
den Fiſcherring. Sodann leiftet der erite Karina! 
dialon den Eid des Gehorſams und eilt auf die Gran 
Loggia der Beterstirche, um dem Rolle die Wabl zu 
vertünbigen (j. Habemus). Hierauf wird unter ®e 
gleitung ſämtlicher Kardinäle der Bapjt nad ver 
PVetersfirche getragen, wo er vor dem Altar unter 
Abfinaung des Te Deum laudamus die Adoration 
(d. i. Fuß: und Handkuß) der Kardinäle empfängt 
und ihnen den Friedenskuß (f. d.) giebt. Am Schluſſe 
erteilt er vem Volle den apojtoliichen Segen; dann 
wird er, nachdem er den päpitl. Ornat abaelent, 
nad jeinen Gemäcdern getragen. Am Tage da 
Wahl oder an einem der nädjiten erfolgt die Weib: 
und Krönung (JIntbronijation) des Bapites. 
— Vgl. Gattina, Histoire diplomatique des con- 
claves jusqu’& Pie IX (4 Bpe., Bar. 1864651; 
Zöpffel, Die PB. vom 11. bis 14. Jabrb. (Gött. 1871: 
Yorenz, P. und Kaiſertum (Berl. 1874); Scheffler 
Boichorſt, Die Neuordnung der B. durch Nikolaus II. 
(Straßb. 1879); Soucdon, Die P. von Bonifaz VIII. 
bis Urban VI. (Braunſchw. 1888); Heimbuder, 
Die P. unterden Karolingern (Nugsb. 1889); Sacı- 
müller, Die B. und die Staaten 1447— 1555 (Tüt. 
1890); derf., Die Bapitwablbullen und das itaat 
lie Recht der Erklufive (ebd. 1892); über die jetzige 
P. Hinſchius, Das Kirchenrecht der Katbolifen und 
PBroteftanten, Bd. 1: Spftem des kath. Kirchen 
rechts (Berl. 1870); MWabrmund, Das NAusiclie 
ßungsrecht (jus exclusivae; Wien 1888). 

apüa, die Bewohner Neuquineas und einiger 

umliegender Inſeln, mit duntelbrauner Hauffarbe, 
ſchwarzen, neträufelten Haaren, die vom Kopfe al 
ſtehende Büſchel bilden. Der Schädel iſt dolichoke 
phal, die Naſe breit und glatt, der Naſenrücken ſtart 
eingebogen, die Kiefer treten bervor, die Lippen 
find wuljtig. Der Bapuatopus weicht von dem 
der afrif. Neger nicht unerbeblib ab, bejonvers in 
den Haaren. Wäbrend der Haarquerichnitt des dun 
feln Afrifaners oval tft, ericheint bei den P. das 
Dval von den Seiten zulammengedrüdt. Aud 
zeigt das Papuahaar nicht die engen Ringe tes 
Nigritierbaares. Die Bildung der Brüfte wert bei 
ven Bapuafrauen von derjenigen bei Afrikanegerin 
nen ab und näbert ſich mebr derjenigen ibrer eurer. 
Schweſtern. (S. Tafel: Muftraliibe Wölter 
toppen, ig. 12.) 


Bapua-Golf — Para (Kupfermüngze) 


Papüa:Golf, große flabe Einbuchtung an der 
engl. Süpdküfte von Neuguinea. 
. Bapna« Zufein, Gruppe größerer Injeln, zu: 
ſammen 7788 qkm umfajiend, welche vor der Nord: 
weſtſpihe von Neuguinea liegen und zur niederländ. 
Reſidentſchaft Ternate gehören; die bauptiächlichiten 
find: Salawati, Maigeu, Miſol, Gebi und Popa. 

Bapiüalori, ſ. Binjelzüngler. 

Papyrin, ſ. Bergamentpapier. 

Bapyrograph (ar) einin England erfundener 
Apparat zum jchnellen Kopieren von Zeihnungen 
und Schriftitüden. Die Schrift wird mittel3 einer 
icharfen Feder und einer befondern chem. Tinte auf 
die unpräparierte Seite eines Papiers aufgetragen, 
deſſen andere Seite waſſerdicht it. Hierbei zerjtört 
die Tinte die wafjerdichte Schicht, jo daß eine Art 
Schablone entitebt, die zur Herjtellung von 200 bis 
300 guten Abvrüden mittels eines bejondern Heinen 
Apparats in einer Kopierpreſſe benußt werden kann. 

Papyrus antiquörum W.(Cyperus papyrus 
L.), Bappru3: oder Bapierjtaude, Bapyrus, 
einzige Art der Pflanzengattung Papyrus, mit ſehr 
ſtarker, kriechender Wurzel und blattlofen, dreifanti: 
sen,unterbalb, wo fieam ſtärkſten find, armdicken Hal: 
men, die an ihrem obern Ende einen dichten Schopf 
von Blättern und Blütenjtänden tragen (j. Tafel: 
Epperaceen, Fig.2). Die Etaude wächſt in jeich: 
tem Waſſer an en, in Sümpfen Afrifas, au 
Siciliens (bier beionvders am Anapo Iſ. d.] und dem 
ibm zugebenden Kyaneflüßchen); beionders häufig 
ſcheint diejelbe aber von den ältejten Zeiten ber in 
Agypten geweſen zu fein, wo fie jest jelten ift. Sie 
wurde im Altertum vielfach zu Flechtwerk, Schuben, 
Tauen u. ſ. w., aber hauptſächlich al3 Beichreib: 
material verwendet. Bereits in jehr alter Zeit dieſem 
Zwecke vienend, kam der P. a. jeit Alerander d. Gr. 
allgemein in Gebrauch; jeine Bearbeitung vervoll: 
fommnete fih bei Griehen und Römern. Die 
Häute unter der Ninde wurden in ihren einzelnen 
Yagen mit einer Nadel losgelöjt, je eine auf eine 
mit Yeim beſtrichene Tafel ausgebreitet und quer 
darüber eine zweite Yage gelegt und durch Leim ver: 
bunden. Das jo gewonnene —* Papier wurde ſo— 
dann getrocknet. Einer verbreiteten Anſicht zufolge 
galt die Seite de3 Papyrus, welde die Längsfaſern 
aufwies, als Vorder: und die mit den Querfaſern 
als Nüdjeite. (S. Bapyrusrollen.) 

PBapyrusrollen, aneinander geleimte Streifen 
des aus der Papyrusſtaude bereiteten Echreib: 
materials, die oft, nachdem fie auf der einen Eeite be: 
ihrieben waren, um ein am Ende des ganzen Stücks 
angebractes, oben und unten mit Knöpfen verjehe: 
nes Stäbchen gerollt wurden. Sie find in größerer 
Menge zuerjt bei den Ausgrabungen von Hercula: 
num zum Vorſchein gelommen, wo man jeit 1752 
in den Ruinen eines röm. Landhauſes 1790 ſolche 
Volumina in halbverkohltem Zustand (daber auch 
Bibliolithen genannt) fand, die, nad Neapel 
geſchafft, eine bejondere Abteilung de3 ehemaligen 
Museo Borbonico bilden. Die Aufwidlung der B., 
eine äußerſt mühſame Operation, wurde durd eine 
von dem Bater Antonio Biaagi erfundene Maſchine 
erleichtert, mit deren Hilfe bis jebt etwa der britte 
Teil der ganzen Sammlung aufgewidelt ift. (Val. 
Comparetti und De Petra, La villa Ercolanese dei 
Pisoni, i suoi monumenti e la sua biblioteca, Tur. 
1883.) Die aufgewidelten B. wurden unter Auf: 
ficht der Mitglieder der Herculaniihen Akademie in 
Kupfer aeftochen. Sie erichienen u. d. T. Hercula- 
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nensium voluminum quae supersunt (11 Bde—., 
Neap. 1793 — 1856) und Voluminum Hercula- 
nensium collectio altera (10 Bde., ebd. 1861— 75). 
Der jpätere König Georg IV. von England ſchickte 
als Prinz von Wales 1802 einige engl. Gelehrte 
nah Neapel, um Fakſimiles der bis dahin auf: 
erollten Stüde anzufertigen, die jekt in der Bod— 
eyaniſchen Bibliothek in Oxford aufbewahrt wer: 
den und zum Teil veröffentlicht jind u. d. T. Hercula- 
nensium voluminum II partes (2 Bbe,, Orf. 1824 
— 25). Einen Katalog der Orforder Fragmente ver: 
öffentlichte Scott (Orf. 1885). In Deutichland haben 
ſich beſonders Sauppe, Spengel, Gomperz, Uſener 
und Bücheler um die Entzifferung und Erklärung 
dieſer Reſte der griech. Litteratur (mit Ausnahme 
eines einzigen Fragments, eines lat. Gedichts, Schrif: 
ten griech. Philoſophen aus der Epikureiſchen Schule, 
namentlic) des Philodemus) verdient gemacht. 

Seit Anfang des 19. Jahrh. bis in die neueſte 
Zeit hat man aud in ägypt. Gräbern auf Mumien 
zablreihe einzelne P. ın vericiedenen Sprachen 
(meijt griechiich) bejchrieben gefunden; die älteſten 
reichen bis ins 18. Jahrh. v. Chr. hinauf, die jüng: 
iten bis ins zehnte nachchriſtliche hinunter. Die 
meiſten entbalten Urkunden, die einen interejlan: 
ten Ginblid gewähren in die Verwaltung und die 
Verhältniſſe Ägyptens in der Ptolemäerzeit (eine 
44 engl. Fuß lange Urkunde, der längjte erbaltene 
Bapprus, über Verwaltung der Ölpflanzungen Ptole— 
mäus’ III.) und bejonders in der röm. Kailerzeit. 
Andere, die jog. Zauberpappri, geben Aufſchluß 
über die eigenartige Neligionsmiichung und den 
Aberglauben der Zeit. Einer der berübmtejiten it 
der Papyrus Priſſe (ein Coder der Moral), «das 
älteite Buch der Welt», auerit herausgegeben 1847 
in Bari3, ferner das von Lepſius publizierte «Toten: 
buch» und der jog. Papyrus Ebers (medizinischen 
Inhalts). — Val. Yeemans, Papyri graeci musei 
antiquarii publici (Leid. 1843); Yındjay, "The 
Fayoum- papyri in the Bodleian library («Athe- 
naeum», Nr. 3019, S. 304fg.); Weſſely, Prolegomena 
ad Papyrorum graecorum novam collectionem 
edendam (Wien 1883); Karabacek, Mitteilungen 
aus der Sammlung der Bapprus Erzherzog Rainer, 
I—V (ebp. 1891—93); deri., Die Grafſchen Funde 
in Ügppten (der Bapprusfund von El-Faijum u. ſ. w., 
ebd. 1883); von Hartel, Über die griech. Papyri des 
Griberzogs Rainer (ebd. 1886); P. Mabaffv, The 
Flinders Petrie Papyri, I. II (Dublin 1891—93); 
Greek Papyri in the British Museum (Falſimiles, 
Lond. 1894); Haypt. Urkunden aus den königl. 
Museen zu Berlin, ba. von der Generalverwaltung 
(Berl. 1892 fa.); Nevillout (und Eiſenlohr), Corpus 
papyrorum Aegypti (2 Bde., Bar. 1885—90). 

apyrusftaude, j. Papyrus antiquorum. 
Baquelinſcher Brennapparat (ipr. palläng-), 
j. Thermofauter. 

Para oder Aktſche, die Heinite türk. Kupfer: 
münze, Yo des türk. Piaſters und demnach als 
Bruchteil des Goldpiaſters (j. Biafter) in der Gel: 
tung von etwa O,4s deutihen Bf. In Ügypten war 
das kleinſte Munzſtück jeit 1866 das Stüd zu 10 B.aus 
Bronze; bis dahın das kupferne Fünfparaſtück; jeit 
1887 ift dort die Hleinfte Bronzemünze das Stüd zu 
. Ochr el:Gerich (ver Biajter wird daſelbſt amtlich in 
10 Ochr el:Gerich geteilt) oder ebenfalls */,, Piajter 
und in Goldwährung = etwa 0,52 3 (S. auch Yira.) 
An Serbien beißt P. der 100. Teil des Dinars (ſ. d.), 
ebenfalls in Bronze dargeftellt und = etwa O,s Wr. 
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Bara, Fluß in Südamerilfa, ſ. Barana. 

Bars, Gran: Para ovderGräo: Para. 1) Bun: 
desſtaat Brafiliens zu beiden Seiten des Mündungs: 
nebietes des Amazonenitroms, wird im MW, von 
Amazonas, im. vom franz., niederländ. und brit. 
Guayana, im ©. von Mato:Srojio, im SD. von 
Goyaz und Maranbäo, im NO. vom Ocean zwiſchen 
der Mündung des Ovapoc und Rio Gurupp begrenit. 
P. bat (1890) auf 1149700 qkm nur 351096 €. 
Faſt das ganze Land beitebt aus unabjebbaren Ebe: 
nen und Niederungen, nur der Süden weit Hügel: 
land auf, iſt großenteils mit ungebeuern Waldun: 
gen bededt und wird während der tropijchen Negen: 
zeit durch den Amazonenitrom und jeine Nebenflüfle 
überijhwemmt. Die Hauptwajlerader bildet der 
Amazonas, ferner im ©. die drei breiten, aber mit 
Stromjchnellen bejekten Unterläufe ver Flüſſe To: 
cantind:Araguaya, Kingu und Tapajoz. Im R. fal: 
len von den Tumuc-Humac-Bergen der Paru, Jary 
und Heinere lüjie in den Amazonas. Anfiedelun: 
gen von Weißen bejteben nur am Amazonas und 
zwar meilt an den Mündungen der Nebenflüſſe, jo 
San Joſé am Jary, Almeirim am Paru, Cameta 
am Tocantins, Souzel, Porto de Mo;, Villarinbo 
am XZingu, Eantarem am Tapajo;, Obidos am 
Trombetas, außerdem Macapa am nördl. Mün: 
dungsarın des Hauptitroms, Unmittelbar jenjeit 
diejer Anfiedelungen gegen das Annere zu beginnen 
ſchon die {ndianerreviere, jo am Kingu die Juruma: 
dörfer, am Tapajoz die der Mundrucn. Die wich: 
tigiten für den Handel in Betracht kommenden Ge: 
wächje find Kautſchulbäume, Kakao, Wanille, Sar: 
faparille und zablreiche Holzarten und Früchte. Dem 
entipricht aud die Ausfuhr, zu der noch Kaffee, 
Zuder, Kopaivabaliam und Paranüſſe treten. — 
2) Hauptjtadt des Staates P., aub Santa Ma: 
ria de Belen, offiziell Belem, gewöhnlich nur 
P. genannt, liegt unter 1° 27’ ſudl. Br. und 48° 30 
weitl. Länge, 120 km vom Meere, der Inſel Marajo 
gegenüber, auf einer Landſpihe am rechten-Ufer des 

ran-Para oder rg et des Aftuariums 
des Tocantins (j. d.), das ſelbſt ven größten Kriegs— 
ſchiffen zugänglid iſt. P. iſt Eik eines Biſchofs, 
bat etwa 65000 E., darunter eine ſtarke Fremden— 
tolonie, eine 1720 erbaute Kathedrale aus farbigen 
Marmor, einen Negierungspalaft , zwei Seminare, 
ein Lyceum, ein Theater, botan. Garten, Bibliotbet 
und faubere Straßen, Gasbeleuchtung und Pferde: 
bahn. Als einziger Seehafen des Staates iſt P. 
lebhafter Handelsplatz, Siß zahlreicher (auch eines 
deutſchen) Konſulate, der Amazonas-Dampſſchiff— 
fahrtsgeſellſchaften und mehrerer Banken. Regel— 
mäßiger Dampferverkehr beſteht nach andern braſil. 
Küſtenpläßen, nad Liverpool, Liſſabon, Havre, 
Neuyorkt und Baltimore. Hauptgegenſtände der 
Ausfuhr find Kautjchuk (nad England und den Ver: 
einigten Staaten), Kakao (meijt nah Frankreich), 
Nüſſe, Häute, Ehinarinde, Sarjaparille, Etrobbüte, 
Kopaivabalfan; eingeführt wird Wachs, Butter, 
Früchte, Neis, Bohnen, Schuhwaren, Baummoll: 
tofte, Steintohlen und Eiſenwaren. 

Para... (grch.), PBräfie bei den Namen chem. 
Verbindungen. In der organijchen Chemie bedeutet 
e3 diejenigen dijubjtituierten Benzolverivate, in 
denen die Eubjtituenten fich in den Etellungen 1-4 
befinden (f. Aromatijche Verbindungen). 

Parancetphenetidin, j. Bhenacetin. 

Barabänfäure, Oxalylharnſtoff, eine Ver: 
bindung von der Zufammeniekung C,H,N,O,, die 
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Para (Fluß) — Parabel 


bei energiſcher Orpdation aus Harnjäure mit Sal 
peterjäure entjtebt und fontbetiib aus Oraliäure 
und Harnftoff gewonnen werden kann. Die %. 
Iroftallifiert, ift im Waſſer löslih und bildet Salze 
Barabäfe (Barabäjis, ard., d. b. das Wed 
jeln einer Stellung), in der altgrieb. Komödie ein 
ewöhnlich vor der Mitte des Stucks eingeichalteter 
eil, wobei der in der Orcheitra befindliche Ebor ſich 
von der Bühne abwandte und ſich genen das Pu: 
blitum febrte. Die B. beitand aus Verſen, die der 
Ghorführer im Namen des Dichters an die Zu 
ſchauer richtete, und aus jieben teild gefungenen, 
teils geiprochenen Teilen mit jeberzbaften und witzigen 
Bemerkungen über Volt und Stadt, in näberm cover 
entferntem Bezug auf das Etüd. In der deutichen 
Pitteratur bat Graf von Vlaten: Hallermund (ji. d.) 
in feinen fatir. Dramen die B. nachgebildet. — Tal. 
Mathe, Die P. (Altona 1866; Anbang 1868). 
aräbel(arch.,«Nebeneinanderitellung»), Gleid: 
nis, Die Voetik verjteht unter B. ein zur Erzäbluna 
ausgebilvetes lebrbaftes Gleihnis, welches das eine 
fittlibe Wabrbeit veranſchaulichende Bild dem Men- 
ſchenleben entnimmt. Beſonders der Orient liebt die P. 
Das Alte und Neue Teſtament ſind reich an Beiſpie 
len; ſo Nathans Bußpredigt an David, die Erzäblung 
vom verlorenen Sohn, von den Arbeitern im Wein 
berge. Auch die von Boccaccio und Leſſing benuste 
P. von den drei Ringen ift orient. Uriprungs. Die 
mittelbochdeutjche Lehrdichtung zäblt viele Beijpiele. 
Neuerdings haben fih unter ven Deutſchen Gellert, 
Pfeffel, Nüdert, befonders Herder und Krummacher 
in der oft profaiihen B. ausgezeichnet. Herder be: 
zeichnete die P., die ihre Gleichniſſe an die gried.: 
röm. Motbologie anlebnen, ald Baramptbie. 
An der Geometrie heißt P. derjenige Kegel: 
ſchnitt (ſ. d.), der entitebt, wenn man einen Hegel mit 
einer Ebene durchichneidet, die einer Geitenlinie des: 
jelben parallel ift (f. Tafel: Flächen I, Fig. 2); 
oder auch diejenige ebene trumme Linie (j. nad: 
ſtehende Figur), welche die Eigenschaft bat, daß jever 
2... 





ihrer Punkte A von einem gewiſſen fejten Buntte, 
den Brennpunlte F ebenjo weit entfernt ift ald von 
einer feiten geraden Linie, der Directrir d. Die durd 
den Brennpunkt gebende, auf der Directrir ſenkrecht 
ſtehende Gerade a beißt die Achſe; fie teilt die P. in 
zwei einander völlig gleiche, ſich ins Unendliche er 
Itredende Zweige oder Echentel, die ſich allmäb: 
lich immer mebr einer mit der Achje parallelen Rich 
tung nähern. Derjenige Punkt O der P. in dem fie 
vie Achſe ichneidet, heißt Echeitel; er liegt in der 
Mitte zwiichen der Directrir und dem Brennpunkt. 

Die Öleihung der P. in diejer Lage ift y* = 2px, 
wobei 2p der Parameter (f. d.) der P. tft. Eine 
in A an die B. gezogene Tangente t bat die Eigen: 


Barabelträger — Barade 


ſchajt, daß fie mit dem der Achſe parallelen Strabl s 
denjelben Wintel bildet, wiemit dem Strabl AF. Da: 
ber werden bei einem paraboliſchen Spiegel alle der 
Achſe parallelen Lichtſtrahlen (3. B. Sonnenitrablen) 
an den Wänden des Epiegels in den Brennpuntt 
zurüdgeworfen. (S. Brennipiegel.) Nah einer P. 
iſt auch die Wurflinie eines Körpers gejtaltet, der 
fih allein unter dem Cinfluß der Schwerkraft be: 
wegt. (S. Wurf, Flugbabn.) 

Barabelträger, }. Gijenbrüden. _ 

Parabõliſch (grch.), vergleihsmweiie, in Form 
einer Parabel (ſ. d.). 

Parabölifche Züge, ſ. Progreffivprall. 

Baraboloide, Flächen zweiter Ordnung ohne 
Mittelpunkt. Dem elliptiihen Baraboloid (ſ. Tafel: 
släden II, Fig. 7) entipricht die Gleichung: 
+7, dem boperboliihen Baraboloid (Fig. d) 

2 

aber: zs—22 Letztere Fläche enthält zwei 


Scharen von reellen Geraden, welche in der Zeich— 
nung angedeutet find; ſie gehört deshalb zu den 
Geradlinigen Flächen (1. d.). Das Notationspara: 
boloid, das durch Umdrehung einer Parabel um 
die Achſe entitebt, findet als Brennipiegel und 
Reflektor prattiſche Verwendung; es hat die Glei— 


en 1. 
dung: z= — 


Paracelſus, Philippus Aureolus P. Theo: 
phraſtus Bombaſtus von Hohenheim, Arzt, Che— 
miler und Theoſoph, war 17. Dez. 1493 zu Maria— 
Einſiedeln im Kanton Schwyz geboren. Sein 
Vater, ſelbſt Arzt und Chemiter, ließ ihn in dieſen 
Wiſſenszweigen auf das bejte ausbilden. Unbe— 
jriedigt durch die Echulgelebriamfeit, wanderte 
P. aus, durchreifte einen großen Teil Europas 
und erwarb ſich auf diefen Reiſen eine nicht ge: 
ringe Kenntnis in der Chemie. Sein Hauptitreben 
war auf die Grfindung des Steins der Weiſen 
oder einer Univerjalmedizin gerichtet, wobei er 
manches ſchähbare Heilmittel entvedte. Auf fei: 
nen Zügen praftizierte er ald Arzt und Wundarzt. 
Einige glüdlihe Kuren machten feinen Namen 
In weitern Kreiſen berühmt; der Magiitrat von 
Baſel übertrug ibm den dortigen Lehrſtuhl ver 
Medizin. Zwilchen 1526 und 1528 hielt er nun in 
Baſel Vorträge, oft in barbariihem Latein, ge: 
wohnlich aber deutſch, wobei er hauptſächlich feine 
eigenen dunleln Werte erläuterte. Sffentlich ver: 
brannte er die Werke des Galen und Novicenna, die 
er für die Verderber der Phyſik erklärte, während 
cr dem Hippofrates die ſchuldige Ehrfurcht zu er: 
eg ſchien. Er erwarb ſich * bald eine An— 
zahl eifriger Anhänger (Paracelſiſten). Ein 
Streit mit dem Magiſtrat bewog ibn, 1528 plöß: 
lich Baſel zu verlaſſen. Darauf wanderte er im 
Elſaß und Deutſchland herum und verfiel in ein 
wüjtes Leben. Doc wußte er durd) einige außer: 
ordentliche, mittels träftiger Mittel bewirkte Kuren 
fh im Auf zu erhalten. Er jtarb, wahrſcheinlich 
ermordet, 23. Sept. 1541 zu Salzburg, wo fid in 
der St. Sebaftianstirche noch fein Grabmal findet. 

Die Unregelmäßigkeit feiner Lebensweije, ein 
marktichreierticher Gharlatanismus und die maß: 
loje Heftigleit, mit der er die Sirzte feiner Zeit an 
griff, Fehler, die ältere ed ei faſt ausſchlie— 
hend ehe eier! baben lange Zeit eine gerechte 
Würdigung feine? Streben verbindert. Gleichwohl 
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gehört P. den Männern an, die eine freiere und 
tiefere Anſicht von dem organiſchen Leben verbrei— 
teten und die Krankheit als einen lebendigen, den 
Geſehen des Organismus unterworfenen Vorgang 
betracteten. Große Verdienſte erwarb er fih um 
die Verbefjerung der Pharmacie und um die Be: 
lebung der Naturwiſſenſchaften, namentlich der 
Chemie. P. bat ſehr viel (angeblidh 364 Schriften) 
geichrieben, doch wenig druden lafjen. Die volljtän: 
digſten Ausgaben feiner Schriften (darunter manches 
Untergeichobene) erichienen zu Bafel (10 Bve., 1589), 
Straßburg (2 Bpe., 1616—18) und Genf (3 Bde., 
1658). — Vol. M. B. Leifing, B. Sein Leben und 
Denten (Berl. 1839); Marr, Zur Würdigung des 
Theopbraftus von Hobenbeim (Gött. 1842); Moot, 
Theophraſtus P. (Mürzb. 1876); Hartmann, Life of 
Ph. Theophrastus P. (Lond. 1887); Schubert und 
Sudhoff, Paracelſus-Forſchungen (2 Hefte, Frankf. 
a. M. 1887—89); Sudhoff, Verſuch einer Kritik der 
Echtheit der Paracelſiſchen Schriften (Bd. 1, Berl. 


Paracenteſe ga), ſ. Punktion. [1894). 
— — ſ. Chinarinde. 
Parachronismus (grcb.), ſeltener Ausdruck für 


Anachronismus . d.. 

Parachute (frz., ſpr. ſchütt), Fallſchirm; in 
Uhren der Schuß der ſog. Unruhe. 

Paracinu (jpr. -tibin), Flecken im Kreis Morava 
in Serbien, auf der rechten Seite der Morava, zu 
beiden Seiten eines reißenden Baches, Station der 
Bahn Belgrad-Niſch, mit (1890) 5486 E. lebhaſtem 
Handel und Tucfabrif. 

PBaracotoin, ſ. Cotorinde. 

Baracumaron, j. Gumaron. 

Paräd, Klein: Gemeinde im Stublbezirt Peter: 
vaſara des ungar. Komitat3 Heves, am nördl. Ab: 
bang des Mätragebirges, an der Linie Kis-Ujſzälläs— 
Ris:Terenne der Ungar. Staatöbabnen, bat (1890) 
2040 E., drei jchweflig:altaliibe Säuerlinge (10° C.) 
mit jährlih über 600000 Flaſchen Berjendung, 
und ein Alaun-Eiſenwaſſer. P. gebört nebjt ver 
Badeanſtalt vem Grafen Julius Kärolyi. 

Parade (fr), Mufterung der Mannſchaft, 
feierliche Truppen: oder Heerſchau. Die Truppen er: 
ſcheinen zu einer P. in tadelloſen Belleidungs- und 
Ausrüftungsitüden, oft mit befonderm Schmude 
(Orden, Ebrenzeichen u. dgl.), entbüllten Fahnen, 
Helmbüſchen u.f.w.(Baradeanzug). Der die P. 
abnehmende Vorgeſetzte gebt oder reitet die Front 
der unter präjentiertem Gewehr in Baradeauf: 
jtellung jtebenden Truppen ab und läßt fie dann 
unter Eingendem Spiel bei fih vorbeimarjcieren 
(Barademarfd). Dies geſchieht in größern 
Sarnifonen auch mit den die Wache beziebenden 
Abteilungen (Wachparade) oder nah einem 
militär, Feſtgottesdienſt (Kirchenparade). Unter 
Trauerparade veritebt man bie je nad dem 
militär. Range des Verjtorbenen verſchieden ftarte 
Truppenabteilung, die bei militär. Leichenbegäng: 
niffen im PBaradeanzug und mit Muſik in dem 
Veihenzuge marſchiert und, nachdem der Sarg ver: 
ſenkt it, drei Salven über das Grab abfeuert. — 
liber die P. auf Kriegsſchiffen ſ. Baradieren. 

In der Fechtkunſt heißt PB. (parieren) die Be: 
wegung mit der eigenen Waffe, durch die man des 
Gegners Hieb oder Stoß abwehrt. Beim Stoß: 
rechten bejtebt die P. aus einem ftreichenden oder 
ziehenden Entgegendrüden der eigenen Klinge gegen 
vie feindliche, wodurch lektere zur Seite geführt und 
damit zugleich eine Blöfe gewonnen wird. Die P. 
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unterjcheidet man nad den Stoßen, die unſchädlich 
gemacht werden Sollen, man ſpricht alio von einer 
Zerjparabe u, dgl. Sind die P. gleichzeitig mit 
einem Degagement (j. d.) verbunden, jo nennt man 
jie Konterparade oder Kavationsparade 
(weil die feindliche Klinge faviert, d. b. umgangen 
wird) oder auch Jirkelparade (weil die Hand des 
Fechters eine zirlelförmige Bewegung madıt). Beim 
Hiebfechten wird die P. nicht ſtreichend oder 
ziehend wie beim Stoßfechten, ſondern rucweiſe 
ausgeführt, indem man mit der Stärlke der eigenen 
Klinge und zwar mit der Ehärfe dem gegneriſchen 
Hiebe entgegengebt. über Durchſchlagen einer P. 
ſ.d. — In der Reitkunſt bezeichnet B. (parieren) 
alle Bewegungen des Pferdes und Einwirkungen 
des Reiters auf das lehtere, die die Beendigung 
des Ganges (ganze B.), das Übergehen aus einer 
ftärlern ın eine ſchwächere Gangart (balbe P.), 

die Veränderung eines gedebntern Tempos in ein 
mebr verjammeltes (ganzer Arret), jowie end: 
(ih eine böbere Verſammlung obne Wechiel der 


Dei 
jeder B. muß das Pferd feinen Sgwerpunt nad) 


Gangart (balber Arret) zum Zwed haben. 


rüdwärts verlegen, e8 muß nad der —— 
———e Haarbuſch. [parieren. 
aradebett, ein ſchwarz ausgeſchlagenes Ge 
rüjt, auf dem die eingelargte Leiche einer fürftl. oder 
hochgeſtellten Berjönlichkeit zur Schau geitellt wird. 
Parademarfch, ein Frontmarſch, bei vem alle 
Mannihaften den die Parade abnebmenden Borges 
jebten anfeben (f. Parade). 


Baradeadler — Paradiesvögel 


|; 


Paradieren (frj.), Barade machen, prunten, 
ſ. Barade. Auf Kriegsicifien beitebt das P. in 
* Aufſtellung der Matroſen auf den Raben, wo: 
bei fie ſich an bejondern Baradierjtredtauen, die 
an den Toppnanten (f. d.) befeitigt und borigontal 
nad dem Waſt oder der Stenge — ſind, 
feſthalten. Das P. findet nur im Hafen bei vor 
Anler liegenden Schiffen jtatt und zwar, wenn 
Fürftlichleiten zu Waſſer die Schiffe paſſſeren oder 
befuchen. Auf modernen Schiffen obne Tatelung 
findet das P. auf der Rebling und den Ben 
über dem Oberded, alſo Sturmded, Bad, 
pagne ftatt. Gleichzeitig — die Schiffe art 
gala (j. d.) an umd feuern 
Paradies, ein aus dem Berhicen i in das Grie: 
giſche überge — Wort, bedeutet einen Bart. 
Dieje gried. a iſt ur Zeit des Judentums 
auf den Garten in Eden übertragen worben, ven 
Jahwe nad 1 Moj.2 als Aufenthn altsort der eriten 
Wenicen geichaften bat. Da derjelbe zweifellos der 
mythiſchen —— angehört, jo begreift ſich, 
daß die Verjuche, denjelben in einem be 
— Lande — ſcheitern mu: 
ten. Daß unllare geogr. Bo —D— 
Ländern des Oſtens und Südens die 
derung beeinflußt hat, ijt wa 
den jpätern Juden fommt das unter den 
Namen Eden aub als — 
haltsortes der Seligen vor, und 
den chriſtl. Sprachgebrauch üb 
In altchriſtl. en ft ®. 
die aus dem Atrium der Bali 
gangene —— der ge, | 
dieſer Vorballe liegende 
als Arkade fi öffnende 
Paradi 1,% 
—5335 
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Baradiesiwitive 


Von den legtern ijt die am meijten befannte 
braune Art der gewöhnliche Raradiesvogel | 
(Paradisea apoda L.), welcher an den Seiten Büjchel | 
von ſehr langen, jerfaferten hochgelben Federn trägt, 
einen teuern Puß abgiebt und in neuerer Zeit jogar 
iebr häufig geworden ijt, und der rote Para: 
diesvogel (Paradisea rubra Vieill., ſ. Tafel: 
Varadiesvögel, Fig. 1). Verwandt mit diejen 
iit der blaue Baradiesvogel, der nad dem ver: 
itorbenen Kronprinzen von Oſterreich genannte Para- 
disea Rudolphi €. B. Meyer (j. $ig.5), eine neuere | 
Entdeckung aus dem Innern von Neuguinea. Der 
Königsparadiesvogel (Cicinnurus regius 
Vieill.) ift ein wenig — als ein Sperling und 
beißt unter den Schultern jederſeits einen Buſch 
von ſechs bis fieben graulichen federn, die am Ende 
breit abgejtußt und fmaragbgrün gefärbt find. mei 
von den Schwanzfedern verlängern fi in ſehr lange, | 
nadte, am Ende zu einer platten Spirale eng zu: 
iammengebrebte Schäſte. Verwandt mit diejem ijt 
die Ueinſte Art: Schlegelia Wilsoni Bernstein | 
(ig. 3). Zwar zu derjelben Gruppe gehörig, aber 
abweichend gebildet jind Semioptera Wallacei@ray 
(Fig. 4) von Halmabera und Batjan, und Lopho- | 
ıina superba Fieill. (Fig. 2) von Neuguinea. 

aradiedtwittve, ſ. Witwenvögel. 

aradigma (arc., d. i. Beiſpiel oder Vorbild), | 
in der Grammatik ein zur Veranſchaulichung und 
Ginübung beim Erlernen einer Sprache beifpiels- 
weile durchdelliniertes und durchlonjugiertes Wort. | 

Paradiseldae, ſ. Paradiesvögel. 

Parados (frz., ipr. doh), ſ. Rückenwehren. 

Paradoör (arch.), das, was gegen die allgemeine 
Meinung und Erwartung verhöht; PBaradörie, | 
die Sonderbarfeit in Meinungen. | 

Paradoxides, j. Trilobiten. e | 

PBaraddron(arh.),paradore Behauptung (j. Ba: | 
rador). Öydroftatiiches P. j. Bodendruck. 

Barafe, I. Barapbe. 

Baraffın, eine jeite, wachsähnliche Maſſe, die 
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| bezeichneten Braunkohle und zerfällt in zwei Haupt: 


arbeiten, nämlich 1) in die Bereitung des Teers und 
2) in die Verarbeitung des Teers auf P., wobei auf 
dem Princip der fraktionierten Deftillation berubend 
neben P. Ölfabritate wie Solaröl (f. d.), Hydrocar: 
bür (j. d.), belle bis rote und dunkle Baraffinöle 
gewonnen werden. Das PB. wird den jchwerjieden: 
den Ölen, die es gelöft enthalten, durch Abkühlen 


und Auskryſtalliſieren entzogen und in Filterpreſſen 


unter einem Drud von SO bis 100 Atmoſphären 
entölt, mit leichten Teerölen unter Drud gewaſchen 
und ſchließlich mittels Teerkohle oder Entfärbungs: 
pulver (Nüdjtände der Blutlaugenfalzfabritation ) 
entfärbt. Das P. ift ein Gemenge verfchiedener 
Kohlenwaſſerſtoffe aus der Gruppe der Äthane 
(ſ. d.) Im gereinigtem Zuftande ift es eine feite, 
harte, klingende, weiße, geruch: und geihmadlofe 
Mafle von O,s09 bis 0,13 ſpec. Gewicht. Der 
Schmelzpunft ift je nach dem Urſprunge des P. 
ſehr veritbievden. P. aus Bogheadlohle ichmilzt 
bei 45,5° C., aus Torf bei 46,7°, aus ind. Petro— 
leum bei 61°, aus Ozokerit zwiſchen 60 und 90°. 
Bei der in der Provinz Sachſen in großartigitem 
Mapitabe betriebenen Verarbeitung der Schwel— 
foble werden B. gewonnen, deren Schmelzpunkt 
innerhalb der Grenzen von 27 bis 56° liegt. Von 
diejen werden in neuerer Zeit nur die über 50° 
ſchmelzenden zu Kerzen verarbeitet, die P. von nie: 
derm Schmelzpunft (Meichparaffine) finden Per: 
wendung bei der Herftellung der Zundhölzchen und 
für andere Zwecke. Den Paraffinferzen giebt man 
einen Zuſatz von 5 Proz. Stearinfäure, wodurd 
ihnen die durchſcheinende Beſchaffenheit erteilt wird. 
Außer als Kerzenmaterial wendet man das P. an 
ala Echmiermittel für Maſchinen, zur Extraktion 
gewiſſer Moblgerüde aus Blüten, zum Konjervieren 
von Holz und Fleifh, zum Dichten der Wein: und 
Bierfäller, zum Einfetten des Leders, sum ati: 
nieren und Bolieren der Glanzpapiere, zur Perei: 
tung des Gerefind, zum Waſſerdichtmachen von 


1830 von von Reichenbach neben dem Kreofot und | Geweben, zur Bereitung der Maije ver feinern 
andern Körpern unter den Produkten der trodnen | Zündrequiliten u. j. w. Gine Movififation des B. 
Veftillation des Holzes, namentlich im Buchenbolz: iſt die Vaſeline (1. d.). Die Produktion von P. in 


parum (wenig) und affinis (verivandt) bat, um an: 
zudeuten, dab jie von einer Neibe energiicher Rea: | 


gentien nicht verändert wird. Später wurde ge: 
} 


teer, aufgefunden wurde und ihren Namen an | 


tunden, daß das P. jih auch bei ver trodnen 
Teftillation von Torf, Brauntoble, Bogheadkohle, 
des Abraums der Kohlenfelder (ſog. Schale, nicht 
aber aus der eigentlichen Steinkohle) bildet. Es 
lommt aber auch fertig gebildet in der Natur vor, 
und zwar in jehr großer Menge, jo 1) in dem Be: 
troleum, das jedoch mit Ausnahme des oftindiichen 
nur geringe Mengen P. (Belmontin, ſ. d.) entbält; 
2) in den unter den Namen Ozolerit (j. d.), Neftail 
oder Erdwachs vorlommenden Eubjtanzen, die 
ganz oder teilmeife aus P. beſtehen; 3) in dem 
Bitumen (Erdpech, Erdteer), das ſich im bitumi: 
noſen Schiefer findet. Das ind. Erdöl, das man aus 
in der Näbe des Fluſſes Irawadi in Birma gegra: 
benen Brunnen gewinnt, ferner die Ozolerite vom | 
Kaufafus, von Galizien, Numänien und Bulgarien 
und die bitumindſen Schiefer von der Inſel Trinidad, | 
von Euba, Kalifornien, Beru, Canada u, ſ. w. find 
negenmoärtig ergiebige Quellen für die Darſtellung 
von P. und von flüjligen Leuchtitoffen. 

Die deutſche Baraffinfabrilation gründet 
ſich auf die Werarbeitung einer ald Edimeltoble 

Brodtaus' Konverrations-Verifen. 14. Aufl. XII. 


Deutjchland betrug 1893 genen 8 Mill. kg mit 
einem Durbichnittswert won 59,58 M. für 100 kg. 
Weit größer ift diejenige Englands und Amerikas, 
von denen lehteres allein 50 Mill. kg jährlich nad 
Guropa ausführt. 

Baraffinbad, eine dem Slbade (i. d.) ähnliche 
Vorrichtung der chem. Laboratorien, die ftatt des 
Ols das leicht jchmelzende, aber erſt bei hoben 
Temperaturen flüchtige Baraffin entbält. Letzteres 
bat vor dem Ol den Vorzug weit geringerer Ver: 
änverlichfeit beim Erbigen an der Luft. (S. auch 
Bad, chemiſch.) 

Baraffine, ſ. Sitbanc. 

Baraffinierte Schiehbaummwolle, Schieß— 
baummolle (ſ. d.), welche durch Amprägnieren mit 
Baraffın gegen äußere Einflüſſe unempfindlicher ac: 
macht ift; fie ſieht nicht mebr arau, ſondern bell: 
braun, feifenartig aus und brennt, wenn entzündet, 
ruhig ab. Bielfach werden aud) diejenigen Schieß— 
wollförper, welche ala Zündpatronen für najie 
Schießwolle dienen follen und jelbit troden bleiben 
müſſen, nur äußerlich paraffiniert. 

Baraffinöt, eine Loſung von Paraffin in So: 
faröl, welche bei der Baraffinfabrifation als Neben: 
prodult aeiwonnen wird. Cs findet Verwendung 
als Echmiermittel für Maichinen, zur Bereitung 
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von Leuchtgas und im reltifizierten Zuftand als | | 
| Venezuela, beiteht aus einem Gebirgsitod von 


Paraffinum liguidum in der Pharmacie. 

PBaraffinfalbe (Unguentum Paraffini), eine 
weiße Salbe, der gereinigten Vaſeline (j. d.) äbn: 
lih und auch vielfah an Stelle derjelben benußt. 
Eie wird nad dem Arzmeibuch für das Deuticbe 
Reich bereitet aus 1 Teil jejtem Paraffin und 4 Zei: 
len flüſſigem Baraffın. 

Paraformaldehyd, j. Formaldehyd. 

Parageneſis (grch.), nach dem Vorgang von 
Breithaupt Bezeichnung der Lehre von der Geſetz— 
mäßigfeit des Zuſammenvorlommens der Minera: 
lien, ihrer räumlichen Aſſociation und der aus der: 
felben möglichen Schlüjje auf Altersfolge der Bil: 
dung u. |. w. — Bol. Breitbaupt, Die P. der Nine: 
ralien (Freiberg 1849). 

Paragium (neulat., richtiger Partagium) oder 
Apanagium propium, eine bejondere Art der Apa- 
nage (j. d.), bejtehend in einer Abfindung der Nah: 
geborenen durch Auswerfung einer Fern 
Yandes: und Hobeitsquote zu ufufruftuariicher Be: 
nußung, in einer Verleihung von Immobilien 
und Hobeitsrechten untergeordneter Art, wie ſolche 
früber mit dem Grundbejik überhaupt verbunden 
waren, Baragiätslinien find daher die Familien 
folher nadgeborenen Agnaten, für welche nicht 
durch eine Rente (Apanage), ſondern durch Nuß— 
teilungen der Bejige an Grund und Boden Für— 
forge getroffen worden ift. 

araglobulin, ein neben Albumin im Blut: 
ſerum vorhandener Körper (j. Fibrinogen). P. wird 
aus dem Serum nad dem VBerpünnen mit viel Waj: 
jer durch Roblenjäure Kong gefällt. Es löſt fid in 
einer 10prozentigen Kochſalzloſung auf. 

PBaragöge (ard.), in der ältern Grammatik die 
ſcheinbare Verlängerung eines Wortes durd) An: 
bängung eines oder mehrerer Yaute, 5. B. «Dorten» 
jtatt «dort», «dahero» ftatt «daber». 

PBaragonit, Mineral, j. Glimmer. 

Paragönd (ipan.), Bezeichnung für jebr große 
Brillanten (ſ. Diamant). 

Baragramm (ar), etwas daneben Geichriebe: 
nes, Zuſatz, Einſchiebung; Bucjtabenveränderung 
zur Erzielung eines jcherzbaften Wortipiels, z. B. 
Galdius (d. i. der vom Meine Glübende) Biberius 
(Trunfenbold) Mero (Weinfäufer) jtatt Claudius 
Ziberius Nero, 

Baragräph, aud die Baragräpbe (ard).), 
eigentlich jedes Daneben: oder Beigejchriebene, hieß 
bei den Alten ein Zeichen, deſſen ji die Gramma— 
tiler und Kritifer zur Interpunktion oder auch zur 
Andeutung unehter Worte und Stellen in den 
Schriften der Klaſſiker bevienten. Ebenjo nannte 
man in den griech. Tragödien und Komödien den zur 
Markierung der entiprebenden Chorteile dienenden 
mit einem Punkte verjebenen Strib am Rande. 
Später bezeichnete man damit, wie noch jetzt, die in 
Geſehzen und Geſetzeswerken, 3. B. in den Ban: 
dekten, und überhaupt in Schriftwerlen zur beque: 
mern Überficht und leichtern Auffindung gemachten 
meist Heinern Abjchnitte, venen man das fortlaufend 
numerierte Baragrapbzeichen ($) vorjekte. 

Paragräphie (gr.), die Unfähigkeit, in den 
gewohnten Schriftzeichen zu jchreiben, ein Symptom 

ewiſſer Hirnfranfbeiten. Es werden entweder 
aliche, an ſich richtig konftruierte Worte angewandt 
oder die Worte bis zur Unkenntlichkeit verjtummelt. 

Ben eine Suluinjel (.d.). _ 

aragua, Oberlauf des Drinoco (j. d.). 


— Paraguay 
Paraguand, Halbinjel an-der Norblüfte von 


Dioritporpbyrit und Diabas, der, von tertiärem 
Hügelland umgeben, im Corre de Sta. Ana 700 m 
erreicht und durch einen jchmalen, niedrigen Jitb: 
mus mit dem Feitlande bei Coro zufammenbängt. 

—— (Rio B.), ver bedeutendſte Neben: 
fluß des Parana (f. d.) im füdamerif, Stromgebiet 
des La Plata, wegen jeiner Richtung eigentlich ber 
Hauptitrom des Syſtems, entwidelt jih bei Diaman- 
tino im brafil. Staate Mato⸗Groſſo in einer Höbe von 
305 m, fließt in ein flaches, dicht bewaldetes Land, 
nimmt unter 16Y,° jüdl. Br. rechts den tiefen Jauru 
(Kauru) auf und tritt in das überſchwemmungs 
gebiet des Sumpfes oder Pantanal Jaraves (ka: 
rayos), das in der trodnen Zeit ein bis 200 km brei: 
tes Labyrinth von Lagunen, Inſeln und Kanälen, 
bei Hochwaſſer aber große Wafjerflächen bjlvet. Nad 
dem er lints den Saͤo Lourenco aufgenommen bat, 
jebt er feinen gewundenen Lauf bi8 Corumba (140m) 
jüdwärts fort. Hier macht er einen öſtl. Bogen, 
nimmt lint3 den Taquary, dann den Mondego oder 
Miranda —— Albuquerque auf. Vom 20. bis 
22. ſudl. Br. bildet er die Grenze gegen Bolivia, 
durchfließt bis Ajuncion P. und ſcheidet von der 
Mündung des Pilcomayo (j. d.) ab Argentinien 
von®. Auf feinem untern Lauf nimmt er nod den 
Rio Bermejo, der kurz vor der Vereinigung des 
P. mit dem Parana mündet, auf. Dieje Bereini: 
gung geſchieht unter 27° 17’ ſudl. Br., etwa 25 km 
oberhalb Corrientes, durch drei Mündungen. Die 
mittlere oder Boca de Humaita bat 260 m Breite. 

Der PB. erreicht 2600 km Länge und bat ein 
Stromgebiet von 1148000 qkm. Bald nach jeiner 
Entjtebung wird er ſchiffbar und während der qün 
jtigen Jahreszeit können Schiffe bis zur Mündung 
des Säo Lourengo, jolhe von 1,5 m Tiefgang au 
dem Rio Cuvaba bis Cuyaba, wohin regelmäkia 
Dampfer fahren, binaufgeben. Die Breite wechſelt 
zwiichen 200 und 500 m; die Tiefe zeigt bei Hu 
maita 40—50 m, in dem Paſo de Laguna aber nur 
1,6 m. Der Unterſchied des boben und niedrigen 
Wajlerftandes beträgt 2>—4m. 

Paraguay, völlig binnenländiibe Nepublit 
Südamerikas, im N. begrenzt von Bolivia, im NT. 
und D. von Brafilien (Mato:Grofjo und Barana), 
im SD., ©. und SW. von Argentinien (Flüſſe Pa 
rana und Bilcomayo). B. bevedt 253 100 qkm. 
(S. Karte: La Rlata:Staaten u. j. m.) 

Das Zwiſchenſtromland zwiiben dem P. une 
Parana wird fat in der Mitte durch eine aus 
Brafilien berübertretende Berglette durchſtrichen, 
welche die Waſſerſcheide der zablreichen Zuflüſſe 
beider Ströme bildet. Es ift das der etwa 700 m 
bobe Abfall des brajil. Berglandes. Daber it das 
Land im D. böber und unebener ala im W., mo 
e3 auch nit an Lagunen (Eiteros) feblt. Die Berne, 
auch die in der Tiefebene, meiit ifoliert oder in Heinen 
Gruppen fich erbebend, beiteben aus kryſtalliniſchen 
Sciefern. Weſtlich des P. debnt jih die Eben: 
Gran⸗Chaco (f. d.) aus, durchfloij en vom Rio Agua: 
ray:Guazu, Fogones u.a. Brauneijenjtein fommt 
fait überall vor, aud Rot: und Magneteiſenſtein. 
Kupfer in Form von Laſur, Zink und Quediilber 
wird erwähnt; Gold, Silber und Diamanten, die in 
dem benachbarten Mato-Groſſo jo bäufig vortem: 
men, find in P. noch nicht gefunden. 

Klima, Tier- und Pflanzenwelt. Das Klima, 
obgleich halb tropiſch, ijt gejund und der Prlanzen: 
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melt außerordentlich günftig. Die Sommermonate 
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einem Pfahl die rote Freiheitsmütze, hinter deriel: 


find jebr heiß, dagegen ftellt fi in den böher | ben ein jechsipisiger ſilberner — 6* des 
i 


gelegenen Diſtrilten bisweilen Reif und Schnee 
ein. Wälder, die nur im ſüdl. Teile von P. reih an 
autem Bauholz find, beveden meite Flächen, des: 
leihen Sümpfe und zeitweis überſchwemmte Gras: 
ebenen. Wie die wilde Flora, jo find aud die 
————— ahnlich denen im ſüdl. Braſilien 
.d.), viele Arten > eigentümlich. Das wictigite 
anzenproduft ilt der ın den weiten «Werbates» 
auf den Hügeln des Innern wachſende Strauch Ilex 
—— St, Hil. Seine Blätter liefern den 
raguantbee (j. d.), der größtenteil3 zur Ausfuhr 
fommt. Der jährliche Ertrag der namentlich von der 
Gejellihajt Industrial Paraguaya ausgebeuteten 
Wälder wird auf 25 Mill. Bid. geihäst. Vom Tabat 
fommt etwa die Hälfte des Ertrages zur Ausfuhr. 
Auch Duebraborinde, Holz und Drangen werden 
erportiert. Die Fauna, nahe verwandt mit ber 
tropifch:amerilaniichen, iſt verarmt. Es finden fi 
nur noch wenig Arten von Kapuziner⸗ und Brüllaffen 
(Cebus, Mycetes), einige Bampyre, mehrere formen 
von Katzen, Hunden und Fücjen, Najenbäre, Betari, 
Hirihe, Baumſtachelſchweine, Aguti, Bara, Gürtel: 
tiere, kleinere Ameiſenfreſſer, Opofjum. Sebr viele 
norbbrafil. Bogelfamilien haben feine Repräjentan: 
ten mehr in ®. Doc fommen Papageien, Trogons, 
Kolibris, jelbit ee er no vor. Typiſche 
Gebirgsformen fehlen gleichfalls und damit wejent: 
liche ndteile anderer ——— Faunagebiete. 
Bevöllerung und Berfaffung. P. —— E. 
meiſt chriſtianiſierte Indianer; dazu kommen 60 000 
balb: und 70000 unciviliſierte Indianer. Andere 
eg die lehtern auf nur 50000. Die Haupt: 
adt Aſuncion ijt der einzige Ort mit über 30 000 E. 
1881—91 wanderten 5957 Perſonen ein, darunter 
1657 Staliener, 1342 Deutſche. Katbolicismus iſt 
Staatäreligion, dod find alle andern Kirchengemein: 
ſchaften geitattet. Es giebt 139 öffentliche und über 
100 vom Staat unterjtüßte Elementarichulen; doch 
find gegen 80 Broz. der erwachienen Paraguayaner 
und 40 Proz. der erwachſenen Fremden Analpba: 





beten. Aſuncion befigt ein Rationaltolleg. Zur Auf: 
g der Drbnung dient das Heer von 


1400 Mann; webrpflichtig ült jeder von 20—35 Jah⸗ 
ren. Es giebt 1 —— 1 Vicepräfidenten 9 
4 ),5 Miniſter, 26 Deputierte (1 au 
12000 €.), 13 Senatoren, beide direft gewählt. Da 


Band ift in 28 Partidos (Bezirke) eingeteilt. Das 
Wappen iſt ein blauer Schild, in der Mitte auf 
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Pfahls fist ein goldener Löwe, Im dfeld ſteht 
die Inſchrift: «Paz y Justicia». Die Slagge ist 
rot, weiß, blau. (©. —* Flaggen der See 
ſtaaten.) — Die Einnahmen (1893/94: 5,0 Mill. 
Doll.) fließen vor allem aus Zöllen und Yandverfäu: 
fen, die Ausgaben betragend,s Mill. Seitdem Kriege 
1865— 70 jteigt die öffentliche Schuld; fie betrug 
(1894) 27,9 Mill. Bejos, dazu kommt die innere 
von 1,3 Mill. und die eigentliche Kriegsſchuld. 1895 
wurde die Beſtimmung getroffen, daß die ganze aus: 
wärtige Schuld vom 1. an. 1896 an drei Jahre 
bindurd mit 1 Proz. verzinjt werden jolle, und 
dab die Zinfen alle drei Jabre um Proz. bis zu 
der Höhe von 3 Proz. vermehrt werden jollten. 

Erwerbszweige. Der Aderbau ijt nod primi: 
tiv, da die einheimische Bevölkerung die harte Land: 
arbeit ſcheut, wichtiger ift die Viehzucht. 1890 wur: 
den nezäblt: 861 954 Stüd Rinpvieb, 92693 Pferde, 
62960 Schafe, 14656 Ziegen, 10778 Schweine. 
Zuderrobr, Kaffee, Reis und Mais wird nur wenig 
angebaut. Früher waren drei Viertel des Bodens 
Staatseigentum, neuerdings find große Teile ver: 
fauft worden. Das Vieh wird meiſt zum eigenen 
Bedarf geihlachtet, die Häute und elle verarbeitet. 
Man fabriziert Eigarren, grobe Baummoll: und 
Wollwaren, Holz: und Lederneräte, Gummi: und 
Harzpräparate, Stärfe und Dragse aus Maniot, 
Taue, Seilwerl, Stidereien und Spitzen. Die bei: 
den Hauptverkehrsſtraßen find der P. und Parana. 
Im Innern werden die —— nicht benußt 
und die Transporte nur mittels Ochſenlarren be— 
werfitelligt. Landſtraßen befteben nur wenig, Eifen: 
bahnen nur 252 km. Haupteinfubrartitel (1894: 
2,29 Mill. Bejos) find Kattune, Manufalturwaren, 
Wein und Zuder und zwar meiſt über Brafilien, 
Montevideo, Buenos: Nires. Der Wert der Aus: 
fubr betrug 1894: 1,8 Mill. Bejos. 

Geſchichte. Die Spanier verſuchten von 1515 an, 
wo Solis den La Blata-Strom entdedte, in P. Fuß 
zu fajlen, aber ohne rechten Srtolg. Bürgerkriege 
und ein langer Kampf zwiſchen Kirche und welt— 
lihen Behörden binderten die Kulturentwidlung, 
bis die 1608 eingewanderten Jejuiten allmählich die 
Macht an ſich riſſen. Der Orden begründete in P. 
ein Reich, das, bis Dberperu reihend, das Beiſpiel 
einer mächtigen und wohlgeordneten Theokratie 
darbot, mit Umficht und Erfolg regiert wurde, aber 
allein den Ordenszwecken diente und die Oberherr: 


ſchaft der ſpan. Regierung nur nominell anerlannte. 


Erſt als die Jeſuiten fib dem 1750 geſchloſſenen 
Vertrage, der einen Teil P.s an Brafilien überwies, 
widerſehien, ihre Übergriffe au in andern Gegen: 
den von Südamerika zu grob wurden und ber 
portug. Miniſter Bombal den Kampf mit ihnen be 
gann, entichloß ſich auch die jpan. Negierung zu 
ernftern Mafreneln. Beiden Mächten leifteten die 
Jeſuiten 1754—58 bewaffneten Widerſtand, unter: 
lagen aber ſchließlich und wurden zuletzt 1768 aus 
allen jpan.samerif. Befigungen verwiejen, ihre Mii: 
ſionen aber den Givilbehörden übergeben. 1776 
wurde P. zum Vicekönigreich Ya Plata geichlagen. 
Die 1810 in Buenos: Aires ausgebrochene Nevolu: 
tion ergriff im nächſten Jahre auch P., wo Dr. Deck 
(ſ. d.) fih an die Spike jtellte und es dabin brachte, 
1814 zum Diktator ernannt zu werden; 1817 wurde 
ihm dies Amt auf Lebenszeit übertragen. Gr re: 
gierte, im Sinne des frühern Syſtems der Jeſuiten— 
56 * 
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miſſionen, mit eiferner Hand, bebielt aud) nad) ge: ! 
lungener Befeftigung feiner Macht das Schreden s— 
ſyſtem bei und ſchloß das Land volljtändig ab. Der 
Tod des Diltators 20. Eept. 1840 bewirkte ein 
Schwanken der öffentlichen VBerbältnifie und mebrere | 
Ujurpationsverfuche. Unter dem zunächit erwäblten | 
Gouverneur Vidal behielt das Land jeine Ab: | 
—— bei. Ein Nationalkongreß wählte 1842 
Don Alonſo und Don Carlos Antonio Lopez, | 
Neffen des Francia, zu Konfuln. Ein anderer 
Nationalkongreß beſchloß 13. März 1844 ein Staats⸗ 
arundgeich und ernannte hiernach 14. Mär; Don 
Garlos Antonio Lopez zum Präfidenten auf zebn 
Jahre. Diefer eröffnete fofort durch ein Dekret 
vom 20. Mai 1845, dem 1846 eine mwejentliche Sn: 
derung de3 Zollweſens im Einne des Freihandels 
folgte, das Land den renden und dem aus: 
wärtigen Verkehr; er reorganifierte das Heer nad) 
preuß. Mujter und verjtärlte es ii 8000 Mann, 
ihuf eine Slottille, erbaute die ſtarkle Feſtung Hu: 
maita und befeftligte Aſuncion ſowie den Paſſo 
de la Patria. Der Gouverneur von Argentina aber, 
Roſas, der P. als eine Provinz der Argentinifchen 
Republik anfab, verbot jeden Verkehr mit P. worauf 
ibm 4. Dez. 1845 die Regierung P.s den Arieg er: 
tlärte, nachdem fie 11. Nov. 1845 ein Bündnis mit 
Corrientes geihlofien hatte. Diefer Schuß: und Trub: | 
vertrag wurde 1847 erneuert, und 1851 ſchloſſen 
beide Staaten ein ähnlihes Bündnis gegen Rojas 
mit Brafilien, Uruguay und dem aus dem argentin. 
Bunde getretenen Staate Entre:Riod. Nachdem 
Roſas 1852 geitürzt war, erfolgte alöbald die An: 
erfennung der Unabhängigkeit B.3 durd die Ar: 
gentinishe Konföderation, nachdem fie jchon jeit 
1845 von den meijten übrigen Staaten erlangt war. 
Der Bräfident Lopez ſchloß zahlreihe Handels: und 
Schiffahrtäverträge, regelte die Gerichtäverwaltung, | 
gründete Vollsſchulen und eine willenichaftliche Ge: 
jellichaft, forgte für Straßen und Wege und führte | 
die allgemeine Wehrpflicht und jährliche Übungen der 
Reſervemannſchaft ein. 1857 übernahm er die ort: 
führung der Bräfidentihaft auf weitere fieben Jahre | 
und blieb nach wie vor unumſchränkter Herrſcher. Er 
itarb 10. Sept. 1862, nachdem er 18 Jahre das Sand 
beherrſcht hatte, und fein Sohn Francisco Solano 
Lopez, den erzu jeinem Nachfolger bejtimmt batte, 
übernahm die Bräfidentichaft. Indem in Uruguay 
(1. d., Geſchichte) ausgebrochenen Bürgerfriege batte 
1864 Brafilien, für den Erpräfidenten General 
Flores Partei nebmend, ein Ultimatum erlaſſen. 
Hiergegen erbob Lopez Proteft, und als dennoch die 
Brafilianer 12. Dit. in Uruguay einfielen, wurde 
11. Nov. ein brafil. Poſtdampfer durd ein Kriegs: 
ſchiff P.s aufgebradıt. Bald kam es, nachdem ſich 
Brafilien mit Uruguay und der Argentiniſchen Ne: 
publif gegen B. verbunden batte, auch zu weitern 
Feindſeligkeiten, unter denen insbejondere ein 2. Mai 
1866 von den Verbündeten errungener Sieg bei 
Eſtero⸗Velhaco in B. und ein unentichieden geblic: 
benes Treffen bei Tumutu 24. Mat 1866 hervor: 
zubeben find. Darauf trat ein Etilljtand ein, dem 
aber im Sommer 1867 wieder ein neuer Ausbruch 
der Feindſeligkeiten folgte; doch wurde die Yeitung 
ver Operationen erit eine energiſchere, als der ar 
nentin,. Bräfident Mitre 15. Febr. 1568 den Ober: 
befehl über die geſamte verbimdete Armee nieder: 
lente und ihn dem brafil. Marſchall Caritas über: 
trug; die Alliierten nabmıen nun 19, Febr. das zu 
Humaita, der Hauptfeſtung von B., aebörige Fort | 
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Gitabelecimiento und ließen dann ein brafil. Panzer 
geichwader den Rio P. aufwärts neben. Umer 
diefen Berbältniiien beſchloß Lopez, ſich mit feine: 
Hauptmadt durch den Chaco zurüdzuzieben. Tie 
Heine Belakung von Humaita bielt ſich noch bi: 
3. Aug., bis endlich der Hunger den Kommandan 
ten Martinez zur Üibergabe zwäng. Nach der Über 
gabe von Humaita zog fib Lopez nad Anaoitura 
einem Engpak unterhalb Aſuncion, zurüd. Sein 
Lager wurde jedoch umzingelt und 25. Dei. er 
jtürmt; Lopez jelbit entlam. Im Jan. 1869 zogen 
die Verbündeten in Ajuncion ein, wo fie eine prev 
forijhe Regierung ernannten. Der Kampf dauert: 
jedoch noch ununterbroden —— ohne zu einer Ent 
ſcheidung zu führen. Anfang Mai übernahm Grafven 
Eu (j. d.), ver Echwiegerjohn des Kaiſers von Braf— 
lien, da8 Kommando, ſtürmte 12. Aug. die von Yore: 
bei Piritebu beiekte Stellung und jchlug ibn aut 
15. Aug. bei Garaguatay. In einer Heibe vor 
Kämpfen wurden bie Truppen des Diltators immcı 
mebr aufgerieben; er jelbjt mit nur wenigen bun 
dert Mann immer weiter nab den Schludten dee 
paraguitiihen Hinterlandes zurüdgedrängt, wo cı 
1. März 1870 in einem Geſecht am Mquidaban fiel 
Mit dem Tode des Diltator& war der firieg te 
endigt; aber erit 27. März; 1872 wurden die Katın 
fationen des Friedens zwiſchen Brafilien und X. 
ausgewechſelt, in dem B. den nördlichiten Teil de: 
Republik an Brafilien abtrat und ſich auch zur Jah 
lung der Kriegskoſten verpflichtete. Am Oktober dei 
felben Jahres ſchloß auch die Argentiniſche Republt 
einen Vertrag mit B., der den Pilcomayo als Gren;: 
im ——— Chacogebiet feſtſetzte. 
ah dem Frieden gab eine frei gewäblte Kon 
ftituante dem Yande eine liberale Verfaſſung. Die 
legten Beiaßungätruppen der Verbündeten verliehen 
22. Juni 1876 das Land. Der 25. Nov. 1874 zum 


| Bräjidenten der Republit ermäblte Don I. Ban 


tifta Gill wurde 12. April 1877 nebit jeinem Br 
der Don Emilio Gill, früberm Finanzminiſter, au 
offener Straße meuchlings ermordet. Man fchriet 
diefe Verbrehen den Häuptern einer polit. Be: 
ſchwörung zu, die eine Revolution hervorrufen und 
den frübern Minijter des Sukern Dr. Mabain 
zum Bräfidenten erbeben wollten. Ihr Norbaben 
wurde jedoch 17. Olt. entdedt und Die Haupteri 
ichworenen verhaftet, die mit dem Dr. Macain te: 
einen Befreiungsverjud 29. Dit. umlamen. Ter 
Vicepräfident der Nepublit, Don Dliginio Uriarir, 
übernahm interimijtiich die Präſidentſchaft, big ibm 
18578 Bareiro folgte, der jedoch ſchon 18% ſtarb 
Ihm folgte Caballero und dieſem 1886 Cäcobar 
1890 wurde Juan Gonzalez zum Bräfidenten ge 

wäblt, der 1891 einen Aufſtandsverſuch mit leichter 
Mühe unterbrüdte. 1894 bemächtigte ſich General 
Morinigos Egusquiza der Negierung und wurd 
darauf zum Bräfidenten gewählt. Die ncueite Ge 

ſchichte P.s iſt wenig ereignisreih. Nach den lang— 
dauernden Kämpfen herrſchte allgemeine Erſcher 

fung; Handel und Aderbau lag danieder, die Be 

völferung batte abgenemmen, und die Regierung 
juchte durch Gewährung freier Überfahrt und unent: 
geltliche Landverleihung namentlich Yandarkeite 
herbeizuziehen. 

Bol, Charles Quentin, Le P. (Par. 1861 
Ibempion, The Paraguayan war (Lend. 18. 
Der Krieg genen B. (in «Unſerer Zeit⸗, Neue Folde 
Bd. 5, Lpz. 1860); Majtermann, Seven eventul 
vears in’. (Yond. 1860; 2. Null. 1870); Waſbbue 
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The history of P. (2 Bde. Bojton 1871); von Verjen, 
Reifen in Amerila und der jüdamerif. Krieg (Brest, | 
1872; 2. Ausg., Gera 1874); L. Schneider, Der Krieg 
der Tripelallianz gegen die Republik P. (3 Boe., Berl. | 
1872— 75); Mulball, Handbook of the River Plate | 
Republics (5. Aufl., Yond. 1885); Gotbein, Der | 
chriſtlichſociale Staat der Jeſuiten in P. (Lpz. 1883); | 
Glemens, La Plata Countries of South America | 
(Philad. 1886); Bourgade la Dardye, Le P. (Bar. | 
1889) ; Griado, La Repüblica de P. (Ajuncion 1888) ; 
J.de B. Ladarye, P.: Theland and the people (Lond. 
1892); Les Etats de la Plata (Brüſſ. 1892); varı | 
Bruyſſel, La Republique de P. (Par. 1893); roten: | 
bauer, Die Milfionen der Jefuiten in B. (3 Tle., 
Gütersl. 1893). Karten: Morgenitern, Harte von®. | 
nad) den legten Traktaten (Wien 1875); Beyer, Mapa | 
le la Republica del P. 1: 1000000 (Bueno3:Aires 
1886); Criado, La Republica del P. 1: 1500000 
(Ajuncion 1888). \ 
Baraguäythee, Mate: oder Nerba:, auch 
Jeſuitenthee, die getrockneten und zerbrochenen 
oder zu einem groben Bulver verkleinerten und mit 
zerbrodenen Stielen vermengten Blätter von Ilex 
— — St. Hil. (ſ. Iex), eines immergrünen 
Baums mit glänzend glatten, lanzettförmigen oder | 
längliben, am Grunde feilförmigen und an den | 
Nändern geſägten Blättern und adhjeljtändigen, viel: 
blütigen Vlütenftänden. Der Aufguß * die ge⸗ 
trodneten Blätter, der avomatiſch bitter jchmedt und | 
| 





baljamiih duftet, wird in ganz Südamerika als 
Thee getrunfen. Die —— ähneln denen des | 
chhineſ. Thees: Coffein, Gerbjäure, Spuren ätberi: 
iben Ols; dem europ. Gaumen jagt der Geihmad 
des Aufguſſes nicht zu. Der Gejamtverbraud Cup: 
amerilas wird annäbernd auf 30 Mill. kg geichäßt. 
P. foftet (1896) im Großbandel 1,50 M. das Kilo: 
gramm, — Vgl. Doublet, Le mate (Par. 1885). 

Paragummi, ſ. Kautichut. 

Bara:Haufenblafe, j. Hauſenblaſe. 

Parahüba (Barabiba, vd. i. großer Fluß), 
Name zweier Flüſſe in Brafilien, Ni Der füpliche 
oder Rio P. do Sul entjteht in Säo Paulo in 
der Serra do Mar, fließt erjt gegen SW., durch: 
bricht, jich plößlich gegen N. wendend, die Serra 
Geral und jtrömt norbojtwärts in den Staat Rio 
de Janeiro, wo er nach einem Laufe von 950 km 
unterbalb Campos mündet. 2) Der nördliche oder 
Rio P. do Norte ift ein 370 km langer Küften: 
Hub im Staate P., entjteht in der Gegend von 
Zeireira und bildet eine von Manglefümpfen ein: 
gefaßte Mündungsbai. In feiner breiten Mün— 
dung nimmt er größere Fabrzeuge auf, in den 
böbern Gegenden aber ijt er der Nataralte und des 
Wafermangels wegen nicht fabhrbar. 

Parahyba. 1) Nördl. ————— Braſiliens, 
zwiſchen Pernambuco im S., Rio Grande do Norte 
im W. und N. und dem Atlantiſchen Ocean, bat auf 
74731 qkm 496618 €. Das Land ift an der Küſte 
lab, im Innern von Hügelfetten durchzogen, im O. 
von den Küftenflüfien Rio Guaju, Rio Camaratuba 
und dem P., im W. von dem nach N. ſich wenden: 
den Rio das PBiranhas durdjtrömt. Der Boden iſt 
in der innern Hügelgegend jandig, meiſtens kahl 
oder nur mit Gatingawaldungen bededt, welche aus 
dichtgebrängten, niedrigen, in der trodnen Jahres— 
zeit entblätterten Stämmen bejtebt. Hocdjtämmige 
Urwaldungen und fructbarer Boden finden ſich nur 
längs den Fluſſen, Grastriften und auf den weitl. 
Bergen, Dieje Ungunft des Bodens, verbunden | 
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mit dem periodijch wiederkehrenden Ausbleiben der 
Regenzeit, bat den Aufſchwung des Aderbaues ver: 
zögert. Doch baut man gegen die Hüfte bin die gewöhn— 
lichen Feldfrüchte Brafiliens und als Handelsprodulte 
Zuder, Baumwolle, Kakao, Reis, Tabak, auf den 
Höben Kaffee, ferner ausgezeichnete Früchte, Farbe:, 
Bau: und Gummiholz. Viebzuct wird wenig, Berg: 
bau gar nicht betrieben, die Induſtrie ift unbeden: 
tend. — 2) —— des Staates P., am gleich— 
namigen Fluſſe, 20 km vom Meere, durch Eiſenbahn 
mit der Mundung und Independencia im Innern 
verbunden, bat 40000 E., Katbedrale, ebenaliges 
Jeſuitenkolleg und Ausfubr von Baumwolle. 

arahybuna, brajil. Stadt, ſ. Juiz de Fora. 

araklet (grch., d. i. Tröfter, Ermabner), im 
Sobannesevangelium der von Jeſu jeinen Jün— 
gern verbeifene Geift der Wahrbeit (j. Heiliger 
Geiſt). Geradezu eine neue, über Chriſtus binaus: 
gebende Offenbarung jeitens des Heiligen Geiftes 
als des für das lekte Zeitalter der Kirche verheißenen 
B. lehrten die Montaniften (ſ. d.). — Bol. Schnabel, 
Die Kirche und der P. (2. Aufl., Gotba 1890). 

Parakme (ro, f. Paläontologie. 

Barafrefol, f. Krejol. 

Baralbumin, in der Flüffigkeit von Eviten ge: 
fundener eimeißartiger Körper, welcher jib vom 
Albumin dadurch untericheidet, daß er beim Hoden 
nicht in Flocen, jondern als feine Trübung foagu: 
liert und beim Erwärmen mit verbünnter Salzjäure 
eine zuderartige Subjtanz liefert, welche Feblingiche 
Löfung (j. d.) reduziert. 

Paraldehyd, eine aus dem Aldehyd (f. d.) ge: 
wonnene lüffigkeit, die neuerdings in Löjung oder 
als Emuljion in Gaben von 3 bis 5 g ala Schlaf: 
mittel vielfach benußt wird. 

a ſ. Tripbenplmetban. 

aralögie (grch), das Unvermögen, geichrie: 
bene oder gedrudte Schriftzeihen richtig zu leſen, 
ift häufig mit Apbafie (ſ. d.) verbunden. 

Baralipomena (ard., eigentlid «libergange: 
ned» oder « Ausgelaſſenes ), in der Septuaginta 
(ſ. d.) Titel der Büherder Chronik, weilman dieſelben 
irrig ald Supplemente oder Ergänzungen der Bücher 
Samuelis und der Könige auffahte. Auch von mobder: 
nen Schriftitellern ift B. im Sinne von Nachträgen 
und Ergänzungen zu frübern Werten (3. B. Yobeds 
«Paralipomena grammaticae graecae», jowie Scho: 
penbauers «Barerga und B.») gebraudıt worden. 

Baralipfe(arc.; lat.praeteritio,«libergebung»), 
rhetoriſche Figur, wonach man etwas dadurd) ber: 
vorbebt, daß man es übergeben zu wollen erklärt. 

Paralläge (ard.), Underung, Verwechſelung; 
Geiſtesverwirrung. 

Parallaktiſche Aufſtellung oder parallak— 
tiſche Montierung, Bezeichnung für eine ſolche 
Aufſtellung eines Fernrohrs, vermöge deren es 
der täglichen ſcheinbaren Bewegung eines Sterns 
beſtändig nachfolgen kann. Die Erreichung dieſes 
Zweds geſchieht in der durch umſtehende Fig.1 
ſchematiſch angedeuteten Weiſe. Das Fernrohr FF 
ſitzt rechtwintlig feſt an einer Achſe DD, der Dekli— 
nationsachſe, die ſich in einer Büchſe rund 
herum drehen läßt. Dieſe Büchſe wiederum iſt recht— 
winllig Er verbunden mit einer zweiten Achſe SS, 
die ſich jo in zwei feiten Yagern drebt, daß ſie be: 
ftändig dieſelbe Richtung beibebält, umd zwar ift 
dies die Richtung der Erdachſe. Wird die Achſe SS, 
die Stundenadie, jo aufgeſtellt, daß jie der 
Erdachſe genau parallel bleibt, alſo immer nadı 
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dem Pole bin gerichtet it, jo muß das Jernrohr | Neuzeit wären ohne eine jolde undenkbar. Seven 
bei jeder Drebung um diejelbe einen PVaralleltreis | größern, überhaupt zu aftron. Mefiungen beftimm- 
am Himmel beichreiben. Fit das Fernrohr dann auf | ten Fernrohr wie auch dem Heliometer, dem Helic- 
einen bejtimmten Stern einmal eingeftellt, jo ift nur | grapben, den mit Mikrometern verjebenen Refrat: 
eine Drehung um die Stundenachſe erforderlich, | toren u. |. w. giebt man eine P. A. Die prattiice 
um ihn fortwährend im vehaalc: zu erhalten. | Ausführung der P. A. iſt eine ſehr verichieden: 
Größere Fernrohre find gewöhnlich mit einem Uhr: | artige. Am gebräuchlichiten iſt die zuerft von 
wert verjeben, durd das die Stundenahje in | Fraunhofer aufgebradbte deutſche Montieruna 
(j.nebenjtebende Fig. 1). In der vollendetiten Weile 
ift dieſelbe in den von Repjolp in Hamburg gebauten 
ftrumenten zur Ausführung gebracht. (Bal. Ta- 
fel: Aſtroönomiſche Jnjtrumentel, Fa. 2 
und Taf. II, Fig. 2, beim Artitel Sternwarte.) 
Eine ältere Form ift die engliibe Montieruna 
(Fig.2). In neuerer Zeit ift die engl. Form bei den 
ur photogr. Aufnahme des Himmels beftimmten 
Anfrumente wieder zur Anwendung nelommen. 
anz neuerdings iſt von Repfold eine dritte Form 
ausgeführt worden, welde die Vorteile der deut 
fben mit denen der engliſchen obne die Nachteile 
berfelben vereinigt und von der in der Taf. 1, 
ig. 1, eine Abbildung gegeben ift. Diefe neueite 
orm bat zuerft bei dem großen photogr. Hobr 
der Sternwarte zu Potsdam Anwendung gefum 
| den. Die Bezeihnung parallattiih rührt ven Eaj 
fini ber, der eine folde Aufitellung zuerft für Be: 
obahtungen zum Zwecke ver Beſtimmung der Eon: 
nenparallare vorſchlug. f 
arallaktiſches Kineat, j. Zriquetrum. 
Big. 1. Paralläzge (grch., eb re I Aa — 
24 Stunden mit gleichmäßiger —— ein— Rn = han od — Den 
mal —** werden *— o daß man das ift daber um jo größer, je naher ber Gegenſtant 
? hd — er Bewegung eines Sterns —— nad: | dem Beobachter it. In der Ajtronomie bietet die 
olgen lajjen fann. Die beträchtlichen Gewichte der Meſſung der P. eines Geftirns, die vorhanden ift, 
einzelnen Zeile, namentlich des auf der einen Seite | yann nleichzeitig won zwei verſchiedenen Buntten 
der Deklinationsachje angebrachten Fernrohrs, er: | der Erdobirflähe aus fein Ort am Himmel be 
fordern zur andauernden Herftellung des Gegen: | simmt wird, ein fiheres Mittel zur Beftimmuna 
gewichts aller Teile die Anbringung von leid: der Entfernung des Ge: ö . 
\ ſtirns von der Erde. Iſt 
2 . B. in nebenftebender 
* igur M der Mond, C 
der Erdmittelpunkt, jo ’ 
fann man die Entfernung CM des Mondes ven 
der Erde jofort durch Rechnung finden, wenn die 
Lage der Punkte A und B auf der Erde und der 
Winkel AMB (die P.) genau bekannt find. Den 
Betrag der P. könnte man 3. B. dadurch ermit: 
teln, daß man gleichzeitig in A und-B den ſchein— 
baren Abftand des Mondes von einem mit A, B 
und M in verjelben Ebene liegenden Firftern be: 
ftimmt. Auf äbnlihe Weile bat man auch die Ent: 
fernung det Körper unſeres Sonnenſyſtems ermittelt. 
Hingegen find die Entfernungen der Firiterne von 
uns jo groß, daß bei Beobachtung von zwei Buntten 
der Erdoberfläche aus fih nie eine mehbare P. er 
geben wird (j. Nirfternparallaren). 
Am engern Einne nennt man in der Aſtronomie 
BP. oder Höhbenparallare den Mintel, den die 
fig. 9. vom Mittelpuntte und einem Punlte der Erdober- 
äche nah einem Gejtirn nezogenen Richtungen 
gewichten. Mit der Stundenadie und der Delli: | miteinander bilden (in der Figur die Mintel AMC 
nationsachie feſt verbundene ZTeillreife, Stunden: ! und BMC). Steht das Geſtirn im Zenitb, jo fallen 
reis und Detlinationskreis genannt, ermög: | beide Richtungen miteinander zufammen und die 
liben es, Dellination und Stundenwintel des: P. ift Null; bingegen erreicht fie im Horizont ibren 
jenigen Punktes am Himmel zu beitimmen, wonach — Wert, den man als Horizontalparal— 
das Fernrohr jeweilig gerichtet iſt. Fur den Ge: laxe bezeichnet. Iſt leßtere für ein Geſtirn belannt, 
brauch auf Sternwarten iſt die P. A. der Fernrohre fo kann man aus ihr durch Rechnung leicht die P. 
unentbehrlich; namentlich die großen Fernrohre der | für jede beliebige Höhe finden. Man kann die Heri: 














Parallel — 


zontalparallare au definieren als den MWinfel, 
unter dem der Erdhalbmeſſer vom Geftirn aus er: 
icheint; fie ift um fo Heiner, je größer die Entfernung 
desjelben ift und überbaupt nur von dejien Ent: 
fernung abbängig. Die Horizontalparallare oder 
wegen der nicht genau fugeljörmigen Gejtalt der 
Erde richtiger die Hauatoreal: Horizontal: 
parallare, d.b. der Winkel, unter dem der Äqua— 
torbalbmeiler der Erde vom Geftirn aus ericeint, 
bietet ſonach auch einen Maßſtab für die Entfernung, 
in der fich ein Himmelstörper von der Erde befindet. 
Die größte in unjerm Sonnenjvitem vorlommende 
P. bat der Mond, nämlich 57’2”; hingegen beträgt 
die Sonnenparallare nur 8”, ss. 

‚ Vie bier beſprochene P. nennt man aud die 
tägliche oder geocentrijche im Gegenjaß zu der 
bei den Firiternen auftretenden jährlichen over 
heliocentriſchen P. (S. Firfternparallaren.) 

Barallel (vom grch. parällelos, d. i. neben: 
einander) beißen in der Matbematit gerade Linien 
in derjelben Ebene oder Ebenen, die fich in feinem 
Buntte jhneiden, fo weit man fie auch beiderjeits 
verlängern mag. 

In der Rhetorik bezeichnet man mit parallel 
dasjenige, was eine fortgejegte Vergleichung zuläßt 
oder überhaupt in mebrern Teilen ſich ähnlich tit, 
daher Barallele eine ſolche Vergleibung. Befon: 
der3 aber verjtehbt man unter Barallele die Zufam: 
kerg ms Brose Vergleihung verjchiedener Zeiten 
mit ihren Greignijjen oder berühmter Diänner. Am 
betanntejten jind die biogr. Parallelen des Plutarch 
(1. d.), in denen gewöhnlih ein Grieche und ein 
Römer’zufammengeftellt werden. Das Berbältnis 
ähnlicher Dinge zu einander wird Barallelismus 
genannt. Barallelen finden ſich auch in der Dichtung. 
Uber ven Parallelismus in der Poeſie der Hebräer 
). Hebräifche Litteratur (Bd. 8, ©. 928b). Einzelne 
Stellen, deren Inhalt gleich oder ähnlich lautet, 
beißen Barallelftellen. 

Barallelcöten, j. Cötus. 

Baralleldadh, ſ. Dad. 

Paralleldrainage, j. Drainierung. [ariff. 

Parallelen (im Feitungstrieg), ſ. Förmlicher An: 

Parallelepipedon (grib.), ein von drei Paaren 
varalleler Ebenen begrenzter Körper, aljo ein ſpe— 
gelles vierjeitiged Prisma, ein_Heraeder mit 
6 Flachen, 8 Eden, 12 Kanten. Das BP. ift recht: 





'jettion, |. 


winklig, wenn eine Ede drei rechte Winkel, rhombiſch, 
wenn eine Ede drei gleiche Kanten hat. Ein regu: | 
läres P., rechtwinklig und rhombiſch, ift ein Würfel. | 


an aa ſ. Barallelturven. 
arallelgebirge, ſ. Gebirge. 
leliömns, |. Barallel. ö 
arallelismus, pſychophyſiſcher, vie 
Lehre, daß pſychiſche Vorgänge regelmäßig von phyſi⸗ 
ſchen begleitet werden. Danach erwächſt dem Forſcher 


die Aufgabe, zu einem gegebenen Bewußtieinsprogefi | 


den nervöjen Parallelvorgang aufzujuchen. Jede 
der beiden Neiben, die pbyfiihe und die pinchiiche, 


wird dabei als eine in fich geſchloſſene, jelbitändige | 


aufgefaßt. Der pſychophyſiſche P. ift daher lediglich 
eine Regel, nad der man bei dem wiilenichaftlichen 
Ausbau der Pſychologie — 


ein Ausdruck für die von der Erfahrung beſtändig 


verfährt, und 
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oberfläche verbindenden Linien. Es ſind, wenn man 
von den Unebenheiten der Erde abſieht, nach den 
Polen zu abnehmende Kreiſe, deren Mittelpunkte 
in der Erdachſe liegen, und die mit den Längenkreiſen 
oder Meridianen (f. d.), von denen fie jentrecht ge: 
fchnitten werden, das Drientierungsneß der Erd: 
oberfläche ergeben (ſ. Kartenprojeltion). Durch den 
Üquator (f. d.), ven größten Barallellreis, die Bolar: 
freie (ſ. d.) und die Wendekreiſe (f. d.) erfolgt die 
Begrenzung der Zonen (j. d.). 3m v2. 
n der Aitronomie beißen P. diejenigen Kreiſe 
der Himmelskugel, die dem Himmelsäquator pa: 
rallel find und von den Sternen bei der täglichen 
Umdrehung des Himmels bejchrieben werden. 
Wendekreis und Bolartreis haben am Himmel 
die nämliche Lage zum Squator wie auf der Erde. 
Baralleltreismeffung, |. Gradmeſſung. 
Parallelkurven, Kurven mit der nämlichen 
Normalenihar. Trägt man von den Punkten einer 
beliebigen Kurve aus auf den Normalen nad innen 
und außen gleihe Streden ab, jo liegen die End: 
puntte auf einer Parallellurve, die demnach aus 
mei zujammengebörigen (analytiich untrennbaren) 
Kurvenzügen beitebt. Auf der Tafel: Kurven 1, 
{% 9, finden ſich als Beiſpiel B. zur Teil: Alle 
P. haben dieſelbe Evolute. — Parallelflächen 
laſſen ſich in entiprechender Weije konſtruieren. Sie 
baben ebenſo diejelbe Normalenſchar, aljo aud die: 
jelbe Krümmungsmittelpunttsfläde, die Differen 
ihrer Hauptlrümmungsradien in jedem Puntte ijt 
fonitant. 
arallellineal, j. Schraffierapparate. 
Barallelogramm (grih.), ein Viereck, deſſen 
gegenüberſtehende Seiten paarweiſe parallel ſind, 
wodurch die Gleichheit der gegenüberliegenvden Seiten 
ſowohl als Wintel bedingt üft. Je zwei nebeneinander 
liegende Wintel des P. machen zujammen 180° oder 
zwei rechte Winkel aus; ijt daber ein Winkel ein 
rechter, jo find alle Wintelrechte. Beiondere Formen 
des P. find Quadrat (f. d.), Rechted (j. d.), Rhombus 
(ſ. d.). ber das Kräfteparallelogramm j. 
Kraft; über das Wattihe P. j. Gerapführung 
jowie Dampfmaſchine. 
Parallelprojektion, ortbograpbiihe Bro: 
artenprojeftion. 
arallelreiher, ‘ Reißnadel. 
arallelſchaltung, Nebeneinanderſchal— 
tung von Stromverbrauchsſtellen oder auch von 
Stromquellen, diejenige Einſchaltungsart derjelben, 
bei der jede für fi in Verbindung mit der Leitung 
einen bejondern, von Teilen des Gejamtitroms 





durchfloſſenen Stromkreis bildet, wie dies für eine 
Reihe von Glühlampen durd) die vorjtehende Linien: 
ſtizze angedeutet iſt, in welcher D die Dynamomajcine 
bedeutet. ſyſtem. 
ee en im Unterridhtswejen, j. Sad: 
aralleltonarten, diejenigen Dur: und Voll: 
tonarten, die gleiche Vorzeichen haben, wie C-dur und 


gelehrte Abhängigkeit ſeeliſcher Ericheinungen von | A-moll, G-dur und E-moll; die Barallelmolltonart 


törperlihen und umgetehrt. Hauptvertreter diefer | u 


Anficht it W. Wundi. 
Paralleifreife oder Breitentreije, die alle 


* 


immer eine Heine Terz unter der Durtonart. 
arallelträger, j. Cijenbrüden. 
Barallelwerf, Streihmwert, Richtwerk, 


Punlte mit gleicher geogr. Breite (f. d.) auf der Erd: , beim Flußbau (f, d.) verwendete Bauanlagen, deren 
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Zwed ijt, der Strömung einen bejtinnmten Weg an: ! die Hauptmagazine befinden ſich an der Waſſerſeite. 


zumweifen und durch Verengung des eigentlichen 
Strommeges eine Vertiefung desjelben al3 Fahr— 
rinne für die Schiffahrt zu erzielen. P. find Dämme 
aus Stein oder Buſchwerk, ähnlih ven Buhnen 
(ſ. d.) hergerichtet, aber nicht wie dieſe jenkrecht, 
jondern parallel zur Stromrichtung geftellt. So be: 
renzen die P. ald Leitdämme die Fahrrinne. Ybre 
berfante liegt meijt in Höhe des Mittelmaflers, jo 
daß das Hochwaſſer über fie hinwegläuft und auch 
in dem Raume zwiichen dem P. und Ufer abfließen 
fann. Damit aber dort die Strömung des Hod: 
waſſers gemilvert wird, pflegt man das P. und Ufer 
mittel3 vereinzelter Querdamme zu verbinden, da: 
durd eine Verlandung, d. b. eine Ablagerung von 
Eintitoffen, und Erhöhung des Terrains erzeugend. 
Parallelzüge, Süge (1. d.), deren Breite vom 
Ladungsraum bis zur Mündung des Gewebrlaufs 
oder Geſchützrohrs gleich bleibt. Das Gegenteil der 
P. find die Keilzüge (ſ. Geſchütz). 
Baralögie (gıch.), Bermunfhoibrigteit Irrtum; 
das Irrereden. 
Paralogismus (grch.), Fehlſchluß durch Ber: 
wechſelung der Begriffe. Paralogismen der 
reinen Vernunft nannte Kant gewiſſe, wie er 


glaubt, unvermeidlich in der menſchlichen Vernunft 


wurzelnde Fehlſchluſſe, diejenigen nämlich, durch 
welche die rationale Pſychologie aus der einzigen 
Vorausſetzung der Einheit des Selbſtbewußtſeins 
auf das Daſein einer Seele (als Eusıtanz, einfach, 
im ganzen — ihres Daſeins identiſch 
und mit der Materie in einem Verhältnis wechſel— 
feitiger Einwirkung ſtehend) folgern will. Kants 
Kritik berubt auf dem Grundgedanken, dab das 
«Ich denke» (die Funktion der Bewußtjeinseinheit) 
zwar alle unjere Erkenntnis begleitet und ihr zu 
Grunde liegt, aber, al3 bloßer Ausdruck unjerer 
Grtenntnishunttion. zum Begriff einer einfachen, 
im Dafein bebarrenden Subſtanz nicht zureict. 
Der Fehler bejtebt aljo darin, dab man «feine Ge: 
danken zu Sachen mat» (bypoitafiert), und das, 


was allerdings eine notwendige Bedingung unferer | 


In 13 konzentriert id) der Ein: und Ausjubrbandel 
der Kolonie. Der Hafen ift fiber und für Schiffe 
von6m —— allezeit, für größere nur mit Be: 
nußung der Springflut erreihbar. Zur Ausfubt 
fommen namentlih Zuder (1893: 3,5 Mill kg), 
Kalao, Rum, Melafje und —— zur Einfubr 
Reis, konſervierte und friſche Lebensmittel aller 
Art, beſonders Mehl, Spirituoſen und Gold. 
Paramatta, ein dreibindiges Köpergewebe mit 
baumwollener Kette und Einſchlag von Kammgarn. 
Paramatta, Stadt in Auſtralien, j. Barramatta. 
Paramente (lat.), jäntlice zum Gottesdienit 
gebrauchte Gewänder (aus Leinen und Seide) der 
Geiftlihen, die Belleivungen der Altäre, Kan: 
zeln u. ſ. w. Oft mit prachtvollen Webereien und 
Stidereten ausgeftattet, find die P. auch lunſthiſto— 
riih von Wichtigleit. — Vgl. Bod, Geſchichte der 
liturgiichen Gewänder (3 Boe., Bonn 1856— 71). 
Baramerod, ipan. Bezeihnung für raube, 
fteppenartige Hochflächen mit Steilabjall, 3. B. Ba: 
ramos oder P. de Reinoſa (Provinz Santanver), 
P. de Molina (Provinz Guadalajara). 
PBaramöter (grch. lat. latus rectum), in den 
Kegelſchnitten (j. d.) diejenige Sehne, welde jent: 
recht zur Hauptachje Dur) den Brennpunlt ver Kurve 
gebt. Bei Gleichungen verjtebt man unter P. ſolche 


Gröoßen, deren verjdiedene Werte die einzelnen 





Erkenntnis der Objelte iſt, jelbit zu einem zu erken⸗ 


nenden Objekt machen will. (S. Bewußtjein.) 
Paralyſe (pr. Paralysis), Lähmung (j. d.); 
allgemeine progreiiive P., Geiftestrankheit 
(j. Progreſſive Baralyje der Ärren); Paralysis agi- 
tans, die Schüttelläbmung; Paralysis cordis, die 
Herzläbmung (f. d.); Paralysis glosso-labio-laryn- 
gea, die Bulbärparalyie (j. d.); Paralysis glot- 
tidis, die Stimmbandläbmung (}. Kebltopf); Para- 
Iysis vesicae, die Blafenläbmung (}. Harnblaje); 
paralyjieren, lähmen, überhaupt ſchwächen, 
bemmen, auch unwirtiam maden; paralytiſch, 
gelähmt, vom Schlagfluß getroffen. 
PBaramagnete, P Magnetismus. 
PBaramaribo, Hauptitadt von Niederländiid): 


\ Bergeinöden der Eordilleren, über der Ba 


Gleichungen liefern, die einer bejtimmten Art an: 
gehören. — fiber P. in der Kryitallograpbie 
1. Kryſtalle. 

Parametriti (grch.), die Entzündung des 
Bedenzellgewebes in der Umgebung der Gebärmut: 
ter (j. Sebärmutterfrantbeiten). Milchſauren. 

ner i. ———— und 

aramimie (grch.), die Unfähigleit, Gedanten 
oder Gefühlen durch entſprechende Dlienen und Ge: 
berden Ausdrud zu verleiben, findet ſich bei man: 
hen Hirnftörungen. Derartige Krante lächeln, wenn 
jie traurig find, oder a 

Päramo (jpan.), eine bobe wüjte Berggegend, 
insbejondere in Südamerifa die rauben, nicht Yelten 
von Etürmen und Schneegeſtöber beimgejuchten 
umgrenze, 
die nur Zwergholz und Gräſer ſowie myrten⸗ und 
lorbeerartiges Geſträuch hervorbringen. 

Paramorphöoſeun (grch.), Umwandlungspſeudo— 
morphoſen (j. Pſeudomorphoſen), bei denen die ur: 
ſprüngliche und die an ibre Stelle getretene Sub: 
ſtanz chemijch identisch find. P. finden ſich nur bei 
dimorpben Zubjtanzen, 3. B. bei Kallſpat md 
Aragonit. [i. d.). 

Baramufhir, die zweitgrößte Inſel der Kurilen 

Paramijlum, eine in Waſſer und verbünnten 
Säuren jelbit beim Auflochen nicht lösliche, der 
Stärke ähnliche Eubjtanz, die ſich in Infuſorien 


(Eusglena viridis Ehrbg.) findet. Mit Jod färbt 


Guayana oder Surinam in Südamerifa, früber | 


Neu: Middelburg genannt, am linten Ufer ves | 


Surinam, 26 km von feiner Mündung in den At: 
lantiihen Ocean, ijt nach bolländ. Art jauber und 
regelmäßig angelegt, bat 29118 €. , ein Gouverne: 
mentsbaus auf einem großen, mit Anlagen gezier: 
ten Blaße (het plein), nabe am Fluß ein ort Zee: 
landia, das Kontrollgebäude, die Rechenlammer, 
das Gerichtshaus, eine reform., luth. und eine kath, 
Kirche, ein Betbaus der Brüdergemeine und zwei 
Synagogen. B. iſt Sik der Surinamiſchen Bant 
und eines deutjchen Konſuls. Der Hauptmarlt und 





ſich P. nicht blau. 

Paramüthie (grch.), eigentlich Ermunterung, 
Erholung, eine durch Herder eingeführte, auch von 
Krummacher gepflegte Nebenform ver Barabel (1. d.). 

Barand, ſüdamerik. Strom, der mit dem 
Paraguay (ſ. d.) und dem Uruguay (j. d.) den Ya 
Plata (j. d.) bildet, entjtebt an der Grenze von 
Mato:Grofjo, Minas:Geraes und Säo Baulo aus 
der Bereinigung des Rio Grande umd des Baranc: 
hyba (j. d.). Der Rio Grande, aud für ſich ſchon 
P. oder Para genannt, entipringt unter 22° 15’ 


‚ jüdl. Br. an der Serra da Mantiqueira, nur 80 km 


Barana (Staat) — Paranuß 


von der Küſte entfernt, fließt erit nah NO., dann 
gegen NW. und W. und nimmt zablreihe Neben: 
lüſſe (Sapucaby, Mogy mit dem Pardo) auf. Der 
Strom fließt als P. durch Brafilien gegen SW., * 
der Grenze gegen Paraguay ſüdwärts, hierauf au 
der Grenze zwiſchen Paraguay und der argentin. 
Provinz Corrientes weſtwärts bis zur Mündung 
ſeines mächtigſten Nebenfluſſes Paraguay. In ſei— 
nem weitern Laufe jtrömt er ſüdwärts über Cor: 
rientes, Goya, La Baz, Bajada del P. und 
Rofario, zuleßt ſüdöſtlich, und ergießt jich in vielen 
Armen, deren Spaltung bei San Pedro (33° 40’ 
ſudl. Br.) beginnt und deren —— ſich mit dem 
Uruguay verbinden, in das große Äſtuarium des 
La Plata. In feinem obern Laufe nimmt er rechts 
den Nio Racuri, Rio Verde, Pardo auf, welde 
jämtlid von der Serra Cayapo kommen, links aber 
weit größere, den Tiete, Barana:Panema (mit dem 
Tbagy), Ivahy und den Yguaſſu. Nah Aufnabme 
des Paraguay wird er nur noch durch den Rio 
Salado verftärkt, der in Salta auf der Gentral: 
Eorvillere als Rio Bajage oder Juramento entſteht 
und, nachdem er die öjtl. Ketten durchbrochen, bei 
Sta. Fe mündet. 

In ſeinem Oberlauf bilvet der 2: in 24° 4’ 
füdl. Br. einen Höbenzug durchbrechend, den be: 
rübmten Maflerfall Salto: Grande de la Guaira 
oder Salto das Sette:-Quedas. Etwa 250 km ober: 
balb der Stadt Eorrientes bildet der P. die unter: 
iten Rataralte, die Saltos von Apipe, welche ver 
Schiffahrt eine Grenze jegen. Zwiſchen dem lehtern 
Fall und dem von Sette-Quedas iſt die Schiffahrt viel: 
lab durch Stromſchnellen erichwert. Auch die Neben: 
flüſſe des P. find oberhalb der legten Stromjchnelle 
nabe der ng durd Frälle unwegjam, wenn 
fie auch für ven Lokalverkehr nußbar find. Oberhalb 
der unterſten Stromichnellen wechjelt die Breite von 
220 bis 2600 m. Nach Aufnahme des Paraguay 
bat er eine Breite von 2 bis 6km. Die Waſſertiefe 
im Nündungsarme Barana:Guazu beträgt jtellen: 
weile bid 30 m. Regenzeit im tropiichen Seile und 
Schneeſchmelze in den Eorbdilleren verurſachen ein 
Jäbrlihes Eteinen um 4—5 m, jo daß mit Benußung 
desjelben Echiffe auch von mehr als 5 m Tiefgang 
bis Nojario aufwärts gelangen können. Den höch— 
ten Stand erreicht er im Februar oder März, den 
tefften im Auguſt bis Oftober. Der P. hat eine 
Etromlänge von 3560 m. (S. Karten: Brafilien 
und Ya Blata:Etaaten u. f. w.) 

PBarand, Küjtenitaat Brafiliens, im S. von 
Sta. Eatbarina und im O. vom Atlantiichen Meere 
begrenzt, im N. durch den Parana: Banema von 
Säo Paulo, im MW, durch den P. von Mato: 
Groſſo und Paraguay getrennt, grenzt im SW. 
an die argentin. Provinz Gorrientes. P. bat 
221319 qkm und nur 187548 E. Zum größten 
Zeile gebört B. dem Gebiete des Parana an und 
bildet ein von Hügelfetten durchzogenes Plateau, 
welches von 200 m im MW, allmäblich zu 1000 m 
anfteigt, um dann in der Eerra do Mar, Serra 
Irgäos und Serra Cadias fteil zur Küftenregion 
abzufallen. Das Hocdland, auf welchem einzelne 
Höbenzüne gegen R., NNM. und W. ftreichen, iſt 
fait ausſchließlich mit Campos bevedt, fruchtbaren 
Örasebenen, die bäufig von Waldinſeln (Capdes) 
unterbrochen werden, in denen Araucarien (Bin: 
beiros) worberrihen. Angebaut werden bier die 
Ftüuchte des mittlern Europa. Die ſchmale bügelige, 
ſeuchtheiße Küſtenregion dagegen zeint die Pracht 
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des braſil. Urwaldes und bringt die Baumwollſtaude, 
Zuckerrohr und Kaffee hervor. Die Hauptbeſchäf— 
tigung der Bevnölterung ijt Viehzucht, demnächſt 
die Einfammlung des Baraguaptbees, Handel mit 
Reis und Bauholz, Kaffee, Baummolle, Mais und 
Maniok. Dody iſt der Anbau noch unentmwidelt. 
Hauptitadt iſt Euritiba (ſ. d.). Zu ihr führt won 
dem Hafen Paranagua (f. d.) eine 70 km lange 
macadamifierte Fahrſtraße und eine Cijenbabn, 
welche bis Caſtro fortgeiekt werden joll. Die be: 
deutendjte deutiche Kolonie ift Aijungui, 90 km 
im N. von Euritiba, 1860 gegründet; doch fehlt für 
ein Emporblüben und zum Abjaß ihrer Erzeugnifie 
Verbindung mit Märkten. — Bol. Lange, Süd— 
brafilien (2. Aufl., Berl. 1885). 

Barand, früberBajädadelBarandgenannt, 
Hauptjtadt der argentin. Provinz Entre:Rios, lints 
des P., Sta. FE gegenüber, auf einem Hügel (40 m 
über dem Fluſſe), durch Babn mit Concepcion del 
Uruguay verbunden, bat etwa 18000 E., ſchöne 
öffentliche Gebäude und gerade, aber ungepflajterte 
Straßen. Troß der weiten Entfernung (600 km) 
vom Meere können bie u Schiffe bis zu ibr 
gelangen; der Handel aber ift bei der ungünitigen 
Beichaffenbeit des umliegenden Landes geringer als 
1852—60, wo ®. Bundesbauptitabt war. 

Paranagüa, Hauptbafenplat des brafil. Staa: 
tes Barana, im DSD. von der Hauptitadt Euritiba, 
wohin Eijenbabn führt, liegt am Süpufer des 
berrliben Goljs Babia de P., der dur die Alba 
do Mel vom Meere getrennt wird und Schiffen 
von 3—400 t zugänglid iſt. P. ift Station der 
Hamburg : Südamerifaniiben Dampfidiffabrts: 
geſellſchaft. Hauptausfubrartitel it Mate (nach ven 
Ya Blata:Staaten und Chile), außerdem Manpdiota, 
Neis, Bobnen und Baubol;. 

Baranahüba, in jeinem obern Laufe Rio de 
Säo Marcos, Fluß in Brafilien, bildet die Grenze 
zwijchen Goyaz und Minas:Geraes, nimmt links 
den Rio das Velhas und den Tejuco, rechts den 
Corumba und den Meia Ponte auf und vereiniat 
fih mit vem Rio Grande zum Parana (i. d.). 

Barand : Bancına, linter Nebenfluh des Ba: 
rana im ſüdl. Brafilien, bildet nebit jeinem linten 
Zufluſſe Atarare im Mittel: und Unterlaufe die 
Grenze zwiichen Säo Paulo und Barana, ift 480 km 
lang und nimmt lints noch den Rio da Cinza und 
den Rio Tibagy auf. 

Paranapiacäba, Serrado, Gebirgsiug in 
Siobrafilien; der Rand der Bergländer am Abfall 
zum Dcean ziebt in dem Staate Säo Paulo von 
DND. genen WSM,, endet bei Santos und bejtebt 
aus arbatichen Echiefern. 

Paräueſe (grc., d. i. Ermabnung oder Ermun: 
terung), der Schluß einer ‘Bredigt oder Nede, der 
die Anwendung des vorgetragenen Gegenitandes 
auf den Yejer oder Jubörer, die jog. Nukanmwendung, 
entbält, dann auc eine ganze Rede ermabnenden 
und ermunternden Inhalts. 

Barangarien (grch.) ſ. Angaroi. 

PBarangi, eine auf Ceylon endemiſche an- 
jtedende Hautkrankheit, nad mehrern Forſchern 
identiſch mit der Framböſie (ſ. d.). 

Baranilin, C,.H,4N,, eine aus wäſſerigem 
Altobol in Nadeln trvjtallifierende, bei 192° jchmel: 
zende Baſis, welche jich in den über 330° ſiedenden 
Anteilen des Robanilins findet. 

Baranvia (grch.), ſ. Berrüdtbeit. 

Baranuf, j. Bertholletia. 
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Barapeptön, N Sontonin. 

arapet (fr;., jpr. neh) Bruftwebr. 

araphäfie (grch.), ſ. Spraditörungen. 

araphe (Parafe, frz. ; zulammengezogen aus 
dem ge. aragraphe), Namenszug, Schnörtel an 
der Unterichrift, die abgekürzte Unterichrift unter 
Abänderungen des Tertes auf dem Rande von Al: 
ten; Stempel zum Aufprüden eines Namenszugs; 
Barapbengebübr, Stempelgebühr; parapbiıe: 
ren, mit dem P. verjeben. 

Baraphernen(arch.) over Barapbernälgut, 
in der Rechtsſprache dasjenige, was die Ebefrau, 
falls in der Ebe Dotalrecht gilt, außer der Mitgift 
(dos) im Bermögen bat. Da die Beitellung als Mit— 
gift eine befondere Übertragung erfordert, jo bleibt 
das Vermögen der Frau regelmäßig jelbjt dann 
Parapbernalgut, wenn es der Verwaltung des Ehe: 
manns überlafien ift. In einem engern Sinne 
verfteben mande unter P. gegenüber dem der eige: 
nen Verwaltung von der Ebefrau vorbebaltenen 
Vermögen (jog. bona receptitia), nur das dem 
Manne zur Verwaltung anvertraute Vermögen der 
rau, im gemeinen ſächſ. Recht das Gut der Ehe: 
frau, welches fie im Yauf der Ehe erworben bat, 
ım Gegenfaß zu dem bei Eingebung der Ebe Ein: 
gebraten. Für die ihm anvertrauten ®. haftet ver 
Ehemann als Verwalter; er bat aber nur diejenige 
Sorgfalt zu vertreten, welche er in eigenen Ange: 
legenbeiten anzuwenden pflegt. Das Rückorde— 
rungsrecht war vielfach durch ein geſeßzliches Pfand— 
recht geſichert. Entſprechende Vorſchriften wie das 
Gemeine Recht entbält auch das Dfterr. Bürgerl. 
Geſetzb. 88. 1237 fg., obne jedoch den Ausdruck zu 
wäblen, Der Code civil und das Badiſche Yandr. 
Art. 1574 fg. enthalten im wejentlichen dem Ge: 
meinen Recht ſich anſchließende Borjchriften über 
biens paraphernaux für den Fall, daß das Dotal: 
ſyſtem in der Ebe gilt (f. Ebeliches Guterrecht). Das 
Badiſche Landrecht überjegt «zugebradtes Gut». 
Das Preuß. Allg. Landr. IL, 1, 88. 205 fg. unter: 
icheidet für die Verwaltungsgemeinichaft (}. d.) nur 
eingebractes und vorbebaltenes Vermögen. Das 
Sächſ. Bürgerl. Geſetzb. 88. 1640, 1655 fg. trennt 
vorbebaltenes und zugebrachtes Vermögen. Beide 
baben das Wort Barapbernalgut nicht. 

PBaraphimöfe (grch.), ſpaniſcher Kragen, 
derjenige Zuftand, bei weldem die abnorm enge 
Vorhaut über die Eichel zurüdgezogen ift und wegen 
binzutretender entzündliher Schwellung nicht wie: 
der — werden kann, führt, ſich ſelbſt über: 
laſſen, leicht zu beftiger Entzündung, ſelbſt bran— 
diger Zerftörung und bedarf desbalb möglichſt früb: 
zeitiger ärztlicher Bebandlung. Diejelbe beitebt zu: 
äh in dem Verſuch, durch gewiſſe Handgriffe die 
umgejtülpte Vorhaut wieder in ihre richtige Yage 
zu bringen; gelingt das nicht, jo muß zur Opera: 
tion geichritten, d. b. das innere VBorbautblatt der 
Fänge nad eingeſchnitten werden. 

araphönie (grch.), rauber franthafter Bei: 
van der Stimme, 3. B. der Taubftummen, aud 
das liberjchnappen der Stimmlagen in den Dislant 
beim Stimmwechſel. 

Baraphräje (arch.), Umjchreibung, erweiternde 
oder verdeutlichende Übertragung einer Schrift in 
Worte derjelben oder auch einer andern Sprade. 
Barapbrait, der Verfafler einer P. 

Baraphräfie (grch.), j. Spracftörungen. 

Paraphiſen (grc.), eine Form der Hypbe (1. d.) 
zwiſchen den einzelnen Sporenſchläuchen in ven Beri: 


Parapepton — Paraſiten 


tbecien der Ascomyceten; aud die in den Arde: 
gonien und Antberidienjtänden vieler Movie be: 
findlichen baarartigen Gebilde werden ala P. be: 
eichnet, ebenjo die in den Sporenbäufben mander 
Same wiichen den Sporangien vorkommenden 
aare. Bei manchen Baſidiomyceten finden ſich auf 
der Hymenialſchicht zwiſchen den fporenabichnüren: 
den Bafıdien fterile Hopben, die auch P. beiken. 

Baraplegie (arb.), DQuerläbmung, diejenige 
Form der Lähmung, bei welder beide untern Er: 
tremitäten, zuweilen mit den Schliehmusteln der 
Harnblaje und des Maſtdarms, geläbmt. find und 
infolgedefien Unfäbinteit zum Geben ſowie unfrei: 
williger Harn: und Etublabgang bejteben. Die P. 
it in der Regel durd eine Erfrantung des Rüden: 
mart3 bedingt. (S. Lähmung.) 

—— e (frz., for. pluih), Regenſchirm. 

arapodien, j. Gliederwürmer. 

Par appoint, j. Appoint. 

Barapungia, der jegige Name von Leuftra (f. d.). 

Pararge aera l., |. Sandauge. [tban. 

Bararofanilin, ſ. Roianilin und Tripbenvlme: 

Parafange, altperi. Meilenmaß, ſ. Farſang. 

Paraſche (bebr.), j. Sidra. 

Paraſit (arch.), eigentlih jemand, der an der 
Seite eines andern ſpeiſt; insbejondere nannte man 
im alten Griechenland P. gewiſſe prieiterliche Ge: 
bilfen und Unterbeamte, ferner Beifiger böberer Be: 
amten, die wie dieje auf Staatälojten geipeiit wur: 
den. Später findet fi das Wort gewöbnlich in ver: 
äctlibem Einne und bezeichnet eine beiondere Klaſſe 
von Schmarogern, die fid) bei den Reichen und Bor: 
nehmen meijt ungeladen zur Tiſchzeit einftellten und 
für den Genuß einer freien Nablzeit vom Gaſtgeber 
wie von den Gäſten die eh Bebanplung 
und gemeiniten Späße fich gefallen ließen. Die P. 
waren ein ftebendes Charalterbild der neuern griech. 
Komöpie (j. Griecbiiche Litteratur, Bd. 8, ©. 359) 
und jind auch von Yucian in einem Dialog, « Der 
®B.», geidildert worden. 

Parafiten oder Schmarotzergewächſe, 
Pflanzen, die ihre Näbrftoffe ganz oder zum Teil 
lebenden Bilanzen oder Tieren entnebmen. 

Die Art, wie die P. den Nähr: oder Wirtäpflan- 
zen, d. b. ven Pflanzen, auf denen fie ſchmarotzen, 
die Näbritoffe entnehmen, iſt ſehr verſchieden. Die 
meijten parafitiiben Pilze durchdringen mit ibrem 
Mycelium die Gewebe der Wirtöpflanze und ibre 
Hopben wachſen entweder in die Zellen jelbjt binein 
oder fie jenden Hauftorien (j. d.) in das Innere der: 
jelben, während die eigentlibe Mocelentwidlung 
in den Sntercellularräumen jtattfindet. In beiden 
Fällen veruriahen fie kranthafte Veränderungen 
einzelner Organe over der ganzen Wirtspflanze. 
Teils rufen fie Anjchwellungen, Hypertrophien, 
Gallenbildungen bervor, teils auch bewirken fie ein 
volljtändiges Abiterben, Faulen u. dgl. entweder 
bloß der befallenen Organe oder audy der ganzen 
Pflanze (ij. Gallen und Bflanzentrantbeiten). 

Oft fommen beive Eribeinungen zuſammen vor 
in der Weije, daß nach vorber jtattgefundener ran: 
bajter Veränderung ſchließlich ein volljtändiges Ab: 
—— eintritt, z. B. häufig bei den Brandpilzen, 

ei der Kartoffeltrantbeit, bei zahlreichen Krank: 
beiten der DObit: und Walpbäume., Außer den ım 
nnern der Pflanzengemwebe [chenden endopbutt: 
ben ®. giebt e3 unter den Pilzen noch eine An: 
bl epipbytijcher, deren Mycelium ſich auf der 
berfläche der befallenen Pflanzen entwidelt und 
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von da aus nur Hauſtorien in die Epidermis, * 
tener auch in darunter liegende Zellen, treibt. Aber 
auch hier iſt der Einfluß auf die Wirtspflanze in 
der Regel ein ſchaͤducher; hierher gehoren z. B. ſamt⸗ 
liche Meltaupilze, darunter die Traubenkrank— 
beit (f. d.) oder Traubenfäule. Ein eigentüm— 
liber Paraſitismus von Pilzen findet ſich bei 
den Flechten (ſ. d.). 

Unter den wenigen phanerogamiſchen P. kann 
man foldhe unterſcheiden, die überhaupt fein Ehloro: 
phyll oder nur jehr wenig enthalten und demnach 
organische Verbindungen aus andern Pflanzen ent: 
— müſſen, und ſolche, die zwar ganz normal 
grün gefärbte Blattorgane beſitzen, aber die mine: 
raliihen Nährſtoffe nicht direft au dem Boden, 
iondern aus den Wurzeln oder Stengeln anderer 
Pflanzen aufnehmen. In die erjtere Gruppe ge: 
bören die Euscuta:Arten (f. Cuscuta), ferner die 
Orobanche ( d.), die Balanophoraceen und Raf: 
Hlefiaceen. Die meiften diejer Pflanzen treiben 
Hauftorien entweder in die Stengel oder in die 
Wurzeln der Nährpflanzen, gewöhnlich bis in die 
Gefäßbündel binein, und ernähren ſich auf dieſe 
Weife auf Koften jener Gewächſe. Andere haben 
eine nollenartige Anſchwellung ihrer Stengelbafis, 
dieſe verwächſt mit einer Wurzel der Näbrpflanze 
und ftellt jo ein den Hauftorien ähnliches Saug— 
organ dar. Das lektere iſt & B. bei den Drobanchen 
der Fall, Bei der zweiten Gruppe, den chlorophyll— 
führenden ®., liegen die Verbältnifje injofern an: 
ders, als diefe Gewächſe in vielen Fällen wahr: 
ibeinlib nur anorganifhe Näbritoffe aus ver 
Wirtspflanze entnehmen; dahin gebören 3. B. die 
Yorantbaceen und unter dieſen die Miet, bie 
Arten der Gattungen Euphrasia, Thesium, Ri- 
nanthus. Die Organe, mittel3 deren fie jene Stoffe 
aufjaugen, find jedoch ganz ähnlich denen der chloro: 
pbullfreien phbanerogamen P. gebaut, indem aud) 
bier die Hauftorien oder Saugorgane bi3 in die 
Gefäßbündel oder bis in den Holzlörper der Wirts— 
pflanze eindringen. 

Die im tieriichben Körper lebenden pflanzlichen 
P. gebören jämtlih zu den Pilzen. Zu diefen ge: 
hören vor allem die Batterien (ſ. d.), von denen man 
die zeitweise oder ausjchließlidy im lebenden Körper 
vegetierenden im engern Sinne P. nennt, ferner 
einige höhere Pilzformen, wieder Soorpilz (f. Oidium 
und Schwämmchen), die Entomopbhtboreen (f. d.), 
jowie einige Ascomyceten aus der Gattung Cordy- 
ceps (f. d.). Die meijten der in den Tieren vege— 
tierenden parafitiihen Pilze können auch auf Tier: 
leihen ald Saprophyten fich weiter entwideln. 

Über die tier iſchen P. |. Schmaroertum. 

Barafol (fr3., ſpr. -joll), Sonnenihirm. 

Paraſolſchwamm (Agaricus procerus Scop.), 
eßbarer Bilz, mit jehr großem, von braunen Schup: 
pen bededtem Hut, der oft einen Durchmeſſer von 
25 bis 30 cm und darüber erreicht ; der Stiel ift gleich: 
jall3 mit duntel gefärbten Schuppen beſetzt, wird 
bis zu einem halben Meter hoch und trägt einen 
breiten weißlichen, leicht verfchiebbaren Ring; die 
Lamellen find weiß, ebenſo das zarte wohlſchmedende 
Fleiſch. Der P. findet ſich häufig in lichten Wäldern 
und fällt durch feine großen Normen fofort auf. 
(S. Tafel: Bilze I. Share ilze, Fig. 3.) 

Parafpädie (grch.), eine angeborene Mißbil: 
dung de3 männlichen Gliedes, die darin bejteht, daß 
die Harnröhre an der Seite mündet. 

Paräſtheſie (grb.), ſ. Einſchlafen der Glieder. 
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Aare (grch.) oder Schrägzeilen, 
ſ. Blattftellung. 
Baraftichon (grch.), joviel wie Atroftichen (f. d.). 
Barät (lat.), bereit, fertig. 
Baräuß, j. Bars, Ambroije. 
Par avanoe (frj., jpr. amängk), zum voraus. 
Paravent ir ir. -wäng), Ind lhirm, fpan. 
Want. [i. Provadia. 
ee (Baramady), bulgar. Stadt, 
araweinfäure, j. Weinfäure. 
Paray:le-Monial (fpr. -räb), Stadt im franz. 
Depart. Sadne:et:2oire, Arrondifiement Eharolles, 
rechts an der Bourbince und an den Linien Moulins: 
Mäcon und Roanne:Monthanin der Baris:Lyon: 
Mittelmeerbabn, bat (1891) 3114, als Gemeinde 
3855 E., eine ſchöne, durch Mönde von Eluny im 
12. zehn. erbaute Kirche, ein Ratbaus aus dem 
16. Jabrb.; Holz: und Koblenbandel. — ®. erhielt 
feinen Beinamen durd ein ehemaliges Benediktiner: 
Hofter, jest ift dafelbit ein Nonnentlofter vom Or: 
den der Heimtuchung Mariä, mo 1671 -90 Marie 
Alacoque lebte und den Kultus zum Heiligen Herzen 
Jeſu ftiftete. Seit Juni 1873, wo 10000 Bilger 
tamen, ift B. wieder WallfabrtSort geworden. 
Barblen (fr, jpr. -blöb), bei Gott! poßtaufend! 
Par bricole (fr., ſpr. -föll), auf Ummegen, 
Schleihwegen. (S. Britolihuß.) 
Barceria (portug.), Teilbaberichaft, Halbpacht; 
daber Barcerieverträge, die zwiſchen großen 
brafil. Grundbefigern, namentlib in der Provinz 
Säo Paulo, und europ. Auswanderern abgeichlofie: 
nen Vereinbarungen, nach denen die angeworbenen 
Leute die Feldarbeit, beſonders den Kaffeebau, zu 
beforgen baben und dafür die Hälfte des Ernte: 
ertrags befommen gie Die Anwendung dieſes 
in Südeuropa feit längerer Zeit unter dem Namen 
Metayage(Halbpadt) befannten Syſtems (1. Halb: 
ſcheidwirtſchaft) bat in Brafilien vielfah Anlaß zu 
den größten Mipbräuchen und Betrügereien gegeben. 
— Bol. Lehmann, Die deutihe Auswanderung 
(Berl. 1860); Canſtatt, Brafilien (ebd. 1877). 
Paroh., Abkürzung im Autograpbenverfehr, 
ſ. Autograpben. 
archent, j. Barchent. 
archim, Stadt im Großberzogtum Medlen: 
burg: Schwerin, an der Elve, die in zwei Armen 
die Stadt durchfließt und mebrere Müblen treibt, 
und an der Nebenlinie LudwigsluftP.:Neubranden: 
burg der Medlenb. Friedrich: Franz: Eifenbahn ge: 
legen, Sit eines Amtsgerichts (Landgericht Schwe: 
rin), batte 1890: 9960 €., darunter 50 Katho— 
liten und 106 Söraeliten, 1895: 10261 E., in Gar: 
nifon das Dragonerregiment Nr. 18, Poſtamt erfter 
Klafie, Telegrapb, zwei Kirchen, Synagoge, Koloſſal— 
— des hier geborenen Feldmarſchalls Grafen 
Moltte(26.D8E.1876 entbüllt) von Brunow, Gymna⸗ 
fium mit Realgomnafium, Bürgerichule, Krevitbant, 
Sparkaſſe, Vorſchußverein; Tuchfabriken mit Wal: 
kerei und Spinnerei, Leim-, Cichorien- und Celluloſe— 
fabrik, Brauerei, Loh-, Ol-⸗, Mebl:, Papier- und 
Sägemühlen, Ziegeleien. P. iſt eine der reichſten 
Städte Mecklenburgs und beſitzt Waldungen, acht 
große —— zwei Höfe und Müblen. 
Parchwitz, Stadt im preuß. Reg.: Bez. und 
Landkreis Liegnik, an der Katzbach, 5 km von deren 
Mündung in die Over, Sitz eines Amtsgerichts 
(Landgericht Liegnis), batte 1890: 1204, 1895: 1277 
E., darunter 337 Katboliten, Boft, Telegrapb, evang. 
ı und kath. Kirche; Yob: und Weihgerberei. Nabebei 
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Dorf P. mit etwa 800 E., ſowie Rittergut Schlo | 
P. mit 110 E. 

Paro produoteur (ipr. -vüdtöbr), j. Aujter. 

Bardel, Naubtier, ſ. Leopard. 

Pardelkatze, Tiger: oder Pantherkatze, 
eine Anzahl Arten von großen, gefledten Katzen 
der Alten und Neuen Welt, welde in ihrem Bau 
und ber Zeichnung ihres Felles eine gewiſſe Überein: 
ftimmung — Es gehören hierher der Leopard 
ſ. d. und afel: Raben II, ia. 5) mit feinen als 

antber bezeichneten Abarten, die Unze (}. Leopard 
und Taf. I, Fig. 2), der amerif. Jaguar (f. d. und 
Taf. II, Fig. 4) und der Ozelot (j. d.). Im mweitern 
Sinne bezeichnet man audy einige Heinere, Süd: 
amerifa bemobnende Haben mit gefledtem Fell, wie 
den Marguay (Felis tigrina Schreb.) und die lang: 
ſchwänzige Felis macrura Wied, al3 P. oder Tiger: 

— — ſ. Luchs. laßtzen. 

ar⸗deſſus frz. ſpr. ßüh), überzieher. 

Barbo, rechter Nebenfluß des Barana im ©. des 
brajil. Staates Mato:Grofjo, entipringt im SW. 
ver Serra Cavapo, iſt troß Stromſchnellen und 
Waſſerfälle für Boote jhiffbar. 

ardo, EI, Stadt in der fpan. Provinz Madrid, 
Bezirt San Lorenzo del Escorial, links am Man: 
zanares, nörblih von Madrid, in einem Walde am 
Südfuße des Monte del P., bat (1887) 1801 E. | 
und ein jchönes königl. Jagdſchloß, wo 11. März 
1778 Karl III. ein Bündnis mit Portugal ichloß. 

Pardou (ir;., jpr. -öng), Verzeibung, Begnadi: 
aung. Der Bellegte im Kampfe bittet um fein 
Leben, indem er Barbon!ruft. Sonit fuchten einzelne 
Scharen ſich dadurd, daß fie P. weder gaben noch 
nabmen, gefürchtet zu machen; auch wurde zuweilen 
vor dem Gefecht das Pardongeben ausdrüdlich ver: 
boten. Generalpardon, allgemeine Begnadigung | 
für begangene Vergeben oder Verbrechen, welche bei 
befondern Beranlaflungen ausgeiprocen wird. Sie | 
beichräntt ſich zuweilen nur auf einen gewiſſen Zeit: 
raum, innerbalb deſſen die That Are oder 
auf bejtimmte tategorien von Verbrechen. 

Bardonnieren (fij.), verzeiben, begnadigen. 

Barbübis. 1) Bezirtähauptmannfchaft in Böh— 
men, bat 785,82 qkm und (1890) 86 745 (41587 
männl., 45158 weibl.) meijt czech. E. in 125 Ge: 
wmeinden mit 190 Ortichaften und umfaßt die Ge: 
richtsbegirte Holik, B. und Prelauẽ. — 2) Stadt 
und Hauptort der Bezirtsbauptmannichaft B., an 
der Cinmündung der Ehrudimfa in die Elbe und 
den Linien Wien: Prag: Bodenbadı der Bjterr.: 
Ungar. Staatsbabn und Deutſch-Brod-Liebau der 
Oſterr. Norbweitbabn, Sitz eines Bezirlsgerichts 
(336,78 qkm, 42631 €.) und der 9. Kavallerie: 
divilion, bat mit den Vorſtädten (Weihe und 
Grune Vorſtadt) 12367 meift czech. E. in Garnijon 
ı Esladron des Dragonerregiments «Graf von 
Montecuccoliv, vier Kirchen, darunter die Dechantei: 
liche, Synagoge, altertümliches kaiſerl. Schloß, 
früber Siß der Herren von Bernitein, mit Baftionen 
und einer 1880 renovierten not. Kapelle, Galerien, 
bobem Turm und reich verziertem Portal, großes 
Natbaus (1894), czech. Staatsoberrealichule, Bürger: 
ichule, zwei Krantenbäufer, Zwangsarbeitsanitalt; 
ferner eine Spiritusraffinerie, Juderfabrif, Braue: 
reien, 2 Müblenbauanftalten, Eiſengießerei, Fabri— 
fation von Kanditen, Eſſig, landwirtichaftlichen 
Maſchinen und Mufitinjtrumenten, Düblen, Säge: 
werk, bedeutende Pferdemärlte und ausgedehnten 
Holz: und Setreidebandel, 








Pare producteur — Waredes de Nava 


Pardunen, die Taue, die die Terlängerungen der 
Maſten, die Stengen (ſ. d.) und Bramſtengen nad 
nn jtügen und je nad ihrer Zugebörigleit Gros; 
tenge:, Vorbramjtengepardunen u. ſ. w. beißen. 

Ware, Gebirgslandihaft in Deutic : Dftafrita, 
jüdlih vom Kilima-Ndſcharo, 130 km lang um 
15km breit, ragt wie eine Inſel zwiichen der Niita 
und Banganifteppe empor, nach D. in janfterm, nad 
W. in ſchrofferm Abfall. Das Gebirge beitebt aus 
kryſtalliniſchem Schiefer; es erhebt ſich im äuferiten 
S. zu einem wilden Felſenlamm, weiter nördlichet 
dagegen zu einem mit Wäldern und Wieſen bevedten 
Hodplateau (14—1700 m ü.d. M.) mit verein: 
zelten Gipfeln von 2000 m Höhe. Die Steppe reicht 
bis an den Fuß und zum erften Aufitieg der Berge 
beran. Die Kulturzone mit Bananen, Mais, Ba: 
taten, Maniof, Bohnen und Zuderrobr beginnt erit 
in den obern Regionen. Die zablreihen Gemäfler, 
welche die allein fruchtbare Oſtſeite binabflieken, 
verlieren ſich in der Steppe, bis auf den in den Ban- 
gani mündenden Mlomafi. Die Bevöllerung bil: 
den, abgejeben von Heinen Kolonien der Wajequa, 
Waſchamba und Walamba am Fuße der Ditteite, 
die Wapare, ein arbeitiames, nicht jebr Friene: 
riihes Bergvoll, Die Wapare find Bantu, doch 
teilweije vermischt mit den majjaiartigen Wambugu. 
Sie wohnen in zerjtreuten Weilern, in runden 
Grasbütten mit Ge uänben und fegelförmigem 
Dad. Sie treiben Viehzucht in Süppare und 
Aderbau. In Nordpare gewinnen fie aus dem 
Sand der Bähe Eiienjtaub und verarbeiten dieien 
in Schmelzöfen. Hans Meyer bat Norbpare 188) 
durchquert, Baumann ganz' P. 1890 gründlich er: 
forſcht. — Bol. Baumann, Uambara (Berl. 1891). 

Paré, Anıbroije, lat. Baräus, der Begründer 
der Chirurgie in Franlreich, geb. 1517 zu Bourg: 
Herjent bei Laval im Depart. Mavenne, kam zu 
einem Barbier in die Lehre, widmete jich dann drei 
ze unter den Barbiers-chirurgiens des Hötel: 
Dien zu Paris der Chirurgie, machte 1536 als 
Wundarzt den Feldzug in Italien mit, wurde 1552 
Heinrihs II. Leibwundarzt und diente in gleicher 
Eigenſchaft Franz II, Karl IX. und Heinrich III. 
1554 wurde P. ebrenvoll und unentgeltlich in 
das College de St. Come aufgenonmen. Er itarb 
20. Dez. 1590 zu Paris. Hauptiäclich verdanlt man 
ihm eine bejiere Bebandlung der Schußwunden. 
Auch verbejierte er die Operation des Trepanierens, 
die Aınputationen, die Operationen an den Selen 
fen, führte die Unterbindung der Arterien wieder 
ein und vereinfachte die Bebandlung der Fralturen 
und Lurationen. Seine Werte (Bar. 1561 u. ö.; 
neue Ausgabe von Malgaigne, 3 Bde., 1840—41) 
wurden ins Lateiniſche und Deutiche überieht. — 
Bol. Le Paulmier, Ambroise P. d’aprös de nou- 
veaux documents (ar. 1854). 

Parecis, Serra dos, Gebirge im W. des 
brafil. Staates Mato:Grofjo, welches ſich nordlich 
in die jandigen unfruchtbaren Gampos dos %. 
abplattet, entjendet nad ©. ven Guapore und die 
weitl. Zuflüfle des am Djtende entipringenden Pa: 
raguay, nah N. die Quellflüfle des Tapajo; und 
den Rio Jamary, einen rechten Nebenfluß des Ma: 
deira. Die Serra bat ibren Namen von den Ba: 
reci-Indianern im NW, von Diamantino, 

Paredes de Nava, Stadt in der ſpan. Brovin; 
Valencia, Bezirk Frechilla, am Canal de Gampos, 
nördlich von der Yayuna de la Nava, an der Babn 
Balencia:Yeon, bat (1887) 4626 E.; Wollzeugwebe⸗ 


Bareiojaurier — Parey, Paul 


rei und Gerberei. P. d. N. war im 13. Jahrh. eine 
Srafichaft der Manrique de Lara. 

Bareiofaurier, ſ. Theriodonten. 

Bareiratvurzel, |. Cissampelos. 

— Farbſtoff, ſ. Lecanora. 

arenchym (grch.), in der Anatomie das 

Gewebe, bejonders die jpecifiichen Gewebselemente 
eined Organs im Gegenſatz di den übrigen Be 
itandteilen desjelben (wie Stützgewebe, Gefäße 
u. dgl.). — In der Pilanzenanatomie heißen 


P. im Gegenjabe zu Proſenchym (f. d.) diejenigen | 


Gewebe, die aus kurzen, an ihren Enden nicht zuge: 
ipigten Zellformen befteben, deren Querwände meift 
jenfrecht zu den Yängsmänden jteben und beren 
Vängsdurchmeiler ungefähr viefelbe Größe wie der 
Querdurchmefler hat. Nach dem Orte des Vorkom: 
mens untericeidet man 3.9. Rindenparenchym, 
Holzparenchym, Blattparenbom. Das P. des 
Blattes tritt gemöhnlidy in zwei verichiedenen For: 
men, Balifiaden: und Schwammparenchym, auf. 
(2. Blatt.) Pſeudoparenchym nennt man das 
Gewebe vieler Pilze, das durch Zuſammenwachſen 
einzelner Hyphen entitebt, das alio einer Entwid: 
lung nad von dem echten B.-abiveicht. 

Barenhymatdß, das Parenchym, Gewebe be: 
treffend, darin enthalten. 

arenchymatdfe Entzündung, eine Entzün: 

dung, welche nur das eigentlthe Parenchym (f. d.), 
nicht das gefäßtragende Zwiſchengewebe betrifft. 

Barenöopmatdie njeftion, |. Injeltion. 

Pareuchijmflüſſigkeit, ſ. Lymphe. 

Parens, die Bewohner ver Landes ſ. d.). 

Parentalien (lat. dies parentales, eigentlich 
alles, was zu Ehren verjtorbener Eltern oder An: 
verwandten geichieht), die Feierlichkeiten bei oder 
nach der Beitattung von Verwandten. Die P. be: 
ftanden bei den alten Grieben und Römern in 
einem feierlichen Leichenbegängnis, in Opfer und 
Libationen, in einer Rede (Warentation) und 
in Leichenmahlzeiten. Ähnliche Feierlichkeiten waren 
von jeber bei Juden und Chriſten gebräudlich; bei 


den Juden pflegten die Angebörigen der Berjtorbenen | 


die Kleider zu zerreißen, in Sad und Aſche zu geben; 

die Ehriften verbanden mit dem Anlegen einer 

Trauerkleidung und der feierlichen Beitattung das 

Abfingen von Liedern und Pſalmen; die Barentation 

fand bis in das 4. Jahrh. faſt ftets nur am Grabe, 

erit jpäter in der Kirche ftatt. (S. auch yeralien.) 
en f. Barentalien. 

‚ Barentel (lat. parentela), joviel wie Sippſchaft 
(ji. Sippe), der Inbegriff derjenigen Berjonen, welche 
von einem gemeinichaftliden Stammvater abjtam: 
men. Wenn die Verwandtichaft nah P. geordnet 
wird, jo werden unter der erjten P. die Eltern mit 
ihren Kindern und deren Abkömmlingen verjtanden, 
unter der zweiten P. die Großeltern mit allen Ab: 
fommlingen u. ſ. w. fiber die Rarentelerbfolge 
\. Geiekliche Erbfolge. 

Barenthefe grch., d. i. Einihaltung), eine nicht 
notmendig zu einer eben behandelten Sache ac: 


berige Erwähnung, die entweder in der Mitte des | 


Hauptſaßes eingeichoben oder an deſſen Schluſſe 
hinzugefügt wird. An der Schrift deutet man dies 
durch das Cinicbaltungszeiben () ever [| |, aud 
Klammer oder P. genamut, an. Bisweilen bedient 
man ſich dafür auch der Gedankenſtriche (— —). 


P. oder Klammern deuten in derMatbematit 


an, daß die eingeſchloſſenen Größen als ein Ganzes 
betrachlet werden follen und daß ſich die vor oder 
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hinter den P. ſtehenden Rechnungszeichen auf dieſes 
Ganze beziehen. So bedeutet z. B. ſa + b— c):d, 
daß das Polynom a -+ b— c dur d zu dividieren 
it. Auch kann eine P. in einer andern ſtehen, 5. B. 
[a —(b +c)]:d. Als dritte Form, außer der 
runden und edigen Klammer, hat man die geihwun: 


gene | | Klammer. Reicht man bei tomplizierten Mus: 


drüden auch hiermit nicht aus, jo führt man von 
\ jeder Corte große und Kleine P. ein. 

Parenzo. 1) BezirfshanptmannfchaftinAitrien, 
bat 792,77 qkm und (1890) 49 087 (25 965 männl,, 
23122 weibl.) E. in 11 Gemeinden mit 61 Ort: 
ihaften und umfaßt die Gerichtsbezirke Buje, Mon: 
tona und P. — 2) Stadt und Sik der Bezirtsbaupt: 
mannſchaft, des Provinziallandtags von Sitrien, 
eines Biſchofs und Bezirksgerichts (216,16 qkm, 
12441 €.) und Hafenſtadt an der Weſtküſte von 
Itrien, auf einem Felſen, der durch einen ſchmalen 
| Erpftreif mit dem Feſtlande zufammenbängt, bat 
' (1890) 3126, als Gemeinde 8485 meiſt ital. E, einen 

Hafen, — EINE Werften, Handel und 

lebhaften Fiſchfang. Die Bauformen des Doms 
weiſen, abgejeben von feiner röm. Grundlage, auf 

die Mitte des 6. yabıh. Von der Nömerjtadt Pa- 
‚ rentium finden ſich zahlreiche Reſte. 

Baröre (lat.), ichriftlibe Zeugnijje von Kauf: 
leuten über Handelsgebräuche (ſ. d.). Der Richter 
lann ihnen glauben und fie jeiner Enticheidung zu 
Grunde legen, obſchon fie nicht beeidigt find. Die 
Gutachten können von Ginzelperjonen oder von 
laufmänniſchen Korporationen, von Handelskam— 
mern u. |. mw. berrühren. Die Abfajjung verjelben 
erfolgt entweder auf Anſuchen der Barteien oder auf 
Anordnung der Bebörbe. (1. d.). 

Paröre medioum (lat.), joviel wie Fundicein 

Barergon (grch. Mehrzahl Barerga), Neben: 
wert, Beiwerk; Heine Schrift. 

Pares (lat.), j. Bairs. 

Parefis (grch.), die unvolllommene Lähmung; 
parektiſch, ſchlaff, gelähmt. (S. Lähmung.) 

Par et impar (lat.), gleich und ungleich. (S. auch 
Gerade und Ungerade.) 

Paretz, Dort im Kreis Oſthavelland des preuß. 
Reg.Bez. Potsdam, rechts an der Havel, in die bier 
der Salrow:Bareger Kanal aebt, hatte 1890: 550, 
1895: 384 E. Bojtagentur, Ferniprechverbindung 
und ein Schloß, einit Lieblingsaufentbalt des Königs 
Friedrich Wilhelm III. und der Königin Luiſe. 

Par excellenoe (ir;., ipr. etiellänaß), im höch— 
jten Grade, vorzugsweiſe, recht eigentlich. 

Par exprös (jr;., ſpr. -präb), durch einen eige: 
nen Boten. (S. auch Eiljendungen.) 

Parey, Paul, Verlagsbuchhandlung in Berlin, 
gegründet 1848 von Karl Ferdinand Wie: 
gandt (get. 1867; Firma «Karl Miegandto). Teil: 
baber waren: 1850—53 Leo Grieben («Miegandt 
& Grieben»), 1862—77 Guſtav Hempel (i. d.) 
und ſeit 1860 aub Paul Parey (ach. 23. März 
1840 in Berlin), der 1877 alleiniger Befiker und bei 
Gelegenheit feines 2djährigen Nerlegerjubiläums 
| vonder Univerſität Halle zum Ebrendolter ver Phile— 

ſophie ernannt wurde. Die Firma bieh 1862— 73 
«Wiegandt & Henpel», darauf bis Ente 1880 
Miegandt, Hempel & Pareys. Der Verlag entbält 
‚ bervorragende Werte in allen Zweigen der Yand-, 
Garten: und oritwirtichait von Autoren mie 
Kühn (Halle), Wolf (Hobenbeim), Thiel (Berlin), 
Daerder (Haller), Gayer (Münden), Nrafit (Riem, 
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Gllenberger (Drespen), Wollny (Münden), Garde 
(Berlin), Goethe (Getjenheim), Nobbe (Tharandt), 
Delbrüd (Berlin) u. a.; darunter Prachtwerte, wie 
« Deutiche rer (6 Bde., 150 Chromos), 
illuftrierte Handbücher der Blumengärtnerei, der 
Rindvieh⸗, Schaf, Schweine:, Pferdezucht, Kupfer: 
werte über Landſchaftsgärtnerei; Immer die «Thaer: 
bibliothel» (bis 1896: 91 Bde.), ei Fachkalender, 
darunter Mentzel und von Lengerkes «Landwirtichaft: 
licher Hilſs- und Schreiblalender» (2 Bde., 1848 fg.) 
10 Zeitſchriften, wie die «Deutſche landwirtfcaft: 
lihe Brefie» (1874 fg.), «Zeitichrift für Spiritus: 
induftrie» (1878 fg.) u. a. 
Bareyer Kanal, ſ. Plauenſcher Kanal. 
Par foroe (fr;., ipr. forß), mit Gewalt. 
‚Mestoreeiogn .Den]a d, eine Jagd zu Bierbe, 
die hinter dazu bejtimmten sen (Dteute) geritten 
wird. (S. auch Hebe.) Die durh den Piqueur auf 
die Fährte gebrachten Hunde verfolgen das Milo, 
meiſt Fuchs (in England) oder Sau (bei den P. des 
preuß. Hofes), feltener Hirjch, bi3 zur Ermattung und 
ftellen es, worauf es der Regel nad) von dem zuerſt 
anlangenden Mitgliede der Jagdgeſellſchaft «aus: 
ehoben» und von ihm oder dem Maſter «abge: 
angen», d. h. mit dem Hirſchfänger getötet wird. 
Darauf wird Halali (f. d.) geblajen und es erfolgt 
die Verteilung der « Brüche» (Eichen: oder Tannen: 
zweige) oder etwaiger «Läufe» durch den Maiter der 
Geſellſchaft. [-fümöbr), ſ. Parfümerie. 
a frz., ſpr. —5 — arfumeur (ſpr. 
Parfümẽerie (frz.), die Kunſt, Riechſtoffe (Bar: 
fums, Aromata u. ſ. m.) au bereiten. Wohlgerüche 
werden jeit den ältejten Zeiten angewendet, weil 
der Menſch an ihnen Bebagen fand, weil man fie 
zur Verdedung übler Gerüche (3. B. der Hautaus: 
dünjtung) brauchte, aber auch weil man ihnen Heil: 
wirfungen zufchrieb und zu religiöjen Zweden ihrer 
bedurfte. Die P. iſt morgenländ. Uriprungs und 
wurde jowohl von den alten Völkerſchaften Ajiens 
ald von den Ägyptern betrieben; bei legtern war fie 
durch den Brauch, die Leihen einzubaljamieren, von 
bejonderer Bedeutung. Aus der Bibel bekannt ijt 
der Gebrauch von Myrrhen und Meibraud bei den 
Juden; der Weihrauch iſt das wichtigſte Parfum 
des Ultertums. Von Oſten ber verbreitete fich die An: 
wendung von Barfümen über Griehenland nah Rom, 
während jie dur die Völkerwanderung im Abend: 
lande fajt ganz verſchwand. Cine zweite Blüte: 
periode der 9 trat im 16. Jahrh. in Italien, von 
Anfang des 17. bis Mitte des 18. Jahrh. in Frank⸗ 
reich ein. rien batten fich aber auch die wohl⸗ 
riehenden Präparate, welche man benußte, gewaltig 
vermebrt. Schminken (ſchon bei Agyptern und Juden 
befannt), Salben (bei den Römern der Kaijerzeit 
bejonders beliebt), Haarfärbe: und Enthaarungs: 
mittel, Stoffe zur Mund: und Zahnpflege, wohl: 
riehende Wäſſer und Eſſenzen u. f. w. wurden von 
den Barfumeuren bereitet. Der Verbraub an 
wohlriehenven Stoffen bat jebr abgenommen, troß: 
dem man im Oegeniaß zum Mittelalter und dem 
Altertum im jtande ift, nicht bloß die Materialien, 
wie fie die Natur bietet, ſondern aud die bierau? 
gezogenen ätheriſchen Öle zu verwenden. 
Riechſtoffe giebt es eine jehr große Anzahl. 
Blüten, Blätter, Wurzeln, Stengel, Früchte ent: 
halten ätheriſche Ole, die man auch gejondert dar: 
itellt, oder Riechitoffe, die man nur durd Alkohol, 
Ole u. dgl. dem Pilanzenmaterial entzieben kann. 
Ähnlich jtebt e$ mit den Harzen und Baljamen, die 


Pareyer Kanal — Par gräce 


in der P. Verwendung finden (Benzoe, Morrbe, 
Opopanax, Berubaliam, ——— alſam, Weib: 
rauch u. a.). Bon tieriſchen Riebitoffen (Ambra, 
Bibergeil, Moſchus, Zibetb) ift beionderö der Mo: 
ſchus wichtig. Nußerdem werben in der B. ver: 
ſchiedene fünjtlihe Riechitoffe verwendet, wie Ben;- 
aldebyd (fünjtliches Bittermandelöl), Cumarin, Helie- 
tropin, Vanillin u. f. w. Aus den Riecitoffen be 
reitet man nun Auszüge oder Loſungen, die ver- 
ſchieden bezeichnet werden. Befiken diefelben einen 
beftimmten einfachen Geruch, jo beißen jie Ertrafte 
(Ertraits, Eſprits, Eſſenzen); man erbält jie durd 
Löjen von ätheriſchen Ölen in Weingeijt jowie durch 
Auszieben der woblriehenden Robitoffe oder daraus 
bereiteter Bomaden mit Spiritus. Durch geeignete 
Miibung der Ertrafte oder Auflöjen verſchiedener 
ätheriiher Öle u. f. w. entiteben die eigentlichen 
Barfüme (Bouquets, Fleurs), deren Geruch etwa 
dem eines Blütenjtraußes gleicht, wenn das Ertralit 
den Geruch der einzelnen Blume zeigt. Dazu lom 
men für mande Zwecke no die woblriedenden 
Wäſſer, mit Woblgerud beladenes Wafler. Eine 
weitere Klafje bilden die trodnen Barfüme, die 
pulverig find und durch Miſchen riechenter Nob- 
jtoffe bergeitellt werden (Riechvulver, NRäucerpulver 
u. ſ. w.). Auch die parfümierten Toilettejeifen 
find unter die Parfüme zurechnen. Dann gebört bier: 
ber die Neibe ver Shönbeitsmwäfier, der Sal: 
ben und Bomaden, Erömesd und Haarödle, die 
Mittel zur Haar: und Mundpflege. j. w. 
Manchen von diejen Barfümen fommt übrigens nicht 
bloß eine äftbetiiche oder foßmetiiche, jondern auch 
eine bygieiniiche Bedeutung zu (3. B. ma : 
wäjlern). Die meiiten Barfüme liefert Franfrei; 
1895 betrug dejlen Ausfuhr 12,» Mill. Ar. In dem: 
jelben Jahre führte aber auch Deutſchland Barfüme 
im Werte von 6,7 Mill. M. aus, denen eine Einfubr 
von nur 15 Mill. M. gegenüberftebt. Die wid- 
tigiten Plätze für die Heritellung der Barfüme find 
Köln (Kolniſches Mailer), zeipäig und Berlin, 

Litteratur. R. Sigismund, Die Nromata (Ip3. 
1884); S. Mierzinjti, Die Riechftofje(6. Aufl, Weim. 
1888); Baictis, Kosmetik für Irzte (Wien 1890); 
Pieſſe, Histoire et chimie des parfums (Bar, 18%); 
derſ. Art of perfumery (5. Aufl.,2ond. al: Deite, 
Handbud der Parfümerie: und Toilettejei rd 
fation (Berl. 1892); Hirzel, Die Toilett ie 
(4. Aufl. Lpz. * Sawer, Odorographia Cond 
1892); Hauer, Fabrilation von Parfümeriemaren 
(Weim. 1895); Aitinfon, Die Barfümertiefabrifation 
Kan kr hiriedh 

arfümieren (frz.), woblriehend machen. _ 

Parga, Seeftadt in Epirus, im türf, Wilajet 
Yannina, an der Hüfte des Joniſchen Meers, der 
Sniel Paxos gegenüber, liegt oe einem en, bat 
zwei Häfen und etwa 5000 €, Nabe dem ang 
des weſtl. Hafens auf einem Vorgebirge das 
Epiridion. Die Stadt lag urfprünglic weitli von 
der jekigen an der Stelle des alten Torune; nad 
dem Einfall der Türken wurde jie verlegt und jtand 
jeit 1401— 1797 unter dem Schuße Benedige. 
Baiba von Jannina bemübte ji vergebeng, 
Stadt in jeine Gewalt zu befommen, bis die 
länder 1814 Bejasung nah P. legten. Sie über: 
lieferten die Stadt 10. Mai 1819 an Ali, aus deſſen 
Händen fie 1820 an die Pforte fam. 


ee 


Pargaſit, bläulibgrüne bis lau Barie: 
tät der Hornblende. wenn id bitten darf. 
Par gräoe (jt;., jpr. grabh), aus Güte; bitte, 








Par hasard — Paris 


Par hasard (ir;., ipr. afabr), durch Zufall. 

Barbelioe ( arc., Mebrzabl Barbelien), 

Pari, ij. Al pari. |NRebenjonne (f. Halo). 

ari, Stamm der Däjat (j. d.). 

354. (vom tamul. pareiyar), Name einer 
niedrigen Kaſte des ind. Volls im ſüdl. Indien. | 
Die B. werden gewöhnlich als Outcasts (j. Kaſten) 
angejeben, find aber durchaus nicht, wie meijt an: 
genommen wird, die einzige verachtete Klaſſe, noch 
die niedrigfte. Die meiften Diener der Europäer im | 
jüdl. Indien find P. und daber kommt es, daß der 
Name P. auf die niedrigen Kaften überhaupt über: 
* worden iſt, zumal die P. vielleicht die zahl— 
reibite Kaſte im Tamillande find. 

Baria, Halbinjel im außerſten O. der Nordküſte 
von Venezuela. Sie umſchließt mit Trinidad und 
dem weftl. Arme des Orinoco den Golfo de W., 
welcher nordlich durch die Bocas de Dragos, ſüdlich 
dur die Eerpents Mouth (Boca de la Serpiente) 
mit dem Ocean in Verbindung jtebt. Die Halbinjel 
läuft öftlib in das Cabo de P. (Punta Penas) 
aus und bejtebt aus kryſtalliniſchen Echiefern, welche | 
ih nach der Nordküfte von Trinidad fortjegen. 

Parian (engl., ipr. pärrien), ein im Ausjeben 
dem pariihen Marmor ähnliches unglafiertes engl. 
Vorzellan (j. Thonwaren), das jih ald Material für 
rlaitiihe Werte (Statuetten u. ſ. w., daber in Eng: 
land statuary biscuit genannt) eignet. Es murde 
1442 von Nah Spade, nah andern Angaben | 
1848 von Battam in William Copelands Fabrik 
(aegründet 1779) zu Stote-upon:Trent erfunden. 

rias, Kaite in Indien, j. Paria. 

Pariation (lat), bare Bezahlung, Schulbtil: 
aung; Einlindſchaft. 

arieidium, j. Barricidium. 

Baricin, C,.H,„N,O, ein Altaloid der Rinde 
von Cinchona suceirubra Pav. von Dardſchiling 
in Oſtindien, kommt in diejer neben Chinin, Cincho— 
nin und Chinamin vor. Das P. bildet ein gelbes, 
bei 130° jchmelzendes, in Waſſer faum lösliches und 
\ebr bitter ſchmedendes Pulver. 

Paridae, j. Meiie. 

Barieren (lat. parere), aeborden; ferner (frz. 
parer, vom lat. paräre) einen Stoß oder Hieb ab: 
wenden (j. Parade); ein ſchnell laufendes Pferd 
vlöplib zum Steben bringen; Fleiſchſtücke aujchnei: 
den und von Haut und Fett befreien; endlich (frz. 
parier, vom lat. pariäre) auch joviel wie wetten. 

Barierftange, i. Schwert und Eeitengewehr. 

Parles (l(at.), Wand. auge. 

Paridtälauge, Barietalorgan, ſ. Scheitel: 
Parifikation (lat.), in Öiterreich die Ertrag: 
\häsung von Grunpdjtüden dur Gleichſtellung ver: 
'elben mit gewiſſen andern Klafien, indem z. B. die 
beiten Hutweiden den ſchlechteſten Wieſen glei: 
lebt werden. Als Barifilationsland werden 
namentlih ſolche Grunpjtüde bezeichnet, die der 
andwirtjchaftlichen Benutung nicht unterliegen, | 
mie Kall:, Sand:, Mergel:, Torfgruben, Stein: 


brüce u. ſ. w. 
(Barillin), C.Hr0O,s, das Gly— 








Bariglin 
loſid der Sarjaparillewurzel, trvitallifiert in Blätt: 
ben, welche fich in Zuder und flodiges Barigenin, | 
(„H,,0,, ipalten lajien. 

Barifia, Hauptort der Inſel Paros (ij. d.). 

rilien, | das 
arillin, j. Pariglin. 

Parima (Sierra P.), aub Parime, im 
meitern Einne jrüber das ganze Gebirgsivitem von 
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Guayana in Südamerila, welches auf drei Seiten 
vom Drinoco umflojlen wird, jüdmeitiwärts zum 
Rio Negro jtreicht, jüdlich von der Sierra de Paca: 
raima (}. d.) begrenjt wird und öftlich bis zum Eile: 
quibo reicht; im engern Sinne beißen Sierra P. die 
höchſten Ketten im SW. des ganzen Syſtems, rechts 
vom Oberlauf des Orinoco, welche in der Sierra 
Maraguaca bis zu 2508 m aufiteigen, im Duida 
2475 m, im Yamari in der Sierra de Mapichi 2258 m 
Höbe erreihen. In diefem Hodlande juchte man 
das Eldorado (j. d.). 

Barimefee, j. Amucujee. 

Parinarlum Juss., Pflangengattung aus der 
Familie der Roſaceen (ſ. d.), Abteilung der Ehryio: 
balaneen, mit gegen 30 Arten in ben Tropen, meift 


hohe Bäume; Steinfrübte und Samen mebrerer 


Arten werden gegellen. Die einfachen, ganzrandigen 
Blätter find unterjeits jammetartig filjig, die in 
Trauben oder Doldentrauben gruppierten Blüten 
weiß oder rot. P. montanum und campestre Aubl., 
in Guayana wachſend, baben ſüße Frücte, Kapu: 
zinerpflaumen. on P. excelsum Don. und 


| P. senegalense Perr. in Sierra Leone werben die 
‚ mandelartigen Samen gegeſſen, nicht aber die 


Fleiſchhülle der ebenfalls pflaumenartigen Früchte 
(Rough -skinned oder Gray-Plum der Engländer), 
die einen faden Geſchmachk bat. 

Parini, Giuſeppe, ital. Dichter, geb. 22. Mai 
1729 zu Boſiſio bei Mailand, wurde Priejter, dann 
Hauslebrer, 1769 Profeſſor der Litteratur an der 
Balatiniihen Schule in Mailand, dann am Gym: 


‚ nafium der Brera und zur Zeit der franz. Herrſchaft 


Mitglied des Gemeinderats. Er jtarb 15. Aug. 1799 
zu Mailand. Seinen Ruf als Dichter begründete 
er durd das fatir. Gedicht «Il giorno» in 4 Teilen: 
«Il mattino» (Mail. 1763), «Il mezzogiorno» (1765), 
«Il vespro» und «La notte» (beide Genua 1803), das 
die Sitten der böbern Stände geibelt. Außerdem 
ichrieb er Gedichte, beſonders Oden von originellem 
Charakter, Aufläpe in Proſa u. a.m. Seine gejam: 


' melten Werke gab Reina (6 Bde., Mail. 1801—4) 


heraus; die «Poesie» erſchienen Florenz 1868. Cine 
fritifche Ausgabe der Oden mit Biograpbien bejorgte 
Salveraglio (Bologna 1882). — Vgl. Cantü, L’abate 
P. ela Lombardia nel secolo passato (Mail. 1854); 
Del unge, 11 P. nella storia del pensiero italiano 
(Flor. 1870); R. Dumas, P.,sa vie, ses euvres, son 
temps (Bar. 1878); De Gajtro, Poesie e vita di 
G. P. (Mail. 1890). 

Pari passu (lat.), in gleibem Schritt, gleich: 
mäßig, ebenmäßig. 

Päris L., Ginbeere, Pflanzengattung aus 
der Familie der Yiliaceen (f. d.), mit vier Arten in 
Europa und im mittlern Afien, trautartige Pflan: 
zen mit friechendem Rhizom; der Stengel iſt einfach 
und trägt einen vier:, jeltener mebraliedrigen Wirtel 
von Yaubblättern und eine einzige vierzäbliae Blüte, 
die aus zwei meijt vierblätterigen Perianthlreiſen, 
acht Staubgefäßen, einem vierfäderigen Frucht— 
fnoten mit vier einzelnen Gritfeln oder einem vier: 
teiligen Griffel bejtebt. Die Frucht iſt eine Beere. 
Die befanntejte Art ift die in Deutichland in Ge: 
birgswäldern, aber aub in Yaubmwaldungen der 
Ebene häufige P. quadrifolia L. (j. Tafel: Gift: 
pflanzen Il, Fig. 6). Die ganze Pflanze, bejon: 
ders aber die Beere und der Aurzelftod jind giftig; 
fie bemwirten jtarfes Grbreben und Betäubung. 
‚rüber waren die Beeren und die Blätter dieſer 
Pflanze offizinell, 
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Paris, Hauptitadt Frankreichs, Hauptort des 
Depart. Seine, liegt unter 48° 50’ 49" nördl. Br. und 
2° 20’ 9" öſtl. 2. von Greenwich im Mittelpuntt 

— —des Pariſer Bedens (j.d.), 168 
; ”) km vom Htlantiihen Ocean 
| (Dieppe), 154 km vom Pas de 

Galais entfernt, auf beiden Ufern 
der Seine, die die Stadt von 
DSD.nah W. durhflieht. Die 
Meereshöbe beträgt bei Grenelle | 
26, am Pantheon 60, anı Mont: | 
martre 128m. Die durchichnitt: | 
liche Nahrestemperatur beträgt | 
10,75, die bes Sommers 18,11, des Winters 3,3° C. 
Ertreme waren —24° im Dez. 1871, +39° C. im | 
Auli 1793. Die ir ijt 760 mm (Mini: | 
mum 745, Marimum 770 mm). Die Negenmenge : 
ift nur 546 mm im Jahre an durdichnittlid 144 | 
Negentagen. Schnee it jelten. (Hierzu ein Stadt: | 
plan mit Verzeichnis der Straßen u. f. w. ſowie 
Karte: Baris und Umgebung.) | 

Lage. Die Seine, die oberhalb P. die Marne, 
unterhalb die Dife und an der Aufterlikbrüde vie | 
jeßt verdedte Piepre aufnimmt, ift am Pont Neuf | 
276, am Pont d'Jena 138 m breit. Aufbeiden Ufern 
erheben ſich Hügelketten. Die höhere Kette auf dem 
linfen Ufer beginnt bei Bercn, beichreibt einen 
großen Bogen nah N. und läuft in Paſſy aus; die 
höchſten Bunfte find die Höhen von Ebaronne, Menil— 
montant, ®elleville oder Buttes Chaumont (101 m) | 
und von Montmartre (128 m). Das linfe Ufer 
bededen die Hügel Maifon Blanche und Buttes:aur: 
Gailles, in deren Nähe fih das Plateau von Yorn | 
ausdehnt, welches das enge, aber tiefe Thal der 
Bievre von der Montagne St. Genevidve trennt. 
Außerhalb der Stadt liegen die Höhen von Mont: 
rouge, Picötre, Villejuif, Chatillon, Meudon und 
St. Cloud, welche im W. in den 136 m hoben 
iloliert liegenden Mont:Balesrien auslaufen. Unge: 
beure Sanpfteinlager, am ergiebiajten auf dem | 
linfen Seineufer, zieben fich unterbalb der Stadt 
bin und waren die Veranlaflung, daß ein aroßer 
Zeil von P. eifrig untergraben wurde, welche Gra: 
bungen die Hatatomben (f. d.) ins Leben riefen. 

Die Gejamtoberflähe der Stadt bededte im 
13. Jahrh. 252 ha, unter Ludwig XIV. 1103 ha, | 
unter Ludwig XVI. 3300 ha und 1891 beträgt fie 
7802 ha, wovon 714 auf das Strombett und 26 auf 
die le de la Cité entfallen. Das linke Ufer der 
Seine umfaßt ein Viertel, das neuere nördl. Ufer 
drei Viertel der Gelamtbevölterung. 

Bevölkerung. P. zählte im 13. Jahrh. 120000 E., 
1380: 150000, 1605: 200000, 1715: 500000, 
1810: 600000, 1856: 1174346, 1861 nach Einver: | 
leibung des Meichbildes 1696000, 1872: 1851 702, 
1891: 2447957 und 1896: 2511955 €. 

Tie Bevölkerung verteilte ſich (1896) folgender: 
mahen auf die Arrondiffements (I—XX): 
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Paris (Lage. Bevölferung. Anlage) 


Rechnet man aber alle die Ortſchaften dazu, die 
mit P. völlig zu einem Wohnplag verwachſen find, 
fo steigt die Bevölferung (1891) auf 2712598 €. Dieie 
Orte find: Boulognesiur:Seine (32569 E.), Charen⸗ 
ton:le:Bont (15306 E.), Clichy⸗la Garenne (30698 
E.), Gentilly (15017 E.), Iſſy (12830 E.), Nom 
(22357 E.), Montrouge (11992 E.), Neuilly jur: 
Seine (29444 E.), Bantin (21847 E.), Saint Mande 


| (11329 €.), Vanves (6815 €.) und Pincennes 


(24626 E.). (©. diefe Artikel.) Ferner Baanolet 
(6124 E.), Les Bre3:St. Gervais (8138 E.), Yes Lilas 
(6405 €.) und Malatoff (9144 E.). Zum wirticbaft: 
liben Weichbilde von B. find alle Orte des Depart. 
Seine und Teile von Seine:et:Dife zu rechnen. 

P. ift dichter bevöltert ald jede andere Stapt 
Europas, ed fommen im Durchſchnitt 290 €. auf 
den Heltar. Am dichteſten ift die Bevollerung im 
Quartier Bonne Nouvelle mit 1025, am mwenigiten 
in Bercn mit nur 60 Seelen pro Hektar zufammer: 

edrängt. Das Centrum war früher bevölterter als 
Be Das Wachſen der Stadt iſt nur dem Zuzug 
aus dem übrigen Frankreich und aus dem Auslande 
u verdanken. Cin volles Zehntel der Bevölkerung 
ind Fremde. Bon Engländern leben in P. 12804 


‚ und von Ameritanern 6414, welche zumeift das teur: 


Quartier der Champs-Elyſées und der angrenzenden 
Straßen, Avenuen und Squares bewohnen. Die 
ipan. Kolonie (3832) ſowie die portugiefiiche be: 
es ebenfalls dieſes —— «Weſtends. Italienet 
giebt es 22549, meiſt Künftler, Kunſtinduſtrielle und 
Handwerlker aller Art, welche die entfernten Stadt: 
teile im Süden bewohnen. 45649 Belgier, meiit 
Tagelöhner, Maurer, Zimmerleute, Eijenbabn- und 
Fabrifarbeiter, haben jidh in den äußern Quartiers 


 niebergelaflen; 16341 Holländer, unter ihnen viele 


Handels- und Gefcäftäleute, wohnen meift im 
Gentrum der Stadt, Die Deutſchen (30229) und 
OÖfterreicher find über die ganze Stadt verteilt und 
gehören der litterariichen, der fünftleriichen und der 
funftindujtriellen Welt an, oder find in Finanz: und 
Handelsgeſchäften ald Bucbalter, Commis ı. ſ. w. 
angeftellt. Won Schweizern zählt P. 23781. Auf: 
land ift am ſchwächſten vertreten. Rach dem Ge: 
ſchlecht lommen auf 100 Männer 88,1 frauen. Faſt 


‚ die ganze Bevölterung iſt katholiſch. Es aiebt im 


ganzen Depart. Seine nur etwa 60000 Broteitanten 
und 25000 Israeliten, daneben Heine Gemeinden 
von Selten aller Art. Im zebnjäbrigen Durchſchnitt 
war die Zahl der Geburten 60323, der Tovesfälle 
54507, der Ebeichließungen 19971. Es finden auf 
1000 Erwachſene zwiſchen 15 und 60 Jahren 34 Ge: 
burten jtatt (gegen 39 in gar Frankreich), 27 Bro;. 
(gegen 9) find unehelich, 32 Proz. der Familien find 
obne lebende Kinder. Erjchredend groß iſt die Kinder: 


| fterblichteit. Die durchſchnittliche Lebensdauer üt 


nur 28 Jahre gegen 40 in ganz Frankreich. Nach 
der Zählung von 1886 waren in P. geboren 779418 
E., im übrigen Depart. Seine 69617, in andern 
franz. Gemeinden oder in franz. Kolonien 1129094, 
im Auslande 182816 E. 

Anlage. Die heutige Geftalt von P. ift das Wert 
des Seinepräfelten Haufmann (ſ. d.). Die Haupt 
arbeiten waren: Durcblegung der Boulevards Se— 
bajtopol, de Strasbourg, St. Michel, Et. Germain 
und Magenta, die Berlängerung ver Nur de 
Rivoli, Rue Turbigo und Yafavette, die Anlequng 
des Boulevard Haußmann und der auf den Arc 
de Triompbe de l'Etoile auslanfenden Avennen. 
Mit der Umformung des Strakeninitems erfolgte die 
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Erklärung: N 
1 Place de la Nation, 16 Palais du Trocaderw “ 
2.» Wagram 17 Collect. artist. de la ville 
3 - dTinlie 18 Zrode Janson de Sailtır | 
\ Batignolies n» » 
5 Course de Vincennes 20 Eoole IR Sar 
| 6 Pure de Nontsourie 21 » Arago 
| 7" die la Minnie Priedhöfe 
8 Porde d’Audeseil 23 Oimetlöre da Pöre Lachaise 
® | 9» de Nail 24 Schlachthänser (Abattnire ) 
7 | % Keserroirs der Yanne 25 Piehhof‘ 
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Paris (Straßen, Pläße und Denkmäler) 


Erweiterung und Neufhaffung von Parls. Der 
harc Monceau wurde dem Verkehr übergeben, 
überall Squares angelegt, das Bois de Boulogne 
verihönert, das Bois de Vincennes in einen engl. 
Garten umgewandelt, der Parc des Buttes Chau— 
mont im Norden der Stadt im Arbeiterviertel 
Bellepille angelegt und der zoolog. Garten ge: 
gründet. Großartige Kanalifations: und Wafjer: 
leitungsarbeiten wurden ausgeführt, neun neue 
Brüden erbaut und neben Kajernen und Theater 
viele zum Zeil recht mittelmäßige Kirchen erbaut. 
Das linte Ufer der Stadt umfaßt ſechs Arron: 
diſſements, deren drei erjte, dem alten P. gebörige, 
von den drei neuern umſchloſſen find. Lebtere find 
1561 durch die Einverleibung der Banlieue mit der 
Stadt verbunden, woran ihre frübern Dorf: und 
Veilernamen erinnern (Maifon Blanche, Eroule: 
barbe, Montparnaſſe, Montrouge, Blaifance, Gre: 
nelle und Javel). Die drei innern Arrondijiements 
datieren auch aus verichievenen Jahren. Qurem: 
beurg und Palais Bourbon find dur die Ein: 
verleibung des ehemaligen Bourg Et. Germain des 
Prs, der unter Ludwig XIV. zum Faubourg Et. 
Germain geworden, mit der Stabt vereinigt. Das 
Quartier du Pantheon, weldhes von 1789 ab durch 
die drei Quartier Place Maubert, St. Benoiſt und 
<t. Andre des Art3 gebildet wurde, giebt ziemlich 
getreu denjenigen Stabtteil wieder, 2 man die 
Univerſite nannte und welcher nach der Cité der 
ältejte und berühmteſte Teil der Stadt geweſen iſt. 
Charalteriſtiſch für das linke Ufer find die gelehrten 
Anftalten, vor allen Die Sorbonne im Quartier Latin. 
Tas Quartier St. Germain umfaßt die meijten 
Verwaltungs: und Gejandtihaftsgebäude fowie 
en der gröpern Militäretabliffements. Das 
tehte Ufer mit 14 Quartier gebört dem modernen 
und geihäftlichen Leben. Der Stadtteil wird der 
ganzen Länge nad) von den großen Boulevard3 (f.d.) 
durbzogen, befist die ſchönſten Promenaden und 
Varta und jchließt neben der Börfe und der Banque 
de France die bedeutenditen Handels: und Finanz: 
nititute in ſich. Hier befinden fi die wichtigſten 
Kunftfammlungen, die Bibliothdque Nationale, das 
Hötel de Ville, das Palais des Bräfidenten (Elhſee), 
Ne erften Theater. Hier iſt der Hauptfit der Pariſer 
Mouſtrie. Beſondere Erwähnung verdienen die 
Lvartiers Paſſy, Auteuil, Muette und Ranelagh 
wegen der prachtvollen Billen. In den neu eritan: 
denen Quartier Courcelles und Monceau befindet 
N eine große Anzahl koſtbarer Privatbotels. Die 
Entwidlungsperioden des linken Ufers find mit 
dem Fortichreiten der Feitungsarbeiten verbunden. 
B. befigt 28 Brüden, darunter: Pont d’Aufter: 
li, > Bogen, 1807 erbaut, 1855 erneuert und 
1884.85 erweitert; Pont Sully, 6 Bogen, 1874—76 
erbaut; Bont de la Tournelle, 6 Bogen, feit 1614 
mehrmals umgebaut; Bont St. Louis, 1861 erbaut, 
mit 1 Bogen, 65 m Epannung; Pont d’Arcole, 
1 Bogen von 30 m, 1854—56 erbaut; Vont Notre: 
vame, 5 Bogen; Bont au Change, bereits 1141 er: 
mäbnt, 3 Bogen, 1858—59 neu erbaut; Bont St. 
Nicel, zuerſt 1378 in Etein erbaut, öfters vom Eis 
sentört, 55m lang, 3 m breit; Bont Neuf, 12 Bogen, 
328 m lang, mit NReiteritandbild Heinrichs IV.; 
Vont des Arts, 8 Bogen, 1801—3 erbaut, nur für 
Subgänger; Bont Et. Beres oder du Carroufel, von 
1532 bis 1834 von Bolonceau erbaut, mit 4 Rolofjal: 
Fatuen aus Eanditein von Petitot; Pont Noyal, 
Bogen, 1684—89 auf Koften Ludwigs XIV. nad 
Brodyaus’ Konverfations:Leriton. 14. Aufl... XIL. 
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Plänen von Gabriel und unter der Zeitung des Do: 
mintlaners Jrancois Nomain erbaut; Pont de Sol: 
ferino, 3 Bogen, 1858 —59 erbaut; Pont de la Eon: 
corde, 5 Bogen, 1790 vollendet, mit herrlicher Aus: 
ſicht; Bont des Invalided, 4 Bogen, 1880 erbaut, 
mit 2 Statuen: Yand: und Seewehr; Bont de l’Alma, 
3 Bogen, 1854—55 erbaut, mit 4 Statuen; Pont 
d'Jena, 5 Bogen, 1806 —13, mit allegoriichen 
Figuren; Pont de Grenelle, 6 Bogen, 1875 neu aus 
Eiſen erbaut; Bont du Point du Your oder d'Au— 
teuil, von de Ballompierre, 1865 vollendet, mit 
3 Fahrbahnen, die mittlere auf Arkaden in Form 
eines Viadukts erhöht für die Eiſenbahn. 

Von den 10 Injeln und Sandbänten der Seine 
find nur no le St. Louis und Ile de la Eite 
vorhanden. 

In der Cité, dem ältejten Teil der Stadt, drängt 
fih bei Tage der bier belegenen Polizei: und Juftiz: 
— der Notre-Dame Kirche und des Kranten: 

aujes Hötel:Dieu wegen, zum Teil auch wegen des 
Blumen: und Hundemarftes ein lebbafter Verkehr 
zulammen, Bor der Revolution zäblte die Eite 
außer der Kathedrale und dem Palais de —* 
20 Kirchen, den Palaſt des Erzbiſchofs, 4 Kaſernen 
und 15000 E.; heute zählt ſie nur noch 5612 €. 
Hier liegt au die Morgue (f. d.). 

Berichiedene Gewerbjweige find an bejtimmten 
Buntten konzentriert: die großen Boulevards, Nue 
de la Paix und die Galerien des Balais:Noyal be: 
figen die größten Jumelierläden; in der Rue Et. 
Denis, St. Martin und auf dem Boulevard Stbajto: 
pol findet man die beiten Baumwollwaren, Articles 
de B., Eifen: und Stahlwaren jowie die vericie: 
denen Erzeugnifieder Goldichmiedelunit;in den Rues 
PBaradis und Poiſſonniere erbält man Porzellan, 

teingut und Kryſtallwaren; Rue de la Verrerie, 
Ste. Croix de la Bretonnerie, Nambuteau und be: 
nachbarte Straßen beherbergen die Droguiiten und 
Spezereihändler; die Rue de Elöry, du Sentier, 
St. Fiacre, du Mail, de Mulhouſe haben Ruf wegen 
ihrer Tuch: und Leinenwaren, Modeneuheiten und 
Spitzen; in Rue des VBourbonnais, des Dechar— 
geurs und Ste. Opportune ſind Tuch- und Kram— 
waren; in der Rue Mauconſeil und Umgegend 
wohnen Lederhändler; die Buchhändler wohnen in 
der Umgegend der hoben Schulen, in welden die 
betreffenden Wiſſenſchaften gelehrt werden. Der Fau—⸗ 
bourg St. Antoine ift Mittelpunkt der Möbelmaga- 
ine und Eiß der Tiſchler. Grenelleift gleich dem Fau— 
ee du Temple und St. Martin befannt wegen 
feiner Metallinduſtrie und feiner hem. Fabriten. Sn 
Grenelle, Charonne und Diontreuil liegen die größ: 
ten Obſt- und Gemüfegärten. Bercy iſt Siß der 
Meinbänpdler. La Chapelle, Batignolles, Clichy-La 
Garenne werden von Babnarbeitern bewohnt. In 
Belleville und Montmartre leben Heine Rentiers, 
Beamte und Künitler. Die armen Viertel der Deur 
Moulins und Cité Dorde find Hauptzufluchtsort der 
nad Taujenden zäblenden Qumpenjammler. 

Strafen, Bläge und Denkmäler. Die engen und 
ie Straßen des alten P. find ſeit unge: 
äbr 1860 verſchwunden. Cine der verrufeniten, die 
Nue aur Feves, hat ſich bis 1862 erhalten. Die 
Gelamtlänge der 2630 Hafjierten öffentlihen Wege 
beläuft fich auf 953000 m, von denen 231000 m bes 
pflanzt find. Diefe Wege, in einer Breite von 10 bis 
40 m, beveden 1570 ha. Dazu fommen die öffent: 
liben Gärten, Kanäle und Kirchhöfe mit 535 ha und 
1200 Brivatwege. Bon den ſchonſten und wichtigiten 
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Straßen find hervorzuheben: Nue de Rivoli, 2950 m 
lang, 1802 begonnen. In ihrem weitl. Teile find 
die Häufer mit Bogenhallen und reichen Läden ver: 
jehen. Hier liegen die Hötels Continental und du 
Louvre. Die Straße verbindet dur ihre Verlänge— 
rung Rue St. Antoine die Place de la Concorde mit 
der Place de la Baſtille. Rue Gaftiglione mit Bogen: 
gängen, auf dem Terrain des ebemaligen Kloiters 
des Feuillants erbaut, zwiichen Place Bendöme und 
Jardin des Tuileries. Rue de la Pair mit vor: 
nehmen Hotelö und reichen Jumelierläden, verbindet 
Place BendömemitdemOpernhaus. RueSt.Honors, 
zwiſchen den Halles Gentrales und Rue Novale, im 
14. bis 17. Jabrh. angelegt, reih an geſchichtlichen 
Erinnerungen, bildet mit ihrer Verlängerung Rue 
bu Faubourg St. Honore in einer Gefamtlänge von 
4000 m eine der Hauptverkebrsadern. Die Avenue 
de l'Opera verbindet die Oper mit dem Theätre 
frangais. Die 2 km lange Park- und Straßen: 
anlage Champs-Elyſées (). Elyſée) enthält Cafes 
und Cafés Chantants. Sehr belebte Straßen find 
ferner die Rue de Richelieu, Rue Royale, Rue du 
Quatre Eeptembre, Rue Vivienne, Montmartre, 
Lafayette (3 km, mit ihrer Verlängerung, Rue d’Alle: 
magne, 5 km lang), Nue du Faubourg Boiffonniere, 
Zurbigo, Vaugirard (4500 m), Sevres (1600 m, mit 
ihrer Verlängerung, Rue Lecourbe, 4000 m), Rue du 
Temple, 2500m, und mit Rue du Faubourg du Temple 
und Belleville 5 km lang, Rue St. Denis mit der 
Verlängerung Rue du Faubourg St. Denis 3200 m 
lang u. a. Außerdem befist P. über 180 Paſſagen 
oder bededte Galerien, nur für Fußgänger beſtimmt 
und mit Glas überdadt. Die bauptiädlichiten 
beißen: Paſſage Jouffroy und des Banoramas, im 
Eentrum der Stadt. — Die 136 Plätze gebören 
zum ſchönſten Schmuck der Stadt. Die Place de 
l'Etoile, der Gipfel des Berges du Roule, verdankt 
den Namen den 12 jternförmig vom Triumpbbogen 
auslaufenden Avenuen. Place de la Baftille, ein 
ungebeurer abgerundeter Pla, auf Grund einer 
Verordnung des Konſuls vom 3. Dez. 1803 ge: 
Ihaffen, trägt die Colonne de Juillet. Place du 
Garroufel iſt mit hönen Anlagen geihmüdt. Place 
du Chätelet mit der 22 m ** Siegesfontäne iſt 
berüchtigt wegen des bis 1802 dort befindlichen Ge: 
fängnifjes du Chätelet. Place de Clichy an der ehe: 
maltgen Barriöre Elihy, an welcher 30. März 1814 
Marſchall Moncey die Verteidigung gegen die ver: 
bündeten Truppen leitete. Ferner feien genannt: 
Place de la Eoncorde, Place Denfert-Rocherequ 
mit dem Löwen von Belfort, Place de l’Europe auf 
einer ungeheuren, vom Ingenieur Jullien errichteten 
eilernen Brüde, melde über die Gleife der Meft: 
babn binwegführt; Place de l'Hötel de Ville, früher 
Greve: PBlas (ſ. d.); Blace d’Stalie mit Sprinabrun: 
nen aus weißem Sandjtein, an welchem 3 Boule: 
vard3 und 2 Avenuen ftrablenförmig zulammen: 
laufen; Place Malesherbes mit ſchönen Anlagen, 
2 Springbrunnen und Denkmal Mlerander Dumas’; 
Place de la Nation, früher Place du Tröne, mit zwei 
90 m voneinander entfernten dor. Säulen, die Stand: 
bilder des heil. Ludwig und von Philipp Auguft 
tragend, 1788 von Ledour errichtet. Place du Par: 
vis Notre: Dame mit dem Koloſſal-Reiterſtandbild 
Karls d. Gr. (1882 errichtet) von Nochet. Place de 
la Nepublique, früber Place du Chäteau d’Eau, ein 
ungebeures Terrain mit Waſſerkünſten u. ſ. w. In 
der Mitte die Kolojialitatue der Republik. Place 
des Pyramides mit dem Neiterftandbild der Jeanne 
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d’Arc, von Frémiet (1874). Place St. Sulpice mit 
jhöner Monumentalfontäne. Place du Trocadere, 
von dem eine 48 m breite Treppe zum Pont d'Jena 
binabführt. Place Bendöme mit der Bendömeiäule. 
Place des Victoires, SO m im Durchmeſſer, 1635 
durch den Architekten Fredot nab Plänen von Aules 
Hardouin-Manſart begonnen, mit dem Reiteritand- 
bild Ludwigs XIV. als rom. Kaiſer — mit Berüde, 
Place des Boöges, früher Place Royale, von Häu- 
jern aus der Zeit Heinrichs IV. und Ludwigs XIIL 
mit bededten Bogengängen umgeben, geihmüdt 
durd ein Standbild Ludwigs XILL Auf dem Ebamp 
de Mars (f. Marsfeld) ftebt der Eiffelturm (f. d.). 

Bon Dentmälern find no zu nennen: der Arc 
de Triomphe de l'Etoile (j. Tafel: Franzöfiice 
Kunſt IL, Sig. 8), Arc de Triompbe du Carrouiel, 
Porte St. Denis, Borte St. Martin, die Zulifäule, 
die Bendömejäule, die Statue der Nepublif auf vem 
Play gleihen Namens und das Monument Sam: 
betta3 auf der Place du Earroujel. Ferner: Statue 
Shatefpeares, am Scnittpuntt des Boulevard 
Haußmann und der Avenue de Meffine, von Raul 
Fournier, 1888 enthüllt; Statue Berlioz’, Place 
Vintimille, von Lenoir; Monument von Moncen, 
Place de Elihy, 1863—70 von Guillaume errichtet, 
mit Bronzegruppe von Doublemard; Tour Et. 
Jacques (52 m) auf dem Square gleihen Namens, 
einziger Überrejt der 1508—22 erbauten und 1789 
niedergerijienen Kirche mit 20 Stanbbilvern im Erd⸗ 
—— Reiterſtandbild von Etienne Marcel, für: 
lih vom Hötel de Ville, in Bronze; Reiterftandbilv 
Ludwigs XIIL, Place des Vosges, aus Marmor 
von Gortot und Dupatv; Neiterjtandbild Velas— 
quez', das Doppelſtandbild Lafayettes und Waſhing⸗ 
tons; Statuen Neys, Diderots, Lamartines, des 
Malers Neuville, Dantons, Banvilles und Eonvor: 
cets (Jardin du TREE Don: Renaudong, das für 
Barye (von Bernier), für Meiſſonier (von Merad), 
Boucher, Charlet, Augier, Delacroir u. ſ. w. Auch 
die 72 Prunkfontänen find vielfah mit Statuen 
(Euvier, Moliere, Bojluet, Fenelon u. a.) und mit 
allegoriihen Figuren geibmüdt. Mit der Herftellung 
eines Dentmals für den Chemiker Lavoiſier iſt der 
Bildhauer Barrias betraut worden. 

Kirchen. P. befist 70 Pfarrkirchen, ungerehnet 
die Kapellen. Aus dem Anfang des 11. Jabrb. 
ftammt die im roman. Bauftil errichtete St. Ger: 
main de3 Pres, Nue Bonaparte; im 6. Jabrb. auf 
Veranlafjung des Pariſer Biihofs Germanus (nah 
dem fie jeit 754 heißt) von Ebildebert erbaut, war 
fie uriprünglih dem beil. Vincentius geweibt, 
wurde im 9. Jahrh. durch die Normannen zerftört 
und im 11. und 12. Jahrh. in der iepi en Geitalt 
wieder aufgebaut, mit einfachem ch Am 
Innern Wandgemälde von Flandrin. Das ber: 
vorragendite got. Bauwerk ijt Notre: Dame, die 
erzbiichöfl. Kathedrale, 1182 gt mit berrlicyer 
dasade (ſ. Tafel: Barijer Bauten, Fig. 1 und 
den Grundriß auf Tafel: Franzöſiſche Kunft Il, 
Fig. 13) und die im Hofe des Palais de Juſtice be 
legene Sainte ig 1242—47 durd Pierre de 
Monterau unter Ludwig dem Heiligen errichtet, 
ipäter rejtauriert von Duban, Laſſus, Biollet-le 
Due und Boeswillwald (j. Tafel: Franzöſiſche 
Kunſt IL, Fig. 5), mit jchönen Ölasmalereien. 
Aus der gleichen Zeit ſtammt Et. Julien le Baunre, 
mit wertvollen Skulpturen im Innern. 1320 murde 
die got. Kirche St. Leu, Rue St. Denis und Boule 
vard Stbaftopol, und verfchiedene, fpäter zum Teil 
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wieder unterbrüdte Klöfter erbaut. Von den im 
15. Jahrh. erbauten Kirchen find zu erwähnen St. 
Gervais, St. Yaurent, St. Nicolas des Champs, 
St. Siverin, 5 Rue St. Siverin, und die ©t. Ger: 
main:l’Nurerrois auf dem Plage aleiben Namens, 
ebemalige Hoflirhe, unter den Merowingern er: 
baut, von Ehildebert verſchönert, durch die Nor: 
mannen im 9. Jahrh. verwüjtet und nur langſam 
wieder aufgebaut. Die Gloden diejer Kirche gaben 
das Signal zur Ermordung der Hugenotten in der 
Bartbolomäusnadt. Im Übergangsitil erbaut find: 
St. Etienne du Mont, Place du Bantbson, Pfarr: 
firche der Montagne Ste. Genevieve, 1517 erbaut 
(erſt 1610 vollendet), mit ihlantem Turm, berübmtem 
Renaifjancelettner und Gruftlapelle der beil. Geno: 
veva; die aus dem 16, Jahrh. jtammende präd: 
tige St. Euftache, Nue du our, 1532—1641 erbaut, 
mit dem Grabmal Golberts. Aus der Zeit der Re: 
naijjance: 1613 wurde die erſte, im 17. Jahrh. mit 
einer Kuppel verjebene St. Joſeph des Carmes, Rue 
de Baugirard, begonnen; 1627 begann man St. Paul⸗ 
St. Louis, hinter der ſich heute das Lycée Charle- 
magne befindet; 1629 legte Ludwig XIIL. den Grund: 
jtein aur Notre:Dame des Victoires, Place des Pe: 
tits⸗Peres; 1630 wurde die heute zum prot. Gottes: 
dienst bejtimmte Kirche de [’Dratoire errichtet. Der 
Val deGräce, 1645—66 erbaut, wird von einem Dom 
überragt, dejien inneres mit —— von P. Mignard 
verziert iſt. Unter Ludwig XIV. entſtand St. Sul— 
pice, 1646—49, mit jäulengeihmüdter Façade und 
Türmen; 1653 wurde der Grundjtein zur Kirche 
St. Roch gelegt nah Plänen von Jacques Pemercier; 
1659 wurde St. Nicolas du Chardonnet umgebaut; 
1664 St. Louis en l'Isle; 1670 Affomption und 
Ste. Marguerite begonnen; 1670 wurde der Grund: 
jtein zum Hötel des Invalides gelegt. Der Bau 
wurde von Bruant begonnen und fpäter von Har: 
douin: Manjart fortgejest. In der Krypta des 
Doms (j. Tafel: Barijer Bauten, Fig. 2) be 
finden ji die Gräber von Napoleon I., von Tu: 
renne, von Bauban u.a. 1682—1770 wurde St. 
Thomas d'Aquin auf dem Plage gleiben Namens 
errichtet. 1757 wurde der Bau des Panthéon 
(j. d. und Tafel: Franzöſiſche Kunſt II, Fig. 1) 
beſchloſſen, beitimmt, die ebemalige Kirche der 
Abtei Ste. Genevidve zu erfeßen. 1781 errichtete 
man das Kapuzinerkloſter Chauſſee d'Antin, im 
griech. Geſchmack, defjen ebemalige Kapelle die heu— 
tige St. Louis d'Antin bildet. Alle unter Napoleon I. 

eihaffenen Bradtbauten find Nahabmungen aus 
Rom und Atben. 1806 beſchloß Napoleon I. eine 
Ruhmeshalle zu gründen und beauftragte den Ardhi- 
telten Vignon, die 1764 begonnene und im Bau 
langjam Tortihreitende Madeleinelirche hierzu zu 
verwenden. Unter der Rejtauration wurde die Made— 
(eine wieder zur Kirche beitimmt, doch gleicht das 
Außere mehr einem griech. Tempel. (S. Taf. I, Fig.7 
u. 6.) Die Reitauration vollendete zumeist nur die 
vom SKaiferreih begonnenen Bauten. 1816 legte 
Ludwig XVIIL den Grundjtein zur Chapelle Erpta: 
toire, 1824 begann man die Notre-Dame de Lorette, 
welche an die ehemaligen Bajiliten erinnert, und 
St. Vincent de Paul, Place Lafayette. Ludwig 
Philipp erbaute die Ste. Clotilde, eine Nachahmung 
des got. Etild im 13. und 14. Jahrh. Im zweiten 
Kaiſerreich entitanden: St. Eugene, Nue St. Cecile; 
die ſchöne und elegante Et. Jean: Baptifte, Nue de 
Belleville, im got. Stile des 13. Jahrh.; St. Ber: 
nard, Aue Aifre, im got. Stil des 14. Jahrh.; St. 
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Auguſtin, 1860 von Baltard in byzant. Geſchmack 
begonnen; St. Francois Xavier, Boulevard des 
Invalides, 1861—75, eine Nachahmung der Yte: 
nailjance; St. Ambroife, 1863—69, im rom. Stil; 
die 1861 begonnene Nenaijjancelirhe Trinits am 
Ausgang der Chaufjee d’Antin. Unter der Me: 
publit wurde die von Vaudremer erbaute Notre: 
Dame d'Auteuil 1880 eröffnet, 1876 die Notre: 
Dame des Champs auf dem Boulevard Montpar— 
na beendet. Die 1876 nah Plänen von Abadie 
bob oben auf dem Montmartre begonnene Egliie 
du Eacr&:Coeur (Koſten 25 Mill. Frs.), ein roman.: 
buzant. Kuppelbau, ift 1896 noch nicht vollendet. 
Am 3.1896 wurde die prot. Kirche Bon Secours 
dem Kultus übergeben. 

P. befigt 21 a fe, welche zufammen 316 ha 
beveden; 9 Friedhöfe find nur für permanente 
Grabjtätten bejtimmt. Der bedeutendſte iſt der Bere: 
Lachaiſe (j. Lachaiſe) mit Gräbern und Dentmälern 
von Perier, Talma, Chopin, Bellini, Champollion, 
Macdonald, Monod, Blanqui, Maſſena, Beau: 
marchais, Beranger, Mortier, Moliere, Gay:Lujjac, 
Zaplace, Morny, — Bizet, Muſſet, Arago, 
Thiers und vielen andern berühmten Toten. Wich— 
tig find auch die yrievhöfe Montmartre und Mont: 
parnafje. Anläßlih des Plagmangel3 werden die 
Gebeine zumeijt nach fünf Jahren wieder ausge: 
graben und in den Katafomben aufgeipeichert, doch 
bat man außerbalb der Stadtenceinte vier ungeheure 
Friedhöfe, zwei (St. Duen und Pantin) für den 
nördlichen und zwei (Jvry und Bagneur) für den 
ſüdlichen Teil, angelegt, um dieſem Mißſtande ab: 
zubelfen. Seit 1889 tit ein Leichenverbrennungs: 
ofen auf dem Pere-Lachaiſe im Betrieb. 

Weltliche Bauten. Das im 3. Jabrb. durch Con: 
ſtantius Ehlorus erbaute Palais des Thermes iſt 
das ältejte der Barifer Gebäude; Nuinen find noch 
beute in den Gärten des Hötel de Eluny fihtbar. 
Im Südojten der Stadt wurden 1870 die Überrejte 
einer Arena (Arönes de la rue Monge) ausgegraben, 
welhe eine Fläche von etwa 20000 qm bededen. 
Im 14. Jabrb. und in der erjten Hälfte des 15. Jahrh. 
(1300— 1450) wurden vor a swerke und 
befeſtigte Schlöffer angelegt, 3. B. die Baſtille, das 
Louvre, Balais de la Citeé (jegt de Juftice), das alte 
Hötel de Ville oder Maifon aur Piliers, bejtimmt, 
das ehemalige PBarloir aur Bourgeois zu erſetzen, 
das große und Heine Chätelet (1. d.). Von Privat: 
bauten des 15. Jahrh. find außer dem gotijchen 
Hötel de Sens (Rue du Figuier St. Paul) nur 
noch Bruchjtüde vorhanden, 3. B. das Türmchen 
an der Ede der Rue Bieille du Temple und der 
Nue des rancd:Bourgeois, jowie die Tour be 
Sean fans Peur, Nue Etienne Marcel. Yerner 
find zu erwähnen das Hötel de Cluny und die 
Türmchen des vormaligen Hötel Elijjon, in wel: 
chem fich zum Teil die Archives nationales befinden. 
In die Zeit der Renaijjance fallen der Ausbau des 
Vouvre (1. d. und Taf. II, Fig. 11 u. 12) und 1564 
die Erbauung der Tuilerien (}. d.). Von Privatge: 
bäuden des 16. Jahrh. ift das durch Pierre Lescot, 
Bullant und Jean Goujon erbaute, mitten im Ma: 
rais belegene Hötel, jept Mufde Carnavalet und die 
1572 erbaute, im Gours:la:Reine belegene Maiſon 
de Francois: Premier zu erwähnen. Eins der inter: 
ejlanteften, unter Heinrich IV. entitandenen Bau: 
werfe bilden die auf dem Terrain des ehemaligen 
Palais des Tournelles 1605 aufgeführten Gebäude, 
welche die Place des Vosges, früher Place Royale, 
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umjäumen. Das Palais du Lurembourg (f. d.) 
wurde fünf Jahre nah dem Tode Heinrichs IV. 
im J. 1615 durd de Brojie — und gleich⸗ 
zeitig der Wiederaufbau des Aqueduc d'Arcueil 
vorgenommen. Nicelieu begann den Bau des 
Valais : Royal (f. d.) und der Eorbonne (ſ. d.). 
Auch Teile der Bibliotbeaue Nationale ftam: 
men aus der Zeit Ludwigs XIII. Ludwig XIV. und 
ſein Miniſter Colbert ließen durch Levau und 
—— das Louvre ausbauen, errichteten das 
bſervatoire, ſchufen die Place des Victoires und 
Blace Vendöme, die Porte St. Denis und Porte 
St. Martin. Von Privatgebäuden find zu nennen 
das Hötel de la Brillidre, jept Banque de France, und 
Hötel de Soubiie neben dem Hötel de Cliſſon und wie 
diejes einen Teil des Nationalardivs beberbergend. 
Ludwig XV. errichtete 1752 die Ecole Militaire, 
uriprünglib für 500 arme Edelleute bejtimmt, 
unter der Revolution aber zur Kaferne verwan: 
delt; 1768 das Hötel des Monnaies und 1774 die 
Gcole de Medecine. Die ſchönſten Bauwerke diefer 
Zeit find das auf der Place de la Concorde be: 
legene Marineminifterium und der Garde: Meuble. 
Unter Ludwig XVI. wurde 1779 das Theätre de 
l’Odson erbaut. Von den großen Paläſten des 
18. Nabrb. verdient vor allem das Elyſee Bourbon, 
das heutige Elyſee (1. d.), Erwähnung. Napoleon I. 
beſchloß 1806 zur Berberrlibung feiner Siege die 
Errichtung des Arc de Triompbe du Garroufel, des 
Arc de Triompbe de l’Etoile und der Colonne Ven: 
döme, 1807 entitand das Palaid du Corps Legis: 
latif (jet Deputiertentammer), 1808 die Börfe 
und die Halle aur vins, 1810 die fünf großen 
Schlachthöfe (Abattoirs), welche 1867 durd die 
Abattoirs de la Billette und 1896 durch das Nbattoir 
Nue des Morillons erjegt wurden. Am 27. Juli 
1831 legte Ludwig Philipp den Grundſtein zur Co: 
lonne de Juillet. Napoleon III. ließ außer dem 
Ausbau des Loupre, der Tuilerien, des Valais de 
Juſtice u. ſ. w. anlählic der Meltausftellung 1855 
in den Champs Elyſées das Palais de l'Induſtrie 
(j. Zafel: Ausftellungsgebäudel, ig: 1), 1854 
—56 die Halles Gentrales (Arcitelt Baltard) und 
1860—64 im Nenailjanceftil das Tribunal de Com: 
merce errichten. Die Bibliotböque Nationale und 
die Banque de France wurden vergrößert. 1874 
wurde das 1863 von Charles Garnier begonnene 
Opernhaus (f. Tafel: Pariſer Bauten, Fig. 3) 
vollendet, welches 11237 qm bevedt und deſſen 
Bau 46 Mill. Fre. verihlang. Die dritte Ne: 
publit bejeitigte vor allem die Schäden des letzten 
Krieges fowie der Commune und baute das neue 
Hötel de Ville (Rathaus), ausgemalt von Puvis de 
Chavannes, Laurens u.a. (f. Tafel: Natbäujer II, 
Fia.2), ferner die Colonne Vendöme und einen Teil 
des Palais de Auftice in der Eitd wieder auf. 1878 
wurde das Palais du Trocadero in orient. Stil 
aufgeführt, das Kranlenhaus Hötel:Dieu vollendet, 
jerner von Ginain die Fagade an der Ecole de Me: 
decine, 1885 die Ecole de Pharmacie, die Ecole Gen: 
trale des Arts et Manufactures, Rue de Turbigo, 
1888 von Guadet das Hötel des Poſtes, Rue du 
Louvre, außerdem viele Mufeen, Theater, Mairien, 
Schulen und Brüden errichtet. Dazu lommen die 
Bauten für die Ausftellung von 1889. 
Bildungsweien. Die Academie (jeit 1896 Univer: 
fität)de P. nach Bologna die ältejte überhaupt, beſteht 
aus der prot.:tbeol., jurift., mediz., mathem.⸗ natur: 
wiſſenſchaftlichen und der philoſ. Fatultät; letztere 
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beißen facult& des sciences und facult& des lettres 
und find in der Sorbonne (f.d.) vereinigt, wo aud die 
Univerjitätsbibliothet (141 678 Bände) untergebracht 
it. Dazu gehört au die Pharmaceutiihe Hoch 
ihule. Cine Anzahl bedeutender a a. 
am Collöge de France Borlejungen, 3. B. Ber: 
tbelot, Ebuquet, Leroy:Beaulieu, Levaſſeur, Ribot, 


Oppert, Gajton Paris, Leger u. a. Auf Initiative 
des Miniſters Duruy entitanden 1868 biitor.: 
pbilol. Seminare und naturwiſſenſchaftlich mathe 


mat. Inſtitute und Saboratorien unter dem Namen 
Ecole pratique des hautes &tudes mit füni 
Seltionen, Probezeit und vielen Freiftellen. Der 
Heranbildung der Lehrer dient die Ecole normale 
superieure, mit freiem Unterricht und Verpflegung; 
auch beiteben drei freie Falultäten (theologiide, 
juriftiihe, pbilofopbiihe), eine Urkundenſchule 
(Ecole nationale des Chartes) mit Bibliotbef, eine 
orient. Schule, aud für Kaufleute, mit Bibliotbet, 
eine freie Schule für Staatswifienihaften (Ecole 
libre des sciences politiques). Ingenieure bildet 
die Ecole nationale des ponts et chaussses, ge- 
— 1747, mit Vorſchule, aus; ftaatliche Berg: - 
eamte die Ecole superieure des mines, Landwirie 
das Institut national agronomique. Eine Art tech⸗ 
nische Hochſchule iftdie Ecole centraledesarts et ma- 
nufactures (jeit 1857 ſtaatlich. Militärifch organi- 
fiert ift die Ecole polytechnique (f. Polytechniſche 
Schule). Eine ardyäol. Schule ift mit dem Louvpre, 
eine für Naturwiſſenſchaften (mit Bibliotbet) mit 
dem Musée d’histoire naturelle im Jardin des 
Plantes verbunden. Die meteorolog. Anſtalt dient 
als Gentrale für ganz Frankreich, Sternwarten find 
die im Schloſſe von Meudon und die in der Avenue 
de l'Obſervatoire. An der Spike der gelebrten Hör: 
perichaften ftebt das Institut de France (f. d.), 
deſſen erite Abteilung die Franzöfiihe Akademie 
(j. d.) bildet. Kür fih beitebt die Acad&mie de M&- 
decine. Die Nationalbibliotbet (Rue de Richelieu) 
zählt jest 2500000 Drudbände, 250000 Karten, 
101 972 Handfcriften, 250000 Kupferſtiche, 150000 
Münzen; die Lejejäle werden jährlih von etwa 
160 000 Berjonen benußt. Direltor ift Leopold De 
life. Sehr wertvolle Werte enthalten auch vie 
Bibliothöque Mazarine (1643 geitiftet, 300000 
Bände), die Sainte Genevitve 120.000 Drude), 
die Bibliothöque de l’Arsenal, und für die Stadt: 
eihichte die Stadtbibliotbet im Hötel Carnavalet 
90000 Bände, 50000 Kupferitiche, 20000 Münzen). 
Die höhern Schulen (f. srantreih, Bd. 7, ©. 75) 
erfallen in elf ftaatliche Yuceen (x. B. Lyc&e Louis 
e Grand, Charlemagne, Grand Condorcet), ein 
ſtadtiſches und vier freie Colldges. Höhere Mädchen: 
jauia giebt es vier. — Der jtädtiiche religions- 
ofe Glementarunterriht, feit 1882 unentgeltlich, 
zerfällt in drei Kategorien: die 132 Ecoles mater- 
nelles für Kinder zwischen 2 und 7 Jabren, die 377 
Ecoles primaires &l&mentaires oder enfantines 
für Knaben und für Mädchen zwiſchen 6—13 (15) 
Jabren, mit je drei Kurſen, und die 7 Ecoles pri- 
maires superieures, wie die Kcole Turgot, Col- 
bert und Sophie Germain. Außerdem giebt es 
12 Ecoles professionnelles municipales. ebe 
Schule bat eine Bibliotbet, allabendlich finden Fort: 
bildungskurſe ftatt. In den Jahren 1894—96 wur: 
den mebrere Primärſchulgruppen (teilweiſe Monu: 
mentalbauten) eröffnet und bejonders die Kunſt 
gewerbeſchule Ecole Boulle in der Rue de Reuilly 
(Charonne). 
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Neben diejem jtädtifchen Unterricht beſtehen 660 
Schulen und Inſtitute unter Zeitung von Privaten 
oder von religiöjen Korporationen. 

Mufeen. Die hervorragenditen Mufeen find: 
Musee du Louvre, den größten Teil des Palaftes 
Louvre (j. d.) einnehmend, enthält die jeit Jahr: 
bumderten in den fönigl. Paläſten aufgebäuften 
Kunftihäße ſowie ſolche, die aus den — die Re⸗ 
volution geſchloſſenen Klöftern ftammen, oder von 
Napoleon aus Italien u. j. w. fortgeführt worden 
find und dur Ankäufe des Staates und Legate 
Privater vergrößert werden. Das Mufeum zerfällt 
in 6 Abteilungen: ägypt. Altertümer; griech. und 
röm. Altertümer; orient. Altertümer; Gemälve, Kar: 
tons und Kupferſtiche; neuere Skulptur, Runftgegen: 
ftände des Mittelalter® und der Renaiſſancezeit; 
Marine und Ethnographie. Zu den Schätzen des 
Muſeums gebören die Venus von Milo (f. die Tafel 
beim Artitel Apbrodite), röm. Kaijerbüften, die 
Kolofialitatue der Melpomene, die Bildwerle Gou: 
ions, Michelangelos Gefeſſelte Stlaven, die Büſten 
von Houdon und vor allem die Gemäldegalerie 
(2000 Bilder) mit Hauptmwerfen von Raffael, Tisian, 
Rubens, Murillo, Nembrandt, Correggio u. ſ. m. 
Vie wertvolliten Gemälde find im Salon carr& ver: 
einigt. Holländ. Bilder zeigen befonvers drei Ab: 
teilungen der Grande Galerie (375 m). Die franz. 
Meifter (1600—1850) find im Saal Mollien und 
in der ebemaligen Salle des Etats aufgejtellt. Kunſt— 
gewerbliche Gegenftände (Diamanten) find in der 
Galerie d’Apollon, über 37000 Handzeihnungen 
im Musee des Dessins vereinigt. Das Mufeum 
neben dem Palaſt Lurembourg (f. d.) ift bejtimmt 
zur Aufnahme von Gemälden und Skulpturen mo: 
derner Künftler und wird Ende 1896 vergrößert. 
Musce Carnavalet, im Hötel gleihen Namens, 1866 
von der Stadt angelauft, birgt nur Gegenftände, an 
die ſich gejchichtliche Erinnerungen der Stadt Inüp: 
in. Ferner find wichtig: Mus6e des Thermes et 
de Cluny, im Hötel de Cluny, mit Kunftgegen: 
ſtanden jeder Art und Mobiliar aus dem Altertum, 
Mittelalter und aus der Nenaijjancezeit; Musée de 
Senlpture comparee et Musée ethnographique du 
Trocadero mit Gipsabgüflen hervorragender Dent: 
mäler oder ihrer Fragmente aus dem Mittelalter; 
dad Zeughaus (Musde d’Artillerie), im Hötel des 
Invalides, mit reichen Sammlungen von Nüftungen 
aus dem Mittelalter und der Neuzeit jowie von 
Raffen jeder Art und jedes Zeitalterd; Muse pé— 
dueogi ue mit Modellen für Schulunterricht und 
Bibliotbet. Mit den Archives nationales ijt ein 
Muse pal&ographique verbunden, in welbem Do: 
fumente aus der Zeit von 625 bis 1821 aufbewahrt 
werden. Das Musée Guimet oder Musce national 
des Religions veranihaulicht die Religionen und 
Civilifationen des Altertums und des Orients durch 
Ventmäler, Gemälde und Bücher. Der Mobilier 
National oder Garde-Meuble entbält diejenigen 
Möbel und Etidereien, welche zur Einrichtung der 
nationalen Paläſte beitimmt find. Bon großer Be: 
deutung ala Diujeum und Unterrichtsanitalt iſt das 
Conservatoire national des arts et metiers (ſ. d.) 
oder Musde des sciences et des arts appliques ä 
"industrie in der frübern Kirche Et. Martin des 
Champs und die Ecole des Beaux-Arts für Ma— 
lerei, Bildnerei und Mufit. — Alljäbrlibe Kunit: 
ausftellungen find der Salon, von der Societe 
des artistes francais veranftaltet, welcher 1. Mai 
jedes Jahres im Palais de l'Induſtrie eröffnet wird, 
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und die Ausftellung auf dem Marsfeld, die Galerie 
Petit mit der Exposition des Aquarellistes und 
andern wechſelnden Ausjtellungen. Der Cercle de 
l’Union artistique und der Cercle artistique et 
litt6raire ftellen im Februar aus. 

Aus der großen Anzahl ver gelehrten Gejell: 
ſchaften find bervorzubeben: Societ& d’encourage- 
ment pour l'industrie nationale, verleiht Preife und 
Medaillen für Erfindungen und Bervolllommnungen 
lünftleriiher Echöpfungen. Die Societ& nationale 
d’agriculture de France, 1878 refonftituiert, iſt 
beitimmt, die Regierung über Fragen aufjullären, 
welche die Entwidlung der landwirtichaftlihen In— 
dujtrie betreffen. Die Societ& nationale d’horti- 
culture de France veranitaltet alljäbrlih Ausitel: 
lungen. Die Societ& nationale d’acclimatation de 
France bezwedt Zähmung nüslicher oder jchöner 
Tiere, Vervolllommnung der Raſſen, Einführung 
von Nut: und Ziergewächſen. Über die Socist& de 
Geographie ſ. Geographiſche Gejellihaften. Ferner 
beſtehen: Société géologique de France; Société 
nationale de antiquaires de France im Louvre; 
Societe de l’Histoire de France in den Archives 
nationales, 1833 gegründet; Societe de l’Ecole 
nationale des Chartes, bejtebend aus ehemaligen 
Schülern diefer Schule; Societ& Asiatique im Pa— 
lais de l'Inſtitut (ſ. Aſiatiſche Geſellſchaften); So- 
ciété internationale des études pratiques d'éco- 
nomie sociale; Société pour linstruetion élémen- 
taire; Soci6t@ de Chirurgie; Société d’Anthro- 
pologie; Societe de Medecine pratique; Societe 
pour la propagation des langues &trangeres en 
France u. f. w. Die Societ& de Lögislation com- 
par6e veröffentlicht ein Dionat3bulletin, «Annuaire 
de lögislation &trangere» und «Annuaire de legis- 
lation francaise», Vielediejer Geſellſchaften baben ihr 
Lokal im HöteldesSocietös Savantes, Rue Eerpente. 

Für die Muſik höherer Gattung ift treiflich ge: 
forgt. Das Conservatoire national de Musique 
et de Declamation, 1795 gegründet und von mehr 
als 600 Schülern bejucht, ijt eine Hochſchule für alle 
Zweige der Ton: und dramat. Kunſt, zur Ausbil: 
dung von Künjtlern beiderlei Geſchlechts für die 
ubventionierten Theater. Mit derjelben tft eine 
Mufitalienbibliotbet und ein Mufeum muſilaliſcher 
Inſtrumente verbunden. Die beften Konzerte find 
die Konzerte des Konſervatoriums (geleitet von 
Taffanel), die von Lamoureur im Cirque d’EtE (feit 
1881) und die von Colonne im Ebätelet (jeit 1874). 

Von den Barijer Eercles oder Klubs find zunennen: 
Jockeytlub, Cercle des Champs-Elysees, Sporting 
Club, Cercle des Eclaireurs, New Club, Cercle 
des Patineurs, Cercle agricole, Club alpin frangais, 
Cercle militaire, Cercledes Mirlitons (Maler, Bild⸗ 
bauer und Aunitireunde), Cercle artistique et litte- 
raire. Außerdem erijtieren etwa 450 Societes profes- 
sionnelles ouvrieres, wovon 250 Spndilate. Bon 
deutichen Vereinen find wichtig: der Deutiche Hilfs: 
verein, 86 RuedeBondy (1895:278 Mitglieder, Jab: 
reseinnabme 80000 Frs.), der Quartettoerein, ber 
Männergefangverein Teutonia, der Buchhandlungs— 
gebilfenverein und der Deutſche Kellnerbund. Frei— 
maurerlogen find: Grand Orient de France, böd): 
jter Nat für Sranlreih, Grande Loge symbo- 
lique, Ordre maconnique oriental de Misraim ou 
d’Egypte, Orphelinat maconnique, Rite &cossais 
ancien accepte, Societe fonciere du rite magon- 
nique ecossais, Societe du Temple maconnique du 
14° Arrondissement. 
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Mas die 63 Theater anlangt, jo iſt PB. bierin 
allein maßgebend für ganz Frantreih. Näheres ſ. 
Nranzöfifches Theater. 

Auch das Zeitungsweſen des Landes iſt von 
dem der Hauptitadt abbängig; nur bier erjcheinen 
bedeutende Blätter. (S. Frankreich, Zeitungsweien.) 

Vergnügungsftätten niederer Art find die 
180 Cafe: Concerts und die 250 öffentlichen Tanz: 
Iotale. Bon den Caf&Eoncert3 find zu erwähnen: 
Folies Bergeres, Cafino de P., Olympia, Scala, 
Eldorado; im Sommer: Concerts des Ambaſſadeurs, 
de l'Horloge und de !’Alcazar. Künftlihe Eisbahnen 
bieten der ‘Palais de Glace und der Poͤle Nord. Grö: 
Bere Tanzlotale find: Bal Elyiee-Montmartre, Jardin 
de PB. und Moulin:Rouge. Als Cirkus find zu bemer: 
ten: Nouveau Eirque, Cirque d'Hiver, Cirque d'Ete. 
Beſuchte Rennbahnen find zu Longhamps, Auteuil, 
Vincennes, Ebantilly, Engbien und Maijons:Laf: 
fitte, VBergnügungsorte find ferner: Saint Denis, 
Fontainebleau, Berfailles, Saint Germain:en: 
Yaye, Saint Cloud, Sceaur, Montmorency, Stores, 
Ville d'Avray, Charenton:le: Pont, Meudon, As— 
nieres und Argenteuil(j. die Cinzelartifel), ferner Ro: 
binfon, Fontenay-aux-Roſes, Joinville-le-Pont u. a. 

Verwaltung. P. iſt Si eines Erzbiichofs, ſämt⸗ 
licher Minifterien und aller andern höchſten Staats: 
behörden, des Kaſſationshofs, eines Appellationg: 
gerichts, Tribunals erfter Inſtanz, Gewerbegerichts 
und der 20 Friedensgerichte. Die Garniion der 
Stabt bilden 9 Ynfanterieregimenter, 4 Bataillone 
Marineinfanterie,2Ravallerieregimenter und 2 Bat: 
terien Artillerie. Die Verwaltung der Stadt wird 
durd) den Préfet de la Seine, den Préfet de la Po- 
lice, und in jevem der 20 Arrondifjements durch 
einen Maire und 3 Adjoints geleitet, welche fämt: 
lih vom Präfiventen der Republik ernannt und 
nicht zu Mitgliedern des Conseil municipal gewählt 
werden fünnen. Der Conseil municipal bejtebt aus 
80 durch abjolute Stimmenmehrheit auf vier Jahre 
er Ya itgliedern, d. i. für jedes Quartier ein 
Mitglied. E3 finden vier öffentliche Seffionen ftatt. 
Der Seine: und der Bolizeipräfelt müflen auf Ver: 
langen gebört werden. Die Polizei teilt jih a. in 
die Police municipale für die Aufrechterbaltung der 
Ordnung und für die Sicherheit der Einwohner, für 
die Gefängnifje und Srrenanjtalten mit dem Chef 
de la Police municipale, 20 Officiers de Paix, 
7500 Gardiens de la Paix und 860 Brigadiers und 
Sous-brigadiers; b. die Police de Süret&, geleitet 
von einem Chef und Sous-chef de la Süret&, die 
der deutichen Geheimpolizei entipricht. Ferner eri: 
jtieren in B. 106 Commissaires de Police als ftän: 
dige Vertreter des Präfelten in beiondern Fällen, 
vor allem gerichtliher Art. — Die Garde Republi- 
caine (131 Offiziere und 3890 Mann), weldye jeit 
ihrer Gründung (1790) neunmal den Namen ge: 
wechſelt bat, ijt altive Militärtruppe, ausſchließlich 
für den Machtdienjt der Stadt. Militäriſch ift auch 
die Feuerwehr (Sapeurs-Pompiers) organifiert; 
näheres ſ. Feuerlöſchweſen (Bd. 6, ©. 736). Es 
erijtieren 7 große Gefängniffe: Maiion d'arret et de 
correction cellulaire, Boulevard Mazas, 1850 ge: 
gründet, mit 1200 Gefangenen; Maiion de correc: 
tion de St. Pilagie, eine Art Arbeitsbaus mit 600 
Gefangenen; Priſon de la Sante, Zellengefängnis 
für 1000 Gefangene; Maifon d’arröt et de correction 
de ©t. Lazare, mit 1000 meiblihen Gefangenen; 
Maiſon de Auftice, Conciergerie, Quai de ’Horloge, 
unter Ludwig IX. gegründet, für Unterfuchungs: 
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gefangene; Maijon d’Epucation correctionnelle 
oder Petite Noquette, ſeit 1896 in Montefion bei 
St. Germain, mit 300 jugendlihen Gefangenen: 
Grande Noquette oder Depöt des Condamnsds für 
400 Gefangene, Depot für die zu Zuchtbaus und 
Deportation verurteilten Sträflinge und zum Tode 
Verurteilte. Diejes und Mazas jollen aber durd die 
im Bau begriffenen PBrifons de Fresnes les Rungis 
erjegt werden. Außerdem find zu nennen: das Depöt 
de la Bröfecture de Bolice, das Arbeitäbaus in Ran: 
terre ſowie die Maiſon de correction et de detention 
militaire. — Die Stadt beſitzt ſechs Waflerleitungen 
die vier bedeutenditen find: anal de l Durcq und die 
quädufte de la Dhuis, de l'Avre und de la Bann), 
ferner zwei artefifhe Brunnen in Grenelle (f. Bobr: 
brunnen) und Paſſy von mehr ala 500 m Tiefe, 20 
Hebewerte mit 41 Dampfmaſchinen und 22 byprauli: 
ſchen Motoren von zufammen 4000 Pierbeitärten. Es 
erütiert in P. eine doppelte Leitung. Für die Haus: 
baltungen find die Quellwajjer der Dhuis, Avre und 
Banne, für den öffentlichen und induitriellen Dienit 
die Wafler der Marne, des Canal de lDurcq und der 
Seine beftimmt. Die 20 an den höchſten Stellen der 
Stadt erbauten Rejervoir3 aud Mauerwerk können 
über 500000 cbm fajjen. Die länge der Leitungen be- 
trägt 2067 km mit 17 000 Berteilungsvorrichtungen 
auf den öffentlichen Wegen und Anlagen und 50000 
Waſſermeſſern für die 66000 Abonnenten. Der 
Waſſerbedarf der Stadt beläuft fich auf 560 000 cbım 
pro Tag. Die Zahl der auf öffentliben Wegen ver 
Stadt brennenden Gashähne betrug (1891) 58382, 
die Zahl der in den ſtaatlichen und jtädtiichen Be: 
börden und im Privatgebraud verbraudten Kubit: 
meter betrug 223810, die Zahl der Pariſer Abon: 
nenten 220129, die Anzahl der Gasmejjer etwa 
33000, In den Theatern wird ausichließlich elet: 
triiches Licht verwendet und es verdrängt das Gas: 
licht aud von den öffentlichen Wegen. Eine größere 
Eichtcentrale it in den Kellern der Halles Gentrales. 
Finanzen. Das Budget der Stadt betrug 1801: 
12, 1850: 53, 1873: 197, 1887: 308, 1893: 331, 
1896: 337 Mill. Frs. Die hbauptjähliditen Ein: 
nabmequellen find: der Stadtzoll (octroi), welder 
durch 3000 Beamte an fämtliben Barrieren, auf 
allen Bahnhöfen, in ven Häfen der Seine und auf 
den Entrepots von Bercy erboben wird, mit 1896: 
153 Mill. Frs.; Anteil an den Staatsjteuern (Cen- 
times communaux, 1896: 35 Mill. Fr3.); be 
fondere Einſchäßzungen; Hundejteuern; Grund;ins 
der Pariſer Beleuchtungs: und Gasbeizungsgeiell: 
ſchaft; MWafferleitungsabonnements; Marttballen; 
Ranalifation; öffentliches Fuhrweſen (Droit de sta- 
tionnement); Berechtigungen auf den Friedhöfen 
zur Vermeidung der Umgrabung; Viebböfe; Ver: 
mietungen auf öffentlichen Wegen. Die ordent: 
lien Ausgaben umfaffen: Tilgung der ſtadtiſchen 
Schuld 111 Mill. Fr3.; Elementar: und böberer Un: 
terricht; Centralverwaltung der Präfeltur, Stadt: 
fafje und Mairien; Saiten der Stadt gegen den 
Staat; Stadtzollverwaltung; Conseil municipal; 
Beitrag zur Unterhaltung der Garde Republicaine; 
Waſſerleitung, Kloaten und Abfuhrweſen; Unter: 
jftügungsmwejen; Pflafterung und Ausbejjerung der 
Wege. Der Wert der unverkäuflichen Jmmobilien be 
läuft ih auf ungefähr 1 Milliarde und 60 Mill. Ara., 
darunter iſt das Hötel de Ville, die M Mairien, 
81 Kirchen, die Bompes fundbres, 152 Schulgebäude, 
3 ſtädtiſche Theater, 20 Kajernen, Krantenbäufer 
u. ſ. w. 19 Kirchböfe, 44 Parts und Squares, 85 
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tanäle und Waſſerwerke, Statuen und Fontänen. 
Im 1. Jan. 1891 beſaß B. infolge verichiedener 
Unleihen eine Schuldenlajt von 2410 Mill. Frs., 
vovon bereit3 469 Mill, Frs. zurüdgezablt waren, 
Die Grundihuld betrug 6461182 Irs., worauf 
vie Stadt 1533 017 Frs. zurüdgezablt bat. 
Wohfthätigkeitsanftalten. Die Organijation 
ser Pariſer Armenpflege it durch Geſetz vom 
0. Jan. 1849 geihaffen. Nach dem Budget von 
889 betrugen die Cinnabmen und Nusgaben je 
H1 417600 13. Im gleichen Jabre betrug die Zahl 
ver in P. unterjtügten Berjonen 406 213, nämlich: 
n den Kranfenbäujern (11739 Betten) bebandelte 
tranfe 137900, Schwache oder Greije in den Hoſpi— 
en, Maisons de retraite und Fondations (10444 
Netten) 12441 Verjonen, in Depot gegebene Kinder 
504 Betten) 8000, Geiltestrante 2200, Enfants 
iſiſtes a. im Hospice depositaire (146 Betten) 
1500; b. auf dem Yande 30000; verwabrloite Kin: 
ser 3600, unterjtügte Kinder 9000, zu Haus unter: 
tüßte Arme 92248, zu Haus bebandelte Kranle 
37 300, zu Haus Entbundene 11400, bei ven jtädti: 
dien Hebammen Entbundene 7624. Die Kranken— 
yäufer der Assistance publique, mit Ausnabme 
yreier für Kinder bejtinnmter Anftalten zu Berd, 
Forges und Ya Roche-Guyon, jämtlih in P. be: 
egen, zerfallen in Höpitaux generaux zur Behand: 
ung aluter Krankheiten, Höpitaux speciaux und 
Höpitaux d’enfants. Die wichtigiten Höpitaux 
rönsraux beißen: Hötel-Dieu (559 Betten), Höpital 
de la Pitie (700), Charité (516), St. Antoine (687), 
Beaujon (415), Lariboifitre (700), Tenon (805), 
Yaönnec (608 Betten); Specialkrankenhäuſer find: 
St. Louis (855 Betten), Ricord (327), Höpital Broca 
225, für rauen), Maison et Ecole d’accouche- 
ment und Maison de sante (344 Betten), lebteres 
für zahlende Kranke. Kindertrantenbäuier beiteben 5. 
Die Hofpices find für Greiie und Unbeilbare re: 
'erviert, ſowie für gewiſſe Kategorien unentgeltlich 
sugelafiener Rinder, Die Maisons de retraite find 
Anitalten, in welche nicht aller Hilfsmittel entblößte 
Berjonen gegen Zahlung eines geringen Benfions: 
oreijes aufgenommen werden. Die Fondations find 
surh Spenden geihaffen. Die Zabl ver Hoipices 
seträgt 5: Bicötre (f. d.), lange Zeit Bieillefje: 
Hommes genannt, mit 2680 Betten; die Salpetriere 
j. d.) mit 3864 Inſaſſen; Hoipice d'gvry mit 2040 
Inſaſſen beiderlei Geſchlechts; Hoipice de Brevannes 
nit 100 Inſaſſen beiderlei Geſchlechts; das Hospice 
les enfants assistes mit 750 Betten oder Wiegen, 
iebſt einer in Thiais (Seine) belegenen Filiale. 
Bon Maisons de retraite find zu nennen: die Me: 
iages in Iſſy, La Nocefoucauld und Ste, Birine. 
Die Anzahl der Irrenanitalten für die aus B. oder 
yem Depart. Seine ftammenden Geijtesfranten be: 
rägt 7: Ste. Anne und Salpötriere in P.; ferner 
u Bauclufe und Evrard (Seine:et:Dije); Cha— 
senton (St. Maurice), Villejuif und Bicötre (Seine). 
Huch das Inſtitut Pajteur iſt bier zu nennen. 
20 Bureaux de bienfaisance find damit beauftragt, 
ilfsbedürftige Familien mit Unterſtühungen zu ver: 
eben. Das Blindeninjtitut Hospice national des 
Juinze-Vingts, 1260 dur den König Ludwig den 
Heiligen gegründet, zäblt 300 Interne, befigt jedoch 
sie Mittel, um 1750 in der Stadt lebende Blinde 
ınterftügen zu fönnen. Die Institution nationale 
les jeunes Aveugles, 1791 von Ludwig XVI. ge: 
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nale des Sourds-Muets, 1760 durd den Abbe’ve 
l'Epeée gegründet und von der Negierung unterjtükt, 
nimmt taubitumme Knaben auf. Asile Vacassy ijt 
zur Aufnabme von Armen und Arbeitern bejtimmt, 
die Unfälle erlitten haben. Sehr zablreicy find aud) 
private Wohlthätigkeitsvereine aller Art. 
Induſtrie und Handel. P. iſt eine der eriten 
Induftrieftäpte der Welt. Seine Induſtrie zeichnet 
jih namentlich dur die umübertrefflibe Eleganz 
und Gejcidlichleit der Ausführung aus. Vom 
Gartenbau bis zum Mafchinenbau findet fidh bier 
alles vertreten. Bemerkenswert ijt die geringe An: 
zahl großer Fabriken, die Bieljeitigkeit der tleinen 
Unternebmen und die Teilung der Arbeit. Die 
Voltszäblung von 1886 ergab 75143 induitrielle 
Gtablijjements und Arbeitgeber jowie 43 666 An: 
geitellte und 999496 Arbeiter männlichen und 
weibliben Geſchlechts. Hauptzweige find: Weberei 
mit 60000 Spindeln (1575 Betriebe), Minen, Stein: 
brüche und Salinen (97 Betriebe), Metallinduitrie 
(3514), Heritellung der Nobmetalle (645), Leder: 
indujtrie (1373), Schiff: und MWagenbau (2091), 
Töpferei (694), Fabrikation von Chemikalien (994), 
Baugewerbe (9257), für Beleuchtung (519), Wob: 
nungsausitattungen (5111), Kleivungs: und Toi— 
lettegegenftände (34246), Nabrungsmittelinduitrie 
(5906), Bapierfabritation, Buhdrud und Bucdbin: 
derei (4024), Yurusinduftrie, Uhrmacher, Schmud: 
warenbänpler u. ſ. w. (5027) und die ftaatlichen Gobe: 
lin3:, Pulver:, Tabak: und Waffenfabriten (70 Be: 
triebe). Die induftriellen Etabliſſements, welche 
Damp at benugen, beliefen fihb auf 3164 mit 
3350 Maſchinen, 5508 Dampftelleln und 29647 
PVferdeitärten. In einem Bericht von Spuller 
wurde das Ergebnis der induftriellen Produktion 
in ®. 1884 auf 3 Milliarden 369 Mill. Frs. ge: 
ihäßt, d. b. ein Viertel der gelamten induitriellen 
Produktion Frantreibs. Aufs höchſte entwidelt iſt 
das Kunftgewerbe, eine Specialität find aud die 
Articles de P., d. bh. die feinern Spiel:, Schmud: 
und Lurusfahen in Metallen, Holz, Scildirot, 
Elfenbein, Bernitein, Marmor, Alabajter, Meer: 
ihaum, Leder, Kautihuf, Bappe u. dgl. — P. iſt 
auch der fommerzielle und finanzielle Mittelpuntt 
des Landes. Den erften Blak nimmt der Geldmarkt 
ein, dann rolgt der Handel mit edeln Metallen. Der 
Handel mit Nahrungsmitteln zählt 23516 Geſchäfte 
mit 76661 Perſonen; die Möbelbrande 3186 Ge: 
ihäfte mit 20367 Berfonen; der Handel mit Klei— 
dungsjtüden und Toilettegegenftänden 9500 Ge: 
shäfte mit 71661 Angeitellten. Die Anzahl der 
Hotels, Neftaurants, Cafes, Wein händler beträgt 
über 30000, welche über 100000 Perſonen, bier: 
unter 8 Proz. Frauen, ernähren. Die größten Ge: 
genjäße jtellt die Straßeninduitrie und der Klein: 
handel der Aujtern: und Gemüjebändler, der Bött: 
ber, Schuſter, Trödler, Kartoffel: und Kajtanien: 
verfäufer u. ſ.w. und diegroßartigen Warenmagazine 
bar, die wie Magasin du Louvre, du Printemps und 
Au Bon-March& weltbefannt jind. Bon Mefien 
jind zu erwähnen die Foire aur Jambons, in der 
Charwoche auf dem Boulevard Richard : Penoir 
und die Foire au Bain d’epice auf der Place de la 
Nation und dem Cours de Vincennes, nad Ping: 
iten. Mittelpunft des Handel3 mit Lebensmitteln 
jind die Halles Gentrales, von Eiſen und Glas er: 
baut, weldie gegen 60000 Berionen bejcdäftigen. 


yründet, iſt zum Unterricht für völlig Erblindete | (S. Martthallen.) Specialmärlte find 7 Blumen: 


yeiderlet Gejchlechts beitimmt. Institution natio- 


märkte (der wichtigite an der Madeleinelirche) und der 
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Vogelmarkt am Quai de la Cite, Die Abattoirs de 
la Billette (Echladhtböfe) in der Nue de Flandre 
find durch eine über ven Canal de (’Durcq führende 
Brüde mit dem Viebmarfte de la Villette verbun: 
den. 1893 wurden bier 293318 Kübe, Ochſen und 
Etiere, 249269 Kälber, 1963106 Hammel und 
326941 Schweine geſchlachtet. Der Viehbof (Marche 
aux bestiaux) bejtebt aus drei aroßen bededten Hal: 
len mit Ständen für 40319 Stüd Vieh, Ställen 
ür 11452 Stüd Vieh. Auf dem Boulevard de 
’Höpital ist der Pferdemarkt. In den beiden Entre: 
pöt3 du Quai Et. Bernard und de Bercy, eriteres 
auch Halle aur vind genannt, können je 1200000 
cbm Wein und Allohol unverzollt lagern. Einen 
großen Aufihwung bat die Herjtellung von Fahr— 
rädern genommen. Die Berlaufslofale befinden 
jich befonvers in der Umgegend der Champs Elyſées 
und des Boulogner Gebolzes. 

Unter den NAusfubrartifeln fteben obenan: feidene 
und wollene Gewebe, Nadeln, Zwirn, Schnüre, 
Knöpfe, Kleider und Echubzeug, Wertzeuge und 
Eijenwaren, Lederwaren, Papier, Bücher, baum: 
wollene Gewebe, Rob: und Jlodjeide, Leder, Golv: 
und Eilberarbeiten, Porzellan, Hutfedern, Barfüme: 
vien, Glas und Kryſtall, Barifer Artikel, Echnigerei 
und Spielzeug, Modewaren und künſtliche Blumen, 
Möbel, Maſchinen. P. importiert Getreide aus 
den Departements, Melteuropa, Rußland, aus den 
Donaufürftentümern, Amerita und vor allem aus 
Algerien, weldes > Eritlingsprodufte zumeift 
der Hauptjtadt zufübrt, Holz, Koblen, Mein, Bau: 
materialien, Seefiſche aus dem Ocean und dem Mit: 
telländiihen Meere, Milch, Butter, Käſe, Gemüſe, 
Deaate und Geflügel aus den franz. Departements, 
den Kolonien und aus dem Auslande. Die Einfuhr 
deutichen Bieres nimmt große Ausdehnung an. 

Die Zabl der verſchiedenen, zumeiit in der Näbe 
der Börje belegenen Bant: und Verſicherungsinſli⸗ 
tute — über 2000. Es beſtanden 397 Verſiche⸗ 
rungsgeſellſchaften jeder Art, 1297 Banliers und 
Wechſelagenten. Bon den größern Inſtituten find 
zu erwähnen: die Banque de France (f. d.) und 
der Credit foncier, 1853 durch die Vereinigung 
ver Banques foncieres von P., Marfeille und 
Nevers entitanden; die Caisse des Depöts et Con- 
signations ijt eine Hinterlegungsitelle, die auch die 
Caisse des retraites pour la vieillesse (f. d.) ver: 
waltet. Die Caisses d’epargne, die Sparlajjen, 
batten 1893: 909000 Einlagen auf eine Gejamt: 
jumme von 112273000 Frs. über die Börfe ſ.d. 
Die Bourse de Commerce, zwiſchen Rue de Louvre 
und den Halles Centrales, dient auch den An: 
geitellten und Arbeitern durch die Bureaux de 
travail als Stellennahweis. 20 größere Lebens: 
— TIER vereinigen in ſich etwa 
3 Milliarden Kapital; dann fommen die Feuerver— 
a — mit 350 Mill., 12 an 
verjiherungsgejellibaften mit TO Mill. und ſchließ⸗ 
lih 18 Seetransportverfiberungsgeiellibaften mit 
67 Mill. rd. Von den größern Finanzinſtituten 
find ferner bervorzubeben: die Societe generale 
pour favoriser le developpement du commerce et 
de l'industrie; Societe des Depöts et Comptes 
courants; Credit Lyonnais mit 22 Filialen in B.; 
Comptoir d’Escompte; Credit mobilier; Banque 
de P. et des Pays-Bas und Banque Parisienne. 
P. ift ferner Eik aller großen Franzöſiſchen Eijen: 
babnen (j. d.). Die Chambre de commerce de P., 
die Handelätammer, bejtebt aus dem Seinepräfelten 
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als Titularvorfikendem und 31 Mitgliedern. Mit 
derjelben iſt eine bandelspolit. Bibliotbel verbun⸗ 
den. Der Aufficht der Handelslammer find unter: 
ftellt: die Ecole des hautes &tudes commerciales, 
die Ecole superieure de commerce, die Ecole com- 
merciale für den eriten und mittlern Handelsumter- 
richt. Außerdem find zu nennen: da® Institut com- 
mercial de la Chaussde d’Antin, zur Ausbildung 
für den Erportbandel, Wichtige Buchhandlungen 
jind die von Boufjod, VBaladon & Eie,; Ebarpentier, 
G. &E. Fasquelle; Ch. Delagrave; Delalain; Diver; 
Garnier Froͤres; Hacette & Eie.; Hebel; Leon, 
Calman; G. Maflon (j. die Einzelartifel); ferner 
Paul Ollendorff; Plon, Nourrit & Cie. u. a. 
Berfehröwejen. Dem Berlebr in der Stadt dienen 
13 620 Fialer und Mietwagen, die Große Omnibus: 
aeiellichaft, die auf 38 Omnibuslinien 126,49 und 
auf 25 Pierdebabnlinien 86,00 Mill. Berjonen be 
förderte und mebrere andere Bierdebahn:umd Dampf: 
babnlinien auch nad den Vororten. Für den Ber: 
lehr unter den Babnböfen und zwiſchen ven Bor: 
orten find die beiden Gürtelbabnen (f. Ceinture de 
Paris) wichtig. Stadtbabnen find längit geplant, 
jo bejonders eine eleftriiche Unterorunpbabn vom 
Bois de Vincennes nah dem Bois de Boulogne 
(10,5 km), die in einer Rohre aus gußeiſernen 
Ningen von 6,30 m Durchmeſſer liegen joll. Es 
eriftieren drei Dampfichifflinien mit 105 Booten 
zur Verfonenbeförderung: die Mouches fahren vom 
Pont d’Aufterlig nah Auteuil (14 Stationen); 
die Bateaur: Erpreß von Eharenton zum Point du 
Sour (23 Stationen); die Hirondelles vom Pont 
oval nah Eureönes (13 Stationen). Sie beför: 
derten (1893) 8,8, 13,9 und 24 Mill. Bafjagiere. 
Die 6 arofen von P. ausgehenden nlinien 
baben 9 Babnböfe, meift anſehnliche Bauwerle 
E3 find Gare du Nord, Place de Noubair; Gare de 
l'Eſt, Place de Strasbourg und Gare de Bi es, 
Place de la Baitille; Gare St. Lazare, von wo 
auch die Gürtelbabn ausgeht, Montparnafje, die 
der Staatsbahn und den Lolalbahnen ſen 
werden ſoll und für die Bretagner Linien durch die 
im Bau begriffene Gare de la Place des Invalides 
(mit unterirdiicher Zufubr) erjest wird, und Gare 
du Champ de Mars; Gare d’Orldans, die eben: 
falls durch einen Gentralbabnbof (mit unterirbifcher 
Zufuhr) auf der Brandjtätte der Cour des Comptes 
erjept werden foll, am Quai d’Aufterlig, und de 


Sceaur am Jardin de Lurembourg, wo eit 
1894 die Straßenbabn Paris: Arpajon ihre 
itelle bat; Gare de Lyon am Boulevard Diderot, 


mit dem Güterbabnbof in Berch. Den ftärliten Ber: 
ſonenverlehr zeigt ©t. Lazare, die en Güter 
befördert die Gare du Nord. — Die on aan 
105 Bureaug, das Hauptpoftamt liegt in der du 
Louvre. Die 175 Wagen durchlaufen 
3500 km. Telegrapbenämter beiteben an 
Gentralftelle liegt in der Rue Grenelle, 
257 — Ho —* —— er 
gen. Faſt alle Boftämter an das Telepbonnet 
— das in P. etwa 10000 km 

reicht. Fernverlehr beſteht mit jajt allen 


an 
‚die 
enden 






franz. Städten, di B. Lille, Reims, Rouen, Hapre, 
Elboeuf, Lyon, Marjeille, mit und Zonder 
a. — 2 hat * Stationen —— m Robr 
änge. Für den — auch die Kanä! 
0 Wbura, Ci Semi —* —— wichtig. 

ie Be ugen von größten Ar 
feftung der de beftehen aus der Kern 
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dem ältern Fortgürtel und den neu angelegten ver: 
ihanzten Lagern. Die Kernummallung und bie 
ältern Forts wurden in dem kurzen Zeitraum von 
vier Jabren (1840—44) erbaut; erjtere umschließt 
die Stadt auf beiden Seineufern in geraden Linien 
alö großes unregelmäßiges Viered (36 km Um: 
fang) und bejtebt aus 94 baftionierten Fronten, 
davon 67 auf dem rechten Ufer, von denen die 
Nordejtede zwijchen Pantin und Aubervilliers und 
der voripringende Wintel im Südweſten bei Boint: 
du⸗-Jour leicht umfaßbar find. Das Wallprofil ift 
einfah, 3—4 m hoch, 15 m breiter, trodnner Graben 
mit gemauerter Gölarpe. In einer wechjelnden Ent: 
fernung von 1,5 bis 4,8 km von der Ummallung lie: 
nen in einer Ausdehnung von 70 km die 16 ältern 
Forts und 8 Nedouten von baftioniertem Grundriß, 
mit Ausnahme der Befeftigung von St. Denis mit 
trodnen, an beiden Wänden mit Mauern befleiveten 
Gräben. Gegen einen förmliden Angriff mit den 
beutigen Belagerungsmitteln find fie nicht mehr 
——— Die Linie der 10 Forts des rech— 
ten Seineufers beſchreibt einen Bogen, der ſich mit 
ſeinen Enden auf Charenton und St. Denis ſtützt. 
Das Fort von Charenton dedt die dortige Brüde 
und beherrſcht die Straße nad Bajel; ihm ſchließen 
ſich die Redouten de la Gravelle und de la Faiſan— 
derie an, die in den Verſchanzungen von Saint 
Maur zufammengefaßt find, welche die Halbinjel 
gleiben Namens abſchließen und rüdwärts durd 
dad Schloß von Vincennes verjtärkt werben; die 
Forts von Nogent, Rosny, Noify und Romainville 
beberrihen alle Straßen zwiſchen Marne und Durcq: 
fanal; die Ebene nördlich von diefem Kanal wird 
vom Fort Aubervilliers und den Werfen von St. 
Denis verteidigt; legtere umfaljen die drei Forts 
de l’Eit, Double Couronne-du⸗Nord und La Brice. 
Auf dem linten Seineufer zieht ſich die Linie der 
Forts auf dem Höhenzuge zwiichen der Marne und 
Meudon bin, es find dies die Forts Jory, Vicdtre, 
Montrouge, Banves und Iſſy, welche die Straßen 
von Nizza, Bayonne und Breit ſchütßen. Die Wet: 
front hat nur ein einzelnes, ſehr großes und ſtarkes 
Fort auf dem Mont-Valeérien (}. d.), welches den 
ganzen Zwifchenraum und den Lauf der Seine 
zwiſchen Iſſy und St. Denis zu deden hat. Seit 
1872 find vor diejem alten Fortgürtel weitere aus: 
gedehnte Befeftigungen bergeitellt, und zwar 7 Forts 
erfter Ordnung für je 1200 Mann und 60 ſchwere 
Geihüge, 16 Forts zweiter Ordnung für je 600 
Mann und 24 Fchwere Geſchühe und etwa 50 Batte: 
rien und Redouten zu je 200 Dann und 6 Gejchügen. 
Der Umkreis diejer neuen Befejtigungen beträgt 
annäbernd 130 km bei einer durchfhnittlichen Ent: 
ternung der Forts von der Stadt von 15 km. Hier: 
durch find drei große verſchanzte Yager gebildet wor: 
den und zwar: a. Das Norplager zwiſchen dem red: 
ten Eeineufer unterbalb P. und der Ebene von 
Aubervilliers. Dasſelbe umfaßt bejonders die Etel- 
lung Montlignon:Domont, welche auf allen Seiten 


durch untergeordnete Befejtigungen flankiert wird. | durch bobes Loſegeld 


In diefer Stellung find bejonders die Forts Mont: 
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verbindet, geitüßt auf die Batterie de la Butte— 
Pinçon, das Norblager mit der Hauptbefejtigung. 
b. Das Ditlager, von der Ebene von Aubervilliers 
bis zum rechten Seineufer oberbalb der Stadt, ent: 
hält al3 Hauptjtügpuntte die Forts von VBaujours 
und Billeneuve St. Georges; dazwijchen liegen die 
Forts Chelles,Noify:le:Grand, Villiers, Champigny, 
Bontault und Sucy. c. Das Weitlager, das ganze 
linfe Seineufer alien, bat als wichtigste Punkte 
die Forts von Palaiſeau, St. Cyr und de Bois d'Arcy. 
Mit dieſen in gleicher Linie liegen die Forts Villeras, 
Haut:Buc und Bouviers; in zweiter Linie liegen die 
Forts bei Ehätillon und Hautes:Bruyeres, die aus 
einer Anzahl von Batterien und einem Neduit be: 
ſtehende —55 — Stellung im Bois de Verrieres 
und die Berejtigungen des Blateaus von Marly:le: 
Roi. Zahlreiche Batterien neben und zwiſchen ven 
Forts jind überall vorhanden. Zur Verbindung 
diefes Lagers mit dem Dftlager find verjchiedene 
Werke (Redouten, Batterien und kleine Forts) bei 
Ablon und den Buttes Chaumont errichtet worden; 
außerdem find ſolche vorhanden bei Saclay zwiichen 
den Forts Balaifeau und Villeras; bei Saint Marc 
zwiſchen Fort Villeras und Haut:Buc, und endlich 
bei 2a Gelle:Saint Cloud. 

Die Ausdehnung der Werke ijt jo bemeiien, daß 
BP. mit allen Vorftäpten nicht nur gegen ein Bom— 
bardement volljtändig gefichert ift, jondern daß es 
auc jevem Angreifer unmöglich gemacht werden joll, 
die Einjhließung auf allen Seiten durchzuführen. 

Geſchichte. Uriprünglid war P. Wohnjis des 
galliihen Vollsſtammes der Pariſii und wurde 
Youtoubezi genannt, fodann von den Römern in 
Lutetia latinijiert, mit dem Zuſatze Parisiorum, 
wovon der heutige Name berfommt. Zu Cäjars 
Zeit war e3 auf die Inſel in der Seine, jebt die 
Eité, beichräntt, aber doch jhon von Bedeutung ; 
Eäjar bielt dafelbjt einen galliihen Reichstag und 
ließ bier feine brit. Flotte bauen. Conjtantius 
Chlorus errichtete während feines Aufentbalts in 
Gallien (292—306) auf den Anböhen des linten 
Seineufers einen Palaſt mit Gärten, ein verfchanz: 
te3 Lager, ein Amphitheater und Bäder. 358 hatte 
Julianus Apojtata in P. feine Nefidenz. Gleich 
wichtig war die röm. Anfiedelung für die Franken, 
und Chlodwig befeftigte feine Herrſchaft durd die 
Beſetzung von B., wo er fih in den Thermen ein: 
auartierte (508). Seine Nachfolger zogen nad) der 
Gite, wo fih jet dem Königsfige gegenüber am 
rechten Ufer eine fränk. Borjtadt bildete. 

Diefe Entwidlung erlitt einen Stoß durch den 
libergang der königl. Gewalt an die Karolinger, die 
ihre Grbebung dem auſtraſiſchen Adel verdanften 
und deshalb nur im Nordoiten des Fränkiſchen 
Reichs verweilten. Bei der Vereinigung aller deut: 
ihen Stämme im faroling. Stantsfoftem wurde P. 
Sitz eines Grafen und, wie das Reich Karls d. Gr., 
eine Beute abenteuernder Seeräuber. Die Nor: 
mannen belagerten 885 die Stadt und wurden nur 
iin rg bewogen. Das 

e 


linle Ufer der Seine blieb jest ſehr zurück gegen 


lignon, Domont und Montmorency von Bedeutung; | den am rechten Ufer der tönigl. Refidenz gegenüber 
im Weiten wird fie durch das Fort Eormeil, die Re: | liegenden Stadtteil, der jchnell beträchtlich anwuchs. 


doute Franconville und mebrere Batterien vertei: 
Oi die alle auf der Halbinjel von Houilles liegen. 
& tlih von der Centralſtellung befindet ſich das Fort 
dEcouen mit den Batterien du Moulin und des 
Sablons. Endlich beherrſcht im Süden bei Stains 


das Fort de Garges die Ebene von St. Denis und | 


Das grobe Chätelet auf der Norbjeite war der Sik 
des Burgvogts (prevöt du roi), der im Namen des 
Königs die Juftiz und Polizei handhabte. Aud in der 
Glanzepoce des franz. Mittelalters, unter Philipp 
August und Ludwig dem Heiligen, verjchönerte und 
erweiterte ſich P. bejonders in der Eitd und auf dem 
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rechten Ufer. Obgleich inengen Grenzen eingejchlofien 
(die von Philipp I aufgeführte Ningmauer 
hatte etwa 6 km im Umfange), war P. am Ende 
des 13. Jahrh. doc ſchon durch feine Bevölkerung 
von ungefähr 150000 E. und feine Univerfität eine 
der wichtigiten Städte Europas. 

Unter den Valois zerteilte fih die Stadt noch 
mehr, Als die königl. Macht den rebelliiben Pa: 
rijern die Oberhand wieder abgewann, verlegte fie 
ihren Wohnſitz aus der Eitd nach dem rechten Seine: 
ufer, wo die jiegreihe Bürgergemeinde in der Per: 
jon ihres Kaufmannsvogts, Etienne Marcel (f. d.), 
gethront hatte (1357). König Karl V. verwendete 
bei jeiner Thronbejteigung (1364) den Ertrag der 
von den Aufrührern erhobenen Gelpitrafen und 
Güterkonfislationen zur Anlage einer königl. Do: 
mäne, des Hötel St. Paul. Unter Karl VI. fam es 
1382 wegen der Erpreſſungen des Negenten Lud— 
wig von Anjou zum Nufitand des mit Hämmern 
bewaffneten Volts (Maillotins), das aber bald 
unterdrüdt wurde. 1411 riljen die Cabochiens (ſ. d.) 
die Herrſchaft in P. an fich, wurden aber 1413 vom 
Grafen Bernhard VII. von Armagnac (ſ. d.) über: 
wältigt. 1418 kam P. mit dem größten Teil von 
Frankreich (j. d., Gejchichte) an England, wurde 
aber 1436 von Karl VII. zurüderobert. Zur Zeit der 
Hugenottenkriege war P. 24. Aug. 1572 der Schau: 
plag der Bartholomäusnadt (f. d.). Als im Mai 
1588 der Herzog von Guife mit Truppen der fath. 
Liga in P. einzog und 12. Mai auch Marſchall 
Biron mit fönigl. Truppen einrüdte, fam e3 zum 
Barrifadenlampf, der mit der Beſiegung König 
Heinrichs ILL. endete. In den .1590—94 belagerte 
Heinrich IV. 6 d.) wiederholt die Stadt, bis fie ihm, 
nad jeinem Übertritt zum Katholicismus, 22. März 
1594 die Thore öffnete. Unter Ludwig XII. nahm 
die Vergrößerung und Verſchönerung der Stadt mit 
jedem Jahre zu. Die Türme und Mauern wurden 
weggerijien, Wälle und Gräben geebnet; daraus 
entjtand die ältejte Linie der Boulevards (I. d.). 
Am 2. Juli 1652 fand bei P. ein Treffen ſtatt zwiſchen 
den Truppen der Fronde unter Condeund den königl. 
Truppen unter Turenne (f. Fronde). ine bejondere 
Glanzperiode entfaltete fi für B. unter Ludwig XIV. 
und feinen Nachfolgern. Unter Ludwig XV. wurde 
10. Febr. 1763 zu P. ein Friede (f. Parifer Friede) 
ji Beendigung des Kolonialtrieges geſchloſſen. 
Unter Ludwig XVI. wurde P. zur Verhütung des 
Schmuggels abermals mit Mauern umgeben. Der 
Umfang der Stadt betrug damals etwa 25 km. 
178995 war P.der Hauptichauplag der Revolution. 

Seit den Kriegen mit England im 14. und 
15. Jahrh. hatte P. (abgejeben von den Reiterſcharen 
des bayr. Generals von Werth 1636) feinen äußern 
Feind mehr vor jeinen Thoren gejeben, bis 1814 
und 1815 die Verbündeten die Stadt bejegten. MWäb: 
rend Napoleon I. 1814 nad den Niederlagen bei 
Laon und Arcis-ſur-Aube (ſ. Ruſſiſch-Deutſch— 
—— Krieg von 1812 bis 1815) nach dem 
Rhein marſchierte, erſchienen 29. März 1814 die 
Verbündeten, etwa 100000, Mann ſtark, vor P. 
Am 30. März früh nach 5 Uhr begann die Schlacht 
mit dem Angriff der Ruſſen unter Barclay de Tolly 
von Bantin und Romainville aus. Gegen 10 Ubr 
nahm Wittgenjtein Montreuil; Barclay de Tolly 
eroberte Bantin und drang jogar bis an die Bar: 
riere Pantin von P. vor. Unterdeſſen hatte auch 
der Kampf Blüchers gegen Morgen begonnen. Nach 


3 Uhr nachmittags entſchloß ſich Marmont, einen | 
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Waffenftillitand nachzuſuchen, der ihm ſogleich auf 
zwei Stunden bewilligt wurde. Um 6 Uhr abends 
begaben ſich die Grafen Nefjelrode, Orlow und Paar 
nab P., wo die Kapitulation 31. März früb um 
2Uhr zu ſtande lam. Am 31. März gegen 11 Übrzogen 
der Kaiſer von Rußland und der König von Preußen 
an der Spike von 36000 Mann in P. ein. Am 
23. April ſchloß die Proviforiibe Negierung mit 
den Verbündeten einen Präliminamertrag, dem 
30. Mai die Unterzeihnung des Friedens mit den 
einzelnen Mächten folgte (1. Pariſer Friede). Am 
1. Juniräumten die fremden Truppen die Hauptitadt. 

ls nah der Schlaht bei Waterloo 18. Juni 
1815 die Heere der Verbündeten abermals ven 
franz. Boden betraten, übernabm Davout den Befehl 
über die no 60000 Mann zählende Armee zur Ver: 
teidigung der Hauptitadt. Am 30. Juni trafen die 
Streitkräfte Blücers vor P. ein, ibnen folgte Wel: 
lingtong Heer. Noch am jelben Abend rüdte Blü- 
ber nah St. Germain, überihritt die Seine um 
verjammelte jein Heer bei Berfailles. Von bier au: 
ariff er 2. Juli den die Höben von Meudon und 
Stvre3 verteidigenden Feind an, warf ibn uns 
nabm nad beftigem a... Ay. VBandamme 
machte 3. Juli no einen legten Verſuch, die Stadt 
zu halten, indem er mit 10000 Dann gegen Yin 
vordrang; nach mörberiichem Gefecht wurde er aber 
zurüdgeworfen. Noch denjelben Abend kam zwi: 
ſchen Davout, Blücher und Wellington zu St. Cloud 
eine Militärtonvention zu jtande, wonad die ftan 
Truppen binnen drei Tagen P. verlaſſen und bin: 
ter die Loire zurüdgeben mußten. Nachdem 5. Juli 
der Montmartre, am 6. alle Thore übergeben wer 
den waren, zog am 7. das erite Korps Blücers 
durch die Barriere der Militärfchule, ein Teil von 
Mellingtond Armee dur die von St. Denis ein. 
Nach langen Berbandlungen wurde endlich 20. Nov. 
der zweite Pariſer Friede (ſ. d.) unterzeichnet. 

Im J. 1830 führte die Julirevolution zu einem 
dreitägigen Straßentampf in P. (27. bis 29. Juli), 
der mit dem Rüdzug der fönigl. Truppen unter 
Mariball Marmont endete und den Sturz der 
ältern Bourbons zur Folge hatte. Bei der Februar: 
revolution von 1848 fam es in der Stadt nidt 
zum ernftlichen Gefecht, weil König Ludwig Philipp 
dem Marihall Bugeaud alsbald Befehl zur Ein: 
—— des Feuers gab. Ein Aufſtand ſocialiſtiſchet 

endenz im Juni desſelben Jahres wurde nach 
einem blutigen Kampf 23. bis 26. Juni von Gene: 
ral Cavaignac niedergeichlagen. 

Nah dem Regierungsantritt Napoleons IIL er 
hielt das hauptſtädtiſche Bauweſen und die damit 
zufammenbängende Fürjorge für die gemeinnübi: 

en Anjtalten einen Jmpuls, der alles bisber dafür 
Heichebene weit hinter jich lieh. (S. oben S. 896b.) 
Beträchtliche Teile von Stadtvierteln wurden von 
dem Seinepräfetten Haußmann (f. d.) niedergeritien, 
um breite Zugänge von allen Seiten zu gewinnen 
und bei Boltsaufjtänden der Artillerie freie Babr 
zu fchaffen, vorzügli in den voltreichen Quartieren 
des Gentrums und der Jaubourgs. Cine Berord: 
nung vom 16. Juni 1859 erweiterte die Grenze bis 
zu den Wällen der unter Ludwig Philipp nebauten 
Feſtungswerke. 1855 fand die erite, 1867 die zweite 
große Weltausftellung ftatt, 30. März 1856 wurde 
zur Beendigung des Orientkrieges der dritte Pariſer 
Friede (f. d.) geichloflen. 

Im Deutih:Franzöfiihen Kriege von 1870 und 
1871 (f. d., Bo. 5, ©. 104) rüdten nad dem Siege 
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bei Sedan (1. Eept.) und der in P. 4. Eept. be: 
wirkten Brollamierung der Nepublif die Dritte und 
die Maasarmee unter Führung König Wilbelms 
fat widerftandslos gegen P. vor. Am 15. Sept. 
trafen die Vortruppen beider Heere vor der Dit: 
front der — reichlich mit Vorräten aller Art, 
Marineartillerie und Beſatzungstruppen verſehe— 
nen Feſtung ein, und 19. Sept. wurde die Ein— 
ſchließung auf dem ganzen Umzug durchgeführt. Die 
Stärke der deutſchen Heere vor 9 betrug 19. Sept. 
122 661 Mann Änfanterie, 24325 Mann Kavallerie 
und 622 Feldgeſchütze. Belagerungsartillerie war 
in nächiter Zeit nicht zu erwarten, da die vorhandene 
vor Straßburg nicht zu entbehren war. 

In P. verfügte der Gouverneur, General Trohu, 
über ungleich zablreidhere, jedoch großenteild noch 
nicht operationsfähige Streitkräfte: 130700 Mann 
Pinientruppen, 116400 Mann Mtobilgarden, 14300 
Mann Marinetruppen, 10000 Mann Gendarmen, 
Douaniers und Forjtbeamte, 3000 Mann Hilfs: 
fanoniere, ferner 344000 Mann Nationalgarden 
und 15—18000 Mann Freiforps. Bei der deutſchen 
Einſchließungsarmee Se allmäblib Verjtärkun: 
gen ein, wodurd die Zahl der Einihließungstrup: 
pen 21. Dit. auf 202030 Mann Infanterie, 33794 
Dann Kavallerie und 898 Feldgeſchütze ſtieg. So: 
wohl die Verteidiger al3 die Belagerer benusten die 
eriten Wochen der Einſchließung zur Berjtärlung 
ihrer Stellungen. 

Von größern Ausfällen find zu erwähnen ver 
vom 30. Sept. gegen Ebevilly, Choiſy und Thiais 
unter General Binoy; ferner 13. Dit. gegen Chä: 
tillon und Bagneur, 21. Dt. vom Mont : Balsrien 
aus gegen Malmaijon und Buzanval jowie 28. Dt. 
gegen Ye Bourget, das von den Franzofen genom: 
men, am 30. aber nad hartem Kampfe von der 
preuß. Garde zurüderobert wurde. Inzwiſchen 
nötigte die Anfammlung feindlicher Feldtruppen 
an der Loire und im Norden das Beau Ober: 
fommando zu Entjendungen nach diefen Richtungen 
(1. Deutich:zranzöfifcher Krieg von 1870 und 1871, 
Bd. 5, ©. 105 }a.), jo daß die deutichen Armeen 
vor P. gegen Ende Oftober erheblih geſchwächt 
waren; doch traf bald darauf das 2. Armeekorps 
von Meß ber zur Verſtärkung ein. 

Gleichzeitig hatte in P. die Kraft der Regierung 
eine Abnahme erfahren, denn es bildete ſich Dort 
31. Dit. nah einem focialiftiihen Aufrubr eine 
Commune, die allerdings durch injchreiten 
einiger zuverläfliger Nationalgardebataillone ſchnell 
bejeitigt wurde. Anfang November traf Thiers 
in P. ein und verhandelte mit der Regierung der 
Nationalverteidigung und mit Bismard in Ber: 
jaille8 um einen Waffenftillftand, gelangte aber 
zu feinem Ziel, da das deutihe Oberfommando die 
liberlieferung eines Forts beanſpruchte. Ausfälle 
fanden zunächſt nicht weiter ftatt, Doch wurde 18. Nov. 
in Berjailles befannt, daß die Truppen in P. auf 
ſechs Tage Lebensmittel empfangen bätten und mit 
Trains verjeben worden jeien. In der Nacht zum 
30. Nov. wurden bei Joinville mebrere Brüden 
über die Marne geihlagen. Am 29. Nov. fand ein 
Ausfall gegen die Stellung des 6. Armeelorps ftatt, 
der unter ſchweren Verluiten für die Franzoſen ab: 
geihlagen wurde. Am 30. Nov. fand der Durch— 
bruchsverfuch der zweiten Barifer Armee unter Ge: 
neral Ducrot gegen Brie, Billierd und Champigny 
ftatt, unterftügt vom euer der Forts und einer 
Demonftration gegen das Garde:, 4., 6. und 2. bayr. 
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Armeekorps, wurde jedoh von den Sachſen und 
Miürttembergern, denen 1. Dez. Teile vom 2. und 
6. Armeekorps zu Hilfe famen, aufgebalten; am 
Morgen des 2. Dez. machten die Deutjchen einen 
iberrall, jedoch ohne daß e3 gelang, die Jranzoien 
über die Marne zurüdzumerfen; doc beichräntte ſich 
der Gegner 3. Dez. lediglich auf Beſchießung der 
deutichen Linien und ging 4. Dez., gededt vom Feuer 
der Forts, über die Marne zurüd. 

Es trat nun vor P. eine längere Rubepauje ein, 

die deutjcherjeit3 zur Vervollftändigung der Be: 
feitigung auf dem ganzen Umzug der Einſchließungs— 
inien und zur Vorbereitung der Belagerung be: 
nußt wurde. Am 23. Dez. übernahm General von 
Kameke die oberjte Yeitung des Ingenieurangrifis 
und General Prinz zu Hobenlohe:ngelfingen die 
des Artillerieangriffs; das Hauptdepot Fir die 
genen die Südfront von P. gerichteten Angriffsar: 
beiten befand ſich bei Villacoublay, 7 km öſtlich von 
Verjailles. Am 21. Dez. verſuchte die Befakung 
einen vergebliben Ausfall gegen Le Bourget und 
Staind. Am 27. Dez. begann das Bombardement 
gegen die Bejeltigungen des Mont:Avron aus 76 Ge: 
Ihüsen; 28. Dez. wurde dieje wichtige, das Vorland 
der Ditfront weithin beberrichende Stellung auf Be: 
[en Trochus geräumt und 30. Dez. von den Deut: 
ben vorübergebend beiegt. Am 5. Jan. 1871 be: 
gann auf der Südfront die Beſchießung der Forts 
Iſſy, Vanves und Montrouge, die in kurzer Zeit 
ſtark beſchädigt, namentlich ihrer Kaſernen und foniti: 
nengededten Untertunftsräume beraubt wurden. Am 
Abend des 9. und in der Nacht zum 10. Yan. fanden 
Ausfallgefehte bei Clamart, in den Tagen vom 
12. bis zum 16. Jan. ebenfo gegen Le Bourget und 
mehrere Buntte der Einfhliehungslinie ftatt. Der 
unglüdlihe Ausgang des 19. Jan. vom Mont:Va: 
lsrien (f. d.) ber unternommenen großen Ausfalls 
* der Verteidigung, welcher augleih Nachrich⸗ 
ten über den ungünſtigen Stand der Verhältniſſe in 
den Provinzen zugingen, jede Hoffnung auf erfolg— 
reihen Widerſtand. Am 22. Jan. begann auf der 
Nordfront die Beſchießung von St. Denis, und tags 
darauf begann Jules Favre in Verfailles die Er: 
öffnung von VBerbandlungen, zunächit über die Ka: 
pitulation von P. vom 26. Yan. ab über einen 
allgemeinen Waffenftillitand; 28. Yan. abends 
wurde die Konvention von Berjailles von Bis: 
mard, Moltke, Jules Favre und General Beaufort 
unterzeichnet. (S. Deutich: Franzöfifcher Krieg von 
1870 und 1871, Bd. 5, S©.109a.) Am 29. Yan. 
vormittags wurden bie Forts von deutichen Trup: 
ven bejest, bald jtanden 700 Geichüge in und zwi: 
ichen denjelben bereit, nötigenfalls das euer gegen 
P. zu eröffnen. 

Am 26. Febr. wurden zu Verfailles die Friedens: 
präliminarien unterzeichnet; nach einer vom Kaiſer 
Wilhelm abgebaltenen Heerihau rüdten 1. März 
30 000 Mann, meiſt vom 6., 11. und 2. bayr. Armee: 
forp3, durch den Arc de Triompbe de lEtoile in die 
Hauptitadt ein und bezogen in den Champs-Ely— 
ſees, dem Trocadero und den nächſtgelegenen Stadt: 
teilen auf dem rechten Ufer der Seine Quartier. 
General von Kameke war deutjcher Kommandant 
von P. Am 3. März wurde B., nachdem die An: 
nabme der riedenspräliminarien durd die Natio: 
nalverfammlung befannt geworden, von ben deut: 
ſchen Truppen geräumt, ebenfo die Forterefje du 
Mont:Balerien und die äußern Forts auf dem 
linten Ufer der Seine im Süden der Stadt 7. März; 
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gleichzeitig verließen fehr viele Berjonen P. Die | 
Rationalgarde wurde hierdurch fait aller fonjerva: | 
tiven Elemente beraubt; die Negierungsgewalt ver: | 
fügte zunächſt nur über 12000 Mann Truppen, die 
nad der Konvention von — von der Ent: 
waffnung ausgeichlofien geblieben waren, während 
die Socialiftenpartei die gut bewaffnete und reich: 
lid mit Munition verſehene Nationalgarde, die 
Freikorps und die Bevölferung der Arbeiterviertel 
zur Verfügung hatte, Am 19. Febr. verweigerte die 
Regierung die weitere Auszablung des —— 
an jeden in der Nationalgarde dienenden Arbeiter, 
der nicht den ſchriftlichen Nachweis bringen könnte, 
daß er fich vergeblich um Arbeit bemüht babe. An: 
—*— dieſer ganz unerfüllbaren Forderung machte 
ich eine ſtarle Erregung in der Nationalgarde gel: 
tend. Sie bemädtigte ſich allmäblid he 
Geſchütze, und als General Aurelle de Baladines, 
der jeit 4. März den Oberbefehl übernommen batte, 
diefe 10, März zurüdbolen lajjen wollte, wurden 
die dazu abaejandten Artilleriebefpannungen daran 
gehindert. Am 11. März ſchloß fih auch die Klaſſe 
der Heinen Bejiser dem Aufitand an. Hierzu trug 
namentlich bei ver Beichluß der Nationalverfamm: 
lung, ihren Sitz nad Verfailles zu verlegen, ferner 
ein Erlaß, der ven 13. März als Verfalltag aller wäh: 
rend des Strieges geitundeten Wechſel und Schuld: 
forderungen, Mietgelver u. ſ. w. feſtſetzte. Gleich: 
zeitig bemächtigte fich der Arbeiterbevölferung eine 
jtärfere Erregung durch das Belanntwerden der über 
ihre Führer Blanaui und Guftave Flourens gefällten 
Todesurteile ſowie dur die Unterdrüdung von vier 
äußerjt revolutionären Journalen («Vengeur», «Cri 
du peuple», «Pere Duchesne», «Mot d’ordre»). 
Während der folgenden Tage bemächtigten fich die 
Aufitändiihen auch ver Geſchütze des Barijer Haupt: 
walls (gegen 3000 Stüd) und beträchtlicher Muni— 
tionsvorräte; ein von Blanqui geleitetes Central: 
fomitee brachte das Kommando über die National: 
garde an ſich ließ den Montmartre befeftigen, be: 
ſchuldigte die Regierung einfeitiger Barteinabme für 
die Bourgeoifie und verlangte, daß die Nationalgarde 
ihre Befehlshaber ſelbſt ernennen follte. Am 17. März 
beichloß der Minijterrat auf Thiers' Forderung, die 
Kanonen den Nationalgarden mit Gewalt abzu: 
nehmen; inderNacht nahmen die Truppen den Mont: 
martre nad leichtem Gefecht und machten bierbei 
40 Gefangene, wurden jedoch am Morgen des 
18. er durch aus Belleville, La Villette berbei: 
eilende Arbeiterbataillone aus dieſer Stellung ver: 
trieben, wobei ein Teil der Truppen zu den Auf: 
jtändijchen überging; die Gefangenen wurden ge: 
waltjam aus dem Negierungsgefängnis befreit, die 
von ihren Truppen verlaffenen Generale Thomas 
und Yecomte verhaftet und erſchoſſen. 

Am 19. März wurde auf allen öffentliben Ge: 
bäuden die rote Fahne aufgepflanzt und auf den 
22, März die Mahl einer Commune angejest, die 
26. ftattfand, auch ein Sicherheitsdienſt im Innern 
organijiert, der ganze Hauptwall bejegt; ja es ge: 
lang fogar die Befignabme der Forts Iſſy, Banves, 
Montrouge und Bicktre. General Binoy führte 
den Weit der treu gebliebenen Truppen auf das 
linte Seineufer und beiog zum Schuß von Ber: 
jaille3 und der Nationalverfammlung eine Vertei: 
— an der Brüde von Eivres: auch 
ge ang e3 ibm, die jebr wichtige Fortereſſe du Mont: 
Valerien noch mit Beſatzung zu verjehen. Die in P. 
beitebende Regierung der Gommune erklärte in 
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ihren Erlaſſen, für welche 28. März ein amtliches 
Organ, das «Journal officiel de la Commune de 
P.», geihaffen wurde, jie fämpfe für Decentrali: 
jation und Selbitverwaltung und wolle Frankreich 
zu einer Föderativrepublik —— Gemeinden 
umgeſtalten, die Klaſſenherrſchaft ſowie den über— 
mäßigen Einfluß der Kapitaliſten beſeitigen u. ſ. w. 
Am 26. März wurde der Gemeinderat gemäblt und 
führte fogleich die Verpflichtung aller im Alter von 
19 bis 40 5. ftebenden Männer zum Dienit in der 
Nationalgarde ein. Ungefähr 200000 Stimmen 
waren bei den Wahlen abgegeben worden. Außer 
einigen befannten Mitgliedern der internationale, 
Blanqui, Felix Pyat, Aſſy, Eluferet, Delescluze, 
Paschal Grouffet, gebörten anfänglich auch vie 
Kommuniften Henri Rochefort und der Dichter 
Victor Hugo, im übrigen jedoch meiſt unbelannte 
Kournaliften und Klubredner der Commune de P. 
an, bie jofort Ausſchüſſe bildete für die Verfolgung 
der Verdächtigen und die Entlafjung ungeboriamer 
Beamten, jowie den teilweijen Erlaß der feit Be: 
ginn der Einſchließung entitandenen Mietsſchulden 
und die Verlängerung der Zablungsfrift für Wechiel 
verfügte. Die Nationalgarde blieb unter Yeitung 
des Gentralfomitees und wurde verſtärkt. Ihre In: 
fanterie wurde von Henry, die Kavallerie von Ber: 
geret, die Artillerie von Duval befebligt; ſpäter 
übernahm Eluferet den Oberbefehl über die Infan— 
terie. Am 3. April erfolgte unter Flourens' Yüb- 
rung, der im Kampfe fiel, ein Angriff gegen Ber: 
——— der auf der Hochebene von Chaͤtillon und 

ei Meudon abgeſchlagen wurde und nur in der 
Richtung auf Neuilly Erfolg hatte. Marſchall Mac: 
Mabon hatte inzwiſchen den ——— über die 
Truppen vor B. übernommen und dieje auf 120000 
Mann verftärtt. Er ſchloß P. im Weſten und Eu: 
den ein, befejtigte die Einjchließungslinie, zog ſchwe— 
res Gejhüg heran und begann Slanmäbie gegen 
die Stadt vorzudringen. Im Süden wurden die 
Forts beſchoſſen und nad heftigen Kämpfen bei 
Shilfejuif der Angriff auch gegen die Forts Bicktre 
und Montrouge eingeleitet; do gelang es tros 
wiederholter, bei Nacht unternommener Angriffe 
nicht, die Communards aus den Forts zu vertreiben. 
Der weitl. Teil der Stadt wurde vom Wont:Balerien 
und den Batterien vor dem Thore von Maillot ber 
beftig beſchoſſen. 

Mehrere von der PBarijer Kaufmannſchaft und 
anderer Seite unternommene Verſuche, zmwijchen 
der Regierung in Verjailles und der Commune zu 
vermitteln, 3 Bere en an den von diejer aufgeitell: 
ten Forderungen, obgleich Thiers eine allgemeine 
Amneſtie (mit Ausſchluß gemeiner Verbrecher) und 
die vorläufige Sortlebung der Soldzahlung an die 
Nationalgarde zu bewilligen bereit war. In P. 
fteigerte —* die Schreckensherrſchaft von Tag zu 
Tag; die gemäßigtern Elemente ſchieden 19. April 
aus der Commune aus, felbjt Aſſy und jpäter 
Elujeret wurden als verdächtig verbaftet. Um die 
laufenden Koſten — legte man auf die 
offentlichen Gelder Beſchlag und erpreßte von der 
Franzöſiſchen Bank, den Kaſſen der Eiſenbabnge— 
ſellſchaften und reichen Privatleuten große Sum— 
men, im ganzen 52 Mill. Frs. Man verbaftete 
viele zum Frieden mahnende Perſonen, unter an— 
dern den greiſen Erzbiſchof Darboy, unterdrüdte 
alle nicht unbedingt der Commune ergebenen Zei— 
tungen und drohte, die Verhafteten als Geiſeln zu 
behandeln, falls die Regierung gefangene Commu— 
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nard3 fernerbin erſchießen laffen werde. Das Ber: | Tableau de P. (12 Bde., Amfterd. 1782—88); Gi: 


mögen der Kirchen und ee fowie das Privat: 
eigentum der Regierungsperjonen wurde konfisziert. 
Die Regierungstruppen machten allmäblid immer 
weitere Fortſchritte. Am 9. Mai wurden Fort Iſſy, 
13. Maı die Forts Vanves und Montrouge ge: 
räumt und von Negierungstruppen bejekt, 4 daß 
nur noch der Hauptwall im Beſitz des Aufitandes 
verblieb. Auch dort konnten im Weiten wegen des 
Bombardements nur wenig Truppen der Vertei: 
digung belaſſen werden. Am 21. Mai drang obne 
Rideritand das Korps des Generald Douay durd 
das Thor von Et. Cloud in die Stabt, bald folgten 
weitere Abteilungen, von Weiten und Süden drang 
man gegen das Stadthaus vor. Die Commune 
batte kurze Zeit vorber, 15. Mai, noch das Haus 
von Thiers und die Vendömejäule zerjtören lajien. 
Als jeitend der Regierungstruppen während des 
erbitterten Straßentampfes nicht nur gefangene 
Gegner, jondern aud viele Weiber und Kinder er: 
ſchoſſen wurden, ließen 24. Mai die Communard3 
die Geiſeln großenteils in den Gefängnijjen ermor: 
den und orbneten 25. Mai die Niederbrennung 
aller öffentlichen Gebäude an, wodurd der Tui: 
lerienpalaft, das Finanz: und Jujtizminifterium, 
dad Stadthaus, die Volizeipräfeltur, der Palaſt 
der Ehrenlegion u. f. m. zerftört wurden. Am 28. Mai 
nabmen die Truppen die legten Gtüßpunfte des 
Aufftandes, die Vorjtadt La Villette und die Buttes 
Ehaumont, tan darauf ergab fich der Reit der Com— 
munards im Echloß Vincennes. Die Verlufte der 
Truppen während des ganzen Kampfes gegen die 
Commune find auf — 20000 Tote und Verwun⸗ 
dete zu jhäßen (nach den offiziellen Berichten nur513 
Offiziere und 7001 Mann). Die Gommunards ver: 
loren in den Gefechten außerhalb der Stadt minde: 
ſtens 20000 Mann tot und verwundet, im Straßen: 
tampf ſelbſt (nad Liſſagaray) fielen gegen 25000; 
gegen 30000 wurden als Gefangene nad) Berjailles 
oder dem Lager von Satory abgeführt und jpäter 
vor Kriegsgerichte gejtellt, von denen gegen 3000 in 
Sefängnifien ftarben und 13 700 teils zum Tode, 
teilö zur Deportation oder zu Freiheitsitrafen ver: 
urteilt worden find. Bon befannten Fübrern ent: 
tamen Felix Boat und Baschal Groujiet; Delescluze 
und der poln. General Dombromiti fielen im Kampfe. 
Unter der dritten Nepublit war man darauf 
bedacht, bisher unvollendet gebliebene Verjhöne: 
tungen und Verbejierungen auszuführen, wie den 
Bau des neuen Opernbaufes, den Palaſt des Tro: 
cadero (1878), die neuen Menageriegebäube im 
Jardin d’Acclimatation und den Boulevard St. 
Germain, endlich die großartige Kirche auf dem 
Montmartre. Im J. 1878 und 1889 wurden in P. 
eltausftellungen (j. d.), 1896 eine internationale 
Nufit: und Theaterausitellung abgebalten. 
Litteratur. Marime Du Camp, P., ses organes, 
ses fonctions, sa vie (7. Aufl., 6 Bde., Bar. 1888); 
derſ., P. bienfaisant (ebd. 1888); Vlod und H. de 
Vontib, Administration de la ville de P. (ebv, 
1883). — Piganiol de la Force, Description de la 
ville de P. (10 Bde., Par. 1765); Frantlin, Les 
anciens plans de P., notices historiques et topo- 
graphiques (2 Bpe., ebd. 1880); Joanne, Environs 
de P. (ebd. 1882); ferner Baedeter, P. und Um: 
gebungen (13. Aufl., Lpz. 1891); Meyer, P. und 
tordfranfreich (3. Aufl., ebd. 1889); Annnaire 
Statistique de la ville de P. (jährlich). — Schil— 
derungen des Pariſer Lebens enthalten: Mercier, 


rardin, Le Vicomte de Launay, Briefe aus den 
. 1836—48 (3 Bde. Bar. 1856); Terier, Tableau 
e P. (2 Bde., ebd. 1852—53), ſowie Schriften von 
Börne, Heine, Naumer, Gutzlow, Mundt, Roden: 
berg, Gottſchall, Mar Nordau, Edfttin und Zolling 
u.a. Val. auch Yacombe, Bibliographie parisienne 
(Bar. 1886). 

Zur Geſchichte: Eorrozet, Les antiqnitez, chro- 
niques etsingularitez deP. (2. Aufl.1561; bejte Aus: 
nabe die von 1586); Yebeuf, Histoire de la ville et 
de tout le diocöse de P. (15 Bope., Par. 1754—58; 
neu bg., erläutert und ergänzt von Cocheris, 5 Bde., 
1863—83); Dulaure, Histoire physique, eivile et . 
morale de P. (7 Bde., ebd. 1821 — 22; 7. Aufl., 
ergänzt von Leynadier, 5 Bde., 1862, und von Rou: 
quette, 1875 fa.); Histoire gen6rale de la ville de 
P., von der ftädtiichen VBerwaltungsbebörde heraus: 

egeben (ebd. 1866 fa.); Schneider, Pariſer Briefe 
ei Bde., Lpz. 1872); %. Schmidt, Barijer Zuftände 
während der Revolutionszeit 1789—1800 (3 Bde., 
Jena 1874— 75); Menorval, P. depuis ses origines 
jusqu’& nos jours (2 Tie., Bar. 1889—93); Actes 
de la commune de P. pendant la revolution, bg. 
von Lacroir (Teil 1: 25. Juli bis 18. Sept. 1789, 
ebd. 1894); über die neuere Zeit vgl. Sempro: 
nius, Histoire de Ja commune de P. (5. Aufl., ebd. 
1871); Moriac, P. sous la commune (2. Aufl., ebd. 
1871); Audebrand, Histoire intime de la r&volu- 
tion du 18 mars (ebd. 1871); Villetard, L’insurrec- 
tion du 18 mars. Extraits des depositions re- 
cueillies par la commission d’enquöte (ebv. 1872); 
Guerre des communeux de P., 18 mars jusqu’ä 
18 mai 1871 (ebd. 1871); Liſſagaray, Histoire de 
la commune de 1871 (Brüjl. 1876; deutſch, 2. Aufl., 
Stuttg. 1894); Vidieu, Histoire de Ja commune de 
P. en 1871 (Bar. 1876; 2. Aufl., 2 Bde., 1880); 
von Meerbeimb, Geſchichte der Pariſer Commune 
vom %. 1871 (Berl. 1880); Heyde und Fröfe, Ge: 
ihichte der Belagerung von P. (3 Bde., ebd. 1873 
— 75); Vinoy, Campagne de 1870/71. Siege de P. 
Operations du XIIl® corps et de la III® arm&e (mit 
Atlas, Var. 1872); derj., Campagne de 1870/71. 
L’armistice et la commune. Öp£rations de l’ar- 
mee de P. et de l’armee de reserve (ebd. 1872); 
Qucrot, La defense de P. (4 Bde., ebd. 1875— 78); 
F. Sarcey, Le siöge de P. (ebd. 1871 u. d.; deutich 
Wien 1872); de ent, Journal du siege de P. 
(3 Bde., Bar. 1873); Du Camp, Les convulsions 
de P. (7. Audg., 4 Üoe., 1889). 

Paris (jpr. pärrid), Orte in den Bereinigten 
Staaten von Amerika; darunter: 1) Hauptort des 
County Lamar in Teras, Babnknotenpuntt nord: 
dftlih von Dallas, mit bedeutendem Baummoll: 
bandel, Handel mit Häuten, Wolle, Aderbaugeräten, 
Mebl: und Sägemüblen, Eisfabritation und (1890) 
8251 E. — 2) Hauptort de3 County Edgar in 
Illinois, nahe der Ofigrenze des Staates, in ader: 
bauender Gegend, mit Bam nad) ſechs Richtun⸗ 
gen, Gartenbau, Müblen und 4996 E. — 3) Haupt⸗ 
ort des County Bourbon in Kentudy, nordöftlich 
von Lerington, bat 4218 E.; Handel mit Gras: 
famen, Getreide, Wolle, Hanf u. ſ. w., Deftillerien; 
befannt ijt der Bourbon Whisky diefer Gegend. 

Parid (ipr. pärris), Stadt in der Provinz On: 
tario de3 Dominion of Canada, am Grand:River, 
bat (1881) 3173 E. und Nineralquellen. 

Paris, auch Alerandros genannt, nad) griech. 
Soge der Sohn des Priamos und der Helabe, 
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Nad der nachhomeriſchen Dichtung träumte feine 


Mutter wäbrend der Schwangericaft, fie babe | 


einen Feuerbrand geboren, der die Stadt in euer 
jege. Da diejer Traum dabin ausgelegt wurde, daß 
der Neugeborene dem Vaterland den Untergang berei: 
ten werde, lieb Briamos das Kind durd) einen Hirten 
auf dem Idagebirge ausieken; dieler aber fand es 
iwieder, von einer Bärin geläugt, erzon esundgabibm 
ven Namen B. Vor ibm, als dem ſchönſten Hirten, 
erihienen auf Zeus’ Geheiß, von Hermes geführt, 
Hera, Atbena und Apbrodite, um den bei der Hoc: 
zeit des Peleus und der Thetis zwiichen ibnen aus: 
gebrochenen Streit, welcher der Preis der Schönbeit 
gebühre, von ibm entjcheiden zu lajien (Paris: 
urteil). Hera veriprab ibm die Herrſchaft über 
Aſien und Reichtum, Athena Kriegsruhm und Weis: 
beit, Aphrodite aber das ſchönſte Weib, die Helena, 
zur Ehe; P. entſchied zu Gunſten der Aphrodite. Bald 
wurde auch jeine Herkunft entdeckt. Priamos ſtellte 
nämlich eine Leichenfeier des tot geglaubten P. an, 
wobei P. erſchien und die Sohne des Priamos in 
den —— beſiegte. Deiphobos (oder Heltor) 
zog deshalb das Schwert gegen ihn, aber P. entfloh 
an den Altar des Zeus Herkeios, wo er von Kaſſan— 
dra erfannt und von Priamos als Sobn aufgenom: 
men wurde. (Über das Alter dieſer bejonders von 
den Tragifern behandelten Sagen val. E. Robert, 
Bild und Lied, Berl. 1881.) Hierauf entfübrte er die 
Helena (ſ. d.) aus Lacevdämon, während Menelaos 
in Kreta abwejend war. Nach Ilias 6, 290 ging die 
Rüdfabrt über Sivon, wohin B. durch einen Sturm 
verjchlagen worden fein joll. Als Menelaos feine 
Gemahlin vergebens zurüdverlangt hatte, fam es 
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fich und feine Familie allen Aniprüchen auf ven franz. 
Königstbron. Nach dem Tode des Grafen 1883 wurde 
er indejien von den franz. Royaliſten allgemein als 
Philipp VII. und Erbe der Krone von Frankreich 
anerfannt. Das Prinzenausweilungsgeieß vom 
23. Juni 1886 entfernte ibn aus Frankreich. Er 
gingnad England, Auf jeine Aufforderung ſetzten ſich 
ſeine Anbänger mit Boulanger in Verbindung. Er 
jtarb 8. Sept. 1894 in Stowe-Houſe bei London 
und wurde in Wepbridge beigejest. Der Prinz ſchrieb 
eine «Histoire de la guerre civile en Amerique 
(4 Bde., mit Atlas, Bar. 1874 — 75) und mebrere 
Broſchüren: «De la situation des ouvriers en Angle- 
terre» (ebd. 1873), «Les associations ouvrieres 
(trade-unions) en Angleterre» (6. Aufl., ebd. 1869), 
«Une libert& necessaire, le droit d’association», 
und gab gemeinſchaftlich mit jeinem Bruder, den 
Herzog von Chartres, beraus: «Duc d’Orleans, 
campagnes de l’arm&e d’Afrique, 1835—39 (Bar. 
1870). Er war feit 30. Mai 1864 mit der Prinzeſſin 
Marta Yiabella (geb. 21. Sept. 1848 zu Sevilla), 
der ältejten Tochter jeines Obeims, des Herzogs von 
Montpenfier, vermäblt, weldber Verbindung zwei 
Söbne, die Prinzen Bbilipp, Herzog von Orleans 
(1. d.), geb. 6. Febr. 1869, und Ferdinand, Herjon 
von Montpeniier, geb. 9, Sept. 1884, und vier 
Töchter (Amalie, geb. 28. Sept. 1865, jeit 1886 mit 
König Karl I. von Portugal, Helene, geb. 16. Juni 
1871, feit 1895 mit Prinz Emanuel, Herjoa von 
Aoita, vermäblt, Jiabella, geb. 7. Mai 1878, Yuiie, 
geb. 24. Febr. 1882) entiprofjen. 

Baris (ipr. pariß), Gaſton, Romanift, Sobn des 


| folgenden, geb. 9. Aug. 1839 zu Avenay, beſuchte das 


zu dem Trojantjchen Kriege. (S. Troja.) In diejem | College Rollin in Paris und — dann zwei 


ſchildert die Jlias den P. als nicht unerſahren im | Jahre in Göttingen und Bonn, 


ter unter Diez’ Lei: 


Kriege, aber als jäumig und feig; von Menelaos | tung roman. Sprachen. 1858 trat er in die Ecole des 


wäre er im Zweilampf befient worden, wenn ihn 


Chartes, wurde Direltor an der Ecole des hautes 


nicht Apbrodite in einer Wolfe entrüdt bätte; als | ötudes und 1872 Profeſſor der Franz. Sprache und 


Urheber des Krieges ift er den Seinigen verbaßt. 
liber jeinen Tod berichtet die nachhomeriſche Sage, 
daß er, nachdem er mit des Apollon Hilfe den 
Adilleus binterliftig getötet, durch einen vergifteten 
Pfeil des Vhiloktetes verwundet wurde. Die aleran: 
driniſche Dichtung erzählte, daß PB. in feinem Hirten: 
ftande mit einer idaiſchen NRymphe Dinone(Önone) 
vermäblt gewejen und von dieſer vergebens vor 
Helena gewarnt worden fei; nad feiner Verwun— 
dung habe fie ihm die erbetene Heilung abgeichlagen, 
aber ſich jelbit aus Schmerz und Reue den Tod ge: 
eben. Auch von einem Sobne des P. und der 
—— oder der Helena, Namens Korythos, und 
andern Kindern wurde erzählt. — In der bildenden 
Kunſt wurde das Urteil des P. mehrfach en Gegen: 
ftand der Darftellung gemadt; jo von Nubens, 2. 
Giordano, A. van der Werft, Feuerbach. 

Paris, Prinz Louis Philippe Albert von Dr: 
leans, Graf von, älteſter Sohn des Herzogs er: 
dinand von Orléans (ſ. d.) und der Brinzeifin 
Helene (f. d.) von Medlenburg : Schwerin, geb. 
24. Aug. 1838 zu Paris, wurde nad) der Februar: 
revolution in Eiſenach, jpäter in England erzogen, 
focht während des amerif. Bürgerkrieges im Heere 
der Union und lebte dann in England. Im Verlauf 
des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges nah Frankreich 
zurüdgefebrt, beteiligte er ſich als Major in der 
Zerritorialarmee bei dem Feldzuge an der Loire und 
erbielt 1872 die von Napoleon konfiszierten Güter 
der Familie Orldans zurüd; im Aug. 1873 entiagte 
er zu Gunſten des Grafen von Cbambord (j. d.) für 


Litteratur am Collöge de France, 1896 wurde er in 
die Syranzöfiiche Alademie gewählt. Eeine Erſtlings— 
ſchrift mar: «Etude sur le röle de l’accent latin 
dans la langue frangaise» (Par.1862). Eine Muiter: 
leijtung war jeine preisgelrönte «Histoire po&tique 
de Charlemagne» (1866) und die Schrift«De Pseudo- 
Turpino» (1865). Epochemachend für die Geſchichte 
der franz. Sprachwiſſenſchaft ift jeine in Gemein: 
ſchaft mit L. Bannier veröffentlichte, gleichfalls preis: 
getrönte Ausgabe der «Vie de Saint Alexis» (Bar. 
1872; neue Aufl, 1837) geworden. Mit P. Mever 
veröfjentlichte er jeit 1872 die Zeitſchrift «Romania», 
und mit demjelben und andern jeit 1866 die «Revue 
eritique». Die liberjegung von Diez’ Grammatik 
der roman. Spraden ins Franzdfi che erichien unter 
feiner Peitung und Mitwirkung (3 Boe., 1874— 78); 
ſchon 1863 batte er dazu eine «Introduction & la 
grammaire des langues romanes» veröffentlicht. 
Unter jeinen übrigen Schriften find zu nennen: «Le 
petit poucet et la grande ourse» (1875), «Les 
contes orientaux dans la littrature du moyen 
&ge» (1875) und, außer zablreihen Nbbandlungen 
in der«Romania», «La po@sie du moyen Age» (Par. 
1885; 2, Aufl. 1888), wozu eine zweite Serie 18% 
eribien, «Manuel d’ancien francais» (ebd. 1888; 
2. Aufl. 1890), «Les origines de la po6sie Iyrique 
en France au moyen Age» (1892), «Tristan et 
Iseult» (1894) und «Le Rom an de Renard » (1895). 
Auch gab er für die Societ & des anciens textes 
«Merlin» und «Les mira cles de Notre Dame» 
(7 Bde. 1876 — 85) heraus. : 2 ER 
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Barid (ipr. pariß), Paulin, Litterarbiftorifer, aeb. 
5. März 1800 in Avenay, wurde 1828 an der königl. 
Bibliotbet (Abteilung der Handidriften) in Paris 
angeftellt, 1837 zum Snitglier der Acad&mie des in- 
scriptions et belles-lettres ernannt und erbielt 1853 
den neu errichteten Lehrſtuhl für franz. Pitteratur des 
Mittelalters am Collöge de France, von dem er 1872 
zurüdtrat, Er ftarb 13. Febr. 1881 in Paris. Seine 
litterar. Yaujbahn begann er mit einer « Apologie 
de l’Ecole romantique» (Par. 1824), überſetzte 
Byrons «Don Juan» (2 Bde,, 1827) und dann jämt: 
lihe Werte des Dichters (13 Bde. 1830— 32; 2. Aufl. 
1836). Dann wandte er ſich ganz der altfranz. Pit: 
teratur zu; er gab eine Anzahl von Terten beraus: 
«Roman de Berte aux grands pies» (1832), «Garin 
le Loherain» (2 Bde., 1833— 35; neue Aufl. 1862), 
«Romancero francais» (1833), die «Grandes chro- 
niques de France, selon qu’elles sont conservees 
en l’eglise de St. Denis» (6 Bde., 1836 — 40), die 
«Chanson d’Antioche» (2Bde., 1848); ferner in er: 
neuerter Sprache «Les aventures de maitre Renart 
et d’Ysengrin» (1861) und «Les romans de la 
table ronde» (4 Bde., 1868— 77), mit Unterfucun: 
gen über deren Urjprung. In feinen verdienftlichen 
«Manuscrits frangais de la Bibliothöque du roi» 
(7 Bde., Par. 1836—48) gab er Beichreibungen und 
Auszüge aus mittelalterliben Handicriften. Auch 
war er einer der fleißigften Mitarbeiter an der 
«Histoire litt6raire de la France». 

Barifche Chronik, ſ. Marmorbronif. 

Barifher Marmor, j. Marmor und Baros. 

Parifer Beren, das 55.000 qkm große, geo: 
orapbiih wie geologiſch typiſche Beden (ſ. d.) mit 
dem Mittelpuntte Paris. Tertiär:, Kreide: und 
Juraſchichten liegen bier wie Schalen, deren aufge: 
bogene Ränder das Anſtoßende bilden, ineinander. 
Der Juraring, der im W. mit dem Juragebiet von 
Boitou, im O. mit dem Schweizer Jura zufammen: 
bängt, läßt fich in den Höhen von Perche, Niver: 
nais und Berry, in der Cöte-d'Or, dem Plateau 
von Langres, dem weſtl. Cotbringen, den Argonnen 
und endlih im Gebirge bei Boulogne ertennen; 
der Kreivering ftebt in drei großen Bogenitüden 
an: öftlih in der Champagne, weſtlich in den 
Hügeln von Maine und am Meere in den Kreide: 
!lippen, zwifchen der Seine: und Sommemündung; 
vom Tertiär find im Dife: und untern Marnegebiet 
eocäne, in der Gegend von Fontainebleau, in der 
tablen Beauce und der reich angebauten Touraine 
miocäne, in der feenreiben Eologne pliocäne 
Schichten abgelagert. Quartär endlich findet fich 
in den Flußthälern und in den Marſchen zwiichen 
Calais, St. Omer und Dünlirhen. Die Oberfläcen: 
geſtaltung des P. B. wird durch das Eeinetbal in 
eine Rord: und Süpbälfte gegliedert. Da die Nord: 
bälfte wieder vom Diſethale, die Süpbälfte von den 
Thalfurchen der Eure und des Loir durchſeßt wird, 
ſo treten vier große Landſchaftsräume als Haupt: 
flieter beraus. Die Bafis des Nordweſtviertels 

tegt bei Ya Foere 53 m, an der Dijemündung nur 

17m hoch und an der Eeine: und Sommemün: 
dung im Niveau des Meere. Von allen vier 
Eeiten ſteigt man zu einem Plateau von 160 bis 
m Höhe auf; aber die Mitte iſt zwijchen Dieppe 

und Ereil von einer Höbe durchiest, welche bei 
Forges-les-Eaux mit 236 m gipfelt. Norböjtlich 
diejed Ballen de Bray überichreitet man in der 
Ribtung auf Amiens das einförmig abgeienlte 


Mateau der jüdl. Picardie, nordweitwärts it das | 
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Raps de Caur an der Küſte fteil abgebrodhen und 
im Innern jchluchtenartig durchriſſen. Suüdlich und 
füdditlich find die Plateauglieder von Vexin reicher 
an Bergzügen und Berggruppen bis zum Seine: 
und untern Diſethal; aber öjtlich Löft ſich die Pla: 
teauform bald in einzelne jcharf gezeichnete Berg: 

ruppen auf, welche das Tiefland zwiſchen Amiens, 
Ya Fore und Greil überragen. Für das Nordoit: 
viertel ilt die Jeritüdelung in einzelne Berg: und 
Blateauglievder bezeichnend, weil die trennenden 
Epalten fo durdgreifen, daß die weiter öftlidh und 
ſüdöſtlich entjpringenden Flüſſe Lette, Nisne, Beste, 
Marne und Morin ungebinvderten Durchzug zur 
Dije und Eeine finden. Aus niedriger Umgebung 
fteigen die Nordoſt- und Dftränder in oft felien: 
artigen Umrijjen bis zu 100 und 130 m relativer 
Höbe empor. Die äußern Thalpforten und vie 
Ihalgründe find eng, aber mit weitl. und ſüdweſtl. 
Annäberung an das Dife: und Seinethal gewinnen 
alsbald die mildern Formen der tiefen Gentraljente 
die Oberband. Es liegt faum die Hälfte des Nord: 
ojtwiertels über 160 m hoch. 

Mäbrend die beiden nörbl, Viertel des P. B. 
dem Aderbau und der Viehzucht günftiges Terrain 
bieten, it der Charalter des nördlib und öjtlich 
umſchließenden Tieflandes ſehr verſchieden. Die 
nördl. Picardie und Artois teilen Boden- und Kul— 
turcharalter vielfach mit dem ſudl. begünftigten 
Nachbarterrain; aber öſtlich von Ya Fere bieten die 
Flächen der Champagne einen traurigen Anblid 
dar; der ausgedörrte Kreideboden iſt arm an lie: 
derung, an Quellen, an Wald und Getreidefeldern, 
und nur die Rebe an den Steilterrafien des Bedens 
verjpricht reihen Gewinn. Das Südoſtviertel 
it viel unvolllommener ausgebildet, wenn auch 
die Höbenverbältnifje das Abjenten vom böbern 
2oiretbale nah der tiefen Seinefurde hin bejtäti: 
* An dem Walde von Orleéans, welcher das 

oiretbal von Briare bis Orleans begleitet, er: 
beben jih nur wenige Bunte der vorberrichend 
fandigen Nanvichwelle über 160 m, während im 
N. zwiichen Paris und Nambouillet das mannig: 
faltiger gegliederte Terrain zu 180 m aufiteigt und 
in den jcharf eingerijjenen Thälern der Sandſtein 
oft fteile Wände zuſammenſetzt. Der Oſten ift als 
die Landſchaft Gatinais, der Süden als Drlsanais 
und der Weiten ald Beauce, Hurepoir und Dan: 
tai3 befannt. Am Südweſtviertel tft die Form 
des Bedens injofern am ungejtörteften erhalten, 
als der Sand: und Mergelboven der einförmigen 
Aderlandihaft Duche aus dem tiefen Seinetbale 
ganz janft in ſüdweſtl. Richtung zu einer Höbe von 
230 m aufiteigt. Die höchſten Gegenden liegen 
joger 285 und 340 m hoch. Dieſe ſüdweſtl. Rand: 
böben ver Beauce und des hoben Verde brechen 
weſtlich jcharf zu den Thallandſchaften ab. So mar: 
fiert demnach der MWeftrand, jo auffallend ſcharf 
abgebrochen der Oſtrand ift, die Sogfüdeigenfer 
des Nordrandes weitlib von Ya Fre, und die völ: 
lige Eintiefung des Südrandes weſtlich von Dr: 
ldana gewährt doch dem Tieflande einen freien 
Durchzug, und es erſcheint die Barijer Sente der 
Isle⸗de⸗France als ein VBerbindungsglied zwiſchen 
den nördlichen flandriichen und den ſüdl. Tiefland: 
ſchaften von Orlsanais und Touraine. 

arifer Blau, ſ. Berliner Blau, 

Barifer Biuthochzeit, ſ. Bartbolomäusnadt. 

Parifer Formation, die Tertiärablagerungen 
des mittlern Frankreichs, die das Pariſer Beden 
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(1. d.) bilden. Die wictigften der hierher gebörigen 
Gebilde find der Grobtalt (f. d.) und der an Säuge— 
tierjteletten reihe Gips des Montmartre. 

BVarifer Friede. Am 10. Febr. 1763 wurde 
zwijchen England und Portugal einerfeits, granl: 
reih und Spanien andererjeits zu Baris ein Friede 
geichlofjen, der den mit dem Eiebenjäbrigen Kriege 
verbundenen Kolonialtrieg zwiichen dieſen Mächten 
beendete. Frankreich erbielt feine Kolonien in Dit: 
und Weitindien zum größten Zeil zurüd, mußte aber 
feine Befigungen auf dem amerif. Feſtlande abtreten, 
wovon England Canada, Acadia und Louiſiana dit: 
lih vom Miſſiſſippi erbielt, während der Teil weit: 
lib vom Milfiffippi mit Neuorleans an Spanien 
fiel, das außerdem Cuba und die Philippinen zurüd: 
erbielt. Frankreich wurde fodann nod das Fiſcherei— 
recht bei Reufundlanıd (1.d.) augeitanden. — liber den 
1783 zwiſchen Frankreich und England zu Berfailles 
abgeſchloſſenen Frieden, der auch häufig ala P. F. 
bezeichnet wird, ſ. Verjailles. 

Nach dem Sturze Napoleons I. wurde der erite 
B. F., der den Ruſſiſch-Deutſch-Franzöſiſchen 
Krieg von 1812 bis 1815 (j. d.) vorläufig been: 
dete, am 30, Mai 1814 abgeſchloſſen zwijchen 
König Ludwig XVII. von Frankreich einerjeit und 
den alliierten Mächten Hfterreih, Großbritannien, 
Preußen und Rußland andererjeit3. Danach ward 
das Königreich Frankreich innerhalb feiner Grenzen 
vom 1. \jan. 1792 belafjen und bebielt außerdem 
einen Teil des vormals ſardin. Herzogtums Sa: 
vopen, die vormals päpfil. Befigungen Avignon 
und Venaijfin ſowie mebrere vormals deutiche und 
belg. Grenzdiſtrilte und Entlaven. England bebielt 
Malta, Tabago, Sta. Yucia und Yale: de: France 
(Mauritius), gab aber alle andern eroberten fo: 
lonien an Frankreich, fowie den vormals fpan. 
Anteil von Haiti (Domingo) an Spanien zurüd. 
Auch Schweden gab die franz. Inſel Guadeloupe 
und Portugal das franz. Guayana wieder heraus, 
Die Niederlande jollten unter die Herrjchaft des 
Hauſes Dranien geftellt und vergrößert werden. 
Den deutihen Staaten ward die Unabbängigteit 
und die Bereinigung durch ein füderatives Band ar 
geſichert, ebenjo der Schweiz ihre Unabbängigleit 
und Selbftregierung. Dagegen follte Stalien, außer 
den Djterreich zufallenven ‘Provinzen, aus lauter jou: 
veränen Staaten bejteben. Die Schiffahrt auf dem 
Rhein bis ans Meer (jusqu’& la mer) ward für — 
erklärt; desgleichen die Schiffahrt auf der Schelde. 
Dem Wiener Kongreß wurde die endgültige Erledi— 
gung der vorläufigen Ki — übertragen. 

Als nah der Schlaht von Waterloo die Ver: 
bündeten wieder in Paris eingerüdt waren, ſchloſ—⸗ 
fen König Ludwig XVIIL einerjeit3, Oſterreich, 
Großbritannien, Preußen und Rußland anderer: 
feitö den zweiten P. 5. vom 20. Nov. 1815. 
—— ward hiernach im weſentlichen auf die 

renze von 1790 beſchränkt. Danach mußten ab— 

etreten werden die Feſtungen Philippeville und 
Marienburg nebſt Gebiet Keks das Herzogtum 
Bouillon an die Niederlande, die Feltung Saar: 
louis und die Saarbrüder Landſchaft an Ba 
die Feftung Landau und das linte Ufer der Lauter 
an Bayern, ausgenommen die Stadt Weißenburg 
nebjt einem Rayon, ein Teil der Landſchaft Ger an 
den Schweizer Kanton Genf, endlich der Reſt von 
Savoyen und die Oberhobeit über das Fürjtentum 
Monaco an Eardinien. Außerdem mußte Frank— 
reich eine Entihädigung von 700 Mill. Frs. an die 
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Alliierten bezahlen. und ſich eine teilweiſe Occupation 
gefallen lajien, die durd den Aachener Kongrek 
(9. Oft. 1818) aufgehoben ward. Alle Schätze der 
Yitteratur und Kunſt, welche die Franzoſen aus den 
früber bejekten Yändern mitgenommen  batten, 
mußten zurüdgegeben werden. In einem Zufap: 
artifel verpflichteten fib die Mächte für vollitän- 
dige Abſchaffung des Negerjtlavenhandels. Cine 
betondere Alte der fünf Großmädhte verbürgte die 
immerwäbrende Neutralität und Unverleglichteit 
der Schweiz jowie der angeſchloſſenen ſavoyiſchen 
Diftritte. Cine andere jhuf einen Allianzvertrag 
zwiichen Öfterreih, Großbritannien, Breußen und 
Rußland, kraft dejjen diefe Mächte ſich verbindlich 
madten, den B. F. und die Ausjchließung der a: 
milie Bonaparte auf ewige Zeiten vom franz. Thron 
— mit aller Macht aufrecht zu erbalten. 
— Vol. Schaumann, Geichichte des zweiten B. 5. 
(Gött. 1844); Gagern, Der zweite B. F. (2 Bpe., 


” 1845). 
er dritte P. F. ward nah Beendigung des 
Drientkrieges (ſ. d.) 30. März 1855 zwiichen Ruf: 
land einerteit®, Srantreih, Großbritannien, Sar: 
dinien und der Türkei andererjeit3? unter Mit: 
wirkung Sfterreihs und Preußens abgeichlojien. 
In dem Hauptvertrag wurde ausgeiproden, daß 
die Hohe Pforte nunmehr zu den Vorteilen des 
europ. Öffentlihen Rechts zugelafien jei; zugleich 
ward die Unabhängigkeit und territoriale Un: 
verleglichkeit des Dsmaniihen Neich3 garantiert, 
und die Mächte nahmen Kenntnis von dem Hatt: 
i:Humajun vom 18, Febr. 1856 (j. Osmaniſches 
Reich, S. 685a), betreffend die Verbältnifie der 
Ehrijten im Osmaniſchen Neih. Die gemachten 
Groberungen wurden gegenfeitig berausgegeben; 
doch verjtand ſich Rußland, unter dem Namen einer 
Grenzberihtigung, zur Abtretung eines Teild von 
Bejlarabien mit der Feſtung Ismail, der mit der 
Moldau wieder vereinigt wurde. Den Fürſten— 
tümern Moldau und Walachei ward die Aufrecht: 
erbaltung ihrer bergebradhten Privilegien und Im— 
munitäten zugelagt und dieje unter die Garantie 
der Vertragsmächte geitellt; gleihes ward aud 
für das Fürftentum Serbien feitgeiekt, wobei das 
dortige türk. Bejagungsreht (in Belgrad u. f. m.) 
ewahrt blieb. Die Schiffahrt auf der Donau ward 
ür frei erflärt und unter europ. Garantie geitellt, 
zur Regelung der dahin einihlagenden Fragen aber 
eine Kommiſſion der Vertragsmächte (j. Euro: 
paiſche Donaukommiſſion) und eine zweite Kom: 
mijjion der Uferjtaaten eingejest (j. Kommiſſion der 
Donau : Uferftaaten). Das Schwarze Meer ward 
neutralifiert (j. Bontusfrage) und der Dardanellen: 
vertrag von 1841 (j. Dardanellen) im EN 
bejtätigt. Endlich wurde gleichfalls 30. März no 
eine Konvention zwischen Frankreich, Großbritannien 
und Rußland unterzeichnet, wonach künftig teinerlei 
Feſtungswerle, Militär: oder Marine:-Etablifjements 
auf ven Alandsinjeln fein vürfen. Außerdem unter: 
zeichneten wenige Tage jpäter (16. April) die fämt: 
liben Bertraggmädte eine Dellaration, wodurch 
neue liberale Örundjäße des Seerechts feſtgeſetzt wur: 
den, nämlich: 1) die Brivatlaperei ijt und bleibt ab: 
eihafft; 2) die neutrale Flagge dedt auch feindliche 
are, ausgenommen friegäfonterbande; 3) neutrale 
Ware, ausgenommen Kriegstonterbande, darf aub 
unter feindlicher Flagge nicht wegaenommen werben; 
4) die Blodaden find nur dann obligatorisch, wenn 
fie effektiv find, d. b. wenn fie durd eine Macht 
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aufrecht erhalten werden, die wirklich ausreicht, um 
ven Zugang zur feinvlihen Küfte zu vermehren. 
Diejer Dellaration traten die andern Staaten bei, 
mit Ausnahme der Vereinigten Staaten von Ame: 
rifa, von Spanien und einigen amerif. Nepubliten. 
(5. Kaper und Seeredt.) 

Barifer Fu, ſ. Zub (Yängenmaß). 

Barifer Gelb, ſoviel wie Chromgelb (j. Blei: 

Pariſer Gold, j. Blattgolv. [dromat). 

Barifer Grün, joviel wie Schweinfurter Grün 
(i. d.) und Metbylgrün (f. d.). 

— Güuͤrtelbahnen, ſ. Ceinture de Paris, 

arifer Handichrift, ſ. Maneifiihe Hand— 

Barifer Lad, ſ. Rarminlad. ſſchri 

Barifer Linie, ſ. Linie (Längenmaß). 

Bacilee Rot, ſ. Eiſenoxyd. 

ariſer Schliff, eine Form von bearbeiteten 
Bernſteinſtücken, ſ. Bernſteininduſtrie. 

Pariſer Stifte, ſ. le 

Barifer Violett, ſ. Metbylviolett. 

Barifer Weiß, eine jebr weiße Schlämmlreide. 

Parish (engl., ſpr. pärriich), Kirchſpiel, iſt die 
fleinjte Einbeit für die Verwaltung in England. 
Die bürgerliche P. war urſprünglich iventifch mit der 
firhlichen ; doch hat die Zunabme der Bevölkerung 
namentlich in den Städten die Einteilung der alten 
Kirchſpiele in mehrere Sprengel für kirchliche Zwecke 
nötig gemacht, die auch P. genannt werden, wäh: 
rend die bürgerliche P. unverändert blieb und noch 
mit dem Namen der alten Pfarrkirche bezeichnet 
wird. Die Organifation der bürgerlichen P. erin: 
nert noch immer an die Zeit, wo fie mit der kirch— 
liben Gemeinde identisch war. Die Gemeindever: 
fammlung beißt Vestry, weil fie ſich urſprünglich 
in der Sakriſtei der Pfarrkirche verfammelte. Der 
Vorſitzende iſt in Dörfern noch immer der Pfarrer der 
Kirche, welche urfprünglich die Pfarrkirche der ganzen 
Ortſchaft war. In den Heinern Ortſchaften befteben 
noch immer Common Vestries, in welchen jeder 
Hausvater Stimmrebt bat; Kirchſpiele über 800 
Einwohner find berecdtigt, jtatt ihrer ſog. Select 
Vestries einzuführen, in welchen ſich nur die erwähl— 
ten Vestrymen (12 für je 1000 Einwohner, jedoch 
nie mehr al3 120) verfammeln. Die Hauptbeamten 
ver P. find die Overseers, und ihre Hauptthätigfeit 
bejteht in der Berwaltung der Armenpflege und der 
Eintreibung der Armenjteuer (Poor Rate). Mit die: 
jer Steuer zufammen, die an die Union (j. Poor Law) 
eingezablt wird, werden aud andere Steuern einge: 
trieben, welche im Auftrage andererlofaler Behörden 
von der P. zu erheben find. Die Hirchipiele haben 
zum Teil die Verwaltung der öffentlihen Straßen 
(Highways) unter fib. (S. Wegeordnungen.) 

Barifh:-Alvars (ipr. pärriic-), Elias, Harfen: 
virtuos, geb. 28. Febr. 1808 in London, ftarb 
25. Yan 1849 in Wien. Er fpielte Klavierwerte 
von Beethoven, Chopin u. a. mit Leichtigfeit auf 
der Harfe; auch jchrieb er für fein Inſtrument Kon: 
zerte, Duos, Vhantafien u. f. w. 

Parish Counoeil (engl., ipr. pärriſch faunßil), 
die durch die Local Government Act von 1894 
für England neu geichaffenen Gemeinderäte, die zu: 
gleih mit den durch dasielbe Gejek geihaffenen 
District Couneils die Thätigkeit der 1888 eingeführ: 
ten County Councils (f. d.) ergänzen. Die District 
Councils baben die Funktionen der Urban und der 
Rural Sanitary Authorities (ſ. Health Acts) und 
cbenſo der Behörden für öffentliche Wege (ſ. Wege: 
erdnungen) übernommen, während fich die Befug: 

Brochaus' Konverfationd-Lerifon. 14. Aufl... XII. 
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nijje der P. C. auf Beihaffung von Arbeiterwoh: 
nungen, von Aderland für Urbeiter, Grridtung 
öffentlicher Bäder, Bibliothefen u. ſ. w. erftreden. 

Barifien (frj., ſpr. -fiäng, «Barifer»), eine Art 
Heiner, leihter Stoßdegen. 

Parifienne, das Lied der Bürgermonardie 
Ludwig Philipps. Es wurde von Eafimir Delavigne 
(1. d.) zu einer befannten Melodie Aubers während 
der Barrifadentämpfe (1830) gebichtet und von 
Nourritaufder Bariier Oper ald «Hymne bourgeois» 
vorgetragen. Das Lied beginnt mit den Worten: 
«Peuple francais, peuple des braves». 

Barifienne, ein Heingemuftertes Seidengemebe. 

Barifii, kelt. Boltin Gallia Lugdunenfis, im cen: 
tralen Thalbeden der Seine, mit der Hauptitadt Pu: 
tetia (richtiger Lulotitia), dem jpätern Baris (j. d.). 

Parifismen, Wörter und Wendungen, die dem 
ale Volksdialekt eigentümlih find. (S. auch 
Araot. 

ariſius, Ludolf, Politiker und Schriftiteller, 
geb. 15. Dt. 1827 in Gardelegen, ftudierte in Halle 
Die Rechte, trat dann in den preuß. Juſtizdienſt, 
wurde 1858 Kreisrichter in Gardelegen, 1864 wegen 
Unterzeihnung des Wahlaufruf3 der Fortſchritts⸗ 
partei feines Amtes entjekt und nahm ſeitdem fei: 
nen Wobnfiß in Berlin. 1861—66 gebörte er dem 
preuß. Abgeorbnetenbaufe, 1867—87 dem Reichs: 
tag an. 1868—72 gab P. das Wochenblatt «Der 
Volksfreund» heraus. Er griff bier insbeſondere den 
realtionären preuß. Kultusminijter 9. von Mübler 
an und verfaßte zwei Satiren auf diejen: «Ein 
preuß. Kultusminijter, der feinen Beruf verfehlt hat» 
(15. Aufl., Lpz. 1871) und «Ercellenz, warum fo 
mißvergnügt?» (5. Aufl., ebd. 1871). 1882—91 war 
er an der Nedaltion des «Reichsfreunds beteiligt. 
Gr veröffentlichte einen «Kommentar zum preuß. 
Genoſſenſchaftsgeſeßz» (Berl. 1867), einen «Rom: 
mentar zum norddeutſchen Genojjenichaftägejeb » 
ebd. 1868), «Die Genoſſenſchaftsgeſee im Deut: 
den Neich» (ebd. 1876), «Deutichlands polit. Bar: 
teten und das Minifterium Bismard» (ebd. 1878), 
die Romane «Pflihbt und Schuldigleit» (Hannov. 
1871) und aIm Wald und auf der Heide» (Berl. 
1876), ferner «Deutiche Vottslieder» mus 1879) 
und «Bilder aus der Altmark» (mit dem Maler Her: 
mann Dietrihs, 12 Lign., Hamb. 1882—84) u. a. 

Baris:Lyon-Mittelmeerbahn, Barisd-Or: 
léeansbahn, Franzöſiſche Eiſenbahnen. 

Parität (lat.), der Zuſtand der Gleichberech— 
tigung von zwei oder mehrern verſchiedenen Reli— 
gionsparteien. Paritätiſch nennt man Staaten, 
welche nicht bloß der kath. und prot. Bevölkerung 
gleiche bürgerliche und polit. Rechte gewähren, fon: 
dern darauf abzielen, die prot. und die kath. Kirche 
gleihmäßig und nebeneinander als Landestirche 

u bebandeln. Daß lebteres praktisch durchführbar 
ki, daß fich die P. als Regierungsprincip betbätigen 
laſſe, wenn die firchlihen Beziehungen des Staa— 
tes nicht bloß eine äußerliche Natur haben follen, 
wird von vielen beftritten, welche jtatt deſſen von 
einem Simultanftaate reden, in welchem die Ne: 

ierung einen fonfeffionellen (entweder prot. oder 
fatb) Sharalter bat, ohne daß dadurd die Selb: 
ftändigfeit und Gleichberechtigung der beiden Kir: 
hen in ihrem Berbältnis zu einander, der Zugang 
der Angehörigen beider Konfeſſionen zu Gemeinde: 
und Staat3ämtern, der ſtaatliche Schuß gegen Be: 
ibimpfung der kirchlichen Einrichtungen beider 
Konfeffionen ausgeſchloſſen wird. Die Gleichbe: 
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recbtigung im letern Sinne wurde für das alte 
Reich im Princip durd den MWeftfälifchen Frieden 
jibergeitellt, drang aber innerbalb der Einzeljtaaten 
erjt im 19. Jabrb. durch und beberrfcht jekt die 
deutichen Berbältnifie praktiſch ganz, indeſſen tbeo: 
retiſch derſelbe ſchon überbolt iſt durch den weiter 
reihenden Gedanten der Neligionsfreibeit und der 
Unabbängigtleit aller ———— und ftaatsbürger: 
lihen Nechte vom Neligionsbetenntnis (Reichsgeſeß 
vom 3. Juli 1869). — Vgl. Mejer, Lehrbuch des deut: 
ſchen Kirchenrecht (3. Aufl., Gött. 1869); Richter, 
Lehrbuch des Kirchenrechts (8. Aufl., Lpz. 1886); 
Bungeroth, Der Simultanftaat (Barm. 1892), 

Barf, uriprünglid) foviel wie Tiergarten (Milo: 
park). Jetzt verftebt man unter P. oder Sand: 
Ihaftsgarten eine nad den Negeln der Garten: 
kunst mit Bäumen und Sträuchern bepflanzte größere 
Fläche. (S. Gartentunft und Gartenftil.) — Mili: 
tärifch nennt man P. eine Stelle, wo Geſchüße, 
Fahrzeuge, Munition oder jonftige Kriegsbedürf: 
nifie angejammelt werden; bisweilen veritebt man 
unter ‘B. auch die angefammelten Gegenftände jelbit,, 
Die Anjfammlung der Bedürfnifje zur Belagerung 
einer Feſtung bildet einen Belagerungspart; derſelbe 
zerfällt in den Artilleriebelagerungspart (f. d.) und 
in den Sngenieurbelagerungspart (ſ. d.). 

Park, Mungo, Airitareifender, geb. 10. Sept. 
1771 zu Fowlſhiels bei Sellirk in Schottland, ging 
1792 als Hilfswundarzt nad) Indien, kehrte 1793 
zurüd, reiſte 1795 im Auftrag der African Associa- 
tion nad der engl. Faltorei Bijania am Gambia, 
wo er die Mandingoſprache erlernte, durchitreifte die 
Königreihe Walo, Bondu, Kadſchaga, Kaſſon, Kaarta 
und das Yand der Mad: Amer. In letzterm geriet er 
1796 in Gefangenschaft, aus der er landeinwärts ent: 
flob. Im Juli 1796 erblidte er ven Niger, deſſen Lauf 
er verfolgte. Den Weg weitwärtö nebmend, kam er 
September im Königreib Manding zu Kamilia an, 
two er erkrankte und jieben Monate verweilen mußte, 
Ein Ellavenbänpdler brachte ibn Juni 1797 wieder 
nad) Bijania, im Dezember traf er in London ein, 
Er beichrieb dieje Steile in den «Travels in the in- 
terior districts of Africa» (Lond. 1799; deutich 
Hamb. 1799). Hierauf lieh er fich 1801 ala Mund: 
arzt in Schottland nieder; 1805 trat er eine neue 
Reife an. Er ging im April von Gorde aus nad) 
dem Innern; doch nur mit 11 feiner 30 europ. Be: 
gleiter zunge er im Auguft zum Niger nach Bam: 
malo. Bon Sanſandig jendete er feine Tagebücher 
und Briefe nah Gambia. Er baute ein Boot und 
erreichte das Köniyreihb Soloto, wo er an einem 
Fuſſe angegriffen wurde. Er ſuchte ſich durch 

chwimmen zu retten und ertrank. Durch Sklaven: 
bändler fam 1806 die Kunde von feinem Tode nad) 
Gambia. Die Nahricten von di er zweiten Reife 
nebjt einer Lebensgeſchichte P.s erichienen zu Lon: 
don 1815 (deutich von Büttner, Sondersb. 1821). — 
Dal. Mungo P., life and travels (Lond. 1870). 

Park., binter den lat. Namen von Tieren, be 
fonders Foraminiferen, Abkürzung für William 
Kithen Barker, einen engl. Zoologen und Ana: 


tomen, geb. 1823, geit. 1890; außerdem binter | F 


naturbiftor. Namen au Abkürzung für James 
Parkinſon, einen engl. Baläontologen, geit. 1824. 
arfan, Gewebe, Berlan. i 
arkaͤny (pr. päbrlabni), Groß:Gemeinde und 
Hauptort eines Stublbezirts (33 471_E.) im ungar. 
Komitat Gran, am linten Ufer der Donau, gegen: 
über von Gran (f. d.), mit dem es durch eine neue 
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Gijenbrüde verbunden ift, an den Linien Marchegg: 
Budapeſt und P.-Leva (Station P.:Näna) derlingar, 
Staatsbabnen, bat (1890) 2417 tath. magyar. €.; 
* * en Ei —* 
ark⸗Cith (ipr. ßiti Eounty Summit 
im nordamerif. Staate Utab, ojtiüdöftlich von Salt: 
Lale⸗City, in gebirgiger mit 2850 E., Pro: 
dultion von Silber: und Bleier; und Koble. 
Barker, Theodor, nordamerıf. umi Theo: 
log, geb. 24. Aug. 1810 zu Lerington in : 
En, ftudierte auf dem College zu ö 
ridge, bildete ſich beſonders an den | 
deutſchen Rationaliften und wurde 1837 e 
einer Unitariergemeinde zu Mejt:Norburg. 
radilal-freifinnigen Anfichten, die er in —— 
digten, beſonders in einer (Mai 184 u Boſton 
das Bleibende und das Ver im ⸗ 
tum» gehaltenen, ſeit 1840 aud in der 
«Dial» entwidelte, erregten — und 
führten zu einer Kriſis in dem damals fonfervativ 
erichteten Unitarismus, Von einer a 
and und Deutſchland zurüdgefehrt, jiedelte er 1 
nah Bofton über, wo er als Prediger — 
gationaliſtiſchen Gemeinde wirkte und 
dem Kampfe gegen Truntjucht und Sklaverei feine 
Kräfte widmete. P. reifte 1859 nad) wo er 
10. Mai ag orenz ftarb. Vo Aus: 
aben feiner Werte erjchtenen in London (14 Bbe., 
ba. von 32. Cobbe 1863— 71) und Boſton (10 Boe., 
1870), ein Teil der erftern ins —— sy 
ae in Leipzig (5 Bde. 1854—61). Die beveu: 
tenditen feiner Sri en find: «Discourses on mat- 
ters pertaining to religion» (Boft. 1842 u.8.;7 
von Wolf, Kiel 1848), «Ten sermons on religion 
(Boit, 1852; deutſch Loz. 1853), «Sermons 
theism, atheism and the heology» (F 
1853), «Speeches, addresses and oce. 
mons» (4 Bde., ebd. 1852—55). Die 1849 
begründete «Massachusetts Quarterly Review» | 
tete P. bis 1852, Im J. 1870 erſch enem U. d. 
«Historic Americans» ' über Walbingte 
Franklin, Adams und on. — Bol. Weiß, Li 
1805: deut One. 160); Sentingbam ES 
1865; deu * hingham, Life o 
Th. P. (Reuyort 1874); ‚ Theodor P. im fei 
nem Leben und Wirfen (St. Gallen 189 ). ER 
arfer, SirWilliam, gl (pmiral, g 
ward ſchon 1801 Kapitän om 
dem er 1830 zum A iralar 
das engl. Gejchwader im Tejo. 18 
Lord der Admiralität ernannt, 
ar — —— befehl 
ina zu en. In Verbindu 
truppen unter —— te er T 
Idapu nen Den Bine 
liang und erſchien endlich vor 
Friede geſchloſſen Äh 
net erhoben und erbielt b. 
der flotte im Mittellä 
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Wood im nordameril. Sta 


Barfefieren — Parlament 


an der Mündung des Little Kanawha, Bahnkreu— 
sungäpunft, mit Dampfſchiffahrt, höhern Schulen, 
Olraffinerien, Gijengießerei, Mühlen und (1890) 
5408 €. Die Umgegend iſt reih an Petroleum, 
natürlibem Gas, Koble, Salz und Eifen. 
Parkeſieren, ſ. Silber (Gewinnung). 
—— ſ. Parkſin. 
arkett Parquet, frz.), ein hölzerner Fuß— 
bovenbelag (ſ. Fußboden); in reform. Kirchen ver 
Raum im Schiff, in welchem die Kirchenväter fißen; 
in den Theatern der zwiſchen Orchefter und PBarterre 
gelegene Teil des Auldanerraumd; bei den fran;. 
Gerichtshöfen ver Platz oder das fämtliche Perjonal 
der Richter und an der Pariſer Börje der den ver: 
eidigten Malern (agents de change) vorbebaltene 
eingeſchränkte Naum, im, Gegen zur Couliſſe 
(1.2). PBarlettieren, das Belegen eines Fuß: 
bodens mit P. 
Parkgarten, ſ. Blumenpark. 
Park-Hack, Pferdeart, ſ. Hack. 
Barfieren (frz.), das geordnete Auffahren der 
Fabrzeuge eines Truppenteils zum Bart (j. d.). 
arkprozeh, j. Silber (Gewinnung). 
arkfin oder Parkeſin, ein nad dem Erfinder 
A. Bartes in Birmingham benanntes Fabrikat, wel: 
des als Eurrogat für Kautſchuk und Guttaperha 
durb die Yondoner Weltausitellung von 1862 be: 
fannt wurde; es beftebt angeblih aus einem Ge: 
menge von Schießbaumwolle und jettem Ol (Nici: 
nusöl), dem man für mande Zwede Schellad oder 
Ropallad zufest, und ift hart wie Horn, zugleich aber 
aeihmeidig wie Leder. Zur Verminderung der 
Brennbarteit u. man der Majje etwas Chlorzink 
oder wolframjaures Natrium binzu. Dasjelbe hat 
zur Iſolierung von Telegrapbendräbten Anwendung 
gefunden. Auch bezeihnet man mit P. öfters das 
Celluloid (f. d.). 
arkiwache, j. Innenwachen. 
arlament (engl. parliament, vom mittellat. 
parliamentum), die aus England übernommene Be: 
— für Volksvertretungen, die für die Rats— 
verjammlungen ver engl. Barone ſeit Mitte des 
13. Jahrh. mebr und mebr in Gebraud kam. Über 
die Entwidlung des engliſchen P. ſ. Engliſche 
Verfaſſung (Bdb, S. 148); über das heute geltende 
Recht Großbritannien und Irland (Bd. 8, ©. 412). 
Eine frübe Nachbildung des engliſchen P. war 
das P. von Irland, das zunächſt in dem kleinen 
der engl. Krone unterworfenen Bezirk um Dublin, 
dem Bale, eingerichtet wurde und fich mit der engl. 
Herribaft über Irland erweiterte. Yalob J. verlieb 
allein 40 Fleden das Vertretungsredt, jo daß 1613 
dem iriſchen Oberhaus mit 122 Mitgliedern ein 
Unterbaus mit 232 Mitgliedern gegenüberjtand. 
Unter Erommwell wurden die Katbolifen und damit 
die große Mafje der Iren von ihrem eigenen P. 
ausgeſchloſſen, und dies unſinnige Berbältnig blieb 
beiteben, bis das iriſche P. 1801 dur die Union 
mit dem engliichen fein beveutungslojes Daſein en: 
dete. Eeit längerer Zeit ijt jedoch in Irland eine 
ftarte Bewegung im Gange, die darauf abzielt, von 
neuem ein ſelbſtändiges iriſches P. zu falten. 
(S. Home:Rulers.) 
Selbſtändig neben dem englijchen batte big zur 


Vereinigung 1707 das ſchottiſche P. beitanden. 
Hier traten "it Robert I. auch Städtevertreter neben 
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Lords berrichten völlig in dem gemeinjam tagenden 
P., wie im Staat überhaupt. Erſt Wilhelm III. 
verihafite dem bürgerlichen Clement das liber: 
gewicht, bis das J. 1707 das fchottiibe P. im 
großbritannijchen aufgeben ließ. 

Eine ganz andere Bedeutung gewann das P. in 
Nranfreid. Dort fübrte vor alters insbefondere 
diejen Namen der alte Bairshof (f. Bairs), der die 
Streitigkeiten der Reibsunmittelbaren entſchied, den 
Reichsrat vorjtellte, ſich aber mit der Zeit zur 
Reichsverſammlung des Adels und der Geiſtlichkeit 
überbaupt erweiterte. Aus der Neichsverfammlung 
trat ſchon gegen die Mitte des 12. Jabrb. ein vom 
König ernannter Ausihuß hervor, der die Prozeſſe 
der Großen verbandelte und die Geſtalt eines 
Reichsgerichts annahm. Die Barone und Prälaten, 
die in diejer Kommiſſion das Richteramt nur als 
Lehnsdienſt verfaben, lieben es ſich gern gefallen, 
daß ihnen der König feine Hofbeamten und rechts— 
fundigen Räte beiorpnete. Allmählich bemäctigten 
j dieje Juriften der Gejchäfte und drüdten den 
B., wie man die Gerichtstommilfion des Neihstagns 
vorzugsweiſe nannte, den Charakter eines königl. 
DObertribunals auf. Unter Ludwig IX. wurden die 
Gerichte im Krongebiete angebalten, an das P. zu 
appellieren, und auch die Varteien aus den Terri: 
torien der Großen tbaten dies gern, weil das P. 
die Rechtspflege gründlich übte, jtatt der Zwei— 
fämpje den Zeugenbeweis annabm und dem Kid): 
terſpruche Nachdruck zu verſchaffen wußte. Schon 
wurben die Gejeße, Urteile und Orbonnanzen aud) 
in Negijtern aufgezeichnet, die nadı dem Anfangs: 
wort Dlim bießen (bg. von Beugnot, Par. 1840, 
und von Boutaric, Actes du parlement, ebd. 1868). 
Immer no war das P. eine zwar vom König be: 
rufene, jedoch von der Reichsverſammlung abbängige 
Kommiſſion, die nach dem altgerman. Rechtsgrund: 
ſatze, dab das Recht an Ort und Stelle gepflogen 
werden muß, im Lande berumzog. Erſt als Phi— 
lipp IV. 1302 die Reichsverſammlung in die Reichs: 
jtände (ſ. Etats göneraux) umjhuf, wurden die 
richterlihen Funktionen förmlih von ihr getrennt. 
Das P. in jeiner doppelten Eigenſchaft als Pairs: 
gericht und Fönigl. Obertribunal, nahm feinen feiten 
Sik in Paris. Hier eröffnete es jährlich zwei große 
Gerichtsſitzungen und jandte von bier aus regel: 
mäßig Kommiffionen zur Abbaltung der Lehns— 
gerichtötage (scaccaria, Echiquiers) nach Rouen 
und Troyes; fir den Süden ward 1302 ein P. in 
none eingejegt. Kraft ihres Brivilegiums er: 
bielten Jämtlihe Bairs Sik und Stimme im neuen 
P. wovon fie aber jelten Gebrauch madten. Unter 
Philipp V. wurde 1319 den Prälaten der Eintritt 
ins P. entzogen. Weil ſich die Geſchäfte jehr häuf: 
ten, mußte der König 1320 die Gerichtsjigungen 
permanent erflären und ven Räten jährliche Beſol— 
dung bewilligen. Um den großen Zudrang der Ju: 
rijten zu hindern, die beim Eintritt Ritter (milites 
literati, chevaliers-ts-lettres oder en loix) wurden, 
beihräntte Philipp VI. 1344 die Zabl der Räte auf 
78 und die der Präfidenten auf drei und erteilte 
dem P. zugleich das Net, dem König bei Erledi— 
gungen neue Mitglieder zu präjentieren, was aber 
ſchon Karl VII. 1439 für immer abſchaffte. 

In dem erjten Jahrhundert wurden die Voll: 
machten der Näte jährlich erneuert. Ludwig XI. be: 


die geiftliben und mweltliben Großen, obne jedoch nußte dies, um bejonders die Präfidenten beliebig 
nur annäbernd diejen gegenüber eine Bedeutung abzuſehen, ſah fih aber 1468 zu einem Gejeß ge: 
wie ihre engl. Genoſſen gewinnen zu können. Die ! nötigt, wonad) fortan die Parlamentsglieder nur 
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durch richterliches Urteil ihre Stellen verlieren konn: 
ten. Mit Einziehung der Kronleben und dem Er: 
werb fremder Yänder errichteten die Könige, zur Be: 
förderung der ——— und der Staatseinheit, 
auch in den neuen Gebietsteilen P. die mit dem 
Pariſer zuſammen eine Korporation bildeten. Nach 
einem eriten Anlaufe von 1302 wurden 1443 zu Tou: 
louje, 1453 zu Grenoble, 1462 zu Bordeaur, 1477 
zu Dijon, 1499 zu Rouen, 1501 zu Air, 1553 zu 
Rennes, 1620 zu Bau, 1633 zu Meb, 1686 zu 
Douai, 1422 und 1676 zu Döle und Bejancon, 
1538 und 1762 zu Trevour und 1775 zu Nancy P. 
gegründet. Das P. der Hauptſtadt wußte jedoch 
dur fein Alter und jeine Verbindung mit dem 
Hofe, die Größe feines Gerichtsiprengel, durch be: 
jondere Privilegien, endlich durch den Grundſatz, 
daß es der Rechtsnachfolger des alten Pairshofs fei, 
beionderes Anieben zu bebaupten. Dieje angebliche 
Rechtsnachfolgerſchaft mußte dem Barijer $. auch 
in polit. Beziehung eine nützliche Dedung geben. 
Das P. war als eine Maffe des Konigtums gegen 
die Seignorialgerichtsbarfeit emporgelommen, nur 
das Königtum hatte ihm feine große Stellung ver: 
lieben; ſeitdem e3 aber dieje beſaß, arbeitete es 
daran, das vom Herrſcher verliehene Amt zum per: 
jönliben Befike zu machen und eine jelbftändige 
privilegierte Körperichaft auch der Krone gegenüber 
zu werden, Das Mittel dazu gab ibm die durch 
Gewohnheit feitgewurzelte Befugnis, die königl. Er: 
lafie in jeine Kegijter einzutragen (enregistrement) 
und auf diefe Weiſe zu publizieren. Der Krone war 
es erwünjcht geweſen, durch dieje Eintragung in 
die Bücher einer angejebenen, aber von ihr jelbit ab: 
bängigen Körperihaft ihre Gejeke vor der öffent: 
lihen Meinung beträftigen zu laſſen. Das P. aber 
machte aus diejer Form eine Waffe, es machte aus 
dem Rechte der Eintragung ein Recht der Prüfung 
und der Zurüdweilung und erbob ſich gegen unlieb: 
jame Ordonnanzen zur Ablehnung, die es dur 
Vorftellungen (remontrances) begründete. Durch 
tönigl. Gegenwart (f. Lit de justice) erjwang dann 
häufig die Regierung die Eintragung. 

Dieje Politik befolgte das P. ſchon genen Lud— 
wig XI., mehr nod genen Franz I. Die Konflitte 
nahmen jeitdem fein Ende. Dear wurde die 
Stellung der P. dabei durd die jeit Ludwig XII. 
ſich einbürgernde Käuflichleit der Stellen. Da der 
Staat nie mehr die Kaufjummen, die nun jeder 
Nachfolger jeinem Vorgänger zurüdzablte, wieder: 
eritatten konnte, jo wurden die Barlamentäglieder 
vermöge ihres Eigentumsrechts gewillermaßen un: 
antaftbar. Heinrich IV. erlaubte endlih, mit Ein: 
führung der fog. Paulette, die. Vererbung der 
AUmter. E3 bildete jih durch beide Maßregeln eine 
VBarlamentsariftofratie (noblesse de robe); große 
Surijtenfamilien bebielten Generationen bindurd) 
die Ümter in ihren Händen; Mißbräuche entjtanden 
unleugbar, während andererfeit3 der Standesgeijt 
eine im ganzen wirkiame und reine Aufficht über 
die Eittlichkeit der Gejamtlörperihaft ausübte. In 
den Religionswirren (ſ. Hugenotten) fiel den P. ein 
großer Teil des Kampfes gegen die Heker zu; die 
«Magiftratur (Nichterihaft) war im ganzen über: 
aus fatholiic-fonjervativ. Erjt die ſpan. Ausſchrei— 
tungen der Liga (j. d.) trieben die doch jtet3 fran: 
zöſiſch gefinnten P. auf die Seite Heinrihs IV. 
Nichelieu veranlahte Ludwig XIII., in dem Lit de 
Justice von 1640 den P. jede polit. Gewalt ein für 
allemal abzuſprechen. Die P. rächten fib, indem 


Parlament 


fie das Tejtament Ludwigs XIII. vernichteten und 
der Königin Anna die ungeteilte Regenticbaft über: 
ließen. eil jedoch die NRegentin an Mazarirs 
Hand die ftraffe Politik der vorigen Regierung fort 
jeßte, verbanden ſich die P. mit den unzufriedenen 
Großen und veranlaßten dadurd die Unruben ver 
Fronde (f. d.), aus denen die fönigl. Gewalt nur 
um fo ftärfer bervorging. Ludwig XIV. drüdte die 
P. zu gewöhnlichen Geridhtsböfen berab. Dennod 
batten fie, als der König 1715 ftarb, ibre jrüber: 
Bedeutung nicht vergeflen, und das P. von Bari: 
vernichtete jogleich die tejtamentarijchen Bejtimmun: 
nen des Königs, degradierte deilen legitimierte 
Söhne, ſprach dem Herzog Philipp von Orlsans vie 
abjolute Regentſchaft zu und erbielt zum Lohne aus 
drüdli das Remonſtrauzrecht zurüd. Bon va ab 
bat e3 nicht aufgebört, zu opponieren und der He: 
volution die Wege zu bereiten. Sein Widerſtand 
negen die gefährliben Finanzprojelte Laws (ſ. d.; 
erwedte den Zwieſpalt mit dem Hofe aufs neue. 
Das P. von Paris bielt eigenmäcdtine Plenarer: 
jammlungen (unions), faßte und veröffentlichte Be— 
ichlüjje (arr&ts), die denen des Staatärats entgegen: 
liefen, ftellte endlich die Jujtizpflege ein und wurde 
darin von den P. der Provinzen unteritüßt. Der 
Regent nahm hingegen, auf Dubois’ und Argenions 
Nat, der Korporation die polit. Befugniſſe und ver: 
bannte das P. auf kurze Zeit von Paris nah Bon: 
tetje. Mit der Mündigfeit Yupwigs XV. begannen 
die Streitigfeiten von neuem. Gerechter Ciniprud 
gegen Mißbräuche der königl. Politik vereiniate 
jih mit dem Kampf für den Janſenismus und 
mit der ſelbſtſüchtigen Ablebnung aller Verſuche 
der Finanzminiſter, eine gerechtere, ausnahmsloſere 
Beſſeuerung durchzuſeßen. (S. Frankreich, Bo. 7, 
S. 92.) Nur gegen die Jeſuiten waren die B. mit 
der Regierung der Pompadour und Ebeijeuls einig; 
leich darauf verjchärfte fih der Genenjak wieder. 
Der Kanzler Maupeou (f. d.) jchritt bis zur Auf: 
löfung der B. fort (1771); den unter ungebeurer Er: 
regung ‚deö Landes errungenen Erfolg der Krone 
opferte indes Ludwig XVI. jofort nad) feiner Thron: 
bejteigung durch Heritellung der alten Korporationen. 
Bald zeigte es fich wieder, daß die B. die Lage des 
Staates und die Bepürfnifje der Nation nicht be- 
griffen. Sie verbinderten die Reformbeitrebungen 
des Königs, Malesberbes’, Turgots, Neders und 
ftellten fih in Verbindung mit dem hoben Avel noch 
den legten ——— des Ancien regime 
entgegen. Der Konflitt mit Yomenie de Brienne, 
der bieraus erwuchs, gab den P. eine legte Popu— 
larität; fie zerftörten dieſe durch Widerſtand gegen 
den dem ‚dritten Stande günjtigen Stimmmodus 
auf den Etats généraux. Mit den übrigen alten 
Gewalten, die fie jo lange befebvet batten, fielen 
aub die P.; die Nationalverjammlung bob fie 
1790 auf, 

Dal. Voltaire, Histoire du parlement de Paris 
(Bar. 1769); Dufey, Histoire. actes et remon- 
trances des parlements (2 Bde., ebd. 18%); 
Marntönig und Stein, Franz. Staats: und Rechts— 
geſchichte (3 Bde. Baſ. 1343—47);, Echäffner, Gr 
ſchichte der Rechtsverfaſſung Frankreichs (4 Boe, 
Frankf. 1845—50); Flammermont, Remontrances 
du parlement de Paris pendant le 18”® siecle 
(Bd. 1, Bar. 1888); derſ., Le chancelier Maupeon 
et les parlements (ebd. 1883); Herk, Voltaire und 
die franz. Strafrechtspflege im 18. Jabrb. (Stute. 
1887). 
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Brockhaus’ Konversutious- Lexikon 


PARLAMENTSGEBÄUDE. 1. 
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1. Südostansicht des Parlamentsgebäudes zu London. 
15W— 2 nach dem Entwurf von Sir Charles Barry aufgeführt, 








| 2. Reichsratsgebäude zu Wien, 1583 vollendet. Erbauer: Th. von Hansen, 
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Brockhaus’ Konversations- Lexikon 14. Aufl 


Parlamentär — Parler 


Über das Frankfurter B., das Erfurter P. 
und das deutibe Zollparlament j. Deutichland 
und Deutſches Reich (Geſchichte). 

. Barlamentär (jrj. parlementaire), ein an den 
Feind zu Antnüpfung von Verhandlungen, Mit: 
teilung wichtiger Nahrichten, Aufforderung zur 
Kapitulation u. ſ. w. Abgefandter. Der P. iſt ge: 
wohnlich ein Offizier, der jich durch eine vor ihm ge: 
tragene Stange mit weißem Tuche oder durch das Bla: 
jen (Trommeln) eines ihn begleitenden Irompeters 
(Zambours) als PB. kenntlich macht und nach Kriegs: 
recht unverletzlich iſt. Anlangende P. werden ſtets 
mit großer Vorſicht behandelt, da ſie zuweilen bei 
überbringung unweſentlicher Nachrichten den Zweck 
der Rekognoscierung verfolgen. Sie werden bei den 
Borpoften angehalten; ein Offizier nimmt ibnen 
gegen Quittung die Depeſchen ab oder läht fie, falls 
ſie münblide Aufträge an böbere Befebläbaber 
überbringen, mit verbundenen Augen auf Umwegen 
zu diejen und wieder zu den Vorpojten zurüdjübren. 
Im Seelriege fünden ſich P. durch eine bejondere 
PBarlamentärflagge ihres Bootes an. 

Parlamentarier, Mitglied cines Parlaments, 
bejonders ein ſolches, das die parlamentariiche 
Thätigkeit als Beruf wäblt. 

Parlamentärifch, das Parlament betreffend, 
fich darauf beziebend, ibm gemäß; jo fpricht man von 
parlamentarijher Beredfamteit, von parlamentari: 
ichen Ausprüden, parlamentariſcher Geſchäftsord— 
nung u.j.m.; parlamentarijche Regierungs: 
form ilt foriel wie Parlamentarismus (j. Koniti: 
tutionelles Evjtem); unparlamentarifch, gegen 
den parlamentarijhen Ton oder Brauc verſtoßend. 

Barlamentarismus, ſ. Ronititutionelles Sy— 

Parlamentieren, unterbanveln. [item. 

Parlamentöborough (engl. Parliamentary 
Borough), ſ. Borough. 

Barlamentögebäude, Gebäude, in dem die 
Dolls: oder Landesvertreter ganzer Staaten oder 
einzelner Sandesteile zur Ausübung ibrer Obliegen: 
beiten tagen. (Hierzu die Tafeln: Barlaments: 
gebäude Lund II.) Mufter ift wie für die konſtitu— 
tionelle Berfafiung, jo aud für den Bau der B., 
England geweien. Neben ver damals noch vor den 
Ihoren von London liegenden Mejtminjterabtei 
bauten die engl. Könige 1097 die Weftminfterballe, 
ven Sitz des alten engl. Parlaments. Um 1400 
umgebaut, erhielt ſich diefer großartige 73:20 m 
meſſende Saal bis heute. Epäter fügten die Könige 
noch eine Reihe von Bauten an dieje Halle, welche 
1834 vor Beginn des Neubaues des engl. Parla— 
mentsbaufes abgebroden wurden. Barry erbaute 
dies im fpätgot. Etil; es wurde 1847 vom Ober: 
baus, 1852 vom Unterhaus bezogen und war 1868 
äußerlidy fertig geitellt. Die alte Wejtminjterballe 
bildet jest den Vorſaal, durch den man in die Een: 
tralballe unter dem Mittelturm gelangt. Nörvlich 
liegt das Unterbaus mit feinen Nebengemädern, 
ſüdlich das Oberbaus mit der Konigsgalerie. Die 
Oſtfront erhebt ſich in 275 m langer Front gegen 
die Themſe (ſ. Taf. II, Fig. 1). Die Einrichtung 
iſt auch jet noch nicht vollendet (j. London, Bd. 11, 
©. 280). — Äühnlich großartig it das P. der Ver: 
einigten Staaten von Amerifa, das Kapitol zu 
Ba’bington (ſ. Tafel: Amerikaniſche Kunft I, 
Fig. 7), zu dem George Mafbington jelbjt 1793 den 
Grundftein legte; 1851—69 wurde es dur Walter 
und Glarf erweitert. Das Haus der Nepräjentanten 
und die Etaatenlammer bilden die neu angebauten | 
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getrennten Flügel, während die Mitte die große 
Notunde mit der mächtigen Kuppel und Feſträume 
einnehmen. Der Etil ijt der eines jtrengen Klaſſi— 
cismus. — Das Pariſer P. (Chambre des deputes) 
entitand aus dem ältern Balais Bourbon und wurde 
1828—33 von de Joly für feinen Zwed eingerichtet; 
der Eenat tagt im Palais Yurembourg (f. d.). 

Der Reichstag des alten Deutichen Reichs batte 
anfangs fein fejtes Heim, jondern wanderte von Stadt 
zu Etadt; aber auch als er in Negensburg 1663— 
1803 Eiß nahm, kam es bei den traurigen innern 
Verbältnifien nicht zu einem würdigen Bau. Nach 
1871 wurde der Bau eines Neihstagsbaufes in 
Berlin in Ausficht genommen, indem zmei Wett: 
bewerbe ausgejchrieben wurden. Im erjten erbielt 
L. Bobnftedt, im zweiten B. Wallot und Ar. Thierſch 
die eriten Preije. 1884 begann der Bau nad) dem 
in Hochrenaiſſance gebaltenem Entwurfe Wallots 
(1. Tafel: Barlamentsgebäude I). Der Bau 
bildet ein Rechted mit Kuppel, breitem Flügel in der 
Hauptadyie, in welchem bintereinanvder die Feſthalle, 
der Eikungsiaal und die Treppe für den Bundes: 
rat liegen. An die Halle jchließen fid längs ber 
Hauptfacade die Feſtſäle und Nejtaurationsräume 
an, an die Treppe die Eäle für den Reichstags: 
voritand und den Bundesrat. Für die Preſſe, das 
Bublitum fowie für Kommiſſionsſißungsſäle, Bi: 
bliothet, Poſt u. ſ. w. iſt reichlich geſorgt (Koſten 
rund 25 Mill. M.). — Das Reichsratsgebäude für 
Wien (j. Taf. II, Fig. 2) ſchuf 1874—83 Theophilus 
von Hanjen (j. d.) Dort liegt der Feltiaal in der 
Mitte, das Herrenbaus lints, das Abgeoroneten: 
baus rechts, beide in der Außenarciteltur kräftig 
bervorgeboben. Die Bauformen find die des edlen 
bellen. Stils. Die Koſten betrugen 7°/, Mill. Fl. 
Das Neibsratsbaus zu Budapejt, 1885—96 nad) 

Zlänen von Eteindl erbaut, bat den Stil jenes zu 
Jondon. — In Rom wie in Stodholm ijt ein Neu: 
bau geplant. Kleinere P. für Provinziallandtage 
u. ſ. w. find in neuerer Zeit viele gebaut worden, 
fo in Hannover (von Mallbrebt 1878—80, Koſten 
15 Mill. M.), in Berlin (Yandesbaus der Provinz 
Brandenburg, von Ende und Bödmann, 1888 voll: 
endet), in Danzig (von denfelben 1882 — 85), in 
Düfleldorf (von Raſchdorff 1876—79), in Brünn 
(von Hefit und Rajchla 1875—78, Koſten 1,6 Mill. 
Fl.) in Straßburg (von Hartel und Nedelmann). 

Von großer nen iſt beim B. die Geſtaltung 
des Sihungsſaales. 5 ift im Deutichen Reichs: 
tagshauſe rechtwintlig. In der Achie einer Echmal: 
jeite jißt auf bobem Podium das Präſidium, ibm zur 
Seite der Bundesrat und zu Füßen die Schriftführer; 
vor diejen fteben die Tiiche der Stenographen. Von 
bier aus erbeben ſich amphitheatraliſch die Sitze der 
Abgeordneten, die durch Wege keilfürmig abgeteilt 
find. Nad alter Eitte ſihen die fonfervativen Bar: 
teien rechts, die oppojitionellen linf3 vom Präfi: 
denten; das Centrum nimmt in der Mitte Plap. 

Parlando (Parlante, ital., «jprechend»), eine 
mebr recitativijche, fjih dem Sprechen nähernde 
Singweife; Parlando-Arie, ſ. Arie. 

arlatorium (neulat.),in Klöftern der fürlinter: 
redungen mit Bejuchern beitimmte vergitterte Raum. 

Barler, Arler, berühmte Steinmekenfamilie 
des Mittelalters. Der — aus ihr iſt Peter 
P. von Gmünd, geb. 1333, geſt. um 1397 zu Prag, 
der 1356 von Kaifer Karl IV. zum Dombaumeifter 
von Prag ernannt wurde. Er erlangte dort eine 
angejebene Stellung, baute den Chor des Doms 
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und der Allerbeiligentirche zu Brag, der Kirche zu 
Kolin, am Schloß Karljtein und an der Prager 
Moldaubrüde. In einer angeblid verjftümmelten 
Inſchrift über jeiner Büfte am Dom wird fein Vater 
als Heinrich Arler aus Bolonia bezeichnet; man bat 
angenommen, daß es «Barler» und «Colonia», alfo 
aus Köln heißen müßte, da auch Peter P. mit einer 
Ktölnerin verheiratet war. Doch glaubt man neuer: 
dings, dab Boulogne die Heimat der Familie fei. 
Diejer Heinrich P. baute die Kreuzlirche zu Schwä— 
biſch-Gmünd, deren Grundjtein 1351 gelegt wurde, 
Gewiſſe Anzeichen lafjen vermuten, daß Heinrich P. 
der Südfranzöfifhen Schule nit fern geitanden 
babe. Johannes von Gmünd, wohl der Bruder 
Peters, war 1357 am Münjter zu Bajel, 1359 an 
jenem zu Freiburg thätig; Heinrihvon Gmünd, 
wohl deſſen Sohn, war 1387 in Brünn thätig und 
beteiligte fih 1391 — 92 am Dombau zu Mailand. 
Die Söhne Peters, Jobann P., Menzel B. und 
Paul P. von denen der erjtere 1380 Dombaumeijter 
in Brag war, jcheinen mit dem Beginn der huffitiichen 
Nirren die Hauptitadt Böhmens verlafien zu haben. 
Pit der Familie B. ſucht man in Verbindung zu 
bringen die ihrer Perſon und ihrer Bedeutung nad 
noch nit genügend aufgeflärten Jungberren 
von Prag, welde im 15. Jahrh. mehrfach als 
Yehrer in ver Gotik bezeichnet werden. — Val. 
Klemm, Württemb. Baumeiſter und Bildhauer bis 
zum J. 1750 (Stuttg.1882); Neumirtb, Die Wochen: 
rehnungen und der Betrieb des Prager Dombaues 
(Wien 1890); derſ., Peter P. von Gmünd, Dom: 
baumeifter in rag, und feine familie (Prag 1891). 

Varley (ipr. -lE), Beter, ſ. Goodrich. 

Parliament (engl., pr. pährliment), |. 

Barlier, . Bolier. 

Barlieren (m) Iprechen. 

Parlour (engl., ſpr. pabrlör), Spredzimmer, 
Gmpfangszimmer für Gäfte, 

Parma, vormals jouveränes Herzogtum Sta: 
liens, grenzte entlang dem Bo an die herr. Som: 
bardei, im D. an Modena, im S. an Toscana, im 
MW, an das Königreih Sardinien und umfahte zu: 
legt 6200 qkm mit (1857) 499835 €. Seit 1860 ift 
P. dem Königreich Italien einverleibt und eingeteilt 
in die zur Emilia gehörigen Provinzen B. (j. den 
folgenden Artitel) und Biacenza, während der 
Diſtrilt PBontremoli der Provinz Maſſa-Carrara 
des Compartimento Toscana zugeteilt worden ift. 

Die Städte Barma (j.d.) und Piacenza, welche der 
Bapit Julius II. mit ihrem Gebiet dem Herzogtum 
Mailand in der Zeit von 1511 bis 1513 entriß und 
dem Kirchenjtaat einverleibte, madte Paul III. zu 
einem erblihen Herzogtum, um damit 1545 feinen 
Sohn Bier Luigi Farneje (ſ. d.) zu belebnen; 
nad deilen Ermordung 10. Sept. 1547 wurde Pia: 
cenza von den Spaniern bejest; das von päpftl. 
Truppen bejegte B. aber gab Julius IIL ſchon 
1550 an Bier Luigis Sohn Ottavio zurüd und Pia: 
cenza erbielt diefer dann von Philipp IL. von Spa: 
nien 1558 wieder. Unter den Farneſen führte nun 
P. und Piacenza das nad außen bedeutungsloje 
Leben eines ital. Kleinjtaates, deſſen Rube nur 
der Krieg um Caſtro unterbrab. Nah dem Er: 
löjhen des Mannsjtammes der Farneſen mit Her: 
zog Antonio (1731) wuhte es Elifabetb, die Ge: 
nıablin Philipps V. von Spanien, eine Tochter des 
ältejten Bruders des Herzogs Antonio, durchzuſetzen, 
daß ihr Sohn Don Carlos die Herzogtümer P. und 
Tiacenza erbielt, die er aber 1735—38 an Kaiſer 


arla: 
ment. 
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Karl VI. al3 Entibäpdigung für das im Wiencı 
Frieden ihm zugefallene Königreich beider Sicilien 
überließ. Im Aachener Frieden von 1748 trat 
Maria TIherefia die 1745 von den Epaniern erober: 
ten, 1746 aber zurüdgemwonnenen Herzogtümer nebk 
Guajtalla an Elifabeths zweiten Sobn Don PBhilivy 
ab, mit der Bedingung der Rüdgabe an Diterreid, 
fall3 der Mannsitamm diejes Infanten erlöichen 
oder einer feiner Nachlommen den ficil. oder ipan. 
Thron bejteigen jollte. Auf Philipp folgte 1765 
deſſen Sohn Ferdinand, der beim Gindringen der 
Franzoſen in Stalien dur einen Frieden mit der 
Republik 9. Mai 1796 ſich den Bejiß jeines Kleinen 
Staates erbielt; doch iprach der ‚yriede von Campe: 
Formio (17. Okt. 1797) ein nördlid vom Bo aelene: 
ne3 Gebietsftüd ver cisalpiniſchen Republik zu. Tie 
Angliederung des im Luneviller Frieden beftätigten 
Herzogtums an Frankreich erfolgte 1802 nad dem 
Tode Ferdinands auf Grund einer Vereinbarung, 
die 21. April 1801 zwischen Syrantreih und Spanien 
zu Madrid getroffen worden war und bie Ent: 
Ibädigung von Ferdinands Sohn, Don Ludwig, 
mit dem aus dem Großherzogtum Toscana ge 
ihaffenen Königreih Etrurien feſtſetzte. P., 2. 
cenza und Guajtalla wurden nun zunädit an Mo: 
reau zur Verwaltung übergeben, dann (21. Juli 
1805) Frankreich vollitändig einverleibt; doch wurde 
der Herzogstitel von B. mit den Einkünften an Cam: 
baceres und der von Biacenza an Yebrun als Yeben 
gegeben; als franz. Verwaltungsbezirk bildeten P. 
und Biacenza nad dem Dekret vom 30. Mai 1808 
das Departement Taro; das Herzogtum Guajtalla 
batte Napoleon ſchon 30. März 1806 jeiner Schwefter 
Pauline zur Regierung und Nutzung übergeben. 
Durh den Pariſer Frieden von 1814 und bie 
Wiener Kongreßakte von 1815 kamen die Herzog: 
tümer P., Piacenza und Guaftalla als jouveränes 
Eigentum an die bisherige Kaiſerin von Frankreich, 
Erzberzogin Maria Louife, die ven Titel Raiferin und 
Majeität behielt. Diejer Verfügung widerſprach 
jedoch der König von Spanien, der bie Herzogtümer 
für die ebemalige Königin von Etrurien, die Infan— 
tin Maria Luiſe von Spanien, jurüdverlangte und 
deshalb feinen Beitritt zur Wiener Kongreßalte ver: 
weigerte. Sabine davon wurde durb einen be 
fondern, zu Paris 10. Juni 1817 abgejchlofienen 
Vertrag feitgeiebt, dab die Herzogtümer (mit Aus: 
nabme des am linten Boufer liegenden Teils, der 
mit dem Beſatzungsrecht in der Teftung Biacenza 
dem Haufe Sſterreich verblieb) nah dem Tode der 
Kaiſerin Marta Louiſe an die Nachkommenſchaft der 
Königin von Etrurien fallen jollten, die jich bis 
dahin mit dem Fürftentum Lucca begnügen mußte. 
Nach dem Erlöjchen dieſes Haufes aber elle P. an 
Oſterreich, Piacenza an Sardinien beimfallen. Tie 
Kaiſerin Maria Louije regierte im ganzen mild; tros: 
dem erhoben ſich ziemlich ernfte Unruhen 1831, 1833 
und 1846, die jedoch dur öjterr. Truppen raid 
niedergeichlagen wurden. Als Maria Louiſe 18. Dei. 
1847 ftarb, nabm Karl IL (j.d.), verQucca an Toscana 
abgetreten hatte, von jeinen Erblanden Befis. _ 
— der nationalen Bewegung in Italien 
bielt Karl IL. zu Öfterreih, und jo brach 20. Mär; 
1848 eine Revolution aus, infolge deren der Herzog 
19. April das Land verließ, um nicht mebr zurüd: 
zufehren. Tod ward feine Autorität ſchon im Aug. 
1848 durch die öfterr. Waffen wiederbergeitellt und 
P. nunmehr einem ftrengen Militärregiment unter: 
worjen. Nach der Abdankung Karla II., 14. Mär; 
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1849, trat deſſen Sohn, Herzog Karl IIL (f. d.), die 
Regierung an, der ſich ganz von feinem Günitling, 
dem Engländer Ward, leiten ließ. Nac feiner Er: 
mordung 26.27. März 1854 übernahm jeine Witwe 
Luije Marie Thereie, al Vormünderin feines Söhn: 
chens Robert J. die Regierung. Die Verſuche diejer 
wadern und begabten Frau, duch ein woblwollen: 
des Regiment die Bevölferung zu verſöhnen und aud) 
ven nationalen hr ig gerecht zu werden, 
führten zu mebrfahen Neibungen mit Hiterreic. 
Nachdem fie troß ihrer Neutralitätserllärung ſich 
nad der Schlacht von Magenta gezwungen geſehen 
hatte, das Yand zu verlaflen (9. Juni 1859), ver: 
einigte ſich P. mit Modena und der Romagna unter 
der Negierung Farinis (ſ. d.) zum Gouvernement 
Emilia, das dann, nachdem fih bei allgemeiner 
Boltzabjtimmung im März 1860 eine große Majori: 
tät für die Anglieverung ausgeſprochen hatte, durch 
Dekret des Königs Victor Emanuel IT. mit dem König: 
reich Sardinien 18. März 1860 vereinigt wurde, 
Bal. Affe, Storia della città diP. (2 Bde., Parma 
1793); mit der Fortjegung von Pezzana (5 Bde., 
ebd. 1837—59); Bertani, ntorno al nome ed alla 
origine della cittä di. (ebd. 1857); G. Dalla Rofa, 
Alcune pagine di storia parmense (4 Bde., ebd. 
1878 fq.); Scarabelli, Istoria civile dei ducati di 
P., Piacenza e Guastalla (2 Bode., Guaſtalla 1858); 
‘Bogaiali, Memorie storiche di Piacenza (12 Bde., 
Biacenza 1757—66); G. B. Janelli, Dizionario bio- 
grafico dei Parmigiani illustri (Genua 1877—82); 
N. Di Soragna, Bibliografia storica e statutaria 
delle provincie Parmensi, ®d. 1 (Barma 1886). 
Parma. 1) Provinz im Königreich Jtalien, in 
der Landſchaft Emilia, grenzt im Jt. an die Provinz 
Eremona, im DO. an Neggio Emilia, im ©. an 
Majia:Carrara und Genua und im W. an Pia— 
cenza, bat 3240 (nad) Strelbitifii 3310) qkm mit 
(1881) 267306, nad einer Berechnung (31. Des. 
1894) 272900 €., d. 1.83 E. auf 1 qkm, umd zer: 
fällt in die 3 Kreife Borgo San Donnino, Borgo— 
taro und P. mit zufammen 50 Gemeinden. Die 
Provinz ift in der jünl. Hälfte vom Apennin durch— 
zogen, der jih im Monte: Oriaro bis 1830, im 
Monte:Eilara bis 1861 m erhebt und gegen den 
‘Bo, der im N. die Grenze bildet, abflacht, und wird 
bewäſſert von den Nebenflüjen des Bo: Ungina 
(Grenziluß), Taro mit Ceno und Stirone, P. mit 
Cinghio und Baganza und der Enza (Grenzfluß), 
ſowie zahlreichen Kanälen. Im Gebirge wird Vieh: 
zucht getrieben, die Ebene liefert Getreide, Wein, 
Obſt, Käſe ſowie Wurftwaren und Eeide. Die In: 
duftrie eritredt ſich auf Her: 
jtellung von Geidenwaren, 
Schuhwaren, Bapier und Hü: 
ten. Die Eifenbabnlinien be: 
rühren die Hauptitadt. — 
2) Hanptjtadt der Provinz P., 
an dem zum Po gebenden 
Fluſſe P., an den Linien Bo: 
: logna:Biacenza, B.:Cajalmag- 
giore: Piadena (40 km) und 
P.Suzzara (44km) des Adriatiſchen Netzes, ſowie P.⸗ 
Spezia (120 km) des Mittelmeernetzes, mit Dampf: 
ſtraßenbahnen nach Syontanellato und Bufjeto, Rocca: 
bianca, Yanghirano und Traverfetolo, iſt Sik des 
Präfelten, eines Biſchofs, Appellationsbof3, Tri: 
bunals erjter Initanz, einer Handelstammer ſowie 
der Infanteriebrigade «Piſa⸗ und bat (1881) 45217, 
nad einer Berechnung (31. Dez. 1893) 50600 E. 
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in Garnijon das 29. und 30. en und 6. fa: 
vallerieregiment, breite Straßen, mehrere Brüden 
und eine fait die ganze Stadt umgebende Allee 
(Rampari). Mitten durd die Stadt führen die alte 
Via Aemilia, jest Via Vittorio Emanuele, die Via 
Mazzini, Via Pamarmora und Via M. v’Azeglio, 
im ganzen 2,2km, am Weftende der erjten die Deal 
grande mit den Standbildern Correggios von Ferra⸗ 
rini (1870) und Garibaldis von Galandra (1893); 
auf der Piazza della Steccata das Dentmal des 
in P. geborenen Maler Mazzola, genannt Par: 
meggianino, von Ehierici (1879), an der Piazza della 
PBrefettura das Stanpbild Bictor Emanuel3 II. 

Bon den über 60 Kirchen find bemerkenswert die 
1058 begonnene lombard.:roman. Kathedrale (il 
Duomo), mit Zufäßen des 13. Jabrb., die in der adht: 
edigen Kuppel die berühmte, aber jehr beſchädigte 
Himmelfahrt Mariä und 6 Löwen aus rotem Mar: 
mor an den Portalen enthält; das Baptifterium aus 
Veroneſer Marmor ift im gleichen Stile, 1196— 1270 
erbaut, achtedig mit drei rundbogigen Portalen, 
fünf Stodwerten und acht Pyramiden und einen 
Glockentürmchen von Benedetto Antelani auf dem 
flachen Dade; die Kirche eines alten, jetzt als Kaferne 
dienenden Benebiltinerllofters San Giovanni Evan: 
gelifte, ein ſchöner Kreuzbau der Nenaijjance, mit 

uppel (Fresken von Correngio, 1521—24), drei 
Schiffen und zwei Rapellenreiben, 1510 von Bernardo 
Zaccagni erbaut, die Façgade 1604 von Simone 
Moshino dem Nüngern von Orvieto, der Turm 
1614 von ©. B. Magnani; die Madonna della 
Steccata, 1521—39 nad) dem Muſter der Peters: 
lirhe von Zaccagni erbaut, ein gried. Kreuz mit 
runden Abſchlüſſen, mit Kuppel und vier Halb: 
fuppeln; das ebemalige Benediktinerinnentlofter 
Eonvento di San Baolo, jet Erziebungsanitalt, mit 
Fresken von Gorreggio (1518— 19) in einem Zimmer. 
In der Kirche das Denfmal des Grafen Neipperg, 
zweiten Gemahls der Herzogin Luiſe, von Bartolint. 

Von weltliben Gebäuden find zu erwähnen 
der unvollendete Palazzo della PBilotta, 1597 von 
den Farneſe begonnen, mit Altertümerfammlung, 
Gemälvdegalerie (Correggio, Holbein, Cima da 
Gonegliano), großer Biblioteca Palatina (225400 
Bände, 5000 fleinere Schriften, 1757 Handichrif: 
ten, darunter zablreihe orientalifche), 1865 durch 
die Vereinigung der 1769 von Herzog Philipp II. 
von Bourbon gegründeten Biblioteca Parmense 
und der von Lucca nah P. übergeführten Biblio- 
teca Palatina gebildet; das Teatro Farneſe, 1618 
—19 von Mleotti erbaut, neuerdings rejtauriert, 
für 4500 Zuſchauer; der Palazzo del Giardino, am 
Ende de3 ehemaligen berzogl. Gartens, jegt Militär: 
ichule, 1564 von Ottavio Farnefe erbaut, mit Freslen 
von Agoſtino Carracci. 

Unterridht3: und Bildungsmwejen. In 
P. lehrten ſchon 1272 Gilio Milivurii und Albert 
Galeottus jurift. Disciplinen. Die Verſuche der 
Etadt, ein Generalitubium zu gründen, fcheiter: 
ten im 14. Jahrh.; die Gründung der Univerfität 
erfolgte nach amtlichen Quellen 1512. Nachdem fie 
in der eriten Hälfte des 19. Jabrh. eingegangen war, 
wurde fie 8. Yan. 1855 neu eingeweiht. Sie bat 
eine juriſt. mediz.:hirurg. und mathem. naturwiſſen⸗ 
ibaftlibe Fakultät und 1890/91: 62 Docenten und 
272 Studierende. Zu ibr gehören eine Veterinär: 
und eine pbarmaceutiihe Echule, Sternwarte, ein 
botan, Garten und naturbiitor. Muſeum. Yerner hat 
die Stadt ein biichöfl. Seminar, landwirtichaftliches 
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Inftitut, Lyceum, Gymnafium, Oberrealichule, eine | find, häutige, blattartig ausgebreitete Flechten , die 
Da 


tehniihe Echule, Militärichule, ein Lehrer- und 
Yebrerinnenjeminar, eine 1727 gegründete Akademie 
der ſchönen Künfte mit Gemälvegalerie und eine 
Muſilſchule (1825). 
Die Indujtrie erjtredt ſich hauptſächlich auf die 
Herftellung von Seiden: und Wollgeweben, ſeidenen 
und baummollenen Spitzen, Filsbüten, Mufitinjtru: 
menten, Olas:, Majolita: und Thonwaren, Bapier, 
Seife und Pötelfleiih, ver Handel auf Eeife, Ge: 
treide, Vieh, Wein und Käſe; ferner hat B. Vieh— und 
Getreivemärkte. Im Juni findet eine Meſſe für den 
Eeidenhandel ftatt. Außer zahlreihen Gärten und 
Landhäufern liegt vor der Etadt der Epaziergang 
Etradone; etwas nördlicher das Luſtſchloß Colorno. 
Geſchichte. Nad einem 1864 aufgefundenen 

Pfahlbau aus der Bronzezeit hat bier ſchon in 
vorgeichichtliher Zeit eine Anfiedelung beitanden. 
Nach Befiegung der telt. Bojer wurde die in Gallia 
eispadana gelegene uralte Stadt PB. 183 v. Chr. 
zur röm. Kolonie erboben, fpäter durch Antonius 
— aber durch Auguſtus vergrößert und Co— 
onia Julia Auguſta genannt. Sie war ein bedeu— 
tender Handelsplatz und gehörte in ſpätröm. Zeit 
zur Provinz Amilia. Nah dem Untergang des 
Weſtromiſchen Reichs teilte P. die Geſchicke Ober: 
italiens, fam unter die Herrſchaft der Langobarden 
(569), der Franken (774) und der deutſchen Kaiſer. 
Weihnachten 1037 brad ein Aufftand gegen den in 
der Stadt weilenden Kaijer Konrad II. aus, den 
diejer unterbrüdte; 1167 trat P. dem lombard. 
Städtebunde bei. Ihren Höhepunlt erreichten vie 
Parteitämpfe zwiichen Guelfen und Ghibellinen zu P. 
1247—1249. Im %. 1346 bradten die Visconti 
die Stadt unter ihre Botmäßigkeit; von da ab teilte 
P. meiſt die Geichide des Herzogtums Mailand bis 
1512. fiber die jpätere Geſchichte der Stadt ſ. Barma 
(Herzogtum). Eeine Stellung in der Kunſtgeſchichte 
. verbantt P. dem Wirken Correggios. — Litteratur 
ſ. den vorhergehenden Artikel. 

arma, Herzog von, ſ. Cambaceres. 

armäne, Sorte der Golvreinetten (j. Apfel). 

armeggianino (ſpr. -meddiha-), aud Bar: 
meggiano, ————— genannt, eigentlich 
— Mazzola, Maler der Lombardiſchen 
Schule, geb. 11. Jan. 1503 zu Parma, nahm ſich 
Coxreggio zum Vorbild und brachte es zu einer 
ie techniſchen Gewandtheit. Er arbeitete haupt: 
äblih in Parma und in Bologna. Bon jeinen 
nicht allzubäufig vorlommenden Tafelbilvern find 
die bedeutenditen: Madonnenbilver in ven Gale: 
rien zu Parma, Bologna, Florenz, Paris und Dres: 
den, Die Bifion des heil. Hieronymus (in London), 
Die Grablegung (in Petersburg), Amor als Bogen: 
ichniker (im Hofmufeum zu Wien). In Parma bat 
er verjdiedene Freslen ausgeführt (St. Georg in 
San Giovanni Evangelifta). Den Auftrag, die 
Kirche della Steccata dafelbft mit Wandmalereien zu 
ſchmücken, fonnte er wegen geſchwächter Gejunpbeit 
nur langjam ausführen. Dies wurde die Veran: 
lafjung, daß ihn die Aufieher des Baues ins Ge: 
fängnis ſehen ließen. Wieder in Freiheit gejeßt, 
entflob er nad Gajalmaggiore, wo er 24. Aug. 1540 
jtarb. Auch jeine Bildniſſe, von denen fich das der 
Riccarda Malafpina, Gemahlin des Lorenzo Cibo, 
im Diujeum zu Madrid befindet, find vorzüglic. 

Parmelia Ach., Shüjjelflebte, Flechten: 

gattung aus der Gruppe der Laubflechten, mit 
gegen 100 Arten, die über die ganze Erde verbreitet 


ſowohl auf Baumrinden als aud an Felſen und auf 
der Erde vorlommen. Die Apotbecien ſitzen ver 
Thallusfläche auf. Viele Arten gebören zu den ge 
meinjten Flechten, jo dieauf Bäumen inganz Deutſch 
land vorlommende P. (Physcia) stellaris _Ach., vie 
auf Bäumen und Steinen wachſende P. (Imbricariaı 
conspersa Ach. (j. Tafel: Flechten II, ig. 8), die 
an lauern, Brettern, Bäumen überall bäufige, 
lebhaft gelb gefärbte Wanpflechte P. (Physcia) pa- 
rietina Ach., die zum Gelbjärben benußt wurde. 
PBarmenides, griech. Philoſoph aus Clea in 
Unteritalien, der eigentlihe Begründer der Cleati: 
ihen Pbilofopbie. Plato läßt ıbn bei einem Be- 
fuche in Athen mit dem noch ganz jugendlichen So— 
frates zufammentrejfen; P. joll vamals 65 %. alt 
—— jein, wonach er etwa 520—515 v. Chr. ge: 
oren wäre. Er ſchloß ſich der Pythagoreiſchen Ye 
bensgemeinſchaft an (ſ. Butbagoras) und foll feiner 
Vaterſtadt Gefehe gegeben baben. Seine Philo— 
jopbie legte er in einem Lebrgedicht nieder, dejien 
Gingang ſchildert, wie er in ſchwindelnder Fahrt, 
von Sonnenmädchen geleitet, zum Haufe einer 
namenlojen Göttin gelangt, die ihn beides lehrt, die 
untrügliche Wahrbeit wie die trüglihe Meinung der 
Sterbliben. P. verwirft nämlich entſchieden va: 
—5 der Sinne und ſtellt die Entſcheidung der 
Wahrheit ausſchließlich der Vernunft anbeim; eine 
Mendung, die für das ganze jernere Schidjal der 
Philoſophie bedeutend wurde. Seine auf die Ber: 
nunft geſtützte Lehre bejtand aber eigentlib nur in 
der reinen Herausarbeitung eines einzigen Grunt: 
begriff: des Begriffs des Seienden. Gedacht iſt 
darin ein «reines» Eein, d. b. ein das Nichtſein in 
jeder Form ausichließendes. Aus der lonjequenten 
Yusibließung alles Nichtſeins folgen dann alle 
weitern Beitimmungen des Barmenideifchen Seins 
begrifi3: das ein füllt mit feinem ganzen Jnbalt 
jeden Zeitpunkt aus, es iſt auch nicht dort mebr, dort 
weniger, jondern allerwärt3 gleihermaßen jeiend; 
vollendet bis zum lekten Ende; in jeinen Grenzen jelt: 
ebalten (nicht ins ae zerfließend); d. b. es 
oll gedacht werden in abjoluter Totalität, wie eine 
nicht zu vermebrende noch zu vermindernde Größe. 
Es iſt ferner keinem Wechſel des Ortes oder der Be 
ichaffenbeit unterworfen; jede Veränderung wäre 
ja ein Nichtmebrjein deiien, was war, ein Sein 
dejlen, was nicht war. So jtebt das Seiende aller 
al er ſchlechthin als ein anderes gegenüber; 
dennoch wird es ofienbar gedacht als eben das Sein, 
welches der Erfcheinung zu Grunde liegt oder was 
das Erſcheinende feiner Wahrheit nab iſt. P. 
braucht darum auch nicht die Erſcheinung als ſolche 
zu leugnen, ja er konnte eine Art Welterklärung 
nach der Erſcheinung verſuchen, der er dann freilic 
abjolute Wahrheit von vornherein nicht zuerkennen 
fonnte. Und fo verfährt er in der That, indem er 
im zweiten Teile feines Gedichts eine MWelterflärung 
nad) der ejterblihen Meinung» giebt, die fich weient: 
lih an den Pythagoreismus jeiner Zeit anzulehnen 
fheint. Er nimmt zwei jtofflihe Principien an, 
das Feuer oder Licht (leicht, warm, fließend), umd 
die Nacht (der feite, kalte und ſchwere Körper), deren 
Miſchung eine im Weltmittelpunft refivierende Gott: 
beit (vielleicht entiprebend dem Pytbagoreiicen 
Eentralfeuer) bewirkt. Die Miſchung wird alter: 
tümlich mythiſch als Eros (Liebes vereinigung) por: 
eftellt, aus der (wie durch Zeugung) alle Dinge 
sc. Ebenſo pbantaftiich ift die übrige Er 
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Härung. — Bol. Zeller, Philoſophie der Griechen, 
U. 1 (5. Aufl., Lpz. 1892); Stein, Die Fragmente 
des P. (in den aSymbola philologorum Bonnensium 
in honorem F. Ritschelii», Heft 2, ebd. 1867). 
Barmenion, einer der vertrauteiten und bewähr: 


teften Feldherren Philipps II. von Macedonien, 
batte auf Aleranders d. Gr. Berferzuge den Ober: | 
befebl über das & amte jchwere Fußvolk und be: | 


febligte in den lachten gewöhnlich ven linfen 
‚slügel. Nah Bejekung von Glbatana wurde P. 
im Juni 330 v. Chr. Kommandant diejes Plabes 
und Statthalter in Medien, jcheint fich aber dann 
mit feinem Sobne Bhilotas (ſ. d.) in eine Verſchwö— 
tung eingelajjen zu baben und wurde mit diejem 
noch Herbit 330 auf Aleranders Befehl bejeitigt. 
Barmejanfäfe, ein ital, Käſe (j. d. Bd. 10, 
€. 212a). J [ſ. Parmeggianino. 
Parmigianino (ſpr. midſcha⸗), ital. Maler, 
PBarnahüba, Fluß im nordöjtl, Brafilien, ent: 
fpringt unter 9° jüol. Br. zwiſchen der Serra das 
Mangabeirad und der Serra Gurgueia, nimmt 
lint3 den Baljas, vechts Gurgueio, Caninde mit 
Piauhy, Poty und Longa auf und mündet, 1040 km 
lang, unterbalb der Stadt P. in vielen Armen in 
den Atlantiichen Ocean. Er ijt frei von Wafjerfällen 
und wird 670 km aufwärts von Booten befahren, 
Gr bildet die Grenze —5 Maranbäo und Piauhy. 
Paruahiba (Säo Luiz de W.), Stadt im 
ihmalen Norpftreifen des brafil. Staates Piauby, 
rehts am öjtlibiten Mündungsarm (Barra de 
Sguarafiu) des Fluſſes P., 15 km von der —* 
der einzige Heinen Schiffen zugängliche Seehafen 
des Staates, iſt ungeſund und bat etwa 12000 E., 
Handel mit Vieh, Häuten und Baummolle, 
Barnäh (grch. Parnaſös, jest Lialura, 
Lyakura), mäctiges Raltgebirgsmaifiv in Mittel: 
griehenland in der alten Landſchaft Pholis, heute 
auf der Grenze der Eparbien Parnaſſis, Yolris 
und Livadia gelegen, erbebt fich mit dreiedigem 
Grundriß; im NO. von der pholiſchen Ebene des 
Kepbifios, im W. von der Ebene von Amphiſſa, im 
S. von zwei engen Thälern begrenzt, bängt es nur 
durch niedrige Päſſe mit andern Gebirgen zuſam— 
men: nad RW. mit dem Maſſiv der Giona, nah 
SD. durd den Rüden von Arachova mit dem Heli: 
fon. Die gewaltige Kallmaſſe bildet zwei von NW, 
nah ED. jtreihende Faltengewölbe; in den mitt: 
lern Höben von Tannenwäldern bevedt, ragt fie 
darüber in einer Anzabl tabler Felsgipfel J— die 
den größten Teil des Jahres mit Schnee bedecht ſind. 
Der höchſte Gipfel derjelben, von den Alten Lyko— 
reia, jest Epferi genannt (2459 m), erbebt fi in 
der Süboftede des Maſſivs und gewährt eine um: 
fafjende Ausficht von Theſſalien bis Nordarkadien. 
Unter jteilen Felswanden der Süpfeite des Gebirges 
(ven Phädriaden) liegt die berühmte Oralelftätte 
des Apollon, Delphi (ſ. d.), auf dem Plateau ober: 
balb Delpbis die vem Ban und den Nymphen ge— 
weihte Korykiſche Grotte, eine Stalaltitenböble. 
Hier wurden dem Dionyſos Orgien gefeiert. Haupt: 
jächlich aber galt das Gebirge als dem Apollon und 
den Mujen heilig, daber der Name P. auch als ſym— 
bolifche Bezeihnung für die Dichtlunft dient, wie 
nod jest die Ausdrücke ven P. bejteigen und Gra- 
dus ad Parnassum (ſ. d.) zeigen. — Parnaſſis beißt 
eine Epardie des Nomos Phthiotis-Phokis mit der 
Hauptitadt Salona (Ampbiija). 
Barnafliens (ipr. -ijäng), Bezeihnung für die 
nad ihrem Hauptorgan «Parnasse contemporain» 
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(1866) genannte franz. Dichterſchule (j. Franzöſiſche 
Litteratur, Bo. 7, ©. 176). 
Parnassius, j. Apollo (Schmetterling). 
Barndorfer Heide, j. Baarendorfer Heide. 
Barnell, Charles Stewart, irijcher Agitator und 
Staatömann, ge: 1846 zu Avondale (Grafibaft 
Widlow) als Abtömmling einer alten engl. Bro: 
tejtantenfamilie, jtudierte in Cambridge und trat 
1875 als entichiedener Home:Ruler ins Unterhaus. 
Nach der Ablehnung feines Antrags, der den Päch— 
tern den Ankauf der Güter der entjtaatlichten iriſchen 
Kirche erleichtern follte (Febr. 1877), betrieb P. die 
Politik der Objtruftion gegen die Maßnahmen der 
Regierung. Den widerjtrebenden Führer der Home: 
Nulers, Iſaak Butt (j. d.), wußte er zur Seite zu 
drängen, und mit erweitertem Programm war er 
Oft. 1879 bei Gründung der Yandliga (f. d.) be: 
teiligt, deren Vorfigender er 1880 wurde. Unmittel: 
bar nab dem Zujammentreten des neuen PBarla: 
ments forderte er 1880 die Einbringung einer iri: 
ſchen Landbill und gab nach deren Ablebnung und 
dem Schluß des Parlaments im Herbſt 1880 der 
Sandagitation in Irland eine jo drobende Men: 
dung, daß die Regierung eine Anklage auf Störung 
des öffentlichen Friedens gegen ibn anhängig machte, 
obne indes von den irischen Geſchworenen eine Ber: 
urteilung zu erlangen. 1881 jeßte er feine jchroffe 
Oppoſition fort und ging bis zur Aufforderung an 
die Pächter, ven Pachtzins zu verweigern, worauf 
die Regierung 13. Dit. 1881 feine und die Ber: 
baftung mebrerer jeiner Genojjen verordnete und 
ihn bis zum Mai 1882 in Gewahrjam bielt. Nach 
jeiner Freilaſſung ſchlug P. einen gemäßigtern Ton 
an. Durch feinen Einfluß jtürzte er in Verbindung 
mit den Konjervativen im Juni 1885 das Kabinett 
Gladſtone und unterjtügte die Tories bei den Neu: 
wablen, wandte ſich aber, ala feine Hoffnungen 
von diejen metäufcht wurden, mit feiner 84 Mit: 
gliever zäblenvden Partei Gladftone zu und balj 
diejem im Jan. 1886 zum Sturz Salisburys. Glad: 
itones Home:Rule:Bill lieh er feine volle Unter: 
jtüßung und feste in der Oppoſition gegen den Aug. 
1886 wieder zum Amt gelangten Salisbury feinen 
Kampf durch Einbringung verjdiedener Anträge 
fort. Großes Aufieben — ein Prozeß P.s gegen 
die «Times», die ihn beſchuldigt hatten, die Ermor: 
dung Burfes und Cavendijb’ im Phönixpark ge: 
billigt zu baben. Die Unterfubung erwies die 
bloßjtellenven Briefe 1889 ala Fälſchungen. Einen 
gewaltigen Stoß erbielt das Anjeben P.s Herbft 1890 
durch feine Verurteilung wegen Ehebruchs. Glad— 
ftone erflärte in einem Brief an John Morley, daß 
B.3 Verbleib an der Epise der iriſchen Partei jebr 
nacteilige Folgen haben müfje, und 3. Dez. 1890 
wendeten fich auch die irischen Erzbiichöfe und Bi: 
ſchöfe in einer Adreſſe an das iriiche Volk gegen ibn. 
In einer Barteifigung vom 6. Dez. 1890 erflärten 
53 Mitglieder ihren Austritt und wählten Mac: 
Gartby zu ihrem Vorfigenden; nur 31 blieben P. 
getreu (Barnelliten). Trotzdem dachte er nicht 
an Rüdtritt; er ging nad Irland, wo es in ftür: 
miſchen Volksverſammlungen in Dublin, Cork und 
andern Orten zu förmlichen Kämpfen zwijchen feinen 
Anhängern und Gegnern fam. So lagen die Dinge, 
ala B. plöglich in der Nacht vom 6./7. Oft. 1891 in 
Malfingbam:Terrace bei Brigbton jtarb. i 
Die Vervienfte P.s um Irland find ſehr groß. 
Gr bat zuerjt wieder die Rechte der unterdrüdten 
iriichen Pächter geltend gemacht, und wenn er aud) 
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nicht immer mit anertennenswerten Mitteln kämpfte, 
io verdantt Irland die Reformgeieke, die ſeit 1875 
dem engl. Egoismus abgerungen wurden (j. Irland), 
vornehmlich jeiner Thattraft. — Val. Walib, A me- 
morial volume to Charles Stuart P. (Neuyort 1892). 

Barnes, jeht Ozea, das breit gelagerte, bis zu 
1413 m anjteigende böotiſch-attiſche Grenzgebirge, 
einft mit Wäldern bevedt, in welchen Eber und 
Bären hauſten. 

e, Hakenkäfer, eine Familie der 
ventameren Käfer (ſ. d.) mit in der Regel elfglie: 
derigen Fühlern, Heinem, zurüdziebbarem Kopfe, 
itart gewölbtem, bisweilen fait fugeligem Körper. 
Die Fubllauen find ſehr ſtark entwidelt. Die P. 
leben unmittelbar am Rande des Waſſers oder in 
demſelben, auf Holz, auf der Unterieite von Steinen 
u. ſ. w. fejt angellammert und können nicht ſchwim— 
men. Es find Heine, zwiichen 1,5 und 7 mm große 
Käferchen von düftern Narben. Sie leben von ver: 
wetenden Pflanzenabfällen. Die meisten Arten find 
aus den gemäßigten Gegenden Europas und Nord: 
amerifas befannt. In Deutichland finden ſich, be: 
ionders in raſch fließenden Bächen, etwa 40 Arten. 
Die häufigfte Gattung ift Parnus. 

Parnit, 5 km langer jhiffbarer Arm der Over, 
geht unmittelbar oberhalb Stettin rechts zum 
Dammſchen See ab. 

Par nobile fratrum (lat.), «ein edles Brüder: 
paar» (in ironifhem Sinne), Citat aus Horaz’ 
«Satiren» (II, 3, 243). 

Parnon, Malevogebirge, Gebirge im Pelo— 
ponnes, zwiihen dem Gurotasthal (Yatonien) im 
W. und der Landſchaft Konuria. Der von NND. 
nah ESD, geitredte, breitgelagerte Gebirgsmall 
aus Kaltitein, Glimmerfjchiefer und Marmor erbebt 
jich zu 1937 m Höbe und bat ausgedebnte Tannen: 

Parnus, j. Parnidae. [wälver. 

Parny, Evariſte Defird Desforges, Vicomte de, 
franz. erotijher Dichter, geb. 6. Febr. 1753 auf der 
Inſel Bourbon, fam als Kind nad Frankreich, mid: 
mete ſich vem Militärjtande, befuchte 1773— 75 feine 
Heimat und bejang dort jeine Yiebe zu einer jungen 
Kreolin in feinen zarten, von finnliber Glut erfüll: 
ten «Po6sies 6rotiques» (1778). Er verließ den Mi: 
litärdienft 1788 und lebte in der Näbe von Paris zu 
Seuillancourt als liebenswürdiger Seniualijt, von 
ven Zeitgenojjen gefeiert ald der Dichter, der die 
Poeſie vom Bel-esprit zur Natur zurüdbrachte, weil 
in der That die alademiiche Zierlichteit und Korrekt— 
beit feiner Verſe ſich bisweilen mit ſchwärmeriſcher 
Schwermut und einer gewifjen Weichheit des Tons 
verbindet. Er wurde 1803 Mitglied des Inſtituts 
und ftarb 5. Dez. 1814 zu Paris. Bon feinen fri: 
volen komiſchen Epen ift das witzigſte und vollen: 
detjte «La guerre des dieux anciens et modernes» 
(Bar. 1799 u. b.). Poetiſch wertlofer find «Le para- 
dis perdu» und «Les galanteries de la Bible», die 
mit den «Deguisements de Venus» als «Porte- 
feuille vol&» (1805) zujammen gebrudt, aber von 
der Bolizei verboten wurden. Seine Werke erſchienen 
in 5 Bänden Paris 1808, in 3 Bänden ebd. 1827, 
in Auswahl ebd. 1827. Die neuefte Ausgabe der 
«Po&sies completes» erſchien 1887. 

Paroarla, Vo eg ſ. Kardinal. 

Barochiälfirche. Die Entwidlung abgenrenz: 
ter Ku FR EA erfolgte in der abendländ. Kirche 
wahrſcheinlich erjt in der Karolingerzeit. Vorher 
werben die Kirchen unterſchieden in tituli majores 
oder Ecclesiae baptismales und tituli minores 
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oder Oratoria; in lehtern darf nur gepredigt und 
Meile gebalten werden, während die übrigen fird: 
lichen Funktionen nur in den erfternvolljogen werden 
dürfen. Aus diejen Tauflirhen entwidelten ſich jo: 
dann die P. mit territorial und perſonlich feit abge⸗ 
grenztem Bezirk; der jeit jener Zeit entwidelte Be: 
griff liegt auch heute der evang. und fatb. Kirchen: 
verfaffung zu Grunde, viele Staatsgejeßgebungen 
baben ibn aufgenommen, jo bejonvers das A 
Preuß. Landrecht; P. iſt demnad eine Kirche mit 
jet abgegrenztem, ftaatlich anerfanntem Gemeinde: 
verband. P. müſſen nad kanoniſchem Recht defini- 
tiv angeftellte Pfarrer haben, womit das im Ge 
biete des franı. Rechts fo vielfach beſtehende 3" 
jtitut der jog. Succurfalpfarreien (j. d. unvereinbar 
iſt. — Vol. Yoenina, Geihichte des deutſchen Kirchen: 
rechts, Bo. 1 (Strabb. 1878); Hinſchius, Das Kirchen: 
recht der Katholiten und Proteſtanten in Deutſch— 
land, Bd.2(Berl. 1878); Zorn, Lehrbuch des Kirchen» 
rechts (Stuttg. 1888). 

Barochiälfchulen, jeit dem 6. Kabrb., im Mit: 
telalter und auch jpäter für die einzelnen Barochien 
(f. d.) bei den Kirchen eingerichtete Schulen. Anfangs 
waren fie bauptjächlich der Erziehung von Geiftliben 
gewidmet, jpäter dem Vollsunterrichte überhaupt. 

Parochialzwang, dasjenige Rechtsverhältnis, 
vermöge deſſen die zu einer Parochie (ſ. d.) gehören⸗ 
den Kirchengenoſſen in Beziehung auf alle oder doch 
auf beſtimmte — Amtsbandlungen an die 
Geiſtlichen der betreffenden Barobiallirhe gebun: 
den und zur Tragung der Parochiallaſten verpflid: 
tet find. ‚rüber waren bejtimmte Stände, 3. B. der 
Adel und die fönigl. Beamten, häufig von dem P. 
ausgenommen (erimiert). Diefe Pfarreremtio: 
nen find durch die neuern evang. Kirchenverfaſſun— 
gen meiſtens bejeitigt worden. Gewöhnlich iit aber 
für die dem P. unterworfenen Gemeindeglieder vor: 
geſehen, daß jie auf Grund von Dimifjortalien (j. d.) 
die Amtsbandlungen von andern als den Geijtlichen 
der betreffenden Parochie verrichten lafjen dürfen. 

Paröchie (ard.), bi in das 3. Jahrh. der 
biihöfl. Sprengel, der aus einer Stadtgemeinde 
(eivitas) und den umliegenden Landbezirken be: 
ftand; P. und Diöcefe (f. d.) waren bis dabin 
gleichbedeutend. Nah Irenäus betrachteten fich 
die Chriſten mit Beziebung auf 1 Petr. 1, 17; 2, 1ı 
als Fremde (gr. päroikoi) auf diejer Erde, daher 
bezeichneten jih auch die Gemeinden als Genoſſen— 
ichaften von Fremdlingen, auf deren unter einem 
Biſchof itebende Gefamtbeit der Name P. (paroikia, 
Fremde) überging, deren einzelne Glieder aber Ba: 
rochianen genannt wurden. Späterbin (die Ent: 
widlung läßt fich —— nicht an 
entmwidelten go innerhalb der Diöceje die jelbjtän- 
digen P. (Kirchſpiele, Kirbiprengel oder 
Kirbfabrten) mit eigenen, vom Biſchof feit be: 
ftellten — Über die Entwicklung im Abend: 
lande ſ. Parochiallirche. 

Paröchus ( grch.), der leitende Geiſtliche einer 
Parochie, Pfarrer (f. d.). 

Parodie (grch., «Nebengejang»), eine komiſch⸗ 
fatır. Dichtart. Sie zieht eine vorhandene ernite Dich: 
tung, Epo3 oder Drama, ind Komiſche, indem fie die 
Form und den Ton der Dichtung beibebält, diejer 
aber einen niedrigen und poflenhaften Gegenitand 
unterjhiebt. Im Altertum wurden ſchon früh die 
Homerifhen Gedichte parodiert, wie z. B. in der 
Batrachomyomachia (j. d.). Auf dem Gebiete der 
deutichen Pitteratur iſt befonder3 berühmt Platens 


Parodoi — Parras 


«Berbängnisvolle Gabel» als P. der Schidjals: 
tragödien. — Vgl. Solbrig und Röller, Almanach 


der P. (für 1816 und 1817; 2. Ausg., Lpz. 1825); | 


Fund, Das Buch deutiher P. und Traveitien 
(2 Bde., Erlangen 1840 — 41); Delepierre, La pa- 
rodie chez les Grecs, les Romains et les mo- 
dernes (Lond. 1871); Griſebachs Einleitung zu ei: 
ner Ausgabe von Blumauers «Slneis> (Lpz. 1872). 

Barödoi (Cinzabl Barödos), im altgriec. 
Theater die beiden Zugänge, die von recht und 
lint3 in die zwiihen Scene und Zuſchauerraum 
befindliche Orceitra führten. Sie wurden ſowohl 
von den Zuſchauern, die von ihnen aus zu den 
Sigen gelangten, als vom Chore benukt, der durd) 
ſie zur Orcheitra zog (ob auch von den Schauipielern, 
iſt fraglich). Daber beißen P. auch die Gejänge des 
Chors bei feinem Einzuge. 

Parole (frz., «Wort»), das militär. Erfennung3: 
wort, gemwöhnlih ein Ortöname, das täglich vom 
Kommandanten der Stadt oder vom Sarniton. 
ältejten beim allgemeinen Befeblsempfang (Pa: 
roleempfang) gegeben wird. — Befeble, die bei 
ver Baroleausgabe befannt gemadht werden, 
heißen Barolebefehle, die Befehlsbücher, in die 
jie eingetragen find, Barolebüher. Im Kriege 
twird in neuerer Zeit von der Nusgabe eines bejon: 
vern Barolemwortes abgejehen; auch die Lofung 
(5. d.) findet nur noch ausnahmsmeife im Feſtungs⸗ 
friege Anwendung. [auf Ebrenwort. 

Parole d’honneur (ir;., ipr. paroll vonnöbr), 

Baröli (ipan.), im Pharaoſpiel die Bezeichnung 
für das Umbiegen einer Karte, die joeben gewonnen 
bat, um damit anzuzeigen, daß man auf das Aus: 
sablen des Gewinns vorläufig verzichtet und den 
urjprünglihen Cab zugleid mit dem Gewinn aufs 
Spiel jest; daber die Redensart: jemand ein P. bie: 
ten (oder biegen), d. b. ihm in gleicher oder noch 
überbietender Weife entgegentreten; auch jemandes 
‘Pläne durch unvermutete Mabregeln vereiteln. 

Bardmie (arh.), Spribwort; Bardmio: 
arapben, in der griech. Yitteratur Sammler von 
Sprihmwörtern. Erhalten iſt namentlich die Samm: 
lung de3 Zenobius, auf der auch die dem Diogenian 
zugeichriebene beruht. Die erhaltenen Sammlun: 
aen find herausgegeben von E. von Leutih und 
Schneidewin im «Corpus paroemiographorum 
graecorum», Bd. 1 u.2 (Gött. 1839— 51). Der 
Vorrat wurde vermehrt durh Miller aus einer Hand: 
ichrift vom Athos in den «Melanges de littörature 
grecque» (Bar. 1868) und durch Graur aus einer des 
Escurial in der «Revue de philologie» (Br. 2). — 
Bal. Erufius, Analecta critica ad paroemiographos 
graecos (Lpz. 1883); derj. und Cohn, Zur Über: 
lieferung und Kritit ver Paroemiographi (im «Phi- 
lologus», 1891). [gernagel. 

Barondchie geoe eine Entzündung am Fin— 

Baropamifus, ſ. Hindukuſch. 

Par ordro (fr;., ſpr. ordr), auf Befehl. 

Paros, eine der bedeutendſten unter den Cylla— 
den, 6 km meitlid von Naros, mit 209 qkm, zur 
griech. Epardie Naros gehörig, mit (1889) 7928 E., 
wird von einem kahlen Gebirgslande erfüllt, das 
ih in der Mitte in dem von den Alten Marpeſſa, 
jest Hagios Ylias genannten Gipfel zu 771 m Höbe 
erhebt. Nur untergeorbnet tritt Ölimmerfchtefer 
auf, fat das ganze Gebirge beſteht aus Mar: 
nor. In einigen Thälern und Küftenebenen wird 
Wein und Getreide gebaut. Die zuerſt von Are: 
tern (an weldhe no der Name Minoa erinnerte), 
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| dann von oniern bewohnte Inſel, die ſchon am 


Ende des 8, Jahrh. v. Chr. eine Kolonie nad 
Ibajos (j. d.) entjandte, verdankte ihre Bedeutung 
bauptjädhlih dem trefflihen Marmor, ver den 
Hauptausfubrartitel bildete. Die jchönjte, beſon— 
ders zu Bildhauerarbeiten geeignete Art des pa: 
riiben Marmors, von den Alten Lychnites ge: 
nannt, findet fich ziemlich in der Mitte, etwa 8 km 
öftlih von der alten Stadt P., deren Stelle der 
jeßige Hauptort Parikia mit 2338 €. einnimmt. 
Nachdem die Athener unter Miltiades vergebens 
verjucht hatten, die Inſel zu unterwerfen, trat die: 
jelbe nach dem zweiten Berjerfriege dem atbeniichen 
Seebunde bei. Später fam jie unter die Über: 
bobeit der ägypt. Könige, wurde 197 v. Chr. von 
den Römern den Atbenern übergeben und kam 
dann unter röm. Herrſchaft. Seitdem teilte ne das 


Schickſal der übrigen Eytladen. (S. Ardipelagus.) 


Weſtlich von P., nur dur einen jhmalen Kanal 


' getrennt, liegt Antiparos (ſ. d.). 


Parofföp, joviel wie Barojfop (1. d.). 

Pardtis (grch.), die Obripeichelprüje; Baro: 
titis, der Bauerwetzel (f. d.). 

PBarorydmus (vom gr. oxjs, ſcharf, aljo 
eigentlich Verſchärfung) bezeichnet die Steigerung 
einer in einzelnen Anfällen verlaufenden Krant: 
beit, zwiſchen den von der Krankheit freie Zwis 
ibenzeiten (Intermiſſion, bei fieberbaften Zu: 
jtänden Apprerie) — Unter den Fiebern 
(1. d.) geben das Wechſelfieber, unter den übrigen 
Krankheiten mande Nervenleiden (Neuralgien, 
Gpilepfie, Wahnfinn) ein gutes Beiipiel dafür ab. 
Die B. find teil3 periodiiche, d. b. jie jtellen ſich 
nad bejtimmten Zeiten (täglich, einen Tag um den 
andern, jeven Monat) ein, oder jie jind nicht perio: 
diſch. Krankheiten (Fieber) ohne Unterbrechungen 
zum Bejlern oder Schlimmern heißen fontinuter: 
libe. (©. Krantbeit.) 

PBarorytönon (grch.), in der griech. Betonungs: 
lebre ein Wort, das den Acutus (j. Accent) auf der 
vorlegten Silbe bat, z. B. phero (Pipw), «id trage». 

Par pistolet (fr;., jpr. -Ieb), im Billardipiel: 
obne das Queue anzulegen. 

Par pröförenoe (ft;., jpr. -rängh), vorzugs⸗ 

Parquet, |. Bartett. weiſe. 

Parr, Katharina, die ſechſte Gemahlin Hein— 
richs VIII. von England, geb. 1509 als Tochter 
eines Baronets, war ſchon zum zweitenmal Witwe, 
als der König fie 12. Juli 1543 beiratete> Es be: 
durfte aller Klugbeit Katharinas, mit ihren prot. 
Spmpatbien dem Argwohn ihres Gemahls auszu: 
weichen, doc bat fie ihren Anteil varan gebabt, als 
in der legten Zeit Heinrichs VIII. eine Heine Wen: 
dung zu Gunften des Proteftantismus eintrat. 
Nah dem Tode des Königs beiratete fie den prot. 
Lord Thomas Seymour, Großabmiral von Eng: 
land. Sie jtarb 7. Sept. 1548 zu Sudely Gaftle in 
Glouceiteribire. f 

Barrachee (ipr. -raicheb), Dent, j. Dent. 

Parra Jassäna L., j. Jaſſana. 

Parramatta, Hauptitadt der Graffhaft Cum: 
berland der britiich:aujtral. Kolonie Neufüdmwales, 
22 km im WNW, von Sydney, am Fluſſe B. ober: 
balb der Port: Jadjon:Bai, hat (1891) 11677 E., 
Gerichtshalle, Stadthaus, Waijenbäujer, Bart; 
etwas Induſtrie und bedeutenden Handel mit Oran: 
gen. PB. tft Babnıtnotenpunft und bat Dampferverfebr. 

Barraß de la Fuente, Stadt im Staate Coa— 
huila der Republit Merito, in 1493 m Höhe öſtlich 


924 


von dem Salziee Yaguna de B. gelegen, unweit der 
Gifenbabn, bat 13000 E., Brennerei, Baummwoll: 
induftrie und Meinbandel. ——i 

Par renommöe (frz.), dem Rufe nach, von 

arret, Fluß in der engl. Grafſchaft Somerfet, 
entipringt 6 km ſüdöſtlich von Erewterne ze) den 
Dorſet Heights, wird bei Brivgewater für Eeeichiiie 
er und mündet, 60 km lang, in den Brijtol: 
anal. 

Barrhafius, griech. Maler um 400 v. Ebr., 
war neben Zeuxis der bedeutendite Vertreter der 
Ion. Joniſchen Malerichule. Nah den Angaben der 
Alten war er beſonders Meifter in einer verfeinerten 
Zeihnung der Umriſſe ver Geftalten und in ver 
Bebandlung der Proportionen. Von einem Wett: 
jtreite zwiichen ibm und Zeuris in Bezug auf die 
täujchende Naturwabrbeit ibrer Malereien werden 
mande Anelvoten erzäblt. — Vgl. Brunn, Ge: 
ſchichte der griech. Künjtler, Bo. 2 (Stuttg. 1859); 
Helbig, Zeuris und P. Lpz. 1867). 

Parrheſie (ar.), Freimütigkeit in der Nede. 

Parricida (lat.), einer, der ein Barricidium 
(f. d.) begangen bat; Beiname des Herzogs Johann 
(1.d.) von Schwaben. 

Barricidium (lat.) oder Paricidium, nad 
röm. Net früber jedes ſchwere todeswürdige Ver: 
bredyen gegen denröm. Staat odereinenröm. Bürger; 
fpäter VBater:, Verwandten, Herrenmord, nad der 
Carolina (ſ. d.) Art. 137 Mord an nabe gefippten 
Freunden, dem Ehegatten, des Thäters eigenen 
Herrn und «andern boben trefflichen Berjonen » 
(Strafe: Rad unter vorbergebendem Reißen mit 
glübenden Zangen), fommt in den deutichen und 
djterr. Etrafgejeb als befonders qualifizierter Mord 
nicht mehr vor. — Val. Alfeld, Die Entwidlung des 
Begriffs Mord bis zur Carolina (Erlangen 1877). 

Parridae, j. Spornflügler. 

Parrotfanonen, nad den Angaben des nord: 
amerif. Kapitäns Parrot angefertigte, gezogene guß— 
eijerne Borderlader. Der Guß erfolgte sah Art der 
Rodmanlanonen (ſ. d.), doch wurde zur Verſtärlung 
ein jchmiedeeiferner Ring aufgezogen. Die P. be: 
wäbhrten fich im Eeceifionstriege jedod nicht; über 
100 jollen geplakt fein. 

Barry, Sir William Edward, brit. Seemann, 
geb. 19. Dez. 1790 zu Bath, zeichnete ſich als Kadett 
auf dem Schiffe Ville de Paris, 1803—6 bei der 
Blodade der franz. Flotte in Breſt und 1808 als 
Lieutenant auf der Fregatte Tribune in der Ditiee 
gegen dän. Kanonenboote aus, Um ven Walfiſchfang 
zu ſchühen, drang er1811 bis zu 76° nördl. Br. binauf 
und ra Regeln zur Bejtimmung ver Bolböbe durch 
Beobachtung der Fixſterne auf. Bon 1813 bis 1817 
freuzte er mebrere Jahre in den amerit. Gewäflern 
und erbielt 1818 bei des Kapitän John Roß Nordweſt⸗ 
polarfabrt die Führung des zweiten Entvedungs: 
ſchiffs Alerander. 1819 begann unter feiner Ober: 
leitung eine Reibe von Entdedungsreiien nad dem 
hoben Norden, durd die Außerordentliches geleitet 
wurde (j. Nordpolerpeditionen). Juni 1829 begab ſich 
P. als Kommiſſar der auftral. Ackerbaugeſeilſchaft 
nad Port⸗Stephens und kehrte erſt 1832 nad) Eng: 
land zurüd. Juni 1852 wurde er Konteradmiral und 
1853 Vicegouverneur des Marinehoſpitals in Green: 
wich. Er jtarb auf einer Badereiſe 8. Juli 1855 zu 
Ems. Bon jeinen Neijewerten ericien eine Taſchen— 
ausgabe u. d. T. «Four voyages to the North 
Pole» (5 Bde., Lond. 1833). Biogr. Nachrichten 
über ibn gab fein Sobn heraus (ebd. 1857). 


Par renommee — Parſen 


Barry: Infeln, nielgruppe des arktiihen 
Nordamerifa, zwiichen 79 und 124° wejtl. L. von 
Greenwich, unter 75° nördl. Br., aus den Inſeln 
Prinz: Batrid, Melville, Batburft, Cornmallis, 
Srinnell:?and und Nord:Devon beftebend, bat etwa 
153000 qkm, Steillüjten mit zablreihen Fjorden 
und im Innern Gletſcher, welde zum Teil in 
das Eismeer münden. Die hocharltiſche Flora iſt 
dürftig und auf die kürzeſte Vegetationszeit (zwei 
Monate) beichräntt; die Melville-Injel zäblt nur 
etwa 60 Arten von Blütenpflanzen, hauptſächlich 
Nanuntel: und Steinbredarten, vorwiegend ſind 
Gräjer. In den Sommermonaten finden fich bier 
Renntiere und Moſchusochſen, welde vor Ginbrud 
des Winters fiber das Eis nah Süden weite Man: 
derungen unternebnen; Polarhaſe, Cisbär und 
Polarfuchs überwintern; auch das Schneebubn zeigt 
ji bier. Die B. find unbewobnt; auf Melville find 
liberrejte von Esktimohütten gefunden worden. 

Barry: Infeln, Öruppe der japan. Bonin-An 

Barrpitahl, ſ. Eijenerzeugung. ſſeln (i. v.). 

Pars (lat.), ver Teil. 

Paröberg. 1) Bezirksamt im bavr. Nen.:Be:;. 
Oberpfalz, bat 766,05 qkm und 1890: 29128, 1805: 
29367 (14138 männl., 15229 weibl.) E. in 70 ®e 
meinden mit 430 Ortichaften, darunter zwei Städte. 
— 2) Marttfleden und Hauptort des Bezirlsamtes 
P., an der Schwarzen Yaber und der Linie Nenens- 
burg: Würzburg der Bayr. Staatsbahnen, Siß des 
Bezirlsamtes und eines Amtsgerichts (Landgericht 
Amberg), batte 1890: 1044, 1895: 1109 metit fatb. 
E., Poſtexpedition, Telegraph, Schloß, alte Burg— 
ruine, Diitriktstrantenbaus und Rettungsanitalt. 

A ind, Stadt, j. Piſchawar. 

arjen, Parßi (nad der ſüdperſ. Provinz; Bars 
oder Yard), aud Gebern, diejenigen Perſer, die 
jeit der Jerjtörung des Reichs ver Safjaniden durch 
die Araber (652) Anhänger der Religion des Zo— 
roafter geblieben find. Von den Mobammedanern, 
die fie Mapdjichus (Magier) nennen, fanatijch ver: 
folgt, vermochten fie ſich in Perſien ſelbſt nur in 
einzelnen entlegenen Gegenden zu erbalten, wäb: 
rend eine größere Anzahl aus Bars nad den Küjten: 
gegenden deö nordweitl. Indiens auswanderte. Ge: 
genwärtig find parfiihe Gemeinden in Berfien nur 
noch zu Jeſd (Yezd), Taft und in verichiedenen 
Orten in Kerman vorhanden, deren Bevölterung 
vor 100 Jahren no auf 100 000, neuerdings aber 
nur auf etwa 8000 Köpfe angegeben wird. Im brit. 
—— (j.d.) belief ſich ihre Nah 1891 auf 899014. 
Ihr Dlittelpuntt ift bier die Stadt und Inſel Bom: 
bay. Bedeutendere Niederlaſſungen finden ſich auch 
zu Eurat, Barotſch, Karatſchi und in andern See: 
läßen jener Gegend. Die B. in Dftindien baben 
* hauptſächlich dem Handel gewidmet und den Eng: 
ländern angeichlofien, Barfiibe Kaufleute gehen nach 
Kabul, Aden, Sanlibar,den Seeſtädten Hinterindiens 
und Chinas; jelbit in London und Liverpool find 
in jüngiter Zeit parſiſche Handelshäuſer aufgeblübt. 
Eie beteiligen ib an allen Zweigen des Handels 
und der groben Anbuitrie, find Needer und Eijen: 
babnunternehmer, am liebiten aber Bantiers, Kom: 
milfionäre und Maller, Als Umgangsiprace baben 
fie bereitö vor Nabrbunderten das Gudichrati (j. d.) 
angenommen. Mehr als alle andern Drientalen 
eigen ſie ji der europ. Bildung zugetban und 
ba en Unterrichtsanſtalten aller Art begründet. Na: 
mentlich erwarb fih Dſchamſched-dſchi Dſchidſchib— 
ba’i (ſ. d) Vervienfte. Die europ. Foribungen über 


Parſeyerſpitz — Parthenay 


die heiligen Schriften der P. haben den P. Anlaß zu 
eigenen erfolgreichen Studien nach europ. Methode 
gegeben, die ſie teils in engliſcher, teils in der Gu— 
dſchratiſprache veröffentlichen. über die Religion 
der P. ſ. Zoroaſter und Parſismus; über ihre heili— 
gen Bücher ſ. Zendaveſta. — Val. Graul, Reiſe nad 
Oſtindien (Bd. 1, Lpz. 1854); Doſabhai Framdſchi 
(ein Parſe), History, manners, religions of the 
Parsees (Yond. 1858). Cine große Menge Über: 
jegungen teils für religiöje Jmede, teil3 aber aud 
für die Übertragung europ. Werte in das Gudichrati 
find durch den Sir Jamshedji Jijibhoy Translation 
Fund veröffentlicht. 

Barfeyeripit, der höchſte Gipfel (3038 m) der 
Barjevertette (1. Oſtalpen) und der nördl. Kalkalpen 
überbaupt, in den Lechthaler Alpen, nordöftlic von 
Yanded. 

Bärfi, joviel wie Mittelperjiich (j. Beblevi). 

Barfifal, ſ. Barzival. 

Parfismng, die beutige Form der Zoroaſtriſchen 
Religion, wie fie fich jeit dem Untergang des Saſſa— 
nidenreich® bei den noch in Berfien und Indien zer: 
itreut lebenden Barjen gebildet bat. Sie jtimmt im 
aanzen mit der im jüngern Avejta gelebrten über: 
ein, bat aber ein > monotbeijtijches Gepräge an: 
aenommen, indem die im Aveſta Jazatas genannten 
Genien und Götter (f. Jzed) hinter Ormuzd zurüd: 
treten. Mie dieältere Religion fordert der P. auch jet 
noch die Ausjeßung der Leichname auf den Dalhmas 
(Xeichentürme), wo fie von Geiern gefreilen werden, 
die Unterhaltung des beiligen Feuers in den (ſehr 
einfachen) Feuertempeln, die Reinhaltung des ge— 
wöhnlichen Feuers (das auch nicht ausgeblaſen, noch 
mit Waſſer geloſcht werden darf), die Abwaſchungen 
mit Rinderurin u. |. w. — Val. Aveſta, überjegt von 
Spiegel, Bd. 2, Einleitung Lpz. 1859). 

Barfond (ipr. pabri'ns), Ort im County Labette 
in der Sübdojtede des nordamerif. Staates Kanſas, 
mit Bahnen nad fieben Richtungen, bat (1890) 
6736 E.; Getreidebandel und Gijenbabnwertitätten. 

Barfondtotwn (pr. yabri'nstaun) oder Birr, 
Stadt in der iriichen Grafichaft King's County, am 
Gamcor:Niver, an der Zweigbabn von Noscrea 
nad Portumna, bat (1891) 4313 E. und große Ka: 
ſernen. In der Näbe Schloß Birr, woſelbſt William 
Barions, Graf von Roſſe, 1845 fein berühmtes Nie: 
jentelejtop vollendete. 

Parspro toto (lat.), «der Teil für das Ganzen, 
rhetoriiche Figur, 3. B. Kopf für Menſch. 

Arki, ſ. 1 en. 
art (frz.), Teil, Anteil; Bartage (ipr.-tabich)), 
Teilung; Bartagetraltat, Teilungsvertrag. 

Partagium, j. Paragium. 

Bartanna, Stadt in der ital. Provinz Trapani 
auf Sicilien, Kreis Mazzara del Vallo, 40 km im 
ED. von Trapani, bat (1881) 13144 E., Gymna— 
ſium, Maifenbaus; Setreide:, Öl: und Weinbau. 

Partant pour la Syrie (jr;., «Abfabrend nad) 
Sprien»), Anfangsworte einer Nomanze, verfaßt 
von A. de Yaborde und von der Königin Hortenie 
in Mufit geſeßt (1810). Unter der Nejtauration 
wurde dies Lied das Erkennungszeichen bonapar: 
tiftiicher Gefinnung und unter dem zweiten Kaiſer— 
reich ein offizielles Vaterlandslied. 

iin (Barte), Beil, |. Barte und Hellebarde. 

artei (vom lat. pars, Teil), in einem Rechts: 
ftreit Bezeichnung der ftreitenden Teile; im öffent: 
lichen Leben eine durch gleiche Zwecke oder Änterefien 
verbundene Anzahl von Menicen. 
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Barteibetrieb, ſ. Brozehbetrieb. 

Barteieibd, j. Eid. 

Parteigänger, die Führer jelbitändiger Streif: 
oder Freikorps; fie bewegen fich meijt im Rüden und 
in den Flanken ver feindlichen Armee mit der Be: 
ftimmung, deren Verbindungen zu jtören, Kriege: 
mittel des Gegners zu vernichten oder wegzunehmen, 
Heine Abteilungen, Batrouillen und Kuriere zu 
en und Nadrichten einzuzieben. Die P. 
erhalten nur allgemeine Anmweijungen und find im 
übrigen ganz —— Bei ihren offenſiven Unter: 
nehmungen ſuchen ſie den Gegner zu überraſchen 
und machen Gebrauch von überfällen, Hinterhalten 
und Verſtechen. Kommen fie in die Lage, ſich ver: 
teidigen zu müjjen, fo leisten fie nicht länger Wider: 
itand, als es der bejondere Zweck erfordert; dann 
juchen fie dem Gegner aus den Augen zu fommen 
und zerjtreuen fich auch wohl völlig, um fich jpäter 
wieder zu ſammeln. (S. auch Kleiner Krieg.) 

Barteiprozek, nad) dem Syſtem der Deutichen 
Civilprozeßordnung derjenige Prozeß, für melden 
Anwaltszwang nicht worgeichrieben iſt. (S. An: 
waltsproze$.) 

Barten, Schiffsparten, |. Neederei. 

Bartenfirchen, Marltileden im Bezirfdamt 
Garmiſch des bayr. Neg.: Bez. Oberbayern, 2 km 
öjtlih von Garmiſch, in einer nach dem lektern be: 
nannten Ihbalweitung (ebemaligem Scebeden) des 
Iſarzufluſſes Loiſach, in welche bier von ©. ber, aus 
der Klamm, die Partnach mündet, an der Neben: 
linie Murnau-Garmiſch-P. (25 km) der Yofalbabn: 
altiengejellibaft (Station Garmiſch-P.), batte 1890: 
1767, 1895: 1861 E. darunter 63 Evangelijche, Poſt⸗ 
erpedition, Telegrapb und wird als Sommerfriſche 
ſehr bejucht (1896: 8369 Rurgäjte). Die Umgebung 
tft großartig durch den Alpenfranz des Wetterjtein: 

ebirges mit der Zugſpitze (2968 m), dem höchſten 
Gipfel des Deutihen Reihe. In der Näbe vie 
Ruine der Burg Werdenfels, von der die ebemalige 
Grafichait den Namen hat; 2 km öjtlih das Ka: 
niger: oder Kainzenbad, eine jobhaltige, alla: 
liche Quelle, die gegen Skrofeln, Gicht und befon: 
ders Bleichſucht gebrauht wird. P. liegt an der 
Stelle des von den Nömern angelegten Parthanum 
(Standquartier der eriten Koborte). 

Bartensfpiel, ſ. Kegelipiel. 

Barterre (fr;.), Erpgeihoß (1. d.) eines Gebäudes 
(in Frankreich Rez-de-chaussse); im Theater der 
binter dem Parkett (j. d.) befindliche Teil des Zu: 
ihauerraums (früher hieß P. der geſamte untere 
Zufchauerraum); in der Gartenkunſt urjprünglich 
ein am Fuß terrafienförmiger Parkanlagen befind: 
liher Luſtgarten, dann der tiefer liegende, in der 
Regel mit Blumen geſchmücte Teil gröherer Gärten. 

arterregumnaftifer, j. Gymnaſtiker. 

Partes (lat.), Teile (fpeciell des Models, ſ. d.). 

Partes oratiönis (lat.), Reveteile (j. d.). 

Parthe, rechter Zufluß der Bleibe in Sachſen, 
entipringt 3 km öftlih von Yaufigt im Colditzer 
Walde, berübrt Naunbof und Taucha und mündet 
nad 48 km langem Yauf im Norden Leipzigs. 

Parthenay (ipr. part'näb). 1) Arrondiffement 
im franz. Depart. Deux-Sevres, bat auf 1580,56 
qkm (1891) 84231 E. in 8 Kantonen und 79 Ge: 
meinden. — 2) Alte Stadt im Arrondifiement P. 
auf einem Abbange rebts am Thouet, an den Li: 
nien Saumur:B.:Niort und Breijuire : B.: Boitiers 
der Etaatäbabnen, bat (1891) 5361, als Gemeinde 


‚ 7297 E., in Garniſon einen Teil des 114. Infan— 
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terieregiments, Nuinen eines Schlofjes (drei Türme 
auf einem Borjprunge), der Schloßkirche Notre: Dame 
de la Couldre und alter Befejtigungen; einen Ge: 
richtshof eriter Anitanz, Handelstammer, Yebrer: 
jeminar, Gollöge; Wollipinnerei, Zeugmeberei, 
Borzellanfabrifation, Yobgerberei und Viehhandel. 
Warthenien (ard., von parthenos, Jungfrau), 
bei den alten Griechen Lieder für Jungfrauencöre, 
namentlich in Sparta in Gebraucd. Der berübmteite 
Bartbeniendicter war Allman (f. d.). 
Barthenius, geh, Dichter, aus Nicäa in Pi: 
thynien gebürtig, lebte im Zeitalter des Cälar und 
Augustus. Erhalten find von ibm außer einigen 
Aragmenien feiner Gedichte, die zum größten Teile 
Glegien waren, eine in Brofa verfaßte Schrift «fiber 
Liebesabenteuer», die in 36 fürzern Abjchnitten Ge: 
ſchichten von Liebenden enthält und für jeinen freund 
Cornelius Gallus bejtimmt war. Da dieje Erzäb: 
lungen zum großen Teile der Diytbologie angebören, 
wird P. aud zu den Mytbograpben (j.d.) gerechnet. 
Die beiten Ausgaben der genannten Schrift bejorg: 
ten Legrand und Heyne (Gött. 1798), Paſſow im 
«Corpus scriptorum eroticorum graecorum», Bd.1 
(Lpz. 1824), Wejtermann in den «Mythographi 
graeci» (Braunſchw. 1843), Hiricbig in den «Erotieci 
scriptores» (Bar, 1856), Herder in den «Scriptores | 
erotici graeci», Bd.1 (Yp3. 1858) und Salolowſti in | 
den «Mythographi graeci» (Bd. 2, ebd. 1896). Cine 
deutiche Üiberjegung lieferte Jacobs (Stuttg. 1837). 
PBarthenogenefiß (arb.) oder Jungfern: 
zeugung, Jungferngeburt, bat &. $. von 
Siebold die Erſcheinung genannt, bei der wirt: | 
lihe, mit volltommen entwidelten weiblichen Ge: 
ſchlechtsorganen ausgeitattete Individuen obne vor: 
| 
| 
| 





ausgegangene Begattung entwidlungsfäbige Gier 
bervorbringen. Die Thatſache wurde zuerit bei 
Schmetterlingen (den jog. Sadträgern [Psyche] 
und dem Seidenjchmetterling) ſowie bei Bienen be: 
obachtet, ift aber jetzt in vielen Fällen nachgewieſen. 
Bei den Bienen iſt fie infofern normal mit der 
Entwidlung befruchteter Gier lombiniert, als aus 
allen befruchteten Giern ſich Weibchen oder Arbeite: 
rinnen, aus allen unbefructeten Giern fib Drob: 
nen entwideln, fo dab Königinnen, deren Samen: 
fad leer oder zeritört ift, budelbrütig werden, d. b. 
nur nod Drobnen erzeugen. Die Ericheinung ſteht 
im Zufammenbang nut verjhiedenen andern, jelte: 
nern Arten der Yortpflanzung (j. Ammenzeugung 
und Rn reg ift aber bis jest nur bei 
wirbellojen Tieren, bejonders Kruftentieren und In— 
etten, beobachtet worden. Man kann fie als eine 

rt Rucſſchlag in die alte Form der ortpflanzung, 
die Knoſpung auffajien, jedenfalls iſt fie jetundär 
und durch Neuanpafiung entitanden. — Val. von 
GSiebold, Die wabre P. bei Schmetterlingen und 
Bienen Lpz. 1856); Tajchenberg, Hiſtor. Entwid: 
lung der Yebre von der B. (Halle 1892). 

— * der bedeutendſte, der jungfräu— 
lichen Göttin Athena (Athena Parthenos) ge— 
weihte Tempel auf der Akbropolis zu Athen. Der 
Bau, der fi neben dem in den Berferfriegen zer: 
ftörten alten Haupttempel der Atbena erhebt, war 
{bon von Kimon begonnen, aber wenig über die 
Fundamente gefördert worden. Auf diejen wurde 
dann unter der Staatsverwaltung des Perikles 
dur Sktinus und Kallikrates der neue P. in pen: 
theliſchem Marmor erbaut, das ſchönſte Mujter des | 
attijch:dor. Tempelbaues: ein Peripteros (d. b. mit | 
Eäulenballen an allen vier Seiten) mit je 8 Säulen | 
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an den Schmal: und je 17 an den Yangjeiten, deiien 
obere Fläche des in drei Stufen geglievderten Unter: 
baues eine Yänge von 77 und eine Breite von 32m 
bat. Vor den Frontſeiten der Cella liegen, durd 
16 dor. Säulen, zwiſchen denen Gitterwerk an: 
gebracht war, nad außen bin abgeichlofjen, zwei 
Borballen (Bronaos und Opijtbodomos), die wie 
die Cella jelbit zur ar Hg wertvoller Weib: 
geihhente dienten. Die Cella (Hefatompedos, 
d.h. 100 attiſche Fuß lang) ſelbſt war durch zweimal 
9 dor. Säulen in drei Schiffe geteilt. Im mittlern 
Schiff vor der Weſtwand jtand das von Phidias 
— 438 v. Chr. vollendete Koloſſalbild der 
tbena aus Glfenbein und Gold, mit einer goldenen 
Siegesgöttin auf der ausgejtredten Rechten, Schilo, 
Speer und die heilige Burgſchlange zur Linten. 
Weſtlich der Cella war noch ein Gemad, der B. im 
engern Sinne, abgeteilt, wo die Feitgeräte auf: 
bewabrt wurden. Der Tempel jelbjt war mit zabl: 
reihen Skulpturen gejbmüdt, deren Ausführung 
unter Phidias' Leitung erfolgte. In den beiden 
Siebelfeldern jtanden gewaltige Statuengruppen, 
deren vielfach veritümmelte Üiberreite (jebt größten: 
teils im Britiſchen Mufeum in London; }. Elgin 
Marbles) für uns die höchſte Vollendung der griech. 
Bildnerei reprälentieren: im öſtl. Giebel die Geburt 
der Atbena (Figuren daraus f. die Tafel beim Ar: 
titel Griechiſche Kunſt, Bd. 8, ©. 354), im weitlichen 
der Streit zwiſchen Atbena und Bojeidon um die 
Landſchaft Attila. Die Metopen über den Säulen 
(urſprünglich 92 Platten, von denen noch 58 teils 
in Atben, und zwar meijtenteil® noch an Ort und 
Stelle, teil im Britiſchen Muſeum zu London und 
einzelne im Louvre zu Paris erhalten find) waren 
mit Heinern, in bobem Relief on Dar: 
jtellungen von Kentaurentämpfen, Gigantentäm: 
E mazonenkämpfen und Scenen aus der Er: 
oberung Trojas geibmüdt. Sie find in altertüm: 
liberm Stil ausgeführt als die Giebelftulpturen 
und rühren zum Teil vielleicht no von dem Kimo— 
niihen Bau ber. Der Fries über den Außenwän: 
den der Gella (gleihfalld teils nob an Ort und 
Stelle oder wenigitens nod in Athen, teils im Bri- 
tiiben Mujeum [ein Stüd aus dem Dftfries auf 
Tafel: Griechiſche Kunſt IL, dig: 15]) entbielt 
auf allen vier Seiten eine in flachem Relief gebaltene, 
fortlaufende Darjtellung des Feitzugs der Pana— 
tbenäen. Nach dem — des Hellenentums 
wurde der P. in eine chriſtl. Kirche, unter der türk. 
Herribaft in eine Moſchee verwandelt und blieb 
jo vor dem Verfall bewahrt, bis 26. Sept. 1687 bei 
einer Belagerung der Akropolis durd die Benetianer 
eine Bombe auf das Dad des Gebäudes, in wel: 
chem gerade Pulver aufgeipeichert lag, fiel und eine 
Grplojion berbeiführte, die nicht nur das nnere, 
fondern auch den mittlern Teil der Säulenballen 
an den Langjeiten des Tempels gerllörk, der num 
als eine Ruine dafteht. — Bol. Michaelis, Der P. 
(mit Atlas, Lpz. 1871); €. —5 Die Kunſt des 
Pheidias am P. und zu Olympia (Berl. 1873); 
Dörpfeld, Unterſuchungen am P. (in den «Mit: 
teilungen des Archäologiſchen Inſtituts zu Atben», 
Bo. 6, 1881, und Bd. 17, 1892); A. Bötticher, Die 
Akropolis von Athen (Berl, 1888); L. Magne, Le 
Parthenon (Bar. 18%). N 
Barthenopäifche Republif, der demokratische 
Staat, in den 1799 das Königreih Neapel durch 
die franz. Nepublitaner umgewandelt wurde. Man 
wäblte vielen Namen, meil Neapel in den ältejten 
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Zeiten Bartbenope hieß. Schon sr. Tage nad: 
dem Ebampionnet 23. Yan. 1799 Neapel erobert 
batte, verkündigte er die Errichtung der Republit 
und jekte vorläufig eine Regierung von 21 Mit: 
gliedern ein. Indes wollte der neue Staat bei 
dem Miderjtande der Brovinzen, ven Bedrückungen 
der Befreier und den Maßregeln des nad Sicilien 
—— Hofes keine feſte Geſtalt gewinnen. 

ie Unfälle Scherers in Oberitalien zwangen die 
—— bald, Neapel mit Zurücklaſſung ſchwacher 
Beſaßungen zu räumen, In dieſen Wirren lande— 
ten in Calabrien mit Hilfe einer brit. flotte unter 
Neljon jardin., brit. und rufj. Truppen, die ver 
Kardinal Ruffo (j. d.) befebligte, eroberten die feiten 
Bläge und zogen 20. Juni 1799 in Neapel ein, worauf 
der bourbonijche Thron wiederbergeftellt wurde. (3. 
Sicilien, Königreich beider.) — Val. Pahl, Geſchichte 
ver P. R. (Frankf. 1801); Hüffer, Die neapolit. Ne: 
publit des J. 1799 (im «Hiftoriihen Tajhenbud», 
b. 3. Jahrg., Lpz. 1884). 


arthenöpe, PVezeihnung der Stadt Neapel | 


nah einer der Sirenen (j. d.), die ihr Grabmal in 
der Näbe hatte. Auch Name des 11. PBlanetoiven. 
arther, ſ. Bartbien. 

they, Gujt. Friedr. Konſt. Arhäolog und 
Buchhändler, geb. 27. Okt. 1798 zu Berlin, jtudierte 
zu Berlin und Heidelberg Archäologie, bereijte 1820 
— 24 Frankreich, England, Stalien, Ügypten und 
Vorderaſien, übernabm 1821 die Nicolaiihe Buch— 
bandlung (j. d.) in Berlin und war jeit 1857 Mitglied 
der dortigen Akademie der Wiſſenſchaften. Er jtarb 
2. April 1872 in Nom. P. jchrieb: «De Philis in- 
sula ejusque monumentis commentatio» (Berl. 
1830), «Wanderungen durch Eicilien und die Ye: 
vante» (2 Bde., mit Atlas, ebd. 1834—40), «Das 
alexandriniſche Mufeum» (ebv. 1838), « Vocabula- 
rium coptico-latinum et latino-copticum» (ebd. 
1844), « Deutſcher Bilderjaal» (2 Bde., ebd. 1861 
—64) u. ſ. w. 

Bartbien (Bartbava bei ven Berjern, Par: 
tbia und Parthyene bei den Griechen), im 
engern eigentliben Sinne der nordweitl. Teil des 
beutigen Choraſſan nebſt einem Stüd des JIrak— 
Adſchmi in Perſien. Der Name joll nah Juſti— 
nius in der Scythenſprache «verbannt» bedeuten, 
weil die Bartber vertriebene Scythen newejen jein 
jollen. Rob, wild, aber tapfer, trefflibe Bogen: 
ſchühen und Reiter, waren fie durch eine Kriegsliſt 
betannt, die darin bejtand, ſcheinbar zu fliehen und 
während des Fliebens zu ſchießen und umzuwenden. 
Nabeinander von den Ajiyrern, Medern, Berjern 
und Macedoniern unterjocht, gebörte P. in der 
1. Hälfte des 3. Jahrh. v. Chr. zum Reich der Se: 
leuciden. Um die Witte des 3. Jahrh. kam e3 unter 
die Herrichaft der Arſaciden (j. d.). 

Bartiat (frz.), ſoviel wie partiell; Bartial: 
obligationen, Partialloſe, PBartiale, in 
Zeile geteilte und mit fortlaufenden Nummern ver: 
ſehene Schulpverfchreibungen auf ein Anleben. 

Partialbrũche erhält man durch Zerlegung 
— Bruches mit zuſammengeſetztem Nenner, z. B. 
——119 
0 St, 17 
Brüce, deren Zähler und Nenner ganze Funktionen 


einer Veränderlihen find, in analoger Weiſe zer: 


legt; und jeder rationale Bruch läßt fih nur auf 
eine Art in P. zerjällen, 


Bartiäl.Bupotheinranweilungen, f. Ealis | 
e Monarchie. 


nenicheine und Öfterreihifch:Ungarif 
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PBartialnenner, j. Kettenbruch. 

Bartiälfchaden, Bartialverluit, bildet im 
Verfiberungsrebt den Gegenſatz zum Total: 
ſchaden und umfaßt diejenigen Schadenfälle, in 
denen nicht der volle Wert der verjicherten Gegen: 
jtände vernichtet it. Der P. iſt vom Verſicherer 
volljtändig zu vergüten, wenn die Gegenftände zu 
ihrem vollen Werte verjichert waren; andernfalls 
nur ſo viel Prozente derjelben, als die Verficherungs: 
jumme Brozente des Verfiherungswertes beträgt. 

Bartialtöne, j. Dbertöne. 

Barticipieren (lat.), teilnebmen; Barticipa: 
tion, Teilnebmung, Anteil; Barticipations: 
conto, Gonto für ein Barticipationsgejhäft, 
d. i. ein Geihäft für gemeinihaftlibe Rechnung 
mebrerer. (S. Gelegenbeitögejellibaft und Meta: 
ur ve 

artieipium (lat.), in der Grammatik jede von 
einem Verbum abgeleitete nominale (deklinierbare) 


leg durch welde die Handlung des Verbums, 


ei es in aktivem, ſei es in paljivem Sinne, al3 eine 
Eigenſchaft (adjektiviſch, attributiv oder prädilativ) 
ausgedrüdt wird, 3. B. «jchlagend», «jchlagendes 
Wettern, egeichlagen», «ein geſchlagenes Heer». Db: 
wobl jo das P. ein Nomen ilt, pflegt man es wegen 
jeines engen Zufammenbangs mit dem Verbum in 
das Konjugationsipitem einzurechnen. 

Partick, Stadt in der ſchott. Grafſchaft Lanark, 
Vorort im SW. von Glasgowe(ſ. d.), mit 36 538 €. 

Barticular:Baptifts (ipr. -tidöller bäpp-), ſ. 
Baptiiten. (mann, Rentier. 

Bartienlier (ir;., ipr. -külieb), foviel wie Privat: 

Bartie (fr3.), ein in fih abgeichlofjener Teil eines 
umfafjenden Ganzen, 3.B. eine Baumpartie; in der 
Muſik die einzelnen Stimmen, im Theater die ein: 
zelnen Rollen; das einzelne Spiel (3. B. Wbift), 
auch die zum Spiel oder gemeinjamen Vergnügen 
verbundene Gejellihaft; im Handel ein Quantum 
einer beitimmten Ware. über eine andere Bedeu: 
tung von PB. in der Muſik j. Suite, 

Partie honteuse (jr;., jpr. ongtöbj’), Schand⸗ 
fled; parties honteuses, Schamteile. 

Partiell (frz.), ſich nur über einen Teil er: 
ſtredend. 

ee j. Heblerei. 

artifeln (lat. particülae, «Teilhen»), in der 

Grammatif die unfleltierbaren Wörter, 3. B. Prä: 
pofitionen und Konjunftionen, doc iſt der Begriff 
ein fchwantender (mande rechnen die Adverbien 
dazu, andere nicht), überhaupt der Ausprud aus 
der neuern Grammatik ziemlich entfernt. 

Partifulär (vom lat. pars, d. i. Teil), einen 
Teil betreffend, abgejondert, einzeln; Bartilular: 
rechte, die in den deutſchen Einzelftaaten geltenden 
Rechte im ar zu dem Gemeinen beutichen 
Rechte; Bartitulargeihicte, die Geſchichte ein: 
elner Staaten im Gegenſatze zur Univerſalgeſchichte; 
BStHHUTEs EmNE diejenige polit. Tendenz, 
welche in einem Bundesjtaate, 3. B. im Deutichen 
Reiche, für die ren eine möglicjt große 
Selbjtändigleit anjtrebt; Bartilulartjt, An: 


In der Integralrehnung werden | Be Vertreter diejer Richtung. 


artitulärbededung, eine aus Infanterie 
oder Kavallerie beſtehende Abteilung, die in gewiſſen 
Lagen der Artillerie zur Bededung beigegeben wird. 
artitulardispache, ſ. Dispache. 
artikulares Urteil, ſ. Quantität. 
Bartifulärfonfurs, früher im gemeinrecht— 


lichen Konkursprozeß der Konkurs über einzelne 
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Teile des Vermögens des Schuldners, welcher un: 
abbängia von dem allgemeinen Kontursverfabren 
(f. d.) und neben demjelben vorkommen konnte. 

Bartinico, Stadt in der ital. Provinz und im 
Kreis Palermo auf Sicilien, 23km im BEW, von 
‘Balermo, an der Linie Balermo:Trapani, bat (1881) 
21524 E.; Seiden- und Wollmanufalturen, Öl: 
und Weinbanvel. 

Bartifane, lange Stoßwaffe, ein holzerner Schajt 
mit einer zweiichneidigen, vorn zugeipisten Klinge 
und zwei nach den Seiten voripringenden fpiken 
Zaden am Fuß derielben. Die P. wurde im 16. und 
17. Jabrb. vom Fußvolk geführt. (S. Eiponton.) 

Partite (ital.partita), Zeil, Partie (z. B. Waren); 
ein Nechnungspoften; aud Kniffe, Ränkle; Bar: 
titenmacer, Ränkeſpinner. — liber ®. in der 
Muſitk ſ. Euite. 

—— (lat.), Zerteilung. 

artitiv (lat.), teilend. 

Bartitür (ital. partizione; frj. partition; engl. 
full score ), in der Mufit diejenige Aufzeichnung 
eines mebritimmigen Tonjtüds, melde alle ver: 
ihiedenen Stimmen oder Teile (parti) jo über: und 
untereinander jtebend vereinigt, dab man fie mit 
einem Blide überjeben und inägelamt fortlaufend 
verfolgen kann. Auf Grund einer P. leitet der Diri: 
gent die Aufführungen. In einer vollitändig aus: 
gearbeiteten Direltionspartitur ift jede Eingitimme 
und jedes Inftrument auf einer beiondern Yinie ver: 
zeichnet und jämtliche Yinien fteben untereinander, 
dur Taltitriche verbunden, wodurd nicht nur die 
ae der verichiedenen Stimmen an der dar: 
monie bei jedem Tonjchritt deutlich überjeben, ſon— 
dern auch der gemeiniame Sortgang aller dieſer 
Stimmen — wird. Die Ordnung der 
Yinien oder Partien von oben nad unten richtet ſich 
bei Bolalftüden, Quartetten und äbnliben Werten 
gleichartiger Stimmen einfach nah der Höbe und 

iefe diejer Stimmen; in größern Örcheiterjtüden 
nehmen gewöhnlich die Blasinjtrumente den obern 
und die Saiteninftrumente den untern Teil ver P. 
ein, in Gefangwerten mit Orchefterbegleitung jteben 
die Eingftimmen unten, gewöhnlich zwifchen Viola 
und Grundbaß. Doc kommen Abweichungen von 
diejen Anordnungsarten bäufig vor. Die Kunſt des 
Bartiturlefens und des PBartituripielens 
(auf dem Klavier) ſetzt zuerſt die Fähigleit voraus, 
Weſentliches vom Unmeientliben zu unterjcheiden, 
und fordert — Ausbild ung im Theoretiſchen 
und lange übung. Der Gebrauch von PB. datiert 
erjt aus dem 17. Nast 

Bartuer (engl.), Genoſſe, Teilhaber, Teilnehmer, 
Beteiligter. 

Partnerichaft (d. i. Teilbaberihbaft, engl. 
partnership), das Verhältnis des Gewinnanteils 
an einem Unternehmen, bejonders die Gewinn: 
beteiligung (f. d.) der Yohnarbeiter. 

Bartout (frz., ſpr. -tub), überall; durdaus. 
PBartoutbillet, foviel wie Passe -partout (}. d.). 

Bartich, Joſeph Franz Maria, Geograpb, geb. 
4, Juli 1851 zu Schreiberbau in Schlefien, ftudierte 
1869 — 74 in Breslau Philologie, alte Geſchichte 
und Geograpbie, wurde 1876 außerord., 1884 ord. 
Brofejlor der Erdlunde in Breslau. Er veröffent: 
libte: «Itineraria Africae veteris» (Bresl. 1874), 
«Die Darftellung Europas in dem geogr. Werte des 
Agrippa» (ebd. 1875), «Ausgabe der Epen des 
Gorippus» (Berl. 1879), «Die Gletſcher der Vorzeit 
in den Karpaten und den Mittelgebirgen Deutih: 
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lands» (Bresl. 1882), «Phyſik. Geographie von 
Griechenland mit befonderer Nüdficht auf das Alter- 
tum» (mit E. Neumann, ebd. 1885), «Die Aniel 
Korfu», «Die Inſel Leulas», « Kephallonia und 
Itbafa» (in «a Petermanns Mitteilungen», Er: 
gänzungshefte 88, 95, 99), «Bhilipp Elüver, der Be: 
gründer der hiſtor. Yänderfunde» (Wien 1891), «Die 
Scußgebiete des Deutichen Reichs» (Berl. 1893), 
«Die Vergleticberung des Riefengebirges zur Eis: 
zeit» (Stuttg. 1894), «Schleften» (Bd. 1, Bresl. 1896). 

Par unt montes, naso&ötur ridioülus 
mus (lat.), «die Berge kreißen, geboren wird eine 
lächerliche Maus» (d. b. viel Gejchrei und wenig 
Wolle), Citat aus Horaz’ «Ars poetica» (139); die 
Worte find aus dem Griebiichen übertragen und 
finden fi in griech. Form bei Atbenäus. 

Partus (lat.), Geburt. 

Barn, linter Nebenflus des untern Amazonas, 
entipringt in den Tumuc:Humac:Bergen an der 
Grenze von Niederländiih:Guapana und Brafilien 
und mündet bei Almeirim. Erevaur befuhr ibn 
1877— 78. Er it reih an Stromidnellen. 

Paruliß (ach), entzündlihe Zahnfleiſchge— 
ſchwulſt, j. Epulis. 

Parüra (Plaga, lat.), die dur Stiderei oder 
reihe Stoffauffäge geſchaffene Ausibmüdung litur- 
giicher Gewänder, namentlich der Albe (j. d.). 

Parure (fr;., jpr. -rübr), Shmud, Pub. 

Parus (lat.), j. Meile. 

Barüfie (arh.), Gegenwart, Anmejenbeit, be 
ſonders die Wiedererſcheinung Ebrifti. 

Parvati, anderer Name der Durgä (i. d.). 

Barvenu (frz., ipr. -menüb), Emportömmling. 

Parvolin, eine dem Pyridin bomologe, bei 
188° fiedende Baje von der Zuſammenſetzung 
C,H,,N, welche im Steinfoblenteer vorlommt. 

Parzellärfataiter, das Verzeichnis der Grund: 
jtüde nah den einzelnen, bejonders abgegrenzten 
ſowie durch Verjchiedenbeit der Kulturart und Bo: 
nität näber bejtimmten Bodenparzellen, im Gegen: 
ſatz zum Gutsfatafter, wo der Gejamtbefik eines 
und desjelben Cigentümers in jeder Gemarkung die 
Einheit der Katajtrierung bildet. Übrigens bejtebt 
auch neben dem P. ſtets eine jog. Mutterrolle (ſ. d.), 
in der zum Zwed der Steuererbebung die einzel: 
nen Eigentümer mit Angabe der ibnen gebörenven 
Örundjtüde eingetragen find. 

Parzelle (frz.), ein von etwas abgetrenntes, 
jemand zugeteiltes Stüd, namentlih von Grund: 
jtüden gebraucht; parzellieren, in ®. teilen, 
zerftüdeln; Barzellierung, joviel wie Die: 
membration (. d.). ß 

Parzen (lat. Parcae), urjprünglib röm. Ge: 
burtsgöttinnen: Barca, Nona und Decuma. Später 
wurden fie den griech. Moiren (j. d.) gleichgejeht 
und an Stelle der Barca trat dann eine Todes: 
göttin Namens Morta. 

Barzival, der Held und Mittelpunkt des großen 
gleihnamigen Gedichts von Wolfram (ſ. d.) von 
Eſchenbach. Seine Sage wurzelt in einem felt., 
wohl walliſiſchen Dümmlingsmärden, deſſen Held 
(Reredur), von der Mutter einfam erzogen, ihr ent: 
läuftund feinen erichlagenen Vater lindiſch unwiſſend 
rächt; ſo noch in einem engl. Spielmannsliede des 
14. Jahrh. Auch die altiriſche Cuchulienſage zeigt ver— 
wandte Züge. Dies Märchen wurde in der zweiten 
Hälfte des 12. Jahrh. mit der Sage vom beil, Gral 
(j. d.) verbunden, wahrſcheinlich in Frankreich; der 
ichöne Dümmling erwirbt jchließlich durch feine Ser: 


Pas — Bascal 


Ienreinbeit Anteil an dem Gral oder gar Herrſchaft 
über ibn. In diejer Verbindung erfcheint die Sage 
um 1175 in dem Gedicht «Li Contes del Graal» 
von Chretien de Troyes (f. d.), das Wolfram jeinem 
Epos zu Grunde legte, aber mit voller freiheit um: 
geitaltete und aus eigener Erfindung erweiterte; 
daß er fih auf einen Brovencalen Kyot (ſ. d.) be: 
ruft, ift wohl nur Fiktion. Aber au in Frank— 
reich wurde Chretiend Merk in der eriten Hälfte des 
13. Jabrb. von Gautier, Menneſſier und Gerbert 
: de Montreuil nacheinander fortgejeht. Andere 
franz. Dichter machten fih an Neudichtungen des 
Stoffes (jo Robert de Boron), die wir zum größten 


Zeil nur aus fpätern Projaauflöfungen fennen. | 


In franz. Bearbeitung lehrte die Barzivalfage jo: 
gar über den Kanal zurüd und liegt z. B. dem wal: 
liſiſchen Mabinogion von Peredur zu Grunde. Nic. 
Wagner gejtaltete die Sage zu einem Bühnenweib: 
feitipiel, das er, verleitet durch eine faliche Etymolo: 
gie des Namens PB. (= reiner Thor) aus dem Arabi: 
\hen, die Gorres wagte, «Barfifal» nannte. — Val. 
Herb, Die Sage von P. und vom Gral (Berl. 1882). 

Pas (ft;5., ſpr. pa), Schritt, bejonders Tanzichritt, 

auch Bezeichnung für den Zanz jelbit, 3. B. P. de 
deux —— doh), Tanz von zwei Perſonen, P. de 
trois (ſpr. tröd), von dreien u. ſ. w.; ferner foviel wie 
= auch Meerenge, jo in Pas de Calais. 
. Bafajes, 203 (jpr. -hes, frz. Pasages), Hafen: 
ſtadt im Bezirk San Sebaftian der jpan. Provinz 
Guipuzcoa, an der Linie Irun-San Sebaſtian präd): 
tig gelegen und aus zwei Gemeinden beftebend: P. 
de Can Juan mit (1887) 1082 und B.de San Pedro 
. mit 662 E., bat bedeutende Ausfuhr von Mein, 
Eiſen, Blei, Einfuhr von Koblen. 

Palardfchik Paſardzik, Bajarvichit, Ba: 
sardjif, d. b. Marktjtadt), Name mebrerer Orte 
auf der Baltanhalbinjel. 1) B., Hadzi-Oghlu— 
Paſardſchit oder Hadjhi:-Oglu:Bajarı (bul: 
gariſch 1882 offiziell umgenannt Dobrid oder Do: 
britſch), Bezirköftadt im bulgar. Kreis Varna, 
33 km nordweſtlich vom Hafenort Baldik, bat 
(1888) 10717 E., eine Mofchee, mehrere Kirchen; im 
April eine bedeutende Meſſe. Die Stadt wurde 
2. Juni 1774 von den Rufjen unter Kamenſti I. er: 
obert, der die Türken nah Schumla zurüdtrieb, und 
3. uni 1810 unter Kamenſti II. nad einer hart: 
nädigen Verteidigung abermals erjtürmt, wobei 
3000 Türken fielen. — 2) ®B., auch Tatar: Ba: 
ſardzik, Diftriktöftadt in Oftrumelien, an der obern 
Mariga und der Linie Aprianopel:Belova der Türk. 
Staatsbahnen, 52 km mwejtlich von Philippopel, bat 
(1888) 15659 E. (etwa die Hälfte Bulgaren) und ift 
ſeit dem Kriege von 1878 im rafchen Aufblüben be: 
griffen. Der Ort bat bedeutenden Neisbau und 
Jährlich vom Anfang Juni bis Mitte Augujt eine 
große Mefje, —— genannt. Von V. führte 
trüber ein in den Fels gebauener Saumpfad, jet 
Eiſenbahn und Fahrſtraße, an den Ruinen der 
Zrajanspforte vorbei über den Balkan nad) Sofia. 

Paſargädä, die uralte Hauptftadt der Perjer vor 
der Überfiedelung der Könige nah Perſepolis wäh: 
rend der Negierung Darius’ I. ; auch wurden hier noch 
alle jpätern Könige gekrönt. Hier befand fich auch das 
von Briejtern bewachte, heilig nebaltene Grab des 
Cyrus. Noch beute ſteht in Murgbab, zwei Tage: 
teen norböftlich von Verjepolis, ein Grabgebäubde, 
in dem man rüber das Eyrusgrab jah, weshalb man 
P. dort lofalifierte. Später erhob ſich Widerſpruch, 
doch haben die neueiten Unterfuchungen die Richtig: 

Brodhaus' Konverjations-Lerifon. 14. Aufl. XII. 
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feit der alten Anſicht bejtätigt. Den Namen P. 
führte audy der vornebmite Stanım der Berjer. — 
Bol. Stolze, Berjepolis (2 Voe., Berl. 1882); derſ. 
‚in den «VBerbandlungen der Gejellichaft für Erd⸗ 
kunde zu Berlin» (1883). 
| Pasberg, ſ. Sebaftiansberg. 

2 det (ipr. -gubla), icifjbarer Fluß im 
nordamerif. Staate Miſſiſſippi, wird durch die Ver: 
einigung des Ehidafamba und des Leaf-River gebil: 

| det, fließt nad S. in den Golf von Merito. 

| ascal, Blaiſe, franz. Schriftiteller, Theolog, 
Philoſoph und Mathematiker, geb. 19. Juni 1623 zu 
| Elermont in Auvergne. Sein Vater Etienne P. 
ging, um jich ganz der Erziehung des frühreifen Sob: 
ne3 zu widmen, mit ibm 1631 nad) Baris. Der junge 
P. wurde — ausſchließlich zum Studium des 
klaſſiſchen Altertums angehalten, beſchäftigte ſich 
aber bald mit Mathematik, in der er ſolche Fort— 
ichritte machte, daß er im 17. Jahre eine Abhand— 
lung über die Kegeljchnitte jchreiben fonnte. Als 
23jähriger Jüngling entvedte und bewies er, dal; 
die Erjcheinungen, die bisher aus dem horror vacui 
erflärt worden waren, durd die Schwere der Luft 
bedingt jeien. Ebenjo war er einer der eriten, der 
Höhenmefjungen mit dem Barometer anjtellen ließ. 
Unter dem Namen d’A.... d'Ettenville gab er 1649 
jeine Abhandlung über die Eykloide heraus. Mit 
Fermat arbeitete er gemeinjam an der Beitimmung 
der Beichaffenbeit der figurierten Jablen und an der 
Summation verfchiedener Zablenreiben, Seit 1654 
babnte er durd jein arithmet. Dreied den ana: 
lytiſchen Sorihungen einen neuen Weg und begrün: 
dete die Mahrjcheinlichleitsrehnung. P. lebte jeit 
1647 wieder in Baris und teilte jeine Zeit zwiſchen 
Wiſſenſchaft und Verkehr in der Welt, bis er, durch 
die in jeinem nervöjen Naturell wurzelnde Frübreife 
zu übermäßigen Anftrengungen des Geiftes geführt, 
reizbar und kränklich wurde und in ihm das Bedürf— 
nis nach ascetiicher Selbitzucht ermachte und welt: 
flüdhtige Stimmung ihn zu den Janjenijten von -. 
Vort⸗Royal brachte, wo er ſich an Arnauld, Nicole, 
Lancelot anihloß. Dod) gab er jeine mathem. Stu— 
dien noch nit ganz auf. Die Frucht jeiner Ver: 
bindung mit Port-Royal waren die «Lettres A un 
Provincial» (jpäter «Les provinciales» genannt), 
die vom Yan. 1656 bis zum März 1657 erichienen 
(Köln 1657, 1659, 1667) und die zunächſt das große 
Publikum aufllären und für Arnauld in feinem 
bamal3 mit der Eorbonne jhwebenden Handel ge: 
winnen jollten. Vom vierten Briefe an wurden jie 
aber eine Antlageichrift gegen die Jeſuiten und eine 
vernichtende Kritik der Jeſuiten und ihrer Proba: 
bilitätsmoral. Dieje Briefe find ein vollendetes 
Meifterftüd einer reinen und geiftvollen Proſa, ge: 
drängt, faßlich, zur Überzeugung fortreibend und 
voll faujtiichen Spottes. P. jtarb 19. Aug. 1662 
in Bari. Kaum weniger berühmt wurden dann 
die «Pensöes sur la religion», das Bruchſtück einer 
groß angelegten Apologie des Chriſtentums, zuerſt 
aus den Papieren des Berjtorbenen von Verwandten 
und Freunden zufammengeftellt und mit einer Bio: 
grapbie P.s von jeiner Schweiter, Madame Gil: 
berte Berier (geb. 1620), 1670 veröffentlicht. Die 
unveränderten (ungefäbr 1500) Bruchſtücke des 
Merles wurden zuerit durch Faugere befannt («Pen- 
s6ces, fragments et lettres de B. P.», 2 Bde., Bar. 
1844 u. d.; deutih von Merſchmann, Halle 1865). 
P.s «CEuvres» gaben Boſſut (Haag und Bar. 1779; 
neuer Aborud 1861), B. Yaugere (8 Bde., Par. 
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Pascals Schnede — Paſchen 


1888) u.a. beraus, die «Leettres provinciales» Yabure ! Lothar bielten, hatte blenven und hinrichten laſſen 


(2 Bpe,, ebd. 1860), Deröme (2 Boe., ebd. 1885 — 86, 
mit Bibliograpbie), Molinier (2 Bpe., ebd. 1892) 
u.a. die «Pensces» E. Havet (ebd. 1890), R. Holzapfel 
(Perl. 1883). Ein Dentmal Pes wurde 5. Sept. 1880 
zu Glermont:yerrand entbüllt. 

Val. Reuchlin, P.s Yeben und der Geijt jeiner 
Schriften (Stuttg. und Tüb, 1840); Sainte:Veuve, 
Port-Roval (5. Aufl., 7 Boe., Bar. 1887); Faugere, 
Le genie et les cerits de I’. (ebd. 1847); Vinet, 
Etudes sur P. (ebd. 1848; 2. Aufl. 1856); Maynard, 
P., sa vie et son caractöre (2 Vde., ebd. 1850); 
Couſin, Etudes sur P. (5. Auft., ebd. 1858); Wein: 
garten, P. alö Apologet des Chrijtentums (Lpz. 
1863); Dreydorff, P. fein Leben und feine Kämpfe 
(ebd. 1870); deri., P.s Gedanken über die Neligion 
(ebd. 1875 und Gotba 1891); Sundby, Blaiſe P., 
jein Kampf gegen die Jeſuiten und feine Verteidi: 
gung des Chriftentums (deutich von unter, Oppeln 
1886); Bertrand, Blaise T. (Bar. 1801). 

Pascals Schnede, eine ebene Kurve vierter 





Ordnung, von der die Kardioide (j. d.) ein bejon: | 


derer all ift; man erhält ibre einzelnen Punkte, 
wenn man auf einen Kreile einen Punkt annimmt, 
von diefem Punkte aus Sehnen des Kreiſes ziebt 
und dann auf — Sehne von dem andern End— 
punkte der Sehne aus eine gegebene Länge ent— 
weder nach innen oder nach außen abträgt. (S. Tafel: 
Kurven], Fig. 8.) 

Paſch frz. passe-dix, Spiel mit drei Wür— 
felm), im Würfelipiel ein Wurf mit gleicher Mugen: 
zabl auf mebrern Würfeln; im Dominofpiel ein 
Stein mit gleicher Augenzahl auf beiden Setten. 


| 


Paſcha, Titulatur der eriten Mürdenträger des 


Osmaniſchen Reis, die, urjprünglich eine Ehren: 
bezeihnung der Prinzen von Geblüt, im Yaufe der 
Zeit zum Gemeingut der boben Beamtenichaft im 
Civil und Militär geworden tft und in eriterm um: 
ferm Ercellenz (Rat erfter Klaſſe), in leßterm der 
Generalswürde entiprihbt. Die Roßſchweife, die 
früber bei feierliben Anläfien den P. vorausgetra: 
gen wurden, find vom Sultan Mabmud II. (1808 


—B39) abgeſchafft worden; jedoch untericheivet man | 


nod) den P. von einem Roßſchweif (Mir-i-liwa, 


Brigadier), den P. von zwei Roßſchweifen (Ferik, 


Divifionsgeneral) und den P. von drei Roßſchweifen 
(Muſchir, Generalen:Ehef). Dem Muſchir ftebt 
im Civil der Weſir, dem Ferik der Benlerbeg, dem 
Mirilino der Mirimiran an Nang gleich. 

Ban jüd. Seit, ſ. zaflah, 

afchä, Fluß im nordweſtl. Rußland, entipringt 

im See Paſcheoſero im Kreis Tichwin des Gouverne: 
ments Nowgorod, gebt ins Gouvernement Beters: 
burg über und mündet nad 220 km in den Yadoga: 
jee. Auf der P. wird viel Bauholz geflößt. 

Paſchachurda, ſ. Sartentrantbeit. 

Paſchälik, die gebräuchlichſte Bezeichnung der 
großen Provinzial-Verwaltungskörper der Türken, 
die in der Kanzleiſprache des Diwan Gjalet (i. d.) 
oder Wilajet genannt werden. 
von dem durchgängigen Titel der Gencralgouver: 
neure, Baldha (1. d.), gebildet. 

Paſchalis, Name von vier Päpften (P., 687 
Gegenpapft gegen Sergius 1., wird nicht gezählt): 

P. 1. (817—824), ein Römer, Abt vom Klojter 
des heil. Stepban in Nom, dann Kardinalprieiter, 
trönte Yubwigs des Frommen Sohn Lothar in Rom, 
mußte fi aber einer kaiſerl. Unterfuchung unter: 
werfen, weil er zwei röm. Geiftliche, die es mit 


Der Name P. it | 





| 


Daß ibm Ludwig der Fromme die weltlichen Herr 
ſcherrechte über Rom geſchenkt babe, ift eine Erdich 
tung des 12. Jahrh. Ebenſo ſcheint das Diplom, 
worin Ludwig 818 die Schenkungen feiner Bor: 
fahren an den röm. Stubl bejtätigt und vermehrt 
baben joll, unecht zu fein. 

P. II. (1099—1118), eigentlih Raineri, aus 
Toscana, von Gregor VII. aus dem Kloſter Clund 
zum Kardinal erhoben, behauptete ſich gegen vier 
Segenpäpite, jehte den Kampf feiner Borgänger 
gegen Heinrich IV. von Deutſchland fort, beftätinte 
a) dem Yateranfonzil 1101 den gegen dieſen aus: 
geiprohenen Bann und reizte deſſen zweiten Cobn 
Heinrich zur Empörung auf. Als aber Heintic V. 
den Thron beitiegen hatte, beaniprucdhte er auch die 
alten Rechte über die Kirche, nabm 1111 den Bapit 
mit 22 Kardinälen in der Beterstirhe gefangen 
und zwang ihn durch zweimonatige Haft, die welt: 
liche Inveſtitur — — und ibn ſelbſt zu frönen. 
Doch erllärte P., von den Kardinälen gedrängt, 
auf einer Lateranſynode 1112 das Zugeftändnis 
für erzwungen und ungültig; auch brach 1115 über 
die ſog. Mathildiſchen Güter ein neuer Streit zwi— 
ſchen Bapft und Kaiſer aus, jo daß Heinrich 1117 
zum zweitenmal nad Stalien fam. PB. entflob nad 
Apulien, febrte 1118 mit Hilfe der Normannen 
zurüd, ftarb aber kur; nn: Auch fein Auftreten 
gegen den ehebrecheriſchen Bbilipp I. von Frankreid 
war erfolglos, und der nveititurftreit mit Heinrid 1. 
von England wurde nur durh Ermäßigung der 
päpftl. Syorderungen beendigt. — Vol. Schmiß, Der 
engl. Invejtiturjtreit (Innsbr. 1884). 

P. IH., der von den kaiſerlich geſinnten Karbi: 
nälen 1164 aewäblte Gegenpapft Alexanders IIL, 
fanonijierte Karl d. Gr. und ftarb 1168. 

Paſchaſius Radbertus, tbeol. Schriftiteller, 
geb. aegen Ende des 8. Nahrb., trat um 814 in das 
Klojter Corbie in der Picardie, wurde S44 deſſen 
Abt, legte 851 jein Amt nieder und jtarb wahr: 
icheinlich um 865. In der Edhrift «De sanguine et 
corpore Christi» und in feiner «Epistola ad Frude- 
gardum» juchte er die Lehre von der Transſubſtan 
tiation (j. d.) beim Abendmahl zu rechtfertigen und 
vermwidelte fih deswegen in einen beftigen Streit 
mit Ratrammus (j. d.) und Hrabanus Maurus (f. d.). 
Ebenſo verfodt er aenen den Mönch Ratramnus 
die volle Jungfrauſchaft der Maria («De partu vir- 
einis»), Seine Merte gab Sirmond (Bar. 1619) 
beraus, — Val. Hausberr, Der heilige P. R. (Main; 
1862); Sardemann, Der tbeol. Yebrgebalt der Schrif: 
ten des P. R. (Marb. 1877); Choiſy, Paschase 
Radbert (Genf 1889). Diamanten (j. d.). 

Dal a von Tighpten, Name eines groben 

aſchen, Karl, Scemann, geb. 9. Juni 18 
zu Schwerin, bejuchte die Marinejchule in Trieſt, 
trat 1853 als Kadett in die ölterr. Marine, wurde 
1854 Offizier und nabm 1864 an dem Gefedt bei 
Helgoland und 1866 an der Schlacht bei Liſſa 
teil. Am 20. Ott. 1867 trat B. als Stapitänlieute: 
nant eriter Klaſſe in die deutihe Marine über, 
wurde als Korvettenkapitän in den Apdmiralitab 
verjebt und übernahm 1878 das Kommando der 
Korvette Leipzig zu einer zweijährigen Neije na 
der oftafiat. Station, 1880 fam er als Decement 


| in die Admiralität nad) Berlin, war fpäter mebrere: 


mal Kommandant eines größern Banzerihiiis bei 
den Übungsgeichwabern und wurde dann Gomman: 
deur der Werftdivifion in Kiel. 1884 erhielt er mit 


| 





Paſchhandel — Bafilalie, Pafilingua, Bafilogie 


dem Titel eines Kommodore das Kommando des 
oſtaſiat. 1885 das des oitafrit. Geſchwaders, mit 
dem er den Sultan von Sanſibar zur Anerkennung 
der Schutzherrſchaft des Deutſchen Kaiſers über alle 
von Deutſchen in Befiz genommenen Gebiete in Oft: 
afrila zwang. Hierauf zum Konteradmiral ernannt, 
kehrte er Ende 1885 mit dem Geſchwader in die 
Heimat zurüd. 1887 fomnıandierte B. die Manöver: 
flotte und bekleidete jeit 1889 als VBiceadmiral die 
Etellung des Chefs der Marincjtation der Nordiee; 
1391 trat er in Rubeitand und lebt jeitvem in Kiel. 

Baichhandel, ſ. Schleichbanvel. 

Paſchmaklik (aub Baſchmaklik, von Bald: 
mat, d. i. Sandale, Frauenſchuh), in der Türkei ge: 
wife Jahresabgaben, mit denen einige Städte Klein: 
ajiend und des Ägäiſchen Meer: zu Gunjten der 
jedesmaligen Zultanin: Mutter (Walideh, ſ. d.) 
nah der Groberung belaitet wurden. Der Aus: 
drud entipricht alſo unjerm Nadelgelv. 

Paſchmina, joviel wie Kaſchmirwolle (ſ. d.). 

Paſcholl (im Ruſſiſchen geichrieben posel, von 
po-iti, geben), geb’! marich fort! pade did! 

afchtu, andere Echreibung für Puſchtu, ſ. 
adco, |. Cerro de Pasco. *2* 

Pas de Calaisé (ipr. pa de kalab), die ſchmalſte 
Etelle des Kanals (i. d.). 

Pas de Ealais (jpr. pa de faläb), Departement 
in Frankreich, im W. und N. vom Kanal, im DO. 
vom Depart. Nord und im ©. von Eomme be: 
grenzt, aebildet aus der Grafibaft Artois und den 
Landſchaften Boulonnais, Bontbieu und Calaiſis 
der Picardie, bat auf 6600 qkm (1891) 874364 E. 
(darunter 23934 Ausländer), 20838 mebr als 1886, 
gehört zu den dichteit bevälterten franz. -Departe: 
ments (132,6 auf 1 qkm) und zerfällt in 6 Arron: 
difjements (Arras, Bethune, St. Omer, Montreuil, 
St. Bol, Boulogne) und 45 Kantone mit 903 Ge: 
meinden. Hauptitadt ijt Arras, die voltreiciten 
Städte find Calais und Boulogne:jur: Mer. Das 
Klima ijt veränderlich und ſtürmiſch. Suümpfe und 
Moore ausgenommen, ift der Boden febr fruchtbar, 
bejonders in dendem Meere abgerungenen Niederun: 
gen, und dient auf 4980 qkm dem Aderbau. Im 
ganzen eben, wird P. d. E. von zwei Hügelreiben 
(Mont:Hulin und Mont:Lambert) durchzogen und 
von zahlreichen Flüfien (Autbie, Canche, Liane, Na, 
Scarpe u. a.) bewäſſert. Der blübende Aderbau er: 
zeugt Getreide über Bedarf (1894: 4091400 hi 
Weizen auf 170475 ha, 338130 hl Roggen; 
1893: 19970 t Gerſte, 73711 t Hafer), jodann 
Zuderrüben, Eichorien, Flabs und Tabak. 1894 
wurden 55819 hl Cider bereitet. Gebr bedeutend 
it auch die Viehzucht. P. d. C. ift reich an Etein: 
toblen (Förderung 1894: 10628023 t, etwa ein 
Drittel der von ganz Frankreich), Eijenerzen und 
Torf. Die Indujtrie iſt beichäftigt mit Verbüttung 
und Bearbeitung der Dietalle, Fabrikation von Da: 
ſchinen, Zuder, Ibon: und Glaswaren, Leinwand, 
Spiken, Batift, Kleiderſtoffen (Kattun) und Poſa— 
menten. Dann giebt es Branntweinbrennereien, 
Brauereien, Gerbereien, Ziegeleien, Mühlen und 
Spinnereien. Der Handel blübt bejonders in den 
Hafenftäpten Calais und Boulonne:fur:Mer (Hei: 
nere Häfen find noch Ambleteuie, Ctaples und 
Berch, die zugleich die Ausgangspuntte des dichten 
Eifenbabnneges find. Daneben dienen noch viele 
Kanäle, welche zufammen 122 km lang find, bejon: 
vers von Calais zur Aa (42 km lang, 15,6 m breit) 
und von der Na (Zt. Omer) zur —* (Aire) die 


931 


Neuffoiide (18 km lang). Das Departement beſitzt 
683,6 km Nationaljtraßen, ein Lyceum und ſechs 
Gollöges. — Vgl. Buillemin, Le bassin houiller 
du P. d.C. (3 Bde. Lille 1885). 

Pasdeloup (ipr. pad’lub), Jules Etienne, franz. 
Mufiter, geb. 15. Sept.1819 zu Baris, geit. 13. Aug. 
1887 in Fontainebleau, war Yehrer am Pariſer 
Konjervatorium. Bejondere Verdienſte erwarb ſich 
P. durd die Cinrihtung und Yeitung der Concerts 
populaires de musique classique, die jeit 1861 
alle Winter im-Eirque d'Hiver jtattfanden und zu 
dem gegenwärtigen Aufſchwung ver franz. In— 
itrumentalmufit den erjten Anjtoß gaben. Neben 
den klaſſiſchen Meiftern der Sinfonie pflegte B. in 
ihnen auch die Mufit Rich. Wagners, der dur ihn 
in Frankreich Cingang fand, und die jungfranz. 
Schule (Mafjenet, Niset, Eaint:Saens, Yalo u. 3 

Baieng (peri.), j. Ziege. [menaven. 

Pafeo, in ipan. Etäpten die öffentlichen Bro: 

Pafewalf, Stadt im Kreis lidermünde des 
preuß. Reg.Bez. Stettin, an der Uder und den 

— Linien Angermünde-Stralſund 
und Stettin-Strasburg der 
Preuß. Staatsbahnen, Cip eines 
Amtsgerichts (Yandgericht Stet: 
tin), batte 1890: 9400, 1895: 
9761 E., darunter 370 Katboli: 
fen und 135 Israeliten, in Gar: 
nijon das Kürafjierregiment Kö— 
nigin Nr. 2, Boftamt erjter Klaſſe, 
Telegraph, Warendepot ver 
Reichsbank, zwei evang. und eine kath. Kirche, 
Kriegerdentmal, Bronzejtandbild Kaiſer Friedrichs 
(von Göring), böbere Bürgerihule; Tabat:, Stärte: 
fabrikation, zwei Eifengießereien, Mabl:, Schneide:, 
Gips: und Ölmüblen, Kallbrennerei, Aderbau und 
Holzbandel. — P. iſt eine der ältejten Städte Pom— 
merns, batte viel durch Kriege zu leiden und wurde 
7. bis 11. Sept. 1630 von dem laijerl. Oberjt Gös 
verbrannt. Durch den Weſtfäliſchen Frieden kam 
PB. an Schweden und durd den Stodbolmer Frie— 
den 1720 an Preußen. — Vol. Hüdjtädt, Geſchichte 
der Stadt P. ae 18833. 

Paſigr e (grch., d. i. Schrift für alle), die 
bisher vergeblich angejtrebte Kunſt, mittels eines 
von allen Böltern anzunehmenden Zeichenſyſtems 
jo zu ichreiben, daß jeder Kundige den Zert in jeiner 
Sprache ablejen kann. Neuere Verſuche in diejer 
Hinficht find: Don Einibaldo de Das, Ideographie 
(Bar. 1863); Badımann, Paſigraphiſches Wörter: 
bu; Damm, Praktiſche P. (Lpz. 1876). Für einen 
beſchränkten Kreis von Mitteilungen iſt ein ſolches 
Syſtem denkbar; e3 wird z. B. ein ſolches verwendet 
in der internationalen Schiffstelegrapbie; der Ber: 
fuch muß aber mißlingen, jobald man Allgemein: 
gültigleit anftrebt, da immer nur die Ausdrucksweiſe 
einer Sprache oder eines beitimmten Kreijes ver: 
wandter Sprachen dabei zu Grunde gelegt werden 
kann, die Völkern mit anderer innerer Sprachform 
(d. b. die ihre Gedanken in anderer Weije ſprachlich 
verlörpern) ſtets unverftändlich bleiben muß. Das 
Broblem der P. iſt Eh mit dem der og. Bajilalie, 
Bafilingua, Bajilogie,d.b.der Erfindungeiner 
fünftlihen, wirklichen Lautiprace, die durch erfun: 
dene, aber ſprechbare Lautlombinationen Boritel: 
lungen und Begriffe wie die natürlihe Sprade aus: 
drüdenjoll, verbunden worden. (S. auch Weltiprade.) 

Bafilälie (grch), Bafilingün (ard.:lat.), Pa- 
filögie (grch.), ſ. Paſigraphie und Weltſprache. 
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. Bafing, Pfarrdorf im Bezirlsamt Münden I 
des bayr. Reg.:Bez. Oberbayern, an der Mürm und 
den Linien Münden : Augsburg: Ulm, Münden: 
Buchloe und Münden: Weilheim der Bayr. Staats: 
Fahnen, hatte 1890: 2563 E., darunter 183 Evan: 
reliiche, 1895: 4167 E. Boftverwaltung, Telegrapb; 
Bapier. Spiritus-, Goldleijten:, Yeder:, Gluͤhlam— 
pen, bemiiche und Malzfabriten und Wachsbleiche. 

Pafiphäe (d. h. die allen Leuchtende), urſprüng— 
lih ein Beiname der griech. Mondgöttin, in ver 
griech. Mythologie die Tochter des Helios und der 
Verſeis, Schweiter des Aiẽtes und der Kirke, Ge: 
mahlin des Minos, Sie entbrannte in widernatür: 
licher Piebe zu dem von Bofeidon dem Minos (f. d.) 
nelandten Stier. Daidalos verfertigte fünjtlich eine 
bölzerne Kub; in dieje verbarg fie fi und wurde 
dur jenen Stier Mutter des Minotauros. Dar: 
geitellt findet fi B. auf Nelief3 und Wandgemäl— 
den, welche die Anfertigung der hölzernen Kuh durd) 
Daidalos zum Vorwurf haben. — Bol. Nojcer, 
Selene und Verwandtes (Lpz. 1890). 

Paſiphilus, ſ. Bude, Hermann von dent. 

Bafır, Malaienitaat, j. Paſſir. 

Pr eine der Chariten (f. d.). 

affewitich (ipr. paltje-), Iwan Fedorowitſch, 


Graf Eriwanftij, Fürſt von Warſchau, rufj. General: | 


feldmarſchall, geb. 19. (8.) Mai 1782 zu Poltawa, 
ward von Paul I. zu jeinem Yeibpanen ernannt 
und trat 1800 al3 Lieutenant und kaiſerl. Flügel— 
adjutant in das Preobraſhenſtiſche Regiment. Nach— 
dem er bei Auſterliß gnefochten, ward er 1806 zur 
Donau: Armee verjekt und machte die Feldzüge gegen 
die Türken bis 1812 mit. Als Generalmajor zeichnete 
er fid} 1812 bei Smolensk, Borodino, Malo:Jaro: 
jlawez und Krasnoj aus. Nach der Schlacht von 
Yeipzig wurde er Generallieutenant und zeichnete ſich 
1814 in der Schlacht vor Paris aus. V. begleitete 
den Großfürjten Michael 1817 —20 auf feinen Reifen 
durch Guropa und ward 1823 Oeneraladjutant des 
Kaiferd. Am 25. Sept. 1826 ſchlug P. die Berier 
unter Abbas Mirza bei Selifawetpol, eroberte im 
nächſten Jahre das perſ. Armenien und ſchloß, nad): 
dem er Eriwan 13. Oft. 1827 mit Sturm genommen 
und Tauris nebſt Arbedil bejet hatte, 22. Febr. 
1828 den für Rußland jehr vorteilhaften Frieden 
von Turfmantichai ab, worauf er vom Kaijer zum 
Grafen von Eriwan erboben wurde. P. drang nun: 
mehr in die afiat. Türkei ein, ſchlug die Türken bei 
Kars, nahm die Feſtungen Achalzych, Kars, Bajaſid 
und vernichtete ein zweites türf, Heer an den Quellen 
des Euphrat. Am 9. Juli 1829 zog P. in Erzerum 
ein und wurde Feldmarſchall. 

Er unterivarf 1830 die Bergvölfer im Dageftan und 
übernahm 1831 den Dberbefebl der Armee in Bolen. 
Nah dem Falle Warihaus 7. Sept. vom Kaiſer zum 
Fürſten von Warſchau erhoben und zum Statthalter 
von Polen ernannt, begann er die Ruffifizierung des 
Yandes. Er 3 26. Febr. 1832 das organiſche 
Statut, welches Polen mit Rußland vereinigte, und 
vereitelte mehrfach Verſuche zu Aufitänden. Als 1849 
die ruſſ. Intervention in Ungarn beſchloſſen ward, er: 
ſchien P. von neuem im Felde und führte die Kapitula⸗ 
tion der ungar. Armee bei Vilägos (10. Aug.) und die 
Unterwerfung des Landes berbei. Bei Gelegenheit 
feines 50jährigen Dienjtjubiläums Oft. 1850 wurde 
er ſowohl vom Kaifer von Bjterreih al3 vom König 
von Preußen zum Feldmarſchall ernannt. Im April 
1854 übernahm er den Oberbefebl an der Donau, 
tehrte jedoch im Juni in feine Etellung als Etatt: 


Paſing — Pasquier 


halter von Bolen zurüd. Er jtarb 13. (1.1 Febr. 1856 
zu Warſchau, wo ihm 1869 ein Dentmal errichtet 
worden iſt. — Bol. Tolſtoj, Essai biographique 
et lıistorique sur le feld-marechal Prince de Var- 
sovie etc. (Bar. 1835); Fürſt Schtſcherbatow, Der 
Generalfelomariball P., jein Yeben und jeine 
Thätigkeit (rufftich, 4 Bde., Betersb. 1888 — 9). 
Intereſſante Notizen über P.s Regiment in Bolen 
bei 9. Yijicti, Le Marquis Wielopolski, sa vie et 
son temps (Wien 1880). . 

Basnan (ipr. paich-), Injelan der Küite Dalma- 
tieng, die füdliche von den beiden vem Kanalvon Zara 
vorgelagerten Injeln; fie iit ſehr gebirgig und fteiat 
bi$ 290 m. Der Hauptort P., gegenüber von Zara 
vechia, im Gerichtsbezirt Zara vechia der ölterr. 
Bezirfshbauptmannichaft Zara, hat (1890) 809 E. 

Paso (ipan.), Zwiſchenſpiel, ſ. Entremes. 

Bafo (P. del Norte), EI (v. b. die Furt des 
Nordflujjes), auch Ciudad Juarez genannt, die 
nördlichite Stadt des Staates Chihuahua in Merite, 
mit etwa 5000 E., liegt auf dem rechten Ufer des 
Nio Grande, in 1140 m Höbe, der teraniichen Stadt 
El P. gegenüber, in überaus fructbarer Gegend. 
Die Bedeutung der Etadt berubt auf der Yage an 
der Grenze und an den Linien der Mexik. Gentral:, 
der Atchifon:Topela:Eta. Fe- und der Teras: und 
Bacificeifenbabn. — Der Ort El P. in Teras, am 
Rio Grande, bat (1890) 10338 €. (1880: 736); 
große Blei: und Silberbütten, Eisfabrifation, 4 Ban: 
ten und bedeutenden Handel. Seit 1886 werden 
Blei: und Silbererje aus Merito eingeführt. 

Pafoleoan, javan. Nefidenticaft, i. Bafuruan. 

Pafowein, j. Chihuahua. 

Bafpel, Paſſepoil. Pr 

Badane (ipr.-Teh), Ernit, Schriftiteller und Mu: 

jiler, geb. 3. Cept. 1821 zu Köln, bildete jih 1842 
—44 auf dem Pariſer Conservatoire de Musique, 
war dann DOpernfänger (Baritoniit) in Mainz, 
Darnıftadt, Gent, Münden, Wien, Leipzig, Amiter: 
dam u. ſ. w. 1856—59 Opernregilieur in Weimar, 
dann bis 1875 Oberbeanter am Darmitädter Hof: 
theater. Eeit 1875 lebte er im Dorfe Alsbab an 
der Bergitraße, wo er 20. März 1892 jtarb. Als 
Schriftſteller war P. tbätig in tbeater: und munt: 
geſchichtlichen Arbeiten (5. B. «Geſchichte der Duft 
und des Theaters am Hofe zu Darmitadt von 1567 
bis 1708, nach Urkunden», Darmſt. 1854; «yrant: 
urter Muſik- und Theatergeihichte», 2. Aufl, 
Frankf. a. M. 1872; «Goethes Theaterleitung», Lpz. 
1883), jowie in Opernterten und Märchenſpielen. 
Von feinen Nomanen und Erzählungen feien ae: 
nannt: «Die Komödiantenbere» (3 Bde., 1866), 
«Drei Gefellen» (2. Aufl. 1872), «An Paris» (2 Boe., 
1872), «Der Grenadier von PBirmajens» (1875), 
«Aus der Welt der Töne» (2. Ausg. 1882), « Die 
Primadonna» (1879), «Die Bagabunden» (3 Bpe., 
1886), «Mujitantengeihichten» (1887), «Die Gloden 
von Blurs» (1887), «Magdalena. Noman einer 
deutiben Pariſer Lowine (189%), «E3 ftebt ein 
Baum im DOpenwald» (2. Aufl., Darmit. 1894). 

Pasquier (fpr. -Tieh), Etienne Denis, Baron, 
fpäter Herzog von, no Staatämann, geb. 22. April 
1767 zu Baris, erhielt eine Etelle ald Requeten— 
meister im Parlament zu Bari, die er aber durch 
die Nevolution verlor. Erſt 1806 trat er als Re: 
quetenmeijter wieder in den Staatärat und jtieg 
1810 zum Generalprofurator des «sceau des titres» 
auf. urz darauf wurde er Bolizeipräfelt von Paris, 
welches Amt er bis zur Nüdfebr der Bourbon® 


Pasquill — Paß (Legitimation) 
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führte. Während der Nejtauration war er Abs | 
geordnneter und Kammterpräfident, auch mehrmals 
leitender Miniſter, mußte aber wiederbolt den An: 
feindungen der royaliſtiſchen Ultras weichen. Lud— 
wig XVIII. verlieb ihm 1821 die Pairswürde. Nach 
der Julirevolution wandte ſich P. der neuen Negie: 
rung zu und wurde Präfident der Pairskammer. 
Zu ſeinen Gunſten jtellte man 1837 die Titular: 
würde des Kanzler wieder ber, und 1844 gab ibm 
Ludwig Philipp den Herzogstitel. Seit der Nevo: 
fution von 1848 lebte er in Jurüdgezogenbeit. 1842 
war er Mitglied des Inſtituts geworben, obſchon 
ſich ſeine gelehrten und litterar. Verdienſte nur auf 
das mit M. de Randon verfaßte Vaudeville «Grimon 
ou le portrait à faire» und die Herausgabe ſeiner 
«Discours prononces dans les chambres lögisla- 
tives de 1814—36» (4 Bde. Par. 1842) gründeten. 
P. jtarb 5. Juli 1862 zu Paris. Da er linderlos 
war, aboptierte er feinen Großneffen Edme Ar: 
mand Gajton, Marquis dD’Aupdiffret: Bas: 
auier (j. d.), der ihm in der berjogl. Würde folgte 
und der Die «Mömoires du chancelier P.» ( 4 Boe., 
Bar. 1893—94) berausgab. — Val. Favre, Etienne 
Denis P., chancelier de France Par. 1870). 
Pasquill (ital. pasquillo, d.i. Heiner Pasquino, 
1. d.), Schmähſchrift. In der Rechtsſprache verſteht 
man unter P. die durch Schrift, Druck, Bildwerk 
veröffentlichte Ehrverlegung (auch Libell genannt). 
Pasquillänt, Verfertiger eines P.; Pasqui— 
nade, Spottſchrift. 
Pasquino, antike Marmorgruppe, im 16. Jahrh. 
in Rom ausgegraben und vor dem Palazzo Braschi 
aufgeſtellt, ſo benannt nach einem in der Nähe 
wohnenden Schuſter P., der durch feine ſatir. An: 
griffe auf Päpſte und Kardinäle befannt war. Man | 
bediente fich der Statue zum Antleben von Epott: 
verjen, die Entgegnungen wurden am Marforio (. 
Slußgötter) angebeftet. Die Gruppe jtellt wahrſchein— 
lid Dienelaos mit dem Yeihnam des Patroklos dar 
und dürfte aus dem 4. Jahrh. v. Ebr. ſtammen. — 
Bol. Urlichs, Liber die Grupre des P. (Bonn 1857). 
Bak (vom lat. passus, d. h. Echritt), im weitern 
Einn, befonders ftrategiich und verlehrsgeographiſch, 
jede ſolche Etelle, wo der Weg aus einem offenen 
Gebiet in ein anderes auf einem einzigen ſchmalen 
Durchlaß eingezwängt ift. Ein folder Durchlaß 
lann vorbanden jein zwijchen dem Eteilabfall des 
Gebirges und der Meerestüfte; bierher nebört der 
P. von Derbent am Kaſpiſchen Meer und derjenige 
der Thermopylen — Nord: und Mittelgriechen: 
fand; oder er ift gegeben in einer felfigen Einengung 
einer Ihallinie (Finſtermünzpaß, Ehonvap oder 
Veronejer Klauſe), endlich, und das ift die engere, 
aber am meiiten gebrauchte Bedeutung des Wortes, 
iſt P. der libergang aus einem Flußgebiet in ein 
anderes über einen bierzu geeigneten Punkt der 
Waſſerſcheide. Jeder ſolche Gebirgsübergang (j. auch 
Ginjattelung), Gebirgspaß oder PB. im engern 
Einne ift für das Gebiet feiner Umgebung dadurd | 
vorher bedingt, daß er der überſchreitung möglichit | 
wenig Hinderniſſe in den Meg legt, daß er aljo ent: | 
weder der tiefitgelegene auf einer längern Etrede des 
Gebirgstammes oder der am leichteiten zugängliche 
iſt. Die Zugänglichkeit von beiden Eeiten it für die 
antbropogeogr. Bereutung eines PB. von höchſter 
Wichtigkeit, wie fih aus der Gegenüberftellung des 
Gotthard (2114 m) und des Qulmanier (1917 m) | 
deutlich ergiebt. Während lekterer von N. ber nur 
auf groken Umwegen zu erreichen ijt, führt erfterer | 








95: 


unmittelbar und geradlinig aus Deutſchland nah 
Italien; darum bat.er auch troß jeiner größern 

öbe jhon lange vor Anlage der Eijenbabn einen 
viel größern Verkehr an fid gezogen al3 der Lutz 
manter, Immerhin iſt aber die Höhenlage des P. 
dod das wichtigſte für feinen Wert in die Wag— 
ichale fallende Moment; denn fie enticheivet jeine 
Benutzbarkeit während längerer oder kürzerer Zeit: 
dauer im Jabre, und fo ijt allerdings der Begriff 
der durchſchnittlichen tiefiten Schartung eines Ge: 
birgszugs, d. b. die Angabe, um wie viel die tiefſten 
Einſchnitte (Päſſe) niederer liegen als die mittlere 
Kammhöhe N Gebirge), anthropogeographiſch einer, 
der allerwichtigjten ver gelamten Orometrie. — P. 
beißen zumeilen aud die Mündungsarme eines 
Fluſſes, 3. B. des Miſſiſſippi (ſ. d.). 

Ba (m passeport), eine von der zuftändigen 
Behörde für jemand, der eine Reife zu unternehmen 
beabfichtigt, außgefertigte, die Berfönlichleit des Rei: 
jenden feitftellende, zu diefjem Ende mit deſſen Ber: 
jonalbejhreibung und feiner Namensunterichrift 
verjebene, gewöhnlich aud Ziel und Zweck der Reiſe 
angebende Urkunde, durch welche der Neijende fich 
über feine Berfon jowie über die Unbedenklichkeit 
feines Reiſens auszumeifen vermag und auf Grund 
deren er eintretendenfall® auch den Schuß der: 
jenigen Behörden, dur deren Gebiete er reift, in 
Anſpruch nehmen fann. In Deutichland m 
verfafjung Art. 4) unterftebt das Paßweſen der Ge: 
jeßgebung und Aufjicht des Neichs. In neuerer Zeit 
baben die meijten Staaten, jo namentlih aud das 
Deutſche Reich durch das Papgeieh vom 12.D8t.1867, 
den Paßzwang, d. b. die Verpflichtung, auf Nei: 
fen mit P. verjeben zu fein und venjelben an ben 
auf der Reiſe berührten Orten zum Bifieren vorzu: 
legen, als beläjtigend aud) für Ausländer wieder 
aufgehoben und e3 den Neijenden freigeftellt, ob 
ſie jih, um auf der Reife einen Ausweis über ihre 
Perſon zu haben, mit P. oder fonjtiger Reifelegiti: 
mation verjeben wollen. Bei Nusnabmeverbält: 
nijien, wenn die Sicherbeit des Bundes. oder die 
öffentlihe Drpnung durd Krieg, innere Unruben 
oder jonjtige Ereigniſſe als gefährdet erjcheint, kann 
durch kaiſerl. Verordnung für das ganze Reichs— 
gebiet oder für einen Teil der Paßzwang eingeführt 
werden. Die Auslandspäſſe, die in ſterreich allein 
noch üblich find (Minifterialverfünung vom 25. Nov. 
1879), werden für Angebörige des Deutjchen Reichs 
von denjenigen deutſchen Behörden auägeitellt, 
welche nad den in den einzelnen Bundesjtaaten 
geltenden Beitimmungen bierfür zuftändig find, 
und find zwedmäßig dem Gejandten oder Konful 
des betreffenden fremden Staates zur Erteilung der 
Viſa vorzulegen. Cinige fremden Staaten fordern 
diefe Vilterung für die Geftattung des Cintritt®. 
Am Ausland werden P. für Deutſche vom Reichs: 
oder Landesgeiandten oder von dem deutichen Kon: 
ful ausgeftellt und allgemein zur Reife nach dem 
Deutſchen Reich vifiert. Als Reifelegitimation dienen 
auch die Paßkarten, welde nicht für eine fpecielle 
Meife, jondern jedesmal auf ein ganzes Kalender: 
jahr ausgeftellt werden und fowobl hierdurch als 
durch die bequeme Kartenform für den Reifenden 
das einfachſte Mittel find, ſich auf der Reife zu 
legitimieren. Durch den Beſitz eines gültigen R. 
wird für die Dauer feiner Gültigkeit die Nechts: 
folge des durch zebnjäbrigen ununterbrocenen Auf: 
enthalt im Auslande eintretenden Verluftes der 
deutichen Staatdangebörigleit abgewendet. In 
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Frankreich beſteht noch heute grundfäglich der durch 
die Franzöfifhe Nevolution (1795) eingeführte Bap: 
wang; für Elſaß-Lothringen (ſ. d.) ift bis jeßt das 
anz. Recht in Kraft verblieben, von welchem gegen: 
über Frankreich eine Zeit lang (1888—91) energisch 
Gebrauch gemacht wurde. 

Zwangspaß, NReiferoute oder Marid: 
route ift ein P., mittel3 deilen jemand von der 
Bolizei unter Androhung von Strafe vorgejchrieben 
wird, fih an einen bejtimmten Ort zu begeben und 
ſich dort bei der Behörde zu melden. Dem Betreffen: 
den wird bierbei auch eine bejtimmte Route, die 
er bei Strafe einzubalten bat, vorgezeichnet. Meiſt 
dienen jebt die Zwangspäſſe zur Beförverung be: 
ftrafter Perſonen in ihre Heimat. 

Leihenpäfje werben von der Polizeibebörde 
ausgeſtellt bei Transport einer Leiche vom Sterbeort 
an einen andern Ort; fie find in Bayern, Württem: 
berg, Baden obligatorisch bei Strafe; in Breußen 
fann beim Mangel eines Leichenpajies Offnung 
des zes durd die Bolizei verlangt werben. 

Über Geſundheitspaß ſ. Quarantäne; über 
Seepaß ſ. d. und Eertifitat. 

Militärpaß ift ein amtliches Legitimations: 
papier, das alle Mannſchaften des Beurlaubten: 
ſtandes bei ihrer Entlafjung aus dem aftiven Dienit 
erhalten und bei Rontrollverfammlungen und andern 
dienftlihen Anläffen vorjuzeigen haben. 

Pah, in der Baukunſt der zwiſchen den Najen 
ded got. Maßwerkes (fi. d) befindliche Kreisbogen 
oder die den Naſenſchwung tangierenden geraden 





Seiten. Je nad der Anzahl verjelben untericheidet 
man den Dreipaß, Vierpaß u. 1. mw. (S. die vor: 
u Abbildungen.) 
af,in der Reitkunſt ein vem Pferde angelern: 

ter Gang, der darin beitebt, daß es (mie dag Kamel) 
beide Füße einer Seite zugleich hebt. 

Balfabel (m), erträglich, leidlich. 

Baflacaglia (ipr. -talja, Paſſacaglio), ein 
alter gravitäticher, ver Ehaconne (5. d.) äbnlicher 
Tanz in ungeradem Talt, der bejonders bei den 
roman, Böltern beliebt war und auch noch oft in der 
Kunftmufit des 18. Jahrh. ericheint; er bat eine 
furze wiederlehrende Figur als Grundbaß. 

affäde ifrz.) Bewegung vorwärts beim Fechten 

mit dem Zwede, die Menſur zu verengern, d. b. dem 
Gegner näher zu fommen, wird ausgeführt durch 
ein Borfeßen des rüdwärtigen Fußes bis zur Spitze 
des vordern als erftes und ein Vorſetzen des vor: 
dern Fußes als zweites Tempo. In der Reitkunft 
bedeutet P. eine Lektion der Hohen Schule (f. d.), die 
in mehrfacher Wiederholung einen kurzen Galopp 
mit einer Kurzkehrtwendung (Pirouette) verbindet. 

Paflage (e ſpr. -abihe), Durchgang (j. Ga: 
lerie), Durdfahrt; in der Muſik eine Figur von 
fchnelleer Bewegung und fürzerer Ausdehnung. 
Man unterjceidet Accordpaſſagen (Arpeggien) und 
Tonleiterpaflagen. (S. auch Spinnerei.) 

Baffageninftrument (ipr. -abihen-), Meri: 
dianinftrument, Durchgangsinſtrument, 


Paß (in der Baufunjt) — Paſſaglia 


Mittagsrohr, eins der wichtigſten ajtron. In— 
ftrumente, von Olaus Römer erfunden, dient dazu, 
den Moment des Durchgangs eines Eterns durd 
den Meridian zu beitimmen. Da in diefem Moment 
die Sternzeit gleich der Reltajcenfion des betreffen: 
den Sterns iſt, kann es jonad zur Zeitbejtimmung 
benugt werden. Yäht man bei einem Meridiantreis 
(j. d.) den feingeteilten Kreis nebjt den zugebörigen 
Mitrojlopen weg, jo bat man im weſentlichen ein 
P. In neuerer Zeit baut man namentlich leinere 
P. bäufig mit gebrochenem Fernrohr (j. nad: 
jtebende Sigur). In dem Würfel in Mitte der bori- 
zontalen Achſe fit ein Priama, das die vom Objek— 





tiv a lommenden Strahlen durdy die hohle Achſe 
nad) dem Ofular b reflektiert; ff ijt das gußeijerne 
Stativ, ee die Waſſerwage zum Horizontaliftellen 
der Achſe, dd eine Vorrichtung, durch die das Fern— 
rohr aus den Lagern gehoben und um 180° gedrebt 
werben kann, endlich c ein Heiner Kreis zum Gin: 
ftellen der Sterne. Der durd dieje Konſtrultion 
erzielte Vorteil it, dab das Auge immer in gleicher 
Richtung durd das Fernrohr fieht; ein Nachteil ift 
aber der Lichtverluſt, der dur die Brebung und 
u — im Prisma veranlaßt wird. — 
affagere Befeſtigung (ipr. ſaſch⸗), ſ. Selb: 
befeſtigung. 66 
afſagevertrag (ipr. -abice-),j. Frachtvertrag. 
affagier (ſpr. ſchiht, vom franz. passagerı, 
Reiſender, beſonders ein ſolcher, der mit Wagen, 
Eiſenbahn oder Dampfſchiff befordert wird. 
Vaſſagieren (fr;., jpr. -ibi-), ſ. Spaniſcher Tritt. 
Paffaglia (ipr. -alja), Carlo, ital. Theolog, geb. 
1814 zu Pieve a San Paolo bei Lucca, trat in den 
Sejuitenorden, wurde 1844 Profeſſor am Collegium 
Romanum und erwarb ſich als joldyer wie als Prö: 
fident der zur Verbreitung der Verkündigung des 
neuen Mariendogmas, das P. 1853 in einem drei: 
bändigen Werke «fiber die unbefledte Empfängnis» 
verteidigte, eingefekten Kommijjion den Ruhm 
mufterbafter Örtboborie. Von der patriotiichen Be: 
eilterung für die Einheit Italiens und Cavours 
deal der freien Kirche im freien Staat ergriffen, 
trat P. 1859 aus dem Jeſuitenorden aus und for: 
derte in einer Flugſchrift «Pro causa italica ad epis- 
copos catholicos» im Intereſſe der nationalen Eini⸗ 
gung vom Papſte den Ber icht auf jeine weltliche 
Hertſchaft als eine gejhichtlihe Notwendigkeit. Er 
mußte injolgedefien aus Rom flieben, wurde 1861 
an der Turiner Univerfität Profefior der Moral: 
philofophie und fette ald Mitglied des eriten ital. 
Parlaments und in der von ihm 1862—66 beraus- 
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gegebenen firchenpolit. Zeitichrift «Il Mediatore» 
den Kampf gegen die we tliche Gewalt des Papſtes 
und der Kurie fort. Epäter zog er ſich mebr und 
mebr von der Bewegung zurüd, und angeblich bat 
er Widerruf geleiitet, bevor er 12. März 1887 zu 
Turin ſtarb. 

Paſſah over Basha (au dem Aramätichen 
aräcifierte Form des hebr. Pesach, d.h. nah 2 Moi. 
12, 13 ſchonendes Vorübergeben), Name des nad) 
dem Prieitercoder (j. Bentateuch) am 14. Nifan, d. b. 
am eriten Vollmond des Frühlings, im Tempel zu 
jeiernden Feſtes. Benannt iſt es nad) dem Prieiter: 
coder nac der eigentlicy fein Opfer mebr voritellen: 
ven Mahlzeit, zu der ein Yamm oder eine junge 
Ziege verwendet wurde. Nachdem dieſes Tier am 
Heiligtum geichladhtet worden war, wurde es am 
Abend im samilienkreife mit ungeläuerten Broten 
und bittern Kräutern gegejien. Das P. foll in 
Agypten eingejeßt worden jein, damit der Mürg: 
engel an den mit dem Blute der geſchlachteten Tiere 
beitrihenen Thüren die Häufer der Jsraeliten er: 
fenne. Nad dem Gejehe des Deuteronomiums, das 
älter ift, ijt e8 im Monat Abib zu feiern und können 
auch Winder als Paſſahopfer verwendet werden 
5 Mof. 16). Es eriheint dort verknüpft mit dem 
Feſte der beginnenden Gerjtenernte, dem Mazzotb: 
oder Diterfeite. Nah 2 Kön. 23, 28 iſt es 8 im 
18. Jahre des Joſia zum erſtenmal in Jeruſalem 
gefeiert worden. Dieſe Verlnüpfung hat dazu ae: 
rührt, das Mazzothfeſt kalendariſch zu firieren, wäb: 
rend es uriprünglicd ein nad der Reife der Feld— 
früdhte fich richtendes Wandelfeit geweſen zu fein 
ideint. Das Baflabfeit ek uriprünglih das 
Seit der Darbringung der Frü er be: 
deutet haben. Seit dem Aufbören des Opferdienites 
wird das P. in den jüd. Familien an den beiden erjten 
Abenden des Feſtes der ungejäuerten Brote (bebr. 
chag hammazoth, lat, Festum azymorum, j. Azy— 
mon) durch Genuß ungefäuerter Brote und bitterer 
Kräuter unter Vorleſung der Hagadab (if. d.) began: 
gen. — Bildlich wird in der hriftl. Kirche Jeſus Ehri 
tus als das wahre Paſſahlamm bezeichnet (aud) 
ihen bei Baulus 1 Kor. 5, 7). In der Stiftung des 
Abendmabl3 hat der Heiland an die jüd. Paſſah— 
mablzeit angefnüpft. Zweifelhaft iit, ob das leßte 
Mahl Jeſu mit jeinen —— Fl wobei dieje Stif: 
tung erfolgte, ein Bafjahmahl war oder nicht. Ale 
ein Vaſſahmahl faſſen e3 die ſynoptiſchen Evangelien 
auf, während das des Johannes es am Tage vor 
dem P. jtattfinden läßt. (S. Abendmahl.) 

Paſſahſtreit oder Oſterſtreit, Streitigleit der 
chriſtl. Kirche des 2. Jahrh., wobei e3 fih um einen 
Gegenſatz zwiichen-der Heinafiat. und röm. Kirche, 
betreffend Zeit und Art der Diterfeier, bandelte. 
Beiderfeit3 feierte man zwar das Titerfeit im Ge: 
denken an Jeſus und feine Leidenszeit, aber die 
Kleinajiaten mwollten ſich dabei der jüd. Volksſitte 
anſchließen und hielten am 14. Nifan (daber [lat.) 
S:uartodecimaner oder [ard.] Teſſareskai— 
defatiten), auf welchen Wocentag immer diejer 
id. Monatstag fallen mochte, das Paſſahmahl, 
unter Berufung darauf, dab Jeſus jelbit an dieſem 
Tage mit feinen Jüngern das Lamm gegeijen babe. 
Vie röm. Gemeinde und mit ihr die abendländ. 
Chriitenbeit ging dagegen von der regelmäßigen 
Wochenfeier des Gedächtniſſes Jeſu aus, wobei der 
Freitag als Todes, der Eonntag als Nuferftehungs: 
tag betrachtet wurde, und legte daber auch die 
Jahresfeier jo, dab dieſe Wochentage feſtgehalten 


Paſſ arge 935 


wurden. Falls der Freitag nicht auf den 14. Niſan 
der Juden fiel, wurde der nächſte Freitag nach die— 
ſem Termin als der Jahres-Todestag Jeſu an— 
geſehen. Zugleich legte man dabei die Anſchauung 
zu Grunde, daß Jeſus, ſtatt mit dem Volke das 
Lamm zu eſſen, vielmehr ſelbſt als das wahre 
Paſſahlamm am betreffenden Tage geopfert ſei, 
daher eine Freudenfeier erſt am Oſterſonntag, als 
dem —— ſtattfinden könne. Drei 
Verhandlungen fanden ſtatt, die erſte zwiſchen 
Bolyfarp (i. d.) von Smyrna und Biſchof Anicetus 
von Nom um 155; diefe Verhandlung fand in 
Rom felbit jtatt und verlief ohne Bruch, aber au 
obne Ginigung; die zweite auf der Synode zu Lao— 
dicea unter den Kleinafiaten felbit; die dritte zwi: 
ſchen Victor von Kom und Polykrates von Epheſus. 
Sie führte zum Bruch von feiten Victors, aber unter 
alljeitiger Mifbilligung. Erſt das Konzil von Nicäa 
325 entjchied für die röm. Feſtfeier. Die andere 
wurde damit zur Ketzerei, trotzdem ſich die Klein: 
ajiaten auf eine Menge alter Zeugniſſe, vor allem 
auf das des Apoſtels Johannes berufen batten. — 
Bol. Weigel, Die hriftlihen B. der drei eriten Jahr: 
hunderte (Bforzb. 1848); Hilgenfeld, Der Paſcha— 
jtreit der alten Kirche (Halle 1860); Echürer, De 
controversiis paschalibus (Pp3. 1869). 

Paſſaic (ſpr. -jeit), Stadt im Saunty B- des 
nordamerik. Staates Neujerſey, am Fluſſe B., 
der, 160 km lang, in die Newarkbai mündet, zwi: 
ſchen Baterfon und Hobofen, hat (1890) 13028 E.; 
Bleich?, Zeugbrud: und Badjteinwerte, Fabriken 
von Kautſchulwaren, Kammgarn, Wollwaren, Öl: 
tu und Säuren. 

Paſſamaquoddy-Bai, Bucht des Atlantiihen 
Oceans, zwifchen dem nordamerif. Staate Maine 
und der canad. Brovinz Neubraunſchweig, iit 20 km 
lang und 10 km breit, nimmt den St. Croir auf, 
bat gute Häfen und enthält mehrere Inſeln, z. B. 
Campo Bell und Deer: lan. 

aſſaͤnt in Vorübergehender, Durchreijender. 

affanten, }. Epauletten. 

affarge, Fluß im preuß. Reg.: Bez. Königs: 
berg, entipringt 4 km im NO. von Hohenftein, 
nimmt lint3 die Liebe, rechts die Drewenz und 
Walſch auf, wird bei Braunsberg ſchiffbar und mün: 
det nad) 120 km Yauf in das Friſche Haff. — Val. 
Bender, Wanderungen durd das Pailargenebiet 
(Braunsberg 1887). 

Paſſarge, Ludwig, Echriftiteller, geb. 6. Aug. 
1825 in Wolittnid in Oftpreußen, jtudierte in Könige: 
berg und Heidelberg die Rechte, fungierte in Heiligen: 
beil und Königsberg ald Richter, wurde 1872 Appel: 
lationsgeridhtsrat in Infterburg, 1878 Tribunals: 
rat in Königsberg und 1879 DOberlandesgerichtärat 
dajelbit. 1887 wurde PB. als Geb. Juitizrat pen: 
fioniert; er lebte danıı in Sana in Südtirol, jetzt in 
Miesbaden. P. ſchrieb: «Aus dem Weichſeldelta» 
(Berl. 1857), «Fragmente aus Jtalien» (ebd. 1860), 
«Schweden, Wisby und openbagen» (Lpz. 1867), 
«Aus balt. Yanden» (Glogau 1878), «Drei Sommer 
in Norwegen» (Lpz. 1881; 2. Aufl. u. d. T. «Some 
merjabhrten in Norwegen», 2 Bde. 1884), «Aus dem 
heutigen Spanien und Portugal» (2 Bbe., ebv. 
1884), «Henrik Jbfen» (ebd. 1883), «Balt. Novellen» 
(ebd. 1884). Außerdem verdeutichte P. Henrik Ibſens 
«Gedichte», «Brand», «Beer Gunt» und Björnions 
«tiber die Kraftv (in Neclams «Univerjalbiblio: 
thel»), audy «Norweg. Balladen» (Lpz. 1883), «Dich: 
tungen von Oswald von Molkenitein» (in Neclams 
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«Univerjalbibliotbel» ) und «Ebrijtian Tonalitius' 
littauiſche Dichtungen» (Halle 1894). 

Paſſäro, j. Paſſero. 

Paſſarowitz, ſerb. Stadt, ſ. Botarevac. 

Sanateı Paſſatwinde, j. Atmoipbäre. 

afjatitaub nannte Ehrenberg die namentlich | 
in der Bafjatregion im Atlantiichen Deere beobad: | 
teten Staubmeteore. Der P. ijt in — Gegen⸗ 
den an der Weſtküſte von Mittel: und Nordafrika, 
namentlich zwijchen Kap Bojador und Kap Blanco, 
fait ſtets vorhanden, verbreitet ſich aber auch perio: 
diſch in der Nichtung des Mittelmeers über Italien 
und Armenien, zuweilen jelbit bis Echweden und 
Rußland. Die em. Analyje ergiebt als Beſtand— 
teile: Kieſelſaure, Koblenjäure, Thonerde, Eifen: 
oryd, Manganorvd, Kalt, Magneita, Kali, Natron, 
Kupferoxyd, Wajler und organiiche (verbrennliche) 
Eubjtanz. Unter dem Miteoitop beobachtete Ehren: 
berg feinen Quarzſand und noch feinern gelblicen 
oder rötliben Mulm, zwiichen denen ſich zablreiche 
organische Formen und Fragmente finden (Boly: 
galtern, Bhotolitbarien, Bolntbalamien und weiche 
Pflanzenteile). Die Gejamtzabl der beobachteten 
Formen beträgt über 300 Arten. Nur fpärlich fin: 
den fih Stüdchen von Bimsſtein und vulkaniſcher 
Aſche. Ebrenberg nimmt an, daß ſich in den obern 
Regionen der Atmofpbäre in der Bafjatregion ein 
fonitantes nebelartiges Staubdepot befände. Der 
PB. wird durch den kreisartig verlaufenden Paſſat, 
der von Südamerifa aufiteigt und ſich an der Weſt— 
füfte Afrilas wieder ſenkt, ſtets gemiſcht (was feine 
jeit Mitte des 19. Jahrh,. fast nleibartige Zuſam— 
menjekung erklärt) und dur die Bewegung der 
Luft ſchwebend erbalten. — Val. Ehrenberg, Über: 
ſicht der jeit 1847 fortgefeßten Unterjuchungen über 
das von der Nimotpbäre unfichtbar getragene reiche 
organische Leben (Berl. 1871; Nachtrag, ebd. 1872). 

aſſatwölkchen, Leine weiße Gumuluswolten, 
die body über ven Paflatregionen binzieben. Aus 
den größern derjelben entladen ſich von Zeit zu Zeit 
leichte und kurze Regenſchauer. 

Paſſau. 1) Bezirksamt im bayr. Neg.: Ber. 
Niederbavern, bat 542,36 qkm, 1890: 40824, 1895: 
40815 (10 741 männl., 21074 weibl.) E. in 42 Ge: 
meinden mit 825 Ortichaften. — 2) Unmittelbare 
Stadt am Zulammenfluß der Donau, des Inns 

und der Ilz und an der Linie B.: 
Negensburg (117,6 km), den Ne: 
benlinien P.-Freyung (49,4 km) 
und PBfarrlirben: B. (63,2 km) 
der Bayr. Staatsbahnen und 
der Linie P⸗Neumarkt-Kallham 
(52km) der Kiterr.Staatäbabnen, 
it Station der Donaudampfer 
jowie Sip des Bezirksamtes, eines 
Landgerichts (Oberlandesgericht 
München) mit einer Kammer für Handelsſachen 
und 9 Amtsgerichten (Freyung, Griesbach, P., Pfarr: 
lirchen, Rottbalmünjter, Simbach, Vilshofen, Wald— 
lirchen, Wegiceid), eines Amtsgerichts, Hauptzoll— 
amtes, Biſchoſs, einer Handels: und Gewerbe: 
fammer, Neichsbanfnebenitelle, eines Bezirkskom— 
mandos, Handels: und Fabrikrats, batte 1890: 
16633 €., darunter 1079 Evangeliihe und 42 38: 
raeliten, 1895: 17484 (9027 männl, , 8457 weibl.) 
E., in Garniſon das 2. bis 4. Bataillon des 16. In: 
fanterieregiments Großherzog Ferdinand von Tos: 
cana, Poſtamt, Stadtpoiterpedition und Telegrapb. 





P. beitebt aus der eigentlihen Stadt (Altftapt und | Stadt und Oberhaus neb 
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Neumarkt) auf der felſigen Landzunge zwiſchen rn 
und Donau und den beiden Vorftädten Innſtadt auf 
dem rechten Ufer des Inns und Ilzſtadt (ebemals 
Aupdenjtädtchen genannt) linfs von ver Iz. Auf dem 
Berge gegenüber der lektern die ebemalige Feſtung 
(100 m) Oberbaus, jest Militärjtrafanitalt, mir 
Ausfichtsturm, Über die Donau führen eine erierne 
Brüde (220 m lang) und ein Ketteniten, über dan 
Inn zwei eijerne Brüden, darunter eine für die Eiſen 
babn (66 m). Die meijt aus dem 17. und 18. Jabrb. 
tammenden Häufer jteigen, namentlih vom Ann 
aus, — auf. Auf dem Domplaßz ſiebt 
das eberne Standbild Marimilians I., 1824 bei der 
25jäbrigen Jubelfeier des Königs errichtet. Eitlib 
davon ng einer Anhöhe der Dom zu Et. Etepban, 
vielleicht Ichon im 5. Jabrb. gegründet, im 15. un» 
16. Jabrh. im got. Stil umgebaut, nad dem Branz: 
1665 von C. Lorago in reichem Baroditil erneuert 
(das Hauptſchiff 1684, die Türme 1695 vollenvet). 
eins der bedeutenditen Werle deutſcher Kirchenbau: 
funjt des 17. Jabrb. Auf der Nordjeite der Tom 
bof mit der Dreifaltigteitstapelle, Heinrichstapelle 
(1710), ————— (1414) und Olbergstapelle 
(1288). Andere bemerfenswerte Gebäude find der 
ebemalige Ranonitalbof, jest Poſt, geſchichtlich mert: 
durch den zwiſchen Kaiſer Karl V. und Kur: 
fürft Morig von Sachſen 1552 bier abgejcloijenen 
Bajjauer Vertrag (f. d.), das Amts: und Yandgerict. 
die biſchöfl. Nefidenz, das Natbaus mit neuem Turm 
und reftaurierten Sälen und der neue ſtadtiſche 
Schlachthof. Oberbalb ver Innſtadt die Wallfabrrs 
lirche Mariabilf mit Kapuzinerllojter, linls an der 
Donau auf einem Bergrüden, an dejien Abbänger 
ſich der Stadtpark binziebt, liegt das ebemalige fürtt 
biſchofl. Luſtſchloß Freudenhain, jest Inſtitut der Eng 
lichen Fraulein. Bon Unterrichtsanſtalten beſteben 
ein tönigl. Gymnaſium, 1611 vom Fürſtbiſchof Gr; 
berzog Leopold von ſterreich als Jejuitentollenium 
gegründet, eine fönigl. Kreisrealſchule, Kreiswebe 
ihule, landwirtſchaftliche Winterſchule, biſchöf. 
Knabenſeminar mit Alumneum, Lehrerpräparanden 
ſchule und zwei höhere Mädcheninſtitute. Die Ar 
u in P. und näcjter Umgebung erjtredt fi 
auf die Fabrikation von Parkettfußboden, Goldlad. 
Leder, Bapier, Epiegeln, Borzellan (Nippes ir 
Rokoko), Zündbölzern, Drabt und Ubrfournituren, 
Granitbrühe, Dampfjägen, Brauereien und Gra 
phitgewinnung. Hervorragend ijt der Handel mi: 
Holz, Salz, Getreide (namentlib aus Ungarn) un? 
den inObernzell (j.d.)verfertigten Baflauer Schmel; 
tiegeln, ſowie die Schiffahrt. B. iſt Sik einer Set: 
tion des Deutiben und Biterreidiichen Alpen 
vereind und Bayriihen Waldvereins. Oberbalb 
der Stadt an der Ilz der Marktfleden und Kurort 
Hals mit zwei Kneippſchen Heilanitalten. 
Geſchichtliches. P., von Römern Castra Ba- 
tava genannt, war ein befejtigtes Lager, von der: 
noch Reſte in der Nömerwebr wejtlib vom Dom 
plaß vorbanden find, und Standort der batav. No 
borte. ®. ijt dur den Paſſauer Vertrag (i. d.) 
betannt und war bis 1803 Hauptitadt des reiht 
unmittelbaren Bistums. Die Innſtadt, der älteite 
Teil der Stadt, ift um 100 v. Chr. von den Borem 
erbaut und bie Bojodurum; fie 1jt nach mehrfachen 
Verbeerungen 1809 neu aufgebaut worden. Da: 
Bistum. entitand 738 infolge der überſiedelung 
der Kirche zu Lord (ſ. d.). Durch den Reichiveru- 
tationsbauptichluß ger. wurde es jälularihert. 
t dem weſtl. Teile famen 
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an Bayern, der größere öſtl. Teil an den Großherzog 
von Toscana, nadıberigen Kurfüriten von Salzburg. 
Grit 1805 gelangte Bayern in den Befiß des ganzen | 
Fürftentums, das bei der Eäfularifation 990 qkm | 
umfaßte, über 52000 E. zäblte und über 430 000 Fl. 
reine Einkünfte gewährte. — Bol. Erhard, de 
ſchichte der Stadt P. (2 Bde Paſſau 186269); 
Morin P., das Koblenz der D Donau (ebd. 1878). 
Baffauer Kunft, ſ. Feſtmachen. 
Balfaner Ziegel, j. Grapbittiegel. 

auer Vertrag, der nad dem erfolgreichen 
Kriegszuge des Kurfürſten Morig von Sachſen zwi— 
ichen dielem und dem röm. Könige Ferdinand im 
Namen des Kaijers (Karls V.) unter Mitwirkung 
einer Anzabl von Reichsſtänden zu Paſſau 15. Juli 
1552 abgeſchloſſene, 2. Aug. von Morig und jeinen 
Verbündeten unterzeichnete, einige Wochen ſpäter 
vom Kaiier bejtätigte Sriedensvertrag. Nad dem: 
jelben erbielten die beiden gefangenen prot. Fürſten 
Johann Friedrich von Sachſen und Philipp von 
Hefien die ‚jreibeit wieder; auch wurde teitgejtellt, 
daß zwiſchen den beiden ftreitenden Parteien Friede 
berrichen folle, bis auf dem nächften Reichstag Kaiſer 
und Reich fich über die Abjtellung des Glaubens: 
ſtreits ſowie über die gegen den Kaifer vorgebrad: 
ten Beſchwerden jchlü alfig gemacht baben würden. 
Der uriprünglic in Bajlau getroffenen Vereinba— 
rung, daß der Friede auch dann fortbejteben jolle, 


wenn Reichstag oder Konzil feine Ginigung in | 


Sachen des Glaubens zu jtande bräcten, batte 
Karl V. feine Zuſtimmung verfagt. — Val. Barge, 
Die Verbandlungen zu Yinz und Paſſau und der Ber: 
trag von Paſſau (Etrali. 1893). 

„Paflavant (frz., ipr. -wäng), joviel wie Paſſier— 
ſchein 

Ba — -wäng), yoh. Dav. Kunſtſchrift⸗ 
ſteller und Künſtler, geb. 18. Sept. 1787 zu Frant: 


jurt a. M., wurde anfänglich für den Handelsjtand | 


erzogen, widmete ſich aber jpäter in Baris, wobin 
er 1814 als Freiwilliger fam, der Malerei unter 
David, dann unter Gros, 1817 ging er nad Non, 
wo er fieben Jahre zubrachte und jich der deutich: 
romantifchen Schule anſchloß, deren Bejtrebungen 
er in jenen «Anfichten über die bildenden Künſte 
u. j. w.» (Heidelb. 1820) verteidigte. P. jtarb 
12. Aug. 1861 als Inſpektor der Galerie des 
Städelſchen Inſtituts zu Frankfurt aM. Unter 
jeinen fünjtleriichen Yeijtungen find die «Entwürfe 
zu Grabdentmälern» (Grant. 1828) und die Dar: 
jtellung Kaiſer Heinrichs II. im Kaiſerſaale des Nö: 
mers zu Frankfurt zu erwähnen. Seine Haupt: 
ſchriften find: «Nunftreife durch England und Bel: 
gien» (Frankf. 1833), «Rafael von Urbino und jein 
Vater Giov. Eanti» (3 Bde. nebjt Atlas, Lpz. 1839 
—53; franz. Ausgabe, 2 Bde., Bar. 1860), «Tie 
chriſil. Kunıt in Spanien» Lpz. 1853), «Le peintre- 
graveur» (6 Bde. Lpz. 1860—64). 
Pass-book (engl., ſpr. päß bud), ſ. Ched. 
Paſſe frz.), in der Fehtkunit joviel wie Ausfall. 
Banefn ü;, ‚Ipr. pabfäng), j. Bandfabrifatton. 
affeier (Paſſeyr), ein Mlpentbal (34 km) in 
Tirol, zwiſchen Venter Gruppe und Penſer Gebirge, 
wird von der Paſſer durchſtromt, läuft bei Meran 
a das Etſchthal aus und bildet den Gerichtöbezirt 
Yeonbard in P. (311,92 qkm, 4840 E.) der ölterr. 
— ger Meran. Seine mittlere Gr: 
bebung beträgt 1430 m. Es ijt als H 
dreas Hofers (1. d.), des Sandwirts von T., 
rübmt. Hauptort it das Pfarrdorf Sanktv 
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bard in®. (auch kurz Bgenannt), in 679 m Höbe, 
Sitz des Bezirksgerichts, mit (1890) 1556, als Ge: 
meinde 2078 E. und den Trümmern der "Saufen: 
burg (741 m). Sn dem oberiten Teile des P., am 
— — in 2200 m Hohe, beſteht ſeit dem 

Jahrb. ein jtaatlicher Blei: und Zinfbergban. 
— al Beda Weber, Das Thal von P. und jeine 
| Bewohner (Innsbr. 1852). 

—F ementen (fr3.), 1. Bolamenterie. 

Paſſemezzo, ein im 16. Jabrb. üblicher italie: 
niſcher, der Polonaiſe ähnlicher langiamer Tanz mit 
Geſang von janftem Ebaralter. 

affen (im Kartenjpiel), ein Spiel vorübergeben 
lajien, e8 ablehnen. 

Paſſenheim, Stadt im Kreis Orteldburg des 
Reg.Bez. Königsberg, am Kalbenſee, an der Neben: 
[inte Allenftein: Jobannisburg der Preuß. Staats: 
bahnen, Eiß eines Amtsgerichts (Landgericht Allen: 
jtein), batte 1890: 1935, 1895: 2047 E., darunter 
641 Katholiken, zum Teil Mafuren, und 36 Israe⸗ 
liten, Boit, Telegrapb, evang. und tath. Pfarrlirche; 
Brauereien, Spiritusbrennereien, Dampfmühlen, 
Fiſcherei, Schweinezucht, Ader: und Stedrübenbau 
und Handel mit — 

Passe-parole (ft;., jpr. paß paröll), mündlich 
geaebene und fo weiter gegebene Parole. 

Passe-partout (fr;., jpr. paß partub), Haupt: 
ſchlüſſel; in der Öravierkunft, Buchdrudertunit u. ſ. w. 
Rahmen, Einfaſſung zum Hineinſetzen einer belie: 
bigen Figur, Zeichnung u. dgl.; au ein zu allen 
Vorſtellungen eines Theaters, zu allen Abteilungen 
‚ einer Ausitellung u. ſ. w. gültiges Billet. 
Passe-pied (fr;., jpr. paß vieb), ein urjprüng: 
lich in der retagne beimiicher Tanz in ungeradem 
Zalt, 1587 in den Straßen von Paris aufgeführt, 
wurde unter Ludwig XIV. ins Ballett eingeführt. In 
der Suite fand er jeine Stelle unter den ſog. Inter⸗ 
mezzi, den Tänzen, die gewöhnlich zwiichen Sara: 
bande und Gigue eingeſchoben wurden. 

Baffepoil frz., ipr. paßpdäll), Paſpel, ein: 
nenäbte 1—2 mm breite Etreifen andersfarbigen 
Tuchs in den Nähten, bejonders der Uniformen. 

Passe-port (fr}., ipr. paß pobr), Erlaubnis: 
jchein zum Eintritt; (Reije:) Paß; Seebrief, Schiffs: 

Passer (lat.), Sperling (1. d.). ſpaß. 

Passöres, j. Sperlingsvögel. 

Paſſero (Rajiaro), niedrige Felſeninſel an der 
Südoſtſpitze von Sicilien, Porto: Palo gegenüber, 
auch Kap P. (Pachynum Promontorium) genannt, 
bat an der Dftede ein Fort und einen Leuchtturm; 
Earbellen: und Thunfiſcherei. Hier ftegte 11. Aug, 
1718 der engl. Admiral Bong über die jpan. flotte. 

Paſſetempé frz., ipr. paßtäng), Zeitvertreib, 
Kurzweil. 
| Passe-volant (fr;., jpr. paß woläng), blinder 

(nur zum Schein eingeftellter) Soldat; blinder Bai: 
fagier; ehemals auch ein 16pfündiges, jehr langes 

Paſſe eyr, Thal, j. Bajjeier. Geſchütz. 

VPaßgänger, Pferde, die im Paß (j. d.) geben, 
woraus eine jchaufelnde Bewegung entſteht. 

83346* „ſ. Linſe. 

aftgläſer, gerade, cylindriſch geformte alt: 
deutſche Trinkgefäße aus Glas, welche in gewiſſen 
Abſtänden mit Reifen umgeben find, um beim Wett: 
| trinten das Maß des Irinfens anzuzeigen, eine 
| häufige Form der fog. ————— Glaſer (j. d.). 

—— Paſſigdrehen. 

Paſſieren frz.), vorbeigel en, durchgehen, dürch— 
‚ fommen, durchreiſen; leidlich, erträglich ſein, gelten; 
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in der Kochkunst: mit Fett ſchwitzen laſſen, Flüſſig⸗ 
teit durch ein Tuch oder Sieb gießen, einer Suppe, | 
Brühe mit Mehl die nötige Bindung geben. | 
Baffiergewicht, dasjenige Gewicht, weldes | 
eine durch den Umlauf ſchon einigermaßen abae: 
nußte Münze wenigitens baben muß, um im Ber: 
febr no als geſeßliches Zablungsmittel zu gelten. 
Es tft in der Regel etwas böber gegriffen als die Ge: 
widhtöiehlergrenge beim Remedium (1.d.). Nach den 
geſetzlichen Beſtimmungen im Deutſchen Neichegelten 
10: und 20:Marlitüde, deren Gewicht um nicht mehr 
ala 5 Tauſendteile binter dem Normalgewicht 
(d. b. demjenigen Gewicht, weldes fie nach dem 
itreng geieplihen Münzfuße, alſo auch obne Be: 
rüdächtigung des Nemediums baben follten) zurüd: 
bleibt, wenn fie nicht durch gewaltiame oder jonit 
neiegwidrige Beſchädigung am Gewicht verringert 
find, noch bei allen Jablungen als vollwichtig. Dem: 
nad it das P. ver deutſchen Reichsgoldmunzen 
(7,92513 g und 3,096256 g) um ”, Proz. geringer als 
das Normalgewicht (7,96495 g und 3,98248 g). Es 
werben Gemwichtsitüde zur Aichung und Stempelung 
zugelafien, welche das Normalgewicht oder das P. 
der Neichsgoldmünzen angeben. (Gewichtsſtücke 
legterer Art beißen auch Pafjieriteine.) Die 
deutſchen Reichsgoldmünzen werden, wenn fie in: 
folge längerer Cirkulation das P. nicht mebr er: 
reichen, für Rechnung des Reichs zum Einſchmelzen 
eingezogen; auch merden ſolche Stücke bei allen 
Kaſſen des Reichs und der Bundesitaaten jtet3 voll 
zum Nennwert angenommen. Die dem Reiche aus 
der Münzabnukung erwachſenden Koſten bat Soet: 
beer auf etwa 120000 M. jäbrlih geſchäßt. Nadı 
ver für Bfterreich: Ungarn ſeit 1892 gültigen Münz: 
geſeßgebung iſt das —— des 2Kronen⸗ 
ftüdes mit 6,775067, das P. desielben mit 6,74, das 
Normalgewicht des 10:Kronenitüdes mit 3,3875338, 
das P. mit 3,37 g feitgeitellt; Goldmünzen, melde 
infolge längerer Cirkulation unter das ®. geiunten 
jind, werben für Rechnung des Staates zum Ein: 
ihmelzeneingezogen. In England ertannte früber der 
Staat die Verpflichtung, minderwertige Goldmünzen 
zum vollen Nennwerte einzulöjen, nit an. Die 
Münzalte vom 5. Aug. 1891 bejtimmt aber, daß der 
Staatalleunterdas®P. gejunfenen ganzen und halben 
Sovereigns, deren natürlibe Abnugung 3 Grän 
nicht überjchreiten darf, auf jeine Koſten einzuzieben 
babe. Zunächſt wurden zur Beitreitung diejer Koflen 
400 000 Pfd. St. bewilligt. Auch in den Staaten 
ver Yateiniichen Münztonvention ijteine Einlöjungs: 
pfliht nicht vorgejeben. In Frankreich bemilligte 
man 1891 einen Kredit von 150000 Fra. zur Erbal: 
tung einer gu Soldeirkulation. Die Abnußung 
der 20: Srantenitüde ijt etwa ?*, Vromille pro Jabr, 
Paſſierſchein, Baijierzettel, Bajlavant, 
ein amtlicher Begleitihein, welcher in Yändern, in 
denen ipiritudie Öetränfe einer Eirkulationsabgabe 
unterliegen, einer derartigen Sendung in dem ‘alle 
beigegeben wird, wenn jie ausnabmsweije abgaben: 
frei bleibt. Am Gegenjage dazu beißt der die ge: 
ihebene Beriteuerung nachweiſende Begleitichein 
Conge und der bei bloßem Iranfit erteilte Begleit: 
ſchein Passe-debout. ®. beift auch eine behörd— 
lihe Beicheinigung, die Wagen oder Waren nad 
erfolgter oder ———— Abgabenentrichtung 
die ungejtörte Weiterbeforderung gewährleiſtet. 
Barfierfteine, J. Paſſiergewicht. 
Paſſierzettel, Paſſierſchein. 
Passiflöra, ſ. Paſſionsblume. 


Paſſiergewicht — Paſſion 


Baffifloraccen (Passifloracéae), Bilanzen: 
familie aus der Ordnung der Paſſiflorinen (f. d.) 
mit gegen 250, jämtlich tropifchen und fubtropiicen 
Arten, baumartige oder jtraudartige Gewächſe, 
häufig Hetternd oder windend. Die Blätter find 
wechjeljtändig und meijt handförmig gelappt oder 
geteilt, die Blüten bei vielen Arten groß und von 
lebbafter Färbung. Viele P., befonders aus ber 
Gattung Passiflora, find beliebte Zierpflanzen für 
Gewächshäuſer. Neuerdings rechnet man zu den 
P. auch die Bapayaccen, die früber zu ven Cucur: 
bitaceen gejtellt wurden. 

Baffiflorinen, Ordnung aus der Gruppe der 
Dikotyledonen, Abteilung der Choripetalen, charal⸗ 
terifiert durch regelmäßige, meiſt zwitterige Blüten 
mit drei: oder fünfzäbligen Kreifen, epigpnifchen 
oder perigpniiben Staubgefäßen und meijt drei 
miteinander verwachſenen ruchtblättern und drei 
denjelben entiprechenden Griffeln. Die Ordnung 
der P. umfaßt die Familien der Bafjifloraceen (f. d.:, 
Qurneraceen (ſ. d.), Loaſaceen (f. d.), Datiscaceen 
(1. d.), Begoniaceen (j. d.). Umijtebende Tertabbil: 
dung (©. 939) zeigt: Fig. 1 Passiflora sanguinea 
Colla (Bailionsblume, ſ. d.) und Fig. 2 den Me: 
lonenbaum Carica Papaya L. (j. Carica). 

Paſſigdrehen (Baſſigdrehen), die Herftel: 
(ung ovaler und unrunder Formen auf der Drebbant, 
* für dieſen Zweck derart eingerichtet fein muf, 
daß entweder das Arbeitsſtück außer der Drehun 
noch radiale Verſchiebungen erhält, oder das Werh— 
zeug lestere erfährt. (SC. Drehbank.) Die Paſſig 
oder Paſſichtdreberei war in der erften Hälfte des 
17. Jabrb. ein blühender Zweig des Runftgemwerbes, 
namentlih in Nürnberg. Man verfertiate Becher, 
Kannen, Doſen aus RR und Elfenbein in den 
mannigfaditen, der Dreberei jheinbar widerfpre: 
chenden Formen (Ovale, Wellenlinien, ſchief zur 
Hauptachſe ſtehende Wülfte u. ſ. m.; vgl. die Fig. 2 
der Tafel: Elfenbeinarbeiten). 

Passim (lat.), überall, weit und breit zeritreut. 

Paffini, Ludwig, Aquarellmaler, geb. 9. Juli 
1832 zu Wien, zeichnete zuerſt unter Anleitung feines 
Vaters, des Kupferitehers Johann P., jtubierte 
dann an der Wiener Akademie und gelangte 1850 
nad Trieſt, dann nad Venedig, wo er den Aqua: 
rellijten Karl Werner tennen lernte. Dies Vorbild 
veranlaßte den Künjtler, der Werner durch Dal: 
matien und Italien begleitet hatte, in Rom fi 
nänzlich der Aauarellmalerei zu widmen. Nachdem 
er anfangs Arcitelturen gemalt, wandte er fich der 
Schilderung des ital. Woltslebens mit unübertreft: 
licher Meijterichaft zu. Mit Vorliebe jtellt er röm. 
Kirhenjcenen dar, in denen Geijtlihe aller Rang: 
ordnungen, nicht jelten mit bumorijtijcher Aut: 
faſſung, eine Rolle ipielen, oder das Treiben für: 
ländijcher Märkte, Aufzüge u. dgl. Herworzubeben 
jind: Ehorberren in ver Peterskirche zu Rom (1870; 
Wationalgalerie zu Berlin), Taſſo-Vorleſer in 
Chioggia (1872), Knabenihule in Rom, Mädden: 
ihule in Rom, Kürbisverläufer in Venedig (1876; 
Hofmujeum in Wien), Brüde an der Niva degli 
Schiavoni zu Venedig, Neugierige auf einer Brüde 
in Venedig (1885; Muſeum in Breslau), Prozeifton 
des Allerbeiligiten in Venedig. Auch Aquarellbild: 
nifje bat P. gemalt. Er ijt Profeſſor und orbent: 
liches Mitglied der Berliner Alademie und lebt zu: 
meijt in Venedig. 

affion (vom lat. passio, «das Leiden»), in der 
Kirchenſprache das Leiden Jefu Chriſti. Die ge: 





Paffional-— Paffionsblume 
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Baifilorinen: 1. Passillora sanguinea (Baifionsblume). ?. Carica Papaya (Melonenbaum); a männliher 
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lütenitand, d meiblihe Blüte, ce Frucht. 


ibichtlie Darftellung desjelben bei Mattb. 26 ja., | 


Dart. 14 fq., Luk. 22 fa. und Joh. 18 fg. beißt die 
Vaſſions geſchichte, ıhre Bebandlung durch firch: 
liche Vorträge während der Sohenueit die auch die 
Su unbIe pa unIn. afjionsprepdigt. 
ie Karwoche (1. d.) wird die Paſſionswoche, 
der Geſang wie die Muſik, die häufig am Karfrei— 
tan mit Beziehung auf das Leiden und Sterben 
Jeſu in kath. und prot. Kirben aufacführt werden, 
Raffionsmuiit genannt. Die im Mittelalter 
jehr verbreiteten dramat. Darftellungen der Leidens: 
geihichte Jeſu heißen Paſſionsſchauſpiele oder 
——————— (1. d.). Die kath. Kirche bat auch 
Orden von der P. Außer dem von den Königen 
Richard 1I. von England (1380) und Karl VI. von 
Frankreich (1400) für den Kampf gegen die Un: 
aläubigen geftifteten Nitterorden vom Yeiden Ehrifti 
und dem von Maria Yaurentia Yonga 1534 in 
Neapel geitifteten Nonnenorden von der %,, 
der aueh die dritte Regel des beil. Jranzistus und 
die Kapuzinertrabt (Rapuzinerinnen), ipäter: 
bin aber die urfprünglihe ſtrenge Regel des heil. 
Franziskus annahm, ıjt namentlich der noch bis in 
die neuelten Zeiten in Jtalien_verbreitete, durch 
ſeinen Miffionseifer befannte Orden der Paſ— 
fioniften zu nennen, aud Yeidensbrüder oder 
regulierte Geijtlibe vom beiligen Kreuz 
und der Leiden Chriſti (Cleriei excalceati seu 
crucis et passionis Domini nostri Jesu Christi) 
enannt, Derjelbe wurde 1720 geftiftet von Baolo 
anei oder Paolo della Eroce (geb. 1684 zu 


Ovada in Viemont, geft. 1775 zu Nom) zum Zwede 
der kath, Miſſion. Der Etifter wurde 1. Mai 1853 
von Pius IX. jelig geiprohen. — Nah dem frz. 
passion ift P. auch ſoviel wie Leidenſchaft, Lieb: 
baberei; patjioniert, leidenichaftlib für etwas 
eingenommen. e 
alfional, eine ſehr umfangreiche, durch die ge: 

wandte und warme Darſtellung ausgezeichnete 
Dichtung, die ein Geijtlicher des deutſchen Ordens— 
landes gegen Ende des 13. Jahrh. verfaßte; fie er: 
zählt meiſt nach lat. Quellen, deren wichtigite die 
«Legenda aurea» de3 Jak. a Voragine war, das Le: 
ben Jeſu, Mariä, der Apojtel und Heiligen (bg. 
von Hahn, Frankf. 1845, und von Köpke, Quedlinb. 
1852, die ſich er An. einzelne Marienlegenden, 
die zum großen Zeil Gottfr. Kellers fieben Legen: 
den zu Grunde liegen, ve: von Pfeiffer, Stuttg.1846 ; 
neue Ausg. 1863). Ein älteres Werk desjelben 
Dichters, «Der Bäter Buch» (teilmeile bg. von 
Franke, Bavderb. 1879), berubt auf'den «Vitae pa- 
trum» des Hieronymus. — Vgl. I. Haupt in den 
«Wiener Sikungsberichten», Bd. 69. 

Baffioniert, j. Paſſion. . 

5 fioniften, geiitlicher Orden, ſ. Anlıor. 

affionsblume (Passiflora L.), Pflanzengat: 

tung aus der Familie der Paſſifloraceen (f. d.) mit 
gegen 120 Arten, größtenteil® in den märmern 

egenden Ameritas, meiit mit Ranten kletternde 
Sträucher mit gelappten Blättern und anjebnlihen 
lebhaft gefärbten Blüten. Dieje find gewöhnlich 
zwitteria, regelmäßig und haben einen oft gefärbten, 
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an der Baſis mehr oder weniger röbrigen Kelch mit | 
vier bis fünf blumenblattartigen Yappen, mit denen 
Blumenblätter in gleiber Zabl abwechſeln. In ver | 
Korolle und um den Griffel berum befindet fich ein | 
eleganter Kranz aus zablreiben, fadenförmigen, | 
mebr oder weniger langen, gefärbten, oft jtrablen: | 
artig ausgebreiteten, duftenden Anbängieln. Der 
Fruchttnoten ftebt auf einem langen Träger und | 
trägt drei feulenförmige, freie, ausgebreitete Griffel; | 
um den Träger ijt eine Röbre angewadjen, die fünf 
freie Staubfäden mit großen, beweglichen Antberen 
trägt. Die Arucht ijt meijtens eine mit jaftinem 
Sruchtbrei erfüllte, jeltener eine bäutige Beere. Die 
Blüten famen im 17. Jabrb. nab Europa (von 
Passiflora incarnata L.), wo man in den drei Örif: 
feln die Nägel des Kreuzes Chrifti, in den fünf 
Etaubfäden die Wundmale, in dem Fadenkranz die 
Dornenkrone erblidte. Daher der vom Jeſuiten 
Ferrari aufgebrachte Name. 

Von den zahlreichen Arten ſind die belannteſten: 
Passiflora coerulea L. (Beru), feit 1625 betannt; 
vie weihen Blumen haben einen blauen Fadenkranz 
und die Frucht iſt eiförmig, fo groß wie ein Hübnerei 
und orangegelb. Dieje Art läßt ſich im frojtjichern 
game: im Notfall auch in einem bellen, trodnen 
Keller überwintern und blübt im Sommer im 
Freien an einer fonnigen Wand auf das reich: | 
lichite. Zwei Blendlinge (Passiflora coerulea L. | 
hybrida, j. Tafel: Warmbauspflanzen, Fig. 6) 
werben nicht jelten in Wohnzimmern unterbalten: | 
Passiflora coerulea-racemosa, die den ganzen Som: 
mer bindurd mit langen Trauben violetter, und 
Passiflora alato-coerulea, welche mit prächtigen, 
woblriebenven, aufrecbten blauen Blumen mit 
weißem Fadenkranz blübt. Passiflora kermesina 
Lk. et O., in Rio de Janeiro einheimiſch, blübt im 
Sommer mebrmals zu verjciedenen Zeiten und 
ſchon bei einer Höbe von faum 1m. Die Blumen 
find lebhaft farmejinrot und der Yadenfranz blau. | 
Passiflora sanguinea Co/la (j. Tertfigur 1 zu Artitel 
Vaſſiflorinen), wahrſcheinlich ein Hybrid zwiichen 
Passiflora alata Ait. und racemosa Brot., zeichnet 
ſich durch biutrote Blüten aus. Passiflora race- 
mosa Brot. aus Brafilien bat jebarlachrote Blumen 
und weihen Fadenkranz. Passiflora incarnata L. 
tlettert bis 10 m bob und trägt große, 5—T cm 
im Durchmeſſer baltende weiße Blumen mit purpur: 
rotem Fadenkranz; die gelbe, wie ein Hübnerei große 
Frucht ijt von ſüßem Geſchmack. Dieje Art jtammt | 
aus Nordamerika und ijt in Süddeutichland winter: 
bart. Passiflora quadrangularis L. (Jamaita), die 
Grenadella der ‘Peruaner, bat bis 10 cm große, 
höchſt angenehm duftende, purpurrote Blumen, 
deren Kranz aus diden, gefrümmten, rot, weiß und 
violett kolorierten Fäden bejtebt. Die rotgnelbe, feit: 
ſchalige Frucht erlangt bis 15 cm Durchmeſſer und 
giebt mit Wein und Zuder eine angenehme Speiſe. 
Sie wurde ſchon 1609 nad) Italien gebracht. 

Die Mebrzabl der B. kann nur im Warmhauſe 
tultiviert werden. Alle aber erfordern einen etwas 
tompalten, Yebm und Sand entbaltenden Garten: | 
boden und reichlies Begießen. Sie laſſen ſich 
leicht durch Stedlinge und Ableger erzieben, welche 
lehtere jhon nad zwei Monaten blüben. Zwei 
verwandte Gattungen, Disemma und Tacsonia, 
finden fi in den Gewächshäuſern in mebrern Arten 
vertreten. — Bol. Gablenz, Die P. (Berl. 1892). 

gie ſ. Kreuz. 

aſſionsmuſik, Baffionspredigt, ſ. Paſſion. 


Paſſionskreuz — Paſſivität 


aſſioneſpiele, geiſtliche Vollsſpiele, in denen 
die Leidensgeſchichte Jeſu dramatiſch dargeſtellt wird. 
Sie ſind währſcheinlich durch das Beiſpiel der Oſter— 
ſpiele (ſ. d.) angeregt worden. Das älteſte Stüd 
dieſer Art («Ludus paschalis sive de Passione Do- 
mini», abgedrudt in Schmeller® «Carmina burana>, 
in der Bibliotbet des Litterariichen Vereins, Etutta. 
1847) fällt noch ins 12. Jahrh. und ijt balb lateiniich, 
balb veutich, leßteres namentlib in den komischen 
und Iyriichen Stellen; das jog. Wiener Paſſionsſpiel 
(bg. von Haupt in Wagners «Archiv für die Ge 
Ichichte deutſcher Sprache und Dichtung», Wien 1873: 
erweitert und verdeuticht dDiefen Ludus. Weiter: 
P. aus dem 14. und 15. Yabrb. teilt Mone in den 
«Schauſpielen des Mittelalters» (2 Bde., Karlär. 
1846) mit; fie zeigen vielfach Verwandtſchaft unter: 
einander und benutzen namentlib ein geiftliches 
Gedicht aus der Wetterau, «Die Erlöfung», ent: 
itanden im 13. Nabrb. Das ausfübrlichite aller B. 
it das von Grein (Caſſ. 1874) und Aroning (in 
Kürſchners « Deutſcher Nationallitteratur») ver: 
öffentlichte Alsfelder, das mit einem Friedberger 
und einem 1493 zu Frankfurt a. M. gegebenen, 
265 Perſonen umfaſſenden, auf diejelbe Quelle 
zurüdgebt und deſſen Aufführung (1501) drei Tage 
in Anipruc nabm. Zu Sterzing in Tirol ward 
1496 ein zweitägiges, zu Bozen 1514 durch Bigil 
Naber jogar ein ftebentägiges Paſſionsſpiel aufge 
fübrt, das zwiſchen Balmfonntag und Himmelfabrt:: 
tag auf verſchiedene Feſte verteilt war. Das «Hei 
delberger Ballionsfpiel» von 1513 (bg. von Mild 
jad, Tüb. 1880) zeigt zuerit die im Oberammergauer 
(1. Oberammergau) und Brirlegaer Spiele beutenod 
üblichen Präfigurationen, Vorbilder und Barallelen 
aus dem Alten Teſtament. Lutber war der jenti: 
mentalen Berberrlidung der Leiden Ehrifti in den 
P. abgeneigt; im kath. Suddeutſchland, namentlich 
in der Schweiz und in Oberbayern, baben ſie ſich 
ald Bauernipiele (j. d.) bis beute erhalten. — Nat. 
Wadernell, Die ältejten P. in Tirol (Wien 1887); 
Wirtb, Die Dfter: und Baffionsipiele bis zum 
16. Jabrb. (Halle 1889). (©. auch Myſterien.) 

Baftiondzeit, j. Bafjion und Kirchenjabr. 

Baffir, Bajir, Heiner, unter niederländ. Ober 
herrſchaft jtebender Malaienſtaat an der Oſtküſte von 
Borneo, mit gleichnamiger Hauptſtadt am Fluſſe P. 

Paſſiv (lat.), leidend, untbätig, as zii 

Paſſiva, j. Altiva. [attiv (1. d.). 

Bailivgeichäfte, ſ. Banten. 

Baffivhandel, j. Altivhandel. 

Paſſivität (lat.), Untbätigleit; in der Chemie 
nab Schönbein (1836) der’ eigentümliche Zuftand 
einiger Metalle, in dem fie von verbünnter Eal: 
peterfäure, deren jpec. Gewicht lleiner als 1,35 ift, 
nicht angegriffen werden, während fie im normalen 
Zuftande in ſolcher Eäure orydieren, Die B. tritt 
bejonders deutlich beim Eijen bervor. Ein Eijen: 
draht, der in lonzentrierte Salpeterfäure getaudt 
war, fann in verdünftte Ealpeterjäure eingeſentt 
werden, obne von dieier, wie vor jeinem Eintauchen 
in fonzentrierter Salpeterfäure, angegriffen au wer: 
den. Die Urſache der P. liegt nad Naradan wahr: 
icbeinlich in einer unmerfllichen —— mit der 
ſich die Metalle beveden. Dies gebt daraus bervor, 
daß durch alle Methoden, weihe eine Entfernung 
diejer Oxydſchicht berbeifübren (Abfeilen der Ober: 
flache, Glüben im Wajleritoffitrom u. m.), das 
Gijen jeine P. wieder verliert. Das paſſive Eiien 
wird in den aalvaniichen Clementen ftatt des teuren 
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Tlatins verwendet (Hawlins Element); ebenjo kann 
man Bajliveilenanoden bei Elektrolyſen ftatt der 
Platinanoden gebrauden. 

Pafſivmaſſe, i. Schuldenmaſſe. 

Paſſivum (lat., zu ergänzen genus, d. h. lei: 
dende Form), in der Grammatik eine Ausdrucks— 
jorm, bei der das Subjekt de3 Satzes als nicht 
jelbittbätig, jondern als die Handlung des Verbums 
erleidend dargeitellt wird, im Gegenjage zum Atti: 
vum, bei dem das Eubjelt felbittbätig iſt (wal. 5.2. 
«das Buch wird geichrieben»- mit «er jchreibt das 
Vu»). Die indogerman. Sprachen batten feine 
bejondere Balfivform, ſondern das P. wurde ent: 
weder dur Aktiv: oder durch Medialformen aus: 
nedrüdt. Wo eine befondere Paſſivform vorhanden 
üt, wie im Sanskrit, Griechiſchen, Lateinischen 
(Bajjivum amo-r, Aktivum amo), gehört fie der jün: 
gern Entwidlungsgeibichte an. (S. aud Medium.) 

Paßkarte, ij. Paß (Legitimation). 

Bahfugel, eine Kugel, die ven Büchienlauf fo 
vollftindig ausfüllt, daß fie in die Züge eingepreßt 
wird. Der Gegenſatz iſt Lauflugel (1. Jagdgewehre). 

Paſſow, Franz Ludw. Karl Friedr. Philolog, 
geb. 20. Eept. 1786 zu Ludwigsluſt in Medlenburg, 
ftudierte in Yeipzia und wurde 1807 Profeſſor am 

ymnaſium in Weimar. Er leitete 1810—14 in 
Gemeinihaft mit Aug. Meinele das Conradinum 
in Jenkau bei Danzig, wurde 1815 ord. Profeſſor 
ver alten Yitteratur an der Univerfität Breslau und 
itarb daſelbſt 11. März 1833. Sein «Handmwörterbud 
der griedb. Sprache» erſchien zuerjt (2 Boe., Lpz. 
1519— 24) als eine neue Bearbeitung von Schnei: 
ders «Grieh.:deutibem Mörterbuh», dann unter 
2.8 eigenem Namen, aber zeitgemäß umgejtaltet 
von Roſt, Balm, Kreußler, Keil, Beter und Benjeler 
(5. Aufl., 2 Bde., ebd. 1841—57). Zu erwähnen 
ind außerdem «Grundzüge der ariech. und röm. 
Yitteratur: und Runftgeichichter (2, Aufl., Berl. 1829) 
und «Corpus scriptorum eroticorum graecorum» 
(2 Bde., Lpz. 1824—33), «Vermiſchte Schriften» 
(bg. von W. N. Paſſow, ebd. 1843), «Opuscula 
academica» (ba. von Nik. Bad, ebd. 1835). — Val. 
P.s Yeben und Briefe (ba. von Wachler, Brest. 1839). 

Paßſtück, ſ. Iransportable Eiſenbahnen. 

Paſſugg, Bad bei Chur (ſ. d.). 

Pass majöres, ſ. Nojinen. 

Passülae minöres, ſ. Korintben. 

Passus (lat.), Schritt, al$ Wegmaß bei den 

Römern der Doppelichritt = 5 röm. Fuß (1,479 m). 
100 P. bildeten eine röm. Meile (1478,70 m). 
_ Bahtwang, Berg und Paß des Juras im ſchweiz. 
Kanton Eolothurn. Der Berg bildet die Waſſer— 
iheide zwiichen Birs und Dünnern und erbebt ſich 
unweit der Grenze des Kantons Bafel: Land zu 
1207 m Höhe. Die 26 km lange Fabrſtraße über 
den Paß (1006 m), ichon 1730 bergeitellt, verbindet 
das Beinmpler Thal mit dem Gulventhal, bat aber, 
ſeitdem mebrere Jurapäſſe überſchient wurden, an 
Bedeutung verloren. 

Bafly, früher eine Stadt der Barijer Banlieue, 
wiſchen Eeine und Bois de Bouloane, iſt feit 1860 
zeil des 16. Arrondijjements. 

Bahzwang, j. Paß (Legitimation). 

Paſta (neulat., «Teig»), Arzneimittel, die durch 
Auflöfen von Pflanzenſchleim und Zuder in reinem 
Wafler oder einem Dekolt und Abdampfen bis zu 
einer weichen zäben bis harten, aber nicht llebenden 
Maſſe gewonnen werden. Am betannteften find die 
Altheepaita (f. d.) und die Eühholzpafta (i. d.). 
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gerin, geb. 9. April 1798 zu Como, von isracl. Ab: 
funit, beiuchte das Konjerwatorium zu Mailand und 
machte zuerjt 1819 und 1820 in Venedig und Mai— 
land Mufjeben. Bon da ab wurde fie zwei Jabr: 
zebnte lang in allen Ländern al3 eine ver erjten 
dramat. Sängerinnen gefeiert. Pacini und Bellini 
ichrieben für jie die Hauptpartien ibrer Opern; die 
«Norma» und die «Sonnambula» beweijen die Viel: 
jeitigleit ihres Talents. Sie ftarb 1. April 1865 
auf ıhrer Villa am Comer See. 

Pasta cosmetioa, ij. Geheimmittel. 

Pasta Guarana, j. Suarana. 

Pasta Liquiritiae, j. Süßbol;paita. 

Pasta Pompadour, j. Gebeimmittel. 

Paftawwaren, Bezeibnung für verichiedene 
Waren aus Mehlteig, wie Nudeln, Maccaroni u, dgl. 
‚ Baftaza, linker Nebenflus des Marañon, ent: 
Ipringt auf der Gorbillere von Quito in der ſüd— 
amerik. Republik Ecuador, fließt nah SD. und 
mündet, 520 km lang, im peruan. Departamento 
Loreto. Dampfer geben bis Andoas, Heine Schiffe 
bis Sarayacu. 

Paſte (ital. pasta), joviel wie Paſta (i.d.). P. 
nennt man aud die Abprüde von gejchnittenen 
Steinen (j. Gemme), Münzen und Medaillen, die 
aus verichiedenen Teigmaſſen, vorzüglid aus fei: 
nem, mit Waſſer angerübrtem Gips: oder Schwefel: 
mebl gemacht werden. Cine Sammlung derartiger 
P. heißt Dattyliotbet (j.d. und Lippert, Phil. Dan.). 
Ferner heißen B. gewiſſe Glasflüfle, die zur Glas: 
mojait (}. Moſaikſ und zu künſtlichen Edelſteinen 
dienen. (S. Straß.) 

Baftellfarben, vie in der Baitellmalerei (i. d.y 
verwandten Farbſtifte. E3 giebt deren negen 400 
verichiedene Arten in drei Härtegraden. Cie werden 
bergeftellt, indem entweder die reinen Farbſtoffe 
oder Miſchungen derjelben mit oder obne indifferente 
Verpünnungsmittel, wie Kreide, Bleiweiß u. val., 
unter Mitbilfe eines Bindemittel3 im feuchten Zu: 
itande zu Stängelchen geprebt und dann getrodnet 
werden. Die Stifte müfjen einerjeits genügende 
Seltigleit befigen, um nicht zu zerbrödeln, anderer: 
ſeits aber aud) weich genug fein, um die Jarbe mit 
Leichtigkeit an das Papier abzugeben. 

Baitellmalerei (vom ital. pastello, Yarbitift), 
die Malerei mit Baftellfarbitiften (ſ. Baitellfarben). 
Man malt auf Pergament, raubes graurötliches 
oder graublaues Papier oder auf dazu vorbereitete 
grünlibe Leinwand. Man malt in der Art, daß 
man die einzelnen Farben in Stridlagen aufjebt, 
die Halbichatten und gebrochenen Töne durch Ver 
reiben mit dem Finger oder dem Korlkwiſcher hervor— 
bringt. Mo Tiefen oder erhabene Stellen herzu— 
jtellen find, giebt man mehrere Stridlagen über: 
einander. Da die Farben immer nur wie ein zarter 
Staub auf der Fläche Heben, jo find Bajtellgemälde 
auch die vergängliditen. Namentlich müjjen fie 
vor Einwirkung der Luft, vor Staub und aller 
Feuchtigkeit möglichit bewahrt werden. Man bat 
verſucht, den Farbenſtaub durch jog. Firative (j. d.) 
baltbarer zu machen, bisber bat aber ſich fein Ber: 
fabren bewährt. Die P. leitet ihren Urjprung aus 
dem 16. Jahrh. ber; im Louvre befinden ſich Paſtell— 
bilonijje aus den Zeiten Heinrichs II. und Karls IX., 
ebenda iſt das prächtige Bildnis einer Nonne von 
Dumontier dem Altern aus dem J. 1680; die Echt: 
beit_der Baitellzeihnungen von Leonardo da Vinci 
im Schloſſe zu Meimar iſt jtart bejtritten. Ein Bild 
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des heil. Franciscus von Guido Rent in der Dres: 
vener Galerie ift mit farbigen Stiften ausgeführt, 
doc find die Farben noch nic in der charakteriſtiſchen 
Art verrieben. überhaupt find ältere jog. Vaſtelle 
meijt nur Studien, nicht eigentliche Gemälde. Die 
P. kam erjt im Zeitalter des Rokoko in volle Auf: 
nahme. Zu nennen find: Joſeph Vivien (1657 
— 1735), den Fiorillo als erſten Baitellmaler nennt, 
Patour (f. d.) und Piotard, die Italienerin Rofalba 
Garriera (j. d.), der Englänver Rufel, der Deutſche 
Raphael Ütengs (ſ. d.) u.a. Die Dresdener Galerie 
befigt eine-berübmte-Sammlung von 185 Vaftell- 
gemälden aus jener Zeit. Eben dort (im Kupfer: 


ttichlabinett) find einige braun in braun gemalte 
Yandichaften in Baitell von Chr. W. E. Dietrich (ſ. d.). 


In neuerer Zeit iſt die P. wieder in Aufnahme ge: 
fommen und zu bober Vollendung gebracht worden, 
wie bejonders 1887 die Austellung in Dresven be: 
wied. In Paris und Brüſſel giebt es Gefellichaf: 
ten der Paſtellmaler. Hauptvertreter find die Deut: 
ſchen Lenbach, Georg Deder (geft. 1894, Wien), Pigl— 
bein (gejt. 1894, München), Sclittgen, B. Wolbe 
(Weimar), K. Fehr (Verlin); ferner Hubert Vos 
(Brüfiel), die Staliener de Nittis, Zonaro, Ferra— 
guti, Yaurenti. — Vgl. Ritſcher, Anleitung zur B. 
(3. Aufl., Dresd. 1895). 

Drift, ſ. Bletitift. 

afterze, der größte Gletiher der Glodner: 
gruppe —— der Oſtalpen, der ſiebente im ge— 
ſamten Alpengebiet, entſpringt aus einem gegen 
Süpdojt geöffneten Firnbecken, welches den größten 
Zeil des Hauptitods der Glodnergruppe einnimmt 
und von den Gipfeln des Großglodners, Johannis: 
berges, der Hoben Niffel, der Bärentöpfe und des 
Zuihertartopfes überragt wird. Das Firnbeden 
Oberer Bajterzentees:Boven) ift bis zur Höhe von 
2900 m ſehr flach (auf weite Streden nur 3’Neigung), 
dann aber folgt ein Abjturz von 200 bis 300 m Höbe, 
ver eine Zerklüftung der Firnmaſſe bedingt. Unter: 
balb vieler Stufe beginnt die Zungenbildung 
(Mittlerer Paſterzenkees Boden). Auch bier beträgt 
die Neigung der Eismaſſe nicht viel über 3°, ja 
itellenweije nur 25 Promille; die Breite der Junge 
verringert fi von 1700 auf 1100 m. Bei 2300 m 
Höhe Folgt abermals ein Eisbruch und jodann der 
flache Untere Bajterzentees:Boden mit 900 m Breite. 
Das Gletſcherende liegt etwas tiefer ald 2000 m. 
Die B. bededt 32, die Zunge, allein 8,8 qkm, die 
Gejamtlänge ift 10,5 km. Ste iſt feit 1856 im Nüd: 
ange begriffen. Die B. zeigt alle Gleticherdetails 
in topiicher Vollendung; diefem Umſtande jowie 
ver Nachbarſchaft des Glodners (ſ. d.) iſt es zu 
danken, dab fie wiederbolt Gegenstand wiſſenſchaft— 
licher Unterjuhung wurde (1846 —48 Gebrüder 
Schlagintweit, 1880 Pfaff, feit 1879 Geeland). 
Die bejte Anficht des Gletichers genießt man von 
ver 2418 m hoben, von Heiligenblut aus in 4 Stun: 
ven erreichbaren Franz "Iofepha:Höhe. 

Paftete (mittellat. pastata, von pasta, zeig: 
frz. paté), fein gebadte, pitant zubereitete Fleiſch— 
oder Fiſchſpeiſe, in einer Hülle oder Schale von 
Blätterteig oder aub nur von Fettauß. Am be: 
rühmteſten ift die au in bejondere Terrinen ge: 
füllte Straßburger Gänjeleberpajtete (Päte de 
foie gras). 

Bafteur (ipr. -jtöbr), Louis, franz. Chemiter und 
Mikroſtopiker, geb.27. Dez. 1822 zu Döle im Depart. 
Sura, erbielt nach Erlangung des Doktorgrades 
(1847) im Nov. 1848 den Lehrſtuhl der Phyſik am 
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Lyceum von Dijon, ging 1849 als Profeſſor der Che— 
mie an die Univerfität —— und von dort Ende 
1854 nad) Lille, um als Dekan daſelbſt die neu ge 
bildete Fakultät der Wiſſenſchaft zu organiſieren. 
Drei Jabre jpäter übernabm er die wiflenichaftlice 
Leitung der Normalſchule in Paris, ward 1863 
VBrofejjor der Geologie, Phyſik und Chemie an der 
Schule der ſchönen Künfte und 1867 Wige der 
Chemie an der Sorbonne. In der Yun enzeit 
wurde er Mitglied des Inſtituts. Die Wiſſenſchaft 
verdantt ibm wichtige Arbeiten über die Molekular: 
chemie; bejonderd ausgezeichnet bat er ſich aber auf 
dem Gebiet der Gärungschemie und Mylologie, in: 
dem er zuerit durch Sharfinnige GErperimente bie 
Beteiligung gewiller niederer Organidmen an den 
verjchiedenen Gärungäprozefien nachwies. Abm 
verdankt die Önologie das Bafteurifieren (f. d.) der 
Meine, ebenfo bat er die Urſache der Körpercen: 
(Corpuscules:) Krankheit der Seidenraupen ent: 
dedt und gelehrt, ihr dur die Zellengrainierung 
vorzubeugen, ein Verfahren, für das ibm unter 
andern die öjterr. Regierung 1872 einen Ebren- 
preis von 10000 Fl. verlieben bat. Nicht weniger 
wichtig find P.s Unterfuchungen über die Bat: 
terien des Milzbrandes, die eine neue Ära in der 
Erforſchung der anjtedenden Krantbeiten begründet 
baben. — Später ri 5 ke fih P. vorwiegend mit 
ver hodinterefjanten Lebre von den abgeſchwächten 
Krantbeitägiften. Seine eriten Studien bierüber 
machte er 1880 an der Hübnerbolera (1. d.). P. 
fand nun, daß Reinktulturen dieier Mikroorganis— 
men durch längeres Steben an der Luft eine dem 
Alter der betreffenden Kulturen proportionale Ber: 
ringerung ibrer patbogenen Wirkung oder Birulen; 
erfahren; impft man geiunde Tiere mit einem der 
artig abgeſchwächten Virus, jo entitebt bei ibnen 
feine eigentliche Hübnercholera mebr, jondern nur 
eine leicht in Geneſung übergebende Erkrankung, 
und jo geimpfte Tiere zeigen ıb dann aud völlig 
immun gegen das unveränderte frische Virus. (Bal. 
jein Werk: Sur les maladies virulentes et en par- 
ticulier sur la maladie appelee vulgairement Cho- 
löra des poules, Bar. 1880.) Auch für den Mil; 
brand wies B. die Möglichkeit einer Abſchwächung 
des betreffenden Krankheitsgiftes nad und empfabl 
deshalb zur Bekämpfung des Milzbrandes geradezu 
die obligatorische Shußimpfung mit abgeſchwächtem 
Milzbrandgift. Noch weit größeres Aufjeben erreo- 
ten P.s Unterfuhungen über die Natur und Wir 
fung des Hundsmwutgiftes, die er für eine rationelle 
Prophylaxis der Hundswut zu verwerten fuchte. 
(S. Hundswut.) P. ftarb 28, Sept. 1895 zu Garches 
bei Berfailles. 

Unter P.s Merten find bervorzubeben: «Nou- 
vel exemple de fermentation determine par des 
animalcules infusoires pouyant vivre sans oxy- 
gene libre» (Bar. 1863), «Etudes sur le vin, ses 
maladies, causes, qui les provoquent etc.» (eb. 
1866; 2. Aufl. 1872), «Etudes sur le vinaigre, ses 
maladies, moyens de les prevenir etc.» (ebd. 1868; 
deutſch Braunſchw. 1878), «Etudes sur la maladie 
des vers a soie» (2 Bde., Bar. 1870), « Nouvelles 
etudes sur la maladie des vers à soie etc.» (1871), 
«Eitudes sur la.biere, ses maladies etc.» (1876), 
«Les microbes» (mit Tundall, 1878). — Vgl. Gruber, 
2.3 Lebenswert im Zulammenbange mit ber ge 
ſamten Entwidlung der Ritrobiologie (Wien 18961; 
Bournand, Un bienfaiteur de ’humanite. P., sa 
vie, son @uvre (Var. 1896). 
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Bafteurifieren, nah ibiem Erfinder Paſteur 
(.d.) eine urjprünglich nur für die Weinbebandlung 
angewendete Metbode, welche die zablreiben, nur 
durch Pilzbildungen (Mycoderma vini und aceti) 
berporgerufenen Kranktbeit3eriheinungen im fertigen 
Meine verbütet. Das Berfabren bejtebt in einer 
Erwärmung des Weins auf mindejtens 60°C. Da: 
durch werden die in fait allen Gärungsflüifigfeiten 
fi findenden Sporen ſchädlicher Pilze getötet, ihre 
Fortpflanzung und fomit jede Krankheit unmöglid 
gemacht. Man benußt dazu bejondere Meinermwär: 
mungsapparate (Oenothermes), die in zablreihen 
Konitrultionsformen erijtieren. Das P. dient jet 
aud zur Konjervierung des Biers (1. Vier und 
PBierbrauerei, Bd. 2, ©. 1000a) und der Milk 
di. Milchlonjervierung). Auf demſelben Brincip wie 
das P. berubt auch das Appertiche Konfervierungs: 
verfahren für Epeiien (f. Apperts Methode). 

Pasticolo (ital., jpr. -itticbo), Paſtete; auch 
Nachbild, d. b. ein in der Manier eines Meiſters 
zum Zwed des Betrugs nachgeahmtes Bild, das für 
echt gelten joll; dann auch Miſchmaſch, und in diefer 
Bedeutung in der Muſik Ausdruck für die befonders 
jrüber an ital. Opernbübnen beliebten Flidopern, 
in denen einzelne Alte oder Scenen von verjcie: 
denen Meijtern fomponiert oder worin ältern Arien 
u. ſ. m. verſchiedener Komponijten neue Terte unter: 
gelegt waren. 

aftillen (lat. pastilli), meiit jcheibenartig ne: 
formte, vormwiegend für den innern Gebraud be: 
itimmte Arzneimittel. Zu ibrer Heritellung werden 
die zu verarbeitenden Etoffe gepulvert, gut gemischt 
und kalt oder unter Grwärmen entweder ausſchließ— 
lich durch Drud oder aub unter Zuſatz von Binde: 
mitteln in die entiprechende Form gebracht, Als 
Bindemittel werden in der Kegel Zuder, arab. 
Gummi oder Tranant mit Waſſer, bei PBrauie: 
miihungen Weingeift benußt. Die P. werden ge: 
formt durch Ausftechen ver Maſſe. Die Daritellung 
im großen erfolgt durch Maſchinen. Start gebraudt 
werden bejonders die aus den Ealjen der Mincral: 
wäjjer bereiteten B. Neuerdings werden auch meb: 
tere für den äußern Gebraud bejtimmte Arznei: 
mittel in Form von P. in den Handel gebracht 
(Sublimat: und Carboljäurepaftillen). Auch die 
lediglich durch Drud bereiteten fomprimierten Ta 
bletten zäblen zu den P. Diefelben werden mittels 
Raſchinen im großen bereitet. Die fomprimierten 
Tabletten find bejonders geeignet für Feldzwecke 
und auch bei Reiien in den Tropen u. ſ. w., da fie 
verhältnismäßig wenig Raum beanfpruchen und 
auch recht haltbar find. — P. heißen auch eine Art 
der yeuerwerlälörper (j. Drebfeuer). 

Baftinäte, Paſtinak (Pastinaca L.), Bilan: 
zengattung, zu den Umbelliferen (ſ. d.) aebörig, durch 
goldgelbe Blüten mit eingerollten Blütenblättern 
ſowie durch die vom Rüden ber flach zufammenge: 
drüdten länglid:runden Früchte gelennzeichnet. Die 
gemeine P. ————— sativa L) ijt zweijährig und 
wachſt in ganz Europa und in Nordajien wild, wird 
aber wegen ihrer weißen, fleiihigen, den Möhren 
ähnlichen, aber ſchärfer riechenden und ſtark aroma: 
th jhmedenden Wurzeln (f. Tafel: Gemüſe II, 
Fig. 3) auch als Gemüſepflanze kultiviert. Nach 

urzelbildung und Zuckergehalt verbeſſerte Garten: 
formen find die Jerſey-, die Studenten: und die 
Juderpaftinate. Während die gemeine P. den Win: 

‚ terim —— Lande überſteht, müſſen leztere im Herbſt 
ausgehoben, von den Blättern befreit, an einem lu 
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tigen, aber gegen Froſt geihüsten Ort abgetrodnet 
und in friihen Sand eingeſchlagen für den Verbraud 
aufbewahrt werden. Sie werden im Dftober oder 
im Frühjahr gelät und ganz wie Möhren bebanvelt. 

Bafto, Stadt im Departamento Cauca von Go: 
(umbia, am Vulkan Paſto (4264 m), auf einer fruct: 
baren Hocdebene, 2544 m ü, d. M., bat (1870) 
10049 €. meijt indian. Abkunft; Yabrilation von 
ladierten Holzwaren, Wolljtoffen, Aderbau und 
Viehzucht. 

Paſtor (lat., «Hirt»), ſchon im Mittelalter vor: 
kommende, beſonders aber in der prot. Kirche üblich 
gewordene Benennung der Geiftlichen, die auf den 
jeeljorgerijben Beruf derjelben bindeutet. In man: 
hen Gegenden ijt P. hergebrachter Titel des eriten 
Beiftliben (P. primarius) im Unterſchied vom Dia: 
tonus (j. d.). — P. loei, Ortsgeiitlicher. 

Pastor, j. Hirtenvogel. 

Baftorälbriefe (v. b. Hirtenbriefe), die im neu: 
teftamentliben Kanon befindlichen Sendſchreiben 
an Timotheus und Titus, wegen der darin entbal: 
tenen Anweiſungen zur biſchofl. Amtsfübrung. Cie 
geben ſich ala Senvichreiben des Baulus (f. d.) aus, 
unterſcheiden fih aber von den echten Bauliniichen 
Briefen nicht allein dur einen völlig andern Etil, 
ſondern auch durch weſentliche Verfchiedenbeiten in 
der Lehrweiſe und durb Rückſicht auf Parteizu— 
ftände und Verfajiungsverbältnifie, die in der Zeit 
des Paulus nicht nachweisbar find und nur auf 
das nahapoftoliiche Zeitalter paſſen. Auch die fon: 
ftigen von den Briefen vorausgeſetzten hiſtor. Ver: 
hältniſſe laſſen fich in der Yebensgeichichte des Paulus 
nicht unterbringen. Die Pauliniſche Abkunft dieier 
Briefe ift vaber jeit Eichhorn und Schleiermader 
von den Forſchern mit fteigender Entſchiedenheit be: 
jtritten worden, doch baben mande vermutet, daß 
dem einen oder andern diefer Echriftitüde echt Pau: 
liniſche Beitandteile zu Grunde liegen. Kommentare 
verfahten Hendenreic (2 Bode., Hadamar 1827 — 38), 
De Wette (3. Aufl., Lpz. 1887), Hutber (in Mevers 
«Kommentar zum Neuen Teitament», 6. Aufl. von 
Weiß, Gött. 1893), Bahnſen (Tl. 1, Lpz. 1876), 
Koelling (zum erjten Brief, 2 Tle., Berl. 1882 u. 
1887), Rnote ( Braftiicher tbeol. Kommentar zu den 
P. 2 Ile, Gott. 1887—80), von Soden (im «Hand: 
tommentar zum Neuen Teltamentr, 3. Bd., 1. Ab: 
teil., 2. Aufl., Freib. i. Br. 1893). — Val. Baur, 
Die jog. P. des Apoftels Paulus (Stuttg. 1835); 
Mangold, Die Srrlebrer ver P. (Marb. 1856); 
Holhmann, Die B. tritiih und eregetiich bebandelt 
Lpz. 1880); Helle, Die Entitebung der neuteftament: 
lichen Hirtenbriefe (Halle 1889). 

Paſtorale (lat.; frz. pastourelle, «Hirtenftüd», 
«Schäferjpiel»), in der Mufit Name Heiner Opern 
von idylliſchem Charakter, wie fie im Anfang des 
17. Jabrb. üblich waren; aud) ————— 
mentalſtücke, in denen vorwiegend die Weiſe der 
Schalmeien nahgeabmt oder allgemein die Poeſie 
des Pandlebens verberrlicht wird (3. B. Beethovens 
6. Einfonie [in F-dur], die jog. ‘Baftoralfinfonie). 
(S. auch PBaftourelle.) 

Baftoräle (lat.),der Hirtenjtab; dann der biichöfl. 
Krummſtab. (S. auch Nationale.) 

338. (lat.), geiſtliche Amtsverrichtungen. 

aftorälfingheit, j. Paſtoraltheologie. 

Baftoralmedizin, die zufammenfaflende Dar: 
jtellung folder mediz. Anweiſungen, deren Kenntnis 
den Sandpfarrer befähigt, den Kranken als nädhiter 
Berater und dem Arzte al? verftändiger Gehilfe zu 
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Rajtoralring — Paſuruan 


dienen. Die P. galt früher als eine Hilfswiſſenſchaft ſeeland und die Aucklandsinjeln Ind ſeine Heimat. 


der Baitoraltheologie (j. d.). In der eriten Hälfte 
des 19. Jahrh. fleißig gepflegt, it fie in neuerer Zeit 
nur wenig beachtet worden. — Vgl. Über B., den 
Geijtliben, befonders den jüngern, gewidmet von 
einem Arzte (Tüb. 1823); A. Stöhr, Handbuch der 
2. (3. Aufl., Jreib. i. Br. 1887); für kath. Geiftliche: 
GCapellmann, Bajtoralmedizin (10. Aufl., Aachen 
1895); Olfers, Baftoralmedizin (2. Aufl., Freib. i. Br. 
1595); Marr, Bajtoralmedizin (Paderb. 1894). 
Baftorälring, der Ring, den Biſchöfe und Yibte 
beim Antritt ihrer Würde als Sinnbild ihrer geijt: 
lichen Bermählung mit der Kirche erhalten. (S. auch 
Fiſcherring.) 
Baitoräliinfonie, ſ. Paſtorale. 
Paitorältheologie, im weitern, aber nicht zu: 
treffenden Einne das ganze Gebiet der praftiichen 
Iheologie (j. d.), im engern und eigentlihen Sinne 
derjenige Teil der praftiihen Theologie, der die 
Lehre von der Ibätigfeit des Geiltlihen als Seel— 
forger im Unterſchied von der übrigen pfarramt: 
lihen Ihätigkeit (Predigt, Unterricht u. ſ. w.) zum 
Gegenſtand bat. Die B. handelt alſo insbejon: 
dere von demjenigen, was der Geiſtliche für bie 
Eeelenpflege der einzelnen Gemeindeglieder je nad) 
ihren verjchiedenen äußern und innern Zuitänden, 
3.2. als Arme, Kranke, Gefallene, Verurteilte, Ber: 
ftodte, Buhfertige, Abergläubiihe, Ungläubige 
u. ſ. w., zu tbun bat. Da der Grjolg diejer Ihätig: 
feit ganz; überwiegend durd den perjönlichen Ein: 
fluß bedingt ift, den der Geijtlihe auszuüben ver: 
itebt, diejer Einfluß aber von der Achtung und dem 
Vertrauen abbängt, die der Geiſtliche genießt, jo 
bebandelt die B. auch das dem Geiftlihen als fol: 
dem überbaupt geziemende Verbalten. Sie lehrt 
demnach die ſog. Baftoraltlunbeit oder bejier 
Bajtoralweisbeit, die Fähigkeit, die Har erfann: 
ten Aufgaben des Seelforgeamtes auf die rechte 
Meile und mit den rechten Mitteln zu erfüllen. 
— Vol. die Litteratur zum Artilel Theologie und: 
Palmer, Gvangeliihe P. (2. Aufl., Stuttg. 1863); 
A. Schweizer, Paſtoraltheorie (Lpz. 1875); 9. 4. 
Köftlin, Die Lehre von der Seelſorge nad) evang. 
Srundiägen (Berl. 1895). Von kath. Seite: J. M. 
Sailer, Vorlefungen aus der P. (5. Aufl., Sulzbach 
1835); I. Amberger, Bajtoraltbeologie (4. Aufl., 
3 Bde., Regensb. 1883— 87); Schuch, Handbud) 
der B. (10. Aufl., Innsbr. 1896). 
afitorat, Amt, Amtswohnung eines Paſtors. 
aftorelle, joviel wie Bajtorale (1. d.). 
aftorellen (Pastouraux), Schäjerjelte, 
Scharen von Sandleuten, die zweimal in religiöfer 
Schwärmerei Frankreich gefährdeten, und zwar 
fammelten fid) 1251, während der Abwejenbeit 
Ludwigs IX. in Baläftina, im Nordojten viele Tau: 
iende, zogen über Paris nad dem Süden, um das 
Heilige Grab zu — wurden aber teils in 
Bourges, teils in Languedoc, nachdem ſie viele 
Greuel verübt hatten, zerjtreut und getötet. Co: 
dann erbob ſich, durd ſociale Not erbittert, 1321 
unter Bhilipp V. das Landvolk und zog unter Ge: 
waltthätigfeiten, bejonderd gegen die Juden, nad) 
Higuesmortes, um ſich nad Baläjtina einzuſchiffen. 
Dort gelang es, fie zu zerjtreuen und aufzureiben. 
Baltorenvogel, Kragenvogel, Boe (Pros- 
themadera Novae-Seelandiae Gm.), zur Öruppe der 
Honigfreſſer geböriger Vogel von ſtarker Drojjel: 
größe, ſchwarz mit arünem oder violettem Glanz, 
an der Kehle einige gefräufelte weiße Federn. Neu: 


Gr fommt alljäbrlih in Heinerer Zabl auf den 
Vogelmarlt und wird mit etwa 40 M. das Ztüd 
bezahlt. Meichfutter, wie es die Troiieln freien, 
mit vielen Früchten, namentlih Rofinen und eigen, 
bildet jein wejentliches Grjaßfutter in der Gefangen: 
ſchaft und erhält ihn lange lebenp. : 

Pastor rosöus, Roſenſtar, ij. Hirtenvogel. 

Paftos (vom ital. pastoso, teigig), vom Farben⸗ 
auftrag auf ven Malarund eines Bildes, joviel wie 
did aufgetragen, förperlid) vorjtebenv. 

Paftourelle (pr. -iturdll, altprovencal. pasto- 
rela, pastoreta, d. b. Schäferin), Schäferlieod, jeit 
den 12. Jahrh. Bezeichnung für ein Inriiches Ge: 
dicht von nach und nach immer funftvoller werden: 
der Form in altfranz. und altprovencal. Sprade, das 
eine Unterredung zwiſchen Schäferin und liebendem 
Schäfer oder werbendem Ritter darftellt oder Scenen 
aus dem Schäferleben ſchildert. Die P. ſucht durch 
Schalkhaftigleit und naiven Scherz zur Heiterfeit zu 
ftimmen, artet aber zuweilen in Anjtößigfeiten aus 
und wurde vielleicht anfänglich zum Tanz gelungen. 
Dramat. Form gab der altfranzöfiiben P. der Di- 
ter Adam (i. d.) de la Hale. Die franzöjiihen P. 
fammelte Bartſch («Altfvanz. Romanzen und B.», 
2p3. 1870). — Val. Gröber, Altfranz. Romanzen 
und B. (Zür, 1872); Jeanroy, Les origines de la 
pocsie Iyrique (Bar. 1890). (S. auch Bajtorale.) 

Bafträna, Herjog von, wahriheinlih ein Sohn 
Philipps II. von der Fürſtin von Eboli (f. d.). 

Bailtrana, Julia, 1. Haarmenſchen. 

Bajtrieren, korrumpierte Bezeichnung für Ba 
fteurifteren. 

Päſtum, grch. Bojeidonia, eine Anfang des 
6. Jahrh. v. Chr. von Sybaris gegründete griech. 
Kolonie an der Weſtküſte Lucaniens, nad welcher 
der jetzt Golf von Salerno genannte Meerbuien 
der Meerbujen von Bojeidonia (ipäter Sinus Paes- 
tanus) hieß. Die Stadt gelangte früb zu bober 
Blüte, wurde aber Ende des 5. Jabrb. v. Chr. durch 
die ſamnitiſchen Yucaner erobert (durdp jie erbielt 
jie wohl den Namen P.) und verfiel. Auch als röm. 
Kolonie (273 v. Ehr.) fam fie nicht wieder auf; nur 
ihre berrlihen Roſen feiern die röm. Dichter. Im 
9. Jahrh. wurde P. durh die Sarazenen, jodann 
im 11. durch Robert Guiscard verwüſtet. Yebt liegt 
an 9.3 Stelle ein ärmliches Dörfchen, Peſto, Sta 
tion der Linie PBattipaglia:Agropoli ver tal 
Südbahn. Aber noch zeugen die gewaltigen Rui— 
nen von der alten Herrlichkeit: die Stadtmauern 
und Thore, zablreihe Gräber, vor allem drei vor: 
züglich erbaltene Tempel dor. Stil&, der Tojeidon: 
tempel (j. Tafel: Griechiſche Kunit I, Jin. S), der 
Tempel der Demeter und die jog. Baſilika. — Val. 
Major, The ruins of Paestum (Yond. 1767); Baoli, 
Rovine della cittä di Pesto (Rom 1784); Delagar- 
dette, Les ruines de Paestum (Bar. 1799; neuer 
Abdruck 1840); Wiltins, The antiquities of Magna 
Graecia (Gambr. 1807); Yabroujte, Les temples de 
Paestum (Bar. 1877). 

Paſuruan (Bajolroan), Refiventichait im öft 
lichſten Teile der nieverländ. Inſel Nava, mit 5307 
qkm und (1891) 949 070 E., ift zum Zeil gebirgig 
und namentlich reib an Qullanen (Semeru 3703 m) 
und bat fruchtbaren Boden. Haupterzjeugnifie der 
Bodenkultur für die Ausfuhr iind Zuder, Kaffee, 
Tabak und Indigo. Der Hauptort P. ift ein von 
größern europ. Handelsſchiffen ftark beiuchter Hafen 
ort mit 24966 E. (486 Europäer) an drei Bahnlinie. 


Bata — Batapsco 


ata, dic größte der Witu-Inſeln, ſ. Patta. 

atäca, ältere brafil. Silbermünze von 640 Reis 
— la M. P. (Batada, Batato), in Ägypten 
und Abefjinien der Maria:Therefien:Thaler (1. d.). 

Patacäo (Ipr. -Täung), in Portugal und Bra: 
ſilien Name des bi3 1848 geprägten ſpan. Piaſters 
(1.d.); auch ältere brafil. Stlbermünze = 3 Patacas. 

Batada, Münze, ſ. Bataca. 

Batagönes (Carmen de B.), Stadt in der 
argentin. Provinz Buenos: Aires, am linfen Ufer des 
Rio Negro, 30 km oberbalb der Mündung in den 
Ocean, hat 2795 E. ift Mittelpuntt einer Aderbau: 
folonie und vermittelt den Handel mit dem nördl. 
Batagonien. 

Batagonien, Land im S. Südamerikas zwi: 
ihen dem Rio Pimay und Rio Negro im N., den 
Anden im W,, der Magalbäesitraße im S. und dem 
Dcean im D. Bis 1881 herrenlos, ſeitdem der Ar: 
aentiniihen Republik gehörig, erſt jeit 1869 von 
Muſters, argentin. Offizieren und Gelehrten, Wo: 
reno, Moyano, Fontana u. a, erforicht, ift P. ein 
tertiäred Hochland, welches terrafienartig zum Meere 
abfällt und in welches die Flüſſe eingeichnitten find. 
Es iſt von vulkaniſchen Deden, meist Bajalten, über: 
lagert; in den Anden zählt e3 eine Reihe junger 
Vulkane, 3. B. den Fihßroy. Die Zahl der Seen iſt 
groß, namentlich ſüdlich vom 48.”, 3. B. Lago Ar: 
nentino, Lago Viedma und Lago San Martın, die 
Quelljeen des Rio Sta. Eruz, unter 46%/,° der Yago 
Buenos:Aires. Unter 45° entjtebt der Kio Senger 
aus zwei Seen; unter 41° liegt der Nahuel-Huapi 
(1. d.). Alle dieje Seen find wahricheinlich Rejte der 
Vergletiherung aus der Eiszeit. Am Abitur; der 
Terrafje gegen die Küfte finden jih im Flußlaufe 
des Senger die Seen Mufterd und Colhue oder 
Colguape. Die wichtigften Flüffe find der Rio Negro 
(aus dem Limay und Neuquen), der Chubut, der 
Deſeado, der Chico, der Sta, Cruz und der Galle: 
908 unter 52°. Ein Teil ift ibiffbar, doc haben 
ne beim Abfall von ven Terraſſen Stromicnellen. 
Ganz eigenartig ift die niedere Lage der Waſſer— 
iheide. Mebrere Flüffe, wie der Ayſen und Rio 
de los Huemules, entipringen öftlich der Andentette 
auf dem Hochlande, jo daß die Grenzlinie gegen 
Chile, vie auf der Waſſerſcheide verlaufen joll, frag: 
lich iſt. Die Päſſe find daber zum Teil jehr niedrig, 
bejonders im N. (S. Karte: La Plata:Staaten, 
Chile und Batagonien, Bd. 10, S. 976.) 

Das Klima P.s it im allgemeinen kühl. Das 
Yand liegt zwiichen den Iſothermen von 14 und 7°, 
In der Kolonie Chubut oder Rawſon ijt der Januar 
im Mittel 20°, der Juni 3,6’ warm; im Juni fintt 
bier das Quedjilber auf — 7°, im Januar kann e3 
auf 31° jteigen. Gegen das innere zu wird das 
Klima ertremer und die Winter jind am Oſtfuße 
der Anden recht falt. Gegen die Küjte nimmt der 
Regenfall ab; am Andenfuhe beträgt er noch 600 — 
S00 mm im Nabre, an der Küſte faum noch 200 mm. 
Die Flora ift nah Oft: und Weſtſeite jehr_ver: 
ihieden. Zum Atlantiichen Dcean fällt das Land 
in öden Geröllflähen ab, in denen die Pflanzen: 
welt aus dem bejjer damit ausgerüfteten Monte: 
beitänden (oder Ejpinales) der Argentiniichen Re: 
publif (}. d.) fich verbreitet haben mag und mit zu: 
nehmender Breite, merkwürdig früb für die geringe 
Bolböhe, fümmerlih wird. Bei Sta, Eruz unter 
50° jüdl. Br. find erſt 60 Arten gefammelt, und 
bier {hon beginnt der Graswuchs zurüdzutreten. 
Niedere Gefträuche von Kompofiten berricen vor. 

Brodbaus’ Konverfations:Leriton. 14. Auf.. XIL 
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Am Wejtabbange der Anden find dagegen die Berge 
und Hügel Li zu der jih polwärts raſch jenlenven 
Scneelinie mit immergrünen Gebüſchen und nie: 
dern Bäumen (immergrüne Buchen und Libocedrus) 
bededt, welche nach R. zu immer üppiger und arten: 
reicher werden und zu dem ſchönen Waldgebiet Val: 
divias im jüdl. Chile (f. d.) führen. Die Fauna iſt 
arm, Charatteriftifch find viele Heine Nagetiere, das 
herdenweiſe lebende Guanaco und der Nandu oder 
amerif, Strauß. Es finden fich weiter Hirfche, der 
Puma, Stinttiere (Mephitis), der Grijon (Galictis 
vittata Bell.), zwei Hundeformen. Vögel find auch 
nicht jehr zablreih, aber dadurch interejlant, das 
eine Anzahl ſonſt auf Bäumen lebender Familien 
bier Bodenformen entwidelt bat, welche jogar auf 
oder in der Erde brüten, jo Bapaneien, * 
Baumhacker (Dendrocolaptidae) und Bampaseulen. 
Schildkröten und Schlangen find jehr ſelten, Ei: 
dechſen und Fröſche häufiger. Auffallend arm iſt B. 
an Süßwaſſerfiſchen, Lanpmollusten und Schmetter: 
lingen, es findet fih aber eine beträchtliche Anzahl 
merfwürdiger Käfer. Verwildert trifft man Herden 
von Rindern und Pjerden. 

Die Urbewohner find Tehuelde, die in den 
jüdl. Stamm der Inaken und den nörblichen der 
Huilliche zerfallen; Grenze beider ijt etwa der Nio 
Senger. Diejelben zogen nomadijierend und jagend 
im Lande umber, find aber durch die Erpebition von 
Roca (1880) fajt vernichtet worden. Reſte retteten 
fih nah Chile und in den jüdlichiten Teil B.3. (S. 
Tafel: Amerikaniſche Völkertypen, Fig. 23.) 
Da erſt ſeit zwei Jahrzehnten energiſch koloniſiert 
worden iſt, ſo iſt die Zahl der Anſiedelungen noch 
ſchwach. Das Land hat drei Territorien (ober: 
naciones): Rio Negro, Chubut und Santa Cruz. 

P. wurde 1519 von Magalbäes entdedt. Lange 
Zeit bildete e3 ein Streito * zwiſchen Chile und 
der Argentiniſchen Republik, bis durch einen Ver— 
trag vom 23. Juli 1881 die Cordilleren als Grenz: 
linie feitgejegt wurden; das yeuerland wurde geteilt, 
und die Magalhäesſtraße blieb im Befis Chiles. 

Bal. Muſters, At home with the Patagonians 
(Lond. 1871; deutih von Martin, Jena 1873); 
Daireaur, Buenos-Aires, la Pampa et la Patagonie 
(Bar. 1877); Liſta, Mis exploraciones y descu- 
brimientos en la Patagonia Buenos-Aires 1881); 
Dirie, Bei ven PBatagoniern (Lpz. 1882); Bove, 
Patagonia, Terra del Fuoco, Mari australi (Genua 
1883); Oblegado, Exploraciones de los Rios Negro 
y Limay (Buenos: Aire3 1882); Lucy-Foſſarieu, 
Ethnographie de l’Amerique antarctique (Bar. 
1884); Albaracin, Estudios generales sobre los 
Rios Negro, Limay y Collon Cura y Lago de 
Nahuel-Huapi (Buenos:Aires 1886); Burmeilter, 
Relacion de un viaje & la Gobernacion del Chubut 
(ebd. 1888); derſ., Breves datos sobre una excur- 
sion & Patagonia (ebd. 1891). 

atafo, Münze, |. Bataca. 

atan, Ortäname in Oftindien, j. Battan. 

atani, Meiner malaiiiher, Siam tributärer 
Staat an der vom Meerbujen von Siam beipülten 
Dftküjte der Halbinjel Malala. Die Hauptjtadt B., 
an einer Hafenbudt , die nur für ven Küjtenverfebr 
geeignet ift, zählt 10000 €. 

Batapdco, Fluß im nordamerif. Staate Mary: 
land, entipringt im nördl. Teile des Staates, flieht 
zuerjt ſüdlich und dann ſüdöſtlich in die Cheſapeale— 

ai (ſ. d.), 20 km unterhalb Baltimore, Seine 
Länge beträgt 128 km. 


a) 


50 
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Patära, im Altertum Seeſtadt in Lycien, öſtlich 
von der Kantbosmündung, mit einem berühmten 
Heiligtum und Orakel des Apollon, der aud nad 
der Stadt genannt ward. P. war nod in byzant. 
Zeit wichtig; zablreibe Ruinen jest bei Gelemiſch. 

Bataria, Batarener, lirhengeihichtlic inter: 
eſſante Selte, deren Name uriprünglid ein Schmäh— 
name (joviel wie Lumpengejindel) gewejen zu fein 
iheint, nad andern aus dem Anfang des Pater: 
nojter hervorgegangen fein joll, politiih bemerfens: 
wert als eine Volkspartei in den lombard. Städten 
des 11. Jahrh., welde in ihrem Kampf gegen die 
Biichöfe und insbejondere gegen den mächtigen Erz: 
biihof von Mailand von Papſt Alerander IL. eb: 
haft unterjtügt wurde; von diefem wurde die B. 
alsbald auch gegen die deutſchen Kaijer verwendet. 
Als die B. aber jab, daß ibr Kampf gegen den Erz: 
biibof nur die Unterwerfung der mailändijchen 
Kirche unter das Papſttum zur Folge babe, trat 
1075 ein Umſchwung zu Gunjten Heinrichs IV. ein, 
der von da ab feine jtärkite Stüße in den lombard. 
Bürgerjchaften fand. — Val. Päch, Die P. in Mai: 
land (Sondersh. 1872); Krüger, Die P. in Mailand 
(Mail. 1873). j 

Batarener biefen auch die Katbarer (j. d.). 

Patavium, ver alte Name von Padua (i. d.). 

PBatay (ipr. -täb), Ort im franz. Depart. Loiret, 
Arrondijjement Orleans, 22 km nordweitlid von 
Orléans, an der Linie Chartres-Orleans und B.: | 
Ghateaudun (19 km) der Staatsbahnen, hat (1891) 
1454 E. Am 18. Juni 1429 fiegten bier Dunois 
und Jeanne D’Arc über die Engländer unter Talbot. 
Am 1. Dez. 1870 fand bier ein Zufammenjtoß der 
Bayehn mit der Vorbut des 16. franz. Korps ftatt. 

Bathouli (Patſchuli), ſ. Pogostemon, 

Den iempier, j. Patſchulilampfer. 

atchoulidl, j. Pogostemon. 

Pate (vom lat. pater, Vater; lat. sponsor, fide- 
jassor), der Taufzeuge. Die B. jollen auf die Frage 
des Taufenden Antwort und Bürgichaft leijten, wo: 
mit fie zugleich die Pflicht, für die Erziebung der 
Täuflinge au forgen, übernebmen. Die kath. Kirche 
weilt die Eltern und die Orbenägeiftlichen allgemein 
zurüd, das Rituale Romanum alle nit kath. 
Zaufzeugen, während einzelne evang. Kirchenord— 
nungen au Katbolifen als P. zulajjen. Nach dem 
preukiichen evang. Kirchengeſetz vom 20. Juli 1880, 
betreffend die Verlegung kirchlicher Pflichten, follen 
des Rechts der Patenſchaft verlujtig erklärt werden 
diejenigen Perſonen, die die Taufe oder die Kon: | 
firmation eines unter ihrer Gewalt ſtehenden Kindes 
verweigern oder ſich verpflichten, alle ihre Kinder | 
der religiöfen Erziehung einer nihtevang. Religions: | 
geſellſchaft zu überlajjen, oder verweigern, für ein 
von ihnen gel ofeneh Ehebündnis die kirdyliche 
Trauung nachzuſuchen, oder eine Ehe ſchließen, der 
die Trauung aus firhliben Gründen verjagt wer: 
den muß. Nachdem im Mittelalter mehrere B. üblich | 
geworden waren, bejtimmte das Tridentinijche Kon: 
zil, daß jeder Täufling nur einen oder bödjtens 
zwei P., einen männliden und eine weibliche (unus 
et una), haben dürfe, während die prot. Kirchenord: 
nungen bald 2, bald 3, 4, 6 als Marimalzahl auf: 
—— und den Superintendenten die Dispeniations: 

efugnis wegen einer Größenzabl einräumen. Die 
Auffaſſung der Taufe ald einer geiitlihen Geburt 
gab ſchon ım kirchlichen Altertum Ben ‚das 
Verbältnis ſowohl des QTaufenden als des A, zu 
den Täufling mit leiblichen Bermandtichaftsverhält: : 
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nifjen zu vergleihen und dadurd eine, die Ebe bin- 
dernde Beijtlibe Berwandticaft (j.d. und Gewatter) 
entjteben zu laſſen. — In der fatb. Kirche giebt es 
nicht bloß QTaufpaten, jondern auch Firmpaten, 
da auch jedem Ebriften, der die Firmung (f. d.) er 
hält, dabei ein P. zur Ceite ftebt. In betreff der 
Firmpaten gelten diejelben Beitimmungen wie in 
betreff ver Taufpaten, — Als P. werden nach ment 
verbreitetem Sprachgebrauch auch die —— und 
Firmlinge ſelbſt (die Patenkinder) in Beziebung 
auf ihre Tauf: oder Firmzeugen bezeichnet. 
Baetel, Gebrüder, Verlagsbuchhandlung in 
Berlin, entjtanden 1870 durch — des Buch 
verlags der Firma «A. Dunder» (f. Dunder) in 
Berlin an Elwin Baetel (geb. 13. Nov. 1847 
in Berlin) und Dr. Herm. Baetel (geb. 8. Febr. 
1837 in Berlin), feit 1884 im Alleinbefik des eritern. 
Gepflegt wird die ſchönwiſſenſchaftliche Litteratur in 
Werten von Auerbach, Dingelitedt, Ebner: Eibenbad, 
Frenzel, Hillern, Hans Hoffmann, Hopfen, Jenien, 
Hevie, Lindau, O. Meißner, Beterjen, Putlis, Oſſip 
Schubin, Theodor Etorm u. a.; dazu die Zeit 
ſchrift «Deutiche Rundſchaus (j. d., 1874 fa.). 
Batelin (ipr. pat’läng), joviel wie yubsichwän 
zer, Echleicher, die Hauptperion (Maitre Pierre Ba: 
tbelin, ein betrügerifcher Aovotat) in der um 1470 
entitandenen De franz. Farce. 
Patella (lat., «Tellerden»), die Knieſcheibe (1. 
Knie); auch eine ——— ſ. Napfichneden. 
Patenbriefe, Patenzettel, gedrudte, mit 
Gluͤckwunſchreimen oder frommen Sprüchen geziette 
Blätter, in die die Paten (ſ. Pate) mit Hinzufügung 
ihres Namens das dem Zäufling zugedachte Geld— 
geichent (f. Patengeſchenke) einwideln. rüber war 
die Anwendung folder B. jebr verbreitet. 
Batene (lat. patöna), ſ. Kelch. 
Patengefchenfe, Batengaben, Baten: 
opfer, die Geſchenle, die nad alter Sitte die Baten 
(1. d.) dem Täufling (Firmling) entweder bei der 
Taufe (Firmung) oder jpäter, etiwa am eriten Jahres 
tage der Geburt oder Taufe, als Beweije ibrer für 
jorgenden Liebe geben. Urjprünglic war das Paten 
geicent das werke Taufbemd (Weiterbemd), das in 
der alten Kirche der Pate dem Täufling reichte und 
das daber aub Patenbemd genannt wurde. Epä 
ter find allerlei andere Dinge, namentlich auch Geld 
Patengeld, Batenpfennigefj.d.], Einbinde: 
geld, Gingebinde), als P. üblich geworden und 
is jetzt geblieben. (S. auch Patenbriefe.) 
Hatenkinder, ſ. Pate. 
Batenopfer, j. Batengeicente. . 
Patenpfennige, Cchaumünzen mit auf die 
Geburt und die Taufe Chriſti bezüglichen Daritel 
lungen, die namentlib im 17. und 18. Jabrh. al? 
Batengeichente dt d.) vielfadh verwendet wurden. 
In gleiber Weile beichenlte man fib mit Hoch 
zeitSmedaillen. Namentlib von Hamburg find 
zahlreiche Stüde vieler Art befannt, in Silber und 
Gold bis zu 20 Dulaten Schwere. | 
Patent (von dem lat. patere, offenbar fein), 
eine Urkunde, durch welche eine Staatshandlung 
des Pandesberrn (3. B. ein Gefeß, eine Berfaflung, 
Dffizieröpatent) oder gewiſſe Amtsbandlungen einer 
Bebörve (3.B. Subhaftationapatent) zur öffentlichen 
Kenntnis gebracht werden. Namentlich aber die Ur 
kunde, durb melde für eine Erfindung ein ge- 
werbliches Monopol erteilt wird, und dann das 
erteilte Recht ſelbſt. Nah dem jebt gültigen deut: 
ſchen Patentgefe vom 7. April 1891 werden ®. 


Patent 


erteilt für neue Erfindungen (1. d.), melde eine 
gewerbliche Verwertung geitatten. Ausgenommen 
find: Erfindungen, deren Verwertung den Gejegen 
oder guten Sitten zumiberlaufen würde; Erfindum: 
gen von Nabrungs:, Genuß: und Arzneimitteln 
owie von Stoffen, welhe auf chem. Wege berge: 
jtellt werden, ſoweit die Erfindungen nicht ein be: 
jtimmtes Verfahren zur Herjtellung der Gegenjtände 
betreffen (8.1). In diefem Falle erjtredt aber das 
für das Verfahren erteilte P. feine Wirkung aud 
auf die dur das Verfabren unmittelbar bergeftell: 
ten Erzeugnijje, was nad) $. 4 für jedes, nicht bloß 
das chem. Verfahren gilt. Umgefebrt gilt ein Ver: 
fahren als neu und patentfäbig, wenn es, obſchon 
nach einer befannten Metbove, auf Stoffe angemwen: 
vet, auf welche es bis dabin noch nicht oder nicht in 
dieſer Weiſe angewendet war, einen bis dabin nod) 
nicht bekannten, gewerblich verwertbaren Stoff er: 
zeugt. Wer aus befannten Stoffen, von denen man 
wußte, daß fie, nach bekannter Methode bearbeitet, 
eine Narbe ergeben, unter Anwendung diejer Methode 
eine neue Farbe erbielt, deren Verwendung für das 
Närbereigewerbe einen bedeutenden Fortſchritt er: 
zielt, bat ein neues Verfahren erfunden und darf, 
nachdem ibm die Grfindung patentiert iſt, die 
Narbe, folange diejelbe nicht mittelö eines andern 
»erfabrens dargejtellt wird (was nad) dent deut: 
iben Gejehe der wegen Batentverlekung Beklagte 
oder Angellagte zu beweijen bat), allein berjtellen 


| jtattet fie feine gewerbliche Verwertung, jo 
und, wenn fie mittels andern Verfahrens bergeftellt | nicht patentierbar. Und umgekehrt kann die 
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‚ nicht zu bejchränfen, pflegen bet ſolcher Gelegenheit 
Landesſpecialgeſetze ge eben zu werben, daß die 
Vorführung neuer V —— Geräte u. ſ. w. auf 
der Ausjtellung als eine deren Patentierung aus: 
ichließende Vorbenugung nit angejeben werden 
fol. Für Großbritannien entbält das Patentgejek 
vom 15. Aug. 1883, Art.39, eine entiprechende all: 
gemeine Beltimmung. Dffentundig kann eine Gr: 
findung ferner geworden fein, aud wenn fie nie: 
mals ee ift, dadurch, daß fie in öffentlichen 
(d. b. dem Publikum oder einem größern Kreije zu: 
gänglih gemachten) Drudicriften aus den lebten 
100 Jabren (viele andere Patentgeſetze haben dieje 
zeitliche Beſchränkung nicht) derart beſchrieben ijt, 
daß danach die Benukung durd andere Sachver— 
jtändige möglich ericheint. Daß die Drudichrift im 
Deutſchen Reiche befannt geworben, ijt nicht erfor: 
derlih. Die in einem andern Staate ausgegebene 
Batentbefchreibung über eine von dem Erfinder jelbjt 
oder deſſen Rechtsnachfolger dort zur Batentierung 
angemeldete Erfindung darf aber, wenn die Gegen: 
jeitigfeit mit dem Deutichen Reiche nach einer Be: 
fanntmahung im Reichsgeſetzblatt verbürgt ift, 
innerhalb dreier Monate feit der dortigen Heraus: 
gabe nicht als Veröffentlibung angejeben werden. 
Die Erfindung muß gewerblich vermwertbar fein. 
Cine Erfindung (Entdedung) kann für die Wiljen: 
ihaft von epochemachender Bedeutung fein; 


ii 
Erfin— 


wird, mittels des ihm patentierten Verfahrens im dung für die Wiſſenſchaft bedeutungslos ſein, für 


Deutſchen Reiche allein herſtellen und allein vertrei— 


das Gewerbe einen ſehr bedeutenden Fortichritt 


ben. In der Schweiz iſt ein chem. Verfahren nicht | daritellen; dann ift ein P. zu erteilen. Gegen: 


patentierbar. Werden dort chem. Produkte mittels 
eines Verfahrens bergejtellt, welches im Deutjchen 
Reihe patentiert ift, jo dürfen dieſe Produtte im 
Deutihen Reiche nicht obne Einwilligung des Ba: 
tentinbabers vertrieben werden. 

Auch wenn jemand eine Erfindung jelbjtändig 
gemacht bat, bat er einen Anjpruc auf ein B. dann 
nibt, wenn fie nicht mebr neu war, d. b. wenn jie 
vor der Anmeldung bei dem WBatentamte offen: 
lundig geworden ift, fie mag patentiert fein oder 
nicht, oder nit mebr, jo daß fie in lehterm Falle 
Gemeingut (domaine public) geworden ift; denn 
jede Eriindung wird Gemeingut, jo dab jie von jedem 
innerhalb des Deutichen Reichs ausgenugt werden 
fan, wenn das erteilte P. für nichtig erllärt, zurüd: 
genommen, aufgegeben wird, infolge Nichtzahlung 
der Patentgebübr oder mit Ablauf der Zeit, für 
welche es erteilt war, erliiht. Gemeingut wird eine 
Erfindung auch, wenn fie auf irgend eine andere 
Weile als dur ein noch im Deutſchen Reiche be: 
tebendes P. offenkundig wird. Der Erfinder muß 
dafür jorgen, daß jeine eigene Erfindung auf 
dieſe Weiſe nicht offenlundig wird, bevor er fie 
anmeldet. Sonjt bat er feinen Anspruch auf das P., 
und das erteilte P. unterliegt wegen der frübern 
Offenkundigfeit feiner eigenen Erfindung der Ver: 
nibtung. Dffenkundig kann fie auf zwei Wegen 
werden ($. 2): dadurch, daß fie im Inlande (nad 
andern Patentgeſetzen an irgend einer Stelle der 
Erde) jo benupt iſt, daß danach die Benußung durch 
andere Sacverjtändige möglich erjcheint, wenn fie 
auf dieſem Mege von der Benukung Kenntnis er: 
balten hätten. Daß Sacverftändige Kenntnis er: 
balten haben, ijt nicht erforderlich, es genügt, daß 
ſie Kenntnis erbalten Tonnten. Um den Nutzen 
internationaler oder gewerbliber Ausftellungen 


jtand der Erfindung kann fein ein gg en 
(Fabrikat, Mare, dies auch dann, wenn die Warc 
unmittelbar ein menſchliches Bedürfnis befriedigt, 
z. B. ein Spielzeug, jo daß nur die Heritellung und 
der Verkauf für das Gewerbe Bedeutung bat), ein 
Arbeitsmittel (Werkzeug, Gerät, Waffe, Inſtrument, 
Maſchine) oder ein Werfabren, jei es mit befannten 
oder mit neuen Arbeitsmitteln, ſei es mit neuem 
Erzeugnis oder obne ſolches. Das ital. Gejeg be: 
zeichnet als gewerblich eine Erfindung, welde un 
mittelbar zum Gegenjtande bat: 1) ein gewerbliches 
Erzeugnis oder Ergebnis; 2) irgend ein Inſtrument, 
eine Maſchine, ein Werkzeug, eine Vorrichtung oder 
meban. Anordnung; 3) ein Verfahren oder eine 
Methode zu gewerblider Broduftion; 4) einen Mo 
tor oder die induftrielle Anwendung einer bereits 
befannten Kraft; 5) die techniiche Anwendung eines 
wiſſenſchaftlichen Brincipg, fofern dasſelbe unmittel: 
bare gewerbliche Refultate liefert. Darin, daß die 
Entdedung eines Naturgejeges, ein bloßes tbeoreti: 
ſches Brincip, ein Phänomen nicht patentfähig iſt, 
find alle Batentgejege übereinftimmend. Zur Er: 
leichterung der Überjicht werden die erteilten B. nad 
den verſchiedenen Gewerbszweigen entipredenden 
Batenttlajjen rubriziert. Bei dem Deutſchen 
Patentamt giebt es 89 folder Klaſſen. (Val. das 
Verzeichnis der Klaſſen bei Seligjobn, Batentgeiek, 
S.148 fg.) Um das Batentmelen zu entlaiten, iſt 
den Daritellern neuer Arbeitägerätichaften oderneuer 
Gebrauhsgegenjtände die Möglichkeit eröffnet, auf 
leichtere Weije einen Schub zu gewinnen durch An: 
wendung eines Gebrauchsmuſters (ſ. d.). 

Der Zwed der Batentierung iſt der, dem Ge: 
werbe und der Allgemeinbeit Vorteile zuzuführen 
dadurch, daß zu Erfindungen und deren Kundgebung 
durch die Vorteile, welche dem Batentinbaber aus 
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der Patentierung erwachſen können, angeregt wird. 
Einen Rechtsgrund findet diefe Monopolifierung 
überdies in dem geiltigen Eigentum des Erfinders 
oder Anmelvers, das er nad) der PBatentierung jo 
lange ausnutzen darf, als es läuft, und ausnutzen 
fann, wenn es im Gewerbe Aufnahme findet und 
nicht durch neuere Erfindungen überbolt wird. Die: 
je3 geiftige Eigentum wird auch dann anerkannt, 
wenn nicht eine große geiſtige Anftrengung, fon: 
dern der Zufall, und wenn er einen Menſchen obne 
Grfindergenie zu einer nützlichen Erfindung geführt 
bat. Sa, das deutihe Gejeß erteilt, abweichend 
von andern Batentgeiegen, den Anſpruch auf das 
P. dem eriten Anmelder, auch wenn er nicht der 
erſte Erfinder, jelbft wenn er gar nicht der Erfin: 
der ift. Wer in einer vor mehr als 100 Jahren er: 
ſchienenen, inzwiſchen nicht wieder verlegten Drud: 
ichrift eine auch ſonſt nicht veröffentlichte und nicht 
vorbenußte Erfindung dargeitellt findet, hat, obſchon 
er jelbit gar nicht3 erfunden bat, Anſpruch auf ein 
deutſches Reichspatent, wenn er dieſe Erfindung zur 
Batentierung anmeldet, jofern fie noch beute eine 
gewerbliche Verwertung zuläßt. 

Daß der Anmelder einen legitimen Rechtsgrund 
für fein Recht auf die Erfindung bat, wenn er jie 
von dem Erfinder gelauft, ererbt bat, oder wenn 
jie für ihn von einem jeiner Bedienjteten oder Ar: 
beiter gemacht ift, verjteht fich von ſelbſt. Ob das 
leßtere der Fall ift oder ob der Beamte oder Ar: 
beiter, weldyer im Dienjt eines Fabrikanten unter 
Benutzung der Grfabrungen, welche er in dejien Ge: 
ſchaft gemacht hat, der dortigen Einrichtungen und 
Materialien, das Recht bat, feinem Dienſtherrn 
gegenüber die Erfindung als jein geiftiges Cigen: 
tum zu bebaupten, ijt nad dem Dienjtvertrage zu 
beurteilen. Einen illegitimen Erwerb will das 
Geſetßz nicht ſchützen. Hat der Bedienftete nach dem 
Dienftvertrage die Erfindung für feinen Dienjtberrn 

emacht, aber das P. für fich genommen, jo fann der 

tenitberr die Abtretung des P. nach bürgerlihem 
Recht fordern; freilich nicht von dem Dritten, welcher 
das P. durch Ceſſion in gutem Glauben erworben bat. 
Ebenſo bat der Erfinder, welcher etwa jeine Erfin: 
dung als Yabrifgebeimnis benugt, ohne fie paten: 
tieren zu laſſen, nad) bürgerlihem Recht gegen einen 
andern, der ſich Kenntnis der Erfindung durd eine 
unrechte That (Beitebung von Arbeitern, erzwun: 
genen oder rechtswidrigen Eintritt in die Fabrik 
gegen Verbot u. dgl.) verichafft, alſo die Erfindung 
entiwendet und — für ſich ein B. genommen bat, 
einen Anſpruch auf Abtretung diejes P. 

In dem Patentgejeß iſt überbies ausgeiprocden, 
das ein Anſpruch auf Erteilung des P. nicht jtattfin: 
det, wenn der weſentliche Inhalt jeiner Anmeldung 
ven Beichreibungen, Zeichnungen, Modellen, Gerät: 
ihaften oder Einrichtungen eines andern oder einem 
von dieſem angemwendeten Verfahren ohne Einwilli: 
gung desjelben entnommen, und von dem letztern 
aus diefem Grunde innerhalb des Erteilungsver: 
jabrens Einſpruch erboben ijt. Der Einſpruch darf 
erhoben werden, und darin gebt das Patentgeiek 
weiter al3 das bürgerlihe Recht, auch wenn der An: 
melder jelbit nicht unreblich verfabren ift, vielmehr 
in gutem Glauben von einem Dritten, weldyer un: 
reblich Kenntnis genommen bat, die Mitteilung der 
Erfindung erbalten bat. Hat der Einjprud) die Zu: 
rüdnahme oder JZurüdweijung der Anmeldung zur 
Folge, jo kann der Einfprechende, falls er innerhalb 
eines Monats jeit Mitteilung des bierauf bezüg: 


Batent 


lihen Beſcheids des Patentamtes die Erfindung 
jeinerjeitS anmeldet, verlangen, daß als Tag je: 
ner Anmeldung der Tag ber Belanntmachung der 
frübern Anmeldung Geitgefeht werde. Das bat 
die Folge, daß, wenn inzwijchen die Erfindung 
offenkundig geworden oder von einem Dritten, der 
jelbjtändig erfunden bat, zur *Batentierung ange: 
meldet ijt, dies dem Einſprechenden nicht jcyadet. 
Mird von dem Patentamt der aus diefem Grunde 
erbobene Einſpruch zurüdgemiejen und das 2 dem 
eriten Anmelder erteilt, fo bleibt vem Benachteilie: 
ten der Anſpruch aus dem bürgerlichen Hecht, ſoweit 
diejer reiht. Er kann namentlich auch von dem Ent: 
wender Schabenerja in Geld fordern. Gr kann 
aber auch au Vernichtung des erteilten P. Hagen 
($. 10, Nr. 3). Wird diefe ausgeiprodben, jo wird 
die mit der Patentierung offenkundig gewordene 
Erfindung Gemeingut. 

Anſpruch auf die eilung des P. bat mur 
der erjte Anmelder ($. 3) oder jein Nechtänad: 
folger. Denn der Anſpruch zei das P. wie das 
Recht aus einem erteilten BP. gehen auf die Erben 
über, welche ſich als ſolche zu legitimieren baben. 
Ebenſo können diejer Anipruh und diejes Recht 
beihräntt und unbejchräntt durd Vertrag oder 
durch Verfügung von Todes wegen auf andere 
übertragen werben ($. 6.). Eine Form für ſolche 
Übertragungen iſt im Patentgeſetz nicht vorgejchrie: 
ben, jie richtet fich nad} bürgerlibem Recht. Selbjtver: 
ſtändlich muß die Übertragung dem Batentamt nad: 
gewiejen werben, wenn darauf Rüdjicht genommen 
werben foll. Liegen für dieſelbe Erfindung zwei 
oder mehr Anmeldungen vor, jo bat derjenige den 
Vorzug, welder zuerit angemeldet hat. Gr kann 
aljo Einipruch erheben, wenn, während die Verband: 
lungen über jeine Anmeldung ſchweben, auf die jpä: 
tere Anmeldung das Aufgebotsverfabren (f. unten) 
eingeleitet wird. Einſpruch kann aud von dem 
Eriten und jedem Dritten erhoben werden, wenn 
jenem bereits das P. erteilt ift. Er und jeder Dritte 
fann, wenn auf die erjte Anmeldung das P. erteilt 
it, Nichtigkeitsllage erheben, wenn auf die zweite 
Anmeldung, fei es früber, ſei es ſpäter, eın P. 
für diefelbe Erfindung erteilt ift. Iſt die jpäter 
angemeldete Erfindung teilmeife Gegenjtand einer 
frühern Anmeldung oder eines darauf erteilten %., 
jo bat der jpätere Anmelder nur Anſpruch auf &: 
teilung eines P. in der entiprechenden Beichräntung, 
vd. h. das P. iſt jo weit zu verfagen, als es Gegen: 
jtand einer frühern Anmeldung ift. Wird es den: 
noch unbeſchränkt erteilt, jo fan bloß auf Grund 
der Thatſache, daß auf die frübere Anmeldung ein 
P. erteilt ift, auch wenn dasſelbe noch nicht ver: 
öffentlicht ijt, Klage auf teilmweife Vernichtung er: 
hoben werben. 

Die zur Patentierung erfolgende Anmeldung 
der Erfindung ift bei dem Batentamt (f. d.) icrift: 
li zu maden. Für jede Erfindung ijt eine befon: 
dere Anmeldung erforderlich. Das bedeutet nicht, dab 
die techniiche Einheit der Erfindung in verjchiedene 
P. zerrijjen werben ſoll. Daneben dem einen mecan. 
Verfahren (j. oben) das P. auch auf das dadurch zu 
erzielende Erzeugnis erteilt werden darf, fo können 
beide in einer Anmeldung zufammengefaßt werben. 
Ebenfo darf die Anmeldung einer Maſchine das 
Verfahren mit derjelben umfajien. Eine Erfindung 
kann in der Zujammenfajjung belannter over um: 
befannter Teile zu einem Ganzen (einer Maſchine 
oder einem Verfahren) beiteben (Kombinationd: 
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patent); und hier können wieder ein oder mehrere 
Zeile für jib oder als Glieder des Ganzen eine be: 
jondere Grfindung darjtellen. Die eine Anmeldun 
darf fih in jolhem Falle auf das Ganze und a 
die Teile erftreden. 

fiber die Einrihtung der Anmeldung bat teils 
das Patentgejek in $.20 Vorjcriften, teils bat das 
Patentamt dabin gebende Anordnungen getroffen. 
Zmwedmäßig wird ſich der Erfinder, weiber nicht 
velbjt in diejen Dingen Routine bat, dabei und bei 
der weitern Betreibung der Anmeldung der Hilfe 
eines Batentanwalts bedienen, wie jie in Berlin 
und an vielen andern Orten etabliert find. Die 
deutiche Geſetzgebung bat es bisher troß der darauf 
gerichteten Anträge unterlafien, die Zulaſſung zu 
diefem Beruf, dejien Ausübung und Kontrolle 
analog zu ordnen, wie dies bei der Rechtsanwalt: 
ichaft geicheben it. Da die Beichreibung der Er: 
findung und namentlich die Formulierung der am 
Schluß der Beihreibung aufzujtellenden Patent: 
anſprüche (engl. claims), in denen genau das zu 
charakteriſieren iſt, was unter Patentſchutz geſtellt 
werden ſoll, eine gewiſſe Fertigkeit, Umſicht und 
Ko Kunjt erfordert, jo hängt bisweilen von der 
Wahl eines tüchtigen, zuperläfligen und ehrenwerten 
Batentanwalts der glüdlihe Erfolg ab. In jedem 
Falle jollte der Erfinder den vollen Umfang feiner 
Srfindung in der Anmeldung niederlegen. Ber: 
beimliddungen und Berichleierungen rächen fich oft 
am bitterjten an dem Erfinder ſelbſt. Gleichzeitig 
mit ber gen Ba zur Dedung der Koſten 
des Verfahrens 20 M. zu zahlen. 

In Frankreich, England, Norvamerifa, Sfterreich: 
Ungarn, Stalien wird volljtändige Mitteilung der 
Erfindung in der Anmeldung gefordert, jo daß Ver: 
ihleierungen und Berbeimlibungen die Nichtigkeit 
des P. oder die Verſagung der Klage wegen Patent: 
verleßung zur Folge baben. In Nordamerika muß 
ver Watentiucher bei der Anmeldung fein Eigentum 
an der Erfindung eidlich erbärten, in England 
erflären, daß er der wahre und erjte Erfinder jei. 

Auf die Anmeldung erfolgt in Deutichland eine 
amtlihe Borprüfung ver Batentfäbigteit ver Er: 
findung nach allen Erfordernifjen zunächſt durch ein 
Mitglied des Batentamtes, welches einen Vorbeſcheid 
kb Bejeitigung der —— erlaſſen kann, dem: 
nächit durch die Anmeldeabteilung. Die Vorprüfung 
fann dahin führen, daß das P. verſagt wird, etwa 
weil feine Erfindung vorliege, oder weil die Erfin: 
dung-nicht neu fei, oder aus formellen Gründen 
uf. mw, Erreicht der Patentjucher feine Underung 
im Beſchwerdewege, bei deſſen Bejchreitung 
IM. zu zahlen find, jo bat es dabei jein Be: 
wenden. Gine Klage auf Erteilung des von dem 
Patentamt verjagten P., wie fie in Nordamerita ge: 
jeplich anerkannt it, kennt das deutiche Gejeß nicht. 
Wird in der Vorprüfung die Patentfäbigleit an: 
erlannt und verfteht fich der Patentſucher zu den: 
jenigen Sinderungen, welche das Patentamt erfor: 
vert, jo erfolgt die öffentliche Bekanntmachung der 
angemeldeten Erfindung und die Auflegung der 
Anmeldung im Patentamt zur allgemeinen Kennt: 
nisnahme. Das ijt das Aufgebotsverfabren. 
Nun kann binnen zwei Monaten gegen die Er: 
teilung de3 P. von jedermann Einſpruch erhoben 
werden, weil der Gegenjtand der Erfindung nicht 
patentfäbig jei oder weil die Erfindung ganz oder 
teilweife Gegenftand des P. eines frübern nmel 
melders Sei ſ. oben); derjenige, dem die Erfindung 
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entwendet ijt (j. oben), fann überdies auf Grund 
diefer Thatſache Einipruch erheben. tiber den Ein: 
ſpruch befindet da3 Patentamt. Gegen die Ent: 
ſcheidung ift wieder Beſchwerde zuläflig. Je nad 
dem Erfolg wird das P. verjagt oder erteilt. 

Gegen das bereit durch das frühere Batentgejek 
vom 25. Mai 1877 janktionierte VBorprüfungsver: 
fahren batte fidy eine heftige Fit ee erhoben, die 
jtatt dejjen das Anmeldeverfahren begehrte, in 
welchem die patenterteilende Behörde nur die Deut: 
lichleit der Beichreibung fordert, aber nicht prüft, 
ob das, was angemeldet ift, eine Erfindung und eine 
Neuheit jei. Dasielbe gilt in Frankreich, Stalien, 
Spanien, Portugal, Belgien, Brafilien, Japan, der 
Zürfei und Öfterreich, mo jedoch die Entwürfe eines 
neuen Batentgejeßes von 1893 und 1896 Borprüfung 
mit Aufgebot einführen wollen, wie dies außer in 
Deutichland aud) no in Schweden, Norwegen und 
Dänemark gilt. E3 jpricht gegen die Vorprüfung 
manches, vor allem, daß e3 bei andern Urbeber: 
rechten (j. d.) eine jolhe zur Verſagung führende 
Vorprüfung nicht giebt. Die Prüfung findet da erft 
im Prozeß Batt, wenn die ——— Anſpruch 
genommenen Rechts verfolgt wird. Auch hat die Vor: 
prüfung dazu geführt, daß einer Erfindung, welche 
ſich demnächſt bewährt hat, in Deutſchland das P. 
verſagt, im Auslande erteilt iſt. Und ſolange es 
feine Klage auf Erteilung des P. giebt, iſt der Er: 
finder dann fihußlos. Allein die Gefabr einer dem 
Sadverbalt nicht entſprechenden Berfagung wird 
durch die größere Sicherheit, welche das vorgeprüfte 
P. gegen fpätere Anfechtung bat, reiblih auf: 
gewogen. Neine Vorprüfung gilt in Nordamerika 
und zum Teil in Rußland, reines Aufgebotsſyſtem 
in der Schweiz und Ungarn und zum Teil in Groß: 
britannien, 

Das deutſche P. wird ohne Unterjbeidung zwi: 
ichen Inländern und Ausländern erteilt, wıe das 
nach den meiften Patentgejegen Rechtens iſt. Nur 
haben diejenigen Berjonen, welche nicht im Inlande 
wohnen, einen inländijcben Vertreter zu beitellen. 
Der Reichskanzler kann unter Zuftimmung des Bun: 
desrats beitimmen, daß gegen die Angebörigen eines 
ausländiſchen Staates ein Vergeltungsrecht ange: 
wendet werde ($. 12). Die Wirkung des erteilten 
PB. erjtredt fich leviglib auf das Gebiet des Deut: 
chen Reichs einſchließlich Helgolands. Durch Hand: 
ungen außerbalb der Grenzen desjelben kann ein 
deutihes P. nicht verlekt werben; auch erjtredt ſich 
die Wirkung desjelben nicht auf Einrichtungen an 
Fahrzeugen, weldhe nur vorübergebend in das In: 
land gelangen. In den deutſchen Schußgebieten giebt 
e3 fein Batentreht. Innerhalb jener Grenze giebt 
das erteilte P. von der Zeit der öffentlichen efannt: 
macung ab und fo lange, alö es beſteht, aljo läng- 
ſtens 15 Jahre von dem Tage nach Anmeldung der 
Erfindung ab gerechnet, jeinem Inhaber zwei Rechte: 
a. Das Recht, gewerbamäßig den Gegenjtand der Er: 
findung berzuitellen, in Berfebr zu Ben: feilzu: 
halten oder zu gebrauden. Er kann dies Recht jelbit 
ausüben oder, indem er Inhaber vesjelben bleibt, 
einem andern eine Licenz (j. d.) zur Ausübung des 
Rechts erteilen, entweder für den — Umfang des 
Deutſchen Reichs oder für einen Bezirk, entweder für 
den ganzen Umfang der En, oder für einen 
Teil derjelben; ferner jo, daß der Licenzträger eine 
Befugnis nur für feine Berjon oder daß er jie auch 
F ſeine Rechtsnachfolger, ſo, daß er nur einen 
Anſpruch gegen den Licenzgeber oder daß er ihn 
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auch gegen deſſen Rechtönachfolger erwirbt; jo, dab 
der Picenzträger nur nußen, oder fo, dab er aud) 
verbieten darf; jo, dab er innerhalb ver ihm ge: 
jogenen Grenzen allein nußen darf, oder daß ſich 
der Licenzgeber die Erteilung weiterer Licenzen inner: 
balb verjelben Grenzen vorbebält. Die Licenzen, 
auch wenn fie im meitejten Umfange erteilt jind, 
erlöihen, wenn das Patentrecht des Licenzgebers 
erliiht. Ein Yicenzzwang bejtebt im Deuticen 
Reihe nur injomweit, ald nah $. 11 des Patent: 
geießes das P. nah Ablauf von drei Jabren von 
dem Tage der öffentlichen Belanntmahung ab zu: 
rüdgenommen werden kann, wenn im öffentlichen 
Interefle die Erteilung der Erlaubnis zur Be: 
nußung der ——— an andere gr erſcheint, 
der Patentinhaber aber gleichwohl ſich weigert, 
dieſe Erlaubnis gegen angemeſſene Vergütung und 
genügende Sicherſtellung zu erteilen. Ein weiter 
gehender Licenzzwang namentlich zu Gunſten des 
Inhabers eines ———— beſteht in 
England. Der Patentinhaber hat b. das Recht, 
jedem andern zu unterſagen, gewerbsmäßig den 
Gegenſtand der Erfindung herzuſtellen, in Verkehr 
zu bringen, feilzuhalten oder zu gebrauchen. Er hat 
dieſes Verbietungsrecht nicht gegen denjenigen, mel: 
cher fi zur Zeit der Anmelduna im Crfindungs: 
beſitz (1. d.) befand. Die Wirkung des P. tritt fer: 
ner inſoweit nicht ein, al3 die Erfindung nad Be: 
ftimmung des Reichäfanzlers für das Heer oder 
für die Flotte oder jonjt im Intereſſe der öffentlichen 
Wohlfahrt benußt werden joll. Doch ift dann Ent: 
ihädigung zu gewähren. Über den Schuß des 
Patentrechts ſ. d. (S. auch Markenſchutz.) 

Das Verbietungsrecht und das Benutzungsrecht 
decken ſich in ihrem beiderſeitigen Umfange ſo lange, 
als nicht ein anderer innerhalb des zu Gunſten 
des erſten P. gezogenen Kreiſes eine Erfindung 
macht. Abänderungen an der patentierten Erfin: 
dung, die weder das Ganze ändern, noch bezüglich 
eines abgeänderten Teiles eine Erfindung darftellen 
(die bloße Subjtitution von techniichen Slauiva- 
lenten), geben dem Abändernvden fein Net und 
ichließen das Recht des Patentinbabers auf den 
Gebrauch auch der abgeänderten Erfindung nit 
aus. Das jtellt jih anders beim Abbängigteits: 
patent. Einer Erfindung ift das P. nicht u ver: 
jagen, wenn fie, obne ganz oder teilmeije im Gegen: 
itand mit einer früber angemeldeten Erfindung 
zufammenzutreffen, nicht ausgeübt werden fann, 
obne in das auf jene frühere Anmeldung erteilte P. 
einzugreifen. Hat der erjte Anmelder 3.3. eine neue 
Maſchine erfunden, jo darf er jedem den gewerbs— 
mäpigen Bau und den gewerbsmäßigen Gebraud) 
der Majchine verbieten, auch wenn der andere die 
Maſchine in einer etwas abweichenden Weije fon: 
itruiert, Teile anders gejtaltet, wegläßt oder neue 
Maſchinenteile einfügt, durch welche jie einen beſſern 
Gang erzielt, er oder mebr arbeitet. Solange 
die abgeänderte Mafchine nicht eine andere wird, 
jondern im ganzen diejelbe bleibt wie die patentierte, 
jällt fie unter das Verbietungsrecht des Patent: 
inbaberd. Die Abänderung kann aber für fid eine 
neue Erfindung darftellen, welche der frübere An: 
melder nicht gemacht bat, weil fein Erfindungs: 
gedante nicht jo weit reichte. Der Erfinder der Ab: 
änderung darf in dieſem falle aljo für das, was von 
der frübern Erfindung abweicht, zu derjelben hinzu: 
tritt u. j. w. jelbjt ein B. nehmen, ohne daß der erite 
Erfinder dagenen einen Einſpruch hat. Der Inhaber 
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des Abhängigleitspatents darf dann jedem Dritten 
jelbjtändig und obne Zuziebung des Inhabers des 
Hauptpatents und diejem jelbit vie gewerbsmäßige 
Benugung feiner Erfindung verbieten, obne daß er 
jie gegen deſſen Willen jelbjt benugen darf. Die 
beiden Batentinbaber find alfo, wenn die zweite Er: 
findung von Bedeutung ift, auf eine Berjtändigung 
angemwiejen. Erliicht das Hauptpatent, während das 
Abbängigleitspatent noch beitebt, jo bat deſſen In— 
baber num freie Hand. Es leuchtet ein, daß dieſe 
Abhängigkeit etwas anderes iſt als eine teilmeiie 
Nictigkeit. Deshalb bat das Reichsgericht in einem 
Urteil vom 7. Juli 1894 (abgedrudt im Batentblatt 
vom 22. Aug. 1894) ausgeiprohen, daß im Nic 
tinleit3verfabren nicht auf Abbängigfeitserflärung 
erfannt werden darf; daß vielmehr die Frage, ob ein 
Abbängigteitsverbältnis bejtebt, die ordentlichen 
Gerichte zu entſcheiden haben, daß auch der Ausſpruch 
des Patentamtes über Abhängigkeit oder die Aus— 
laffung ſolchen Ausſpruchs im Erteilungsverfabren 
die Gerichte nicht bindet. 

Macht der Anbaber des Hauptpatents jelbjt nad 
träglich eine Erfindung, durch welde jein Haupt: 
patent verbefiert wird, jo wahrt er ſich jein Vorrecht, 
indem er ein JZufaßpatent nimmt. Dasielbe wird 
für die Zeit erteilt, für weldhe das Hauptpatent noch 
läuft. Das franz. Patentgeſetz vomd5. Juli 1844 giebt 
iwedmäßig dem Inhaber des Hauptpatents Bi das 
erite Jahr ein Vorrecht auf Verbeſſerungen, Zufäte, 
Sinderungen jeiner Erfindung. Dritte Perſonen 
baben nah Ablauf des Jahres das Recht auf ein 
Abbängigkeitspatent, wie bei uns, jofort und dür— 
fen innerhalb des erjten Jahres die Anmeldung des 
Verbeflerungspatent3 verfiegelt einreichen, jo daß ſie 
die Priorität haben, wenn der Inhaber des Haupt 
patent3 ein entjprechendes Zuſatzpatent nicht ae: 
nommen bat (Art. 18). Ein gegen dieje Vorſchrift 
genommenes P. ijt nichtig. In England dient dem 
aleiben Zwede der Vorbehalt ausfübrliher Be: 
ichreibung, welce der Anmelder innerhalb von neun 
Dlonaten nad der die Priorität jihernden vorläufi: 
gen Anmeldung nacliefern fanı. Dod muß das, 
was die ausfübrlihe Beihreibung darlegt, im me 
ientliben dieſelbe Erfindung betreffen wie die vor: 
läufige Anmeldung und dies aus den beiden Ur: 
funden bervorgeben. In Nordamerika fann mit der 
vorläufigen Beſchreibung ein Caveat erlangt wer: 
den, welches das Vorrecht auf ein Jahr ſichert. Auch 
fann in England und Nordamerifa während des 
Beſtehens des P. eine Berbeflerung der. Bejchrei: 
bung oder eine Verzichtleiftung auf eirten zu weit 
gefaßten Anſpruch unter den in den Batentgejegen 
ausgeiprochenen Vorausjegungen nachgeſucht mer: 
den (reissue und disclaimer). 

Die erteilten B. werben in die Batentrolle 
eingetragen unter Angabe des Gegenitandes und 
der Dauer, des Namens und Wohnortes des Pa— 
tentinbabers und feines etwaigen Vertreters. An: 
fang, Ablauf, Erlöſchen, Erklärung der Nichtigkeit 
und Zurüdnabme des P. find unter gleichzeitiger 
Bekanntmachung durch den «Reihsanzeiger» in der 
Rolle zu vermerten. Daß auch, wie dies jebr zwed— 
mäßig der öfterr. Entwurf eines Batentgejeßes von 
1896 vorjchreibt, Licenzen (zumal ſolche, welce ding: 
lich wirken jollen und mit dem Berbietungsrect aus: 
geitattet find) und Pfändungen in die Patentrolle 
einzutragen wären, it ebenjowenig vorgejchrieben, 
wie daß die rechtliche Wirkung des Übergangs eines 
Patentrecht3 oder die Dinglichleit einer Licen; erit 
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mit dem Eintrag in die Batentrolle in Kraft treten. 
Die Einficht der Rolle, der Beichreibung, Zeichnun: 
gen, die überdies in dem amtlichen « Batentblatt » 
veröffentlicht werden, der Modelle und Probejtüde, 
auf Grund deren die Erteilung des P. erfolgt it, 
itebt, ſoweit es jih nicht um ein im Namen der 
Neihsverwaltung für die Zmede des Heers oder 
ver Flotte genommenes P. handelt, jedermann frei. 
Gine allgemeine Einjiht in die Batenterteilungs: 
atten wird nicht geitattet. Cine Bejtimmung, wie 
das franz. Gejeß, dab der Batentinhaber jein P. 
verliert, wenn er den im Auslande bergejtellten Ar: 
titel feines P. in das Inland einführt, bat das 
deutihe Patentgejeß nit. Das deutihe B. kann 
aber nah Ablauf von drei Jahren vom Tage der 
Belanntmachung, außer wegen verweigerter Ertei- 
lung einer Licenz (}. oben), auf Antrag zurüd: 
genommen werden, wenn der Patentinhaber ver: 
ſaäumt, im Inlande die Erfindung in angemefjenem 
Umfang zur Ausführung zu bringen oder dod) alles 
zu tbun, was erforderlich tft, um diefe Ausführung 
zu jihern. Das gilt au ähnlich in Frankreich, 
Sfterreih und in Stalien. In den Verträgen, welche 
das Deutiche Reib mit Jtalien und Oſterreich-Un— 
garn über gegenieitigen Batentihuß u. j. w. am 
6. Dez. 1891 und 18. Jan. 1892 geſchloſſen hat, ijt 
indeſſen bejtimmt, daß die Einfuhr einer in den 
Gebieten des einen Teils hergeitellten Ware in 
die Gebiete des andern Teil in den letztern den 
Verluft des auf Grund einer Erfindung, eines 
Nufters oder Modells gewährten Schutzrechts nicht 
zur Folge habe; in demjelben Vertrage mit Italien 
iſt beſonders bejtimmt, daß die Rechtsnadteile er: 
mangelnder Ausführung oder Nachbildung dadurch 
ausgejhlofjen werden, dab die Ausführung oder 
Nachbildung in dem Gebiete des andern Teils er: 
tolgt. Die Verträge fichern weiter den beiderjeitigen 
Angehörigen das Recht, daß das in dem Gebiete 
de3 einen Reihs angemeldete B. (Muſter, Movell 
oder Marke) die Priorität für das andere Neid) 
hat, wenn innerhalb einer Friſt von drei Monaten 
die Anmeldung in diejem erfolgt. Diejelben Grund: 
\äbe, wie in dem Bertrage mit Jtalien, find in dem 
lbereintommen zwijchen dem Deutichen Reiche und 
der Schweiz vom 13. April 1892, ratifiziert 2. Aug. 
1894, ausgeſprochen. über die Vorteile, welche in 
diefer Beziehung die Union den Angebörigen der 
Staaten jichert, welche diejelbe geichlojien haben, 
\. Nartenichuß. 

Das P. tann auf erhobene Klage für nichtig er: 
Härt werben ($. 10): 1) wenn ji) ergiebt, daß der 
Gegenjtand nah 88. 1 und 2 des Watentgeiehes 
(i. oben) nicht patentfähig war; 2) daß die Erfin: 
dung Gegenjtand des P. eines frübern Anmelvers 
td. oben), oder 3) daß der weientlihe Inhalt der 
Anmeldung der Beichreibung u. ſ. w. eines andern 
ohne Einwilligung desjelben entnommen war. Trifft 
eine diejer Borausjegungen nur teilweije zu, PR er: 

—— der Nichtigkeit durch entſprechende 
Leſchrantung. Die Klage auf Zurüdnabme oder 
Nichtigleit3erklärung fann im Fall $.10, Nr. 3 nur 
der Verlegte, jonjt jedermann, auch ein Ausländer, 
erheben. Im Fall des $. 10, Nr. 1 ift die Klage 
nah Ablauf von fünf Jahren von dem Tage der 
Mentlihen Bekanntmachung, für die vor dem 1. Dt. 
1889 erteilten B. vom 1. Oft. 1894 ab nicht mehr 
zuläſſig. Dieje Verjährung der Nichtigkeitstlage 
{ent fein andere3 irgend bemertenswertes Geſeß. — 
Die Verhandlung und Entſcheidung über Zurüd: 
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nahme und Nichtigkeit erfolgt erſtinſtanzlich vor dem 
Patentamt, gegen deſſen Entſcheidung die Berufung 
an das Reichsgericht zuläſſig iſt. Der rechtskräftige 
Ausſpruch, daß das P. ganz oder teilweiſe nichtig 
ſei, hat die Folge, daß das P. als von Anfang an 
nichtig angeſehen wird, ſo daß ſchwebende —34. 
wegen Verlegung damit ihre Erledigung finden und 
der zur Unterlafjung einer Benukung der Erfindung 
Verurteilte dadurd für die Zukunft eine Einrede 
gewinnt. Waren Yicenzen erteilt, jo hat ver Licenz: 
träger für die —— einen Anſpruch auf 
Erlaß oder Rüdzahlung der Licenzabgabe nicht; an: 
ders, wenn er pränumeriert oder cin Kapital aezablt 
bat. Am Zurüdnahme: oder Nichtigleitsverfabren 
ninımt eine öffentlihe Behörde zur Wahrung des 
öffentliben Intereſſes nicht teil. Der öjterr. Ent: 
wurf eines Patentgejeßes plant die jebr zwedmäßige 
Einführung von Batentinjpeltoren, melde 
amtlich berufen find, die Art der Ausführung und 
Ausnugung der patentierten Erfindung zu beobad): 
ten und darüber an das Batentamt zu berichten, 
Ginjprühe wegen Mangels der Patentjähigfeit 
im Namen der Staatöverwaltung zu erheben, und 
ebenjo Nichtigleits: und Zurüdnabmeanträge zu 
jtellen und den von Privaten geitellten Anträgen 
jih anzuſchließen. Nah der deutſchen Praris iſt, 
abweichend von dem Verfahren in Frankreich, Eng: 
land, Nordamerika, Jtalien, die Berbandlung über 
eine Einrede der Nichtigkeit des PB. im Batentver: 
leungsprozeß oder im Strafverfahren wegen Ba: 
tentverlegung unzuläffig. 

Für das ® iſt eine mit den Jahren jteigende Ge: 
bübr (Batentjteuer, Batenttare) zu zablen, 
im erjten Sabre 30 M. binnen zwei Dionaten nad 
der Beröffentlihung, im zweiten Jahre 50 M., in 
jedem weitern Jahre 50 M. mehr, alio in 15 Jahren 
5280 M. + 20 M. Anmeldetojten = 5300 M. 
Für ———— ſind nur die Anmeldegebühr und 
die 30 M. des erſten Jahres zu zahlen; wird das 
Hauptpatent, nicht aber das Zuſatzpatent vernichtet, 
jo wird dieſes Hauptpatent und jind dann die 
Gebühren nah Maßgabe des Anfangstages des 
Zufaspatent3 zu berechnen. Die Gebühr if inner: 
halb 6 Wochen nad der Fälligkeit zu entrichten; 
nad Ablauf der Friſt kann die Zablung und als 
Zuſchlag eine Gebühr von 10 M. innerhalb wei: 
terer 6 Wochen erfolgen. Das PB. erlijcht, wenn die 
Gebühr nicht rechtzeitig bei der Kaſſe des Batent: 
amtes oder bei einer Boitanjtalt des Deutichen 
Reichs zur liberweifung an jene Kaſſe eingezablt iſt. 
In Nordamerika (Dauer 17 Jahre) wird nur eine 
Gebühr für die einzelnen Alte erhoben, 10 Doll. 
für das Caveat, 15 für die Anmeldung, 20 für die 
Ausfertigung des P., 10 für Berufung an die Ober: 
eraminatoren, 20 für Berufung an den Batentfom: 
mijlar, 30 für die reissue, 10 für den disclaimer; 
in Großbritannien für 14 Jahre im ganzen 150 
Bid. St. und 4 Po. St. bei der Anmeldung; in 
Oſterreich für die eriten 5 Jahre je 26 Fl. 25 Kr., 
für die ganzen 15 Jabre im ganzen 918 Fl. 75 Kr.; 
in der Schweiz für das erite Jabr 20 Fre. Hinter: 
legungsgebübr und 20 Fr3. Jabresgebübr, im zwei: 
ten Sabre 30 Fr3., und jedes Jahr 10 Frs. mebr, 
in 15 Jabren = 1370 Frs.; in Italien bei der An: 
meldung joviel mal 10 Lire als die Zahl der ge: 
wünjchten Batentjabre beträgt, außerdem 40 Yıre 
für die eriten 3 Sabre, 65 Lire für die folgenden 3, 
90 Lire für die weitern 3, 115 Lire für die folgen: 
den 3, 140 Lire für die lehten 3 Jahre. 
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Das ältejte Patentgeſetz iſt das engliſche von 
Jakob I. von 1623; in Deutichland war das erjte 
das bayriice für Rheinbayern und die Pfalz von 
1791, fpäter das von Preußen von 1815. Zur pet 
gilt in Ofterreich das Privilegiengefeß vom 15. Aug. 
1852; für Öjterreic wurde 1893 und wiederholt 1896 
der Entwurf eines neuen Gejeßes ausgegeben, der fich 
vielfach an das deutſche —— anſchließt, aber 
weſentliche Verbeſſerungen enthält; in der Schweiz 
gilt das Geſeß vom 29. Juni 1888 (revidiert 28. März 
1893, mit Vollziehungsverordnung vom 21. Juli 
1893), in Stalien die Geſetze vom 30. Dit. 1859 und 
31. Jan. 1864, in Großbritannien vom 25. Aug. 
1883, in Franfreic vom 5. Juli 1844 und 31. Mai 
1856, in Belgien vom 24. Mai 1854, in Rußland 
vom 23. (11.) Juni 1896 (jeit 13. [1.] Juli 1896), 
in Nordamerika vom 8. Juli 1870 (aufgenommen 
in die Statuten des Bundesrehts vom 22. Juni 
1874), in Dänemark vom 13. April 1894 und in 
Ungarn vom 14. Juli 1895 (jeit 1. März 1896). 

Statijtil. Vom 1. Juli 1877 bis Ende 1895 
wurden beim Deutſchen Patentamt angemeldet 
187213 ®. (1894: 14964, 1895: 15063), davon 
befannt gemadt 94553 (6532, 6112), nach der Be: 
kanntmachung verjagt 9213 (252, 392) und erteilt 
835340 (6280, 5720). Während des gleichen Feit: 
raums wurden vernichtet und zurüdgenommen 360%. 
(22, 18). Abgelaufen und wegen Nichtzablung der 
Gebübr erloſchen find 66985 (5638, 5567), jo daß 
Ende 1895 in Kraft waren 18057 (Ende 1894: 
17921, Ende 1891: 14735). Von den 1877—95 
erteilten ®. entfallen 58242 auf das Deutiche Reich, 
27098 auf das Ausland, von erjtern die meijten 
auf Berlin (10160), auf Sachſen 8031, auf die 
Rheinprovinz 7273, auf Bayern 4000, auf Weitfalen 
3264, auf Preußen im ganzen 35334. Der Art 
nach treffen von den 1877 — 95 erteilten P. auf 
Inſtrumente 8503, auf Metallbearbeitung 3485, 
Dampftejjel und Dampfmaſchinen 3435, elektrifche 
Apparate 3166, Yand: und Forſtwirtſchaft 3134, 
bausmirtichaftliche Geräte 3111, Eijenbahnbetrieb 
29%, Majchinenelemente 2840, Feuerungs- und 
Heizungsanlagen 22853, Spinnerei und Weberei 
2155, Sattlerei, Magen und Pferdegeſchirre 2082. 

Litteratur. Kobler, Deutihes Patentrecht 
(Mannh. und Straßb. 1878); derj., Forſchungen aus 
dem Patentrecht (Mannh. 1888); deri., Aus dem ‘Ba: 
tent= und Induſtrierecht (Berl. 1889 fg.); Gareis, 
‚Patentgejebgebung (5 Bde., ebd. 1878—91; fort: 
geführt von A. Werner, Bd. 6 u.7, ebd. 1895— 96); 
derj., Die patentamtlichen und gerichtlichen Entſchei— 
dungen in Batentjahen (ebd. 1881 fg.); Robolſti, 
Theorie und PBraris des deutſchen Patentrecht (ebv. 
1890); Hartig, Studien in der —* des Patent⸗ 
amtes (Lpz. 1890); Seligſohn, Patentgejeb (Berl. 
1892); Landgraf, Das deutſche Reichsgeſetz, betreffend 
den Schutz von Erfindungen u. ſ. w. Gerl. 1893); 
Patentblatt mit Auszügen aus den Patentſchriften, 
herausgegeben von dem Patentamt (ebd., jeit 1877 
jäbrlib ein Band); Zeitſchrift Ar ewerblichen 
Rebtsihus (München, jeit 1892); Bed: Mannagetta, 
Das djterr, Patentrecht (Berl. 1893); Kalmar, Das 
ungar. Patentgeſetz vom 14. Juli 1895 (Budap. 
1896); Meili, Die Principien des Schweizer Pa: 
tentgejeßes (Zür. 1890); Pouillet, Trait& des bre- 
vets d’invention (3. Aufl., Bar. 1889); Robinjon, 
The law of patents (3 Bde., Bolt. 1890); Edmunds, 
The law and practices of letters Patent (Lond. 
1390); Artikel Batentrebt im «Handmwörterbuch der 
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Staatöwijjenihafjten», Bo. 5 (Jena 1893); Haaie, 


Leitfaden über Patent: und Muſterſchutzangelegen 
beiten aller Staaten (Berl. 1894; trag 18% 


Patentblatt, bg. vom Batentamt (ebd. 1877 ja.) 
Gierke, Deutihes Privatrecht, Bd. 1 (Lpz. 18%, 
88. 94 g: Artitel Patent im «Bfterr. Staat3mwörter: 
buch», Bd. 2 (Wien 1896). . 
atentamt, für das Deutihe Reich vie kaijerl. 
Behörde, welche zuftändig ift in Patentjachen für 
die Entgegennahme der Anmeldungen von Erfin 
dungen und die Erteilung von Patenten (ſ. d., 
das Erteilungsverfahren und die Verhandlung um 
Entſcheidung von Beſchwerden in diefem und in 
dem Nichtigkeit3: und Zurüdnahmeverfabren, die 
————— Verhandlung und Entſcheidung der 
Nichtigkeitsllagen und der Anträge auf Zurüd 
nahme von Patenten; das P. ijt auch verpflühter, 
auf Erſuchen ver Gerichte über Fragen, welde 
Patente betreffen, Gutachten abzugeben, jojern in 
dem gerichtlichen Verfahren voneinander abweichende 
Gutachten mehrerer Sadverftändiger vorliegen. 
Gebrauchsmuſter (j. d.) find bei dem P. anzu 
melden und in die dort geführte Rolle einzutragen, 
ebenjo Warenzeichen (j. d.); das P. bat vie Be 
ihlüjje über Verjagung der Eintragung zu faſſen 
und Gutachten, analog wie in Patentſachen, zu 
erteilen. Das BB. bat jeinen Si in Berlin. 6 
bejteben vier Abteilungen für Batentanmeldungen, 
zwei Abteilungen für Beſchwerden in Batent: und 
Markenſchutzſachen, eine Abteilung für Anträg: 
auf Nichtigkeit und Zurüdnabme eines Patent: 
und eine Abteilung für Warenzeihen. Die Yei 
tung der Anmelvejtelle für Gebrauchsmuſter liegt 
einem rechtslundigen Mitgliede ob; über Vorftellun 
gen gegen deſſen Verfügungen befindet der Bräfi 
dent des P. Das». bejteht aus einem Präfiden: 
ten, welchem unter anderm obliegt, auf eine glei 
mäßige Behandlung der Geſchäfte und auf die Be 
obachtung gleicher Grundfäße binzumirfen, zu dem 
Bebuf Beratung des Plenum über die von ihm 
vorgelegten Fragen herbeizuführen; aus rechtslun 
digen Mitgliedern, melde auf Lebenszeit (Juli 
1896: 7) oder auf die Dauer des von ibnen jonit 
befleiveten Reichs oder Staatdamtes ernannt find 
(4), und aus techniſchen Mitgliedern, melde auf 
Lebenszeit (37) oder auf 5 Jahre angeitellt find (27). 
Die Dlitglieder des P. werden vom Kaiſer, der Prö: 
ſident —38 chlag des Bundesrats ernannt. Außer 
dem werden juriſtiſche (8) und techniſche Hilfsarbeiter 
(51) beſchäftigt. Amtliches Organ des P. ift das 
«Patentblatt» (Berl. 1877 fa.). 
Ähnliche Funktionen verjeben in England und in 
Nordamerika die B., weldye dort unter dem Handels 
amt jteben, das die Mitglieder ernennt. Der Vor: 
jtand ijt dort der Generallontrolleur, bier der Com 
miffioner. In Stalien und Frankreich gebören die 
Patentſachen zur Zuftändigleit des Minijteriums 
für Aderbau (Gewerbe) und Handel; in Sſterteich 
zu der des Handeläminifteriums (Entwurf: jelb: 
ſtändiges P.); die Einreihung der Anmeldung er: 
folgt dort bei dem Präfekten, bier bei der Landes 
bebörde, in der Schweiz bei dem eidgenöſſiſchen Amt 
für das geiftige Eigentum, welches aud das Patent: 
a —* und die Batenturkunde ausfertigt. 
atentantwalt, j. Batent. paß. 
Batentbuffole, Schmalkalderſche, ſ. Kom: 
Patentdecke von Kleine, eine jhmamm: und 
jeuerjichere Dedentonitrultion der Neuzeit. Sie üt 
troß geringiter Dide Iballfiber und warmbaltend, 


Batentgelb — 


durbaus mailto, nicht durchſchlagbar durch berab: 
fallende Gegenftände, bei Bränden jebr tragjäbig. 
Die zur Heritellung der Dede erforderlichen Steine 
beiteben aus Neuwieder Schwemmſteinen (j. Stein: 
maſſe) oder lochporöſen Ziegeljteinen, welche bei ge: 
ringitem Gewicht ſchlechte Schall: und Wärmeleiter 
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den. Mit Geldſtrafe bis 1000 M. wird bejtraft, wer 
Gegenjtände oder deren Verpadung mit einer Be: 
zeichnung verfiebt, welche geeignet tft, den Irrtum 
zu erregen, daß die Gegenjtände durd ein Patent 
nah Maßgabe des deutſchen Patentgejehes geſchützt 
jeien, oder wer in öffentlihen Anzeigen, auf Aus: 


Baternitätsflage 


find und die Befeitigung von Studverzierungen hängeſchildern, Empfeblungstarten oder in ähnlichen 
dur Nagelung zulaiien. In die Stoßfugen, welche | Kundgebungen ſolche Bezeihnungen anwendet. 

rebtwintlig zum Träger gear find, wird von Eine öffentlihe Strafe wegen Batentverlegung 
Träger zu Träger ein hochgeſtelltes Banleiſen ein: | giebt es nicht in Belgien und in England. In an: 
gebettet, welches gut von Mörtel umbüllt fein muß. | dern Gejegen iſt die Strafe wegen vorjäßlicher Pa: 
Durch diefes wird eine große Viegungsfeitigkeit er: | tentverlegung verſchieden bejtimmt. Cine Schadens: 
zielt. Die Höhenlage der Steinplatte iſt beliebig, die | Hage wegen ſchuldhafter Patentverlegung und eine 
Steine jelbft find 25xX12%X 10cm groß. Die | Klage auf Unterlafjung haben alle Patentgejebe. 


TIrägerentfernung fann bis 5 m betragen. 
atentgelb, joviel wie Bleiormchlorid (ſ. d.). 
Patentgefet, ſ. Batent. 
Batentgrün, j. Schweinfurter Grün. 
et durb ein Batent (j. d.) jchüken. 
atentinfpeftoren, PBatentflaffen, j. Pa— 
atentlot, j. Tiefſeeforſchung. [tent. 
atentplatten, ij. Gummimarenfabrifation. 
Patentrecht und Pateutſchutz. Unter Ba: 
tentrecht verjtebt man einerjeit3 den Inbegriff aller 
das Batentwejen betreffenden gefehlichen Beſtim⸗ 
mungen, andererſeits das Recht aus einem be— 
ſtehenden Patent (ſ. d.). Dasſelbe wird geſchützt 
durch eine bei den ordentlichen Gerichten zu er— 
hebende Klage auf Unterlaſſung AB Be: 
nubung der patentierten Erfindung, ie 
dem Batentinbaber oder, wenn derfelbe einem Li: 
— das Unterſagungsrecht übertragen hat, 
a 





che von | . 
i !- 4 
az ' Paterini, Batarener, ſ. 
uch von dieſem erhoben werden fann. Liegen ı 
die Vorausſetzungen einer Einjtweiligen Verfügung | 


| Das franz. Vatentgejeß bat ein ſehr energiiches 
| Siberunasmittel des Patentinbabers in der vor: 
| läufigen Beſchlagnahme (saisie) der als Patentver: 
letzung angejprochenen Gegenjtände. 
Batentiteuer, Batenttage, j. Patent. 
Patenzettel, ſ. Batenbriefe. 
Pater (lat., «Bater», Mehrzahl Patres, j. d.), in 
' den Klöjtern im Gegenjak zum Frater ein Mönd, 
der die Priejterweibe erhalten bat; P. regens, ver 
Vorſteher eines Jeſuitenkollegiums; P. familias, bei 
ven Römern der Hausberr. (S. Hausvater.) 

Batöra (lat.), bei ven Römern eine flache, runde 
Schale au& Thon oder Metall zum Trinken, zum 
Opfern, beionders zur Libation (}. d.). 
Pater Brey, ſ. Leuchienring, Franz Michael. 
Batercülus, Vellejus, röm. Gejchichtichreiber, 
Bellejus Paterculus. 

—— 


Pater Martini, Muſilgelehrter, ſ. Martini. 
Baterna de la Ribera, Stadt in der ipan. 


(1. d.) vor, jo kann aud die Inhibition der wei: | Provinz Cadiz, Bezirt Medina Eidonia, hat (1887) 


tern Benugung für die Dauer des Prozeſſes be: 
antragt werden. Doc werben ſolche von den Ge: 
rihten wegen der für den Bellagten daraus ent: 
itebenden Gefahren in Deutichland nicht leicht ver: 
fügt oder doch, namentlich in den höhern Inſtanzen, 
nicht leicht aufrecht erbalten. Sodann darf der 
Kläger Schadenerjag fordern, wenn der Bellagte 
wifjentlih oder aus grober Fahrläſſigleit den Be: 
ſtimmungen der 88. 4 und 5 des deutichen Patent: 
gejeges zumider eine Erfindung in Benußung ge: 
nommen bat. Wird angenommen, daß der Bellaate 
auc während des Prozejjes in gutem Glauben, na: 
mentlih durch ein gerechtfertigtes Bertrauen auf 
ein im Prozeß abgenebenes ıbm günftiges Gutachten 
des Batentamtes, mit der Benukung fortgefabren iſt, 
jo wird der Schadenerſatzanſpruch nicht auerkannt. An 
einem Gejeß, welches dem mit dem Unterjagungs: 
anſpruch durchdringenden Kläger ven Schaden für 
die Zeit jeit Erbebung der Klage auf alle Fälle zu: 
ſpricht, feblt es zur Zeit im Deutſchen Reiche no; 
und ebenjo an einer gejeglihen Beitimmung, welde 
den Beklagten baftpflichtig madt, wenigitens den 
durch die objektive rechtswidrige Benußung gejoge: 
nen Gewinn herauszugeben. 

Sodann wird derjenige, welcher wiſſentlich den 
33. 4 und 5 des deutſchen Patentgejeßes zuwider 
eine patentierte Erfindung in Benukung nimmt, 
auf Antrag mit Geldſtrafe bis 5000 M. oder mit 
Gefängnis bis zu einem Jahre beftraft. Wird auf 
Strafe erfannt, fo ijt zugleich dem Verletzten die 
Befugnis —— die Verurteilung auf Koſten 
des Verurteilten öffentlich belannt zu machen. Statt 
der Entihädigung kann im Strafverfahren auf eine 
Buße bis zum Betrage von 10000 M. erfannt wer: 


3172 E. und ein Mineralbad an der Sierra Cabras. 
Baternität (lat.), Vaterſchaft. 
Paternitätöflage, die Klage auf Anerkennung 

der Thatjache, dab ein bezeichnetes Kind von einer 

beftimmten Perfon erzeugt ſei. Vorzugsweiſe wird 
aber mit dem Ausprud bezeichnet die Klage des 
unebelihen Kindes gegen denjenigen, welcher es er: 
zeugt habe und vemgemäß verpflichtet jei, ihm Unter: 
balt zu gemwäbren (actio de partu agnoscendo 
utilis). Im Anſchluß an das Gemeine Recht gebt 
auch das Bürgerl. Geſetzbuch für das Deutſche 

Reich ($. 1717) von dem Satze aus, dab als Vater 

des unebelichen Kindes gilt, wer der Mutter inner: 

balb ver Empfängniszeit (f. Dies und Jllegitimitäts: 

Hage), die auf die Zeit vom 182, bis 302. Tage vor 

der Geburt, mit Einſchluß ſowohl des 182, ala des 

302. Tages feitgejegt it, beigewobnt hat. Während 

das Sächſ. Bürgerl. Geſetzbuch 8. 1872, das bav. 

Geſetz vom 21. Febr. 1851, 88. 2,5, und die med: 

lenb. Verordnung vom 23. Juni 1847 die Einrede 

der mehrern Zubälter ausſchließen, läßt das Bür— 
gerl. Gejeßbuc für das Deutſche Reich in Überein: 

jtimmung mit dem preuß. Geſeß vont 24. April 1854, 

$. 9, und dem württemb. Gejeß vom 5. Sept. 1839; 

Art. 28, die Cinrede, dab aucd ein anderer ber 

Mutter innerbalb ver kritiſchen Zeit beigewobnt 

babe, aus dem Grunde zu, weil bier der Natur der 

Sache nah die Vaterſchaft in der Negel ungewiß ift. 

Wollte man gleihwobl dem Kind das Recht geben, 

unter den mebrern Zubältern den einen oder an: 

dern als Vater zu mwäblen, oder fie alle als Ge: 
jamtichuloner anzuſprechen, jo würde dadurch das 

Rechtsgefühl verlegt, die Unfittlichleit gefördert 

und namentlich Grprejjungsverjuhen Vorſchub 
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geleijtet. Die aeltenden Gejeße über die B. find | Körper, bei welchen die zur Aufnahme von Ziegeln, 
das preuß. Gejek vom 24. April 1854 und vom | pulverigen und flüffigen Körpern verſchiedener Arı 
1. März 1869 für die Gebiete des Allgemeinen | geeigneten Iransportbebälter (Platten, Becher, 
Landrechts; Bayr. Landrecht I, 4, 7; mwürttemb. | Eimer u. j. w.) durch enplofe, an dem obern unp 
Geſetz vom 15. Sept. 1839; Sächſ. Bürgerl. Gejeßb. | untern Ende über entiprebende Scheiben laufende 
$8.1858— 74; Öfterr. Bürgerl. Gejekb. $8.163— 171. | Seile oder Ketten jo verbunden find, dab ibnen 
Der Code civil verfagt dem unebelihen Kinde, jo: | durch Drehung einer diejer Scheiben eine Umlaufs- 
fern es nicht freiwillig vom Vater anerfannt ift, | bewegung erteilt wird. Die Transportgefäße bilden 
jeden Anfpruch gegen diejen unter Aufitellung des | jo jelbit eine endloje Kette, deren aufiteigender Teil 
Grundſahzes La recherche de la paternite est inter- | belaftet, deren abwärts aebender Teil entlajtet iit. 
dite (f. d.); nur die Ausnahme der Entführung iſt Je nach der Beihaffenbeit der Transportbebälter 
im Gejes jelbjt anertannt. Das Badiſche Land: | bezeichnet man das B. als Becherkette, Eimer: 
recht ijt zwar dem Code civil gefolgt, hat aber be: | fette, Kaſtenwert (Noria), Scheibenktunit, 
reit3 die Ausnahmen, in welchen Fällen die Vater: | Kettenpumpe u. ſ. w. Das». findet Anwendung 
ſchaft im Nechtsjtreite geltend gemacht werden kann, | namentlic beim Bagaer (f. d.), den Glevatoren (ji. d.ı, 
erweitert (Sab 3402). Das bad. Gefek vom | der Rettenpumpe (ſ. Bumpe). 

21. Febr. 1851 ift dann darüber hinausgegangen Pater patriae (lat.), Vater des Baterlandes, 
und hat einen Anſpruch gegen denjenigen gewäbrt, | Ebrentitel um da3 Baterland verdienter Männer, 
welcher innerhalb der geieglich beftimmten Em: | jtammt aus Ciceros Rede pro Sestio (57). 
pfängniszeit mit der Mutter des Kindes den Bei: Pater peooävi (lat.), «Bater, ib babe geſun— 
ſchlaf volljogen bat. Wohl im Anjchluß an den | digt», wird ſubſtantiviſch als Schuldbekenntnis 
Code eivil hat aud ein heſſ. Gejeg vom 30. Mai | nad Zul. 15, ıs und 2ı angewendet. 

1821 die Durhführung eines Anipruhs aus der | Pater seraphious (lat., «der jerapbiiche Ba: 
unebelihen Vaterſchaft nur auf Grund eines aus: | ter», j. Serapb), Beiname des Franz von Aſſiſi. 
drüdlihen oder jtillihweigenden Anerkenntniſſes Baterfon (jpr. pätteri'n), Hauptitadt des Countv 
oder Geftändnifjes ————— Selbſt —— Paſſaiec im nordamerik. Staate Neujerſey, am 
reich haben ſich übrigens Stimmen für die Wieder— 


Paſſaicfluß, unmittelbar unterhalb feiner Fälle 

einführungder B. jeitens unehelicher Kindererboben. | (15 m), am Morrisfanal und an zablreiben Babnen, 
Bol. Frand, Die Anjprüche des unebelichen Kindes | hat (1890) 73347 E., genen 51 031 im X. 1881, eine 
und der uneheliben Mutter (Caſſ. 1890); Stobbe, 


große Zahl bedeutender Fabriten von Seidenwaren 
Handbuch des deutſchen Privatrechts, Bd. 4, 88.261, | (30 Betriebe), namentlich von Bändern und Bejar- 
262; Roth, Syſtem des deutichen Privatrechts, Bd.2, | artiteln ſowie von Velvet, ferner zwei große Yolc- 
38. 171 fg.; Artikel Alimentation im «Handmwörter: | motivbauanitalten, Walz:, Maſchinen- und andere 
buch der Staatswifjenichaften», Bd. 1 (Jena 1890). | Eifenmwerle, Seidenfärberet und Flachsſpinnerei. 
Baternd, Stadt in der ital. Provinz und im | Päte sur päte (fr;., jpr. pabt kür paht, «Maſſe 
Kreis Catania auf Sicilien, 3 km rechts vom Si: | auf Mafje»), ein Verfahren der Dekoration von Vor 
meto und am Südweſtfuße des ÜÄtna, in ungejunder 


zellan und Fayence, um maleriihe wie plaſtiſche 
Lage (Malaria), an der Ütna:Ringbabn, hat (1881) | Effekte zu erzielen. Auf einem dunklen Grunde wirt 
15230, ald Gemeinde 17353 E., Mineralquellen, | weiße Schmelzmafie aufgetragen, dort böber, wo dic 
Wein, Ol: und Flahsbau. P. liegt an der Stelle | Lichteffekte jein jollen, während die dünnen Stellen 
der antiken Sikelerſtadt Hybla Geleatis (f. d.). Über | den Untergrund durchſcheinen lafien und jo als 
ver Stadt erhebt ſich ein 1073 von Roger I. erbauter | Schatten und Tiefen wirlen. Hierauf wird der Ge 
Zurm, welder ald Gefängnis dient. genitand gebrannt. ..  [Migbanen. 
Paternd, Bagni di, ſ. Cittaducale. Bathan, in Indien gebräuhliher Name für 
Paternoster, Bezeihnung für das Vaterunſer Dat etifch, j. Pathos. _ 
nad bejien lat. Anfangsworten; ferner für jede elite athogen (grch. Krantbeit erzeugend; patbo: 
(größere) Kugel im Rojentranze (ſ. d.), weil bei der: | gene Balterien, Spaltpilze, die im tieriichen und 
jelben ein Baterunjer gebetet wird, und endlich für | menſchlichen Körper Krantbeiten verurſachen, wie 
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den Roſenkranz ſelbſt. die Bacillen der Cholera, der Tuberluloſe u.a. 
ad j. Melia. Pathogenefe oder Batbogenie (gr&.), die 
aternoftererbfen (Semen Jequirity), die | Lehre von der Entitebung der Krankheiten. 


Samen des in Ägypten und Dftindien beimiihen | Pathognömik (grch), die Kunft, Krankheiten 
Abrus precatorius L., eines zur Jamilie der Yegus | zu erfennen und Diagnojen zu ftellen, im engem 
minofen (j. d.), Abteilung ver PBapilionaceen, ge: | Sinne die Kunſt, den innern Körper: und Geijtes 
hörenden Schlinggewächſes, weil fie gleich Rorallen | zuftand aus den Veränderungen der Geſichtszüge 
zu Rofentränzen und allerlei Schmudjahen ver: | (patbognomonijhen Zeichen) zu erfennen. 

wendet werden. Sie jind kugelig, glänzend forallen: | Patholögie (grch.), die Lehre von den Krani 
rot und fteinbart. Da wo fie in der Hülſe angebeftet | beiten (j. Krankheit, Medizin); Batboloa, ein 
geweien, haben fie einen ſchwarzen led. Neuer: | Krantheitsforicher, er ger : 

dings hat man ein jtarkes Gift (Abrin, j. d.) in ven | Patholsgiſch, krankhaft, auch das, was nd 
P. nachgewieſen. Die Wurzeln der Pflanze jhmeden auf — bezieht; pathologiſche Ana: 


- Jüplih ſindiſches Suüßholz). tomie, j. Anatomie; pathologiihe Ebemic. 
— ————— ebläſe, ſ. Gebläſe. derjenige Teil der Chemie, welcher ſich mit den 
aternofterinfeln, Bulu Tengab, Gruppe | trankthaften Veränderungen in der bem. Zuſammen 


der einen Sunda-Inſeln im N. von Sumbawa, | jegung und Miihung der Organe bejhäftigt. 
zahlreiche Heine Koralleninjeln und Klippen, jchlie: Bathophöbie (gr&.), joviel wie Hypochondrie 
Ben die tiefe Floresſee im W. ab. | Pathos (grch.), eigentlich das Leiden, in der 
Paternoftertwerf, Kettenkunſt, diejenigen | Hitbetif die Leidenſchaft eines idealen Willens, der 
Apparate zum Bertifaltransport flüffiger und feiter | zu einem heben Zweck gegen die menjchliche Natur 
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lämpfen muß und dadurch ein Leiden erzeugt. Das 
P. wird dem Ethos jchon won den alten Sljtbetifern 
und Rhetoren 
ralter, it das bleibende jittlihe Gepräge des Men: 
iben; P. das Ergriffenjein von bejtimmten Ideen, 
Stimmungen und Ereignilien, und die aus diejem 
P. jtammende Thatkraft. Das P. und das Pathe— 
tische ift daber der Gegenitand der Tragödie, des 
Zuſammenſtoßes des fraftbewußten Einzelwillens 
mit den Geleben der fittlihen Weltordnung. 

Vatia, Rip, Fluß im jüol. Columbia in Süd: 
amerifa, entitebt jüplich von Bopayan an den Ab: 
bängen des Vulkans Sotara, fließt im Längsthal 
in der Fortfekung des Caucathales ſüdſüdweſtlich, 
nimmt den Rio Mayo auf, durchbricht die Weit: 
cordilleren und mündet bei Sala Honda in den 

Patibülum (lat.),j. Furca.. Großen Dcean. 

Batience (fr;., ipr. pabiängk, «Gedulo»), Karten: 
ipiel, das von einer einzelnen Perſon geipielt wird 
und darin beitebt, dab die Blätter eines doppelten 
oder einfachen Kartenſpiels (gewöhnlich Whiſtkarte) 
nach einer gewiſſen Reihenfolge neben oder auf— 
einander gelegt werden. Geht die Zahl der Blätter 
nah dem angenommenen Vrincip auf, jo bat der 
Spieler gewonnen. Die Variationen der PB. find 
der Doppelbaufen, die Elf, der halbe Mond, die 
Napoleons: Batience, die Reibe, der Stern, das 
Unterjteden u. ſ. w. — Bal. Slluftriertes Buch ver P. 
(7. Aufl., Bresl. 1892; Neue Folge, 2. Aufl., ebv. 

— (lat.), Kranker, Leidender. [1892). 

atin (fr., jpr. -täng), Stelzibub, Schlittihub; 
Batineur (Ipr. -tinöhr), Schlittichubläufer. 

Batina (lat.), die durch die Einwirkung der Luft 
orydierte, in der yärbung veränderte Oberfläche der 
Bronzegegenjtände. Antike Bronzegegenjtände find 
mit einer glänzendpgrünen P. wie mit einer Kruite 
oder Emailſchicht (Antikbronze) überzogen. 
Manche antite Bronzen finden fih auch blau pati: 
niert infolge der Beſchaffenheit der Erde, in welcher 
die Bronzen gelegen. Die Bronzen der Renaifjance: 
zeit find gewöhnlich in einer jhönen braunen Fär— 

ung patiniert. Dagegen patinieren die modernen 
Bronzemonumente, welche im Freien jteben und jo, 
befonders in großen Städten, dem Staub, Ruß 
u.dgl. ausgejeßt find, durchgängig in einer ſchmutzi⸗ 
gen, faſt Schwarzen Färbung. Unterjuchungen hatten 
ergeben, daß die Urjache dieſer Verſchiedenheit nicht 
in andern Mifchungsverbältnijien der Bronze liegt 
und auch die Luft keinen verjchiedenen Einfluß 
übt. Während man aber früher meinte, daß die 
eigentümlich glatte, matt glänzende, durchſcheinende 
P. das Ergebnis einer glatten Bearbeitung (Eife: 
lierung) der Bronzeoberflädhe jei, bat man jegt er: 
fannt, daß dies die Cigentümlichleit einer guten 
Batinabildung überbaupt iſt. 

Da zur Bildung einer fhönen P. durch Einmwir: 
fung der Luft eine jebr lange Zeit erforderlich iſt, 
bat man verjucht, dieje natürlibe Bildung durch 
chem. Bearbeitung der Bronzeoberfläche zu beichleu: 
nigen oder gar zu erjeßen. Sole künſtliche Pati: 
nierung in grünem oder braunem Ton ijt zu allen 
Zeiten geübt worden; ſchon die Erzgießer des Alter: 
tums verjtanden ſich jehr gut darauf, ebenjo die: 
jenigen der Renaifjance, in der Neuzeit gelang dies 
am beiten den franz. Bronzefabrifanten. (S. Barbe: 
dienme.) Bejonders glüdlich in der Herporbringung 
einer P. in braunen, rötliben und goldigen Tönen 
And die Inder, Japaner und Ehinejen. Neuerdings 
befördert man die Batinabildung an öffentlichen 


— Ethos, d. h. Cha: | 
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Dentmälern durh Abwaſchen derjelben mit Seifeund 
nadberiges Überwijchen mit Öl oder nach einem vom 
Bildhauer Frige in Berlin erfundenen Verfahren; 
bei Heinern Kunſtbronzegegenſtänden beſchleunigt 
man die Bildung von braunen oder grünen Tönen 
mit Hilfe von Beizen, die teil$ aus Säuren: und 
Salzlöfungen, teil3 aus PBflanzenjäften bejteben. 
Haupterfordernis dabei aber bleibt, daß dieje Bronze: 
tönung wirklich echt, nicht dur) aufgebüritete Farben 
(Macs: und Ladfarben), wie bei den meilten moder— 
nen Bronzen aus Italien und Baris, entitanden ift. 
ae mit einer Batina (j. d.) verjeben. 
atinir, Joachim, niederländ. Maler, mit Herri 
de Bles Begründer der eigentlihen Landſchafts— 
malerei, geb. am Ende des 15. Jahrh. in Dinant, 
geit. 1524 zu Antwerpen, wo er jeit 1515 angeſeſſen 
war. Er ſchloß fih an Gerard Davids Kunſtweiſe 
an und jtellte bibliihe Vorgänge in Landſchaften 
mit weiter bergiger ‘Berjpeltive, Felſen, Flüſſen, 
Mäldern und Städten dar. Die meilten feiner Werte 
(7) befigt das Pradomuſeum in Madrid (darunter 
Ruhe auf der Flucht nad) Sigypten, Verſuchung des 
beil. Antonius); einzelne finden fih in Antwerpen, 
Wien, Karlsruhe, Berlin u. a. 
Batioprozeh, ſ. Amalgamation. bäderei. 
Pätisserie (fr;., jpr. tißrih), Kuchen⸗, Paſteten⸗ 
Patkul, Job. Reinhold von, livländ. Edelmann, 
geb. 1660, jtammte aus einer alten deutihen Adels: 
familie. Als die ſchwed. Regierung die Reduktion 
der Krongüter 1680 auch auf Livland auszudebnen 
begann und unter —— äußerſter Härte und 
Willkür fünf Sechſtel des Adels ihres Grundbeſitzes 
beraubte, trat P. wiederholt ald Verteidiger der 
Landesrehte auf. Gr wurde zum Verhör nad 
Stodholm berufen und begab ſich auch 1694 dabin, 
floh aber, al3 er bemerkte, daß man ihn verderben 
wollte, nah Hurland. Am 12. Des. wurde er als 
Rebell und Majejtätsbeleidiger zum Tode verurteilt. 
P. begab fi über Deutihland und die Schweiz 
nah Frankreich und trat 1698 in ſächſ. Dienite. 
Hier wurde er der Berater des Königs Auguft II. 
Sowohl in Rußland wie in Bolen und Dänemark 
war damals der Gedanke eines Angriffstrieges gegen 
Schweden wiederbolt aufgetaucht; der Plan einer 
Allianz diejer drei Mächte ijt aber erit von P., der 
durch jie Livland von der ſchwed. Willkürherrſchaft 
zu befreien hoffte, bei Auguft angeregt worden. Im 
Mai 1699 brachte P. jodann mit Dänemark und im 
November mit Rußland das Bündnis zu ftande. 
Bei dem Wantelmut Auguft3 trat aber P. 1701 
aus dem ſächſiſchen in ven ruſſ. Dienit über. Als 
ruſſ. Gejandter begab fih P. nah Warſchau und 
ſchloß Oft. 1703 ein neues Schub: und Irukbündnis 
mit König Auguſt ab. P., der dem Könige ruſſ. 
Truppen und Hilfsgelder zuführte, wurde von nun an 
der Vertraute Augujt3 und nabm aud an ven Kriegs⸗ 
ereignifjen thätigen Anteil. Aber bald gewannen 
die Gegner B.3 an Einfluß. Anfang 1705 wurden 
von Sachen geheime Verhandlungen mit Schweden 
bebufs Herbeifübrung eines Separatfrievens an: 
gelnüpft. Daraufbin beſchloß P., König Auguft 
durch einen Separatfrievden Rußlands mit Schweden 
zuvorzulommen. Doch jeine diesbezüglichen er 
an den Zaren wurden durch Spione verraten. Als 
P. 4000 Mann in der Oberlaufiß jtebende ruſſ. 
Hilfstruppen wegen ungenügender Berpflegung 
durch die ſächſ. Behörden in faiferl. Dienjte über: 
führte, erfolgte die Kataftrophe. Der Statthalter 
Furſtenberg, das Haupt feiner Feinde, benukte die 
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Abweſenheit Augufts in Bolen zur Berbaftung B.3 
im Dez. 1705. B. wurde auf den Königstein gebradt. 
Als bald darauf. Auguft II. von Karl XI. zum 
Frieden von Altranftädt gezwungen wurde, mußte 
er in die Auslieferung P.s an die Schweden ein: 
willigen, die im April 1707 erfolgte. Beim Klojter 
Kafimir bei Poſen durch ein Kriegägeriht zum 
Tode verurteilt, wurde B. 10. Oft. 1707 graujam 
bingerichtet. Mehrere Dichter, darunter Guklom, 
baben das Schidjal P.s dramatiſch bearbeitet. — 
Vol. Jaroborfti, P.s Ausgang (im «Neuen Archiv 
für ſächſ. Geſchichte», Bd. 3, Dresp. 1882 — 83); 
von Bruiningt, Patkuliana aus dem livländ. Hof: 
erichtsarbiv (in den «Mitteilungen aus der liv: 
änd. Geichichte», Bd. 14, Nina 1886); Buchholtz, 
Beiträge zur Lebensgeihichte P.s (Lpz. 1893). 
atmo, Inſel, ſ. Patmos. 
atmore (ipr. pättmohr), Coventrn, engl. Dich— 
ter, geb. 2. Juli 1823 zu Moodford (Giier), war 
1846—68 Unterbibliothelar am Britiſchen Muſeum 
und lebt jekt in Lymington. Seine Gedichtjamm: 
lungen «Tamerton church tower and other poems» 
(2ond. 1853) und «The angel in the house» (2 Tle., 
1854 u. 6.) fanden großen Beifall. Außerdem ichrieb 
er noch «Faithful for ever» (1860), «Victories of 
love» (1862) u. a. — Eine Gejamtausgabe erſchien 
als «Poems» (2. Aufl., 2 Boe., 1886) mit der Ab: 
banplung «On English metrical law». 

Patmos, von den Stalienern im Mittelalter 
PBalmoja, jest Batmo genannt, eine felfige Inſel 
im Ikariſchen Meere, zu den türk. Sporaden ge: 
börig, bat ungefähr 60 km Umfang und iſt als Ver: 
bannungsort des Evangeliften Johannes (f. d.) be: 
tannt, der bier in einer Höhle, etwa 2 km vom 
Hafen Skala, jeine Offenbarung geichrieben haben 
toll, m Andenten des Apoitels gründete auf dem 
Gipfel eines Berges jüdlich von der Höhle, wo auf 
der Trümmerjtätte eines Artemistempels ein kleines 
Kirchlein den Apoſtel ſtand, der griech. Monch 
Chriſtodulos, früber Archimandrit der Klöjter auf 
dem Latmos (j. d.), das berühmte Klojter des beil. 
Johannes, dejien Stiftungsurkunde durd den Kaiſer 
lerios I. Komnenos vom Jahr 1088 und deſſen 
Typikon (j. d.) durch den Stifter von 1091 datiert 
ift. Das Hlojter, das alle Stürme der Franken- und 
Türfenzeit ertragen bat, befigt eine für kirchliche 
Litteratur jebr reiche Handichriftenbibliotbef, deren 
Katalog der gelebrte Mönd Sattelion in Athen ber: 
ausgiebt. — Val. Roß, Reifen auf den griech. In— 
ſeln des Sigäiicen Meerd, Bd. 2 (Stuttg. 1843); 
Öuerin, Description de l'ile de P. et de l’ile de 
Samos (Bar. 1856); Boinis, Afolutbie des heil. 
Chriſtodulos (griechiſch, Athen 1884). 

Patn, Ortsname in Oſtindien, ſ. Battan. 

Patua (eigentlich Battana, d. h. Stadt, bei 
den Mohammedanern Aſimabad), Hauptſtadt 
der Divifion B. (61 449 qkm mit [1881] 15.063 944 
€.) der Provinz Bihar in der indobrit. Lieutenant: 
gouverneurſchaft Bengalen, auf dem rechten 
Ufer des Ganges an der India-Eiſenbahn auf einer 
Anböbe, die jie vor den überſchwemmungen ſchützt. 
Nah Beichreibungen aus älterer Zeit war P. eine 
durch zablreibe Paläſte, Hinputempel und Mo: 
fcheen ausgezeichnete Stadt mit 350 000 E. Gegen: 
wärtig entbält der Ort enge Straßen, ſchlechte Häu: 
jer, (1891) 165192 E., darunter 124506 Hindu, 
40 077 Mobammedaner, 541 EChrijten, und ijt im 
Winter voll Schlamm, im Sommer voll Staub, 
Die eigentlibe Stadt ijt von einem Mall umgeben. 
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Sie beitebt au& 9 großen Gejchäftävierteln mit 
vielen Heinern Bazaren, Vorſtädten und Garten: 
anlagen, die fih von Dſchafar-Chans Garten im 
D. faft 30 km bis Banlipur im W. am Etrome 
binzieben. Letztere Vorſtadt enthält die bejuchteite 
mobammed. Moſchee, daneben einen Jmambara, 
in dem mitunter 100000 Gläubige verjammelt finz, 
und eine höhere Bildungsanftalt. Auc iſt Bantıpur 
der Sik der Bebörden. P. hat mebrere Werfte, und 
der Ganges iſt in feiner Näbe oft von zablreichen 
Fahrzeugen belebt. Zu den Fabrikaten von P. ge: 
bören feine Zöpferwaren, Salpeter, Indigo um 
namentlib Opium, deſſen Handelävertrieb bier jeinen 
Hauptfik bat. Bebeutend ijt die Baummollfabri: 
fation. Gegenüber von P., an der Mündung dei 
Gandak, liegt der Ort Hadihipur mit 21487 E., 
eine beſuchte Wallfahrtäftätte der Hindu und als 
ſolche zugleich Meßort. 14km oberbalb B. am Gan: 
ges liegt Danapur (j. d.). — P. hieß einft Batali- 
putra (bei ven Grieben Balibotbra), war unter 
den Königen von Magadha (Bibar), befonvers unter 
Udaja (450 v. Chr.) und Tſchandragupta, die wid: 
tale Stadt Indiens. 

atoid (itz., fpr. patöd, von dem mittellat. 
patriensis, vaterländiich), die Dialektſprache dei 
niedern Volks, Bauerniprade. 

Paton (jpr. pätt'n), Sir Xojepb Noel, ſchott. 
Maler, geb. 13. Dez. 1821 zu Dunfermline, iſt einer 
der präraffaelitiichen Maler. Seine Bilder (Überon 
und Titania, Fauſt und Margarete, Heimfebr eines 
Gardiſten aus dem Krimkrieg, Lutber zu Erfurt‘ 
zeichnen ſich durd pbantafievolle Auffaſſung ſowie 
durch erjchütternden Ernſt aud. B. wurde 1866 
Hofmaler und 1867 in den Adelsſtand erboben. 

atos (Lagoa dos B.), Strandſee im für: 
lihiten brafil. Staat Rio Grande do Sul, 262 km 
lang, bis 67 km breit, jtebt am Südende der Reb 
rung mit dem Atlantijhen Ocean in Verbindung. 
Die Fahrſtraße führt durch das wenig tiefe, bradiae 
Waſſer nah Borto:Alegre am Nordende. 

Patow, Erasmus Robert, Freiherr von, preuf. 
Staatömann, geb. 10. Sept. 1804 zu Mallenden 
in der Niederlaufiß, ſtudierte 1823—26 in Berlin, 
Leipzig und Heidelberg die Rechte, wurde 182% 
Neferendar, 1832 Negierungsafieilor, 1856 zum 
Regierungsrat, 1837 zum Geb. Finanzrat und vor: 
tragenden Rat bei der Staat3buchbalterei, 1839 
zum Geb. Oberfinanzrat und 1840 zum Mitglieve 
des Staatärat3 ernannt. Mitte 1844 wurde er 
Wirkl. Geb. Oberregierungsrat- und Direktor im 
Minifterium des Innern, 1845 im Minijterium des 
Außern, wo er die ichußzöllneriibe Richtung des 
Zollverein betämpfte. P. übernabm 17. April 
1848 im Kabinett Gampbaujen die Zeitung des 
Minifteriums * Handel, wurde nach Camphauſens 
Rücktritt 25. Juni 1848 zur Dispofition geſtellt, 
doch ſchon 24. Juli zum Oberpräfidenten der Pro: 
vinz Brandenburg ernannt. 1849 in die Zweite 
Kammer gewählt, geriet er in Dppofition zu dem 
Miniiterium und shien deshalb im Dezember au: 
dem Staatsdienjte. Als Mitglied des Staaten: 
baujes wirkte P. im Erfurter Parlament für vie 
Unionsverfaflung. 1852 und 1855 wurde er für 
Königsberg (Neumark) in dad Abgeorpnetenbaus 
gewählt und trat bier energiich der Junkerpartei 
entgegen. In dem 6.Nov. 1858 berufenen liberalen 
Miniiterium Hobenzollern : Aueröwald übernabm 
P. die finanzen, bereitete den Deutſch-Franzöſiſchen 
Handeldvertrag vor und jehte au, um die Re 
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organijation der Armee zu ermöglichen, die Grund: 
jteuer durch. Am 18. März 1862 nabm er infolge 
des Antrags Hagens auf größere Specialifierung 
des Etats Feine Entlajjung. Im %. 1866 wurde er 
wieder ins Abgeorbnetenbaus gewählt, wo er fid 
den Altliberalen anſchloß. Am 19. Aug. 1866 wurde 
er Civiladminiftrator der von der un Mainarmee 
bejesten Gebiete von Frankfurt, Oberheſſen und 
Naflau, 1873—81 war er Oberpräfident der Bro: 
vinz Sadjen. 1869 legte er jein Mandat als preuß. 
Abgeordneter nieder, vertrat aber 1871 — 73 den 
Wahlkreis lidermünde:Ujedom:Bollin im Reichs: 
tage. Er lebte zulest auf feinem Gute bei Kalau 
und ftarb 5. San, 1890 in Berlin. 

Patras (over Baträ), alte Stadt an der Nord: 
tüjte des Beloponnes, an dem Golf von P. an einer 
Stelle gelegen, wo ein Hügelrüden bi3 ans Meer 
vorjpringt und Gelegenbeit zur Anlage einer Feſtung 
bot. Der Hafen iſt nur eine offene Reede, aber 
vurd feine Lage von hoher Bedeutung. PB. tft die 
drittgrößte Stadt des Königreichs, Hauptitabt der 
Nomarchie Achaja und Elis, Sik eines griech. Erz: 
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Patriarchen (grh.), Erzväter, in der bibli- 
ſchen Sage die yamilienbäupter des Urgeichlechts 
vor der Sintflut und die drei Stammpäter des 
israel. Bolls: Abraham, Iſaak und Jakob. Der 
Ausdrud patriarhaliich erinnert daber an das 
Zeitalter der Urväter des Menſchengeſchlechts, an 








| die Unſchuld und Einfachheit ihrer Sitten, an die 


Miürde und das Anjeben ibres Alter und an die 
Milde ihrer hausväterlichen Familienregierung. 
Später wurde Batriarh ein Ebrentitel der Ober: 
bäupter oder Borfteher des Synedriums, unter 
denen ſich die nad der Zerſtörung Jeruſalems in 
Syrien und Perſien lebenden Juden vereinigten. 
Das jüd. Batriardhat zu Tiberias in Galiläa be: 
itand für die weſtlich wohnenden Juden bis 415, das 
zu Babylon für die öftlihen in der Zeritreuung bis 
1038. Bon den Juden ging der Titel Patriarch in 
die hriftlihe Kirche über, anfangs als Ehren: 
name für alle Biichöfe, jeit dem 5. Jahrh. ausiclieb: 
lich für Metropoliten und zulegt vorzugsweiſe für die 
Biihöje von Rom, Konftantinopel, Alerandria, An: 
tiohia und Jeruſalem. Dieje hatten das Recht der 


biſchofs, Appellationsgericht3, deutichen und diterr.: ! Weihe und Beauffihtigung der Metropoliten und 
ungar. Konjulat3, ift modern gebaut, hat (1889) | Bilchöfe ihrer Sprengel und bildeten die höchſte 
33529, al Gemeinde 44970 E. Kirche des heil. An: | Appellationsinftanz in_allen kirchlichen Angelegen: 
dreas, jhönes Poftgebäude, Theater, Gymnaſium | heiten ihrer Diöcefen. Obne ihre Zuftimmung durf: 
und Baurefte aus altgrieb. und röm. Zeit. Ausge: | tem auf den Synoden feine die ganze Rirce be: 
führt werden Korinthen (1895: 134800t), namentlich | treffenden Beichlüffe gefaßt werden. Als darauf das 
nad England, Wein, z. B. von der deutichen Altien: | vöm. PBatriarchat zu einem Oberpriejtertum über 
gejellibaft Achaia, die bier große Kellereien befigt | den ganzen Occident heranwuchs, bebielten die vier 
(3390 hl), ferner Öle, Wallonen (Knoppern) und Felle Häupter der orient. Kirche dieſen Titel bei, verloren 
(350000 Lamm⸗, 100000 Ziegenfelle). Eingeführt | aber durch die Eroberungen der Sarazenen den 
werben vor allem aus England und Öfterreih Baum: | größten Teil ihres Einfluſſes. In der röm. Kirche 
woll: und Wollgewebe, Garne, Ligen, Getreide, Mehl, : führen die Erzbiichöfe von Venedig und Liſſabon 
KRolonialwaren, Droguen und Metalle, —— | (bis 1751 auch der von Aquileja) den Patriarchen— 
ziert Seife und Branntwein. Eijenbahn (zwei Bahn: | titel; außerdem pflegt der Papſt auch für die vier 
böfe) führt nad Pyrgos und nad) Korinth. B.ift Sta: | alten morgenländ. Batriarhate P. in partibus in- 
tion de3 Oſterreichiſchen Lloyd. Die Mediterranean | fidelium zu ernennen. Die Kirhen der Armenier, 
and New York Steamship Company Limited unter: Abeſſinier, Jakobiten und Maroniten fteben unter 
hält ven direlten Verlehr zwiſchen J. und Neuyork. | eigenen P. Liber die griech. Chriſten im türk. Reid) 

P. war eine der 12 ſelbſtändigen Städte ver | bebauptet der Patriarch von Konjtantinopel den 
Landſchaft Achaia, wurde durch Auguftus zur röm. | Brimat. Er führt den Titel eines ölumeniichen 
Kolonie unter dem Namen Colonia Augusta Aroö P., hat den Rang eines Paſcha von drei Roßſchwei— 
Patrensis —— und mit ausgedehntem Gebiet | jen und wird vom Sultan eingeſeßt. Das im 
beichentt. Während des jpätern Mittelalters jhmwang | 16. Jahrh. entjtandene PBatriarbat über die ruji. 
ſich B. mit allmählicher Verdrängung Korinths zur | Kirche zu Mostau wurde von Beter d. Gr. 1721 
geiitlihen Metropole und zur erften Handelsſtadt des | abgejchafft und in die patriarchaliſche oder heilige 
Beloponnes auf. Bor dem griech. Aufitande zählte | Synode verwandelt, deren Oberhaupt ver Kaiſer iſt. 





e3 über 22000 E.; in demjelben Gegenftand hart: 
nädiger Kämpfe, wurde es 15. April 1821 von den 
Türken in einen Schutthaufen verwandelt. Seitdem 
bat die Stadt ſich ſchnell geboben. 


Patres (lat.), Väter, j. Pater und Batricier; 


P. ecclesiastici, Kirchenväter; P. apostolici, Apo: 
ſtoliſche Väter; P. conscripti, j. Senat. 

Patria (lat.), Vaterland. 

Patria potestas (lat.), Bäterlihe Gewalt (j.d., 
Eltern und Hauslind). 

Patriarchaden, Bezeihnung der im Wetteifer 
mit den erjten Geſangen des Klopſtockſchen «Meifias» 
entjtandenen zablreihen epiichen Gedichte aus der 
alttejtamentlihen Patriarchengeſchichte. Eine rege 
Ihätigkeit in diejer Richtung entwidelte $. J. Bod⸗ 
mer, deilen Dichtungen «Noah» (Berl. 1750; Zür. 
1752), «Jalob und Joſepho (Zür. 1751), «Jatob und 
Nabel» (ebd. 1752) u. a. bierber gebören. 

Batriarchät, die Würde eines Patriarchen (j.d.); 
auch die Zugehörigkeit zur väterlihen Familie im 
Gegenſatz zu Matriarchat, j. Menic. 


Batriarchenfreuz, j. Kreuz. 

Batricier beißen nah der herrſchenden Auf: 
jafjung Th. Mommſens («Röm. yoribungen», Bo. 1, 
Berl. 1864) für die Zeit der erften röm, Könige 
jämtliche freigeborene wirklibe Bürger Noms, die 
| im Gegenſatz zu den ſchutzpflichtigen Klienten die 
| Bollbürger, das Boll, ven Bopulus, bilden und 

nad ihrer Herkunft in drei Tribus, innerhalb dieſer 
aber in Kurien zerfallen, denen wieder die einzelnen 
Geſchlechter, Gentes, zugeteilt find. Nach anderer 
Meinung find die P. nur die die 100 Gentes vertre: 
tenden 100 Senatoren des Romulus und deren Nadı: 
fommen und nur ein Teil der Vollbürgerſchaft. 
Jedenfalls hängt der Name mit patres (Väter) zu: 
jammen, das bier aber wohl nicht in dem Sinne 
von Familienvorſtänden (patres familias), fondern 
eben in dem Sinne von Senatoren («Alten») gejaht 
werden muß. Der Titel patres gebt von den patri: _ 
ciſchen Senatoren fpäter auch auf ſämtliche Senats: 
‚ mitglieder über. Das patriciihe Bolt verjammelte 
ſich in den Comitia curiata (ſ. Romitien), batte 
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feine bejondern Kulte (sacra), bejeßte weltliche und | Siß er ipäter nach Armagb verlegte. P. ſtarb in 
geiſtliche Umter, verfügte über das Gemeindeland | bobem Alter zwiſchen 457 und 469 und wurde fpäte: 
(ager publicus) und ſchloß ſich gegenüber der übri: | heilig geſprochen. Die Echtbeit der «Confessios fe 
gen Bevölkerung, der Plebs (j. d.), jchroff ab. Die | wie ne «Epistola ad Coroticum» (bg. von Ru 
P. wurden jo zu einem herrſchenden Erbadel. Erſt räus, Yond. 1656, Villanueva, Dubl. 1835 und in 
nad langen Kämpfen bat die Plebs deſſen Macht | Mignes «Patrologiar, Bd. 53), ja jelbit die geſchicht 
gebrochen und ſich Gleihberechtigung.erftritten. (©. | lihe Exiſtenz des P. ift vieljach beitritten. Nat 
Rom und Romiſches Reich.) Nah und nad bildete | einer andern Annahme war er der Sobn eines röm. 
fih ein aus patriciihen und plebejijhen Familien | Kriegsmannes, hieß wahrſcheinlich Succat und ver 
bejtebender Amtsadel, der den alten Erbadel poli: | taufchte dieſen Namen gegen den gebräuclicern 
tiih ganz verbrängte. Die den P. verbliebenen | Batricius, als er 432 in Ham von Bapit Eöleitin | 
Vorrechte beitanden nur noch in der den patres vor: | förmlich zum Apoſtel ernannt wurde. — Bal. 
bebaltenen, aber jbon zum voraus zu erteilenden | Todd, Saint-Patrick, apostle of Ireland (Dubt. 
Bejtätigung (patrum auctoritas) von legislativen | 1864); Stene, Celtic Scotland (Lond. 1877); Loofe, 
Berhlüen und Wahlen der Genturiatlomitien und | Antiquae Britonum Scotorumque ecclesiae quales 
der Beitellung von nterreges, außerdem in der | fuerint mores etc. (Lpz. 1882); Shearman, Ioca 
Belleivung priefterlicher Simter, wie das des Opfer: | Patriciana (Dubl. 1883); Robert, Etude critique 
tönig3 (Rex sacrorum); aud das Kollegium, der | sur la vie et Pœuvre de Saint Patrik (Bar. 188%); 
Salier blieb patriciih. Um dieſen altebrwürdigen | Morris, The life of Saint-Patrick (Yond. 1888); 
Gebrauch zu erbalten, wurden, da die patriciihen | Grapmwell, Succat (Lond. 1892). 
Geichlebter vor Ausgang der Republik arg zujam: Patrickorden oder Adliger Nitterorden 
mengejhmolzen waren, durch Julius Cäfar, Augu: | des beiligen Patricius, iriiher Orden, geitifter 
ftus, Claudius und andere Kaijer neue patriciihe | 5. Febr. 1783 von Georg IU. Das ovale, von Alee: 
Geichlechter ernannt. Alle Kaijer gehörten zu den P. | blättern eingejchlofjene Ordenszeichen zeigt ein rotes 
Seit Konftantin d. Gr. wurde die Würde des | Andreaskreuz, darauf ein grünes Kleeblatt, um 
Batricius, der Batriciat, von den Kaiſern als geben von einem blauen Sprubband mit den Wer 
ein perjönlicher, nicht vererbbarer bober Adel ver: | ten: Quis separabit. Das Band ift blau. 
lieben und mit eigenen Inſignien und Privilegien Batrimoniälgerichtöbarfeit, grundberr 
ausgezeichnet. Der Batricius gebörte zu der Rang: | liche Gerichtsbarteit, Guts- oder Privat 
tlafje der Illuſtres. Auch fremden Fürſten, die ih | gerihtsbarkeit, die dem jeweiligen Beſitzer eines 
nominell in röm. Dienfte ftellten, wie Opoaler und | bejtimmten Gutes zuftebende Befugnis zur Aus 
Theodorich, wurde er verlieben. übung der Gerichtsbarkeit über jeine Gutseinge 
In einer neuen Bedeutung ericeint das Wort | jeffenen. Die Anſchauung, dak die Gerichtäbarteit 
Batricius, als Papſt Stepban 754 den Franken: | nur dem Staate zujteben dürfe, gelangte in neuerer 
tönig Bippin unter dieſem Titel ala Schußberrn von | Zeit zum Siege, und bejonders jeit der Bewegung 
Nom und defjen Gebiet und zugleich als Schirmpogt | von 1848 wurden die P. in vielen deutſchen Staaten 
der röm. Kirche anerkannte, Den nämlichen Titel | aufgehoben. Aber erit das Deutſche Gerichtsver: 
nabm auch Karl d. Gr. an, ebe er zum Kaiſer aus: | fafjungsgejeß vom 27, Jan. 1877 bob fie für den 
gerufen wurde, und auf ibn berief jih Heinridy IV., | Umfang des Deutſchen Reichs allgemein auf und 
als er die Abjekung Gregors VII. ausiprad. \ bejeitigte die legten Reſte, nämlich die vom Hauſe 
Ein eigenes Batriciertum entjtand im 12. und | Arenberg: Meppen in Preußen, ſowie die vom Ge 
13. Jabrb. in deutichen und jchweiz. Neichsftädten | ſamthauſe Shönburg in Sachſen nob ausgeübte P. 
aus den darin anjäljigen freien Gejchlechtern, die | — J———————— ſoviel wie Erbgüter (ſ. d.. 
durch Landbeſiß oder Großhandel mächtig, nament: | atrimoniälprincip, die Tbeorie, melde die 
lich eine ausihließende Berechtigung zum Eintritt in | Staatsgewalt als Ausfluß eines Cigentums am 
den ſtädtiſchen Rat beanſpruchten, ihre Herrichaft | Grund und Boden darzuitellen und das Mejen des 
aber weiterhin nad beftigen Kämpfen meijt mit den | Staates (Batrimonialitaat) auf diefe Weile zu 
Zünften der Handwerter teilen mußten. Noch jekt | begründen jucht. i 
nennt man einflußreiche und mit der Geſchichte einer Batrimonium (lat.), das vwäterliche Erbteil: 
Stadt verwachjene Gejchlehter B. — Val. Rotb | jovann das Vermögen einer rechtlich jelbitändigen 
von Schredenftein, Das Patriciat in den deutſchen Berjon. Wie die röm. Kaifer ibr Vermögen P. oder 








Städten (Tüb. 1856). Erbgut nannten, fo wurden aud die Kirchengüter 
— ſ. Batricier und Batrid. als P. der Heiligen bezeichnet, welchen fie gemeibt 
atrid (lat. Patricius), Heiliger, Apoftel und | waren. Ferner erhielt ſchon früb das Befiktum der 


Schuspatron Irlands, wurde in der zweiten Hälfte | röm. Kirche überbaupt, das ſpäter durch Schenkungen 
des 4. Jahrh. nad der angeblib von ibm jelbjt | immer mehr anwuchs, nah dem Apoſtel Betrus 
verfaßten «Confessio» ald Sobn eines Diafonus als Gründer diefer Kirche, den Namen des P. Petri. 
Namens Galpornius aus vornebmem Geſchlecht zu | (S. Kirchenſtaat.) 

Bannavem:Taberniä (mabricheinlih dem beutigen | Patriöt (grch.), zunäcjt der Landeseingeborene, 
Kilpatrid) in Schottland geboren. Im 16. Lebens: | dann ein mit Innigkeit an feinem Baterland bin 
jahr entfübrten ibn Seeräuber nad Irland, wo er | gender Bürger, Vaterlandäfreund; als polit. Be: 
das Vieb büten mußte. Nach ſechs Jahren rettete | zeichnung zuerjt während der bolländ. Wirren ın 
er fi durd) die Flucht in feine Heimat. Nachdem er | der zweiten Hälfte des 18. Jabrb. für die Gegner 
die Weiben als Briejter und Biichof erhalten hatte, | des Erbitattbalter® gebraucht, dann in der Franze: 
ging er 432 nad Irland zurüd und begann unter gro: | jiiben Revolution für eins der erjten Bataillone, 
ben Gefahren die Verfündigung des Evangeliums. | welde Paris 1792 an die Grenze jchidte, ſowie für 
Cr gründete viele Gemeinden, Kirchen, Klöjter und | die Soldaten der Republik in ven Bendsetriegen für 
Kloſterſchulen, die — emporblühten, und richtete | die Anhänger der Republik überhaupt. — In Eng— 
ein völliges Kirchenſyſtem ein, deſſen erzbiichöfl. | land war P. der uriprünglich ipottend (boy pa- 
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triots) gebrauchte Name für die Oppoſition gegen das | als die Not der Griechen jtieg, zog er doch aus, in 
Miniſterium Walpoles (}. Oxford), die ſich aus feiner | des Achilleus Rüftung gekleidet. Der Kampf, den er 
eigenen Mhigpartei bildete und der fich die wenigen | begann, war glänzend. Allein von Apollon betäubt 
Tories anſchloſſen. — In neuerer Zeit Bezeihnung | und webrlos gemadt, wurde er von Eupborbos 
fürverjchiedenepolit.Barteien, insbejonderenannten | durchbohrt und von Heltor vollends getötet. Die 
fihfo (Batriotenpartei) bis 1887 die Ultramon: | Griechen retteten den Leichnam, bejtatteten ihn und 
tanen (Gentrumspartei) in Bayern. | ftellten Leichenſpiele an; Achilleus aber beſchloß, 
Patriotenliga, ein von Paul Deroulede (j. d.), | den Freund zu rächen und ihm in den Tod zu folgen. 
Baul Bert und Anatole de la Forge 1880 gegrün: | Eine wahricheinlih aus ver Zeit des Praxiteles 
deter, 1889 aufgelöjter franz. Verein zur Vflege des | und Stopas jtammende Marmorgruppe, Menelaos 
Revandegedantens. (S. Frankreich, Geſchichte) Die | mit dem Yeichnam des P. darjtellend (ſ. Tafel: 
P. wurde 1895 unter dem Namen « Batriotiihe | Griechiſche Kunſt IL, fig. 17), wird in der Loggia 
Yiga der franz. interefien» unter dem Vorſitz Derou⸗ dei Lanzi zu Florenz aufbewahrt. 
ledes wiederbergeitellt. | Batrolögie (grb., «Väterfunde»), im fatb.:tbeol. 
Batriotenpartei, j. Batriot. [landsliebe. | Sprachgebrauch derjenige Teil der hiſtor. dogmati— 
————— (vom grch. patriötes), Vater- ſchen Theologie, der ſich mit dem Leben und den 
atripaffiäner, ſ. Monarbianer. Schriften der Kirchenväter (j. d.) beihäftigt, meiſt 
Patrisbrunna, lat. Name für Paderborn. mit der Batrijtik (f. d.) verbunden. 
Patriſtik (grcb., «Väterlebrer), in der prot. Theo: | Patron, ſ. Batronus. 
fogie die MWiflenichaft, die vom Leben, von den PBatronät (lat.), ſ. Kirhenpatronat. 
| 











Schriften und Lehren der Kirchenväter (j. d.) Dir . Patrone (fr;.), in der Drechslerei eine Schrauben: 
delt, während die P. in der kath. Theologie die Lehren | ipinvel, die auf den rüdwärts gelegenen Teil ver 
Drebbantipindel geitedt wird, um mit Hilfe eines 
gegen das Werkitüd wirtenden Drebitabls ein Ge: 
winde von gleicher Steigung auf der Drehbank zu 
ſchneiden; in der Guillochiermaſchine eine dem Mufter 
der Guillochierung entſprechend am Rande ausge: 
zadte Scheibe (j. Guillocieren); in der Kopierfräs: 
banf das Novell; in der Weberei die auf karriertem 
Bapier (ſ. Ratronenpapier) entworfene Zeichnung 
eines Muſters. Auch bezeichnet man mit B. ein 
ausgejchnittenes Blatt (Schablone) zum Auftragen 
der Figuren auf Tapeten, Spielfarten u. ſ. w. 
Meiſt gebraucht man B. für das mit der Bulver: 
ladung durd eine Hülfe, in der neuerdings auch das 
Zündmittel fißt, fejt verbundene Geſchoß. In der 
latholiſcherſeits: Möhler, Batrologie,Bvd.1(Regen&b, | deutichen Armee wird nur die Munition der Hand- 
1839); Nirichl, Lehrbuch der Batrologie und P. feuerwaffen P. genannt, während die fertig ge: 
(3 Bde, Mainz 1881—85); Alzog, Grundriß der machte Ladung eines Geſchützes Kartuſche(ſ. d.) beißt: 
“Batrologie (4. Aufl., Freib. i. Br. 1888); Harnad, | in der öſterr. Armee ift ver Name P. für beide üblich. 
Geſchichte der altchrijtl. Litteratur, T. 1(Lpz. 1893). Für die Kriegäbandfeuerwaffen find jest Metall: 
atrize (vomlat.pater), in ver Stempelichneide: | patronen (j. d.) im Gebrauch, weil durch dieje ein 
funft der  tablitempel mit dem formen zum Lettern: | quter Gasabſchluß nah rückwärts bewirkt und die 
aufje erzeugt werden; derjelbe muß die Form des | Yadung beiler gegen Witterungseinflüffe und Stoß 
Yetternbildes haben, linl3 gejchnitten und gebärtet | geihüst wird. (S. aud Hanpfeuerwaffen.) Die 
jein. Die Form, Mater oder Matrize (ſ. d.) ge: | Jagdgewehre (j. d.) haben in der Regel B. aus 
nannt, wird erzeugt, indem man dieje Stempel in | Rartonpapier mit Metallboden. Man unterjcheidet 
ein Stüdchen Kupfer einprägt und diejes dann jo | beim Militär ſcharfe, Plak: und Ererzierpatronen. 
bearbeitet (juftiert), daß es in richtiger Lage ins | Im Gegenjag zur ſcharfen P. (mit Bleigeſchoß) 
Gießinſtrument gebracht werden kann. Außerdem | dient die Blakpatrone nur zu Übungen; fie 
nennt man auc die Schraube, deren man ficb be: | joll nur den Knall bervorbringen und bat zu 
dient, um eine Schraubenmutter, Mater oder Ma: | diefem Zweck eine geringe PBulverladung, mäb: 
trize zu fchneiden und zu regulieren, eine Vater- | rend das Geſchoß durd einen unfelien Nfapien 
ihraube oder P. Ebenjo wendet man g bei gal: | aus Wachs, Pappe oder gepreßtem Holz erſeßt iſt. 
vanoplaftiihen Arbeiten die Benennung P. für das | Die Ererzierpatrone dient zur Cinübung der 
Original an, von welhem eine Mater durch Nieder: | Mannicaften bei Handhabung des Gewebrs und 


der Väter, Kirchenſchriftſteller und Kirchenlebrer bis 
ins 13. Sabrb. bebanvdelt. Neuerdings wird in 
der prot. Wiſſenſchaft der Stoff der frübern P. zur 
lirchlichen Litteraturgeſchichte und Dogmengeſchichte 
geſtaltet. (S. Patrologie.) — Bol. proteſtantiſcher— 
ſeits: Engelhardt, Litterar. Leitfaden zu Vorleſungen 
über die P. (Erlangen 1822); Bernhardy, Grundriß 
der röm. Litteratur (5. Bearbeitung, Braunſchw. 
1872); Ebert, Allgemeine Gejchichte der Litteratur 
des Mittelalters im Abendland (2 Bove., Lpz. 1874 
— 80); Bernhardy, Grundriß der griech. Litteratur 
(2 Te., Halle 1876 — 80); Seufiel, Geſchichte der 
rom. Litteratur (5. Aufl., Lpz. 1890); dieje Werke 
bebandeln die kirchliche Litteratur zum Teil mit; 


\chlag oder Abformung bergeftellt wird. ‚ feiner Munition; fie bat feine Pulverladung und 
Patrocinium (lat.), das Walten und Wirken | ein meijt aus Holz gefertigtes oder durch eine Ver: 
als Patron, Rechtsbeiſtand, Schub. | längerung der Batronenbülje erjegtes Geſchoß. Den 


Patroklos, nad Homers «Ilias» der Waffen: | erften Bedarf an PB. trägt der Mann in ven Ba: 
genoſſe des Achilleus, war der Sohn des Argonauten | tronentaf en (j. d.), die auf den Leibriemen ge: 
Menoitios und der Sthenele. Obne Vorbevacht tötete | jchoben werden. (S. Munition.) Die Anwendung 
er zu Opus beim Würfelipieldes Ampbivamas Sohn, | von Metallpatronen bei Gefhüpen, die gleichzeitig 
Kleitonymos. Sein Vater entzog ihn der Rache durch | die Zündung enthalten, it gegenwärtig Gegenitand 
die Flucht und brachte ibn nach Phthia zum Peleus, von Verſuchen. (S. Einheitöpatrone, Kartätid: 
der den Knaben freundlich aufnahm und als jeines geſchütze.) ſſchine. 
Sohnes Genoſſen erzog. P. folgte dem Achilleus nach Patronendrehbank, ſ. Schraubenſchneidema— 
Troja und blieb feige Zeit thatenlos wie dieier, der PBatronenlager, verjenige Teil des Ladungs— 
zürnend keinen Anteilam Kampfenabm. Envlichaber, | raums einer Handfeuermwaffe, in welchem die Patro— 
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nenbülje nad dem Laden ruht. Das P. gebt mit 
einem Konus allmählich in den Geſchoßraum über. 

Batronenpapier, ein in der Weberei verwen: 
detes Mujterpapier, das mit zwei Scharen ſich recht: 
wintlig treuzender Barallellinien bevrudt ift. Dem 
Nufterzeihner bedeuten die jo abgegrenzten lot: 


rechten Flachenſtreifen die Kettfaden, die wagerechten | 


Flächenſtreifen die Schußfäden des Gewebes. 
Batronentafchen, jur Nufnabme der Munition 
(j. d.) dienende Bebälter. Im deutichen Heere werden 
jeit 1890 zu zwei vordern noch eine hintere getragen. 
Die P. jind jämtlih aus Leder mit Stahlblech 
einfägen zur Aufnabme der Batronenpalete. Sie 
werden am Leibriemen mittel3 Lederihlaufen be: 
jeitigt. Die öjterreihiichen B. find ähnlich, nur iſt 
die hintere mit Kalbfell bezogen, wie der Tornifter, 
und rubt am Körper auf einem freiliegenden Gurt. 
Andere Armeen, welche die bintern B. nicht haben, 
führen einen Teil der Munition im Torniſter mit fich. 
ns en, ſ. Munitionserjap. 
atronenzieher, öjterr. Bezeihnung für Aus: 
zieher (j. d.). ©. 175b). 
Batronifierte Kaffen, i. Hilfslaſſen (Bd. 9, 
Patronus, bei ven Römern der Schußberr der 
Klienten (j. Klientel), der Herr der Kolonen (j. Ko: 
lonat) und der, welcher einen Stlaven freigelafien 
batte, im Verhältnis zu dem Freigelaſſenen (liber- 
tus). Der Freigelaſſene ift dem P. Ehrerbietung 
ihuldig, dem verarmten P. Unterbalt. Außerdem 
wurden bei der Freilaſſung Dienfte (operae offi- 
ciales), wie fie zum — Luxus vornehmer 
Römer gehörten, eidlich verſprochen. Der rei: 
— fonnte für freiwillig geleiſtete Dienſte keine 
Bezahlung fordern. In den Nachlaß des Freigelaſſe— 
nen hatte der P. ein Erbrecht. Heute bezeichnet man 
als P. den Inhaber eines Kirchenpatronats (ſ. d.). 
Batronymifon (grch., Mehrzahl Batronp: 
mila), in der Grammatik eine Ableitung von Ber: 
jonennamen, die den Nachtommen (Sohn oder 
Tochter) bezeichnet. Die Ableitung geichieht mei- 
jtend durch bejondere Suffire, z. B. im Griechijchen 
dur -ides, -iades, z. B. Nestorides, Sohn des 
Neſtor; Laertiades, Sohn des Faerted. Der Plural 
bezeihnet dann das ganze Geichleht, daber die 
Atriden, Pelopiden u. ſ. w. Noch jest find in man: 
chen Spraden patronymiſche Bildungen gemöhnlid, 
3. B. die ruſſ. Namen auf :ie (ovil, wid = owitſch, 
ewitſch), :ovna u.a., z. B. Nikolajewitih, Sohn des 
Nitolaus; Pawlowna, Tochter Bauls. Ableitungen 
vom Namen der Mutter heißen Metronpmila. 
Batronillen (fr;.,ipr.-trullien), Heine, meiftnur 
aus einigen Leuten bejtebende Truppenabteilungen, 
die zur Aufllärung und Sicherung von einer marjchie: 
renden oder ftebenden Abteilung entjandt werden. 
Die Seitenpatrouillen begleiten die Glieder 
der Avant: oder Arrieregarde jeitwärts. Im Vor: 
pojtendienit unteriheivetman®. gegen den Feind 
(früher Schleichpatrouillen), die Nachrichten über 
ven Feind einziehen follen, und P. innerbalb 
der Boitentette (früher Bifitierpatrouillen), die 
die Berbindung zwiſchen den einzelnen Teilen ver 
Borpoftenitellung aufrechterhalten. Über Gefecht: 
patrouillen und Dffizierpatrouillen i. d. 
Patrouillenführer, der Führer (ſ. d.) einer 
Patrouille; ferner der Gefreite der diterr. Jäger. 
Batiche, joviel wie Feuerlöichbeien (j. d.). 
Patſchkau, Stadt im Kreis Neifje des preuß. 
Neg.:Be;. Oppeln, rechts an der Glatzer Neiſſe, in 
tief eingeichnittenem Flußthal, an der Yinie Camen;: 


— 
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CoſelKandrzin der Preuß. Staatsbahnen, Siß eines 
Amtsgerichts (Landgericht Neiſſe) und Nebenzoll: 
amtes, hatte 1890: 5757 E., darunter 504 Evan: 
aeliiche und 67 Israeliten, 1895: 58500 E., Bojtamt 
zweiter Klaſſe, Telegrapb, drei kath. Kirchen, dar: 
unter die Pfarrkirche (13. Jahrh.) mit hohem Turme, 
evang. Kirche, Rathaus (1550) mit Turm, lath. 
Gymnaſium, höhere Mäpchenichule, Waiſenhaus, 
Gasanſtalt, neues Schlachthaus; Fabrikation von 
Schulutenſilien, landwirtſchaftlichen Maſchinen und 
undwaren, Mälzerei, Ziegeleien, Bleichereien und 
uderrübenbau. P. erhielt 1254 Stadtrect. 

Batichüli, ſ. Pogostemon. 

Batichülitampfer, C,„H.,0, der kryitalliniiche 
Beitandteil des Patihuliöls, Schmilzt bei 59° und 
jiedet bei 206°. 

Batichulidl, ſ. Pogostemon. j . 

Batt (vom ital. patto, Vertrag), ſ. Schachſpiel. 

Batta (Bata), die größte der Witu-Inſeln, unter 
2° judl. Br. an der Ditküjte Afrikas. Sie iſt 25 km 
lang und 13 km breit und bevedt mit —— Hügeln 
und bewalvetem Niederland. Es giebt drei Städte: 
Pata, Siu und Yaja, dody feinen Hafen. Die Be: 
wohner jind reine Suabeli; fie betrachten P. als vie 
urjprüngliche Heimat ihres Stammes. — P. lam 
1787 in den Befig der Araber von Mastat und ge: 
bört feit 1889 zum Gebiet der Engliſch-Oſtafrila— 
niſchen Gejellichaft. 

Battan (unrihtig Batan, Batn, engl. But: 
tun, im Hinbuftani «Stadt»), häufiger Ortsname 
in Oftindien; darunter: 1) P. in Baroda, in der zur 
Präfidentihaft Bombay rg Provinz; Gu: 
dichrat, unter 23° 51%,’ nördl. Br. und 72° 10%,’ 
ditl. 2. an der Saraswati, mit (1891) 32646 E., dar: 
unter ein Achtel Dſchain, weldhe hier 108 Tempel 
und wertvolle Bücherihäge haben. — 2) P., jrübere 
Hauptftadt, jet eine der wichtigiten Städte von 
Nepal, am Südufer der Baghmati, 3,2 km jüpöftlib 
von Katmandu, mit vielen alten jhönen Gebäuden 
und mit 30000 €. 

attana, ind. Stabt, j. Batna. . 

attaniapura, Stadt in Birma, j. Manvdale. 

atte (frz.), Bjote; Klappe (an Kleivungsjtüden 
(ſ. Armelpatte], Briefumjclägen). _ j 

Battenfen, Stadt im Kreis Springe de3 preuß. 
Reg.Bez. Hannover, unweit der Yeine, hatte 18%: 
1672, 1895: 1710 E., darunter 55 Katholiken und 
76 Israeliten, Poſt, Telegraph, Domäne, zwei 
Nittergüter und Brauerei. In der Nähe Schloß 
Marienburg. u . 

Batterfon (ipr. pätterj'n), Elijabeth, die erſte Ge— 
mablin Jeröme Bonapartes (j.d.) j 

Patti (mittellat. Pactae), Hafenſtadt im Kreis P. 
(95 899 €.) in der ital, Provinz Mejjina auf Sic: 
lien, an der Linie Meifına : Palermo, Sitz eines 
Biſchofs, hat (1881) 5185, als Gemeinde 9374 E. 
ein Lyceum, ein Theater von 1838, einen Marmor: 
brunnen von 1854 auf dem Marktplas und den 
1758 umgebauten Dom; bier ift Adelaſia (geft. 1118) 
beitattet, die Mutter König Rogers II. von Sicilien. 
Etwa 6km oſtlich von P., dicht am Meere, am Kap 
Tindaro, lag die antite Stadt Tyndaris. 

atti, Hauptort von Japara (j. d.). 

atti, Adelina, ital. Sängerin, geb. 19. Febr. 
1843 von ital. Eltern zu Madrid, wurde in Amerila 
erzogen und ſchon vom 7. Jahre an als nn 
jängerin gefeiert. Die Bühne betrat jie, Durch ibren 
Schwager Strakoſch ausgebildet, zuerjt 1859 zu Neu: 
port als Pucia von Lammermoor. Hierauf beiuchte 


Battinfonieren — Pauke 


hie in Gaſtſpielen die übrigen bedeutendern Städte 
ver Vereinigten Staaten und fam 1861 nad) Europa, 
wo fie in England und Frankreich, ven Niederlanden 
und Deutichland Triumpbe feierte. Dann ge 
jie den ital. Opern in Bari, Yondon und Madrid 
ala Mitglied an. Ihre jpätern Gaitipiele hatten 
außerordentlibe Erfolge. Sie ift eine glänzende 
Bertreterin des ital, Geſangs und aud durch Grazie 
ver Darjtellung ausgezeichnet. 1868 vermäblte jie 
ich zu London mit dem Marquis de Caur, von dem 
fie im Juli 1885 gejhieden wurde. Am 12. Juni 
1886 ging fie eine zweite Che mit dem Tenortjten 
Nicolini ein. Sie lebt vorzugsweise — Schloß 
Graig:y:No3:Caitle bei Brednod in Wales, 

Ihre Schweiter, Carlotta P., geb. 1840 zu Flo: 
renz, war Konzertfängerin und erregte Aufieben 
durch die Biegſamkeit und Geläufigteit ihres ſehr 
boben Soprans. Sie jtarb 27. Juni 1889 in Paris. 

Battinfonieren, ein von dem Engländer Bat: 
tinton 1833 eingeführter Hüttenprozeb, der die Dar: 
itellung eines jilberreihen Bleies aus einem die 
Operation de3 Abtreibens (f. d.) nicht lohnenden 
ülberarmen Blei bezwedt. Das P. gründet jid) 
darauf, dab fih aus geihmolzenem filberhaltigem 
Blei (Weriblei) bei Abtüblung desielben bis zu einer 
bejtimmten Temperatur Kryſtalle von Blei ausſchei— 
ven, die filberärmer als der flüjfig bleibende Teil 
des MWertbleies find und von dietem durch Aus: 
iböpfen getrennt werden künnen. Nach mehrfach 
wiederboltem Einichmelzen, Kryjtalliiieren und Aus: 
ihöpfen erbält man ichließlih ein Reichblei mit 
etwa 0,5 bis 1,5 Bros. Silber, das abgetrieben wird, 
und Armblei, das als fait filberleer in den Han: 
del fommt. [Bleiweiß. 

attinfon® Bleiweiß, j. Bleioxychlorid und 

äturageß (ipr. -türabjh’), Gemeinde in der 
belg. Brovinz Hennegau, in der jog. Borinage (1. d.), 
im SW. von Mons, bat Maichinenfabrifen, beveu: 
tenden Koblenbergbau und 10739 €. 

Pätus, Cäcina, der Gatte der Arria (f. d.). 
Paͤtzcruaro, Stadt im merif, Staate Michoacan, 
üdöftlih vom See von B., mit Morelia im NO. 
durch Babn verbunden, bat 8000 E.; Bergbau, 
ZJuderrobrbau und — — 

—— Volt, ſ. —— 

ahnaunthal, j. Paznaunthal. 

Ban (ſpr. poh). 1) Arrondiſſement im franz. 
Depart. Niederpyrenäen, bat auf 1604,31 qkm 
128902 E. in 11 Kantonen und 185 Gemeinden. — 
2) Hauptftadt de3 Depart. Niederpyrenäen fowie 
der ebemaligen Grafibaft Bearn (ſ. d.), auf dem 
Rande des unfruchtbaren Bont: Long: Plateau, in 

. 207 m Höhe, an den Linien 
Toulouſe-Bayonne und P.⸗ 
Laruns (39 km) der Süd— 
babn, rechts an dem Gane: 
de: Bau und dem Dufle in 
romantiſcher Umgebung, iſt 
Sitz des Präfekten, des Ge— 
nerallommandos der 72. In— 
faanteriebrigade, eines Appel: 
lations⸗ und Aſſiſenhofs, eines Gerichtshofs eriter 
Inſtanz, eines Handelägerichts, hat (1891) 27 832, 
als Gemeinde 33111 E. und in Garniion das 
18. {nfanterieregiment. Das milde, winditille Klima 
(mittlere Temperatur des Winters 6,75°, des Nabres 
16,s8° C.) ziebt im Winter, von September bis Mai, 
zaujende von Kranken und Refonvalescenten (be: 
\onder3 Engländer) nah P. Die 1724 gegründete 

Brodhans’ Konverlationd-Lerifon. 14. Aufl. XII 
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Univerſität ging in der Revolutionszeit ein, des— 
gleichen die 1721 geſtiftete Akademie der Wiſſen— 
ſchaften. est hat P. ein Lyceum (im ehemaligen 
rag m ein Lehrerſeminar, eine Geſell— 
haft der Kunjtfreunde, ein Muſeum, eine öffent: 
liche Bibliotbet von 25000 Bänden fowie ein Theater 
mit ital. Oper; ferner ein Nationalgejtüt, einen 
Hippodrom und eine Jrrenanftalt. Die merkwür— 
digiten Gebäude find: das im 10, Jahrh. gegrün: 
dete, im 14. Jahrh. neu gebaute, im 16, verſchönerte 
Schloß Heinrihs IV., der Juſtizpalaſt (1847—55), 
die neue Halle mit Arkaden, Turm, der Mairie und 
der Bibliotbef; dad Mufeum, die Präfektur und 
das aus weißem Marmor erbaute neue Theater 
mit Konzertiaal. Der Königsplak mit einer Mar: 
morjtatue Heinrichs IV. von Raggi (1843) gewährt 
eine prachtvolle Ausficht auf die ichneebededte Kette 
der Borenäen und das Thal des Gave:de Bau. Seit 
1894 befist P. ein Denkmal des Marſchalls Bos: 
quet; ein ſolches für den Kardinal Pavigerie (von 
Falguiere) ift (1896) in Ausführung begriffen. Die 
— erjtredt fih auf Weberei von Leinwand, 
eſonders Taſchentücher (Mouchoirs de Bearn), 
Tiſchzeug und Kattun, auf Flachsſpinnerei, Färberei 
und Gerberei. Bedeutend iſt der Handel mit Wein, 
beſonders urancon: und Ganwein aus der Um: 
gebung, mit Schinken (Bayonner Schinken), Ka: 
itanien, Getreide, Marmor, Kalt, Eiienwaren, 
Blech, Leder und Häuten. — Die Stadt bildete ſich 
um das im 10. Jabrb. erbaute Schloß der Grafen 
von Bear, wurde im 15. Jahrh. Hauptjtadt und 
erlangte große Wichtigkeit, als ihre Herren 1479 
Könige von Navarra wurden. Bejondere Bedeutung 
gewann P. jeit 1527 als Nefidenz der geiftreichen, 
bugenottenfreundlichen Margarete (j. d.) von Na: 
varra. An den Religionskriegen batte e3 viel zu 
leiden; 1620 fam es durch Ludwig XIIL an Frankreich. 

PBaucartambo, rechter Quellfluß des Ucavali 
(1. d.), entipringt ſudöſtlich von Cuzeo in Beru, dur: 
bricht die Oftcorvdilleren, erreicht am Fuße derielben 
den Urubamba und erbält nah Zujammenfluß mit 
demjelben den Namen Duillabamba. 

Pauckſchkeſſel, ſ. Dampfkeſſel. 

Bauer, Ernſt, Muſiker, geb. 21. Dez. 1826 in 
Mien, erbielt dajelbft bei ©. Sechter Kompoſitions-, 
bei W. A. Mozart (Sohn) Klavierunterricht, tu: 
dierte dann in München unter franz Lachner und 
wurde 1847 Mufitvireltor in Mainz. Seit 1851 
lebt er in London ald ausgezeichneter Pianiſt und 
Principal: Brofeffior am Royal College of Music. 
Beſonders bekannt ift P. durch injtruftive Ausgaben 
und Bearbeitungen älterer Klaviermufil: des «New 
Gradus ad Parnassum», der «Alten Meiiter» (67 
Hefte, Leipzig), der «Alten Klaviermufit» (12 Bücher, 
ebd.), «Primers of the art of pianoforte playing» 
(72. Aufl. 1894), «The musical forms» (in 20. Aufl.), 
«The elements of the beautiful in music» (in 
14. Aufl.), «The piano, composers, performers and 
makers, a book of biographical reference» (1885). 

Pauillac (ipr. poijäad, Bouillac), Stadt im 
franz. Depart. Gironde, Arrondifjement Leiparre, 

an der Gironde und der Linie Bordeaur:Le:Berdon 

| der Mevochahn, hat (1891) 2311, ald Gemeinde 

ı 4564 E., ijt Vorhafen mit Yeuchtfeuer für Borbeaur 
und Verichiffungsplak für die Mevocweine. 

Baufänt, in der Studenteniprache der Duellant. 

Baufboden, ſ. Fechtboden. 

Pauke oder yo jelpaufe (ital. Timpano, fr;. 

, Timbale), ein Orcheiter-Schlaginftrument aus einem 
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Pauken — Paul I. (Kaiſer von Rußland) 


aus Kupfer getriebenen Kejjel, über dejjen obern | P. IV. (1555—59), vorher Gian Pietro Ca: 


Rand an einem eilernen Reifen ein gegerbteö Kalbe: | raffa, ein Neapolitaner, geb. 1476 in Gapriglis, 
oder Gjelöfell geipannt iſt. Durd Schrauben wird | mit .. Stifter des Drdens der Theatiner (1. d.), 


der Reifen erweitert, alfo das Fell angefpannt und 


der Ton der P. erböbt. Maſchinenpauken er: | 


zielen dieſe Spannung jebr ſchnell und fiber durch 
vereinfachten Mechanismus. Im Orcheſter werden 
für gewöhnlich zwei P. gebraucht, in Tonica und 


Dominante des Tonjtüds gejtimmt. Doc fommen | 


auc andere Stimmungen vor. Der Kopf der Klöp: 


pel oder Schlägel iſt mit Leder, Tub, Schwamm | 


oder Filz überkleidet, je nachdem der Klang bärter 
oder weicher fein Ar Die P. eins der ältejten In— 
jtrumente, findet ſich in irgend einer Form bei allen 
Nöltern und wurde im 

Gottesdienſte gebraubt. Im Mittelalter war ibr 
Gebrauch geiehlich beſtimmt und beiondern Feitlic: 


teiten vorbehalten. Nur im Kriege ward fie jtet3 an: | 
gewendet, und man batte im 16. und 17. Jahrh. P. 


von ungebeuerm Umfange, die man auf eigenen Ge: 


jtellen mit fich führte. Die Blütezeit des Bauten: | 
ſpiels war das 18. Jahrh. wo man jogar Konzerte | 


auf der P. gab. Cinige Kavallerieregimenter füb: 
ven noch jest Keſſelpaulen. Won Laien wird die P. 
vielfach mit der großen Trommel (j. d.) verwechſelt. 

Baufen, in der Studentenſprache joviel wie 
febten. (S. Menjur.) 

Paukenfell, Baufenhöble, j. Gebör. 

— ar eg j. Obrenprobe. 

aufenfaite, Nerv, |. Chorda. 

ee etepe: j. Gebör. 

aul, Saint, Stabt, ſ. Saint Baul. 
teen; Santt, nel, |. Neu-Amſterdam. 
aul, Sankt, Marttfleden, j. Santt Paul. 

Baul, Name von fünf Päpiten: 

P. 1. (757— 767), ein Römer, Bruder und Nach— 
folger Stephans IL., ſuchte zum Schuße gegen die 
Angriffe der griech. Kaiſer und Langobarden die 
—— Pippins. Von ihm ſind Briefe erhalten. 

wurde lanoniſiert. Gedächtnistag: 28. Juni. 

P. II. (1464— 71), vorber Pietro Barbo, aus 
Venedig, Archidialonus zu Bologna, Biſchof von 
Gervia, dann apoftoliicher Protonotar und Kardinal, 
ein Neffe Eugens IV., ließ gleich im Anfang feiner | 
Regierung die kurz vorher eingegangene Wabltapi: 
tulation vernichten. Er bannte Georg Podiebrad 
(1.d.), ließ ſogar einen Kreuzzug gegen Ihn predigen 
und batte jtet3 Händel mit dem Könige Ferdinand 
von Neapel. In Frankreich vermochte er bei der 
Standbaftigleit des Parlaments die förmliche Auf: 
bebung der Pragmatiihen Santtion nicht zu er: 
langen. ®. ſehte die eier des Jubeljabres (ſ. d.) 
auf das je 25. Yabr feit. 

P. III. (1534—49), vorher Alefiandro Far: 
neje, geb. 1468 in Canino, hoch gebildet und ftaats: | 
Hug, aber auch auöjchweifend und fittenlos, be: 
jtätigte 1540 den Orden ber Jejuiten, eröffnete 1545 | 
das Tridentinifche Konzil, verlegte es 1547 nad 
Bologna, entließ es 1549, ſchickte Legaten zu den 
Geiprähen in Worms und Regensburg zur Ber: 
aleihung mit den Proteftanten und ordnete 1542 
auf den Rat des Kardinals Caraffa, des jpätern 
Baul IV., eine allgemeine Inquifition zur Unter: 
drüdung des Proteftantismus an. Er machte fei: 
nen Sohn Pier Luigi (f. Farneſe) 1545 zum Herzog 
von Parma und A war ein Gönner der 
Künſte und Wiſſenſchaften und übertrug Michel: 
angelo den Bau der Peterslirche. Er ftarb 10.Nov. 
1549 in Rom. 


Altertum bejonders beim 





ucte ſchon als Kardinal (feit 1536) mit großer 
Energie den Katbolicismus neu zu beleben und die 
Macht der kath. Kirche wiederberzuftellen. Den Pre 
teitantiömus verfolgte er leidenſchaftlich, handhabte 
die ——— mit Nachdruck, proteſtierte gegen 
den Augsburger Religionsfrieden, ließ einen Index 
librorum prohibitorum aufitellen und mit größter 
Strenge keßeriſche Bücher auffuchen und verbrennen. 
Durd das maßloſe Treiben der Inquifition erbit- 
terte er zulegt das Volk und den größten Teil des 
Adels fo jehr, dab nad feinem Tode (18. Aug. 1559) 
in Rom Unruben entitanden, feine Bildſäulen zer: 
ſchlagen und die Gebäude der Anquifition erjtürmt 
wurden. — Bol. Benrath, ©. P. Caraffa und die 
reform. Bewegung feiner Zeit (in den «Fahrbühern 
für prot. Theologie», Lpz. 1878). 

P. V. (1605— 21), vorher Camillo Borabeie, 
geb. 1552 in Rom, ein ftarrer Kanonift, mußte im 
zer mit der im Geifte des Paolo Sarpi (ſ. d.) 
bandelnden Republit Venedig nabgeben, obſchon 
er von den Jeſuiten, namentlib von Bellarmin, 
kräftig unterjtügt wurde. Er ftarb 28. Jan. 1621. 
— Bol. (aub zu Paul IH. und IV.) Broih, Ge: 
ſchichte des Kirchenftaates, Bd. 1 (Gotha 1880). 

Paul Friedrich, Großberzog von Medlen: 


‚burg: Schwerin (1837—42), Sohn des Erbgroß 
herzogs Friedrich Ludwig (geft. 29. Nov. 1819) und 
ſeiner eriten Gattin Helene (geit. 24. Sept. 1808), 


Tochter des Kaiſers Baul von Rußland, geb. 15. Sept. 


' 1800, folgte jeinem Großvater, dem Großherzog 
ae Franz J., 1. Febr. 1837 in der Regierung. 
E 


ſtarb 7. März 1842. Aus ſeiner Ehe mit der 
Prinzeſſin Alexandrine (ſ. d.) von Preußen ent: 
ſtammen: der Großherzog Friedrich Franz IL. (ſ. d.): 
Prinzeſſin Luiſe, geb. 17. Mai 1824, vermäblt 1849 
mit dem Prinzen Hugo von Windiih: Gräg, geit. 
9. März 1859; Wilbelm, Herzog von Medlenburg: 
Schwerin, geb. 5. März 1827, gejt. 28. Juli 187%. 
Paul J., ruſſ. Bawel Betromitic, Kaiſer von 
Rußland (1796—1801), geb. 1. Dez. (20. Nov.) 
1754. Der tragiihe Tod jeines Vaters Peter UI 
und die Strenge feiner Mutter, der Kaiſerin Katha 
rina II., drückten En auf den Geift des Großfürften, 
dem e3 weder an Talent noch an guten Eigenjcaften 
des Eharalters fehlte. Als er 17. Nov. 1796 zur 
Regierung gelangte, wurden ibm durd den Grafen 
Besborodko, den er zum Fürjten und Vicelanzler 
ernannte, altenmäßige Belege dafür vorgelent, daß 
jeine Mutter ibn zu Gunſten feines Sohnes Aleran: 


der von der Thronfolge auszuſchließen beabfichtigt 


babe. Wie im Innern, fo jtellte fih B. auch in ver 
auswärtigen Politik anfangs in Gegenſatz zu feiner 
Mutter. Troß feines Abſcheus gegen die ran: 
zöſiſche Nevolution trat er doc erſt 1798 nad der 
Eroberung Maltas durch Bonaparte al Groß: 
metjter der vertriebenen Malteferritter in den Bund 
der Mächte gegen Frankreich ein und machte die 
größten Anftrengungen in dem Kriege von 179% 
(1. Sranzöfifche Nevolutionskriege, Bd.7, ©. 192b), 
bis er ſich durch Oſterreichs und —— Egois⸗ 
mus gekränkt glaubte und letztere Macht die Inſel 
Malta ihm nicht ausliefern wollte. Bonaparte wuhte 
dies geichidt zu benußen und (1800) jenen Wechiel 
in der europ. Politik vorzubereiten, der Frankreich 
und Rußland eng verband, infolgedeſſen Rußland 


| bemübt war, die mittlern und kleinern Seemächte 


Paul (Veroneſe) — Pauli (Friedr. Aug. von) 


zu einem großen Bunde gegen bag brit. Übergewicht | Biographie «Mori Hauptmann» (Lpz. 1862), «Die 
zu vereinigen. In den Innern Angelegenbeiten er: | abjolute Harmonik der Griechen» (ebd. 1867), «Ge: 
regte inzwiichen P.s deipotiiches Verfahren immer | jchichte des Klavierö» (ebd. 1868), «Handleriton der 
aröfere Unzufriedenheit. Infolgedeſſen bildete fi | Tontunft» (2 Tle., ebd. 1869— 73), «Lehrbuch der 
eine Verſchwörung. Grdf Beter von der Pahlen Harmonit» (ebd. 1880; 2. Aufl. 1894). Auch über: 
war das Haupt der Verſchwörung, die Subom, | jeste und erflärte er des Boetbius «Fünf Bücher 
General Bennigien, Senator Troſchtſchinſtij, Furſt über die Muſik» (Lpz. 1872), gab M. Hauptmanns 
Wiaſemſtkij, Umarom die beveutenditen Teilnehmer. | «?ehre von der Harmonik» heraus (ebd. 1868) und 
In der Nacht vom 23. (11.) März 1801 drangen fie | bearbeitete in dem «Amtliben Bericht über die 
in den Michailowſchen Palaſt, überrajchten ven | Wiener Weltausjtellung» die Gruppe «Muſikaliſche 
Kaiſer in jeinem Schlafgemach, jchienen aber erjt | Injtrumente» (Braunſchw. 1874— 75). 

nur entjhlofien, ihn zur Abvanktung zu zwingen, | Paul, Bincenz von, j. Vincenz von Paul. 

bis der Widerſtand P.s die tragiſche re 334 Franz von, ſ. Franz von Paula. 
veranlaßte. Der Kaiſer wurde zu Boden geworfen aulãner, ſ. Barnabiten und Minimen. 

und ſoll mit ſeiner eigenen Schärpe erbrojjelt wor: | Paulding (ſpr. pahl-), James Kirke, amerik. 
ven jein. Am 10. Dft. 1773 war P. von jeiner | Schriftiteller, geb. 22. Aug. 1779 zu Pleaſant Ballen 
Mutter mit der Brinzeffin Wilbelmine von Hejlen: | (im Staate Neuyorf), ging 1800 nad Neuyork, wo 
Darmitadt (Natalia Alerejewna) vermäblt worden. | erin Verbindung mit jeinem Schwager William Ir: 
Nad deren tinderlojem Tode, 26. April 1776, ward | ving und deſſen Bruder Wafbington Irving feit 1807 
er mit der Prinzeſſin Eopbie Dorothea Augufte | die Herausgabe der fatir. Zeitichrift «Salmagundi» 
von Württemberg (Maria geborowna) 24, Olt. | begann (in 20 Nummern 1807—8). B. übernahm 
1776 vermäblt. Aus diejer Ebe aingen hervor die | mit befonderm Eifer die Verteidigung jeines Water: 
nachherigen Raijer: Mlerander I. und Nitolaus; die | Landes gegen die Angriffe der engl. Preſſe und jchrieb 
Großfürſten Konftantin (ſ. d.) und Michael, geb. | zu viefem Zwecke 1813 das fatir. Gedicht «Lay of the 
8. Febr. 1798, geſt. 9. Sept. 1849, vermäblt 19. Febr. | Scotch fiddle», das gleichzeitig eine Parodie auf 
4324 mit der Tochter des Vrinzen Paul von Würt: Scotts «Lay of the last minstrel» ift. Im folgenden 
temberg, Friederite Charlotte Marie, ipätern Groß: Jahre erſchien das gegen die «Quarterly Review» 
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jürjtin Helene Bawlomna, geit. 2. Febr. 1873; ferner 
die Großfürſtinnen: Alerandra, jeit 1799 Gemahlin 
des Erzberzogs Joſeph, Balatinus von Ungarn, geit. 
1801; Helena, geit. als Erbprinzeifin von Medlen— 
burg :Schwerin 1803; Maria, Großberzogin von 
Sadyjen: Weimar, gejt. 1859; Katbarina, Königinvon 
Württemberg, geit. 1819; Anna, Königin der Nieder: 
lande, gejt. 1865. — Vgl. Leben P.s I. (anonym, 
von Chr. von Tannenberg, Frankf. 1804); Sybels 
«Hiitor. Zeitichrift», Bo. 3 (Münd. 1860); Kobeto, 
Baul Betrowitih, 1754—96 (deutich, Berl. 1886); 
Bienemann, Aus den Tagen Raifer Pauls (Lpz. 1886). 

Paul Beroneje, ſ. Baolo Beroneje. 

Paul, Hermann, Germanift, geb. 7. Aug. 1846 
zu Salbfe bei Magdeburg, jtudierte in Berlin und 
Leipzig, wurde 1874 außerord. Profeſſor der deut: 
ſchen Philologie in Freiburg i. Br., 1877 daſelbſt 
ord. Profeſſor, 1893 in Münden. P.s Verdienſte 
liegen auf dem Gebiete pſychol. Sprachbetrachtung 
und german. Grammatit. Er veröffentlichte eine 
Ausgabe des «Öreaorius» von Hartmann von Aue 
(Halle 1873), «Unterfubungen über den german. 
Bolalismus» (ebd. 1879), «Principien der Sprach: 
aeihichte» (2. Aufl., ebd. 1886), «Mittelhochdeutſche 
Grammatik» (4. Aufl., ebd. 1894), «Deutiches Wör: 
terbuch» (Lfg. 1, ebd. 1896). 1874—91 gab er mit 
W. Braune «Beiträge zur Geſchichte der deutichen 
Sprade und Litteratur» (Halle), jeit 1882 eine «Alt: 
deutjche Tertbibliothef» (ebd.) heraus. Unter feiner 
Yeitung erſchien ein «Grundriß der german. Philo— 
logie» (3Bde., Straßb. 1889— 93; 2. Aufl. 1896 fg.). 

Baul, Jean, j. Richter, Job. Baul Friedr. 

Paul, Oskax, Mufitgelebrter, geb. 8. April 
1836 in Freiwaldau in Schlejien, bildete fih nad 


gerichtete Bampblet «The United States and Eng- 
land» und 1816 die glüdlichite jeiner Satiren: «The 
diverting history of John Bull and Brother Jona- 
than», Als Dichter im höhern Sinne des Wortes 
zeigt er fih in dem «Backwoodsman» (1818), in 
welchem er das romantijche, aber gefahr: und mühe: 
volle Leben eines Auswanderers ım fernen Weiten 
darjtellt. Allgemeinere Bekanntſchaft, auch in Eu: 
ropa, erwarb er fich durch feineRomane, Auf die Er: 
zäblung «Koningsmarke, the Long Finne» (2 Bbe., 
Neuyork 1823), welche die Geſchichte der ſchwed. 
Nieverlafjung am Delaware in humoriſtiſcher Weife 
bebandelt und zugleich eine Verjpottung von Ecotts 
Screibmweije ijt, folgte 1829 «Tales of the good 
woman» und «The Dutchman’s fireside» (1825; 
Neuyork 1831), vielleicht die gelungenfte, jedenfalls 
die erfolgreichite feiner Schriften; dann «Westward 
Ho!» (3 Bde., ebd. 1832), eine Schilderung des 
Lebens in Kentudy, «The old continental» (1846) 
und «The Puritan and his daughter» (3 Bode., ebd. 
1849). Bon feinen andern während diejer Zeit ver: 
öffentlihten Werfen verdienen Erwähnung: «John 
Bull in America» (1824) und «Merry tales of the 
three wise men of Gotham» (1826; eine gegen den 
Owenſchen Bhilanthropismus, die Phrenologie und 
das Protektionsſyſtem gerichtete Satire), «Life of 
George Washington» (1835), «The book of St. 
Nicholas» (1837). P. befleivete längere Jahre bin: 
durch das Amt eines Marinelommijjars im Hafen 
von Neuyork und war 1837 —41 unter der Präfi: 
dentibaft van Burens Marineminifter der Vereinig: 
ten Staaten. Seitdem lebte er zurüdgejogen zu 
Hyde Bart am Hudjon, wo er 6. April 1860 jtarb. 
Sein Sohn veröffentlihte eine Biographie P.3 


abjolviertem Gymnaſium am Leipziger Konjerva: |u.d. T. «Literary life of P.» (1867). Cine Aus: 
torium zum Pianiften aus und gab mehrere Kom: | wahl feiner Schriften: «Select works», erſchien in 
pojitionen heraus, Er promovierte 1860, babili: | 4 Bänden (1867—68). 

tierte fih 1866 an der Yeipziger Univerfität und Pauli, Friedr. Aug. von, Ingenieur, geb. 6. Mai 
wurde 1872 Profejjor der Mujitwijjenicaften da: | 1802 in Dfthofen bei Worms, kam als Kaufmanns: 
jelbjt. Er iſt außerdem Lehrer am Konferva | Iebrling zu feinem Bruder nach England, wo er ſich 
torium der Mußt in Leipzig und bat als ſolcher nebenbei in Phyſik (unter Dalton) und Mechanik 
viele trefflibe Schüler gebildet. P. ſchrieb: die | unterrichtete, jpäter nach Göttingen und bildete fich 
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in Münden für den technifchen Staatsdienſt aus. 
Nachdem er an vem Bau des Main-Donau:Kanals 
teilgenommen batte, wobei er in den Plänen zum 
erjtenmal die jest allgemein gebräuchliche Einzeich: | 
nung der Iſohypſen anwendete, wurde er Broreffor 
und Rektor der Tehniihen Hochſchule in München 
und fam dann in das Oberbaufolleg, deſſen lang: 
jähriger Leiter er war. Von den von ihm gebauten 
Brüden find die Großheſſeloher Brüde über die Iſar 
und die Mainzer Eijenbabnbrüde zu erwäbnen. 
Nah ihm ift ver Bauliihe Träger (f. Eiſen— 
brüden) benannt. In den Adelsſtand erhoben, jtarb 
er 26. Juni 1883 in Riffingen. Sein Standbild 
(von Knoll) jtebt neben denen von Watt, Stepbenion 
und Steinbeil im Münchener neuen Babnbof. 

Pauli, Georg Reinhold, Geſchichtſchreiber, geb. 
25. Mai 1823 zu Berlin, ftudierte in Berlin und 
Bonn Philologie und Geihichte, arbeitete jeit 1847 
auf engl. und Tott. Bibliothefen und war 1849— 
52 Brivatjelretär bei Bunjen, dem damaligen preuß. 
Gejandten zu London. 1855 babilitierte ſich P. in 
Bonn, wurde 1857 ord. Profeſſor der Geichichte in 
Roſtock, 1859 in Tübingen. Wegen eines icharfen 
Aufjaßes in den «Preuß. Kabrbüchern» (Aug. 1866) 
über die polit. Berbältnitie Mürttembergd an das 
niedere Seminar nah Schöntbal verjegt, trat er 
aus dem württemb. Staatädienft, wurde 1867 ord. 
Brofefjor der Geihichte in Marburg und 1870 in 
Göttingen. Er jtarb 3. Juni 1882 in Bremen. 

Unter feinen wiſſenſchaͤftlichen Arbeiten, die jich 
jämtlich durch Gediegenbeit der Forihung jowie 
dur lichtvolle Darftellung auszeichnen, jind ber: 
vorzubeben: «König Alfred und feine Stellung in 
der Gejhichte Englands» (Berl. 1851); die Fort: 
jekung der von Zappenberg (j. d.) begonnenen «Ge: 
ihichte von England» (vom 12. bis zum Beginn 
de3 16. Jahrh., Bd. 3—5, Gotha 1853—58), «Bil: | 
der aus Altengland» (ebd. 1860; 2. Aufl. 1876), 
«Geſchichte Englands jeit den Friedensihlüfjen von 
1814 und 1815» (Bd. 1—3, Lpz. 1864— 75), «Auf: 
jäße zur engl. Gedichte» (ebd. 1869; Neue Folge, | 
ba. von Hartwig, 1883), «Simon von Montfort, 
Graf von Leicefter, der Schöpfer des Hauses der Ge: 
meinen» (Tüb. 1867). Auch bejorgte B. eine kritische 
Ausgabe von Gowers «Confessio amantis» (3 Bde., 
Lond. 1857) und verfaßte eine Charafterijtif Dliver | 
Cromwells im «Neuen Plutardp, TI. 1 (&pz. 1874). 
— Vgl. Reinhold B., Lebenserinnerungen nad) Brie: | 
fen und Tagebüdern, zufammengeftellt von jeiner 
Witwe. Als Manuftript gedrudt (Halle 1895). 

Pauli, Johannes, deuticher —— eb. 
um 1455, 1479 Franziskaner, 1490 Leltor in Bil: 
lingen, 1506 Guardian des Barfüherklojterd zu 
Straßburg, 1515 Lejemeijter im Franzisfanerklofter 
zu Schlettttadt, tarb um 1530 zu Thann. Sein aus 
Yitteratur und Vollsmund ——— Schwank— 
buch «Schimpf und Ernit» (<bann 1519; neue Ausg. 
von Sſterley, Stuttg. 1866; erneuert von Simrod, 
Heilbr. 1876) ſteht an der Spike der eljäll. Schwanl: 
litteratur. Seine Ausgaben von ars Se Geilers 
(ſ. d.) von Kayſersberg find durch P.s Vorliebe für 
das Aneldotenhafte unzuverläflig. 

Pauliäna aotio, eine wahriheinlih nad 
einem Prätor Paulus genannte Klage des durd) 
betrügerifche Beräußerungen feines überſchuldeten 
Schuldners benachteiligten Gläubigers. Heute jtebt 
die Anfechtungsklage (j. Anfechtung) an deren Stelle. 

Paulicianer, eine jeit Mitte des 7. Nabrb. in | 
Armenien bervorgeiretene gnoftiiche Partei, wahr: 


— — — — — — — — — — — — — 
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Pauli (Georg Reinhold) — Paulinus 


ſcheinlich aus den Marcioniten (ſ. Marcion) hervor 
gegangen; mit ihr verſchmolzen ſich teilweiſe die 
Überreſte der Manichäer (ſ. d.). Ihr Stifter war 
Konſtantin, ein begeiſterter Verehrer des Baulus, 
aus der Nähe von Samofata gebürtig, der um 66% 
eine erjte Gemeinde zu Kiboija in Armenien grün: 
dete und um 684 von dem kaiſerl. Statthalter Ei 
meon hingerichtet wurde. Diejer jelbit trat jpäter 
auch zu den B. über, wurde unter dem Namen Titus 
ihr Haupt und 690 verbrannt. Das Weligions- 
ſyſtem der P., die ſich jelbjt einfach Ebriften um» 
die Katholiten Römer nannten, iſt nur unvell: 
jtändig befannt. E3 berubt auf dem Gegenjas 
zweier ſich belfämpfender Principien und Neice, 
eine3 guten und eines böjen, in deren Mitte der 
Weltſchöpfer (der Demiurg), zugleich der Judenger: 
jteht; demgemäß verwarfen die P. das Alte Teſta 
ment al3 vom Judengott beritammend. Das 
Schwergewicht legten fie auf die fittlibe Seite des 
Ehrijtentums, das fie zu erneuern und zu apoite- 
liſcher Einfachheit zurüdzuführen gedachten. m 
9. Jahrh. verbanden fie fib, um den blutigen Ver: 
folgungen der griech. Kaifer Widerſtand zu leiten, 
mit den Nrabern. Viele von ihnen wurden nad 
hartem Wiverftand nad Thrazien übergefübrt (970). 
Hier gewannen fie unter der bulgar. Bevolkerung 
neuen Anbang. (S. Bogomilen.) Kaijer Alerios 1. 
Komnenos verſuchte fie Anfang des 12. Jahrh. mit 
Gewalt zu befebren; doch erbielten ſich Reite ver E. 
das ganze Mittelalter bindurd. Jetzt bezeichnet man 
mit B. die kath. Bulgaren bei Bhilippopel, Siſtov 
und Temesvpär, die im 18. Jahrh. aus der Gegend 
von Nitopolis auswanderten. — Vgl. Schmidt, Hi- 
storia Paulicianorum orientalium (flopenb. 1826); 
Lombard, Pauliciens, Bulgares et Bons-hommes 
(Genf 1879); Fermendjin, Acta Bulgariae eccle- 
siastica (Agram 1887); Karapet Ter: Mfrtticbian, 
Die PB. im byzant. Kaijerreiche (Lpz. 1893). 

Paulina, der 278. Blanetoid. 

Pauline, Fürftin zur Lippe, neb. 23. Febr. 1769 
al3 Tochter des Fürften Friedrich Albert von Anbalt: 


' Bernburg, vermäblte ſich 1796 mit dem Fürſten 


Leopold zur Lippe:-Detmold. Als diejer 1802 ftarb, 
übernahm fie für ibren ältejten Sobn Leopold die 
vormundichaftlihe Regierung, bob vie Yeibeigen: 
haft auf und traf treffliche Einrichtungen für die 
Erziehungsanſtalten (f. Lippe, Fürjtentum). Eine 
geiitwolle Dichtung von ihr, «Die Theeſtunde einer 
deutichen Fürftin», worin fie den Gejamtberuf ibres 
Geſchlechts darftellt, findet fihin der a fpuna» (1809). 
Bald nachdem die Fürftin die Regierung ihrem Sobn 
übergeben hatte, ſtarb fie 29. Dez. 1820. 
Bauliner, Mönche, ſ. Minimen und Tbeatiner. 
Banlinifche Briefe, ſ. Baulus (Apoftel). 
Paulinismud, das Cvangelium in der Auf: 
18 des Apoſtels Paulus (1. d.). [rate. 
aulinfcher Apparat, ſ. Feuerwehrrauchappa⸗ 
PBaulinusvonNola, Bontius Meropius Ani 
cius, Dichter und Kirchenlehrer, geb. 353 in Bor: 
deaur, aus vornebmem, reich begütertem Geichledt, 
in den ſchönen Wiſſenſchaften und namentlich in 
der Dichtkunſt trefflich gebildet. Er war 378 Koniul, 
zog ſich dann vom öffentlichen Zeben zurüd und lieb 
I 394 mit jeiner nunmebr al3 Schweiter neben 
ihm lebenden Gattin als Ascet zu Nola in Cam: 
panien nieder. Hier wurde er Anfang des 5. Jabrb. 
Biſchof, erwarb ſich große Verehrung dur jene 
menſchenfreundliche Thätigleit und ſtarb 431. Ihm 
ſchreibt man auch die Einführung der Kirchengloden 


- 


Baulinzelle — Paulus (Apojtel) 


zu. Seine Werte, Briefe und Hymnen (namentlich 
13 auf den bei Nola begrabenen beil. Felix) wurden 
ba. von Muratori (Verona 1736) und von Hartel 
{im «Corpus scriptorum ecclesiasticorum», Bd. 29 
und 30, Prag und Wien 1894). Gedäctnistag: 
22. Juni. — Bol. Buſe, P., Biſchof von Nola und 
feine Zeit (Negensb, 1856); Yagrange, Geſchichte 
des heiligen B. (deutih Mainz 1882); Hartel, Ba: 
triſtiſche Studien (Heft 5 und 6, Wien 1895). 

Baulinzelle (Baulinzella), Dorf im Land: 
ratsamt Rudolftadt des Fürſtentums Schwarzburg- 
Rupolitadt, bat (1895) 110 evang. E., Bojtagentur, 
Telegrapb. P. iſt mertwürdig durch das 1114 von 
‘Bauline, der Tochter des thüring. Grafen Moricho, 
und ibrem Sohn Werner nad) dem Tode ihres Ge: 
mabl3 Udalrich geitiftete Eijtercienjer:Nonnen: und 
Möndstlofter, 1534 durch die Grafen von Schwarz: 
burg aufgeboben, die in den Beſiß der Güter gelang: 
ten. Die Trümmer des durch Blis zerjtörten Klojters 
bilden eine der ſchönſten Kirchenruinen (Säulenbafi= 
lika mit tiefer Vorlirche im edeliten roman. Stil nad 
dem Vorbild der Kirche in Hirfau). 1877—78 wur: 
den die Ruinen auf Kojten des Fürjten Georg von 
Schwarzburg:Rudoljtabt rejtauriert. — Bol. Mar: 
tini und Helle, Die Ruinen der Thüringer Klöjter 
und Burgen Rudolſt. 1816); Buttrich, Die Kirchen 
und jonjtigen Altertümer der ſchwarzburg. Yänder 
Wypz. 1843); Die Kloſterruine B. (Rudolſt. 1882). 

Baulifcher Träger, j. Bauli, Friedr. Aug. von, 
und Gijenbrüden. 

Pe ag j. Brafilien, Verkehrsweſen. 

aulit, Dineral, ſ. Huperjtben. 

Paulitſchke, Philipp Victor, Edler von Brügge, 
Forſchungsreiſender, geb. 24. Sept. 1854 zu Germa: 
fowis in Mähren, jtudierte 1872—76 zu Graz und 
Wien Natur: und Sprachwiſſenſchaften, Geograpbie 
und Orientalia, wurde 1877 Lehrer am Gymnaſium 
zu Znaim, 1880 Profeſſor am Gymnaſium zu Her: 
nals und 1889 an dem der Joſephſtadt zu Wien 
und zugleid Docent an der Wiener Univerfität, in 
weldher Stellung er nob it. P. bereiite 1880 
Agypten und Nubien, 1854— 85 die Somal: und 
Gallaländer von Harar. PB. veröffentlichte: «Die 
geogr. Erforihung des afrif. Kontinents von den 
ältejten Zeiten bis auf unfere Tage» (2. Aufl., 
Wien 1880), «Die Afrkalitteratur von 1500 bis 
1750» (ebd. 1881), «Die geogr. Erforihung der 
Adalländer und Harars in Tiftafrila» (Lpz. 1884), 
«Die Sudanländer nad) dem gegenwärtigen Stande 
ver Kenntnis» (Freiburg 1885), «Beiträge zur Etbno: 
graphie und Anthropologie der Somal, Galla und 
Narari» (Lpz. 1886), «Harar. Forſchungsreiſe nad) 
ven Somal: und Gallaländern Ditafrifas» (ebv. 
1888), «Ethnographie Nordoftafritas» (2 Bde,, Berl. 
1893—96); ——— zahlreiche Aufſäße und Karten 
in wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften. 

Paullinia L., Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Sapindaceen (ſ. d.) mit gegen 80 faft ſämt— 
lich tropiich:amerif. Arten, Hetternde oder windende 
jtrauchartige Gewächfe mit wechieljtändigen, zuſam— 
mengejeßt breizäbligen oder gefiederten Blättern, 
und mittelgroßen unregelmäßigen polugamijchen 
Blüten. Die Frucht ift eine dreifantige oder drei: 
flügelige Kapjel. Die meijten Arten find giftig, von 
ver ſüdamerikaniſchen P. cururu L. joll das Gurare: 


oder Urarigijt der Indianer jtammen. Bon der | 


braſilianiſchen P. sorbilis Mart. dienen die reifen 
Samen zur Bereitung eines erfriihenden Getränts; 
auch tell man daraus ein Gebäd dar, die Paſta 
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Guarana, die als Adſtringens und wegen ihres 
Gaffeingebaltö auch negen si räne dient. 

Baulo, Säo, ſ. Säo Paulo. 

Paulownia imperialis Sieb. et Zuece., ein 
dem ſüdl. Japan entitammender Heiner, zur Familie 
der Scrophulariaceen (j. d.) geböriger Baum mit 

roßen eirund:berziörmigen, jammetartig bebaarten 
Blättern, die eine ſchöne abgerundete Krone bilden. 
Die in Endriipen ftehenden, jüßduftenden, hellblau: 
rofenroten Blüten werden ſchon im Herbjt vorgebil- 
det, In Norddeutichland bildet fich die P. i. jelten zu 
einem Baume aus, jebr häufig friert der junge Baum 
bis zur Wurzel ab und entwidelt aus derjelben wie: 
der neue ſtarke Triebe mit jehr großen Blättern. In 
raubern Yagen wird deshalb die P. i. nur als Blatt: 
pflanze benußt, wobei man auf die Stammbildung 
verzichtet und auf die Erzeugung eines jtarten Stod: 
ausichlags binarbeitet. 

Banlfen, Friedr., Philoſoph, geb. 16. Juli 1846 
zu Yangenborn in Schleswig, ftudierte jeit 1866 in 
Grlangen, Bonn und Berlin, habilitierte fih 1875 
an der Berliner Univerfität und ift jeit 1878 dajelbit 
außerord., jeit 1893 ord. Profeſſor der Philoſophie 
und Pädagogik. Seine größern Arbeiten find: «Ver: 
ſuch einer Entwidlungsaeicichte der Kantijchen Er: 
fenntnistheorie» (Lpz. 1875), «Geſchichte des ge: 
lehrten Unterrichts auf den deutiben Echulen und 
Univerfitäten von Ausgang des Mittelalters bis zur 
Gegenwart» (ebd. 1885; 2. Aufl.,2Bve., 1896), «Das 
| Nealgpmnafium und die bumaniftiihe Bildung» 
| (Berl. 1889), «Syſtem der Ethik mit einem Umriß der 
Staatd: und Gefellihaftälehre» (ebd. 1889; 3. Aufl., 
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2Bde., 1894); «Einleitung in die Bhilofopbie» (ebd. 
1892; 4. Aufl. 1896), «liber die gegenwärtige Yage 
des höhern Schulwejens in Preußen» (ebd. 1893). 

Paulſen, Louis, Schachſpieler, geb. 15. Jan. 
1833 zu Naflengrund in Lippe, aing 1854 nad 
Amerita und gelangte dort bald zu bobem Anjehen 
al3 Schachſpieler; nach jehsjährigem Aufenthalt 
dajelbjt febrte er wieder nadı Europa zurüd, wo er 
gegen die berühmtejten Spieler mit Erfolg kämpfte, 
to gegen Anderjjen und Bladburne. Er jtarb 19. Aug. 
1891 zu Blomberg in Lippe. P.s Hauptitärle lag 
in der Berteidigung und in der Führung der Yäufer 
(unter den Scadjpielern als Baulienjche Yäufer 
ipribwörtlih geworden); feine Berühmtheit ver: 
dankt er zum großen Teil dem Blindlingsipiel. 

Paul (KHegan), Treuch, Trübner & Co., 
Limited, Verlags:, Sortiments: und Kommiſſions⸗ 
bubbandlung in London, Altiengeſellſchaft, gebil: 
det 1889 durd Vereinigung der dortigen Firmen 
Trübner & Co. (f. Trübner, Nitolaus) und Kegan 
Baul, Trend & Eo. (Verlagsbuchhandlung) und 
George Nedwan zu einem Geichäft. 

Paul und Birginie, Noman von Bernardin 
de Saint: Pierre (ſ. d.). 

Baulus, bebr. Saul genannt, Apoſtel Jeſu 
Chriſti, geb. zu Tarſus in Eilicien von jüd. Eltern, 
doch als röm. Bürger. Den lat. Namen B. ſcheint 
er nad jüd. Sitte im Verlebr mit Griechen und 
Römern fich beigelegt zu haben. Bon feinen Eltern 
zum Rabbi beitimmt, wurde er nad Jeruſalem ge: 
ſchickt und dort unter Gamaliel (f. d.) in der pbari: 
jätihen Theologie unterwiejen. Nach damaliger 

| Eitte betrieb er daneben ein Handwerk, die Grob: 
| weberei. Ein energijcher Geift, mit reger Phan— 
taſie und fcharfem Berjtand begabt, voll glühenden 
' Eifer für das einmal Grariffene, ſetzte er alle 
Kraft an einen uniträfliben Wandel nah dem 
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Gejeb der Väter. Das Auftreten des Stephanus, 
der die Auflöfung des Tempelvienftes durch den 
Gekreuzigten verkündete, erfüllte ibn mit leiden: 
ſchaftlichem Haß gegen den Gejekesverädter. J 
der Chriſtengemeinde ſah er nur einen vun Ab: 
trünniger vom väterlihen Glauben und bot jich 
dem Hoben Rate zur Verfolgung der neuen Seltean. 
Mitten in diefem BVBerfolgungseifer vollzog jih in 
ihm eine Krijis, die den bisher gefährlichiten Feind 
der neuen Mejjiasgemeinde in den gewaltigiten Apo: 
itel des Gekreuzigten ummandelte. Die Apoftelge: 
ihichte knüpft dieje Belehrung an eine Erfheinung 
Jeſu Ehrifti, die dem P. auf dem Wege nah Da: 
masfus, wohin er mit Vollmachten de3 Syne— 
driums zur Verfolgung, der dortigen Nazarener 
teilte, geworden jei, und feine eigenen Mitteilungen 
bejtätigen diefen Hergang. Spätere Schilderungen, 
die die eigene fchmerzlihe Erfahrung verraten, 
lafien auf harte innere Kämpfe des VB. vor feiner 
Belehrung zurüdichließen. 

‚Was ihm damals zur Gewißheit geworden, das 
diente ihm fortan zum Ausgangspuntt für ein das 
innerjte Wejen des Chriftentums mit klaſſiſcher 
Klarheit erfaſſendes, gedantenreih ausgeführtes 
und mit jchärfiter theol. Dialektit verteidigtes 
Glaubensſyſtem. Der Kreuzestod und die Aufer: 
ſtehung Ebrifti bilden den Mittelpuntt vesjelben. 
It durch die Auferſtehung der Gelreuzigte als ver 
Meſſias erwieien, jo auch der Kreuzestod ſelbſt als 
göttliche Abjicht und Notwendigleit. Das Kreuz 
Chriſti ift das Ende des Geſetzes, deſſen Fluch über 
die Sünde der gelreuzigte Meſſias auf ſich nahm, 
um die Sünder von dem Fluche und von der Herr: 
ihaft des Geſeßes zu befreien und die Gläubigen 
zu einem neuen Leben im Geifte zu befähigen. 
Mährend die Menſchen, folange fie «im Fleiich» 
leben, zugleich der Herrichaft der Sünde und dem 
verbammenden Spruche des Gejekes unterworfen 
find, ift durd die Kreuzigung des Fleiſches Chriſti 
zugleich die Macht der Sünde über die Menſchheit 
rür immer ertötet. Und wie der Gekreuzigte nad 
Grtötung von allem, was irdiſch an ibm war, in 
verklärter Herrlichleit nur noch ein Leben des Gei: 
jtes lebt, jo ift durch ihn auch der Menfchbeit über: 
haupt diejes neue geijtige Leben eröffnet. Der Ein: 
zelne wird aller dieſer Wirkungen teilbaftig, indem 
er durch den Glauben zu Ehrijtus in eine myſtiſche 
Beziehung, in die Gemeinihaft feines Todes und 
jeiner Auferitehung tritt. Das ift der neue Meg 
des Heild, nicht aus dem Geſetz, jondern allein 
aus der Gnade. Iſt aber das Gejek als Heilämeg 
bejeitigt, jo fällt auch jeder Borzug der Juden vor 
den Heiden weg. Wie beide gleicherweife Sünder 
find vor dem Geſetz, jo erftredt fih auch die Gnade 
gleihermweije auf beide. In Ehriftus find überhaupt 
alle era die Menſchen trennenden Unterjchievde 
aufgehoben; weder Stand, noch Geſchlecht, noch Ge: 
burt fann einen Vorzug begründen. Das «Wort 
vom Kreuz» ift daher eine Botſchaft von der gleichen 
Berufung aller, die glauben wollen, zum Heil. 

Die theol. Ausführung dieſer Grundgedanten be: 
rubt einerjeit3 auf der religiöfen Dialeltik und den 
Beweismitteln des Bharijäertums, andererjeits aber 
auch auf belleniftiich : platoniihen Anſchauungen 
(Entgegenfegung von Fleiſch oder Materie und 
Geift). Aus beiven Elementen baute ſich im Geifte 
des P. ein religiöje3 Lehrſyſtem auf, welches, ob: 
wohl das Mejen des Chriftentums zunächſt in den 


Paulus (Apojtel) 


| — als auch über das geſetzestreue Juden: 


| 


rijtentum der Urgemeinde principiell binausfübrte 
und zu diefen Richtungen in ſcharfen Gegenjas trat. 
Verfündigte®. die Aufhebung, jo betonte das Juden⸗ 
chriſtentum die Erfüllung und Befiegelung des Ge 
ſetzes durch Chriſtus und verlangte, daß au die 
Pflichten der Heidendriften nah den Ausiprücen 
des Geſetzes geregelt würden. E3 fonnte auf bie 
Autorität des Alten Teftaments, auf das Beiipiel 
und manchen Ausſpruch des Herrn jelbit, auf das 
Berftändnis feiner Worte dur die eriten Jünger, 
ja ſelbſt auf die einfachiten Forderungen der Moral 
ſich berufen, die durch die Lehre von der Abibaftuna 
des Geſetzes bedroht erſchienen. Dennob war auf 
der Seite des P. die innere Konſequenz des chrüitl. 
Princips, und wenn die Urgemeinde an die jüd— 
nationale Eriheinung des Meiſters ſich bielt, jo 
hatte ver Heidenapoftel die Tragweite jeiner ganzen 
perjönlihen Wirkjamfeit, die weltgeihbichtliche Be- 
deutung der von Jeſu ausgegangenen religiöjen Er— 
neuerung ungleich tiefer erfabt. Das Pauliniſche 
Evangelium Stellt das Ebriftentum, ob au auf dem 
Boden der Weltanſchauung der Alten Welt, zuerit 
al3 die univerjelle, für die ganze Menſchbeit be 
jtimmte Religion und zugleid als die höchſte Stufe 
aller religiöfen Entwidlung, al3 die volltommene 
Grlöjungsreligion dar, wozu Heidentum und Juden: 
tum nur Vorbereitungsitufen waren. In dierer Er 
fenntni3 gründete fih die Notwenvigfeit des end— 
lihen Sieges feiner Sahe und zugleich die bleibend 
grundlegende —— ſeiner Lehre für die ge— 
ſamte Geſchichte der chriſtl. Kirche bis zur Gegenwart. 

Der Apoſtel ſelbſt freilich ſah dieſen Sieg noch 
nicht. Nachdem er auf dem Wege nach Damaskus 
den Gefreuzigten al3 den auferftandenen Gottesſohn 
erihaut, zog er ſich längere Zeit in die Stille zurüd, 
um einjam die neue, jeinem Geiſte aufgegangene 
Gedanlenwelt zu bewältigen. Mit jich jelbjt und 
mit feinem Gott aufs reine, jab er in der neuen An: 
ſchauung eine göttlibe Offenbarung und feine eigene, 
unmittelbar durch Ebriftus erfolgte Berufung zum 
Heidenapoftel. Als jolder wirkte er zuerft zu An- 
tiochia in Syrien und in Kleinaſien. Danab, als 
er feine gejeßesfreie Heidenmiſſion durch jeruſale— 
miſche —— bedroht ſah, reiſte er ſelbſt nad 
Jeruſalem, um von den ältern Apoſteln die An— 
erlennung des Apoſtolats und ſeiner Miſſionsgrund⸗ 
jäße zu erlangen (54 n. Chr.). Ein Kompromiß kam 
zu ftande, das fein Werk vorläufig ficberftellte, bis 
bei Gelegenheit eines Beiuhs des Petrus in An: 
tiochia die nur verbüllten Gegenjähe aufs neue ber: 
vorbrachen. Die ältern Apojtel hatten die Bejreiuna 
der Heidendriften vom mojaiihen Gejeg nur in der 
Vorausſetzung bewilligt, daß jie nur nach der Weile 
von Profelgten der Mejjiasgemeinde angeſchloſſen 
würden, deren eigentliher Stamm, die Gläubigen 
aus Israel, na wie vor dem Gejek verpflichtet 
bleiben — Ihnen gegenüber verlündete jest P. 
mit rückhaltloſer Entſchiedenheit die Aufhebung des 
Geſetzes auch für die Juden. Erihroden zogen Bar: 
naba3 und viele jeiner alten Freunde ſich von ibm 
zurüd, aber P. wählte ſich neue Begleiter und ftiftete 
alsbald eine ganze Neibe neuer Gemeinden zu Bbr: 
(ippi, Theſſalonich, Berda und Korinth. Aber überall 
folgten feine Gegner ihm nach, und mebr als einmal 
glaubte er alle Frucht feiner Arbeit verloren. Bon 
Korinth, wo er 1"), Jahre lang gewirkt, ging er 
nad) Epbefus, von wo er no einmal jeine macedon. 


Dentformen der Zeit erfafjend, gleichwohl über das | und griech. Gemeinden bejurhte und dann im Früb- 
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mablin de3 Herzogs Arichis von Benevent, ſchrieb er 
(vor 781) Die«Historia romana» (in Verbindung mit 
Gutropius von H. Droyfen bg. in den «Monumenta 
Germaniae historica», Bd. 2, Berl. 1879), eine 
Kompilation aus Eutrop und andern noch befann: 
ten Quellen, bis auf den Fall der Gotenherrſchaft rei: 
hend. Das Merk wurde im Mittelalter vielfach ab: 

eichrieben, überarbeitet und fortgejegt. ‘PB. war als 
Mönch in das Kloſter Monte-Caſſino getreten, wurde 
aber 781 von Karl d. Gr. an jeinen Hof gerufen und 
verjaßte bier in Karls Auftrag eine Homilienfamm: 
lung: «Omiliarius» (1482—1569 oft gedrudt, auch 
das Evangelium verlünden durfte. Die Neronische | ind Deutihe und Spanifhe überjegt), die viele 
Ehriftenverfolgung (Juli 64) bat B. jchwerlic über: | Jahrhunderte im Gebrauch blieb. Auf Bitten des 
lebt. Daß er noch einmal freigelommen fei und aber: Meker Biſchofs Angilram ſchrieb er eine Geihichte 

I 


jahr 59 jeine legte Reiſe nach San ai antrat, um 
eine bei jeinen Heidenchriſten gejammelte Liebes: 
gabe für die Armen der Urgemeinde perjönlich zu 
überbringen. Aber al3 er ven Tempel zu Rerufalem 
betrat, machte der Vollshaß gegen den Abtrünnigen 
vom Geje der Bäter in gewaltiamer Meije fich Luft. 
Von den Judenchriſten verlaflen, fand er ald Ge: 
fangener Schuß bei der röm. Obrigleit. Da er als 
röm. Bürger an den Kaiſer appelliert batte, jchidte 
man ihn nad zweijäbriger Gefangenihaft in Eä- 
jarea nah Rom, wo er im Frühjahr 62 anfam und 
zwei Jahre hindurch, wenn auch al3 Gefangener, 


malige Miffiongreifen unter andern au nad Spa: | der Biihöfe von Me (gedrudt in den «Monumenta 
nien angetreten habe, ift eine unverbürgte Sage. Die | Germaniae historica», Bd. 2). 787 traf er wieder 
ipätere Tradition hat überhaupt die Geſchichte ſeines in Monte:Caffino ein, wo er aud bis zu feinem 
Lebens jagenbaft ausgejhmüdt. Es find nod in | Tode, dejien Zeit unbelannt ift, verblieb. Hier 
verjhiedenen Redaktionen apokryphiſche Alten des | jhrieb er die 6 Bücher der «Historia Langobardo- 
2 jowie des P. und Petrus erbalten. (Val. Lipfius, | rum» (bid 744 reichend, kritiſch hg. von Waiß in 
ie apotryphen Apoftelgeihichten und Apojtel: | den «Monumenta Germaniae historica»; Separat: 
legenden, Bd. 2,1. Hälfte, Braunichw. 1887.) ausgabe, Hannov. 1878; deutich von O. Abel, Berl. 
Unter dem Namen des B. finden fih im neu: | 1849; neue Ausg. von R. Jacobi, 1888). Das 
teftamentlihen Kanon 14 Briefe (Pauliniſche Werk zeigt zwar manche Mängel, namentlich in 
Briefe), von denen, mit Nusnabme de3 Hebräer: | der Chronologie, iſt aber troßdem unichäßbar, weil 
briejs, alle jhon in den GCingangsworten als pauli: | B. darin in warmer Liebe für die Schickſale und 
niſch fih darftellen. Doch find von diejen dreizehn | die Sagen jeines Volks eine Fülle der wichtigiten 
nur vier, der an die Galater, der erjte und zweite | Thatſachen in einfacher Sprache verzeichnet. Die 
an die Korinther und der an die Römer, unzweifel: | bedeutende Wirkung des Buches bezeugen über 100 
baft echt und nad) Inhalt und Stil jedenfalls am | bekannte Handichriften, 10 Fortſetzungen, über 15 
haralterijtiichiten für ven Apoftel. Dagegen haben | Auszüge und eine ununterbrocdhene Benutzung durd) 
nad dem Borgange von Bruno Bauer neuerdings | die jpätern Geidhichtichreiber bis tief ins 15. Jahrh. 
die Niederländer Loman, Pierion, Naber, van | binein. Außerdem find nod von P. vorhanden 
Manen, jowie der Schweizer Theolog Sted Be: | eine Anzahl Gedichte, Briefe und einige theol. Schrif: 
denken erhoben (ſ. Galaterbrief). Bon den übrigen, | ten. — Bgl. über ihn: C. L. Bethmann im «Archiv 
durch die Echule F. Ch. Baurs (ſ. d.) ſämtlich ans | der Gejellihaft für ältere deutſche Geichichtätunde», 
gezweifelten Briefen find die an die Philipper, der | Bd.10 (Hannov. 1851) und Waiß in der Einleitung 
erite an die Theſſalonicher und der an PBhilemon | jeiner Ausgabe; ferner Dahn, Langobard. Studien, 
wahricheinlih echt, die Paftoralbriefe und der | Bd. 1: P. Diakonus (Lpz. 1876); Jacobi, Die Quel: 
Epheſerbrief wahrſcheinlich unedt, über ven Koloſ- len der Langobardengejhichte des P. Dialonus 
jerbrief und den zweiten an die Theſſalonicher iſt — 1877); O. Abels Einleitung zu feiner Über: 
die Kritik noch nicht abgeſchloſſen. etzung. [Giovio. 
Val. Ferd. Chr. Baur, P., ver Apoftel Jeſu Chriſti Bin ovius, ital. Geſchichtſchreiber, ſ. 
(Stuttg. 1845; 2. Aufl., 2 Bde., ba. von Zeller, aulu8 Servita (auch Baulus Venetus 
Wz. 1866— 67); Hausrath, Der Apojtel®. (Heivelb. 
1865; 2. Aufl. 2: deri., Neutejtamentliche Zeit: 
geſchichte, Bd.2 (2. Aufl., ebd. 1875); Lang, Religiöje 
Charattere, Bo. 1 (Wintertb. 1862); Holjten, Zum 
Evangelium des B. und des Petrus (Roftod 1868); 
Lipſius, Der Apoſtel B. (im «Jahrbuch des Deutſchen wohnt habe, gewejen jei, ven Widerſpruch der ort 
Proteſtantenvereins », 1. Jahrg., Elberf. 1869); | doren Theologie, wurde auf drei antiocheniſchen 
Renan, Saint-Paul (Bar. 1869; deutſch Lpz. 1869); | Synoden als Kleber angellagt und endlich auf der 
!üdemann, Die Anthropologie des Apoftel3 P, | dritten (269) erfommuniziert. Doch blieb er nodı 
und ihre Stellung innerhalb jeiner Heilslehre (Kiel | drei Jahre in feinem Bistum, beihüst von der Kö: 
1872); Pfleiverer, Der Baulinismus (Lpz. 1873; | nigin Zenobia von Palmyra, bis dieje 272 vom 
2, Aufl. 1890); Dotken, Das Evangelium des P. | Kaiſer Aurelianus befiegt wurde, womit auch P.“ 
(Bd. 1, 1. Abteil., Berl. 1880); Pfleiverer, Das | Amtsentjegung erfolgte. Einzelne Samofjatener 
Urchriſtentum (ebd. 1887); Weiziäder, Das apofto: | gab es noch im 4. Jahrh. ; 
liche Zeitalter (2. Aufl., Freiburg 1889); Jouard, | Paulus von Theben wird gemöhnlich.als erſter 
Saint-Paul, ses missions (Par. 1893). Einftedler (j. Anachoreten) genannt. Er joll ſich in 
Paulus Diatönus (jo benannt von jeinem | ver Verfolgung unter Kaiſer Decius 250 in eine 
geiftlichen Amte), er um 730 in Friaul, des Warne: | Felfengrotte in der untern Thebais in Sigupten 
frid Sohn, langobard. Geihichtichreiber aus einem | geflüchtet und hier von feinem 16. bis zu jeinem 
edeln langobard, Geſchlecht, wurde am Hofe des Kö: | 113. Jahre gelebt haben, von feinem Menſchen ge: 
nigs Ratchis (T44— 749) zu Pavia erzogen, wo Fla: | jehen,, bis infolge einer göttlihen Offenbarung der 
vianus jein Lehrer war, und ſcheint auch noch unter | heil. Antonius (}. d.) ihn noch kurz vor feinem Tode 
den Königen Aijtulf und Defiderius am Hofe geweſen bejuhte und kennen lernte. Hieronymus hat in 
zu fein. Sr des Defiderius Tochter, Adelperga, Ge: , romanhafter Form eine Lebensbeichreibung des P. 


genannt), j. Sarpi, Paolo. 

Paulus von Samojata, Monardianer (f.d.), 
feit 260 Biſchof von Antiohia, erregte durch feine 
Erneuerung der ältern Lehre, daß Jeſus wejentlich 
Menſch, in dem der Logos als Kraft Gottes Be 
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geihrieben. Neuere Forſchungen lafjen indefien die | (Heidelb. 1825—29) und « Kirchenbeleuchtungen⸗ 


ganze Persönlichkeit des P. als unhiſtoriſch erſchei— 
nen. — Val. Weingarten, Der Uriprung des Mönd: 
tums (Gotba 1877). 

Baulus, Couard, Schriftiteller, geb. 16. Dt. 1837 
zu Stuttgart, ftudiertein München und wurde Finanz: 


(1827). — Bol. jeine Slizzen aus meiner Bildungs: 
und Yebensgeicichte (Heidelb, 1839) und Reichlin: 
Melvega, P. und jeine Zeit (2Bde., Stuttg. 1853). 

Seine Gattin, Karoline B., geb. 14. Sept. 1767 
als Tochter des Amtmanns Gottlieb Friedr. B. zu 


rat beim fönigl. Statiftiichen Yandesamt in Stutt: | Schorndorf, vermäblt 1789 mit ibrem Better, geit. 


gart und Konjervator der vaterländiichen Runft: und | 


Altertumspdentmäler. P. der jeit vielen Jabren für 
württemb. Yandestunde, Kunſtgeſchichte und Ar: 
chäologie tbätig ift, veröffentlichte u.a.: «Die Bau: 
werle der Nenaiffance in Toscana» (mit A. Gnauth 
und E. von Forſter, 1866 fg.), zwei größere illuitrierte 
Werte «Die Eiftercienferabtei Maulbronn» (1879; 
3. Aufl. 1890) und «Die Eijtercienjerabtei Beben: 
baujen» (1886), «Bilder aus Kunſt und Altertum 
in Deutichland» (1883), «Die Kunſt⸗ und Altertums: | 
denlmale im Königreih Württemberg» (1889 fg.), 
dazu die funitgeichichtlichen, Altertums: und land: | 
ſchaftskundlichen Abſchnitte in zahlreichen württemb, | 
Oberamtsbeichreibungen (1866 —86) jowie in der | 
amtlichen Publifation «Das Königreib Württem: | 
berg» (1882 fg.). Ferner jchrieb er, außer Terten 
zu allerlei Prachtwerken: «Bilder aus Stalien» 
(1866; 3. Aufl. 1879), «Aus Schwaben», illuftriert 
von Rob. Stieler (1887), «Aus meinem Leben. Ge: 
dichte» (1867), «Yieder» (1877), «Lieder und Humo: 
reöfen» (1880), «Stimmen aus der Wüite. Sonette» 
(1886), «Der neue Merlin. Ein Gedicht aus dem 
näditen Rabrbundert» (1888) u.a. Seine «Gejam: 
melten Dichtungen» erſchienen 1892 in Stuttgart. 
Paulus, Heinr. Eberb. Gottlob, prot. Theolog, 
geb. 1. Sept. 1761 zu Peonberg bei Stuttgart in dem: 
jelben Haufe wie fein Antipode Scelling, jtudierte 
auf dem Tübinger Etift, widmete ſich dann auf einer 
wiſſenſchaftlichen Reiſe durch Deutichland, Holland, 
England und Frankreich namentlich in Göttingen, 





11. Mai 1844 zu Heidelberg, bat ſich als Roman: 
ichriftitellerin unter dem Bieudonym Gleutberta 
Holberg befannt gemadt. — Auch ihre Tochter 
Emilie, geb. um 1791 zu Jena, 1818 auf kurze 
Zeit mit Aug. Wilb, von Schlegel vermäblt, geit. 
1847, bat ſich auf litterar. Gebiet verjucht. 

aumgartner, Augsburger Batriciergejchlect, 
\. Baumgartner. 

—— Archipel in Deeanien, ſ. Tuamotu. 

aunchea (ipr. pahntſchi), Münze, ſ. Fanam. 

Paung-laung, Fluß, |. Sittang. 

Pauperies (lat., «Armut», «Schade»), in der 
Rechtsſprache der von einem gezäbmten Tiere eines 
andern angerichtete Schaden. Gegen den Gigentümer 
des Tiers dat der Beihäpdigte nach Gemeinem Recht 
einen Aniprub auf Schadenerjaß (actio de pau- 
perie), wenn das Tier infolge einer ungewöhnlichen 
Wilpbeit (contra naturam sui generis) bejchädigt 
batte; ift das Tier veräußert, gegen den neuen 
Gigentümer. Der Schadenerjat Er abgewendet 
werden, wenn das Eigentum des Tiers abgetreten 
wird. Trifft den Eigentümer ein Verſchulden, ſo 
haftet er ſchlechthin nach dem Grundſatz der Lex 
Aquilia (f. d.). Sonſt wird nach gemeinem röm. Recht 
für den durch gezäbmte Tiere angeridhteten Schaden 
nur noch gebaftet, wenn fie fremde Früchte abfreſſen 
(actio de pastu). 

Pauperiésmus (neulat.), die hroniihe Mailen: 
armut, ein in einem ganzen Sande oder gröhern 
Yandesteil herrſchender Notitand, bei vem ein Teil ver 


London und Baris dem Etudium der orient.Spraden, | Arbeiterbevölterung wegen unzulänglicer Beſchäf— 


wurde 1789 Profeſſor derielben in Jena, 1793 da: 
jelbjt Brofefior der Theologie, 1803 Profefjor der 
Theologie und Konfiftorialrat in Würzburg, 1807 
Kreisſchulrat in Bamberg, 1808 in Nürnberg, 1810 ' 
in Ansbad, 1811 Profeſſor und Geb. Kirdenrat in | 
Heidelberg, wo er, jeit 1844 emeritiert, 10. Aug. 1851 | 
ftarb. P. iſt ein Hauptvertreter des rein verjtandes: | 
mäßigen Nationalismus; feine Erllärung der bibli: | 
ſchen Wundererzäblungen, daß diejelben völlig natür: 
liche Ereignifie, nur in mißverftandener Weiſe, be 
richteten (3. B. die Auferftehung Chriſti erflärt ſich 
durch feinen Scheintod), wurde noch zu feinen Leb— 
zeiten von Strauß als unbaltbar bewiejen. Unter 
PB. Schriften jeien genannt: «Neues Nepertorium für | 
biblijche und morgenländ. Litteratur» (3 Bde., Jena | 
1790— 91), «Clavis über die Bialmen» (ebd. 1791; 
>, Aufl. 1815), «Clavis über Bash (ebd. 1793), 
«PBbilologiieh : kritifcher und biltor. Kommentar über 
das Neue Tejtament» (3 Boe., Lüb.1800—4; 2. Aufl., 
Ip. 1804—8), «Leben Jeſu, ald Grundlage einer 
reinen Geſchichte des Urdhrijtentums»(2 Bde. Heidelb. 
1828), «Eregetijches Handbuch über die drei erjten 
Evangelien» (3 Bde., ebd. 1830— 33; neue Ausg. 
1841—42), «Aufllärende Beiträge zur Doamen:, 
Kirben: und Neligionsgejchichte» (Brem. 1830; 
2. Aufl. 1837), «Borlejungen Schellings über die | 
Offenbarung» (Darmit. 1843). Durh die Ver: 
fallungsangelegenbeiten Württembergs veranlaft, 

aab er 1819—29 die biitor.:polit. Zeitichrift «So: 

phronizon» (Frankf. a. M.) beraus, zur Verteidigung 

ſeines theol. Standpunftes den «Dentgläubigen» | 











tigung mebr oder weniger auf öffentliche oder private 
Unterjtügungen angemwiejen iſt und die Beſchäftig— 
ten in ihrem Lohn nur den knappſten notdürftigen 
Lebensunterbalt erbalten. (©. aub Armenweſen. 

Baupertät (lat.), Armut, Düritigfeit. 

Baufa, Stadt in der Amtsbauptmannidaft 
Plauen der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Zmidau, 
rechts an der Weida und an der Nebenlinie Werdau 
Meida:Mebltbeuer ver Sächſ. Staatsbabnen, Sik 
eines Amtsgerichts (Landgericht Plauen), batte 
1890: 3210, 1895: 3308 evang. €., Poſt, Telegrapb; 
Strumpfwirferei, Handweberei wollener und balb: 
wollener Stoffe, Maſchinenſtickerei, Schwarzfärberei, 
Kattundruderei, ®erbereien, Graumadeniciefer: 
brüce fowie Eifenquellen und Moorbäder. Weit: 
lid von ®. das Dorf Linde (66 E.), ebenfalls mit 
Gijenquellen und Moorbävern. 

Baufaniad, Sobn des Kleombrotus, aus dem 
ipartanijchen Königshauſe der Agiaden, fübrte die 
—— während der Minderjährigkeit ſeines 
Vetters Pleiſtarchus, des Sohnes des Leonidas. 
In der ſiegreichen Schlacht bei Platää 479 v. Ehr. 
befebligte er das Heer der verbündeten Griechen, 
jegte jeit dem Sommer 478 den Kampf gegen die 
Perſer mit der Bundesflotte eh fort und er: 
oberte Byzanz. Weiterhin verfolgte P. eigene ebr: 
geizige Pläne; er erträumte eine abjolute Herrſchaft 
über Sparta, wenn möglid über Griechenland und 
juchte fih dafür früh den Beiftand Perſiens zu 
fibern. Wegen nice gie der Bundesgenofjen (fein 
berriiches Mefen trieb die Jonier in den atheniſchen 
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Sonderbund) und des Verdachts der Beziebungen 
mit Berfien wurde er noch 478 abberufen, aber frei: 
geiprohen. 477 beiehte er auf eigene Hand Byzanz 
von neuem und bielt ſich dort bis 471. Erit als ibn 
die Atbener mit Gewalt vertrieben, gründete er ſich 
in Troas eine Herribaft. Um das J. 469 rief ihn | 
jeine Regierung abermals zurüd, und er trat zur 
Verwirklibung feiner Pläne in Verbindung mit 
den unzufriedenen Heloten; auch mit Spartas er: 
bittertjtem Feinde Themiſtokles juchte er Füblung. 
Seine Pläne wurden jchlieglich verraten. Um der 
Verbaftung zu entaeben, flüchtete er in ven Tempel 
der Athena Chalkioikos bei Sparta, doch vermauerte | 
man den Eingang und lieb ibn verhungern (um 467). 

Pauſanias, griech. Schriftiteller, aus Magnefia 
am Sipylos in Kleinafien, bereiite unter Hadrian 
und den Antoninen Griechenland, Kleinafien, Sy: 
rien, Agypten, Libyen und Stalien und verfaßte | 
zwiſchen 160—180 n. Chr. einen Bericht über einen 
Zeil diejer Reiſen («Periögesis t&s Hellados») in 
10 Büchern. Sein Hauptzwed iſt die Beſchreibung 
der Kunjtmwerfe, aber mebr nach Alter und mytholog. 
Bedeutjamtfeit, ald nad ihrem Kunſtwert; doch iſt er | 
nicht nur neben Plinius für die antite Kunſtgeſchichte, 
jondern aud für die Topographie Griechenlands | 
die Hauptquelle. Nicht alles, was er beichreibt und 
erzäblt, bat er jelbjt gejeben oder gebört, ſondern 
vieles aus andern Werten zufammengeichrieben. Die 
beiten Ausgaben find die von Giebelis (5 Boe., Spy. | 
1822— 28), Belfer (2 Boe., Berl. 1826), Schubart | 
und Walz (3 Boe,, Lpz. 1838—39), Dindorf (Bar. 
1845), die Handausgabe von Schubart (2Bde. Lpz. 
1875) und die von Spiro (ebd. 1893); die beiten 
deutſchen Überjegungen die von Siebelis und Rei: 
bardt (9 Bochn., Stutta. 1827—29) und von | 
Schubart (9 Bde., ebd. 1857—63). — Pal. Kalt: 
mann, P. der Berieget (Berl. 1886); Gurlitt, über 
P. (Graz 1890); Heberdey, Die Neifen des P. in | 
Griechenland (Prag und Wien 1894). 

Baufchale, Bauibalauantum, Baufhal: ı 
jumme, Baujbalvergütung, die an Stelle 
von Einzelleiftungen tretende Gejamtabfindung. 
Daher Baufhgebühren und Pauſchſteuern (i. d.). 

aufchalierungditener, eine Syorm der Brannt: | 
weinsteuer (j. d.). [6. d.). 
aufchen, eine Neinigungsmethode des Zinns 
aufchgebühren, ſ. Gebühren. 
aufchquantum, joviel wie Pauſchale (ſ. d.). 

Baufchitenern, Steueraverien, Firatio: 
nen, Steuerabonnement3, Steuern, die zum 
Erſatz einer anderweitigen indirekten Bejteuerung 
ſowohl einzelnen Berjonen als auch ganzen Gebiets: 
teilen auferlegt werden. Das eritere fommt na- 
mentlih bei manden formen der Geträntefteuer 
und der Zuderiteuer in Bezug auf Kleinere Betriebe 
vor, deren genaue Kontrollierung mit zu großen 
Schwierigkeiten und Koſten verbunden fein würde. 

Bauicht, ſ. Bapier. 

Pauſe (lat. pausa, vom grch. pausis, «Rube»), in | 
der Muſik das Schweigen der Stimmen an gewiſſen 
Stellen eines Tonſtücks ſowie auch das Zeichen, das 
diefen Stillitand und feine Dauer anzeigt. Ge: 
neralpauje beißt die agemeime P. jämtlicher | 
Anftirumente. Ganz kurze B. nannte man jrüber 
Soſpieren (ital. sospiro, Geufzer). 

Banfe (aub Bauſe), die Durczeichnung einer 
Zeihnung zwecks Vervielfältigung. Sie erfolgt unter 
Anwendung von Rauspapier (j. d.) oder Pauslein— 
wand (j. d.) jomwie des Lichtpausverfahrens (ſ. d.).. 
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Bauen, in der Verskunſt eine Unterart des 
innern Reims: die erite Silbe eines Verſes, in der 
Regel ein einfilbiges Wort, reimt auf die lehte Silbe 
desjelben oder eines folgenden Verſes. 

Banfiad, griech. Maler des 4. Jahrh. v. Chr., 
aus Sicyon gebürtig, war ein Schüler des Pam: 
pbilus. Er wird als der berporragendite Vertreter 
der Enkauſtik und als Meijter in Verlürzungen ge: 
rühmt. Bekannt ijt die Gejchichte von P.' Liebe zu 
Glykera, einem Blumenmädcen aus Sicvon. 

aufieren, eine Pauſe machen, einbalten. 
aufilipo, ſ. Bofilipo. 

Pauſinger, Franz von, Tier: und Landſchafts— 
maler, geb. 10. Febr. 1839 zu Caljburg, machte 
Studien an der Alademie in Wien, fpäter in Karls: 
rube bei Schirmer und Leſſing, eine Zeit lang auch 
in Züri. Die alpine Landſchaft und das Jagdbild 
waren der erſte Gegenitand feiner Thätigfeit. 1881 
bereijte er im Gefolge des Kronprinzen Rudolf von 
Oſterreich den Orient, fertigte dajelbit zahlreiche 
Zeihnungen mit Jagden, Tieren, Landſchafts— 
jcenerien und Volksgrüppen des Ditens (im Orient: 
wert des Kronprinzen, Wien 1884, radiert). Der 
Künjtler lebt in Salzburg. 

Pausleinwand (oder Bausleinwand), au 
Bauskattun, Zeichenkattun, Kaltierlein: 
wand, Kopierleinwand genannt, weißer Baum: 
wollbattiſt, der durch Beſtreichen mit aufgelöſtem 
Alaun und mit verſchiedenen teils harzigen, teils 
öligen Subſtanzen ſowie durch nachfolgendes Stär: 
ken und ſchließliches Glätten mittels der erhitzten 
Druckwalzen des Glanzkalanders mit einer durch— 
ſcheinenden Appretur verſehen iſt und ſich zum Durch— 
zeichnen von Zeichnungen jeder Art eignet. Auf der 
alänzenden glatten Seite, die man zwedmäßig vorher 
mit Bimsſteinpulver abreibt, werden die Tujchlinien 
nezeichnet, während fich die andere, matte Seite zum 
Auftragen von Farbentönen eignet. Von der Baufe 


ı fönnen, ebenfo wie von den auf durchſichtiges Baus: 


papier (f. d.) gezeichneten, beliebig viele Lichtpauſen 
(j. Lihtpausverfabren) genommen werden. 
Bauspapier (Bauspapier), Kopier- oder 
Kaltierpapier, einerfeit3 ein feines, aeleimtes 
Belinpapier, dem auf der einen Seite ein Anjtrich 
von Indigo, Pariſer Blau, Rötel oder jchwarzer 
Kreide gegeben ijt und deilen Anwendung darin 
beitebt, daß unter die bejtrichene Seite ein Blatt 
weißen Papiers geleat, über die unbeftrichene aber 
die zu fopierende Zeichnung gebreitet wird, deren 
Umtifje fodann, durch den Drud einer feinen, nicht 
ſcharfen Spike (Stift oder Feder) nachgezogen, auf 
dem unterlegten weißen Papier erſcheinen. Die er: 
wähnten dünnen Bapiere mit Anjtrich find Handels: 
artifel. Zum gleihen Gebraud kann gewöhnliches 
Schreibpapier dienen, das man auf der einen Seite 
mit Grapbitjtaub einſchwärzt a re 
Andererjeits beißt B. ein gelbgraues oder bläulic: 
weißes, ſtark durchſcheinendes Papier, das, ob: 
wohl feiner Natur nah dünn und ungeleimt, von 
ziemlicher Steifheit und Dichtigfeit ift, fo daß die 
mit Tuſche auf demſelben gezogenen Linien nicht 
breitfließen. Ein febr braudbares P. diefer Art 
wird erbalten, indem man ein dünnes Papier mit 
reinem Petroleum beftreiht und vor dem Gebrauch 
mit einem Lappen abreibt; vor dem gewöhnlichen 
Ölpapier bat das auf dieje Weiſe bergeitellte den 
Vorzug, nad der Verflüchtigung des Petroleums 
wieder undurchfichtig zu werden. Dieſe durchſichtigen 
Papiere, die man beim Gebrauch auf die zu kopie— 
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rende Zeichnung bringt, jo dab man die durchſchei— 
nenden Linien derjelben nachziehen kann, eignen ſich, 
ebenjo wie die Bausleinwand, zur Herjtellung von 
Lichtpauſen (ſ. Lichtpausverfahren). 

Pauvre (ir;., ſpr. pohwr), arm, armſelig, dürftig; 
pauvrete, Armut, Armſeligkeit. 

Paumweld, Ferdinand, Hiitorienmaler, geb. 
13. April 1830 zu Eederen bei Antwerpen, machte 
jeine Studien an der Alademie zu Antwerpen 1842 
—45 und vermweilte dann bis 1851 in dem Atelier 
de3 damaligen Direktors Wappers. Sein erites 
Gemälde war: Zufammentunft Balduins I. von 
Ronitantinopel mit feiner Tochter Johanna 1206 
(1851), diefem folgte: Trappiitengottesdienit in der 
Abtei Weftmalle und 1852 Coriolan. Darauf ging er 
mit einem alademiſchen Reifeftipendiumnad Italien, 
wo er bis 1855 (zumeift in Nom) blieb und bibliiche 
Geichichten malte; er lebte a in Deutjchland, 
meiſt in Dresden. 1857 nad Antwerpen zurüd: 
gelehrt, wandte ſich P. der geihichtlihen Kompoſi— 
tion und dem hiſtor. Genre zu und malte zunächit 
Die Witwe Jakobs von Artevelde bringt ihren 
Schmuck dem Baterlande zum Opfer (1857; Mufeum 
zu Brüſſel) und Die Verbannten des Herzogs von 
Alba (1861), welches Bild 1862 jeine Berufung als 
Profeſſor der Hijtorienmalerei an die Kunjtichule zu 
Weimar veranlaßte. Infolge eines vom König 
Dazimilian von Bayern erhaltenen Auftrags malte 
er: Empfang der Deputation des Dogen von Genua 
bei Zupwig XIV. (1864; Marimilianeum in Mün: 
hen). Sodann folgte: Yebensrettung Levin Pyns, 
PBroteftantenverfolgung in den Niederlanden (Du: 
jeum in Königsberg), Genter Bürger unterhandeln 
1388 mit Philipp dem Kübhnen über die Unterwer: 
fung ihrer Stadt, Königin Philippine von England 
ſpendet den Genter Armen Hilfe. Darauf entitanden 
jieben Wandbilder in der Lutherwohnung auf der 
Wartburg, Scenen aus der Jugend und aus ber 
Möncszeit Luthers, Die Ihejen von Wittenberg 
und Die Disputation vor dem Yegaten Cajetan. 
1872 legte ®. feine Stellung an der großberiogl. 
Kunftichule in Weimar nieder, kehrte nah Ant: 
werpen — und beſchäftigte ſich mit einem für 
das Rathaus der Stadt Ypern beſtimmten Wand— 
bildereyllus. Im Sept. 1876 wurde er als Pro: 
feſſor an die fönigl. Alademie der bildenden Künſte 
in Dresden — wo er zunächſt zwei von den 
Kompoſitionen für Ypern: Graf Philipp vom Elſaß 
im Marienhoſpital zu Ppern (1877; Galerie zu 
Dresden) und Regentin Johanna von Flandern in 
Npern (1885) ſowie Die Nermabnung eines Augu: 
jtinermöndhs (Mufeum in Leipzig) in Slbildern 
ausführte, dann aber hbauptiächlich mit ſechs Wand— 
gemälden in der Aula der Fürjtenihule zu Meißen 
beichäftigt war, welde Karl d. Gr, in der Schule, 
Den —— Die Gründung der Furſtenſchule 
dur Kurfürft Mori, ihre Vollendung durch Kur: 
fürjt August, Yutber und Melandtbon, und König 
Albert darftellen. Für die Brautlapelle der Marien: 
firche in Birna führte B. im Auftrag der ſächſ. Negie: 
rung jeit 1896 drei Gemälpe biblijchen Inhalts aus. 

Saväne, ein angeblich nach dem ipan. pavone 
(Pau) benannter, vornehmer und gravitätiicher 
Tanz in geradem Takte, Er war im 16. und 
17. Jahrh. auch in Frankreich, England und Deutic: 
land jehr beliebt und findet ſich in allen Yauten:, 
Klavier: und Orgelbücern viejer Zeit, ſpäter aud) 
für Streih: und Blasinjtrumente gejekt, endlich 
al3 Teil von Rlavierfuiten. 
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Pauvre — Pavia 


Pavé (frz., ipr. weh), Pflaſterſtein, Straßen: 

Pavẽſe, 1. Setz tartſche. [pflafter. 

Pavia. 1) Provinz im Königreih Italien, in 
der Yombardei, grenzt im N. an die Provinzen Mai: 
land und Novara, im O. an Mailand und Biacenza, 
im ©. an Genua, im SW. an Alejjandria und ım 
MW, an Novara, Nlejjandria und Genua, bat 
3345,20 (nad Strelbititii 3399) qkm mit (1881) 
469 831, nad einer Berehnung (31. Dez. 1894) 
502222 E., d. i. 150 E. auf 1 qkm, und zerfällt in 
die 4 Kreiſe Bobbio, Mortara, B. und Vogbera mit 
zuſammen 221 &emeinden. Die Provinz ift im 
ſüdl. Teile (Kreis Bobbio) gebirgig (Monte: Benice 
1482 m), im nördlichen, den der Vo von Meiten 
nab Oſten durchfließt, eben und jebr fructbar. 
Lints fließen zum Bo Agogna, Tervoppio, Ticino 
und Dlona, rechts Staffora, Coppa, Averſa und 
TIrebbia, lestere berübrt die Provinz nur im Süden. 
Von den zahlreihen Kanälen find die bedeutendſten 
Naviglio di P. (33 km) zwijchen Ticino und Olona, 
Naviglio di Vereguardo und Navigliaccio. Die 
Provinz liefert Reis, Weizen, Roggen, Mais, Hafer, 
Seide, Hüljenfrühte und Gemüje, Kaſtanien, Obſt 
und Wein. Bedeutend find Viebzucht, Bereitung 
von Butter und Käſe (Strachino). Die Jnduftrie 
eritredt fih auf Seiden: und Baummollipinnerei 
und : Weberei und auf die Fabrikation von Hüten. 
— 2) P. das alte Ticinum, mittellat. Papia, Haupt: 
ftadt der Provinz; P., am Ticino, den eine bededte 
marmorne Brüde (216 m lang), ein 1351 errichtetes 
Meiſterwerk, überichreitet, und aus dem bier ein 
durch jeine — merlwürdiger, 1819 vollen: 
beter Kanal, Naviglio di P. nad Wailand führt, an 
den Linien Como:Senua, B.:Bercelli (67 km), B: 
Alejjandria (65 km) des Mittelmeerneges und B.: 
Gremona:Mantua (137 km) des Adriatiſchen Netzes, 
mit Straßenbabnen nad Mailand und Yopi, ift Siß 
des Präfelten, eines Biſchofs, eines Tribunals eriter 
Inſtanz und einer Handels: und Gewerbefammer und 
bat (1881) 29941, nad einer Berechnung (31. De;. 
1895) 37400 €., in Garnijon das 9, eldartillerie: 
regiment, 5 Compagnien Genietruppen und 2 Train: 
compagnien. Die finjtere, noch teilweiſe von alten 
Wällen und Bollwerlen umgebene Stadt, einjt die 
bunderttürmige genannt (12 Türme ſtehen noch jest), 
it dur ein 1360—69 von den Visconti erbautes 
Kaſtell, jest Kaſerne, befeitigt und bat breite Stra: 
Ben, einige ſchöne Bläße, eine folofjale Bronzeftatue 
des Papſtes Pius V. auf dem nad) jeiner Familie 
benannten Plage Ghislieri, ein 1878 errichtete: 
Dentmal des Phyſikers Volta, eine Statue der 
Italia auf der Piazza d'Italia und ein Dentmal 
Garibaldis (1884) von Pozzi auf der Piazza Ca: 
itello. Unter den Kirchen zeichnen ſich aus die 
Kathedrale, an Stelle einer alten Bafilita 1486 von 
Criſtoforo Rochi begonnen, zum Teil unter Bra: 
mantes Mitwirkung weiter geführt, ein großer Een: 
tralbau mit vier Armen, einer modernen Kuppel 
und dem Grabmal des heil. Auguitinus, einem 
pradtvollen Stulpturwert rein got. Stils von 1362; 
San Michele, lombard.:roman. Stils aus dem 
11. Jahrh.; Sta. Maria del Carmine, ein dreiſchij⸗ 
figer Baditeinbau (1375), mit Kapellentran;, und die 
Ihöne Kirhe Sta. Maria Coronata di Canepanova, 


' ein nah Bramantes Blänen 1492 aufgeführter act: 


ediger Kuppelbau mit oberm Umgang. Der nad 
Plänen von Baloifi erbaute Mercato coperto wurde 
1882 vollendet. Die im Mittelalter berübmte Unt: 
verjität, in prachtvollem Gebäude, foll Karl d. Gr. 


Pavian — 


ihre Entjtebung verbanten. Im 12. Jahrh. war P. 
ver Sammelpuntt vieler Juriſten, aber erit 1361 er: 
bielt Galeazzo II. Visconti ven Stiftöbrief von Kai: 
ier Karl IV. für ein Generaljtudium, dem 1389 das 
päpitl. Privileg verlieben wurde. Nach dem Tode 
Galeazzos (1402) ging die Univerfität zurüd und 
wurde 1412 von Filippo Maria Bisconti wieder: 
bergeftellt. Nach wechſelvollen Schidjalen wurde jie 
1817 von Kaiſer Franz I. reorganijiert. Sie bat 
eine jurift., mediz.:cbirurg., matbem.:naturwifjen: 
ſchaftliche, philoſ. Fakultät und eine pharmaceutifche 
Schule, (1892) 95 Docenten und 1178 Studierende, 
darunter 201 Juriſten und 476 Mediziner, ferner 
reibe Sammlungen, eine Bibliotbet (167 000 Bände, 
36000 Kleinere Schriften) und einen botan. Garten. 
Zur Erleichterung der Studien bejtebt das 1563 vom 
Kardinal:Erzbif of von Mailand Carlo Borromeo 
geitiftete Gollegio Borromeo mit 32 Freiſtellen und 
das 1569 geitiftete Collegio Gbislieri mit etwa 
90 Freijtellen. Ferner bat die Stadt ein biihöfl. 
Seminar, Lyceum, Gymnaſium, eine Oberrealichule, 
techniſche Schule, ein Lehrer: und Lehrerinnenſeminar, 
eine Schule der jhönen Künfte mit Gemälven, natur: 
biftor. Sammlungen und Altertümern. Der Balazzo 
Malafpina enthält das Muſeo Municipale, eine be: 
deutende Sammlung von Kupferitihen, Gemälden 
und andern Altertümern. Die unbedeutende Am: 
duftrie erfiredt ji auf die Heritellung von Orgeln, 
Eijengußmaren, landwirtſchaftlichen Maſchinen und 
Marmorarbeiten. Die Stadt unterhält jährlich eine 
bedeutende Meile und treibt Handel mit Wein, Öl, 
Seide, Käſe u. j. w. Ein bejonderer Handelsartitel 
find die Bipern, die in der Umgebung gefangen und 
zur Iberiafbereitung nach Venedig verlandt werden. 
Die Umgegend ijt an Reisfelvdern überaus rei. 
8 km nördlich von P. das Kartäuferklofter Certoja 
(1.d.) di Bavia. 

Geſchichte. Im J. 271 n. Chr. erlitten bei P. 
die Nlamannen eine Niederlage dur Kaiſer Aure: 
lianus. Die Stadt, 452 durh Attila, 476 durd 
Odoaker erobert, 489 dur Theodorich d. Gr. beiegt, 
itart befejtigt und zu hober Blüte gebracht, war ſeit 
Albein 572 Hauptitadt des Langobardiſchen Reichs, 
bis Karl d. Gr. 774 dasjelbe eroberte, Am 12. März 
924 eritürmten die Ungarn die Stadt und zerjtörten 
jie völlig. Kaiſer Otto I. ließ ſich hier 951 zum lom: 
bard. König frönen. Ein Brand während eines 
mißglüdten Aufitandes gegen den eben gefrönten 
Heinrich IL. zerjtörte im Mai 1004 die Stadt. Mit 
Mailand hatte B. namentlich 1059 beftige Kämpfe 
zu beſtehen; in den gbibellinifch:guelfiichen Streitig: 
feiten ſchloß e3 ſich meiſt an die Partei ver deutichen 
Kaiſer an. 1315 fam P. an die Bisconti von Vai: 
land. Kirchenverſammlungen fanden zu P. 1081, 
1160 und 1423 jtatt; Katjer Ludwig der Bayer 
brachte bier den Witteldbaher Hausvertrag vom 
4. Aug. 1329 zu jtande, 1524 ftürmte Franz I. von 
Frankreich lange vergeblich B. und wurde 24. Febr. 
1525 bei Gertoja von Karls V. General Yannoy ge: 
ihlagen und nebjt Heinrich IL. von Navarra gefan- 
gen. Die Rache dafür war im Aug. 1527 eine act: 
tägige Plünderung durh Marſchall Lautrec. Mit 
Mailand fam e3 1714 an Öfterreih. 1796 brad ein 
Aufitand aus, infolgedefien die Stadt von den Fran— 
zoſen erftürmt wurde. Nah dem blutigen Aufrubr 
vom 20. März 1848 zogen die Ofterreiher ab und 
ſardin. Freiſcharen ein. P. wurde 1859 mit ver 
Sombardei von Hfterreih an Frankreich und ven 
diejem an Sardinien abgetreten. 
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PBavian (Cynocephalus), eine natürlihe und 
jebr harafteriftiihe Affengattung der Alten Welt, 
iſt durch die jehr verlängerte Schnauze, ihre hunde: 
äbnlibe Phyſiognomie, große Geiäßichmwielen, ibr 
fürchterliches Gebiß mit ſehr arofen und ftarfen 
Eckzähnen und ihre Wildheit ausgezeihnet. Die 
P. jind ſtark und garimmia, die wildeiten und 
brutaliten unter allen Affen. Sie leben vorzugß 
weile in felfigen und gebirgiaen Gegenden, Het: 
tern nicht auf Bäumen, näbren ſich von Früchten, 
Körnern, Wurzeln und Inſelten und pflegen ihre 
Nahrung in den geräumigen Badentajchen fortzu: 
tragen. Mit Ausnahme des ſchwarzen P. (Cyno- 
cephalus niger Desm.) auf Celebes gebören jie 
jämtlib Afrika an. Zu ihnen gebört der Man: 
drill(j.d.; Abbildung des Kopfes ſ. Tafel: Affen 
der Alten Welt IV, Fig. 3); der Drill (Cynoce- 
phalus leucophaeus Desm.), welder dem Mandrill 
ziemlich äbnlich ift, aber ein glänzendichwarjes 
Geficht bat; der Babuin (Cynocephalus Babuin 
Desm.), ver Bärenpavian (Cynocephalus por- 
carius Desm.), der Mantelpavian (Cyno- 
cephalus Hamadryas Desm., f. Taf. II, Fig. 1) 
und der Mannsgröße erreibende Dſchelada 
(Cynocephalus gelada Rupp.) aus den Gebirgs: 
gegenden von Abefjinien u. |. w. Trotz ihrer Wild: 
heit und Tüde laſſen fih jung gefangene P., be: 
onder3 der Babuin, leicht zäbmen und zu verjchie- 
denen Kunftitüden, auf Affentheatern u. j. mw. ge: 
brauden. y den zooloa. Gärten bilden die P. 
die Hauptbejeßung der Affenhäuſer, da fie, ein: 
mal eingewöhnt, jeder Witterung troken. Ein jun: 
ger Mantelpavian foftet etwa 36 M., ein ausge: 
wachſenes Männchen derjelben Art 500 M., ein 
völlig ausgebildeter Mandrill jogar bis 2000 M. 

Bavien, j. Roßkaſtanie. 

Pavillon (fr;., ſpr. -wijöng), Zelt oder ein mit 
einem Zeltdach verjebenes Luſthaus. Später nannte 
man P. aud in der Form äbnliche Teile größerer 
Gebäude, bejonders wenn fie in der Mitte oder an 
den Eden größerer Flügel angebracht und mit be: 
fonderm zeltartigem Dach verjeben find, wie . 
namentlih in den Stilen des 17. und 18. Jahrh. 
vortommen. — ®. beißt auch der obere Teil eines 
Brillanten (ſ. d. und Edelſteinſchleiferei). 

Bavillonkaferne, j. Kajerne. _ 

Pavillons noirs (jr;., ipr. -wijöng nöar), |. 
Sat Flaggen. 

avillonfyitem, ſ. Krankenhaus. 

Faviméntum (lat.), buntes Pflaſter der Fuß— 
böden, Moſaikfußboden. [füdl. Himmels. 

Pavo (lat.), ver Blau; auch ein Sternbild des 

Bavda de Barzim, j. Povoa de Varzim. 

Pavor und PBallor, WBerionifitationen von 
Screden und Furcht, hatten in Nom der Sage nad) 
ibon durch Tullus Hoftilius eigene Heiligtümer 
erhalten. Sie jollten Schreden und Furt im Heere 
der Feinde verbreiten. 

Pavullo nel Frignano (jpr. frinjabno), Stabt 
und Kreis (63970 E.) in der ital. Provinz Modena, 
682 mü.d. M., bat (1881) 10119 €, einen ebe: 
mal3 der Familie Eite gebörigen Palaft, ein Gym: 
ge und Glasfabrilation. 

awlodär. 1) Kreis im nördl. Teil des rufl.: 
centralafiat. Gebietes Semipalatinsk, im Gebiet des 
yroih, bat 106 714,3 qkm, darunter 3150,1 qkm 
Seen, 122389 E., Nufjen und Kirgiſen; Viehzucht. 
— 2) Hreisftadt im Kreis P., rechts am Irtyſch, 
bat (1893) 5599 E., Poſt und Telegrapb. 


Pawlodar 


972 
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Pawwlogräd. 1) Kreis im nördl. Teil des ruſſ. des griech. Nomos Kerkyra, it 15 km ſüdlich von 


Gouvernements Jekaterinoſlaw, im Gebiet der Sa: | 
mara, bat 8815,38 qkm, 182335 E.; Ader:, Obftbau, 
Vieh-, beionder® Schafzucht. — 2) Kreisjtadt im | 
Kreis P., an der Woltichja und an der Gifenbabn | 
Yolowo:Semaitopol, bat (1593) 16 130 E., in Gar: | 
niſon das 135. Anfanterieregiment; 2 Kirchen, Ev: | 
nagoge, Progymnaſium, landwirtſchaftliche Schule, | 
Stadtbank, Handel mit Getreide und Vieh. 

Pawlowö, Dorf im Kreis Gorbatomw des ruji. 
Gouvernements Riſhegorod, rechts an der Dfa, hat 
(1895) 7516 E., Poſt, Telegrapb, bedeutende Eijen: | 
und Stablindujtrie und Flußbafen. 

Batvlötwsf. 1) Kreis im jüpöftl. Teil des ruſſ. 
Gouvernements Woroneih, öjtlib am Don, bat 
4204,35 qkm, 177484 E., zur Hälfte Kleinruſſen; 
Hetreide:, Flachs-— Melonenbau, Vieh-, befonders 
Schafzucht. — 2) Kreisjtadt im Kreis P., an der 
Mündung der Dfiereda in den Don, bat (1893) 
5896 E., Poſt, Telegrapb, 4 Kirchen, Stabtbant; 
Slfabriten, Handel mit Getreide, Vieb und Tale. 
— 3) Stadt im Kreis Zarjtoje Selo des rufj. Gou: 
vernements Petersburg, an der Slamjanfa und an 
der Eiſenbahn Petersburg: Zaritoje Selo:P., bat 
3702 E., Bolt, Telegrapb, kaiſerl. Luſtſchloß, erbaut 
1780 von Paul J. mit Bart, Bibliothet, Gemälde— 
galerie; je eineruff. und evang. Kirche, ein magnetiich: 
meteorolog. Chiervatorium, Kajernen, Neitjebule, | 
Bürger: und Militärbofpital, Anvalidenbäufer, und 
iſt ein beliebter Sommeraufentbalt der Beteräburger. 

Pawiöwjfij Poſſad, leden im Kreis Bogo— 
=. des rufj. Gouvernements Moskau, rechts an 
der Kljasma und an der Linie Moslau:Niibnij Nom: 
gorod der Großen Ruf. Eiſenbahn, bat (1885) 
6898 E., Bolt, Gemeindebant; bedeutende Fabri— 
fation von Seiden:, Baummoll: und Wollftoffen, | 
Farbereien und Ziegeleien. 

Pawlöwjfij Saͤwod, 1764 gegründetes Silber: 
büttenwert im Kreis Barnaul des rujj.:fibir. Gou— 
vernements Tomsk, an der Kasmala. 

Patvnee (ipr.pabni), von den Canadiern Loups 
— Indianerſtamm, im Weſten des untern 
Miſſiſſippi vom Platte-River bis zum Golf von 
Merito verbreitet. Außer den eigentlichen P. am 
Platte-River gehörten zu ihnen die Arikari (Ari- 
caree) oder Senijb, die bis zum mittlern Mif: 
ſouri jtreiften, die Wichita, Kitſchai (Keechie), 
Caddo und Weko (Waco, ſpan. Hueco) ſüdlich 
vom Red-River. 

Baw:paw:Baum(Carica Papaya L.),i.Carica, 

Pawtucket (ipr. pabtödet), Stadt im County 
Providence im nordamerif. Staate Rhode-Island, 
auf beiden Seiten des Pawtucket-River, der bier 
Fälle bildet, bat (1890) 27633 E.; bedeutende Fa: 
briten von Zwirn, Garn, Kattun, Bapier, nament: 
lih Bilitenfartenpapier, ferner Bleichereien, Yär: | 
bereien, Jeugdruderei, Maſchinenbau. 

Pax (lat.), Friede; die Friedensgöttin. Dieje 
erbielt in Rom durch Auguitus einen eigenen Altar 
auf dem Marsfelde und ericheint oft auf den Mün: 
zen der röm. Kaiſer, fenntlib an den Attributen 
des Olzweiges, des Füllhorns und des Herolds— 
itabes. — P. iſt auch joviel wie Kußtafel (ſ. d.). — 
P. Dei, Gottesfriede (i. d.). 

Pax Augusta, alte Stadt in Zufitanien, jebt 
Badajoz. Beja in Portugal. 

Pax Julia, rom. Kolonie in Luſitanien, jebt | 

Paxos, jeht Baro, eine der Joniſchen Inſeln 
des Königreihs Griechenland, bildet eine Eparchie 
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der Süpipike von Korfu gelegen, 19 qkm groß, mit 
(1889) 4025 E., iſt flaches Hügelland mit jteiler 
Felſenküſte im Weiten. Die Inſel bat einige Schwefel: 
quellen, Sie iſt fait ganz mit Oliwenbainen bevedt, 
welche das beite Ol der Joniſchen Inſeln liefern. 
Der Hauptort an der Oftküfte, Gaios, aub San 
Nicolas, mit weißgetündten, von Gärten und 
Dlivenbainen umgebenen Häujern, zäblt (1889) 
356 E. Das 7 km jüdlicher gelegene und nur 3 qkm 
große Antiparos, jpäter Broparos genannt, 
bat 66 €. und liefert Asphalt. Im Altertum ge: 
börten beide (Paxoi) zu Kertyra. 

Pazt., binter lat. naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Abkürzung für Sir Joſeph Barton (ſ. d.). 

Barton (fpr. pärt'n), Sir Sole, Landſchafts⸗ 
gärtner, geb. 1803 in Milton-Bryans bei Woburn 
Bedfordſhire), wurde durch die von ihm geleiteten 
Gartenanlagen in der dem Herzog von Devonſhire 
gebörigen Beſihung Chatsworth ſowie durch den 
von ihm entworfenen Glaspalaſt der Londoner 
MWeltausitellung (1851), aus dem jpäter der Krvftall: 
palajt entitand, befannt. P. ftarb 8. Juni 1865. Er 
ichrieb: «Treatise on cultivation of the Dahlia» 
Lond. 1838), «Pocket botanical diction (ebd. 
1840 u. ö.), «The flower-garden» (mit Lindley, 
3 Bde., 1850—53). Er gab jeit 1834 das «Magazine 
of Botany and Register of flowering plants» heraus. 

Pax vobiscoum, «jjriede jei mit euch», die 
lat. Überjegung des gewöhnlichen altjüd. Gintritts: 
grußes, auf Grund von ‘ob. 20, 19 in den gottes: 
dienitlihen Gebrauch der chriftl. Kirche übernommen, 
als Gruß des Geijtliben an die Gemeinde. (S. aud 
Dominus vobiscum.) 

Bayen (ipr. paiäng), Anjelme, franz. Induſtrie— 
chemiter, geb. 6. Jan. 1795 zu Baris, jtudierte Chemie 
und leitete dann in Vaugirard bei Paris eine beveu: 
tende Runfelrübenzuderfabrit. 1836 wurde erTitular: 
profejlor an der Schule der mechan. Künfte. Auch am 
Ronjervatorium der mechan. Künſte bielt er Borlejun: 


| gen. Gr wurde 1842 Mitglied der Akademie der 


Wiſſenſchaften und ftarb 24. Mai 1871 zu Baris. 
Bon feinen Fabichriften find zu nennen: «Cours 
de chimie &lementaire et industrielle» (2 Bde., 
‘Bar. 1830—31), «Manuel du cours de chimie orga- 
nique appliqude aux arts industriels et agricoles» 
(ebd. 1841),«Precis de chimie industrielle» (6. Aufl., 
2 Boe., mit Atlas, ebd. 1877 u. 1878; deutich von 
Stobmann und Engler, 2 Bde., Stuttg. 1870— 74), 
«Trait& complet de la distillation» (5. Aufl., Bar. 
1866; deutſch von Türd, Berl. 1869). 

Bayer, Jul, Ritter von, öjterr. Nordpolfabrer 
und Maler, geb. 1.Sept.1842 in Schönau bei Teplis, 
bejuchte vie Nilitärafademie, wurde 1859 Fieutenant 
und zeichnete fi bei Cuſtozza (1866) durch Gr- 
oberung zweier ital. Gejhüse aus. Später kam er 
ala Profeſſor der Geſchichte an die Militärafademie 
nah Wien, wurde dem Generaljtab einverleibt und 
vollführte die ——— der unzugänglichſten öjterr. 
Alpentomplere. Auf Betermanns Veranlafjung be: 
teiligte er ſich 1869— 70 an der zweiten Deutſchen 
Nordpolerpedition nab der Oſtküſte Grönlanpds, 
unterjuchte fie auf einer Schlittenreije bis 77° nördl. 
Br., entdedte ven Kaijer: Franz: ofepb: Fjord und 
fonjtatierte ven alpinen Ebaralter inner:Grönlands 
mit Höben bis 3500 m. Nachdem P. jodann 1871 
gemeinjam mit Weyprecht eine Erpedition zur Er: 
forihung des Polarmeers rg von Epikbergen 
unternommen batte, auf der fie bis 79° nördl. Br. 


Payer (Ludwig Friedrih) — Pazmany 


pordrangen, rüjteten beide bie große djterr. Nord: 
polerpedition aus, die 13. Juni 1872 auf dem 
Dampfer Tegettboff Bremerhaven verlief. Schon 
bei Nowaja Semlja wurde aber das Schiff (21. Aug.) 
vom Eiſe eingeichloflen, aus dem es auch nicht wieder 
befreit werden konnte. Unter Gefahren und Ent: 
bebrungen wurden zwei Winter auf der Scholle 
zugebracht; im Frühjahr 1874 unternahm ſodann P. 
auf drei Schlittenretfen die Erforfhung des Franz: 
Jojepb: Landes, wobei er als nördlichſten Punkt 
s2° 5’ nördl. Br. erreichte und bis über 83° nördl. Br. 
Panderblidte. Am20. Mai 1874 mußte der Tegettboft 
verlafien und die Rückkehr nah Europa auf Schlitten 
und Booten angetreten werden. Im Auguft nahm 
ein ruſſ. Fiſcherboot die Neifenden auf und brachte 
ſie nah Yappland, von wo fie nah Wien zurüd: 
febrten. Unmittelbar darauf verlieh P. den diterr. 
Militärdienſt und fiedelte nach Franlfurt a. M. über, 
wo er fih der Malerei zu widmen begann. In 
Münden unter A. Wagner, fodann in Paris jebte 
er jeine Kunjtitudien fort. Sein erjtes großes Bild, 
Die Bai des Todes, erbielt die große goldene Me: 
vaille ver Münchener Alademie; für drei weitere in 
‘Baris ausgeführte Bilder: Franklins Tod, Ber: 
laſſen der Schiffe, Gottesdienſt, wurde ibm die 
goldene Medaille des Pariſer Salons zu teil. Für 
das Naturbiftoriihe Mufeum in Wien jchuf er die 
Wandgemälde: Der Tenettboff im Eife, Franz: 
Joſeph⸗Land, Nordiſche Monplandihaft, Kap Tirol 
und jein Hauptwerk: Nie zurüd (1892). Außer zabl: 
reihen Monograpbien in geogr. Zeitſchriften ſchrieb 
er: «Die Ortleralpen» und «Die Adamello: Alpen» 
(in eBetermanns Mitteilungen», Gotba 1864—72), 
«Die öjterr.:ungar. Nordpolerpedition in den J. 
1872 — 74» (Wien 1876). 1884 erblindete P. auf 
einem Auge. 

Payer, Ludwig Friedrich, Bolitiker, geb. 12. Juni 
1847 zu Tübingen, bejuchte das evang. Theologiſche 
Seminar zu Blaubeuren und die Univerfität Ti: 
bingen, wo er Jura ftudierte, und wurde 1871 
Rechtsanwalt in Stuttgart. Dem Reichätage ge: 
börte er 1877—78, 1880—87 und dann wieder jeit 
1890 für den Wabltreis Reutlingen: Tübingen an. 
Für Reutlingen wurde er im württemb. Landtag 1893 
auch Mitglied der Kammer der Abgeorpneten, die 
ibn 1895 zu ihrem Präfidenten wählte. Er ift Mit: 
glied der jüddeutihen Volkspartei. P. ſchrieb: 
«Neues Recht in Württemberg, zur Orientierung für 
Nichtrechtögelebrte» (Stuttg. 1874; 3. Aufl. 1884). 

Payerne (jpr. paicrn), deutih Beterlingen. 
1) Bezirk im jchweiz. Kanton Waadt, bat 103,8 qkm 
und (1888) 10926 E., darunter 593 Katholiten, in 
20 Gemeinden. — 2) Hauptſtadt des Bezirks W., 
in 453 m Höbe, auf dem rechten Ufer der Broye, an 
den Linien Lauſanne-Lyß und Freiburg: Mverbon 
der Jura:Simplon:Babn, bat (1888) 3673 E., dar: 
unter 268 Ratboliten, Boft, Telegrapb, alte Mauern 
und Türme, Gymnaſium, Realihule; Eigarren: 
und Zabakfabritation, Tabakbau, Produktenhandel. 
Im Mittelalter war PB. ein bedeutender Ort und 
mebrmals Refidenz der burgund. Könige. Die ehe— 
malige Benebdiltinerabtei, jet Erziebungsanitalt, 
die den Kern von P. bildete und deren Kirche (jekt 
Kornhaus) eins der ſchonſten roman, Baumerle der 
Schweiz iſt, wurde 962 von ber burgund, Königin 
Bertba geitiftet; 1033 ließ fih Konrad II. in P. 
zum König von Burgund krönen. 

Payk., binter wiſſenſchaftlichen Injeltenbenen: 
nungen Abkürzung für Guftav von Paykull, 
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einen ſchwed.eſthniſchen Entomologen. Er verfaßte 
eine «Fauna suecica: Insecta» (3 Bde., Upſ. 1798 
— 1800). 

Payne (jpr.pebn), John Howard, amerif. Schrift: 

jteller und Schaufpieler, geb. 9. Juni 1791 in Neu: 

orf, gab bereits 28. Dez. 1805 die erjte Nummer 
jeiner Wochenſchrift «The Thespian Mirror» heraus 
und machte 1809 jein jchaujpieleriihes Debut im 
Old Park Theatre in Neuyorl, Juni 1813 erſchien 
er aufdem Drury⸗Lane⸗Theater in Yondon und lebte 
dann als Schaufpieler, Theaterdireltor und Verfaj: 
jer oder Bearbeiter von Bühnenjtüden faſt 20 Jahre 
in England. Zu feinen beliebtejten Stüden aebör: 
ten die Dramen «Brutus» und «Charles the second», 
in welden Kean und Kemble die Titelrollen jpielten, 
das Schauſpiel «Thérèse, or the orphan of Geneva» 
und die Oper «Clari, the maid of Milan», in wel: 
der das berühmte Lied «Home, sweet home» vor: 
kommt, das unter den engliih redenden Bevöffe: 
rungen beider Hemiſphären zum Volkslied geworden 
iſt. 1832 febrte P. zurüd nab den Vereinigten 
Staaten, wurde 1841 zum amerif. Konful in Tunis 
ernannt und jtarb dort 9. April 1852. — Vgl. Ga: 
briel Harrifon, Life and writings of P. (Lond. 1875; 
neue Ausgabe ohne die dramat. Werte, Philad. 1885). 

Bayne, Thomas, ſ. Baine. 

Paynifieren (ipr pebn-), ſ. Holzkonſervierung. 

Pays (fr;., jpr. peib), das Land. 

Payſage (ir;., ipr. peiſahſch'), Landſchaft; P. in- 
time, eine Richtung der neuern Yandichaftsmalerei 
(1. 2.); Bavjagiit (ſpr. peiſaſchiſt), Yandichafts: 
maler; Bayjan (ipr. peiläng), Bauer. 

Bayfandiı (ehemals San Benito), Hauptitadt 
des Departamentos P. (30507 E.) in Uruguan, am 
linfen Ufer des bier durch die Inſel B. auf 600 m 
eingeengten, 3 m tiefen Uruguay gelegen, zäblt 
20000 E. und bat, begünjtigt durch Dampfſchiff— 
verbindung mit Montevideo und Buenos : Nires, 
lebhaften Handel mit Vieh und Fleiſch. 

Pays d’Enhaut (ir;., ipr. peib vang:ob, d. b. 
Oberland), Bezirk im jchweiz. Kanton Waadt, bat 
186,4 qkm und (1888) 4642 E., darunter 123 Ka: 
tholifen, in 3 Gemeinden. Hauptort ijt Chäteau 
d’Der (ij. d.). [j. Waadt. 

Pays de Vaud (ipr. peib de wob), Waadtland, 

Den Hafenitadt in Beru, ſ. Piura. 

aytin, C,,H.,N,0-+H,0, ein Altaloid der 
weißen Ebinarinde von Payta. Es kryſtalliſiert in 
Prismen, die ſich jebrleicht in Alkohol und ditber löjen. 

Paz, Enrique Enriquez de, jpan. Dichter, j. En: 

Pazardzik, ſ. Paſardſchik. lriquez Gomez. 

Bäzend, ſ. Pehlevi. 

Paͤzmaͤny (ipr. pabimahnj), Peter, ungar. Kir: 
benfürjt und Schriftiteller, geb. 4. Oft. 1570 in 
Großwardein von reform. Eltern, jtudierte in feiner 
Vateritadt und in Hlaujenburg, wo er 1585 zur 
kath. Kirche übertrat, wurde 1587 Jejuit und voll: 
endete die theol. Studien in Kralau, Wien und 
Rom. Von 1595 big 1607 war er in Graz Profeſſor 
der Vhilofopbie und Theologie, ging dann nad 
Ungarn zurüd und wirkte mit glühendem Eifer 
und beifpiellojem Erfolg für die Gegenreformation. 
Durch Papſt Baul IL. 1616 feiner Ordenspflichten 
enthoben, ward er noch in demjelben Jahre Erz: 
biichof von Gran, ſetzte auf dem Reichstage von 
1618 die Wabl des Erzherzogs Ferdinand zum Kö— 
nige durch, wurde 1620 zu Neuſohl durch Bethlens 
Einfluß für immer aus dem Lande verbannt, kehrte 
aber bald aus Wien, wohin er ſich geflüchtet hatte, 
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zurück, wurde 1629 Kardinal und ſtarb 19. März Peabody (ſpr. pibböpi), Ort im Counto Eſſer 
1637 in Preßburg. P. gründete 1623 die nach ihm | im nordamerif. Staate Maſſachuſetts, 20 km nord: 
benannte tbeol. Anitalt Bazmaneum) in Wien, 1635 | öftlid von Boston, Vorort von Salem, mit jebr be- 
die Univerfität in Tyrnau (aus welcher die Buda- | deutender en von Marolto: und anderm 
peſter Univerfität hervorging), Prieſterſeminarien | Leder, aroßen Leimwerken, Schub:, Soblen: und 
zu Preßburg, Szathmär und Tyrnau. Er ift einer | andern Fabriken und (1890) 10158 E. Es erbiel: 
der Begründer der ungar. Proja. Seine ungar. | jeinen Namen zu Ehren des bier geborenen Pbilan: 
Hauptwerfe find: «Zur göttliben Wabrbeit leiten: | tbropen George Peabody (j. d.). Das Peabody-In 
der Führer» (Preßb. 1613) und jeine «Predigten auf Be welches er der Stadt ſchenlte, hat eine große 
die Sonn: und Feiertage» (ebd. 1636); feine fämt- Bibliothek und eine Halle für freie Borlejungen. | 
lihen Werke, auch die lateinifchen, meiit Lehrbücher, Peabody (pr. pibböpi), George, engl.:amerit. 
giebt feit 1890 die theol. Fakultät der Budavefter | Bhilantbrop, geb. 18. Febr. 1795 in dem Städtchen 
Univerfität heraus (in einer ungar. und lat. Serie; | South: Danvers (jekt Peabody) in Maſſachuſetts, 
von letzterer erſchien Bd. 1, «Dialectica», Budapeft | wurde Kaufmann und nahm beim Ausbruch ves 
1894; Bd. 2, «Physica», ebd. 1895). — P.s Leben | Krieges von 1812 gegen England als Freimilliger 
ichrieb Fraknbi (3 Bde., 1868—72 und 1886), in | Dienfte in der amerik. Armee. Nah dem Frieden 
deuticher Sprache Schwider (Köln 1888). wurde er Mitbegründer eines Tuchgeſchäfts in Bal— 

PBaznaunthal (Baspnauntbal), Hochgebirgs- timore, 1829 Chef der Firma. 1837 fiedelte er 
thal in Nordtirol, zur öjterr. Bezirfshauptmann: | nad London über, wo er ein grotartion Agentur 
ſchaft und dem Gerichtöbezirt Landed gebörig, ein | und MWechielgeichäft betrieb (G. P. & Eo.). 1852 
Seitenthal des Stanzer Thales, zwiſchen der fer: | beförderte er durch anjebnlidhe Gelvbeiträge die 
vallgruppe im N. und der Samnaun: und Fermunt- | unter Kanes Leitung organifierte amerif. Erpedition 
gruppe im ©., wird von der forellenreichen Zrijanna | in das Polarmeer zur Aufſuchung Sir John Srant: 
durchfloſſen. Das P. it 35 km lang, bat eine mitt: | lins. In dasjelbe Jahr fällt die erjte jeiner groß 
lere Grbebung von 1411 m und 3036 E. Groß: | artigen pbilantbropiihen Schenkungen (100000 
artig N die Jamthaler Gebirgsgruppe mit Öletfchern. | Doll.) ſowie die Gründung des nad ihm benannten 
Das P. ijt durch eine Straße von der Arlbergbahn: | Peabody-Inſtituts zu Baltimore, in das J. 1862 
jtation Pians bis Galtür (31 km) erſchloſſen wor: | die Errichtung von Arbeiterhäufern in Yondon. P. 
den. Hauptorte find See (371 E.), Kappl (1689 E.), | ftarb 4. Nov. 1869 in London. Eine Statue (von 
Iſchgl (664 €.) und Galtür (312 E.). — Bol. Pfiſter, Story) wurde ibm 1871 in London errichtet. — Sein 
Das Montavon und obere Paznaun (Augsb. 1884). | Leben beichrieb B. A. Hanaford (Bot. 1866). 

Pazzi, noch blübendes florentin. Patricier: Beat (engl., ſpr. pibH), |. Pic. 
gejhlecht, befannt durch die von Jacopo P. und Peakeboot (ipr. pibt-), j. Rettungsboote. 
dejjen Neffen Francesco B. 1478 aus Familien: | Peak von Derby (ipr. pibt), Teil der Bennine: 
feindſchaft gegen die Medici angezettelte, von Bapft | fette im NW. der engl. Grafihaft Derby, Hoc: 
Sirtus IV. unterftügte Verſchwoͤrung. An der Spiße | land, etwa 50 km lang und 35 km breit, zwiſchen 
derjelben ftanden neben Francesco P. Girolamo Ria: | Aibborne im ©. und Gloſſop im N. Die höchſten 
rio und der Erzbijchof Francesco de’ Calviati. Giu- | Gipfel find Kinderfcout oder The Peak (604 m) im 
ltano de’ Medici fiel 26. April unter den Dolchen der | N. und Wr Edge (552 m) bei Burton. Der jog. 
Verſchwörer, Lorenzo entlam in die Satrifte. Der | High Peak im N. ift eine öde Hügelgegend. Die 
Gegend wird vom Derwent durchfloſſen und zeigt 
maleriihe Schluchten, intermittierende Quellen und 
Tropfiteinhöblen. (S. Caſtleton.) Hier liegt auch 
Haddon-Hall und Ehatswortb, der Sit des Her: 
zogs von Devonſhire. 

eale, Patrick, Pſeudonym von Guſt. Ant. 


Verſuch des Francesco de' Salviati, ſich gleichzeitig 
des Palazzo vecchio und der Prioren zu bemächtigen, 
mißlang; ebenſo der Aufruf des Jacopo P. zur 
ac Florenz ergriff vielmehr ‘Partei _für die 
Medici; die Verichworenen wurden ergriffen und 
teild niedergemadht, teild am Palazzo vechio auf: 
—— jo Salviati und Francesco P. und etwas von Seckendorff (f. d.). [(i. Arachis). 
äter der auf der Flucht ergriffene Jacopo. Vonden | Pea-nut (engl., ipr. pib nött), die Erdnuß 
P. entging nur Guglielmo, der Schwager Lorenzod Pearl (jpr. pörl), Fluß im nordamerif. Staate 
de’ Mevdict, den Tode und VBermögensverluft. Der Miſſiſſippi, fließt jüdöftlich bis Nadjon, von da für: 
Krieg gegen Eirtus IV. und Neapel, welcher ſich lich in den Golf von Merifo. Seine Yänge beträgt 
an diefen Verfuh Inüpfte, endete erit 1484. Der | iiber 480 km. [koralle. 
‘Palazzo P. della Congiura heißt jetzt Palazzo Qua: | Peau d’Ange (fr;., jpr. pob dangic’), ſ. Edel⸗ 
rateji. Die Geſchichte der Verſchwörung ſchrieb Pebble:-Powpder (engl., jpr. pebbl paudr), 
Aanolo PBoliziano (Flox. 1478); berühmt ift deren | j. Grobkörniges Schießpulver. 
Schilderung durh Machiavelli in den «Istorie fio- Bebrine, Krankheit der Seidenraupen, j.Gattine. 
rentinev. Alfieri nahm fie zum Vorwurf eines | Bee (jpr. petich), Stadt in der Türkei, ſ. Ipel. 
Dramas. — Bal. E. Franz, Die Verſchwörung der Becari, |. Bijamfchwein. [mortes. 
B. (Regensb. 1879); Fr. Hoffmann, Die Verihwö: : PBeercaid(ipr.pedäb), franz. Landſtrich, ſ. Niques: 
rung der B. Eittengemälvde aus den Tagen Lo— Peccätum (lat.), Vergeben, Sünve. 


— — — — — — —— —— —— nn nn nn 


— 


renzos de' Medici (Baſ. 1880). Pecci (ſpr. pettſchi), der Familienname des 
Pb, chem. Zeichen für Blei (1. d.). | Bapites Yeo XL (f. d.). 
P. C., Abkürzung für Prozent, pro (per) Cent: | Peccieren (lat., jpr. pelz-), feblen, fündigen. 
ner und Preubiich:Courant. | Pech, eine Gruppe feiter barzartiger Eubitanzen. 
p- o., auf PVijitenfarten Abkürzung für pour | Man erbält jie dadurch, daß man Teer oder Hari 
cohdoler (fr3., d. b. um Beileid zu bezeugen). dur Erhitzen oder Deitillieren von den flüchtigen 
Päd, diem. Zeichen für Palladium (f. d.). Beitandteilen (Pechöl) befreit. Schwarzes #. 


Pé (portug.), Sub, früberes portug. und brafil. | Chu ride ever Shiffsped, iſt der bei der 
Yängenmab = 0,53m. _ Deſtillation des Holzteers oder Steintoblenteer: 


Behbaum — 


verbleibende, die am jchwerjien jiedenden und beim 
Grlalten eritarrenden Anteile umfaſſende Rückſtand, 
ver den Schuhmachern zum Steifmahen des Näh— 
zwirns, im Schiffbau zum Kalfatern des Schiffs— 
rumpfs dient. Das bellere Faß- oder Brauer: 
vec wird dur Erbiken von Fichtenharz gewonnen, 
dem dadurch der Terpentinölgerudp genommen wird. 
Die befte Sorte ftammt aus dem ſächſ. Vogtlande. 
Als Erſatz des Faßpechs dient vielfah die Faß— 
alajur, ein Löjung von Kolopbonium, Schellad, 
Ierpentin und 
Weißpech ſ. Fichtenbarz. 

3 baum, Dammarfichte, ſ. Dammara, 

echerker, ſ. Pechnaſe. 

Pechkohle, ſ. Gagat. 

Pechlarn oder Pochlarn, Stadt im Gerichts— 
bezirk Melk der öſterr. Bezirlshauptmannſchaft St. 
Poͤlten in Niederöfterreih, am rechten Donauufer 
und an den Pinien Wien-Salzburg und P.Kienberg— 
Gaming (38 kın) der Öjterr. Staatsbabnen, Station 
der Donaudampfer, bat (1840) 591, ald Gemeinde 
1036 €., alte Bajtionen und in der Umgegend Saf: 
ranbau. Die Römer batten in der nächſten Näbe 
einen ihrer wictigiten Militärpoften in Noricum, 
Arelape, eine Kolonie des Kaiſers Claudius für 
die Veteranen der 6. Legion und fpäter Station 
eines Teils der Donauflottille und dalmatiicher Rei: 
ter. Im Ribelungenlied wird Bechelaren als Eik 


des ſagenhaften Markgrafen Rüdiger (f. d.) bezeich: | 
N war bi3 1810 unter der Herrichaft des | 


net. * 
Domtlapitels von Regensburg. 
berg 1. Aspbaltitraße. 
echnafe, Pecherker, ein unten offener Balkon 
an mittelalterliben Befeitigungen, um ſiedendes 
Be, heißes Waſſer u. j. m. auf den Feind herab: 
ſchütten zu lönnen. 
Benueite, Pflanzenart, |. Lychnis. 
echöl, j. Pech. 

Pechpflaſter (Emplastrum picis s. piceum), 
ein zufammengeichmolzenes Gemenge von 32 Teilen 
Sichtenbarz, 12 Teilen gelbem Wachs und 12 Teilen 
Zerpentin. Bei Emplastrum picis irritans werden 
noch 3 Teile —— Supborbium zugeſehzt. 
’3 findet als örtliches Hautreizmittel Verwendung. 


—— ſ. Hautkrankheiten (der Haustiere). | 
e 


J ſtein, ein glaſiges oder halbglaſiges Ge— 
ſtein von dunfelgrünen, braunen, ſchmuhßigroten 
und ſchwarzen Farben und ausgezeichnetem Fett— 
glanz, das die als wafjerbaltiges amorpbes Glas 
ausgebildete Erjtarrungsform einerſeits der Altern 


Quarz: oder Felfitporpbyre, andererjeit3 der jün: 
gern Rhvolitb: und Trachytgeſteine darftellt, wonad) | 


man den Felſitpechſtein und den Trachytpech— 
ſtein unterjcheidet. Der eritere findet ſich ausge— 


seihhnet in der Gegend von Meißen und andern 
Orten als Lager in dem ſächſ. Rotliegenden, in dem | 
Vorphyrgebiet von Bozen, weitlib von Yugano, 


auf der jchott. Inſel Arran; der lektere in den 
trachptifchen Negionen von Ungarn, Island, Ar: 
menien und Jtalien. Fig. 4 der Tafel: Diinn: 
Ihliffe in milrojlopifber Vergrößerung 
zeigt einen Trachytpechſtein aus den Guganeen unter 
dem Mitrojlop im gewöhnlichen Liht. Manchmal 
jind farbloje oder weihe Feldſpattryſtalle in dem 
Glaſe des PB. porpbyrartig ausgeſchieden; mikro— 
ſtopiſch find Orthoklas, Plagiollas, Augit, Enitatit, 


Biotit, Magnetit, Zirkon darin zu gewabren; die 


erſtern B. find außerdem mehr durch felfitiiche Sub— 
itanz, die lektern mehr durch mitrolitbifche Gebilde 


elbem Wachs in Alkohol, über | 
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entglaſt, beide weiſen oft Flultuationserſheinungen 
auf. Ihre chem. Konſtitution iſt, nach Abrechnung 
des bis zu 9 Proz. betragenden chemiſch gebundenen 
Waſſers, genau dieſelbe, wie die der oben genannten 
Eruptivgeſteine, mit denen ſie geologiſch zuſammen— 

| hängen. Möglicherweiſe find gewiſſe Quarzporphyre 

als Umwandlungsprodulte von P. zu deuten, in: 
| dem die Glasfubjtanz der legtern ſich infolge von 
| Verwitterungsprozefjen in feinjtirpitalliniiche Ag: 

' gregate umjebte. 

echiteinfopf, Berg, ſ. Forit (Laufis). 

Pecht, Friedr. Maler, Zeichner und Kunjtichrift: 

ſteller, geb. 2. Dit. 1814 zu Konſtanz, lernte zuerjt 
als Litbograpb jeit 1833 in München, worauf er ſich 

in Dresden als Mitarbeiter an dem litbogr. Werte 

Hanfitängls aus der Dresdener Gemäldegalerie be: 

teiligte. 1839 ging er nad) Paris, wo er ſich unter 

Delarodhe der Malerei widmete. Vach feiner Nüd: 

tehr lebte er in München, Leipzig, Dresden, Yondon 

und Frankfurt a. M. im Bildnis wie im Genrefache 
und in polit. Karikaturen thätig. 1851—54 ver: 
weilte er in Stalien, bejonders mit kunſtgeſchicht— 
lihen Studien beichäftigt, deren Reſultate er in dem 

Werke «Südfrücte» (2 Bpe., Lpz. 1854) niederlegte. 

Daneben entjtanden zwei größere Bilder, Ecenen 

aus der libergabe Venedigs an Radetziy 1849. 

Seit 1854 lebte P. wieder in München, meijt mit 

Darftellungen aus dem eben von Goethe und 

Schiller, insbejondere (in Gemeinſchaft mit Artb. 

von Ramberg) mit der «Sciller-Galerie» (Lpz. 

1855—59 eridienen zur bundertjäbrigen Jubel— 

| feier von Schillers Geburtstage, 50 Blatt; Oltav: 

ausg. 1869), «Goetbe:Galerie» (ebd. 1861—62, 

50 Blatt; Oktavausg. 1873) und «Yejfing:Galerie» 

(ebd. 1866—68, 30 Blatt; Oltavausg. 1879) be: 

ihäftigt. Dazu kam jpäter noch die mit Mafart, 

Hofmann u. a. unternommene (Lpz. 1870—76 er: 

ſchienene) SO ——— (36 Blatt), Mit 
zwei Monumentalarbeiten, den 1868—71 im Mün: 
chener Maximilianeum al fresco ausgeführten Feld— 

\ herren: und Staatsmännerbilvdern und den 1869—77 

| in Gemeinichaft mit Fr. Schwörer im Konziliums: 





faal in Konjtanz ausgeführten, die Gejchichte der 
Stadt darftellenden Fresten beſchloß er jeine fünft: 
leriſche Thätigleit, um fih ganz der ſchriftſtelleriſchen 
zu widmen. Er hatte ſchon jeit far pie Kunſt— 
produktion in kritiſchen Zeitungsartiteln (beſonders 
in der «Allgemeinen Zeitung») beleuchtet. Geine 
Kritiken über die Ausjtellungen in Paris 1867, in 
| Münden 1876, in Paris 1878 und in Münden 
1883 find aud in Buchform erſchienen. Nebenber 
ningen «Deutiche Künftler des 19. Jahrh.v (4 Bde., 
Nördl. 1877— 85). Dann folgte die «Geichichte 
| der Münchener Kunjt im 19. Jahrh.» (Münch. 
1886— 87) und Memoiren u. d. T. «Aus meiner 
Zeit» (2 Bde., ebd. 1894). P. ift Herausgeber der 
«Kunst für Alle (Münden, jeit 1885). , 

| —— Schwarztanne, ſ. Fichte. 
echuel⸗Loeſche, Eduard, Forſchungsreiſender, 
geb. 26. Juli 1840 in Zöfchen bei Merſeburg, ſtudierte 
Naturwiſſenſchaften zu Yeipzig und iſt jeit 1886 ‘Pro: 
| fejlor für Erd- und Kölferfunde in Jena. Geine vor 
| drei Jahrzehnten begonnenen Reifen erjtredten ſich 
auf Meftindien, Nord: und Cüdamerifa, die Küjten: 
länder und Inſelwelt des Atlantiiben und Stillen 
Dceans, das Südliche Eismeer, Beringitraße und 
' Nördliche Eismeer. In den J. 1874— 76 war er Mit: 
glied der Deutichen Erpedition an der Loangoküſte, 
ı 1882—83 Stellvertreter Stanleys im Rongogebiet; 
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1884— 85 unternahm er eine Reife mit jeiner Gattin ı Pedaͤnt (ital.), eigentlib Erzieber, Hofmeiiter, 
nah Südweſtafrika, Walfiichbat und in das Herero: | dann ein Menſch, der auf Heinlichen Tormelltam 
land. Seit 1895 iſt er Profeſſor in Erlangen. Von | das Hauptgewicht legt und mithin keine Freibeit des 
dem Reiſewerke von Güßfeldt, Falkenſtein und P. Geiſtes zeigt; Pedanterie oder Pedantismus, 
über «Die Loango:Erpedition» bearbeitete P. die das ängſtliche Feſthalten an ſteifen Formen oder 
dritte Abteilung (erite Hälfte, Lpz. 1882). Ferner | beihräntten Anſichten; pedantiic, Heinlic, fteir. 
veröffentlichte er: «Die Bewirtichaftung tropiicher Peddie, Bezirk in der ſüdöſtl. Brovin; der Hay 
Gebiete» (Straßb. 1885), «Rongoland» (Jena 1887) | folonie, mit 1702 qkm und (1891) 16525 €., dar 
und gab die dritte Auflage von «Brehms Tierleben» | unter 1454 Weiße, liegt an der Südküſte zwiſchen 
(10 Bpe., Lpz. 1890—93) heraus. | dem Großen Fiſchfluß und dem Keislama in frudt: 
Pechuenche (ipr.petihuentice), Bebuentihen | barer, hügeliger Gegen. 
(d. i. Fichtenmänner), der mittlere Zweig der Arau: — * ſ. Rohr. 
faner, in den Bergen von Santiago de Chile bis etwa edee (ipr. -dib) oder Great: Bedee, Fluß in 
35° ſudl. Br. Nordamerika, entipringt im NW. von Norvcarolina 
Peck, engl. Hohlmaß für Getreide und andere | und heißt dort Yadkin; in Eüdcarolina wendet er 
trodne Waren = *, Buibel = 2 Gallons (f.d.), für ſich ſüdöſtlich und fließt in die Winyabbai nabe bei 
Salz und Mehl dem Gewicht nach = 1 Stone = 14 | Georgetown. Unter den Nebenflüjjen find Lynch's 
engl. Handeläpfund oder 6,3503 kg. | Greek, Little: Pedee, Blad und Waccamam wichtig. 
Peckham (ipr. pedämm), Stadtteil Londons, | Pedell, im Latein des Mittelalterö bedellus 
auf dem Südufer, im Mejten von Deptford. | oder bidellus, entitanden aus einem german. Worte, 
Peooptöris Brogn., ame mebrerer fojfiler | dem beutigen Büttel, das den Diener öffentlider 
Reſte von Farnen aus der Steinkohle und der Behörden ‚bezeichnete. Bejondere Bedeutung er: 
Irias, durch mehrfach gefiederte MWeovel, deren Ner: | langten die Diener der Univerjitätsbebörden, weil 
vatur auch mehrfache fiederartige Verzweigung be: | jie an den großen Privilegien der Univerfitäten teil: 
fist, charakterifiert. Beſonders aus der Steinkohle | hatten, und für viele bat fih auch bis beute ver 
find viele Formen bekannt. kirchen. Pedeſt, ſ. Podeſt. [Name P. erbalten. 
€c8 (jpr. pebtich), ungar. Name von Fünf: Pedeiter, pedeſtriſch (lat.), zu Fuß gebenv, 
ec8ka (ipr. pebtich-), Groß⸗Gemeinde im ungar. | jtebend; niedrig, proſaiſch. 
Komitat Arad, rechts an der Maros, an der Yinie Pedäötes, }. Springmäuie. 
Arad:Szegedin der Vereinigten Arader und Cſanä— Pedianus, Quintus Asconius, j. Asconius. 
der Eiſenbahnen, beſteht aus Magyar: oder Un: Pediouläris L., Läuſekraut, Bilanzengat- 
gariſch-Pecſska, Hauptort eines Stublbezirks | tung aus der Familie der Scropbulariaceen (f. d.ı, 
(28 966 E.), mit (1890) 8356 meiſt kath. magyar. E., | mit gegen 120 Arten, meiit in der nördl. gemäßig 
undauso:Becska oder Alt: Pecska,auhRaiz: | ten Zone, mehrere no in den höchſten arktiichen 
oder Roman: Becska, mit (1890) 7743 gried.: | Gegenden. E3 find frautartige Pflanzen mit wechſel 
orient. rumän. E. und Aderbau. jtändigen oder wirteligen, meiit fiederteiligen Blät 
Pecten (lat.), Kamm; in der Zoologie Kamm: | tern und lebhaft gefärbten Blüten. Der Kel iſt 
muſchel (j. d.), in der Anatomie Ehambeinlamm. | zweilippig, jeltener mit fünf gleiblangen Zipfeln 








Peotinibranchia, j. Kammtiemer. verjeben; die Blumenkrone ift jtet3 zweilippig und 
Pectorale (lat.), Brustihmud, j. Gewandnadel. die Staubaefäße find zweimächtig. Die Frucht ik 
Pectoräles, i. Bruſtfloſſer. eine bald jtumpfe, bald geichnäbelte zweifächerige, 
Peotus (lat.), Bruit(j.d.); P.carinätum, Hühner: | vielfamige Kapfel. In Deutihland wachſen mebrer: 
Pecul, Gewicht, ſ. Catty. [brujt (ſ. d.). Arten, von denen die bekannteſte das auf ſumpfigen 
Peoulätus (lat.), j. Belulat. Wieſen häufige gemeine Läujelraut (P. palustris L. 
Peculium (lat.), ſ. Pekulium. | ift. Auf böber gelegenen moorigen Örten fommt 
Pecunla (lat.), Geld, Bermögci. das MWaldläujelraut (P. silvatica L.) vor. Beide 
Peous (lat.), Vieh. Arten find, wie die meijten andern, als giftia zu 


Pedal (vom lat. pes, Fuß), bei der Orgel die | betrachten, für das weidende Vieh find fie jedenfalls 
Klaviatur für die tiefen Tone, die mit den Füßen ſchädlich. Das Kraut dient den Landleuten vieliah 
geipielt wird. Ihre Tajten, aus Eichenbolz, find be: : als läujevertreibendes Mittel. P. silvatica mar 
deutend länger und breiter wie diejenigen der la: | Pediouläta, j. Armflojier. [offizinell. 
viaturen für die Finger (Manuale). Große Orgel: | Pedioulidae, j. Zäuje. . 
werte haben zwei übereinander liegende B. Die | Pedioulösis, die Läuſeſucht (j. d.). 
"tiefen Töne des PB. geben dem Orgeltone Kraft, Fülle, Pedioülus (lat.), die Laus; P.capitis, die Kop! 
Würde und Tiefe. Zu Übungszweden im Pedal: | laus (j. d.); P. vestimenti, Kleiderlaus (ſ. d.). 
ipiel hat man auch Klaviere (Flügel und Pianinos) Vedigree (engl., ipr. -grib), Stammbaum. 
mit jolcher Klaviatur für die Füße gebaut. B.beifen | Pedipalpi, j. Geißelſtorpione. ii 
ferner beim Bianino, PBianoforte und Flügel die Pedo, Albinovanus, röm. Dichter, ſ. Albins 
mit den Füßen zu bewegenden Tritte, die die Däm: vanus Pedo. . . [Eurzola (. d.i 
pfung an den Saiten entweder bewirken oder ver: | rat (ipr. -dodjo), Hafen auf der Inſel 
ändern. (S. Bianoforte.) Die noch bei Klavieren edomẽter (lat.:grh.), Schrittzähler, j. Mer: 
(aus dem 17. und 18. Jahrh.) angebrachten Lauten;, ——— San, ſ. San Pedro. meſſer. 
Fagott:, Flöten:, Guitarren: und Sarjenzüge find | edro I. de Alcantara, Katjer von Brait: 
als überfluͤſſig anertannt, werden deshalb nicht mehr | lien, geb. 12. Dft. 1798 zu Liſſabon als Sobn des 

Pedalharfe, ſ. Harfe. ſgebaut. Königs von Portugal und Kaiſers von Braſilien, 

Pedalpauke, eine Erfindung des erften Baufen: | Johanns VI., und der Infantin von Cpanten, 
ihlägers an San Carlo in Neapel; auf je zwei B. Carlotta, fam 1807 mit der königl. Familie nad 
können vermittelt angebrachter Pedale 22 auf: | Rio de Janeiro. 1817 vermäblte er ſich mit der Er; 
einander folgende Töne hervorgebracht werden. berzogin Leopoldine (geb. 22. Jan. 1797), Tochter 
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des Kaiſers Franz I. von fterreih, die 11. Dez. deſſen vielfahe Gegnerſchaft, namentlid unter den 


1826 jtarb. Als 1820 die fonftitutionelle Bewegung 
Portugals au Braſilien ergriff, verfündigte B. im 
Namen feines Vaters, 26, Febr. 1821, die Einfüb: 
rung des fonjtitutionellen Syſtems. Er wurde, als 


der Bater nad Liſſabon zurüdging, 22. April 1821 | 


als Negent an die Spige der brafil. Regierung ge: 
itellt und 12. Oft. 1822 zum «fonjtitutionellen 
KRaifer» ausgerufen. (S. Brafilien, Geſchichte.) Nach 
dem Tode jeines Vaters, 10. März 1826, juccedierte 
er in Portugal als König Pedro IV. und ver: 
lieb dieſem Königreich eine Konjtitution, worauf er 
2, Mai die Krone Portugals jeiner ältejten Tochter 
Maria II. da Gloria abtrat und jeinen Bruder 
Miguel (j. d.) zum Regenten ernannte. Miguel 
mißbrauchte diejes Vertrauen indes, indem er 1828 
jich jelbft des portug. Throns bemäkhtigte. (S. Por: 
tugal, Geſchichte) Dazu fam, dab ſich P. durch 
einen unglüdlichen Feldzug gegen die La Plata: 
Staaten und durd Streitigkeiten mit dem brajil. 
Reihstag das brafil. Volk entfremdete. Die Ilm: 


triebe der Föderaliften, Republikaner und Anardiften | bielt. 


bewirlten einen Soldatenaufrubr, dem 6. April 1831 
ein ——— folgte. Der Kaiſer dankte 7. April 
zu Gunſten ſeines Sohnes Pedro II. ab und begab 
ſich mit ſeiner Tochter Maria nach Frankreich, wo 
er den Titel eines Herzogs von Braganca an: 
nahm, Er widmete nun jeine ganze Thätigfeit der 
Wiedereinſetzung feiner Tochter * den Thron Bor: 
tugal3 und führte 10. Febr. 1832 eine Erpedition 
zunächſt nach den Azoren und von da nad) Oporto. 
Nah zweijährigen Kämpfen zwang PB. dur die 
Rapitulation zu Evora, 26. Mai 1834, feinen Bru: 
der Miguel, allen Anſprüchen auf Bortugal zu ent: 
jagen, worauf die Corte P. 23. Aug. zum Re: 
genten wählten. Er jtarb bereits 24. Cent. 1834. 

In zweiter Ehe hatte ſich P. 1829 mit Brinzeifin 
Amalia (geb. 31. Juli 1812, geit. 26. Jan. 1873), 
Tochter des Herzogs Eugen von Yeuchtenberg, ver: 
mäblt, die ihm 1. Dez. 1831 eine Tochter, Maria 
Amalia (get. 4. Febr. 1853), gebar. 

Pedro U. de Alcantara, Kaiſer von Braji: 
lien, geb. 2. Dez. 1825 zu Rio de Janeiro als der 
einzige Sohn des Kaiſers Pedro J., wurde nad) 
beiten Abdankung jhon 7. April 1831 al3 Kaijer 
ausgerufen, zunädjt unter eine Vormundichaft und 
Reichsregentſchaft gejtellt und 23. Juli 1840 durch 
Beihluß des Neichstages für mündig erflärt. Die 
eriten Jahre feiner Selbitregierung wurden noch 
vieljah durch Aufjtände gejtört, und nur allmählich 
gelangte Brafilien zur Ruhe. Später wurde ber 
Friede des Reichs durch auswärtige Kriege gegen 
den Diktator Rojas von Buenos:Vlires 1851—52, 
gegen die Nepublit Uruguay 1854—55 und aber: 
mals 1864—65 und endlich gegen den Präfidenten 
Lopez von Paraguay 1865— 70 unterbrochen. Gegen: 
über den innern Barteifämpfen hielt P. fih jtreng 
innerhalb feiner fonftitutionellen Befugniiie. Er 
förderte den Bau von Eifenbahnen und Zelegrapben, 
juchte Handel und Induſtrie zu beben und betrieb 
mit bejonderm Eifer die Aufhebung der Stlaverei, 
zu der bereits 1871 die erjten Schritte getban wur: 
den, während fie völlig erjt 1888 abgeichafit ward. 
Ebenſo begünftigte er aud die Wiſſenſchaften auf 
allen Gebieten, war jelbjt in den Spradmiiien: 
ſchaften hervorragend bewandert und Mitglied 
vieler gelebrter Geſellſchaften, darunter der Alla: 
demien von Frankreich, von Berlin, Münden u. a. 





bejigenden Klaflen zugezogen, jo dab es 15. Nov. 
1889 einer Militärrevolution unter dem Marſchall 
Fonſeca gelingen fonnte, P.s Thron zu jtürzen und 
den Kaiſer mit feiner Familie zur Abreiſe nach Europa 
zu zwingen, wo er ſeitdem im Exil lebte. Er ſtarb 
5. Dez. 1891 in Paris, P. war Seit 4. Sept. 1843 
vermäblt mit Prinzeſſin Therefe von Bourbon: Si: 
cilien (geb. 14. März 1822, gejt. 28. Dez. 1889); 
aus diejer Ehe entiprangen zwer Töchter: 1) Prin- 
zeilin Iſabella, geb. 29. Juli 1846, vermählt 15. Oft. 
1864 mit dem Grafen von Eu (j. d.); 2) Brinzeifin 
Leopoldine (geb. 13. Juli 1847, geſt. 7. Febr. 1871), 
jeit 15. Dez. 1864 vermäblt mit dem Prinzen Augujt 
von Sadhjen:Coburg:Gotha:Kobary. 

Pedro L., König von a (1357 — 67), 
geb. 1320 als der Cohn Alfons’ IV., vermäblte ſich 
nah dem Tode feiner erjten Gemahlin Conſtantia 
1345 heimlich mit Ines de Eaftro (f. d.), deren Er: 
morbung er nad jeiner Thronbefteigung jo furdt: 
bar rächte, daß er den Beinamen der Grauſame er: 
Sonjt war jeine Regierung friedlich und- 
milde. Er jtarb 18. Jan. 1367 in Eſtremoz. 

Pedro T. König von Bortugal(1683— 1706), 

eb. 26. April 1648 zu Liſſabon als der dritte Sohn 
yehonna IV., enttbronte 1667 jeinen Bruder 
Ufons VI. im Einverftänpnis mit deſſen Gemahlin 
Maria von Savoyen, die er, nachdem ihre erite Ehe 
für ungültig ertlärt war, 1668 heiratete. Erjt nad 
dem Tode ſeines Bruders, den er mit dem Herzog: 
tum Braganca und einem Jahrgehalt abgefunden 
hatte, nahm er 1683 den Königstitel an. & ſchloß 
13. Febr. 1668 Frieden mit Spanien und nahm 
an dem Spaniſchen Erbfolgekrieg auf der Seite 
Oſterreichs teil. Unter ihm wurde 1703 mit Eng— 
land der Methuen-Vertrag (. d.) geſchloſſen. 
ſtarb 9. Dez. 1706. — Bal. Lipowſty, Peter IL., 
König von Hortugai (Münd. 1818); Echäfer, Ge: 
ſchichte von Portugal, Bd. 5 (Gotha 1854). 

PedroILI., König von Bortugal(1777—85), 
der zweite Sobn Johanns V., vermäbhlte ſich mit 
Maria I., der Tochter und Erbin ſeines Bruders 
Joſeph I. und erhielt nach deſſen Tode (1777) den 
Königstitel, Er ftarb 25. Mai 1785. 

edroIV., Königvon Portugal, f. Pedro I., 
Kaiſer von Brafilien. 
edro V. de Alcantara, König von Bortu: 
gal, geb. 16. Sept. 1837 zu Lifjabon, der ältejte 
Sohn der Königin Maria UI. da Gloria von Por: 
tugal aus der Che mit Ferdinand, Herzog von 
Eye ern Brehna bejtieg nab dem 
Tode jeiner Mutter, 15. Nov. 1853, den Thron 
unter der Negentichaft jeines Vaters. Am 16. Sept. 
1855 trat er jelbit die Regierung an. (S. Portugal.) 
Er jtarb bereit3 11. Nov. 1861, und da feine 18. Mai 
1858 mit der Brinzejjin Stephanie von Hoben: 
zollern= Sigmaringen (geb. 15. Juli 1837, geſt. 
17. Juli eg geſchloſſene Ehe kinderlos geblieben 
war, folgte ihm jein Bruder Ludwig I. — d.). — 
Bol. Schelhorn, Dom P. V., König von Portugal 
(Nürnb. 1866). Pedro do Sul. 
rind do Sul, Säo, portug. Badeort, ſ. Säo 
edroorden (Orden Raifer Pedros L), 
brafil. Orden, 16. April 1826 geftiftet, beſtand aus 12 
Großkreuzen, 50 Gommandeuren und 100 Rittern. 
Das Ordenszeichen ift ein fünffpigiger, weiß email: 
lierter goldener Stern, deſſen Mintel mit goldenen 
Strahlen ausgefüllt find und deſſen rundes Mittel: 


Durh die Stllavenemancipation hatte P. jich in: | jchild innerhalb grünen Randes mit der Umſchrift: 
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Fundator del Imperio dal Brasil einen auf einer 
Krone fisenden goldenen Adler mit dem Namens: 
zuge P. I. auf ver Bruit zeigt. Das Band ijt grün mit 
zwei weißen Randſtreifen. Seit Errichtung der brafil. 
Republik (1889) ward er nicht mebr verlieben. 

edro:-Kimened: Wein, aub Lagrima be 
nannt, ein fehr ſüßer Malagamein von rötlich:gold: 
gelber Farbe. Er verdantt jeine grobe Süßigfeit 
dem Umijtande, daß die obnebin auderreihen Trau— 
ben nad) der Reife noch einige Tage am Stod hängen 
oder an der Sonne liegen gelaſſen werden, bis fie 
leicht einfhrumpfen und dadurd einen jo großen 
Gebalt an natürlibem Zuder erhalten, daß derjelbe 
beim Gären nicht volljtändig in Alkohol umgeſetzt 
wird. Durch jabrelanges Altern und jorgfältige 
Pflege kommt bierbei diejer eveljte Typus der natür- 
lichen füßen Malagaweine zu ftande, deſſen Feinbeit 
jih bis ins böchtte Alter ſtets weiter entwidelt. 
Um ihn vor Nachgärung zu ſchützen, bedarf er eines 
Altobolgrades von wenigitens 15 bis 16 Volumen: 
prozent, desbalb wird nach Bedarf reiner Weinfprit 
zugeſetzt. In Qualität weit hinter diejem ſtehend, 
find die fog. dunteln Malagamweine, welche durch 
Zufäße von gekochten Subftanzen (Arope und Color) 
nebſt nötigem Alkohol aus untergeorpnetern Wein: 
forten bergeftellt werden, 

Eine mebr zum Aufbeflern ärmerer Süßmweine 
als zum direlten Gebrauch beitimmte Sorte ijt der 
ebenfall3 PB. genannte jog. Tierno, aus beinabe 
ganz getrodneten Trauben durch Ausprejien ge: 
wonnen, daher jebr vidflüfjig und ſüß, jedoch mit 
ſtark entwideltem — 

Peebles (ſpr. pihbls) oder Tweeddale, Graf: 
ſchaft im ſüdl. Schottland, zählt auf 922,12 qkm 
(1891) 14750 E. und befteht fajt ganz aus Berg: 
und Hügelland, das fid im S. im Hartfell (804 m) 
und im Broadlaw (835 m) erbebt. Das Hügelland 
zeichnet ſich durch gute Weiden aus, und die Tbäler, 
darunter das des Tweed, find fruchtbar und ergiebig 
an Getreide, Kartoffeln, Futterkräutern und Flachs. 
Doch bildet bei der bergigen Beichaffenbeit die Rind: 
vieh-, Schafzucht und Milhwirtichaft den wichtig: 
iten Nabrungszieig. Schlachtvieh, Butter, Käſe, 
viel Geflügel, dann Eiſen, Blei, Kohlen, Schiefer 
und Walfererde werden meiſt nad Edinburgh aus: 
gran. Die Anpuftrie ift unbedeutend. — Die 
\ — R., am Tweed, Babnknotenpuntt, 
war Reſidenz fchott. Könige, bat (1891) 3059 E., 
Fabrikation von Strümpfen und Wollzeugen, Kat: 
tun und Leinwand und Alebrauerei, 

Peeke, Peekſchlitten, j. Schlitten. " 

Aero (ipr. pibls-), Ort im County Welt: 
heiter im norbamerif. Staate Neuyork, 68 km ober: 
balb Neuyork, am Hudjon, mit mebrern Ofen: und 
Baditeinwerten und (1890) 9676 E. Die Gegend 
von PB. bis Nemwburgb (27 km) bietet eine ver 
ſchönſten Scenerien des Hudjon. 

Ber ſ. Bruch (Bruchboden). 

eel, de, Torfmoor in den niederländ. Pro— 
vinzen Nordbrabant und Limburg, 3—10 km breit, 
zwilchen dem Dorfe Mil und Budel an der belg. 
Grenze. Seit 1850 find große Streden urbar gemacht. 

Peel (ipr. pibl), ebemals Holm, Hafenitadt an 
der MWeftlüfte der brit. Inſel Man in der Srifchen 
Eee, mit Douglas durd Eifenbahn verbunden, bat 
(1891) 3829 €. Heringsfiſcherei und Schiffbau. Auf 
einer Inſel am Südende der Bai befinden ſich die 
Ruinen von Peel Caſtle, einſt Siß der Grafen von 
Derbp, und der Kathedrale Et. Germans, 
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Peel (ipr. pibl), Sir Robert, engl. Staatämann, 
geb. 5. Febr. 1788, wurde in Harrow und Orford 
erzogen und trat 1809 ins Unterhaus zur Tom: 
partei. Echon im folgenden Fahre wurde er Unter: 
Hantsiefretär für die Kolonien, war 1812—18 eriter 
Sefretär für Jrland und 1821—27 Staatsjelretär des 
Innern. Er zeigte in der Verwaltung Vorſicht und 
Öeichäftsgemandtbeit fowie Kenntnis in finanziellen 
Dingen, und wenn er auch auf entjchieven torpifti- 
ihem Boden ftand, war er maßvollen Reformen 
jtet3 geneigt. Dennoch trat er mit den ertremen 
Zories zurüd, ald Ganning 1827 die Zeitung der 
Geichäfte übernahm, und erjt unter Mellington 
fehrte er im Jan. 1828 nady Gannings Tode wieder 
ins Amt zurüd, Die Erregung in Irland bemwog 
ibn zur Nachgiebigteit er der zuerit beftig 
von ihm befämpften Katbolifenbefreiung (1829), 
wodurch er fich allerdings die jtrengen Tories ent 
jremdete. Als nah der Bartjer Julirevolution bei 
dem lauter werdenden Ruf nach gründlicher Barla- 
mentsreform das Minifterium Wellington im Nov. 
1830 abtrat, jtand B. in Oppojition zu ven Reform: 
minifterien, und nur vorübergebend gelang es ibm, 
nad Melbournes Abſchied Nov. 1834 ein Kabinett 
zu bilden, das bereit3 April 1835 zurüdtreten mußte. 
Er ſcharte nun aus den nad der Reform von 1832 
gebliebenen Trümmern der Torie3 und den mit 
dem auffommenden Liberalismus unzjufrievenen 
alten Whigs eine neue konſervative Partei um fi, 
und beim Regierungsantritt der Königin Victoria 
(1837) fcheiterte feine Berufung zur Bildung eine: 
Kabinett3 nur an feiner Forderung, Wechſel in den 
Hofjtellen vorzunehmen. Erſt 1. Sept. 1841 trat er 
fein zweites Minifterium an, eins der denfwürdigiten 
in der neuern Gejhichte Englands. Der ebemalige 
Tory erkannte die Unmöglichkeit, bei vem wachſen— 
den Elend der niedern Klaſſen das alte von ibm 
jelbft bisber verfochtene Wirtſchaftsſyſtem beizube: 
balten. Er ging vorfihtig zu Werte, mäßigte 1812 
die hoben Getreidezölle durch Einführung der glei: 
tenden Skala und brachte die Eintommenfteuer ſowie 
die noch beute geltende Bankalte (j. d.) dur. Er 
fuchte weitergebend zwiihen den Parteien zu ver: 
mitteln, und immer wußte er eine Mebrbeit zu er: 
balten. Die mächtig anwachſende Agitation ver 
von Cobden, Brigbt und ibren Freunden geleiteten 
Anti-Corn-Law-League (ſ. d.) drängte auch ibn 
weiter, und Jan. 1846 beantragte er die volle Auf: 
bebung der Getreidezölle binnen drei Jabren und 
Mäkinung der Zölle überbaupt. Mit Hilfe der 
Liberalen wurden dieje Anträge nad bartem Kampf 
gegen die alten Genojjen durchgeſetzt, doch räcten 
Jich diefe und braten eine ebenfall3 von P. vor: 
gelegte iriſche Zwangsbill zu Halle, worauf dieier 
29. Juni 1846 aurüdtrat. Fortan war er der 
Führer einer parlamentariihen Mittelpartei, die 
ala die Peeliten aub nad jeinem Tode fort: 
beitand. Er unterjtüßte die Wbigregierung, deren 
Regiment er ſelbſt ein liberaltonjervatives nannte, 
und bereitete noch als Ausſchußmitglied vie erite 
aroße Weltausftellung in Yondon vor, als er 2. Juli 
1850 an den Folgen eines Sturzes mit dem Pierde 
itarb. ®. war ein reiner, ebrenfejter Charakter, rev- 
lib und maßvoll, voller Verjtänpnis für die prafti- 
ſchen forderungen der Politik, ftarrer Barteidottrin 
fremd und daber den Ertremen in beiden Lagern 
verbaft. In ver Weftminfterabtei und in London 
wie in andern Städten wurden ibm Dentmäler er: 
richtet. Die «Speeches of the late Sir Robert P. 
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delivered in the House of Commons» erjchienen in | 
4 Bon. (Fond. 1853). Die «Memoirs of Sir Robert 
P.» (2 Bde., ebd. 1856—57) gaben Lord Stanbope 
und Viscount Cardwell heraus. Sein Leben und | 
jeine Reden ftellte Künzel (2 Tle,, Braunfchw. 1851) 
zuſammen. — Bgl. Doublevday, The political life 
of Sir Robert P. (2 Bde., Yond. 1856); Guizot, Sir 
Robert P. (Bar. 1856; deutſch Perl. 1856); Eir 
Lawrence Peel, Life of Sir Robert P. (Lond. 1860); 
Bulmer, Sir Robert P., a historical sketch (ebd. 
1874); Smith, Sir Robert P. (ebd. 1881); Pauli, 
Auffäge zur * Geſchichte (Neue Folge, Lpz. 
1883); Parker, Sir Robert P. in early life 1788 
— 1827 Cond. 1891). 

Sein jüngjter Sobn, Artbur Welleslen B., 
aeb. 6. Aug. 1829, vertrat jeit 1865 als Mitglied der 
liberalen Bartei ununterbroben Warwid und Leam— 
ington im Unterbaus und wurde, nachdem er ver: 
ichiedene Gefretariate verwaltet hatte, im Febr. 1884 
zum Epreder des Unterhauſes gewählt, welden 
Poſten er bis März; 1895 bekleidete, worauf er als 
Visconnt ins Dberbaus berufen wurde. 

Beele (ipr. pibl), George, engl. Dramatiter, geb. 
in Devon 1552 (oder 1553), Nubierte zu Orford 
Hafftiche Spracen, lebte dann in London als Dra: 
menſchreiber, vielleicht auch als Schauipieler, war 
ein Freund Marlowes und ſtarb nad einem leicht: 
finnigen eben vor 1598, da er in diefem Jahre ala 
tot erwähnt wird. Seine Schauifpiele find: «The 
arraignment of Paris» (1584), «Sir Clyomon and 
Sir Clamydes» (um 1584), «The battle of Alcazar» 
(um 1591), «Edward 1.» (1593), «The old wives’ 
tale» (vor 1595), «David and Bethsaba» (um 
1598). Die beite Ausgabe jeiner Dramen ijt von 
A. Dyce (2. Aufl., 3Bde. 1829—39; 3. Aufl. 1861). 
— Bol. Yämmerbirt, George P. (Noftod 1882). 

Beeliten, i. Beel, Sir Robert. 

Be Banfafte (ipr. pibl-), ſ. Bankakte. 

eene. 1) Weſtl. Mündungsarm der Over, 
fließt zwiichen dem Feſtlande und der Inſel Uſedom 
40 km weit nadı N., bildet nady Turzer Verengung | 
das 16 km lange und bis 3 km breite, jebr fiſch-⸗ 
reiche Achterwaſſer und mündet bei dem Dorfe 
Beenemünde (auf Ujedom), der Heinen Inſel Ruden 
gegenüber, in die Ditiee. — 2) Fluß, entitebt in 
Medlenburg norvöftlib von Waren, durchfließt den 
Kummerower See, der vom Teterower See ber die 
Kleine PB. aufnimmt, bildet die Grenze gegen Pom— 
mern, tritt in diefes ein, nimmt bei Demmin rechts 
die Tollenje und links die Trebel auf, wird langiam 
und jchleihend und bilvet die Grenze zwiichen den 
Regierungsbezirten Stettin und Straljund. Nach 
einem 110 km langen Yaufe mündet fie 7 km unter: 
balb Anllam in den gleihnamigen weitl. Mündungs: 
arım der Over. Ihr Flußgebiet umfaßt 5050 qkm. 

Peene, Hippolpt Soban van, vläm. Dramatiter, 
geb. 1. Yan. 1811 zu Gaprijde in Dftflandern, tu: 
dierte in Löwen Medizin, ließ fih dann in Gent 
nieder, wo er die dramat. Gejellihaft Broedermin 
en Taalijver ſtiftete und fib um die Hebung der 
vläm. Bühne wejentlibe Verdienſte erwarb. P. 
itarb 19. Febr. 1864 in Gent. Die zahlreichen 
dramat. Erzeugnifje P.s beiteben arößtenteild aus | 
einaktigen Luitipielen, die, im VBollston gebalten, 
in vläm. reifen großen Beifall fanden. Zu den 
bübnenfäbigiten gebören: «Keizer Karel en de 
Berchemsche boer» (Gent 1841), «Thijl Uilen- 
spiegel» (ebd. 1842), «Siska van Roosemael» (ebd. 
1845), «Een domme vent» (ebd. 1848), «Fortuna- 
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tus’ Beurze» (ebd. 1851), «Twee hanen en een 
henne» (ebd. 1854), «Het portret» (Antw. 1855), 
«Vader Cats» (Gent 1855), «De viool van den 
Duivel» (ebd. 1860), «De Duivel op 't dorp» (ebv. 
1861). Bon feinen größern Dramen verdienen Er: 
wähnung «Jacob van Artevelde» (Gent 1841), 
«Clotilde» (ebd. 1843), «Jan de Vierde» (cbv. 
1848), «Willem van Dampierre» (ebd. 1850), «Ka- 
tarina» (ebd. 1851), «Baas Kimpe» (ebv. 1855), 
«Vondel» (ebd. 1861). Eine volljtändige Ausgabe 
feiner Werle in 38 Bänden erſchien in Gent 1880 
—82. [redich), ſ. Pairs 
ie (engl., ipr. pibr), Peerage (ipr. pib: 
eerlfamp, Hofman Peter, bolländ. Vhilolog 
und Kritiler, aeb. 1786 zu Groningen, erbielt da: 
jelbft feine Pıildung, wurde 1803 Präceptor am 
Gymnaſium zu Haarlem, 1804 Neltor des Gymna— 
fiums zu Dolktum in Friesland, 1816 Neltor des 
Gymnaſiums in Haarlem, 1822 Profeſſor an der 
Litterariihen Falultät der Univerfität zu Leiden, 
trat 1849 in den Ruheſtand und ftarb 29, März; 
1865 zu Hilverzum bei Utrecht. P. bat mebrere vor: 
treffliche litterarbiftor. Arbeiten geliefert, wie die 
«Vitae excellentium Batavorum» (Leid. 1806) und 
beſonders «De vita, doctrma et facultate Neder- 
landorum, qui carmina latina composuerunt » 
(2. Aufl., Haarl. 1838). Noch größern Ruf erwarb 
er fih dur die Ausgaben des «Xenopbon von 
Gpbejus» (Haarl. 1818) und des « Agricola» des 
Tacitus (Leid. 1827; 2. Aufl. 1864), vor allem aber 
durd jeine lat. Bearbeitungen der «Dven» (Haarl. 
1834: 2. Aufl., Amjterd. 1862) und des «Briefs an 
die Bilonen» (Haarl. 1845) jowie der «Satiren» des 
Horaz (Amiterd. 1863) und der «Fineide» Virgils 
(2 Bde., Leid. 1843). Doc verfuhr PB. in jeiner 
Kritik mit großer Willkür, bejonders in der Behand: 
lung der Horaziichen Oden. Seine «Opuscula ora- 
toria et poetica» gab Bergmann (Leid. 1879) 
heraus. Im Verein mit Bake u. a. begründete P. 
die «Bibliotheca critica nova», 

Pegänum L., Vflanzengattung aus der Ya: 
milie der Nutaceen (1. d.) mit vier Arten, einer in 
den Mittelmeergegenden, dreien im mittlern Ajien 
und in Mexiko. Es find frautartige Pflanzen mit 

roßen weißen Blüten. Die Frucht ift eine fugelige 
Kapſel. Aus dem Samen der ſyriſchen Raute, 
Harmel: oder Steppenraute (P. harmala L.) 
wird ein Yarbjtoff, das Harmalin (ſ. d.) oder 
Türkifchrot, gewonnen, das im Orient vielfab zum 
Färben von Geweben verwendet wird. 

Pegäſos, nad) der griech. Sage das geflügelte 
Roß, das aus dem Blute der Gorgo Meduſa, als 
Perſeus diefer das Haupt abichlug, entiprang. 
Nah der einen Sage ſtieg es fogleih zum Himmel 
empor, wo e3 dem Zeus den Blis und Donner 
trägt; nad einer andern wurde es, während es 
aus der Quelle Beirene auf Akrokorinth trank, von 
Belleropbon mit Hilfe eines von Athena erhaltenen 
günels eingefangen und zum Kampfe gegen die 

bimaira benußt. Auf dem Gipfel des böot. Helikon 
foll e3 dur feinen Hufichlag die den Muſen ge: 
weibte Quelle Hippofrene bervorgebrabt baben, 
eine Sage, welche neuern Dichtern (zuerit wobl dem 
Italiener Bojardo, dem Verfaſſer des «Orlando 
innamorato») Veranlaffung gab, den P. als Mufen: 
roß oder Dichterroß überhaupt darzuftellen, woraus 
die Redendart «den P. bejteigen» entitanden iſt. 
Der > ift das gewöhnliche Gepräge der Münzen 
von Korintb. Die Bändigung und Tränfung des 
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P. durch Bellerophon zeigen antike Reliefs (ſ. die 
Textfigur beim Artifel Bellerophon). 

egäſus, ausgedehntes Sternbild des nördl. 
Himmels. Bemerlenswert find in ihm zwei verän— 
derlihe Sterne, R und S Pegaſi, die zwiſchen 7. 
und 12. Größe ſchwanken, deren Periode aber un: 
belannt iſt. 

Pegau, Stadt in der Amtshauptmannſchaft 
Borna der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Leipzig, an 
der Meißen Eliter, von einem Arm derielben, dem 
jog. Müblgraben, in Ober: und Unterjtadt geichie: 
den, und an der Linie Leipzig: Zeik der Preuß. 
Staatsbahnen, Sik eines Amtsgerichts (Yandgericht 
Yeipzig), hatte 1890: 5289, 1895: 5084 E., dar: 
unter 98 Ratbolilen, Bojtamt zweiter Klaſſe, Tele: 
graph, Nejte der ebemaligen Befeitigungen, zwei 
Kirchen, darunter die St. Laurentiuskirche (1190) 
mit dem Grabmal des Grafen Wiprect von Groitzſch 
(12. Jahrh.), altes Benediktinerklojter St. Jakob 
(1096), jebt Amtögeriht, Rathaus (1559), land: 
wirtichaftliche Winterichule, Kranten:, Armenbaus, 
Hoipital, Vereinsbant, ——— Fabrikation von 
— (Schuhen, Pantoffeln), Metallſchmuck, 
Kautabak, Cigarren und Pappe, bedeutende Schub: 
machereien, Weißgerbereien, Müblen, Roß-, Vieh— 
märkte, Ziegeleien und in ver Nähe Braunkohlen— 
gruben. — Vgl. Kühn, Chronik von P. 

Pegel (niederdeutſch), ein Maßſtab, an dem ſich 
der jeweilige Waſſerſtand eines Fluſſes, Sees, des 
Meers u. ſ. w. abſehen läßt. Die Einrichtung des 
P. iſt eine verſchiedene; oft dient ein in Meter und 
deſſen Bruchteile geteilter Stab, der z. B. an einem 
Brückenpfeiler befeſtigt iſt, unmittelbar zur Ab— 
leſung, mitunter kommen eigene Vorrichtungen mit 
Schwimmern, die einen Zeiger in Bewegung ſetzen 
(Pegeluhren), ja auch ſelbſtregiſtrierende Appa— 
rate in Verwendung. Der Nullpunkt, von welchem 
ab man die Ableſungen zählt, wird in einigen 
Staaten nach der Höhe des kleinſtbekannten, in 
andern nach jener des mittlern Waſſerſtandes feſt— 
geſehzt und die wichtigern derſelben find untereinan: 
der dur genaue Nivellement3 verbunden. In 
Norpdeutichland wurde früher bei Waffer:, Straßen: 
und Gijenbabnbauten die Höhe eines Ortes meiit 
nad dem Nullpuntte des Amjterdamer B. gerechnet, 
wogegen jest alle Höhbenangaben auf den Berliner 
Normalnullpuntt (j. d.) bezogen werden. Die älteſten 
P. find wahrſcheinlich die Nilmeffer in Agypten. Eine 
große Wichtigkeit haben forreipondierende Begel: 
beobachtungen für die Schiffahrt, die Vorber: 
—— der Ebbe und Flutphänomene u. ſ. w. 
erlangt. Soll ein P. für längere Zeit zuverläſſige 
Angaben liefern, jo muß er an einer Stelle an: 
gebracht jein, an weldyer das ihn umgebende Ter: 
rain möglicht unverändert bleibt. Das Pegelrecht 
umfaßt diejenigen gejeslichen Bejtimmungen, welche 
bezüglich des zuläſſigen Aufſtaues von Waſſerläufen 
bei Müblen u. ſ. w. getroffen find. 

Pegelſtoof, Flüſſigkeitsmaß, ſ. Stoof. 

Pegli (ipr. pelji), Stadt in ver ital. Provinz 
und im Kreis Genua, an der Linie Genua: Benti: 
miglia des Mittelmeernekes, hat (1881) 4555, als 
Gemeinde 7066 E., bejuchte Seebäder und prächtige 
Villen, unter denen befonders die Villa Ballavı: 
cini zu nennen üjt. (Granit. 

— grobkörniger Muslovitgranit, ſ. 

egneſiſcher Blumenorden, ſ. Pegnisorden. 

Pegnitz, rechter Zufluß der Rednitz, die nach der 
Einmundung der P. den Namen Regnik annimmt, 
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entſpringt bei Lindenhart im bayr. Reg.Bez. Über: 
franlen aus dem Foren- und dem Heiligen Brun— 
nen, fließt unterhalb der Stadt P. unterirdiſch durch 
ven Hohlberg, dann durch Nürnberg nah Weiten 
bis Fürth, mo fie mündet. 

Pegnit. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.: Be. 
Dberfranten, bat 557,70 qkm, 1890: 26 879, 1895: 
26595 (12849 männl., 13 746 weibl.) €. in 63 Ge: 
meinden mit 265 Ortſchaften, darunter 4 Stäbdte. 
— 2) Bezirköftadt im Bezirlsamt P., an der P. 
und der Linie Nürnberg:Eger der Bayr. Staat&bab: 
nen, Sitz des Bezirksamtes und eines Amtsgerichts 
(Landgericht Bayreuth), hatte 1890: 1651, 18%: 
1831 €., darunter 165 Ratbolifen, Jojterpedition, 
Zelegrapb, Vorſchußverein; Drabtfabrilation, Ger: 
berei, Aderbau; Oder: und Eijenjteingruben. 

Pegnitorden, auch Pegnißer Hirtengeiell: 
ihaft, Löbliber Hirten: und Blumenorden 
an der Pegniß, Gefrönter Blumenorden 
genannt, eine ver im 17. Jahrh. entitandenen Sprach⸗ 
genofjenichaften, wurde von Georg Philipp Harz: 
dörfer und ob. Klaj 1642 zu Nürnberg zur Beför: 
derung der Neinbeit der deutichen Eprade, vorzüg: 
li in der Reimkunſt, nicht ohne einige Oppofition 
gegen die Nüchternbeit der eriten Schlefiihen Die: 
terihule gejtiftet. Aber bald lie ſich die Geſellſchaft 
von der Zeitrihtung zu ſüßlichen Tändeleien ver: 
leiten, bis endlich ihre ganze Beichäftigung in leere 
Spielereien mit Sinnbildern, Devifen und Schäfer: 
weſen ausartete. Der Rat zu Nürnberg hatte ver 
Geſellſchaft ein Stüd Wald ın der Näbe von Nürn: 
berg bei Kraftshof eingeräumt, weldyer jebr kunſt⸗ 
reich angelegt und der Irrhain genannt wurde. 
Später wurden die Verlammlungen in Nürnberg 
jelbit gehalten. Jedes Mitglied befam einen Or: 
densnamen und das Sinnbild einer Blume; das 
Sinnbild des Ordens felbjt war eine Paſſionsblume. 
Bei der Feier ihrer bundertjäbrigen Stiftung ver: 
ſuchte man der Geſellſchaft eine ernjtere Richtuna 
zu geben. Der P. (Pegneſiſche Blumenorvden) 
beſteht noch gegenwärtig in freierer Form als eine 
litterar. Gejellichaft fort, von der audy einige Drud: 
ihriften ausgegangen find. — Bol. Hiſtor. Nachricht 
von des löblıihen Hirten: und Blumenordend an der 
Pegnitz Anfang und Fortgang (von Amarantes 
[Herdegen], Nürnb. 1744; neue Aufl. 1778); Titt: 
mann, Die Nürnberger Dicbtergejellibaft (Gött. 
1847); Altes und Neues aus dem Pegneſiſchen Blu: 
menorden (Nürnb. 1889); Feltichrift zur 250jäbrigen 
ubelfeier des Begnefiihen Blumenordens (ba. von 
Ib. Biſchoff und A. Schmidt, ebd. 1894). 

Vegu(Paigu,birman.,beidenTZalaingBago), 
malaiiiher Name eines früber auch Mone ar 
nannten, 1754—1852 zu Birma gebörigen Reiche 
das, feit 1852 britifh, jeßt eine Diviſion der Pre: 
vinz Britiſch-Birma bildet. P. umfaßt außer der 
Stadt Nangun die drei Diſtrilte Hantbamatı 
(früher Rangun genannt), Tharamadi und Prome 
und bevedt 237 qkm mit (1881) 1162393 €. 
(91 Proz. Buddhiſten, 46 742 Hindu, 28159 Me: 
bammedaner, 19815 Ebriften, 8468 Natverebrer). 
Das Land gebört faft zur Hälfte dem Delta des 
Irawadi an. Die Erzeugnijje des Tier:, Pflanzen: 
und Mineralreichs find die von Birma (f. d.) über: 
baupt. Die Einwohner, die fich jelbit Mon nennen, 
von den eigentliben Birmanen aber Talaing ge— 
nannt werden, unterjcheiden ſich von ditjen durd 
bellere Hautfarbe und mildere Eitten, gehören aber 
zu derfelben Völterfamilie und haben ſich ziemlid 
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mit ihnen verſchmolzen, jelbjt in betreff ihrer 
Sprade, die eine reiche Litteratur beſißt. Von den 
Talaing der Sprache nah verjdieden find die Ka: 
ren (j.d.). — Die Stadt B. am Küftenfluß gleichen 
Namens, der mit einem öſtl. Arme des Irawadi in 
Berbindung Steht, einjt die Hauptitadt des Reichs 
mit 150000 €., 1757 von Nlaung:paja völlig zer: 
itört, 1790 wieder aufgebaut, ift jeßt ein Ort von 
(1891) 10762 E. Berübmt ift der auf einer stufen: 
fürmigen Grundlage ſich 115 m bod erbebende 
Tempel des Gautama (Buddha), Schwema—⸗da, d. i. 
geldenes Heiligtum, genannt, der bei der Zerftörung 
der Stadt verjchont wurde. Die Priefter geben jein 
Alter auf 2320 Jahr an. — Die wichtigfte Stadt 
des Landes ift Nangun (f. d.), als Hafen auch Baſſein 
(1. d.). über die Geſchichte j. Birma (Gejchichte). 
Beauat, ägypt. Küjtenftadt, j. Kanopus. 

egu: oma (Pegu-Roma), Gebirge in 
Birma (Hinterindien). Es trennt die Flußthäler 
des Sittang und des Saluen und erjtredt ſich von 
— in Oberbirma bis faſt an den Golf von 
Martaban. Auf der rechten (weſtl.) Seite des Sit— 
tang jeßt es fic bi3 an das Irawadidelta fort. Auf 
einem legten Hügel erhebt jih die Pagode Schwe— 
Dagon (j. d.). 

Bepuiarean ſ. Katechu. 

ehlevi oder Bahlavi (partbiich, von pahlav, 
altperj. parthava, Bartbien), im allgemeinen Name 
der perj. Sprade zur Zeit der Saſſaniden, deren 
ih auch die jpätern — noch jahrhundertelang 
in ihren theol. Werlen bedienten. Genauer be— 
ſchränkt man jest den Ausdruck PB. auf die Schrift: 
ſprache. Geſprochen wurde ein reines Perſiſch, das 
— Mittelperſiſch, eine ältere Stufe des (von arab. 
Elementen freien) Neuperſiſchen, geſchrieben dagegen 
— ſonderbares, künſtliches Gemiſch von ara— 
maiſchen und perſ. Wörtern, Die eigentliche Gram— 
matik (Deklination und Konjugation) iſt perſiſch mie 
die große Mehrzahl der Wörter; aramätjch find einige 
Hunderte gerade der gebräuchlichſten Wörter. Beim 
Leſen werden dieje aramätichen Elemente durd) ihre 
perſ. iquivalente erjeßt. Ein altes Verzeichnis dieſer 
aramäliben Wörter mit ihren perj. Leſungen iſt 
erhalten und von Hojbangji und Haug (An old 
Pahlavi- Pazand Glossary, Bombay-Lond. 1870) 
und. von Salemann (Über eine Parſenhandſchrift, 
Leid. 1878) herausgegeben worden. Cine große 
Schwierigkeit bietet das Yejen der Peblevibücer, 
weil in der kurſiven Schrift derjelben eine Menge 
von Buchſtaben, die auf ältern an und dem: 
men und in den Yelsinichriften deutlich gejchieden 
Ind, bier zujammenfallen, jo daß ein aus mebrern 
Buchftaben beſtehendes Wort tbeoretiich auf hundert: 
fache Weiſe geleſen werden fann. Schon auf ben 
ältejten Injchriften werben übrigens r, v, u immer 
aleich ge hrieben. Aus dem Namen P. ſchließt man, 
dab das fonderbare Schreibiyftem des P. ſchon zur 
Partberzeit (namentlich in Medien) galt. Wie es 
aber entitanden ift, bleibt gänzlich duntel. 

Das Beblevialpbabet bat ſich aus einem ara: 
mätjchen Alphabet entwidelt. E3 findet fih in ven 
älteften Saſſanideninſchriften in zwei Arten, im 
ſog. Chalväopeblevi und im Safjanidenpeblevi, in 
lüngerer Form auf den Saflanidenmünzen und in der 
Jüngiten in den Beblevibandichriften. (Val. Eutings 


Shrifttafel zum 24. Band der « Zeitjchrift für ver: | 


gleihende Sprachforſchungo, Berl. 1879.) 
‚don der Beblevilitteratur find fait nur reli: 
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berrichaft und den folgenden Jahrhunderten erbalten. 
Bon diejen find zu nennen: die Bebleviüberjekung 
des Nveita, aus dem 6. Jahrh. v. Chr. von Spiegel 
berausgegeben; das Bub vom Minö:i:tbrat (dem 
« Seift der Vernunft»), ein moraliicher Traltat aus 
dem 6. Jahrh. in PB. von Andreas (Kiel 1882) heraus: 
gegeben; in Bäzend (f. unten) mit Überjeßung und 
Gloſſar von Weſt (Lond. 1871) herausgegeben; der 
Bundeheſh, eine Kosmographie nad) zoroaftriichem 
Spitem, jpäter als das 6, Jahrh., mit liberjehung 
und Glofjar von Juſti (Lpz. 1868) herausgegeben; 
das Buch von Artäi:Biräf, eine Höllen: und Himmel: 
fabrt, vielleibt Ende des 9. Jahrh., mit andern 
Zerten herausgegeben und überiegt von Hoſhangji, 
Haug und Weit (Bombay 1872, dazu ein Gloſſar 
von Weſt und Daug, Lond. 1874); der Dintart, ein 
umfangreiches theol. Merk über die Zoroaſtriſche Re: 
ligion aus dem 9. Jahrh. von Behramji Sanjana 
(1874 fg., noch nicht beendet) u. j.w. Die Um: 
jeßung der Bebleviterte nach ihrer wirklihen Aus: 
ſprache (ſoweit fie den Parſen befannt war) in die 
Avejtafchrift (oder auch in die arabijche) nennt man 
Paͤzend. Darin ift Weſts Minö:i:tbrat (j. oben) 
und jein Shifand: Gümänit:Bijär (Bombay 1837) 
geihrieben. — Bal. Weit, The extent, language 
and age of Pahlavi literature (in den «Sigungs: 
berichten» der Müncener Alademie, 1888), ſowie 
Weſts Überfeßungen aus dem B. in Mar Müllers 
«Sacred Books of the East», Bd. 5, 18 und 24. 
Behlitwän (vd. b. Held), im Drient eine Art auf: 
ler, die dur Kraft und Geichidlichkeit als Fechter, 
Ringer und Diskuswerfer das Publikum beluftigen. 
Eitte und Name find den Perſern entlebnt. 
Pehuentſchen, Boltsitamm, ſ. Pechuenche. 
Peigneur (fr;., ſpr. penjohr), die Kammwalze 
oder der Abnehmer der Krempelmaſchinen (ſ. Spin— 
ei⸗hai, ſ. Pak-hoi. [nerei). 
ei:5o (der «Nordfluß», aub Pai-ho, der 
«Meike Ylub»), Fluß in der chineſ. Provinz Pe⸗tſchi⸗li, 
entipringt im mongol, Grenzgebirge, durchſetzt drei: 
mal die Große Mauer, ftrömt in Windungen aegen 
Süpdoft, fließt an Peking vorbei, wird bei Tung: 
tſchou, wo erden Scha⸗ho aufnimmt, ſchiffbar, nimmt 
vor Tientfin den Husto:bo und dann den Kaiſerkanal 
(j. d.) auf und ergießt jih, 556 km lang, in den 
Golf von Pe-tſchi-li. An der Mündung, 7,10 km 
unterbalb des durch feine Forts berühmt gewordenen 
Städthens Ta-ku, bildet er eine Barre. Der Fluß 
iſt nur zur Zeit der Schneeichmelze am djtl. und jüdl. 
Nandgebirge der Gobi reihend und waſſerreich; im 
Herbſt wird er jeicht. Sein Unterlauf führt durch die 
lößbededte Tiefebene und bat jhlammiges Waſſer. 
Peilau, Dorf im Kreis Reichenbach des preuß. 
Reg. Bez. Breslau, an der Beile, bejtebt aus ven 
Gemeinden Ober : Beilau I und II, Ober: Mittel: 
Peilau, Mittel: Beilau, Nieder-Mittel:Beilau, Nie: 
der: Beilau:Schlöffel und acht Gutsbezirlen (4 Ritter: 
aüter) und bat (1890) etwa 7000 E. katb. und evang. 
Kirche, Schloß; Fabrikation von Zeinen:, Baummoll;, 
Marmor: und Gummiwaren, Öfen und Brefbefe, 
Brauerei, Dampfmabl: und Dampfiägemüblen. 
Peilen, Beilung (niederdeutſch), bedeutet in 
der Seemannsiprade ſowohl die Richtung, in der 
man einen Gegenitand erblidt, durd den Kompaß 
beitimmen, als auch eine Majjertiefe mit dem Yot ab: 
mejien. Dan peilt 3. B. die Sonne, d. b. man be: 
ftimmt ihr Azimut; mannimmteinetandpeilung: 
peilt eine Landſpitze oder einen Leuchtturm, d. b. man 


giöſe Schriften aus der legten Zeit der Saſſaniden- bejtimmt den Wintel, den eine vom Kompaß aus 
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dorthin gezogene Linie mit dem magnetiichen Norden 
macht. Kann man gleichzeitig zwei ſolche Landmarken, 
deren Lage dur die Seelarte gegeben iſt, peilen, 
fo erbält man die jog. Kreuzpeilung, und das 
Schiff befindet ſich im Durhichnittspunfte der bei: 
den Nichtungen, jo daß fein Ort durch Auszieben 
der Richtungslinien in der Seelarte direkt gefunden 
wird. Sieht man zwei Landmarken (f.d.) oder See: 
zeichen (ſ. d.) gededt, «in Cind», wodurch eine auf 
der Karte zu beitimmende Nichtung angegeben wird, 
jo nennt man dies eine Dedpeilung. Anter: 
peilung it die Peilung (gewöhnlich eine Kreuz: 
peilung), die den Ankerplaß des Schiffs bejtimmt. 
Beilflompaß beißt der durd einen Aufſatz mit 
Viſier und Fadenkreuz beionders zum P. ber: 
gerichtete Kompaß. Mit der Beiljtange mißt man 
nur geringe Tiefen; mit dem Beiljtode, einem 
eilernen, etwa 0,5 m langen, in Gentimeter geteilten 
Stabe, den man an einer Yeine in die Pumpen oder 
Lenzrohre fallen läßt, den Waſſerſtand im Innern 
der Schiffe. — Zur Aufnabme von Stromprofilen 
bedient man fi eines Beilftabes, einer Beil: 
leine oder auch des Beilrabmens, d. b. wage: 
rechter Stangen, die mitteld zweier an den Enden 
befeitigter lotrechter Stangen ım Waſſer durch zwei 
Boote vorwärts bewegt werden. Kleinere Uneben— 
beiten der Sohle, Felsipigen u. f. w. verraten ſich 
durch Anjtoßen und Schrägitellen des Peilrahmens. 
Bei den jelbittbätigen Beilvorrichtungen werden die 
verjchiedenen Tiefen, über welche das Boot hinweg: 
fährt, graphiſch aufgezeichnet. | 

Beilfcheibe, ein in 360 Grade oder 32 Striche 
(zu je 112. Grad) geteilte Metallſcheibe, die einen 
Diopterauffag trägt. Dieje Diopter dienen zum 
Peilen (f. d.), alſo Einvifieren von Gegenjtänden, 
wobei die Stellung des Aufiakes zur Teilung ab: 
geleien wird und jomit Winkelmeſſungen zwiſchen 
verjchiedenen Objekten ausgeführt werden können. 
Die B. der Azimutlompafje (ſ. Kompaß) baben nur 
am Rande eine Metallteilung, innerbalb derielben 
eine Glasſcheibe, damit die Kompaßroje und ibre 
Stellung zur P. ſichtbar ijt. 

Beilung, ſ. Beilen. 

Beine. 1) Kreisimpreuß. Reg.:Bez. Hildesheim, 
bat 385,283 qkm und 1890: 37150, 1895: 40 973 
(20 921 männl., 20052 weibl.) E., 1 Stadt, 55 Land: 

emeinden, 7 Butsbezirte. — 2) Kreisſtadt im Kreis 
P., an der Fuſe, der Yinie Hannover:Braunjchweig 
der Preuß. Staat3bahnen und der Nebenlinie B.: 
Lengede (17,7 km) der P.-Ilſeder Babn, Sit des 
Landratsamtes, eines Amtsgerichts (Yandgericht 
Hildesheim), Steuer: und Kataſteramtes, hatte 1890: 
10105, 1895: 12595 (6593 männl., 6002 weibl.) 
E., darunter 2150 Katholiken und 170 Ysraeliten, 
Postamt erjter Klaſſe, Telegrapb, evang. und kath. 
Kirche, Nealichule, böbere Stadtſchule, lanpwirtfchaft: 
lihe Winter, Handelsichule, Sparkaſſen, Gasanitalt, 
—— bedeutendes Eiſenwalzwerk, Eiſen— 
gießerei, Ri rifation von Zuder, Möbeln, Jute— 
artifeln, Malz, Kunftvünger und Sprit, Braue: 
reien, Torfitic, Kram: und Viehmärkte. P. verdantt 
feine Entitehung einer im 9. Jabrb. erbauten Burg 
Beina, bis zu Ende des 13. Jahrh. Sitz eines 
Grafengeſchlechts, und gebörte jeitvem bis 1803 zum 
Bistum Hildesheim, deſſen Hauptfeite e8 mar. — 
Bol. Koh, Geſchichte der Dynaſtie, des Amtes, der 
Stadt, Burg und Feitung Peina (Beine 1850). 

Beinliche Befragung, im ältern Inquifitions: 
prozeß der Teil des Verhoͤrs des Angeſchuldigten, 
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welcher die eigentliche Inquiſition desſelben über 
die Verubung des ihm ſchuld gegebenen Ber: 
brecheng enthielt. Dann bezeichnete man damit aud 
beim Hochnotpeinliben Halsgericht (j. Halsgericht 
die zum legtenmal wiederholte Frage an den Ber: 
brecher, ob er fein Verbrechen nochmals zuaeftebe, 
nad deren Bejabung dann der Stab über ibn ge: 
brochen und er felbit dem Scarfrichter übergeben 
wurde. Endlich wurde auch die Tortur (f. d.) bis: 


weilen damit bezeichnet. barkeit. 
Pe e Gerichtöbarfeit, |. Strafgerichts: 
einliche Geri 


a j. Carolina. 
pr 


einlicher Brozeh, ſ. Strafprozeß. 
Ball es 3 „ſ. Strafrecht. 
Peintre- 


veur (fr;., fpr. pängtr gramöhr), 
ſ. Maler: Radterer. [füjäng), ß Fusain. 
Peinture au fusain (ft;., ipr. pängtühr o 
Peinture mate (fr;., ipr. pängtübr mat), vom 
belg. Maler Wierk erfundene Technik der Malerei 
mit Terpentinfarben auf ungrundierter Leinwand. 
Peipusfee, ruſſ. Tschudskoje osero (d. i. See 
der Tiehuden), See zwiichen den ruſſ. Gouverne: 
ments Vetersburg, Eitbland, Livland und Pitom, 
30 m über der Ditiee, 75 km lang bis 53 km breit, 
bängt im ©. durdy eine 26,7 km lange Seeenge mit 
dem 42,2 km langen und 40,5 km breiten Pſtower 
See zujammen und bededt mit diefem einen Flächen: 
raum von 3513 qkm. Die Ufer find meiſt bo. 
Die Tiefe beträgt 15 m._Bon den Inſeln (29,7 qkm) 
ift die größte Porka. Der P. fließt im NO. durch 
die Narowa in den Finniſchen Meerbufen ab. m 
M, ift er durd den Embah mit dem Wirz-järm 
verbunden. In den Pſkower See mündet die We: 
lifaja, an der die Stadt Pſtow lient. Der P. iſt 
jebr fiichreih und bat lebhafte Schiffahrt. Schon 
zur Zeit der Hanfa war er der Hauptwaſſerweg zwi: 
ſchen den Ditieebäfen und dem Innern Rußlands. 
Peiraieus (altgrdh.; lat. Piräus), Hafenftadt 
von Atben, 7 km ſüdweſtlich von der Hauptitadt, im 
riech. Nomos Attika-Bootia, an einer vortrefflichen 
Hafenbucht, welde durch die 86 m bobe Halbiniel 
von Munychia von dem Bujen von Phaleron des 
Saroniſchen Golfs geichieden wird. Aufder Südoft: 
jeite diefer Halbinfel liegen die teinern Buchten von 
Zea und Munychia; auf der Halbinfel felbft breitete 
ſich die von Themiſtokles gegründete, durch Sulla 
86 v. Ehr. zerftörte Hafenitadt aus. Im Mittelalter 
verödete dey Plab. t 1835 entitand an der von 
den Stalienern Porto-Leone genannten Bucht eine 
neue Stadt unter dem alten Namen (nad neugried. 
Ausiprade Piräövs), die fich zum zweiten Hafenplas 
Griechenlands aufgeſchwungen bat. P. zählt (1889) 
34327 (als Gemeinde 34569) E. hat moderne Stra: 
ben, Gymnaſium, viele Refte antiler Bauten, Börie, 
Iheater, Pferdebahn, Dampftrambahn nad dem 
Badeort Neu: Phaleron, Eijenbahn nad Atben 
(10 km) und nad) dem Beloponnes (qwei Babnböfe). 
Die Einfuhr betrug 1895: 56 Mill. Frs., hauptiäd: 
lih Getreide, Holz, Quder, Häute, Droguen, Hapier, 
Gijenwaren und Flaſchen. Die Ausfuhr (Tabat, 
Mein) ift wenig bedeutend (9 Mill. Frs.). Die eigene 
Induſtrie erftredt fich auf Weberei (Schirting), Spin: 
nerei, Dampfmüblenbetriebe (13), Cognac: und 
Siqueurfabrifation, Seifenfabrifation, Maccaroni: 
fabritation, Gerberei und Schiffbau. Neue Piers 
und ein Quai in Zea jowie ein Dod in Kantbara 
ſind im Bau. Außer griech. Schiffen liefen 999 fremde 
Dampfer und 96 Segler ein. P. iſt Cib eines deut: 
ichen und öjterr..ungar. Konſulats. 
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Peireskia Mill., Laubkaktus, Pflanzen: 
gattung aus der —— der Kakteen (ſ. d.) mit 
gegen 15 Arten, Sträucher oder Bäume mit flei— 
ſchig-holzigem, mebr oder weniger hohem Stamme 
und fleiihigen, balbeylinprifchen oder volltommen 
flaben, in den Achſeln Boliter tragenden Blättern 
von einjähriger Dauer. Die Polſter find oft mit 
ſehr ſtarken Stacheln bewaffnet, die Blüten meijt 
endjtändig, einzeln oder fait rijpig, bisweilen ge: 
ftielt, Bien rojenartig ausgebreitet. Beere aleich 
anfangs frei heraustretend, das welkende Berigon 
rn oft mit Blättern bejegt. Die befanntefte 
Art iſt Die vorzugsweiſe in Weſtindien wachſende 
P. aculeata Mill., ein 2 m und darüber hoher 
Straub mit dunfelgrünen, eiförmig : lanzettlichen 
Blättern. Die Blüten find wohlriehend, haben gegen 
5 cm im Durchmeſſer und weißliche oder gelbliche 
Blumenblätter. Die beerenartigen Früchte werden 
gegejien (amerilaniihe Stachelbeeren). 

Beirithdos (lat. Biritbous), Sohn des Jrion 
oder des Zeus und der Dia, der Tochter des 
Deioneus, König der Lapithen in Thefjalien, war 
der Gemahl der Hippodameia, die ihm den Poly: 
poites gebar. Bei jeiner Vermählung fand_ der 
Kampf der Lapithen und Kentauren (j. d.) jtatt. 
Außerdem iſt B. namentlich wegen jeines Freund: 
ſchaftsbundes mit Thejeus befannt,. Er ftand beim 
Haube der Helena dem Tbejeus bei, der dafür mit 
ihm in die Unterwelt hinabjteigen mußte, um von 
dort die Perjepbone zu entführen. Unterwegs er: 
mübet, jesten fie fich nieder, um auszuruben, ver: 
mochten aber, an ihren Felſenſitz feſtgewachſen, dann 
nicht wieder aufzuſtehen. Herakles wollte fie befreien, 
und mit dem Theſeus gelang es ibm auch; P. aber 
mußte in der Unterwelt zurüdbleiben. 

der Tyrann von Athen, ſ. Bififtratus. 

eisfreticham, Stadt im Kreis Toſt-Gleiwitz 
des preuß. Reg.:Bez. Oppeln, reht3 an der Drama, 
an den Linien Oppeln: Beutben und P.-Laband 
(5,3km) der Preuß. Staatsbabnen, Sit eines Amts: 
gerichts (Landgericht Gleiwis), hatte 1890: 3838, 
1895: 4194 E. darunter 111 Woeee und 187 
IJsraeliten, Poſt, Telegraph, ein Schullehrerjeminar, 
eine Kreisbaumſchule, Hoſpital; Brauereien. 

Beihenberg, j. Hober Peißenberg. 

Peitho (gr., «liberredung»), bei den Griechen 
als Göttin verehrt, mit —— Beziehung auf 
Liebesverhältniſſe, auf Überwindung von Abnei— 
gung oder Sprödigleit. Sie hatte in Sikyon ein 
eigenes Heiligtum. Bei den Römern entipricht der 
P.dieSuad — Petbo lee 0 
. It auch der Name des 118. Planetoiden. 
eitfchenfattus, ſ. Cereus. 
eitfchenfchlangen, j. Dryophidae. 
eitichentwurm, j. Saarwürmer. 
eit, Stadt im Kreis Cottbus des preuß. Neg.: 
Bez. Frankfurt, an der Malre und dem Hammer: 
ſtrom, an den Linien Frankfurt a. D.:Großenbain 
und Cottbus: Guben (Station B.: yorjtbaus 5 km 
vom Orte) ver Preuß. Staatsbahnen, Sit eines 
Amtögerichts (Landgericht Cottbus), hatte 1890: 
345, 1895: 3207 E., darunter 45 Katholiten, Bojt: 
amt zweiter Klaſſe, Telegrapb, Fernſprecheinrichtung, 
Reite der alten Feſtung, evang. Kirche (1859—60), 
Knaben: und Mäpchenvürgerichule ; at Tuchfabri: 
en, Rammgarnipinnerei, Runjtwollfabrit, Fabri— 
tation landwirtſchaftlicher Maſchinen und Aderbau. 
Nabebei die vom Markgrafen Johann von Cüjtrin 
angelegten fiskaliſchen Karpfenteiche (912 ha). 
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Peixoto (ſpr. peĩſchotu), Floriano, Vicepräſident 
der Vereinigten Staaten von Braſilien, geb. 1842, 
trat in das braſil. Heer, nahm teil an dem Kriege 

egen Paraguay (1865— 70) und rückte bis zum 

eneral auf. Nach dem Sturz des Kaijerreihs 
erllärte er jich 1889 für die Republik, wurde zum 
Senator und 1891 zum Vicepräfidenten der Ne: 
publik gewählt und trat Nov. 1891 nad) dem Sturze 
des Präfidenten Fonſeca an die Spibe des Staates, 
Da P. das MWilllürregiment feines Vorgängers fort: 
jehte, jo gab die Unterftükung, die er dem General 
Gajtilho, dem Gouverneur von Rio Grande do Sul, 
gegen eine dort ausgebrocdhene Empörung lieb, den 
| Vorwand für einen Aufitand, der Sept. 1893 von 
der Flotte unter Führung der Admirale de Mello 
und da Gama gegen ihn erhoben wurde, Ein längerer 
Bürgerkrieg folgte, in dem die Aufftändiichen Rio 
de Janeiro blodierten und bejchojjen, und erjt ala 
die Vereinigten Staaten von Amerika ibn durd 
— von Schiffen und Kriegsmaterial unter: 
ftüßten, gelang es P. im März 1894 feiner Gegner 
Herr zu werden. Nachdem 15.Nov. 1894 fein Re: 
gierungämandat abgelaufen war, trat er zurüd und 
jtarb 28. Juni 1895 zu Divija in Minas Geraes, 

Pejeratio (lat.), Verlegung des aſſertoriſchen 

Eides (Meineid im engern, eigentlichen Sinne). 

Pekah (bebr. Pekach), König von Israel, Sohn 

Remaljas, Mörderjeines Vorgängers Belabja (1. d.), 
deſſen Adjutant er war, der vorleßte König des Nord: 
reichs. Indem er gemeinfam mit Rezin von Da: 
masfus Juda angriff (735 oder 734), veranlaßte er 
Ahas, ſich Teglattphalafar zu unterwerfen, und diejer 
fchrittein. Gleichzeitig erhob ſich eine Verſchwörung, 
der P. zum Opfer fiel. Der Führer derjelben, Hoſea 
(ſ. d.), erhielt die Beitätigung Teglattpbalajars. P. 
joll nad) dem Königsbuch 20 Fahre regiert haben, 
nad den aſſyr. Nachrichten jedoch nur etwa 5 Jahre. 

Belahja (bebr. Pekachja), König von Jsrael 
Sohn und Nachfolger Menabems, joll zwei Jabre 
regiert haben; doch iſt dieje Angabe wahrſcheinlich 
zu hoch geariffen. Er fiel durch die Hand jeines Ad— 
jutanten Pekah (j. d.). 

Pekalongan, Reſidentſchaft auf Java, umſaßt 
das Küſtenland zwiſchen dem Tagal im W. und 
Samarang im D., iſt meiſt fruchtbar, beſteht aus 
quartärer und tertiärer Ebene, im Innern aus 
vultaniſchem Boden und bat auf 1790 qkm (1889) 
561988 E. Die Stadt P. iſt einer der bedeutendſten 
Häfen der Nordküſte. 

efan, j. Marder und Iltisfelle. 
ekauuũſſe, j. Carya. 
efari (Becart), Biſamſchwein. 
ekeſche over Pikeſche (poln.), früuher Polo— 
naiſe genannt, enganliegender, aus ſchwarzem Tuch 
oder Sammet gefertigter und mit Schnüren beſetzter 
joppenartiger Studentenrock. 

Pekin (ſpr. pib-), Hauptort des County Tazewell 
im nordamerit. Staate Allinois, unterhalb Peoria 
am Illinois⸗River, mit Bahnen nad jebs Richtun: 
gen, Fabriken von Nderbaugeräten, Wagen und 
(1890) 6347 €., darunter viele Deutſche. 

Peking, Be:ting, Hauptitadt des Chineſiſchen 
Reichs, liegt unter 39° 36’ nördl. Br. und 116° 28’ 
öftl. L.von Greenwich, in der großen nordchineſ. Ebene, 





| 


in ungefähr 36 m Höbe ü.d. M., von dem es in ge: 
rader Richtung etwa 150km entfernt ift. Das Klima 
ift durchaus tontinental, im Sommer viel wärmer, 
im Winter viel kälter als in Neapel und Pijjabon, 
mit denen P. ungefähr auf derjelben Breite liegt. 
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Die mittlere Jabrestemperatur beträgt 11,31° C., Mandſchudynaſtie ftammende Ginteilung in die 
die niedrigfte mittlere monatliche Temperatur ift im | tatarijhe und chine). Stadt, von denen die eritere 
Januar —4,58, die höchſte im Juli 26,08° C. Die | urfprünglich für die Refidenz des Kaijers, der 5 riten 
jährlihe Negenmenge beträgt 651 mm, wovon | und der zu den Bannern gebörigen Familien be 
237 mm auf den Juli und 152 mm, 9 den Auguſt ſtimmt war, während die Civilbevollerung, die Chi: 
tommen. Bon Anfang Dezember bis Ende Februar | nejen, in die Chinejenjtadt verwieſen wurden; jeht 
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Beling (Stadtplan). 


iſt der Pei:bo (ſ. d) gewöhnlich zugefroren, ebenfo der | bat der Unterſchied feine Bedeutung verloren. Die 
? ne I 9 ee eo Eeelen kaum überftei: 


olf von Pe⸗tſchi⸗li bei Tientjin (1. EN der Hafen: 

ftadt von P. Apminiftrativ gebört B. zum Neg.: | gen. (Siehe vorftehenden Stadtplan) 
Ber. Schunstien:fu der Provinz Pestichi-li; e3 zer: | Die Tataren: oder innere Stadt bildet ein Viercd, 
fällt in zwei Diftrikte, —— ien, den oͤſtlichen, deſſen nordweſtl. Ede abgeſtumpft iſt; die umgeben: 
und Wan-ping:pfien, den weſtlichen. Belannter iſt den Mauern haben eine Länge von 23,92 km bei 
die aus der Zeit der Croberung durch die jeige , einer Höhe von etwa 13 m und einer obern Breite 
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von 11 m; über den neun Thoren der Stadt und 
den vier Eden erheben fib über 30 m hohe Türme; 
die Thore find dur äußere Enceinten verteidigt; 
die Mauern durch nur wenig vorfpringende Bajtio: 
nen, die etwa 100 m voneinander entfernt liegen. 
Die Ebinejenftadt ftöht an die Südſeite der Tataren: 
ſtadt, tjt etwas breiter als die lektere, aber weniger 
lang; ihr Umfang beträgt 16,30 km; die von fieben 
Thoren durbbrodhenen Mauern jowie die Türme 
derielben find viel niedriger ald die der Tataren: 
stadt. Den Mittelpuntt der letztern bildet die kaiſerl. 
Stadt, die mit ibren Paläſten, Tempeln, Häuſern 
und Läden ungefähr den fünften Teil einnimmt; 
in ibrer Mitte befindet ſich die eigentliche Reſidenz 
des Kaiſers, die rote oder verbotene Stadt, die ihrer: 
ſeits wieder mit Graben und Wall umgeben ift; die 
meiſten der inderjelben befindlichen Baläjte und Gär: 
ten ſtammen noch aus der Zeitder Mongolendynaſtie. 
Die Hauptſtraßen laufen von N. nach S. und von 
W. nah D. und ſchneiden ſich rechtwinllig; an den 
Kreuzungspunkten der hauptſächlichſten befinden 
ſich hölzerne Triumphbogen, einer bis vier an der 
Zabl. Die Häufer find einftödig, die Nudienzballen 
des taiſerl. Balaftes fteben zum Teil auf boben Unter: 
bauten. Die Dächer der Baläfte und Tempel find 
mit gelb, grün und blau glafierten Ziegeln belegt. 
P. bejaß früber ein volljtändiges Syſtem unter: 
irdiicher Kanalisation, das aber beute, wie alle Bau: 
ten u. ſ. w, Spuren größten Verfalls trägt. PB. iſt 
Sitz aller Minifterien und höchsten Simter des Reichs. 
(2. China, Verfaſſung und Verwaltung.) 
Hervorragende Gebäude find in der Tatarenjtadt: 
der Ausſichts- oder Koblenbügel (Tſching-ſhan oder 
Mei-ſhan) mit fünf Pavillons, die Marmorbrüde 
(jet nicht mehr zugänglich), der Trommelturm, 
ver Glodenturm, das Objervatorium mit Bronze: 
inftrumenten aus dem 13, und 17. Jahrh., die 
Prüfungsballe mit Zellen für 12000 Perſonen, der 
jroße Lamatempel (Jung:bo:tung), der Tempel des 
Sonfucius (Men:miao) mit den Steintrommeln, 
10 jäulenfchaftartigen Granitblöden mit Inſchrif— 
en, angeblidy aus etwa 1200 v. Ehr., die Halle der 
Rlaffiter mit dem auf über 200 Steintafeln einge: 
wrabenen Tert der neun klaſſiſchen Bücher, der Tem: 
sel der guten Herrſcher (Ti-wang:miao), der Tempel 
—— 
vo an ſechs Tagen monatlich ſtark beſuchte Märkte für 
turiofitäten u. ſ. w. ftattfinden. In der Ebinejen: 
tadt befinden fich die Tempel des Himmels und des 
Nderbaues (Thien-tan und Sche:tihi:tan), der er: 
tere 1896 im Neubau begriffen; die Theater, viele 
taufläden, teilmeife in einem bevedten Bazar am 
Tſchien-Thor und die Liu-listibang: Straße mit Buch: 
äden;ineinem biergelegenenTempelfindenebenfalls 
Vochenmärlte ftatt, die namentlich in der Neujahr: 
eit viel bejucht find. Sonſt befinden ſich in der 
Fatarenftadt: die Gejandtichaften des Deutichen 
Reichs, Englands, Rublands, der Vereinigten Staa: 
en, Japans, Frankreichs, Italiens, Epaniens und 
Helgiens, mit Nusnabme der lektern füpöftlih von 
er Kaiſerſtadt; die kath. Kirchen Nan:tang, die alte 
tatbedrale mit einem Hofpital der Soeurs de la 
kharité de St. Vincent de Paul unter inef. Ärzten; 
ver Tungstang, vor wenigen Jabren neu an Stelle 
iner kleinen Kirche errichtet; der Pai-tang, die neue 
tathedrale innerhalb der kaiſerl. Stadt, 10. Dez. 
888 eingemweibt, jtatt ver alten, aus der Zeit des 
taifers Kang:bi ſtammenden Kirche, welche der chineſ. 
Regierung auf ibren Wunfch zurüdgegeben wurde; 
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der Pai⸗tang ift der Sik des apoſtoliſchen Vilars von 
P. und Noro:Pestichi:li (Yazariften), eines Semi: 
nars, einer Schule und Buchdruderei; in Berbindung 
mit demſelben jtebt die Ste. Enfance der Soeurs de 
la Charité; der Si:tang, eine Heine Kirche mit 
einem alten Begräbnisplake. Von den rufi. geift: 
lihen Gtablifiements iſt der Beisfwang der Siß der 
griech.kath. geiſtlichen Million, der Nan-twang feit 
1860 der der ruſſ. Geſandtſchaft. Die prot. Kirchen 
und Bethäuſer in P. befigen fein arditeltonijches 
oder hiſtor. Intereſſe; von den drei prot. Hoipitälern 
gebört eins der Londoner Miſſionsgeſellſchaft, ein 
anderes der Church of England Medical Mission, 
mit einem weiblichen Arzte, wäbrend da3 dritte von 
einem amerif, Arzte geleitet wird. Von den drei 
oder vier mobammed. Moſcheen iſt die bemertens: 
wertejte die jet fait ganz zerfallene, von Kien:lung 
erbaute in der Näbe des Kaijerpalaftes. Außer 
einer Anzabl römijch: und griech.-kath. und prot. 
Miffionsihulen verdienen Grwähnung die jog. Be: 
ling:Univerfität, das vom Generalzoll-Inſpeltorat 
der fremden Geezölle reffortierende QTung:wen: 
Imang, wo fremde Lehrer chineſ. Schüler in fremden 
Epraden und Wiſſenſchaften unterrichten. P. it 
nicht für den auswärtigen Handel geöffnet; die ſich 
dort aufbaltenden Fremden find Mitglieder der Ge: 
jandticbaften und des Generalzoll-Inſpeltorats oder 
der verſchiedenen Miflionsgeiellihaften; ihre Zahl 
wird 200 nicht überjteigen. 

In der Umgegend von P. liegt der große Jagd— 
part (Nan:bai:tje), in dem ſich Herden von Anti: 
lopen und Sje:pu:bfiang, dem ſonſt ausgeftorbenen 
Cervus Davidianus, befinden; die liberreite ver 
Mälle ver alten Kin:Stadt, die Brüde von Lu:fou: 
tichiao über ven Hun:bo, die 13jtödige Pagode des 
Tempels Tiensling:fie, der Tempel des Mondes 
(Jüestan), der portug. Kirchhof bei dem kath. Mij: 
fionsetablijiement Eba:la:eul,aufdem viele Jeſuiten— 
miſſionare beerdigt find; Pa-li-tſchwan mit einer 
jehr alten und ſchönen, teilweije zerjtörten Pagode; 
Wustasfie aus dem 15. Jahrh. mit einem fünftür: 
migen tibetaniihen Tempel; die überreſte des alten 
Mongolenwalles, der große Glodentempel (Ta: 
tihung:jie); die fönigl. Sommerpaläjte Wanstichou: 

ander Hügelder 10000 Generationen), dereinjtige 
Sommeraufenthalt der frühern Kaiſerin-Regentin; 
Jü⸗tſchüan⸗ſhan, der Edelſteinquellenhügel mit einer 
großen Pagode; Auen:ming-juen, der runde und 
glänzende Garten, der Jagdpark (Hfiang:fban), alle 
dieje find von den Engländern 1860 ganz oder teil: 
weiſe zerjtört worden, doch find noch einzelne Ge: 
bäude mit jhönen Verzierungen und glajierten Zie: 
geln vorhanden; ferner der Yamatempel Hwang:fie 
mit dem großen Marmordenlmal, das der Kaiſer 
Kien-lung zum Andenten an den in B. verjtorbenen 
Teſhu-Lama errichtet bat, der Tempel der Erde 
(Titan) und der Tempel der Sonne (Echib:tan). 

Schon 1121 v. Chr. foll auf der Stelle des jeki: 

en B. die Stadt Ki gejtanden haben, die von 723 
iS 221 v. Chr. die Hauptitadt des Fürftentums 
‘en war; nad der Aufbebung der Yebnsitaaten 
wurde li der Hauptort einer Provinz. Im 6. Jahrh. 
n. Chr. war es die Hauptjtadt des Heinen tatar. 
Königreihs Mujong. Von 618 bis 907 war die 
Stadt die Reſidenz eines militär. Generalgouver: 
neurs; 986 wurde fie von den Nitan:Tataren er: 
obert, die dort ihre Reſidenz aufſchlugen; 1153 
wurde fie die mittlere, fpäter nördl. Hauptitadt der 
Kindynaſtie und 1215 von Dibingbis:Chan erobert. 
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Der Entel vesjelben, Ku:bi:lai, verlegte 1267 die Refi: 
denz der Mongolentaiier von Karakorum nad) ihr, 
wobei fieden Namen Ta:tu, aroße Hauptitadt, erbielt, 
bei ven Mongolen hieß fie Khan-baligh (Gambalu). 
Vach der Vertreibung der Mongolen verlegte der 
Raijer Jung:lo der Mingdynaſtie 1409 feine Rei: 
den; von Hanzting (Hauptjtandt des Südens) nad) 
Be:ting (Hauptitadt des Nordens), weldyes jeit die: 
jer Zeit unter dem Namen befannt ift. Unter den 
Ebinejen ift er nicht gebräuhlih; fie nennen P. 
Kingsticheng oder King-tu, die Hauptitadt (Urbs). 

efingente, große, von andern Enten durch auf 
dem Lande mehr aufrechte Körperhaltung auffallend 
verjchiedene Hausente mit langem Halje, breitem, 
ziemlich langem Numpf, aufrecht jtebendem Schwanze 
und kurzen orangefarbigen Füßen. Der Kopf tt did, 
der Schnabel kurz, breit und rotgelb gefärbt mit 
weiber Spitze. Das Gefieder iſt reichlich vorhanden, 
oder und weich und bildet an der Brujt eine Yängs: 
rinne, auf dem Oberbalje des Erpels einen Feder: 
famm. Die Gefiederfärbung iſt weiß mit gelblichem 
Anfluge. Der Erpel wird bis 4”/, kg, die Ente bis 
37, ke ſchwer. Die P. iſt eine auteNußente. (S. En: 
ten und Tafel: Geflügel, Sig. 7.) 

Pelinghuhn over Cobin:Bantambubn, 
Zwergform des Cochinchinahuhns (j. d.), in Körper: 
form und Gefieder diejem gleich. E83 giebt gelbe, 
rebbubnfarbige, — und weiße 

Pekingnachtigall, ſ. Sonnenvögel. 

Pekingtruppen (chineſ. Tsin-lIu), der in und 
bei Peling ſtehende Teil der kaijerl. Bannertruppen 
(. Ehinefiihes Heermeien). 

et:Majdan, ſ. Majvanpel, 

ekoethee, ſ. Ihee. 

ektäſe, ſ. Pektinſtoffe. 

ektha, birman. Handelsgewicht, ſ. Keiat. 

ektin, ſ. Peltinſtoffe. 

ektinſtoffe (vom grch. pektös, feſt, geron: 
nen), in fleiſchigen Früchten und in ven Rüben vor: 
fommende, metjt gallertartige Verbindungen, deren 
Natur noch nicht Dinlängtich aufgeklärt iſt. In den 
unreifen Früchten und Rüben kommt eine Sub: 
tanz, die Beltoje, vor. Diele wird beim Reifen 
der Früchte oder beim Koden mit verbünnten 
Säuren in eine löglihe Subitanz, Beltin, über: 
geführt, welche ihrerſeits wieder durch längere Ein: 
wirtung von Säuren oder Altalien, oder eines 
eigentümlichen, in den Früchten ſelbſt erzeugten 
Ferments, der Pektaſe, fih in Metapeltinfäure 
umwandelt. Von diefem Endproduft ift neuerdings 
nachgewieſen worden, dab fie relativ ſehr reines 
Arabin (der Hauptbejtandteil des arab. Gummis) 
ift. Das Pektin befindet ſich am reichlichiten in dem 
Safte von Birnen, Gipfeln, Rüben u. ſ. w. 

eftinzuder, joviel wie Arabinoje (ſ. d.). 

eftoral, Bod3, ſ. Geheimmittel, 

eftorälfremitus oder Stimmvibration, 
ein eigentümliches Erzittern der Bruftwand, welches 
die aufgelegte Hand während des lauten Sprechens 
an der Bruftwand fühlt. Der P. ift ein wichtiges 
diagnoſtiſches Kennzeichen bei gewiljen Bruſtkrank— 
beiten, indem er bei Lungenentzündungen verjtärft 
ericheint, bei Nippenfellentzündungen dagegen ver: 

—535* ſ. Pektinſtoffe. ſſchwindet. 

ekulãt (Peculatus), nach röm. Recht der Dieb: 
jtabl am Staatövermögen (pecunia publica),. Er 
wird härter bejtraft alö der einfache Diebſtahl (am 
Beamten mit dem Tode). Auch im geltenden deut: 
ichen Strafrecht wird die Veruntreuung öffentlicher 


Pefingente — Pelagianer 


Gelder bejonder3 hart beitraft ($$. 350, 351). (S. 
Amtsvergeben, Unterfhlagung.) 

Pekulium — im röm. Recht dasjenige 
Vermögen, welches eine der Gewalt eines andern 
unterworfene Berfon (insbefondere ein Sklave over 
Hauskind) mit der Bewilligung des Gemalthabers 

ur eigenen Verwaltung in Händen hatte. Im neue: 
Ken röm. Recht wird noch unterjchieden in Anjebung 
de3 Hauskindes (Sklaven bleiben bier außer Be— 
tracht): dasjenige, was ein Hauskind aus dem Ver: 
mögen de3 Vaters erwirbt, bleibt Vermögen des 
Vaters; gejtattet der Vater, dak das Kind das Er: 
mworbene verwalte, jo entjtebt ein P. profectitium. 
Anderweit Erworbenes wird Bermögen des Kindes, 
unterliegt aber der Verwaltung und Nusniekung 
de3 Vaters, bona adventitia regularia. Wenn unter 
gewiſſen Vorausſetzungen die Verwaltung und Rus: 
nießung megfällt, 3.B. weil es nur mit diefer Map; 
gabe erworben ift, h wird von bona adventitia irre- 
gularia geiproden. (S. auch Moventizien und Ca- 
strense peculium.) [treifenv. 

Pekuniär (vom lat. pecunia, Geld), Geld be 

Beläde (fri.), columbijbe Maisktrank— 
beit, eine in Columbia vorlommende Krankheit der 
Menſchen und Tiere, weldhe durd den Genuß von 
verborbenem Mais entjtebt. Hauptiymptome: Aus: 
fallen der Haare, Loderung und Ausfallen ver 
Zähne, Schwäche der Ertremitäten. 

Pelagia, j. Alalephen. 

Pelagiaäner, eine im 5. Jahrh. zuerſt im der 
abendländ. Kirche als ketzeriſch verurteilte tbeoL 
Richtung, die die Lehre von der Erbfünde befämpite 
und die Willensfreiheit und das auch durch den Sün: 
denfall nicht verlorene Bermögen des Menſchen zum 
Guten behauptete. Den Namen haben die P. von 
dem brit. Mönh Pelagius, der feit Anfang dei 
5. Jahrh. in Rom lebte und dem ſich der energiſche 
frübere Advokat Cölejtius (Eäleitius) anſchleß. 
Nachdem beide in Rom durd ihren Eifer für Sittlic: 
feit und Asceſe allgemeine Achtung erworben batten, 
gingen fie 411 nad Afrika, wo ihnen Augustinus und 
die von ihm vertretene Richtu enjieren ent: 
gegentrat. Cöleftius wurde bei Anlaß jeiner Be 
werbung um eine Bresbyterftelle 412 von einer Pro 
vinzialiynode zu Karthagh ertommuniziert; Pelagius 
hingegen, der ſich in das jeinen Anfihten aünitigere 
Morgenland begeben hatte, wurde auf zwei Synoden 
zu — und Diospolis (415) von dem Vor 
wurf der Ketzerei freigefprohen. Auguftinus und 
jeine Freunde veranftalteten nun zwei neue Synoden, 
zu Mileve und Karthago (416), gegen die P., um 
als ih Papſt Zofimus von Eöleftius gewinnen lie, 
wandten fie jih um Hilfe an den Katjer Honorius. 
Diejer befahl in feinem Sacrum rescriptum (418) 
die Vertreibung der B., und num ſchloß ſich aud Ze— 
fimus mit feiner verbammenven Epistola tractoria 
an. Achtzehn ital. Biichöfe, darunter der geiitig be 
deutendjte Theologe der B., Julianus von Eclanum, 
wurden vertrieben und ſuchten Schutz im Morgen 
(and, namentlih bei Biſchof Neftorius (f. d.) von 
Konitantinopel, jo daß dann das Konzil von Epheſu⸗ 
431 jowobl Nejtorianer als P. verwarf. Die Schrit 
ten der ®. find meift verloren gegangen; doch finden 
jih Fragmente des Julianus bei Augujtinus und 
unter den Merken des Hieronymus drei Schriften ei 
Belagius: «Expositiones in epistolas Pauli», «Ep 
stola ad Demetriadem» und «Libellus fidei». 

Iroß der Verdammung des Pelagianismus ver 
mochte die ftrenge Lehre des Auguftinus dod nid! 
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den Sieg in der Kirche davonzutragen; e3 bildete 
fih vielmehr namentlih in Gallien eine mittlere 
Richtung, deren Anhänger Semipelagianer(f.d.) 
biegen, und in der mittelalterlichen Kirche wurde 
diejer Semipelagianismus die herrichende Mei: 
nung. Die Reformatoren kehrten jedoch zur ftreng: 
jten auguftiniichen Lehre zurüd. Als Melanchthon 
fpäter einige Milderungen der behaupteten abfoluten 
Sündenverderbnis verjuhte und dem natürlichen 
freien Willen —— die — —— die Gnade 
anzunehmen oder abzulehnen, übriglaſſen wollte, er: 
bob jih auch gegen ihn und feine Schule die An: 
Hage Ti Semipelagianismus, den die Konlordien: 
formel (f. d.) volljtändig von der luth. Kirche aus: 
ujchließen bemüht war. Später wurden durch den 
Dietiämus —— durch den Rationalis: 
mus pelagianijche Anjichten auf neue in die prot. 
Kirche eingeführt. Schleiermacher fuchte im Zuſam— 
menbang jeiner ganzen religiös: pbiloj. Weltan: 
ſchauung auch den Auguftinismus tiefer zu begrün: 
den, und die moderne Vermittelungstbeologie bat 
Schleiermaberihe und Melanchthonſche Gedanten 
au verbinden, die orthodore Lehre aber entweder leiſe 
au modifizieren oder geradezu (wie die Erlanger 
Schule) nah ihrem eigenen Bedürfnis umzudeuten 
verfucht, ohne der Anklage des Semipelagianismus 
ibrerjeit3 entgeben zu können. — Val. ©. F. Wig: 
gers, Verſuch einer pragmatiichen Daritellung des 
Auguftinismus und Belagianismus (2 Bde, Hamb. 
1821—33); %. 2. Jacobi, Die Lehre des Pelagius 
(2p3. 1842); Wörter, Der Pelagianismus (2. R fl., 
Freib. i. Br. 1874); Klajen, Die innere Entwidlung 
des Pelagianismus (ebd. 1882). 

Pelägifhe Schichten (vom greh. pelagos, 
Meer), die auf dem Boden des offenen Oceans ge: 
bildeten Ablagerungen im Gegenjaß zu den lito: 
ralen, am Ufer abgelegten Schichten. 

Pelãgiſche Tiere, j. Meer. 

Belagind, Name von zwei Bäpften: 

P.1L (555—560), ein Römer, Archidialonus in 
Rom, dann Apocrijiarius (f. d.) im Orient, während 
der Gefangenichait des Papſtes Vigilius deſſen Stell: 
vertreter, Pnäter deſſen Leidensgefahrte in Ronitanti: 
nopel, ließ fih unter dem Drude des Kaiſers zur 
Berdammung der vom Abendlande anerkannten ſog. 
Drei Kapitel (ſ. Dreitapitelitreit) berbei. Hierdurch 
fam er in den Verdacht der Keberei und es trennten 
ſich die oberital. Kirchen, namentlich Aauileja und 
Mailand, von Rom, bis Gregor d. Gr. fie durd 
völlige Verleugnung feiner Vorgänger wieder mit 
dem päpftl. Stuhl verjöbnte. 

P. II. (578—590), aus got. Geſchlecht, verjuchte 
umſonſt, die unter P. I. ausgebrochene Kirchenſpal⸗ 
tung beijulegen und den Erzbiſchof von Aquileja 
wieder für Rom zu gewinnen. für den beil. Betrug 
und feine Nachfolger nabm er die Unfeblbarteit in 
Aniprub und protejtierte gegen den Titel Allge: 
meiner Biſchof, den fih der Patriarch Johannes 
Jejunator von Konitantinopel beigelegt batte. 

Betagins, Stifter der Belagianer (j. d.). 
elagonia, Name einer macedon. Yandihaft, 
die fruchtbaren Hochebenen am obern Erigon (jebt 
Grna oder Karaſu) umfaſſend. PB. gehörte urjprüng: 
lib zum Päoniſchen Königreihe, wurde aber mit 
diefem unter Alerander d. Gr. mit Macedonien ver: 
einigt. Hauptort ift jekt Monaftir. 
elagonifi, Kyra Banagia over Belerijia, 
riech. Inſel im ÜUgäiſchen Meer, eine der nördl. 
poraden, gebört zum Nomos Euböa, ift 24 qkm 
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groß, jelfig, hat zwei Klöfter und einen trefilichen 
Hafen. — im Altertum Polyägos, war von 
Dolopern bewohnt. 

Belagodfa, nielgruppe im Adriatiſchen Meere, 
die am meiteiten nach Südweſten vorgeichobene 
Dalmatiens; die größte Inſel, B. grande (hödjfte 
Erhebung 87 m), trägt einen großen Leuchtturm und 
eine Kirche. [Meerichlangen. 

Pelämis bioölor, Plattihwanzihlange, |. 

Pelämys sarda (C. V., unechter Bonite (j. d.). 
, Belargonie (Pelargonium L’Her.), Stord: 
ihnabel, Gattung der Pflanzenfamilie der Ge: 
raniaceen (f. d.), deren jehr zahlreiche (über 500) 
Arten faft alle am Kap der Guten Hoffnung ein: 
heimisch find. Sie unterfheidet ſich von den ver: 
wandten Gattungen durd einen vom obern, brei: 
tern Kelbabfchnitt am Blütenjtielben berablaufen: 
den röhrigen Sporn. Der Name beziebt ſich auf 
die dem Storchſchnabel äbnlihe Form der Frucht. 
Meniger durch Schönheit der Blumen als dur 
Schnitt und Wohlgeruch der Blätter ausgezeich— 
nete Arten find: Pelargonium crispum Ait. mit 
rundlich-herzförmigen, dreilappigen, wohlriechenden 
Blättern mit eingeſchnittenen, wellenförmig-faltigen, 
krauſen, gezähnten Lappen; Pelargonium odora- 
tissimum Ad. (Muskatkraut) mit ſehr wohl: 
riebenden, langgeitielten,, rundlich = herzförmigen, 
fraus geferbten Blättern; Pelargonium radula Ait. 
mit bandförmigen, boppelt:balbgefiederten, ſcharfen, 
am Rande zurüdgerollten, balſamiſch duftenden 
Blättern, die bei Varietät roseum (Rojengera: 
nium) ähnlich riechen wie die Knoſpen der Een: 
tifolie. Die Blüten der drei leßtgenannten werden 
in Eüdfranfreih und Algier zur Darftellung des Ge: 
raniumöls (j. d.) benußt. Much Pelargonium capi- 
tatum Art. bat * Blätter. Pelargonium 

uercifolium Ait. befist Blätter vom Schnitt der 
Cichenblätter. Das Laub der Pelargonium tomen- 
tosum Jacq. duftet nah Pfefferminze, das des 
Pelargonium citridorum Hort. nad Gitrone. Alle 
dieje Formen blüben fait ohne Aufhören, wo fie Luft, 
Wärme und Feuchtigkeit genug finden. 

Von den übrigen Arten haben ald Ausgangs: 
punkte zablreiher Varietäten und Blendlinge Be: 
deutung erlangt: Pelargonium inquinans Aıt. und 
Pelargonium zonale Willd. Die eritere ijt gekenn— 
zeichnet durch freisrund:nierenförmige, etwas ein: 
pen ee geek, filzig-ſchmierige Blätter und zu 
anggeltielten Dolden vereinigte ſcharlachrote Blu: 
men mit breit:feilförmigen Blütenblättern, die an: 
dere durch rundliche, an der Baſis berzförmige, un: 
regelmäßig gelappte Blätter, die gegen die Mitte 
bin mit einer jhmwärzlid:grünen Zone bezeichnet 
find, und durch farminrote Blumen. Ihre Abtömm: 
linge, die in zablreihen einfach: und gefülltblüben: 
den Varietäten zu den beliebtejten Florblumen und 
Gruppenpflanzen — faßt man unter dem 
Namen der Scharlach-Scarlet-)Pelargonie 
zufammen. Eine andere durch Kreuzung gezüchtete 
Gruppe find die Odierpelargonien, an deren 
Entitebung Pelargonium grandiflorum W, den mei: 
Ih Anteil zu haben jcheint. ©ie bilden 40—60 cm 

ohe Büjche mit holzigen Stämmen, ziemlich großen 
rundlich : nierenförmigen, mebr oder weniger tief 

elappten, etwas jeidenhaarigen Blättern und ziem— 
ih großen, zu 5—12 auf acielitändigen Etielen 
ftebenden ſchoͤnen gefledten Blumen. Sie eignen 
ſich nur zur Topftultur. Eine dritte Gruppe find die 
aus dem Pelargonium peltatum Ait. entitandenen 
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Spielarten, die Epbeupelargonien mit nieder: 
liegendem Stengel und fünflappigen, rundlicen, 
etwas fleiichigen, glänzenden Blättern und in Dol: 
den gejitellten, ziemlich großen blaßroſa Blumen. 
Sehr hübſch find die gefülltblübenden Spielarten, 
auch find weiß: und rotblübende Blenvlinge gezogen 
worden. Das Epbeupelargonium dient ald Ampel: 
pflanze und zur Belleivung Heiner Topfipaliere. 
Alle B. lieben im Sommer reichliches Licht, nicht 


minder reichliches Begießen und leichtes, jandiges, 


doch nahrhaftes Erdreich. Am bärtejten find die 





— ———— Alle 5* ſich mit Leichtig⸗ 


feit von März bis Juni, einige 
aus Stedlingen vermebren. Ebenſo leicht ijt die 
Ausjaat, die oft neue Varietäten ergiebt. 

Pelargönfäure, Nonvliäure, eine Fettſäure 
von der Zufammenjeßung C,H,s0,. Sie findet ſich 
in den Blättern von Pelargonium roseum (j. Be: 
largonie) und entitebt durch Orpdation des Nauten: 
dls mit Salpeterjäure. Cie fchmilzt bei 12,5° und 
fiedet bei 253— 254°. 

Peladger, ein Teil der ältejten befannten Be: 
völferung Griechenlands, über deren Verbreitung 
und Charalter aber jeit dem Altertum die verichie: 
denjten Meinungen vorliegen. Abzumeiien ijt die 
Annabme einer pelasgiichen Urbevölterung in ganz 
Griechenland, ebenjo die Vermutung, daß kein be: 
jtimmter, jondern nur ein relativer Woltsbegriff 
(Urbewobner) mit dem Namen bezeichnet jei. Wahr: 
jcheinlib waren die P. ein bejtimmtes, urjprüng: 


lich in Südtheſſalien eingefieveltes, vielleiht den | 


Griechen verwandtes Volt, das durch die nad: 
dringenden, eigentlih griech. Stämme zeriprengt 
wurde und besbalb ipäter an verichiedenen Stellen, 
unter anderm in Attila, erſcheint. Was man jonjt 
über die P. bebauptet bat, wie die ſchon im Altertum 
auftauchende pentifizierung mit den Torrbenern, 
tft reine Vermutung. — Vgl. Heflelmever, Die Pe: 
laögerfrage (1891); Heinr. Dietr. Müller, Hiftor.: 
moptbolog. hen 5 (Gött. 1892); E. Mener, 
Forſchungen zur alten Geihichte, Bo. 1 (Halle 1892). 

eladgidtiß, Landſchaft im alten Theſſalien 
mit der Hauptitadt Yarifja. 

Pe⸗la⸗tſchong oder weißes Chinawachs, 
ein wacsartiger Stoff, welchen eine chineſ. Cicade 
(Flata limbata Tab.) in Geſtalt langer weißer Fäden 
durch die Rörperbededung bindurd auf der Außen: 
jeite des Hinterleibes abjondert. 

Pelecänus, j. Pelikan. 

Pelöous, Fiſchgattung, ſ. Ziege. 

Pelée (ipr. -Ieb), Felſeninſel an der Küſte des 
franz. Depart. La Manche, Eberbourg (ſ. vd.) 

Welckan, ſ. Belitan. [gegenüber. 

Pä&le-möle (fr;., ſpr. päbl mäbl), bunt durd: 
einander; auch ſubſtantiviſch: das Durcheinander, 
der Wirrwarr. [für Damen. 

Peleriue (fr;., d. i. Bilgerin), liberwurftragen 

eleriffa, Inſel, ſ. eine ; 

elefch, Kaſtell P., Vergihloß des Königs 
Karl von Rumänien, unfern des Kloſters Sinata, 
im PBrabovatbal, am ſchroffen Felsabbange des 
— ar Sr romantijch gelegen, wurde 1873 
— 84 vom Wiener Baumeijter Doderer für 6 Mill. 
Frs. erbaut. — Bol. Falle, Das rumän. Königs: 
864 P. (Wien 1893). 

Peéleés Haar, ſ. Obſidian. 

Peleus, der Sohn des Aialos und der Endeis, 
Bruder des Telamon und Halbbruder des Phokos, 
Beherrſcher der Myrmidonen in Phthia in Theſſa— 


ogar bis zum Herbſt 
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lien, mußte mit ſeinem Bruder wegen der Ermor 
dung des Phokos (ſ. d.) Agina verlaſſen und ging 
nach Phthia zu Eurytion, der ihn ſühnte und ıbm 
jeine Tochter Antigone zur Oattin gab. Mit Cum 
tion begab er ſich zur falybonijchen Eberjagd, auf 
welcher er Eurption unverjebens mit einem Wurf: 
jpeertötete. Deshalb floh er nach Jolkos zu Ataftos, 
dejien Gemahlin, Aſtydameia, Neigung au ®. faßte, 
obne das P. fie erwiderte. Aus Rache ließ Aſtoda— 
meia feiner Gemablin melden, B. werde des Alaſtos 
Tochter, Sterope, beiraten, worauf fich jeine Ge: 
mablin aus Schmerz erbängte. Auch verleumbete 
Aſtydameia den P. bei Atajtos, daß er verfucht babe, 
I zu verführen. Akaſtos ftellte hierauf auf dem 
elion eine Jagd an, auf der B. den Tod finden 
jollte. Nachdem er vor Ermüdung eingeiclafen 
war, nabm ihm Akaſtos jein Schwert und verjtedte 
es, damit P. jo eine Beute der Kentauren würde. 
Allein Eheiron brachte ihm das Schwert zurüd, und 
nun verteidigte P. nicht nur ei geben, jondern 
tötete auch den König und die Königin von Jollos, 
das er nad einigen mit Hilfe des Jaſon und der 
Dioskuren erobert haben joll. Am berübmteiten ift 
die Cage von jeiner Vermählung mit der Nereide 
Thetis (j. d.), die ihm den Adhilleus gebar. P. über: 
lebte jeinen Sohn, den er alteröbalber auf vem Zuge 
gegen Troja nicht begleiten Tonnte. 
elewinfeln (ipr. pellju-), ſ. Balau-Anfeln. 

Belham (ipr. pellämm), eine aus England jtam: 
mende Form derflandare. Vereinigung von Trenien: 
und Stangengebiß, deſſen Mundſtück durch Gelente 
verbunden und dejjen Stangen in den Trenjenaugen 
beweglich find. 

Belham (ipr. pellämm), enal. Adelsfamilie, von 
denenbefonder8 Thomas B., Herzog von Nemcaftle 
(j. d.), und fein jüngerer Bruder Henry P., aeb. 
1696, befannt jind. Henry ®. trat 1719 ins Unter: 
baus ein. Er war ein Anhänger Walpoles und 
wurde von dieſem Georg II. warm empfoblen, ie 
daß diejer ibn nah dem Tode Wilmingtons Auli 
1743 zur Leitung der Negierung berief. Im Nov. 
1744 gelang es ibm, den händelſüchtigen Leiter dei 
Auswärtigen, Carteret (1. d.), aus dem Amt zu 
drängen, es bildete fich ein Roalitionsminifterium, 
worin er die Leitung bebauptete. Cine Arifis be: 
ftand er 1746, auf die Barlamentämebrbeit geitükt, 
und auc die Neumablen 1747 erhielten ibm diejelbe. 
Nah dem Abihlu des Aachener Friedens (1748) 
folgten Jahre ver Ruhe, bis neue mintjterielle Wirren 
durch den Tod P.s, 6. März 1754, entitanden. P. war 
eine ängjtlie Natur, aber gejhäftstundig, ein guter 
Sprecher und ein brauchbarer Beamter. 

Pelhrimov (jpr. pelrſchimoff), czeb. Name von 
— in Böhmen. 

elias, j. Kreuzotter. 

Pelias, war nad theſſaliſcher Sage nebſt jeinem 
Zwillingsbruder Neleus (j. d.) vom Pojeidon mit 
Tyro, der Tochter des Salmoneus, erzeugt worden. 
Die von der Mutter ausgejebten Zwillinge wurden 
von einem Hirten aufgezogen. Als ſie berange: 
wachen ibre sn. entdedt hatten, rächte P. die 
Toro an ibrer graufamen Stiefmutter Sivero (ber 
Gifernen), der Öattin des Salmoneus. Nach Are: 
tbeus’ Tode bemädtigte ſich P. durch Verdrängung 
jeines Stiefbruders Aiſon der Herrſchaft von Jollos, 
vertrieb auch feinen Bruder Neleus und fandte den 
Jafon, Aifons Sobn, um ibn unſchädlich zu machen, 
nad dem Goldenen Vließ aus. Als diejer aber 
alüdlich beimgelehrt war, veranlaßte Medeia (1. d.) 
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die Töchter des P., unter dem PVorgeben, ibren 
alternden Vater zu verjüngen, denjelben zu töten 
und den zeritüdten Körper in einem Keſſel zu kochen. 
Dieje namentlib von der attijhen Tragödie be: 
bandelte Sage iſt auf mehrern VBajenbildern und 
Reliefs dargeftellt. Während PB. in der gewöhn— 
liben Sage (ſchon bei Hefiod) als ein gewaltthätiger 
Tyrann erjcheint, wird er im alten Epos aud ala 
rechtmäßiger, reicher Herricher geichildert, zu deſſen 
Andenten von feinem Sohne Alaſtos glänzende 
Leichenſpiele gefeiert werden, die von Dichtern, wie 
Stefihorus, bejungen und u. a. am jog. Kypſelos— 
falten dargeitellt waren. [Beleus. 

elide, Beiname des Adhilleus, als Sohnes des 

elifan, Inſtrument zum Ausziehen der Zähne. 

Belitan, Pelekan (Pelecanus), Obnvogel, 

eine aus elf Arten bejtebende, in den aemäßiaten 
und tropischen Gegenden der Alten und Neuen Welt 
verfommende Gattung von Edwimmvögeln aus 
der Familie der Nuderfüßler (j. d.), bei denen auch 
die Hinterzebe durd die Shwimmbaut verbunden 
ift, unterjcheidet fich von den verwandten Gattungen 
durb den langen, geraden, ſchmalen und platt: 
gedrüdten Schnabel mit rigenförmigen Naſenlöchern 
und bafenförmiger Endkuppe und durch die ausneb: 
mend debnbare und einen weiten Sad daritellende 
Kehlhaut zwijchen den ſchwachen Unterkieferäjten. 
Alle B. find große, dem Anjeben nah ſchwerfällige 
Vögel, welche indefjen mit vieler Ausdauer und 
Schnelligkeit fliegen. Sie tauchen jhwimmend und 
einige amerif. Arten, indem fie ſich aus bedeutender 
Höbe berabfallen lafien, tief unter den Waſſerſpiegel 
und fangen die Fiſche in ihrem Kehliade ein. Sie 
balten ſich ftet3 an den Ufern großer Gewäſſer auf, 
machen zwiſchen dem Meere und dem Süßwaſſer 
oft gar feinen Unterſchied, kehren aber am Abend 
ſtets auf das Pand zurüd, um auf Bäumen oder 
böbern Felsſpitzen des Ufers zu fchlafen. Die Fär: 
bung ift meift ganz einfach weiß, rötlich oder gelb: 
ih angebaucht und felten durch Abzeichnungen leb: 
bafterer Art gehoben. Die Nahrung beitebt in Fiſchen, 
die durch Tauchen gefangen und, wenn jie zur Er: 
näbrung der Jungen beitimmt find, im Kebliade 
nad dem aus Holzitüden, Nobr und Scyilfblättern 
tunitlos erbauten Nefte getragen werben. 

Der gemeine P. oder die Kropfaans (Pele- 
canus onocrotalus L., ſ. Tafel: Shwimm: 
vögel I, Fig. 6) ift größer und von maſſiverm 
Körperbau als der weiße Schwan, weiß mit ſchwarzen 
Schwungfedern und auf Bruft und Nüden rofenrot 
angeflogen und hat rote Füße. Er bewohnt vorzugs: 
werte Cüdeuropa und Nordafrita, lebt an Meeren 
und Seen und verhält ſich, außer beim Fiſchfange, 

— und ſchläfrig. Er bildet mit andern kleine 
Geſellſchaften, legt zwei bis drei weiße, mit einer 
bejondern abreibbaren Kaltkrufte bevedte Eier und 
bat dur die Art, wie er aus dem Kebliade feine 
Jungen füttert, indem er dabei den Schnabel auf 
die Bruft ftemmt, um die Fiſche bequemer aus: 
würgen zu können, zu der uralten Fabel Veran: 
lafjung gegeben, dab er ſich die Bruft aufreiße 
und mit feinem Blute die Jungen nähre. Des: 
balb gilt er al3 Symbol der fich jelbjt aufopfernden 
Rutterliebe. Etwas Heiner iſt der in Suüdoſteuropa, 
Nordafrika und dem weſtl. Aſien lebende Kraus: 
topf-Pelitan (Pelecanus crispus Feld.) von grau— 
werper Särbung, mit gelräutelten Federn an Kopf 
und Hals. In Oftindien wird er, wie die Kormorang, 
zum Fiſchfange abgerichtet. Aus feinem Rebliade 
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werden Tabalsbeutel verfertigt. Beide Arten fiebt 
man regelmäßig in zoolog. Gärten, die etwa 100 M. 
für das Stüd bezahlen und fie mit Fiſchen und 
robem Fleiſch näbren. Unſer Klima ertragen fie 

ut und können Sommer und Winter im Freien 

leiben. Zur Fortpflanzung ſchreiten fie jedoch nur 
jelten. Much andere Arten, jo der Rotrücken-Pelikan 
(Pelecanus rufescens Lath.) aus Afrila und den 
Heinen braunen P. (Pelecanus fuscus L.) aus Ame: 
rifa mit für jeine Größe außerordentlicher Flügel: 
ipannung, find im legten Jahre in größerer Zahl 
auf den europ. Tiermarkt gelangt. 

Belifansfuf, ſ. Flügelſchnecken. 

Peliöma typhösum, linſen- bis groſchen— 
große rundliche bläulichrote Fleden am Rumpf und 
an den Gliedmaßen, welche im Verlaufe des Typhus, 
aber auch bei andern Krankheiten ſich einitellen. 

Pelion, jest Pleſſidi, langgeitredter, noch 
jetzt reih, auch von Buchen bewaldeter Gebirgszug 
der theſſal. Halbinjel Magneſia (f. d.), aus frvftalli: 
nijchen Gejteinen beftebend, hängt im N. dur 
eine Hügelreibe (jezt Mavrovuni, «das ſchwarze 
Gebirge», genannt) mit dem Offa (f. d.) zufammen. 
Auf dem höchſten Gipfel (1618 m), der dur eine 
Cinfattelung mit einem zweiten, nicht viel niedri: 
gern Gipfel verbunden iſt, erhob ſich im Altertum 
ein Tempel des Zeus Aktäos. In der Näbe des 
Zempel3 zeigte man die Grotte des Kentauren 
Cheiron, dem die Sage wegen des Reihtums des 
P. an Heillträutern bier feinen Sitz angewieſen bat. 
An den Abhängen liegen, von —— um— 
geben, zahlreiche griech. Dörfer (die jee- 24 Dörfer). 

Peltdfiß (grch.), die Blutfledenkrantheit (f. d.). 

Peliffier (pr. -ieb), Jean Jacques Nimable, 
Herzog von Malakow, franz. Marſchall, geb. 6.Nov. 
1794 zu Maromme (Seine: Jnferieure), trat 1815 
als Lieutenant in die Artillerie, wurde 1819 in den 
Generaljtab verjekt und machte 1823 den Feldzug 
in Spanien und 1828 die Erpedition nah Morea 
mit, wo er Kapitän wurde. 1830 war er bei der 
Groberung von Algier und diente bierauf 1831—39 
in Frankreich als Major im Generalitab. Eodann 
kehrte er nach Algier zurüd, wurde 1842 zum Soud: 
chef des Generalitab8 der Armee von Algerien er: 
nannt und nahm 1844 an der Schlacht am JIsly 
teil. 1845 vernidhtete er in den Dabraarotten (}. d.) 
einen Araberftamm, indem er ibn durch Raud er: 
jtiden ließ. Bald darauf wurde er Marechal de 
Camp, 1850 Divifionsgeneral und Generalinipec: 
teur der Infanterie, was er bis 1854 blieb. Drei: 
mal verwaltete er vorübergebend Algerien al3 Ge: 
neralgouverneur. 1853 unterdrüdte er durch die 
Ginnabme von Laguat eine gefährliche —— 
Im Drientlrieg (f. d.) wurde P. 10. Jan. 1855 als 
Kommandant des 1. Armeelorps nad der Krim be: 
rufen, wo er 18. Mai zum Oberbefebläbaber ernannt 
wurde. Der erite Sturm auf den Malakow 18. Juni 
ichlug zwar fehl, aber 8. Sept. wurde der Turm er: 
ftürmt und P. dafür zum Marichall ernannt. Nach 
feiner Nüdlehr nad Frankreich wurde er 22, Juli 
1856 zum Herzog von Malatow erboben, ging im 
März 1858 als Geſandter nad Yondon, wo er bis 
1859 verblieb, befebligte während des ital. Krieges 
die am Rhein verJammelte Beobabtungsarmee und 
wurde 1860 Generalaouverneur von Algerien. Als 
folder ftarb er 22. Mai 1864 zu Algier. 

Belitifche Gefteine (vom ard. pelös, Lehm, 
Schlamm), Trümmergefteine, die den allerjeinft jer: 

riebenen Schutt von früher vorbandenen Felsarten 
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darstellen und deshalb das Ausjeben eines einge: 
trodneten Schlammes befißen. 

Belju:Infeln, j. Palau⸗Inſeln. 

Bell, ſ. Bruch (Bruchboden). 

Pella, Stadt in der macedon. Landſchaft Bot— 
tiäa, am nörbl. Ufer eines vom Fluſſe Lydias durch— 
floſſenen Sumpfſees, da wo ein Heiner Fluß, Bor: 
boro3, in denjelben einmündet, gelegen, von Pbi: 
fipp II. zur Haupt: und Refidenpftadt erhoben, war 
der Geburtsort Aleranders d. Gr. In der röm. Zeit 
blieb P. ald Colonia Julia Augujta B. noch als 
Stationsort an der ganz Allyrien und Macedonien 
durchſchneidenden Militärjtraße (via Egnatia) wid): 
tig. —P. bieß auch eine Stadt im Ditjordanlande, die 
zur Delapolis (j. d.) gebörte und die ———— 
der chriſtl. Gemeinde von Jeruſalem wurde, als fie 
dieje Stadt vor ibrer Belagerung durch die Römer 
um 67 n. Ebr. verlieh. Wabhrfheinlich iſt es das 
heutige Tabatat Fabil nördlib vom Wadi Jabis. 

Pellägra (ital.), mailändiſche Roſe, ver 
lombard. Nusjaß (Pellagra, Lepra lombardica oder 
mediolanensis, aud) italica), eine endemische Krank— 
beit, die ſich hauptſächlich in Oberitalien, außer: 
dem in Südfrankreich und anderwärt3, namentlich 
in Gegenden, wo Maisbau getrieben wird, findet 
und fajt nur bei Erwachſenen in mittlerm Alter, die 
im freien viel anftrengende Arbeiten verrichten und 
fib dabei den Sonnenftrablen ausjeßen, obne Un: 
teribied des Geſchlechts vorlommt. Nach der An: 
ſicht mancher Foricher rührt die Krankheit von Bil: 
zen ber, die auf den Maispflangen ſchmarotzen 
und in Haut und Körper der Landleute eindringen, 
Die Hauptzufälle find allerlei Störungen in der 
Verdauung mit Nervenleiden, Shwäde und geijti: 
ger Niedergeichlagenbeit, zu denen fich eine eigen: 
tümliche rojenartige Hautkrankheit an den der Ein: 
ern der Sonne ausgejesten Hautitellen gefellt. 
Das libel erjcheint anfänglih nur mit dem Früh— 
jabr, verjchwindet während des Winters wieder 
gänzlich, ehrt jedoch mit dem nächiten Jabre zurüd, 
worauf die im Winter wiederkehrende Geſundheit 
nur fürzere Zeit andauert, und bleibt endlich anbal: 
tend, bis, jelten vor dem dritten und fait jtet3 vor 
dem jiebenten Sabre, unter Verjtärtung aller 
Eymptome und jehr oft unter Hinzutritt von Me: 
landolie, Wahnſinn und Blödfinn der Tod eintritt. 
. Aufſchluß über die eigentümliche Natur der 
P. geben die Leihenöffnungen; auch die Behand: 
lung bat bis jet nur inſoweit zu einem ſichern Ne: 
fultat geführt, daß, wenn ein Kranler zu Anfang 
der Krankheit in eine von dem libel freie Gegend 
gebracht wird, dies an und für fich ſchon ein bin: 
reichendes Heilmittel iſt. — Vgl. Neuſſer, Die P. in 
Sfterreih und Rumänien (Mien 1887); Tuczel, Kli: 
niſche und anatom. Studien über die P. (Berl.1893). 

Pellegrin, Pſeudonym von Friedrich Heinrich 
Karl, Freiherrn de la Motte-Fouqué (f. Fouque). 

Pellegrino, genannt Tibaldi, ital. Architelt 
und Maler, geb. 1527 in Bologna, gejt. 1598 in 
Mailand, betrieb jeit feinem 20. Jahre In Rom beide 
Künjte mit Gifer. In jeder derjelben hatte das Vor: 
bild Micelangelos auf ibn den bedeutendjten Ein: 
fluß. Seine Gemälde find fowohl im großen Stil 
gebaltene Freslodekorationen als niedliche und an— 
mutige Ölgemälde. Zu jenen gebören die Thaten 
des Hercules in dem Saal der Börje zu Ancona, 
die Geſchichte des Ulyſſes im Palazzo Poggi in 
Bologna. Seine bejonders mit lieblichen Frauen: 
töpfen geibmüdten Heiligenbilver finden ſich in ven 
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Galerien nicht häufig. Von hervorragender Bedeu— 
tung iſt er als Architelt. Der Kardinal Karl Borro: 
mäus gab ihm 1562 den Auftrag zur Errichtung 
des Balaftes della Sapienza in Pavia, in Mailand 
führte er die Modernifierung des Innern des Doms 
1570 dur, veränderte den erzbiſchöfl. Balaft und 
erbaute die Kirhe Sta. Fedele in Mailand (1569 
begonnen), San Gaudenzio in Novara, den Balazjo 
VPoggi (Univerfität) u. a. in Bologna. Bbilipp IL 
br ibn 1586 nad Spanien, wo er beim Bau 
des Escorial tbätig war, und erbob ihn zum Mar: 
cheſe. P. war einer der vornebmiten Vertreter der 
Spätrenaifjance. — Val. Zanotti, Le pitture di P. 
Tibaldi (Vened. 1756). 

Pelleftrina (mittellat. Palestrina), Lagunen— 
injel im reis Cbioggia der ital. Provinz Venedig, 
zwiichen dem Porto di Malamocco und Porto di 
Chioggia, 15 km lang und bis 200 m breit, trägt 
am Nordende das Fort San Pietro, am Südende 
das Fort Caroman, tft durch gewaltige, 10 m bobe, 
zum Teil aus iftriihen Marmorblöden bejtebende 
Murazzi (Molo di B.) gegen den Ginbrud des 
Meers geſchützt und bat (1881) 5595 E., Obſt- und 
Gemüfebau. Der Hauptort P. zählt 3849 E. 

Belletan ({pr. pell’tang), Bierre Clement Eugene, 
franz. Bublizift und Bolititer, geb. 29. Dt. 1813 in 
St. Balais : jur: Mer (Cbarente: Anferieure), ſtu⸗ 
dierte Jurisprudenz in Paris, beſchaftigte ſich jedoch 
vorzugsweiſe mit Fitteratur und Bolitit. Er wurde 
Mitarbeiter an der «Presse» und verichaffte ſich 
durch jeine von allen Eoterieeinflüjen freie Kritik 
und Polemik Anjehen. Einige jeiner Journalartitel 
erſchienen als «Heures de travail» (2 Bde., Bar. 
1854; 2. Aufl. 1869). Am «Bien public» war er 
einige Zeit Mitarbeiter Yamartines und fein Sefre: 
tär. Unter jeinen vielen Schriften find bervorzu: 
beben: «La nouvelle Babylone» (1862; deutic 
Prem. 1871), «Le pasteur du dösert» (1855), die 
Lebensgeſchichte ſeines Großvaters; «La decadence 
de la monarchie frangaise» (1860), «»Elisée; voyage 
d’un homme à la recherche de lui-m&me» (1877). 
1863 und 1869 gebörte P. im Gejeßgebenden Kör: 
per zur Linten. Nah dem 4. Sept. 1870 war er 
Mitglied der Regierung der Nationalverteidigung, 
wurde 1871 in die Nationalverfammlung, 1876 in 
den Senat gewählt und bielt ſich zur republifani: 
ſchen Finten; 1879 wurde er PVicepräjident de3 
Senats. Er jtarb 13. Dez. 1884 in Baris. 

Sein Sobn, Charles Camille P., aeb. 
23. Juni 1846, war Mitarbeiter an radikalen Blät- 
tern und ward 1880 Chefredacteur der Zeitung «La 
Justice». 1881 erbielt er ein Mandat in die dep 
tiertenlammer, wo er auf der äußerjten Linken ſaß. 
Gr veröffentlichte: «Le theätre deVersailles» (1876), 
eine Sammlung jeiner Berichte über die Sisungen 
der Assemblee nationale; «Questions d’histoire, 
le Comité central et la Commune» (1879), «La 
semaine de Mai» (1880; 2. Aufl. 1889), «Georges 
Clemenceau» (1883), «Les guerres de la rerolu- 
tion» (1884; neue Aufl. 1894), «De 1815 A nos 
jours» (1892) u.a. 

Pelleterie (jr;.), Pelzwerk; Kürichnerei. 

Belletiörin, Bunicin, ein Altaloiv von der 
Zulammenjeßung Cs Hzo N, O,, meldes neben 
einigen andern Altaloiven in der Granatrinde (von 
Punica granatum L.) vorbanden ift. Es iſt eine 
bei 195° unter teilweifer Zerjeßung fiedende Flüſſig— 
teit und wird mit Tannin verbunden als Mittel 
gegen Bandwurm angewendet. 
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Belletpulver, ſ. Schiebpulver. 
Bellieo, Silvio, ital. Dichter, geb. 24. Juni 1788 

u Saluzzo, erbielt feine Bildung in Lyon und Mai: 
and, wurde bier Profeſſor der — Sprache am 
Kollegium der Soldaten-Waiſenkinder, dann Haus: 
lehrer bei Graf Porro und gab mit Manzoni, Sis: 
mondi u. a. «ll Conciliatore» heraus, Nach einem 
Jahre wurde die Zeitichrift von der öfterr. Regie: 
rung unterdrüdt, P. felbit ald des Garbonarismus 
ſſ. Garbonari) verdächtig 13. Dit. 1820 verhaftet 
und nach Venedig, dann auf den Spielberg gebradıt. 
Die Geſchichte feiner zebnjährigen Gefangenſchaft, 
die feine Gefundbeit untergrub und ihn dem Myſti— 
cismus zuführte, bat er in dem Buche «Le mie pri- 
gioni» (Par. 1833; Lpz. 1885; deutſch von Beder, 
ebd. 1833; von Zſchech, ebd. 1873) jelbit erzählt. 
Nach der 1. Aug. 1830 erfolgten Befreiung lebte er 
als Sekretär der Marquije von Barolo in Turin 
und jtarb dajelbjt 31. San. 1854. Eine Statue P.s 
(von Simonetta) befindet fih in Saluzjo. Inter 
feinen Dichtungen batte das Trauerjpiel «Fran- 
cesca da Rimini» (Mail, 1818 u. ö.; deutih von 
Schädelin, Kannegieber, M. Waldau u. a.) den 
größten Erfolg. Seine «Opere» erfhienen zu Padua 
(2 Bve., 1831 u. b.) und Leipzig (2 Bode., 1834— 
38; eine gute Auswahl Lpz. 1868), ald «Opere com- 
plete» Mailand 1886. Seinen Briefwechſel («Epis- 
tolario») gab Stepbani (FFlor. 1856) beraus; die 
«Lettere famigliari inedite» (2 Bde.) erjchienen 
Turin 1877 — 78. — Vgl. Chiala, Vita di S. P. 
Flor. 1852); Giuria, P. e il suo tempo (Bogbera 
1854); Bourbon, S. P., sa vie et sa mort (Par. 
1879; deutich von %. Kemen, Yuremb. 1889). 

Bellifov, Emil, Bjeudonym des Phyſilers R. F. 
Emil von Schafbäutl (f. d.). [dungen. 

Bei gung, f. Diophantiihe Glei: 

ellueidität (lat.), Durchſichtigkeit; im engern 
Einne die Eigenſchaft, das Licht durchſchimmern zu 
laſſen (wie 3. B. bei Milchalas). 

ellworm, eingedeichte Inſel in der Nordſee, 
weitlih von Nordftrand (f. d.), mit der fie bis 1362 
und dann wieder 1551 —1634 zujammenbing, 
38 qkm groß, mit über 2000 €. und zwei Kirchen. 
PB. jtebt in regelmäßiger Dampfihiffverbindung 
mit Huſum, bat frudtbaren Marſchboden, Anbau 
von Getreide und Viehzucht. 

Pelly: River, Fluß in Britiih:Norbamerifa, 
entipringt im Francesſee unter 61° nördl. Br., 
nimmt recht den Macmillan auf und vereinigt fich 
mit dem Lewes. (S. Jukon.) 

Belo, ſ. Seide. 

Pelobätes fusous, j. Knoblauchskrote. 

Pelobatidae, j. Froſche. 

Pelopidad, vornebmer Thebaner, Zeitgenofie 
und Freund des Epaminondas, befreite zu Ende des 
%. 379 v. Ehr. feine Vaterſtadt von der Gewalt: 
berrichaft der dur eine jpartan. Bejaßung unter: 
ſtütten oligardiihen Partei. Mit einigen Ver: 
ſchworenen febrte er heimlich aus der freiwilligen 
Verbannung von Athen zurüd und jtieß als Hetäre 
verlleivet die Häupter der Oligarchen bei einem 
Gelage nieder. Die Spartaner mußten daraufbin 
die tbeban. Burg räumen. Unter Epaminondas 
erfoht B. den enticheidenden Sieg über die Spar: 
taner bei Zeultra (}. d.), 371 v. Ehr., an der Spike 
der von ihm befebligten Heiligen Schar und drang 
im Spätjahr 370 mit Epaminondas in den Pelo— 
ponnes ein. Später bradte P. die neue Macht: | 
jtellung Thebens namentlihb in Theſſalien und 
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Macedonien zur Geltung und fiel 364 bei Kynos— 
tepbalä gegen den Tyrannen Alerander von Pherä. 

Belopiden, das altberübmte, von dem mythi— 
ſchen Belops ſtammende Herrichergeichlecht in Argos, 
das von feinen Burgen Mykenä, Tiryns, Mideia 
aus große Teileder ven Namen des Belops tragenden 
Peloponnes beherrſcht zu haben ſcheint. Nach Homer 
vererbte fich das von den Göttern verliebene Königs: 
jcepter friedlib von Hand zu Hand. Dagegen iſt 
in der nachbomerifchen Überlieferung das Belopiven: 
baus die Stätte endlojer Greuel, die mit der meuch— 
leriihen Ermordung des Myrtilos (f. d.) durd 
Belops begannen, fich in den Freveln feiner Söbne 
Atreus und Thyeſtes ſowie in der Ermordung des 
Agamemnon durch Aigiſthos und Klytaimneſtra 
fortſeßten und endlich mit der Rache des Oreſtes, die 
bis zum Muttermord ging und fi durch Wahnſinn 
jelber rächte, endigten. Die Schidiale der P. haben 
den griech. Tragödiendichtern reiche Stoffe geboten. 

Pelopium, nad dem Borgange von H. Roſe in 
Berlin früber angenommenes metallijches Element, 
das fih, mit Sauerftoff verbunden, ala Belop: 
jäure neben Niobium (j. d.) und Tantal in dem 
Mineral Tantalit finden ſollte. E3 ftellte ſich jedoch 
auf unwiderlegbare Weiſe beraus, daß die Belop: 
fäure nur unreine NRiobjäure ift. 

Peloponnes, ar. Pelopönnäsos (d. i. die In— 
jel des Pelops, j. d.), jeßt Morea (j. d.), der bei 
Homer no unbelannte Name der Halbinjel, welde, 
durd den forintb. Iſthmus mit Mittelgriehenland 
verlnüpft, den jüplichiten und am reichiten negliever: 
ten Teil der Baltanbalbinjel bildet. Der F bedeckt 
21466 qkm und iſt durchaus gebirgig. (S. Karte: 
Griechenland.) 

Das Kernland iſt das von NW, nach SD. ftrei: 
ende, mit Bergletten erfüllte Hochland Arkadien 
(1. d.), das fih im N. zu drei mächtigen Gebirge: 
jtöden: Kyllene (jet FZiria), Arcania (jest Chelmos) 
und Erymanthos (jet Dlonos), erbebt. Die fteilen 
Abdachungen nah N., aus denen ſich die von den 
Alten als Chelyvorea (jet Mavron Oros) und 
Panachailon (jept Voidias) bezeichneten Gebirge 
jelbftändiger bervorbeben, nebjt vem jhmalen Küsten: 
faum am Golf von Korintb bilden die Landſchaft 
Achaia (vor der dor. Wanderung Ügialeia, d. i. Ge: 
ftadeland, genannt). Im W. lagern ſich dem arlad. 
Berglande ausgedebnte Tafelländer vor (Pboloe), 
welche in mebrern Stufen zu einer fruchtbaren Küſten⸗ 
ebene binabjteigen; fie bilden zujammen die Land— 
ſchaft Elis. Nah SW. hängt Arkadien durd das 
Ipläongebirge zufammen mit dem igaleosgebirge, 
dem Nüdgrat der Meſſeniſchen Halbinjel, wäh— 
rend es ſich nah SO. direkt in dem breiten Barnon: 
nebirge fortiegt, das jein Ende im Kap Malea weit 
in das Meer voritredt. Zwiſchen viejen beiden Aus: 
läufern erbebt ſich als ziemlich jelbitändiges Ge: 
birge ver langgeitredte Taygetos, ſich verlängernd 
in die mittlere der drei füdl. Halbinjeln des B., 
welche endet mit der Süpdfpige ver Ballanbalbinjel: 
Kap Tänaron oder Matapan. Der Taygetos er: 
reiht mit 2409 m die größte Höbe des P. Die 
beiden ſüdl. Gebirge, Barnon und Taygetos, um: 
ſchließen die Landſchaft Lalonien. Nab D. wird 
Arkadien dur den geſchloſſenen Gebirgsmall des 
Artemifion und PBartbenion begrenzt, an welchem 
fih die mit vielgeftaltigen Bernzügen erfüllte öft: 
lichte Halbinsel Argolis anſchließt. Zwiſchen dieje 
von dem centralen Hoclande auslaufenden Ge: 
birge ſchieben ſich Meeresgolfe ein, in deren Hinter: 
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grunde fruchtbare Tiefebenen liegen, in welche fi | vulgaris Mill., ziemlih häufige Erſcheinung, die 
die größern Flüſſe der Halbinfel, von Arladien | darin beitebt, daß dur gleichmäßige Ausbildung 
berabtoyimend, ergießen; jo der meift trodne In: | der ſonſt ungleib großen Blütenteile die ganie 
achos in die Ebene von Argolis, der Gurotas in | Blüte einen regelmäßigen Bau erbält. Die Ur: 
die Ebenen von Lalonien (die obere von Sparta, | jahen der PB. find nicht näher befannt ; wabridein: 
die untere von Helos), der Pamiſos in die beiden | lich beruben fie auf Rüdichlägen, die durch Verände— 
Ebenen von Mejjenien. Die große Eliſche Ebene | rungen in der Ernäbrung hervorgerufen werben. 
iſt das Mündungsgebiet der beiden größten pelo: Pelörum Promontorium, im Altertum vie 
ponneſ. Flüſſe, des Ruphia oder Alpbeios mit dem | Norboitipige von Eicilien, jetzt Capo di Faro. 
Yadon und des Peneios. Die meijten — Pelörus, ſ. Palinurus. 
Flüſſe find Irodenbäche, die nur nach beftigen Re: Pelotas, Stadt in dem brafil. Staate Rio 
gen Waſſer führen. Im öftl. Arkadien finden fih | Grande do Sul, an dem in die Laguna de Batos 
ringsummallte Hocebenen, die nur durch unter: | mündenden Kanal Säo Goncalo und an der Süd— 
irdiihe Schlünde entwäjjert werden. In den ftreden: | bahn Rio Grande-Gacequv. Kann von Dampfern 
weile ſehr fruchtbaren Ebenen der Halbinfel ge: | erreicht werden, hat etwa 10000 E., darunter viele 
deihen Korintben, Wein, Oliven und Süpfrücte | Deutiche, lebhaften Handel, namentlich mit dem in 
vortrefflic; eritere bilden jegt die vorzüglicite Ein: | Saladeros geſchlachteten Vieh, Seife und Leim. 
nabmequelle des Landes. Dagegen find die aus: | Peloton (ipr. p’lotöng), franz. Bezeichnung für 
gedehnten Gebirge dürr und bumusarm und meift | ven Zug in der Compagnieeinteilung. 
nur in Thalmulden und Hocdebenen dem Getreide: Pelotte (frz. pelote), der rundliche oder ovale, 
bau zugänglich; doch find fie für Schaf: und Ziegen: | meift gepolfterte Teil des Bruchbandes, welcher vie 
zucht wohl geeignet und befigen in den böhern Zei: | Bruchpforte bevedt und durch feinen Drud den Bruch 
len vielfach noch beträdhtlihe Tannenwälver. Der | zurüdbalten foll. (S. Bruch, medizinisch.) 
Mineralreihtum ift ganz unbedeutend; Cifenerze Pelouze (ipr. -Lubi’), Theopbile Jules, fran;. 
und Marmor (beionders in Lalonien) fönnen wegen | Chemiler, geb. 13. Febr. 1807 zu Valognes (Depart. 
der Transportloiten nicht ausgebeutet werden. La Mande), war uriprünglic Bbarmaceut, jeit 1827 
Über die Gejhichte ſ. Griechenland und Morea. | Affiitent bei Gay-Luſſac und Laffaigne, wurde 1830 
Der P. ift eingeteilt in die fünf Nomen Adaia und | Vrofefjor der Chemie zu Lille, jpäter Brofeijor an 
Elis, Arkadia, Argolis und Korinthia, Lakonia, | der Variſer Bolotehnihen Schule und am College 
Meſſenia mit zufammen (einfchließlih der dazu: | de France, belleidete daneben verſchiedene Stellen 
gebörigen Anjeln) 22201 F und (1889) 813154 €. | am Munzamt, wurde 1848 Vorſitzender der Müns: 
Davon find etwa 90000 9 rer melde vornehm: | fommiffion und war Mitglied des Inſtituts jeit 
li den Norbolten der Halbinjel bewohnen. — Val. | 1837. Er jtarb 31. Mai 1867 zu Paris. Er lieferte 
E. Eurtius, Beloponnejos (2 Bde., Gotha 1851 | viele hem. Unterfuhungen, zum Teil gemeinicaft: 
—52); Clarf, Peloponnesus, Notes of study and | lich mit Liebig, Dumas u.a. Mit Fremy ſchrieb er 
travel (Lond. 1858); Beuld, Etudes sur le Pelo- | ven «Trait& de chimie generale» (3 Bve., Kar. 
ponnöse (2. Aufl., Bar. 1875); Bbilippfon, Der B. | 1847—50; 2. Aufl., 6 Bde. mit Atlas, 1854—56 u. ©.; 
(2 Tie., Berl. 1892), und Zur Etbnograpbie des P. fpäter u.d.T. «Cours» u. ſ. w.), «Notions generales 
(in «Betermanns Mitteilungen», 1890). de chimie» (1853), «Abr&ge de chimie» (1848 u. ©... 
Beloponnefifche Eifenbahnen, . Griechiihe | PBelplin, Marttfleden im Kreis Dirihau des 





Gifenbabnen. preuß. Reg.⸗Bez. Danzig, an der Ferſe und der 
Beloponnefifcher Krieg (431—404 v. Chr.), | Linie Bromberg:Dirichau der Preuß. Staatsbahnen, 
f. Griebenland (Geſchichte). Sit des Biſchofs von Eulm (f. d.), eined Dom: 


Pelopsé, der Entel des Zeus und Sohn des kapitels, Generalvilariats und Konſiſtoriums, batte 
Tantalos, wurde von feinem Vater, als bei diefem | 1890: 2412, 1895: 3056 E., darunter 163 Cyan: 
einjt die Götter einfehrten, geichlachtet und den | geliiche, Poſtamt zweiter Klafje, Telegrapb, ſchöne got. 
Göttern vorgeſetzt, un ihre Allwifjenbeit zu prüfen. Ratheprale (früher Gijtercienjerklofter, 1274 geftiftet), 
Die Götter ließen fib aber nicht täuſchen; nur Pfarrlirche, 3 Kapellen, evang. Bethaus, Briefter. 
Demeter, in Trauer um ihre verlorene Tochter | jeminar mit wertvoller Bibliothel, biihöfl. Progum: 
verfunten, verehrte die eine Schulter. Sie be: | nafium, St. Joſephs-Krankenhaus unter Yeituna 
fablen, die zerjtüdtten Glieder in einen Kejiel zu | Barmberziger Schweitern ; Dajchinenreparaturmert: 
werfen, aus dem dann der Knabe neu belebt bervor: | ftätte, Dampfmolterei, Zuderfabrit und Viehmärkte. 
gejonen wurde, deſſen fehlende Schulter dur eine elfeide, j. Seide. Nr j 
elfenbeinerne ergänzt ward. Darauf wächſt der eltäften, bie leichten thraz. Krieger, die zwi: 
Knabe im Olymp auf, bis er, auf die Erde ent: | ſchen Schwerbewafineten (Hopliten) und Leichtbe— 
lafien, um Hippodameia (j. d.), die Tochter des | waffneten in der Mitte ftanden. 393 ſchuf der 
Dinomaos von Piſa in Elis, wirbt und jie durch Atbener Iphikrates (f. d.) nad ibrem Mujter eine 
feinen Wagenfieg gewinnt, den er über den Vater | Sölonertruppe, die leichter gerüßet, aber mit län- 
durch die ihm Bon Bofeiben geihentten geflügelten | germ Schwert und längerer Yanze als die Hopliten 
Roſſe davonträgt gnadı andern durch Beitehung | bewaffnet war und ſich durd ihre leichte Beweglich⸗ 
des Wagenlenkers Myrtilos, ſ. d.). Zur Erinnerung | keit im Korinthiſchen Kriege namentlich bewäbrte. 
daran ftiftet er die Oympiſchen Spiele. Seine Na: Peltätus er ——— heißt ein Blatt, 
tommen beißen Pelopiden (ſ. d.). Die Vorberei: | bei dem der Blattitiel niht am Rande, jondern un: 
tung zur Wettfahrt zwiihen B. und Dinomaos vor | gefähr in der Mitte der Blattipreite anfıgt (Folium 
Zeus hat Päonius im Dftgiebel des Zeustempels | peltatum, f. Tafel: Blatt, Fig. 18). Schilpförmig 
zu Olympia (f. d.) bildneriſch dargeitellt. ı nennt man auch eine Narbe, wenn fie jcheibenjörmia 

ei j. Belopium. | verbreitert ift und in ihrer Mitte dem Fruchtknoten 

elorienbildung, eine eigentümliche, bei man: | auffist, wie z. B. bei den Blüten des Mohne oder 
hen unregelmäßigen Blüten, 3. B. von Linaria | der Teichrofen. 


Peltigera — Belzwerf 


Peltigöra Willd., Schildflechte, Flechten 
gattung aus der Gruppe der Laubflechten mit neun | 
über die ganze Erde verbreiteten Arten, große, meiit 
auf Waldboden wachſende breitblattartige Flechten, 
deren Früchte am Rande des Thallus ſihen. Die 
in Deutichland überall häufige, meiſt am Grunde 
alter Bäume auf Moos wachſende Art ijt die joa. 
Hundsflechte, P. canina Hofm. (j. Tafel: 
Flechten I, Fin.8), die früber als Mittel gegen 
den Biß toller Hunde gebraucht wurde. 

Beltonrad, ſ. Turbinen. 

a Pflanze, j. Coronilla, 

elufchfe, Sanderbſe, ojtpreußiice 
graue Erbje (Pisum arvense Z.), eine ertragreiche 
Futterpflanze für Sandboden, dient auch zu menſch— 
liher Nahrung. Ausjaat 200 kg, im Frübjabr, 
Ertrag 1200 — 1600 kg Körner und 500 —1000 kg 
Stroh. Wird ald Grünfutter benußt oder Die Körner 
werben im reifen Zujtande geichrotet zur Mäſtung 
und Kubfütterung verivendet, desgleihen das nähr: 
ſtoffreiche Stroh. 

elufiota, Mönd, ſ. Iſidorus. 

elufium, altägvpt. Stadt, am nerböftlichiten 
Endpunkte des Delta, in morajtiger Gegend gelegen, 
wo jest der arab. Ort Tineb (vom arab, Tin, der 
Schmuß) Liegt, in der Näbe des Hafenortes Port— 
Said. Bon ihr bat die öftlichite Nilmündung den 
Namen der Peluſiſchen. Unter den verfchiedenen 
bier gelieferten Schlachten iſt die wichtigfte die von 
525 v. Ehr., in der Kambyſes dem äghpt. Neiche 
ein Ende machte. [fellentzündung. 

Belvdeoperitonitis (lat.:arch.), Beden:, Bauch— 

Pelvis (lat.), ſ. Beden (anatomisch); Belvi: 
meter, Bedenmetier. 

_Belz, Fell von Tieren, ſ. Belzwert, — In der 
Spinnerei it P. ſoviel wie Vieh (j. d.). 

geiebveset, j. Spinnerei. 

elzen, ſ. Veredelung. 
geishatiszer, . Irhnagler. 
elzflügler, Pelzflatterer, Pelzmaki, Ka— 

thuang (Galeopithecidae), eine Säugetierfamilie, 
deren Arten (zwei) auf Malata, Sumatra, Borneo 
und den Philippinen vortonmen. rüber wurden 
te mit den Halbaffen vereinigt, gegenwärtig ftellt 
man jie vielfah zu den Inſeltenfreſſern, jie fcheiz 
nen indeſſen eine ganz eigene Ordnung zu bilden, | 
barakterifiert durd fünf fingerartige, mit Krallen 
verſehene und durch Haut verbundene Zehen an 
allen Ertremitäten, eine fallidirmartia entwidelte, 
oben und unten bebaarte Seitenbaut, weldye, von 
Hals entipringend, zum vordern, von diejen zum | 
bintern Fuß und von da weiter bis zur Epike des | 
furzen Schwanzes verläuft. Die Bezabnung näbert | 
ih der der Inſeltenfreſſer, aber die Milchdrüſen 
iteben äbnlid wie bei den Fledermäuſen vorn an | 
der Bruft. Die bäufigere Art ift der lattermati | 
(Galeopithecus volans Pallas, |. Tafel: Jnietten: 
treiier, ig. 5), mit dem 0,11 m langen Schwanze 
D,ss m lang, von Malata u. ſ. w. aber nicht auf java; 
die Bhilippinen haben eine eigene Art. Die P. 
Ind Baumtiere, welche den Tag, in den Äſten ver: 
ftedt und dur ihre Färbung geibüst, fchlafend 
verbringen und des Nachts ihrer aus Vegetabilien 
und Käfern beftebenden Nabrung nadıgeben. Da: 
bei bedienen fie fich ibrer Hatterpaut, um von den 
Baummipfeln auf niedrigere Sifte zu fpringen, wo: 
bei der Fallſchirm fie in fchiefer Ebene ſchwebend 
berabträgt. — über die P. genannte Unterordnung | 
der Nesflügler j. d. und Köcherjungfern. | 

Brofhaus’ Konverfations-Leriton. 14, Aufl. XI. 
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Belzfreifer (Mallophaga), eine durch Parafitis: 
mus rüdgebildete Anjektenabteilung von unklarer 
ſyſtematiſcher Stellung, als Unterordnung der Ge: 
radflügler (ſ. d.) bingejtellt. Der Körper iſt flach 
gebrüdt, ungeflügelt und mit furzen, kräftigen Bei: 
nen verjeben. Die äußerlich läufeäbnlichen Tiere 
ſchmarotzen zum Teil auf Säugetieren, die meilten 
aber auf Bögeln (erjtere vaber ald Haarlinge, letz— 
tere ala Federlinge bezeichnet). Sie haben beißende 
Mundteile und freien Oberbautihuppen, Federn 
und Haare, Man unterjcheidet jehr viele Arten; das 
Haushuhn allein beberbergt fieben, gewöhnlich Hüh— 
nerläuje genannt. Maſſenhaft kommen bier manch— 
mal folgende zivei Arten vor: 1) Menopon palli- 
dum Nitzsch (Pediculus gallinae Z.), 1—1,75 mm 
lang, blafgelb, rajch laufend; 2) Lipeurus varia- 
bilis Nitzsch (Pedieulus caponis L., j. Tafel: In— 
jeften IV, Fig. 17), über 2 mm lang, weißlich mit 
dunkelbraunen Zeichnungen. 

Belzgerberei, j. Yederfabritation. 

Pelzhandel, ſ. Belzwert. 

Pelzkäfer (Attagenus pellio Latr.), Kürſch— 
ner, ein länglichovales Käferchen von 4 bis 5 mm 
Länge, von bräunlichſchwarzer Farbe mit drei wei: 
ben Fleckchen an der Wurzel des Halsidildes und 
einem größern weißen led auf der Mitte jeder 
Nlügelvede. Der B. findet ſich bäufig in Häutern, 
wo die leulenförmige, braune, ftart bebaarte Larve 
von Belswaren, Teppichen, allerlei Naturalien 
u‘. w, lebt und oft jebr ihäplich wird. Den Käfer 
findet man oft auch zablreih im Freien auf blühen: 
den Pflanzen, Epiräen u. dal. 

Pelzkrempel, i. Fellmaſchine und Spinnerei. 

Belzmati, ſ. Pelzflügler. 

Pelzmaril, ſ. Knecht Ruprecht. 

Belzmotte (Tinea pellionella L.), ein 12 
— 15 mm ſpannender, zu den Motten (f. d.) ge: 
börender Kleinichmetterling mit gelb beſchupptem 
Kopie und ebenjo gefärbten Vorderflügeln, vie 
einen größern und mehrere Kleinere ſchwarze Buntte 
zeigen; Hinterflügel grau. Die P. fliegt im Juni 
und Juli; ibre gelblichweiße Raupe baut fih aus 
abaenagten Teilen von Pelzen, Wollftoffen u. ſ. w. 
Möhren, in denen fie übermwintert. Das beite 
Mittel gegen die Verbeerungen ver P. iſt fleißiges 
Ausklopfen, dann Einjtreuen von Anfeltenpulver, 


| Rampfer, Napbtbalin u. dgl. 


Pelzſammet, |. Felbel. 

elzfeehunde, j. Nobbenfelle. 

elzwaren, |. Belzwert. 

elzwärmer, ſ. Muff. 

elzwerk, Pelzwaren, Rauchwaren oder 
Naubwaren (fr. pelleterie; engl. peltry), Felle 
von wilden und Haustieren, die mit den Haaren ge: 
gerbt find und deren man jich zur Anfertigung von 
Müpen, Stiefeln, Handſchuhen, Müffen, um Füttern 
oder Bejeken (Verbrämen) von Keidungsitüden, zur 
Herftellung von Teppichen, Schlitten: und Sattel: 


| deden u. |. w. bedient. Die meijten Pelzwaren ſtam— 


men von Säugetieren. Federpelzwerk find die 
Bälge einiger Warlervögel, die meiſt im Natur: 
zuſtände getrodnet und entjettet werden; bei einigen 
Waflervögeln, wie bei Gänien und Schwänen, wer: 
den aber zuerit die Dedfedern entfernt. 

Der Wert des PB. bängt außer von feiner Schön 


| beit, Leichtigleit und Güte von örtlihen Verbält: 


niſſen ab. Als P. erjter Klaſſe wäre zu bezeichnen: 

ruſſ. Zobel, Seeotter KKamtſchatkabiber), Cchmwarz:, 

Blau: und Eilberfuhs, Pelzjeebund (Eealitin), 
65 
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Biber, amerif,. Zobel, Bären, virgin, Iltis und | 


Dtter, Ebindilla; an P. zweiter Klaſſe fommt in 
größern Quantitäten an den Marlt: Schuppen, 
Stunts (Stinktierfelle), Nörz, Baum: und Stein: 
marbder, Fuchs, Rotfuchs, Hermelin, Yandiltis, Ka: 
linken, Krimmer, Berfianer, Wolf, Affen und Sumpf: 
biber (Nutria); an P. dritter Klajje fommen in ganz 
großen Quantitäten (ein bis mebrere Millionen) an 
den Markt: rufi. Eichhörnchen (Feb), Biſam, auftral. 
und amerif. Opofium, alle Kanindenarten, Murmel, 
Aſtrachan und Schmaſchen (j. Lammfelle). über Zu: 
richten und Färben des P. ſ. Rauchwarenzurichterei. 
Die Aufbewahrung muß an luftigen, ſchattigen und 
trochnen Orten geſchehen, die Gegenſtaͤnde müſſen 
öfters durchgeklopft und gekämmt werden; auch 
pflegt man ſie in Leinwand eingeſchlagen, mit 
dazwiſchen geitreuten,, ſtark riechenden Eubjtanzen 
Kampfer) zu verpacken. 

Das P. bildet den Gegenſtand eines bedeutenden 
Handels, des Pelzhandels (auch Rauchwaren— 
handel genannt). Obenan in Produktion und 
Handel ſtehen Rußland, beſonders Sibirien, und 
Nordamerika, namentlich Canada und Alaska. In 
Nordamerika haben große Akltiengeſellſchaſten, wie 
die Hudſonbaicompagnie (ſ. d.), Alaskacompagnie 
in San Francisco, das Geſchäft in den Händen. 
In Rußland ſind für den Pelzhandel bedeutend 
die Meſſen in Niſhnij Nowgorod und Irbit (ſ. d.), 
ferner Kiachta für den Verkehr mit China und 
Aſtrachan für den mit Perſien; endlich als ſtändige 
Plätze Petersburg und Moskau. Der Hauptitapel: 
platz für den internationalen Verlehr, insbeſondere 
für den Austauſch der Erzeugniſſe zwiſchen Ruß— 
land und Nordamerika, die beide neben inländiſchem 
auch viel ausländiſches P. verbrauchen, iſt ſeit An— 
fang des 19. Jahrh. Leipzig — deſſen jähr: 
liche Zufuhr an PB. auf 40 Mill. Di. geſchätzt wird, 
wovon böcitens 35 Bros. in Deutichland bleiben. 
Außerdem finden große Belzauftionen mit Zufubr 
aus Nordamerifa in London jtatt (im Januar, März, 
Juli und Eepteniber) ſowie Auktionen für grönländ. 
Ware (Nobbenfelle u. a.) in Kopenhagen. Deutſch— 
land liefert eine nicht unbedeutende Menge fog. 
Wildware (d. i. B. von Marder, Iltis, Dtter u. a.), 
ferner Lämmer:, Ziegen-, Kaninchen: und Haken: 
felle. Der jährliche Umjag aus erjter Hand wurde 
1879 auf 40 Mill. M. berechnet, wovon 68 Proz. 
ind Ausland abgejegt wurden. Seitdem ijt er noch 
erheblich gewachſen und wird nach dem Urteil Sad: 
verjtändiger gegenwärtig auf 70 Mill. M. ver: 
anichlagt, wovon etwa 75 Proz. auf den Umſatz 
mit dem Auslande entfallen. Hauptbandelspläße 
neben Leipzig find Hamburg (dur die oftafiat. 
Dampferlinien und den Verkehr mit Südamerika), 
Berlin, ferner Wien und Budapeſt für den Verkehr 
mit dem Orient. Im J. 1895 betrug in Deutic: 
land die Einfuhr von robem P. 42,4 Mill, M., von 
fertigem P. (Kürjchnerwaren) 2,3 Mill. M., dagegen 
die Ausfuhr von unbearbeitetem PB. 30,2 Mill. M., 
von Kürjchnerwaren 34 Mill, M. Frankreich —9* 
(1893) für 16,2 Mill. Frs. rohes P. ein, Tı Mil. 
Frs. Kürjchnerwaren aus, Die Einfuhr in öfter: 
reib:Ungarn belief ſich (1893) für robes oder teil: 
weile zugerichtetes P. auf 2,6 Mill. Fl., die Aus: 
fuhr von Kürjchnerwaren auf 0,1 Mill. 3. — Val. 
Lomer, Der Rauchwarenhandel (Lpz. 1864). 

Über das heraldiſche 8%. ſ. Heraldik. 

Pemba, Inſel an ver Ditküjte von Afrika, zwi: 
ichen 4° 50' und 5° 30’ füpl. Br., nördlich von Can: 


Pemba — Pembroke 


ſibar, iſt 75km lang und 10km breit, bat 964 qkm 
und 10000. Wegen ihrer außerordentlihen Frudt: 
barkeit beißt fie bei den Arabern El: Hutbera, d. i 
Inſel ver Pflanzen. Das wertvolljte Produkt find 
Gewürznelken; 1889 wurden nahezu an 10 Mil. 
Pd. ausgeführt. Seitdem PB. unter das engl. Bro: 
teftorat von Sanfıbar gejtellt worden und durd bie 
Abihaffung des Ellavenbandels die Arbeitskräfte 
verteuert wurden, nimmt die Neltenktultur ab; der 
Wert des Erportes betrug (1890/91) nur 3 Mill. M. 
Hauptort ijt Tſchala auf der Weſtſeite. 

Pemberton (pr. pemmbert'n), Stadt in der 
engl. Grafihaft Lancafbire, im SW. von Wigar, 
mit Koblengruben, Steinbrüden, Baummollipinne: 
rei und Gijenwerten, bat (1891) 18400 €. 

Pemblemere, See bei Bala (j. d.). j 

Pembrey (jpr. pemmbre), Stadt in der enal. 
Grafihaft Carmartben (Wales), bei Llanelly, mit 
(1891) 6335 E.; Zinn: und Kupferbütten und 
Kohlenhandel. 

Pembroke (jpr. pemmbrud). 1) Die ſüdweſt 
lichſte Graffchaft des engl. Fürſtentums Males, die 
viel gebuctete Halbinjel zwischen dem Et. Georgs— 
und dem Briltoltanal, zäblt auf 1582,90 qkm (1891) 
89 125 E., d. i. eine Abnahme von 2,9 Proz. gegen 
1881. Die Grafihaft bat wegen der bier in Yan: 
ipigen auslaufenden Gebirge von Males eine teilä 
wellenförmige, teil3 von Bergletten durchzogene 
DOberflähe; am beveutenditen iſt die Preceleykette 
mit dem 536 m hohen Preceley:Top. Nur die Eüp- 
füfte ift eben. An ver Küſte liegen felfige Inſeln, 
darunter Ramjey, und im Norden von diejer bei 
ap St. David’3 Head die Gruppe des «Biſchofs 
und feiner fieben Schreiber» (Elertö). Die wichtig: 
ſten Flüſſe find der Teifi und Cleddan. Merkwürdig 
iſt das Boſherſtonmere, ein großer tiefer Sumpf. 
Aderbau wird vernachläſſigt, Viehzucht, verbunden 
mit Milhwirticaft, Gefluͤgelzucht, Küftenfiicherei 
und Steinfohlenbergbau find die wichtigſten Er: 
werbszweige, Induſtrie und Handel find unbeveu: 
tend. Die Grafichaft iſt von röm. Straßen durch— 
ichnitten und reib an Druidendentmalen und Burg: 
ruinen, darunter Carew-Caſtle, 5 km nordöſtlich von 
P., das verfallene Schloß altbrit. Fürften. Die 
Srafichaft wird wegen der bier vorherrſchenden enal. 
Spradye Little England beyond Wales genannt. 
Sie jhidt ein Mitglied in das Barlament. Haupt: 
ſtadt ift Haverfordweſt (j. d.), wichtiger Hafen Mil: 
ford. — 2) Stadt in der Grafihaft P., an einer 
Bucht des Milfordhafens, auf einer Landenge, am 
Fuße eines Berges, Municipalberougb und mit 
— Parlamentsborough, bat (1891) 
14 978 €. und eins der größten Seearſenale Grob: 
britanniens in der Vorftadt Vater oder Bembrote: 
Dod, das mit den Werften 36 ha bevedt. Wellen: 
breher und fünf Forts deden die Ginfabrt zum 
Hafen, fieben Forts den Fahrweg, und eine Reibe 
von Bekungswerten umgeben die Stadt. ®. bat 
eine große Markthalle, Ruinen eines alten berübm 
ten Bergſchloſſes normann. Urfprungs und eine alte 
Priorei (Monkton Priory). Etwa 5 km ſüdlich 
Stadpole:Court, Schloß des Carl of Cawdor. 

Pembroke (ipr. pemmbrud), engl. Grafentitel, 
den verſchiedene Gejchlechter führten und der dem 
Schloſſe und der Stadt P. entlehnt iſt. Arnulf, aus 
dem normann. Haufe a mern, baute das Schloß 
gegen Ende des 11. Jahrh. Eein Erbe, Gilbert 
von Glare, erhielt 1138 vom König Stephan die 
Würde eines Grafen von P. Deſſen Sohn Richard, 
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genannt Strongbow, war der erſte, der als Vor— 
läufer Heinrichs II. 1170 mit der — — 
Gebietes begann, indem er MacMurragh Dermod, 
dem vertriebenen König von Leinſter, zu zile eilte 
und deſſen ältefte Tochter Eva heiratete, Er binter: 
ließ wahrſcheinlich nur eine Tochter, die König 
Richard I an William den Marſchall ver: 
beiratete, der 1202 zum Grafen P. erboben wurde. 
Nah König Johanns Tod (1216) leitete er die 
Reihsgeichäfte für den unmündigen Heinrich III., 
veröffentlichte auf3 neue Die Magna Charta, wenn 
auch unter Fortlaſſung wichtiger Artikel, und brachte 
die im Lande ftehenden Franzojen zum Abzug. Zum 
Schaden des Reichs ftarb er ſhon 1219. Sein Sohn 
Nihard, Graf P. führte die Barone im Kampf 
gegen die ausländiihen Günftlinge König Heinrichs 
1233—34; er jtarb 1234. Ihm folgte fein Bruder 
Gilbert, mit dem die Linie 1245 erloſch. 

Die Würde ging über auf einen Halbbruder 
Williams des Marjhalls, William von Ba: 
lence, deilen Sobn Ademar, Graf von P., 
Robert Bruce und die Schotten bei Methven 
(26. Juni 1306) entſcheidend ſchlug. Er nahm den 
Sünjtling Eduards II., Gavelton, gefangen und 
rettete fpäter den König aus dem Getümmel in der 
Schlacht bei Bannodburn (1314). Er fiel ala lekter 
jeines Geſchlechts 1323 durch Mord. 

Lawrencevon Haſtings erhielt 1339 ven Gra— 
jentitel von P. durch Eduard ILL; jein Sohn John, 
Statthalter von Guyenne, wurde vor La Röchelle, 
das er mit einer Flotte entießen wollte, gefangen 
genommen (1372). Er jtarb 1375, mit feinem Sobn 
John endete 1389 auch dieſe Familie, 

König Heinrich VI. verlieh die Güter und Titel 
der Grafen von P. naheinander jeinen Obeimen, 
den — von Bedford und von Glouceſter. 
Nah der Ermordung des letztern riß der Günſt— 
ling der Königin Margarete, der — — von 
Euffolt (f. d.) ————— ene William de la Pole, 
die Güter mit dem Titel eines Marquis von P. 
an ſich. Nachdem er 1450 ermordet worden war, 
gab Heinrich VI. die Befigtümer und die Würde 
eine Grafen von P. feinem Halbbruder von mütter: 
liher Seite, Jafper Tudor, einem der Söhne 
von Owen Tudor und der Königin Katbarine. Als 
Anhänger der Lancajter wurde er von Eduard IV. 
geächtet und feiner Würden beraubt, von feinem 
Neffen Heinrich VII. aber ſpäter mit dem Herzogs: 
titel von Bedford (f. d.) entichädigt. 

Eduard IV. hatte William Herbert 1468 zum 
Grafen von P. erhoben, doch ſchon 1469 wurde 
diejer bei Edgecote von dem zn Warwich ge: 
fangen und hingerichtet; fein Sohn William Herbert, 
Graf Huntingdon, jtarb mit Hinterlafjung nur eines 
natürlichen Sohnes Richard. Nachdem in der Zwi 
ſchenzeit Heinrichs VIII. Geliebte Anna Boleyn (1. d.) 
ven Titeleiner Marquiſe von B.getragen hatte, erbielt 
der Sohn diefes Richard, William, unter Eduard VI. 
1551 die Würden eines Lord Herbert und Grafen P. 
Gr batte früher die Schweiter von Heinrichs VIII. 
jeiter Gemahlin, Katharina Bart, Anna Parr, ge: 
beiratet und wurde vom König zu einem der de: 
nenten für Eduard VI. ernannt. Er half mit zum 
Sturze des Proteltors Somerfet, ebenfo zu dem des 
Herzogs von Northumberland, als dieier Marias I. 
Ihronbejteigung verhindern wollte. Als engl. An: 
führer focht er mit den Spaniern zufammen 1557 
bei St. Quentin. Nachdem er 1569 hatte England ver: 
lafjen müſſen, weil er zu Gunften der Maria Stuart 
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geiproden hatte, jtarb er bald darauf in Frankreich. 
ein Entel William, Graf von P. (geft. 1630), 
folonifierte die Bermuda:Injeln und war ein Günft: 
ling Jakobs I., jpäter aud Karla I. Ihm folgte 
fein Bruder Bhilipp, Graf von Montgomery, geit. 
1650, der an ver Revolution gegen Karl I. ne 
— Defien Enfel Tbomas, abter Grafvon P. 
lämpfte unter Jakob II. gegen den Herjog von 
Monmoutb, wurde 1691 zum Siegelbewabrer er: 
haben und gewann bei Wilbelm III. großen Gin: 
uß, den er auch unter deſſen Nachfolgerin Anna 
behielt, Lebtere ernannte ibn zum Präſidenten des 
ı Geheimen Rats und 1707 zum Lordlieutenant von 
zn: er jtarb 1733 zu Yondon. Sein Urentel, 
eorge Augustus, eliter Grafvon P., war 
General in der brit. Armee und jtarb 1827. 
nbaber des Titels iſt Sidney Herbert, vier: 
zehnter Graf von B., geb. 18583. 
emmifan, |. Bilon. [nebörig. 
empelfort, ebemals Dorf, jebt zu Düjielvorf 
emphigu® (Pompholyx), Blajenaus: 
ihlag, eine Hautfrankbeit, bei der auf entzündlich 
geröteten Hautitellen linjen: bis walnußgroße, mit 
wäſſeriger Flüſſigkeit gefüllte Blaſen entiteben. 
Dieſe Blaſen, die die größte Fibnlichleit mit den 
durh Verbrennung oder dur Blaienpflafter ent: 
itandenen Blajen bejigen, pflegen nad drei: bis 
viertägigem Bejteben zu plagen, einzutrodnen und 
einen dunkelroten, allmählich erblaiienvden Fleck zu 
binterlafjen. Wenn e3 bei einem einmaligen Bla: 
ſenausbruch bleibt, jo kann die Krankheit in ein bis 
zwei Wochen beendigt jein; oft aber bilden jich 
Nahihübe, die Krankheit zieht ſich monate:, jelbit 
jahrelang bin und kann dur Sieber (Blajen: 
ir Febris bullosa) und die fortgejegten 
Säfteverlujte die Kräfte des Kranken aufdas äußerfte 
erſchöpfen. Die Urſachen des P. find unbekannt, 
wahrſcheinlich ift er die Folge einer freilih noch un: 
befannten Blutentmiihung, da er faſt nur ge: 
ſchwächte und ſchlecht ernährte Perſonen befällt. 
Der B. der Neugeborenen (Schälblattern, 
P. neonatorum) ijt immer ein Symptom der ange: 
borenen Syphilis. Die Behandlung beſteht in Kräf: 
tigung der Geſamtkonſtitution, Beftreuen der näfjen: 
den Stellen mit Stärkemehl, Salicylitreupulver oder 
Jodoform und trodnen Watteverbänden. 
emphigus, j. Wollläuie. 
enafiel (BP. de Souza), alte Stadt im portug. 
Diitrilt Dporto, 277 m hoc, an der Linie Dporto: 
Zual:Barca d’Alva), hat (1890) 4943 E. 

Peñafiel (ipr. penja-), Bezirlsjtadt in der ſpan. 
Provinz Valladolid, linls am Duero bei der Mun— 
dung des Duraton, bat (1887) 4286 E. ein Schloß; 
Gerberei, Färberei und Weberei. [Binang. 

he engl. Schreibung für Binang, ſ. Bulo: 

enangnelfen, ſ. Gewürznelle. 

Penarth, Hafen bei Cardiff (j. d.) in Südwales. 

Penaten (Penätes), röm. Gottheiten, welche 
den häuslichen Vorrat (penus), die Vorratstammer 
(cella penaria) und das ganze Haus ihüsten. Ihre 
Bilder ftanden am Herd, auf dem ihnen geopfert 
wurde. Sie wurden ebenfo wie die Yaren als Götter 
ber Familie betrachtet, in age Beit häufig mit 
jenen verwechielt, und ibr Name ebenjo wie der der 

Jaren zur Bezeichnung des Haujes gebraucht. Da 
der Staat jelbit als eine erweiterte Familie auf: 
gefaßt wurde, jo gab ed au P. des Staates (Pe- 
nates publici), welche wenigſtens jpäter in einem 
Heinen in der Nähe des Forums gelegenen Tem: 
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pel alö zwei fißende, mit Lanzen bewaffnete Jüng: 
linge dargeitellt wurden. Rom follte angeblich feinen 
Benatentult von dem altlatinischen Heiligtume der 
Veſta und der P. zu Lavinium entlehnt haben, 
und darum bracten die Konjuln und andere höchſte 
Beamte bei Antritt und Niederlegung ihres Amtes 
dort feierlibe Opfer. — Val. Klaufen, Sineas und 
die P. (2 Boe,, Be 1839—40). 

Penaeus, |. Garneelen. 

ence (pr. pennß), Mehrzahl von Benny (f. d.). 
enchant (fr;., — Neigung, Hang. 
end, Albrecht, Geograph, geb. 25. Sept. 
1858 zu Reudnitz bei Leipzig, ftudierte 1875 — 
78 in Leipzig, war 1877 — 79 Hilfsgeolog an der 
eolog. Yandesunterfuhung des Konigreichs Sad: 
en, bereilte 1878 Norbdeutihland und Skan— 
dinavien, 1880 Oberbayern und Nordtirol, war 
1881 und 1882 Geolog an der geognoſt. Landes— 
aufnahme Bayerns und wurde 1885 Profefior der 
Geographie an der Univerfität Wien. P. jchrieb: 
«Die Vergletiherung der deutichen Alpen» (gefrönte 
Preisichrift, Lpz. 1882), «Das Deutiche Reich» und 
«Das Königreich der Niederlande und das König: 
reih Belgien» (in Kirchhoffs 4Länderkunde von 
Europa», Prag und Lpz. 1885—89), «Die Donau» 
(Wien 1891), «Morphologie der Erpoberfläche» 
(3Bde., Stuttg. 1894) ; er giebt feit 1886 die aGeogr. 
Abhandlungen» (Wien) heraus und ift feit 1893 
Mitarbeiter des «Journal of Geology» in Chicago. 
Seit 1892 ift P. Präfident der Gentraltommijjion 
für wiljenichaftlihe Landeskunde von Deutſchland. 
Kleinere Abbandlungen find: «Schwantungen des 
Meeresipiegel» (Münd, 1882), «Menſch und Eis: 
zeit» (im «Archiv für Anthropologie», 1884, XV, 
Nr. 3), «Die Eiszeit in den Pyrenäen» (Lpz. 1884), 
«Ziele der Erdkunde in Pie (Wien 1889), 
«Der Flächeninhalt der Öfterreichiich : Ungarifchen 
Monarchie» (Mien und Brag 1889), «Studien über 
das Klima Spaniens während der jüngern Tertiär: 
periode und der Diluvialperiode» (in der «Zeitichrift 
der Gejellibaft für Erdkunde in Berlin», 1894). 
Außerdem zablreihe Aufſätze in Zeitichriften, beſon— 
ders über die von ihm angeregte Erdkarte (j. Erde). 

Pencun, preub. Stadt, ſ. Penkun. 

Pencz (ſpr. penz), Georg, Maler und Kupfer— 
ſtecher, geb. um 1500 zu Nürnberg, wurde unter dem 
Einfluß Dürerd und der Staliener gebildet, aber 
wegen beiftiicher Anichauungen 1524 des Landes ver: 
wiejen. Später wieder aufgenommen, erbielt er1532 
die Stelle eines Ratsmalers, verbrachte fein Yeben 
aber in Dürftigleit und jtarb 1550 in Breslau (nad) 
andern in Nürnberg). Nur wenige Hiftorienbilder 
find von ihm erhalten (Anbetung der Könige, in 
Dresden; Heiliger Hieronnmus, in Nürnberg) und 
diefe find an Bedeutung feinen Bildniffen nicht 
—— Auf der Höhe ſeiner Kunſt ſteht das 

ildnis des Feldhauptmanns Sebald Schirmer (im 
Germaniſchen Muſeum zu u die Bildniſſe 
in Berlin und Karlsruhe. Seine befanntejte Arbeit 
ijt wohl die Gruppe der Nürnberger Stadtmufikan: 
ten über dem Haupteingang des großen Rathaus: 
ſaals. Wegen feiner Rupferitiche, die bis auf einen: 
Die Eroberung von Kartbago durd die Römer, ge: 
ring an Umfang find, rechnet man P. zu den jog. 
Kleinmeijtern. Von feinen 126 Stichen tft die Folge 
von fieben Blättern, die Gefchichte des Tobias dar: 
jtellend, am anziebenditen. j 

Pendant (frj., ipr. panadäng), ein Kunſtwerk, 
das von gleicher Größe und verwandtem Inhalt 
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wie ein anderes ijt, das ein Seitenftüd dazu bil: 
det; in der — lauch ſoviel wie Ohrgehänge. 
Pend d'Oreille (ſpr. pang dorej), —— 
ſtamm, ſ. Amerikaniſche Raſſe (Br. 1, ©. 525b). 
Pendel (vom lat. pendulus, hbangend), ein Kür: 
per, der unter dem Einfluß der Echwerfraft um 
eine über feinem Schwerpuntt liegende horizontale 
Achſe oder auch alljeitig um einen Aufbängepuntt 
ihwingen kann. Die Gnfernung des Schiver: 
punkts vom Drebpuntt heißt die Länge des P. 
Ein ſolches einfaches P. läßt ſich nur —— 
fonjtruieren, wenn man eine Heine Metalllugel an 
ſehr feinem Faden aufbängt. Wenn ein foldes B. 
aus der vertifalen Lage, in der es allein in Rube 
jein kann, zur Seite herausgeboben wird, jo fällt es 
infolge der Schwere wieder jurüd, gebt vermöge des 
Bebharrungsvermögens über die vertilale Lage bin: 
aus und wird, wenn feine Hindernijie vorbanden 
find, auf der andern Seite bis zu derjelben Höbe 
fteigen, von der es auf der erften Seite berabgejallen 
ift. Hat es dieſe erreicht, fo fällt es wieder zurüd, 
fteigt auf der erften Seite auf diefelbe Höbe u. f. w. 
Irgend ein dabei erreichter Ausſchlagswinkel wird.als 
Elongation, diegrößte Ausweihung als Ampli: 
tude bezeichnet. Die Bewegung des P. von dem höch 
ften Punkt auf der einen Seite bis zum höchſten Buntt 
auf der andern beißt eine Schwingung (ſ. d.) oder 
Dscillation. Wendet man auf das P. die allgemein: 


Ehwingungsformel r=r 4 an, in melcer f 
die Beſchleunigung für die Ausweichung 1 bedeutet, 
jo ift, wenn g die Fallbeſchleunigung und I Pendel 


länge bedeutet, f = a worin unter « der Aus 


chlagswinkel verftanden ift; bei genügender Klein 
beit des leßtern fann man sin = = a jeßen, To daß 


f= ! wird und * * ı 


ß 

Demnad verhalten fih die Shwingungspauern 
zweier B. wie die Duadratwurzeln aus ihren Län— 
gen und umgefebrt wie die Duabratwurzeln aus ber 

eichleunigung der Schwere. Gejest, man babe ein 
P. von folder Länge, daß es gerade eine Sekunde 
zu einer Ehwingung braudte (Selundenpendel 
genannt, deilen Länge z. B. für Berlin von Beilel 
zu 994,26 mm beftimmt worden), jo müßte ein B., 
deſſen Schwingungsdauer an demfelben Ort, wo 
aljo die Größe der Schwere viefelbe, zwei Sekunden 
betragen jollte, viermal jo lang jein als das erite. 
Wenn man ein und dasjelbe B. von der Meeres 
flähe auf hobe Berge, oder von den Polen nad 
dem Aquator trägt, jo wird jeine Schwingungs: 
dauer etwas länger, weil auf hoben Bergen und an 
dem Slquator die Schwerkraft etwas geringer iſt als 
in der Höhe des Meers und an dem Bol. 

Nimmt man als P. einen Stab mit einer jchwe: 
ren Linſe, fo bat man ein zuſammengeſetztes 
P. Ein foldes bejtebt jhon im Stab aus unzäblia 
vielen ſchweren Punkten, von denen jeder ein ein: 
faches P., deflen Länge jeine Entfernung vom Dreb: 
punkt ift, darftellt. Nun find die obern Buntte 
näber an dem Drebpunft als die untern, jtellen 
aljo kürzere P. dar als letztere und wollen vaber 
auch fchneller ſchwingen als die untern. Da aber 
alle Bunte ein feſtes Syſtem bilden, jo können bie 
obern Buntte nicht voreilen, fondern nur die Be: 
wegung der untern bejhleunigen. Ein joldes zu: 
fammengejebtes P. wird daber nicht eine Schwin: 
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ungsdauer baben, wie ein einfaches P., deilen 

nge gleich ift der Entfernung von dem Drebpunft 
bis zu dem unterjten Punkt des zufammengejeßten, 
iondern wie ein etwas fürzeres B. Der Punkt in 
dem zufammengejeßten P., der um die Länge eines 
einfaben P., das mit ibm gleibe Schwingungs— 
dauer bat, von dem Drehpunkt abjtebt, beißt der 
Schwingungsmittelpunkt. Diejer bat die merk— 
würdige Eigenichaft, daß, wenn man in ihm eine 
Achſe anbringt und das P. um dieſe jchwingen 
läßt, dann der frübere Drebpunft zum Scwin: 
gungsmittelpunft wird; die Schwingungsdauer ift 
daber genau diejelbe wie zuvor. 

Bemertenäwert ift der Gedanke, durd den Huy— 
ghens die Aufgabe, den Schwingungsmittelpunft 
eines zufammengejesten P. zu beitimmen, gelöjt 
bat. Er nabm an, dab, wie ein jchwerer Körper 
dur die im Fall erlanate Geſchwindigkeit nur zur 
urjprünglichen Höbe auffteigen kann, auch bei einem 
Epitem von Körpern, jie mögen nun verbunden 
oder unverbunden ſinken, die erlangte lebendige 
Krait eben ausreicht, den Schwerpunft der Körper 
zur urfprünglichen Höbe zu erbeben oder die Arbeit 
wieder zu leiften, aus der jene lebendige Kraft ent: 
ſtanden iſt. Dieje liberlegung führt zu dem Ausprud 
Imr? 
agM 
jammengejesten ®., wobei Zmr? das Trägheits: 
moment (f. d.), a den Echmwerpunftabitand, g die 
Fallbefhleunigung, M die Maſſe, alio agM das 
flatifche Moment des Penveltörpers bedeutet. 

Ein P., das mit zwei Drehachſen, von denen 
jede den Echwingungsmittelpunft für die andere 
bildet, verieben ift, beißt ein Reverfionspendel, 
Dan kann dasſelbe benuken, um die Länge des 
einfahen Sekundenpendels zu bejtimmen, indem 
man an einem P. zwei Achien in folcher Entfernung 
anbringt, daß, auf jeder ſchwingend, die Schwin: 
gungsdauer genau eine Selunde beträgt; dann ift 
die Entfernung der beiden Achien die Yänge des 
einfaben P., das ebenfall® Setunden ſchlägt. Die 
genaue Kenntnis der Yänge des einfachen Selunden: 
pendels ift desbalb jo wichtig, weil man mittels 
derielben die Größe der Schwere an den verjchiede: 
nen Orten der Erde beredinen fan, indem man 


für die Schwingungsdauer des zu: 


tr=t 


l rn „m 
für g= findet. 


aus der Formel — * 


4 [3 

Man kann alio g beitimmen, jobald man ] und r 
beobachtet bat. Huyghens bat dieien Gedanten 
zuerſt ausgeführt, und Newton bat gezeigt, daß 
gleichlange P. aus dem verjchiedeniten Material 
gleihe Schwingungsdauer haben, daß alio g für 
Jeden Stoff nleih tft. Die wictigiten Gejehe der 
Bendelbewegung fand ichon Galilei (1602) durd 
Verſuche; Huyghens (1655) leitete diejelben aus 
den Principien der Mechanik ab und mandte das 
P. zugleich zur Regulierung der Ubren an. Da die 
Wärme alle Körper ausdehnt, alio auch die Pendel: 
itangen verlängert, jo wird ein und dasjelbe B. im 

ommer eine größere Echwingungsdauer baben 
als im Winter, und die mit ibm verbundene Ubr 
im Sommer langjamer geben als im Winter. Um 
daber bei Uhren eine Änderung in ihrem Gange 
dur die Temperaturänderungen zu vermeiden, 
benußt man die verichiedene Ausdehnung der Me: 
talle durch die Wärme zur Konjtruftion jog. Kom: 
penjationspendel (erfunden von Harriion 
1726), bei denen, während einige ibrer Teile in: 
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folge der Ausdehnung durd die Wärme fih von 
der Drehachſe entfernen, andere in folder Anzabl 
und Meite derjelben wieder genäbert werden, dal 
die Lage des Echwingungsmittelpunftes unver: 
ändert und daher der Gang der Uhr genau derjelbe 
bleibt. Die Kompenjationspendel jind entweder 
aus mebhrern Stangen verichiedener Metalle (Roft: 
pendel) oder aus einer Stange und einem Qued: 
jilbergefäß aufammengejet. Ein P., das einen 
Regelmantel beichreibt, beißt Gentrifugalpenvdel 
(ſ. d.). Über das Horizontalpendel ſ. d. Durch 
das P. läßt ſich die Achſendrehung der Erde nach— 
weiſen. (S. Foucaults Pendelverſuch.) — liber das 
Ubrpendel ſ. Uhren; über das balliſtiſche P. 
ſ. Flugbahn. 
endelbeobachtungen. Die Schwingungs: 
dauer eines Pendels ift, abgejeben von jeiner Länge, 
abhängig von der Größe der auf dasjelbe einmwir: 
fenden Schwerkraft. Die lektere aber hängt ab von 
der Entfernung des Beobahtungsortes vom Erd: 
mittelpunft. Beobachtet man daber die Schwin: 
ungsdauer des nämlichen Pendels an verſchiedenen 
Burkten der Erdoberfläche, fo laſſen jich aus den 
beobadteten Schwingungsdauern die Entfernungen 
der Beobahtungsortevom Erdmittelpunft berechnen. 
, Bendelinftrument, Pendelwage, Nivellier: 
inftrument (f. d.), bei dem durch ein Pendel die 
Vijierlinie eines Diopterlineald genau borizontal 
geitellt wird. [Übrgebänge. 

Bendelogue (frz., ſpr. pangd’löd), Angebänge, 

Pendelquadrant, ein Quadrant (j.d.) mit einem 
Pendel an Stelle einer Röhrenlibelle zur Angabe 
des Nullpunltes der Einteilung. Im Mittelalter fat 
allein in Anwendung, war der P. auch noch bis 
Mitte des 19. Jahrh., befonders bei den Mörfern 
in Anwendung. (S. Libellenquadrant.) 

Pendelfäge, ſ. Orundfäge und Sägemaſchinen. 

Pendelficherung, |. Aufzug. 

Pendelwage, j. Bendelinitrument und Hori— 
zontalpendel. Rechtsſtreit. 

Pendente lite (lat.), bei noch ſchwebendem 

Pendentif (frz., jpr. pangdangtif), ſ. Kuppel. 

Bendentiftrompe, ſ. Trompe. 

Pendichab, j. Pandſchab. 

Vendſchdeh (Penjdeh, Pändſchdih, d. h. 
fünf Dörfer), Ort im nordweſtl. Afghaniſtan, am lin: 
ten Ufer des Murabab, Knotenpunkt der von Merw 
nah Herat und von Meſchhed nach Maimene und 
Bald führenden Straßen, wurde nambaft durch das 
weitlib vom Orte an der fejten Brüde über den 
Kuſchk 30, März; 1885 von den Ruſſen unter Ko: 
marow genen 5000 Afabanen unter Naib Salar ge“ 
lieferte Gefecht und ift ſeitdem ruſſiſch. [ubr. 

Bendule (ft;., ijpr. panadübl), Bendelubr, Stutz— 

euegal, Berg beim Mendelpah (j. Mendel). 

eneio® (lat. Beneus), Name zweier Flüſſe 
Griechenlands. Der beveutendere, jest Salamvpria 
genannt, entipringt am norböjtl. Abbang des Lak— 
mongebirges auf der Grenze von Epirus und Theſſa— 
lien, fließt zunächit in engem Thale durch das Gebiet 
der Tompbäer und üthiker, tritt dann in die obere 
tbeijaliiche Ebene ein, die er in öftl. Richtung durch— 
fließt, durchbricht die Hünellette, welche die obere 
von der untern Ebene ſcheidet, durchfließt die lektere 
in nordöſtl. Richtung und durchjept Schließlich in 
dem engen Durhbruchstbal Tempe (j. d.) das oft: 
tbejjaliiche Gebirge, um mit einer Delta: Ebene ın 
den Golf von Salonili zu münden. Er nimmt die 
jämtlichen Gewäſſer Theſſaliens im engern Einne 
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auf und ftebt auch mit den beiden Seen im öfll. 
Teile der Ebene durd Kanäle in Verbindung. — 
Der andere P., in jeinem obern Yaufe jest Fluß 
von Verveni, im untern Fluß von Gaftuni ge: 
nannt, entipringt auf der Grenze von Arkadien und 
Elis am Erymanthos, durchfließt in weſtl. Richtung 
in tiefer Thalſchlucht die Plateaus von Elis, tritt bei 
dieſer Stadt in die Ebene ein und mündet Zalyn— 
thos gegenüber in das Joniſche Meer. 

Benelöpe, die Gemablin des Odyſſeus (j. d.); fie 
war die Tochter des Alarios und der Beriboia und 
Mutter des Telemahos, den fie noch an der Bruft 
trug, als ibr Gemabl gegen Troja zog. Da Odyſſeus 
nach Groberung Trojas lange Zeit umberirrte und 
infolgedeſſen für tot gebalten ward, wurde fie von 
vielen reiern ummworben. Allein fie wuhte die: 
jelben mit dem Vorwande, fie müſſe erit für den 
Yaertes ein Leichengewand fertigen, binzubalten. 
Dit diefer Arbeit wurde fie aber nie fertig, da fie 
nachts das am Tage Gearbeitete ſtets wieder auf: 
trennte. Als ihre Liſt endlich verraten, und fie nun 
von den Freiern immer mebr bedrängt wurde, kehrte 
Odyſſeus zurüd und befreite fie aus ihrer Bedräng: 
nid. — P. beißt auch der 201. Vlanetoid. 

Penelopinae, j. Holtovönel. 

Benetrabel (lat.), durchdringbar. 

Penetrabilität (lat.), richtiger Bermeabili: 
tät, Durchdringlichkeit, die Eigenſchaft aller Kör— 
per, von andern Stoffen durhdrungen werden zu 
lönnen; der Grund der B. find die Boren (f. d.). 
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Fruchthyphen mehrere aufrecht ftebende VBerzwer 
aungen, deren jede fettenförmige Sporen abichnüren. 
Es For hierher einer der gemeinſten und überall 
auf Brot, Kuchen, Früchten, Fleiſchwaren wadien: 
den Schimmelpilje, der Pinſel- oder Brot: 
himmel, P. glaucum Link (f. Tafel: Bilze II, 
Fig. 7). Das Moycelium iſt anfangs weih, fpäter 
graugrün. Außer der ig ————— it in 
neuerer Zeit eine andere aufgefunden worden, die 
der von Eurotium (f. d.) ähnelt, wodurch dieſer Bil; 
als zu den Perifporiaceen gehörig erkannt wurde. 

Penig, Stadt in der Amtsbauptmannidait 
Rochliß der ſächſ. Kreisbauptmannſchaft Leipzig, 
Hauptſtadt der gleichnamigen Lehnsherrſchaft des 
Grafen von Schönburg-Vorderglauchau in Wechſel 
burg, an der Zwidauer Mulde, ver Linie Glauchau— 
Großbotben und der Nebenlinie P.-Waldheim 
41,4 km) der Sächſ. Staatöbabnen, Eik eines 

mtögerichts (Yandgeriht Chemnitz), batte 1890: 
6559, 1895: 6582 E., darunter 166 Katholilen, 
Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, ſchöne Kirche, 
räfl. Schloß und Parkanlagen, Sparkaſſe, Vor 
chußverein, neues Kranlenhaus, Waſſerleitung, Ka: 
naliſation, Gasanſtalt, neuen Schlachthof; Eiſen— 
gießerei, Wollwebereien, Zeugdruckereien, Papier 
und Cementfabrik, Fabrik landwirtſchaftlicher Ma: 
ſchinen, Emaillierwerfe, Dampfſägewerk, Ziegeleien, 
Topfereien und große Sandgrüben. 

Peniuſula, La, ſ. Spanien. 

Peninsular and Oriental Steamship 


Peneträle (lat.), das innere Heiligtum eines | Company, gewöhnlich fur; P. and O. Comp. ge 
Tempels, worin ſich die Statue der Gottbeit be: | nannt, die wichtigite der engl. Dampfichiffsgeiell: 
fand; in fürftl, Begräbnistapellen der Ort, wo die ſchaften mit dem Eiß in Yondon, vermittelt den Poſt-, 


Särge beigejeht werden. 
Penetränt (lat.), durchdringend. 
Beneträng, Benetration (lat.), das 
dringen, Eindringen; Schärfe, Geijtesichärfe, 
Penẽus, Name zweier Flüſſe, ſ. Peneios. 
Penfret, größte der zum franz. Depart. Finistere 
gebörigen Glenaninjeln (f. d.). 
Penghawar Djambi, ſ. Agnus Sceythicus. 
Benibel (fr;.), mühſam, peinlich. 
Benibetiiches Gebirgoſyſtem (Sistema Pe- 
nibetica), die 360 km lange Neibe der füplichiten 
Gebirge Epaniens in den Provinzen Almeria, Öra: 
nada, Malaga und Cadiz, vom Kap de Gata bis 
zur Straße von Gibraltar meiſt der Hüfte parallel 
nebend und nad dieſer mebr oder minder fteil, zer: 
rifien und zerllüftet abfallend. Die Sierra Nevada 
(ſ. d.) iit der bedeutendite Gebirgsitod darin. Hftlich 
davon jtellt der DWiontenegro die Verbindung mit 
der Eierra de los Filabres (2080 m) ber, ſüdlich 
lagern fi Sierra Albamilla, de Gador (2325 m) 
und Gontravieja (1894 m) vor, die Alpujarras (f. d.) 
von der Küſte trennend, und weitlid folgen ſich 
Eierra de Almijara, de Albama (2135 m), de Mijas, 
de Tolor (1959 m), Bermeja und ve la Luna (784m). 
Peniche (pr. -nibiche), Hafenitadt im ©. des 
portug. Diſtrikts Leiria, auf der Halbinjel des Kaps 
Garvoeiro (mit Leuchtfeuer), bat (1890) 2903 €. 
Nordweſtlich davon liegen die einzigen Inſeln der 
portug. Weitfüjte, die Berlenga:Injeln, und 
weiterbin die Farilhöes, öde und bis auf die 
arößte (Berlenga) unbewobnte Cilande, die durch 
Felſenllippen der Schiffahrt jebr gefährlich find. 
Penioillium Link, eine Gattung von Schim— 


melpilzen aus der familie der Berifporiaceen (j. d.). | 


Sie leben japropbytiih auf vegetabiliihen und 
animalijchen Stoffen und haben an der Spike ihrer 


Durch⸗ 


Paſſagier- und Paketdienſt zwiſchen Großbritannien 
und Oſtaſien bis nach Japan. Auf der — be: 
rübren die Dampfſchiffe Neapel, auf der Rüdtour 


| Brindiji, um dort die Paſſagiere für den Kontinent 








zu landen. Da die Dampfer mit Komfort und NRüd: 
fiht auf das tropiihe Klima eingerichtet find, er: 
freuen fie fih der beſondern Gunſt der Neiienden. 
Die Gefellihaft war Anfang 1894 im Befis von 
57 Schiffen, welche zum Teil au in Oſtaſien in der 
Küftenfabrt Verwendung finden. Eie hatten eine 
Geſamtgröße von 214862 Regiſtertons, d. i. mebr 
als irgend eine andere Geiellibait. Die größten 
Schiffe find Auftralia (6901 t), Himalaya (6898 t) 
und Victoria (6606 t). Die Erpeditionen find wöchent 
lich und werden genau innegebalten, ſchon desbalb, 
weil die Subvention der Regierung bei verſchul 
det verjpätetem Abgang oder Nichtinnebaltung der 
Durdyichnittsgeichwindigleit gekürzt wird, 
Beninfularfrieg, |. Franzoſiſch-Spaniſch-Por— 
tugieſiſcher Krieg von 1807 bis 1814. 
Penis (lat.), dad männliche Glied (j. Geichledts: 
organe). [fängniemweien. 
Penitentiary (engl., ipr. -tennicheri), j. Ge: 
Penitenziaria (ital.), ſ. Poenitentiarius. 
Penjabi, andere Cchreibung für Pandſchabi 
Benideh, ſ. Pendſchdeh. (1. d.. 
Penkün (Pencun), Stadt im Kreis Random 
des preuß. Neg.: Bez. Stettin, Sik eines Amts: 
gerichts (Yandgericht Stettin), batte 1890: 1860, 
1895: 1976 meiſt evang. E. Bolt und Telegrapb. 
Penn, William, Begründer der engl. Kolonie 
Pennſylvanien, geb. 14. Dit. 1644 zu London als 
Eobn des Admirals William P., wurde in Orford 
für die Quäfer gewonnen, trat jpäter in London 
ald Prediger auf und gewann großen Einfluß 
unter den Quäfern. Wiewohl von liberipannung 
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jelbjt nicht frei, mäßigte er bie trübjinnigen Schwär: 
mereien Fox' (j. d.), des Etifter3 der Selte, und 
erhob in der Gemeinde die chriſtl. Duldung zu einer 
Hauptlehre. 1668 wurde er wegen feiner Schrift 
«The sandy foundation shaken » in den Tower ge: 
jest und jchrieb bier das berühmte Buch «No cross, 
no crown» (Lond. 1669 u. d.) und die Redhtferti: 
aungsichrift erg with her open face», die 
ıbm zur Freiheit verhalf; er benußte dieje zu einer 
Miiftonsreife nah Holland und Deutſchland. 

P. hatte ſich mit jeinem Vater überworfen, jedoch 
erfolgte noch vor deſſen Tod die Verjöhnung, und 
er erbte ein ftattlihes YJabreseintommen. Da die 
Härte der Pi ibm mannigfadhe Be: 
drüdung zuzog, jo faßte er den Entſchluß, einen 
freien Staat in Amerika zu gründen, und erhielt 
gegen eine ererbte Echulpforderung von der Re: 

ierung einen groben Yandftrih am Delaware als 
Sigentum und das Recht, unter engl. Oberhoheit 
dort eine beliebige jtaatlihe Ordnung zu jchaften. 
QUuäler und andere Glaubensverfolgte aller Kon: 
feſſionen und Bölfer jtrömten in die Kolonie, die 
ihres Waldreihtums wegen Sylvanien, jpäter von 
Karl II. dem Etifter zu Ehren Bennfylvanien ge: 
nannt wurde. 1682 reilte P. ſelbſt nach Amerika, 
nachdem ein Teil der Anfiedler ihm vorangegangen 
war; eine größere Zabl Deuticher unter Paſtorius 
folgte 1683. Auf einer Generalverfammlung im 
geübjaht 1683 wurde nad der Grundforderung 
chriſtl. Duldung eine Verfaſſung in 24 Artileln be: 
ſchloſſen, die 1776 bei der Konjtituierung der Ber: 
einigten Staaten zu Grunde gelegt wurde. B. ver: 
arößerte fein Gebiet durd Yandläufe von ven Sn: 
dianern, er gründete Philadelpbia und ſah ein fräf: 
tiges, freied Gemeinweſen erwachien. 

Unter Jalob II. kehrte P. nach England zurüd, 
wurde unter Wilhelm III. von feinen Gegnern ge: 
beimer Verbindung mit den vertriebenen Stuarts 
beichuldigt, und weil er die — Kaution nicht 
zu ſtellen vermochte, wurde ihm ſeine Kolonie ge— 
nommen. 1694 mußte ſie ihm zurückgegeben wer— 
den, nachdem er dreimal vor Gericht geſtellt und 
dreimal freigeſprochen war. Als er 1699 ſeine auf: 
blühende Schöpfung beſuchte, ſtrebte er vor allem 
danach, die Lage der Indianer und Neger zu ver— 
beſſern; dann rief ihn die Sorge um die Quäler in 
Holland und Deutihland nad) Curopa zurüd. Da 
jeine Vermögensverbältnijie ſich ſehr verichlechtert 
batten, trat er 1712 jein Eigentumsrecht an Penn: 
iolvanien für 280000 Pfr. St. an die Krone ab, 
Sein lektes in der Heimat verfahtes Merk waren 
die «Fruits of solitude» (2 Bde., Yond. 1718 u. Ö.; 
deutib Tüb. 1795); er jtarb 30, Juli 1718 auf fei: 
nem Landgute Rufcombe in Berlibire. — Seine ge: 
jammelten Schriften erichienen mit einer Biograpbie 
zu London 1726 und dann 1782, — Bal. die Bio: 
grapbien P.s von Marſillac (2 Bde., Kar. 1791; 
deutſch Straßb. 1793), Clarkjon (2 Bve., Yond. 1813), 
Janney (Life and select correspondence of W. P., 
Philad. 1856), Diron (3. Aufl., Yond. 1856; deutich 
von E. Bunſen, Lpz. 1854); 3. Paget, Inquiry 
into the evidence of the charges brought by Lord 
Macaulay against William P. (Edinb. 1858). 

Penn., binter lat.naturwijienschaftlihen Namen 
Abkürzung für Thomas Pennant (j. d.). 

Penna (lat.), Feder; Bennäl, Federkaſten. 

Benna, Punta della, Vorgebirge an der 
Mejtlüfte des Moriatiichen Meeres, 5 km nördlich 
von Valto in der ital. Provinz Chieti. 
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Pennabilli, Stadt im Kreis Urbino der ital. 
Provinz Peſaro e Urbino und Hauptort der Land: 
ſchaſt Montefeltre, rechts von der Marechia, am 
Monte:Carpegna (1407 m), Biſchofsſitz, bat (1881) 
955, ald Gemeinde 2875 €. [Bennaforti. 

Bennaforti, Scholaftifer, j. Raymundus de 

Pennaliémus, das Verhältnis zwiichen den 

jungen, joeben or) die Hochſchule gelommenen 
Etudenten (Bennal) “ den ältern (Schoriiten), 
insbejondere in feiner Ausichreitung im 17. Jahrh. 
Der P. trat zuerjt um 1600 auf den deutſchen und 
zwar insbejondere auf den evang. Univerjitäten 
auf und beitand darin, daß die angebenden Stu: 
denten, nad der Depofition (ſ. d.) Pennäle ge: 
nannt und von den Ältern Studenten nod nicht 
al3 gleichberechtigt anerkannt, ein Jahr lang von 
den Landsleuten «gefhoren», «agiert» (davon 
Schoriſten und Agierer), d. b. derb gefoppt und 
auögebeutet wurden. Die Bennalzeit dauerte 
1 Jahr, ſcherzhafterweiſe (3. B. in Roſtock) auch 
wohl nob 6 Moden, 6 Stunden, 6 Minuten; 
während diefer Zeit mußten die Pennäle es ſich 
gefallen laſſen, dab die Schoriften ihre abgetra: 
genen Kleider gegen die guten der Pennäle ver: 
tauſchten (Hutichen oder Hojen), weshalb die Pen: 
näle nur in ſchlechten Kleidern einbergingen; ferner 
war den Pennälen das Tragen der ftudentiichen 
Abzeihen (Degen und «Plumagen», Federhüte) 
unterfagt; fie mußten jtet3 offene Kafle für die 
Schorijten haben, diejen auf Verlangen Schmäufe 
bezahlen und ibnen in allen Stüden bei Strafe 
förperliber Mißhandlung unbedingten Geborfam 
leiften. Nach überftandenem Pennaljahr wurde der 
Bennal von feiner Landsmannſchaft «abjolviert», 
d. b. zum «ehrlihen Burjchen», analog dem «ehr: 
lihen Geiellen» bei den Zünften, gemacht und mußte 
einen «Abjolutionsihmaus» bezahlen, dann fonnte 
er ſich an den Pennälen ſchadlos halten. Ähnlich 
ift das Fagging System (j.d.) in England. Das 
erfte Verbot des P., wenigftens in Jena, erfolgte 
1610 oder 1611, — andere folgten nach, 
ohne nennenswerten Erfolg zu haben. Erſt in den 
ſechziger Jahren des 17. Jahrh. wurde der P. wenig— 
ſtens in feinen gröbſten Ausſchreitungen durch eine 
Konvention der evang. Höfe auf dem Reichstage in 
Regensburg unterdrüdt. In geringerm Maße aber 
beitand er bis ins nächſte Jahrhundert fort und 
machte allmählich dem bejtebenden Verhältnis zwi: 
ihen Füchſen und Burichen Platz. — Vgl. Schöttgen, 
Hiltorie des auf Univerfitäten ehedem üblich ge: 
weienen Pennalweſens (Dresp. und Lpz. 1747). 
- Bennant (ipr. pennönt), Thomas, engl, Natur: 
joricher, geb. 14. yuni 1726 zu Domwning (lintibire), 
geit. daſelbſt 16. Dez. 1798, verfaßte: «British zoo- 
logy» (Xond. 1766; beite Ausg. in 4 Bon., 1812), 
«History of quadrupeds» (2 Boe., ebd. 1781; 3. Aufl. 
1796), «Arctic zoology» (3 Bde., ebd. 1784—87; 
2. Aufl. 1792) u. j. w. 

Bennantfittich (Platycercus elegans Gm.), ein 
dur bejonders lebhafte Färbung (dunfelrot, Beden 
blau, Rüdenfedern ſchwarz mit roten Säumen, 
Flügeldecken lila) ausgezeichneter Plattichweiffittich 
aus Neufüdwales und von Yiebhabern ſehr begebrt. 
Preis 60 M. das Paar. 

Pennatüla, Pennatulidae, j. Oftaftinien., 

Penne (vom Hebr.), in der Gaunerſprache ſoviel 
wie Schenke, Kneipe, Nachtberberne. 

Penne, Hauptort des Kreiſes P. (104453 E.) 
derital, Provinz Teramo, am Dftfuß des Gran Saſſo 
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d'Italia, Biihofsfiß, bat (1881) 4357, ala Ge: 
meinde 9372 E., eine Kathedrale mit Krypta und 
ebernem Taufbeden von Baolo Jacometti, ein Se: 
minar; Gerberei, Kunfttijchlerei, 





Pennin — Bennjylvanien 


weitl. 2., wird im N. vom Criejee und tem 
Etaate Neuyork, im D. von Neuyork und Neu 
jerſey, im S. von Delaware, Maryland und Weit 


Fabrifation von | virginia und im W. von Weftvirginia und Obio be 


fünstlihen Blumen, Viehzucht, Wein und Obitbau. | grenzt und hat 117 100 qkm und (1890) 5258 014 


P. ift das antile Binna, Hauptort der Veitiner, 
von dem noch Reſte übrig jind. 

Pennin, Mineral aus der Familie der Chlorite, 
in een ar oder prismatiichen re mit 
volllommenfter Spaltbarteit nach der Bafis, von 
bläulidgrüner bis ſchwärzlichgrüner Farbe, aber 
auer zur Längsachſe byacintbrot bis braun durchichei: 
nend, von der Härte 2—3 und dem ſpec. Gewicht 
2,6 bis 2,8. Chemiſch ift es ein waflerbaltiges, etwas 
Gijen ——— Thonerde-Magneſiaſilikat, ähnlich 
dem Chlorit und Klinochlor. P. findet ſich aufgewach⸗ 

en und zu Druſen verbunden zu Zermatt und im 
innenthal in der Schweiz, zu Ala in Piemont. 

—— e Alpen, ſ. Weſtalpen. 

enninifche Kette (Pennine Chain), Gebirgs— 
fette im nördl. England (f. d.). 

Pennisötum Beaur., Kederboritengras, 
Vflanzengattung aus der Familie der Gramineen 
(1. d.) mit etwa 40 Arten, größtenteils in Afrika, 
harakterifiert durch die langen, wimperigen, feder: 
artigen Borjten um jede einzelne Blüte. Für Jwede 
der Bouquetbinderei häufig angebaut wird P. lon- 
gistylum Hochst. (f. Tafel: Gramineen VI, 
Stergräfer, Fig. 2), eine aus Abeſſinien jtam: 
mende, jebr elegante, eimjäbrige Grasart. Aus 
einem jtattlihen Bujche lineal-lanzettlicher, an der 
Spike zurüdgebogener, am Nande rauber Blätter 
erheben fich zahlreiche, flache, anfangs ausgebreitete, 
jpäter aufrechte Halme mit je einer großen, wolligen, 
cylindriſchen Blütenäbre, die wegen deren leichten 
federigen Anfebens für den oben angedeuteten Jwed 
gern benußt werden. Die Borften ind weiklich und 
an der Spike roſenrot. Dieje Grasart nimmt fi 
in größern oder Heinern Gruppen auch auf dem 
Gartenrajen vortrefflih aus. Sie wird frübzeitig 
unter Gras ausgeſät, im Mai ausgepflanzt und 
fordert einen leichten, bumusreichen Boden. 

Pennon (ir;., ipr. nöng), Banner. 

Peunſylvania-Eiſenbahn, eine der größten 
und bejtwerwalteten Eiſenbahnen in den Vereinig— 
ten Staaten von Amerifa, deren Streden 13 Staa: 
ten zwiichen dem Atlantiihen Ocean, den Großen 
Seen und dem Mifjouri berühren und 1892 eine 
Geſamtlänge von 12029 km hatten. Zwei Gefell: 
ibaften, die Pennſylvania Railroad Company 
(4144 km) und die Pennſylvania Company (5637 
km), verwalten das große Netz; jener find unterjtellt 
die Linien öſtlich, dieſer die Linien weitlih von den 
Städten Pittsburgh und Erie, die bis Chicago, 
St. Louis und Louisville im Süden und Madinaw: 
City (an der Grenze zwiichen dem Michigan: umd 
Huronjee) im Norden auslaufen. Zu vielen Linien 
geben aud) die von der ee nahe 

bicago: und St. Louis: Eijenbahn jelbitändig be: 
triebenen Streden (2248 km), von deren Attien die 
Bennivlvania: Eifenbahngefellibaft die Mehrzahl 
befist. Bon den den großen Gefellihaften unter: 
ftellten Streden ift nur ein Teil deren Eigentum, 
die übrigen find gepachtet oder fteben unter Kon: 
trolle der Gejellichaft. 

Pennſylvanien (Pennivlvania), abgekürzt 
Pa., nächſt Neuyorf der volkreichſte Staat der Ber: 
einigten Staaten von Amerila, zwiſchen 39° 43’ 
und 42° 15’ nörbl. Br. und 74° 42’ und 80° 34’ 


1 





(2666331 männl., 2591683 weibl.) €., d. i. 45 auf 
1 qkm, darunter 109757 Farbige ſowie 843589 im 
Ausland (230516 in Deutihland, 243836 in Ir: 
land, 125145 in England, 90033 in Frankreich 
Geborene. Von den Teutichen haben die im Anfang 
des 18. Jahrh. eingemwanderten Pfälzer ibren rbein: 
jränf, Dialelt —— bis heute bewahrt, aber mit 
neuen engl.zamerit. Worten vermiſcht (Pennſyl— 
vaniſch-Deutſch; vgl. Haldeman, Pennsylvania 
Dutch, Philad. 1872; Hoffmann im «Journal of 
American Folklore», Wafbington). Der Etaat iſt 
im Innern gebirgig und wird von zahlreichen Ba: 
ralleltetten der ſich bier verzweigenden Appaladen 
durchzogen, welche, wie z. B. Nortb, Blue, Kitta- 
tinny, Maud:Ebunt, Little, Wyoming, Bald Eaale, 
Cheſtnut, Laurel Ridges u. N w., 5—-800 m Höbe 
erreiben. Der übrige Teil iſt teils eben, teils eine 
angenehme Abwecjelung von Hügeln und Tha— 
lern. Die bedeutenditen Ströme find: der Delamare, 
Schuylkill, Susquebanna und der Allegbanıy un? 
Monongabela, die, bei Pittsburgb ſich vereinigend, 
den Obio bilden. Die Dftbälfte wird von den ardäi: 
ſchen und paläozoiſchen Gefteinen des Appaladen: 
ſyſtems zufammengejeßt, die Wejtbälfte und die 
Gegend der Anthracitfelder wird von der Kohlen 
formation gebildet. you und Trias finden ſich im 
Süpdojten. In den Gebirgen ift das Klima bejtändia 
und der Winter kalt. Der oftwärts von den Gebirgen 
liegende Teil des Staates ift plöglibem Temperatur: 
wechjel ausgeſetzt und bat einen äußerjt boben, aber 
nicht lange anhaltenden Grad von Hitze und Kälte. 
Auf der Weſtſeite find die Ertreme weniger ſcharf 
und die Luft iſt milder. 

In Bezug auf Kohle, Betroleum, natürlibes Gas, 
Eiſen und Kolsnimmt B.den erſten Rang inderlinion 
ein, ja B. produziert in den meiften Jahren bierin 
mebr als ver Reit der Vereinigten Staaten. Das 
Antbracittoblenfeld im norböitl. Teil lieferte (189 
46 Mill. t, bitumindfe Roblen wurden 40 Mill. ı 
gewonnen. Die größte Bergbaugeiellicaft iſt Ber 
wind: White Coal Mining Company. Kols werden 
bauptiählih im Gonnellsville: Diitrilt gebrannt, 
und zwar (1894) I Mill. t. Die Förderung ven 
Magneteiienerz tft gering, allein Erze werden in 
großen Mengen eingeführt (3. B. vom Obern See) 
und die Hocdhöfen und Eifenwerke lieferten 3,4 Mill. ı 
Gußeiſen, 2,3 Mill, t Bejlemerjtabl, Stablſchienen 
(62 Proz. der Gejamtproduktion der Union) und 
Nägel. Das Betroleumfeld, das aber zum Ieil im 
Staate Neuyork liegt, ergab (1894) in P. 18 Mill. 
Fäſſer (zu je 42 Gallonen). Der Wert des ver 
brauchten natürlichen Gaſes bat jeit 1888 (19 Mill. 
Doll.) ftetig abgenommen (1894: 6,2 Mill. Doll.) 
Auch der meiſte Kalkjtein und der bejte Granit der 
Union werden in B. gewonnen. Ferner tit der Ader 
bau wichtig. Man gewann 1803: 31 Mill. Buſbel 
Mais, 18 Mill. Weizen, 30 Mill. Hafer, 15 Mill 
Kartoffeln, 1 Mill. Rogaen und 3 Mill. Buchweizen. 
Die Heuernte ergab 3,2 Mill. t. Tabat wurde 27 Nil. 
Pd. produziert. Abgejeben von der Eifeninduitrie 
jind bervorjubeben Fabrilation von Glaswaren 
(Pittsburgh und Umgegend), Maſchinen, Leder, Ter: 
tilwaren (Wolle und Baumwolle), Seideninduitrte 
(66 Betriebe) und vieles andere. (S. Philadelphia.) 


Pennſylvaniſches Syftem — Benfion 


Die Bahnen find über 12000 km lang. Am wichtig: 
ſten iſt das Syſtem — — (ſ. d.). 
Die Länge der 9 Kanäle iſt ungefähr 1400 km. Etwa 
1 Mill. Kinder bejuchen die 22000 öffentlichen 
Schulen und 6500 Perſonen die 12 Seminare, Für 
den böbern Unterricht ift wohl gejorgt, am bedeu— 
tendjten ijt die Staat3univerfität in Philadelphia. 

Der Staat iſt in 67 Counties eingeteilt. Die 
Legislatur beſteht aus 50 Senatoren und 204 Re: 
präjentanten, Ri Kongreß iſt B. durch zwei Sena: 
toren und 30 Abgeordnete vertreten. Gouverneur 
und Senatoren werben auf 4, die höchſten Richter 
auf 21, die Nepräfentanten auf 2 Sabre gewählt. 
Hauptſtadt ift Harrisburg; wichtig find außer Phila: 
delpbia und Pittsburgh no Allegbenv:Eity, Scran: 
ton, Reading und Wiltes:Barre. 

P. wurde anfangs von Schweden und Holländern 
bejiedelt; der eigentliche Begründer der Kolonie, 
dem fie auch ibren Namen verdankt, wurde jedoch 
der Quäker William Penn (j. d.). Lange Grenz: 
itreitigleiten mit Marpland (f. d.) wurden 1768 durch 
Seftfebung der 109: Mason and Dixon’s line been: 
det. In dem Unabhängigkeitskrieg genen England, 
an dem PB. hervorragenden Anteil nabm, war es 
lange der Kriegsſchauplatz. P. gab ſich 1776 eine 
Verfaſſung, die 1790 durch eine neue erießt wurde; 
1838 und 1873 wurden abermals Änderungen vor: 
genommen. — Vol. W. H. Cgle, Illustrated History 
of Pennsylvania (Bhilad. 1880); Seidenftider, Bil: 
der aus der deutich:penniylo. Geſchichte (Neuyort 
1885); G. vom Ratb, = Geſchichtliche, naturwiſſen— 
ſchaftliche und ſociale Skizzen (Heidelb. 1888). 

enuſylvaniſchesSyſtem, ſ.Gefängnisweſen. 
ennhy ſd. b. Pfennig, abgekürzt d), in der Mehr: 
beit Bence, ehemals * dann kupferne, ſeit 
1861 bronzene brit. Scheidemünze. 12 Pence = 
1 Shilling; 1 B. daber = 8,5 deutſchen Pfennigen. 

Pe -a-liner (engl., jpr. © leiner), Zeitungs: 
berichterjtatter, denen ibre Benennung nad ihrer 
Bezahlung, 1 Benny für die Zeile, erteilt wird. 

enupbanfen, j. Pfennigſparkaſſen. 

Penny Magazine (engl., jpr. mäggeſihn), 
ſ. Bfennigmagazın. 

Peunnyweight (ipr. -weht, « Pfenniggemicht », 
abgekürzt dwt.), Heines brit. Gewicht für Edelmetalle, 
Münzen, Juwelen, pbarmaceutifhe und wiſſen— 
ſchaftliche Zwecke. E3 hat 24 Troygrän, ift Troy— 
unge oder 0 Troypfund und = 1,5552 g. Yerner 
iſt 3 ein Probiergewicht für die Silberlegierungen 
und als folches gleichfalls */,, der Unze oder !gso 
des Pfundes (ded Ganzen), nach der veutichen Be 
zeihnungsweile = 42, Taujendteilen Feinbeit. 

Penobfeot, Fluß im nordamerif. Staate Maine, 
entipringt nahe der Grenze von Canada, flieht öft- 
[ih in ven Cheſuncook-Lake, dann ſüdöſtlich in die 
Penobſcotbai. Er iit 480 km lang, bis Bangor 
(1. d.) für große Schiffe und oberhalb für Heinere 
Dampfboote ſchiffbar. de la Gomera. 

eñon de la Gomera (ipr. penjohn), ſ. Vele; 

enrhyn, Urt bei Bangor (j. d.) in Wales. 

enrhuninieln, |. Manihili⸗Inſeln. 

enrith, Stadt in der engl. Grafichaft Gumber: 
land, 28 km im ESD. von Earlisle, Eifenbabn: 
Inotenpunft, bat (1891) 8981 E. eine Schloßruine; 
Wollinduftrie und Mufjelinweberei. Auf dem Kirch: 
hofe befindet jih The Giant’s Grave, zwei Steine 
druidiichen Uriprungs. In der Nähe Lomtber: 
Gaitle, das prachtvolle Schloß des Earl of Lonsdale, 
Brougbam: Hall, ehemals dem berühmten Staats: 


160. Anfanterieregiment, 18 ruſſ. (darumter eine 
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mann Lord Brougbam gehörig, Denkmäler altbrit. 
Vorzeit und ein dur Steinblöde gebildeter Kreis 
von 315 m Umfang fowie die ſchönen Seen Ulls: 
water (15 km lang) und Hamweswater (5 km lang). 
enryn, Stadt in der engl. —— Corn: 
wall, am Falmoutb:Harbour, mit Falmouth Barla: 
mentsborougb, bat (1891) 3256 €. ; bedeutende Aus: 
fuhr von Granit, Bapier: und Pulverfabrikation. 
Penſa. 1) Gonvernement (rujj. Pensenskaja 
pie im mittlern — Rußland, grenzt im 
N. an das Gouvernement Niſhegorod, im O. an 
Simbirsk, im S. an Saratow und im W. an Tam— 
bow und bat 38 840,6 qkm mit 1549369 E., d. i. 
40 auf 1 qkm. Die Oberfläche ift hügelig, am höch— 
jten im S., im NM, niedrig und jumpfig. Die Be: 
wäjjerung bilden die jhiffbaren Sura und Mokſcha 
(zum Wolga: und Dfagebiet geddrig). Im ©. und 
SW. geht der Choper mit der Worona zum Don. 
Verbreitet find Bildungen der Tertiär: und Kreide: 
reih an Wald; der! 


Schwarzerde. 


formation. Der ©. bat Steppencharakter, der N. iſt 
oden Iuctbar 


Das Klima ift etwas raub. Die Benölferung bejtebt 
außer Rufjen aus Mordwinen, Meichticherjafen und 
Tataren (zufammen 14 Proz.). Hau tbeichäftic ung 
it Aderbau (Roggen, Hafer, Karto wi und Bieb: 

’ au, Malp: 
ilsfabrifation, 


| 
zucht, ftellenweite Bienenzucht, Garten 
und Hausinduftrie (Wolljchlägerei, 
Töpferei u. ſ. w.). Es giebt 107 Fabriken, meijt 
Pranntweinbrennereien, 283 km Eijenbabnen; fer: 
ner 8 Mittelichulen für Knaben, 4 für Mädchen, 
4 Special: und 505 niedere und Elementarjchulen. 
| Das Gouvernement zerfällt in 10 Kreife: * Goro⸗ 
diſchtſche, Inſar, Kerensk, Kraſnoſſobodsk, Mokſchan, 
Narowtſchat, Niſhnij Lomow, Saransk, Tſchembar. 
— 2) Kreis im ſüdl. Teil des Gouvernements P., 
im Gebiet der Sura und des Ehoper, hat 3339,6 qkm, 
146 118 €. und Aderbau. — 3) Hauptjtadt des Gou— 
vernementö und des Kreijes P., an der Mündung 
der PB. in die Eura und an der Eifenbahn Mor: 
ihansk-Eyjran, Sitz des Civilgouverneurs und des 
iſchofs, hat (1894) 47433 E., in Garniion das 


Kathedrale) und 1 evang. Kirche, 2 Klöfter, 2 Kna- 
ben:, 1 Madchengymnaſium, Realſchule, geiftliches 
Seminar, 1 —— Gartenbauſchule mit botan. 
Garten, Feldmeſſerſchule, 2 Zeitungen, 7 Banten, 
20 Fabriten und Handel. i 

enfacdla, Hauptitadt des County Escambia 
und Einfuhrhafen im nordamerik. Staate Florida, 
nicht weit von Alabama, 16 km vom Golf von 
Mexilo entfernt, an der Meftjeite ver Penjacolabai, 
die einen ausgezeichneten Hafen bildet, der jelbit an 
der Barre 7 m tief iſt und eine große Bundesichiffs: 
werfte befißt. P. hat (1890) 11750 E., meiſt Far: 
bige. Erportiert wird jet ausſchließlich Baubol;, 
bejonders Dane 3, auch Fiſche. P. befikt 
Zoll: und Poſtamt, Gerichtshaus, Theater, Zeug: 
haus, Eiſengießerei, Eisfabrik, höhere Schule und 
im Winter Touriſtenverkehr. 

Penſée (MH. ipr. pangjeb), Gedanke, Einfall; 
auch die violettbraune Farbe des Gartenjtiefmütter: 
chens (f. Viola), das auch felbit P. heißt. 

en 


Gebirge, j. Ditalpen. 
Ben 


on (it, ſpr. pangi-, vom lat. pensio, Ab- 
mägung, Jah ung), der y yrgebalt, den nach der in: 
folge von Dienjtunfäbig eit, wegen Alters oder um: 
verſchuldeter Zufälle oder ſonſt ohne Verſchulden des 
Angeſtellten a Dienſtentlaſſung Dienft: 


berren und Gefellichaften ihren Angeftellten, Krone 
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und Staat ihren Beamten und Militärs und nad) 
dem Tode des Angeitellten deren Witwen und 
Kindern zahlen. In der Regel werden B. nur bei 
Anftellung a Lebensdauer, in gewiſſen Fällen 
aber aud bei Anftellung auf gewiſſe Jahre zuge: 
fichert. Die meijten Staaten Europas gewähren auf 
Grund von Gejeken und Penfionsreglements ihren 
Beamten und Militärs und deren Witwen P.; eine 
Ausnahme davon macht die Schweiz. Onadenge: 
halte, welche ſich auf freiwillige Gewährung ſtützen 
und nicht gefordert werden können, gehören nicht 
u den P. Mande Staaten verlangen von ihren 
Beamten. jährliche —— zu einem ip ee 
fonds, die in Geſtalt von Gehaltsabzügen erhoben 
werden. Faſt allgemein werben foldhe Beiträge zur 
Verſorgung der Hinterbliebenen eingegogen, die in 
der Regel durch bejondere Witwenkaſſen (zu denen 
der Staat Zufhüfle giebt) vermittelt wird. Nach 
dem Geſetz vom 31. März 1873 erhält ein Beamter 
des Deutſchen Reichs lebenslängliche P., wenn er 
nach wenigſtens 10 Dienſtjahren durch körperliche 
Gebrechen oder durch Schwäche feiner Körper: oder 
Geiſteskräfte dauernd unfähig zur Erfüllung feiner 
Amtspflichten wird ($. 34). U die Dienjtunfäbig: 
feit die Folge einer Krankheit, Verwundung oder 
jonftigen Beichädigung, welche fi) der Beamte bei 
Ausübung des Dienftes oder aus Veranlafjung des: 
jelben ohne eigene Beranlafjung zugezogen bat, fo 
tritt die Berechtigung auf P. auch bei kürzerer 
Dienftzeit ein ($.36). Der Betrag der B. beträgt 
laut Geſeß vom 21. April 1886 nad vollendeten 
10. Dienftjahr "a0 des zuletzt bezogenen Dienft: 
einfommens und jteigt mit jedem weiter zurüdge: 
legten Dienftjabr um o, bis zur Höhe von ®, des- 
jelben ($. 41). Reichsbeamte der Verwaltung des 
Heers oder der Marine, melde in unfallverfiche: 
rungspflichtigen Betrieben beſchäftigt find, erhalten 
bei dauernder — — le eines Be: 
triebsunfall3 */, ihres Einkommens als P. bei vor: 
übergebender völliger Erwerbsunfähigkeit denjelben 
Betrag für die Dauer der Unfähigkeit, bei teilmeifer 
Erwerbsunfähigkeit einen entiprehenden Penſions— 
zer (Geſetz vom 15. März 1886). Für die 
Mitglieder des Reichsgerichts jind bejondere und 
yünfüger Beitimmungen in $. 130 des Deutichen 
erichtäverfafjungsgejekes gegeben. Die Witwen 
der Reihsbeamten erbalten nad dem Gefek vom 
20. April 1881 ?/, der P. des Mannes (jedoch nicht 
mebr als 1600 und nicht weniger ald 160 M.). 
Außerdem wird aud ein Waifengeld von */, diejer 
P. für Halb, für Doppelwaijen bewilligt. Die 
Beamten hatten jedoch dafür Beiträge von 3 Proz. 
ihres Gehalts, Wartegelds oder Ruhegehalts zu ent: 
richten. Dieſe Beiträge find durch Gefeg vom 5. März 
1888 völlig aufgeboben. In Preußen ift durch dag 
Geſetz vom 31. März 1882 der jährliche Zuwachs 
der P. vom 11. Dienitjahre an von ?/,, auf */,, (bis 
zum Marimum *°%,,) erböbt, zugleich aber bejtimmt 
worden, dab Beamte, die das 65. Lebensjahr vollen: 
det haben, auch obne eingetretene Dienjtunfähigteit 
penfioniert werden fönnen. Auch für Preußen find 
die Witwenfafienbeiträge aufgehoben. Im übrigen 
gelten in den einzelnen deutichen Staaten fehr ver: 
ſchiedene Gejeke über P. 
DasMilitärpenfionswefeniftdurdeinefehr 
umfaſſende und jorgfältige Geſetzgebung fürs ganze 
Neich einheitlich geordnet worden. Die maßgeben: 
den Geſetze find das große Militärpenfionsgejek vom 
27. Junt 1871, dazu Novelle vom 4, April 1874 


Penſionär — Penfionsanftalt deutjcher Journaliften und Schriftfteller 


(Ausführungsbeitimmungen des Bundesrates vom 
22. Febr. 1875 Erhöht wurden die P. dann 
durch Gejeg vom 21. April 1886. Auf P. infolge 
von PBetriebsunfällen beziebt fih das Geſeßz vom 
15. März 1886, auf die B. der Witwen und Waiſen 
das Gejek vom 17. Juni 1887 nebft demjenigen 
von 5. März 1888, welches die Witwenkaſſenbei— 
träge aufbob. — Vgl. die Lehrbücher des Staat:: 
rechts forwie die monographiſchen Bearbeitungen des 
Landesftaatsreht3 in Marquardiens « Handbuch 
des dÖffentlihen Rechts», Bo. 1—4 (Freib. i. Br. 
1883—92), für das Reichsbeamtenrecht beſenders 
Laband, Das Staatöreht des Deutſchen Reichs, 
Bd. 1 = Aufl., ebd. 1895), $. 49, ebenjo desjelben 
erihöpfende Daritellung für das Militärpenfions 
weſen (Bd. 2, $. 107). 

P. nennt man auch da3 Koſtgeld, das in Er: 

— — (Benfionsanftalten, Ben 

ionaten) u. f. mw. für Wohnung und Berpfleguna 
bezahlt wird; endlich eine Art von Gaftbäufern oder 
Hotels (engl: boarding-houses), die in der Regel 
nur Gäſte aufnebmen, welche jich für längern Aufent: 
balt verpflichten und für Wohnung und Berpfleguna 
eine im voraus vereinbarte Summe für Tag, Woche 
oder Monat bezablen. 

Penfionär, früher Stadtadvofat, im den 
großen und ftimmberechtigten Städten des alten 
Holland3 der Syndikus, der eine äbnlihe Stellung 
al Leiter und Antragiteller in dem Gemeinderate 
(vroedschap) einnahm, wie ver Groß: oder Rats: 
venjionär (bis 1630 Landesadvokat) in den 
PBrovinzialjtaaten Hollande. Der Ratspenftonär 
hatte in der Staatenverfammlung nur den Vortraa 
dejien, was zur Beratichlagung gezogen werden follte. 
Er jammelte die Stimmen, fahte die Beſchlüſſe ab, 
eröffnete die an die Staaten eingegangenen Schrei: 
ben, verbandelte mit den fremden Gejandten und 
Miniftern, trug Sorge für die Einkünfte und für 
die Erhaltung der Rechte und Gerectigleiten jowie 
für alles, was die Wohlfahrt der Provinz angina. 
Er wohnte dem Kollegium der deputierten Näte ber, 
welche die Souveränität in Abwejenbeit der Staaten 
vorjtellten, und gebörte zu der Deputation, welde 
die Provinzialjtaaten Hollands in den General: 
—— der Vereinigten Niederlande vertrat. Sein 

Imt wäbrte fünf Sabre, nad deren Verlauf meiit 
die Wahl auf neue fünf Jahre betätigt wurde. Er 
war zugleih P. der Nitterjchaft, welche neben den 
Städten ein Mitglied der Brovinzialitaaten bilvete. 
Die Revolution machte dem Amt 1795 ein Ende. 
Napoleon I. erneuerte den Titel für kurze Zeit, in 
dem er 1805 Schimmelpennind als Ratspenjionär 
an die Spitze der Bataviſchen Republit jtellte. 

Benfionät, ſ. Benfion. 

Penfiondanftalt deutfcher Journaliſten 
und Schriftfteller, auf dem Allgemeinen Deut: 
ſchen Journaliften: und Schriftitellertag zu München 
8. Juli 1893 gegründete Vereinigung, die den Zwed 
ver olgt, ihren Mitgliedern (und zwar können ſolche 
ohne Unterſchied des Geſchlechts alle deutichen, im 
Beſitz der bürgerliben Chrenrechte befindlichen Jour: 
naliiten und Schriftiteller werden) nad Wollen: 
dung des 60. Jahres oder bei früber eintretender 
Invalidität einen Nubegehalt zu fichern. Dieſer 
beitebt aus einer nah den Haffenmäßig abgeſtuf 
ten Leiſtungen der Mitglieder verſicherungstechniſch 
—* Leib: und Invalidenrente und einem 
Invalidenzufhuß. Das Cintrittögeld beträgt in 


f} 


der 1. Klaſſe 10 M., in der 2. Klafje 20 M., in ver 


Benfionsanjtalt für Lehrerinnen und Erzieherinnen — Pentateuch 


3. Klaſſe 30 M.; die monatlihen Beiträge je nad) 
ver Klaſſe 2,50, 5 und 10 M. Die Karenzzeit beträgt 
10 Jahre, kann jedoch auf 5 Jahre abgekürzt wer: 
den, wenn der Eintretende für mindeſtens 5 Jahre 
Nachzahlung leistet. Mitglieder, die vor Ablauf der 
ig invalid werden, erbalten fünf Seditel 
ihrer Beiträge zurüd. Die Kafje zerfällt in Leib: 
renten:, Invaliden-, Nejerve: und Unterjtükungs: 
fonds. In den Invalidenfonds fließen ein — 
der gezahlten Beiträge ſowie die außerordentlichen 
Einnahmen. Die Anſtalt, die die Rechte einer jurift. 
Perſon befikt, gliedert ji in Ortöverbände (Ber: 
lin, Wien, Münden, Hamburg, Leipzig, Drespen, 
Stuttgart, Karlsruhe, Brünn, Darmitadt, Augs: 
burg); die Geichäftsführung beforgt der Vorftand 
und ein Auffichtsrat. ik der Anftalt ift München, 
Die Mitgliederzahl beträgt (Ende 1895) 524, das 
Vermögen 206 000 M. 

‚Benfiondanftalt für Lehrerinnen und Er: 

zieherinnen, ſ. Lehrerinnen, 

enfum (lat., «das Zugemwogene», Mehrzahl 
Benja), das (in bejtimmter Zeit) I Leijtende, die 
—— * namentlich die Aufgabe, die der 
Lehrer den Schülern zuerteilt. 
Bent... (ori), Fünf..., oft in Zujammen: 
ſehzungen vorlommend. 

Bentaborfäure, j. Borjäure. 
Pentacrinus, Gattung der Seelilien (f. d.). 
Pentade (Pentas, grch.), ein fünf Tage um: 
fajlender Zeitraum. In der Meteorologie (j.d.) red: 

net man nad) Dove das Jahr zu 73 P. 

Pentadik (grch.), Zableniyitem, deſſen Grund: 
zahl fünf iſt, in dem alſo z. B. die Zahl 6 des 
deladiſchen Zahlenſyſtems durch 5-+1 dargeftellt 
werden muß. [Rörper. 

Bentacder (grch.), von fünf Ebenen begrenzter 

Pentatteris (grch.), bei den Griechen Bezeich— 
nung für einen Zeitraum von vier (nicht, wie man 
erwarten jollte, von fünf) Jahren, insbejondere für 
die zwiichen zwei Olympijchen Seiten liegende Frift. 
Bei jpätern Schriftjtellern findet ſich jedoch in dem: 
jelben Sinne das Wort Tetraeteris, während 
Bolybius den Ausprud B. in Bezug auf die alle 
fünf Jahre wiederkehrende Schakungsperiode der 
Römer (j. Luſtrum) anwendet. 

_Bentaglotte, Bentapla (ard.), Buch in fünf 
Sprachen, bejonders Ausgaben der Bibel in neben: 
einander berlaufenvden Terten von fünf Spracen. 

Bentagiyfojen, j. Bentoien. 

entagön (ar), ſ. Fünfeck. 
ERDE HOHER: j. Figurierte Zablen und 
Bolpgonalzablen. 

Bentagöndodefaeder (grch.), von 12 ſymme— 
triihen Pentagonen umſchloſſene Kryſtallform des 
regulären Syſtems, der Hälftflächner des Tetralis: 
beraeder3 nad) der paralleljlächigen Hemiedrie, ſehr 
bäufig ausgebildet am Pyrit, weshalb das PB. auch 
Pyritoeder genannt wird. (S. Tafel: Kry— 
italle I, ig. 21.) 

Bentagramm (ard.), j. Drudenſuß und günf 
Pen us, pentagöniſch (grch., «fün 
weibig»), eine Blüte mit fünf Griffeln oder Narben. 
Pentagynia nannte Linné die fünfte Ordnung in 

den Klaſſen 1 bis 13 feines Syſtems. 

‚Bentafriniten (Pentacrinidae), die merlwür— 
digiten und höchſten unter ven foſſilen Eeelilien (ſ. d.) 
oder Erinoiden. Ihre Hauptverbreitung baben fie 
im untern Jura, two feftiigende Arten von 1 m ro: 
nendurchmeſſer und mehr als 17 m langen Stielen 
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begraben liegen, andere ſchwammen jrei umber. 
Lebend haben fih nur wenige Arten erbalten. 
zn (grch.), ſ. Drudenfuß. 
entamẽren, ſ. Käfer. 

Peutamẽeter (grch.), ein aus fünf Füßen zu: 
fammengejeßter Vers; er gehört zur daktyliichen 
Gattung und beitebt aus zwei Hälften oder Hemi: 
ftidien, die durd eine unveränderlibe Inciſion 
—* geſchieden werden. Jede Hälfte bietet eine ſog. 

entbemimeres (j. d.). Das Schema iſt demnad): 


— — 


ww) vl 


Nacht umsdunkelt die Flur, Schweigen ersfüllet den Hain. 


Der Name. ift aljo ungenau (e3 find in Wirklich: 
feit jech3 Füße); er rübrt vermutlich daber, dab man 
den 3, und den 6. Fuß zuſammen als einen Spon: 
beus zählte. Der P. lommt nur in Verbindung mit 
dem Herameter vor (j. Diftichon). 

Pentandrus, pentandriſch (ard., «fünf: 
männig»), eine zwitterige Blüte mit Ju freien, nicht 
miteinander verwachjenen Staubgefäßen. Pentan- 
dria nannte Linne die fünfte Klaſſe feines Syſtems. 

Pentäne, die zwiihen 30 und 40° fiedenden 
Kohlenwaſſerſtoffe von der Zuiammenfjeßung C5H;e. 
Man kennt verichiedene iſomere P., von melden 
einige im Petroleum vorlommen. 

a ſ. Bentaglotte. 

entapolis (arch., «Fünfſtadto), das Gebiet der 
fünf Seeftädte, Ariminum, Piſaurum, Fanum, Se: 
nogallia und Ancona an der Dftfüfte Italiens (vgl. 
Hiltoriiche Karten von Stalien 1 und 2, Bo. 9, 
©. 756), das nah dem Zuſammenbruch der Dit: 
otenberrichaft (555) einen Teil des Byzantiniſchen 
Reichs bildete. Dieſem wurde es von den Yango: 
barden entriſſen. Bon ihnen eroberte e3 756 Bippin 
und ſchenkte es mit dem größten Teil des Exarchats 
dem Bapft (Bippinische Schenkung). — P. iſt auch 
der jpätere Name von Ryrenaila (i. d.). 

PVentäs, ſ. Bentade. [mon, 

Pentastömum, Pflanzengattung, j. Pentste- 

Pentäteuch (d. b. das aus fünf Zeilen be: 
jtebende Buch), die griedh.: alerandriniice Be: 
zeichnung für die Thora der Juden, die man mit 
leicht mißzuverjtebendem Namen die Fünf Bücher 
Moſe nennt. Die grieb.salerandriniichen Namen 
der fünf Bücher find: Genejis, Exodus, Le: 
viticus, Numeri (Aritbmoi), Deuterono: 
mium (j. die Einzelartifel), Der P. iſt das Gejep: 
buch des Judentums; daraus folgt, daß er fich mit 
dem Judentum gebildet haben, mit ibm fertig pe 
worden fein wird. Er iſt als litterar. Niederichlan 
derjenigen geiftigen Bewequngen zu begreifen, burd) 
die jih aus dem alten Volle Jsrael die religiöje Ge: 
meinde der Juden gebildet hat. Die Entitebung des 
P. aufgebellt zu haben, it ein Triumph moderner 
deutjch:prot. Wiſſenſchaft. Die erite Anregung zu 
diejen Unterjuchungen ging ſchon zu Ende des 
18. Jahrh. von einem franz. Arzte, Aitruc, aus. 
Alles weitere aber nüpft fib an die Namen der 
deutichen Broteftanten Ilgen, George, Vatle, Reuß, 
Hupfeld, Graf, Wellbaufen und des Holländers 
A. Kuenen. Seine jebige Geſtalt bat der P. er: 
halten durd die nad 444 v. Ehr. erfolgte gu 
fammenfügung zweier Gejeßbücher, des bis dabin 
im Gebrauce der Jeruſalemer Gemeinde befind: 
liben Deuteronomifhen Geſetzbuches, und 
des von Gära (f. d.) aus Babylonien nach Jeruſalem 
gebrachten, aber nicht von ihm verfaßten Geieb: 
buches Esras, oder, wie man aud jagt, des 
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Brieitercoder. Dieje beiden ne gi waren 
jedoch keineswegs einbeitliche Werte, fondern ver: 
einigten in ſich Verfchiedenartiges. Namentlich gilt 
dies von dem Deuteronomiſchen Geſeßbuch. Die 
Grundlage desjelben bildet das 621 unter Joſia 
(1. d. im Tempel aufaefundene Gefeßbuc, wie die 
Grundlage jeiner Gültigleit der Vollsbeſchluß des 
Jahres 621. Diejes repräfentiert einen Abſchluß 
der voreriliiben propbetiihen Bewegung, ift aber 
nicht nur im Zufammenbang mit der weitern Aus: 
wirkung der propbetifchen Gedanlen in der Zeit von 
621 bis auf Esra mannigfach überarbeitet und er: 
weitert, jondern auch mit umfangreichen Nieder: 
ichlägen der vorprophetiichen Entwidlung Israels, 
mit der jabmwiftiihen und elobiftiihen Dar: 
jtellung der alten Sagen, verihmolzen worden. So 
entitand das Geſetzbuch der Jeruſalemer Gemeinde; 
in ihm find die Quellen des Jahwiſten, des Elobiften, 
das Geſeßßbuch Joſias mit feinen Erweiterungen und 
mehrfache Redaktionen zu untericheiden. 

Das Geſetzbuch Esras hatte als Grundlage ein 
um 500 v. Ebr. in Babylonien entitandenes Wert, 
das in vollätümlicher Weiſe die Entftebung der jüd. 
Religion und ibrer zum quten Teil erit poitulierten 
Ginribtungen erzählt, indem es mit der Schöpfung 
der Welt beginnt, die Entitebung der heil. Gebräuche 
in die Vergangenbeit zurüddattert und überall den 
propbetiihen Gedanken von Kult und Sitte Red: 
nung trägt. Es giebt jonach eine Darftellung des 
im deuteronomiſchen Buche vorliegenden Stoffes 
von einem entwideltern tbeol. Standpunkte aus, 
woraus allein ſchon fein geringeres Alter folgt. 
Inſonderheit bildet es die kultiichen Pläne Ezechiels 
(1.d.) weiter. In diejes Buch war eine im Eril ent: 
itandene Kodififation des alten Jeruſalemer kulti: 
ſchen Gebrauchs bei jeiner Broflamation im 3.444 
ichon eingearbeitet, wie fih aus den Wirkungen der 
Broflamation ergiebt. (S. Esra.) Diefer Teil mit 
feinem kultiſchen und rituellen Inbalte bat zu einer 
Zeit, wo man den zuſ ammengejehten Charalter des 
Geſeßbuches Esras noch nicht genügend erkannt 
batte, veranlaft, daß dasjelbe Prieftercoder ae: 
nannt wurde. In neuerer Zeit ift für ibn der Name 
Heiligkeitsgeſeß aufgelommen, wäbrend andere 
ibn als ältern Teil des Wrieftercoder bezeichnen. 
Als Esra ſich behufs der Neform von Babylonien 
nach Jeruſalem begab, mag er daran gedacht haben, 
das ältere, den Bedürfniſſen der Gemeinde nicht 
mehr genügende deuteronomiſche Gejekbuch durch 
das in jeinem Beſihe befindliche zu erſeßen. Doc 
bat ſich augenſcheinlich Esras Geſetzbuch nur neben 
dem ältern zu behaupten vermocht, dies aber wird 
nad) 444 die Ineinanderarbeitung beider veranlaßt 
baben, wodurd der B. entitand. Daß die Gejehes: 
beitimmungen bei diejer legten Redaktion nab Maß: 
gabe der an den Tag tretenden Bedürfniſſe der Ge: 
meinde vielfach erweitert und präcijiert worden find, 
iſt zu vermuten, und wird zudem durch die kritische 
Analyje beitätigt. 

PBentäthlon (arcb., «sünfltampf»), ein bei den 
alten Griechen aus den fünf Kampfarten des Meit: 
iprungs, Speerwurfs, Wettlaufs, Diskoswerfens 
und Ringens — —— Wettkampf, bei dem 
in den einzelnen Gängen die Echledteiten aus: 
geichieden, bis ſchließlich ein Baar im Ringkampfe 
ven Sieger ergab. — Bal. Pinder, liber den Fünf— 
tampf der Hellenen (Berl. 1867). 

Pentatomidae, j. Schildwanzen. 

Peutedaktylon, Gebirge, ſ. Taygetos. 
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Bentekontere, Bentelontöre (grch.), Shi | 


mit 50, je 25 an jeder Seite ſihenden Ruderern. 

entefofiomedimmen («Fünfbunderticeiilen), 
in Atben wabrjcheinlich bereits im 7. Jahrh. v. Chr. 
Name der Mitglieder der erſten Steuerklafie, deren 
Grundbefik im Jahre mindeitens 500 Medimnen 
(Sceffel) Getreide einbrachte. Solen übernahm 
den Namen in feine Verfaſſung, fcheint aber den 
Steuerfaß dadurd ermäßigt zu baben, daß er 
neben der Trodenfrudt * ergänzend den Ertrag 
der naflen Frucht (Öl, Wein) in dem dem Medimnus 
entiprechenden Hohlmaß, dem Metretes zulieh. Aus 
den ®. gingen bis in das 4. Jahrh. die oberiten 
Finanzbeamten, bis in das 5. Kabrb. übermiegend 
die Archonten bervor. 

Pentefoftarion (grch.), das Ritualbuch der 
griech. Kirche, da8 den Gottesdienſt von Dftern bis 
N Allerbeiligen (f. d.) enthält (offizielle Ausgaben 

zenedig 1568 u. Ö.). td). 

Venteköfte (nrch., fra. pentecöte), Pfingſten 

Pentelifon, Mendeli, gewöhnlich Bezeichnung 
für das eigentlib Brilettos genannte Gebirge 
(1110 m) im Nordoften Attifas (j. d.), einen einzigen 
von W, nad D. neftredten Nüden, nach einer im 
Altertum am füdl. Fuße gelegenen Ortichaft Ben: 
tele, zu der die Marmorbrübe an der Sübdfeite 
nebörten. Diefelben liefern no jest wie im Alter: 
tum ben trefiliben penteliihben Marmor 
(j. Marmor), der meift zu architeltoniſchen Zweden 
verwandt wird, 

Bentenifia, griech. nielgruppe, ſ. Diaporia. 

Pentere (ard.), Kriegsſchiff mit fünf über 
einander befindlichen Reiben von Ruderern, zuerit 
von Dionpfius I. von Syratus (Anfang 4. Jabrb. 
v. Chr.) gebaut. . 

Benthemimöres (arc.), in der Metrik die Cälur 
nac der erften Hälfte des dritten Fußes, nament— 
lid beim Herameter, 3. ®.: 

Nicht der gellungene | Vers, || das Gejdicht nur | madet 

den | Dichter. 
Weiter verftebt man unter P. auch den bis zu diejer 
Cäſur reichenden Teil des Verſes, jo daß 3. B. der 
Bentameter (j. d.) alö die zweimal geſetzte P. dei 
Herameters definiert werden fann, 

Benthefileia (Bentbeiilea), die Tochter des 
Ares und der Otrera, Königin der Amazonen, fam 
im Irojanijchen Kriege den Troern zu Hilfe, wurde 
von Adilleus erlegt, aber ihr Tod von diejem jelbit 
am meijten betrauert. P. in den Armen des Helden 
jterbend war ein Lieblingsgegenitand gried. Künſt 
ler. In dem gleichnamigen Traueripiel von 9. von 
Kleiſt wird Acilleus von B. getötet. — Bentbe: 
filea beißt auch der 271. Planetoid. 

Penthens, in der griech. Heroenjage der Sobn 
des Echion und der Ngaue, der Tochter des Kadmos, 
und als König von Theben des letztern Nachfolger, 
wurde, weil er fih der Einführung des Dionyſos 
dienjtes widerjeßte, auf Anjtiften des Gottes auf 
dem Kitbäron von jeiner eigenen Mutter, die ibn 
in ihrer bacchantiſchen Wut für ein wildes Tier 
bielt, und andern Mainaden zerrifjen. Dieje Sage 
ist von den Tragikern wiederbolt, namentlid ven 
Aſchylus und in einer erbaltenen Tragödie von 
Guripides («Die Balchen») bearbeitet worden. 

Peuthievre (ipr. pangtiäbwr), ebemalige bre: 
tagn. Graſſchaft, die jeßt das franz. Depart. Mor: 
biban (j. d.) bildet. Sie gebörte ın früberer Zeit meb: 
rern Verwandten des Haujes Bretagne; jpäter lam 
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ie an die Häujer Broſſe und Lurembourg und wurde | Größe der Blumentrone, den weitgeöffneten Schlund 


u deren Gunſten von Karl IX. 1569 in ein Bairie: | 
erzogtum verwandelt, das aber in der Folge an die 
trone fiel. Hauptitadt war Lamballe. Ludwig XIV. 
tellte das Herzogtum 1697 ber und gab es einem 
einer Söhne von der Montespan, dem Grafen von 
Toulouse (j. d.), der 1737 ftarb und dejjen einziger 
Zobhn und Erbe Youis Jean Marie de Bour: 
von, Herzog von P., geb. 16. Nov. 1725, war. 
Sr war Großadmiral, Gouverneur der Bretagne 
ind Chef zweier Negimenter, mit denen er am Oſter— 
eichiſchen Erbfolgelriege tapfer fämpfend teilnahm ; 
iach dem Frieden zog er fich auf jein Schloß Sceaur 
urüd, wo er wobltbätign, beliebt, ver Bolitik fern: 
tebend, bis zu feinem Tode (4. März 1793) lebte. 
die Gemahlin jeines früb verjtorbenen Sohnes 
var die Prinzeffin von Yamballe (j.d.). Er binter: 
ieh eine Tochter, Marie Louiſe Adelaide de Bour: 
on, die den als Bürger Egalité befannten Herzog 
von Orleans heiratete und die reihen Güter des 
Jaujes P. an die Familie Orleans bradte. Der 
vegenwärtige Herzog von P. iſt der Prinz Pierre 
Bhilippe von Orleans (geb. 4. Nov. 1845), Sohn | 
es Brinzen von Soinville (f. d.). | 

Penthina, j. Jwetichenwidler. 

Pentimenti (ital., von pentimento, Reue), | 
Striche in einer Zeihnung oder einem Kupferſtich, 
uch Farbenteile in einem Gemälde, welche der Künit: 
er in der Ausführung korrigiert bat. 

Bentland-Fieth (ipr. penntländ förth), Meer: 
ge des Atlantiichen Oceans, zwiſchen den Orfnep: | 
Injeln und der Küfte der ſchott. Graſſchaft Caitb: 
ieß, 23 km lang, 10—13 km breit, am öjtl. Ein: 
ange mit den Felſenriffen Pentland-Skerries, 
nit Yeuchtturm, ift durch heftige Strömungen und 
Wirbel der Schiffahrt gefährlich. 

Pentland-Sills (pr. penntländ), ein 26 km 
anger Gebirgszug im ſüdl. Schottland, auf der 
Srenze von Lanark, Edinburgh und Peebles, ziebt 
vom obern Clyde bis gegen Edinburgh, bat trefi: 
iche Weiden und fteint im Scald-Law zu 578 m auf. 

Bentofäne, im Bilanzenreich weit verbreitete, zu 
en Koblebydraten gebörige Stoffe, die beim Behan— 
»eln mit Säuren erft Bentojen, dann Furfurol liefern. 

Bentöfen, Pentaglykoſen, Zuderarten von 
ver Zufammenfeßung CzH,00,. E3 irren bier: 
ver Nrabinofe (1.d.) und Xyloje (1. Holzauder). Die 
B. jind den Glykoſen jebr ähnlich, unterſcheiden ſich 
yon ibnen jevoh dadurch, daß jie beim Kochen mit 
Säuren Furfurol geben. 

Pentremites, j. Blajtoiveen. 

Ben Tfao, ſ. Geheimmittel. 

Pentstömon L’Hir. (Pentastemum), $ünf: 
aden, Pflanzengattung der Familie der Scropbu: 
ariaceen (1. d.), fo genannt, weil fich zu vier Frucht: 
»aren Etaubgefähen ein fünftes, unfruchtbares ge: 
ellt. Alle Arten (gegen 70) find Stauden over Sträu: 
ber des nordweitl. Amerikas, auf beiden Seiten des 
Felſengebirges, ſüdlich bi3 zum 15." nördl. Br. Die 
Mebrzabl iſt gegen Kälte und Näſſe ſehr empfinp: 
‚ich und erfordert überwinterung in einem bellen froſt⸗ 
reien Raume, andere dagegen balten unter trodner 
Bededung im Freien aus. Für den Blumenzüchter 
wichtig find befonders P. gentianoides @. Don. und 
P. Hartwegii Benth., aus denen durch geichlecht: 
libe Bermiihung ihrer Epielarten die Gruppe der 
P. hybridum — iſt, die ſich entweder durch 
Länge der Blütentrauben und den Reichtum des 
Flors oder durch ihr anſprechendes Kolorit, die 





und den faſt regelmäßigen, an eine Gloxinie oder 
einen Fingerhut erinnernden Saum auszeichnen. 

Unter leichter Bededung balten in trodnem Bo: 
den im freien aus: P. Cobaea Nutt., aus Arlan: 
ſas, mit weißlichen Blüten, P. pubescens Soland,, 
aus Nordamerifa, mit bläulichen Blüten, P. digi- 
talis Nutt., aus Youifiana, mit großen, weißlich— 
pioletten Blüten, und P. ovatum Dougl., aus Ore: 
non, lebhaft bläuliche Blumen. P. Menziesii Hook. 
tt eine neue aus Nordweſtamerika eingeführte Art, 
ein Heiner Alpenjtraud von etwa 50 cm Höbe mit 
een weiblich : purpurvioletten Blumen und in 

aan winterbart. 

Alle P. lieben leisten, doc nabrbaften, bumus: 
reichen, etwas faltbaltigen, vor allem volllommen 
durdläffigen Boden und eine warme, jonnige, luf: 
tige Lage. Man erzieht fie aus Samen oder aus 
Stecklingen. Erjtern jät man entweder im Früh— 
jahr in ein Warmbeet oder im Auguft in Töpfe 
mit leihtem, fandigem Boden, der aber ſtets feucht 
erhalten werden muß, und dedt ibn nur leicht. Die 
im Herbjt bejäten Töpfe ftellt man in ein kaltes 
Beet und im nächſten Frühjahr ſetzt man die Plan: 
zen in das freie Land. Etedlinge maht man im 
Frühjahr und benußt dazu nur fhoace Zweige. 

Benultima (lat.), die vorleste Wortſilbe. 

enumbra (lat.), i. Schatten und Sonnenfleden. 

enzance (ipr. Jän), Hafenftadt und Dlunici: 
palborougb in der engl. Grafſchaft Cornwall, an 
der Mountsbai des Atlantifchen Oceans, die ſüd— 
weftlichite Stadt Englands, Eik eines deutichen 
Vicelonfuls, bat (1891) 12448 E., ein jchönes 
Markthaus, Lateinihule, Bibliothek, Mineralien: 
fammlung, ein Dentmal Sir Humphrey Davys, be: 
deutenden Fiſchfang (Makrelen und Pilchards), Aus: 
tube von Kupfer und Zinn, Einfuhr von Porzellan 
u. ſ. w. Im Winter hat P. ein faſt ital, Klima; die 
jebr fruchtbare Stadtmark pflegt namentlich Ge: 
müje: und Kartoffelbau. Bemertenswert find die 
Höhlen und Druidendentmäler der Umgegend. 

Penzig, Dorf im Landkreis Görlig des preuß. 
Reg.:Bez. Liegnitz, recht3 an der Lauſitzer Neifje und 
an der Yinie Koblfurt :Görlik der Preuß. Staats: 
babnen, hatte 1890: 4792, 1895: 4770 E., darunter 
662 Katholiten, Poſtamt zweiter Klafje, Telegrapb, 
evang. und kath. Kirche, Kreisfrantenhaus; acht 
Glasfabriken, je zwei Mehl: und Schneidemüblen, 
Holzichleiferei, drei Fiegeleien, Thonröhrenfabrik, 
zwei Töpfereien und eine eleftriihe Beleuchtungs: 
und Kraftitation. 

Penzing, Borort von Wien und feit 1890 zu 
deſſen XII. Bezirk (Hieging) gebörin, liegt an den 
Linien Wien: Salzburg und B.: Klein: Schwechat: 
Kaiſer- Ebersdorf (25km) der Sſterr. Staatsbabnen. 
— Der Drt ijt jebr alt, wird im 12. Jahrh. als die 
Gründung eines Penzo genannt, Die Kirche enthält 
wertvolle Grabmäler, darunter eins von Canova. 

Penzlin, Stadt im Großherzogtum Medlenburg: 
Schwerin, an der Nebenlinie Ludwigsluft:Neubran: 
denburg der Mecklenb. Friedrich: Franz:Eifenbabn, 
Sitz eined Amtsgerichts (Yandgeribt Güjtrow), 
batte 1890: 2680, 1895: 2728 meijt evang. G., 
Bojtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, evang. Kirche, 
Krantenbaus; Ofenfabrit, Dampfmolferei und Zie— 

elei. Nabebei Burg: Penzlin mit 29 E., dem 
Freiherrn von Malkan gebörig. 

P. e. o., Ablürjung für Professor extraordi- 

narius (lat., «außerordentlicher Brofejlor). 
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People's Party (ongl., ſpr. pihpls), amerif, 
Partei, j. Volkspartei. 

Peoria (pr. piobrie), Hauptitabt des County 
PB. im nordamerik. Staate Jllinois, ſüdweſtlich von 
Chicago, am Jllinoisfluß, der bier von Brüden über: 
ſpannt wird und oberhalb der Stadt fich zum Peoria⸗ 
Lale erweitert, wichtiger Eifenbabntnotenpuntt, hat 
(1890) 41042 E. darunter viele Deutiche; bedeuten: 
den Handel mit Getreide, Spirituofen und Vieh, be: 
fonder3 aber Deitillerien, Lotomotivenbau und Ya: 
brifation von Nderbaugeräten, Bier und Stärke— 
firup fowie Herftellung von Malz, Arbeitsanzügen, 
Chemikalien, Seife, Ofen, Keileln, Bumpen und 
Uhren. Schöne Bauten In die Poſt, Gerichts: 
baus, Stadthalle, Opernbaus, die höbere Schule 
und die Bibliotbet (37000 Bände). In der Um: 
gegend Maisbau und Koblenberawerfe. 

Beotta (Beöta, ital.), große (venet.) Gondel; 
leihte Schaluppe. 

Peparẽthos, alter Name für Stopelos (f. d.). 

Pepe, Floreſtano, neapolit. General, geb. 1780 
zu Squillace (Ealabrien), ward Offizier, trat 1799 
in den Dienjt der Partbenopäifchen Republit, dann 
in die franz.:ital. Legion. 1801 nad) Neapel zurüd: 
geehrt, ging er 1809 als Generaljtabschef der nea: 
polit. Divifion nad Spanien und machte 1812 den 
ruſſ. Feldzug, zulegt in leitender Stellung, mit. 
Aus ruf. —— entlaſſen, Abt er 
1814 und 1815 für Murat, Von Franz I. (i. d.) 
1820 mit der Unterwerfung Siciliend beauftragt, 
brachte er Palermo zur Ergebung, legte aber bier: 
auf, mit den Gewaltmaßregeln der Regierung nicht 
einverftanden , den Befehl nieder und zog ſich 1821 
gänzlich ins Privatleben zurüd. Er jtarb 3. April 
1851 zu Neapel, — Vgl. Carrana, Vita del gene- 
rale F. P. (Genua 1851). 

Buglielmo B., Bruder des vorigen, geb. 
15. Febr. 1783 zu Sauillace, diente ebenfall3 der 
Barthenopäifchen Republit, dann Frankreich in der 
franz.:ital. Legion. Ein Aufitandsverfuh in Cala: 
brien endete mit jeiner Verurteilung zu lebensläng: 
lihem Zuchthaus, aus dem er aber nad einigen Sah 
ren entlam, um in ben Dienst Joſeph Bonapartes 
zu treten; nochmals gefangen genommen und zum 
Zode verurteilt, entlam er wieder und focht auf den 
Joniſchen Inſeln, danach in Spanien. Nach dem Fall 
Murats, ber ihn 1815 zum Generallieutenant be: 
fördert hatte, in den Dienſt Ferdinands I. getreten, 
ſtellte er_fich an die Spise der durch die Carbonari 
(1. d.) peigrberten Grbebung von 1820 und ließ ſich 
vom Parlament 1821 mit dem Oberbefebl über die 
Truppen betrauen; diefe wurden aber von den Öfter: 
reihern 7. März bei Nieti zerjprengt. Nochmals 
zum Tode verurteilt, fonnte er nach Neapel erit nad) 
der 1848 erlaſſenen Amneftie zurüdfehren, trat aber 
nun unverzüglid an die Spike der von Neapel zur 
Bekämpfung der fterreiher nad der Lombardei 
gefandten 16000 Mann, beteiligte ſich, troß feiner 
Nüdberufung, mit etwa 2000 Mann am Kampf 
gegen den ausländijchen Feind und ging endlich 
nach Venedig, bei deſſen Verteidigung er weſent— 
liche Dienſte leiitete. Nach der Ergebung Venedig 
floh er auf einem franz. Schiffe und jtarb 9, Aug. 
1855 zu Turin.‘ Er jchrieb: « Relation des &vene- 
ments politiques et militaires qui ont eu lieu & 
Naples en 1820 et 1821» (Lond. 1823), «M&moires 
historiques, politiques et militaires sur la r&vo- 
Iution de Naples» (ebd. 1823), «Mömoires du 
general Guillaume P.» (2 Bde., Par. 1847), «Con- 
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tinuazione delle Memorie» (4 Bde., Tur. 18%), 
«Histoire de la r&volution et des guerres d’Italie 
en 1847, 1848 et 1849» (Bar. 1850). — Bal. Reuch 
lin, Geichichte Neapels wäbrend der legten 70 Jabre, 
dargeftellt an dem Leben der Generale Floreitan 
und Wilhelm P. (Nörpl. 1862). 

Peperburg, } Srevenbrüd. 

Peperino (ital.), Albaner Stein, j. Albano. 

Peperöni, ital, Bezeihnung für in Eifig ein: 
gemadte Schoten des jpan. Pfeffers. 

Bephredo, eine der Graien (ſ. d.). 

Pepiniere (fr3., ſpr. -niäbr, « Pflanzichule >), 
früherer Name de3 Mediziniih:Ebirurgiichen Fried 
rich-Wilhelms-Inſtituts in Berlin. (S. Bildunas- 
en militärärztliche.) 

eplo® (arch.), das griech. Frauengewand der 
— Zeit: ein weiles, an den Schultern mit 
Nadeln oder Fibeln — Wolltuch, das vor— 
waärts bis auf die Knöchel reichte und mit dem bin: 
tern Saum jchleppte. Es fiel auf der Bruft in einen 
überſchlag (Apoptygma) über, war durd einen 
Gürtel gebalten und an der offenen Seite mit He: 
teln geichlofien. Von den Joniern wurde der B 
nad und nad mit dem leinenen Ebiton (f. d.) ver: 
taufcht. Die Dorer behielten ibn bis in das 5. Jahrb. 
v. Chr. in einer ganz altertümlichen Form bei: der 
überjchlag fiel auf Bruft und Nüden, die Saumieite 
blieb offen und ließ das Bein fehen. Erft ipäter ſchloß 
man dieje Seite big zur Hüfte durch Nabt oder Heitel. 
Bejonders bekannt ijt der reich verzierte fafranfarbige 
P. den die Athener in den großen Banatbenäen (1. d.) 
in feierlicher Prozeſſion zur Afropolis binauffübrten, 
um damit das alte Holzbild der Athena zu befleiden. 

Pepöli, Gioachino, Marcheie, ital. Staatämann, 
geb. 10. Dt. 1825 aus dem Geſchlecht der ebe: 
maligen Stadtherren von Bologna, Sohn des 
Taddeo P. und der Tochter Murat3, Letizia. Er 
verheiratete fih 5. Dez. 1844 mit Friederile von 
Hohenzollern:Sigmaringen, trat öffentlich nach Gre- 

ors XVI. Tod zugleih mit Mingbetti für Re 
—— ein, lehnte aber jede eigene Beteiligung 
am weltlichen Regiment der Prieſter ab und über— 
nahm mutvoll den ge und die Verteidigung 
von Bologna gegen die Öjterreiher (Aug. 1848). 
In Beziebungen zu Napoleon III. getreten, bereitete 
er mit Mingbetti die Anglieverung Mittelitaliens 
an das Königreih Sardinien vor und führte dieſe, 
nachdem er das Zeichen zur Erbebung gegeben, als 
Haupt der Provijoriiben Regierung in Bologna, 
dann als Finanzminifter unter Farini in der 
Emilia und 1860 als Generalkommiſſar in Umbrien 
mit großer Umſicht und Feitigkeit dvurh. Won Bo 
logna in die ital. Kammer gejandt, ſchloß er ji 
Rattazzi an und übernabm in deſſen Kabinett 
das Minifterium de3 Aderbaues, Handels und Ge: 
werbes. Als Gefandter im Febr. 1863 nad Peters: 
burg geihidt, trat er bier für die Polen ein, unter: 
zeichnete mit Nigra 1864 die Septemberfonvention, 
die jein Werk ilt, war 1866 königl. Kommiſſar in 
Badua, ging, 1868 zum Senator ernannt, als Ge: 
jandter nach Wien, wo er einem franz. : öfterr. ital. 
Bündnis entgegentrat, was feinen Austritt aus der 
Diplomatie zur Solge batte. Durd feine Thatigkeit 
für Hebung des Wohls der untern Klaſſen durch 
Erribtung muftergültiger Kreditanftalten und Ben: 
ſionskaſſen für invalide Arbeiter wie früber durch 
jeine Leiltungen im Amt (Einziehung des —— 
beſitzes zu Gunſten des Unterrichts, Aufhebung der 
Klöſter, Abſchaffung der Mahlſteuer, Durchführung 
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ver Einheitsmünze und Bau des Cavourfanals in 
ver Lombardei) hat er ſich große Verdienſte um 
Italien erworben. Er ftarb 26. März. 1881 n Bo: 
Iogna. Seine «Ricordi statistici» werden als eine 
tüchtige Arbeit bezeichnet; ald Dichter ift er ſchon 
mit 15 Jahren vor die ffentlichfeit getreten. — 
Val. E. Albicini, Carlo P., saggio storico (2. Aufl., 
Bologna 1889). 
u afa:Ente, j. Enten. 

epping, Sorte der einfarbigen, grauen und 
Goldreinetten (j. Apfel). 

Bepfin (vom griech. pepsis, Verdauung), das 
eigentümliche Ferment, das von der Magenjchleim: 
baut abgeiondert wird und bei Anweienbeit von 
Salzjäure die eimeihartigen Körper auflöft und in 
Beptone (ſ. d. ummwandelt. (S. Magen, Verdauung.) 
Hünftlih wird das PB. aus den Papillen der Schleim: 
baut des Magens der Schweine, Zimmer oder Kälber 
gewonnen, Indem man die PBapillen mit einem 
Meſſer ausprüdt und die austretende Stüffigteit 
mit einem Schwamme aufjaugt oder mit Wajler 
auslaugt, dem man eine Spur Salzläure zugejekt 
bat. Aus diefen Löjungen bringt man das P. in 
jeite Form; die hierzu angewendeten Verfabren find 
\ebr verichieden. Das jorgfältig dargeitellte B. ift, 
wie alle andern ungeformten ‚sermente, eine weiße, 
amorpbe, fait gerud: und geſchmadloſe eimeißartige 
Subſtanz, welde in Waſſer nicht Har löslich iſt. 
Das P. iſt infofern ein rationelles Arzneimittel, 
als die phyſiol. Verſuche ergeben haben, daß die 
Verdauung der Nabrungsitoffe im Magen nur ver: 
mitteljt des Ferments P. erfolgt. Aus der auf: 
loſenden Wirkung, die es außerhalb des Magens 
auf Eiweiß, Fibrin, Mustelfleiih u. dgl. ausübt, 
darf man jchließen, daß die geihwächte Magen: 
thätigfeit (Dyspepſie) durch Heine Gaben B. unter: 
übt wird, und in der That liegen zahlreiche gün: 
tige ärztliche Berichte darüber vor. P. bat man 
deshalb in neuerer Zeit in Form von Baitillen, 
Nörnern, Bulver (nutrimentierendes Pulver), 
Elixir und Wein (f. Bepfinwein) fabritmäßig dar: 
gettellt und in den Handel gebracht. 

PBepfineffenz, ſ. Benfinwein. 

Pepfinwein (Vinum Pepsini) wird nad dem 
Arzneibuch für das Deutſche Reich bereitet, indem 
man ein Gemiſch von 24 Teilen Bepfin, 20 Teilen 
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in die Eiweißmoleküle entiteben und unter Umjtän: 
den dur Wafjerentziehung wieder in Eiweiß zu: 
rüdgeführt werden können. Alle B. haben das Ge: 
mean daß fie in Waſſer völlig löslich find, daß 
fie ſehr leicht durch tieriihe Membranen diffundie: 
ren, daß fie durch Kochen, durch Zujak von Sal: 
peterfäure, Eſſigſäure oder Kochſalz nicht gefällt 
werden und daß fie mit Signatron und Rupferfulfat 
eine jhöne purpurrote Farbe (Biuretreaftion) an: 
nehmen. Die Bedeutung der P. für den Ernährungs: 
prozeb icheint darin zu liegen, daß fie nach ihrer 
Neforption vom Magen: und Darmlanal aus und 
weiterhin durch das Blut als teilweijer Erſatz für die 
während des Stoffwechjeld verbrauchten Eiweißkör— 
per verwendet werden; wenigitens kann durch Fütte⸗ 
rung mit P. neben geringen Mengen Eiweil das 
Leben nicht nur erhalten, jondern fogar eine Zunahme 
des Körpergewichts erzielt werden. Da die P. vom 
Darm jehr leicht reforbiert werden, jo werden neuer: 
dings fünftlibe Beptonpräparate oder 
Fleiſchpeptone (von Sanders, Kemmerich, Kochs, 
Adamliewicz u. a.) fabrikmäßig hergeſtellt und in 
den Handel gebradbt, um bei der Ernährung der 
Kranken Verwendung zu finden. Man bereitet die: 
jelben jo, dab man Fleiſch und andere Eiweißkörper 
mit einer jebr ſchwachen Salzjäurelöjung zur Quel: 
lung bringt, dann mit Pepſin verjekt und längere 
Zeit im Waſſerbade einer Temperatur von 50 bis 
60° C. ausfekt. Das Eajeinpepton wird aus dem 
Gajein der Milch bergeitellt. Die Peptonpräparate 
baben ſich bei geibwächter Verdauung vielfach be: 
währt, doch ſteht ihr ſchwer zu bejeitigender bitterer 
Geihmad der Verwendung jebr im Wege. 
eptonürie (grd.), die Ausicheidung von 
Pepton (j. d.) mit dem Harn, findet fich bisweilen 
bei gefunden Wochnerinnen, bäufiger bei entzünd: 
liben Krankheiten, bei Ulcerationen und Erkran— 
lungen der Darmſchleimhaut u. dgl. 
er (ital., «durch», «für»), in der Handelsſprache 

bäufig in Zufammenjeßungen, wie per cassa (j, 
Cassa) oder per contante (j. Kontant), per dato 
(heute fällig), per saldo (als Ausgleihung) u. ſ. w. 

Per., binter lat, natuwviilenfoaftlichen Namen 
Abtürzung für Francois Peron (f. d.). 

Bera, Stadtteil von Konitantinopel (j. d.). 

Perän (grch.), das ejenjeitige Land», insbeſon— 


Ölpcerin, 3 Teilen Ealzjäure und 20 Teilen Waſſer | dere das jenjeit, d. i. öftlich, des Jordans gelegene 


8 Tage lang jteben läßt, dann abfiltriert und dem 


Land, zur Zeit Jeſu neben Judäa und Galiläa die 


Filtrat 92 Teile weihen Sirup, 2 Teile Bomeran: | dritte jüp. Yandihaft in Baläftina. Ihre Grenzen 


ventinftur und jo viel Xereswein zujeßt, daß das Ge: 
\amtgewicht 1000 Teile beträgt. P. bildet eine klare 
Flüſſigleit von gelber Farbe. Er findet Verwen— 
dung als die Verdauung anregendes und befördern: 
des Mittel. Die im Handel vorlommenden P. und 
Pepſineſſenzen der verichiedenen Marten find 
malt von ganz ähnlicher Jujammeniegung. Die 
etwaigen Gejhmadsuntericiede liegen in der Negel 
darın, daß außer Kereswein auch deutiche oder franz. 
Weißweine ſowie auch griech. Weine zur Darftellung 
benußt werden. (Mittel, 

Peptica (grch.), die Verdauung befördernde 

Peptön, ein jtidjtoffbaltiges Umwandlungspro: 
duft, das fich aus dem Eiweiß der Nahrung im Ma: 
ven unter dem Einfluſſe des Bepfins (f. d.), ım Darm 
durch das Ferment des Vantreasiaftes bildet. Man 
unterſcheidet —5 Magen- und Pankreas— 
Peptone. Dieſelben find höchſt wahrſcheinlich als 
Vodrationsprodulte aufzufaſſen, d. h. als Stoffe, 


waren im N. und O. die Gebiete von Pella und 
Geraſa, Städte der Dekapolis (ſ. d.), im S. das 
Reich der Nabatäer (ſ. d.), im W. der Jordan. Die 
jüd. Bevölkerung war bier, wie in Galiläa, ſtark 
mit der beidniihen gemiſcht. — Auch feitländiiche 
Befigungen, die den gegenüber gelegenen Inſeln 
gebörten, bießen P., vorzüglich das der Inſel Rhodus 
— liegende Gebiet. 
er abüsum (lat.), durch Mißbrauch. 
Peracampos, Graf von, ſ. Halen, Don Yuan. 
Per acoidens (lat.), durch Zufall. 
Per acclamatiönem (lat.), durch Zuruf 
(1. Acclamation). 
Be Adreſſe, j. Adreſſe (bei Boitiendungen). 
eraf, Malaienitaat auf Malaka, ſ. Straits 
Eettlements. 
Berambulator (lat.), ein Apparat zum ZJäblen 
der Umdrehungen von Wagenacien oder von Achſen 
beliebiger Maſchinen, deren Umprebungen für be: 


welche aus dem Eiweiß dur Eintritt von Wailer | jtimmte Zeit man kennen will. Die ®. beiteben aus 
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einem Zählwerk, das mit einem Uhrwerk verbunden | Maine, im ©. von Bendomois und Dunois, im C. 
it, wodurch die jelbitthätige Aufzeichnung von Um: | von Ehartrain begrenzt, deren weftl. Teil jet zum 
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drehungsgeihmwindigleiten möglid) iſt. | 

Peramöles, Peramelidae, j. Beuteldadı3. | 

Per angusta ad augusta (lat.), durch Nie: | 
driges zu Hohem, «durch Gedränge zum Geprängen. 

er appunto, j. Appoint. 

Peräguation (lat.), Ausgleichung, namentlich 
durch Verteilung von Lajten einzelner bejonders 
Betroffener unter eine Gejamtbeit. 

Per aspöra ad astra (lat.), «auf rauben 
(Pfaden) zu den Sternen», d. h. durd) Kampf zum 
Sieg, eine vielleicht auf Senecas «Naiendem Her: 
cules» (437) berubende Nedensart; au die Deviſe 
des medlenb. Hausordens der Wendischen Krone. 

Peraſto, Stadt im Gerichtsbezirt Rijano ver 
öjterr. Bezirksbauptmannicaft Cattaro in Dalma: 
tien, in intereflanter Sage in den Bocche di Cattaro, 
bat (1890) 471, ala Gemeinde 1039 ital. E. und 
eine alte Bergfeitung Sta. Croce. 

Peräten, ſ. Ophiten. 

Per aversiönem (lat.), in Bauſch und Bogen, 

Peray, Saint, franz. Ort, ſ. Saint Peray. 

Peroa (lat.), der Barth. 

Percäl (Perkal, peri.), die dichteften glatten 
Baummollgewebe von leinwandartiger Bindung und 
weißer Farbe; die für den Drud beitimmten P. 
beißen Drudpercale oder Kalito (f. d.). — liber 
Schnürdenpercalf.d. 

Per oapita (lat.), nadı Köpfen. 

Per oassa (ital.), gegen bare Zablung (ſ. Cassa). 
ercent, b; Basen. [fäbigteit. 
erceptibilität (neulat.), Wabrnehmungs: 
erception (lat.), Ginnabme, Ginerntung; 

Wahrnehmung. (S. Apperception.) 

Berceval (ipr. pörhäwel), Spencer, brit. Staats: 
mann, geb. 1. Nov, 1762 als zweiter Eobn des 
Srafen Jobn von Egmont, jtudierte in Cambridge, 
wurde Sachwalter in Yonden und im Unterhaus 
ein eifriner Anbänger Pitts, dejien Nachfolger Ad— 
dington ihn 1801 zum Gencraljtaatsanwalt (Soli- 
citor general), dann zum Kronanwalt (Attorney 
general) ernannte, Er führte die Toryoppofition 
gegen das nadı Pitt? Tode 1806 ans Ruder ge: 
langende Wbigminifterium For-Grenville und trat 
nad deſſen Zerfall 1807 unter Portland als Echab: 
fanzler ein, bebauptete aber von Beginn an eine 
führende Etellung. Er vertrat die engjten Tory— 
arundfäße, mwiderjtrebte jeder Befreiung der engl. 
Ratboliten von ihren bürgerlichen Beſchränkungen 
und wußte in feinem Sinne die Mäblerichajten zu 
bearbeiten. Nah Portlands Rüdtritt übernabm er 
1809 als erjter Schatzlord aud die nominelle Füh— 
rung und zeichnete fich durch eine kräftige Politik 
aus, mit der er Wellingtons Kriegführung auf ver 
Pyrenäenbalbinfel unterftügte. Am 11. Mai 1812 
eriboß ihn im Vorſaal des Unterbauies ein Wechiel: 
agent, Kohn Bellingbam. — Bal. Spencer Walpole, 
Life of Spencer P. including his correspondence 
(2 Bpe., Yond. 1873). 

— (ſpr. pörtich), engl. Maß, ſ. Camaco. 

Perche (ſpr. pärſch, d. h. Rute), altes franz. 
Längenmaß = 3 Toiſen (5,847 m) beim Ausmeſſen 
der Felder und 3%, Toijen (7,116 m) beim Mus: 
meſſen der Foriten. Die bis Ende 1876 gejekliche 
Schweizer P. = 10 Fuß = 3 m. 

Berche (pr. pärich), Ze, ebemals Landichaft und | 
Grafſchaft (Comitatus Perticus) im Innern Nord: 
jranfreichs, im N. von der Normandie, im W. von 











Depart. Orne, der öftliche zum Depart. Eure:et:Loir 
gehört, mit Ausnabme Heiner Stüde. Die Beſtand— 
teile der Landſchaft, welde beutigestags inäbejon: 
dere durch ihre Yeinwanderzeugung berübmt it, 
waren: 1) Ye:Örand:Berche oder Haut⸗ Ober⸗Perche, 
welches jpäter den nordöftl, Teil des Gouvernements 
Maine:Berce bildete, in Corbannais oder das Terri» 
torium von Mortagne und in Bellemois mit dem 
Hauptort Bellesme zerfiel und von Nogent:le:Rotrou 
reljortierte; 2) Le Berhe:Souet oder Bas-(Nieder:) 
Verde, das zum Gouvernement Orldanais gebörte 
und Montmirail zum Hauptort hatte; 3) Betit: Bere 
oder Perchet; 4) Drouais und Thimerais, mit dem 
Hauptort Ehäteauneuf:en:Thbimerais, welche beiden 
legten Gebiete zur Provinz Jsle: de: Jrance gerech— 
net wurden. Das Yand, das feinen Namen von 
einem oft genannten Walde (Perticus Saltus) bat, 
gebörte jeit dem 10. Jahrh. dem Hauje Bellöme, 
aus welchem Notrou Il., der Stifter der berübmten 
Abtei La Trappe (f. Solignv:la:Trappe), zuerſt den 
Örafentitel von B. annahm. Als 1226 dies Haus 
im Dannsitamme ausitarb, zog König Ludwig VIIL 
das Land als eröfinetes Yehn ein und vereinigte 
e3 mit der Krone, mußte aber ſpäter die eine Hälfte 
an den Grafen Theobald von Ebampagne ala näd: 
jten Erben überlafjen. Dies gab Veranlafiung zu 
weiterer Verteilung. Durch den Tod des Herjogs 
Franz von Anjou und Alengon 1584 fiel das Land 
endgültig an die Krone. 
ercheron (jpr. pärich’röng; ſ. Tafel: Pferde— 

rafien, Fig. 3), eine Pferderaſſe, die in der ehe— 
maligen franz. Provinz Perche, den beutigen De: 
part. Orne und Gureset:Loir, gezogen wird. Die P. 
zäblen zu den faltblütigen Pferdeſchlägen und zeich— 
nen ſich durch ihre Leiftung im ſchweren Zuge aus. 
Dabei entbebren fie nicht einer gewiſſen Gefälligfeit 
der Form und Bewegung. Die vorberrihende Farbe 
ist Schimmel, befonders Blau: und Notichimmel. 

Berchloräte, die Salze der überchlorſäure (. d.). 

Verchloräthan, Perchlorätbylen, ſ. Chlor 
lohlenſtoff. Berchta 

Te Perchtenſpringen, ſ— 

ercier (ipr. -Fieb), Charles, franz. Baumeiſter, 

geb. 1764 zu Paris, geſt. 1838 daſelbſt, ſtudierte in 
Paris und Rom, wo er mit Fontaine (geb. 1762, 
geit. 1853) Freundſchaft ſchloß, die ſich in einer 
dauernden Arbeitsgemeinſchaft kundgab. Beide 
bauten den Triumpbbogen in den Elyſeiſchen "el: 
dern zu Paris, arbeiteten am Louvre und an den 
QTuilerien, richteten zablreihe Gebäude in den von 
ihnen am glänzendjten vertretenen Empireitil ein. 
Wichtig find ibre Publitationen «Palais. maisons 
et autres edifices modernes, dessines à Rome» 
(Bar. 1798) u. a. m., durch welche fie ibre Kunſt 
auffaliung mitteilten und fich zu berworragenden 
Umbildnern des allgemeinen, aud des deutſchen 
Geihmads erhoben. | 

Pereipieren (lat.), einnehmen, in Empfang neb 
men; wahrnehmen, begreifen. [Per contante. 

Per oomptant (fr;., ipr. fongtäng), joviel wie 

Per oondotta (ital.), durch Fracht. 

Per contante (ital.), gegen bare Jablung. 

Perch (ipr. pörki), engl. Familie, j. Nortbumber: 
land, Herzöge von. 

Percy (ipr. pörki), Thomas, engl. Dichter umd 
Pitterarbiftoriler, geb. 13. April_1728 zu Bridge: 
nortb in Ebropibire, ftudierte in Orford und erbielt 
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1756 das Viarramt zu Wilby in Nortbamptonibire. 
1769 ward er Hoitaplan des Königs, 1778 Dechant 
von Garliäle und 1782 Biſchof von Dromore in Fr: 
land, wo er 30. Sept. 1811 jtarb. Gin Freund der 
Dichtkunſt, verſuchte er ſich zuerit in Überjegungen 
1sländ. Runenverie (1763) und einer Bearbeitung 
des Hohen Liedes Salomonis (1764), bis er auf 
die verborgenen Schäße in den altengl. Voltsliedern 
und Balladen aufmerkjam wurde. Durch die Samm: 
lung und Serausgabe der «Reliques of ancient 
English poetry» (1765) leitete er eine neue ra in 
ver engl. Dichtlunjt ein. Die «Reliques» jind oft 
erſchienen (am beiten [3 Bde. ] Lpz. 1866; Yond. 1877; 
neue Ausg. von Schröer, 1. Bd., Heilbr. 1890; 
2 Boe., Berl. 1893). 

Perczel (ipr. perkel), Morik, ungar. Revolu: | 





tionägeneral, geb. 14. Nov. 1811 zu Tolna, errid: 
tete 16. Sept. 1848 auf Yandestoiten ein Freilorps, 
wang mit dieſem 6. Ott. das 10000 Mann jtarte 
Armeelorps unter Roth und Philippovich auf offe: 
nem Felde zur Waffenjtredung und wurde dafür 
sum Generalmajor ernannt. Am 31. Dez. wurde er 
von den Oſterreichern bei Moor angegriffen und 
von Korps großenteils geiprengt. P. jammelte 
jeine Schar wieder, zog ſich nad einem jiegreichen | 
Gefecht bei Szolnok über die Theiß zurüd und be: 
gab fih mit neu gebildeten Freiſcharen zum Entſatz 
von Peterwardein ins Banat, mo er jeit 22. März 
raih Sieg auf Sieg erfocht (namentlih bei Zom: 
bor, Eireg und Horgos) und die Beſatzung von 
Veterwardein verjtärkte. Er nahm die Serbenburg | 
Szent-Tamäs ein, wurde aber von der diterr.:ruji. | 
Yauptmacht bis nach Szegedin gedrängt, und da er | 
den Plänen Göraens und der Regierung ent: | 
aegentrat, 29. Juli jeines Kommandos enthoben. | 
Deſſenungeachtet kämpfte P. noch unter Dembiniti | 
ei Temesvär. Er flüchtete nach der Kataſtrophe 
von Bilägos (13. Aug.) in die Türkei und ging 
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berribaft. An jeine Stelle trat ipäter das crimen 
najestatis (j. Majejtätsbeleidigung). 
erduräbel (lat.), ausdauernd, dauerbaft. 

Poröat (lat.), er aebe zu Grunde, verderbe; 
auc jubjtantiwiich gebraucht: Einem ein P. bringen. 

Pere Ducheöne (ipr. pähr düſchähn), franz. 
Demagog, i. Hebert, Jacques Nene. 

Pere Gregoire (ipr. pähr aregdabr), ſchweiz. 
Pädagog, ſ. Girard, Jean Baptiſte. 

Pereire (ipr. -rebr); Emile und Iſaae, zwei 
franz. Bantiers, von israel. Kamilie und portug. 
Herkunft, geb. zu Bordeaur, Emile 3. Dez. 1800, 
Iſaac 25. Nov. 1806, trieben zu WBaris Heine 
Maklergeſchäfte und waren in der Preſſe tbätia. 
Tie Eiſenbahn nab St. Germain gab die Grund— 
lage ihres Rufs und ihres Erfolgs. 1852 braten 
jie mit 60 Mill. Kapital den Credit mobilier (i, d.) 
zu jtande. Bei Auflöjung desjelben (1867) zogen 
jie jich auch von der Leitung der Compagnie trans- 
atlantique zurück. Emile P. jtarb 6. Jan. 1875 in 
Baris, Iſaac 12. Juli 1880 in Armainvilliers. Der 
lehtere veröffentlichte: «La Banque de France et 
l’organisation du credit en France» (1864), «(Ques- 
tions financieres» (1877), «Politique financiere» 
(1879). — Iſaaes Sohn, Eugene B., geb. 1. Dit. 
1831 zu Paris, fchrieb: «Tables des interöts com- 
poses des annuites et des rentes viageres» 
(3. Aufl. 1864). Alle drei P. waren Abgeorpnete 
im Geſetzgebenden Körper. 

PBerejäflaw. 1) Kreis im norbmweitl. Teil des 
ruf. Gouvernements Poltawa, lint3 am Dnjepr, 
bat 4091,5 qkm, 178160 €. (Ktleinrufjen); der. 
bau, Schaf, Pferdezucht, Strobbut: und Müpen: 
fabritation, Brennereien und Zuderfabriten. — 


' 2) Kreisftadt im Kreis P., an der Alta und Tru— 


beſch, bat (1893) 13620 E., 14 Kirchen, 1 Synagoge, 
Stadtbant, Handel mit Getreide, Leinſamen u. f. w. 
Perejäflawi. 1) Kreis im weitl. Teil des ruii. 


1851 nad Yondon. 1867 febrte P. nad Ungarn | Gouvernements Wladimir, an Heinen Zuflüffen der 
urüd, murde in das Unterhaus gewählt und ge: | Wolga, hat 3675,7 qkm, darunter 58,2 qkm Seen, 
börte der Deäl-Partei an, als deren Bräfident er | 95348 E.; Nderbau, Fiſcherei, Waldindujtrie und 


1873 und 1874 einen hervorragenden Einfluß aus: 
übte. Eeitvem lebt er zurüdgezogen auf jeinen Ve: 
\hungen, — Val. Kuppis, Biographie des Honved— 
general Moriß PB. (Beft 1867). 

Perdendo (Perdendösi, ital.), mufitaliihe Vor: 
tragsbezeichnung: ſich verlierend, allmählich ab: 

Perdicinae, ſ. Feldhuhner. nehmend. 
Perdikkas, Name mehrerer macedon. Könige 
BVacedonien). Belannter iſt P., der Freund und 
Feldbherr Alexanders d. Gr., dem dieſer in den lek: 
ten Tagen jeiner tödlichen Krantbeit jeinen Siegel: 
ung ale Spmbol ver königl. Gewalt übergeben 
baben joll. P. zeigte bald, daß er eine Selbftändig: 
leit der Stattbalter nicht aujtommen laſſen wollte, | 
veranlaßte dadurb ein Bündnis des Antigonus, | 
!ntipater, Hraterus und Ptolemäus negen ich und | 
wurde auf einem Zuge in Ägypten im Juli 321 
v. Ehr. von jeinen eigenen Truppen erichlagen. 

Perdition (lat.), Berderben, ewige Verdammnis. 

Perdix (lat.), va3 Rebbubn. 
Perdrigon (fr;.,ipr.-nöng), bunter, Pflaumen: 
orte, ſ. Damascenen. 

Perdu (jr;., jpr. -dvüb), verloren. 
Perduellio (lat.), im ältern röm. Recht ein 
\hmeres Verbrechen, deſſen Urheber dadurd eine | 
seindieligleit oder Verachtung genen die bödhite 
-taatsordnung an den Tag leate, wie Mord vor 
dertammeltem Volle, Aufrubr, Streben nah Über: | 

Brodhaus’ Konverfatione-Lerifon. 14. Aufl. NIL 





Weberei. — 2) B. oder Berejlaml Saljesitij, 
Kreisitadt im Kreis P., am See Pleſchtſcheſjewo 
oder Berejajlamlftoje, bat (1895) 8911 E., Boit, Tele: 
grapb, 30 Kirchen, 4 Klöjter; Obſt- und Gartenbau: 
ſchule, große Baummollfabrifen und Färbereien. 

Berejäflawi NRiafanffij, ſ. Niajan. 

Bereföp. 1) Landenge, die die Halbinjel Krim 
mit dem Feſtland verbindet und den Simaid (f. d.) 
vom Golf von P. oder dem Toten Meer (rwii. 
Mertwoje more) oder dem Karkinitiſchen Meer: 
buſen icheidet. Cine Durchſtechung derjelben wird 
vorbereitet. — 2) Kreis im ruſſ. Gouvernement 
Taurien, im R. der Halbinjel Krim, unfructbare, 
wailerloje Steppe, im NO. vom Siwaſch durd: 
zogen, bat 5950 qkm, darunter 141,3 qkm Seen, 
33 528 €., Ruſſen, Tataren, Israeliten, Bulgaren; 
Viebzuht und Saljgewinnung (jäbrlib 4", Mill. 
Bud). — 3) P., tatar., Or-kapu, d. i Goldenes 
Ihor, Kreisftadt im Kreis P., mitten auf der 
bier 10 km breiten Zandenge von P., in öder, un: 
gejunder Gegend, bat (1893) 4516 E., Poſt, Tele: 
graph, 2 rufj., 1 armeniſche und 1 fatb. Kirche, 
3 Synagogen; Handel mit Salz, Wolle und Yämmer: 
fellen. — P. bieß im Mittelalter CGomania, dann 
Tozla und Sojiati. Im Altertum lag etwas 
jüddjtlicher der Küftenort Tapbros (Graben). Das 
beutige P. wurde im 15. Nabrb. gegründet an 
Stelle einer alten Feſtung. 
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1010 Pere⸗Lachaiſe — Perfall 


Pere⸗Lachaiſe (ipr. pähr laſchähſ'), Kirchhof in nien ein, überwältigte es Ende 1591, bob die alten 
Paris (j. d. und Lachaiſe). . ' Privilegien auf und ließ die angejebeniten Männer 
Peremtorifch (lat., d. i. vernichtend), in der | binrichten. WB. aber entflob und fand in Paris une 
Nechtsiprahe der Gegenſatz zu dilatoriſch (j. Di: | London eine ehrenvolle Aufnabme, wäbrend er in 
lation). Der Ausprud wurde früber namentlib | Spanien als Ketzer verurteilt, jeine Güter eingezogen 
von Friſten, Ladungen und Einreden (j. d.) ge: | und über feine Familie die Infamie ausgeiproden 
braudt. Peremtoriſche Friften und Ladun- ; wurde. Jahrelang vermweilte er in England, kehrte 
gen nannte man jolche, deren Berjäumnis den Ber: | dann 1595 nad) frankreich zurüd und ſtarb 3. Nov. 
luft des innerhalb ver riit over in dem Termine | 1611 zu Paris. Er bat interejlante Aufzeichnungen 
geltend zu machenden Rechts nad) jich ziebt. («Relaciones», zuerjt 1594) binterlajien. Aus ibnen 
Perennibranchiäta («Dauerliemer»), eine | und andern Quellen bat Salvador Bermudez de 
Unterabteilung der Kiemenlurche (Ichthyodea ), | Eajtro eine Biographie von ibm geſchöpft (Map. 
deren äußere Kiemenbüjchel zeitlebens bejteben und | 1842), vie er von Mignet in «Antoine P. et 
deutlich jichtbar bleiben (daber auch der Name Pha- | Philippe II» (Bar. 1845; 5. Aufl. 1881) benußt 
nerobranchiata, «mit ſichtbaren Kiemen»). Yu | worden iſt. Guklomw bat das Schidjal des P. zum 
ihnen gebören der Armmold) (j. d.), der Olm (f. d.) | Gegenjtand eines Dramas («Philipp und B.») ar- 
und die Furchenmolche ſſ. Arolotl). macht. — Pol. Marquis de Bival, Philippe U. 
Perennierend (vom lat. perennis, «ein Jabr | Antoine P. et le royaume d’Aragon (aus dem 
dauernd», «fortdauernd») oder ausdauernd, | Spanifhen von Magnabal, 2 Bde. Bar. 1867). 
Pflanzen, die einen mehrere oder viele Jahre leben: Perez Galdös, Benito, ipan. Schriftiteller, 
dig bleibenden Wurzelitod oder Rhizom (Stauden) | geb. 1845 in Las Palmas auf den Canariſchen In 
oder cine Knolle (Rnollengewächie) oder Zwiebeln | jeln, kam 1863 nad Madrid, von wo er vor einigen 
(Zwiebelgewächie) beſitzen und daraus in jedem yrüb: | Jahren nad) Toledo überjiedelte, und lebt jekt in 
jahr oberirdijche, frautige Stengel treiben, die, nah: | Santander. Auf die biitor. Romane «La fontana 
dem fie Blüten und Früchte entwidelt baben, ganz | de oro» und «El audaz» (1871), welche bedeutende 
und gar oder wenigitens bis zur Baſis abjterben. | Erwartungen erwedten, folgten «Dona Perfect» 
Hierber gebören die meiiten der bei uns wild wach: ' (1876), «Gloria» (1877; deutſch von Hartmann, 
enden Kräuter und Gräfer jowie auch viele Zier: . Berl. 1880), «La familia de Leon Roch» (1878, 
pflanzen (4. B. die Lilien, Georginen u. |. w.). Die | der religiöfe Konflikte aus der Gegenwart daritellte. 
perennierenden Pflanzen werben in der Botanik mit . 1879—85 erſchienen die beiden großen Serien der 





dem Zeichen des Jupiter: U bezeichnet.  «Episodios nacionales», gute Schilderungen au: 
Berefiter, j. Phereſiter. ' ver Zeit der Franzojentriege und Ferdinands VII. 
ri eng Saljehffij, ſ. Perejaſlawl. Seine ſpätern Romane und Novellen bis auf «Angel 
ereiiyp, am Schwarzen Meer gebräuchliche Guerra» (1891), «Tristana» (1892) analvfteren die 


Benennung der Lidi oder Nehrungen (ſ. Yagunen). heutige fpan. Gejellicaft im realiftiihen Sinne. — 
Per. et Les., binter wiſſenſchaftlichen Tier- Wal. Celebridades espanoles contemporaneos: | 

namen Abkürzung für Francois Peron (ſ. d.) und  Alas, P. G. (Madr. 1889). 

Eh. Aler. Leſueur (i. d.). Perfall, Anton, Freiherr von, Schrüftiteller, 
Berettenlimone, j. Citrus. Neffe des folgenden, geb. 11. Dez. 1853 zu Yands 
Per exemplum (lat.), zum Beifpiel, berg am Ged, ftudierte in Münden Philoſophbie 
Perez, Antonio, jpan. Staatsmann, geb. 1539 | und Naturwijjenichaften, beiratete 1877 die Schau: 

in Nragonien, wurde bereit3 mit 25 Jahren zum , jpielerin Magda Irſchich und begleitete dieſe auf 

Staatsjelretär erhoben, in welcher Stellung er lange | ibren Kunſtreiſen. Jeßtzt lebt er auf jeiner Beſißung 

das Vertrauen des Königs Philipp IL. genoß. Eine | in Schlierjee in Oberbayern. Erfolge batte P. baupt 

unerwartete Werwidlung wurde Anlaß feines Stur: | ſächlich in der Novelle und im focialpolit. Roman. 
zes. Don Juan d'Auſtria, der Halbbruder Pbi: | Genannt jeien von jeinen Werten: die Novellen 

lipps II., batte jeinen Vertrauten Juan de Escovedo | jammlungen «fiber alle Gewalten» (Stuttg. 188%, 

nab Spanien gejbidt, um für jein Unternehmen | «Harte Herzen» (ebd. 1890), «Auf Irrwegen der 

gegen England zu wirken. Der König, welder | Liebe» (ebd. 1891), «Nomanzero» (ebd. 1892), Aus 

Ichlieplich den Antriguen Don Juans nicht anders | Kunſt und Leben» (Berl. 1894); die Romane «Gift 

zu begegnen wußte als dadurch, daß er den Unter: | und Gegengift» (Stuttg. 1890), « Dämon Rubm» 

bändler aus dem Wege räumen ließ, beauftragte | (2 Bve., ebd. 1889), «Juſtiz der Seele» (ebd. 1839, 

beimli Antonio P., die Ermordung 31. März 1578 | «Untermwüblter Grund» (ebd. 1892), « Truggetiter» 

zu vollzieben. Die Familie Escovedos bezeichnete | (Lpz. 1892), « Die Sünde» (3. Aufl., Berl. 18%), 

bald P. als den Mörder, und auch die übrigen | «Schüdterhen» (Stuttg. 1896), « Das verloren: 

Gegner benugten diefen Anlaß, um auf feinen Sturz | Baradies» (Berl. 1896), «Stevens Werft» (ct. 

binzuarbeiten. Im Juli 1579 ward P. verhaftet und | 1896), jowie das 180 im Wiener Voltstbeater aut: 

zum Tode verurteilt. Auch die Fürſtin von Eboli | geführte Trauerjpiel «Marciana». 

(1. d.), mit der P. ein Liebesverbältnis angelnüpft Perfall, Karl, Freiherr von, Tbeaterintendant 

baben jollte, wurde in die Kataſtrophe bineingezogen. | und Komponift, geb. 29. Jan. 1824 zu Münden, 

Doc gelang es P., nach Aragonien zu flieben, wo | ftudierte Rechtswiſſenſchaft, widmete jih unter Mor 

er in jeiner Baterjtadt Saragoſſa von den Gerichten | Hauptmann in Leipzig der Mufil, trat 1850 au 

geſchützt wurde, bis der Juſticia major ihn im Mai | kurze Heit in den bapr. Staatsdienit, übernahm 

1591 an die Inquifition überantwortete; aber ein | 1851 die Leitung der Münchener Liedertafel un 

Aufitand des Volks zwang diejelbe, ven Gefangenen | begründete 1854 den von ihm bis 1864 geleiteten 

wieder herauszugeben. Von jest an war die Sache Dratorienverein. In legterm Jabre wurde er zum 

P. mit den von den Aragonejen eiferfüchtig ver: | königl. Hofmufilintendanten, 1867 nad jeiner Ir 

jochtenen Privilegien (ſ. Fueros) eins geworden. | ganijation der Müncener und Würzburger Munt 

Nun brach Bhilipp II. mit Heeresmacht in Nrago: | Poufe zur Leitung des Münchener Hoftbeaters be 


— — — — — — — — 


Per fas et nefas — Pergament 


rufen und 1869 zum wirkliben Hoftbeater-, 1872 | 
zum Generalintendanten ernannt. 1893 trat er von 
diejer Stellung zurüd. P. bat fi um die Hebung 
der königl. Theater in München viele VBerdienite er: 
worben und auc als Komponift Tüchtiges geleiſtet. 
Außer den für Soloftimmen, Chor und Orcheſter 
bejtimmten Märchen: « Dornröschen», «Undine», 
«Nübezabl», der Muſik zu Feſtſpielen u. ſ. w., fchrieb 
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Form, dem verwendeten Stempel entiprechend, ſehr 
verjchieden jein fann (einfacher Kreis, Dreied, Qua: 
drat, Stern, Rojette u. ſ. w.). Der gleihmäßige 
Abſtand der Löcher voneinander wird dadurd er: 
reicht, dah entweder das Arbeitsjtüd oder der in 
einem Support dur Ercenter bewegte Stempel 
um die betreffende Entfernung verjboben wird. 
Man wendet P. an zur Heritellung von Gittern, 





B. auch die Opern «Safuntala» (1853), «Das 
Wonterfeis (1863), «Naimondin», jpäter «Melufine» 
genannt (1881), und «unter Heinz» (1886). 1894 
eribien von ibm «Ein Deitrag zur Geſchichte der 
tönigl. Theater in Münden» (München). 

Per fas et nefas (lat.), j. Fas. 


Perfékt (lat. perfectus), vollendet, volllommen; | 


‘"Berjeltion, Volltommenbeit. 

Berfektibiliften, Geheimbund, j. Jlluminaten. 

Berfeftibilität (vom lat. perfectus, volltom: 
nen), die Jäbigkeit der VBervolllommnung (j. Voll: 
iommenbeit). 

Perfektioniſten oder Bibellommunijten, 
die feit 1831 im Staate Neuyork am Oneidaflub 
daher aubh Oneidagemeinde) gefammelten An: 
bänger des John Humpbrey Noyes (geb. 1811, 
aeit. 1886). Noves glaubte ſich berufen, die wabre 
Kirche an Stelle der «Satanslırden» und das wirt: 
liche Neih Gottes berzjuitellen. Seine Gemeinde 
bildete eine Familie mit Ausſchluß jedes Privat: 
eigentums und lebte in voller Hausgemeinicaft. 
Die gemeinfame Feldarbeit begann und ſchloß mit 
Andahtsübungen. Ihr Ideal fanden fie in der 


erjten Ebrijtengemeinde zu Jerujalem, befonders in 
Sie verwarjen jedes Geiles, | 


Apojtelgeih. 4, :2. 
außer dem Gejek der Sympathie, d. b. der allge: 


meinen Übereinjtimmung. Ihr Kommunismus, der | 


Tich bis auf die Frauen und Kinder erjtredte, er: 
regte Anjtok und das Einfchreiten der Behörden; 
jeit 1879 führten jie wenigitens jcheinbar die Ehe 
ein. Sonntagsjeier und Sakramente kennen jie 
nicht. Neben der Muttergemeinde zu Lenox beiteben 
noch drei Tochtergemeinden. 

Perfektum (lat.), i. Tempus, 

Perfid (lat.), treulos, ruchlos; Berfidie, Treu: 
Lofigteit, Ruchloſigkeit. 

Berforation (lat.), in der Chirurgie diejenige 
Operation, bei der man die Wandungen natürlicher 
oder widernatürlich gebilveter Höblen und Kanäle 
im Körper durd Stich: oder Bohrwerkzeuge eröit: 
net, um deren Inhalt zu entleeren oder fie für die 


Anwendung von Heilmitteln zugänglich zu machen. 


In der Batbologie bezeichnet man mit (frei: 
williger, ſpontaner) ®B. die durch Geſchwüre, 
Brand u. j. w. berbeigeführte Durchlöcherung ver 
Wände von Kanälen und Höhlen und fpricht daber 


von perforierenden Geſchwüren, welde 5.9. 


ven Magen oder eine Darmmand durchlöchern und 
ven Austritt des Inhalts (3. B. des Darmkots in 
die Bauchfellhöhle) nach ſich zieben. 

Unter der DOUERENN DEN P. veritebt man 
die künſtliche Offnung und Entleerung (Entbirnung) 
des noch im Körper der Mutter befindlichen Kindes: 
topfes, welche, wenn die Größe desjelben den Durch— 
gang durd das mütterlihe Beden verhindert, ver: 
mitteljt eines ſcherenjormigen Inſtruments, des ſog. 
VBerforatoriums, vorgenommen wird. 

Berforieren (lat.), dvurdlöchern, j. Berforation. 

Berforiermafchine, eine mean. Borribtung, 
die dazu dient, plattenförmige Körper (Metall over 


Siebplatten, Neibeiien, Blechipielwaren, Papier: 
Itramin, jowie zum Durchſtechen oder Durchlöchern 
von Drudiaben (Briefmarken, Coupons), die jich 
leidyt voneinander trennen lafien jollen. Für wenig 
feſte Materialien und dünne Matten wird die B. mit 
‚ ver Hand, für jtarfe Bleche mit Dampf betrieben. 
Berfuchd, Gemeinde, j. Yanded (in Tirol). 
Berfufion (lat.), Begiehung, Benekung. 
Perg. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Oberöjter: 
reich, bat 815,22 qkm und (1890) 53 730 (26 155 
‚ männl,, 27575 weibl.) deutiche E. in 58 Gemeinden 
und 388 Ortjchaften und umfaßt die Gerichtsbezirke 
Grein, Dautbaujen, PB. und Prägarten. — 2) P. 
ander Naarn, Markt und Sik der Bezirkshaupt— 
| mannjchaft jowie eines Bezirkögerichts (195,66 qkm, 
12945 €.), lints an der Donau, bat (1890) 1211, 
als Gemeinde 1851 E. und ijt berühmt durch Töpfer: 
' waren und Mübliteinbrüce. Das Marktrecht ſtammt 
aus dem 13. Jahrh. Bei B. beginnt der zur Ent: 
jumpfung des Naarngebietes angelegte Naarnlanal. 
Pergamenifches Reich, ſ. Bergamon. 
Pergament, ungegerbte, nur von den Haaren 
befreite und gereinigte, mit Kalt gebeizte und mit 
Bimsſtein geglättete Tierbaut, die jich durch dieje 
Art der Heritellung jowie ihre harte und hornartige 
Beſchaffenheit vom Leder untericheidet. Das F 
bat ſeinen Namen von der Stadt Pergamon (j. d.), 
wo es in der eriten Hälfte des 2. Jahrh. v. Ebr. 
erfunden worden jein joll, weil der ägypt. König 
dem König von Pergamon die Zufuhr des Bapyrus 
entzog. Doc kann dort damals das P. nicht er: 
funden, jondern nur verbejiert und für litterar. 
Zwede verwendet worden jein; denn ſchon Herodot 
erzäblt, daß die Jonier in den ältern Zeiten auf 
Schaf: oder Ziegenfelle jchrieben, deren Haare ab: 
geihabt waren. Von denjelben Tieren nahm man 
noch lange Zeit die Häute zur Heritellung des P. 
Grit etwa jeit Beginn des Mittelalters wurden aud) 
Kalbfelle dazu verarbeitet. Sehr langiam kam P. 
jeit dem Anfang der röm. Kaijerzeit neben ver 
Charta zum Schreiben auf, im Oſten früber als im 
Weiten; erit im 4. bis 6. Nabrb. n. Ebr. batte es 
jene faft ganz verdrängt. Für Urkunden erbielt die 
Charta ſich no länger. Im Mittelalter jtanden 
an den Univerjitäten die Pergamentmacher gleich 
ven Buchdrudern, Buchbindern und Buchhändlern 
unter amtlicher Aufjicht. 
Seit dem Ende des Mittelalters bat die Per: 
gamentfabrifation durh die allgemeine Verwen 
dung des Papiers und bei Bucheinbänden durc 
den Gebrauh des Leders beveutend abgenom: 
men; in England iſt es noch jest üblich, wichtigere 
Altenjtüde auf P. zu ichreiben. Hauptſächlich dient 
jest das P. zu Trommel: over Bautenfellen, zu 
Bucheinbänden, zu Screibtafeln u. i. w. Als 
Schreibmaterial wird das aus Kalb:, Schaf:, Zie: 
genfellen u. ſ. w, zum Ginbinden von Büchern das 
aus Schweinsfellen verfertigte (Schweinslever), zu 
Irommel: und Paukenfellen das aus Kalb: und 
Gielsfellen bereitete B. verwendet. Das im ran: 











Papier) mit zablreihen Löchern zu verjeben, deren | zöfifchen mit velin (von vitulinum, d. i. Kalbfell), 
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im Engliſchen mit vellum bezeichnete feinere Ma: 


terial (Schreibpergament) wird aus jungen Kalb: | 


und Ziegenjellen ſowie aus den Fellen totgebore: 
ner Yämmer bereitet. 

Nautihulpergament wird ein wer ge: 
nannt, das als Erſatz des eigentliben P., der Tier: 
blaje und des Goldſchlägerhäutchens zum Zubinden 
der Flacons und Büchſen der PBarfumeure, Apotbe: 
fer, Droguijten u. f. w. Anwendung findet und aus 
ganz dünnen Blättern vulfanilierten Kautſchuls 
bejtebt, meldes mit ‚gewifien Dineralfarben, wie 
Zintweiß, Zinnober, © 
oder Ultramarin, gefärbt wird. 

tiber —6 P. (Phytoperga— 
ment) j. Pergamentpapier. 

Pergamentdrude. Nach der Erfindung der | 
Buchdrückerkunſt benußgte man das jeit dem Aus: 
gang des Altertums ausichliehlich oder vorwiegend 
ald Schreibmaterial angewendete Pergament, das | 
aber doc feit dem 13. Jahrh. immer mebr dem Ba: | 
vier Platz gemacht batte, namentlich dazu, um auf ı 
lange Dauer und jtarfen Gebrauch berechnete oder 
bejonders koſtbare Werte, zu denen 5. B. die alten, | 
meist au ſchön illuitrierten «Livres d’heures» und | 
äbnlide gebören, wenigitens in einigen Eremplaren 
darauf zu druden. Die frübejten Ablaßbriefe und | 
das Pſalterium von 1457 kennt man nur in P. die 
42zeilige Bibel (1450 —55) wurde etwa in einem | 
Drittel der Auflage jo gedrudt, und von liturgiichen | 
Werten wurden nicht jelten die beſonders ftarf be: 
nußten Abjchnitte auf Bergantent bergeitellt. Die 
Sitte, von Yurusausgaben einzelne Bergamentab: 
züge zu veranftalten, bat jich bis jeßt erbalten, fo daß 
viejelben eine eigene Litteratur bilden. — Val. Ban 
‘Braet, Catalogue des livres imprimes sur vélin de 
la Bibliothöque du Roi (6 Bde,, Bar. 1822—28); 
veri., Catalogue des livres imprimes sur velin, | 
qui se trouvent dans les bibliothöques, tant pu- 
bliques que particulieres, pour servir de suite au 
vatalogue des livres etc. (4 Bde. ebd. 1824— 28); | 
Inventaire alphabötique des livres imprimes sur 
velin de la Bibliotheque Nationale (ebd. 1877). 

Bergamentpapier, oder vegetabiliſches 
Bergament, Phytopergament, Bapyrie, | 
entjteht dur Einwirkung von verbünnter Schwefel: | 
jäure oder einer Yölung von Chlorzink auf unge: 
leimtes Baummollpapier, welches bierdurd eineborn: | 
artige Beſchaffenheit und außerordentliche Dauer: 
haftigkeit erhält, die cs dem eigentlihen Pergament 
äbnlib macht. Es erlangt wie diejes mittel Durch— 
feuchtung eine beträchtliche Zähigkeit und Schmieg: 
ſamkeit. Dasjelbe findet Verwendung zu Urkun: 
den, Dolumenten, Wertpapieren, Bauzeichnungen, | 
Karten; als Eriaß der Tierblaje zum Berfchluß von 
Gefäßen; zur Verbindung der Teile von Deftillier: 
und chem, Apparaten; in der Chirurgie an Stelle 
von Yeinwand, Wahstub und Guttaperba; zu | 
Buchbinder- und Kartonnagearbeiten; in der Blu: 
menfabrifation; als Yederjurrogat; zu künftlichen 
Wurſtdärmen und bei der osmotiſchen Melafienent: 
zuderung; die dünnjten Sorten find jo durchſchei— 
nend, dab ſie fich gut zum Pauſen eignen. 

Unter vem Namen P. kommt aud eine andere | 
‘Bapierjorte in den Handel, die zum Beichreiben mit ! 
Bleiftift oder Tinte dient und fih durch Benetzen 
von der Schrift befreien läßt. Diefelbe bat viel , 
sihnlichleit mit dem Elfenbein: oder Kreidepapier, | 
nur da man den Überzug aus Bleiweiß, Gips oder | 


chwefelcadmium, Chromgrün | 
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Leinölfirnis träntt, oder auc das ſtarke und glatte 
(geleimte) Bapier auf beiden Seiten mit einem Lad 
aus Kopal, Zeinölfirnis und Terpentinöl beftreict 
und dann mit einer Farbe aus Bleiweiß, Bleizuder 
und geiblämmtem Bimsjtein, mit Yeinöl gemengt, 
überziebt. 

Pergämon over Bergamos (lat. Bergamum 
und Bergamus), Stadt in der myſiſchen Landſchaft 
Teutbrania in Kleinafien, am Fluſſe Haitos, wurde 
berübmt als Hauptitadt und Mittelpuntt des Ber: 
gamenijhen Reichs, zu welchem ‘Bbiletärus, ein 
Statthalter des Lyſimachus, um 280 v. Chr. den 


| Grund legte. Gr und fein Nachfolger Cumenes 1. 


(263— 241 v. Chr.) behaupteten ibre Unabbängig: 


‚ keit in der Burg und umliegenden Gegend gegen die 


Seleuciden, und Attalus I. (j. d.) nabm zuerſt den 
tönigl. Titel an. Unter diefem begann, im Kriege 
gegen Bhilipp V. von Macedonien, die freundicaft: 
libe Verbindung mit Rom, die von jeinem Sobn 
und Nadfolger, Gumenes II. (j. d.), im Kriege der 
Römer gegen Antiochus IIL (j. d.) fortgefeßt wurde, 
ipäter allerdings mande Störungen erfubr. Doch 
blieb Eumenes im Beſitz jeines durch den übrigen 
Teil von Mofien ſowie durch Phrygien, Lodien. 
Lylaonien, Piſidien und Phamphylien vergrößerten 
Reichs, das um die Mitte des 2. Jahrh. v. Ehr. 
unter ihm, unter Attalus II. und Attalus III. (f. d.) 
eins der mächtigſten in Kleinafien war. Der leßtere 
ſehte die Römer bei jeinem Tode 133 v. Chr. zu 
Erben jeines Reis ein, und dieje nahmen es aud 
nad Vertreibung des Kronprätendenten Ariſtonikus 
in Befik und machten es 131 v. Chr. unter dem Na 
men Afia zur Brovinz. P. beſaß eine wertvolle 
Bibliotbef und war Eis einer von Krates (f. d.ı 
aus Mallus geftifteten grammatiihen Schule, 

Durch die Entdedungen von Humann und die 
von ibm mit Conze 1878—86 für Breußen ver: 
anjtalteten Ausgrabungen ijt die Burg P. eine 
Hauptitätte für die Kenntnis der griech. Architektur 
und Skulptur, ja der griedb. Kultur überbaupt, 
namentlich in den Zeiten ver Nachblüte derjelben im 
3. und 2. Jahrh. v. Ehr. geworden. Dan bat dic 
Reſte von einer ganzen Anzabl jafraler und pro: 
faner Bauten, zum Teil mit dem reichten plaſtiſchen 
Schmud nebit vielen Infchriften, ausgegraben. Die 
ältejte Anſiedelung lag auf der nordöitl. höchſten 
Kuppe des Burgberges von P. der fi von bier 
aus in Terrafien berabjentt. In der Königäzeit 
wurde ein großer Teil des Südabhangs zur Stadı 
binzugenommen und ummauert; in der röm, Seit 
zog fi die Stadt mebr in die Ebene binab, in die 
Nähe des damals bodhberühmten Asklepiosheilig 
tums, wäbrend jie in der byzant. Zeit wieder in 
nun umgefehrt immer enger werdende Mauerringe 
auf dem Berge eingejchlofien wurde. Auf dieſem 
wurde der Marktplas mit der anſchließenden, am 
Wejtabbange der Kuppe fi binziebenden Theater: 
terraiie, oberbalb des Marktes ein großer Altarbau 
aufgededt. Nördlich von diefem wurde ein Pla frei: 
gelegt, der die Rejte eines Athenatempels trägt und 
von Hallen umgeben ift, an die die Räume der 
berühmten Pergameniſchen Bibliothek anſchließen. 
Auf der Kuppe ſelbſt kamen Reſte des Königspala: 
jtes und das Trajaneum, der der röm. Weltbert. 
ſchaft geweibte Tempel, zu Tage. 

Noch überrajchender und glänzender als dieſer 
ardyiteftonifhbe Gewinn waren die mafl en 
Funde von Skulpturen, die zum größten Teil in 


Kreide und Pergamentleim nah dem Schleifen mit ı das Berliner Mujeum getommen find. Neben den 
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Statuen und Reiten von ſolchen, ragen durch ihre Perger von Höchenperg, öſterr. Geſchlecht, 
Maſſe und Bedeutung die Skulpturen der beiden ſ. Clam. 

Frieſe des Altarbaues hervor. Letzterer (j. die Pergine (ſpr. perdich-), deutſch Brise oder 
nachſtehende Abbildung), von Gumenes II. errich- Perſen, Marktfleden in ver öfterr. Bezirtöbaupt: 
tet, bejtand aus einem 37,70 m X 34,60 m me: | mannjchaft Trient in Tirol, an ver Suganatbalbabn, 
fenden Unterbau, den ein über 2,m bober, im | Sit eines Bezirksgerichts (136,39 qkm, 14357 E.), 
bochſten Relief den Kampf der Götter mit den Gi: | hat (1890) 3288, als Gemeinde 4336 E., in Gar: 
ganten (j. d.) darjtellender Fries umgab, und einem | nifon 1 Bataillon des 18. böhm. nfanterieregt: 
von Eäulen umgebenen und mit einem etwas tlei: | ments «Erzberzog Leopold Salvator», altes Kaftell 
nern, die Telephosſage behandelnden Fries in Hoch: | der Fürjtbiihöfe von Trient, got. Pfarrlirche (16. 
relief geibmüdten Oberbau, Die Skulpturen des | ze.) Era ABlntiioPer Sraeanitäl, eleltriſche 
größern Frieſes, welche die dem Triumph der Götter Licht- und Kraftanlage; Feld: und Weinbau und Sei: 
über die Giganten vergleihbaren Siege der perga: | denindujtrie. In der Umgebung finden fich, nament: 
menijchen Könige über die Galater (j. d.) verherr: | lich in dem obern Val Ferjina, mebrere deutſche Ge: 
lichen jollen, machen in ihrer meijterlihen techni- meinden als Spradinieln in Weljchtirol (5.8. Palu). 
ihen Ausführung einen überwältigenden Eindrud. | P. war im Mittelalter (nob um 1480) zum Teil 
Durch Grokartigkeit der Auffafiung zeichnet ſich deutſch und bieß Berzen und feine Bewohner (meift 
namentlich die Zeusgruppe und die den eigentlichen Bergleute) Perjenaiter. Um dieſe Zeit blühte bier 
Mittelpunkt bildende Atbenagruppe aus. (S. die | der Silberbergbau. — Val. Brentari, Guida storico- 
beigefügte Chromotafel.) Noch deutliber ala in | alpino di Bassano-Sette Communi (Verona). 
diejen Skulpturen tritt die der pergameniichen Kunft Pergsla (ital.), in Gärten ein auf jteinernen Bei: 
eigene naturaliftiiche Nichtung bervor in ven Reliefs | lern oder Säulen rubender Yaubengang, dejien Dadı 
de3 Heinern Frieſes. | aus Satten befteht und mit Schlingpflanzen übervedt 
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Stefouftruftion des Altarbancs zu Pergamen (nah Bohn). 


Bol. Conze, Humann, Bohn u. a., Die Ergeb: ' ift. Uriprünglic in Jtalien beimijch, werden jolde 
nijje der Ausgrabungen zu B. (1. bis 3. vorläufiger | Yaubengänge in neuerer Zeit auch vielfad in Verbin: 
Bericht, Verl. 1880— 88), jowie Brunn, Über die | dung mit Billen oder öffentlichen Gebäuden gebaut. 
tunſtgeſchichtliche Stellung der pergameniidhen Gi: | ergöla, Stadt im Kreis Pejaro der ital. 
gantomadie (in Bd. 1,3 u. 5 des «Jahrbuchs der Provinz Pejaro e Urbino, am Gejano, gemeinſam 
töniglich preub. Runjtiammlungen»,ebd.1880,1882, mit Caglı Biſchofsſitz, bat (1881) 3811, ala Ge 
1884); Altertümer von B. (Bo. 2: —— der meinde 8763 E., techniſche Schule, Seminar, Biblio: 
Athena Bolias Nitepboros, von Bohn, ebd. 1885; thel und Tapeten: und Wollitofffabritation. * 
Bd. 5, 2: Das Trojaneum, von Stiller, ebd. 1895; Pergoleſe, Giovanni Battiſta, ital. Komponiſt, 
Bd. 8, 1 und 2: Die Inſchriſten von P., von geb. 3. Jan. 1710 zu Jeſi im Kirchenftaat, fam früb 
Fränkel, ebd. 1890— 95); Buchitein, Zur pergame: nad Neapel auf das Konjervatorium Dei PBoveri 
nischen Gigantomadhie (« Sigungsberichte der preuß. di Gejü:Crijte. Das Dratorio «San Guglielmo 
Alodemieber fo-; | d’Aquitania», die Opern «Sallustia», «Amor fü 
1889, ©. 323 fg.); Ibraemer, Bergamos. Unter: | l’uomo cieco» (Intermezzo) und «Ricimero», 
juchungen über die Fruhgeſchichte Kleinaſiens (Lpz. Streichtrios und verſchiedene acht⸗ und — 
1888); Beſchreibung der Slulpturen aus P. (bg. von Meſſen waren ſeine erſten Verſuche. Nachdem P. 
ver Generalverwaltung der konigl. Muſeen zu Berlin, 1734 die Kapellmeiſterſtelle an der Domlirche in 
Berl. 1895 fg.). | Zoretto erhalten hatte, ſchrieb er das Jahr darauf 

Pergämos (jpäter auch Bergamon), in der | für Neapel die Buffaoper «Il Flaminio» und 
Jlias und anderweitig Name der Burg von Troja | für Rom die ernfte Oper «L’Olimpiade». Nah 

Perge (lat.), jahre fort. [(1. d.). ſeiner Rückehr nad Yoretto fompomierte er ſein 

Verge, im Altertum Stadt in Bampbplien am ſchönes «Salve Regina» für eine Eingjtimme mit 
Kejtros, berühmt durd ibren Artemistult. Bedeu: Streichinſtrumenten und Orgel und das «Stabat 
tende Ruinen jekt bei Murtana. ' mater», Um feine zerrüttete Geſundbeit mieder: 


= 
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berzuftellen, ging er 1735 nah Porzuoli (bei | 
Neapel), wo er 16. März 1756 ftarb. Seine Über: | 
rejte wurden in der Kirche von Pozzuoli beigeickt, 
wo man ibm jpäter ein Denkmal errichtete. P.s 
Tonſchopfungen erlangten bejonders in der zwei: 
ten Hälfte des 18. Jahrh. eine große Berühmt: 
beit, weil fie die erjten glüdlihen Anfänge der ba: 
mals berrihenden Kompoſitionsweiſe bilden; fie 
find reih an Gedanken, obwohl nicht groß in den 
Formen, und in ibnen bat das Einnige, Weiche, 
Nübhrende und Gejanglihe einen wahrhaft jhönen 
und angemejienen Ausdrud gefunden. Diejenigen 
Werke, welde feinen Namen am weiteften verbrei: 
teten, find das «Stabat mater» und die «Serva 
padrona» («Die Magd als Herrin», 1731), eine 
Heine muſikaliſche Poſſe, von nur zwei Perjonen 
gejungen, aber jo friſch, lebensvoll, liebenswürdig 
und reich, daß fih an fie die Blüte der Opera 
buffa fnüpfte. Sie ward ins Franzöfiiche und ins 
Deutiche überſetzt und hat auf ital. und deutjchen 
Bühnen no heute ihren Bla im Repertoire. — 
Val. Scletterer, G. P. (in der «Sammlung mufila: 
liiher Vorträge», Lpz. 1881). 

Per governo (ital.), ſ. Governo. 

Perhorrescieren (lat.), eigentlich vor etwas 
ſchaudern, dann foviel wie entſchieden zurüdweiien, 
bejonders eine Perſon als Richter ablehnen (ſ. Ableb: 
nung des Nichter8); Berborrescenz, Ablehnung. 

eri, nad) der perj. Sage Name guter überirdi: 
ſcher MWejen (männlichen und weiblichen Geſchlechts) 
von wunderbarer Schönbeit, unjern auten Feen 
u. ſ. m. vergleihbar. Das Mort lautet auf perfiich 
pari und gebt auf mittelperfiihes parik, dem im 
Avefta pairika entipricht, zurüd. Die mit biejen 
Morten bezeichneten Weſen der ältern Zeit waren 
aber böfe, ven guten Geſchöpfen feindliche Unholdin— 
nen im Dienste Abrimans, unjern böjen Seen, Heren 
u. ſ. m. zu vergleichen. 

Beri, Jacopo, ital. Mufiler, geb. in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrh. zu Florenz, geſt. gegen 1630 
daielbit, ift als der a pernlomponijt merkwür⸗ 
dig. Seine «Dafne» (1594) ift verloren gegangen, 
feine «Euridice» (1600), die 30 Jahre lang das 
Mujter für das Mufilvrama blieb, erhalten geblie: 
ben. P., der auch ein nambafter Sänger war, bat 
noch 1628 in Gaglianos « Flora» die Partie der 
Chlori lomponiert. Er kann demnad nicht, wie von 
einigen angenommen wird, ſchon 1610 geftorben fein. 

eri... bezeichnet in Zuſammenſeßungen aus 
dem Griechiſchen: um, herum, wie pericentriich, 
den Mittelpunft umgebend; aber aud eine Steige: 
rung, wie Bericholie, übermaß an Galle. 

eriander, Tyrann von Korinth, einer der jog. 
Sieben Reifen, folgte feinem Water Kypielos in der 
Regierung nah; P. bob Korintb (ſ. d.) zu hohem 
Slanz und jtarb im hoben Alter 585 y. Chr. 

——— (grch.), ſ. Blüte. 

eriaſtrum (grch.), bei Doppeliternen derjenige 
Punlt der Bahn des Begleiters, wo er dem Haupt: 
itern am nädjten fommt. ®. bat alſo bier eine äbn: 
lihe Bedeutung wie das Perihel (j. d.) bei ven 
Pabnen der Planeten. 

Beriböle (grch. «\Almmwurf»), Umkleivung eines 
Gedankens, oratoriihe Ausjhmüdung desielben. 

Beribölos (grch.), bei antiten Tempeln ver 
das eigentliche Tempelgebäude umſchließende heilige 


Bezirk. j 
Beribronditi (grd.), Entzündung des vie | 
Bronchien umgebenden Bindegewebes. N 
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Vericarditis (greh.), ſ. Herzbeutelentzündung. 
Ferioardium, ver Herzbeutel, ſ. Herz. 


ae » Berilarp (ard.), Fruchthülle, 


rucht. 
erichondritis (grch.), Entzundung der Knor⸗ 

pelbaut; P. laryng£a, ſ. Kehlkopf. 

Perichondrium (grech.), die Knorpelhaut. 

Ferioulum (lat.), Gejabr (f. d.); P. in mora, 
Spridiwort: «Gefahr (tft) im Verzuges, nad Livius 
(38, 35, 13). [überzugs der Harnblaje. 

BVerichftiti® (greb.), Entzündung des Bauchfell— 

Periderm (ard.), die Gewebeſchicht, die an 
ältern Stämmen der meiſten höhern Pflanzen die 
Epidermis erjegt. Bei allen Stammorganen, die 
mittel3 Cambiums oder Meriitems in die Dide 
wachſen, muß durch die allmählich fortichreitenve 
Vergröherung ihres Durchmeſſers ein ftarfer Zua 
in tangentialer Richtung auf die an der Veripberie 
liegende Epidermis ausgeübt werden. Nur in we: 
nigen Fällen it die leßtere im ftande, durch weiteres 
Mahstum diejfer Vergrößerung des Querichnitts 
zu folgen, es iſt dann nicht nötig, die Epidermis 
durch ein anderes Hautgemwebe zu erfegen. In den 
meilten Fällen dagegen findet ein Zerreißen der 
Epidermis oder wenigſtens der Außenwände ibrer 
Zellen ſtatt und zwar tritt dasjelbe gewöhnlich 
icon ſehr bald ein. Aber noch ebe diejes Zerreißen 
erfolgt, ift bereit3 im Innern eine Gewebeſchicht, 
das P., gebildet, das als neues Hautgewebe fun— 
gieren fann. Die Entwidlung desjelben fann zwar 
auf verſchiedene Meife vor fih geben, immer aber 
giebt ſich der Anfang derjelben dadurch zu erfennen, 
daß aus einer Ringlage von Zellen außerbalb des 
Gefäßbündelringes durd einige Teilungen in tan= 
nentialer Richtung zunächſt ein meriitematijches 
Gewebe, das joa. Kortmeriftem, Kortcam: 
bium oder Bhellogen entitebt. Diejes funktio— 
niert nun äbnlich wie das Gambium, d.b. es bildet 
durch weiter fortgejeßte in einer zur Oberfläche 
parallelen Richtung erfolgende Teilungen vor: 
wiegend neue Zellen nab außen und in vielen 
Fällen aud) nad innen, Während aber die eritern, 
die ftet$ in der Mebrbeit vorhanden find, zu Kork— 
zellen (ſ. Kork) ausgebildet werden, d. b. durd) Ver: 
fortung ibrer Wände fi zu einer der Cuticula 
(1. d.) ähnlich wirkenden Schicht umwandeln, bilden 
die in vielen Fällen nad innen abgeſchiedenen Bell: 
lagen (Phelloderm) nur cine Ergänzung der 
Rinde, denn fie unterſcheiden ſich eigentlich nur 
durch ihre Lagerung in radialen Reihen von den 
parenchymatiſchen Elementen der letztern. 

Der Entſtehungsort des P. iſt bei den ein— 
zelnen Pflanzen verſchieden, entweder wird in der 
Epidermis ſelbſt das Phellogen gebildet, indem in 
den Zellen derſelben tangentiale Wände auftreten, 
oder es findet die Entwidlung derſelben in der direlt 
unterhalb der Epidermis liegenden Zellſchicht ftatt, 
oder endlich es erfolgen die erſten tangentialen 
Teilungen in einer tiefer unter der Epidermis ge: 
legenen Schicht von Nindenzellen. Im eritern Fall 
werden durch Weiterentwidlung des Pbellogens 
nur die Außenwände der Epidermigzellen jamt der 
Cuticula abgeworfen, im zweiten all die ganze 
Epidermis und im dritten außer der Epidermis 
auch nod eine oder mehrere Rindenſchichten. Im 
letern Fall liegt vor dem Kork aljo nod eine 
Partie von vertrodneten Rindenpartien und es ift 
dies bereit der Anfang der jo FORSTER EI BERG, 
denn es beiteht das peripberiiche liegende Gemebe 
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nicht bloß aus Korlzellen, jondern auch noch aus 
andern vertrodneten Gemwebeelementen. Biel um: 
fangreicher wird aber die Vorfenbildung, wenn auf 
das erjte Phellogen nah einem beftimmten Beit: 
raum weiter im Innern des Stamntes die Bildung 
eines zweiten und jo nacheinander die eines dritten, 
vierten u. ſ. w. folat, jo daß nad) jevdesmaliger Neu: 
bildung von Korkſchichten die nach außen liegenden 
Bartien vertrodnen. Die abgeſchiedenen Gewebe: 
fomplere, die durch die weitere Vergrößerung des 
Stammdurhmefjers in veridiedenartiger Weile 
zerjprengt werden, bilden dann die riifige oder in 
langen Sträbnen oder in Schuppen beitehende 
Borke. Während 5. B. beim MWeinitod jedes Jabr 
die überflüffigen äußern Gewebepartien in Form 
von bandartigen Streifen entfernt werden, erfolgt 
das Abwerfen derjelben bei der Platane in Geitalt 
von Schuppen; bei vielen andern Bäumen, 3.2. 
bei der Eiche, bleibt zwar die vertrodnete Bartie 
noch lange am Stamm erhalten, aber fie zeigt eine 
mit tiefen Riſſen verſehene Oberfläche und bildet 
eine oft ſehr jtarle Yage um die eigentlihe Ninde 
des Baums. 

Peridermium Link, Blaſenroſt, Gattung 
parafitiicher Pilze aus der Familie der Uredineen 
(1. d.) oder Noitpilze. Über ven hauptſächlich auf 
der AK vortommenden Blaſenroſt, P.pini Wallr., 
j. Kienkrankheit. Die auf der Ninde wachſende Form 
P. pini corticolum verurjacht Blafen, die Slcidien- 
becher mit großen Beridien darjtellen und den ſog. 
Kienzopf, Krebs oder Brand der Kiefer her: 
vorrufen. Die Form auf den Nadeln P. pini aci- 
colum bildet ähnliche Heidienbeher auf den Nadeln 
und bewirkt ein Abjterben der Nadeln. In den Ge: 
nerationdwechjel dieſes Pilzes gebört ein auf Kom: 
pofiten aus der Gattung Senecio häufiger Roſtpilz, 
Coleosporium compositarum Ler. 

Beridie, beiverichiedenen Pilzen die lederartiae, 
derbe Hülle um die Sporenlager. Bei den Gaitero: 
mpceten werden die ganzen Fruchtkörper von einer 
ſolchen Haut eingebüllt, bei ven Uredineen find nur 
die Ücidien bededt. Bei der Reife der Sporen öffnen 
ih die B. auf jehr verſchiedenartige Weile. 

Beridat, Mineral, j. Olivin. 

Beridotite, j. Dlivingeiteine. 

Peridrom (grd.), der Gang zwiihen ven Säu: 
len und der Gellamauer eines Tempels. 

Beriegefiß (arc.), eigentlich das Herumführen 
eines Fremden und das damit verbundene Vor— 
zeigen und Erklären von Sehenswürdigkeiten; Pe— 
rieget, Fremdenführer. Beriegejen nannte man 
dann en Schriften, in denen Kunftventmäler und 
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' jefretär in London, dann in Brüjjel und Peters: 
' burg, wurde 1840 Gejchäftsträger in Neapel, 1841 
Geſandter im Haag, 1843 in Hannover. Er trat 
| 1846 als Abgeordneter von Baris in die Deputierten: 
fammer ein und wurde 1849 in die Geſetzgebende 
| Verjammlung gewählt, wo er zuerjt der Politik 
| Napoleons zuneigte, dann aber gegen den Staats: 
| jtreich vom 2, Dez. 1851 protejtierte, weshalb er auf 
einige Tage verhaftet wurde. Er widmete ſich nun 
landwirtichaftliben Unternebmungen und trat erft 
1871 nad) dem Sturz des Kaiſerreichs als Mitglied 
der Nationalverfammlung wieder an die Öffentlich: 
keit, Gr gebörte der gemäßigt repubfilaniichen Bartei 
der Nichtung Thiers’ an und übernahm 11. Dit. 
' 1871 das Minijterium des Jnnern, legte es aber 
ſchon 6. Febr. 1872 wieder nieder. 1876 wurde er 
in den Senat gewäblt. P. ftarb 7. Juli 1876 in 
VBaris. 1874 wandelte er feinen Familiennamen in 
Gajimir: Berier um. 
erier (jpr. -rieb), Cafimir, franz. Staatömann, 
| geb. 21. Dit. 1777 zu Grenoble, beſuchte das Collöge 
der Oratorianer in yon, trat 1798 in das Genie: 
korps bei der Armee von Stalien und wohnte den 
beiden folgenden Feldzügen bei. Nach der Rückkehr 
‚ gründete er mit jeinem Bruder Scipion zu Paris 
ein Bankhaus, das bald zu großer Blüte gelangte. 
P. unterwarf 1817 die Finanzpolitik der Miniſter 
| in einer Alugichrift einer jcharfen Beurteilung und 
wurde bierauf von der Hauptitadt in die Kammer 
ı gewählt, in der er mit Energie namentlich die Ver: 
waltung Billeles befämpfte. Er wurde von der 
nad) der Julirevolution 3. Aug. 1830 konftituierten 
‚ Kammer zum Bräjidenten gewählt, legte aber dieje 
ı Würde bereit3 bei der Bildung des Minifteriums 
vom 11. Hug. nieder, in das er ohne ortefeuille 
eintrat. Nachdem Laffitte 3. Nov. die Negierung 
übernommen batte, jchied B. aus dem Kabinett und 
fehrte auf ven Bräfidentenjtubl der Kammer zurüd, 
trat jedoch ſchon 13. März 1831 an die Spike des 
Mintjteriums und übernabn das Portefeuille des 
Innern. Mit der Präſidentſchaft B.3 begann die 
Herrſchaft des jog. Jujte: Milieu. Während man 
ven karliſtiſchen Aufjtand in der Vendde und die 





republifaniichen Aprilunruben mit blutiger Strenge 
eritidte, wurde die Deputiertentanmer wegen ibres 
Tiberalismus aufgelöft. Allein die neu gewählte 
Kammer war für das Minijterium nicht günjtiger 
eitimmt und entſchied fih nah dem beftigjten 
Nampf 18. Dft. 1831 mit großer Majorität gegen 
ı die beantragte Erblichleit der ‘Bairswürde. Troh 
diejer Niederlage blieb P. am Staatöruder und 
unterbrüdte mit der gröhten Energie die neuen Un: 


jonftige Merkwürdigkeiten verzeichnet, beichrieben | ruben, die auf die Kunde von dem Fall Warihaus 
und erllärt wurden. Dieje Litteratur fam in der | ausbradhen, den Aufitand der Seidenarbeiter zu 
alerandrintiichen Zeit auf, ihr beveutenditer Vertreter | Lyon im November und die Erneuerung der karliſti— 
war Polemo (j. d.). Nach dem Verluſt der Werte der | ſchen Bewegungen im Frühjahr 1832. P. jtarb in 
ältern PBeriegeten ijt das des Pauſanias (j. d.) jehr | der Naht vom 15. zum 16. Mat 1832 an der 


wichtig. In allgemeinem Sinne wird P. für Länder: | 
und Erobeichreibungen gebraucht. (S. Dionyjius Be: 
riegete3.) Die Reſte der periegetiichen Litteratur finden 
jih in den «Fragmenta historicorum graecorum» 
von E. und Tb, Müller (5 Bde., Bar. 1841— 70) und 
in den «Geographi graeci minores» von C. Müller 
(2 Bde. ebd. 1855—61) gelammelt. [tinde. 

Beriöncephalitis(ardh.), Entzündung der Hirn: 

Perier (jpr. -rieb), Augufte Cafimir Victor 
Yaurent, franz. Staat3mann, Sohn des folgenden, 
geb. 20. Aug. 1811 zu VBaris, widmete ſich der 
piplomat. Yaufbahn, war jeit 1832 Geſandtſchafts— 


Cholera. Seine «OÖpinions et discours» erſchienen 
1838 von Remuſat herausgegeben. — Bol. Remuſat, 
Casimir P. (Bar. 1874); Graf von Viontalivet, La 
politique conservatrice de Casimir P. (ebd. 1874); 
Nicoullaud, Casimir P., depute de l'opposition. 
1817—30 (ebd. 1894). 

Berier (ipr. a. richtiger Gajimir: Berier, 
jean Paul Bierre, Präfident der Franzöſiſchen Re: 
publif, geb. 8. Nov. 1847 zu Barıs ala Sohn von 
Augufte B., erbielt gleichzeitig mit feinem Bater im 
| April 1874 die Grlaubnis, jeinen Familiennamen 
‚in Caſimir-Perier umzumandeln, Er zeichnete 
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fib 1870 als Kapitän der Mobilgarde bei der Ver: 
teidigung von Paris aus, wurde 1871 Kabinettächef 
feines Vaters im Minijterium des Innern und wurde | 
1876 in die Deputiertenlammer gewäblt, wo er ſich 
dem linten Centrum anſchloß. Am 18. Sept. 1877 
wurde er unter Barbour Unterjtaatsjetretär im Kul⸗ 
tusminiſterium und belleivete dieſes Amt bis zum 
KHüdtritt des Minifteriums 30. Yan. 1879, Als 1883 
das Geſeß über die Ausweiſung der franz. Herricer: 
familien zur Beratung jtand, legte P. fein Abgeord— 
netenmandat nieder, weil er feine eigene republita: 
nifche lberzeugung nicht mit jeinen orléaniſtiſchen 
Samilientraditionen in Cinflang zu bringen ver: | 
mochte. Er wurde jedoch noch in demielben Yabr | 
wiedergewählt und 17. Oft. 1883 zum Unterjtaats: 
jefretär im Kriegsminiſterium ernannt, was er bis 
sum Nüdtritt des Kabinetts 3. Jan. 1885 blieb. 
1890 wurde er zum BVBicepräfidenten und 10. Jan. 
1893 zum Präſidenten der Deputiertenfammer ge: | 
wählt und nah dem Nüdtritt Dupuys 1. Dez. 1893 
mit der Neubildung eines Kabinetts betraut, worin ı 
er jelbjt das Auswärtige übernabm. Schon 22. Mai 
1894 zwang ibn jedoch die Verbindung der Rechten | 
mit der ertremen Yinten zum Rüdtritt, indem fie im 
Segenjag zu der Negierung verlangten, daß das 
Geſetz über die Bildung von Arbeiterſyndikaten auch 
tür die im Staatsdienſt beichäftigten Arbeiter Gel: 
tung baben jolle. Da ibm Dupuy als Miniiter: 
präjident folgte, wurde P. 3. Juni an deſſen Stelle 
wieder Kammterpräfident, und nadı der Ermordung | 
Garnots (25. Juni) 27. Juni 1894 im erjten Wabl: 
gang von der Rechten und den nemäßigten Re: | 
publifanern des Kongreſſes mit 451 von 853 abge: 
gebenen Stimmen zum WBräfidenten der Republik | 
gewählt, während auf Brigen 191, auf Dupup | 
99 Stimmen fielen. Das jofort eingereichte Ab: 
ſchiedsgeſuch Dupuys nabm er nidt an. An der 
Antrittsbotichaft, die er 3. Juli an ven Senat und 
an die Deputiertenfammer richtete, befundete er dic 
Abficht, wieder einen entſcheidendern Einfluß auf 
die Negierung auszuüben, als es feine Vorgänger 
aetban batten. Zur allgemeinen Überraichung ver: 
fündigte PB. jedoch bereits einen Tag nad der Di: 
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Ihr Sohn Heinrich IV. vereinigte, nachdem er 1589 
den franz. Thron beſtiegen batte, P. mit der Krone. 

Berigord (ipr. -gobr), Abbe, ſ. Tallevrand, 
Geſchlecht. 

Perigueng (ipr. -aöh). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Dordogne, bat auf 1917,24 qkm 
(1891) 120922 E. 9 Kantone und 113 Gemeinden. 
— 2) Hauptitabt des Depart. Dordogne und früber 
der Landſchaft Berigord, rechts an der ale und an 
den Linien Limoges:Agen, B.:-Eoutras (75 km, nad 
Bordeaur), B.:Riberac (37 km), B.:St. Bardour: 
la⸗Riviere (53 km, nad Angoulöme), B.:St. Yrieit 
(75 km) und P.-Figeac-Toulouſe (321 km) der 
Orléansbahn, iſt Sik des Präfelten, des General- 
fommandos der 24. Anfanteriediviiion, eines Bi: 
ſchofs, Gerichtshofs eriter Inſtanz, Aſſiſenhofs, 
Handels: und Friedensgerichts, einer Aderbaulam⸗ 
mer und einer iliale der Bank von Frankreich, bat 
(1891) 28 734, ald Gemeinde 31439 E,, in Garni: 
jon das 50. Anfanterieregiment; ein Lyceum, Brie: 
iterjeminar, Xebrerjeminar, eine Zeichenſchule, eine 
PBibliotbel, ein Mufeum mit röm. Altertümern, 
Waffen, Münzen, eine mineralog. Sammlung, eine 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften und Künſte u. a. 
Die alte Stadt (la Eite) liegt unten, die neue Stadt 
(le Bun St. Front) ift ampbitbeatraliih die Anböbe 
binaufgebaut. Von Gebäuden find zu nennen: die 
Kathedrale St. Front (dem Batron von Perigord 
geweibt, erbaut 984— 1047), mit Spisbogenartaven 
unter ven Kuppeln, jeit der Erneuerung 1865 ganz 
verändert und der Marfustirche äbnlich, bat 5 up: 
veln, eine Länge und Breite von je 56 m und unter 
ven Wölbungen eine Höbe von 27 m und einen 
Slodenturm (60 m) im buzant. Stil; die alte Katbe: 
vrale St. Etienne in der Cite, ebenjo alt und im 
leihen Stil, mit 2 Kuppeln und einem riefigen, in 
Gichenbolz geichnisten Altarblatt; ferner eine Frei: 
maurerloge, das Theater, Kranlenbaus, Gefängnis 
u.a. Schöne Plätze find: Cours Michel Montaigne 
mit den Bronzeitanpbildern von Montaigne (won 
Lanno) und Daumesnil (nah Rodet); Blace 
Tournv mit der Bronzeitatue Fenelons (von Lanno) 
und Place Bugeaud mit dem Standbild des Mar: 


mifjion des Kabinetts Tupuv (15. Jan. 1895, ſ. ſchalls Bugeaud aus Bronze (von Dumont). Die 
Frankreich, Geichichte) auch jeinen eigenen Rüdtritt, , Eit& hat noch Refte rom. Mauern mit Türmen, 
wahrſcheinlich aus perjönliben Gründen. Seitdem 2 Türme vom Schloß Barriere (10. bis 12. Jabrb.), 


bat er ſich gänzlich von der Politik zurüdgezsogen. | 
Perigäum (ard.), ſ. Apſiden. 
Berndt? der Plaftidule, j. Erblichfeit. | 
erigön (ard.), jede Blütenbülle, die nicht 
deutlich in Keldy und Blumenkrone geſchieden, fon: 
dern in allen Teilen entweder mebr teldyartig oder , 
mebr blumenfronenartia ausgebildet tft. 

Perigord (ipr. -gobr), ehemalige Graficbaft im 
ſuüdweſtl. Frankreich, die zur Brovinz; Guvenne (j.d.) 
gehörte und einen Zeil des heutigen Depart. Dor: 
dogne bildet; fie zerfiel in Ober: Perigord mit der | 
Hauptitadt PBeriqueur und Nieder: oder Schwarz: 
Perigord, jo genannt wegen des Reichtums an Wäl: | 
dern. Im Mittelalter gebörte B. zuerjt den Wet: | 
goten, dann den Franken; 1154 fam es an England 
und blieb dann zwiichen dieſem und Frankreich 
itrittig. Nac der Achtung des Grafen Archimbald 
1399 durch Karl VI. erbielt B. der Feind feines 
Haufes, Herzog Ludwig von Orldans, deiien Sobn | 
jeine Anſprüche 1437 an Johann von Blois ver: 
taufte. Des lektern Nichte, Franziska, brachte P. 
dem Herrn von Albret (j. d.) zu, deſſen Erbtochter 
Johanna ſich mit Anton von Bourbon vermäblte. 


Höbe), geringe Reſte eines Ampbitbeaters (3. Yabrb.), 
das 40000 Menſchen faſſen konnte, und Thermen 
aus der Zeit des Auguftus. P. liefert die berühmten 
Trüffeln von Verigord und Trüffelpajteten, Trut: 
bübner, landwirtichaftliche Geräte, Meſſer, Kurz: 
waren, wollene Serge und bat eine Tabalmanu— 
faltur, Giienbütten, Brauereien, Seivdenipinnerei, 
Zobgerberei und Handel mit Getreide, Eijen, Ochſen, 
Schweinen, Wein und Trüffeln. Südlich von PB. das 
alte Veſuma, die Hauptitadt der Petrocorier, die 
im Mittelalter Petragorica, Petracorium bie und 
1356 von den Engländern genommen wurde. 

— perigöntic (greb., «ummeibig»), 
\. Blüte. 

Berihel (arb.) oder Sonnennäbe, derjenige 
Punkt der Bahn eines Planeten oder Kometen, 
welcher der in dem einen Brennpunkt der Babı 
itebenden Sonne am nächſten liegt. Die Babn kann 
bierbei ſowohl eine Ellipfe fein, wie bei den Bla: 
neten, oder eine Parabel, wie bei den meijten Ro: 
meten. Die lineare Entfernung des PB. von der 
Sonne nennt man die Periheldiſtanz. Der Ab 


den röm. Turm de Wejonne (66 m BR, 27m 
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itand des P. vom Knoten der Bahn, d. i. ver an ' ftellung äußerlich zu zeigen. Obwohl jo P. in erjter 
der Sonne gemejiene Winkel zwiſchen P. und Kno- Yinie Staatsmann war, bat er ſich doch auch als 
ten, ift eins der Glemente (j.d.) der Bahn. Bei ven | Feldherr bewährt, bei ver Niederwerfung des auf: 
elliptiiben Bahnen bildet das P. den einen End: | jtändiihen Eubda (445) und Samos (441— 440), 
punkt der großen Achſe, wäbrend man den ent: endlich im Peloponneſiſchen Kriege. Dabei war P. 
jprechenden andern Endpuntt verjelben als Apbel | einer der gebilvetiten und vielfeitigiten Männer jet: 
oder Sonnenjerne bezeichnet, weil er am weite: | ner Zeit: feine Bauten wie feine Freundſchaft mit 
ften von der im Brennpunkt ftebenden Sonne ent: | dem Philoſophen Anaragoras, dem Dichter Sopbo: 
fernt iſt. Im P. ift die Gejchwindigfeit der Himmels: | kles, dem Bildhauer Phidias u. a. geben davon ein 
förper am größten, im Apbel am Heiniten. B. und | beredtes Zeugnis. In jeiner Geliebten, dann feiner 


Apbel — heißen Apſiden (ſ. d.) der Bahn. 
Perihepatitiée (grch.), die Entzündung des je: 
röjen überzugs der Yeber (j. Leberentzündung). 
erijopium, j. Apfiden. 
erifarditid (grch.), ſ. Herzbeutelentzündung,. 
3 ſ. Pericarpium. 
erifitelifche Kette, eine nach NO. vorſtoßende 
Kette des mittlern Kaukaſus mit vielen hohen, ſchnee— 
bedeckten Gipfeln, wie Tebulos, Katſchu u. a. 
Perikles, atheniſcher Staatsmann, geb. 493 
v. Chr. Sein Vater Kantbippus, der Sieger von 
Mylale, gebörte dem Priejtergefchlecht der Buzyaen, 
feine Mutter Agarijte, die Nichte des demokratiſchen 
Rejormers Kleiſthenes, dem der Altmäoniven an. 
B. begann jeine öffentliche Laufbahn 462 mit einer 
Anklage des damals herrſchenden Fübrers der Arijto: 
fratie, Kimon. Damit drang er nicht durch, aber 
kurz darauf brad er mit Epbialtes gemeinjam die 
Übermact des Areopags und beichräntte dieſen auf 
die Blutgerichtöbarteit. Weitere vemotratiihe Maß: 
nabmen folgten: die Zujtändigfeit der Geſchworenen— 
gerichte (Heliaften) wurde erweitert und ein mäßiger 
Nichterjold eingeführt, auch die fog. Theorifa (vom 
Staat gezablte Feitgelver) wurden für die ärmern 


mebrtägigen Feſte zu ermöglichen. So gewann er 
nah und nah Kimon gegenüber die Oberband; 
ſchließlich ſohnte er fih mit ihm aus. Nach Kimons 
Tode (449) aber wurde P., nachdem der neue Füh— 
verder Arijtofraten, Thulydides, des Melefias Sobn, 
raſch durch Djtracismus befeitigt war, zu einer 
Art von Herricher über Athen. Der gefepliche Grund, 
auf dem er jeinen Einfluß aufbaute, war das Kriegs: 
amt der Strategie, zu dem er 15 Jahre lang jahraus 
jabrein gewäblt wurde; die Mittel, mit denen er ihn 
erhielt, waren fein großes ſtaatsmänniſches Wijjen 
und jeine Rednergabe, von der uns die berühmte 
Veichenrede des B. bei dem Gejchichtichreiber Thukydi⸗ 


des eine Abnung geben fan, auc wenn Thufydi: | über die P. oder au 


Bürger eingerichter, um dieſen die Feier der : 
| 


zweiten Gattin, der Aipajia (j. d.), gewann er eine 
gleichgeitimmte Gefährtin. B. jtarb im Sept. 429 an 
der ‘beit. Unter den aus dem Altertum erbaltenen 
Borträtbüjten ijt die im Vatikan zu Nom befannt 
(1. Tafel: Griechiſche Kunſt IL, Sig. 12). 

Außer den Schilderungen bei Ihufvdives und 
dem Yeben des B. von Plutarc vgl. Onden, Athen 
und Hellas, TI. 2 (Lpz. 1866); Filleul, Histoire du 
siecle de P. (2Bde., Bar. 1873; deutſch von Döbler, 
2 Bde., Lpz. 1874— 75); Lloyd, The age of P. 
(2 Bde., Yond. 1875); Ad. Schmidt, Das Perikleiſche 
Zeitalter (2 Bve., Jena 1877— 79); Beloch, Die 
attiſche Bolitik jeit B. (Lpz. 1884); Pflugk-Harttung, 
P. als Feldherr (Stuttg.1884);9. Delbrüd, Die Stra⸗ 
tegie des P. erläutert durch die Strategie Friedrichs 
d. Gr. (Berl. 1890). [fahr etwas wagen. 

Beriflitieren (lat.), Gefabr laufen, unter Ge: 

Beriföpen (ard., «Abjichnitte»), bibliihe Ab— 
ichnitte, die in fejter Verteilung auf die einzelnen 
Felt, Sonn: und wohl auch Wocentage des Jab— 
res bei ven Gottesdieniten als Lejeitüde Lektionen, 
ſ. d.) und Predigtterte gebraucht werden. Schon in 
den ältejten Zeiten der chriftl. Kirche wurden ſolche 
P. feitgeitellt, und die verſchiedenen Teile der chriſtl. 
Kirche haben ſich je ibre beſondern P. gebildet. Die 
noch jest in der röm.:fatb. und mit einigen Abände: 
rungen auc in der lutb. Kirche amtlich vorgeichrie: 
benen ®. bilden zwei Neiben für das Jahr, deren 
eine ausſchließlich Abichnitte aus den Evangelien, 
und deren andere jolbe aus den Epijteln und aus 
der Apoſtelgeſchichte nebit einigen altteftamentlichen 
Stellen enthält. Ihre Auswahl und Anorbnung 
ftammt der Hauptſache nah aus dem 5. oder 
6. Jahrh. Man bezeichnet fie desbalb gewöhnlich 
al3 die alten im Unterſchiede von den vielen neuern 
P., die in der evang. Kirche jeit dem Ende des 
18. Jahrh. aufgejtellt und in manden Yandes: 
firhen amtlich eingeführt find. Darüber, ob nur 
über andere Bibelitellen ge: 


des Die Rede geformt bat; man nannte B. deshalb | predigt werden darf (Beritopenzwang oder 
ven Olyınpier. Vor jeiner Alleinberribaft bat B. | Beritopenfreibeit), ilt in ver lutb. Kirche viel 
außer den genannten Maßregeln namentlib ven Bau | geitritten worden, während die reform. Kirche dieſen 
ver langen Mauern und den Ausbau der durd fie | many von vornberein bejeitigt bat. In der neuern 
mit Atben verbundenen Hafenjtadt des Beiraieus be: | Zeit ift auch in der luth. Kirche der früber überwie- 
trieben und ſich als Feldherr bei dem erjten Konflikt ‚ gend geltende Berifopenzwang meijtens aufgegeben 
wiſchen Athen und Sparta nad den Perjerkriegen ' oder wenigitens dur Einführung mebrjacer, neben: 
(459 — 445) beteiligt. Danach iſt jeine Haupttbätig: ; einander beſtehender Perikopenreihen gemilvert wor: 
teit friedlich geweien: von feiten Spartas ficherte | den. — Vgl. Ernſt Rante, Das kirchliche Veritopen: 
der Jſog. Dreipigjäbrige Friede, 445, von feiten ſyſtem aus den älteiten Urkunden der röm. Liturgie 
Berjiens der }og. fimoniihe, um 449, beide P.“ | dargelegt (Berl. 1847); derſ., Kritiſche Zuſammen— 
Werl, die Ruhe. (S. Griechenland, Geichichte.) | ftellung der innerbalb der evang. Kirche Deutſch— 
Seine Bolitif war im Grunde lonjervativ; jieeritrebte , lands eingeführten neuen Beritopentreiie (ebd. 1850); 
einerjeits volle Ausgeſtaltung und innere Feſtigung VBobertag, Das evang. Kirchenjabr (Brest. 1853); 
des attijchen Seereichs und der attijchen Seemadht: Nebe, Die evangeliihen und epiſtoliſchen P. des 
ſtellung, andererjeits Vorbereitung des unvermeid: | Kirchenjabres (6 Boe., Wiesb. 1875—83); B. Wohl: 
Iihen Entſcheidungskampfes mit Sparta. Die durd) | fahrt, Perikopen- und Tertbuch (2 Teile, Gotha 1888); 
P. in Atben veranlabten berrliben Bauten (Ovdeum, | Bauernfeind, Tas altlirchliche Perikopenſpſtem der 
Bartbenon, Bropvläen, j. d.) baben zum guten Teil | abendländiſchen Kirche (Gütersloh 1890); AU: 
aub ven polit. Zweck gebabt, Athens Vormact: | gemeines deutſches Perikopenbuch (Halle 1892). 
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erifuldß (lat.), gefährlich. 


erim, arab. Meiüm, Mebun, Inſel in der 


Perifulös — Periöken 


| in jich ſchließen, wie die 223 ſynodiſche Mondmonate 
umfajiende Chaldäiſche Periode (ſ. d.) oder die 
Meerenge Bab el-Mandeb (ſ. d.), ein alter Krater | 1461jäbrige Hundsiternperiode ver alten Agypter; 
aus trachytiiher Lava von unregelmäßiger Form, | ferner einen aus mebrern Cyllen beitebenden Zeit: 
5,5 km lang, 1800 m breit und bis 165 m bod. j raum, wie die 7T6jährige Kallippiihe und vie 
Die mächtige Caldera (Kraterkejjel) bildet jest einen | S04jäbrige Hipparchiſche V. (ſ. Kalender), oder eine 
vortrefflichen Hafen, deſſen Eingang auf der Süd: | Kombination verschiedener Eyklen, wie die von Xoi. 
mweitieite liegt. Lebterer iſt fo breit und rein, daf ! Scaliger aufgejtellte Julianiſche Beriode (j. d.) von 
bei jedem Winde die Schiffe ein: und auslaufen | 7980 Jabren. 

fönnen. Das Innere des Hafens it fait bis 18 m | An der Geihichte verftebt man unter B. Zeit: 
tief und geräumig genug, einer ganzen Flotte Platz | räume, deren Anfang und Ende durch beveutjame, 
und Schuß zu bieten. Nah N. hin find die Ufer | in die geſchichtliche Entwidlung der ganzen Menſch 
ziemlich flach, die übrigen Seiten bejtehen aus | beit, eines einzelnen Volls, eines einzelnen Men: 


wild zerrifienen, über 60 m boben Klippen. Bon | 
Vegetation ijt ſowohl an dieien als in der Sand: 
und Ronglomeratebene kaum eine Spur vorhanden; 
auch Waſſer findet fich nicht. 

Schon 1799 — 1801 hatten ſich die Engländer 
diefen Schlüfjel des Noten Meers angeeignet, um 
einer Unternehmung der Franzoſen gegen Indien 
zu begegnen. Die zweite Befigergreifuna 1. Febr. 
1857 bing mit der möglichen Durchſtechung des 
Iſthmus von Sues zufammen, welche die Engländer 
für ihre ind. Befigungen und ihren Handel dadurd 
aefabrlos zu machen juchten, daß fie gleich nad) der | 
Occupation der Inſel Befeſtigungswerke zu errichten 
begannen. Dieſem Unternehmen wideriekten fich | 
jedoch die übrigen feefabrenden Nationen. Zunädit | 
wurde bei Strait3:Boint, der Oſtſpitze der Inſel, 
eine Sejtung und 1861 ein Leuchtturm erbaut. 

Berimöter geh, Umfang einer Figur (f. Bert: 
pherie); in der Augenheilkunde gebräuchliches An: 
jtrument zur Mefjung des Geſichtsfeldes. 

— ſ. Feldmeßkunſt. 

erimetritis (grch.), ſ. Gebarmutterkrankheiten. 

Perimorphöfen (grch.) Pjeudomorphoien (j.d.), 
bei denen eine aus einem Mineral beitebende äußere, 
oft nur papierbünne, regelmäßig geitaltete Krvitall: 
bülle im Innern einen Kern umjcließt, der aus 
einem ganz andern Mineral oder aus einem Hauf: 
werk mehrerer dergleichen zujammengejest iſt. P. 
wurden bejonders bei Granattrpftallen beobachtet, 
deren Inneres dann aus Kalklſpat beſtand. 

Perimysium (grch.), die Bindegewebshülle, 
weldhe einen ganzen Muskel oder eine größere 
Anzahl von Mustelprimitivbitndeln umgiebt. 

erindopläftik (ard.), die Wiederberitellung 
des beim Geburtsafte oder dur pathol. Prozeſſe 
verloren gegangenen Dammes; Perineorrbä: 
phie, die Dammnaht. 

Perinephritis (arch.), die Entzündung des die 
Nieren umgebenden Zellgewebes. 

Perinöum (grd.), ſ. Damm (anatom.). 

Perineurium (ardı.) die Bindegewebsbülle, 
welche die einzelnen Nervenfaiern ſowie den ganzen 
Nerven umgicht. 

Perinthos, altgriech. Stadt, j. Ereali. 

Perioeoi (nr. perioikoi) oder Nebenbemwob- 
ner, die miteinander gleiche Breite, aber um 180° 
verjchiedene Länge habenden Menſchen. Sie haben 
gleiche Jahres⸗, aber gerade entgegengeiegte Tages: 
zeiten. (S. auch Beriöten.) | 

Periode (ard., d. i. Umlauf oder Kreislauf), | 
eine in regelmäßigen zeitliben Abjtänden auftre: | 
tende Wiederholung beitimmter Erſcheinungen, ſo— 
dann aber auch der dadurch abgegrenzte Zeitraum. | 
In der Chronologie bat daber P. eine ähnliche Be: 
deutung wie Cyklus; gewöhnlich verſteht man aber 
unter P. ſolche Cyllen, die einen längern Zeitraum | 





ſchen, einer Stadt u. ſ. w. tief einjchneidende Ereig 
niſſe (Epoche) bejtimmt werden. (S. auch Zeitalter. 

In der Rhetorik nennt man P. die Ausein: 
anderlegung eines Gedankens in mehrere Sate 
(Glieder der P.), entweder parallele Hauptiäse, 
oder Haupt: und Nebenſätze. 

In der Mujik it B. ein geichlofiener Abſchnitt 
von 4, 8 oder 16 Taften. P. von ungerader Tatt- 
zahl find Ausnahmen. 

X der Medizin iſt P. ſoviel wie Menſtruation 

eriodeuten ſarch.), j. Circuitores. [1i. d.ı. 
Beriodieität, joviel wie periodiſche Miedertebr 
(j. Periode). 

Beriodifhe Angenentzändung, Krantbeit 
der Pferde, ſ. Mondblinpheit. 

Periodiſches Syſtem der chemischen Ele: 
mente. Ordnet man die hem. Clemente.nad der 
Höhe ihrer Atomgewichte in eine Reibe, fo zeiat 
jih zunächſt in der Regel von Glied zu Glied eine 
bejtimmte Sinderung in den chem. Gigenichaiten, 
namentlich in der Wertigkeit; nach einer bejtimmten 
Anzabl von Glievern aber wiederholen ſich dieſe 
Eigenſchaften in der gleiben Ordnung. Es ergiebt 
jih daraus, daß Diele Gigenihaften der Elemente 
in gewiſſem Grade periodiihe Junltionen ibrer 
Atomgewichte find. Dieje Beziebungen bat zuerit 
1864 Newlands, wenn auch noch in ſehr unzuläna: 
licher Weije, erkannt; jpäter (von 1869 an) baben 
Sotbar Mever und Mendelejew fie bejtimmter for: 
muliert und das». ©. d. db. E. in Tabellen darae: 
yo Die Tabelle (S. 1019) von Lotbar Meyer ent: 

ält in act Vertifalreiben die einander ähnlichen 
Glemente, die Glieder je einer, oder auch zweier 
natürlichen Familien. Die erfte Bertifalreibe entbält 
die einwertigen (I), die zweite die zweimertigen (I 
Glemente u.i. w. Viele Etellen in diejen Reiben 


find bis jest leer. Die Annahme, daß die ihnen ent 


iprechenden Glemente zwar erijtieren, aber bisbe: 


I noch nicht entvedt worden find, bat eine jtarte Be 


rechtigung dadurch gefunden, daß drei der bei Auf: 
jtellung der Tabelle noch vorbandene Lüden durd 
die Auffindung der Elemente Gallium, Germantum 
und Ecandium ausgefüllt wurden. Immerhin zeiat 
das P. S. dach. E. noch mande ſchwachen Seiten: 
jo werden öfters Elemente, die zweifellos einer na 
türlidhen Familie angehören, auseinander geriiien, 
andere wieder zufammengejtellt, die mur jebr unter 
georonete Übnlihkeiten aufweijen. _ 
Periodontitiß (grb.), die Entzündung der 
Zahnmwurzelbaut (f. Zahnkrankheiten). 
Beridfen (gr. perioikoi, « Ummobner»), im 
ſpartaniſchen Staat die perjönlich freien und in jelb- 
ftändigen Gemeinden um das Stadtgebiet Sparta: 
angefiedelten Einwohner Laloniens, zum Zeil An- 
aebörige der jog. achäiſchen, durd die dor. Spar 
tiaten verbrängten Benölkerung, zum Teil aud De— 
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ter, die unter die Herrſchaft der Spartiaten gefom: | Kommentatoren de3 Arijtoteles waren Nikolaus 
men waren. Die polit. Rechte waren ihnen genom: | von Damaskus, Alerander von Ligä, Aſpaſius, 
men, doch hatten jie die Verpflichtung, Kriegsvienit | Adraſtus, Arijtofles von Mefjene und namentlich 


zu leiften. Außer Aderbau wurde von ihnen auch Alerander von Apbrodijias. 


Handel und Induſtrie in großem Umfang betrieben. 
men h Meergrundeln. 

Periöft (grch.), die Knochenhaut (j. Knochen); 
perioftäl, die Knochenhaut betreffend; Perioſti— 
tis, Knochenhautentzündung. 

veri atetiker, die Anbänger der Peripatetiſchen 
Schule, ſ. Peripatetiſche Philoſophie. 

ipatẽtiſche Philoſophie, zunächſt die 
—— Ariſtoteles, entweder von feiner Ge: 
wobnbeit, einen Zeil jeiner Vorträge im Auf: und 
Abgeben (peripatein) zu halten, oder von dem Orte, 
mo cr fie bielt, einem Schattengange des Lyceums; 
fodann die Philoſophie jeiner Schule, welche die 


Beripatetiiche bieß. Unter den unmittelbaren Echü: | 
lern des Arijtoteles waren die bedeutenditen Theo: | 


phraſt, Gudemus und Arijtorenus. Unter Strato 
nahm die Lehre eine mebr naturaliitiihe Wendung, 
während die folgenden die Ariſtoteliſche Lehre, nicht 
ohne Verflachung, rejtituierten. Eeit der Neuaus: 
gabe der Ariftoteliiben Werte durch Andronicus 
von Modus (zu Ciceros Zeit) zeichnet ſich die Peri: 
patetiiche Schule durch eine rajtloje fommentierende 
Thätigleit au, die vom Neuplatonismus, der die 
Ariftoteliihe mit der Blatoniihen Philoſophie ver: 
einigen wollte, in noch größerer Ausdehnung fort: 
gelegt wurde. Die berühmteiten peripatetiichen 


ald nad ihm erloſch 
| die Echule, indem die Ariftoteliiche Philojophie der 

Neuplatoniſchen ſozuſagen ganz einverleibt wurde. 

Peripätus, j. Klauenträger. _ 
Beripetie (grch.), Schidſalsumſchwung, nament: 
lich der enticheidende Wendepunkt im Schidfal des 
| Helden eines Dramas. Schon Arijtoteles bezeichnet 
ı die B. als wejentlich für das Drama und führt als 
beliebtefte Form die Erkennung an. Ihre Etelle 
iſt der 4. Alt; bei Shalefpeare iſt die Alteinteilung 
zu willtürlih, als daß ihr jtet3 dieſe Stelle zufiele; 
anders bei den neuern. Sebr ſcharf ijt die P. in 
\ «Goriolan», «Jungfrau von Orleans» und ellriel 
Acofta» ausgeprägt. 

Beripherie (arh.), der Umfang des Kreiſes 
oder überhaupt einer dur eine trumme Linie be: 
grenzten Fläche. Bei geradlinig begrenzten Mguren 
nennt man den Umfang bauen Berimerse 

Periphlebiti® (grch.), die Entzündung der 
| äußern Venenbaut. . 

Periphraſe (ard., «Ulmjchreibung»), inder Abe: 
torif eine Figur, die jtatt den eigentlichen Begrifi 
u nennen, diejen durch Angabe jeiner Eigenſchaften, 
Berhältnifie, Umgebungen oder Wirkungen veran: 
fhauliht und dadurch, daß fie einem äjtbetiichen 
Zmede dient, jih von der Barapbraje (j. d.) unter: 
icheidet, die nur auf Deutlichkeit beredinet iſt. So 
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enthält das Gedicht Goethes «Kennit du das Sand ' 
u. ſ. w. eine B. Italiens, und Matthiſſons Gedicht | 
«Hain, der von der Götter Frieden u. |. w.» eine P. 

Periplanöta, j. Schabe. [des Elyſiums. 

Beriplenriti (arc.), Entzündung und Bereite: 
rung des das Bruftjell umgebenden Bindegemebes. 

Deripläs (grch. «Umſchiffungy), Titel altgriech. 
Werke über Umſchiffung und Beſchreibung von 
Küſtenländern. (S. Hanno.) 

Periproktitis (greb.), die Entzündung des den 
Maftvarm umgebenden Jellgewebes (ſ. Maftvarm: | 
entzündung). 

Peripteros (grch.), im Gegenjak zum Dipteros 
(j.d.) ein mit nur einer Säulenftellung umgebener 
griech. Tempel (Beripterältempel), wiez3.®. ver | 
Barthenon (ſ. d.) zu Athen oder der Apollotempel 
zu Bajjä (j. die Tertfigur beim Artikel Baſſäh. 
—— ſ. Apſiden. 





erischoẽchiniden, |. Paläechinoideen. 
eriſeli (grch.), ſ. Aſcii. 

eriffop (grch.), ſ. Unterwaſſerboote. 
eriſtöpiſche Gläſer, ſ. Brille. 

Perisoröus, ſ. Unglücksheher. 

Berifperm (ard.), die pflanzliche Gewebeſchicht 
des Samens, die aus dem früber zwifchen den 
Integumentin und dem Embryoſack vorbandenen 
Sewebepartien des Eikerns bervorgenangen iſt 
und bei der Reife zwiicben der Samenichale und 
dem Endojperm oder dem Embryo liegt. Ge: 
wöhnlich wird das P. während der Entwidluna 
des Samens fajt ganz verdrängt. Nur bei wenigen 
Samen ift eö mächtig entwidelt, 3. B. bei Canna; 
in diefem Falle übernimmt es jtets die Yunltion 
des Endoſperms, d. b. die Aufipeicherung von Re: 
jerweitoffen für die Keimung. 

Berifphinften (Perisphinctes), ein nament: 
ih für den obern Jura fehr wichtiges Subgenus 
von Ammoniten (}. d.). 

Periſpomenon (arch.), inder griech Betonungs: 
lehre ein Wort, das den Cirkumflex auf der End: 
filbe bat, 3. B. basileis (Bastkeis, «Königer). 

Berifporiaceen (Perisporiaceae), Bilzfamilie 
aus der Gruppe der Ascomyceten, die man jebt zu 
den Pyrenomyceten (j. d.) jtellt. 

Berifprit, j. Spiritismus. 

Perissodaotyla, j. Dichhäuter und Huftiere. 

Periftältifch (arb.), wurmiörmig, beiht 
diejenige Art von Bewegung, welche den unmwill: 
fürliben Mustelfaiern des Darmkanals eigentüm: 
lich iſt. Dieſe zieben fih nämlich eine nad der an: 
dern ftromabmwärts zuſammen, verengen alſo den 
Darmkanal ES chritt für Echritt in fortkriechender 
Weile, indem fie auf dieſe Weije den Inhalt all: 
mäblich abwärts jchieben. (S. Antiperittaltiich.) 

are ſ. Eiborium. 

eriftom (grch.), ſ. Moſe. 

Periſtyl (grch.), in der griech. Baukunſt der 
Säulengang, welcher einen unbedeckten Hof oder. 
‘Maß von allen Seiten umſchließt. 

Peritheoium (arc.), bei den Kernpilzen (Bo: 
renompceten) der Webälter, worin die Sporen: 
ſchläuche eingejchlofien find. 

Peritonaeum (grd.), das Bauchfell; peri: 
tonääl, das Bauchfell betreffend, von ibm um: 
ſchloſſen; Beritonitis, die Bauchfellentzündung. 

Perityphlitis (arc.), die Entzündung desBlind⸗ 
darms und feiner Umgebung (j. Darmentzündung). 

Perjämos (ſpr. perjahmoſch), Groß:Gemeinde 
und Hauptort des Stublbezirts P. (32914 E.) im 





und je nad vieler Verſchiedenheit muß auch 


Periplaneta — Berfujfion 


ungar. Komitat Torontal, am linken Ufer der 
Maros und an der Linie Valkäny-Varjas ver 


Ungar. Staatäbahnen, bat (1890) 5953 meiit kath. 


deutiche E.; Getreidebandel und Aderbau. 
Perjodäte, j. liberjopjäure. 
Perjurium (lat.), die Verlegung eines Eides, 
— Falſcheid (ſ. d); Perjuränt, Falſch— 
Be ‚ Gewebe, ſ. Bercal. (ichwörer. 
erfan, Gewebe, j. Berkan. 


Verkin Warbed, ſ. Warbed. _ 
‚ Berfolation (lat.), das Durcjeiben, j. Depla- 
cieren. ſdigung. 


Perkontation (lat.), Nachforſchung, Erkun— 
Perkun (eigentlib Perkunas), ver litauiſche 
Name des Donnergottes und ungefähr gleichbedeu: 


tend mit dem flaw. Perun. Bei den beutigen Li— 
‚ tauern bat fich das Wort nur no in den Wendun— 


gen perkünas griäuja ıf. a, erbalten, die bedeuten: 
«es donnert», eigentlich «WB. jchlägt nieder», außer: 
dem in den Weiten alter motbolog. Volkslieder. 
Sichere Überlieferungen über B. und jeinen Kultus 
teblen. Belannter iſt der flaw. Berun. Sein Bild, in 
der altruſſ. (Neſtorſchen) Chronik beichrieben, ftand 
in Kiew und wurde bei der Belebrung der Ruſſen 
988 auf Befebl des Groffürjten Wladımir an den 
Dnjepr geicleift und in den Fluß geworfen. Das 
Wort bat ſich in den beutigen jlam. Sprachen in 
einzelnen Wendungen, Flüchen u. a. (poln. piorun, 
Blipftrabl) jowie in Ableitungen, z. B. ferb. pe- 
runika (Pflanze: Iris germanica), zum Teil erbalten. 

Perkuſſion (lat.), einentlib das Anſchlagen 
oder Anklopfen, in der Medizin diejenige Unter: 
juchungsmetbode, mittel$ weldher man aus dem 


durch leichtes Anjchlagen auf einzelne Stellen des 
ı Körpers erbaltenen Schall den Zuſtand der unter: 


liegenden Organe genauer zu erichließen fucht. Sie 
it neben der Austkultation (j. d.) ein Hauptteil der 
phyſik. Diagnoftif. (S. Diagnofe.) Aus der Ana 
tomie iſt befannt, wie die in den Körperböblen ein: 
geſchloſſenen Organe regelmäßig beichaflen find, 
ein 
leihter Schlag einen verichiedenen Schall geben, 
der fib außerhalb des Körpers durd phyſik. Erpe: 


rimente nahahmen läßt. Indem mannun die Schall: 


arten, die auf dieje Art hervorgebracht werben, 
mit den Ergebnijjen der Phyſiologie in Hinſicht auf 
die Lage und Beichaffenbeit der betreffenden Organe 
und der patbol. Anatomie in Bezug auf die Struf: 


turveränderungen derjelben vergleicht und daraus 


Schlüſſe ziebt, jo erbält man ein mebr oder weniger 


deutliches Bild von dem vorbandenen Zuſtande der 


jelben, alio au von der Ausdehnung und der Be: 
ichaffenbeit der innern krankhaften Prozeſſe. 

Vom tehniihen Standpunkt aus betrachtet it 
die P. entiweder unmittelbar oder mittelbar. Bei 
eriterer Hopft man mit den bloßen Fingerſpitzen 
auf die gar nicht oder nur leicht bededte Stelle des 
Körpers, die man unterjucen will; bei leßterer 
legt man einen Zwiſchenkörper, meiit ein Plättchen 
Elfenbein oder Hartgummi (Pleſſimeter, daber 
die Kunſt Blejfimetrie — wird), feſt auf 
die zu unterſuchende Stelle und klopft mit den 
Fingerſpißen oder dem Perkuſſionshammer 
(Wintrichſchen Hammer) auf dieſes. Am bäu: 
figften wendet man die B. bei der Bruſthöhle an, wie 
fie denn auch bei Krankheiten der Brujtorgane bis 
jest das meijte geleitet hat. Zuerjt machte Auen 
brugger in einer Schrift (Wien 1761) auf dieje von 
ibm gemachte Entvedung aufmerfiam. Abm folaten 


Perkuſſionshammer — Perlen 


in Frankreich Roziere de la Chaſſagne, Comijart | 


und Yaönnec, dur deren Empfehlungen die B. auch 
in England und Deutichland allgemcinern Eingang 
und weitere Ausbildung gefunden bat. Piorry er: 
fand die mittelbare P., während Stoda in Wien fich 
um bie theoretiiche Begründung verdient machte. 

Bol. Skoda, Über P. und Auskultation (6. Aufl., 
Wien 1864); Gerbardt, Lehrbuch der Austultation 
und P. (5. Aufl., Tüb. 1890); Niemeyer, Handbuch 
ver theoretiſchen und Eliniichen PB. und Austultation 
(2Bde., Erlangen 1868— 71); deri., Grundriß der P. 
und Auskultation (2. Aufl, ebd. 1873); Meil, Hand: 
buch und Atlas der topogr. B. (2. Aufl., “rn. 1880); 
Hughes, Allgemeine Perluſſionslehre (Wiesb. 1804); 
Vierordt, Kurzer Abriß der B. und Ausfultation 
‘4. Aufl., Tüb. 1896). 

In der Artilleriewiſſenſchaft wird P. glei: 
bedeutend mit Stoß oder Stoßwirkung, namentlich 
in Bezug auf Geſchoſſe gebraucht. Die P. außert 
fh in dem Eindringen in das Biel, dem Durch— 
iblagen und Erſchüttern desſelben (j. Perkuſſions— 
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lib. Die Stablgranate L/3,; aus dem 40 cm: flanon 
L/40 bat bei einem Gewicht von 1050 kg und einer 
Anfangsgeihbwindigfeit von 630 m eine lebendige 
Kraft von 21 241 Metertonnen (an der Geſchüßmün— 
dung) und durchſchlägt eine ſchmiedeeiſerne Platte 
von 1,277 m Stärfe oder 2 Blatten von O,c0o-+0,900m. 
Sig. 14 der Tafel: Moderne Geſchoſſe, beim 

rtifel Geſchoß, zeigt eine 45 cm:Stablpanzer: 
Granate. Das Geſchoß der modernen Handfeuer: 


' waffen bejigt die Kraft, auf nahen Entfernungen 


4—5 bintereinander ftebende Menihen zu durd: 
ihlagen; auf 3000 m und darüber vermag es noch 
einen Menichen außer Gefecht zu jegen. Die Ge: 
ichojje der Geſchütze nußen den gegenüber lebenden 
Zielen erbebliden überſchuß an Kraft dur eine 
zwedmäßige Zerteilung des Geſchoſſes aus. 

Dies führt zu einer Gattung der P., welche im 
Segenjas zu derjenigen des Cinzelgeichojies die 
Streumirfung genannt wird. Diejelbe wird auf 
die einfachite, aber robeite Weiſe durch die Konitruf: 
tion der Kartätſchgeſchoſſe, volllommener durd die 





wirtung und Geihoßwirkung). Einige Eubitanzen, ; Granaten, am regelvechtejten durch die Shrapnels 
wie Knallquedfilber, chlorſaures Kali in Miengung | erreicht. (S. Geſchoß.) Die Streuwirkung hängt 
mit Koble oder Antimon, lafjen ſich durch P. zur von der Menge und zmedmähigen Ausbreitung der 


Erplofion bringen. Darauf gründet ji die Ber: 
fuffionszündung und das Perkuſſions— 
ſchloß des Gewehrs (j. Handfeuerwaflen und Zün: 
der). Das Gewehr beißt Perkuſſionsgewehr. 
bi — ſJ. Perkuſſion. 
erkuſſionswirkung, eine der Hauptarten 
der Geſchoßwirkung (ſ. d.), der Ausfluß der Per: 
huffionskraft, Durchſchlagskraft oder lebendigen 
Kraft des Geſchoſſes, die ſich zufammenjegt aus 
dem Gewicht desjelben und der dem Geſchoß am 
Ziele noch innewohnenden Geſchwindigkeit (End: 
geſchwindigkeit). Iſt P das Gewicht des Gejchojies, | 
v die Endgeſchwindigleit, g die Beichleunigung 
eines freifallenden Körpers in der Sekunde, jo läßt 


lich die lebendige Kraft durch die Formel * aus⸗ 


drücken. Für die vermöge der lebendigen Kraft zu 
verricbtende Arbeit jind die Abmeljungen der an: 
gegrifienen Fläche des Ziels von Wichtigfeit. Man 
nimmt an, daß die Angriffsfläche einem Kreiſe ent: | 
Ipridht, und drüdt die von einem Geſchoß zu ermwar: 
tende Arbeitsleiftung durd das Maß der auf den 
Gentimeter des Umfangs diejes Kreiſes entfallen: 
den Menge an lebendiger Kraft aus; man jpricht in 
diejem alle von Belaftung des men mit 
lebendiger Kraft. Statt diejer in Deutichland | 
verbreiteten Berehnungsmeife wird bisweilen die Be: | 
rechnung auf den Querjchnitt des Geſchoſſes begrün: 
det und von rg des Querjhnitts mit 
lebendiger Kraft geiprocen. Der äußere Aus: 
drud der Belaftung mit lebendiger Kraft ift die Tiefe 
des Eindringens in das Biel, oder bei Banzerungen 
das Maß der durchſchlagenen Plattenjtärte. Bei | 





Banzerzielen kann die Menge der Treffer die man: 
aelnde Heritörungsfäbigleit des einzelnen Schuſſes 
am wenigjten ausgleichen, viel cher ift das bei Hol; | 
und Mauerwerk der Fall, wo außerdem die Spreng: 
wirtung eine wichtige Ergänzung der PB. bildet. 
Nah Krupp kann ein wohltonitruiertes Panzer: 
geihop eine Platte er deren Stärle in ı 
Decimetern diejenige Zahl ergtebt, welche der leben: | 


einzelnen Geihoßpartifeln und deren B. ab. Eine 
bejondere P. ijt die Hydrauliihe Preſſung (ji. d.). 

Perkuffionszünder, j. Zünder. 

Berl, ſ. Berlichrift und Schriftarten. 

Berlaffen, j. Aftenfelle. 

Berlaggfpiel (mahriceinlid von berlic e ber- 
loc, der fherzbaften ital. Benennung des Teufels), 
ein Kartenspiel mit 32 deutichen Karten, meist von 
4, ausnahmsweiſe auch von 2, 3 oder 6 Berjonen ge: 
fpielt, die aber immer zwei Parteien bilden. — Bal. 
Das Tiroler National: oder Berlagnipiel (Innsbr. 

Berlaf, ungar. Name von Prelog. [1853). 

ee ſ. Kaffee. 

eriboot, j. Nautilus. 

PBerle, ſ. Appretur und Tuchfabrilation. 

Berleberg, Kreisjtadt im Kreis Weſtprignih des 
preuß. Rea.: Bez. Potsdam, an der Stepenik, der 
Wittenberge : Perleberger Eiſenbahn (Nebenbabn, 
10,5 km) und der Brigniger Gijen: 
bahn (B.: Wittjtod, Nebenbabn, 
45 km), Sitß des Yandratdamtes 
des Kreiſes Weitprignik, eines 
Amtsgerichts (Yandgeriht Neu: 
ruppin) und Bezirlätommtandos, 
batte 1890: 7565 E., darunter 
211 Ratbolifen und 70 Fsraeli: 
ten, 1895: 8180 E. in Garnijon 
die 1., 3. und 4. Abteilung des Yelvartillerieregi: 
ments Generalfeldzeugmeiiter Nr. 3, Boftamt eriter 
Klaſſe, Telegrapb, Filtal:Artilleriedepot, Nealgum: 
nafium, böbere Mädchenſchule, Hoſpital, Rolands- 
itandbild, Kriegerdentmal; Giiengieherei, Yabrila: 
tion von Maſchinen, Thonwaren, Seife, Moſtrich, 
Stiefelwihie und Cigarren, Fiegeleien, Kaltbren: 
nerei, Gerbereien, Färbereien, Wollipinnereien, 
Dampfſägewerke. 1420 wurde bier zwiſchen Bran: 
denburg und Medlenburg Friede geſchloſſen. 

Berleidechfe, j. Eidechſen. 

Berlen, tranlbafte Erzeugniſſe verichiedener 
Muscheln; fie finden ſich z. B. aud in Austern und 
Miesmufcheln, namentlid in der echten Berl: 





digen Kraft in Metertonnen für den Quadratcenti: | mujchel(Meleagrina margaritifera L.), die in den 
meter des Querſchnitts entipricht. Die Wirkung der | ſudl. Meeren lebt, und ver Flußperlmuſchel 
Stablgranaten gegen Banzerplatten ift bei den neue: | (Margaritanamargaritifera Retz.,j. Malermuſchel). 
iten Gefhüslonitruftionen von Krupp außerordent: ' Die P. find Anbäufungen derselben Subitanz, welche 
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die innere oder Perlmutterſchicht der Schale bildet ' 


(1. Weichtiere). Ihre Bildung wird meist durch äußere 
Aufälligkeiten, Berlegungen des Mantels des Tiers, 
Eindringen fremder Körper (Sandlörnden, Einge: 


Perlen (in der Jägerſprache) — Berlgras 


Stoffen bergeitellt. Die Darftellung ver als Schmud 
etragenen unechten B. bat namentlib in Paris, 
ien, Venedig, Florenz und Rom fowie in Böhmen 
eine hohe Volllommenbeit erreiht. Dieielben be: 


weidewürmer u. |. w.), veranlaßt und kann deshalb | ftehen meijt aus abjichtlih etwas unregelmäßig ge: 
auch kuünſtlich hervorgerufen werden, was bei uns | blafenen Hobltügelhen von dünnem weißem Glas, 


nob nit hat gelingen wollen, von den Chineſen 
aber, die u. a. fleine bleierne Götzenbildchen ein: 
führen, um fie mit Berlmutter überziehen zu laffen, 
vielfah geübt wird. Die Flußperlen (3. B. in der 
Eliter im ſächſ. Vogtland) erreichen nur felten die 
Größe und den Wert der orient. oder Meerperlen. 
Letztere werden bejonders im Perſiſchen Golf, in 
den ind. Meeren, um Geylon, 3 
Japan, im Stillen Dcean bis zu den Fidſchi-In— 
jeln, jowie an den Küften von Mexiko in beiden 
Dreanen, neuerdings auch an einigen Sübjeeinjeln 
aefiicht. Das Geſchäft, die Perlenmuſchel aus der 
Tiefe beraufzubolen, iſt eins der aefabrvolliten und 
wird durch bejondere Taucher (Perlenfiſcher) 
betrieben. Grleichtert wird die Berlenfiicheret durd) 
die Taucherglode (ſ. d.). Die gefiihten Berlen: 
mujcheln jchlägt man in Fäſſer und läßt fie ver: 
faulen, wobei Ne fh von jelbit öffnen. Bei weitem 
nicht in allen Muicheln finden ih P.; in den: 
jenigen, welche B. entbalten, finden ſich deren ae: 
wöhnlid 8 bis 12. Sind fie getrodnet, fo läßt 
man jie durch neun immer feinere Siebe geben, 
und jo jortiert fomnten fie dann in den Handel. 
Die Schönheit und der Preis der BP. ift bedingt 
durd ihre Größe, volllommen runde Form, feine 
Glätte und ihren hell durchſichtigen Glanz. Außerſt 
jelten erreichen fie die Größe einer Heinen Walnuß. 
Die Kirſchperlen, von der Gröhe einer Kirſche, 
werden zwar häufiger gefunden, find aber immer 
noch jehr teuer. Außerdem untericheivet man runde, 
birnförmige, zwiebeljörmige und Baroqueperlen, d.i. 
übel geformte. Die größten beißen Zahlperlen, 
die Heinern Zotperlen, die Heiniten Staub: 
perlen. In Europa werden die B. von weißen 
Waſſer am meijten geſucht; die Indier und Araber 
dagegen ziehen die von gelbem Waſſer vor. Einige 
baben eine Bleifarbe, andere fallen ins Schwarze, 
noch andere find ganz ſchwarz. Schon im Altertum 
waren die P. Gegenitand des Yurus. Die größte 
‘Berle, etwa 1, Mill. M. wert, foll Kleopatra bei 
einem Gaftmahle in Weineffig aufgelöit und auf 
die Gejundbeit des Antonius getrunfen haben, Eine 
andere berühmte Perle, La peregrina genannt, die 
Bhilipp U. von Spanien überreiht wurde, war 
oval, von der Größe eined Taubeneies und auf 
30000 Dulaten geſchätzt. B. haben nie den innern 
Wert der Edelſteine, da fie der Berwitterung aus: 
gejegt find, ihren Glanz und ibre Schönbeit ein: 
büßen und nad und nad) zerfallen. Die Ausfuhr 
von PB. aus den Bahrain: Anjeln und Uferſtaaten 
des Verfiiben Golfs hatte 1889 einen Wert von 
6 Mill. M., die von Mexiko 85000 Doll, Die 
Hauptpläge für den Handel mit B. find London, 
‘Baris und Amſterdam. Den P. äbnliche, im Dit: 
indischen Ardipel ſehr geihäste Produkte finden 
jich bisweilen in den Kolosnüſſen. — Val. Möbius, 
Die echten B. (im 4. Bd. der «Abhandlungen des 
Naturwijienichaftliben Bereind», Hamb. 1858); 
Ih. von Heßing, Die Perlenmuſcheln und ihre P. 
(2p3. 1859). 

Die künſtlichen P., die teild den echten täu: 
ſchend ähnlich find, teild mit denjelben nur vie 
Form gemeinjam haben, werben aus verſchiedenen 


ava, Sumatra, | 


| > ng Mineral, 


die man, nachdem jie durchgebohrt find, auf ibrer 
innern Oberfläche durd Saugen mit Berlenejfen; 
(1. Fiſchſchuppen) überzieht und dann mit Wachs 
—5 Die jog. römiſchen P. beſtehen aus 
Alabaſterkügelchen, die erſt mit Wachs, dann mit 
Perleneſſenz getränkt find; ſie verlieren ihr ſchönes 
Anſehen beim Tragen. Zu Stickereien ſowie zu 
manchen Arten von Strid: und Häfelarbeiten ver: 
wendet man außer den kleinen Glasperlen (i. d.) 
Stahlperlen, aus Stahl: oder Eifenbleb, Golp: 
perlen und Silberperlen, aus vergoldetem 
oder verlilbertem Mejjing oder Tombak (Blech oder 
Draht) erzeugt. Ferner giebt es B. aus Bernitein 
(. Bernjteininduftrie), Steinnuß, Korallen, Wachs 
u. ſ. w; die fog. türkiſchen Nojenperlen 
werden aus verſchiedenen künſtlichen Maſſen ver— 
fertigt, denen eine in Nojenöl abgeriebene Farbe 
zugelegt wird. Die P. aller Art werden mit einer 
durchgehenden Bohrung verjeben, um jie an Fäden 
aufreiben zu können und jo zu Büſcheln vereinigt 
in den Handel gebradt. _ 

Perlen, in der Jägerſprache bie Heinen Er: 
babenbeiten am Geweih (ſ. d.) oder Gebörn, die 
namentlih an der Roſe (1. d.) ſchön ausgebildet find. 

Perleneſſenz, } Dilupven und Perlen. 

erlenfifcherei, J. Berlen. 

erlengewebe, j. Berlenitiderei. 

erleninfeln. 1) P. (Islas de las Berlas), 
gmielgruppe im Golf von Panama des Großen 

ceans, umfaht zwei größere, Rey oder San 

Miguel und Ean Joſe, jowie 15 Heine Inſeln, ac: 
hört zum columbiihen Departamento Panama und 
bat Berlenfiicherei. — 2) P. (Cavos de Berlas, 
engl. Pearl Cays), ein Heiner Ardipel an der Mos: 
quitofüiste des Karibiſchen Meers, vor dem Strand: 
jee Laguna delas Perlas. — 3) P., joviel wie 
Iuamotu:njeln, ſ. Tuamotu. — 

Perlenmaß, ein aus verſchiedenmaſchigen Sie: 
ben zuſammengeſetztes Gerät, auf welches die echten 
Perlen gejchüttet werden, um jie zu jortieren. 

erlenpungzen, ſ. Bunzen. ‚(Nitragalus. 

erlenfchnur, Berlenitab larchiteltoniſch), ſ. 

erleuſtickerei, eine Zierarbeit, bei wel 
Perlen nah einem Mujfter auf ein Gewebe genäbt 
werben. Nahabnungen der P. werden auf Hand: 
webjtüblen dadurch hergeſtellt, daß Schußfäden, auf 
denen Perlen in einer dem wiederzugebenden Muſter 
entſprechenden Reihenfolge aufgereiht ſind, mittels 
eines linealartigen Hilfswertjeugs (des Transpor⸗ 
teurd) in das offene Fach eingetragen und dann 
durch mehrere aufeinanderfolgende glatte Schu: 
fäden eingebunden werden. Wird hierbei die Berlen: 
reibung jo gewählt, daß die auf dem MWebjtubl ent: 
ſtehenden Mufterfiguren ſchräg zur Kettenrihtung 
iteben, wie dies zuerft von Schneider in Buchbol; 
bei Annaberg ausgeführt wurde, jo gleicht das fer: 
tige Berlengemwebe ver®. im Anjeben vollitändig. 
— Bol. 9. Fiſcher, Technolog. Studien im ſächſ. Er;: 
gebirge (Lpz. 1878). j 

—— ſ. Bernſteininduſtrie. 
erlgeſchwulſft, ſ. — 
Kallglimmer. 

erlgras, ſ. Melica. 


Perlgraupen — Perm 


Perlgraupen, die feinite Sorte Graupen. | 
Berihühner (Numidinae), eine Unterfamilie 
der Faſanvögel, die dur einen fenelförmigen 
Knochenhelm oder einen Federbuſch auf dem Kopfe, 
zwei Fletichlappen am Unterkiefer, die jporenloien 
Yäufe und den lurzen Schwanz ſich von andern 
Unterfamilien untericeivdet; die 2 Gattungen und 
10 Arten bewohnen bloß Afrika einſchließlich Mada— | 
aaslar. Das gemeine Perlhuhn (Numida Me- 
leagris L., 1. Zafel: Geflügel, Fia. 34) lebt in 
Herden an jumpfiaen Orten S Fittelofritas, jest auch 
verwildert in Weftindien, Südamerika, Guinea, auf 
den Eapverden und in Griechenland und jchläjt auf 
Bäumen. Es ift von Färbung dunkelgrau mit 
weisen Verlfleden und auf dem Kopfe mit einem 
Nnocdenbelm verjeben. Den alten Römern und 
Griechen war e3 bereits gut befannt; fie nannten es 
Meleagris, denn nad der alten Mythe wurden bie 
Schweſtern des Meleager, als fie über den Tod des 
Bruders untröftlich blieben, in Bögel (Dteleagriven) 
verwandelt, deren Federn wie mit Thränentropfen 
beiprengt ausjaben. Das Perlhuhn läßt ſich leicht 
zähmen und ijt leicht zu balten (Nahrung diejenige 
des Haushuhns), bedarf aber wegen jeines Hanges 
zum Umherſchweifen eines großen Aufenthalts: 
vaums, Die Henne legt ziemlich Heine, dunkelgelbe, 
rotbraun punttierte, jebr feitichalige Eier von vor: 
züglichem Geſchmack. Das Fleiſch it ausgezeichnet 
aut, mit etwas Wildgeſchmack. Es iſt daher ein vor: | 
treffliches Nußbubn. Auch das Haubenperlbubn 
iſt bereit3 domeitiziert, aber noch jelten. Die Geier: | 
verlhübner (Acryllium) zeihnen ſich dur ibr 
ultramarinblaues Gefieder aus. Das Baar Geier: | 
verlhühner koſtet etwa 150 M.; das gemeine | 
jogar nur 6-10 M. In der Haltung gleichen fie | 
den Hübhnern, verlangen im Winter aber Wärme 
und doch viel friſche Luft. — Val. Mariot:Divieur, | 
Guide de l’@leveur de dindons et de pintades (Bar. | 
1854; deutſch von N. Öttel, 2. Aufl., Weim. 1873); ı 
Yiebesfind, Die Trutbübner und P. (3. Aufl. des | 
vorigen Wertes, ebd. 1894); E. Sabel, Natur: 


geicichte und Anweiſung zur Züchtung von Berl: | 


bubn, Truthuhn und Pfau (Lpz. 1893). [fliege 
Perlidae, j. Niterfrüblingsfliegen und Ufer: 
Berlit oder Berlitein, ein Geſtein, das in ſei— 
ner volllommenjten Ausbildung aus lauter rund: 
lien oder etwas edig gedrückten Glaskügelchen be: 
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Heritellung Heinerer Gegenftände, wie Knöpfe, Bro: 
ihen, Meſſergriffe, Spielmarten u. j. m. beiteben, 
weil das Material weder Stüde von erbeblicher 
Dide darbietet, noch auch flache Blatten von einiger 
Sröße liefert. Man zerjägt die roben Muſcheln in 
angemejjene Teile, jprengt die äußere unbrauchbare 
Kiruite mit einem Meißel ab, formt die Etüde ferner 
durch Schleifen, Feilen oder Drechſeln, glättet fie 
durch Abreiben mit Bimssteinpulver oder ®laspapier 
und giebt ihnen mittels Tripel den Glanz. Biele 
Gegenjtände müfjen mojailartig aus Teilen zujam: 
mengefügt werden, welche man mit Haujenblafe an: 
einander fittet, und Räftchen, Dojen, Bortemonnaies 
oder dergleichen macht man aus Holz und fourniert 
fie nur mit dünnen Blättchen von B. Die beionders 
geihäsßte ſchwarze P., die auf duntelgrauem Grunde 
ein vorzüglich ſchönes Farbenipiel zeigt, kann durch 
Färben mittels einer ammontataliihen Auflöjung 
von Chlorſilber nachgeahmt werden. Wien und Ba: 
ris ſtehen wegen ibrer manninfaltigen und ſchönen 
Berlmutterarbeiten voran. Eine ſehr beliebte An: 
wendung findet die B. zu eingelegter Arbeit und zur 
Hervorbringung eigentümlicher Farbeneffelte auf 
ladierten Gegenftänden von Holz oder Metall. Für 
diefe Zwede benutzt man außer der echten Berl: 
muſchel noch andere farbenipielende, zum Teil noch 
ſchönere Muſcheln (namentlih das Seeohr, gewöhn— 
lich Irismuſchel genannt, und die Silbermuſchel); 
eine Nachahmung von P. wird durch Perleneſſenz 
(ſ. Fiſchſchuppen) hervorgerufen; auch Imitation in 
Porzellan, die jedoch an Schoͤnheit bei weitem nicht 
die echte P. erreicht, wird zuweilen verwendet. 
Perlmutterglanz, ſ. Glanz. 
Perlmutterpapier, graues, ſatiniertes Papier, 
das durch überſtreichen mit Perleneſſenz (ſ. Verlen) 
perlmutterähnlichen Glanz erbalten bat. 
erlichnur (Berlenihnur), ſ. Nitragalus. 
erlichrift, Berl, einer der Eleiniten Grade 
von Buchdrucktypen, von 5 typogr. Punkten (j. 
Schriftarten). 
Berlitab, joviel wie Berlenichnur, ſ. Aitragalus. 
Bee f. Berlit. 
erljucht, ſ. Tubertuloje (ver Haustiere). 
eriuftrieren (lat.), durchmuſtern. 
eriweiß, ſ. Bleimeiß und Blanc d’Espagne. 
erizwiebel, Perllauch, eine jebr zarte weiße 
Zwiebel, die aus dem Porree bervorgegangen jein 


iteht, die aus zwiebeläbnlich fih umhüllenden Sca: | joll, ausdauernd iſt und ficb durch Brutzwiebeln 


len zuſammengeſetzt find. Der P. ift eine eigen: 


vermehrt. Dan erntet jie im Juli bis Augujt und 


tümlich ausgefallene Eritarrungsmobdififation nur | benußt fie zum Einmachen oder zur Würze, 


ver Hiejeljäurereichiten Glieder der Trachytgruppe; 
immer —— er etwas Waſſer chemiſch gebunden, 
häufig 
nidine oder Biotite noch in ſeiner Maſſe ausgeſchie— 
den. Mit Rhyolithen, Obſidianen u. ſ. w. findet er 
ſich z. B. im nordl. Ungarn, den Euganeen, auf den 
Ponza-Inſeln, in Mexilo, Neujeeland. 
Perllauch, ſ. Perlzwiebel. 
erlmoos, irländiſches, ſ. Carrageenmoos. 
erlmuſcheln, ſ. Berlen. 

Perlmutter, die innere Schicht der Schalen 
vieler Muſcheln, namentlich aber der echten Perl— 
muſchel. Die P. macht die Perlenfiſcherei erſt lohnend, 
da immer nur wenige koſtbare Perlen gefunden wer— 
den, während die Muſcheln in der Regel brauchbare 
P. enthalten. Wahrſcheinlich iſt der Geſamtwert 
der anſcheinend als Nebenprodult gewonnenen P. 
höher, als der aller in Jahresfriſt erlangten echten 
Verlen. Die Verarbeitung der P. kann nur in der | 


iegen erbjendide fajerige Spbärolitbe, Sa: | europ. und ajiat. Rußlands, 


Perm (geol.), ſ. Permiſche Formation. 
Perm. 1) Gouvernement an der Grenze bes 
renzt im N. an das 
Gouvernement Wologda, im & an Tobolst, im ©. 
an Orenburg und Ufa, im W. an Wjatka und bat 
332 060,9 qkm, wovon 204 240,9 qkm zu Europa 
und 127820 qkm zu Afien gebören, mit 2832445 E., 
d. i. S auf 19km. Die Grenze zwijchen dem europ, 
und aſiat. Anteil bildet der Rüden des Uralgebirges. 
Letzteres ijt bier nicht bo, aber 50—70 km breit. 
Nah O. jentt es ſich allmäbli zur Ebene ab, von 
Zuflüffen des Tobol (Tamda, Yiiet u. a.) durch 
trömt, der W. bleibt höber mit den Flüſſen Hama, 
ihufiowaja, Sylwa und Kolma. Im N. findet 
fih das Flußſyſtem der Petſchora. Seen (1836,5 
qkm) find zablreib im SO., Sümpfe und Torf: 
lager im N. Geologiſch wiegt die jog. Permiſche 
eier (j. d.) vor. Groß ijt der Reichtum an 
Mineralien (Metalle, Edeliteine, Steintoblen, Mar: 
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mor, Mincralwäller). Auch der Walobeitand it | und Gededter Weg (f. d.); 4) Vorkehrungen zur 
noch groß, troß der Verwüſtungen dur die Hütten: | Verhinderung des feindlichen Ausbreitens und Feit: 
werle. Der Boden ift jteinig oder lehmig, wenig jehens im Innern der Befeitigung: Abichnitte 
fruchtbar, nur im ©. ijt Schwarzerde. Das Klima | (1.d.); 5) Dedungen für die nicht in Thätigkeit befinp: 
ist im O. und N, jebr raub, im S. troden mit ſehr | lichen Streitlräfte und Streitmittel: Hoblräume 
talten Wintern und beißen Sommern. Die Bevöl: | (ij. Artilleriftiihe Hohlräume). Die Verteidigung 
terung beitebt neben Ruſſen aus 70000 Bajdtiren, | eines permanent befeitigten Plahes muß nad allen 
Teptjaren und Mejchticberjaten, 80000 Bermiern, | Seiten möglich jein, es find alio Befeitigun en im 
24000 Tataren, 8000 Tſcheremiſſen, 2000 Wogulen. | ganzen Umfange desſelben erforderlib. Die Grund— 
Tie Mebrzabl gebört zur ruft. Kirche, Epardie | form der permanenten Ortsbefeitigung iſt vaber die 
Berm: Werchoturije, mit einem Biſchof an der geſchloſſene Umfafjung: die Feſtungen (ſ. d.). Einen 
Spige. Außerdem giebt es Raſtolniken, 100000 | bejondern Eharalter erhielt die P.B. in der Form der 
Mobammedaner, 10000 Schamaniiten. Gebaut — nenbefehlgungen 1... I. Bleiion, Ge: 
werden Roggen, Sommerweizen, Hafer, Rartoffeln; ſchichte der großen eeftisungstunft (Berl. 1830); 
gezüchtet Pferde, Ninder, Schafe. Sebr verbreitet 

iſt Bienenzuct, Jagd, Waldindujtrie und Scifibau. | 
Bon größter Bedeutung ift jedoch die Bergwerks— 

industrie. Es wurden gewonnen (1887): Gold 365 

Bud (in 461 Goldwäſchen), Blatina 270, Kupfer 

147 452, Steinfoblen 10 Mill., Eiſen 10 Mill. (in 

s5 Ciienbütten), Gußeifen 16,2 Mill. Stabl 2 Mill. 





Zaſtrow, Geichichte der bejtändigen Befeſtigungs— 
kunjt (3. Aufl., Lpz. 1854); von Brittwig und Gaffron, 
Lehrbuch der Bereftigungstunft und des Feſtungs 
kriegs (Berl. 1865); Blumbardt, Die jtebende | 
jeitigung (3 Bde., Darmit. 1864—66); Brialmont, 
Etudes sur la defense des Etats et la fortification 
(Brüff. 1864); deri., La defense des Etats et les 
Pud; außerdem Eilber, Blei, Nidel, farbige Steine. | camps retranches (ebd. 1876); Trunkler von Treuim: 
Non andern Induſtrien bat P. beionders Müblen | feld, Die permanente Fortifitation (Mien 1874); 
(14 Mill. Rubel Produktion), Salzitedereien, Brannt: | Brunner, Yeitfaden zum Unterricht in der beitän: 
weinbrennereien, Mafcinen:, Metalliabriten u. a. digen Befeftigung (3. Aufl., ebd. 1880); Scheibert, 
Der Handel ift jebr bedeutend, beionders durd | Die Befeftigungstunft (2 Bve., Berl. 1880 — 81); 
den Tranfit nah Eibirien. Wichtige Centren find | Schüler, Leitfaden für den Unterricht in der Be 
Jekaterinburg, P., Schadrinsk, Kamyſchlow, die feſtigungskunſt (4. Aufl., ebd. 1884); Bericht über 
Meſſe in Jrbit (1. d.), der Kreſtowſto-Iwanowſche das Feſtungsweſen (in von Lobells «Fahresberichten 
Jabrmarkt (j. d.). Fördernd wirken die zahlreichen | über die Veränderungen und Fortichritte im Militär: 
ſchiffbaren Fluſſe und 1009 km Eijenbahnen. Es | weien», ebd. 1876—95). 
giebt 11 Mittelihulen für Knaben, 9 für Mäpdcen, | Permanente Gafe, ſ. Koercibel. 
6 technische, 978 niedere und Elementarſchulen. Das | Bermanentes Waflerbad, j. Bad und Kran— 
/ 
! 
| 


Gouvernement bejtebt aus 12 Kreiſen: P., Irbit, lenbett. 
Jelaterinburg, Kamyſchlow, Kraino:Ufimst,Rungur, | Permanentgelb, Malerjarbe, iſt Baryumchro— 
Ochansk, Oſſa, Schadrinsk, Solikamsk, Tſcherdyn mat. fixe 


und Werhoturije. — B., früber ein Teil Biarmiens, | ermanentweih, ſ. Baryumjulfat und Blanc 
wurde im 11. Jahrh. den Nowgorodern tributpflidh: | ermanenz (lat.), Fortdauer, Ständigleit. 

tig und fam 1471 zu Moskau. — Val. Zerrenner, Permanganäte, die Salze der libermangan: 
Erdkunde des Gouvernements P. (3 Abteilungen, | jäure (ſ. d.). 

Wz. 1851—53). — 2) Kreis im mittlern Teil des | Permeabilität (lat.), j. Benetrabilität; Ber: 
Gouvernements B., weitlich vom Ural bis zur Kama, | meation, das gegenfeitige Durchdringen zmeier 
bat 27269, qkm, davon 12234 qkm auf afiat. Bermeh, ſ. Bermih. [Körper. 
Seite, 192355 E., Wälder, Minerallager, Bergbau, Permier oder Bermjaten, ſtark ruſſifizierter 
Aderbau, Fiſcherei, Jagd. — 3) Hauptſtadt des Vollsſtamm an der obern Kama im ruſſ. Gouverne— 
Gouvernements und des Kreiſes P., links an der ment Wjatka (10000) und Perm (80000 Seelen). 
Kama und an der Linie P.Jekaterinburg der Ural: | Sie nennen ſich ſelbſt Komi. Sie bilden mit den 
eifenbabn, Eik des Eivilgouverneurs und des Syrjanen und Motjaken die permiſch-finn. Gruppe 
Biſchofs, hat (1894) 40324 E., 13 rufi., 1 evang. der nordugriſchen (finn.) Sprachfamilie. Die Sprace 
Kirche, 1 israel. Betihule, 1 Knaben:, 1 Mädchen: iſt behandelt von H. Rogow in einer «Grammatit» 
aymnafium, Realichule, Geijtlihes Seminar, Eifen: | (Betersb. 1860) und einem «Wörterbuch» (1869). 
bahnſchule, 3 Zeitungen, 5 Banten, 30 Fabriten, | — Vgl. Smirnow, Die P. (ruſſiſch, Kaſan 1891). 
Alußbafen mit Dampfſchiffahrtsverlehr nah Niſhnij Per mille (lat.), vom Taufend, fürs Taujenv. 





Nomwgorod, bedeutenden Handel mit Eibirien. Permiſche Formation, Berm oder Dvas, 
Permanent (lat.), jtändig, umunterbrocden | die jüngjte paläozoiiche, unmittelbar auf die Stein: 
dauernd, fortdauernd. lohlenformation folgende Schichtengruppe, die in 


Permanente Befeftigung, ſtändige Be: | Deutichland in zwei ſcharf getrennte Unterabtei- 
jejtigung, eine Befeltigung, die, bereits im Arie: | lungen zerfällt, in die untere Öruppe des Rotliegen: 
den aus dauerbaftem Material bergeitellt, für lange | den (j. d.) mit Landpflanzen und die obere Gruppe 
Zeitdauer berechnet ift. Zur Anwendung fommt die | des Zechſteins (f. d.) mit marinen Reiten. (€. die 
P. B. zum Schuß ſolcher Punkte, deren bartnädige ; Abbildungen einiger Anl auf der Tafel: 
Behauptung durch eine Minderzabl auch einer grogen | Betrejatten der Paläozoiſchen Forma— 
übermacht gegenüber ficbergeftellt werden foll. Jede tionsgruppelV, Fig.6—13, beim Artikel Baläo: 
P. B. verlangt, abgeieben von der Größe ihres | pigtt ormationsgruppe.) In andern Ländern, jo 
Umfanges: 1) eine gute Aufſtellung und Dedung | in? er (bier im Gouvernement Berm ſtark ent: 
jür Artillerie und Infanterie zur Beherrihung des | widelt, daher vom engl. Geologen Murdijen die 
Vorfeldes: Wall (1. d.); 2) ein jturmfreies, gut ver: | ganze Formation jo genannt) und in Nordamerika, 
teidigtes Hindernis: Graben (j.d.); 3) Bauten zur | {ft dieje Zweiteilung, worauf fih der Name Dyas 
Bemahung und Sicherung desielben: Slaci& (j.d.) | beziebt, nicht durchzuführen. Ihre typiſche Ausbil: 


Permiß 





in Thüringen erlangt. Sie umgürtet den weſtl., 
füdl. und öjtl. Nand des Harigebirges in einen 
ichmalen Etreifen,, der nur im ‘ ansteldiichen eine 
größere Oberflähenauspebnung gewinnt. Südlich 
davon erbebt ji die B. 3. im Kyffhäuſer zu einem 
kleinen ijolierten Gebirge, nod weiter füdlich be: 
jtebt der Thüringer Wald aus Notliegendem , wäh: 
rend fich ein Mantel von Zechſtein um den ganzen 
Gebirgszug legt. — Vgl. Geinik, Dyas oder die 
Zedjteinformation und das Rotliegende (Lpz. 1862). 
Bermiß (lat.), Bermeß (ital.), Erlaubnis, Gr: 
laubnisſchein, Paſſierzettel; Permiſſion, Erlaub: 
nis; permittieren, erlauben, beurlauben. 
en Voltsjtamım, 1. Permier. 
ermofer, Baltbajar, Bildhauer, geb. 13. Aug. 
1650 zu Kammer in Oberbayern, war einer der ori: 
ainelliten Blajti: Rs 
fer der Barodzeit || 
in Deuticland. 
Er lernte zeichnen 
bei Gudebieler in 
Hammer, dann 
als Bildhauer bei 
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Bund det die P. 5. in Deutſchland am Harz und ! Hubertusburg, ebendaſelbſt die Reliefs der vier 


Gvangelijten. Bon ibm ſtammt auch die Kanzel in 
der fatb. Hoflirche (rüber in ver kath. Kapelle) in 
Dresden, ein Werk des üppigjten Baroditils. 

Permutation (lat., « Bertaufhung»), ſ. Kom: 
bination. ogismographie. 

Bermutationsfpalte, in der Buchhaltung, |. 

Perna, j. Scintenmuscel. 

Bernambüco. 1) Kiüjtenitaat Brafiliens, von 
Barabyba, Nio Grande do Norte und Ceara im 
N., Biauby im W,, Babia und Alagoas im ©. be: 
grenzt, zählt auf 128395 qkm (1888) 1110831 €. 
Die flahe Küſtenregion eritredt fih 50— 70 km 
landeinwärts; dann erbeben ſich Hochebenen und 
Bergzüge. Die Serra dois Irmaos an der Wet: 

renze bildet die von SW, gegen NO. ftreichende 


“Iäze 





Weißkirchner in 





Salzburg, end: 





lich bei Knaker in 








Wien und weilte 











hierauf 14 Jabre 
in Stalien. Au | 





Florenz arbeitete 











er viel in Elfenbein 





für den Großber: |% / 
zog Cofjimo IIL, [72 
wei allegoriiche 170 
Figuren und den 
heil. Cajetan für 
das Iheatiner: 
tlojter. Nod un: 
ter Johann 
Georg III. kam 
er nach Dresden 
und jtarb18.jebr. 
1732. Er wurde 
begraben auf dem 
tatb. Friedhofe zu 
Dresden, wo ſein 
von ihm jelbjt ge 
fertigtes rab⸗ 
dentmal, eine les 
benögroße Kreu⸗ 
zigungsgruppe, 
ebt. N lhufden — 
eruühnten Flie — 
genden Saturn 
(den ſog. Tod), 
€ an ber * 
Een a 
itusbrüde, arbeitete verjchiedenes für den Schloß— 
garten in Charlottenburg, dann das Grabventmal 
der Kurfürjtin Sopbie zu Lichtenburg bei ‘Prettin 


(1703—4), jest im Dom zu Freiberg ı. S., Apollo | Echiffahrt. Das 


und Minerva am ſüdweſil. Zwingerpavillon zu 
Dresven (1715), für Kaiſer Karl VI. 1718—21 das 
mit allegoriihen Figuren verzierte Standbild Prinz 
Eugens im Belvedere zu Wien (er jtebt auf P. felbit, 
der durch jein verzerrtes Geſicht Die Unluſt an der 
Arbeit andeutet), die Gruppe der Madonna mit 
Joſeph und Franz Kaver jür die Schloßkapelle in 
Brodhaus’ Honverjationd:Lerilon. 14. Aufl. XII. 














_ Pernambuco (Situationsplan). 


Am 
nnern find jämtlihe Gewäſſer linte Nebenfluͤſſe 
des Säo Francisco; Etromidinellen 


— und ſendet Seitenäſte nach ED. 


hindern die 
— beſteht großenteils aus 
den Sertães, Hochebenen von 500 bis 1200 m Höbe, 
die unter häufigen Dürren leiden, dagegen beſitzt 
die Küste fruchtbaren Alluvialboden, der mit üppt: 
em Urwald beitanden ift und den Anbau von 
Auderrobr und Baumwolle, Tabak, Kaffee und 
alao reichlih lobnt. Die Wälder liefern das 
nad) P. benannte Fernambuf: oder Pernambukholz 
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(1. Rotbolz). Auch Gelb:, Guavyal: und vortreffliches | 
Baubolz, Kolosnüfe, Balſam, Benzoe, Ipeca— 
cuanha und andere Droguen ſind wichtige Wald⸗ 
produtte. Man zieht alle Arten Haustiere, doch 
arten Schafe und Ziegen aus; Wildbret, Affen 
u. ſ. w. giebt es in großer Menge, Marmor findet 
ſich reichlich, Gold nur wenig. Stapelprodufte find 
Baummolle, Zuder, Rum und Häute. Die Bewoh— 
ner find in der rationellen Landwirtſchaft am meite: 
ften vorgeichritten. Fabritmäßig wird Eiſengießerei, 
Geifenfiederei, Branntweinbrennerei und Zucker— 
fiederei betrieben. 4 Eijenbabnen führen von der 
Hauptjtadt ins Innere; die Fälle von Baolo Af: 
fonjo umgebt die Bahn von Jatoba nah PBiranbas 
in Alagoas. — 2) Hauptjtadt des Staates B., bei 
den Brafilianern Cidade do Recife oder Recife 
(Riff) genannt, nach Nio de Naneiro und Babia die 

rößte Stadt des Reichs, Sik des Biſchofs von 

linda, eines Nppellationstribunals, eines Handels: 
gerichts, einer Falultät der Jurisprudenz und eines 
deutichen Konjulats, bat etwa 180000 €., darunter 
viele Neger, liegt unter 8° 3’ ſudl. Br. und 34° 52’ 
weitl. Länge binter einem mebrere Kilometer langen 
Riff auf niedrigem Boden, iſt daher troß der neuen 
Drainageanlage für Europäer ungeiund und zer: 
fällt in drei durch die zwei Flukmündungen getrennte 
Stabtteile. (S. umftebenden Situationsplan.) Der 
Bairro Necife, Sitz des ee entbält 
das Zollamt, Sternwarte, großes Seearſenal mit 
Ediffsjungenichule und Warenmagazine; ebenfalls 
auf einer Die liegt Säo Antonio mit Theater, Ka— 
jerne, Waiſenhaus und dem Regierungsgebäude, das 
noch aus bolländ. Zeit jftammt. Auf dem Feſtlande 
liegt Boaviita, das Billenviertel, mit dem Spital, der 
Rechtsfalultät und dem erzbiichöfl. Balaft. 5 Brüden 
verbinden die Stadtteile, die Strafen find breit | 
und jauber, Pferdebahnen dienen dem Verkehr; es 
beiteben Gasbeleuchtung, Waflerleitung von Ca: | 
ranga ber und a große Kranlenhäuſer. Unter | 
den Kirchen ift Noſſa Senhora da Eonceigäo nen: | 
nenswert. Dampftrambabnen und 4 Pabnlinien 
führen in das Binnenland. Neben dem Handel bat 
ſich die Induftrie raich entwidelt; e3 giebt Baum: 
wollipinnerei, Olmühlen, Maſchinenbau, Schiffs: 
bau, Cigarreninduſtrie, Zuderraffinerie, Glas: und 
Schubfabrifation. Der Hafen, durd) das 10 m 
breite, bei Eturmflut allerdings überflutete Riff 
gebildet, ift mittlern Seeihiffen zugänglich, doc 
plant man eine Vertiefung der Einfahrt ſowie Dod: 
bauten. Ausfuhrartilel find: Zuder aus den Blan: 
tagen ganz Norpbrafiliens nah Südbraſilien, Nord— 
amerila, England; Baummolle, Baummolliamen, 
Häute und Felle, Rum und Altobol. Zur Ein: 
fubr fommen Maſchinen, Stüdgut, Flaichenbier, 
Kabeljau, Metallwaren, Glas und Eifenbabnmate: 
trial. 1895 liefen ein 700 Dampfer und 302 Segler 
mit zufammen 1,18 Mill. Negiitertonnen. Nenel: 
mäßig laufen an Dampfer der Royal Mail Steam 
Packet Company, der Pacific Steam Navigation 
Company, der Messageries Maritimes, der Ham: 
burg : Südamerifaniihen Dampfkhiffabrtsgeiell: 
ibaft und nordamerit. Gefellihaften aus Nemport 
und Baltimore. Kabel geben nad Europa, Nord— 
amerila und nadı dem Süden. 

Bernau, ruji. Pernow. 1) Kreis im nordweſtl. 
Teil des rufj.Gouvernements Livland, am Rigaiſchen 
Meerbufen, bat 5342, qkm, davon 35,3 qkm In— 
feln im Deere und 18,9 qkm Landieen, 97673 E.; 
Aderbau, Viebzucht, Maldinduftrie, Branntwein: ı 
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brennerei, Bierbrauerei, chem. und Tucdfabriten. 


— 2) Kreisjtadt im Kreis P. und Hafenitadt, an 
der Mündung der zu oder P. (134 km lang 
in den Nigaiichen Meerbujen, Eik eines deutſchen 
und anderer Konjuln, bat (1895) 13568 €E., 1 rufi., 
2 evang. Kirchen, Gymnaſium, deutiche Zeituna, 
BZollamt, 3 Banten, Seebäder und Seebafen; Aus 
je (1893: 4,3 Mill. Rubel) von Getreide, Flachs, 
einfamen; Einfubr (122677 Rubel) von Heringen, 
Steinlohlen, Superpbosphaten. Den Sciffsvertebr 
vermitteln 42 Dampfer, 20 Segelichiffe mit zuſam 
men 28880 t. P., 1255 — war ehemal⸗ 
Feſtung mit bedeutendem — —— 
ernice, Lothar Anton Alfred, Sohn von Ludw. 
Milb. Ant. P., geb. 18. Aug. 1841, widmete fich ver 
Jurisprudenz, habilitierte jich 1867 zu Halle, wurde 
dafelbjt 1870 zum außerord, und 1871 zum ord. Bro 
feſſor ernannt. 1872 wurde er nah Greifswald für 
röm, Recht berufen, ging 1877 wieder nah Halle 
und 1881 nad Berlin, wo er 1884 Mitglied ver 
Akademie der Wiſſenſchaften wurde. Er jchrieb: 
«Zur Lehre von den Sahbeihädigungen nad röm. 
Neht» (Weim. 1867), «Marcus Antijtius Labeo. 
Das röm. Privatreht im 1. Jahrh. der Haijerzeit» 
(BP. 1-3, Halle 1873—92). | 
Pernice, Ludw. Wilh. Ant., Surift, geb. 11. Juni 
1799 zu Halle, ftudierte dajelbit, in Berlin und 
Göttingen die Rechte, habilitierte fih 1821 zu Halle, 
erbielt 1822 eine auferordentlibe und 1825 eine 
ordentlihe Profeſſur. 1843 wurde er Ordinarius 
des Spruclollegs, deſſen Mitglied er feit 18% 
war, und erbielt das Direftorat der Univerfität. 
1844 jchied er ald Profefjor aus und wurde zum 
außerordentlihen NRegierungsbevollmädtigten an 
der Univerfität ernannt; 1845 wurde er auch Direl: 
tor des Halleſchen Schöppenftubl®. 1848 trat er 
wieder in die Falultät ein, blieb aber Kurator. 1852 
wurde er in die Erite Kammer gewäblt. Seit 1851 
war er Mitglied des Herrenbaujes für die Univer: 
fität Halle und Kronſyndikus. P. ftarb 16. Juli 
1861 zu Halle, Er ſchrieb: «Geſchichte, Altertümer 
und Snititutionen des röm. Nechtd» (Halle 1821; 
2. Aufl. 1824), «Observationes de principum co- 
mitumque imperii germanici indeab a. MDCCCVI 
subjectorum juris privati mutata ratione» (ebv. 
1827), «Quaestiones de jure publico germanico » 
(3 Hefte, ebd. 1831— 35), «Codex juris municipa- 
lis Halensis» (ebd. 1839), «De sancta confoede- 
ratione» (ebd. 1855), «Commentatio de singulari 
dynastiae Schaueniae jure» (1854), aRechtsgutach— 
ten betreffend die event. Succeffion der Sonderbur: 
ger Linie des Hauſes Holftein:Oldenburg» (Kopenb. 
1863), «Die ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe des gräfl. 
Haufes Giech» (Halle 1859). — Vol. P., Savianv, 
Stahl (Berl. 1862). 
Bernice, Victor Anton Herbert, Juriſt, Sohn des 
vorigen, geb. 14. April 1832 in Halle, widmete ſich 
dort, dann zu Bonn und Berlin jurift. und pbilol. 
Studien, habilitierte fih 1856 zu Berlin für röm. 
Recht und wurde 1857 Profefjor in Göttingen. 1866 
trat P. in die Dienfte des Kurfüriten von Heilen, 
als dejjen Bevollmächtigter er 1867 in Berlin, pi: 
ter in Prag und Wien beibäftigt war. Er ftarb 
21. April 1875 in Halle. Als Verteidiger der Got: 
torpſchen Erbanſpruche auf Schleswia : Holitein iſt 
P. Hauptverfafier der «Oldenburger Staatsſchrift⸗ 
(Oldenb. 1864) ſowie der « Kritiſchen Grörterungen 
zur fchlesm.:boljtein. Succeffionsfrage» (2 Bde. 
Caſſ. 1866). Er ſchrieb ferner: «Die Verfafjung®: 


! 


Perniciöss — Beronojporeen 


rechte der im Reichsrate vertretenen nee und 
Sänder der Öſterreichiſch-Ungariſchen Vlonardie» 
(Heft 1, Halle 1872), «Commentationes juris ro- 
mani duae» (ebd. 1855) und «Miscellanea zur Rechts: 
geſchichte und Tertkritit», TI. 1 (Prag 1869). 


Perniciös (lat.), verderblich, bösartig; perni: | 


ciöje pro er Anämie, |. Blutarmut; per: 
nicidjes Fieber, bösartiges Wechjelfieber. 
Berniönen (lat.), Froſtballen, Froitbeulen. 
Pernis, ſ. Buſſard. 
Pero, ſ. Melampus. [ten Gliedmaßen. 
Beromelie (grch.), Mißgeburt mit verkümmer— 
Peron (ipr. -röng), Francois, franz. Zoolog und 
Reifender, geb. 22. Aug. 1772 zu Cerilly (Depart. 
Allier), nahm 1800—4 an der Baudinjchen Erpebi: 
tion nad der Südfee teil und ftarb 14. Dez. 1810 
in Cérilly. Sein Hauptwerf ift die «Voyage de de- 
couvertes aux terres australes» (mit Freycinet, 
2Bde., Bar. 1807—10; 2. Aufl., 4 Bde., 1824— 25). 
Peroni, Adele, Scaufpielerin, Gattin von 
Adolf Glaßbrenner (1. d.). 
Peronne (pr. -rönn). 1) Arrondiffement im 
nordfrang. Depart. Somme, bat auf 1203,48 qkm 
(1891) 100716 E. 8 Kantone und 180 Gemeinden. 
— 2) Feſtung dritter Klafie und Hauptftadt des 
Arrondiſſements PB. und ehemals von Santerre, 
rechts an der Somme, die hier mit der aufließenden 
Cologne einen großen fijchreichen Teidy mit von Ge: 
mitfegärten bededten Inſeln bildet, an den Linien 
Baris:Cambrai und Albert:Ham der Norbbahn, bat 
(1891) 3803, ald Gemeinde 4746 E., in Garniſon 
einen Teil des 120. Infanterieregiments, einen Ge: 
richtshof eriter Inſtanz, Schiedsgericht, Collöge, 
5 Kirchen (St. Jean, aus dem 16. Jahrh., mit jchö- 
nem Bortal, Gittern und Gemälden), ein got. Rat: 
baus mit Glodenturm und ein altes Schloß mit 
4 Türmen aus dem Mittelalter. — P. gebörte im 
9. und 10. Yabrb. den Grafen von Vermandois; 
14. Dit. 1468 ſchloß bier Karl der Kühne mit Lud— 
wig XI. einen für biejen ſchimpflichen Vertrag; 
27. Dez. 1870 wurde PB. von den Deutichen einge: 
ſchloſſen und mußte ſich 9. Jan. 1871 ergeben. 12km 
füdöjtlih lient das Dorf Teſtry (jekt Tertry, 
367 €.), wo Bippin von Herijtal 687 fiegte. 
Peronospöra Corda, Gattung parafitifcher 
Pilze auß der nad ihr benannten familie. der 
Peronoſporeen (j. d.). Sämtliche Arten fhmarogen 
auf Phanerogamen und entwideln ihr Mycelium 
im Innern der Gewebe der Wirtöpflanze; e3 beitebt 
aus vielfach verzweigten, nicht durch Querwaͤnde 
gefächerten Hypben, die in den ntercellularräumen 
vegetieren und von bier aus Hauſtorien von ver: 
ſchiedenartiger Form in das innere der Zellen 
jenden. Die conidientragenden Hypben treten Durch 
die Epidermis, meift durch die Spaltöffnungen bin: 
dur, an die Oberfläche und befigen eine bäumchen: 
artige Verzweigung, auf jedem Zweige wird nur 
eine Eonidie gebildet, wodurch fich diefe Gattung 
von Phytophthora (j. d.) unterjcheidet. Die Cont: 
dien von P. feimen entweder mit einem Keimſchlauch 
oder entlajjen ibren Inhalt in Form mehrerer 
Shwärmiporen, die, nachdem fie auf einer neeig: 
neten Wirtspflanze zur Ruhe gekommen find, mittels 
eines Keimſchlauchs entweder durd die Spalt: 
Öffnungen oder auch durch die Außenwände der 
Cpidermis hindurd in das Innere wachſen. Außer 
der Fortpflanzung mit Gonidien befisen die Bero: 
nojpora:Arten noch eine ſolche durch geſchlechtlich 
erzeugte Ooſporen. 
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Man teilt die Arten diejer Gattung gewöhnlich 
nad den Näbrpflanzen ein, auf denen fie jchma: 
roßen: doch ift dieje Cinteilung eine ſehr bevent: 
liche, weil manche Formen höchſt wahrſcheinlich auf 
febr verſchiedenen Pflanzen gedeiben können. Die 
befanntejten Arten find: die P. nivea De By., die 
in den Blättern mander Umbelliferen, wie Beter: 
filie, Möhren u. a., lebt und durd ihre Conidien— 
träger weiße, ſchimmelartige Üiberzüge auf der Unter: 
feite der Blätter bildet, und die P. parasitica De 
By., die auf Stengeln, Blättern und Blütenjtänden 
—— ruciferen, wie auf dem Hirtentäſchel, 
dem Goldlach auf Raps und Dotter vorlommt und 
bier einen dichten weißen Überzug, oft auc eine 
— — Anſchwellung der befallenen Sten— 
gelteile verurſacht; ſie kommt gewöhnlich in Ge— 
meinſchaft mit einem andern Pilz aus derſelben 
Familie, dem weißen Roſt (Cystopus candidus 
De By., ſ. Cystopus), vor. Die früher nur in Nord: 
amerita vorlommende P. viticola De By., die auf 
verichiedenen Weinjorten ein Berichrumpfen der 
Blätter hervorruft, iſt auch in Europa häufig auf: 

etreten. Sie bildet rajenartige liberzüge auf der 

nterjeite der Blätter und gebt a auf die jungen 
Zweige über. Auf verſchiedenen Kompofiten, be: 
jonders auf Salat, Eichorien, Artiihoden fommt 
ebenfalls ein bierber geböriger Pilz, die P. gangli- 
formis De By. vor. Außerdem finden fi Perono: 
ſpora⸗Arten auf zablreihen andern kultivierten und 
wild wachſenden Phanerogamen. Faſt immer be: 
wirken fie ein Abjterben der befallenen Teile, indem 
dieſe verjhrumpfen oder in Fäulnis übergeben. 

Peronofporcen (Peronosporäae), Bilzjamilie 
aus der Öruppe der Bhycompceten (f.d.). Die Arten 
find fämtlih Barafıten auf phanerogamen Pflanzen 
und leben endopbut in den Geweben berjelben. 
Das Mocelium iſt vielfach verzweigt, aber obne 
Querwände in den Hyphen. Die Fortpflanzung 
geſchieht auf zweierlei Art: einmal durch Conidien, 
die auf befondern, nad) außen tretenden Conidien: 
trägern gebildet werden, weld) legtere gemöhnlid) 
aus den Spaltöffnungen bervortreten und auf den 
befallenen Bflanzenteilen weiße oder graue ſchimmel⸗ 
artige Üiberzüge bilden. Die auf diefe MWeije ent: 
widelten Gonidien verbreiten den Pilz weiter, indem 
fie entweder bei ihrer Reife Schwärmjporen aus: 
treten laſſen oder einen Keimfhlaub bilden. Die 
ungeſchlechtliche Fortpflanzung ift jedenfalls die 
ausgiebigite, außerdem werden aber auch nod ge: 
ichlechtlich erzeugte Dojporen entwidelt, die aus 
dem Inhalt eines Dogoniums durch Vereinigung 
mit dem Inhalt eines Antberiviums entitehen. 
Die Dofporen werden im Innern der Gewebe der 
Wirtspflanze gebildet und umgeben fich in der Negel 
mit einem feiten Grofporium, jo daß fie ald Dauer: 
iporen funktionieren und nad dem Abjterben und 
Verfaulen der Näbrpflanze den Bilz auf andere 
Pflanzen übertragen koönnen. Diejelben teimen erit 
nad einer Überwinterung und ibr Inhalt zerfällt 
dabei gemöhnlid) in eine ziemliche Anzahl Schwärm: 
iporen. Die Bildung von Dofporen iſt jedoch bei 
zablreiben P. noch nicht beobachtet; fo hat man 
3.2. bei dem vielfach unterfuchten Pilz, der die 
Rartoffeltrantbeit (j. d.) bervorruft, noch feine 
Doiporen aufgefunden. 

Die Wirkung der B. auf die Wirtspflanzen be: 
ſteht bauptiählid darin, daß fie ein Vertrodnen 
oder Berfaulen ver befallenen Bilanzenteile bervor: 
rufen und bier und da auch Anichwellungen der 
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Stengel oder Früchte verurſachen. Sie find deshalb 
für die Nährpflanze ſehr ſchädlich, denn bei der 
leihten Ausbreitung durch Conidien, bejonders bei 
länger andauernder feuchter Witterung, verurſachen 
jie ſehr häufig ein Abiterben oder Verfaulen ber 
ganzen Pflanzen. Mehrere Arten finden fih auf 
wichtigen Kulturpflanzen, wie auf der Kartoffel, 
dem Meinftod, auf Raps, und können bier großen 
Berluft in der Ernte herbeiführen. 

Perophaps solitarius, j. Cinfiebler. 

Peropus (grch.), eine Mißbildung mit ver: 
fümmerten untern Gliedmaßen. 

Perorieren (lat.), laut und in weitläufiger Aus: 
führung reden; Beroration, der den Hauptinhalt 
zuſammenfaſſende Schluß einer Rede; Schulrede. 

Perdfa Argentina (ipr. ardih-), Stadt im 
Kreis Pinerolo der ital. Provinz Turin, in 621 m 
Höhe, Hauptort eines von Waldenſern bewohnten 
Alpentbals, lint3 am Chiſone, bat (1881) 1808, als 
Gemeinde 2242 E. und Trambahn nad Binerolo, 

Perow, Waſilij Grigorjewitih, ruji. Maler, 
geb. 1834 au Tobolst, erbielt feine Ausbildung in 
der Runjtichule zu Moskau und in der Alademie zu 
Betersburg, wurde Mitglied derjelben und ftarb in 
Mostau 1882. Er erwarb ſich groben Ruf durd 
jeine naturgetreuen und lebensvollen Schilderungen 
des ruf). Volkslebens. Zu den rk an feiner 
Bilder gebören: Thee in Mytiſchtſchi, Predigt in 
einer Dorftirche, Begräbnis auf dem Lande (1865), 
Der Vogelfänger, Der Zeichenlebrer, Jäger, Die 
erjte Uniform, Nikita, Der Bjeudo:Heilige. 

Perotwffit, ein regulär und zwar meist in Wür— 
teln Eryitallifierendes Mineral von dunkelrötlich— 
brauner, grauſchwarzer bis eijenichwarzer Farbe, 
der Härte 5,5 und dem fpec. Gewicht 4, das chemiſch 
aus titanjaurem Kalt, CaTiO,, mit 59,5 Titanfäure 
und 40,5 Kalt beiteht; vor dem Yötrobr ift e3 ganz 
unjchmelzbar; von Säuren wird es nur febr wenig 
angegriffen. Optiſch zeigt der B. oft auffallende Ano: 
malien durch das Auftreten doppelbrechender Zwil: 
Iingsleiften. Große Kryſtalle kommen vor im Chlo: 
ritibiefer am Adlerpaß bei Zermatt, bei Pfitſch in 
Tirol, Achmatowsk im Ural, Dlagnet:Cove in Ar: 
tanjas. Mikroſtopiſche Individuen von P. find in 
gewiſſen bajaltiichen Gefteinen, namentlich melilitb: 
reichen, auch leucit: und nepbelinbaltigen weit ver: 
breitet und können durch geeignete Bebandlung mit 
Säuren leicht ifoliert werden. 

Per pedes (lat.), zu Fuß; per pedes aposto- 
lörum, zu Fuß (reifen) wie die Apoftel. 

Perpendikel (lat.), in der Mathematik ſoviel wie 
Lot (f. d.); auch joviel wie das Pendel bei der Ben: 
delubr; perpendikulär, jenfrect. 

Berpendifularitil, j. Botiicher Stil. 

Berpendifulärfpiten, j. Kanaliſation. 

Perpérna over Berpenna, Name eines, viel: 
leicht uriprünglih etrustiihen, röm. Geichlechts, 
dejlen Vertreter meijt den Vornamen Marcus füb- 
ren. Am befanntejten it ein Marcus B,, der im 
erſten Bürgerkriege zuerjt auf Marius’ Seite focht, 
jpäter zu Sertorius (j. d.) nach Spanien ging und 
unter ibm gegen Bompejus kämpfte. Er überwarf ſich 
ſchließlich mit Sertorius, ließ ibn ermorden, um an 
jeine Stelle zu treten, doch wurde er durch Pom— 
pejus gefangen und hingerichtet (72 v. Ehr.). 

Berpetrieren (lat.), begeben, verüben. 

Berpetucll (frz.), perpetuierlic, fortwäb: 
rend, unaufbörlib, ununterbroben; Berpetui: 
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liegende Güter, deren Ertrag einen eijernen Fonds 
für eine Stiftung bildet. 

Perpetüum mobile (lat.), eine jälichlib für 
möglich gehaltene Vorrichtung, die durch die eigene 
Kraft in unausgejester Bewegung gebalten wirt. 
Mer die Wirtungsweife der Majchinen (j. d.) falib 
auffaßt, fann leicht auf den Gedanten fommen, ein 
P. m. zu fonftruieren. Man könnte 3. B. verſucht 
fein, das Waſſer, das über eine Müble flieht, durch 
eine ſparſam und finnreich fonjtruierte Bumpe wie: 
der R beben und nochmals über die Müble fliehen 
zu laſſen. Das Waller kann aber leine größere 
Arbeit (j. d.) leiften, als höchſtens diejenige, die das 
Waſſer zur uriprünglihen Höhe heben könnte. Ein 
mechaniſches P. m. iſt alio, wie ſchon Huwabens 
wußte, unmöglid. Seit man weis, dab es ein 
«Mechaniſches Siquivalent der Wärme» (f. d.) niebt 
und daß das Gejeß der Erhaltung der Eneraie (ij. d.) 
auf allen Gebieten der Phyſik gilt, ift die Unmög 
lichleit eine P. m. überhaupt erwieien. — Cine 
Geſchichte der bisherigen Verjuce, ein P. m. zu ton: 
ftruieren, giebt Dirds in der Schrift: Perpetuum- 
mobile, or a history of the search for self-motire 
power (Lond. 1861; Fortſetzung 1870). 

Berpignan (jpr. -pinjäng). 1) Arrondiffement 
des füdfranz. Depart. Borendes:Drientales, bat auf 
1394,64 qkm (1891) 116893 €., 7 Kantone und 
86 Gemeinden. — 2) Hanptjtadt des Depart. Bord: 
nde3:Orientales und früber von Rouſſillon, Feſtung 
eriter Klafje, rechts an der Tet, 11 km von ihrer 
Mündung ind Mittelmeer, wird von der mwilten, 
der Tet zufließenden Baſſe in die (obere) Neuſtadt 
und die mwintlige Altjtadt geteilt, im ©. durch 
eine 20000 Dann faſſende, in maur. Stil erbaute 
Gitadelle verteidigt, liegt an den Linien Narbonne- 
Bort:Bou (ſpan. Grenze) und P.⸗Prades (41 km) der 
Südbahn, in herrlicher, vom ſchneebededten Canigou 
im W,, den Monts-Corbieres im N., den Mont— 
Alböres im ©. und dem Meer im D. begrenzte: 
Ebene, iſt Eiß des Präfelten, des Generallomman 
dos der 32. AInfanteriedivifion, der 63. Infanterie: 
brigade, eines Biſchofs (jeit 1602), Gerichtsbots 
eriter Inftanz, Handels: und Schiedsgerichts, eincr 
Zollvireltion, Handel: und Aderbaufammer und 
einer Filiale der Bank von Franfreid, bat (1891 
25167, als Gemeinde 83875 E., in Garniſon 
das 12. Anfanterieregiment und die Gendarmerie 
legion 16b; ein großes Seminar, ein Eolldae, ein 
Lehrer- und Lebrerinnenjeminar, Kurſe für Bbonit, 
Ebemie, Zeihnen, Mechanik, Architeltur u. a.. 
Hojpital, botan. Garten, Nationalgeitüt, Bibliotbe‘, 
Theater, wiljenihaftlibe und gemeinnükige Geiell 
ſchaften, Hanvdelsbörje u. j. wm. An Gebäuden find 
zu nennen: die Kathedrale St. Jean (von Sando Il. 
1524 gegründet), enthält das Wtarmorarabmal ven 
Louis de Montmor, erjtem franz. Biſchof von B. 
(geit. 1695); die Loge (vom ipan. lonja, Börje), aus 
dem Ende des 14. Jahrh., entbält jest die Mairie 
und ein Cafe; die alte Univerfität (1349 von Beter IV. 
von Aragon geftiftet und in der Nevolution einar 
gangen) birgt ein naturbiftor. Muſeum, eine Bilder 
galerie und die Stadtbibliotbet mit 20000 Bänden, 
das Heine Schloß La Eaitillet am Thore nad War: 
bonne (Porte Notre:Dame) ijt 1319 von Sande I. 
in maur, Stil erbaut, mit Türmen und einem ſech— 
edigen Minaret und dient al3 Militärgefängnis; der 
Donjon des Kaftells war Reſidenz der Könige vor. 
Majorca; die VBräfeltur, der Juſtizpalaſt und die 
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Berpler — Berrot 1029 


find Anbau von Wein, Dliven und Gartenfrüchten, | und die «Essais de physique» (2 Vde.), unter denen 
Schaf: und Seidenwürmerzuct, Fabrikation von ſich die berühmte «Me&canique desanimaux» befindet. 
Kortpfropfen, Schotolade, Beitihen, Tuch, Cigaret: Berrens (ipr. pärängs), Srancois Tommy, fran;. 
tenpapier, Baummwollipinnerei und Glodengießerei, | Hiftoriter, geb. 20. Eept. 1822 zu Bordeaur, jtu: 
Handel mit Wein von Rouffillon, Öl, Eiſen, Fellen, dierte dafelbjt, wurde 1846 Profeſſor in Bourges, 
Pranntwein u.a. — 5 km öſtlich iſt das Kajtell | 1847 in Lyon, 1850 in Montpellier, 1853 am Lycöe 
Nojello mit mittelalterlibem QTurm auf der Stelle | Bonaparte in Paris und war jeit 1862 auch Mit: 
der antifen Hafenſtadt Ruscino, von der Rouſſillon glied der Academie des sciences morales et poli- 
den Namen bat; weiter dftlih das Dorf Ganet | tiques. Seit 1873 war er Inspecteur de PAcadémie 
(914 E.), bei dem unweit der Tetmündung die Gee: | de Paris, 1891 trat er in den Rubejtand und wurde 
bäder von Ganet liegen, und ſüdlich der 4*/, km | zum Inspecteur general honoraire ernannt. 1885 
lange Strandfee von Canet (oder von St. Nazaire). | wurde er Offizier der Ebrenlegion. Seine Haupt: 
— P. fam 1172 nach dem Ausjterben der Grafen | werte find «Histoire de Florence jusqu’a la domi- 
von Rouſſillon an Aragonien, war im 12. und | nation des M&dicis» (6 Bde., 1877—84), «Histoire 
13. Jahrh. Reſidenz der Könige von Majorca. (S. | de Florence depuis la domination des Medicis» 
Balearen.) Am Eept. 1415 fand bier eine Zuſam- (1888 fa.) und «La civilisation florentine du XIII* 
menkunft des Deutſchen Kaiſers Sigismund mit | au XVI*sieele» (1893). Bon feinen übrigen Werten 
Ferdinand I. von Aragon und Papſt Benedikt KILL | find zu erwähnen: «Jeröme Savonarole» (2 Bde., 
ftatt. PB. wurde 1475 von Ludwig XI. erobert, 1493 | 1854; 3. Aufl. 1859; deutſch Braunſchw. 1858), 
an Spanien zurüdgegeben, 1642 von Nicelieu er: | «Etienne Marcel et le gouvernement de la bour- 
obert und 1659 im ‘Borenätichen Frieden mit ranl: | geoisie au XIV*sitcle» (1860; ferner neu bearbeitet 


Perplex (lat.), beitürst. [reich vereinigt. | in der «Histoire de Paris», 1875), «Les mariages 
Per prooura, j. Prolura. espagnols sous le regne de Henri IV et la ré— 
Berquirieren (lat.), nachforſchen. gence de Marie de Medicis» (1869, preisgetrönt), 


Berauifition (lat.), Nachforſchung. Berqui: | «W’Eglise et l’Etat sous le regne de Henri IV et 
iitionsproteft, Nabforfhungsproteit beißt | la rögence de Marie de Medicis» (2 Bpe., 1872, 
im Wechjelrecht der Proteſt, durd welchen feſtge- preiögefrönt), «La d&mocratie en France au moyen 
itellt üft, dab das Gejcäftslofal oder die Wohnung | Age» (2, Aufl., 2 Bde., Bar. 1873, preisgefrönt). 
des Proteftaten nicht aufzufinden und eine bezüglide | PBerrin (ipr. päräng), Abbe, franz. Operndicter, 
Nachfrage der Brotejtbeamten bei der Bolizeibebörde | ſ. Franzöſiſche Mufik. 
des betreffenden Ortes fruchtlos geblieben it. Man | Perron (fri., ſpr. päröng), Babniteig (ſ. d.). 
nennt diejen Proteft aub Windproteit. | Berröne, Giovanni, kath. Theolog, neb.11. Mär; 

Berrault (ipr. päroh), Charles, franz. Cchrift: | 1794 zu Ehieri in Piemont, trat 1515 in den Je— 
iteller, geb. 12. an. 1628 zu Paris, widmete ji, | juitenorden, wurde 1816 Profeſſor in Orvieto, 1823 in 
nachdem er der Advokatur entjagt batte, ausſchließ— Nom, 1830 Rektor des Jejuitenkollegiums in Ferrara, 
lid) der Pitteratur, leiſtete Colbert bei der Errichtung | 1833 Profeſſor der Dogmatik, 1853 Rektor am Col- 
der franz. Hunjtalademie (1664) wichtige Dienite, | legium Romanum, 1873 Leiter der Gregorianiichen 
wurde Bıbliotbelar bei verjelben, 1671 Vlitglied der | Univerſität in Rom, wo er 29. Aug. 1876 ftarb. P. 
Aranzdfiichen Atademie und ftarb 16. Mai 1703 | gilt als der offizielle und klaſſiſche Vertreter der 
ala Generaltontrolleur der fönigl. Bauten. Mit | neuicholaftiichen ultramontanen Dogmatik und Bo: 
jeinem 1687 in der Atademie vorgelejenen Gedicht | lemit. Bon jeinen in viele Sprachen überjeßten Wer: 
«Le siècle de Louis-le-Grand» erwedte er den fri: | fen find die «Praelectiones theologicae» (2. Aufl., 
tiihen Streit über den Vorrang der Neuern gegen | 9 Bde., Rom 1840— 44) in einem Auszug von 
die Alten, deren Inferiorität er entgegen der anti: | 2 Bänden in zahlreichen Auflagen verbreitet; ferner 
tijierenden Geſchmacksrichtung der Zeit darzutbun | jeien genannt: «Il Hermesianismo» (1838), «De 
juchte, ein Standpunkt, deſſen Kichtigfeit er in einem | immaculato Mariae conceptu, an dogmatico de- 
umfaljenden, vielfach jeichten Werte «Parallele des | creto definiri possit» (1847; deutſch Regensb. 1849), 
anciens et des modernes» (4 Bde., Bar. 1688— | «De matrimonio christiano» (3 VBoe., Nom 1858), 
96) näher zu begründen vergeblich fih mübte. Be: | «Il protestantismo e la regola di fede» (3 Bde., 
rühmt tjt er bejonvers al3 einer der eriten Märcen: | Tur. 1853; deutih von Maier, 3 Bde., 2. Aufl., 
jammler dur jeine noch fortwährend neu aufge: | Regensb. 1857), «De divinitate D. N. Jesu Christi» 
legten «Contes de ma mere l’Oye» (zuerjt Bar. 1697; | (Tur.1870), «De Romani pontificis infallibilitate» 
vgl. darüber Waldenaer, Lettre sur les contes | (ebd. 1874). 
attribu6s A P., Bar. 1826; deutich bearbeitet von Perrot (jpr. pärob), George, jranz. Archäolog, 

5 
| 
| 
| 





Morik Hartmann, Stuttg. 1867). Zu erwähnen | geb. 12. Nov. 1832 zu Billeneuve : St. Georges 
find nody «Les hommes illustres qui ont paru en | (Seine:et:Dife), befudhte 1855 —58 die franz. Schule 
France pendant ce siecle» (2 Bde., Bar. 1696 — | zu Atben und unternabm 1861 eine wiſſenſchaftliche 
1701) und «Me&moires» (ebd. 1759). Eine Auswahl Reiſe nah Kleinafien, wo er namentlich erjtmals 
teiner Schriften veranftalteten Eollin deBlancy (Bar. | eine volljtändige Kopie des jog. Monument3 von 
1826) und P. Yacroir (ebd. 1842). — Val. Ma: | Ancora (}. d.) aufnahm. P. wurde 1872 Profeſſor 
velle, Die franz. Märchen von PB. mit der deutſchen der grieb. Sprade an der höhern Normalſchule, 
Bearbeitung von M. Hartmann und der Grimm: | 1883 deren Direktor und 1877 Profeſſor der Archäo— 
ihen Sammlung verglichen (Berl. 1868); Deschanel, | logie an der Univerfität. Er jchrieb: « Exploration 
Le romantisme des classiques (4. Serie, 1888). arch£&ologique de la Galatie et de la Bithynie»(1863 

Claude P. Bruder des vorigen, geb. 1613, geit. | —72),«M&moire sur l'ile de Thasos» (1864; 2. Aufl. 
9. DE. 1688, war erjt Arzt, dann Baumeiiter. ac 1867), «Essai sur le droit public et prive de la ré— 
jeinen Zeichnungen tjt die Djtfacade des Younre und | publique athönienne» (1867, preisgefrönt), «L'élo- 
des Dbjervatoriums erbaut. Er veröffentlichte eine | quence politique et judiciaire a Athenes, 1"* par- 
franz. Üiberfeßung des Vitruvius (Par. 1673 u.1684) | tie: Les precurseurs de Demosthönes» (1873) 
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u. ſ. w. Mit Ch. Chipiez veröffentlichte er die mo: 
numentale «Histoire de l’art dans l’antiquite » 
(Bd. 1—6, Par. 1881 — 94; Bo. 1: «Slgypten», 
deutſch von Pietihmann, Lpz. 1884). 

Perrotine (frz.), Maichine des Zeugdruds (ſ. d.). 

Perrüde, ſ. Berüde. 

Berry, John, engl.Bhofiker, Maſchineningenieur 

und Gleftriter, geb. 14. Febr. 1850 in Garoagh, Pro: 
vinz Uliter, Irland, jtudierte in Belfaft und war dann 
Aſſiſtent bei Sir William Thomjonin Glasgow. 1875 
wurde er als Brofefjorfür N enſchaften an 
die daiſerl. Ingenieurſchule nad) Tolio in Japan be: 
rufen, von wo er 1879 zurückkehrte, um in die Praxis 
zu treten. Seit 1882 iſt er Profeſſor für Maſchinen— 
bau am Finsbury College des City and Guilds of 
London Institute und jeit 1885 Mitglied der Royal 
Society. Seine zablreichen Arbeiten, in der Mehr: 
zahl in Gemeinihaft mit Ayrton (f. d.) verfaßt, be: 
häftigen fih mit der Konjtruftion von Meßinjtru: 
menten, dem Magnettreiö der Dynamomaſchinen, 
elektriichen Eifenbahnen und andern für die Gleltro: 
technik wichtigen Fragen. Sein Buch über techniſche 
Mechanik wird in England viel benußt. 

Berry, Matthew Galbraitb, amerit. Seemann, 
geb. 10. April 1794 zu Newport (Rhode: Ysland), 
trat 1809 al3 Midſhipman in die Kriegsmarine 
der Vereinigten Staaten, focht in dem Kriege 
von 1812 bis 1814 gegen England und ftieg 1837 
zum Kapitän auf. Während des merif, Krieges be: 
Tebligte er im Golf von Merilo das amerif. Ge: 
ſchwader, mit welchem er die Häfen blodierte und 
fämtlihe Küjtenfeftungen einnabm. 1852 wurde 
ihm die Leitung der Erpedition übertragen, welche 
yanan dem Handel Amerikas und der civilifierten 
Welt öffnen jollte. Am 8. Juli 1853 in der Bai 
von Jeddo anfernd, überreichte er den japan, Beam: 
ten das Schreiben des Präfidenten an den Taikun 
und ſtach 17. Juli wieder in See. Als er mit jeinem 
unterdejlen auf 10 Schiffe angewachſenen Geſchwa— 
der 13. Febr. 1854 abermald vor Jeddo erſchien, 
gelang es ihm nach mehrwöchentlichen Verhandlun: 
en, 31. März den Vertrag von Kanagama au fchlie: 
ben, durch welchen den Amerilanern die Häfen von 
Simoda und Halodade geöffnet, ihren Kaufleuten 
freier Handelsverkehr geitattet und ihnen alle Bri: 
vilegien und Vorteile eingeräumt wurden, die fünf: 
tighin andkrn Nationen bewilligt werden könnten, 
Er ftarb 4. März 1858 zu Neuyork. Der Bericht 
über jeine Erpedition ward nach den Aufzeichnungen 
P.s auf Koſten der amerik. Regierung herausgegeben 
u. d. T. «Narrative ofthe expedition of an Ameri- 
can squadron to the China Seas and Japan» 
(3 Bde, Waſhingt. 1856 — 60). — Bol. Griffis, 
Life of Com. M. C. P. (Bojft. 1887). 

Pers., binter lat. Bflanzennamen Ablürzung 
für Ehriftian Heinridy Perſoon (ji. d.). 

Per saldo (ital.), in ver Buchhaltung joviel wie 
zur Ausgleihung (}. Sand: 

Perfano, Carlo, Graf Bellione di, ital. Marine: 
minifter und Admiral, geb. 11. März 1806 zu Ber: 
celli, unternahm als jardin. Fregattenlapitän 1848 
mit einigen venet. Schiffen einen erfolglojen Angriff 
gegen die —— in Caorle, zeichnete ſich aber, 
als Admiral 1860—61 mit dem Oberbefehl über die 
een betraut, bei der Belagerung von Meffina und 
Gaeta und vor Ancona aus. Von Spezia in die 
Kammer gewählt, übernahm er unter Hattazzi (f. d.) 
das Marineminifterium (März bis Dez. 1862) und 
wurde 8, Oft. 1865 in den Senat berufen. Aufs neue 


Berrotine — Berjephone 


mit dem Oberbefehl über die Flotte im Krieg von 
1866 betraut, ließ er fih nur durch ausdrüdlicen 
Befehl zu dem auch dann noch zögernd ausgeführten 
Angriff bewegen und erlitt (20. Juli) mit jeinen 
34 guten Schiffen von den 7 Banzerfregatten und 
7 alten Holzſchiffen der Oſterreicher unter Tegettboit 
die ſchwere Niederlage bei Lifſa (i. d.). Am 15. April 
1867 wurde er vom Senat nad einem regelredbten 
Prozeſſe feines Amtes und Ranges entlleidet. Seit: 
dem in Turin lebend, jtarb er 28. Juli 1883. Unter 
jeinen Schriften find bervorzubeben ſeine «Campagna 
navale del 1860/61», fein «Diario privato politico- 
militare» und fein Briefmwechjel mit M. d'Azeglio 
(1. d.). — Bol. Der Kampf auf dem Adriatiſchen 
Meere 1866 (Mien 1869); Neuer Pitaval (neue 
Serie, Bd. 3, Lpz. 1869; 2. Aufl. 1883). 
Berfante, Küjtenflub im preuß. Reg.Bez. Kös: 
lin, entipringt im WNW. von Neuftettin bei Ber: 
janzig, fließt nah NW., nimmt rechts bei Belgard 
die Yeiknig, dann das Krumme Waſſer, bei Körlin 
die flöhbare Radüe auf und mündet nad 165 km 
Lauf 2 km unterhalb Kolberg in die Oſtſee. Diet. 
ist teilweise flößbar und auf 2 km ijt fie für Kleinere 
Seeſchiffe ihiffbar. Ihre 4,; m tiefe, von Molen ein: 
gefahte Mündung bildet den Sechafen von Kolbera. 
Per se (lat.), an und für jib, von jelbit. 
Persöa Gärtn., Bilanzengattung aus der Ya: 
milie der Yauraceen (f. d.) mit gegen 100 Arten 
in den wärmern Gegenden Aſiens und Amerilas. 
Es find Bäume oder Sträucher mit wechſelſtändi— 
gen, lederartigen, ungeteilten Blättern und kleinen 
unanfebnliben Blüten. Die fleiibigen Früchte 
(Avogatobirnen, Alligatorbirnen ober 
Aguacaten) des brajil. Avogatobaums, P. 
gratissima G@ärtn. (Laurus persea L.), werden als 
Obſt oder Salat ſowohl reif als unreif aegefien. 
Diefer Baum wird deshalb aub in manden Tropen: 
gegenden, z. B. in Djtindien, kultiviert. Much von 
der merifanifchen P. drymifolia Schlecht. werden 


ee genojjen. 

ers bergen j. Sternichnuppen. 

Berjeit, ein fiebenwertiger Altobol von der Zu: 
fammenfegung C,H,s0;, welcher jib in ven Samen 
und Blättern von Laurus persea L. vorfindet und 
auch auf ſynthetiſchem Wege dargeitellt worden iſt. 
Gr trvftallifiert in feinen weißen Nadeln, melde bei 
184° —*2— 

Perſekution (lat.), Verfolgung. 

Perſen, Marktflecken, j. Pergine. 

Perſenbeug, Markt in ver öſterr. Bezirlshaupt— 
mannſchaft Amſtetten in Niederoſterreich, am linten 
Donauufer, Sißtz eines Bezirksgerichts (11738 €), 
Dampferſtation, bat (1890) 558 €., ein prächtiges 
Schloß des Erzherzogs Dtto mit Herrſchaft, unter: 
irdifher Kapelle und Gemälvdegalerie. In der Näbe 
finden fih Grapbitgruben. es 

Berfenning, neteertes Segeltuch, ſ. Preſenning. 

Berfephöne (bei ven Romern Brojerpina), 
unter den griech. Göttern die Tochter des Zeus und 
der Demeter, ift im Kultus jtets aufs engite mit 
diejer verbunden. In der Poeſie erſcheint ſie von 
Homer an als ftygiihe Hera, ald Gemahlin des 
Hades (ſ. d.), mit welchem fie über die Seelen ver 
Abgeihbiedenen und über die Schreden der Unter: 
welt berribt. (S. Demeter.) Bei den Orpbilern 
und in der Myſtik der Spätern erſcheint B. als all: 
waltende Naturgottbeit, die alles bervorbringt und 
tötet. Dieſe P. iſt es auch, mit der Zeus in Schlangen: 
aeftalt den Dionyſos Zagreus erzeugt haben SOLL. 


Perſepolis — Berfien 


Hauptgegenden ihrer Verehrung waren Attila, 
Sicilien und die Stadt Kyzilos; doc ift ibr Kultus 
faum irgend einem Teile Griechenlands und ſeiner Ko— 
lonien jremd. In Atben bieß fie eigentlih Pherſe— 
pbafja, d. i. die Lichtgebende, als weldye jie ſchon 
durd) das Attribut der Tadel gelennzeichnet ift, und 
wurde als jolche jpäter au ala Mondgöttin gedeutet. 
Dargeitellt wird jie teils ald Gemahlin des Hades, 
neben diejem auf einem Throne ſitzend, teils als 
jugendliches Abbild ihrer Mutter Demeter. — Vgl. 
‘Breller, Demeter und P. (Hamb. 1837); Förſter, 
Der Raub und die Rückkehr der Proſerpina (Stuttg. 
1874); Overbed, Demeter und Kora (in der «Griech. 
KRunftmytbologie», bejonderer Teil, Bd. 2, IL. 3, 
4. Buch, Lpz. 1878). 

Perſepolis («Berjerjtadt»), eine der Haupt: 
jtädte des Verjerreihs und Nekropole der Könige, 
lag unweit der Cinmündung des Pulvarbaches in 
den Kur (Kyrus), unter 30° nördl. Br. und 70° 45’ 
öftl. 2, von Syerro. Bedeutung gewann P. erjt durch 
Darius I. (Ende des 6. Jahrh. v. Ebr.), der bier 
den prachtvollſten Palaſt des Berjerreihs gründete; 
aud feine Nachfolger bis Artarerres IIL Ochus 
haben bier gebaut. Die Griechen nannten den Ort 
‘Berfä, jeit dem Ende des 4. Jahrh. v. Chr. erſcheint 
der Name PB. Nah der Schlacht bei Arbela wurde 
der Balaft von Alerander, wahrſcheinlich abjichtlich, 
um auf die Ajiaten zu wirken, angezündet (330). 
Seit dem 3. Jahrh. n. Chr. befand fo auf der Stelle 
von P. die große und bedeutende Stadt Iſtachr, die 
erit im 16. Fahıh. verfiel. Die Refte des Adyäme: 
nidenpalajtes jind wahrſcheinlich in den prachtvollen 
Räumen von Tihibhil:minäre (40 Minarebs) oder 
Tadıt:i:Dibemihid (Dſchemſchids Thron) erhalten. 
Zu P. el auch die Nekropole der altperi. Könige, 
beute Nakſch-i-Ruſtem. — Val. die Reiſewerle 
von Ehardin, Kämpfer, Niebubr, Dujeley, Coſte und 
Flandin, Terier u. a.; außerdem Stolze, Berjepolis 
(Berl. 1882); Nöldele, Aufſätze zur perſ. Geichichte 

Berfer, ſ. Berfien. ICLpz. 1887). 

Berferin, türk. Stadt, j. Prizren. 

Perſerkriege, die Kriege zwiſchen Perſern und 
Griechen 490— 479 v. Chr., im weitern Sinne bis 
449 v. Chr. (S. Griehenland, Geihicte.) 

Perſeus, Sternbild de3 nördl. Himmels. Es 
entbält den durch feinen Lichtwechſel berühmten 
Stern Algol (j. d.) und zwei dicht bei einander 
ftebende, ſchon mit bloßem Auge als ſolche erfenn: 
bare Sternbaufen. 

BVerfend, in der grieb. Heroenjage der Sohn 
des Zeus und der Danae (j. d.) und der Entel des 
Alrifios, ein argivifher Heros, fam mit feiner 
Mutter unter des Zeus Schuß auf die Inſel Se: 
ripbos, eine der Eylladen, wo Bolydeltes berrichte. 
Diefer entjendete ihn zu den Gorgonen, um das 
alles verjteinernde Haupt der Meduſa zu bolen. 
P. ging aber zuerjt zu den Graien, den Schweitern 
der Gorgonen, nahm diejen ihren Zahn und ihr 
Auge, deren fie ſich gemeinſchaftlich abwechſelnd be: 
dienten, und gab fie ihnen nicht eher pero, als bis 
fie 8 zu den Nymphen führten, welche im Beſitze 
der Mittel waren, deren er zu ſeinem Vorhaben be: 
durfte. Dieje bejtanden in geflügelten Sandalen, 
einem Beutel und des Hades unfichtbar machendem 
Helme; außerdem erbielt er von Hermes oder He: 
phaiſtos die Harpe oder Sichel und, nad) jpäterer 
Sage, von Athena einen Spiegel. Co ausgerüſtet 
fam er zu den Gorgenen, die er jchlafend fand. 
Rüdwärts gelehrt bicb er der Meduja das Haupt ab, 
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indem er ihr Bild im Spiegel oder in dem blanfen 
Schild feiner Schüßerin Athena erblidte. Auf der 
Hüdreije tam er auch nad Fitbiopien, wo er die 
Andromeda (j. d.) von dem Seeungebeuer befreite 
und heiratete. Mit ibr kehrte er nad Seriphos 
urüd und befreite dajelbit jeine Mutter von des 
Volydektes Liebesverfolgungen, indem er ihn und 
jeine Genofjen, nah Bindar die ganze Inſel, in 
Stein verwandelte. Die Flügelſohlen, den Beutel 
und den Helm gab er nun dem Hermes, der fie den 
Nymphen und dem Hades wieder zuitellte, zurüd; 
das Haupt der Meduja aber erhielt Athena, die es 
in die Mitte der Hgis (ſ. d.) oder ihres Schildes 
ſetzte. Die ihm zugefallene Herrichaft über Argos 
vertaujchte er an Megapenthes gegen Tiryns und 
gründetedann Mideiaund Mylena. — P. die Meduſa 
tötend, gehört zu den in der archaiſchen Kunſt be: 
liebten Typen (f. Tafel: Griechiſche Kunſt II, 
Fig. 5); ein ſchönes Nelief: P. die Andromeda be: 
freiend, befindet fi im Kapitoliniſchen Mufeum zu 
Rom. Bon neuern, der Verjeusjage entlehnten 
Bildwerken find zu nennen: P. mit dem Haupte der 
Meduſa von Benv. Eellini (1. Tafel: Italieniſche 
Kunſt V, Fig. 5), von Ganova (Marmor); B. die 
Andromeda befreiend, von P. Puget (f. Tafel: 
Franzöſiſche Kunſt II, Fig. 7), von Bfubl (1884, 
als Bronzefigur für einen Brunnen in Bojen). — 
Die Traditionen von P. in Kleinafien und Syrien 
waren nod jtark genug, um die Yegende vom beil. 
Georg merklich zu beeinflufien. — Val. Hartland, 
The legend of P. (2 Bvde., Lond. 1894— 95). 

Perſeus, der legte König von Macedonien, aus 

der Dynaſtie der Antigoniden, der ältejte, aber ille: 
itime Sohn Philipps V., folgte 179 v. Ehr. feinem 
Vater in der Regierung und feßte die von dieſem 
bereit3 begonnenen Rüjtungen gegen Rom fort; 
Griechen, Thraker, Illyrer u. a. juchte er mit ſich zu 
reißen, aber ohne die nötige Energie. Die Römer 
famen ibm zuvor und erllärten 172 v. Chr. den 
Krieg, der 171 begann. Die erjten drei Feldzüge 
fielen für die Römer ungünjtig aus, bis endlich 
Lucius Amilius Paulus den Oberbefehl über vie 
röm. Truppen übernahm und dur feinen glänzen: 
den Sieg bei Pydna 168 v. Chr. die Unterwerfung 
Macedoniens vollendete. P. jelbjt floh nah Samo: 
thrake, mußte fih aber bald darauf den Römern er: 
geben und ftarb in der Gefangenichaft zu Alba am 
Fuciner See. — Bol. Gerlad, B., — Mace— 
donien, und Lucius Umilius Paulus (Baf. 1857). 

Berfevänt (aus frz. poursuivant), ſ. Herold. 

Perſeveraͤnz (lat.), Beharrlichleit, Ausdauer; 
perſeverieren, beharren. 

Berfiäner, ſ. Lammfelle. 

Persioa, ſ. Pfirſich. 

Perſico (ital.), eigentlich ein unter Anwendung 
zeritoßener Pfirfichkerne bergeitellter Yiqueur; dann 
auch mit Bittermandelöl verjegter Yiqueur. 

—— der weſtl. Teil des iran. Hochlandes 
(1. Iran), liegt zwiſchen 44 und 63° öftl. 2. und 25 
und 40° nördl. Br., hat in diejer Umgrenzung ein 
Areal von 1648195 qkm. m ND. grenzt P. an 
das ruſſ. Ajien, im O. an Afghaniſtan und Belu: 
tichiitan, im NW. an Türkiſch-Aſien. (S. Karte: 
Weſtaſien II, beim Artikel Ajien.) 

Oberflächengeftaltung. P. ift ein gewaltiges Hod: 
land, welches von Randgebirgen im NSW, und ©. 
umzogen wird. Dieje Randgebirge bejiken zum 
Zeil arhäifche Centralfetten, bejteben im übrigen 
aus paläozoiihen (im N.) und meiozoiihen (im 
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SW.) Sedimenten, mit zablreihen dazwiichen ge: | 
lagerten Gruptivgeiteinen, und bilden wabrichein: 
(ich auch den Grund der innern Hocebene. Diele 
it aber von auartiären Bildungen bevedt, zum 
Teil von Wüſtenſand und Kies, und von Cal;z: 
fteppen, Salzjeen erfüllt. Der ganze Süd: und 
Eüpdweitrand des Gebirged und die Küjtenebene 
am Perſiſchen Meerbuien beiteben aus Tertiär, ebenjo 
die Gegend ſüdlich vom Urmiasee und zwiichen dem 
Sebend:Kob und dem öitl. Randgebirge. Die Ge: 
birgstetten ftreiben meijt von Nordweſten bis Süd: 
ojten, ſowohl am Rande, wie auch im Innern, dort 
wo fie aus der quartären Ebene berausragen. Die 
innern Hocflächen erbeben ſich im Durchſchnitt zu 
1200 m Höbe, find aber ibrem innern Bau nad 
ein gefaltetes Gebirge, in deſſen Mulden fich Ge: 
jteinsichutt jo ftarf abgelagert bat, dak das Ganze 
ven Charalter einer welligen Ebene erbält. Das 
- trodne Klima erlaubt dem Waſſer nicht, Dielen 
Schutt mwegzufübren, und io bleibt derſelbe im 
Yande; das innere iſt abfluhlos. Infolgedeſſen 
find große Teile in Verſalzung begriffen, vor allem 
die große Salzwüſte Kewir (Daſcht-i-Kewir), die 
den tiefiten Teil des Hochlandes mit nur etwa 500m | 
Höbe bezeichnet, dann die Wüſte Yut, der Hamun: 
Sumpf, der Nirisiee in Farſiſtan und zahlreiche 
Seen ſüdlich von Teberan. Die Umrandung iſt fol: 
gende: von Belutſchiſtan aus sieben Kallſteinletten 
dur den ganzen Süden und Eüdmelten gegen Ar: 
menienzu. Teile find das Obanugebirge in Lariſtan, 
der Guichnagan und Kamara:Kob in Farſiſtan, der 
Kob:i:Serd in Chuſiſtan, der Puſchti⸗-Koh in Luriſtan. 
Sie erbeben ſich zu 5150 m im Kob:i: Dena, zu 
3660 m noch im Gargiſch und zu 3565 m im tobt: 
Darbiib ſüdlich von Kaſchan. Auch der Elwend 
(ſ. d.) bei Hamadan bat noch 2743 m Höhe. 
Zwiſchen den zablloien Parallelketten, welche ven 
Verkehr von der Küfte ins Innere erſchweren, lie: 
gen Yängstbäler. Die Päſſe find bis zu 2680 m 
bob und nicht jelten durch Schnee aeiperrt. Diejen 
Randletten läuft in einiger Entfernung im Sn: 
nern parallel das Kobrupgebirge von Bampur bis 
gegen Kaſchan. Am Norden von Choraſſan er: 
bebt ich das Grenzgebirge, von Südoſten gegen 
Nordweiten Kerat:Rob, Binaludgebirge, Ala-Dagh 
und Dſchuwein-Koh genannt. Die äußerſten Züge | 
unmittelbar an der Grenze find das Guliſtan— 
gebirge, der Kopet:Dagb und der Kuren: Dagb. An 
dieien Gebirgen von archäiſchem und paläozoiſchem 
Kern und meſozoiſchen Anlagerungen treten Höben 
von 3300 m auf. Der jüdl. Zug Ala⸗Dagh gebt in ven 
Elburs (j. d.) über. Diefer erbebt fidı zu 4200 m, 
wird aber vom Vulkan Demamend (i. d.) über: | 
ragt. Diele nördl. Gebirge find ſchwer zugänalid. 
Wilde Quertbäler find meist die einzigen Zugänge, 
durch melde die Flüſſe zum Meere oder in die 
Sandwüſte fließen. Bedeutende Flüſſe fehlen ganz. 
Die anſehnlichſten find der Aras an der rufi. Grenze, 
der Kiſil-Uſen, der ins Kaſpiſche Meer mündet, 
dann Kerba und Karun, die, vom Zagrosgebirge 
fommend, in den Schatt el: Arab fi ergiehen. Bon 
ven Landſeen ift der falzige Urmiafee in Nierbei: 
dichan der bedeutendite. (S. die Ginzelartifel.) Der 
Grenzfluß genen Ninbaniitan, Heri:rud, verläuft im 
Cande; ebenfo die in die Müfte Put gehenden 
MWaflerläufe. In den Niris- oder Bachteganſee 
fließt der Bendemir oder Kur; der Sajende:rud be: 
wäſſert Ispahan. Zwiſchen Kum und Teberan bil: 
dete jih 1883 — 85 ein neuer Salziee, Haus:i-Sul: | 


Berfien (Klima, Pflanzen- und Tierwelt) 


tan, der den Wen auf 15 km überflutet bat und 
jest die früber im Sande verlaufenden Flüſſe Kara-iu 
und Abi⸗ſchur in fich vereinigt. 

Klima, Pflanzen: und Tierwelt. Gin ſtets bei: 
terer und reiner, woltenleerer Himmel, die Regel: 
mäßigleit der Jahreszeiten, die glübende Tages: 
und Sommerbige und ebenmäßige Nact: und Min: 
terfälte find für das Innere dbarafterijtiih. Daber 
gebört P. im allgemeinen zu den trodenjten und 
dürrjten Kulturländern der Erde. Mit wenigen 
Ausnahmen find alle Gebirge wald-, ja fast baum: 
los, und noch vegetationsärmer die Ebenen. Des: 
balb it die Bemwäljerung böchſt dürftig, nur bei 
fünjtlicber Bewäſſerung in Anbau möglid. 2 den 
Terrafjen und Thälern dagegen, wo natürliche Be: 
mwäljerung und Kultur zuſammentreffen, entjaltet 
die Vegetation die Mannigfaltigleit des Orients. 
Es find drei Abitufungen zu untericheiden: Ger: 
mafır oder das heiße, dürre Küftenland am Berji: 
iben Meerbuien und Nrabiiben Meere; Serbad 
oder die lältere, ebenfalld trodne innere Hoch— 
fläbe, und das zwiichen beiden liegende glüdlice 
Land der Thäler und Terrajien der Randgebirge 
(Tengſir). Das erjtere iſt, obwohl außerbalb ver 
Wendelreife gelegen und deshalb der Tropenregen 
entbebrend, feiner Hiße nach echt tropiih und unge: 
fund, Steigt man von den fablen Hochflächen ſüd— 
wärts binab, fo gelangt man in den jonit kablen 
Gebirgen in tiolierte fruchtreibe Paradieſe, in 
denen der Weizen noch bei 1300, die Orange noch 
bei 975 m Höbe gedeiht, mo Objtbaine mit Viprten: 
waldungen, Weingärten und Gebölzen wechieln, in 
welchen Noien und Südfruchtbäume hochſtämmig 
wie Waldbäume emporwachſen. Weniger ijt dies 
ibon der Fall in dem fteppenartigen, die innere 
Wüfte umgebenden Pandftrich, der mehr zu Weiden 
und nur an den Ufern der Flüſſe sum Aderbau 
benußt wird, am wenigiten aber in den in der 
Wüſte bei Quellen vorlommenden Dajen. Ein 
nanz anderes Vild gewähren die Gebirgszüge des 
Elburs und der kurdiſtaniſchen Grenzgebirge, ſowie 
der Landſtrich zwiſchen Elburs und Kaſpiſchem 
Meer. Jene Gebirge tragen ganz den Charalter 
alpinen Klimas und alpiner Vegetation; insbejon: 
dere baben pie Gebirge Aſerbeidſchans fait europ. 
Gepräge, mit Waldbäumen und Alpenweiden. Das 
Land zwijchen dem Elburs und den Kaſpiſchen 
Meere aber befigt eine pontiſch-kaukaſ. Flora, deren 
Gntwidlung frübzeitig im Sabre beginnt und den 
Reiz des Blumenſchmucks für fib bat, überbaupt 
als die üppigfte in ganz P. gelten fan. Hier find 
die Hänge des Gehirges mit dichten Waldungen 
bevedt, und an ihrem Fuße, in den TIhälern, ge: 
deiben überall, wo Aderbau getrieben wird, die 
Nebe, der Maulbeerbaum zur Seidenzucht, Eüp: 
früchte u. f. mw. neben Syeldern von Reis, Mais und 
Weizen. Entſcheidend für den Charalter ijt die 
Verteilung der Niederichläge. An den Küſten des 
Kaſpiſchen Meers feken die Nordweſtwinde ibre 
—— an den Gehängen ab. 1314 mm, d. i. 
viermal foviel wie in Buſchehr und etwa achtmal 
foviel wie im Dumm fallen in den Niederungen ver 
Provinzen Gilan und Mafenderan. Das Klima des 
Innern iſt äußerſt ertrem und troden. In Seĩſtan 
bat man Wintertemperaturen von —15° C., in der 
Salziteppe Kewir fogar bis —25° C., im Sommer 
danenen folde von +60”, am Boden bis -+70° C. 
Täglibe Schwankungen von 55° C. fommen vor. 
Vielfach überjteigt die Nenenmenge nicht 125 mm. 


Berfien (Bevölferung. Erwerbszweige) 


Kamel und Pferd ipielen bier die wichtige Nolle 
wie in Arabien. Zu den wilden Tieren, welce die 
Wüſte beleben, zu Gazelle, Löwen, Hyäne, Schalal 
u. ſ. w., geſellen ſich noch der die tropiſche Hitze 
meidende Bär und der Büffel. Die Vögel find 
durd 189 Nrten vertreten, von denen 127 mit 
europäiichen identiih oder höchſtens als vifariie: 
rende Raſſen zu betradten find. Reptilien, beion: 
ders Eidechſen, find zahlreich, desgleihen boden: 
liebende Käfer, Epinnen und Geradflügler; wan: 
dernde Heufchreden verwandeln auch bier die weni: 
gen Rulturgegenden zuweilen in Wüften. Gefürch— 
tet find die Saumzecken (ſ. d.) Schmarotzerwürmer 
ſuchen den Menſchen häufig heim, unter anderm 
der Medinawurm. 

Bevölkerung. Die Bewohner (ſ. Tafel: Ajia: 
tiſche Volkertypen, Fig.13,Bd.1,©.984), deren 
Geſamtzahl jetzt auf etwa 9 Mill. geſchäkt wird, teilen 
ſich in zwei Hauptmaſſen: Anſäſſige (Tadſchik) und 
Nomaden (Ilat over Ilyats). Die Tadſchik, vie 
mit verſchiedenem fremdem Blute vermiſchten Nach— 
kommen der alten Perſer, Meder und Baktrier, bil: 
den, wie in Oſtiran und in Turan, die Hauptmaſſe 
der ſeßhaften, Ackerbau, Gewerbe und Künſte trei— 
benden Einwohnerſchaft und ſind Schiiten. Auch 
hier, in ihrem Stammlande, ſind ſie Beherrſchte und 
infolge dieſer eg Knechtung im Rüdgang, troß 
ibrer bejondern Begabung, Arbeitiamleit, Form: 
ſinns und Lebbaftigteit, weil die durd Geiz und 
Falſchheit berüchtigte berridende Klaſſe auf fie 
drüdt. Zu ihnen in etbnolog. VBeziebung find aud) 
die feueranbetenden Barjen oder Gebern zu red: 
nen, die in den Provinzen Herman und Farſi— 
ſtan, namentlidy aber um Jesd leben; ferner die 
nomabdifierenden Luren (234000) in Ebufiftan und 
den angrenzenden Genenden von Kurdiſtan und 
Farſiſtan; enblih die Kurden (675000) in Kurbi: 
ftan, Nierbeivichan und Ehorafian. Ilat, d. b. die 
Stämme, werden die zablreiben (2 Dtilk) meiſt 
türf. Stämme genannt, die von Welten und Norden 
zu den verſchiedenſten Zeiten ins Land gelommen 
find und weldye mit ibren Herden im Eommer auf 
den Gebirgärändern, namentlich den nördlichen, 
umberzieben, im Winter tiefere Quartiere beziehen 
und am zablreiciten in Mafenderan und Wierbei: 
dſchan find. Nur ausnahmsweiſe betreiben fie Ader: 
bau oder Gewerbe. Eie find zumeiit Sunniten. 
Außer diejen beiden Hauptmaljen giebt es noch 
260000 Araber, die in den ſüdl. Brovinzen als 
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Nomaden, Näuber und Sicher leben; ferner eine 
Anzabl Juden (19000), Armenier (43000), haupt: 
fählich in den nordweitl. Provinzen, chriſtl. Nefto: 
rianer (23000) am Urmiaſee, Türlen und Zigeuner 
(20700). Der Charalter des Beriers zeigt Lügenbaf: 
tigkeit, außerordentlich leichte Auffaſſungsgabe, aber 
Unbejtändigleit, wenig perjönlihen Mut (die Kern: 
truppen des Heers ind türf. : tatar. Stammes) 
und Lebbaftigleit des Geiftes bei ſtets gemeſſener 
Rube. Das Talent zur Erlernung fremder Epra: 
ben ijt bömertenämwert, ebenſo fein Geſchick für 
ichwierige Kleinarbeit. Vor allem liebt der Perſer 
feine ſchöne Sprache; wohl in feinem Lande ist der 
Sinn für Poefie und Kenntnis der großen einbei- 
mischen Dichter jo tief ins Wolf gedrungen. Stolz 
ift der PBerjer dem Europäer gegenüber auf die viel: 
taufendjährige, machtvolle Vergangenheit jeines 
Vaterlandes, wenn er auch nur eine Neibe wert: 
loſer Eagen und Legenden kennt. Die Religion des 
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ſtand einer uralten ſeßhaften Kultur nie ganz über: 
winden können. Noch jeht rechnet der perj. Staats: 
bausbalt ſowohl wie die aderbautreibende Bevölte: 
rung nad den Sonnenjabre, das größte Feſt ijt 
das der eg und Nadıtaleiche, weldyes 
nob mit uralten Gebräuden aus der Zeit des 
Eonnentultus begangen wird. 

Erwerbszweige. Zuderrohr wird in Maien: 
deran und Chuſiſtan gebaut, Baummolle gedeibt 
bis zu 2000 m beſonders um Ispahan, Kerman, 
Jesd fowie im Norden. Opium wird jebt ſtark an: 

ebaut, beionders in Kermanihab, Burudſchad, 
Nahen, Jesd, Kerman, Schiras. Die kaſpiſchen 
Provinzen ſind Sitz des Seidenbaues, ferner auch 
Choraſſan. Wein kann bis 2300 m Höbe gezogen 
werden; die Trauben werden friſch oder getrodnet 
verbraucht. Armenier und Juden keltern den Wein. 
Obſt wird in ganz B. in gebirgigen Dijtrilten ge: 
sonen, bejonders Aprikoſen, Birnen, Pfirſiche, 
Pflaumen, Piſtazien, im Süden Quitten, Oran— 
gen, Eitronen, Mandeln, Granatäpfel, eigen io: 
wie Datteln, namentlib im Südoſten. —9 wird 
getrocknet nach Rußland erportiert. Der Olbaum 
gedeiht am Sefid-rud. Ferner ſind Safran, Indigo, 
Henna zu erwähnen, Droguen und Nußbol; man: 
nigfaltiger Art, letteres aber nur in den regen: 
reicbern Landſtrichen. Roggen ift nur im Gebirge 
zu finden, Gerjte dient als Pferdefutter, Hafer feblt. 
Reis iſt das Hauptnabrungsmittel; er gedeiht bis 
1250 m Höbe, beſonders an den Flüſſen und in 
den kaſpiſchen Brovinzen. Bon beionderer Wichtig: 
feit ift der Tabalbau. Die ganze orient. Welt iſt 
auf den peri. Tabak (tombaku) für ihre Mafier: 
pfeifen angewiefen. Auch der türk. Tabak (tutun) 
wird in den nördl. Provinzen mit Erfolg angebaut. 
Die Einführung eines Tabalmonopels ift an dem 
Mivderjtande der Bevölkerung, namentlich der Geiit: 
lichkeit, geſcheitert. Die Viehzucht ift die Haupt: 
beihäftinung des nomadiichen Teils der Bevölte: 
rung, beionders eritredt fie ſich auf Schafe in Kur: 
diftan, Herman, Choraſſan, Yuriitan, ferner auf 

iegen, weniger auf Nindvieb, für welches das 
Qutier meiſt zu ſpärlich it. Pferde find feltener, 
Eſel, Maultiere jebr zahlreich, ebenſo Kamele. 
guides wird an der faipiichen Küſte getrieben, 

erlenfiicherei im Perſiſchen Golf; Bergbau iſt 
chwach entwidelt, doch bat P. viel Steinſalz, 

aphtha, Schwefel, auch Steinkohle im Elburs, 
—— Blei und Kupfer. Die Türlisgruben von 

iſchapur in Choraſſan ſind wichtig. An Induſtrie 
beſteht Filz- und Flanellarbeit, Porzellan⸗, Stein— 
gut⸗, Lederfabrilation, Shawl-, Teppich: und Sei: 
denweberei ſowie Waffenverfertigung. Von der 
Regierung und den Großen des Reichs nicht unter— 
ftügt, bringt Gewerbe und Kunſt keinen lohnenden 
Erwerb mehr, da die Konkurrenz; mit den einge: 
übrten europ. Waren unmöglich ijt, für die ver 

erjer große Vorliebe zeigt. Daber fommt es, daß 
die ebemals berühmten Erzeugniſſe der Seiden-, 
Sammet: und Teppichweberei jeht in geringer 
Qualität und großer Menge eingeführt werden. 
Es iſt möglich, dak die Entwertung des Eilbers 
(Einfubrwerbot 1894), wodurch P. viel an Kauf: 
fraft Europa gegenüber verloren bat, der eigenen 
Anduftrie zu gute fommt. Die meijten europ. 
Staaten baben mit P. Dteiftbegiünftigungsverträge 
abgeichlojien, welche auf dem ruſſ. Traftat von 
Turkmanſchai bafiert find, wonach europ, Maren 


Islam ift ihm reine Formſache, fie bat den Wider: | 5 Proz. des Wertes an Eingangszoll zahlen. 
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Haudel und Verlehr. Der geſchätzte Wert des Ge: 
famtaußenbandels bat ſeit Mitte der achtziger Jahre 
(T—8 Mill. Pd. St.) ftetig abgenommen (1893 und 
1894 etwa 5 Mill.), Einfubrwaren find: Baunmoll: 
waren, Stoffe, Glas, Wollmaren, Wagen, Zuder, 
Betroleum, Tbee, Kaffee, Droguen. Zur Ausfubr 
fommen namentlih: Getrodnete Früchte, Opium, 
Baumwolle, Wolle, Seide, Teppiche, Verlen, Reis, 
Türliie u. ſ. w. Die wichtigiten Handelspläße find: 
Buſchehr, Sciras, Bendarabbas, Lingeb im Süden, 
Meſchhed, Aſtrabad, Reſcht, Täbris im Norden. 
(S. diefe Artilel.) Fabritraßen eriitieren zwiſchen 
Teheran: Haswin:Agba Baba und Teberan: um, fer: 
ner Täbrie:Dichulfa und kurze Streden um Teberan 
und Reicht, Yaittierjtraßen von Reſcht nad Agba 
Baba, von Teberan über Barferujh nab Meſchhed— 
i:Sar, der Reſt jind Saumpfade und Karamanen: 
itraßen. Die dur eine engl. Gejellihaft in An: 
griff genommene —** einer großen Handels— 
ſtraße von Teheran über Sultanabad (Centrum 
der Teppichweberei) nach dem Perſiſchen Golf iſt 
infolge ungenügender finanzieller Mittel geſcheitert. 
Dafür wurde eine andere einer ruſſ. Firma bewilligte 
Straße von Kaswin nad Enieli am Kaſpiſchen Meer 
1895 — 96 bergeitellt. An Eijenbabnen befist P. 
eine Strede von 18 km Schmalipurbabn von der 
Hauptitadt nadı dem MWallfabrtsorte Schah Abd ul: 
Aſim, andere arößere Konzeifionen find vergeben, 
doch nicht in Arbeit genommen. Von großer Bedeu: 
tung iſt die Näbe der Transkaſpiſchen Eijenbabn. 
Telegrapben giebt es 6650 km (10320 km Drabt: 
länge) mit 99 Stationen; Poſtbureaus beftanden 
(1892) 95. Seit 1889 giebt es eine kaiſerl. Bank 
mit SO Mill. M. Kapital, 11 Filialen und vielen 
Agenturen ; jie darf Noten bis zum Betrage von 
16 Mill. Di, ausgeben und bat das ihr überlafiene 
ie Serena jeit 1890 an die Persian Mining 
Rights Corporation Limited übertragen, welch letz⸗ 
tere aber 1894 liquidierte. — Münze ift der Kran 
(1. d.), deſſen Wert 1896 nur noch 0,9 M. be: 
trug. Der Goldtoman, eigentlid = 10 Kran, ift 
jekt 7,5 M. wert. Gemwictseinbeit ift das Mis— 
tal= 4, g (ij. Batman), Längenmaß ift der Her 
oder Böß (i. d.). 

Berfaffung und Verwaltung. Die unumicränlte 
Gewalt ijt in den Händen eines Schah vom tur: 
foman. Stamme der Kadſcharen. Ihm zur Seite 
ſteht der Minifterrat (Madschlis el vuzerä), be: 
itebend aus Vremierminiiter (Sader aazam), Mi: 
niiter des Hußern (Vezir däwalet chäredsche), 
Minijter des Innern (Mustaufi el memälek), ver 
Finanzen (Muajir el memälek), des Krieges (Si- 
pähsälär), des Kultus, der Bergwerfe und Tele: 
grapben (Muchbir eddauleh), der Boit, der Juſtiz 
(Vezire adalet) und dem eriten Ratsherrn (Mu-— 
schir eddauleh). Diejenigen Minijter, welche über 
Ginfünfte aus dem Betriebe verfügen, wie Boit, 
Bergbau, Telegrapben, zablen dem Schah eine be: 
ftimmte Pachtſumme, wofür jie über das Einkom— 


men ihres Reſſorts frei verfügen können, ebenjo 


find die Zollämter, Münze u. ſ. w. verpadtet. An 
der Spike der jchiitiichen Prieiterichaft des Landes 
ftebt der Imäm:Dibuma, dejien Amt dem des 
türk. Großmufti entſpricht; unter ibm fteben jo: 
wohl die Männer des Geſetzes, der Scheich ul-Is— 
läm, die Kädis und Mollas, wie die domtlihen 
‘Briejter, die Jmämsd. Das Recht wird teild nad) 
dem Koran, teil3 nad altem Herkommen, lebteres 
beionders in allen das öffentlibe und Strafrecht 


Perfien (Handel u. Verkehr. Verfaſſung u. Verwaltung. Heerwejen. Finanzen) 


betreffenden Fällen, gehandbabt. Schwere Ber: 
breden können audy dur eine an den Staat und 
die Angebörigen zu zablende Geldſumme geahndet 
werden. Die Verwaltung der Provinzen wird wie 
in der Türfei von fat unbeichräntten, ganz nad 
dem Mujter ibres Herrn mit der äußeriten Milltür 
verfabrenden Stattbaltern, Beglerbegs, aub Ha: 
lims genannt, geführt, die meijt Prinzen des regie— 
renden Haujes jind, welche den Titel Mirza binter 
ihrem Namen fübren. 

Heerwejen. Die Armee ergänzt ſich nad dem 
Kantonſyſtem, d. b. jeder Bezirt bat eine be: 
ftimmte Anzabl von Mannſchaften zu ftellen. Die 
Dienftzeit iit lebenslänglih; das Geiek von 1875, 
welches fie auf 12 Jahr beichräntte, ijt nie in Wirt: 
famteit getreten. Die Sollitärte beträgt: 85 Negi: 
menter Infanterie zu 800 Mann (70000 Mann), 
4 reguläre Kavallerieregimenter (1600 Mann), irre: 
auläre Reiterei (60 000 Dann), 18 Regimenter und 
13 GCompagnien Artillerie (6300 Mann). Die im 
Kriegsfalle aufzubringende Armee dürfte jedod 
binter dieſen Zablen erheblich zurüdbleiben. Infan: 
terie und Artillerie find nur zu einem Drittel unter 
den Waffen, während zwei Hrittel beurlaubt jind 
(jäbrliher Wechſel). Die reguläre Kavallerie iſt 
jtet3 präjent, die irreguläre wird nur in Kriegs— 
zeiten einberufen. Der Ausbildung der Infanterie 
iſt das öjterreichiiche, der der regulären Ravallerie 
das Neglement der Koſalen zu Grunde gelegt. Die 
Infanterie ift mit dem MWernplgewebr, vie Kaval: 
lerie mit dem Berbangemwebr bewaffnet, an Ge 
ihüßmaterial find etwa 100 SHinterlader (meiſt 
Udatius), 100 gezogene Borderlader und etwa 1000 
glatte Worderlader aller Kaliber vorbanden; außer: 
dem 300 Kamellanonen, die nur noch zu ‘Parade: 
zweden dienen. Arſenal, Pulver: und Patronen: 
fabriten befinden fi in Teberan. 

Finanzen. Die Staatseinnahmen fließen zu 
82 Broz. aus den Abgaben, die in Geld oder in Na: 
turalien von den Städten, Dörfern und Bezirken 
nad Taren aufjubringen find und fajt ausſchließlich 
die ärmern Klaſſen bevrüden. Ebriiten, Barien und 
Juden zablen kleine Tribute. 15 Proz. fließen aus 
den Zöllen, Poſt- und Bergmwerlseinnabmen lie: 
fern den Reſt. Im ganzen wurden 1839/40: 34, 
1876/77: 50, 1888/89: 54 Mill. Aran eingenommen. 
1895/96 betrugen die Ginnahmen wegen des Ein: 
tens des Silberwertes nur 1,3 Mill. Bid. St. Bon 
ven Ausgaben entjallen 18 Mill. Kran auf das 

Heer, 10 auf Benfionen, 5 auf 
den Hof, 3 auf Apanagen 
der Prinzen, 2, Mill. auf 
die Verwaltung u. ſ. w. 1892 
nahm die Regierung durch 
die faijerl. Bant eine An: 
leihe im Betrage von 500000 
Pd. St. auf. 

Das Wappen bat im 
blauen Feld einen goldenen 
Löwen auf grünem Boden 
jchreitend, mit der rechten 
Pranle einen krummen Säbel ſchwingend; binter 
ibm eine aufgebende goldene Sonne. Die Flagge 
ift weiß mit grünem Rande, mit dem Löwen und 
der Sonne des Wappens in der Mitte. (S. Ta- 
fel: Flaggen der Geeftaaten.) Orden find: 
der Sonnenorden (j. d.), der nur vom Schah ge 
tragene Aliorden und der 1873 geitiftete Damen: 
orden Neichane: Aitab. 
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Perſien (Erforſchungsgeſchichte. Gejchichte) 


Erforſchungsgeſchichte. Zur Erforſchung des Lan— 
des im 19. Jahrh. (über die frühere Zeit ſ. Aſien) 
trug namentlich die Rivalität der europ. Mächte, 
erſt Englands und Frankreichs, dann Englands und 
Rußlands bei. 1805 und 1806 führte Jaubert eine 
Reiſe durch Armenien und P. aus; Morier ent— 
dedte 1808 die Euphratquellen und ging weiter 
nach P. Wichtige Beiträge zur Kenntnis des Lan— 
des lieferte die Napoleoniſche Geſandtſchaft unter 
General Gardanne 1807—9; ihr folgte 1810—12 
Sir William Ouſeley und 1821 Frajer. Nach den 
Erfolgen der Ruſſen gegen P. 1827 und 1828 be- 
gannen die Engländer für Indien zu fürchten. Ihre 
Sendlinge waren 1829 Conollo, 1831 Monteith 
und Burned. Von der andern Seite erſchien 1838 
mit Geichenten vom rujj. Kaiſer an den Schah der 
Hauptmann Lemm, der eine volljtändige Kette von 
Längen- und Breitenbeobahtungen ausführte und 
zuerit den Demamend maß. infolge der engl. Er: 
pedition nad Afgbaniitan 1838—39 jchrieb Major 
Hougb feinen Marſchbericht; bald darauf bereiften 
Conolly und Leech Seiſtan; Ferrier bereifte 1845 — 
46 Afgbaniitan und PB. und gab die erjten Mit: 
teilungen über das Quellgebiet des Herirud. Keith 
Abbott, engl. Konſul in Teberan, bereiste 1849—50 
bisber noch nicht berührte Gebiete im Innern des 
Yandes. 1858—60 führte N. Lenz («Erforihungen 
in Dftperjien und Herat») gegen 100 Sängen: und 
ebenio viele Breitenbejtimmungen aus, und 1860 
erichien eine preuß. Geſandtſchaft unter dem Frei: 
berrn von Minutoli, worüber 9. Brugſch (ſ. d.) 
ausführlich berichtete, Von 1858 bis 1860 wäbhrte 
die große Forſchungsreiſe durch Choraſſan unter 
Chanytow (f. d.) Göbel, Bunge und Lenz. fiber 
jeinen neunjährigen Aufenthalt am Hofe des Schab 
berichtete dejien Yeibarzt Dr. %. E. Polak («P., das 
Land und jeine Bewohner», 2 Bde., Lpz. 1865). 

Bei dem zwiſchen P. und Afghaniſtan ausgebro: 
chenen Grenzitreit wegen der Landſchaft Seijtan 
war England zum Schiedsrichter aufgerufen. In— 
folgedeiten bereijten unter Zeitung des General: 
majors Goldſmid die Offiziere St. John, Yovett und 
Smith 1870 — 72 die Grenigebiete. 1873 unter: 
juchte der djterr. Geolog Tiege das Elbursgebirge, 
im folgenden Jahre durchzog der Kapitän Napier 
die nördl. Grenzpijtritte. 1875 ging Andreas zu 
arhäol. Forſchungen nad Südperfien und be: 
reilte Oberft MeGregor Ehorafian. Seit 1876 be: 
reifte Houtum:Scindler, perj. General und Ober: 
inipeftor ver Telegraphenverwaltung, nab allen 
Nihtungen zum Zwed der Anlegung von Tele: 
rrapbenlinien P. Etolze, welcher 1875 die Provinz 
Farfitan bereiite, bewirfte eine große Anzabl von 
pbotogr. Aufnabmen in der Ruinenſtadt Perſe— 
polig. 1876 ging Floyer im fjüdöftlihen B. vom 
Küftenort Dibast am Indiſchen Ocean nad Bam: 
pur; am 1. Nov. 1876 verließ dieſer Reiſende 
zum zmeitenmal Dſchask und wanderte durch die 
wenig befannte Landſchaft Baſchkerd nad Kerman. 
Der perſ. General Gajteiger Chan, ein ebemali: 
ger diterr. Offizier, reifte Dez. 1880 bis März 
1881 von Teberan über Jesd und Bampur an 
die Südoſtgrenze des Reichs gegen Belutſchiſtan. 
Beresford Lovett erforichte 1881 — 82 das öltl. 
Elbursgebirge zwiſchen Teheran und Aſtrabad, 
wobei er den 3820 m hoben Schawar erſtieg. Wells 
bereifte 1881—82 das teilmeiie noch unbelannte 

Gebiet zwiſchen Echiras, dem Nirisiee und Jspa: 
ban; der Nirisjee gewann durch Wells Aufnahmen 
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ein namentlihb im N. ganz verändertes Ausjeben. 

m SD. von Schiras war Stad tbätig. Von Mai 

is Juli 1883 waren Polak, Wähner und Bichler 
im NW, P.s mit botan. Unterjuchungen und Samm: 
lungen beſchäftigt; dieſe Reiſenden gingen von 
Enſeli am Kaſpiſchen Deere über Reiht und den 
Elburs nad Kaswin und von dort dur Karaghan 
nad Hamadan. 1886 war das Ehepaar Dieulafoy 
in Farſiſtan und Chuſiſtan thätig, wenn auch über: 
wiegend zu archäol. Sweden. Das nörblibe P. 
durchzogen in demjelben Jahre die Franzoſen Ca: 
pus, Bonvalot und der Maler Bepin. Das Thal 
de3 obern Karun berübrte Rodler auf jeiner aeolog. 
Grpedition in das Bachtijarengebirge. Oberit Bell 
bereijte 1884 das Fodwehtliche W. und 1888 B. und 
Belutihiftan. Wichtig find die Neifen von Eurzon 
(1889), von Sven Hedin (1890) und von E. E. 
Biddulph in der perj. Witte (1891). 

Geſchichte. Vorzeit. Im Altertum unterjchied 
man die urjprünglide Provinz Perſis, die im O. 
von Karmanien, im N, von Medien, im MW, von 
Sufiana und im ©. vom Berfiihen Meerbuſen be: 
grenzt wurde, von dem jpätern eigentlihen Berjer: 
reiche, welches jhon unter Cyrus vom Mittelmeere 
bi3 zum Indus und vom Schwarzen und Kaſpiſchen 
bis zum Indiſchen Meere ſich eritredte und auf 
kurze Zeit auch ügypten, Thrazien und Macevonien 
umfaßte. Die Altejten Bewohner beitanden aus 
mebrern Stämmen, unter denen die Balargadä die 
angejebeniten waren, und aus jener Anzabl von 
Nomadenborden, die ſpäter vereint mit dem Namen 
Perſer bezeichnet wurden. Die edelite Familie 
oder Brüderichaft der Paſargaden war die der 
Achämeniden (j. d.), die Nadıtommen des lebten 
Königs Achämenes, der feinen Thron verlor, als 
die Perſer gegen 650 v. Ebr. von dem leder 
Phraortes unterworfen wurden. 

Alte Geſchichte. Cyrus (559—529 v. Ehr.) 
ftürzte die Herrichaft ver Meder durch die Befiegung 
des Aſtyages (j. d.), und die Perſer wurden das herr: 
ſchende Volt in Afien; au befiegte er König Kröfus 
von Lydien (546), eroberte Babylonien und unterwarf 
Kleinafien. Sein Sohn und Nahfolger Kambyſes 
(}. d., 529—522 v. Chr.) bezwang Tyrus, Cypern 
und Sianpten, worauf der nad kurzer Herrichaft des 
Pieudo:Smerdisgewäblte Darius (f.d.) Hyſtaſpes 
(521—485), mit Cyrus der größte Herricher der Dr: 
najtie, das aufrübreriihe Babylon, Thrazien und 
Macevonien unterwarf, während jeine Feldherren 
von den Griechen bei Marathon (490) geichlagen 
wurden. Auch der Angriff feines Sohnes Zerres I. 
(1. d., 485 — 465) auf Griechenland jcheiterte, nad): 
dem er jelbit bei Salamis (480) unterlegen war. 
P. kam Griechenland gegenüber in die Defenfive. 
Unter Artarerres 1. (j. d.) Yongimanus (464—424), 
der nad) einer blutigen Balajtrevolution den Thron 
beftieg, dauerte dieje fort. Aber obwohl fid die 
innern und äußern Feinde verbanden, gelang es 
dem König jchlieklih, die Oberhand zu gewinnen; 
die aufrübreriiben Baltrier und Aghpter wurden 
unterworfen (462 und 455). Mit Athen, das bie 
Agypter unterjtüßt batte, jhloß Artarerres 449 den 
jog. Kimoniſchen Frieden, worin er auf Weſtklein— 
aften, Atben mit ügypten und Cypern verzichtete. 
Die folgenden Herrſcher, Xerres II. und Sogdianus, 
wurden raſch ermordet, den Thron bebauptete ein 
unechter Sohn des Nrtarerres, Ochus, als Herrſcher 
Darius II. (f. d.) Nothus genannt (424—405). Das 
Reich verfiel mehr und mehr; aber gleichzeitig feſſelte 
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der Peloponneſiſche Krieg den Hauptgeguer Atben. 
Artarerres II. (j.d.) Mnemon (404— 358), Darius’ 
Sohn, ein verweiclichter Orientale, batte am Be: 
ginn jeiner Negierung mit jeinem energiichern Bru: 
der, dem jüngern Cyrus, zu lämpfen; als aber die: 
fer bei Kunaxa (401) gefallen war, blieb ibm das 
Reich, das ibm troß langandauernder Kämpfe mit 
den Yacedämoniern (399— 386), troß einer gefäbr: 
liben Grbebung der lleinafiat. Hüjtenjatrapen (368 
— 358) von feinen tüchtinen Feldherren und Nat: 
gebern erbalten wurde. Wieder dur eine Balait- 
revolution kam nach ibm jein unechter Sohn Artarer: 
res III. (ſ. d.) Ochus (358—338) zur Herrſchaft. Er 
unterwarf 345 endlich Ägypten und ftellte no ein: 
mal die pers. Konigsgewalt in altem Geijte ber, fiel 
aber jchließlich durch Dieuchelmord. Dasielbe Schid: 
fal batte nach kurzer Regierung (337— 336) fein Sobn 
Ares (Xerres III.), dann folgte Darius III. (1. d.) Eo: 
domannus (336— 330), unter dem B. dem Anſturm 
der Macedonier erlag. (S. Alerander der Große.) 
Als nah Aleranders Tode 323 das Macedo: 
nische Reich zerfiel, berrichten über P. die Seleuciven 
(1. d.), Die das Yand aber ſchon gegen 240 den Bar: 
tbern (j. Arjaciven) überlafien mußten. Während 
der partbiichen Herrichaft (bis 226 n. Ebr.) batte P. 
bäufig eigene Herricber unter partbiicher Oberbobeit. 
Mit dem Zerfall des Parthiſchen Reichs erbob ſich 
P. von neuem (226 n. Ebr.) durch Ardeſchir, Sal: 
fans Sobn (226— 242). Er gründete die Herrſchaft 
der Saſſaniden (j. d.), das zweite große Perſer— 
reich, das dem erſten an Macht gleichlam, ibm aber 
an moralijcher Kraft und an Dauer überlegen war. 
Die Sajjaniven herrſchten 426 Jabre. Schon Arde: 
jchir nabm den Kampf mit Nom auf, der unter jei: 
nen Nachfolgern Schapur I. (Sapor, 242 — 275), 
Hormizd (273), Babräm 1. (274—277), Babram IL 
(277— 294) meiſt mit Glüd gegen die Kaiſer Gor: 
dian III., Balerian, Probus tortgejebt wurde. Grit 
unter Diocletian gelang e3 nad Galerius’ Siege 
über den Perſerkönig Narjes (um 293—303), einen 
vorteilhaften und andauernden Frieden zu jchließen, 
in dem P. jogar einen Teil des Yandes öſtlich vom 
Tigris abtrat. Aber als Schapur II. (310— 379), 
der nad) der kurzen Regierung Hormizd’s IL. (303— 
310) als ge auf ven Thron gelommen war, 
die Bolljährigleit erlangt batte, entriß er in einem 
bartnädigen Kriege (337—363) den Römern das 
Yand wieder. Auch jonjt bob und fejtigte er das Reich 
von neuem und machte in der Tatarei und Indien 
Groberungen. Obne Entſcheidung wechſelten nad) 
feinem Tode Krieg und Frieden. Unter Ardeſchir II. 
(379— 384), Schapur III. (385 — 388) und Bah— 
räm IV. (388—399) blübte das Reich. Araber, 
Hunnen und Türfen traten nacheinander für und 
gegen P. auf den Kampfplatz. Jesdegerd I. (399— 
420), ein Freund der Chriſten, ſchloß 408 Frieden 
und Freundſchaft mit Nom. Nab ibm kam Bab: 
ram V. (420—439) mit Hilfe der Araber auf den 
Thron. Er kämpfte gegen Tbeodofius II. und die 
aus Baltrien vordringenden Gptbaliten oder «wei: 
ben Hunnen». Ihm folgte 439—457 Jesdegerd IL., 
dann Hormizd III. ver aber bald durch jeinen Bru: 
der Peröz mit Hilfe der Hunnen verdrängt wurde, 
Peröz fiel 484 im Kampfe gegen jeine alten Bun: 
deögenojien. Sein Bruder und Nachfolger Baläſch 
(484— 488) zeigte ſich den ſchwierigen Verhält— 
nijjen nicht gewacien. Äußere und innere Feinde 
bauten im Reiche; erſt fein Neffe Kavaob I., Peröz' 
Sobn (488—531), Ichafite wieder Ordnung, vertrieb 
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den von Adel und Klerus erhobenen Prätendenten 
Dſchamäsp und nahm den Kampf gegen Oſtrom 
(Juſtin I. und Juſtinian J.) wieder mit Glüd auf. 

Einen würdigen Fortſetzer feines Regiments fand 
er in feinem jüngiten Sobn Kbosrev (j. d.) Anö— 
ſcharwaͤn (531—579), einem der bevdeutenditen 
unter den Sajlaniden. Auch er fämpfte außer mit 
Indern, Türlen, Arabern bejonders mit Ditrom. 
Der Krieg dauerte fort unter Hormizd IV. (579— 
590) und deſſen Sohn Kbosrev II. (j. d.) Barne; 
(591— 628), der das neuperj. Reich auf den Gipfel 
feiner Macht erbob, aber am Ende jeiner Negieruna 
durb den byzant. Kaiſer Herallius das eben Er- 
oberte raſch wieder verlor. Cine Thronrevolution 
ftürzte ibn; fein eigener Sobn Kavädh IL. Scheroe 
ließ ibn binrichten, wurde fodann aber ſelbſt nad 
adıt Monaten ermordet, nadıdem er noch mit Hera: 
tlius einen Maffenjtillitand abgeſchloſſen batte. 
Unter bejtändigen innern Unruben ging nun das 
Yand feinem Untergange entgegen. Die Großen 
des Reichs erboben nad Kavadbs Tode dejien fieben: 
jäbrigen Sobn Ardeſchir IIL., den einer feiner feld: 
berren, Schabrbaräz, bejeitigte (630), um jelbjt nad 
wenigen Monaten zu fallen. MWeiterbin findet man 
unter andern zwei frauen, Borän und Azarmiducdht, 
an der Regierung, endlich bejtieg 632 der 16jährige 
„eßbegerb III. (j. d.), ein Entel Khosrevs, den Ibron. 
Gr wußte fih allgemeine Anerfennung zu verſchaf— 
fen und fämpfte mannbaft gegen die unter den Cha— 
lifen Omar vordringenden Araber; aber nadı Ver: 
lujt der Schlachten von Käpdijije (Radefia 636) und 
Nebävend (um 642) mußte er das Yand räumen und 
wurde um 651 ermordet. Mit ibm erliicht die Saſſa— 
niden⸗Dynaſtie. — Vgl. Nölvele, Aufiäße zur peri. 
Geſchichte (Lpz. 1887). 

Mittlere Geſchichte. Mit der Eroberung P.s 
dur die Chalifen verjchwindet P. als ſolches aus 
der Geichichte, obnleih die bobe Blüte der peri. 
Yitteratur beweiit, daß das Nationalgefühl das Per: 
ſiſche Reich überdauerte. Die Herridhaft der Araber 
(1. Ebalif) dauerte bis 1258, wurde aber jebr bald rein 
nominell, da teil die Statthalter jih unabbängia 
machten, teils per). und türf. Fürjten Provinzen an 
fi rifien und als jelbitändige Staaten beberricbten. 

Unter den in B. berrichenden Donajtien find 
zu bemerten im nörbliben und nordöſtlichen P. 
1) Das Haus der Tabiriden in Chorafian, 820 
— 873. 2) Die Dynaltie der Saffariden, die 
jene jtürzte und über Chorafjan und Farſiſtan bis 
901 berricte. 3) Die Samaniden, die ſich 874 
unter Abmad, einem Entel Samans, in der von 
Choraſſan abbängigen Provinz Mawaraͤnnahr er: 
boben. Abmads Cohn, Ismail, jtürzte die Saffa: 
riden und gelangte zu Macht und Anieben. Sein 
Gejchlecht erbielt fih bis 998. 4) Die Ghasne: 
widen, die von Sebuf:Tegin, einem tür. Skla— 
ven und Statthalter der Samaniden zu Gbasni, 
abjtammen. Sein Sohn Mahmud (f. Mahmud von 
Ghasni) eroberte 999 auch Choraſſan und trieb die 
Samaniden nab Bucara, wo fie bald dur die 
Turkomanen gejtürzt wurden. In den folgenden 
Jahren mahte Mahmud große Eroberungen in Sn: 
dien, wo er jogar den Ganges überjchritt und den 
reihen Tempel von Somnatb, ein nationales Hei: 
ligtum der Inder an der Küjte von Gudſchrat, plün: 
derte und zerjtörte. In feinen legten Lebensjahren 
(1028—30) wendete er jeine Waffen gegen die Buji: 
den im Weiten und nabm ihnen einen Teil des per. 
rat jowie Hamadan und Ispaban weg. Aber jein 
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Sohn Mas’ud verlor das perj. Irak und Choraſſan 
(1037—41), und durch die Seldſchuken und innere 
Unruben entlräftet, wurden 1183 die Ghasnewiden 
unter Khosru-Melik eine Beute der Gburiden. 
5) Die Sultanevon Ghur, d. b. vom Gebirgs: 
(ande zwijben Herat und Ghasni, wurden 1150 
dur Alaeddin Hufjein mächtig, ſanken aber teils 
durch die Befehdungen der Fürſten Chowaresmiens 
(Ebiwas), teil durch innere Uneinigfeit (1203). 
6) Die bowaresmiihen Schahs, 1097—1231, 
murden unter Atjiz, dem Statthalter der Sel: 
dſchulen in Chowaresmien, wo er jih unabhängi 
machte, mächtig. Takaſch zerjtörte 1194 das Rei 
der Seldſchulen und entriß den Ghuriden Cho— 
raflan. Sein Sohn Mohammed bezwang die Ghu: 
riden und Ghasni und brachte den größten Teil P.s 
an jih. Plötzlich aber erlag er 1220 den Angriffen 
des Mongolen Dſchingis-Chan (ij. d.). 7) Die Bu: 
jiden, von Buje abjtammend, einem Stammbäupt: 
ling, der jein Geichlecht von ven Saſſaniden berleitete, 
erlangten durch Tapferkeit und Klugheit die Herrichaft 
über den größten Teil P.s und 945 jelbit über Bag: 
dad. Sie zeichneten ſich durch Negententugenvden 
und Liebe für wiljenibaftliche Bildung aus und be: 
baupteten ſich bis 1055, wo Melik⸗Rahim ſich gend⸗ 
tigt jab, den Seldſchulen zu weichen. 8) Die Sel— 
dibufen, eine türf. Donaftie, erhoben fich zuerjt 
in Eborafian mit den Gbasnewiden zu anjehnlicher 
Macht. Togrulben : Mohammed verbrängte bier 
1037 Mas’ud, Sultan Mahmuds Sohn, ven 
Ghasnewiden, verbreitete ſich über Ajerbeivican, 
Armenien, Farſiſtan, Irak-Adſchmi und Irak-Arabi, 
wo er 1055 der Gewalt der Bujiden zu Bagdad ein 
Ende machte und von den Chalifen zum Emirw!l: 
Umara eingelegt wurde, Seine Nachfolger zeichneten 
ſich zum Teil durch große Ibätigfeit und Humanität 
aus, Melit Echab, der mädhtigjte unter ibnen, 
eroberte noch Georgien, Syrien und Anatolien. 
Bald aber löjte ſich das Neid in vier Staaten auf, 
die teild durch die chwarismiſchen Schahs, teils 
durch die Atabelen von Aleppo, teil3 durch die 
Mongolen zerjtört wurden. 

Durch Dibingis:Chan wurden jeit 1220 die Ta: 
taren und Mongolen in P. berrichend, die ſich bis 
1405 behaupteten. Die durch Dſchingis-Chan er: 
oberten, entieklih verwüjteten Provinzen erhielt 
1229 deſſen jüngiter Cohn Tauli, und nad) diejem 
dejien Sohn Hulanı. Hulagu, der durd die Gr: 
oberung Bagdads 1258 dem Chalifenreich ein Ende 
gemacht hatte, verinebrte dieſe Bejikungen mit Sy: 
rien, Anatolien und Irak-Arabi, machte ſich von 
der Oberberridaft des Großchans unabhängig und 
bilvete eine bejondere Dynaitie der Mongolen in 
jenen Yändern, die der Ilchani, die bis auf 
Buſaid bejtand, der 1335 obne Erben jtarb. Seine 
Nachfolger, ebenfalls aus Dſchingis-Chans Ya: 
milie, führten zwar aud den Titel Cban von P., 
aber ihr Reich war kraftlos und geteilt. Da er: 
ihien 1387 an der Spitze einer neuen Mongolen: 
borde Timur (j. d.) und eroberte P., die Welt von 
Yindujtan bis Smyrna mit Schreden erfüllend. 
Allein mit dem Tode dieſes Eroberers (1405) er: 
loih die Macht der Mongolen in B., und es mad: 
ten jih nun die Turlmanen zu Oberberren. Dieje 
nomadiſchen Stämme eroberten unter Kara-Juſſuf 
und deſſen Nachfolgern den größten Teil P.s von 
den Timuriden, unterlagen aber 1467 andern turl: 
man. Stämmen unter Uſun-Haſſan und vereinig: 
ten fih mit ihnen. Nach Uſun-Haſſan (1467— 78) 
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folgten bis 1501 ſechs andere Fürjten; der lebte 
mußte 1501 dem Ismail-⸗Seffi weichen. 
‚NeuereGejhichte, Seitdem Sturze der Saſſa⸗ 
niden (651) hatte es fein peri. Neich gegeben, 3: 
mail:Sefft, ein Entel Uſun-Haſſans, deſſen Dynaſtie 
1501— 1721 berricte, it der Neubegründer des ſeit 
gerade 850 Jahren verichwundenen Perſerreichs, und 
mit ihm beginnt die Gejchichte des neuperfifcben 
Reichs. Er ſtellte den alten Titel eines Schab oder 
Scabinichab wieder berund gabihm troß dem Slam 
die Bedeutung eines Stellvertreters Gottes auf Er: 
den. Er vernichtete die Turkmanenherrſchaft (1502 
— 3), eroberte erjt Ajerbeiviban, dann Armenien, 
bejiegte den Usbelen:Chan Scheibe 1510, nabm 
Balch und binterließ bei jeinem Tode 1523, nachdem 
er zuvor den Georgierlönig Simeon zinspflichtig 
gemacht batte, ein Neich, das von Kerman, Cho— 
ralian, Turfejtan bis Diarbefr und Irak reichte. Er 
fübrte die fchiitifche Form des Islam, troß der jun: 
nitiſchen Tadſchit, in P. ein und nüpfte Verbin: 
dungen mit Venedig gegen die Dömanen an, wurde 
aber vom Sultan Selim (1514) geihlagen. Seine 
Nachfolger, Tahmasp (1523— 75), Ismail IL (1575 
— 77), Mohammed der Blinde (1577—85), Hamſe 
(1585) und Ismail IL. (1586) führten unglüdlide 
Kriege mit Prätendenten aus ihrer eigenen Ya: 
milie jowie mit den Türten und Usbeken. Erſt der 
große Schab Abbas (1586— 1628) ftellte durch jeine 
neue Wilitärorganijation und feine Eroberungen 
das Neich wieder ber. Er nabm den Türten Arme: 
nien, Irak-Arabi, Mejopotamien, die Städte 
Täbris, Bagdad und Basra, den Usbelen Choral: 
jan, den PBortugiefen Ormus, den Aigbanen Kan: 
dabar und demütigte Georgien, das ſich der Zins: 
barleit entjogen batte. Er verlegte jeine Reſidenz 
nad Jspaban und gab dem Reiche durch Gerechtig: 
feit, Toleranz und Beförd Tg et Handels und der 
Künite feinen Glanz zurüd. Die folgenden Regen— 
ten, Schab Sefft (1625—42) und Abbas II. (1642 
— 66) fübrten wieder Kriege mit den Turken und Sn: 
dern, mit jenen wegen Baadad, das 1648 von Mu— 
rad IV. gewonnen wurde, mit diejen wegen Kandabar, 
das 1638 verloren ging, aber 1647 wiedererobert 
wurde, Unter Schab Suleiman (1666— 94) verlanf 
das Neih in Kraftlofigleit; unter jeinem Sobne 
Huſſein (1694— 1721) verfiel es gänzlib. Die Af— 
gbanen in Kandahar fielen 1709 unter Mir Weis ab, 
und dejien Sobn, Mir Mahmud, bemächtigte fich 
nad) der Einnahme von Ispahan (12.08.1722) des 
ganzen Reichs, worauf wilde Anarcie einrib. Der 
wabnjinnig gewordene Mahmud wurde 1725 von 
Aſchraf geltürzt, diefer aber von Nadir (1. d.) Schab 
befiegt, der unter Mitwirkung der Nufjen und Türken 
für Hufleins Sohn, Tabmasp (1729), lämpfte. Als 
diefer aber Georgien und Armenien an die Türfen 
abtrat, jeßte ihn Nadir Schab ab und erbob deſſen 
minderjährigen Sohn, Abbas III., 1732 auf den 
Thron. Den Ruſſen und Türken entriß Nadir wie: 
der die abgetretenen Provinzen, und als Abbas III. 
1736 geitorben war, beitieg er jelber unter dem 
Namen Nadir Schah 11. März 1736 den Thron. Gr 
erhob P. durch Waffenglück und jtrenge Negierung 
zu feinem frübern Anjeben, eroberte 1735 Babrain, 
und 1738 Balch vom Chan von Buchara, dann 
Kandabar, fiel 1739 in Hinduſtan ein und nötigte 
nad der Cinnabme von Debli 4. Mai 1739 den 
Großmogul Mobammed, ihm nicht nur einige Bro: 
vinzen am Indus zu überlafjen, jondern ibm auch 
einen beveutenden Tribut zu zablen. Die Türken 


1038 Berjien (Gejchichte) 


ſchlug er bei Griwan aufs Haupt (8. Aug. 1745), | ruf. Kriegsflagge auf dem Kaſpiſchen Meere geitat: 
ſchloß jedoch bald Frieden. | ten. Auch der 1822 gegen die Pforte geführte Krieg 
Nah Nadir Schabs Ermordung (20. Juni 1747) | batte für P. keinen günjtigen Erfolg. 1826 ließ ſich 
trat in P. ein Zwiſchenreich ein, erfüllt von innern | Feth Ali dur den Kronprinzen Abbas Mirza und 
Unruben, die das Reich furchtbar zerrütteten und feinen Günftling Huflein Kuli Eban zum Striege gegen 
in verſchiedene Teile zerfallen liegen. Jr Oſtiran Rußland bewegen. Die Berier fielen obne Kriegs: 
gründete damals Ahmad, aus dem Gejchlecht der | erllärung in das ruſſ. Gebiet ein, reisten einen 
Abdali, das Reich der Ajgbanen (ſ. Aigbaniitan), | Teil der Mobammedaner zum Aufitande und 
das jeitdem für das Perſiſche Reich verloren blieb. | drangen bis Selifawetpol vor. Bald aber wurden 
MWeitiran dagegen zerfiel nad jeinen verichiede: | fie von den ruſſ. Generalen Jermolow und Paske— 
nen Gtatthaltern, die fib unabhängig machten, witſch geihlagen und verloren mebrere feite Pläße, 
in mebrere Heine Königreiche, die fih unablälfig | darunter Eriman, worauf die Rufen 16. Oft. 1827 
befämpften und in ibrem Innern dur die gemöbn: | über den Arares gingen und 31. Oft. Täbris be: 
lihen orient. Thronitreitigkeiten zerrüttet wurden. | fegten. In dem 22. Febr. 1828 am Turkmantichai 
Endlich gelang es bier nad) langen und blutigen | zu ftande gelommenen Frieden mußte PB. feinen 
Kämpfen dem Kerim Chan, einem Kurden, nad | ganzen Anteil an Armenien mit Eriwan und dem 
andern Berichten einem vornehmen perj. Häupt: | Klofter Etibmiadzin, Rachitſchewan und die ein: 
ling, ſich der Herrihaft zu bemäctigen, die Rube | träglihen Salinen von Kuly abtreten, SO Mill. 
berzuftellen und feine Macht zu befejtigen. Seine | Rubel Kriegstoften zahlen und den Ruſſen große 
Weisheit, Gerechtigkeit und Kriegserfabrung erwar: | Handel3vorteile einräumen. Hierüber war das durch 
ben In die Liebe * Unterthanen und die Ach: | Erpreſſungen aufs AÄußerſte gebrachte Volk erbit: 
tung jeiner Nachbarn. Ernannte fih übrigens jelbft | tert, und als der ruſſ. Gefandte Gribojevdom in 
nie Schab, jondern nur Weil, d. i. Neich3verwejer | Teheran einige georgiſche Frauen, die ruf). Unter: 
(eines Seffiven), ließ fih 1755 zu Schira®, das er | thbanen waren, der perj. Sklaverei entzog, brach 
zu feiner Reſidenz machte, nieder und jtarb 1779. | 12. Febr. 1829 die Wut des Volt3 los, das den 
Neue Verwirrungen entjtanden nad feinem Tode | ruf. Geſandten nebit feiner Gemablin und dem 
durh die Thronftreitigleiten in feiner eigenen | größten Zeil feines Gefolges ermordete. Nur durch 
Familie, dem Geichlehte der Send, und end: | die größten Demütigungen ſowie durch ftrenge Be: 
Ih blieb ein Neffe Kerim Chans, Ali Murad, | jtrafung der Teilnehmer am Aufitande vermocte 
1781 im Beſitz des Throns. Nur in Mafenderan | der Schab Rußland zu befänftigen. 
batte jih Agba Mohammed, ein Turlomane vom Einen großen Berluft erlitt P. 1833 durch den 
Stamme der Kadſcharen, unabhängig gemadt. Ali | Tod des präjumtiven Thronfolgers Abbas Mirza, 
Murad, der gegen ibn 309g, ftarb 1785 infolge | des einzigen Mannes, dem es ernitlib um die 
eines Sturzes mit dem Werde. Die Regierung | Hebung jeines verwahrloften Vaterlandes zu tbun 
ſeines Rachtofgers Dibafar war ein immermwäbren: | geweien war. Bald darauf ftarb 20. Oft. 1834 der 
der Kampf mit Agha Mohammed, der ihn durch eine Shab Feth Ali. Ein innerer Krieg drohte infolge 
Verſchwoͤrung ermorden ließ (1789). Bergebens | der Thronaniprüde unter feinen Nahlommen aus: 
ſuchte Dſchafars tapferer Sohn, Lutf Ali, das Glüd | zubrechen; allein die Übereinjtimmung Englands 
für fi zu gewinnen; Agba Mohammed fiegte und | mit Rußland, die dem Sohne Abbas Mirzas, 
unterwarf ſich faft ganz Weftiran; nur Chorafjan | Muhammed, den Thron garantierten, bewirkte, daß 
und Georgien behaupteten ihre Unabbängigteit. dieſer wirtlid den Thron befteigen fonnte, nachdem 
Mit dem Tode des kämpfend gefallenen Lutf | einer der Söhne Feth Alis, Ali Schab, 20 Tage lang 
Ali Eban (1794) beginnt die jekt noch berrichende | die Herrihaft behauptet hatte. Doc vermochte er 
Dpnajtie der Kadſcharen. Agha Mohammed, jpäter, | die Umtriebe feiner übrigen Verwandten nicht zu 
nad der Eroberung von Georgien, Mobammed | unterbrüden. Dazu fam die wachſende Eiferiucht 
Schah, berridte mit wilder Graujamleit. Rußland | Ruflands und Englands, die B. für ihre Zmede zu 
nahm 1796 Georgien; Mohammed ſchloß jedoch | gewinnen ſuchten und dieRegierung dvemoralifierten. 
nad Katharinas Il. Tode einen nicht unvorteilbaf: | In diefen diplomat. ämpien trug Rußland end: 
ten Frieden und fiel 1797 durch Mörderband. Zu | lih den Sieg davon. So gelang es ibm, P. zu 
jeinem Nachfolger batte er Baba Eban ernannt, | einem zweimaligen, wiewohl en Zuge gegen 
jeinen Neffen, ebenfalld aus dem Stamme der | Herat zu vermögen, um dieſes Bollwerk auf der 
Kadſcharen, der, 1768 geboren, 1797 nah Agba | Straße von Vorderafien nah Indien dem rufl. 
Mobammeds Ermordung unter dem Namen Feth | Einfluß zu gewinnen. Zwar bewirkte der fiegreiche 
Ali den Thron beftieg und, wie ſchon feine Vor: | Zug der Engländer nadı Aighaniftan ſowie die zeit: 
gänger, in Teberan refidierte. Dur eine Reibe | weilige Bejekung des Hafens von Abuſchehr, das 
von Feidzügen befejtigte er im Innern feine Macht | die engl. Bolitit um 1840 in P. wieder das liber- 
und eroberte jogar Chorafjan. Dagegen fam er | gewicht befam. Allein dies dauerte nur kurze Zeit; 
in eine gefährliche Lage durd die rivalifierenden | denn die brobende Nähe der Ruſſen und die Shwäde 
Beitrebungen Rußlands, Englands und Frankreichs | des körperlich und geijtig zerrütteten Schab3, der ſich 
im Orient, bie ihn mit Rußland, das nad der Erobe- ganz in den Händen jeines von den Rufen gemon: 
rung der perj. Grenzprovinzen trachtete, in viele Kon: | nenen Großweſirs befand, gaben der ruſſ. Bolitit 
flitte braten. _©o verlor er an Rußland im Frie- bald wieder ihren vorwaltenden Einfluß. Das 
den von 1797 Derbend und einen Teil des Landes | äußerte ſich in der nach fünfjährigen VBerbandlungen 
an der Kura; 1802 wurde Georgien zur ruf). Provinz | zu Erzerum durd den Vertrag vom 7. Juni 1847 
erflärt. Im Frieden von Guliſtan (12. Oft. 1813), | au ftande gekommenen Beilegung der drobenden 
der dem unglüdlichen Kriege folgte, den er unter | Srenzftreitigleiten zwijchen der Türkei und P., be: 
Frankreichs influß 1811 den Rufen erllärt batte, | ſonders aber in einem PVertrage, den der Fürjt Wo: 
verlor Feth Ali alle jeine übrigen Beſizungen am | ronzomw als ruſſ. Bevollmädhtigter 1846 in Tiflis 
Kaukaſus, nördlich von Armenien, und mußte die , mit P. abſchloß. Rußland erbielt die peri. Häfen 











Berjien (Gejchichte) 


Reſcht und Aitrabad am Kajpiihen Meere ala 
Stationäbäfen Kar jeine Kriegsichiffe zur Benutzung, 
ferner das Net, Bergwerte in P. anzulegen und 
ji ihrer Ausbeutung von jenen beiden Häfen aus 
efeitigte Etappen zu errihten. Auch mußte P. 
fortan alle ruſſ. Üiberläufer ausliefern. So wurde 
e3 immer abbängiger von Rußland. 

Nahdem 1847 der erſte Minijter des Schah, 
Hadſchi Mirza Aghaſi, der die innere Verwaltung 
mit unumfchräntter Gewalt geleitet batte, und der 
Schah jelbit Sept. 1848 geitorben war, trat Näßir 
ed:din (j. d.) die Regierung an. Der junge Regent 
ernannte Mirza Tagbi Chan, den Sobn eines Kochs, 
zum Weſir unter dem Titel Amir Nijäm. Die neue 
Regierung führte raſch durchgreifende Reformen ein; 
fie erleichterte den Steuerbrud, zügeltedie Willkür der 
Gouverneure und ordnete die verlotterten finanzen. 
Mit fejter Hand unterdrüdte der Amir den vom Gou: 
verneur unterjtüsten Aufjtand des Rebellenführers 
Sälär in Choraſſan und den blutigen Briejterauf: 
ruhr in Ispahan. Allein fein rüdjichtslofer Eifer 
gegen Günitlinge und Erpreſſer und feine Strenge 

en die lojen Sitten am Hofe machten ibm viele 
Feinde. Er trachtete ein vom europ. Einfluß freies 
Reich berzuitellen und zog fich dadurch unangenehme 
Verwidlungen zu. So unterlag er bald den Hof: 
tfabalen. Schon 1851 wurde er auf Befehl des 
Schahs ermordet. 

BP. hatte jhon lange Anfprüdhe auf Herat, mo: 
bei ed auch von den Ruſſen eifrig unterjtügt wurde. 
AS nun Jar Mehmed Chan, der Ujurpator von 
Herat, 1851 ftarb und bierauf Doſt-Muhammad, 
der Chan von Kandahar, und deſſen Halbbruder 
Kuhendil-Chan fih um Herat ftritten, rüdten die 
Verſer im März 1852 ein und nahmen die Stadt 
weg, worauf das Gultanat Herat dem Perſiſchen 
Reihe einverleibt wurde. Doc fuchte jebt_ Eng: 
land die Freigebung und Selbitändigleit Herats 
durdzufegen, weshalb 30. Sept. 1852 eine engl. 
Flotte bei Abuſchehr am Perſiſchen Meerbufen lan: 
dete und 9000 Mann ausscifite. Ein Mordanfall 
auf den Schah, der 15. Aug. 1852 von drei Män: 
nern aus der religiöfen Selte der Bäbi (f. d.) aus: 
ging, wurde mit NAusrottung der ganzen Selte unter 
unmenſchlichen Martern bejtraft. Beim Ausbruch der 
Feindſeligleiten zwiihen Rußland und der Türkei im 
Herbit 1853 neigte ſich die perj. Negierung auf die 
Seite Rußlands, erregte aber dadurd den Umvilten 
der Bevölkerung in jo bedenklicher Weiſe, daß man 
es ratjam fand, nichts gegen die Türken zu unter: 
nehmen. 1855 eroberten die Perſer abermals Herat, 
aber im folgenden Jahre landeten die Engländer 
wieder auf der Reede von Abuſchehr und bemäd: 
tigten fich diejer Stadt. Der Shah jandte Truppen 
gegen den Feind, die aber von den aus Abuſchehr 
—— Engländern zurückgeſchlagen wurden. 
Auch ein anderes per. Korps, das vor Nubammere 
lag, wurde von der engl. Flotte hart mitgenommen, 
jo daß der Schah unter franz. Vermittelung 1857 
Frieden ſchloß. In den folgenden Jabren tämpften 
die Berjer, jedoch ohne großen Erfolg, gegen die 
Turfmenen, deren Ginfälle immer mebr überband 
nabmen. Serachs wurde zwar 1860 erobert, mußte 
aber bald wieder aufgegeben werden. Seit diejer 
Zeit bat P. keine auswärtigen Kriege zu beiteben 
gebabt. Der Schah unternabm, angeblich um durch 
Studium europ. Ginrichtungen den Zuſtand des 


Yandes zu verbeſſern, drei Reifen nach Curopa, | 


denen zwar leine durchgreifende, doc einige weient: 
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lie Verbejjerungen folgten; jo wurde das Münz: 
wejen nad dem Frankfuß eingeführt, die Bojten 
im In- und nac dem Auslande geregelt, die Re: 
ſidenz Teheran verſchönert, auch die Toleranz für 
alle Religionsgenoſſen, mit Ausnahme der Bäbt, 
hergeſtellt. Durch den Berliner Vertrag vom 13. Juli 
1878 wurde die ſeit 1850 von den Türfen beſeßte 
Stadt Kotur an P. zurüdgegeben. Ein Vertrag mit 
Rußland vom 9. (21.) Dez. 1881, ratifiziert 28. Febr. 
(12. März) 1882, feste die Grenze zwiichen P. und 
dem von den Ruſſen eroberten Turfmenengebiet feit. 
1888 wurde der Karunfluß in Chuſiſtan der Schiffahrt 
eröffnet, was namentlich einen Erfolg für England 
bedeutete, und in demielben Jahr erfolgte die Cr: 
öffnung der Babnitrede von Teberan nah Schah 
Abd ul:Afım. Europ. Gejellibaften wurden ferner 
Konzeſſionen zur Errichtung einer Bank in Teberan, 
zur Ausbeutung von Bergwerken und zu großartigen 
Straßenbauten erteilt, dagegen ftieß die Einführung 
des Tabaksmonopols (1891) auf energijchen Wider: 
ftand, der einen fo bedrohlichen Ebaralter annabm, 
daß der Blan aufgegeben werden mußte. Spielten 
in diefe Bewegung aus Europa eingedrungene frei: 
beitlibe Gedanten mit binein, fo blieben dieje doc 
obne Folgen. Dagegen rächte fih nun an dem 
Shah die graufame Verfolgung der Bäbi. Am 
1. Mai 1896 wurde Näßir ev:din bei Betreten einer 
Moſchee bei Teheran von einem fanatiijben An: 
bänger dieſer Sette erſchoſſen. Doch wurde durch 
dies Attentat die Ruhe nicht weiter geſtört. Der 
ſchon lange zum Nachfolger deſignierte Sohn des 
Schah, Muzaffer ed-din Mirza (geb. 3. März 1853), 
bis dahin Statthalter von Aſerbeidſchän, beſtieg 
ohne Zwifchenfälle den Thron und wurde alsbald 
von den Großmächten anerkannt. 1896 wurde durch 
eine brit.:perf. Kommilfion die Grenze zwiſchen 
Belutihiftan und P. feitaelegt. 

gitteratur. Malcolm, History of Persia (neue 
Aufl.,2 Bde. Lond. 1829; deutſch von Beder,2Bde., 
2p3.1830); Herford Jones Bridges, The dynasty of 
the Kajars (Lond. 1838); Barbier de Meynard, 
Dictionnaire g&ographique, historique et litteraire 
de la Perse (Bar. 1861); Watſon, A history of 
Persia from the beginning of the 19'® century 
(Lond. 1866); Spiegel, Eraniſche Altertumstunde 
(2 Bde., Lpz. 1871— 73); Piggot, Persia ancient 
and modern (Yond. 1874); Markham, A general 
sketch of the history of Persia (ebd. 1874); 
Eastern Persia: an account of the journeys ot 
the Persian Boundary commission 1870 — 72 
(2 Bve., ebd. 1876); Nawlinfon, The seventh 
great oriental monarchy (ebd. 1876); Arnold, 
Through Persia by caravan (2 Bde., ebd. 1876); 
Juſti, Geſchichte des alten P.s (Berl. 1879); Wills, 
In the Land of the Lion and the Sun (Lond. 
1883); derj., Persia as it is (ebd. 1886); Etolje 
und Andreas, Die Handelsverbältnifie P.s (Gotba 
1885); Tomaſchel, Zur biftor. Topograpbie von P. 
(Bd. 1—2, Wien 18835—85); Nöldele, Aufſätze zur 
perſ. Geſchichte (Lpz. 1887); Benjamin, Persia and 
the Persians (Lond. 1887); Gutſchmid, Geſchichte 
Irans und jeiner Nachbarländer von Alerander 
d. Gr. bis zum Untergange der Arjaciven (Tüb. 
1888); Houjiav, Les races humaines de la Perse 
(Lyon 1888); Naufch von Traubenberg, Hauptver: 
febrswene P.s (Halle 1890); Eurjon, Persia and 
the Persian question (2Bve., Yond. 1892); Browne, 
A year amongst the Persians (ebd. 1893); Bird, 
Journeys in Persia and Kurdistan (2 ®be,, 
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ebd. 1895); Bleibtreu, P., das Yand der Sonne 
und des Löwen (Freib. i. Br. 1804). Karte von B. 
und den angrenzenden Teilen (1:840000, ruſſiſch, 
Tiflis 1889). 

Perfiennes (frz., ſpr. ſienn), per. Jaloufie: 
läden mit unbeweglichen Bretten zum Schutze vor 
der Sonne. 

Berfiflage (fr;., ipr. flahſch'), Spott, Spöttelei; 
perjiflieren, auf feine Weije verjpotten, 

Perſiguy (ipr. -jinnjib), Jean Gilbert Victor 
Stalin, Herzog von, franz. Staatsmann, geb. 1. Yan. 
1808 zu St. Germain: Yespinafje (Depart. Yoire), 
wurde Eoldat und 1830 wegen Beteiligung an 
einer militär. Bewegung zu Gunſten der Julirevolu: 
tion verabjciedet. P. wandte jih nun in Paris 
der Journaliſtik und der Napoleoniſchen Sade zu, 
war ein eifriger WVorarbeiter und Teilnehmer des 
Dilitäraufjtandes in Straßburg (1836) und flüch— 
tete aus der Unterfuhungsbaft nady England. 18540 
wurde er alö Teilnehmer der Grpedition nach Bou— 
logne vom Bairshofe zu 2Ojähriger Gefangenichaft 
verurteilt. Beim Ausbruch der Sebruarrebolution 
entlam er nach Paris, jammelte die Bonapartijten, 
beförberte die Herausgabe mehrerer Boltsblätter, 
bereijte das Innere von —— und trug nach 
Kräften zur Wahl Louis Napoleons zum PBräjiden: 
ten bei. Zur Belohnung erbielt B. die Aojutanten: 
jtelle bei dem Präſidenten, der ihn auch bei dem 
Staatsftreih vom 2. Dez. 1851 zuerſt ins Geheimnis 
zog und ihm auftrug, an der Spibe eines Linien: 
regiments von dem Lokal der Nationalverfammlung 
Beſitz zu nehmen. Nachdem das Werl gelungen war, 
übernabm P. an Mornys Stelle das Minijterium 
des Innern, unterzeichnete die auf die Orléansſchen 
Samiliengüter bezügliben Dekrete und leitete die 
erjten Wahlen des Gejekgebenden Körpers, lente 
aber 1854 aus Gejundheitsrüdfichten jein Porte— 
feuille nieder. 1855 ging er als franz. Gejandter 
nab London und übernahm nad den Delreten 
vom 24. Nov. 1560 wieder das Miniſterium des 
Innern. Als bei ven Wahlen von 1863 ſämtliche 
Kandidaten der Oppofition in Baris den Sieg 
davontrugen, legte er jein Bortefeuille abermals 
nieder und betbätigte ſich politiich fortan nur noch 
im Senat und im Staatsrat. P. batte ſich 1852 
mit der einzigen Tochter des Fürſten von der 
Mostwa vermählt und bei dieſer Gelegenheit vom 
Kaiſer den Grafentitel erbalten. 1863 wurde er zur 
Würde eines Herzogs erboben. Er jtarb 13. Jan. 
1872 zu Nizza. — %gl. Memoires du duc de P., bg. 
von 9. de Laire, Grafen von Eipagny (Bar. 1896). 

Berfimonpflaume, j. Diospyros. 

Berfio, i. Orfeille, Lecanora und Jarbepflanzen. 

Pt Landſchaft, j. Perſien. 

erſiſche Kamille, j. Chrysanthemum. 

Perſiſche Kunft. In der Geſchichte der P. K. 
kann man vier Perioden unterſcheiden: die achäme— 
nidiſche (689.-330 v. Chr.), die arſacidiſche (bis 226 
n. Chr.), die ſaſſanidiſche (bis 642) und die islami— 
tiſche. In der eriten ‘Beriode findet man die Bau: 
funft gleich auf bödjter Stufe. Die Bauten des 
Darius und Zerres, die ältejten persischen, welche wir 
fennen, find jpäter an Schönheit nicht übertroffen, ja 
faum wieder erreicht worden. Das Material ijt mei: 
itens ein trefflicher Kaltitein, aus welchem rechtedige 
Blöde, zum Teil von beträchtlicher Größe, gehauen 
jind, die dann ohne Mörtel, höchſtens mittels me: 
tallener Klammern aneinander nefügt jind. Ruinen 
diejer Art finden ſich in der Perſis bei Nakſch-i-Ru— 





Perſiennes — Berfiicher Meerbujen 


ben. Tacht i⸗ Dſchemſchid (Berjepolis)und Murghab. 
eim Palaſte Artarerres’ IL. in Suſa find Badſteine 
zu reichlicher Verwendung gekommen. Die Gebäude 
ſind von regelmäßigen, edigen Formen. Vielfach 
verwendet wurden ſehr ſchlanke, runde Säulen, zum 
Teil mit glodenförmiger Baſis und mit reich ver: 
ziertem Kapitäl; bei legterm ijt beſonders vie bice: 
phale Form, bejtebend aus der Wiederbolung des 
Vorderleibes eines Stieres, beliebt. Bei der Aus: 
ihmüdung der Wände und Treppen haben die aſſyr. 
Königspaläjte als Vorbilder gedient: Relieſdarſtel— 
Lungen des Königs mit jeinen Begleitern, Iribut 
darbringender Völter, der Kämpfe mit Fabelweſen, 
ferner die Jlügeljtiere mit Menſchenköpfen am Thor: 
weg des Kerres und Mojaifen aus emaillierten Bad: 
jteinen in Suja beweiien dies. Zu Gräbern dienten 
teils niedrige Türme mit volljtändig maſſivem Un- 
terbau oder einer Totenfammer auf Stufenunterbau, 
teils künſtliche Felienböblen mit body gelegenem, 
ſchwer zugänglidem Eingang. Letzterer iſt von vier 
Säulen in Relief umgeben, welde ein ebenjoldes 
Dad tragen, jo daß die ganze Fläche die Vorderſeite 
eines Hauſes darftellt. Über dem platten Dad ijt ein 
breiter Thron, deijen beide Stodwerte von Daritel: 
lungen unterworfener Völker getragen werden, var: 
über der König, dem Lichtgott feine Huldigung dar: 
bringend. Gräber beider Arten finden ſich bei Nalſch— 
i-Ruſtem, jolche der erjtern bet Diurgbab, und ein 
Feliengrab aud bei Berjepolis. Was die Gloptit 
betrifft, jo jind eine Anzabl von jteinernen Siegel: 
cylindern erbalten, zum Teil von vorzüglicher Arbeit, 
datunter das berübmte Siegel des Darius. Außer: 
dem find von achämenidiſchen Kunjtgegenjtänden 
noch drei Nlabajtervafen mit dent Namen des Kerres 
und eines Artarerres zu nennen. 

Aus der Ariacivenzeit it jehr wenig erhalten. 
Nah Dieulafoy finden ſich arſacidiſche hen bet 
Kingavar, Hatra, Warka und Suſa, welche beweisen 
jollen, daß die Kunſt der damaligen Zeit von ver 
griechiſchen ftärker beeinflußt worden jet. Die ſaſſa— 
nidiſche Baukunſt näbert ſich mebr der islamitischen. 
Nundungen und Kuppeln werden eingeführt. Die 
Zrümmer ſolcher Bauten, namentlich bei Sarviitan 
und Firozabad, beſtehen nur aus Baditeinen. Saſſa 
nidiſche Neliefs finden ſich namentlich bei Nakſchi 
Nujtem. Während Architektur und Skulptur zur 
ſaſſanidiſchen Zeit beträchtlich geiunfen find, bat ſich 
die Glyptik auf der alten Höhe erbalten. Unter ve 
großen Anzahl fafjaniviiher Gemmen, die in den 
Muſeen re jind, befinden fib Stüde von bobem 
Kunitwert. Die islamitische Kunjt Berjiens iſt zwar 
der Arabiſchen Kunft (1.d.) im allgemeinen verwantt, 
zeichnet fich aber bejonders dur die bobe Entwid 
lung des Ornaments aus. Die Thonwaren, Tep— 
piche, Goldſchmiedereien Perſiens wurden vorbildlich 
ſowohl für Indien und China als für den Weiten. 
Bis in unjere Tage erbielt ji der große Kunſtwert 
namentlich der perj. Teppiche. — Bol. Dieulafov, 
L’art antique de la Perse (5 Bde., Bar. 1851 
— 89); Berrot und Chipiez, Histoire de l’art dans 
V’antiquite, Bd. 5 (ebv. 1590). 

Berfifcher lieder, j. Syringa. 

Perſiſcher Meerbufen, Teil des Indiſchen 
Deeans und des Nrabiichen Meers (ſ. d.) im be 
jondern, dringt in nordweſtl. Nichtung zwiſchen 
Arabien und Perſien zwiihen 24 und 30° nördl. 
Br. ein, in einer Länge von 1000 und einer Breite 
von 37 bis 330 km. Der Buſen bat einen Kuſtenum— 
fang von 3100 km und nimmt 236835 qkm ein. 


Perſiſche Sprache und Litteratur 


Tavon fommen 4125 qkm auf die Inſeln, unter 
denen Ormus (f. d.), nach mwelder der Cingang 
Strafe von Ormus genannt wird, die ihr benad: 
barte Insel Tamilab (1683 qkm groß), ferner Charak 
(i.2.) und die durch Perlenfiiherei wichtigen Bah— 
rain⸗Inſeln (ſ. d.) die berübmteften find. Die Küjten, 
arößtenteild aus Kallſtein gebildet, ſind auf der 
arab. Eeite niedrig und jandig, an einzelnen 
Stellen von vulfaniiben Bergen unterbroden. 
Auf der peri. Seite läht das Hochland faum einem 
ſchmalen Küftenjaum Raum. Außer dem Schatt el: 
Arab, d. i. dem vereininten Euphrat und Tigris, 
deflen Mündungsarme 185 km einnehmen, und dem 
Karun ergießen fih mur unbedeutende Flüſſe in 
den Golf. Das Meer ift lab, unter 200 m tief, 
Bänte find häufig; am ficheriten ift die Schiffahrt 
an der perſ. Küſte. Nordweſtwinde berrichen vor, 
nur im November, Dezember und Januar aud 
jüdlihe. Seit Unterdrüdung der Eeeräuberei blübte 
der einbeimifche Handel mit Datteln, Reis, Opium 
u.ſ. w. auf. Enal. Kriegsichiffe beberrichen das Meer. 

Berfifhe Sprache und Litteratur. über 
die ältere Form der perl. Sprade j. JIraniſche 
Epraben. Das Neuperiiiche bat einen moder: 
nen Charakter, nachdem es die alten Ableitungs: 
iilben und Flerionen abaeleat bat. Am reiniten 
findet man die Eprade int Schähnäme des Firdüſi 
(1. d.). Eeit der Herrſchaft der Araber in Verſien 
und der Verbreitung des Islam nabm das Neu: 
verfiiche viel arab. Wörter in fih auf; auch ward 
es von da an mit arab. Echriftzeichen gejchrieben. 
Tie türf, und mongol. Eroberer des perj. Sprad: 
aebietes nahmen zum Teil das Perſiſche als Hof: 
ſprache an. Dur die mongol. Herrihaft wurde 
es im nördl. Indien fehr verbreitet und bildete dort 
bis auf die neuejte Zeit die Sprache der Diplomatie, 
des höbern gejelligen Yebens und der Gerichtshöfe. 
Tie vorgüalichken Spraclehren find die von Lums— 
ven (2 Bde., Kalt. 1810), ones (9. Aufl., Lond. 
1828), Chodzko (ar. 1852), Yullers (Gieb. 1870), 
Fleiſcher (2. Aufl., Lpz. 1875), Wabrmund (2. Aufl., 

ieß. 1889), Salemann und Shufoviti (Berl. 1889) 
und Platt3 («A grammar of the Persian language», 
U. 1, Yond, 1894); Sprachführer ipeciell für Neu: 
perliich: Guyard (Bar. 1880), Fritß Noien (Lpz. 1890) 
u. a.; die beiten Oriainalwörterbücer: das Bur: 
bani-fati (Kalt. 1818), Farhangi-Schuuri (2 Boe., 
Konitant. 1746) und Haft:tulzum (bp. von Abd ul: 
Muzzaffar Muizzeddin, König von Awadh [Oudhl, 
7 Bde., Lakhnau 1822), ſowie Meninfti, Lexicon 
turco-arabico-persicum (neue Ausg., 4 Bde. Wien 
1780— 1802), Handjeri, Dietionnaire frangais- 
arabe-persan et turc (Most. 1840—41), Vullers, 
Lexicon persico-latinum (2 Bde., Bonn 1855 — 
64; Supplement 1867), Zenler, Dictionnaire turc- 
arabe-persan (2 Bde., Lpz. 1866— 76), und für Die 
neuejite Sprache: Wollajton, English-Persian Dic- 
tionary (Yond. 1882 ja.), und Steingaf, A compre- 
hensive Persian-English Dictionary (Yond. 1802); 
Johnſon und Richardſon, Persian, Arabic and 
English dietionary, revised by Steingass (ebv. 
1892); zur Etymologie: Horn, Grundriß der neu— 
peri. Etymologie (Straßb. 1893). 

Die neuperſiſche Litteratur entwidelte ſich 
feit der Einführung des Islam, und die Schrift: 
jteller find insgefamt Mobammedaner. Die eriten 
neuperſ. Echriften, teils poet., teils biftor. In— 
halts, jtammen aus der Zeit der famanid. Fürſten 
im 9. und 10, Jahrh. Bon dieſer Zeit an wurde 

Brodhaus’ Aonverjationd-Lerifon. 14. Aufl. XIL 
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die peri. Litteratur in Berfien felbit jowie in Central: 
ajten und Indien, namentlih die Poeſie und Ge: 
ſchichte, ununterbrochen gepflent, fo viele gewaltjane 
polit. Stürme auch die Yänder verbeerten. 

Die poetijche Fitteratur umfaßt eine Menge 
Hleinerer lyriſcher Gedichte, in jog. Diwaͤns oder 
Sammlungen vereinigt, auch aröfere hiſtoriſche, 
romantiſche und allegoriihe Gedichte und viele 
Märchen und Erzählungen in Proſa, mit Verien 
untermijcht. Der ältejte befannte Dichter ijt Nu: 
degi (um 952), der auf Befehl des jamanid. Für— 
jten Naſr ben Abmed die Fabeln des Bidpat in 
das Perſiſche überjegte und von dem zahlreiche Iy: 
riihe Gedichte vorhanden find. (Bol. Ethe in ven 
«Nachrichten der Göttinger Gejellibaft der Wiſſen— 
ihaften», 1873.) Zu den ältejten Exzeugniſſen perf. 
Lyrik gebören einige Gedichte des Avicenna (if. d.), 
der jeine mediz. und philoſ. Werke arabiich ſchrieb; 
von 21 Zeitgenoſſen des Rudegi hat Ethé Gedichte 
aus gelegentliben Anfübrungen gejanmelt und 
überjegt in den «Morgenländ. Forihungen» (Lpz. 
1875). Aus der Zeit der Ghasnewiden ijt zu er: 
wähnen Firbufi (ſ. d.), an deilen großes National: 
epos ſich viele verwandte Dichtungen anlehnen; 
ferner Ankäri, König der Dichter am Hofe Mahmuds 
(geft. 1039); Senaji, myſtiſcher Dichter (aejt. 1130); 
Gorgani (um 1050), deſſen romantiſches Gedicht 
«Wis und Namin» Graf im Auszug überjegt bat 
(in der «Zeitichrift der Deutichen Morgenländiſchen 
Gefellichaft», 1869); Dmar Ebajjäm (. d.); Anwari, 
ein gelebrter Banegvrifer und Odendichter (geit. 
1191); Niiämi (f. d.); Ehafäni (gejt. 1199), einer der 
gelehrteſten Odendichter; Ferid ed: din Attär (aeit. 
1229, ſ. Attär), Dicheläl ed-din Nümi (f. d.), Zeit: 

enoſſe des vorigen, der als der größte myſtiſche 
Dichter gilt (get. 1273); Saadi (j.d.); Emir:Choäru, 
Zeitgenoſſe des Saadi, der, wie Nifämi, eine Chamße 
dichtete; Haͤfis (ſ. d.); Dſchaͤmi (ſ. d.); Hätifi, 
gleichfalls Verfaſſer einer Chamße; Dſul-Fikar aus 
Schirwan (gejt. 1290); Selman aus Sawa (geit. 
1377); Ehli aus Echiras (geit. 1536), drei vet 
verwandte Pyrifer und große Verskünſtler; Feiſi 
(1.2.). Das neuefte größere Gedicht der Perfer 
ift das Schahinschäh- name (Bud) der Könige), 
welches die neueſte Geſchichte Berfiens in Verſen 
erzählt. Die Perſer ſind das einzige mohammed. 
Volk, welches auch die dramat. Poeſie angebaut hat; 
die Stüde, Taasie genannt, find ganz den Mysteres 
der ältern franz. Yitteratur zu vergleichen und reid) 
an natürlicher, erareifender Lyrik. (Vgl. Chodzko, Sur 
la litt&rature dramatique des Persans, Par. 1844.) 

Von den zahlreichen Sammlungen von Novellen, 
Märchen, Erzäblungen find nur folgende zu er: 
wähnen: Anwäri suheili, «Kanopiſche Yichter», von 
Hußein Wäis Käſchifi, eine vortreffliche, mit allem 
Sauber der peri. Sprade geibmüdte Bearbeitung 
der Fabeln des Bidpai, überjegt von Keene und 
andern Engländern; Behär-i dänisch, «Frühling 
der Weisheit», verfaßt von Anäjet:Allab in Indien, 
überjegt von Ecott u. d. T. «Behar Danush, or 
garden of knowledge» (3 Bde. Shrewsbury 1799); 
Tüti-näme, « Bapageibuch», perjiih und engliſch 
von Hadley berausgeneben, deutih von ten und 
Kojegarten (Etutta. 1822), und Bachtijärnäme, 
«Geſchichte des Prinzen Bahtijär», von Dufelev 
ba. und überſeht al® «Tales of Bakhtyar and the ten 
viziers» (Bar. 1839; Üiberfeßung Yond. 1801). 

Der bijtoriiche Teil der neuperf. Pitteratur ift 
ebenfo reichhaltig ala wichtig. Die perſ. Geſchicht-⸗ 
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ichreiber behandeln teils die allgemeine Geſchichte 
der mobammed. Staaten, teild inäbejondere die | 
der zahlreihen arab., perj., türk. und mongol. 
Dynaſtien, die in Perfien und Indien ihren Sitz 
hatten, Nur weniges ift davon bis jeßt gebrudt; 

| 





zu nennen find: Tarich-i Tabari, oder die perj. 
Bearbeitung der großen arab. Chronik des Ta- 
bari, verfaßt von Belami 974 (franzöfifch von Boten: 
berg, 4 Bde., Var. 1867—74); Dschämi et-tewä- 
rich, «Sammlung von Chroniken», eine Geihichte 
der Mongolen, von Weſir Raſchid ed:din, geit. 
1318 (bg. und überfegt von Quatremere, Par. | 
1836); die «Chronik des Mafjäf» (1300), welche die | 
Geſchichte der Nachkommen Dſchingis-Chans ent: | 
bält und in einem überaus funftreiben Stil ge: 
ſchrieben ift (perfiihb und deutich von Hammer, 
Mien 1856; der peri. Tert allein, Bomb. 1853); 
Lubb et-tewärich oder «Darf der Chroniken», von 
Kaſwini, geit. 1283; die «Geſchichte Timurs» von 
Scherif ed:din Jeſdi, um 1460 (franzöfifch von Petits 
de Sacroir, Bar. 1722); Rauset es-safa, « Flur der 
Pauterleit», von Mirchond, gejt. 1498, eine große | 
Univerfalgeibicte, aus der mehrere Abfchnitte 
berausgegeben worden find (vollitändig, 2 Boe., 
Bomb, 1849); «Geſchichte des Schab Abbas» 
von Jskender Munſchi (verfaßt 1629); die «Ge: 
ichichte Indiens» von Tarikfi Firiſchta, 1609 (2 Boe., 
Bomb, 1832; engliih von Briggs, 4 Bde. Lond. 
1829); die Tusukät-i Timür, «Einrichtungen Ti: 
murd» (perfiich und engliich von Mbite, 1 lern 
«Geihichte des Timur:Beg» von Scherif ed:din 
Ali, überſeht von de la Eroir (Delft 1723); die Wa- 
kiät-i Bäbari, «Begebenheiten des Großmoguls Ba: 
bar», von ibm felbit aufgezeichnet (engliich von Ley— 
den und Erskine, Evinb. 1826; 2. Aufl., Lond. 1844; 
deutich von Kaiſer, Lpz. 1828); die Wakiät-i Dscha- 





hängiri, «Begebenheiten des Großmoguls Dſcha— 
bängir» (engliih von Price, Lond. 1829); das A’in-i 
Akbari, die «Dronung Atbars», eine jtatijt. Schil: 
derung des Mogulreichs in Indien unter Akbar (eng: 
lich von Blochmann, Kalt. 1873); das Tezkereh 
al-vakiät, «Memoiren des Mogulkaiſers Hu: 
majun» (engliib von Stewart, Yond. 1832); die 
«Geſchichte des Nadir:Ehab» von Mahdi Chan 
(Teheran 1842; englih von Jones, Lond. 1770); 
die Gejchichte der Yänder am Kaſpiſchen Meer be: 
bandelt das von Dorn berausgegebene Sammel: 
wert «Mohammed. Quellen zur Geſchichte der ſüdl. 
Küftenländer des Kaſpiſchen Meer» (4 Xie., | 
Petersb. 1850, 1857, 1858); die «Gejchichte der 
gg von Neamet:ullab (engliih von Dorn, 
2 Bde., Lond. 1829); das «Leben des Scheich Ali 
Haßin» (perfiich und englifh von Belfour, 2 Bve., 
ebd. 1830); Siyär ul-mutacherin, enthaltend die 
Geſchichte Indiens 1705—82, von Ghulam:Hußein: 
Chan £& Boe.,Kalt.1833; engliſch, ZBde. ebd. 1789); 
die «Gejhichte Haidard» von Kirmani, und die 
feines Sohnes Tipu (engliih von Miles, Yond. 1842 
u.1844). Die Geihichte ver jebt regierenden Dyna: 
ſtie tft bebandelt in dem biftor. Werte: Measiri sul- 
tanijje (Teberan 1825; englifh von Brydges, Lond. 
1833); Tarikh-i Zendije, «Geſchichte der Send— 
dynajtie» (Rerim Chan), bg. von E. Beer (Leid. 1888). 
— Die Geihichte der perſ. Dichter haben beichrieben 
Douletſchah in dem Werte Tezkeret esch-schu’ara, 
d. i. vLebensbeſchreibungen der Dichter», und Lutf: 
Alı Beg, defien Wert Ateschkede («jeuertempel») 
die Geſchichte der perj. Dichter bis in die neuejte 
Zeit fortiegt. (Val. Hammer, Geihichte der ſchö— 
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Berfiichgelb — Berjon 


nen Redekünſte VBerfiens, Wien 1818; Sir Gore 
Ouſeley, Biographical notices of Persian poets, 
Lond. 1846; Nüdert, Grammatit, Boetif und Rbe 
torif der Berjer, bg. von Bertib, Gotba 1874.) 

An betreff anderer Fächer der neuperi. Pitteratur 
find zu erwähnen aus der Ethik: das Käbüs-näme, 
von einem beilamitifhen Prinzen verfaßt um 108% 
(deutih von Diez, Berl. 1811); die Achläk-i näseri, 
von Naßir ed:din Tüßi,1255; die Achläk-i Muhsini, 
von Hußein Mäis Käſchifi, um 1480 (Kalt. 1809; 
Hertford 1850), und Achläk-i Dscheläli (Kalt. 1811; 
engliih von Thompfon, Lond. 1839); aus der Reli: 
giondgeibichte: das Buch Ulemä-i isläm, das Nad: 
richten über die altperf. Religion liefert (perfiich von 
Olshauſen, Bar. 1829; deutih von Vullers u. d. T. 
«Fragmente über die Religion des Zoroajter», 
Bonn 1832), ſowie der Däbistan, eine Darſtellung 
aller Religionen Aſiens (Kalt. 1809; engliich von 
Shea und Trover, 3 Bde., Par. 1843); aus ver 
Rhetorik: Hadäik ul-beläghet, «Lauben der Bered 
jamleit», von Schems ed:din (Kalk. 1814); Nahr ul- 
Fesähet, «Der Strom der Beredjamleit», von Mirza 
Katib (ebd. 1820); aus der Geographie: Haft iklim, 
«Die fieben Klimate», von Amin-Ahmed-Räſi, und 
Adschäib el-buldän, «Die Wunder der Länder», 
von Birdſchandi; medizinisch: das Tuhfet el-müme- 
nin, von Mobammed Mumin Hußeini, um 1700. 

Das vollftändigjte Verzeichnis der in Europa 
und im Orient gedrudten per). Bücher giebt Zenter 
in der «Bibliotheca orientalis» (2 ®ve., Lpz. 184% 
—59). Bgl. auch Rieu, Catalogue of the Persian 
manuscripts in the British Museum (Yond. 1883). 

Berfife gelb, — wie Auripigment (j. d.). 

Perſiſchrot, a 


xyd (j. d.). . 

Berfiftieren (lat.), bleiben, dauern; auf etwas 
beſtehen; Perſiſtenz, das Beſtehen auf etwas, 
Bebarrlichleit, Dauer. 

Berfind, Aulus P. Flaccus, röm. Catirifer, 
geb. 34 n. Chr. zu Volaterrä in Etrurien, erbielt 
eine gute Bildung dur den Grammatifer Remmius 
Balämo und den Stoifer Cornutus und lebte mit den 
ausgezeichnetiten Beriönlichteiten Noms im freund: 
ſchaftlichſten Verlehr, ftarb aber ichon 62 n. Ebr. 
Die noch erbaltenen ſechs Satiren, in denen er ein 
Bild der herrſchenden Eittenverderbnis feiner Zeit 
im Gegenfa zu dem Ideal des ſtoiſchen Weiſen und 
altröm. Zucht giebt, empfeblen ſich durd) fittlichen 
Ernit, verraten aber jugendliche Unreife und leiden 
an Duntelbeit und Seihraubtheit. Sie find in zab!: 
reiben Handſchriften erhalten. Die beiten Ausgaben 
find die beiden von D. Jahn (mit Kommentar und 
ven alten Scholien, Lpz. 1843; Heinere Ausg. mit 
Juvenal und Sulpicia, 3. Aufl. beforgt von Bücheler, 
Berl. 1893), die von K, Fr. Hermann (Lp3. 1854 u. 
1872) und dievon Conington (3. Aufl. , von Nettleibiy, 
1893). Deutiche liberiegungen lieferten Donner 
(Stuttg.1822), Weber (Bonn 1834), Teuffel (Stutta. 
1858) u. a. s 

Perfön (lat.), der einzelne Menſch (das N 
dividuum), in$bejondere —— er freier Selbit- 
bejtimmung fäbig ift und aljo der fittlichen Beurtei: 
[ung feiner Handlungen unterliegt. (S. Freibeit.) 

* der Rechtsſprache bezeichnet P. denjenigen, 
welcher als Berechtigter oder Verpflichteter in einem 
Rechtsverhältnis ſtehen kann; nad dem in Deutſch⸗ 
land und Öfterreid) era Rechte jeden Menſchen 
von Zeit feiner Geburt (ſ. d. Lebensfähigkeit und 
Embryo). Denn die der Sklaverei verwandten Herr: 


8 Malerfarbe verwandtes Giien: 
N) 


Persona grata — Berjonennante 


ihaftsverbältnifje von Menſchen über Menjchen ' 


(2eibeigenihaft, Hörigleit) beiteben nicht mebr. 
Nach manchen Rechten ſind die jog. Religiojen (ſ. d.) 
nicht oder doch nur beſchränkt rechtsfähig; dieſe 
Auffaſſung wird von der Rechtsphiloſophie be— 
tämpft und nur noch vereinzelt vertreten. 


Rechtsfähigkeit entzog, ift in Deutichland . 
mebr in Geltung ‘ Vürgerlicer Tod). Mit PB. 
bezeichnet man dann auc das berechtigte und ver: 
pflichtete Subjekt, ven Träger der dieſem Subjelt zu: 
ſtehenden Hechte und der ibm obliegenden Pflichten. 
In diefem Sinne überträgt einerjeit3 die Rechte: 
wiſſenſchaft den Begriff der PB. auf Berfonengefamt: 
beiten, Rorporationen u. ſ. w., auf Anftalten und 
Stiftungen, beides unterdem Namen Juriftif —5 
ion (ſ. d). Inſoweit ſodann der einzelne Menſch in 
verſchiedenen voneinander unabhängigen Rechts— 
kreiſen ſtehen und ſo nach verſchiedenen Richtungen 


ſelbſt oder durch Organe handeln und wirken kann 
z. B. der König als Staatsoberhaupt, als Fami- 
lienoberhaupt und als Privatperſon; die Einzel: 


verjon für fihb und als Mitglied einer Handels: 
gejellibaft oder Genoflenihaft; als Privatmann 
oder als Öffentlicher Beamter u. j. w.), ſpricht man 
andererjeit3 in diefem Sinne davon, daß der ein: 
zelne Menih verichiedene Rechtsperſönlichkeiten 
darftellt (plures personas sustinet). Daraus er: 
giebt fih dann wieder die Identität der P. des 
Königs u. ſ. m. mit jeinem Nachfolger, den er durd) 
jeine Handlungen berechtigt und verpflichtet. — 
Val. Stobbe, Handbuch des deutichen Privat: 
rechts, Bd. 1 (3. Aufl., Berl. 1893), $. 36; Roth, 


Spitem de3 deutichen Privatrechts, Bd. 1 (Tüb. | 


1880), 88. 59 fg.; Beder in der « Zeitichrift für 
das gefamte Handelärecht», IV (Erlangen 1861), 
©. 499; Windſcheid, Lehrbuch des Wandelten: 
rechts (I. Aufl., 3 Bode, Frankf. a. M. 1891), Bo. 1, 
8. 49, Anm. 3, 5, $. 50. 

Persöna grata (gratissima, lat.), in (bober) 
Gunſt ſtehende PBerfon. 

Persona Inoorta, j. Incerta persona. 

PBerfonäl (lat.), perjönlih (häufig ala Beſtim— 
mungswert in Zujammenjeßungen); als Subitan: 


tivum: eine Gejamtbeit von Perſonen, die zu ges 
meinjamer Thätigleit in einem Berufs: oder Wir: | 


kungskreiſe verbunden jind; Berionalien, Ber: 

jönlichleiten, furzer Bericht von dem Lebenägange, 

den Lebensumſtänden einer Berion. 
rin ſ. Schulphaft. 


erfonalendungen, in der Sprachwiſſenſchaft 


die Endungen der Berbalformen, dur die an: 
gezeigt ift, melde von den Pronomina ih, du, er, 
wir,ibr, fie das Subjekt der durch die Form aus: 


gedrüdten Handlung iſt, 3. B. in «lieb-jt» das Bro: | 


nomen du. In ältern indogerman. Sprachen kommt 


dur die P. zugleich der Unterjchied des Aktiva und ı 


des Mediums oder Paſſivs zum Ausprud, z.B. 
lat. ama-t «liebt», ama-tur «wird geliebt». Die P. 
waren zum großen Teil urſprünglich felbjtändige 


Berjonalpronomina, die mit dem vorausgehenden | 


Verbalwort zu einer Einbeit verjhmolzen. 3. 2. 
ivar das -mi, -m vom griech. ei-mi, lat. su-m «bin» 
wabrjcheinlih mit dem in mi-r, mi-ch, lat. me, 
grch. me ftedenden Stamm me- «ich» identisch. 

erfonalität (neulat.), Berfönlichkeit; Ber: 
jonalitäten, Hinmweije auf die Lebensumſtände 
u. j. w. einer Berjon. 

Berfonälfredit, ſ. Kredit. 


Der 
bürgerlibe Tod, welcher einer lebenden P. vie | 


1043 


Berfonälprineip, |. Ausland. 

Berfonälftatuten (Statuta personalia), ſ. Ört: 
liche Rollifion der Geſetze. 

PBerfonälfteuern, diejenigen Steuern, die nicht 
wie die Real: oder Ertragsiteuern (f. d.) gewiſſe Er: 
aan oder wie die indirelten Steuern ge: 
wiſſe PVerbrauchägegenftände oder Verlehrsakte 
| treffen, jondern unmittelbar nad den perjönlichen 
| Berhältnifjen der Steuerpflichtigen, beſonders nad 
| ihrer wirtihaftlihen Leiſtungsfähigkeit bemefjen 
werden, jo die Kopfiteuer (ſ. d.), die Klaſſenſteuer 
(1. d.) und die Eintommenſteuer (ſ. d.). ſſtaat. 

Berfonälunion, J. Union (politiſch und Bundes: 
: Persöna turpis (lat.), eine nicht ehrenhafte 
‚ Berfon. Nah Gemeinem Rechte und nad) einzelnen 
deutſchen Gejeßen haben Geſchwiſter, welche von 

demjelben Vater erzeugt find mwie der Erblafier, 
egenüber der als Erben eingejekten P. t. einen 
Anſpruch auf den Pflichtteil (ſ. d.). 
erfonenhehlerei, j. Heblerei. 
erjonentilometer, j. Eiſenbahnſtatiſtik. 
—— di Hauptbud. 
erfonenname. Bon jeber hat die Etymologie 
diejer Namen die Neugier gereizt, aber erft durd 
die Fortichritte der Sprachwiſſenſchaft find richtige 
' und bleibende Rejultate in der Namentunde erzielt 
worden. Die $Jndpogermanen, mit Ausnahme der 
Italiker, zeigen in der Bildung der P. eine jo ge: 
naue libereinjtimmung, daß ibr Namensbildungs: 
| princip notwendig aus der Zeit der Urgemein: 
Ichaft ererbt fein muß. Dana wurden die Namen 
‚ aus zwei Worten rigen beliebiger Bedeu: 
tung zuſammengeſeßt, 3. B. ar. Zrpars- vıxos, 
Strato-nikos (otparös, stratos «Heer», vixn, nike 
«Sieg»), deutih Wolfgang, Fride-rike, altgalliich 
Devo-gnäta (devos «Gott», gnäta «Tochter»), ferb. 
Brato-ljub (brat «Bruder», ljub alieb»), altind. 
Deva-dattas (devas «Gott», dattas «gejchentt»). 
Die Länge diefer Namen veranlakte aber vielfach 
‚ Kürzungen, die man dann ald Kojenamen be: 
ı zeichnet. Die gewöhnlichſte Art der Kürzung be: 
itand darin, daß nur entweder das erſte oder das 
‚ zweite Glied der Zuſammenſetzung geiproden 
wurde, wie 3. B. Zeüfts (Zeuxis), der Name des 
berübmten Malers, eine Ablürzung von ZeiE- 
ırros, Zeux-ippos (Inros, — «Rferb») war; 
ebenio 3.8. unbe Wolf = Wolfgang, Wolf:hard, 
| Arnzulf u. |. w., altgallifh Toutus = Touto-bocio, 
‘ altind. Devas und Dattas = Döva-dattas u, ſ. m. 
An dieſe Kurznamen, mie fie auch genannt werben, 
bängte man oft noch Diminutivendungen, 3. B. 
ach. Bpaob-Ao-s ( Thrasylos), got. Wulfi-la 
(«MWölflein»), altind. Datti-la-s. Cine bei den 
Grieben und Germanen nachweisbare Sitte war, 
daß in den Kindesnamen eins der Glieder der Zu: 
fammenfeßung berübergenommen wurde, die den 
Bater: oder Mutternamen bildete, 3.B. Arvo-xparns 
(Dino-krates), Sohn des Awo-xAfjs (Dino-kles), 
"Avdps-vıxos (Andro-nikos), Sohn des Nixo-xAfs 
(Niko-klös), althochdeutſch Wald -bert und Wolf- 
bert, Söhne des Hram-bert, Wine-gaudus, Sohn 
der Wine-burgis. Hieraus wird die Thatjadhe ver: 
| ſtändlich, daß man oft Worte der verſchiedenartigſten 
| Bedeutung zu einem Namen zufammenftellte, 3. B. 
| Innö-Ias, Hippo-las {rrog, hippos «Pferd», Auds, 
laos «®Volt»), althochdeutſch Wolf-tag («MWolf», 
«Tag»), Fridu-gundis (aFriedey, «Hampf»). 
| ei den Griechen gab es feine eigentlichen 
Familiennamen. Doc mar e3 Sitte, die Abſtam— 
66* 
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mung anzugeben durch ein Batronymilon (1.d.), 3.2. 
"Ayııdeds & Indelöng (Achilleus ho Peleides), Achili 
der Eohn des Peleus, eigentlib «der Beleifche», 
oder durch Zuſezung des Vatersnamens im Genitiv, 
z. B. Zuxparns & Ewppovloxou (Sökratös ho Sö- 

hronisku), Sofrates, der (Sohn) des Sopbronis: 

08. (Val. Bape, Wörterbuch der griech. Ne 
namen, Braunſchw. 1843; 2. Aufl. 1850; id, Die 
griechiſchen P., 2. Aufl., Bött. 1894.) 

Die Römer batten glei den andern Stalitern 
ion in vorbiftor. Zeiten das indogerman. Princip 
der Zweiltämmigleit der B. eingebüßt und bildeten 
ihre Ramen nur aus einem einfachen Nominalwort. 
Sie führten uriprünglich nur einen Namen; doch 
ion jeit den älteften Zeiten der Republik regel: 
mäßig drei, von denen der eine (nomen) das Ge: 
ſchlecht (Kens) bezeichnete, zu dem der Träger ge: 
börte, und fait ſtets auf -ius auslautete, wie Fabius, 
Julius, Tullius, Da aber die Geichlechter in Sa: 
milien (familiae) ſich fpalteten, trat zur untericheiden: 
den Bezeichnung ein Familienname (cognomen) bin: 
ter den Geichlechtänamen, wie Cicero, Cäfar, Scipio. 
Endlich kam für jeven einzelnen ein vor den Ge: 
ſchlechtsnamen tretender Vorname (praenomen ) 
binzu, Aulus, Cajus, Marcus, Titus. Gin vollftän: 
diger Name iſt alio 3. B. Marcus (praenomen) 
Tullius (nomen) Cicero (cognomen). Zuweilen 
tritt auch noch hinter dieſe Namen ein vierter, ein Zu: 
oder Beiname (agnomen), durch berühmte Thaten, 
Adoption oder andere Umstände erworben, mie 
Africanus oder Eunctator. Feierlich beigelegt wurde 
den Knaben ihr Name am neunten, den Töchtern am 
achten Tage nad der Geburt, und zwar dem ältejten 
Sohne gewöhnlich das praenomen des Vaters, wäh: 
rend die Töchter in der Regel nur den weiblich ab: 
aewandelten Geſchlechtsnamen des Vaters führten, 
als Tullia, Fivia, und, wenn ibrermebrere vorhanden 
waren, durch major und minor (ältere und jüngere) 
oder durch prima, secunda, tertia u. ſ. w. (erite, 
zweite, dritte u. ſ. to.) unterfchieden wurden. 

Die Kinder der alten Germanen erbielten den 
Namen bald nah der Geburt. Der Name, der 
meiſt ſchon dur ven Inhalt das Kind ala Sproß 
jeiner Vorfahren ertennen ließ, war ein einziger. 
Wohl gab es Geſchlechter der Merowinger, Aailol: 
finger u. 1. w., aber der einzelne führte den Ge: 
ſchlechtsnamen noch nicht. Mit der Cinführung 
des Chriftentums ward ein einzelner Taufname 
üblib, zu dem man teils die altberaebradten 
heimiſchen, teils biblische und kirchliche Benen: 
nungen verwandte. Familiennamen famen erit im 
Ipätern Mittelalter auf, zuerit bei dem Adel mit dem 
12. und 13. Jabrb. nach den Stammſitzen, wie Konrad 
von Wettin, Nudolf von Habsburg, dann bei dem 
Bürgeritande feit dem 14. Nabrb. und wurden all: 
gemein üblich feit dem 16. Jabrb. 

Der Schatz der deutiben Familiennamen 
zerfällt in zwei große Klaſſen: 1) Namen, welche auf 
die heidniſchen ſowie auf die mit dem Christentum ein: 
geführten zurüdgeben und teilweiie jet noch zugleich 
ald Bornamen (5. B. Friedrich, Dietrich, Peter, 
Baul) gebräuchlich find. Zweiſtämmige Namen dieier 
Art find 3.B. Humboldt aus altem hun-bold, Giejeler 
aus gisal-heri, Gervinus, latinifiert aus ger-win. 
Andere wurzeln in der oben erwähnten Formlürzung, 
z. B. Goethe, Gieſe (neben Gieje:brebt). Mande 
Namen baben zwar jekt eine beftimmte Bedeutung 
(3.9. Sammer, Tuch, Bilz u. ſ. w.), doc iſt dieſe in 
vielen Fällen nachweisbar erit auf dem Mege der 








Berjonenporto — Berjonenrecht 


Voltsetymologie den zu Grunde liegenden alten For: 
men (hademar, tucco, pilizo) aufgeprägt. 2) Namen 
aus uriprünglihen Beinamen, deren Bildung den 
verſchiedenſten Veranlaſſungen entnommen jein 
fann, Im em find fie entweder Lolalnamen, 
oder eigentlihe Beinamen (Präbdilate), oder pa: 
tronymiſche Vildungen. a. Lokalnamen alle die: 
jenigen, welde den Namen von Ländern und Ort: 
Iharten (Bayer, Schwabe u. ſ. w.) entlebnt find, 
oder auf Eigentümlichteiten des Wobnfites oder Be: 
fistums (Yage, Lehnsverhältnis, Hausſchild u. dal.) 
ihres erften Trägers beruhen (3. B. Wintler, Wegener, 
Gruber, Lindner, Buchner, Höfer, von Hagen u.\.w.). 
b. Zu den prädilativen Namen gebören alle die: 
jenigen, welche eine phyſiſche oder moralifche Eigen: 
hatt (Große, Lange, Kurz, Langbein, Breitlopf; 
Wunderlich, Hitzig, Kluge), eine gewerbliche (Schnei: 
der, Müller, Wagner, Fiſcher, Zeidler, Ziegler, 
Küchler, Schloſſer, Pfeifer) oder amtliche Berufs: 
thätigfeit (Schulze, Richter, Vogt u. ſ. m.) oder eine 
jociale Beziehung (Hübner, Maier, Bauer, Haus: 
mann, Yebmann, Bürger) bezeichnen. Hierber ae: 
bören außer den imperativiihen Namensjormen 
(Schlagintweit, Hauenjhild, Hafienpflug, Sucen: 
wirth, Schaffrath) auch in den meilten Fällen die 
P., welche Tiere, Pflanzen, Werkzeuge, Tracht u. dal. 
bezeihnen und teils als Übertragungen, teils als 
wirflihe Spitznamen zu fallen find. c. Batronv: 
miſche Namen find die Yyamiliennamen mit der 
lat. oder deutſchen Genitivendung (Georgi, Jabri, 
Pauli, Ulrici; Hinrichs, Jacobs), die durd An: 
fügung von -john (niederdeutich, frieſiſch und däniſch 
-sen) gebildeten Formen (Wilmjen, Nichelien, Men: 
delsſohn, viele Namen deuticher Jsraeliten), teil: 
weife wohl aud) die Namen auf -ing, -ling (Kinder: 
ling, Rayjerling). — Bgl. Wadernagel, Die germa: 
niſchen P. (im «Schweizerifchen Mufeum», Bo. 1, 
Srauenfeld 1837) ; Abel, Diedeutichen P. (Berl.1852; 
2. Aufl. 1890); Bott, Die P. insbejondere die Fa: 
miliennamen und ihre Entitehbungsarten (Lpz. 1853; 
2. Aufl. 1859); Vilmar, Deutſches Namenbüchlein 
(5. Aufl., Marb. 1880); Förftemann, Altveutiches 
Namenbudh, Bd. 1, P. (Norpb. 1856); Fr. Start, 
Die Kojenamen der Germanen (Wien 1868); 
Beder, Die deutſchen Geſchlechtsnamen (Baſ. 1864); 
Steub, Die oberdeutſchen Familiennamen (Münd. 
1870); Andrejen, Die altdeutiben P. (Main; 
1873); derſ., Ronfurrenzen in der Erllärung der 
deutſchen Geſchlechtsnamen (Heilbr. 1883); Heintze, 
Die deutſchen Familiennamen (Halle 1881); Klein— 
paul, Menſchen- und Vollernamen (Lpz. 1885); 
Khull, Deutſches Namenbüchlein (Braunſchw. 1891); 
Tetzner, Namenbuc (2. Aufl., Lpz. 1895); Tobler— 
Meyer, Deutihe Familiennamen nad ihrer Ent: 
ſtehung und Bedeutung, mit befonderer Nüdjicht: 
nahme auf Züri und die Oftichweiz (Zür. 1804); 
ein reichhaltiges Verzeichnis von Merten über Na: 
menkunde(Onomaftit) in Techmers «Internationaler 
Zeitſchrift für allgemeine Sprachwiſſenſchafto, 1, 33. 
Cine eigentümliche Art der Namengebung bat fich 
bei ven Jsländern erhalten. Hier bat jedes Kind 
außer jeinem Namen den des Vaters im Genitiv mit 
angefügtem -jon; Jons Sohn Egil z. B. heißt «Egil 
Jonsſons, dejjen Cohn Finnur «sinnur Egilsſons. 
Über die Namenbildung bei den Arabern ſ. Abu. 
Berjonenporto, j. Eiſenbahntarife. 
Perfonenrecht (Jus personarum), die Gejamt: 
beit der Borichriften des bürgerliben Nechts über 
die Perſon, deren Rechtsfähigkeit, wie fie ſich mit 
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Rückſicht auf das Geſchlecht, Alter und Gejundbeit ! Licht erzeugten Echatten nur durch matbem, Konſtruk— 


Berjonenjtand — Berjpeftive 


daritellt, endlich die Samilienbeziebungen und a: 
milienverbältnilie der Berfon. Die neuern willen: 
ihaftliben Darjtellungen zerlegen das P.; fie tra: 
gen die Lehre von den Perſonen in dem Abjchnitte 
von den Necdtöverbältnijien, dem « Allgemeinen 
Zeil», das Familienrecht in einem bejondern Ab: 
ihnitte vor; jo auch das Bürgerl. Geſetzbuch für 
das Deutſche Reich. 

Berfonenfitand, das rechtliche Verbältnis des 
Menſchen als Perſon mit Bezug auf die Entjtebung, 
Endigung oder Änderung dur Eheſchließung, alſo 
aleihbevdeutend mit Civilſtand (j. d.) im engern 
inne. (S. Eivilftandsregiiter.) 


Berfonenftandsfälfchung, ſ. NKindesunter: | 


ſchiebung. 
Berfonentarife, ſ. Eiſenbahntarife und Tarif. 
Perfonentwagen, ij. Betriebömittel der Eiſen— 
babnen; P. ift auch der deutiche Name für Omnibus. 
Perſonenzũge, j. Cijenbabnzüge. 


 Berfonififation (lat.), bei den Grieben Pro: | 
jopopödie, die Daritellung abitralter Begriffe oder | 


leblojer Dinge als lebender Wejen, bejonders in der 
a unbelssit L-Boikusunn Bintpolegie) inberiBche 
‘ij. auch Apoftropbe), ferner in der Rhetorik, um die 


Yebbaftigleit der Rede zu erböben, endlich in der bil: | 


denden Kunſt, um jenen leblojen Dingen greifbare Ge: 
ſtalt zugeben (j. auch Allegorien);perjonifizieren, 
zu einer Perſon machen, alö Perſon daritellen. 


Perfönliche ya aka deb: 
e). | 


ler, ſ. Gleihung (perjönli 
 Berfonnage (fr;., ipr. -abich’), Perſon (meiit in 
Ipöttiichbem oder verächtlihem Sinne). 

Perſoon (ipr. Juhn), Chriſtian Heinr., Bota— 
niter, geb. 1755 zu Kapſtadt, ſtudierte in Leiden und 
Göttingen, ging jpäter nad) Paris und jtarb dajelbit 


17. Febr. 1837. Er beidäftigte ſich hauptſächlich derſ J 
‚uw ſ. w. nachzeichnet. Mathematiſch ausgedrückt 


mit der Unterſuchung der Pilze und ſtellte zum erſten— 
mal ein brauchbares Syſtem dieſer 
Vflanzengruppe auf. Zahlreiche 
Benennungen von Bilzen, die auch 
jeßt noch gebräuchlich find, rühren 
von ibm. Gr veröffentlichte: «Ob- 
servationes mycologicae» (2 Tle., 
25. 1796—99), «Synopsis metho- 
dica fungorum» (2 Xle,, Gött. 
18501), «Synopsis plantarum» 
(2 Bde., Par. 1805—7), «Species 
plantarum» (5 Bder, Petersb. 
1517— 21), «Traite sur les cham- 
pignons» (War. 1818), «Mycolo- 
gia europaea» (3 Tle., Erlangen 
1522—28). 

Perſpektiv (lat.), kleineres 
Fernrohr (ſ. d.). 

Perſpektive (lat.), der Inbe— 
griff derjenigen Regeln, nach denen 
eine Zeichnung oder ein Gemälde 
durchgefuhrt werden muß, wenn 
das darauf Dargeſtellte auf das 
detrachtende Auge ebendenſelben Eindruch machen 
ſoll wie die im Raume befindlichen Originale. Dieſe 









Fig. 


tion genau dargeſtellt werden, und ſelbſt die geübte— 
ſten Maler begeben Formfehler, ſobald ſie ſich allein 
auf ihr Gefühl verlaſſen. Daber find die mathem. 
Geſetze, nach denen eine naturgetreue Wiedergabe 
der Umriſſe (Konturen), Teilungslinien und Schlag: 
hatten möglich iſt, ein wichtiger Teil der theorett: 
iben Malerei; fie werden als Linienperſpektive, 
Linearperſpektive oder P. im engern Sinne be: 
zeihnet und bilden ein Kapitel der darſtellenden 
Geometrie oder Projektionslehre (j. Projektion). 
Die Geſetze der Linearperipeltive geben aus fol: 
gender, jchon von Leonardo da Vinci ausgeiprocener 
— — hervor. Sollen die Konturen der 
gezeichneten Objekte den in der Wirklichkeit geſehenen 
entſprechen, jo müſſen die einzelnen Bildpunkte mit 
‚ den entjprechenden Punkten der Originalgegenftände, 
die man ſich hinter der Bildebene denkt, auf geraden 





fig. 1. 

durd das Auge gehenden Linien (Eebftrahlen) lie: 
gen. Daher befommt man won Gegenjtänden, die 
man zeichnen will, ein naturgetreues (peripeltivi: 
iches) Bild, wenn man zwiichen die Gegenftände 
und das Auge eine Glasicheibe aufftellt und auf 


verielben die gejebenen Umriſſe, Zeilungslinien 


ala... aa, 
Big. 20. 


beißt dies, von den Gegenitän: 
den eine centrale Brojeltion 
auf die Glastafel (Bildebene) 
BE entwerfen, wobei das Auge das 
Projeftionscentrum iſt. zu vorftebenver Fin. 1 ſei O 
das Nuge oder der Geſichtspunkt, Bdie durchſich— 


— 
2a und b. 


geforderte Naturtreue der nezeidhneten Gegenftände | tig gedachte Bilvebene, G die Grundebene, auf wel: 
beziebt ſich auf vreierlei, erjtens auf die Form, zwei: | der der Beobachter ftebt, und mn die Schnittlinie 
tens auf die Verteilung von Licht und Schatten und | beider Ebenen. Jeder Bunt, der, vom Auge O aus 
drittens auf die Farbe. Während die richtige Wieder: | gejeben, binter der Bildebene B liegt, bildet fib auf 
abe der Lichtverteilung (für zerftreutes Yicht) und | lehterer dadurd ab, daß man ibn durch eine Gerade 
der Farbe lediglich eine Sache der libung ift, fan | mit dem Auge verbindet; wo dieje Gerade (ber 
die torrefte Form der Objekte und ibrer durch direltes Sebftrabl) die Bildebene B durchdringt, iſt der ge: 
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ſuchte Bildpuntt. Soll z. B. ein Punlt A gezeichnet aller unendlich ſernen Punkte der Grundebene G; 


werben, ber um A A’ über der Grundebene G liegt, 
fo zieht man die Linie OA und findet ihren Schnitt: 
punkt mit der Ebene B, indem man zunädjft bie 
—— A’ und O' der von A und O auf die 
bene G 
man in a’, dem Schnittpunkt von A’O’ mit mn, 
ein Lot auf der Ebene G; wo dieſes Lot den Seb: 
ſtrahl AO trifft, ift der geſuchte Bildpunkt a. Auf 
dieſe Weiſe läßt ſich der 
bigen Punkte des Raumes hinter der Bildebene 
fonftruieren, und da alle dieſe Punkte durch ihre 
ſenkrechten Abftände von G, B und einer ſeitlichen, 
zu G und B ſenlrechten Ebene vollftändig beſtimmt 
find, fo ift es immer möglih, aus den Parallel: 
projeftionen eines Objelts jein perfpeltivifches Bild 
au entwerfen, was die Fig. 2 (a, b und c) nicht im 
Raume, wie Fig. 1, fondern in der Zeichenebene lebrt. 
Dieſe Konftrultionsart ift jedoch eine jehr mühſame, 
und es laſſen ſich Geſetze aufitellen, nad) denen man bie 


Richtung ganzer Linien findet, ohne einzelne Buntte | 


derielben zu konftruieren, was beionders für die 


Aufzeihnung von Arcitelturanfichten, Interieurs 


und allen jolden —— von Vorteil iſt, die von 
eraden Linien gebildet ſind. Hat man (ſ. nad): 
Rehende Fig. 3) eine beliebige gerade Linie t des 





Raumes abzubilden, jo liegen alle nad) ihren einzel: 


gefällten Lote verbindet; dann errichtet 


ildpunkt zu jedem belie: 





auf ihm liegen die Fluchtpuntte aller in der Ebene G 
gezogenen Geraden, zugleid aber auch (auf Grund 
de3 vorigen Satzes) die Fluchtpunkte aller borizon: 
talen Geraden überhaupt. Derjenige Punkt A des 
Horizonte hh, welder dem Auge O am nächſten 
liegt oder der Fußpunkt des vom Auge auf den Hori: 





m 
Fig. 4. 


zont gejällten Lotes ift, beikt der Nugenpuntt 
oder Hauptpuntt; er ift der Fluchtpunft aller auf 
der Bildebene jentrecht ftehenven Geraden. Ye böber 
der Augenpunkt liegt, dejto klarer ift der Üiberblid 
über die Horigontalebene; eine B. mit ungewöhnlid 


hohem Augenpuntt bezeichnet man ald Bogelper: 





\peltive (j. d.), während ein tiefer, ver Grundebene 
fich näbernder Nugenpunktzur Froſchperſpektive 
(1. d.) führt. Diejenigen, ebenfall auf dem Horizont 
liegenden Punkte DD, welde für die unter 45° gegen 


' die Bildebene geneigten Horizontalen die Flucht⸗ 


puntte bilden, beißen Diftanzpuntte. Sie fteben 


‚ vom Augenpunlt ebenjo weit ab wie das Auge von 
| der Bildebene. Horizont, Augenpunft und Diftan;: 


punlte bilden das erite Drientierungämittel einer 


Zeihnung. Ein bequemes Auffinden von Flucht: 
punften ift dann ein Haupterfordernig der praltifchen 
P. Eine weitere Bereinfahung peripeltiviicher Ron: 


ſtrultionen ergiebt jih aus der Erfenntnis, dat 


nen Punkten gezogenen Sehſtrahlen in einer Ebene, 


die durch die abzubildende Gerade und das Auge 
beftimmt ift. Die Schnittlinie viefer Ebene mit der 
Bildebene ift das peripeltiviiche Bild der Original: 
geraden. Je weiter ein Bunkt viejer Geraden von 
der Bildebene entfernt liegt, einen deito kleinern 
Winkel bildet der Sebftrabl mit der Geraden, und 
der Sebjtrabl zum unendlich fernen Punkt der Ge: 
raden ijt parallel zu ihr; fein Echnittpuntt F mit 
der Bildebene, d. b. der Bildpunkt diejes unendlich 
fernen Bunttes beißt der Fluchtpunkt over Ver: 
ihmwindungspunft der Geraden. Da OF aber 
auch der Sehitrahl für die unendlich fernen Buntte 
aller zu t parallelen Geraden ift, jo vereinigen jich 
in F vie Bilder aller jener parallelen Geraden. Da: 
ber fiebt man 3. B. in Straßen, daß alle unter jich 

arallelen Trottoirfanten, Häujerfimje und Dad: 
Kiften nah einem einzigen Punkte fonvergieren. 
Sig. 4 der Tafel: Perſpektive zeigt das Innere 
einer Halle, bet der alle parallelen Horizontallinien 
nah dem Punkt A hinzielen. Von allen Scharen 
paralleler Geraden machen diejenigen eine Aus: 
nahme, die —— mit der Bildebene parallel ſind. 
Sie find im Bilde ebenfalls parallel. Die ganze hori: 
zontale Ebene G (Fig. 4) bildet ſich in einem Streifen 
ab, der zwiſchen mn und einer um dieNugenböbe 00’ 
von mn entfernten Horizontalen hh liegt. Diefe 
Linie hh ift der Horizont; er ift die Abbildung 


ild einer ebenen Figur in einer ein: 
fachen geometr. rg jteben, melde man ala 
Kollinearität bezeichnet. Dabei ift die Schnittlinie 
der Bildebene mit der Ebene der Figur die Kollinea: 
tionsachſe und das Auge das Rollineationscentrum. 
Eine Reibe von Konftruftionen gründet fich daber 
auf die rein geometr. Nufgabe, zu einer gegebenen 
Figur die follineare Figur zu zeichnen. Die einzel: 
nen Konjtruftionsmetboden richten ſich auch nach der 
Natur der Gegenſtände. Am einfaciten find die 
—— begrenzten, ſchwieriger die krummlinig 

egrenzten. Im allgemeinen werden vom Praltiker 
ſolche Konſtruktionen vorgezogen, die möglichſt wenig 
auf die Parallelprojeltionen der Körper zurüdgreifen, 


Original und 


| jondern eine direlte Cinzeihnung in die Bildebene 


| und / F,=AF, . 


ermöglichen. Eine ſolche ſog. freie B.» erlaubt dem 
Künftler, die maleriſche Wirkung der Kompofition 
raſch au prüfen und die Anorbnung je nad Ge: 
ſchmack abzuändern. 

In Fig. 1 der Tafel ift aus Grund: und Aufrik 
das peripeltiviiche Bild eines Dbeliäten gezeichnet, 
wobei einzelne Edpuntte nad Tertfigur 2 und die 
Richtung paralleler Kanten mittel der Flucht: 
punfte F, und F, gefunden werden. Die Lage der 
lektern findet man, indem man O®F,® parallel beund 
O®F,® parallel cd zieht. Dann ift AF, = APF,® 


An aute Bilder werden hauptjählih folgende 


| 
| Anforderungen geitellt: 1) nur joviel darf in ein 


PERSPEKTIVE. 








2. Gebäude in Frontansicht. 3, Geb 
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Bildaufgenommenwerden, als innerbalb eines Blid: 
winfel3 von 60° liegt; 2) der Augenpuntt joll in 
der Mitte des Horizonts liegen; 3) Die geometr. 
Verhältniſſe des Objelts müſſen möglichit auch in 
ſeinem Bilde zu erfennen jein; 4) längere Teile 
des Objektes dürfen nicht parallel ver Bilpiläce 
angenommen werden. Die legtere Anforderung ift 
durh Fig. 2 u. 3 der Tafel erläutert, welche 
zeigen, dab die Eckanſicht malerijcher ift als die 
Frontanſicht. 


Die perſpeltiviſchen Geſetze, wie ſie jih aus dem | 


Slastafelprinciv ergeben, werden in der Praris in 
manden Buntten nicht — und zwar nicht aus 
Unkenntnis der Geſetze, ſondern abſichtlich; z. B. 
zeichnet ſich eine Kugel nach der mathem. Konſtruk— 
tion als Ellipſe ab, ſobald ihr Mittelpunkt nicht mit 
dem Augenpuntt zujammenfällt. Da wir aber in 
Wirklichleit die Kontur einer Kugel ftets als Kreis 
zu jeben gewöhnt jind, jo erideint die mathem. 
Konftruftion fehlerhaft. Diejes Paradoxon erllärt 
jih daraus, daß die matbem. Konjtruftion volltom: 
men recht bat, wenn fi der Beſchauer mit jeinem 
Auge genau auf die Stelle des Projeltionscentrums 
begiebt, für welches das Bild entworfen iſt. Bon 
dort aus betrachtet, wird die gezeichnete Ellipie ala 
Kreis geieben, giebt aljo die Kugel richtig wieder. 
Verläßt jedoch das Auge des Beichauers die bezeich: 


nete Stelle, jo erſcheint das Bild der Kugel elliptiich, | 


und man gewinnt den Eindrud einer Verzerrung. 
Da nun bei Betrachtung eines Gemäldes der un: 
befangene Beſchauer nicht daran dentt, ſich mit dem 
Auge an die richtige Stelle zu begeben, und dies 
auch bei vielen Gemälden wegen ihrer hoben Auf: 
bängung nicht möglich wäre, jo ſchließt der Künſt— 
ler, um dem Beichauer auch bei matbematiich je 
ihem Standpunkt nichts MWidernatürliches zu bie: 
ten, ein Kompromiß zwiſchen den mathem. Gejeken 
und den Anforderungen einer ungezwungenen Be: 
trachtungsweiſe und zeichnet die Kugelals einen Kreis, 
da ſie dann richtig erſcheint, wenn man vor ihr ſteht 
(man vergleiche die Kugeln auf Raffaels Bilde Die 
Schule von Atben). Ferner müßten nad) der mathem. 
Konjtruftion bei einer der Bildebene parallelen Reibe 
von Säulen oder Perſonen die am Rande befind: 
lihen dider gezeichnet werden als die in der Mitte, 
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Solche Differenzen zwiichen mathe. Konſtruktion 
und praftiiher Ausführung fallen, was die Breiten: 
richtung anlangt, bei ven Rundgemälden der Pano— 
ramen Dede: da bier der Beichauer immer im Gen: 
trum bleibt und die Sehrichtung ſtets ſenkrecht zur 
Bildebene iſt. 

Mechan. Hilfsmittel, welche dem Maler die Ge: 
winnung der peripettiviichen Linien erleichtern, find 
Fluchtpunktſchienen (j. d.), die Camera lucida (i. d.), 
der Perſpeltograph (ij. d.), ganz beionders aber die 
Bhotograpbie. KHomplizierte Details, menſchliche 
Figuren und alle joldye Objelte, vie mit Konſtruktio— 
nen nur mühſam forrelt erbalten werden und früber 
vom Maler nah dem Gefühl und deshalb vielfach 


fehlerhaft — wurden, können mit Hilfe der 


Photographie vollkommen korrelt nachgebildet wer: 
den; auch bewegte Objekte (eine ſchreitende Perſon, 
ein jpringendes Pferd, Wellen u. ſ. w.), deren Form 
früher mit großer Mühe der Natur abgelauſcht 
werden mußte, jind durch die Momentpbotographie 
der Malerei bequem und in korrelten Linien zugäng: 
(ih geworden. Während dadurd die Bhotographie 
einerjeit3 fördernd auf die Malerei eingewirkt bat, 
ift für den Künitler vie Gefahr nicht zu verkennen, 
jih dur ihre Benutzung zu jebr an ein bloßes 
Kopieren der Natur zu gewöhnen, bingegen das 
Komponieren und Idealiſieren zu verlernen; daher 
bat man nicht mit Unrecht behauptet, daß die Pho— 
tograpbie dem Realismus in der modernen Malerei 
Vorſchub geleijtet bat. 

Auf der Untenntnis der peripettiviihen Geſetze 


' berubt die uns ftörende Unvolllommenbeit der an: 





' tifen und der meijten mittelalterliben Malereien. 


Grit jeit dem 15. Nabrb. wurde die B. als ſelbſtän— 
digertheoretiicher Stoff behandelt und in die Malerei 
eingeführt, dant den Bemühungen des Uccello , des 
Piero della Francesca, des Yeonardo da Vinci u. a. 
in Stalien, und Albrebt Dürers in Deutſchland. 
Zur Linearperipeftive gebört auch die Reliefper— 
ipeftive (ſ. d.) und die Theaterperipeftive (i. d.). 
Unter Luftperſpektive veritebt man diejenigen 
malerischen Regeln, nach denen der Einfluß der Luft: 


ı Schicht zwiſchen Auge und Gegenſtände auf die Ge: 


—— 


garbe und Yichtverteilung richtig 


jtalt und Größe, } r 
as Ausſehen der Gegenſtände 


dargeſtellt wird. 


Auf Gruppenphotographien, welche wie alle Photo- wird in dieſer Hinſicht deſto mehr verändert, je wei— 


graphien die mathematiſche P. befolgen, ſolange 
das benutzte Objeltivglas frei von Verzeichnungs— 
jehlern ift, findet man in der That Werjonen am 
Rande dider als in ver Mitte, eine Unannehmlid: 
teit, die der Photograph dur geſchickte Stellung 
der Perionen zu mildern juchen muß. Der Maler 
zeichnet Perſonen, die gleichweit von der Bildebene 
entfernt jind, aleichitarl, wie 3. B. Leonardo da 
Vincis Heiliges Abendmahl (f. die Tafel beim Ar: 
tifel Leonardo da Vinci) zeigt, bei welchem die Sce: 
nerie ſtark perjpektiviich werfürzt iſt, die Figuren 
dagegen in Parallelprojeltion eingeiekt find. Bei 
größerer Augenmweite mildern fi genannte Dijfe: 
renzen (vgl. aud die vorher genannte Anforde: 
rung 1 an qute Bilder), Man näbert jih dann 
mehr ver Barallelprojeftion; um aber die mit kurzer 
Augenweite verbundenen perjpeltiviichen Reize nicht 
aufzugeben, fonjtruiert man die Hauptlinien der 
Scenerie mit furzer Nugenmweite und benukt für 
leichmweit von der Bildebene entfernte Berionen 
die Barallelprojeftion, für entfernter liegende Grup: 
ven jedod die der kurzen Augenweite entiprechende 
peripeftiviiche Verkürzung. 


ter die Gegenſtände liegen und je mehr Feuchtigkeit 


die zwiichenliegende Yuft entbält. Bezüglich der 





Körperibatten gilt, daß jernliegende Übjelte ihre 
Plaſtik jcheinbar verlieren und wie Flächen erichei: 
nen, bezüglich der Farbe, daß jie ein gleihmäßiges 
Blaugrau annehmen. Geitalt und Größe werden 
am meijten durch Nebel und in ganz abnormer Meiie 
durch Luftipiegelung (j. d.) verändert. 

Litteratur. Gennerih, Lehrbuch der P. für 
bildende Künitler (Loz. 1865); Haud, Die malerijche 
PB. (Berl. 1882); Niemann, Handbuch der Linear: 
peripeftive für bildende Künitler (Stutta. 1882); 
Henn, Hauptfäße der P. (Lpz. 1885); Boklen, Vor: 
lagenwerk für fonjtruftives —— III (3. Aufl., 
Stuttg. 1886); Schreiber, Lehrbuch der P. (3. Aufl., 
Lpz. 1886); Diekel, Leitfaden für den Unterricht im: 
technischen Zeichnen, Heft 3 (4. Aufl., ebd. 1887); 
Conz, Lehrbuch der P. (Stuttg. 1888); Cöllner, P. für 
Maler, Architekten u. ſ. w. (2. Aufl., ebd. 1891); Klei: 
ber, Katechismus der angewandten B. (2. Aufl., Lpz. 
1896); Berger, Yebre der P. (11. Aufl., ebd. 1895). 

PVerfpeftogräph (lat.:grch.), ein von Ritter er: 
fundener Apparat, mit welchem man das peripelti: 
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viiche Bild eines Gegenjtandes aus dem Grundriß | 
und Aufriß rein mechaniſch zeichnen fann. Der P. 


dient auch umgekehrt dazu, aus dem perſpektiviſchen 

Bild (z. B. einer Photographie) eines Gegenſtandes 

die wabren Größenverbältniije zu ermitteln. — Bol. 

Ritter, Der P. (2. Aufl, Frankf. 1884). | 
Perfpiration (lat.), Hautausdünftung, j. Haut. 
Per s es (lat.), nab Stämmen. 


Berjpiration — Perthes, Friedrich Andreas 


Neujerien, an der Mündung des Raritan in die 
Untere Neuyorkbai, der Südſpitze von Staten Is 
land gegenüber, mit Fabriken von Baditeinen un 
von Terracotta, cinem Schmirgel: und chem. Wert, 
bedeutender Koblenverihifiung und (1890) 9512 € 
P. wurde jhon 1680 von Schotten gegründet. 
Verthes, franz. Eriftiteller, ſ. Boucher de 


Creèvecoeur de Perthes. 


Perſuadieren (lat.), überreden; Perſuaſion, 


überredung; perſuaſöriſch, zur überredung dien: 

lich; Berjuajorien, Überredungsmittel, «Gründe, 
Berfulfochän, gelber Farbitoff, j. Canarin. 
Berte du Rhöne ſſpr. pert dü robn), ſ. Belle: 


garde. 

Perth. 1) Grafſchaft des ſchott. Hochlandes, mit 
6736,65 qkın und (1891) 122185 E. die im N. und 
NW, dem gäliihen, im ©. und ED. dem angel: 
ſächſ. Stamme angehören. Während im Norden ſich 
bobe, zum Syſtem der Grampian gehörende Berge 
bis zu 1137 m erbeben, zeigt die Mitte ein büge: 
ligeö Gelände und der Süden fruchtbare Ebenen. 
Die Binnenjeen, wie der Loch-Tay, Loch-Rannoch 
und Loch-Tummel, das lieblibe Thal des las: 
reihen Tay, die Maflerfälle von Brunar, Tummel 
und Moneß machen P. zu einer der bejuchteiten 
Graficaften des Yandes. Auf dem 260 m hoben 
Dunfinan ftand Machetb3 Schloß, und bei dem 
Dorfe Dull erinnern alte Steinfreuze an die Einfüh— 


rung des Ehrijtentums, Die meiit dem Herzog von | 


Atboll gebörigen Wälder bergen den größten Milo: 
ftand Schottlands. Aderbau, Viehzucht und Fabri: 
fation von Echirmzeug, Taſchentüchern, Shawls, 
Brauerei, Eiſengießerei, Müblenbetriebe und Lachs— 
fiicherei im Tay find die Haupterwerbözweige. P. bat 
2 Abgeordnete im Barlament. — 2) Hauptftadt der 








Grafſchaft und Parlamentsborougb, an der Mun⸗ 
dung des Tav in den Firth of Tan, an den Yinien | 


Eoatbridge:B.:Aberdeen der Caledoniſchen und B.: 
Forres der Hochlandbahn, bat (1891) 29919 €. B. 


iſt jet modern gebaut, befikt eine alte St. Jobns: 


lirche, an deren Hocaltar König Eduard II. von 
England feinen Bruder, den Herzog von Cornwall, 
erſtach, eine Statue Malter Scotts, ein Standbild 
des Prinz: Gemabls Albert, ein fhönes Stadthaus 
und eine Akademie für pbilof., mathem. und phyſik. 





Studien. Die wichtigften Erwerbsjweige find Baum: | 


wollweberei, Twiſtſpinnerei, Glasinduftrie und, da 
bei Flut Seeichiffe bis zur Stadt gelangen, die Ein: 


fuhr von Baubolz, Koble, Salz und Dünger. B. 


it Siß eines deutichen Vicekonſuls. — Die Stadt, 


einft ein Bolten der Römer, war bis 1437 Nefidenz | 


der 

—28 Gerichte. Die alten Kirchen und Klöſter 
ſind in der Reformationszeit zerſtört worden. Nörd— 
lich von der Stadt liegt das Schloß des Grafen 
Mansfield an der Stelle des alten Krönungspalaſtes 


chott. Könige, Sig des Parlaments und ber | 


von Gcone, wo einft der beilige Krönungsftein | 


Schottlands ftand. 

Perth, Hauptitadt der brit. Kolonie Weftauftra: 
lien, rechts am Schwanenfluß, 15 km von dejien 
Mündung in den Indiſchen Ocean, Sitz der Kolo— 


nialregierung, eines kath. und anglitan. Biſchofs, 
mebrerer Banten, bat (1891) 9617 E., fchönes | 


Stadthaus, mebrere höhere Schulen und Ziegeleien. 
Mit dem Hafenort Fremantle iſt PB. dur Eijen: 
bahn verbunden. [mond, Geſchlecht. 
pi ‚engl. Grafen: und Herzogstitel, ſ. Drum: 
erth Amboy (ipr. ömbeu), Stadt im County 
Middleſer und Finfubrbafen im nordamerif, Staate 


Perthes, Friedr. Chriſtoph, Bucbändler und 
Vatriot, geb. 21. April 1772 in Rudolſtadt, errid— 
tete 1796 eine Sortimentsbubbandlung in Ham: 
burg, die mit Unterftügung feines ipätern Shma: 
gers Job. Heinr. Beſſer (geb. 1. Nov. 1775 in 
Quedlinburg, geit. 3. Dez. 1826) einen großen Auf: 
ihwung nahm. Cine Stodung bracte 1806 vie 
Belegung Hamburgs dur die Franzoſen. Tros: 
dem wagte P. 1810 das «Baterländiiche Muieum» 
herauszugeben, das vom Fruhjahr bis zum Herbit 
erichien, wo Hamburg dem Franzöfiichen Reich ein: 
verleibt wurde. 1813 und 1814 war dann ®, einer 
der Hauptführer der Bewegung zur Befreiung Ham: 
burgs und Norddeutichlands, was ihn in nabe Be: 
ziebungen zu Männern wie Job. von Dlüller, Gens, 
Adam Mlüller, Görred, Arndt, Niebubr, Stein, 
Savigny, Gebr. Schlegel u. a. brachte. Als er 1814 
nad Hamburg zurüdtebrte, mußte er fein Geihät: 
von neuem beginnen. 1815 nahm er Beſſer al: 
Zeilbaber auf (Firma nun: «Perthes & Befler») und 
überlieb diefem 1821 das Sortiment ganz, um 1822 
nad Gotha überiufiedeln und ſich ausiclieklid 
dem Verlage zu widmen, für den er aber Hamburg 
(auch Hamburg und Gotba) als Erſcheinungsott 
beibebielt. (S. Bertbes, Friedr. Andreas.) Zugleid 
bemübte er ji eifria, den deutſchen Buchhandel zu 
organifieren, weil er in demſelben bei der damaligen 
Zeriplitterung Deutichlands die einzige einigente 
Kraft jab. Aus diejen yolal or ich ging 1825 ber 
Börjenverein der Deutichen Buchbänpler in Leipzig 
bervor, und der Bau der Buchbänplerbörie daielbit 
(1834— 36) kam auch hauptſächlich durd BP. ener: 
giſches Eintreten dafür zu ſtande. Außerdem gab 
er die erſte Anregung zur Gründung von Bud 
bänolerlebranftalten und eines Mujeums für die 
Geſchichte des Buchgewerbes. 1840 wurde B. von 
der Stadt Leipzig zum Ehrenbürger und von der 
Univerfität Kiel zum Ebrendoltor der Bbilojopbie 
ernannt. Er ftarb 18. Mai 1813. P. ſchrieb: «Der 
deutſche Buchhandel als Bedingung des Dasein: 
einer deutſchen Litteratur» (Hamb. 1816). In Fried 
richroda wurde ihm ein Denlſtein (1843) und eine 
Denttafel(1887) errichtet, in Leipzig 1894 eine Straf: 
nad ibm benannt. — Bol. Clemens Theodor Bertbei, 
Friedrich P. Leben (3 Bve., Hamb. und Gotba 134% 
u.1855; 8. Aufl. Gotha 1896); W. Aleris, Ariedr. T 
(Berl.1855); W. Baur, Stein und P. (Zmidau 1862; 
2, Aufl. u. d. T.: Friedr. Chriſt. B., Barm. 1879). 

n die Firma a Pertbes & Beijer» traten alt 
ZTeilbaber ein: 1821 Beſſers Schwiegerjobn Wilb. 
Maufe fgeb. 1790 in Echleiz, geit. 20. Aug. 135° 
und 1836 Beſſers Sobn Rudolf Beijer. Ven 
1837 bis 1865 lautete die Jirma «Perthes, Beier 
& Maute», jeitvem «W. Maute Söhne». Seit 1311 
ift fie im Befik von Heinr. Wichern. Er 

Berthes, Friedrich Andreas, Verlagsbud— 
bandlung und Buchodruderei in Gotha, 1854 ent 
itanden dur Vereinigung der Firmen «Friedrid 
Bertbes» in Hamburg und « Friedrich & Andreas 
PVertbes» in Gotba. Erjtere gebt zurüd auf die 17% 
in Hamburg von Friedrich Chriſtoph Bertbes (1. d.) 


Perthes, Juſtus — Verb 


errihtete Sortimentsbuchbandlung. 
gründete derjelbe Pertbes 1840 mit feinem Eobne 


Die andere | 


Andreas Perthes, geb. 16. Dez. 1813 in Kiel, 
geit. 1. Jar. 1890. Lebterer leitete nach des Vaters | 
Tode bis 1854 beide Geſchäfte getrennt, das eritere | 


für Rechnung der Erben, vereinigte fie aber dann zu 
einem Ganzen und übergab diefes 1874 jeinem Sobne 
Emil Bertbes, geb. 21. Mai 1841. Seit 1. Juli 
1889 ijt die Firma im Befis einer Altiengejellibaft. 


Der Verlag umfaßt Geihichte, Theologie, Schul: 


bücher und Jugendſchriften, unter ven leßtern die 
der Johanna Spyri und Hey:Spedters «jabeln» in 


zablreiben Auflagen. Das bedeutendjte Unterneb: | t ü 
Vaucluſe, Arrondifjement Apt, an der Lie bei 
Heeren, Ukert und von Gieſebrecht (1829 fa.; biäber | 


men ilt die «Geſchichte der europ. Staaten», ba. von 


über 100 Boe.). Daran ſchließen fih die «Theol. 
Studien und Kritilen» (1828 fa.), die «Zeitſchrift für 
Kirchenrecht» (1877 fa.), Herbits «Enchllopädie der 
neuern Geichichte» (3 Bde.), «Handbuch der praf: 
tiichen Theologie», « Perthes' Hanbdlerikon für evang. 
Theologie» (3 Bde.) u.a. Die Buchdruderei, 1874 
errichtet, bat 5 Preſſen, Stereotppie, Stabl: und 
Kupferdruckerei und 62 Perſonen. 

Berthes, eng Nr gp are, und 
Geograpbifche Anftalt in Gotba, gegründet 1785 
als Berlagsgeibäft von Job. Georg Juſtus 


Bertbes (geb. 11. Sept. 1749 als beim von | 


Friedr. Chriſt. Bertbes [j. d.], geſt. 1. Mai 1816), 
ging über an deſſen Sohn Wilbelm Bertbes 
(geb. 18. Juni 1793, geit. 10. Sept. 1853), der den 
Grund zum fkartogr. Verlag lente, und dann an des 
legtern Sohn, Bernbard Wilbelm Bertbes, 
geb. 3. Juli 1821, Teilhaber jeit 1845, geit.27. Oft. 
1857. Es wurde bierauf für Rechnung der Witwe 
des Teßtern verwaltet von Rudolf Beſſer (geit. 
1883) und Adolf Müller (geft. 1880) und ift feit 
1881 im Befiß von Bernbard Wilbelms Sobne, 
Bernbard Perthes, geb. 16. Juli 1858. Die 
geogr. Anjtalt wurde 1854 errichtet und bat mit 
ihren 1855 begonnenen «Mitteilungen», zuerft ba. 
von A, Betermann, Weltruf erlangt. Andere Ber: 
lagswerke jind: 


| 
| 
I 
| 
| 
1 
| 


| 
| 
} 


der «Gotbaifhe Hoflalender» | 


(1785 fg.), das « Taſchenbuch der gräfl. Häufer» | 


(1827 fg.), das «Taſchenbuch der freiberrlihen Häu— 


fer» (1840 fg.), Rartenwerfe von Stieler, Heinr. | 


Berghaus, Spruner, Sydow, Menke, Langbans, der 


1 


«Taichenatlas», der «Seeatlas», der «Staatsbürger: | 


atlas», ver «Atlas antiquus», lebtere vier in Heinem 
Format, der «Deutihe Kolonialatlas», der «Kleine 
Handelsatlas», das «Geogr. Jahrbuch», ba. von 
Bebm und Wagner u.a. Das Haus bat eine eigene 
Stein: und Kupferdruderei. — Val. Justus Bertbes 
in Gotba (Gotba 1885; zum 100jäbrigen Jubiläum). 

Berthit, ein nad) dem Fundorte Bertb in Canada 
benannte3 Mineral, das eine lamellare Verwachſung 


von rötlihbraunen (dur Eijenglanzflitterchen ge: | 


järbten) Kalifeloipat mit weißem Natronfelvipat 
Albit) daritellt, wobei die Yängsflächen beider pa: 





rallel jind. Der Kalifeldjpat ist entiweder monotliner 


Orthoklas oder tritliner Mitroflin. In mitrojlopi: 


ſcher Stleinbeit (Mitropertbit) fommen derartige | 


Verwachſungen, die ih dann als eine feine Fate: 
rung des Kalifeldſpats oder als eine Erfüllung des: 
jelben mit jpindelförmigen Albittörperchen fund: 


‚ «Leben des Feldmarſchalls 


geben, weit verbreitet in kryſtalliniſchen Schiefern, 


namentlich in Gneiſen und Granuliten vor. 


Pertinag, Publius Helvius, röm. Kaiſer, geb. 
1.4 


Lug. 126 n. Chr. ald Sohn eines Holzbändlers 
in Ligurien, fämpfte unter Marcus Aurelius im 
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VBartberkriege, in Britannien und an der Donau, 
verwaltete 180—182 die Provinz Syrien, jeit 185 
Britannien und war Präfekt von Nom, als Kaijer 
Commodus (j. d.) 31. Dez. 192 n. Chr. ermordet 
wurde. Der Senat erbob ihn zum Kaiſer, doc er: 
regte er dur feinen Ernjt und feine Sparjamteit 
die Unzufriedenheit der Vrätorianer, die ihn bei 
einem Aufitande 28. März 193 ermordeten. 

Bertinenzien (lat.), Nebenſachen, welche bei 
rechtlihen Verfügungen über die Hauptſache ala 
mit inbegriffen gelten, ſ. Zubebör. 

Bertidau, ſ. Aceniee. 

Pertuié (jpr. -tüib), Stadt im franz. Depart. 


deren Mündung in die Durance und an den Linien 
Avignon-P. (77 km) und Grenoble: Marjeille der 
Baris:Lyon:Mittelmeerbabn, bat (1891) 4037, als 
Gemeinde 4927 E., College, Hofpital; Eeidenmül- 
lerei, Yabrilation von Nudeln und Ütber, Krappbau ; 
Reſte alter Befejtinungswerle. P. (Pertusium) fam 
1208 mit der Graficbaft Forcalquier an die Provence. 

Berturbation (lat.), Berwirrung, j. Störungen. 

Pertussis (lat,), ver Keuchhuſten. 

Pers, Georg Heinr., Geſchichtsforſcher, aeb. 
28. März 1795 zu Hannover, ftudierte jeit 1813 
Philologie und Geſchichte in Göttingen, wo er ſich 
1818 durch feine «Gefhichte der merowing. Haus: 
meier» (Hannov. 1819) die pbilof. Doktorwürde er: 
warb. Für die vom Freiherrn von Stein errichtete 
Gejellibaft für ältere deutſche Geſchichtslunde über: 
nahm P. die Bearbeitung der meromwing. und 
karoling. Geichichtichreiber und machte zu dieſem 
Zwed 1820— 23 eine wijjenichaftlihe Reife durch 
Deutichland und Italien. 1823 zum Selretär am 
tönigl. Archiv zu Hannover ernannt, erbielt er bald 
darauf die Leitung de3 großen Quellenwerkes ver 
deutihen Geſchichte des Mittelalter3, der «Monu- 
menta Germaniae historica» (j. d.). P. wurde 
königl. Bibliotbelar und Archivrat in Hannover, 
fpäter Mitglied des Oberſchulkollegiums ſowie 
Hiftoriograpb des Gejamtbaufes Braunichmweig: 
Lüneburg. 1832—37 redigierte er die von ibm ge: 
gründete «Hannoverſche Zeitung» und ging 1842 
als Oberbibliothelar und Geb. Regierungsrat nad 
Berlin. 1874 legte er jein Amt und die Leitung 
der «Monumenta» nieder und jtarb 7. Dit. 1876 in 
Münden. Aus den «Monumenta» lieh er eine 
Auswahl der vorzüglichſten Quellen: «Scriptores 
rerum germanicarum in usum scholarum», be: 
ſonders abdruden und die mwichtigiten derjelben 
ud. T. «Die Geſchichtſchreiber der deutichen Vor: 
zeit» (Berl. 1847 fa.) in Üiberjeßung eriheinen, gab 
auch das «Archiv der Geſellſchaft für ältere deutſche 
Gefchichtäfunde» (Bd. 5—11, Hannov. 1824—58) 
ſowie mit Grotefend Leibniz’ « Gefammelte Werte» 
(ebd. 1843—47) beraus. Endlich veröffentlihte P. 
das «Leben des Minijters Freiberen vom Stein» 
(6 Bde., Berl. 184955; Nuszug: «Aus Steins Ye: 
ben», 2 Bde., ebd. 1856) ſowie die an 
des Ministers Freiherrn vom Stein über deutiche, 
insbejondere preuß. Berfafiung» (ebd. 1848) und das 
vafen Neitbardt von 
Sneijenau» (Bd. 1—3, ebd. 1864—67; Bo. 4 u. 5, 
ba. von 9. Delbrüd, 1880—81). 1853 gab P. den 
eriten Band der «Handichriftenverzeichniije» ver 


konigl. Bibliothek zu Berlin beraus, über deren Be: 


reiherung und Verwaltung er in mebrern Schrif: 
ten Bericht erjtattet bat. — Val. Waitz, G. H. B. und 
die Monumenta Germaniae historica (im «Neuen 
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Archiv der Geſellſchaft für ältere deutſche Geſchichts- Ausnahme der dem Titicacaſee zugebenden Flüßchen 
tunde», II, Sannov. 1877). laufen alle Maijer im O. der Hauptwaſſerſcheide 
Peru (ſpan. ElPerü), ſüdamerik. Republik, grenzt dem Amazonenſtrom zu, der im Lande ſeinen Ur: 
im W. an die Südſee, im N. an Ecuador, im O. ſprung nimmt. Er empfängt aus P., nachdem er 
an Brafilien und Bolivia und im S. an Chile. | in feine Richtung nah O. übergegangen, nament: 
P. bevdedt jeit dem Verluſt von Tacna und Tara: | lich zwei große Ströme, melde jeinem obern Laufe 
paca an Chile 1137000 qkm. (S, Karte: Co: | (Iunguragua) parallel fließen und wajjerreicher find 
lumbia u. j. w., Bd. 4, ©. 439.) als er jelbit, den Huallaga (ſ. d.) aus dem Apurimac 
Oberflächengeftaltung. Die lange Küjte tft jebr | und Urubamba und den Ucayali (i.d.). Außer dem 
unvolllommen gegliedert, bat nur wenig gute Häfen | nur teilweiſe bierber gebörigen Titicacafee bat P. 
(die beiten find Payta und Gallao) und bietet au | noch eine Menge Seen (lagunas), bejonders auf 
nur wenige Inſeln dar, die jämtlich Hein und unbe: | den Gebirgen, wie den Yauricoba, aus dem der 
wohnt, zum Teil aber, wie die Yobos: und früber | Amazonas entipringt, ven Chinchaycocha bei Certo 
auch die Chincha-Inſeln, wegen ihres Guanoreich: | de Basco, den Urcosfee bei Euzco. 
tums von Bedeutung find. Die vertitale Gliederung Klima, Pflanzen: und Tierwelt. Schon das Klima 
ift Durch die Anden oder Eorvilleren (j. d.) bedingt. | der Küftenregion bietet zwei Unterabteilungen dar. 
Auch in P. ift der geolog. Aufbau äbnlich wie in | Der Hüitenitric bis zur Höhe von 4bi8500 m lennt 
Bolivia; altkryitalline und paläozoiſche Schichten im | feinen Regen; nur von Mai bis Oltober wird der 
D., Kreide und Jura im W. Bis zu einer durch: ; Boden durch riejelnde Nebel (garua) erfriſcht. An 
ichnittlichen Entfernung von 120 km von der Küſte wenigen Tagen ſprießt dann wie auf Zauberichlaa 
und diejer parallel ift das ganze Yand von den | ein üppiges Grün, und vier Monate lang finden 
Anden durchzogen, die jih abwechielnd in zwei oder | Rinder:, Bierde: und Schafherden reichliche Nahrung. 
drei Ketten teilen, dann wieder in gewaltigen Ge: | Zwiſchen 500 und 1300 m Höbe, im Bereich der nad 
birgäfnoten aufammentreten und zwijchen je zwei MW, gerichteten Cordillerentbäler, treten an Stelle 
Ketten eine Reibe von Hocebenen und Hoctbälern | ver Nebel heftige Plakregen; aber troß der höhern 
einichließen, welche, im Turdichnitt 4000 m hoc, | Yage ift das Klima heißer als in der Küjtenebene, 
teilweife von großer Ausdehnung jind. Die jhmale | wo das Meer die Hitze mildert. Die mittlere Tem: 
Region im MW, der Küjtencordillere ift teils Ebene, | peratur an der Küſte ijt in der heißen Jabreszeit 
teild niedriges Bergland (la Cuesta), gebildet von | 27° C., in der falten 19°, dagegen in den obern 
den Abbängen der Cordillere, die ziemlich fteil gegen | Gegenden 29 und 25° C. Lima bat eine mittlere 
das Meer abfällt. Der größte Teil diejes Hüften: | Jabhrestemperatur von 18,5° C., das unter gleicher 
ſtrichs und der Boritufe beiteht aus Kies: und San: | Breite gelegene San Bento an der Ditküfte 24,8’ C. 
flächen, die nur bier und da, wo natürlide oder | Der Februar ijt der heißeſte Monat mit 23,4° C., der 
fünftliche Bewäſſerung jtattfindet, oajenartige Striche Juli der kühlſte mit 14,:° C. Weder bier noch dort 
aufweiſen. Auf dieje Küſtenregion folgt die Meft: | ijt die wilde Flora ſehr üppig, die kultivierte aber 
cordillere, die vielfach bis in die Schneeregion empor: | in beiden Regionen ganz außerordentlich. Die weitl. 
ragt und über weldhe nur beichwerliche Bälle auf die | Sierraregion bat trodne Luft, im Sommer fühle 
innere Hochebene führen. Die Region zwiichen ver | Nächte, ım Februar oft Nadıtfröfte. Die Sierra: 
Küjten: und den Binnencordilleren, bejtebend aus | region iſt fruchtbar und erzeugt europ. Gemüſe—, 
einzelnen Plateaus, wird im Lande als Sierra be: | Frucht- und Getreidearten. Die Walpvegetation 
zeihnet; die Hochplateaus von 4000 m und darüber | fehlt auch bier. Die Region der weſtl. Cordilleren 
beißen Baramos oder Buna. Die Eierra im engern | umfabt die höchſten Teile am Weftabbange von 
Einne beitebt aus Gebirgstbälern, welche zum Zeil | 3600 m, am Ditabbange von 4600 m. Die Bege: 
durd berrliches Klima und große Fruchtbarkeit den | tation erbebt ſich bier bis zur Höhe von 5000 m 
ftärliten Gegenjaß zu den nabe gelegenen eifigen | und beitebt vorzüglich aus niedern Kalteen, Kruci: 
Punas bilden. Gegen D. fällt das Andengebirge | feren und Droaden. In der Bunaregion weben 
ſehr jteil ab zur Region der Montana, d. i. die mit | das ganze Jahr kalte Weit: und Südweſtwinde, be: 
Urmäldern bevedte Landſchaft. Die Ebene iſt ein | jonders jtarl im September und Mai. Furchtbare 
noch wenig befanntes, nur von wilden Indianern | Gewitter entladen ſich bäufig, vorsüglib von 
dinn bevölertes Fand, Vullane tommen nur im | November bis April, denen gewöhnlib Schnee: 
ſüdl. Teile des Yandes vor, wo jte in der Küſtenkette neitöber, dann bei der dünnen Luft brennendheißer 











die Gruppe von Arequipa bilden und mit denen von | Sonnenidein folgt. Bon Mai bis Oktober ijt ver 
Polivia im Zuſammenhang jteben. Auch Solja: | Himmel beiter, Gewitter feltener, die Nächte jebr 
taren, Jumarolen und heiße Tuellen zeigen ich bier. | kalt. Der Wechſel der Temperatur beträgt inner: 
Erdbeben find auf dem Gebirge jelten und wenig | halb 24 Etunden oft 25° C. Braungelbe Gräjer 
beitia, in den öjtl. Yanditrichen fait unbelannt, da: | jind bier charakteriftiih, und unter diejen berricht 
aegen häufig an der Hüfte, Turch Erdbeben wurden | vie jtachelige Achu vor. Die Olluca (Ullucus tube- 
Yıma und Pisco 1687, Callao 1746, Trurillo 1725 | rosos Loz.) vertritt die Kartoffel. 

— 1816 dreimal und Arequipa 1582 1845 viermal Die öſtl. Sierraregion beſteht aus den janit nach 
zerſtort. Die höchſten Gipfel der peruan. Anden | D. geneigten Thälern zwiſchen 2600 und 3600 m 
jind der Miiti oder Vulkan von Arequipa (6100 m), | Höhe, die von der Punaregion meist durch ſchroff 
die Meitcordillerenipigen von Ancachs und das Ge: | einfallende Feldrüden getrennt werden. Die mittlere 
birae von Carabava öftlib von Euzco. Die Be: | Temperatur iſt in der Winter: oder Regenzeit am 
wäfſerung it ſehr ungleib. Das Küftengebiet | Tage 14, nachts 5, im Sommer bezüglih +17 und 
zählt zwar 61 Flüſſe, die aber jämtlich unbedeutend, | —5° C. Der Winter beginnt au bier im Oftober, 
kurzen Laufs und teilmeiie in der trodnen Zeit obne | und der Regen dauert dann oft wochenlang. Ge: 
Waſſer jind. Großartig Dagegen ijt die Bemäfle: | witter jind häufig, jehr oft von Hagel und Schnee 
rung der Titabdahung und ver ihr vorliegenden | begleitet. Im Mai beginnt der Sommer und mit 
Ebene, ſowie sum Teil auch im Hochlande jelbit. Mit | ihm nächtlicher Froſt, der oft der Ernte ichadet. Der 
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Charakter der Vegetation ijt im allgemeinen ber: ! 
felbe wie in der weht. Sierraregion. Auch bier feblt 
noch Waldung, aber die Kultur der europ. Früchte 
reicht hier höher hinauf. Orangenbäume und die 
töjtlihe Chirimoya finden ji in großer Bolltommen: 
beit, zum Teil im Thal von Huanuco. Die Wald— 
region, durch die ditl. Abdachung der Binnencor: 
villere des mittlern und ſüdlichen P., das Yängen: 
tbal des Huallaga zwiichen der mittlern und öitl. 
Cordillere und die Weſtabdachung ver legtern im | 


nördlichen P. gebildet, zerfällt jelbit wieder in zwei | 


Stufen, in die obere Wald: oder Gejaregion, zwiſchen 
1500 und 2600 m Höhe, und die eigentliche Malp: 
region unterhalb. Die eritere, aus jchroffen Thä: 
lern und zerklüfteten Gebirgsrüden bejtebend, hat 
im obern Teil raubes, naßkaltes Klima. Die eigent: 


lihe Waldregion beginnt in der Ausbreitung ber | 


ojtwärts ftreihenden Querthäler, den untern Ab: 
fällen der Anden und ibrer Zweige und dehnt ſich 


von bier in die große Ebene des centralen Süd: 


amerila aus. Unermeßliche tropijche Urwälder hoc: 
jtämmiger Baumarten, aud der Balmen, große 
Grasfluren und ausgedehnte Sümpfe wechjeln mit: 
einander ab. Die Kultur iſt in dieſe Region, welche 


jih für den Anbau aller tropiihen Früchte vorzüg: | 


lich eignet, faſt noch nicht vorgedrungen. Im allge: 
meinen iſt das Klima gejund. An der Küſte ſind 
Mechjelfieber nicht jelten, doch nicht fo gefährlich wie 
in Gcuador. Nur einzelne Punkte gelten für unge: 
jund. Gigentümlich iſt den hoben Gegenden dic 
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D. der Anden find wenig belannt. Die Meitizen 
oder Cholos und andere Miichlinge (23 Proz. [eben 
ebenfall3 über alle Regionen verbreitet. Die Weißen, 
vorzugsmeije in den größern Städten, namentlich 
an der Küſte, find teils Nachkommen der Spanier 
(Kreolen), teils verhältnismäßig viel Europäer. 
1876 gab es 18082 Europäer (6990 Staliener, 1672 
Deutjche), ferner 50032 Aſiaten (meift Chinefen), 
welche namentlich jeit 1872 zur Guanogewinnung 
eingeführt worden waren. 

rwerbözweige. Es gedeiben alle Kulturgewächſe 
der tropifchen und gemäßigten Zone, angebaut aber 
werden jie, außer Zuder, faum bis zum Betrage des 
eigenen Bedarfs. Am bedeutenditen ift der Land— 
bau auf der Sierra. Von Nahrungspflanzen wer: 
den bejonders Mais, Meizen, Bohnen, Quinoa und 
Knollengewächſe, Kartoffeln von vorzüglicher Güte 
gebaut, welche die Hauptnabrung der Indianer und 
Meftizen abgeben. Außerdem kultiviert man in der 
Sierra Kaffee, Tabak, in den heißern Teilen etwas 
Zuderrohr. In größerer Menge wird Zuderrobr 
in der Küftenregion angebaut. In den Thälern von 
Pisco und Ica baut man die Weinrebe an. Ferner 
zieht man Baummolle, Oliven, etwas Cochenille; 
nur jteht einer ſchwunghaften Kultur der Arbeiter: 
mangel entgegen. In der warmen öſtl. Region iſt 


nur die Kultur der Koka von Bedeutung. Unter den 


dortigen Waldproduften jteht die Cascarilla oder 
Chinarinde obenan. Die Viehzucht liefert weniger 
Rinder und Pferde als Schafe. Bon Wichtigkeit ift 


Sorode: oder Punakrankheit. (S. Bergkrantheit.) | die Zuht des Lama und Alpaca; nicht gezähmt 


Die Zauna iſt ſehr reich. Die ſüdamerik. Affen: 
gattungen baben bier neun Vertreter, wenn aud) 


die Artenzabl geringer iſt al3 im nördl. Brafilien. 
dianer iſt jebr geſunken, da jeßt der größte Teil der 


Der Buma und andere Katzen, Najenbär, Etint: 
tiere, Hundeformen, Faultiere (Bradypus torquatus 
Olfers und infuscatus Wagl.), Gürteltiere, Ameiien: 
freſſer find vorhanden. Die Bogelwelt ijt glänzend 
entwidelt, fait alle tropiſch-amerit. Familien haben 
bier Vertreter: jebr zablreibe Papageien und Koli: 
bris, die wunderbaren Felſenhühner (Rupicola), 
‘Biefferfreiler u. }. w., und entiprecend iſt das 
übrige Tierleben entwidelt. 

Die Bevölkerung betrug nad der Zählung von 
1876 im heutigen verminderten Umfange 2629663 
GE. Dazu fommen noch 350000 nichteivilifierte In— 
dianer (ſ. Tafel: Amerikaniſche Völkertypen, 
Bd. 1, S. 526, Fig.6), jo daß ſich eine Dichtigkeit von 
2, E. auf 1 qkm ergiebt. Neuere Angaben fehlen; 
doch macht die Sterblichkeit der Kinder in den ärmern 
Klaſſen und der Indianer infolge der Boden eine Ju: 
nahme unwahrſcheinlich. Die Indianer (57 Proz.) 
überwiegen unter der Bevölkerung der Sierra und 
der Buna und jteben im fcharfen Gegenfaß zu den 
Michlingen, den Küſtenbewohnern (Costenos), 
Die peruan. Indianer gebören, mit Ausnabme 
der djtl. Wilden, der andoperuan, Völterfamilie 
an, und zwar dem peruan. Zweige derjelben, der 
das ganze meitl. Südamerifa vom Äquator bis 
über die Nordarenze von Chile bewohnt. An P. 
ſelbſt zerfällt diejer Zweig in zwei Hauptvoller— 
ichaften, die Quechua ſüdwärts bis in die Departe: 
ments Eusco, Juno und Arequipa, und die Aymara 
in dem ſüdlichen, Bolivia benahbarten Staatäge: 
biet. Aus dem Stamme der Aymara, der einjt das 
ausgedehnte Plateau des Titicacafees beberrichte, 
ping die Dynaſtie der Inka (f. d.) hervor, die im Ver: 
auf weniger Jahrhunderte alle übrigen Stämme 
unter ihr Job brachte. Tie wilden Indianer im 





find die Huanacos und die Vicunas. Die Induſtrie 
ift ohne Bedeutung. Selbit die ehemals anjehnlide 
Hausindujtrie der in der Weberei geichidten Sn: 


wollenen und baummollenen Kleideritoffe eingeführt 
wird. Auch der einjt blühende Bergbau bat abge: 
nommen, bebt ſich aber wieder dur Beteiligung 
ausländiicen Kapitals. Am bedeutenditen ift der 
Eilberbergbau von Cerro de Vasco (ij. d.), ferner 
bei Gajtrovireina und bei Recuay. Die Silberpro: 
duktion bis 1803 ſchätt Humboldt auf 872638900 
Peſos. Für die Zeit von 1851 bis 1875 wurde die 
Produktion des Silbers auf 1790000 kg im Werte 
von 322200000 M., der des Goldes auf 9350 kg 
im Mert von 26086500 M. berechnet. Am reichiten 
an Erzen ijt die Provinz Ancachs. Mehr als die 
Hälfte der Silberproduftion gebt nah Deutich: 
land. Die Gewinnung anderer Metalle ijt jebr un: 
bedeutend. Das Gebiet der Quellflüfie des Purus 
it zwar reih an Gold, aber die Ausbeutung ift 
ihwierig. Die ehemals berühmten Quedjilberberg: 
werte von Huancavelica ergeben jährlich faum noch 
50000 kg. Die reihen Salzlager am Huallaga 
liefern den Hauptartifel für den Handel am obern 
Amazonas. Betroleum wird in der Provinz Paitos 
erbohrt. Die Salpeterlager —— jetzt Chile. Im 
ganzen waren 1891: 4187 Minen im Betrieb, dar— 
unter 2641 auf Silber, 427 auf Gold leinſchließlich 
der Goldwäjchereien), 46 auf Gold und Silber, 25 
auf Kupfer, 20 auf Quedfilber, 613 auf Betroleum, 
278 auf Koblen u. ſ. w. Engl. Kapital it vielfach 
beteiligt. Die Indujtrie it ganz geringfügig. Die 
Baummolle wird jest meiſt im Lande verarbeitet. 

Handel und Berkehr litten früher noch mehr als 
der Bergbau durch den Mangel und die jchlechte 
Beichafienheit der Straßen. Fest find folgende 
Häfen durb Gijenbahn mit dem Annern bis zur 
Küftencordillere verbunden: Pacocha, Mollendo, 
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VPisco, Huacho, Chimbote, Chimu (Trujillo), Pacas: 
manu, ten, Pimentel und Bavta. Tie erite Bahn 
war die 1851 eröffnete Yinie Callao-Lima, die jeht 
als Cordillereneijenbabn (f. d.) die viel bemunderte 
Fortſeßzung bis nad Oroya erbalten bat. Jm ©. | 
it die Bahn von Arequipa aus bis nah Puna am | 
Titicacafee und von dort nordwärts bis Santa Noia | 
fortgeieht. Im ganzen jind 1291 km Staats: und | 
199 km Privatbahnen im Betriebe. Über den Schiffs: 
verkehr fehlen vollitändige Ziffern, Callao und Mol: 
lendo find die —— Häfen. Die eigene Han: | 
delsflotte ift ganz unbedeutend. Am Innern find | 
noch immer Maultiere und Lamas wichtige Ver: | 
tehrsmittel. Neuerdings entwidelt jich der Dampfer: 
vertebr auf dem Titicacafee und auf den Amazonas: 
nebenflüjien. Die Ausfubr, vor allem nad England, 
dann nad Deutichland, Frankreich und Chile betrug 
(1894) 12, Mill. Soles, und zwar befonders Zucker, 
Silber und Silbererz, Baumwolle, Wolle, ferner 
Kola, Kaffee, Häute und Tabak. Eingeführt wurden 
für 15,2 Mill. Eoles, namentlib Baumwoll- und 
Mollwaren, Giien, Maſchinen, Droguen, Narb: | 
jtoffe, Papier, Bier, Lederwaren, Streibbölzcben. 

Unt wejen. Der Bildungszuftand der | 
‘Beruaner iſt etwas böber als der der Bevölterungen 
von Venezuela, Columbia, Gcuador und Bolivia, 
in fittliber Beziebung jedoch jteben fie tiefer. Es 
bängt dies mit der Croberungs: und Koloniſations— 
weife zufammen. Der Ruf der Gold: und Silber: | 
ſchähe zog Abenteurer ins Land, der Landbau wurde 
vernadläjligt, die einbeimiihe Bevölkerung zur 
Arbeit in den Minen gezwungen und dadurch demo: 
ralifiert und aufgerieben. Mit dem böbern wie mit 
dem Volks: und Clementarunterrit it es ſchlecht 
beftellt, wenn auch na der Verfaſſung Unentgelt: 
licheit und Schulpflicht beitebt. Höbere Schulen 
jind in den Hauptorten, Yima batliniverfität, Biblio: | 
tbef und Bergichule. In kirchlicher Beziebung zer: 
fällt die Nepublit in das Erzbistum Yima und die 
7 Bistümer von Chachapoyas (in Amazonas), Tru: 
jillo, Avacucho, Huanuco, Puno, Cuzeo und Are: 
quipa. Won den einit jebr zablreichen Klöftern be: 
jteben nur noch wenige. 

Die Berfaflung datiert von 1860, wo die Kon: 
jtitution von 1856 in fonjervativer Richtung refor: 
miert wurde. An der Spike des Staates jtebt ein : 
PBräjident, der vom Volke durch Majorität der Stim: 
men auf vier Jabre gemäblt und vom Kongreß pro: 
Hamiert wird. Die gelebgebende Gewalt wird von | 
dem Kongreß ausgeübt, der aus dem Senat und | 
der Hammer ber Deputierten beitebt und alle zwei | 
Jahre 28. Juli zufammentritt. Die Teputierten 
werden (je einer auf 30000 E.) indirett auf ſechs 
Jahre gewählt; alle zwei Jahre jcheidet ein Drit: 
tel aus. Die Senatoren (40, je einer für 1-3 
Brovinzen) müſſen 35 J. alt jein, 800 Soles jäbr: 
lihes Einkommen baben oder Lehrer einer Wiſſen⸗ 
ſchaft fein. Der Bräjident ernennt und entläht die 
fünf Staatsminiſter. Die Juſtiz wird dur einen 

ochſten Gerichtsbof zu Lima, durch neun Über: | 
gerichte in den vom Kongreß beitimmten Departa: 
mentos, durd Nichter erſter Inſtanz in den Bro: 
vinzen und riedensrichter in den Gemeinden (po- 
blaciones) verwaltet. Die Jabl der Departamentos 
iſt 18 mit etwa 90 Provinzen, 

Die Finanzen waren bis vor furzem aut geordnet, 
da das Guanomonopol reiben Ertrag abwarf. Jetzt 
iſt Diefe Ginnabmequelle verfiegt, während die Aus: | 
gaben (1893: 6,57 Mill. Soles) namentlib für die 
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großartigen Babnbauten und das Heer gewaltig 
geitiegen find. Die Cinnabmen (1893: 7,07 Mil) 
fließen jest aus Zöllen, ferner einer Kopfiteuer 
(4 Eoles an der Küjte, 2 im Binnenland) für jeden 
Bürger zwiſchen 21 und 60 Jabren, und einer Grund: 
iteuer von 3 Bros. Tie innere Schuld wird auf 
35 Mill, Eoles angegeben; für die äußere Schuld 
von 1870 und 1872, die auf die (jet chilen.) Guano: 
lager fundiert war, waren Zinſen jeit 1876 nicht ge: 
zablt worden. Sie wurde getilgt, indem den engl. 
Bondsbejigern faft das ganze Staatdeigentum 
(Eifenbabnen, Bergwerte u. ſ. w.) überwiejen wurde. 
1882, 1890 und 1893 jchloß die Peruvian Corpo- 
ration Limited in London mit der chilen. Regierung 
Abmahungen bebufs Konvertierung der frübern 
Bonds gegen neue Schulptitel. Der Eilber:Sole, 


eigentlib = 4 M., war 1896 nur 1,85 M. wert. 
Das Heer beitebt im Frieden aus einem Gen: 


darmerielorps mit Guardia civil (3150 Mann), den 
Stämmen für 6 Bataillone (2000 Mann), 2 Regi: 
mentern Kavallerie und 2 Brigaden Feldartillerie. 
Die Kriegsitärte foll 12300 Mann betragen. Es 


beſteht allgemeine Wehrpflicht; ausgeboben werden 


alljäbrlib nur 1383 Mann, Stellvertretung ift ge: 
itattet, alle nicht Ausgeloften aebören zur National: 
garde, die 119 Bataillone, 11 Eskadrons und 11 Ar: 
tillerieregimenter aufitellen joll, für die (1892) 3510 
Offiziere und 70583 Mann in den Liſten gefübrt 
werden. Die Flotte iſt feit dem chilen. Kriege auf 
einen Kreuzer, zwei Dampfer, ein Schulſchiff und 
jechs Heine Raddampfer geiunten. 

Das Wappen iit ein geteilter Schild; im eriten 
blauen Felde der obern Hälfte ein Yama im zweiten 





jülbernen ein Chinarindenbaum, in der untern roten 
Hälfte ein Füllborn. Die Flagge beitebt aus drei 
borizontalen Streifen, die äußern rot, der mittlere 
weiß. (S. Tafel: Flaggen der Seejtaaten.) 
Geſchichte. Die ältere, mythiſche Geichichte P.s 
ift fait nur dur die Echriften des von den Inka 
abjtanımenden peruan. Hiltorifers Garcilajo de la 
Vega (geb. 1540 in Euzco) befannt. Die Gründung 
des Neichs der Inka (j. d.) fällt etwa ing 12. Jabrb. 
n. Chr. Francisco Pizarro (f. d.), der die erite un: 
tlare Kunde von einem im Süden liegenden reichen 
und mächtigen Staate erlangt batte, verband ſich 
infolgedejien mit dem Abenteurer Diego D’Almagro 
und dem MWeltpriejter Hernando de Yuque zur Aus: 
rüftung einer Erpedition, die 1524 von Panama 
abging und 1526 die Bai San Mateo in Quito er: 
reichte. Hier erlangte man Nachrichten über P. 
und febrte jodann wieder zurüd. Die zweite von 
Pizarro geführte Erpedition, die aus 185 Mann 
beitand, landete im Jan. 1531 und nabm im Aug. 


Peru (Republik) 


1532 Beſiß von Cajamarca. Tas Unternehmen 
murde durch den Krieg zwiſchen Atabualpa und 
Huascar, den Söhnen des Inka Huayna Capac, nicht 
wenig unterjtüßt. Atabualpa wurde Nov. 1532 von 


den — ejangen und Aug. 1533 bin: 
gerichtet und das Reich bis Cuzeo erobert. Inzwiſchen 


brach zwiſchen Almagro und Pizarro ein Kampf aus, 
worin beide ihren Untergang fanden. Pizarros Bru: 
der erklärte jih von Epanien unabhängig, wurde 
aber 1548 bejiegt und bingerichtet. Ein neuer Auf: 
itand der Eroberer in den Südprovinzen, der nad 
13monatigem Kampfe 1554 unterbrüdt wurde, be: 
ſchloß den — Zeitraum der blutigen Geſchichte P.s, 
das nunmehr als ſpan. Vicekönigreich organiſiert 
und in derſelben Weiſe ausgebeutet wurde wie die 
übrigen ſpan. Kolonien in Südamerila. Als die 
Erhebung gegen das Mutterland begann, unternab: 
men die zuerit fib empörenden Republifaner der Ya 
Plata:-Staaten 1810 aud einen Jug zur Bertreibung 
der Spanier aus P. Es folgte ein langer, mit wech: 
jelndem Glüd in Oberperu und Tucuman aefübrter 
Krieg, in dem zulekt die Spanier, obgleich ſiegreich, 
1820 DOberperu aufgeben mußten, um den von Chile 
aus unternommenen Angriffen des Yord Cochrane 
und des Generals San: Martin zu begegnen und 
die au in den Norbprovinzen ausbrechenden Auf: 
jtände zu unterbrüden. Am 9. Juli 1821 bielt 
San:Martin feinen Einzug in Yima, und 28. Juli 
wurde die Unabhängigkeit P.s verkündet und be: 
ihworen. Das in das Innere vorgerüdte ſpan. 
Heer jchlug zwar 19. Jan. 1823 die Batrioten bei 
Mogquegua, vernichtete ihre Streitkräfte fait voll: 
jtändig und nabm 18. Juni wieder Befig von Yima, 
gab es aber bald wieder auf, um dem von Bolivar 
—— columbiſchen Heere entgegenzutreten. Dem 
columbiſchen General Sucre gelang es, die Nord— 
armee der Spanier auf der Hochebene von Junin 
6. Aug. 1824 zu ſchlagen, ſie zuletzt 9. Dez. bei 
Ayacucho gefangen zu nehmen und hierdurch der 
jpan. Herrichaft ein Ende zu mahen. Nur Callao 
bielt ſich unter Rodil noch bis zum 22. Jan. 1826. 
Seitdem bietet die Geſchichte P.s lange Zeit nur 
das Bild von Ummälzungen und Bürgerfriegen, 
welce die Entwidlung des Yandes binderten. Grit 
mit dem Regierungsantritt des PBräfidenten Gene: 
ral Don Ramon Gajtilla 19. April 1845 trat zum 
erjtenmal eine dauernde Ruhe und die Negeneration 
des Staates in allen Zweigen der Verwaltung 
ein. Als 1851 die Amtsdauer Eaftillas ablief, ge: 
ſchah es feit dem Beſtehen der Republik zum erjten: 
mal, dab die Gewalt an den geſeßzlich ermäblten 
Nachfolger, den General Don Joſe Rufino Echenique, 
überging. Die 1852 eingetretene Differenz; mit 
den Vereinigten Etaaten von Amerifa über das 
Anrecht auf die an Guano reichen Lobosinſeln 
wurde Durd die Bermittelung Englands und Frank— 
reich8 beigelegt. Die Yobosinjeln wurden der Re— 
publit förmlich einverleibt, die willkürlichen Guano: 
ladungen ald Raub erflärtt. Mit Prafilien kam 
18. Mär; 1852 ein Handelävertrag zu jtande, wonach 
die Echiffahrt auf dem Amazonas für beide Staaten 
frei fein jollte. 

Finanzmaßregeln der Regierung, welde Erleich— 
terung des Staates durch Herabjekung des Zins: 
fußes bejwedten, gaben 1853 Anla zu einem Auf: 
jtande unter dem Kaufmann Domingo Clias und 
den Generalen Ramon Gaitilla, Vivanco und Ean: 
Ramon. Der Präfident Echenique veriprab, um 
fich zu retten, allen Sklaven die Freibeit, die ins 


1053 


Regierungsbeer eintreten würden, während Caitilla 
9. Dez. 1854 die völlige Emancipation der Stlaven 
und Aufhebung der Kopfiteuer der Indianer prolla: 
mierte. Das aperuan. Boll» erklärte nun die Re: 
ierung Echeniques ſowie die Ronftitution von 1859 
ür aufgeboben, und nachdem 5. Jan. 1855 Caſtilla 
in der Näbe von Lima einen entſcheidenden Sieg 
gewonnen batte, ließ er fich zum provijorischen Prä: 
jidenten mit diktatorifcher Gewalt ernennen und er: 
ließ 18. Dft. 1856 eine neue Verfaſſung. Inzwiſchen 
braben an verſchiedenen Punkten Aufitände aus, 
und im Süden jtellte ſich General Bivanco an die 
Epige der Bewegung. Es gelang jedoch Caftilla, 
jeine Feinde zu bewältigen, worauf er 1858 vom 
Volke zum ordentlichen Präfidenten erwäblt wurde. 
Auch trat im Juli 1860 ein Kongreß zuſammen, 
deſſen Verfaſſungswerk 25. Nov. 1860 veröffentlicht 
wurde. Ein Grenzitreit führte 1858 zu einem kur: 
zen, ergebnislofen Kriege mit Ecuador. Im Okt. 
1862 mußte Cajtilla die Präſidentenwürde an den 
Mariball Don Miguel San:Ramon abtreten, der 
aber ſchon 3. April 1863 ftarb. Ihm folgte General 
Don Juan Antonio Pezet y Rodriguez. Unter ibm 
kam e3 zu einem Konflikt mit Spanien. Cine aus 
basfiihben Ausmwanderern bejtebende Kolonie war 
zu Talambo gemwalttbätig angegriffen worden, und 
die peruan. — hatte die dagegen erhobene 
Beſchwerde unbeachtet gelaſſen. Da ſie ſich auch 
weigerte, mit einem ſpan. Kommiſſar über die An— 
gelegenheit zu unterhandeln, nahm ein ſpan. Ge— 
ſchwader unter dem Befehl des Konteradmirals 
Pinzon 14. April 1864 von den Chincha-Inſeln 
Beſitz. Jetzt ließ ſich die peruan. Regierung auf 
Unterhandlungen ein, doch verliefen dieſe reſul— 
tatlos, worauf 25. Jan. 1865 der Viceadmiral Pa— 
reja mit dem ſpan. Geſchwader vor Callao er— 
ſchien und ein Ultimatum übergab. Die Folge war 
27. Jan. der Abſchluß eines Friedensvertrags, wo— 
nach P. die ſpan. Schuldforderungen anerlannte und 
ſich zur Zahlung der Zinſen und zu einer Kriegs— 
entſchädigung von 60 Mill. Realen verpflichtete, 
dafür aber die Chincha-⸗Inſeln zurückerhielt. Dieſe 
Nachgiebigleit erregte in P. große Erbitterung, und 
28. Febr. erhob ſich gegen den Präſidenten Pezet 
eine Revolution, an deren Spitze der Vicepräſident 
Canſeco trat. Zwar vertrieben die Regierungs— 
truppen 8. Mai die Aufſtändiſchen aus den Be: 
feftigungen bei Nrica; aber bald ſchloß ſich auch ein 
Teil der Flotte dieien an, mit der fie ſich der Chincha— 
Inſeln bemädtinten, und 6. Nov. eroberten fie 
unter Brado auch Lima. Am 26. Nov. proflamierte 
eine Volfsverfammlung Brado zum Diltator, und 
diejer ſtellte fich in dem Kriege, der indeſſen zwiſchen 
Spanien und Ebile ausgebrochen war, auf die Seite 
des Nahbarftaates und ſchloß mit ibm 5. Dez. zu 
Yima einen Alliangvertrag. Dem Bündnis traten 
im Jan, 1866 Ecuador und 28. Febr. auch Bo: 
liwia bei. Am 14. Jan. 1866 erfolgte die Kriegs: 
erflärung der Verbündeten gegen Spanien. Die 
ipan. Flottille unter Admiral Nunez, die die chilen. 
' Häfen Caldera und Valparaiſo blodiert batte, er: 
ſchien num vor Gallao, das 2. Mai 1866 vier Stun: 





den hindurch beichojien wurde. Die Stadt litt 
| wenia, wäbrend die Spanier ihre ſtark beſchädigten 
Schiffe aurüdzieben mußten. Bereits 10. Mai ver: 
ließ die jpan. Flottille die peruan. Gewäſſer. That: 
ſächlich war hiermit der Krieg zu Ende. Im Juni 
erfolgte wie in Ebile jo au in P. die Ausweiſung 
aller Spanier. Prado, derim Aug. 1867 zum Präft: 
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denten gewählt war, wurde infolge einer im Yan, ' 
1868 ausgebrochenen Revolution gejtürjt und der 
Großmarſchall Ya Fuente zum Chef der Exekutiv— 
gewalt ernannt. Diejer beitätigte den 27. San. 
1865 mit Spanien abgeſchloſſenen Vertrag und er: | 
tlärte die Allianz mit Chile, Bolivia und Ecuador 
für aufgelöft und alle durch Prado eingegangenen 
Berbindlichteiten für aufgeboben. 

Am 1. Aug. 1868 trat der zum Präfidenten ge: 
wählte Oberit 3. F. Balta fein Amt an. Unter 
feiner Amtsführung brad) 13. Aug. 1868 eine Flut: 
welle über die Weſtküſte Südamerikas von Arica 
nordmwärt3 bis Ecuador und zeritörte die blühend— 
iten Hafenpläße P.s. Am 22. Yuli 1872 wurde 
Balta bei einem durd den Oberjt — hervor⸗ 
gerufenen Aufſtande in Lima ermordet. Gutierrez 
prollamierte ſich Pr Diktator, wurde aber ſchon 
26. Juli vom Volke gelyncht, worauf der Vicepräfi: 
dent Oberſt Mariano Eeballo die Regierungsgewalt 
übernahm und die Ruhe wiederberitellte, Gleich 
darauf wurde Manuel Pardo zum Präfidenten er: 
wählt, defien Regierungszeit im allgemeinen rubig 
verlief und fih durd mannigfache liberale Reformen 
auszeichnete. Auf Bardo folgte 2. Aug. 1876 General 
18793wiſchen Chile 
und Bolivia wegen der Salpeterlager in Atacama 
ausgebrochenen Streit ſuchte P. anfangs zu ver— 
mitteln. Daes eine von Chile verlangte Neutralitäts⸗ 
erklärung ablehnte, erklärte ihm dieſes 4. April den 
Krieg. Chile, Geibichte.) Beim Ausbruch des 
Kampfes übernahm Prado den Oberbefehl über das 
peruan.⸗bolivian. Heer, kehrte aber, nachdem er 
19. Nov. 1879 bei San Francisco (Dolores) geſchlagen 
war, nad Lima zurüd und mußte 18. er vorderauf: 
geregten Bollämenge nah Banama flübten. Hierauf 
übernahm der Vicepräfident La Puerta die Regie: 
rung ;dod ſchon 21. Dez. brad ein Aufitand unterdem 
General Bierola aus, der 22. Dez. in Lima einzog 
und den Titel Oberjter Chef der Hepublit annabm. 
Diefer betrieb den Krieg mit großem Gifer, aber 
ohne Erfolg, und flüchtete nach der gänzlichen Nie: 
derlage der Peruaner (Jan. 1881), worauf allge: 
meine Anardbie in PB. ausbrab. Cine von den 
Ehilenen eingeſetzte provijoriihe Regierung batte | 
wenig Macht im Lande, und auch der Juli 1881 zum 
Bräfidenten ernannte Garcia Ealderon konnte zu | 
feiner Cinigung mit den Chilenen gelangen, da er 
nur auf Grund der ntegrität des peruan. Gebietes 
Frieden Ichließen wollte. Am 6. Nov. 1881 nabm der 
diten. General Lynch Ealderon gefangen, und nun 
war die Anarchie in P. wieder volljtändig. Endlich 
fnüpfte die chilen. Regierung mit dem General | 
Igleſias, den ein Kongreß in Cajamarca 20. Yan. 
1883 zum Präfidenten ernannt batte, Unterband: 
lungen an, und 20.Okt. 1883 fam der Friede u jtande, 
worin die Departamentos Tarapaca und Nrica an 
Chile abgetreten und das Departamento Tacna auf 
zehn Sabre unter chilen. Verwaltung gejtellt wurde. 
Hierauf räumten die Chilenen 93.8 t. Lima, und 

gleſias bielt dafelbit jeinen Einzug. Die peruan. 
Nationalverfammlung wurde auf 29. Febr. 1884 
zufammenberufen und genehmigte 8. März den Frie— 
den. Gin Aufitand des Generald Caceres gegen 
Igleſias ſchien 28. Mai 1885 mit der Niederlage des 
eritern bei Huancayo unterbrüdt zu jein, fand aber 
erit fein Ende, ald 2. Dez. 1885 Igleſias fich mit 
dem wieder fiegreich bi nad) Lima vorgedrungenen 
General Cäceres zu einem Abkommen verjtand, ver: 
möge deſſen beide Generale ibrer Stellung entfagten 








| 








Peru (Ort) — Peruaniſche Ultertümer 


und ein neuer Minijterrat provijorijch bis zur Neu: 
wahl eines Präfidenten und des Kongreſſes mit der 
Grefutive — wurde, Die Neuwahl des Pra⸗ 
fidenten fiel auf den von der konjtitutionellen Partei 
aufgeitellten General Cäceres, und 3. uni 18% 
ergriff der neue Präfident die Zügel der Regierung. 
Wahrend jeirter und des ihm 10. Aug. 1890 folgenden 
Bräfidenten Remigio Morales Bermudez’ Regie: 
rungszeit berrichte in dem erſchöpften Lande Rube. 
Am 1. Mai 1894 ftarb der Präſident Bermudes, 
furz vor Ablauf feiner Amtszeit; aber anitatt daß 
ibm, wie es die Verfaflung vorichreibt, der erite 
Vicepräfident P. N. vel Solar gefolgt wäre, riß der 
zweite Vicepräfident, der Oberjt %. Borgoüo, ein 
Anhänger des frübern Bräfidenten Cäcere3, die Re: 
gierung an ſich und ließ, um ſich ein gefügiges Wert: 
zeug für die bevoritebende Bröfidententwahl zu ſichern, 
Neumablen für die Hammer ausſchreiben. Der neu 
gewählte Kongrek übertrug denn auch das Amt des 
‘Bräfidenten wieder an Cäceres, ber e3 4. Aug. 1894 
antrat. Doc erbob fi gegen ibn eine Empörung 
unter Öeneral Bierola, der nad feinem Sieg 12. Aug. 
1895 zum Präfidenten gewäblt wurde. Ein im Mai 
1896 in dem Departamento Yoreto ausgebrochener 
Aufitand war im Herbit 1896 noch nicht unterdrüdt. 

Ritteratur. Tſchudi, Beru (2 Bde., Et. Gallen 
1845 —46) und deſſen Reifen durb GSüdamerila 
(5 Bde. Lpz. 1866—69); Grandidier, Voyage dans 
l’Amörique du Sud, Perou et Bolivie (Par. 1861); 
Soldan, Geografia del P. (2 Boe., ebd. 1862; fran: 
zöſiſch ebd. 1863); derj., Diccionario geografico- 
estadistico del P. (Lima 1879); Menendez, Manual 
de geografia ystatistica del P. (Bar. 1861); Carreu, 
Le Perou (ebd. 1875); Raimondi, EIP. (Bd. 1, Yima 
1874); Desjardins, Le Perou avant la conqu£te 
espagnole (Bar. 1858); Prescott, History of the 
conquest of P. (3 Bde., Bojt. 1847 u. ö.; deutſch, 
2 Bode,, Lpz. 1848); Pruvonena, Memorias y do- 
cumentos para la historia de la independencia del 
P. (2 Bode., Bar. 1858); Odriozola, Documentos 
historicos del P. (Bd.1 u. 2, Lima 1863—64) ; Bar: 
Soldan, Historia de P. independiente (ebd. 1871); 
Markham, Peru (Lond. 1880); Lemoyne, Colombia 
e P. (Tur. 1880); Squier, P. Reife: und Forſchungs⸗ 
erlebnijie (deutich, Lpz. 1883); Cole, The Peruvians 
at home (Lond. 1884); Evans, From P. to the Plate. 
overland ſebd. 1889); Yiaquez, Le Perou en 1889 
(Havre 1890); de las Caſas, De las antiguas gentes 
del P. (Madr. 1892); €. R. Markham, History of 
P. (2ond. und Chicago 1892); Middendorf, P., 
Beobachtungen und Studien über das Land und 
jeine Bewohner (3 Bde. Berl. 1893— 95). 

Peru, Hauptort des County Miami im nord: 
amerif. Staate Indiana, Babnkreuzungspunlt nörd: 
lib von Indianapolis am Wabaſh, bat (1890) 
7028 E.; Sägemüblen, Eifenbahnmwertitätten, Boll: 
tabrif, Brauerei, natürliches Gas. — B. ift aud ein 
Vorort von La Salle (j. d.) in Illinois. 

Peruanifche Altertümer. Von dem Haus- 
gerät und den Induſtrieerzeugniſſen der alten Be: 
ruaner find allerwärts, ia auf dem Hoclande 
wie an den Küftenorten, anſehnliche Mengen auf: 
ge worden. Die alten Beruaner pflegten ibre 

oten in pre rege Stellung in Tier: 
jelle oder Matten zu büllen und dieſe feſt zu wer: 


nähen und zu verfhnüren. Diefe Ballen wurden 
dann weiter in Deden gebüllt, und auf dieje Weite 


rößere Mumienballen bergeftellt, denen man mit 


Vorliebe die Geftalt eines unter feinem Poncho 


Peruaniſche Altertümer 


figenden Indianers zu geben jucte, weshalb man 
nicht jelten vem Ballen einen aus Kiſſen verfertigten 
faliben Kopf aufſetzte (ſ. Tafel: Amerikaniſche 


Altertümer II, ig. 13 u. 14). Die jo bergejtell: 


ten Mumien- wurden auf dem Hochlande, wenn es 
fih um die Leichen von Vornebmen bandelte, in 
ihren Häuiern oder in beiondern aus jolidem Mauer: 
wert aufgeführten Grabtürmen oder in vertieften, 
aus Steinen oder Luftziegeln erbauten Gräbern 


beigejeßt. Im Küftenlande findet man die Leichen | 


teils in Maſſengräbern, teild einzeln unter dem 
Sande vergraben, teils in nijchenartigen Vertiefun: 
gen unter der ſchühenden Dede einer widerjtands: 
fahi Kiesſchicht, oder unter einem leichten Dach 
aus 
großen Thongefäßen. Neben den Toten findet man 
bei den Männern Waffen, Werkzeuge und Schmud: 
gegenftände, bei den —— Spindel, Webegerät 
und Arbeitskäſtchen, 

ſ. Taf. IL, Fig. 18) und die Leichen Heiner Tiere, die 
vermutlich im Leben ibre Spielgenojien waren. 
Außerdem Gefäße für Mais und 
ven Eand geitedt jtandartenartige Ebrenzeichen, 
auf fpike Stüde aufgeitedte Thongefähe, mit bun— 
ten Wollfäden überjponnene Schilfrohrſtäbchen 
(1. Taf. Il, Fig. 111.12) und Grabtäfeldhen, die aus 
einem über Schilfrobritäbcben geipannten Stüd Zeug 
beſtehen, mit einer in blauen und roten Strichen ge: 
zeichneten menſchlichen Figur oder andern jeltiamen 
Symbolen (j. Taf. II, ig. 15). 

Cinen hervorragenden Blay unter den P. N. 
nehmen ſowohl durch ibre Menge wie durd ihre 
Gigenart die feramijchen Erzeugniſſe ein. Der größte 

Teil derjelben, fait drei Viertel jämtlicher in den 
Sammlungen vorbandenen Gefähe, ftammt aus 
dem Küjtenlande. Sie find meijt ſtark bauchig in 
der yorm, oft mit doppeltem Ausguß, oder mit einer 
Kombination von Henkel und Ausguß in Geitalt 
eines auf cin einfaches oder doppeltes Gefäß (j. nad: 
“ftebende Fig. 1 umd Taf. II, Fig. 21) aufgefesten 





fig. 1. 


umgelebrten Y, Manche 
daß beim Gin 
Gelubes mit p 
Gefäße von Ehimu 
lien Then gefertigt, und als Verzierung bege 
man auf ihnen Eee bäufi 

ae a en einem b 
Helmzierat (j. Taf. II, Fig. 20). 
ſich durch beſondere Form aus, F 
andere Tiere (ſ. vorſtehende Fig. 
weitere Gruppe von Ge 


Fia. 2. 


be ſind auch jo angefertigt, 
—* einer Flüſſigkeit die Luft des 
ei 


der Geſtalt eines 
albmondförmigen 
Andere zeichnen 
rüchte, Fiſche und 
2) darjtellend. Cine 
Gefäßen, von denen ebenfalls 
in Ebimu und ebenfo in dem weiter jüdlich nelegenen 
Chimbote ausgezeichnete Stüde gefunden find, find 
in roter und weißer Farbe gemalt und jtellen Tier: 
figuren (Eule, Fledermaus), Menſchen in ganzer 
Figur oder Köpfe oder dämonifche Gejtalten dar 
(1. Taf. II, Fig. 19). ‚Andere Gefähe find fchön be: 
malt. Ganze Rampficenen werden dargeitellt, die 
ebenjo wie die Gefäße der vorerwähnten Gruppe 
für die Kenntnis von Tracht und Bewaffnung von 


ern 
ratten und Robrjtäben, oder endlich auch unter 


ei den Kindern Spielzeug 


biba; ferner in 


jendem Tone entweicht. Viele der | 
(Zrujillo) find aus einem jehwärz: | 
gnet | 


1 
! 
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großer Bedeutung find (j. Taf. IL, Fig. 22). Rober 
ind die Figurengefäße von Ancon und Ebancan. 
Yeptere find aus weißlichem Thon gefertigt, mit 
brauner Stribbemalung, die eine Tättomierung zu 
imitieren ſcheint. Cinen beiondern Typus bilden die 
Gefäße von Necuan im Departamento Huaraz. Sie 
bringen auf der obern Seite des Gefähes ganze 
Scenen in Heinen Statuetten aus Thon zur Dar: 
jtellung. Die Gefähe, die aus dem Hodlande, aus 
Quito und weiter jüdlich von Euzco, Buno und vom 
Titicaca ſtammen, ftellen zum Teil auch Tierfiguren 
(Buma, Lama) over Menidenfiguren dar. Beſonders 
&barakterijtiich find aber flajchbenartige Gefäße von 
oft gewaltigen Dimenfionen (1. Taf. IL, Fig. 23 und 
nachſtehende ig. 3), die in eigentümlichen Mujtern 
und in einer Reife, die etwas an die Bemalung co: 
lumbijcher Gefäße erinnert (1. Cbibcha), bemalt Ind. 
Neben den Thongefähen find Holjgefäße und 
Schalen zu nennen, ebenfall® häufig ſchön bemalt 
und ganze jeenijche Darjtellungen zur Anſchauung 
bringend. Ferner die Obrpflöde, die teild aus ge: 
branntem Thon, teils aus Holz gefertigt wurden 
und meist durchbrochene Mujter mit einer Tierfigur 
in der Mitte zeigen (j. a IL, Fig. 17). Beſondere 
Beachtung verdienen auch die Metallarbeiten der 
alten Peruaner. Viel gebraucht waren bronzene 
Keulen und Bronzeärte. Erſtere in Form eines 
Morgenſterns, die Keulen oft mit eigentümlichen 
Muſiern in vertieftem Relief (j. nachſtehende Fig.4 
u. 5). Die Edelmetalle wurden teils zu Gefäßen, 
teils zu Figuren, teil zu Schmuckſachen verarbeitet. 
Die Gefähe baben meiit die Geſtalt bober Becber 
und zeigen häufig die Form eines Geſichts. Die 
| Figuren waren teils maſſiv gegoiien. Zum Teil 
| . — ZT, u 






fig. 3. Fig. 4. Fig. 5. 


aber hämmerte man auch das Metall über Formen 
‚ ju feinen Blättern und lötete nach Entfernung der: 
ſelben die Fugen auf eine jo kunſtvolle Weife, dat; 
es oft nicht möglich iſt, die Pötitelle zu entveden. 
Einen ganz hervorragenden Pla endlib nabm 
bei den Peruanern die Tertilinduftrie ein, der in 
der feinen Wolle des Lama, Alpaka und Vicuña 
ein gan, vorzüglibes Material zu Gebote ftand, 
Namentlih die Sammlungen der Herren Yeih und 
Stübel, die fie bei ibren Ausgrabungen .auf dem 
Totenfelde von Ancon gewonnen haben, entbalten 
eine Fülle der berrlichiten Gewebe. Man bewundert 
die Feinheit des Fadens, die ehe Abjtim: 
mung der Farben und die Cigenartigleit der Or: 
namente, die teilö geometr. Figuren, teils eigen: 
tümlich ftilifierte Tier: (f. Taf. IL, Fig. 16) und Men: 
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ſchenfiguren zur Anichbauung —* Gold: und 
Silberfäden, bunte Federn u. dgl. veritand man 


Peruaniſcher Reis — Perüde 


ten P. joll im Anfange des 17. Jahrb. von dem 
Haarkünitler Ervais in Paris gemacht worden fein. 


einzumeben, und eine Art Applitationsarbeit wurde | Unter Ludwig XII. brachte die Mode der langen 


geübt, indem auf feinen aazeartigen Geweben dicht 
gemwebte und in bunten Farben ausgeführte Figuren: 
mujter eingefügt wurden. 

Vol: das Prachtwerk von Reiß und Stübel, Das 
Totenfeld von Ancon in Beru (3 Bde. Berl. 1887); 
Stübel und Uble, Die Ruinenitätte von Tiabuanaco 
(Brest. 1892); Seler, P. A. (Berl. 1893). 

Peruaniſcher Neid, ioviel wie Heismelde, 
j. Chenopodium. 

ernbalfem, j. Beruvianiicher Baliam. 

erüde, ein erit im Laufe des 17. Nabrb. aus 
dem Franzoſiſchen ing Deutjche gelangtes Wort (ital. 
perruca oder parruca; ſpan. peluca, eine derivative 
Weiterbildung aus dem lat. pilus, Hauptbaar), das 
in Frankreich in feiner gegenwärtigen Bedeutung 
(Haarbaube, Haaraufjag) zuerft von Coquillart 
(Ende des 15. 
Der Gebrauch fremder Haare zur Bedechung des 
Kopfes war ſchon allen Kulturwöltern des Alter: 
tums, namentlid den Ägyptern, dann auch den 
Aſſyrern, Medern und Berjern belannt. An Rom 
war in der röm. Raiferzeit zu dem Zwecke bejonders 


ahrb.) gebraucht worden fein joll. | 


Haare au den bäufigern Gebraub der P., die 
unter Ludwig XIV., obwohl diefer fie verabiceute 
und fi nur ungern 1673, als fein jchönes Haar 
dünn wurde, zum Gebraucd der B. bequemte, ibren 
Hohepunkt erreichte, befonders in der Allonge: 
perüde. Dieje wurde gleichſam die Signatur der 
get, der Ausdrud der er Seierlicteit ibres 

eremoniell3 und geſellſchaftlichen Lebens. Auf der 
Stirn hoch getürmt und in der Mitte gejpalten, floß 
fie in reihen Poden zu beiden Seiten des Kopfes 
bis auf die Bruft und andererfeits, die Achjeln frei: 
lafiend, bis zur Mitte des Nüdens berab. (Val. 
3. B. die Porträtbüite Ludwigs XIV. auf Tafel: 
Sranzöfifhe Kunſt II, Fig. 3.) Die Allonge: 
perüde war bei den Zeitgenoiien der Heiligen: 
ichein, der Nimbus der Majeität, Hobeit und Würde. 
An Stelle diejer Staatöperüde traten, ſchon aus 
Spariamteitsrüdfichten, Heinere Formen der P., 
jeit etwa 1730 der Haarbeutel (ſ. d. und Tafel: 
Kojtüme IV, Fig. 6) und feit etwa 1750 ber 
Zopf. Die Geiftlichleit, anfänglich ver P. abgeneigt, 
bielt dagegen jpäter und das ganze 18. Jahrh. hin— 


das blonde Haar der german. Frauen beliebt. Kabl: | dur um jo hartnädiger an ihr feit. Das Zeitalter 
töpfigleit verdedten die Nömer, indem fie mit einer | des Zopfes wird gewöhnlich von 1720 bis 1805 ae: 


barten, farbigen Pomade Haarloden auf den tab: | rechnet; doch jch 


on vorber, feit der Franzöfiichen 


fen Schädel modellieren ließen, Im Mittelalter | Revolution, war die fünftlihe Haartour aus der 


diente das falihe Haar nur zur Verbeflerung des | 


natürlihen Mangels. Schon im 13. Sapıd. er: 
tigte man zu dielem Zwecke vollitändige B. 

Zeit der Reformation fcheint namentlich Nürnberg 
in diefem Artikel ſich eines gewiſſen Rufs erfreut 
zu haben. Sehr gebräuchlih waren die P. im 
16. Jahrh. in Frankreich, wo man fie ſogar aus Flachs 
machte und mit farbigem Puder Pre: Die 
Bäuerinnen wendeten bereits weißes Mehl an. Die 
Erfindung der noch jeßt gebräuchlichen, dur Trei: 
jieren von Haaren zwiſchen Seidenfäpen bergeitell: 








* 


Mode verſchwunden. —— P., de: 
ren bis zur täuſchendſten Natürlichkeit vervolllomm— 


Zur nete Herſtellung zu einem nicht unbedeutenden In— 


duſtriezweige in Paris und andern, auch deutſchen 
Großſtädten erwachſen iſt, nur noch je Verdedung 
der Kahlkopfigleit getragen. In England jedoch bat 
fih die gepuderte Allongeperüde als Symbol ver 
Amtsjeierlihteit bei bürgerliben Würdenträgern 
in Gebraud erbalten. (S. auch Haartracht, Haar: 
arbeiten.) — Vgl. Nicolai, fiber ven Gebraud ver 
faliben Haare und B. (Berl. 1801). 
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